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venber Verfainmlungen in ven deutſchen Einzelſtaaten 


mit der eonſtituirenden deutſchen Nationaͤlverſamm⸗ 


fung. Nr. 4. G. 39. — Verweifung dieſer Anträge 
an einen Ausſchuß. Nr. 4. ©. 44. — Namen der⸗ 


jenigen Abgeordneten, welche gegen dieſe Verweiſung 


an einen Ausſchuß geſtimmt haben. Nr. 5. S. 48. — 


Bericht des Ausſchufſes über ven Antrag des Abge⸗ 
ordneten Ravenur in Betreff ves gleichzeitigen Zufam- 
mentretend ber deutſchen  Nattonalverfammlung und 


ver preußiſchen eonftituirenden Verfammlung. bt 9: 


S. 124. — Berathung über dieſen Bericht. Nr. 9. 


S.121: — Beſchluß varüber:: Nr.9. S. 165. 


Namen derjenigen Mitglieber, "welöge” gegen den 
Schluß der Debatte über dieſen Bericht geftimmt 
haben. Nr. 10. ©. 158. — Verwahrung der Abge⸗ 


‚pröneten Burger und 9. Brud' gegen bie: Befchlüffe 


über den Raveaur'fehen Antrag in Betreff’ veö gleich" 


zeitigen Zufanmentretens der deutſchen Rationalver- 


ſammlung und der preußiſchen conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung. Nr. 10. S. 159. — Bericht des Ver⸗ 
faffungs⸗Ausſchuſſes über dieſe Verwahrung. Nr. 12. 
S. 198. — Weſchluß darüber. Nr. 12. S. 198. — 
Verwahrung ber Luxemburger Abgeordneten gegen 
die Beſchlüſſe über den Raveauxr'ſchen Antrag in 
Betreff des gleichzeitigen Zufammentreten® der deut⸗ 
fen Nationaklverfanmlung und ver preußifchen con⸗ 
ftituirenden Berfanmlung Nr. 10.. ©. 160. 
Bericht des Berfaffungs- Ausfchuffes über diefe Ver⸗ 
wahrung. Nr. 15. ©. 249: S. v. Auerswald. — 
Schuß. der Nationalverfammiung, Berathung über 
den Schut ver Nationalverfammlung. Nr. 15. S. 253. 
Befchlüffe darüber. Nr. 15. ©. 257 bis 259. — 
Berathung über die Beichleunigung ver Thätigfeit 


der Nationalverfammlung. Nr.18. S. 326: — Unver- 
.  Teglichkeit ver Abgeordneten ‚ber-Nationalverfammlung 
ſ. Unverleglihfett. — Berzeichniß ver bis zum 


31. Mai angemeldeten. Mitglieder der Nationalver- 
fammlung. Nr. 11. ©. 184. 


New-York. Adreſſe der Deutſchen in New-Mork an- bie 


Nationalverfammlung. Nr. 10. ©. 162. 


Nordamerika f. auswärtige Angelegenheiten. 


Deſterreich iſch⸗Slaviſche Frage ſ. Slaviſch 


⸗ 


| + 


! 
‘ 


ſOefterreichiſches Gesehen —E 


vexbot. 


jr" Ri Part. 


%* eter. Jutervellation in Beirsf ber, ie Üsgenenneiep 


Peter. NRr.-18. S. 8349. © Thaͤe n ge n 


Ven tanen Nr. 2. S.A53 Ne 5. 55 
hr? BB Di ©. 92; 


"Nr. 10. S. 3613. 


Rp 12. 8:1192;--Me 18. ©. 230; 


Nx. Ia. G. 2443 M. 49: 9617,35, Rn 18., ©. 304 ; 
1 Me A7. G. 220; Re 18, Sal, Me 10. 6. 387; 


rt 
u 


Se. &4503.Nn Ad 470, N, S. 528; 
- 7.15.35: & 5605 W237: Se 6325 N 28 ©. 840; 


.: Nr. 30, ©6798; NnBh. G. 716; Mer 33. ©. 780. 
Petittons⸗Ausſchuß fi Prioritats⸗Ausſchuß. 


Boten: Memorandum: Hort: Lelewel in Betreff ter Lage 
Er Mole. Ar. 14:6. 284. ©: Poſen. 


Poſen. 


Antrag von Leue in Betreff des Gtoßherzogthums 
Poſen. Nr. 3. ©. 81. — Haricht es Centnal⸗ Alm, 
ſchuſſet für Ppüfung ber Legitimationen üben die 
Wahlen im Großherzogthum Poſen. Nr 18. 8.1964, 
. Mr. 18. S. 223. — Berathung varübes. Me. 13. 
©. 224. — Peſchluſſe barüber. Nr. 13. ©. 229. 


Praf ident. Wahl eined. provif griſhen Praſidenten Nr. x 


Prag 


S. 18. — Erſte Bas“ des Praͤſtventen und ber’ 
Biteprafnenten· Der. 11.187. == Ziweite ABaGE 


‘des Praͤſidenten und ber Viceprafiventen. Mt. 29. 
- & 645. 


Berathung über die in "Prag im ont guni Statt 
gefundenen blutigen’ Ereigniffe. Nr. 20. ©: 418. — 
Bericht des Ausſchuſſes für‘ nie dfterreichiſch⸗ſlabiſche⸗ 
Frage in Betreff der Ereigniffe in Prag. Nr. 21. 

©. 424; Nr. 30. ©. 662. — Berathung über vielem 
Bericht. Mr, 30. ©. 661. — Veſchiuß darüber. 

Nr. 30. ©. 676, 


Breufifge couflitssigenbe. Berfemmtani I Rational 


yerfammlung. 


Brioriiäte-Auafhnp. Beſchluß auf Nirderſedung des 


Priorittitz⸗Ausſchuſſes. Nr: 6. ©. 78. — Mitglie⸗ 
der des Ptioritats-Ausfchufſes. Nr. 7. S. 89. — 
Bericht des Prioritaͤts⸗Ausſchuſſes irber den Umfang 


ſeiner Competenz. Nr. 11. S. 182! — Berathung 
über dieſen Bericht. ME. 12. S 301. — Beſchluß, 


daß der Prioritats⸗Audſchuß zugleich alb Petitions⸗ 


Ausſchuß fungiren, und feine Mitgliederzuhl verſtarkt 
werden ſolle. Nr. 12: S. 808. — Mitglieder ves 


verſtaͤrkten Priorituts⸗ Ausſchuſſet. Nr. 13. ©. 218. 


— Berichte des Prioritats-Ausſchuſſes über erfolgte 
Abgube mehrerer Anträge und Petitionen an andere 
Ausfchäfle - Nr. 15.68. 883 Ne: 18. ©. 340; 
Kr. 10: 5.855, Nr. BA; 8.501; Ar. 30. S. 652; 
Nr. 33.783. 
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Benin ; Münkhe von, — in 
Betreff des Abfaſſung, Vexleſuog und Verdffentlichung 
— Meff des Kin) der —— Re. 3. S. 649. 
Feen...” — . 
——— — EAN ON RN 
Medartiowssommiffion. nimag. des Abgenenneten: Wis 
2. serbıesf Ernenunug einer Mebastiondcommifflon. Nr. 8. 
1.3. — Veſchluß, die Grnennung der Medattions⸗ 
commiſſion dem Büreau zu überlaſſen. Nr. 4. ©. 46. 
— Mitglieder ver Redactiondcommilfton. Nr.8. ©. 114. 


Keigsiminifter. Antrag des Abgeordneten v. Pindenau auf 
Erlaß eined Gefeged über die Berantwortlichfeit der 
Rechner. Nr. 30. ©. 677. — Mitglieder bes 
Ausſchuſſes für die Bearbeltung eines Geſetzes über 
die Verantwortlichkeit der IREHENIRUNEE. 

S. 716, 


— 27 Sverwefer. Beſchluß, die proviſotiſche Gentralge- 


walt einen Reichsverweſer zu übertragen. Nr. 26. |. 
©. 598. — Protocol » Erklärungen mehrerer Abgeord⸗ 
neter, die Wahl des Neichövermefers durch die Na⸗ 


tionalverfammlung betreffend. Nr.26. S. 602; Nr.27. 
©. 603 und 6223; Nr. 28. S.641. — Wahl des 
Reichsverweſers. Nr. 28. S. 628. — Mitglieder 
ver an den Reichsverweſer abzufendenven Depu- 
tation. Nr. 28. ©. 640. — Schreiben der an ben 
Neichöverwefer abgefendeten Deputation. Nr. 32. 
©. 720. — Antrag des Abgeoroneten Blum in Be 
treff de& von ver Bunbeöverfammlung an den Reichöver- 


weſer abgejenveten Gluckwunſchungsſchreiben. Nr. 32. 


©. 721. ©. Gentralgewalt. 
. Retorfionsmaßregeln f. Dänemark, 


Revifionscommiffion zur Prüfung bes von der Vor⸗ 
bereitungscommiffton abgejchlofienen Verträge. Be⸗ 
flug, die Ernennung der Reviſtonscommiſſion dem 
Praͤſtdium zu überlafien. Nr. 3. ©. 28. — Mits 

“ glieder der Reviflondcommilfton. Nr. 4. S. 33; Nr.9. 
©. 155. 


Schleswig-Holftein. Antrag des Abgeordneten Schüler 
u. Anderer in Betreff des Ruͤckzugs der deutſchen Bun⸗ 
beötruppen aus Schleswig. Nr.14. S. 234. — Bericht 

des volkerrechtlichen Ausfchuffes über die Anträge in 
Betreff Schleswig Holfteins. Nr. 15. ©. 246; Bera⸗ 
thung über biefen Bericht. Nr. 16. ©. 273; Beiczlüffe 
barüber. Nr. 16. ©. 295. 
Schule. Bericht des Brioritäts» Ausfehuffee auf Nieder 
- fegung eines befondern Ausſchuſſes für die Angeles 
genheiten der Kirche und Schule. Nr. 18. ©. 338. 


Syus der Aalemelseejemmling ſ. Nationalverfamms 
lung. 


nn» Der grobocele Nr-i2. © 189, — Antsag In Bes | 


Nr. si. | 


u" x 
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Schußz De Abgeopdneten |. Anveriegiiätrit a 
Secretäre ber Nationalverfammlung. — Beibehaltung ver 
5 Sgerüsfecrstäue. bis zur vefluitisen Nünchme ver Ge⸗ 
Shäktoranung.. Nr. 2. S:18. — Wahl der Secre⸗ 
tare, Apr 12. S100: — Gefchaſtsvertheilung unter 

die Serretäre. Nr. 18. ©: 850. 

Sitzung szeit ver Nattonalverfammlung ; Beſchluß über die 
Sigztzungtzeit ver Nationalverfammlung. Nr. 9. ©. 155. 
Slaviſch. Beſchluß, daß ver Central⸗Ausſchuß für Prü- 
fung der Legitimationen beauftragt werbe, bie Wahl 
angelegenbeiten in ben zum veutfchen Bunde gehbdrigen, 
von Deutfhen und Skaven bewohnten Ländern, in 


get wurden, zu unterfinhen. Nr. 13. ©. 217. — 
Antrag des Abgeordneten Dftendorf auf Niederſetzung 
eines Ausfchuffes zur Unterſuchung ſaͤmmtlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe in den gemiſchten ſlaviſch⸗ deutſchen Ländern. 
Nr. 14. S. 237; Beſchluß darüber. Nr. 14. ©.242.— 
Ausſchuß für die dſterreichiſch⸗ſlaviſche Frage. Nr. 15. 
S. 2458. ©. Nationalität, Prag, Bdhmen. 
Stenograpbifge Berichte. Antrag des Abgeoroneten 
. Biedermann auf Veranſtaltung einer amtlichen Aus⸗ 
gabe der ſtenographiſchen Berichte. Nr. 1. S. 13; 
Beſchluß darüber. Nt. 1. S. 13. ©. Revactions- 
commifjion. | 


-Shteme. Austsittderflärung des Abgeordneten Thieme aus 


Hirſchberg. Nro. 33. ©. 753. 


Thiengen. Wahl zur Nationalverfammlung in Thlengen ; 
Schreiben des großherzogl. badiſchen Minifteriums, in 
Betreff der Wahl In Thiengen. Nr. 30. ©. 658; 
Beſchluß darüber Nr. 30. ©. 660. — Mitglieder des 
Ausschuffes zur Prüfung der Wahlen in Thiengen 
und Canſtanz. Nr. 31. ©. 716. 

‚Interpellation in Betreff der Wahl des Abgeoroneten 
Titus. Nr. 18. ©. 349. 

Antrag des Abgeordneten Koblparzer, in Betreff 
bes dem Hafen von Trieft drohenden Angriffe. Nr. 18. 
©. 349; Berathung darüber. Nr. 20. ©. 389; Bes 
ſchluß darüber. Nr. 20. ©. 391. 


Titus. 


Trieſt. 


Ungarn. Vollmacht von Abgeſandten der ungariſchen Na⸗ 
tion. Nr. 7. ©. 84. — Antrag des Abgeordneten 
Hartmann auf Abfchliefung eines Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bünpniffes mit Ungarn. Nr. 30. ©. 677; Beichluß, 
diefe Angelegendeit ver Gentralgewalt ala — 
anzuempfehlen. Nr. 30. S. 677. 


Unverletzlichkeit der Abgeordneten. Anträge ver Abge⸗ 


ordneten Roͤßler und Schlöffel in Betreff der Unver⸗ 
leglichfeit der Abgeoroneten. Nr. 18. ©. 346. 


denen bie Wahlen zur Nationalverfanmlung verweir 


vi 


Verantwortlichkeit ver Relchsminiſter f. Reigämi- 
oo nifern - 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß. Beſchluß auf Nieverjekung des 
J Verfaſſungs⸗Ausſchufſes. Nr. 6. ©. 71. — Muglie⸗ 
der des Verfaffungs⸗Ausſchuſſes. Nr. 7. ©. 88. 
Picepräfident f. Praſident. 


Völferrehtlich. Ausfchnp- für- vdlterrechiliche und inter⸗ 


nationale Fragen; Beſchluß, einen Ausſchuß für vdl⸗ 
kerrechtliche und internationale Fragen zu ernennen. 
Nr. 10. S. 177. — Mitglieder des Auaſfchuſſes für 
völferrechtliche "und internationale. Kragen. Nr. 11. 
©. 183. — Bericht des Ausſchuſſes für völferrechtliche 
‚ und, internationale ragen über den Antrag des Ab⸗ 
geordneten Scharre, die Berichterſtattungen dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes fo Lange zu verſchieben, bis die proviſoriſche 
Centralgewalt in das Leben gerufen ſei. Nr. 30. 
S. 653. 
Volksbewaffnung f. Wehrhaftigkeit. 
Volkswirthſchaft. Beſchluß auf Ernennung eines Aus⸗ 
ſchuſſes für Volkswirthſchaft. Nr. 6. ©. 71. — Mit⸗ 


Wien. 


glieder des Auiſchuſee für Wolteivirih ſchaft Ar.r. 

S. 88. — Anzeige über bie erfolgte Conſtituirung 

"de8 Ausſchuſſes für Volkewirthſchaft. Nr.13. ©. 105. 

— Beſchluß, dem Ausſchuß für Volkswirthſchaft pie 
Ermaͤchtigung zur Vermehrung von Zeugen u. ſ. w. nach 

824 ver Geſchaftsordiung zuertheilen. : Nix: 13.2.1196. 
Bolfszählung.. Antrag des Abgeordueten“ Wercktud uf 
Beranſtaltung einer Vollezuhtung. Mr. 14. ©. 236. 
Borberettungacommiſſton ſ.Keviſtonſcommiſſion. 


5 


Wahl. Präfivent, Secrtetäre, Abtheilung, eegk 
tkitgmation, Bbhmen, Slaviſch, Tyhiengen. 
Wehrhaltiat un Berathung. mehreren Anträge auf Nieder⸗ 
ſetzung eines Ausſchuſſes fuͤr die Wehrhaftigkeits ⸗An⸗ 
gelegenheiten Deutſchland's. Nr. 13. ©.205; Beſchluß 
darüber Nr. 13. S. 212. — Mitglieder des Aus 
ſchuſſes für die Wehrhaftigkeit. Nr. 16. ©. 209. 
Adreſſe von Wien. an bie Nationafperfommlung. 
Nie — 
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Stenographifcher Bericht 


über die 


Berbandlungen der deutſchen conftituirenden National 





Einleitung. 


Nachdem fi bis zum 17. Mat dieſes Jahres Nachmittags 


Demnach verfammelten ih am 18. Mat 1848 Nadhmit- 


über 300 Abgeorpnete angemeldet hatten, war in einer vorläufigen | tags 3 Uhr die in Frankfurt am Main anmefenven beutfchen 
Berfammlung verfelben, welche um 5 Uhr Nachmittags deffelben | Nationalvertreter im Kaiferfaale des Roͤmers. 


Tages im Kaiferfaale des Romers flattfand, beichloffen worven, 
die Nationalverfammlung am Nachmittage des folgenden Tages 
zu erdifnen und fie von einem Alter&präfldenten leiten zu lafien. 


Achleitner von Ried. 

Adams von Coblenz. 

Ahrens von Salzgitter. 

Anders zu Goldberg. 

Anderfon von Frankfurt a.d. O. 

v. Andrian von Wien. 

v. Arnim» Boysgenburg von 
Berlin. 

v. Auerdperg von Wien. 


Barth von Kaufbeuern. 
Baffermann von Mannheim. 
Beder von Gotha. 
Deder von Daan. 
v. Bederath von Crefeld. 
Behr von Dambern, 
Beinhauer von Waidhofen. 
Bernhardi von Kaflel. 
Diedermann von Dresden. 
Blum von Leipzig. 
Blumenftetter von Burladingen. 
v. Blumröder, Auguft, von Sons 
dershaufen. 
v. Blumröder, Guſtav, von Kir: 
chenlamitz. 
Böcler von Schwerin. 
Bogen von Midhelftabt. 
DBonardy von Greiz. 
Bouvier, Cajetan, aus Steger: 
marf. ® 
v. Bothmer aus Barow. 
v.Bothmer, Juſtizrath, a. Carow. 
Bresgen von Ahrweiler. 
Briegleb von Coburg. 
Britlev. 
Brons von Emden. 
Brunck von Fürfeld. 
Bürgers von Köln. 
Burfart II, von Bamberg. 
v. Buttel von Dfvenburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
&arl von Berlin. 
@etto von St. Wendel. 
2. ’ 


Elauffen, Obergerichtsadvocat. 


Clemens von Bonn. 


Enyrim von Frankfurt am Main. 


Gompes von Eöln. 
Cramer von Eöthen. 
Bucumus von Münden. 
Dahblmann von Bonn. 

v. Dallwitz aus Schleften. 
Dammers von Nienburg. 
v. Dobblhof. 

Dee von Kelttenberg. 
Degenkolb von Enlenburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannoper. 
Dewes von Losheim. 
Deymann von Meppen. 
Dham von Schmalenberg. 
Ditſch. 

Dieb ch von Annaberg. 
Döllinger von Münden. 
Drinftwelder von Krems. 
Dröge von Bremen. 
Droyfen von Kiel. 
Dunder von Halle. 


Ebmeier von PBaberborn. 
Edert von Bromberg. 
Edert von Lohr. 

Edlauer aus Steyermarf. 
Egger von Wien. 
Eifenmann von Würzburg. 
Englmayr von Leonbad. 
Esmard. 


Evertsbuſch von Altenau. 


Eymuth von Murau. 
Falt von Ottolangendorf. 


allmerayer von München. 


Geber von Stuttgart. 
lir von Landef. 
lottwell von Münfter. 
ifher, Guſtav, von Jena. 
v. Frank von Grab. 


Grande, Karl, von Flensburg. 


Es waren folgende Abgeoronete: 


Freudentbeilvon Frankfurt a. M. 
Friedrich von Bamberg. 

riſch von Stuttgart. 

ritſch von Ried. 

uchs aus Breslau. 

üger! von Kornenburg. 


v. Gagern von Wiesbaden. 
v. Bagern von Darmfladt. 
Sans von Putlitz. 
Gangkofer von Pottenftein. 
Gaſſer von Briren. 
®e 4; ardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, zu Hof. 
Geigel von München. 
Genzfen von Neu: Etrelig. 
Gervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
Gieſebrecht von Mirow in Pom⸗ 
mern. 
Glaß von Landau. 
Glück von München. 
v. Gold von Adelsberg. 
Goltz von Brieg. 
von der Goltz, Graf, von Gar⸗ 
nikau. 
Gombart von München. 
Graf von Münden. 
Gräwell. 
Groß von Leer. 
Gritzner von Wien. 
Grimmert von Drehringen. 
Grindlinger von MWoltpaffing. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Grundner von Sngolfabt. 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibrüden. 
DSuagenmüller von Kempten. 
v. Hagenom auf Lengenfelbe. 
Hahn von Ringleben. 
artmann von Leitmerit. 
aßler von Ulm. 
aßbventer von Innsbruck. 
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aubenfhmidt von Paſſau. 

aupt von Wismar. 

aym von Halle. 

ayden von Dunf bei Schlien- 
ftadt. 


Heckſcher von Hamburg. 
ehner von Wiesbaden. 
eild8mann. 
eifterbergf von Rochlitz. 
enning von Thorn. 

Henkel von Gafiel. 

Henßel von Zittau. 

8 entges von Heilbronn. 
ergenhahn von Wiesbaden. 

v. Hermann, Fr., von Münden. 
ermann, P. auf und zu Weidlitz. 
eubner. 

dert ans von Marburg. 
Iubert aus Steyermarf. 

Hönniger von Rudolftadt. 

Hoffbauer von Nordhaufen. 

Hoffmann, Ehr., v. Ludwigsburg. 

Hoffmann, Jul, von Eisfeld. 

8 ollandt von Braunſchweig. 
ugo von Goͤttingen. 


Jacobi von Hersfeld. 

Jahn von Freiburg an d. Unftrutt. 
Jaup von Darmſtadt. 

Jordan von Berlin. 

Jordan zu Gollnow. 

Jucho von Frankfurt am Main. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 


Kahlert von Leobſchütz. 

Kaiſer, Peter, von Mauern. 

Kaiſer, Ignatz, von Retz. 

v. Kalchberg aus Steyermark. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Kagerbauer von Linz. 

Keim von Baireuth. 

Kerer aus Tyrol. 

Kerft von Birnbaum. 

v. Ketteler Fi Hopoten. 

Kierulf zu Roftod. 

v. Knapitf & von Klagenfurt. 

Knarr aud Steyermarf. 

Knoodt von Bonn. 

Knuth von Bunzlau. 

Koch von Leipzig. 

Kolb von Speyer. 

Kohlparzer von Neuhaus. 

Kompes. 

Kosmann. 

Kraft von Nürnberg. 

Kramer. 

Künsberg zu Anspach. 

v. Kürfinger, &.,von Damsweg. 

v. K ir finger, Ignatz, von Salz- 
urg. 


Lang zu, Werden. 
Zangerfeldt von Wolfenbüttel. 
v. Laffaulr von München. 
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v. Lavergne Peguilhen von 
Neidenburg. 

Lette von Berlin. 

Leue von Köln. 

Lieber von Züllichau. 

Liebmann von Meiningen. 

v. Lindenan auf Pohlhof. 

Loew von Magdeburg. 

Löwe, Wilhelm, von Ealbe. 


Maier von Ottobauer. 

Mally aus Steyermarf. 

Maltzahn von Küftrin. 

Matzke von Sagan. 

Mammen von Blauen. 

Mards von zuiöburg. 

Mared von Grat (Steyermarf). 

Martens von Danzig. 

Mathy von Garterube. 

Martiny von Friedland. 

Maſſow von Garlöberg. 

Mathis von Wolgaft. 

Mayer von Dttobayern. 

v. Mayern von Wien. 

Melchers von Münfter. 

Megenie von Mühlfeld aus 
n 


en. 
Melly von Horn. 
Merd von Hamburg. 
Meviffen von Dulden. 
Meyer von Lüneburg. 
Meyer von Liegnip. 
Michelfen von Sena. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Möllingen von Oldenburg. 
Möring von Wien. 
v. Mohl von Heidelberg. 
Mohl, Moriz, von Stuttgart. 
Muck von Schwadorf. _ 
Müller von Münfter. 
Münd von Weplar. 
Murſchel von Stuttgart. 
Mylius von Eleve. 


v. Nagel von Oberwiechdach. 
Nägele von Murharbt. 
Naumerf von Berlin. 
Nerreter von Frauftabt. 
Nicol von Hannover. 


Dbermüller von Paffau. 
Dftendorf von Soeft. 
Dftermündner von Griesbach. 


Beet von Elberfeld. 
anner von Schalgen. 
Pattai aus Steyermarf. 

auer. 

aur von Au burg. 
Beitler von Taren 
Pfahler von Tettnang. 
Bfeiffer von Adamsdorf. 
Pfitzer von Stuttgart. 
Philipps von München. 
Pieringer, P. Beda, von Effer- 

Dingen. 


Pinchert von Zeit. 

Plaß von Stade. ⸗ 
Plathner von Halberſtadt. 
Pözel von München. 
Pogge von Roggom. 


Quante von Würzburg. 


Nanzony von Melk. 

v. Raumer von Dinfeldbühl. 
Rappard. 

Raveaur von Köln. 

v. Reden von Berlin. 
Reichard von Speyer. 
Neihenfperger von Trier. 
KReifinger von Freiftadt. 
Reindl von Drt. 
Reinwald von Bern. 


Ö 
ödinger von Stuttgart. 
ömer von Stuttgart. 

. Römer, Friedrich. 
önne von Berlin. 

oß von Hamburg. 
uhwandl von Münden. 
über von Oldenburg. 
ü 
ü 
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bl von Hanau. 
melin von Mürdingen. 


. Sänger von Grabow. 

ffrath von Neuftadt. 

uß von München. 

Iler von Frankfurt a. d. Ober. 
ne von Dillenburg. 

pp von Wiedbaden. 
uhenftuel-aus Steyermarf. 
edermayer von Vödlabrud. 
tt von Stuttgart. 
erenberg von Detmold. 
ling von Wien. 
Schleuſſing. 

Schlotheim von Frankfurt. 
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hlüter von Paderborn. 
. Schmerling von Wien. 
chmidt, Aloys, von Briren. 
chmidt, Ernft Friedrich Franz, 
von Salzbrunn. 
midt, Zul. Theod., v. Wurzen. 
midt, Sofeph, von Linz. 
mitt von Kaiſerslautern. 
neider von Lichtenfels. 
oder von Stuttgart. 
olten von Ward. 
ol; von Neifle. 
treiber von Bielefeld. 
reiner v. Gratz (Steyermarf). 
hrenf von München. 
ubert, Friedrih Wilhelm. 
ubert von Würzburg. 
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Schüler von Sena. 

Schüler, Friedr., v. Zweibrüden. 
Schuler von Innsbruck. 
Schulte von Potsdam. 

Schulte von Lübbau. 

Schulz, Frievrih, von Weilburg. 
Schuſelka von Klofter Neuburg. 
Schwarz von Halle. 
Schwarzenberg ‚Ludwig, von 


aflel. 
Schwarzenberg, Philipp, von 
Kaflel 


aflel. 
Schwetichfe von Halle. 

v. Selchow aus Lauenburg. 
Sellmer aus Brandenburg. 
Senff von Inowraclam. 

Sepp von Doel;. 

Simon von Magdeburg. 

Simon von Trier. 

Simfon von Königsberg. 

v. Soiron von Mannheim. 
Sonnenfalb von Römſchütz. 
Spatz von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Empfingen. 

Stahl von Erlangen. 

Stedmann von Beſſelich. 
Stenzel von Breslau. 

Stieger. 

Stremayr von Gratz (Steyermark). 


3 


Stolle von Qolminden. . 
Sturm von Sorauben. 


Tafel von Stuttgart, 

Tafel, Franz, von Zmeibrüden. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Teichert von Berlin. 
Thinnes von Eidiftett. 

v. Treskow zu Grocolin. 
Trütfchler von Dresden. 


Wngerbüler, Dtto. 
Uhland von Tübingen. 
Umbfcheiden von Dahn. 
v. Unwerth von Ologau. 


Werfen von Nieheim. 
Veit von Berlin. 
Venedey von Köln. 
Viſcher von Tübingen. 
Bömer. 

Vogel von Eidleben. 
Bonbun von Feldberg. 


Wagner von Steyr. 

Waig von Göttingen. 
Waldmann von Heiligenftabt. 
Walter. ‚ 
MWartensleben von Swirflen. 
Meeber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhaufen. 


v. Wedemeyer von Schönrade. 


Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eifenadh. 


qu 17200 ES 
Wernher von Niernſtein. 


Werthmüller von Fulda. 
Weſendonck von Düffelvorf. 
Wichmann von Stendal. 
Wiebker von Udermünde. 
MWiedenmann von Düffeldorf. 
MWiederhold von Lübeck. 
Wieſt von Tübingen. 
Wiesner von Feldberg. 
Wigard von Dresden. 
Wippermann von Kaflel. 
Würth von Wien. 

v. Wulffen von Baffau. 


"Wurm von Hamburg. 


v. Wydenbrugk von Weimar. 


Zachariä von Bernburg. 

achariä von Göttingen. 
el! von Trier. 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 
iegert von Preuß. Minden. 
immermann, Brof.,v.Stuttgart. 
immermann von Spandau. 
i$ von Mainz. 
öllner von Chemnitz. 
um Sande von Bingen. 


Sie nahmen zunächſft unter dem Vorfitz des Alterspräft- 
denten Schott von Stuttgart, welcher die DBorberathungen 
der feit dem 1. Mat dieſes Jahres nah und nah in Frank⸗ 
furt eingetroffenen Abgeordneten geleitet hatte, die Ernennung 
des Alteröpräffventen für die Nationalverfammlung und deſſen 
Stellvertreterd fowie die Ernennung von acht Secretären vor. 


Das höchſte Alter unter ven anweſenden Nationalvertretern 


hatten: 
1) Here Dr. und Hofrath W. Joh. Behr von 
Bamberg 73 Jahre. 
2) „Obriſtlieut. U. Blumröder zu Son- 
deröhaufen 72 „ 


3) „ Staatöminifter v. Lindenau zu Altenburg 70 „, 
4) ,, Dr. und Synpicus Friedr. Rang von 


Merben 0 „ 

5) „ Pr. phil. Friedrich Jahn 09 „ 
6) „ Landrechtspraͤſtdent Andr. v. Buffi von 

Klagenfurt 68 „ 


Da der zuerft Genannte den Vorſitz ablehnte, wurde 
Dr. Lang von Werden zum Wlteröpräfidenten, und v. Lin 
venau von Altenburg, Staatsminifter außer Dienft, zu deſſen 
Stellvertreter ernannt. 
Die jüngften Mitglieder unter den anweſenden waren: 
1) Herr Stremayr, Dr. jur., von Graf 24 Sabre. 
„ Dftenvorf, Jul., Lehramt » Kanbivat 
von Soeſt 25 „ 
3) ,, Demwes, Gafthalter, von Bosheim %6 „ 


4) Serr Haym, Dr. phil. 26 Jahre. 
„Riel, Anton, Dr. jur., von Wien 27 
6) ,, Diet, Earl Theodor von Annaberg 28 „, 
7) „Schmidt, Franz, Prebiger von Lörenberg 23 „, 
8) „Pattey, Dr. jur., von Grag „ 
und wurde denfelben fofort das Amt ver Altersfecretäre über- 
tragen. 
Nachdem dieß geichehen war, feßten fi} vie deutſchen 
Nationalvertreter in Bewegung, um in feierlidem Zuge mit 
entblößtem Haupte fich in die Paulskirche zu begeben. 


Der Austritt aus dem Römer erfolgte aus dem bſtlichen 
Portale Punft 4 Uhr Nachmittagd, und ver Zug bewegte fi 
unter dem @eläute aller Gloden der Stadt und dem Donner 
der Kanonen über den Römerberg, durch die neue Kräme, an 
ee vorbei nad dem weſtlichen Eingange der Pauls- 
irche. 

Den Zug eröffneten Mitglieder des Frankfurter Feſt⸗ 
comite’d unter Vortragung von zwei deutſchen Bahnen, ihnen 
folgten die beiden Alteröpräfldenten mit den Alterdfecretären, 
denen fidy die übrigen Abgeoroneten zu vieren anfchloffen. - 

Von der Treppe des Nömerd bildete die Frankfurter 
Stadtwehr Spalier bis zur Kirche und empfing den Zug mit 
den üblichen militärifchen Chrenbezeigungen. Der laute Vivat⸗ 
ruf des Volkes miſchte fi mit dem der Stabtwehr, aud ben 
Benflern wurden Tücher gefchwenft, und große ſchwarz⸗ roth⸗ 
golpne Bahnen wehten zur Beier des Tages aus den meiften 
Häufern der Stabt. 
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Erfte vorberatbende Berfam mlung in der Paulskirche. 
Donnerſtag, den 18. Mai 1848. 


Vorfitzender: 


Nachdem die Abgeordneten in der feſtlich geſchmückten 
Kirche ihre Plaätze eingenommen hatten, eröffnet der Alters⸗ 
präflvent Dr. Lang von Werben die Verfammlung mit folgen- 
den Worten: 

„Meine Herren! Das fehr zweideutige Glück, einer ver 
Aelteften in diefer DVerfammlung zu fein, verfchafft mir bie 
Ehre, an diefem Tage das Präſidium einer Verfammlung zu 
führen, wie fie Deutichland noch nie gefehen, einer Verſamm⸗ 
lung, veren Beruf e8 ift, ein beveutenves Stüd der Weltge- 
ſchichte zu machen, einen Abfchnitt in unferer Zeit, ver, fo 
Gott will, Segen bringend von ver fernften Zukunft begrüßt 
wird. Ich mwünfche, daß ver Simmel uns flärfen möge, vielen 
hoben Beruf, der und geworben ift, würdig zu erfüllen. Gie 
aber, meine Herren, bitte ich, beizutragen, was in Ihren Kräfs 
ten fteht, daß wir ihn auf Feine Weife verfehlen, daß wir ihn 
nicht verfehlen, indem wir uns überflürzen in Ideen, die einer 
Zeit angehören, die noch nicht da iſt; aber noch weniger, indem 
wir fefthalten an Dingen, bie untergegangen find. 

Somit erfülle ich meinen ernflen Beruf, und erdffne die 
heutige Verfammlung. Sie ift conflituirt als ſolche. — 

Jetzt haben wir uns zu ben Gefchäften zu wenden, welche 
uns obliegen. Es ift ein Schreiben eingegangen, welches ich 
vor allen Dingen vorlefen muß. Es Tautet, wie folgt: . . . 

Breudentheil (unterbrechend): Ich trage darauf an, 
daß die Verfammlung felerli ſich für conflituirt erfläre. 

Alterspräflvent Lang: Meine Herren! Ich erfuche Sie, 
feierlich Eund zu thun, daß die Verfammlung ſich für confti- 
tuirt erfläre. 

(Sämmtliche Abgeoronete erheben ſich von ihren Sitzen, 
halten ihre rechte Hund empor und rufen dreimal: „Die Ver⸗ 
fammlung tft conflituirt! Ste lebe hoch!” — Stürmifcher Bei- 
fall und Hoc in ver Verfammlung und auf den Tribünen.) 

Dad Schreiben der Bunvdesverfammlung an die deutſche 


(Der Präfident wird von dem alljeitigen Rufe: „Es 
wird nichts verſtanden!“ unterbrodhen.) 

Ich mache den Vorfchlag, daß der Serretär das Schreiben 
von der NRednerbühne verlefe. 

Mehrere Stimmen: Bravo! 

Altersfecretär Dr. v. Stremayr verlieft das Schreiben 
von der Nepnerbühne aus. Daſſelbe Tautet: 

„Die Bundesverfammlung an die deutſche Nation 
nalverfammlung. 

„Die Macht außerorventlicher Begebenheiten, das Verlangen, 
welches ſich Taut in unferm ganzen Vaterland ausgefprochen 
hat, und der aus Beidem hervorgegangene Aufruf ver Regie⸗ 
zungen haben in diefer großen Stunde eine Berfammlung bier- 
ber geführt, wie unfere Geſchichte fle noch niemals fah. 

„In feinen Orundveften hat das alte politifche Leben gebebt, 
und von dem Jubel und dem Dertrauen des ganzen deutſchen 
Volkes begrüßt, erhebt fih eine neue Größe: das deutſche 
Parlament. 

„Die deutfchen Regierungen und ihr gemeinfchaftliches 
Drgan, die Bunbeöverfammlung, mit dem deutſchen Volke in 


Dr. Lang von Werben. 


der gleichen Liebe für unfer großes Vaterland vereint, und 
aufrichtig huldigend dem neuen Geiſte ver Zeit, reichen ben 
Nationale Vertretern die Hand zum Willkomm und wünfchen 
Ihnen Heil und Segen. 

„Srankfurt am Main am 18. Mai 1848. 

„Die deutfhe Bundesverfammlung und in 
deren Namen: Der Präfloirende, Colloredo.“ 

Alteröpräfldent Lang: Meine Herren! Ich richte jekt 
den Antrag an die VBerfammlung, auf dieſes Glückwunſch⸗ 
fhreiben eine Erwiederung zu erlaflen. Ich erfuche vie Herren, 
welche ſich beiſtimmend erflären wollen, ſich zu erheben. 

Eine Stimme: Ih trage darauf an, daß hierüber 
vorerft die Debatte eröffnet werde. 

Eine andere Stimme: Da die Anflht der Verſamm⸗ 
lung über das, was zu thun iſt, eine zweifelhafte zu fein fcheint, 
fo halte ih es für fehr weſentlich, daß über dieſen Gegenſtand 
bebattirt werbe. 

Alterspräftident: IH möchte der Derfammlung 
anbeimgeben, ob es nicht befier ſei, dieſe Debatte dem Fünftigen 
Praͤſidenten zu überwelfen. 

(Mehrere Stimmen: Ja!) 

Alfo durch Acclamation angenommen. 

(Mehrere Stimmen: Nein, nein! während andere 
Ja rufen; es entfleht großer Lärm.) 

68 ift fehr ſchwer, das Refultat der Abftimmung feflzu- 
fielen. Iſt die Brage von Allen verflanden worden ? 

(Bon vielen Seiten: Ja! von anderen Seiten: Nein, 
nein! — Abermaliger Lärm.) 

Bon einer Seite höre ih Ia, von der andern höre ich 
Nein! 

(Neuer Lärm, in welchem der Ruf: Nein, nein! ſich wie 
derholt und verflärft.) 

Bine Stimme: Ich trage auf Drud dieſes Schreibens 
und darauf an, daß, wenn es gedruckt vertheilt worden ift, dann 
erft die Debatte darüber erdffnet werde. 

Wigard: Ich muß im Interefje der Stenograpben bitten, 
dag Jeder der Redner feinen Namen nenne. 

Mühlfeld von Wien: Ich erlaube mir den Antrag, 
der früberbin von einem mir unbekannten Herrn geflelt wurde, 
dahin zu erweitern, daß, ſobald das Schreiben geprudt iſt, 
eine Commiſſton ernannt were, weldye einen Entwurf des 
allenfalfigen Rückſchreibens machen, und dieſer ſodann zur 
Debatte und Abflimmung gebracht werden möge. 

Zig aus Mainz: Meine Herren! Wir find zu einer 
ernften Aufgabe bier verfammelt und unfer Zweck kann nicht 
fein, Gomplimenten zu antworten. Ich finde in diefem Schrei« 
ben nichts, als reine Komplimente. Es iſt daher unferer 
Würde nicht entfprechend, daß wir darauf antworten, am aller- 
wenigften aber, daß wir deßhalb eine Commiſſton ernennen. 

(Biele Stimmen: Bravo!) 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Nur 
wenige Worte. Wenn wir bier ohne Reglement verhandeln, 
fo werden wir nie zur Orbnung fommen. Ich trage baher 
darauf an, daß wir den und mitgetheilten, von ben Herren 








Schwarzenberg, Mohl und Murſchel audgegangenen 
Entwurf der Befhäftsorpnung annehmen, um eine Bafls für 
unfere Verhandlungen zu haben. Bevor diefe nicht da if, 
wird e8 nicht möglich fein, mit Ordnung irgendwie zu ver- 
bandeln. 

Rettig von Potedam: Meine Herren! Es iſt vor 
allen Dingen nothwendig, daß, ehe irgend eine Art von 
Verhandlung vor fid geht, ſie nit ohne Geſchaͤftsord⸗ 
nung flattfinde. Es fann und ohne Geſchaͤftsordnung nichts 
überwiefen, nichts zur Debatte gebradyt werden. Ich erſuche 
Sie daher dringend, vorzugsweiſe ein regelloſes Berathen zu 
vermeiden und zu verhindern, daß ein Verſuch, die parlamen- 
tarifche Ordnung zu unterbredien, wie fle auch aufgeflellt 
werden möge, flattfinve. Es iſt durchaus nothwendig, alle 
Gegenſtände, welche zur Frage gebradht werden follen, dem 
Parlament erft nach feflgeflellter Geſchaͤftdordnung zu über- 
weifen. Ich bitte daher dringend, dahin zu fentiren, daß dieſe 
Orvnung feflgeflelt werde, damit wir nicht von vornherein in 
eine Fluth von Unordnung uns verlieren. 

Biele Stimmen: Bravo! Zur Abſtimmung! 

Weſendonck von Düffeloorf: Id bin ganz damit ein» 
verflanden, es iſt durchaus nothwendig, daß wir irgend eine 


Negel feftgeftellt haben, bevor wir Beſchlüfſe faſſen können. 


Ich befinde midy nicht in der Rage, jet ſchon ein Urtheil 
darüber zu faflen, ob das Schreiben des Bundestags ein Com⸗ 
pliment enthält, oder nit. Gewiß werden viele der Herren 
in der gleihen Lage fein. (Einige Stimmen: Ja!) 

Einige Mitglieder der Berfammlung, melde gleich zu 
Anfang des Mai bier waren, haben eine Geſchaͤfisordnung 
entworfen. Uber diefe Mitgliever baben auch ſchon damals 
eingefeben, daß zur Entwerfung einer definitiven Geſchaͤfidord⸗ 
nung wieder eine Commiſſfion zufammentreten muß. Dabei 
entftebt die Brage, mas iſt nothwendig, bevor die Antwort der 
Gommiffion an vie Verfammlung gelangt, über den Bericht 
und die Anträge verfelben die :wiscuffion eröffnet und Beſchlüſſe 
gefaßt worden find. Und zu diefem Zweck ift eine vorläufige 
Geſchaͤftsordnung nothwendig. Ich habe eine foldye mit einigen 
meiner Freunde entworfen und in den Drud geben lafien, 
und Jeder wird fie auf feinem Site hier vorgefunden haben. 
(Biele Stimmen: Nein!) Wenn dad nidht der Kal ifl, 
— es iſt eine bedeutende Anzahl beflellt worden — fo liegt 
die Schuld wohl an dem Druder, weldyer vielleicht noch nidyt 
bie gehörige Zahl abgezogen. 

Diefe vorläufige Geſchäftsordnung nun enthält ſechs Para- 
graphen. Ich merde diefelbe verlefen: 

Borläufige Geſchäftsordnung für die deut- 
ſche conflituirende Nationalverfammlung, vorges 
fhlagen durch ven Abgeorpneten Weſendonck aus 
Düffelvorf. 

$ 1. Die Verfammlungen find öffentlich. Das älteſte 
Mitglied fibt denfelben vor. Die vier nähflälteften Mitglieder 
find ſtellvertretende Vorfitzende. Die adıt jüngſten Mitglieder 
And Schriftführer. 

$ 2. Die Berfammlung theilt fih zum Zwed der Prüfung 
ber 2egitimationen in Abtheilungen von fe fünfzehn Mitglies 
dern. Diefe Abtheilungen werden in ver Art gebildet, daß der 
Name fümmtlicher anweſenden Abgeorpneten in eine Urne gelegt, 
und je fünfzehn Namen herausgezogen werden. Die zmeite 
Abtheilung prüft die Legitimationen der Mitglieder der erflen 
Abtheilung, die dritte die der Mitglieder der zweiten Abthei⸗ 
. Jung u. ſ. f. 

$ 3. Die VBerfammlung ernennt ferner einen Ausſchuß 
von fünfzehn Mitglievern durch einfache Stimmenmehrheit, 
welche die Geſchaͤftsgordnung zu entwerfen haben. 


6 4. Die Abthellungen zur Prüfung der Legitimationen 
beginnen mit der Vorlage ihrer Arbeiten in der Sigung am 
Breitag den 19. dieſes Monats. 

6 5. Der Ausihug zum Entwurf der Geſchaͤftdordnung 
befördert feine Arbeit bis Samflag Abend zum Drud, damit 
fie in der naͤchſten Sigung berathen were. 

6 6. Bei diefen Vorberathungen gilt die allgemeine par« 
lamentariſche Geſchaͤftsordnung und im Zweifeléfalle entfcheivet 
die Berfammlung.‘‘ . . 

Ich glaube nun, meine Herren! daß diefer Entwurf dieje⸗ 
nigen wefentlien Punkte enthält, die nothwendig find, aber 
audy durchaus nothwendig für diefe Verfammlung. Er enthält 
vier Theile, und zwar zunächſt den über das vorläufige Prä- 
fivium. Wir haben wohl in der heutigen DBorverfammlung 
bierüber Beſchlüſſe gefaßt, aber Sie werben es fi) nicht ver- 
beblen fünnen, daß diefe Beichlüffe hier nicht gelten fünnen, 
weil wir erft jegt conftituirt find, wir aber für die nun 
conftituirte Verſammlung vorher feine bindenden Befchlüffe 
faffen Eonnten. Indeſſen iſt der erfte 6 mit den gefaßten 
Beichhlüffen der Borverfummlung übereinſtimmend, nur unter« 
ſcheidet er fi dadurch, daß vier Vicepräfidenten ernannt wer⸗ 
den follen, während vorläufig nur einer ernannt worden iſt. — 

Eine der wichtigſten Fragen ift diejenige, wer überhaupt 
bier präfiviren fol. Diefe Brage ift von der höchften Widhtig- 
feit,; denn ed muß dadurch ſchon der Ausdruck der gegenwär« 
tigen DBerfammlung gefunden werben Fünnen. Wir find viel« 
leicht nicht im Stande, jest ſchon einen Präflventen für einige, 
oder für die ganze Zeit der Verfammlung zu ernennen, weil 
wir noch nicht die noͤthige Kenntniß der Perfönlichkeiten haben. 
Aus dieſem Gefſichtspunkte ift vorgefhlagen worden, einen 
vorläufigen Altersvorſitzenden und vier Stellvertreter zu 
ernennen, und zwar find vier Stellvertreter angenommen 
worden, weil ed fehr leicht möglich, daß der Ulteräpräftdent 
nidyt mit der nothwendigen Energie auf die Verfammlung 
wirfen fann. 

Dann, meine Herren! iſt dad Zweite vie Prüfung der 
Legitimationen. Wir find zwar bier vorläufig als legitimirt 
angenommen, es ifl auch in Frankreich derſelbe Weg einge- 
ſchlagen worden; allein eine Commiſſion zur Prüfung der 
2egitimationen iſt durchaus nothwendig. Es iſt bier ein Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, naͤmlich der, daß die ganze Verſamm⸗ 
lung fi durch's Loos in Abtheilungen von je fünfzehn Per- 
fonen eintheile, und zwar fo, daß die zmeite Abtheilung vie 
Legitimationen der Mitgliever der erflen Abtheilung, die dritte 
Abtheilung die der zweiten, bie ber vierten bie ber britten 
Abtheilung, und fo fort, prüfe. 

Nun iſt e& gar feinem Zweifel unterworfen, daß in ver 
einen oder andern Abtheilung Fein Anftand vorkommen werde. 
Morgen bereitö Fünnen wir dann vielleicht die Legitimationen 
annehmen, und die Berfammlung fi) dann als wirklich con⸗ 
flituirt betrachten. 

Das Zweite if, eine Geſchaͤftsordnung zu entwerfen, und 
die dazu ernannte Commifflon wird gewiß auf den mitgetheilten 
Entwurf Bezug nehmen. Werden wir diefe beiden Punkte 
erledigt haben, werden wir die Legitimationen geprüft und 
eine Geſchaͤftsordnung feftgeftelt Haben, dann mäffen wir zur 
Wahl eined Präfiventen übergeben, ſowie Bicepräffdenten 
und Secretäre ernennen. Bis dahin werden wir Gelegenheit 
finden, den Mann kennen zu lernen, den Mann zur Wahl 
zu finden, weldyer allen Anforverungen genügt. Wir müflen 
möglihft den Mann zu finden fuchen, welcher allen Parteien 
entipridht. 

Im Uebrigen glaube ich dann, daß man fidh vorläufig 
darauf befchränfen ann, die allgemeinen parlamentarijchen 





Regeln gelten zu lafſen. — Ein großer Theil ver Verſamm⸗ 
lung bat bereit8 in Kammern gefeffen, jedenfalls iR die parla- 
mentarifche Ordnung befannt, und fie gibt fidy alsbald fund, 
ſobald ein tüdhtiger Präfivent vorhanden if. In Zweifeln 
enticheidet die Berfammlung. Ich glaube daher, daß ich Ihnen 
meinen einfachen Borfcylag zur Annahme mit Recht empfehlen 
Tann. 

v. Reden von Berlin: Seit einigen Tagen iſt ver Ent- 
wurf, den einige unferer Mitglieder ausgearbeitet haben, in 
meinen Kände geweſen. Ich habe ihn forgfältig geprüft und 
gefunden, daß darin recht viele gute Beflimmungen, aber 
auch mannigfadhe Lüden enthalten find. Unter Ihnen find 
viele, die gleiche oder abweichende Anftchten über das Eine und 
das Andere haben; deßhalb fcheint e8 mir nöthig, daß aus der 
Perfammlung eine Commiffion ernannt wird, die eine neue 
Beihäftdorpnung für die Verſammlung audarbeitet; ich babe 
aber geglaubt, daß es beſſer fei, mit einer mangelhaften 
Geichäftsoronung, ald ohne eine folche zu beginnen. Ich hatte 
einen Antrag mitgebracht, bin aber verhindert worden durch 
‚die Redner, weldye vor mir waren, ihn früher zur Sprache 


zu bringen; ich lege ihn aber doch vor, weil in Bezug auf" 


die Kommiffton Bemerkungen gemacht worden find, nicht aber 
ein Antrag geflellt ift und nicht die Mitgliederzahl genannt ifl. 
IH beantrage daher Bolgende®: 
der verfaffungsgebenve Reichstag beflimmt den vorliegen- 
ven Commiſſtonsentwurf einer Geichäftsordnung zur 
einftweiligen Regelung feiner Verhandlungen, ernennt 
jedody gleichzeitig einen Ausfhuß von fünfzehn Mit- 
gliedern mit dem Auftrage balvmöglichfter Berichts⸗ 
erflattung über den Inhalt des Entwurfes. 

Die Gründe dafür fine fo ausführlich ſchon vorgebracht 
worden, daß ich mich enthalte, fie zu wiederholen. 

Blum von Leipzig: Wenn wir, meine Herren, und in 
diefem Augenblicke der Stellung bewußt find, in der wir und 
befinden, wenn wir und daran erinnern, daß die Blide des 
ganzen Vaterlandes auf und gelenft find, wie taufendfadhe 
Bejorgniffe und geflörte Berbältniffe ihre Loͤſung erwarten: 
dann ift e8 fchmerzlihy, über Dinge der Borm nody lange Zeit 
verlieren zu müflen; und dennoch iſt es leider nicht anders 
möglich, denn wir fünnen nicht beratben ohne eine Form. Die 
Borm aber, die und am ſchnellſten zum giele führt, iſt jeden« 
falls die einfachſte, und die einfachſte, die uns vorliegt, if, 
glaube ich, die von Weſendonck; manches mag fehlen, was 
uns in der nächſten Stunde nothwendig werden kann; aber 
die Regelung unjerer Berathung ift, glaube ih, am beften 
geichügt Durch unfere Liebe zum Vaterlande, durch unjeren 
Drang, die Arbeit zu beginnen, zu der mir berufen find. 
Dephalb muß auch ich den Antrag unterflügen, daß die ein- 
fadye Form fo fchnell wie möglidd angenommen werde, damit 
mir zum Gefcdyäfte übergeben koͤnnen, vie gegenfeitigen Legiti— 
mationen zu prüfen, denn ohne diefe Prüfung find wir eigent- 
lich noch feine Berfammlung, da Niemand meiß, ob fein 
Nachbar berechtigt iſt, mitzuarbeiten. Ich habe vie Ehre 
gehabt, im Fünfziger- Ausfhuß bei der Commilfion zu fein, 
der dieſe QUngelegenheit übertragen war, und im Bemwußtfein, 
dag wir eine Erledigung auf irgend eine Weife nicht zu Stande 
bringen Eonnten, haben wir die gegen mandye Wahlen erhobenen 
Einfprüde gefammelt, und fie werden der Berfammlung über- 
geben werben. Die Prüfung der Legitimation ift das Wichtigfte, 
und ich möchte wünfchen, daß wir fo ſchnell als möglidy dazu 
übergingen. 

v. Wedemeyer beſteigt die Tribüne. _ 

(Diele Stimmen: Den Namen!) 

v. Wedemeyer: Ich heiße Wedemeyer, bin halb Preuße, 
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halb Hannoveraner, ganz Deutſcher. Ich erlaube mir nur 
wenige Worte. Dem vorigen Reyvner ſchließe ich mich im 
Weſentlichen an, die Hauptfache ift, uns über die Form ver 
Verhandlung zu einigen, ehe wir zu wichtigeren Berathungen 
übergehen. Ich würde den Entwurf einer provijorifchen 
Geſchaͤftsordnung genau fo formulirt haben, wie Weſendonck; 
da aber eine jo kurze und präcife Gefchäftdorpnung vorliegt, 
fo fönnen wir nichts Beſſeres thun, als dieſe einftweilen anzu- 
nehmen, ohne uns in viele Detaild zu verlieren. Ich will den 
Herren, welche die andere Geichäftsorpnung berathen haben, 
durchaus Feinen Vorwurf machen; ich habe nicht einmal Zeit 
gehabt, in dieſem Drange der Gefchäfte die andere genau zu 
lefen, aber ich glaube, es kommt nur darauf an, und über 
einen Sormalpunft zu einigen, um fchnel das zu erlevigen, 
deſſen Erledigung die vielen auf uns fehenden Blicke erwarten. 
Die Wenige nur habe ich mir zu fprechen erlauben mollen. 
(Bon vielen Seiten wieberholter Ruf auf Abflimmung.) 

Alterspräftvent Lang: Ich richte an die Verfammlung 
die Trage, ob abgeflimmt werden fol? (Stürmiſche Unter⸗ 
brechung, und man vernimmt in dem Tumulte die Brage, 
worüber abgeflimmt werden fol.) 

Wigard von Dresten: Es ift auf Abſtimmung ange» 
tragen worden, folglid muß zunädhft gefragt werden, ob bie 
Debatte gefchloffen werden ſoll. Die parlamentarifchen Bormen, 
meine Herren, müflen aufrecht erhalten werven. 

Alterspräfivent Lang: Ih frage: Sol die vorläufige 
Geſchäftsordnung von Wefenpond angenommen werben? 
(Abermaliger Lärm.) 

Fuchs von Breslau: Sp weit find wir noch nicht; mei» 
nes Erachtens iſt erft die Trage zu flellen: ob abgeflimmt 
werden foll oder nicht? 

Eine Stimme: Meine Herren, wir Eünnen nicht über 
etwas abſtimmen, was wir nicht fennen. Die Gejchäftdorunung 


kann nur für zweifelbafte Säle ..... (Lärm in der Verſamm⸗ 
fung unterbricht ven Redner.). Es muß dagegen proteftirt 
werden, daß die Verfammlung mit ..... (Abermalige Unter⸗ 


brechung durch den Ruf: zur Ordnung! zur Abſtimmung!) 
Rettig von Potsdam: (Der Ruf: Abflimmung, Abftim- 
mung! empfängt den Redner, indem er die Tribüne einnimmt.) 
Ich habe über die Brageftelung vom Präflventen das Wort 
erhalten. In Beziehung auf die Brageftelung fcheint es 
mir (Unterbrehung). Die einfahe Brage iſt die: 
Sol die Debatte gefchloffen fein? (Don allen Seiten: Ja, ja!) 
Mobert Mohl von Heidelberg: Wohlen Sie Einem au® 
der Mitte der Commiſſion, die im Auftrage derer, die zuerft 
bier erfchienen find, eine Geſchäftsordnung entworfen baben, 
nur zwei Worte gönnen. Es ift uns nicht eingefallen, dieſen 
Entwurf Ihnen aufzupringen, mir haben die Wochen, die wir 
bier waren, nicht beffer benugen zu fünnen geglaubt, als eine 
folge Gefhhäftordnung zu entwerfen. Das verfland fi aber 
von felbft und Sie werden die Gerechtigkeit haben, uns bieß 
zu glauben, daß mir der Anficht maren, daß ed Ihnen über- 
laffen werden müffe, ob Sie unfere Arbeit benügen wollen, 
oder irgend eine andere Vorkehrung treffen, 3. B. ob Sie bie 
kürzere Geichäftdorbnung von Wefendond von Düffelvorf pro⸗ 
viforifh annehmen wollen, bid morgen oder übermorgen eine 
Commiſſion die definitive vorlegen kann. Der Entſchluß darüber 
bleibt Ihnen überlaffen, darüber erlaube id mir fein Wort 
weiter. Wenn in diefem Entwurf auf ein vorläufige Präfidium 
fo ſchnell als moͤglich angetragen wird, weil ein fräftige® 
Präftvium Noth thut (ich will die Gründe nidyt wiederholen), 
fo glaube ih, daß wir vollkommen gerechtfertigt find ſchon 
durch die heutige Sigung, dieſen Antrag geftellt zu baben. 
v. Lindenau von Weimar: Ich erlaube mir einen ver« 
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mittelnden Vorfchlag zu machen. Allerdings iſt es ganz richtig, 
wie bereitd von Herrn Blum gefagt morden if, daß obne 
Berichtigung der Wahlen noch gar Feine beſchlußfähige Ver⸗ 
fanımlung da if; allein, gebe ib von der Borausfegung au, 
daß, wenn Wahlen zu beanftanden fein werden, dieſes nur 
eine Feine Zahl betrifft, jo wird der Antrag, den ich zu 
machen gevenfe, dadurch nicht weientlidy beeinträchtigt werden. 
Ich gebe von der Boraudfeßung aus, dag ed durchaus wichtig 
tft, bei dieſen wichtigen Berhandlungen ver Prüfung nnd Feſt⸗ 
ſtellung der Legitimation und der Begutachtung der Geſchäfte⸗ 
ordnung nicht ein Alteröpräflvium, das alſo nicht aus Ihrer 
freien Wahl hervorgegangen iſt, ſondern ein fräftigered, als 
e8 aus Altergmännern irgend möglidh if, an der Spibe zu 
ſehen, und ed geht mein Antrag dahin, daß ein proviforlfcher 
Präfldent auf vier Wochen gewählt, und diefem die Leitung 
der Geſchäfte Übertragen werde. 

Wydenbrugk von Weimar: Meine Herren! Nur zwei 
Worte über die Frageſtellung. Es find drei Anträge geftellt 
mworden, abgefchen von dem legten, der durch Herrn v. Lin⸗ 
denau Binzugefommen if. Der erfle war der, daß der pro: 
viſoriſche Gefcyäftdentmwurf, welcher von einer Kommiffton geprüft 
worden ifl, angenommen werden moͤchte. Der zweite, daß die 
von Herrn Wefendond entworfene Geſchäftsordnung ange⸗ 
nommen werde, und ein dritter ging auf Annahme der von einem 
Berliner Heren übergebenen. Ic bin nun der Meinung, daß 
über den zuerfi gemachten Vorſchlag, wenn fidh die Vorſchläge 
überhaupt gleich ftchen, audy zuerſt abgeflimmt werden muß. 
Ich bin übrigens damit einverftanden, daß wir unbedingt und 
raſch eine proviforifhe Dronung haben müfjen. Ich bin auch 
damit einverflanden, dag wir und vor nichts mehr zu hüten 
baben, al8 davor, in der erflen Stunde, wo wir verfammelt 
find, die Angelegenheiten Deutſchlands zu orbnen, das unange⸗ 
nehme Schaufpiel der Unordnung zu geben. Indem Ste viefen 
Sag audfprechen, fteht, glaube ich, das, was Sie thun, mit 
ihm nicht im Einklange; wenn Sie für gut befinden, auf etwas 
einzugehen, was gegen alle parlamentarifche Sitte eine Ord⸗ 
nung vorichlägt, die noch von Niemand geprüft worden ift, 
die und gebrudt nicht vorliegt, und bie wir noch gar nicht 
einmal überfehen Tünnen. Halten wir und daher an daß, was 
wenigftend von einer vorbereitenden Commiſſton geprüft ift, 
und jtimmen wir über den zuerft gemachten Vorſchlag zuerſt! 

Zig von Mainz: Mitbürger! Laflen Sie uns ernft an 
unjere Aufgabe denken, laſſen Sie und doch ven Vorwurf der 
alten deutſchen Gründlichfeit nicht wieder gerechtfertigt jehen. 
Wir Tonnen ohne Geſchaͤftsordnung vorher nicht einmal zur 
Wahl eines Ausfchuffes fchreiten. Wenn Ihnen ein Vorfchlag 
gemacht ift, ver praftifch ift, ver Ihnen von einer Commiſſion 
unmöglich ander& vorgelegt werben kann, fo frage ih, wozu 
ift noch ein vorberathenves Gutachten durch eine Commiſſion 
ndthig * Laflen Sie noch die Brage Paragraph für Paragraph 
abflimmen. (Lauter Beifallsruf.) 

Mitbürger! Sie haben ja bereits die proviforifche Gefchäfts- 
ordnung angenommen, wir haben das Alterspraäſidium, die 
Serretäre, warum wollen Sie die andern Vorſchläge nicht 
auch durch Ihre Zuflimmung annehmen und in's Werf fegen? 
Am wenigften wäre die Frage geeignet, ven Vorſitzenden 
jest ſchon für eine kürzere Zeit zu wählen, wir haben ja noch 
nicht die Wahlen geprüft, wir wiflen ja nicht, wer rechtmäßiger- 
weife in dieſer Verfammlung ſitzt. Sie follen Abtheilungen 
von fünfzehn Mitgliedern bilden; diefe haben die Legitimation 
von fünfzehn andern Mitglievern zu prüfen, und morgen 
Bericht zu erflatten; ſodann ſoll eine Gommifflon ernannt 
werden, die eine Geſchaͤftsordnung Ihnen fchon bis zum Sams⸗ 
tage vorlegt. Ich bitte, flimmen Sie über viefe Frage ab. 


(Sa, ja! und Ruf nah Abſtimmung. Der Tumult und Lärm 
in der Verfammlung fleigert fich immer mehr.) 

Eine Stimme: Wenn mir anfangen, fo zu beratben, 
ſo gebt ver gefeggebende Körper feiner Aufldiung entgegen. 

Alteröpräfitent Lang (nachdem vie Glocke lange ver« 
geblich ertönt hatte): Ich habe vie Verſammlung zu fragen, 
ob fle eine weitere Kortfegung der Debatte, oder Abſtimmung 
wolle? Ich erfucdhe diejenigen Herten, die den Schluß der 
Beratbung wünfchen, ſich zu erbeben. 

(Eine große Zahl der Mitglieder erbebt fi, man ver⸗ 
langt aber die Gegenprobe). 

So Haben wir denn die Gegenprobe zu machen. Ich 
erfuche die Herren, welche noch nicht den Schluß der Debatte 
wollen, weldye aljo die Bortfegung derſelben wuͤnſchen, fich zu 
erheben. 

(Die jet von ihren Pläßen fich Erhebenven bilden bie 
Minderheit.) 


MWigard von Dredven: Meine Herren! Es wird alfo 
jegt die Frage zu enticheiden fein: Wie fol abgeflimmt wer« 
den. Ich ſchlage vor, daß zuerſt .... 

(Der Ruf nach Abſtimmung unterbricht den Redner). 
Weſendonck von Düſſeldorf: Meine Herren! Ich bin 
der Antragſteller und ich bin befugt, meinen Antrag zu formu⸗ 
liren. Ich ſtelle ſomit den Antrag, dag wir proviſoriſch das 
durch den Druck Ihnen mitgetheilte Neglement bei der Gefchäftd- 
führung unjerer Berfammlung bi8 dahin zu Grunde legen, 
wo wir durch unfere Commiſſion ein neues haben ausarbeiten 
laffen. 

Mehrere Stimmen: Ja! andere Nein! 

Arndt: Einen Augenblid, meine Serren! (Ruf nad 
Abfimmung!) Auf ein Wort! (MWiederholter Abfimmungdruf 
und Lärm!) Der Präfident läutet beftig.mit ver Glocke. 


Dietfh: Meine Herren! Ich verlange, daß die Ord⸗ 
nung aufrecht erhalten werde. 

(Mehrere Stimmen durcheinander; die Unruhe waͤchſt 
immer mehr.) 

Alteröpräfivdent Lang: Ich babe jet die Trage zu ftellen, 
und komme zunähft darauf zurüd: Sol vie vorläufige Ges 
ſchaͤftsordnung des Herrn Weſendonck von Düffelvorf . . . 

(Mehrere Stimmen: Nein, nein! ver Örume 
brecht'ſche Antrag zuerft! 

(Ein Altersfecretär verlieft ven Antrag des Abge⸗ 
orpneten Grumbrecht.) 

Alteröpräftvent Lang: Es ift jeßt der Untrag des Herrn 
Grumbrecht vorgelefen worden, welcher dahin gebt: bie 
Verfammlung befchließt: 

„die von den Herren Schwarzenberg, Mohl und 
Murfchel entworfene vorläufige Geſchäftsordnung für 
fie bindend anzuerkennen.” 

(Mehrere Stimmen: Gar fein Provijorium!) 

(Andere Stimmen: Abflimmung!) 

Schaffrath (von ver Rebnerbühne aus unter großem 
Lärmen): Weber die Fragſtellung... (Xärmen und Rufen: 
Abflimmen!) Leber vie Bragftelung! Ich habe das Wort vom 
Präfiventen . ... (Fortwaͤhrendes Laͤrmen und ver Ruf: Ab- 
treten!) Ueber bie Bragftelung muß mir das Wort gegeben 
werden . .. (Der Lärm und das Schreien wächſt immer 
mehr.) Das ift ein Machtſpruch, aber nimmermehr Gerech⸗ 
tigkeit! (Mehrere Stimmen: Bleiben Ste auf der Tribüne! 
Andere Stimmen: Abflimmung! Allgemeine Unorbnung und 
Verwirrung.) 

Eine Stimme: 8 kann nicht weiter hierüber gefprochen 
werden. 





Eine andere Stimme: Ich bitte, den Herrn auf ver 
Tribüne abtreten zu laflen. (Fortwährend großer Lärm!) 

Alteröpräftvdent Lang (nachdem er mehrere Minuten 
lang mit der Blode das Zeichen zur Ruhe vergeblich gegeben 
hatte): Es liegt bier der Antrag des Freiherrn v. Reden 
vor, dahin lauten... (Der Tumult erneuert fi, den Prä- 
ſidenten unterbrechend). 

Wigard: Achtung der Stimme des Präſidenten! 
Wo fol das hinaus, wenn Sie den Präſidenten nicht 
mebr hören wollen! 

Mehrere Stimmen: Achtung dem Präfidenten! 
(Der Tumult dauert noch fort.) 

Wigard: Das if ein Scanval, das ift Terrorismus! 
Achtung ven Präfidenten! (Der Sturm legt fih all⸗ 
mählich.) 

Fuchs von Breslau: Der Präſident kann immer das 
Wort nehmen; Keiner unter und bat das Recht, ibm das 
Wort zu entzieben. Ich proteftire feierlich gegen eine folche 
Unorpnung. (Allgemeines Bravo!) Der Bräfident fpridt, 
fo oft ald er will, und wann er wil. (Nochmals Unruhe.) 

Biele Stimmen: Ruhe! 

Ein Secretär verlieft den Antrag des Abgeoroneten 
von Reden. 


Mehrere Stimmen: Zuerft Fommt der Antrag des 


Abgeordneten v. Weſendonck zur Abſtimmung. 

Weſendonck: Ich Habe ſogleich nah Vorleſung des 
vom Bundestag erlaſſenen Schreibens geſagt: Wir müſſen vor⸗ 
läufig eine Geſchäftsordnung haben, und mein Antrag iſt ver 
Erfte geweſen. 

(Der Secretär lieft viefen Antrag vor.) 

Eine Stimme: Ich proteftire dagegen, daß das ber 
erfte Antrag if. 

Blum: Das Seeretariat muß das doch am beften wiſſen; 
es muß doch die Anträge notirt haben. 

Alteröpräfldent Lang: Der erfte Antrag war der, daß 
die Berfammlung fih für confituirt erflären folle. Dann Fam 
der, daß eine Antwort auf dad Schreiben des Bundestages 
gegeben werde. Hierauf Fam ein Antrag eines Herrn, veflen 
Namen ich augenblicklich nicht weiß, welcher fagte, wir fünnten 
feine Antwort geben, aud) darüber nichts beſchließen, bevor wir 
nicht eine vorläufige Geichäftsorpnung hätten. Darnach follte 
jede andere Beſchlußnahme bis dahin zurüdlehen, bis wir eine 
Beihhäftsorpnung haben. Nun aber werden die Anträge, wie 
fie der Reihe nach geſtellt wurden, zur Abflimmung gebracht 
werden. Zuerſt iſt die Stage: 06 der Antrag ded Herrn 
Wefenpond im Allgemeinen angenommen, oder ob die von 
ihm vorgeſchlagene Geſchäftgordnung paragraphenweiſe bebattirt 
werden ſoll. Iſt das vorbei, ſo kommen die andern Anträge, 
der des Herrn Grumbrecht, dann der des Herrn von Reden. 
So iſt die Reihenfolge. 

Mehrere Stimmen: Ja wohl! 

Ein Secretär lieſt die Anträge der Reihe nach vor. 

Mehrere Redner ergreifen das Wort durcheinander. 

Wigard: Die Debatte kann nicht wieder aufgenommen 
werben, nachdem man früheren Rednern das Gehör ſelbſt dar⸗ 
über verweigert bat, über die Fragſtellung zu fpredhen. Ich 
bin ebenfalls unterbrodden worden, und durfte nicht mehr 
darüber reden. 

Alterspraͤſident Lang: Es ift jeht die Frage zu flellen, 
und zwar dahin: WIN die Verfammlung vor aller weiteren 
Beſchlußnahme eine Geſchaͤftsordnung feſtſtellen? Diejenigen 
Herten, welche dieß verlangen, bitie ich, ſich zu erheben. 

(Mehrere Stimmen: eine vorläufige Die Mehr- 
„Heit der Mitgliever erhebt fidy.) 


Es iſt alfo jetzt beichloffen worben, bag vorläufig eine 
Geſchaͤftsordnung feſtgeſtellt werde. Jetzt wird die Frage zu 
Rlellen fein: Sol die vorläufige Geſchäͤfigordnung, weldye Herr 
Wefendond vorgefdhlagen, paragraphenweife vorgenommen 
werden, oder will man überhaupt darüber abflimmen? Dies 


jenigen, welche Erſteres wollen, bitte ich, fich zu erheben. 


(Die größere Zahl der Mitglieder erhebt fi, ver Secre 
tär zäblt Die Aufſtehenden; abermals Lärın.) 

Alſo es fol im Allgemeinen darüber abgeflimmt werben. 
Ich frage alfo die Berfammlung: WIN fie diefe Geſchaͤftsordnung 
vorläufig annehmen, oder nicht? 

(Ein Abgeorpneter: Die Frage iſt noch nidht ver⸗ 
fanden. — Bon anderer Seite Ruf zu Ordnung. — Ein 
anderer Abgeordneter: Es konnte vie Frage hier nicht 
verflanden werden!) 

Der Alterspräfident, fih zum Secretär wendend: 
Wollen Sie die Gewogenheit haben, die Frage noch einmal zu 
wiederholen? Es muß ein akuſtiſcher Fehler fein, welcher das 
Verflänpniß hindert; ich ſpreche febr laut, und verficdyere Sie, 
ten daß meine Rede von Taufenden verflanden wor⸗ 
den iſt. 

Der Secretär flelt nochmals die Frage auf Annahme 
der Weſendonck'ſchen Geſchäfisordnung. 

(Eine Minderheit der Verſammlung erhebt ſich.) 

Der Präſident: Der UAnırag iſt abgelehnt. 

Bin Secrerär: Nun würde alio der Antrag des Abge⸗ 
ordneten Grumbrecht zur Abflimmung gelangen. Wollen 
diejenigen Herren, welde dafür find, ſich erheben? .... 

Otto Platbner von Halberſtadt vom Sige aus: Ich 
würde unbedingt ſowohl den erflen, mie den zweiten Antrag 
annehmen, wünſche aber Auskunft darüber, ob durch Annahme 
des erſten die Annahme des zweiten durchaus aufgehoben werde, 
oder nicht. 

(Mehrere Stimmen: Borlefen! Vorlefen! Lärm in 
der Verſammlung und der Ruf mehrerer Stimmen an den 
Abg. Grumbrecht: Laſſen Sie den Antrag fallen!) 

Secretär Oſtendorf aus Weftphalen befteigt die Redner⸗ 
bühne und Außert: Der Antrag ift füllen gelaffen worden! 

Grumbrecht vom Plage aus: Ich bitte meinen Antrag 
noch einmal zu wiederholen. 

Secretär Oſtendorf verlieft ven Grumbrecht'ſchen 
Antrag nochmal. 

(Biele Stimmen, die durdy einander reden.) 

Otto Plathner, vom Sige aus: Herr Präſident! 
Meine Frage iſt nicht beantwortet worden. Ich muß wifien, 
ob ich durdy Vermerfung dieſes Antrags um den andein fomme. 

Viele Stimmen durcheinander: Nein, ja, nein, fa, 
abflimmen! 

Wigard von Dredden vom Plage aus: IH bitte den 
Antrag noch einmal vorzulefen. 

Grumbrecht befleigt raſch die Tribüne und Aufert: 
Meine Herren! Ich will mir nur erlauben, einen Zufag zu 
meinem Antrage zu maden. Ich will gar nidyt discutiren. 

MWigard von Dredden: Wir find in der Abflimmung 
begriffen; in der Abflimmung können Sie nicht mehr das 
Wort ergreifen, und e8 kann während der Abftimmung Feine 
Veränderung eines Antrages, fomit auch Fein Zufag zu dem⸗ 
felben mehr vorgebracht werden. 

Viele Stimmen: Recht, reiht: 

Grumbrecht von der Tribüne herabfleigenn: Ich ſchließe 
mich dem Untrage ded Herrn v. Reden an. 

Diele Stimmen: Somit iſt Ihr Antrag fallen 
gelafien. 

Secretär Dftendorf verlieft von der Mebnerbühne aus 





den Antrag bed Abgeorbneten v. Reden und äußert: Es 
werben biefenigen Herren, welche Nichts gegen ven Antrag 
haben, welche für die Annahme dieſes Antrages find, gebeten, 
fich zu erheben. (Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt fich.) 

Alteröpräfident Lang: Ja, er iſt angenommen; es 
wird jedoch die Gegenprobe noch zu machen ſein. 

Secretär Oſtendorf (von der Rednerbühne aus): Dies 
jenigen Herren, welche jetzt dagegen find, daß biefer Antrag 
angenommen werde, bitte ich, ſich zu erheben. (Die geringere 
Mitgliederzahl erhebt fi.) 

HM teröpräfldent Lang: Der v. Neden’fche Antrag if 
angenommen. 

Bine Stimme: Ih wünſche, daß man bie Namen der 
Anwefenden nenne, ehe man wählt. Es if nöthig, erſt die 
Wahlen zu prüfen. Zuvor koͤnnen wir nicht zur Entwerfung 
der Geſchaͤftsordnung fchreiten. 

Plathner (von der Trihüne aus): Es ift in Deutichland 
ſchon viel Gutes daran gefcheitert, daß man für gute Sachen 
nicht die richtige Form gefunden Hat. Laſſen Sie und nicht 
in venfelben Fehler verfallen. Linfere Verantwortung würde 
ungeheuer fein. Sept haben wir vorläufig eine gute Form 
‚erlangt. (Bravo.) Es iſt der Antrag gefellt worden, daß 
wir bie Legitimationen prüfen; aber erſt müflen wir das Regles 
ment dazu haben, denn erfi dad Meglement kann und das 
Geſetz angeben, nad dem die Wahlen geprüft werben follen. 
Wenn wir das ohne Geſetz thun, verfahren wir willkuͤrlich. 

MWippermann (von der Tribüne aus): Es iſt fo eben 
die Geſchaͤftgordnung vorläufig angenommen worden, weldye von 
den Herren Schwarzenberg, R. Mohl und Murfdel 
‚bearbeitet worven iſt. Es entflebt vie Frage, was nun daß erſte 
Geſchaͤft der Berfammlung fein fol. Allerdings muß die Prü⸗ 
fung der Legitimationen das erfle fein. Aber um diefelbe leiten 
und durchführen zu Fönnen, iſt als erfter Act die Wahl eines 
Präfidenten, eines vorläufigen Präflventen des Reichötags, nothig. 
Ste werden unter den einleitenden Regeln ver Gefchäftsorpnung 


finden, daß man ſich anmelden folle, was bereitö geichehen iſt. 


Sn 6 iſt dann verorbnet: 


„Die Eommiffton ladet, fobald 350 erwählte Abgeorpnete, bie 
ihre Zeugniffe abgegeben haben, zu einer vorberatben- 
den Berfammlung ein, in welcher, unter dem Vor: 
fige de8 Präfidenten der Fünfziger, ein vorläufis 
ger Vorſitzender des Reichstages, ein Stellvertreter 
befielben,, fowie zwei Schriftführer gemäplt werden.” 

Dieß iſt meiner Anſicht nad) das erfle @eichäft, ob heute, 
0b morgen, hängt von weiterer Beflimmung ab. Nah 6 2. 
fol der Borfigende die Binleitung treffen. Ich erlaube mir 
alfo den Antrag, dag zur Wahl eines Vorfigenden des Reichs⸗ 
tage, eines Stellvertreterd und zweier Schriftführer gefchritten 
werde. 

Dr. Judo: Meine Herren! Sie haben ven Vorſchlag 
der Geſchaͤftsordnung, den Ihnen die drei Herren gemacht, in 
Bauſch und Bogen angenommen, von Anfang bis Enve. Aber 
wir find über vie erflen drei Paragraphen, über den ganzen 
erfien Abfchnitt fchon hinaus. Allee, was darin ſteht, bat 
fih fchon erledigt. Ich frage Sie, meine Herren, wollen Sie 
einen Schritt rüdwärtd geben bloß aus Liebe zur Form? 
Mir wollen doch lieber vorwärts, und nicht an dem Formen⸗ 
frame bängen. Im Kaiferfaale ward der Beſchluß gefaßt, 
einen Alterspräſidenten und die Jüngften zu Serretären zu 
wählen. Dieje find berufen, bis wir und foͤrmlich conftituirt 
haben. Ich frage Sie, was Ift zu thun: vor Allem die Voll⸗ 
machten zu prüfen, und ich glaube, daß wir viefen Männern 
das Vertrauen fchenfen koͤnnen, daß fie ver Leitung dieſes 
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Geichäftes vorzuftehen Im Stande fein werben. Ich erla 
mir den Vorſchlag, daß wir den erſten Abfchnitt, vie erftei 
drei Paragraphen des Entwurfs der Gefchäftsorbnung nicht 
annehmen, vielmehr es beim Beſchluß im Kaiſerſaale belafien, 

Schwetfähfe von Halle: Meine Herten! Wir haben 
vor wenigen Augenbliden noch im Saale des Romers dem 
Fünfziger-Ausſchuß und feinem vortrefflicden Vorſitzenden ein 
bonnerndes Hurrah zugerufen, ald ein Zeichen des Dankeß 
und der Anerkennung. Laſſen wir uns diefen Dank durch eine 
That befiegeln; ich fchlage unfern Freund Soiron zum Prä- 
fiventen vor. Erwaͤgen Sie, meine Herren, daß wir dadurch 
zugleidy eine Anerfennung des Princips außfprechen, aus wel 
chem nicht nur der Fünfziger⸗Ausſchuß und das Vorparlament, 
nein, aus welchem auch wir felbft hervorgegangen find. Ders 
meiden wir ed, meine Herren, und in enplojen Kormalitäten 
zu verlieren, und laſſen Sie und den Praäſidenten pe 
Fünfziger⸗Ausſchuſſes auch zum proviſoriſchen Praͤſidenten 
unſerer Verſammlung durch Acclamation ermählen! 

Viele Stimmen: Nein, nein! 


Wedekind von Hannover (vom Sitze aus): Ich wollte 
nur einen Vorſchlag mir erlauben. Wozu noch weiter wählen, 
da wir uns boffentlidy bald definitiv conftituiren werden? Da 
wir ſchon einen PBräfldenten und Stellvertreter haben, fp 
erlaube ich mir ven Antrag, daß wir unfern Alterdpräfi« 
denten beibehalten. 


Ein Abgeordneter (vom Blage aus): Meine Herren! 
Es ift vorgeſchlagen worden, die Wahl eines PBräfiventen fofort 
vorzunehmen. Es fehlen aber noch fehr viele Mitglieder, welche 
dabei mitwirken möchten, und ich fihlage vor, daß wir bis 
Montag warten, da bis dahin diejenige Anzahl vorhanden fein 
wird, welche zur Bornahme einer fo wichtigen Wahl noth⸗ 
wendig ift. 

Ziegert: Ich möchte ven Antrag flellen, daß wir bie 
Mahl eines vorläufigen Präflventen bis auf morgen ausſetzen. 
Die Wahl ift von der größten Wichtigkeit, meine Herren, bie 
Wahl felbft eines proviforifchen Präflventen. Es find Diele 
unter und, bie das vorläufige Reglement, vie Die Beſtim⸗ 
mung im 62 veflelben nicht einmal fennen. Sie müſſen aber 
fih fügen und zur Wahl vorfchreiten. Es find und allervings 
ſchon Vorfchläge gemacht, ehrenwertbe Namen genannt worden, 
wir haben aber nicht die Zeit gehabt, und nach allen Seiten 
zu erfundigen, wer wohl für die proviforifcdhe Zeit der Wür⸗ 
digſte fei. Ich trage daher darauf an, diefe Wahl bis auf 
morgen zu vertagen. 

Graf Wartensleben: Meine Herren! Sch glaube, 
ganz Deutfchland leidet an dem Zuſtande des Proviforiums; 
ih flimme gegen die Wahl eines proviforifchen Praͤſidenten. 
Ich flelle den Antrag, auf Fünftigen Montag die Wahl nes 
Präfidenten, des Vice⸗Präafidenten und der Secretäre beftimmt 
vorzunehmen, und fo lange an ver beflehennen Gejdhäftsord- 
nung feftzubalten. 

Ein Abgeordneter: Es ſcheint mir hierin nicht ein 
Schritt rüdmärts, wie Abgeordneter Jucho meinte, ſondern 
vorwärtd zu Tiegen, wenn wir einen Zwijchenpräfinenten 
ernennen; ein Schritt vorwärtd darum, weil es fonft gegen 
unfere vorherige Abfimmung gehen würde. Sie haben abge» 
flimmt, daß eine vorläufige Geſchaͤftsordnung, vorbehaltlich ver 
Prüfung des Ausfchufles, angenommen werben fol. Was 
alfo die wirkliche Volziehung ver Geſchaͤftsordnung betrifft, 
das ift nun Ihrem weiteren Belchluffe vorbehalten. Meine 
Herren, die Sache ift von der höchften Bereutung. Bleiben 
Sie bei Ihrem Beichluffe. Sie haben die Gefchäftsorbnung 
nicht unbedingt angenommen, fonbern von ver Begutachtung 
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ver Bommiffion abhängig gemacht. Laſſen Sie auch vie Präfl- 
dentenwahl von diefer Begutachtung abhängig fein. 

Goltz von Brieg: Ich glaube, das geht in feinem Falle. 
So lange biß die Legitimationen geprüft find, muß daſſelbe 
Verfahren eingehalten werben, das die proviſoriſch angenom⸗ 


mene Geſchaͤftsordnung vorſchreibt. IA dieſe Prüfung vollendet, 


fo kann die definitive Praͤfidentenwahl ſtattfinden. Bis dahin 
noch eine Zwiſchenwahl vorzunehmen, ſcheint' überflüſſig; der 
Alterspräſident wird die Geſchäfte bis dahin gewiß leiten 
konnen. 

Allgemeiner Ruf: Abflimmung. 

Leue von Köln: Ih ſchließe mich dem Antrage des 
vorigen Redners an, und made zugleih das bemerflid, daß 
unfer Beichluß nicht dahin gegangen iſt, die Geſchäftsordnung 
erft nach einer Commifflondprüfung, fonvdern bid dahin, wo 
ein Butachten einer foldyen Commiſſion abgegeben worden ift, 
anzunehmen. Wir müfjen und fireng an die Geſchaͤftsordnung, 
die wir angenommen haben, halten. Es würde eine ſchlechte 
Eremplification fein, wenn wir den Beſchluß, den wir fo eben 
gefaßt, in der nächften Viertelſtunde wieder ändern wollten. 

Plathner von Halberftapt: Wir müſſen an der Geſchäaͤfts⸗ 
Ordnung feflhalten, fonft verfallen wir aus der Ordnung in 
die Unordnung. 

6 2 der Geſchaͤftsordnung befagt: 

„Die Commiſſion ladet, fobald 350 ermählte Abgeorbnete 
ihre Zeugniffe abgegeben haben, zu einer vorbe- 
ratbenven Verſammlung ein, in weldyer, unter dem 
Vorfige des Präſidenten der Bünfziger, ein vorläus 
figer Vorſitzender des Reichstages, ein Stellvertreter 
deffelben, ſowie zwei Schriftführer gewählt werben. 

Wenn wir nad) dieſem Vorſchlage verfahren, jo koͤnnen wir 
nur den Borfigenden ded Fünfziger-Ausſchuſſes zum vorläu- 
.figen Präfiventen ernennen, und ich beantrage, daß derſelbe 
das Pıäflviium übernimmt. Es ſteht mit birecten Worten in 
der Gefhäftsordnung, weldhe mir angenommen haben, alfo 
müffen wir auch darnad) verfahren. 

Biele Stimmen: Nein! 

Fuchs von Breslau: Meine Herren, ich will gegen den 
Antrag ver beiden letzten Redner ſprechen. Wir find nicht 
bloß von heute hier, fondern haben geftern ſchon Berfammlung 
gehabt. Der Antrag, den Bräfidenten ded Bünfziger- Aus- 
ſchuſſes zum Präflventen der Verſammlung zu wählen, ift 
geftern ſchon erörtert und abgelehnt worden. Ich kann nicht 
glauben, daß man unter dem Namen der Geſchaͤftsordnung 
auch den Alterspräfidenten befeitigen, und nochmalß einen 
vorläufigen Präflventen ernennen wolle. Die Trage, wegen des 
vorläufigen Praͤfidenten bat fich geftern ſchon erlevigt (Lärm 
in der Berfamimlung und der Ruf: Nein, nein!) Ich bitte 
mid nidyt zu unterbrechen. — 63 iſt geftern diefe Stage im 
NRömerfaale zur Sprache gefommen, und ed wäre bloß die 
Frage, ob dad, was geflern beichloffen worden, heute wieder 
abgeändert werden fol. Ich babe feinen Zweifel daran, daß 
die Berfammlung dazu die Befugniß bat, aber fie hat fie nur 
durch einen ausdrücklichen Beſchluß, nicht bloß dadurch, daß 
fie die Gefchäftdorpnung angenommen hat. 
dafür, daß der Alterspräfident beibehalten werde, jedoch 
bald eine definitive Wahl gefchehe. 

Ein Abgeordneter: Als wir im Kalferfaale einen 
Alteröpräftventen, DBicepräflventen und Secretäre wählten, um 
unter des Erfteren Führung bier einzutreten, ba waren wir 
frei; aber feitvem die Gefchäftsoronung angenommen, iſt es 
unfere Pflicht, feinen Rüdfchritt zu thun. Daraus folgt die 
Nothwendigkeit einer Wahl. 
Bünfziger ipso facto unfer Präflvent. (Großer Tumult unter 


Ih erkläre mich 


Entweder iſt der Praͤſtdent der 


dem Rufe: Nein, nein.) Meine Herren, Ih habe dad Wort, 
und Niemand hat das Recht, mich zu unterbrechen. Es iſt 
ein Dilemma: hat der Präſident der Fünfziger dieſes Recht, ſo 
wäre es ein trauriges Zeichen, wenn wir es Ihm nehmen 
wollten, hat er dieß aber nicht, wie ich nach dem 6 2. ver 
Geſchäftsordnung glaube, daß er es nicht bat, dann tritt 
Abſchnitt 3, welcher fagt, daß fofort der Reichsſtag nach erfolge 
ter Gonflitulrung aus feiner Mitte einen Praͤſidenten, Vice⸗ 
präfidenten und Secretär zu wählen hat, in Anwendung. Sie 
baben Eeine Wahl. Wenn Sie, wie es den Anſchein hat, 
den einen Paragraphen verwerfen, fo koͤnnen Sie nur den 
andern annehmen; ein Dritted gibt ed nicht. 

Ein Abgeorpneter: Es verſteht fi, daß wir einen 
Präftventen haben müflen. Bon dieſem iſt die Rede im dritten 
Abſchnitte. Allein ehe wir dahin kommen, fann nur von ein» 
leitenden Maßregeln und von Prüfung der Regitimationen bie 
Nede fein. Der Präfident fol gewählt werden nad Con⸗ 
flituirung der Verſammlung; aber bis dahin fol ein vorläufiger 
als ſolcher gewählt werben, nicht ein foldyer, den das Alter 
beflimmt. Es muß gewählt werden nach den Vorſchriften ver 
angenommenen Geſchäftsordnung. Diefe Wahl fol unter Leis 
tung, unter Präflvium der Yünfziger vor fidy geben, deß⸗ 
halb muß der Präfloent der Bünfziger den Stuhl einnehmen, 
um die Wahl eines vorläufigen Vorfigenven einzuleiten. Das 
muß aber geſchehen; denn unfere Geſchaͤftsordnung kennt fein 
Alterspräftvium. Wollen fle jedoch, wie Abgeorpneter Jucho 
meint, die erften Teitenden Mapregeln für erfchöpft anfehen, fo 
Hat die Verfammlung als conftituirte Berfammiung zur beflni« 
tiven Wahl zu fchreiten. Das iſt aber nicht der wahre Sinn 
und ich fann daher nicht8 Anderes annehmen, ald daß die Ein- 
leitung der jegigen Wahl eines vorläufigen Präflventen von 
dem Bräfidenten des Yünfziger : Ausichufies zu treffen fei. 

Grumbrecht: Meine Herren! Ich glaube, wir müflen 
bie Frage feſtſtellen, über die wir und flrelten. Es kommt ein- 
mal darauf an, wohin wir gelangt find, nachdem wir die vor⸗ 
Iäufige Gefchäftdorunung angenommen haben, nad der Gonfti- 
tuirung der Verfammlung; denn über viefen Zeitpunft find 
wir binaus und ed kann alfo fireng genommen von einem 
Vorfig des Präflventen des Fuͤnfziger⸗Ausſchuſſed nicht mehr 
die Rede fein. Dagegen fcheint mir zweckmäßig unter Vorſitz 
des Alterspräfidenten einen vorläufigen Präftventen zu 
wählen, um dann nad volfländiger Prüfung der Legitima« 
tionen den definitiven zu wählen; denn es ſcheint mir durch⸗ 
aus unmdglih, daß mir vor Beſchaffung der Legitimation 
irgend etwas Definitived vornehmen können. Sodann mödjle 
ih mir in Beziehung auf den Vorſchlag, eine Commiſſion 
zur Berathung des Geſchaͤftsentwurfs niederzufegen, dad Amen⸗ 
dement erlauben: 

daß Herr Wefendond, zweitens, daß bie drei Herren, 

die den Entwurf bearbeitet, und drittens, daß diejenigen, 
welche bisher in unfern Ständefammern präftvirt haben, 
ihr beigegeben werben. 
Die fo zufammengefegte Commiſfion muß das Recht haben, fi 
durch eigene Wahl zu ergänzen, und id muß glauben, daß auf 
diefe Weiſe eine Commiſſion zu Stande kommen wird, die voll 
fländig ihrer Aufgabe gewachſen ift. 

Bothmer von Pommern: Nur wenige Worte wollte ih 
mir erlauben. Ic fange mit einem perfönlichen Factum an; 
ich habe vorber den Antrag von Wefendond ebenjo erläutert. 
Es geſchah nur, um die Debatte zu Ende zu bringen; ich babe 
das Geflänvniß abgelegt, daß id} die von ver Commifflon ent⸗ 
worfene Geſchaͤftsordnung nicht gelefen habe; nachher, als fich 
ein großer Theil ver Verfammlung für den Entwurf ausſprach, 
habe ich gegen ven Entwurf des Herrn Wefenpond geflimmt, 








Ich fhäme mich nicht, dieſe Inconfequenz auszuſprechen, bag 
ich die Entwärfe nicht gelefen babe, vie eben angenommen find, 
und Inüpfte daran nur die Bitte, daß wir uns nicht in Con⸗ 
troverfen vertiefen. Ih habe für wünſchenswerth gehalten, 
heute nur eine formelle Sigung zu halten, damit Jeder für 
fh und in Ruhe erwägen koͤnne, was nöthig ſei. Ich geftehe 
meine Unwiſſenheit und Unfähigkeit, irgendwie eine überzeu- 
gende Stimme abzugeben. 

Meyer von Lüneburg: Meine Herren! Die Sadıe iſt 
ganz einfah. Wir haben zur Eröffnung und Gonflituirung 
der Verfammlung ein Alterspräftvium ernannt, damit iſt bie 
Miſſion des Alterspräftviums erledigt. Wir haben provijorifch 
einen Entwurf der Geichäftdordnung angenommen, wir Ffünnen 
diefe treu befolgen in allen ihren Vorfchriften. Sie fchreibt vor: 

1. 2. „Die Commiſſion ladet, fobald 350 erwählte Abgeord⸗ 
nete ihre Zeugniſſe abgegeben haben, zu einer vor- 
berathenvden Verfammlung ein, in weldyer unter dem 
Borfige des Präſidenten der Bünfziger ein vorläus 
figer Vorſttzender des Reichstages, ein Stellvertreter 
deffelben, fo wie zmei Schriftführer gewählt werben.“ 

Es fleht den Nichts entgegen, daß vieles fofort gefchehe, 
und alle weiteren Verhandlungen müflen bis dahin eingeſtellt 
werden. Eine weitere Miſſion hat der Präſident des Bünfziger- 
Ausfchuffes aber nicht, als nur die Leitung ver vorläufigen 
Präftventenmwahl; vie veflnitive Wahl kann nach dieſer Geſchäfts⸗ 
ordnung erft geichehen, wenn 350 Mitglieder als folche aner- 
Tannt finv. 

Saup aus Darmſtadt: Die proviforifche Geſchäftsord⸗ 
nung, welde wir angenommen haben, fpridht von ver Vor⸗ 
verfammlung, und zwar, fobalo fi 350 Abgeordnete nicht 
legitimirt, ſondern ihre Zeugniffe abgegeben haben. Diefes tft 
geichehen. Wir befinden uns in der Mitte ver Verſammlung, 
von welder ber 6 2 fpricht. Wenn wir diefe Geſchaͤfts⸗ 
ordnung no im Romerſaale angenommen hätten, fo würde der 
fehr geehrte Präfident des Bünfziger- Ansfchuffes den Vorfitz 
geführt haben. Wir haben vie Gefchäftsoronung dort noch nicht 
angenommen und den Ulterspräfidenten heraudgefucht; wir 
find aber in dieſer erften vorberatbenven DVerfammlung im 
Stande, einen vorläufigen Vorfigenden des Neichätages zu 
erwäblen. Wenn wir jept zurückgehen wollten auf die Faſſung 
des zweiten Paragraph, und unterm Vorſitze des Präſidenten 
ber Bünfziger, gegen welchen ich übrigend gewiß Nichts Hätte, 
ben Präfiventen wählen, fo würden wir offenbar einen Rüd- 
fhritt machen, wir würden unfere Berfammlung von Neuem 
anfangen, und da und Nichtö wichtiger und heiliger fein fol, 
ald die Zeit, in ver ganz Deutfchland, ganz Europa auf uns 
blickt, fo fchlage ich, in dem Vertrauen, daß der verehrte Prä- 
fident ver Fünfziger damit einverfianden fein wird, vor, daß 
wir unterm Vorſitze des Alterspraſidenten unverzüglidy zur 
Wahl des vorläufigen Präſidenten jchreiten. 

Soiron von Mannheim: Ich unterflüge diefen Antrag 
und idy bitte Sie, fireiten Sie doch nicht darüber, wer bie 
Wahl eines Präflventen leiten fol. 

Alteröpräfivent Lang: Es iſt jetzt an ber Zeit, bie 
Trage zu flellen, ob die Verſammlung morgen früh zur Wahl 
eines Präfiventen fchreiten will. 

Bielfeitiger Ruf: Heute, heute, während fidh ein 
heil der Verfammlung erhebt. 

Alteröpräfivent Lang: Weil es zweifelhaft geworben iſt, 
wie die Abftimmung ausgefallen, fo will ih nochmals die 
Brage flellen, und zwar jegt dahin: Sol die Wahl eines 
proviſoriſchen Präfiventen bis morgen audgefegt bleiben? Die 
Herren, welche dafür find, wollen fi gefälligft erheben. 
(Gin großer Theil ver Verfammlung erhebt fidy.) Ich bitte 
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pie Herren, flehen zu bleiben. Damit wir ſicher find, wollen 

wir noch die Begenprobe vornehmen. — (Diejenigen Mit⸗ 

glieder, welche fiten geblieben waren, erheben fidh jegt.) 

PBräfident: Das iſt offenbar die Minorität. Alfo es 
wird die Wahl ausgefegt. 

Ottow aus Preußen: Es find einige Deputirte heute 
direct und zwar nady Beginn der Verfammlung vom Furifchen 
Haff Hierher gefommen. Wir haben nicht Zeit gehabt, unter⸗ 
wegs die Zeitungen zu leſen und unferer Pflicht, mit den 
geitereigniffen befannt zu bleiben, zu genügen. Wir find 
daher eingeflandenermaßen in der Lertüre der Zeitungen um 
fünf bie fech8 Tage zurüd. Daber haben wir auch leiver 
nicht die Ehre gehabt, die geehrten Herren Collegen kennen 
zu lernen. Es ifl nun aber für die Wahl eines provilorifchen 
Praͤſtdiums von großer Wichtigkeit, ſaͤmmtliche Mitglieder ver 
Berfammlung zu kennen. Ic trage daher darauf an, bis 
morgen eine Stunde vor Beginn der Wahlen ein Verzeichniß 
an geeigneten Orten aufzulegen, deſſen Einſicht Jedem freifteht. 

(Mehrere Stimmen: „Druden laſſen!“ 

Wann ed angeht, fo formulire id} meinen Antrag auch 
dahin: „Die Nachtraͤge Eönnten fehr leicht durch Ergänzungs⸗ 
blätter hinzugefügt werben. Ich will bloß beifügen, mein 
Antrag iſt ganz generell geftelt, und ich ſchließe mich gern 
einem genauer gefaßten an. Es fommt bloß darauf an, Jeden, 
der aus weiter Berne hierher Eommt, von den Perfönlichkeiten 
vorläufig in Kenntniß zu fegen. Wenn alſo der Drud nidt 
angeht, jo würde ih mich aud mit einem ſchriftlichen Ders 
zeichnifie begnügen. 

Biedermann von Leipig: Es unterliegt wohl feinem 
Zmeifel, daß die Verſammlung wünſcht und es für ihre Pflicht 
erachtet, Ihre Verhandlungen fofort der größten Oeffentlichkeit 
zu übergeben und bem ganzen veutfchen Volke zugänglich zu 
machen. Bon dieſem Gedanfen geleitet, haben bereits vie 
Mitglieder, welche vorgeftern bier anwefend waren, eine Com⸗ 
miffion aus ihrer Mitte beauftragt, vorläufige Einleitungen 
zum Drud ver flenographifchen Berichte zu treffen. Diele 
Einleitungen find nun getroffen, allein es bevarf zur vollflän- 
digen Ausführung derfelben der Genehmigung vieler Verſamm⸗ 
lung. Die Commiffton erlaubt fi daher, den Antrag zu 

ellen: 

r Die VBerfammlung wolle ihre Uebereinflimmung da⸗ 
bin außdfprechen, daß eine amtlidye Ausgabe der flenn- 
graphifchen Berichte über ihre Verhandlungen veranftaltet 
und zu möglichſt billigen Preifen dem Volke zugänglich 
gemacht werde; auch möge diefelbe der Commiſſion zur 
Ginleitung der nöthigen Maßregeln Autorifation ertheilen. 

Ich glaube, ed bevarf darüber wohl Feiner weitern Debatte. 

MWigard von Dresden: Im Namen derſelben Commif- 
fion habe ich die geehtien Mitglieder zu bitten, die ſtenogra⸗ 
phiſchen Notate immer zu der Zeit einzufehen, weldye dafür 
noch feftgeftellt werben wird. GEs iſt gegenwärtig noch nicht 
gewiß, ob die Durchficht in den Bahnen (Abſchnitten) vorge- 
nommen wird, oder im Manufiript. Es wird zur Einficht 
eine beflimmte Zeit feftgefegt merven, fo daß theild ſchon bier 
während der Sigung, theils bis um 8 Uhr Abends die Herren 

Mitglieder Gelegenheit haben, dieſe Selbflcenfur vorzunehmen. 

Es werden die erſten Tage noch Ausnahmen bei dieſer Ein⸗ 

richtung vorfommen, und wir werden morgen noch weitere 

Mittbeilungen machen. Nur moͤchte ich erwähnen, daß Recla- 

mationen, welche fpäter nad Verlauf ver zu beflimmenden 

Zeit erfolgen, nicht mehr berüdfichtigt werden Fünnen; wobei 

natürlich nicht ausgefchloffen if, etwaige Reclamationen nadı= 

träglich noch Hier anzubringen. Wir würden Sie daher bitten, 
der Commiſſton Vollmacht hinfichtlich der ſtenographiſchen 
2* 
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SBerhältniffe und der Nebaction ber ſtenographiſchen Berichte 
zu ertbeilen. (Mehrere Stimmen: Ja! Ja!) 

Alterspräfivent Lang: Wir haben die frühere Angelegen- 
heit no in Ordnung zu bringen. Es ift noch abzuflimmen, 
ob morgen die Sommiffion der fünfzehn Mitglieder zur Prüs 
fung der Geichäftdoronung gewählt werden fol? Die Herren, 
welche fih dafür erflären, belieben fidy zu erheben. 

(Ein Theil der Nerfammlung erhebt ſich.) 

Mehrere Stimmen: Die Frageſtellung ift nicht ver- 
flanden worven. 

Ein Secretär trägt den Antrag des Abgeorbneten 

v. Reden und die Frage nochmals vor. (Lärm in der Ver⸗ 
fammlung.) j 

MWefendond: Wir haben einen Beſchluß gefaßt, ber 
eben verlefen worden ift, den Beſchluß naͤmlich, gleichzeitig, 
indem wir die Geſchäftsordnung proviforifh annehmen, aud 
fofort eine Gommiffton zu ernennen, um jene zu prüfen. Wir 
können davon nicht abgehen, wir find gezwungen, an 
diefem Vorſchlage feftzubalten. 8 ift in jener Geſchäftsordnung 
Mancherlei enthalten, was einer forgfältigen Prüfung bedarf. 
Es iſt unfere Pflicht aufs fchleunigfle dazu vorzufchreiten. Wir 
möüffen das heute, weil e8 nothwendig ift, weil wir e8 beichlofien 
haben, und die nit rüdgangig gemacht werben darf. Es 
baben aucd viele Redner nur dafür geſtimmt, weil fie fofort 
eine gründliche Prüfung erwarteten. Ich balte e8 daher fürd 
angemefjenfle, daß Jeder frgt fünfzehn Namen aufichreibe. So 
hätten wir doch wenigftend etwad zu Stande gebradht; bis 
dahin iſt noch blutwenig gefchehen. (Lauter Beifall in ber 
Verſammlung und auf den Tribünen.) 

Stepmann: Ich bitte, dag der Gallerie aufs ſtrengſte 
unterfagt werde, Zeichen der Beiftimmung over des Mißfallens 
zu geben. Die Redefreiheit muß überall geachtet werben. Breiheit 
einem Jeden, vor Allem aber und! 

Eine Stimme: Ich glaube nicht, daß diefe Abſtim⸗ 
mung vorgenommen werden fann, weil wir mit uns in Wider⸗ 
fprudy treten würden. Der Entwurf fagt auch: 

III. 1. Der Reichstag wählt nach erfolgter Gonflituirung aus 
feiner Mitte mit abfoluter, nach der Zahl der erfhienenen 
Mitgliever zu beredynender Stimmenmehrheit und durch 
Stimmenzettel einen Borfitenden (Präflventen) für 
die Dauer von vier Wochen. 

So eben ift nun von der Maforttät beichloffen worden, 
daß die Wahl nidyt unmittelbar vorgenommen werben foll, 
fondern daß die Sigung bid morgen vertagt werden folle Ich 
glaube, daß dieſem Beihluß gemäß confequent gehandelt 
werden muß. Sch trage daher darauf an, diefe Wahl audzu- 
fegen. (Mebrere Stimmen: Ya wohl!) 

Alteröpräfident Rang: Ih habe jrkt die Trage fo zu 
fielen: ob die Gommifflon morgen gewählt werden fol, oder 
nicht? (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt fidh.) 

Der Beſchluß ift dahin ausgefallen, daß morgen gewählt 
werden Soll. 

Stevmann: Meine Herren! Sie erinnern ſich, daß bad 
Borparlameni einen Ausfhuß berufen hat, um die conftitui- 
rende Verſammlung vorzubereiten. Diefer Ausfhuß bat nun 
aus feiner Mitte wieder zwei Mitglieder ernannt, welche mit 
Berathung diefer Vorbereitung betraut wurden; diefen wurden 
zwei Mitglieder aud ven verebhrlichen Senat, zwei vom Bun: 
deötage, und zwei Bertrauensmänner zugefellt. Dieſe Commiſſion 
von akt Mitglievern hat nun alle Vorbereitungen zu vieler 
gegenwärtigen Verſammlung getroffen; allein fle bat auch wie 
der Fünfziger-Ausſchuß erkannt, daß in derſelben Weiſe mit 


Erörterung der conftituirenden Verſammlung ihr Mandat erlo⸗ 


ſchen ſei. Sie muß ſich daher als aufgeldft betrachten, da jene 


Eonflituirung eingetreten ifl. Bitten muß fle ferner aber auch, 
daß in diefer Verſammlung drei oder fünf Mitglieder — ich 
ziehe vie leßtere Zahl vor — ernannt werden, um bie von 
der Gommifjion getroffenen Maßregeln zu prüfen und zu 
genehmigen. Diefe Maßregeln beftehen zum Theil in Berträs 
gen mit Buchhändlern, Stenograpben, Haußinhabern, um 
Mohnungen zu erlangen, dann andern minder wichtigen Ange⸗ 
(egenbeiten. Ich bitte Sie, diefe Wahl baldmöglichfl vorzunehmen 
und fünf Mitglieder zu wählen, welche jene Maßregeln prüfen, 
und Ihre Genehmigung unterbreiten. 

Alters⸗-Vicepräfident v. Lindenan: JR vieler Antrag 
fhrifilih geftellt? Findet er Unterflügung ? 

Wigard von Dresden: Hierzu würde «8 nicht note - 
wendig fein, eine befondere Commiffion zu ernennen, fondern 
e8 würde, da einmal eine Gommifjion für die Redactions⸗ 
Angelegenheiten ermäblt werden muß, diefer aufgegeben werben 
Fönnen, die mit Buchhändlern, Stenographen u. f. f. abge- 
fchloffenen Verträge zu prüfen. 

Stedmann: Es if Hloß ein Mißverflännnig des Red⸗ 
nerd vor mir; es ift von den Koflen die Rede. Daß die 
Mittheilungen über die Verhandlungen einer befonderen 
Redactions⸗-Commiſſion bebürfen, verfleht ſich von ſelbſt. 

Eine Stimme: Ale diejenigen, welche in großen Ver⸗ 
fammfungen gewefen find, werben wiſſen, daß die Wahlen 
fehr viel Zeit erfordern. Deßhalb fchlage ih vor, daß bie 
Wahlzettel nach Haufe mitgenommen, dort beichrieben und bei 
der nächſten Sigung bier an der Thüre wieber abgegeben 
werden. Denn mir werden, um 350 Mitgliever zu wählen, 
viele Zeit brauchen. Cine Arbeit von mehreren Stunden iſt 
nötig, und es iſt daher fehr nüglidh, wenn die Stimmzettel 
ſchon befchrieben hierher gebracht würden. 

Teihert von Berlin: Id hatte mir vorgenommen, 
meine Herren, dieſen Vorſchlag ebenfalls zur Sprache zu 
bringen; ich will aber nur noch Folgendes bemerken: Man 
drängt fi förmlich zur Nebnerbühne und ſtuͤrmt auf dieſelbe 
108. (Murten und Äusruf: Oh, Oh!) Man muß Ordnung 
Gaben! Mein Vorfchlag if Ihnen hiermit vorgetragen. IH 
bitte, daß die Herren fi zur Abkürzung der Geſchaͤftsordnung 
fügen wollen. 

Fuchs von Breslau: Ich weiß nicht, ob biefer Vorſchlag 
gegen mid; gerichtet if. (Broße Unruhe in ber Berfammlung 
und viele Stimmen: Nein, nein!) Id babe mehrmals 
geſprochen, habe mich aber auch dem Willen des Präfinen- 
ten gefügt. 

Gräwell von Frankfurt a. d. D.: Alles, was zur 
Abkürzung der formellen Fragen bient, muß als wünfchens- 
werth anerfannt werden; wo aber eine Unmdglichfeit vorliegt, 
ergibt es ſich von felbft, daß dieß nicht geſchehen konne. Ich 
und Viele find nicht im Stande, find nicht in der Tage, jetzt 
fchon unfere Stimme abgeben zu Fünnen. 

Diele Stimmen: Die Wahl ift ja verſchoben. 

Hildebrand von Marburg: Ich habe ven Auftrag, ber 
verehrten Verſammlung ein Schreiben aus Kurhefien mitzu- 
tbeilen. (Gewaltiger Laͤrm unterbricht den Redner bei Ver⸗ 
Iefung dieſes Schreibens, weldyes eine Erklärung einer Anzahl 
Furbeifticher Wähler dahin betrifft, daß fie die Wahl eines 
Abgeorbneten zur conflituirenden Verſammlung nur unter ber 
Boraudfegung vorgenommen haben, baß dieſe Verfammlung 
ſelbſtſtändig und allein vie Verfaſſung Deutichlanvs 
feftfielle.) Ich flelle feinen Antrag, babe aber bie Verpflich⸗ 
tung, das mir übergebene Schreiben mitzutheilen. 

Eine Stimme vom Plage: Ich bitte auf $ 1. des 
Abſchnittes V. ver Geſchaͤftsordnung zu achten. 

Hildebrand: Erlauben Sie mir, es hat Jeder bab 








Recht, Mittheilungen zu machen. Es iſt Feine Petition. Ich 
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habe den... (Abermals fiürmifche Linterbrechung des Redners; 


ber Alterspräjident ermabnt lange vergeblidy durch vie 
Glode zur Ruhe.) 
@ine Stimme: 
das Praͤfidium. 
Hildebrand: Wenn ich in der Mittheilung nicht fort⸗ 
fahren kann, fo lege ich das Schreiben dem Präfidenten in 
die Hände, und wird daffelbe fpäter Ihnen miltgetheilt werden. 
Eine Stimme: Ih möchte aufmerffam machen auf 


Uebergeben Sie das Schreiben an 


5 4. der Geſchaͤftsordnung, wonadh...... (Unterbredyung und 
Stimmen durcheinander.) 
Ranttig von Potsnam befleigt die Rednerbühne. 


(Großer Tumult und Ruf: Schluß! Abflimmung, Abflim- 
mung! Der Alterspräfident ruft dur die Blode zur 
Drdnung.) 

Alteröpräfivent Rang: Meine Herren! Es iſt jetzt abzu⸗ 
flimmen über vie Frage des Dee Biedermann. Sb 
erfuche den Herrn Secretär, dieſelbe vorzulejen. 

Ein Sercretär (von der Rednerbühne aus): „Die 
Commiffion Hat Folgendes beantragt: ‚Die Verfammlung 
wolle ihre Webereinfiimmung damit audjprechen, daß eine 
amtliche Ausgabe der flenographifchen Berichte über ihre Ver⸗ 
handlungen veranftaltet und zu möglichft billigen Preifen dem 
Volke zugänglich gemacht werde, und wolle die Ermächtigung 
zur Einleitung der dazu nöthigen Maßregeln ertheilen.‘‘ " 

Wedekind: Ich bitte das Wort „amtlich“ zu fireichen 
(linterbredyung). Sch wollte nur um Erläuterung bitten, ob 
das Wort ‚„amtlih‘ von der Gommifflon zurüdgenommen 
werben wolle, fonft müßte ih mir einen Berbeflerungs- 
Antrag erlauben. 

Biedermaun von Leipzig: Meine Herren! Unter 
„amtlich ‘' verfteht man einen auf ſtenographiſche Nieverfchriften 
geflügten Bericht, den wir heraudgeben, und ver eben beßhalb, 
weil er von uns, der PVerfammlung, herausgegeben wird, 
amtliche Geltung hat. (Ruf nah Schluß und Abflimmung.) 

Wedekind: Dann muß id bitten, auch über meinen 
Antrag abzuflimmen. (Unterbredhung.) Es wird doch erlaubt 
fein, einen Antrag zu flelen? Meine Herren! Id finve den 
Ausdruck „amtlich,“ wenn er von und ausgeht, für gleid)- 
beveutend mit „authentiſch.“ Dagegen wollte ich midy ver- 
wahren, und liegt dieß ſchon in ver Antwort des vorigen 
Sprechers, und infofern dieſe in die ſtenographiſchen Berichte 
bineinfommt, möchte die Sache erledigt fein; aber doch möchte 
ih bitten, zur Vermeidung aller Mißverftänpnifie das Wort 
„amtlich“ zu ftreichen. 

Alterspräfivent Lang: Es kommt jetzt die Abſtimmung 
und zwar zuerſt über den Verbeſſerungsantrag, daß das Wort 
„amtlich“ wegfalle. Wollen Sie, Herr Secretär, den 
Antrag vorlefen ? 

Ein Secretär (von der Rednerbühne aus): Der Antrag 
lautet alfo folgendermaßen (wird, wie oben, verlefen). 

Der Prafident: Es ift jeht das Amenvement geftellt 
worben, dad Wort „amtlich auszulafen. Es würde daher wohl 
zu fragen fein, ob dieſes Wort „amtlich“ auszulafien ſei. Die, 
welche dieſes wollen, wollen vie Güte haben, ſich zu erheben. 

(Ein Theil ver Verſammlung erhebt fidh.) 

Alterspräftvent Lang: Es wird die Gegenvrobe zu machen 
fein. Diejenigen, welche nicht wollen, daß dad Wort „amtlich ” 
ausgeftrichen werde, bitte ich, ſich zu erheben. 

(Ein Theil der Mitglieder erhebt fidy.) 

Es ift die Abſtimmung zweifelhaft geblieben. Ih muß 
die Herren, welche das Wort „amilich“ ausgeſtrichen haben 
wollen, erjuchen, ſich zu erheben. 


Binige Stimmen: Die Trage iſt nicht richtig ver- 
fanden worden. 

Ein Secretär: Alſo, meine Herren, es tft hier geäußert 
worben, daß die Frage nicht verftanven fei, fie war aber bie, 
daß die Herren, weldye dieſes Wort ausgeftrichen haben wollen, 
fih erheben mögen. 

(Die Mehrheit der Mitgliever erhebt ſich, es entſteht aber 
wiederholter Lärm.) 

Meine Herren! Der Herr Präfident hat jetzt folgende 
Aufforderung geftellt: 

Es möchten alle diejenigen Herren, welche bafür 
find, daß der Antrag der Commiffion, nah Wegfallung 
des Wortes „amtlich“ angenommen werde, ſich erheben. 

(Abermals große Unruhe und Stimmen burcheinander.) 

Eine Stimme: Der Präfivdent hat folgende Auf- 
forderung geftellt: 

Ed möchten alle Herren, welche dafür find, daß ber 
Antrag der Commiſſton unter Wegfall des Wortes 
„amtlich“ angenommen werde, ſich erheben. 

(Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt fi nochmals.) 

Alteröpräftvent Lang: Der VBerbefjerungd - Antrag ift 
angenommen. 

Eine Stimme: Ich erlaube mir eine Anfrage in 
Bezug auf die flenographifchen Berichte: An welchem Orte 
und zu welcher Zeit find die flenographiicdhen Berichte in der 
Reinſchrift aufgelegt zur Durchſicht der Sprecher? 

Alterspräfivent Lang: Es ift jept der Beſchluß dahin 
gefaßt worden, daß der Antrag der Commiſſton angenommen 
ift, jedoch unter Weglaffung des Worted ‚amtlich.‘ 

Degenfolb von Eulenburg: Ich habe bloß die Bitte 
audzufprechen, ſich nicht mit Subtilitäten abzugeben, nicht bie 
Zeit zu verfchwenden. Wir find zu viel Wichtigerem bier, 
die Zeit ift und fehr Enapp zugemeflen. Bleiben wir bei ver 
Sache, und rechten wir nicht über einige Worte. 


Soiron von Mannheim: Da bier die Trage aufge- 
worfen worden if, wann die flenographifcyen Berichte zur Core 
rectur aufgelegt fein werben, fo muß ich mich dem Antrage von 
Herrn Wigard wiverfegen. Durch das Eorrigiren der ſteno⸗ 
grapbifchen Protocolle wird der Drud fehr verzögert, auch 
wenn dafür ein noch fo kurzer Termin gefegt wird. Es hat 
dieß Gorrigiren dann auch noch den Nachtheil, daß die Reden 
bedeutend verändert werben, und daß man überdieß in die 
Hände einer Redactions⸗Commiſſion geräth, welche die Sache 
auch nur verzögert; deßhalb bin ich ver Meinung, die Secre⸗ 
täre zu beauftragen, die ſtenographiſchen Ueberfegungen, fowie 
fie erfolgt find, fogleicy zu corrigiren und in Drud zu geben. 
Hat Jemand eine fo wichtige Neclamation gegen den Drud 
feiner Rede, daß er fle der Mühe werth achtet, jo mag er 
feinen Bericht in die Zeitungen fenden. 

Hülsmann von Rennep: Ih wollte nur ein Paar 
Worte fagen, will aber darauf verzichten. Wir find mit 
Slodengeläute, mit Kanonendonner eingetreten, gewiß ein Jever 
von uns in erhebendem Gefühle. Der Gang der Verhandlung 
war rein formell; dad Gefühl, womit wir Hereingefommen, 
nehmen die Wenigften mit hinaus. (Viele Stimmen: Zum 
Schluß, zum Schluß.) Darf ih noch einige Worte fprecdhen, 
oder wollen Sie den Schluß? Bin großer Endzweck bat uns 
bier zufammenberufen, Deutſchlands Freiheit und Einheit. Was 
beweift dieſe Berfammlung, welche aus allen Stämmen Deutſch⸗ 
lands zujammengefrgt iſt? Deutfchlands Einheit und Freiheit! 
Mad iſt das Lofungdmort, weldyed gegenwärtig durch ganz 
Deutfchland 1dnt? Deutfchlands Cinheit und Breiheit! Was 
bedeutet das ſchwarz⸗ roth⸗goldne Banner? Deutſchlands Ein⸗ 





beit und Freiheit! Jetzt oder nie (Biele Stimmen: Zum 
Schluß.) Wenn Sie fpredhen wollen, höre ich auf. 

Dr. Eifenmann: Ich möchte eine Aufklärung über die 
ftienographifchen Berichte geben; ich hatte mir zwar feſt vorge- 
nommen, das Wort nicht zu nehmen, aber da Soiron etwas 
darüber gefprochen hat, werden Sie mir es vielleicht danken, 
wenn ich Ihnen eine Aufklärung hierüber verichaffe. Bisher 
waren einige Stenographen angeftellt für die Sigungen des 
Ausſchuſſes; ich Hatte mich darauf verlaflen, daß wirklid) 
ftenographirt werde. Herr Kotb, Mitgliev des Ausſchuſſes, 
bat mich aber darauf aufmerffam gemacht, ja nicht zu unter- 
Iaffen, vie flenographifchen Protocolle durchzuſehen. Ich habe 
dieß im Beifein Wigard's, Biedermann's und Haſſel's 
gethan, und Dinge gefunden, die ich gar nicht geſagt. Werden 
die ſtenographiſchen Protocolle unbedingt, wie fie niederge⸗ 
ſchrieben ſind, gedruckt, dann verzichte ich auf ſolche Protocolle; 
wir wollen die Wahrheit, die volle Wahrheit, es ſoll ganz 
Deutſchland wiſſen, wie geſprochen worden iſt, nicht, wie es 
Einer oder der Andere trotz beſtem Willen falſch aufgefaßt 
hat. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß ſelbſt redliche 
Stenographen graͤulichen Unſinn zur Welt gebracht haben. 

Venedey: Ich glaube nicht, daß wir morgen um 
10 Uhr ſchon 3ufammenfonnnnen koönnen. Es fol gewählt 
werden; bevor aber viefe Wahl flattfinden Tann, müſſen vie 
sMitgliever einander kennen. Wir fennen ſie nicht einmal dem 
Namen nah; es ift alfo fehr wünſchenswerth, daß wir erft 
morgen Nachmittag um dieſelbe Stunde, wie heute, zufammen- 
fommen, weil dann bie gedruckten Mitglieder VBerzeichniffe in 
Aller Händen find. . 

Alterspräfivent Lang: Meine Herren! Id frage: Wann 
wir zur morgenden Sigung bier zufammenfommen wollen? Ich 
denke morgen Vormittag um 10 lihr. 

Viele Stimmen: Morgen Nachmittag. 

Altertspräftvent Lang: Es ift von vielen Seiten gewünfcht 
worden, daß man erft morgen Nachmittag um 4 Uhr zufam- 
menfomme; ich werde alfo darüber abflimmen laſſen. Die 
Herren, welche wünfchen, daß wir morgen früh um 10 Uhr 
zufammenfommen, erfuche ich, fich zu erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fich, doch ertönt der Ruf nach Gegenprobe.) 

Diejenigen Herren, melde morgen Nachmittag die Ver⸗ 
fammlung angefegt zu ſehen wuͤnſchen, erſuche ich, ſich zu 
erheben. (Die Minverheit ver Mitglieder erhebt fidh.) 

Müller von Münfler: Die gegenwärtige Berfammlung 
durchdringt ein Bewußtſein, das von der großen Widhtigfeit 
bes Werkes, zu deflen Aufbau Sie Hier zufammengefonmen 
find, herrührt. Jenes Buch, veflen Lehren feit Jahrtauſenden 
bie Grundlagen der menfchlichen Geſellſchaft bei vielen, vielen 
Bölfern bildeten, enthält das wichtige Wort: „Wenn der Herr 
dad Haus nicht baut, fo bauen die Werfleute das Werk 
umſonſt“ (Ginige Stimmen: Keine Previgt.) Ich glaube 
die Anſicht fehr vieler Anweſenden audzufprechen, wenn ich 
darauf antrage, daß wir die Anerkennung jenes Worteö der 
heiligen Schrift durch irgend eine Firchlich = feierliche Handlung 
bethätigen.. Es Fönnten die Pfarrgeiftliden erfucht erben, 
für die verſchiedenen Eonfefflonen an einem von der Verſamm⸗ 
lung zu beflimmenvden Tage einen Gotteövienft abzuhalten, in 
dem ſich die Abgeorpneten der verfchievenen Gonfefflonen zufam- 
menfinden möchten. 
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Alterspräfdent Lang: Wird der Antrag unterflägt? 


(Es gefchieht binreicheno ) 


Hentges von Heilbronn: Ich erlaube mir den Antrag 
zu fiellen, va, wenn ein Gottesdienſt flatıfinden foll, dieſer 
für alle Gonfeffionen ſtatifinden muß, benn wir beratben 
eine gemeinſchafiliche Sache, und es ſcheint mir daher eine 
Trennung bei einem Gotteödienfte nach confeflonefler Unter⸗ 
ſcheidung unpaflenv. 

Venedey: Ich glaube, daß man den Gottesdienſt aus 
unſerer Verſammlung herauslaſſen muß, und von dieſer 
Anſicht iſt auch ver Fünfziger-Ausſchuß ausgegangen. Ih 
denke auch an Gott und trage ihn im Herzen und ich hoffe, 
wir baben ohne ihn hier nidyt begonnen; wer ihn nicht hat, 
den beflage id. 

Raveaur aus Cöln: Meine Herren, ich ſtimme demje⸗ 
nigen, was ver vorige Redner gefagt hat, aus ganzem Kerzen 
bei. Die fchönen Reden müffen aber einmal aufhören, denn 
die heutigen Verbanpfungen baben bewiefen, daß man viele 
Ihöne Neven halten fann, ohne aud nur eine einzige That 
zu vollbringen. Ich will Ihnen auch ein Sprüdwort anfüh: 
ven: „Hilf Dir felber und Gott wird Dir helfen. (Stürmis 
ſches ‘Bravo ) 

Ein Secretär: Es muß noch Über den Antrag bes 
Herrn Stedmann abgeſtimmt werden, ich werde denfelben 
verlefen. (Ex lieſt denfelben vor, wie er oben angegeben iſt.) 

Soiron von Mannheim: Ich bitte die Frage zu trennen, 
ob überhaupt vie Wahl geſchehen fol, und dann, ob fie 
heute geſchehen fol. 

Alteröpräfident Yang: Es iſt alfo jegt die Frage dahin 
zu Relen: Sol überhaupt zur Wahl eines Bräffdenten 
geihritten werden? Diejenigen Herren, weldye dafür flimmen, 
bitte ich, fi zu erbeben. (8 erhebt ſich die Mehrheit.) Es 
iſt jegt die zweite Frage zu ftellen, ob dieſe Wahl noch heute 
vorgenommen werden fol. (Gin Theil ver Verfammlung 
erhebt fih, Ruf: Die Gegenprobe, die Begenprobe') 

Es ift die Gegenprobe verlangt worden und ich erfudhe 
daher diejenigen Herren, welde ſich gegen die Wahl aus⸗ 
ſprechen wollen, fidy zu erheben. (Die Minverheit ver Mit 
glieder erhebt fidy.) 

Die zweite Brage iſt nun: Sol heute noch zur Wahl 
eines Präfldenten gefchritten werden, und ich erfuche diejenigen, 
weldye dafür flimmen, fidy zu erheben. (Nur ein Theil ver Ver- 
fammlung erhebt ſich, wiederholter Ruf nach der Begenprobe.) 

Es ift fo eben verlangt worden, die Begenprobe zu machen 
für die Frage, ob heute noch zur Wahl eines Präfldenten 
gejchritten werden fol. Ic erfuche alfo die Herren, welde 
Dagegen ſtimmen, fi zu erheben. (Die Mehrheit der Mit- 
glieder erhebt fi.) 

Alterepräfivent Lang: Jetzt habe ich nur noch die nächſte 
Tagedorpnung anzuführen. Sie befteht in Folgendem: 

1) Wahl des proviforifchen Präftventen ; 
2) Wahl einer Commifflon von 15 Mitgliedern für bie 
Geſchaͤftsordnung; 

3) Wahl eines Ausfchuffes von 5 Mitgliedern für die Prü⸗ 
fung ber von der vorbereitenden Commiſſion abge⸗ 
ſchloſſenen Verträge ac. 

Die Situng ift geſchloſſen. 

Schluß ver Situng gegen halb 8 Uhr Abends. 





Mit der Redaction vorläufig beauftragt: Profeffor Wigarb. 
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Protoeoll 


über die erſte Sitzung der conſtituirenden Nationalverſammlung in der Paulskirche am 18. Mai 1848, 
eröffnet Nachmittags 4 Uhr. 


Bräfivent: Der Nlteröpräfivent 


Nachdem der in ber Berfammlung im Nömer am heu⸗ 
tigen Tage beflimmte Alterspräfident die Verſammlung 
mit einer Rede eröffnet hatte, erfiärte er die Verfaſſung gebende 
Nationalverfammlung für conftituirt und bemerkte, daß ein 
Schreiben des Bundedtaged an die Verfammlung eingegangen 
fei. Auf Berlangen eined Abgeorpneten erklärte fid die Ver⸗ 
ſammlung felbft für conflituirt. Darauf läßt ver Präfident 
das Schreiben der Bunpesverfammlung verlefen und richtet 
an die Verjammlung den Antrag auf Erwiederung defjelben. 
Da mehrere Ubgeoronete eine Debatte hierüber wünjchten, 
trägt der Präſident darauf an, daß man biefelbe dem 
fünfıigen Bräftvoium überlaffe. 

Mäühlfeld von Wien trägt auf Drudiegung des 
Schreibens und fofortige Berathung der Beantwortung an 

gig von Mainz erflärt fidy gegen jene Beantwortung 
des Schreiben®. 

Grumbrecht von Lüneburg trägt darauf an: 

dag die Verſammlung vor allen Dingen vorläufig den 

mitgerheilten Entwurf einer Geſchaͤfibordnung von 
Schwarzenberg, Mohlund Murſchel annehme. 

Wefendond von Düffelvorf beantragt: 

eine vorläufige kürzere Geſchäftsordnung anzunehmen, 

deren Entwurf er vorlieft und motivirt. 

v. Reden von Berlin if für ven Entwurf der Vorberei⸗ 
tungs = Commiffton, beantragt jedoch die gleichzeitige Ernennung 
eines Ausichuffes von fünfzehn Mitglievern zur Prüfung des⸗ 
felben und Berichterfiattung daruber. 

Blum von Leipzig und Bothmer von Earom erklären 
fih für vie Weſendonck'ſche Geſchäftsordnung. 

Mohl if für die Ernennung einer Commiſſton zur 
Prüfung und Berichterflattung und beantragt, ungejäumt zur 
Wahl eines proviiorifhen Präflventen zu ſchreiten. 

Diefen Antrag unterflügt Xinvdenau. 

Wydenbrugf von Weimar beantragt: 

bevor irgend eine Geihäftdordnuug angenommen werde, 

über vie geflelten Anträge nad) ihrer Reihenfolge 
abzuflimmen. 

gig von Mainz ifl gegen die von Neden und Mohl 
beantragte Commilfion, und münfdt Abflimmung über vie 
einzelnen Paragraphen des Wefenpond’ihen Entwurfes. 

v. Reden von Berlin formulire jeinen Antrag dahin: 

der verfaffunggebende Reichötag beflimmt den vorlies 

genden Sonmilflons- Entmurf einer Geſchaftsordnung 
zur einfiweiligen Regelung feiner Berhandlungen ; 
ernennt jedoch gleid'zeig einen Ausfhup von fünfzehn 
Mitgliedern mit dem Auftrage baldthunlichſter Bericht» 
erflattung über den Inhalt des Entwurfes. 

Die Berfammlung befchließt: vor Allem eine vorläufige 
Geſchaͤftsordnung feflzuflelen, und zwar nicht Paragraphen 
weife fonvdern im Ganzen über ven Weſendonck'ſchen Ent⸗ 
wurf abzuflimmen. (Weſendonck's Entwurf wird verworfen.) 

Grumbredt von Küneburg verzichtet auf feinen Antrag; 
die Verfammlung flimmt über den Reden'ſchen Antrag ab 
und nimmt ihn an. 

Wippermann von Kaffel beantragt, daß nun gemäß ver 
angenommenen Geſchaͤftsordnung zur Wahl eines proviforifchen 


Dr. Lang aus Hannover. 


Präftventen, eined Stellvertreter und zweier Schriftführer 
gejchritten werde. 

Judo von Frankfurt a. M. beantragt: troß ver Annahme 
des Gntwurfes ver Gefchäftdorpnung zu befchließen, daß ver 
Abfchnitt 1. dieſer Geſchaͤftsordnung, als bereits erledigt, für 
nicht angenommen erklärt und dagegen das Alteröpräfivium und 
das im Kaiferfaale niedergefegte Secretariat bis zur Erledi⸗ 
gung der Legitimationen beibehalten werde. 

Schwetſchke von Halle beantragt: daß Soiron durch 
Ucclamation zum Präfidenten erwählt werde. 

Es wird befchloffen, in ver naͤchſten Sigung zur Wahl 
eined proviforifchen Präfiventen u. ſ. w. unter Vorſitz des bis⸗ 
herigen Alteröpräflventen zu ſchreiten. 

Auf Jucho's Antrag wird beichloffen, daß die von 
Reden beantragte Commiſſion aus fünfzehn Mitglievern zur 
Prüfung ver Gefhäftsoronung in der nächſten Sigung gewählt 
werde. 

Biedermann von Dresden beantragt im Namen der 
Vorbereitungs⸗Commiſſion, die Verſammlung wolle ihre Ueber⸗ 
einſtimmung damit ausſprechen, daß nur amtliche Ausgaben 
der ſtenographiſchen Berichte über ihre Verhandlungen veran⸗ 
ſtaltet und zu moͤglichſt billigen Preiſen dem Volke zugaͤnglich 
gemacht werden, und wolle die Ermächtigung zur Einleitung 
der dazu nöthigen Maßregeln ertheilen. 

Stedmann von Beſelich ‚beantragt die Prüfung aller 
von der Vorbereitungs⸗Commiſſion getroffenen Maßregeln durch 
eine Gommiffton von fünf Mitglievern welche die conftituirenve 
Berfammlung zu dem Zwecke ernennen wolle, um die Gefhäfts- 
führung der vorbereitenden Commiffton zu prüfen, über bie 
von ihr unter Vorbehalt der Genehmigung gefchloffenen Ver⸗ 
träge zu berichten und ihre unerlevigten Gefchäfte, fo lang es 
nöthig iſt, fortzufegen und alsdann abzufchließen. 

Wigard von Dredven wünfdht, daß für die Mittheilun- 
gen über vie Verhandlungen ver Berfammlung eine befondere 
Nedactiond » Commilflon ernannt werde. 

Der von Biedermann vorgebradyte Antrag der Com⸗ 
miffion wird mit Hinmweglaflung des Worted „amtlich“ anges 
nomneen. 

Viſchof Müller von Münfter beantragt zur Beier der 
Eröffnung der Berfammlung einen von ven fammtlichen Pfarr- 
geiftlihen der Stadt Branffurt a M. für die verfchienenen 
Confeſſionen zu haltenden Gottesienſt. 

Naveaur von Köln wünfcht feinen Gottesvienft. 

goͤrntges von Heilbronn will einen gemeinſamen Gottes⸗ 
dien 

Venedey von Köln weiſt darauf hin, daß ſchon ber 
Fünfziger⸗Ausſchuß für kirchliche Feierlichkeiten in ganz Deutſch⸗ 
land geforgt habe. 

In Folge veflen wird Müller’s Antrag befeitigt. Hierauf 
wird der Stedmann'ſche Antrag angenommen; vie Eröffnung 
der näcdhflen Sigung auf den folgenden Vormittag um 10 Uhr 
feftgefegt, die Tagesordnung beflimmt und vie Sigung um 
7 Uhr geſchloſſen. 

Dr. Lang; Lindenan. 
Die Schriftführer: 
Dr. Stremayr; Dr. Riehl; Oftendorf. 


heit und Freiheit! Set oder nie. (Biele Stimmen: Zum 
Schluß.) Wenn Ste fprecdhen wollen, höre ich auf. 

Dr. Eifenmann: Ich möchte eine Aufllärung über die 
ftenographifchen Berichte geben; ich hatte mir zwar feſt vorge. 
nommen, dad Wort nicht zu nehmen, aber da Soiron etwas 
darüber gefprochen hat, werden Sie mir e8 vielleicht danken, 
wenn ich Ihnen eine Aufklärung hierüber verfchaffe. Bisher 
waren einige Stenographen angeflelt für die Sigungen des 
Ausſchuſſes; ich hatte mich darauf verlaflen, daß wirklidy 
flenographirt werde. Herr Kolb, Mitglied des Ausſchuſſes, 
bat mich aber darauf aufmerffam gemacht, ja nicht zu unter- 
Iafien, die ſtenographiſchen Protocolle durchzuſehen. Ich babe 
dieg im Beifein Wigard's, Biedermann's und Haffel’s 
gethan, und Dinge gefunden, bie ich gar nicht gejagt. Werven 
die ſtenographiſchen Protocolle unbedingt, wie fie niederges 
ſchrieben find, gedruckt, dann verzichte ih auf ſolche Protocolle; 
wir wollen vie Wahrheit, die volle Wahrheit, es foll ganz 
Deutfchland willen, wie geſprochen worben ifl, nicht, wie es 
Einer over der Andere trop beftem Willen falſch aufgefaßt 
hat. Ich Habe die Erfahrung gemadıt, daß felbft redliche 
Stenographen gräulichen Unfinn zur Welt gebracht haben. 

Benedey: Ich glaube nidht, Daß wir morgen um 
10 Uhr fchon zufammenfommen . fünnen. Es fol gewählt 
werden; bevor aber diefe Wahl flattfinden Fann, müflen vie 
SMitgliever einander Eennen. Wir fennen fie nicht einmal dem 
Namen nah; es ift alfo fehr wünſchenswerth, dag wir erfl 
morgen Nachmittag um viefelbe Stunde, wie heute, zufamnen- 
fommen, weil dann die gedruckten Mitglieder-Verzeichniſſe in 
Aller Händen find. . 

Alteröpräftvent Lang: Meine Herren! Ich frage: Wann 
wir zur morgenden Sigung bier zufammentommen wollen? Ich 
denke morgen Vormittag um 10 Uhr. 

Viele Stimmen: Morgen Nachmittag. 

Altertöpräfivent Lang: Es ift von vielen Seiten gewuͤnſcht 
worden, daß man erft morgen Nachmittag um 4 Uhr zufam- 
menfomme; ich werde alfo darüber abflimmen laflen. Die 
Herren, welche wünfchen, daß wir morgen früh um 10 Uhr 
zufammenfommen, erfuche ich, fich zu erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fich, doch ertönt ver Ruf nach Gegenprobe.) 

Diejenigen Herren, welche morgen Nachmittag die Ver⸗ 
fammlung angefegt zu ſehen wuͤnſchen, erfuche ich, ſich zu 
erheben. (Die Minderheit ver Mitglieder erhebt fi.) 

Müller von Münfter: Die gegenwärtige Berfammlung 
durchdringt ein Bewußtſein, das von der großen Wichtigkeit 
des Werkes, zu deflen Aufbau Sie hier zufammengefommen 
find, berrührt. Jenes Bud, veflen Lehren feit Jahrtauſenden 
bie Grundlagen der menſchlichen Gefelfchaft bei vielen, vielen 
Bölkern bildeten, enthält das wichtige Wort: „Wenn der Herr 
das Haus nicht baut, fo bauen die Werkleute das Werf 
umſonſt“ (inige Stimmen: Keine Predigt.) Ich glaube 
die Anficht fehr vieler Anweſenden auszufprechen, wenn ich 
darauf antrage, daß wir die Anerkennung jenes Wortes ver 
heiligen Schrift durch irgend eine Tirchlich = feierliche Handlung 
bethätigen. Es koͤnnten vie Pfarrgeiftlicden erfudyt werben, 
für die verſchiedenen Eonfeffionen an einem von der Berfamme 
lung zu beflimmenven Tage einen Gotteövienft abzuhalten, in 
dem ſich Die Abgeorpneten der verfchievenen Confeffionen zuſam⸗ 
menfinden möchten. 
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Alteröpräfident Lang: Wird der Antrag unterflägt? 


(E85 geſchieht hinreichend ) 


Hentges von Heilbronn: Ich erlaube mir den Antrag 
zu fielen, daß, wenn ein Gotteddienſt ftatıfinden ſoll, dieſer 
für alle Gonfeffionen flatıfinden muß, denn wir beratben 
eine gemeinſchafiliche Sache, und es fcheint mir daher eine 
Trennung bei einem Gotteövienfte nach confeflloneller Unter⸗ 
ſcheidung unpaſſend. 

Venedey: Ich glaube, daß man den Gottesdienſt aus 
unferer Verſammlung beraudlaflen muß, und von dieſer 
Anficht iſt auch der Zünfziger- Uusihuß ausgegangen. Ih 
denfe auch an Gott und trage ihn im Herzen und ich hoffe, 
wir baben ohne ihn hier nicht begonnen; wer ihn nicht hat, 
den beflage Ich. 

Raveaux aus Chin: Deine Herren, ich flimme demje⸗ 
nigen, was ver vorige Redner geſagt bat, aus ganzem Kerzen 
bei. Die ſchönen Reden müffen aber einmal aufhören, denn 
die heutigen Verhandlungen baben bewiefen, daß man viele 
ihöne Reden halten kann, ohne aud nur eine einzige That 
zu vollbringen. Ich will Ihnen auch ein Sprüchwort anfüh: 
ven: „Hilf Die felber und Bott wird Dir helfen. (Stürmi⸗ 
ſches Bravo ) 

Ein Secretär: Es muß noch Über den Antrag bed 
Herrn Stedmann abgeſtimmt werden, ich werde denfelben 


verlefen. (Er lieſt denfelben vor, wie er oben angegeben if.) 


Soiron von Mannheim: Ich bitte die Frage zu trennen, 
ob überhaupt die Wahl gefchehen fol, und dann, ob fie 
heute geidheben fol. 

Alteröpräftvent Yang: Es if alfo jetzt vie Trage dahin 
zu fielen: Sol überhaupt zur Wahl eines Praäſidenten 
geſchritten werden? Diejenigen Herren, welche dafür flimmen, 
bitte ich, fi zu erbeben. (8 erhebt fi} die Mehrheit.) Es 
iſt jegt Die zweite Frage zu flellen, ob dieſe Wahl noch heute 
vorgenommen werden fol. (Gin Theil der Verſammlung 
erhebt ſich; Ruf: Die Begenprobe, die Begenprobe!) 

E35 ift die Begenprobe verlangt worden und ich erfudhe 
baher diejenigen Herren, welche fid} gegen die Wahl aus» 
ſprechen wollen, fi zu erheben. (Die Minverheit der Mit⸗ 
glieder erhebt fi.) 

Die zweite Frage if nun: Sol heute noch zur Wahl 
eines Präflventen gejchritten werden, und ich erfuche diejenigen, 
weldye dafür flimmen, fidh zu erheben. (Nur ein Theil der Ver⸗ 
fammlung erhebt fid), wiederholter Ruf nach der Gegenprobe.) 

Es ift fo eben verlangt worden, die Gegenprobe zu machen 
für die Frage, ob heute noch zur Wahl eines Präfldenten 
gefchritten werden fol. Ic erfuche alfo die Herren, welde 
dagegen flimmen, fid zu erbeben. (Die Mehrheit der Mit« 
glieder erhebt fi.) 

Alterepräfivent Lang: Sept habe ich nur noch die nächſte 
Tagesordnung anzuführen. Sie befteht in Folgendem: 

1) Wahl des proviforifchen Präftventen ; 
2) Wahl einer Commiſſion von 15 Mitglievern für die 
Geſchaͤftsordnung; 

. 3) Wahl eines Ausichuffes von 5 Mitgliedern für die Prü⸗ 
fung der von der vorbereitenden Gommiffton abge⸗ 
ſchloſſenen Verträge ac. 

Die Sigung iſt gefchloffen. 

Schluß der Sitzung gegen halb 8 Uhr Abends. 





Mit des Nedaction vorläufig beauftragt: Profeffor Wigard. 
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Protoeoll 


über vie erſte Sitzung der conſtituirenden Nationalverſammlung in ver Paulskirche am 18. Mai 1848, 
eröffnet Nachmittags 4 Uhr. 


Praͤfident: 


Nachdem der in der Verſammlung im Römer am heu⸗ 
tigen Tage beflimmte Alterspräfident die VBerfammlung 
mit einer Rede eröffnet hatte, erklärte er die Berfafiung gebende 
Nationalverfammlung für conftituirt und bemerkte, daß ein 
Schreiben des Bundestages an die Verſammlung eingegangen 
fei. Auf Berlangen eined Abgeorpneten erklärte fich die Vers 
fammlung felbR für conflituirt. Darauf läßt ver Präſident 
das Schreiben der Bunvesverfammlung verlefen und richtet 
an die Verjammlung den Antrag auf Erwiederung defjelben. 
Da mehrere Ubgeoronete eine Debatte hierüber wünjhten, 
trägt der Bräfident darauf an, daß man biejelbe dem 
künfligen Präflvium überlaffe. 

Mühlfeld von Wien trägt auf Drudlegung des 
Schreibens und fofortige Beratbung der Beantwortung an 

Zitz von Mainz erflärt ſich gegen jede Beantwortung 
des Schreibend. 

Grumbrecht von Lüneburg trägt darauf an: 

dag die Verſammlung vor allen Dingen vorläufig den 

mitgetheilten Entwurf einer Geiwäftdortnung von 
Schwarzenberg, Mohlund Murſchel annehme. 

Wefenvond von Düffelvorf beantragt: 

eine vorläufige Fürzere Geſchäftsordnung anzunehmen, 

deren Entwurf er vorlieft und motivirt. 

v. Reden von Berlin ift für den Eniwurf der Vorberei⸗ 
tungs = Commifflon, beantragt jedody die gleichzeitige Ernennung 
eines Ausfchuffes von fünfzehn Mitglievern zur Prüfung des⸗ 
felben und Berichterflattung daruber. 

Blum von Leipzig und Bothmer von Garom erklären 
fi für die Weſendonck'ſche Geſchäftsordnung. 

Mohl if für die Ernennung einer Commiſſion zur 
Prüfung und Berichterflattung und beantragt, ungejäumt zur 
Wahl eines proviiorifhen Präflventen zu ſchreiten. 

Diefen Antrag unterflüge Yinpdenau. 

Wydenbrugf von Weimar beantragt: 

bevor irgend eine Geicyäftdordnuug angenommen werde, 

über die geftellten Anträge nach ihrer Reihenfolge 
abzuftimmen. 

gig von Mainz ifl gegen die von Reden und Mohl 
beantragte Commilflon, und wünſcht Abfimmung über vie 
einzelnen Paragraphen ded Wefenpond’ihen Entwwurfes. 

v. Reden von Berlin formulirt feinen Antrag dahin: 

der verfaflunggebenne Reichetag beflimmt den vorlies 

genden Conmilflond» Entwurf einer Geſchaͤfisordnung 
zur einftmeiligen Regelung feiner Berhandlungen ; 
ernennt jedoch gleidzeing einen Ausfhup von fünfzehn 
Mitgliedern mit dem Auftrage baldthunlichfier Bericht⸗ 
erflattung über den Inhalt des Enwurfes. 

Die Berfammlung beſchließt: vor Allem eine vorläufige 
Geſchaͤftsordnung feflzuflellen, und zwar nicht paragraphen- 
weife fondern im Ganzen über den Weſendonck'ſchen Ent- 
wurf abzuflimmen. (Wefendond’s Entwurf wird verworfen.) 

Grumbrecht von Küneburg verzichtet auf feinen Antrag; 
die Verfammlung flimmt über ven Reden'ſchen Antrag ab 
und nimmt ibn an. 

Wippermann von Kaflel beantragt, daß nun gemäß ber 
angenommenen Gefchäftöorpnung zur Wahl eines proviforifchen 


Der Alterspraͤfident 


Dr. Lang aud Sannover. 


Präfiventen, eines Stellvertreter und zweier Schriftführer 
gejchritten werde. 

Judo von Branffurt a. M. beantragt: trog ver Annahme 
des Gntwurfes der Gefchäftdorbnung zu beſchließen, daß ver 
Abſchnitt 1. dieſer Geſchaͤftsordnung, als bereits erledigt, für 
nicht angenommen erklärt und dagegen das Alteröpräftivium und 
das im Kaiſerſaale nievergefegte Secretariat bis zur Erledi⸗ 
gung der 2egitimationen beibehalten werbe. 

Schwetſchke von Halle beantragt: daß Soiron durch 
Ucclamation zum Präfidenten erwaͤhlt werde. 

E3 wird befchloffen, in der naͤchſten Sigung zur Wahl 
eines proviforifchen Präfiventen u. f. w. unter Vorſitz des bis⸗ 
berigen Alterspräfidenten zu fchreiten. 

Auf Jucho's Antrag wird beſchloſſen, daß vie von 
Reden beantragte Commiſſion aus fünfzehn Mitglievern zur 
Prüfung ver Geſchaͤftsordnung in der naͤchſten Sigung gewählt 
werde. 

Biedermann von Dresden beantragt im Namen ver 
Borbereitungs « Commilfion, die Berfammlung wolle ihre Ueber⸗ 
einflimmung damit audfprechen, daß nur amtliche Ausgaben 
der flenographifchen Berichte über ihre Verhandlungen veran- 
ftultet und zu möglihft billigen Preiſen dem Wolfe zugänglid) 
gemacht werden, und wolle die Crmädtigung zur Einleitung 
der dazu nöthigen Maßregeln ertheilen. 

Stevmann von Befelid beantragt die Prüfung aller 
von der Vorbereitungs⸗Commiſſion getroffenen Maßregeln durch 
eine Sommiffion von fünf Mitgliedern welche die conflituirende 
Berfammlung zu dem Zwecke ernennen wolle, um die Gefchäfts- 
führung der vorbereitenden Commiſſion zu prüfen, über bie 
von ihr unter Vorbehalt der Genehmigung gefchlofienen Ver⸗ 
träge zu berichten und ihre unerlevigten Gefchäfte, fo lang es 
nöthig ift, fortzufegen und alsdann abzufchließen. 

Wigarpd von Dredven wünfcht, daß für die Mittheilun- 
gen über vie Verhandlungen der Verſammlung eine bejondere 
Redactions-Commiſſion ernannt werde. - 

Der von Biedermann vorgebracdhte Antrag der Com⸗ 
miffton wird mit Hinweglafiung des Wortes „amtlich“ ange» 
nommen. 

Biſchof Müller von Münfter beantragt zur Feier ber 
Eröffnung der Verfammlung einen von den fämmtlichen Pfarr- 
geiftlihen ver Stadt Branffurt a M. für vie verfchienenen 
Confeſſionen zu haltenden Gottesienſt. 

NRaveaur von Köln wünſcht Feinen Gotteövienft. 

Hentges von Heilbronn will einen gemeinfamen Gottes» 
dienft. 

Venedey von Köln weift darauf hin, daß fdhon ber 
Fünfziger⸗Ausſchuß für Eirchliche Beierlichkeiten in ganz Deutſch⸗ 
land geſorgt habe. 

In Folge deſſen wird Müller's Antrag befeitigt. Hierauf 
wird ver Stedmann'ſche Antrag angenommen; die Eröffnung 
der nächſten Sigung auf den folgenden Vormittag um 10 Uhr 
feftgefept, die Tagesordnung beftimmt und die Sigung um 
7 Uhr geichloffen. 

Dr. Lang; Lindenan. 
Die Schriftführer: 
Dr. Stremayr; Dr. Riehl; Oftenporf. 
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\ Zweite Sigung in der Panlskirche. 
Freitag, den 19. Mai 1848. (Vormittags 10 Uhr.) 


Verſit Alterspraͤſident Dr. gang, fpäter proviſoriſcher Praͤſident Heinrich non Gagern. 
Gegmmärtig: 397 Abgeordnete. 

Inhalt: Beriefeng des legten Protocolls und Berichtigung veſſelben. — Eingänge. — Mitteilung über die RPortofreiheit der Abgeordneten. — 
Wahl eines proviſoriſchen Praſtdenten nnd deſſen Stellvertretert. — Botirung eines Dankes für die Altertpräſidenten, — Beflätigung ber 
jüngften Abigeöraneten in bem mie des Gecretäre anf die Dauer des Provifveiums. — Berathung über die Wahl einer Commiffion zur 
BDeguishtung der Geſchaͤfteordunng. — Verlooſung ber Mitgliever in die fünfzehu Abtheilungen. 


Meine Herren! in andzugsweifes Protocol der legten 5) Befchwerde eines bei der Wahl des Wahlbezirkes 

eig wird vorgelefen merben. Solingen für dad deutiche Parlament audgefhloffenen Wahl⸗ 
(Dieß geſchieht durch ven Secretär.) mannes. 

Sind Reclamationen gegen dieſes Protocol zu machen? 6) Promemoria des P. Goßler, Wahlmann ves 18. 

Raveaur: Meine Herren! Das Protocol Kat, ih babe || weſtphäliſchen Bezirkes wegen ſchleuniger flaatörechrlidher Eine 


geftern auf ven Antrag des Biſchof Müller einen Gotted- || theilung zur Herſſellung ver Welenmnif: Einheit in Deutfchs 

vienft für alle Confeſſionen verlange. Ich Habe durchaus pas || Ianp. \ | 

Gegentheil verlangt, feinen Gottesvtenft, ich „sehe gefagt, wir 7) Beichwerde uber die „grodtrraogl heſſiſche Rechtopflege 

Sätten ſchau lange genug —— fallten audlich von dem Prince de Viameo⸗ er. 

Anm zu Haudlu abergeben 8) Verſchiedene Anerbietungen für Büreaubefhäftigungen, 
enteo: Tiegt viglich ein Ramensirrthum vor. | Schreibereien, Lithographieen und Druckereien. 


Ich war es, ver für alle Confeſſionen einen gemeinſamen 9) Ein Morgenlicd an das deutiche Parlament aus dem 
Gottesdienſt verlangt bat. Deren hun Altenburg. ' 

Alterspräftvent Lang: Andere NReclamationen find nicht 10) Eine Hummer des deutſchen Naffauifchen Volkdblattes, 
erhoben worden, demnach iſt das Protocoll für anerfannt zu |) eingefandt vom Redacteur. 
erachten. Für jest babe ich daher der Verſammlung nur 11) Zwei Anträge des Abgeoroneten M. Mohl: 
“anzuzeigen, daß die flenographifchen Nieverfchriften in dem a) in Bezug auf das dentiche Zollweſen, 
naben Tabinet zu Jedermanns Einſicht offen liegen. Sodann b) in Bezug auf die Waſſerſtraßen, die Wnfferzälle 
habe ich folgenve Eingaben anzuzeigen: und die Schiffahrt Deutſchlands. 
Der Alterspräfipent verlieft fte.) 12) Geſuch mehrerer Abgeorpneten aus Bayern um einen 

ehrere Stimmen: Man verfteht nichts, es wird || Fnrzeh Urlaub. 

Bin Wort verflanden! Schott: Meine Herren! Ich habe geftern dem Diener 


Secretär (auf der Remerbühne): Wünfcht bie Ber- || mit ver erften Eingabe von Marburg eine Note ver hiefigen 
ſammlung, daß ich von Neuem beginng? Oberpoft » Direction, betreffenn die Portofreiheit ver Mitglieder 
(Biele Stimmen: 9a) der conitituirenden Berfammlung, vom 18. d. M., Hbergeben. 
Die eingegangenen Actenflüde find: Diefe Note ift nicht verlefen worden. Es ift vielleicht mög⸗ 
‚ 1) Adreſſe des DVaterlandsvereind in Marburg vom 13. | lih, daß fie in die erfle Eingabe von Marburg eingelegt 
Mai I. J. an die conflituirende Verfammlung, betreffend da8 || wurde. In einer ver vorberathenden Sigungen der conftituie 
Geparatprotocoll der Bundedverfammlung vom 4. | | renden Verſammlung mwurbe beichlofjen, viefe Rote dem Präs 
2) Beſchwerde aus Singen in Baden wegen Beihimpfung | ſidium zu übergeben zum Zweck ver Kenntniß- und Berchlup- 
Ver Eymbole der deutſchen Natlonaliiät durch das dort ein: | nahme der hoben Berfammlung. Ich bitte, daß viefe Eingabe 
gerüdte bayeriſche Militär. verlefen werde. 
| 





3) Verwahrung mehrerer Cinwohner der Bauerſchaft Mehrere Stimmen: Bir wollen bei der Tagesord⸗ 


Beckerode, Amtes Iburg, Königreich Hamover, betreffend || mung bleiben! 
die en zum deutſchen Parlament. Alters⸗Vicepraͤſident v. Kindenau: Wollen Sie ſie 
Antrag deß deutſcher Vereins in Dreßven, den im ſelbſt vorleſen? 
Königreide Sachſen wohnenden, demſelben jevob flaatlich Schrott: Es gehört dieſe Eingabe in das Verzeichniß 
nicht angebbrenden deutſchen Männern die Beſchickung der und muß auf die Tagesordnung kommen; weiter vwünfdge 
Rariomalverfammlung durch einen Abgeoroneten zu geflatten. ich nichte. 
3 


“ 
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Secretaͤr: Wir haben hier noch zweierlei Eingaben, 
die wir noch nicht ind Verzeichniß eingetragen haben... 
(Ruf: Auf die Tribüne!) 


(Der Serretär verfügt fi auf die Tribüne und fährt | 


fort): weil dieſelben ſchon in ver worberathenden Verſamm⸗ 
fung vorgefommen waren. . 
(Mehrere Stimmen: Laut!) 
Diefelben betreffen . . - - 
(Mehrere Renner fprechen zu gleicher Zeit; andere 
rufen: Keine Unterbrechung!) - 
Secretär: Diefelben betreffen: 1) vie Portofreiheit für 
die Gorrefpondenzen ver conftituirenden Verſammlung und 
deren Mitgliever. 2) Eine Borftelung des demokratiſchen 
Vereins zu Marburg, in welcher verfelde entichieven Proteft 
gegen dad Werk ver XVII ſogenannten Männer des VBertraueng, 
genannt: „Entwurf des deutfchen Reichsgeſetzes,“ eingelegt. 
Alteröpräftvent Lang: Noch habe ich anzuzeigen, daß 
der Redacteur des Journals „‚IIndependance” der Berfammlung 
für die Dauer der. Situngen ein Geſchenk mit feinem Blatt, 
welches er immer hierher ſchicken wird, macht... Ich glaube, 
daß die Hohe Verfammlung dieſes Geſchenk annehmen wird. 
Dann habe ich zu fragen, ob die Berfammlung genehmigt, 
dag der Deputirte Jordan aus Berlin vor Anfang ver Wahl 
über die Wahl feleft einen Vortrag halte. oo 
(Mehrere Stimmen: Nein, nein!) 


Alfo abgelehnt. Dann aber wird jegt ver Tagedorbnung | 
gemäß zur Wahl des proviforifchen Praͤſidenten zu ſchreiten 


fein. Zu viefem Ende würde jeder der Herren einen Namen 
aufichreiben. oo. 

Engrim aus Heffen (vom Platze aus): Wegen des 
Wahlmodus bitte ih ums Wort. (Bon der Rednerbühne aus): 
Wegen des Wahlmodus! | 

(Ruf: nein, Abftimmung!) (Unprim verläßt die Bühne.) 

Mühlfeld von Wien (vom Plage aus): Zur Wahl, 
zur Wahl! | 

Alteröpräfident Rang: Es ift zu dem Zwede, damit wir 
eine völlige Sicherheit darüber haben, daß auch nur wirkliche 
Mitglieder Zettel abgeben, ver Vorſchlag gemacht, daß jeder 
Abgeoronete in eine bier ſtehende Urne den Zettel einlege. 


Mehrere Stimmen: Die Urne wird ſchon umher 
- gereicht. 


(Unrube und Stimmen durcheinander.) 

Alteröpräfivent Lang: Doch will ich noch die Frage 
fielen, ob die Verfammlung will, daß über ven Wahlmodus 
gefprochen werbde. Meiner Meinung nad) ift gar fein anderer 
Wahlmodus möglih, ald der, daß jener der Herren einen 
Zettel in die Urne abgibt. Damit wir aber gewiß ſind, daß 
fein Zettel voppelt Eomme, bitte ich, daß die Herren einer 
nah dem andern hier den jeinigen in die Urne einlegen möge, 
moburch dann auch die Zahl der Mitglieder ermittelt werden 

nnte. 

v. Soiron von Mannheim: Nur einige Furze Bemer- 
fungen wollte ich mir erlauben über vie Mopdalität ver Wahl. 
Es jollten eigentlih vier Urnen hier fein. Sie find auch 
beftellt, aber noch nicht da; ich fchlage daher vor, daß Die vier 
Serren Secretäre mit vier Hüten berumgehen, die Zettel 
fammeln und dann in die Urne werfen möchten. 

Alteröpräflvdent Lang: Die Herren Serretäre werben bei 
Einfammlung der Stimmzettel zugleich zählen, dann haben 
wir eine vollſtaͤndige Sicherheit darüber, ob Ale mitgeftimmt 
haben over nicht. 

(Ein Abgeordneter befteigt die Rednerbühne, große 
Unruhe in der Verfammlung, der Alterspräfident Flin- 
gelt wiederholt.) 


Meine Herren, zuerft muß ich Sie erfuchen, fi fammt- . 


. - " w " m... * > W 
lich zu ſetzen, ſonſt kann die Abſtimmung nicht mit Zuverlaͤſ⸗ 
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Jſigkeit vor ſich gehen. Sodann habe ich foeben vernommen, 


gehen laſſen. 


daß Zweifel darüber obwalten; ob abſolute, oder nur eine 
relative Mehrheit nothig ſei. Ich habe vorausgeſetzt, daß eine 


abſolute erfordert werde: 


Venedey von Köln: Meine Herren! Es iſt darüber 
Zweifel, auf wie lange der Präſident gewählt werde. Ich 
babe von mehreren Seiten gehört, daß er auf vier Wochen, 
von mehreren, daß er proviſoriſch gemäblt werde. 

Viele Stimmen: Proviſoriſch! 

Venedey: Aljo nur proviforiich. _ 

Stimmen von allen Seiten: Ja wohl, nur provi⸗ 
ſoriſch. 

Venedey: Gut. 

Alterepraͤſident Laug: Ich bitte die Herren, ſich zu ſetzen. 

(Die Stimmzettel werden von den Secretären eingeſam⸗ 
melt und unter deren Beihilfe vom Präſidium gezählt.) 

Alterepräfloenr Lang: Es find 393 Stimmen abgegeben 
worden. Die abfolute Majorität würde mithin 197 Stim⸗ 
men ſein. 

(Der Ulterspräjident fohreitet nun zur Stimmenzäß- 
lung, wobei fid) ergibt, daß ‚mehrere Zettel nur den Namen 
Gagern obne nähere Bezeichnung enthalten, währenv ſich 
zwei Ubgeordnete gleichen Ramen in der Berfammlung befinpen.) 
- Eine Stimme: Diejenigen Stimmzettel, weldye auf den 
Namen Gagern lauten, ohne näher zu bezeichnen, meldyer 
Gagern gemeint fei, fünnen nicht gelten, daher ich vorfchlage, 


WAL HT - 

Welder: Ich ſchlage vor, daß man vorläufig dieſe 
Stimmzettel zurüdlegt, und wenn davon die Entſcheivung 
abhängt, die, welche iie gefchrieben, auffordert, ihren Namen 
zu nennen und fi dazu zu befinnen. - 

Viele Stimmen: Ja! 

Ein Abgeordneter: Ich glaube, es wäre vorläufig 
die Brage zu flellen,.ob wir... (Unterbredyung.) | 

Venedey: Es find zwar zwei Herren v. Gagern da, 
ich glaube aber, daß feiner von ven Abflimmenden ven Jüngeren, 
gemeint. . ( 
(Stimmen: Ja, ja! Nein!) | 

Id würde naher vie Bitte fielen, daß die, melde ben. 
Jüngern gemeint haben follten, aufftehen. Steht feiner auf, 
jo gelten ſaͤmmtliche Stimmzettel für Heinrich v. Gagern. 

Mehrere Stimmen: Nein, dad geht nicht! 

Denfel aus Zittau: Meine Herren! Es ift überall parla⸗ 
mentariſcher Gebrauch, daß, wenn bei Namendgleicyheit weder 
Stand noch Vorname bei der Abflimmung genannt worten 
ift, die Wahl nicht gilt. In allen ſtändiſchen Berjammlungen 
herrſcht dieſer Gebrauch, und ich fordere die Wiederſprechen⸗ 
den auf, mir dergleidhen Berfammlungen zu nennen, wo dieß 


nidyt gi 
heiter: In Baden. 


beſ Ein kurheſſiſcher Abgeordneter: Auch in Kur⸗ 
eſſen. 
Henſel aus Zittau: Wir wollen über die Sitte nicht 
ſtreiten. Ich meine, daß wir die Abſtimmung ihren Gang 
Sehen wir nachher das Reſultat, dann koͤnnen 
wir immer noch beſchließen, was mit den zurückgelegten Stimm⸗ 
zetteln werden ſoll. Ich glaube, wir ſtreiten uns um ein 
Nichts. Es iſt recht wohl denkbar, daß die Stimmzettel, die 
Heinrich Gagern over Mar Gagern nennen, doch zu 
einer abſoluten Majoritaͤt hinreichen; dann wuͤrden wir umſonſt 
verhandelt haben, und das wollen wir nicht. 

Viele Stimmen: Fortfahren! 

Baſſermann: Meine Herren! Die Verſammlung wirb 


nit wollen, daß einzelne Mitgliever bei dem erſten politiſchen 


Act, den ſie begeht, um ihr Stimmrecht gebracht werden — 
und das würden ſte, wenn eine große Anzahl Stimmzettel 
zurüdgelegt würde — wegen einer. ungenauen Bezeichnun 


des Namens, da ja nicht einmal Ale wußten, daß zwei 


Bagern fih in ver Verfammlung befinden, weil das Ver⸗ 
eihniß der Mitglieder erſt jeßt in unfere Hände gefonmen. 
Se bin daher ver Meinung, wenn wir den Audfprudy der 
Verſammlung fennen mollen, lieber noch einmal zu wählen, 
als zu erklären, die Ale haben gar nicht gemäßlt, melde doch 
im beflen Vertrauen gewählt haben. | 


E 


Raveaur: Ic verzichte auf das Wort, indem ich ganz 
denfelben Vorſchlag machen wollte. 


Alterspraäͤſident Lang: Ich habe. ver Verfammlung die 
Brage vorzulegen, ob noch einmal gewählt werden fol. 
(Lärm und getbeilte Anficht, indem die Ginen „ja,“ vie 
Andern „nein“ rufen.) 
Ein Abgeordneter: 
Gagern .... 


(Unterbrechung und Ruf: Forifahren in der Stimmzäh⸗ 
lung! Der Abgeordnete verfucht aber dennoch wiederholt 
za fpredyen.) Ä 

Mteröpräftdent Lang: Sie haben das Wort nicht! 

(Der vorige Abgeordnete bemüht fih nochmals zu 
ſprechen. Stürmifher Ruf: „Sie haben das Wort nidıt!) 

Ich ſtelle daher dieſe Frage, und erfuche die Herren, 
welche fie bejahen, ſich zu erheben. 

"(Große Unruhe und Ruf: ‚Die Frage iſt nicht ver- 
Randen worden!) - 

Ein Serretär (auf der Rennerbühne): Ih ſoll nur 
Die Frage des Herrn Präfidenten wiederholen, ob die Ver⸗ 
fammlung Willens iR, noch einmal zu wählen, damit Nies 
manden fein Stimmrecht entzogen werde. Die Herren, die 
dafür find, bitte ich, ſich zu erheben. 

- (Große Unrube. 
ſchlag!“) 

Venedey“: Meine Herren! Ih glaube, daß es und 
Allen darum zu thun iſt, eine beflimmte, feſte Meinung zu 
hören, und nicht darum, durch eine Finte etwad zu gewinnen. 
Hoͤchſtwahrſcheinlich haben Alle, die Gagern geichrieben, ven 
Minifter gemeint. Iſt nur Einer da, der ihn nicht gemeint 
bat, fo mag er es jagen. (Abermalige Unruhe; Ruf nach 
Abfimmung über ven Venedey'ſchen Antrag) Wenn irgend 
ein Zmeifel darüber vorhanden wäre, wen man In Abfcht 

ehabt bat, jo würde ih ven Vorſchlag nicht gemacht haben. 
ch glaube aber, daß Niemand von und Mar Gagern 
gemeint. Ich trage darauf an, wenn irgend Jemand Heinrich 
Gagern nidt gemeint, ſondern Mar Gagern, daß er 
aufftebe und feinen Stimmzettel zurüdforbere. 

Viele Stimmen: 9a, fa. 

Alterspräfivent Lang: Ich flele die Frage, ob dieſer 
Vorſchlag angenommen werben fol? (Wird mit großer Majo- 
rität angenommen.) Sept, da biefer Antrag angenommen 
worden ift, babe ih die Herren zu erfuchen, welche bloß 
G agerm geihrieben haben, hervor zu treten. (Lärm; Nein! 
nein!) 


Der Name Heinrih von 


Die Aufforderung wird nun dahin geftellt: daß diejenigen - 


Herren, welde Mar Bagern gemeint haben, ihre Stimm» 
zettel wieder zurüdnehmen können, infofern der Borname nicht 
ſchon dazu geichrieben if. (Es tritt Niemand vor.) 
Alteräpräflvent Lang: Nah viefer Wahrnehmung habe 
ich als Beſchluß der Verfammlung zu erklären, daß alle Zettel, 
auf welche bloß der Name Gagern gefchrieben ift, ben 


Viele Stimmen: „Venedey's Vor⸗ 
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Minifler Heinrich v. Gagern meinen. (Die Stimmzählung 
wird fortgefegt und beendigt, Ä 

Der Herr Sechetär wir Die Mefuliate der Wahl 
verfünbigen. 

@in Secretär: Es find 305 Stimmen für Herra 
v. Bagern, 85 Stimmen für Soiron, T 
Blum, 1 für Seren v. Lindenau, 1 für Binde, 1 fir 


Dahlmann und 1 für Enyrim, in Summa 397 Stimmen: 


Alteröpräfldent Lang: Es iſt alfo Herr Heinrich v. 
Gagern zum Präfiventen ermählt. (Stürmifches Bravo von 
mehreren Seiten.) Ich wirbe ben ermählten Präftventen zu 
erſuchen baben, bierher, zu kommen. Ich fürdhte aber, daß er 
nicht hier if. (Ruf: Er iſt da! ift da!) u 

Ich kann meinen Stuhl feinem Würbigeren üßerlaffen, 
ald dem von der Verſammlung erwählten Bräfidenten. 


(Dr. Zang aus Werden verläßt mit dem Alters» Bice 
präfldenten v. Lindenau den Plak des Präftviums.) 

Präfident 9. v. Gagern von Darmſtadt (welder ven 
Präſidentenſtuhl einnimmt:) Ueberwältigt wie ich bin;von dem 
Binprud, den Ihre Abflimmung auf mich hervorbringen mußte, 
bin ih nur im Stande, wenige Worte zu Ihnen zu reden; 
83 if zwar ein ſchnell vorübergehended Amt, das Sie mir 
übertragen, nur wenige Tage, hoffe ich, werde ih dem Bere . 
trauen zu entſprechen haben, das Die große Majorität biefer 
erhabenen Verſammlung in mid gejegt. Aber auch für die 
furze Dauer meined Amtes werde ich genöthigt fein, Ihre. 
Nachficht und Ihre Unterflügung vielfah in Anſpruch zu 
nehmen. | Ä 

Ich gelobe hier feierlich vor dem ganzeg deutichen Volke: 
daß feine Intereffen mir über Alles geh'n, daß fie die Nichte 
ſchnur meines Berragens fein werven, jo fange ein Blutötropfen, 
in meinen Adern vinnt; ich gelobe Hier feierlich, al8 das von, 
Ihnen gemählte Drgan Ihrer Berfammlung, die höchſte Unpar⸗ 
teilichfeit. Wir haben vie- größte Aufgabe zu erfüllen. Wir. 
follen jchaffen eine Berfaffung für Deutichland, für das gefammte. 
Reich. Der Beruf und die Vollmacht zu diefer Schaffung, 
ie liegen in der Souveränität der Nation. (Stürmifches: 
Bravo.) Den Beruf und die Vollmacht, dieſes Berfafjungs: 
werk zu ſchaffen, bat die Schwierigfeit in unfere Hände gelegt, 
um nicht zu fagen die Unmöglichkeit, vaß ed auf anderem 
Wege zu Stande Fommen könnte. Die Schwierigkeit, eine 
Verſtändigung unter den Negierungen zu Stande zu bringen, 
bat dad Borparlament richtig vorgefühlt, und und den Charakter 
einer conflituirenden Verſammlung vindicirt. Deutſchland will. 
Eins fein, ein Rei, regiert vom Willen des Volkes, unter 
der Mitwirkung aller feiner Slieverungen diefe Mirmirkung 
auch den Staaten» Megierungen zu erwirken, liegt mit in dem. 
Beruf diefer Verſammlung. | 

Wenn über Manches Zweifel befteht und Unftchten aus⸗ 
einandergeben, über die Forderung der Einheit ift Fein Zweifel, 
es ift die Forderung der ganzen Nation. Die Einhelt will fie, 
die ‚Ginheit wird fie Haben, fie befefligen; fie allein wird 
Ihügen vor allen Scwierigfeiten, vie von außen fommen 
mögen, die im Innern drohen. Und fo, Vertreter des Volkes, 
bitte ich Sie, für die kurze Zeit, wo ich diefe Verſammlung 
zu leiten babe, um Ihre Unterflügung und um Ihre Nachficht, 
deren ich in fo hohem Grade bedarf. Wäre ed auf längere 
Zeit, daß ich dieſe Stelle einzunehmen Hätte, fo würde ich vers. 
pflidytet fein, eine Wahl zu treffen und bie getroffenen Ihnen 
anzufündigen. Denn ich fühle wohl, dag weder mit meinen 
Kräften noch mit den Anſprüchen, bie dad Volk an bie ganz. 
unabhängige Stellung ded Führer auf diefen Stelle zu machen 
bat, die Beibehaltung ded Amtes, welches ih in meinem Gtaate 








bekleide, neben dieſer Stelle verträglidd wäre. (Lebhaftes, 
wieverholtes Bravo.) ' 

Meine Herren! Ich gebe zur Verwaltung meines Amtes 
Über. Nah ver proviſoriſchen Geſchaäͤſtsordnung, welche vie 
Berfammlung angenommen bat, if ein Gtellvertzeter des 
Draſidenten zundchſt zu wählen. Sie merken Die Güte haben, 
DHafen Stellvertreter bed Präſidenten ebenfo durch Auf⸗ 
ſchreibung eined Namens. auf einen Zettel zu mählen, wie ſoeben 
wer proviſoriſche Beäfident gewählt worden if. (Während ver 
Einfammlung der Stimmzettel.) 

Präfindent: Ih bitte die verebrlichen Mitglieder, auf 
ben Plägen zu bleiben, damit die Binfommlung ver Stimme 
zettel mit Megelmäßigkeit vor ſich geben kann. — 

Präfident Heinrich v. Bagern: Ehe ich zum Verleſen 
der Stimmen übergebe, ſetze ich die verehrliche Verfammlung 
in Kenntnig, wiederholt in Kenntnif, daß die ſtenographiſchen 
Notizen fowohl von der geftrigen Sigung, als von dem Anfang 
der heutigen zur Einſicht offen liegen. Diefenigen, welche dieſe 
Ginficht wünfchen, werben gebeten, dieſelbe ſobald als möglidy 
Horzunehmen, damit der Drud der Verhandlungen feine Ber- 
zogerung erleide. 

Ich verleſe nun die Stimmzettel. (Der Präfident ver⸗ 
Heft dieſelben und verdffentlicht das Ergebniß folgendermaßen:) 
Das Reſultat der Abſtimmung iſt: 392 Herren haben 


abgeſtimmt. Die meiſten Stimmen bat erhalten v Soiron 
von Mannheim 341; nah t ; Dahl. 
mann 10; v. Müblfeld 3; v. Hermann von Münden 3; 


Scheller von Frankfurt a. d. D. 2; Nöbmer von Stutts 
gart 1; Meyer von Lüneburg 1; Heckſcher von Hamburg 1; 
Simon von Breslau 1; v. Barvdeleben 1; Uhland 2; 
zufammen 392. Rad dem Refultate der Abſtimmung erſuche 
ich den erwählten Herrn Bicepräftdenten, feine Stelle 
einzunehmen. (Bravo! v. Soiron begibt, fi auf die Red⸗ 
nerbühne.) 

Bicepräfident v. Sotron: Meine Herren! Ik danke 
Ihnen für viele mir fo ehrenvolle Wahl. IH will nichis 
wiederholen. Meine Gefinnungen und mein Biel find die 
nämlichen, wie die meines verehrten Freundes und Kollegen. 
Ich werde ihn unterflügen, fo viel in meinen Kräften flebt, 
und wenn ich berufen werden follte als fein Stellvertreter, 
fo feien Sie verfihert, daß ich nur mein Betreben dahin 
richten werde, die parlamentarifhe Ordnung aufs 
recht zu erhalten, den Willen der Mehrheit zu 
erforfiben und zu vollziehen. (Bravo!) 

Bräfivent v. Gagern: Meine Herren! Wir könnten zur 
weitern Tagedorpnung übergehen. Nachdem aber nun das provi⸗ 
ſoriſche Büreau gebildet ift, babe ich Ihnen den Vorſchlag 
zu machen, noch eine Pflicht zu erfüllen, vie wir Alle aner⸗ 
fennen, nämlich den Dank -auszufprechen vieler Berfammlung 
den Alterspräfidenten, melde bis heute die Verſamm⸗ 
Iung geleitet haben. Ich erſuche Sie, diefem Danfe ſich anzu⸗ 
fliegen, und den Danf durch Aufftchen zu erfennen zu geben. 
(Die Abgeordneten erbeben fl.) 

Nach ver vorläufigen Geſchäftsordnung unter I. 2. find 
noch zwei Schriftführer zu wählen. Bei diefer Wahl iſt ebenfo 
zu verfahren, wie bioher: es find alfo zmei Namen aufzuzeichnen, 
und diefe ebenjo einzufammeln. Ich bitte alfo, dieß noch zu 
vollziehen. 

Robert Blum von Leipzig: ch wollte mir den Vor⸗ 
flag erlauben, daß mir die beiden füngften Secretäre erfuchten, 
das proviforiihe Amt fortzudehalten. Wir zerfplittern Die 
Kräfte durch neue Wahl, und verlieren vie evle Zeit. (Allſeitig 
der Ruf: Sehr wohl!) Ä 
.. Bräfldent v. Gagern: Da vieſer Vorfihlag unterftügt 


R 


if, fo ſtelle ih an die Nationalueriammlung die Frage: Iſt 
fle damit einverftanden, daß die Beiden jüngflen Herren Secre⸗ 
täre, die bioher die Alteröpräfidenten in ihren Func— 
tionen unterſtützt haben, erſucht werden mödten, fo lange 
als dad Proviforium beſteht, in Thätigkeit zu bleiben?! — 
Die, welche damit einverſtanden, erſuche ih, fich zu erbeben. 
(Haft fünmtlihe Abgeorpneten erdeben ih.) Der Borichlag ift 
angenommen. Die beiden Herren Secretäre find daher 
erfucht, ſich ihrer bisherigen Function auch für die nächfke 
Zufunft zu unterziehen. ’ 

Secretär Dftendorf: Meine Herten! Zu ven heivden 
jüngften Secretären gehöre ib. Inpem id nun aber für das 
mir geichenfte Vertrauen danke, möchte idy Sie doch erjucdhen, 
für mich einen andern Secretär zu wählen. Wie gefagt, indem 
ih Ihnen meinen wärmften Dank ausprüde, wollen Sie einen 
andern Secretär mit dieſem ebrenvollen Amte beauftragen! 
Ih Habe einige Gründe, melde mich an der Fortführung des 
Amtes hindern. Laflen Sie mid dieſelben nennen! Sie 
beſtehen bauptfädhlich in eimer langen Krankheit, an welcher ich 
diefen Winter gelitten, und wodurd ich gezwungen in, mi 
jegt noch weniger der figenden Lebendart hinzugeben. 

Präfvdent Heintih v. Gagern: IH fee voraus, vaß 
die Nationalveriammlung gern dieſem Wunſche entſprechen 
werde, da er fa unwiderleglich motiviri iſt. Ich fchlage vor, 
daß Einer der andern Herreu Secretäre, die biöher functionirt 
haben, ernannt werden möchte, dieſes Amt fortzuführen, Die, 
welche einverflanden, bite ich, fi zu erheben. (Sämmtlicdhe 
Mitglieder erheben jih.) Der Vorſchlag if angenommen. 
Dr. v. Stremayr und Dr. Anton Riehl find demnach 
erſucht, die Secretariats-Geſchäfte fortzuführen. Sie haben 
Beide angenommen, und gelten alſo als die erwählten Seczetäre. 

Nach der Tagesordnung geht die Nationaiverfommlung 
zur Wahl einer Commiſ welche Die 
provlforiiche Gefhäftsorenung zu prüfen. hat und. Borfeläge 
an die Berjammiung wird gelangen laffen, damit die pronifes 
riſche Geſchaäͤfigordnung in eine weflnitive übergeben könne. 
Die verehrlichen Mitglieder werden alio erfucht, zugleich 15 
Namen aufzuzeihnen, die den Ausſchuß zur Brüfung der 
Beihäftdoranung bilden. Herr v. Reden aus Berlin bat 
das Wort über die Bildung dieſer Commiſſton. 

v. Reden von Berlin: Ich glaube, meine Herren, daß, 
bevor der Audfchuß gewählt wird, wir den Beflimmungen des 
proviforlih angenommenen Reglements gemäß, und in Abthei⸗ 
lungen bilden müffen, daher babe ich einen Antrag bei dem 
Praäſidium niedergelegt. 

Es gibt zwei Arıen, die Bildung der Abtheilungen zu 
bewirken; vie eine ift vie, daß Loos⸗Nummern aufgezeichnet 


werven, je nach der Zahl der Mitglieder, welche eine Abthei- 


lung bilden follen, alſo 3. B. von 1 6i8 15. Die zweite 
Art ift die, daß alle Namen ver Berfammelten aufgefchrieben, 
und dann in genägender Zahl gezogen werden. Ach glaube, 
dag wir auf die zulegt vorgefchlagene Art ſchneller zum Ziele 
fommen. Deßhalb beantrage ih, daß jedes Mitglied feinen 
Namen auffhreibe und In die Ume lege, damit die Namen 
in der für jede Abtheilung erforderlichen Zahl herausgegogen 
werden. 

Mehrere Mitglieder erheben ſich zur Unterſtützung 
ded Antrags. 

Präjivent Heinrich v. Gagern: Der Antrag fl unter: 
ſtützt — hat Jemand das Wort darüber zu ergreifen? 

Meyer von Lüneburg: Wenn wir und genau an die 
Sefhäftsordnung binden wollen, wie ich wünſche, fo muß vor 
allen Dingen der Herr Präfident In den Stand gefegt 


IE 
weruen, zu beurthrilen, o® Bet einem Gtante eite Uaherſchrei⸗ | wen von 19 bis 28 Mitglievern ſollen bloß jur Prüfung, ber 


tung bei Wahlen Statt gefunden. Hierüber ſchreibt $ 1 vor: 


| Begitimattonen beleben, um mbglichſt nwiele Sectionen gie 


rt 1. In ver zur Binleituug ’ der Regitimatians » Prüfung | | befommen, und ‚damit dadurch das Geſchaͤft fchnell vor ſth 


beſtiumten Sitzung bat der Borfigende zunächfi har- 

‚über zu berichten, ob bei der Wahl in den einzelnm 
Staaten die bundesmäßig beſtimmte Zahl ner Natio⸗ 
nalvertreter nicht überfhritten iſt. Soflte ſich bei 
einem Gtaate eine ſolche Ueberfchreitung ergeben, fo 
werden bie über bie richtige Zahl hinaus Gewählten 
durchs Loos außgejchieden. 

Ich möchte alfo wünſchen, daß der Herr Präſident ung 
vielleicht 6i8 heute Abend vertage, und inmittelſt ſich aus den 
Acten genauer informire, damit dann heute Abend vie Abthei⸗ 
‚lungen gebildet würden auf die Weiſe, wie Herr v. Reden 
fle vorgeichlagen. 

Präftvent Heinrih v. Bagern: 9A der Antrag unter 
fügt? (Wird verneint.) Alfo der Antrag des Herrn v. Reden 
ift e8, der zur Abflimmung Fommt, da fi Niemand weiter 
zum Worte gemelvet hat. Der Antrag lautet fo: (ver Prä- 
fident verlieft denfelben.) . 

Der Abſchnitt I. 2. lautet wie folgt: 

1. 2. Hiernächft theilt fi die ganze Verfammlung unter 
Anleitung des Borfigenden in Abtheilungen von 
19 — 21 Mitgliedern, vergeftalt, daß bei ver Verthei⸗ 
lung uͤberſchießende over. auch nachkommende Mitglieder 
unter die Abtheilungen foldyergeftalt eingereiht werben, 
daß eine ungleiche Anzahl der Mitgliever bleibt, bei 
feiner aber vie zahl von 23 überfchritten wird. 

Der Abjchnitt IV. 2., auf welchen der Antrag ſich bezieht, 
lautet ſo: 

IV. 2. Zum Behufe der Wahl wird bie Verſammlung alle 

vier Wochen auf das Neue durch 2008 in fünfzehn 

gleihe Abtheilungen getbeilt, von denen jede 

aus ihrer Mitte einen oder (falls dieß fo beſtimmt 

’ wird) mehrere Mitglieder des fraglichen Ausſchuſſes 
mittelft fchriftlicher Abſtimmung mählt. | 

Diejenigen, die den Antrag des Herrn v. Reden anneb- 
men wollen, find erfudht, aufzuftehben. (Die Mehrheit erhebt 
fih.) Er id mit Mebrbeit angenommen. Es wird alfo nur 
nötbig fein, daß jedes Mitglied feinen Namen auf einen Zettel 
fhreibt ,; diefe werde ich dann einfammeln laſſen. Uebrigens 
bitte ih, mir zu erlauben, den Antrag etwas zu amenbiren, 
und zwar dahin, daß jedes Mitgliev feinen Namen mit feinem 
Wohnort und Wahlbezirt angebe und zwar in deutlicher 
Schrift. Die Einſammlung fol nunmehr beginnen, ich bitte 
Platz zu nehmen. 
bilden, die Zahl der Berfammelten beträgt 397. Es fommen 
alfo auf jede Abtheilung 26 Mitglieder. Ich werde mithin 
auslojen. Die erflen 26 Namen, die ich aud ber Urne... 

Eine Stimme vom Platz (unterbrechend): Es fol 
bie Zahl der Mitglieder nicht 23 überfteigen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Es wird 
erft zu ermitteln fein, wie ſich die jegt zu bildenden Abthei⸗ 


lungen verhalten zu dem $ 2 bes Abſchnities II ber proviſori⸗ 


ſchen Gefchäftsornnung. Die dort genannten Abtheilungen 
folen, wenn ih die Gefchäftdorbnung richtig verflanden, kuͤnf⸗ 
tig dazu dienen, alle Ausfchüffe zu bilden. Sollen wir nun 
dem Herrn Präfidenten geftatten, eine Ausnahme zu 
mahen? Diefe Frage muß erft erledigt werben. 

Robert Mohl von Stuttgart: Nur'zmei Worte zur 
Erläuterung. Die Geſchäftsordnung ift aus einer Commiſ⸗ 
flond »Berathung hervorgegangen, welde ven urfprünglichen 
Entwurf abgeändert bat, daher iſt es gefommen, daß zweierlei 
Sectionen im Entwurfe nebeneinander beftehen; die Sectio⸗ 


Der Vorfchlag if, 15 Abtheilungen zu 


gehe. Stab. nun 400 Mitglieder, fo find fo wiel, finh es 
660, fo find fa viele Abtheilungen. Der jmeite Porkchlag 
geht dahin, nicht größere Sectionen als 15 m wachen. 
Penn es ſich handelte, für vie Legitimationen —*8 zu erwaͤh⸗ 

(Nein, nit für die Legitimationen!) Das ware was 
—Xã (Eine Stimme: Nicht für die Legitimationen, für 
die Geſchaͤftsordnung.) In dieſem Falle iſt der Vorſchlag, 
die Verſammlung in 15 Abtheilungen zu theilen. 

Wippermann: Meine Herren! Es find zwei Geſchäfte 
vorzunehmen, die Prüfung ber- Legitimationen und die Feſt⸗ 
ſtellung einer definitiven Geſchäftsgordnung, zu weldem Behufe 
ein Ausſchuß zu wählen if. Daß erſte Geſchäaft erforvert die 
Abtheilung ver Berfammlung in verſchiedene Körper, von 
denen jeder 19 bis 21 Mitgliever haben muß. Herr Robert 
Blum bat fon bemerkt, daß die Prüfung der Kegitimationen 
das mwichtigfte Geſchäft fei; ich bin auch dafür, daß dieß bald 
geihieht, daß alſo aus rer Wahlurne jegt Abtheilungen von 
19 bis 21 gezogen werden. Dann fommt es 
darauf an, ein zweites Gefchäft zu erledigen, wenn nicht jeßt, 
doch in einer fpäteren Situng, und einen Ausfhuß zur Prü⸗ 
fung der Geſchaͤftsordnung zu wählen, weil dieß mir nicht fo 
zu eilen fcheint. Die Gefchäftdorbnung nach IV. $ 2 fchreibt 
vor: die Verſammlung im 15 Abtheilungen zu theilen. Zu 
diefem Zmede müßten wir nochmald die Namen aufichreiben, 
nochmals die Zettel in vie Urne werfen, und eine Loſung 
vornehmen‘, damit fämmtlidhe Perfonen fo eingetbeilt werben, 
dag in jede Abtheilung 15 Mitglieder kommen. Diefe Lofung 
Eönnte geſchehen, ohne daß wir anmefend zu fein braudyen, 
wir fönnten dieß vielleicht bloß dem Buͤreau überlaffen. Sept 
ſcheint «8 angemeflen , lediglich den $ 2 in Ausführung zu 
bringen. 

Plathner: Ih bin ver entgegengefegten Meinung, wir 
müfjen mit der Reviflon der Geſchaͤftsordnung beginnen, weil 
wir fonft die Legitimationen nicht prüfen können. Es heißt z.B. 
im $ 6, daß endgiltig ein Central» Ausſchuß über bie —5* 
mationen entſcheiden fol. Nehmen wir die Prüfung der Legiti⸗ 
mationen jet vor, fo kͤnnen wir, während wir die Entſcheidung 
uns allein vorbehalten wollen (viele Stimmen: ja, ja!), 
nach dieſer Gefdhäftdorpnung, die vorläufig gilt, durch einen 
bloßen Eentral= Ausfhuß ein Mitglied entfernen müflen, und 
das wird Niemand wollen. 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! Durch die geflrige 
Abſtimmung find wir gebunden. Wir haben nun nad) dem 
Vorfchlage des Herrn v. Reden die verſchiedenen Abtheilungen 
und gleichzeitig einen Ausfhuß von 15 Perfonen zu wählen, 
der die Gefchäftdorpnung revidire. Wir müſſen dieß Geſchäaͤft 
volführen. Es kann fi um eine andere Frage nicht handeln, 
es handelt fih bloß um den Modus, und ich made den Bor» 
ſchlag, ven Modus zu wählen, daß 15 Abtheilungen gebilbet, 
und aus jeder dann Einer ernannt werde. Ich muß zugeflehen, 
daß ein. großer Mangel darin liegt, well ein großer Theil 
geeigneter Mitglieder in eine Abtheilung fommen fann, und 
in die andere weniger. Indeß iſt dieß Gefchäft nicht fo wich⸗ 
tig, daß nit fehr viele und eine große Anzahl geeigneter 
Mitgliever fi finden follte. 

Präſident Heinrich v. Bagern: Ich muß nad diefer 
Discufßon die Frage fielen: Ift es ver Wille der National« 
oerfammlung, daß die gefammte Berfammlung fid in 15 Abe 
theilungen verlofe, und daß jede dieſer 15 Abtheilungen ein 
Mitglied aus ihrem Kreife bezeichne, damit auf dieſe Weife 
vie Commiffion zur Prüfung der Geſchaͤftsordnung baraus 





- 


12 


Verhaͤltniſſe und der Redaction ber flenographifchen Berichte 
zu ertbeilen. (Mehrere Stimmen: Ya! Ja!) 

Alteröpräftvent Lang: Wir haben die frühere Angelegen- 
heit noch in Ordnung zu bringen. Es iſt noch abzuflimmen, 
0b morgen die Sommiffton der fünfzehn Mitglieder zur Prü- 
fung ver Geſchaͤftsdordnung gewählt werden foll? Die Herren, 
welche fich dafür erflären, belieben ſich zu erheben. 

(Ein Theil der Nerfammlung erhebt fidh.) 

Mehrere Stimmen: Die Frageftellung ift nicht ver⸗ 
flanden worden. | 
Gin Secretär trägt ven Antrag bed Abgeordneten 
v. Reden und die Brage nochmals vor. (Lärm in der Ver⸗ 
fammlung.) j 

MWefendond: Wir Haben einen Beichluß gefaßt, der 
eben verlefen worden ift, ven Beſchluß nämlih, gleichzeitig, 
indem wir die Geſchäftſsordnung proviforifh annehmen, auch 
fofort eine Commifflon zu ernennen, um jene zu prüfen. Wir 
können davon nicht abgeben, wir find gezwungen, an 
diefem Borfchlage feftzubalten. Es if in jener Geſchaäͤftßordnung 
Mandyerlei enthalten, was einer forgfältigen Prüfung bevarf. 
Es ift unfere Pflicht aufs fehleunigfte dazu vorzufchreiten. Wir 
müffen das heute, weil e8 nothwendig ift, weil wir es beichloffen 
haben, und dieß nicht rüdgängig gemadht werden darf. Es 
baben auch viele Redner nur dafür geflimmt, weil fie fofort 
eine gründliche Prüfung erwarteten. Ich halte es daher fürs 
angemefjenfle, daß Jever jegt fünfzehn Namen aufichreibe. So 
hätten wir doch wenigſtens etwa® zu Stande gebracht; bis 
dahin iſt noch blutwenig geſchehen. (Lauter Beifall in ver 
Verſammlung und auf den Tribünen.) 

Stevmann: Ich bitte, daß der Gallerie aufs firengfte 
unterfagt werde, Zeichen der Beiflimmung oder des Mißfallend 
zu geben. Die Redefreiheit muß überall geachtet werben. Breibeit 
einem Seden, vor Allem aber und! 

Eine Stimme: Ih glaube nicht, daß diefe Abſtim⸗ 
mung vorgenommen werben fann, weil wir mit und in Wider- 
fprudy treten würden. Der Entwurf fagt auch: 

IU. 1. Der Reichstag wählt nach erfolgter Conftituirung aus 
feiner Mitte mit abfoluter, nach der Zahl der erfchienenen 
Mitglieder zu beredynender Stimmenmehrheit und durch 
Stimmenzettel einen Borfigenden (Präfiventen) für 
die Dauer von vier Wochen. 

So eben ift nun von der Majorität beichloffen worden, 


daß die Wahl nicht unmittelbar vorgenommen werben fol, | 


fondern daß die Sigung bis morgen vertagt werden folle. Ich 
glaube, daß diefem Beſchluß gemäß confequent gebanvelt 
werden muß. Id trage daher darauf an, diefe Wahl audzu⸗ 
fegen. (Mehrere Stimmen: Ja wohl!) 

Alteröpräftvent Rang: Ich habe jetzt die Frage fo zu 
ſtellen: ob die Commiffton morgen gemählt werden fol, ober 
nit? (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt fidh.) 

Der Beſchluß ift dahin ausgefallen, daß morgen gewählt 
werden foll. 

Stedmann: Meine Herren! Sie erinnern fi, daß das 
Borparlameni einen Ausſchuß berufen bat, um die conflitui- 
rende Berfammlung vorzubereiten. Diefer Ausfhuß hat nun 
aus feiner Mitte wieder zwei Mitglieder ernannt, welche mit 
Beratbung diefer Borbereitung betraut wurden; diefen wurden 
zwei Mitglieder aud dem verehrlichen Senat, zwei vom Bun: 
dedtage, und zwei Bertrauensmänner zugefellt. Diefe Commiſſion 
von adt Mitgliedern hat nun alle Vorbereitungen zu diefer 
gegenwärtigen Berfammlung getroffen, allein fle hat auch wie 
der Fünfziger-Ausſchuß erfannt, daß in derfelben Weife mit 


Erörterung der conftituirenden Verſammlung ihr Mandat erlos. 


ſchen fei. Sie muß ji daher als aufgeldft betrachten, da jene 


umerben. 


Conſtituirung eingetreten ifl. Biiten muß fle ferner aber auch, 
daß in diefer Verſammlung drei oder fünf Mitglieder — ich 
ziehe die lettere Zahl vor — ernannt werden, um bie von 
der Gommifjion getroffenen Maßregeln zu prüfen und zu 
genehmigen. Diefe Maßregeln beftehen zum Theil in Verträs 
gen mit Buchhändlern, Stenographen, Hausinhabern, um 
Wohnungen zu erlangen, dann andern minder wichtigen Ange 
legenheiten. Ich bitte Sie, diefe Wahl balpdmöglichft vorzunehmen 
und fünf Mitgliever zu wählen, welche jene Maßregeln prüfen, 
und Ihre Genehmigung unterbreiten. 

Alters» Bicepräfivdent v. Lindenan: 
fchrifilich geftellt? Findet er Unterflügung ? 

Wigard von Dresden: Hierzu würde «8 nicht nothe 
wendig fein, eine befondere Commiſſion zu ernennen, fondern 
ed würde, da einmal eine Commiffion für die Redactionde 
Angelegenheiten ermäblt werden muß, biefer aufgegeben werben 
Fönnen, die mit Buchhändlern, Stensgraphen u. ſ. f. abge» 
fchloffenen Verträge zu prüfen. 

Stepmann: Es iſt bloß ein Mißverſtändniß des Red⸗ 
nerd vor mir; ed iſt von den Koflen die Rede. Daß bie 
Mittheilungen über die Verhandlungen einer beſonderen 
Redactions-Commiſſion bedürfen, verfteht ſich von felbft. 

Eine Stimme: Ale diejenigen, welche in großen Ver⸗ 
fammlungen gewefen find, werden wiſſen, daß die Wahlen 
ſehr viel Zeit erfordern. Deßhalb ſchlage ich vor, daß die 
Wahlzettel nach Haufe mitgenommen, dort beſchrieben und bei 
der nächften Sigung bier an der Thüre wieder abgegeben 
Denn wir werden, um 350 Mitgliever zu wäblen, 
viele Zeit brauchen. Eine Arbeit von mehreren Stunden ifl 
nötbig, und es ift daher fehr nüglih, wenn bie Stimmzettel 
ſchon befchrieben hierher gebracht mürben. 

Teichert von Berlin: Ih hatte mir vorgenommen, 
meine Herren, dieſen Vorſchlag ebenfalls zur Sprache zu 
bringen; ich will aber nlır noch Folgendes bemerken: Man 
drängt ſich förmlich zur Nebnerbühne und flürmt auf dieſelbe 
108. (Murren und Ausruf: Oh, Oh!) Man muß Orbnung 
haben! Mein Vorfchlag if Ihnen Hiermit vorgetragen. Ich 
Bitte, daß die Herren fi zur Abkürzung der Geſchaͤftsordnung 
fügen wollen. 

Fuchs von Breslau: Ich weiß nicht, ob dieſer Vorſchlag 
gegen mich gerichtet if. (Große Unruhe in der Verſammlung 
und viele Stimmen: Nein, nein!) Ich habe mehrmals 
gefprocdhen, habe mich aber auch dem Willen bes Präjiden- 
ten gefügt. 

Grämwell von Frankfurt a. d. D.: Alles, was zur 
Abkürzung der formellen Fragen bient, muß al6 wünſchens⸗ 
werth anerfannt werden; wo aber eine Unmöglichkeit vorliegt, 
ergibt es fi von ſelbſt, daß bieß nicht gefchehen Fünne. Ich 
und Viele find nicht im Stande, find nicht in der Lage, jetzt 
ſchon unfere Stimme abgeben zu Fünnen. 

Viele Stimmen: Die Wahl ift ja verfchoben. 

Hildebrand von Marburg: Ich habe ven Auftrag, ber 
verehrten Verfammlung ein Schreiben aus Kurheffen mitzu- 
tbeilen. (Gewaltiger Lärm unterbricht den Redner bei Ver⸗ 
Iefung dieſes Schreibens, welches eine Erklärung einer Anzahl 
furbeffticher Wähler dahin betrifft, daß fie vie Wahl eines 
Abgeordneten zur conftituirenden Verfammlung nur unter ber 
Vorausfegung vorgenommen haben, daß dieſe Berfammlung 
ſelbſtſtändig und allein die Verfafſung Deutſchlands 
feftftelle.) Ich flelle feinen Antrag, babe aber bie Verpflich⸗ 
tung, das mir übergebene Schreiben mitzutheilen. 

Eine Stimme vom Plage: Ich bitte auf $ 1. bes 
Abſchnittes V. der Geſchäftsordnung zu achten. 

Hildebrand: Erlauben Sie mir, es bat Jeder bad 


Iſt dieſer Antrag 
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Net, Mittbellungen zu machen. Es ift feine Petition. Id | 


habe den... (Abermals ftürmifche Unterbredyung des Rednerd; 
ber Alterspräjident ermabnt lange vergeblidh durch die 
Blode zur Ruhe.) 

Eine Stimme: 
das Präftvium. 

Hildebrand: Wenn ih in der Mittheilung nicht fort« 
fahren fann, fo lege ich das Schreiben dem Präſidenten in 
die Hände, und wird daffelbe fpäter Ihnen mitgetheilt werden. 

Eine Stimme: Ih mödte aufmerffam machen auf 
$ 4. der Geſchaͤftsordnung, wonach. (Unterbrechung und 
Stimmen durcheinander.) 

Ranttig von Potönam beſteigt die Rednerbühne. 
(Großer Tumult und Ruf: Schluß! Abſtimmung, Abſtim⸗ 
mung! Der Alterspräfident ruft durch die Blode zur 
Ordnung.) 

Alterspraͤſident Lang: Meine Herren! Es iſt jetzt abzu⸗ 
ſtimmen über die Frage des Profeſſors Biedermann. Ich 
erſuche den Herrn Secretär, dieſelbe vorzuleſen. 

Ein Secretär (von der Rednerbühne aus): „Die 
Commiſſion hat Folgendes beantragt: „Die Verſammlung 
wolle ihre Uebereinſtimmung damit ausſprechen, daß eine 
amtliche Ausgabe der ſtenographiſchen Berichte über ihre Ver⸗ 
handlungen veranftaltet und zu moͤglichſt billigen Preifen dem 
Volke zugänglich gemacht werde, und molle die Grmädhtigung 
zur Ginleitung der dazu nöthigen Maßregeln ertheilen.’ 

Wedekind: Ic bitte das Wort „amtlidy zu fireichen 
(lUinterbredyung). Ich wollte nur um Grläuterung bitten, ob 
dad Wort „amtlich“ von der Commiſſion zurüdgenommen 
werben wolle, fonft müßte ih mir einen Berbeflerungs- 
Antrag erlauben. 

Biedermaun von Leipzig: Meine Herren! Unter 
„amtlich verfteht man einen auf flenographifche Niederſchriften 
geflügten Bericht, den wir herausgeben, und der eben deßhalb, 
weil er von und, der Verſammlung, herausgegeben wird, 
amtliche Geltung hat. (Ruf nah Schluß und Abflimmung.) 

Wedekind: Dann muß ih bitten, auch über meinen 
Antrag abzuflimmen. (Unterbrechung.) Es wird doch erlaubt 
fein, einen Antrag zu fielen? Meine Herren! Id finde den 
Ausdruck „amtlich,“ wenn er von und ausgeht, für gleich 
beveutend mit „authentiſch.“ Dagegen wollte ich mich ver- 
wahren, und liegt dieß ſchon in der Antwort des vorigen 
Sprechers, und infofern diefe in die flenograpbifchen Berichte 
bineinfommt, möchte die Sache erledigt fein; aber doch möchte 
ih bitten, zur Vermeidung aller Mißverflänpniffe das Wort 
„amtlich“ zu flreichen. 

Alterspräfivent Lang: Es Fommt jept die Abſtimmung 
und zwar zuerfi über den Verbefferungsantrag, daß das Wort 
„amtlich“ wegfale.e Wollen Sie, Herr Secretär, ven 
Antrag vorlefen ? 

Ein Secretär (von ver Rednerbühne aus): Der Antrag 
Yautet alfo folgendermaßen (wird, wie oben, verlefen). 

Der Präſident: Es iſt jept das Amendement geftellt 
worben, dad Wort „amtlich ” auszulafien. Es würde daher wohl 
zu fragen fein, ob dieſes Wort „amtlich“ auszulafjen fei. Die, 
welche viefes wollen, wollen die Güte haben, ſich zu erheben. 

(Ein Theil ver Verfammlung erhebt fidh.) 

Alterspräfivent Lang: Es wird die Gegenprobe zu machen 
fein. Diejenigen, welche nicht wollen, daß das Wort „amtlich ” 
ausgeftrichen werde, bitte ich, fidy zu erheben. 

(Ein Theil ver Mitglieder erhebt fidh.) 

Es ift die Abſtimmung zweifelhaft geblieben. Ih muß 
bie Herren, welche das Wort „amtlich“ ausgeftrichen Haben 
wollen, erjuchen, ſich zu erheben. 


Uebergeben Sie das Schreiben an 


as oo» 


Einige Stimmen: Die Frage iſt nicht richtig ver 
flanden worden. 

Gin Secretär: Alſo, meine Serren, es ift hier geäußert 
worden, daß die Frage nicht verftanven fei, fie war aber bie, 
daß die Herren, weldye dieſes Wort ausgeflrichen haben wollen, 
fih erheben mögen. 

(Die Mehrheit ver Mitgliever erhebt fich, es entfteht aber 
wiederholter Lärm.) 

Meine Herren! Der Herr Präfident bat jetzt folgenve 
Aufforderung geftellt: 

Es möchten alle diejenigen Herren, welche bafür 
find, daß der Antrag der Commilfion, nah Wegfallung 
des Wortes „amtlich ” angenommen werde, ſich erheben. 

(Abermals große Unruhe und Stimmen durcheinander.) 

Cine Stimme: Der Präfident hat folgende XAufe 
forderung geftellt: 

Es möchten alle Herren, welche dafür find, daß ber 
Antrag der Commiſſton unter Wegfall des Wortes 
„amtlich angenommen werde, fidh erheben. 

(Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt ſich nochmals.) 

Alterspräftvent Lang: Der Merbefferungd » Antrag iſt 
angenommen. 

Bine Stimme: Ich erlaube mir eine Anfrage in 
Bezug auf die flenographifchen Berihte: An welchem Orte 
und zu welcher Zeit find die flenographifchen Berichte in ver 
Neinfchrift aufgelegt zur Durchſicht der Sprecher? 

Alterspräfldent Lang: Es ift jebt ber Beſchluß dahin 
gefußt worden, daß der Antrag der Commiffion angenommen 
ift, jedoch unter Weglaffung des Worte ‚amtlich.‘ 

Degenkolb von Eulendburg: Ich habe bloß die Bitte 
außzufprechen, fidy nicht mit Subtilitäten abzugeben, nidht die 
Zeit zu verfhwenden. Wir find zu viel Widhtigerem hier, 
die Zeit ift uns fehr Enapp zugemeflen. Bleiben wir bei der 
Sadye, und rechten wir nicht über einige Worte. 


Soiron von Mannheim: Da bier die Frage aufge- 
worfen morven ift, wann die flenographifchen Berichte zur Core 
rectur aufgelegt fein werben, fo muß ich mid) dem Antrage von 
Herrn Wigard wiverfegen. Durch das Eorrigiren der fleno« 
grapbifhen Protocolle wird der Druck fehr verzögert, auch 
wenn dafür ein nod fo furzer Termin gefegt wird. Es hat 
dieß Gorrigiren dann auch noch den Nachtheil, daß die Reden 
bedeutend verändert werben, und daß man überdieß in bie 
Hände einer Redactions⸗Commiſſion geräth, welche vie Sache 
audy nur verzögert, deßhalb bin ich der Meinung, die Gecre- 
täre zu beauftragen, die ſtenographiſchen Ueberfegungen, fowie 
fie erfolgt find, fogleih zu corrigiren und in Drud zu geben. 
Hat Jemand eine fo wichtige Reclamation gegen den Drud 
feiner Rede, daß er fie ver Mühe werth achtet, jo mag er 
feinen Bericht in die Zeitungen fenven. 

Hüldmann von Lennep: Ich mollte nur ein Paar 
Worte fagen, will aber darauf verzichten. Wir find mit 
Slodengeläute, mit Kanonendonner eingetreten, gewiß ein Jeder 
von und in erhebendem Gefühle. Der Gang der Verhandlung 
war rein formell; dad Gefühl, womit wir hereingefommen, 
nehmen die Wenigflen mit hinaus. (Viele Stimmen: Zum 
Schluß, zum Schluß.) Darf ih noch einige Worte fprecdhen, 
oder wollen Sie den Schluß? Ein großer Endzweck bat uns 
bier zufammenberufen, Deutfchlands Freiheit und Einheit. Was 
beweift diefe Berjammlung, welche aus allen Stämmen Deutſch⸗ 
lands zujammengefeßt iſt? Deutſchlands Einheit und Freiheit! 
Was iſt das Lofungdmwort, weldyed gegenwärtig durch ganz 
Deutſchland ſoͤnt? Deutſchlands Einheit und Freiheit! Was 
bedeutet das ſchwarz⸗ roth⸗ goldne Banner? Deutſchlando Cin⸗ 


heit und Freiheit! Seht oder nie. (Biele Stimmen: Zum 
Schluß.) Wenn Sie fprehen wollen, böre ich auf. 

Dr. Eifenmann: Ih möchte eine Aufflärung über die 
ftenographifchen Berichte geben; ich hatte mir zwar fefl vorge 
nommen, das Wort nicht zu nehmen, aber va Solron etwas 
darüber gefprochen hat, werden Sie mir e8 vielleicht banken, 
wenn ich Ihnen eine Aufklärung bierüber verichaffe. Bisher 
waren einige Stenographen angeftelt für die Sigungen des 
Ausſchuſſes; ich hatte mich darauf verlafien, daß wirklich 
flenographirt werde. Herr Kotb, Mitgliev des Ausſchuſſes, 
bat mich aber darauf aufmerffam gemacht, ja nicht zu unter= 
laſſen, vie ſtenographiſchen Protocolle durchzuſehen. Ich habe 
dieß im Beiſein Wigard's, Biedermann's und Haſſel's 
gethan, und Dinge gefunden, die ich gar nicht geſagt. Werden 
die ſtenographiſchen Protocolle unbedingt, wie ſie niederge⸗ 
ſchrieben ſind, gedruckt, dann verzichte ich auf ſolche Protocolle; 
wir wollen die Wahrheit, die volle Wahrheit, es ſoll ganz 
Deutſchland wiſſen, wie gefprochen worden ift, nicht, wie es 
Einer oder der Andere trog beſtem Willen falfy aufgefußt 
bat. Ich Habe die Erfahrung gemacht, daß felbft repliche 
Stenographen gräulichen Unftnn zur Welt gebracht haben. 

Venedey: Ich glaube nidht, daß wir morgen um 
10 Uhr ſchon zufammenfommen . fünnen. Es fol gewählt 
werben; bevor aber dieſe Wahl flattfinden Tann, müffen vie 
Mitglieder einander Eennen. Wir fennen fie nicht einmal dem 
Namen nah; es ift alfo fehr wünſchenswerth, dag wir erfl 
morgen Nachmittag um biefelbe Stunde, wie heute, zuſammen⸗ 
fommen, weil dann bie geprudten Mitglieder» Berzeichniffe in 
Aller Händen find. . 

Alteröpräfivent Lang: Meine Herren! Ich frage: Wann 
wir zur morgenden Sigung hier zufammenfommen wollen? Ich 
denke morgen Vormittag um 10 Uhr. 

Biele Stimmen: Morgen Nachmittag. 

 Altertöpräftvent Lang: Es ift son vielen Seiten gewünfcht 
worden, daß man erft morgen Nachmittag um 4 Uhr zuſam⸗ 
menfomme; ich werde alfo darüber abflimmen laflen. Die 
Herren, welche wünfchen, daß wir morgen früh um 10 Uhr 
zufammenfommen, erfuche ich, fich zu erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fich, Doch ertönt ver Ruf nach Gegenprobe.) 

Diejenigen Herren, welche morgen Nachmittag die Ver⸗ 
fammlung angefett zu fehen wünſchen, erſuche ich, ſich zu 
erheben. (Die Minverheit ver Mitglieper erhebt fidh.) 

Müller von Münfter: Die gegenwärtige Berfammlung 
durchdringt ein Bemußtfein, das von der großen Wichtigkeit 
des Werkes, zu deſſen Aufbau Sie hier zufammengefonmen 
find, herrührt. Jenes Buch, deſſen Lehren feit Sahrtaufenven 
die Grundlagen der menfchlichen Gefelfchaft bei vielen, vielen 
Bölfern bildeten, enthält das wichtige Wort: „Wenn der Herr 
dad Haus nicht baut, fo bauen die Werkleute das Werk 
umſonſt“ (Tinige Stimmen: Keine Predigt.) Ich glaube 
die Anſicht fehr vieler Anweſenden auszufprechen, wenn id) 
darauf antrage, daß wir die Anerkennung jenes Wortes ver 


heiligen Schrift durch irgend eine Firchlich = feierliche Handlung | 


bethätigen. Es koͤnnten die Pfarrgeiftlichen erfucht werben, 
für die verſchiedenen Eonfeffionen an einem von der Berfamne 
lung zu beflimmenven Tage einen Gotteöpienft abzuhalten, in 
dem fich die Ubgeorpneten ver verfchienenen Confefflonen zufam- 
menfinden möchten. 
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Alteröpräfivent Lang: Wird der Antrag unterflägt? 


(Es geſchieht hinreichend) 


Hentges von Heilbronn: Ich erlaube mir den Antrag 
zu ſtellen, daß, wenn ein Gottesdienſt ſtatifinden ſoll, dieſer 
für alle Confeſſionen ſtatiſinden muß, denn wir berathen 
eine gemeinſchafiliche Sache, und es ſcheint mir daher eine 
Trennung bei einem Gotteövienfle nach confelfioneller Unter- 
ſcheidung unpaffenv. 

Benedey: Ich glaube, daß man den Gottesdienſt aus 
unjerer Verſammlung herauslaſſen muß, und von dieſer 
Anficht iſt auch ver Fünfziger-Ausſchuß ausgegangen. Ich 
denfe auh an Bott und trage ihn im Herzen und ich hoffe, 
wir baben ohne ihn hier nicht begonnen; wer ihn nicht hat, 
ven beflage ich. 

Raveaux aus Edln: Meine Herren, ich flimme demje⸗ 
nigen, was der vorige Redner gelagt hat, aus ganzem Kerzen 
bei. Die fchönen Reden müflen aber einmal aufhören, denn 
die heutigen Verhandlungen baben bewiefen, daß man viele 
ihöne Reven halten fann, ohne auch nur eine einzige That 
zu vollbringen. Ich will Ihnen auch ein Sprübmort anfüh: 
ren: „Hilf Dir felber und Gott wird Dir helfen. (Stürmis 
ſches Bravo ) 

Ein Secretär: Es muß noch Über den Antrag bed 
Herrn Stevmann abgeflimnt werden, ich werde denfelben 


verlefen. (Er Heft denfelben vor, wie er oben angegeben if.) 


Soiron von Mannheim: Ich bitte die Frage zu trennen, 
ob überhaupt die Wahl gefchehen foll, und dann, ob fie 
heute geidyeben fol. 

Alterspraͤſident Yang: Es ift alfo jegt die Frage dahin 
zu ſtellen: Sol überhaupt zur Wahl eines Präſidenten 
geſchritien werden ? Diejenigen Herren, welche dafür flimmen, 
bitte ich, fih zu erbeben. ( Es erhebt ſich die Mehrheit.) Es 
iſt jegt die zweite Frage zu fiellen, ob diefe Wahl noch heute 
vorgenommen werden fol. (Sin Theil der Verſammlung 
erhebt ſich; Ruf: Die Gegenprobe, die Begenprobe!) 

Es iſt die Gegenprobe verlangt worden und ich erfuche 
daher diejenigen Herren, welche fi) gegen vie Wahl aus⸗ 
Iprechen mollen, fidy zu erheben. (Die Minderheit ver Mit« 
glieder erhebt fi.) 

Die zweite Brage ift nun: Sol heute no zur Wal 
eines Präfldenten gefchritten werden, und ich erfuche diejenigen, 
weldye dafür flimmen, fich zu erheben. (Nur ein Theil der Ver⸗ 
fammlung erhebt fidy, wiederholter Ruf nach der Gegenprobe.) 

Es ift fo eben verlangt worden, die Begenprobe zu machen 
für die Frage, ob heute noch zur Wahl eines PBräflventen 
gefchritten werden fol. Id erſuche alfo die Herren, melde 
Dagegen flimmen, fidy zu erheben. (Die Mehrheit der Mit⸗ 
glieder erhebt ſich.) 

Alterepräfivent Lang: Jetzt babe ih nur noch die nächſte 
Tagesordnung anzuführen. Sie befieht in Folgendem: 

1) Wahl des proviforifchen Präflventen ; 
2) Wahl einer Commiffion von 15 Mitgliedern für bie 
Geſchaͤftsordnung; 

3) Wahl eines Ausſchuſſes von 5 Mitgliedern für die Prü⸗ 
fung der von der vorbereitenden Commiſſion abge⸗ 
ſchloſſenen Berträge ıc. 

Die Sigung iſt geichloffen. 

Schluß der Situng gegen halb 8 Uhr Abende. 





Mit der Redaction vorläufig beauftragt: Profeffor Wigart. 
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Protoeoll 


über die erſte Sitzung der conſtituirenden Nationalverſammlung in der Paulskirche am 18. Mai 1848, 
eröffnet Nachmittags 4 Uhr. 


Praͤfident: 


Nachdem der in der Verſammlung im Romer am heu⸗ 
tigen Tage beflimmte Alterspräfident die Berfammlung 
mit einer Rede eröffnet hatte, erklärte er die Verfaſſung gebende 
Nationalverfammlung für conftituirt und bemerfte, daß ein 
Schreiben des Bundedtaged an die Verſammlung eingegangen 
fei. Auf Verlangen eines Abgeorpneten erklärte fid die Ver⸗ 
fammlung felbft für conflituirt. Darauf läßt ver Präfident 
das Schreiben der Bunvesverfammlung verlefen und richtet 
an die Verſammlung den Antrag auf Grmiederung deflelben. 
Da mehrere Abgeorpnete eine Debatte hierüber wünſchten, 
trägt der Präſident darauf an, daß man diefelbe dem 
künftigen Präfidium überlaffe. 

Mühlfeld von Wien trägt auf Drudlegung des 
Schreibens und fofortige Berathung der Beantwortung an 

gig von Mainz erklärt ſich gegen jeve Beantwortung 
des Schreiben?. 

Grumbrecht von Lüneburg trägt darauf an: 

dag die Verſammlung vor allen Dingen vorläufig den 

mitgerheilten Entwurf einer Geiäftortnung von 
Schwarzenberg, Mohl und Murſchel annehme. 

Weſendonck von Düffelvorf beantragt: 

eine vorläufige fürzere Geſchäftsordnung anzunehmen, 

deren Entwurf er vorlieft und motivirt. 

v. Reden von Berlin if für den Enımurf der Borbereis 
tungs » Commiffton, beantragt jedoch die gleichzeitige Ernennung 
eines Ausfchuffes von fünfzehn Mitglievern zur Prüfung des⸗ 
felben und Bericdhterflattung daruber. 

Blum von Leipzig und Bothbmer von Carow erklären 
fih für die Weſendonck'ſche Geſchäflsordnung. 

Mohl if für die Ernennung einer Commifflon zur 
Prüfung und Berichterflattung und beantragt, ungefäumt zur 
Wahl eines proviioriihen PVräftventen zu ſchreiten. 

Diefen Antrag unterflügt Xindenau. 

Wydenbrugk von Weimar beantragt: 

bevor irgend eine Gejdyäftdoronuug angenommen werde, 

über die geflelten Anträge nach ihrer Reihenfolge 
abzuflimmen. 

Big von Mainz if gegen die von Neden und Mohl 
beantragte Commiſſion, und wunſcht Abflimmung über die 
einzelnen Paragraphen des Wefendond’ihen Enwurfes. 

v. Reden von Berlin formulire jeinen Untrag dahin: 

der verfaflunggebende Reichetag beflimmt den vorlies 

genden Conmilfiond- Entwurf einer Geſchaͤftsordnung 
zur einftweiligen Regelung feiner Verhandlungen; 
ernennt jedoch gleid'zeing einen Ausihup von fünfzehn 
Mitgliedern mit dem Auftrage baldthunlichſter Berichte 
erftattung über den Inhalt des (Entwurfes. 

Die Verſammlung beſchließt: vor Allem eine vorläufige 
Geſchaͤftsordnung feſtzuſtellen, und zwar nicht paragraphen« 
weife fondern im Ganzen über ven Weſendonck'ſchen Ent⸗ 
wurf abzufimmen. (Wefendond’s Entwurf wird verworfen.) 

Grumbrecht von Rüneburg verzichtet auf feinen Antrag; 
die Verfammlung flimmt über ven Reden'ſchen Antrag ab 
und nimmt ihn an. 

Wippermann von Kaflel beantragt, daß nun gemäß der 
angenommenen Gefchäftsorpnung zur Wahl eines provijorifchen 


Der Alterspraͤfſident 


Dr. Lang aus Sannover. 


Präfiventen, eines Stellvertreterd und zweier Schriftführer 
geichritten werde. 

Juch o von Frankfurt a. M. beantragt: troß der Annahme 
des Entwurfes der Geſchaͤftsordnung zu befchließen, daß ver 
Abſchnitt 1. diefer Geſchaͤftsordnung, als bereits erledigt, für 
nicht angenommen erflärt und dagegen das Alteröpräfivium und 
das im Kaiferfanle nievdergefegte Serretariat bis zur Erledi⸗ 
gung der Legitimationen beibehalten werde. 

Schwetſchke von Halle beantragt: daß Soiron durch 
Acclamation zum Präfinenten ermählt werde. 

Es wird befchloffen, in ver nächflen Sigung zur Wahl 
eines proviforifchen Präftventen u. f. w. unter Borfig des bis⸗ 
berigen Alteröpräflventen zu fehreiten. 

Auf Jucho's Antrag wird befchloffen, daß die von 
Reden beantragte Commilfion aus fünfzehn Mitgliedern zur 
Prüfung der Gefchäftdoronung in der nächſten Sigung gewählt 
werde. 

Biedermann von Dresden beantragt im Namen ver 
Vorbereitungs⸗Commiſſion, die Berfammlung wolle ihre Lieber- 
einflimmung damit auöfprechen, daß nur amtliche Ausgaben 
der flenographifchen Berichte über ihre Verhandlungen veran« 
ftaltet und zu möglichft billigen Preifen dem Volke zugänglid) 
gemacht werden, und wolle die Ermächtigung zur Einleitung 
der dazu nöthigen Maßregeln ertheilen. 

Stevmann von Befelid ‚beantragt die Prüfung aller 
von der Vorbereitungs⸗Commiſſion getroffenen Maßregeln durch 
eine Commiſſion von fünf Mitglievern welche die conftituirenve 
Verſammlung zu dem Zivede ernennen wolle, um die Geſchaͤfts⸗ 
führung der vorbereitenden Commiſſion zu prüfen, über bie 
von ihr unter Vorbehalt ver Genehmigung gefchloflenen Ver⸗ 
träge zu berichten und ihre unerlevigten Gefchäfte, fo lang es 
nöthig ift, fortzufegen und alsdann abzufchließen. 

Wigard von Dreöven wünfcht, daß für die Mittheilun- 
gen über vie Verhandlungen ver Berfammlung eine befondere 
Redactions-Commiſſion ernannt werde. 

Der von Bievermann vorgebracdhte Antrag ver Com⸗ 
miffion wird mit Hinweglaſſung des Wortes ‚amtlich‘ anges 
nommen. 

Bifhof Müller von Miünfler beantragt zur Feier der 
Eröffnung der VBerfammlung einen von den fämmtlichen Pfarr- 
geiftlihen der Stadt Frankfurt a. M. für vie verfchienenen 
Confeſſionen zu haltenden Gottesienſt. 

Raveaurx von Koln wünſcht keinen Gottesdienſt. 

goentses von Heilbronn will einen gemeinſamen Gottes⸗ 
dienſt. 

Venedey von Köln weiſt darauf hin, daß ſchon der 
Fuͤnfziger⸗Ausſchuß für kirchliche Feierlichkeiten in ganz Deutſch⸗ 
land geforgt habe. 

In Folge veffen wird Müller’s Antrag befeitigt. Hierauf 
wird der Stedmann'ſche Antrag angenommen; bie Eröffnung 
der nächſten Sigung auf den folgenden Vormittag um 10 Uhr 
feftgefebt, vie Tagesordnung beftimmt und die Sigung um 
7 Uhr gefchloffen. 

Dr. Lang; Lindenan. 
Die Schriftführer: 
Dr. Stremayr; Dr. Riehl; Oſtendorf. 
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| Zweite Sisung in der Paulskirche. 
Sreitag, den 19. Mai 1848. (Vormittags 10 ihr.) 


Sort: Alteräpräfinens Dr. gang, ſpaͤter proviſoriſcher Praͤſident Heinrich non Gagern. 
Gegenwärtig: 397 Mbgeordnete. 


Inhalt: Beriefeng bes legten Protocolls und Berichti 


ng veſſelben. — Eingänge. — Mittheilung über die Portofreiheit der Abgeorbdneten. — 


Wahl eines proviſoriſchen Praͤfſidenten nnd beflen Stellvertreters. — Botirung eines Dankes für die Alterepräſidenten. — Beſtätigung ber 
jüngften Abtzeordneten in dem Umte des Secretäre anf bie Dauer des Provifveiums. — Berathung über die Mahl einer Commiffion zur 
Begutechtung der Geſchaͤfteordunug. — Verlooſung ber Mitalieder in die fünfzehu Abtheilungen. 


Meine Herren! Ein auszugsweiſes Protocol ver lebten 

Elm wird vorgelefen werden. 

(Dieb geſchieht durch ven Serretär.) 

Sind Reclamationen gegen dieſes Protocoll zu machen? 

Raveaur: Meine Herren! Das Brotocoll Kat, ih babe 
geftern auf den Antrag des Bifhof Müller einen Gottes- 
vienſt für alle Eonfeffionen verlangt. Ich habe durchaus das 
Gegentheil ua feinen Gottesdienſt, id) „eb: gefagt, wir 
—*2* Mn ent sehaht, wir fallten udlich 


ge an 

— 337— a eviglich ein Ramendirrtfum vor. 
Sch war es, ver für alle Confefflonen einen gemeinfamen 
Gottes dienſt verlangt bat. 

Alterspräfivent Lang: Andere NReclamationen find nicht 
erhoben worden, demnach iſt das Protocol! für anerfannt zu 
erachten. Für jet habe ich daher ver Berfammlung nur 
“anzuzeigen, daß die flenographifchen Mieverjchriften in dem 
naben Gabinet zu Jedermanns Einſtcht offen Tiegen. Sodann 
habe ich folgende Eingaben anzuzeigen: 

‚(Der Alterspräfipent verlieft fle.) 

Mehrere Stimmen: Wan verfteht nichts, es wird 
kin Wort verflanden! 

Secretär (anf der Redmerbühne): Wünfcht die Ber 
fümmlung, daß ich von Neuem beginng? 

(Biele Stimmen: Ja!) 

Die eingegangenen Actenftüde find: 

1) Adreſſe des Vaterlandéevereins in Marburg vom 13. 
Mai I. J. an die conſtituirende Verfſammlung, betreffend das 
Geparatprotocoll der Bunvdedverfammlung vom 4. Mai. 

2) Beſchwerde aus Singen in Baden wegen Beihimpfung 
Ver Eymbole der deutfchen arlonalisät dur das dort ein: 
gerädhe bayerifde Militär. 

3) Verwahrung mehrerer Einwohner der Bauerichaft 
Beckerode, Amtes Iburg, Königreidd Hannover, betreffend 
die en zum deutſchen Parlament. 

Antrag deß dentſchen Vereins in Dreßven, den im 
Königreide Sachſen mohnenven, demſelben jevob flaatlich 
nicht angebdrenven deutſchen Münnern die Beſchickung der 
Rationalverfammlung durch einen Abgeoröneten zu geflatten. 
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| Diefe Note ift nicht verlefen worden. 


5) Befhwerde eined bei der Mahl des Wahlbezirkes 
Solingen für das deutſche Parlament ausgeſchloſſenen Wahl⸗ 
mannes. 

6) Promemoria des P. Goßler, Wahlmann ves 18. 
weſtphäliſchen Bezirkes wegen ſchleuniger ſtaatsrechtlicher Ein⸗ 
theilung zur Herſſellung der Wekemmunid: Einheit in Deutſch⸗ 


7) Beſchwerde über die aropberäogt. heſſiſche Rechtöpflege 
de Posthier 






land. 


von Den Prince de Ya st 


8) Verſchiedene Anerbietungen für Bürcaubefjäftigungen, 
Screibereien, Lithographieen und Drudereien. 

9) Ein Morgenlicn an das deutihe Parlament aus dem 
berieggug Altenburg. 

10) Eine Nummer des deutſchen Naffauifchen Volksblattes, 
eingeſandt vom Redacteur. 

11) Zwei Anträge des Abgeordneten M. Mohl: 

a) in Bezug auf das deutſche Zollweſen, 
b) in Bezug auf die Waſſerſtraßen, vie Wafferzolle 
und die Schiffahrt Deutjchlanne. 

12) Geſuch mehrerer Abgeorpneten aus Bayern um einen 
kurzen Urlaub. 

Schott: Meine Herren! Ich habe geftern dem Diener 
mit der erften Eingabe von Marburg eine Note ver biefigen 
Oberpoft » Direction, betreffend die Portofreiheit ver Mitglieder 
ber conjtituirenden Berfammlung, vom 18. d. M., übergeben. 
Es ift vieleicht mög- 
ih, daß fie in die erfle Eingabe von Marburg eingelegt 
wurde. In einer ver vorberathenden Sitzungen der conftitui- 
renden Verſammlung wurde beichkoffen, viefe Rote dem Prä- 
fipium zu übergeben zum Zwed ver Kenntniß- und Beſchluß⸗ 
nahme ver hoben Berfammlung. Ych bitte, daß diefe Eingabe 
verlefen were. 

Mehrere Stimmen: Wir wollen bei der Tagesord⸗ 
nung bleiben! 

Alters» Birepräflvent v. Lindenau: Wollen Sie fle 
ſelbſt vorlefen? 

Scott: Es gehört dieſe Eingabe in das Verzeichniß 
und muß auf bie * Tagedorbnung kommen; weiter wünfdhe 
ich nichts. 

1 





Serretär: Wir haben hier noch zweierlei Eingaben, 
die wir noch nicht ind Verzeichniß eingetragen haben... » 

(Ruf: Auf die Tribüne!) 

(Der Secretär verfügt fih auf die Tribüne und fährt | 
fest): weil diefelben ſchon in ver vorberathenden Berfamm 
fung vorgefommen waren. . 

(Mehrere Stimmen: Laut!) 

Diefelben betreffen . - - - 

{Mehrere Redner fprechen zu gleicher Zeit; andere 
rufen: Keine Unterbrechung!) 9 

Secretär: Dieſelben betreffen: 1) die Portofreiheit für 
die Correſpondenzen der conſtituirenden Verſammlung und 
deren Mitglieder. 2) Eine Vorſtellung des demokratiſchen 
Vereins zu Marburg, in welcher derſelbe entſchieden Proteſt 
gegen das Werk ver XVII ſogenannten Männer des Vertrauens, 
genannt: „Entwurf des veutfchen Reichsgeſetzes,“ eingelegt. 

Alteröpräftdent Rang: Noch habe ich anzuzeigen, daß 
der Nevarteur des Journals „IIndependance” der Berfammlung 
für die Dauer der Sigungen ein Geſchenk mit feinem Blatt, 
welches er immer hierher fchiden wird, macht... Ich glaube, 
daß die Hohe Derfammlung diefed Gefchent annehmen wird. 

Dann habe ih zu fragen, ob die Verſammlung genehmigt, 
daß der Deputirte Jordan aus Berlin vor Unfang ver Wah 
über die Wahl ſelbſt einen Vortrag halte. . 
(Mehrere Stimmen: Nein, nein!) | 

Alſo abgelehnt. Dann aber wird jept der Tagesordnung 
gemäß zur Wahl des proviforifchen Präſtdenten zu ſchreiten 
fein. Zu viefem Ende würde jeder der Herren einen Namen 
aufichreiben. 

Enyrim aus Heſſen (vom Plage aus): Wegen des 
Wahlmodus bitte ih ums Wort. (Von ver Nepnerbühne auß): 
Wegen des Wahlmodus! | 

(Ruf: nein, Abftimmung!) (Cnyrim verläßt die Bühne.) 

Mühlfeld von Wien (vom Plage aus): Zur Wahl, 
zur Wahl! | 

Alterpräfident Lang: Es iſt zu dem Zwecke, damit wir 
eine völlige Sicherheit darüber haben, daß auch nur wirkliche 
Mitgliever Zettel abgeben, ver Vorſchlag gemacht, daß jeder 
Abgeoronete in eine hier flehenve Urne ven Zettel einlege. 

Mehrere Stimmen: Die Urne wird jchon umber 
- gereiht. (Unruhe und Stimmen durcheinander.) 

Alterspräfivent Lang: Doch will ich noch die Trage 
ftelen, ob die Berfammlung will, daß über ven Wahlmodus 

efprochen werde. Meiner Meinung nad ift gar Fein anderer 
ahlmodus möglih, als ver, daß jener der Herren einen 

Zettel in die Urne abgibt. Damit wir aber gewiß find, daß 

fein Zettel doppelt Eomme, bitte ich, daß die Herren einer 

nach dem andern bier den jeinigen in die Urne einlegen möge, 

our dann auch die Zahl der Mitglieder ermittelt werden 
nnte. 

v. Soiron von Mannheim: Nur einige kurze Bemer⸗ 
tungen wollte ich mir erlauben über vie Mopalität ver Wahl. 
Es ſollten eigentlih vier Urnen hier fein. Sie find aud) 
beftellt, aber noch nicht da; ich fchlage daher vor, daß die vier 
Serren Secretäre mit vier Hüten herumgehen, vie Zettel 
ſammeln und dann in die Urne werfen möchten. 

Alteröpräftvent Lang: Die Herren Secretäre werben bei 
Einfammlung der Stimmzettel zugleich zählen, dann haben 
wir eine vollſtaͤndige Sicherheit darüber, ob Alle mitgeftimmt 
haben over nicht. 

(Ein Abgeordneter befleigt die Rednerbuͤhne, große 
Unrube in der Verfammlung, der Alterspräfident Flin- 
gelt wieberhoft.) 

Meine Herren, zuerft muß ich Sie erfuchen, fi ſaͤmmt⸗ 


. 
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gehen laſſen. 
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lich zu jegen, fonft Fann die Abflimmung nicht mit Zuverläfe 
figfeit vor fi geben. Sodann habe ich foeben vernommen, 
dag Zweifel darüber obmwalten; ob abfolute, ober nur eine 
zelative Mehrheit nothig ſei. Ich babe vorausgeſetzt, daß eine 
abfolute erfordert werde. - “ Be 

Venedey von Köln: Meine Herren! Es ift darüber 
Zweifel, auf wie lange der -Bräfident gewählt werde. Ich 
habe von mehreren Seiten gehört, daß er auf vier Wochen, 
von mehreren, daß er provlſoriſch gewählt mwerbe. 

Biele Stimmen: Proviſoriſch! 

Venedey: Aljo nur proviforifch. 

Stimmen von allen Seiten: Sa wohl, nur provls 
ſoriſch. 

Venedey: Gut. 

Alterepraͤſident Zaug: Ich bitte die Herren, ſich zu ſetzen. 

(Die Stimmzettel werden von den Secretären eingefam- 
melt und unter deren Beihilfe vom Präſidium gezählt.) 

Alterepräfien» Lang: Es find 393 Stimmen abgegeben 
worden. Die’ abfolute Majorität würde mithin 197 Stim⸗ 
men jeln. 

(Der Alteröpräitident fchreitet nun zur Stimmenzäß- 
lung, wobei fit ergibt, daß ‚mehrere Zeitel nur den Nanıen 
Gagern obne nähere Bezeichnung enthalten, währenn ſich 
zwei Abgeordnete gleichen Namens tn ver Verſammlung befinden.) 

Eine Stimme: Diejenigen Stimmzettel, weldye auf den 
Namen Öagern lauten, ohne näher zu bezeichnen, welcher 
Gagern gemeint fei, fünnen nicht ‚gelten, daher ich vorſchlage, 


Wh - 
Welder: Ih ſchlage vor, daß man vorläufig diefe 
Stimmzettel zurüdlegt, und wenn davon die Entſcheivung 
abhängt, die, welche ſie gefchrieben, auffordert, ihren Namen’ 
zu nennen und ſich dazu zu befennen. j 

Viele Stimmen: Ya! 

Ein Abgeordneter: Ich glaube, ed wäre vorläufig 
die Brage zu flellen,.ob wir... (Unterbredyung.) 

Venedey: Es find zwar zwei Herren v. Gagern dba, 
idy glaube aber, daß feiner von den Abflimmenden ven Jüngeren, 
gemeint. . ( 

(Stimmen: Ja, fa! Nein!) | 

Ih würde daher vie Bitte fielen, daß die, meldye de 
Jüngern gemeint haben jollten, aufflehen. Steht feiner auf, 
fo gelten fämmtlide Stimmzettel für Heinrich v. Gagern. 

Mehrere Stimmen: Nein, dad geht nicht! 

Henfel aus Zittau: Meine Herren! &8 ift überall parla= 
mentarijcher Gebrauch, daß, wenn bei Namensgleichheit weder 
Stand noch Vorname bei der Abflimmung genannt worten 
if, die Wahl nicht gilt. In allen flänvdifchen Verſammlungen 
herrſcht dieſer Gebrauch, und ich fordere die Wievderſprechen⸗ 
on auf, mir dergleihen Verfammlungen zu nennen, wo dieß 
nicht gi 

elder: In Baden. 
be Ein £Eurheffifher Abgeorpneter: Auh in Kur- 
effen. 

Denfel aus Zittau: Wir wollen über die Sitte nicht 
ſtreiten. Ih meine, das wir die Abflimmung ihren @ang 
Sehen wir nachher dad Nefultat, dann koͤnnen 
wir immer noch beſchließen, was mit den zurüdgelegten Stimms 
zetteln werden fol. Ich glaube, wir fireiten und um ein 
Nichte. Es iſt recht mohl denkbar, daß die Stimmzettel, die 
Heintih Bagern over Mar Bagern nennen, doch zu 
einer abfoluten Maforität binreichen,; dann würden wir umſonſt 
verhandelt haben, und das wollen wir nid.  .- | 

Viele Stimmen: Fortfahren! | 

Baffermann: Meine Herren! Die Verfammlung wird 





nicht wollen, daß einzelne Mitglieber bei dem erſten politiſchen 
Act, den fle begeht, um ihr Stimmrecht gebracht werden — 
und das würden fe, wenn eine große Anzahl Stimmzettel 
zurüdgelegt würde — wegen einer ungenauen Bezeichnung 
de8 Namens, da ja nicht einmal Alle wußten, daß zwei 
Bagern fib in der Verfammlung befinden, weil das Ver⸗ 
zeichniß der Mitglieder erft jegt in unfere Hände gefommen. 
Ich bin daher der Meinung, wenn wir den Ausſpruch der 
Berfammlung fennen wollen, lieber noch einmal zu wählen, 
als zu erklären, die Alle haben gar nicht gewählt, welche vody 
im beflen Vertrauen gewählt haben. 


* 


Raveaux: Ich verzichte auf das Wort, indem ich ganz 
denfelben Vorſchlag machen wollte. 


Alterspräflvent Lang: Ih habe der Verfammlung die 
Brage vorzulegen, ob noch einmal gewählt werben fol. 

(Lärm und. getbeilte Anficht, indem die Einen: „ja,“ vie 
Andern „nein“ rufen.) | Ä 

Ein Abgeorpneter: 
Gagern .... 


(Unterbrechung und Ruf: Fortfahren in der Stimmzaͤh⸗ 
lung! Der Abgeordnete verfucht aber dennoch wiederholt 
zu ſprechen.) | 

Alteröpräfldent Lang: Sie haben das Wort nicht! 

(Der vorige Abgeordnete bemüht fi nochmals zu 
ſprechen. Stürmifher Ruf: „Sie haben das Wort nicht!) 

Id ftelle daher dieſe Frage, und erſuche die Herren, 
welche fie bejahen, fih zu erheben. 

- (&roße Unruhe und Ruf: ‚Die Frage iſt nicht ver- 
Banden worven!) 

Ein Sercretär (auf der Rednerbühne): Ih ſoll nur 
Die Trage des Herrn Präfidenten wiederholen, ob die Ver⸗ 
fonmlung Willens iR, noch einmal zu wählen, damit Nies 
manden fein Stimmrecht entzogen werde. Die Herren, die 
dafür find, bitte ich, ſich zu erheben. 

(Große Unruhe. Biele Stimmen: 
ſchlag!“) | | 

Benedey: Meine Herren! Ich glaube, daß es und 
Allen varum zu thun ift, eine beflimmte, feſte Meinung zu 
hören, und nicht darum, durch eine Finte etwas zu gewinnen. 
Hoͤchſtwahrſcheinlich haben Alle, vie Gagern geſchrieben, den 
Minifter gemeint. Iſt nur Einer da, der ihn nicht gemeint 
bat,- fo mag er es fagen. (Abermalige Unruhe, Ruf nach 
Abſtimmung über ven Venedey'ſchen Antrag) Wenn irgend 
ein Zweifel darüber vorhanden wäre, wen man in Abßcht 
gehabt bat, jo würbe ih ven Vorfchlag nicht gemacht haben. 
Id glaube aber, daß Niemand von und Max Gagern 
gemeint. Ich trage darauf an, wenn irgend Jemand Heinrich 
Gagern nicht gemeint, ſondern Mar Gagern, daß er 
aufftehe und feinen Stimmzettel zurüdforvere. 

Viele Stimmen: Sa, ja. | 

Alteröpräfldent Lang: Ich flele die Frage, ob vieler 
Vorſchlag angenommen werben fol? (Wird mit großer Majo- 


Der Name Heinrih von 


rität angenommen.) Sept, da bdiefer Untrag angenommen. 


worden ift, babe ich die Herren zu erfuchen, welche bloß 
Gagern geſchrieben haben, hervor zu treten. (Lärm; Nein! 
nein!) 


Die Aufforderung wird nun dahin geftellt: daß viejenigen - 


Herzen, welde Mar Gagern gemeint haben, ihre Stimm- 
zettel wieder zurücknehmen fönnen, infofern der Vorname nicht 
ſchon vazu gefchrieben if. (Es tritt Niemand vor.) 
Alterspräflvent Lang: Nach viefer Wahrnehmung babe 
ih ale Beſchluß der Verſammlung zu erklären, daß alle Zettel, 
auf welche bloß der Name Gagern gefchrieben ifl, ven 


„Benedey’s Vor⸗ 


% 


Miniſter Heinrich v. Gagern meinen. (Die Stimmpählung 
wirb forigefegt und beendigt.) 
Der How. Secsetär wird die Mefuliste ver Wahl 
verfünbigen. 
Ein Secretär: Es find 305 Stimmen für Herrn 
v. Gagern, 85 Stimmen für Soiron, 
Blum, 1 für Herren v. Lindenau, 1 für Binde, 1 fir 


Dahlimann um 1 für Enyrim, in Summa 397 Stimmen, 


Alteröpräfldent Lang: Es tft alfo Herr Heinrich v. 
Gagern zum Präftventen erwählt. (Stürmiſches Bravo von 
mehreren Seiten.) Ich würde den ermählten Präfiventen zu 
erfuchen haben, hierher zu kommen. Ich fürchte aber, daß er 
nicht bier iſt. (Ruf: Er if va! iſt da!) 

IH kann meinen Stuhl feinem Würbigeren überlaffen, 
ald dem von der Verfammlung erwählten Präſidenten. 


(Dr. Lang aus Werden verläßt mit dem Alters» Bicee 
präfldenten v. Lindenau den Pla des Präflviums.) 

Präfident 9. v. Gagern von Darmfladt (welcher ben 
Präfiventenftubl einnimmt:) Ueberwältigt wie ich bin;von dem 
Sindrud, den Ihre Abflimmung auf mid hervorbringen mußte, 
bin ih nur im Stande, wenige Worte zu Ihnen zu reden. 
83 if zmar ein fchnell vorübergehended Amt, das Sie mir 
übertragen, nur wenige Tage, boffe ih, werde ih dem Ver⸗ 
trauen zu entipreden haben, das Die große Majorität dieſer 
erbabenen Verſammlung in mid geiegt. Aber auch für vie 
furze Dauer meined Amtes werde ich genüthigt fein, Ihre 
Nachſicht und Ihre Unterflügung vielfah in Anſpruch zu 
nehmen. 

Id gelobe Bier feierlich vor dem ganze deutſchen Volke. 
daß feine Interefien mir über Alles geh'n, daß fie die Richt⸗ 
ſchnur meined Betragens fein werden, jo lange ein Blutötropfen, 
in meinen Adern rinnt; ich gelobe bier feierlich, al8 das von, 
Ihnen gemählte Organ Ihrer Verfammlung, die höchſte Unpar⸗ 
teilichfeit. Wir Haben die- größte Aufgabe zu erfüllen. Wir. 
follen jchaffen eine Berfaffung für Deutichland, für das gefammte. 
Reib. Der Beruf und die Vollmacht zu diefer Schaffung, 
fie liegen in der Souveränität der Nation. (Stürmifches 
Bravo.) Den Beruf und die Vollmacht, dieſes Verfaſſungs⸗ 
werk zu ſchaffen, bat die Schwierigkeit in unfere Hände gelegt,. 
um nit zu fagen die Unmöglichkeit, vaß ed auf anderem 
Wege zu Stande Fommen Fönnte Die Schwierigkeit, eine 
Verftändigung unter den Negierungen zu Stande zu bringen, 
bat dad VBorparlament richtig vorgefühlt, und und den Gharafter 
einer conflituirenden Berfammlung vindicirt. Deutſchland will. 
Eins fein, ein Reich, regiert vom Willen des Volkes, unter 
der Mitwirkung aller feiner Gliederungen; dieſe Mitwirkung, 
auch den Staaten» Megierungen zu erwirfen, liegt mit in dem. 
Beruf diefer Berfammiung. 

Wenn über Manches Zweifel beſteht und Anſichten aus⸗ 
einandergehen, über die Korderung ber Einheit ift fein Zweifel, 
es ift die Forderung der ganzen Nation. Die Einheit will fie, 
die Ginheit wird fle haben, fle befefligen; fie allein wird 
fügen vor allen Schmwierigfeiten, die von außen kommen 
mögen, die im Innern drohen. Und fo, Vertreter des Volkes, 


‚bitte ih Sie, für die kurze Zeit, wo ich diefe Berfammlung 


zu leiten babe, um Ihre Unterflügung und um Ihre Nachſicht, 
deren ich in fo hohem Grade bedarf. Wäre e8 auf längere 
Zeit, daß ich diefe Stelle einzunehmen hätte, fo würde ich vers. 
pflichtet fein, eine Wahl zu treffen und bie getroffenen Ihnen 
anzufündigen. Denn ih fühle wohl, daß weder mit meinen 
Kräften noch mit ven Anſprüchen, die das Volk an die ganz 
unabhängige Stellung ded Füͤhrers anf diefen Stelle zu machen 
bat, vie Beibehaltung des Amtes, welches ih in meinem Gtaate 
q* . 


bekleide, neben tiefer Stelle verträglidh wäre. (Lebhaftes, 
wirberboftes Bravo.) | ' 

Meine Herren! Ic gebe zur Verwaltung meine® Amtes 
Über. Nach ver proviſoriſchen Geſchaͤſtsordnung, welche die 
Verſammlung angenommen bat, iſt ein Stellvertreter des 
Bräfiventen zunäuht zu mählen. Sie merken nie Büte haben, 
Dhafen Stellvertreter bed Präſidenten ebenfo durch Auf⸗ 
ſchreibung eined Namıend. auf‘ einen Hettel zu mählen, wie ſoeben 
ber proviſoriſche Bräfinent gewählt worden if. (Während ver 

mlung der Stimmzettel.) 

Präfident: Ih bitte die verebrlichen Mitgliener, auf 
ben Plägen zu bleiben, damit vie Cinſammlung ber Stimme 
zettel mit Megelmägigkeit vor ſich gehen fann, — 

Präfivent Heinrich v. Bagern: Ehe ich zum Verleſen 
der Stimmen übergebe, Tepe ich die verehrliche Verſammlung 
in Kenntniß, wiederholt in Kenntniß, daß die flenograpbifchen 
Notizen fowohl von der geftrigen Sigung, als von dem Anfang 
der heutigen zur Einſicht offen liegen. Diejenigen, welche viele 
Ginficht wünfchen, werden gebeten, dieſelbe ſobald als möglich 
vorzunehmen, damit der Drud ver Verhandlungen feine Ber- 
zdgerung erleibe. 

Ich verlefe nun die Stimmzettel. (Der Präfident ver» 
Heft dieſelben und verdffentficht das Ergebniß folgendermaßen :) 

Das Refultat der Abſtimmung if: 392 Herren haben 
Abgeftimmt. Die meiften Stimmen bat erhalten v Soiron 
von Mannheim 341; nad ; Dahl 
mann 10; v. Mühlfel» 3; v. Hermann von Münden 3; 
Geller von Frankfurt a. d. D. 2; Ndmer von Stutt- 
gert 1; Meyer von Lüneburg 1; Heckſcher von Hamburg 1; 
Simon von Breslau 1; v. Bardeleben 1; Ublanpd 2; 
zufammen 392. Rach dem Refultate der Abſtimmung erſuche 
ip den erwählten Herrn Vicepräfidenten, feine Stell 
einzunehmen. (Bravo! v. Soiron begibt, fi auf die Red⸗ 


nerbübne.) 


Bicepräfident v. Sotron: Meine Herren! Id danke 
Ihnen für diefe mir fo ebrenvolle Wahl. IH will nidıs 
wiederholen. Meine Gefinnungen und mein Biel find die 
nämlicdhen, wie die meines verehrten Freundes und Gollegen. 
Ich werde ihn unterflügen, fo viel in meinen Kräften ſteht, 
und wenn ich berufen werden follte als fein Stellvertreter, 
fo feien Sie verfihert, daß ich nur mein Beflreben dahin 
Ühten werde, die parlamentarifhe Ordnung auf 
recht zu erbalten, den Willen der Mehrheit zu 
erforſchen und zu voltziehen. (Bravo!) 

Bräfident v. Gagern: Meine Herren! Wir Fünnten zur 
weitern Tagedorpnung übergeben. Nachdem aber nun daß provi⸗ 
ſoriſche Büreau gebildet ift, Habe ich Ihnen den Vorſchlag 
zu machen, noch eine Pflicht zu erfüllen, vie wir Alle aner⸗ 
fennen, nämlich den Dank auszuſprechen vieler Berfammlung 
den Alterspräfidenten, welde biß heute die Verſamm⸗ 
lung geleitet haben. Ich erſuche Sie, diefem Danfe fi anzu⸗ 
fhließen, und den Danf durch Aufſtehen zu erfennen zu geben. 
(Die Abgeordneten erbeben fd.) 

Nach der vorläufigen Geſchäftsordnung unter I. 2. find 
noch zwei Schriftführer zu wählen. Bei viefer Wahl iſt ebenfo 
zu verfahren, wie bioher: es find alfo zwei Namen aufzuzeichnen, 
und diefe ebenjo einzufammeln. Ih bitte alfo, dieß nod zu 
vollziehen. 

Nobert Blum von Leipzig: Ach wollte mir den Vor⸗ 
ſchlag erlauben, daß mir vie beiden füngften Gecretäre erſuchten, 
das proviforiihe Amt fortzubehattn. Wir zerfplittern die 
Kräfte durch neue Wahl, und verlieren die edle Zeit. (Allſeitig 
der Ruf: Sehr wohl!) 

Praͤſident v. Gagern: Da diefer Vorſchlag unterftügt 


x 


* 


iſt, ſo ſtelle ich an die Nationalverſammlung die Frage: Iſt 
ſte damit einverſtanden, daß die Beiden jüngſten Herren Secre⸗ 
täre, die bioher die Alterspräſidenten In ihren Func⸗ 
tionen unterſtützt haben, erſucht werden möchten, ſo lange 
als das Proviſprium beſteht, in Thätigkeit zu bleiben?! — 
Die, wekche damit einverſtanden, erſuche ich, ſich zu erheben. 
(Faſt ſäͤmmtliche Abgeordneten erdeben ſich.) Der Vorſchlag iſt 
angenommen. Die beiden Herren Secretäre ſind daher 
erſucht, ſich ihrer bisherigen Function auch für die nächſte 
Zukunft zu unterziehen. 

Secretär Oſtendorf: Meine Herren! Zu ven beiden 
jüngften Secretären gehöre ih. Indem ich nun aber für daß 
mir geichenfte Vertrauen danke, möchte ich Sie doch erſuchen, 
für mich einen andern Seeretär zu wählen. Wie gefagt, indem 
ih Ihnen meinen wärmften Danf ausdrücke, wollen Sie einen 
andern Secretär mit viefem ebrenvollen Amte brauftragen! 
Ich babe einige Gründe, welche mich an der Fortführung des 
Amtes hindern. Lafſſen Sie mich diefelben nennen! Sie 
beſtehen bauptfählich in einer langen Krankheit, an weldyer ich 
diefen Winier gelitten, und wodurch ich gezwungen Yin, mi 
jegt noch weniger der figenden Lebensart hinzugeben. 


Bräfdent Heintih v. Bagern: Ich feße voraus, daß 


die Nationalveriammlung gern diefem Wunſche entſprechen 


werde, da er fa unwiderleglich motiviri iſt. Ich fchlage vor, 
daß Einer ver andern Herren Secretäte, Die bisher fundtionirt 
baben, ernannt werden möchte, diefe® Amt fortzuführen, Die, 
welche einverflanden, bitte ich, fi zu erheben. (Sämmtliche 
Mitglieder erheben ih.) Der Vorſchlag iſt angenommen. 
Dr. v. Stremayr und Dr. Anton Riehl find demnach 
erfucht, die Secretariatd = Geichäfte fortzuführen. Sie Gaben 
Beide angenommen, und gelten aljo als die erwählten Secretäre. 

Nach der Tageborpnung gebt die Nationalverfommlung 
zue Wahl einer Kommilion an 15 Mitglienern,. melde Die 
provlſoriſche Geſchaͤftsorrnumg zu vrüfen. hat und. Vorſchlage 
an die Verſammlung wird gelangen laffen, damit die proviſo⸗ 
riſche Gefchafidordnung in eine vefinitive übergeben könne. 
Die verehrlichen Mitglieder werden alſo erſucht, zugleich 15 
Namen aufzuzeichnen, die den Ausſchuß zur Prüfung der 
Geſchäftbordnung bilden. Herr v. Reden aus Berlin bat 
das Wort Über die Bildung diefer Commiſſion. 

v. Reden von Berlin: Ich glaube, meine Herren, daß, 
bevor der Ausfchug gemählt wird, wir den Beflimmungen des 
proviioriih angenommenen Meglements gemäß, uns in Abthei⸗ 
(ungen bilden müffen, daher babe ih einen Antrag bei dem 
Praäſidium niedergelegt. 

Es gibt zwei Arıen, die Bildung der Abtheilungen zu 
bewirken; die eine iſt die, daß Loos⸗Nummern aufgezeichnet 
werven, je nach der Zahl der Mitglieder, welche eine Abthei- 
lung bilden folten, alſo 3. 3. von t bi 15. Die zweite 
Art ift die, daß alle Namen der Berfammelten aufgefihrieben, 
und dann in genägender Zahl gezogen werden. Ich glaube, 
daß wir auf die zulegt vorgefglagene Art ſchneller zum Ziele 
kommen. Deßhalb beantrage ih, daß jedes Mitglied feinen 
Namen auffchreibe und in vie Ume lege, damit die Namen 
in der für jede Abtheilung erforderlichen Zahl herausgegogen 
werden. 

Mehrere Mitglieder erheben ſich zur Unterſtützung 
des Antrags. 

Präjivent Heinrich v. Gagern: Der Antrag iſt unter: 
fügt — hat Jemand das Wort darüber zu ergreifen? 

Meyer von Lüneburg: Wenn wir und genau an die 
Geſchaͤftisordnung binden wollen, wie ih wuͤnſche, fo muß vor 
allen Dingen der Herr Präfidenr in den Stand gefegt 


‘ | IE 


werben, zu beurtheilen, od Bet einem Staale eine Uaherſchrei⸗ 
tung bei 8 Statt gefunden. Hierüber ſchreibt 6 1 vor: 
:B 1. In ver gar Finlsituug ’ der Wegitimatiand - Prüfung 
beſtimmten Sitzung hat der Vorfitzende zunächfi dar⸗ 
über zu bexichten, ob bei der Wahl in den einzelnen 
Staaten die bundesmäßig beſtimmte Zahl ner Natio⸗ 
nalvertreter nicht. überfchritten I. Sollte ſich bei 
einem Staate eine ſolche Ueberfchreitung ergeben, fo 
werben die über die richtige Zahl hinaus Gewählten 

durchs Loos außgefchieden. 

Ich möchte alſo wünſchen, daß der Herr Präſident uns 
vielleicht bis heute Abend vertage, und inmittelſt ſich aus den 
Acten genauer informire, damit dann heute Abend die Abthei⸗ 
‚lungen gebildet würden auf die Weiſe, wie Herr v. Reden 
fle vorgeſchlagen. ’ 

Präftvent Heinrih v. Bagern: Iſt der Antrag unter- 
fügt? (Wird verneint.) Alfo der Antrag des Herrn v. Reden 
iſt es, der zur Abflimmung kommt, da fih Niemand weiter 
zum Worte gemelvet 'bat. Der Antrag lautet fo: (der Prä- 
fident verlieft denfelben.) . 

Der Abichnitt I. 2. lautet wie folgt: 

N. 2. Hiernädhft theilt fi Die ganze: Verfammlung unter 
Anleitung des Borfigenden in Abtheilungen von 
19 — 21 Mitgliedern, dergeftalt, daß bei ver DVertheis 
lung überfchießende over. auch nachkommende Mitglieder 
unter bie Abtheilungen folchergeflalt eingereibt werben, 
daß eine ungleiche Anzahl der Mitglieder bleibt, bei 
feiner aber die Zahl von 23 überfchritten wird. 

Der Abjchnitt IV. 2., auf welchen der Antrag ſich bezieht, 
lautet ſo: 

IV. 2. Zum Behufe der Wahl wird die Verſammlung alle 

vier Wochen auf das Neue durch Loos in fuͤnfzehn 

gleiche Abtheilungen getheilt, von denen jede 

aus ihrer Mitte einen oder (falls dieß ſo beſtimmt 

wird) mehrere Mitglieder des fraglichen Ausſchuſſes 
mittelſt ſchriftlicher Abſtimmung waͤhlt. 

Diejenigen, die den Antrag des Herrn v. Reden anneh⸗ 
men wollen, find erſucht, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt 
ſich.) Er id mit Mehrbeit angenommen. Es wird alfo nur 
nötbhig fein, daß jedes Mitglied feinen Namen auf einen Zettel 
ſchreibt; dieſe werde ich dann einfammeln laſſen. Uebrigens 
bitte ich, mir zu erlauben, den Antrag etwas zu amendiren, 
und zwar dahin, daß jedes Mitglied ſeinen Namen mit ſeinem 
Wohnort und Wahlbezirk angebe und zwar in deutlicher 
Schrift. Die Einſammlung ſoll nunmehr beginnen, ich bitte 
Platz zu nehmen. Der Vorſchlag iſt, 15 Abtheilungen zu 
bilden, die Zahl der Verſammelten beträgt 397. Es kommen 
alfo auf jeve Abtheilung 26 Mitglieder. Ich werde mithin 
ausloien. Die erflen 26 Namen, die ih aus der Urne... 

Cine Stimme vom Platz (unterbrechend): Es fol 
die Zahl der Mitglieder nicht 23 überfteigen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Es wird 
erft zu ermitteln fein, wie ſich die jegt zu bildenden Abthei⸗ 


lungen verhalten zu dem $ 2 des Abſchnittes II ber proviſori⸗ 


ſchen Geſchaͤftdordnung. Die dort genannten Abtheilungen 
follen, wenn ich die Geſchaͤftsordnung richtig verflanden, fünf» 
tig dazu dienen, alle Ausfchüfle zu bilden. Sollen wir nun 
dem Herrn Präfidenten geflatten, eine Ausnahme ku 
machen? Diele Frage muß erft erledigt werden. 

Robert Mohl von Stuttgart: Nur'zwei Worte zur 
Erläuterung. Die Gefhäftsorunung iſt aus einer Commif- 
flond»Beratbung hervorgegangen, welde den uriprünglicdyen 
Entwurf abgeändert bat, daher iſt ed gefommen, daß zweierlei 
Sectionen im Entwurfe nebeneinander beftchen,; bie Sectio- 


wen von 19 bis 28 Müugliedern ſollen bloß zur Prüfung ven 
Begitimaskonen beleben, um wglichſt * Seetionen zu 
bekommen, und damit dadurch das Geſchaͤft fchnell vor fi 
gebe. Sind nun 400 Mitglieder, fo find fo viel, ſind es 
600, fo find fa viele Abtheilungen. Der zmeite Porfchlag 
gebt dahin, nicht groͤßere Gectionen als 15 zu machen. 
nenn es ſich handelte, für die Legitimationen —2* zu erwaͤh⸗ 

(Nein, nicht für die Legitimationen!) Das wire was 
—X (Eine Stimme: Nicht für die Legitimationen, für 
bie Geſchaͤftsordnung.) In dieſem Falle iſt der Vorſchlag, 
die Verſammlung in 15 Abtheilungen zu theilen. 

Wippermann: Meine Herren! Es ſind zwei Geſchäfte 
vorzunehmen, die Prüfung der- Legitimationen und die Feſt⸗ 
flelung einer befinitiven Geſchäftdordnung, zu welchem Behufe 
ein Ausſchuß zu wählen if. Das erfle Gefchäft erfordert vie 
Motheilung der Verfammlung in verfihiedene Körper, von 
denen jeder 19 bis 21 Mitglieder haben muß. Herr Robert 
Blum bat fhon bemerkt, daß die Prüfung der Kegitimationen 
das wichtigſte Geſchaͤft fei; ich bin auch dafür, daß dieß bald 
gefchieht, po alfo aus rer Wahlurne jegt Abtheilungen von 
19 bis 21 Mitglievern gezogen werden. Dann fommt es 
barauf an, ein zweites Bein zu erledigen, wenn nicht jeßt, 
doch in einer fpäteren Sigung, und einen Ausſchuß zur Prüs 
fung der Geſchäftsordnung zu wählen, weil dieß mir nicht fo 
zu eilen ſcheint. Die Geſchaͤftsordnung nach IV. 6 2 fchreibt 
vor: die Verſammlung in 15 Abtheilungen zu theilen. Zu 
diefem Zwede müßten wir nochmald die Namen aufichreiben, 
nochmals die Zettel in die Urne werfen, und eine Loſung 
vornehmen, damit fämmtliche Perfonen fo eingetheilt werben, 
daß in jede Abtheilung 15 Mitglieder fommen. Diefe Lofung 
Fönnte gefchehen, ohne daß mir anmefend zu fein brauchen, 
wir koͤnnten dieß vieleicht bloß dem Büreau überlaffen. Sept 
fheim es angemeſſen, lediglich den F2 in Ausführung zu 
bringen. 

Plathner: Ih bin der entgegengefegten Meinung, wir 
möüffen mit der Reviſion ber Geſchaͤftsordnung beginnen, weil 
wir ſonſt die Legitimationen nicht prüfen Fönnen. Es heißt 3.2. 
im $ 6, daß endgiltig ein Gentral- Ausſchuß über bie 5* 
mationen entſcheiden ſoll. Nehmen wir die Prüfung der Legiti⸗ 
mationen jetzt vor, jo kͤnnen wir, während wir bie Entſcheidung 
uns allein vorbehalten wollen (viele Stimmen: ja, ja!), 
nach biefer Geſchäftsordnung, die vorläufig gilt, durch einen 
bloßen Central⸗-Ausſchuß ein Mitglied entfernen müſſen, und 
das wird Niemand wollen. 

Ein Ubgeorbneter: Meine Herren! Durch die geftrige 
Abflimmung find wir gebunden. Wir haben nun nad dem 
Vorfchlage des Herrn v. Reden die verſchiedenen Abtheilungen 


und gleichzeitig einen Ausfhuß von 15 Perfonen zu wählen, 


der die Geſchaͤftdordnung revidire. Wir müflen dieß Geſchaͤft 
vollführen. Es kann fi um eine andere Trage nicht handeln, 
ed handelt fidh bloß um den Modus, und ih made den Vor⸗ 
ſchlag, ven Modus zu wählen, daß 15 Abtheilungen gebilpet, 
und aus jeder dann Einer ernannt werde. Ich muß zugeflehen, 
daß ein. großer Mangel darin liegt, weil ein großer Theil 
geeigneter Mitglieder in eine Abtheilung kommen fann, und 
in die andere weniger. Indeß ift dieß Gefchäft nicht fo wich⸗ 
tig, daß nicht fehr viele und eine große Anzahl geeigneter 
Mitglieder fih finden follte. 

Präfldent Heinrih v. Gagern: Ich muß nad diefer 
Discnfkon die Brage ſtellen: Iſt es der Wille der National« 
nerfammlung, daß die geſammte Berfammlung fi in 15 Abe 
theilungen verlofe, und daß jede viefer 15 Abtheilungen ein 
Mitglied aus ihrem Kreife bezeichne, damit auf dieſe Weiſe 
vie Commiffton zus Prüfung der Geſchaͤftsordnung daraus 


v 


orgehe? Diejenigen der Herren, welche dieſe Frage bejahen, 

Er ih, aufzuflehen. (Die Mehrheit ver Verfammlung erhebt 
) Die Frage ift mit Mehrheit bejaht, ich werde nun 
alfo, wie früher vorgeichlagen, die 15 Abtheilungen verlofen, 
und mit der erſten beginnen, und zwar in. der Art, daß, ba 
die Berfammlung aus 392 oder 397 Mitglievern, — denn 
in biefer Weife vifferirt die Zahl der Anweſenden nad den 
heutigen Abftimmungen — beſteht, 


für die erfte Abtheilung 


und jo auch für vie folgenden 26 Namenzettel herausgezogen 


werden. 


Es wird hierauf mit der Verloſung begonnen. Da 
jedoch dieſes Gefchäft eine längere Zeit in Anfpruch nimmt, 
fo wird daflelbe dem Büreau überlaffen und vie öffentliche 
Sitzung bi Nachmittags A Uhr vertagt. 

Schluß der Sikung halb 3 Uhr Madmittage, 





Mit ver Redactien vorläufig beauftragt: 


Profefor Wigard. 


Stenographifher Beriht 


Berbandlungen. der deutfchen conftitnireuden National, 
| Verſammlung zu Frankfurt a. M. 





Mittwoch den 24. Mai. 





Tortfeßung der zweiten Sißung in der Paulskirche. 
Sreitag, ven 19. Mai 1848. (Nachmittags 4 Uhr.) 


Präfivent: Freiherr Seinid von Gagern. 


Inhalt: Bekanntmachung der erfolgten Bertheilung der Abgeordneten in die 15 Abtheilungen. — orale der Abtheilungen. — Die Abtheilu 
zugleich mit der Prüfung der Legitimationen der Abgeordneten beauftragt. — Beeathung über Ernennung einer Reviſions⸗ —— 
bezüglich der getroffenen Einrichtungen für die Nationalverſammlung. — Antrag von Raveaur auf Berathung Aber Einberufung einer 
eonftituirenden Verſammluug in Berlin. — Antrag von gene, in Bezug auf das Archiv der Nationalverfammlung — Antrag auf 
Mahl einer definitiven Rebactions = &ommilfton. 


Praͤfident v. Gagern: Die Sikung ift eröffnet. Nach 
Beſchluß der Nationalverſammlung iſt die Verloſung der⸗ 
ſelben in fünfzehn Abtheilungen durch das Büreau vollendet 
worden. Es iſt nothwendig, daß ich das Reſultat dieſer Ver⸗ Secretär: Die Abtheilungen find folgendermaßen 
theilung vorleſen laſſe, damit Jeder wiſſe, in welche Abthei-zuſammengeſetzt: 

Erſte Abtheilung. Gagern, Mar, von Wiesbaden. 
Graf Arnim von Boitzenburg. Grindlinger von Woltyaffing. 


lung er gebört, denn es dürfte mit dem Drude dieſes Ver⸗ 
zeichniſſes zu lange dauern. Der Herr Secretaͤr wird die 
Güte haben und vorleſen. 


Langerfeldt von Wolfenbüttel. 
Marcks von Duisburg. 


Blumenftetter von Burladingen. 
Buzzi von Pla = 
Degentolb von Eilenburg. 
Deiterd von Bonn. | 
Diegib von Saarbrüden. 
Haubenſchmied von Paſſau. 
Heckſcher von Hamburg. 
Hildebrand von Marburg. 
Jucho von Frankfurt. 

Kaifer von Mauren. 
Kaifer von Retz. 

Kauger von Lauchheim. 


v. Lavergne Beguilben von Nei⸗ 


denburg. 
Roß von Hamburg. 
Rühl von Hanau. 
Schmitt von KRaiferdfautern. 
Schreiner von Brag. 


Schwarzenberg, Ludwig, von Kaflel. 


Tappeborn von Oldenburg. 
Trützſchler von Dredpen. 
Ungerbühler von Mobhringen. 
Graf v. Wartensleben von Swirſſen. 
v. Wedemeyer von Schönrade. 
Wieſt von Tübingen. 
v. Zerzog von Regensburg. 
Zweite Abtheilung. 

Achleitner von Rie. 
Anderfon von Branffurt a. d. O. 
Ddllinger von Münden. 
Friedrich von Bamberg. 


d. 


.s 


Hermann von Weiplig. 
Hollanvı vor Braunfchweig. 
Jaup von Darmflapt. 
Kagerbauer von Linz. 
Knoodt von Bonn. 


v. Kürfinger, 8., von Damdweg. 


Löwe von Calbe. 
Melchers von Münſter. 
Mühlfeld von Wien. 
Murſchel von Stuttgart. 

v. Nagel von Oberwiechtach. 
Naumerd von Berlin. 
PBindert von Zeitz. 

v. Rönne von Berlin. 
Schepp von Wießbapden. 
Teibert von Berlin. 
Werner von Eoblen;z. 
Weber von Neuburg. 

Weiß von Salzburg. 
Werthmäüller von Fulda. 


Dritte Abtheilung. 


v. Andrian von Wien. 
Becker von Trier. 

Carl von Berlin. 
Cosſmann von Stettin. 
Derek von Wittenberg. 
Droyien von Kiel. 
Eckart von Rohr. 
Gersdorff von Trep. 
v. @ottberg von Stoly. 


Grawell von Sranffurt a. d. O. 


Matriny von Friedland, 

Mayern von Wien. 

Münd von Weplar. 

Plathner von Halberflapt. 

Duante von Würzburg. 

v. Selchow aus Lauenburg. 
Skhiedermayer von Vöcklabruck. 
Schoder von Sfuttgart. 

Schoͤffel von Halbenporf. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kat. 
v. Trestomw von Poren. 

v. Unwerth von Glogau. 

Wiebker von lidermünve. 
Wiederhold von Lübeck. 


Vierte Abtheilung. 
Behr von Würzburg. 
Beſendom. . 
v. Blumrdder von Sondershauſen. 
Eomarqh von Schleswig. 
Flir von Innsbruck. 
Frank von Finkenegg. 
Fuchs von Breblau. 
Goltz von Brieg. 
®roß von Leer. 
Saggenmüller von Kempten. 
Jahn von Freiburg an der Unfrut, 
Knar von Gratz. 
Melly von Korn. 
Müller von Münfter. 
Obermüller von Paſſau. 
Pfeiffer von Adamsporf. 
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Rösler von Del. 
Schaffrath von Neufadt. 
©Gäüler von Jea. . 
Schreiber von Bielefeld. 
frt« won Halle, 
imon von Hall. 
Simon von Breblau. 
Sonnenfalb von Altefburg. 
Sprengel von Waren. 
Wedekind von Bruchaufen. 
Weßendonck von Düffelvorf. 


Fünfte Abtheilung. 
v. Beckerath von Crefeld. 
Diedermanır von Leipzig. 
Gornelius von Braunſchweig. 
Dietſch von Annaberg. 
Doblbhoff von Wien. 
Flottwell von Münflter. 
Grumbrecdt von Luͤneburg. 
Hahn von Ningleben. | 
Funkmann von Müunſter. 
Lang von Werden. 
Lae ber won Züllichau. 
Mally von Marburg. 
Meyer von Lüneburg. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Oſtendorf von Sof. 
Pla von Stube. 
Raättig von Potzdam. 
Raveaurx von Köln. 
Reinhard von Boitzenburg. 
Röben von Dornum. 
Schauß von Münden. . 
Schott von Stuttgart. 
Schubert von Königäberg. 
Thinnes von GEichſtäͤtt. 
Weißenborn von Giſenach. 
Zimmermann von Spandau. 


Sechsſt Abtheilung. 
Anders von Goldberg. 
Auerdperg von Thurn. 
Braun von Coeslin. 

Gnyirm von Franffurt am Main. 
Compes von Göln. 

Dahlmann von Bonn. 
Edlauer von Steyermarf. 
Eymuth von Steyermark. 
Fügerl von Kornnenburg. 

® old von Adelöberg. 

Haupt von Wismar, 


Fürft v. Lichnowsky aus Schleſten. 


Metzke von Sagan. 
Möring von Wien. 
Neubauer von Wien. 
Pagenſtecher von Giberfelo. 
Baur von Neiße. 
Peitler von Salzburg. 
Pfahler von Tetmang. 
Philippeo von Münden. 
Rüder von Oldenburg. 
Schuler von Inndbruck. 
Schmidt aus Sadfen. 
Simfon von Königsberg. 
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-Stoile von Holzminden. 
Zachariä von Göttingen. 


Stebente Abtheilung. 
Siemens von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Ebmeier von Baverborn. 


« Buffer von Briren.. 


Beigel von Münden. 
Geyrtott vn Bremen. 
Hoffbaner von Norphaufen. 
Kalkberg von Gratz. 
Kuntb von Bunzlau. 

» Kürfinger von Salzkurg. 
d. £indenau von Altenburg. 
Löw von Magpebura. 

v. Maltzahn von Güftrin. 
Mohl, 
Nägele von Murrhardt. 
Norreter von Frauſtadt. 
Pfizer von Stuttgart. 
Piringer von Eferding. 

v. Rappard von Blambel. 
Reitmayr von Negenäburg. 
Ruhwandl von Münden. 
Waldemann von Heiligenflabt. 
Wiesner von Wien. , 
Wurm von Hamburg. 


. Ziegert von Minden. 


Zöllner von Chemnitz 


Achte Abtheilung. 
Adam& von Coblenz. 
Beder von Gotha. 
Beſeler von Greiféwalde. 
Cetto von Trier. 


Clauſſen von Kiel. 


Eiſenmann von Nürnberg. 
Fiſcher von Sena. 
Gervinus von Heidelberg. 
Gieſebrecht von Gtettin. 
Butherz von Wien. 
Heubmer non Freiberg. 

v. Maſſow von Garlöberg. 
Merd von Hamburg. 
Meyer von Liegnip. 
Michelien von Jena. 
Mölling von Oldenburg. 
Ottow auß Preußen. 
Bammer von Mattighofen. 
Reinſtein von Naumburg. 
Reiſinger von Freiftedt. 
Schierenberg von Detmold. 
Shlotheim von Wollftein. 
Schmidt von Kin,. 
Shulge von Kieban. 
Wihmann von Stendal. 
v. Wulffen von Pafjau. 


Neunte  Hbtheilung. 
Barth von Kaufbeuren. 
Bernhardi, K., von Kaflel. 
v. Boddien von Pleß. 
Bothmer von Carowin. 
Eucumus von München. 


Moriz, von Stuttgart. 


Dammers von Nienburg. 


Englmayer von Brombadh. 


Dr. Freudentheil von Stade. 


Gebhardt von Hof. 


Btaf von Landau. 


Brimmert von Defim. 
Günther won Leipzig. 
Hapler von Um. - 
Hentges von, Heilbronn. 
Hergenhbahn von Wiesbaden. 
Kerft von Meferig. 

Koch von Leipzig. 

Mohl, R, von Deidelberg. 
Meviffen von Köln. 
Baur von Augsburg. 

v. Reden von Berlin. 
Reichard von Speyer. 
Schulte von Potsdam. 
Senff von Inowraclam. 
Stevmann von Belelidh. 
Uhland, 2, von Tübingen. 


Zehnte Abtheilung. 
Breußing von Osnabrück. 
Briegleb von Coburg. 
Brons von Emden. 

v. d. Goltz von Chodzieſen. 
v. Knapitſch von Schwann. 
Kosmann von Stettin. 
Kündberg von Anspach. 
Mathy von Mannheim. 
Pozl von München. 

Pogge von Roggem. 
Nanzony von Melk 
Römer von Stuttgart. 
Nuge von Leipzig 


Scheller von anffurt an ber Ober. 


Schenk von Dillenburg. 
Schlüter von Paperborn. 
Schmidt von Löwenberg. 
Spas von. Sranfenthal. 
Sturn von Sorau. 
Venedey von Köln. 

Berfen von Nieheim. 
Walter von Neuftabt. 
Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
Wombke von Feldkirch. 
Zimmermann von Stuttgart. 


Elfte Abtheilung. 
Boeckler von Schwerin. 


Bonardy von Greiz. 
Bouvier von Graf. 
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v. Blumrödder, ©. von Kirchenlamiz 


Ballmerayer von München. 
Feßler, Iofeph, von Bregenz. 
v. Gagern von Darmflade 
Genzken von Neu- Strelig. 


Haplwart von Inndbrud. 


Heifterbergt von Rochlitß. 
Henſel von Zittau. 


Hermann, Friedr, von Muͤnchen. 


Jordan von Berlm. 


Jürgens von Stadcoldenderf. 


s 2ajjaulr vun Bünde. 
Mammen von Plauen. J 
Oſterrath von Dunzig: 
Rümelin von Nürvingen. 
Scheuch enſt uel von Leoben. 

v. Schlenffing von NRaflenburg. 
Schulze von Weilburg. 
Selimer von Landsberg a. W. 
Stenzel von Breslau. 
Umbſcheiden von Dahn. 
Zahariae, Fr. W., von Bernburg. 
Zenetti von Landohut. 


Zwolfte Abtheilung. 


Blum von Leipzig. 
Bogen von Michelſtadt. 
Brunck von Füuͤrfeld. 
Bürgers von Köln. 

v. Buttel von Oldenburg. 
Dewes von Losheim. 

Eckert von Bromberg. 
Evertsbufd von Altena. 
Fetzer von Stuttgart. 
Gangkofner von Pottenftein. 
Graf von Münden. 

Gulden von Zmeibrüden. 
Hayden von Dunf. 

Hehner, Karl, von Wiebbaden. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Kerer von Innsbruck. 
"Kierulf von Roftod. 

Kolb von Speyer. 

Leue von Köln. 

Liebmann von. Meiningen. 
Mud von Schwavorf. 

Nicol von Hannover. 
Schilling von Wien. Ä 
Schuſſelka yon Kloſterneuburg. 
Tafel von Stuttgart. 

Wigard von Dresden. 


Dretzehate Abchellanug. 
Ahrens won. Salzgitter. 
Arudt von Bonn. .. 
Baffermann von Mannheim. 
Bredgen von Ahrweiler. 
Ensrim von Branffurt am Main. 
Gramer von Edtben 
Drdge von Bremen. 
Dupder nom- Kalle. 

Franke von Klensburg. 
Frifch won Stutgart. 
Henning von Thorn. 
Hönniger ven Rudolſtadt. 
Häldämann ven Lennep. 
Hugo von Göttingen. 
Kohlparzer von Neuhaus. 
Krafft von Nürnberg. 
Mayer, Ih., von Ottobeuern 
Rheinwald von Bern. 
Rieſſer von Hamburg. 
Röder von Neuflettin. 

v. Sänger von Grabom. 
Schwarz von Halle. 

% Schmidt von Fallingboflel. 
Simon von Trier. 

Wagner von Steyr. 
Wiedemann von Düffelvorf. 


Vierzehnte Abtheilung. 
Beinhauer von Wien. 
Drinfwelder von Krems. 
Egger von Wien. 

Ball von Ottolangenporf. 
Gebhardt von Fürth. 
Glück von Münden. 
Gombart von Münden. 


.Origner von Wien. 


v. Grudner yon Ingolftadt. 
v. Hagenow auf Xangentfelbe. 
Hartmann von Yeitmerig 
Keim von Baireuth. 


5 Ritteler. 


% 


gu Gepfen. | 
Dfiermündner won Erich bach. oe 

v. Raumer son Dinfelgbühl. — 
Roedinger von Stuttgart. 

Schmid, Aloys, aus Tyrol. 
Scholz von Neiſſe 
Sepp von Tolz 


Stahl von Griangen. 


Tafel wow Zweibruͤcken 
Telltampf von Bredlau. 
Tſchucke von Meißen. 
Beit von Berlin. 
Vogel von Guben. 
Wait son Goͤttingen. 
Fünfzehnte Abtheilung. 
Burfart von Bamberg. 
Dahm von Schmalenberg. 
Fritſch von Ried. 
Haym von Halle. | 
Henfel von Kaffel. EEE, 


Hoffmann von Eisfeld. “ — 


Jacobi von Hersfeld. 
Jordan von Gollnow. 
Kahlert von Leobſchütz. 
Lette von Berlin. 

Martens von Danzig. 

zu Putlitz aus der Priegnitz. 
Reindl von Orth. 
Schneider von Lichtenfels. 
Scholten von Wardt. 
Schubert von Würzburg. 

v. Soiron von Mannheim. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stieger von Klagenfurt. 
Tell von Trier. 

Viſcher von Tübingen. 
Weber, B., von Veran. 
Wernher von Nierftein. 
MWippermann von Kaffel. 


Präſident: Die Abtheilungen find aljo gebilnet; Herr 
v. Reden bat das Wort, um einen Antrag zu begründen, 
der die proviforifhe Bildung ver Abtheilungen betrifft. 
Wollen Sie die Güte haben, vie Tribüne zu befteigen. 

v. Reden betritt die Tribüne und fpricht einige Worte 
zum Präfidenten. 

PBräfident: Ich merbe die Sache jelbft zur Sprache 
bringen. 
reclamirt, daß fein Name nicht genannt fei. Sind noch mehrere 
Mitgliever, deren Namen nicht genannt find? 

(Es melven ſich noch einige Mitglieder, und fie umgeben 
das Directorium.) 

Präſident: Ich bitte die Herren, ihre Pläße einzu= 
nehmen. (Zum Secretär.) Wollen Sie die Güte haben, die 
achte Abtheilung noch einmal vorzulefen? (Diep erfolgt.) 

Mehrere Abgeordnete: Welche Mitgliever gehören 
in die zehnte Abtheilung? 

Präſident (zum Serretär): Wollen Sie bie zehnte 
Abtheilung noch einmal leſen? 

Brons von Emden: Ich wollte mir erlauben, darauf 
aufmerkſam zu machen, daß dieß Verfahren gegen vie Vor⸗ 


ſarift von il. 2 des Entwurfes ber Geſchaͤftsordnung Li | 


Es wird von Heren Feser von Stuttgart dagegen 


wonach die Abtheilungen zur Prüfung ver Legitimationen aus 
19 Mitgliedern en jollen, während dieſe aus etwa 
27 Mitglievern beftehen würden. Um Weitläufigkeiten zu 
vermeiden, fönnten nur 21 von jever Abtheilung abgezählt 
werben in berjelben Reihenfolge, wie fie durch das Loos 
beftinumt worden. 

Präfivdent: &8 find mir noch Namen genannt worden, 
die nicht vorgefommen find. Zum Sande von Bingen, 
Mareck, Anton v. Schmerling, v.Buttel, Detmold 
Hergenhahn, Fetzer, Kosmann um v. Bothmer. 
Iſt noch Jemand jonft, der nicht vorgelejen worden ift?- 

v. Boddien: Mein Name ift nicht genannt worden. 

Präſident: Es find auch mittlerweile mehrere Mit 
glieder noch eingetreten, deren Namen eben erſt angemelvet 
werben. Es wird aljo nichts Anderes übrig bleiben, als daß 
ich dieſe ſämmtlichen Namen von Neuem in die Urne lege 
und fie herausziehe; fobann bei der erften Abtheilung wit 
dem zuerft herausgezogenen Namen anfange und wit ben 
übrigen nad) ver Reihe der Abtheilungen fortfahre. Soße 
Jemand auch dann feinen Namen noch nicht finden, fo ſiud 
Reclamationen ja immer noch zuläffig, und ich werde gu 
deren Grlevigung Ginleitung treffen. Der erfie Name gehöst 


alſo i in die erſte Abtheilung und fort. Alſo: wi 
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v. Buttel von Dlbenburg ‚gehört in die 7}. Abth. 
Pinkert von Zeit u "nn u we: 
v. Dallwig von Stettin vr .„ mM „ 

v. Boddien aus Preußen „ nn NW. 
Henjel 1. „ nm V. „ 
NReichenberger von Wien „nn nn WM. u 
Anton v. Schmerling „nn MM. „ 
Zum Sande von Bingen „nn YM „ 


Chriftmann aus Rhenbyern „ vn RK „ 
Mared aus Grab in Stvermarf „ u un X m 


dezungun „nn X. „ 
. Bothmer aus Pommern nn X „ 
& eter von Stuttgart vn» XM.. 


Ich habe jet Feinen Namen mehr. — 68 ift ver Antrag 
geftellt worden, daß der zuerft Genannte einer jeden Abthei- 
lung erfucht werden möge, die Mitglieder feiner Abtbeilung 
zum Behuf der Eonftituirung verjelben zufammen zu rufen, 
damit die Abtbeilungen vie Wahl eined Präftventen und eines 
Secretaird alsbald vornehmen. Ich werde alfo die Namen, 
die zuerft herausgefommen find, zuerft verlefen laſſen, und 
werde diefe 15 Abgeorpneten eriuchen, alsdann zur Eonftitui- 
rung ber Abtbeilungen die Einleitung zu treffen. Was das 
2ocal der einzelnen Abtheilungen betrifft, fo wird Ihnen 
jofort Mittheilung gemacht werben. Ich febe voraus, daß 
diefer Antrag Eeinen Widerſpruch findet. 

Secretär: Die zuerft genannten Mitglieder einer jeden 
Abtheilung find: 

Bei der I. Abtheilung: Schwarzenberg. von Kaflel. 

Einige Stimmen: Die genannten Herren Eönnten 
vielleicht fogleich vortreten. (Dieß erfolgt.) 

Präſident: 
daſein ſollte, ſo werden Sie wohl genehmigen, daß wir den 
Zweiten nehmen. (Es wird nichts dagegen erinnert.) Alſo 
der Zweite aus der zweiten Abtheilung möge bervortreten. 


Secretär: 

Bei der I. Abtheilung: Di öllinger von München, 
no MM. " Dallwitz von Siegersporf, 
n em WW. " Sprengel von Waren, 
„nun N " Mally von Marburg, 

a Vil. n Dablmann von Bonn, 

» nu VU. n Gevekoht von Bremen, 

"» Vill. " Wichmann von Stendal, 
"0 IX. " Sentges von Heilbronn, 

" m X. w Scdlüter von Paderborn, 
en XI. m Senzfen von Neu- Strelik, 
" » X. n Kerer von Inndbrud, 

"0 XI " Mayer von Öttobeuern, 
"un XIV. n Hartmann von Leitmeritz, 
nn XV. u Weber, B., von Meran. 


Secretär verlieft die Namen der Mitglieder der 
zehnten Abteilung nochmals. 

Präfident: Ih erfuhe Herrn Jucho aus Frankfurt 
dad Wort zu nehmen, um die näheren Erläuterungen über 
dad Local zu geben, dad vielen Abtheilungen angewiefen ift. 

Judo: Nachdem Sie heute Morgen die Bildung von 
fünfzehn Abtheilungen angeordnet baben, beauftragte mich der 
Bräfident, jever dieſer Abteilungen ein 2ocal zu ver- 
ſchaffen. Es war mir befannt, daß von der Vorbereitungd- 
&oınmiffton bereits Geſchaͤfte beßhalb eingeleitet ſeien, und 
ich wendete mich daher an ein Mitglied derſelben, den Senator 
Kloß von bier, und mache Ihnen jetzt die verſchiedenen 
gemietheten Rocalitäten befannt, mit der Bitte an den Präfi- 
denten, fogleich vie Locale ven Abtheilungen anzumelfen. 
Bis jept find nur eff £orale definitiv gemiethet und vier fichen 


Menn in einer Abtheilung der Erfte nicht 


Localen zn verlammeln. 


noch in Ausficht. Vier Abtheilungen werden für wenige Tage 
noch mit. andern Localitäten fi begnügen magen | 

Diefe  proviforifchen Tocalitäten, pie ich zuerft nennen 
will, find: 

1) das Kaiferlocal, 2) das Kanzleilocal des Fünfsiger- 
Ausſchuſſes, 3) das Kocal des Iutherifchen Kirchenvorftandes dicht 
an ver Paulskirche. 4) Als viertes blieb nichts Anderes übrig 
ale ein großes Zimmer in meiner eigenen Wohnung zu 
benugen, bis ein eigenes Local gemietbet fein wird. Dieß 
Haus“ liegt an ber ſchoͤnen Ausficht; es ift etwas weit, inveflen 


‚geräumig genug! 


Gemiethet find folgende Localitaͤten: Im S araſin'ſchen 
Hauſe ſind zwei große Zimmer zu unſerer Verfügung. Ebenſo 
im Weydt'ſchen Hauſe, Bethmann gegenüber, find vier 
große Zimmer, reſp. Säle. Dann im Gontar d'ſchen, an 
der neuen Kräme, vier Zocalitäten, und endlich ein FEleiner 
Saal beim Dr. med. Kloß in der Paulsgaſſe. Dieß find elf 
und die vier proviforifchen find fünfzehn Locale. Es werben 
alfo jest nur dieſe Localitäten den einzelnen Abtheilungen 
anzumeifen fein. 

Präſident: Meine Herren! Diele Tocale find mir ganz 
unbefannt und es iſt alfo Zufall, wie ich fie vertheile. Die 
erſte Abtheilung bitte ich bei Dr. Jucho ſich zu verfammeln, 

ie zweite und dritte Abtheilung bitte ich, die beiden Locale 
einzunehmen, melde im Saraſin'ſchen Hauie zur Dispofition 
genen iind. Es iſt dieß das Haus, mo die Ginmeilungd« 

ommiſſion ibre Eigungen gehalten. Die vierte, fünfte, fechöte 
und iiebente Abıheilung lade ich ein, die Locale im Weidt'ſchen 
Haufe binter dem Römer zu benugen. 68 find bier zu 
ebener Erde zmei Säle und zwei große Zimmer. Die achte 
bis eitfie Abtheilung ift eingeladen, dir vier Locale einzunehmen 
im Gontarpicden Hauſe, am EA ver Sandgajle und Neuen 
Kräme. Die zmwölfte Abtheilung ift eingeladen, das Local 
einzunehmen, welches der Iutheriihe Kirchenvorfland zur Dis⸗ 
poſition geſtellt hat; die dreizehnte Abtheilung möge einen 
Saal mit Nebenzimmern bei Dr. med. Kloß, Raulsgafſe 
Nr. 5. eincehmen; die vierzehnte Abrbeilung — das Local des 
Kaiferiaales im Nömer; die fünfzehnte und letzte Abtbeilung 
das Local, welches bisher dem Fünfziger⸗Ausſchuß als Kanzlei 
gediens bat. Iſt es verſtanden worden? (Allgemeined Ya:) 
Ih erſuche die Mitgliever ver 15 verichiedenen Abthei⸗ 
lungen, wo möglich beute noch, wenn aber dieß nicht möglich 
wäre, morgen bei fehr guter Zeit ihre Abtheilungen in vielen 
Sollten Sie in Zweifel fein über 
das ine oder das Andere, fo find die Urichriften im Seere⸗ 
tariat vorhanden. Ich bitte dann. wenn vie Abıheilungen ein 
Mitglied zur Begutachtung der Geihäftdordnung ermählt haben 
werden, mich davon in Kenntniß zu fegen, damit ich, ohne 
weiter die Nütionalveriammiung felbft mit dieſer Vorfrage 
zu behelligen, die Verfammlung zuſammen berufen kann. Ein 
Präſident und Gecretair iſt in jeder Abtheilung zu erwählen. 

Meine Herren, ich bitte jetzt Plag zu nehmen. — Nade 
träglidy ift zu dieſem Gegenflande nody zu bemerfen, daß ber 
Arhivar Rau dafür Sorge tragen wird, daß jede Commiſſton 
einen Diener. zur Dispofltion babe, der ihr zur DBerfügung 
flehe. Es baben fib mehrere Herren zum Wort gemeldet. Ich 
muß zwar für die Zufunft bitten, und glaube, daß ed im Geiſt 
‚der proviforiichen Geſchääftisordnung gehandelt if, den Begen- 
fland afrmal, wenn auch nod fo kurz, anzudeuten. Wenn 
dieß aber auch jegt noch nicht gefcheben ift, fo bitte ich doch 
Herrn Hollandı, dad Wort zu ergreifen. 

Hollandt von Braunfdhmeig: Die Aublofung der eins 
zelnen Mitglieder in die Abtheilungen bat beinahe zwei Stun 
den in Anſpruch genommen. Es flieht und. eine ähnliche 


N 
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Geduldkprobe bevor, wenn wir dieſe Procedur auch für die | 


‚Mbtbeilungen, die die Lrgitimariontprüfung vornehmen foßen, 
„wiederholen wollten. Das würde Zeitverichmendung fein; daher 
tele ich den Antrag, dan wir befchliefen, daß vie einmal 
‚beitimmten Abtbeilungen zugleidy für Prüfung der Regitimatio- 
nen gelten. Das Präſidium würde dann die noch Eintref⸗ 
fenden der D-putation nad und nach leicht einreiben fönnen. 
Ib glaube, der Antrag empfiehlt fidy von ſelbſt, den ich folgen- 
‚dermaßen formulirt babe: 
Die Verfammiung wolle beſchließen: 
1) die bereis ausgeloften fünfzehn Abtheilungen werden auf) 
mit der Prüfung der Legitimationen beauftragt, 
2) dem Herrn Bräfidenten bleibt e8 überlaffen, vie noch 
hinzukommenden Abgeordneten fuccefftv in dieſe Abthei⸗ 
lungen einzureihen. 
Präsident: Will Irmand über diefe Anträge das Wort 
‚verlangen ? 2 i 
Wichmann von Stendal: Dann bitte ih, wenn diefer 
Antrag durdigeben follte, daß die Prüfung der Negitimationen 
in der Art, wie ie Weſendonck vorgeſchlagen, vor ſich gebe, 
fo daß die zmeite Abıbeilung die der eriten, die dritte die der 
zweiten, und jo fortlaufeno, vornehme. _ 
PBräfivent: Begehrt nody Jemand das Wort über biefe 
Brage? . 
Viele Stimmen: Ja! 

Befeler: Eine Principienfrage... 

Präfivent: Ih muß Sie bitten, auf die Tribüne zu 
treten. 

Beſeler (auf der Tribüne): Bei Prüfung der Legiti- 
mationen Fünnen fich fehr wichtige Principienfragen beraus- 
fielen, deßhalb glaube ih, daß es bevenflih ift, in allen 
Fällen ven einzelnen Abtheilungen die Prüfung der Legitima- 
tionen und die Entfcheidung darüber zu überlaffen. 

Bresgen von Ahrweiler: In Bezug auf dieſen Gegen- 
ftand hatte ich einen Antrag geftellt. Er hatte gleichfalls nur 
den Zweck, die Verhandlung abzufürzen. Mein Antrag lau= 
tete etwas anverd. Ich ziehe ihn aber zurüd, weil ein ebenfo 
praftiiher von einem mir voraudgegangenen Redner gemacht 
worden if. Mein Antrag enthält aber noch Ferneres: 


- Der $ 6 lautet: Ueber angefochtene Legitimationen wird . 


endgiltig von einem Gentralausfchuffe entichieven ır. 


Meine Herren, ich glaube, daß es eine zu wichtige Sache 


iſt: die Ausfchliegung eined Mitglieves aus der Nationalver- 
fammlung, als daß wir dieſes Geſchäft einem Ausfchuffe über- 
weiſen koͤnnten. 
Daher beantrage id: 
Die Nationalverſammlung möge beſchließen, ven 6 6 
in Abtheilung Il. ver proviforifchen Geſchäftsordnung 
‚dahin abzuändern: „Ueber angefochtene Legitimationen 
wird endgiltig von der Nationalverfammlung entſchieden.“ 
Plathner: Wenn ich mic recht erinnere, meine Herren, 
fo ift Ihon heute Vormittag darüber abgeftimmt worben. Ich 
‘hatte das Wort ergriffen und dagegen geiprochen, zugleich 
beide Gejchäfte vorzunehmen, hatte namentlid auf $ 6 hin 
gewiefen. So viel ich mich erinnere, ift der Beſchluß gefaßt 
‚worden, vor Allem eine Commiſſion niederzujegen, um ein 
definitived Reglement zu berathen. Danıf haben wir ein voll- 
fländiges Geſetz, wornach wir verfahren fünnen. Wir ver- 
tieren auch gar Eeine Zeit, wenn wir heute aus den Abthei- 
lungen die Präflnenten und Secretäre wählen. Sie mögen 
das Reglement prüfen und den Montag in ver VBerfammlung 
zum Bortrage bringen. Wie ich höre, find nicht einmal vie 
Wahlacten alle Hier, und ohne fie kann feine Prüfung flatt- 
finden. Ich glaube, daß der Beichluß ſchon gefaßt ift, fonft 





s 


müßte ich den Antrag wieverholen, nichts vorzunehmen, ehe 
eine befinitive Gefchäftsoronung vorhanden ift. | 

Reden: Ih wollte mir, meine Herren, einen Borichlag 
erlauben, der die Vortheile des Antrags des Abgeordneten 
Hollandt in fi trägt, und doch dad Berenfen, dad Brons 
vorgetragen, wegräumt. Ich bin nicht Derjenige, der an einem 


‚proviforifhen Reglement ängfllidy ferbält, wenn überwiegende 


Vortheile dagegen fprecdhen; allein ich fehe nicht ein, daß fo 
viele Vortheile mit dem Beftbalten an dem Hollandt'ſchen 
Antrage verfnüpft find. Dein Vorſchlag IR, die Verſamm⸗ 
lung bebalte vie Reihenfolge der Namen bei. und theile vie 
Verſammlung in fo viel Abtbeilungen, je zu 15. Dann haben 
wir den Vortheil, nit fo große Abtheilungen zu haben; 
brauchen aud die Auslofung nicht zu wiederholen zur Prü⸗ 
fung der Negitimationen. Das Prüfen in Eleinern Abthei⸗ 
lungen hat ſehr große Vortheile; davon aber kann feine Rede 
fein, daß definitiv in den Abtheilungen befchloffen werde; über 
Principienfragen zu entſcheiden, muß der ganzen Beriammlung 
überlaffen bleiben. Die Abtheilungen haben nichté zu thun, 
als zu begutachten. | 

(Biele Stimmen: Zur Sache!) 

Ih bin bei ver Sadye, meine Herren; idy möchte vor⸗ 
fhlagen, der Berfammlung nur foldye Legitimationen vorzu« 
legen, weldye durch Reclamationen eines Berheiligteu bean« 
flandet werden. 

Bräfident: Herr Grumbrecht bat dad Wort! 

Grumbrecht: Es if von Dielen fo eben no für 
zweifelhaft erklärt worden, ob diefe Abtheilungen zugleih für 
Prüfung der Legitimationen und der Geſchäftsordnung, oder 
nur für eine vieler Kragen gebildet worden find. Ich glaube 
aber, daß die Mehrzahl ver Anſicht mar, es folle dieſe Abthei⸗ 
fung für Beides zugleidh dienen, und wenn die Mehrheit 
vielleicht diefer Meinung nicht ganz fein ſollte, jo möchte ich 
dennoch meine ehrliche Ueberzeugung Ihnen and Herz legen, 
dann doch diefe Abtheilung für beide Gegenflände anzumenven. 
Wir fommen fchneller ‚voran. Uebrigens flimme ich dem 
Redner bei, daB bei angefochtenen Legitimationen nicht ein 
Gentrals Ausihup entiheiden, fondern man die ganze Ders 
fammlung hören fole. 

Präſident: Herr Pfeiffer bat das Wort! 

Pfeiffer: Meine Herren! Wie lange wollen wir noch 
bei vorbereitenden ragen verweilen? Allerdings ift eine 
gewiffe Ordnung nothwendig, aber alle Herzen drängt es, 


Hand anzulegen an dad Werf, das uns übertragen ifl. 


(Stimmen aus ver Verfammlung: Zur Sade!) 

Es iſt nothwendig, dag wir zunädhfl ..... . 

Stimmen: Zur Sade! 

Präſident: Ich bitte, den Redner nicht zu unterbrechen. 

Pfeiffer: ES ift nothwendig, uns über eine Geſchäfte⸗ 
ordnung zu einigen, aber noch heute, damit ein Anfang gemadt 
werden EFönne mit Prüfung der Legitimationen, und damit 
am Montag darüber Bericht erflattet werde, denn eher find 
wir feine conflituirende Verſammlung, als bis die Legitima- 
tionen geprüft find. Es if alio auch mein Antrag, daß die 
Wahl, welche wir angeftellt haben, nicht nur für die Prüfung 
der Geſchäfisordnung, fondern auch für Prüfung der Legitie 
mationen gelte. . 

Viele Stimmen: Schluß, Abſtimmung! 

Baffermann: Zur Abkürzung möchte ih mir einen 
Antrag erlauben. Es ift richtig, dag nah I. $ 6 der Gejchäfte- 
ordnung unter gewiffen Bedingungen nidyt der Ausfchuß. 
fondern die ganze VBerlammlung über den Ausflug von Mit« 
gliedern entfcheiden folle. Allein, wenn wir alle angefochtenen 
Xegitimationen vor die ganze Verfammlung. bringen wollten, 














würden wir Inge Jet verfieren. Das wird Wie Verſumm⸗ 
lung gewiß nidyt wollen, und fi vielleicht mit den Andrage 
"zufrieden ſtellen, nur folche Legitimationen, auf deren Ver⸗ 
werfung ver Ausſchuß anträgt, vor vie Berfammiung zu brin- 

Wo ed nur auf Genehmigung ankommt, fann es dem 
— überlafien bleiben. Bor dem Schluſſe muß ich noch 
davor warnen, nicht an ein anderweitiges Gefchäft zu geben, 
“ehe die ganze Geſchaͤftsordnung berathen iſt. 
| Bräfident: Herr Sprengel bat das Wort. 

Sprengel: Id verzichte. 

Bräfivdent: Will fonft Niemand mehr das Wort 
ergreifen ? 

Brons: Ein einziges Wort. Ich Habe jenen Antrag 
geſtellt, und mache jegt nur noch aufmerffam auf vas Wort 
„endgiltig. Diefed Wort beveutet, daß über die, welde 
aus der Verſammlung autgefchloffen werden follen, definitiv 
nur die Berfammlung felbft entſcheiden folle. . 

Präſident: Herr Venedey bat das Wort. 

Venedey: Ich glaube, daß über jede triftig beftrittene 
Legitimation bier Bericht erflattet werden muß; denn es fom- 
men die wichtigften Principienfragen zur Sprade. Ih will 
nur ein Beifpiel anführen. Ich werde gegen vie Wahl des 
pofener Deputirten protefliren. Es ift. moͤglich, daß Diele 
Wahlen in ver Commiſſion die Mebrheit für ſich haben wür- 
den, und fo würden wir dieje unendlich wichtige Frage nicht 
bier, fondern in einer Commiſſion entſchieden ſehen. 

Diele Stimmen: Abfimmung! 

Soiron: Wenn foldye allgemeine Fragen vorfommen, 
ſo mag jedes einzelne Mitglied, dad nad beſtimmien allgemei- 
nen Brunvijägen eine Legitimation beftreiten will, feinen Antrag 
fielen. Dieter wird fämmtlichen Abtheilungen bekannt fein, 
fie werden darauf Rückſicht nebmen können, und die Berfamm- 
lung. wird viefe Sache zur Berathung bringen können. Es 
kann fogar foweit gegangen werden, daß wir für folche Prin- 
eipienfragen die Commiſſion verpflidten, der Berſammlung 
darüber Bericht zu erflatten. Dann wird bie Abficht des 
Herın Venedey erreidt; aber es if unter diefer Voraus⸗ 
fegung nicht nörhig, jede einzelne Wahl, vie befirktten wird, 
hier vorzubringen, fondern nur die, bei denen von Betheiligten 
oder von Mitglievern der Verſammlung beflimmte Anträge im 
Voraus geftelt worden find. (Der Ruf nah Abſtimmung 
wird immer lebhafter.) = 

Vräaſident: Meine Herren, ich werde nur nod dem 
folgenden Redner dad Wort geben, dann aber die Debatte 
ſchließen. 

Oſtendorf: Dem Antrage, daß über alle beflrittene 
Wahlen bier Bericht erflattet werde, trete ich bei. @& ift allge⸗ 
mein üblidy, daß meder Jemand zugeluffen, nody auegeichlofien 
werden kann, wenn nidt von der ganzen Verſammlung bier= 
über entichteden wird. Das’ find wir der Nation fchulpig, 
die auf uns blickt. Dann möchte ich den Antrag flellen, daß 
gleichzeitig über die Gefhäftdorpnung und vie Legitimationd⸗ 
"frage verhandelt werde. Meines Erachtens gebt dirk recht gut 
an. Diefelben Tage fönnen dazu benugt werden, die Wahl⸗ 
Legitimation zu prüfen; denn wir müffen jede Minute benugen. 
Das Vaterland ift in zu großer Gefahr. 

PBräfident: Die Discufflon iſt gefchloffen. Ich werde 
nun die Fragen in folgender Neibenfolge zur Abflimmung 
bringen. 1) Befchliegt die Berfammlung, daß den ausgeloften 
"fünfzehn Abtheilengen auch die Prüfung der Legitimationen über- 
tragen werden fol? 2) Beſchließt vie Berlammlung, daß «8 
dem Praäſidinm übrrlaffen Bleibe, die noch binzugefommenen 
Abgeordneten in die einzelnen Abtheilungen jucceffive einzu⸗ 
selben? 3) Beſchließt die Verfanrmlung, den $ 6 der II. Abthei⸗ 


lung nach dem Antrage des Herrn Breßgen dahin amuän- 
vern, Über angefochtene Legitimationen envgiftig nur vor Der 
Rasionafverfammiung entfdjeiven. zu laffen? Zu viefem Antrage 
iſt das Amendement geftelt, nur dann Legitimationdfragen zur 
endgiltigen Eutſcheidung an die Nationalserfammlung zus 
bringen, wenn ver Ausihuß bei der Argitimationd- Prüfung 
auf Auoſchluß eines Mitgliedes anträgt. Diefer Antrag wurde 
befämpft von Venedey, welder verlangt, daß auch andere 
Brincipienfragen in der Verſammlung follen endgiltig entſchte⸗ 
den werden. Das iſt die Meibenfoige der Anträge. 

Wine Sıimme: Ih vermiffe meinen Antrag. Ich 
babe meinen Antrag allerdings nicht ſchriftlich nirdergelegt ; 
0.0. (Wird unterbrodhen.) 

Präſident: Ic werde die Frage flellen: 1) Beichließt 
bie Nationalverfammiung, daß diefen fünfzehn auögeloiten 
Abtheilungen auch die Prüfung der Legitimationen übertragen 
werden folle? Nämlich, fie find gewählt, einen Ausichuß zus 
bilden für Prüfung der Geſchäftsordnung. GE iſt aber der 
Antrag gefellt worden, daß diefen Abtheilungen auch die 
Prüfung der Legitimarionen überwiefen werden folle. Ich ftelle 
aljo die Frage, ob den fünfzehn audgeloften Abtheilungen auch 
die Prüfung der Legitimationen übertragen werden folle? Die» 
jenigen der Herren, weldye diefe Frage bejahen wollen, bitte 
ich aufzuftehen. (Die Mehrheit der VBerfammlung erhebt id.) 
Die Frage iſt bejabt. 

Die zweite Frage: Beſchließt Die Berfammlung, daß es dem 
PBräjidenten überlaffen bieibe, die noch neu binzufommenden 
Abgeorpneten In die einzelnen Abtheilungen ſucceſſtve einzu⸗ 
theilen? Diejenigen ver. Kerzen, welche dieſe Frage bejahen, 
bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrzahl der Mitglieder ſteht 
auf.) Die Frage ift bejaht. Es würde nun zunächſt biefe 
Frage an die vorige fi ameihen: Beſchließt die Nationales: 
fammlung, daß vie zweite Abtheilung vie Legirimationen der 
Erlen, die Dritie die der Zweiten, die Vierte die der Dritten, 
und jo fort nad. dem DVorichlage prüfen foß, der eben gemacht 
worden iſt? Die erfle Abtheilung müßte die Legitimationen 
ver fünfzehnten Abtheilung prüfen. Beichlieht die Kammer, 
daß vie erſte Abtheilung nie Negitimarionen ver Fünfzehnten prüfe, 
die Zweite die der Erſten und fo fort? Die damit einverſtan⸗ 
den find, bite ich, aufzuftchen. (Es erbebr ſich gleichfalls die 
bei Weiten größte Anzahl der Mitglieder.) Der Antrag if 
angenommen. 88 fommt nun der Antrag des Herrn Breögen. 
Beihließt Die Kammer den $ 6 Abtheilung I. dahin abzuän« 
dern: Meber angefochtene Legitimationen wird endgültig von 
der Nationalverſammlung entfhirden. Diejenigen ver Herren, 
melde wollen, daß die Nationalverfammiung endgiltig nur 
dann zu entfcheiven babe, wenn ein Mitglied ausgeſchloſſen 
werden joll, müſſen fle verneinen. Wird fle bejaht, jo iſt ver 
Bajlermann’fhe und Venedey'ſche Antrag brfeitigt. Iſt 
ed jo verflanden? (Allgemeine Zuftimmung.) Die Frage lautet: 
Beſchließt die Verſammlung, den 6 6 Abfchnitt II in ver 
Geſchaͤftsordnung dahin abzuwändern, über angefochtene Legiti⸗ 
mationen enpgiltig nur die Berfammfung entfeiden zu laflen? 
Die, welche mit diefem Antrage einverflanden find, und ihn 
bejahen wollen, bitte ich, aufzuftchen. (Es erhebt fi nur der 
geringere Theil der VBerfammlung.) Der Antrag it verworfen. 

Diefem Antrage fieht zunächft ver Antrag des Herrn Bene 
dey (Diele Stimmen: Der Baſſermann'ſche!) Bene 
dey ſteht ihm näher. Er gebt dahin, menn ich ihn recht auf 
gefaßt, die Verſammlung ſolle über jede Legitimation endgiltig 
entſcheiden, die von den Abıheitungen als wichtig im Principe 
dahin verwieſen wird. . 

Benedey (vom Gige aus): Allgemein über virfenigen 


‚Segitimationen, wo eine Prineipienfrage zur Sprache fommt. 


Miele Stimmen: AufAie Tribüne“ 

Drifinent Dann Man Cude Ast Principieufrage 

Venedey (von ver Nnerbähne): Wenn mein Amtrug 
nicht angenommen wird, ſe flimmt man in geheimen Sigungen 
&ber PBrinciyienfragen ab, well Die AbtheitungeSigumgen nicht 
öffentlich find. Wine ſolche Brage Tann such Über die Erfatz⸗ 
männ vorfommen. Bein Antrag gebt einjach dahin, daß, 
we vine allgemeine Brireipinfrage die Urſache der Beanſtan⸗ 
dung ifl, und nidyt eine perſonliche, die Verſammlung darüber 
entſcheiden muß. 


Präſident: Ich kann die Frage nur fo ſtellen, wie 
das Amendement nach der Gejchäftdorpnung ſich modificiren wird, 
alfo To: Beſchließt die Berſammlung, daß über jede angefoch⸗ 
tene Legitimation, inſofern dabei eine Principienfrage zur 
Sprache kommt, endgiltig von der Nationalverſammlung ſelbſt 
eo werde? Dos ift der Antrag, und fo muß ich ihn 

ellen 

@in Abgeordneter: 
werden? 

Präſident: Dad muß ich ablehnen. Ach werde die 
Frage noch einmal flellen, un fie zum Abflimmung zu bringen. 
Befchließt die Nationalverfammfung, daß über jede angefochtene 
Legitimation, infofern dabel eine Principienfrage zur Sprache 
fommt, von ver NRationatveriammlung ſelbſt entfchieden werde? 
Wer diefe Brage bejahen will, ven bitte ich, aufzuſtehen. 

{Sin Theil ver Mitglieder erhebt fich.) 

AIch glaube, daß die Frage verneint worden ift, ich will 
aber wie Begenprobe machen. Diejenigen, welche fle verneinen 
. wallen, bitte idy, aufzuſtehen. 

(Die Meprheit der Mitglieder Acht auf.) 

Die Frage iſt verneint. — Nun kommi alſo der letzte 
Antrag, der von Baffermann. Beſchließt die Nationalver- 
fammlung, daß über angefochtene Legitimationen cnpgiltig von 
der Nationalverfammlung nur dann entichieven werden folle, 
nenn durch den Untrag des Legitimariond - Prüfungs - Uut- 
ſchuſſes ein Mitglied außgefchlofien werden fol? Das ift die 
Frage nady vem Untrage Baſſermann's. Diejenigen, welde 
fie bejahen wollen, find gebeten, aufzuftehen. 

(Der größere Theil ver Berfammiung erbebt fh.) 

Der Antrag if angenommen. — Rad den Wunſche vieler 


Kann darüber noch geſprochen 


Mitglieder iR in Bezug bierauf noch der Antrag zu fielen, 


dag nad aufgebobener Berfammlung fogleih die Abtheilungen 
ih bier zuiommrafinden möchten, um ſich nach ihren gemeins 
ſchaftlichen Rocalen zu verfügen, damit fie die Wahlen vor- 
nehmen. Ich werde dazu noch beionders auffordern. Es hat 
fih nun noch ohne nähere Bezeichnung des Gegenſtandes Graf 
Wartensleben ums Wort gemelver. 

Braf Wartendleben: Ich verzichte auf das Wort. 

Präfident: JR zurüdgenommem. — Berner hat ſich 
neh um dad Wort gemeldet Herr Grumbrecht. 

Grumbredt: Ib glaube, wir haben, ebe wir und 
trennen, noch eine Pflicht zu erfüllen. Wir Alle iind 
geboben durch Die Art, wie die Stadt Frankfurt den Beginn 
unferer Berfammlung gefeiert hat, und ich glaube im Sinne 
Aller zu ſprechen, wenn id den Antrag flelle, daß wir den 
Bräfidentew ermäctigen, ver Stadt Franffurs dafür unjern 
Danf audgufprecden. 

Sehr viele Stimmen: Ja, Ja! 

Venedey: Meine Herren! Heute Morgen iſt ein Kann 
auf die Tribüne getreten und, ohne zum Worte gelangt zu 
fein wiederum herabgefiegen. Es war der alte greife Arndt. 
Ih glaube, wir find ihm Ichuldig, zu fagen, daß wir nicht 
gewußt haben, wer es geweſen. 


war dad Gefühl, 


Diele Stimmen: Auftreten! Auf die Tribüne Arndt 
auf die Rednerbühne. 

Arndt aus Bonn (mit ungeheurem Zubel und Beifallyuf 
die Rednerbuhne beſteigend): Beicdhmeichelt fühle ich mic) nicht, 
aber gerührt durch Diele Anerfennung der Vertreter und Dar 
fleller eines großes und ehrwürdigen Volles, in deſſen Gefühle 
und Gerädunih ib wenigfiend von Jugend an gelebt und 
gewirft babe. Was der Ginzelur verdient und gemirkt, if 
ine Kleinigkeit, ex gebt in der Million der Gevanken und 
der Gefühle, in ver geifligen Catwickelung eines großen Bolfes 
fo mit, wie ein fleines Tröpfchen im Ocean. Daß ich bier 
fiehe, ein Greis jenfelt der Grenze, mo man wirken kann, 
als ich erihien — gleihjam ie ein gutes 
alte® deutſches Gewiſſen, deifen ih mir bewußt bin. (Uner⸗ 
meßlicher Beifall unterbricht den Redner.) Daß ich erfcheinen 
durſte unter vielen Männern, unter manchen Sünglingen, vie 
ih das Glück gebabt babe, zu fennen, auch das iR wie ein 
gutes alted deuiſches Gewiſſen. Wer au die Ewigkeit feines 
Volkes glaubt... ... (Wird abermald durch ftürmijchen 
Jubelruf unterbrochen.) 

Drinfwelder von Krems: Ic flelle ven Antrag, dem 
ebrwürdigen Arndt für fein Lied: „Was ift des Deutichen 
Vaterland?‘ ven Danf der Nation zu votiven. Es bat und 
begeiftert in der Zeit ver Unterdrückung, und ed bat uns 
vereinigt. 

Soiron von Mannheim: Ich habe nur einen Fleinen 
Verbeſſerungsvorſchlag zu machen. Mir wollen ihm aicht für 
fein Lied, wir mollen ihm überhaupt für feine Wirkſamkeit 
für das ganze Deutichland danken. (Ein vreimaliges bon» 
nerndes „Lebe hoch!“ erfchalit in der Verfammlung und auf 
der Tribüne.) 

Jahn von PBreiburg an der Unſtrut: Geehrte veutiche 
Männer! Es war eine Zeit, in ver wir uns erbaut haben 
an Arndt's Liedern. Wir wollen ihn bitten, daß er zu ſei⸗ 
nem Schwanengefang noch ein anderes Vien dichte. Wir haben 
oft fein Lied gejungen: „Was ift des Deutichen Vaterland?” 
ich habe e8 ihm einmal ald Zujchrift gejenvet, und wir haben 
uns oft gefragt: Wo ift des Deutichen Vaterland? und wenn 
nun nicht mehr Deutfchland in Frage ftebt, fo wollen wir ihn 
bitten, einen Ders dazu zu dichten, wie ihn die jeßigen Zu⸗ 
jtände Deutichlands erfordern. (Stürmifched Bravo!) 

Präfident: Ich muß noch einmal zu unferen Gefchäften 
zurücdfommen. Herr Ofterrath hat den Antrag geſtellt, daß 
gleichzeitig vom Auéſchuß über vie Geſchäftsordnung und von 
jeder Abtheilung die Xegitimationen geprüft werden. Ich habe 
geglaubt, daß diefer Antrag ſchon erledigt fei. 

(Ruf: ja, fa!) 

E8 ift ein Antrag übergeben worden von Herrn Dr. Reden, 
welcher lautet: Dex verfaffunggebende deutiche Reichstag beichließt, 
eine Gommilfton von fünfzehn Mitgliedern fofort niederzufehen, 
niit dem Auftrage: 

auf geeignetem Wege, namentlih durch Vermittlung der 

betreffenden Behörden, Vernehmung von Zeugen u. f. w., 
über die Erwerbs- und Arbeits⸗Verhältnifſe Deutſch⸗ 
lands birjenigen Nachrichten einzuziehen, welche den 
Reichstag zur gründlichen Erledigung ver in dieſem 
Gebiete zu erwartenden Verhandlungen befähigen ; ſodann 
aber auch Borfchläge wegen Behandlung biejer Angeles 
genheit zu machen. *) 


DT 


*) Zur Nachricht für Diejenigen, welchen vie Schwierigkeiten biefer 
Aufgabe umüberfteigbar fcheinen follten, daß der Verein für 
peutfibe Statiftit ven größten Thell der erſorderlicen Rad 
richten bezeits befiht und zur Verfügung Rellt. 
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:7%5 glaube, daß biefer Antrag zumädhft heute der Ver⸗ 
fammlung vorgelegt worden iſt, damit er zu Aller Kenntniß 
fommt. Ich Bin der Meinung, daß r'in vie Abtheilung ver⸗ 
wieſen werde, und dann hier zur Berathung komme. Ich frage 
alfo: Beſchließt die Nationalverfammlung, daß diefer Antrag 
erft in die Abtheilung vermieien, und dann, wenn die Form 
der definitiven Geſchäͤfidordnung feſtgeſtellt ift, die Nationalver« 
fammlung alio definitiv conftituirt iſt, Hier zur Berathung 
fommen io? Ich bin der Meinung, daß dieſes der proviſori⸗ 
ſchen Geſchäfieordnung angemeflen if. Ich erſuche alfo vie 
Herren, welche fib für die Ueberweiſung an die Abıheilung 
ansſprechen mwollen, fi zu erbeben. 

(Die bei Weitem größte Mebrzahl der Mitglieder erhebt fich.) 
Der -Anırag iſt angenommen. Die Tagedordnung ifl 


erſchoͤpft. 


Eine Stimme (von Platz): Sie iſt noch nicht erſchoͤpft. 

Präſident: 

(Stimmen: Die Wahl eined Ausſchufſes iſt noch vor⸗ 
zunehmen.) | 

Ich bitte um Entſchuldigung, ich habe noch etwas über⸗ 
ſehen. Es ſteht noch auf ver Tagedorpnung die Wahl eines 


Ausſchuſſes von 5 Mitgliedern. Es iſt viefes eine Rrvifione- 
Commiſſion zur Vorberathung über die von der vorbereitenden 
Gommiffton abaeidjloffenen Verträge. Es fragt fi, auf welchem 
Wege die 5 Mitgliever dieſes Ausſchuſſes bezeichnet werden 
ſollen. 

(Ruf: Es iſt dem Präſidium zu überlaſſen.) 

Meine Herren! Dieſen Antrag muß ich natürlich in etwas 
abändern, und ich frage deßhalb die Nationalverſammlung, ob 
es ihr Wille if, daß es den beiden Präſtdenten und den Secre⸗ 
tären überlaffen werden fol, dieſe 5 Mitglieder zu bezeichnen. 
SR das die Meinung, fo bitte ich, aufzuftchen. (Es geſchieht.) 
Sie iſt e8. 

Jetzt ift die Tagesordnung erjhöpft. Ic habe die Natios 
nalverfammlung zu ragen, wann die nädıfte Sigung ſein foll. 
Es liegt kein Gegenſtand weiter zur Berathung vor. Die 
Tätigkeit kann erſt wieder eintreten, wenn die Berichte ver 


Abtheilung: über die Legitinnationsprüfungen vorliegen, oder 


andere Berichte eingeben. Ich glaube, daß es geichäfisfördernp 
fein wird, morgen feine allgemeine Sigung zu halten, ſondern 
den morgenden Tag zu’ beflimmen für die Thätigfeit ver Abtheis 
Iufgen. Mein Antrag ift alio ver: dag wir morgen feine 
Sigung baben, fondern erft nähften Montag, in der Voraud- 
fegung, daß bis dahin ein weiterer Stoff durch die Thaͤtigkeit 
der Abtbeilungen und zugegangen if. Ib kann aljo eine 
Tagesordnung audy nicht verfündigen. . 

Raveaux aus Edln: Meine Herren! Es iſt allerdings 
noch ein Begenfland zu erledigen, der zwar nicht auf der Tages⸗ 
ordnung fteht, der aber von jo hoher Wichtigkeit ift, daß ich 
nit umhin fann, die Bitte an Sie zu richten, niorgen eine 
Sitzung halten zu wollen. 88 iſt dieſes eine bochwichtige Frage 
für die Mitgliever aus Preußen, weldye für Berlin und Frank⸗ 
furt zugleihd gemäblt find. Das Staatöminifterium bat von 
ihnen verlangt, daß fie entweder für Berlin oder für Branfs 
furt abvanfen. Die Herren find noch nidyt einig darüber, was 
fie ıhun follen. (Wird unterbrodyen.) Ich bitte mich nicht zu 
unterbrehen. Es iſt eine höchſt wichtige Sache, id} werde 
midy auch aller weiteren Motive enthalten, venn ich glaube, 
Sie werden die Nothmenpigfeit eines Beſchlufſes erkennen. 

Schwarzenberg aus Kaffel: Ih verkenne durchaus 
nicht die Wichtigkeit der Frage, bin aber der Meinung, ebe 
diefe erledigt werden kann, müfjen wir fürmlidy conftituirt fein; 
früher fann eine fo wichtige Frage nicht entſchieden werden. 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! Ich mache darauf 
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aufmerkſam, daß die Deputirten aus Preußen durch ein Cir⸗ 


eular eingelaven find, ſich heute Abend um 7 Uhr zu ver- 
fammeln, um vie Frage in Erwägung. zu ziehen, wad bier zu 
thun fei. Ih glaube, vie hohe Verſammlung Tann e8 den - 
Abgeorpneten aus Preußen überlaflen, daß fie erwägen, was 
fie tun ‘wollen. Kommen dann Anträge von ihnen zur 
Nationalverfammlung, fo werden wir fie immer noch berathen 
fünnen. Ich beantrage, daß zu diefem Zwede morgen feine 
Verſammlung jtattfinde. 

Präfident: Ehe wir die Verhandlung weiter führen, . 
muß ich Herrn Raveaur aus Cöln bitten, einen beftimmten 
Antrag zu formutliren. 

Raveaur von Cöln: Ich ftelle ven Antrag, die Ver⸗ 
fammlung möge befchließen, daß viejenigen Mitgliever aus 
Preußen, weldjye für Berlin und Frankfurt gleichzeitig gewählt 
find, das Recht haben, beive Wahlen anzunehmen. Ich Halte 


es für überflüfftg, ihn zu motiviren, von ver Anſicht aus 


gehend, vaß früher fchon der Fünfziger-Ausfchuß befchloffen 
hat, daß, jolange die Situngen unferer Verfammlung dauern, 
von feinen anderen Staate eine gejeßgebenve Perfammfung 
zufommenberufen werben möge. (Bravo und Zeichen de 

Mißfallens fowohl in der Verſamulung, als auf ver Gallerie.) 

Präfident: Ih muß dringend bitten, daß vie Galle: 
rieen jich jeder Beifalls- over Mißfallensbezeigungen enthalten. 
Herr Cetto bat dad Wort. 

Cetto von St. Wendel: Ich erlaube mir darauf auf 
merkſam zu machen, daß die preußiiche conftituirende Ver⸗ 
fammlung auf den 22ften zufammenberufen ift. Die Mitglieder 
aus Preußen werden fih heute varüber befprechen, was bie 
Dringlichkeit der Umſtände nothwendig macht. Möglichers 
weife werden fie uns einen Vortrag zu halten haben, und es 
erfcheint daher der Antrag gerechtfertigt, daß es der Verſamm⸗ 
lung gefallen möge, auf Morgen eine Sitzung anzuberaumen, 
damit ihnen die Möglichkeit gegeben werde, einen Beichluß ver 
Verſammlung zu erzielen. 

Präfident: Die Vorfrage würde fein, ob ein Befchluß 
der Nationalverfammlung unmittelbar auf die Discuffion gefaßt 
werden fönne, oder ob der Antrag an die Abtheilung zu ver— 
weiten: ift. 

Jürgens von Gtabtoldendorf: Ih trage darauf an, 
daß der Antrag verworfen werde, und zwar, weil wir nicht® 
eher beſchließen fünnen, als bis vie Kegitimationen geprüft find. 

Gin Abgeoroneter: Ich unterftüge dieſen Antrag. 
Der Gegenftand erleidet feinen Aufſchub, die Verſammlung ift 
eonftituirt. Es ift Feine preußifche, es ift eine deutiche Ange= 
legenbeit; es hängt jehr viel davon ab, und deßhalb unter- 
ftüge ich ven Antrag, Daß morgen eine Verſammlung gehalten 
werde. ‘ 

v. Bederath von Crefeld: Meine Herren! Ich verfenne 
nicht die große Wichtigkeit des Antrags, ver foeben geftellt 
worden ift; ich verfenne fie nicht weder aus allgemeinen, noch 
aus perfünlichen Gründen, denn ich befinde mich felbft in der 
Lage, Mitglied der deutſchen und zugleid Mitglied der preu— 
ßiſchen conftituirenden Verſammlung zu fein. Es wäre eine 
höchft betrübende Wendung, wenn zwilchen diefen beiden großen 
Körpern irgend ein Zwielpalt entſtände, und gewiß ift viele 
Bejorgniß das fehr ehrenwerthe Miotiv, das den Herrn Ra⸗ 
veaur veranlaßt bat, diefen Gegenftand vor die National« 
verfammlung zu bringen. 0 

Ich erlaube mir, darauf ayfmerffam zu machen, daß 
gerade in wichtigen, tief eingreifenden Angelegenheiten bie 
genaue Beobachtung der beftehenven Formen nothwendig ifl, 
wenn nicht fchon durch eine Umgehung diefer Form, durch 
eine gewiſſe Haft, derjenige Stanppunft, von -weldhem aus 
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allein das Necht zu erzielen ift, verrüdt werben fol. Ich 
unterftüße daher ven Antrag, daß die Frage nicht eher ver- 
handelt werben möge, bis fie nach Vorſchrift ver Geichäfte- 
ordnung an einen Ausſchuß verwiejen und von dieſem darüber 
berichtet worben ifl. 

Blum von Leipzig: Meine Herren! Ich glaube, Sie 
haben bereits die Trage entichieven, von ber es fich bier han⸗ 
delt. Als Sie heute morgen auf das erhebende Wort unfered 
Präfidenten, daß Sie die gefeglihe Verfammlung find, die 
Das deutſche Volk zu vertreten habe, aus vollem Kerzen 
Shren Beifall gejubelt haben, da haben Sie vie Frage ent- 
fhieven, und ſich felbft legitimirt, daß Sie eben im Stande 
find, fie entfcheiven zu koͤnnen. Damit haben Sie fidy ſelbſt 
gelagt, daß. Sie fle entſcheiden muͤſſen. Auch ich würde nichts 
mehr beklagen, ald wenn es denkbar wäre, daß ſich ein Zwie⸗ 
fpalt geftaltete zwifchen ver gefeglichen Vertretung des geſamm⸗ 
ten Deutſchlands und der geſetzlichen Vertretung eined Theiles 
befielben. E& würde weder die Zeit geflatten, noch in bie 
bermalige Verhandlung pafien, wollte ich aneinander feken, 
weldye unermeßlichen Gefahren drohen, wenn noch eine Ver⸗ 
fammlung im Norben Deutſchlands gleich flarf, gleich gewich⸗ 
tig, zu gleicher Zeit .diefelben Dinge verhandelt, wie bie Unſere. 
Allein wollen Sie einer Form wegen es verfäumen, eine 
Frage zu. entjheiden, vie morgen ober nie entſchieden werben 
Tann? Am 22ften fol vie conflitulrenne preußifche Ver⸗ 
fammlung eröffnet werden; wenn Sie nicht morgen einen 
Ausſpruch thun, fo thun Sie ihn zu fpät und das Wort: „zu 
ſpäͤt“ iſt gewaltig geworben In ver Weltgeſchichte. Möge es 
nicht auch bei uns eine unheilvolle Beveutung haben! Ah 
vertraue denen, die das Schickſal Preußens in Händen Halten, 
daß file Deutſche find, daß fie Deutichland wollen, Deutfch« 
land über Preußen! Das, was von Ihnen verlangt wirb, ift 
nichts Anderes, ald daß Sie morgen nur gegenwärtig find, um 
fh zu fragen, was Sie thun können; denn es handelt ſich 


x 


darum, ob das Vaterland groß und einig, ober ſchon von. 


Anfang an gefpalten fein fol. (Vielfaches Bravo.) 
Stepmann von Beffeli: Ich befinde mich in Hinſicht 
auf den Antrag in verfelben Tage, wie die zwei erſten Redner, 
bie vorher geſprochen. Nur babe ich gegen eind der Motive 
einen Proteft einzulegen, daß die Mitgliever aus meiner Hei⸗ 
math, welche fowohl zur allgemeinen deutſchen conſtituirenden 
Berfammlung als zur preußifchen landſtaͤndiſchen Berfammlung 
gewäplt find, wohl wiſſen, was ſie thun werden. Sie können 
Ihnen ganz fühn vertrauen, daß ſie bereits Beichläffe gefaßt 
haben, welche, frei von allem Particularismus, das allgemeine 
deutſche Interefie über Alles flellen, und daß fle zugleich Alles 
thun werben, um jeben Zwiefpalt im beuifchen Vaterlande zu 
vermeiden. Hegen Sie dieſes Zutrauen zu uns; führen Gie 
aber auch ſelbſt keinen Bruch herbei, tragen Sie auch nicht 
irgend bazu bei, daß jemals ein Bruch entfliehen könne. Ich 
glaube, daß durch Verfchiebung der Brage der Verfammlung 
keineswegs irgendwie präjubicirt wird. Ich unterflüge daher bie 
Dermeifung des Antrags an die Abthellungen und bitte Sie, 
behalten Sie es und zu beiden Derfammlungen einberufenen 
Mitgliedern vor, wenn wir einen Beichluß gefaßt haben, Sie 
zu fragen, ob wir vecht gehandelt haben oder nicht. " 
Wiesner von Feldberg: Bid jegt waren es bloß Kleinig: 
: Zelten, bloß Formſachen, die wir verhandelt, feßt iſt Vie 
erſte Gelegenheit, wo eine große Frage ſich darbietet, und 
wir wollten ſie zurückweiſen, wollten. nicht einige Stunden 
daran wenden? Es liegt eine große, unermeßlich wichtige Frage 
vor; man fordert nicht eine ſouveraͤne Entſcheidung, wir ſollen 
Die Preußen nur anhören. Wenn man ſich jetzt gan; paſſiv 
verhält, fo wird die Nationalverfammlung fpäter auf tauſend 
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Hinderniſſe ſtoßen, fo werben wir nie zu einer großen Wirk 
famfeit Eommen. Die preußiidye Regierung bat gewußt, daß 
ungefähr um viele Zeit die Rationalverfammlung zuſammen⸗ 
treten würde; der Fünfziger- Ausfhuß Hat nur feine Pflicht 
getban , indem er bie Megierungen aufforderte, nicht gleich⸗ 
zeitig andere Verfammlungen einzuberufen. Es iſt dieß nicht 
geſchehen, wir müffen alfo morgen unfere preußiſchen Brüder 
hören, und Ihre Sache in Frieden berathen. | 

Zette von Berlin: Blauben Sie, hochverehrte Herren, 
daß dad Wort: ‚Preußen gebt fortan in Deutichland auf” 
einen tiefen und allgemeinen Anklang gefunden bat, daher 
fein Mißtrauen gegen und noch gegen die Regierung. Die 
Brage iſt nad) dem Geſichtspunkte zu berradhten, ob die preus 
ßiſche Regierung nicht der Landesvertreter bedarf, um wieder 
einen feſten Boden zu gewinnen, um überhaupt auf die Kraft 
und die Gtärfe des Volkes zu bauen. Das ift eine fehr 
wichtige Frage, bie ſich nicht fo Leicht in wenigen Minuten 
erledigen läßt. GE iſt meine fubjective Ueberzeugung, daß bie 
preußifhe Berfaffung, die erfle unter der Argide eines einigen 
Deutichlanns nicht eher zum Schluffe gebracht werben kann, 
bis nicht die allgemeinen bürgerlichen Grundſaͤtze eined einigen 
großen Deutſchlandd bier feftgeftellt find. Das hat aber nichts 
mit der Frage zu thun, ob ed nicht deſſen ungeachtet noth⸗ 
wendig gewefen ifl, die preußiſche Nationalverſammlung zu 
berufen, Ich bitte daher, Fein Mißtrauen; es ift kein Schritt, 
ber das große, weithin. fhallende Echo aufhebt, daß Preußen 
fortan in Deutſchland aufgehe. Darum muß ich Ste Bitten, 
biefe Frage zurüdzuwelfen. 

Befeler von Sreifswalde: Meine Herren! Es iſt von 
verfhiedenen Rednern gefagt, es handle fih um eine große, 
eine wichtige Frage, nämlih um das Verhaͤltniß Deutſchlands 
zu Preägen; allein, meine Serren, vie Frage hat noch eine 


- andere Bedeutung, auch noch ein anderer Umfland liegt vor, 


ber fie zu einer hoͤchſt wichtigen macht. Es fragt fih, ob 
wir von dem Gefeg, welches wir uns proviforifh gegeben 
haben, beinahe im erſten alle der Anwendung wiederum 
abweichen wollen. | | 
Wenn irgend etwas nothwendig für uns, fo ſcheint mir, 
iſt e8 das, daß wir eben an dieſem Geſetze möglichft fefthalten, 
und ich fage, ed muß das Allerbringlichfte, was beinahe feine 
anbere Loſung zuläßt, vorgeben, wenn wir von biefem Gefetze, 
von ber ptoviſoriſchen @efchäffßorbnung abweichen wollen. Ich 
aber fage, fo weit ich die Sache überfehe, und auch Ih bin 
ein Preuße und babe erſt in Berlin kuͤrzlich mich orientiren 
Eönnen, ich glaube nicht, daß Hier Gefahr im Berzuge if. 
GEs iſt gefagt worden: in Berlin folle fih bie conflituirende 
Berfammlung mit venfelben Gegenſtänden befchäftigen, womit 
wir und bier für ganz Deutſchland befchäftigen. Allein, meine 
Herten, die Verſammlung, welche fih in Berlin vereinigen 
wi, Hat nicht bloß mit der Abfaffung ber proviforifchen Ver⸗ 
faffung zu thun, es If ihr auch ausprüdlich durch Beſchluß 
des letzten Landtags übertragen worden, daß fie auf in 
anderer Hinfiht, namentih in Verwaltungs- und Geſetz⸗ 
gebungs = Begenfländen durchaus dad Organ bed preußifchen 
Volks fein fol. IH glaube beflimmt die. Hoffnung faffen zu 
dürfen, und glaube fagen zu dürfen, daß ich gute Hoffnung 
dazu babe, daß ed nicht die Abſicht der preußifchen Regierung 
it, durch frühere Zufammenberufung des preußiſchen conſti⸗ 
tutrenden Landtages Irgendwie unſerer deutfchen Nationale 
Berfoffung zu präfudiciren. Ich .glaube, daß ich Gründe zu 
diefer Hoffnung babe, und für mich bin ich überzengt davon, 
daß durch dieſen früheren Zuſammentritt unferem Birken und 
Schaffen fein Hinderniß in den Weg gelegt wird. 8 gibt 


In Preußen jegt ſehr viele tief eingrelfenne Fragen ber Inneren 
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Wertenltung, welche geldit werben müſſen, und ich Hofe, 
vaß die proviſoriſche Verſammlung ich vorzugäweife mit diefen 
Fragen beichäftigen werte, fo daß, wenn auch die preußische 
Werfafjung in Angriff genommen wird, man fie nicht zu einem 
Gnde führt, weiches nicht vereinbar wäre mit den Beichlüffen 
ver Hohen Berfammlung. Daher, meine Herren, bitte ich auch 
Sie, dieſe Frage nicht zu übereilen, ich bitte Sie, Iafien Ste 
der Geſchäftsordnung ihre Necht, verweilen Sie den Antrag 
on die Abtheilungen, und dann werben wir feben, was bie 
Berfammlung befchließt. 

Grumbrecht: Meine Herren! Die Redner, die wir 
fo eben gehört haben, gehen nicht auf venfelben Zwedd hinaus. 
Der Antrag des Herrn Raveaur ging auf einen von und 
zu faflenden Beſchluß, der wichtiger iſt, als vielleicht irgend 
einer derjenigen, die wir noch zu fallen haben. Ich glaube 
kaum, daß Bines von uns ſich entichließen werde, einen Veſchluß 
zu fafen, bevor die gründliche Prüfung Statt gefunden hat. 
Die andern Redner, wenigflend Viele, befämpften den Autrag; 
aber Ginige verlangten au, daß wir morgen bie weitern 
Gegenreden, welde dieſen Antrag zu unterflägen feinen, 
Hören ſollen. Ich glaube, meine Herren, dazu find wir nad 
den, was bereitö bemerkt worben iſt, verpflichtet. So feſt ich 
überzeugt bin, daß und, wollten wir einen folchen Antrag wie 
er bier — ih darf wohl fagn — in bie Berfommiung 
geſchleudert worden iſt, jetzt ſchon entſcheiden, größe Derants 
wortlichkeit treffen würde, Für ebenſo unverantwortih muß 
ih es halten, wollten wir ſchon jegt Aber die Bermerfung 
defielben entfcheiden. Ich erlaube mir daher ven Amtrag, ven 
ich bis jegt noch nicht vernommen babe, daß wir morgen hier 
zu möglihft fpäter Stunde, etwa um 12 Uhr, damit bie 
Gommifflonen noch arbeisen Ebnnen, zuſammenkommen, um 
Dann zu hören, was vie Commifſion in dieſer Beziehung uns 
vielleicht vorträgt. 

Kolb: Meine Herrn! Nur wenige Worte über ven 
Antrag. Ueber die Wichtigkeit deſſelben herrſcht wehl nur 
eine Stimme Wan findet Bedenken darin, daß mir bie 
Gefhäfisordnung verlegen würden. Die iß aber durchaus 
nicht ner Fall, Diefer Einwand beſtimmt mich Übrigens, ven 
Antrag za flellen: 

„Die-Rationalverfammlung möge — im Ginblick anf 
die Beflimmungen der Abtbeilung IV. A. 6 3 lit. b. bes 
Geſchaͤftdordnung — den Begenftand für „fehr drin« 

‚gen»’ erklären, und die morgende Bigung zur Bera⸗ 

thung und Beilußfaffung darüber beſtimmen.“ 
.. Inder Geſchuͤftsordnung iſt ein folder Fall vorgeſehen. 
Die Hier einfchlagende Stelle befindet firh unter Abtheilung 
V. &5: „wenn die Berfanmlung einen Antrag für fche 
dringend erfläst.” Ich glaube, dieſer Fall liegt Hier ver. 

Henkel von KRafel: Meine Herren! & IR und a9 
Shredbile vorgehalten worden, als fei hier die Wolköfouveräs 
nitaͤt in Gefahr. Es iſt das aber durchaus nicht ker Fall. 
Kraft der Bollsfouneräniskt fleht zwar der Nationalverſamm⸗ 
Iung auch die geſetzgebende Gewalt zu, alfo auch vas Necht, 
das gleichzeitige Stattfinven ber Landtage eingelner deutſcher 
Territorien neben der Netionalverfamminng zu verhindern. 
Ein ſolches Territorium iR auch Preußen in Beriehung auf 
ganz Deutſchland, une es würde alfo jene geſetzgebende Gewalt 
der Nationalverſammlung ſich allerdings and anf Preußen 
erßrecden. Allein, meine Herren, ich frage Sie, wollen wir 
joyt ſchon, wo wir neh fo zu fagen in der Grbustäunve 
ſtehen, wo wir wenigſtens nod Feine Gewißhein über die 
VZegitimatlonen ber eingelnen Abgeordneten ſaben, wollen wir 
ut fon eines Act der gefeygebenden Gewalt audüben, mb 
uns van ſo tief ergueifennen, welcher den einzpinen Ranlern 


verbieden fol, einen Provinziallandtag neben vem KReichstag 
zu halten, man noch dazu mit Imgehang des gefhäftäurbnunge> 
mäßigen Form? Ich kann nur nein! hierauf antworten. Lauffen 
Sie uns wicht cher eine fo wichtige Berathung unternegmen, 


bis wir orbnungsmäßig, geprüftermaßen, conftituirt find. Ich 


wärde es für reine wahre Galamität Halten, wenn künftig ein⸗ 
nal ein folder Befchluß gefaßt werden follte, wenn das Geſetz 
gegeben werben follte, daß niemals ein Provinziallandtag flatt« 
finden fol, wenn die Nationalverſammlung zufammenberufen 
iſt. In gegenwärtiger Beit aber wärde ich es für bie aller- 
größte Calamität erachten. Denn wenn Sie ben jegigen 
Zuſtand Deutſchlands betrachten, fo werden Sie finden, daß 
die gefelichen Autoritäten erſchüttert find, und ihren Troft 
Bauprfächlicg noch in den Ständewerfammlungen uns Kammern 
finden. Ich bin Kurheffe und Mitglied des jetzt verfammelte 
furbeffiichen Landtags, und kann Ihnen verfihern, daß umfer 
Minifterium ſich fait ſchutz⸗ und rathlos befinden wärbe, wenn 
es gendthigt würde, den Landtag nach Haufe zu fhiden. Es 
find mit mir noch andere Eurhefitiche Landtags = Deputirte ‚Hier, 
und wir erachten es für möglich, den Hauptverfammiungem 
des Landtags beizumohnen (Ruf: Bur Sade!), um bort an 
Dem, was das Interefle des Landes. jegt dringen» erfordert, 
thätig mitzuwirken; denn wir find nicht Hierher gefommen, um 
Dinge zu verfäumen, weiche unferm Interefie am nächſten 
liegen. Wir Haben in ganz kurzer Zeit in Kurheſſen die 
wichtigften Gefetze berathen, welche durchaus nothwendig marem, 
um bie Ruhe Berzufleflen,; namentlich ein Geſetz über Aufhe⸗ 
bung der Lehns- und Meierverhältniffe und vergl. (Ruf: Zur 
Sache!) Aehnliche Vedürfniſſe liegen wohl in allen veutfchen 
Ländern vor, vielleicht auch in Preußen, weßhalb dert jegt 
det Landtag nsthig fein wird. Man kann aber nit immer 
zweien Herren dienen. Wenn die Deputirien von Preußen 
nicht glauben, in Berlin und Hier functioniren zu können, fo 
bleibt ihnen Feine andere Wahl, als dort zu entfagen und 
‚bier zu bleiben, obex umgekehrt. Mögen fie aljo bier obere 
dort zurüdtreten. Gs wird für ben legten Fall in Preußen 
wohl no andere Leute und: Kräfte geben, vie ihre Stelle 
erſetzen. P 
ehrere Abgeordnete: Wir bitten um nochmalitze 
Dorlefung des Raveauæx'ſchen Antrags. | 

Bräflvent v. Gagern: ES. baden ſich noch 13 Rednet 
gemefvet. Ich bitte, auf vie Plaͤtze zu gehen; «8 ift zur Auf⸗ 
vechthaltung des Ruhe nothwendig. 

Ich Habe den Antrag fo notirt: Die Nationalverſamu 
lung möoge beichließen: daß es denjenigen Mitglievern, welche 
in Preußen zugleich Mitglieder des Landtags und ver Nationul⸗ 
verſammlung ſind, freiftehen folle, beide Wohlen anzunch⸗ 
men. Dad iſt ver Antrag. Wenn vie Verhandlung fortgefegt 
werben foßl, fo hat Herr Work Mohl das Wort. (Mehrere 
Stimmen: Abſtimmung, Abſtiummung!) Will nie Berſamm⸗ 
lung, saß bieſe Verhandlung ferigefähtt werdet Ich muß 
bemerken, daß mir Gier nicht gerade ner Ort zu fein ſcheint, 
die Verhandlung über eine fo wichtige Frage abzukurzen over 
das Wort abzufchneiven. Die Deeinungen mögen ſich ficdse 
haben, aber 48 iſt doch ein ſehr wichtiger Gegenſtand 
DIN die Berfummiung daß die eben begennene Berhenve 
Img heute forigefetzt werde und die Redner, vie ſich geikelvet 
haben, noch zu Worte kommen ſollen? Diejenigen, welchs 
dieſe Frage bejahren wollen, bitte ich, aufzuflchen. 

NRNMavraux: Allerdiags war mein Vorantrag der, wnrgen 
eine Sitqqung zu halten zut Berathung meined Hauetrutvages 


: Dank aber vie Burke erleichtert wird und alle Parteien ‚im 


dieſen Punkte werfbänt werden, fo wi ich meinen Nttrag 
wahl erweitern, daß die Sache bi zum nichſten Mounbeg 





si 
I gegeben, welche biefelbe ſeit dem 1. Jannar 1772 In’ ben werfägles 
| denen Thellungen Polens erworben bat. Durch den Vertrag vom 


& 


audgrfeßt werde. Ich glaube, meine Kerken, damit werben Gie 
doch Alle einverflanden fein. | 


Präfident: Ich muß bie Stage wiederholen: Wollen | 


Sie, daß die Verhandlung heute noch fortgefegt werne? 88 
Haben fih noch 10 oder 13 Redner angemeldet, denen ich 
nicht dad Recht Habe, dad Wort zu verweigern, wenn bie Ver⸗ 
fammlung befchließt, daß die Verhandlung fortgefeht werde. 
(88 erhebt fih Niemand.) Es if. alfo abgelehnt. Die Verhand⸗ 
lung findet heute nicht weiter Statt. Es iſt für Montag Fein 
anderer Gegenftand mehr an der Tagesordnung. WIN die Ver: 
fammlung Montag Sitzung halten, fo wäre dann ber Antrag des 
Herrn Raveaux auf die Tagesotdnung zu ſetzen. Will die 
Nationalvetſammlung Montag Sitzung halten? Diejenigen Her⸗ 
zen, welche dieſes wollen und ven Antrag des Herrn Raveaux 
auf die Tagedordnung geſetzt wunſchen, bitte ich, aufzuſtehen. 

Mehrere Abgeordnete: Ich bitte um dad Wort! 

Andere Abgeordnete: Abflimmung! 

(Der Antrag wird angenommen.) 


Wräfinent: Die Brage if Befaht. Ich könnte Biere | 
mit die Heutige Sipung der Nationalverſammlung ſchließen; 


36 werde, um den Abıheilungen Zeit zu geben, daß fie thre 
“ Arbeiten ſobald ald möglich befärbern, am nächflen Montag 
ef mn 10 oner 14 Uhr eine neue Sihung anböräumen. 


Ich merde die Verkündigung der Mitgliever, welche von | 
Ausſchuß bilden zur Prüfung ver Legitimationen und Begut« | 


achtung der Geſchaftzordnung, vurch die Zeitungen geſchehen 
laſſen; dann wäre am Montag wieder Sigung. 
Tagesordnung würde ver Raveaux'ſche Antrag flehen. 
Mohl von Stuttgart: Ich wollte mir nur erlauben, an 
den Präfidenten die Bitte zu flellen, genau zu bezeichnen, 
was die Abtbeilungen in Bezug auf die Geſchäftsordnung 
zu thun haben. GEs iſt mir der Beſchluß nicht ganz Klar. 


(Der Präfident und einige Mitgliever geben ihm pie | 


nöthige Aufflärung, worauf er abtritt.). - 
Präfident: 88 if hier noch ein Antrag von Gern 
Leue von CEdln, welcher verlangt, daß er zur Anzeige komme. 


Leue von Köln: Meine Seren! Ih Habe aus den fran= | 


- zöflfchen Zeitungen erfehen, daß das Minifterium ber auswär« 
tigen Angelegenheiten in Paris von der dortigen Nationalvere 
fammlung aufgefordert worden iſt, über bie Intervention in 
Stalien und Polen vipfomatifden Bericht zu erflatten, und daß 
dann die Nationalverfammlung befchliegen werde, was fie im 
Sntereffe beides Volker für zwedimäßig halte. Ich habe gefürdh- 
tet, daß die Nationalverfammlung in Paris ſich veranlaßt 
finden werde, zu Gunften Polen theild bei der preußiſchen 
Regierung, theils bei und ber gegenwärtigen Reichsverſammlung, 
zu interveniven, und ich babe es der Wärbe ber beutfchen 
NRationalverfammlung nicht für angemeflen gefunden, daß uns 
von dort aus, von Frankreich, der Stoff zu Berathungen vor« 
bereitet werde. . 

Weil aber die Organifation des Großherzogthums Poſen 


früh ober ſpaͤt der Gegenſtand unferer Berathung werben wird, | 


und weil ih wünfdite, daß der Anlaß dazu ohne Außere Veran⸗ 
laſſung aus Ihrer eigenen Mitte hervorgehe, fo habe ich geflern 
einen Anirag formulitt. Er lautet: 
(Unterbreigung : Druden laſſen!) 
IH Tann Ihnen venſelben jegt vorlefen, er kann auch 
gebrudt werden. Es wie bilfee Gegenſtanb 
Iang doch zus Berathung kommen mäflen. 
Bräfident: Es wird am zwedmäßigken fein, ihn vor⸗ 


gen. 
zes aus Gen Antrag Iautet: 

Krone Preußen hat in dem Friedenbvertrage vom 

9. Juli 1807 (Art. 13 u. 14) alle Länser an Polen zurüd- 


| Sefpfifänvigteit unerfemt, 
| flande gegen den preußiſchen Staat mehr eine Verirrang ald 


Auf der | 


kutz uber N 10 if 





3. Mai 1815 .hat Preußen das Großherzogihum Polen in 
Folge feiner Stege erworben. Das Mecht, welches fih auf 
Sriedensverträge gründet, iſt biäher unter allen -gefltteten Böl⸗ 
Fern al& der vechtmäßigfte Beflgtitel erachtet, naher der frühere 
unrechtmäßige Titel des Beſitzes vdllig erlofchen und ein völfer« 
rechtlich gültiger an deſſen Stelle getseten if. Far Deutfſch⸗ 
fand if zum Schu feiner bſtlichen Grenzen die Ethaltun 
ver Feſtung und Provinz Poſen eine Nothwendigkeit. —* 
dad Recht auf Seite Preußens ſteht, fo haben vie Polen kein 
Recht, nie Rüdgabe zu verlangen; mögen fie ihr Vaterland 
von denen zurüdforberh, melde im unrechtmäßigen Beſitze 
beffelben find. Damit weder Polen no Deutſche In Unges 
wißgelt über vie Abſichten der Megierung find, erſucht bie 


j Reiöverfammlung Se. Majeflät dem König von Preußen am 


die oͤffentliche Erkkärung: 
daß das Großherzogthum Voſen niemals freſwillig vet 
Polen zurückgegeben werden ſolle, ſondern untet einet 
Abgejonderten Verwaltung bei Deutſchland Bleiben werde 
Indem die Neihöverfammlung das Recht bet Polen Auf 
Kebt fie in dem Berbaffneten Auf⸗ 


ein Berbrechen und entſchuldiggt die Theilnehmer am Aufflande 
mit bir Grhitierung, die Gewalt und Unrecht In ledem menſch⸗ 
lichen Gemäthe musürktafen mäflen und mit dem Sreifam über 
die Rechtmäßigkeit des DBeflged der Krone Preußen am Große 
herzogthum Pofen. Die Reichs⸗Verſammlung bittet deßhalb 
Se. Majeflät ven König von Preußen: | 
das Gefchehene noch einmal und zum letzten Dale zu ver- 
geben und zu vergeflen, zugleich aber auch ven Befehl 
zu eribeiten, baß von dem Augenblid an jeder ernenerte 
Berfuh zur Losreißung ber Provinz nach aller Strenge 
der Geſetze geahndet werde. 

Sie erklärt gleichzeitig, daß die Vergebung ber gegen 
einzelne Bürger verübten Miffethaten nicht von ihr gemeint ifl. 

I werde mir nun erlauben, viefen Antrag zur Zeit 
näher zu begründen; die Discufflon darüber iſt aber zu vers 
fchieben. 

Außerdem babe ich noch einen andern Antrag. Wir 
bilden mit dem Augenblide der Eonftituirung eine ſelbſtſtaͤndige 
Behörde, eine Korperſchaft. Jede Behörde hat Urkunden, deren 
Orginale aufzubewahren find, und die niemals herausgegeben 
werden dürfen ohne amtliche Erlaubniß. Es muß aber ein 
Beamter da fein, welcher der Nationalverfammlung für bie 
Aufbewahrung verantwortlich iſt, und der auch auf Erfordern 
beglaubigte Abfchrift davon gibt. Nun, wir haben bis jetzt 
bloß eine Kanzlei, aber Feine Archiv. (Unterbrechung.) 

Präfident: Ich bitte, ausreden zu laſſen. 

Leue aus Köln: Ich werde den Antrag in Kürze ver⸗ 
leſen und ihn fpäter näher begründen. 

Der Antrag lautet: | | 

Die Neicheverfammlung befchließt vie Ernennung eines 
Archivars zur Verwahrung ihrer Urkunden und Bücher. 

Ir Die Urkunden dürfen niemals aus dem Archin entfernt 
werden. 

Da fie indeß das Eigenthum des deutſchen Volkes find, 
Yehremam berechtigt, fle unter Aufficht einzufehen und 
beglaubigte Abfchrift davon zu fordern, vie ver Archivar gegen 
die Gebühr von fünf Grofigen (achtzehn Kreuzer) für jeve 
Seite von dreißig Linien, jede Linie zu zehn Sylben, abgeben 


"Die Bülher fichen ebenmäßig Jedermann zur Einſicht 


1 offen: und dürfen an bie Mitgliever ber gegenwärtigen unb 








Cünftigen Neichsverfammlungen auf kurze Friſten verliehen 
werben 


Die Herren 
“ werden beauftragt, 
Perſon zu ermitteln. 

(Unterbrehung.) 

Meine Herren, die Sache iſt nicht fo unwichtig, und bie 
Koften find allerdings nicht unbebeuteub. 

Dräafident: Ich flelle den Antrag, daß. dieſe beiben 
Anträge nach erfolgter Gonftituirung, der Nationalverfommlung 
erſt an die Abtheilungen verwielen werden, und bitte Dieje⸗ 
jenigen, welche damit einverflanven find, fih zu erheben. 

(Die Mehrzahl des Mitglieder erhebt fidy.) \ 

Der Antrag wird angenommen. 

Robert Blum: Würde nicht erft eine Unterftügung 
ber Anträge nothwendig fein? 

Präfident: E wird die Bemerkung gemacht, ob der 
Antrag unterftügt worden fei — ich habe dieß voraudgefegt, 
daß er unterflügt worden. (Viele Stimmen: Nein.) Er 
1 alfo nicht unterſtützt. Andere Stimmen: Ya, ja!) 

Somit ift er jegt unterflükt. 
Mit dem erſten Antrage von Leue fteht weiter in Ver⸗ 
bindung ein anderer von Oſtenrath. Diefer Iautet: 
„Die Nationalverfammlung befchließt: 
daß gleichzeitig vom Ausfchuffe über die Geſchaͤftsordnung 
und von jeder Abtheilung vie LKegitimationen geprüft 
werben.‘ . 


ein. paſſendes Local und eine geeignete 


.> 


Ich glaube, daß wir biefen Vorſchlag zur Erbrierang 
kommen laflen. 

Eine Stimme: Die Gefchäftdorunung ſchreibt vor, 
dag Anträge eingereicht und dann geprudt werden. 

Präfident: Alfo ift er auf viefelbe Weife zum Drude 
abzugeben. Es ift ferner ein Antrag auf die nächſte Tages⸗ 
ordnung zu flellen, ver Antrag megen einer Redactions— 
Commiſſion, von Wigarb. Ih bitte venfelben, das Wort 
zu ergreifen. 

MWigard von Dresden: Meine Herren! Ich glaube, der 
Antrag ſpricht für fich ſelbſt. Wir find proviforiich bis jetzt 
gewählt gewefen, folglich erledigt fih durch Conftituirung der 
Verſammlung auch unfer Auftrag, weil er nur ein provifo- 
rifcher war. Ich muß daher bitten, daß eine neue Commiſſion 
erwählt werde. 

Präfident: Alfo will ich ven Antrag auf vie nächfte 
Tagedorpnung fjegen. (Wird angenommen.) Ich bitte jetzt 
nah Schluß der Öffentlichen Situng die einzelnen Mitglieder 
jeder Abtheilung, ſich um die zuerft in ihrer Abtheilung bezeich- 
neten Mitglieder zu verfammeln, um zu bejchließen, wann fie 
ihre Arbeiten beginnen wollen. 

Die dffentlide Sitzung ift gefchloffen. Die nächfte if 
alfo bis Montag um 11 Uhr. 


(Schluß der Sikung nad halb 7 Uhr.) 


. Mit der Redaction vorläufg beauftragt: Abgeordneter Profeffor Wigard. 
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Dritte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag, der 22%. Mai 1848. Bormittags 11 Uhr.) 


— 


Unter dem Vorfitze des proviſoriſchen Praͤſidenten Heinrich voun Gageru. 


Inhalt: Protocollverleſung. — Bekanntmachung der von Büreau mit der Prüfung ber Vorbereitungsarbeiten ber Ginweifungs = Commiſſion beauf⸗ 
tragten Mitglieder, ſowie der Borfigenden ter 15 Abtheilungen, und ber aus den Abtheilungen erwählten Gommiffiun zur Begutachtung 
der Geſchäfteordunng. — Bingänge. — Berathung über ven Raveaur’fchen Antrag, das Zufammentreffen des Preußiſchen Lanktags mit ber 


conſtitnirenden 


ationalverfammluug betreffend. Verweifung deſſelben an eine Commiſſion. — Beſchluß, bie Ernennung einer Redactious⸗ 


Commiſſion dem Büreau zu überlaffen. — Einweiſung ver neuaugekommenen Mitglieder in die Abtheilungen. 





Präafident: Es find fehr viele Briefe angefommen, die 
an ihre Adreffen nicht abgegeben werben koöͤnnen. Der Herr 
Vicepräſident wird dieſe Adreſſen verliefen, bet welchem 
denn die betreffenden Mitgleder ſich zur Empfangnahme der 
Briefe melden möchten. 

Vicepräfldent v. Sotron: Zuvdrberft erfuche ich ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder, fobald wie möglich auf dem Bürean in dem 
Saraſin'ſchen Haufe ihre Wohnungen anzugeben, bamit ein 
Verzeichniß der Mitglieder nebft Angabe ver Wohnungen gedruckt 
werden kann. j 

(Hierauf verlieft derſelbe die Adreſſen und die Briefe 
werden in Empfang genommen): | 

Präfident: Ich erfuche den Herrn Secretär, daß 
Protocoll über die letzte Sigung zu verlefen: 

(Nachdem dieß geſchehen.) 

Wenn Niemand gegen deſſen Inhalt eine Einwendung zu 
machen bat, fo iſt es für genehmigt zu erklären. 

(Es meldet fich Niemand.) | 

Präſident: Die Nationalverfammiung Hat dem Büreau 
überlafien, die Mitgliever derjenigen Commiſſion zu beflim- 
men, welche die Borbereitungsarbeiten zu prüfen 
Bat, die der früher beflandenen Ginweifungd- Kommifflon 
oblagen. Das Büreau bat fi nun über folgende Mitgliever 


vereinigt: 
1) Sifenmann von Würzburg. 
2) Haßler ven Ulm. 
3) Wigard von Dredven. 
4) Biedermann von Leipzig. 
5) Heckſcher von Samburg. 

IH erfuche dieſe Mitgliever, ſich ber aufgetragenen 
Arbeit zu unterziehen, und fi als Kommiffion zu conftituiren; 
Herr Gifenmann wird eingeladen, dieſelben hierzu zu 
bewufen. — 

As Vorfigende ber 15 Abtheilungen, in welche die 
fämmtliden, bis jegt erfchlenenen Abgeordneten verlooft find, 
find von denſelben folgende enwählt worden: 

A 


Brei der 


1. Abtheilung: Heckſcher, 
on II. " aup, 
r» ee Mil. n Andrian, 
" nn WW. 1) Stmon, 
non V. n Mittermaier, 
„" n WW. n Dahlmann, 
vr nen VE u v. Lindenau, 
unm WM n @ifenmann, 
"» ne IX. n Hergenhahn, 
nn X. " Römer, 
v» ne XL n Jürgen, 
0 Xu. a Blum, 
r eo Xi. " Baffermann, 
n nn XW. " Slüd, 


" m XV: r v. Soiron. 
erner babe ich zu bemerken, daß jede der 15 Abthei⸗ 
lungen ein Mitglied in den Ausſchuß für die Prüfung 
der Gefhäftdorpnung aus ihrer Mitte gewählt bat, und 
es befteht demnach diefer Ausſchuß aus folgenden Mitglievern: 
Schwarzenberg aus ber I. Abtheilung. 
nl. u 


— 


Murſchel a) n 
Droyien on MM. " 
Weſendonck n ne AV. n 
Meyer n we VW. D 
Dahlmann "» eV. " 
v. Lindenau n VIl. n 
Fiſcher m ne VIE n 
Rob. Mohl e m IX. " 
Römer nr 2 X. " 
genetti nv» oe XI. n 
Blum Mur du Kl a 

eher » na Xu. n 
Tellkampf » u XIV. n 
Wippermann "» nm XV. n 


Es iſt eine fehr große Anzahl felbfifländiger Anträge bei 
der Nationalverfammlung eingereicht worden, id werde 
jedoch nur diejenigen zur Vorlage bringen, die mir bis 

1 
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unmittelbar vor ber Sitzung eingehandigt worden find‘ %8 
rede abſichtlich von ſelbſtſtändigen, d. 5. ſolchen Anträgen, bie 
keine Beziehung zu dem heute auf ber Tagedorbnung flehennen 
Raveaur’fchen Antrag haben. Es iſt mir nicht möglich, 
die ſelbſtſtaͤndigen Anträge, die mis während der Gigung ober 
gleich nach dem Beginnen derſelben erft eingehänvigt wurden, 


fofort zur Verleſung zu bringen; venn fie find. zum Theil ſehr 


ausführlih, und ich felbft muß fie erſt durchgehen, weßhalb 
dieſelben erſt in der nädyften Sigung verlefen werben. 
* Unter denjenigen, die ich der Verſammlung heute vor- 
legen Tann, if: | 
1. (Nr. 15 der fortlaufenden Nunmern ber Kingänge.) 
Antrag des Herrn Eifenmann, bahin gehend: 
die conflituirende deutſche Nationalverfammlung gasantirt 
alle 6i8 zum 1. Mai 1848 in fämmtlichen beutfchen 
Ländern gemachten Staatöjhulden und verbürgt beren 
vollen Werth, gleichviel ob und welche Territorial= und 


politifche Beränberungen in Deutſchland beſchloſſen wer⸗ 


den. Dabei verftebt ſich von felbft, daß ſolche Känder, 
die bis jegt zu einem veutichen Stante gehörten und 
nun eine eigene Regierung erhalten, over einer andern 
zugetheilt werben follten, einen der Volkszahl entfpre= 
chenden Untheil der Schulden des Staates, zu dem fie 
bisher gehörten, übernehmen müflen. 

6 2. (16) Berner ein Antrag defielben Abgeoroneten, dahin 
gehend: 
die conflituirende deutſche Nationalverfammlung wird vor 

Allem die Breigeiten und die Rechte der deutfchen 
Staatöbürger aufftelen, vebattiren und voliren, unb 
fofort ihre dießfallfigen Beichlüffe den deutſchen Regie⸗ 
rungen zur Annahme vorlegen. Erſt wenn biefer erfte 
und weſenilichſte Theil ihrer Aufgabe gelöft if, wird 
die Nationalverfammlung den formellen Theil der deut⸗ 
fen Berfaffung berathen und votiren. — 

Nach dem Gange, der in ber Ichten Sigung eingeichlagen 
wurde, wird die Nationalverfammlung audy heute genehmigen, 
daß diefe fämmtlichen ſelbſtſtändigen Anträge einftwellen zum 
Drud befdrbert, die weitere Verhandlung aber bis nach defini⸗ 
tiver Aufftelung der Geſchaͤftgdordnung verfchoben wird, um ſie 
bann in die Abtheilungen verweifen zu Ebnnen. 

3. (17) Ein weiterer Antrag ik von Herrn Hollandt 
aus DBraunfchweig, dahin gehend: — 

bie Verſammlung wolle in Erwägung der dringenden 

Nothwendigkeit, die materiellen Intereffen durch möglichft 
baldige Entfernung der Hemmuiſſe des Verkehrs zu 
fördern, 

folgende Beichlüffe faſſen: 

a) bis zum 1. September d. I. werden alle Zpllichranfen im 
Inneren bed Bundetzgebiets aufgehoben, ‚die. 
wird an deſſen Grenze verlegt, ein einheltliches deut⸗ 
ſches Zolfäftem, wenn auch nur proviſoriſch, eingeführt 
und vollitändige Freiheit Im. Innern hergeſtellt; 

b) e8 wird eine eigene Commiffton gewählt, um über bie 
Art und Weiſe der Ausführung diefer Mafregel zu 
beratben und biefelbe auf geeignete Welle vorzus 
bereiten. 

4. (18) Antrag von Herrn Franz Auguſt Sammer 
aus Plauen, fo Sautend: 


Unterzeichneter trägt darauf an, die Nationalvere. 


fammlung wolle folgende Beichlüffe faflen: . 

1) innerhalb einer kurzen, noch zu beſtimmenden Friſt, fpäte- 
ſtens aber bis zum 1. Juli d. 3. follen alle Zölle im 
Innern von Deutfchland aufgehoben und alle Schranfen 
und Hemmniſſe des inneren Verkehrs fallen; 


linie 
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2) die ZoNfläkten ſollen an bie Grenzen von Deutſchland 
verlegt und für eingehende Gewerböerzeugniffe Ein- 
gangszoͤlle nach einem auf das Princip der Werthéver⸗ 
zollung gegründeten, fowie auf den Eräftigen Schuß 
"208 beutfihen Gewerbfleißes berechneten Tarif erhoben 

" werben. 

5. (19) Ein Antrag des Gern Venedey, dahin lautend: 

der Unterzeichnete proteflirt gegen die Aufnahme eines 
Abgeoroneten der Stadt Pofen In die deutſche confti= 
tuirende Verſammlung und trägt auf die Ausfchließung 
bes Abgefandten von Bofen an. 

Antrag des Herrn Widmann, daß die Nationalver- 
fammdung fich eine beftimmte, unveränderlidde Benennung und 

ar „Reiche verſammlung“ beilsgen möge, worüber der Antrag- 
eller noch vor dem Uebergang zur Tagesordnuug das Wort 
zu ergreifen wuͤnſcht. 
säfident: Diefenigen Anträge, die ich erfl in ver 
naͤchſten Sigung zur Verlefung bringen Tann, wii ich Heute 
wenigftend andeuten, damit die betreffenden Mitgliever nicht in 

Ungewißheit darüber find, daß ihre Anträge wirklich in ben 

Händen ded Präflviums fi befinden. Es find dieß: ein Antrag 

des Herrn Nauwerck, das Briefporto betreffend, ein ſehr 

ausführlider Antrag von Herrn Venedey, ferner Anträge 
von Herrn Kolb, Behr, Kablert uns Martiny. ' 

Mohl (Moriz): Ich habe einen Antrag von 31 Abgeord⸗ 
neten übergeben, welcher fi) auf den Beſchluß der Bundes⸗ 
verfammlung, die Berufung von Sadjverfländigen zur Reguli⸗ 
zung bed Zollweſens betreffend, bezieht. Diefer Antrag If 
nicht verkuͤndigt worden. 

Praͤſident: Es iſt dieß lediglich ein Verſehen, da ſich 
der Antrag in meinen Händen befindet. 

Naumwerd von Berlin: Ich habe vorgeflern einen Antrag 
an die Kanzlei der Nationalverfammlung abgegeben, betreffend 
den dflerreichifch -Tombarbifchen Krieg, und möchte nun willen, 
ob diefer Antrag wirklich an feine Beflimmung gelangt if. 

Präſident: Alle Anträge, deren Ich heute nicht erwähnte, 
fowie vie übrigen inzwiſchen abgegebenen, werde ich in ber 
naͤchſten Stgung vortragen lajfen. 

Eifenftud aus Sachfen: Auch ich habe diefen Morgen 
der Kanzlei einen Antrag übergeben, dahin gehend: 

Die conftituirende Nationalverfammlung möge uner- 
wartet des Verfaſſungswerkes fofort einen befondern 
Ausihuß von 30 Mitgliedern nieberfegen, der damit 
beauftragt wird, über Mittel und Wege zu berathen, 
um ber zerflörten Volkdarbeit und dem beutfchen Kandel 
Hilfe zu bringen, und veffallfige Maßregeln in Ueber⸗ 
einffimmung mit der conflituirenden Nationalverfamm« 
ung zur Ausführung zu bringen. 

Ich mache die Berfammlung auf »iefen Antrag aufmerkfam, 

und fege voraus, daß er in Die Hände des Secretariats gelangt if: 

Dräfident: No Habe id zu bemerken, daß fehr viele 
Petitionen und Eingaben von Nidhtmitglievern an vie deutſche 
Nationalverfammlung eingefommen find. Was dieſe betrifft, 
fo glaube ich der Geflnnung der Berfammlung zu entipredhen, 
wenn ich lediglich den Inhalt derſelben kurz anveute, und bie 
Eingaben felbft in fo lange, bit vie Peritions= Commilflon 
darüber Bericht erflatten wird, zur Erfparung von Zeit unver« 
lefen bleiben. Es if dieß: 

1. (20) Eine PBroteftation vieler Bürger in Nürnberg 
gegen ven Berfaflungdentwurf der Siebzehner Commiſſton 

2. (21) eine Bitifchrift des Vaterlandsvereins zu Mit 
weida, ven deuiſchen Kaiſerthron betzeffend ; 

3, (22) eine Blüdwunfchadreffe, unterzeichnet: Siegfried 
Juſtus der Erſte. Ob nun glei diefer Name unter der 
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: befonverer Anträge übergeben worden, welche ich ver V 
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Abriſſ⸗ Aet, fe :muß ii doch vorausfegen, daß fle anonym 


iM, weil kein Wohnort augeneben, oder vielmehr ſtatt deſſen 
geſagt iſt: Gegeben in unferer Hütte Zion; ' 
: 4 (23) eine Adreffe der Bürgerverfammlung und Namens 


derſelben ihres gewählten Ausfchufies- zu Koblenz, vie deutſche 


Berfaffungsfrage betreffend, und fperiel dahin gehend: 

- We Nationalverfanmlung möge erflären, daß fie allein 
das Recht habe, die DVerfaffung Deutfchlands feflzu- 
ſtellen; dieſelbe möge ſich nicht eher trennen, als bis 
die von ihr zu berathende Berfaflung beſchlofſen, ein- 
gefähst und beflegelt -fel, und deßhalb die proußifche 
Regierung anweifen, die @inderufung ver: conftitui- 

renden Verſammlung zusädzunehmen. 
S. (24) eine Eingabe des Ausſchuſſes des Bargervereins 
in Lichtenſtein und Kallenberzg, an ven Fuünfziger⸗Ausſchuß 
gerichtet und nunmehr. hierher übergeben, enthaltend eine Pro⸗ 
toflation gegen ven Verfaſſungsentwurf ver Siebzehner; ferner 
6. (25) eine Eingabe vieler Einwohner von Kirchheim⸗ 
boland in ver Pfalz, enthaltend: eine Proteflation gegen das 
Separatprotocoll der Bundesverfammlung vom 4. Mai; ferner 
7. (26) eine erft kurz vor ver Gigung dem Präffeium 


| übergebene SProteftation gegen die in Anhalt» Deffau Gtatt 


gehabten Wahlen zum deuntſchen Parlament. 

Diefe Bingabe wird denjenigen Abtheilungen zuzuweiſen 
fein, in welchen Deffauer Parlamentsmitglieber figen. 

Mehrere Stimmen: Es iſt nur ein einziges Mitgliev 
von dort bier. on 

Präfident: Es wird hiernach die Eingabe verjenigen 
—— zugehen, in welcher dieſes Mitglied Platz genom⸗ 
men hat. 


Ferner ift übergeben worben: 

8. (27) Eine Bitte von Julius Sröbel ung Pelz, es 
möge die conflituirende :Berfammlung ber deutſchen Ration 
befchliegen, daß das Preßgeſetz des Großherzogthums Baden 
unverzüglich mit den allgemeinen Rechten ver deutſchen Bürger 
in Uebereinflimmung gejegt werde; 

9. (23) ein Antrag von Ebmwe in Karlsrube, vie Grün 
dung einer deutſchen Flotte betreffend; Ä 

10. (29) von Profeflor Cduard Wippermann in Halle 
eine Eingabe, ven Eutwurf des veutichen Reichsgrundgeſetzes 

11. (30) eime foldje von dem Dinifionögeneral Joſeph 


_ Dwernidt, vie Polenfrage betreffend; | 


12. (31) eine Eingabe des vemofratiihen Vereins in 


Leipzig, enthaltenn eine Proteflatton gegen Mitwirkung veutfcher 


Bundestruppen in Baben zur Herſtellung ver Ordnung, fomit 
eine PBroteftation im Sinne der Erhaltung des freien Wolks⸗ 
willens in Baben; u 
43. (32) eine @ingabe von Friedrich Funck von Frauk⸗ 

furt: der verfaſſungsgebende Reichstag wolle tn feiner Eigen- 
ſchaft als gefeßgebenvde Gewalt unter Verwahrung des ehrlichen 
— die Ueberreichung von Golleetiopetitionen verbieten ; 
en : .. N 

14. (33) eine große Anzahl anonymer Bittſchreiben, 
Due nach der prootiſoriſchen Geſchaͤftsordnung fi nicht zur 
Vorlage eignen. - ' 2 

Die Tagesordnung führt nunmehr zur Berathung des 


Antraged ves Herrn Ravenur von Koln, bad Zufammen- 


treffen des preußifchen Landtages mit der Berfammlung ver 
deutſchen Nationafvertreter betreffenn. a 

In Beziehung auf diefen Antrag iſt eine große Zahl 
er= 
fammlung wenigftens nach ihrer Unterſchrift anzeige, und fie 
dann allmähttg zur Begrambdung bringen laſſen will. Es 


rahren dieſe Anträge von ven Abgeordneten Geiſing, Venſe⸗ 
dey, Eifenntann, Dham aus Weſtphalen, Lette von 
Berlin, Widmann von Stendal, Cetto vum Trier, fowie 
son einer größeren Anzahl von Depmirten ber, worunter 
der Abgeordnete Stepmann, ferner von ven Abgeorpneten 
Degentolb und Mareck von Lichtenwalde, ſodann wieder 
em Antrag vom Abgeordneten Venedey; endlich Anträge 
von den Abgeorvneten Roßler, Grumbrecht, Reden, 
Zimmermann, Schwetſchke und Heckſcher. Alle dieſe 
Anträge find, wie bereits bemerkt, in Beziehung anf den 
Ravenur’schen Antrag geftelt, und nach der Reihenfolge 
der Redner, vie ſich gemeldet haben, gebe ich zuerſt dem Herrn 
Anderſon von Frankfurt an’ ver Oder das Wort. 


Raveaux: Ich biite als Antragſteller zuerft das Wort 


nehmen zu durfen. 
“(Der Praſtbent ertheilt Ihm das Wort.) 
Raveaux: Meine Herren! Der von'mir geflellte Antrag 
tft, wenn Ste ibn näher berrachten, von fo allgemeiner Matur, 
daß ich ſchon zum Voraus Nicht bezweifeln konnte, ed würde 
eine Menge Amenvements oder Nebenanträge in dieſer Bezie⸗ 
bung geftslt werben. 
zu modificiren, enthalte mich aber deſſen, Indem ich annehmen 
muß, daß irgend einer der neuen Anträge jedenfalls das 
bezeichnen werde, was ich durch meine Mopification auspräden 
wollte. Mein Antrag Ift übrigens in 2 Theile zu zerlegen, 
in den formellen Theil und denjenigen Theil, der das Wefen 
des Antrags over die Sache betrifft. Der formelle Theil iſt 
fo unfehuldiger Natur, daß Sie gewiß Alle damit überein- 
flimmen werben, ed fol die Verfammlung das Princip aus⸗ 
ſprechen, daß jedes Mitglied das Necht habe, ſowohl für bie 
Nattonalverfammlung In Frankfurt, ald eine Staͤndeverſamm⸗ 
lung in irgend einem andern Theile Oeutſchlande eine Depu⸗ 
tirtenftelle Anzunchmen. Was das Wefen des Antrags betrifft, 
fo iſt es allerbings richtig, wenn man fagt, es greife fo tief 
in die Rechte der flänpifchen Kammern ein, daß das Haupt⸗ 
princip hierdurch feftgeftellt over die Trage entſchieden werde, 
05 neben der Nationalverfammlung in Frankfurt noch eine 
andere conflituirende Verſammlung in Deutichland zu derſelben 
Zeit berathen und Beſchlüſſe faffen könne und bürfe.- Diefes 
Brineip, meine Herren, bat ver Bünfziger- Ausichuß einflimmig 
dahin anerkannt, daß er beſchloß, es koͤnne dieß nicht der 
Fat fein, indem er fi fagte, wenn die einzelnen dentſchen 
Staaten eonflituirende Ständeverfämmlungen einberufen, waͤh⸗ 
rend bie Nationalnerfammlung- die Grundzüge zur Reichs⸗ 
verfaffung entwirft, fo Fönnen möglichermeife Beichlüffe gefaßt 
werben, die im Widerfpru mit jenen Stehen. _Diejer Wider⸗ 
fpruch würde aber unbebingt zu Senifonen, dieſe zum Bruch, 
und der Bruch zum Bürgerkrieg führen. Solche Eellifionen 
babe ich durch meinen Antrag vermeiden wollen. Indeſſen 
gebe ich gerne zu, daß in fo ereignißvoflen Zeiten, wie bie 
unſtigen, ven Minifterien, bie fo glauben, es ſei unerläßlich 


nöthwendig:, Die Standeverfammlungen der einzelnen Staaten 
um ſich zu Berufen, und durch Diefelden jene Kraft und jenen 
Muth, die da nothwendig find, um der Anarchie gegenäßer 


aufzutreten, uUmſtch zu ſchaaren, dieſes Recht nicht entzogen 


- werben barf, und ich ſage: auch Far und offen, daß dieß nicht 


in meinem: Antrag liegt. Ih wollte bloß ald Princiv anf- 
ſtellen, daß Feine conftituirende Ständeverfammlung’ oder viel- 
mer Teine Verſammlung, die fih mit Berfaffimgäfragen 


deſchaftigt, berufen werden darf.i Die: Fragen, bie ſich auf 


| 


das Erfigefagte beziehen, twerbett nur Mapregein zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordaing und Mube, Maßregeln in Handeld- 
und @ewerößftagen betreffen; allein ich glaube nicht, daß wir 
den: Kammbrn Has Recht einraumen ‚dürfen, Derfaflungsfragen 


Ich ſelbſt hatte vor, meinen Antsag 


L uU 
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in einer folgen Zeit in vie Hand, zu nehmen. . Es werben 
Anträge kommen, wonach »ſolchen Kammern geflattet werben 
ſolle, Berfeffungen zu berathen und Beichlüffe darüber zu 
faffen, vorbehältlih der Uebereinflimmung mit derjenigen 
Berfaffung oder denjenigen Grundzügen zu einer DVerfaflung, 
welche die Nationalverfammlung in Branffurt feſtſtellen werde. 
Das halte ich aber für das Allergefährlichfte, und ich mürbe 
lieber geftatten, da, wo die Dringlichkeit e8 fordert, eine con⸗ 
flituirende Verfammlung zu berufen, als eine ſolche Clauſel 
. zu maden. Denn wifien Sie, was eine ſolche Clauſel für 

eine Bedeutung hat? Sie entwürbigt diejenige Kammer, wel- 
her wir fie zuichiden. Glauben Sie, daß jene Abgeorbneten, 
die ebenfo gut vom Volk gemählt find, und ebenfo gut aus 
‚. Urwählen hervorgingen, ala wir, Beichlüffe, worüber fie Tage 
und Wochen Tang berathen, und nachdem fie diefelben veiflich 
geprüft haben, fo leicht zurüdnehmen werden? Ich antworte 
mit Nein; und wenn wir uns in biefer Weile ausjpräden, 
fo würden wir jenen Männern entweder fagen: Ihr thut 
etwas, mas nur auf ſechs Wochen beflehen kann; oder aber, 
wir fegen voraus, daß fie ganz dafielbe thun, was wir auch 


thun. Dieß ift aber eine Vorausfegung, die zu weit gegriffen 


wäre. Nur ein einziges Beiſpiel erlaube ih mir anzuführen, 
. am Ihnen zu zeigen, daß Eollifionen nicht audbleiben koͤnnen. 
Ih bin von einem unferer Minifter überzeugt, und Sie 
werden ed auch aus der Antwort, die er verfchiedenen Depu⸗ 
tationen gegeben Hat, entnommen haben, daß er in Beziehung 
‚anf die Wahlen das Princip des Cenſus nicht fahren lafien 
werde. Entweder Genfus oder indirecte Wahlen, das if fein 
Ausſpruch, und ein großer Theil der nach Berlin Bewählten 


ift derfelben Anſicht; ja ich Eenne perfönlich viele Männer, 


die dieſe Anflcht theilen, und ich nehme ihnen dieß auch nicht 
übel, denn es ift einmal ihre Leberzeugung. Diefe National⸗ 
verfammlung kann aber fehr leicht eine entgegengefegte Anſicht 
haben. Wenn man indeffen in Berlin jenes befchlofien hat, 
und wir fpäter dad Entgegengeſetzte befchließen, fo frage ich 
Sie, ob man den Beſchluß dort jurüdnehmen wird? Auch 
darauf antworte ih mit Nein; und muß deßhalb auf dem⸗ 
jenigen Theil des Weſens meines Antrags beflehen, wonach 
die deutschen Stänveverfum: | 

f beſchaͤftigen bürfen. Kleiden Sie dieß ein, wie 
Sie wollen, ftellen Sie Amenvdements, welche ein DBertrauen 
in dieſer Beziehung außfpredyen, erſuchen Sie die betreffenven 
Ständbeverjammlungen, over betreten Sie irgend einen andern 
Ausweg — id werde mich jedem anfchliegen, wenn er mit 
Mäßigung und Kraft gepaart if. Das Princip aber müfjen 
wir aufrecht erhalten, befonderd nachdem in der hannoͤver'ſchen 
Kamner aus dem Munde eines Miniſters Grundiäge und 
Anfihten vernommen wurden, die mit den unfrigen durchaus 
nidht in Einklang zu bringen find. 

Hentges von Heilbronn: Es drängt mich vor Eröffnung 
der Debatte über den vorliegenden Gegenfland, nur wenige 
Worte zu Ihnen zu Sprechen. Ich Tann mir nämlich nicht 
verhehlen, daß ich nach ven vorangegangenen Verhandlungen, 

ungeachtet der Wichtigkeit des Gegenflandes, der auf ver heu⸗ 
tigen Tagsordnung fteht, mit einen beengenven Gefühl hierher 
fam; denn wenn ich mir über das, was gefcheben if, auch 
nur ein annäherndes Urtheil erlauben darf, jo bin’ich über» 
zeugt, daß ſelbſt über eine fo Elare Sache, wie die vorliegende, 
durch langes Hin⸗ und Herreden die Debatte vieleicht in eine 
unabfehbare Länge gezogen wird. Ich will bier nicht ins 
Specielle eingehen, fondern nur einfach den Antrag flellen: 
Es möge die Berfammlung befchließen, daß, fo lange 
bie proviforifche Geſchaͤftsordnung für uns bindend ift, 
jeder Redner, ſei er nun vor der Sitzung fchon ein⸗ 








gefegrieben, oder habe er fich erfi währenn her Debatte 
zum Wort gemeldet, nicht laͤnger ale 10 Miniten 
ſprechen bürfe. 

Zehn Minuten find lang genug, um eimas zu hören, 
was ſchon in ähnlicher Weile voranging, und auch lang genug, 
um einen grünblichen Antrag vor die Berfammlung zu bringen. 
Wenn ih mir denke, wie fehr fi die Zeiten gegen früher 
eändert haben, wie jebt Beichlüfle, Forderungen, Anträge in 
tunden und Tagen gemacht, ausgeführt und zu Stande 
ebracht werden, wozu man fonft Wochen, Monate und Jahre 
ebraucht bat, und wenn ich die Leberzeugung in mir trage, 
aß ein fo beichleunigter Gefichäftägang namentlich bei ver 
conftituirenden deutſchen Nationalverfammlung ftattfinden muß, 
fo werden Sie, wie ich hoffe, auch meinen Antrag geredhtfer- 
tigt finden, und ihn unterflügen. Ich bin zwar nur ein eine 
facher Geſchäftsmann, und nicht parlamentariſch genmmbt, 
möchte aber nicht der Letzte fein, ver zur ſchleunigen Been⸗ 
digung unferer Aufträge fein Scherflein beigetragen hat. 

Praͤſident: Indem ich vie Rationalverfammlung frage, 
ob fie auf viefen Antrag eingeben will, mödhte id vor Allem 
darauf aufmerkffam machen, daß hierdurch in einem einzelnen 
Toll eine Ausnahme von der proviforifch angenommenen 
Geſchaͤftsordnung flatuirt wurde, indem diefe dem Redner für 
frgje Vorträge die Zeit von I/, Stunde geflattet. 

ebrere Stimmen: Eine Viertelſtunde ift genügen. 

Blum von Leipig: Ih muß mid gegen den eben 
geitellten Antrag ausfprecdhen, weil ich glaube, daß er am 
alferwenigften auf ven vorliegenden Gegenfland paßt. Cinere 
feitö werden uns die Männer, die aus Preußen gegenwärtig 
find, auseinanverfegen müflen, wie die Zuſtände ihres Staates 
‚find, und vie Zeit hierzu Fönnen wir ihnen nidht nach der 
Sekunde zumefjen. Andererſeits handelt es fih aber um einen 
Gegenſtand, von dem, wie Kerr Raveaur bemerkt Bat, 
möglichermeife die Spaltung Deutſchlands abhängt, und ba 
dürften wir wohl Zeit genug haben, vasjenige zu hören, was 
diejenigen, die fi) zum Auftreten ald Redner berufen fühlen, 
hierüber denken, um fo mehr, als es ver Verſammlung ja 
anheimgegeben ift, die Verhandlung jederzeit zu fchließen. Nur 
die Bitte möchte ich an Sie, oder vielmehr an das Präſidium 
richten, daß uns wie Anträge, die über viefen Gegenflanb vor« 
liegen, noch ehe wir darüber verhandeln, mitgetheilt werben, 
indem ſonſt Die Verhandlung ungemein in die Länge gezogen 
werden Fünnte, da es, möglidy ift, daß man gegen over für 
jeden einzelnen Antrag zu reden das Berürfnig fühlt, während, 
wenn man vorher Alles überfehen Tann, jeder Redner feine 
Anfiht über die verichienenen Anträge zugleich ausſprechen 
Tann. 

Heckſcher von Hamburg. Ich babe einen Antrag zu 
ftellen, der für die Hauptfrage präjudiciell ift, und fi auf 
die Geſchaͤftsordnung bezieht. 2 

Diefe fagt unter Nr. V. A. 2: 

„Jeder Antrag if an einen Ausſchuß zur Vorbe⸗ 
reitung für die volle Verfammlung zu vermweifen.” 

Und unter 3: 

„von dieſer Regel kann ſowohl, was ven Drud, als was 
die Berfiebung ver Verhandlung und endlich die 
Berweifung an einen Ausſchuß betrifft, durch Beſchluß 
der Berfammlung in folgennen allen eine Ausnahme 
eintteten: 

a) bei Anträgen, die nur die formelle Geſchaͤftsord⸗ 
nung betreffen, 

b) wenn vie Verſammlung einen Antrag für fehr 
dringend, oder . 

e) für nicht hinreichend bedeutend erklärt.” 
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Der Antrag, den ich nun zu fielen babe, gebt dahin, 
den Antrag dves Herrn Ravenur vorläufig an einen Ausſchuß 
zu verweilen, ober aber von Seiten der Verjammlung fich 
zuvörderſt dahin anszufprechen, fie Halte ihn für fo dringend, 
Daß fie eine Ausnahme- geftatten wolle, und verjelbe fofort, 
ohne jene formelle Vorbereitung, die ſonſt die Geſchäftsord⸗ 
nung vorichreibt, zur Verhandlung zu kommen habe. Wir 
Dürfen nicht vergeflen, daß der ganze Inhalt ver Gefchäfts- 
ordnung vorläufig angenommen, und ed außerordentlich wichtig 
ift, ſich an dieſelbe zu Halten, welcher Natur auch vie Anträge 
fein mögen. 

Präafivent: Herr Heckſcher hat vie Frage geftellt, ob 
Die Nationalverfanmlung der Meinung fei, vaß über ven 
vorliegenden Antrag unmittelbar verhanvelt, ober ob nicht 
vielmehr verjelbe nach ver angenommenen Regel an vie Ab- 
theilungen zur Prüfung und an eine Commiſſion zur Bericht- 
erftattung verwiejen werden folle. Es fragt fid), ob hierüber 
Jemand das Wort begehrt. 

Eifenmann von Nürnberg: Wenn ‚die Verfammlung 
überhaupt auf eine kurze Bertagung dieſer wichtigen Frage ein- 
gehen will, fo. wird dadurch wahricheinlich die Discufflon bedeu⸗ 
tend abgekürzt werden. Es liegt nämlich eine ganze Menge 
son Anträgen vor, und es fleht zu erwarten, daß viele ders 
felben nur Mopificationen einer und derſelben Anficht find. 
Würde man nun eine Commiſſion wählen, die etwa bi8 morgen 
Bericht eritattete, fo könnte fie die verſchiedenen Anträge rubri- 
eiren, und dad zujammenftelen, was zujammen gebört. Es 
würden fi vieleicht auch mehrere der Antragfteller vereinigen, 
. and manche Anträge zurüdgezogen werben, fo daß eine Die- 
euffton, wozu man jegt 24 Stunden ndtbig hätte, in 3 Stun« 
ven abgemadht werden könnte. Uebrigens will idy hierdurch 
der Derfammlung nicht vorgreifen, ſondern machte meine Bemer- 
fung bloß für den Full, daß man diefe Stage für nicht fo 
dringend hält, um deren Entjcheivung nicht noch 24 Stunden 
verſchieben zu Fönnen. i 

Grumbrecht von Lüneburg: Ich Halte mich verpflichtet, 
Sie auf die Geſchäftsordnung injofern aufmerkſam zu machen, 


als fle allerdings den Antrag und das Druden jedes Antrags. 


vor der Verhandlung vorſchreibt. Dem Untrag, den Herr 
Naveaux in der vorigen Sigung geftellt bat, haben wir 
idjon fo weit beigeftimmt, daß wir ihn für dringend erkannt 
und auf bie heutige Tagesordnung geftelt haben. Aber, meine 
Sersen, ih kann mich infofern für den Antrag ded Herrn 
Heckſcher erklären, ald ber jegige zweite Antrag des Herrn 
NRaveaux keineswegs dafjelbe enthält, wie der in der vorigen 
Sitzung geſtellte. Er gebt viel weiter, er umfaßt nicht allein 
die preußiſche Verfaſſungsfrage, die Zuſammenberufung ver 
preußiſchen conflituirenden Berfammlung, er umfaßt ale Ständes 
verfammlungen, welche in Deutjchland mit wiefer Trage befchäfs 
tigt fein fünnen. Inſofern diefer Antrag jeßt bier zur Ders 
Bandlung kommen fol, muß ich. allerdings ver entjchiebenen 
Meinung fein, daß in Gemäßhelt der Gefchäftsordnung ein 
Ausſchuß zur Prüfung niedergefegt werden. muß. Was aber 
sen urfprünglicden Antrag des Gern Naveaurx betrifft, fo 
wie er auf der Tagesorbnung fleht, dag wir uns nämlich hin⸗ 
fichtlich der Zuſammenberufung des preußifchen Landtags aud- 
ſprechen ſollen, fo mug Ih der Meinung fein, daß dieſer 
Antrag durch die Stellung auf die Tagesordnung von uns als 
ein bringender bereitd erfannt if. Nicht minder würde der 
erſte Theil des Antrags in feiner heutigen Geflalt auch mit 
dahin gehören, aber der übrige Theil vefielben würde jedenfalls 
eerſt einem Ausſchuß zur Prüfung überlaffen werden müſſen. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Auch ich 
muß mid durchaus für den Heckſcher'ſchen Anirag auf. 





* 


ſprechen. A der Raveaux'ſche Antrag ia der vorigen 
Sigung geflelt wurde, wurde er in ber Weife geſtellt, daß die 
Berfammlung fi) ausſprechen möge, was die preußifchen Abge⸗ 
orbneten, die zugleich für Hier und Berlin gewählt feien, zu 
thun hätten. Es war damald bereit darüber geſprochen, ob 


man dieſen Antrag an einen Ausſchuß verweilen, oder fofort. 


discutiren fole, und es wurde für die fofortige Beſprechung 
in der heutigen Sigung namentliy dad Moment geltend 
gemacht, dag man doch fedenfalld die preußifchen Abgeordneten 
in diefer Frage zu hören und ihmen gewiffermaßen ven Rath 
der Verſammlung zu ertheilen verpflichtet fel. Heute wurde 
der Antrag in ganz anderer Weife geftellt, theild durch ven 
Antragfteller felbft, theild durch die Modificationen, bie von 
anderer Seite hinzugefügt worben find. Es handelt fi nicht 
mehr darum, wad mir den preußifchen Abgeoroneten in Bezie⸗ 
bung auf ihre dortige Stellung zu jagen Haben, fonbern es 
handelt fih um ein großes Princiy, um dad Verhältniß der 
eonflituirenvden Berfammlungen in einzelnen Ländern mit ber 
eonftituirenden Reichsverſammlung, eine Brage, die unenblid 
weit gebt. Ich will nur einen Punft anführen, ‚ee Betrifft 
naͤchſt Preußen den zweiten, großen Staat. Deutſchlands, Oeſter⸗ 
teih. Diele Frage heute zu erihöpfen, Halte ich für fehr 
bebenklich, und jedenfalls dürfen wir bei einer Frage von fo 
unendliden Umfang nicht von der Gefchäftdorbnung abgeben, 
welche jede Trage zur Prüfung an einen Ausſchuß vermeilt. 
Raveaux von Köln: Meine Herren! Ich bin unrichtig 
aufgefapt worden, wenn man glaubt, ich babe heute einen 
neuen Antrag geſtellt. In der Motivirung meined Antrags 
habe ich beigefügt, daß ich jedes Amenvdement annehmen 
werde, das in dem Sinne wäre, ven ich Ihnen mitgetheilt 
babe, nämlich das meinem Antrage die Echärfe nähme, indem 
ed das Zugeſtändniß ausfpreche, daß vie verichievenen Minifte- 
rien die Staͤndeverſammlungen einberufen dürfen, aber nicht 
als conftituirende Verfammlungen, ſondern als ſolche, vie fidh 
nicht mit einem Verfaſſungswerke befaſſen follten. Ich Habe 
feinen neuen Antrag geftelt. Ich habe ebenfalls zugegeben, 
dag, wenn ein ſolches Amendement geftellt würde, welches 
meinen Antrag weiter ausdehnte, nämlich flatt auf Preußen, 
auf ganz Deutſchland, ich auch dieſem mich anfchliegen würde. 
Ih muß nun aber bemerken, daß es im Princip ganz gleich 
bleibt; denn fprechen wir heute das Princip Preußen gegenüber 
aus, jo haben wir es für ganz Deutfchland ausgefprochen, und 
ich beftehe darauf, dan mein Antrag, ver heute auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht, ven ich nach ver Geſchäftsordnung dreimal 
24 Etunden vor der Berathung vorgebracht Habe, der ſchon in 
ver frübern Verſammlung für ſehr vringend gehalten worden 
ift, jedenfalls zur Discuffion und Abſtimmung kommt. 
Venedey von Köln. Meine Herren! Es ift Heute der 
22. Mai. Heute wird die Derfammlung‘ in Preußen eröffnet, 
wir fiben fchon vier Tage beifammen, und haben noch nichts 
gethan. Diefer Gegenfland wurde am vorigen Sauflag vor⸗ 
gebracht, Jedermann hat darüber nachgedacht, Jedermann weiß, 
wie er ſich zu verhalten bat, und nun werben wir doch nidht 
nochmals berathen, während man in Berlin bereit handelt! 
Es fommt in diefer Frage darauf an, wir der Reichstag 


find, oder die Verfammlung in Berlin; es ‚ 
36 Mreupen ventfeh ober o6 Deufrehlänn preußiſch werben foll. 


Dielftimnitzer Widerſpruch.) Das ift meine Anfiht! Wir 
dürfen Feine zwei Reichötage haben, wir haben das Wort: 
„sonftituirende Verſammlung“ bier, wir haben es dort. Wir 
haben dad Wort: „Nationalverfammlung‘ bier, wir haben es 
dort; ed gibt aber nur eine Nationalverfammlung, nur 
einen Reichstag, und das ift der unfrige. Meine Herren! 
Laffen wir die Sache nicht hinausſchieben. Ich bin für den 


* 
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Anitrag von Raveaux, unterſtütze aber ven Antrag von 
Blum, daß nıan ale Mobificationen vorerſt höre. 


+ @tfenftud von GChemnig: Meine Herren! Es jcheint‘ 


mir in Feiner Weife gerechtfertigt zu fein, ven Antrag zuerft 
an einen Ausſchnß zu verweilen. Es handelt fi bier um 
eine Frage, über die wir fchon Tängft Elar ſind, die in unferer 
Veberzeugung fehon Tängft entſchieden iſt, die nicht erft berathen 
zu werden braucht. Unſer PBräfident hat in feiner Erdff— 
nungsrede proclamirt, daß es einen Zweifel darüber gebe, daß 
nur dieſe Berfammlung einzig und allein befchlußfräftig ift 
für ganz Deutichland, und das iſt durch einflimmige Acclama⸗ 
tion Grundſatz der Verfammlung geworden. Es Handelt ſich 
alfo nur darum: Entweder wir geflatten ben conſtituirenden 
Berfammlungen in ven einzelnen Staaten, wie fie wollen, die 
Begründung von DVerfafjungen zu befchliegen, die in ihren 
oitganiſchen Beftimmungen ver NReichöverfaflung vielleicht ent- 
‚gegenlaufen, während mir bier figen, dann if feine Volks⸗ 
fouveränität - des Reichsparlamentes vorhanden, oder wir er- 
Tauben ihnen nicht, über Verfaffungsfragen zu befchließen, dann 
find wir fouverän. Es muß ſich über dieſe Frage Jever klar 
ſein, und darum bin ich dagegen, daß ſie an irgend einen 
Ausſchuß erſt verwieſen wird. 

Fürft Lichnowsky von Ratibor: Meine Herren! Wenn 
diefe Debatte heute vor acht Tagen Statt gefunden hätte, wenn 
der Befchluß noch vor Eröffnung des preußifchen Landtags hätte 
nad Berlin gelangen, wenn er dort eine Aenverung in ber 
Porlage des Minifteriums, und vielleicht in der Anftcht einer 
großen Anzahl von Abgeordneten hätte- hervorbringen Fünnen, 
fo würde ich mi bafür erklären, daß wir unbedingt und auf 
- der Stelle und mit diefem Gegenftande befchäftigen. So aber, 
wie ein früherer Redner richtig bemerkt bat, find in viefer 
Stunde, während wir hier discutiren, die preußifchen Abgeord⸗ 
neten bereitö in Berlin verfammelt. Hier handelt es ſich alfo 
nicht mehr von einem Abwehren eined vielleicht noch fehr 
weifelhaften, uber jedenfalls, wenn er eintreten würde, fehr zu 

eklagenden Zwiefpaltes; dazu wäre es zu fpät. 
daß wir jest nicht mehr Eile Haben, über das zu discutiren, 
was heute in Berlin vorgelegt wird; ich glaube aber, daß 
Diefer Punkt fehr ernft und wichtig iſt, und gerade darum 
einer fehr reiflichen Prüfung unterliegen muß. Ich glaube 
alfo, daß e8 fi um ven heutigen Tag, als einen abwehrenden, 
nicht handeln kann; ed wird auch nicht Tange über ven Antrag 
des Abgeordnetan von Köln vebattirt werben, den Ich mit dem 
Antragfteller gern als einen, wenigftend der Form nad, 
unfchuldigen bezeichne; fondern es wird fich von den verfchie- 
denen Amendement3 handeln, die fi daran geknüpft haben, 
und die untereinander, ſowie von dem urfprünglichen Untrage, 
ſehr verichieden find. Herr Heckſcher bat ſehr richtig bemerkt, 
bag, wenn diefe verfchievenen Anträge zufammengenommen 
werden, dann dasjenige, mas jegt eine Spaltung hervorbringt, eine 
Einigung bervorbringen kann, und wenn wir dann in einigen 
Tagen bierüber einen Beſchluß faſſen follten, jo wird er in 
jedem Falle reifer und gewichtiger fein, als wenn wir jeßt 
gleich darüber befchlteßen. 
Melder von Frankfurt: Ih ſtimme vollkommen dem 
Redner vor mir bei und unteritübe ven Antrag ver Abgeord⸗ 
neten Heckſcher und Bifenmann. Die Sadıe iſt von 
großer Berentung, ſie betrifft das ſchwierigſte Verhältniß, 
welches ſich im ganzen Laufe unſerer Debatten herausſtellen 


— — — — — —— 


Ich glaube, - 


Dagegen, meine Herren, muß bh Ihnen gefteben, ich fine 
feine Gefahr bei dem Aufſchub, denn, Daß gegenwärtig eine 
andre Veriammlung für ein beionderes veutiches Land eine 
erfaffung made, das untergräbt unfere Exiftenz nicht. Es 
zwei ganz verichienene Aufgaben, vie der conftitwirenden 
Berfammlung für Preußen, und die ber conflituirenden Ver⸗ 
ſammlung für ganz Deutichland, und es iſt da gar Feine fo 
unglüdfelige Eollifion zu befürchten Wenn Sie dieß 
befürchten, fo müßten Sie erft alle andern deutſchen Verfaf- 
fungen aufheben, welche beſondere Verfaffungsbeſtimmungen 
haben. Gewiß iſt dieß aber nicht noͤthig; jene Beſtimmungen 
werden ſich unterordnen dem Reichsſtag. Der preußiſche Lande» 
tag iſt erſtens ein beſonderer für Preußen, und er iſt zwei⸗ 
tens untergeordnet der Gemeinſamkeit dieſes Reichstags für 
ganz Deutſchland. Hat der preußiſche Landtag Verfaffungs⸗ 
Beſtimmungen getroffen, welche nach unſerer Ueberzeugung 
mit Recht aufgehoben werben müſſen, fo werden fle aufge- 
hoben werben. Sie werden wahrfcheinlich aber nicht in fo 
großen Widerſpruch kommen mit ven Beſtimmungen, vie ver 


Reichstag machen wird, als vie bereits beſtehenden Verfaſ⸗ 


jungen damit im Wiperfpruche ſich befinden; denn jept kann 
man ſchon ziemlih zum Voraus wiffen, was der Reichstag 
beichliegen wird, während die Verfaffungen in Deutſchland 
zu einer Zeit creirt wurden, zu der man dieß noch nicht vor⸗ 
ausſehen Eonnte. Alſo die Lage von Preußen ift mit der der 
andern Staaten ganz gleih, und es ift fein Unglück, wenn 
fih die Wirkſamkeit des veutfchen Neichdtagd warin zeigt, Daß 
einzelne Befliimmungen ver preußiichen Verfafſung modifitirt 
werden müflen. Ich flimme alfo für den Aufſchub und für 
die ruhige, gründliche Berathung einer jo wichtigen Sache. 
Würth von Wien: Meine Herren! Auch ich ergreife 
das Wort nur zu dem Ende, um den Antrag zu unterftügen, 
ven der Abgeordnete Hedicher dahin geftelt hat, vaß vie 
Frage an die AUbtbeilungen verwiefen werte. Es iſt wieder⸗ 
holt gejagt worden, daß es fih hier um eine hochwichtige 
Frage handle. Ich beftreite viefes nicht. Es handelt fich bier, 
behaupte ich, um eine der michtigften und fchwierigften Fragen, 
dir wir zu löfen haben. Die zwei fchmwierigften ragen, vie 
und zu Ldjen obliegen, ſie find einerfeits das Berhältmiß ver 
Bundescentralgewalt unferer deutſchen Reichsverfaffung, vie 


| wir zu gründen im Begriffe find, und anbererfeitö das Ber- 
I haltnip des Neichöparlaments zu den Barlamenten der ein⸗ 
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fann, das Verhältniß ver Gememfamfeit und der beſonderen 


Staaten. 
von einem unermeßlichen Erfolg. Der Herr Antragfteller 
ſelbft Bat uns nun gefagt, daß jein Antrag, der früher unſchul⸗ 
dig war, jebt dieſes große Princip unmittelbar entſcheiden ſoll. 


Darüber eine beſtimmte Entſcheidung zu geben, iſt 


| 


zelnen veutfchen Staaten. Die erfte Trage tft eine ſchwierige, 
die zweite iſt eine bei Weitem noch fchwierigere und größere. 
Bei der erſten Frage werben wir unterftügt durch die in ber 
neuefien Zeit erlaffenen Gefete. Wir werben in viefer Be— 
siehung Keinen Widerftand finden; denn das Princip, welches 
auögejprochen werben foll, ift ein Princip, pas in unfer Aller 
Herzen liegt. Bei ver zweiten Frage ift die Sache eine ungleich 
mißlichete, indem wir dabei nicht bloß mit einzelnen Mächten 
und Negierungen zu Fämpfen haben, ſondern den Vertretern 
ganzer Stämme entgegentreten, folchen PBerfonen, vie das 
nächſte Interefle der Stämme repräfentiren, vie mitt Hundert 


ı und Hunderten näbere Berührung baben. Mit viefen Ber- 


| 


fonen in einen Conflict zu gerafben, dad wäre das Allerges 
fährlichfte, mas und begegnen koöͤnnte. Im einer fo wichtigen 
Frage ſollten wir von der Ordnung, die mit vollem Grund 
in unfer- Gefchäftsreglement aufgenommen worben iſt, abwei⸗ 
chen, wir follten gleich in ven erflen Tagen unſeres Bekſam⸗ 
menſeins vasfenige verleßen, mad wir als Geſchäftsordnung 
feftgefegt haben? Ich glaube, daß wir dieſes nicht thun virrfen 
und zwar im Intereffe ver Ruhe des eignen Landes nicht 
tbun dürfen. Es tft feine Frage, dab wir ſelbſt darauf 
dringen müflen, Borichläge zu machen, daß die Frage einer 








erwünfchten Loſung entgegengehe. Es handelt ſich in der 


vorliegenden Frage darum, wie unſer Parlament ſich zu den 


Parlamenten der einzelnen Staaten ſtellen ſoll; insbeſondere 
handelt es ſich darum, was in dem Entwurf einer deutſchen 
Reichsverfaſſung ausgedrückt werden ſoll unter dem Titel: 
Forderungen des Volks, und endlich, was in die einzelnen 
Landesverfafſungen aufgenommen werden ſoll. In dieſer Be- 
ziehung, meine Herren, iſt bereitd in ganz Deutjchland eine 
jo ziemlich allgemeine Stimmung vorhanden. Es wird wenige 
Punkte mehr geben, in Beziehung auf welche Zwieſpalt vor- 
handen ift. Ich glaube, wir werben flug daran thun, biefe 
Vorverung des deutſchen Volks vor Allem zu beſchwichtigen. 
Dadurch werden wir voraneilen. Wir werden in wenigen 
Tagen ſchon Vieles feſtſetzen köͤnnen, was uns zu thun obliegt. 
Thun wir dieß, dann iſt von einer Gefahr nicht die Rede. 
Aus dieſen Gründen ſtimme ich nochmals für ven Heckſcher'⸗ 
Then Antrag. 

(Als Herr Oftenrath auf die Tribüne gerufen wurde, 
verlangte man von vielen Seiten Abſtimmung.) 

Präfident: WIN die Nationalverfammlung vie Die: 
cuffion Aber die Vorfragen fortjegen, oder nicht? 

Bon mehreren Seiten: Bortfekung! 

Wefendond von Düffelvorf: Meine Herren! Zum 
Erftenmale befinden wir uns, ſeitdem die Nationalverfamm- 
lung beifanmen ift, in einer wichtigen Brage. Mit leerem 
Formalismus haben wir und zwei Tage lang befshäftigt. 
Zwei Tage hindurch Haben wir dann Zeit gehabt, um über 
Dieſe wichtige Brage nachzudenken und und eine Meinung 
Darüber zu bilden. Und, nun will man und zuruͤckweiſen an 
eine Commiſſion und will die Sache vertagen. Nein, dazu 
gebe ih weine Stimme nicht. Ginmal, weil beſchloſſen wor⸗ 
Den iſt, daß der Raveaux'ſche Antrag heute zu erörtern fel, 
und. zum Andern, wenn bem nidht fo wäre, wenn aus dem 
formellen Grund die Sache nicht auf der Tagesoronung bleiben 
müßte, wegen der Dringlichkeit ver Sache. Am Donnerdtag 
fegte man und entgegen, ed if zu früh, mir haben noch 
Zeit bis zum Montag. Heute nun fagt man, es iſt zu ſpät. 
In foldyer Weife geht man mit ver Brage un. So will man 
diefe Frage gänzlich befeitigen. Nein, meine Herren, wir bürs 
fen- die Erwartungen des Volks in Beziehung auf die Löſung 
derfelben nicht täufchen. Man erwartet im Volk eine Entjcheis 
dung. Wir Fünnen das Volk nicht beruhigen mit ver von 
jeher gerühmten deutſchen Gründlichkeit; nein, unbeſchadet 
dieſer Gründlichkeit köͤnnen wir die Frage heute und morgen 
erledigen. Herr Gifenftud bat audgefprocdden: ein Jeder 
hat fih eine Meinung varüber gebildet. Zwar fagt und 
Herr Welder: wahrſcheinlich wird die Verfaffung in 
Preußen nicht in größerm Widerfpruche flehen mit. ver Reichs⸗ 
verfaffung, als die bereitd beſtehenden DBerfaffungen. Deine 
Desten, ift das ein Grund, um uns heute zuruͤckſchicken zu 
laſſen von der Verhandlung einer wichtigen Frage, auf deren 
Entfheidung ganz Deutfchland wartet? Der Herr Welcker 
gibt ſelbſt zu, daß Widerſprüche vor ver Thüre fliehen; marum 


foU man aljo wertagen? Her Würth warnt uns vor Con⸗ 


flieten. Wir wollen die Gonflicte vermeiven, allein es fl 
Gefahr vorhanden, daß dieſe Gonflicte von anderer Seile 
erfolgen, und eben das Vorbeugen iſt darum der Zweck unferer 
jegigen Verhandlung. Die Naveaur’ihe Frage darf nicht 
verf hoben werden, verſelbe Hat fie nicht zurückgenommen, und 
fie ift daher Eigentum der -Nationalyerfammlung. Zu biefer 
Raveaux'ſchen Frage gehören die meiflen andern Anträge, 
die zum Theil bereitö durch den Drud verbreitet wurden. Die 
Raveaur’ihe Frage enthält nichtd mehr und nichts weniger, 
als daß zu gleicher Zeit außer der Nationalverſammlung Feine 
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andere coaftitmirende Beriemmlung fein N. Die Raneaur: 
ſche Frage fagt dieß implidte, weil, mer zu: zwei Berfanm: 
lungen: gemäbtt IR, ſich nicht in zwet verſchiedene Theile 
zertxennen fann. Tiefe Frage mit ihrem Amendements ‚RR alfo 
fofort zu berathen. 

Präfident: Ih bitte, einen Vorſchlag machen zu 
dürfen. Ich frage, ob es der Verſammlung gefaͤllt, die Ver⸗ 
leſung der Amendements auzuhdren, wie es Herr Robert 
Blum vorgeſchlagen hat? 

Stimmen: 3a, nen! - 

Fuchs von Bredlau: Ic glaube, daß, ehe abgeſtimmt 
wird, beſtimmt gefagt werden muß, worüber abgeſtimmt wer⸗ 
den toll. 

Bräfident: So wie bie Brage reif zur Abſtimmung 
fein wird, werbe ich die Brage fielen. Sie war aber biäher 
noch nicht reif dazu. Ich frage, ob die Verſammlung es 
genehmigt, dag die Anträge und Amendemenis zum Naveaurs 
[hen Antrage laut verleſen werden? Diejenigen der Herren, 
weldye beiflimmen, bitte ich nufzufteben. 

(Ein Theil der Mitglieder erhebt fich.) 

Ein Abgeorpneter verlangt das Wort in Bezug auf 
die Vorfrage. 

Präſident: Die Abflimmung könnte zweifelhaft ſcheinen. 
Ich will daher die Gegenprobe machen. Während der Abftim- 
mung fann ich übrigens Niemanden das Wort über die Vor⸗ 
frage geben. Nunmehr bitte ich bie Herren, welche nicht 
wünfcen, daß ih nah den Blum’ihen Amenvenent He 
Anträge verlefe, aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Mitglieder 
erhebt fich.) 

Es ift angenommen, daß nach dem Blum’jchen Amen 


bement die Anträge verlefen werben. 


1) Herr Ciſenmann hat folgendes Amendement geftelt: - 

Die deutſche Natioualverfammlung muß unerfchätterlidh 
an dem Grundſatz feſthalten, ‚air. hen einzelnen tichen 
Staaten feine Inflitationen eführt oder beibehalten 
den, welche mit ber ‚beutjäher en et ehe Hung in erbeifprug 

? ae ae deutfche Staaten jept bad Zuſammen⸗ 
fArten-ihrer Volksvertreter nicht vermeiden Eönnen, und ba 
wir zu allen beutichen Staaten das zuverfichtlihde Vertrauen 
haben, daß fie Feine mit ver Reichöyerfaffung „in Widerſpruch 
ſtehenden SInflitutionen einführen ober beibehalten werben, ſo 
glaubt die Nationalverfammiung in Bezug auf den von Hrn 
Raveaux geftellien Antrag zur motiwirten Tagesardnung 
übergehen zu dürfen, ohne dadurch den Rechten ver Nationalver- 
ſammlung irgend etwa® zu vergeben. 

Diefer Antrag gehört zur motivirten Tagesordnung. Jetht 
fonımen drei Anträge, Die weientlih auf daſſelbe Ziel hinaus⸗ 
laufen, und nur menig unterfihieden find. , 

2) Der erſte Antrag, der des Herrn Reiſinger, lautit: 

Die deutſche conflituirende Nationalverfammlung ſpricht 
ihr Vertrauen dahin aus, daß die dentichen Landtage und 
conflituirenden Verſammlungen mit thren Regierungen feine 
Beichlüffe faffen werben, welche voraußfichtlih mit den, vie 
beutfche Einheit bezweckenden, Beichlüffen des deutſchen Na⸗ 
tional⸗Parlaments in Widerſpruch gerathen müßten; und fie 
begt übervieß dad volle Vertrauen, daß viefelben im entgegen- 
geſetzten Falle in möglichft Euszer Zeit ihre wineripsechenden 
Beihlüffe mit Bereitwilligfeit den Befchlüffen der deutſchen 


- Nationalveriammlaung gemäß abandern werben. 


3) Herr Dham aus Weſtphalen trägt darauf an: 

Die hohe Nationalverſammlung wolle beichließen: 
Eine Adreſſe an die hohe Berfammlung der 
preußifchen Abgeordneten in Berlin zu richten, worin 
die deutſche Nationalverfammlung das volle Vertrauen 





und die fefle Zuverfiht ausfpricht, es wolle die hobe 
Berfammlung in Berlin, durchdrungen von ven Gedan⸗ 
fen und dem Wunſche ver feſten Einheit und Wreiheit 
der deutſchen Nation, zur Beruhigung und zum 
Wohle des deutſchen Vaterlandes, gleih nach ihrer 
Gonftituirung dffentlih und feierlich, erflären,. daß es 
augenblidlidh nicht an ber Zeit fei, neben und und 
gleichzeitig mit und eine befondere Conftitution für 
Preußen zu beratben und zu beichließen, und ihrer 
Negierung offen zu erklären, daß das Verfaſſungswerk 
für Preußen jo lange zu vertagen, bid von ver beut- 
[hen Nationalverfanmlung die Grundzüge für vie Ein=- 
beit und Gliederung Deutſchlands, jo wie für bie 
Freiheiten des Volkes gelegt und feftgeftellt finv. 
4) Herr Cetto Hat einen Antrag geftellt: 
Die conflituirende Nationalverfammlung befchliegt: 
daß fortan in den Einzelſtaaten 618 'zur Peftftellung der 
Grundzüge der Neichöverfaffung und des Verhältniſſes 


der einzelnen Staaten zur Gentralgemwalt Feine neuen - 


Berfafjungen erlaffen werten dürfen, mit Ausnahnıe 
foldyer organiſcher Geſetze, weldye die Dringlichfeit ber 
Umftinvde erheifcht, und welchen der Vorbehalt fpäterer 
Abänderung nady Maßgabe der Reichéverfaſſung hinzus 
gefügt if. 

5) Herr Rösler von Dels: 

Die deutfche Nationalverfammlung molle dad Vertrauen 
aussprechen, daß die inBerlin zufanımengetretene gefeßgebenve 
Verſammlung das preußiſche Verfaſſungswerk nicht vor Feſt⸗ 
ſtellung der allgemeinen deutſchen Verfaſſung beginnen, ſon⸗ 
dern zunächft nur der öffentlichen Meinung in Preußen einen 
Ausdruck geben und ven dringenpften Webelfländen abbelfen 
werde. j 

6) Berner iſt ein Antragegeftellt worden von den Herren 
MWivdenmann, Adams Stedmann, Gompes, Knoodt, 
Saup, Werner, Deiters, Jürgend, Dunder, Haym, 
Bürgers, Sepp, Reihenfperger und Clemens: 

Die deutſche Nationalverfammlung, ald dad aus 

dem Willen und den Wahlen der ganzen Nation hervor⸗ 
grgangene Organ zur Gründung der Einheit Deutfcdh- 
lands, erklaͤrt: daß fie alle Beichlüffe, welche von con⸗ 
flituirenden Berfammlungen einzelner Staaten Doutfch- 
lands etwa gefaßt werben mddhten, nur nach Mafgabe 
de8 für dad gefammte Deutfchland zu gründenden 
Verfafſungswerkes als giftig betrachten wird. 

Berner der Antrag des Herin Degenfolb (beginnt zu 
verlefen): 

„Die deutſche Nationalverfammlung wolle in einem 
Manifefle.. . . - 

Es ſcheint, als 0b biefer Antrag nicht Hierher gehöre. 
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haben wi, daß die verſchiedenen deutſchen Regierungen ihre 
Landtage nicht für den Nothfallverfammeln, die laufen 
den Gefchäfte des Landes mit vemfelben berathen, und bie 
unerläßlichen Verwaltungsmaßregeln und Geſetze zur Aufrechte 
haltung der Orbnung und Ruhe im Etmverflännnig mit ben 
Vertretern ihres Landes vornehmen follen. 

8) Herr Grumbrecht hat folgenden Antrag geftellt: 


Die Nationalverfammlung befchließt: in Erwägung, daß 
fle die Frage über die Nothwenpigkeit der Zufammenberufung 
des preußiſchen Landtages von ihrem Standpunkte aus nicht 
volftändig zu überfehen vermag und in dem Vertrauen, daß 
Stände und Regierungen von Preußen Nicdhtö beſchließen oder 
vereinbaren werden, was ber Einheit Deutſchlands hinderlich 
fein Fönnte, 

den Beichluß über die Anträge rüdfihtlih der Zuſam⸗ 
menberufung des preußifchen Landtages bis dahin 
audzufegen, daß von Regierung und Ständen Schritte 
geſchehen, welche das ausgeſprochene Vertrauen nicht 
rechtfertigen. 

9) Berner ift von Herrn Gritzner von Wien ber 
Antrag geftellt worden: 

Grigner: Mein Antrag lautet: 


Diefer von unfern preußifchen Brüdern angeregte Ge⸗ 
genfland iſt in ſeinem Principe guch für die Öfterreichiihen 
Abgeordneſen und für das gefammte Verbältniß Oeſterreichs 
zu Deutſchland von der höchſten Wichtigkeit." 


Tan erwachte zum politiſchen Leben wurde in ben 


dfterreichiſchen Provinzen das Wahlgeſchäft für die deutſche 
Nationalverſammlung nicht ohne Schwierigkeit zu Stande ge⸗ 
bracht, denn noch gibt es in Oeſterreich von Männern nicht fo 
viele, welche auf der Höhe des Augenblickes ſtehend, vollkommen 
befähigt, für parlamentarifhe Verhandlungen fi im Beflge 
des Volksvertrauens befinden, um fofort zwei große conſti⸗ 
tuirende Berfammlungen gleichzeitig beſchicken zu koͤnnen. 

Eine Stimme von Play: Das ift Fein Antrag, das 
ift die Vorlefung eine® Vortrags. (Der Präfident ermahnt 
zur Ruhe.) 

Gritzner (in feinem Antrage fortlefend): 

Es if bekannt, daß die neueſten Volkobewegungen in 
ten die dfterreichiiche Regierung in die Nothwendigkeit geſetzt 
aben, ihren Beſchluß vom 25. April aufzuheben und bie im 
nächften Monate zufammentretende Reichsverſammlung als eine 
conſtituirende zu erflären. Somit iſt die octroyirte Charte Defler- 
reih8 nur als Entwurf einer Nricheverfaffung zu betradhten, 
die ſchon vorläufig in ihrem wefentlichften Theile — Kammerſy⸗ 
ſtem — abgeändert wurde. Der erſte Reichſtag wird daher 


- ein ganz neues Berfaffungswerf zu fhaffen Haben, deffen Haupt» 
beſtimmungen mit 


ven bie allgemeinen ftaatöbürgerlichen 


Degenfolb von Eilenburg: Ich wollte mir eben die 
Beriitigung erlauben, daß dieſe Bingabe Fein Amendenient,: 
fondern ein felbfifländiger Antrag iſt. ' 

Präfident: Ic werde ihn alfo unter bie fetbfifländigen 
Anträge legen. 

7) Bon Herren Venedey iſt folgender Antrag geflellt 
worden: 

eh Der Berfaffung gebende Reichstag zu Branffurt am Main 
erklaͤrt: 


Rechte der Deutſchen betreffenden Inſtitutionen, deren endliche 
Feſtſtellung zur vorzüglichſten Aufgabe der deutſchen National⸗ 
verſammlung gehört, nur zu leicht collidiren koͤnnten. 

Damit nun die aus dieſen beiderſeltigen Verhandlungen 
! über vie wichtigſten Intereſſen des deutſchen Volkes voraus⸗ 
fichtlich entſpringende Conflicte' vermieden und die deutſche 
Nationalverſammlung in ihren Eonftitutionsbefchlüffen von Feiner 
: Seite gehemmt werde, ſtelle ich das Amendement: 

Die Nationalverſammlung wolle erflären: „daß Fein wie 





Jede Berfaffung eines deutſchen Lan⸗ 
bed, die, bevor die Reichsverfaſſung Deutſch— 
lands durch den Reichsſtag in Branffurt 
vollendet if, berathen und erlaffen werden 
follte, für null und nidtig; | 

womit der Reichstag zu Branffurt keinesowegs ausgeſprochen 


immer gearteter Beſchluß irgend eines deutſchen Reichstages 


bezüglich Feſtſtellung allgemeiner ſtaatsbürgerlichen 
Rechte der Deutſchen, worüber nur die deutſche Nationalver⸗ 
ſammlung endgiltig entſcheiden kann, verbindliche Kraft haben 


ſolle.“ 
Eine Stimme: Das gehdrt nicht zur Frage. 


: 40) Brafivent: Ser Beſendonck von Däffelvorf 

bat folgendes Amrndement geftellt: 

Die deutſche conflituirende Nationalverſammlung erklärt: 
1) Die Verſammlungen der Volksvertreter In den einzelnen 
deutichen Bundesländern find nicht conſtituirende. 

2) Die Nigierungen können venjelben nur foldye Vorlagen 

machen, welche die Berfaffung nicht betreffen, und durch 

/ die Dringlichfeit geboten find. 

3) Ihre Beichlüffe haben, infofern fle die Einheit Deutfch- 
land& und die Freibeitärechte der deutſchen Nation bes 
währen, nur proviforifche Geltung. 

4) Segenwärtige Grklärung iſt ſämmtlichen Regierungen 

Deutſchlands mitzutheilen. — 


11) Herrn Zimmermann bitte ich, 
ſelbſt zu verleſen. 


Zimmermannn von Spandau: Die Nationalverſamm⸗ 
lung erklärt: 

Das Verfaſſungswerk zu begründen, ift lediglich 

Aufgabe der conflitmirenden Nationalverfammlung; dies 

felbe jegt daher voraus, daß die conſtituirenden Ver⸗ 

fjammlungen der einzelnen Staaten Deutſchlandé ihre 

Beichlüffe nicht auf ſolche Gegenſtände erftreden fünnen 

und werden, melde dad allgemeine Berfaffungsmerf 
beeinträdttigen könnten. » 


12) Präsident: Herr Ditom aus Oflpreußen bean 
tragt: 
Die Verfammlung befchließt, wie folgt: 
indem fie den edlen Zweck des Raveaux'ſchen Antrages, 
zum- großen Werfe, meldyes wir bauen, beizutragen, 
nidyt verfennt, * 
gebt die Berfanmlung zur motlvirten Tagesordnung über, 
weil eine Abweichung von der Geſchäftsordnung nicht gerecht⸗ 
feriiget wird durch die ungegründete Beſorgniß, 
daß die von gleihem MWolfövertrauen ermäblten Vertreter 
irgend eines deutihen Stammes ven Werfe ver Gini- 
gung Deuiſchlands in den Weg treten — und den 
Neichövertretern, welche dieſer Einigung den Ausdruck 
zu geben berufen find, entgegen handeln wollen. 


13) Herr Hüldmann von Lennep ſtellt folgenden 
"Antrag: 

„Die hohe Verſammlung wolle zu Protocol erklären, 
daß fie aus vorliegenden Gründen mit völliger Zuverficht 
vorausſetze, daß die preußiiche conftitwirende Verſammlung, 
wenn fie das Verfaſſungswerk in vie Hand nimmt, an die 
Spige der einfchlagenven Verhandlungen die Erklärung ftelle, 
daß fie die Verfaſſung des preußiſchen Staats allen Abänverun- 
gen und Mopificationen unterwerfe, weldye die allgemeine 
deutiche Reichöverfaffung ihrem Geift und Weſen nach noth= 
wendig erbeifcht.” u 

Der Antrag iſt in etwas geänderier Fafſung ſchon geſtellt. 

Herrn Zimmermann muß ich bitten, ſeinen verleſenen 
Antrag ſelbſt zu übergeben, er il nicht ganz mit dem auf 
dem Büreau abgegebenen übereinſtimmend. (Dieß geſchieht.) 

14) Herr Mared von Lichtenwalde hat folgenped Amen: 
dement eingebracht: 

Die conftitwirende Nationalverfammlung Deutſchlands 
verwahrt fich gegen alle jene Beichlüffe ver verſchiedenen 
Landtage, melche entweder die politifche oder bürgerliche Frei⸗ 
heit, oder die materiellen Intereifen ber betreffenden Volks⸗ 
fämme in irgend einer Weife verlegen, over zweitend die 
Einheit und Kräftigung Deutichlands gefährden, oder drittens, 
welche die Garantien für die Achtung der Nationalität ver mit 
Deutichland verbrüderten, nicht deutichen Volksſtaämme fchmwächen. 


' 


jeinen Antrag 


‘ 


15) Herr Schwetſchke von Sangerhaufen ſtellt das 
Amendement: | - 
Amenvement zum Raveauſx'ſchen Antrag: 

Die VBeriammlung geht zur motivırten Tagetord⸗ 
nung über, indem fie vertrauensvoll vorausſetzt, es 
werde von feiner conflituirenden oder sonfligen volles 
vertretenden Berfammlung cined Einzeiftautes ein dem 
deutfhen Geſammtintereſſe entgegenfichenser Beſchluß 
gefaßt wernen; und Indem fle ferner den allfälligen uns 
umſtoͤßlichen Grundſatz aufitellt, daß nad der 
Vollpringung des veutfchen Geſammtverfaſſungéwerkes, 
etwaige mit leßterem unvereinbare Beriimmungen in 
den bereits beſtehenden, jetzt oder künftighin fich bilden⸗ 
den Einzelverfaſſungen, mitelſt Beſchluſſes der jedesma⸗ 
ligen deutſchen Geſammtvertreiung mit der allgemeinen 
Reichsverfaſſung in Einklang' zu bringen oder gänzlich 
zu entfernen find. 

16) Ein Antrag des Herrn Leue von Köln. (Kieft vor): 
In Erwägung, daß die deutſche Reichkverſammlung ihrem 


Beruf gemäß eine einheitliche Stautöform für ganz Deutfchland 


gründen und eine Verfaffung beichließen wird; daß ver gleich 
zeitige Beſchluß über die Berfuflungen ver einzeinen deutſchen 
Staaten damit nicht vereinbar if, indem dieſe Berfaffungen, 
die nicht einmal unter ſich übereinflimnmen, jevenfall® in mwefente 
lichen und minder weſentlichen Punkten mit der Reichsverfafſung 
in Widerſpruch ſtehen müflen: eriudt vie deutſche Reichéver⸗ 
fammlung ihre Brüder, die Dreputirten der einzelnen dentſchen 
Staaten, die Verathung über die VBerfaffung dieſer Staaten 
abzulehnen, In allen übrigen Stüden aber mir Muth umd 
Kraft das Wohl des Vaterlandes zu berathen. 

17) Sın Antrag des Herrn Grafen Arnim. Wollen Sie 
ihn ſelbſt vericien? 

Graf Arnim von Boigenbarg: Die deutſche National⸗ 
veriammlung erflänt: | 

Die Grundſätze, welde in Bezug anf das Bers 
bälımig uno den CEinfluß ver Beichluffe per deutſchen 
Nationalverſammlung gegenüber den bereitd beitehenven 
Berfaffungen der einzelnen deutſchen Stauten Pla 
greifen werden, finden in 'ganz gleihem Maaße Anwen 
dung. auf diejenigen Berfuffungen, welde inzwifchen 
aud den Beidlüffen der in einigen deutſchen Ländern 
ftattfindenden Verſammlungen zur Vereinbarung “ihrer 
Tandeeverfaffungen bervorgeben möchten. 

Die veutihe Nationalverſammlung geht deßhalb zur mo⸗ 
tivirten Tagesordnung über. 

Prätident: 88 fommt nun ein anperer Antrag des 
Herrn Heckſcher. IL Übergebe denfelben zum Verleſen. 

Heckſcher von Hamburg: Dieier Anıray betrifft vie 
Sauptiahe, der frübrre betraf die Mebenfrage. Gr lautet: 

Amendement zum Antrage des Herren Raveaux: 

In Erwägung, daß Die bereits beſtehenden und pie noch 
zu erlaffenden deutſchen Gonflitutionen in denjenigen 
Beftimmungen, welde etwa vie völlige Ausführung 
der Fünftigen Befammtverfaffung bebinvern, ohnehin 
‘der erforderlichen Abänderung nad) Maßgabe ver letzteren 
unterliegen, gebt die ‚conftituirte Nationalverſammlung 
zur motivirten Tagesordnung über. 

Präafident: Das find fänmtliche Amendements, welche 
in meine Hände gelegt worden find. Der Antrag des Herm 
Blum ifl alfo erledigt. 

Ueber ven Heckſcher'ſchen Antrag, der früher dahin 
gerichtet war, vie Berathung über ven Raveaux'ſchen Antrag 
in eine Abthrilung zu vermweifen, ift die Berathung noch nicht 
gefchloffen. Es haben ſich noch ſehr viele Redner gemeldet. 


% 


— — —— — — 


Auntrag 


E 4 


Ich frage: Soll die Berathung über den Raveauztfäen 
. (wird unterbrochen.) 

Getto von. Trier: Ich bitte um das Wort über die 
Borfrage. - 
VBräfident: Herr Cetto hat dad Wort. Es find fehr 


- viele Redner angemeldet worven, ohne dabei zu bemerfen, ob 


fie über vie Borfrage, oder über die Haupifrage fprechen 
wollen. (Unruhe in der Berfammlung und Durcheinander» 
ſprechen.) 

Mehrere Stimmen: Ich wollte auch über die Vor⸗ 
frage ſprechen. 

Präſident: Herr Oſterath hat das Wort. 

Dfterrath von Danzig: Meine Herren! Wir baben eine 
Reihe von Amendements verlefen hören, und ich frage Sie, 
würden Sie jegt ſchon im Stande fein, Ihr Urtheil auszu⸗ 
ſprechen? Ich glaube nicht, daß Giner von und fügen fann, 
diefes Amendement iſt es, welches ich annehme, diefes, welches 
ich verwerfe. Darin liegt der Grund, weßtalb in unſerer 
Geſchaäftsordnung ſteht, daß ein Antrag ſchriftlich vorgebracht, 
und auf Veranſtalinng des Secretariats jo ſchleunig als möglich 


gedruckt, an die Miiglieder der Verſammlung vertbeilt, und 


erft nah Verlauf von dreimal 24 Stunden nad. diefer Ver⸗ 
theilung überhaupt eine Verhandlung im Reichẽtage über dieſen 


Antrag ſtattfinden fol. Diefe Vorſchrift iſt nunmehr näher 


zu beleucht-n. .Ich muß den betreffenden $ verlefen. Er lautet: 

„Seldffländige Anträge find bei dem Secretariat ſchrift⸗ 
lich einzugeben, und werden auf veflen Veranftaltung fo fchleunig 
ale möglih gedrudt und an die Mitglieder vertbeilt. Cıft 
nach Verlauf von dreimal 24 Stunden nad) dieſer Vertheilung 
kann überyaupt eine Verhandluug im Reichsſtag über ven 
Antrag ſtattfinden.“ 

Afo geprudt follen die Anträge erfl werben, und 
dann erft zur Verhandlung fommen, wenn dreimal 24 Stun» 
den nach der Beriheilung verfloffen find. Der Raveaur'fce 
Antrag iſi aber nicht gedruckt, wenigflend ift er mir und 
andern Mitglierern der Verſammlung nicht mitgetbeilt worden. 


: Wäre er geprudt worden, dann wuͤrden nicht fo viele Fragen. 


und Anträge geftellt werden Fönnen, dann nähme Jeder nur 
fein gedrucktes Exemplar und würde fich den Antrag anſchau⸗ 
ih machen. Wire er gebrudt worden, fo würden mir geftern, 
die wir an einem anderen Orte und beſprachen, nicht zweifels 
haft geweſen fein, was heute an ver Tagesordnung fei. Es 
war in einer Drudidrift, fowie in. einem andern Blatt, 
welches aud an ven Eden der Straßen angeflebt worden ifl, 
die Raveaur’ide Frage befprodhen worden, und auch in- der 
Berfammlung, weicher ich‘ beimobnte, wurden viele ‘Anträge 
vernommen, ald dad Zufummentreffen des preußiichen Landtags 
und der allgemeinen Nationalverfammlung zur Sprade kam. 
Es wurde gejagt, daß nach der jegigew Faſſung des Nubrums, 
des Betreffs, wahrſcheinlich etwas Anderes zur Verrandiung 
kommen werde, als was hier am vorigen Freitag vorgelegt 
wurde. 

Um fo mehr, meine Herren, muß ich wünſchen, daß ber 
Antrag erft gedruckt mitgetbeilt und dann erft varuber vebattirt 
werde ... . (Ul:rube.) 

Präfident: Meine Herren, unterbrechen Sie den Red⸗ 
ner nicht! das führt ung. nicht meiter! 

DOfterrarh führt fort: Meine Herren, der Antrag muß 
gedrudt werden, und ich beziehe mich darüber auf einen fruberen 
Redner, Herrn Wefendond. Es wurde mir zwar gefagt, 
daß einige Exemplare bereits gedruckt ſeien, das mag fein, 
aber mir iſt keins mitgetheilt worden und ich kann nicht 
annehmen, daß allen Mitgliedern Exemplare zugeſtellt worden 
ſeien. Allgemein mitgetheilt ſind ſie alſo nicht. Das, was 


der Abgeordnete Herr Weſendonk in Bezug auf meinen 
Antrag geiagt Hat, das Tafle ich auch für midy gelten,. und 
ſpreche mi im Einverflänonig mit ibm dahin aus, daß die 
Borfrage geichlofien werde; Nur darauf mache ich noch auf- 
merffam, daß ermähnt wurde, daß auch außer der National⸗ 
verfammlung gemwünfcht werde, daß über vie heutige Trage 
bafdigft eine Entfcheivung erfolge. Ich aber ſage, daß das, 
was hier beichloffen wird, zuerf reiflich überlegt und geprüft 
merden muß; daß das, maß bier dur die Vertreter des 
dentfchen Volks befchloflen wird, der Ausdruck und ver Wille 
des Volfs if; daß Diele Berfammlung der Ausdruck des 
Volks-Willens if, und was die deutihe Nation will, audh 
geiheben muß. 

Ich verlange ſchließlich, daß die Formen ver Geſchäfts—⸗ 
ordnung aufredt erhalten werden müflen. — 

(Unterbredhung. Stimmen aus ter Mitte des Saales: 
20 Mitglieder baben auf Schluß der Debatte angetragen.)' 

Präſident: Es haben Mehrere auf Schluß der Debatte 
angetragen. 

(Unruhe und Ruf nah Schluß der Debatte. Andere 
dringen auf Fortiegung.) 

Ich kann den Nepnern dad Wort nicht entziehen. Herr 


Cetto bat noch dad Wort 


Getto von Trier: Weine Herren! Wenn die hochwidh- 
tige Frage, welche uns beute beichäftigt und die Grundzüge 
unferer ferneren Verhandlungen und möglicher Weile uniered 
Beſtehens bilden Fanu, nicht früher zur Verhandlung gefommen 


iſt, fo iſt das nicht Schulo des Antragfielers und derjenigen, 
die mit ihm einverflanden find, fondern derjenigen, welche vor 


3 Tagen gefunden haben, daß es zu früh fei, und die heute 
wieder fagen, daß ed nun zu fpät ſei. Ich will nicht darüber 
urtbeifen, ob e8 vor 3 Tagen zu früh war, oder heute zu 
ſpaͤt if, ih boffe nur, daß 8 nicht zu ſpät fein möchte! 
Darauf muß ich noch aufmerfiam machen, daß wir unfere 
Berbandlungen nicht mit ver gefährlidden Lehre ver faits 
accomplis beginnen wollen, und wenn heute der preußliche 
Landtag fchon beiſammen iſt, fo muß doch offenbar die Natige 
nalverfamnfung die Freiheit und das Recht ſich bewahren und 
bebalten, dieſes Zufammentreffen. mit der Nationalverfammlung 
in den Kreis ihrer Beratbungen zu ziehen. Es liegt der Ver⸗ 
fanınılung ob, ſich dadurch nicht beeinträdhtigen zu laſſen. 

Wenn in der Sadye Bevenflichfeiten liegen, dann, glaube 
ih, ift e8 an der Zeit, daß wir ihnen mit offener Stirne: 
entgegentreten und fie nicht durch Hinhalten noch vermehren. 
Der Grund der Verſchiebung der Verhandlungen, der daraus 
entlebnt morden ift, daß die Anfichten ſich nicht fo ſchnell 
bier fefifteflen Fönnten, fdyeint mir ein müßiger zu fein. Denn 
bei der Anzahl der Redner, vie eingeichrieben, die ſowohl 
dafür, al8 dagegen fprecdhen werden, wird ed wohl noch mög«- 
lih fein, ſich eine Anftcht feftzuftelen. Und wenn der Antrag 
noch nicht gedruckt worden ift, wie das ald Verwerfungsgrund 
der fofortigen Verhandlung angeführt worden ift, dann Fönnte 
das höchftend ein Yormfehler fein, für den weder der Antrags 
ſteller, noch wir verantwortlich find. Ich glaube vielmehr, 
daß die Dringlichkeit der Sache genügt, die fofortige Bera⸗ 
tbung des Antrags zu redhifertigen. 

Bräfident: Herr Glaß bat das Wort. 

Glaß von Landau: Meine Herren! Seit 3 Tagen 
wird in Mrivateirfeln, denen wir beigemohnt haben, die gegen«- 
wärtige Frage reiflich discutirt; die angefebenften Männer, 
die einflußreichſten Stimmen baben fidy vernehmen laffen. 
Heute muthet man nnd nun dag Außerordentliche zu, nicht 
etwa auf der Stelle abzuflimmen, ‚fondern von mehr als 
30 Rednern ein Dugend zu hören und zu didcutiren, Meine 


Herren! Die Zeit if Eoflbar, aufs Meue wi man und mit 
Proceſſualiſchen Weitläufigfeiten hinziehen. Weiter If es ein 
nichtiger Grund, wenn man fügt, e8 habe ber Antrag geprudt 
fein müffen. Meine Herren! Wir find nicht hierher gekom⸗ 
nen, um das Neidhöfammergericht zu Weglar wieder herzu⸗ 
flellen. (Bravo!) Wohin fommen wir, wenn wir und in 
dad Kanzleiwefen bineinfchleppen laſſen in fo wichtigen und 
fo eingreifenden Fragen. Das Volk wird mit vieler Weife 
der Verhandlungen nicht zufrieden fein. Es handelt ſich nidht 
darum, daß wir vor 12Uhr, oder im Augenblick einen Beichluß 
faffen, ein 3a over Nein außfprechen, heute mird die Dedatte 
nicht geſchloſſen. Es würce am Ende nur eine Verſchiebung 
der Debatte bervorgehen, daß man damit beabfichtigt, Das, 
was beute Elar in einzelnen Seelen feflfleht, zum Schwanfen 
zu bringen. Mit Erſtaunen babe ich gehört, daß man die 
geiprodyenen Worte des Bräfidenten mit Zeit und Weile 
abändern will. Ich trage Darauf an, daß mir auf der Stelle 
die Debatte beginnen laffen. 

Noch eine Bemerkung. Man fagt, einige Länder haben 
Thon lange Berfoffungen, warum fol man nicht in andern 
Ländern neue geben laffen? Die alten Verfaſſungen baben 
aber_in, den Augen des Boltd Feine Achtung mehr. Es {fl 
ein vroßer Unterſchied zwiſchen den Verſaſſungen vor dem 
Jabre 1843 und denen nach, 1848, Die Verfaſſungen vor 
1848 find theilweife werthlos und unbrauchbar. Sie müffen 

Ich erfuhe Sie daher, diefe Frage 


daher reformirt werden. 
nicht ai ver Stelle zur Entfcheivung zu bringen, wohl aber, 


ohne Verzug die Debatte-zu beginnen. 


Mabifen von Wien (vom Platze aus): 
gange .... (Wird unterbrochen.) 


Pagenſtecher von Elberfeld (auf die Tribüne zugebend. 


Herr Präſident! Ih muß eine perſoͤnliche Bemerkung 
machen, ich muß über eine perfönliche Frage fprechen. 

(Auf der Tribüne): Ich bin ein deuiſcher Deputirter, 
welcher in Preußen wohnt; ich habe. nun gehört, ed koͤnnte 
fit darum handeln, ob Preußen deutſch, oder Deutſchland 
preußifdy werden folle? Ich glaube aber, daß Particularisinus 
bier nicht zur Sprache gebradyt werden dürfe. 

(Yärm in der Verfammlung.) 

PBräfident: Das if feine perfünliche Frage. 

(Der Redner tritt ab.) - 

Mühlfeld von Wien (auf feinem Plage): Ich bitte 
den Herrn PBräafivdenten um Abftimmung. 

Praäſident: Herr Heckſcher bat noch das Wort. 

Heckſcher aus Hamburg: Meine Herren! Ich kann mich 
weder für, noch gegen Formen begeiſtern; ich habe immer 
geglaubt, daß man über Formfragen ohne Neidenjdaft, Ueber⸗ 
treibung und Vorgreifen in die Hauptſache müſſe reden fönnen. 
Tun, meine Herren, weder die Vorliebe, noch die Abneigung 
für Form, nicht der Hinblick auf den Erfolg; die Furcht oder 
Heffnung nad dieſer oder jener Entſcheidung, in der Haupi⸗ 
ſache am allermenigfien der Wunſch, vie Sache aufzuhalten, 
hut mich veranlaßt, meinen Antrag zu fielen, id habe weiter 
nichts gewellt, ald die Geſchäftsordnung wahren, denn ich babe 
bier eine Schule durchgemacht, bei dem DBorparlament ſowobh, 
als den Fünfziger-Ausſchuß. Außerdem babe ich ven Wunich 


Auch ich vers 


gebabt, wo möglich eine Erleidyterung dafür zu qemäbren, daß. 
durch gemeinfame Beſprechungen die Menge ver Geſchäfte abge⸗ 


kürzt und vereinfadht würden. Uber, meine Herren, nicht im 
Traum if mir eingefallen, noch gehe ich darauf aus, Zeit zu 
grwinnen und der Entſcheidung aus dem Wege zu geben. “Aber, 
meine Herten, idy habe darum, um ihr nicht vorzugreifen, einen 
alternativen Vorſchlag gemadt. Die Regel if: Verweiſung 


werde, 


an die Ausſchüfſe. Wollen Sie eine Ausnahme machen, fe 
fpredhen Sie es ausdrücklich durch Ihr Votum aus, 

Sie werden nun Gelegendeit haben, ſich zu fragen: if 
die Sache fo genug beiprodyen, daß wir über fle enticheiden 
fönnen, und fo dringend, dag wir abflimmen ſollen?! und, 
meine Herren, dad fage ich bier ohne alle Unbeſcheidenheit: 
Wenn Sie mich fragen follten, würde ich fagen: Ja, 
die Sache if fo dringend, daf wir die Regelever⸗ 
laſſen Eönnen; aber nidt ſtillſchweigend fünnen wir von 
der Geſchäftkordnung abmeichen, fondern wir müflen es aus⸗ 
drücklich audfprecyen. 

Präfident: Da der Schluß der Debatte wiederholt ver⸗ 
fangt worden if, fo frage ih, ob ed der Wille der National» 
verfammlung if, daß die Verhandlung jetzt noch fortgefegt 
oder nicht: Im tiefem Falle, wenn der Schluß der 
Diecufflon über Herrn Heckſcher's Antrag audgefprochen 
wird, würde ich die Brage fo flellen: Erachtet die Nationals 
verfammlung die fernere Verhandlung ded Naveaur’fhen 
Antragd für fo dringend und widhtig, daß, abweichend von der 
Geſchaͤftsordnung, die unmirtelbare Verhandlung fortgefegt wer« 
den fol? Wird Diele Brage bejaht, fo würden mir weiter 
darüber zu beichließen haben, ob der Antrag unmittelbar noch 
in der heutigen Sigung, oder in der nächſten witter pidcutirt 
werden fol. Wird jene Frage verneint, dann würde nad) dem 
zweiten Theil des Antrags von Herrn Heckſcher, Verweiſung 
des Raveaux'ſchen Antrags in einen Ausſchuß erfolgen, und 
derfelbe dann von den Wbtheilungen erwogen merden. Der 
Ausſchuß mürde alsdann die Neihenfolge der fünftigen Bera- 
tbung üher iämmtlihe Umendementd zu brflimmen haben. 

Ib frage alfo zuerſt: Crachtet. die Nuationalverfammlung 
die Discufflon über die Vorfrage, welche durch das Amende⸗ 
ment von Herrn Heckſcher veranlaßt wurde, für hinreichend 
erſchoͤpft? 

Ich bitte diejenigen Herren, welche die Discufflon nis 
erichöpft halten, aufzuftchen. 

(Die Mehrzahl der Abecordneten erhebt ſich.) 

Die Diecuiflon über Herrn Heckſcher's —ã iſt ſomit 
geſchloſſen. 

- Ich ſtelle nun die Frage in Bezug auf den Antrag ſelbſt: 

Erachtet die Nationalverſammlung den in dem Raveaur'⸗ 
ſchen Antrag geftellten Gegenſtand für fo dringend, daß er, 
abweichend von der proviforiihen Geſchaͤftsordnung, nicht in 
einen Ausſchuß veriwielen, ſondern unmittelbar durch die cons 
flituirende Nationalverlammlung fortbehandelt werden foll? 

Brund von Fürfelden in Rheinheſſen: Meine Herren! 
Nah meiner Anſicht follen mir eben etwas bejchließen, was 
wir fon vor 3 Tagen beichloffen haben. Vor 3 Tagen beftand 
die jetzige Geſchäftsordnung fon, mir hatten fle proviforifch 
angenommen und befchloffen, daß heute die Diecufflon ſtatt⸗ 
finden ſolle. Hüten wir uns wobl, Beſchlüſſe, die wir eben 
erit gefaßt haben, durch andere Befchlüffe wieder aufzuheben; 
va8 würde von vorne berein Feine gute Anſicht von unſerm 
Verfahren geben, und darauf nur wollte ich qufmerkſam machen. 

Wigard von Dredeen: Ich bin mit der Frageſtellung 
ganz einverflanden, wünſche aber nur nicht, daß geſagt werde: 
„abweichend, fondern daß die Frage nach Abtheilung V. 
$ 3. b. der proviſoriſchen Geſchäfisordnung geftlt werde. Dar⸗ 
nad kann die Sache für jo dringend erachtet werden, daß fle 
nicht erft an einen Ausſchuß zu vermeifen ift, und wenn wir 
dieß beſchließen, fo ift «8 nidr eine Abweickung, fondern 
geſchieht auf Grund unserer proviforiihen Geſchäftéordnung. 

— v. Wydenbrugk von Weimar: Ich bemerfe im Gegen⸗ 
ſatz zu dem Herrn Redner vor mir nur, daß allerdings eine 
Abweichung vorliegt. Heute ſoll darüber beſchloſſen werden, 
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ob eine conflituirende Berfammlung neben unferer conftituiren- 
den Nationalverfammlung, wenigftens, ob eine ſolche in Breußen 
Rattfinden fönne. 

Der Antrag von Raveaux ging nur dahin, die preußliche 
Regierung möge geftatten, daß Abgeordnete für die conftituis 
sende Nationalverfammiung in Frankfurt und zugleich für den 
Landtag in Berlin gemählt werden fünnen. 

Dieß ſpricht aber gerade für dad Gegentheil. 

Bräfident: Wenn Niemand mehr über die Frage⸗ 
ſtellung ſprechen will, fo werde ich Die weiter angekündigte 
Frage zur Abſtimmung bringen. Der Antrag Raveaux's 
geht dahin: 

Die Nationalverfammlüung folle fit dafür audiprechen, 
daß denjenigen Mitgliedern aus Preußen, welche zugleich 
für die Natlonalverfammlung in Frankfurt a. WM. und 

. für ten preußifchen NReidhstag gewählt worden jeien, 

freiftebe, beive Wahlen anzunehmen. 

Fuchs von Breslau: Ic kann mir denken, meine Herren, 
daß Jemand die Frage, ob der vorliegende Gegenſtand fo 
dringend fei, daß von der Geſchäftdordnung abgegangen werden 
möüffe, verneint, und gleichmohl dafür ift, daß zur Tagedord⸗ 
nung übergegangen werde. Ih würde deßhalb vorichlagen, 
Die Brage fo zu fielen: Soll zur Tageſsordnung übergegangen 
werden ? 

(Der Antrag wird unterflügt.) 

. Stedmann aud Coblenz: Wein ſehr verehrter Freund 
und College Heckſcher bat eine Alternative geflelt. Ic 
koͤnnte dem zmeiten Theile beitreten, wonach wir nicht ohne 
die dringendſte Noch und von der Geſchaͤftsordnung losſagen 
follen. Der Herr Präſident bat nun mit Beziehung bier: 
auf gefragt, ob wir cine Ausnahme von der Geichäftdorpnung 
machen wollen. Ich möchte aber, daß flatt einer Abweichung 
von der Geſchaͤfisordnung geſagt würde: 

„Nah der Geſchäfisordnung Abtheilung VG 3°.... 

Mehrere Stimmen: Deſſelbe Amendement iſt fon 
vom Abg. Wigard vorgefhlagen! 

Präſident: Id ſtelle nunmehr die Brage fo: 

Erachtet die Nationalverfammlung die duch ven Raveaux'⸗ 


- 


da 


Bicepräflvent v. Soiron: Ich muß beflätigen, daß hier 
die Majorität vorhanden if, und geftehe, daß, ob ich gleich 
jelbft dagegen geſtimmt habe, jedes Zählen überfläifty if. 

Prajident: Der Antrag auf Verweiſung an den Aus⸗ 
ſchuß ift alio beſchloſſen. 

Ciſenſtuck von Ehemnig: Meine Herren! In vielem 
Augenblid er habe ich die Beftimmung ver Geſchafisordnung 
jeben können, welde fo zu ſagen in Maffe von der Nationale 
verjammlung- angenommen worden ift, weil, ich erſt jegt ange 
fommen bin. Id finde, dag die Abſtimmung durch Namens⸗ 
aufruf, weldye jo außerordentlich nothweñdig if, um ſich 
gegenjeitig kennen zu lernen, gejliffentlidy darin umgangen iſt. 

Bei der vorliegenden Frage handelt es fih in Wahrheit 
darum, daß das deutiche Bolt vie Männer Eennen lernt, vie 
Ihnelle Hilfe, Einheit uno Kraft bringen, nicht aber Alles 
ins Schleppihiff nehmen wollen, wie man eb von anderer 
Seite gefliſſentlich thun zu wollen ſcheint. 

Bieljeitiger Nuf: Zur Ordnung! 

Präſident: Der Herr Redner bat fein Redıt, vie - 
Majorität über ihre Beſchlüſſe zu tadeln; ich mup bitten, daß 
er ſich in dieſer Bezieyung der Ordnung fugt. 

Eiſenſtuck: Ich forvere Diejenigen Mitglieder, vie für 
hofostige Beſchlußnahme in Bezug auf Raveaur’s Antrag 
find, auf und erzude Sie, mit mir nady Abtheilung I 6 3 
der Geſchaͤfisordnung ihren Namen zu Protocol zu geben. 

Praſident: Meine Herren! Es wird das Vrolocoll für 
biejeuigen Herren, die ihren Namen aufidreiben wollen, 
offen gebalten werden. v. d. Goltz und Schaffrarh haben 


noch das Wort. 


dem vorigen Redner einverflanden bin. 


fen Antrag in Anregung gebrachte Frage für fo dringend, 
daß fle ohne Verweiſung in einen Ausſchuß unmittelbar von: 


der Nationalverfammlung förtorrbandelt werden fol? 

Id) bitte diejenigen Herren, die den Gegenſtand für jo 
dringend erachten, daß er fofors verhandelt werde, aufzuftehen. 

(Biele Mitglieder erheben fi.) 

Wenn keine Reclamation erfolgt, fo erkläre ich die Frage 
für verneint. 

Bon mehreren Seiten: Abzählung der Stimmen! 

Mühlfeld von Wien: In Berreff ver Zählung if in 
$ 2 ded fechöten Abjchnittd der Geſchäftsordnung eine Regel 
enthalten. 

Venedey: Wenn feine namentlidhe Abflimmung in der 
Geſchaͤfisordnung enthalten ift, fo trage ich darauf an, daf Die 
Minorität ihre Namen in das Protocol einfchreiben läßt. 

Biele Stimmen: Nen, Nein! 

Präfident: Ich werde zählen laflen, und bitte diejeni⸗ 
gen Herren, flehen zu bleiben, weldye die Brage vorhin bejaht 


n. 

(Die Stimmen merben gezählt.) 

Das Reiultat der Zählung iſt ungewiß; Ich werde daher 
diejenigen, welche Vermeifung in den Ausichuß wollen, auf: 
fordern, fi zu erheben. 

(Ein großer Theil ver Mitglieder erhebt fi.) 

3 glaube nunmehr mit gutem Gewiſſen fagen zu können, 
daß die Verweifung in den Ausfchuß gemünfcht werde. 


v. d. Goltz: Ih verzihte auf das Wort, da ich mit 

Smaffrary: Id verzihte aus gleihem Grunde auf 
das Wort. 

Plathner: Meine Herren! Es if hier ein Princip 
audgejprogen worden, dem ich für meine Berion unbedingt 
beitreten würde, wenn es ſich um Formulirung deg neuen 
Geſchäftsordnung handelte, es wurde nämlih das Princip 
ausgeſprochen, es tolle bei wichtigen, enticheidenden Fragen 
Jeder mittelſt Namensaufrufs abflinmen. Das bat man aber 
nur für diefen einzelnen Fall vorläufig gelten laſſen wollen, 
für diefen einzelnen Sal aber müffen wir nach dem ange⸗ 
nommenen Geſchafisreglement verfahren; gefcyieht dien nicht, 
fo koumen wir in Debatten, die zu nichts führen. 

eine Herren! Meine erſten Worte, vie ich hier ſprach, 
waren: Wenn wir zu etwas Gutem Eommen wollen, jo müſſen 


‚wir uns beflreben, für die gute Sache auch eine gute Form 


zu finden, daran mufjen wir feflyalten; dann aber muß idy 
gegen, bier geauperte Worte proteflicen, man verdächtigt, man. 
jpriht von „ins Schleppthau nehmen.“ 

Meine Herren! Id glaube, ed werden Tage Fommen, 
wo Jever von und wird zeigen können, wie ihm jein Vater⸗ 
land theuer und werth ıfl; aber ehe dieſe Tage kommen, 
meine Herren, ich beſchwoͤre Sie, verbädhtigen wir uns nicht 
gegenieitig. | 

Präajivent: Der Abſchnitt VI 6 3 der Geſchäftsord⸗ 
nung jagt: „Mündliche Abſtimmung findet nicht Statt; jedoch 
ftebt es jevem Mitglieve frei, feine abweichende Anficht zu 


-Brotocol zu geben.” 


Diefe Geſchäftsordnung iſt proviforifch angenommen, ich 
kann alfo der Minorität nicht vermehren, daß fie ihren Namen 
einträgt und dadurch ihren Diſſens zu erfennen gibt; das 
Protocol wird zu dieſem Zweck offen bleiben. 

Schwetſchke von Halle: Meine Herren! Ich babe gegen 
bie Verſchiebung geftimmt; nichts vefto weniger muß ich mein 


Bedauern varüber ausſprechen, daß wir in unferer Verſamm⸗ 
Yung einen Diffenfus bervortreten ſehen, wie er Durch ben 
Antrag des Abgeorpneten Eiſenſtuck hervorgerufen worden. 
"3 werde mein Separatvotum nicht zu Protocol. geben, indem 
ih es für meine heilige Pflicht erachte, mid) ver Majorität zu 
unterwerfen, denn ich erfenne in viefer Majorität ven Willen 
des deutfchen Volkes. Ich muß geftehen, es fchmerzt mich tief, 
dag wir in der Discuffion nicht fortgegangen find, ich vermag 
nicht einzufeben, zu welchen Uebelftänden vie Fortfuͤhrung ber 
Debatte, die überdieß heute ſchwerlich beendet geweſen wäre, 
hätte führen follen. Nichts deſto weniger ehre id; die Ent- 
fheivung der Majorität, und gebe meinen Namen nicht zu 
Protocol. (Bravo!) 

(Mehrere Abgeorpnete begehren das Wort) 

Präfident: Ih muß bitten nach der Reihe. Herr 
Viſcher bat dad Wort. | 

Viſcher von Tübingen: Meine Herren! Man will viefe 
Sache ald eine Gefinnungöprobe behandeln, das ift nicht gut 
gehandelt. Ich 3. B. bin deßwegen für pie Ueberweiſung der 
Sache an einen Ausſchuß, weil ich glaube, daß es durch 
ihn fchneller, energifcher geht, als durch unfere ungeheuer 
gevehnten und verfchleppten Verhandlungen. — Wahrlich, 
diefe Verhandlungen vürften einem NReichöfammer = Prozeß 
von Weglar mehr gleichen, als vie Eürzeren Arbeiten eines 
Ausſchuſſes. 
in der heutigen Sitzung die Sache ſo kurz verhandelt wurde, 
als ein Redner uns die heilige Pflicht der Zeiterſparniß ans 
Herz legte. Ich kaun irren, wenn ich meine, daß die Arbeiten 
eines Ausſchuſſes raſcher beendigt ſein werden, als unſere 
Verhandlungen; aber man ſtelle ven Irrthum nicht als vers 
kehrte Gefinnung dar. Wir müſſen in diefem Momente, wo 
die Augen Aller auf uns gerichtet find, wo fle Alle bie 
Abhilfe ihrer Bedürfniſſe von und erwarten, uns zur regſten 
Eile angetrieben finden. Es ift mohl Keiner unter und, dem 
der Boden nicht unter ven Füßen brennt, wenn er flebt bie 
Maſſen hungernder Landleute, verworren aufgeregter Arbeiter, 
verzweifelter Gemwerbs- und Kaufleute, die uns über vie 
Schultern ſehen, vie die Geduld nicht haben werben, unfere 
unendlich gevehnten Verhandlungen abzuwarten. Insbeſondere 
glaube ih, daß die Gefchäfte des Ausſchuſſes Fürzer fein 
werden, weil diejer die Menge der vorliegenden Amendements 
rafcher zuſammen bearbeiten kann. 

(Ruf zur Abitimmung.) 0 

Präſident: Ich betrachte Dielen Gegenftand nunmehr 
als erledigt. - 

Gifenmann: Ich verwahre mich, obſchon ich in der 
Minorität bin, dagegen, daß mein Name in dad Protocol 
aufgenommen werde. .. 

Mehrere Abgeorpnete: Ich auch! (Widerſpruch von 
der andern Geite.) 

Ein Abgeordneter befleigt die Nepnerbühne. 

Präfivdent: Sie haben das Wort. nicht! 

Derjelbe Abgeorpnete: Ich wollte nur ganz einfach 
erklären, daß mein Vorgänger jchon gejagt hat, maß ich fagen 
wollte. . “ 

(Große Unruhe und Heiterkeit in der Verſammlung!) 

Präſident: Es hat Jever das Recht, ſich auszuſprechen. 
Die Unabhängigkeit unſerer Meinung werden wir Alle 
bewahren. 

Ich frage nun: | 

Iſt die Nationalverfanmlung ver Anficht, daß von dieſem 
Gegenftanne Umgang genommen, die Debatte für gejchloffen 
erklärt, alfo Feine Verwahrung bier ‚mehr ausgefprochen 
werben fol? 


IH muß geftehen, e8 hat mir wehe gethan, daß 


* 


(Wird bejaht.) on 

Nah dem gefaßten Beſchluß ift ver Raveaurfhe Ans 
trag an eine Commiſſion gewiefen. 

Cnyrim von Branffurt: Meine Herren! Nachdem viefer 
Segenftand an eine Commilfion verwielen worden ft, gibt e& 
noch ein Mittel, durch welches wir ven Ernft und die Wich— 
tigfeit de8 Gegenftandes laut anerkennen, indem wir uns 
nämlich alsbald in die Abtheilungen verfügen. Die Situng 
würde alddann auf eine Stunde, während welcher wir in ven 
Abtheilungen zu berathen hätten, audgefegt und nach Verlauf 
derjelben wieder fortgefegt werben. 

Schwetſchke von Halle: Meine Herren! Zu möglichſter 
Erleichterung des Geſchäfts würde ich vorfchlagen, daß Diejes 
nigen Herren, welche zu dem Raveaux'ſchen Antrage Amene 
dements geftellt haben, zufummentreten,. um dieſe Anenbes 
ments zu verjchmelzen. Ich felbft habe ein ſolches geſtellt und 
bin febr gern bereit in diefe Verhandlung einzugehen. 

Präſident: Es find mir nach geichloflener Debatte 
noch einige Amenvements zugekommen. Ich glaube, daß ich 
fie ohne Weiteres an ven Ausfchuß überweilen fann. Da ber 
Antrag des Herrn Raveaur an die Abtheilungen verwielen 
ift, fo Iavde ich fomit vie 15 WAbtheilungen ein, fi heute 
Abend 5'/, Uhr in ihren Localen zu verfammeln und bort 
Diejenigen ihrer Mitgliever zu bezeichnen, weldhe die Comes 
miffton für Begutachtung des Raveaux'ſchen Antrags bilden 
jollen. 


—Blum von Keipig: Ich wollte nur darauf aufmerkffam 


machen, daß zu verfelben Zeit die Commiffion zur Berathung 
der Geſchäftsordnung ihre Sitzung bat. Da es fih nur um 


eine kurze Zeit hanbelt, fo wird es wohl wünſchenswerth u 


fein, die Abtheilungen zeitiger zufammen zu rufen. 
Präſident: Ich werde die Abtheilungen einlaven, gleich 
nach Schluß der Sikung ſich in ihren Localen zu verfammeln. 
—Ein Abgeordneter: Iſt die Bertheilung der neuen 
Mitglieder in die Abtbeilungen ſchon gefchehen ? 
Präfident: Das ift noch nicht geiheben. Ich werde 
e8 aber tbun, ſobald ſich die neuen Mitglieder bei mir anges 
meldet haben. Ich habe dann ihre Namen in die Urnen zu 
werfen und die hberausgezogenen ver Reihe nach ven Abthei- 
lungen beizufügen. Dadurch wird ‚einige Verzögerung herbeis 
geführt, das ift aber nicht zu vermeiben. 
Venedey: Ach möchte Darauf antragen, daß wir heute 
die Commiffton für den Raveauſr'ſchen Antrag wählen, fie 
hat nichtö anderes zu tbun, als die verichievenen Anträge zu 
ordnen, und daß wir morgen früh die Verhandlung fortjegen. 
Präfident: Der Antrag des Herrn Venedey geht 
dahin, daß morgen früh vie Verhandlung fortgefegt werbe. 
Ich glaube, daß dieſes nicht möglich ift, weil wir den Bericht 
des Ausfchuffes zur Hann haben müflen, ber und erfl den 
Stoff zur künftigen Verhandlung geben muß. 
Venedey: Wenn man rafdy handelt, fo kann man den 
Bericht ſchon morgen früh haben. Handeln wir doch wie die 
Preußen vor der Dänen - Schanze; fie haben audy nicht erft 
auf die Kanonen gewartet. 
in Mitglied: Ich flele den Antrag, daß die Aus⸗ 
ſchußmitglieder im Saal fofort zufammentreten möchten. 
Enyrim von Franffurt a. M.: Meine Herren! Ich 
glaube, dag man die Abtheilungs- Mitglieder nicht 


fogleich nach der jegigen Situng vereinigen Fann, fondern daß 


es beijer ift, fie um 4 Uhr zufammenzurufen. @8 gibt nody 
viele uneingetheilte Mitglieder; ich gehöre auch dazu. Ic 
wünſche alfo, daß um 4 Uhr die Abtheilungen verfammelt 
und wir vorher eingetheilt werden: daß aber dem Ausſchuß 


“. 
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aufgegeben wird, in Bürzefter Zeit feinen Bericht zu erflatten, 
damit er übermorgen zur Verhandlung komme. 

Präfident: 
gehört. IH Hatte den Antrag geftellt, daß die Abtheilungen 
um 51/, Uhr zufammengehen möchten. Ich bedarf allervings 
Zeit, um die neu eingetretenen Mitglieder in vie Abthei⸗ 
lungen zu verweiſen. Ih fchlage nun vor, daß ſich die Abthei⸗ 
Yungen um 4 Uhr verfammeln, um die Gommifflond- Mits- 
glieder zu wählen, und da aldvann die gewählte Commiſſion 
um 6 Uhr noch zufammentritt, um den Berichterftatter 
zu ernennen, damit bie Berichterflattung ſobald als möglich 
erfolgen koͤnne. 

(Lebhafter Beifall.) 

Im Sarafin’shen Haufe hält die Commiſſion ale 
Begutachtung der Geſchaäftsordnung ihre Sitzung. Die Abthei⸗ 
lungen kennen bereits ihre Locale. 

Mittermeier von Heidelberg: Meine Herren! Ich 
glaube, fo gut wie in der badiſchen Kammer am 1. März 
befchloffen haben, daß am nächſten Morgen ein fo bedeutenver 
Bericht über die damaligen Wünſche des Volks erflattet werden 
müffe, fo fann es audy Hier flatfinden. 
pleichgiltig, 06 wir eine ganze Nacht dazu verwenden. 
wir’d befchließen, fo muß der Bericht erflattet werden. 
man will, dann kann man e®. 

Präfident: Ich Habe die Frage geftellt, ob die Natios 
nalverfammlung genehmigt, daß um 4 Ubr die Abtbeilungen 
fich verfammeln und die gewählte Commifflon um 6 Uhr im 
Sarafin’ihen Haufe zufammentritt, um den VBerichterflatter 
ju ernennen. Ich bin überzeugt, daß dieſem nicht erſt anbes 
fohlen werden muß, fein Werk zu beſchleunigen; kann es bis 
Morgen geſchehen, jo wird er ed gemiß ıbun. Berlangt man 
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aber darüber noch befondere Abflimmung, fo bin idy bereit, die 


Frage darauf zu flellen. 


Mit der Redaction vorläufig beauftragt: 


Sie haben den Antrag des Herren Enyrim- 


Es if bier ganz 


(Bon verſchiedenen Seiten: Nein! von andern 
Wi derſpruch biergegen.) 

Drei Anträge find geſtellt. 

Erſtens: die Abthellungen treten um 4 Uhr zufammen, 
um eine Commiſſion zu ernennen. 

Zweitens: Diefe Commiſſion tritt zur Wahl eines Berichts⸗ 
erflatterd um 6 Uhr zufammen. 

Drittens iſt die Frage zu fielen: WIN die Berfammlung, 
daß der Beridt über den Antrag ded Herrn Raveaux wo 
möglich morgen ſchon erflattet werben fol? 

(Die Abflimmung erfolge. Die beiden erflen ragen 
werden bejaht, die letzte verneint.) " 

Der legte Antrag iſt abgelehnt. Allein ich bin feſt über- 
zeugt, daß der Bericht dennody fehr ſchnell in die Verſamm⸗ 
lung gebradyt werden wird. 

Die heutige Ditcufflon über ben Naveaur’ hen Antrag 
ift gefchloffen. 

Es ficht auf die Tagedordnung die Wahl einer Redactions⸗ 
Commiſſton für die Protocolle, 

Eine Stimme: Ih trage darauf an, die Wahl biefee 
Commiſſion dem Büreau zu überlaffen. 

(Vielfache Zuſtimmung.) 

Präſident: IA es der Wille der Nationalverſammlung 
daß die Wahl ver Redactions⸗Commiſſion für die Proiocolle 
dem Büreau überlaffen werde? (Wird bejaht.) 

Ih bitte diejenigen neu eingetretenen Mitglieder, 
melde noch nicht in die Abtheilungen verlooft find, bier zu 
bleiben, damit ih ihre Verlooiung unmittelbar vornehmen fann. 

Die Tagekordnung ift erfchöpft, und die heutige Öffentliche 
Sigung geſchlefſen. 

Die nähfte Sigung wird auf morgen, Dienflag ‚um 
10 Uhr anberaumt. 

Schluß der Sigung 2 Uhr Nachmittags. 


Abgeordneter Profeffor Wigard. 


- 


Stenographiſcher Bericht 


| . fiber die 
Berbandlungen der dentſchen eonftituirenden National; 





VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 


Montag den 29. Mat. 









Bierte Sisung in Der Paulskirche. 
Dienftag, den 23. Mai 1848. (Vormittags 10 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Gngern. 


Anhalt: Verleſung des Protocolls der lezten Sigung. — Berichtigung deſſelben. — BVorlefung von Namen ver Minorität. — Eingänge. — Beſchluß 
über das Borlefen ver Eingänge. — Eonftituirung des Gentralausfchuffes für Prüfung der Legitimationen. — Ausfhuß für ven Naveaurs 
ſchen Antrag binftchtlich des Preußifchen Landtags. — Antrag von Zig wegen der Ereigniffe in Mainz und Verweiſung deffelben an einen 
Ausſchuß, fowie Aborpnung einer Sommifffon aus dem Ausfchuffe nach Mainz. — Berloofung nen eingetretener Mitglieder in die Abtheilnngen. 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Secre⸗ 
tär wird die Güte haben, das Protocoll der gefirigen Sigung 
vorzuleſen. (Dieß gefchieht.) 

Von vielen Seiten: Die Namen derjenigen 
Mitglieder der Minorität, die geftern für die Fortverhandlung 
des von Raveaux geflellten Antrags geflimmt hatten, möchten 
verlefen werben. Ä 


Warm von Hamburg: Meine Herren! Ich wollte mir 
nur erlauben, in Bezug auf eine Stelle des Protocold, von 
der ich nicht ganz ficher bin, daß ich fie recht verftanden habe, 
eine Bemerkung zu machen. Ich Habe fo verflanven: vie 
Minorität hat ihre abweichende Anſicht zu Protocol gegeben. 
Meine Herren! Ic weiß, daß andere Mitglieder fih in ber- 
felben Lage mit mir befinden, daß ſie nämlich mit ver Mino⸗ 
rität geftimmt, ihre Namen aber nicht in das Protocoll ein- 
getragen haben und zwar aus dem Grunde, der bier auf ver 
Tribüne geftern entwidelt worden ift, weil wir dieſe Frage 
nicht für eine politifche halten, meil wir dad deutſche Volk 
nicht zu dem Glauben verleiten wollen, daß eine Abftimmung 
über eine Principienfrage flattgefunden habe, und weil wir es 
nicht für angemefjen erachten, unfere politifchen Freunde auch 
nur einen QAugenblid in ver Meinung Derjenigen, die vie 
Sache irrig auffaffen koͤnnten, in einer ‘Angelegenheit, wo von 


einem Princip gar nicht die Rede war, vor Anderen zu vers. 


daͤchtigen. 

Schwetſchke von Halle: Meine Herren! Ich pro⸗ 
teflire ebenfalls gegen vie Nichtigkeit des Protocolls, um fo 
mehr, als ich geſtern ausprüdlich gefagt babe, daß ich ale ein 
Mitglied der Minorität meine Anficht nicht zum Separatvotum 
geben würde. Ich muß demnad gegen den Ausbrud bes 
Protocolls, daß die Minorität ſich vereinigt habe, ihre abwei⸗ 
chende Anſicht zu Protocol zu geben, mich erklären. 

v. Neden von Berlin: Eine Stelle des Protocol 
ſcheint mir nicht ganz präcis zu fein, nämlidy die, wo die Rebe 
davon if, daß eine Abmeihung von dem Geichäftsreglement 
barin liege, wenn wegen Dringlichkeit der Sade ohne Ver⸗ 
weilung in vie Abtheilungen über einen Antrag verhandelt 
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werde. Es follte, wie mir ſcheint, dort beißen: abweichend 
von dem durch die Geſchaͤftsordnung als Negel aufgeftellten 
Grunpfage. 

Graf Wartensleben aus Bommern: Auch ich 
habe geftern mit der Minorität geflimmt, weil ich ver Mei- 
nung bin, daß Fragen, die einmal beregt find, möglichft raſch 
entfchieden werben mögen; allein auch ich werbe meinen Namen 
nicht in das Protocol einzeichnen. | 

Eifenmann von Nürnberg: Ich Habe geftern ſchon 
in biefer Sadye einige Worte fprechen wollen, bin aber nicht 
zum Wort gefommen. &8 joll ein Protocol veröffentlicht wer⸗ 
den, in dem alle diejenigen Mitgliener, welche mit der Minos 
rität geflimmt haben, genannt find. Das iſt eine Unmoͤglich⸗ 
feit, weil diejenigen, die mit der Minorität geſtimmt haben, 
nicht aufgefordert worden find, ihre Namen anzugeben. Ich 
erkläre dieß erſt jeut, weil ich pie Sache an und für fi für 
zu unbedeutend halte. Wuͤrden Sie aber jetzt ein Berzeichniß 
aller derjenigen Mitglieder, welche mit der Minoritaͤt geftimmt 
baben, veröffentlichen, und bie Namen derjenigen, welche fie 
nicht zu Protocol gegeben haben, weglafien, jo würben Sie 
ein unrichtiges Document hinaußgeben; andererſeits haben 
Mitglieder erklärt, daß fie mit ver Außenwelt nicht kokettiren 
wolen. Wohin würde das führen? Wenn es auf Principien« 
fragen und darauf anfäme, daß man diejenigen, die dafür 
oder dagegen geftimmt haben, Fenne, dann würde ich mid 
auch dafür erklären, die Namen in das Protocol einzuzeichnen, 
im vorliegenden Falle aber finde ich bieß nicht am Drt. 

Dietfch von Annaberg: Ih muß darauf aufmerkiam 
machen, daß in der proviiorifchen Geſchäͤfidordnung ausdrück⸗ 
lich gefagt fl, jedem Mitglieve ſtehe frei, feine abweichende 
Anfiht zu Protocol zu erflären. Nicht jedes Mitglied, das 
abweichend flimmt, wird die Verpflichtung haben, feine 
abweichende Anficht in das Protocol niederzulegen, allein den⸗ 
jenigen, die dieß thun wollen, muß bie Freiheit gegeben fein, 
die in der Gefchäftsordnung enthalten if. Ich Halte vie vor- 
liegende Yrage, von meinem Stanppunft aus betradhtet, für 
wichtig genug, feinen Namen nennen zu bören, und fidy gegen« 
über von den Wählern in fo weit zu rechtfertigen, als- viele 
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dadurch erfahren, daß man nicht zu denjenigen gehörte, die die 


Sache immer noch einige Tage haben binausfchieben wollen. 
Blum: Ich wollte daſſelbe bemerken, was Herr Dietſch 
äußerte, und eine Discufflon Über den angeregten Punkt iſt 
ganz unzuläffig: 88 ift etwas geſchehen, was na& ber Geſchaͤfte⸗ 
ordnung ein Recht iſt, und barüber läßt fich nicht weiter 
rechen. 
" Präſident: Erlauben Sie mir, einen Vorſchlag zu 
65 if nur dagegen reclamirt worden, daß im Pro- 
tocoll ſtehe, die Minorität habe ihre Namen zu Protocol geges 
ben. Dieß iſt allerdings inſofern nicht richtig, als nidyt vie 
ganze Minorität, fondern nur ein Theil derjelben dieſes Ver⸗ 
langen ſtellte. Ich glaube daher, daß es genügend fein dürfte, 
wenn das Protocoll durch einen Nachtrag dahin abgeändert 
würde, daß man darin fagte, nur ein Theil der Minorität babe 
verlangt, daß ihre Abflimmung namentlich aufgezeichnet werde. 
Da nun aber die Gefhäftdornnung jedem Mitgliede geflattet, 
feine Abftimmung zu Protocol zu geben, und letzteres felbft 
zu verlefen If, fo folgt meines Gradtend daraus, "daß aud) 
die in dem Protocol niedergelegten Namen Theile ded Pro: 
tocoil® find, welche verlefen werden, müffen. Meine Anficht 
iſt deßhalb die, daß das Protocol in der Art, wie ich bean« 
tragt habe, rectificirt und fodann die Namen derjenigen, welche 
namentlihe Aufzeichnung verlangt haben, verleſen werden. 
Halten Ste dieß für den richtigen Weg, fo bitte ich Sie, fi 
u erheben. (Der: größte Theil der Mitglieder erhebt ſich.) 
dem Protocoll wird nunmehr bemerkt werben, daß nur 
ein Shell der Minorität in dieſer Weiſe die namentliche Auf: 
zeihnung verlangt habe, und ich bitte den Herin Secretär, 
nun die Namen derjenigen zu verlefen, die geflern für die 
Foriſetzung der Discuffion über den Raveaux'ſchen Antrag 
geſtimmt haben. 
Secretär: Diefe Namen find: 
Schilling von Wien. 
Schmidt aud Saͤchſen. 
Mohr von Oberingelheim. 
Tzſchucke aus Sachſen. 
Dr. Blumrdver von Kirchenlamitz. 
Hoffmann von Eidfelo. 
Weber von Neuburg. 
Wiesner. 
Zimmermann von Stuitgart. 
v. Nagel aus Bayern. 
Gebhardt von Sof. 
Franz Schufelka. 
Dr. Freudentheil. 
Haßler von Ulm. 
Mühl von Hanau. 
Dr. Pattai. 
Umbſcheiden. 
Reinſtein von Naumburg. 
Glaß von Landau. 
Spatz von Frankenthal. 
Weſendonck. 
Raveaux. 
⸗ Hentges. 
Dietzſch von Saarbräden. 
Dietſch von Annaberg. 
®üntber von Leipzig. 
Roßmäßler aus Sachen. 
Schüler von Sena. 
Plaß von Stabe. 
Marcus aus Dflprengen. 
9. Diedkau von Plauen. 


Riehl von Wien. . 
Pfahler. 
Sellmer. 
Jucho. 
Cetto von Trier. 
Schott von Stuttgart. 
Murſchel. 
Stedmann. 
Pfizer. 
Tafel. 
Roddinger. 
Rhboder. 
Friſch. 
Raumer. 
Mareck. 
Becker von Trier. 
Simon von Trier. 
Suchan von Schlefien. 
Vogel von Guben. 
Ahrens von Salzgittter 
Bernhard Ciſenſtuck. 
Henſel J. 
Henſel H. au Sachſen. 
y Robert Blum. 
Franz Heiſterbergk. 
Peter von Stuttgart. 
Bogt. 
Morid Hartmann. 
Reitter aus Böhmen. 
8. Bogen von Midelftadt. 
Franz Schmidt aus Sqleſien. 
W. Jordan von Berlin. 
Thomad Mayer von Dttobeuern. 
‘Hildebrand von Marburg. 
Mammen von Blauen. 
Nicol von Hannover. 
Melly aus Oeſtetreich. 
Heubner aus Sadjen. 
Schmitt von Kallerdlautern. 
Wigard von Dredven. 
Tafel von Zweibrücken. 
Leue von Köln. 
Er. Zell von Trier. 
Brund. 
Dewes. 

Mehrere Stimmen: In dem verleſenen Vers 
zeichniß fehlen noch viele Namen. 

Eifenmaun: Ich bite, dem Protocol beizufegen, 
dag noch viele Mürgliever, die mit der Minorttät geflimmt 
baben, ihre Namen im Protocoll nicht bemeikt baden wollen. 

Präſident: Ih bitte die Mitglieder, deren Namen 
noch fehlen, diefelben nachträglich einzuzeichnen, worauf ich fie 
dann in der nächſten Sigung verfündigen laffen werde. Damit 
erfiäre ih das verlefene Protoroll nah dem Beſchluß Der 
Nationalverfammlung für genehmigt. 

Schwetfchte: Ich bitte um das Wort, um noch 
eine Ausftelung gegen das Protocoll zu madyen, indem id 
etwas darin vermiffe, was eine Thatſache iſt. 

Präſident: Die Verfammlung hat bereits auf met 
nen Aftrag beihloffen, daß das geftrige Protocoll mit dem 
Zufage genehmigt fei, ein Theil der Minoritärt babe vie 
namentlidhe Gintragung ihrer Stimmen verlangt. Gin weiterer 
Zufag iſt vor der Faſſung jenes Beſchluſſes niht in Anregung 
gebtacht worden, und ich kann jegt, nachdem dat Brotorofl 
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für berichtigt erflärt if, einen dießfallfigen Antrag wicht mehr 


zulaflen. Id habe nunmehr der Nationalverfammlung folgende 
ſelbſiſtändige Anträge zu verfündigen, welche die Herren 
Gecretäre verlefen werden: (Dieie Anträge, in ihrem Bes 
ireff vom Präfidenten und ihrem Inhalte nach von den 
Geeretären abwechſelnd vorgeleien, finp:) 

1. (Nr. 33 der fortlaufenden Eingangsnummern). Antrag 
ded Abgorpneten von Pfahler von Teitnang, daß die conflis 
tuirende Verſammlung feierlih erkläre, fo lange ſich nicht aufs 
zuldien, bis das Werk der Verfaffung Deutſchlands vollendet ifl. 

2. (34) Antrag bed Abgeordneten Schüler aus Jena: 
Die sonflituirende Nationalverſammlung wolle ſich bis zu dem 
Beityunft für permanent erllären, wo fle die Grundrechte des 
deutſchen Volkes und die Gefammtverfafung Deutſchlande 
feſtgeſtellt habe und Letztere wirklih in das Leben getreten 
fein wire. 

3. (35) Antrag des Abgeordneten Dr. W. 3. Behr: Hohe 
Nationglverfammlung wolle befchliegen: Es ferien — um künf⸗ 
tigem großen Zeitverluſt nicht nur, fondern auch möglichen 
gefährlichen Gonflicten vorzubeugen, ſaͤmmtliche regierende Zür- 
ſten Deutſchlands etwa durch vie Bundesverſaumlung einzu⸗ 
laden, daß Sie durch zu beauftragende Stellvertreter in Mitte 
dieſer condituirenden Nationalverſammlung Platz nehmen, und 
gemeinſam wit und dad wichtige Werk der Gefammtverfaſſung 
Deutſchlands herasben, und definitiv darüber befchließen. 

Die nähere Erörterung mündlichem Vortrag vorbehalten, 
wird um baldige Aufnahme dieſes Antrags auf die Tagesord⸗ 
nung, wegen Gefahr auf ven Verzug gebeten. 

4.(36) Antrag des Abgeoroneten v. Dieskau: Um bie 
Entwerfung der allgemeinen veutfchen Reichsverfaſſung, den 
hauptſaͤchlichſten Zweck des Zufammentrittd der conftituirenden 
deutſchen Nationalverfaflung, fo ſchleunig als möglich zur Bera⸗ 


tbung und Beſchlußfafſung zu bringen, flelt der Unterzeichnete 


den Antrag: 

Daß der Ausſchuß für Entwerfung ber allgemeinen deut⸗ 
ſchen NReihöverfaflung fofort gewählt werde, und feine Arbeiten 
ungefäumt beginne. 8ſ 

5.(37) Antrag des Abgeordneten G. F. Kolb: In Erwoͤ⸗ 
gung, daß das Zuſtandebringen eines deutſchen Reichsver⸗ 
faffung die wichtigſte Aufgabe der conflituirenden Nationals 
verfammilung bildet; ' 0 

in Erwägung, daß zwar mandherlei Entwürfe zu einer 
ſolchen Verfaſſungs⸗Urkunde vorliegen, daß aber — abgeichen 
von den Berenfen, melde fi gegen dieſelben ſaͤmmtlich erheben 
— die Würde der Verſammlung gebirtet, daß dieſes Werk 
nicht aus, von annerwärtd gegebenen Entwürfen, — fondern 
volfländig aus ver Bertretung der gefammten Deud- 
fen Nation bervorgebe, 

beantragt der Unterzeichuete, die Nationalverfaumlung 
möge folgenden Beſchluß faffen: _ 

„Die conflituirende Nationalverfammlung ſetzt zur 
Bearbeitung eines Entwurfd der veutfhen Reichs⸗ 
verfaffung einen Commiffiond «Ausfhuf 
nieder. 

„Derfelbe wird in der Weite gebildet, dag jede der 
45 Abtheilungen ein Mitglied aus ihrer Mitte Hierzu 
eruennt, und daß forann bie Befammtverfammlung 
diefen Ausihuß durch unmittelbare Wahl von 10 weiter 
ven Mitgliedern (bis zur @efammtzahl von 25) verflärkt. 

„Der gedachte Ausſchuß bat feine Urbeiten, fo viel 
es bei der Wichtigkeit una Schwierigkeit der Aufgabe 
moͤglich iſt, zu beſchleunigen.“ 

6. (30) Antrag des Abgeordneten Schüler. Der Abge⸗ 
ordnete Aũx von Jena beantragt: 


N 


Die conflituirende Mationalverſammlung wolle fofort einen 
Ausſchuß zur Entwerfung eines Grundgeſetzes über die 
Grundrechte des deutfchen Volkes und die Geſammtverfaſſung 
Deutſchlands ernennen. 

7689) Beſchluß der Reichäverfammfung, beantragt durch 
den Deputirten von Salzwedel: 

Art. J. Nachdem in Folge der Prüfung der Wahlurkunden 
die Mitglieder dieſer Verſammlung ſich als ſolche gegenſeitig 
anerkannt haben, beſtellen und erklären dieſelben ſich als die 
geſezgebende Neicköverfammlung für Deutſchland. 

Art. I. Das deutſche Volk hat gegenmärtig die Macht 
und dad Recht, dem Meiche eine neue Geſtaliung zu geben, 
und die Reichsverſammlung ift das einzige Ächte und wahre 
Organ, wodurch dafjelbe feinen Willen Eund tbut. 

Art. Ul. Jeder Abgeordnete ift nicht Vertreter des Landes⸗ 
theils, in dem er gewählt ift, fondern des gefanımten deutſchen 
Daterlande und was die Mehrheit beſchließt, das if der 
Wille des deutfchen Volka. Widerſtand gegen die Beichlüffe 
net Feicoverſarimlung it Widerſtand gegen den Willen des 

olks. 

Art. IV. Die Mitglieder dieſer Verſammlung find nur 
Gott und ihrem Gewiſſen Resbenfhaft ſchuldig und feiner 
weltliben Macht veranıworıl d. Jeder Beamte der yolizeis 
lidyen oder gerichtlichen Gewalt, weldyer von einem Abgeord⸗ 
‚neten wegen feiner Reden und Handkungen in diefer feiner 
Gigenfchaft Verantwortung fordert. und zu dem Ende ein Ber: 
fahren einleitet, jeder Minifter der ein ſolches Verfahren befichlt, 
ſoll des Hochverrathé ſchuldig fein. 

V. Der Wille d tichen. iſt. die 
Ginheit Deutſchln inneres -nicht. wieder 4 
Bund, die Eſ ſchaffung eines dauernden Rechtszuſtandea, die 
Gründung der bürgerlichen Freiheit der Einzelnen, der politi⸗ 
ſchen Freiheit des Volks. | 

Art. VL Die Reihöverfammlung, ald dad einzige gefehs 
mäßige Organ des Willend des deutſchen Volks, bat allein 
den Beruf, die Verfaſſung Deutſchlands zu beflimmen und wird 
über die künftige Stellung der Fürſten im Staate entfcheiden. 


Art. VIL Die Reihöverfammlung srflärt,_bdofi die Staat 
orm Deutfchlandd das erbliche u LE ein. ih ee 
wird einen der veuiichen Kürften als Sailer oder König von 
Deuffefand erwählen, temfelben DIE Übrigen Fürften ale .” 
einen Fürſtenrathh an die Seite fegen und die poluiſchen 
Rechte und Frithelten es Voltes beilimmen. 

Art. VIII. Die Reichsverſammlung erklärt, daß jeder 
Fürſt, welcher ſelbſtſüchtig genug iſt, um feine perfänlichen 
Intereſſen der Ehre und dem Heile des geſammten Bat 
vorzuziehen, feiner fürftlihen Würde unwerth if. Sie verorhnet, 
welcher fich. if Beihlujie } Dicht 


R J Lu— 
ale bez für Rliken Würde yerlußig ſei und in 
ürge aß deſſen Kron⸗ und 
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enthu rde. 

: tt jeden Kürften für einen Berräther 
on dem Vaterlande, der zur Beriheivigung feiner Sonder» 
Interefien den Bürgerkrieg beginnt, und fie wird über ihn 
erkennen, was Rechtens. Sie verordnet, daß jeder Ofſteier und 
Beamte, welcher Hülfe leiftet zum bewaffneten Widerſtande 
gegen die Ausführung ihrer Befchlüffe, durch wie That ſelbſt 
aihrlos ift und unfäbig bleibt, dem Vaterlande je wieder in 
einem Staats⸗ aber Gemeinde Amte zu dienen, 

Art. X. Gegenwärtiger Beſchluß fol jedem beutfchen 
Fürflen und den freien Städten wit der Aufforderung zuge⸗ 
ftellt werben, binnen zehn Tagen, angerechnet vom Tage bed 
Smpfanges, die Anerkennung des Beichlufies ver Reichbver⸗ 
fammlung einzufenden. ' 1. 





’ 


8. (40) Antrag des Abgeordneten Bernh. Eifenftud: 
Die conflituirende Nationalveriammlung wolle unerwartet des 
Berfaffungdmerkes einen befondern Ausihuß von 30 Mitglies 
dern mählen, welcher beauftragt wird, fofort Mittel und Wege 
zu berathen, um ber allentbalben  geflörten Volksarbeit und 
dem Handel Deutichlands Hülfe zu bringen unn die dießfalle 
figen Mußregeln unter Genehmigung der Berfammlung vorzus 
bereiten und auszuführen. 

9. (41) Antrag des Abgeoroneten Wigard: Die 
gedachte Nationalverfamnlung möge fofort nah ihrer 
definitiven Gonftitutrung viejenigen Rechte feftftellen, 
welche jedem Deutfchen, ſowohl in Deutfchland überhaupt als 
indbefondere in jedem einzelnen deutfchen Lande, ald deutſchem 
Staatöbürger und ald Staatsbürger irgend eined deutſchen 
Bundesftaates gemährt und ſicher geftellt werden müſſen. 

.10. (42) Graf von Wartendleben madt zu einem 
Antrage, welder heute nievergelegt if, fofort „das Berfaffungd- 
werk zu beginnen.” Das theilmeife fchon in einem @ifenmann- 
ſchen Antrage enthaltene Amendement 1) fofort zu der Beflimmung 
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13. (45) Antrag des Abgeorbneten Martiny, betref⸗ 
fend den Verſuch des preußiihen Dberpräflventen v. DM e- 
ding, die Anſichten eines Abgeorpneten beflimmen zu wollen. 
Der Abgeotdnete Teichert von Berlin bat fi als Abgeord=- 
neter zur conflituirenden Nationalverfammlung durch ein 
Schreiben des Mugiftrats zu Berlin legitimirt. Diefem Schrei⸗ 
ben {ft die Abfchrift eines Erlaſſes des Oberpräftventen der 
Provinz Brandenburg, v. Meding, beigefügt, in welchem 
e8 unter Unvderm heißt: „In einem mir außerdem zugegan« 
genen Erlaſſe Hat der Herr Minifter des Innern auf den 
durch einzelne Tagesblätter veröffentlichten Vertrag aufmerkfiam 
gemacht, welchen ver großberzogli heifliche » Staatéminiſter 
v. Bagern in der zweiten Ständefammer für Darmfladt im 
Bezug auf die Kräftigung der Reorganifation des deutſchen 
Bundes gehalten hat. Da diefer Vortrag den Standpunft ver 
gemäßigten und antirepublifaniichen Partei des Fortſchritts 
im füdmweftlicden Deutſchland hinſichtlich der oben bezeichneten, 
auch für Preußen fo beveutungsvollen Brage treffend bezeichne, 
und e8 deßhalb wünfchendwerth erfcheine, daß derſelbe fo viel 


des Minimumsd der politiichen Rechte deutſcher Staatdangeböriger |. ald möglich auch den preußifchen Abgeordneten für die con⸗ 


‚ überzugeben, um die Berfaffungdmerfe einzelner Staaten nicht 
zu hemmen, 2) dann die materiellen Grundzüge der Vereinigung 


in Zoll, Handel u. ſ. w., 3) Seez-und allgemeine Bemaltnung 
und 4) zulegt erſt den Sclufftein — die Gentralgewalt zu 


berathen und feftzufegen, und alle Zwifchenanträge, Petitionen 


u. f. mw. fowelt fie nidyt in dad Gebiet der allgemeinen Punkte 


gehören, bi8 zum Schluß hinauszufegen und nicht durch Zeit⸗ 
ereigniffe ühereilt zu werben, wenn der Reichötag feine Haupt» 
beſtimmung binausfchlebt und bittet: viefen Antrag motiviren 
su dürfen. | 

11. (43) Vorſchlag des Abgeordneten Weſendonck 
von Düffelvorf, zur Bildung einer vorläufigen Gentalgewalt: 
Die deutſche conjtituirende Nationalverfammlung befchließt: 
$ 1. Es wird ein vorläufiger Volziehfungsausfhug von 9 Mit« 
glievern gebildet. Diefe 9 Mitglieder werden in neun einzelnen 
Wahlacten aus der Mitte der DBerfammlung gewählt. Die 
Wahl gefchieht durch Serutintum nad abfoluter Stimmenmehr- 
heit. — $ 2. Der Bollziehungsausfyug vollſtreckt alle Befchlüffe 
der Natlonalverfammlung dur ein vorläufiged Reichsminiſte⸗ 
rium, welches er einfegen wird, und welches der Nationalver⸗ 
fammlung verantwortfih if. — $ 3. Der Bolziehungsausichuß 
ernennt einen Oberfeldherrn über die fämmtlicdhen Truppen der 
deutfchen Bundesländer, mweldyer nach den Befehlen des Voll⸗ 
ziehungdausfchufjes handelt. Sämmtlidde Truppen leiften den 
Eid der Treue gegen die deutſche conflituirende Nationalvers 
fammlung. $ 4. Gegenwärtiges Geſetz bleibt nur bis zu 
erfolgter Conflituirung der Berfaffung Deutfchlands und des 
Verhaͤltniſſes der deutichen Ginzelftasten zu berfelben in. Kraft. 

12. (44) Antrag der Abgeordneten Dr. Wild. Schul; 
und Reh, daß der Verfaſſung⸗gebende Reichstag das Vater⸗ 
land in Gefahr erfläre, und die zu feiner Rettung erforder- 
lihen Maßregeln in einer durch Feine Sonntage und Feier- 
tage unterbrochenen Reihe von Sikungen beſchließe. Er 
beſchließe alfo: 1) die zur SHerflellung des Vertrauens in 
Handel und Wandel, zur Befeitigung der Stodungen in Arbeit 
und Erwerb, und zur Erreihung aller anderen zunädft 
vorliegenden Nationalzwecke unumgänglicy nothwendigen volks⸗ 
wirthſchaftlichen und finanziellen Maßregeln; 2) die zur 
Erhaltung der innern Ordnung und zur Vertheidigung der 
Grenzen des Vaterlandes erforderlichen militaäriſchen Maß— 
regeln. Er treffe ſogleich: 3) alle zur Vollziehung ſeiner 
Beſchlüfſe dienlichen Vorkehrungen, bis die hoͤchſte vollziebenve 
Behoͤrde des zu gründenden deutſchen Bundesſtaates in Wirk⸗ 
ſamkeit getreten iſt. 


ſtituirende Nationalverſammlung bekannt werde, um ſie über 
jenen Standpunkt näher aufzuflären und ihnen den Impuls 
zu geben, ſich denfelben bei ihrer Wirkjamfeit in jener Ver⸗ 
fammlung mit Einfiht und Confequenz anzueignen.” Ich 
beantrage: die vonflituirende Nationalverfammlung möge den 
Berfuh des preußifhen Oberpräfliventen v. Meding, die 
Meinung eines Abgeordneten beftimmen zu wollen, mißbilligen. 

14. (46) Antrag des Abgeordneten Reh, zu befchließen: 
1) Die conftituirende Nationalverfammlung fleht unter ven 
Schutze ded deutſchen Volks, 2) Fein Mitglied dieſer Ver⸗ 
ſammlung kann während ihrer Dauer, den Fall der Ergrei⸗ 
fung auf friſcher That Bei dem Verbrechen ded Mordes, der 
Tödtung, des Hochverraths und des Landesnerrarhd ausge⸗ 
nommen, verhaftet werden. 3) Bei einer Verhaftung in einem 
der vier vorgenannten Fälle, iſt der Verhaftete ſogleich zur 
Verfügung der Nattommverfammlung zu flellen. 4) Dur 
ein aus dem Scyooße diefer Verfammlung zu bildendes Volks⸗ 
gericht werden alle peinlichen Anflagen gegen Mitgieder vieler 
Verſammlung, fowie Klagen wegen Berläumdungen und Chren⸗ 
Fränfungen, welche -eined diefer Mitglieder als ſolches fi 
ſchuldig machen follte, ſowohl unterfuht, al! abgeurtheilt. 
5) Ueber die Bildung diefed Volksgerichts und die Form des 
Berfahrend mird die Nutionalverfammlung fofort befonderen 
Beichluß fallen. j 

15. (47) Antrag des Abgeorbneten Kb: Die 
Nationalverfammlung wolle in einem Manifefte an die geſammte 
deutſche Nation feſt und beſtimmt erflären. 


„Sie, werde non. feiner, Seite eine Reaction gegen die 
Volfsfouscränttht dulden, wenn eine folche verfucht werden 
ollte; fie werde ebenfo entſchieden aber auch der Anarchie 


entgegentreten, zur Aufrechthaltung der Ordnung und Volle 
ziehung der Gelege die Regiernngen mit ihrer ganzen mora⸗ 
liſchen Macht unterſtützen.“ | 

16.. (48) Antrag der Abgeorbneten Meyer von Liegnig, 
Mayer von DOttobeuern, Dr. Baur, Schwetſchke, Franz 
Schmidt Wihelm Adolph Trügfchler, Henfel IL, Hei⸗ 
fterbergf, Robert Blum, Tafel von Zweibrüden, Bogt, 
Weſendonck, Mori Mahl, Holg, Th. Dietfh, Schil⸗ 
ling, Zimmermann von Stuttgart, F. Schulz, 9. 
Georg Bünther, Titus Mared, W. Wilop, ©. Oul- 
den, Ziegert, Franz Schuſelka, ©. Blumrdder, Hugo 
Tzſchucke, Schmidt aus Sachſen, F. Nägele aus Wär: 


temberg, Bernhard a einm Sachſen, Fetzer aus 
Würtemberg, Dr. C. F. Rheinwald aus Wuͤrtemberg, 


“ “ 








— 


— 


A.Rühl: Die conftitulrende Nationalverſammlung möge beſchlie⸗ 
Ben: Durch ihren Vorſitzenden bei der Bundesverſamm⸗ 
lung die Anfrage zu fielen, ob der durch Öffentliche Blätter 
brfannt gewordene Beihlug vom 19. dv. Mts., folgenveu 
Inhalts: „Um zu der Einführung der nothwendigen Freiheit 
des Innern Verkehrs und zu einem green einbeiichen. beutichen. 
Sandeld- und Zolfyftem in möglichtt kurzer Friſt gelangen 
nen, befgficht die Bunvesverfammlung, an_bie ſämmt⸗ 

n, jeßt noch durch verſchiedene Zollſyſteme getrennten 

Bi ‚mamtih: 1) an Oeſterreich; 2) an Prenßen 
und die mit Preußen in einem Zollvereine verbundenen Staaten; 
3) an Hannover und die mit ihm im Steuerverein verbuns 
denen Staaten; 4) an dad Herzogthum Holflein; 5) an die 
beiden Herzogthümer Mecklenbutg; 6) an die drei Hanfeftädte 
Lübel, Bremer und Hamburg, die Aufforderung ergeben zu 


\ Iaffen, fefort jachverffändige Männer hierher nah Frankfurt 


zu fenden, welcdye über ein gemeinfchaftliched Handels- und 
Zollſyſtem ſich verfländigen und die geeigneten Borfchläge zur 
Ausführung zu machen haben’ von der Bundedverfammlung 
ausgegangen fei: und, bejahenden Falls der Bundeöverfanm: 
lung die Mitthellung zu maden: 1) daß tie Nationalvers 
fammlung die Beichlußnahme Über diefen Gegenſtand, als 
über einen der wichtigften ver Nationalverfaſſung und Geſetz⸗ 
gebung, fich vorbehalte; 2) daß die Nationalverfammlung eine 
Berufung von Sadjverfländigen, zum Zwecke der Benützung 
ihrer Erfahrungen und ihrer Hilfeleiftung zwar für zweckmäßig 
anerfenne, von deren Butachten jedoch die Initiative der 
conftituirenden Nationalverfammlung nicht abhängig mache. 
‚17. (49) Antrag des Abgeordneten v. Neden: Der 
PBerfaffung=gebende veutiche Neichötag erklärt hierdurch zu 
Protocol, daß der Bundestags - Beichluß vom 19. Mai d. J., 
welcher, wie folgt, lautet: „Um zu der Einführung ver noth= 
wendigen Wreiheit des inmeren Verkehrs und zu einem großen 


‘ einbeitlichen deutſchen Handels- und Zollſyſtem in möglichft 


furzer Friſt gelangen zu koͤnnen, bejchließt die Bundesver⸗ 
fanmlung, an die fämmtlichen, jetzt “Nod) durch verichiedene 
Zollfyfteme getrennten deutſchen Bupdesſtaaten, nämlich: 1) an 


Oeſterreich, 2) an Preußen und die mit Preußen in einem 


Zollvereine verbundenen Staaten, 3) an Hannover und die 
mit ihm im Steuerverein verbundenen Staaten, 4) an das 
Herzogthum Holflein, 5) an die beiden Großberzogthümer 
Mecklenburg, 6) an vie drei freien Hanſeſtädte Kübel, Bremen 
und Hamburg, die Aufforderung ergehen zu laflen, fofort 
fachverftändige Männer biefher nad Branffurt zu fenven, 
welche über ein gemeinfchaftlichese Handels- und Zollſyſtem 
fihh zu verſtändigen und die geeigneten Vorſchläge zur Aus» 
führung zu madjen haben,” — unzeitig und in feiner Form 
unzweckmaͤßig erfcheint. | 
Antrag des Abgeorpneten Ahrens: Im 
Erwägung der allgemein gewordenen Meberzeugung von ber 
Nothwendigkeit einer deutſchen Marine, in Erwägung ferner 
der Unzulänglichfeit der jetzt durch patriotifche Vereine eröff- 
neten Unterzeichuungen, in Betracht endlich, daß die Beitreitung 
der Ausgaben für allgemein wichtige vaterländifche Zwecke 
zuvörderft auf einem, alle Deutiche verbältnigmäßig gleich 
betheiligennen Wege herbeigefchafft werden müſſen, und bie 
freiwilligen Beiträge nur einen wuͤnſchenswerthen Zuſchuß 
bilden können, ftellt der Unterzeicdhnete den Antrag: „Die 
Nationalverfammlung wolle durch einen Beſchluß und in Mit- 
wirfung der zur Zeit beſtehenden Bundesbehoͤrde, eine allge- 
meine Marine= Steuer anorbnen, und bei den außerorbentlichen 
Unterzeihhnungen ſich durch ein von ihr felbft zu beſtimmendes 
Quantum der Diäten Ihrer Mitglieder betheiligen.‘ 
19. (51) Antrag des Abgeordneten K. Nauwerd: 
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Es ift jedem Deutfchen befannt, daß während eines Menſchen⸗ 
alterd die deutſchen Regierungen ſich ſtets raſch vereinbarten, 
wo e8 Unterdrückung der Volksrechte galt, daß fie aber nir⸗ 
gendd zur Ginigung gelangten, wo Freiheit und Wohlfahrt 
der Deutichen es dringend erheiſchte. Daher noch heute die 


‚Zerriffenbeit und Bielerleiheit, in weldyer die wichtigften 


Angelegenheiten der Nation verfümmern. Unter den großen 
volks⸗ und fluatöwirthichaftlihen Interefien, welche bis jet 
vergebens auf die Einheit Deutfchlande warteten, ſteht daß 
Berfehröwefen voran. Da die deutſche Nation -in der Perſon 
ihrer Abgeorpneten nunmehr felbft zufammengetreten if, fo 
wird file ohne Verzug zur Ausführung bringen, was fofort 
ausführbar iſt, und dad Uebrige mit raftlofem Eifer betreiben. 
Für die gleidyartige Regelung der Poft, die nächfte und wid 
tigfte Frage des Verkehröoweſens, find bereitd vor dem Zeit⸗ 
punkt der beutihen Volkserhebung Vorbereitungen getroffen 
worden. Diefelben koͤnnen theilweile bei @rlevigung des 
gegenwärtigen Antrags benugt werden. Der Antrag gebt: 
dahin: Die Hohe Nationalverfammlung wolle Befchluß faflen: 
1) megen ſchleunigſter Cinführung eines einzigen niedrigen 
Briefporto’8 in ganz Deutfchland; 2) megen vemnädhfliger 
Herftelung ver vollfländigen Poſteinheit in Deutſchlaud. 

20. (52) Antrag des Abgeorpneten Hildebrandt: 
Bekanntlich fehlt es gänzlich an gründlichen flatiflifhen Are 
beiten, welche die Handels⸗,, Gewerbo⸗ und Arbeiterverhälts 
niffe unſeres Gefammtvaterlandes darſtellen. Alles, was biäher 
veröffentlicht wurve, betraf nur einzelne deutſche Staaten oder 
einzelne Gewerbszweige. In vielen Theilen Deutichlands ver« 
hinderte theils vie hergebrachte Scheu vor der Deffentlichkeit, 
theil8 der Mangel an national dfonomifher Einſicht jede 
derartige Publication. Daher entbehrten bisher uniere Zoll« 
tarife, unfere Steuerverfaffungen und im Grunde unfere ganze 
innere Staatöverwaltung jeder thatſächlichen Grundlage und 
flanden mit den Bevürfniffen des Volks fo häufig im Wider⸗ 
ſpruch. Zu den größten und ſchwierigſten Aufgaben ver 
Nationalverfammlung gebdrt aber die Loͤſung der national« 
dfonomifchen ragen. Sie fol einen Zolltarif für ganz 
Deutſchland feſtſetzen, fol über den jedem Gewerb nöthigen 
Schutz entſcheiden, fol ven Credit wieder berftellen und bie 
materielle Noth befeitigen. Alles dieß iſt rein unmöglich, 
wenn ihr nicht die fämmtlichen flatiftifchen Materialien vor⸗ 
liegen, fle würde ohne Kenntniß ver wirklichen Thatſachen 
und AZuflände die gefährlidyitien rperimente machen und 
Arbeiten liefern, für deren Halıbarfeit und Erſprießlichkeit fie 
nicht die mindefte Bürgichaft beſaͤße. Aus dieſem Grunde 
bedarf wohl folgender Antrag Feiner weitern Motivirung: 
„Die conflituirende Nationalverfammlung errichte fofort ein 
flatiftifched National» Bureau, welches alle über ‚ven Verkehr, 
die gemerblichen Zuflände und die Xage der arbeitenden Klaffen 
in den einzelnen Staaten Deutfchlandd bereit veröffentlichten 
Materialien zufammenftelt, die Lücken ver fo entflandenen 
Meberfiht durch neue Forſchungen möglihft ergänzt, und 
dadurch der Nationalverfamminng die Unterlagen vorbereitet, 
auf welche diefe ihre fpätern Berathungen und Beichläffe über 
die Begründung des neuen deutſchen Zollvereins, über bie 
Befeitigung des materiellen Nothſtandes und über die Hebung 
der arbeitenden Klafien fügen kann.“ 

Gin Abgeordneter vom Site: Iſt es erlaubt, 
bei Berlefung der Anträge auch einige Worte beizufügen? 
—Präſident: Es find nur noch wenige “Anträge, 
welche mir vor der Sigung angezeigt worden find, und melde 
ich verlefen laffen werde. Ob in Zukunft in derſelben Weiſe 
mit Verleſung der Anträge fortgefahren werden fol, varüber 
werde ich Ihnen das Wort fpäter geben. 





Der Gecretär verkieft weiter: | 

231. (53) Antrag des Wbgeorbneten Dr. Freuben⸗ 
sheil, daß die Anſprache der hohen Bundesverſammlung an 
die. conflituirende deutſche Nationalverſammlung vom 18. Mai 
1348 erwiedert und behuf Entwurfs des Erwiederungsſchrei⸗ 
send eine Gommilfton von 4 Mitglievern niedergefegt und 
Ye Wahl dieſer Commiſſion den Herren Präflventen und 
Biceyräfiventen überlaffen werde. 

22. (54) Antrag des Abgeortneten NReb, melder 
beantragt: 1) Die Bildung einer veutichen Volkswehr durch 
allgemeine Volfäbewafinung fofort der "Prüfung einer Gom: 


- willlon und demnächſtiger balvigfter Beſchlußnahme der Natıo: 


nalyerfammlung zu unierwerfen; 2) jegt ſchon zu befchließen: 
a) daß alle Deutfche, die nicht im wirfliden Militärvienft 
fichen, vie veusicke Volkswehr bilden, b) daß dieſe Volks⸗ 
wehr drei Klaffen befaßt, c) daß zur erſten gebdren, alle 
Deutfchen vom achtzehnten bis zum vier und zwanzigſten Lebend« 
jahre einſchließlich, zur zweiten alle Deutſche vom fünf und 
zwanaigften bis vierzigfien Lebendjahre einſchließlich, zur dritten 
alle Veutſche vom ein und vierzigften bis zum vier und fünf: 
zigſten Lebensjahre einſchließlich d) daß die Nationalverfamm- 
lung über dieſe drei Klaſſen der Volkswehr zu verfügen hat. 
28. (55) Antrag des Abgeordneten Wigard, welcher, 
indem er beiliegend die Schrift: „die deutſche Volksbewaffnung 
von A. R.“ überreicht, beantragt: daß die deutſche conſtituirende 
Mationalverſammlung die deutſche Volkobewaffnung zu einem 
ihrer erflen Berathungsgegenflände mache. 

24 (56) Antrag des Abgeordneten Kerft: ‚Die bobe 
Nationalverfammlung erklärt, daß die Pr sing Bofen ebenfo 
rechtlich van Preußen befeffen wird, ald leine. übrigen Provinzen, 
und daß vieſer Beſitz nicht aus der Theilung Bolenk. her 
Hammend, durch vie Verträge von 1815 garantirt_iß.” 
Die bode Rarlonalverfammlung erklärt ſich volfommen 
einverflauden mit ven Bundesbeichlüffen vom 11. und 22. April 
und vom 2. Mai d. 3., welche die Provinzen Oft» und WeR- 
preußen und den überwiegend deutfchen Theil der Provinz 
Poſen in Folge des deutlich und laut auégeſprochenen Willend 
der Bevölkerung dieſer Provinzen, dem deutſchen Bunde 


einverleibe.“ 


* 
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23. (57) Antrag des Abgeorbneten Venedey: In 
Srwägung, daß das Borparlament die Pofener Brage für 


£ eine offene srklärt bat; daß die Aufnahme insbeſondere der 
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Stadt Poſen in den deutſchen Bund dieſen Beſchluß des 
Vorparlaments umſioßt; daß dieſe Aufnahme ein? offenbare 
Ungerechtigkeit gegen das polniſche Volk enthält; daß dieſelbe 
das ganze polniſche Volk in die Arme Rußlands wirft; daß 
diefe Ungeredytigfeit die pofltiven Staatöverträge umfößt; daß 
diefer Bruch der Verträge Deutfchland in einen ungerecdhten 
Krieg mit Frankreich zu flürzen droht; aus biefen Grünven 
trägt der lUinterzeichnete darauf an: daß die Wahl eines 
Abgeorbneten der Stadt Poſen zur deutfhen Verfaſſung⸗geben⸗ 


: ven Reichöverfammlung für unberedhtigt erflärt werde. Vor⸗ 
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bebaltlicy der weiteren Anträge: 1) Daß die Verfaffung gebenve 
Reichöveriammlung einen Ausihug wähle, beauftragt, bie 
Löfung der Mofener Brage zum gemeinfamen Behen ver 
deutſchen und polniſchen Bevölferung und im Sinne des 


; unangreifbaren Grundſatzes der Bölfergerechtigkeit vorzube⸗ 


zeiten; 2) daß die deutſche Reicheverſammlung feierlihft alle 
deutſchen Juterefien in Polen gemährleifte; 3) daß Deutſch⸗ 
land insbeſondere die Beftung Pofen als zur deutſchen Ver⸗ 
theivigungßlinie gegen Rußland gebörend, nicht eher in andere 
geben werde, bis e8 die Gewißheit hat, daß viejelbe 

nicht in Feindes Hand gerathe. 
26. (58) Antrag des Abgeorpneten Reh: Das Vor⸗ 


perlament Bat das beutfche Volk für versflidgtet erklärt, bes 
Polen ihr Vaterland wieder zu geben. Diele Berpflic- 

eftand "Tage vorher und hätte ebenfo lange ſchon 
erfüllt fein follen. Ströme Blutes — deutfhen wie pol« 
nifhen — feitdem vergoflen, fordern das deutſche Volk zus 
ſchleunigſtem Handeln auf. Ich flele deßhalb den Antrag: 
unverzüglich zu beichließen, daß vie inverleibung Krakau's 
mit Defterreih aufzubeben und daß wegen Breigebung Wali« 
ziens "und des Großherzogthums Poſen, des letzteren, ſoweit 
⁊d nicht überwiegende deutſche Bevölferung hat, das Geeignete 
ſchleunigſt einzuleiten ſei. 

722. (59) Antrag ves Abgeordneten Oſterrath auf 
Niederfegung einer Commilflon, die Vorſchlaͤge entwirft, wie 
der Brievenszuftand im Großherzogthum Pofen berzuftellen. 

28. (60) Antrag dr8 Abg-orpneten Nauwerd. 

Hohe Nationalverfammiung! 

Freiheit und Nationalität find die bewegenden und ord⸗ 
nenden Grundgedanken, aus welden die Geſtalt Europa's fid 
neu auferbaut. Die unterprüdten Nationen werden frei, und 
die zerriffenen fammeln ihre zerftreuten Glieder. Jede Nation 
will fi ſelbſt angehören, ihren eigenen Staat bilren. Das 
deutsche Volk gleichfalls, ein Miele unter den Bölfern an 
Köfper und Geiſt, hat langjährige Entmündigung und Schmach 
abgeſchüttelt und ſich zu neuer Größe erhoben. Seine Ber: 
treter find bier, um den mächtigen Bau des Ginen veutichen 
Bundesſtaates für alle Zeit, feft zu gründen. Goll dieß erhas 
„bene Werk gelingen, jo muß ebenfo, wie ganz Deutſchland, 
jeder deutſche Binzelflant die großen Grundgedanken unferer 
Zeit anerkennen, adıten und vollzieben. Leider befindet ſich 
die öſterrreichiſche Regierung noch nicht auf dieſer Bahn der 
Gerechtigkeit. Das italienische Voll, angebaudbt von dem 
Beifte eines großen Mannes, bat ſich endlich aus alter Knecht 
fbaft und Entwürdigung zu neuer Thatfraft ermannt, und es 
wird nicht eher ruben, old bis alle Gtänme italleniſcher 
Zunge in einen großen Bunveöflaat vereinigt find. Der mäd: 
tigfte Feind, welcher zur Zeit noch dem wiedergeborenen Italien 
gegenüber ſteht, iſt Oeſterreich. Nur mit tiefem Schmerz fan 
Deutſchland zuſchauen, mie ein deuifcher Staat für Kron: und 
Kabinetöinterefien feine Kräfte vergeudet, wie "deutiche Männer 
bingeopfert werden, um die Freiheit und Selbfiflänvigfeit des 
italieniſchen Volkes zu unterbrüden. Man kann niet für fi 
felbft die Freiheit, für Andere die Knechtſchaft wollen. Bird 
Deutſchland jemald der Selbfiregierung und Unabhängigkeit 
würdig fein, wenn es nicht vaffelbe heilige Recht für jenes 
andere Land anerkennt! Hat e8 nicht insbeſondere gegen Italien 
eine vierbundertjäbrige Schuld zu fühnen? Fortan wird 
Deuiſchland im Innern nur Gin gemeinſchaftliches Werk aus⸗ 
bauen; dad Werf ver Freiheit, des Rechts und der Wohlfahrt; 
und ebenfo mird ed gegen das Ausland nur Eine gemeinfame 
Politik in Anwendung bringen: Edup für -die geringfleu 
deutfchen Bürger, Vertheidigung des kleinſten deutfchen Dorfes, 
mit einem Worte: Behauptung der Würde Deutichlanns alt 
Weltmacht. Nicht minder aber wird ed fireng dem Gruuniek 
bulvigen: Keine Groberung, feine Unterbrüdung,. fondern Ges 
rechtigkeit gegen jeded Ausland unn jeden Ausländer! 

Eine Stimme: Das iſt eine gefchriebene Rede un 
nicht ein Antrag. 

Präfident: Wir werben gleich mit vemſelben 
zu Ende kommen. (Zum Herrn Seeretär fi wendenb.) 
Wollen Sie nur die Anträge leſen. 

Gecretär: Der Schluß⸗Antrag des Herru Nau⸗ 
werck lautet: 

Die Hohe Nationalverſammlung wolle daher beſchließen: 


„daß dia Mexreiciſae Etasserrgissung rxinaend exſuct werde, 
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29. (61) Formelle Anträge ded Abgeordneten Dietſch 
von Annaberg: 1) So lange, ald den Mitgliedern der Natio« 
nalverfammiung die Möglichkeit benommen ift, bei wichtigen 
Fragen durch die Abſtimmung mittelft Namendaufrufes Rechen- 
ſchaft vor Ihren Mandanten abzulegen, möge das Directorium 
dahin Beranflaltung treffen, daß in den Sitzungen felbft von 
einem Secretär die Namen derjenigen Ditgliever aufgenommen 
werden, weldye ihre abmeicdhende Anficht zu Protocol erflären 
wollen. Die Art und Weife, wie man in heutiger Sigung 
diefe Erflärungen entgegen nahm, entipredhen der Beflimmung 
unter VI. 3 der proviiorifchen Geſchäftgordnung nicht. 2) Die 
Redactions⸗Commiſſion möge beauftragt werden, die Namen 
derjenigen Mitglieder, welche abweichende Anfichten zu Pro: 
tocoll erflären, in die ſtenographiſchen Berichte aufzunehmen. 

WBräfident! Meine Herren! Dieb find fänmtliche 
Anträge, weile mir eiwa bis 10 Minuten vor der Sitzung 
eingebänptgt worden find. Ich babe geftern fchon meine 
Anſicht vahin ausgeiprochen und es ſchien mir, daß fle gench- 


migt worden fei, daß fpäter eingegangene Anträge in ber: 


felben Sitzung nicht mebr zur Verleſung kommen Lönnten. 
Es if wohl ndthig, daß der Aneinanderreihung und Mög: 
Hichkeit der Verlefung wegen, der Präfident davon vorber 
Einſicht nimmt. Ich würde nach diefer Anficht, die ich geftern 
geäußert habe, die noch fehr zahlreich vorliegenden Anträge 
bis zur morgenden Gigung aufichieben, und gebe dem Herrn 
Rühl von Hanau das Wort, Über dieſe Brage zu fprecen. 

Kühl von Hanau: Meine Herren! Diefes Berlefen von 
Anträgen in den Sigungen,} die beſſeren Dingen gewinmet fein 
möüffen, taugt nichts. Ich frage, ob Einer unter Ihnen iſt, 
der da weiß, von wen diefe Anträge geftellt find, oder was 
fie enthalten. (Zuruf: O ja!) Das kann vdurchaus nicht 
fo fortgehen, und iſt nah meiner Anficht gegen vie Befchäfts: 
ordnung. Die Geſchäftsordnung beflinmt: 

V. A. 2. „Selbflländige Anträge find bei dem 
Secretariate fchriftlich einzugeben, und werben auf 
defien Beranftaltung fo ſchleunig al® möglich gedrudt 
and an die Mitglieder der Verſammlung vertheilt. 
Erf nah Berlauf von dreimal 24 Stunden nad 
diefer Vertheilung fann Überhaupt eine Verhandlung 
im Reichötage Über den Antrag flatıfinden.” 

Meine Herren! Diefe Anträge, melde bier vorgelefen 
worden find, find durch dieſe Vertefung nit dem Secretatiate, 
fondern gleich ver Berfammlung felbft übergeben morden, 
welder aber der angenommenen Geſchaäftsordnung gemäß vieſe 
Anträge nur ſchrifilich alfo nicht mündlich vorgelegt Werben 
dürfen. Ich flefle daher den Antrag, daß man hier zein nach 
der Geſchäftsordnung verfahren möge und nur in den Fällen, 
wo der Antrag für dringend erflärt wird, kann derſelbe in 
der Berfammlung und zwar nach Artikel 5. 3. b fofort vor 
gelefen werven. 

Zig von Mainz: Ich unterfuche die Zweikmäßigkeit ver 
von dem Herrn Präfidenten audgefprochenen Maßregel 
nicht; wenn viefelbe aber auch als Regel angenommen werben 
ſollte, fo muß fle, ſchon des allgemeinen Brundfapes halber, 
auch eine Anbnahme erleiden können. Es konnen Greignifie 
eintreten, die es unmoͤglich maden, einen Antrag auf dent 
Bürean zu hinterlegen, ed konnen dieß aber Thatfachen fein, 
weldye, wenn verfehlt worden iſt, vorher davon Anzeige zu 
malen, dennoch Ihre Aufmerkfamfeit unvermeilt in Anſpruch 


nehmen. Eine folche Thatſache iſt in ver Bunvesfeflung Mainz 


eingetreten. Sie haben durch Geruͤchte bereits gehdrt, was. Rd 
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IH Habe einen Antrag dem 
Herrn Präfidenten gegeben, da mir aber feine geftrige 
Berfügung unbefannt war, fo habe ich verfänmt, dieſes vor 
der Sigung zu thun. Ic glaube aber, dag Ste mir nach 
Erſchoͤpfung der Tugeborpnung, da die ih Mainz getroffenen 
Maßregeln von höcfler Wichtigkeit für vie Nationalverfanım- 
lung felbft find, das Wort geben und daß Gie Audy den von 
mir geftellten Anträgen beiflimmen werben. Ich Hitte ven 
Herrn PBräfidenten, die Brage der Emſcheidung der Ver- 
fammlung zu übergeben, ob idy nach Erjchbpfung der Tages⸗ 
ordnung Das Wort haben werde. - 

Wichmann von Hildesheim: Ich möchte mir' ven 
Vorſchlag erlauben, in Bolge ver zahlreichen Anträge, welche 
wir heute vernommen und welde nad) der Ankündigung ves 
Herrn Bräfidenten no vorliegen, den Setreffensen | ver 
Geſchaͤftsordnung zu modificiren. Wenn wir jeven Tag eine 
Stunde mit Unhdrung der Anträge zubringen follen, fo ſtumpft 
dieſes die Aufmerkſamkeit ab zum Nachtheil der wichtigeren 
Gegenftaͤnde, und es koͤnnte, mie geflern geſchehen iſt, leicht 
die Sitzung in einer nicht zu veduferigennen Welle abgekürzt 
werden. Ich möhhte mir erlauben, daß der $ 2 dahin geän« 
dert werde: ‚men die Tagesordnung erfihdpft iſt,“ und falls 
dieſes nicht genehmigt mird, etwa eine befondere Gigung am 
Ende jeder Woche anzuberaumen und bie Antäge dann in 
diefer au verlefen. 

TEigard von Dresven: Ich kann mich mit dem letzten 
Antrag nicht einverftanden erfläsen, wänfhe aber” ach nicht, 
daß die Zeit auf die bisherige Welfe Durch vollſtaͤnbige Ver⸗ 
lefung dieſer Anträge abforbirt werde. IH glaube, daß vie 
beiden geäußerten Anſichten ſehr leicht und einfach vereinigt 
werden Fönnen, wenn die Eingänge, deren Kenntnißnahme 
doch für die Berfammlung fihon deßhalb fehr wichtig iſt, meil 
außerdem bviefelben Anträge preis und vierntal vorkommen 
konnten, nar ihrem Betreffe nach und mit dem Namen Des⸗ 
jenigen, ver fle einbringt, kurz ‚angezeigt würden. Das iſt 
aber nöthig, damit die VBerfammlung in K geſetzt werde, 
welches Material vorhanden iſt, und damit Wlederholungen 
derfelben Anträge vermieden werden koönnen. Das bloße 
Drucken und Vertheilen der Anträge reicht nicht aus. Mehrere 
Herren werden die Erfahrung mit mir gemacht haben, daß 
fie nicht ſammtliche geprudte Anträge erhälten haben. Es 
würden aber faum 10 Minuten erfordert werden, menn fo 
verfahren würde, wie ich angedeutet babe. Ich ſchlage daher 
vor, daß vom Präfidium nur der Name des Antragſtellers 
und ber Betreff des Anbringend mitgerheilt werde. Schließlich 
märe auch noch zu wunſchen, daß mit angegeben würde, an 
welche Abtheilung der betreffende Antrag abgegeben wire. 

Nobert Blum: Deine Herren! Ich weilte Ihnen 
den Rath geben, vie Verhanolung Aber dieſen Segenfland 
aussufegen. Die Commiſſion, weiche dazu ernannt tft, Die 
Befhäftsorbnung zu entwerfen, hat ätmliche Anträge, ie 
ber von Seren Wigard geflellte, bereits aufgenommen und 
hoffentlich wird fle bald im Stande fein, daruder Bericht zu 
erftatten. 

r Bräftdent: IH frage die Nationalverſammlung: 
„Ob es ihr Wunſch iR, daß nam dem Antrag des Herrn 
Wigard in der nächſten Zeit und bis zur Annahme ber 
befinttiven Seſchaftsordnung nur der Name ves Antragfiehierd 
und der Betreff des Antrages ver Nationalvorſammlung ange⸗ 
zeigt werde?“ Diejenigen, welche viele Geſchaftöorbnung für 
fo Iange wünſchen, bis die definitive Geſchaftbordnung, weiche 
darüber weitere Beflimmungen enthalten wird, angenenimen 
fein wird, bitte ih, aufzuſtehen. (Die meiflen Mitglieder 
erheben 5.7 Die Nationalverſammlung if alfo mit vem 
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Antrage des Herrn Wigard einverflanden. — Ich frage weiter 
die Nationalverfammlung: „Ob ſie abweichend von der Regel 
dem Herrn Abgeordneten Zi wegen der behaupteten Dring⸗ 
lichkeit feines Antrags das Wort in Bezug auf die Zuflänve 
in der Beftung Mainz geben will?‘ Diejenigen, weldye dafür 
fimmen, daß heute von ihm darüber geſprochen wird, bitte 
ih, aufzuflehen. (Die Verfammlung erhebt ſich zum über» 
wiegend größern Theile.) Die Trage ift bejaht. 

Es find mir folgende Adreſſen und Petitionen, an bie 
Nationalverſammlung gerichtet, übergeben worden: 

1. (62) Bittgeſuch des fächltichen Schiffervereins zu 
Dresden, dig Geſetzgebung für die deutſchen Ströme, insbe⸗ 
fonbere für die Elbe, betreffenn, von Herrn Wigard über- 
geben. 

2. (63) Cine Eingabe des deutſchen Vatexlandepexcins 
zu Leipzig, Verwahrung defjelben gegen Einführung eines 
"Kälfertbuma betreffend 

3. (64) Eine Adreſſe, refpective DBertrauensvotum ber 

Turnergemeinde in Heilbronn. 
4. (65) Eine Eingabe ver Vollscommilfion in Kaflel, 
in welcher viefe vie Erklärung niederlegt: „daß es bei dem 
aufzurichtenden Werke nur ein Intereffe für und gibt, — das 
Interefie der Preibeit und Ginheit des deutlichen Wolfe. 
Diefes Intereffe ift, wie wir nicht anders wiflen, auch das 
einzig möglidye Intereffe aller deutſchen Staaten. Ä 

5. (66) Cine Apreffe und Anfprache der in Aurich vers 
fammelten oftfrieflfhen Landſtände an vie deutfche Neichöver- 
fammlung in Franffurt am Main bei deren Sröffnung am 
18. Mat, im Sanzen ebenfalls nur ein Beglückwünſchungs⸗ 
fhreiben und eine Erklärung, Sand in Hand mit der Ver- 
fammlung gehen zu wollen. - 

Das find die Petitionen, bie vor der Sitzung zu meiner 
Kenntniß kamen. 

PBagenftecher: Ich habe geflern Anträge von ven 
Drudern und Bormenftehern aus Giberfeld und Barmen im 
Bureau niedergelegt. " 

.  Bräfident: Es find mir noch mehrere Gingaben 
zugeflellt worden, und ich weiß nicht, ob fie vielleicht dar⸗ 
unter find. a | 

Pagenftecher: Ich babe dieſe Anträge geftern im 
Bureau niedergelegt, und ich bitte, fie heute zu verlefen, ich 
bin dieß meinen Committenten fchulvig. | 

Präfident: 6. (67) Die Petition der Druder und 
Bormenfteher aus Elberfeld und Barmen Tiegt wirklich vor, 
fie ift mit zahlreichen Linterfchriften bedeckt, und verlangt von 
der Nationalverfammlung dringend Abhilfe in ihrer bepräng- 
ten, beichäftigungslofen Lage. 

Durh Herrn Jacoby wird ber Nationalverfammlung 
ein Zuruf an die preußifchen Abgeordneten, „Deutichland 
und Preußen’ überfchrieben, zur Kenntnißnahme überreicht ; 
die übrigen Singaben muß ich bis fpäter verfchieben. 

Der Gentralausihuß für die Prüfung der Wahlen Hat 
fi geſtern conftituirt ynd 

zum Vorſtand Herrn v. Lindenau, . 
zu defien Stellvertreter Herrn Mittermater, 
zum Secretär Herrn Andrian gewählt. 

Die Arbeiten find geftern begonnen worden und werben 
heute ſchon fortgefegt. Wer eine Reclamation in Bezug auf 
die Wahlen, deren enpgiltige Entfcheldung an die Nationalver- 
fammlung gelangen fol, zu machen bat, bat ſich alfo an den 
Borfland des Genrralausfchuffes, Herrn v. Lindenau, zu 
wenden. 

Die Commiſſion für Pie Geſchäftsordnung wird erfucht, 
fi heute um 4 Uhr in dem Sarafin'fägen Haufe zu ver- 
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fammeln, um bie Anträge ihres fpecielen Ausſchuſſes bort zu 
vernehmen. Die Commiſſton zur Begutachtung des Antrags 
des Herrn Raveaurx beſteht aus folgenden Mitglievern: 
Heckſcher von Hamburg, Sommaruga von Wien, ‘ 
Schneider von Stuttgart, Römer von Stuttgart, 
Schaffrath aus Sahfen, Hermann von Münden, 
v. Bederath aus Rhein Kolb von Speyer, 
preußen. Neuwald von Brünn, 
Simfon von Könisäberg,, Hartmann aus Böhmen, 
Pfizer von Stuttgart, Lette von Berlin. 
v. Binde aus Weftphalen. 
= Herr Römer if Berichterflatter dieſes Ausfchuffes. 
Herr Blumenröder bat in Bezug auf viefen Gegenfland 
um das Wort gebeten, ich gebe ihm vaffelbe. Ä 

Blumenröder von Kirchenlamiz: Meine Herten! IH 
wollte nur die dringende Bitte an diefe verehrte Berfammlung 
richten, daß wir nidyt durch übereilte unzeitige Anträge, unnütze 
Reden, Streitigkeiten über leere Bormalitäten dad Koftbarfte 
verlieren, das wir haben, nämlich die Zeit und deren zweck⸗ 
mäßige Verwendung. Der englifge Journalismus hat bie 
Deutichen mit alten Weibern verglichen (Unwille in der Ver⸗ 
fammlung und Ruf: Dh, 04!) — rechtfertigen wir dieſe Ver⸗ 
gleihung nicht durch Geſchwätz und eitled Gezänf;, wir müflen 
alle unfere Kräfte concentriren, um den Stein des Siſyphus, 
an weldhem die Staaten feit Jahrhunderten ihre beften ſtaats⸗ 
männifchen Kıäfte vergeblih abgemüht haben, zum Stehen 
zu bringen. Ich verfiehe unter biefem Gteine eine ſtarke 
Gentralverfaffung für Deutſchland, er iſt leiver auch für Die 
Staatdmänner auf dem Wiener Eongrefie ein Stein des Anftoßes 
geworden, — werde er ed auch nicht für und! 

Einige Stimmen: Nicht ablefen! 

Pæräſident: Abzuleien iſt nicht. geflattet, ih muß 
Sie bitten, freien Vortrag zu halten. 

Blumenröder: lm das deutfhe Staatéſchiff aus 
den Wogen der Revolution nah den Mauern einer tüdıtigen 
Gonftitution Hinzufleuern, müflen alle Segel aufgefpannt, alle 
Ruder in Bewegung gelegt werden, wir müflen den Strom 
Iber Revolution in die Kanäle der Neform einzuleiten fuchen. 
(Bon allen Seiten: Zur Sache!) 

Bräfident: Herr Blumenrbdder, das iſt nit 
der Begenftand, worüber ih Ihnen dad Wort gegeben babe, 
und ich glaube,- e8 würde nur zu weiterer Verzögerung der 
Debatte führen, wollten wir diefen @egenfland noch weiter 
verfolgen ; denn es würden fehr viele Neclamationen erfolgen. 
Wollen Sie den Gegenſtand auf einen andern Zeitpunft verſchie⸗ 
ben! Herr Arnold Ruge bat dag Wort über den Naveaur: 
ſchen Antrag verlangt. ' 

Nuge: Ih Habe mir nur das Wort erbeten, um 
über ven Raveaux'ſchen Antrag, falld derfelbe zur Verband: 
lung fommen follte, zu- reden. 

Bräfident: Ih muß Sie darauf aufmerkſam machen, 
daß das Binfchreiben von Rednern erft am Tage der Verhand⸗ 
lung flattfinden Fann; ich kann daher auf dieſe Anmeldung 
feine Rückſicht nehmen. 

Eine Stimme: Können die Ginfchreibungen von 
geſtern nicht für den Tag der Verhandlung gelten, da der 
Gegenſtand doch geftern auf der Tagedorpnung fland? 

Präſident: Ich fege voraus, daß, wenn der Com⸗ 
miſſionsbericht erflattet worden iſt, weil in demfelben vielleicht 
ganz andere Gelitspunfte aufgeftelt werden, für viele von 
den Rednern, die fid gemeldet haben, um über den Antrag, 
mie er geftellt wurde, zu reden, die alte Sinfchreibung nicht 
mehr genehm ift, und halte daher eine neue über den Com⸗ 
mifiionsantrag für noshwendig. (Wird mit Zuruf angenommen.) 





Eiſenmanu: Ich erlaube mir bie Frage, ob bie- 
jenigen, welcde zu vem Raveaux'ſchen Antrag Amenbementd 
geftellt haben, das Wort haben werden, um biefelben moti⸗ 
viren zu fännen? 

Präſident: Die Antragſteller, welche Amendements 
zu dem vorliegenden Antrage geſtellt haben, koͤnnen über dieſe 
Anträge das Wort nicht haben, weil und dieß in vie Unend⸗ 
lichkeit führen würde; die Commiſſton wird viefelben auf 
möglichft wenige Punkte zurückführen, und e8 wird dann 
über dieſe Punkte debattirt werben. (Beifall.) Ich mache 
" bekannt, daß die flenographifchen Aufzeihnungen von der 
geftrigen Sigung audliegen, bamit diejenigen, vie geſprochen 
haben, von ihren Reden Einficht nehmen koͤnnen. 

Ih gebe nunmehr, da die Tagedorbnung erfhdpft iſt, dem 
Herrn Zi das Wort, um feinen Antrag zu begründen. 

Zig aus Mainz: Meine Herren! dem Antrage, den id) 
Ihnen zu flellen habe, muß Ich eine kurze Schilderung der 
Thatſachen, wie fie ſich am vergangenen Sonntag zugetragen 
haben, fomwie auch der diefen Thatfachen vorausgehenden Greig⸗ 
niffe und der Bildung der fogenanuten Bürgerwehr voraus⸗ 
fenden. In Mainz iſt man den militairifhen Drud, denn 
fo darf ich ihn _wohl nennen, gewöhnt, vie heutige Generation 
IR darunter aufgewachfen, dieſer militalrifhe Drud datirt fich 
nicht aus den Jahren 1814 und 1815 oder aus der Zeit, wo 
Mainz eine Bundeöfeftung geworben iſt, ſondern wir fannten 
ihn ſchon zu der franzöflihen Zeit, wo er nicht weniger bart 
war, und in welcher Mainz zwei Belagerungen zu ertragen hatte. 
So werden Sie natürlich finden, daß ungeachtet des Eräftigen und 
muthigen Sinned der Bewohner von Mainz man ſich aus 
Gewohnheit den firengen militairifchen Maaßregeln unbepingt 
unterworfen bat; in der Vergangenheit Liegt dad Zeugniß für 
den ruhigen Sinn der Bürger von Mainz und man fann 
Jahrzehnte rechnen, in denen nicht ein einziger Berbruß zwiſchen 
dem Bürger und dem Militair zum Ausbruche gefommen If, 
Denn daher in jüngfter Zeit dieſe Uebereinflimmuug der 
Garniſon mit der Bürgerfchaft geflört worden if, fo mögen 
Sie aus dem Borangefchicdten abnehmen, daß die Schuld davon 
nicht in dem lebhaften, zu Unruhen geneigten Sinne der Bevöl: 
ferung von Mainz zu finden if, fondern daß vielmehr vie 
Stimmung der Soldaten der Barnifon die Beranlaffung gegeben 
basen muß. Die eriten Spuren biervon bat man bereits im 
Monate März erkannt; die preußifche Barnifon wurde damals 
verflärft durch Kriegsreſerviſten, die plöglich ihren Gewerben 
und ihrer Heimath entzogen, von dem @eifle des Widerſpruchs 
angefedt, nur fehr ungern ihre Heimath verließen, und die 
durch die Erklärung irre, geführt waren, daß ihre Kameraden 
zu Mainz im befländigen Kampfe lebten, und die Sinwohner 
von Mainz ſich im hellen Aufruhre gegen die Beſatzung 
befänden. Diefe Stimmung ſprach ſich gleih Anfangs nicht 
andeutlich aus; die Soldaten haben ſich felbft darüber geäußert 
und bei jeder Belegenheit befchwert, und da fie diefe Stimmung 
aus den Bezirken des Niedercheins, wo eins befiere Ueberzeus 

ung nicht leicht Gingang findet, mitbracdhten, fo war «8 aud) 
wer, diefen Leuten ihre Anfihten audzureden. Die moth⸗ 
wendige Folge davon waren Reibungen, die von den Kriegs: 
zejersiften gegen die Bürger ausgingen, und die im Monate 
März ſchon einen fehr graven Charakter anzunehmen drohten. 
Eines Abends nämlih rüdıg ein Theil der preußifchen Gars 
nifon, oder doch wenigſtens eine Mafle jener Kriegsreferniften 
bewaffnet gegen die gänzlich unbewaffneten Bürger an, und es 
hätte nur eines einzigen Anſtoßes beburft, fo wäre ein bluti⸗ 
ges Gemetzel entſtanden. Am Tage nad dem DBorfalle fam 
eine Deputation angefehener Bürger zu dem Minifterium nad 
Darmfladt, fchilverte die Vorgänge zu Mainz, erwähnte, wie 


“ 


wahrſcheinlich es fei, daß dieſelben Nachwirkungen und Wieder⸗ 
holungen haben würden, daß die unbewaffnete Bürgerfchaft 
der Bosheit wilder Solvaten gegenüberflehe und man erflerer 


wenigſtens die Mittel geben folle, fi gegen Angriffe ber‘ 


Solpaten zu vertheibigen. 

Diefe Gründe fanden bei dem volksfreunplichen Minifler 
Eingang. Es wurde augenblidlich verfügt und zwar verfügt 
auf diefe Veranlafjung Hin, alſo zum Schuß der unbewaffneten 
Bürger von Mainz gegen ven Liebermuih eines Theils der dor⸗ 
tigen preußifcyen Barnifon, daß eine Zahl von taufend Flinten 
nebft der nöthigen Munition nach Mainz abgegeben und unter 
die dortigen Bürger vertheilt werde. Diefe Flinten nebft der 
Munition famen nah Mainz; die Bürgerwehr organifirte 
fh; es fchlofien fih ihr an 120— 130 Turner unter ber 
Benennung einer Schügencoimpagnie an, und es wurde raſch 
mit dem @inererciren dieſer DBürgerwehr vorangegangen. — 
Deren nächſter Zwed war aber nicht allein, die Bürger gegen 
den Uebermuth bewaflneter Soldaten zu ſchuͤtzen, fondern auch 
die Hand zur Herflelung und Wahrung der Freiheit und 
Ordnung zu leihen, eine Aufgabe, die fiel immer würdig zu 
Idfen gefucht hat. Es wird der Bürgerwehr in Mainz das 
Zeugniß nicht verjagt werben koͤnnen, daß fie überall, mo es 
gegolten hat, mit dem Sinne für Ordnung und mit dem 
Sinne für Breiheit und Geſetzlichkeit eingefchritten ift, daß 
fie überall hilfreiche Hand zu leiſten bereit war, mo es 
gegolten hat, ihre Devife: „Freiheit und Ordnung“ zu bewahr« 
heiten. Man fönnte ihr hochſtens Einmal ven Vorwurf 
maden, daß fle nachläffig ober faumfelig geweſen fei; aber 
nicht in Erfüllung ihrer Pfligt, fondern nur im raſchen 
Grgreifen der richtigen Mapregeln: Nach Tanger Unterbrechung 
kam das erfle Schleppboot Sonntag vor acht Tagen durch 
Mainz, Die Bürgerwehr war. bis 12 Uhr außerhalb ber 


. Stadt und Hatte von der Ankunft dieſes Bogtes anfangs Feine 


Kenntnig. Erf um 2 Uhr wurden die Anführer der Bürs 
gerwehr in Kenntniß gefegt, daß fich eine große Maſſe von 
Menihen am Rheine verfammelt hätte, daß die fogenannten 
Boranzieher, eine Kaſte von Schiffern, welche aus dem Nicht» 
betriebe ded Handels durch Schleppboote großen Bortheil 
bezieht und die Schleppboote daher mit Unwillen betrachtet, 
bereit am Rheine ſich zufammengerottet, von einer großen 
Maſſe anderen Volkes unterflügt, fi des Schleppbontes 
bemädhtigen würden, und daß fle mit Gewalt und allen ihnen 
zu Gebote lebenden Mitteln das Vorangehen des Schlepp⸗ 
bootes mit den Schleppfähnen verhindern würden. Hätte man 
zur rechten Zeit gewußt, was bevorfland, fo wäre es einfach 
geweien, dieſen Tumult zu verhindern, das Nheinufer und 


dad Schleppbont felbft wäre befegt werden, und das letztere 


Hätte ungehindert feinen Zug fortfegen koͤnnen; allein bie 
Bürgerwehr warb zu fpät benachrichtigt, die Voranzieher hatten 
das Schleppboot ſchon mit Gewalt genommen, und die Ma⸗ 
trojen verjagt, oder diefe hatten gemeinfchaftlidde Sache mit 
ihnen gemacht; dad Schleppboot wurde geheizt, und bid bie 
Bürger durch die Schelle (eine ganz unpafiende Mafregel) 
an den Rhein gerufen wurden, ohne zu willen, wovon es ſich 
handelte, wohin fie ohne Zührer, einzeln, anfamen, fo hatten 
vie DVoranzieher bereit? dad Boot beſetzt und mandvrirten 
damit auf dem Rheine. Mit Kähnen dem Boote fih zu 
nähern, war nicht mögli. Das Schleppboot wurde daher 
verhindert, die beladenen Schiffe weiter zu trandportiren; es 
fubr zurüd, und die Voranzieher hatten ihren Zweck erreicht, 
— aber nicht durch Schuld ver a fondern durch 
Verſaͤumen rechtzeitiger Maßregeln. Daß die Bürgerwehr bie 


"Ordnung unterflügen wollte, hat fie bewiejen; daB fie es 


aber nicht Eonnte, war nicht ihre Schul; allein Dagegen 
2 





* 


Vat fie unter Taufenben, bie ſich gegen ſie uuflehnten, unter 
einer Maſſe von Menſchen an einzelnen Kheilnehmern aus der 
Kaſte der Boranzieher, Verhaftungen vorgenommen, ſie hat dieſe 
Verhaftungen aufrecht zu erhalten vermoͤcht gegen die Angriffe 
von Tauſenden, und fo wurde der Drbnung und @ejeglichkeit 
vurch Die Buͤrgerwehr ridtige und gute Hilfe geleiflet. Der 
Widerſtand der Boranzieher wurde dadurch gebrochen, und 
wenn heute ein Schleppfähiff ankommen würde, fo wuͤrde eb 
ungehindert votbeifahren Fhnnen und zwar In Bolge bet An« 
firengungen ber Bürgerwehr. | . 

Ich muß Sie, meine Herren, mit biefem Borfalle unter⸗ 
Kalten, weil ich Ihnen einen Begriff und einen Maßſtab des 
Urtheils über die Thatfachen geben muß, welche ſich am Sonn⸗ 
tag ereignet haben. Ih kann Sie verfihern (nehmen Sie 
vieß nicht als ein Zeichen der Parteilichkeit, weil ich Chef der 
Bürgerwehr bin, fondern nehmen Sie es als das Urtheil eines 
freien, vorurtheilsloſen Mannes), daB die Bürgerwehr in 
Mainz von einem guten Beift befeelt, und daß „Ordnung und 
Geſetzlichkeit“ Ihe Streben war, und fie gewiß nie aus eigenem 
Antrieb irgend eine Gtbrung der dffentlidden Ordnung herbei⸗ 
geführt Hätte Es waren, meine Herren, bie Bürgerwehr- 
gardiften und das Zeflungdgouvernement bis zum verfloffenen 


FSreitag in vollkommener Eintracht; fle correfpondirten wechſel⸗ 


feittg durch die Civilbehdrden. Der Feſtungscommandant felbft 
Bat die Verdienſte der VBürgermehr anerfannt und berfelben 
mündliy ein Zeugniß Ihrer Tüchtigkeit ausgeſprochen. Cs war 
mir daher im hoͤchſten Brave auffallend, als tm Laufe der ver⸗ 
floffenen Woche oder eigentlich ſchon Tängere Zeit vorher das 
allgemeine Gerücht ſich verbreitete, daß zu einer beftimmten 
Zeit (fa, man fpradh fogar von dem betreffenden Tage, naͤmlich 
Sonntag), die Bürgerwehr von Mainz entwaffnet werben 
würde. Man darf zwar heutzutage nicht zu viel Werth auf 


Gerüchte legen; denn wir wiſſen Alle, wie Leicht fle erfunden. 
und verbreitet ‘werben; aber auffallend iſt es doch, daß eine. 


folche pofltive, beſtimmt ausgeſprochene Thatſache nicht allein in 
Mainz, ſondern fogar in weiterer Entfernung allgemeinen 


Glauben fand. Ich babe den Geruͤchten nachgeforſcht und mid) 


überzeugt, daß Binzelne aus der Dienerfhaft von Dfficleren 


ſich mitandgefprochen Haben, daß dieſe „Soldatengeſchichte“ 


nicht lange dauern werde, und daß diefelbe fon in 8 Tagen 
ein Ende Haben werde. Im Kaufe der letzten Woche wurde 
geäußert, es werde in wenigen Tagen bie Buͤrgerwehr, vielleicht 
HE Sonntag fhon, ohne alle Beranlafjung entwaffnet fein. 


Am Sonntage kamen Neifende mit dem Dampfboote und biefe 


Tonnen Zeugnig geben, daß auf vemfelben, das doch vom Rhein 
herauf kam, erzählt wurde, die Bürgerwehr werde am nuͤmlichen 
Tage entwaffnet werven. Meine Herren! Ich habe ver Sache 
nachgedacht und bin auf den Gebanfen gefommen, daß alle 
dieſe Aeußerungen vielleicht zufammenhängen mit dem Gerlcht, 
welches vor 4 Wochen allgemein verbreitet war und Gegenſtand 
polemifcher Artikel in den Beitungen geworben iſt; wenn Sie 
namentlih die Mainzer Blätter von ver Käffte bis zum 
20. April Iefen, fo werden Sie darin Andentungen finden, 
wie man fi verfiderte, Mainz werde bei dee Erdffnung des 
deutfhen Parlaments in Belagerungszuſtand erflärt 
werden, wie man vorher fagte, ed würden in der Umgebung 
des Parlaments, um Brankfurt herum, zur Zeit der Eroffnung 
Bedeutende Truppenmaffen zufammengezegen. Eine äußere Ber» 
anlaffung zur Zufammenziefung eines Kriegsheeres hat damals 
nicht beftanden und doch war das Gerücht fo allgemein, und 
vo hat man an den einzelnen Truppen = Bewegungen fowohl 
vorher ſehen kdunen, daß dafſelbe nicht grundios war,‘ daß 
ir Vetanlaffung genommen haben, in ziemlich Maren Andeu⸗ 
tungen durch die Sektungen auszufprechen, was vie afigemeine 


Befärdiung fei, — daß wis gewiſſe Citzelheiten, bie von 
Officieren wer Garniſon ſelbſt ausgefprodhen worden warm, in 
Zeitungen zur Sprache brachten, und geradezu anfragten, wie es 
fi mit diefem Gerüchte verhalte? Ich war namentlich ver⸗ 
ſichert worden, nicht nur, daß Mainz bei vor Erbffaung bes 
Parlaments in Belsgerungszuftend erklärt werden würbe, ſon⸗ 
dern au, daß die höheren Dfficiere bereits ihre Begenflänbe 
von Werth auf die Citadelle in Sicherheit gebracht Hätten; bag 
der General Hüfer eine Wohnung auf der Citadelle beziehen 
werde, daß endlich die Verlegung der preußiſchen Hauptwache 
aus der Stadt in bie fogenannte Rheinkehle mit viefer Mache 
vegel in engfler Verbindung flege. General Haſer Hat letzten 
Gerüchte perſoͤnlich widerſprochen, Hat fidy aber nicht ausge⸗ 
ſprochen über dad Berächt, daß Mainz in Belagerungszuflend 
erklärt werde. Wir beruhigten uns varäßer; allein gerade in 
dem Uebergehen dieſes Umſtandes finde ich heute eine große 
Unterflügung der von. mir felt einem Monat gebeten — 
tung, daß mit ber gegen Mainz verhängten Maßregel und 
dem thatfädhlihen Zufammenziehen von Truppen in ber. Nähe 
von Frankfurt eine fehr ernfle Demonftration gegen die Natio⸗ 
nalverfammlung felbft beabſichtigt werde. — Nach dieſer Ein- 
leitung, meine Herten, komme ich zur Schilderung der That⸗ 
fachen, die ven Ereigniffen vom Sonntag vorbergegangen find 
und fi) an legterem Tage zugetragen haben, ſowie zur Mit⸗ 
theilung befien, was dieſe Thatfachen in ihrem Gefolge hatten: 
Am Sreitage brach zum Erſtenmal, feitvem die Kriegsreferviften 
auf Deranlaffung unſeres Minifteriumd im Monate März 
augenbliclich entfernt worden waren, zwiſchen den preußifchen 
Atappın und Bürgern ein Eonflict aus, der jedoch keine weitere 
Solge Hatte. Es waren nämlich preußifche Iinterofflciere in 
einem Bierhaus und wmterhielten fi dort mit Bürgern, 
worunter ſich auch ein Student befand. Co war bie Rebe 
von den verföhledenen Waffengattungen unter den Nationen; 


der Student behauptete feine Anſicht etwas rechthabertſch 


und zog fih an einen andern Tiich zurüd. Der Unterofficier 
erzählte einem meu zugefommenen Kameraden, was vorgt= 
gangen war. Ginige Worte fielen; einer ber Linteroffidere 
308 feinen Säbel, und hieb ein. Gin Bürger von einem andern 
Tiſche legte fich in das Mittel, wurde aber fofort gefährlich 
verwundet. Es wurde nad der Bärgerwehr geſchickt. Sie 
janbte, wie Ablih, eine Patrouille ab von 15 Mann. Bis 
dahin war Fein Anfland gegen das Einſchreiten ber Buͤrger⸗ 
wehr in aͤhnlichen Bällen erhoben worden; wenn einzelne Sol⸗ 


daten der Barnifon im Zuftende ver Trunkenheit oder ber 


Aufregung — welche fa doch bei ihnen auch oft eintreten, 
da man nicht erwarten kann, daß fle allein Muſter von Maßig⸗ 
keit ſeien — die Öffentliche Sicherheit zu Flöten drohten, fo 
wurben fie verhaftet, und an ihre Behörde abgeliefert. Dagegen 
hatte das Beflungsgouvernement bis jetzt feine Ginfpradge 
erhoben, und es konnte nicht vorausgeſehen werben, Daß hiefe® 
Einſchreiten Beranlaffung zu Beſchwerden geben koͤnne. Die 
Bürgerwehr trat in einer Batrouille von 15 Mann auf, fand 
einen preußiſchen Yimterofficier mit gezogenem Säbel auf bes 
Straße, verhaftete ihn, und Tteferte ihn feiner Behdrve ab. 
Diefe Verhaftung ging ruhig vorüber. Am folgenden Tage 
verbreitete fi das Gerücht, daß die preußifchen Soldaten das 
Bierhaus, mo ſich am Freitage die erzählte Thatſache zuge 
tragen, flürmen, und daß fie bie dort beſindlichen bſterteichiſchen 
Truppen und Bürger angreifen wollten. Ich elite nach Mataz, 
am den Ausbruch eined Tummltd zu verhäten. Jeder Störung 
warb volfländig vorgebeugt. Ich bemerke, daß die dflere 
reichifche Barnifon und die Bürger beſtandig mit einander 
Bamonirtn, und daß zwiſchen ihnen noch wie wer Meitifte Cou⸗ 
filet ſtatifand. Um Gonktage verfuchten zwar preußlſche 


— - 


Soldaten: at Bindringen in bad Haus, zeugen fh jedoch vor 
Dreußfiche Officiere wären | 
auwefens, und ermahnten zur Ruhe, un, mit Ausnahme | 
einigen Iumulis auf den Straßen, ward am Samflage bie | 
Nube nit im Geringſten geflört. Am Sonntage batte bie | 
Bürgerwebr außerhalb der Stadt eine größere Grercleräbung, | 
Se fansmelte ih auf einem Plage, und zog auf ein hewm | 


ben vereinten Patrquiſlen zuräd. 


Militär gehoͤriges Terrain, ein Sandbo 
Maſſe auf öffentlichen Plage geſammelt, und war unter klin⸗ 


geringſte Bedenkliche gefunden. 
zuriͤckzog, fand ber Commandant am Fenſter und grüße. 


ſprechen.) 
Sie haben das Gewehr gefällt, vor den Wiedereinrückenden 
die Thore geſchloſſen, und fo die Räckkehr verwehrt. Am 
Somtag Mittag warb mir ein Schreiben des Gouverneurs 
witgecheilt, worin er fig über folgende Punkte beſchwerte: 
Zuerſt habe. die Bürgerwehr einen Soldaten arretirt, und bieß 
Recht ſtehe ihr nicht zu. Hoöͤchſtend konne man einen Golbaten, 
ber. bie doffentliche Sicherheit bedrohe, fehhnlten, und nach einen 
pueußifchen Patrouifle ſchicken, die ihn in Empfang vehmen 
werde. Meine Herren! Flingen ſolche MBenenklichkeiten nicht 
wie geſuchte Dorwänne, feinen Mipumih gegen bie Bürger 
auquſprechen ? IA das eingehaltene und das gewuͤnſchte Ber 
fahren nicht im Grunde daſſelbe, nur daß beider anbefohlenen 
Magregel eine Maſſe Balls — (Mainz zählt 36,000 Seelen) 
— herbeigezogen wurde, umd es dann der kleinen Abteilung 
Der Bürgerwehr unmoglich gemacht würde, bie Orbausg ‚gu 
erhalten? Mana 10 bie 12 Maun daſtehen, die einen preußi⸗ 
sehen Soldaten feſthalten und marten bis er abgeholt wird, 
find fle in augenblicklich von tauſenden umriagt, und dieß muß 
pen Anlaß zu ben größten Nußeflhuungen erſt geben. Ich 
babe aber über biefe Maßregel nicht. zu zeiten. Am Beſten 
wire es freilich, wenn ſolche Säle gar nicht mebr eingetseten 
wären. IH babe indeß Die Bürgermwehr. darnach inftruirt. 
Die zweite Beſchwerde war, daß bie Bürgenmehr ausgeruͤckt ſei, 
ohne Anzeige davon zu machen, daß fie auf einem milttärifchen 
Platze ſich geübt Habe. Dieſe Beſchwerde if fo unbedeutend, 
dasßß fie keine Beleuchtung verdient. Mine dritte Beſchwerde 
war die, daß zwei Compagnien in ihren Sectionen hatten 
Meveille ſchlagen laſſen. Das iſt aber nicht angeordnet geweſen, 
ſondern ee hoben fi nur zwei Tambours den Spaß gemacht, 
im etnigen Strafen hie Trommeln zu raähren. Es mag aller⸗ 

unpaſſend geweſen ſein — jedoch gewiß nicht ſo wichtig, 
ar ‚eine ernſte Klage zu begründen. Endlich hatte der Gouver⸗ 
meur Grund: zer Beſchwerde daris gefunden, daß ſich Senſen⸗ 


wmwager an die Mörgerwehr angefchlefſfen hatten. Sie waren 


dar Baagerwehr wicht einverleibt, beſtanden meiſt aus Turuern, 
ab hatten fich einzeln geübt im Akagın und Gebrauche ber 
Seuſe. Biüher waren fie noch nicht aufgetreten. Erſt am 
Sonntage Hatten ſte ſich dem Brercitium anberufen angefchlofien. 
Ma mer dazu Leine Ermochtigung Wihig. Hätte ſich früher 
bie getingfie Abneigung gegen Senſentraͤger audgefprocken, ſo 
wäre ich wahl im Saaude geweſen, dieſe jungen Leute von 


Vaolfabewaffnung im Großherzagchum Hoeſſen findet ſich die 
Seccſe als wine Nothwaffe auadtucklich aufgefährt. Man war 
abſo auch bereißtigt, ſich Damit zu üben. Dieſe nier Beſchuuer⸗ 
den waxen ad, welche man min mittheilte, dieſe allein haben 
bise zum Ganntage Mittags obgewaltet, und ich will mun zu 


den, wo eine halbe 
Stunde exereirt wurde. Auch früher hatte man ſich in größere | 


| 





J Schilverung Sie wielleicht ermüdet 
gendem Spiele ausgezogen und zurüdgelehrt, und weder das | 
preußifche noch das oͤſterreichiſche Milttär hatte daria das 
Ja, wenn die Bargerwehr 


Schilderung der DBorgänge felb übergehen. Am Sonntag 
ward ben preußiſchen Soldaten vie Loͤhnung ausbezahlt. Jever 
befam zwei ober einen und einen halben Thaler. Sie willen, 
dag dieß allemal ein Tag des Feſtes if, daß fie es ſich zur 
Aufgabe machen, tüchtig zu trinfen. In Mainz befommt ber 
Soldat den Schuppen Wein für drei ober vier Kreuzer. (Unruhe 
in ber Berfammlung.) 
Präſident: Meine Herten, ich bitte, Ruhe zu Halten. 
Zitz: Meine Herren! Ich begreife wohl, daß meine 
BE (Biele Stims 
men: Nena! Der Präfivent ermahnt durch die Klingel zur 
Ordnung.) 63 iſt auch gewiß nicht meine Abſicht, Sie mit 
Details aufzuhalten. Wenn Sie aber einen Flarem Ueberb id 


e. J baben wollen über Greigniffe, deren Folgen fo außerordentlich 
Don den oͤſterreichiſchen Truppen wurben fle militäriſch gegrüßt. | 
(Unrape in ver Berfammlung. Viele Stimuien: Aus 
Die preußiſchen Wachen haben das nie gethan. 


grav ſind, müſſen Sie von Allem, was ihnen vorhergegangen, 
bis in die kleinſten Einzelheiten unterrichtet ſein. Ehe ich zur 
Schilderung der Vorgänge am Senntag übergehe, muß ich 
vorausſchicken, daß ich, vorherſehend, daß große Maſſen von 
preußiſchen Soldaten ſich zuſammenrotten würden, um ihrem 
Uebermeuthe freien Lauf zu laſſen, einige Vorkehrungen traf, 
Ih orbnete eine Verftärfung der Wachen und in einzelnen 
heilen der Stadt die Bewaffnung einzelner Abtheilungen der 
Bürgerwehr, im Ganzen wohl fib auf 225 — 250 Mann 
belaufend, an. Um 4 Uhr wurde mir mit Beſtimmtheit 
berichtet, daß ſich gegen 6 Uhr eine große Zahl preußiicher 
Truppen verfammeln würde, um in das Biechaus, wo wir 
den vorigen Tag den Tungult serhindert hatten, einzubringen, 
daß He die Waffen gebrauchen, - und alsdann die Hauptwache 
flürmen würden. Gleichzeitig wurde von preußiſchen Officieren 
die Mittheilung gemacht, daß die preußiſche Garaiton ſtarke 
Abtheilungen patrouilliren Taffen werde, um jede Störung zu 
verhindern, Ich babe darauf gebaut, ‚und mich felbft davon 
berzeugt, daß Patrouillen in den Straßen fi fait auf dem 
Buße folgten. Ich durfte glauben, daß das preußiſche Militär 
ebenſo wohl wie wir gerade den Drt, wo au Tage vorhe 

fih der Gireit entwickelt Hatte, fehügen würde. Ich ſelbſß 
Hatte über eige größere Macht nicht zu verfügen, und daher 
zum Schutze jenes Hauſes etliche 30 Mann beordert. Aller⸗ 
dings mar der Widerſtand, den dieſe geringe Schaar 3— 400 
Soldaten gegenüber leiſten konnte, ſehr klein. Cin Turner, den 

ich außgelandt zum Recognosciren, kehrte zurück mit einem Saͤbel⸗ 
ſtich im Hinterſchenkel. Es iſt Thatſache, daß die preußiſchen 
Truppen in dem erſten Vierhauſe, wo fie ſich geſammelt, bie 
Waffen gezogen, nach der Verwundung des Turners auß dieſem 
Bierhaufe in dad andere gedrungen, daß fie, bei dem Cinbruchte 
in das letzte fofort Gebrauch non ben Waffen machten: mehr 
Bürger wurden ſchwer verwundet, ja einer ſoll bereits geſtorben 
fein. Wie viel Verwundungen, wie viel Tödtungen ſtatt⸗ 
gefunden, iſt mir im der Kürze der Zeit nicht moͤglich geweſen, 
gerau zu. ermitteln. Sicher iſt es, daß wie preußiſchen Sol: 
daten ohne jenmene Proyocation den vorgefaßten Plan hatten, 


aus einem Pierhaus In das andere zu ziehen, um mit Gewalt 
| Alles zu zarflären, und daß fie biefen Pan ausgeführt und 
Jdabei Die granfien Berwundungen vorgenommen haben, 
| Bauͤrger hatten gewiß zu Dielen Bermunkungen und Toͤdtungen, 
| weiche vorgefallen, Leine Beranlaffung gegeben. Das wird 
1 Sie Unterfurhung lehran, daß die ganze Beranlaffung aus nor 
J den Soldaten ausgegangen iſt. Bis jetzt war rd nur ein Kampf 
ihnem Maftreten abzuhalten. Au Entmurfe des Geſetzes über | 


Die 


der Einzelnen gegen Kinzelne. Die Solpaten wurden an 


| fraglichen Sauſe in die Flucht geſchlagen, vnd liefen in Maffe 

| mal ver Buurgar Haubtwache Din. | 

geſfallanen Wermundungen und Töptungen von Bisgera Narbe - 

| sichten deſclg eingelaufen. :Diesmadıikahe 

1 won den Gxarfien gegen ihre Mitbarger genau upterrichtet r 
2% 


as waren uͤher bie spp 
are Manuſchaft war 
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preußifhe Soldaten Hatten auf der fogenannten Hundsgaſſe 
gegen Bürger fcharf gefchoffen — man fprad von Getdb- 
teten — — nun fönnen Sie fih den Brad der Erbitterung 
denken, der gerade durch Schilderung dieſer Vorfälle, dieſer 
Bermundungen und Tödtungen von Bürgern und der Verlegung 
des Turners bervorgerufen murbe, als dieſe Maſſen von 
Soldaten nach der Hauptwache zuftrömten. @inzelne Mitglieder 
der Bürgerwahe Fonnten fi nicht mehr beherrichen, und 
flürzten fi unter die Soldaten, ein Schuß fiel, ob vabei 
Bermundungen vorgefallen find, ſteht erſt zu ermitteln. — 
Allerdings ift biefer ganze Vorfall ſehr zu beklagen; allein 
er iſt nur durch das Benehmen der Soldaten herbeigeführt 
worden. Wer ſchuldig iſt, wird die Unterfuchung lehren, und 
ihn mag die Strafe treffen. Don dem Augenblid an ward 
bie Ruhe nur von Seiten der preußifchen Soldaten geflört. 
Eine Patrouille der Preußen gab in der Straße Feuer, Einzelne 
fchoffen aus den Fenſtern der Kaferne und zwar mit gehad: 
tem Blei, und ed wurden dadurch inzelne getötet oder 
verwundet! Wo ein preußifger Soldat einen Bürger antraf, 
wurde von der Waffe Gebrauch gemacht. Wie ſich Alles ver: 
wicelt Hat, und entwideln wird, Fann, mie gefagt, -nur 
eine Unterfuchung darſtellen. Nach diefen Borgängen, wo der 
Sturm der Hauptwache glüdlicherweife vergeblich befürchtet 
worden mar, benachridhtigte der Feſtungscommandant die 
Civilbehoͤrde, daß wenn nicht in zwei Stunden die Entwaff⸗ 
nung ber Bürgerwehr flattgefunden habe, Mainz fofort — 
alfo um Mitternadt, beſch oſſen werden würde. 
Der Eivilcommiffär Fam mit bleihem Geſichte zu mir und 
beſchwor mich, das Unglüd von der Stadt abzuwenden, denn 
wie er den General Tenne, (und ich felbft Hatte ihn immer 
nur als Mann von aufritigem, offenen Charakter kennen 
gelernt), — nad dem alſo, wie wir. ihn felbft kannten, — 
mußten wir nur zu febr befürchten, daß es mit Biefer Drohung 


durchaus ernfl gemeint war! Die Entwaffnung war in 


jener Nat nicht mehr möglid; es war 10 ihr gemorben, 
die Leute waren nicht mehr da, bie Ausführung ließ ſich nicht 
mehr bewirken. Am folgenden Morgen 4 Uhr habe id ſelbſt 
eine Unterrebung mit dem Stabtfommanbanten gehabt. @r 
verficherte in beflimmten Worten, baß es mit der Drohung 
ernft gemeint, daß noch zur Entwaffnung eine Friſt bis 12 Uhr 
Mittags gewährt fel, daß dann aber Mainz unnachfichtlich 
befchoffen würde! (Eine Stimme: Der Antrag.) Die Oeſter⸗ 
zeicher und Preußen Hatten die Stabt befekt, als ob der Feind 
vor den Thoren flebe und der Aufruhr im Innern tobte, und 
doch war feit 10 Uhr Abends nicht mehr die Ruhe geftdrt 
worden! Die Burnifon hatte vie Höhe beſetzt, und Kanonen 
in leider zu großer Zühl auf die Stadt gerichtet, auf den 
Straßen fanden Ranoniere mit brennenden unten, ja, meine 
Herren, e8 war feine leere Drohung, es war nur leider zu 
bitterer Ernſt! IH Habe daher in der Gewißheit, welches 
Unglüd meiner Vaterſtadt bevorflehe, meinen ganzen Einfluß 
verwendet, um bie Gntwaffnung vor ſich gehen zu Taffen. 
Mas vermögen auch taufenn Bewaffnete ? durften fie es unter 
folden Umfländen auf einen Kampf ankommen laffen, ben 
die Moral, die Klugheit und das Geſetz verbietet ? Die Bürger 
baben daher feinen Anſtand genommen, die Waffen abzugeben. 
Gleichzeitig Hatte der Gouverneur angezeigt, daß vie Ausübung 
der Polizei in bie Hand des Militärs genommen würbe, jede 
dffentiihe und Privat» Berfammlung verboten fei, mit einem 
Wort, dag die perfänliche Freiheit, das Verfammlungs« und 
Petitions- Recht dem Bürger faltiſch entzogen if. Gr ſteht 
unter der Militärbespotie, es iſt verboten, daß mehr als drei 
auf der Straße zuſammen ſtehen; das, meine Herren, ft ein 
ſchrecklicher Ausnahme⸗Zuſtand, durch die unglüdliche Combi⸗ 


nation der Bundesfeſtung herbeigeführt, der Heute für bie 
Bevoͤlkerung von Mainz zu einem rechtlichen, jedenfalls zu 
einem thatſaͤchlichen geworden iſt! Nachdem die Entwafnung 
langfam vorangegangen war und wir einfaben, daß einzelne 
Waffen zurüdbleiben würden, fchidten wir einen Parlamentär 
zu Hüfer und derfelbe, ein glaubwürbiger Mann, verfierte 
uns und der Stadtbehörde, daß der Beneral erklärt hätte, 
er könne ſich allereings wohl denken, daß nicht alle Waffen 
fogleich eingeliefert werben würden, es würbe aber fofort eine 
Hausſuchung danach gehalten werben, er gäbe aber fein Wort 
darauf (und dieſer Mann war bereit, es zu bethätigen), baß, 
wo man bei dem @inzelnen eine verftedte Waffe fände, er 
fofort erfchoffen werben würde! Diefer Zuflann Bat fiy den 
Montagdömorgen durch forterhalten. In diefer Zeit gingen keine 
Boften ab, Fein Eilwagen, kein Dampfſchiff, gar feine Reife 
gelegenbeiten durften ankommen, nicht einmal Lebensmittel 
durften in die Stabt gebracht werben! erſt nah 12 Uhr 
wurden die Thore für Einzelne geöffnet, allein ich Habe die 
Nachricht erhalten, daß die Eifenbahnzüge nit ankommen 


"tönnen, ohne daß im Feflungsterrain eine militäriſche Viſt⸗ 


tation der Reiſenden ftattfindet. Alle dieſe Mapregeln ber 
Milttärtyrannet befcgränfen die Freiheit und das Recht meiner 
Mitbürger und ich frage Sie jetzt, wo Sie gewiß meinen 
Vorträg gerechtfertigt finden, ich frage Sie, koͤnnen Sie aus 
den flattgehabten Vorfällen ſolche Maßregeln gerechtfertigt 
finden? Können Sie darin, daß ein Kampf, der von ben 
Preußen provorirt worben if, in dem der Einzelne gegen ben 
Einzelnen, Waffen gegen Waffen fland, einen Grund finden, 
eine ganze Stadt ber gräulichfien Zerflörung preis & geben, 
bie Sreiheit von Laufenden zu beeinträchtigen, den Wohlſtand 
eines Hanvelöplages zu zernicdhten ?!: Kbnnen Sie billigen, daß 
der Widerſtand Einzelner das unfäglichfte Iinglüd über Mainz 
zu verbängen, Anlaß geben konnte? Wenn nun Diele ſich 
geweigert hätten, die Waffen nieverzulegen, wenn unfer Cin⸗ 
flug nicht zur Abwendung der angedrohten Unmenſchlichkeit 
auögereicht hätte, können Sie billigen, daß dann Mainz in 
Brand hätte geſteckt werben follen? So geringfügig iſt ber 
Anlaß, daß es Heute in Mainz Feine Freiheit mehr gibt, daß 
ber Bürger unterm firengften Militärbrucd, unter der Militärs 
tyrannet lebt, daß die politifchen und perfbnlichen Rechte, vie 
und durch die Berfaflung garantirt find, durch eine fremde 
Gewalt faktiſch aufgehoben ſind, deren ganzes Wirken in ber 
Vertheidigung von Mainz und in ven Grenzen ihrer 
eigenen Bermaltung gefunden werden ſollte. Meine Herren, 
das find keine Diatriben, athmen Gie nur einmal die Luft 
von Mainz, wie brüdend fie heute if, und Sie werden bei 
ihrem Austritt das Gefühl der Befrelung aus dem Kerler 
haben! Gibt e8 denn Feine Unterſuchung, gibt es denn Teine 
geſetzliche Strafgewalt, find die preußiſchen Solpaten weniger 
ſchuldig, als vie Bürger von Mainz, gibt es dafür Feinen 
gefeglihen Weg, um eine Thatſache zu veprimiren, als eine 
Stadt mit Beſchießung zu bedrohen? Soll vie ganze unſchul⸗ 
dige Bevdlkerung von Rain, die Strafe treffen dafür, daß 
Einzelne zu weit gegangen find, Wenige nur, denn es waren 
beren hoͤchſtens 15 bis 201% Wollen Sie Mainz länger unter 
dem Drude der ſchrecklichſten Milttärvespotie laſſen? Das 
kann Ihr Wille nicht fein, Ste find berufen, vie Freiheit 
zu ſchützen, Ihre erfle patriotiſche Handlung laſſen Sie fein, 
dieſem Drucke einer ungeſetzlichen Gewalt ein ſchnelles Ende 
zu machen! In welchem Zuſtande die Dinge in Mainz fi 


jest befinden, wie fle provocirt worden find, will id Ihnen 


nicht fchildern, die Thatſachen werben gedruckt werden, ich 
will Sie nicht mit Einzelnheiten länger ermünen. Nur Weniges 
noch zur Würdigung des Zuflandes! As am Sonntage Ber - 


— 


—— wi A N 


— 


General» Staatsprocurator Parcus vereint mit dem Territo⸗ 
| wird fich überhaupt, wo ſich irgend eine Gelegenheit ergibt, 


tial- Commiffär und dem Bürgermeifter ſich in das Feldlager 
der Preußen unter dem Schuge von Offizieren begeben hat, 


(die Preußen Haben fi nämlich In ven Beſitz der Private | 


wohnungen gefegt, und dort ohne Anfrage ihr Hauptquartier 


aufgeſchlagen), wurbe troß dem, daß dieſe Herren als Parla= | 


mentäre famen, der General» Staatsprocurator Parcus ver- 


wundet, indem ihm ein Soldat nadhlief und mit gezogenem | 


Säbel auf ven Arm flug! Einen Mann, der gewohnt war, 
aus einem in ver Nähe gelegenen Brunnen fein Waffer zu 
holen, und der auf den Zuruf der Schildwache den Krug in 
die Höhe hielt, um zu zeigen, was er zu thun beabfichtige, 


ſchoß die preußiſche Schildwache auf der Stelle nieder. | 
(Zeigen der Sntrüfung) Meine Herren! folder TIhatfachen | 


befleben noch mehr, ich will Sie nicht Hinbalten, denn ich 
fee ein, Ihre Zeit iſt nothwendig, um die Maßregeln, bie 
ich beantrage, zum befchließen! Nur eins noch, meine Herren! 
Ih kann Sie verfihern, jene Soldateska ift nicht aus fich fo 
aufgeregt! Man hat zwar behauptet, daß die Zeitungsartikel, 
bie in Beziehung auf Preußen und feinen König erichtenen 
find, die Leute in Wuth gefegt hätten! Der gemeine Soldat 
lieft Feine Beitungen, außerdem haben mir in Mainz zwei 
Zeitungen, von denen bie eine Preußen verteidigt. Wenn 
die Soldaten aufgeregt und erbittert find, fo liegt vie Schuld 
daran in künſtlichem Einwirken, — denn daß diefe Leute zur 
Wuth angereist worden find, unterliegt keinem Zweifel; das 
Wort: ‚nieder mit den Hunden,‘ hören Gie aus dem Munde 
jedes preußifchen Solvaten! Dem Tumulte hätte am Sonntage 
vorgebeugt werden Fönnen, wir haben aber Beweiſe bafür, 
daß unter Patrouillen — unter Leitung von Offizieren — bie 
Aeußerung gehört wurbe: „Laßt fle immerhin die Hunde todi⸗ 
ſchlagen.“ (Große Bewegung in der Berfammlung.) Die 
Unterfuhung wird übrigens noch Beweife in Menge bafür 
liefern, daß der Streit angelegt war und nur zum Bwede 
der Entwaffnung der Bürger provocirt murbe. 

Präfident: Aber gerape, weil vie Unterſuchung es 
nachweiſen wird, mollen wir nicht ſchon vorher ſolche Ver⸗ 
bärptigungen ausſprechen. (Bravo im Centrum.) Ich muß 
den Sprecher zur Ordnung rufen. 

Big von Mainz: Mein Antrag gebt bahn: 
eonflituisende Berfammlung wolle beſchließen „daß alle_und 
jede vom 21. Mai an getroffenen Ausnahmémaßregeln bes 
Beflungegouvernements zu Mainz zurüdgenommen und das 
gegenfeitige Verhältnig wieder hergeſtellt werden fol, wie eß 
vor jenem Tage beſtanden hat.’ 

Das iſt eine Maßregel, die Ste gewiß gegen einen gewalt« 
ſamen Umflurz der Ordnung 
Hürgerlihen Freiheit ergreifen werden. Die zweite Beſtimmung 


if: „Daß den Soldaten und Unterofficieren ber Garnifon ba8 | 


Tragen der Waffen außer Dienft gänzlich unterfagt fein ſolle.“ 

Dad iſt eine Beflimmung der Sumanität, vie wir ſchon 
lange hätten eingeführt haben follen, und wenn ich fie mit 
anführe, jo werden Sie gewiß Alle dieſem Geſuche Zuflimmung 
geben. Die vritte Beftimmung: „Daß die dermalige preußtiche 
Defagung der Feſtung Mainz fofort, und bis zu Ihrer Abloͤſung 
— andere Truppen, außerhalb der Stadt campirt werben 
m e.“ 
Es ſcheint mir dieß nothwendig, um die Orbnung wieder 
herzuſtellen, denn jett friert der Solvat einen Triumph — jegt, 


das Haben mir Difficiere ſelbſt verfichert, achtet der Soldat nicht | 
mehr den Befehl des Oberen, und bie Golvaten berrfäen. | 
!Benn daher das Beringfte in der firengfien polizeilichen cher» | 
wachung ber Soldaten verfäumt wird, fo ift der bewaffnete | 
Buͤrger gegen die rohe Bewalt her Soidaten ſchuzlos. Diejer | 


Die | 


und die Beeinträchtigung ber | 


S, 





fügigen Anlaß hin, .. 


Triumph Wird ſich unter den Soldaten fo oft und fo vielfach, 


änßern, wie er ſich ſchon fo oft unter ven Solvaten geäußert 
bat. Die Soldaten haben noch immer vie falfchen Begriffe 
von ber @leichheit der Bürger; fle haben noch immer nicht 
von ber Gleichheit der Bürger und der Soldaten vie richtigen, 
und wir werben bie bitterfien Vorfälle erleben, wenn dieſe 
Garniſon nicht gewechfelt wird. Defter wurden auf einfache 
Requifition des Minifterd von Darmfladt Truppen zurüdgezogen, 
und es wurbe mit den Truppen gewechſelt. Es handelt fich 
aber nicht um den Wechſel, ſondern um den Grfag der preu- 
Bifhen Garniſon durch andere Truppen; es wird aber keine 
Ordnung in Mainz eintreten, wenn die Mainzer Bürger nicht 
die Garantie haben, daß die Soldaten nicht gewalttbätig aufe 
tzeten. Der vierte Punkt: ‚Das dieſe Maßregeln ihrer befon- 
deren Dringlichkeit wegen, fogleid und ohne an bie Abtheilung 
verwiefen zu werben, berathen und befchlofien werben.‘ Ich 
laube, daß fih auch die rechtfertigt und mit ben vorigen 
nträgen zufammenhängt. Diefe vorläufigen Maßregeln find 
ndthig, diefe Truppen müflen geändert werben, denn früher 
gibt es Feine Drbnung in Mainz. (Dem Redner werben, als 
er die Tribüne verläßt, Briefe gegeben.) 
Biele Stimmen: Die Nachrichten mittheilen! 

- Big auf ber Tribüne: Soeben wird mir noch von 
Mainzer Bürgern nachträgliche Mittheilung gemacht: Es follen 
dburh den Telegrapben der Taunus-GEifenbahn hierher die 
Nachrichten eingetroffen fein, daß der Zug nicht abgeben follte, 
daß Mainz wieder gefperrt und Generalmarfch gefchlagen worden 
ſei. Alſo wahrſcheinlich iſt es wieder auf einen ganz gering« 

. (Unterbredyung.) daß Mainz wieder - 
gefperrt if. 


Wreäfident: Meine Herren! Die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes wird Niemand verkennen. Ich Tann aber vorerft 


| nur über die DVorfrage bier fprechen laſſen, ob unmittelbar 


die Verhandlung fortgefeht, oder aber der Gegenflann an 
einen Ausſchuß verwiejen werben fol. Das ift die Borfrage. 
Wer über biefe reden will, dem würde ich das Wort geben. 
Es haben ſich 24 Redner angemeldet, vie notirt find. Wer 
über die Dorfrage reden will, dem Tann ich jetzt hier allein 
das Wort geben. — Herr Bafjermann hat das Wort, er 
war ber erfle ber eingefchriebenen Redner. 
Baffermann von Mannheim: Ich wollte nur mit 
zwei Worten fagen, daß ih es für räthlich erachte, daß bie 
Berfammlung zur Berathung biefed Begenftandes fofort ein⸗ 


| gebe; ich werde ben Antrag auf die Tagesorbnung flellen. 


Ih glaube, es ift nothwendig und wohlthätig für unfer großes 
Berk, welches wir vorhaben, daß wir zeigen, daß wir uns 
von unferer hohen Aufgabe durch ſolche Anträge, die man 
uns bereinbringt, nicht werben ablenken laſſen. (Vielfacher 
Ruf nah Abſtimmung.) 

PBräfident: Ueber die VBorfrage hat Herr Auers⸗ 
wald noch dad Wort. 

v. Anerswald: Meine Herren! Der vorgetragene 
Gegenſtand fol zur Debatte ausgeſetzt oder einem Ausſchuß 
überwiefen werben. Ich bevaure ſchmerzlich, daß bie erfle 
Beranlaffung, über welche ich zu fprechen Hier vie Ehre habe, 
eine fo tief beflageuswerthe if. Da über den Gegenſtand 
ſelbſt nicht gefprocdhen werden foll, fo gebe ich meine Anſicht 
dahin ab, daB wohl wahrjcheinlich vie ganze Verſammlung ſich 
ein Urtheil über das Zeitgemäße oder nicht Zeitgemäße bes 
Borfchlages ſchon gebilnet haben wird. Ich meinerfeits bin 
dafür, daß In einer Verſammlung, die alle Unruhe und allen 
Unfsieden befeitigen ſoll, nicht gleich anfangs eine Veranlafe 
fung gegeben werve, bie die Gemüther und Leivenfchaften aufs 








sent. Ich hatte mich gemeldet, um über ven Gegenflant felsfk | 
u werde ich 


zu ſprechen. Wenn ich dazu kommen ſollte, ſo 
mit voller Ueberzeugung ausſprechen, daß die Sache au den 
Ausſchuß verwieſen werde. Dieß iſt meine Anficht, und ich 
bitte auch die Herren von allen Seiten, ich, der ich feit 
35 Jahren dem preußiſchen Militaͤrſtande angehoͤre, ſich dahin 
zu erkläͤren, daß die Sache ſofort an den Ausſchuß verwieſen 


Präſident: Herr Vogt hat das Wort. 
Biele Stimmen: Abſtimmung! 


8 It. bie Vorfrage, ob über ven Zit’fden Antrag jegleich 
dißentirt, ober derſelbe fofort an eine Conmiſſion übermwiefen 


werben ſon. Ich flelle einen anbern Untrag, welcher ver« || 


mitteln if. Ich beantrage nämlidh:: „daß unverzüglih eine 
Commiſſton nach Mainz gefendet werde, welche den Thatbe⸗ 
Band genau unterſucht.“ Denn bier einen Ausſchuß nieder⸗ 
zuisten, halte ich für hoͤchſt unpaſſend, da ber von ben, Tate 
ſachen nicht mehr wiſſen kann, ald wir Andern. Wir müffen 
eine Deputation hinſchicken, damit wir eine ungetrübte Dar⸗ 
ſtellung erhalten. (Vielſeitiges laͤrmendes Bravo in ver Ver⸗ 
ſammlung und auf der Ballerie.) 

MPräfident: Ich erbitte von Seiten der Ballerie eine 
Unterlaffung aller Beiſalls⸗- und Mißfalls⸗ Bezeigumgen, weil 
dieß nur zu Aufenthelt führt und überhaupt nicht der Orbuung 
gemäß ti. Es hat Herr Fuchd das Bert. . 

Fuchs von Bredlau: Deine Herren! Wir Haben Bier 
in tiefem Saale eine ſchwere Anklage gehört. Wan hat. uns 
hierauf zu Richtern machen wollen! Wenn wir aber beurtheilen 
follen, müſſen wir au die Bertfeivigung Hören, und darum 
ſchließe ih mich dem vorigen Redner vollfommen an. 

SenufelH. verlangt das Wort. ’ 


Hräfident: Sie haben noch nicht das Wort, Hexe | 


Grumbrecht hat daB Wort. Wenn....... (Unterbrechung 
durch Ruf nah Abflimmung) Die Borfrage wird bie fein, 
05 nad) dem Antrag des Antzagflellers, der bier als Worfrage 
erſcheint, pie Verſammlung fogleih in na& Materielle eingehen, 
oder den Begenfland an einen Ausſchuß verweifen will? . 


Wigard: Ich bitte um das Wort gegen die Frag⸗ 


ftellung. Ä 
Mehrere Stimmen: Abfkimmung! F 
Wigard von Dresden: Deine Herren gegen die 
Frageſtellung! Würde über die Frage, daß die Verhandlung 


über das Materielle fofort nicht ſtattfinden folle, bejahend ent- | 
ſchieden, fo würben dann noch zwei weitere Anträge beſtehen. 
Der eine dahin gehend, daß eine Gommilflon nah Walz | 


gejenvet werde, und ber andere dahin, daß ber Gegenſtaub 


gebracht werden Fünnte, wornach die Abordnung einer Com⸗ 
ßen nach Mainz erfolgen fol, damit wide Gommiſſion 
zunächft dem Ausſchuſſe felbft Bericht exfkatie, ‚und es würde 
dieſe Commiſſſon namentlich zu beauftragen fein, :hauptfächlich 
nie gerichtlichen Unterſuchungen, die grgemmwärtig in Mainz 
obſchmahen, einen Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit werben zu 
Inften. G iſt aber noch ein Antrag von. dem orrn Baf- 
ſermaum geſtellt, welchher zwar gleichfalls die. Fortfetzung :per 
Berhandlungen, wie Herr Zitz, beabſichtigt, dann aber den 
wyitern Warſchlag enthaͤlt, zur Tagedorbuung dibersugehen. 


Kemmt num Sei Dex Cwſcheidung dieſet Frage seine Dohpeite | 


Rückſicht in Arwgung, hie auf tie Dringlichkeit ner Sach⸗ 
und die anf. mebglihfte Aufklärung über dieſelbe ‚nor heben 
Veſchlußfafſung hlerüber, fo ſcheint mir ner dann denjenigen, 
walche beide Mürkfichten 





zu koͤnnen, wenn eine veränderte Fragſtellung eintritt. Ich 
beantvage aus dieſem Grunde, daß zunachſt ver Bogt’fde 


| Antrag zur Abſtimmung gelange, mit deſſen Annahme jede 
| fofoxtige Fortfegung der Berathung ohnedieß wegfällt, wehrt 
| aber die Frage noch offen bleibt, ob her Zitz'ſche Antrag 


außersem an einen Ausſchuß verwiefen werben fol, nad 


| defien Verwerfung aber die nächfle Frage auf die Fortfegung 
amd ſchleunigſt zus Verhandlung gebracht werde. A 


der Beratbung, und bei heren Bejahung fchließlich auf new 


J Baffermann’fcen Antrag bie Brage zu Selen wäre, 
> 1 Würde jedoch auch dieſe Frage auf Fortſetzung ber Beraibang 
Bogt von Biegen: Leber vie Borfrage, meine Herren! |} 


abgelehnt, jo hätte als legte Frage Die zu erfolgen, ab ber 
Gegenftand au einen Ausſchuß zu verweise fei. 

Präaäſident: Diefer Antrag würhe beſeitigt fein, 
wenn der Anteng bed Hera Zitz bejaht würde, une nur 


| dann zur Abflimmung und zwar mumitielbar nad her Zig'ſchen 


Derfrage kommen, menn dieſe verneint würde. Kat mich vie 
ee Verſammlung verfkanden? (Bejahung ven allen 
Seiten. 

MWigard von Dredven: Bergen dieſe Frageſtellung, 
meine Herren! muß ich mich exflären. Zu meiner eigenem 
Abfliamung muß ih wünfhen, daß zuerſt ner Vog t'ſche 
Antrag zur Entſcheidung komme, aus. Dem Grunde, weil, 
wenn die Derfammlung beſchließt, daß die Gemmiflion abge: 
ordnet werde, natuͤrlich Der Gegenſtand auch für heunte amöges 
ſetze werben. muß; wenn aber Die Verſamulung dieſen B.ogt« 
fen Antrag nicht annehmen follte, fo. muß ich mid bei ber 
Dringlichkeit der Verhältniffe dafür erklären, daß vie Verhaud⸗ 
tung fortgefegt werde. GE IR Daher der Vog t'ſche Antrag 
offenbar praͤjudicitend. Mena Sie den Bogt’fchen Anttag 
nicht zuerft zur Abſſimmung bringen wollen, dann. bie ide 
und vielleicht mehrere Abgeoronete außer Staud geſetzt, mit- 
zuſtimmen. (DBielfeitiges Beiſtimmen.) 

Sentges von Heilbronn: Meine Herren! Ich. ſpreche 
für den Antrag des Präſidenten, die Frage fo zu ſiellen, 
wie er e8 fo chen gethan bat. Wenn auch nur ber zehnte 
heil von Dem, was ber Abgeordnete Zitz mitgetheilt Hat, 
waßg if, fo iſt Stoff genug vorhanden, um bie Derathung 
fofort fortzufegen. 

Präſident: Graf Arnim Kat das Wort. 

Graf v. Armim: Die Vorfrage iſt zu eniſcheiden, 


1 0b ber Anizag eines Abgeordneten: „vun eine Commiſſten 


FH won dem wahren Thatbeſtande zu unterrichten,“ augenom⸗ 
men werben fol, oder ob fofort nach Antrag des Abgeredneten 
Big die Sache vebattirt, ober ob fie in den Musfhug ver⸗ 
wiefen werben fol. Gewiß Gaben wir Ale ven Vortrag dves 
Sesen Zitz aus fehr verflenesen Srünken, aber Ale mit 


1 innerer Aufregung angehört. (Viele Stimmen: Zyr Ab⸗ 
fogleich an einen Ausfhuß zur Prüfung verwirfen werte, mit | 
welchem letztern Untrage aber ber erſtere in Verbindung 


flimmung, zur Ordnung!) IG motivire durch dieſe Worte 
meine: Abſtnmung für den Anutrag auf Abſenduug einer 
Eonwiikten, welche fi vos dem Thatbeſtand unterrichten foll, 
well es mich und niele Andere ſchmarzlich beruͤhrt bat, daß 
man, ohne daß wir genaue Kenntnis des Thatbeſtandes haben, 


ein Urtheil von der Natianalverfammlung verlangt. Bor Allem 


muß ich aber beklagen, daß durch dieſen Vortrag das Mert 
der. Einigkeit . ; (Stinmiſches Rufen: zur Qronung! große 
Aufßregung; ner Präfident laͤutet heftig mit der Slocke.) 

räafident: Ich kann Ihnen das Wort nicht laffen, 


a ec ie Zumal Kr 'Weäfitent 
e gung ext ’ mult; 87 en 
(kudet abermals wit ber-Wlode) I uf möhne Möfkluse 


| wur aber nie Fragßellung können Sie veben. 


I mung motieinen. 35 proteſtire feierlich gegen eine Berwoch⸗ 
| felang der praußifchen Truppen im Allgemeinen, etwaigen 
in das Auge fallen, genügt werden ! 


einzelnen. Brcchenien. 





J 
— 


Vrafideut: Die Herren Raber, Scholz, Weicker 
Verhandlung fein; warde fle verneint, fo kame ber Antrag 
- | von Zi zur Entſcheidung, darauf gerichtet, ohne Verweiſfung 


haben das Wort begehrt. 
Mäder: Ih verzichte auf das Wort. 
Schulz: IH ebenfalls. Ä 
. Bräfident: Nun hat Herr Welder dab Wert; 
aber. nur über bie Fragſtellung 
ich ehr zu. 
elcker: Ich verzichte ebenfalls. 
affermaun: Ih nehme keinen Auſtand, mid 
vem Redner, welcher auf mich folgte, dahin anzuſchließen, 
daß wir durch alle uns zuſtaͤndigen Mittel vieſe Zuſtaͤnde gu 
beendigen ſuchen, beſonders auch durch Abſendung einer Com⸗ 
miſſion nady Mainz. (Muf: Das gehört nicht hierher! Zur 
Ordnung! Abftimmung) . 
Praſident: Das war nit über bis Frageſtellung 
geſprochen. (Ruf nah Abflimmung.) 
HSeckſcher: Meine Herren! Nur über bie Frage⸗ 
ſtellung wit ich ſprechen. Ich kann nur entweder für ſofor⸗ 
tige Debatte oder für Berwelfung an den Ausſchuß flimmen. 


"Der Antrag von Vogt If ein ganz ſelbſtſtaͤndiger. Wozu 


ſtellen Sie die Vorfrage, wenn Sie nicht die Frage ſtellen 
wollen, 06 Sie bie Sache nicht reif Halten, um zu fofortigem 
Befchluß zu gehen? Wenn Ste aber fih bewußt find, daß 
ſte nicht erſt fragen mäffen, ob fle reif ſei oder nicht, dann 
bedarf es jenes Antrages gar nilht. Der Antrag von Vogt 
erzielt einen felöftftändigen Beſchluß. Wenn wir die vorlie⸗ 
gende Sache an den Ausfchuß verweilen, wird berfelbe viel⸗ 
ĩeicht beantragen, wir ſollen uns gar nicht in die Sache ein- 
Kaffen. Wie können Sie befwegen den Antrag von Vogt 
annehmen, fo zweckmaͤßig au fonft bie Ernennung einer 
Commiſſton eventualiter fein mag? 

Bräfident: Ih werde zur Abſtimmung fchreiten; 
denn im Wefentlichen iſt gegen meine Vorfrage nicht? einge- 
wenbet worden. 

Wigard: Alfervings von meiner Seite, denn id) 
habe gewollt, daß der Bogt’fhe Antrag zuerſt geftellt werde. 

räfident: Der Sache nad müßte ber Baffer- 
mann’fche Antrag zuerſt kommen, dann erſt der Zia’fche, 
hiernach der auf unmittelbare Forwerhandlung gerithtete, und 
Fa würde dann die Brage auf bie Verweiſung an ben 
usſchuß gerichtet. | 

v. Arnim (vom Pla aus): Die Verſammlung if 
noch nicht gefragt worden, ob fie die Discuffion geſchloſſen 
haben wii. Die Frage Aber bie Anträge iſt eher geflellt 
worden, als vie Discuffion geſchloſſen werden if. (Wen 
vielen Seiten wiederholt: Ruhe! Der Präfident Elingelt.) 

Bräfident: Es wird behauptet, daß ih noch nicht 
das Recht babe, zur Fragſtellung überzufchreiten, weil die 
Frage noch nicht entfehleven worden fei: ob vie Diseufflon 
für gefchlofien erflärt werben fol? Ich frage aljo die Verſamm⸗ 
Jung: Hält fie die Discufflon über die Vorfrage für erfchöpft ? 
Diejenigen, welche die Discufflon, nämlich darüßer, ob bie 
Sache weiter verhandelt werben foll, geſchloſſen wiſſen wollen, 


‚bitte ich, aufzuflehen. (Faſt ſaͤmmtliche Mitglieder erheben fh.) 


Die Debatte hierüber iſt gefchlofien. — Ich werde zuerſt über 
den Antrag des Herrn Baffermann abflimmen Lafien. 
Wigard: Mein Antrag muß vorausgehen; es iſt von 
mir ein beflimmter Antrag geſtellt. - 
Präſident: Es wäürde alſo Die Frage zuerſt zur 
Abſtimmung fommen, ob die Verſammlung will, daß eine 
Commiſſion ſich nach Mainz begebe, um dort den Thatbeſtaud 


der Treigniſſe aufsunchmen und uns dann baräßer Bortrag | 


n erflatten, wornach wir dann die Berhaudlungen malte 
rtzuſetzen bitten. Wurde dieſe Frage bejaht, fo würde bie 


Eine andere Discaffton laſſe 


. 
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Zuſamutenſetzung ber Gommifflon ber nachſte Gegenſtand ver 


an den Ausichu Die Verhandlung unmittelbar fortzuſegen 
Wird viefer Antrag bejaht, fo findet die Fortfegung- ber Vers 
handlungen unmittelbar Gtatt, und da wir fie heute nicht 
erſchopfen werben, auch morgen; wird er verneint, fo verſteht 
ſich die Verweiſung an einen Ausichug von ſelbſt; denn dann 
it Bein anderer Antrag mehr geſtellt. Ich glaube, fo die 
Bragen richtig geſtellt zu haben. 

v. Müblfeld: Ih glaube aus ben Grünpen, welche 
von Heckſcher zuerfl angegeben worden find, muß zumächft 
darüber abgeflimmt werben, ob man über die Garhe vebatliren, 
ober fie an den Ausſchuß verweilen: fol. Denn ber Antrag 
auf Abſendung einer Conmiſſton if ein ſolcher, welcher erfl 
in Bolge einer Berathung und resp. Beantragung des Aus⸗ 
ſchuſſes geftellt werden kann. In dem Augenblicke, wo wir 
befchließen, eine Commiſſton abzufenden, verlaffen wir die fefl- 
geſtellte Ordnung. Die Fragſtellung kann feine andere fein, 
als die, welche ich angegeben habe. (Ruf nach Ruhe.) 

Präfident: Ueber vie Fragſtellung ifl bie Dis⸗ 


euſſion noch nicht geſchloſſen, darüder muß ich die Berhannlung 


zulaſſen. Iegt Hat Herr v. Binde das Wort. 

v. Binde: Meine Herren! Ich glaube, daß wir 
bei jeher Sragftellung erſt die Regel vorausgehen laſſen müffen, 
und dann erſt die Ausnahmen eintreten lafien fhnnen. Die 
Regel iſt Die IageBorbnung, und darauf war ein Antrag geftellt 
worden. Wenn der Antrag, wie oben bemerkt worden, zurück⸗ 
genommen ifl,... . 

Preäfident: Er if zurüdgenonmen. 

u. Binde: Dann tritt die fernere Regel ein, daß 
zunaͤchſt die Sache an ven Ausichuß gelangt, um fie gruͤndlich 
zu berathen, und dieſe gründliche Berathung if wohl ganz 
beſonders Hier erforderlich. Daher ſcheint mir die erſte Frage 
ber Geſchaͤftdordnung gemäß auf Berweifung an den Ausſchuß 
geftelt werden möäflen. Würve dieſe verneint, fo würde bie 
Trage auf fofortige Verhandlung zu flellen fein. &rft wenn 
biefe bejaht if, Ehnnte weiter über die Exception abgeſtimmt 
werden, ob die Abfenpung einer befondern Commiſſion nach 
Mainz befchloffen werden fol. Ich vindicire daher bie Priorität 
für die Frage über die Verweiſung an den Aufſchuß. 
Widmann: Ich würde mir zur Abkürzung ben 
Vorſchlag erlauben, dahin die Brage zu modifitiren, vaß man 
dem Ausſchufſſe die Befugniß beilege, ſelbſt nach Mainz zu 
gehen. (Stimmen: Das if Leine Bragftelung!) Dann 
aut id, dieſes ald einen neuen Antrag zur Abſtimmung zu 

ngen. | 

Dr. Shaffratb: Meine Herren! Unſere Geſchaͤfts⸗ 
orbnung iſt ganz klar über vie Heibenfolge, in welcher die 
Anträge zur Abſtimmung kommen müflen. Da wie nun ein- 
mal dieſe Geſchäftsordnung haben, fo werben wir fie Alle 
ehren und ihr folgen. Da heißt es denn, Seite 9. b folgen- 
bermaßen: „ein Antrag auf Ausſetzung des Beſchluſſes auf. 
eine fpätere Zeit iſt vor allen materiellen Verbeſſerungkvor⸗ 
fhlägen, aber nach dem Antrage auf gänzlidhe Beſeitigung 
zus Gntfcheivung zu bringen” Der Bogt’fhe Antrag if 
nun eben weiter nichts, alg ein folder Antrag auf Amtiegung 
des Beſchluſſes; denn wir wollen erft die Commiſſion nach 
Mainz ſchichen, um Material zu unferer Gntidheibung zu 
erdalten. Daher iſt nah 6 C. b. der Bogt'ide Antrag 


i zuerft zur Abftimmung zu bringen, unb fpäter bie andern. 


- MWreätident: Mene Seren! Es iſt gegen bie 
Orbnung ber Fragſtellung gefpeochen werben; Kerr v. Binde 
Hat für die Verwriſung an den Ausſchuß als erſte Stage 


% 


die Priorität in Anſpruch genommen. Alſo frage ich: „Beſchließt 
bie Nationalverfammlung, daß, ohne dadurch der Verweiſung 


feibß ober der unmittelbaren Fortſetzung der Verhandlung zu’ 


. präjubiciren, bloß mit Rückſicht auf die Priorität, über die Frage 
der Verweifung an den Ausſchuß zuerft abgeflimmt werde? 
BIN fie alfo die Frage über Verweiſung an den Ausſchuß 
zuerſt in Abſtimmung nehmen laſſen?“ Diejenigen, welche wollen, 


Daß dieß gefchehe, bitte ich, aufzuſtehen. (88 erheben ſich viele 


Mitglieder.) Der Antrag iſt angenommen. 

Mehrere Stimmen: Nein! Nein! 

Der Bicepräfipent hat mir bemerkt, ber Antrag 
ſei angenommen; iſt aber Zweifel darüber, fo werbe ich bie 
Begenpsobe jebt machen Iaffen. Diejenigen Herren, welche 
nicht wollen, daß daräber zuerſt abgeflimmt werben fol, bitte 
ich, aufzuftehen. (Es erheben fid} mehrere Mitgliever.) Meine 
erſte Entſcheidung war nach dem einfimmigen Lirtbeile des 
Büreaus die richtige. Die Abſtimmung iſt nicht zweifelhaft. 
IH babe hiernach die Frage zur Abſtimmung zu bringen: 06 
die Nationalverſammlung willens if, daß der ganze Antrag 
des Abgeoroneten Zi fo wie er geftellt und motivirt worden 
if, an einen Ausſchuß, welcher von der Berfammlung demnaächſt 
zu beflimmen fein würde — über bie Form veffelben fann bie 
Discuffton vorbehalten werben — verwiefen werden fol? Ich 
. werde alfo bie Brage fo ſtellen: „Beſchließt die Nationalver- 
fanmlung, daß der Antrag bed Abgeordneten Zitz einem Aus 
ſchuß zur weiteren Begutachtung zugewielen werde?’ Dies 
jenigen, welche dieſe Frage bejahen, bitte ih, aufzuſtehen. 
(Ein Theil der Berfammlung erhebt fi.) Da die Abflimmung 
zweifelhaft ift, fo muß ich die Gegenprobe vornehmen lafien. 
Diejenigen alfo, die nicht wollen, daß der Antrag des Herrn 
Bi an einen Ausſchuß verwiefen werde, find aufgeforbert, 
fi zu erheben. (Es erhebt ſich ver andere Iheil der Ver⸗ 
fammlung) Ich muß jegt zählen lafien. IH Habe Fein 
andered Mittel zur Gewißheit über die Abflimmung zu 
fommen. 

Eine Stimme vom Platz: IR vie Frage vorbe- 
halten wegen der befondern Commiſſion; 

-  Bräfident: Ja, die kommt nad. Die Zählung 
ber Stinmen muß in der Art erfolgen, daß ſowohl bie 
ſtehenden als die ſitzenden Herren gezählt werden, weil wir 
nicht wiflen, wie viele Mitglieder anweſend find. 

Stimmen: Die Zrage iſt von Bielen nicht recht 
verflanden worden. 

VBräfident: Meine Heiren! Es werben Zweifel über 
bie Bedeutung der Frage geäußert. Ich meine, fie Tann nicht 
zweifelhaft fein. Wenn die Entſcheidung für die Verweiſung 
des Antrags an einen Ausfhuß erfolgt, fo iſt damit ber 
Bogtjhe Antrag verworfen (mehrere Stimmen: Nein, 
nein.) Verzeihen Sie, der Ausfhuß hat dann die Mittel 
ſelbſt in Erwägung zu ziehen, die ihm zur Behandlung der 
Sache nöthig find. Darüber kann Eein Zweifel beftchen. 
Meine Herren, ich bitte Sie, fi nochmals fümmtlich zu fegen. 


Da vorhin ein Zweifel war über vie Abflimmung, fo wird. 


es nothwendig, daß wir und vworerft verfländigen. Die Ver⸗ 
weifung des Antrags an den Ausſchuß iſt ald Vorfrage im 
Sinne der Geſchäftsordnung verlangt worden. Die’ Verwei⸗ 
fung in einen Ausſchuß iſt die regelmäßige Behandlung des 
Gegenftandes, nach den Beflimmungen ver Geſchaͤfts⸗-Ordnung. 
Der Vogtſ'che Antrag bildet eine Ausnahme von vieler 
Regel, und iſt nicht vereinbar mit der Verweiſung in ben 
Ausſchuß. „Diefenigen alfo, welche wollen, daß ber Antrag 
bed Abgeordneten Zig in einen Ausſchuß verwiefen, und dem⸗ 
naͤchſt auf den Bericht dieſes Ausfchuffes dann die Verhaudlung 
in ber Nationafoerfammlung forigefegt werbe, ohne vorherige 


Abſendung einer Commiſſion, — denn ich habe dem Ansfchuf 
nichts vorzuſchreiben, — bitte ich nochmals aufzuftchen.” (Die 
Mehrzahl erhebt ſich.) Ich glaube nicht, daß es zweifelhaft if, daß 
dieſe Frage bejaht worden. (Mehrere Stimmen: Gs if 
zweifelhaft!) IH glaube, wir ſollten überhaupt nicht mit 
Zweifeln in die Gewiſſenhaftigkeit des Bureaus anfangen. 

Eiue Stimme: Der Ausſchuß bat nicht das Recht, 
jolche Maßregeln vorzunehmen. 

Präſident: Die Geſchäftöordnung iſt für den Aus- 
ſchuß ſo gut bindend, als für mich. Die Frage iſt bejaht 
und der Antrag des Abgeordneten Zitz geht an den Ausſchuß. 
(Mehrere Stimmen: „Gegenprobe.“) E86 wird die Gegenprobe 
verlangt. Diejenigen, welche wollen, daß ber Antrag des 
Abgeorpneten Zitz nicht in den Ausſchuß verwielen merbe, 
fondern daß die unmittelbare Fortſegung der Verhandlung 
flattfinde, belieben fidh zu erheben. Es iſt die Priorität für 
die Geſchaͤftsorbnung verlangt worden. Ich kamn nicht anders 
bie Brage flellen, als: Diejenigen, weldye nicht wollen, daß 
ber Zi z'ſche Antrag an einen Ausſchuß verwiefen, ſondern 
welche wollen, daß die Verhandlung unmittelbar fortgefegt 
werde, belieben fi zu erheben. (Eine Minderzahl erhebt ich.) 
Die Verweifung ded Antrags in den Aufſchuß ift befchloffen. 

MWefendond: Meine Herren, Diejenigen von Ihnen, 
die Dafür flimmen, daß der Antrag des Abgeoroneten Zip 
nit an den Ausſchuß verwiefen werbe, ſprechen damit nidht 
aus, daß fofort unumgaͤnglich varüber verhandelt werden muß, 
fondern fle theilen fich wieder in zwei Theile Gin Theil der⸗ 
felben will die augenblickliche Bortfegung ver Verhandlung, 
ein anderer Theil wiN auf den Vogt'ſchen Antrag eingehen. 
Alfo Alle, welche wollen, daß fortberathen werde, und dies 
jenigen, die für den Vo gt'ſchen Antrag flimmen, müflen ſich 
gegen die Verweiſung in den Ausfchug ausſprechen. 

v. Binde: Ih muß mi Namens der Berfammlung 
dagegen verwahren, daß, nachdem Probe und Gegenprobe 
Statt gefunden, nachdem ber Präfident, das eigentliche gefeg« 
lie Drgan der Berfammlung, den Willen verfelben bereits 
ausgeſprochen bat, noch eine Belehrung der Nationalverfamm- 
lung durch ein einzelnes Mitglied flatifinde. (Große Unruhe.) 
Ich babe nur bemerken wollen, daß dad Reſultat der Abſtim⸗ 
mung bur ben Präfidenten unzweifelhaft proclamirt wor⸗ 
ben und damit die Sache abgefchnitten ift, auch ſchon früher 
ausdruͤcklich ausgeführt, was der letzte Redner nur wiederholte. 

Präſident: Ich mache folgenden Vorſchlag: Ich 
halte bafür, daß die Frage, welche die Verweiſung des Zitz⸗ 
ſchen Antrags in den Ausſchuß betrifft, entſchieden iſt. Wenn 
aber der Ausſchuß, welcher berufen wird, über dieſen Antrag 
Bericht zu erflatten, zum Zweck dieſer Berichterflattung ed für 
ndthig erachtet, daß der Weg eingefchlagen werde, weldyen Herr 
Vogt beantragt, nämlich, daß eine Commiſſion nach Mainz 
gefendet werde, um ben Thatbefland aufzunehmen; jo hat er 
es ja in feiner Macht, fihleunigf einen depfallfigen Antrag an 
bie Nationalverfammlung zu flellen und biefe wird über den⸗ 
felben dann entſcheiden. Das iſt der eigentliche Gang ver 
Geſchaͤfts⸗Ordnung. IH glaube alfo, daß die Brage als 
entjchieden angejehen werden muß, der Zitz'ſche Antrag iſt in 
ben Auoſchuß verwiefen. Ich werde fofort zur Berathung über 
die Brage, wie biefer Ausſchuß zufammenzufegen iſt, über 
geben lafien. 

Wigard: Ich bitte das ProtocoN für diejenigen offen 
zu laſſen, welche gegen vie Verweiſung in einen Ausſchuß 
geftimmt haben und ihre Namen eintragen wollen. _ 

Bogt: Es iſt befchloffen worden, den Antrag bes 
Abgeorpneten Zig an den Ausfhuß zu vermweifen. Ich flelle 
ben Antrag, zur Abkürzung ber Zeit, vie Conſtituirung dieſes 
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dieſer einen Ausſchuß von 9, 12 oder 15 Mitglledern eryenne. 

Präſident: Ich muß gegen vielen Antrag proteſti⸗ 
ren. Es wird ein Ausſchuß von 15 Mitgliedern gefordert. 
Die 15 Abteilungen find formirt, und es fleht nichts im 
Wege, daß diefe unmittelbar nach der Sigung ſich verfam- 
meln und dieſen Ausſchuß mählen. Ich will die Veranwort⸗ 
lichkeit einer ſolchen Wahl nicht auf mich nehmen. Ich frage 
daber: IR es Abſicht der Nationalverfammlung, daß zur 
Begutachtung des Zitz'ſchen Antrags eine Commilflon von 
15 Mitgliedern erwäblt werde. (Diefe Frage wird bejaht.) 
Es wird alfo eine Commiffion von 15 Mitglievern nieder⸗ 
gefegt werden. Ich werde vie Berfammlung einlaven, nad) 
dem Schluß der dffentlihen Sigung zufammenzutreten, um 
biefe Commiifion zu wählen. 

Eine Stimme (vom Platz): Was fol in ver 
Zwiſchenzeit das Schickſal von Mainz werden? Wenn es zu 
Grunde gerichtet ifl, nügt der Ausfchuß nichts mehr. 

Präſident: Deine Herren, es wird das Wort von 
einem Abgeorpneten begehrt, um über die Befugniß, die ber 
Ausfhup haben fol, zu fprechen. 

Schaffrath: Meine Herren! In unferer Gefchäfte- 
ordnung beißt es folgendermaßen: „Ausnahmämelfe kann vie 
Verfammlung einem Ausfhuß das Recht einräumen, Zeugen 
vorzufordern und zu vernehmen, oder mit Behörden In Ver⸗ 
bindung zu treten.” Ich flelle ohne weitere Begründung ben 
Antrag, daß dem Ausſchuſſe diefes Necht ertheilt und von ihm, 
wenn er es für gut hält, gebraudyt werde. 

Eine Stimme: Nein, die Pfliht wollen wir 
ihm auferlegen. 

N. Blum: Ih wollte in Beziehung auf die Borm 
daffelbe bemerken, was der Abgeordnete Schaffrath gefagt 
hat; in Beziehung auf das Wefen aber möchte ich ven Antrag 
fielen, daß, wenn Sie den Ausſchuß dazu ermächtigen, oder, 
was mir lieber fl, ihm vie Pflicht auferlegen, eine Com⸗ 
mifflon wegzuſchicken, Sie dann die Verhandlung augenblicklich 
fchließen, damit die Gemählten um 3 Uhr abgehen Fünnen. 
Entweder erregt dad, was uns bier vorgetragen worden if, 
in Deurfchland eine völlig unndthige Beforgniß ver entjeglich- 
fien Art, oder es geſchehen, wenn die legten Kunden richtig 
find, in Mainz Dinge, die uns zur firengften Pflidyt mahnen, 
fo ſchnell wie möglich einzufchreiten. Darum möchte ich bitten, 
daß, wenn Sie vem Ausihug die Pflicht auferlegen, et dann 
in den Stand gefegt werde, vor 3 Uhr zu wählen, und bie 
Gewaͤhlten abzufenden. 

Sordan: Meine Herren! ich proteflire dagegen, daß 
ber Antrag des Herrn Bogt durch die.erfolgte Abftimmung 
ſchon erlevigt fei. Es iſt gar nidyt gefagt, daß, wenn eine 
Commiffton nievergefegt wird, Barum feine andere Commiffion 
nah Mainz geichict werden fann. Wir fönnen alfo jegt 
noch ebenfo gut die Abſendung einer Commiſſion nah Mainz 
befchließen, wie vorher, und ich flelle ven Antrag, daß über 
den Vogt'ſchen Antrag darum jegt noch abgeſtimmt werde. 

Schwarzenberg: Ih verzichte auf das Wort, 
weil ih mich ganz dem Antrage ver Abgeordneten Schaff⸗ 
rath und Blum anfhließen will. i 

PBräfident: Ih will alfo zuerfi die Frage flellen: 
Iſt es der Wille ver Nationalverfammlung, daß dem von den 
Abtheilungen zu erwählenden Ausfhuß die Ermächtigung 
gegeben oder die Pflicht auferlegt werde (Stimmen: die 
Pflicht), alſo die Pflicht auferlegt werde, eine Commiſſion 
nah Mainz zu fenden, um den Thatbeftand der Ereigniſſe 


dort aufsunehmen? Wird diefe Brage verneint, fo werve ih 


diefelbe Trage auf Srmädtigung fielen; wenn auch viele 
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Ausſchuſſes dem Seren Präfinenten zu überlaffen, damit 


verneint if, fo if dann dem Ausſchuß überlafien, auf wel⸗ 
chem Wege er Kenntniß fich verfchaffen will, die er zu feiner 
Berihterflattung nötbig bat. Ich werde alfo in dem Sinn 
abflimmen laſſen, wie ich angeführt Habe. „Beſchließt vie 
Nationalverfammlung, daß der von ihr fofort zu erwählenve 
Ausfhug die Pflicht Haben fol, eine Commiſſton nad 
Mainz abzufennen, um den Thatbeſtand über die dortigen 
Greigniffe aufzunehmen?‘ Diejenigen, welche die Frage brjahen 
wollen, find aufgefordert, aufzuſtehen. (Die Mebrheit der 
Derfanmmlung erhebt fi.) Die Trage auf „Pflicht“ iſt 
ejakt. 

Schlöffel: Meine Herren! Unter allen Umfländen 
iſt die Sicherheit der Perlon und des Eigenthums die Regel. 
Es gebt in dieſem Augenblid die Nachricht ein, dag mehrere 


"unferer Mitbürger in Mainz auf der Straße erſchoſſen worden 


fein. 88 fann fidy jet nicht um langweilige Unterfuchungen 
banvdeln, es ift nothwendig, daß das deutſche Volk, daß vie 
deutfche Nationalverfammlung decretirt, daß vielem Unweſen 
ein Ende gemacht würde. (Bravo auf der Balerie.) 

PBrafident: Die Verhandlung über den Zig’ihen 
Antrag if, da Niemand mehr über die Trage, welche Befugniß 
die Commiffton haben fol, ſprechen will, erfhöpft, und die 
Verhandlung deßhalb geichlofien. Ih babe nun noch drei 
Anzeigen zu maden, wir fünnen dann glei zur Bildung der 
Commiſſion übergehen. Die Commiffion für den Drud der 
Protocolle iſt eingeladen um 5 Uhr in dem Sarajin’ihen 
Haufe ſich zufammenzufinden. Die Commiſſion für dad Dechare 
giren der Einweiſungscommiſſion iſt auf Sinladung des Herrn 
Eifenmann gebeten, ſich ebenfalls um 5 Uhr im Sarafin« 
fen Haus zu verfammeln. Die Gommilflon über ven Ra⸗ 
veaux'ſchen Antrag iſt auf Anftehen des Herrn Bederath 
eingeladen, ſich ebenfalld dafelbft um 5 Uhr zu verfammeln. 

Eifenmann betritt die Rednerbühne (Stimme: 
Schluß! Schluß! die Zeit drängt! Abgeorpneter Bifenmann 
verläßt die Rednerbühne und tritt ab.) 

Bräfident: Meine Herren! Die Tagesordnung iſt 
erſchͤpft. Diejenigen. neu eingetretenen Mitgliever, welche 
noch nicht in die Abtheilungen verlooft find, find aufgefordert, 
bier zu bleiben, um ihre Cintheilung fofort vornehmen zu 
fönnen. 

Eine Stimme: Ih bitte den Herm Präfiden- 
ten, anzugeben, wo fi die Gommilflon für Mainz ver 
fammelt. P\ 

Bräfident: In dem Saraſin'ſchen Haus und 
zwar unmittelbar nad) der Wahl. Ich fchlage Ihnen die 
Stunde von 4 Uhr vor. (Stimme: 3 Uhr.) Ich würde 
Ihnen eine frühere Stunde vorichlagen, da aber die Abthei⸗ 
lungen in getrennten Rocalen fih verfammeln, fo wird «8 
nicht möglich fein, daß wir früher zufammenfommen. Wenn 


"aufs die Abtheilungen ihre Ansſchußmitglieder gewählt haben, 


fo werden diefe Audfcbußmitglieder im Sarafin’fhen Haufe 
fih verfammeln und dort warten, Bid Sie zujammen gefommen 
finv. 

Benedey: Meine Herren! (8 follen nur die neuen 
Mitglieder in vie verfchievenen Abtheilungen eingelooft werden, - 
dann geben die Abtheilungen in ihre Locale, wählen, und 
die Gewählten geben unmittelbar zufammen, um eine Com⸗ 
miffion zu wählen, die abgeſchickt wird. 

Wernber von Nierftin: Die Commiſſion, welche 
nah Mainz abgeorpnet wird, Tann ohne Legitimation nicht 
eingelaffen werven, es wird daher nötbig fein, daß der Vor⸗ 
fland in der Zwiidhenzeit, während die Wahlen vorgenommen 
werden, eine ſolche ausfertigt, damit die Commiſſion in die 
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Srhung eingelaffen wird, pie im Augenblick in Balagerungte 


iB. 
"Bräfident: Wird von ber Rationalverfansmlung 
genehet, daß der Commiſſion eine Legitimation von Seiten 
Vräſidenten und des Bäreaus mitgegeben wird? 
—S — Mitglieder erheben ih.) Die Frage if bejaht; 
die öffentliche Gisung iR geichleffen, die nädhfle Gigung if 
waorgen um 11 Uhr, Tageßbordnung derielben: Bericht 
enftattungen, ſoweinn fie vorbereitet find. Schluß der Sitzung 


um 1il/, Uhr. 
. Nachtrag. 
Bei der nach geſchloſſenex Styung Statt gefundenen Ver⸗ 
tbeilung ber new eingetretenen Mitglieder in die einzelnen 
Abtheilungen wurden verlooft: 





⸗ 


Die, Redactions⸗ Commiſſlon und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſer Wigard. 


In die 


J. Bbcheilueg: Feſti von Trient, 


Prato von Trient, 
Sreefe von Bommern, 
Müller von Weitenſtein, 
Mratis yon Innabruck, 
Braun von Bonn, 
Titus von Bamberg, 
Beitel von Brünn, 
Marfelli yon Noyerebe, 
Beter von Conſtanz, 
Schindler von Königsfele, 
Ambros von Breslau, 
Nee von Offenbur 
Metzler aus Sachſen. 











Stenographiſcher Bericht 


über bie 


Berbaudlungen der deutſchen couftituireuden Rational: 


M. 





Fünfte Sitzung in der Paulskirche. 


Mittwoch, den 24 Mai. 


(Vormittags 10 Uhr.) 


Präfident: Heinrid von Gagern. 


JIahalt: Protocollverleſung. — Eingänge. — Verhandlung über die Bildung eines Verfaffungs-Ausihuifes, eines Ausſchuſſes zur Berathung 
ber Arbeiter, Gewerbe: und Handelsfragen, und eines Ausfchuffes zur :Beftimmung der Priorität der Gingaben. — Mitteilungen des 
Prafibiums über die Mainzer Vorfälle. — Anzeige ter Berichterftattung über ten Raveaur’fchen Antrag. — Anfrage Schloͤffels und 
Sordans in !Betreff der Ausweifung weit Deutihen aus hieſiger Statt. — Beltimmung der morgenden Tagesordnung. — inloofung 


der neuangemeldeten Mitglieder in die Abtheilungen. 


Bräfident: Die Sikung iſt eröffnet. Der Herr 
Secretär wird das Protocoll der geftrigen Sikung vorzu⸗ 
Tefen die Güte haben. 

Secretär Ötremayr verlieh das Protocol! und 
fügt demjelben bet: 

Bei der nah geſchloſſener Sitzung flattgefundenen Der- 
theilung der neu eingetretenen Mitglieder in die einzelnen 
Abtheilungen, wurden verlooft: \ 


in die I. Abtheilung: Feſti aus Trient, 

„on 92 „ v. Brato aus Trient, 
„.;’ MM. „ Freeſe aus Pommerr, 
„nm MW. „ Müller aus Weitenftein, 
vn. „ Pratis von Innsprud, 
„or AM. „ Braun von Bonn, 

„on VII. " Titus von Bamberg, 
v„. vIIE " Beitel von Brünn, 
„vr MR v Marfelli von Rovercde, 
"nn X „ Peter von Konftan;, 
„u X v Schindler von Königsfeld, 
„.„ AU " Ambrofcd von Breslau, 
vn. Xu. „ Rée von Offenburg, 

" XIV Mesler aus Sachſen. 


.e n 
Folgende Abgeordnete, die bei legter Sitzung für den An⸗ 
trag des Abgeordneten Zt$, auf Berathung der Mainzer Er- 
eigniffe, ohne vorherige Verweifung derfelben an einen Aus- 
fhuß, geftimmt hatten, zeichneten ihre Namen in das hierzu 
offen gelafjene Protocol: 

Hentyes aus Heilbronn, Mared, Wefendond, 
Kolb, MR. Zimmermann, Bogen, Schmidt aus 
Schleſien, Roßmäßler aus Sahfen, Blumröber aus 
Kichenlamig, Ph. Schwarzenberg, Mammen von 
Plauen, v. Tiestau aus Plaum, Peter aus Gonftanz, 
Titus, Nicol, Schuſelka, Spap, Tomaſcheck, Jeit- 


teles aus Ollmüß, Chriftmann, Veneden, Mayer 
von Ottobeuren, Reinftein aus Naumburg, Wagner, | 
Hediher, M Mohl, A. Rösler aus Del, Meyer 
von Liegniz, Brund, Rödinger, Schott, Dratzſch 


6. 


aus Saarbrüden, Haßler, Wigard, Eifenftud, Dr. 
Schaffrath. | 

Präſident: Cs find folgende neue Anträge bei 
der Nationalverfammlung geftellt worden, die ih nah dem 
geftrigen Beichluffe nur ihrem weſentlichen Inhalte uach werde 
anzeigen laffen. Der Herr Secretär wirb.fo gütig fein, fie 
vorrzuleſen. 

‚Zimmermann von Spandau: Es iſt in dem 
Protocol! gefagt: „Zitz beantragt die erforderlihen Maß—⸗ 
regeln ꝛc.“ Das fcheint mir für das Protocoll nicht genügend; 
es hätte im Wefentlihen kurz der Inhalt diefes Antrags an- 
- gegeben werden foller. 

Bräfident: It diefe Reclamatton gegen das Pro- 
tocoll unterftügt? (Wird von vielen Seiten unterftügt.) 
Ich werde alfe, da dabei gar kein Anftand obwaltet, die An— 
| träge felbft, wie fie Herr Zi geitellt hat, als Nachtrag zu 
' dem geftrigen Protocol aufnehmen laffen. 

Seceretär Stremayr: Die eingegangenm An⸗ 
träge find: 
| 1. (Nr. 68 der fortlaufenden Gingangsnummern.) Ans 
trag des Abgeordneten Thinnes, Die Wahl einer Commiſſion 
von 15 Mitgliedern zur Vorlage und vorläufigen Prüfung der 
deutſchen Reichsverfaffung betreffend; 

2. (69) Antrag des Baronvon Putlitz in gleichem Betreff; 
3. (70) Antrag des Dr. Etfenmann, den Verfaſſungs⸗ 
entwurf betreifend ; 
| 4. (71) Antrag des Abgeordneten Kierulff, den Plan 
| der Verhandlungen der Nationalverfammlung betreffend ; 
| 5. (72) Antrag von Thinnes über denfelben Gegen 
ftand, Priorität des Verfaſſungswerks; 
6. (73) Antrag der Abgeordneten Koch und Bieder⸗ 
mann aus Leipzig, fofortige Wahl eines Ausſchuſſes für das 
| Verfaſſungswerk und vorgängige Beflftellung der allgemeinen 
Volksrechte betreffend ; 

7. (74) Antrag des Abgeordneten Vogt, Auflöfung 
| der Bundesverfammlmg und Begründung einer Gentralge- 
| walt betreffend; 


| 
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— — — 


— —t —⸗es 





1 


4 


66 


8. (75) Lette und Pagenfte'her, anf Bildung eines 
Directoriums als Gentral-Ererutiv-Gewalt ; 

9. (76) Antrag des Abgeorbneten Mareck von Lichten- 
wald, den Gang und die Priorität ber Berhandlungen betreffend , 

10. (77) Antrag von Wippermann, Jürgens 
und Andern auf Bildung einer Vollziehungsbehörde ; 

11. (78) Antrag von Leue, die Benennung ber gegen⸗ 
wärtigen VBerfammlung betreffend ; 

12. (79) Antrag von Ziegert, ben gleichen Gegen⸗ 
and betreffend; 

13. (80) Antrag von Moriz Mohl, Aufhebung des 
Adels, feiner Titel und Vorrechte; 

14. (81) Antrag von Schmitt aus Kaiſerslautern, 
Aufhebung der Todesftrafe bei politiſchen Verbrechen betreffend; 

15. (82) Antrag von DOftendorf, daß feine zum 
deutſchen Reid, gehörige Landfchaft mit einer nichtbeutfchen 
Landſchaft durd eine gemeinfame Verfaſſung verbunden wer: 
den oder verbunden bleiben darf; 

16. (83) Antrag von Nerreter, gänzliche Ixe 
ber vuifaen Bezirke, des Großherzogthums Poſen vo 
(nischen; 

(84) Antrag von Carl Moering aus Wien, bie 
Behandlung der Berfafjungsfrage betreffend ; 
* 18. (85) Antrag von Kahlert, die Gefhäftsordnung, 
namentlicd die Borderung geheimer Sitzungen betreffend ; 

19. (86) Antrag von Ottow aus Oftpreußen, das 
Format der Drudfahen betreffend ; 

20: (87) Antrag von Hedfher, Mühlfeld und 
Andern, Handels: und Zollverfaffung betreffend ; 

21. (88) Antrag von Falk aus Schlefien, den Eund- 
z0U betreffend ; 

22. (89) Antrag von Heubner aus Sadfen, Geſetz 
zum Schuß ber Arbeiter betreffend in Verbindung mit ber 
BZollgefeßgebung ; 

23. (90) Antrag von Raumer aus Dinkelsbühl, bie 
Nahrungs- und Arbeiterfrage betreffend; 

24. (91) Antrag von Roßmäsler aus Sachſen, außer⸗ 
ordentliche :Befleuerung derer, welche jegt mehr als ihren Be- 
darf befigen, um durch den Ertrag den nahrungslofen Arkei- 
tern DBerdienft zu verfchaffen; 

25. (92) Antrag von Kahlert, die Frage betreffend, 
wie den Leinwebern in Schleſien, Böhmen und Sachſen ıc. 
durch Begünftigung des Handgefpinnftes und der Handwebe⸗ 
reien vor den Maſchinenfabrikaten aufzuhelfen fei; 

26. (93) Derſelbe, Abfchaffung aller Lotterieen und 
Hazardfpiele betreffend; 

27. (94) Antrag von Vogt aus Gießen, Reorgant- 
ſation des gefammten Unterrichtswefens betreffend; 

28. (95) Antrag von Teihert, das allgemeine Heer- 
weien und Bolfsbewaffnung, ſowie Marine betreffend ; 

29. (96) Antrag von Schlöffel, auf Unterfuchung 
bed gegenwärtigen Truppenbeftande in ber Umgegend von 
Srankfurt und Entfernung derfelben zur Sicherftellung voll- 
ftändiger Yreiheit der Berathung der Nationalverfammlung; 

30. (97) Antrag von Franke aus Schleewig, Kaf- 
faulr aus Münden und Andern, die Sicherftellung der 
Nattonalverfammlung gegen jede äußere Gewalt betreffend; 

31. (98) Antrag von Mathy, Mar von Gagern, 
Jaup und Andern in gleihem Betreff; 

32. (99) Antragvon Dr. Hoffbauer, Dankfchreiben an 
bie proviſoriſche Regierung Frankreichs für die Ruhe, Kraft und 
Mäßigung, mit welcher diefelbe ihre Aufgabe zu löſen gefucht hat; 

33. (100) Antrag von Dr. Schreiner aus Gräg, bie 
akuſtiſchen Gebrecyen der Paulskirche betreffend; 


n ben. 


&. (108) Antrag von Fohn aus Freiburg an der Un—⸗ 
ftrut, Prüfung der beftehenden Staatenverfaffungen auf Ueber- 
einftimmung mit den Grundſätzen des deutſchen Geſammtwohls; 

35. (102) Antrag der Abgeordneten der Stadt Hamburg 
Heckſcher, Roß und Merk mit Uebergabe einer Petitken 
ver Handelsoorſtände und Schifffahrts-Innungen vieler Stäbte 
gegen die Flußzölle und Abgaben. 

Kierulff von Roftod: Herr Präſident! Mein An- 
trag, ven ich geftern morgen um 9 Ubr fon auf das Bü- 
reau gelegt babe, und von dem ich erwartet bätte, daß er 
geflern ſchon verkündet morden wäre, if vergeilen worden. 
Gr ſtimmt in gewiſſer Beziehung mit deu Antrag dds Herrn 
Kolb aus Speyer überein, er geht aber noch weiter, und ich 
muB ausdrücklich bitten, daß der Antrag angenommen werde. 
Ich werde ihn aufs neue abfaſſen und ſodann noch einmal 
übergeben, er beirifft eınen Plan über Anorpnung unferer 
fünjtigen Verhandlungen, ver aber nicht 6 08 auf die Grün— 
bung der Reicheverfafſung ſich bezieht. 

Präafident: Dieier äintrag iſt mir nicht einge: 
händigt worden, ſonſt würde ich ihn durchgeſehen und den 
übrigen angereiht haben. Ich bitie deßhalb, ihn neu zu for- 
muliren. 

Ein Mitglied: Ih habe au einen Antrag 
übergeben, der ebenfalls nicht verleien worden ift.. 

Prafident: Es find noch viele Anträge übergeben 
werden; ich fann fie aber nicht verlefen, ehe ich fle durchge⸗ 
ſehen babe. — Nach den Anträgen babe ih folgende Peti- 
tionen anzuzeigen: 

1. (103) Adreſſe der Herren Seeger, Röding und Ans 
derer zu Hımburg, übergeben durch Herrn Arneld Ruge aus 
Bredlau, tie Hoffnungen auf die Rationalverfanmlung und 
ihre Wirkſamkeit betreffend. 

2. (104) Reclamation von Cotty zu Herford im Re⸗ 
gierungsbezirt Minden, gegen die Wahl von Schreiber in 
Bielefeld und Stohlmann zu Herford, 

3. (105) Broteftation vieler Bivger von Barntrup, den 
Verfafſungsentwurf ver Siebzehner betreffeno. 

4. (106) Berition vieler Baͤrger zu Xenıgo, die politiiche 
Geſtaltung Deutſchlauds betreffenn. 

5. (107) Eingabe von Einſt Kopp aus Jena, Anficht 
über den Verfaſſungsentwurf der Siebzehner. 

6. (108) Vetition des Vaterlandsvereins zu Crimmitſchau, 
Durchführung des Prinecips ver Volksſouveränität betreffend. 

7. (109) Schreiben des Senats der freien Hanſeſtadt 
Hamburg an den Fünfziger-Ausſchuß, Verſtändigung der Kü⸗ 
ttenflauten über die zur Abwehr marıtimer Angriffe zu er- 
greifinoen Maßregeln. 

3. (110) Betition der Vorſteher ver Bilden zu Brauns 
I hweig, Gewerbev-rhältnijje betreffend. 

y. (111) Kıngabe des Hermann Weede von There bei 
Elöpe im Regierungsbezirk Arnaberg, Entwürfe uno Bitten 
zur Xardedcultur reſp. Reform betreffend. 

10. (112) Petition cer Altgeſellen von 6 Gewerben zu 
Bielefeld, Gewerbsverbältnifje betreffend. 

11. (113) Der politifye Clubb zu Elberfeld, das Ge: 
paratprotoll des Bundedtugd vom 4. Mai betreffen. 

12. (114) Berition des Carl Böttcher 1. zu Meufelwig 
in Sachen: Altenburg, allerlei politifche Wünfche betreffend. 

13. (115) Betition des Ignaz Lysfowsty aus Weſt⸗ 
preußen, Proteſtation der Polen aus Weftpreußen. gegen, die . 
Eiuverleibung Weftpreupens zum deutihen Bund. 

14. (116, WBroteftation von Ginwohnern Limburgs ges 
gen mehrere Beſtimmungen des Entwurifs zum ‚Reiches 
grundgeſetz. 


+ 
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Seſchluſſe geradezu widerſprechen. Die Petitionen werden 


das Wort? 
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Benedey (unterdrechend): Ich glaube, daß wir we: die Rationalverſammlung barü ber zu befragen, ob fie ihm das 
wigftend wiſſen follten, -mas in den Betitionen gefagt if. | Wort über die fofortige Gonftitutrung bes Verfaffungs » Aus: 
—Praäſifident: Das kann ich unmöglich, ſonſt müßte || fhuffes und des Ausfhuffes für die Arbeiter und Handelsan⸗ 
th dieſelben verlefen, und dieß würde dem geflern gefaßten || gelegenfeiten geben wolle. 

Baffermann von Mannheim: Ich Habe auch ein 
Anliegen diefer Art. 

Präfident: Cs fragt fih, ob überhaupt dem ger 
ftellten Grfuhe von Seiten der Nationalverfammlung Folge 
gegeben werben will. 

Biele Mitglieder: Nen. | 

Bräfident: Diejenigen Mitglieder, welche wollen, 
baß dem Herrn Eifenftud zur Begründung feiner Anficht über 
bte Behandlung der bezeichneten Gegenſtände, nämlich die Con⸗ 
ftitutrung des Berfafjungs-Ausihuffes und eines Ausſchuſſes 
für Arbeiter- und Sandelsangelegenheiten, jebt das Wort ver- 
ltehen werden folle, mögen fi} von ihren Sißen erheben. 

Kierulff von Roftod: Ich muß hiergegen proteftiren. 
Mein Antrag ging auch darauf bin; allein ich habe einen ord⸗ 
nungsmäßigen Antrag geftellt, und mit mir finb es noch drei 
oder vier andere Herren, bie ebenfalld Anträge geftellt haben, 
und wenn die Sache nicht als Ausnahme von dem von uns 
provifortfh angenommenen Geſetze dargeftellt, und dieſe Aus⸗ 
nahme von der Nationalverfammlung geftattet oder hierüber 
bebattirt ift, kann ich nicht zugeben, daß man, dem geordneten 
Antrag, den ich oder der Andere geftellt haben, einen 
folden Antrag, wie den eben geftellten, vorgehen läßt. Es 
muß ein Antrag förmlich geftellt, nad unferem Beſchluß 
| gebrudt, und darauf Jedem hierüber das Wort gegeben werben. 
| Ich will meinen Antrag auch noch motiviren. 

Präſident: Ih made Ihnen zur Geſchäftsabkür⸗ 
zung einen Vorſchlag. Will die Rationalverfammlung, daß fo- 
fort ein Ausfhuß durch die Abtheilungen niedergefeßt werde, 
der fih darüber auszufprechen hat, welchen von den jchon übers 
gebenen Anträgen eine unmittelbare Behandlung zukomme, alfo 
ob 3. B. fir das Verfaſſungswerk fogfeih und noch vor Prüs 
| fung der Gefhäftsordnung cine Commiſſion ntebergefeßt werben 
ſolle. Wollen Ste über diefe Frage fih ausfprechen, fo werbe 
ih das Mort hierüber geben. | | 

"Freudentbetl aus Stave: Id muß mid vollkom⸗ 
men der Anficht bed Herrn Präftidenten anfhließen. Meine‘ 
Herren, wenn wir auf unfere Verhandlungen ber lebten Tage 
zurüdbfiden, fo werden wir und Alle das traurige Bekenntniß 
nicht verfagen, daß wir eigentlich ‚nicht einen Schritt weiter 
famen und doch, wie wir ebenfalls Alle anerkannt haben, ganz 
Deutſchland auf uns blidt. Das Vertrauen zu und fann nur 
dadurch hergeftellt werden, daß wir fo ſchnell als möglich die 

Viſcher von Tübingen: Zwei=, drei= oder vier Mal || Verfajfungs-Angelegenheit zu Ende bringen. Auf welcher Seite 
tft fhon von der und fo heiligen Pflicht der Zeiterfparnin die | wir auch ftehen, ob auf der Xinfen oder Rechten oder in der 
Rede geweien. Sie wurde fogar ein Mal komisch aufgefaßt, H Mitte, ich meine, wir tragen Alle Deutfchland in unferem 
allein die Sache iſt höchſt wichtig und höchft materiell. Se | Herzen und wollen, daß es dem Vaterland gut ergehe, daß 
fpäter wir fertig werden , oder an die wefentlihen Dinge kom= || alle Zwietracht vertilgt werde. Soll aber dieſes Ziel erreicht 
men, um fo weniger bringen wir überhaupt Etwas zu Stande. || werden, fo müſſen wir fo ſchnell als möglich zur Herftellung 
Die Stimmung wird wachſend, nicht nur bei unfern Zuhörern || der Verfaffungsgefete eilen. Auch ich habe mir erlaubt, einen 
und unter uns felbft, fondern aud im meiteren Kreije von || Antrag in diefer Hinficht zu ftellen, der aber heute nicht ver⸗ 
Deutſchland eine trübere und trübere darüber, daß es nicht || Iefen worden ift. Geftern haben Sie fich felbft überzeugt, daß 
vorwärts geht und wir nicht an die Sache kommen. Wir wiffen, || eine Fluth von Anträgen .einfam , die fämmtlih an die Ver« 
wie ſehr 3. B. das Bortragen der Petitionen unfere frifcheften || faflungs-Sommiffion gehören. Wenn demnach, wie der Herr 
Kräfte [hen am Anfang der Sikung erſchöpft. Deßhalb wäre || Präfident ung vorgefchlagen hat, eine Commiſſion niedergefet 
ich fchr dafür, daß irgend ein wohlgeordneter Antrag geftellt || wird, Die uns in diefer Hinficht VBorfchläge zu machen bat, fo 
würde, der und auf jede mögliche Weife zur Zeiterfparnig und || wirb dadurch meines Erachtens das Gefhäft unendlich abge- 
zum rafcheren Handeln verhilft, denn wenn e8 irgendwo heißt || fürzt und ich muß nochmals wiederholen, wo wir auch fteben 
vorwärts, fo muß es bei uns fo heißen. mögen, wir bedürfen der öffentlichen “Dkeinung, wollen wir 

Präafident: In Berbindung mit diefem Antrag 4 Deutfchland in Ruhe erhalten. Wir haben ihre Zuflimmung 
flieht eine Eingabe des Herrn Gifenfiud, der mich gebeten hat, l nothwendig, allein diefe wird und nur banıı werden, wenn wie 
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durch pre Petirions Commiſſtion demnächft geprüft werden, und 
afsdann zur Kennin: ver Rational-Berfammlung kommen. 
Sie weiteren Petitionen find: 

15. (117) Berition der Bürgerveriaumlung zu Wetzlar 
am Eriheilung einer Amneftie. für politiiche, und Preßvergehen, 
and einer. allgemeinen Ordnung für die gefammte Bürgerwehr I: 
SDeutfchlande. 

16. (118) Bitte des Karl Bade, die Orundrechte ver 
deutſchen Staatsbürger betreffend. 

17. (119) Beſchwerde des Matthias Beringer von In⸗ 
geldorf im Großherzogthum Luxemburg, wegen erlittener Re⸗ 
fraktärſtrafe. 

18. (120) Petition von 67 Lehrern aus der Altmark, 
das Volksſchulweſen in Deutichland betreffend. 

19. (121) Ergebenheitsadreſſe des Volksraths zu Geln⸗ 
hauſen an die Nationalverſammlung. 

Meyer von Liegnitz: Ih möchte mir eine 
Frage erlauben: Dürfen die Geſuche und Wünſche, vie ein: 
zelnen Abgeordneten übergeben wercen, in Petitionen an die 
Nationalverſammlung dadurch umgewandelt werden, daß fte 
dem Präjlviun übergeben over in der Kanzlei niedergelegt 
werden ? 

VBräfident: Wenn ed mir erlaubt iſt, eine Mei⸗ 
nung darüber audzudriiden, io iſt es die, daß, wenn ein Mit- 
gliev eine Petition ſich aneignet, und fle als feinen Antrag 
an die Nationalverſammlung bringt, die alddann ebenfo zu 
behandeln ift, wie jeder ſelbſiſtändige Antrag, daß aber im 
gegentbeiligen alte, wenn eine Petition blo8 eingegeben tft, 
ohne daß fie von einem Mitglieve zu feinem Antrag gemacht 
wird, nur als folche zu behandeln if. So glaube ich, iſt ed 
in den meiften dentſchen Kammern der Ball. 

Beneden: Ih hatte eben vorbin das Wort genon- 
nen, meil ich glaube, daß wir zwiſchen Petitionen und Adreifen 
einen Unterſchied zu machen haben. Petitionen merven un« 
nittelbar an die Commiſſton verwiefen, Adreſſen find ein 
Ausipruch ver öffenttiken Weinung, und dd wir body ber- 
felben alle mögliche Gerechtigkeit widerfahren laffen, fo glaube 
ih, daß diefe Aoreflen, wenigſtens dem mweientlichen Inhalte 
nach, gleich mirgetheilt werden follen. 

Bräfident: Begehrt Jemand fiber viele Brage | 
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uns fo ſchnell als möglich zu den entfcheidenden Fragen wenden. 
Hierzu verhilft der Vorſchlag des Präſidiums, und id 
ſtimme für ihn. 

Bräafident: Cheid die Discufjion über dieſen Ge- 
genftand weiter fortfegen laflen werde, habe ich folgende Mitthei- 
lungen über diejenigen Arbeiter zu maden, - womit fid) bie 
Ausſchüſſe bis jegt befchäftigt haben. Es wird diefes einiges 
Licht auf die Sade werfen und den Vorwurf zurüdweifen, als 
fet bis jegt nod nichts geſchehen. Der Gentralausfhuß zur 
Begutachtung der Gefhäftsordnung bat mir durch feinen Vor: 
ftand vorhin anzeigen laflen, daß feine Arbeiten heute been- 
digt feien, und der Bericht über die Gefchäftsordnung fofort 
in den Drud gegeben werden folle. Der Ausfhuß für Begut⸗ 
achtung des Antrags des Herrn Raveaur hat mir feinen Ber 
richt eingehändigt, und ich kann Ihnen anzeigen, daß er viel- 
leicht bis morgen ſchon gebrudt ift und fofort zur Verhandlung 
fommen wird. , Der Antrag des Deren Saveaur ift, wie Sie 
willen, in unjere ftaatsrechtlihen Zuftände tief eingreifend. 
Wie weit es mit ber Prüfung der Legitimationen gedichen ift, 
darüber ift mir von dem Centralausſchuß noch feine Eröffnung 
gemacht worden. Sie werden fid aber erinnern, daß ed ‘ale 
Bedingung der Fortſetzung unferer Verhandlungen In der erften 
Sigung betrachtet worden ift, daß bie Regitimationsfragen vor- 
ber exit erledigt fein müffen. Ich hoffe, daß dieſes Gefchäft 
feinen Aufenthalt mehr erleiden wird. 

Schwarzenberg von Kaflel: Die legte Vemer⸗ 
fung des Heren Präſidenten erledigt das, was ich in Bezie⸗ 
bung auf die Legitimationdangelegenbeit fagen wollte. Dieſes 
Geſchäft muß nothwendig erledigt werden, ebe von einer Ber 
rathung der NReichöverfaffung die Rede fein fann. Was vie 
Petitionen betrifft, io hat ſchon die bisherige Erfahrung ae: 
zeigt, daß wir deren eine große Menge erhalten merden und 
gerade dieſe unjere Hauptaufgabe wefentlich gefährden, oder 
wenigftend bedeutend verzögern können. Ich balte naher dem: 
nähft für durchaus nothwendia, daß etwa von. dem Herrn 
Präſidenten ein Ausichuß beſtimmt were, der vorläufig zu 


prüfen hätte, welce Petitionen den Vorzuq haben iollen. 


Dabei möchte ih drei Kategorien unterichriven, vor Allem 
bie eine, die auf tie Gründung der Reichöverfaffung ſelbß 
Bezug. bat. PBeritionen diefer Art werden natürlich einer 
gleichzeitigen Behannlung mit dem Verfaſſungsentwurf unter- 
liegen. Ebenſo wercen andere, die durch beſondere Dringlich- 
feit oder hohe Wichtigkeit ausgezeichnet find, ebenfalls in ih⸗ 
rer Behandlung beſonders befördert werden müffen. Außer— 
vem gibt e8 aber auch eine große Zabl von Beritionen , vie 
ohne alle Beeinträchtigung des Wetitionerechte der Enticheie 
Bung eined Ffünftigen Reichstags überlaſſen werden kann. 
Wenn man eine ſolche Unterſcheidung trifft, ſo werden wir 
gewiß unſere Arbeiten ſehr weſentlich erleichtern und dahin 
wirfen, daß mir ven Hauptzweck unferer Sendung, nämlich 
die Gründung einer Neicheverfaffung für ganz Deutichlanp, 
in weit Fürzerer Frift erreichen können. ' 
Miühlfeld von Wien: Das Berfaffungsmerk ift das 
widhtigfte, ja ich möchte fagen dad einzige und zur Aufgabe 
gegebene Geſchäft. Mit vielem Geſchäft ıft es aber unmög: 
lid zu beginnen, ebe zweierlei geicheben ift, d. 5. ebe wir 
eine definitive Geſchäftsordnung angenommen haben, und ebe 
wir gegeniritig legitimirt und anerfannt wurden. Ehe viefes 
bopvelte Beichäft erlenigt ift, alaube ich, daß auch der Aus: 
ſchuß für die genannte wichtige Aufgabe nicht zu Stande 
kommen fann. 
Baffermann von Mannheim: Ich bin der ent: 
gegengeiegten Anſicht. 88 liegt eine Reihe von Anträgen 
vor, die eigentlich nur durch Meichögefege und durch neue 


Drganijationen für gang Deutichyland erledigt werben fönnen. 
Wir find Feine verwaltende Behörde, und wenn wir und im 
bie Verwaltung der einzelnen Staaten miſchen, fo fürdhte 
ich, wir möchten uniern Hauptzwed veılieren, und die öffent- 
(de Erwartung täuſchen. Wir ſind aber auch feine geieg=. 
gebenne Bebörde im gewöhnlichen Sinne, fondern eine vers 
faſſunggebende, mit andern Worten conftituirende Berfammz 
lung. Bon dieſem Geſichtspunkt ausgehend, find wır wohl 
Alle, ob wir linf3 o.er rechts figen, ver Meinung, daß nichts 
noıhwenpiger, aber da-um auch nichtö dringender jei, ald die 
Reichsverfaſſung für Deutſchland zu geben. Nun iagt der 
Redner vor mir: zuaft müjlen alle Xegitimationen geprüft 
iein, zuerft die Geſchäfteordnung definitiv beratten werden. 
Sie baben aber von Herrn Praſidenten gehört uns wiſſen 
es ſelbſt, vaß wir bereiss im Begriffe find, jebr große Ent— 
icheidungen, sehr folgenreiche Beichtüffe zu faflen (ich erin= 
ne:e nur an den Naveaurichen Antrag), Beſcklüſſe, welche 
für das ganze Parlament von Eniſcheidung fein £önnen, ohne 
dag wir eine definitive Geſchäftsoronung haben. Run frage 
ich, ob wir mit der Vorbereitung der Veriaſſungsberathung, 
mit der Wahl ver Commiſſton nicht wenigſtens beginnen jols 
len, unter der Xeitung unferer gegenwärtigen treffliden, wenn 
auch piovijeriichen Geichäfteordnung. Wenn wir in ren nädy= 
flen Tagen über !Bıincipien und entſcheiden, vielleidt über 
auswärtige Politik und ausjprechen, vielleicht Frieden und 
Krieg an unire Worte bängen, follen wir da an die defini« 
tive Geſchäftkordnüng gebunten fein, um 12 oder 15 Mit: 
glieder niederzuiegen welde und dad Material für die Ver⸗ 
iafjungöberatbung vorbereiten? Ich glaube, dad wäre ver- 
fehlt, das hieße die teutihe Gründlichkeit zu meit treiben 
und und denfelben Vorwurf zuzieben, welchen die franzöfltidhe 
Nationalverſammlung ſich zugezogen bat. Die Franzojen has 
ben früher begonnen, ihre _Nativnalverfammiung zu berufen, 
wir fin> faft gleichzeitig mit ihnen zuiammengetreten. Die 
franzgöjlide Nationalverianmlung ift 14 Tage verfammelt 
und man jagt: Ihr habt nody nichts geihan; aber ite har 12 
Mirglirver ernaunt, welde die franzöſt che Veriaflung bera- 
tben jollen. Wir find 3 Tage verfammelt, laflen Sie uns 
nicht denielben Vorwurf verdienen, laffen Sie uns 12 Män: 
ner oder mehr zu gleichem Zweck wählen. Ich glaube, «6 
bedarf nitt eined beionderen Beſchluſſes dieler Verſammlung, 
venn nach ver Geſchäfesordnung die wir bereitd angenonmen 
haben, beißt es im Abſchnitt II. 5: „Sobald die Zahl der 
anerfannten Mitglieder 350 erreicht, hat ver Vorſitzende zu 
einer neuen Cigung einzuladen, in welder von ihm tie Na⸗ 
men der Aneıfannten verfündet werden und fodann zur 
Wahl des Vorſtands und per Beamten des Reichstags ge: 
ſchritten wiro.” 
und VI. 6: „Die ſtehenden Ausichüffe find fo'gende* 

a) für die Geſchäftsordnung; 

b) zur Begutachtung ver Reichöverfaffung.” 

Wollte ich annehmen, daß tie demnächſt zu beſchließende 
definitive Beichäfteorenung über ven legten Punkt etwas 
Anderes feftiegen würte, jo bliche es anheimgeflellt, ob wir 
diefen Ausſchuß dann verändern wollen, allein auf biete 
Möglichkeit hin warten in einer Zeit, wo jever Tag foflbar 
ift, halte ich nicht ourch unjere Pflicht für geboten. Ich glaube 
daber, ohne dar die Verſammlung einen beſonderen Beſchluß 
faßt, kann der Herr Bräjident erheben, ob mehr al8 350 Le⸗ 
girimationen anerfannt find, wir können und dann pefixitiv 
conftiruiren, fönnen und in die Abtheilungen verloofen und 
Ausichüffe wählen. Dann kann man auch dem deutſchen 
Volke jagen, mir find mit unjerer Aufgabe beichäftigt, und 
ich frage nach allen Seiten hin, wo ein Nachtheil ifl, der 





aus meinem Vorſchlag eniftehen könnte. Ich bin überzeugt, 
man fann mir nur Nutzen davon nahweiien. Ih will das 
Mebrige auf eın andermal verihieben Mein Antrag ift nur 
eine E:innerung an das Präſidium, nad der Geibäftsoro- 
nung, die wir haben, alles das zu thun, was uniere Haupt: 
aufgabe beichleunigt. 

Thinnes von Eichflapt: Ich Habe eben auch zwei 
Anträge übergeben, einen um dad Geichäft ver Goaftitution 
zu beſchleunigen und außerdem, da eine außerorventliche Menge 
von Anträgen vorgelegt wurden, einen andern auf eine Brio- 
ritätdoronung. Es jollen hiernach nämlich die Anträge, welche 
in Bezug auf die conſtituirende Verſammlung gemacht wer- 
den, einem Ausichuß von 15 oder mehr Mitgliedern vorge: 
legt werden, um die Reihenfolge der Berathung feftzuiegen. 
Es mwüroe jonft unfere Kraft, unjer Streben, Hınd an pad 
Berfuffungswerf von Deutichland zu legen, unterliegen unter 
dem großen Wuit von anderen Anträgen, melche minder be: 
deutend find. Der Antrag Raveaux's, der dahin zielt, vie 
conſtituirenden Verſammlungen in den einzelnen Staaten zu 
verbindern .. . . 

Präfident: Daß iR nicht Gegenftand ver Ber: 
handlung. 

Thinnes: Ih wollte nur meinen Antrag motiviren. 

Präafident: Sie fünnen Ihren Antrag bezüglich 
der Priorität nicht motiviren, das ift Gegenftand im Aus: 
ſchuſſe. Wir Haben die Frage vor und, ob gegenwärtig ein- 
Beförcerung der DVerfaffungsfrage durch unmittelbare Wahl 
eines Ausſchuſſes eintreten ſoll. Darüber allein baben Sie 
fih jetzt auszuſprechen, jonft würde Ihre Rede eine Gegen: 
rede veranlaflen. 

Thinnes: Ich bin der Anſicht, daß ſoaleich, wie 
der Redner vor mir geſagt bat, nach der Geſchäftsordnung 
ein Ausſchuß gebildet werden full, ver das Befchäft ver Eon- 
fituti;n jchleunigft in die Hand nimmt. Hiernach Toll der 
Präſident einen Ausjchuß wählen lafjen. der wenigſtens vie: 
jenigen Gingaben, tie auf diefe Frage Bezug kaben, jondert 
und fie dann vorlegt. (Ruf: Zum Schluß!) 

Wigard: Meine Herren! Ich ſpreche gegen den 
Antrag des Bräjidenten und darım wird mir das Wort 
zu geflatten fein. 

Ich balte einen andern Weg für den zwedmäßigeren 
und den befieren. Ich merde von bdieier Tribüne nie viele 
Worte machen, fondern kurz andeuten, was ich wid. 

Ich ſchlage nun vor, daß dem Präſidium überlaffen 
werde, nad Maßgabe der Hauptmaterien derjenigen Ginga- 
ben, welche bei uns eingrlangt ſind, Ausſchüſſe zu bilden, 
mworunter natürlich auch ver Verfaſſungs Ausſchuß enthakten 
fein würde. Der Grund, warum ich vielen Borichlag für 


“ angemeifener halte, ift der, daß dadurd fein größerer Zeit- 


raum bei und nußloß vorübergeben wird, bis enplich ver 
Berfaffungs-Nusihuß fein Werk vollendet hat. Es können 
während dieier Zeit die andern Ausſchüſſe, welche gleichzeitig 
gebildet worden ſind, die £leineren Materien beraihen haben 
und diefe fönnen wir in der Zwiſchenzeit, bis der Berfuilung3: 
Ausſchuß mit jeiner Borlage fertig ift, recht gut und füglich, 
in jo weit wir fle in uniere Gompetenz gehörend erflären, 
berathen und erledigen. Bei dieſem Antrage mird es ſich 
von ſelbſt verfteben, daß wir beilegen: ſobald der Verfafſungs- 
Ausihug fein Werk vollendet bat, fo ift dieſes ver erfte uno 
nächſte Besarhungdgegenftano Ich glaube, day wir dadurch 
Gelegenheit finden, auch andere wichtige Gegenftände zu erle⸗ 
digen, muß aber auf der andern Seite auch der Anſicht ein, 
daß die Xegitimationen zuerft in Nichtigkeit fein müſſen. 


- Dagegen kann ich mich aber nit der Meinung anidhließen, 
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daß auh die Gehäftssrsnung vorher definitiv fertig fein 

müfſe. Denn für die Ausichüffe brauchen wir fle nicht, da 

genügt die proviſoriſche. Mein Antrag gebt fchlienlich dahin : 

daß nad erfolgter Legitimation dieſe verichievenen Auß- 

ſchüſſe von PBräjlvium ſelbſt uns angezeigt werben 

uno daß dann die Abtheilungen Mitgliever in dieſe 
verjchiedenen Ausichüffe wäblen möckten. 

Dadurch wird das ganze Material. das uns vorliegt und 
ſo weit wir e8 beranhen wollen, anf's Schleunigfte gefichtet, 
und die Berathung gefördert. 

Eifenftu ck: Meine Herren! Ich bin auch gegen den 
Antrag, den ver Präſident geitellt hat. Das, was wir bereit 
für den Antrag gehört haben, hat mich in diefer Anſicht nur 
beftärft ; denn mehr oder weniger geht aus tem, was ges 
Außert worden ift, hervor, ed durckdringt und Alle, daß wir 
noch nicht ganz da find, mo mir jein follten. Wir baden heute 
die fünfte öffentlihe Sigung und ich meinerjeitd muß mir, 
die Hand aufs Herz, fügen, daB wir bis jegt nichts Ent: 
ſcheidendes vorwärts gebracht haben, in der Weile, wie daß 
deutiche Volk e8 von und zu erwarten berechtigt ift. (Unter⸗ 
bredung und Ruf: „Zum Antrage!‘) 

Präfident: Ich bite, nicht zu unterbrechen! 

Eiſenſtuck: 88 bat dieß einen doppelten Grund ge: 
habt, über den müſſen wir uns flar werden, und dad gehört 
zum UAntrage, der uns vorlirat. 88 weiß J-dermann, vaß wir 
und in einer abnormen Stellung befinden. Ganz Deutichland 
erkennt, daß unfere Aufgabe eine Rieſenarbeit if, die nicht 
in 3 bi8 A Tagen vollender werden fann. Der Weg aber 
ift uns erfchwert worden zunädft durd eine vielköpfige Ge— 
ihältsoronung, welche in aller Eile argenommen wurde und 
uns eine Yormenpictatur aufgeladen Hat, die uns erorüdt. 
MWir haben vorgeftern zwei Stunten geformelt, um endlid 
ven Standpunkt zu gewinnen und beſchließen zu fönnen, daß 
wir eine der wichtigften Vrincipienfragen wieder verichieben 
wollen. Wir haben geftern eine Stunde verwen>et, um Durch 
lauter Formenk am zum Beichluffe zu gelangen, zu untere 
fuhen, ob wir und darum befüummern tollen, wenn eine 
deutſche Feſtung von deutſchen Soldaten beichoifen werden ſoll! 
(Großer Lärm) Ich boffe, daß Dieter Uebelſtand beſeitigt 
wird, daß wir, wie das Präſidium angekündigt bat, morgen 
eine einfache und klare Geſchäftsordnung erhalten, ſonſt kom⸗ 
men vweir nicht von der Stelle. Der zweite Grund, ten wir 
haben, marun wir nicht vorwärts kommen, liegt in der Un: 
maffe der Betitionen und Anträge, die uns überflutben. Wenn 
wir ſie aber überbliden, va finden wir, daß fte fidy im Weſent⸗ 
lien nur um zwei Flagen bewegen: um das Verfaſſungs⸗ 
werk, unſere nächſte große Aufgabe. und um die ſociale Bes 
uhigung des Vaterlandes. Meine Herren! Diele beiden 
ragen müſſen nun ungeſäumt ind Auge gefaßt werden, fle 
geben gleichmäßig Hınd in Hand, denn nirgends kann der 
Seit ohne den Körper leben, und wenn wir nicht ven leß« 
teren haben, jo verfümmert auch der erfter-. Dißwegen bin 
ih nicht dafür, daß man jegt erft wieder einen Ausſchuß er- 
wählt, der erft wieder beratbet, ob gewählt und berathen 
werden ſoll, iondern ich will, daß wir fofort tie beiden Commiſ⸗ 
itonen für die Verfaſſung und vie Arbeiter- uno Handels⸗ 
fragen bilden. Wenn wir fo tfabren, wie bisher, jo wird 
man von und fagen,' wir glichen Männern. die in einem . 
brennenden Kaufe figen und berathen, mie man bie Feuer⸗ 
iprigen technifch einzurichten habe. Das ift mein Antrag ! 
(Bravo, Bravo!) 

Nauwerck von Berlin: Mir foheint, daß die Er⸗ 
mwählung eines proviforifchen Ausichuffes, To zu jagen, nicht 
nöchig ift. Ich glaube vielmehr, daß wir Alle, wie wir Hier 
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find, wiſſen, um was-es ſich handelt. Ic glaube nicht, Daß 
wir uns jagen Laffen follen, was die Hauptſache ſei. Meine 
Herren! Uniere Aufgabe iſt vreierlei Art! Wir haben den 
laufenden Sreigniffen die Stirne zu bieten, und geflern haben 
wir damit Begonnen. Zweitens follen mir tie deutiche @e- 
fammverfaffang machen. und drittens vie fociale Frage löſen. 
Mir find zwar noch nicht conflituirt, — ich erblide aber 
Yarin, daß die Xegitimationen noch nicht alle geprüft find, 
feinen Grund, der uns abhalten könnte, fofort bleibende Aus⸗ 
fhüffe zur Cache zu wählen. Wenn aud wirklich ein nicht 
fegitimirtes Mitglied in den Ausfchuß gewählt wird, fo wird 
ed ſpäter wierer hinaus geichickt und ein andered gewählt. 
Roch weniger kann ich darin, daß wir Feine definitive Geſchäfte⸗ 


ordnung haben, einen Grund erbliden, um die Sache ned. 


ferner berumzugehen. Wir Fönnen mit ter proviſoriſchen Ge 
ſchäftsordnung erenfogur vo:wärıs gehen. Deßwegen erlaube 
ih mir folgende Anträge: 

Die Nationalverfammilung fol fofort einen großen Aus: 
ichuß von dreißig Mitgliedern erwählen, um die deutſche 
Gerammtverfajjung zu entwerfen; 

ich wünſche aber, daß vieler Ausichuß ven Auftrag erhalte, 
zuerft. ehe er das Mühere ver Berfaffung ausarbeiter, auf vie 
Bıundzüge sein Augenmerk zu wenden, damit die Deutiche 
Nalion in allen Käntern, in den entfernieflen Winkeln Deutich 
lands in allgemeinen Umriſſen erfabre, was fle zu erwarten 
babe. Diefe Arbeit kann in wenigen Wochen vollendet fein. 
Mein zweiter Antrag gebt dabin: 

daß ein glei großer Ausſckuß von dreißig Mitgliedern 
ermäßlt merve, um die Arbeits- und Gewerbsver⸗ 
hältniffe in Deutichland einer Brüfung zu unter 

! werfen und geeignete Heilmittel vorzuichlagen. 

Viele Stimmen: Abſtimmung! 

Jaup aus Darmftadt: Meine Herren! Ich ſchlage 
Ihnen vor: erfteng, daß der Hr. Präfidentven Vorftchern der 
Abtheilungen aufgebe, noch heute ihm das Verzeichniß derje- 
nigen mitzutheilen, deren Legitimation in den verfchiedenen 15 
Abtheilungen nicht beanftandet, fondern anerkannt worden ift. 

Ich ſchlage Ihnen zweitens vor, daß ſämmtliche Abtheilungen 
morgen Vormittag, ehe die Hauptverſammlung biginnt, zu= 
ſammentreten, um diejenigen Legitimationen, welche noch nicht 
geprüft wurden, weil die Abgeordneten ſpäter angekommen 
ſind, einer Prüfung zu unterziehen, zu welchem Zwecke das 
verehrliche Präſidinm dafür forgen wird, daß im Laufe des 
heutigen Tages die betreffenden Legitimationspapiere den ver- 
fchiedenen Abtheilungen zufommen. Dann werden wir mor- 
gen fehen, daß eine größere Anzahl, als 350 in den verfihie- 
denen Abtheilungen als Iegitimirt betrachtet werden können 
und müffen. Zugfeih fchlage ich noch vor, daß unmittelbar 
in nachfolgender Sitzung die Abtheilungen wicder zufammen- 
treten ımd jede cin Mitglied oder zwei zu einem Berfaf: 
ſungs⸗Ausſchuß erwählen. Dann fann morgen gleich nad der 
Sitzung ein Verfaffungs-Nusfhuß definitiv ernannt feyn. 

räfident: Erlauben Sie mir, daß id} Ihnen eine 
Mittheilung made, welche fi auf die Legitimationdfrage be- 
zieht. In Abmefenheit des Vorftandes des Legitimationd-Aus- 
ſchuſſes hat mir deſſen Stellvertreter eröffnet, daß die Prü⸗ 
fung der Vollmachten foweit gediehen fey, daß wahrſcheinlich 
fon morgen Bericht erftattet werden könne. Die Legitima- 
tionsfrage ift alfo ihrer Erledigung nahe. 

(Ruf zur Abfiimmung.) 

v Hermann von Münden: Nur wenige Worte. 
Es ſcheint mir gar kein Hindernig zu beftehen, ganz nad) 
der Gefhäftsordnung an die Wahl der Ausihüffe zu geben, 
weiche fi mit der Aufgabe zu befchäftigen haben, die“ ung 


obliegt. -- Es iſt dieß in Ziffer 6-des vierten Abſchnitts in 
Verbindung mit Ziffer 8 des. zweiten Abſchnitis, ausgefpro⸗ 
hen. Wenn die. hohe Berfammlung die letzte Beltimmung 
nachſehen wollte, fo heißt es hier: „Bis zur definitiven Ent- 
ſcheidung über die Giltigkeit einer Wahl ift der Angefodhtene 
berechtigt, an allen Berhandlungen des Reichstages, welche 
nicht feine eigne Wahl betreffen, Theil zu nehmen‘. Nun tft 
bie proviforifhe Gefhäftsoronung für und bindend. Danach 
ift Jeder befugt, an allen Verhandlungen Theil zu nehmen. 
Ich fehe deßhalb nicht ein, warum wir nicht gleich ans Werk 
gehen, warum wir warten wollen, bis die Legitimationspräs 
fung vorbei und die neue Gefchäftsordnung vorhanden iſt. 
Wir können unmitkelbar an die Wahl der Ausfchüffe gehen, 
beren hier mehrere aufgeführt find, und die alle Gegenftände 
vornehmen können, welche in den Petitionen berührt find. Die 
Ausfchüffe find nachſtehende: für die Geſchäfteordnung, die 
Verfaſſung, die auswärtigen Angelegenheiten, Heerweſen und 
Flotte u. f. f. Hiernach könnte das heute noch gefcheben und 
morgen die Arbeit beginnen. | 
Grumbrecht: Ih babe bei den Wahlen in Ab» 
theilungen die Erfahrung gemadit, daß fehr leiht nur eine 
Rihtuag in Dec Com niſſion vertreten wird, und befe 
halb ſcheint es mir zwedmäßig, daß, wenn mir eine Gommif- 
fion zur Beurtheilung und Bearbeitung ber Berfaffung in 
ben Abtheilungen wählen, wir noch eine Maßregel ergreifen, 
die dem eben angeregten Mangel abhilft. Deßhalb wollte 
th anheimgeben, ob wir nidt den 15 Commiſſions⸗Mitglke⸗ 
bern die Befngniß ertheilen und die Pflicht auferlegen mollem, 
ſich noch 15 Mitglieder aus der Verſammlung zuzuordnen. 
Man kann erwarten, daß bdiefe 15 Mitglieder, welde von 
und gewählt find, feine anderen Rüdfichten, als die auf die 
Sade bezüglichen nehmen, und daß fie nur diejenigen zuzie⸗ 
ben werden, welde fie für geeignet und befähigt halten. Da⸗ 
ber fcheint mir, daß der Vorfchlag Berüdfichtigung verbime, 
und ftelle id, ihn deßhalb Ihrem Ermeſſen anheim. 
(Wiederholter Ruf zur Abftimmung.) . 
Prafident: Die Vorfrage würde wohl die feyn, 
ob die Nattonalverfammlung der Anſicht ift, daß fie fofort 
zur Bildung aller der Ausfchüffe übergehen will, welche in Ab⸗ 
Schnitt Nr. 6 der Geſchäftsordnung aufgeführt find. Wenn 
diefe Frage verneint würde, müßte ich bie zweite Frage dahin 
ftellen, ob die Nationafverfammlung will, daß ein befonderer 
Ausſchuß aus den Abtheilungen gewählt werde, der die Prie⸗ 
rirät der Verhandlungen beyutachten und nad feinem Gutach⸗ 
ten den Stoff in die Nationalverjammlung bringen fol. Ich 
glaube, dag viele beiden Fragen das Weſentliche enthalten, 
was in der Discuffion vorgefommen ift. Weun die erfte Frage 
bejaht wird, fo würde ald Uuteramendement alsdann der Bor- 
Ihlayg des Hrn. Naumwerd zur Sprache fommen, ob der Aus- 
ſchuß, der für die Staatsverfaffung und für die Arbeite- umd 
Gewerbsverhältniffe niedergejept wird, aus 15 oder 30 Mit- 
gliedern beftehen fol. Ich glaube alfo, daß auch dieſer An⸗ 
trag in meiner PBrageftellung berüdfigtigt if. Ein anderer 
Antrag ift nicht geftellt worden. 
4. Mohl von Heidelberg: Meine Herren! Ich wes 
nigftens babe die Berhandlung nicht fo aufgefaßt, als ob alle 
ftehenden Ausſchüſſe ſchon jegt gewählt werden ſollten Ich 
glaube, es iſt der Antrag dahin geftellt worden, daß nur die 
zwei nöthigften: der Verfaffungs- und der Arbeiter-Ausfhuß 
fhon jeßt ernannt werden follen. Die Wahl der andern fün= 
nen wir ohne Anftand jet unterlaffen, bis wir uns näher 


| fennen. Meiner Anfiht nah wird nur von der Wahl der 
| beiden ebengenannten Ausfchüffe die Rede feyn können. 


FR ai von Göttingen: Ih babe das Wort gegen die 


n 


Frageſtellung mir nur deßhalb erbeten, weil ich gefunden habe, 
daß die Bemerkungenbes Hrn. Baffermann dabei nicht berück⸗ 
fihtigt worden find, Bemerkungen, welde mir von jehr großer 
Wichtigkeit zu feyn fcheinen, welche zwar nicht als Antrag for 
mulirt wurden, mir aber allem dem zu präjubiciren feinen, 
was gefprochen und nach erfhöpfter Debatte zur Abſtimmung 
gebracht wurde. Hr. Baffermann batgefagt, es fei möglich, 
daß die Lcgitimation von 350 Mitgliedern als giltig ange- 
fehen werben könne und wir zur definitiver Gonftitutrung ſchrei⸗ 
ten dürften. Ich batte mir vorbehalten, nicht während diefer 
Debatte, fondern naher darauf anzutragen, daß wir» ung 
morgen an dem 8. ‚Tage unjerer Zufammentunft definitiv con⸗ 
ftituirten, d. h. einen definitiven Präfidenten, 4 Vicepräfidenten 
und 8 Feeretäre wählen, daß wir und aufs neue definitiv in 
Abtheilungen verweifen laffen und dann unmittelbar die Aug- 
fhüffe wählen möchten. Ich glaube, daß‘ diefe Frage dem 
vorangehen muß, was jett zur Abflimmung ausgejegt if. 
Wefendond von Düffeldorf: Meine Herren! Da 
die Sommiffion, die zur Entwerfung ber Geſchäftsordnung nie= 
bergefeßt ift, ihren Bericht noch nicht vorgelegt hat, fo können 
wir nad) meinem Dafürbalten nocd nicht willen, ob überhaupt 
Ausſchüſſe und wie diefelben gebildet werden follen. Es ſcheint 
mir fehr voreilig, zur Bildung der Ausfhüffe gehen zu wollen. 
Dagegen iſt die Brage, welche der Hr. Präſident geftellt hat, 
und welde ben Antrag umfaßt, daß eine Commifjion über die 
Priorität der geftellten Anträge zu entfcheiden habe, nach mei⸗ 
nem Dafürhalten formell und materiell geeignet. Ich glaube, 
daß nicht nur diefer Antrag der richiige ift, jondern auch zuerft 
zur Abftimmung gebracht werden muß. 
Ä PBräafident: Ih glaube, daß dem Antrage bes 

Hrn. Wefendond dur meine Sragftellung entſprochen wird; 
benn wenn bie beiden Bragen, die ich zuerit geftellt habe, ver⸗ 
neint werden, dann kommen wir nothwendig zu der Dritten. 

Ih bin zwar auch der Meinung, daß diefer Antrag der 
ſachgemäßeſte ift, aber da andere Anträge geftellt und nicht zu= 
rüdgenommen find, muß ich fie zur Abftimmung bringen, und 
die Berfammlung felbft muß beurtheilen, ob wir in der Lage 
find, die Ausſchüſſe jetzt fhon zu bilden, oder nit. Es würde 
alfo die Reihenfolge, in der ich den Antrag geftellt habe, nur 
nod um cin Glied vermehrt, und ih würde, nachdem ich die 
Trage geftellt babe, ob alle Ausfchüffe gebilbet werden follen, 
als die zweite Frage die ftellen, ob die zwei Ausſchüſſe für 
die Verfaffungsfrage und für die Urbeiterfrage ernannt wer⸗ 
den follen. Wenn aud diefer Antrag für jegt verneint wird, 
jo fommt ed dann zu dem dritten Antrag, zu dem Antrag auf 
einen Ausſchuß, der bloß über die Prioritätefra;e der Einzel— 
nen zu enticheiden bat, und deflen Gutachten und den Weg 
zeigen werden, welche Gegenftände zunädit zur Verhandlung 
fommen jollen. | 

Wieſt von Tübingen: Es wird gewünfdt daß bie 
legte Brage zuerft geftellt werde. (MVielfeitiger Ruf: „Nein! 
Rein!*): 

.Präſident: Es wird gerare dı8 Gegentheil ge: 
wünſcht, e8 wird aljo die angegebene Reihenjolge eingehalten 
werden. 

Ih frage: „IR vie Nationalverſammlung der Anſicht, 
daß fie jegt ſchon in der Lage iſt, diejenigen Ausſchüſſe zu 
bilden, welche in dem vierten Abfchnitte $_ 6 der Geſchafts 
ordnung aufgezählt find, und will fle, daß diefe Ausichüffe 
jofort gewählt merven jollen?" Dieyenigen, die dieje Frage 
bejahen wollen, find gebeten, auf; uſtehen. (Die Mehrzahl ver 
Mitglieder bleibt figen.) Die Frage iſt verneint. 

83 kommt jeßt die zweite Brage: „Will die National- 
verfammilung , daß nah dem Antrage des Herrn Nauwerd 


und Rifenftud vie beiten Ausſchüſſe zunächft gemählt werden 
follen, welde fih mit ver Verfaftungsirage und mir dem 
Beritionen, welche die Arbeiterfrage zum Gegenflande haben, 
befaffen follen 3" (Mehrere Stimmen: Die Brage tiennen!) 
83 wird verlangt, daB ich beide Fragen ırennen fol. 
werde daber zunächſt fragen: „Will vie Rationalverfammlung, 
daß durch die Abrheilungen ſofort ein Ausſchuß niedergefagt 
werden joll, welcher dirjenigen Petitionen und Vorlagen zu: 
nächft zum Gegenitande- ſeiner Begutattung zu machen bat, 
welche das Verfaſſungswerk betreffen? (Mehrere Stimmen: 
Das ganze VBerfaffungswert!) Bemerken muB ich zuvor, daß, 
wenn viele Frage bejabt ift, damit dem Antrage, daß dieſe 
Commiſſion aus 30 Mitglievern befichen ſoll, nicht präjudt- 
cirt wird und dieſe Frage beionderd zur Abftmmung kommt. 
Ich frage aliv vie Nationalzerfammiung : „Will ſte fofort, 


daß durch die Abtheilungen ein Ausſchuß niedergejegt werden 


fol, ver fich mit ver Verfaffungsirage im weiteſten Umfange 
zu befchäftigen und darüber jein Gutachten an die National⸗ 
verſammlung zu briugen Hat?’ Diejenigen, melde diefe Frage 
bejaben wollen find eingelasen, aufzuftchen. (Die Mehrzahl 
ver Abgeordneten erhebt fih.) Dir Fraae iſt bejaht. 

Ich werde j-gt diefelbe Frage ftellen wegen der Arbei- 
ter= und Gewerbsverhältniſſe und dann werce ih in Bezug 
auf die beiden Audfchüffe die Frage bezüglih der Zahl der 
Mitglieder zur Abftimmung bringen. 

Eifenmann von Nürnberg: Auch megen ber Boll: 
und Handelsverhältniſſe. 

Schwarzenberg (der ältere): Es wird vie Ge⸗ 
genprobe der Abflimmung verlangt. . 

Präſident: & war hierüber fein Zweifel. „Will 
die Nationalverſammlung, daß ebenjo wie für dad Verfaſſungs⸗ 
werk fojort durch die Abtheilungen ein Ausichuß niedergelegt 
werde, welcher die Arbeiterfrage und Alles, was damit in Be: 
ziehung fteht, nämlich die Anträge in Bezug auf pie Handels⸗ 
und Gewerbaverhältniffe, zum Gegenſtand feiner Begutachtung 
und jeiner Anträge an tie Nationalveriammlung machen 
joll 2” Di-jenigen, welche dieje Frage beiahen wollen, find 
eingeladen aufzufteben. (Die Diebrzahl der Mitglieder erhebt 
ih.) Die Frage ift bejaht. | 

83 ift nunmehr die Frage entjchieven, daß zwei Aus⸗ 
jchüffe für diefe Gegenflänve niedergelegt werden follen. (Der 
Abgeorduete Sreudentheil und andere Abgeorbnete 
bitten um dad Wort.) Ich werde nur drei Ne:nern das Wort 
geben, damit ſich die Sache nicht in die Ränge ziehe. 

Freudentheil von Stave: Ich mollte nur mit 
mei Worten meine Anſicht dahin auöfprechen, daß ich dafür 
balte, daß bei einer fo großen Verſammlung auch ein: mög» 
lichft große Anzahl von Mitglievern in den Ausſchuß bei 
einer fo wichtigen Sache erwählt werde, un» erlaube mir den 
Antrag, daß die Zahl der Mitglieder zum Verfaſſungsentwurfe 
auf 30 feſtgeſetzt werde. | 

VBräfident: Diefer Antrag ift ja geftellt. 

Mori; Mohl aus Stuttgart: Meine Herren! Ih 
ftelle deu gleihen Antrag in Anfehung des Ausſchuſſes für 
ſtaatswirihſchaftliche Gegenſtände, und zwar aus einem ganz 
beionderen Grunde: die Wahl in den Abtheilungen nämlid 
hat den Nactbeil, daß bei techniichen Gegenſtänden gerabe 
mehr:re ſolche Männer in. einer Abtbeilung ſich befinden fün« 
nen, weldye für den Gegenfland taugen, und melde, wenn 
nur Giner gewählt wird, ſich mechielfeitig au<ichließen. I 
glaube vater, daß es im Intereſſe ver Sache liegt, auch bei 
dem zweiten Ausjchuffe je zwei, alfo zuiammen 30 Mitglie⸗ 
der, zu wählen. 

Plathner von Halberftadt: Ich glaube, daB die 
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Frage ſchon entſchieden iſt in der Befchäftsorpnung, denn dort 
heißt es: „Ievem Ausſchuß ſteht es zu, ſolche Mitglieder 
ber Verfanmlung , welche nicht in seiner Mitte figen, denen 
er aber befondere Kenntniffe des Gegenſtandes zutraut, zur 
Theilnahme an den Sigungen mit berathenver Stimme bei: 
zuzieben.” Ich glaube, wir können es vollfländig dabei be⸗ 
laſſen. 

Baffermann: Ih will nur etwas aus meiner 
Erfahrung jagen. Meine Herren, ih babe fchon 7 Jahre 
des parlamentarijchen Lebens durchgemacht und dur die Er- 
fabrung bewährt gefunden, daß die Gediegenheit ver Arbeiten 
nicht mit der @röße der Mitglieverzabl der Commiſſtonen 
wählt Ich glaube, eine Anzahl von 15 Mitglievern ift eher 
zu groß als zu Klein — ich will'fie zwar nicht Fleiner ma: 
den, aber die franzöflide Verſammlung bat nur 12 Mit: 
glieder gewählt, obſchon fie aus tauſend Mitglievern beſteht. 
Auch bei 15 Mitgliedern werden fih alle Grünve für und 
wider gen ans geltend machen. 

Mohl: Meine Herren! Ich wünſche für beide 
Commiſſionen 30 Mitglieder, iheils aus dem Grunde, weil 
es möglich ift, daß für eine Gommirflon 3. B. in der zweiten 
Abtheilung zwei fehr tüchtige und befühigte Männer ich be- 
finden, und die Ausſchließung des einen ein Verluſt für vie 
Sade wäre, zum andern bin ich dafür, weil ver Geſchäfts⸗ 
Preis beider Commiſſionen jo groß ift, daß es zur Foͤrderung 
der Arbeis erſprießlich fein möchte, in WBlenarfigungen ver- 
einigt,, im Uedrigen aber z. B. zur Vernehmung von Sad: 
verftänpigen, in Unterabtheilungen getbeilt zu berathen. Aus 
diefem Grunde halte ich es für eine Yörderu:g des Geſchäf⸗ 
te8, wenn beide Commiſſionen richt aus 15, fondern aus 
30 Miigliedern beſtehen. 

Kolb von Speyer: Ich habe geſtern oder vorgeñnern 
eine Eingabe eingereicht, worin ich beantragte, daß die Zahl 
ver Mitgliever ziefer Ausichüffe auf 25 vergröpert werde. Ich 
kann mit recht gut einverflanden erflären mit der Bergröße: 
rung auf 30, nicht gleichgiltig aber ift mir, in weldyer Weiſe 
Die Ausfcküffe gewählt werden. Es kann nicht bloß der Fall 
fein, daß in einer Abrheilung zwei geeignete Männer ſich be- 
finten, ſondern es fann auch in einer Abtheilung etwa eine 
ſpecielle Anſicht vorberifchen, jo daR ver zweite Geeiqnete nicht 
in den Ausſchuß fommt. Ich lege vaheı großen Werth cars 
auf, daß die Meb:zahl über 15 durch die ganze Berjammilung 
gemählt werde, — darauf möchte ich Sie aufmerfium machen. 

Bernbardi von Kaſſel: Grlauben Sie mir, daß 
id wegen ver Wichtigkeit dieſes Ausfchufles Ihnen vorichlagr, 
einen andern Wahlmodus einzugehen. Ich proponire Ihnen 
nämlich, dag vie Präſtdenten ver ver chietenen Abtheilungen 
gemeinikhaftiich mit dem Büreau die Zahl ver Mitgliever, fie 
mag nun auf 15 oder auf 30 beſtimnmt werden, vorfdlagen, 
und) daß die Verſammlung einzeln darüber abflimme, ob jle 
bie vo-geichlagenen Perjonen genehmige. 

Präſident: Meine Herien! Ih werde alfo wohl 
den legten Antrag zur Vorfrage nehmen müſſen. Wird der 
(Eine Stimme: Er 
iſt noch nicht unterflügt!) Der Antiag iſt auch noch gar 
nit formalirt. Ich fiage, ob derfeibe unterflügt mind? 
(Biele Stimmen: Nein, er wird nicht unterügt!) Dann 
werde ich die Frage flellen: ob die Nationalverfammlung zu: 
nähft den Ausſchuß für das Verfaffungsmef auf 30 Mit- 
glieder beſtimmen will. Wird diefe Frage verneint, fo ſcheint 
mir, daß die 15 Mitglieder ſich von felbft verſtehen und daß 
darüber gar kein Zweifel mehr herrſchen kann. 

Kolb von Speier: Nachher muß darüber abgeſtimmt 
werden: Auf welche Weiſe wird die Mehrzahl gebildet? — 


Handels-und Zollſrage zu dehandeln hat. 


Wird ſte wieder durch die Ausſchüſſe gebildet, oder durch die 
geſammte Verſammlung? d. h. werden 15 Mitglieder durch 
die Ausſchüfſe und 15 durch die geſammte Verſammlung ge⸗ 
wäpit? 

Mehrere Stimmen: Wird unterflügr! 

Präafident: Der Antragmird unterflügr. Ich werbe 
alfo die Frage jo ſtellen: Wenn die Berfammiung überhaupt 
nicht 30 Mitglieder mil, jo ift die Kol b'ſche Frage von ſelbſt 
abgewieſen Ich muß alfo erft die Frage fo Stellen. „Bi 
tie Verſammlung, daß per zu mählende Ausſchuß für das 
Verfiffungswerf aus 30 Mitgliedern befteben fol?” Die: 
jenigen, welche 30 und nicht 15 Mitglieder für diefen Aus⸗ 
ſchuß wollen, find eingeladen, anfzuftehen. (Viele Mitglieder 
erheben fit.) Da das Reſultat der Abflimmung zweifel haft 
if, fo will ich zur Gegenprobe ſchreiten. (Es erfolgt vie 
Begenprobe.) Die Begenprobe hat gezeigt, daß die Verſamm⸗ 
lung 30 Witgliever wünfct, und wenn feine Reclamation das 
gegen erfolgt, io erfläre ich ven Ausſchuß für das Berfaffungs- 
were mit 3U Mitgliedern fürgenehmigt. Ich werde jrgt 
zunächft die gleiche Frage in Beziehung auf den Ausihuß für 
vie Arbeiter:, Zoll- und Handelöverhältniffe flellen, weit der 
Antrag von Herrn Kolb auf beive gebt. Jeh ſtelle alio Die 
Frage: „Will die Nationalverjammlung, daß ver zu mählende 
Ausſchuß zur Begutachtung der Arbeiter:, Handele⸗ und Zolls 
Berhältniffe ans 30 Mitgliedern beſtehe ?“ (Die meiften Mit⸗ 
glieder erheben ſich.) Auch dieſer Ausihupift mir 30 Mit- 
gliedern genehmigte. — Es fommt nunmehr folgende Frage 
zur Abflimmung. Id will bieielbe der Verlammiung vorerft 
mitibeilen: Will die Nationalverfammlung, daß diefe 30 Mit: 
gliever durch vie Abrheilungen, oder daß nur 15 Mitglieder 
durch vie Abtheilungen, dieandeın 15 aber durch die geſammte 
Verſammlung gewählt werden follen, und zwar: ill die 
Verſammlung dieß für vie beiden Anträge ? (Viele Stimr 
men: Man joll die Fragen ſcheiden!) — Wird verlangt, daß 
die beiden Ausſchüſſe in diefer Beziehung getrennt behandelt 
werden, ſo werde ich die Frage doppelt ftellen müflen ; wird 
ed nicht verlangt, fo fünnen wir beide in Kiner Frage zu= 
ſammenfaſſen. (Biele Stimmen: Trennen! Treunen!) Die 
Frage wird alio getrennt. 

Feßler von Bregenz: Erlauben Sie mir, über die 
Sragenelluig Folgendes zu bemerten. Die große Schwierigfeit 
bei ver Frage liegt darin, daß, wenn die ganze Berfammlung, 
wie fle hier tft, 15 Mitglieder wählen joll, wir damit wieder 
lange, lange Zeit verlieren, während dagegen, wenn es den 
Abtpeilungen freigeſtellt wird, nicht bloß aus ihrer Mitte, 
jonoern aus der ganzen Verfammlung zu wählen ... 

Präſident: Sie ſprechen ja nicht über die Frage⸗ 
ſtellung, ſondern das, was Sie ſagen, iſt gegen den Grund 
der Frage gerichtet, uno da hätten Sie früher gegen den Kolb’: 
Shen Antrag aufireten müffen. — Id werde alio die Frage 
irennen und zunäcfl die Frage ſtellen: „Wil die National: 
Leriammlung, daß ter Ausſchuß für dad Verfaſſungswerk zu 
15 Mitgliedern durch die Abiheilungen uno zu 15 Witglievern 
durch die gejammte Nationalveriammlung zu wählen jet? 
(Eme Minderzahl der Mitgliever erhebt fih.) Die Frage iſt 
verneint Es verſteht ſich hiernach von ſelbſt, daß die 30 
Maglieder durch die Abtheilungen gewählt werten. 

Eine Stimme: Id bitte am Aufklärung; wählt 
jede Abrbeilung zwei Mitglieder? 

Präſident: Zu; jede Abtheilung bat zwei Mit: 
glieder für ven Verfaſſungs-Ausſchuß zu wählen. — Ich ftelle nun 
dieſelbe Frage in Bezug auf den Ausfchuß, der die Arbeiter-, 
n Bill die Ma— 
tionalverſammlung, daß der Ausſchuß, welcher ſich mit der 
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Arbeiterfrage und mit ven Gewerbs⸗, Zoll und 
SBandelöverpältnifjien zu befaffen bat, in der 
Art zu erwählen fei, daß von jeinen 30 Mitglie— 
dern 15 durch die Abtheilungen und 15 durd die 
gefammte Beriammlung ernannt werden?“ (Nur 
wenige Mitglieder fleben auf.) Die Frage if verneint. 
Beide Ausfbüffe werden ılfo in gleicher Weile von den Ab⸗ 
theilungen, und zmar in der Art erwählt, daB jete Abthei: 
kung 2 Mitgliever für jeden dieſer Ausichüffe zu bezeichnen 
Bat. — Nachdem dieſe Frage entickieden ift, bitie ich die Ab⸗ 
theilungen, fih noh heute zu vorfammeln, um tiefe Wahl 
vorzunehmen. Ich werde die Zeit, nah genommener Rück⸗ 
ſprache mit den Vorftehern der Abtheilungen, noch vor dem 
Schluß der Sigung beflimnien. 

Weſendonck von Düfleldorf: Ich trage darauf an, 
zu beichließen, daß die Abtheilungen nicht gezwungen feien, 
diejenigen Mitglieder, vie fle wählen, aus ihrer Mitte zu 
wählen. Denn idy glaube, daß es namentlich bei der Wahl 
ded zweiten Ausfchuffes für die Gewerbs-, Zoll-, Handels 
und Arbeiterverhältniffe höchſt bevenflih fein würde, pen 
Abtheilungen die Pflicht aufzulegen, die beiden Mitglieder aus 
ihrem Schooße zu wählen. Es ift ſchon früher als allge⸗ 
meines Bedenken gegen biefen Wahlmodus der proviforifcdhen 
Gefchäftzoronung geltend gemacht morten, daß ed gar jo 
leicht zutreffen fann, daß in einer Abtheilung für ſolche 
Fragen, welcke technifche Kenntniſſe voraudfegen, gar fein 
Mitgliev, oder daß darin fehr viele Männer von Bad, tie 
vielleicht alle wünſchenswerth fin, figen. Diefes Berenfen 
mache ich namen lich im vorliegenden alle geltend, wo über 
die Arbeiter: uno über tie Berfafjungsfrage, die beiven wich⸗ 
tigften Punkie, die wir zu erlerigen haben, Aueſchüſſe ernannt 
werden foller. Hier fcheint e8 mir beſonders unangemeffen, 
wern tie Abihrilungen geröthigt find, ſich auf ihre Mitglieder 
zu beihränfen, und trage ich daher darauf an, ihnen eine 
freie Wahl "zu geftatten. 

Wippermann von Kaflel: Gegen den Antrag des 
Herrn Weiendond jpricht formell die voriäufige Geſckäfts⸗ 
ordnung, indem ed in Abtheilung 4 $. 2 heißt: „Iede aus 
ihrer Mitte”. Al'o nach riejer immer noch in Geltung 
flehenren Geſchäüfteordnung müſſen die Abrbeilungen tie Mit 
glieder aus ihrer Mitte wählen. Zunächſt müßten wir bie 
Geſchäfteorrnung umän:ern ... . (Stimmen: ren Sie da— 
gegen Nr. 5.) 

Juchs: Ih fürdte, daß, wenn ter Vorichlag des 
Herrn Weſendouck angerommen mird, wır wieder jehr oft 
Zeit vergeblich aufwencen müſſen. Es werden Doppelmahlen in 
den v:richiedenen Abtheilungen flatıfinden. Das ift ter erfte 
Machtheil; der zweite ift, caß es jchwer fein wird, tie ab— 
ſolute Mijorität in zen einzelnen Abtteilungin zu T.nitteln. 

Schtwetjchte von Halle: Ganz genau daſſelbe ift 
ed, was ich Tagen wollte. (Große Unruhe in der Verſamm⸗ 
(ung. Der Präſident flirgelt und erniahnt zur Ruhe.) Ich 
erlaube mir, dringend tarauf hinzuweiſen, daß ver Beſchluß 
ter Verſammlung, die Angelegenheit ſchnell in einer großen 
Gommijlon von 30 Mitglievern zu behanzeln, möglicherweiſe 
völlig vereitelt werden würde. 

Heutges von Hilbronn: Weine Herren! Bei ter 
ungemeinen Richtigkeit dieſer Frage unserflüge ich den Xn- 
trag des Herrn Weiendond aud vollem Herzen, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, daß noch einmal gewählt werden müpte Auf 
richtige Lö ung dieſer Brage harrt ja das ganze deutſche 
Bolk. Einer ver Gründe, welchen ich gegen dın Weiendond: 
fen Antrag babe anführen hören, ift die Möglichkeit von 


fen aber, daß es nichtſſangemeſſen ſei, die zu) wählenden Mit⸗ 
gliever auch außer der Mitte der wählennen Abtheilung zu 
fuchen, iſt noch nicht widerlegt. Ohnehin find in ver Zahl 
von 30 gewiß genügende Kenntriffe vorhanden, fo daß uns 
hierfür die gehörige Sicherheit verfhafft ifl. (Viele Stims 
nen: Abflimnen!) . 

Mener: Ich wollte um das Wort bitten über die 
fen Gegenftand. Der Antrag Weſendonck's gibt un allein 
die Möglichfelt, daß wir für dieie wichtigen Ausfchäffe die 
richtigen Gavacitäten wirklich finten können. Ich made darauf 
auſmerkſam, daß, wenn wir nad der Vorſchrift der Geſchafts⸗ 
ordnung in jeder Nbtheilung zwei Mitglieder aus deren 
Mitte wäblen laffen, e3 leicht unmöglich fein fann, die für 
diefen Ausftuß tüchtigſten Männer in denſelben zu bringen. 
Der dritte und vierte Taugliche in derſelben Abtheilung kann 
nicht in den Autſchuß gebratt werden. Nach rem Antrage 
Mefendond’sift es möglich. Der Cinwand wegrn ter Doppels 
wahl läaßt fih verſchiedenartig beſeitigen. Entweder dadurch, 
daß da, wo Doppelwahlen in einer Abtheilurg ft ttfinden, 
nur bie, welche ipätere Nunmern haben, zu neuer Wahl vor: 
ſchreiten, oder, was vorzusieben ift, und wodurch wir recht efgent« 
li die und nöthigen Bapacitäten entdeden, wir 'o in den Ab- 
theilungen wählen laffen, daß die Reſultate einer jeden Ab⸗ 
tbeilung beim Sceretariate zufammengezäblt werden, daß alfo 
die Fünfzehn, die in ſämmtlichtn Attheilungen zufammen bie 
meiften Stinmen haben, in den Ausſchuß der Dreißig kom⸗ 
men. Daun haben wir die 30 Ter’onen, tenen von der Bers 
fanımlung das mefte Vertrauen geichenkt worden, und dar⸗ 
nach die richtigen Gapacitäten getreffen. Viele Stim⸗ 
men: Wir Eennen fle aber nicht!) 

Präſident: Ich bitte um Rube. Gs Haben fi 
noch fehr vi.-le Redner gemeldet. 

Kunth von Bunzlau: Meine Herren, ich glaube, daß 
dent Nachıheile vadurd ſchon vorgebeugt worden if, daß es 
dem Autichuß freifteht, ih da, mo er «8 für nöthig findet, 
Mitgliese: wählen zu fönnen, welde techniſche Kenntniffe 
baber. (Stimmen: Schon gejagt worden!) | 

Bräfident: Ih bitte, den Redner nicht zu un: 
terbrecben. 

Kunth: Es würde daber zur Abkürzung des @es 
ſchäfis erforterlich fein, die 30 Mitglieder auf gewöhnliche 
Weile in den Abtbeilungen wählen zu laffen, und der Ge— 
fahr, daß die Wahl eine einfeiiige werde, wäre bierdurd 
Schon vo gebeugt. (Abermald Unruhe in der Verſammlung; 
viele Stimmen: Abftimmung! Der Bräfident mahnt 
mit der Blode zur Ruhe.) . 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! Ich habe 
ein Amendement zu flellen, wodurch vielleicht die abweichen⸗ 
den Anſtchten zu vermitteln wären, daß nämlich nur Einer 


in jed r Abtbeilung, Einer cher von der ganzen Verſamm⸗ 


(ung grwäblt werde. (Viele Stimmen: Schon enticieren!) 
rafident: Wird dieſer Antrag unterfligt? (Es 
erhebt ſich Nemand.) Der Antrag wird nicht unternüßt. — 
Dann werde ih den Antrag Weſendonck's zur Abflinmung zu 
bringen haben. — Iſt etwa eine Reclamation dagegen ? —- 
(Mehrere Stimmen: Nein!) Er gebt tahin: Die Ver: 
ſammlung möge bei der Wahl ded Auafchuffes von 30 Mit- 
gliedern durch tie Abtheilungen Einen aus ihrer Mitte, und 
den Andern aus der geſammten Verſammlung wähien loflen, 
aber durch die Abtheilungen ſelbſt. 
Weſendonck: Mein Antrag war ganzallgemein gefaßt. 
Präſident: Die Brage ift alfo die: „Bill die 
Berfammlung, daß die Abtheilungen nicht genö— 


Doppelwahlen. Er ift bereitß erledigt. Das zweite Beren- | thigt fein follen, die beiden Mitglieder, bie fie 
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zum Verfaſſungs-Ausſchuß zuwählen haben, aus 
ihrer Mitte zu wählen? Diejenigen, welde der Anſicht 
find, daß die Abdtheilungen nicht genöthigt fein follen, beide 
Mitglieder aus ihrer Mitte zu wählen, bitte ih, aufzuftehen. 
(Die Minderzahl erhebt ih.) — Die Abthetlungen find 
genöthigt, beide Mitglieder aus ihrer Mitte zu 
wählen. Diefelbe Frage muß id in Bezug auf den Aus— 

ſchuß über die Arbeits- und Handelsverhältnifie ſtellen. Witt 
Die Nationalverfammlung, daß der Ausfhuß, 
welder fih mit den Arbeits-, Handels- und Be 
werbsverhältniffen zu befaffen hat, von den Ab- 
theilungen in ber Art gewählt werde, daß ſie an 
ihre eigenen Mitglieder bei der Wahl nidt ge: 
bunden find? Diejenigen, weldye wollen, daß die Abtheilungen 
nicht verbunden fein follen, aus ihrer Mitte die Gommifjion zu 
wählen, find gebeten, aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Mitglieder 
Bleibt figen.) — Alfo find auch bei diefer Sommif: 
fion beide Mitglieder aus der Abtheilung zu wäh: 
fen.” — Hat no FJemandüber diefe Sache dad Wort verlangt ? 
(Viele Stimmen: Nein!) 

Nauwerck ausBerlin: Der Wefendond’fhe Antrag 
tft verworfen worden. Gin andered Mitglied hat den Antrag 
halbirt. Es find gewiß Viele, welche zwar nicht wollten, daß 
beide Mitglieder außerhalb der Abtheilung gewählt würden, 
dennoch aber dafür wären, daß ein Diitglied frei aus der Ver⸗ 
fammlung gewählt würde. Ic bitte den Herrn Präfidenten, 
biefes Unter-Amendement auch zur Abftimmung zu bringen. 

Präafident: Ih kann bdiefes Unter- Amendement 
nicht mehr ftellen, weil fchon in der erften Frage darüber ab- 
geftimmt worden iſt. Die Frage wegen der beiden Ausſchüſſe 
für die Verfaffungs- Angelegenheiten, fowie- für die Arbeiter-, 
Bewerb = und Zoll- Berhältniffe ift erledigt. Damit ift der 
andere Antrag noch nicht erfhöpft, daß eine weitere Commiſ⸗ 
fion gebildet werde, welche die Priorität der Verhandlungen 
über die Betitionen beftimmen fol, Will Jemand darüber das 
Wort ergreifen? (Viele Stimmen: Abftimmen! Schluß!) 

Kunth: Meine Herren! Ih bin ber Meinung, daß 
ebenfalls eine Commiſſion ernannt werde, und zwar zur Be— 
gutachtung und vorläufigen Anotdnung der Priorität in Beziehung 
auf eingegangene PBetitiönen, Damit bie fpätere Arbeit dadurch er- 
leihtert werde. (Stimmen: Das iſt's ja eben! Abftimmung !) 

Schulz aus Darmftadt: Ich unterftübe diefen An: 
trag... .. (Große Ungebuld.) 

Präſident: Ih bitte um Ruhe. 

Schnlz: Ich bin für Niederfehung eines Ausſchuſſes 
für Berfaffunge-Angelegenheiten und für die Beurtheilung der 
Arbeitöverhältniffe.e Es gibt aber ebenfo dringliche Gegen- 
fände, für die Gommiffionen zu bilden find. Wir mitifen un- 
verzüglid einen Anefhup bilden für Gründung eines Volks⸗ 
Heeres, welches im Stande tft, die Unabhängigkeit diefer Ver- 
fammlung zu fihern, welches reactionäre Gelüfte nicderzuhalten 
vermag (Bravo!), und darum unterftüße ich diefen Antrag und 
wünſche einen Ausfchuß, der die Anträge, welche auf jenen Punkt ge- 
richtet ſind, erledige. Es iſt dieß wohl nothwendig, damit die Auf: 
gaben, wegen deren wir uns hier verſammelten, auch wirklich bei 
der Berathung und Vollziehung die Priori-tät erhalten. (Bravo!) 

Präfident: Es find noch folgende Gegenftände 
zur Abftimmung zu bringen. Der Antrag auf Niederfeßung 
eines Ausfchufjes zur Beftimmung der Priorität der Verhand⸗ 


lungen kann ſich zunächſt nur beziehen auf die ſelbſtſtändigen | 


Anträge der Mitglieder. Neben diefem Antrage geht der des 


mit übergeben werden ?* 


Es werden alfo die Fragen getrennt zu ftellen fein und zwar: 
1) ob die Nationalverfammlung will, daß ein 
britter Ausfhuß dur die Ubtheilungen ernanne 
werdenfoll, umdie Brioritätsfrage bezüglid der 
von Mitgliedern der Rattonalverfammlung ge- 
ftellten ſelbſtſtändigen Anträge zu begutadten 
und darüber der NRationalverfammlung Berigt 
zu erftatten? Diejenigen, welche dieſe Frage bejahen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit der Berfammlung erhebt 
ih.) Diefe dritte Gommiffion tft genehmigt, fie ift 
aus 15 Mitgliedern zufammen zu fegen und fann-fofort gewählt 
werden. Ich werde die Einleitung treffen, daß dem Vorfteher 
diefer Gommiffion ſämmtliche feloftfländige Anträge der Mit 
glieder eingehändigt werden, da auf den Trud nidt gewartet 
werden kann, indem die Zahl der Anträge fo groß tft, daß der 
Drud oft längere Zeit ſich verzögern möchte. 

- Mori; Monhl von Stuttgart: Es ſcheint mir ein 
durch die Gefchäftsorbnung begründetes Recht ‚ber Mitglieder 
zu fein, daß ihre Anträge gebrudt werben. 

Präſident: Darüber tft ja fein Zweifel, darüber 
brauchen wir nicht zu digcutiren. — Ich fommezum Antrag Des 
Herrn Schwarzenberg, der die Petitions-Commiſſion betrifft. 

Dttow aus Oftpreußen: Ich -mwollte mir den Antrag 
erlauben, der Gommiffion, die wir eben befchloffen haben, ein 
größeres Recht einzuräumen, fouft kommen wir immer wieder 
auf die alten Debatten, was zuerft befprochen werden ſoll, 
zurück. Ich würde vorfchlagen, der Commiſſion die Entſchei⸗ 
dung über die Priorität in die Hand zu geben. Hat Jemand 
ein Mißtrauen gegen diefen Antrag, fo mag die Commiſſion 
vergrößert werben. 

Scierenberg von Detmold: Ich wollte gegen 
ben Antrag des Herrn Schwarzenberg bemerken, daß, fo 
wichtig und nützlich eine ſolche Commiſſion für die Petitionen 
fein mag, ich doch für zwedmäßtg halte, mit der Bildung 
von Commiſſionen vor Grledigung der Legitimationsfrage nun⸗ 
mehr inne zu halten. Nocd weniger halte ich es für anges 
meflen, der Petitions-Commiſſion vorzufchreiben, in welder 
Weiſe fie die ihr vorliegenden Betitionen fortiren und ein= 
theilen fol; das muß fie felbft willen. 

Biedermann von Leipzig: Gin Wort über die 
Sragftellung; ich wünſche, daß die Frage fo geftellt werde: 
„Soll für die Sortirung der Petitionen cine befondere Com⸗ 
miſſion niedergefegt werden, oder follen diefelben der Com⸗ 
miſſion für die Anträge, reip. den betreffenden Abtheilungen 
Erlauben Sie ir, einen einzigen 
Grund dafür anzugeben. Es find Petitionen und Anträge 
vielleicht über dieſelben Gegenftände eingebradt, es würde 
alfo nicht nur eine doppelte Arbeit machen, fondern aud 
Derwirrurig bringen, wenn 3. B. die Arbeitere-Gommiffion ihren 
Bericht vorlegen, die Petitions-Commiſſion aber den Petitionen 
darüber eine fpätere Stelle einräumen wollte; das ift ein fo 
conneres Gefhäft, baß es notbwendig von derfelben Gommife 
fion beforgt werden muß. | 

Schwarzenberg von Kafel: Mit dem Antrag 
de8 Hrn. Biedermann vereinige ih mid. Nur befürworte 
id, daß die Sonderung der Petitionen nad) Rategorieen we« 
fentlich erforderlich ift. Es würden Petitionen, die Reiches 
verfaflung betreffend, von dem Ausihuß zur Berathung der 
Berfaffung gleichzeitig verhandelt werden müjjen. Dann würde 
ih auch unterſcheiden ſolche Petitionen, die vermöge ihrer 
Wichtigkeit und Dringlichkeit fid) zu einer baldigen Vorlage 


deren Shwarzenberg, eine Betitions-Gommiffion niederzus | eignen, und folde, die einer künftigen Verfammlung zu über- 


fegen, und die Petisionen nad) drei Kategorien zu fondern. Id || weifen fein möchten. 


frage, 


Nah dieſen drei Kategorieen wünſche 


ift biefer Antrag unterſtüßt? (Wird bejaht.) || ich, daß die Petitiong - Gommiffion die Unterfcheidung treffe. 


Präſident: Erlauben Ste mir, meine Herren, einen 
Vorſchlag über die Gefhäftsbehandlung zu machen. Ich glaube, 
der Eürzefte Weg wird fein, wenn man alle Petitionen an bie 
Petitions⸗Commiſſion verweift, und dann biefe diejenigen Peti- 
tionen, welde einen Gegenſtand betreffen, für welden ein 
befonderer Aueſchuß niedergefeht ift, an bie betreffenden Aus- 
fhüffe abgibt. So würden zwar alle Petitionen an die Pe- 
titions⸗Com:niſſion verwiefen werden, von diefer aber an bie 
Haupteommijfion, die über den Gegenſtand zu berathen hat, 
abgegeben werden müſſen, vorausgefeßt, daß eine folche Haupt- 
commiffion bei der definitiven Annahme der Geſchäftsordnung 
au gutgeheißen würde. 

Graf von Arnim von Bolkenburg: Ich glaube, 
nad der Erfahrung, die von fehr vielen Mitgliedern anderer 
ſtändiſcher Verſammlungen gemaht worden ift, ift ed das 
Zwedmäßigfte, wenn bie Betitionen, die ſich unbedenklich auf 
einen Öegenftand beziehen, zu deſſen Beratung ein befonderer Aus⸗ 
ſchuß ſchon niedergefegt worden tft, gleich Durch das Präfidium 
an dieſen Ausfchuß gewiefen werden, und nur diejenigen, über 
die ein Zweifel befteht, an die Petitione-Gommiffion fommen. 

. Bräafident: . Die Borfrage wird die des Herrn 
Schierenberg fein: „Iſt es der Wille der Nattonalverfamme 
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lung, von einer Abftimmung über die Bildung einer befon- 


bern Petitiond-Gommiffton Umgang zu nehmen?” Wenn diefe 
Brage bejaht wird, fo ift der Gegenftand für heute zu ver- 
laflen, wird fie verneint, dann würde die Frage auf unmit- 
telbare Nieberfeßung einer Commiſſion für die Beſtimmung 
der Priorität der Petitionen, zu ftellen feyn. Sch würde alfo 
die Srage an Sie rihten: „Will die Nationalverfammlung 
die fofortige Niederfeßung einer Commiſſion für Petitionen 
befchließen?” Dann würde das Unteramendement bes Grafen 
Arnim zur Abftimmung kommen, wonad die Petitionen durch 
das Präſidium fofort an den betreffenden Ausfchuß zu über- 
weiſen find. Iſt der Antrag unterftüßt? (Biele Stimmen: 
Fa! ja! andere: Nein! nein!) Wenn daffelbe verneint werden 
follte, dann käme mein Vorſchlag, daß der Betitions-Gommif- 
in felbft überlaffen bleiben foll, die Petitionen an die betref- 


fenden Ausjchüffe zu überweifen, 


Wigard v. Dresden, vom Blab: Der Biedermann’: 
fhe Antrag, daß Petitionen und Anträge an eine Gommif- 
fion abgegeben werben ! 

PBräfident: Herr Biedermann! Ich bitte, ben 
Antrag zu übergeben. Weberhaupt bitte ich die Nationalver- 
fammlung, Anträge fohriftlid zu formuliren, es iſt unmöglich, 
bei fo vielen Anträgen fo fchnell zu notiren. Ich werde nun 
bie Frage fo ftellen: „Will die Nationalverfammlung, daß 
für Anträge und Petitionen nur ein Ausſchuß beſtehe?“ 
Wird bejaht, fo ift der Gegenftand erfhöpft. Wird ver: 
neint, dann kommt der Antrag bed Herrn Schterenberg, 
welcher die Ernennung eines beftimmten Ausſchuſſes big nad) 
Griedigung der Legitimationdfrage ausgeſetzt wilfen will. Wird 
ber Schierenberg’fche Antrag angenommen, dann ift die Sache 
abgemadıt. Würde aber der Antrag ded Hrn. Schterenberg 
ebenfalls verneint, dann käme mein Vorſchlag, daß die Pe— 
titon-Gonmiffion fogleich ernannt und diefer überlaſſen werden 
jolle, die Petittonen abzugeben. Sie haben dad wohl verftanden ? 

Ein Abgeordneter (neben ber Tribüne ftehend): Ich 
würde den Herrn Bräftdenten erfuchen, den Antrag des Hrn. 
Biedermann zu verlefen. (Unrube.) 

Präafident: Gr geht dahin: „Die Nationalver: 
fammlung beſchließt, daß für die felbitfländigen Anträge und 
für die Petitionen nur eine einzige Commiſſion niedergefeßt, 
und eine gleiche Behandlung beider eingehalten werde.’ Ich 
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ttonalverfammlung, daß überhaupt kein befonde: 
ver Petitions-Ausſchuß beftehe, fondern nah Ans 
trag bes Hrn. Biedermannnur eine Commiſſion 
fürdie Anträge ihrer Mitglieder und bie Petitio— 
nen von Außen zur Begutachtung ernannt werde? 
Diejenigen, welche wollen, daß nur ein Ausfhuß für die Begut- 
achtung der felbftffändigen Anträge ihrer Mitglieder und für - 
Prüfung der eingereichten Petitionen beftehe, bitte ih, aufzus 
ftehen. (Die Mehrzahl der Abgeordneten erhebt fih.) Der 
Antrag iſt angenommen. Hiermit wären alle andern 
erledigt. — Hr. Judo hat das Wort. 

Suche von Branffut a M.: Wenn ein Ausfhuß 
gebildet werden foll, die Petitionen fomohl als die felbfiftän- 
digen Anträge der Mitglieder zu prüfen, fo wird es oft vor- 
fommen, daß Mitglieder Petitionen zu den ihrigen madıen. 
Die Geſchäfte für diefen Ausfhuß werben fo groß werden, daß 
15 Mitglieder nicht hinreichen. Ich erlaube mir daher, darauf 
anzutragen, daß 30 Mitglieder gewählt werden. (Viele 
Stimmen: Iſt abgemadıt ) 

PBrafident: Ih kann diefe Frage nicht mehr flellen. 
Sollte jih fpäter ergeben, daß diefe Mitglieder das, mas 
ber Ausſchuß zu verhandeln hat, nidyt übermältigen können, fo 
müßte der Ausfhuß an die Nattonalverfammlung darüber Ans 
träge ftellen. (Eine Stimme: Er hat nur die Priorität zu 
beftimmen.) Aber aud zur Begutadhtung der Priorität muß 
man doch Kenntniß haben. 

Ein Abgeordieter (vom Plabeaus): Bitte um’s 
Wort! Das fteht alſo feit, daß der Ausſchuß bloß mit ber 
Priorität fih zu befaffen hat? 

Präafident: Blosmit der Priorität. Hr. Heckſcher 
hat das Wort. 

Heckſcher aus Hamburg: Meine Herren! m 
diefer provifortih angenommenen Geſchäftsordnung finde ich 
unter ben ftehenden Ausfhüffen sub d) einen „für Heerweſen 
und Flotte.” Nun das tft einmal angenommen — ich fpreche 
nur den Wunfc aus, dag im Ausfhuß eine Unterabthellung 
für die Flotte gewählt werde. Sollte dich nicht durchdringen, 


| fo würde ich and Herz legen und vorfchlagen, doch ja feinen 
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gemeinfchaftlichen, einzigen Befehlshaber für beide zu ernennen. 
(Große Hetterfeit in der Verfammlung und Beifall.) 
Präſident: Das gehört nicht hierher! 
Baffermann von Mannheim: Ich beantrage, daß 
man dem Ausſchuß, welcher über die Priorität, nad welder 
die Discuffion über die einzelnen Anträge ftattfinden fol, zu 
entfcheiven hat, nicht blog die Begutachtung, fondern aud bie 
Entſcheidung zu überlaffen habe: Meine Herren, der Natur 
der Sache nad gebührt die Begutachtung oder Beltimmung ber 
Tagesordnung eigentlich dem Präfidenten allein. Wenn ntın 
aber dennoh der Bräfident dafür die Entiheidung eines 
Ausſchuſſes will, fo glaubeich, brauchen wir nicht die Eintfcheldung 
der ganzen Verſammlung, denn fonft würde die ganze Debatte 
in das Materielle aller einzelnen Geyenftände nothwendig hin⸗ 
einführen müffen; wir hätten dann doppelte Diseuffion, erft 
über die Priorität, und dann über die Gegenſtände felbft, wos 
durch man Immer zu Wiederholungen geführt würde. Im In- 
tereffe der Zeiterfparniß beantrage ich alfo: „Die National- 
verfanmlung überträgt dem Ausſchuß für die Anträge und 
Petitionen nicht nur die Begutachtung der Priorität, ſondern 
aud die Entfheidung darüber.” , 
Schaffrath von Neuftadt in Sadfen: Mäne 
Herren! Diefem Antrag, daß ber von ung foeben beichloffene 
Ausſchuß ein Entfcheidungsrecht haben fol, müßte ich entſchie⸗ 
den widerfprehen. Schon an und für fih würde es dem Be— 


werde nun die Nationalverfammlung fragen: Will die Nas || gräffe eines von der Verfammlung gewählten Ausſchuſſes wider 
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ſprechen, daß die Verſammlung ihr Entſcheidungsrecht ihm 
überträgt. Die ganze Berfammlung begibt fit dadurch ihres 
Entſcheidungsrechts; die Berfammlung begibt fi dadurch auch 
aller Selbfiftändigkeit. (O5! ob! im Centrum.) Ja, dadurd, 
daß fie einem Eleineren Kreife ihr Recht überträgt! Ja, 
es tft unzuläffig, daß die Verſammlung dieſes Recht, das 
tor nur angehört, einem Tleineren Kreife übertrage. Gbenfo 
ſiſt in mehreren Berfaffungsurtunden beftimmt, daß bie Befugs 
niffe der ganzen Verſammlung auf einzelne Theile und auf 
Provinzial⸗ Landtage nicht Übertragen werben Tönnen. Sie 
werden begreifen, wie gefährlih das tft, die wichtigſten Ente 
fheldungen einem bloßen Ausſchuſſe zu belafien. Sie müſſen 
auch bedenken, daß der Ausfhup die allerwichtigften Anträge 
auf diefe Weife begraben Tann, fo, daß fie nie wieder zum 
Vorſchein kommen. Alfo! wir wollen und das Entfcheidungs- 
recht bewahren, aber vorweg nicht viel bisputiren, fondern 
ſchnell entſcheiden und abſtimmen. (Beifälliges Ja auf der 
Linten und Rechten.) 

Wigard von Dresien: Ich müßte mich ebenfo ent« 
fehieden gegen riefen geflellten Antrag erflären, indem er 
mir gleichfalls höchſt bevenflich erfcheint, und Niemand ein 
folhes Recht eines Ausſchuſſes in varlamentarifchen ers 
fanımlungen irgenpwo finden wird Aber tem Präſidium 
ſteht es zu, die Tagedortnuuy feilzuftellen, und ich glaube, 
wir fünnen es einfach und o:;ne befondern Beſchluß dabei 
belaffen, Das BDirectorium w:rd die Tagesordnung feitftellen. 
Sollte dagegen der Nationalverfammlung” angemeflen 
erſcheinen, dieſe Tazesordnung abzuändern, fo wiıd dieß 
natürlich auch durch einen Antrag des einen oder anderen 
Mitgliers geſchehen können. Sch glaube, daß es daher ge: 
genwärtig gar nicht nothwendig iſt, einen folchen Ant ag an⸗ 
zunehmen, Ich warne Sie, fih durch ſolche Beichlüffe zu 
binden, und Halte überkaupt nicht für angemeifn, folde Ans 
träge vorzubringen, weldye die Rechte des Plenum und eiucd 
jeden Abzeorpneten, der nicht zugleih Mitgliev eines ſolchen 
Ausſchufſes ift, beeinträttigen und verfümmern. Sie fönnen 
fpäterhin es immer halten, wie Sie wollen. Ich glaube 
auch, praftifch genommen, hat der Antrag gegenwärtig aud 
feinen großen Nugen. (Ruf: Abſtimmung.) 

Grumbrecht von Lüneburg (auf tie Tribüne zu- 
gehend): Kür den Ant-ag, meine Herren! Es find zrei Nepdner 
gegen den Antrag aufget:eten, daher glaube ih, dag auch 
ein Redner vafür gehört werden muß. 

Bräafident: Herr Ottom hat ven Antrag geftellt 
und fih um das Wort gemelvet, um renjelben zu mopificiren. 

Grumbrecht aus Lüneburg (irdeffen auf die Tri— 
büne getreten): Meine Herren! Wir haben eine Commiiſton 
ernannt, um dem Präfidenten dad Beichäft zu erleichtern. 
Wir müflen doh diefer Commifilon daſſelbe Recht veile:hen, 
daB wir dem geehrten Herrn Präſidenten einräumen. Dep: 
halb muß ich dem entjchienen entgegentreten, was Hr. Schafi:- 

.rath vorgebracht; damit Icheinen wir höchſt unpraktiſch zu wer⸗ 
den. Denn es ift vorauazufehen, daß ein großer Streit eintreten 
wird, wenn die Verfammlung über Antıäge und deren Prio— 
rität entjcheiden fol. Dabei ve:fteht es fich von ſelbſt, daß, 
wenz die Berfammlung die Brioriiät abzuändern bat, tieß 
auch für die Kommifflon bindend if, und daher muß ich mich 
aus eben dem Grunde, welchen Herr Wigard gegen den An⸗ 
ag anführte, dafür audjprechen, daß wir der Commiſſton 
die WEntſcheidung überlaflen. Sonſt haben wir beſtändig 
über an ſich unerheblicke Fragen zu debattiren. 

Mehrere Stimmen: Her Ottom mil ja feinen 
Antrag mopiflciren. 

Ottow aus Oftpreußen : Ich erlaube mir, meinen Antrag 
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etwas zu modificiren. Ich würde nämlich worfchlagen, daß der 
Kommifflon die Entfcheidurg über die Priorität zugeſtanden 
werde, daß dennädft aber ver Bräfident die Entſcheidung 
mittheile, und es der VBerfammlung unbenommen fein folle, 
einen Antrag auf Abänderung zu flellen. Ich würde dann 
verlangen, daß die Verſammlung felbR über tie Priorität 
abflimme. (Große Aufregung.) Es würde fich dann heraus 
ftelleu, ob ein großer Theil der Berfammlung über ſolche 
Dinge debattiren will, over nit. Wird das verneint, fo 
bleibt es bei dem Beihluß ver GBontmiiflon. 
Präfident: Ih glaube bemerken zu müflen, taß 
ed ſehr fchmwer fein würde, über einen Gegenſtand abzuftim= 
mei, ohne vorher die Motive der Suche entwidelt zu haben. 
Wenn von einem Mitgliede der Wunſch ausgelprocden wird, 
daß ein Gegenfland die Priorität haben folle, der von der 
Commiſſton nachgeſetzt if, fo würde in Begründung eines 
ſolchen Antrages merer Rede noch Gegenrede darüber zu hö— 
ren feyn, weil man nicht weiß, wie man darüber entſcheiden 
foll Der Antragdes Gerrn Ottow lautet urfprünglich dahin: 
„Die Nationalverfanmlung gibt der Konmilflon für die Pe— 
titionen auch die Enticheidung über die Priorität in die 
Hand.“ Dis ift dir Antrag. — Eine andere Frage ift nun 
die, meine Herren, wenn piefe Sutfheidung von der Gom- 
milfton gefaßt ift, ob der Präſident in feinem Rechte, vie 
Tageeo:dnung feilzufegen, die Kammer conjultiren joH, oder 
nit? und ob ein anderer Gegenfland darauf gelegt werden 
fol, wenn von der Commiſſion dieß beantragt wird. Wenn Sie 
dem Präſidenten dad Recht der Beflimmung der Tages⸗ 
ordnung einräumen, fo glaube ich, find die meiften Schwie⸗ 
rigfeiten und Widerſprüche befeitigt. (Gewiß! ja!) — Ih 
würde dann die Frage fo flellen: Sf es der Wille ver Na: 
tionalverfammlung, daß die Gommiiflen, welche niedergefegt 
weroen wird, um die Priorität der Anträge zu begutachten, 
— vorbehättlih der Gonfultation der Voerſamm'ung durch 
ven Präſidenten — auch darüber zu entfcheiden haben foll, 
welhem Antrag, welcher Betition die Prioritit gebühre? — 
Hat Jemand gegen dieſe Frageftellung etwas einzumenven ? 
(Viele Stimmen: Nen!) Dahn werde ich die Frage fo 
ftellen: „Diejenigen, welche wollen, daß die Com: 
mifiien für die Begutachtung der Priorität der 
Anträge und Petitionen nicht bloß diefe Begut- 
ahtung vornehmen, ſondern — vorbehältlidh der 
Conjultation der Rativonalverfammlung dur 
ven Präjidenten — auchüberdie Briorität entſchei— 
dendbeſchließen foll— bitte ich, aufzuftegen. (Die 
Mehrzahl der Mitglieder erhebt fih). Der Antrag if 
io genehmigt. Damit iſt dieſer Gegenftand erichöpft. -— Es 
ift von Herrn Wedekind ein Antrag übergeben morben, 
daß auch ein Ausfhuß über die auswärtigen Angelegenheiten 
jofort niedergelegt werven möge. Ich glaube, wir follten biers 
mit bis nach ver Gonfti:uirung warten. Es gibt fonft zu 
viel zu thun, wenn wir in diefem Augenblide noch weitere 
Mahlen treffen müffen. (Es gibt fich vielfeitige Zuftimmung 
und). — Meine Herren! Ich habe Ihnen noch über den Stand 
einiger Gegenftänre, die bereitö zur ‚Berathung gefommen 
find, Mittheilung zu machen Sie wiffen, daß geſtern eine 
Commiſſion nach Mainz abgeſendet worden tft, km dort über 
ven Thatbeftand der neueften Greigniffe Erkundigung einzn- 
ziehen, und darüber an tie Beriammlung Bericht zu erflatien. 
Dieie Commiſſton ift nach Mainz abgereift und nach nicht 


.ı| zurüdgefonmen. Ich babe indeß folgende Mittheilungen darüber 


erhalten: Zuerft eine Mitiheilung des Herrn Hergenhahn 
tur Vermittlung des Herrn Directors Beil: „Die Commiſſton 
ver deutſchen Nationalverfammlung an den Hrn. Präſidenten 
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ber veutfchen Nationalveriammlung, Heinrih v. Gagern zu 
Sranffurt a. M. Die Stadt ift gegenwärtig rubig, jedoch fo: 
wohl das preußiihe Militär, als die Bürgerichaft fo fehr 
aufgeregt, daß wir es für zwedmäßig erachten, die beute 
Nachmittag um 3 Uhr flattfindende Beerdigung der Ge— 
fallenen abzuwarten. Mainz, ven 24. Mai 1348. Im Namen 
ver Eommiſſlon: Der Borfigende Hergenbahn. Wir b tien um 
unverweilte Mittheilung diefer Depeiche durch den Telegraphen 
an Heinrih v. Gagern.“ Außerdem eine weitere telegra- 
phifche Notiz, die mir durch Herrn Beil felbft zugefommen ıfl. 
„Hergenbahn erjucht, dem Herrn Minifter v. Bagern zu 
fagen, aus dem Munde des Herrn Gouverneurs erfahren zu 
haben, wie forben das Begräbniß der Solvaren auf morgen 
früh fleb:n Uhr verihoben warten iſt. Es liegt Feine Veran 
lafjung vor, um Unruhen zu befürchten. Mit der vollfom- 
menften Hochachtung, ter Director der Taunuseiienbafn: Beil 
Branffurt a, M., ven 24. Mut 1848. 12, Uhr.” Das ift 
der Stand der Sache. — Bon Berichterflattungen babe ik 
anzuzeige tieienigen über cen Antrag de Herrn Naveantr, 
welche heute noch‘ abgedrudt werten wird. Herr Schlöffel 
bat das Wort. 

Ein Abgeordneter (vom Plage aus): If ver 
Antrag ſchon vor der Sikung eingebracht worden? 

Präſident: Gr tft heute noch nicht vorgefommen. 
Es wird behauptet, daß Gefahr im Verzuge ſei. Es handelt 
fil) um die Ausweifung zweier Männer aus hicfiger Stadt. 
. Mehrere Stimmen: Das geht uns nichts 
an. Das ift kein Gegenftand für unfere Derhandlungen. 
Das ift Poltzetfache.: (Große Unrahe, fo dag der Präfident 
dur die Glocke wiederhoft zur Ruhe ermahnt.) 
Präfident: Ih frage, ob Sie den Antrag hören 

wollen? (Biele Stimmen: Rein! Nein!) Diejenigen . . 
(Die Unruhe fteigert fi, der Brafident ruft durd die Glocke 
zur Ruhe). Der Drdnung gemäß hätte der Antrag bier 
übergeben werden follen, damit dann in gehöriger Weiſe Hätte 
verhandelt werden können. Wenn davon eine Ausnahme ges 
macht werden fol, fo muß die Dringlichkeit der Sache be= 
wiefen werden. Es fragt fih, ob eine Dringlichkeit darin 


liegt, daß zwei Männer binnen einigen Stunden die Stadt || 


verlaffen ſollen? (Biele Stimmen: Nein! Nein! Große Un- 
rube.) * Ih frage die Verſammlung: Will fie, abweis 
hend von der Gefhäftsordnung, dem Hrn. Schlöf— 
fel über diefe Sadhe das Wort geben? Diejenigen, 
welche dieſes wollen, bitte ich aufzuftchen. (Die Mehrheit 
ber Abgeordneten bleibt fiten.) Ich kann Herrn Schlöffel 
das Wort nicht geben. Ste müfjen nad der Gefhäftsordnung 
den Antrag einreihen. (Der Abgeordnete Schlöffel wendet 
fih zum Präſidenten, die Unruhe fteigt.) 

v. Mühlfeld: Id bitte 

Präafident: Her Schlöffel will die Dringlid- 
keit nachweifen. 

Ein Abgeordneter: Das mus ihm doch ge- 
ftattet fein. 

v. Mühlfeld: Es iſt abgeftimmt worden. . 
(Neuer Lärm.) 

Präſident: Ich glaube, daß ih auf tie Dringlichs 
feit durch die Worte, welche ich vorausſchickte, hingewieſen 
babe. (Abgeoroneter Schiöffel verläßt die Tribüne.) Meine 
Herren! Es ift vor einer Anzahl Berichterftatter für 3 itun: 
gen das Erfuchen an mid geflellt worden, daß ihnen zur 
@rleichterung ihres Amtes fümmtliche Drudiachen, welde auf 
vie Verhandlungen der Nationalverfammlung Bezug baben, 
ebenfo wie den Mitgliedern derfelben mitgetheilt werden möch- 
ten. Ic glaube, Sie werden mich Furzer Sand autoriftren, 
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daß ich die Hierzu nöthigen Vorkchrungen in rer Kanzlei 
anordne. (Wird genehmigt.) Ich habe ferner Mittheilung zu 
machen, daß durch gefüllige Anorenung der Aominiftration 
des Städel'ſchen Inſtituts die Einrichtung getroffen worden 
ift, daß dafjelbe für die Miürgliever ver Nationalverjanmlung- 
auch Dienstags und Donnerstags Nachmittags von 4—6 Uhr 
geöff set ilt. (Eijenftud begehrt das Wort.) Herr Eifens 
ftud, worüber wollen Sie fpreden ? | 

Eiſe uſt uck: Deine Herren! Es it gewiß von gro- 
fe: MWicht:gfeit, daß wir Alle fobald al® möglich in den Bes 
fig tes Abdruckes der flenographiichen Niederfchriften kommen. 
63 hat das allerdings im Anfange feine Scwierigfeit gehabt, 
weil die erforderlichen Ginrihtungen noch nicht vollftändig 
geiroffen waren. Sept icheint aber die Sache ihren regel- 
mäßigen Gang genommen zu haben, inrem” wir ichon mwähs 
ren> der Sigung die Exemplare wenigftend tbeilmeije auf den 
Pligen fin:en. Es bat aber dieſe Art ver Mittheilung viele 
Untequemlichfeiten, man fann nicht wohl die Blätter den 
ganzen Tag mt ſich berumtragen. Ich würte dab:r vorſchla⸗ 
gen, dad Präſidium zu erfuchen, daß der Aborud der fteno- 
grapbiichen Nieverfchrifien ven Mitgliedern regelmäßig in die 
Wohnungen geſchickt werden möge, wie dieß auch anderwärts 
bei Stänpeverfonmlungen der Fall if. Ob dieß rinige 
Stunden früher oder jpäter geſchiebt, das macht nicht viel 
aus. (Es erbeben fi einige Sıimmen tagegen.) Es ift nur 
ein Bo:fchlag, den ich made, ich will feinen Antrag flellen. 

Biedermann: Meine Herren! Sie werben ſich wohl 
dabei kerubigen, wenn ich Ihnen mittheile, daß die Redactions⸗ 


Commiſſton dieien Gegenfland ind Auge faſſen wird, und bes 


reitd tie Anſichten einiger Mitglieder darüber vernommen bat. 

Zordan non Berlin: Meine Herren! 88 fteht feft, 
dag wir über &egenflände verhandeln Eönnen, wenn fle auch 
nicht auf der Tagesordnung fiehen, fobald die Dringlichkeit 
derjelben von “ver Veriammlung aneıfannt wird. Um aber 
diefe Dringlichkeit anerfennen zu fünnen, muß man fidh me: 
nigftens mit dem Grgenflande vertraut machen, und es iſt 
gewiß fein gerechtfertigted Berfahren, wenn man das Wort. 
darüber abichneivet. 

v. Müblfeld: Das ift ein Tadel der Abſtimmung! 

Prafident (zum Abgeoroneten Jordan): Wenn 
Sie auf den Antrag.res Herrn Schlöffel zurüdfommen wols 
len, kann ich Ihnen das Wort nicht geben. . | 

—Jordan: Ih will nur fragen, ob man nit... - 

(Stimmen: Nein! nein! Zur Ordnung!) 

v. Mühlfeld: Das ift Tyrannei! (Die Unrube 
fteigert fih. Abgeoroneter Jordan tritt ab.) 

PBräfident: IH habe die Abıheilungen einzuladen, 
ſich Sobald als möglih zu verſamweln, um die Watlen ver 
Commiljlo-en vo zunehmen, die heute von der Verſammlung 


teichloffen worden find. Ich bin der Meinung, daß tie vierte 


S:unre des Nachmittagd die "geeignetfle dazu‘ fin dürfte. 
(Mehrere Stimmen: Ja!) Ic bitte aifo, fih um 4 Uhr zu 
diefem Zwecke in den einzelnen Rofalen einzufinden. (Mehrere 
Mitglieder erheben fih, um die Kirche zu verlajien.) Meine 
Herren! Wir find noch nicht zu Ende (Mehrere Stime 
wen rufen: um 5 Ubr!) 

Ein Abgeordneter: 8 find fehon mehrere 
Abtheilungen um 5 Uhr zur Sigung eingeladen worden. Das 
täßt Sich nicht mehr abändern. Am paffenvften würde alfo 
tie Ate Stunde fein. 

PBräfident: Es bleibt alfo bei meinem Borfchlage. 
Sch Habe die Verfammlung noch darüber um ihren Rath unb 
Willen zu befragen, wann die nächſte Sigung fein foll? Ich 
glaube, daß wir morgen wohl Sigung halten könnten. Dann 
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würde aber nichts auf der Tagedorbnung ſein, als Me Mainzer 
Brage ; denn ber Raveaux'ſche Berikt würde wahr: 
feheinlich noch niit darauf kommen tönnen. Will man aber, 
daß ib ihn auf alle Fälle dahin fege, fo will ich das thum. 
Bigentlih ſollen nach der Geſchäftsordnung die Berickte 
24 Stunden vor ihrer Berathung in den Händen eines jeren 
Müglieved fein. Ob das möglich ift, weiß ih nice Mir 
würden alſo morgen. über vie Mainzer Greigniffe und über⸗ 
morgen über den Raveaur’iden Antrag verhanveln. Wir 
Idanten aber auch morgen ausfeen und übermorgen Beides 
zuſammen nehmen. Alſo, meine Herren! (Da fib Wider: 
ſpruch biergegen erbebt, führt er forı:) Da Sie fo vorzie: 
ben, fo were ich auf die T gedortnung für morgen ven 
Beriht der nad Mainz abgefanrten Bommifilon und pen 
Bericht der Legitimationd Commiiſton feßen, leßteren, damit 
wir willen, weiche Mitgliever jest Ton unbeanſtandet ſind. 
Der Raveaur’ide Antrag wird dann Übermorgen auf die 
Tagesordnung kommen. — 

Mathy: As Mitglied der Commiſſton über die 
Borfälle in Mainz fann ich fagen, daß ich die Möglichkeit 
nicht einjebe, morgen einen Bericht darüber zu beratben, denn 
bie Deputation ift noch nicht zurüd. Wie wir bören, wird 
fe auch ſchweilich vor Aberd kommen. Sie hat erfl der 
CTommiſſion Mittheilung zu machen, und es wird kaum mög- 
lich frin, ven Bericht vor übermorgen cn dad Hous zu brin- 
gen, am allerwnigflen, menn man die Befchäftgorenung be: 
Denkt, von weicher indeh in dieſem Kalle Umgang genomnen 
werden Tönnte Allein auch ein mündlicer Nortrag würde 
mergen pieeitt noch nit erftatiet werden können. Man 
kavn alio tie'e Sache mit Gewißheit niet auf tie morgende 
Tagesordnung ſeyen, wohl aber den Bericht über tie Brü- 
fang der Segitimationen, (Mehrere Stimmen:! Auf 
Rachmittag !) 

Bräafident: Wenn die Verfommlung es wünfcht, 
fo will ich bie Sitzung auf den Nachmittag anfehen. (Viel⸗ 
Mınmiger Ruf: Rein! Rein!) Dann würden wir auf bie 
Iagesorbnung für Morgen beftimmt nichts Anders ſetzen fön- 
nen, als den Bericht über die Legitimationsprüfungen. 

Beneden: Ih brauche nicht zu fagen, wie wichtig 
ber Antrag von Raveaur tft, wir haben bereits über den⸗ 
felben geſprochen und kennen ihn. Der Commiſſionsbericht 
tann ſchon heute vollſtändig gebrudt werden und morgen 
frühzeitig in Aller Händen fein, fo daß man ihn bis zur 
Sitzung ftudirt haben kann. Daher trage ich förmlich daranf 


an, die Sache für dringend zu erflären , damit fie morgen vor⸗ 


kommen. (Mehrere Stimmen: Warum denn? — Nein!) 
Bagt von : Ich gehöre auch zur Commiſſion 
ven Mainz unb glaube, daß diefe Sache am allerbringendften 


‘ 


, 


iR, fo dag, wenn bie Abgefandten Beute noch zurädfommen, 
wir diefe Rat noch Sitzung haften müſſen. Es wäre eine 
Schande, wenn wir das nit wollten. (Große Unrube. 
Zur Ordnung! Zur Ordnung! Herunter von der Tribüne! 
Herunter!) 

Bräfident (nachdem er nad anhaltendem Länten 
mit der Blode die Ruhe bergeftellt Hat): Welche Entſchei⸗ 
dung auch bier gefaßt werde, fle wird niemals eine 
Schande fein für die Berfammlung. (Starke und antalten- 
des Bravo.) — Meine Here! Id werde auf bie morgente 
Tagesordnung den Bericht über die Legitimationdprüfung fegen. 

Mittermaier: In einer Abikeilung befinden fich 
Herr Robert Blum ald Verftand, ter aber, wie Sie wiſſen, 
abweſend iſt. 88 könnte alfo in dem Gentral:Ausihuß nicht 
Vort ag erftattet merden. Jedenfalls würde ver morgen über 
die Pegirimation zu erſtattende Vortrag nicht vellfländig fein. 
Erſt beute iſt wieder eine Anfechtung üter eine Wabl einges 
fommen. Darüber muß auch wierer berichtet werden. Ich 
würde aljo den Herrn Bräfiventen bitten, den Gegenftan» 
auf die Tagesordnung der Sitzung vom Freitag zu fegen, und 
darüber zugleich mit den andeın Kragen berathen zu laffen. 

Schilling von Wien: Ih bin Gtellvertreter in der 
12ten Ahtheilung und bereit, über die Lrgitimationdfrage in 
denn Auoſchuß Namens res Herrn Robert Blum Bericht zu 
erflatıen. Alſo in ter 12ten Abtbeilung unterliegt tie Sache 
feinem Anſtand, um fle morgen erledigen zu fünnen 

Bräfident: Dann beraume ih alfo die Sitzung 
für Morgen auf 11 Uhr an. Auf die Tagesordnung kommt 
ber Bericht des Ausichuffes Über die Legitimationen und ber 
weitere Bericht, fofern er erftattet werden kann, über bie 
Greigniffe in Mainz. Auch den Bericht Über den Antrag des 
Hrn. Raveaur kann ich vorforglih auf bie Tagesordnung 
ſetzen. Ich zweifle aber, ob er zur Berathung kommen wird. 

Schluß der Sitzung um 3 Uhr. Rad dem Schluffe ber 
Sitzung werben bie neuangemelbeten Mitglieder in bie Abthei⸗ 
lungen verlooft, und hierbei zugetheilt: - . 

der I. Abtheilung: Stodinger von Frankenthal, 
n. Kargan aus Wien, 


W: 

„ IM , Simfon aus Weſtpreußen, 

IV. w Kreybig aus Mähren, 

" V. Stavenhagen von Berlin, 

VI. Lindenau aus Sachſen, 

XIII. Kleinpeter aus Mähren, 

XIIII. „ Hübner von Mähren, 
Berger von Wien, 

„ XV. " Höften von Heidelberg, 


Zittel von Bahlingen amd 
Bally son. Oberſchlefien. 


Stenographifcher Bericht 


\ 


| fiber bie 


Verhandlungen der deutſchen eonſtituirenden Nativual⸗ 





Verſammlung zu Fraukfurt a. M. | 


Schste Sitzung In der Paulskirche. 
Doynerflag, den 25. Mat 1848. (Bormittags 10 up.) | 





5 Präfdent: Schi von Gagern. 


Inhalt: Brotocollverlefing — "Mens 
adrtung 


ge — Antrag Stebmann's, auf Wahl einen Mnaichuifen für äußere Angelegenheiten gur Begut- 


uhr 
ber Berhältniffe des Herfogthiems Limbuzg. — Antrag Schlöffel's auf Mißbilligung ver von ber Arankfurter Polisei getroffenen 


Maßregel der Ausweiſung zweier Männer. — 
‚gegitimationspräfungen. — Unzeige über bie 
Raveaur’fchen Antrags. — Bekanntmachung ver fiir 


ionen. — Vollmacht ungarischer Geſaudten. — Bericht bes Gentralausfchufes für bie 
erichterftaftung bezüglich der Mainzer Angelegenheiten. — Bertagung ber Berathung bes 
ven Berfaſſungs⸗, Wrbeiter- und Prioritäta » Musfhuk erfolgten Wahlen. — Bekamit> 


machung ber Autſchuß⸗Sthungen. — Antrag auf definitive Gonftitwirung ver Nationalverfammlung. — Tagesordiung ver nächften Sikung. 





« 


Präſident: Die Sigung iſt erbffnet. Der Herr , 
Servetät wird vie Güte haben, vas Protocoll der gefftigen | 


Sitzung use Br Be — — 
— iehl beſteigt die Trivne amd verlleſt Die 
rotoco 


ver f 


der Natlonalverfammfung Übergebeh worben, die ich ihrem 
weſentlichen Inhalt nach zur Anzeige Bringen laſſen werde. 
Secretaͤr Streiiayr: Folgende Anträge finb einge: 
gungen: BE on 
1. (122) Eingabe des Ubgeorbneten v. Scherpen 


feel and Limburg eine Erklärung ber Derfammlüng über die | 


poliliſche Stellung dieſes Herzogthumd betreffend. 
2. 


2. (123) Antrag bed Abgeorbneten Hentged von | 
Heilbronn auf Niederfegung einer Commlſſſon für Bildung | 


eines Bolläwehr. Br 

8. (124) Antrag des Abgeorbneten Dalln betreffend 
die dffentligen Situngen des Ausſchuſſes für bie Arbeiter: und 
wateriellen Intereſſen Deulſchlands. 


Weſt — Rechte. 


5. (126) Antrag bes Abgeorbdneten Wichmann von | 
nbal, auf Derbot der Volksverſammlungen in der Ride | 


pon Ftankfürt während des Reichstagd. 
6. (127) Antrag bed Abgeordneten Simon aus Trier, 


auf Erwaͤhlung einer Commiſſton zur Prüfung ver Anträge ! 
auf Beſtellung eines Wolziefungsausihuffes und Vilbung ver | 
ı Abſchaffung aller Ueberrefte ved Lehnweſens. 


Vollimhr | | 
(I28) Antrag des Abgeordneten Walbmann, 
Angelegrüheiten der ürmeren Klaſſe betteſfendd. 

8 (129) Antrag bes Abgeordneten v. Weiden Anwen⸗ 
dung des Vorbehaltes in Abfdmitt IV. 8' der prosiförtfarn 


® 





Geſchüftkorbdnung auf bie Commiſſton für Erwerb⸗, Verkehr, 
und Sollangelegenbellen betreffend. | 

9. (130) Antrag bes Abgeorhneten kohl parzer aus 
Defterreih, die Fortführung ber Weſtbahn von Stoderau bis 


fl. ne J Augsburg, und Nürnberg ıc. betreffend. 
Präſident: Sind Reclamanonen gegen bad Pro: | 
tocoll machen? (Es meldet fſich Niemand.) Da bien nicht | 
all zu. fein ſcheint, erktaͤre Ich daſſelbe Hiermit für gench: | 
migt. 8 find folgenne felbftftäindige Anträge von Mitglievern | 


10. (131) Antrag des Abgeororieten Teichert ans 
Berlin, die frele Ausübung der Gewerbe und nfte in 
Deutihland betreffend. | 

11. (137) Antrag bes Abgeorbneten v. Dtesfau, a 


| Aufhebung des Bundvestaged und Nieberfegung efner Com: 


iniffion zur einflmweillgen Reglerung für gang Deutſchland aus 
ber Milte der Verſammlung. 

12. (133) Antrag des Abgeordneten Kohlparzer, 
Deutihland für einen Bundedftaat zu erklären und anf unver: 
züplihe Berathung des Verfaffungdentwurfes der Stebzehner. 

13. (134) Antrag des Abgeordneten Ranzony auf 
Niederfegung rined Berfaffungs-Autfhuffee. 

14, (135) Antrag bed Abgeorbnieten Freubenthetf 
von Stabe veſſelben Inhalte. 

15. (136) Geſuch mehrerer Mbgeorbneten (RÜder, v, 
Guttberg) auf Ermivnerung des Grußes der Bundesver⸗ 


J ſammlung vom 18. biefed Monats. 
„d- (125) Antrag bes Abgeorbneten Oſterrath, von | 
Danzig, betreffend bie ven yolnifchen Ginwohnern ber Pfoninz | 


16. (137) Antrag des Mbgeorbnieten Mdlfing aus 
Oldenburg auf Erlaß einer Proclamation an daß deutfche Volk 

17. (138) Antrag des Abgeorbneten Kenfel M. au 
Grlaß einer Mdreffe an die frauzbſtſche Nallonalverſammlung 
zur Verfländigung über die Beziehung zu dieſer und beider 


| Nationen zu andern. 


18. (139) Antrag des Mbgeorbneten Schloffel aus 
Schleſten auf Aufhebung aller Vorredte. 
19. (140) Antrag des Abgeorbneten Nauwerck auf 


20. (141) Antrag ded Abgeordneten Kunth von 


| Bunzlau, die Angelegenbeiten ver Kirche und Schule betreffend. 


21. (142) Antrag ded Abgeordneten Schmidt auf 
Schleſten, die Verhältniſſe der Schule und Kirche betreffend. 
1 oo. P . Pu | 
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22. (143) Antrag des Abgeorbneten Sie men 8, Ueber⸗ 


einſtimmung der bürgerlichen und peinlichen Geſetze für ganz | 


Deutfchland betreffend. | 
23. (144) Antrag des Abgeordneten Künsberg von 


Ansbach, Errichtung von Neichögerihten an ber Stelle ver | 
durch ben Londoner Vertrag vom 5. April 1839 in ben 


beftehenven betreffen. 

24. (145) Antrag der Abgeordneten Schlöffel und 
ik auf. Aufredhterhaltung refpective Anerkennung des allge: 
meinen Zretzügigkeitö= und Aufenthaltrechtes, ſowie auf Miß- 
bifligung einer von der Frankfurter Polizei getroffenen Maßregel. 

Stedmann: Ich bitte in Beziehung auf einen ber 
eben verfünbigten Anträge um das Wort. 

- Bräfident: Wollen Sie vieleicht die Dringlichkeit 
eines Antrags begründen ? x 

Stedmann: Ja! 

Präſident: If de Nationalverfanmlung der Mei⸗ 
nung, daß Kerr Stedmann fogleih über einen Antrag 
fpsehen kann, um bie Dringlichkeit defjelden zu begründen? 

Mehrere Mitglieder: Man muß esft ven 
Gegenfland kennen, um den es ſich handelt. 

Präſident: Ih bitte ven Herrn Stepmann zu 
fagen, über was er ſprechen wi? 

Stedmann: Der Begenfland, über welchen ich mir 
bie Erlaubniß erbeten habe, einige Worte an Sie zu richten, 
betrifft da9 Herzogthum Limburg, welches zwar Abgeorbnete 
hierher fendet, von denen Einer bereits ſich unter ven Zuhd« 
rern befindet, Deffenungeadhtet aber in Ihrer DBerfammlung 
nit vertreten If, fo daß, fo lange über den Antrag beB 
Abgeordneten aus Limburg die Nationalverfammlung nicht 
entſchieden bat, ein weſentlicher Beſtandtheil von Deutfchland 


in Ihrer Mitte fehlt. Darum glaubte ich einige Worte am | 
Sie sihten zu müſſen, und möchte nun fragen, ob es gefattet } 
| faffung beeinigt find, die Provinz alfo in einem meines Wifjens 
| in ver Befchichte noch nicht vorgefommenen unerhbrten polis 


if, in meiner kurzen Mittheilung fortzufahren. 
Präfident: Hält die Nationalverfamm 


lung für angemeffen, daß. in der gegenmättigen | 


Lage der Sache über dieſen Gegenfland ein Bor 
trag gehalten werde, und foll demzufolge dem 
Herrn Stebmann das Wort in Betreff ver Ver- 


hältniffe des Herzogthums Limburg gegeben | 


werden? (Diefe Frage wird von der Mehrheit bejaht.) 
Stedmann: Weine Herten! Der Name bes Her⸗ 


zogthums Limburg iſt beinahe geeignet, Sie zu überrafchen, 
benn es iſt leider ein faft verklungener und verfchollener Name | 
im deutſchen Vaterlande, deſſenungeachtet aber ein fehr fhönes, | 


reiches Land, Ihrer Aufmerkſamkeit im hoͤchſten Grave mwürbig, 
ein Land vol herrlicher Auen, mit edit veutfcher Bevölkerung 
befegt, ein Land, Das, wenn e8 wieber zu und gehört, Deutfch- 
land einen Fluß bringt, nämlich die Maas, und die Berbin- 
dung zwiſchen der Maas, dem Nhein und ber Norbfee, und 
durch den Norbcanal zwifhen Köln und Antwerpen. Sie 


erinnern ſich, daß bei dem im Jahre 1830 beinahe zur Aufs | 


Idſung, jedenfans aber zur Trennung gefommenen Königreich 
der Niederlande zwei Provinzen waren, und zwar unter bem 
Namen Luremburg. und Limburg. Luxemburg war in dem 
Orunbvertrag des Königreichs ber Niederlande von 1815 als 
niederlaͤndiſche Provinz aufgeführt, vorbehaltlih des Verhält⸗ 
nifjes des Herzogthums Luxemburg zu dem deutſchen Bunde. 


Nah der Revolution von 1830, nämlich im Sabre 1836 und | 


durch den Londoner Vertrag vom 5. April 1839 ift das Groß⸗ 


herzogifum Luremburg zu einem felbfiftändigen Laube, zu | 
f | Griften; und Mitwirkung eines wichtigen deutſchen Landes in 


einem ſelbſtſtaͤndigen deutſchen Bundesſtaate unter der Souverä- 


nität des Hauſes Naffau»Dranien erhoben worden. Luxem⸗ 
burg bat damals eine ganz unabhängige Verfaffung erhalten; | 
1 die Verfaffungsangelegenheit, die Arbelterfrage und die Behand« 


es ift von ber DVerfaflung des Konigreichs ber Niederlande 
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auf das Vollſtaͤndigſte getrennt worben, und hat insbefoubere 
feinen Antheil an ver bekanntlich fo bedeutenden nieberlän« 
diſchen Schuld erhalten. Mit Limburg verhielt es fi aber 
umgelehrt. Limburg war durch den Grundvertrag von 1815 
eine allerdings rein nieberlänpifge Provinz, wurde jedoch 


deutfchen Bund als Entf äbigung für den wallonifgen Theil 
des Großherzogthums Luxemburg, der an Belgien abgetreten 
wurbe, aufgenommen. Bei biefer Gelegenheit hat man das 
Verfahren, das man im Sabre 1815 in Beziehung auf Luxem⸗ 
burg eingefchlagen hat, in Beziehung auf Ximburg erneuert, 
ſolches ais eine Provinz aufgenommen, und nur ausgeſprochen, 
Daß die Berbältniffe Limburgs zu den Niederlanden vorbe- 
haltlich des Verhälmiffes von Limburg zu dem beutfchen Bunbe 
beleben werben. Dieſes Verhaͤltniß iſt es nun aber eben, 
daß in der Zufchrift des Abgeordneten von Limburg au 
Sie berührt wird. Die Dualification des Abgeordneten 
von Limburg kann Feine zweifelhafte fein. Es find vie Wahlen 
in Limburg burch die nieberländifche Regierung in geſetzlicher 
MWeife angeornet worden. Der Abgeorbnete v. Sherpenfeel, 
ver fich hier unter den Zuhörern befindet, if in beiden Wahl⸗ 
bezirken des Herzogthums mit einer. an Einſtimmigkeit graͤn⸗ 
jenden Mehrheit gewählt worden, und fein Erſa zmann, 
der in Folge ver Doppelwahl zu wählen war, wird in wenigen 
Tagen bier fein. Der Abgeordnete von Limburg hielt es 
aber nicht für gut, feinen Sig in unferer Mitte einzunehmen, 
weil er einige Anflände hierbei hat, und dieſe Ihnen vorzu= 
bringen, bin ich von ihm beauftragt. Sie beſtehen darin, daß 
das Herzogthum Limburg zwar 2 Vertreter zu der deutfchen 
Nationalverfammlung nah Frankfurt fit, aber gleichzeitig 
3 Abgeordunete bei der Beriammlung der Generalſtaaten 
im Saag hat, welche auf die dort geltenve allgemeine Ber« 


tifhen Zuftande ſich befindet. Ich achte und ehre außeror⸗ 
dentlich hoch die Gewiſſenhaftigkeit des Abgeordneten aus 
Limburg, der vor Allem aus Ihrem Munde wiffen will, 
welches das Verhältniß ifl, worin er ſich zu feinem Landes⸗ 
beren befindet; allein es laͤßt ſich nicht verfenmen, daß bie 
Grundanficht der Zufchrift, die er an Ste richtet, dahin geht, 
daß eine Trennung Limburgs von den Niederlanden wenigfiens 
hinfichtlich der Grundverfaffung und Verwaltung flatıfinden 
müffe, wenn anberd das Herzogihum Limburg ferner in Ihrer 
Mitte vertreten fein folle. Sie werben hier eine Analogie 
zwiſchen dem Zuflande, worin fi Limburg, und jenem; worin 
fich Sannover und Schleswig früher befanden, erfennen. Dort 
ift aber die Lage noch viel ſchlimmer, als hier, Indem Hau⸗ 
nover niemals als eine englifche Grafſchaft und Schleswig als 
eine ganz bänifche Provinz behandelt wurde. Es iſt eine 
Frage, daß die Limburger treu ihrem Kürften bleiben wollen, 
allein aus der erwähnten Zufchrift gebt hervor, daß man ſich 
dort auf eine reine Perionalunton befchränfen will. Jeden⸗ 
fans if die Seit und bie Angelegenheit eine bringenve. Es 
{ft keine Trage, daß Limburg in einer Gahrung iſt, und auf 
die Folgen diefer Bährung, fall® Hier dieſes Ausnahmöver« 
bältniß fortdauern und die unbedingte Aufnahme in den deut⸗ 
fen Bund nicht ausgeſprochen werden follte, will id Sie 
nur mit einem Wort aufmerffam machen, ohne fie irgend 
weiter audzuführen. In Anbetracht dieſer hoͤchſt wichtigen 
Verbältuiffe aber und der Bährung, wobei es fih um vie 


biefer Verfammlung handelt, bin ich fo frei, den Antrag zu 
begründen, in derſelben Weiſe, wie wir geflern Ausfchüffe für 
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Pe Petitionen ernannt haben, nah Maßgabe des Ab⸗ 
ſchnitis IV. 6 6. Lit. b auch zu der Ernennung eined Aus 
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten durch die verſchiedenen 
Abtheilungen überzugehen und biefem ben Auftrag zu ertheilen, 
auf das Sthleunigfle über die Verhältuifie des Herzogthums 
Zimburg zu berichten, damit dieſes beutfche Land in unferer 
Miite nicht unvertreten bleibe. 
.  Beäfident: Ih muß die Nationalverfammlung 
darauf aufmerkſam maden, daß in ber geſtrigen -Sigung ber 
Antrag auf unmittelbare Niederfehung eines Ausichufies für 
außwärtige Angelegenheiten abgelehnt worden if, und ich 
Tann fomit diefen Antrag nicht heute von Neuem zur Dis- 
aufflon bringen. Es wird lediglich die Frage fein, ob ber 
Tall ein fo dringenver fei, daß ein befonderer Ausdſchuß für 
pie Prüfung veilelben nievergefegt werben fol. Meldet fih 
Jemand zum Wort über die von Herrn Stedmann anges 
regte Frage? 
Oſtenrath von Danzig: Wir Haben geſtern ben 
Willen zu erkennen gegeben, daß bie Geſchäftsordnung mdg- 
lichſt aufrecht erhalten werden folle, und darum auch einen 
Antrag nicht zur Begründung kommen laſſen, ver uns geflern 
als ein fehr dringender bezeichnet wurde. Meine Bitte gebt 
nun dahin, ven Brundfag, der geftern aufgeftellt wurke, auch 
beute feftzuftellen, und ven vorliegennen Antrag, der, went 
auch dringend, doch im Hinblick auf vie Außern Verhältniſſe, 
bie er betrifft, nicht dringender ift, al& jener, ver geflern von 
der Verſammlung nicht gehört wurde, feinen ordentlichen 
Meg geben zu laflen, und auf ihn bin einen befonvern Aus—⸗ 
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten nicht zu beftellen. 

Wigard von Dresten: Ich hätte gewünfcht, daß ber 
Abgeordnete, ver ſich gegenwaͤrtig noch unter den Zuhdrern 
befindet, denſelben Weg wie andere Abgeordnete eingeſchlagen, 
fich naͤmlich hier angemeldet hätte, und daß dann die Legiti⸗ 
mation auf die gewöhnliche Weiſe geprüft worden wäre. Bei 
biefer Legitimationdprüfung würde fi dann die Brincipien- 
frage. herauögeftellt haben, und von dem für Prüfung der Legi⸗ 
timationen beſtehenden Ausfchuffe natürlicherweife ein diesfall⸗ 
figer Antrag an die Nationalverfammlung gelangt fein. Darum 
möchte ich mir erlauben, darauf anzutragen, daß der Lim⸗ 
burger Abgeoronete fi als Abgeorbneter bei dem Anmelde⸗ 
Bürenu anmelde, und daß dann der gewöhnliche Weg einge- 
fhlagen werde, Ohnehin werden in Beziehung auf andere 
bereits vorgelegte Legitimationen won dem Gentralausichuß 
verſchiedene Borfchläge gemacht werben muͤſſen, namentlich bei 
mehreren Legitimationen auch ber, vorläufig die Abgeordneten 
als Isgitimirt anzunehmen, ihnen aber aufzugeben, weitere 
vollgiltige Legitimationen beizubringen. So wird dann auch 
a rienfeage in Beziehung auf Limburg ihre Erlenigung 

en. i 

"Wippermann von Kaffel: Die Brage, melde 
Herr Stedmann bier angeregt bat, berührt nie Zufanmen- 
ſezung der Nationalverfammlung felbft, und in diefer Hinficht 
ſcheint mir viefelbe allerdings von Wichtigkeit zu fein. Wenn, 


nun. nicht ein Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten nieder⸗ 


geſezt wird, fo mibchte ich rathen, bie fragliche Eingabe dem 
Centralauaſchuß für Wahlangelegenheiten zu überweifen, va 
bie nächfte Trage immer die fein wird, inwiefern ein Abge⸗ 
srhnster aus Limburg unter den befondern obwaltennen Ver⸗ 


—— bier erſcheinen koͤnne, und dieſe Frage wirb der 


O | 

und Den Niederlanden auf bie Beziehungen zu Deutſch⸗ 

land Ginfluf äußere, wird jener Ausichug vielleicht als prä- 
jndicielle betrachten, und Darauf wirb De inwie⸗ 


a uönhlangelegenbeiten wohl auch auf 


iefern die Realunion zwiſchen Lim⸗ 


fern wie. auswärtigen Angelegenheiten in dem vorliegenden 
Fall einer näheren Erdrterung unterworfen werben müſſen. 
Nothigenfalls wird ver Ausſchuß dann felbft ven Antrag auf 
Niederfehung eines ſolchen Ausſchuſſes ſtellen. 


Juchs von Breslau: Es heißt im Abſchnitt 2. F 4 der 


Geſchaͤfisordnuung: „Als giltig gewählt iſt Jever zu betrachten 
und zu den Gefhäften und Sitzungen zugulafien, deſſen Zeugniß 
bie Kennzeihen äußerer Echtheit an fi trägt und mit dem 
Wahlgefeß des betreffenden Landes nicht in fihtbarem Wider⸗ 
ſpruche ſteht.“ Nun iſt bier der Antrag, einen befonvern 

sfchuß für auswärtige Angelegenheiten zu ernennen, um bie 
Legitimation des Abgeorpneten für dad Herzogthum Lim⸗ 
burg zu prüfen, gefehlt worden. Dieß fcheint mir aber nicht 
nothwendig zu fein, denn die Legitimation dieſes Abgeordneten 
ift gewiß keine auswärtige, ſondern recht eigentlich eine innere 
Angelegenheit, und es iſt bier gar nichts zu thun, als daß 
fi) der Abgeordnete meldet, deſſen Legitimation geprüft wird, 
und er, wenn fein Zeugniß, wie jener ‘Paragraph es fordert, 
fein Außeres Kennzeichen an ſich trägt, dad die Ausſchließung 
nothwenbig macht, zugelaffen werde. Die Frage über das 
Derhältuig des Herzogthums Limburg jr den Niederlanden 
und vefpective zu. dem beutfihen allgemeinen Vaterland hängt 
damit gar nicht zufammen. 

Waunrm von Samburg: Ih muß mich dagegen erklären, 
daß die Angelegenheit ſchlechtweg nur an den Regitimationd- 
Ausſchuß verwiefen werde, denn biefem als foldhem werben 
Sie keine volkerrechtliche Frage zur Entſcheidung übertragen 


wollen. Wir müffen vie Beflimmung unſerer Ausfchüffe feſt 


halten, und bärfen ihre. Aufgaben nicht mit einander ver- 
wechſein over verwirgen. Es handelt fi hier um wölferrecht« 
liche Fragen, um es mit dem rechten Namen zu nennen, und 
ih glaube, daß eine Unfchidlichkeit oder Ungeſchictheit nicht 
darin wird gefunden werben Fönnen, wenn wir einem Aus⸗ 
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten ſolche Bragen zuweiſen, 
ja es wirb dieß fogar nothwenvig fein. Id erinnere nur an 
das Berhältnig in Polen, worauf fi bier analog berufen 
werben kann. Die Natur der Dinge wird mit ſich bringen, 
daß folge Fragen an ven Ausfhuß für auswärtige Angelegen« 
beiten werben verwiefen werben müflen, ohne daß hierdurch 
die Zulaſſung der betreffenden Abgeoroneten im Voraus 
irgendwie beeinträchtigt ober erſchwert werden Eönnte. Nach 
allem biefem kann ich nur ven Antrag unterflügen, den Age» 
orbneten von Limburg einzuladen, ſich bei dem Legitimations« 
Ausfhuß zu melden, und ſobald ein Ausſchuß für auswärtige 
Angelegenheiten nievergefegt fein wird, biefem bie obſchwe⸗ 
bende völferrechtliche Frage zur Begutachtung zuzumelfen. 

Wedekind: Ich war geflern des Antragfleller, ver 
darum Sat, es möchte eine Commiſſton für auswärtige Ange⸗ 
Iegenheiten ernannt werben. Diefer Antrag ift jedoch nicht zur 
Begrünkung gekommen, fondern wurde nur ganz allgemein 
geftelt, und deßhalb wird mir erlaubt fein, ihn Heute noch 
genauer zu motiviren.... ” 

- Eifenmann: Es ift jo ſchon darüber abgeflimmt. 
Praäſident: Ich werde den Redner felbfi unter- 


| heechen wenn er —— außerhalb der Tagesordnung bewegt. 
ind: 


Wedek Es iſt nicht darüber abgeſtimmt, daß 
überhaupt kein Auf chuß für auswärtige Angelegenheiten 


ernannt werden fol, denn einen ſolchen koͤnnen wir nit 


ewibehren. Mein Antrag ging beflimmt dahin, daß ein fol- 
Ger Ausihuß gleich geflern erwählt werde, und wenn man 
alfo die Mbftimmung als Gorselarium des Antrags betrachten 


will, fo iſt man im Irrthum, indem biejelbe bloß dahin ging,. 


daß die Ernennung nicht ſchon gefern fattfinden falle. IE 


ſehe nicht ein, wie wir anders y7 Sache erlenigen wollen; 





du 


Denn man war nidjt der Ra, das proviſoriſche Regle⸗ 
ment abzuändern. Dieſes ſagt aber ausdrücklich, es ſollen 
alle seftähenven Ausfchuſſe ernannt werben, und wie lange 
wir in diefem Provtforium bleiben, wiffen wir noch gar nicht. 
Auch’ if es durchaus ufcht wünfchenäwerth, daß wir and dem⸗ 
filben fo fehr ſchnell herauskommen, da wir während beffelben 
Gelegenheit sum, und allerfeitö näher kennen zu lernen. Es 
dürfte deßhalb dem Antrag des Herrn Stedmann heute fein 
formelle Hinderniß entgegenſtehen; ich wenigftens kann nur 
nochmals wienerholen, dag wir einen ſolchen Ausſchuß gar 
nicht entbehren koͤnnen, denn es Tiegt nicht nur die Frage 
von Limburg und an fondern auch die Frage In Bezie⸗ 
bung auf die beabſichtigte Dfterreichifche Gonflitution und vor. 
Auch if bereits ein Antrag von einer andern Seite dahin 
geftellt worven, dag überhaupt keine ſtaatlichen Verbindungen 
ſolcher Länder, die nicht zum deutſchen Bunde gebbren, mit 
Ländern, die dazu gehdren, flattfinden follen. - 
en Der Sinn der geftrigen Abſtimmung 
iſt wohl dahin gegangen, daß vor ber befnitipen Conſtituirung 
der ein Ausſchuß für auswärtige Ange⸗ 
legenheiten nicht gewählt, fondern damit gewartet werben ſolle, 
bis die Gefchäftsornnung definitiv angenommen PR, und’ aus 


diefer Annahme fi dann ergibt, welthe Audſchüſſe überhaupt || 
Daß eünftig ein Ausfhuß für auswärtige || Golftei 


beſtehen follen. 
Angelegenheiten gebilpet werde, daran zmeifle ich nicht; allein 
ih glaube, daß die Nationaflverfaumlung gefleın die Frage, 
ob vor der definitiven Gonftituirung ein folcher gewählt werben 
folle, verneint bat. | — 
Zachariä von Göttingen: Ich wollte mir nur erlauben, 
Ste auf die Bedingung aufmerkfam zu machen, von der die 
Fortfegung dieſer Discuffion abhängig ff. Diefelbe befleht 
darin, daß die Dringlichkeit oder bie re des Falles nachge⸗ 
wieſen werden muß. Nun glaube ich aber, daß mein verehrter 
Freund Stedmann dieſe Dringlichkeit in ver That nicht 
nachgewieſen hat. Es iſt Sache des Abgeordneten aus Lim⸗ 
burg, ſich bei dem Legitimation⸗Ausſchuß zu melden, und deſſen 
Entſcheidung wird doch vorerſt abzuwarten fein. Auf die 
weitere flaatörechtliche oder vbdlkerrechtliche Frage, auf das 


Berhäliniß von Limburg zu den Nieberlanden einerfelts und 


zu ben deutſchen Bund andererſeits einzugeben, Haben wir 
immer noch Zeit genug. Jedenfalls iſt diefes Leine To drin⸗ 
gende Frage, daß wir darum von der Tagesordnung abzuweichen 
hätten. (Bon vielen Seiten: Abflinmung!) j 
Präfident: Es ift nur noch ein Redner, der fi 
gemeldet, und Heute noch micht geſprochen hat. (Bei viefer 
Erklärung beruhigt fih die Berfammkung.) 
Shendorf von Soeſt: Es if von einem 
Nedner vor mir behauptet worben, dieſe Stage, das 


ebrten 


erhaͤlt⸗ 


niß des Herzogthumes Limburg zu Holland und zu beim deut⸗ 
ſchen Bunde, m keine dringliche; ich glaube mich diefer Behaup⸗ 


tung widerſetzen zu müfjen. Es iſt von anderer Seite ſchon 
auf die Gollifionen hingewieſen worden, welche jetzt durch Beru⸗ 
fung von conftituirenden Verſammlungen in einzelne veutſchen 
Stäaten entflehen Fönnen; und wir werben noch gelegenbeitlich 
bed Antrages Über die Berufung des preußiſchen Landtages— 
welter darüber zu fprechen haben; aber ich glaube, dab es 
weit bedeutender, weit gefährlicher ift, wern auf einem bolläne' 
bifchen Neichdtage zu gleicher Zeit mit einem deutſchen Reidids- 
tag über dad Schickſal von Deutfchen entſchieden werben folk. 


Auf“ einem deutſchen Landtage wird gegenwärtig, das dürfen Ih | | | 
Ftage Abzegangen fire; vieß war: gewiß nicht bie‘ Geficaung 


wir don dem erwachten Volfdgeift hoffen, auch deufſcher Sinn 


hertſchen feine Miglleder wird Dentichlands Intereffe leiten. |j. ei A 


Auf, einem hollandiſchen Reſchstage kann Fein deutfcher Sink 
herrſchen; und doch will man dort über Limburgs Schickſal' 


— —— 


enifcheiden, went +8 ferner gehorchen fol. Ich trage deßhars 
varauf an, daß dieſe Frage an’ eitten —— für — 
Angelegenheiten verwieſen werde, am fo mehr, als gegenwärtig 
daſſelbe Verhaͤltniß, wie bei Limburg, auch bei anderen deutſchen 
Staaten vorliegt. Es ift vorhin darauf hingewieſen worben, 
dag in Deferreih ein Reichstag zufammenkommen- fol, nicht 
allein für deutſche Provinzen, ſondern für diefelben in Berbin- 
dung mit Galizien, Krakau: und anderen hellen bes bflerreichi- 
[den Staates, wo der ſlavifche Geiſt vorherrfcht; daſſelbe Ber⸗ 
haltniß wird auch zur Sprache kommen, wenn der Friede 
Schleſswig⸗ Holſteins mit Dänemark geſchlofſen werben fol. IH 
glaube, alle dieſe Verhaͤltniſſe find Außerft wichtig; ich ſtelle 
Daher den Antrag: die Frage wegen des Abgeordneten aus 
Limburg zunäachſt allerdings an den Legitimationd - Ausfchuß 


zu veriwelfen, dann aber augenblicklich, um über bie völkerrecht⸗ 


liche Seite derſelben ju beſtimmen, einen Ausſchuß für aus⸗ 
wärtige: Angelegenheiten — Geſtern wurde eine 
ſolche Wahl ausgeſchlagen, weil kein Fall vorlag, der die 


Dringlichteit der Sache Hätte nachweiſen Fhnnen; heute liegt 


en ſolcher Fall vor; ich glaube Kader, wir heute wohl⸗ 
— ſind, einen Ausſchuß für Außere Angelegenheiten zu 
erwaͤhlen. 
Fraucke aud Flentburg: Meine Herten! Schleswig⸗ 
olſtein iſt heute mehrere Male genannt worden. Die Sympa⸗ 
thlen Deutſchlands fuͤr dieß Land Haben uns den Muth und 
bie Kraft gegeben, die in den letzten Monaten gezeigt worden 
iſt; wir ehten dieſe Sympathien ſehr hoch, dennoch aber halte 


ich mich verpflichtet, varauf anzutragen, daß es bei dem geſtern 


gefaßten Beſchluſſe fen Berbleiben Haben und jetzt kein Aus⸗ 
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten niedergeſetzt werden möchte. 
Dir Grund iſt der, daß in dieſem Augenblicke vie Verhaltniffe 
Schleawigs in ſolchem Grade verwickelt ſind, daß, wenn bie 


Ratlonalbverſammlung jeyt fon ihre Aufmerkſamkeit dieſem 
Theile Deutſchlaude zuwendet, Confliete daraus entſtehen koͤnnien, 
bie in keiner Weiſe wunſchendwerth erſcheinen virrften. Wir 


bauen darauf, daß Deutſchland Schleswig⸗ Holſtein nie verlaffen 
werde, aber es kommt vor Allem datauf an, daß man nicht 
zn früh und nicht zu ſput einſchreitet, ich glaube daher, daß 


wir zur Tagesordaung übergehen und die Frage an den Legi⸗ 


timations⸗ Ausſchuß verwelſen ſollten. 
Stedmann: Dan hat geſagt, die Limburger Ange⸗ 


lagenheit ſei keine Außere: wenn das ber Fall iſt, fo gibt «6 
gar keine äußere, fle muß durchaus an vie Commiſſion für 


auswärtige Angelegenheiten gerichtet werben. Es verficht MS 


von felbft, Haß alle Anferen Angelegenheiten and Ihre Innere 


Seite Gaben. Als die Frage wegen Rieberfehung einer Com⸗ 
mifſton für auswärtige Angelegenheiten abgelehnt wurde, | 
wir dieſe Angelegenheit no gar nicht gefannt; dadurch num, 


daß biefe Sache zur Kenntniß gefommen ift, hat fie eine ganz 
‚ andere Wendung bekommen. Man hat gefagt, daß wir Anſtand 
naͤhmen, den Deputisten aus Limburg anzunehmen; dieſes IR 
ein Irrehum, dee Deputizte ſelbſt nimmt Anſtand, in der. Ber 
ſammlung zu erſcheinen, und biefen Mi 
wit Ibfen. Diefes ſchöne, gefsgnete Sand, das ſeit Jahrhuu- 
derten, ſeit der unglucklichen n Worri 
Aode Karlts det V., ſeit dem Utrechter und Auchner Feleden, 


ns konnen und: miffen 
lacht von Worringen, feit- Ver: 


: für. Deutſchland beinahe ganz vergeſſen war, bietet: und bie 
ı Sand, und wir wollen wegen: eine weinen. Formfrage, * 
etnes Seacdds Papier zogetn, ihnen unfere Hände zu vaadem!: 
 Meäfibent: I muß bemerken, daß Gle won. 


orsneten, 6 vorhin geſprochen hut; Ay Bitte 
bloß Dürr Wr Art- um Walfe, = —* behauveln werden 
ſon, zu ſptechen, zurikwelfen werden wir diefelüe kuinfalie. 





Stedmann: Bike einzige Bemerfumg zum Säftüf. 
@s iR in der That Gefahr bei’m Berzug. Ich habe ein Ja⸗ 
tungöblatt in ver Sand, worte ſich die dringenoſten Spuren 
finden, vaß Niemand für die Folgen flehen kann, wern nicht 
ſchleunigſt unferer Selis etwas geſchieht. Limburg 


einen Aueſchuß für auswärtige Angelegenheiten beſtellen will, 


kann ich in dieſer Weiſe nicht wieder zur Abſtimmung bringen, | 
ba ſte ſchon geſtern verneint worden iſt; ich glaube, daß bie } 


Commiſſton für Prüfung der Wahlen, wenn fle einen Anſtand 
in volkerrechtlicher Beziehung haben follte, nach ben Beſtim⸗ 
mungen ber Geſchaͤftsordnung ſich verflärfen und foldhe Mit⸗ 
Heder in ihren Schooß ziehen Tann, veren Urtheil ihr von 


rih fen mag; ich halte alſo für dad Zweckmaßigſte, die 
Frage auf dem Legitimationswege zu erlebigen. Sollte dagegen 
Frage ſtellen, ob die Natio⸗ 
I werde. — ES iſt ferner hen Abgeordneten verlangt 


Einſprache ſein, ſo wurde ich d 
nalverſammlung von Neuem varkber abſtimmen will, daß ein 


Audſchuß für auswärtige Angelegenheiten niebergefegt werbe. | 


Wenn diefe Frage verneint würde, dann ſcheinen mir afle 
anderen Anträge erledigt zu fein, dann geben wir über bie 
Frage in ber Urt zur Tagedordnung Über, daß die Prüfung 
der Legitimation ded Abgeordneten 
tral⸗Ausſchuß für Prüfung des Legitimationen verwiefen werbe; 


Frage übrig zu fein, und ich wänfdte, daß biefe geflellt würde. 


Es ift allervings mißlich, auf eine Frage zurädzufommen, bie 


geftern ſchon verneint wurde, und Ich glaube auch nicht, daß 


wir heute einen Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten‘ 


befhliegen Fönnen; allein was hindert uns, eine Commiſſton 


fir viefe beſtimmte Frage nieberzufegen, und wietentgen zu | 


wählen, die gerade für dieſe Frage gewachſen Jin. 
Bräfident: Id werde demnach zwei Fragen ftellen. 


Erftlich: Beſchließt Me Naftonalverfammlung, daß darüber noch | 
einmal abgeflimme werde, ob ein Auafhug für auswärtige | 
| aufzuftehen. 


Angelegenheiten gewählt werden fol? Sodann wärbe ich auf 


den Anting von Biedermann die Frage fielen, ob em | 
befonderer Ausſchuß für vie in Mebe ſtehende Frage nieverges | 


feht werben fol. Werben dieſe beiden Fragen verneint, fo 
verficht fich die Bermeifung an ben Centralauusſchuß von ſelbſt. 
IE frage alſo: „Beſchließt die Nationalverfamm- 


lung, daß heute, abweichend von einem geflern | 
gefaßten Beſchluſſe, no einmal vie iragegeftellt | 
werde, ob ein Ausſchuß für auswärtige Angew | 
genheiten unmittelbar vor ber befinitiven Conſti- 
suirung ber Natlonalverfommlung gewählt wen 


Den foIl?’“ Diekenipen, die dieſe Frage bejahen, bitte ich, auf 


Antrag: „Beſchließt Die Nationalverſammlung, 


daß zur Bräfung des Verbältniifes-des- Herzogs | 


sus: Limburg zu Beutſchland ein befonderer 
Ausfonf unmitbelbar niedergefegt warden foll?" 


-woßen; daß ein ſoicher beſonderer Ausfchuß; || 


nigew, webch⸗ 
wobel #9 fi@ von: fehhft verſteht, daß er Durch die Abtheilungen 
getohßlt-wine, wiebkrgeiuge werden ſoll, Bitte ich, aufzuſtehen. 
(Ein ber Mitglieder erhebt ih, ein anderer: bleibe finen.y 
" zweifeaft, ich werde die Begenprode 


De ung. WE 
machen Tafien. Dikienigen, weiche wollen, daß ein befonderer: || 
s deu! Sergogtfums' || 


Audſchuß für ig, —e— 
Amburze gu Deuiſchiame wech nlebergeſehl werden follt, bIRE 
—— OR DHL die Pi) — Die‘ Nationale 


wird fi in | 
die Arme dedfenigen werfen, der Ihm zuerſt die ſeinigen bietet! f 

Bräfidentz Es finn meines Erachtens zwei Tragen | 
zu fielen. Die Brage, ob die Nationalverfommlung heute | 





: Limburg an ben Gen= | 
i Antrag gethan habe, confultire Ich die Nationalverfamminng, 
das iſt alsdann die einzige Berfügung, die wir treffen Förmen. || ob fie diefe Frage von der Art Hält, daß darüber eine 
Biedermann: Meine Herren! Es ſcheint mir eine | 
I muß anführen, daß der Antrag darauf Herichtet iſt, das allge 
j meine Freizägigkeits⸗ und Aufenthaltsrecht jedes Bürgers an 
j jedem Orte Deutſchlands anzuerkenten, und eventasliter darauf, 


Aumig 


rſanmlung beſchließt, daß kein befonderet Ausſchuß nieder⸗ 


| gefegt werde.“ Es iſt alſo fetzt nur autzuſprechen, daß die 
| Legitimationdpruͤfung der Abgeordneten für das Hetzogthum 


Limburg an den Eentralausſchuß für Legitimationen verwieſen 
ft, und dieſer Bericht datüber zu erflatten hat. u 
$artmanın von erreich: Ich meine, bag der 
Abgeoronete von Limburg ebenfo wie wir, das Recht Hat, 
fofort feinen Sig in ber Nationalverſammlung einzunehmen. 
Mreäftdent: Allerdings, ſobald er eine Regitimationee 
wefunde, wie wie e8 auch thun mußten, vorgelegt haben witd. 
Schwarzenberg: Ih glaube, es kommt weſentlich 
auf das in dem Stedmann'ſchen Antrag Berührte, und 
nicht auf vie Außere Form des Zeugniffes an; denn die Haupt» 
Schwierigkeit befteht vorzugsmeife in den beſondern Berhätmifien 
des Herzogthums Limburg zu Hollanv. 
Praſibent: IH ſehe als ſich von felbfk verſlehend 
an, daß der Antrag von Herrn Stebmann mit der ſtaats⸗ 
rechtlichen Entwickelung an ben Legitimation: Ausfchuß verwiefen 


worden, über den Fall, der geftern ſchon zur Sprache gebracht 
worden IR, nämlich Über vie Verweifung zweier Männer aus 


i Branffurt durch eine polizeiliche Maßregel, dad Wort nehmen 
J zu nürfen, um die Dringlichkeit ver Sache zu motiviren. 


Ebenfo, wie ich dieß in Bezug auf den Stedmann'ſchen 


unmittelbare Begründung oder Discuffton ftattfinden fol. Ich 


eine Mipbilligung über das von der Polizeigemalt hierbe 


J eingebaltene Verfahren auszuſprechen. 


Nah diefer Stellung iſt die Dringlichkeit des Falls zu 
ermeffen. Ich frage atfo: Will die Nationalverfamm- 


| Iung, Daß ih vem Antragfleller zu Begründung 


der Dringlichkeit des Antrags das Wort geben 
fort?" Diejenigen, welche fi dafür ausſprechen, biite ich, 
(Die geringere Zahl der Mitglieder erhebt ſich). 
— Die Natlonalverfammlung Ichnt pas Wort zur Begrün« 
dung der Deinglichkeit des Antrags ab. Gs find noch einige 
felofiflännige Anträge anzuzeigen. 

Seceretär: 25. (146) Antrag des Abgeotdneten 
Trützſchler von Dresden auf Mieverfegung eines Ausſchuſſes 
zur Unterfuhung und Regulirung der Verhältniſſe des deut⸗ 
ſchen Heerweſend. 

26. (147) Antrag des Abgeordneten Nauwerck, die 
innere Colonifation betreffend. t 

27. (148) Antrag des Mgeorbneten Hildebrand 


1 aus Marburg, die Aufhebung alles Spielbanken und Lotterieen 
zuſtehen. (Wenige Mitglieder erheben: ſich.) Die Frage il ver- | 

neint: — Ich ſtelle jeht Die Stage auf den Biedermann’fihen | 
J Aufhebung wer Bräpieate „Vochloͤblich, Wohlgeboren” ır. 


betreffend. | 
28. (149) Antrag nes Abgeordneten Butlig auf 


29. (150) Antrag de8 Abgeordneten Beneden auf 
ein, Betet zum Schutz der ungedrten Werhandlung bed 
8; " 


30. (151) Antrag ded Abgeordneten Butltg, Verhü⸗ 
tung eines Anfchluffes von Preußm an Mußland betreffend. 


31. (152) Antrag de® Abgeorbweien Hofmann aus 


' Hoffen: auf Aufhebang aller perſbalichen Vortechte des hoben . 
und niederen Adelhs * 


32. (153) Antrag deſſelben Abgenrbonetien, auf 

fhebaug aller Majotate unv Zideiconmuiſſe. 

Dieſes find die heute der Vorſämmlung vorzalegenden 
ei . 


23 


54 
{| wolle ven Beſchluß des deutſchen Vorparlaments zu dem fei⸗ 


Bräfident: IH habe die Nationalverfammiung zu 
fragen, ob fie den Antrag des Herrn Venedey, weldher auf 


ein Geſetz zum Schutze der ungeflörten Verhandlung bes | 


Reichstages gerichtet iſt, für fo dringend Kalte, daß er fofort 
zur Discuffion ausgefegt werben fol. Der Antragfteller 
verlangt das Wort, um über die Dringlichkeit dieſes Antrages 
zu ſprechen, und ih frage daher die Nationalverfammlung: 
„ob fie dem Herrn Venedey das Wort geflatten 
wil, um über die Dringlichkeit feines Antrages 
zu ſprechen?“ Diejenigen, welche dieſes wollen, mögen aufs 
ſtehen. (Wenige fliehen auf.) Ich Tann dem Herrn Benedey 
das Wort nicht geben. Es find bei ver Nationalverfammlung fols 
gende Petitionen eingereicht worben, die ich nur anzeigen Kaffe. 

Secretänr: 83 find folgende: 

1. (154) Petition der Gildevorſteher in Haffelfelo. 

2. (155) Schreiben eines Karl Fiſcher von Nord⸗ 
haufen, mit welchem er 50 Gremplare eines Berfaffungsent- 
wurfs überreicht. 

3. (156) Protef mehrerer Wahlmänner zu Koblenz 

gegen die daſelbſt flattgehabte Wahl. 

4. (157) Sendſchreiber von Dr. 6. 3. Bunfen 
in London. 


5. (158) Adreffe von &. Taſche aus Theodordhalle | 


das Anlegen von Schiffseifenbahnen betreffend. 

6.(159) Schreiben des Senats von Lübeck Kriegs 
marine betreffend. 

7. (160) Petition des Tuchmachergewerkes von 
Bunzlau, Hebung dieſes Gewerbes betreffend. 

8. (161) Sendſchreiben des Abgeorbueten Scheller, 
womit er „Grundzüge zur neuen Staatöverfaffung Deutſch⸗ 
lands” überreicht. 

9. (162) Proteftation des Bürgermeifers in 
Solingen, gegen die daſelbſt flattgehabte Wahl. 

10. (163) Petition be8 Arbeitervereind zu Frank⸗ 
furt a. M. um Breifprechung der fogenannten politifhen Ver⸗ 
brecher in Deutſchland. 

11. (164) Petition deſſelben Bereins um Bilbdung 
eines Gentralcomites. 

12. (165) Petition des Arbeitervereins in 
Hanau, bie Wahlen zur Nationalverfammlung betreffenv. 

13. (166) Petition aus Rheinheffen, das Promemoria 
beB ee Bundebtagegefandten vom 4. Mat betreffenn. 

räfident: Ih habe ferner die Nationalverfommlung 
in Kenntniß zu feßen, daß mir von einer Deputation polnifcher 
Ginwohner aus mehreren Theilen Polens einige Bingaben 
eingehänbigt worden find, die ich zunaͤchſt zur Kenntniß ber 
Nationalverfammlung zu bringen abe. _ 

Die erfle (Nr. 167 der fortlaufennen GBingengenummern) 
dleſer Eingaben iſt unterzeichnet: 


niſchen Landtage, Abgeordneter von Krakau; 
Dr. Trentowski, Abgeordneter von Krakau; 
Caſimir Wodzicki, Abgeordneter von Krakau; 
Johann Wilhelm Cafſius, Profefſor und reformirter 
Prediger, Mitglied und Abgeordneter des National 
comites in Poſen; 
W. Niegolewski, Dr. ver Rechte, Mitglied und Abge⸗ 
orbneter des Nationalcomites in Poſen; 


Nationalcomites in Poſen; 


Ignaz Lyokomski, Deputirter des Mationalcomiies für | 


die polniſchen Diſtricte Weſtyreußens. 


gzu beſprechen; hierauf ſich nach Frankfurt zu begeben 
Dr. Carl Sibelt, Mitglied des Nationalcomites in Pofen; | 
Joſeph Ehoslomski, Dr. der Rechte und Mitglied dei 





| der ðelb 
Die Anträge gehen dahin: 1) Ein hoher Reicheag ee en Alänpigke 


nigen malen, „daß bie Schmach der Theilung Polens von 
Deutſchland abgewälzt und dem deutſchen Volle die Pflicht 
auferlegt werde, ben Polen ihr Vaterland wieberzugeben; ‘‘ 


| 2) ein hoher Reihötag wolle demnach im Namen des geſamm⸗ 


ten Deutjchlands ſich für bie Wiederherſtellung Polens erfiären 
und ſchleunigſt dahin wirken, daß zunaͤchſt Preufifde- 
Polen und Deflerreihifh- Polen Freiheit und natio= 
nale Selbftftändigkeit gewährt werde; 3) ein hoher Reichstag 
wolle ſchließlich nichte unternehmen, was bem Fünftigen uns 
einzig legalen Acte einer Brenzbeflimmung zwifchen dem freien 
Deutſchland und dem freigeworbenen Polen vorgreifen Eönnte. 
Wir aber verſichern unferer Seits, und glauben durch bie 


j Stellung, - die wir unter unfern Landsleuten einnehmen, biefe 


Verſicherung im Namen berfelben abgeben zu können: 1) daß 
Polen gern bereit IR, bie erlittenen Kraͤnkungen zu vergeflen 
und bie brüderliche Gintracht mit den Deutfchen durch Bünde 
niffe und Sandelöverträge zu beihätigen; 2) daß Polen einen 
Staat mit demofratifchen Iuflitutionen bilden und bie Rechte 
aller Nationalitäten und Gonfeffionen im politiſchen un» bär⸗ 
gerlihen Verbande des Staates gleichflellen wird; 3) daß 
Polen, nad Wiebererlangung feiner Selbſtſtändigkeit, Hei der 
künftigen Grenzbeflimmung alle diejenigen Lanpfiriche an 
Deutfchland abtreten wird, mo ſich die Majorität der Bevöl⸗ 
Terung, durch eine freie und legale Abflimmung viritim dafür 
erklaͤren wird.“ 

Ich brauche die ganze Gingabe nicht vorzuleſen, ba ſte 
gedruckt bereits in ben Händen ber meiflen Mitglieder fi 
befindet. Bon denſelben Unterzeichnern iſt noch 

2. (168) eine ausführlichere Eingabe gemacht werben, bie 
im Wefentlihften Folgendes beantragt und im Drud in Ihren 
Händen if: \ , 

‚Aus allen dieſen Gründen proteflisen bie Unterzeichneten 
im Namen ber polniſchen Bevölkerung, deren Intereffen fie 
ale Mitglieder des polnifchen National Gentralcomite zu ver⸗ 
treten haben: ‚gegen die Aufnahme der preußifchen Abgeord⸗ 
neten aus dem Großherzogthum Pofen in das beutiche Parla⸗ 
ment, um in bemfelben bie Interefien ber durch vie preußiſche 


| Regierung und ben Bundestag zu dem beutfchen Bunde 


geſchlagenen Theile des Großherzogthums Mofen zu vertreten“ 

.Ich habe der Nationalverfanmlung dann noch weiter 
anzuzeigen: Es if mir von ven Herren Bazmandy und 
Lt. Szalay, Abgeorbneten der ungarifchen Nation, folgente 
Vollmacht vorgelegt worden. Diefelbe Jautet: 

Ich Stephan Franz Victor, kaiſerlich Föniglicher 
Prinz und Erzherzog von Deflerreich, Palatin und Löniglicher 
Statthalter von Ungarn, und bad gefammie ungarlihe Mine 
flerium, haben bie Seren Dionis Pazmandy den jüngeren, 


| und Ladisfaus Szalay beauftragt, ſich in Betreff deſſen, daß 


„Johann Ledochowski, ehemaliger Landbote zum pol- || die DVerbältniffe Deutichlanns zu Oeſterreich, mit welqh' Isg« 


terem Ungarn im Sinne ber pragmatifchen Sanction enge 
verbunden iſt, durch das im Kaufe des Monates Mai 1848 


| au Branffurt am Main zu erdffnende beutfche Parlament auf 


einer neuen und conflitutionellen Baſis geregelt werben follen, 
mit dem ungariſchen Miniſter in Wien, Fürſten Cſterhazy, 
und durch ihn auch mit dem Öfterreichiichen Minifterium, über 
ale obigen Verhältniffe, in wie ferne fie Yingern bechfenn, 
host Aber die Erhaltung und Kräftigung bes zwiſchen deu 
ungarifhen und dentſchen Staaten obwaltennen freuudſchafi⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, deren Fortbeſtand wir innig wunſchen, 
ſowohl in politiſcher als Tommseszieller Beziehung, im Intereſſe 

it, Freiheil und des materiellen 
flandes beiner Nationen zu wachen, und was zus Cereichung 








bes obigen Zweckes dienlich und fhrbestich tft, einzuleiten und 
zu fürbern. . 
Ofen am 14. Mai 1848. | | 
(LS. Fr. Stepban, 
Palatin, koͤnigl. Gtatthalter. mp. 
Ludwig Battbyany. mp. 
Bon allen Seiten mehrmaliges Tautes Bravo! Braun!) 
ine Stimme: Die Vollmacht pruden!- 


: Wräfident: Es wird der Drud diefer Vollmacht 


verlangt, ich ftelle die Frage: „ob ber Antrag unter 
fügt wird?” (Bon allen Seiten: Ja, Ja) 

BGlaß aus Rheinbayern: IH erlaube mir den Antrag 
an bie hohe Berfammlung zu fielen, daß wir ben beiden 
Abgeorbneten aus Ungarn, die hierher gefandt find, um bie 
Geſinnungen zu erfunden, welde das beutfche Volk gegen 
ihre Nation hat, jedenfalls einen Ehrenſttz in unferer Ver⸗ 
fammlung anbieten und einräumen mögen. (Mehrere 
Stimmen: Ja, ja! Andere: Das geht niit an.) 


Präſident: Ic erlaube mir zu bemerken, daß ich | 


den beiven Abgeordneten bereits fländige Karten zugeſtellt habe. 
A. Mohl: Meine Herren! Die Frage, die der Herr 


Redner vor mir zur Sprache gebracht hat, ſcheint mir eine | 


fehr widgtige zu fein. — DaB Abgeordnete eined fremden 
Staates, welche bierber kommen, um unferen Berathungen 
beisumohnen, eine fländige Karte in diefem Saale befonmen, 
und Daß wir und freuen, wenn fle täglich von berfelben 
Gebrauch machen, darüber Tann Fein Zweifel fein; aber es 


geht durchaus nit an, dieſelben in unfere Mitte, in vie 


Mitte einer deutſchen Berfammlung aufzunehmen. Es Eönnten 
noch andere Befandte, Geſandte, welche und nicht fo angenehm 


wären, wie die Ungarn, erfcheinen, und wir Tünnen Feine | 
Reben, die Berſammlung vollkommen zu conftituiren. 


Ausnahme machen, wir find in unferer Verfammlung und 
Niemand gehört font in unfere Mitte. 

 Sräfident: Ich glaube, es wird eine reglementäre 
Frage fein, ob wir demnaͤchſt denjenigen, weldye in derſelben 


Lage find, Ehrenfitze einräumen. Ich bin der Anficht, Daß | 


dieſes bei der Berathung über vie Gefchäftsorunung in Er⸗ 


wägung zu ziehen fein dürfte. Meinerfeits glaube ich, daß | 


bei dem großen Andrang zu den Situngen der Nationalver- 
fammlung füglich ſolche Sige zu reſerviren wären. 
vom Seren Raumerd das Berlangen geftellt worven, bie 
Dringlichkeit feines geftern geflellien Antrags, der ſich auf 
das Berhältnig von Oſterreich zur Lombardei bezieht, begründen 
u dürfen. Ich frage alte, da Herr Naumerd vorerfi nur das 
ort verlangt, um bie Dringlichkeit befielben zu begründen: 
„Will die Nationalverfammlung dem Antragftellexr 
das Wort geben, um abweichend von ver Geſchäfte— 
ordnung bie Dringlidfeit feines Antrags begrün- 
ben zn koͤnnen?“ Diejenigen, welche Hierfür flimmen, Bitte 
ich, aufzuftehen. (Wenige fliehen auf.) Ich Tann dem Herrn 
Nauwerck das Wort nit verleihen. — Es iſt: | 
14. (169) vom Seren Ciſen ſſruck eine Petition des Cen⸗ 
tralcomites der deutſchen Kaufleute und Yabrifanten übergeben 
worden, eingegeben durch Gewerb⸗ und Handeltreibende aus 
Berlin x., in welcher biefelben Anträge auf. ungefäumte Feſt⸗ 
Reßung näher bezeichneter Maßregeln für Aufhilfe der 
geſtoͤrten Volkdarbeit und des Handels fielen. Es wird ver⸗ 
langt, daß vieſe Petition ſofort dem Ausdſchuſſe, der für die 


Gewerbs- und Handelöverhältniffe niebergefeht wurbe, über | 


geben werde. CS wirb dieſes einem Anfland unterfiegen und 
ich zeige daher dieſe Petition zu dieſem Iwecke nur an, Es ift 


15. (170) von Herrn Baierhoffer von Sietefelo und | 
Lindemann von Marburg eine Petition übergeben worden, 


bahin gehend: daß Dentichland das Recht ber Lombardei, ſich 


| Rußland zu 


ſchufſes, allein beauftragt, 
Jbisherigen Arbeiten vorzu 


si | 





von Defkerzeich abzuſcheiden und mit ihren italieniſchen Briivern 
zu vereinigen, anerkenne, daß Deutſchland ebenſo das Recht 
alter polniſchen Theile, ſich von Oeſterreich, Preußen und 
trennen und zu einem neuen freien Polen zuſam⸗ 
menzuſchließen, anerkenne, und bag demgemäß zunächſt Oeſter⸗ 
reich und Preußen beſtimmt werden, in obigem Sinne zu han⸗ 
deln, von Rußland aber, ein Gleiches zu thun, auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte verlangt werde. 

Hiermit find die Eingaben erſchoͤpft, ich gebe zur Tages⸗ 
orbnung über und erfuche ven Seren Präfidenten be 
Gentrals Ausfchuffes über die geprüften Legitimationen ber 


J Abgeornneten zur Nationalverfammlung, über ven Stand ber 
JSache und namentlich über vie Zahl derjenigen, deren Legiti⸗ 


mationen unbeanflandet find, Bericht zu erſtatten. 
Eifenmann: IH bin nicht Präfldent dieſes Auto 
Ihnen das Ergebnig unferer 
legen. Es handelt fh nit um 
einen definitiven Bericht dieſes Audſchufſes, denn diefer kann . 
einerfeltö, weil noch mehrere Mitgliever fehlen, andererſeits, 
weil noch mehrere Wahlfragen befprochen werden müffen, nicht 
erflatten- werden, fondern nur darum, nadhzumelfen, ob wirklich 
fo viele Mitglieder zugegen find, daß einer befinitiven Conſti⸗ 
tateung unferer Berfammlung nichts im Wege fleht. Zu dleſem 
Behufe Haben wir Heute das Verzeichniß der Mitgliever, in fo 
weit ſolches bis zum 22. Mat abgedruckt war, uns vorlegen 
laſſen, und diejenigen Abgeordneten, deren Legitimation bean⸗ 
landet iſt, ausgeftrichen. Hieraus ergab ſich, daß mehr als 
450 legitimirte Abgeordnete anweſend find. Wenn wir nun 
bie Zahl ſaͤmmtlicher Mitgliever der Berfammlung zu 666 
annehmen, fo wären zwei Drittbeile hiervon 444, demnach 
aber mehr als dieſe legitimirt. Es kann alfo nichts im ur 
ch 
erlaube mir das Verzeichniß dem Präſidium zu übergeben, 


| damit diejenigen, weldge fih Aufklärung darüber zu verfchaffen 


wuͤnſchen, von bemfelben Binficht nehmen Fönnen. Die Namen 
zu verlefen, halte ich nicht für nöthig, es würde bief wenig 
fiend eine Stunde Zeit erforvern, die wir zweckmäßiger benugen 
Ehnnen. Die Beanflanveten rathe ih ebenfalls nicht vorzu⸗ 
lefen, denn die Anflände find meiftend nur formell; es handelt 
fiy meift nur um das Nachbringen von Urkunden, welches 
binnen 2 bis 3 Tagen erfolgen wird. Es wäre bie Verlefung 
Daber ein um fo mehr unnäger Zeitverluft, als der Gentrals 
Ausſchuß glaubt, dag mit Ausnahme von zwei oder drei Fällen, 
bie Fehler ver Legitimationen nalhträglich fanirt werben. 
Was die Mitglieder betrifft, bezüglich deren Legitimation 
weſentliche Beanflandungen vorliegen, fo müffen dieſe ver 
attonalverfammlung. ohnehin vorgelegt werben. 

Vicepraͤſident u. Soiron: Ich wollte nur noch bie 
Bemerkung anfchließen, daß alle bisher beanſtandeten Wahlen 
nur in ſoweit beanflanbet wurben, als biefe oder jene Urkunde 
nadygeforbdert wurde, allein alle die Mitglieder, hinfichtlich 
deren Wahl ih Mängel ergaben, find vom Gentral- Ausfchu 
vorläufig zugelafien worden. 

Bräfident: Wenn über viefen Gegenfland Feine 
weitern Bemerkungen erfolgen, fo Tonnen wir zur Tages 
ordnung Übergeben. Auf der Tagesordnung fleht 
bie Beriterflattung der Gommiffion über die 
Greigniffe von Mainz Kann Bericht erflattet werden? 

Sergenbabn: Meine Herren! In Gemäßbeit Ihres 
Auftrages Kat fich vie Sommifflon, vie bie Ereigniffe in Mainz 
aufklären follte, vorgeftern gegen Abend dorthin begeben. Wir 
haben uns dort mit den Militär» und Civilbehoͤrden, mi der 
Anführung der VBürgerwehr und vielen Bürgern ſelbſt in 
Berbindung geſetzt, um Allen gerecht zu fein. Wir find geflern 


NMachmittag zurürfgefehrt und noch Eurz vor unferer Abraiſe 


wurden und eine Menge ſchriftlicher Ausfagen und Anzeigen. | 
aingebändigt. Ga war und bis jegt nicht glich, dieſe gauge 
Maſſe non zum Theil ſehr widerſprechenden Ausſagen zufane | 


iſtellen, und wir erſuchen Die Verſammlung daher, und big 


zur nachſten Sitzung Seit zu laffen, damit wir einen voll: | 


fänntgen Bericht erſtatten fönnen. MWenn Sie daher ein: 
Wann dieſer Ausfagen in ber nächſten Sigung dieß thun. 


welches ih der Commiſſion zur Berückſichtigung mittheile. 
Big: Meine Herren! Sie haben beichloffen, daß bie 
Angelegenheit von Mainz auf dem gemöhnliden age, alſo 


zwittel Berichts des Ausfchuffes ihre Erledigung finden folk 
| und unter Kategorieen gebracht worden find, fo_ba bie Anträge 
| des Augicpuffes, wenn fe aud) nicht übereinfiimmend find, am 
De Dringlichkeit da zu treffenden Maßregeln darthun wollte, I 


Da dieſexr Bericht Heute nicht erflatiet werben kann, fo wäre 
ss «ine unanſitze Verſchmendung der Zeit, wenn ich abermald 


uns iſt auch meine Apſicht nicht. Wenn aber morgen Bericht 


erfattst if, fo möchte ih Bitten, daß die Verfammiung | 


beſchließt, daß bie Digcufiion über venfelben ſofort Rastfinden 
moge. Binen Ähnlichen Beſchluß haben Sie auch geflern gefaßt 


und Sie Finnen daher ſich auch in dieſer Sache von fo großer | 
MWichtigkeit und Dringlichkeit dafür erklären. Se ſchneller Sie 
Hufe Bringen, deſto wohlthätiger wird Ihr Wirken in Deutfihs | 


land ansrlanut werben; und ſchnelle Silfs iR hier nothmendig, 


Man wird zmar fagen, daß bie Ruhe mieher hergeſtellt, vnd 


der Belogerungäzufans aufgehoben fei. Sa, ver Belagerungs- 
zuſtand bat aufgehört, Ich habe das Publicandum barüher 
gelefen; allein vie Paligeigewals liegt noch immer in den 
Handen deß Militärs und es if genug nuägefgrocden, weun 
mon fagk, daß vie Roljzeigewalt in den Händen des Militärs 
nich befindet. War einen folgen Zuſtand zu beurthhellen yo 


mag, ber wird wiſſen, in melcdher Lage fich: alsdaun eine freie } 


Düsgeriihaft befindet, Die Dringlichkeit if uͤberdieß ſchan vom 
Ausichufie fo ſehr anerkannt worden, daß er fich Genilt has, 
die Materialien zufammenzußtellen und das Urtheil zu hefliar 


men. Ich baantrage daher, bag bie Discufflon der Berichte 


arſtattung margen fofort ſich anſchließe. 

Sergeuhabn: Ueber die letzte Aeuſ⸗exung, dvaß 
napilich die Polizeigewalt ſich noch in Das Händen des Mile 
taiommandos befinde, glaube ich eine Aufklaͤrung geben zu 
muſſen. Nach Mittheilung des Vicegquverneum und YeRungpr 
comnanbanten bat allerdings das Feſtungggoubernement erklaͤrt, 
daß ed Jeden Augenblick die Polizei in felan Hände zu nehmen 
bereihtigt fei; 08 hat aber bie Bi 
bie Citadelle gebrasht worden maren, au bie baͤrgerliche Behorde 


abgeliefert und der Kreisrath in Mainz hat und beſaͤtigt, daß 


alle Unterſuchungen von gemiſchtten Gommiffionen, bie zum 


Theil vom Feſtunggeommando, zum Theil von ven biirgerlichen | 
factifch die Polizeigewalt in den Händen des Ginilbehörke ſuh 
hafigvet unh nur das Feſtungſcommando herechtigt iſt, biefe in | 


Behörken zufgmun 


ſeine Sünde zu nehmen, Ich glaube deßbhalb nicht, daß die 


Sicherhait der Perſonen und die Sicharheit der WBürger zu | 


Mainz in irgend einen Beziehung gefohrdet iſt. Auch une 


liegt keinem Zweifel, daß, wenn bie Unterſuchung von ber | 
aan Saale Ayen vl Eule vr, Men enärhes | val Bam 

u ex. bie d ber, Borga IB | 

| Shemarehe, befeitigk; allein beine-Behaupiungen Fnb unheltbar. 
| Main Antrag hat allerdings, ſo, wie er ge 


| „Mehrere Stimmen: Beau! 
Bin: Meine Herten! 88 gibt feine beſſere Quelle ver 
Gilenntniß über van Zuſtand una die Handhabung er Polk 


| Wenn das Ihre 


ea t, wie das Publicandum bee Vehobrde; wird bi 
ublicandum gedruckt, alfo in autbentifcher Beglaubi * 
die Hände des Ausſchuſſes niedergelegt, fo werden Sie fi 
verläffigen, daß dieſe fastifhe Ausübung der Poliz⸗igewalt durch 
bie Stadtbehoͤrde nit einmal factiſch sriftirt. 
Präſident: Ih glaube es wirb nicht nothwendig 


| fein, den Gegenſtand heute weiter zu verfolgen, ba mir morgen 
verſtanden find, werben wir nad) vorhergagangener Zuſammen⸗ 


auf venfelben zurückkommen werden. Auf der Tagekorb- 


| nung flieht eudlich der Bericht über den Antrag des 

räfident: Ih mode in Bezug auf biefen Wextrag | 
— daß von Herrn Dr. Freudentheil ein auf den 
ig’fchen Antrag bezügliches Amendement übergeben wurde, 


Herrn Ravsanı. Erlauben Sie mir, meine en, Daß, 
was die Verhandlung dieſer Angelegenheit betrifft, ich Ihnen 
einige Bemerkungen vorausſchicke; ich thue es zu bem Zwecke, 


| um mid bei ver Leitung der Verhandlung nad; dem Wunſche ber 


Nationalverfammlung richten zu koͤnnen. Ich nehme an, daß 
bie fo zahlreich geftellten Amendements jegt nicht mehr beflchen, 
nachdem biefelben in den Bericht des Ausſchuſſes aufgenommen 


bie Stelle dieſer Amendements txeten, envlich, daß vie früheren 
Einfihreibungen berisuigen, die ſich ald Nenner gemeldet Haben, 
erloſchen find, und bag nur biefenigen gelten, die heute nach 
hekannt gemadhter Tageborbuung bei em Büreau erfolgt ſind 
| iR, fo werde Ih in dieſem S 
bie Verhandlung leiten, ih muß aber im Voraus Ihre Made 
t in Anſpruch nehmen; denn «8 wird für mid) dleß eine 
ehe ſchwere Aufgabe fein, weil mir ber Ausſchußbericht ganz 


| unbefannt if, und berfelbe erſt unmiltelbar vor ber Er 
| der Sitzung, und da nur the 


fe, auf meinem Platze Sag. 
Wichmann: IH be mir, ben Antrag dei 
Sem Pröfiventen ge unterflügen. Die Frage, 
Herz Ravesux in feinem Antrage aufgeworfen hat, berührt 
daß Princip ur ſehr mittelbar; es iſt aber ein ein⸗ 
getreten, der dieſen — einigermaßen beſeitigt und die 
Frage zu alner rein principiellen Frage macht. Die Autrage⸗ 
frage if nämlich durch die mittlerweile angelangte preußiſche 
Throntede und dea preußiſchen Verfaflungsentwurf befeitigt, 
und ich moͤchte daher, daß die Thronrede, che bie Verſamm⸗ 
kung auf ben Degenfand eingeht, werlefen werde, wenn fi 
ae nicht verleien werdan kaun, bie Verhandlung 6I® morgen 
anögsieht werke. u 
RPräſideut: Im glaube, 8 war nicht zweckmaͤßig 
an dem Redner, daß os gloich eine Prixcipienftage im dieſe 
Vorfrage geworfen hat; allein ich mache mit ihm uͤbereinſtim⸗ 
mens auch den Vorſchiag, daß die Verhandlung über dieſen 
Gegenaud bis morgan außgefegt werden möge, Ihe 


| dich in Intereſſa ber Leitung: der Suche. Ich muß ferner 
sgeg,. welcha axzetist und ie | 


mein, daß der Berichterfiatter ver Kommiſſion Exanl 
una unfähig iſt, das Wort zu ergreifen, Dieb moͤchte ein 
bedeutander Gruad fein, die Rationalverſammlung zu beſtim⸗ 


| men, bes Autrage des Haurn Wichmann bezutreten 


Nave aux: Meire Haren! Wir Alle haben den 
Bericht erß kuss vor bes Sitzung oder währens ver Sitzung 
arbeiten, ja wm nach mehr if, viele Muglieder bakan ide 
wech gat wicht; wir find daher nid im Stande, bente bie 
DBerathung varüber fostjegen zu Ehnnen, und ich flimme babe 
den von unſerm Herm Präfidenten angegebenen Gründen 
vollkenmen bei, muß: mich aber gegen bie — 
die ſoeben von einem Nenner anf bes Tribune a rochen 
wurhen. Derſelbe hat nämlich gaſagt. mein Autzag habe nur 

ehe im und wäre jegt durch bie preußifche 


worden {fl, 


nur das Bosmolle im Ange gehabt, Sie alle aber, weine 
Barren, warden ſich erinnern, daß ich nicht gewilli war, in 





der erſten Derfammlung, wo bie Sache zur Sprache Tam, 
einen pofttiven Antrag zu fielen, fonvern nur ven Wunſch 


audgedrücdt habe, die VBerfammlung möge fi an dem andern 


Tage mit diejer Trage beichäftigen; erſt auf die Aufforderung 
bes Präfidenten, irgend einen Antrag zu ftellen, babe ich 
meinen Antrag geftellt, und fo allgemein gehalten, damit jedes 
beliebige Amendement beigefügt werden Fünne. Hierbei babe 
id durchaus nicht die principielle Frage damit audichließen 
wollen, ich wollte fie aber auch nicht eßcamotiren. Alle, die 
ed hören wollten, werven wiflen, daß ich noch während ver 
Sigung gelagt habe, was meine Abficht fei; wenn dieß chief 
ausgelegt wurde, fo ift ed nicht meine Schuld, — Iefen Sie 
den flenographifchen Bericht na, fo werden Sie unmittelbar 
nah dem Antrage einen Zufa im Sinne des Bünfziger- 
Ausichufles finden, wo berfelbe ausfpricht, es koͤnne Feine 
eonflituirenne Stänveverfammlung neben ver Rationalverfamms 
lung in Frankfurt beftehen, und es kann daher eine Aus» 
ſcheidung ber formellen und principielen Frage nicht flatt« 
finden. Im. Mebrigen fliege Ich "mi dem Antrage des 
Seren Präfidenten an, und bemerfe, daß, was in Bezug 
auf die Thronrede gefagt worben ift, unbaltbar wird, und 
daß der preußifche Conftitutiond =» Entwurf mir allervings das 
Recht gibt, auf dem Antrage beſtehen zu müffen, vielleicht 
noch flärfer, als früher. 

Präſident: Meine Herren! Sie werben gewiß mit 
mir darin einig fein, daß Niemand dem Herrn Raveaux 
den Vorwurf machen wollte, daß er eine Principienfrage habe 
escamotiren wollen. (Bielfeitiger Zuruf: Nein!) Es hat fi) 
über die Vorfrage gemelbet Herr Schaffrath. 

Schaffratb: Ih Habe mich bloß zum Wort über 
die Hauptſache gemelbet. 

Bräfident: Herr Flottwell. 

(ottwell: Ih bat ums Wort über die Hauptfache. 
räfident: Ser Heckſcher. 

Heckſcher: Meine Herren! Ich bin Mitgliev des 
betreffenden Ausfchuffes und will nur über die Vorfrage fpre- 
chen. An und für fih ift gewiß, daß vie Geſchaͤftsordnung 
verlangt, daß der Bericht mindeſtens 24 Stunden vor der 
Berathung -in den Händen der Mitglieder fei. Sie können 
jedoch davon eine Ausnahme machen, wenn Gie e8 für ange- 
meſſen halten; idy werde daher über die Frage ver Zweckmä⸗ 
Bigfeit zwei Morte fagen. Der Berichterftatter ift Eranf, er 
ift Heiler, und ich glaube, er wird morgen noch ebeno. heifer 
fein. Als zweiter Grund wird angeführt, ver Bericht fei erft 
vertheilt worden, dagegen führe ich an, ver Gegenſtand ift und 
Allen durd die vielen Vorberathungen und Belprechungen 
binlänglich befannt; man bat ferner eingewendet, daß feit der 


Ankunft der Thronrede des Königs von Preußen ver Gegen⸗ 


ftand fich erledige, over doch mwenigftend der Thronrede präju- 
dieire. Im diefer Beziehung muß ich mich mit Herrn Ra- 
yeaur einverflannen theild aus ven von ihm angeführten 
Gründen, theild aus einem andern Grunde erflären. Der 
Antrag iſt allerdings nur auf eine Specialfrage gerichtet 
gewejen, aber mündlich auf eine Principienfrage ausgedehnt 
worden, namentlich ‘aber auch durch die geftellten 21 Amende⸗ 
mentö, welche vie Yrage vom allgemeinen Gefichtöpunfte 
betrachten, und auf alle conftituirenden Verfammlungen aus- 
dehnt, die mit der hiefigen zufammentreffen, und auch darin 
liegt fhon ein Grund, warum durch die Ankunft der Thron⸗ 
rede dem Gegenftanve nicht im Mindeſten präjubicirt jein kann. 
IH kann übrigens nicht verhehlen, meine Herren, daß ich 
foeben von Herrn Sommaruga vernommen habe, daß es 
die Abficht mehrerer Mitgliever des Ausichuffes ift, venfelben 
auf heute noch einmal zu berufen, um gerade aus Anlaß ver 


7. 


\ 


Ankunft der preußifchen Thronrede etwaige geeignete Anträge 
noch zu fielen; allein ich glaube nicht, daß dazu irgend ein 
Anlaß vorhanden fei. Ich bin durchaus der Anflcht, daß 
nichts dem Beſchluß im Wege ftehen dürfte, daß man einen 
andern Berichterftatter aus der Commiſſion den Bericht ver: 
Iejen laffe, und fovann zur Debatte übergehe. 

Präafident: Ih muß in formeller Beziehung bemer- 
fen, daß nal) der Geſchäftsordnung eigentlich erft nach drei⸗ 
mal vier und zwanzig Stunden nad) Vertheilung des Berichts 
über einen Antrag vebattirt werden kann; füge mich aber fehr 
gern dem Willen der Nationalverfammlung, wenn eine Abs 
weichung von dieſer Beſtimmung allgemein gewünfcht werben 
folte. Herr Wichmann bat das Wort in einer perfünlichen 
Angelegenheit. 

Wihmann: Die Anficht, als Hätte ich durch meine 
vorige Rede dem Herrn Raveaur einen Vorwurf machen 
wollen, vergeftalt, vaß er gefucht habe, in feinem Antrag ein 
Princip zu edcamotiren, ift durch die Erflärung bed Herrn 
Präfidenten vollfommen befeitigt; übrigens bin ich fowohl 
von Herrn Raveaux ald von dem Herrn Redner vor mir 
mißverftanden worden. ch habe nichts von einem formellen 
Antrag gefagt, ich habe nur gefagt, daß ver Antrag des Herrn 
Raveaux die mittelbare Anwenvung eines Princips enthält; 
daß aber durch die preußifche Thronrede, und wie ich jekt 
noch hinzufügen muß, auch durch eine Verordnung bed preu⸗ 
gischen Minifleriumd des Innern die von Herrn Raveaur 
aufgeworfene Frage wenigftend preußifcher Seitd beantwortet 
ift, und daß aus dieſem Grund, um die Debatte auf das im 
Bericht des Ausſchuſſes feftgeftellte Princip fogleih hinzu⸗ 
lenken, und ver Sache vdemgemäß eine entjcheivende Wendung 
zu geben, ich wünfchte, die preußifche Thronrede und die Ver: 
ordnung des Minifteriumd des Innern genauer gekannt zu 
wiſſen. Deßhalb Habe ich auch angetragen, die Debatte zu 
versagen, weiter habe ich nicht? gewollt, und ich muß alio 
die beiden Herren Redner bitten, mir zu verzeihen, wenn 
ih mich jo ausgedrückt babe, daß es den Anfchein haben 
fünnte, als habe ich ihren Anträgen entgegentreten wollen. 

.Deger: Id glaube, meine Herren, daß man enplid 
davon abgehen folle, eine Sadje immer hinauszufchleben: Wir 
ind volfommen genug über den Raveaux'ſchen Antrag 
unterrichtet. Derſelbe liegt mit dem Berichte vor, und bis heute 
Nachmittag 4 Uhr können wir auch von dieſem die geeignete 
Kenntnig nehmen. Ich beantrage daher, die Sitzung vor der 
Hand audzufegen, und fie Nachmittag 4 Uhr wieder fortzufegen. 

Präfident: Ich erachte die Vorfrage Über die 
Behandlung erfchöpft. Es würden alfo drei Fragen zu ftellen 
fein: 1) Sol vie Verhandlung Über den Raveaux'ſchen 
Antrag unmittelbar forfgefegt werden? 2) Soll fie heute 
Nachmittag fortgefegt werden? 3) Soll fie in Gemäßheit bie 
Beſtimmnngen der Geſchäftéordnung erft feftgefeßt werden? — 
Diefe drei Fragen werde ich hintereinander ftellen. Ich frage 


alſo zuerfl: „Beſchließt pie Nationalverfammlung, 


daß die Verhandlung über den Raveaur’fhen 
Antrag unmittelbar fortgefegt werde?‘ (Die 
geringere Zahl der Mitgliever erhebt ih.) Die Verbands 
lung findet alfo nicht fogleih Statt. Ich frage 
ferner: „Befchließt die Berfammlung, daß die Ber: 
bandlung heute Nahmittag A Uhr fortgefegt 
werde?" (ES erhebt fi gleichfalls nur ein geringer Theil 
der Verſammlung.) Auch viefe Brage iſt verneint Die 
dritte Frage if: „Beſchließt die Nationalverfamm«- 
lung, daß ver Raveaux'ſche Antrag morgen auf 
die Tagesordnung gefegt werdet" (Die Mehrzahl 
erhebt fih.) Die Brage iſt bejaht. 
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Kagenfteher: Ich bitte um das Wort. 
—Präſident: Wünfhen Sie zur Begründung ber 
Dringlichkeit eined Antrags zu fprechen? Wollen Sie ihn 
dann zuerfi befannt maden? . 

Bagenfteher: Mein Antrag geht dahin, daß 
die conflituirende Nationalverfammlung aus ihrem provifo: 
rifhen Zuftande herausgeben, und fidh für definitiv conftituirt 
erfären möge. 

Bräfident: Ih ftelle die Frage an die hohe Natio- 
nalverfammlung, „ob fie den Anırag des Herin Pas 


88 


tion der Protocolle if darum noch nicht von dem Bureau, 


genftecher für fo vringlid hält, daß eine unmits- 


telbare Begründung ſtattfinden folle” Diejenigen, 
weiche wollen, daß die Dringlichkeit dieſes Antrages fogleid) 
von Herrn Pagenſtecher motivirt werde, lade ich ein, ſich 
zu erheben. (Gin Theil der Mitglieder erhebt fi.) Die Ab: 
flinmung ift zweifelhaft. Ic bitte, daß diejenigen ſich 
erheben, welche die Begründung diefed Antrags nicht für fo 
dringend erachten. (Eine faft gleiche Anzahl der Mitglieder 
erbebt fi.) — Auch jett bleibt die Abflimmung noch zipeis« 
felhaft, und ed wird demnach zur Zählung überzugeben fein. 

Bagenftecher: Bei ver Zweifelhaftigfeit der 
Abfimmung, meine Herren, will id meinen Antrag zurüd- 
ieben. | 
PBräfident: Es hat Herr Simon nah Erfehdpfung 
der Tagesordnung ums Wort gebeten, um die Dringlichkeit 
des Antrages auf Erwählung einer Kommilfion zur Prüfung 
der Anträge Über die Beſtellung eines Vollziehungs⸗Ausſchuſſes 
und Bildung der Volkewehr zu begründen. Ich frage alfo 
die Nationalverfammlung: „Will fie vem Herrn Simon 
das Wort geben zur Begründung der Dringlid: 
feit ſeines Antrages auf Beftaltung eines Boll» 
ziehungs-Ausſchuſſes und Bildung der Volke⸗— 
wehr?“ (Die geringere Mitglieverzaht ſteht auf.) — 
Nach dem Reiultat der Abftimmung fann id Ihnen vas Wort 
zu dieiem Zwecke nidt verleihen. 

Falk aus Sciefien: Ich bitte um das Wort über bie 
Geſchäfisordnung. 
—Präſident: Borber muß ih noch bemerken, daß 
ber vorige Antrag von Herrn Simon aus Trier, nicht von 
Herrn Simon aus Breslau ifl. 

Falk aus Schlefien: Ic wünfce über ven $5. Nro.5 
der Geſchäfisordnung zu ſprechen.... 

Präſident: Darüber iſt ſchon gefprocdhen worden. 

Ar Ich verzichte nun auf dad Wort. 

räfident: Ich lade die Herren Mitglieder der 

Commiſſion für den Raveaux'ſchen Antrag ein, fi) heute 
Nacbmirtag um 6 Ubr zu einer nachträglichen Beſprechung im 
Sarafin’iben Haufe einzufinden; ebenfo die Mitglieder 
des Ausſchuſſes für den Antrag des Herrn Zig für Diefelbe 
Zeit in vemielben Hauſe. Ferner wird der Ausichuß für die 
Geſchäftßsordnung zu einer Schlupfigung auf diefen Abend um 
5 Uhr in dem Sarafin’fhen Haufe eingeladen. — Herr 
Neb von Darmfladt verlangt darüber anzufragen, mann bie 
zur Befimmung der Priorität der Anträge erwählte Commiſ⸗ 
flon Bericht erflatten wird. Ich glaube, daß wohl dieſer 
Bericht heute wenigſtens noch nicht verlangt werden fann. 

Ein Secretär: Ih wollte darauf aufmerkſam 
machen, daß noch mehrere Anmelpungen bei den Secres 
tären über die Wahl der einzelnen Kommilfiond » Miürglieder 
eingefommen find. / 

Präſident: Ib muß bitten, daß bie Reviſions⸗ 
Gommiiflon, welde die Borbereitungsdarbeiten der Cinweiſungs⸗ 
Gommiliion zu prüfen bat, fich heute Nachmittag um 6 Uhr 
verfammie. Die Ernennung der Commiſſton für die Redac⸗ 


welches zu viefer Ernennung von der Natlonalverfammlung 
bevollmächtigt worden iſt, erfolgt, weil der Herr Viceprüs 
ſident geflern abwefend war. Wir werden uns über die Wahl 
derfelben noch heute verfländigen, und diefelbe fobann den Mit⸗ 
gliedern morgen befannt machen. Ich erlaube mir die Nationale 
verfammlung davon in Kenntniß zu fegen, daß für den Ver⸗ 
faffungsausfhuß nachſtehende Mitglieder in den verihiedenen 
Abtheilungen gewählt morben find. Ich bitte dieſe Mitglieder, 
fih ihr Ermählung zu notiren, damit fie heute Nachmittag 
glei fi vereinigen, um fib ſodann zu conflituiren. Ich 
lade alfo die Herren, deren Namen ich eben zu verlefen im 
Begriffe bin, ein, fi heute Nachmittag 5 Uhr im Sara: 
fin’schen Haufe zu verjammeln, um ben Berfaflungs - Aus- 
ſchuß zu conftituiren. 
Es iſt erwaͤhlt worben in ben 
I. Ausſchuß für den Verfaffungsentwurf: 
ifte Abtheilung: Schreiner von Gräß. 
n n Deites von Bonn. 


2te " Gagern yon Wiesbaden. 
" " Mühlfeld von Wien. 
3te n Droyfen von Kiel. 
n T Andrian von Wien. 
Ate n Schüler von Jena. 
n n Simon von Breslau. 
5te " Mittermater von Helbelberg. 
n n v. Bederatb von Grefeld. 
6te n Dablmann von Bonn. 
" " Lichnowsky von Ratibor. 
Tte " Pfizer von Stuttgart. 
M) m) Detmold von Hunnover. 
te n Meldfex.vnon_Branffurt.- 
n n Beſeler von Greifömwalbe. 
te n Nobert Mohl von Heivelberg. 
n " Hergenhahn von Wiesbaven. 
10te n Römer von Stuttgart. 
N on Scheller von Franffurt a. d. D. 
1ite " ®agern, H., von Darmfladt. 
n u Jürgens von Stadoldendorf. 
12te n Babe Blum von Leipzig. 
" n MWigard von Dredpen. 
13te m Ahrens von Salzgitter. 
" n Baffermann von Mannheim. 
14te un Tellkampf von Breblau. 
n n MWait von Göttingen. 
15te " Wippermann von Kaſſel. 


v. Soiron von Mannheim. 


Ich erſehe Hieraus, daß ih in ver eilften Abtbeilung 
gewählt worden bin. IH muß viefe Wahl ablehnen, da ich 
ja ohnehin als proviforifher Präfident das Recht babe, 
wenn auch ohne Stimme, der Gommilfton beizuwohnen. Sc 
muß daher ein anvdered Mitglied bitten, für mich einzu. 
treten, da id micht Zeit habe, allen Berhanplungen beizu- 
wohnen. — Das find die 30 Mitgliever, welche ven Ver⸗ 
faffunge » Ausfhuß bilden. Ich lade diefe Herren wiederholt 
ein, fi Nachmittags 6 Uhr im Sarafin’ihen Haufe ein- 
zufinden. (Biele Stimmen: Fünf Uhr!) Alfo um 5 Uhr. 

I. Ausfhug für Arbeiter-, Gewerbs⸗ und Sandelävers 
haͤltniſſe: 

ifte Abtheilung: Hildebrand von Marburg. 
Degenfolb von Eilenburg. 

v. Rönne von Berlin. 
Hollandt von Braunſchweig. 


Schwarzenberg von Kaſſel. 


3te Abtheilung: 
n " Carl von Berlin. 


Ate Sprengel von Waren. 
—F Burger von Trieſt. 
Hte " Eifenftud aus Sachſen. 
" " Ballati von Tübingen. 
6te " v. Brud von Trieft. 
N " Pagenfteher von Elberfeld. ' 
Tte " Gevekoht von Bremen. 
" w Moriz Mohl von Stuttgart. 
He , u Merk von Samburg. 
N N Schirmeiſter von Infterburg. 
Ite " Meviſſen von Köln. 
n u v. Reden von Berlin. 
10te n Mathy von Carlsruhe. 
" " Breufing von Oßnabrüd. 
Ulte u Hermann von München. 
n n Oſterrath von Danzig. 
12te " Dieskau von Plauen. 
n 7 Nösler von Wien. 
13te " Trdge von Bremen. N 
n n Franke von Schleswig (Flensburg). 
14te n Veit von Berlin. - 
" " Stahl von Erlangen. 
15te n Lette von Berlin. 
n " Hlubeck von Graf. 


“ IM. Ausſchuß für die Prioritätöfrage hinſichtlich der vor⸗ 
liegenden Anträge: 


ifte Abtheilung: Trüßf chler von Dresden. 
/ 


-2te ) Anderfen von Franffurt. 
3te " Wyderhold von Kübel. 
4te " Fuchs von Breslau. 
öte u Grumbrecht von Lüneburg. 
6te " Simfon I. von Königäberg. 
Tte " Wurm von Hamburg. 

Ste n Adams von Koblenz. 
gte " Uhland von Tübingen. 
10te. J Briegleb von Koburg. 

11lte n Feßler von Bregenz. 

12te n Kolb von Speyer. 

13te on Rieffer von Hamburg. 

14te n Rodinger von Stuttgart. 

15te " Zittel von Bahlingen. 


Ich werde Einleitung treffen, daß die Namen der Mit- 
glieder dieſer drei wichtigen Commifflonen jofort gedruckt 
erden, und die Kiften in alle Hände Eommen. Der Herr 
Kanzleirath wird dafür forgen, daß an ale Mitglieder Exem⸗ 
plare gelangen. An die Mitglieder ber letztgenannten Com⸗ 
miſſton ergeht die gleiche Einladung, fih heute 5 Ubr im 
Sarafin’ihen Haufe zu verlammeln, um fid zu conftituiren. 
Ich werde fogleih, wenn vie Commiſfion conflituirt ift, ihrem 
Borftande die Anträge überweifen laflen, die zu ihrem Ge⸗ 
ſchaͤftskreiſe gehören. 

Ein Abgeordneter: Id trage nur darauf an, 
dag die eilfte Abtheilung fofort eine neue Wahl vornehme, 
damit die Sache nicht aufgehalten were. 


Präſident: Ich bitte die Mitglieder der eilften 
Abtheilung auch zuerſt zufammenzutreten, um ein anderes 
Mitglied an meiner Stelle zu erwählen. (Biele Stimmen: 
Muß früher gefbehen!) Herrn Stedmann bitte ih, die 
Mitgliever der Vorbereitungs⸗Commiſſion namhaft zu machen, 
und zufammen zu berufen, da diefed gewünſcht wird. Wollen 
Sie die Güte haben, die Stunde zu beftimmen ? 


‘ - 


Stedmann: Cs fiyn zu ber Vorbereitungs» Gom- 
miffion ernannt von Seiten: — | 

1) des Fünfziger : Ausfchuffes: 

Herr Stedmann von Beflelich, 
„ Wipvermann von Kaffe; 

2) der Bundeöveriammlung: 

Sreiberr v. Elofen von Münden, 
r v. Lepel von Darmfladt; 

3) des Siebzehner⸗Collegiums beim Bundedtage: 

Herr Appellationd : Gerichtöratbp Cucumus von München, 

„ Dr. Lang, Mitglied der Heſſiſchen Kammer, von 

Elsheim; 
4) des Senats der Stadt Frankfurt: 
Gerr Senator Schoͤff Harnier, 
„» Senator Dr. Kloß. 

‚Hinzugetreten find von Seiten der zuerft eingetroffenen 

Mitgliever der conftituirenden Berfammlung: | 
Herr Dr. Jucho von Franffurt, 
„Profeſſor I. Rob. Mohl von Heidelberg. 

An den Verhandlungen haben ebenfalld theilgenommen: 
GHerr Dr. Schott von Stutigart, als dermaliger Alters⸗ 

Präjivent; und h 

‚ Ro$ von Hamburg. 

Bräfident: Diele Commifflon wird ſich heute Nach⸗ 
mittag 6 Ubr im Sarafin’ihen Haufe verlammeln. Ich 
bitte nochmals die Mitglieder der eilften Abtheilung, unvers 
züglich nach diefer Sigung ſich zu verfammeln, um eine neue 
Mahl vorzunehmen. Ich wünfce, daß Herr Robert Mohl 
über den Stand bed Druds der Geſchaͤftbordnung Bericht 
erflatte. 

M Stimme (vom Plage): Wann erhalten bie Mitglieber 
der Commiſſton den Probeprud? 

Nobert Mohl: Die Commifflon hat zunächſt eine 
Untercommiffton von 4 Mitgliedern gebildet, weldye in mehreren 
Sigungen berathen hat, morauf denn die volle Gommilfton 
erft Keftern Abend fehr fpät in ber Nacht das ihr aufgetra= 
gene Gefchäft beenvigt hat. Die Arbeit iſt geflern in ven 
Druck gegeben, und mir verfprocdyen worden, daB um 12 Uhr 
die Correctur in meinen Händen fein fole. Sch habe fie aber 
nicht erbalten. Jedenfalls werde ich fie heute Abend befommen, 
und hoffe, daß Sie alsdann morgen früh auf Ihren Sitzen dies 
felbe vorfinden werden. 

Eine Stimme: Das if für die Mitglieder ver 
Commiſſion, die heute noch eine Sigung halten fol, zu fpät; 


"wann kommt denn die Arbeit au der Druderei? 


Kobert Mohl: Ich weiß «8 nicht. Die Exemplare 
werben von der Kanzlei aus an die Herten der Commiſſion 
geſchickt werben. 

@ine Stimme (vom Plabe): 
Exemplare nit 2 Stunden vorher haben, wird die Sigung 
heute Abend überflüfftg. 

Präſident: Bei der Gelegenheit muß ich wieder⸗ 
bolt die Aufforderung an bie Mitglieder ergeben laſſen, ihre 
Wohnungen auf der Kanzlei anzugeben. Es iſt zur Bequem- 


"Iichfeit fämmtlicher Mitglieder felbft und des Publicums durch⸗ 


aus nothwendig, daß biefelben bald befannt werden. 

Kobert Mohl: Jh werde mir erlauben, die 
Herten von ber Geihäftdordnungs » Kommiffton einzuladen, 
ihre Exemplare auf der Kanzlei abzuholen, und fih erſt um 
6 Uhr zu verfammeln, um Zeit zu haben, fie durchzugehen. 

PBräafident: Herr Wichmann bittet noch ums 
Wort in Bezug auf die Gefchäftsordnung. 

Wichmann: Zu Abkürzung der Debatte würbe es 
gewiß zwedmäßig fein, wenn Fünftig die Mitglieder, welde 
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einen Antrag geftellt haben, den zur Begutachtung derſelben 
beftellten Commiffionen zugeorpnet würden, und daß bei wich⸗ 
tigen Ausfchüffen dieß ſchon heute geſchehen möge. 

Blum von Leipzig: Ich möchte die Bitte audfprechen, 
daß eine neue Liſte gedruckt würde, in ber audy der Stand 
und der Wahlkreis der Abgeorbneten genau bezeichnet find; 
es dürfte diefed für Commilfionswahlen nüglich fein, da man 
fonft nicht wiffen Fann, welche Mitgliever zur Berathung der 
den Commiſſionen überwiefenen Gegenſtaͤnde beſonders befähigt 
find. 
Soffmann von Ludwigsburg: Ih wollte nur 
darauf aufmerffam machen, daß ein großer Theil der Mit 
glieder ſich noch nicht im Befige der proviſoriſchen Geſchäfts⸗ 
ordnung befindet; es ift dieſes unbegreiflidh, und da voraudfichte 
lich nicht fo bald die neue Geſchäfteordnung berathen fein und 
im Druck ‚erfcheinen wird, fo möchte ih, daß Vorkehrungen 
in diefer Beziehung getroffen würden. 

Bräafident: Die Geſchäftsordnung war in ben 
erſten Tagen vergriffen, ed kann jetzt aber jedes Mitglied ein 
Exemplar in Empfang nehmen. Es if von zwei Mitgliedern 
darauf aufmerfiam gmacht worden, daß nad II. $ 5 der pro» 
viforifchen Geſchäftsordnung verfahren werden möge; es heißt 
dort: „Sobald vie Zahl der anerkannten Mitglieder 350 
erreicht, bat der Vorſitzende zu einer neuen Sigung einzu⸗ 
faden, in weldyer von ihm die Namen ver Anerfannten vers 
kündigt werben, und fodann zur Wahl des Vorflanded und der 
Beamten ded Reichstags gefchritten wird.’ Ich babe geglaubt, 
daß die Vollziehung viefed Paragraphen bis nach Berathung 
und Annahme der definitiven Geſchäfisordnung Audgefegt werden 
follte, und daß fih vie Verfammlung bereitd dahin ausge⸗ 
fproden habe; ift die Meinung eine andere, fo würde ich über 
die Brage abflimmen laſſen. 

Bagenftecher von Elberfeld: Meine Herren! Sie 
fehen, daß wır dur unfer etgened und gegebened Geſetz 
gezwungen find, zu unferer definitiven Gonftituirung überzu: 
geben. Diefed Geſetz ſchreibt und vor, daß, fobald die Commiſſion 
zur Prüfung der Legitimarionen erklärt hat, daß 350 Mitglie: 
der als legitimirt anerfannt find, der Vorſitzende zu einer 
neuen Sitzung einzuladen bat, in welder von ihm die Namen 
der Anerfannten verfündigt, und fodann zur Wahl ded Bor 


fan des gefchritten werden fol. Dadurch find wir gendthigt, 
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dieſen Schritt zu thun. Die ganze Situation der Verſammlung 
ſpricht dafür, daß wir uns definitiv conſtituiren. Es ſind eine 
ſolche Menge Anträge und wichtige Vorlagen vorhanden, daß 


‚ed feinem Zweifel unterliegt, daß eine balvige Erledigung 


wünfchenswerth if. Ach glaube nicht, daß ih noch nöthig 
habe, durch weitere Worte meinen Antrag zu motiviren, und 
ich fordere Sie auf, die Verſammlung für conftituirt erflären 
zu wollen. 

Wefendond von Düffelvorf: Meine Herren! Ic 
bin der Meinung ded Herrn Bräfidenten, und ih glaube 
nicht, daß es zuläffig if, jegt zur definitiven Gonftituirung 
und Wahl eines Präfidenten Überzugeben, .und zwar aus 
zwei Gründen; einmal nämlich wiſſen hir nicht, aus welchen 
Perſonen der Vorſtand beſtehen ſoll, und zmeiten®, wie derjelbe 
gewählt werten fol. Ueber dieſe beiden Punkte wird die 
Geſchaͤfisordnung Vorſchläge enthalten; mir fönnen uns alio 
vor der definitiven Annabme der Geihäftdortnung nicht confti- 
tuiren, es ſei denn, daß wir und über 8 Tage noch einmal 
eonflituiren wollen. 

Präſideut: Ich frage die Nationalverfammlung „ob 
fie will, daß ihre definitive Gonflttuirung und 
die Wahl ihrer Beamten bis nad erfolgter Bera— 
thbung und Annahme der Gefhäftsorpnung auf 
gelegt bleibe?" (Die Mehrheit der Berfammlung erhebt 
fih.) Die Frage iſt bejaht, und die definitive Conſtituirung 
bleibt demnach ausgelegt bis nad Prüfung und Annahme ver 
Geſchäftsorbnung. — Es fleht kein Gegenfland mehr auf der 
Tagreorpnung. Ich fchlage daber vor, daß wir morgen um 
10 Uhr Vormittags wieder dÖffenitlibe Sigung haben. Auf 
der Tagedorpnung wird fliehen: Die Angelegenheit von Mainz 
und der Raveaux'ſche Antrag. Ich erfläre vie Sigung 
für geichloflen. 

Schluß der Sigung furz nach halb 2 Uhr. 


Nah dem Schlufje der Sigung werden folgende neu ein- 
getretene Mitglieder in die Abtheilungen verlooft: 
In die 1. Abtheilung Herr Münden von Luremburg. 
. Gülich von Schleswig. 


‘ 


„ „ 2 „ ” 

„vn 3: n „» 9. Raumer von Berlin. 
nn n „ Jakob Grimm von Berlin. 
nd m „Anz von Marienwerber. 





Die Revartionds Commifflon und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffior Wigarp. 
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Siebente Sitzung inder Paulskirche. 


Sreitag, den 26. Mai. 


(Vornittagd 10 Uhr.) 


Präfident: Heinid von Gagern. 


Inhalt: PVrotocoliverlefung. — Eingänge. — Begründung bee Antrags auf Wahl einer Marine-Sommiffion durch ben Abgeortneten Heckſcher. — 
Berichterftattung und Berathung über die Mainzer Vorfälle. — Anzeige der Mitglieder der Redactions-Commiſſion. — Verlooſung der 


neuangemeldeten Mitglieder in die Abtheilungen. 


Präſident: Die Sitzung iſt erbffnet. Der Herr 
Secretär wird die Güte haben, das Protokoll der geftrigen 
Sigung zu verlefen. (Secretär Stremayr verlicht dasſelbe.) 
Ich erlaube mir, felbft cine Anmerkung zum Protokoll zu 
maden. Cd. war nit, wie mir ſchien, die Abfiht der Na- 
tionalverfammlung , daß die Anweifung von Ghrenfigen für 
die ungartfchen Bevollmädhtigten bis zur definitiven Annahıne 


der Gefhäftsordnung folle verwiefen werden; dieſe Herren: 


werden fogleih ihre Ehrenfite einnehmen. Ges war nur, 
wie mir fhien, die Abfiht, daß die Brage über Anweiſung 
von Ehrenjigen überhaupt und in größerer Ausdehnung ges 
legentlih der Gefhäftsordnung behandelt werden folle. Die 
wird im Protokoll zu bemerken fein. (Die Berfamm- 
Kung gibt ihre Zuftimmung.) 3 find folgende jelbft- 
Nländige Anträge von Mifgliedern der Nationalverfamnlung 
eingefommen, und werben diejelben ihrem wefentlichen Inhalte 
rrad) vorgelefen werben. 

Secretär Stremayr: Verzeihniß der dem 
Mräſidium übergebenen feltftftändigen Zinträge: 


1. (Nr. 171 der fortlaufenden Gingangenummern.) Anz ' 





9. (179) Antrag von Keim von Baireuth, auf ſchleu⸗ 
nige Grlaffung eines Mantfeftes an bie deutfhe Nation zum 
Zwei der Aufrehtbaltung der Ruhe und Ordnung und zur 
Miederbelebung bes geftörten Vertrauens des beutfhen Volkes; 

10. (180) Antrag von Degentolb, das Verhältniß 
der einzelnen deutſchen Staatöverfaffungen zu ber von der 
Nationalverjammlung für ganz Teutfchland zu beſchließenden 
Verfaflung betreffend; 

j 14. (181) Anträge von Wilhelm Schulz und Reh, 
betreffend die Grgreifung von Mafregeln gegen Gntwerthung 
des Cigentbums und der Staatspapiere, die Bereithaltung 
der zur Grreihung der Natipnalzwede erforderlidien Geltmittel, 
die erleichterte Vermünzung von Silber- und Goldgeräthen, 
die Aufhebung der ungerecht und ungleid auf bem 
Volke rubenden Steuern, Abgaben und Laften, fowie die Gin- 
führung von Einkommenſteuern; 

12. (182) Antrag des Abgeordneten Dham aus Weſt—⸗ 
phalen, eine neue polttifhe Gintheilung Deutfchlande bes 


' treffend ; 


13. (183) Antrag von Zitz, die Zurüdnabme der Aus⸗ 


trag von Mared wegen Garantie der Nationalität der Deutfh- |wetiung von ꝛc. Effellen, Löwenftein und Pelz aus 


land angehörigen nichtdeutſchen Etaatsbürger ; 
2. (172) Antrag desfelben, betreffend die Stellung 
der Monardıte in den Ginzelftaaten; 


3. (173) Antrag desfelben, auf Einführung einer ı 


Habeas-Corpus=Xtcte ; . 


4. (+74) Antrag desfelben, auf Aufhebung der fidel- | 
| 


commifjartfhen Inftitutionen ; 
5. (175) desfelben, dic Verpachtung von Grund 
und Boden betreffend; 

6. (176) Antrag desfelben, auf Einziehung aller 
Kirhengüter und Befoldung der Geiftlichtelt durch den Staat; 

7. (177) Antrag desfelben, die zolffreie Einfuhr 
von Rohproducten betreffend ; 

8. (178) Antrag von Eifenmann, daf als dringend 
bezeichnete Unträge ohne Verzug nur dann zur Vorlefung und 
kurzen Motivirung zugelaffen werden, wenn fic von wenigftens 
50 Mitgliedern unterftügt find; 


\ Branffurt betreffend ; \ 
| 14. (184) Antrag von 
Verfaſſungswerks betreffend; 


Bogel, die Beihleunigung bes 


15. (185) Antrag von Schlöffel, auf Sicherftellung 

| des Breizugsrechts bergeftaft, daß eine Ausweifung ohne vor⸗ 

hergegangene richterlihe Unterfuhung nicht eintreten kann; 

| 16. (186) Antrag von Auerswald, Befeler, Bar- 
beleben u. X. die Bildung einer Grecutivgewalt betreffend ; 

17. (187) Antrag des Abgeordneten Schulz aus Rafs 
fan: auf Erſetzung der Gefandten der einzelnen deutſchen 
Staaten durh allgemein deutfhe und einen innigen Bund 
mit den unteren Donauländern, insbefondere mit Ungarn zur 
Wahrung der deutſchen Intereflen gegen Oſten; 

18. (188) Antrag von Möring aus Wien: die Na⸗ 
tionalverfammlung wolle die Mittel berathen, um ben An⸗ 
ſchluß der nicht zum deutjchen Bunde gehörigen Länder Defter- 
reichs zu erleichtern und herbeizuführen, namentlich Ungarn 
1 
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als Hauptland der deutfhen Donau, zur Verbindung der Mün- 
dungen ber Donau zwifchen Nordfee und dem ſchwarzen Meere, 
zwiſchen Amerifa und Afien ; 
19. (189) Antrag von Hedfher und Roß auf Er- 
nennung eines Ausfchuffes für Marine-Angelegenheiten. 
Bräfident: Neben diefen felbftitändigen Anträgen 
find noch folgende eingelaufene Petitionen zur Kenntniß der Ver: 
fammlung zu bringen: 
. Secretär Miehl verlief’t biefelben : 
. 1. (190) Adreſſe des politifchen Vereins zu Dehringen, 
übergeben von dem Abgeordneten Rödinger aus Stuttgart, die 
Reichsverſammlung möge kraft der ihr dur bie gefammte 
Nation verliehenen Madtvolltommenheit ganz allein und ohne 
irgend eine Einſprache das Verfaſſungswerk befchließen ; 
2. (191) Abdreffe des Volksraths zu Rauſchenberg 
in gleihem Sinne; 
3. (192) Proteftation des Dr. Semmig im Namen 
des demokratiſchen Vereins in Leipzig gegen das Promemoria 


der Bundeöverfammlung vom 4. Mai, Überreiht durch den 


Abgeordneten Arnold Ruge von Breslau; 


4. (193) Eingabe von Julius Fröbel mit Uebergabe 
einer Schrift unter vem Titel: Grundzüge einer republifani: 
fhen Verfaſſung für Deutſchland; ’ 

5. (194) Eingabe von Flemming aus Antwerpen 
über die Frage: ob Deutfchland eine Kriegöflotte berürfe; 

6. (195) Gingabe, betitelt: Die deutſche Oftieeküfte 
an die erfle deutihe Nationalveriammlung zu Frankfurt 
(eine Stinme au3 Straliund) im Auftrage mehrerer Bürger 
der Stadt Straljund eingereicht von Arnpt aus Bonn; 

7. (196) Betition von Schiffern, Gewerkſchaften und 
Bewohnern von Niederlahnftein, in Betreff der Schifffahrt 
auf dem Rhein und der Zahn, und des Berg- und Hüttenbauw’s in 
der Lahngegend; u 

8. (197) Gingabe von E. Montigny, Dr. Shäf- 
fer und vielen Anderen zu Brankfurt, die Ausweiſung der 
Herren Effellen, Löwenſtein und Pelz aus Frankfurt 
betreffend ; 

9. (198) Petition von Neuberger, Geiß, Lorenz 
und Anderen im Namen ſämmtlicher Lehrer des Fürſtenthums 
Birkenfeld, wegen beiferer Ausbildung der Lehrer, günzlis 
her Trennung der Schule von der Kirche, Grklärung der 
Schule zur Staatsanftalt und befjerer Befoldung der Lehrer; 

10. (199) ® oteitstion vieler Wahlmänrer und Urmäh- 
fer aus Düffelcort gegen dad Sevaratpıotofoll vom 4. Mai 
und die Kinberufung der preußiiten Volksoeitreter, ſowie 
gegen andere Eingriffe. in die fouveräne Gemalt der National- 
verfammlung, übergeben von Weſendonck; 

11. (200) Petition einer Lehrerconferenz zu Seelſcheid 
im Siegfreife, entbaltend Lehrerwünſche für den bevorftehen: 
den Landtag in Berlin und für die Nationalserfammlung, 
übergeben von dem Abgeordneten Compes; 

12. (201) @ingabe ron Dr. Knispel in Darmilant, 
mit dringender Bitte um ſchleunige Deranftaltung einer 
National - Sammlung zur, Abwehr der gefahrdrohenden 
Volksnoth. 

Präſident: Herr Heckſcher hat um das Wort 
gebeten, um vor dem Uebergang zur Tagesordnung die Dring- 
lichkeit feiner Motion in Bezug auf Zufammenfegung eines 
Ausſchuſſes für die Marine-Angelegenheiten zu begründen. 
Ich frage die Nationalverfammlung: Will fie Herrn Hed- 
fher zur Begründung der Dringlichkeit dieſes 
Antrags das Wort geben? Diejenigen, die das wol- 
In, bitte ich aufzuftehen. (Die überwiegende Mehrzahl der 


Mitglieder erhebt fih ) Die Rationalverfammlung gibt Herrn 
Hedfher das Wort. 

Heckſcher: Meine Herrn! Ib werde mih kurz 
faffen, well ich Ihre Ungebuld kenne. Die Gedichte der 
deutfhen Marine wird auf ihren erften Blättern den. Namen 
der Männer einen Plab nicht verfagen, bie mit großartiger 


Thatkraft, mit begeifternder Rede und felbftaufopferndem Beifpiele 


die Initiative zur Gründung einer deutfhen Marine genom- 
men haben. Sie werden den Wetteifer der Bewohner ber 
Nord» und Oſtſeeküſten zur Förderung dieſer Angelegenbeit 
rühmend anerkennen. Die Kunde von diefer patriotifhhen, groß⸗ 
artigen Beſtrebung beitimmte ein Mitglied des Bünfziger- 
Ausſchuſſes, feiner Zeit eine Reihe von Anträgen dort zu 
ftellen, die im Wefentlichen darauf gerichtet waren, dem Wolfe 
eine Belebung, Aufmunterung und Börderung feiner That⸗ 
fraft, den Regierungen eine Aufforderung zur Unterflüßung 
dieſer rühmlihen und nothwendigen Beitrebung zu Theil wer- 
den zu laſſen, endlich der Bundesverfammlung felbft die Empfeh- 
lung zufommen zu laffen, die obere Leitung diefer hochwichtigen 
und dringenden Angelegenheit in ihre vollziehenden Hände zu 
nehmen. Alle diefe Anträge wurden von dem Fünfziger-Ausfchufle 
genehmigt, und die betreffenden Actenftüde haben ihren Weg 
durch ganz Deutfhland gefunden. Es war aber noch ein 
weiterer Antrag geftellt, dahin gerichtet, einen permanenten 
Marine-Ausfhuß in der Art, d. h. größtentheil® aus ſolchen 
Männern zu ernennen, die fon für die Nationalverfammlung 
gewählt waren, und fi dann aus Abgeordneten folder Staas 
ten verftärfen follten, die nod nicht vertreten waren. Der 
Hauptzwed der Ernennung dieſes permanenten Ausſchuſſes 
war, einen Gentralpunft für Kräftigung und Förderung diefes 
großgrtigen Werkes, für Entgegennahme aller Einläufe, für 
Förderung von Unterzeichnungen, für Beforging von Gorre 
fpondenzen und Geldübermachungen und ähnliche Geſchäfte zu 
haben. Diefer Ausſchuß ift wirklih_ aud nicht unthätig ges 
blieben, aber er finkt unter der Bürde der übernommenen 
Verantwortlichkeit, er will fie lcd werden, das ift die Haupt: 
fahe. Der zweite Punkt ift der: Giner der Beſchlüſſe des 
Ausihuffes ging dahin, es folle am 31. Mat d. J. ein Ma- 
rinesCongre& in Hamburg zufammentreten. Hierzu ift nothe 
wendig, daß die Befucher dieſes Gongreffes wiflen, dag in 
Frankfurt ein Organ für die Marinefahe ift, welches mit 
der Majeftät des Nationafbillens umgeben if. Schon laufen 
Schriften, Anfragen hochwichtigen Inhalts von Privaten und 
Regierungen bei und ein, und>es ift unmöglih, die Verant- 
wortlichkeit für diefe Aufgabe noch länger zu übernehmen; es 
ift daher nöthig, daß nad erlofhenem Dafein unferes Man- 
danten uns felbft ein Ende gemadıt werde. “Daher, meine 
Herren, haben wir uns, da diefe Frage bei dem fortdauern- 
den Kriege mit Dänemark und bei den anhaltenden Feind- 
feligfeiten gegen unfere SKüjtenftaaten von der bringendften 
Art ift, erlaubt, folgenden Antrag zu ftellen: „Hohe Ber 
fammlung wolle foforteinen Ausſchuß für die 
deutfhe Marine in den Abtheilungen ernen- 
nen, und dbenfelben ermädtigen, mit den Ma- 
rinesGomites der deutfhen Sceehäfen fih in 
VBernehmen zu feßen, auch vom In- und Aus 
Lande die erfordberligen Materialien zur Vor« 
lage an die Nationalverfammlung einzuholen.“ 
Ich empfehle Ihnen denfelben zur Annahme. 

Frauke: Meine Herrn! Wenn irgend Jemand be 
fugt ift, das Wort zu nehmen, fo find es Diejenigen, die 
aus dem norddeutfchen Küftenlande Hier find, und ich erlaube 
mir dephalb nur mit ein paar Worten zu bemerken, daß biefe 
Brage nicht blos die Bedeutung hat, die an die Spike ge⸗ 
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ſtellt if, nämlich die Locale, obgleich ich ebenfalls zugebe, daß 
die Sache, da der Krieg mit Dänemark noch nicht beendigt, 
höchſt dringend iſt. Die Angelegenheit, die Herr Heckſcher 
in Anregung gebracht hat, hat vielmehr eine ganz allgemeine 
Bedeutung, und ich erlaube mir, darauf hinzudeuten, daß in 
den Abtheilungen darauf bingemwirkt werden muß, daß aud) 
öfterreichifche Abgeordnete mit an der Berathung des Aus- 
ſchuſſes theilnehmen. 

Präſident: Es hat fih Niemand weiter zum Wort 
gemeldet, ich frage alfo die Nationalverfammlung, ob fie 
nah dem Antrag der Herren Hedfher und Roß 
fofort zur Bildung einer Commiſſion für bie 
Marines Angelegenheiten übergehen will, wels 
herdann diejenigen Aufträge zu ertbeilen wä- 
ren, wie fie der Antrag näher entwidelt? Die 


jentgen, welche wollen, daß fofort durch die Abtheilungen eine 


Sommiffion für MarinesAngelegenheiten gebildet werde, bitte 
th aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Mitglieder fteht auf.) 
Der Antrag wird von der Nationalverfammlung gench- 
migt. — Die Abtheifungen werben demnach erſucht, ſich ſo⸗ 
fort heute Abend um 5 Uhr zu verfammeln, um diefe Gom- 
miffion zu erwählen. — Ih fordere den Herrn Berichter- 
ftatter über die Mainzer Angelegenheiten auf, nunmehr ſei⸗ 
nen Bericht vorzutragen. . 
Hergenhahn: Bericht der zur Aufflärung 
der Mainzer Ereigniffe ernannten Gommifjion. 
Dem Auftrage der hohen Nationalverfanımlung gemäß begab 
fih die unterzeichnete Sommifilon am 23. dv. M. Nachmittags 
A Uhr nad Mainz, In Mainz angelangt ließen wir die 
dortigen Civil- und Militärbebörden zu einer Beiprechung 
einladen. Es verfammelten ſich al&balo der Großherzogl. 
heſſiſche Regierungscommifſſar, der Generalprocuraior, Staatd- 
procurator und der Bürgermeifler mit mehreren Mitglievern 
des Stadtratbed. Der Kerr Bicenouverneur, General: 
lieutenant v. Hüfer, ließ ih durch Kranfheit entichuldigen 
und ung erjucdhen, die gewünichte Gonferenz in feiner Mob- 
nung abzuhalten. Wir begaben ung fpäter zu ibm. on 
der Civilbehörde erfuhren wir über die fraglichen @reignifle 
Folgendes: Schon feit längerer Zeit herrſche Spannung 
zwifchen dem preußiſchen Militär uno einem großen Theil 
der Einwohner der. Stadt Manz. Am 22. März d. 3. fei 
es zum erften Mal zu einem Zufammenfloß zwiſchen den kurz 
vorher in Mainz eingerüdten Kriegöreferviften nes 40. Regi⸗ 
mentd und den Ginmohnern gefommen. Die Kriegdreferviften 
follen, von Ginzelnen aus ter Bürgerſchaft durd heftige 
Schmähungeg gegen ren König von Preußen und gegen 
Preußen überhaupt gereizt, in einem Wirtböhanie grobe Ex- 
ceffe begangen haben. In Folge deſſen ſeien auf den uf: 
‚ „Bürger heraus!“ viele derfelben mit Waffen aller Art auf 
die Straßen geſtürzt. Es wurde Allarm geichlagen uno jchon 
danıald, am 22. März, wurden mebrere Officere, Lieutenant 
v. Schweler und Lieutenant v. Bibra, der eıftere fo bes 
deutend verwundet, daß er trepanirt werten mußte. Lieute⸗ 
nant v. Xeutfon wurde vom Pferde geriffen. Ein Bürger 
foll danıal8 mit einem Beile dem Pierde eined Officiers die 
Feffeln Haben durchhauen wollen, und nur durch einen Dritten 
daran verbinvdert worden fein. Von ven Ginwohnern der 
Stadt Mainz wurde damals Feiner verwundet. Alle, die wir 
darüber fprachen, verſichenten uns, daß fich bei jenem Vorfall 
die oberfien Militärbehörden, ſowohl der DBicegouverneur, 
Generallieutenant v. Hüfer, als der Commandant der Fe⸗ 
flung, der k. k. öfterreichiibe @eneral Jetzer mit großer 
Mikigung benommen, und daß e8 ihren Bemühungen im 
Verein mit denjenigen des Bürgermeiſters damals gelungen 
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fei, vie Ruhe ohne ernfllihen Kampf uud ohne ſcharfe mili- 
tärlihe Maßregeln wieder herzuſtellen. Wie fehr das 
Feſtungs⸗Commando damals bemüht war, jeden Conflict 
mit. der Bürgerſchaft von Mainz zu vermeiden, ergibt ſich 
daraus, daß ein Nieutenant, melcher bei den Ausbruch ver 
damaligen Unruhen dad Haus eines Bürgers militärifch befegt 
hatte, ohne die Etlaubniß deſſelben einzuholen, nad Luxem⸗ 
burg verfegt wurde, obgleih das Haus als ein ſolches bes 
zeichnet if, welches bei ausbrechenden Unruhen zur Berthei- 
bigung der Feſtung befegt werden muß. Bon diefer Zeit an 
datirt fich die fleigenoe Erbitterung zwiſchen dem preußiſchen 
Militär und der Bürgerihaft. Am 23. März, dem Tag 
nad jenem Vorfall, erhielten die Mainzer Bürger 1000 Flin⸗ 
ten vom @ıoßherzogl. heſſtſchen Bouvernement. Die Bürger: 
wehr wurde mit Benehmigung der Großherzogl. Regierung 
gebildet, ohne daß tie Organifation derfelben durch ein Geſetz, 
welches bis jegt noch nicht erlaffen iſt, regufirt worden wäre. 
Im 6. 14 des für die Bundesfeſtungen beftehenden Regle— 
ments ift beflimmt, daB wenn in einer Feſtung irgend eine 
bemaffnete Macht, eine Nationalgarde, Bürgergarde oder 


welchen Nanıen fie haben möge, gebildet wird, folche in Bes 


zug auf alle militärtichen Angelegenheiten unter den Befehlen 
des Feftungs-Gouvernements ſteht. Der $. lautet wörtlidh 
folgendermaßen: 
$. 14. „Wenn in der Feflung irgend eine bewaffnete 
Macht, eine Nationalgarde, Bürgergarbe, Landwehr, Land⸗ 
fturm, Gensd'armerie, Schügengilve (oder welche Be: 
zeichnung ihr möchte gegeben werden) exiftirt, fo ſteht 
folhe in Bezug auf alle milttärifchen Angelegenheiten 
unter ven Befehlen des Feflungs-Gouvernements, welches 
beredhtige iſt, deren Auflöfung, fo oft ed mit ihrem 
Geiſte nicht zufrieden iſt, und zwar im Kriegszuſtande 


— 


zu jeder Zeit, zu verfügen, im Friedensſtande aber von 


der oberen Territorial behörde zu verlangen, welche einem 
ſolchen Anfinnen jedesmal ohne Verzug zu, entipredhen 
bat. Unabhängig von dem Feſtungs-Gouvernement Tann 
feine bewaffnete Macht in der Keftung beftehen, und 
ohne Wıffen und Willen des Feſtungs⸗Gouvernements 
durchaus feine Anordnung der Art getroffen werden, 
noch eine National-, Bürgergarde, Land- oder Stadt» 
-wehr unter den Waffen ericheinen. Wenn fldy aber die 
Bürger bereit zeigen, auf Veranlaffung des Feſtungs⸗ 
Gomernementd und unter deſſen Leitung fich mit Geneh⸗ 
migung des Landesherrn, infofern deſſen Gintolung thunfidh 
ift, oder ver von demjelben dazu beauftragten landes- 
berrlihen Behorde in Mainz, zu bemaffnen, fi militä⸗ 
rifher Ordnung zu unterziehen, und für vie Wehrhaftig« 
feit der Feſtung Dienfte zu leiflen; fo ift es Pflicht des 
Gouverneurs, ſolche Infliturionen fomohl im Ganzen 
als in Bezug auf jedes einzelne Individuum zu fchügen, 
im alle gänzliter Cinſchließung für ihre Subſiſtenz 
und Ausrüſtung u f. w. zu forgen, und indbefondere 
im Kriegszuſtande auf alle Weile zu bewirfen, daß Feind 
und Freund le gleich den zur Garnifon gehörigen Trup= 
pen anerfenne und reipectire, jedoch in dem unglück⸗ 
lien Falle einer Kapitulation beforgt zu fein, daß fie 
nicht als Kriegsgefangene betracdtet werden. 

In Blofade: und Belagerungsfällen ift diefe Bürgers 
bewaffnung jedoch nur innerhalb der Feſtungswerke zu 
verwenden. In Friedenszeit darf die Nationalgarde nur 
zur Aufrechthaltung der öffentliben Ruhe und zum 
Schuge des Gigenthbumd, befonders im Yalle eines 
Brandes, vermendet werden, und zwar nach den Bes 
flinnmungen des Feſtungs⸗Gouvernements.“ 
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Diele Beſtimmung icheint bei der Organiiation der Bürger: 
wehr in Mainz nicht genau beobachtet worden zu fein. In— 
deſſen ift gewiß, daß dad Keftungd: Commando vie Bildung der 
Bürgerwehr ftillfichweigend in per factifch beſtehenden Weiſe 
zuließ. Es geflattete der Bürgerwehr zugleich die Benugung 
des Bundes-Exercierplatzes, uno ließ es zu, daß ohne vorberige 
Erlaubniß des Feſtungs-Commando's die Bürgerwehr durch 
Trommelſchlag zuſammengerufen wurde. Der Herr Vice— 
gouverneur bat und indeſſen, unter Beſtätigung des Herrn 
Regierungs-Commiſſärs mitgetheilt, daß er ſich vorbehalten 
babe, jederzeit die eben erwähnte Beſtimmung des Megle- 
ments zur Anwendung zu bringen. Daß die Bürgergarde 
in allen Fällen ihre Verpflichtung, die Ordnung in der Stadt 
zu erhalten, erfüllt habe, haben wir mit Sicherheit nicht er- 

mitteln können. Als Thatſache wurse und angeführt, 
daß, als die DVoranzieher ein Danıpfichleppboot angegriffen 
und fich deſſelben bemädhtigt, ein Feldwebel ver Bürgerwehr 


feine Mannſchaft aufgefordert habe, feine Hülfe gegen die ! 


Voranzieher zu leiften, was auch in der That nicht gefcheben 
ift, obgleich fie nach der und von der Givilbehörde gemachten 
Mittheilung requirirt war. Wir haben erwähnt. daß pie 
Mißſtimmung zwiſchen dem preußijchen Militär und den 
Bürgern von der Zeit ded erwähnten erften Zufanmenftoßes 
an ftetd gewachſen if. Welcher von beiden Theilen bie 
größere Schuld daran trägt, ift gegenwärtig bei der allgemein 
berrfchenden Aufregung ſchwer zu enticheiven. Unbefängene, 
von beiden Theilen als ſolche anerfannte Dritte find nicht 
leicht zu finden, Als Thatſachen liegen in dieſer Beziehung 
vor: 1) oaß in ver zu Mainz erfcheinenvden Zeitung, repigirt 
son einenr der dortigen Führer des Volks, höchſt belei- 
bigende und aufreizende Artikel über den König von Preuß n 
und felbft über den ganzen deutſchen Stamm ver Preußen 
erihienen find. Als Probe leje ich nur folgennen Artikel 
der Mainzer Zeitung vom 18. d. M. vor: „Herr Gervinus 
„und die Deutjche Zeitung haben einen neuen Kameraden, 
„Preußen einen neuen Vorkämpfer oder vielmehr Borfümpferin 
„erhalten: die Rheiniſche Zeitung. Jegt ‚bevient uns vieielbe 
„gerade mit den beiden Sprifen, welche uns am Rhein am 
„weniaſten ichmeden: „Keine Republik!“ und „Breufen“ ! 
„Diefelbe bringt in ihrer vorgeftrigen Nummer einen 
mArtifel, überfchrieben „Brrußen und Deutſchland“, der mit 
„den Worten Paul Pfizer's beginnt: „Wreußen möge von 
„Deutſchland die Freiheit und Deutichland von Breußen 
ndie Einheit empfangen.“ Hierauf wird swar das Gefühl 
„des Abſcheus, welches wegen der Blutſcenen während der 
„Märztage in Berlin die deutſche Nation empfunden, ein fie 
„„ehrendes“, jedoch um veßwillen ein „ühel angebrachte: 
„genannt, weil. man Alles, was von Berlin aus etwa gebeten 
„werden könnte, und — ruft vie Rhein. 3tg. mit Enthuflas: 
„mus aus — „wäre es jelbft die Freiheit und Einheit ved 
„Baterlinves”, „weil ed von Berlin gefommen, verſchmäht 
„und mit Abjcheu zurüdgewieien habe.” — Gin „übel ange: 
„brachtes“ Gefühl märe es, daß wir mit Abfcheu oder viel: 
„mehr mit Ekel Alles verichmähen, mas und Berlin und 
„Preußen bieten kann! Dieſes Preußen, welches feit einem 
„Renichenalter das Schmählihfte erpuldet, ohne auch nur zu 
„mudien! Dieſes Preußen, welches, obſchon ed „das inielli- 
„gentefte Volt“ fih nennt, die Komödienſtreiche, Zmeideutig- 
„Leiten und Worthrüchigkeiten feines erlauchten Königs nicht 
„einmal voraudzufagen oder nur zu bdurchichauen vermag! 
„Dieies Preußen, welches, die bausbädigfien Phraſen von 
„Breibeit un» Nationalfelbftfläindigfeit im Munde führenn, im 
„Bunde mit Rußland, (!) Polen, das edle unglüdliche Polen 
„mit Kartätſchen und Säbelhieben und Standrecht „reorganıfirt” 
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| an $rauen und Kindern), über Herumziehen verfelben mit 
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„und Sreifhaaren zur Unterbrüdung der polnifben „Rebel 
„len“ entienzet! Dieied Breußen, welches, in Berlin für dem 
„Augenbiid über ein paar Regimenter flegreich, in den Schloß- 
„tof einpringt und dort vor seinen königlichen Dränger mit 
„abgezogenen Hute dafteht und, um die Frau Königin nicht 
„aus dem Schlaufe zu weden, mit leifer Stimme „bitter! — 
„um mas denn? — er möge doch die Truppen aud der 
„Stadt ſchicken!“ — In dieſem Tonegebt e8 fort. 2) Daß 
von der Zrit vom 22. März an, dreimal nad preußifchen 
Schildwachen auf den Wällen geichoffen worden iſt, und zwar 
in der Nacht. Bon wem ?Eonnte nicht ermittelt werden; die 
preußischen Soltaten fegen aber, wohl mit zu großer Sicherkeit, 
voraus, daß es von Mitgliedern der Mainzer Bürgerwehr gefche- 
ben jei. Bon verfchiedenen Seiten wurde und endlich verfichert, 
dag in Volksverſammlungen und anderwärts ſowohl der König 
von Vreußen, ald die preußlichen Soldaten auf das gröblichke 
iniuftirt worden feten. Auch jollen ſchmähende Garr'eaturen 
auf dieſelben an ven Bilderläden auögeftellt geweien fein, 
wie tenn auch Angaben vorliegen, daß einzelne Einwohner 
ven preußiſchen Solcaten zugerufen: „wartet. nur, die mit ven 
rothen Hoſen wercen Euch ſchon fortjagen.” (Geräuſch auf der 
linfen Seite veranlaßı den Berichterftatter zu der Bemer: 
fung: Ich ſage alles dieß nur um zu zeigen, daß wohl Beranlaf- 
jung zur Erbitterung für das preußiiche Militär vorlag; aus Fei- 
nem anderen Grunde.) Auf der anderen Seite wird. dagegen 
auch von vielen Perjonen bezeugt, daß fich ſchon zu jener 
Zeit die preußiſſen Solvaten häufig mit großer Brutalisät 
gegen die Bürger benommen. Die Gommilfon bat eine 
große Anzahl von Ginmohnern der Stadt Mainz über die 
fraglichen Greigniffe jelbft gehört, und über 200 ſchriftliche 
Eingaben, Anzeigen und Beſchwerden enthaltend, in Empfang 
genommen. Wir haben tiejeiben dem Archiv übergeben, da⸗ 
mit tie Mitglieve: der boben Berfammlung @inficht vavon 
nebinen fönnen, doch müffen wir darauf aufmerfiam machen, 
daß vieielben mit Vorſicht zur Begründung eines Urtbeils 
über die fraglichen Vorfälle aufgenommen werden müllen, 
da fie feinen beglanbigten Sharafter haben, und wir nicht im 
Stande jind, die Jrentuät der Unterzeichnenden zu verbürgen. 
Da wir die Eoldaten nicht vernehmen fonnten — mas tod 
die Farität erfordert haben würde, wenn ed fih um Begrün: 
bung eines Urtheild gehandelt hätte —, ſo unterlaffen wir 
es. alle einzelne in jenen ſchriftlichen Gingaben lirgende An- 
zeigen hier be’onders aufführen. Sie enthalten Klagen 
über Mißhandlungen durch einzelne Soldaten (verübt felbh 


blanfen Säbeln, Schmöhungen gegen die Bürger: Anfangs 
März ſollen ſeldſt preußiihe Soldaten Ginwohnern von 


' Mainz die deutite Gorarde abgrriffen haben und dergl. mehr. 
| Die gegenieitige Mißſtimmung war dur alle diefe Vorfälle 
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auf einen hohen Brad gefl.egen, als am 19. d. M., Freitags, eine 
Wirthshausſcene, die zu anderer Zeit mwahricbeintich unbemerkt 
vorübergeganzen wäre, tie Erbitterung zum Ausbruch bradhte. 
Nach dem bis jegt darüber erhobenen Thatbeſtand gerieth ein 
preußiicher Unteroffizier in dem Wirthshaus zum olpflein 
mit einem Stuventen, Namend Noiree, in MWortmechfel über 
die Vorzüge der preußiſchen Armee. Gin anderer preußifcher 
Soldat trat Hinzu und ergriff mit den Worten: „toll es 
wieder über das preufifte Militär hergehen“, einen Stuhl 
und ſchlug damit. Noirée wurde verwundet, ein Hofpitalit 
mißbandelt, Beide nicht gefährlid. Die P:eußen jagten 
an jenem Tage die Bürger aus dem Wirthsbaus hinaus. 
Am folgenden Tog, dem 20., war das preußifhe Militär bis 
zum Abend in den Gajernen confignirt. Abends gingen fte 
in Maſſe in ein anderes Wirıhstaus zum Grünwald. Gin 
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Exceß von irgend einer Bedeutung fiel jedoh an jenem 
Abend nidı vor. Am Eonntag, dem 21., wurde der pieußi⸗ 
fhen Kriegdrejerve die TFeldzulage eines Monats auab’zahlt. 
Diele Eol:areı begaben ſich ichon am Morgen in die Wirths- 
böufer und tranſen. Miele waren flarf angrtrunfen. 
Schon am Vormittag entſtanden Gerüchte: bald, die 
Eoivaten wollten in das Wirthshaus zum Goldſtein in 
Muffe tringen, um die Büraer zu wißbandeln; bald, fle 
wollten die Hauptwacde der Bürger flürmen. 
rüchte Grund karten, eder ob ſie erpichtet waren. lien ſich 
bis jegt nicht ermitteln. Ein Einwehner von Mainz will 
am Sonnabend, dem 21., eine Unterhaltung von drei preu: 


Ob dieie Ge: | 


ßiſchen Unterofficieren angehört baben, wobei virfeiben erklärt | 


hätten: „Dieje Bürger müſſen entwaffnet werden ; fo wird ee 
geb’n, wir reizen fte fo lange, bis fie und angreifen”; vie 
Unteroificiere konnte er nicht näher bezeichnen; er will noch 
an demſelben Abend dem Hauptmann ter Bürgermehr Anzeige 
von feiner Wahrnehmung gemacht haben. Sicher ift es, daß 


die Hauptwache rer Bürgerwehr im Theatergebäude amı | 


Vormittag verärft, uno um A Uhr Nachmittags namentlich 
auch mit 60 Senfenmännern und 50 Sztarfjhigen beiegt 
wurde, welche legtere in den oberen Raͤumen des Theaters 
poftirt worden find. 
erhalten; der Führer der Bürgermehr Hat und dieß nicht 
allen b:flätigt, ſondern es zeigte ſich auch bei ver jpäteren 
Ablieferung der Gewehre, daß noch ein großer Tteil derjelben 
geladen war. Die preupiichen Soldaten trugen wie gewöhnlich 
ihre Seitengewehre; ein Theil derjeiben hatte gar feine Waffen. 
Am Abend dieſes Tages zwiichen Tund 8 Ubr eniſtand der Zu: 
mult, in Folge deſſen ſich das Feftungs-Gouvernement zu ven 
bekannten fcharfen Maßregeln veranlaßt jab. Da Bürger 
und Militärperfonen betheiligt find, jo ift zur Unterfuchung 
der fraglichen Greigniffe eine gemiſchte Commiſſion niederge: 
fegt worden: fie beſteht aus einen öfterreichiichen uno preußi: 
ſchen Stab?officier, großh. heil. Kreisgerichtsrath, dem Stans: 
procurator, und einen preußiihen Auditeur. Die anfünglich 
vom Militär in der Gitavelle verbufteren Bürger find an vie 
Civ [behörse abgeliefert worden. Die zuſtändigen bi gerlichen 
Gerichte (Geftwornengerichte) werden fpäier über ihre Schuld 
oder Unſchuld aburrheilen. Am 23., ald wir den Stantdpro: 
eurator fprachen, fland in der Unterjuchung hinſichtlich viele 
legten Ereignifj:6 durch das visum repertum de: Aerzte und 
den gerichtlihen Augenjchein nur ſo viel tet: 1) daß bei 
dem Tumult am Sonntag Abend 25 preußiiche Soldaten 
verwundet und vier getödtet werden find, während von Deu 


einen Schuß von vorn durch das "Herz getöntet worden ift; 
3) daß drei Andere derjelben durch Dolch- und Bajonett- 
flidhe und einer durch ein feined Inſtrument — wah ſcheinlich 
ein ſehr ſpitzes Stilet — getödtet wurden; — alle viefe Waffen 
find vom Rüden eingedrungen; 4) Bürger wurzen im Wirthe- 
haus over auf der Strafie zwifchen vem Grünbaum und Golp- 
ftein vtrwundet. Giner Namens Krimmel erbi:ft einen Säbel: 
hieb in den Kopf, ein anderer, Schneider, gleichfalls. Beide 
find ſchwer verwundet; tie beiven Anderen haben Leichte 
Wunden dur Säbelhiebe in die Seite erhalten. Die erften 
Verwundungen der Bürger gingen der VBerwundung und Töd—⸗ 
tung ter Soldaten voraud. Die Beranlaffung ded Streited 
iſt durch die Unteiſuchung noch nicht ermittelt. In Folge 
deſſelben wurde Alarm geſchlagen; tie Soldaten eilten auf 
verſchiedenen Wezen, zum Theil über den Leuchthof in das 
. Höfchen, durch die Ludwigsſtraße, zun Theil durd vie Pfaf- 
fengafie, nach der Gajerne. Auf dem Höfchen fiel ver erfle 
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Auch hatte die Wache ſcharfe Patronen 
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Bürgern drei ſchwer und zwei leicht verwunset wurden; : 
.2) daß von ven Getösteten em preußiicher Soltat durch 
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Schuß von der Straße aus; der vorhin angeführte, durch das 
Herz getröffene preußiiche Solcat fiel. Bon wem ber Schuß 
abgefeuert worden, ift noch nit ermittelt. Die Ludwigs⸗ 
flraße, eine breite, gerare Straße, führt über einen freien 
Plag, auf deffen einer Seite das Theatergebäuve, etwa 50 
bi8 60 Schritt von der Zupmigsftraße entfernt, liegt. Nach 
der Aeußerung eines Bürgerwehrmannes follen die Soldaten 
in Schwärmen, ihre Säbel ſchwingend, die Ludwigsſtraße 
herauf gelaufen jein. Dies ſehend, teien fünf bis fechs aus 
dem vor der Hauptwache im Theatergebäude ſtehenden Piquet 
der Bürgerwehr mit ihren Waffen circa dreißig Schritte weit 
vorgefprungen. -Der Obaft Zi und Hauptmann Stumpf 
hätten ſie mit ernften Worten zurüdtalten wollen. Mehrere 
hätten jeooch tiefem Rufe Feine Folge geleiftet, fondern ge» 
faoffen. Es ift nicht conflatirt, daß die preußiichen Eolvaten 
auf tie Haupiwache zugelaufen find. Ihr Weg führte über 
den Theaterplag nach ihrer Gaierne. Eo iſt unwahrſcheinlich, 
bag fie, nıchden einer ihrer Kameraden vor ihren Augen 
durch einen Schuß niedergeitredt, und Alarm grichlagen war, 
einen Angriff mit Säbeln gegen die mit Swießgewehr be⸗ 
waffnete Büregerwehr beabſichtigt. Es iſt aber auch nicht 
unwahricheinlich, daß die Bürgerwehr die, wenn auch unber 
grünvete, Beforgniß hatte, angegriffen zu werden. Auf dem 
Sterbebette bat ein preuß.fcher Soldat ausgejagt, daß, als 
er aus der Pfaffengaſſe — oberhalb dem Theaterplag — nad) 
ver Ludwigsſtraße eingebogen jei, ein Schuß auf ihn und 
feinen Cameraden gefallen fei, durch welchen der letztere nie= 
dergeſtürzt. Er jei fortgelaufen, aber erreiht und zu Boden 
gefcblagen worden; er habe ſich wieder aufgerafft, feinen Gäs 
bel gezogen und fri nach der Gajerne geeilt. Noch an demiel: 
ben Tage, Abends 10 Uhr, erfolgte vie Proclamation des 
Feflungs:Youvernemente. Sie lautet fo: ' 
„Das Feitungs-®ouvernement hat unterm 21. Wat, 
Abenes 10 br, Nachſtehendes erlaffen: Nachdem die 
Waffen gemißbraucht morden und mehrere Coltaten 
geiddtet und verwundet find, verlangt das Feſtungs-Gou⸗ 
vernement die fofortige Ausführung folgender Mafregeln: 
1» Sämmtlite zur Bewaffnung der Bürgermehr: und 
Zusner-Gompagnien verwendeten Gewehre, Bäüchſen, 
Senien und Piſtolen jind fofort in ver Hoipttal:Gajerne 
dem fönigl. preußiichen Obriftlieutenant Heusler abzu= 
geben, welcher dieſelben, auf Verlangen gegen Quittung, 
zu übe-nehmen beauftragt if. 2) Die bewaffnete Bür- 
gergarpe ift aufgelöft und kann erſt mit Grlaubniß Des 
Fefturgd-Gouvernenrentö wieder ‚organifirtmerden. 3) Die 
Polizeimaßregeln wer:zen, bie fihere Gemähileiftung zur 
Herftellung der Ruhr geleiftet if, im Sinne des Feſtungs⸗ 
eglements vom Feftungd-Gouvernement gehandkabt. A) 
&8 dürfen feine öffentliche Zufammenrottungen und feine 
Berjammlungen von mehreren Perfonen auf der Straße 
ftattfinven. Jede Aufforderung, aufeinander zu geben, 
ift fogleich zu beiolgen. Bei Wiverieglichkeiten werden 
Arreftationen erfolgen und nötbigenfaUs die Waffen an« 
gewendet werden. 5) Jene andere noch zur Aufrecht⸗ 
baltung der Ordnung ſonſt erforderliche Maßregel behaͤlt 
ſich das Feſtungs-Gouvernement vor. 6) Die ſtrengſte 
Unterſuchung und Beſtrafung der heute verübten Tod⸗ 
tungen und Verwundungen wird durch eine gemeinfchaft= 
liche Commiſſion fofort veranlaßt werden. 7) Wenn 
innerhalb zweier Stunden nad Publication diefer Vor⸗ 
fhriften tie Waffen nicht abgeliefert find, wird die Stadt 


beſchoſſen. | 
Unterzeichnet: v. Hüier und Jeger. 
Am Gnde der Ludwigsſtraße wurde gleichzeitig zur Ab⸗ 
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behauptet, gehört zu haben, daß preußiſche Soldaten gefagt: 
„da gebt auch fo ein Kerl, den wollen wir aufanımenichießen“ ; 
ein anderer: er fei drei Solvaten 5—6 Schritt ausgewichen, 
worauf einer derfelben geäußert: „warum laßt Shr ECuch von 
dem Schuft floßen” ; ein Officer habe zu Goltaten geſagt: 


fperrung bes Blaged vor dem Bouvernementd-Gebäude und der 
Gaferne ein Piquet preußifcher Solvaten aufgeftellt. Gin 
Volkshaufe drängte fih vor demfelben zufammen. Einer aus 
dem Volke foll mit einer Piflole in der Hand vorgetreten 
fein und ausgerufen haben: „Ihr Barrifadenmänner von 


Berlin, Ihr wagt es doch nicht zu ſchießen.“ Ein, das Piquet 
befehligender Officier, Lieutenant Hillesheim, forderte 
zmeimal auf, auseinander zu geber. Er commanpirte tann 
Feuer, befahl aber, nach ber Verſicherung bed Gouvernements 
ſowohl, als eines in der Nähe mohnenden Zeucen, body zu 
halten, was auch dadurch beflätigt wird, daß durch das 
Velotonfeuer nur ein Mann, leiver gefährlich, verwundet 
wurde. Der in der Proclamation feftgeiegte Termin zur Ab- 
lieferung der Waffen war verftrihen. Nachts 1 Uhr bat eine 
Deputation der Civilbehörde um MBerlängerung der Frift, 
welde bewilligt wurde. Bei diejer Gelegenheit wurde ver 
großh. heſſiſche Generalprocurator zu Mainz verlegt; auf dem 
Wege zum Dicegouverneur wurde er mit feinen Gollegen von 
einem Poften zurüdgewiefen und, als er bemerfte, er beab: 
fichtige, zum DVicegouverneur zu geben, und ſich nicht fofort 
zurückwandte, durch einen Säbelhieb über ven Arm leicht 
verwundet. Es muß dabei jedoch bemerkt meiden, daß der 
Herr Generalprocurator fein amtliches Zeichen trug und daß 
fih der Vorfall in der Nacht ‚ereignete. Den 22. gegen 
Mittag war eine bedeutende Anzahl Waffen abgeliefert. Am 
22. früh Morgens wurde ein Mainzer Einwohner, Gen: 
ninger, von einem preußiſchen Poſten erfchoffen ; nach ber 
Außfage mehrerer Einwohner von Mainz ohne alle Veran 
laſſung, lediglich weil er dem Ruf der Schildwache, zurüdzue 
geben, nicht alsbald Folge geleiftet habe. Das Feſtungs⸗ 
Bouvernement erläuterte das traurige Ereigniß damit, daß 
eine Demarcationdlinie gezogen geweſen ſei, melde nicht 
überfchritten werden dürfe. Auch babe der Soldat behauptet, 
der erfchoffene Mann babe ihn unter unanftänpiger Gebehrde 
(umpiger Preuße genannt. Am 23 Mai, Morgens 11 Uhr, 
wurde ein Soldat in der Stadt blutig gehauen, wie von 
Mehreren behauptet wird, nachdem er, oder andere jeiner 
Sameravden, einige Fenſter eingefchlagen barte. Er fam biu- 
tend in da8 Gouvernemenrtögebäure; zugleich verbreitete fich 
das Gerücht, andere Solvaten feien in der Begelögaffe theils 
verwundet, theils erfchlagen worden. Dieß war die Veran 
lafjung,, daß am Dienftag (23) abermal® Alarm geichlagen 
und die Fıflung gefhhloffen wurde. Bald darauf beabfichtigte 
eine Anzahl Männer und Weiber aus den benachbarten Ors, 
ten an der Jafoböberger Baferne vorbei nad dem Stapdtihor 
zu gehen. Wie von mehreren Zeugen verfickert mird, wurde 
den Leuten aus der Gaferne zugerufen, zurüdzubleiben; dann 
wurde den Frauen durch Zuruf wierer erlaubt, vorbei zu 
geben. Als aber ein Mann vortrat, wie behauptet wird, 
die Hand erhebend, um ſeiner Frau einen Schlüſſel zu zeigen, 
welchen fle mitnebmen möge, fielen drei Schüffe, moburch 
drei Perſonen verwundet mwurren, eın Knabe aefährli, ein 
Vierter erhielt einen Schuß durch den Rod. Nah ter Per: 
fiherung des Feſtungs-Commandos follen die Schüfſe von ber 
im Bingang aufgeftellien Wache gefallen Tein, weil nach dem 
Alarmiklagen Niemand in rie Nähe der Gaferne habe fommen 
bürfen. Es ift begreiflich, vaß dieie Ereigniſſe, purch die Kama noch 
vielfach übertrieken, die Einwohner der Stapt Mainz in große 
Aufregung und Beiprgniß verfegten. Bekannt war es, daß 
eine Anzahl Kugeln zu Beichiefung der Stadt bereits glü- 
bend gemacht worden war. Die Soldaten, erbittert durch den 
Tod und die Verwundung fo vieler ihrer Cameraren, baben 
ihren Zorn auf rohe, gewaltthätige Weife geäußert. Es liegen 
auch darüber viele Angaben vor, Ein Mainzer Sinwohner 
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„Ihr habt nicht näthig, bei dem Lumpenpad zu flehen”: Wie⸗— 
der Andere mollen gefeben baben, daß preußiſche Patrouillen 
mit gefpanntem Hıhn marfchirten, daß ſich preußiſche Sol: 
daten auf Öffentlichen Spaziergängen Unfchidlichfeiten gegen 
Srauen baben ſchuldig gemacht, daß am 23. Nachmittags 
eine Gompugnie des 40. Regiments unter Befehl des Haupt: 
manns vorn Knobelsdorf den Befehl erhalten babe, auf 
jeden Bürger zu ichießen, der aus ven Fenſtern ſehen merpe, 
daß ruhig in den Straßen ‚gehende Bürger mißhandelt wor⸗ 
den feien, daß preußifte Soldaten gedroht bätten, ihre Brü- 
der blutig rächen, und Die Stadt in Brand fteden zu wollen, 
daß fie ausgerufen: „wir müflen Blut fehen”, u. rgl. m. 
Aus ver vorflebenden Darftellung, die wir nach uns 
ferm Bemußtfein fo unpartheiifch als möglich gehalten Haben, 
wird die hohe Verſammlung im Stande fein, ih über 
den Urfprung und den Berlauf der Greigniffe in Mainz, 
fomweit dad überhaupt fegt möglich und zu Begründung un: 
ferer nadfolgenden Borfchläge nöthig iſt, eine Anſtcht zu 
bilden. Nur der richterlichen Behoörde flebt das Urtheil über 
Schuld oder Unfhuld zu. Mabr ift, raß ras Recht der 
Voltebewaffnung zu Mainz fuspendirt, dag die Preffe into= 
weit beichränft worden, daß die Journale erſt nach genom: 
mener Binfitt ausgegeben werden, daß die Entfernung aller 
Garricaturen und Spottgerichte aufregenden Inhalts aus den 
Schaufenſtern der WBilderläden, fowie die Aufbebung des 
Turnvereind angeordnet morden iſt. Man fönrte vielleicht 
bezweifeln, ob die in der Proclamation ausgeiprochenen Ber: 
fügungen des Feſtungs-Gouvernements durch die Umſtände 
nothwendig geboten und ob fie zwedmäßig waren. Daß for- 
melle Recht dazu läßt ſich nicht “beftreiten. Man ſcheint bei 
Beurtbeilung ber fraglichen Mafregeln vielfady den Stanp: 
punkt einer Feſtung verfannt zu haben. Die Commiſſton 
fiebt fi in dieſer Beziehung veranlaßt, ben militärifcen 
Geſichtspunkt Hervorzubeben. Mainz iſt eine Keflung, um 
zwar eine Bundedfeflung, deren Garniſon nach den beftehenven 
Verträgen eine gemifchte if. Mainz ift dad Schild, ber 
Schlüſſel Deutichlande, von. Mainz aus führen mehrere 
Hauptftraßen in's "Herz Deutfchlanne. Mainz muß baber 
im Interefle unſeres @ejanımtvaterlandes ſtets in feſten Hän- 
ven bleiben, und nicht in den Fall verfegt werben, in bie 
Gewalt einer Barthei oder eines Auferen Feindes zu gera- 
then. Dieſe Betrachtungen werden allen deutfchen Patrioten 
an's Herz gelegt, denn von ihnen aus muß der Gefichtepurft 
beflinmt werden, aus welchem all dasjenige zu beurtheilen 
ift, mas militärifcherfeitö ald drüdend oder vexatorii für 
die Bürgerſchaft der Start erfcheint. Das Feflunge:-Gouver: 
nement bat erklärt. daß es bloß in der Abficht, eit en blutigen, 
vielleicht taufende von Menfchenleben koſtenden Straßenfampf 
zu vermeiden, bie Beſchießung angecroht, eine Maßregel, die, 
obrohl grel in’ den Ohren tönend und die Phantafle er: 
ſchreckend, doch im Grund meniger jchredlich if, als ver Kampf 
in den Etraßen, dad Stürmen von Käufern, aus denen ge: 
fhofien wird. Die Commiiflon kat nidt umbin gefonnt, 
einen günftigen @indrud von den Bemühungen der Feſtungs- 
Gouvernementd, tie Ordnung aufrecht zu erhalten, in fid 
aufzunehmen, und muß bezeugen, daß daſſelbe Alles thut, 
was bei dem allgemein gereizten Zuftande in der Möglichkeit 
liegt, um neue Auebrüde der Erbitterung der Golvaten zu 
verhüten. Zugleich machte und das Feflungs: Bouvernement 
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darauf aufmerkjam, daß der Belagerungszuftund nicht ver« 
fündet worden, wag allerdings aus der betreffenden Procla⸗ 
mation erhellet, auch hob dasſelbe heraus, daß auf die Wei 
gerung der Waffenablieferung Feineömwegs die Todesſtrafe 
geiegt war, fondern Daß es ſich bloß dahin ausgeſprochen 
habe. den betreffenden Uebertreter verhaften, und den Belegen 
übergeben zu lafjen. 
vertennen, daß e3 gerade bei ver Wichtigkeit des Platzes ſehr 
wünſchenswerth iſt, Maßregein zu veranlaſſen, welche zur 
Beruhigung der Einwohner von Mainz dienen, und daß es 
dringend wünſchenswerih iſt, denſelben diejenigen Rechte 
wiederzugeben, welche in unſrer Zeit die Errungenicdaft 
der deutschen Nation bilden, ſobald und in fomweit dieß mit 
den Charafter der Start Mainz, ald einer Yeitung, vereinbar 
if. Die Mehrheit des Ausichuffes macht daher der hohen 
Berfammlung folgende Boricläge: 

1) bei ver Bundesverfammlung einen theil- 
weiſen Wechſel der Garniſon zu Wainz zu veran- 
lajfen; 2) daß ein Bataillon der Großherzogl. 
befjifhen Truppen baldmöglichſt nah Mainz 
gelegt werde; 3) daß die Bürgerwehr zu Mainz, 
fobald ein Bürgermehrgeieg mit den Ständen 
des Großherzogthums Heifen vereinbart iſt, auf 
den Grund deitelben reorganilirt werde, jedod 
unter Beobadhtung der durch das Feſtungs— 
Reglementvorgefchriebenen Formen. 

Hergenhahn: Das find die drei Borfchläge, 
welche neun Mitglieder’ des Ausfchuffes der hohen Verſamm⸗ 
fung maden. Cine Minorität hat die Abfiht, auf Tagesord⸗ 
nung anzutragen. Ich glaube nicht, daß ich zur Begründung 
diefer Vorſchläge noch etwas Weiteres anzuführen habe, nur 
das erlaube ich ınir zu bemerken, daß der verfammelte Stadt⸗ 
rath zu Mainz fi) mit diefen Vorſchlägen gleichfalls einver- 
ftanden erklärt hat. 

Bräafident: Meine Herren, auf der Tagesordnung 
ftept die Berathung über den Räveaurfchen Antrag, id 
glaube, wir können zu diefer Berathung unmittelbar übergeben. 

Bit: Meine Herren, unter dem Eindrud, den die Be- 
richterftattung auf Sie gemadt hat, ergreife id das Wort, 
Sie zu bitten, dab Sie fofort aud) einem Gegeneindrud Ihr 
Herz eröffnen, einem Gegeneindrud, den ich, geftügt auf die 
Ausfagen von wenigſtens 300 meiner Mitbürger, geftügt auf 
die ungmweifelhafteften Thatfachen, auf Sie hervorzurufen ficher 
bin. Zwar fteht auf der Tagesordnung der Raveaur'ſche 
Antrag, allein Sie erinnern ſich, daß ich geftern den Beſchluß 
erbeten habe, und fein Widerſpruch erfolgt ift weder von dem 
Prüfidentennod von ber Berfammlung, daß der Mainzer 
Antrag den Vorrang verdiene. Der Raveaurx'ſche Antrag 
wird Sie vorausſichtlich zwei Tage befhäftigen, der Sonntag 
wird darüber hingehen, und während diefer langen Zeit könnte 
alfo kein Beſchluß über die fo höchſt dringliden Mainzer Ver: 
Hältniffe gefaßt werden. Laſſen Sie daher, felbjt wenn nad) 
der gewöhnlichen Ordnung der Naveaux'ſche Antrag den Vor- 
rang verdient, der Wichtigkeit der Sache, der beijeren Erfennt- 
niß der Thatverhältniffe wegen, jeht ein Recht, oder wenn ed 
aud kein Recht tft, eine Rückſicht widerfahren! Ja id bin 
überzeugt, Ihr Urtheil über den Sachverhalt in Mainz wird 
fih anders geftalten, als es diefer Bericht vielleicht hervorge⸗ 
zufen hat! (Stimmen: Oh, ob! andere: Bravo!) 

Präſident: Ih muß bitten, daß fein Mißfalls⸗ 
und fein Beifollözeichen gegeben wird, — Ic frage die Na: 
ttonalverfammlung, „obfie, dem Antrag des Herrn 
Abgeordneten Zi entfpredend, die Berathung 
über feinen Antrag und bie Mainzer Angeles 


Es füßt ſich indeſſen eben fo wenig || 


genheit der Berathung über den Raveaur’fhen 
Antrag will vorgehen laffen?” Diejenigen, welde 
wollen, daß bie Mainzer Angelegenheit vor dem Raveaur’fhen 
Antrag den Vorrang haben ſoll, bitte ih, aufzuftehen. (Miele ' 
Mitglieder erheben fih.) Das Bürgau glaubt, daß der An- 
tragdes Abgeordneten Zitz angenommen tft; ich will aber 
die Gegenprobe machen. Diejenigen, weldhe wollen, daß nad 
der Tagesordnung der Rave au x'ſche Antrag den Vorrang 
haben joll, bitte ih, aufzuftehen. (Cine geringere An= 
zahl Mitgliever erhebt fih.) Herr Zitz Hat das Wort. 
— Erlauben Sie mir, meine Herren! che Herr Z1% feine 
Rede beginnt, Ste von den Unteranträgen in Kenntniß zu feben, 
bie zum Zi tz'ſchen Antrag geftellt worden find. Der Antrag 
des Abgeordneten Zi lautet dahin: . 

„Die Nationalverfammlung möge beſchließen: 1) daß fofor 
alle und jede vom 21. Mai an getroffenen Ausnahms⸗ 
Mapregeln des Feftungs-Gouvernements zu Mainz zurüd- 
genommen, und dad gegenfeitige Verhältniß zwifchen dem 
Feſtungs-Gouvernement und der Stadtgemeinde wieder her⸗ 
geftellt werde, wie es vor jenem Tage beitanden hat; 
2) daß den Soldaten und Unterofficieren der Garnifon 
Mainz das Tragen von Waffen außer Dienft gänzlich 
unterfagt fein folle; 3) daß die dermalige königl. preußi⸗ 
fhe Beſatzung der Bundesfeftung Mainz fofort und bis 
zu ihrer Ablöfung durch andere Kegimenter außerhalb der 
Stadt verlegt werden folle; endlih 4) die Berathung und 
Beſchließung diefer Maßregeln , als höchſt Dringlicher Ratur 
ohne vorherige Verweifung an die Abtheilungen, fogleidh 
vorzunehmen.” 

Dazu wurde beantragt von Herrn Freudentheil: 

„sn Srwägung: 1) daß fo viel außer Zweifel ift, daß 
zwifchen der preußifchen Beſatzung der Bundesfeftung Mainz 
und der Bevölkerung dafelbit ernfte Gonflicte ftattgefunden, 
und in Polge deſſen Tödtungen und PVerwundungen; 
2) in Grwägung, daß ed zu den Xttributen der Na⸗ 
tionalverfammlung unbedenklich gehört, über die Erhal- 
tung der inneren Ruhe Deutfhlands und der perfönlichen 
Freiheiten dee Bürger, der grundgefehlih oder doch in 
leßter Zeit ausdrüdlic anerkannten Volks⸗Rechte zu wachen; 
3) in fernerer Erwägung, daß dieſer Zwed der Erhal- 
tung der inneren Ruhe und der Sicerftellung der per= 
fünlihen Freiheiten der Bürger nicht durch die einfeitige 
Entziehbung des anerkannten Rechts der Volksbewaffnung, 
folgeweife durch Entwaffnung der Bürgerwehr nicht erreicht 
werden kann: befchließt die Nationalverfammlung, ohne fi 
ein Urtheil über die Schuld oder Unfchuld des einen oder 
gndern Theild aneignen zu wollen: 1) daß die hohe Bun- 
besverfammlung zu erſuchen fei, die einftweilige Disloci⸗ 
rung ber preußifchen Truppen aus der Bundegfeſtung 
Mainz zu erwirken; 2) daß die weitere Unterfuhung den 
zuftändigen Gerichten und Behörden zu überlaflen, die 
Bundesverfammlung aber aufzufordern fei, der National 
verjammlung das Nefultat derfelben mitzutheilen; 3) Die 
Nationalverfammlung behält fi daneben vor, im Wege 
der Legislation ſolche Beſtimmungen zu.treffen, wodurch 
das Recht der Volkebewaffnung auch in den Bunbdesfeftungen 
gehörig gefihert wird.” 

Ein weiteres Amendement wurde geftellt vom Abgeorbneten 
Ziegert: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt: 1) daß ſelbſtredend 
die Cognition über die neulichen Vorfälle in Mainz der 
competenten gerichtlichen Behörde zu überlaſſen; 2) daß 
der Beichluß über die in Folge des Gonflicts etwa noth⸗ 
wendig werdenden adminiftrativen Maßregeln von dem zu 
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erforbernden meiteren Bericht der Militär⸗ und GivtfsBe= || rung dur ihre eigenen Handlungen hervorriefen. Darüber 


hörden zu Mainz, event. von der weiteren Unterfuchung ab« 


| find Hunderte von Zeugen vernommen worden, und Hunderte 


hängig gemacht, und bis auf deffen Gingang ausgefept || von beftätigenden Erklärungen liegen vor, und wenn man fie 


werde; 
Anfprade an das Militär und die Stadt Mainz erlafien 
werde." 

Herr Hollandt beantragt: Ä 
„Als Mitglied der Minderheit des Ausfhufles zur Berathung 
bes Antrags des Herrn Zi trage ich darauf an, daß die 
Verſammlung zur Tagesordnung überzugehen befchlichen 
möge.“ , 

Abgeordneter Leue beantragt Rachftehendes: 

„Die deutſche Reichs-Verſammlung wolle erflären, daß fie 
über die Vorfälle in Mainz nicht hinre ichend aufgeklärt 
fei, und deshalb dem großherzoglidien Staatsminifterium 
überlaffe, die Herftellung bes früheren Zuſtandes durch 
Unterhandlung mit dem ©ouvernement in Mainz zu 
bewirken.” 

Außerbem liegen noch folgende Anträge in diefer Sache vor: 

Antrag des Abgeordneten Heckſcher: „1 und 2) wie bie 
Commiſſion, 3) ebenfo, 4) daß den preuß. Soldaten 
von der Mainzer Garnifon bie zur Beſchwichtigung der 
jetzigen Mißverhältniſſe unterfagt werde, außer Dienft be- 
wehrt zu fein, oder daß durch firenge militärtfche oder 
abminiftrative Maßregeln jedem Conflict der genannten 
Soldaten mit den Mainzer Bürgern vorgebeugt werde.“ 

Gifenmann beantragt: „Wenn der eine Antrag des 

“ Harn Zi dahin erweitert werben wollte, daß die Der- 
fammlung die Veranlaflung treffe, daß die Eoldaten aller 
Staaten und an allen Orten außer Dienft feine Waffen 
tragen follen, fo dürfte diefer Antrag fchr willkommen 
fein. 

Antrag von Glaß: „4) die conftituirende Nationalver- 
fammlung ertennt nur bdiejenigen Yeftunge - Reglemente 
deutſcher Bundesfeftungen für verbindlidy , welde im Wege 

des Geſctzes erlaffen find, und erwartet in Briedene- 
zeiten nur deren volfftändige und humane Vollzichung.“ 

Welder beantragt: „Die Nationalverfammlung , in 
Erwägung: 1)-daß fie nicht genügend uuterridytet ift zur 
Entſcheidung über Eduld oder Nichtſchuld der in Etreit 
gerathenen Partheien, 2) daß zu einer allgemeinen ge= 
jeglichen oder Verwaltungs - Dafregel fein Grund vorliegt, 
3) daß fie feinen Grund zum Zweifel an der Groreifung 
der nöthigen Maßregeln von Seiten der zuftändigen Re— 
gierungen und Behörden hat, befchließt die Tagesordnung.” 

Herr Zitz hat nunmehr das Wort. 

Big: Meine Herren! Ich habe meinem Antrag beftimmte 
Behauptungen von Thatfachen vorausgejchiet und ich kann Sie 
verfihern, daß alle diefelben wahr find. Zwar kat fich der 
Bericht leider nicht ausführlich darüber verbreitet, wie es doch 
bie Wichtigkeit des Oegenftandes erfordert hätte, — allein ich 
hoffe von den Mitgliedern, welde der Unterfuhungs-Gommtif- 
fion beigewohnt haben, daß fie Alles das, was ich jegt vor 
Ihnen ausfprehe, bewahrheiten werden. So hat fih auch noch 
außerdem ein Würtemberger — Mitglied der Nationalverfamm- 
lung -—, der am Eonntag zufällig in Mainz anmefend war, 
erboten, Zeugniß zu geben, daß die Thatſachen, die ſich an 
jenem Tage zugetragen haben, vorhergefagt wurden, namentlich 
bag am Abend die Bürgerwehr entwaffnet werden würde! 
Ich habe nun meinem Antrage als Thaiſache voraudgefendet, 
baß Soldaten der preußiſchen Garniſon ſchon feit längerer Zeit eine 
Menge von Gewaltthätigfeiten gegen die Bürger ſich erlaubt haben, 
badurdy die Stimmung der Mainzer gegen das preußifche Mi- 
litaͤr dafelbft auf’s höchfte erbitterten, und fohtn diefe Erbitter 





3) daß Seitens der Nationalverfammlung eine | alle zufammenfteltt, fo ergibt fi, daß Oewaltthätigkeiten an 


Gewaltthätigkeiten von Seiten preußifher Soldaten fih anein⸗ 
ander gereiht haben! Was ich alfo in meinem erſten Vor— 
trage behauptet habe: „daß die Mainzer an den Drud des 
Militärs gewöhnt find, und fi nit durch Kleinigleiten reizen 
| laffen”, da geht aus der Ruhe hervor, die feit ſechs Wochen, 
I ungeachtet jener befländigen Reibungen, von Seiten der Bürger 
: in Mainz erhalten und gehandhabt wurde. Man hat behaup- 
| tet, daß auch von den Mainzern felbft ſolche Reibungen aus 
; gegangen feien —, man hat im Berichte dargeftellt, als ob fi 
| vor Monaten einmal bie Mainzer eine Gewaltthätigkeit gegen 
Dffictere zu Schulden hätten fommen laffen. Wenn dieß flatt« 
gefunden hätte, was mir gänzlich unbekannt ift, fo war das 
die Handlung eines Ginzelnen gegen einen Ginzelnen, fie blieb 
ohne Folge, ja fogar ohne Unterfudung, — die Veranlafjung 
ift unbekannt und es tft längere Zeit darüber hingefloffen —; 
eine ſolche vereinzelte Thatſache kann daher eine allgemeine 
Erbitterung nicht herbeiführen: fie erfcheint als eine einzelne 
Handlung des Augenblids, und man darf ihr weder in Urſache 
noch Wirkung eine größere Bedeutung zufhreiben, wenn fie 
nicht mit den fpäteren Greigniffen in Verbindung ſteht. Sie 
haben von dem Berichterftatter gehört, daß fih die man- 
nichfachen Gemaltthätigfeiten, von denn ih als eine 
Urfahe der ‚Erbitterung der Bürger gefproden babe, nid 
auf die Letzteren, auf die Bürger allein, fondern aud auf Frauen 
und Kinder erftredten, und welche Wirkung dieß auf freie 
Bürger haben muß, überlajfe ih Ihrem Urtheile. Ich babe 
eine zweite Thatfahe meinem Vortrage vorausgeſchickt, dab 
nämlich die Erbitterung der preußifhen Soldaten gegen die 
Mainzer Bürger nicht in ihnen felbft entftand, fondern an- 
gefacht wurde. Auch dieſe Behauptung wird wahr gemadt. 
Cie werden Aeußerungen von Officieren hören, welde fliegen 
laſſen, daß es nicht die Soldaten waren, in weldien biefer 
Haß ohne äußere Urſache entflamnte, fondern daß er von her 
herer Seite angeregt, entzündet wurde. Der Bericht be 
hauptet, ein ihnen vergelefener Artikel der Mainzer Zeitung 
und die Reden der Bolfsfübrer gegen Preußen wären es ge 
weſen, welde dieſe Erbitterung hervorgerufen hätten, während 
der Bericht wieder als Thatfache aufführt, daß diefe Erbitte⸗ 
rung fhon alt fei, und fid) vom März ber batire! Der vors 
gelefene Artikel ftand doch erft am 18. Mat, in der Mainzer 
' Zeitung, er fann es alfo nicht gewefen fein, der die Grbittes 
‚ rung der preußiſchen Soldaten hervorrief — ; weit eher kann 
| man jagen, daß diefer Artifel ven dem Gefühle bed Unmuthes 
| dietirt ward, den dad Benchmen der preupifchen Soldaten in 
Mainz allgemein hervorgerufen hatte, und daß alfo nur bie 
| preußifhen Soldaten felbft diefen Artikel zu verantworten ba« 
ben! Wer bat aber denn dem Beridterftatter gefagt, daß der 
fragliche Artifel von einem Volksführer in Mainz fei? 
Ter hier gemeinte Volksführer — früherer Redactcur Der 
Mainzer Zeitung — ift feit länger als 14 Tagen ganz von 
dev Redaction zurüdgetreten, der Artikel ift nicht von ibm, 
fondern von einem jungen Publiciſten, vielleicht feine erfle Ar» 
beit und darum vielleicht in nicht paffendem Style gehalten ! 
(Gelächter von mehreren Seiten.) Die Sache ift fo ernft, daß 
| ich feinen Grund zum Lachen finden kann: es handelt fich lei⸗ 
der um Dinge des bitterften Ernftes! — Ih frage Sie nun 
weiter, wenn ber Bericht zu verftehen gibt, es fei der turbu⸗ 
Iente Sinn der Mainzer, der dieſe Zwietracht hervorgerufen, 
warum find biefelben nicht ein einziges Mal mit den öfter- 
veichifhen Soldaten in Gonflict gerathen, warum befteht zwi⸗ 
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ſchen dieſen eine brüderliche Uebereinſtimmung? Man hat an⸗ 
gedeutet, die Mainzer wollten vielleicht die Oeſterreicher gegen 
die Preußen aufreizen, oder gar ſich der Feſtung bemächtigen!! 
Das find lächerliche Unterſtellungen, die wohl aus einer feind- 
feligen PVerbädtigungsabficht hervorgehen können, und dahin 
zielen, unfere Geſinnung anzufchwärzen, die aber, wenn man 


die Verhältniffe zwifchen Bürger und Militär, die ſich höch—⸗ 


ſtens Abends im Wirthshauſe begegnen, ind Auge faßt, und 
unbefangen beurtheilt, in ihrer eigenen Leerheit zerfließen wer⸗ 
den. — Ich gebe, meine Herren, zu den Thatfachen über, bie 
am 18. Mat angefangen, und bis zum 21. Mat fich entwidelt 
haben. Wie tonnte wohl der angeregte einzige Zeitungs- 
artikel cine folhe Erbitterung bervorbringen ? Läßt fich 
durh ein Zeitungeblatt augenblidlid ein folder Haß 
hervorrufen ? Läßt fih dadurch erflärlih machen, daß drei 
Tage lang von den preußiſchen Soldaten eine fortgefeßte Reihe 
von Gewaltthaten theils nerübt, theils beabfichtigt wurde — 
ja daß fogar fon vorher, wie Zeugen» Ausfagen beweifen, 
die Ausführung folder Angriffe verabredet worden war? Der 
Bericht fpriht aud von preußen-feindlihen Barricaturen in 
Mainz. Ich verfihere aber, dag in Mainz keine einzige Car⸗ 
ricatur erſchienen tft. Was von foldjen ausgehängt war, ift 
in Berlin oder in Leipzig herausgefommen. ( Belädter von 
vielen Seiten.) Wenn man alfo in Berlin carrifirt, fo fol 
man die Schuld der Wrregung dort fuchen, und nidt aud 
einem fo geringfügigen Uinftande den Mainzern eine Schuld 
aufbürden! — Ih komme nun auf die Greignijfe vom 18. 
und 21. Mai. Ich habe behauptet und behaupte es noch, daß 
diefe Greigniffe angelegt waren, um die Entwaffnung ber 
Bürger am Sonntag herbeizuführen. Warum hat man von 
biefer Entwaffnung fhon wodenlang vorher geſprochen? Wie 
ift es möglich, mit Beftimmtheit vorherzufagen, daß diefe Ent⸗ 
waffnung bei der Eröffnung der Nationalverfainmlung ftatt- 
finden werde? Wie ift es erflärlicd, daß am Eonntag Reifende 
nah Mainz gelommen find, aus einer Entfernung von 10 
Stunden und weiter, die auswärtd mit Beftimmtheit gehört 
und erzählt haben, daß am Sonntag die Bürgerwehr entwaff- 
net werde? Man bat einen Anftoß gewollt, man hat ihn bep- 
halb herbeigeführt — das iſt kein Zweifel! Ich habe ſchon 
geihildert, daß am Sonntag die Batrouillen ſchon anfänglich 
fehr zahlveih und gut vertheilt waren, als noch an feinem 
Drte Ruheftörung zu befürchten geweſen ift, daß fi anfang 
lich die Patrouillen auf dem Buße folgten. Es ift dagegen 


. conftatirt dur Zeugen, durd die Einwohner aller dort lie 
. genden Häufer, daß gerade in den gefährliähften Stunden, ob⸗ 


wohl man lange Zeit vorher davon unterrichtet war, wo der 
Angriff vor fich gehen follte, welhe Drte die preußiſchen Sol⸗ 
daten als Sammelplatz zum Angriffe fih vorher ſchon bezeid)- 
net hatten, weder zur Zeit des Angriffs, noch an jenen Orten 
fi eine einzige Patrouille gezeigt bat. So gut wir bie 
preußifchen Soldaten 300 bie 400 an ber Zahl mit entblöß- 
ten Säbeln fi nad) dem Wirthöhaufe zum Goldftein begeben 
fahen, ebenfo hätten auch die Patrouillen dieß fehen müſſen; 
fie hätten fih auf der Stelle dahin begeben follen, um 
einem Meberfalle vorzubeugen. In der ganzen Strafe war 
aber zu jener Stunde feine Patrouille zu fehen, und 
fo Haben die Soldaten -zuerft in dem einen Wirthshauſe 
bie größten Sewaltthätigfeiten verübt, und mehrere Bür— 
ger verwundet, und fi dann bewaffnet nah dem andern 
verfügt, wo fih der Streit dann ernftlider 
Das gefteht felbft der Bericht zu, daß die erften Verwundun⸗ 
gen von Soldaten gegen die Bürger gefchehen find. Ebenſo 
ift der erſte Schuß in der Holz» oder Gapuzinergafle um *’/,8 


e Uhr von Soldaten gefallen. Ich kenne die Depofitionen darüber, 
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entſpann. 


ich will es Jedem, der das Gegentheil behauptet oder meine 
Angabe bezweifelt, beweiſen. In jener Stunde war noch kei⸗ 
nerlei Widerſtand von den Dünger geleitet worden, es 
war noch keine Vorkehrung am Wirthähanfe zum Goldftein . 
getroffen, und erft da hatte ein Zufammenftogen zwiſchen Bür- 
ger und Militär ftatt, erft an diefem Haufe famen in Folge 
der von den Bürgern geleifteten Gegenwehr Berwundungen 
preußtfcher Soldaten vor, während ſchon viel früher, ſchon im 
Saınmelplage, im Grünewald, Verwundungen durd Soldaten 
vorgefallen find. Dort wurde namentlih ein Turner dur 
Etiche in den Schenkel und Säbelhiebe verwundet. — Ich habe 
alfo die Behauptung aufgeftelt, daß es voraudgefagt war, 
und daß darüber eine Menge von Zeugen die beflimmte Er⸗ 
klärung gegeben haben, daß am Sonntage die Reibereien in 
der Abficht beginnen würden, um die Entwaffnung der Main- 
zer Bürger daran zu knüpfen! Den Zweifel, den man im Bes . 
richt ausgefprocdhen hat, ob die Mainzer Bürgerwehr legi⸗ 
tim fei, berühre ich nit. Das Feftungsreglement kann feine 
Wirkung für ung Haben. AL man uns die Waffen gab, um 
fie ald Vertheidiger der öffentlichen Ordnung und zur Sicder- 
heit unferer Stadt und unjerer Mitbürger gegen Gewalttbä- 
tigkeit, alfo auch gegen die ungefeplihen Angriffe einzelner 
Soldaten der Garnifon zu gebrauden, haben wir uns dem 
Seftungsreglement: vom Jahre 1834 nicht zu unterwerfen ge= 
habt, wir hatten nicht darnad zu fragen, was der beutfche 
Bund im Jahre 1834 beſchloſſen hat. ine nicht einmal mit 
Zuftimmung der Regierung ausgegangene geheim gehaltene 
Verfügung des deutſchen Bundes will durch ein Beftungsregle- 
ment dein Rechte der Volksbewaffnung vorgreifen, will feft- 
ftellen, daß das Feſtungs-Commando, ohne Rüdfiht auf bie 
patriotifhen Zwede der Bürgerwehr, Ichtere unter fein Com⸗ 
mando nehme, und zu feinem Dienfte verwenden könne! So 
fhreibt der Art. 14 jenes Reglemente ausdrüdlih vor, und 
folhe Beftimmungen follen heute nody gelten, wo ich von bies - 
fer Tribüne zu der fouveränen Nationalverfammlung Deutfeh- 
lands fprede? Das Volt, die Regierung bat die Bürgerwehr 
zu Mainz, die unfer Minifter von Darmitadt felbft zum Zwede 
der öffentlichen Sicherheit und in Erwartung der Bolksbewaff- 
nung bewaffnet hat, anerfannt, und das genügt vollftommen, 
ohne daß wir vom Reglement und Genehmigung der Bun⸗ 
dbedverfammfung irgend abhängig fein könnten. Gegen bie 
im Berichte enthaltene Andeutung alfo, daß die Mainzer Bür⸗ 


‚gerwehr dem Bundesreglement nidyt conferm gewefen fet, fann 


ih nur ausfprechen, daß ich das Beſtehen der Bürgerwehr aus 
diefom Geſichtspunkte vor der Nationalverfammlung nicht erft 
zu rechtfertigen habe, darüber gehe ich hinweg, weil id be« 
baupte, daß das Beltungsreglement als eine Beftimmung ber 
früheren Bundesgewalt feit dem Monate März alle feine Be- 
deutung gänzlid, verloren hat! (Bon vielen Seiten Beifall- 
rufen und Händeklatfchen.) — Meine Herren! Der Bericht bemüht 
ſich fihtbar, alles hervorzuheben, was in den Ereigniffen.ein nach⸗ 
theiliges Licht auf Die Bürger von Mainz, auf ihren Charakter, wie 
auf ihre Handlungen werfen fann — während umgefehrt bie 
Handlungen der Soldaten mit offener Vorliebe bingeftellt wer: 
den. So hat der Berichterftatter hervorgehoben, daß einzelne Ver⸗ 
wundungen ber Soldaten von binten gefchehen feien. 3—400 
Soldaten mit dem Säbel in der Hand fingen den Streit in 
den Straßen an, (nicht auf der Hauptwache, dort ftanden Pa- 
trouillen). Es haben fich einzelne unbewehrte Bürger gegen 
jene Angriffe einer bewaffneten Meberzahl vertheidigt, da waren. 
alfo Hundert und Hunderte bei und Durcheinander. Wer waren 
die, die darauf gefchlagen haben, und welches Unrecht mar es 
daß fie darauf gefchlagen haben, ohne erft viel zu fragen, wo⸗ 
hin? Wenn eine widerrechtliche Meberfchreitung ber Nothwehr 
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ſtaitgehabt hat, jo beweiſe man ſolche; die Thäter wird die Gouvernement Abends um 10 Uhr raß wenn nicht binnen 


gerechte Strafe treffen, und die Mainzer im Gefühle der Ehre 
und des Rechtes werden am Erſten dahin wirken, daß man 
den Schuldigen herausfinde! Aber daß man aus dieſem leicht 
ertlärlichen Umſtand, der kaum anders kommen konnte, einen 
Schatten auf den Charakter der Mainzer zu werfen bemüht 
iſt, das, meine Herren, weiſe ich mit Unwillen zurück! Denken Sie 
fh vor einem Bierhaus einen Tumult von 5— 600 Perſonen, 
die Hälfte mit Säbeln bewaffnet, die andere mit Stöden oder 
in der Eile ergriffenen Nothwaffen. Dabei wurden 5—6 
Perfonen verwundet, mit welden Waffen ift nicht ermittelt, 
jedenfall aber nur mit Nothwaffen, denn dort ift feine 
Bürger-Batrouille mit den Waffen cingefchritten, was eine ganz 
andere Wirkung gehabt hätte, dieß zu veranlaffen war der 
Wachpoſten der Bürgermwehr viel zu ſchwach. Die Berwundungen 
geihahen, wie auch conftatirt ift, im Handgemenae auf einer 
engen Strafe, während des Angriffs 'mit blaufen Waffen, zur 
Vertheidigung von dürftig ausgerüfteten Bürgern in offenbarer 
Nothwehr! Wer will alfo durch einen Schlag, von welder 
Seite er geführt worden, eine ganze Bürgerſchaft verdächtigen? 
Alle diefe Vorwürfe und Verdächtigungen find Ausflüchte des 
Feſtungs-Gouvernement, um die von ihm befchloffenen furdt- 
baren Mafregeln zu befchönigen. Die Geſchichte wird aber 
dieſe Maßregeln brandmarfen als eine Verlegung ber Civiliſa— 
tion, ald einen offnen Brud des Bölkerrehts! (Aufregung im 
Saal, Lärm auf der Gallerie.) 

PBräfident: Ih bitte dieſe Beifalldbezeugungen zu 
unterlaffen. 

Wigard von Dresden: Der Verfammlung felbft 
fann nicht unterfagt werden, ihren Beifall oder ihr Mißfallen 
außzudrüden. | 

Zitz von Mainz: Der Berichterftatter bat zu diefer 
Beichönigung feinen andern Grund gefunden, während zuge; 
fanden werden muß, daß die erfle Verwundung von Soldaten 
ausgegangen ifl. Eben fo wenig könnte es einen Grund ab— 
geben, wenn bei jenem Kampfe Berwundungen der Solpa:en 
von Bürgern verübt worden find, Letzteren den Vorwurf der 
Beigbeit zu machen! Ich fomme aber zu den Wirkungen, 
welche der Zufammenfloß vom 21. für die Stadt Mainz ge- 
habt bat. Ich frage, in welchem Verbältniß ſteht vie Maß— 
regel, melche das Feſtungs-⸗Gouvernement ſich axgemaßt hat, 
mit dieſem Straßenfampfe und der behaupteten Thutiache, 
daß auch von der Hauptwache aus einzelne Bürgerwehrmän- 
ner fih vergeffen, in ven Tumult geſtürzt und Tbeil an dem 
Kampfe genommen hätten, felbft wenn e8 wahr wäre, daß 
dabei ein oder mehrere Schüffe geichehen feien, von denen 
doch Feinesfalld ermittelt ift, ob fle getroffen baben over 
nit? Dürfte diefer Thatfache ein fo entjcheidendes Gewicht 
beigelegt werden, während conftatirt ift, vaß ein Schuß flun- 
denlang vorher in ver Holzgajfe durdy preußifche Solvaten 
gefallen war?" Während conftatirt ifl, daß die preußijchen 
Soldaten in größter Uebermacht, bei 3—400, fich einen An- 
griff auf unbemwehrte Bürger haben zu Schulden kommen 
lafien, während Eonflatirt ift, daß fle mit entblößtem Säbel 
von Bierhaus zu Bierhau& gezogen find, daß fie Bürger und 
Turner ungegriffen und verwundet haben, während conftatirt 
ift, daß ſte ohne Veranlaffung ſich eine lange Zeit über 
mannichfache Gemaltthätigfeiten und Angriffe haben zu Schul: 
den fommen laffen? Aljo weil einzelne Wehrmänner, in höch⸗ 
fer @rbitterung über dieſe fortgefegten Angriffe auf die 
Sicherheit ihrer Mitbürger und die Ruhe der Stadt, einen 
Augenbliet die Grenzen der Mäßigung vergefien haben, aus 
den Reiben getreten find, und was doch noch keineswegs er- 
wieſen ift, ſich felbft ihrer Waffen bevienten, verfügt das 


zwei Stunden nach Verkündigung feines Erlaſſes — alio um 
Mitternadbt — Mainz entwaffnet fein werde, die Stapt be 
fdoffen werden würte! Eine Stadt, in welder mitten in ver 
Nacht ohne alle Vorbereitung eine folche Drehung verkündigt 
wird, während ihre Nude urd die Oronung darin doch er: 
weislich nur durd ihre eigne Girniſon geftört worden war!! 
Warun hat derBerichterftatter davon nichts erwähnt, wie 
die Beſchießung vorbereitet wurde, wie die preußifibe @arni- 
fon in dad Wrivateigenthbum eingedrungen ift, wie fte die 
Häufer befegte, wie fie gefchloflene Grunpflüfe mit Gewalt 
genommen, mie fle die Nebenpfähle herausgeriffen Hıt, um 
Machtfeuer zu machen, wie fle die gegen tie Stadt gerichteten 
Kanonen auf Privateigentbum aufgepflanzt hat? Barum das 
alles nicht? Nur um dieſe fchredlihe Maßregel nitt mie fe 
ed verdient, in ihrer ganzen Härte binzuftelen! Eine 
Mapregel, vie ich nicht begreife, wenn ich nit annehme, 
daß das Feſtungs⸗Gouvernement. da3 aus Shrenmännern be 
ftebt, nidyt mehr Herr war über feine Truppen, daß bie 
Wu'h der Solpaten jo groß war, daß man ihnen die Eleine 
Conceſſion machen mußte, Maiuz in ven Brand zu Tchießen, 
un einer Meuterei vorzubeugen. (®roße Aufregung.) Ja id 
glaube, daß dieſes die Wahrheit if, und der @eneral Je tzer 
würde mir, wenn er bier wäre, nicht wiveriprechen, daB er 
mir am Montage Morgens un 4 Uhr wörtlich geiagt bar 
„Wenn Ihnen die Eriftenz der Stadt und das Leben ihrer 
Bürger lieb ift, jo fuchen Sie diefelben jo ichnell als möglich 
zu entwaffnen, denn wir Eönnen vie Beichiefung der Stun 
nicht länger, als bis zum Mittage aufidieben, und unire 
Truppen find im bödften Grade erbittert!” Das Hat der 
Commandant ſelbſt gelagt, ich glaube aber nicht, daß er un: 
ter diefen Truppen die Defterreicher verflanden bat. Alſo 
frageich, bei der Gewißheit ver Androhung jener Maßregel 
bei der Sicherheit und der Nähe ihrer Ausführung, wo man 
ion die Kugeln geglüht hat, um fie auf die Straße za 
ichleudern, mo kann ein genügender Grund für dieſelbe ge 
funven werden? Wenn aber diefe Wirfung bervorgerufen 
war durch die Erbitterung eines Theild der Sarnifon, fo ik 
auch mein Antrag in allen Teilen gegrünnef. Sie fönnen 
nicht Anftand nehmen, jelbft wenn Sie vie Handlungen Gin: 
zeiner der Bürgerichaft von Mainz mißbilligen, gegen ſolche 
MaGregeln unerhörter Gewalt Ihr Veto einzulegen. Solche 
Schreckniſſe in einer reutichen Stadt fünnen nicht die Ginig- 
keit der Deutichen erfräftigen, fle müflen in einem Augen: 
blide, wo Sie deutibe Geichichte machen, alle Heffnung auf 
Glück und Gintracht zertrümmern, wenn Sie nicht helfend 
einichreiten! Somie Sie mir zugeben müflen, daß die Urſache 
nicht die Wirkung rechtfertigt, daß die Wirkung ferner eine 
burba:iiche ift, Daß fle jeder Bivilifatton und dem Vöolkerrecht 
Hohn fpriht, dag man um Mitternacht eine Start nicht fo 
besroden darf, «denn das Völkerre hit ſchreibt vor, daß ehe 
eine Stadt belagert wird, man die frievlihen Bewohner da⸗ 
von in Kenntnif fege, um ıhr Eigenthum und ihre Yamilien 
fihern zu können, während bier um Mitternacht eine Be 
dingung, die nicht zu erfüllen war, an einen Termin von 2 
Stunden gefnüpft murde), fo verurtheilen Sie auch dieſe 
Mapregel; Sie find dann verbunden, Schuß gegen deren 
Wiederkehr, ja gegen deren Möglichkeit zu geben. @lauben 
Sie nicht, daß mit ber Tödtung jened Bürgers, welcher 
Morgens Wafler holen wollte, durch einen unverantmortlidken 
Schuß, — daß mit der Tödtung eines Knaben durch einen Schuß 
aus tem Gajernenhof, vaß mit ter ſchweren Verwundung 
eine Landmannes auf einem Plage, der rings von Militär 
umfellt war glauben Sie nicht, daß mit diefen Thatſachen 
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Alles aufgehört habelDer Berichterftatterfelbft fagt Ihnen, 

daß die Erbitterung in Mainz fo groß fei, daß alle Augen: 
blide ein neues Blutbad -flät:finven koͤnne, daß alio durch 
einen nochmaligen Zuſammenſtoß das Leben von Hunderten 
deutſcher Brüder, vielleicht die Exiſtenz einer blühenden Start 
wehr- und, hülflos preisgegeben iſt! 

Man bat davon geſprochen, daß die vom Feſtungs-Gonu⸗ 
vernement angediohte Maßregel formell gerechtfertigt werden 
fönnte. Meine Herren, ib muß bevauern, vaß eine jolche 
Anſicht in dieſer Verſammlung laut werden durfte. Eine 
folhe Mapresel fol formell gerechtfertigt werden können? 
— Dann müßte dad Formelle dem Dienfchenrechtlichen, es 
müßte der Gerechtigkeit jelbft vorbergeben; alles Humane, 
alles Menſchliche müßte dann tur das Formelle vernid- 
ter werden fünnen. Was unmenfchlih ift, Tann nie formell 
recht ſein, und daher durfte dieie Maßregel nicht ergriffen, 
nicht angewendet werden, nicht einmal angedroht werden! 
(Bravo!) Meine Herren! auch iſt tie Befürchtung neuer 
Blutvergieku'g keineswegs geboben, heute nor Aberreiche ich 
und zwar ın bieier Sihung, dem Bräfidenten diefer con« 
ftituirencen Berfammlung, der auch Großherzogl. Heſſiſcher 
Minifter til, ein Protokoll, unterzrichnet von beeidigten Brüfs 
fenmwächtern in Mainz, worn bergeftellt ift, wie geflein Nach⸗ 
mittag, wieder ohne alle Veranlaffung,- 4 oder 5 preußifche 


Soloaren ikre Säbel gegn Bürger gezogen haben; fie baben 


diefelben beproht, haben ſie in me Flucht grjagt, und augen: 
blicklich war die Mainzer Brüde, auf welcher gemöhnlich der 
lebhafteſte Verkehr Aatıfindet, geleert und die Communication 
zmijchen beiden Ufern alfo abermals geflört! . 

Borausgeiendet diefe Thariachen, meine Herren! geftüßt 
auf rie Behauptung, daß ſelbſt ein ohne jeden Grund ber 
fürchteter und wohl nur als echtfertigung vorgeichobener 
Straßenkampf, wenn er auch noch ſo grav gemeien wäre, 
eine ſolch' fürchterlide Maßregel nicht redktfertigen könne, fo 
find Sie heute berufen,“ bier Ihren veutichen Brüdern 
Schuß gegen Tod und Vernichtung zu gewähren! Daß Gie 
Beruf uno Competanz tazu baben, daran Eönnen Sie nicht 
zweifeln, dieſer Zweifel ift nicht möglich!! Sie ſelbſt haben 
fih bereits nafür erflät; Ihre Befugniß ift erflärt worden 
aus dem Munde Ihre Vorſtzenden; Sie haben das 
Necht, Deurfchland zu confluniren, und überall orenend tn 
den allgeme:.nen Staats- und Berfaffungsverhältniffen Deu:ſch⸗ 
lands einzufchreiten. Dap die öffentlichen Verbältniffe von 
Manz. al8 einer deurften Bundesfeſtung. unter dieie Ver— 
fafjungsbefugnig gehören. das verſteht ſich von ſelbſt. — Lai- 
jen Sie ſich, it fordere Sie dringend auf, durd vie Grzih- 
lung des Berichterſtatters von Arußerungen über rotbe 
Hoſen nicht Ichwanfend machen! Laffen Sie Ihr Urtbeil durch 
ſolche Verdächtiaung nicht irreleiten! Ich verfichere Sir, 
meire Herren, Mainz ift durch und durch deuiſch gefinnt. 
Zähıen Sie die Stinnmen, wägen Eie bdiejelben ab! Sie 
werden: Miemanden fingen, der ſich die iranzöjliche Herrſchaft 
zurüdwünfdht, und wenn auch einmal muthwillige Aeußerun⸗— 
gen gefallen wären, (ich beſtreite aber, daß fie g-fallen ſind,) 
fo ift das nicht rer Ausd ud ter Geſinnungen einer ganzen 
Bevd:ferung, und ich darf Ihnen jagen, da ich das Wolf 
fenne, daß es nit wahr ift, daß Mainz, ebeniomenig mie 
das ganze linfe Rheinufer, ſich nach zer frangdiichen Kerr 
Schaft Tebnt. Wir wollen zu Deutichland gehören! Uns euch: 
tet in Deutſhlands E:niaf-it und Größe der Stein, unter 
dem wir frei une giüdlich leben wollen. Gine Acußerung 
Einzelner ift ein übelgewähltes Mittel, eine Stadt zu ver: 
dächtigen!! — 

Man bat geiagt, die Feſtung müſſe gegen Die Gewalt 


einer Parthei, wie gegen ben Feind gefichert werden!? — 


Wo iſt der Feind? frage ih! Und wie kann man eine foldhe 


Aeußerung unbenächtig hinwerfen, wenn gar feine PVeranlaf- 
fung dazu zu finden it? — Wo exiflirt eine Parthei, die 
fih ver Feftung bemächtigen will? If etwa die Bürgerwehr 
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anfälftger Bürger — mie viele glauben Sie moßl, würden 
ſich zum Kampfe einftellen, wenn ed gelten würde, einen 


| Partheizwec zu erreichen? Nicht die Hälfte, nicht ein Drits 


theil, am wenigften zu einem jo abenteuerlichen Intereſſe und 
fo unfinnigen Plänen. — Wiſſen Sie, wie ſtark die Garni⸗ 
fon zu Mainz it? — Sie befteht aus wenigftens 10—12000 
Mann, und gegen diefe und ihre Kanonen, ibre Stellung 
und ihre Führung fol eine Parthei beftehen, ſich ver Feſtung 
zu bemäctigen und fle an die Franzoſen zu verratben?! — 


Hilf, Himmel! daß ich gegen foldhe lächerliche Erfindungen, 


die offenbar — von dem Feſtungs Gouvernement ausgegangen 
fine, um feine barbariihe Drohung zu beichönigen, hier auf: 
treten und fie als abjurd zurückweiſen muß !! 

Meine Anträge, meine Herren, find Ihnen befannt! Ich 
glaube, fie find gerechtfertigt, ganz ohne jeve Rückſicht fogar 
auf die vorausgegangenen Ihatjachen; fle find gerechtfertigt 
durch das einfache Urtheil, ob die getroffenen und tie ange- 
vobeten Maßregeln mir ven Urjachen in Verbindung fleben. 
Gewiß nicht! Hat man alfo gewaltiame Mapregeln ange- 
ordnet und dadurch einen Conflict herbeigeführt, jv trifft Die 
Skuld und die Folge nur Diejenigen, welche vie Mechtöver: 
legung begangen baben. . 

- Die Stadt Mainz gehört den Bürgern; dieſe find dert 
anfäflg; Grund und Bo:en gehört ihnen, die Käufer ges 
hören ibnen, fie gehörten ıhren, ald man noch an feine 
deutiche Bundesfeſtung gedacht bat, und rer Zufall, daß dort 
einige 1000 Menſchen, vie zu kriegeriſchen Zmeden vereint 
find, ſich nicht mit den Bürgern, over daß tie Bürger ſich 
nicht mir ihnen vert agen fönnen, darf nicht Veranlaſſung 
geben, noch länger Bürgerblut ve:gießen zu laffen. Dieß, 
meine Herren, muß uns befiimmen, augenblidlib einzufchrei= 
ten und zwar mit einem Wechſel der Garniſon; jedoch nicht 
Hop durch einen Wedel der j’gigen vreußiichen Garniſon 
mit eiver antern preufifchen. Nein! Die ganze preufifche 
Garniſon muß entfernt werden, wenn der Zmwed erreicht wers 
ven fol! Die Eıbitterung ift einmal vorbanren, und es ift 
unvermeidlich, daß ſte ſich der eiwa neu kingelegten preußi« 
fchen Soldaten wenigſtens einzeln bemädktiat, fie wird alfo 
forıwirfen, und ed ift keine Sickerheit für Ordnung und 
Nuhe vorhanden. Wir baben ein Recht derauf, und Sie 
würden Ihre Aufgabe ſchlecht und nur unvollſtändig löſen, 
wenn Sie fih einer Stadt, die mit früheren Bundesverhält⸗ 
niffen in Gonflict kommt, nicht annehmen, wenn Sie nidt 
als Repräſentanten der deutfchen Nation einer beutjchen 
Stadt ibr volles Recht gewähren würden. Diefed Recht, geht 
aus der Natur der Sauce hervor, daſſelbe ift aber, ſei e8 
aus einer Verirrung des Feſtungs-Gouvernements, ſei es 
aus einer noch ſchlimmeren Rückſicht, verkannt und zum viel⸗ 
teiht unerjegliken Schaden der Stadt verlegt worden. Sine 
Hülfe kann nur dann eintreten, wenn Sie bewirken, daß der 
Zuftand, wie er vor dem 18. Mai in Mainz war, wieder 
bergeftelit wird, daß alſo namentlich vie Bürgermehr reorgaz 
niftrt, und die mwiderrichtlich geichehene Entwaffnung zurüdges 
nommen werte. Das ift vor allem Anderen dad Nothmen- 
digfte! Aber dieß muß ohne jede Rüdficht auf das Bunbes« 
feftungs = Reglement geſchehen! Dieß bat feine Gültigkeit 
mehr. So wie fih der Bund losgeſagt hat von den Karlös 


bader und von den Wiener Beichlüffen, fo müſſen auch cins 


2% 


I 


ſtaitgehabt hat, fo beweife man folde; die Thäter wird bie , Gouvernement Abends um 10 Uhr taß wenn nicht binnen 


gerechte Strafe treffen, und die Mainzer im Befühle der Chre 


zwei Stunden nah Berfündigung feines Erlaſſes — alio ums 


und des Rechtes werden am Erſten dahin wirken, daß man || Mitternadbt — Mainz entwaffnet fein werde, rie Stadt be= 


den Sculdigen herausfinde! Aber daß man aus diefem leicht 


ſchoſſen werden würte! Eine Stadt, in welcher mitten in ver 


erflärlichen Umftand, der kaum andere kommen fonnte, einen |; Nacht ohne alle Vorbereitung eine ſolche Drehung verfünpigt 


Schatten auf den Sharafter der Mainzer zu werfen bemüht 
ift, das, meine Herren, weife ich mit Unmillen zurüd! Denken Sie 
fh vor einem Bierhaus einen Tumult von 5— 600 PBerfonen, 
die Hälfte mit Säbeln bewaffnet, die andere mit Stöden oder 
in der Eile ergriffenen Nothwaffen. Dabei wurden 5—6 
Perfonen verwundet, mit welden Waffen ift nicht ermittelt, 
jedenfalls aber nur mit Nothwaffen, denn dort ift feine 
Bürger-Batrouille mit den Waffen eingefchritten, was eine ganz 
andere Wirkung gehabt hätte, dieß zu veranlaflen war der 
Wachpoſten der Bürgerwehr viel zu ſchwach. Die Verwundungen 
geſchahen, wie auch conftatirt ift, im Handgemenae auf ciner 
engen Strafe, während des Angriffs mit blanfen Waffen, zur 
Vertheidigung von dürftig ausgerüfteten Bürgern in offenbarer 
Nothwehr! Wer will alfo durch einen Schlag, von welder 
Seite er geführt worden, eine ganze Bürgerſchaft verdächtigen? 
Alle diefe Vorwürfe und Verdächtigungen find Ausflüchte des 
Beltungs =» Gouvernement, um bie von ihm befchloffenen furdt- 
baren Mafregeln zu beſchönigen. Die Geſchichte wird aber 
dieſe Maßregeln brandmarfen als eine Verletzung der Givilifa- 
tion, al8 einen offnen Bruch des Völkerrechts! (Aufregung im 
Saal, Lärm auf der Gallerie.) 

Präafident: Ih bitte dieſe Beifallsbezeugungen zu 
unterlafien. 

Wigard von Dresden: Der Verſammlung feldft 


kann nicht unterfagt werden, ihren Beifall oder ihr Mißfallen 


auszudrücken. 

Zitz von Mainz: Der Berichterſtatter hat zu dieſer 
Beſchönigung feinen andern Grund gefunden, während zuge: 
fanden werden muß, daß die erfle Berwundung von Solvaten 
außgegangen ifl. Eben fo wenig fünnte es einen Grund ab— 
geben, wenn bei jenem Kampfe Bermundungen der Solpa:en 
von Bürgern verübt worden find, Letzteren den Vorwurf der 
Beigbeit zu machen! Ich fomme aber zu ven Wirkungen, 
welche der Zufammenfloß vom 21. für die Stadt Mainz ge— 
habt hat. Ich frage, in welchem Verbältniß ftcht vie Muß- 
regeb, welche das Feſtungs⸗Gouvernement fich axgemaßt bat, 
mit diefem Straßenfampfe und der behaupteten Thatjache, 
daß auch von der Hauptwache aus einzelne Bürgerwehrmän- 
ner ſich vergeffen, in ven Tumult geflürzt und Tbeil an dem 
Kampfe genommen hätten, felbfi wenn ed wahr wäre, daß 
dabei ein oder mehrere Schüffe gejchehen feien, von denen 
doch Feinesfalld ermittelt ift, ob fle getroffen haben over 
nicht? Dürfte diefer Thatfache ein fo entjcheivendes Gewicht 
beigelegt werden, während conftatirt iſt, vaß ein Schuß flun- 
denlang vorher in ver Holzgaſſe durch preußifche Solvaten 


gefallen war?‘ Während conftatirt ifl, daß die preußiichen 


Soldaten in größter Uebermacht, bei 3—400, fich einen An— 
griff auf unbewehrte Bürger baben zu Schulden kommen 
lafien, während Eonflatirt ift, daß fle mit entblößtem Säbel 
von Bierhaus zu Bierhaus gezogen find, daß ſie Bürger und 
Turner angegriffen und verwundet haben, während conflatirt 
ift, daß fle ohne Veranlaſſung ſich eine lange Zeit über 
mannichfache Gewaltthätigkeiten und Angriffe haben zu Schul: 
den kommen lafjen ? Alfo weil einzelne Wehrmänner, in höch⸗ 
fer Grbitterung über dieſe fortgefegten Angriffe auf die 
Sicherheit ihrer Mitbürger und die Ruhe der Stadt, einen 
Augenbli die Grenzen der Mäßigung vergefien haben, aus 


den Reiben getreten find, und was doch noch keineswegs er: 


wieſen ift, fich felbft ihrer Waffen bevienten, verfügt das 
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wird, während ihre Ruhe und die Drenung darin doch er- 
weislich nur durd ihre eigne Bırnifo ı geftört worden war!! 
Warum hat derBerichterftatter davon nichts erwähnt, wie 
die Beichießung vorbereitet wurde, wie die preußiſche Sarni- 
fon in dad Wrivateigenrhbum eingedrungen ift, wie fle die 
Häuſer befegte, wie fie gefchloffene Grunpflüfe mit Gewalt 
genommen, mie fle vie Nebenpfähle herausgerifien Hat, um 
Wachtfeuer zu macen, wie fle die gegen tie Stadt geridhieten 
Kanonen auf Privateigentbum aufgepflanzt bat? Warum das 
alles nicht? Nur um dieſe jchredliche Maßregel nit wie fe 
es verdient, in ihrer ganzen Härte Dinzuftellen! ine 
Mapregel, vie ich nicht begreife, wenn ich nidt annebme, 
daß das Feſtungs⸗Gouvernement. das aus Ehrenmännern be: 
fteht, nicht mehr Hert war über feine Truppen, dañ bie 
Wu'h der Soldaten jo groß war, daß man ihnen die Fleine 
Conceſſion maden mußte, Mainz in ven Brand zu Tchießen, 
um einer Meuterei vorzubeugen. (Broße Aufregung.) Zu id 
glaube, daß vieles die Wahrheit ift, und der @eneral Je tzer 
würde mir, wenn er bier wäre, nicht wideriprechen, daß er 
mir am Montage Morgens um 4 Uhr wörtlich geiagt bat’ 
„Wenn Ihnen die Eriftenz der Stadt und das Xeben ihre 
Bürger lieb ift, fo ſuchen Sie viefelben jo ichnell al® nıöglid 
zu entwaffnen, denn wir EZönnen vie Beichiefung der Stat 
nicht länger, als bis zum Mittage aufichieben, und unire 
Truppen find im hödften Grade erbittert!” Dad bat der 
Gommandant jelbft gefagt, ich glaube aber nicht, daß er an⸗ 
ter diefen Truppen die Defterreicher verflanden bat. Alle 
frageich, bei der Bewißheit ver Androhung jener Maßregd, 
bei der Sicherheit und der Nähe ihrer Ausführung, wo mar 
ſchon die Kugeln geglübt bat, um fie auf die Straße w 
fleudern, mo kann ein genügender rund für dieſelbe ges 
funden werden? Wenn aber diefe Wirfung hervorgerufen 
war durch die GErbitterung eines Theil der Garniſon, fo if 
auch mein Antrag in allen Theilen gegründel. Sie können 
nicht Anſtand nehmen, jelbft wenn Sie vie Handlungen Gin: 
zelner der Bürgerfchaft von Mainz mipbilligen, gegen jolde 
Mahregeln unerhörter Gewalt Ihr Veto einzulegen. Solde 
Schreckniſſe in einer ceutichen Stade fünnen nicht die Ginig 
feit der Deutichen erfräftigen, fle müllen in einem Augen: 
blide, wo Sie deutibe Beichichte machen, alle Heffnung auf 
Glück und Eintracht zertrümmern, wenn Sie nicht helfend 
einichreiten! Somie Sie mir zugeben müflen, daß die Urſache 
nicht die Wirkung rechtfertigt, daß die Wirkung ferner eine 
barba:iiche ift, daß fle jeder Civiliſation und dem Völkerrecht 
Hohn ſpricht, daß man um Mitternacht eine Start nicht fo 
becroben darf, «denn das Völkerre ht fchreibt vor, Daß ehe 
eine Stadt belagert wird, man die friedlichen Bewohner das 
von in Kenntnif jege, um ihr Eigenthum und ihre Familien 
fihern zu können, während bier um Mitternacht eine Ber 
dingung, die nicht zu erfüllen war, an einen Termin von 2 
Stunden gefnüpft murde), fo verurtheilen Sie auch biete 
Mapregel; Sie find dann verbunden, Schug gegen deren 
Wiederkehr, ja gegen deren Möglichkeit zu geben. Glauben 
Sie nicht, Laß mit der Tödtung jened Bürgers, welcher 
Morgens Waſſer holen wollte, durch einen unverantmortlidken 
Schuß, — daß mit der Tödtung eines Knaben durch einen Schuß 
aus tem Gafernenhof, daß mit ter fchmeren Verwundung 
eined Randmannes auf einen Plate, der ringe von Militär 
umfelt war glauben Sie nicht, daß mit dieſen Thatſachen 
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Alles aufgehört habel’Der Berichterftatterirlhft ſagt Ihnen, 
daß die Erbitterung in Mainz fo groß fei, dab alle Augen= 
blide ein neues Blutbad -flätrfinven könne, daß alſo durch 
einen nochmaligen Zuſammenſtoß das Leben von Hunderten 
deutſcher Brüoer, vielleicht die Exiſtenz einer ‚blühenden Stadt 
wehr- und, hülflos preisgegeben iſt! 

Man bat davon geſprochen, daß die vom Feſtungs-Gou⸗ 
vernement angediohte Maßregel formell gerechtfertigt werben 
fünnte. Meine Herren, ib muß bedauern, daß eine ſolche 
Anſicht in dieſer Verſammlung laut werden durfte. Eine 
ſolche Mapresel ſoll for mell gerechtfertigt werden können? 
— Dann müßte das Formelle dem Menſchenrechtlichen, es 
müßte der Gerechtigkeit ſelbſt vorhergehen; alles Humane, 
alles Menſchliche müßte dann durch das Formelle vernich— 
tet werden können. Was unmenſchlich iſt, kann nie formell 
recht ſein, und daher durfte dieſe Maßregel nicht ergriffen, 
nicht angewendet werden, nicht einmal angedroht werden! 
(Bravo!) Meine Herren! auch iſt die Befürchtung neuer 
Blutvergießug keineswegs gehoben, heute noch Aberreiche ich 
und zwar in dieſer Sihung, ven Präſidenten dieſer con— 
ſtituirenden Verſammlung, der auch Großherzogl. Heſſiſcher 
Miniſter if, ein Protokoll, unterztichnet von beeidigten Brük⸗ 
kenwächtern in Mainz, worin hergeſtellt iſt, wie gefleın Nach⸗ 
mittag, wieder ohne alle Beranlafjung, 4 oder 5 preußiſche 
Soldaten ihre Säbel gegen Bürger gezogen haben; fie baben 
diefelben beproht, haben le in die Flucht griagt, und augen: 
blidlib war die Mainzer Brüder, auf welcher gemöhnlich der 
Lebhuftefte Verkehr ſtatifindet, geleert und die Communication 
zwiſchen beiden Ufern alſo abermals geſtört! 

Vorausgeſendet dieſe Thatiachen, meine Herren! geſtützt 
auf die Behauptung, daß ſelbſt ein ohne jeden Grund ber 
fürchteter und wohl nur als Rechtfertigung vorgeſchobener 
Straner fumpf, wenn er auch noch ſo grav gemeien wäre, 
eine ſolch' fürchterliche Maßregel nicht redstfertigen könne, fo 
find Sie heute berufen“ bier Ihren deut'chen Brüdern 
Schutz gegen Tod und Vernichtung zu gewähren! Daß Sie 
Beruf und Competenz dazu Laben, daran fünnen Sie nicht 
zweifeln, vieler Zweifel ift nicht möglich! ! 
fih bereit8 nafür erflät; Ihre Befugniß ift erklärt worden 
aus dem Wunde Ihres VBorfigenden; &ie haben das 
Necht, Deutichland zu conftimiren, und überall oronend tn 
den allgeme nen S’aat3= und Berfaffungsverbältniffen Deu:ſch⸗ 
lands einzufchreiten. Daß die öffentlichen Verdältniſſe von 
Marz, al8 einer deurften Bunzesicftung. unter dieie Ver— 
fafjungsbefugnig gehören. das verſteht firh von ſelbſt. — Laſ⸗ 
fen Sie ſich, it fordere Sie dringend auf, durd die Grzih- 
lung des Berichterſtatters von Arußerungen über rotbe 
Hoſen nicht Ichwanfend machen! Paffen Sie Ihr Urtbeil durch 
ſolche Verdächnſiaung nicht irreleiten! Ich verfichere Eie, 
meire Herren, Mainz ift durch und durch deuiſch gefinnt. 
Zählen Sie die Stinnmen, wägen Eie diefelben ab! Gıe 
werden Niemanden fingen, der fi die franzöſtiſche Herrſchaft 
zurüdwünfcht, und wenn auch einmal muthwillige Aeußerun—⸗ 
gen gerallen wären, (ich beftreiie aber, daß fie g-fallen ſind,) 
fo ift das nicht rer Ausd.ud ter Geſinnungen einer ganzen 
Bevd:ferung, und ich darf Ihnen Tagen, da ich das Rolf 
fenne, daß es nicht wahr if, daß Mainz, ebeniomenig wie 
das ganze linke Rheinufer, ſich nach zer franzgduichen Herr 
ichaft Tehnt. Wir wollen zu Deutichland gehören! Und leuch⸗ 
tet in Deutſchhlands Einiakeit und Größe der Stein, unter 
dem wir frei une glücklich leben wollen. @ine Acuperung 
Einzelner ift ein übelgemähites Mittel, eine Stadt zu ver: 
dächtigen!“ — 


Man bat geiagt, die Feſtung müſſe gegen die Gewalt 


Sie ſelbſt haben 


einer Barthei, wie gegen den Feind geflchert werden!? — 


Mo ift der Feind? frage ih! Und mie fann man eine ſolche 


Heußerung unbevächtig Hinwerfen, wenn gar feine Veranlaf- 
fung dazu zu finden if? — Wo eriflirt eine Parthei, die 
fi ver Feftung bemächtigen will? Iſt etwa die Bürgerwehr 


| gemeint? — Con 1000 Mann verbeiratheter, größtentheils 


anfälfiger Bürger — wie viele glauben Sie wohl, würden 
ſich zum Kampfe einftellen, wenn es gelten würde, einen 
VPartheizweck zu erreihen? Nicht die Hälfte, nicht ein Drits 
theil, am wenigften zu einem jo abenteuerlichen Intereſſe und 
fo unfinnigen Plänen. — Wiſſen Sie, wie ſtark die Garni⸗ 
fon zu Mainz iſt? — Sie befteht aus wenigſtens 10— 12000 
Mann, und gegen dieſe und ihre Kanonen, ibre Stellung 
und ihıe Führung fol eine Parthei befteben, fi ter Feſtung 
u bemächtigen und fle an die Franzoſen zu verrathen?! — 
Hilf, Himmel! daß ich gegen ſolche lächerliche (Erfindungen, 
die offenbar — von dem Feſtungs Gouvernement ausgegangen 
find, um feine barbariihe Drohung zu beichönigen, bier aufs 
treten und fie als abjurd zurüdweilen muß!! 

Meine Anträge, meine Herren, find Ihnen befannt! Ich 
glaube, fie find gerechifertigt, ganz ohne jeve Rückſicht fogar 
auf die vorausgegangenen Thatiachen; fle find gerechtfertigt 
durch das einfache Urtbeil, ob die getroffenen und tie anges 
d'oheten Maßregeln mit ven Urfachen in Verbindung fleben. 
Gewiß nicht! Hat man alfo gewaltiame Mapregeln ange» 
orsnet und daturch einen Conflict herbeigeführt, jo trifft die 
Schuld und die Folge nur Diejenigen, welche vie lechtöver: 
legung begangen haben. 

- Die Stadt Mainz gehört den Bürgern; dieſe find dert 
anfäfılg; Grund und Bo:en gehört ihnen, die Käufer ge⸗ 
bören ibnen, fie gehörten ıhren, ald man nod an feine 
deutiche Bunteöfefturg gedadt hat, und rer Zufall, daß dort 
einige 1000 Menfchen, vie zu Friegerijchen Zmweden vereint 
find, fi nicht mit den Bürgern, oder daß tie Bürger ſich 
nicht mir ihnen vert agen fönnen, darf nicht Veranlaſſung 
geben, noch länger Bürgerblut ve:giegen zu laffen. Dieß, 
meine Herren, muß und befiimmen, augenblidlib einzuichreis 
ten und zwar mit einem Wechſel der Garniſon; jedoch nicht 
bloß durch einen Wedel der jgigen vpreußiichen Garniſon 
mit eirer antern preufifchen. Mein! Die ganze preufifche 
Garniion muß entfernt werden, wenn der Zwed erreicht wers 
ven fol! Die Erbitterung ift einmal vorhanren, und es if 
unvermeidlich, daß ſie jich der erwa neu bingelegten preußi⸗ 
fchen Soldaten wenigftens einzeln bemäcktiat, fle wird alfo 
forıwirfen, und ed ift feine GSiderheit für Ordnung und 
Nuhe vorhanden. Wır baben ein Recht darauf, und Sie 
würden Itre Aufgabe ichlecht und nur unvollſtändig löſen, 
wenn Sie fih einer Stadt, die mit früheren Buntesverhält- 
niffen in Gonflict fommt, nit annehmen, wenn Sie nicht 
al8 Mepräjentanten der deutichen Nation einer deuiſchen 
Stadt ibr volles Recht gewähren würden. Dieſes Recht, geht 
aus der Na:ur der Sache hervor, daſſelbe ift aber, ſei e8 
aus einer Verirrung des Feſtungs-Gouvernements, ſei es 
aus einer noch ſchlimmeren Rückſicht, verkannt und zum viel⸗ 
leicht unerjegliken Schaden der Stadt verlegt worden. Sine 
Hülfe kann nur dann eintreten, wenn Sie bewirken, daß der 
Zuftand, wie er vor dem 18. Mai in Mainz war, wieder 
bergeftelit wird, daß alſo namentlich vie Bürgerwehr reorgas 
nifirt, und die mwiderr:chtlich gefchehene Entwaffnung zurüdges 
nommen werde. Das ift vor allem Anderen dad Nothwen- 
digfte! Aber dieß muß ohne jede Rüdficht auf das Bundes⸗ 
feftungd = Reglement gefhehen! Dieb hat feine Gültigkeit 
mehr. So wie ſich der Bund losgelagt Hat von den Karlös 
bader und von ven Wiener Beichlüffen, fo müflen auch eins 
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feitige, ohne Zuflimmung der betreffenden Negierungen ge- 
machte und die Volksrechte verletende Verfügungen ummirf- 
fam jein. Solche Verfügungen gebörten noch der Zeit des 
alten Drude® an; aber Heute flehen die Rechte des Volkes 
höher, als der Bundediag und feine Beichlüfe! (Bravo!) 


Ich habe ferner heantragt, daß die preußiſche Garniion 
entfernt werde. Deuiſchland hat Bunvedtruppen genug, alle 
follen uns willkommen fein. Ic bin überzeugt, daß Mainz 
‚nicht mit den Defterreichern, noch mit andern Bundedtruppen 
in Eonflet fommen wird. Die Mainzer wiffen ſich rubig 
und orbnungsvoll zu halten, fie find an Krieg?- und Mili— 
tär-Berhältniffe gewöhnt; -aber wenn die preußiichen Truppen 
weggehen und ancere kommen, fo ſteht zu befürchten, daß 


ſich eine gleiche Erbitierung ihrer bemächtigt — und wenn 
auch nicht in Allen, jo kann und wird fle doch in Sinzelnen 
mwiederermedt mwersen — ja nichts verbürgt, daß die nicht 


minder große GErbitterung ter Bevölkerung von Mainz fi 
in furzer Zeit jo v-ımindern werde, daß ein friedliches Ver⸗ 
hältniß beiderſeits zu hoffen ſteht, und iſt diefes zerftört, fo 
ſteht das Blut der Mainzer Bürger immer wieder auf dem 
Spiel! Das kann und taıf aber nicht fen! Das fönnen 
Ste nicht zugeben! (Vravorufen) 


Ich babe ferner beantragt, daß die Eolvaten außer 
Dienft keine Waffen tragen dürfen. Freilich wird man eins 
wenden, dieiem Antrage werde son Seiten der Militirbehör- 
den nicht Folge gegeben werden, weil e8 gegen das Regle⸗ 
ment gehe! — Ganz mohl! Wenn das Militär- Reglement 
im,engeren DBaterlande fih ciner ſolchen Borichrift wis 
verfegt: aber in Verhäliniſſen, wie fle in Mainz befteben, 
muß Ihre Verfügung Abbütfe fehaffen. Dort ift ein Aus 
nahmsrerhältniß. Wo zweierlei Gurnifonen liegen, wo mir 
nach biefen Anläffen, die ja ebenfo in Cöln, in Trier, in 
Aachen flattgefunden haben, 100mal befürchten müflen, daß 
das Tragen von Waffen zu den biutigften Confl'cten führt, 
da haben Sie das Recht und die Pflicht, auszuſprechen un» 


der Militär-Commiſſion aufgugeben, dpB dieſem Uebelſtande 


abgebolfen werden ſolle. Dieſes geſchieht einfach dadurch, daß 
ſofort die Entwaffnung der Mainzer Truppen durch dieſelbe 
verfügt wird. - Dann wird der Zweck theilweiſe erreicht 
fein, dann haben wir menigftens vorerft feinen Zuſammen— 
ſtoß mehr zu befürchten! — Die Rechtfertigung der Bürger 
von Mainz, die Miderlegung der.in dem Berichte To vag 
und oberflächlich gemachten Beichulrigungen und der Verdäch⸗ 
tigung der Bevölferung von Mainz dur die Militärbebhörpe 
und fehr weientlihe Aufichlüffe in der Sache werden Ihren 
und dem deutſchen Volke durch den Drud befannt werten! 
Die Schupven werden dann von den Augen fallen! Wenn 
Sie diefe E:flärungen und Nuffchlüffe lefen, fo werden Sie 
erftaunen, nit welcher Geduld wir feit langer Zeit fchon die 
zum wahrhalten Drude ausartenden Berationen ertragen ba- 
ben. Sie werden jehen, wie leviglich unſere Freiheitsbeſtre⸗ 
bungen feit langer Z:it der Geg:nfland ned Hohns und der 
Angriffe einer Soldateska, -einer freiheitäfeindlichen Golda- 
tesfa geweſen find. Das, meine Herren, werden Ihnen That- 
ſachen beweifen und noh einzelne Redner nah mir werden 
e8 Ihnen beflätigen. (®Bravoruf ) 


Schuerling von Wien: Meine Herren! Sie ha- 

über ben urfprünglihen Antrag des Herrn Abgeordneten 

Zig eine Commiſſion abzuſenden für gut befunden, um fi in 
Mainz an Ort und Stelle von den wirklihen Thatfachen zu 
Überzeugen. Diefe Commiſſion ift zurüdgefehrt, fie hat heute 
das Grgebnig ihrer Erhebungen Ihnen vorgetragen. Wenn 
Sie eine Sommiffion abzufenden für gut befunden haben, fo 


- ‘ 


muß id annehmen, daß Sie auf das Ergebniß biefer Unter- 
fuhung Werth legen, daß Sie diefer Gommiffion die gehörige 
Ginfiht und Unbefangenheit zutrauen, Alles gehörig zu erhe⸗ 
ben, und Ihnen die wahren Thatſachen mitzutheilen. Die 
Sommiffion bat ihren Bericht erftatter, ih kann daher nicht 
annehmen, daß dasjenige, was diefe Männer bes allgemeinen 
Vertrauens erhoben und auegeſprochen haben, ncherdings im 
Abrede geftellt werde; ich kann nicht annehinen, daß es ans 
gehe, bloß mit Miderfprehungen, ohne beftimmte Thatſachen 
das zu, widerlegen, was von der Commiſſion al8 das Ergebniß 
iprer Erhebungen Ihnen heute befannt gemacht worden ift. 
Sie haben fid) überzeugt, daß die Sommiffion bei ihren Erhe⸗ 
bungen mit der möglichſten Unbefangenheit zu Werke gegangen 
iſt; die Commifjion hat Eeineswegs im Sinne des Gouverne- 
ments, fie bat (das glaube ih ausſprechen zu dürfen) viel- 
mehr im Sinne der Bürgerfhaft ihre Erhebungen gepflegen, 
Erhebungen nad, allen Ridhtungen hin. Sie hat Ihnen die 
Ueberzeugung ausgeiprochen, dag, wenn aud von beiden Sei⸗ 
ten bedauernswerthe Reibungen eingetreten find, doch daejenige, 
was das Gouvernement verfügt hat, im Bereich feiner Pflicht 
und feines Rechts gefhehen ift.. Um das allein, meine 
Herren! handelt es fih; es handelt fid darum, ob das Gou⸗ 
vernement, welches als die einmal beftehende. und noch nicht 
aufgehobene Behörde feine Befugniffe ausübt, verpflichtet oder 
berechtigt fei, Ddiefelben zurüdzunchmen oder fie nidt in Voll⸗ 
zug zu jeßen. 

Es iſt thatſächlich conftatirt, daß (ich gebe es anheim) 
dur beflagenswerthe frühere Borgänge am 21. Abends 
plöglid, eine bedeutende Zahl von preußiſchen Soldaten getöd- 
tet und verwundet worden if. Wenn Sie die Zahl der ge- 
tödteten und vermundeten Soldaten mit der Zahl der getödte- 
ten und verwundeten Bürger vergleihen, wenn Sie erwägen, 
daß auf der Stelle 6 Soldaten getöbtet und gegen 30 gröf- 
tentheils fchmwer verwundet wurden ; wenn Sie erwägen, Daß 
der größere Theil der Wunden von rüdwärts beigebracht wor⸗ 
ben ift,; wenn Sie. dabei berüdjihtigen, daß dem gegenüber 
ein Todter fid auf Seiten der Bürger befand und 3 oder 4 
Bürger bei diefem Creigniffe verwundet wurden, dann, meine 
Herren! wird es Ihnen wohl Har fein, von welder Seite ber 
Angriff erfolgt ift. Auf diefe Ergebniffe bin bat das Gouverrement 
große Gefahr für den Bla und für die Garntfon annehmen £ön= 
nen und annehmen müſſen; Das Gouvernement hat, wie der Be= 
ridterftatter mit allem Grunde anführt, einen Aft der Menſch⸗ 
fichfeit geübt (Zeichen des Erftaunens und Ruf: Der Menſch— 
lichkeit !), indem es fofort die Garnifon alarmirte. Es ift 
Jedem, der mit dem Militär irgendwie in Berbindung war, 
befannt, daß cine zweckmäßige Disciplin nur dann möglich ift, 
wenn das Militär alarmirt, wenn das Militär unter die Leis 
tung der Officiere geftellt wird. Wäre nicht Alarm geichlagen 
worden, fo wäre fehr begreifliher Weiſe eine größere Erbitte— 
rung auf Seiten der preußiſchen Soldaten entitanden, es wäre 
ein unabfehbarer Kampf, ein Blutvergiegen die’ Bolge gewe— 
fen, dad Gouvernement hat alfo ganz richtig, zwedmägig 
und menfchlich gehandelt, als es dic Alarmirung der Oarnifen 
veranlaßte. Die zweite Maßregel, die fih von felbft ergeben 
mußte, war bie jofortige Entwaffnung ter Bürgerwehr. Ich 
übergehe alle ſehr umftändlichen Grörterungen, weldye ber Red⸗ 
ner vor mir zur Begründung feiner Unficht fundgegeben bat, 
dag von Seiten der Bürgerwehr durdaus feine entfprechende 
Aufreizungen ftattgefunden hätten. Ich gebe der verchrten 
Berfammlung zu bedenken, ob die Garnifon fih nicht in hohem 
Grade gefährdet finden mußte, wenn in einem Momente 
30 preußifhe Soldaten binterliftig angefallen, und größten- 
theils Tebenögefährlich verwundet wurden, und zwar mitten in 
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gen die Garniſon verhielt. 
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einer Vevölkerung, die in offenbar feindſeliger Weiſe ſich ge⸗ 
Ich glaube, daß das Gouverne⸗ 
ment die Entwaffnung der Bürgerſchaft angemeſſen verfügt 
hat, zumal da es dieß unter Bedingungen gethan, die keines⸗ 
wegs jene Barbarei bethätigen. Es iſt nicht wahr (die Com⸗ 
miſſion hat dieß erhoben und es liegt aktenmäßig vor), daß 
die Beſchießung von Mainz binnen zwei Stunden angekündigt 
und verfügt ward, fondern das Oauvernement bat den Auf- 
trag erlaffen, daß, wenn nad) Publication der Verfügung, daß 
die Entwaffnung ftattzufinden habe, binnen zwei Stunden bie 
MWaffeneinlieferung nicht erfolge, zur Beichtefung der Stadt 
geichritten werden ſolle. Als nun von Seiten ded Bürger: 
meiſters vorgeftellt wurde, daß es nicht möglich jet, dieſe Maß— 
regel in einer fo ausgedehnten Stadt und mitten in der Nadıt 
binnen zwei Stunden durchzuführen, wurde cine Verlängerung 
des Zermind von beinahe 14 Stunden, nämlich bis zum nädı= 
ften Mittag um 12 Uhr, geftattet, und bie dahin find in der 
hat alle Waffen abgegeben worden. Wenn Sie fih über- 
zeugen wollen, was das für Waffen waren, fo muß ich Ihnen 
bemerfen, dag eine Mafle von Dolchen, eine Mafle von Sen- 
fen abgeliefert wurden; gb das Waffen find, die einer förm- 
li organifirten Bürgerwehr angehören, die fich zur Aufgabe 
fest, die Verfaſſung aufrecht zu halten und die Gefeße und 
Ordnung zu fhüben, das, meine Herren, mögen Sie felbft 
beurtheilen! Ich glaube, daß das Gouvernement in feinem 
Rechte war, als e8 dic Verfügung erließ, und daß es babei 
mit ber möglihften Schonung zu Werfe ging. — Bei die— 
jer Gelegenheit habe ih noch einen Buntt zu berühren. 
Es ift von dem Redner vor mir fihon bei ber erften 
Stellung des Antrages und auch heute den Defterreichern alles 
Lob gezollt worden, — als Defterreicher muß ich mir dic 
Bemerkung erlauben : die Mannszucht unferer Heere ift, ic 
barf es mit Stolz fagen, allbekannt, fie beftätigt fih nicht 
bloß in Mainz, fondern findet überall Anerkennung, wo öfter- 
reihifche Truppen find. Allein diefes Lob ift nit ſo unbe- 
fangen gegeben, als es gegeben werden will, es ift gegeben, 
um bei der öſterreichiſchen Befabung von Mainz die Bande 
ber Sameradfchaft und Bruderfchaft, die fie mit der preußifchen 
Garnifon verbinden, zu lodern. 

Einige Stimmen: Das ift Verdächtigung. 

Shmerling: Man beabfihtigt, die beiden Abtheis 
(ungen eincd und befjelben deutfchen Heered (Bravo: von 
einigen Seiten) zu trennen. Der öfterreihifhe Soldat iſt nur 
deutſcher Soldat, er betrachtet fih als deutfhen Krieger, er 
ift Waffengefährte des Preußen, ded Bayern, des Heilen und 
eined jeden Deutſchen, mit weldem cr entweder gegen den 
Feind nah außen ober zur Bekämpfung der Anarchie nad 
innen geführt wird. (Donnernded Bravo.) Meine Herren! 
wenn das Betragen der öfterreihifhen Garniſon in Mainz fo 
fehr gerühmt wird, fo habe ich Bolgendes zu bemerken: das 
öfterreichifche Regiment in Mainz ift ein Regiment, welches 
häufig nicht einmal der deutfhen Sprache fundige Männer in 
feinen Reihen zählt, deſſen Werbbezirt in Böhmen liegt. Es 
ift ſehr begreiflih, daß der Böhme gegen die Berlodungen, die 
von mander Seite gegen ihn gerichtet wurden, in geringerem 
Grade zugänglich ift, Daß demnad die auf mancherlei Seiten 
gefallenen Spottreden dem braven Defterreiher nicht bekannt 
geworden find. Der öfterreihifhe Soldat ift nach der bishe- 
tigen Organifation, nad welcher er in bebauerlicher Weife 
aus ben tieferen Schichten des Volkes hervorgeht, von weit 
niederer politifher Bildung, ald der preußifhe Soldat, für 
den ein Wehrſyſtem befteht, das auf alle Glaffen der Bevölke⸗ 
rung ſich verbreitet, und die Blüthe der männlichen Intelligenz 
ih fi ſchließt. Aus diefer verfchiebenen politifhen Richtung 


geht auch begreiflich Hervor, daß der preußifhe Soldat an 
den Bewegungen der Zeit weit mehr Antheil nimmt. In 
Bolge diefer Richtung mögen auch mancherlei Anläffe zu Con⸗ 


flicten zwifchen den Mainzer Bürgern und den preußifchen 


Soldaten flattgefunden haben. Würde aber auch ein ähnliches 
Verhältniß bezüglih der öfterreichifhen Soldaten beftahden 
haben, fo hoffe ich zur Ehre des öfterreihifhen Soldaten, er 
würde ſolches Benchmen vielleicht in ähnlicher Weife erwidert 
haben. (Bravo! von der einen, Zeichen der Mipbilligung von 
der andern Seite.) . 
Präafident: Ih bitte alle Beifalld- und Mipfalls- 
bezeigungen zu unterlaffen, um des guten Beifpield wegen 
für die Verſammlung felbft, fo wie für die Zuhörer. . . 
v. Schmerling: Noch ift in der Bruft des wah- 
ren Kriegerd die Anhänglichkeit an das Vaterland, aber auch 
an feinen Bürften nicht erlofhen; ich bin überzeugt, daß bie 
öſterreichiſchen Krieger, wenn ähnliche Schmähungen gegen ben 
öfterreihifchen Kaijer und Staat fundgegeben worden wären, 
wie fie nach der actenmäßigen Darlegung der Dinge in Mainz 
gegen Preußen vorkamen, in ähniche Entrüſtung gerathen 
wären. Aud) kann ich beifügen und habe idy mid) durch Die ge— 
machten Mittheilungen überzeugt, daß die Vorgänge gegen bie 
preußijhen Soldaten von Seiten der öſterreichiſchen Garniſon 
mit der tiefften Entrüftung hingenommen wurden, und daß 
es des ganzen Anſehens der vorgefekten Officiere bedurfte, 


um die Defterreiher dahin zu bringen, die ihren Waffen - 


geführten zugefügte Schmad nicht blutig zurüdzumeifen. Dan⸗ 
fen wir daher dem Gouvernement, daß ed bie Berfügungen 
getroffen bat, durch weldhe die Garnifon in die gehörigen 
Schranken gebraht wurde; banken wir dem Gouvernement, 


daß dem einfeitigen Angriffe von der Garnifon dadurd ent “ 


gegengetreten wurde, daß man fic unter die Waffen gerufen 
bat; danken wir dem Gouvernement, daß, wie die Commiſſion 
felbit anerfannt hat, die Strenge in dem Kreife der Pflicht 
gehalten wurde. — Nach diefer kurzen Darftellung glaube ich, 
daß es genügen würde, die Sache auf fi beruhen zu laffen, 
und ftimme daher für den Antrag der Minorität, zur Tages- 
ordnung überzugeben, und zwar aus folgenden Gründen: Wie 
die Sommijjion felbft erhoben: hat,-war das Gouvernement 
von der Nothwendigkeit überzeugt, ven zwifchen dem preußi« 
hen Militär und der Bürgeridaft eingetretenen Reibungen 
moöglichſt kräftig entgegenzutreten; von dem Gouvernement 
wurden die nöthigen Maßregeln dadurch getroffen, daß man 
Diejenigen, die am meiften betheiligt waren, zur Stunde aus 
Mainz entfernt bat, oder in der Folge einen Werhfel ber 
Garniſon veranlaffen wird. Diefen Wechſel vorzunchmen, 
glaube id, werden wir den Verfügungen der Militärbehörden 
überlaffen fönnen ; es ift durdaus nicht möglich, daß dieſe 
Berfammlung ſich in Detailverhandlungen einlaffen und be- 
ſtimrien fann, ob cin anderes preußifches Militär oder ein 
heſſiſches Bataillon Hineinzulegen fei. Der Gouvernenr von 
Mainz ift mit feinem Haupte ganz Deutſchland verantwortlich, 
bag unfere Bundesfeftung, daß ‘Mainz, welches demnächſt bes 
ftiinmt ift, aucd und in Frankfurt gegen feindlidſe Ueberfälfe 
zu beihüßen, in voller DVertheidigungsfähigkeit erhalten werde; 
in dieſe Detailfrage aber,, wie diefe Vertheidigungsfähigkeit 
erhalten werden kann, darf nad meiner Anficht diefe Ver⸗ 
fammlung, wenn ih ihr auch die umfaffendfte Weisheit in 
politifhen Verhandlungen zutraue, nicht eingehen. Ich würbe 
daher den Antrag ftellen, fofort zur Tagesordnung überzus 
gehen. (Bravo von der rechten Seite.) 

Präafident: Ih babe nah dem Reglement bie 
Berpflichtung, die Rebner abwechfelnd für und gegen den Ans 
trag ſprechen zu laffen. Ich weiß jedoch nit, in welder 
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Rehtung die Herren fpreden wollen. Herr Fürſt Lich- 
nowsky. 
Lichnowsky: Ich ſpreche natürlich gegen den An⸗ 
trag des Abgeordneten Zitz. 
Präfident: So gebe ich das Wort Herrn Blum. 
Blum: Meine Herren! Der Commiſſionsbericht hat 
Ihnen geſagt, wie wir in Mainz verfahren haben. Wir haben 
die ftädtifchen Behörden, wir haben das Feſtungs-Gouvernement, 
wir haben eine fchr aroße Anzahl von Bürgern theil® münbd- 
lich gehört, theils ihre fhrifttiggen Klagen und Beſchwerden 
entgegengrnommen. Das Legtere namentlich deßhalb, weil in 
einer Stadt, die in dem Zuftande ift, in welchem fi Mainz 
jeßt befindet, dad Bertrauen zu den bürgerlichen Behörden 
vielfältig erfchüttert ift, weil die Bürger nad) der natürlichen 
Lage der Dinge die Behörden defhalb für minder unpartheiiſch 
halten, weil ne und zwar. fpecicll in Mainz für den Augen- 
bUE nur die Ausführenden der Befehle des Feſtunge-Gouverne⸗ 
ments find. Es find uns 234 Gingaben von einer noch weit 
größeren Anzahl von Einwohnern übergeben werden, und wir 
waren vom erſten Augenblicke unſers Daſeins in Main; “big 
zum letzten im vollſten Einne des Morts belagert von denen, 
die vertrauensvoll und centgegenfarzen, und uns mittheilten, 
was fie auf dem Herzen hatten, und was wir leider nicht 
Alles anhören fonnten. Deine Anfiht in der Commiſſion, die 
ich dort vertreten babe, und die die heutige Verhandlung noch 


. mehr verftärtt bat, war die: man folle aus diefen 234 Ein- 


gaben mit. der möglidften Eorgfalt und PVolftändigfeit das 
Wichtigſte herauszichen, und ohne Urteil, ohne eine Meinung 
zufamnıenftellen und zufammentragen. Man würde dadurd) für die 
Beurtheilung der Angelegenheit ein reiches und ſchätzbares Ma- 
terial erhalten haben. Meine Anfiht war auch ferner die, 
man folle die vem Beftunge-Öouvernement genommene Maßregel 
nicht bloß als folche mittheilen ; fondern . auf den Standpunft 
deffelben nad) den Verhältniffen in Mainz hinweiſen. Man 
würde dadurch, jelbft wenn mir es nicht gewollt, (und wir 
wollten es, denn wir hatten Urſache dazu,) das Gouvernement 
in eine günftigere Stellung geftellt baben, wie jetzt. Das ift 
von der Commiſſion abgelehnt worden, und ich bin der Mei- 
nung, daß einzelne Mitglieder dann nicht mehr das Nett ha⸗ 
ben, das Material, was der Commifjion gehört, zu benugen. 
Allein binmweifen muß ich wenigftens auf ten ganzen Etand- 
purft der Dinge, der fehr weſentlich dazu beiträgt, das Urtheil 
nad beiten Eciten auf fefte Grundlage zu ſetzen. Man hatte 
nämlich auf der einen Seite eben fo feft die Ueberzeugung, daß 
in Mainz abſichtlich darnach getrachtet werde, die Oarnifen in 


. einen Strafenfampf zu verwideln, als auf der andern -Eeite 


man bie fefle Ucherzeugung hegte, daß es darauf abgeſehen 
fei, die Bürgerwehr durd irgend welche Veranlafjung entwaff- 
nen und befeitigen zu können. Dieſer gegerfeitige Standpunft 
erflärt die Stellung, welde die Bewaffneten gegen einander 
eingenemmen,, allein id) will durchaus nicht gefagt haben, er 
redhtfertigt, wad gefchehen if. Man hat darauf aufmerk- 
fam gemacht, daß die preußifhen Eoldaten ſehr aufgereist 
worden feien, daß dieſe Aufreizung fehr lange Zeit gedauert 
habe. Es mag wahr fein. Allein die Zwiftigfeiten, die Ex— 
ceffe find Alter ald diefe Aufregung. Der Beginn berfelben 
liegt in einer weit früheren Zeit. Tiefe Aufreizungen haben 
nämlih ftattgefunden um die Zeit des 22. März. Es foll 
damals in den Zeitungen ſowohl, als in den üffentlichen Ber- 
fammlungen über den König von Preußen und über ben 
preußischen Staat an bittern, vielleicht auch gehäffigen, fogar 
fhmähenden Bemerkungen nicht gefehlt haben: Aber, meine 
Herren, was mar denn dieß für eine Zeit? Es mar die Zeit, 
wo die Kunde von dem Blutbade Berlins durch ganz Deutfch- 
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land ging. Sehen Ste do eine Zeitung an aus biefer Seit, 
ob fie damals milde gefprochen hat? Ob fie freundlih von 
dem gefehrieben, der in die Straßen Berlins mit Kartätfchen 
fhiegen ließ! Glauben Sie, daß die Mainzer kein Gefühl 
dafür hatten, wenn fie von der 16flündigen Kanonade in einer 
Stadt hörten, gegen Leute, denen man fpäter bat zugefteben 
müffen, daß fie wehrlos waren! Tiefen Mangel an Gefühl 
traue ih den Mainzern nit zu; denn aud id) war aufge- 
regt, und wir Alle waren ed. (Bravo!) Nun aber mag bie 
Polemik gegen derartige Erfcheinungen im Augenblicke nicht 
das ıechte Maß gehalten baben, man maq gegen Vreuſ—⸗ 
fen gefchrieben haben; während man höchftend gegen ten 
König oder Die fihreiben konnte, tie das Blutbad verurfact 
baten. Bar das gerare eine Eoldateniache? If der preußi⸗ 
ſche Soldat nikt auch Bürger, und ift er denn in feiner 
Parthei als Soldat verleg:, wenn über die Geſetzlichkeit einer 
16ftündigen Kanonade — entieglihe Dinge geiprochen mer- 
den? Ich hoffe, zur Ehre der preußifcken Solvaten, daß bie 
nıcht rer Full geweien. War viele Grbitterung vorhanden, 
war die Vreſſe wirflidy ſchuld daran. fo gab es inder Staoı 
doch Gerichtöhöfe und Griege, warum bat man fle nicht ans 
gerufen? Marum bat man fidh dort nicht Recht verichafft? 
Warum bat man nicht die, melde das Geſetz übertriaten, 
verurtbeilen laſſen? Das zu thun, hatte man nidt bloß rad 
Recht, fondern auch die Verpflichtung, Man mußte im SIn- 
tereile der Suche und der freien Preffe gegen Verbrechen ver 
Preſſe, wenn ſolche vorlagen, einfchreiten; aber man durfte 
in feinen Falle Soldatenexceſſen nur durch die Yinger ſehen. 
man mußte dagegen mit aller Kraft einſchreiten. Das if 
nach der Derficherung des Frſtungs-Commandanten in Mainz 
aeikehen, wie e8 bat gejheben können. _ Mit ven 
Reizungen, die dem 18. Mai vorangenangen find, mit ven 


Zeirungsartifeln, auf die tort hingewieſen wird, hat es eim 


ziemlich ühnlide Bewandtniß, als mit jenen: unmittelbar vor 
dieſem Zeitpunfte gingen durch die deut chen Zeitungen tie 
Nachrichten, daß das preußiſche Minifterium ten Prinzen ven 
Preußen zurüdrufen wolle. Sehen wir aber einmal tie deur—⸗ 
ſche Belle an, und wir werden rie Ueberzeugung gewinnen, 
dak fie in Bezug auf die Wtheile über tiefe Sandlung bei: 
vabe übereinfimmr wenn ſie auch im Ausdrucke verizlben 
feb- abveiht. Will man run einen Vericht erftätten, der 
auf nme Sünden der Preſfſe binneft, fo muß. man aud 
auf die Stellung binmeijen, in der fih die Preſſe befinver. 
Man bat Darauf Hingemicien, ed feien in Mainz Verfuche 
gemacht worden die öfterreichifden Truppen von dem Bra: 
derbunte mt ibren Waffengenoſſen zu enıfernen. Ich beflage 
e8, def eine derartige Verdädtigung von diefer Tribüne aus- 
geiprecken worden ift. (Bravo!) Aber als Ihatiate muß 
ich c8 erwähnen, daß diefer DBrurerbund durchaus nicht io 
innig zu fein fcheint, wenn tie Beſtimmung nöthig mar, daß 
beide Beiagungen nicht in einem Wirthshauſe zufanımrn 
kommen rinfren, ſondern die Stadt in zwei teile gefvalten 
wurde, wo auf ber einen Geite Preufen, auf der andern 
Seite öfterreichiidye Soldaten einfehrten, und daß nur in ver 
legten Zeit dieß Gefeg zwar nit aufgehoben morten ift, 
teilen Ausübung aber in etwa3 ſich gemildert bat. Eine be- 
klagenswertbe Thatſache, aber es ift eine Thatſache. Ges 
ift aber auch ene Thotſache, oder mintefle:8 wird ed von 
einer gioßen Anzahl von Eingaben behaupter, daß öfterreichi- 
the Soidaten gegen preußiiche die Ordnung an einzelnen 
Orten aufreckt erhalten haben. Deßhalb muß ich im Inte- 
treffe Oeſterreichs. das ein Theil, ein ſchöner Theil Dentich- 
lands iſt, e8 zurüdweiien, wenn von der Tribüne bemerft 
wo den iſt, man erwarte, taß fich oͤſterreichiſche Soldaten in 
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ähnlichen Ereigniſſen ebenfo benommen baben würden. (Bravo!) 
Kein, ih erwarte, daß fie fih ald Männer und didciplinirte 
Soldaten benommen baben wäür:en, die dad Recht ra geiucht 


hätten, wo es zu finden, und nicht auf dem Wege ver Ge— 


walt, um es fich felbft zu verichaffen. (Bravo!) Man bat 
darauf bingewiefen , vaß kei dem Zuftance, mo:in die Dinge 
waren, e8 für den Feſtungs⸗Gouverneur eine Nothwenzigkeit 
gewefen fei, die Stellung einzunehmen, die er eingenommen 
bat. Das ıft von tem Soldatenſtandpunkte a8 vielleicht 
möglich, ıch babe darüber fein Urtheil. Der Beftungs-Sou: 
verneur muB ſich in einer Feſtung vor Gefahren, die er be- 
forgt, die er fürchtet, — ich meine fürchtet nicht in dem 
Sinne, als ob er fle nicht überwinden könne, fondern fürttet, 
daß ſie ihm bevorfiehen, — ſchützen. Won dieſem Stans 
punft: aus ift e8 vollfommen begreiflich, daß ver Feſtungs- 
Gouverneur, wenn er beforgt, in einen Straßenkampf ver: 
widelt zu werden, eine fefte Stellung einnebme, die Cidatelle 
bejege, Kınonen aufpflanz’, feine Truppen in die Gränzen 
ver Vertheidigungslinien zurüdziehe, und in dieſer Stellung 
erwarte, mad geichegen wirr, daß er außervden verlangt, die 
Bürgerwebr ſolle enwaffnet und aufgelöst werden. Allein 
wenn dad die Stellung ift, die ver Gouverneur einzunehmen 
hatte, dann, glaube ich, ift es militäriſch gerechtiertigt, daß 
er mit einer Garnijon von 16,000 Mann, oder, wenn er 
darüber nicht zu verfügen Hatte, mit einer Beſatzung von 
A—5000 Mann Preußen, im Befige aller feſten Punkte, 
von wo aus die Stadt in furzem zerfchmettert werden 
fonnte, mindeft:nd ohne Gefahr abwarten fonnte, ob die 
1200 Dann Bürgerwehr wirklich angreifen würden. 
glaube kaum, daß dieß gefcbehen fein würde. Wäe es 'aber 
geichehen, dann wäre e8 recht geweſen, wenn e: fih mit 
allen militärifchen Mitteln, die ihm zu Gebote fanden, ges 
wehrt hätte. Man hat die angeprobte Beſchießung der Stadt 
für eine „milte Maßregel“ erfiärt, und fie mag ed auf dem 
militärifchen Standpunfte gemweien fein. Allein bieje „milde 
Maßregel” wird denn doch von Xeuten, die dieſe „Milde“ 
nicht zu begreifen vermögen, etwas anders beuriheilt. Sie 
eriheint denen, die über diejen Kreis hinaus ſtehen, wie ich 
glaube, ald das Letzte und Entjeglichite, wa8 man thun fann. 
Es if in der ganzen Welt üblich, daß man erft fordert, und 
wenn man nicht Urfadhe hat, an dem reoliden Willen in 
Bezug auf Erfüllung und Gewährung zu zweifeln, daß man 
erit lebt, in wie weit der Korderung. in jo ferx fle eine 
rechtliche ift, genügte werve. Ih glaube aber nicht, daß man 
mit der Erecution anfängt, und mit alühenpen Ku: 
geln in eine Stadt fchießt, die zum großn Theil von dieſen 
Ereigniſſen nichts weiß Man ruft mir entgegen: „es iſt 
nicht geſchehen“ un» ich gebe zu, daß e3 nicht geſcheben ift, 
allein ic glaube, daß wenn die Drohung nicht in Ber Nacht 
gekommen wäre,. wo der größte Theil der Mainzer ſchon ru: 
big im Schlafe lag,.die Folge davon nothwendig die gewejen 
fein würde, daß die Hälfte der Einwohner aud ver Sta:t 
ausgewandert wäre. Dann, möchte die Stadt auch nicht ber 
ſchoſſen worden fein, würde die bloße Drohung unzuberech⸗ 
nende Folgen gehabt haben. Gegen Herrn Zitz und gegen 
Andere babe ich aus vielfachen Wirtheilungen, die ich in 
Mainz empfangen, und aus Manchen, was ich geiehen und 
gehört Habe, vie Vermuthung (ich wiederhole. meine eigene 
Bermuthung) ausgeiproten, daß vielleicht weniger die militärie 
‚fhe Stellung dazu gendthigt habe, jene, ich möchte Tagen 
amtliche militäriihe Gewalt zu entwickeln, ald die Noth> 
wendigfeit, einer wilden uno zügelloien Gewalt entgegen- 
zutreten und fie in den wanfenden Schranfen zu halten, die 
noch da jein mögen. Wie die Sache fein mag, darüber iſt 


Ich 


kein Zweifel, daß die Stimmung in Mainz der Art iſt, daß 
die Menſchen, die ſich einander entgegenſtehen, miteinander 
nicht mehr leben können. Die erſte Pflicht bei einem aus⸗ 
gebrochenen Streite ift die, Die Streitenden zu trennen, 
und dann das Rechtéverhältniß wieder zrifchen ihnen berzu= 
ſtellen. Ib kann nicht beurtteilen, in wie ferne auf dieer 
oder jener Seite 0a8 Unrecht gelegen, ‘aber ih kann beur— 
theilen, d.:$ dad Unglüd, was vorige Woche, was rinige Wo: 
hen vorher in Mainz geichcben ifl, möalicherweiſe ein Kin— 
deripiel fein kann aeıen das, maß geſchehen würde, wenn 
man micht ein Mittel findet, die GStretenten zu trennen. 
Bon welden Stanppunfte Sie auch ausgehen mögen, wel⸗ 
cher Seite Sie auch Recht geben mögen. eine tringente For- 
verung, tie dad Recht, die vie Menfchlitfeit an Sie ſtellt, 
ift e8, der fie genügen müſſen, eine Stadt zu bemaßren 
vor militariichen Gewalt: Mafregeln. die möglicherweiſe eins 
zubalten nicht einmal ın der Hand derer liegt, die fle anord- 
ven, und dafür zu fjorgen, daß bie im höchſten Grave ge: 
jvannte Erbitterung nicht zu neuen, zu ichredliceren Blut⸗ 
ſcenen Beranlaffung gebe, als bisher. Und dieß können Sie 
nur, wenn Sie die Bürgerichaft zum Auswandern, oder das 
Militär zum Auszuge bringen. (Lebhaftes Bravo!) 

Fürſt Lich now sky aus Schleſien: Meine Her: 
ren! Das erſte Bedürfniß, das ich fühle, indem ich dieſe 
Tribüne beſteige, iſt, dem geehrten öſterreichiſchen Deputirten, 
dem zweiten Nedner, welcher vor mir geſprochen, für die 
Worte zu danken, die er ausgeſprochen hat. Es handelt ſich 
nicht um eine Verdächtigung, ſondern es war die Antwort 
auf eine Aechtung der preußiſchen Armee, die von dieſer Tri⸗ 
büne geſchleudert worden iſt. 

Bewegung in der Verſammlung; viele Stimmen 
auf der Linken: „Nein, nur einzelne Regimenter!“ Stürmi- 
Ihe Entgegnung auf der Redten: „Ja, ja!”) 

. Bräafident: Ih glaube, ed würde fehr zur ruhi— 
geren Verhandlung führen, wenn wir alle Stammftreitigleiten 
bet Seite lafjen, wir gehören einem Volke an, und bie 
Stämme find verihmolzen. 

Fürft Lichnowsky: Indem ic die Worte des 
Herrn Bräfidenten, dag wir nur Ginem Volke ange- 
hören, für mich vindizire, erlaube id) mir, Ste darauf hin- 
zumweifen, daß die preußifche Armee im Gegenſatze zu der 
öfterreihifhen, als eine rohe Horde gefchildert worden iſt. 
(BieleStimmen unter einander: Ja! Nein!) 


Präafident. Eine Verbähtigung zieht die andere 
nach fi), das ift einmal fo, Sie, meine Herren, haben daher 
jept fein Net, fi) dagegen zu beſchweren. Ich bitte dem 
Redner fprechen zu laffen. Kommen Ste zur Sache. 

Fürſt Lichnowsky aus Schiefien: Ih erlaube 
mir fortzufahren. Ich bin dur die Bemerfung unterbrochen 
worden, daß nicht von der ganzen preußifchen Armee, fondern 
nur von einzelnen Regimentern in Mainz die Rebe gewefen 
ſei. Es ift aber dennoch früher bemerkt worden, daß, wenn 
neue preußifche Regimenter nah: Mainz kämen, - cd gerade 
dann dasfelbe fein würde, und nun frage ih Sie, ob das 
auf die ganze Armee oder nur auf die bermaligen Regi⸗ 
menter in Mainz geht? In einem Augenblide, wo es heißt, 
dag die Stammesunterfchiede verſchwinden follen, in einem 
Augenblide, wo gejagt wird, daß wir Alle ein großes ge 
meinfames Baterland vertreten: in dieſem Augenblide werben 
bier die Söhne eines Vaterlandes vor diefe Tribüne ge- 
zogen und mit den fchmählichften Ausdrüden . .. . .. 
(Unterbredung durch tumultuarifhe Verneinungs- und Bes 
jahungsrufe.) | 
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Bräfident: Ih bitte,den Redner ausfprechen zu 
laffen. Sie haben die vorigen Redner auch ſprechen lafien. 

Fürſt Lichnowsky aus Schlefien: Und in diefem 
Augenblide wird die preufifche Armee von diefer Tribüne 
herab mit den ſchmählichſten Verdächtigungen behandelt, in 
einem Augenblid, wo nod nicht die Wunden vernarbt find, 
die bei der Grftürmung des Danewirks der preußiihen Armee 
gefehlagen murben; in einem Augenblid, in dem wir ber preußi= 
fhen Armee die Groberung Schleswige verdanken, in dem wir 
es der Kraft der preußifhen Bajonette verdanken, dag Schles- 
wig’fhe Deputirte Hier figen. (Unruhe auf der einen, Bravo 
auf der andern Seite.) ft denn fein Deputirter für Schles- 
wig in diefer Verfammlung, der nach mir diefe Tribüne be- 
trete, um dafür einzuftehen, wie ſich nicht Im fremden Lande, 
wie Herr Zitz ed nannte, fondern in einem nichtpreußifchen 
Landestheile, preußifche Truppen zu benehmen wiſſen? (Meh—⸗ 
rere ſchleswig'ſche Deputirte erheben fih; auf der Linken: 
„zur Sache!“) Ittzt werde ih zur Sauce übergeben. Nach— 
dem hier die Commiſſion, welde von Ihnen nah Mainz ge 
fandt worden, uns einen Bericht vorgelegt, welcher ſich auf 
Facta ftüst, haben Ihnen zwei Redner von der Tribüne ganz 
einfeitiger Angaben einzelner Bürger erwähnt. Wenn je eine 
Rede, fo war die des Deputirten aus Mainz recht eigentlich 
pro domo. Gr tft Bürger und Abgeordneter von Mainz 
und. Chef der dortigen Bürgerwehr; ich muß es alſo erflär- 
lich finden, daß er nur für die Mainzer fpriht. Ich babe 
mich gegen den Vortrag biefer ganzen Angelegenheit erklärt, 
weil ich geglaubt habe, daß, ehe wir conftituirt- find, ehe wir 
und als deutfhe Volksvertreter klar hingeftellt, wir die erecu- 
tive Gewalt den Landesregierungen und dem Bundestage 
überlaſſen müſſen. (DBielfahes Murren zur Linken; zur Red» 
ten gewendet: „Meine Kräfte werden mir ausgehen!) — 
Es hat aber der Hohen Verfammlung beliebt, über dieſen 
Gegenſtand debattiren zu wollen, und von dem Augenblide an, 
als ich die erfte Rebe des Herrn Zi vernommen, habe id) 
mid) gegen bad Uebergehen zur Tagesordnung .erklärt. Das 
waren wir dem ebrlihen Namen der preußifchen, der deut: 
fhen Armeen fhuldig, und jeder von und muß im Intereſſe 
diefes ehrlihen Namens erklären, ob dieſe Anfchuldigungen 
begründet find, oder nit, ob noch eine deutſche Armre ehr- 
ih neben der preußifchen fichen kann, oder nit, (Murren 
und Beifall.) Es Hat auch zwei Rebnern beliebt, von 234 
einzelnen Gingaben der Mainzer Bürger zu fprechen; ich habe 
nicht dad Recht, die größere oder geringere Partheilichkeit die— 
fer Eingaben zu ponderiren; wenn ich aber die officiellen 
Acten der Commiſſion als ypartheilofes Urtheil anſehen muß, 
fo fann ich auf der andern Seite die Eingaben der Mainzer 
Bürger nur gelten laſſen, wenn gleichzeitig Eingaben ber 
preußifchen Soldaten der Mainzer Garniſon abgefordert und 
Dagegen gehalten werden, die dad Gegengewicht bilden könn— 
ten. (Einige Stimmen: „Schr gut!") Ich komme endlid) 
auf den Punkt zurück, den der Abgeordnete von Mainz mit 
einem oratorifhen Schwung zu übergehen gewußt bat, nämlich 
auf das Beltungsreglement. Ich begreife recht gut, daß das⸗ 
felde ihm nicht gefällt, allein fo Lange diefe Nattonalverfamm- 
tung fein anderes Feſtungs⸗Reglement gegeben hat, muß die: 
fes Feftungs-Reglement von 1832, nit 1834, wie Herr 
Zitz fagte, als das einzig legal Beſtehende in Kraft er: 
Halten wern. Ich will bier nit von dem einzelnen Ver— 
bächtigungen ber rothen Hofen fprehen, obwohl mid die ro⸗ 
then Hofen unmilltührld auf die rothen Mützen bringen müſſen. 
(Ungemein große Aufregung in der Verfammlung, namentlich 
zur Linken und auf der Gallerie, ftürmifcher Ruf: Zur Orb» 
nung! Dazwifchen auch zur Rechten: Bravo!) 


— 


Bräfident (durh die Glocke zur Ruhe mahnend). 


Ich habe nicht gehört, daß der Redner ein einzelnes Mitglied 


beleidigt hat, ich weiß nicht, worauf ſich das bezogen hat, was 
er geſagt; ich muß ihn bitten, daß er ſich darüber erkläre. 

Fürſt Lichnowsky: Ih werde alſo 
(Neue Unterbrechung.) 
Präaſident: Ih Hoffe, daß die Verhandlung ruhig 
fortgeführt werde. Ich habe vorhin an die Berfammlung ſelbſt 
die Bitte gerichtet, mit gutem Beifpiele voranzugeben und fi 
fowohl der Beifalld- ald au der Mipfalls- Bezeigungen ent- 
halten zu wollen, was einen moralifhen Einfluß auf die Zri- 
bünen üben wird. Der Herr Redner hat dag Wort. 

Fürſt Lichn owky: Obmohl mid, die rothen Hofen 
unwilltührlih auf die rothen Mützen zurüdführen müſſen, de⸗ 
nen 1792 auf eine für die beutfhe Geſchichte fehr traurige 
Meife in kürzefter Zeit dur die Mainzer Clubs die Feſtung 
von Mainz übergeben worden. — Wenn ich jept verdiene zur 
Ordnung gerufen zu werben, fo bitte ih, den Herrn Präſi— 
dbenten, bieß zu thun. 

Bräfident: Nein, fahren Gie fort! ih rufe Sie 
nicht zur Ordnung. ' 

Fürſt Lihnowsty: Ih komme nun auf das Be 
ftungs - Reglement zurüd und frage die Nationalverfammlung, 
ob, fo lange nicht ein anderes Reglement gegeben ift, bas 
vorhandene fih nicht volllommen in Kraft befindet? (Bet 
ftimmung von der Rechten.) Ob wirklich der Beftungs-Gom- 
mandant, bie fammtlihen öſterreichiſchen und preußiſchen Offi⸗ 
ciere die Nothwendigkeit gehabt, Hinter Soldatenerceffe fi zu 
verfriehen? ob die Soldaten nothwendig hatten, weithingehende 
Abſichten zu verhindern, nachdem auf das erſte Begehren des 
Feſtungs-Gouvernements die großherzoglih heffifche Regierung 
demſelben willfahbren und die Gntwaffnung der Bürgerwek 
gutheißen mußte — darüber ſcheint mir. die Entſcheidung fehr 
far aus dem durch Bundesbefchluß erlafienen Feſtungs⸗Regle⸗ 
ment zu folgen. Es ſei mir geftattet, die betreffende Stelle 
des Reglements vorzutragen: (verlieft den fhon oben im Gom- 
mifjiong = Bericht eingerüd:en $° 14 des Beftungs : Reglements 
vom Jahr 1832). Ih glaube, der Feſtungs-Gouverntur 
hatte volltommen Recht, nit mit dem Geifte zufrieden zu fein, 
wo fo oft Ruheflörungen und QAufrelzungen flattfanden und 
Neibungen vorfielen. Wenn ih Bier gegen das brax 
preußiſche Gouvernement etwas anzuführen hätte, fo wäre et, 
daß die Bürgerwehr fid) gleich anfangs auf eine Art verfam: 
meln durfte, die mit dem Feſtungs⸗Reglement nicht im Einklange 
ſteht. Wenn man vom erften Tage der Gonftituirung dieſer 
Bürgerwehr an von den bundesgefeglihen Beflimmungen Kennt: 
niß genommen hätte, fo würden diefe traurigen Vorgänge viel 
leicht nicht fo weit gegangen fein; doch fann, wenn die Bür- 
gerwehr entwaffnet worden ift, dem Feltungs = Gouverneur nid 
die Schuld gegeben werden. 

Ich komme endlich auf den Deputirten von Mainz, auf 
den Abgeordneten Zitz zurüd, der und bier eine Menge Der 
tails vorgeführt hat, und und anfınnt, bdiefelben zu glauben. 
Ich frage, ob Sie nit felbft aus dem Munde des Herrn 
Zitz vor einigen Tagen gehört haben, es fei von dem Beftunge- 
Gouverneur die Todesftrafe auf die Verweigerung ber Ablie- 
ferung von Waffen angedrobt (Vielfaches „Ja!“ in der Ber- 
fammlung) und die Stadt in Velagerungs-Zuftand verfegt wor: 
ben (gleichfalls wiederholtes „Ja!“). Nun frage-ich Sie, 
bat fi dieß beides bewahrheitet? (Im Centrum: „Rein!*) 

Nachdem ſich dieß nicht bewahrheitet hat, fo glaube ich, 
find wir nicht fhuldig, etwas Anderes zu glauben, als was 
der Sommifjions = Bericht enthält 


[ Zu Zur 00 — 


...:. ee... 0 © 


107 


Eine Stimme auf der Linten: Mainz ift im Be- 
lagerungs.= Zufland ! \ 

Furt Lihnowsty: Es hat der Deputirte von 
Wiesbaden, welcher hier im Namen ber Commiſſion referirte, 
auf die unzmweidentigfte Weiſe erklärt, daß Mainz nicht im 
Belagerungs » Zuftande war , daß in feiner Weife von dem 
Reglement unferer Bundesfeſtung Mainz abgewichen worden, 
und daß eine bloße Berhaftung, und nicht Todtſchießen auf 
die verweigerte Mblieferung der Waffen gefeßt war. — 
Die von Herrn Zitz aufgemworfenen Anfihten find ſehr 
richtig vom Referenten alsein Verfennen der Verhältniſſe der 
Bundesfeſtungen dargeftellt worden; — ich Hoffe, daß diefes 
Derfennen nicht bei der Berfammlung ber Bau if. Es tft 
ung berichtet worden, daß Generalmarfch durch Bürgermilitär 
durch Trommeln gefchlagen worden. Dagegen bemerlte 
Herr Zitz, es wäre nur in vier bis fünf Straßen gefchehen. 
Wenn wir in Branffurt a M. mitTrommeln in den Straßen 
herumzieben würden, fo würden wir uns damit höchſtens lächer⸗ 
lich machen. Wer fih aber nur eine Stunde mit militärifchen 
Zuftänden befhäftigt hat, weiß, dag Alarm dur Trommeln 
und Trompeten in einer Beftung verboten iſt. Es iſt ung be- 
richtet worden, daß mit Dolden und fpisigen Inſtrumenten 
die preußiihen Soldaten in den Rüden bineingeftohen und 
umgebradit worden find. Das heißt Meudhelmord — 
niht Zufall! (Verftärkter Zuruf von der Linken: Wir 
find keine Richter!) — Sehr richtig, wir find feine Richter! 

Stimme aus dem Gentrum: Allerdings; Beifall zur 
edhten.) - 

Bräafident: Der Redner fährt fort — er hat 
Niemanden bier einen Vorwurf gemadht! (Zuruf aus der 
Linken: „Meuchelmord!”) Mer fih bewußt ift, einen 
Meuchelmord auf fih zu haben, kann fid allein getroffen füh- 
len; — bier fit feiner. — (Allſeitiges Bravo!) 

Fürſt Lihnowstn: Ich frage, wie wollen wir ed 
in deutfcher Sprache ausdrüden, wenn ein Dolch in den Rüden 
geftegen wird? — heißt dad etwa Zweifampf, wenn Tolde 
in den Rüden geftofen werden? Ich habe in den beutfchen 
Annalen gefunden, "daß feit Jahrhunderten, außer bei Hunnen 
und Dandalen, von Kämpfen, die im Rüden und mit Doldyen 
geführt werden, nicht die Rede iſt. Endlich iſt gejagt worden, 
dag wir nit Richter find. Wenn wir nit Ridter find, 
fo wollen wir nicht richten, fondern den Fall den Richtern 
übergeben. Aber bedenken Ste, meine Herren! daß, wenn Sie 
in dem Augenblide, wo die preußifhe Armee, dieſe deutfche 
Armee, wie fid der Deputirte von Wien, einer der 17 Ver— 
trauens-Männer, der öfterreichifhe Bundes: Prafidial-Öelandte, 
mit der Autorität diefer dreifachen‘ Stellung fo richtig nannte, 
noch gut genug fein fol, um an unjeren bedrohten Orenzen 
fih aufzuopfern, wenn Ste in dieſem Nugenblide das brave 
preußische Heer in feiner Ehre, in feinen Recht, in feiner 
Etellung den übrigen deutſchen Heeren gegenüber desavouiren, — 
was Sie dann für eine fehwere, unberedhenbare Verantwortung 
auf fi wälzen würden. — Bedenken Sie dieſes. — (Große 
Aufregung im Saale; vielfahes Bravo zur Redten.) 

Kranke aus Schleswig: Meine Herren! Ich befteige 
die Tribüne nicht, um aufzurrgen, fondern um einer edleren 
Pfliht natzufommen, um ein einfaches Zeugniß abzulegen. 
Ih merde mich fireng an die Sache halten. Auc unauf- 
gefordert hätte ich die Tribüne beſtiegen. Währenn vom 
Norden vünifche Freiſchaaren in Schleswig eindrangen! wurde 
nit Subel das fireng bitciplinirre preußiide Armeeco’ps 
empfangen. Meine Herren, es ift Bilicht eines jeren Schles- 
wigsHolfteiners, es laut bei jeder Gelegenheit audzuiprechen, 
daß die preußiſche Truppen» Abteilung nicht bloß vie erfte 
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war, bie unfer Land wieder dem Feinde entzog, fondern, auch, 
daß ſie durch MWolfsthümlichkeit, VBürgerfreundlitfeit und 
firenafte Dieciplin in jeger Rückſicht ſich ausgezeichnet hat. 
Es ift hier... . (Unterbredung durch den Ruf: zur Sade!) 
fein Anlaß, auf fchleswig » bolfteiniihe Zuftinde näher einzu= - 
aeben; aber, meine Herren, ich fordere jeden Schleswig⸗ 
Holfleiner auf, mit mir ed laut auszuſprechen, daß fomohl 
bie preufiiche Disciplin, als daß preußiſche Blut, was in. 
Strömen gefloffen iſt, Schieswigs deutfche Zukunft für immer 
gefichert Hat. CBıavoruf ) Was die Mainzer Brage betrifft, fo 
flimme ich für die Tagesordnung 

Michelfen von Jena: Ich bitte um das Wort. 

Bräfident: Herr Michelſen bat das Wort. Wollen 
Sie es über die Schledwig’iche Frage? Die wird abgethan fein. 

Wigard vom Plage aus: Die Mainzer Frage, Herr 
Präftoent 

Michelfen von Jena: Meine Herren! Ich Batte 
früher jchon einmal um dad Wort gebeten, um Zeugniß ab: 
zulegen über das mufterhafte Benehmen, über den vortreff: 
lichen Geift ver. preußiſchen Truppen in Schleöwig. Ich fomme 
direct von ber Jätländifchen Grenze, und ich fann verfichern, 
daß nicht bloß die Tapferkeit und ZTüchtigfeit im Felde, fon: 
vern auch das Berehmen und vie Haltung in den Quurtieren 
und in den Yazarethen bewunderungawerih ifl. Die preußi- 
hen Truppen haben ſich einen Namen gemadt in SHolftein, 
der nie verhallen wire. Ich babe dieß mit einfahen Worten 
ausiprechen wollen, es ift unmöglid, daß man bier... .. 
(linterbrehung durch den Ruf: zur Sache!) 

Präafident: Ich bitte ruhig zu fein und den Red⸗ 
ner nicht zu unterbreden. 

Michelfen von Sena: Ich, babe nur mit menigen 
Worten ausiprechen wollen, — es ift unmödglid bier zu fchweis 
gen, menn auf diefe Meile über die preußifchen Truppen 
geip:ochen wird. Es ift Pflicht der Danfbarkeit, bier mit 
parrioriichem Gefühle das Zeugniß über die Mufterhaftigfeit, 
Tapferkeit und Türbt'gfeit der preußifchen Truppen auszu⸗ 
ſprechen. (Ruf: zur Sache!!! Abflimmung!) 

Glaf von Landau in Rheinbayern (auf die Tribüne 
zugehend): Ich bitte un das Wort, um ein Amendement zu 
begrünren, einen Antrag megen ded Yeilungs = Meglements, 


gegen den Artifel III. des Commiljlong- Berichtes. (Stimmen 


im Centrum: Abflımmung!) 

Präſident: Wie beipt dad Amendement? 

Glafs von Landau (vom R-dnerplag aus): Ich werde 
gegenden Punkt III. des Gommifftond : Berichts Iprechen und - 
ein Amendement darüber begründen. Meine Herren! Ic 
ırerde feinen aufregenden Antrag ftellen, fonden nur ven 
Vunft 3 des Commiſſtons Berichtes brftreiten. Ich bin auch 
ein Abgeordneter einer Buntesfeflung auf vem linken Rhein— 
ufer, welde 13 Sabre in franzöflfcer Gewalt war, wo aber 
ein guter teuticher Geiſt mohnt, obgleich man ſich dankbar 
erinnert was von franzöflihen Gefegen und Snftitutionen 
erlangt und geblieben if. Wenn nun aber auch bier und 
Ba mitunter ein Wort füllt, meine Herren, welckes nicht fo 
aut deutih if, fo glaube man doch nit, daß die Geſinnung 
im AÜgemeinen weniger gut deutih iſt, als an der Eibe 
und Mejer. (Bravo!) Meine Herren! Ich Habe das Wort 
egriff.n, um auf den Artikel 3 des Kommifflond-Verichts zu 
erwidern, welder mit den Rechten der Bürger in ben 
Bund: 8:-Feflungen im Widerſpruche ſteht. Der Artikel lautet: 
„3) daß die Bürgerwehr zu Mainz, jobald ein Bürgerwehr: 
geieg mit den Ständen ded Großherzogthums Heſſen verein- 
bart ift, auf den Grund defjelben reorganifirt werde, jedoch 
unter Beobachtung der tur dad Feſtungs Neglement vorge- 
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fchriebenen Formen.“ Meine Herren! Ich behaupte gegen den 


* elcker: Meine Herren! Ich Habe, als dieſe Sache 
geehrten Redner Fürſt Lihnomsfy und gegen andere, daß || ver Verſammlung vorgelegt wurde, mit dem Antrage dei 


die Reglements nicht erlajfen werden koͤnnen, außer auf ge: 
feglihem Wege, und id; beantrage mit meinem Amenrenent, 
daß gegenüber ven Bürgern der deutſchen Bundesfeſtungen 
nur auf gejeglihen Wege erlaffene Reglements aufrecht er- 
halten werden. dürfen, wie dieß auch von jedem Givilgejeg 
und öffentlichen Recht gilt. Die Feſtung Landau fleht unter 
dem Geſetz von 1791, welches nur durch ein Decret von 
Napoleon von 1811 unterdrüdt wurde. Dieſes Geſetz flellt 
die Rechte der Bürger gegenüber ver Militärgewalt und be⸗ 
zügli der Feſtungsverhältniſſe feft. Niemand wird verfennen, 
dag eine Bunpesfeflung mit folhen Mitteln ausgerüfter fein 
muß, daß fle jeven Augenbli gegen Angriffe einzuſtehen 
vermag. Andererſeits iſt aber auch das zu beachten, daß tie 
Geſetze der Bürger und die Rechte derfelben gejchügt merden 
müffen. Unfere Gefeße jagen 3. B:, daß. beftändig Tag und 
Nacht, im Kriegszuftande ausgenommen, ein Thor offen blei- 
ben muß, damit ver Bürger aud und eingeben kann. Dieſes 
Beleg if icon Seit Napoleon, und feit die Bunvde:feftungen 
wieder deutſch find, nicht mehr beachtet worden. Man weft 
darauf bin, daß die Meglementd nicht beobadt:t werden, und 
daß fle beobachtet werden müflen; man beachte aber auch die 
Belege. Ich mil, daß das Reglement auf gefeglichen 
Wege abgeändert werde, und injoweit die echte ver 
Bürger dabei in Betracht fommen, verlange ich auch, 
daß das Bundeögefeg die Rechte der Bürger aufredit 
erhalte, und daß die Theile des Neglements, welche die Stel- 
lung der Bürger regeln, vröffentlicht werden. Ich will deß— 
balb an diefe Debatte noch einen allgemeinen Antrag an: 
knüpfen; ich fehlage nämlich vor, flatt ver Nr. 3 des Kom: 
mifflondbericht8 zu ſagen: . 

„Die conftituirende Nationalverfammilung erfennt nur die⸗ 

jenigen Beflungs-Reglementd deutſcher Bundesfeftungen 

für verbindlih, welche in Wege des Geietzes erlaſſen 
find, und erwartet in Friedenszeiten nur deren vollftin- 
dige und humane PVollziehung.” 

Meine Herren! Ich babe darin beigefegt: „humane Boll:ie: 
hung”, denn diefe Vorfchrift kann man alleroings leicht um: 
geben. Auch wir erlebten an einem Gommanvanten ein Bei: 
fpiel, wie man die Bürger unnügermweife künſtlich irritiren 
fann. Wir haben fhen Anlaß, das Benehmen zmiichen 
Bürgern und Soldaten ald ein freunpfhaftliched aufrecht zu 
erhalten, und dieſes Vertältniß Eräftigen wir, wenn wir aus- 
fprechen, daß es aufrecht erhalten werden joll, und daß vie 
Geſetze fireng gehandhabt werden müjlen. In jenem Regle— 
ment beißt es 3. B. daß 1000... (Unterbrechung) 

v. Mübhlfeldt von Wien, vom Plage aus: Daß 
gehört nicht hierher; das tft ein ſelbſtſtändiger Antrag. 

Glaß von Landau: Ih habe nur beantragt, daß dad 
Geſetz die Rechte der Bürger fhügen fo, daß die Nechte der Bürger 
geachtet werden jollen; ich verlange ſchließlich, daß das Recht 
nach den Geſetzen gehanphabt werde. Will man in Feflungen 
die Bürger nicht zuiammentreten lafen, wie in freien Orten, 
fo muß man auch verlangen.... (Unterbrechung) fonft legt 
man dad Schwerdt allein... (Unterbrechung) 

v. Müblfeldt von Wien, vom Plage aus: Das 
iſt ein felbfifländiger Antrag; das gehört nicht hierher ! 

Präafident: Ih muß den Antrag... . (Wieder: 
holte Unterbrehung) Wenn ein Theil will, daß der Antrag 
als ſelbſtſtändig . . . (Abermalige Unterbrechung) Wollen 
Ste mir den Antrag übergeben! (Glaß übergibt den An- 
uns und verläßt die Nepnerbühne.) Herr Welder bat das 

ort. 
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Abgeordneten Baffermann auf Tagedorpnung flimmen 
wollen, jevoh nur unter Bedingungen. Für's eıfle, weil id 
glaube, daß viele Verſammlung vorzugämeife und zunädf 
beſtimmt if, eine conflituirende zu fein, und daß ihr Werl 
geitört, aufgehalten, vielleicht vereitelt wird, wenn mir hie 
die Regierung von 38 Staaten übernehmen, und in die An: 
gelegenheiten der Verwaltungen dieſer Staaten eingreifm 
woflen, obne eine dringende Beranlaffung zu haben. % 
babe zweitens für das Uebergehen zur Tagesordnung flinme 
wollen, weil mir nad der fubjectiven Richtung der Anklag, 
die in dieien Saal geichleudert wurde, Elar mar, daß die ein: 
ige Örunplage der Hoffnung: daR wir unjer großes Bet 
zu Stantg bringen, die Eintracht fei, weil ich glaubte, da 


| diefer Antrag, wie er bier hereingeichleudert worden Hd, 


nothwendig Zwietracht fien müſſe. Ich habe aber an bien 
Antrag eine Bedingung knüpfen wollen: Wenn die bobe Der: 
ſammlung die Belorgniß theilen follte, daß unſer Nichte 
fyreiten Menſchenleben gefährden würde, To Tann und nid 
vom Gingreifen abhalten. Es if geſchehen, wir haben em 
unbefangenen Bericht über dieſe Thatſachen gehört. Ich frei 
mich dieied Berichts; er gibt einen Anbaltävunft für N 
Öffentliche Urtheil in vieler Angelegenheit; aber er ik nik 
genügend, um ein rechtlich oder moraliſch verdammendes Dr 
fenntniß zu füllen. Wir find nod weniger unterrichtet vurd 
die wiederholten Anklagen red Herrn Abgeordneten von Dun 
Der Bericht jagt fehr treffend, unbefangen und mahr: „M 
Thatſachen, die ib Euch gebe, fle find nicht Reſultate da 
gerichtlichen Unteriuhung; aber wir verbergen fle nicht, m 
können fie nicht verbergen. Der Abgeordnete Zip fleht bier 
offenbar al® Redner pro domo in- der ausgedehnteſten ®r 
jiebung da. Unbefangen wird er Keinen erfcheinen, ber Ir 
Stellung als Commandant rer Bürgergarde zu Mainz M 
Alles, was wir ſonſt darüber willen, in’8 Auge faßt. Un 
fangen ift er als Chef diefer Truppen nicht, und vom Gei 
dieſer Truppen, melde eben der Gegenflann unferer Berhank 
lungen find, gibt er und fein Zeugniß ver Unbefangendet 
Gr hat gegen die Heffifch-Darmftädtifhe Regierung bie de 
fhuldigung hingefchleudert, es feien von ihr die Waffen ge 
geben worden zur Vertheidigung gegen die Preußen . - 
(Stimmen: Nein! Nein!) und wenn er es gefagt hat, jo A 
diefe Thatfache eine Aufhebung der rechtlichen Zuftände Deuti 
lands. Meine Herren! So unvollftändig unterrichtet, wie MM 
find, um im Namen ciner großen Verſammlung zu urtfeile, 
bürfen wir weber der einen, nod der andern Partei irgem 
einen Makel aufhängen. Die Entfernung eines Theiles M 
Garnifon von Mainz, wenn wir fie beſchließen, wird in M 
Augen aller Militärs dafür “gelten. Es ift etwas Anden 
wenn bie Behörden fie beichliegen im Intereſſe der Rube und 
des Friedens der beutfchen Mitbürger, dann bat biele Gt 
fernung einen ganz andern Charakter, als wenn fie in Gelgt 
eines Spruchs der National = Berfammlung geſchieht. Gen 
joll mid) bewahren, das zu thun. Wir haben ein Vaterlar 
zu vertheidigen nad) Außen und, bei den erfchütterten Zum 
den unferer Ordnung, vielleicht auch nad Innen, wir dal 
es zu vertheidigen mit dem Schwerte unferer Krieger. = 
dürfen alfo fie nicht erniedrigen, nicht befchimpfen, mir " 
fen ihnen Muth und Bertrauen nicht nehmen. — Alſo wir pm 
nicht befähigt zu dieſem objectiven Urtheile. Gin fubjective? 
babe ich mir allerdings gebildet. Ich vertraue dem gefunden 
Sinne meines Volkes, daß es baffelbe ſich bilden wird. Te 
Bericht unferer Commiſſion wird den beften Anhaltepunft day 
geben. Aber da wir nicht unterrichtet find, um wie Männe 
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die zur Ehre bed Vaterlandes mit Muth, Weisheit und 
Männlichkeit befehliegen, über eine ber widhtigiten Angelegen- 
beiten zu urtheilen, fo müffen wir uns eines Beſchluſſes ent» 
halten. Wir müßten die Sade meiter ergründen. Der Ab- 
geordnete Zitz hat ja felbit gefagt, er wolle dem Präftidenten 
noch Documente übergeben, welche jeßt noch fehlen ; er ift alfo felbft 
noch nicht unterrichtet, wir aud nicht. Wir müffen daher nochmals 
weiter forfhen, vielleicht jelbft eine Unterſuchungs⸗Commiſſion 
bilden, dann können wir zulegt ein Urtheil fällen, wenn dieſes 
unfere Pflibt, unfer Beruf if. Aber e8 ift nicht uniere 
Pflikt. Wir haben feinen Anlaß, zu glauben, daß die teut- 
ſchen Negicrungen, die deutſchen Behörden ihre Pflicht nicht 
thun werden, wir haben Vertrauen zu ihnen; wir baben 
fie nicht abgefegt, wir. wollen fle nicht abfegen. Stellen wir 
und nicht — ich Tage ed geradezu — auf den Boden ver 
Revolution Dieſer flürzt wohl vie Regierungen, uno nur 
zum Stürzen haben Sie Kraft, aber baben Eie au Kraft 
zum Aufbauen? (Stimmen von der Linken: Jawohl! Sa!) 
IH fage Nein! (Beifall im Centrum) Sie können 38 Re: 
gierungen flürzen, ater nicht eine gründen; denn Gie wer: 
den mitgeftürzt, und zwar zu allererf. (Stimmen auf der 
Linfen: Bemwatre! Nein, nein!) Alſo bleiben wir ruhig auf 
dem geieglihen Boden, bis wir jehen, den Frieden, dem 
ande droht Gefahr durch die Maßregeln der Regierungen, 
dann mollen wir einfchreiten, jegt aber der Sache ibren Lauf 
lafien. Daher trage ih darauf an, daß mit Urbereinftims 
mung der Minorität befchleffen werve: „Die Nationals 
vertammlung wolle zur Tagesordnung über: 
gehen“, und zwar in Ermägung nicht etma der Unbereutenp- 
beit vdiefer Thatſachen, nein, ih erkläre diefelben für bochwich⸗ 
tig, aber in Erwägung, daß fle nicht vollftändig foweit unter- 
richtet jei, irgend ein Urtheil auszuſprechen; in Eirwäqung, 
daß fie zweitens nicht genug unterrichtet fei,um eine vorübergehenre 
oder bleibende Maßregel für die Feſtung Mainz zu beſchließen, 
und daß fie Grund habe zu glauben, daß d:e verfaflungt: 
mäßigen Behörden ihre Schulvigfeit thun werden. Ich bes 
gründe dieien Antrag nicht meiter. Ich appellire an Gie 
als deutiche Männer, vie durdprungen find von der Wichtig: 
feit ihres Berufd, die nicht geneigt fein werden, leichtſinnig 
einzugreifen bei Dingen, die einer vie'feitigen und grünplichen 
Unterfuhung von Sadfundigen bevürfen. Meine Herren! 
Ich bin fein Militär, aber ıch babe von den 'achkundigſten 
Militärs gehört, daß es tie unverantmwortlidfte Verlegung 
per Pflicht eined Feſtungs-Gouverneurs gemeien fein würde, 
menn anderd verfahren worden wäre. Die bloße Zerftörung 
des Materiald konnte allein cie Feſtung in andere Hände 
bringen, vie Zerilörung dieied ungebeuren Materials, welches 
nicht 10 Leicht wieder erflattet werden fann. Militärs haben 
das gejagt, ich veritehe ed nicht, aber ich fürchte mich auch 
vor der Maßregel des Schießend Diele Militärs haben mir 
mitgetbeilt, und mich verficert, daß ein Straßenfampf, wenn 
auch nur 1200 Büraer daran Theil nehmen, gefährlich für 
die Sicherheit ver Feſtung und nob geführlicher für das 
Zeben und Gigentbum der Bürger fein Eönne, g-fährlicher 
als eine Drohung, cin bloßed Wort, welches in dieſem Falle 
weit Erüftiger, wirkte, als vielleicht taufende von Kugeln ge: 
wirft hätten. Ich wende nich an Sie, Sie werden die Haupt- 
feftung unſeres Reiché nicht gefährden, Eie werden nicht zu: 
geben wollen, daß durch irgend eine Mapregel, die in diefer 
Hinfidt nachtbeilig wirken Eönnte, die Schlüffel Deutjchlanee 
auf ähnliche ichmachvolle Weile wieder den Feinden in tie 
Hände geipielt würden, als dieß früher der Fall geweien ift. 
(Bravo auf der einen, Ziſchen auf der andern Seite, Ruf 
nah Abflimmung.) 


‚erörtert ift, und ich fchlage Ihnen daher vor, 


Bräfident: Weine Herren, wir müffen uns über 
eine Vorfrage verfländigen. Es find mehrere Anträge, welche 
ih vorgelefen babe, geftellt; vie Antragfteller muß ih wohl 
zum Wort laffen. Es find aber aud außer diejen Antrag: 
ftellern no eine große Zahl von Rednern eingefchrieben, 
Ich bin der Meinung, daß die Sache noch nicht hinreichend 
noch eine 
Reihe von Rednern zu hören, io leid es mir auch iſt, daß 
dieſe Sadıe vor dem Raveaux'ſchen Antrag zur Verhand⸗ 
fung gefommen ift. 

Heckſcher: Meine Herren, damit Sie gleich willen, 
weh Gelftes Kind ich bin, fs fage ih: ich erkläre mich für 
alle Gommiffionsanträge und gehe darüber hinaus. Ic laſſe 
bet Seite liegen, was nicht zur Sache gehört, und werde fuchen, 
mit Befonnenbeit ohne rhetorifche Floskeln zu Ihnen zu reden, 
indem ich dadurdy allein meine Hochachtung vor Ihrem Urtheil 
tundgeben fann. Meine Herren, ich werde auch gar feine 
Thatfahen ald wahr annehmen, außer denjenigen, welde im 
Berichte liegen. Ich verdenke es denjenigen Herren, welde 
anderweite Ihatfahen hinein zu bringen gejucdt haben, ich 
verdenfe ed aber auch denjenigen Herren, welche mit einer 
wirklich motivirten Leidenſchaftlichkeit vermeintliche Angriffe auf 
die Ehre des gefammten preußifchen Heeres mit großer Schärfe 
zurücgemiefen haben. Ich verdenfe es, gleichfalls denjenigen 
Herren, welche die nie beftrittene Tapferkeit und Disciplin des 
preußifchen Heeres in Holftein in dieſe Debatte hereingebradht 
haben, um fie von ihrem wahren nüchternen Standpunkt ab⸗ 
zuleiten. Meine Herren” Es tft mehrfadh von biefer Tribüne 
behauptet worden, und dem ftimme ich unbedingt bei, daß die 
Thatiachen, wie fie jet worliegen, noch lange nicht genügen, 
um ein Urtheil zu fällen, um zu wiffen, wer die Schuldigen 
find, und um einen Maßſtab abzugeben für diejenigen richter« 
fihen und Adminiſtrativbehörden, die entweder allein oder ge= 
meinfchaftlich die Schuldigen zu ftrafen, und die Unfchuldigen 
zu abfolvtren haben werden. Alfo zu einem richterlidden Urs 
iheile, das gebe ich zu, find wir in diefem Augenblide nicht 
competent; aber, meine Herren, es gibt eine andere noch viel 
wichtigere Seite der Sache, und das find die politifhen Maß⸗ 
regeln, die wir zu treffen haben. Dabet drängt fih vor Allem 
die Frage vor: follen wir Maßregeln ergreifen oder nicht, 
follen wir mit dem Redner, der vorher auf der Tribüne war, 
zur Tagesordnung übergehen megen ber von ihm angeregten 
oder vertheidigten Gründe der Incompeten;? Nein, meine 
Herren, fage ich, das follen wir nicht, das ift meine entfchiedene 
Meinung. Ich glaube, meine Herren, daß ſich hinſichtlich der 
Competenz in Betreff des Gingreifens diefer hohen Verſamm⸗ 
fung in abminiftrative Maßregeln kein allgemeines Princip 
feitftellen laßt; ich glaube, daß jeder einzelne Ball nah feiner 
Wichtigkeit, nach feinen concreten Bezügen ind Auge gefaßt 
werden muß, und daß darnach die Enticheidung der Verſamm⸗ 
lung über die Vorfrage, ob fie fih Hineinmifchen will, und 
welche Maßregeln fie befchließen will, allein getroffen werben 
darf. Ste haben dieß auch ſchon rühmlich bewährt, meine 
Herren. “ In dem Ball, mo zwei Bürger aus Frankfurt aus⸗ 
gewiefen waren, haben Sie gefagt: „nun, wenn ed aud eine 
Ungerechtigkeit ift, fo iſt es eine, die fi) auf dem gemöhnlichen 
Wege erledigen wird; feine, wo die Intervention einer fo großen 
Berfammlung nöthig ift.” Aber, meine Herren, der vorliegende 
Fall ift von unberechenbarer Wichtigkeit, er hat eine fehr po⸗ 
litiihe Bedeutung. Man hat mit Rect gefagt, daß es nad 
beiden Seiten bin nöthig fet, dag Eintracht und Friede in 
der großen wichtigen Bunbdesfeftung Mainz herrſche, wichtig 
nach der Sette der Bürger hin, damit fie, mas ich nicht glaube, 
auf feinen Ball auch nur den entfernteften Anlaß haben, auch 
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nur in den nieberften Schichten zu einem Landesverrath fich 
verleiten zu laflen, oder foldien Infinuationen das Ohr zu 
leihen, nad der andern Seite hin der Garnifen gegenüber, 
damit fie voller Begeifterung und Kraft das ihr anvertraute 
Heiligthum gegen den möglichen Feind vertheidige. Alfo das 
iſt eine Stage von hoher politifher Bedeutung, und darum 
müffen wir und einmijdien, denn es liegt klar vor, daß fie 
vor der Behörde, wie fie in Mainz ift, ja ich möchte fagen, 
‚daß fie bei der Verwidlung der Sache nidt einmal burd 
Benchmung mit der Großh. Heflifhen Regierung, wie das 
- hohe Intereſſe der Sache es erheiſcht, geichlichtet und geordnet 
werden fann. In diefer Beziehung nehme id) daher, was die 
Gempetenzfrage betrifft. gar feinen Anftand, dem Redner, auf 
den ich gefolgt bin, auf das Allerenticiedenfte entgegenzutreten. 
Ich meine nämlich, dag id) nicht zugeben Fann, daß die Arro— 
girung irgend welcher Gompetenz zum Verderben, zur Anardie, 
zum Umfturz aller Regierungen führe. Nein, meine Herren, 
dag iſt eine Üchertreibung, und ich bitte Sie, laſſen Ste fid 
nicht dadurch abfhreden. Ich will Ihnen nur ein einziges 
Beifpiel vorführen, — glauben Sie aber nidt, daß ich das 
Beifpiel wähle, weil id) zufällig aud dabei betheiligt war, — 
es betrifft den Heflen-Gaffel’ihen Sal. Sie wiljen, daß die 
Gardes du Corps auf einmal aus der Kaferne herausliefen 
und Gebrauch von ihren Säbeln machten, um auf die unvor- 
bereitete Menge einzubauen. Es ermwedte allgemeine Entrüftung 
in ganz Deutfchland, und die Sade wurde vor den Bünfziger- 
Ausſchuß gebracht, den man jeßt fehr gern in den Hintergrund 
ſtellt, der aber, wenn er auch vielleicht ein vorübergehendes 
Meteor war, doch feiner Zeit feine Pflicht gethan hat. (Bravo!) 
Was gefhah? Mehrere Stimmen ſprachen fofort für die In— 
competenz, und wenn ic ganz aufrichtig fein will, fo muß id 
geftchen, wäre ih zum Wort gekommen, ih hätte, da ich da— 
mals noch nicht die Erfahrung gemacht hatte, wie heute, eben⸗ 
falls für die Incompetenz gefprochen. Sehr unerwartet wurde 


ih mit zur Commiflion gewählt, und was war ber Erfolg. 


von einer Einmifchung, die man für fehr bedenklid hielt? Die 
Folge war, dag die conftitutionellen Minifter an uns cine 
höchſt willtommene Stärkung und Stüße fanden, und daß die 
Bürger nicht genug Morte des Dankes wußten für das rafche 
und jchnelle Berfahren. Ale Heffen-Gafjeler können fagen, 
ob nicht die mohlthätigen Maßregeln für das ganze Land mehr 
oder weniger die Folge biejes fchnellen Handelns geweſen find. 
Das ift ein Beifpiel für viele. Es ift alfo nicht wahr, dap 
es im Princip durchaus nothwendig und rathſam fet, für die 
Incompetenz zu entjheiden, wie man angerathen hat. — Was 
nun die Mafregeln felbft betrifft, jo kann ich nicht im mindes 
ften der Anfiht fein, daß durch einen Garniſonswechſel der 
preußifchen Armee zu nahe getreten werde. Im Gegentheil, 
ih fehe einen Ucbelftand, der der fchlimmften Art tt, und der 
durch die geeigneten Mittel entfernt und befeitigt werden muß. 
Der erfte Antrag ift die Empfehlung des Garniſonswechſels 
in der Weije, dag die preußifchen Truppen durd andere deutſche 
Truppen abgelöft werben. Kein Menſch hat größere Hoch⸗ 
achtung vor der preußifhen Armee, ald ich, aber ich glaube, 
daß es noch andere deutſche Heeresabtheilungen gibt, welde 
mit nit minderer Treue dieſes wichtige Unterpfand [hüten 
werden. Den andern Antrag, jetzt fhon proviforifh Großh. 
Heffifhe Truppen nah Mainz zu fhiden, fann id als eine 
vorbereitende Maßregel natürlih nur höchſt willkommen heißen, 
und den dritten Antrag auf Wiederberftellung einer Bürger: 
wehr in Mainz unter den Garantieen, welde bie eigenthüm- 
lihen Verhältniſſe einer Feſtung erheifhen und unter Feſt⸗ 
fegung einer regelmäßigen Organtjation, fann ich wiederum 
nur fehr billigen. Aber ich gehe weiter, ich glaube nadı 


“meinem durdaus unparteitfhen Standpunlte, dag in der That 


ben Bürgern von Mainz ein Unrecht gefhicht, und zwar da— 
dur, daß fie nun ganz wehrlos find. Ich füge nicht, Daß Die 
Dürgerfchaft ed nicht verdient hat, wehrlod gemadt zu werten, 
ja, td} neige mid dahin, daß ich fage, fie verdiente cd, wehr- 
[08 gemacht zu werden, aber degwegen foll man fie doch nicht 
wehrlos den rahevürftigen Soldaten preisgeben. Nehmen Zie 
zwei feindliche Parteien, die eine bewehrt, die andere unbe- 
wehrt, und Ste werden finden, daß es doch eine unbillige 
Lage ift, in die man die Bürger von Mainz verfegt. Mein 
vierter Antrag, den ich hinzufüge, gebt alfodahin, man foll 
entweder Seitens des preußiſchen Feſtungs-Gouvernements den 
Soldaten verbieten, außer Dienft bewehrt zu geben, oder man 
fell von Seiten des Feſtungs-Gonverneurs durch Androhung 
milttärtfcher Adminiftrativ= Maßregeln jolde ſtrenge Anord— 
nungen treffen, daß ein Gonflict, wodurch dag Leben der 
Mainzer unbewehrt preisgegeben wäre, nicht erfolgen kann. 
Zum Schluſſe, meine Herren, bitte ih Sie nochmals, laſſen 
wir uns von feiner Xeidenfchaft in einer fo widtigen Sade 
hinreißen, es tft ohnehin feine Sache, für die man fih fo ſebr 
begeiftern fann. Für das Urtheil der Gerichte iſt fie noch 
nicht reif, den politifhen Maßregeln können wir aber nidt 
aus dem Mege geben, laflen Sie uns daher ohne alles Bor: 
urtheil, ohne Vorliebe für eine Heeresabtheilung, ohne alle 
Abneigung und ohne allen Haß einen Beſchluß fafien, wie er 
einer fo großen Verſammlung angemeijen ift. (Mebrfache Zu: 
ftimmung.) | 

v. Beckerath von Grefeld: Meine Herren, wenn 
wir dag Werk, zu weldem wir hierher Eerufen find, vollenden 
wollen, fo müffen wir uns mit den edelſten Kräften unferes 
Volkslebens umgeben. Ich beflage es daher, daß in der heu— 
tigen Debatte gerade die hemmenden Elemente vorzugeweife 
hervorgetreten find. Ste find bervorgetreten bei der Erörterung 
der Thatſache, die ung beſchäftigt, ich werde daher dieſe Eric: 
terung nicht erneuern, ich werde mir nur erlauben, zwei allge 
meine Bemerkungen, zu welden fie mic veranlaßt, vorzutragen. 
Es iſt eine der Errungenfchaften unferer großen Zeit, Daß tas 
Militäriyftem, wie es fi unter abfolutiftifhen Regierungs— 
Grundſätzen ausgebildet hatte, unhaltbar geworben ift. Wenn 
aber eine große Juftitution der Umgeftaltung bedarf, wenn fe 
volkothümlichen Ginrichtungen weichen muß, wenn dad Heer 
in diefer Weije anders zu organifiren ift, fo iſt es darum nmoch 
nicht als eine der Volksfreiheit feindfelige Macht zu betrachten, 
jo ftcht deßhalb das Heer, diefer kernbaftefte Theil des Volke, 
nicht außer dem Volk, nidt in einem Gegenfab zum Bolt. 
Ih habe e8 bedauert, daß von verfchiedenen Seiten ber ein 
folder Gegenſatz vorausgefeßt wird, und daß die gehaltenen 
Vorträge zum Theil geeignet waren, dieſen Gegenfaß, wenn 
er irgend vorhanden wäre, zu Eräftigen. Deine Herren, ib 
rede nit von öfterreichifchen, nicht von preußifhen Soldaten, 
diefer Unterfchted hat für mid aufgehört, ich Eenne nur deutfce 
Serieger; aber esift nicht zu leugnen, daß die Anjchuldigungen, 
weldhe auf Veranlaſſung der Vorfälle gemacht wurden, nicht 
nur Einzelne betrafen, fie gingen darüber hinaus, fie trafen 
den ganzen Stand deutſcher Bürger, deren Beruf es ift, für 
die deutihe Sade in den Tod zu gehen. Wir verdanten 
deutfchen Kriegern nit nur, daß die fchwarz =» roth = goldene 
Fahne ſiegreich auf den Schanzen von Schleswig weht, es 
waren deutfche Krieger , welche die Flamme des Bürgerfrieges 
im füdmeltlichen Theile unferes Baterlandes im Keime erftidten, 
und der edle Führer, der an ihrer Spike als cin vom Vater- 
(ande viel beweintes Opfer fiel, auch diefer war ein Deuticher 
Krieger. Im Namen des vaterländifhen Heeres oder, wahrer 
gefprochen, im Namen des Volkes welſe ich jede Kränkung 
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deutfcher Bürger, welche die deutfchen Waffen tragen, zurüd! || Bundedtag in Beziehung auf den Garniſonswechſel in 


Die andere Bemerkung betrifft die Aufgabe, die wir zu er- 
füllen haben. Wir follen die deutfche Freiheit gründen; der 
Weg zur Freiheit aber findet fih nur auf dem Boden einer 
feften Ordnung. Wollen Sie denn, meine Herren, die Ord— 
nung, welde in Deutfchland noch beſteht, vollends erfhüttern? 
wollen Sie fie dadurch erfchüttern, daß Sie eingreifen in dad 


Berfahren der gefeglihen Behörden, daß Sie die moralifche, 


Kraft, die ihnen noch verblieben ift, völlig lahmen? Wenn 
Sie beihliegen, den Bundestag zu erſuchen, daß ein Garni— 
ſonswechſel in Mainz ftattfinde, fo fpreden Sie ein Urtheil 
aus, fo erkennen Sie an, daß der Theil, mit dem auf Ihr 
Verlangen eine Veränderung vorgehen foll, der fchuldige ift. 
Diefes Urtheil, meine Herren, würde, wie bereits hier beinerft 
worden tft, den Geiſt des Heeres breden, und wir bedürfen 
bes vaterländifchen Heeres, wir haben ein Intereſſe, ein hohes 
Sntereffe dabei, daß feine Kraft erhalten wird. Wir haben 
ferner die Aufgabe, der Nation nicht nur die Freiheit im In— 
‚nern, fondern auch Anſehen nad Außen zu verſchaffen. Dar- 
aus geht hervor, daß wir alle Mittel anwenden müffen, unfere 
Bertheidigungs-Anftalten in der. Befihaffenheit zu erhalten, ohne 
bie eine Nation im Ausland nicht geachtetift. Hüten wir und 
daher, in die Verwaltung einer Bundesfeftung in irgend einer 
Weiſe auf Thatfahen hin, die ung, wie das hier vielfach be— 
ftätigt wurde, nicht hinreichend aufgeklärt find, einzugreifen. 
Wollen Sie nicht den Vaterland, das von Ihnen Heilung feiner 
Wunden erwartet, noch eine neue Wunde ſchlagen, wollen Sie 
nicht unfere ohnehin bedrohten , erfhütterten Zuftände einer 
völligen Auflöfung entgegenführen, fo beſchwöre id} Sie, ent: 
halten Eie fich einer Intervention in diefer Angelegenheit. Ich 
frage, meine Herren, ift denn die großherzogl. heſſiſche Regie— 
rung fo ſchwach, daß fie ihren Staatsbürgern feine Gerechtig— 
keit gegen die Bundesbehörden verfchaffen kann? Iſt es fhon 
nacıgewiefen, daß man den Schuß der heſſiſchen Regierung 
vergebens nachgefucht Hat? Das ift nicht gefchehen, und felbit 
wenn idy die Gompetenzfrage nicht beftreiten, wenn ich aner- 
£ennen will, daß es ung zufteht, zu interdeniren, fo wäre es 
doch vor allen Dingen erforderlid), und den Nachweis zu lie— 
fern, daß die heffifche Regierung entweder nicht helfen gefonnt 
oder nicht helfen gewollt hat. Das ift nicht gefchehen, und 
es iſt nicht zu erwarten, daß von dieſer Seite nicht Alled ges 
fchehen werde, was die Lage der Dinge erfordert. Ich ſtelle 
den Antrag, daß zur Tagesordnung übergegangen werde. 
Ziegert von Minden: Deine Herren! Ich alaube, 
daß der Vo ſchlag ver Mebiheit des Ausichuffes eben ſo we— 
nig fich redifertigt, al8 der Vorichlag der Minderbeit, id 
babe daher einen DVBerbefierungsantiag bei dem Herrin Prä— 
fipenten niedergelegt, werde tenielben vo leſen und mit 
einigen Worten entwideln. Der Vorſchlag geht dahin: 
die Narionalverfammlung möge beſchließen: 1) taß tie 
Cognition über tie neuerliden Vorfälle in Mainz der 
competenten Gerichtsbebörde zu überla'ſen ti; 2) daß 
der Beſchluß über vie in Folge des Bonflietd etwa 
nöthig wersenden Nominijtratiomaßrezeln von tem 
zu erfordernden meitern Berichte rer Behörden zu 
Mainz, eventualiter von weiterer Unterjuhung ab- 
hängig gemact und bis auf deſſen Gingang aus— 
geſetzt werde; 3) daß Seitend der Nationalverſamm⸗ 
lung eine Anſprache an das Militär und an die 
Stadt Mainz erlajien were. 
Dieler dritte Punft, denke ich, wäre zweckmäßig als eine 
Zmwifchenmaßregel. Bei meinem Umendement gebe id) 
davon aus, daß dad Gutachten der Mehrheit zu weit 
gebt, wenn fle jegt ſchon materielle Anträge an pen 
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Mainz flellen will, weil meines Erachtens die Sache 
noch nicht To reif ift, um zu diefem Antrag zu gelangen. 
Der Antrag der Minorität jcheint mir, namentlich wie 
er von dem legten Redner begründet ift, eben io wenig aud« 
reichend, weil die Nutionalverjammlung diefe Angelegenheit 


‚einmal in ihre Hand genommen hat, weil einmal durch den 


Borbeichluß vie Gomperenz der Nationalverfammlung wenig: 
ſtens flilljenweigenn anerkannt worden ift, und weil, wenn 
man tem g'ehrten Nenner aus Baden beitreten wollte, ber 
Verdacht auf unſere Verſammlung fallen fönnte, als wechſel⸗ 
ten wir in den wichtigften ragen, und dazu gehört vie 
Competenz, unjere Grundſätze. Der erite Punkt meines 
Amendements bedarf Feiner Erläuterung; «8 verſteht fi von 
jelbft, aß über die Vorfalle die Gerichtsbehörden entjiheiven. 
Der zweite Punkt bezieht ſich, wie der grehrte Abqgeordnete 
aus Hamburg ganz richtig bemerfte, auf vie polisiiden Maß 
regeln, welde in Beziehung auf die Zukunft zu treffen find. 
Ich bin nun ver Meinung, daß meder der Gommifitonsbericht, 
noch die andern Nachrichten, welde ver geehrte Abgeoronete 
aus Mainz und mutgerheilt hat, eine Grunolage zur fihern 
Entſcheidung bilden fönnen. Der Gommifilonsbericht enıhält 
dad augenblidlihe Bild, das Die Comuciijlon in Mainz in 
ih aufgenommen bar. Die Anfühzungen, welde von an- 
dern Meonern gemacht jind, un über den Konmifjlonsbericht 
hinausgehen, find nicht gebö:ig feftgeftellt, es liegt jogar noch 


| Material vor, mas unbenugt geblieben if. Meine Herren, 


wie fann ta ein jo wichtiger Antrag an die Bundesverjanms . 
lung geftelt, wie kann auf der andern Seite wieder jvfort 
zur Tagedoronung übergegangen werden? In dem einen 
Berhluß würde die Verſammlung ji für gehörig informirt 
erachten, was meines Erachtens nicht zer Bau ift, in dem 
andern Beſchluß würce ite den ganzen Bo fall, der einmal 
in die Hane genommen if, fi unwichtig erflären. Ich glaube 
daher, daß die Nat'onalve:ſammlung, deren Gomperenz ich 
vollfoa.men ancfenne, deren Gompetenz turch ven Vorbe— 
ſchluß feſtgeſtellt iſt, ſich die weitern adminiſtrativen Maßre— 
geln Für cie Zukunft vorbehalten muß. Für vie Zwiſchenzeit 
durfte aber eine Zwiichenmagregel zwedmäßig ſein, und diefe 
babe ich bei vem dritten Punkt meines Amendements vorge 
Iblagen. 83 mürse gewB zur Beruhigung des Zuſtandes 
in Mainz, zur Beruhigung aller derer, tie von den (reig- 
nijjen in Mainz Kenntnig erbalten baben, un» andereıfeits 
zur Erweckung des PBatriotiämus im M-litär und in der 
Bürgerschaft vienen, wenn die Nationalseriammlung auf 
geeignete Weiſe eine Anſprache, einen Aufruf an das Militär 
und an iie Stadt Mainz erließ. Es würee dacurch mögli- 
der Werſe eintietencen ſchummen Vorfallen für die Zufunft 
vorgebeugt, und auf der anvern Geite würtde Dadurch dem 
definitiven Beichluß. den hernach die Nativnalverfammlung 
faßt, nicht vorgegr.ff n. Id empfeile daher mein Amenpes 
ment, welches ich cem Herrn Präſidenten bereit3 über- 
geben babe, zur Annahme. 

v. Wydeunbrugk von Wimar: Meine Herren! _ 
Sch bevauere nichts ſo ſehr als die Auslegung, welde einer 
Aeußerung gegeben wurde, die von einem Abgeordneten, der 
zuerfi die Zribüne beſti g, ich will nicht fagen, aus vollem 
öfterreichifihen, aber aus vollen deuiſchen Herzen bervorges 
gangen ifl. Ich Eonnte fle nur fo verftehen, daß, wenn pie 
öfterreihifchen Soidaten ebenjo gereizt worden wären, wie 
die preußiichen, gewiß eine ähnliche Erbitterung eingetreten 
wäre. Indeſſen ich will zur Sache übergehen. Id meines: 
theilß erfläre mich dafür, daß wir zur Tagedorbnung übers 
gehen müſſen, nicht deßhalb, weil die Thatſachen noch nicht 
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gehörig erörtert find, mie der Abe. Weider hbervorbebt, 
(fonfl: müßten wir fle erit erörtern) fondern weil ich nimmer: 
mehr glaube, daß ed Gegenſtand vieles hoben, gefeggebenven 
Körvers ſem kann, auf Grecutivmaßregeln einzugeben. Ich 
bitte Sie, meine Herren, recht ernit zu erwägen, was mit 
dem von Abg. Heckſcher Vorgetragenen audgefprochen wird. 
Mir nehmen, fei es befehlend oder vermittelnd, die erecuiive 
Gewalt in die Hände, jo meit es und in jedem einzelnen 
Halle‘ beliebt; dieß ift der einfake Sinn ver Worte ded Ab- 
georpneten Heckſcher. Wollen Sie für jeden einzelnen Yall 
auch nur tas erörtern, ob er io midtig ſei, daß wir und 
damit zu beichäftigen hatten, dann würden wir bei jedem 
folgen Gegenftand, der in unfere Verrammlung geichlrudert 
wird, doch eben dich erörtern müfjen, ob wir und damit be— 
fhäftigen können, und dieß führt nothwendig zu einem Gin⸗ 
geben auf die Sache ſelbſt. Ich glaube, tiefe Verſammlung 
bat nicht das Recht dazu. Das deutide Volk hat uns geirm: 
det, um ibm eine Verfeſſung zu geben, das ift unier boher 
umd beiliger Beruf... 3b glaube, daß wir, menn wir tielen 
Weg verlaffen, auf Abwege und Brincipien kommen, melde 
und von dem rechten Ziele entfernen. Wir follen gründen 
ein freied, aber au ein mäcktiged Deutichland, damit einem 
großen freirn Molfe alle vie materiellen und geiftigen Vor: 
tbeile zu Theil merden, welche lediglich aus dem Beflge der 
Macht erwachſen. Sie fennen die Peinre, welche und auf 
dem Wege nach unferem Ziele entgegen treten können. Sch 
will nicht reven von Meaction, von Anarchie, wodurd man 
ſich gegenfeitig zu fhreden ſucht, aber ich will aufmerkſam 
machen, welcher Feind ein bier und da noch uiftender Eranf 
bafter Particulariomus an und für fi, ift, und eine wie 
gefährliche Waffe derirlbe, einmal zun Kampfe bervorgerufen, 
für fremvar.ige Tendenzen werden Fann, wenn io'che in ein 
verſtecktes Bündriß mir ihm treten. Wir haben ein ficheres 
Mittel, uns vielen Feind ganz unvermerft und zwar auf die 
eveifte Weife zum Freund zu machen. Diejes ift, wenn wir 
und ra’h an's Werk jegen, und die nimtigften Dinge feftiegen, 
dad, was dad Vertrauen in Deutichland befeftigt; wenn mir 
vor Allen vielleicht die Brage um eine proviſoriſche Gentral- 
gewalt in Berarhbung nehmen. Thun wir viejes, rarn be: 
fürchte ich nichts von dem PBarticularismud. Allein ich fürchte 
Alles wenn wir una unnüg auf Brincipienflieite einlaffen, 
und wenn wir und befdäftigen mit einz l:en @recutivmap: 
regeln. Auf tiefe Weiſe fünnen Sie allerdings Diejenigen, 
welche mehr unter ven Eindrücken des Tages leben, vie fi 
durch das, was in ihrer nädften Nähe vorgeht, binreifen 


lofjen, die mehr nach der Wärme des Gefühls, ald nad" 


ſtaatsmänniſchem Blick urtheilen, anziehen. Andere, und 
vielleicht vie, teren Urtheil die Mebrzahl unferes weitver: 
breiteren Volkes bei leidenſchaftloſer Betrachtung beitritt, 
werben aber anders urtheilen. Sie verlangen nirtt von und 
die raiche, ungeduldige Haft, womit wir jeve wichtige That 
jadye eıgreifen; Sie verlangen von ung nidt den unbeſonne— 
nen Muth eines Jünglings, der auf fchwachgefügter Ba:fe in 
die aufgeregte See jteuert, fortwährend kämpfend mit einzel- 
nen Wellen, um mit ihnen zu fleigen und zu fallen und viel- 
leicht unterzugeben. Sie verlangen vielmetr ven feften Muth 
des Steuermanned, der ruhig über den flürmenten Ylutben, 
nur nach den ewigen Sternen und vem Compaß blickend, 
fiber und feſt das Steuerruder feines gewaltigen Schiffes 
führt. Das ift u fere Aufgabe, an der wir feflbalten müſſen. 
Sch beklage die Greigniffe in Mainz unendlich, aber zehnmal 
mehr müßte ich es beflagen, wenn diele erhabene Verſamm⸗ 
lung, auf der das Heil von ganz Deutfchland ruht, ſich turd 
eine alarmirenne Begebenheit in ihrer Nähe aus ihrer boben 
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Stellung Heraus, und in eine fremde Sphäre rüden ließe. 
Ih glaube, wenn wir diefen Geſichtepunkt vefthalten, kräftig 
an's Werk gehen, große geiegliche Maßregeln für Deutfchlana 
und möglichft bald rie Verfaſſung ſelbſt feftflellen, wenn wir 
io dem deutſchen Bolfe einen Vorgeſchmack des Glückes geben, 
welches darin beftebt, Glied eines eben fo freien, als mäch— 
tigen Staates zu fein, dann wird die Begeiflerung für vie 
deutiche Sache Alle, auch an ten äußerſten Marken des Ba- 
terfandes, durchſtrömen. Mächtig wie vie brauiende Donau 
und feflbegründet lebt dann uniere beilige Sade, feſt wie 
bie Berge Tyrols, die ewig ein Schmud des fihönen Deutſch⸗ 
lands ven werden: Nur fo mwiıd Kraft und Freiheit im 
Bunte den unvermelflicken Kranz des Rubmes um die Stirne 
bed geliebten Baterlanves legen. (Bon mehreren Seiten Ab: 
ftimmung verlangt.) 

Nauwerrck von Berlin: Ich müniche gegen den Ueber: 
gang zur Tagesordnung zu reden, ich erjuhe Eie daker, mir 
einige Augenrblide zu ſchenken, va jchon von mehreren vor: 
hergehenden Rednern für die Tagesordnung geſprochen wurde. 
Meine Herren! Ich kann nicht bergen, ed bar mich tief ke: 
trübt, daß gerade Männer, welche die deuiſche Gefchichte 
durchgemacht baten, und bier zur Tagesordnung r.tben. 
Meine Herren: wenn wir nicht conıperent find in folchen 
Saucen, wenn wir und nicht ramit beitäftigen wollen, dann 
frage ich, mer foll ed denn thun? Wir find die deutſche Na- 
tion im Kleinen; wir find der bedeutendſte und wahrſte Aus 
prud red Volkes. Wir haben über ſolche Fragen zu enticheis 
den. Dan Hat geiagt, man foll es ver Verwaltung ter ein- 
zeinen Regierungen, oder dem Bundestag überlaffen. Ich 
babe nichts dagegen, ih will Feine orpnungsmäßige Inftanz 
übergeben. Allein, fobald die Regierung over der Bundes: 
tag unjere Beichlüffe nicht vollzieht, und unferen Aufforderun: 
gen nicht genügt, dann halte ih dafür, daß wir ouch de 
Grecutivfouveränetät eben jo aut haben, als tie legislative 
Ich halte und für befugt, daß wir, wenn wir es augemeffen 
finren, jeden Augenblid eine Htegierung ernennen. Man bat 
und geiagt, wir follen tie beftebensen Regierungen nit 
ihmwäten, und die ſchon genug ſchwankende Orenung nicht 
nord mehr erfchüttern. Meine Herren! ſehen wır denn nicht, 
dag in den meiien deutſchen Yin’ern vie Ordnung iehr Eläg- 
lih tarnieder liegt daB es eben den Megierungen ſehr an 
Autorität mangelt? Wir werden dadurch grade ven Regie: 
rungen Autorität gewähren, fie mit unferm Beiftand aufrecht 
erhalten, wenn mir ihnen solche Rathſchläge zugehen Laffen. 
Dann firht die Nation, daß wir fo lange als möglich Hand 
in Hand mit cen Regierungen geben wollen, daß wir und 
um ihre Angelegenheiten befümmern. Meine Herren! wollten 
wir in einer ſolchen Angelegenheit zur Tagedortnung über: 
geben, dann wären wir um fein Haar befler, als ver Bun- 
destag, ber gefagt bat: „wir find nicht competent, das geht 
und nicht8 an, da@ find Anteier Angelegenheiten”. (Stürmifcher 
Beifall.) Er hat fih nur va für competent gehalten, wo 
ed galt, die Rechte des Volks zu befchneiven, ſonſt aber war 
er immer incompetent. Sch denke das Parlament muß es 
umgekehrt machen. Wo irgeno ein oringenres Ereigniß in 
Deutſchland auftaudt, wo irgend ein Volk eine Beichwerve 
an und bringt, da ift es unſere eigne Pflicht dieſe Befchwerde 
in’d Auge zu faffen. Wir werden Zit finden, die Verfaſſung 
von Deutſchland zu machen, fürchten Sie ja nicht, daß ung 
die Zeit dazu mange't. Mir icheint, in einer folchen Zeit, mo 
Alles wankt und Fracht, if unfere erſte Aufgabe, die laufenden 
Ereigniffe zu erdnen und nachzuſehen, ob etmas zu oronen 
iſt. Ich babe nicht die Abficht, auf Einzelnheiten der Mainzer 
Brage einzugehen, ich erlaude mir nur ein furzes Urtheil. 
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Ich ignorire Alles, was Zitz geſagt, ih nehme den Ball an, 
daß fein Wort davon wahr wäre, ib will unnehmen, daß 
i& nur den Gommiffionsbericht gebört hätte, aber ich muß 
dennoch zu demſelben Antrage, den Zi geftellt hat, kommen. 
Sch begreife nicht, wie man aus dem, maß und der Bericht 
ichıldert, einen andern Schluß ziehen kann als dag vie Gar: 
niion von Mainz wechſeln muß. Es if von allen Geiten 
anerfannt, daß der jeßige Zuſtand nicht länger fortbefteben 
fann; man muß vie Erbitterten aus einan:er bringen. Sollen 
die Mainzer fort? Es ift ganz natürlich und ſelbſt jeder un- 
befangene Soldat wird begreifen, daß nidt vie Mainzer 
Ginwohnerfchaft, fondern die ‚nichtheffiihe Garnijon weichen 
muß. Hiernach beftebt untere Pflicht varin, dahin zu ar thei: 
len, daß tie Mainzer Garnifon meggezogen werde. Ich will 
gewiß nicht, dag wir vorurrheilämärig verfahren follen Ih 
verlange nicht. daß mir und ein feites Urtheil anmaßen follen, 


wie groß die Schuld auf der einen oder der andern Seiie jet. Ich 


will nur, vaß wir die Lage der Dinge anerfennen und glaube, 
daß dieſe nachſtehende Maßregeln eriordert: 1) Zurüd- 
ziehung der preußifhen Garnifon aus Mainz, 
2) die Reorganifation der Bürgerwehr. Id kann 
nicht anerkennen, daß die Volfdbewaffnung durch irgend etwas 
leiden könne, und wäre es auch ein Feltunge-Reglement. Id) 
habe mir geftern erlaubt, zwei Anträge zu ftellen, welche hier= 
auf Bezug haben, und welche bereits vom Präſidium anges 
zeigt worden find. Ich fehe nicht das Bedürfnig ein, daß 


- fremde Truppen aus fernen Ländern dazu verwendet werden. 


Ich gebe zu, daß militärifche Gründe obwalten fünnen, daß 
vielleicht das einheimifche Militär nicht genügend iſt, und id) 
lege daher kein Gewicht auf diefen Antrag. Defto mehr Ge- 
wicht muß ich aber einem andern Gegenſtand beimejjen, den 
ih zum Antrag gemadt habe. Meine Herren! Die Mainzer 
Angelegenheit ift bis jegt immer nur von einem perfönlichen 
Standpunkt aufgefaßt worden. Man hat fid) zu fehr an den 
Perfonen hier und drüben gehalten, und viel zu wenig die 
Sache ind Auge gefaßt. Meine Herren! Ich werde gewiß nicht 
behaupten, daß die Soldaten alle folhe rohe Horden bilden, 
ich ehre die Tapferkeit und die Mannszudt; wo fie fi findet, 
allein es ift Selbfttäufhung und Gaukelwerk, wenn behauptet 
wird, daß unfer Militär irgendwie der Gegenwart entiprede. 
Ich wünſche, daß man die traurigen Urfadhen anerfenne, aus 
welchen ſolche Conflicte fließen. Wenn auch das unbefangene 
und unverdorbene Gemüth eines Soldaten an nichts anderes 
denkt, als feine Pflicht zu erfüllen, muß er in diefer verderb- 
lichen Schule des alten Militärfyftems nicht zum Bürgerfeind 
herabgewürdigt, muß er nicht demoralifirt werden ? (Zuruf: 
„zur Ordnung!“) 

—Präſident: Ih muß bitten, ben Hrn. Redner 
ausreden zu laſſen. 
- NMNaumwerck: Wenn man die Urſache der Dinge in's 
Auge faßt, ſo heißt man dieß mitten in der Sache ſein, und 
bei der Ordnung feſthalten. Ich klage das alte Militärſyſtem 
an als Urſache der Mainzer Geſchichte, unter vielen andern, 
welche in Deutſchland fi) zugetragen haben. Hat das deutſche 
Parlament etwa gefchlafen, während die legten Greigniffe fi 
zutrugen? Gewiß nit! Sie alle müffen ed wiſſen, woher 
die vielen Zufammenftöße zwifchen Militär und Bürgern ge- 
fommen find. Es tft der alte Geift der volfsfeindlihen Mi- 
litärmacht. Man hat von jeher den Soldaten als ein Werf- 
zeug gebraucht, und fich gehütet eine Reduction vorzunehmen. 
Dagegen wünfchte ich, dag die Nationalverfammlung fich heute 
Iteber als morgen mit Kraft erhebe.. Ich wünfhe, daß die 
Regierungen aufgefordert werben, fofort ihr ganzes Militür- 
weſen im Getfte der bürgerlichen Breiheit zu reformiren. Wir 


/ 


haben fhon Vieles reformiren fehen binnen wenigen Wochen, 
denn weng foldhe Zeiten eintreten, fo find die Regierungen 
fehr gelehrig. Warum follten wir auf diefem Gebiete nit 
gleihfalls die Brüachte der neuen Zeit fammeln? (Große Un- 
ruhe.) Ih will Ihre Geduld nicht Länger mehr  ermüben 
durch Aufftellung der neuen Ordnung, wie hier reformirt 
werden muß, wenn nicht diefe Ecenen fid) wiederholen follen. 
Ich erwarte beifptelgweife, daß auch das Feltungs-Reglement 
fi) bet folhen bevorftehenden Reformen humanijire, nament« 
lich das Feſtungs-Reglement vom Jahre 1834, aus einem 
Jahre, welded und jene fluhwürdigen Wiener Miniſterial⸗ 
beſchlüſſe gebracht hat. 

Eine Stimme: Das Reglement ift vom Jahr 1832. 

Nauwerck: Es ſcheint mir, als ob mehrere Punkte 
jenes Reglements ganz in Uebereinftimmung mit jenen Bes 
fchlüffen ftchen. Meine Herren, ic) erkläre ed für ſkandalös, 
wenn im Jahre 1848 noch einer deutfchen Stadt von einem 
deutfchen Gouvernement mit Befchiegung gedroht wird. (Uns 
ruhe und Ruf: Zum Schluß! Abjtimmung!) 

Präfident: Ich will Ihnen die Lifte berjenigen 
Redner vorlefen, welde nod vorgemerkt find. Es haben fi 
noch zwanzig Nedner gemeldet. (Ex verlieft deren Namen.) 


Sepp: Ich bitte nur um zwei Worte. 
Präſident: Ih kann feinem Redner vor dem 


andern zwei Worte geftatten. 

Eifenmann: Wenn nur ber derr Bräftdent bie 
Amendements vorlefen möchte. 

Eine Stimme: Ich habe mih fhon am An« 
fange der Berathung um das Wort gemelvet. 

Eine andere Stimme: Ich habe fhon um 
8 Uhr mid um’d Wort gemeldet. (Vielſeitiger anhaltender 
Nuf: Schluß! Abftimmung!) 

Präafident: Ih muß fragen, ob Sie glauben, 
daß die Verfammlung hinreihend in diefer Sache aufgeklärt 
iſt, um zur Abftimmung fhreiten zu fönnen? (Eine Menge 
Stimmen: Ja! Ja!) Sonft müßte ich auf jeden Fall dem 
Antragfteller und Berichterftatter nod dad Wort geben. 
(Viele Stimmen: Nein, nein! Andere: Ja, ja! wieder Andere: 
Abftimmung! Große Aufregung und Lärm.) Ich ftelle alfo 
die Brage, ob die National-VBerfammlung fih hinreichend für 
aufgeklärt Halt, um in diefer Sache zur Abftimmung zu 
fchreiten. Wer diefe Frage bejaht wiffen will, möge aufs 
ftehen 
gig: Ih bitte um das Wort. (Wiederholter ftürs 
mifcher Ruf: Abftimmung!) 

Präafident: Der Berichterftatter felbft ver- 
zichtet auf das Wort, . 

Eine Stimme: Ih habe den Schluß der De- 
batte fo verftanden, daß die, welche für den Schluß der Des 
batte find, dennod den Herrn Zig und den Herrn Bericht. 
erftatter hören wollen. 

Präſident: Ich frage die Nattonal-VBerfammlung 
wiederholt: will fie den Berichterſtatter und den An= 
tragfteller hören oder nidt. Bei der Zweifelhaftigkeit 
ber Sache bitte ich," Beiden das Wort zu vergönnen. (Der 
frühere Ruf noch ftärker: Nein, nein! Dazwifchen andere Stim⸗ 
men: Ja, der Antragfteller und der Berichterftatter 
müfjen gehört werden.) Diejenigen, welche durchaus die 
Berfammlung für hinreihend inftruirt halten, fo 
Daß fie aud den Antragftellerund Bericterftatter 
nihthören wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehr- 
zahl der Mitglieder erhebt ih.) Ih werde ſonach zur Abftim« 
mungfhreiten. — Die erfte Frage, Die alleübrigen ausſchließen 
wird, ift diejenige auf Mebergang zur Tagesordnung. Diefer Ans 
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trag iſt von vielen Seiten in verfchiedener Weiſe motivirt 
worden, ich glaube, daß es auf die Motive nicht ankönımt, 
daß alfo die einzelnen Anträge je nad ihrer Begründung nicht 
zur Abftimmung kommen können. Ic werde daher die Frage 
darauf ftellen, und dann erft, wenn der Uebergang zur Tages- 
ordnung verworfen fein follte, der Reihenfolge nad die An- 
träge der Commiſſion vortragen. Diejenigen, welche glauben, 
daß zur Tagesordnung übergegangen werden 
tönne, {m Vertrauen, daß die zuſtändigen Behör— 
den thun werden, maß ihres Amtes ift, bitte ih auf- 
zuftehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die Tagesordnung 
tft angenommen. (Bravo auf der einen, Wurren und 
Aufregung auf der andern Seite.) 

Wigard von Dresden: Ich bitte, daß die abweichen⸗ 
ben Stimmen zu Protofoll gegeben werden dürfen. 

Big: Ih proteftire gegen diefe Abſtimmung. 

PBräfident: Sie dürfen proteftiren, wie Sie wollen. 
Die Minorität kann übrigens ihre Namen zu Protokoll geben. 

Wigard: Ich halte die Sache für fo wichtig, daß 
th meinen Namen zu Protokoll zu geben wünfde. 

Eifenmann von Nürnberg: Ich erlaube mir die 
Bemerkung, daß ich in der Minorität zwar geftimmt babe, 
aber diefed nicht zu Protokoll geben werde. 

TR efendond von Düffeldorf: Die proviforifhe Ge- 
ſchäftsordnung hat allerdings die namentliche Abftimmung noch 
nicht aufgenommen, es heißt aber darin in Abfchnitt 6. $. 3.: 
„Mündliche Abftimmung findet nicht ſtatt; jedoch fteht es je= 
dem Mitgliede frei, feine abweichende Anfiht zu Protokoll zu 
erflären.” Meine Herren! Es iſt bei vorhergehenden Abftim- 
mungen die Sitte beobachtet worden, daß man nad der 
Sitzung dem Secretär die Namen angegeben hat. Im 
Sinne des $. liegt aber, daß in der Sitzung die abwei- 
chende Meinung zu Protokoll erklärt werde. Jeder Theil der 
Minorität kann ſich davon fcheiden, er kann die Sache nicht für 
fo wichtig halten, um feine abmweichende Meinung zu Vrotokoll 
zu geben. 
in der Berfammlung tbun, und id gebe meine abwei- 
chende Meinung bier in der Verfammlung von der Tribüne 
zu Protokoll. 

Bräafident: Nadı demfelden Verfahren, welches 
fhon einmal im ganz gleihen Falle eingehalten worden tft, 
kann die Minorität ihre Namen und ihre verfchiedene Abftim- 
mung zu ‘Protofoll geben. Es bezieht ſich dich aber nur auf 
diejenigen von ber Winorität, welche es felbft wollen. Ic 
erkläre nunmehr die Discufjion über diefen Gegenftand für 


gefhloffen. — Auf der Tagesordnung fteht weiter der Ras |) 


veaur’fhe Antrag. Ich frage die Nationalverfammlung, ob 
fie gemillt tft, diefe. Discufjion heute fon zu beginnen. Ich 
werte alfo die Frage ftellen, ob man will, daß mit der, 
Discuffion des Raveaur’fhen Antrages fortge- 


q 


Diejenigen aber, welche diefes wollen, können es 
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fahren werbe. Diejenigen, bie bieß wellen, bitte ich auf- 
zuftehen.. (Nur wenige Mitglieder erheben fih.) Ich werde 
alfo den Raveaur’fchen Antrag auf die Tagesordnung der 
nädften Sigungfeßen. — Ich habe der Nationalverfammlung 
nod einige Eröffnungen zumaden. Die Redactiond-Commiffion 
für die Protofolle befteht nah dem Webereinfommen des Bü- 
re aus aus den Abgeordneten 

1) Wigard aus Dresden, 

2) Biedermann aus Xeipzig, 

3) Haßler aus Stuttgart, 

4) Kierulf aus Raftadt, und 

9) Briegleb von Coburg. 

Herr Wigarb hat mic erfucht, anzuzeigen, daß er Exem⸗ 
plare det Brofhüre „Deutſche Volksbewaffnung“ von A. R. ver 
teilt habe. — Es find die Abtheilungen eingeladen, heute Abent 
um 5 Uhr fi zu verfammeln, zunädft um den Ausfhuß für bie 
Marine zu beſtimmen. IH muß jedoch in Bezug auf diefen 
Beſchluß bemerken, daß id) annehme, es war die Meinung ber 
Rationalverfammlung, daß es ſich bei diefem Antrage lediglid 
um die Kriegsmarine handle, während die Handeldmarine, wie 
es ſich von felbft verftcht, von derjenigen Gommifjion in Be- 
trat zu ziehen ift, welche den Handel und die Gewerbsper- 
hältniffe zu behandeln hat. — Die Commiſſion für die Handels 
intereffen wird von ihrem Vorſtande v. Reden erfucht, fich, heute 
Nahmittag 6 Uhr im Sarafin’fhen Haufe zu verfammeln. — 
Ich habe jet die Nationalverfammlung zu fragen, ob fie 
morgen Sigung halten will. (Zuruf: Ja!) Es if 
alfo morgen um 10 Uhr Sitzung. Auf ber Tagesordnung 
fteht der Raveaurihe Antrag. — Ich glaube, daß die Bericht: 
erftattung über die Geſchäftsordnung heute noch vertheilt wer⸗ 
den wird. (Ruf von mehreren Seiten: Iſt heute ſchon 
vertheilt worden.) Allein ich werde die Sache noch nicht auf 
bie Tagesordnung ftellen; ich glaube, der Raveaux'ſche An 
trag wird morgen die Sigung ausfüllen. Die Gefchäftsort- 
nung würde und denn wahrfiheinlich in der nächſten Woche be» 
ſchäftigen. — Ich lade nunmehr die Berfaffungs-Gommiffion von 
30 Mitgliedern auf halb ſechs Uhr zur VBerfammlung im Sa- 
raſin ſchen Haufe ein und ſchließe Hiermit die Sitzung. (Schluf 
der Sitzung nad 3 Uhr.) 

Bei der hierauf nod vorgenommenen Vertheilung der neu 
angemeldeten Mitglieder in die Abtheilungen fielen zu: 

der VII. Abtheilung: von Breuning aus Aachen, 


„ VUR.: Bock aus Minden, 

„ BR: „ Kudlich aus Schleſien, 
„X: Dittrich aus Reinerz, 

„ XL: Wiethaus von Limburg, und 
„Xu: v Edel aus Würzburg. 


EEE 
Berihtigung: Nro. 5. ©. 54 1.: Blumenröder von Son: 


Fdersbaufen ft.: Blumenröder von Kirchenlamitz. 


‘ 


Die Revactiond : Gommifflon und in deren Auftrag Abgeorpneter Profefjor Wigard. 
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1848. 


Achte Sitzung in der Paulskirche. 


Sonnabend, den 27. Mai. (Vormittags 10 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung tes Protocolle ber letzten Sizung. — Berichtigung deſſelben. — Verleſung von Namen der Minorität. — Antrag von 
Marcd auf Erlaß einer Erklärung , in welder jeder nicht⸗deutſchen, innerhalb des deutihen Bundesgebictes beitehenden Nationalität 
Schuß zugefihert wird. — Berathung über den Ausfchußbericht über den Antrag Raveaur’s, betreffend ten Einfluß der Beſchlüſſe 
der conſtituirenden Natienalverfammlung auf die Verfaffungen der einzelnen deutſchen Staaten. , 
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Präafident: Die Sikung ift eröffnet. Der Herr 
Secretär wird die Güte haben, das Protokoll der geftrigen 
Sitzung zu verlefen. (Dieß gefchicht.) | 

Frendentbeil von Stade: Die Majorltät der 
Verſammlung hat nicht allein den Schluß der Debatte, fon- 
dern auch ganz wider den parlamentarifchen Gebrauch decretirt, 
daß dem Antragfteller und dem Berichterftatter das Schlußwort 
ber DVertheidigung entzogen werde. Es iſt dieß eine hiftorifche 
Zhatfache , die nothwendig im Protokoll bemerkt werden muß, 
weil fie zur Aufklärung des Ergebnifjes der Abftimmung dient. 
Ih beantrage daher und muß dringend wünſchen, daß die er- 
heblichen Thatſachen, wie fie hier vorgefallen find, in Das Bro- 
tofoll aufgenommen werden, und dazu gehört, dag man geyen 
den parlamentarifchen Gebrauch dem Antragfteller und Bericht: 
erftatter das Schlußwort nicht mehr gegeben hat. Es gehört 
um fo mehr dazu, ald gegen die Vorſchläge des Berichterftat- 
ters und des Antragftellers hin und wieder Angriffe vorgefom- 
men find, gegen die man nach dem natürlichen und pofitiven 
Rechte, nad) dem Gebraud in den Parlamenten die Vertheis 
digung hätte zugeftchen ſollen. Mehrere Mitglieder, namentlich 
auch id, hatten Anträge und Berbefjerungs- Anträge geitellt. 
Ih bin lange genug in Ständeverfaininlungen gewefen, um 
mid davon zu überzeugen, daß es allgemein für ein unver- 
äußerliches Recht der Mitglieder angeſehen worden ift, Anträge 
und Verbefferungs- Anträge ftellen zu fönnen. Ich weiß am 
Ende nidyt, wozu man hierher gefommen iſt, wenn man nicht 
das freie Wort geftatten will. Ich habe einen Verbefferungs- 
Antrag geftellt, konnte aber nad) ber Debatte, wie fie ſtatt⸗ 
fand, nicht zum Worte fommen; ich wollte nicht darauf be= 
ftehen, weil es erfolglos geweſen wäre und die Gemüther, 
fowohl Innerhalb als außerhalb des Saales, noch mehr aufge 
regt haben würde; ich darf aber, nachdem mein Verbeſſerungs⸗ 
Antrag ein Theil des Protokolls geworben ift, wünfden, daf 
berfelbe in das Protokoll aufgenommen werde; ich glaube, daß 
bie Billigkeit, das Recht erheifht, daß man wenigſtens aus 
dem Protofolle erfehe, wie die Nationalverfammlung den Ge- 
genftand behandelt und vollftändig aufgefaßt bat. Ich mieder- 
hole meinen Antrag, die DVerbefierungs- Anträge bilden einen 
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Theil des Protokolls, und die Majorität hat fein Recht, zu 
verhindern, daß bieß in demfelben ausgebrüdt werde. 
Bräafident: Ih bin der Meinung, meine Herren, 
daß der Redner, der foeben die Tribüne verlaflen hat, volls 
fommen in feinem Rechte tft, wenn er verlangt, daß diejenigen 
Berbejjerungs > Anträge, die zu dem urfprünglihen Antrage 


‚geftellt worden find, und die ich geftern verlefen habe, in das 


Protokoll aufgenommen werden. Ich bin ebenfo der Meinung, 
daß er in feinem Rechte ift, wenn er weiter verlangt, daß aud 
jede Abftimmung in dem Protokoll bemerft werde, und, da 
die Nationalverfammlung befchloffen hat, dag dem Antragfteller 
und Berichterftatter das Wort nicht mehr gegeben werden folle, 
fo finde ih, dap Herr Freudentheil befugt ift, die Auf- 
nahme aud) diefer Abſtimmung in das ProtofoU zu verlangen, 
und daß in dieſem Sinne daher daſſelbe zu vervollftändigen fet. 

Schaffrath aus Sachſen: Meine Herren! Bekannt⸗ 
(ich fteht, und Niemand wird dieß beftreiten wollen, einem 
jeden Mitglicde der Minorität das Recht zu, feine abweichende 
Meinung zu Protofol zu geben. Diefe Erklärung ift geftern 
erfolgt, fie bildet mithin auch einen Theil des Protokolle, und ° 
muß, nachdem dieſes @verlefen ift und genehmigt werben fol, 
auch darin aufgenommen und verlefen werden. Ich trage ba= 
her darauf an, daß die Namen derjenigen Mitglieder, melde 
ihre abweichende Erklärung zu Protokoll gegeben haben, vor⸗ 
gelejen werven. 

Präſident: Ich habe ſchon frühererklärt, daß aller- 
dings die Lifte derjenigen Mitglieder einer Minorität, welde 
ihre Namen zu Protokoll geben wollen, einen Beftandtheil dieſes 
leßteren bildet, und es war auch meine Abfiht, jept die Nas 
men derer, welche geflern in der Minderheit geftimmt haben, 
verlejen zu lafien. Ich bitte den Herrn Secretär, dieß nun 
fogleih zu thun. 

Secretär Riehl: Diefe Namen find: G. Vogt, 
Th. Dietfh, Schott, Murſchel, &. Schwarzenberg, 
Dr. Mohr, Schmidt aus Sahfen, Joſeph, Prof. Dr. 
Feiteles aus Mähren, J. Die tzſch, Brund, 2. Hentges, 
v. Trützſchler, A. Rühl von Hanau, Dr. Rheinwald, 


Schaffrath aus Eahfen, Mepler, Wiesner, Mared, 
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2. Simon aus Trier, Spatz, Titus, ©. F. Kolb, 
Schilling von Wien, Henfel I. und Henfel II. aus 
Sachſen, Tzſchucke aus Sahfen, Bogen, Morik Hart« 
mann, Fran Schuſelka, Scälöffel, Hoffmann, 
Raveaur, v. Diesfau aus Plauen, Franz Schmidt aus 
Schleſien, Haßler, Benedey, Rödinger, Zimmer. 
mann, Jordan, Martiny, Guſtav Blumröder, Peter, 
Regierunge- Director, Reinftein, 6. W. Wippermann, 
Reh, Wilh. Schulz, Zimmermann von Spandau, Grip: 
ner aus Kärnthen, Loewe von Calbe, Knyrim aus Franf- 
furta.M., Dewes, Naumerd, R. Schulze, Sonnen- 
talb von Altenburg, Kauzer von Lauhheim, N. Schmitt 
von Kaiferslautern, Arnold Ruge von Breslau, Reitter 
aus Böhmen, Hand v. Raumer aus Bayceın, Friedrich 
Schulz aus Naſſau, Auguft Pfeiffer aus der Neumark, 
Fr. Zell von Trier, Fetzer von Stuttgart, Brifd von 
Stuttgart, Schüler von Iena, %. Nägele von Murrharbt, 
Schodervon Stuttgart, Ph. Schwarzenberg, Stedmann, 
Tafel von Zweibrüden, Tafel von Stuttgart, Pfahler 
aus Mürtemberg, Rée von Offenburg, Richt für Zwettl, 
B. Eifenftud aus Sahfen, Roßmäßler aus Sadıfen, 
Hildebrandt von Marburg, Hönniger von Rudolftadt, 
Gulden von Zweibrüden, Wefendond, Freudentheil, 
Mölling, Bergeraud Mähren, v. Reden, v.Lindenau, 
Pattai aus Steyermark, Kod von Leipzig, Simon von 
Breslau, Sangkofer, Wigard, Günther, v. Stre- 
mayr, Umbſcheiden, Morig Mohl von Stuttgart, Wil 
helm Hofibauer von Nordhaufen, Guſtav Franz Schrei- 
ner von Cratz, E. F. Röffler für Dels, Stodinger, Mit- 
termatier, Haggenmüller, Meyer, Thieme, Heub- 
ner aus Sadfen, Hehner aus Naffau, Uhland, Judo, 
Mar Gagern, Beder von Trier, Biedermann von keip- 
zig (als Mitglied der Majorität der Commiſſion. Zugleich 
proteftire ich gegen ein Berfahren, wodurch dem Berichterfiatter 
das verlangte Schlußwort, welches nad) Abſchn. IV. 11. der 
Geſchäftsordnung ihm zuftand, abgefchnitten worden ift), Fal⸗ 
Lati von Tübingen, Mammen von Plauen, Robert Blum, 
Heifterbergl aus Sadfen, Hofmann aus Hefien, Rieffer, 
Baur, Wertymüller, Bifcher von Tübingen, Olaf, 
Heckſcher, Blumenftetter, Melly aus Horn, Rei— 
Hard von Speyer, Römer von Stuttgart, Barth aus 
Bayern, Slauffen von Kiel, Merk von Hamburg, Schepp 


von Wiesbaden, Robert Mohl, Meter von Liegnig, Engel 


von Holzieben, Ahrens von Salzgitter, Nico! von Han- 
nover, Schnteber von Börlig, Schneler aus Rheinpfalz, 
Siemens von Hannover, Zittel von Karlsruhe, 
Präfident: Auf den Wunfde mehrerer Mitglieder, 
ihre Namen nachträglich noch einzugeichnen, da fie keine Kennt⸗ 
niß von der aufgelegten Lilte gehabt hätten, erkläre ih, daß 
das Protokoll nod offen gehalten wird, damit diejenigen Ab- 
"geordneten, welche noch nicht ihre Namen eingezeichnet baben, 
dieß jetzt noch thun können. 
Eine 
durch erledigt. 
Eiſenmann von Nürnberg: Ich bitte beizuſetzen, 
daß mehrere Mitglieder, die mit der Minorität geſtimmt, ers 
Härt haben, ihre Namen nicht zu Protokoll geben zu wollen. 
v. Lindenan von Altenburg: Auch ich, meine 
Herten, gehöre zu denen, welchen durch den geftrigen Beſchluß 
‚ auf Mebergang zur Tagesordnung die Möglichkeit, eine Mit 
tgeilung über die in Mainz ftattgehabten Vorgänge und über 
ben jegigen Zuftand bafelbft zu machen, genommen wurde, 
wiewohl -e6 zweckmaßig geweſen jein dürfte, gerade Die Män- 
ner zu hören, bie über den Stand ber -Sache aus eigener An« 


Stimme: Wus id fagen wollte, ift hier: 
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ı ficht Aufklärung Hätten geben können. Ic trage barauf an, 
daß aud die Namen der Majorität der Commiſſion, die die 


geftern verfefenen Anträge geftellt hat, im Protokoll ge= 
nannt werden. 

v. Binde aus Weitphalen: Es hafdem verehrten Mit⸗ 
gliede für Stade gefallen, auf die geftrige Abftimmung zurũckzu⸗ 
fommen, und zunädjit einen Antrag auf Emendation des Proto- 


| kolls zu ftellen. Terjelbe it vom Bräfidenten genehmigt, es 


wird auch wohl Niemand etwas ‚dagegen haben, wenn das 
Protokoll vervollftändigt, und ber Hergang gerade, wie er fi 
zugetragen, darin erzählt wird. Der Redner iſt aber in fel- 
nen Anträgen nod weiter gegangen, und hat fi erlaubt, bie 
Beihlüffe der Verfammlung zu tadeln, er bat, wenn ich recht 
verftanden, gefagt, dap der geftrige Befchlug der National: 
verfanunlung gegen pofitived und natürliches Recht, ſowie ge 
gen den parlamentarifhen Gebrauch verftoße ...... 

Sreudentbeil: Ich habe blos gejagt, es verftoße 
gegen den parlamentarifhen Gebrauch. 

Präafident: Der Auedruck — „gegen poſitives 
und natürliched Recht" — ift allerdings gebraudit worden. 

Viele Mitglieder: Ja, allerdings. 

v. Binde: Viele Mitglieder haben es cbenfo ver- 
ftanden; es wurde gejagt: gegen natürliches und pofitives 
Recht und gegen den parlamentarifhen Ochrauht. Wenn nun 
auch die beiden eriten Ausdrüde zurüdgenommen werden woll⸗ 
ten, fo bleibt dod jedenfall der dritte beftchen, und wird 
wiederholt anerfannt. Ich bin der Anfiht, daß wir bier 
feinen andern parlamentarifchen Gebraud zu beadhten.haben, 
ald den, welden unfere Verfammlung angenommen hat; der 
unfrige fteht außerdem als poſitives Recht feſt, durch die pro⸗ 
viforigh) angenommene Geſchäftsordnung. Es heißt daſelbſt 
Abſchn. IV. Nr. 12: „Der Berichterftatter cines Ausſchuſſes 
hat in der Berathung über den von ihm erftatteten Bericht in 
der vollen Verſammlung die Berathung zu eröffnen, und kam 
nach - erflärtem Schluffe derjelben noch einmal das Wort ver: 
langen.” Es fragt fi Aber, ob die Verfammlung das Wort 
nod geben will, und darüber disponirt Abſchn. V. Nr. 5: „die 
Verhandlung kann zu jeder Zeit von der Verfammlung für 
geſchloſſen erklärt werben.“ Geſtern aber haben nicht blos 20, 
fondern noch mehr Mitglieder den Schluß verlangt, und 
wünjcht, dap zur Abſtimmung darüber gefchritten werde, und 
der Schluß ift von der Verſammlung genehmigt worden, folglich 
haben wir uns ganz innerhalb des von ung feftgefeßten Ges 
brauchs bewegt. Es verſtößt Dagegen gegen jeden parlamen- 
tariſchen Gebrauch und den oberiten Grundfag parlamentari- 
her Schicklichkeit, wenn ein Mitglied fih erlaubt, einen Be- 
ſchluß der Nationalverfammlung zu tädeln. Da es biöher 
nicht gefhehen ift, fo trage ic daher darauf an, daß der 
Herr Präſident das gechrte Mitglied aus Stade zur Ord⸗ 
nung verweiſt. 

Schwarzenberg von Gaffel: Ih trage darauf 
an, daß, wenn künftig der Diffens zu Protokoll erflärt wird, 
jedes Mitglied fofort feinen Namen nenne. Ich halte nicht 
für paffend, daß erſt fpäter die Namen verzeichnet werden, 
denn dadurch können Ungewißheiten entftcehen, was vermieden 
wird, wenn man meinem Vorſchlage beiftimmt. Ich glaube 
ferner, daß, wenn die Minorität verlangen follte, das relative 
Zahlenverhältnig fetzuftellen, alle Stimmen gezählt werden 
müffen, Damit man weiß, in welchem Verhältniß die Minorität 
zur Majorität fteht. ' 

Präafident: Ih bin allerdings damit einverftanden, 
daß es nicht in der Ordnung iſt, mean heute erft Mitglieder 
ſich entſchließen, ihren Namen in das Protofoll einzutragen ; 
wer feinen Namen genannt haben will, hätte ihn geftern ein⸗ 
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zeichnen follm. Ich bin aber ferner der Meinung, daß wir 
‚über biefen Gegenſtand nitht ‚weiter verhandeln follten, da wir 
noch wichtige Angelegenheiten. heute zu berathen haben. 

Eifenmann: Meine Herren! Ih muß mit großem 
Bedauern bemerken, daß die ganze geftrige Verhandlung und 
die Art, wie zur Abftimmung gefchritten wurde, auf mid 
einen fehr traurigen Gindrud gemadt hat. Wir mögen eine 
Meinung haben, melche wir wollen, fo müſſen wir dennod) 
uns den parlamentarifchen Geſetzen unterwerfen; eine Majo⸗ 
rität darf nie die Minorität despotifiren, wie dieß nad) meis 
nem Srachten geftern gefchehen ift Meine Herren! Sie fennen 
alle meine Gelinnung, Sie wiffen, daß ich confervativ bin, fo 
weit es fi mit der Breiheit des Volkes verträgt; ich glaube 
von diefem Standpunft aus meine Anfiht ausfpreden zu 
dürfen. Es ift ein allgemeiner parlamentarifher Gebrauch, 
daß der Berichterftatter und der Antragfteller zum Schluffe 
das Wort noch defommen, und dieß follte um fo mehr in einer 
Brage der Fall fein, die fo leidenichaftlih, wie die geftrige, 
debattirt worden ift. Die Berfammlung mußte diefen das 
Recht geben, die Acußerungen und Angriffe, die theilweife 
gegen fie gefallen find, abzulehnen: Man hat aber weder den 
Antragiteller noch die Sommifjion gehört. Ich hoffe, die Ver— 
fammlung wird an dem geftrigen Vorfalle ertannt haben, daß 
ed nörhig iſt, fünftigbin die immer zu thun. Ich hätte mich der 
Meinung des Antragftellers nicht angefchloffen; auf diefe Weife 
aber könnte man gezwungen fein, mit der Außerften Linfen zu ftim- 
men. Sie werden begreifen, was es für eine ſchwere Bedeutung 
hat, die Abgeordneten zu zwingen, ſich einer anderen Seite zuzu⸗ 
wenden, ald zu der fie urfprüngfich ihrer Gefinnung nad ge: 
hören. Ich hoffe, die geitrige Sitzung wird ums eine Lehre 
geben für die Zukunft, daß folhe parlamentarifhe Extra⸗ 
vaganıen nicht mehr vorkommen. 


tedermann von Leipzig: Ich habe in das geſtrige 


Protokoll einen Proteſt gegen das Verfahren niedergelegt, wel⸗ 
ches in Beziehung auf die Abſtimmung beobachtet wurde. Das 
Recht zu diefem Proteft ift mir von Weiten des Herrn dv, 
Binde abgeiproden worden, indem er bemerkte, in der Ge⸗ 
fhäftsordnung jtehe nicht, daß der Berichterftatter unbedingt 
das legte Wort haben müſſe. Ich habe deßhalb das Recht 
und die Pflicht, mich biergegen zu vertheidigen. Im Abjchnitt 
IV. $. 12. ftcht, daß der Berichterftatter nach dem Schluß der 
Debatte das Wort verlangen fann; an einem andern Drt heißt 
ed, daß die Verfammlung zu jeder Zeit den Schluß der De— 
batte ausfprehen und beſchließen dürfe Wenn aber dicjer 
Schluß der Debatte von der WMajorität bejchloffen ift, fo fteht 
ed eben nach jenem Paragraphen (12) dem Berichterftatter zu, 
noch das Wort zu verlangen. Dabei iſt nicht gejagt, daß erft 
noch darüber abgeftimmt werden folle, ob er dag, Wort zu er- 
halten habe, denn fonft hätte in der Geſchäftsordnung ausge- 
fprochen werden müflen: die Verfammlung babe darüber zu 
entſcheiden, ob er das Wort erhalten folle oder nit. “Der 
Berichterftatter hat geftern nah dem Schluß der Debatte das 
Wort verlangt, aber nicht erhalten. Ich will nun nicht davon 
fprechen, wie wichtig es gerade geftern war, dem Berichterftat- 
ter das lebte Wort zu geben, indem, und zwar von beiden 
Seiten, gegen den Bericht Einwürfe gemacht worden find, ja 
fogar Entftellungen ftattgefunden haben, wogegen fich der Be⸗ 
richterftatter in feinem und im Intereſſe der Sache vertheidi- 
gen mußte. Gegen ein Verfahren, wie es geitern bei un 
vorgefommen, muß man nothwendig Proteft einlegen, und Je⸗ 
der hat das Recht hierzu. Allerdings fteht es feinem Mit- 
gliede zu, Beſchlüſſe der Mehrheit anzugreifen oder zu tadeln. 
Wenn aber ein Beſchluß nicht orbnungsmäßig gefaßt ft, fo 
bat man nicht nur das Recht, fondern die Pflicht, denſelben 


zu tadeln und dagegen zu proteftiren. Es thut mir leid, Hier 
bei gegen unfern von mir hochverehrten Bräafidenten gewifler- 
maßen einen Vorwurf ausfprechen zu müflen, aber nad mei⸗ 
ner Anfiht hätte darüber, ob der Berichterftatter das Schluß⸗ 
wort haben follte, gar nicht abgeftimmt werden dürfen. Die 
Gefhäftsordnung fpricht ji darüber zu flar aus. Ich glaube 
übrigens, eben fo wie mein Vorgänger, das Recht zu haben, 
mich entfchieden gegen das Verfahren der Majorität auszufpres 
chen, weil id und die mir Gleichgefinnten ſchon in vielen an« 
bern Fällen zur Aufrehthaltung der Geſchäftsordnung mit die- 
jer Seite geftimmt haben. Wenn die Gefchäftsordnung auf 
der einen Seite fireng gehandhabt werben foll, fo muß es auch 
auf der andern Seite gefhehen, und es darf nicht die eine 
Seite ihr numerifches Uebergewicht mißbrauden, um fi von 
der Geſchäftsordnung zu entbinden, die andere Seite aber zu 
deren Ginhaltung zu zwingen. 

Freudentheil: Herr v. Binde hat den Antrag 
geftellt, daß ich zur Drbnung gerufen werde. Es wird mir 
dad Recht zuftehen, mich gegen einen jolden Antrag zu ver- 
theidigen; wenigftens darf ich von diefer Verſammlung erwar⸗ 
ten, daß fie mir für einige Minuten Gehör und Aufmerkſam⸗ 
keit für diefen Zweck ſchenkt. Ich habe den Ausdruck gebraucht, 
das geftrige Verfahren ſei gegen ben parlamentarifchen Ge⸗ 
braud, und Herr v. Binde behauptet, ich hätte hinzugeſetzt, 
es fei auch gegen pofitives und natürliches Recht. Wenn ich 
bieje Worte gebraucht habe, fo nehme Ich fie nicht zurüd, weil 
ich feft überzeugt bin, dag wenn man nicht ben Berichterftatter 
und Antragiteller zur Vertheidigung gegen die Angriffe zuläßt, 
bie hin und wieder in nicht ganz gezlemender Weiſe gegen 
beide vorgebradht worden find, wenn man ihnen nit eine 
Schlußvertheidigung geftattet, man gegen pofitives und natür- 
liches Recht, fo wie gegen den parlamentarifhen Gebraud 
verftößt. Eine Schlufvertheibigung wird dem ſchwerſten Ver⸗ 


brecher nicht abgejchnitten; um fo weniger geht dieß in einer 


Verſammlung, wie die unfrige, und gegenüber von Männern 
an, wie fie bier fiten. Der Antragfieller wurde geitern, wenn 
ich recht gehört habe, fogar der Unmahrheit bezüchtigt, und 
nun frage ich, ob fich derfelbe nicht foll vertheidigen dürfen, 
wenn Beihuldigungen diefer Art vorfommen? Ich würde nicht 
für dejfen Antrag, fondern für einen gemäßigteren und etwa 
für den Gommiffionsvorjchlag geftimmt haben. Das gehört 
jedoch nicht hierher. Auf welcher Seite ich aber auch ſtehen, 
und wie fehr meine Anficht der Anficht Anderer widerftreiten 
mag, das Recht' der Vertheidigung ftreite ich Niemand ab. 
Ein Verfahren, wie das in Trage fichende, verftößt aber ge- 
wiß aud) gegen den parlamentarifhen Gebraud), denn ich darf 
Jeden, der fhon in Ständeverfammlungen faß, fragen, ob 
anderwärts Aehnliches geichieht. Ich habe lange in der Hans 
növerfhen Ständeserfammlung gefelfen, allein niemals hat 
ınan dem Berichterftatter und dem Antragficller das Recht der 
Vertheidigung gegen Anfchuldigungen abgeſchnitten. So fehr 
nun ein joldes Verfahren, wie das unfrige, gegen den parla⸗ 
mentarifchen Gebrauch veritößt, verftößt es auch, wie ich wie- 
derhole, ſelbſt gegen pofitives und natürliches Recht, und weil 
ich der heiligen Weberzeugung bin, daß daſſelbe auf die Stim⸗ 
mung in und außer diefem Haufe nicht günftig wirkt, babe 
ich, obgleich ungern, das Wort genommen. Die Anfhuldigung 
des Herrn v. Vincke weife ich entſchieden zurüd. (Mehrſtim⸗ 
miged Bravo. Viele Stimmen: Schluß!) 

Bräafident: Wir find im Beginne einer großen 
Raufbahn. Wir haben eine Schule durchzumachen, und wollen 
uns von Anfang an der Kritik nicht entziehen. Dieſe findet 
öffentlich durd die Preſſe flatt, und wenn es nicht in einer 
befeidigenden Weife gefhieht, jo muß meines Erachtens auch 
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ben einzelnen Mitgliedern das Recht bes Tadels gegen bie 
Befchlüffe der Mehrheit zuftehen. Ich fchlage vor, die Ver⸗ 
"handlung, fo weit fie jegt ftattfand, als eine Belehrung für 
und Alle binzunehmen; fofort aber über das Protofoll zur 
Tagesordnung überzugehen, und feinen weiteren Redner mehr 
zu hören. Es find zwar noch vier Mitglieder als folde ein- 
geſchrieben, allein wir haben heute nod wichtigere Dinge zu 
befprechen, und ich bitte Daher diejenigen, die über dieſen Gegen— 
fland noch fprehen wollten, hierauf zu verzichten. Jeder wird 
heute noch Veranlaffung finden, feine Anſicht geltend zu machen. 
Ich bitte diejenigen, die mit mir einiverftanden find, ſich zu 
erheben. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt fih.) Ich 
frage ferner, ob noch eine weitere Reclamation gegen das 
Protokoll zu erheben ift? 
Eine Stimme: Ueber den Antrag von Binde 
wird abgeftimmt werden müſſen. 

Präfident: Das Nedt, zur, Ordnung zu rufen, 
ift mein Recht, allein ich glaubte es in dem vorliegenden Fall 
nicht üben zu dürfen. Das Protofoll ſelbſt ift hiermit ge: 
nehmigt: Es jind folgende felbftftändige Anträge eingereicht 
worben, die der Herr Secretär ihrem mwefentlihen Inhalte 
nad verlefen wird. 

Secretär Stremayr: 
träge find: 

1. (202) Antrag von Reh, die Begründung und Bes 
rathung von als dringend bezeichneten Anträgen betreffend ;' 

2. (203) Antrag von Eifenmann auf PBermehrung 
der Zahl der Secretäre auf zwölf, von welchen fich vier, unter 
dem Borfibe des PVicepräfidenten, mit der Adminiftration der 
Localitäten, des Kanzlei» und Boten-Perfonals, dem Drud der 
Protokolle ıc. befhäfttgen follen; 

3. (204) Antrag von Brund von Bürfeld auf zeitige 
Mittheilung der auf der Tagesordnung ftehenden Gegenftände 
und Verhandlungen; 

4. (205) Antrag des Abgeordneten Mohr von Ober- 
ingelhelm auf entfchievene Erklärung der Verſammlung über 
ihre Verfafjung-gebende Zuftändigfeit, fowie auf Seftftellung 
der unveräußerlihen und unabänderlihen Rechte des beutfchen 
Volks und auf Beftftellung der Verfaffungs-Organe; ' 

5. (206) Antrag von Goltz von Brieg, die Berfaffungs- 
frage, insbefondere die Erwerbung außerdeutfcher Länder durd) 
deutfche Fürften betreffend; 

6. (207) Antrag von Dietz ſch von Saarbrüden, die 
Vollſtreckbarkeit der in einem deutfchen Bundesgebiet ergehen- 
den gerichtlichen Urtheile in ganz Deutfchland betreffend; 

7. (208) Antrag von Drintwelder von Krems in 
Defterreih auf Ginführung von förperlichen Nebungen in allen 
Säulen ven Deutichland; 

8. (209) Antrag von Beitel von Brünn auf Bera- 
thung einer beutfhen Aderverfaffung; - ‘ 

9. (210) Antrag von Höfken aus der Grafſchaft 
Mark, die Einführung einer deutſchen Bergordnung. betreffend. 

Prafident: Her Marek bat ebenfalls einen 
Antrag eingereicht, den ih jedoch ber Verſammlung feinem 
ganzen Inhalte nach vorlefen muß, weil von dem Herrn An- 
tragfteller verlangt worden ift, Ihnen die Dringlichkeit 
bejjelben begründen zu dürfen, damit der Antrag fofort von 
ber Prioritäts » Sommiffton begutachtet werde. Der Antrag 
autet: 

„Deutſchland erklärt hiermit dur feine Bertreter feier- 

lich: 1) daß es zur Unterdrüdung irgend einer Nationa- 

lität nie die Hand bieten werde; 2) daß allen jenen 
Staatsbürgern eines mit Deutfhland verbundenen Staa- 
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alle Rechte der beutichen Staatsbürger zulommen, un) 
daß ihnen die Aufrechthaltung und Achtung ihrer Ratie- 
nalität garantirt fei; 3) die deutjche Sprache ift zwar 
Staatefprade, jedoch ſoll in jenen Kreiſen, wo kt 
größere Theil eine andere Sprache, als die deutfke 
fpriht,, diefe andere Sprade fomohl in Gommunal:A- 
gelvgenheiten, im Unterrichtsweſen, als aud als Ge 
richtsſprache eingeführt wer.cen. Schließlich wird beaw 
tragt: „Die National-VBerfammlung möge befcliche: 
vorftehender Antrag merde einem aus den 15 Abthe- 
lungen zu ermwählenden Ausfshuffe dahin übermwiehn, 
dag felber obigen Antrag in Form einer Proclamation 
zur weiteren Diecuffion vorlege.” 

Die National-Berfammlung wird alfo zunächſt bdarähr 


zu befragen fein, ob fie dem Herrn Mared das Wort gehe 
. will, damit derfelbe die Dringlichkeit feined Antrags begrünt, 
Ä und ich bitte deßhalb diejenigen, die dieß wollen, ſich zu a: 


heben. (Ein kleiner Theil der Mitglieder erhebt fi.) 

Venedey: Tie Mitglieder der Verfammlung fer: 
nen der Anfiht zu fein, daß über die Sache felbft gleid ch 
verhandelt werden folle. _ 

Präfident: Cs foll nur die Dringlichkeit begrür 
det werden, und es handelt fi in dem Antrag befonders mn 
den Wahlen in Böhmen. (Nunmehr erhebt fich die Mehrii 
ber Mitglieder.) Herr Mared bat das Wort. | 

Mareck von Grag: Zmei Thatiachen find eb, % 
mid befimmen. Ihnen die Dringlichkeit meines Antrags v 
zuftellen. Dieje zwei Thatſachen find erſtens das Erſcheinc 
zweier Abgeoronrten aus Ungarn, zweitens der pan’lamifiift 
Gongreß, der am 31. d. M. in Prag zufammentritt. Di 
Magyaren merden von den 5'/, Millionen Slawen, dien 
Ungarn und den mit Ungarn verbundenen Kronlänvern wo} 
nen, als die größten Feinde, als die ärgften Lnterorüder M 
ſlawiſchen Nationalität betrachtet. Aber auch uns Deunkt 
betrachten die Slawen in ven gegenwärtigen Augenblide & 
ihre Unterprüder und glauben, daß mir Deutſche mit M 
Magvaren ein Büncniß Ichließen wollen, um ım Verein M 
denjelben die flamiiche Nationalität zu unterprüden. ®* 
Acclamation, mit welcder wir die Verleſung der Bollmat! 
der magyariichen Abgeoroneten, ver Vertreter dieſer edlen I 
bochberzigen Nation, begleiteten, wird bei dem panflamiftiidet 
Corareß in Prag, bei den illyriichen Gongreß zu ’Agram un 
den jerbifchen Gongreß in Semlin ein Echo finden; fie m 
aber aub mit biutvürftigen Hurra dort erwidert wenn 
Wir müſſen einer übten, verderblichen Audlegung dieſes Bunt 
wiffes zuvorfommen, und zwar ſowohl im Intereſſe der Ar 
gyaren, der Slawen, old auch jener 600,000 deuiſchen ne: 
ver, die in Ungarn zwiſchen Magyaren und Slawen einge! 
leben. &8 ift daher von der höchften Dringlichkeit, daß Deutich 
land durch ſeine Vertreter feierlich erklaͤre, daß es men 
zur Unterdrückung irgend einer, a.jo auch nitt der ſlawiſcen 
Nationalität, die Hand bieten werde. Ich komme nun au 
den Congreß von Prag zu fpreten. Die panſlawiſtiſcer 
Führer, die dort zufammenfommen, find nicht alle einerif 
Anflcht. Dort wird darüber verbanvelt werden. ob Drftt 


' reich ein ſlawiſches Reich bilden, oder ob ſich ein Theil D 


von trennen und ein jünpanflamijches Reich erridtet wer 
folle. Ich glaube, der größere Theil der panſlawiſchen Be 
treter, die in Prag zufammenfommen , werde fich gegen He! 
Anſicht ausfpreden. Der größere Theil der Gjeden IM 
unferer flawilchen Brüder in den deutſchen Staaten VEIT 
die Stimme der Maſſen des Volkes wohl, und wird fd 1 
wohl gegen ein flawifches Defterreich überhaupt, als au 


tes, welche nicht zum deutſchen Voltsftamme gehören, | gegen ein fübpanflawifhes Reich erklären. @8 herriht aber 


yet 
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aegenwärtig hierüber gewiß noch eine Unentſchiedenheit, und 
ich bin davon überzeugt, daß dieſelbe auch gegenwärtig noch 
beſteht. Die Führer wiſſen ed nicht, ſte zweifeln daran. ob 
wir Deutſche ihnen alle Rechte der beutichen Staatsbürger 
zukommen laflen wollen; fle zweifeln daran, daß wir ihnen 
in jenen Be;irfen, wo ſie den größeren Theil, wo fle vie 
Majorıtit bilden, ſowohl in Unterrichtsſachen, al3 in ter Ge— 
richtöverfaffung (weiches Legtere durch das mündliche Verfahren 
ohnehin becingt if), als auch in ihren Gommunalarg Irgen« 
beiten ihre Sprace laffen wollen und werden. Ginige glau= 
ben, (daS wein ich gewiß,) dar wir durcdaus die deuiſche 
Spradye in allen fenen Bezirfen einführen mollen, wo nicht 
deutich geiprochen .wird. Diefe Anſtcht der ſlawiſchen Führer 
wird auch von der Mafle ver Slawen, welche im jüolichen 
Theile von Steiermark ımd in rain wohnen, gerbeilt. Diefe 
Slowenen dort wollen fidy mit Groatien für jrgt noch nicht 
vereinen, fle wollen an ihren deutichen Brüdern halten, aber 
nur unter der Beringung. daß die Deutichen, un) zwar balp, 
feierlich erflären, ihnen alle Rechte der deutſchen Staute- 
bürger zufommen laſſen zu wollen, und ibnen ihre Sprache 
nicht zu nehmen. Ich fpreche hier diefe meine innige Leber: 
zeugung aus, und die jlawiichen Herren Deputirten, welde 
bier gegenwärtig fine, werden dad auch beitärigen, allein be— 
denfen Cie e8, meine Herren, daß tie Siorenen in Steier 
mark und, Krain von den panilawifliichen Wühlern unaudge- 
fegt getrieben werden, ſich von ihren deutichen Brüdern zu 
trennen. Die panflawiftifchen Fübrer Haben in ihrer Pro: 
clamation erklärt: Traut den Deutfchen nicht, fle mollen euch 
betrügen, ſie wollen euch knechten; fle find von allen U:ba= 
rial-Abgaben frei; fle werden nie eine andere Abgabe mehr 
zahlen und ihr werdet für fie in Zufunft Alles bezablen 
müflen! Die Deuiſchen mollen euch zu Sflaven machen, Ile 
wollen euch eure Sprache nehmen! — So ſpricht die pan- 
fiamiftiiche Geiftlichfeit, fo ſprechen vie panſlawiſtiſchen Führer 
in Krain und im füolichen Ihrile von Steiermarf. Meine 
Freunde aud dem füclichen Theile von Steiermarf und Groa 
tien haben mich dringend gebeten. zu veranlaffen, daß fo bald 
als möglich eine Erklärung erfolge, modurch Deutikland mei- 
nen Antrag, der ſich von ſelbſt begründer, fenftelle. Dieſes 
find die Urjachen, welche mich zum gegenwärtigen Antrag 
bewogen haben, und ich glaube, Sie werden meine Anficht 
theilen, daß es dringend nothwendig fei, viejen Antrag fo: 
glei anzunehmen. Ich Habe beantragt, Daß der von mir 
geftellte Antrag an einen von den 15 Abtheilungen gemäblten Aus- 
ſchuß überwiejen werde, welcher alsdann in Form einer Proclama⸗ 
tion meinen eigentlichen Antrag veröffentlichen wird. (Braso!) 

Präſident: Ich werde alfo die Frage flellen, ob 
wir überhaupt über vie Dringlichkeit diefer Sache weiter dis: 
cutiren wollen. (Mehrere Stimmen: Nein! nein!) Es fine 
noch 3 Neoner eingejchrieben. 


Helubeck aus Steyermarf: Ich alaube, rer @egen= 


ſtand ift fo wichtig, daß wir ihn nicht erft einer Commiſſton 
übermeifen follen, und ich alaube ed um fo mehr, daß die 
Beriammlung fogleich zur Beſchlußfaſſung fihreiten Fönne, da 
ed in dem Patent Sr. Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich 
im 6. 4 ’ausprüdlich beißt: „allen Volfstämmen in ver öfter: 
reichiiken Monarchie ift die Unverleglichfeit ihrer Nationali- 
tät und Sprade gewährleiftet”; mir können und baber 
auf ein Patent des Kaiſers von Oeſterreich fügen, und pen 
Beichluß fogleich fallen, daß allen Nationalitäten, und nament- 
fi den Slowenen over den Bewohnern von Süpfteyermarf 
und Krain die Nationalität, fowie ihre Sprache gewährleiftet 
werde. Das wollte ich noch dem beifügen, mad der Herr 
Redner vor mir gefagt hat. 


Dr. Renuwall von Brünn: Ich bin hier der Vertreter 
einer Stadt, die, möchte ich tagen, durchaus von Deutichen 
mitten unter einer gräßtentbeilß jlawiihen Bevölkerung be⸗ 
wohnt ijt. Es wurden in unſerm Lande, in Mähren, v:elerlet 
Umtriebe verſucht, um es dabin zu bringen, daß dieſe Na- 
sionalverfamniuna in Deutichland nicht beichicft werde. Ich 
ſah mich ſchon genöthigt, beim mähri'ten Yandtag auf das 
Entſchiedenſte dieſer Meinung enigegenzutreten. Es wurden 
Strategeme gebrauckt, rie mandmal wi flich bie in’8 Unglaub: 
liche gingen. Namentlich ging man davön aus, eben diefe 
Verſammlung in Frantkfurt als eine Art Ungebeuer binzu- 
ftellen, welched alle einzelnen Staaten und alle einzelnen Na- 
tioral:täten auf einmal verfchlingen werde. Ich weiß,‘ daß 
flawifihe Bauern aus Mähren nach Defterreiß gingen, und 
dort vie Anfrage flellten, ob es wahr jei, deß man ihren 
Kaiſer abiegen uny ihnen einen andern geben wolle. Es if 
bier ein Mitglieo aus Defterreihiich:Schieilen, welches bei 
einer Berranmlu:g im Fürſtenthum Ausihwig war, wo man 
von Ihnen ale von einem Herru Frankfurt'ſprach, wel 
cher dem öfterreichiichen Kaiſer Aufträge und Befehle geben 
würde. (Gelächter) In unfexer Gegend kam ein Geiftlicher 
in eine ſtawiſche Verſammlung von Wählern und redete fle 
deutſch an, und nachdem tiefe Leute lange Zeit ihm mit fon« 
derbaren Geflibtern zugeſehen und zugebört, aber nichts ver: 
fanden hatten, redete er le enplich in ihrer Sprache an und 
rief: „So! Ihr veritebt mich alio nidt! Wenn Ihr nicht 
beutih ſprecht, fo braucht Ihr auch keinen Abgeordneten nach 
Branffurt zu ſchicken; denn ver muß erſt deutich Lernen.” Ich 


"glaube alfo, daß ed gut ifl, wenn wir allen Nationen die 


vollfommene Verficherung geben, daß Feine Nationalität, e8 
mag nun die flamiiche oder eine andere jein, je etwas von 
und zu fürchten bat, daß wir vie Nutionaliät , als das Hei: 
ligfte des Menfchen, anerfennen, und daß wir diele, die Sprache, 
die Gebräuche, die Religion, ald ein Heiligthum betrachten, 
in dag Nismand am wentgften aber jo freigefinnte und tüch- 
tige Männer, wie le bier verjammelt fin». einzugreifen wagen 
werden, und ich glaube, oaß wir dirjes To bald als möglich 
ausfprechen müſſen, obwohl es ſich eigentlih von felbft ver- 
ſteht. Was über den Ausiprub Seiner Majeftit geſagt 
wurde, daß nämlich Jämmtlihe Bewohner Oeſterteichs, die 
eine andere Sprache ald die deutjche jprechen, überzeugt find, 
daß fie von Oefterreih für ihre Nationalität nichts zu bes 
fürchten baben, gebe ih mit Freuden zu; ed muß übrigens 
zur Berubigung aller Nationalitäten beitragen, wenn wir ale 
deutſche Verſammlung aup bier tiefe Ueberzeuqung aus: 
iprechen, und als heilige und unveränverlihes Grundgeſetz 
unjerer Berfajjung binftellen werden. Achtug jeder Sprache 
und Adtung jeder Nationalität! — Cie werben dadurch bei 
ven Bevölferungen anderer Spradhe nur an Vertrauen ge= 
winnen, und glauben Sie, meine Hrrren, dad Größte, was 
wir brauchen, der mächtinfte Hebel, zu dem großen Zmede 
zu gelangen, den wir vorhaben, ift — Vertrauen; und Ver⸗ 
tranen werden wir erzeugen, wenn wir erflären, feierlich er- 
klären, daß nirgends, und jei es auch in der fleinften Bar: 
zelle- des ganzen deutichen Landes, eine einzelue Sprace, daß 
Recht des Einzelnen auf feine Nationalität und Sprache un 
terprüdt wersen wire. Daber unterflüge ih ven Antrag in 
dieſem Punfte Was ven zweiten Punkt, nämlich den Aus— 
ſpruch betrifft, vap nach den verichiereneh Stämmen in den 
einzelnen Communen over den einzelnen Kreifen für @rzie- 
bung und Unterridt geforgt werden jolle, fo glaube ich, daß 
wir venjelben nicht zu berühren brauchen; dieß iſt bei ung, 
wo andere Spraden geiprochen werden, ſchon längſt durchge⸗ 
führt; es ſind dort, wo böhmiſch gefprochen wird, böhmiſche 
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Schulen und werden böbmiihe Predigten gehalten, uud 
deutliche Schulen und deutiche Brevigten, wo beutich geiproden 
wird; und wenn in diefer ‘Beziehung bier und da irrthümlich 
e8 anders ift, fo wird jeder einzelue Staat nad feinem eige- 
nen Gefühle und mit Berüdiichtigung feiner eigenen Bevöl⸗ 
kerung für vie gehörige Verfügung iorgen. Wie gefagt, ich 
halte dieſen Punkt nicht für weſentlich; aber nochmals ſpreche 
ich es aus: Vertrauen müſſen wir zu erwecken ſuchen, denn 
der Vanſlawismus iſt ſehr thätiq, und dieſer Panſlawismus tft 
großentheils nur ein Bild, welches man hinſtellt, vie Natio⸗ 
ralität ift es. wodurch man die Völker lodt. Es ſtecken ganz 
andere, wichtigere und viel tiefere Gründe vahinter, nament= 
lich diejenigen, deren Macht jegt gebrochen tft, (Bravo!) vie 
in dem deutichen Reiche ihre Zwecke nicht mehr erreichen 
fönnen, und die nun in einem ſiawiſchen Reiche unter dem 
Vorwande der Nationalität auf Koften des Beſtandes der 
Freiheit, auf Koſten des guten Rechts, auf Koften ver Regie 
rungen, des Souveraind felbft ihre frühere Macht wiener er: 
ringen wollen. (Bravo!) ’ 

Achleitner aus Oeſterreich: Meine Herren, id 
wollte Sie nur erjuchen, einen £leinen Zufag zu maden. Ich 
bin ganz damit einverflansen, daßk die Nationalititen in 
Defterreich fich frei beiwegen, und auch damit, caß folde Er⸗ 
Härungen, wie die bier beantragte, zur Beruhigung der &r- 
müther führen werden; aber bevenfen Sie, meine Herren, 
wie jind die Zuftände in Oeflerreich *! Zwei Slawen fommen 
bier auf einen Deutichen, und die Intereffen der Deutſchen 
find bei weitem mehr gefährvet, ald die rer Slawen. Wir 
ſollen allersings Bertrauen erweden ; ich aber, ich bin auch 
der Anſicht, daß wir und entichieden für das deutſche Princip 
erflären. Ich vertrete Oberöfterreih, und flimme dafür, daß 
wir erflären, wir wollen und entſchieden an Deuti-bland an« 
fohließen, und dieſe Erklärung fo beflimmt ald möglidy aus⸗ 
fprechen, denn dieied wird auch ein Mittel werden, die Sta: 
wenn davon zu überzeugen, daß wir und durch Ile nibt ein= 
fhüchtern laſſen. Ich bin durchaus mir der Erklärung ein- 
verflanven, daß wir venjelben alle Rechtsgarantieen, die die 
Deutfchen felbft Haben, gewähren; aber fi-_follen uns auch 
entfchieden finden; ſie follen ſehen, daß fie nitt io leicht in 
Deutfchland ein flawiiched Neid bilder können, und deßhalb 
wiederbole ih nochmald: wir follen und entichieren für den 
Anſchluß an Deutſchland und dafür erklären, daB wir unjere 
Berfaffung nur von Deutſchland erwarten. - 

Bräfident: Meine Herren, wir fprechen jegt bloß 
von der Dringlichkeit, und ich glaube, wir follten un3 ın das 
Materielle nicht einlaffen, wie der Herr Redner, der joeben 
von der Tribüne geftiegen ift, getban hat, ſondern lediglich in 
Bezug auf dieje einen Beſchluß fallen. Es fragt ih alle: 
Soll nıb dem Antrag de3 Hrn. Mared eine Commiſſton 
von 15 Mitgliedern zur Begutachtung ſeines Antrags durch die 
Abtbeilungen nievergejegt werden? Es haben ſich noch ſechs 
Redner über die Frage vormerken luffen; mollten wir dieſe 
alle noch hören, jo würde eine große Berzögerung eintreten. 

Mühlfeld von Wien: Menn ea jich blok darum 
handelt, ob für diefe Frage ein eigener Ausichuß niedergelegt 
wird, fo möchte ih mir nur einige Worte dagegen erlauben. 
Es gehört offenbar die Frage der Barantie ver Nationalitäten 
oder der Sprachen zur Kategorie der Grundrechte des Volkes. 
Gerade dieſe Kategorie ift aber diegenige, welche von vem 
befimmten Verfaſſungs⸗Ausſchuß nicht zuriidigemiefen, fondern 
von ihm als eine folche erklärt worden ift, mit der er ſich 
zuerfi und demnächſt beichäftigen werde. Ich glaube daber, 
bien der Antrag an den Verfaffungd-Ausfchuß zu verweiſen ſein 
dürfte. 


ur 

—Giskra aus Mähren: Ich Habe mich unter meinen 
WBahlmännern nahe an drei Wochen vor der Wahl aufgehad- 
ten, mit ihnen viel verfehrt, und es befunden fi in dem 
Bezirke, mo ich gewählt wurde, 23 ſlawiſche Wahlmänner, und 
auh in zwei anderen Wahlbezirken, in denen ich gewählt 
wurse, foll ſich eine beveutende Zahl ſlawiſcher Wahlmänner 
eingefunden haben. Ich kann die Dringlichkeit des Antrages 
nur alles Ernſtes bevormo:ten., Die flamwiichen Bewohner ihrer 
Bezirke wiefen entichieven die czechiichen Wühlereien zurüd, 
und ich fönnte über legtere mande intereflante Thatſachen zu 
dem vom Herrn Neuwall Gefagten beifügen. Diefe Slawen 
erklärten, daß ſie wohl Frankfurt beſchicken würden, doch 
unter der Borau:fegung, daß ihnen pemnädft die Berficherung 
gegeben werde, daB Irnen die heimifche Sprache im Schul: 
und Gerichtöweien, namentlich dem gemeinen Bolfe, wie der 
Ausdruck üblich ift, geilhert werde. Eine Verzögerung, bis 
der De: faffungs:Ausjtuß diefe Frage entſchieden Haben wirt, 
und feine Eutſcheidung als ein Beſtandtheil der Verfafſung 
im 'weiten deutſchen Reiche befannt werden fol, ift eine ge 
fahrdringende Verzögerung, weil nurdasurd in dem flamiichen 
Theile Mährend das Bertrauen auf Deutſchland gefräftigt 
werden fann, wenn die Slawen zur Ueberzeugung fommen, 
dan die erwähnten Wühlereien auf hohlem Boden find, um 
dag die Deutſchen nicht dahin abzielen, ihnen ihre Sprade 
und Narionalität zu entziehen. Ginen Bunft muß ich noch 
hervorheben. Man glaube nickt, daß die Proclamation pe 
Zünfziger-Ausfchuffes in dieſer Beziehung als zureichend könne 
angeſehen werden; von dem Fünfziger-Ausſchuß wußte man 
wenig in Mähren, vielleicht im halben Lande nichts, feibi 
bei einem großen Theile der intelligenteren Bevölkerung 
war er nicht in ſeiner Wefenbe:t befannt, und ich. Eönnte ſelbſt 
landſtändiſche Mitglieder nennen, die fragten, was vieler 
Fünfziger-Ausfchuß fey? Die Beichlüffe des Yünfziger- Ant: 
ichufles find nur in einem Ffleinen Theile befannt geworden, 
und felbft in dem Eleinen Kreile, wo fle befannt geworden, 
zweifelte man, ob ter Yünfziger-Ausfchuß dad Recht Habe, 
für ganz Deutichland 'olde Beſchlüſſe zu faſſen. Die durd 
den Pünfziger-Ausichuß aegebene Garantie ift daher zu ge 
ring, und es ftellt fi die Nothwendigkeit heraus, daß abge 
jeben von allen anveren Dingen, um das Vertrauen auf dea 
Sranffurter Tas bei den ſlawiſchen Bewohnern einer Unter: 
p:ovinz zu flärf. n,, tie Sache fohleunigft im Sinne des Ar 
tragfteller8 behandelt und entſchieden werde. 

PBräfident: Leber vie Dringlichkeit der Sache, 
"glaube ich, ift fein Zweifel, und es handelt fih nur noch 
darum, welcher Ausfchuß unmittelbar über den Antrag des 
Herrn Mared berichten ſoll. In vieler Beziehung find zmei 
Anſichten geltend gemadt worden: Kerr Mared verlang: 
einen eigenen Aurichuf für die Begutachtung der von ihm 
angeregten Brage, Herr Mühlfeld dagegen will die 
Sade an den Verfaſſungs-Auoſchuß verwiefen Gaben, um 
zwar, wenn ich venjelben richtig verflanden habe, nicht in der 
Abſicht, daß diefer dieſe Frage mit feinem Hauptwerke ver: 
miſche, ſondern unmittelbar den Bericht an die Rationalver: 
fammlung erftatie. Wenn das feine Meinung ift, fo glaube 
id, daß die Sache auf diefe Weiſe die beite Behandlung fin: 
den würde, in welchem Falle mir dann übervieß einer Wahl 
enthoben find, die ohnedieß fo Häufig vorfommt. (Mehrere 
Mitglieder: Ich bitte um das Wort. Einige. Stimmen: Bro: 
clamation!) Wenn die Sache an den Ausſchuß verwieien 
wird, jo iſt e8 deſſen Sache, den Gegenftand zu begutad- 
ten, und wir fönnen bier nicht darüber verhandeln, ob 


| derielbe unfre Zufimmung in Form einer Proclamation over 
"in einer anderen Weiſe beantragen fol. Vorausgeſetzt, daß 
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die Frage. der Dringlichkeit der Sache entichieden if, kann ed 
fih jest nur darum handeln, welcher Ausihuß das Gutach⸗ 
ten zu erftatten bat; ich werde aljo, meine Herren, zwei Fra⸗ 
gen ftellen, die erfle auf die Dringlichkeit, die zweite, ob ein 
eigener Ausſchuß gewählt, oder ob die Sade an den Ber: 


faffungs: Ausjchuß zur unmittelbaren Berichteiftattung verwielen . 


werten foll ? 

Hlubeck aus Steyermarf: Ich bitte um das Wort 
über die Sragftellung. Ih Habe ven Antrag geftellt, vaß mit 
Rüdiitt auf dad Kailerlihe Patent der Gegenſtand fogleich 
zur Entſcheidung Femme, 

Präafident: Dieier Antrag ift nicht zuläffig, den 
er iſt ein’ ganz neuer; wir verbandeln lediglich über bie 
Drinzlicfeit der Sade, und ed kann daher nur von dem 
Antrag red Herrn Mared die Rede fein. Ich muß alfo. die 
Nativnalverfammlung fragen: Halt fie ſich in Bezug 
auf dieſen Antrag für hinreichend aufgeflärt? 
(Allgemeined Ja!) — If die Nationalverfammlung 
der Anfiht, daß der Antrag des Herrn Mared 
von folder Dringlichkeit ſei, daß er fofort zu 
begutachten ift? (Dieß wird bejaht.) Es ift geneb- 
migt, daß die Brage unmittelbur durch den Ausſchuß begqur⸗ 
achtet werien fol. — Herr Naumwerd hat das Wort über 
die Krogftellung, fovdann Herr Neumwall. , 

Rauwerd von Berlin: Meine Herren! Vor der 
Abſtimmung war id io frei, Pad Wort Über die Fragftel- 
lung zu degehren; wahıfdeinlich hat q6 verekrlihe Bräfi 
dium dieß nicht bemerkt. 

Präſident: Ich babe allerdings bemerkt, daß Sie 
das Wort verlangt baben, mußte aber nicht worüber und 
fonr.te nicht vorausjegen, daB Sie gegen die Bragflellung 
ſprechen mollten. 

Nauwerck: Ih hätte gewünſcht, daß der Herr 
Mräfident einen andern Antrag vorher zur Abftimmung ge⸗ 
bracht Härte, nämlich ven des Abgeorpneten Neumall. Der- 


ſelbe ging darauf, daß die Verfammlung die Anerkennung 


der Nationalität und Sprade in ganz Deumfchland al eine 
Sadı:, die fib von felbit verftebe, anfehen, und dieß feierlich 
in einer Proclamation fofort ausſprechen möge; mir fcheint 
diefer Antrag ſo einleuchtent, daß die Frage vor allen ande⸗ 
ren tarauf härte geftellt wersen müffen. 

Präfident: Der Antrag des Herrn Mared geht 
auf eine folhe Erklärung. Die Nationalverfammiung bat be= 
fchloffen, daß Herr Mared die Dringlichkeit feines Antrags 
begründen könne, und fodann, daß eine Dringlichkeit wirklich 
vorliege, und der Ausſchuß, der nun den an ihn gewielenen 
Antrag zu begutachten hat, hat daher natürlich aud über die 
von Herrn Neuwall geftellte Frage und Bericht zu erftatten. 
In das Materielle der Sache, wie dieß bei Berüdfihtigung 
des Antrages des Herrn Neumall der Ball fein würde, xin⸗ 
zugehen, ift unftatthaft, und ich fomme daher wiederholt auf 
meine Frageſtellung zurüd, an welden Ausſchuß die Sadıe 
zur unmittelbaren Berichterftattung gemwiefen werden ſoll. ill 
die Nationalverfammlung einen eigenen Ausſchuß zur Begut⸗ 
achtung dieſes Antrages ernennen? Wenn diefe Brage bejaht 
wird, müßten die Abtheilungen zur Wahl zufammentreten; 
wird bdiefelbe aber verneint, fo werde ich. die zweite Brage 
barauf ftellen, ob der Antrag dem Verfaſſungs-Ausſchuß zur 
Begutachtung zugewiefen werden foll? 

Marecd: Ih ziehe meinen Antrag auf Ernennung 
eines befonderen Ausichufles zurüd. 

Reuwall: Was die Frageſtellung betrifft, fo muß 
ih bemerken, daß ich mit derfelben nicht einverftanden bin. 
Wenn wir fragen, ob der Berfaffungs-Ausfchuß oder ein andes 
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rer Ausfhuß zu entfcheiten habe, fo ſetzt dieß im leiſeſten 
Sinne einen Zweifel voraus, ob die Sache überhaupt an einen 
Ausſchuß zu Übermeifen fei; ich meinestheils würde bet die⸗ 
fer Sade, welhe ben Menden angeborene Redte betrifft, 
und durch ganz Europa laut geworben ift, für Annahme des 
Mared’fchen Antrages durch Acclamation angetragen haben. 

Schreinervon Grüß: Ich habe die hohe Berfammlung 
nur darauf aufmerffam zu maden, daß id) mich‘ mit einer 
Aeußerung des Herrn Neuwall infofern nidt einverftanden 
erflären kann, ald darin Bezug auf die Schulen in Mähren 
genommen iſt. ...... .... (Unterbrehung.) 

Präſident: Id bin der Meinung, daß wir ben 
Antrag nicht durch Acclamation genehmigen follten. (Allge⸗ 
meiner Zuruf: Nein!) Die Proclamation muß von Seite 
bed Ausfchuffes abgefaßt und vorgefcdjlagen werden, denn da= 
für ernennen wir bdenfelben, und auf eine Proclamation geht 
ja auch der Antrag des Herrn Mareck, — was ift darüber 
alfo noch zu discutiren? Ich frage die Natienalverfammiung: 
Will fie, nahdem Herr Mared felbft erklärt bat, 
daß er auf die Ernennung einer befonderen Com— 
mijfion Verzicht Leifte, den Antrag deffelben zur 
fofortigen Berichterſtattung an den Verfaſſungs— 
Ausfhuß überweifen? Wer dieg will, der ftehe auf. 
(Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag tft genehmigt; 
der Verfaſſungs-Ausſchuß wird über diefe Brage fo bald wie 
möglich feinen Bericht erftatten. — Es ift nod ein felbft« 
ftändiger Antrag von Herrn von Radowitz gejtellt worden, 
derſelbe ift darauf gerichtet: 

11. (212) Die Nationalverfammlung ‘wolle einen Aus⸗ 
fhuß von 5 Mitglicdern ernennen, worunter der Präfident, 
und demfelben den Auftrag ertbeilen, ungeſäumt fid mit den 
Behörden, der Stadt Frankfurt in Verbindung zu feßen, um 
vollſtändige Nachricht darüber einzuzichen, welche adminiſtra⸗ 
tive und militärtfhe Maßregeln getroffen find, um jeden 
etwaigen Verſuch zur Störung der Verhandlungen der Na⸗ 
tionalverſammlung ficher zurüdzumeifen. Wenn diefe Aus—⸗ 
Eunft dem Aueſchuſſe nicht genügend erfcheint, wird derjelbe 
ih an die Regierungen der Nachbarftaaten wenden, und mit 
diefen das Grforderliche feftftellen. — Ueber den Erfolg diefer 
Verhandlung hat der Ausihup in fürzeiter Friſt der National- 
verfammlung in vertraulider Sitzung Bericht zu erftatten. — 

Es find bereits Anträge in ähnlihem Einne geftellt, der 
vorliegende wird daher an die Prioritäte-Sommiffion zu ver- 
weifen fein, damit diefe ihren Bericht darüber erftatte. — Die 
Anträge find nun fämmtlid angezeigt, und id, hätte nun: eine 
Reihe von Petitionen verlefen zu laſſen, glaube aber, daß ih 
dieß bis an den Schluß der Eigung verſchieben foll, damit 
wir feine Zeit verlieren, und zur Digcuffion über den Ras 
veaur’fden Antrag übergehen können. — Meine Herren, ich 
muß mir erlauben, Ihnen über die Art und Weiſe, wie wir 
meiner Anſicht nad) diefe Discuſſion führen wollen, einige 
Bemerkungen vorzutragen. Es find, wie Sie aus der Bei- 
lage zu dem Bericht gefehen haben, 22 Amendenents. geftellt 
gewefen,, welche nur theilweife in den Anträgen der ver- 
ſchiedenen Sractionen der Commiffion untergehen, während 
immer einige nod neben dem Gommiffionsantrage befteben 
bleiben. Außerdem find mir nod weitere 7 Amendements 
übergeben worden, welche ich natürlich zunächſt zur Anzeige 
bringen müßte. Wenn nun Diejenigen, welche nadı der Be⸗ 
richterftattung noch Anträge geftellt haben, zur Begründung 
biefer zugelaffen werden würden, fo müßten mit demfelben 
Rechte aud Diejenigen das Wort verlangen Fünnen, die vor 
der Bertchterftattung ihre Amendements geftellt haben; dieß 
würde aber außerordentlich weit führen, und ich glaube, es 
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würde eine ganze Mode hingehen, ehe wir mit der Discuffion 
zu Ende kämen. Ich möchte daher vorfchlagen, zuerit über 
den Raveaurfcen Antrag ſelbſt, fodann über den Bericht 
der Commiſſion, uno zwar über die 4 von derfelben geftellten 
“ Anträge, jeden befonders zu debattiren, und denke, daß fid) 
an einen diefer Anträge bie übrigen Anfichten und Amendes 
ments anfchliefen könnten. Wäre die Verſammlung mit dies 
fem Borfchlage, der allein zum Ziele führen dürfte, einver- 
ftanden, fo würde ih nur noch die Amendements, melde nad 
der DBerichterftattung eingelaufen find, verlejen lafien. 
— Eifenmann von Nümkerg: Meine Herren! Der 
Weg, den und der Herr Präfident vorgefdlagen hat, wäre 
ber natürlichfte und am fchnellften zum Ziele führende, wenn die 
Arbeit der Gommiffion zur allgemeinen Zufriedenheit ausgefallen 
wäre. Allein der Bericht derfelben hat wenigftend meine Gr= 
wartung getäufht. Ich erwarte von einem Gommifjiond« 
bericht, daß er alle Anträge berüdfichtige, fie in Kategorien 
theile, und dann, nachdem er diefelben geordnet und Aritifirt 
bat, Die cigne Meinung der Commiſſion zulegt aueſpreche. 
Dieß ift im vorliegenden Balle aber nicht gefchehen, denn die 
Gommiffion hat mein Amendement völlig übergangen, und ich 
kann auf mein Recht, dasfelbe motiviren zu dürfen, nicht ‚ver: 
züchten. 
VBräafident: Ih komme noch einmal cuf die Frage 
zurüd, ob e8 nicht zwedmäßiger wäre, auf die Art, mie ich 
fle ver Verſammlung vorgeichlagen habe, tie Verhandlung zu 
leiten. Es wird ein böfes Beiſpiel fen, wenn wir uns jegt 
nicht unter beflimmie Führer und Meinungen zu organiſtren 


wüßten. Wir müſſen dieß thun, venn wann Je:er feine eigene 
Anficht, io unbedeutend auch die Nüance fein mag. beqiünden 
wollte, würden wir eine lange Zeit verichwenren. Laſſen Sie 
uns zur Sache felbft überaeten, und ih glaube, daß in den 
Arbhalsspunften, die ter Gonmiffiensbericht gibt, auch das 
liegt, was Herr Giſenmann beſonders als Abweichung jeiner 
Anficht gelt nd gemacht bat. Ah baute vorbin geagt, daß 
fleben meitere Anträge und Amendements zum Berichte ein: 
gegangen ieien, bdierelben baten jld aber unter der Hand 
vermehrt, ſo dap ich j tt zehn unzuzseigen babe. Es iſt ein 
Berbefierungsvoıfalag von Bresgen gemacht mo den. Der: 
felbe lautet: 
„Die deutfche Nativnolverianimlung eflärt, daß alle Be: 
ffimmungen teutidber Berfaffungen, melde nach Voller» 
dung des Veriaſſungswerkes für ganz Demtichland mit 
die'em- nicht übereinflimmen, nur nach Maßgabe res 
legteren ald gültig au beirachien fine, — ıbrer bı8 | 
datin beilanrenen Wirkſamkeit unbefchadet.” 
(Unrube in rer Veriammlung.) Was mirn verlangt? — 
i 
| 
f 
| 
| 
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Sol ich ver Ferjanınlung die Motive red Vorſchlages vor: 
lefen laffen over nicht? Die Gründe müßten wir wohl kören, 
weil font der Redner immer noch des Meckt baben würde, 
feinen Antrag noch weiter zu motiziren. 

Cine Stimme: Nur ten Antrag verleſen! 

Präfident: Meine Herren! Die Gründe müffen wir 
hören, fonft hat rer Antragfteller dos Recht, feinen Antrag 
noch meirläufiger auf der Tribüne zu begrünren. (Unruhe in 
der Beriammlung ) 

Venedey: Ald Präcedenz märe dieß fehr gefährlich. 
u Mehrere Stimmen: Die Gründe nicht vers 

ejen! 

Prafident: Alſo muß ich vie Enticheidung darüber 
abwarten, ob der Redner feinen Antrag noch weiter motiviren 
will. Der zweite Antrag ift von Wedekind: 

„Die conflituirende Nationalverfammlung 
erflärt, daß alle Beſtimmungen veutfcher Verfaffungen, 
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welche nach Vollendung des allaemeinen Berfsfjungs- 
werkes mit tiefem nicht übereinftinmen, namentlich 
infofern fie ein geringeres Maaß poli- 
tiſcherFreiheit und ſſaatsbüngerlicer Rechte 
gewähren, abzuändern, und mit der deutſchen Ber: 
faffung in Cinklang zu bringen find.” 
. Biele Stimmen: Id bitte um! Wort! 
Präſident: Ich laffe erſt fänmtliche. Amendements 
verlefen. — Der dritte Antrag ift von Reden: 

„Der deutihe Reichstag erflärt für eine, 
in ver Naiur feiner Aufgabe liegende und der vom 
deutichen Volke ihm erıbheilten Vollmacht entſprechende, 
Nothwendigkeit: 1) daß alle mit der dem— 
nädfligen Berfaffung Deutfchlands unverträglihde Be- 
ſtimmungen ter jegigen oder noch entflehenden Ber: 
faffungen einzelner deutſcher Staaten in gedeiblichen 
Einklaßng mit der Verfaſſung des Gefanmtvaterlanres 
gebrackt werden müflen; 2) daß im Falle des Fehl⸗— 
ihlagend einer Webereinfunft durch Unterhandlung 
und Vertrag, rie Beichlüffe der für das Verfaffungs- 
were ded Geſammtvaterlandes berufenen Verſammlung 
entſcheidende Beltung erlangen.” 


Der vierte Antrag if von Henkel: 
„Daß zur Tagedortnung überzugeben fei, weil ſowohl 
dad Rechtsverhältniß ver zugleich zur Nationalverianım: 
[ung und zu Randtagen aemählten Abgeordneten, als 
das Nechtöverbältnig der Nationalverlammlung und der 
fünftigen Reichsverfaſſung zu den Landtagen um» ben 

. Ranreöverfaflungen fib aus der Natur der Sache un 
den Begriffen von felbft beantworte, und fomohl dieſer⸗ 
balb, als wegen Bericbievenheit der Aufgaben beiver 
Neriammlungen und der dringenden Bepü:fniffe per 
Gegenwart fein Grund vorliege, dem Zuſammentim 
ſelbſt conflituirender Landtage Hinderniffe in den Meg 
zu legen. ® 

Der fünite Antrag ift ven Anderfon: | 
„Die Natienalverſammlung gebt in Betreff des Antrages 
tes Herrn Raveaux zur Tagesordnung über. * 


Der ſechöie Antrag ift von Rappard: 
"„Diereurich- Nationalverſammlungebegrüßt die in Berlin 
vereinten Volföverireter mit freudiger Zuverficht, und 
geht zur Tagesordnung über.” 

Der fiebente Antrag ift von Nauwerd: 
„Die Nationalverfammlung, ald das Organ des fouve 
ränen deutfhen Volkes, erklärt noch ausdrücklich, wat 
fih aus ihrem Dafein von felbft verficht : 1) Tie Bes 
Ihlüffe der Nationalverfammlung find für alle Deutfchen 
Ginzelftanten verbindlih. 2) Die von der Rational- 
verfammlung ausgehende Oefammtverfaffung Deutſch⸗ 
lands ift maßgebend für alle älteren oder jetzt entfte 
henden Ginzelverfafjungen. 3) Ob und melde Aende- 
rungen in den Ginzelverfaffungen nöthig find, um deren 
Uebereinftimmung mit der Gefammtverfaffung zu bemwirs 
fen, darüber entjcheidet die Nationalverfammlung.*" 

Der achte Antrag ift von Freudentheil: 
Der Unterzeichnete bittet um das Wort wegen des An- 
trages de8 Herrn Raveaur, und erwartet, daß ihm 
auch heute folched nicht verfümmert werde, da fih Han⸗ 
nover in ähnlicher Lage, wie Defterreih und Preußen 
befindet, und es daher um fo gerechter und billiger ift, 
dag man aud Stimmen aus dem Hannöverfchen höre. 
Dr. Breudentheil von Stade, 
Königreich Hannover. 
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- Den Vorwurf Übrigens, den mir Herr Freudentheil 
macht, als ob ich das Wort vertümmere, muß ich zurüdweifen. 

Der neunte Antrag ift von Schwarzenberg: 

„Die aus dem Gefammtwillen des deutfhen Volks her- 
vorgegangene Rationalverfammlung zur Gründung einer 
die Einheit und politifhe Freiheit Deutſchlands bezwek⸗ 
enden Berfaflung erklärt, daß alle Beftimmungen bent- 
ſcher VBerfaffungen, welche mit der allgemeinen deutichen 
Reichsverfafſung nicht übereinftimmen, nach deren Vollen- 
dung feine bindende Kraft haben, und mit derfelben in 
Einklang zu bringen ſeien.“ 

Schwarzenberg: Darf ih von meinem Platze 
aus erklären, daß ich auf meinen Antrag verzichte? Ich werde 
mid im Laufe der Debatte dem Werner’fchen anſchließen. 

Präfident: Derzehnte Antrag ift von Zimmermann: 

„1) Die Beſchlußnahme über die Berfaffung Deutfch- 
lands ift einzig und allein der conftitutrenden National: 
verfammlung überlafjen. 2) Die Ber affungen und Geſetze 
der einzelnen beutjchen Staaten und die Verträge zwifchen 
ihnen, fo wie die Beſchlüſſe gefebgebender Volisvertre- 
tungen in ihnen, find nur in fo weit gültig, als fie 
mit dieſer (allein ven der conftituirenden Verſammlung 
zu errichtenden ) Verfaſſung Deutfchlands übereinftim- 
men; Zweifel darüber entſcheidet bie Nationalver: 
fammlung , refpective künftige Nationalvertretung. 
3) Die Entfheidung darüber, ob Jemand gleichzeitig 
die Wahl in die Nationalverfammlung und in die Ver- 
fanımlung eines Staates annehmen kann, gebührt ben 

Wahlkörpern.” | 

Brund von Fürfeld: Id habe aud) einen Antrag 
zu fielen. 

Wräfident: Ih muß Sie erfuhen, die Tribüne 
zu befleigen. 

Brund: Weine Herren! Ih möchte fehr dringend 
den Antrag ftellen, daß die hohe Verfammlung von dem An⸗ 
tragefieber, das wirklich in derfelben herrſcht, kurirt werben 
möge. Wir haben eine folhe Maſſe von Anträgen in diefer 
Sade, die völlig gleichlautend find, daß es "faft unbegreiflich 
iſt. Ich wirkte auch fhon 22 Jahre parlamentariich, aber eine 
ſolche Maffe von Anträgen, jo gleichlautend, ift mir nie und 
nimmer vorgefommen. (Bravo!) 

Bresdsgen aus Rheinpreufen: Dem Redner, der vor 
mir die Tribüne beftieg, muß ich widerfprehen. Man kann 
aus dem Mortlaute eines Antrages, der von bier vorgelefen 
wird, nidt beurtheilen, ob derjelbe nicht mwefentliche Verſchie— 
denheiten von den bereits geftellten enthält. Ich bebaupte, 
daß meinem Antrage, obſchon mit den nämlichen Worten, wie 
der urfprüngliche gegeben, doch ein ganz anderer Sinn unter: 
Liegt. Deßhalb beftehe ich darauf, daß mir, wenn auch nur 
2 Minuten, gegönnt werden, um denfelben zu begründen, 
(Diele Stimmen: zur Sache!) 

Präſident: Es fheint mir der Wunſch der Natio- 
nalverfammlung zu fein, daß wir zur Tagesordnung. überge: 
ben. Ih beginne alfo damit, daß ich mir die Freiheit nehme, 
die Namen der Redner, die ſich eingefhricben haben, es find 
ihrer 90, vorzulefen, damit in der Zukunft keine Reclamation 
gegen die Priorität ftattfindet Ob die Rebner für oder gegen 
die Anträge, oder in welcher Richtung fie fprechen wollen, ift 
mir unbefannt, ed iſt mir daher unmöglih, die Beftimmung 
der Sefhäftsordnung, mit den Rebnern, die für und gegen die 
Anträge ſprechen wollen, abzuwechſeln, ohne Unterftüßung der 
Redner felbft, aufrecht zu erhalten. Ich werde ſuchen, diefe 
Richtung zu errathen, aber gewiß kenne ich diefelbe nicht. 

Wefendond: Es dürfte gut fein, wenn bei der 
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DVerlefung der Namen jeder Redner angäbe, für welden An⸗ 
trag er ſprechen will; ich meinerfelts werde für das Sonber« 
gutachten Schaffraths fprecden. 

Präſident: Um die Vorfrage zu erledigen, werde 
ich fragen, ob ich, je nachdem die Redner ſich erklären, für 
welchen Antrag ſie ſprechen wollen, dann dieſelben, ſo wie ſie 
ſich gemeldet, aufrufen ſoll, ich werde dabei die Reihenfolge 
ber Anträge fo einhalten, wie fie der Commiſſionsbericht auf⸗ 
ftellt. — (Der Bräfident verlieft das Verzeichniß der einge- 
fchriebenen Redner, worauf von vielen Selten der Ruf ertönt: 
Man bat mich vergeffen, ih babe mich auch einfähreiben 
laſſen!) 

Präſident: Es ſind gegen dieſe Liſten vielfache 
Reclamationen erhoben worden. Ich habe geſtern ausdrücklich 
erklärt, daß. nur die geſtrigen Einſchreibungen gelten würden. 

Mehrere Stimmen: Ih bitte um das Wort. 

Bräfident: 68. haben fi mehrere Redner, bie 
nur über die Verbandblungsart wenige Worte fprechen wollen, 
gemeldet. 

Edel von Würzburg: Meine Herren! Es liegen vier 
Kategorien von Anträgen vor. Es iſt Ihnen vorgefchlagen 
worden, die Redner, die für einen oder den andern dieſer An- 
träge fprecden wollen, zu hören. Dann, meine Herren, haben 
Sie lauter „Bürvorträge” und die Lebhaftigfeit und Leben- 
digkeit der Discuffion wird verloren gehen. Es werden dann 
nad) und nad alle vier Kategorien durchgeſprochen, aber nur 
yon Rednern, die für diefelben auftreten. Nac meiner Mei: 
nung liegt in ber Begründung einer Anfiht auch nothwendig 
die MWiderlegung einer entgegengefeßten. Ich glaube baber, 
daß es zweckmäßig wäre, erft Über den erften, dann über den 
zweiten, dann den britten und zulegt den vierten Antrag ſprechen 
zu laffen, denn fo würde die Discuffion am beften fidh ‘genü- 
gend erfchöpfen. 

Präſident: Ih glaube, daß dieß in der allge 
meinen Discuſſion hinlänglich Berüdfihtigung finden fann, da 
Diefe nur dazu eröffnet wird, damit man das „Für und Wider“ 
des Gegenftandes, ohne die Particularität der Prageftellung 
ind Auge faffen kann. 

CEClemens von Bonn: Jh wollte mir. nur einige 
Morte in Beziehung auf die Rednerordnung und die Verlefung 
der Redner erlauben. Es heißt in der proviſoriſch angenoms 
menen Gefhäftsordnung unter V. 1 und 2: ‘Diejenigen 
Mitglieder, melde über einen auf der Tagesorbnung ftehenden 
Antrag fprechen wollen, Tonnen fih beim Secretariate am Tage 
der bevorftehenden Verhandlung einfchreiben laffen und erhalten 
das Recht, vor Andern gehört zu werden. Dabei wird übrigens, 
fo lange dieß möglich ift, zwifchen folhen Rednern abgewechfelt, 
welhe für, und denen, welche gegen ben Antrag zu fprechen ers 
klärt haben.” Es haben jih nun, meine Herren, bereits vorgeflern 
an 25 Redner, wenn ich nicht irre, gemeldet, es tft aber der 
Raveeaux'ſche Antrag nicht zur Verhandlung gefommen, und 
erft geftern auf die Tagesordnung gefeßt worden. (Einzelne 
Stimmen? geftern, vorgeftern.) Als ih mich geftern mels 
dete, war ich der einundzwanzigfte in der Lifte, und heute ber 
fünfzigfte. Sie werden aud gehört haben, daß mehrere Redner 
boppelt genannt find, weil fie glaubten, ſich nochmals ein« 
fhreiben zu müſſen ..... (Unruhe. ) 

PBräafident: Deine Herren! Mir werden und an 
die jetzige Xifte halten müſſen. Wenn ich diefelbe aufheben 
und heute neue Anmeldungen annehmen wollte, fo würde bie 
Tribüne geftürmt werden. (Gelächter) Es thut mir leid, 
wenn ich Jemand Unrecht gethan habe, mit Wiffen und Willen 
ift es nicht gefhehen. — Wir gehen nun zur Beneral-Discuf- 
fion de8 Raoeaux'ſchen Antrages Über. Ich weiß nicht, ob 
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“die VBerfammlung wünfht, daß der Bericht erſt vorgelefen 


werde? (Viele Stimmen: Nein!) Gs wäre vielleiht nur 
nöthig für Diejenigen, welche denfelben nicht fennen. (Viele 
Stimmen: Ridt vorlefen!) | 

Der Bericht lautet: 

„Der Abgeordnete von Köln, Herr Raveaur, ftellte in 
der Sipung ber conftituirenden National-VBerfammflung vom 
19. Mai d. 3. den Antrag, zu erklären: 

„daß e8 den Deutfhen und Preußen, welche zur Na⸗ 

‚ tonal= Verfammlung nah Frankfurt und zur Reichs⸗ 

verfammlung nach Berlin zu Abgeordneten gewählt find, 

freiftehen Tolle, beide Wahlen anzunehmen.“ 

„Diefer Antrag, welcher in einer fpätern. Sigung von 
Seren Raveaur näher dahin erläutert wurde, daß er «8 
nit für ftatthaft Halte, neben der conftituirenden National⸗ 
Derfammlung conftitutrende Verfammlungen einzelner deutfder 
Länder in Wirkfamkeit treten zu-laffen, hatte 21 Verbefferungs- 
Vorſchläge (Amendements) verfhtedener Mitglieder der Na⸗ 
ttonal-Verfammlung zur Folge. Ginige diefer Vorfchläge, wie 
bie der Herren Grumbrecht (3), Hülsmann (7), R5E- 
fer (8), Dbam (9), v. Putlitz (11), haben bloß bie auf 
den 22. d. M. einberufene preußtfche conftituirende Verſamm⸗ 
lung im Auge, die übrigen beziehen fih entweder auf die in 
Ausfiht ftehenden conftituirenden Berfammlungen ber einzelnen 
deutfhen Staaten, .oder auch auf die bereits in anerfannter 
Wirkſamkeit beftehenden Verfaffungen berfelben, alle aber ſtim⸗ 
men darin überein, daß keine einzelne beutfhe Stänbeverfamm- 
Yung Befchlüffe fallen follte, welde mit den bevorftehenden 
Beichlüffen der conjtituirenden National-Berfammlung im Wir 
derſpruche ftehen, und daß Widerſprüche, welche fi nad voll 
brachtem deutfchen Verfaſſungswerke ergeben dürften, durch Ab⸗ 
änderung der betreffenden einzelnen Verfaſſungen beſeitigt wer⸗ 
den. folten. In der Bormulltung der Anträge weichen die 
Herren Antragfteller theilmeife von einander ab. Indem neben 
Herrn Raveaur (1) die Herren Getto (15), Zimmer 
mann von Spandau (16), Schwetſchke (17), Wicde 
mann und Genofien (18). Benedey (19), Gritzner 
(20), Widmann (21) und Wefenbond (22) die Unter 
ordnung ber Verfaffungen der einzelnen deutfchen Staaten 
unter bie Befchlüffe der conftituirenden National-Berfammlung 
in mehr oder minder energifhen Ausdrüden der conftituirenden 
Nattonal- Berfammlung ald ein Recht vindiciren, und in 
diefem Sinne entfprehende Erklärungen beantragen, drüden 
Andere, ohne den Redtspunft zu berühren, theils ihre einfache 
Srwartung und Vorausfeßung, theils ihre vertrauensvolle 


Erwartung und Vorausfegung dahin aus, es werben die ein= | 


einen beutfchen Verfaſſungen mit der allgemeinen deutfchen 

erfaffung in Einklang gebracht werden, und während Einige 
biefen „Grundſatz“ den einzelnen beutfhen Regierungen oder 
auch den Ständen der einzelnen deutſchen Staaten ausdrücklich 
mitgetheilt wifen wollen, begnügen ſich Andere mit einer Ver- 
wahrung zu Protokoll, oder auch mit einer motivirten Tages⸗ 
ordnung. — Es tft unverkennbar, daß die von Herrn Raveaur 
in Anregung gebrachte Brage von hoher Wichtigkeit iſt. Im 
Hinblick Hierauf, deßgleichen im Hinblid auf die Ziffer 2 der 
Abtheilung V. der provtforifhen Gefchäftsordnung hat bie 
hohe National-VBerfammlung zur Begutachtung bed Raveaur- 
fhen Antrags, ſowie der hiermit zufammenhängenden, im We⸗ 
jentlichen gleihartigen Verbeſſerungs-Vorſchlaͤge unter dem 


22. d. M. die Wahl eines Ausfchuffes angeordnet, in 


welchem trotz mehrftündiger Debatten für Formulirung eines 
beftimmten Enbantrages keine abfolute Mehrheit erzielt worden 
ift, fo daß fih nur die unterzeichneten 7 Mitglieder aus den 
folgenden Gründen zu bem nadftehenden Antrage vereinigt 


haben: „Die beutfhe Bundesverfammfung, das Organ b 
einzelnen deutfchen Regierungen, bat, den Beidhlüffen des Bo 
parlamentsd entfprecdhend, jene veranlaßt, zum Behufe der 8 
ſchickung einer die Einheit Deutſchlands bezwedenden Nationa 
Verfammlung, vom Volke gewählte Abgeordnete nach Frau 
furt a. M. zu fenden, und nidt nur die einzelnen deutſche 
Volksſtämme, fondern auch die beutfhen Regierungen babe 
diefem Anfınnen entfproden, indem biefe die Wahlen angeor 
net, und jene Abgeorbnete gewählt haben. Die,vom Bell 
geforderte und von den Regierungen als nothwendig erfanm 
Einheit kann aber nicht erzielt werden, wenn nicht bie eine 
nen Regierungen und bie einzelnen GStändeverfammlunga 
einen Theil ihrer bisher innegehabten, die Einheit flörenda 
Rechte auf den gemeinfhaftlihen Altar des Baterlandes nieden 
legen. Hieraus ergibt fid) mit Nothwendigkeit die theilmweii 
Abänderung der auf Sonderintereffen gebauten deutſchen Be 
faffungen, mögen diefe bereits beftehen, oder aber erſt erridtr 
werden. Denn wer den Zwei will, muß auch die Mim 
wollen, ohne welche der Zweck nicht erreiht werden far 
Mendet man jenen allgemeinen Sap auf den befonderen $ıl 
an, weldher Herrn Raveaur die Beranlaffung zu feine 
Antrage gegeben hat, fo unterliegt es feinem Zweifel , bw 
niht nur Preußen, fondern überhaupt jeder deutſche Star 
welcher die Abficht hegt, feine Interefien durh Zufansmenke 
rufung einer conftituirenden Verfammlung zu confolibiren, = 
und für fi wohl daran thut, mit Ausführung eines folde 
Schhrittes fo lange zu warten, bis dad deutſche Berfafjuns 
gebäude aufgerihtet fein wird, um je nah Umftamden nik 
in die Nothwendigkeit verfeßt zu werden, an dem eben erft ;ı 
Stande gebraten Werd wieder Abänderungen vorneßimen ;; 
müffen. Allein defjen nicht zu gedenken, daß diefer Kath kr 
diglih in einer Rüdfiht der Klugheit befteht, melde che 
deßhalb von und keinem einzelnen deutfhen Staate anyt: 
fonnen werden fann, und daß fein Örund zu der Annaher 
vorliegt, Preußen, oder auch Oeſterreich, welches jich Hin: 
lid der Frage von Zufammenberufung einer conftttuivente 
Verfammlung vor Beendigung unferes Gefchäftes in Kranffe: 
in gleicher Lage mit Preußen befindet, berufe eine conftituirenk 
Derfammlung deßhalb, um unfere Befchlüffe zu ſchwächen, ode 
hinſichtlich allgemeiner Angelegenheiten gar ein Sonderinterck 
zu verfolgen, jo werden wir von der Vorausſetzung ausgehe 
dürfen, daß die beiden gedachten Staaten zu Regelung ib 
vielfach geftörten inneren Verhältnifie Die alsbaldige Beiziehun 
conftitutrender Verfammlungen nöthig haben; und je mei 
man die Sache von diefem Geſichtspunkte aus betrachtet, dei 
weniger möchte es geboten fein, Preußen, oder Defterreid. 
oder ſämmtlichen deutfchen Regierungen und Ständen Gröf 
nungen zu maden, durch weldhe dem Zufammentritt ihre 
Landtage entgegengetreten wird. Diefem zufolge fprechen ie 
Unterzeichneten ihre Anfiht Über die in Anregung gebradte 
Frage aus, wie folgt, und laden die hohe Berfammlung 
ein, derfelben beizutreten : 
„Die aus dem Gefammtwillen des deutfchen Volkes her 
vorgegangene Nationalverfammlung zu Gründung einer 
die Einheit und politifhe Breiheit Deutſchlands bes 
zwedenden Verfaſſung erklärt, daß alle Beftimmungen 
deutfcher Verfaffungen, welche nad Vollendung bes all 
gemeinen Verfafjungswerfes mit biefem nicht üübereim 
ftimmen, abzuändern, und mit ber deutfchen Verfaffum 
in Einklang zu bringen find.” 
v. Beckerath. Schober. Pfizer. Herrmann. 
Leite. Hedfher. Römer. ' 
Antrag von Binde, Sommaruga, Simfon ud 
Neuwall: 
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„Die Rattonalverfommlung — indem begründeten Vertrauen, 
daß fammtliche Staaten Deutſchlands alle Buntte ihrer befon= 
dern Verfaffungen, die nad Vollendung bes allgemeinen 
beutfchen Berfaffungswertes mit demfelben im Widerſpruch 
fteen, abändern, und baß diefelben Abanderungen aud in ben 
während der Dauer ber Nationalverfammlung zu Stande 
fommenden neuen Verfaffungen einzelner deutſchen Staaten 
vorgenommen werden, — gebt zur Tagedorbnung über.” 

Antrag von Werner: 

„Die deutfhe National⸗Verſammlung, als das aus dem 

Willen und ben Wahlen der deutfhen Nation hervorgegan- 

gene Organ zur Begründung der Einheit und politifchen 

Freiheit Deutſchlands, erklärt: daß alle Beftimmungen einzel« 

ner, deutſcher Verfaffungen, welche mit dem von ihr zu 

gründenvden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht übereinftim- 

men, nur nad) Maßgabe des lehtern als giltig zu betrachten 

find, ihrer bis dahin beftandenen Wirkfamteit unbeſchadet.“ 

Sontergutadhten von Schaffrath, Kolb und Mori 
Dartmann: 

„Die conftitutrende beutfche Nationalverfammlung, als das 

aus den Wahlen des deutfchen Volkes heruorgegangene einzige 

Drgan bed Befammtwillens der deutfhen Nation zur Be⸗ 

gründung der Einhelt und Freiheit Deutſchlands, ſowie zur 

Errichtung einer auf diefe gebauten Berfaffung, erhebt fol 

gende Beflimmungen zur Griedigung der yon Herrn Ras 

veaurundandern Mitgliedern geftellten Anträge noch aus⸗ 
drücklich zu ihrem Beſchluſſe: 1. Die Beſchlußnahme über die 

Derfaffung Deutſchlands ift einzig und allein ihr, der confti- 

tutrenden deutfchen Nationalverfammlung, überlaffen. II. Die 

Verfaffungen und Geſetze der einzelnen deutſchen Staaten 

und die Verträge zwifchen ihnen, ſowie die Beſchlüſſe geſetz⸗ 

gebender Volksvertretungen in ihnen, find nur in fo weit 
giftig, als fie mit diefer (einzig uno allein von der conflitu.= 
renden Nationalverfammlung zu errichtennen) DVerfaffung 

Deutſchlands übereinflimmen. III. Die zu Mitgliedern der 

conftituirenden Nationalveriammiung Gewählten können 

von der Verpflichtung, an ven Verhandlungen verjelben per⸗ 
jönlich Theil zu nehmen, nur durch fie, die conſtituirende Na⸗ 
tionalverfammlung felbft, entbunvden werden. IV. Die Be⸗ 

Rimmungen find ein Theil per Verfaſſung Deu:jchlande.” 

Bor Erftatiung des Berichts waren folgende Amendements 
zu dem urjprünglihen Antrage NRaveaur'd geſteln worden: 

1) von Ottow aus Öftpreußen: Die Verſammlung 
beichließt, wie folgt: indem fle den edlen Zweck des Naveaur- 
[hen Antrages, zum großen Werke, weiches wir bauen, bei⸗ 
zutragen, nicht verfennt, gebt die Verſammlung zur motiv:r: 
ten Tagesordnung über, weil eine Abweichung von der Ge: 
fhäftdordnung nicht gerechtierige wird durch die ungegrün- 
dete Beſorgniß, daß die von gleichem Bolfövertrauen ermählten 
Vertreter irgend eines deutichen Stammes dem, Werke ver 
Einigung Deutſchlands in den Weg treten, und den Reichs⸗ 
vertretern, welche dieſer Binigung den Ausdruck zu geben 
berufen find, entgegen handeln wollen. 

2) von 4. Grumbrecht: Die Nationafveriammlung 
beiließt: in Erwägung, daß fle vie Frage Über die Noth— 
wendigfeit der Zufammenberufung des preußifchen Landtages 
von ihrem Standpunkte aud nicht vollftändig zu überiehen 

‚ vermag, und in dem DBertrauen, baß Stände und Regierung 
von Preußen Nichts befchließen oder vereinbaren werpen, 
was der Einheit Deutichlands Hinverlich fein könnte, ven 
Beſchluß über die Anträge rüdiichtli ver Zufammenberufung 
des preußiichen Landtages: .bid dahin auszufegen, daß von 
Regierung uno Ständen Schritte geicheffen, welche das aus⸗ 
geiprochene Vertrauen nicht rechtfertigen. 


⁊ 


ad 2) von Grumbrecht: Die Nationalverſammlung 
uͤberlaͤßt die Cutſcheidung über die Frage: ob und wie weit 
Preußen zugleich Natienalvertreter und Abgeorbnete des 
preußifchen Landtags fein können? ven preußifchen Ständen 
refp. den Wahlcdrporationen, vorbehältlich desjenigen, was 
in der Befchäftsordnung der Nationalverfammlung bei etwaiger 
längerer Abweſenheit ihrer Mitgliever beftimmt wird. 

3) vom Brafen von Arnim: Die deutfche Nationalver- 
tammlung erklärt: Die Grundſätze, welche in Bezug auf das 
Verbältnig und den Ginflug der Befchlüffe der deutichen 
Nationalverfammlung gegenüber den bereits beftehennen Ver: 
foflungen der einzelnen deutfchen Staaten Pla greifen wer⸗ 
den, finden in ganz gleichem Mage Anmendung auf diejenigen 
Verfaſſungen, welche inzwiſchen aus den Beichlüffen ver in 
einigen deutſchen Ländern flatifindenden Berfammlungen zur 
Bereinbarung ihrer Landesverfafſſungen hervorgehen möchten. 
Die deutſche Rationalverfammlung geht deßhalb zur motivir« 
ten Tagedorpnung über. 

4) von Deifinger: Die deutiche conftituirende Na⸗ 
tionalverfammlung ſpricht ihr Vertrauen dahin aus, daß die 
deutichen Landtage und conflituirenden Verſammlungen mit 
ihren Regierungen keine Beſchlüſſe faflen werden, welche vors 
ausſichtlich mit den, die deutſche Winheit bezweckenden, Bes 
ihlüffen des deutſchen Nationalparlaments in Widerſpruch 
gerathen müßten; und fie hegt überdieß das volle Vertrauen, 
daß viejelben im entgegengejegten Sale in möglichſt furzer 
Zeit ihre widerfprechenden Beichlüffe mit Bereitwilligkeit den 
Beſchlüſſen der deutſchen Nutionalverfanmlung gemäß abän« 
bern weroen. 

5) von Mared von Grab: Die conflituirende Nas 
tionalveriammlung Deutfchlands _vermabrt fi gegen alle 
jene Beichlüffe der verfchievenen Kandtage, welche entweder 
die politiihe oder bürgerliche Freiheit, over vie materiellen 
Intereffen der betreffenden Bolfsflämme in irgend einer Weiſe 
verlegen, oder zweitens die Binheit und Kräftigung Deutfch- 
lands gefährden, oder drittens, welche die Garantien für die 
Achtung der Nationalität der mit Deutſchland verbrüverten, 
nichtdeutſchen Volkoſtämme fchwädhen. 

6) von Hülsmann von Lennep: Die hohe Verſamm⸗ 
lung wolle zu Protofoll erklären, daß fle aus vorliegenven 
Gründen mit völliger Zuverficht vorausiege, daß die preußiſche 
conflituirenee Versammlung, wenn file das Verfaſſungswerk 
in die Hano nimmt, an die Spige der einfchlagenden Ver: 
handlungen die Grflärung ftelle, daß fie die Verfaſſung des 
preußiihen Staats allen Abänvderungen und Mopiflcationen 
unterwerfe, welche nie allgemeine deutſche Reichsverfaſſung 
ihren: Geift uno Weſen nach nothwendig erheifct. " 

7) von Rösler von Deld: Die deutfhe National- 
verjammlung wolle dad Vertrauen ausſprechen, daß die in 
Berlin zufammengetretene gefeßgebende DBerfammlung das 
preußiſche Verfaſſungswerk nicht vor Feſtſtellung der allges 
meinen deutichen Verfaſſung beginnen, fondern zunädft nur. 
der Öffentlihen Meinung in Preußen einen Ausdruck geben, 
und den dringendſten Uebelſtänden abhelfen werde. 

8) von Dham: Die hohe Nationalverſammlung wolle 
beichließen: eine Adreſſe an die hohe Verſammlung ber 
preußiichen Abgeorbneten in Berlin zu richten, worin 
bie zeutiche Nationalverfammlung das volle Vertrauen 
und die feſte Zuverficht ausipricht, es wolle die hohe Ver⸗ 
ſammlung in Berlin, durchorungen von dem Gedanken und 
dem Wunfche der feſten Einheit und Freiheit der deutfchen 
Nation, zur Beruhigung und zum Wohle des deutſchen Bas 
terlandes, gleich nach ihrer Conſtituirung öffentlid und feiers 
(ih erflären, daß es augenblidlih nicht an der Zeit ſei, 
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die Verfammlung wünſcht, daß der Bericht erſt vorgelefen 
werde? (Viele Stimmen: Nein!) GEs wäre vielleiht nur 
nöthig für Diejenigen, welde denfelben nicht fennen. (Diele 
Stimmen: Ridt vorlefen!) 

Der Bericht lautet: 

„Der Abgeordnete von Köln, Herr Raveaur, ftellte in 
der Sitzung ber conftituirenden National-Verfammlung vom 
19. Mai d. I. den Antrag, zu erklären: 

„daß es den Deutfhen und Preußen, welde zur Na⸗ 

‚ tonals VBerfammlung nah Frankfurt und zur Reichs⸗ 

verfammlung nad Berlin zu Abgeordneten gewählt find, 

fretftehen Tolle, beide Wahlen anzunehmen.” 

„Diefer Antrag, welcher in einer fpätern. Sitzung von 
Herrn Raveaur näher dahin erläutert wurde, daß er es 
nit für ftatthaft Halte, neben der conftituirenden National- 
Verfammlung conftitutrende Berfammlungen einzelner deutſcher 
Länder in Wirkſamkeit treten zu-laffen, hatte 21 Verbefferungs- 
Vorſchlage (Amendements) verfchtedener Mitglieder der Na- 
ttonal-Verfammlung zur Bolge. Einige diefer Vorfchläge, wie 
die der Herren Grumbrecht (3), Hülsmann (7), Rös- 
ler (8), Dbam (9), v. Putlitz (11), haben bloß die auf 
den 22. d. M. einberufene preußtfche conftituirende Verſamm⸗ 
lung im Auge, die übrigen beziehen fi entweder auf die in 
Ausficht ftehenden conftitutrenden Berfammlungen der einzelnen 
deutſchen Staaten, .oder auch auf die bereits in anerkannter 
Wirkſamkeit beftehenden Verfaſſungen berfelben, alle aber ſtim⸗ 
men darin überein, dag keine einzelne beutfche Ständeverfamm- 
Yung Beſchlüſſe fallen follte, welche mit den bevorfichenden 
Befchlüffen der conjtituirenden National-Berfammlung im Wi⸗ 
derſpruche ftehen, und daß Widerfprüce, welche fih nad) voll- 
brachtem deutfchen Berfaffungswerte ergeben dürften, durch Ab⸗ 
Anderung der betreffenden einzelnen Berfafjungen befeitigt wer- 
den. follten. In der Bormullrung der Anträge weichen die 
Herren Antragfteller theilweife von einander ab. Indem neben 
Herrn Raveaur (1) die Herren Getto (15), Zimmer 
mann von Spandau (16), Schwetfhte (17), Wiede—⸗ 
mann und Genofien (18). Benedey (19), Gritzner 
(20), Wichmann (21) und Wefendond (22) die Unter- 
ordnung ber Verfaflungen der einzelnen deutfchen Staaten 
unter die Befchlüffe der conftituirenden National Berfammlung 
in mehr ober minder energifhen Ausdrücken der conftituirenden 
National Verfammlung ald ein Recht vindiciren, und in 
biefem Sinne entfprehende Erklärungen beantragen, drücken 
Andere, ohne den Reditspunft zu berühren, theils ihre einfache 
Srwartung und Vorausfegung, theils ihre vertrauensvolle 
Srwartung und Vorausfegung dahin aus, es werden die ein- 
einen deutſchen Verfaſſungen mit der allgemeinen deutſchen 
erfaffung in Einklang gebradjt werden, und während Einige 
biefen „Grundſatz“ den einzelnen beutfhen Regierungen oder 
auch den Ständen der einzelnen deutfchen Staaten ausdrüdlic 
mitgetheilt wiffen wollen, begnügen fit Andere mit einer VBer- 
wahrung zu Protokoll, oder auch mit einer motivirten Tages⸗ 
ordnung. — Es ift unverkennbar, daß die von Herrn Raveaur 
in Anregung gebrachte Frage von Hoher Wichtigkeit if. Im 
Hinblid hierauf, defgleihen im Hinblid auf die Ziffer 2 ber 
Abtheilung V. der provtforifhen Geſchäftsordnung hat bie 
hohe National-Berfammlung zur Begutachtung des Raveaur- 
Then Antrags, fowie der hiermit zufammenhängenden, im Wer 
ſentlichen gletchartigen Verbeſſerungs-Vorſchlaͤge unter dem 
22. d. M. die Wahl eines Ausfchuffes angeordnet, in 
welchem trotz mehrftündiger Debatten für Formulirung eines 
beftimmten Endantrages feine abfolute Mehrheit erzielt worden 
ift, fo dag fi nur die unterzeichneten 7 Mitglieder aus den 


haben: „Die beutfhe Bundesverfammlung, das Organ dr 
einzelnen beutfchen Regierungen, hat, den Beſchlüſſen des Bor 
parlaments entfprechend, jene veranlaft, zum Behufe Der Be 
ſchickung einer die Einheit Deutfchlands beswedenden National 
Verfammlung, vom Volke gewählte Abgeordnete nach rauf 
furt a. M. zu fenden, und nidt nur die einzelnen deutſche 
Volksſtämme, fondern au die deutſchen Regierungen habe 
diefem Anfinnen entfproden, indem diefe die Wahlen angeord 
net, und jene Abgeordnete gewählt haben. Die,vom Belt 
geforderte und von den Regierungen als nothiwendig erfanmı 
Einheit kann aber nicht erzielt werden, wenn nicht die einge: 
nen Regterungen und Die einzelnen Ständeverfammlunga 
einen Theil ihrer bisher innegehabten, bie Ginhelt ſtörende 
Rechte auf den gemeinfchaftlihen Altar des Baterlandes niede 
legen. Hieraus ergibt fih mit Nothwendigfeit die theilweit 
Abänderung der auf Sonderintereffen gebauten deutfhen Be 
faffungen, mögen diefe bereits beftehen, oder aber erit erricht 
werden. Denn wer den Zweck will, muß auch die Mit: 
wollen, ohne welche der Zwed nit erreiht werden farm 
Mendet man jenen allgemeinen Sat auf den befonderen $ı 
an, welder Herrn Raveaur die PVeranlafiung zu feine 
Antrage gegeben bat, fo unterliegt es feinem Zweifel, bei 
nicht nur Preußen, fondern überhaupt jeder beutfche Star 
welcher die Abfiht begt, feine Intereſſen durd Zufanımenk 
rufung einer conftituirenden Verfammlung zu confolibiren, a 
und für fih wohl daran thut, mit Ausführung eines folde 
Schrittes fo lange zu warten, bis bad beutfche Verfailuns 
gebäude aufgerichtet fein wird, um je nah Umflznden nik‘ 
in bie Rothwendigkeit verfegt zu werden, an dem eben erft ; 
Stande gebrahten Werk wieder Abänderungen vornehmen i 
müffen. Allein deſſen nicht zu gebenfen, daß dDiefer Rath Ir: 
diglich in einer Rüdfiht der Klugheit beftcht, welche ces 
beshalb von uns feinem einzelnen beutfhen Staate angt: 
fonnen werden kann, und daß fein Grund zu der Annake 
vorliegt, Preußen, oder auch Oeſterreich, welches ſich Kirkde 
lich der Frage von Zufammenberufung einer conftituivente 
Derfammlung vor Beendigung unferes Gefchäftes in Brauffe: 
in gleicher Lage mit Preußen befindet, berufe eine conftituirenk 
Derfammlung dephalb, um unfere Befchlüffe zu ſchwächen, ode 
hinfichtlich allgemeiner Angelegenheiten gar ein Sonderinterrk 
zu verfolgen, fo werden wir von der Vorausfeßung ausge 
dürfen, daß die beiden gedachten Staaten zu Regelung ihr 
vielfady geftörten inneren Verhältnifje die alsbaldige Beiziehus 
conftitutrender Verfammlungen nöthig haben; und je mer 
man die Sache von diefem Gefichtöpunfte aus betrachtet, det 
weniger möchte es geboten fein, Preußen, oder Defterreid, 
oder ſämmtlichen beutfchen Regierungen und Ständen Grit 
nungen zu maden, durch welde dem Zufammentritt ige 
Landtage entgegengetreten wird, Diefem zufolge ſprechen ww 
Unterzeichneten ihre Anfiht über die in Anregung gebradt 
Brage aus, mie folgt, und laden die hohe Verſam 
ein, derfelben beizutreren : u 
„Die aus dem Gefammtwillen des beutfhen Volkes ber 
porgegangene Nationalverfammlung zu Gründung eine 
bie Ginheit und politifhe Breiheit Deutichlands be 
zwedenden Verfaſſung erklärt, dag alle Beftimmungen 
deutfher Verfaffungen, welche nad Vollendung bes al: 
gemeinen Verfaffungswerkes mit dieſem nicht liberein: 
flimmen, abzuändern, und mit der deutſchen Verfaffun: 
in Einklang zu bringen find.” 
v. Beckerath. Schoder. Pfizer. Herrmann. 
Lette. Hedfher. Römer. 
Antrag von Binde, Sommaruga, Simfon um 





folgenden Gründen zu dem nachſtehenden Antrage vereinigt | Neuwall: 
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„Die Nattonalverfommlung — indem begrünbeten Vertrauen, 
daß ſämmtliche Staaten Deutſchlands alle Punkte ihrer beſon⸗ 
dern Verfaſſungen, die nach Vollendung des allgemeinen 
deutſchen Verfaſſungswerkes mit demſelben im Widerſpruch 
ſtehen, abändern, und daß dieſelben Abanderungen auch in den 
während der Dauer ber Nationalverſammlung zu Stande 
fommenden neuen Berfaffungen einzelner deutſchen Staaten 
vorgenommen werden, — gebt zur Tagesordnung über.” 
Antrag von Werner: 

„Die deutfhe National-Berfammlung, ald das aus dem 

Willen und den Wahlen der deutſchen Nation hervorgegan- 

gene Organ zur Begründung ber Einheit und politifchen 

Freiheit Deutfchlands, erklärt: daß alle Beftimmungen einzel« 

ner, deutfcher DBerfafjungen, welche mit dem von ihr zu 

gründenvden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht übereinftim- 

men, nur nad Maßgabe des lehtern als giltig zu betradgten 

find, ihrer bis dahin beitandenen Wirkſamkeit unbeſchadet.“ 

Sondergutadten von Schaffrath , Kolb und Mori 
Hartmann: 

„Die conftitutrende deutſche Rationalverfammlung, als das 

aus den Wahlen des deutſchen Volkes hervorgegangene einzige 

Drgan des Befammtwillens der deutſchen Nation zur Bes 

gründung der Einheit und Freiheit Deutſchlands, ſowie zur 

Errichtung einer auf dieſe gebauten Berfaffung, erhebt fol« 

gende Beflimmungen zur Erledigung des von Herrn Ra⸗ 

veaurundandern Mitgliedern geftellten Anträge noch aus- 
drücklich zu ihrem Befchluffe : 1. Die Beſchlußnahme über die 

Derfafjung Deutſchlands ift einzig und allein ihr, ber confti- 

tutrenden deutfchen Nationalverfammlung, überlaffen. II. Die 

Verfaffungen und Geſetze der einzelnen deutſchen Staaten 

und die Verträge zwifchen ihnen, ſowie die Beſchlüſſe geſetz⸗ 

gebender Volksvertretungen in ihnen, find nur in fo weit 
giftig, als fie mit diefer (einzig uno allein von der conflitu.= 
renden Nationalverfammlung zu errichtennen) Verfaffung 

Deutfchlande übereinflimmen. III. Die zu Mitgliedern ver 

conſtituirenden Ntationalveriammiung Gewahlten fünnen 

von der Verpflichtung, an ven Verhandlungen verjelben per⸗ 
ſönlich Theil zu nehmen, nur durdh fle, die conftituirende Na: 
tionalverfammlung felbft, entbunden werden. IV. Die Be⸗ 
fimmungen find ein Theil ver Verfaſſung Deu:jchlande.” 

Bor Erflatiung des Berichts waren folgende Amendements 

zu dem urjprünglihen Antrage Raveaurö geſteln worden: 

1) von Ottow aus Öftpreußen: Die Berfammlung 
befchließt, wie folgt: indem fle den ep!en Zweck des Rave au x⸗ 
fen Antrages, zum großen Werfe, weiches wir bauen, bei: 
zutragen, nicht verfennt, geht die Berfammlung zur motiv:r: 
ten Tagesordnung über, weil eine Abweichung von der Ge: 
ſchäftsordnung nicht gerechtferiigt mird durch die ungegrün« 
dete Beſorgniß, daß die von gleihem Bolfövertrauen ermählten 
DBertreter irgend eines deutjchen Stammes dem Werke der 
Ginigung Deutfchlands in den Weg treten, und den Reiche» 
vertretern, welche dieſer Binigung den Ausdruck zu geben 
berufen find, entgegen handeln wollen. 

2) von A. Grumbrecht: Die Nationalverfammlung 
beichließt: in Erwägung, daß fe rie Frage Über die Noth— 
wenpigfeit der Zufammenberufung des preußijchen Landtages 
von ihrem Standpunkte aus nicht vollftändig zu überiehen 
vermag, und in dem DBertrauen, daß Stände und Regierung 
von Preußen Nichts heichließen oder vereinbaren werven, 
was der Einheit Deutichlands hinderlich fein könnte, den 
Beſchluß über die Auträge rüdjichtlich ver Zufammenberufung 
des preußiſchen Landtages: bi dahin auszuſetzen, daß von 
Regierung uno Ständen Schritte geichefen, welche das aus⸗ 
gefprochene DBertrauen nicht rechtfertigen. 


\ 


ad 2) von Grumbrecht: Die Nationalverfammlung 
überläßt die Cutſcheidung über die Frage: ob und wie weit 
Preußen zugleich Natienalvertreter und Abgeorbnete des 
preußifhen Landtags fein können? ven preußifchen Staͤnden 
refp. den Wahlchrporationen, vorbehältlich desjenigen, was 
in der Geſchäftsordnung der Nationalverfammlung bei etwaiger 
längerer Abweſenheit ihrer Mitgliever beſtimmt wird. 

3) vom Brafen von Arnim: Die deutfche Nationalver- 
tammlung erklärt: Die Srundjäge, welche in Bezug auf das 
Verbältnig und den Einfluß der Befchlüffe der veutichen 
Nationalverfammlung gegenüber den bereits beſtehenden Ver: 
faflungen der einzelnen deutfchen Staaten Play greifen wer» 
den, finden in ganz gleichem Maße Anwendung auf diejenigen 
Verfaſſungen, welche inzwifchen aus den Befchlüffen der in 
einigen »eutichen Ländern flattifinvenden Berfammlungen zur 
Bereinbarung ihrer Landesverfafſungen hervorgehen möchten. 
Die deutſche Nationalverfammlung geht deßhalb zur motivir« 
ten Tagesordnung über. 

4) von Deifinger: Die deutjche conflituirende Na- 
tionalverfammlung ſpricht ihr Vertrauen dahin aus, daß die 
deutſchen Landtage uno conflituirenden Verſammlungen mit 
ihren Regierungen keine Beſchlüſſe faflen werden, welche vors 
ausſichtlich mit den, die deutſche Cinheit bezwedenden, Bes 
ihlüffen des deutſchen NRationalparlaments in Widerſpruch 
gerathen müßten; und fie hegt übervieh das volle Vertrauen, 
daß viejelben im entgegengefegten Yale in möglichft furzer 
Zeit ihre widerfprechenden Beichlüffe mit Bereitwilligkeit den 
Beſchlüſſen der deutfhen Nutionalverfanmlung gemäß abän« 
dern werden. Ä 

5) von Mared von Grab: Die conflituirende Nas 
tionalveriammlung Deutſchlands verwabrt fi gegen alle 
jene Beſchlüſſe der verſchiedenen Landtage, welche entweder 
die politische oder bürgerliche Freiheit, over vie materiellen 
Intereffen der betreffenden Volksſtämme in irgend einer Weife 
verlegen, oder zweitens die Binheit und Kräftigung Deutfch- 
lands gefährden, oder drittens, welche die Garantien für die 
Achtung der Nationalität der mit Deutjchland verbrüverten, 
nichtveuticden Volkoſtämme ſchwächen. 

6) von Hülsmann von Lennep: Die hohe Verſamm⸗ 
lung wolle zu Protokoll erflären, daß ſie aus vorliegenden 
Gründen mit völliger Zuverficht vorausiege, daß die preußiſche 
conflituirenee Verrammlung, wenn fie das Verfaſſungswerk 
in die Hand nimmt, an die Spige der einfchlagenden Ver⸗ 
bandlungen die Grflärung ftele, daß fie die Berfaffung des 
preußiihen Staat? allen Abänverungen und Mopiflcationen 
unterwerfe, welche vie allgemeine deutſche Reichsverfaſſung 
ihren Geiſt und Weſen nach nothwendig erheiſcht. 

7) von Rösler von Deld: Die deutſche National- 
verjammlung wolle dad Vertrauen ausſprechen, daß die in 
Berlin zufammengetrctene gefeßgebende DBerfammlung das 
preußifhe Verfaſſungswerk nicht vor Feſtſtellung der allges 
meinen deutichen Verfaſſung beginnen, fondern zunädft nur. 
der Öffentlihen Meinung in Preußen einen Ausdruck geben, 
und den dringenpften Uebelſtänden abhelfen werde. 

8) von Dham: Die hohe Nationalveriammlung wolle 
beihließen: eine Adreſſe an die hohe Verſammlung ber 
preußiichen Abgeorbneten in Berlin zu richten, worin 
die deutſche Nationalverfamnlung dad volle Vertrauen 
und die feſte Zuverficht ausipricht, es wolle die hohe Ver: 
ſammlung in Berlin, durchdrungen von dem Gedanfen und 
dem Wunſche der fehlen Ginheit und Freiheit der deutfchen 
Nation, zur Beruhigung und zum Wohle des deutichen Bas 
terlandes, gleich nady ihrer Conſtituirung öffentlich und feiers 
(ih erklären, daß es augenblidlih nicht an der Zeit fet, 
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neben uns und gleichzeitig mit und eine beſondere Confkitution 
für Preußen zu berathen und zu befchließen. umd ihrer Re⸗ 
gierung ofen erklären, daß das DBerfaffungswert für 
Preußen io lange zu vertagen,, biß von der deutſchen Natıonals 
veriammlung die Grundzüge für die Eindeit und Gliederung 
Deurichlanne, fo wie für die Preiheiten des Volkes gelegt 
und feftgeftellt find. 

9) von Ziegert von Minden: Die conflituirende Na⸗ 
tionalveriammlung gebt mit der Erklärung zur motivirten 
Tagesordnung über: fie jege voraus, dag in ven Berfaflun: 
gen, welche in einzelnen Zancestheilen jegt beſchloſſen werden, 
die Mopdificationen und Abänderungen eintreten, welche in 
Folge der künftigen Neiköverfafjurg nothwendig werden. 

10) von @. zu®utlig: Daß das preußiihe Minifterium 
ſowohl, als tie preußiſche Natienalverfanunlung ramit von 
unferer Seite befannt gemacht werde, daß vieler Gegenftand 
bier zur Sprache gebracht worden ſei; daß wir jedoch vor- 
außfegten, die Verſammlung in Berlin werve nichts beickliegen, 
wodurch in irgend einer Beziehung ein Gonflict mit unieren 
Beihlüffen herbeigeführt werden fünne. Die betreifenven 
Protofolle würden abichriftlich beizufügen fein. 

11) von @ifenmann: Die veutjihe Nationalverfummmn: 
fung muß unerfchütterlich an dem Grundſatz feſthalten, daß 
in den einzelnen deutichen Staaten eine Inititutionen einge: 
führt oder beibehalten werden, welche mit der veutichen 
Reichsverfaſſung im MWiderfpruch ſtehen; da aber mehrere 
deutiche Staaten jegt dad Zujanımentreten ihrer Bolfävertie- 
ter nicht vermeiden können, und da wir zu allen deutichen 
Staaten dad zuverfihtlihe Vertrauen haben, daß ſte Feine 
mit der Neichöserfaffung in Wideripruch ſtehenden Inſtitutio— 
nen einführen over beibehalten werden, fo glaubt die National- 
veriammlung in Bezug auf den von Herrn Naveaur ge 
ftellten Antrag zur motivirten Tagesordnung übergehen zu 
dürfen, ohne dadurch den Rechten ver Nationalverfammlung 
irgend etwas zu vergeben. 

12) von Hedfher: In Erwägung, daß die bereits 
beftehenden und die noch zu erlaffenden deutſchen Gonftitutio« 
nen in denjenigen Beitimmungen, welde etwa die völlige Aus- 
führung der künftigen Geſammtverfaſſung behindern, ohnehin 
ber erforderlichen Abänderung nach Maßgabe der legteren un 
terliegen, geht die conftituirende Nationalverfammlung zur mo= 
tivirten Tagesordnung über. 

13) von Leue: In Erwägung, daß die deutſche Reichs⸗ 
verfammlung ihrem Beruf gemäß eine einheitliche Staatsform 
für ganz Deutfhland gründen und eine Verfaſſung beſchließen 
wird; daß der gleichzeitige Beſchluß über die Verfaſſungen 
der einzelnen deutfchen Staaten damit nicht vereinbar ift, in= 
bem diefe Verfaffungen, die nicht einmal unter fi, überein- 
ſtimmen, jedenfalls in wefentlidden und minder wefentlichen 
Punkten mit der Reiheverfaffung in Widerſpruch ftehen müffen: 
erfucht die deutſche Reichsverſammlung ihre Brüder, die De- 
putirten ber einzelnen deutſchen Staaten, die Berathung über 
die Verfaſſung diefer Staaten abzulehnen, in allen übrigen 
Stüden aber mit Muth und Kraft das Wohl des WBater- 
Landes zu berathen. 

14) von Cetto: Die conftituirende Nationalverfammlung 
befhließt: daß fortan in den Einzelſtaaten bis zur elt- 
ftelung der Orundzüge der Reichéverfaſſung und des !Ber- 
bältniffes der einzelnen Staaten zur Gentralgewalt feine neuen 
Berfaffungen erlaffen werden dürfen, mit Ausnahme folder 
organifhen Gefege, welde die Dringlichkeit der Umftände er- 
heifht, und welchen der Vorbehalt fpäterer Abänderung nad 
Maßgabe der Reichöverfaffung Hinzugefügt tft. 

15) son Zimmermann von Spandau: Die National 
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laffen werden ſollte, 


verfaumelung erklärt: Das Verfaſſungswerk zu begründen, if 
lediglich Aufgabe der confiituirenden Rationalverfannmlung: 
diefelbe feßt Daher voraus, daß die conflituirenden VBerfamm: 
(ungen der einzelnen Staaten Deutfchlands ihre Beichlüff: 
niht auf ſolche Gegenftände erfireden fünnen und -merden, 
welde das allgemeine Verfaſſungswerk beeinträchtigen könnten. 

16) von Schwetfchfe von Halle: Die Berfammlung 
geht zur motivirten Tagesordnung über, indem fie vertranene 
voll vorausſetzt, es werde von feiner conftitutrenden oder fon- 
ftigen volksvertretenden Berfammlung eines Ginzelftaates ein 
dem deutfhen Gefammtintereffe entgegenftehender Beſchluß ge 
faßt werden, und indem fie ferner den allfälligen unumſtöß⸗ 
lichen Grundfag aufftellt, daß nad der Vollbringung 
bes deutfchen Geſammtverfaſſungswerkes, etwaige mit letzterem 
unvereinbare Beltimmungen in den bereitd befiehenden , jekt 
oder fünftighin ſich bildenden Einzelverfaffungen, mittelft Be 
fhluffes der jedegmaligen deutichen Gefammtvertretung mit der 
allgemeinen NReichsverfaffung in Einklang zu bringen, oder 
gänzlich zu entfernen find. 

17) von Wiedemann, Adams, Stedtmann, 
Conpes, Knoodt, Jaup, Werner, Deiters, 
Jürgens, Dunder, Haym, Bürger, Sepp, Re 
henjperger, Clemens: Die deutfhe Nationalverfamm 
lung, ale das aus dem Willen und den Wahlen der ganze 
Nation bervorgegangene Organ zur Gründung der Ginber 
Deutfchlande, erklärt: daß fie alle Veſchlüſſe, welche von cen- 
ftituirenden Berfammlungen einzelner Staaten Deutſchlands etwa 
gefaßt werden möchten, nur nah Maßgabe des für das 
defammte Deutichland zu gründenden Berfaffungswertes ala 
giltig betrachten wird. 

18) von 3. Benedey: Der Verfajlungsgebende Reichs 
tag in Branffurt am Main erklärt jede Berfafiung 
eines deutfhen Landes, die, bevor die Kreide 
verfaffung Deutſchlands durch den Reichstag 
in Franffurt vollendet iſt, berathen und er 
für null und nidtis; 
womit der Reichstag zu Frankfurt keineswegs ausgefproda 
haben will, daß die verfchiedenen deutſchen Regierungen ibtt 
Landtage niht für den Nothfall verfammeln, Be 
laufenden Geſchäfte des Landes mit denfelben berathen, um 
die unerläßlichen Verwaltungsmaßregeln und Gefebe zur Auf 
rehthaltung der Ordnung und Ruhe im Ginverftändnig mit 
den Vertretern ihres Landes vornehmen follen. 

19) von Grigner: Die Natlonalverfammlung wolkr 
erflären: „daß fein wie immer gearteter Beſchluß irgend eines 
beutfchen Reichsſstages bezüglih Beftftellung allgemeiner 
ftaatsbürgerlihen Rechte der Deutfhen, worüber nur 
die deutfhe Nationalverfammlung endgiltig entſcheiden ann, 
verbindlihe Kraft haben folle.* 

20) von Widmann: Den auf der Tagesordnung be 
findlihen Antrag des Abgeordneten Raveatır dahin zu 
einem unabänberlihen Grundfage zu erweitern: daß die Reiche 
verfammlung befhliegt: I Sie hat die Befugniß, die Ber 
fafjungen der Ginzel-Staaten von Deutſchlaud zu prüfen, und 
in erftet und letzter Inftanz darüber zu entſcheiden: a. melde 
Beſtimmungen der einzelnen Verfaffungen, fei es im Princire 
oder nicht, mit der fünftigen Reiheverfaflung im Widerſpruch 
ſtehen, oder ftetd mit ihr unvereinbar find; b. daß, und in 
welcher Art derartige Beftimmungen ber völligen oder theil⸗ 
werfen Aufhebung oder Abänderung bedürfen. II. Daß bis 
zur Feſtſtellung ber demnächſtigen Reichsverfaſſung jeder ein- 
zelne Staat befugt bleibt, in dem bisherigen gefeg- 
mäßigen Wege, Verfafjungen fomohl zu gründen, als auch 
bie vorhandenen abzuändern. IH. Daß die vorgenannten An» 
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träge, und damit ber bed Abgeordneten von Köln auf vor- 
fchriftsmäßigem Wege in bie Abtheilung (Ausſchuß) zur Vor⸗ 
bergitung für die demnächſtige legitimirte (eonftituirte) Reiche- 
verfammlung zu verweifen. ‚ 

21) Wefendond: Die deutfihe conftituirende Rationals 
verfammlung erklärt: 1) Die Verfammlungen ber Bolfe- 
vertreter in den einzelnen beutfchen Bundesländern find nicht 
conflituirende. 2) Die Regierungen können denfelben nur 
ſolche Borlagen machen, welche die Verfaſſung nicht betreffen, 
und dur die Dringlichkeit geboten find. 3) Ihre Beihlüffe 
haben, injofern fie die Gindeit Deutfchlands und die Preiheits- 
rechte der deutſchen Ration berühren, nur proviſoriſche 
Geltung; 4) Gegenwärtige Erklärung iſt ſämmtlichen Re— 
gierungen Deutſchlands mitzutheilen. 

Präſident: Ich gebe Herrn Raveaur das Wort. 


Haveaunr: Meine Herren! Bevor ich über die ein= | 


zelnen Anträge des Commiſſtonsberichts, mie He in demſelben 
ver Reibe nah vorfommen, va8 Wort ergreife, bevaure ich 
recht jehr, die Beriammlung noch einmal mit einer formellen 
Trage bebelligen zu müſſen. Ich glaube aber, ſie ift fo an 
ihrem Orte, daß ih nit umhin kinn, fle durch den Herrn 
Präafipenten flellen zu laffen. Es it nämlich die: 05 
mir als Antragfteller vor der Abflimmung vielleicht noch ein= 
mal das Wort vergönnt werden wird, oder nicht; denn ich 
muß die ganze Motivirung meines Antrags, furz Alles, maß 
ib vorbringen will, darnach einrichten. 

Bräafident: Ich glaube, die Nationalverfammlung 
wird mit mir darüber einverflanten fein, daß es billig ift, 
den Antragfteller vor dem Schlufje ver Debatte noch⸗ 
mals dad Wort zu geben. Der urjprünglihe Vorſchlag war 
der, daß die Generaldiscufflon, um die Suche vielleibt abzu 
kürzen, fich über alle vier Unträge verbreiten iolle, weil fonft 
wahrſcheinlich die meiften Redner, pie an rer Generaldidcuffton 
bereits Theil genommen Haben, auch bei‘ ver Verhandlung 
über die einzelnen Anträge nochmald Iprechen mürden. 

Haveaur: Meine Herren! Bereitd im Borparla- 
mente war die Geilnnung ausgeip:oL&en worden, ed fönnten 
neben der confituirenden Nıtionalverfammlung in Frankfurt 
feine andern conftituirenden Berfanmlungen in irgend einem 
Rande des deutfchen Vaterlandes einberufen werden. Es wurde 
ein bezüglicher Antrag bierauf geftellt, und zwar in nen legten 
Stunden unferes Beilammenieind; man ging aber zur Tayed- 


oronung über, weil man allgemein fügte, das verfteht ſich ja 


ganz von jelbfl. Diejelbe Redensart: „Das veiſteht ſich von 
felbft”, Haben wir auch in den letzten Tugen haufig wirder: 
holen hören. 
von ſelbſt, und hätte gemünjcdht, daß meine Herren &ollegen 
dieſe Anſicht getheilt Hätten. Der Fünfziger-Ausſchuß trat 
ebenfalls der Anſicht des Vorparlaments in vieler Beziehung 
bei. Er Hat ein Streiben an den veutichen Bund gerichtet, 
worin er denieiben erjucht, dieie Anſicht, daß keine conftitut: 


rende Verſammlung während ver Dauer der veutichen Natio- 


nalverſammlung einberufen werden möchte, von Bundeswegen 
den Regierungen mitzutbeilen. Der Pafjus lautet wörtlich wie 
folgt: „der Ausichuß ſei entichieven der Ueberzeugung, daß 
conſtituirende Verſammlungen in einzelnen Staaten nicht be= 
rufen werden follte.r, bevor das Verfaſſungswerk für Deutich- 


land vollendet fein werde, indem andernfall8 wideriprechenpe 
Brunsjüge und Beflimmungen, eine Quelle fpäterer Störungen 
und Zermwürfnifie, kaum zu vermeiden jein würden. Eine hohe 
Bunveöverjammlung wird erſucht, im Intereſſe der Einheit 
Deutichlands und der Förderung des Zuflannefommend per 
Berfaflung, dieſen Bunft einer Berathung und Schlußfafjung 
balvigft zu unterziehen.” Der Fünfziger-Ausſchuß Hat ſchließlich 


Ih war der Anitt: es verjtebt ſich nicht | 
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den Wunich ausgeſprochen, man möge ihn von vem Graebniffe 
dieſer Mittheilung gefülligit in Kenntniß jegen; ich glaube 
aber, e8 ift bis beute noch nicht geſchehen. Warum e6 nicht 
geichehen ift, dad wage ich nicht zu unterfuchen. Den Brfolg 
tavon haben wir in der Wirklichkeit geſehen: die. Stinde- 
verfammiungen flad in einzenen Staasen -einbe'ufen; bie 
Nothwendigkeit, rie Dringlichkeit, kurzum, hohe Staatsfragen 
haben dazu Weranlaffung gegeben. Ich Tage die höchſten 
Staatdfragen, denn als folde ſind fie von Minift:rn un an- 
deren hochſtehenden Staatsmännern bezeichnet ‚worden, Mein 
Antrag, welcher allerdıngd urſprünglich im Sinne des Fünf: 
ziger-Ausjchuffes und des Borparlamentsd geftellt war, ift nun 
von ver Berichterftattungs Commiſſton in vier verichievene Theile 
zerlegt worden; man Fann eigentlich nicht ſagen: „zerlegt 
worden”, denn die vier verſchiedenen Anträge find tbeilweiie 
übereinſtimmend. Der einzige Antrag, der mit den andern nicht 
| übereinflimmt, iſt der von Binde, Sommaruga u. f. m. 
| &$ ift ein Antrag, der halb ſchon feine Grlsvigung gefunden 
| Hat, indem rer meinige jo lange von einer Tagesordnung zur 
! ansern binübergeichoben woden it, daß man glauben follte, 
er hätte feine Beseutiamfeit bereitö verloren. Die Abfichten 
dieſes Antrages ſind nicht zu verfennen. Schreiten wir zur 
| Tagesordnung, jo ift der meinige beieit:gt. Allein ich bin der 
Meinung, daß wir venielben rurchaus nicht bejeitigen türfen, 
daß wir bier offen und entſchieden auftreten müflen. Sind 
| Gründe ta melde gegen den Antrag iprecdhen, fo entmidfe 
nıan ſie. Wir beugen und der Notbwenpigkeit, wir wollen 
nicht hartnädig auf etwas beflehen, was auszuführen unmögs 
lich if. Wir find aber nicht gewillt, Anträge von jo hoher 

| Wichtigkeit — denn daß ſie wichtig ſind, Hat jchon die Menge 
der eingefibriebenen Nerner bemiefen — auf die lange Bank 
zu fchieben, over zu bejeitigen. — Das Sondergutachten der 
Herrn Schaffrath, Kolb und Hartmann enthält 
vier beiondere Bunfte Der erfte lautet: „Die Beſchluß⸗ 
nahme über die Berfafjung Deutichlanes iſt einzig und allein 

| der conflituirenden deutfchen Nationalverſammlung überlaffen.” 
Da werven wieder Viele jagen: das verftebt ſich von felbft. 
Ich fage es diesmal auch, aber aus anderen Grünven. Ich 
möchte näntlich nicht gerne, daR ein ſolcher Baragraph bier 
zur Berathung käme, und ih habe meine Gründe dazu im 

| Snterejle ver Sache ſelbſt. Kommt der erſte Punkt zur Bee 
| ratdung und zum Bejchluffe, ſo muß ich für meine Perſon 
dafür flimmen. Es wire aber ein linglüd, wenn wir in 
einer ſolchen Frage vielleicht die Maijori’ät gegen und hätten, 
und um vieles Unglück zu verhüten, bin ich dagegen, daß 
das Schaffrath’ihe Gutachten in diejer Faſſung zur Ab: 
ftinmung gelange. Ich glaube, daß der Herr Antrag: 
fteller vie Wichtigkeit des von mir Vorgebrachten jelbfi erkennen 
| werde, uno den Paragraph in vieler Faſſung fallen laffe. — Was 
j ven zweiten Antrag betrifft, fo lautet derſelbe folg-ndermaßen : 
„De Verfaffungen und Gejege der einzelnen teutjchen 
Staaten und die Verträge zwiſchen ihnen, ſowie bie 
Beſchlüſſe geſetzgebender Volksvertretungen in ihnen, 
find nur inſoweit gültig, als ſte mit dieſer (einzig und 
| allein von der conftituirenden Nationalverjanmmlung zu 
| errichtenden) Berfaffung Deutichlanos übereinftinmen.” 
Ich bin vollkommen derfelben Anſicht, aber auch bier bes 
fimmt mich wieder ein Grund, zu wänfhen, dieſes eingeflam«- 
merfe „einzig und allein” möchte nicht in die Debatte ge- 

| bracht werden. Es it nämlich fo allgemein ausgeſprochen, 
| und angenommen, daß wir auf Grund dieſes „einzig und 
mal gewählt worden find: warum follen wir es nod 
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einmal decretiren? Wenn es wahr iſt, daß die Verſamm⸗ 
lung dieſes Recht hat, warum follen wir es wiederholen, 
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warum bebattiren darüber, ob es wahr iſt over nit? Ich 
bin überzeugt, daß es unter und nod einzelne Abgeordnete 
gibt, welche daran zweifeln, denn wenn man etmas befeitigen 
will, jo zweifelt man doch an feiner Berechtiaung, ich will aber 
nicht, daß man daran zweifle. — Der pritte Paragraph heißt fo: 
„Die zu WMirglievern der conflituirenden National: Ber: 
jammlung Gewählten fönnen von der Verpflichtung, 
an ven Verhandlungen derielben perſönlich Theil zu 
nehmen, nur durch fie, die conftituirende Verſammlung 
felbR, entbunden werden.” 
Dieſer Varagraph, meine Herren, greift zu fehr in vie 
perfönliben Rechte der einzelnen Mitglieder ein, und ich 
fann, wenn das Sondergutachten überhaupt zur Abſtim⸗ 
mung fommt, mich nur für den zweiten Punft, mit Weg: 
laſſung des „einzig und allein” beſtimmen. — Die anrern 
Anträge flimmen im Weientlichen überrin. Der Unterichiev 
liegt nur darin, daß der Beckerat h'ſche vorfichtiger gehal⸗ 
ten ift, er bat flatı der Elaren und unummundenen Grflärung 
Werner’s: raß alle Beilimmungen ver einzelnen deutſchen 
Berfafjungen, welche mit vem allgemeinen Berfaffungäwerfe 
nicht übereinfliimmen, für ungültig zu betrachten find, eine 
Art von Glaujel ausgeſprochen. Er fagt nämlih fo: „Die 
Beriammlung hat erklärt, daß alle Beſtimmungen deutfcher 


Berfaflungen, melde nach Vollendung des allgemeinen Ver⸗ 


faffungswerkes mit dieſem nicht übereinſtimmen, abzuänvern, 
und mit der deutichen Verfaſſung in Einklang zu bringen find.” 
Der Werner’ihe Antrag, der venfelben Vorderſatz bat, 
fagt: „Alle Beſtimmungen einzelner deutſchen Berfaflungen, 
welche mit dem von ihr zu gründenren allgemeinen Derfaf- 
fungewerfe nicht übereinftinnmen, find nur nach Maßgabe des 
letztern ald gültig zu betrachten, ihrer bie dahin beftans 
denen Wirkſamkeit unbeſchadet.“ — Meine Herren! Das ift 
ber große Unterſchied zwifchen vielen b.iren Anträgen: ver 
Beckerath'ſche mwänfht die Beflimmungen abgeänpert, der 
Werner’fte erklärt fie für ungültig, Die Abände: ungen 
find in einigen Theilen des Vaterlandes bereitd vorgeieben, 
die Ungültigleit erfordert fpäter auch Abänderungen. Aber, 
meine Herren, betrachten Sie wohl, was e3 heißt: Unaültig: 
feitserklärung und Verlangen nach Abänderung. Die Ungül 
tigfeitserflärung brhält ver Nationalverfammiung in Brarf: 
furt da8 Recht der legten Inſtanz vor, dieſelbe enticheivet 
zulegt. Das geht aber dur den Bederatb’ihen Antrag 
verloren; die Abänderung gebt von einzelnen Staaten aus, 
und auf weiche Weile fol fle erfolgen? Wir haben einen 
Berfafjungd-Eniwurf vom 20. Mai von Berlin aus erhalten ; 
darin befindet ich ein Paragraph 79, welcher folgendermafien 
lautet: „Sollten durch die für Deutſchland feftzuftellende 
Berfaffung Veränderungen des gegenwärtigen Verfaſſungsge⸗ 
ſetzes nöthig werden, fo wird der König diefelben anordnen 
und dieſe Anorznungen ven Kammern bei ihrer nächſten Ber: 
fammlung mittheilen. Die Kammern werden dann Beichluß 
darüber fallen, 06 vie vorläufig angeorbneten Abänrerungen 
mit der deutichen Verfaffung in Uebereinſtimmung ftehen." — 
Meine Herren! Nicht die Kammer ordnet an, daß eine Ab- 
änderung flatıfinde, fondern die Krone. Nach dieiem Bara- 
graphen ordnen nicht wir, fondern die Krone eines einzelnen 
Staates die Abänverung an. Je nachdem die Krone dieſts 
nun für gut befunden haben wird, legt fle ihre Anordnungen 
den Ranımern vor. Die Kammern haben dann erft darüber 
zu enticheiden, inwiefern dieſe angeorpneten Abänderungen 
mit der deutſchen Neichöverfaffung übereinftimmen. Stellen 
Sie ſich das ganz Klar vor, und benfen Sie fih den Fall, 
bag eine ſoiche Abänderung, nach einem vder zwei Jahren 
vorgenommen, vielleicht eine unmdgliche fein Fann. Die Un: 


\ 


aültigkeitserklärung macht es aber auf ber Stelle möglich. 
Denn jedes Geſetz, welches in conflitutionellen Staaten er⸗ 
lafien un» nicht mit Der deutichen Meichöverfafiung in Giu⸗ 
Elang zu bringen ift, ift ungültig; das iſt klar und beutlid ; 
das Andere aber ift unklar und undeutlich Man dat bie 
Sache zu beichönigen gejucht; man bat geglaubt, es fei in 
dieſem Antrage des Herrn v. Bederarh mehr Beriöhnung, 
man fei darin nicht fo fcharf aufgetreten. Ich behaupte da® 
Gegentheil: er iſt verlegender Natur, der Antrag, daß wir 
den Abgeorbneten der Ginzelftaaten fagen: „Ihr iolt wenn 
Ihr noch fo Lange beratben habt, doch Euren Willen nicht 
baben, wenn: wir Sechöhundert etwas Anderes beichließen.“ 
Menn- wir beichließen, daß die Abänderung in unferm 
Sinne aeichehe, fo ift das gewiß verlegend. Wenn id aber 
die Ungültigfeit der widerfprechenden Belege proclamire, fo 
ift das nicht verlegend, und iſt für Alle bindend. Es fünnen 
audı Zälle eintreten, wo es nicht einmal nothwendig if, Ab⸗ 
änderungen zu treffen, wo die Geſetze ſchlehtweg für ungül⸗ 
tig erflärt werden. — Ich babe uber ferner dem Paragrapben 
79 noch einen andern Paragrapben binzuzufügen, der fo lau⸗ 
ter: ($. 76) „Bin die Berfaffung abänrerndes Beleg muß 
in jeder Kammer durch eine Stimmenmehrheit von mindeſtens 
zwei Drittel angenommen werden. Gin SKammerbeichluß ift 
nicht anders aü!tig, ala wenn an der Beihlußnahme minde⸗ 
ſtens die Hälfte ver Kammer Theil genommen hat.” Das 
ift ein bedeutend erſchwerender Umftand, der vielleitt unmeög- 
ih madt. irgend ein Befeh in der Art abzuändeın. Ic 
ſchließe mich purdaus dem Werner’ichen Antrag, als dem 
klarſten und bezeichnenpften in jever Beziebung. an, umſomehr, 
als er Alles vermieden bat, wad wir vermeiden 
wollen. Es wird vie Frage gar nicht zur Sprache fom- 
men, ob conflituirende Verſammlunqen neben der unferigen 
beſtehen können, venn die Colliſton ift da. Ich gebe auch nidyts 
auf die jog.faits accomplis. Was haben wir aber für Mittel in 
den Händen, die Kammern zu verhindern, daß fle nicht beraten 
foUen, da fle einmal verfommelt find? Meine Herren, wir haben 
nickt die Regierungen. wir haben die Volkeſtämme cegenüber. 
und dad gebe ich zu berenfen. Wir haben allervings Die 
Srage ver Volksſouveränetät häufig in Anregung gebracht, 
aber was ıhue ich danlit, wenn mir Feine vollsiebende Ge⸗ 
walt haben, — wenn e8 noch möglich ift, daß ein Hanmö- 
vericher Minifter beleivigende Ausdrüde gegen uns öffentlich 
audiprechen darf, und wir feine Mittel haben, ihn zum 
Schmeigen zu bringen! Deine Herten! Bei allen vielen 
Gollifionen, da muß etwas Anderes geicheben, wenn man 
Zufaommenfloß verbüten will; und hier würden wir nicht ein= 
mal wollen, daß ein Zufjammenftoß flattfinde, denn die Volka⸗ 
ftänıme haben doch das Recht, fich in ihrer Inpividualirät 
felbft auszubilnen. Ich glaube, von diefer Anftcht wird auch 
die ganze Berfammlung ausgehen, und wir werden den Bolfs- 
ftämmen nicht dies Recht nehmen wollen! &8 handelt ſtch 
bloß darum, die deutfche Reicheverfaflung in Einklang mit 
pen übrigen Staatöverfaffungen zu bringen. Leider find 
dieſe einberufen, wir können e8 aber nicht verhindern. Der 
MWerneriche Antrag verbindert jede Gollifton, er fagt klar 
und deutlih, wad, gefcheben fol. Hüten wir und, uns dar: 
über nit klar und deutlich auszuſprechen — wir dürfen 
kein Mäntelchen der Sache umhängen; wir müffen 
geradezu ſagen und klar ausſprechen: „Das darf 
nicht ſein, das iſt der Wille der Nationalver— 
ſammlung — ſo und nicht anders!“ — und wenn 
wir das nicht thun, wenn wir nicht ſo ſprechen, wenn wir 
dieſe Sache von Tag zu Tag verſchleppen und von Tag zu 
Tag auf die Tagedoronung ſchieben, dann iſt Deutſchland in 
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Gefahr. Haben Sie (gegen die Mitte und die Rechte ſich 
wenbend) den Muth, entgegenzutreien und die Sache zu 
befämpfen, ſowie wir (auf die Linfe'deutend) den Muth ha⸗ 
ben, fle zu vertheidigen. (Anhaltendes Bravo!) 

Homer von Stutigart ald Berichterflatter: Meine 
Herren! Als Berichterftatier des von den 15 Abtheilungen 
gewählten Ausſchuſſes erlaube ich mir das Wort zu ergreifen. 
Morerft bezwecke ib dem Hrn. Antragfieller meinen Dank 
auszufpreden, daß er eine Frage umgangen willen will, von 
welcher auch der Ausſchuß überzeugt war, daß davon Umgang 
genommen werden müffe, wenn nicht zweckloſer und bindern- 
ber Prince pienftreit in diefe Verſammlung geworfen werven 
fol. Sodann glaube ih, hat er ſehr zwedmäßig gehandelt, 
indem er die zuerft aufgemorfene preußiſche Frage bejeitigt 
bat, denn die conftituirende Berfammlung in Berlin ift nun 
einmal vorhanden, und ih glaube, fo lange etwas anderes 
von der Nationalverfammlung nicht beichloffen ift, bat bie 
preußifche Regierung vollfommen dad Recht gehabt, eine con: 
flituirende Verſammlung nad Berlin einzuberufen. Die Be: 
ſchlüſſe des Vorparlaments und die Aeußerungen des Yünf: 
ziger-Ausjchuffes finn, als von Privatvereinigungen audgehenp, 
nichts anderes ald Wünſche. — Wenn der geehrte Anırag- 
fleller die Behauptung aufgeftellt hat, die Anträge, mit Aus: 
nahme desjenigen von Schaffratb, Kolb, Hartmann, 
ferner desjenigen von Hrn. v. Binde, Sommaruga, 
Simfon, Neumall, feien im Weſentlichen gleich beoeuteno. 
fo muß ich derfelben entgegentreten, und er felbit hat dadurch 
meine Anſicht getheilt, daß er zwifchen den zwei Übrigen Anz 
trägen unterfchieden bat. Der erfle Antrag, unterzeichnet 
von Hrn. v. Bederatb, Schoder, Pfizer, Herr: 
mann, Kette, Heckſcher und mir, rührt nıdt von Hrn. 
v. Beckerath ber, fondern von mir; die übrigen un: 
terzeichneten Mitgliever find ihm bloß beigetreten. Der 
Antragfieller bat ferner die Behauptung aufgeftellt, daß 
er den Wernerihen Antrag dem meinigen vorziehe. 
Das ift nun eine Geſchmacks-Sache, allein, wenn er mwe.ter 
behauptet bat, daß mein Antrag eine Beſchönigung enıhalte, 
daß er im Weientlichen daffelbe enthalte, mad ver Werner’jde, 
daß er aber aus gewiſſen Rückſichten nidt offen berauztrete, 
fo muß ich dem entichieven mwiderfprehen. Deine Herren ! 
ich bin nicht der Dann, der beſchönigt, ſondern ich ſpreche 
mich immer und überall offen aus, und ebenjo ſpreche ich es 
offen aus, daß ich und diejenigen Herren, welche im Ausſchuſſe 
meinen Antrag gebilligt, weſentliche Verſchiedenheit zwijchen 
meinem und vem Werner’fhen Antrag wohl gefühlt uno ers 
£innt haben. Der Werner'ſche Antrag will, „daß “alle 
Beſtimmungen einzelner deutfcher Verfaſſungen, welde mit dem 
von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht üderein⸗ 
ſtimmen, nur nach Maßgabe des letztern als gültig zu betrachten 
find, ihrer bis dahin beſtandenen Wirkſamkeit unbeſchadet.“ — 
Er will alſo, daß alle Beſtimmungen null und nichtig ſein 
ſollen. Wir aber wollen, ich und diejenigen, welche meinem 
Antrage beigeſtimmt haben, wollen, daß eine ſolche Nichtigkeit 
nicht eo ipso ſtattfinde, ſondern daß den betreffenden Regie— 
rungen und Ständeverſammlungen das Recht zuſtehe, die er- 
forderlichen Abänderungen zu maden. Dieſer Unterfchted ift 
ſehr wefentlih,, und ‚ich begreife nicht, wie auf eine andere 
Art,-ald auf die in meinem Vorſchlag enthaltene, dem Zwede 
der vorliegenden Anträge entfprocen werden Fönne. Abände- 
rungen ber einzelnen Verfaſſungen müſſen getroffen werden; 
wer foll fie nun vornehmen? Doch wohl nicht die National- 
verjammlung, denn diefe ift offenbar fein Reviſions-Ausſchuß 
für ſämmtliche Verfafjungs-Staaten Deutſchlands. Ich glaube 
deßhalb, dag ein anderer Weg, als der von und bezeichnete, 
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nicht betreten werden kann; damit will ich aber nicht behaup⸗ 
ten, daß einzelne Regierungen und Ständeverfammlungen das 
Recht haben, ganz entgegenftehende Abänderungen nah Will⸗ 
für vorzunehmen. Wir fiellen den Hauptfaß auf, daß feine 
einzelne Berfammlung Beftimmungen treffen könne, die mit 
ber Reichöverfaffung nicht übereintommen, daß fie feine Geſetze 
geben könne, welde der Reichsverfaſſung widerfprechen, und 
wenn ber Reicheverfaflung nicht Genüge geleiftet wird, fo fteht 
ihr in einem folhen Kalle zu, als letzte Inftanz zu entfcheiden. 
Ich glaube, nur diefer Weg tft der geeignete, zum Ziele zu 
führen. Wenn dieſemnach Abänderungen nothwendig werben, 
und die Nationalverfanımlung geht von der Anficht aus, daß 
bie gemachten nicht genügen, fo bat fie immer das Recht, die 
geeigneten Ginleitungen zu den erforderlichen Abänderungen 
zu treffen. Wenn der Antragfteller, um auf den neueften 
preußifchen Verfafjunge-Entwurf überzugehen, von der Anficht 
geleitet wird, daß, ich glaube $. 76 ben $. 79 paralyſire und 
eine Abänderung fehr erfchwere, fo Tann ich biefe Anficht nicht 
theilen. Die Hauptſache ift, daß feftfteht: „es muß Harmonie 
zwifchen den Reichstags-Satzungen und den Berfaflungen ber 
einzelnen Staaten. beftehen ” ; fteht diefer Grundſatz feft, fo 
fehe ich nicht ein, warum die preußifche Beſtimmung, daß 
Berfaffungs-Abänderungen größeren Formalitäten zu unter« 
werfen feien, als die Abänderung anderer Gefebe, dazu geeignet 
fein foll, einen Erſchwerungsgrund zu bilden. Ich kann hierin 
einen Erſchwerungsgrund nicht finden. Offenbar bat der 
$ 76 nicht: den $. 79 im Auge, fondern cr hat bloß rein 
preußifche Beftimmungen, d. h. Beftimmungen im Auge, welche 
die ſpeciellen Berhältniffe von Preußen betreffen. Darum ift 
jener $. 76 nicht anwendbar auf den F. 79 und fomit aud 
nicht auf die vorliegende Brage. Meine Herren! Ste haben 
aus dem Bericht Ihres Ausfchufjes erfehen, dag wir für une ' 
fere verfchiedenen Anfichten feine Majorität erzielt haben, ob⸗ 
gleich wir und mehrfältig und viele Stunden lang alle ‘Mühe 
gaben, und uns gegenfeitig offen über Alles, auch über das 
Princip ausfpradhen. Indem ich mir als Berichterftatter vor⸗ 
behalte, ain Schluſſe der Discufjion nochmals das Wort zu 
ergreifen, um diejenigen Angriffe zu widerlegen, die etwa auf 
den von mir geftellten Antrag weiter gemacht werden könnten, 
erlaube idy mir, Ihnen denfelben zur Annahme zu empfehlen, 
und ſchließe für jegt mit dem Wunfche, bag die‘ Uneinigfeit 
Ihres Ausſchuſſes kein Prognoftifon bilden möge für den 
Endpunkt unferer Verhandlungen ! Br 
Heckſcher: Es fit mir, meine Herren, gewiſſer⸗ 
maßen lieb, daß ich unmittelbar nad) dem Berichtetftatter das 
Wort erhalte. Er felbft hatte mich wegen glüdlicherweife nur 
vorübergehender Heijerfeit erfucht, ihn bet diefer Berichterftat« 
tung zu erfeßen, und erſt jeßt in dieſer Verſammlung habe 
ih vernommen, daß er felbft den Bericht übernommen bat. 
Ich habe mid, natürlich auf eine Berichterftattung in einer fo 
wichtigen Sache vorbereitet und werde Ihnen diejenigen Punkte, 
welche ich mir deßhalb notirt Habe, in möglichfter Kürze vortras 
gen, und ich thue es in der That weit mehr, weil ich glaube, daß 
th dadurch zur Abkürzung und Bereinfahung der Debatte bei⸗ 
trage, als daß ih Werth auf die Entwidelung mir eigenthüm⸗ 
fiher Anfichten Iege. Meine Herren! es iſt natürlid das Be⸗ 
ftreben und die Aufgabe der Commiſſion gewefen, wo möglich 
eine Mehrheit in ihrem eigenen Schooße herauszubilden, es 
zeigte jid) aber gleich anfangs, daß ein gewiſſermaßen natür- 
liches Gef entgegen ftand, denn drei verfchledene Tendenzen 
gaben fich gleich anfangs fund. Sie waren für Jeden bemerf- 
bar, und find aud big zulegt geblieben: die eine, welde bie= 
jenige Anfiht ausſprach, welche fi in dem Giebener = Antrag 
verzeichnet findet, — denn ich erwähne bes Wer ner'ſchen in 
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ber That gar nicht, er if eine bloße Form, — die andere ihr 
,‚ welde einen Uebergang zur Tagesordnung 


wollte, und endlich eine dritte, welche nit nur eine viel ent⸗ 


ſchiednere Grelärung , fondern auch eine ausdrüdlichere Ent- 
ſcheidung der beiden Fragen in ſich enthält: erſtens, wohnt diefer 
Berfammlung einzig und allein die conftituirende Befugni bei, 
und zweitens, wie ficht es mit der Gouveränetät dieſer Ver⸗ 
fammlung, oder des Volks, das fie gefendet hat? Das erlärt 
Ihnen alfo, warum man fi nicht zu einer Ginmüthigkeit, oder 
ſelbſt nicht zu einer Mehrheit hat vereinigen können. Aber, 
meine Herren! es war bis zulegt das Beſtreben auf Seite 
der Siebener, und dieß Beftreben findet fih nun in ihrem An- 
trage verförpert, eine zu gleicher Zeit genügende und annehm⸗ 
bare Faſſung des Antrags auf den Raveaurfhen Antrag 
zu Stande zu bringen, und id glaube, meine Herren, daß 
dieſe Aufgabe von den Sichenern erreiht if. Wenn id im 
Allgemeinen den Raveaur’fhen Antrag in’s Auge fafle, fo 
muß ich fagen, dag ic ihn zunächſt aus einer Beforgnig über 
bie gleichzeitige Berufung des preußiſchen Reichstags mit der 


NRationalverfammlung hervorgegangen ſehe. Diele aufrihtige 


Freunde der Freiheit und Einheit Deutſchlands haben dieſe Be⸗ 


forgnig getheilt. Sie iſt glüdlicherweife nicht, wenigftens, lange | 


nicht in dem Maße in Erfüllung gegangen; man muß aber 
anerkennen, daß Herr Raveaur eine fehr dringende und wid. 
tige Frage zur Sprache gebracht bat. Aber, meine Herren! 
indem ic) das anerfenne, indem ich den Werth und die De- 
beutung diefer Frage um fo mehr anerfenne, als man fie nadı= 
ber auch auf die ähnliche Sachlage anderer Staaten in Bezie- 
bung auf ihre Älteren und neueren Verfaſſungen ausgedehnt 
hat, fo muß ih dodfagen, daß ich diefen ganzen Raveaur- 
fen Antrag für eine unwillkommene Erſcheinung erflären muß. 


" ver Regierungen, — denn die trenne ich gar nicht vdm Boll, 
ih eikenne nie an, daß die Regierungen feibfifländige Inter: 
eſſen gegenüber dem Volke haben fönnen over dürfen, — id 
fage aber, fle würde vielleitt zu wenig Rechnung tragen ter 
 &igenthümlichfeit ver Voiksſtämme, und ich brauche Das wohl 
\ nicht weitläufig zu eremplificiren. Aber ih bitte Sie, werfen 
' Ste doch geneigteft einen Biid auf die verfkirdenen Gtaaten, 
 welte bier in Betracht fonımen. Ich hörte von vielen Breufen, 
daß die Sache in Prrußen fo lebe: die Rheinprovinz, ein Theil von 
Weſtphalen, ein Theil von Schleſien fino für die Bewegung 
| für die unbeoingte Anerfennung der ausſchließlich confli:uirenten 
Gewalt uno Souveraͤn⸗ tat die ſer Verſammlung, die ältern prenfi: 
ſchen Provinzen aber v’el weniger, und warum ſollen wir nun dieſe 
Leuie glei Durch eine woreilige Enıfcheivung verlegen? Seh 
' Sie, meine Herren, auf Batern. Iſt es nicht das Bewußtſein 
wenigſtens Vieler unter Ihnen, das Sie aus dem täglice 
" Xefen der Zeitungen gewonnen haben, daß Baiern noch Ic 
zurück ift in der unbedingten Anerfennung der aucſchlicßliq 
! confituirenden Befugnig diefer Verſammlung. Und endli, 
meine Herren, Defterreih! Sie können unmöglich vergefjen babın, 
was die verehrten Redner aus Defterreich felbft ung heute ind Gr: 
wiſſen gerufen haben, die eigenthümlichen Zuftände, die fie verar 
laßt haben, uns zu der Proclamation aufzufordern, die für 
Erſte an den Ausfhup gewieſen if. Da liegt ein Verhälmij 
‚ von Deutfchen zu Slawen vor, das gleichzeitig und ebenmäßy 
berüdfihtigt werden muß: die Slawen mit mehr ober wenig 
: unvefhohlenen Hintergebanten und Abfichten fuchten das Zw 
| ftandefommen des Reichstags zu Frankfurt zu verhindern, ml 
! da fie es nicht hintertreiben können, fo ſuchen fie feine Autoritit 
ı zu untergraben, oder feine Autorität und Abfichten in ein gan) 
falſches und verfehrtes Licht zu ftellen, und dann find wirderum 


Ich bitte, mich nicht mißzuverftehen. Die gleichzeitige Berufung || Deutfche, unter denen die Slawen ihre Wühlereien treiben, # 
des preußifchen Landtags, die redliche Abfiht von Herrn Ra⸗ | felbft auch noch unbefannt mit der wahren Bedeutung der % 


veaur hat diefe Frage entftehen laffen, und da fie nun ein- 
mal da tft, fo folgt aus ihrer Wichtigkeit auch die Nothwen⸗ 
bigfeit ihrer Entſcheidung; aber ich fage, ich beflage, daß es 
fo hat fommen müſſen. Um fomehr aber freue ih mich, von 
Herrn Raveaur felbft heute zum erften Mal vernommen zu 
haben, daß er felbft mit der Befeitigung, mit ber Vermeidung 
der Entfheidung Über die beiden angedeuteten Principien, näm⸗ 
fh über die einzig und allein conftituirende Gewalt dieſer 
Verſammlung und über vie Souveränetät, einverflanden ıfl. 
Ich glaube, daß wir fehr weiſe caran thun, die ausdrückliche 
Entfbeidung diefer Fragen in dieier Verſammlung zu um: 
geben, und ich nehm: um fo weniger Anſtand, meine Ermah⸗ 


"nung dazu auszuſprechen, ald meine eigene individuelle Ge⸗ 


finnung va:über gar feinem Zmefel audgeiegt werten fann, 
inden ich wiederholt im Schooße rer Fünfziger mich für Be: 
jabung tiefer Frage fehr unbesingt au’geiproden habe. Aber 
in diefem Augenblick halte ich die Entſcheidung für unzmed- 
mäßig und and nicht für nothwendig. (Eine Stimme: 
Warum?) Das will ich Ihnen fagen. Ich halte fle nickt 
für zweckmäßig, weil in dieſer Verſammlung nach meiner 
Meberzeugung und nad meiner bisherigen Erfahrung fein all- 
gemeines Einverſtändniß zur Zeit iiber dieſe Frage vorberrict. 
Ich betradite daher dad Anregen verjelben nie das Hinein- 
werfen, eined unreifen Zanfapfeld in eine Berfammlung, meldye 
erſt noch ind Reben tritt welche betroffen ift über ihre eizene 
Macht, erichrocden beinahe über ihr eigenes Dafein, und vor 
lauter Beforgniß noch nicht weiß, wozu fie befugt iſt, und 
mit welcher Entichiedenheit fie ih ausſprechen fol. Dann 
halte ih es nicht für zweckmäßig, weil die abſolute und aus⸗ 
drückliche Entfcheidung diefer Frage vielleicht zu menig Rech: 
nung tragen dürfte der GBigenthümlichfeit — Ich jage nicht 


| tionalverfammlung find. Ich fage, es gibt viele folche Deutik, 
| warum follen wir auch diefe Leute durch die ausdrückliche En 
| fheidung eines ſolchen Principe verlegen ? Endlich halte i 
! die Entfcheidung jeßt nicht für zweckmäßig, weil in ber Ti 
eine Art Logifhen Fehlers darin liegt. Ich möchte bein 
| fagen, mah madıt den natürlichen Schluß zum Vorderſah, MM 
‘ Epilog zum Prolog, es fommt mir vor, wie eine Duveri! 
'' ohne Oper, oder ein Vorwort ohne Buch, es tft ein vortrtf 
| tier, tief eingreiiender Schlußſatz, aber eine unnöthige Vor— 
| rede. Endlich, meine Herren! werde ih mit wenigen Worm 
ſagen, warum die Entſcheidung diefer großen Principienfragt 
| auf ausdrückliche Weije in diefem Augenbiicke nicht möthig I 
| Das feheint mit fehr einfah. Man kann die Frage, die M 
. Raveaurfde Antrag angeregt bat, auf eine durchaus voltar 
dige Weife beantworten, wie auch in mehreren Anträgen ge 
| 








ſchehen ift, ohne im mindeften auf die Nothwendigkeit hinge 
' wiefen zu fein, diefe beiden mehr erwähnten Princtpienfrag" 
| hier zu entfcheiden. Das wollte ich im Allgemeinen über IM 
Charakter des Antrags fagen. Dagegen bin id ganz ent: 
ſchieden der Anficht, daß das, mas man uns erzählt hat, und 
was wir in ben Zeitungen über die Thronrede bed Könige 
| von Preußen, Über den von ihm vorgelegten Verfaſſunge⸗Ent 
| wurf lefen, und nicht veranlaffen darf, auf die augbrüdlidt 
" Entiheldung ded Naveaur’ihen Antrags zu verzichten. En 
| 





| dürfen es theild in Beziehung auf Preußen felbft, wir dürfen 
ed aber ganz vorzüglich nicht in Beziehung auf andere Staat, 
welche gleichfalls entweder jetzt conſtituiren oder zu conſtirut 
| ren im Begriffe find, oder ältere Verfaſſungen haben, die ben 
nöthigen Nbänderungen unterliegen. Ich fage, es iſt auf m 
ı Beziehung auf Preußen felbft nit rathſam, darum 

Entſcheidung aufzugeben. Mehrere Redner vor mir habin 
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Schon die Artikel angedeutet, weldye über die Sache ſich aus⸗ 
fprehen. Id mag Sie nicht mit foldyen formellen Deductio: 
nen nodmals ermüden. Ich ſpreche meine Anficht dahin aus, 
daß der 6 79 ver Nationatverfanmlung gegenüber nicht genügt. 
Gr fagı, daß der König die Aenderung machen, und die Zus 
flimmung der Stände Hierzu verlangen werde. Dad finde ich 
nicht genügend. Ich afferire die Legislative Kraft von der 
Nutionalverrammlung aus. Nur von und will ich fie audgeübt 
wiſſen. Zweitens denke ich in Beziehung auf den $ 76 gerade 
fo, wie der Vorredner und ein anderer Redner fi 
geäußert haben. Es iſt der $ 76 eine lex generalis für Preußen, 
und der Fall in Beziehung auf die Reicksverfaſſung eine lex 
specialis. Nun iſt befannt, daß eine lex generalis einer lex 
specialis nicht präjupichrlich if. Der Abgeordnete Römer 
hat Ihnen plaufidel vargerban, dag die fir die preußiſche 
Verfaſſung gegebene Beftimmung nidt intenpirt fein kann für 
die Reichoverfaſſung. Aber, meine Herren! der wichtigfte und 
Der bedeutendſte Geſichtspunkt ıfl der megen der andern Staaten. 
Sn Dannover, in Sadhim bat man confliiuirende Berfamm 
lungen berufen, und der Antrag ded Horn Raveaur, der 
von Ihnen und und Allen notbwendig ausgedehnt worden ifl 
zu einer generellen Formel, findet eine identiſche Anwendung 
darauf, und muß entichteden werden. — Nun erlaube ich mir noch 
einige Worte über die Anträge ſelbſt, und zwar zuerſt über 
Die Motive. Here Römer verlaß feine Motive in der Sigung 
ded Ausichuffed, und ed wurde im Allgemeinen bemerfi: Ja, 
da iſt viel dagegen zu bemerfen. Man fonnte fi nicht leicht 
verfländigen und ging zu den feparagen Anträgen über. Dieſes 
‚nahm jehr viel Zeit weg, und zulegt wurde Über die Motive 
etwas febr eilıg und tumultuariicy beratben, io daß man nur 
die greften Dinge, mit denen man nicht einverflanden war, 
modıficirt verlangte. Mber die Wahrheit verpflidtiet und 
berechtigt mich, zu erflären, daß ich mit mehreren Wendungen 
in den Motiven nicht einverflanden bin. Ich nebme feinen 
Anftand, dieß zu erklären, werl die Gründe nıcht angenommen 
werden, fondern- nur der Antrag felbfl. Id will aber in 
Kürze fagen — nein, meine Serien, ih will Sie mit meinen 
Ginwendungen verfyonen, nur den einen Sag will ich her⸗ 
vorbeben: „vom Volk gemählte Abgeordnete nah Frankfurt 
zu fenvden, das "wird von den Regierungen prädicirt. Ic 
vermahre mich Dagegen, daß man glaubt, daß ich mit diefer 
Wendung einverflanden fei. Ich babe vor -Allem den 
Siebener Antrag im Auge. Ich halte ihn vollfommen genü- 
gend und fur annehmbar, und das iſt der Zmwed der Siebener- 
Eommiifton geweien. Er lautet: „Die aus dem Geſammiwillen 
des deutſchen Volks hervorgegangene Nationalverfammlung zu 
Gründung einer die Ginheit und politiihe Freiheit Deutich⸗ 
lands bezweckenden Verfaffung erklärt.” Das tft die wid 
tige Thatſache: die Erklärung im‘ Gegenfag zur Vor⸗ 
ausfegung. Aber e8 heißt auch „erflärt” und nich 
„beſchließt.“ Das halte ih für durchaus richtiger. So 
fehr id für nöthig halte, daß man erflärt, man babe ein 
Recht, fo fehr finde ich es für, unzweckmaͤßig, daß man fagt, 
man beſchließt, dag man ein Recht habe (denn man fann 
erflären, daß man ein beftrittenes Recht babe, nicht aber 
beihhließen, da man nicht durch Beſchluß, fondern durdy Aufs 
trag ein Recht erhält): — „Daß alle Beſtimmungen deuticher 
BVerfaffungen, welde nach Vollendung des allgemeinen Ver⸗ 
faſſungswerkes mit viefem nicht übereinftimmen, abzuändern 
und mit der deutfchen Verfaffung in @inflang zu bringen 
find.” Das Wort „nad Vollendung des allgemeinen Ver⸗ 
faſſungswerkes“ Habe ich angreifen hören. Aber, es ift ein 


notbwendiger Ausdruck, da es fih um Parallelifirung zweier 


unbelannter @rößen handelt. Wir kennen noch nicht bie 
8. 


"antworten, den Herr Raveaur audgelprochen hat. 


"unbefannten Giltigfeit 


’ 


Verfaffung Preußens, wir kennen auch bie nicht, bie wir 
felbft geben werden. Ich habe immer gebdrt, man gebe von 
der bekannten zur unbekannten Größe über. Ich habe aber 
noch von feiner Gleichung mit zweien unbefannten Größen 
gehört. Es find imperative und Fategoriiche Abänderungen 
verlangt worden; zwei welentlihe Reſultate. Wie Herr 
Nömer richtig bemerkt hat, haben wir geglaubt, es müflen 
Abäinvderungen gemacht werven; wir geben aber von dem all« 


"gemeinen Gefichtspunkt aus, daß wir nidyt felbft unmittelbar 


und direct eingreifen dürfen In die Legislative Wirfiamfeit 
einzelner Staaten, und nur in dem Ball, daß die einzelnen 
Staaten fi} weigern follten, fidy der Legislativen oder execus 
tiven Gewalt der Nationalverfammlung zu unterwerfen. Hat 
die Nationalverfammlung dazu die Macht, fo ift kein Zweifel 
vorhanden, daB diefe Gewalt realifirt werden muß. Hat ˖ fie 
nicht die Macht, fo iſt e8 gleichgiltig um den Audprud, ver 
gewählt wird. Es hat aber audy die Beveutung, daß man 
voraudfegen kann, es entbalten die andern DVerfaffungen ver 
einzelnen Staaten etwa nicht fo viele Vollfommenveiten, als 


die Berfaffung des Reichétags, nicht fo viele weientliche Frei⸗ 


beiten, die wir anſprechen, [pie aber dort nicht find. Darum 
baben mir gelagt: „abzuändern und mit der deutſchen Berfuflung 
in @inflang zu bringen find.’ Ich muß nody auf einen Vorwurf 
Er hat 
gelagt, es fet viel DVerlegenves in dem Siebener- Antrag. Er 
wird mir nicht übel nehmen, wenn ich fage, er glaubt es 
ſelbſt nit. Es iſt diefe Beſchuldigung nur eine feine Wen⸗ 
dung von ibm. um den in der That härteren Werner’fchen 
Antrag durdyzutringen. Der Eine fagt, ed muß geänpert 
werden, aber er überläßt ven einzelnen Staaten die legislative 
Gewalt. Der Anvere fagt, was der einzelne Staat beichließt, 
iſt nur nad Maßgabe ver (noch nicht eriftenten) Reichsver⸗ 
faffung gilrig, der bis dahin beflandenen Wirkſamkeit des 
erfteren unbeſchadet. Ich babe das zmeifelbafte Glück, ein 
Juriſt zu fein, id muß aber befennen, daß ich die Logik nicht 
begreife von dem Sag, den man bier hinſtellt. Wie ein 
Mühlrad gebt es mir im Kopf berum: Ich begreife nicht, 
wie mun einer Erklärung nur nah Mangabe einer andern 
beilegen, wie man von einem unter 
einer Suſpenſto⸗Bedingung Giltigen jagen fann, ed fei nur 
unbeichadet feiner bisherigen Wirkſamkeit bevingt giltig. Ich 
idylage Ihnen vor, nehmen Sie den Giebener« Antrag an. 
Ib fchreite zur Charakteriſtik der andern Anträge. Herr 
v. Vinde gebt von einem andern Stanppunft aus. Er 
ſchlägt die Tagesorpnung vor, in dem Bertrauen, daß ſaͤmmt⸗ 
[ihe Staaten Deuiſchlands alle Punkte ihrer beſonderen Bers 
faffungen, die nad Vollendung des allgemeinen deutfchen Ver⸗ 
faſſungswerkes mit demfelben in Widerſpruch flehen, abänpern ic. 
Ih finde, daß ed eine Schwachheit, ein unndthiges Bedenken 
von Seite der Nationalverfammlung frin würde, wenn fie eine 
Vorausfegung over ein Bertrauen vieler Art ausiprechen wollte. 
Ih glaube, vie Ehre der Nationalverſammlung fordert eine 
beſtimmte Erklärung. Die dritte Faffung von Herrn Werner 
babe ih ſchon dharafterifirt. Ich babe mich, ich geſtehe es, 
eined Anfluges von bo8bafter Schavenfreude. nicht erwehren 
können. Ich hörte, daß der Werner’ihe Antrug in der 
Verfammlung des linfen Centrum bi8 an den Himmel erhoben 
wurde, um dad Gewicht des Siebener- Antrags herabzuprüden. 
Ih ging in den veutihen Hof — warum follte ich den 
Namen verbeblen — und da hörte ich zu mein«® nicht geringen 
Verwunderung, daß gerade umgekehrt der Werner’iche Antrag. 
tief berabgefegt, und der Siebenere Borihlag relativ in bie 
Höhe geboben wurde. Eſs ſcheint mir der Siebener = Antrag 
der befle zu fein. Ich denke, Herr Werner wird mir dieß 
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nicht übel nehmen. Weiter gehe ich zu dem Gutachten des 


Herrn Schaffrath über. Dieſes Tapt ſich einfach 
charakteriſiren. Es iſt conſequent und ſcharf durchdacht, 
ed enthält aber der Logik zu viel, dagegen der Politik und 
der Klugheit zu wenig. Daher fchlage ich vor, daffelbe zu 
verwerfen. Endlich, meine ‚Herren, noch zwei Worte über den 
Schaffrath’ihen Antrag. Die Principien  übergehe id. 
Der zmeite Paragraph begeht venfelben Wehler, wie ber 
MWerner’ihe Antrag, infofern er fagt: „Die Berfaflungen 
und Gefege der einzelnen deutſchen Staaten und die Verträge 
zwifchen ihnen, fowie die Beſchlüſſe geleggebender Volksver⸗ 
tretungen in ihnen find nur in ſoweit giltig, als fle mit diefer 
Berfaffung Deutſchlands übereinftimmen.”’ Ja, er dehnt die 
Sache nod auf Verträge aus, die früher zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Staaten abgefchloffen worden find. Das fcheint 
mir ein gefährliches Princip zu fein. Werner ber dritte Sag: 
„Die zu Mitgliedern der conftituirenden Nationalverfammlung 
Gewählten Eonnen von der Berpflidtung an den Verhand⸗ 
Jungen verfelben perjänlih Theil zu nehmen nur durch bie 
conflituirende Nationalverfammlung ſelbſt entbunden werden.” 
Das Halte ich nicht für redht. Die Wähler haben dieſes mit 
ihren Abgeordneten abzumahen. Wenn ein Wähler fagt: 
„Du mußt nad Frankfurt,“ und der Andere: „Du mußt nad) 
Berlin,’ fo bat fi der Gewählte mit diefen zu vereinbaren. 
Kein anderer Menfh Hat das Recht, fi hineinzumifchen. 
Endlich der vierte Sat: ‚Die Beſtimmungen find ein Theil 
der Berfaffung Deutſchlands,“ fängt mit dem Schwanz an, 
flatt mit dem Kopf. Meine Herren! Ih empfehle Ihnen 
dringend den Siebener » Antrag. 


Eifenmann: Meine Herren! Die Anträge, die in 
dem Gommiffiondbericht und vorliegen, find weſentlich nur 
von zwei Kategorieen. Ich betrachte fie als Anträge der linfen 
Seite, und ald Anträge der rechten Seite. Die linfe Seite 
fordert eine entſchiedene Erklärung in Bezug auf den 
Raveaux'ſchen Antrag. Die rechte Seite tagegen will feine 
Erflärung, fondern die Tagesordnung. Das Centrum iſt im 
Eommilfiondbericht nicht vertreten. Die Aufgabe des Centrums 
ifl, die Extreme zu vermitteln, jo weit dieß möglich ifl, ohne 
charakterlos zu werden. In dem vorligenden Kal fünnen wir 
ein fchöned Beilpiel von unjerer "parlamentarifchen Bildung 
und Gefinnung geben. Mein politifher Grunviag iſt, von 
unfern Principien nicht um ein Iota abzugeben, in der Form 
aber ale Eoncefflonen zu machen und Alles zu vermeiden, 
was verlegen Fünnte. Im Geiſte dieſer Gruntfäge babe ich 
in der Sofrated» Loge einen vermittelnden Antrag geftellt, der 
von einigen Mitglievern der linfen, und von vielen Mitgliedern 
der rechten Seite beifülig aufgenommen wurde. Seien Sie 
überzeugt, ed drängt mich nicht, zu jeder Debatte meinen Senf 
beizutragen; allein Hier babe ich geglaubt, darauf beſtehen zu 
müflen, meinen Antrag zu vertbeivigen. Meine Herren! 
Erlauben Sie mir, denſelben vorzulefen und ihn kurz zu 
begründen, feien Ste überzeugt, ich werde es mit wenigen 
Worten thun: 


„Die deutſche Nationalverfamnlung muß unerfchüttere 

- Dh an dem Grundſatz feflhalten, dag in den einzelnen 

deutfhen Staaten feine Inftitutionen eingeführt over 

beibehalten werden, welche mit der deutſchen Reichéver⸗ 
faffung in Widerſpruch ſtehen.“ 


Meine Herten! Das if ein Sag, der nicht angegriffen 
werden fann, das ift ein Sag, ber Niemanden verlegt. Wir 
laffen uns hier auf eine Debatte nicht ein. Es iſt ein Grund⸗ 
fag, der anerfannt werden muß, denn von dem Augenblide 
an, wo wir denfelden aufgeben, iſt an eine deutſche Einheit 


nicht zu denken. Wenn wir ihn aufgeben, Fann eine Reich 
verfaffung nicht befteben. (Bährt im Lefen fort): 
„Da aber mehrere deutfche Staaten jeht dad Zuſan 

mentreten ihrer Volfdvertreter nicht vermeiden können,“ x 

Das ift ein zweiter wichtiger Sag. Der erſte Anıra 
aing urfprünglich bfoß auf Preußen. Meine Herren! Andn 
Volksftämme find in verfelben Lage. Ich werde Dielen ©: 
nicht beweifen, andere verehrliche Redner werden nad mı 
auftreten, namentlich Defterreicher, welde die Sache zu 
Sprache bringen, und den eclatanten Beweis liefern, mie iı 
Wien eine conflituirende Verfammlung zufanımentreien muj 
wenn nicht großes Unheil eintreten fol. Ich nehme daher vi 
Sache ald abgemacht an, und verweife Sie auf meine Nachfolger, 
und gebe weiter: 

„und da wir zu allen deutfchen Staaten das zuveridt: 
lie Bertrauen baben, daß fle keine mit ver Rrikk: 
verfaffung in Widvderſptuch ſtehenden Inſtitutionr 
einführen oder beibehalten werden, fo glaubt ik 

‚ Nationalverfammlung in Bezug auf den von Hm 
Naveaur geftelten Antrag zur motivirtea 
Tagesordnung übergehen zu dürfen, of 
dadurd den Rechten der Nationalverfammlung Irgen 
etrdaß zu vergeben.’ * 

Meine Herren! Ich mußte die Worte wählen: „Einſuührn 
oder beibehalten.” Es Handelt fi nicht allein um vie die: 
reichifche, preußifche, limburgiſche Verfaffung, fondern um all 
deutsche Berfaffungen, welche beftehen; in allen werden Aha: 
derungen getroffen werden müſſen, wenn wir eine beuik 
Einheit haben wollen, und wir dürfen überzeugt fein, dof R 
abgeändert werden. Ob eine Berfaffung 20 Monate oder A 
Jahre alt if, ift im Wefen ganz gleich; wenn fle ver Berfafun 
des Neiches widerfpricht, fo muß fie geändert werden. Ah 
ih halte es nicht an der Zeit, auszufprechen, daß Inſtitutionen, 
welche nicht im Einklange mit der Reihöverfaffung Ari 
geändert werben. Ich füge, wir vertrauen auf vie Stk 
daß fle Feine Verfaſſung einführen, welche mit ver deutia 
Reichsverfaſſung nicht im Einklange ſteht. Aus dieſen Om 


Wir wollen Bi 
wie konnen 


in Neben 
g dam 


fonft, wo es fi um das Interefle des veutfchen Volks han⸗ 
delt, verfländigen werden? Es ift aber auch eine unabweid- 
bare Pflicht der Parteien, daß fie den andern entgegenftehenven 
jo viel Conceffionen machen, als es ſich mit ihren Grunb- 
fügen verträgt. Meine Herren! Ich Habe vie Tribüne beftie- 
gen in der Abficht, Ihnen and Herz zu Iegen, daß auf dieſe 
Debatte ganz Deutſchland ſchaut; der Erfolg wird ein großer 
fein. DBereinigen Sie fi heute in einem Antrag, bei dem 
die rechte und die linke Seite fi) die Hand geben Fann, dann 
werben Sie mit neuen DBertrauen in Deutfchland, wie folches 
bisher nicht vorhanden war, empfangen werden. Man wird 
I überzeugen, daß nicht ein Wortftreit Sie drängt, auf die 

ribüne zu fleigen, fondern daß Alle, von dem beften Geifte 
befeelt, nur ihre Grundſäatze verfechten, und fich einander brü- 
derlich die Hände reichen, foweit ed nur immer möglich ift. 
Ich beſchwoͤre die rechte Seite von der einfachen Tagesorpnung 
ab= und auf die motivirte einzugehen. Sie geben ein gutes 
Beifpiel, Sie machen vielleicht gut, was bisher nicht gut war. 
Meine Herren! Wenn Sie meine Anficht billigen, fo wird 
vie Brage folgende fein: Sol unbebingt zur Tagesordnung 
übergegangen werben? Und dann, wenn dieſes verneint wir, 
was ich zu Gott Hoffe, dann wird Die Frage geftelt: Soll 
“man zur motivirten Tagesordnung übergehen? Sollte auch 
biefed verneint werben, dann kämen die Anträge ver Iinfen 
Seite zur Abflimmung, auf deren Kritif ieh nicht eingebe, 
da fie bereitö befprochen worden find; aber im Intereſſe ver 
deutfchen Einheit bitte ich zu beherzigen, was ic) gefagt babe. 
(Beifall.) 

Schaffrath aus Sadfen: Meine Herren! Ich babe 
‘heute zwar ſchon viele Behauptungen gegen das Sontergut: 
achten aufftellen hören, aber ich möchte fagen, nur Behaups 
tungen, noch wenig Gründe Die einzige Behauptung, melde 
hauptsächlich dagegen aufgeftelt wurde, beftand darin, daß dad 
Sondergutachten zu viel Logik, aber zu wenig Klugheit oder 
Politik enthalte. „ Allein ih und die Männer, weldye das 
Sondergutacdhten unterfchrieben haben, find Feine Breunde des 
Temporifirend, Feine Breunde der Diplomatie und der diploma⸗ 
tifchen Sprade. Die Diplomaten haben zu viel Unglück über 
Deutſchland gebracht, ald daß wir fie noch nachahmen follen. 
Wir wolen unfere Geſinnung nicht verheimlichen, wir find 
Freunde der offenen und männlicken Sprache, wir wünſchen, 
daß das deutfche Bol Heute wiffe, und nicht erft in vier 
Moden, weß Geifted Kinder wir jind. Es muß zur Entſchei⸗ 
bung kommen, wie wir über diefe Frage denken, weil fid in 
dem Gutachten der Siehener eine Menge verihiedener Meis 
nungen und Meinungdverfchiedenheiten bergen. Diefe Meinung 
muß über kurz oder land an den Tag kommen, Warum 
wollen wir die Entfcheidung verfhieben? Es Tiegt in unfer 
Aller Interefie, und namentli im Intereffe des deutschen 
Volkes, daß über unfere Machtvollkommenheit möglichſt bald 
entschieden werde, damit es wiffe, ob noch eine Möglid:Feit 
der Ginheit Deutfchlands vorhanden fei, oder nit. Die 
Meiften find darüber einverflanden, ed Handelt ji bier um 
Sein oder Nichtſein. (Vielſtimmiges Bravo.) Denn fobald 
Sie den Grundſatz verleugnen, daß wir ausſchließlich confli- 
tuirend find, fo ift eine Ginheit unmöglih. Sie fünnen nicht 
mit 38 Regierungen über jeden einzelnen Punkt einzeln vers 
Handeln; fobald Sie jeder einzelnen Regierung, jeder einzelnen 
Kanımer das Recht des Widerſpruchs und der Zuflimnmung 
zugeftehen, fo beißt das die Ginheit Deutichland unmöglich 
machen. Aus diefem Grunde, dem Brunde der Nothwendigfeit, 
weil es unmöglidy if, etwas Anderes aufzuftellen, füge "ich, 
wir müffen fouverän fein, nicht weil wir das Recht dazu auf 
hiſtoriſchem Weg erlangt haben, fondern weil «6 die Noth: 
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wendigkeit Deutfchlands erforbert. Aber eben deßwegen wollen 
wir uns möglich vereinigen, diejenigen Befugnifle in Anſpruch 
nehmen, welche zur Grfüllung der Wünfche Aller unbedingt 
erforderlich find. 

Wenn ich übrigend die Frage auf die Spitze geſtellt Hätte, 
fo Hat dieſes audy das Vorparlament und der Bünfziger » Auß- 
ſchuß getban. Wir, welche das Sonvdergutadhten geflelt haben, 
wollen feine Reaction, fondern nur das, was das Worparlament 
und ber Fünfziger-Ausſchuß ausgeſprochen Haben, beibehalten, 
und es nur nicht rüdgängig machen. Diefem Beſchluſſe des 
Borparlamentd haben die Inteligenteflen Männer beigeftimmt, 
die nicht für Feinde des Nechtd oder gar für Revolutionäre 
gelten. Der Bünfziger- Ausihup bat ihn beibehalten, daß 
ganze deutſche Volk hat ihn einflimmig anerfannt (Unruhe), 
und heute wollen wir abmweihen? Das nenne ih Reaction, 
das nenne ih Ruͤckſchritt. (Bon vielen Seiten Beifall, von 
andern Geräuich im entgegengefeäten Sinne.) Alſo wir, bie 
Urheber des Sondergutadhtend, find die Gonfervativen, wir 
wollen dad, mad errungen worben iſt, nicht aufgeben., Ich 
gehe nun zur Begründung ber einzelnen Süße des Sondergut⸗ 
achtens über, will midy aber in eine Kritik der übrigen aus 
der Commiſſion Hervorgegangenen Anträge nicht einlaffen; denn 
id) würde ermüden. Es fommt darauf an, daß Jeder feine 
Meinung offen darlege. Die Berfammlung mag dann darüber 
entſcheiden. Ginen redlichen Willen bat in der Commiſſion 
ever gebabt, wir wollten und Alle vereinen; allein mas an’s 
Herz gewachſen iſt, Fann man nit aufgeben. Deßwegen 
fonnte ih mich auch nicht mit der Maforität vereinigen. Den 
erftien Punkt rechtfertige ich nicht, er iſt gerechtfertigt durch 
das Vorparlament, den Fünfziger- Ausfhug und die Zuftins 
mung bed deutfchen Volks. Ic gehe zum zweiten Punkt über. 
Hier fage I, die Beflimmungen, welche nit ber deutfchen 
Verfafjung in Widerſpruch flehen, find ungiltig. Diefes iſt 
allerdings milder, ald das Gutachten der Siebener. Das Gut⸗ 
achten der Siebener muthet den einzelnen deutſchen Regierungen 
und Ständen zu, Beflimmungen zu ändern, die Sie nach beflem 
Wiffen und Gewiſſen ſelbſt genehmigt Haben. Sie fagen, fie 
müffen geändert werden; und von wem? Bon denfelben 
Regierungen und Ständen, welche fie nach beftem Wiffen und 
Gewiffen gegeben haben. In diefe Verlegenheit muß man bie 
Regierungen und Stände nicht fegen, man thut ihnen einen 
Gefallen, wenn man ihnen fagt, diefe Beflimmungen find 
ungiltig, damit fle nicht gegen ihre Ueberzeugung etwas ändern, 
was fie früher für gut gehalten hatten. Meine Heiren! Was 
ſoll daraus werden, wenn Sie dad Princip aufftelen, eine 
jede deutſche Regierung, eine jede Ständefammer, in der Regel 
fogar oft zwei In einzelnen Staaten, müffen zuflimmen? Wenn 
fie nun nicht zuflimmen, was wird denn dann? Meine 
Herren! Ich frage und bitte um Antwort. 

In Bezug auf den zweiten und britten Punft ermähne 
ih nur fo viel; Ich weiß nicht, ob «8 zur Empfehlung dient, 
daß fie aus dem Verfaifungdentwurfe ver Bertrauendmänner 
genommen -find. Nun, meine Herren! unter ven Vertrauend« 
männern haben wahrhaftig Feine Nevolutionäre gefeilen, da 
waren ſolche Männer gegenwärtig, weldye die. Einheit Deutjch- 
lands mollten, "und ernfllih wollten. Im Gegentheil die 
Beftimmung 2 lautet im Entwurf der Vertrauendmänner 
6 39 noch viel fehärfer, diefelbe lautet (und das wollte id} gegen 
Heren Heckſcher bemerfen): „Die Verfaſſungen und Geſetze 
der einzelnen deutfchen Staaten und die Verträge zwiichen ihnen 
werden außer Kraft gefett.” Nun, meine Herren! Das 
iſt gerade fo viel, wenn nicht noch viel fchärfer, als wenn 
ih fage: „ſie (vie Berfaffungen) find ungiltig.” Ebenſo iſt 
der dritte Punkt des Sondergutacdhtend im Entwurf der Bere 
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nicht übel nehmen. Weiter gehe ih zu dem Gutachten des 
Herrn Schaffrath über. Diefes Täpt fi einfach 
charakterifiren. Es iſt - confequent und ſcharf durchdacht, 
es enthält aber der Logik zu viel, dagegen der Politik und 
der Klugheit zu wenig. Daher ſchlage ich vor, daſſelbe zu 
verwerfen. Endlich, meine ‚Herren, noch zwei Worte über ven 
Schaffrath'ſchen Antrag. Die Principien übergehe idh. 


Der zweite Paragraph begeht denſelben Fehler, wie der. 


MWerner’fhe Antrag, infofern er fagt: „Die Verfaflungen 
und Gefege der einzelnen deutfhen Staaten und die Verträge 
zwifchen ihnen, fowie die Beſchlüſſe geleggebender Volksver⸗ 
tretungen in ihnen find nur in ſoweit giltig, als fie mit diefer 
Berfaffung Deutſchlands übereinflimmen.” Ia, er dehnt die 
Sache noch auf Verträge aus, die früher zwiſchen ben ver- 
fhiedenen Staaten abgeſchloſſen morden find. Das fdheint 
mir ein gefährliches Princip zu fein. Werner der dritte Sag: 
„Die zu Mitgliedern der conflituirenden Nationalverfammlung 
Gewählten Eönnen von der Verpflihtung an den Verhand⸗ 
Jungen verfelben perfänlich Theil zu nehmen nur durch die 
conftituirende Nationalverfammlung ſelbſt entbunden werben.” 
Das Halte ich nicht für recht. Die Wähler haben viefes mit 
ihren Abgeordneten abzumachen. Wenn ein Wähler fagt: 
„Du mußt nad) Frankfurt,“ und der Andere: „Du mußt nad) 
Berlin,’ fo bat ſich der Gewählte mit diefen zu vereinbaren. 
Kein anderer Menſch bat das Recht, fi bineinzumifchen. 
Endli der vierte Sat: ‚Die Beftimmungen find ein Theil 
der Berfafjung Deutſchlands,“ fängt mit dem Schwanz an, 
flatt mit dem Kopf. Meine Herren! Ich empfehle Ihnen 
dringend den Siebener » Antrag. 


Eifenmann: Meine Herren! Die Anträge, die in 
dem Gommifftonsbericht und vorliegen, find wefentlih nur 
von zwei Kategorieen. Ich betrachte fie ald Anträge der linken 
Seite, und als Anträge der rechten Seite. Die linfe Seite 
fordert eine enticdhievene Crflärung in Bezug auf ben 
Naveaur’jhen Antrag. Die rechte Seite dagegen will feine 
Erklärung, fondern die Tagesordnung. Das Gentrum iſt im 
Commilfiondbericht nicht vertreten. Die Aufgabe des Centrums 
if, die Extreme zu vermitteln, fo weit dieß möglich ifl, ohne 
arafterlod zu werden. In dem vorligenden Val fönnen wir 
ein fchöned Beiſpiel von unferer "parlamentarifchen Bildung 
und Gefinnung geben. Mein politifher Grundſatz iſt, von 
unfern Principien nit um ein Jota abzugeben, in ver Form 
aber alle Concefflonen zu machen und Alles zu vermeiden, 
was verlegen fünnte Im Geiſte dieſer Gruntfäge habe ich 
in der Sokrates-Loge einen vermittelnden Antrag geftellt, der 
von einigen Mitgliedern ber linfen, und von vielen Mitgliedern 
der rechten Seite beifällig aufgenommen wurbe Seien Sie 
überzeugt, es drängt mich nicht, zu jeder Debatte meinen Senf 
beizutragen; allein bier habe ich geglaubt, darauf beſtehen zu 
müflen, meinen Antrag zu vertbeldign. Meine Herren! 
Erlauben Sie mir, venfelben vorzulefen und ihn kurz zu 
begründen, feien Sie überzeugt, ich werde es mit wenigen 
Worten thun: 


„Die deutſche Nationalverfammlung muß unerfchüttere 
ih an dem Grundſatz feilhalten, daß in den einzelnen 
deutfhen Staaten Feine Ynftitutionen eingeführt over 
beibehalten werden, welche mit ver deutſchen Reichever⸗ 
faffung in Wiverfprud ſtehen.“ 


Meine Herten! Das iſt ein Sag, der nicht angegriffen 
werden Fann, dad iſt ein Sag, ber Niemanden verlegt. Wir 
laſſen un® hier auf eine Debatte nicht ein. Es iſt ein Grund— 
fag, der anerfannt werden muß, denn von dem Augenblicke 


an, wo wir denſelben aufgeben, iſt an eine deutſche Einheit dingen machen? wie fönnen wir hoffen, 


nicht zu denken. Wenn wir ihn aufgeben, Fann eine Reis 
verfaffung nicht befteben. (Faͤhrt im Leſen fort): 

„Da aber mehrere deutfche Staaten jegt daß Zuſam⸗ 

mentreten ihrer Vollävertreter nicht vermeiden können,“ ıı 

Das ift ein zweiter wichtiger Sag. Der erſte Anıraz 

ing urfprünglich bfoß auf Preußen. Meine Herren! Anver 
Volfeftämme find in derfelben Lage. Ich werde vielen Sit 
nicht beweiſen, andere verehrlidhe Redner werden nad mis 
auftreten, namentlich Defterreicher, melde die Sache zu 
Sprache bringen, und den eclatanten Beweis liefern, wie fe 
Wien eine conflituirende Verfammlung zufammentreten muf, 
wenn nicht großes Unheil eintreten fol. Ich nehme daher vie 
Sache ald abgemacht an, und verweife Sie auf meine Nachfolger, 
und gehe weiter: 

„und da wir zu allen deutſchen Staaten das zuverfick⸗ 
lie Vertrauen baben, daß fle feine mit der Reid: 
verfaffung in Widerſptuch ſtehenden SInflitutionn 
einführen ober beibehalten werden, fo glaubt dk 

‚ Nationalverfammlung in Bezug auf den von Hem 
Naveaur geflelten Antrag zur motivirten 
Tagesordnung übergeben zu dürfen, ofe 
dadurch den Rechten der Nationalverſammlung irgen 
etwas zu vergeben.’ J 

Meine Herren! Ich mußte die Worte wählen: „Ginfühtn 

oder beibehalten.” Es Handelt fih nicht allein um die dir: _ 
reichifche, preußifche, limburgiſche Verfaffung, fondern um ak 
deutſche Berfaffungen, melde beftehen; in allen werden Abin: . 
derungen getroffen werben müflen, wenn wir eine vbentik ı 
Ginbeit haben wollen, und wir dürfen Üiberzeugt fein, daß i 
abgeändert werden. Ob eine Berfaffung 20 Monate oder X 
Jahre alt it, iſt im Weſen ganz gleih; wenn fle der Berfafun 
des Reiches widerfpridt, fo muß fle geändert werden. Ak 
ih halte ed nicht an der Zeit, audzufprechen, daß Inflitutionen, 
welche nit im Einklange mit der Neichöverfaffung fteben 
geänvert werben. Ich füge, wir vertrauen auf die Staaten. 
daß fie Feine Verfaſſung einführen, welche mit ver ventide 
Reichöverfaffung nicht im Einklange fteht. Aus dieſen On: 
den jchlug ich eine motivirte Tagesordnung vor. Meix 
Herren! Cine einfache und eine motivirte Tagesordnung fin 
zwei ganz verjchievene Dinge. Die einfache Tagesorbnu 
weift die Sache ganz ab, bie motivirte Tagedorpnung ſag 
aber in der anftändigiten Form, wir gehen nur bewegen rss 
der Sache ab, weil wir glauben, daß Ihr unferer Meinus; 
fein, daß Ihr die von und geftellte Bedingung erfüllt, für vs 
Fall aber, daß ihr dieſes nicht thut, behalten wir uns win 
Recht vor, und deßwegen ſteht dabei: „ohne dadurch ver 
Rechten der Nationalverfammlung irgend etwas zu vergehen” 
Meine Herren! Wenn ich auch etwas von Logik yerkek 
jo behaupte ich, daß diefer Antrag unfer Prindp « 
Entfchiedenfte rettet, behaupte aber auch, daß vie $ 
Weiſe, wie er es rettet, nicht im Geringften verfeieig 
Nun komme ich auf eine andere Suche. Mein WE 
fi) jcheint mir nicht fo wichtig, es wird fid 
machen, dazu habe ich feſtes Vertrauen; es iſt We 
mit einer tröftlichen Erklärung entgegengekong 
gehöre nicht zu Denen, welche ein Miftrauen 
ein König ſpricht, aber auch nicht, wenn HR 
ſpricht. Ich fege voraus, daß Jeder einen @ 
wir vergeben dabei der Volfsgewalt nichbf," 
das Feld frei. Im vorliegenden Sale hakak 
wichtige8 Moment zu berücfichtigen. M 
Einheit, wir wollen und müflen fie erß 
wir dieß aber, wenn wir und nicht Com 
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ſonſt, wo es ſich um das Intereſſe des deutichen Volks ban- | 


belt, verfländigen werden? Es ift aber auch eine unabweis- 
bare Pflicht der Parteien, daß fie den andern enigegenitebenden 
jo viel Gonceffionen machen, ald es jid mit ihren Grund— 
jäßen verträgt. Meine Herren! Ich babe die Tribüne beitie- 
gen ‚in der Abſicht, Ihnen and Gerz zu legen, daß auf dieſe 
Debatte ganz Deutichland ſchaut; der Erfolg wird ein arofier 
jein. Vereinigen Sie fid) beute in einem Antrag, bei dem 
bie rechte und die linfe Seite fih die Sand geben kann, dann 
werden Sie mit neuem Vertrauen in Deutichland, wie ſolches 
bisher nicht vorbanden war, empfangen werden. Man wird 
fich überzeugen, daß nicht ein Wortjtreit Sie drängt, auf die 
Tribüne zu fleigen, fondern daß Alle, von dem beiten Geiſte 


beieelt, nur ihre Grundſätze verfechten, und fich einander brüs | 


derlich die Hände reichen, ſoweit e8 nur immer möglich ift. 
Ich beihwdre die rechte Seite von der einfachen Tagesorpnung 
ab= und auf die motivirte einzugeben. Sie geben ein gutes 
Beifpiel, Sie machen vielleicht gut, mad bisher nicht qut war. 
Meine Herren! Wenn Sie meine Anficdht billigen, fo wird 
die Frage folgende jen: Soll unbedingt zur Tagesordnung 


übergegangen werben? Un Dann, wenn biefed verneint wird, ! 


was ich zu Gott boffe, dann wird die Frage geftellt: Soll 
man zur motiwirten Tagesordnung übergeben? Sollte auch 
dieſes verneint werben, dann kaämen die Anträge ver linfen 


Seite zur Abftimmung, auf deren Kritik ich nicht eingebe, | 


va fie bereits beiprochen worden find; aber im Intereſſe der 
deutſchen Einheit bitte ich zu beberzigen, was ich geſagt babe. 
( Beifall.) 

Schaffratb aus Sadjen: Meine Huren! Ich habe 
heute zwar ſchon viele Behauptungen gegen dad Sondergut— 
achten aufftellen bören, aber ih möchte fagen, nur Behaup— 
tungen, noch wenig Gründe. 
bauptfäblih bagegen aufgeftellt wurde, beftand darin, daß das 
Sondergutachten zu viel Logik, aber zu wenig Klugheit oder 
Politif enthalte, » Allein ih und die Männer, welde das 
Sondergutachten unterfhrieben haben, find Feine Freunde drö 
Temporlfirend, feine Freunde ber Diplomatie und der biploma- 
tifhen Sprade, Die Diplomaten haben zu virl Unglüd über 
Deutichland gebracht, als daß wir fie nod nadahmen jollen. 
Mir wollen unfere Orfinnung nidt verhelmllchen, wir ſind 
Freunde der offenen und männliken Sprade, wir wünfcden, 
daß bad deutſche Wolf heute wiſſe, und nicht erft in wier 
Moden, weh Geifted Kinder wir jind. Ed muß zur Entſchei⸗— 
dung fommen, wie wir über diefe Frage denfen, weil ji in 
bem Gutachten der SGiebener eine Menge verſchledener Mei- 
nungen und Meinungsverfhlevenbeiten bergen. Diefe Meinung 
muß Über fur; oder lang an ben Tag kommen, Warum 
wollen wir die Enticheibung verſchleben? 8 Liegt In unfer 
Aller Interefle, und a lid) Im P atereſſe des deuten 
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Die einzige Behauptung, melde | | 
Verfaſſung in Widerſpruch fliehen, find unglltlg. 


Gewiſſen graeben haben, 
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wenbigfeit Deutichlands erforbert, Aber eben deßwegen wollen 
wir und möglichft vereinigen, diejenigen Befugniffe in Anſpruch 
nehmen, melde zur Erfüllung ver Wünfche Aller unbedingt 
erforberlich find. 

Wenn ich übrigen® bie Frage auf die Spike geftellt hätte, 
fo bat diefed auch dad Vorparlament und ber Fünfziger » Auss 
ſchuß geiban. Wir, welche dad Sonvergutachten geftelt haben, 


_ wollen feine Meactlon, fonbern mur das, was dad Worparlament 


und der Fünfziger-Ausſchuß ausgeſprochen haben, bribehalten, 
und ed nur nicht rüdgängig maden. Diefem Befchluffe des 
Borparlamentd babem die intelligenteften Männer beigeftimmt, 
die nicht für Felnde bed Rechts oder gar für Nevolutionäre 
gelten. Der Bünfziger- Ausihuß bat ihn beibehalten, das 
ganze deutſche Volk hat ihn einftimmig anerfannt (Unruhe), 
und beute wollen wir abmweiden? Das nenne ih Reaction, 
bad nenne ih Rückſchritt. (Bon vielen Seiten Beifall, von 
andern Geräuid im entgegengefehten Sinne) Ufo wir, bie 
Urbeber des Sonvergutachtend, find bie Gonfervativen, wir 
wollen dad, mas errungen worden ift, nicht aufgeben. Ich 
gebe nun zur Begründung der einzelnen Säge des Sondergute 
achtens über, will mid aber in eine Kritik der übrigen aus 
der Commiſſion hervorgegangenen Anträge nicht einlaffen, denn 
id würde ermüben. Es kemmt darauf an, daß Jever feine 
Meinung offen darlege. Die Berfammlung mag dann barliber 
entſcheiden. Einen redlichen Willen bat in ver Commiſſion 
Feder gebabt, mir wollten und Alle vereinen; allein was an’s 
Herz gewachſen If, klann man nidt aufgeben. Deßwegen 


| fonnte ich mich auch nit mit der Majorltät vereinigen. Den 


erften Punkt redhtfertige ich nicht, er ifk gerechtfertigt durch 


das Vorparlament, den Fünfziger-Ausſchuß und die Zuſtim⸗ 


mung bed deutſchen Volke. Ich gebe zum zweiten Punkt über. 
Hier fage ich, die Deflimmungen, welde mit Der deulſchen 
Dieles if 
allerdings milder, ald das Gutachten der Siebener. Das Gut⸗ 
achten der Giebener muthet ben einzelnen deutſchen Negierungen 
und Stänben zu, Beſtimmungen zu ändern, bie Sie nach beftem 
Wiſſen und Gewlſſen felbft genehmigt haben, Gie fagen, fte 
müffen geänbert werden, und von wem? Mon benfelben 
Megierungen und Ständen, weldye fie nad) beſtem Willen und 
In diefe Berlegenbrit muß man bie 
Negierungen und Stände nicht fehen, man thut Ihnen einem 
Brfallen, wenn man Ihnen jagt, biefe Beflimmungen 
ungiltig, bamit fle nicht gegen Ihre Ueberzeugung ehwad ändere” 
was fie früher für gut gebalten hatten. Meine Hetren! > 


ſoll daraug werden, wenn Gie bad Prindp @ er Rigel 


jede deutfche Megierung, eine jede Ständefammen, "7 an 


ſogar oft zwei im einzelnen Staaten, mäffen 
fie num nidt zuflimmen, wad wird 2 
Herren! Ich frage und bilte um Nnmork Dumir 
In Bezug auf den zweiten und Y. ient. 
nurio viel; cd weiß nicht, L.B J Mian-r 
dem Pa —— Berttagens, 
id, Nun, uamn 
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tauendmänner enthalten. Ich lafle aber den Bunft 3 ſowohl 
als ven vierten fallen, weil er nicht mweientlich zur Erledigung 
der vorliegenden Frage gebört. 
gerade die Beſtimmung 2 von und zu beraiben if, meil fie 
in unfere Berfafjung aufgenommen werten muß. Denn aud) 
im Gntxurfe der Bertrauendmänner if dieier 6 gleilauten». 
Man fann daher nit fagen, es fei nicht gut, jegt fibon 
darüber an beratben; denn wir find da, um die Berfaflung 
zu beratben. Nun da ſchlägt die Minderheit vor, einen notb 
wendigen $ fon jegt anzunehmen, und die Annahme diefer 
Beflimmung liegt ganz in unierm Bernf. Zum Schluß noch 
Eins: Benn man den Zweck will, muß man au die Mittel 
wollen. Bann darf ji nit ſcheuen und zurüdichreden vor 
der Aufgabe, mweldye uns gefiedt if. Erſchrecken wir mich 
vor unferer Aufgabe; denn wenn wir das deutſche Bolf hinter 
uns haben, dann werden alle unfere Beſchlüſſe realıflrt werden; 
baben wir ed aber nicht binter uns, fo fönnen wir beichließen, 
was wir wollen, aua der Ginhrit Deutſchlands wird dann 
nichte merden. Das Volk will, daß wir entihieden und flarf 
find, daß wir vorangeben mit gutem Beiipiele, befonnen, aber 
ensihieden. Die Halbbeit taugt durchaus beute nichts, wir 
müflen entidieren fein, und vürfen nidt dulden, daß Die 
conflituirende Verſammlung Dutiſchlands und mit ibr der 
Zweck dverfelben, vie Ginheit Deutſchlands, von der Gnade 
oder Ungnave einzelner Regierungen oder Ständefammern 
abbänge. Ic will nichts von Gnade, id will nur das noih⸗ 
wendige Mittel zum Zwecke ver Cinheit ald Recht, und feine 
Onave. 

Beckerath von Crefeld: Der Antrag ded Herrn 
Raveaur hat die Frage von dem Verhältniß der deutſchen 
Gelammtverfaflung zu den Berfuffungen der einzelnen Staaten 
in unfere Berfammlung bereingezogen. Die Ihnen vorliegens 
den Anträge geben darin auseinander, daß die Einen die Frage 
durch ein Berirauendootum umgeben, die Andern fie beantwor⸗ 
ten wollen. Sie erſehen aus den Ihnen mitgetbeilten Bericht, 
dap ich zu Denjenigen geböre, die der Anficht find, daß Id mit 
rer Stellung, mit dem Rechtöbewußtſein der Nationalverfamnis 
fung unvereinbar if, vie Frage dur vie Tagedordnung zu 
umgeben. Ich bin der Meinung, daß fie, nachdem fle einmal 
aufgeworfen wurde, auch beantmortet werden muß, beantwortet 
durch die einfache Hinflelung des Grundſatzes, ven ich als vie 
Lebensbedingung drd von uns zu gründenden Werkes betrachte, 
des Grundſatzee nämlich, daß die Berfaflungen der einzelnen 
Staaten nah Maßgabe der zu gründenten allgemeinen deutichen 
Berfaffung abzuändern And. Ich theile übrigend das Vertrauen, 
das ın andern Anträgen gegenüber den einzelnen Staaten aus⸗ 
geiproben ift, ein Bertrauen, welches die preußiſche Regierung 
bereitd gerechtfertigt bat. Bin Redner vor mir bat gelagt, daß 
der 5 79 des jetzt der preußiſchen Bolfövertretung vorliegenden 
Berfarffungsentwurfs nicht genüge. Ich glaube dieß in dem Sinne 
verfieben zu müſſen, daß und jene Borlage nicht atbalten varf, 


ten zu Fönnen, daß die preußiie Regierung durch Vorlegung 


Die Negierung bat ñch dadurch au@drüdlich bei der Fünftigen 
Gieichſtellung der preußiſchen Brfaflung mit den betreffenden 
Belimmungen der deutihen Berfaflung der Mitwirkung ber 
Stände begeben, und würde wobl eine Regierung, die einen 
Widerſtand gegen die Beiblüfle der Nationalverfammlung, einen 
Wiveripruch gegen die bier zu qründende allgemeine Berfaffung 
beabfidhtigt, würre eine ſolche Regierung mohl von vorn 
berein auf vie Miwirkung, auf ven Beifland der Stände ver- 
zibten? Ich glaube, Sie werden mit mir darin einverflanden 
jein, daß vie preußiiche Regierung ven deutſchen Beruf 


Nur fo viel bemerfe ih, daß : 


ae, u, —— ————— ——— —— 


— ı gabe iſt es, ſie durch weiſe Schonung zu befſtegen. 
dieſes Baragrapben in der Frage geihan hat, was fie thun fonnte. | 


Breußens hier erfüllt hat. I füge aus tiefſter Ueberzeugung 
binzu, daß das preugiiche Volf und die aus dem Bolfe her⸗ 
vorgegangene Regierung fein Opfer ſcheuen wird, ibn ferner 
zu erfüllen. Was Herr Raveaur gegen den “Antrag, dem 
auch ich mich beigefellt habe, bemerkte, if bereiiß zur Genüge 
durch Die vorbergebenden Redner widerlegt worden. Ich 
gebe zu einer furzen Bemerkung über vie Berihievenbeit, die 
zwifcben unferm Antrage und demjenigen des Herrn Werner 
obwaltet, über. Es if dieß kein materieller Unterſchied, es if 
ein Unterſchied in der Form. Sie werden mir aber zugeben, 
daß in fo wichtigen Angelegenheiten, in Berbandlungen über 
dad PVerbältniß zwiſchen großen politiſchen Körpern, vie jeg 
nebeneinander veriammelt find, gegenüber den vielen Iuterefien, 
vie bier berührt werden, auch bezüglih der Yorm, große 
Rückficht nöthig if. Meine Herren! Wir haben in untere 
Antrage nicht obne Abſicht gefagt: „Die aus dem Geſammt⸗ 
willen des veutfchen Volkes hervorgegangene Nationalverlamm- 
lung” Wir find aus dem Geſammtwillen des veuntſchen 
Volks hervorgegangen. Die Regierungen baben die Wahlen 
angeordnet, dad Bolt bat gemäblt, und durch dieſes Zufam- 
menwirfen von Volk und Regierung hat fih der legale 
Geſammtwille des deutſchen Volks Fund gegeben. Diele 
Geſammwille hat und einen bohen Auftrag ertheilt, um 
je mehr wir uns von dieſem großen Bewußtſein vurdyprumges 
fühlen, deſto mehr werden wir es ale unfere Pflicht erfennen, 
diefen Auftrag bis zulegt rurdhuführen. Und in dieſer 
Erkenntniß liegt ed, daß die deutſche Nationalverfammlun 
Ah vie Endbeſchlußnabhme über die allgemeine deutſche Ber: 
faffung unter allen Umflänven vorbehalten muB. Aleis, 
meine Herren! deßhalb darf nicht der Weg ver Verflännigung 
mit den Regierungen, deßbalb darf nicht alle und jede Bir 
wirfung der Regierungen audgeichloffen, deßhalb darf Pie 
Nationalverfammiung nicht in den Schein verfegt werden, «ll 
ſetze fie fi über jede Rückſicht gegen die einzelnen Staaten 
binmweg, und gerade, weil der Anırag dest Herrn Werner 
und in den Schein verfegen Fönnte, als verlangten wir, bever 
vie Reichsgewalt bergeftellt ift, ſchon jezt eine unmittelbar 
Wirkung unierer Beidhlüffe in den einzelnen Staaten, alſe 
eine Umgebung der organiihen ſtaatsrechtlichen Verhälmiße 
in dieſen einzelnen Staaten, gerade dieſes Scheines weger 
möchte ich einem ſolchen Botum nidht beitreten. Daß dieſelbes 
Gründe in weit verflärfterem Maaße gegen dad Gonderget 
achten gelten, bevarf feiner weitern Erwähnung. Es iſt viel- 
fach das Unpolitiſche hervorgehoben worden, dad darin liegen 
würde, wenn wir den oberfien Grundſatz, der und leiten muf, 
und den ich vorbin angedeutet babe, unndthig, bevor eine 
Veranlaffung gegeben worden, proclamiren, wenn wir uns in 
einem Werfe, das ohnebin fehr ſchwierig if, noch mehr 
Schwierigkeiten bereiten wollten. Die größte viefer Schwierig 
feiten ift die eigenthümliche Entitidelung, die in den vers 


ſchitdenen beutiben Stämmen Statt gefunden hat. Allein 
in der jegigen Frage Beſchluß zu faflen; ih glaube aber behaup- | 


auch dieſe Schwierigkeit kann beſtegt werden, und uniere Auf⸗ 
Dat 
deutſche Leben iſt vielfady gegliedert, und gerade dieſer reichen 
Mannigfaltigfeit megen einer deſto höheren und fräftigeren 
Einheit fübig. Was den Tyroler von feinen Bergen ber 
beimatblidy anweht, maß den Bercohner der Norpfüfte beim 
Anblid ver Meereswogen freudig durdhoringt, die taufenpfachen 
Beziebungen, mit weldyen die Bigenthümlidfeit der Stammes- 
entwidelung, Gewobnheit und befonvere Ginrichtungen uns 
Ale an die engere Heimath fefleln, darin liegt fein Hinvernif 
der Ginigung. Denn alle dieſe Elemente des individuellen 
Lebend werden von einer mächtigen Sehnſucht zu einem großen 
nationalen Geſammtdaſein bingetrieben. Bine Gefchichte von 


| 
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Jahrtaufenden Hat und verbunden, auf unzähligen Schlacht⸗ 
felvern haben unfere Bäter für eine und viefelbe Sache 
geblutet; eine und diefelbe Sprache umfchlingt uns mit einem 
unſichtbaren, aber flarfen Bande; fie ift die Trägerin unferes 
edelften Lebens, fie birgt, wie ein hoher geifliger Dom, bie 
Heiligthümer unferes Volkes, fte bat fie bewahrt auch in ber 
Zeit der tiefflen Erniedrigung, und als aus Deutfchlands 
Bluren die Freiheit verſchwunden, da lebte fle noch unzerflörbar 
in den Gefängen unferer Dichter. 

- Nun aber fol das Wort zur That, die Dichtung Leben 
werden, ein anderer hoher Dom muß fich erheben, ein flarker, 
feſter Bau politiſcher Formen, ich fage muß fih erheben, 
denn nach meiner innigften Ueberzeugung fann nur ein folcher 
ftarfer politifcher Bau unfere Freibeit begründen, unfer natio: 
nales Dajein vor dem Untergange bewahren. Meine Herren! 
Alle Blicke find auf uns, die Bauleute, gerichtet, ſchwere Leiden 
laſten auf unferm Volke, der Nationalwohlſtand iſt bedroht, 
zum Theil zerrüttet, Furcht und Hoffnung wecfeln in den 
Bemüthern, — wohlan, die Furcht wird ſchwinden, die Hoff- 
nung wird erfüllt werden, fobald wir zeigen, daß mir weife 
Bauleute find, daß wir das eigenthümliche Leben der verfcies 
denen Stämme Deutidhlands und die polltifchen Formen, die 
es ſich gefhbaffen, nicht zZerflören, vielmehr vereveln wollen, 
daß wir jedes einzelne Glied als ein berechtigtes, lebensvolles 
Glied eintreten Laffen wollen in den Organismus des großen 
Banzen, eined Banzen, das von den geheiligien Grundlagen 
der Natur und der Geſchichte getragen wird, und deflen höbe: 
rem Rechte daB GBinzelne fih fortan nicht mehr entziehen 
fann! (Mebrfaches Bravo.) 

Münch von Weplar: Wer den- neueren politifchen 


- Entwidelunggang® in den einzelnen Staaten und feine praf- 


tiſchen Folgen vollſtändig beobactet bat, muß und wird 


über die dringende Nothwendigkeit einverflannen fein, Daß die 


Regierungen diefer Staaten deren Stände, ſoweit es nod 


nicht gefchehen, verſammeln, um die inneren flautlichen Zuſtaͤnde 


u ordnen, und die wankenden Nectöverbältniffe zu befeftigen. 
—* die Regierungen von dieſem Rechte, welches in dieſer 
Nothwendigkeit eingeſchloſſen, und durch kein allgemeines 
deutſches Geſetz bis jetzt aufgehoben iſt, Gebrauch machen, 
und ihre Stände neben der deutſchen Nationalverſammlung 
zur conſtituirenden Thätigkeit berufen, haben ſie damit meines 
Wiffend keineswegs die Abſicht ausgeſprochen, daß die Beſchlüſſe 
der erſteren von denen der letzteren unabhängig ſein, und nicht 
mit ihnen in Uebereinſtimmung gebracht werden ſollen. Eine 
ſolche Abficht iſt nach meiner Anſicht auch unmdglid; denn 
abgeſehen von dem volksthümlichen Charakter der jetzigen deut⸗ 
ſchen verantwortlichen Minifterien, deren Mitglieder ſich als 
gefinnungstüchtige deutſche Männer gezeigt haben, abgeſeben 
ferner davon, daß die Regierungen den conflituirennen Beruf 
der deutichen Nationalverfammlung durch Anordnung der Wahlen 
bierzu nach den Beichlüffen des Borparlaments anerfannt haben. 
fo bietet, meine Herren! eine unverwerfliche Bürgichaft gegen 
jeve reactionären Abſichten der gefunde Sinn und daß deutfche 
Volksbewußtſein unierer in die Barticular = Ständeverfammlun« 
gen nad demofratiihen Wahlgeiegen als Abgeorpnete oder 
Stellvertreter ermählten Mitbürger. Deine Herren, es iſt 
gewiß unfere Heilige Pflicht, unerfchütterlich feftzuftehen und 
zu wachen, daß die und anvertraute Machtvollfommenheit eines 
Volkes von 40 Millionen von feiner Seite verlegt, daß die 
Einheit, welche dieſes Volk durch dad und aufgegebene Werk, 
eine neue Verfaſſung Deutichlands, erringen will und erringen 
muß, um nicht in ungebeure Spaltungen und in Obnmadıt 
zu verfallen, nicht durch Sonderinterefien gehemmt oder geflört 
werde, — allein, meine Herren, es ift gewiß auch nicht unfer 


Willen, einem Mißtrauen Raum zu geben, weldjes fich ſelbſt 
gegen unfere deutfchen Brüder in den Particular » Ständever« 
fammlungen wendet, und welches zur wuchernden, jede Eintracht 
flörenden Giftpflanze werden kann. Was indbefondere den 
preußiſchen Staat betrifft, deſſen Regierung durch die indes 
rufung ihrer Stände die dermalige Zuläffigkeitsfrage in dieſer 
Berfammlung hervorgerufen bat, fo enthält das neue ben 
Ständen vorgelegte Verfaffungsgefeg, was für ein Urtheil 
man auch darüber fällen mag, jedenfalls den Grundſatz, daß 
das PBarticulare dem Allgemeinen unterzuorbnen fei; die preu⸗ 
ßiſche Wehrverfaffung bat fi als eine deutfche noch neuer: 
dings erprobt, und bildet in den jegigen Berbältnifien einen 
ftarken, unentbehrlicyen Anhalt zum Schuge und zur Verthei⸗ 
digung des deutichen Baterlanded. — Meine Herren! Zutrauen 
verdient der Achte Volksgeiſt und bie treue DBaterlanpsliche, 
von welcher alle beutichen Stämme burdjorungen find, volle 
Anerkennung verbient der alte, in den europälfchen Revolutionen 
bewährte Grundſatz der Staatöweißheit, das Beſtehende fo weit 
zu achten und zu fchonen, als erforberlich ift, damit für das 
neu aufzuführende Staatögebäube der gefchichtliche Boden und 
mit ihm das fefte Fundament nicht entweiche. — Diefe meine 
furz entwickelte allgemeine Anſicht ift, glaube ich, vollfommen 
mit der Erklärung vereinbarlidy, weldye nach dem Untrage der 
Majorität des Ausfchuffes abgegeben werben foll; dieſe Erklä⸗ 
sung unterftellt das Princip, worauf allerdings mit aller Macht 
gehalten werden muß, daß das Partirulare dem Allgemeinen 
ſich unterzuordnen babe; dieſe Erklärung fchließt zwar bie 
Mitwirkung ver veutihen Regierungen und Stände, ſowie bie 
Verſtändigung mit ihnen, nicht auß, aber ebenfo wenig fchließt 
fle das Recht der Nationalverfammlung aus, bei Widerfprüchen 
in letzter Inſtanz zu entfcheiven. Meine Herren! Ih will Ste 
nidyt ermüden mit einer Kritik der übrigen Anträge, — bie 
Redner vor mir, haben fie jo binlänglich beleuchtet, daß ich 
faum im Stande wäre, irgend etwas Neues oder Befleres 
hinzuzufügen. 

Bräfident: Die Anfihten des Commifflond - Gute 
achten, welche noch nicht vertreten find, find die der Herren 
Werner. v. Binde, Sommaruga, Simfon und 
Neumwall. Ich gebe zuerft vem Herrn v. Binde das 
Wort zur Begründung feines Antrages. 

v. Binde: Ih flimne dem verehrten Mitglieve aus 
Nürnberg bei, daß ed in dem entichievenften Interefle ver 
hoben Verfammlung und in dem bohen Berufe, den wir zu 
erfüllen haben, liegt, daß wir uns möglichft zu Einer Anftcht 
einigen, aber dagegen muß ich mich erklären, daß es gerabe 
feine Anſicht fein muß, ver wir beitreten follen. Auch muß 
ih mich dagegen verwahren, daß die DVerfammlung nach 
beflimmten politifhen Schattirungen in eine rechte und linfe 
Seite, ein linfes und ein rechted Gentrum getheilt fei; ich 
glaube nicht, daß wir und immer nad politifchen Anfichten 
gefegt haben, und will in vieler Beziehung, wenn e8 vielleicht 
sur Beruhigung des verehrten Mitgliedes beitragen Fönnte, 
nur anführen, daß auf jener Seite der Verfammlung, welde . 
er die rechte Seite genannt hat, ein Mitglied ſich befindet, dad 
faft immer entgegengefegt mit den dort Sitzenden geftimmt 
hat. Entfchieven muß ich auch für meinen Stanppunft mich 
gegen die von dem verehrten Mitglieve aus Sachſen audge- 
iprochene Charakterifirung der Anfichten verwahren, nämlich 
gegen vie Bezeichnung „Reactionär,” ebenfo entſchieden frei= 
lich gegen die entgegengefegte: „Revolutionär;“ ich werde ver- 
fuchen, meinen’ Stanppunft in meinem PVortrage zu rechtfer- 
tigen. Ich flimme, wie der Herr Abgeorbnete von Nürnberg, 
für die motivirte Tagesordnung, und in fomweit glaube ich, . 
war.der Aufruf an die rechte Seite mindeſtens nicht begruͤn⸗ 
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neben uns und gleichzeitig mit uns eine beſondere Conſtitution 
für Breupen zu berathen und zu befchließen. und ıbrer Re: 
gierung offen erklären, daß das Verfaſſungswerk für 
Preußen io lange zu vertagen,, biß von der deutſchen National⸗ 
verlanımlung die Grundzüge für die Eindeit und Glieserung 
Deutichlands, fo mie für die Preiheiten des Volkes gelegt 
und feftgeftellt find. 

9) von Ziegert von Minden: Die conftituirende Na⸗ 
ttonalveriammlung geht mit der Erklärung zur motivirten 
Tagedorpnung über: fie fege voraus, dag in den Berfaflun- 
gen, welche in einzelnen Landestheilen jegt beichlofien werden, 
die Morvificationen und Abänderungen eintreten, welche in 
Folge der künftigen Reichsverfaſſurg nothwendig werden. 

10) von E. zu Putlitz: Daß das preußiihe Minifterium 
ſowohl, als tie preußiſche Nutienalverfanunlung ramit von 
unferer Seite befannt gemacht werde, daß vieler Grgenftand 
bier zur Sprache gebracht worden jei; daB wir jedoch vor: 
audfegten, vie Berfammilung in Berlin werde nichts beickliegen, 
wodurch in irgend einer Beziehung ein Conflict mit unieren 
Beſchlüſſen herbeigeführt werden fünne. Die betreffenden 
PBrotofolle mürden abjchriftlich beizufügen jein. 

11) von Etfenmann: Die veutihe Nationalverfamm- 
fung muß unerfchütterlich an dem Grunpfag feitbalıen, daß 
in ven einzelnen deutſchen Staaten feine Inflitutionen einge= 
führt oder beibehalten werden, melde wit der peutichen 
Reichsverfafſſung im Widerfpruch fliehen; da aber mehrere 
deutſche Staaten jegt dad Zujammentreten ihrer Volfävertre- 
ter nicht vermeiden fönnen, und da wir zu allen beutichen 
Staaten das zuverfibtlihe Vertrauen haben, daß fie Feine 
mit der Reichsverfaffung in Wiveripruch flebenven Inititutio- 
nen einführen over beibehalten werden, fo glaubt die National- 
veriammlung in Bezug auf den von Herrn Naveaur ge- 
ftellten Antrag zur mottvirten Tagetorpnung übergehen zu 
dürfen, ohne daduürch den Mechten ver Nationalverfammlung 
irgeno etwas zu vergeben. 

12) von Hedfher: In Erwägung, daß die bereits 
beftehenden und die noch zu erlaffenden deutſchen Gonftitutio- 
nen in denjenigen Beftimmungen, welche etwa die völlige Aus- 
führung der künftigen Gefammtverfaffung behindern, ohnehin 
der erforderlichen Abänderung nad) Maßgabe der legteren un⸗ 
terliegen, geht die conftituirende Nationalverfammlung zur mo= 
tivirten Tagesordnung über. 

13) von Leue: In Erwägung, daß bie deutſche Reichs⸗ 
verfammlung ihrem Beruf gemäß eine einheitliche Staatsform 
für ganz Deutfchland gründen und eine Verfaſſung befchliegen 
wird; daß der gleichzeitige Beſchluß über die Verfaflungen 
der einzelnen deutfhen Staaten damit nicht vereinbar tft, in- 
dem diefe Verfaffungen, die nicht einmal unter ſich überein- 
ftiinmen , jedenfall® in mefentlihen und minder wefentlichen 
Punkten mit der Reichsverfaſſung in Widerfprud ſtehen müffen: 
erfucht die deutfhe Reihsverfammlung ihre Brüder, die De- 
putirten ber einzelnen deutſchen Staaten, die Berathung über 
bie Verfaſſung diefer Staaten abzulehnen, in allen übrigen 
Stüden aber mit Muth und Kraft das Wohl des Water: 
landes zu berathen. 

14) von Getto: Die conftituirende Nationalverfammlung 
befhließt: daß fortan in den Ginzelftaaten bis zur Feſt⸗ 
ftellung der Orundzüge ber Reichoverfaſſung und des Ders 
hältnifjes der einzelnen Staaten zur Gentralgewalt feine neuen 
Berfaflungen erlaffen werben dürfen, mit Ausnahme folder 
organtfchen Gefepe, welche die Dringlichkeit der Umftände er- 
heiſcht, und welchen ber Vorbehalt fpäterer Abänderung nad 
Maßgabe der Reichsverfafjung hinzugefügt iſt. 

15) von Zimmermann von Spandau: Die National 


‘ 


laffen werden foltte, 


verfammslung erflärt: Das Verfaſſungswerk zu begründen, if 
lediglich Aufgabe der 'conftituirenden Rationalverfammlung 
diefelbe feßt daher voraus, daß die conftituirenden Verſamm 
(ungen der einzelnen Staaten Deutſchlands ihre Berchluffi 
nicht anf ſolche Gegenftände erftreden können und werben, 
welde das allgemeine Verfaffungewerf beeinträchtigen Fönrıten, 

16) von Schwetſchke von Halle: Die VBerfammlung 
geht zur motivirten Tagesordnung Über, inden fie vertrauens- 
voll vorausſetzt, es werde von feiner conftituirenden oder fon- 
ftigen volfsvertretenden Verfammlung eines Ginzelftaates ein 
dem deutſchen Gejammtinterefje entgegenftchender Beſchluß ge- 
faßt werden, und indem fie ferner den allfälligen unumftöp- 
lichen Grundſatz aufftellt, daß nad der VBollbringung 
bed deutfchen Geſammtverfaſſungswerkes, etwaige mit letzterem 
unvereinbare Beltimmungen in den bereitd beſtehenden, jest 
oder fünftighin ſich bildenden Einzelverfafjungen, mittelft Be 
fhluffes der jedesmaligen deuticdhen Gefammtvertretung mit der 
allgemeinen Reichsverfaſſung in Einklang zu bringen, oder 
gänzlich zu entfernen find. 

17) von Wiedemann, Adams, Stedtmann, 
Compes, Knoodt, Jaup, Werner, Deiters, 
Jürgens, Dunder, Haym, Bürgers, Sepp, Rei— 
henjperger, Clemens: Die deutfhe Rationalverfamm- 
fung, ale das aus dem Willen und den Wahlen der ganzen 
Nation bervorgegangene Organ zur Gründung der Ginpeit 
Deutſchlands, erlärt: daß fie alle Veſchlüſſe, welche von con 
ftituirenden Verſammlungen einzelner Staaten Deutſchlands etwa 
gefaßt werden mödten, nur nah Maßgabe des für das 
geſammte Deutichland zu gründenden Berfaffungswerkes als 
giltig betrachten wird. 

18) von J. Venedey: Der Verfaffung-gebende Reiches 
tag in Branffurt am Main erlärt jede Verfaffung 
eines dDeutfhen Landes, die, bevor die Reid 
verfaffung Deutfhlande durch den Reichstag 
in Sranffurt vollendet tft, berathen und er 
für null und nidtig; 
womit der Reichstag zu Kranffurt keineswegs audgefprocen 
haben will, daß die verfchiedenen beutfchen Regierungen ibre 
Landtage nidt für den Nothfall verfammeln, Die 
laufenden Geidhäfte des Landes mit denfelben berathen, und 
die unerläßlichen Vermaltungsmaßregeln und Gefeße zur Auf 
rechthaltung der Ordnung und Ruhe im Ginverftändnig mit 
den Vertretern ibreß Landes vornehmen follen. 

19) von Grigner: Die Natlonalverfammlung wolle 
erklären: „daß fein wie immer gearteter Befchluß irgend eines 
beutfchen Reichstages bezüglich Seftftellung allgemeiner 
ffaatsbürgerlihen Rechte der Deutfchen, worüber nur 
die deutſche Nationalverfammlung enbgiltig entfcheiden Tann, 
verbindliche Kraft haben folle.* 

20) son Wihmann: Den auf der Tagesordnung be- 
findlihen Antrag des Abgeordneten Raveatır dahin zu 
einem unabänderlihen Grundſatze zu erweitern: daß die Reich⸗ 
verfammlung beſchließt: I. Sie hat die Befugnig, die Ver 
faflungen ber Einzel-Staaten von Deutfhlaıd zu prüfen, und 
in erftet und letzter Inſtanz darüber zu entſcheiden: a. melde 


Beſtimmungen ber einzelnen Verfaffungen, fei es im Principe 


oder nicht, mit der fünftigen Reicheverfaflung im Miderfpruh 
ſtehen, ober ſtets mit ihr unvereinbar find; b. daß, und im 
welcher Art derartige Beftimmungen der »ölligen oder theif- 
weifen Aufhebung oder Abänderung bebürfen. II. Daß bis 
zur Feſtſtellung der demnächſtigen Reichsverfaſſung jeber ein- 
zelne Staat befugt bleibt, in dem bisherigen gefek- 
mäßigen Wege, DVerfaflungen fowohl zu gründen, als auch 
bie vorhandenen abzuändern. IM. Daß die vorgenannten A 
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träge, und bamit ber des Abgeordneten von Köln auf vor⸗ |! den Wunich ausgeſprochen, man möge ihn von vem Ergebniſſe 
ſchriftsmäßigem Wege in die Abtheilung (Ausfhuß) zur Vor- | vieier Mitcheilung gefülligft in Kenutniß fegen; ich glaube 
bergitung für die demnädhitige legitimirte (conſtituirte) Reichs⸗ | aber, es iſt bis beute nody nicht geſchehen. Warım e6 nicht 
verfammlung zu vermweifen. | geſchehen ift, daß wage ih nicht zu unterfuchen. Den Grfolg 

21) Wefendond: Die deutfihe conftitutsenbe National⸗ ravon haben wir in der MWirflichfeit gejehen: bie. Stinde- 
verfanmlung erflärt: 1) Die Verfammlungen der Bolle- || verfammiungen flsd in einzesnen Staaten -einberufen; bie 
vertreter in den einzelnen deutfchen Bundesländern find nicht | Nothwendigkeit, vie Dringlichkeit, kurzum, hohe Staatöfragen 
conftituirende. 2) Die Regierungen können denfelben nur |. haben dazu Beranlaffung gegeben. Ich ſage die höchſten 
foldhe Vorlagen machen, welche die Verfajjung nicht betreffen, ı| Staatdiragen, denn als folde ſind jle von Minift-rn und an- 
und dur die Dringlichkeit geboten find. 3) Ihre Beſchlüſſe | veren hochſtehenden Staatsmännern bezeichnet worden. Mein 
haben, infofern fie die Ginbeit Deutſchlands und die Breiheits- | Antrag, welcher allerdings urſprünglich im Sinne des Fünf: 
rehte der deutfhen Nation berühren, nur proviforifche | ziger- Ausichuffed und des Borparlaments geftellt war, ift nun 
Geltung; 4) Gegenwärtige Erklärung ift ſammtlichen Re-von der Berichterſtattungs Commiſſton in vier verſchiedene Theile 
gierungen Deutſchlands mitzutheilen. | zerlegt worden, man kann eigentlich nicht ſagen: „zerlegt 

Präſident: Ich gebe Herrn Raveaur das Wort. || worden”, denn die vier verſchiedenen Anträge find tbeilmweile 

Haveaur: Meine Herren! Bevor ich über die ein | übereinftimmend. Der einzige Antrag, der mit den andern nicht 
zelnen Auträge des Commiſſtonsberichto, wie te in demfelben | übereinftimmt, ift der von Binde, Sommaruga u. f. m. 
der Reibe nah vorfommen, das Wort ergreife, bevaure ich | Es ift ein Antrag, der Halb ſchon feine Grlsvigung gefunden 
recht fehr, die Verſammlung noch einmal mit einer formellen ' hat, indem ter meinige jo lange von einer Tagesordnung zur 
Frage bebelligen zu müſſen. Ich glaube aber, ſie ift fo an ) andern binübergeichoben wo den tt, daß man glauben follte, 
ihrem Orte, vaß ich nit umhin kinn, fie durch den Herrn | er hätte feine Beseutiamfeit bereit verloren. Die Abitchten 
Präfipenten flellen zu laffen. Es it nämlich die: 05 | riefes Antrages ſind nicht zu verfennen. Schreiten wir zur 
mir als Anıragfteller vor der Adflimmung vielleicht noch ein= | Tagedoronung, jo ift der meinige beieit:gt. Allein ich bin ber 
mal dad Wort vergdnnt werden wird, oder nicht; denn ich Meinung, daß wir vdenielben rurchaus nicht bejeitigen vürfen, 
muß die ganze Motivirung meines Antrags, kurz Alles, mad || daß mir hier offen und entjihteden auftreten müſſen. Sind 
ih vorbringen will, darnach einrichten. ) Gründe ta welche gegen den Antrag fprechen, fo entmidle 

PBräafident: Ich glaube, vie Nationalverfammlung | man fie. Wir beugen und der Notwendigkeit, wir wollen 
wird mit mir darüber einverflanzen fein, daß es billig ift, || nicht Hartnädig auf etwas beſtehen, was auszuführen unmog⸗ 
dem Antragfteller vor dem Schluſſe der Debatte noch⸗ | lich iſt. Wir find aber nicht gewillt, Anträge von jo hoher 
mald das Wort zu geben. Der urjprünglihe Vorſchlag war | Wichtigfeit — denn daß ſie wichtig find, Hat ſchon die Menge 
der, daß die Generaldiscufflon, um die Suche vielleiht abzu || der eingefihriebenen Merner bewieſen — auf vie lange Bank 
fürzen, ſich über alle vier Anträge verbreiten Tolle, weil ſonſt zu ſchieben, over zu befeitigen, — Das Sontergutacdhten der 
wahrſcheinlich vie meiften Redner, die an ver Beneralviscufflon || Herren Schaffrath, Kolb und Hartmann enthält 
bereitö Theil genommen haben, auch bei‘ ver Verhandlung | vier beſondere Bunfte Der erfte lautet: „Die Beſchluß⸗ 
über die einzelnen Anträge nochmals ſprechen würden. | nahme über die Berfaffung Deutſchlanes ift einzig und allein 

HNaveaur: Meine Herren! Bereit im Borparlas ! der conftituirenden deutichen Nationalverſammlung überlaffen.” 
mente war die Geilnnung audgeip: oben worden, es könnten Da werden wieder Viele jagen: daß verftebt ſich von ſelbſt. 
neben der conflituirenden Nıtionalverfammlung in Frankfurt Sch fage ed diesmal auch, aber aus anderen Gründen. Ich 
feine andern conftituirenden Verſammlungen in irgend einem || möchte nämlich nicht gerne, daß ein folder Baragraph bier 
Rande des deutichen Vaterlandes einberufen werben. &8 wurde || zur Berathung käme, und ih babe meine Gründe dazu im 
ein bezüglicher Antrag bierauf geftellt, und zwar in nen leßten | Intereſſe ver Sache ſelbſt. Kommt der erſte Punkt zur Be— 
Stunden unſeres Beiſammenſeins; man ging aber zur Tages- rathung und zum Beſchluſſe, io muß ih für meine Perſon 
oronung über, weil man allgemein fagte, das verfteht ſich ja || dafür ſtimmen. Es wire aber ein Unglüd, wenn wir in 
ganz von ſelbſt. Dieſelbe Redensart: „Das verſteht fi von || einer folchen Frage vielleicht die Majoriſät gegen und hätten, 
ſelbſt“, Haben wir au in ven legten Tugen bäufig wirder- || und um vieles Unglüd zu verbüten, bin ich dagegen, daß 
holen bören. Ich war der Anſtckt: es veritebt ſich nicht | das Schaffrath'ſche Sutachten in dieſer Faſſung zur Ab: 
von felbft, und hätte gemünjcht, daß meine Herren Gollegen !| ſtimmung gelange. Ich glaube, daß der Herr Antrag- 
dieſe Anſicht getheilt hätten. Der Fünfziger-Ausſchuß trat fteller die Wichtigkeit des von mir Vorgebrachten ſelbſt erkennen 
ebenfalls der Anſicht des Vorparlaments in vieler Beziehung werde, uno den Paragraph in dieſer Faſſung fallen laſſe. — Was 
bei. Er Hat ein Shreiben an den deutſchen Bund gerichtet, || ven zweiten Antrag betrifft, fo lautet derielbe folg-nvermaßen : 
worin er denjeiben erjucht, dieſe Anſicht, daß Feine conftitui- „De Verfaffungen und Gejrge der einzelnen reutſchen 
rende Verfammlung wäbrend der Dauer der deutſchen Natio- | Staaten und die Berträge zwiſchen ihnen, fomie bie 
nalverlammlung einberufen werden möchte, von Bunreöwegen Beidlüffe geſetzgebender Bolkövertretungen in ihnen, 
den Regierungen mitzutbeilen. Der Paſſus lautet wörtlich wie find nur infomeit nültig, als fle mit vieler (einzig und 
folgt: „ver Ausschuß fei entichieven der Ueberzeugung, daß | allein von der conftituirenden Nationalveriammlung zu 
conftituirende Verſammlungen in einzelnen Staaten nicht be⸗ errichtenden) Berfaffung Deut'chlanod übereinſtimmen.“ 
rufen werden follteı, bevor das Verfaſſungswerk für Deutich- | Ih bin vollkommen verfelben Anſicht, aber auch hier bes 
land vollendet fein werde, indem andernfalls wiveriprechende | fimmt mich wieder ein Grund, zu wünſben, dieſes eingeklam⸗ 
Grundſaͤtze und Beſtimmungen, eine Quelle ſpäterer Störungen || merte „einzig und allein” möchte nicht in die Debatte ge- 
und Zermürfniffe, kaum zu vermeiden jein würden. Eine b>he || bracht werden. Es iſt nämlich jo allgemein ausgeſprochen, 
Bundesverſammlung wird erſucht, im Intereſſe der Einheit und angenommen, daß wir auf Grund dieſes „einzig und 
Deutſchlands und der Förderung des Zuſtandekommens der | allein" gewählt worden find: warum ſollen wir es noch 
Berfafiung, vieien Punkt einer Berathung und Schlußfaffung | einmal vecretiren? Wenn ed mahr ift, daß die Verſamm⸗ 
baloigft zu unterziehen.” Der Fünfziger-⸗Ausſchuß Hat ſchließlich N Iung dieſes Recht Hat, warum follen wir es wiederholen, 
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warum bebattiren darüber, ob es wahr iſt oder nicht? Ich 
bin überzeugt, daß es unter und nod einzelne Abgeordnete 
gibt, weiche daran zweifeln, denn wenn man etmaß befeitigen 
will, jo zweifelt man hoc an feiner :Berechtiaung, ich will aber 
nicht, daß man daran zweifle. — Der dritte Baragrapb heißt fo: 
„Die zu Mitglievern der conflituirenden National⸗Ver⸗ 
jammlung Gewählten können von der Verpflichtung, 
an ven Verhandlungen derjelben perſönlich Theil zu 
nehmen, nur durch fle, die conflituirende Verfammlung 
jelbR, entbunden werden.” 
Diefer. Raragraph, meine Herren, greift zu fehr in pie 
perfönlihen Rechte der einzelnen Mitglieder ein, und ich 
fann, wenn das Gondergutacdhten überhaupt zur Abftim: 
mung fommt, mid nur für den zweiten Bunft, mit Weg: 
laflung ded „einzig und allein“ beflimmen. — Die antern 
Anträge flimmen im Welentlichen überein. Der Unterſchied 
liegt nur darin, daß der Beckerat h'ſche vorfichtiger gebal- 
ten ift, er bat flatı der Elaren und unummundenen Erflärung 
Werner’s: raß alle Beflimmungen ver einzelnen deutſchen 
Berfafjungen, welche mit vem allgemeinen Berfaflungswerfe 
nicht übereinflimmen, für ungültig zu betrachten ſind, eine 
Art von Glaujel ausgefprodden. Er fagt namlih fo: „Die 
Beriammlung bat erklärt, daß alle Beſtimmungen deuticher 


Berfaflungen, welche nach Vollendung des allgemeinen Berz. 


faſſungswerkes mit diefem nicht übereinſtimmen, abzuänvern, 
und mit der deutichen VBerfaffung in Ginflang zu bringen find.” 
Der Werner’ihe Antrag, der denjelben Vorderſatz bat, 
fagt: „Alle Beflimmungen einzelner deutſchen DVerfaffungen, 
welche mit tem von ihr zu gründenden allgemeinen Berfaf- 
ſungowerke nicht übereinflinnmen, find nur nad Maßgabe des 
(egtern als gültig zu betradten, ihrer bis dahin beflans 
denen Wirkſamkeit unbefchadet." — Meine Herren! Das if 
der große Unterſchied zwiſchen dieſen biten Anträgen: ver 
Beckerath'ſche mänfcht die Beflimmungen abgeändert, der 
Werner’fite erklärt fle für ungültig, Die Abände: ungen 
find in einigen Theilen des Vaterlandes bereitd vorgeieben, 
die Ungültigfeit erfordert fpäter auch Abänderungen. Aber, 
meine Herren, betrachten Sie wohl, was es heißt: Unaültig: 
feitserflärung und Verlangen nach Abänderung. Die Ungül 
tigfeitderflärung behält ver Nationalverſammlung in Frank⸗ 
furt das Recht der legten Inſtanz vor, dieſelbe enticheivet 
zulegt. Das gebt aber durch den Beckerat b'ſchen Antrag 
verloren; die Abänderung geht von einzelnen Staaten augs, 
und auf welche Wetie foll ſie erfulgen? Wir haben einen 
Berfaffungd-Eniwurf vom 20. Mai von Berlin aus erhalten; 
darin befindet fi ein Baragraph 79, welcher folgendermaßen 
lautet: „Sollten dur die für Deurichland feftzuftellende 
Berfaffung Veränderungen des gegenmärtigen Verfaſſungsge⸗ 
ſetzes nöthig werben, fo wird der König diefelden anordnen 
und diefe Anorznungen ven Kammern bei ihrer nächſten Ber: 
fammiung mittheilen. Die Kammern werden dann Beichluß 
darüber fallen, ob vie vorläufig angeorbneten Abänrerungen 
mit der deutichen Verfaffung in Uebereinftimmung ftehen.” — 
Meine Herren! Nicht die Kammer ordnet an, daß eine Ab- 
änderung flatıfinde, fondern die Krone. Nach dieiem Barar 
graphen orpnen nicht wir, fondern die Krone eines einzelnen 
Staated die Abänverung an. Je nachdem die Krone dieſes 
nun für gut befunden haben wird, legt fie ihre Anordnungen 
den Kanımern vor. Die Kammern haben dann erft darüber 
zu entſcheiden, inwiefern dieſe angeordneten Abänvderungen 
mit der deutfchen Reichsverfaſſung übereinflimmen. Stellen 
Sie ſich das ganz klar vor, und denfen Sie fih den Fall, 
baß eine ſoiche Abänderung, nach einem vder zwei Jahren 
vorgenommen, vielleicht eine unmdgliche fein Fann. Die Un: 
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aüftigteitserflärung macht es aber auf der Stelle möglich. 
Denn jeded Geſetz, welches in conftitwionellen Staaten er⸗ 
laffen und nicht mit der deutichen Meichöverfaflung in Gia- 
flang zu bringen ift, ift ungültig; das ift Elar und deutlich; 
das Andere aber ift unklar und undeutlich Man bat bie 
Sache zu beichönigen gejucht; man hat geglaubt, es ſei im 
dieiem Antrage des Herrn v. Beckerath mehr Verſoͤhnung, 
man jei darin nicht fo fcharf aufgetreten. Ich behaupte das 
Begentheil: er iſt verlegender Natur, der Antrag, daß wir 
den Abgeorpneten der Binzelflaaten fagen: „Ihr iolt wenn 
Ihr noch fo Lange beratben Habt, doch Euren Willen nicht 
haben, wenn. wir Sechshundert etwas Anderes beichließen.“ 
Wenn-wir befchließen, daß die Abänderung in unferm 
Sinne geſchehe, fo ift das gewiß verlegen. Wenn ich aber 
die Ungültigfelt der widerſprechenden Belege proclamire, fo 
ift das nicht verlegend, und ift für Alle bindend. 88 fönnen 
auch Bälle eintreten, wo es nicht einmal nothwendig if, Ab⸗ 
änderungen zu treffen, wo die Geſetze ſchlehtweg für ungül- 
tig erflart werden. — Ich habe aber ferner dem Paragrapben 
79 no einen andern Baragrapben hinzuzufügen, der jo lau- 
ter: ($. 76) „Ein die Verfafſſung abänrerndes Gele muß 
in jeder Kammer durd eine Stimmenmehrheit von mindeſtens 
zwei Drittel angenommen werden. Gin Kammerbeſchluß ifl 
nicht anders aü!tig, als wenn an der Beſchlußnahme minde- 
ſtens die Hälfte der Kammer Theil genommen hat.” Das 
ift ein bedeutend erſchwerender Umſtand, der vielleitt unmög- 
lih macht. irgend ein Geſetz in ver Art abzuänderın. Ich 
ſchließe mich durchaus dem Werner’ichen Antrag, ald dem 
flarften und bezeichnendflen in jener Beziebung. an, umſomehr, 
als er Alles vermieden bat, was wir vermeiden 
wollen. Es wird »ie Brage gar 'nidt zur Sprache Tom: 
men, ob conflituirende Verſammlunqen neben der unferigen 
beftehen können, venn die Colliſton ift da. Ich gebe auch nichts 
auf die jog. faits accomplis. Was haben wir aber für Mittel in 
den Hänten, die Kammern zu verhindern, daß fle nicht berathen 
follen, da fle einmal verfammelt find? Meine Herren, wir haben 
nickt die Regierungen. wir haben die Volksſtämme cegenüber. 
und das gebe ich zu berenten. Wir ‚haben alleroings die 
Frage der Volksſouveränetät häufig in Anregung gebradht, 
aber was ıhue ich damit, wenn mir Eeine vollziehende Ge⸗ 
malt haben, — wenn e8 noch möglich ift, dag ein bannd- 
verfcher Minifter beleivigende Ausprüde gegen uns öffentlich 
ausiprechen darf, und wir feine Mittel haben, ihn zum 
Schmeigen zu bringen! Deine Herren! Bei allen vielen 
Gollifionen, da muß etwas Anderes gefcheben, wenn man 
Zufammenftoß verbüten will; und hier würden wir nit ein⸗ 
mal wollen, daß ein Zufammenftoß ftattfinde, denn die Volkes 
flännme haben doch das Recht, ſich in ihrer Inpividmalität 
felbft auszubilden. Ich glaube, von diefer Anficht wird auch 
die ganze Berfammlung ausgehen, und wir werden den Volks⸗ 
fämmen nicht dies Necht nehmen wollen! Es handelt fidh 
bloß darum, die deutiche Reicheverfaffung in Einklang mit 
den übrigen Staatöverfaflungen zu bringen. Leider find 
diefe einberufen, wir können es aber nicht verhindern. Der 
Werner’iche Antrag verbindert jede Colliſton, er fagt flar 
und deutlich, was, gefcheben fol. Hüten wir uns, uns dar= 
über nicht Ear und deutlich auszufprechen — wir dürfen 
fein MänteldenderSade umbängen; wir müffen 
geradezu fagen und Elar ausfpreden: „Das darf 
nicht fein, das ift der Wille der Nationalver- 
fammlung — fo und nicht anders!“ — und wenn 
wir das nicht thun, wenn fir nicht fo fprechen, wenn wir 
diefe Sache von Tag zu Tag verfchleppen und von Tag zu 
Tag auf die Tagesordnung ſchieben, dann iſt Deutfchland in 
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Gefahr. Haben Sie (gegen die Mitte und die Rechte ſich 
wendend) den Muth, entgegenzutreien und die Sache zu 
befämpfen, fomie wir (auf die Linke deutend) den Muth ha⸗ 
ben, fie zu vertheivigen. (Anhaltennes Bravo!) 

Homer von Stutigart als Berichterflatter: Meine 
Herren! Als Berichterflatter de8 von den 15 Abtheilungen 
gewählten Ausichuffes erlaube ich mir das Wort zu ergreifen. 
Vorerſt bezwecke ih dem Hin. Antragfteller meinen Dank 
auszuſprechen, daß er eine Frage umgangen wiſſen will, von 
welcher auch der Ausſchuß überzeugt war, daß davon Umgang 
genommen werden müſſe, wenn nicht zweckloſer und binvern- 
ber PBrinc pienftreit in dieſe Verſammlung geworfen ıveroen 
fol. Sodann glaube ih, Hat er fehr zwedmäßig gehanoelt, 
indem er vie zuerſt aufgeworfene preußiiche Frage bejeitigt 
bat, denn die conflituirende Berfammlung in Berlin ift nun 
einmal vorhanden, und ih glaube, fo lange etwad anderes 
von der Nationalverfammlung nicht beichlofjen ift, bat die 
preußifche Regierung vollfommen das Recht gehabt, eine con⸗ 
ftituirenve Verſammlung nah Berlin einzuberufen. Die Be: 
ſchlüſſe des Vorparlaments und die Aeußerungen des Fünf: 
ziger⸗Ausſchuſſes find, als von Privatvereinigungen ausgehend, 
nichts anderes als Wünſche. — Wenn der geehrte Antrag⸗ 
ſteller die Behauptung aufgeſtellt hat, die Anträge, mit Aus: 
nahme desjenigen von Schaffratb, Kolb, Hartmann, 
ferner desjenigen von Hrn. v. Binde, Sommaruga, 
Simſon, Neuwall, ſeien im Weſentlichen gleichbeoeuteno. 
ſo muß ich derſelben entgegentreten, und er ſelbſt hat dadurch 
meine Anſicht getheilt, daß er zwiſchen den zwei übrigen An—⸗ 
trägen unterichieven bat. Der erfle Antrag, unterzeichnet 
von Hrn. v. Bederath, Schoder, Pfizer, Herr: 
mann, kette, Heckſcher und mir, rührt nicht von Hrn. 
v. Bederatb ber, fpndern von mir; die übrigen un: 
terzeichneten Mitgliever find ihm bloß beigetreten. Der 
Antragfieller bat ferner vie Behauptung aufgeflellt, daß 
er den Wernerichen Antrag dem meinigen vorziehe, 
Das ift nun eine Geſchmacks-Sache, allein, wenn er mwe.ter 
behauptet bat, daß mein Antrag eine Beihönigung eusdalte, 
daß er im Wefentlichen vafjelbe enthalte, mas ver Werner’jde, 
daß er aber aus gewiffen Rückſichten nicht offen berauztrete, 
fo muß ich dem entſchieden mwiderfprehen. Meine Herren ! 
ich bin nicht der Mann, der beichönigt, fondern ich ſpreche 
mich immer und überall offen aus, und ebenjo ſpreche ich es 
offen aus, daß ich und diejenigen Herren, welde im Ausicufle 
meinen Antrag gebilligt, weſentliche Verſchiedenheit zwijchen 
meinem und dem Werner’jchen Antrag wohl gefühlt uno er: 
£ınnt haben. Der Werneriche Antrag will, „daß “alle 
Beflimmungen einzelner deutjcher Verfaffungen, welwe mit dem 
von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht überein⸗ 
Rimmen, nur nach Maßgabe des legtern als gültig zu betrachten 
find, ihrer bis dahin beſtandenen Wirkſamkeit unbeſchadet.“ — 
Er will alfo, daß alle Beitimmungen null und nichtig fein 
follen. Wir aber wollen, ich und diejenigen, welche meinem 
Antrage beigeftimmt haben, wollen, daß eine folhe Nichtigkeit 
nit eo ipso ftattfinde , fondern daß den betreffenden Regie— 
rungen‘ und Ständeverfammlungen das Recht zuftche, die er- 
forderlihen Abänderungen zu machen. Diefer Unterfchied iſt 
ſehr weſentlich, und ich begreife nicht, wie auf eine andere 
Art,-ald auf die in meinem Vorſchlag enthaltene, dem Zwede 
ber vorliegenden Anträge entfprochen werden könne. Abände- 
rungen ber einzelnen Verfaſſungen müfjen getroffen werben; 
wer foll fie nun vornehmen? Dod wohl nicht die National: 
verjammlung, denn biefe ift offenbar fein Reviſions-Ausſchuß 
für ſämmtliche Verfaffungs-Staaten Deutſchlands. Ih glaube 
deßhalb, daß ein anderer Weg, als ber von uns bezeichnete, 
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nicht betreten werben kann; damit mill ich aber nicht behaup- 
ten, daß einzelne Regierungen und Ständeverfammlungen das 
Recht haben, ganz entgegenftehende Abänderungen nah Wille 
für vorzunehmen. Wir ftellen den Hauptſatz auf, Daß keine 
einzelne Berfammlung Beftimmungen treffen könne, die mit 
der Reichsverfaffung nicht übereinfommen, daß fie keine Geſetze 
geben könne, welche der Reichsverfaſſung widerfpredhen, und 
wenn ber Reichsverfaſſung nicht Genüge geleiftet wird, fo fteht 
ihr in einem ſolchen Kalle zu, als legte Inſtanz zu entfcheiden. 
Ich glaube, nur diefer Weg ift der geeignete, zum Ziele zu 
führeg. Wenn dieſemnach Abänderungen nothwendig werben, 
und die Nationalverfammlung geht von der Anficht aus, daß 
bie gemachten nicht genügen, fo bat fie immer das Recht, bie 
geeigneten Ginleitungen zu den erforderlichen Abänderungen 
zu treffen. Wenn der Antragfteller, um auf ben neueften 
preußifhen Verfaſſunge-Entwurf überzugehen, von der Anficht 
geleitet wird, daß, ich glaube $. 76 den $. 79 paralnjire und 
eine Abänderung fehr erſchwere, fo kann ich biefe Anficht nicht 
theilen. Die Hauptſache ift, daß feitftieht: „es muß Harmonie 
zwifchen den Reichstags-Satzungen und den Verfaſſungen ber 
einzelnen Staaten- beftehen ”; ſteht dieſer Grundſatz feft, fo 
fehe ih nicht ein, warum bie preußifhe Beltimmung, daß 
VBerfaffungs-Abänderungen größeren Formalitäten zu unters 
werfen feien, als die Abänderung anderer Gefeke, dazu geeignet 
fein fol, einen Erfchwerungsgrund zu bilden. Ich kann hierin 
einen Grfhmwerungsgrund nit finden, Dffenbar hat ber 
9 76 nit den $. 79 im Auge, fondern er hat bloß rein 
preußifche Beftimmungen, d. h. Beitimmungen im Auge, melde 
bie fpectellen DBerhältniffe von Preußen betreffen. Darum tft 
jener $. 76 nit anwendbar auf den F. 79 und fomit au 
nicht auf die vorliegende Brage. Meine Herren! Sie haben 
aus dem Bericht Ihres Ausſchuſſes erfehen, daß wir für une ' 
jere verſchiedenen Anfichten feine Majorität erzielt haben, ob⸗ 
gleich wir uns mehrfältig und viele Stunden lang alle Mühe 
gaben, und uns gegenfeitig offen über Alles, auch über das 
Princip ausfpraden. Indem ich mir als Berichterftatter vor⸗ 
behalte, am Schluffe der Discujfion nochmals das Wort zu 
ergreifen, um biejenigen Angriffe zu widerlegen, die etwa auf 
ben von mir geftellten Antrag weiter gemacht werden Tönnten, 
erlaube ich mir, Ihnen denfelben zur Annahme zu empfehlen, 
und fchliege für jegt mit dem Wunſche, daß bie Uneinigkeit 
Ihres Ausfhuffes fein Prognoſtikon bilden möge für den 
Endpunkt unferer Verhandlungen ! oo 
Heckſcher: Es iſt mir, meine Herren, gewiffer- 
maßen lieb, daß idy unmittelbar nad dem Berichteiſtatter das 
Wort erhalte. Er felbft hatte midy wegen glüdlicherwetfe nur 
porübergehender Heiferfeit erfucht, ihm bei diefer Bertchterftat« 
tung zu erfegen, und erſt jegt in diefer Verfammlung habe 
ih vernommen, daß er felbft den Bericht übernommen hat. 
Ich habe mich natürlich auf eine Berichterftattung in einer fo 
wichtigen Sache vorbereitet und werde Ihnen diejenigen Punkte, 
welche ich mir deßhalb notirt habe, in möglichfter Kürze vortras 
gen, und id) thue e8 in der That weit mehr, weil ich glaube, daß 
ih dadurch zur Abkürzung und Vereinfahung der Debatte bei⸗ 
trage, als daß ich Werth auf die Entwidelung mir eigenthüm= 
fiher Anfichten lege. Meine Herren! es tft natürlid das Be- 
fireben und die Aufgabe der Gommiffion geweien, wo möglich 
eine Mehrheit in ihrem eigenen Schooße herauszubilden, «6 
zeigte ſich aber gleich anfangs, daß ein gewiſſermaßen natür= 
liches Gefep entgegen ſtand, denn drei verfchledene Tendenzen 
gaben fich gleich anfangs fund. Sie waren für Jeden bemerf« 
bar, und find aud bis zulept geblieben: die eine, welche die⸗ 
jenige Anfiht ausſprach, welche fih in dem Siebener - Antrag 
verzeichnet findet, — denn ich erwähne des Werner'ſchen in 
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ben einzelnen Mitgliedern das Recht des Tadels gegen bie 
Beſchlüſſe der Mehrheit zuftehen. Ich fchlage vor, die Ver⸗ 
handlung, fo weit fie jegt ftattfand, als eine Belehrung für 
uns Alle hinzunehmen ; fofort aber über das Protofoll zur 
Tagesordnung Überzugehen, und feinen weiteren Nebner mehr 
zu hören. Es find zwar noch vier Mitglieder als folche ein- 
geſchrieben, allein wir Haben heute noch wichtigere Dinge zu |: 
befprechen, und ich bitte Daher diejenigen, die über dieſen Gegen= 
fand noch fprechen wollten, hierauf zu verzichten. Jeder wird 
heute noch Veranlafjung finden, feine Anſicht geltend zu machen. 
Ich bitte diejenigen, die mit mir einiverftanden find, fich zu 
erheben. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt fih.) Ich | 
frage ferner, ob noch eine weitere Reclamation gegen daß | 
Prototoll zu erheben tft? 
— Eine Stimme: Ueber den Antrag von Binde 
wird abgeftimmt werden müffen. | 

Präſident: Das Nedht, zur, Ordnung zu rufen, 
iſt mein Redt, allein ich glaubte e3 in dem vorliegenden Fall 
nit üben zu dürfen. Das Protokoll ſelbſt iſt hiermit ge= | 
nehmigt: Es jind folgende felbftftändige Anträge eingereicht | 
worden, die der Herr Secretär ihrem mefentlihen Inhalte | 
nach verlefen wird. 

Secretär Stremayr: 
träge find: 

1. (202) Antrag von Reh, die Begründung und Bes 
rathung von als dringend bezeichneten Anträgen betreffend ;' 





Die eingegangenen Un= 


2. (203) Antrag von Eifenmann auf Vermehrung 
der Zahl der Secretäre auf zwölf, von welchen fich vier, unter 
dem Vorfitze des Vicepräfidenten, mit der Adminiftration der 
Zocalitäten, des Kanzlei» und Boten-Perfonals, dem Druck der 
Protokolle ꝛc. befhäftigen ſollen; 

3. (204) Antrag von Brund von Bürfeld auf zeitige 
Mittheilung der auf der Tagesordnung ftehenden Gegenftände 
und Verhandlungen; | 

4. (205) Antrag des Abgeordneten Mohr von Ober: 
ingelheim auf entſchiedene Erklärung der Verſammlung über 
ihre Verfaſſung-gebende Zuſtändigkeit, fowie auf Feftftellung | 
ber unveräußerlihen und unabänderlihen Rechte des beutfchen | 
Volks und auf Feftftellung der Verfaffungs-Organe; ' 

9. (206) Antrag von Goltz von Brieg, die Verfaffunges | 
frage, insbefondere die Erwerbung außerdeutfcher Länder durch 
deutfche Fürften betreffend; 

6. (207) Antrag von Dietz ſch von Saarbrüden, bie 
Vollſtreckbarkeit der in einem deutfchen Bundesgebiet ergehen⸗ 
den gerichtlichen Urtheile In ganz Deutfchland betreffend; 

7. (208) Antrag von Drintwelder von Krems in 
Defterreih auf Sinführung von körperlichen Uebungen in allen 
Schulen von Deutfchland; 

8. (209) Antrag von Beitel von Brünn auf Bera- 
thung einer deutfchen Aderverfaflung ; ! 

9. (210) Antrag von Höfken aus der Grafihaft 
Mark, die Ginführung einer deutfchen Bergorbnung. betreffend. 

Präſident: Her Marek Hat ebenfalls einen 
Antrag eingereiht, den ich jedoch der Verfammlung feinem 
ganzen Inhalte nach vorlefen muß, weil von dem Herrn An⸗ 
tragftellee verlangt worden tft, Ihnen die Dringlichkeit 
deflelben begründen zu dürfen, damit der Antrag fofort von 
oe Priorität = Kommmtffion begutachtet werde. Der Antrag 
autet: 

„Deutichland erklärt hiermit durch feine Vertreter feier- 
lih: 1) daß es zur Unterdrüdung irgend einer Nationa- 
fität nie die Hand bieten werde; 2) daß allen jenen 
Steatsbürgern eines mit Deutfchland verbundenen Staa- 
tes, welche nicht zum beutfchen Volksſtamme gehören, 








ee 


fl 
L 


— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — —⸗e7 








alle Rechte der deutſchen Staatsbürger zukommen, und 
daß ihnen die Aufrechthaltung und Achtung ihrer Natio— 
nalttät garantirt ſei; 3) die deutfhe Syrade ift zwar 
Staatsſprache, jedoh fol In jemen Kreiien, wo ber 
größere Theil eine andere Sprache, als die deutſche 
fpricht,, diefe andere Sprade fomohl in Communal-An⸗ 
gelegenheiten, im Unterrichtsweſen, ale auch ald Ge— 
richtsſprache eingeführt wercen. Schließlich wird bean 
tragt: „Die National-VBerfammlung möge befhliegen : 
vorftehender Antrag werde einem aus den 15 Abthet- 
fungen zu erwählenden Ausſchuſſe dahin übermwiefen, 
daß felber obigen Antrag in Form einer Proclamation 
zur weiteren Discuſſion vorlege.” | 

Die National-Berfammlung wird alfo zunähft darüber 


zu befragen fein, ob fie dem Herrn Mared das Wort geben 


will, damit derfelbe die Dringlichkeit ſeines Antrags begründe, 
und ich bitte deßhalb diejenigen, die dieß wollen, fih zu er- 
heben. (Ein Heiner Theil der Mitglieder erhebt fid.) 

Venedey: Tie Mitglieder der Verſammlung fdhei: 
nen der Anfiht zu fein, daß Über die Sache felbft gleich jet 
verhandelt werden folle. _ 

Präſident: Cs fol nur die Dringlichkeit begrün- 
bet werden, und es handelt fi in dem Antrag befondere von 
den Wahlen in Böhmen. (Nunmehr erhebt fi die Mehrheit 
der Mitglieder.) Herr Mared hat das Wort. 

Mareck von Grag: Zmei Thatſachen find es, die 
mich beſtimmen. Ihnen die Dringlichfeit meines Antrags vor: 
zuftellen. Diefe zwei Thatſachen find erflend das Erſcheinen 
zweier Abgeoronrten aus Ungarn, zweitens ver panſlawiſtiſche 
Kongreß, der am 31. dv. M. in Prag zufammentritt. Die 
Magyarın werden von den 5'/, Millionen Slawen, Die in 
Ungarn und den mit Ungarn verbundenen Kronländern woh⸗ 
nen, al8 die größten Feinde, als die Ärgften Unterdrücker zer 
ſſlawiſchen Nationalität betrachtet. Aber aub und Deutſche 
betrachten die Slawen in dem gegenwärtigen Augenblide als 
ihre Unterprüder und glauben, daß mir Deutſche mit den 
Magvaren ein Büncniß ſchließen wollen, um im DBerein mit 
denfelben die flamiiche Nationalität zu unterprüfen. Die 


MAcclamation, mit welcher mir die Verleiung der Bollmadı 


der magyariichen Abgeoroneten, ver Vertreter diefer edlen um 
hochberzigen Nation, begleiteten, wird bei dem panflamwiftiichen 
Congreß in Prag, bei dem illyriſchen Kongreß zu Agram umd 
dem jerbifchen Gongreß in Semlin ein Eco finden, fle wird 
aber aub mit biutoärftigem Hurrah dort ermidert werden. 
Wir müffen einer übien, verderblichen Audlegung dieied Bünp: 
»iffes zuvorfommen, ynd zwar ſowohl im Snterefle der Ma: 
gyaren, der Slawen, ald auch jener 600,000 deuiichen Brü- 
der, die in Ungarn zwiſchen Magyaren und Slawen eingefeilt 
leben. Es ift daher von der höchſten Dringlichkeit, daß Deutſch⸗ 
land durch seine Bertreter feierlich erkläre, daß ed niemals 
zur Unterdrüdung irgend einer, a.fo auch nitt der ſlawiſchen 
Nationalität, die Hand ‚bieten werde. Ich komme nun auf 
den Gongreß von Prag zu jpreten. Die panjlamifliichen 
Führer, die dort zufammenfonmer, find nicht alle einerfei 
Anficht. Dort wird darüber verbanvelt werden. ob Defter: 
reich ein ſlawiſches Reich bilden, over ob ſich ein Theil Das 
von trennen und ein ſüdpanſlawiſches Reich errichtet werden 
folle. Sch glaube, der größere Theil der panflamifchen Ber: 
treter, die in Prag zufammenfommen, werde fich gegen dieſe 
Anſicht auafpreden. Der größere Theil der Green und 
unferer flawiichen Brüder in den deutichen Staaten verftebt 
die Stimme der Maffen des Volkes wohl, und wird ſich fo- 
wohl gegen ein flamifches Defterreih überhaupt, als auch 
gegen ein ſüdpanſlawiſches Reich erflären., Es herrſcht aber 
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gegenwärtig hierüber gewiß noch eine Unentichiebenbeit, und 
ich bin davon überzeugt, daß dieſelbe auch gegenwärtig noch 
beftebt. Die Führer wiſſen es nicht, jle zweifeln daran, ob 
wir Deutfhe ihnen alle Rechte der deutichen Stuatöbürger 
zukommen laflen wollen; fie zweifeln varan, daß wir ihnen 
in jenen Bezirken, wo ste den größerer Theil, wo fle vie 
Majorıtit bilden, ſowohl in Unterrichtsſachen, ald in ter Ge- 
richtöverfaffung (welches Letztere durch das mündliche Verfahren 
ohnehin bedingt iſt), als auch in ihren Communalang legen⸗ 
beiten ihre Sprache laſſen wollen und werden. Ginige glau⸗ 
ben, (das meih ich gewiß,) daß wir durchaus die deutiche 
Sprache in allen fenen Bezirfen einführen mollen, mo nicht 
deutich geiprochen..mird. Dieſe Anſtcht ver jlawiichen Führer 
wird auch von der Maffe ter Stuwen, welche im jüolichen 
Theile von Steiermark und in Krain mohnen, gerbeilt. Diele 
Slowenen dort wollen fidy mit Groatien für jetzt noch nicht 
vereinen, fie wollen an ihren deutichen Brüdern halten, aber 
nur unter der Beoingung. daß die Deutichen, un» zwar balp, 
feierlich erflären, ihnen alle Rede der deutſchen Staats: 
bürger zukommen laffen zu wollen, und ibnen ihre Sprache 
nicht zu nehmen. Ich ſpreche bier dieſe meine innige Ueber: 
zeugung aus, und die ilawiihen Herren Deputirten, welde 
hier gegenwärtig ſind, werden dad auch beitätigen, allein be 
penfen Eie ed, meine Herren, daß tie Slowenen in GSteier 
marf und, Krain von den panjlawifliichen Wühlern unaudge- 
fegt getrieben werden, ft von ibren deutſchen Brüdern zu 
trennen. Die panflawiftifchen Führer haben in ihrer Bro: 
clamation erklärt: Traut den Deutjchen nicht, ſte mollen euch 
betrügen, ſie wollen eu knechten; ſie Ind von allen U:ba- 
rial-Abgaben frei; fle werden nie eine andere Abgabe mehr 
zahlen und ihr werdet für fie in Zufunft Alles bezahlen 
müflen! Die Deuiſchen wollen euch zu Sklaven machen, ſie 
wollen euch eure Sprache nehmen! — So ſpricht die pan- 
fiamiftiiche Geiftlichfeit, fo ſprechen tie panilamiftiihen Führer 
in Krain und im ſüdlichen Theile von Steiermark. Meine 
Freunde aus dem fTürlichen Theile von Steiermark und Croa 
tien haben mich dringend gebeten. zu veranlaffen, daß fo bald 
ald möglich eine Erklärung erfolge, wodurch Deutidland mei— 
nen Antrag, der jih von felbit begründer, fenftelle Dieſes 
find die Urſachen, welhe mich zum gegenwärtigen Antrag 
: bewogen haben, und ich glaube, Sie werden meine Anſicht 
theilen, daß ed dringend nothwendig fei, viejen Antrag fo: 
gleib anzunehmen. Ich Habe beantragt, Daß der von mir 
geftellte Antrag an einen von ven 15 Abtheilungen gewählten Aus- 
ſchuß überwiejen werde, welcher al&dann in Form eıner P:oclama= 
tion meinen eigentlichen Antrag veröffentlichen wird. (Bravo!) 

PBräafident: Ich werde aljo die Frage flellen, ob 
wir überhaupt über die Dringlichkeit viefer Sache weiter dis: 
eutiren wollen. (Mehrere Stimmen: Nein! nein!) 8 fInv 
noch 3 Redner eingefchrieben. ‘ 


Dlubeck aus Steyermarf: Ich alaube, ter Gegen: 


ftand iſt jo wichtig, daß wir ihn nicht erft einer Commiſſton 
übermweifen follen, und ich alaube ed un fo mehr, daß die 
Verſammlung fogleich zur Beſchlußfaſſung ſchreiten könne, da 
es in dem Patent Sr. Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich 
im 6. 4 ausdrücklich beißt: „allen Volksſtämmen in ver öfter: 
reihiiken Monarchie ift vie Unverleglichke:t ihrer Nationali- 
tät und Sprache gewährleiftet”; mir fönnen und baber 
auf ein Patent des Kaiſers von Oejterreih fügen, und den 
Beſchluß fogleich faſſen, daß allen Nationalitäten, und nament: 
fih den Slomenen oder den Bewohnern von Süpfteyermarf 
und Krain die Nationalität, fowie ihre Sprache gemwährleiftet 
werde. Das wollte ih noch dem beifügen, was der Herr 
Redner vor mir gejagt hat. 
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Dr. Neuwall von Brünn: Ich bin bier der Vertreter 
einer Stadt, die, möchte ich tagen, durdaus von Deutichen 
mitten unter einer größtentheil ſlawiſchen Bevölferung bes 
wohnt iſt. Es wurden in unferm Lande, in Mähren, Yielerlet 
Umtriebe veriuct, um es dabin zu bringen, daß dieſe Na⸗ 
sionalverfammfuna in Deutjchland nicht beichicdt werde. Ich 
ſah mich ſchon genöthiat, beim mährtiten Landtag auf daß 
Entſchiedenſte dieſer Meinung enigegenzutreten. Es wurden 
Strategeme gebraucht, rie mandmal wieklich bie in's Unglaub: 
liche gingen. Namentlich ging man davon aus, eben dieſe 
Berfammlung in Frankfurt al3 eine Art Ungekeuer binzu: 
ftellen, welches alle einzelner Staaten und alle einzelnen Na⸗ 
tioral:täten auf einmal verfchlingen werde. Ich weiß, daß 
jlawifihe Bauern aus Mähren nach Oeſterreich gingen, und 
dort die Anfrage ſtellten, ob es wahr fei, deß man ihren 
Kaijer abiegen und) ihnen einen andern geben wolle. Es tft 
bier ein Mitglied aus Oeſterreichiſch-Schleſten, welches bei 
einer Verſammlusg im Fürſtenthum Ausichwig war, wo man 
von Ihnen ale von einem Herrn Frankfurt'ſprach, wel« 
er dem öfterreihiiihen Kıifer Aufträge und Befehle geben 
würde. (Gelächter) In unjexer Gegend kam ein Geiftlicher 
in eine ſlawiſche Verſammlung von Wählern und rerete fle 
deutſch an, und nachdem tiefe Leute lange Zeit ihm mit fon« 
verbaren Geſtchtern zugefehen und zugehört, aber nichts ver- 
landen Hatten, redete er ſte endlich in ihrer Sprache an und 
rief: „So! Ihr veritebt mich alſo nicht! Wenn Ihr nicht 
deutih ſprecht, fo braucht Ihr auch feinen Abgeosdneten nad) 
Branffurt zu fohiden; denn der muß erfl deutich Lernen.” Ich 


"glaube alfo, daß es qut if, wenn wir allen Nationen die 


vollfommene Verfickerung geben, daß Feine Nationalirät, es 
mag nun die flamiiche oder eine andere jein, je etwas von 
und zu fürchten Hat, daß wir die Nationalität, als das Kei- 
ligfte des Menfchen, anerkennen, und daß wir dieje, die Sprache, 
die Behräuche, die Religion, ald ein Hriligthum betrachten, 
in das Niemand am wentigften aber fo freigefinnte und tüch- 
tige Männer, wie te bier verjammelt fins, einzugreifen wagen 
werden, und ih glaube, oaB wir dirjes fo bald als möglich 
ausjprechen müſſen, obwohl es ſich eigentlih von ſelbſt ver- 
ſteht. Was über den Aueſpruch Seiner Majeſtät geiagt 
wurde, daß namlich Jämmtliche Bewohner Oeſterteichs, die 
eine andere Sprache ald die deutjche fprechen, überzeugt find, 
daß fle von Defterreih für ihre Narional:tät nichts zu bes 
fürchten baben, gebe ich mit Freuden zu; es muß übrigens 
zur Berubigung aller Nationalititen beitragen, wenn wir ale 
deutite Verſammlung aup hier dieſe Ueberzeugung aus⸗ 
ſprechen, und als heilige und unveränderliches Grundgeſetz 
unjerer Verfaſſung binftellen werden. Uchtug jever Sprache 
und Achtung jeder Nationalität! — Cie werten dadurch bei 
ven Bevölferungen anderer Sprache nur an Vertrauen ger 
winnen, und glauben Sie, meine Herren, dad Größte, was 
wir brauchen, der mächtigfte Hebel, zu dem großen Zwede 
zu gelangen, ven wir vorhaben, ift — Vertrauen; und Bere 
trauen merden wir erzeugen, wenn mir erflären, feierlich er- 
flären, daß nirgends, und jei ed auch in der fleinften Par: 
zelle‘ de8 ganzen veutichen Landes, eine einzelue Sprade, das 
Recht ded Binzeluen auf feine Nationalität und Sprache uns 
terdrüdt wersen wird. Daher unterflüge ich ven Antrag in 
dieſem Punfte Was ven zweiten Punkt, nämlich den Aus- 
ipruch betrifft, daß nach den verichierenen Stämuten in den 
einzelnen Communen over den einzelnen Kreifen für @rzie- 
bung und Unterricht gelorgt werden folle, fo glaube ich, daß 
wir denjelben nicht zu berühren brauchen, dieß ift bei ung, 
wo andere Sprachen geiprocdhen werden, ſchon länrgft durchqe⸗ 
führt; e8 find dort, wo böhmifch geiprochen wird, böhmiſche 
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Säulen und werben boͤhmiſche Predigten gehalten, und 
deutiche Schulen und deutiche Bredigten, wo beutich geiprocben 
wird; und wenn in biefer Beziehung bier und da irrrhümlich 
e8 anders ift, fo wird jeder einzelne Staat nad feinem eige⸗ 
nen Gefühle und mit Berüditchtigung feiner gigenen Bevöl: 
ferung für vie gehörige Verfügung ſorgen. Wie gefagt, ich 
halte viejen Bunft nicht für weſenilich; aber nochmals ſpreche 
ich es aus: Vertrauen müflen wir zu erwecken ſuchen, denn 
der Banllamismus ift fehr thätigq, und dieſer Banflanismus ift 
großentheils nur ein Bild, welches man hinſtellt, die Natio⸗ 
ralität iſt es. wodurch man die Völker lockt. Es ſtecken ganz 
andere, wichtigere und viel tiefere Gründe dahinter, nament⸗ 
lich diejenigen, deren Macht jept gebiocdhen ift, (Bravo!) vie 
in dem veutichen Weiche ibre Zwecke nit mehr erreichen 
können, und die nun in einem fiawiichen Neiche unter dem 
Borwande ver Nationalität, auf Koften des Beſtandes der 
Freiheit, auf Koſten des guten Rechts, auf Koften der Regie 
rungen, des Souverains felbft ihre frühere Macht wieder er⸗ 
ringen wollen. (Bravo!) 

Achleitner aus Oeſterreich: Meine Herren, id 
wollte Sie nur erſuchen, einen kleinen Zuſatz zu machen. Ich 
bin ganz damit einverſtanden, daß die Nationalitäten in 
Oeſterreich ſich frei bewegen, und auch damit, daß ſolche Er⸗ 
klärungen, wie die hier beantragte, zur Beruhigung ver Ge⸗ 
müther führen werden; aber bevenfen Sie, meine Herren, 
wie ſind die Zuftände in Oeflerrei ?! Zwei Slamen fommen 
bier auf einen Deutichen, und die Intereffen der Deutſchen 
find bei weitem mehr gefährdet, als die rer Slawen. Wir 
follen allereings Bertrauen ermeden ; ich aber, ich bin auch 
der Anſicht, daß wir uns entidhieden für das deutſche Princip 
erflären. Ich vertrete Oberöfterreih, und ſtimme dafür, daß 
wir erklären, wir wollen uns entſchieden an Deutf'bland an- 
fohließen, und die'e Erklärung fo beflimmt als möglich aus» 
fprechen, denn dieied wird auch ein Mittel werden, die Sta: 
wenn davon zu überzeugen, daß wir uns durch jle nid ein- 
fhüchtern laſſen. Ich bin rurdaus mir der Erflärung eins 
verſtanden, daß wir denjelben alle Rechtsgarantieen, die bie 
Deutfchen felbft haben, gewähren; aber fi-_follen uns aud) 
entichieden finden; fte follen fehen, das file nitt io leicht in 
Deutichland ein flawiiches Reiv bilder fönnen, und deßhalb 
wiederbole ih nochmals: wir follen uns entichieven für den 
Anſchluß an Deutſchland und dafür erflären, dap wir unjere 
Berfaffung nur von Deutſchland erwarten. - 

Präſident: Meine Herren, wir fpreden jegt bloß 
von der Dringlichkeit, und ih glaube, wir follten un3 ın daß 
Materiellenicht einlaffen, wie der Herr Redner, der ſoeben 
von der Tribüne geftiegen ift, getban bat, ſondern lediglich in 
Bezug auf dieje einen Beihluß fallen. Es fragt MD alio: 
Soll nab dem Antrag des Hrn. Mareck eine Commiſſton 
von 15 Mitgliedern zur Begutachtung feines Antrıgd durch die 


Abtheilungen nievergefegt werden? 3 haben ſich noch ſechs 


Redner über die Frage vormerken laſſen; mollten wir dieje 
alle noch hören, fo würde eine große DBerzögerung eintreten. 

Mäühlfeld von Wien: Wenn ea ſich bloß darum 
handelt, ob für diefe Frage ein eigener Ausſchuß niedergelegt 
wird, fo möchte ich mir nur einige Worte dagegen erlauben. 
Es gehört offenbar die Krage der Barantie ver Nationalitäten 
oder der Sprachen zur Kategorie der Grundrechte des Volkes. 
Gerade dieſe Kategorie ift aber diegenige, welche von dem 
beflinmten Verfaſſungs⸗Ausſchuß nicht zurüdgemielen, fondern 
von ihm als eine folcde erklärt worden ift, mit der er fi 
zuerft und demnächſt befchäftigen werde. Ich glaube daher, 


E 

Giskra aus Mähren: Ih Habe mich unter meinen 
WBahlmännern nahe an drei Wochen vor der Wahl aufgehal- 
ten, mit ihnen viel verkehrt, und es befanden fih in dem 
Bezirke, wo ich gewählt wurte, 29 ſlawiſche Wahlmänner, und 
auch in zwei anderen Wahlbesirfen, in denen ih gewählt 
mwurse, foll fi eine bedeutende Zahl flamiiber Wahlmänner 
eingefunden haben. Ich kann die Dringlichkeit des Antrages 
nur alles Ernfled bevorwocten/ Die flawiichen Bewohner ihrer 
Bezirke wieſen entichieden die czechiſchen Wühlereien zurüd, 
und ich könnte über legtere manche intereflante Thatſachen zu 
den vom Herrn Neuwall Gefagten beifügen. Diefe Slawen 
erklärten, daß ſie wohl Frankfurt beididen würden, doch 
unter der Vorau? fegung, daß ihnen deninäuft die Verftcherung 
gegeben werde, daß Itnen die heimiſche Spracdhe im Schul: 
und Gerichtöweien, namentlich dem gemeinen Bolfe, wie der 
Ausdruck üblich if, geiichert werde. ine DVerzögeruhg, bis 
der Ve:faffungs-Ausjtuß diefe Frage entichieden Haben wirp, 
und feine Eutſcheidung al& ein Beftandtheil der Berfaflung 
im ‘weiten beuticken Reiche befannt werden foll, ift eine ge: 


fahrtringende Verzögerung, weil nurdasurd in dem ſlawiſchen 


Theile Mährend das Vertrauen auf Deutkhland gefräftigt 
werden fann, wenn die Slawen zur Ueberzeugung fommen, 
dan die erwähnten Wühlereien auf hohlem Boden find, um 
dag die Deutichen nicht dahin abzielen, ihnen ihre Sprade 
und Nationalität zu entziehen. Ginen Bunft muß ich noch 
hervorheben. Man glaube nickt, daß die Proclamation des 
Bünfziger-Audfchuffes in dieſer Beziehung. al8 zureichend konne 
angefchen werden; von dem Fünfziger:-Ausfhuß wußte man 
wenig in Mähren, vielleicht im halben Lanve nichts, ſelbſt 
bei einem großen Theile der intelligenteren Bendlkerung 
war er nicht in feiner Weſenheit befannt, und ich. fünnte ſelbſt 
landſtändiſche Mitglieder nennen, die fragten, was vieler 
Fünfziger-Ausfchuß fey? Die Beichlüffe des Yünfzigers Amt: 
ſchuſſes find nur in einem Fleinen Theile befannt geworden, 
und jelbft in dem fleinen Kreiie, mo fle befannt geworden, 
zweirelte man, ob zer Fünfziger-Ausſchuß das Nedkt babe, 
für ganz Deutichland ſolche Beſchlüſſe zu fallen. Die durch 
den Pünfziger-Ausihuß aegebene Garantie ift dıher zu ge 
ring, und es ftellt ſich die Nothwendigkeit beraus, daß abge: 
fehen von allen anderen Dingen, un da3 Vertrauen auf den 
Zranffurter Taa bei den flawiichen Bewohnern einer Unter: 
y:ovinz zu ſtärken, tie Sache jchleunigft im Sinne des Ans 
tragftellers behandelt und entſchieden werde. 


Präſident: Leber die Dringlickkeir der Sache, 
"glaube ich, ift Fein Zmeifel, und es handelt fih nur noch 


darum, welder Ausfchuß unmittelbar über ven Antrag des 
Herrt Mareck berichten ſol. In vieler Beziehung find zmei 
Anfichten geltend gemacht morden: Kerr Mared verlangt 
einen eigenen Auitichuf für die Begutachtung der von ihm 
angeregten Brage, Herr Mühlfelo vagegen will die 
Sade an den Verfafſungs-Ausſchuß verwieſen haben, um 
zwar, wenn ich denjelben richtig verftanden habe, nicht in der 
Abſicht, vaß diefer viele Frage mit feinem Hauptwerke ver: 
miſche, fondern unmittelbar den Bericht an die Nationalver: 
fammfung erſtatte. Wenn dus feine Meinung ift, fo glaube 
ich, daß die Sad: auf Diele Weiſe die beſte Behandlung fin⸗ 
den würde, in welchem Falle mir dann übersieß einer Bahl 
enthoben find, die ohnedieß fo Häufig vorfommt. (Mehrere 
Mitglieder: Ich bitte um das Wort. Einige Stimmen: Bro: 
clamation!) Wenn die Sache an den Ausſchuß verwieien 
wird, jo ift ed deſſen Sache, den Gegenſtand zu begutadh- 
ten, und wir fönnen hier nicht darüber verhandeln, ob 


daß der Antrag an den Verfaſſungs. Ausſchuß zu verweiſen ſein derſelbe unſre Zuſtimmung in Form einer Proclamation oder 


bürfte. 


x 


N in einer anderen Welfe beantragen fol. Vorausgeſetzt, daß 
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die Frage der Dringlichfeit der Eache entichieden if, Tann es 
fih jest nur darum handeln, welcher Ausſchuß das Gutach⸗ 
ten zu erflatten hat; ich werde aljo, meine Herren, zw-i Fra⸗ 
gen fielen, die erfte auf die Dringlichkeit, die zweite, ob ein 
eigener Ausjchuß gewählt, oder ob die Sade an den Ber: 


faſſungs⸗Ausſchuß zur unmittelbaren Berichteiflattung verwieſen 


werten full ? 

Hlubeck aus Steyermark: Ich bitte um das Wort 
über die Fragſtellung. Ih habe ven Antrag geftellt, daß mit 
Nüditit auf dad Kaiferlihe Patent der Gegenſtand fogleic 
zur Entfcheidung komme. 

Prafident: Dieier Antrag ift nicht zuläffig, denn 
er ifl ein ganz neuer; wir verbandeln lediglich über bie 
Drinzlickfeit der Sade, und ed fann daher nur von dem 
Antrag red Herrn Mared die Rede fein. Ich muß alfo. die 
Nationalverfanmlung fiagen: Halt fie ſich in Bezug 
auf diefern Antrag für hinreichend aufgeklärt? 
(Allgemeines Ja!) — If die Nationalverjammlung 
der Anfiht, daß der Antrag des Herrn Mared 
von folder Dringlichkeit fei, daß er fofort zu 
begutachten ift? (Dieß wird bejaht.) Es iſt geneb- 
migt, daß die Brage unmittelbur durch den Ausſchuß begut: 
achtet wersen fol. — Herr Naumwerd bat das Wort über 
die Krogftellung, fodann Herr Neuwall. / 

Nauwerck von Berlin: Deine Herren! Vor ber 
Abſtimmung war ih io frei, Pad Wort fiber die Fragflel- 
lung zu begebren ; wahrfcheinlih har .ng6 verekrliche Präfi 
dium dieß nidıt bemertr. 

Präſident: Sch babe allerdings bemerkt, daß Sie 
das Wort verlangt baben, mußte afer nicht worüber und 
fonzte nicht vorauefegen, daß Sie gegen die Bragftellung 
fpreben mollten. 

Nauwerck: 


Ich hätte gewünſcht, daß der Herr 


Vräfident einen andern Antrag vorher zur Abflimmung ge= 


bracht hätte, nämlich den ded Abgeordneten Neuwall. Der- 


“selbe ging darauf, daß die Verfammilung die Anerfennung 


der Nationalität und Sprache in ganz Deuiſchland als eine 
Sad:, die ſich von felbft verftehe, anjehen, und dieß feierlich 
in einer Proclamation fofort ausſprechen möge; mir fcheint 
diejer Antrag jo einleuchtene, vaß die Frage vor allen ande: 
ren tarauf hätte geſtellt wersen müſſen. 
Präſident: Der Antrag bes Herin Mared geht 
auf eine folche Erklärung. Die Nationalverfammlung bat be- 
ſchloſſen, daß Herr Mared die Dringlifeit feines Antrags 
begründen könne, und fodann, daß eine Dringlichkeit wirklich 
vorliege, und der Ausſchuß, der nun ben an ihn gemielenen 
Antrag zu begutachten hat, hat daher natürlich aud über die 
von Herin Neumwall geftellte Frage und Bericht zu erftatten. 
In das Matericlle der Sade, wie dieß bei Berüdfihtigung 
des Antrages des Herrn Neuwall der Bau fein würde, rin⸗ 
zugeben, ift unftatthaft, und ich komme daher wiederholt auf 
meine Prageftellung zurüd, an welden Ausſchuß die Sache 
zur unmittelbaren Berichterſtattung gewieſen werden ſoll. Will 
die Nationalverſammlung einen eigenen Ausſchuß zur Begut⸗ 
achtung dieſes Antrages ernennen? Wenn dieſe Frage bejaht 
wird, müßten die Abtheilungen zur Wahl zuſammentreten; 
wird "diefelbe aber verneint, fo werde ich, die zweite Frage 
barauf ftellen, ob der Antrag dem Verfaſſungs-Ausſchuß zur 
Begutahtung zugemiefen werden ſoll? 

Mareck: Ich ziehe meinen Antrag auf Grnennung 
eines befonderen Ausſchuſſes zurüd. 

Neuwall: Was die Brageftellung betrifft, fo muß 
ih bemerfen, daß ich mit derfelben nicht einverftanden bin. 
Wenn wir fragen, ob der Berfaffungs-Ausfchuß oder ein ande- 


x 


rer Ausſchuß zu entſcheiden habe, ſo ſetzt dieß im leiſeſten 
Sinne einen Zweifel voraus, ob die Sache überhaupt an einen 
Ausſchuß zu überweiſen ſei; ich meinestheils würde bei dies 
fer Sadje, welche den Menſchen angeborene Rechte betrifft, 
und durh ganz Europa laut geworden ift, für Annahme des 
Mared’fhen Antrages durch Acclamation angetragen haben. 

Schreiner von Gräß: Id habe die hohe Verſammlung 
nur darauf aufmerffam zu maden, daß idy mich‘ mit einer 
Aeußerung des Herrn Neumwall injofern nicht einverftanden 
erklären ann, als darin Bezug auf die Schulen in Mähren 
genommen fl. ......... . (Unterbredhung.) 

PBräfident: Ih bin der Meinung, daß wir ben 
Antrag nicht durch Acclamation genehmigen follten. (Allge⸗ 
meiner Zuruf: Nein!) Die Proclamation muß von Seite 
des Ausſchuſſes abgefaßt und vorgefchlagen werden, denn da⸗ 
für ernennen mir benfelben, und auf eine Proclamation geht 
ja aud der Antrag des Herrn Mared, — was ift darüber 
alfo noch zu discutiren? Ic frage die Natienalverfammlung: 
Will fie, nahdem Herr Mared felbft erklärt hat, 
daß er auf die Ernennung einer befonderen Com— 
mijfion Verzicht leifte, den Antrag deffelben zur 
fofortigen Beridterftattung an den Verfaſſungs— 
Ausſchuß überweifen? Mer dieg will, der ftehe auf. 
(Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag tft genehmigt; 
der Verfaſſungs-Ausſchuß wird über diefe Frage fo bald wie 
möglich feinen Bericht erſtatten. — Es ift nod ein felbfte 
ftandiger Antrag von Herrn von Radomiß geitellt worden, 
derfelbe tft darauf gerichtet: 

11. (212) Die Nationalverfammlung wolle einen Ause 
ſchuß von 5 Mitgliedern ernennen , worunter der Präfident, 
und demfelben den Auftrag ertheilen, ungefaumt fidh mit den 
Behörden, der Stadt Frankfurt in Verbindung zu feben, um 
volftändige Nachricht darüber einzuzichen, welche adminiftras 
tive und militärtfhe Maßregeln getroffen find, um jeden 
etwaigen Verſuch zur Störung der Verhandlungen der Na⸗ 
tionalverfammlung ſicher zurüdzumeifen. Wenn diefe Aus— 
kunft dem Ausſchuſſe nicht genügend erfcheint, wirb derſelbe 
ih an die Regierungen der Nahbarftaaten wenden, und mit 
diefen das Grforderliche feſtſtellen. — Ueber den Erfolg dieſer 
Verhandlung hat der Ausſchuß in kürzeſter Friſt der National 
verfammlung in vertraulicher Sitzung Bericht zu erſtatten. — 

Es find bereits Anträge in .ahnlihem Sinne geſtellt, der 
vorliegende wird daher an die Prioritäts-Commiſſion zu ver⸗ 
weifen fein, damit diefe ihren Bericht darüber erftatte. — Die 
Anträge find nun ſämmtlich angezeigt, und ich hätte nun: eine 
Reihe von Petitionen verlefen zu laffen, glaube aber, daß id 
die bis an den Schluß der Eikung verfchieben foll, damit 
wir feine Zeit verlieren, und zur Diecuffion über den Ras 
veaurfden Antrag übergehen können. — Meine Herren, ich 
muß mir erlauben, . Sbnen über die Art und Weiſe, wie wir 
meiner Anfiht nad) dieſe Diecuffion führen wollen, einige 
Bemerkungen vorzutragen. Es find, wie Sie aus der Bei- 
lage zu dem Bericht gefehen haben, 22 Amendements. geftellt 
geweſen, welche nur theilweife in den Anträgen ber vers 
ſchiedenen Fractionen der Commiſſion untergehen, während 
immer einige noch neben dem Commiſſionsantrage beſtehen 
bleiben. Außerdem find mir noch weitere 7 Amendements 
übergeben worden, welche ich natürlich zunächſt zur Anzeige 
bringen müßte. Wenn nun Diejenigen, welche nach der Be⸗ 
richterftattung noch Anträge geftellt haben, zur Begründung 
biefer zugelajien werden würben, fo müßten mit bemfelben 
Rechte auch Diejenigen das Wort verlangen fünnen, bie vor 
ber Berichterftattung ihre Amendements geftellt haben; dieß 
würde aber außerordentlich weit führen, und ich glaube, «6 
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wärde eine ganze Mode hingehen, ehe wir mit der Discuſſion 


zu Ende fümen. Ich möchte daher vorfchlagen, zuerft über 
den Raveaur’fhen Antrag felbft, fodann über den Bericht 
ber Commiſſion, uno zwar über die 4 von berfelben geftellten 
Anträge, jeden befonders zu debattiren, und denke, daß fidh 
an einen dieſer Anträge die übrigen Anfichten und Amende= 
ments anſchließen könnten. Wäre die Verſammlung mit die⸗ 
fem Vorſchlage, der allein zum Ziele führen dürfte, einver- 
ftanden, fo würde ich nur nod die Amendements, melde nad) 
der Berichterſtattung eingelaufen find, verlefen lafien. 

— Eifenmann von Nürkerg: Meine Herren! Der 
Weg, den und der Herr Präſident vorgefchlagen hat, wäre 
ber natürlichfte und am fihnellften zum Ziele führende, wenn bie 
Arbeit der Commiſſion zur allgemeinen Zufriedenheit ausgefallen 
wäre. Allein der Bericht derfelben hat wenigftend meine Gr- 
wartung getäufht. Ich erwarte von einem Gommifjiond- 
bericht, dag er alle Anträge berüdfichtige, fie in Kategorien 
tbeile, und dann, nachdem er diefelben geordnet und kritiſirt 
bat, die cigne Meinung ber Gommiffion zulctzt ausiprede. 
Dieß iſt im vorliegenden Falle aber nicht geſchehen, denn die 
Commiſſion hat mein Amendement völlig übergangen, und ich 
Tann auf mein Recht, dasſelbe motiviren zu dürfen, nicht ver⸗ 
zichten. 

Präſident: Ih komme noch einmal cuf die Broge 
zurüd, ob es nicht zwedmäßiger wäre, auf die Art, mie ich 
fie ver Verſammlung vorgeſchlagen habe, tie Verhandlung zu 
leiten. Es wird ein böfes Beilpiel fein, wenn wir und jeßt 
nicht unser beflimmie Führer und Meinungen zu organiliren 
wüßten. Wir müffen dieß thun, denn wenn Jerer jeine eigene 
Anftcht, io unbedeutend auch vie Nüance fein mag. begründen 
wollte, würden mir eine lange Zeit verichmenren Laſſen Sie 
und zur Sache felbft überoeten, unv id glaube, 
Anhalispunkten, die ter Commiſſiensébericht gibt. 


Anficht grit nd gemacht bat. Ah habe vorhin geagt, daß 


fieben mweıtere Anträge und Amentements zum Berichte einz |, 


gegangen ſeien, dieielben haben ſich aber unter der Han | 
vermehrt, fo daß ich j ht zehn unzuzeigen babe. 68 ift ein 
Verbeſſerungsvorſchlag ron Bresgen gemacht mo den. Der: | 
felbe lautet: 
„Die deutfche Nationofverianmlung eklärt, daß alle Be⸗ 
ſtimmungen deutſicher Berfaffungen, melde nach Bollen- | 
dung des Weriaſſungswerkes für ganz Demichland mit 
dieſem nicht übereinflimmen, nur nach Maßgabe res 
letzteren als gültig zu beirach:en fine, — ihrer bis 
datin beſtandenen Wirkſamkeit unbeſchadet.“ 
(Unrube in rer Verſammlung.) Was wird verlangt? — 
Soll ich ver Verſamm!“ung die Motive tes Vorſchlages vor- 
lefen lafien oder nit? Die Gründe müßten wir wohl kören, 


weil fonıt der Redner immer noch des Recht baben würde, | 


feinen Antrag noch weiter zu motiziren. 
Eine Stimme: Nur ten Antrag verleien! 


Präſident: Meine Herren! Die Gründe müffen wir , 
hören, fonft hat rer Antragfteller dos Recht, feinen Antrag |) 
noch mel: läufiger auf der Tribüne zu begrünten. (Unube in | 


ber Veriammlung) 
Beneden: Ald Präcedenz märe dieß fehr gefährlich. 


Mehrere Stimmen: Die Gründe nicht ver: 


lefen! 

Präſident: Alfo muß ich pie Enticheidung darüber | 
abwarten, ob der Redner feinen Antrag noch weiter motiviren 
will. Der zweite Antrag ift von Wedekind: 

„Die conftituirende Nationalverfa mmlung | 
erflärt, daß alle Beſtimmungen veutfcher Verfaſſungen, 


_— —e —t 


daß in den 
auch dag ||, 
liegt, wad Herr Eiſenmann befonder8 als Alweichung jeiner |' 














welche nach Nollendung des allaemeinen Berfoffungs- 
werkes mit viefem nicht übereinflinmen, namentlich 
iniofern fie ein geringeres Maaf voli- 
tifber freiheit und ſfaatsbüngerlicer Rechte 
aewähren, abzuändern, und mit der beutfchen Ver— 
faffung in Ginflang zu bringen find.” 

. Biele Stimmen: Id bitte ums Wort! 


Präſident: Ich laffe erft fänmtlihe. Amendementé 
verlefen. — Der dritte Antrag ift von Neven: 

„Der deutſche Reihstag erflärt für eine, 
in ter Natur feiner Aufgabe liegende und Der vom 
deutichen Votke ihm erıbeilten Vollmacht entipı eckende, 
Nothwendiafeit: 1) daß alle mit der Bem: 
nädfligen Berfaffung Deutfchlands unverträgliche Be— 
flimmungrn ter jegigen oder noch entflehbenden Ber: 
faflungen einzelner veutfher Staaten in gedeihlicken 
Einklang mit der Berfaffung des Geſammtvaterlandes 
gebracht werden müſſen; 2) daß im Falle des Febi- 
ihlagen8 einer Uebereinfunft durch Unterhandlung 
und Bertrag, die Beichlüffe der für das Verfaffunge: 
werk ded Geſammtvaterlandes berufenen Berfammlung 
entſcheidende Geltung erlangen.” 


Der vierte Antrag if von Henkel: 
„Daß zur Tagedortnung überzugehen fei, weil ſowohl 
dad Rechtsverhältniß ver zugleih zur Nationalveriamm: 
(ung und zu Randtagen gewählten Abgeorbneten, als 
das Rechtsverhältniß der Nationalverlammlung und ber 
Fünftigen Reicheverfaflung zu ven Landtagen um» ben 

. Ranredverfafiungen fib aus der Natur der Sache und 
den Begriffen von felbft beantworte, und ſowohl dieſer⸗ 
balb, ald wegen Verichiedenheit der Aufgaben beider 
Nerianımlungen und der dringenden WBedü: fnilfe Per 
Begenwart fein Grund vorliege, dem Zufanmentitt 
ſelbſt conftituirender Landtage Hinderniffe in den iu 
zu legen. * 

Der fünite Antrag iſt ven Anderſon: 
„Die Narienalverfammiung geht in Berreif des Antrages 
ted Herrn Naveaur zur Tagedorpnung über.“ 

Der ſechöte Antrag ift von Rappard: 

"„Dierentich- Nationalverfammiung-begrüßt die in Berlin 
vereinten Volfövertreter mit freudiger Zuverfickt, uns 
geht zur Tagesordnung über.” 

Der fiebente Antrag ift von Rauwerd: 
„Die Nationalverfammlung,, ald das Organ des ſouve⸗ 
ränen deutfhen Volles, erklärt noch ausdrücklich, was 
fi) aus ihrem Dafein von felbft verfteht : 1) Die Be: 
fhlüffe der Nattonalverfammlung find für alle deutſchen 
Ginzelftanten verbindlih. 2) Die von der National 
verfammlung ausgehende Oefammtverfaffung Deutſch⸗ 
lands ift maßgebend für alle älteren oder jeßt entfte 
henden Ginzelverfafjungen. 3) Ob und melde ende: 
rungen in den Ginzelverfaffungen nöthig find, um derm 
Uebereinftimmung mit der Gefammtoerfaffung zu bewir⸗ 
fen, darüber entfcheidet die Nationalverſammlung.“ 

Der achte Antrag ift von Freudentheil: 
Der Unterzeichnete bittet um das Wort wegen bes An— 
traged des Herrn Raveaur, und erwartet, daß ibm 
auch heute ſolches nicht verfümmert werde, da fih Hans 
nover in ähnlicher Lage, wie Defterreidh und Preußen 
befindet, und es daher um fo gerechter und billiger tft, 
daß man aud) Stimmen aus dem Sannöverfchen höre. 
Dr. Sreudentheil von Stade, 
Königreih Hannover. 
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Den Borwurf Übrigend, den mir Herr Freudentheil 
macht, ald ob ich das Wort verfümmere, muß ich zurüdweifen. 

Der neunte Antrag ift von Schwarzenberg: 

„Die aus dem Gefammtwillen des deutfhen Volks her⸗ 
vorgegangene Rationalverfammlung zur Gründung einer 
die Einheit und politifche Freiheit “Deutfchlande bezwek⸗ 
Inden Verfaſſung erklärt, dag alle Beftimmungen deut: 
ſcher Berfaffungen, welde mit der allgemeinen deutichen 

Reihsverfaffung nicht übereinftimmen, nach deren Vollen⸗ 

dung feine bindende Kraft haben, und mit derfelben in 

Einklang zu bringen ſeien.“ 

Schwarzenberg: Darf ih von meinem Pfabe 
aus erklären, daß ih auf meinen Antrag verzichte? Ich werde 
mich im Laufe der Debatte dem YWVerner’fchen anfchließen. 

Präfident: Derzehnte Antrag ift von Zimmermann: 

„1) Die Beihlugnahme über die Verfaſſung Deutfch- 
lands ift einzig und allein der conftituirenden National= 
verfammlung überlaffen. 2) Die Ber affungen und Geſetze 
ber einzelnen beutjchen Staaten und die Bertrüge zwifchen 
ihnen, fo wie bie Beſchlüſſe gefehgebender Volisvertre⸗ 
tungen in ihnen, find nur in fo weit gültig, als fie 
mit diefer (allein ven ber conftituirenden Verſammlung 
zu errichtenden ) Verfaſſung Deutfchlands übereinftim- 
men; Zweifel darüber entſcheidet die Nationalver- 
fammlung , refpective künftige Nationalvertretung. 
3) Die Entfheidung darüber, ob Jemand gleichzeitig 
die Wahl in die Nationalverfammlung und in die Ver— 
fanımlung eines Staates annehmen kann, gebührt ten 

Wahlkörpern.“ 

Brunck von Fürfeld: Ich Habe auch einen Antrag 
zu ſtellen. 

Präſident: Ih muß Sie erſuchen, die Tribüne 
zu beſteigen. 

Brund: Meine Herren! Ih möchte fehr dringend 
ben Antrag ftellen, daß die hohe Verfammlung von dem An- 
trageficeber, das wirklich in derfelben herrfcht, kurirt werden 
möge. Wir haben eine ſolche Maſſe von Anträgen in diefer 
Sade, die völlig gleichlautend find, daß es "faft unbegreiflich 
if. Ich wirke auch fhon 22 Jahre parlamentariich, aber eine 
folhe Mafle von Anträgen, fo gleicylautend, ift mir nie und 
nimmer vorgefommen. (Bravo!) 

Bresdsgen aus Rheinpreufen: Dem Redner, der vor 
mir die Tribüne beftieg, muß ich widerfprechen. Man kann 
aus dem Mortlaute eines Antrages, der von bier vorgelefen 
wird, nicht beurtheilen, ob derſelbe nicht weſentliche Verſchie— 
denheiten von ben bereits geftellten enthält. Ich bebaupte, 
Daß meinem Antrage, obſchon mit den nämlichen Worten, wie 
der urfjprüngliche gegeben, doch ein ganz anderer Sinn unter: 
liegt. Deshalb beftehe ich darauf, daß mir, wenn auch nur 
2 Minuten, gegönnt werden, um bdenfelben zu begründen. 
(Viele Stimmen: zur Sade! ) 

PBräfident: Es fcheint mir der Wunſch der Natio- 
nalverfammlung zu fein, daß wir zur Tagesordnung. überges 
ben. Ich beginne alfo damit, daß ich mir die Freiheit nehme, 
die Namen der Redner, die fi eingefchrieten haben, es find 
ihrer 90, vorzulefen, damit in der Zufunft keine Reclamation 
gegen die Priorität ftattfindet Ob die Redner für oder gegen 
die Anträge, oder in welder Richtung fie fprechen wollen, ift 
mir unbefannt, es ift mir daher unmöglih, die Beflimmung 
der Geſchäftsordnung, mit den Rebnern, die für und gegen bie 
Anträge fprehen wollen, abzumechfeln, ohne Unterftüßung ber 
Redner felbft, aufrecht zu erhalten. Ich werde fuchen, biefe 
Richtung zu errathen, aber gewiß fenne ich dieſelbe nicht. 


Weſendonck: Es dürfte gut fein, wenn bei ber ! 


®. 


Derlefung der Namen jeder Rebner angäbe, für welden An« 
trag er fprechen will; ich meinerfeits werde für das Sonder⸗ 
gutachten Schaffraths fpreden. 

Präſident: Um die Vorfrage zu erledigen, werde 
ich fragen, ob id, je nachdem bie Rebner fi erklären, für 
welhen Antrag fie fprechen wollen, dann diefelben, fo wie fie 
fi) gemeldet, aufrufen fol, ich werde dabei die Reihenfolge 
der Anträge fo einhalten, wie fie der Commtffionsbericht aufs 
ftellt. — (Der Präftdent verlieft das Verzeichniß der einge- 
fchriebenen Rebner, worauf von vielen Seiten der Ruf ertönt: 
Man bat mich vergeffen, id babe mich auch einfchreiben 
laſſen!) 
Präſident: Es find gegen dieſe Liſten vielfache 
Reclamationen erhoben worden. Ich habe geſtern ausdrücklich 
erklärt, daß nur die geſtrigen Einſchreibungen gelten würden. 

Mehrere Stimmen: Ich bitte um das Wort. 

Präſident: Es haben ſich mehrere Redner, die 
nur ũber die Verhandlungsart wenige Worte ſprechen wollen, 
gemeldet. 

Edel von Würzburg: Meine Herren! Es liegen vier 
Kategorien von Anträgen vor. Es iſt Ihnen vorgeſchlagen 
worden, die Redner, die für einen oder den andern dieſer An- 
träge ſprechen wollen, zu hören. Dann, meine Herren, haben 
Sie lauter „Fürvorträge“ und die Lebhaftigkeit und Leben⸗ 
digkeit der Discuffion wird verloren gehen. Es werben dann 
nach und nach alle vier Kategorien durchgeſprochen, aber nur 
von Rednern, die für dieſelben auftreten. Nach meiner Mei⸗ 
nung liegt in der Begründung einer Anſicht auch nothwendig 
die Widerlegung einer entgegengeſetzten. Ich glaube daher, 
daß es zweckmäßig wäre, erſt über den erſten, dann über den 
zweiten, dann den dritten und zuletzt den vierten Antrag ſprechen 
zu laſſen, denn fo würde die Discuffion am beſten ſich genü⸗ 
gend erfchöpfen. 

PBräafident: Ih glaube, daß dieß in der allge 
meinen Discuſſion hinlänglich Berückſichtigung finden fann, da 
diefe nur dazu eröffnet wird, damit man das „Für und Wider“ 
des Gegenftanded, ohne die Particularität der Brageftellung 
ind Auge faffen kann. 

Clemens von Bonn: Ich wollte mir. nur einige 
Morte in Beziehung auf die Rednerordnung und bie Verlefung 
der Redner erlauben. Es heißt in der proviforifh angenom= 
menen Gefhäftsordnung unter V. 1 und 2: ‘ „Diejenigen 
Mitgkieder, welche über einen auf der Tagesordnung ftehenden 
Antrag fprechen wollen, Tonnen fi) beim Secretariate am Tage 
der bevorftehenden Verhandlung einfchreiben laffen und erhalten 
das Recht, vor Andern gehört zu werden. Dabel wird Übrigens, 
fo lange dieß möglich ift, zwifchen folden Rednern abgewechſelt, 
welche für, und denen, welde gegen den Antrag zu fprechen ers 
klärt haben.” Es haben fih nun, meine Herren, bereits vorgeftern 
an 25 Redner, wenn ich nicht irre, gemeldet, es tft aber der 
Raveaurihe Antrag nicht zur Verhandlung gekommen, und 
erft geftern auf die Tagesordnung gefeßt worden. (Einzelne 
Stimmen? geftern, vorgeftern.) Als ich mich geftern mel 
bete, war id) der einundzwanzigſte in der Xifte, und heute ber 
fünfzigfte. Ste werden aud gehört haben, daß mehrere Rebner 
doppelt genannt find, weil fie glaubten, ſich nochmals eine 
fchreiben zu müflen..... (Unrube.) 

PBräfident: Meine Herren! Wir werben und an 
bie jegige LXifte halten müſſen. Wenn ich diefelbe aufheben 
und heute neue Anmeldungen annehmen wollte, fo würde bie 
Tribline geftürmt werden. (Gelächter.) Es thut mir leid, 
wenn ich Jemand Unrecht getban habe, mit Wiffen und Willen 
ift es nicht gefhehen. — Wir gehen nun zur General-Discuf- 
fion des Raveaur’fchen Antrages über. Ich weiß nicht, ob 
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die Verſammlung wänfht, daß der Bericht erſt vorgelefen 
werde? (Viele Stimmen: Nein!) GEs wäre vielleiht nur 
nöthig für Diejenigen, welde denfelben nicht fennen. (Diele 
Stimmen: Nicht vorlefen!) | 

Der Bericht lautet: on 

„Der Abgeorbnete von Köln, Herr Raveaur, ftellte in 
der Sitzung ber conftituirenden National-Berfammlung vom 
19. Mat d. 3. den Antrag, zu erklären: 

„daß es den Deutfhen und Preußen, welde zur Na- 

‚ tonals VBerfammlung nah Frankfurt und zur Reichs⸗ 

verfammlung nad Berlin zu Abgeordneten gewählt find, 
fretftehen Tolle, beide Wahlen anzunehmen.” 

„Diefer Antrag, welcher in einer fpätern. Sigung von 
Herrn Raveaur näher dahin erläutert wurde, daß er es 
nicht für ftatthaft halte, neben der conftituirenden National- 
Verfammlung conftituirende Verfammlungen einzelner deutſcher 
Länder in Wirkfamkeit treten zu-laflen, hatte 21 Berbefjerunge- 
Vorſchläge (Amendements) verfchtedener Mitglieder der Na- 
ttonal-Verfammlung zur Bolge. Ginige diefer VBorfchläge, wie 
bie der Herren Grumbredt (3), Hülsmann (7), RöE- 
ler (8), Dham (9), v. Putlitz (11), haben bloß die auf 
den 22. d. M. einberufene preußifche conftituirende Verſamm⸗ 
lung im Auge, die übrigen beziehen ſich entweder auf die in 
Ausficht ftehenden conftituirenden Berfammlungen der einzelnen 
deutfhen Staaten, .oder auch auf die bereits in anerkannter 
Wirkſamkeit beftehenden Verfaffungen derfelben, alle aber ſtim⸗ 
men darin iberein, daß Feine einzelne deutſche Ständeverfamm« 
ung Beſchlüſſe faffen follte, welche mit ben bevorftehenden 
Beſchlüſſen der conftituirenden National-Berfammlung im Wi⸗ 
berfpruche ftehen, und daß Widerfprüche, welche fih nad voll- 
brachtem deutfchen Berfafiungswerte ergeben dürften, durch Ab⸗ 
änderung der betreffenden einzelnen Verfaffungen befeitigt wer⸗ 
ben. follten. In der Bormulitung der Anträge weichen bie 
Herren Antragfteller theilweife von einander ab. Indem neben 
Herrn Raveaur (1) die Herrn Getto (15), Zimmer: 
mann von Spandau (16), Schwetſchke (17), Wiede— 
mann und Genofien (18). Venedey (19), Gritzner 
(20), Widmann (21) und Wefendond (22) die Unter: 
ordnung der PVerfaflungen der einzelnen deutſchen Staaten 
unter die Befchlüffe der conftituirenden National-Berfammlung 
in mehr oder minder energifchen Ausdrüden der conftituirenden 
Nattonal» Berfammlung als ein Recht vindiciren, und in 
biefem Sinne entfpredhende Erklärungen beantragen, drüden 
Andere, ohne den Rechtspunkt zu berühren, theils ihre einfache 
Srwartung und Vorausfegung, theils ihre vertrauensvolle 
Srwartung und Vorausfegung dahin aus, es werden bie ein⸗ 
deinen beutfchen Verfaffungen mit ber allgemeinen beutfchen 

erfaffung in Einklang gebracht werden, und während Einige 
biefen „Grundſatz“ den einzelnen beutfhen Regierungen oder 
auch den Ständen der einzelnen deutfchen Staaten ausdrücklich 
mitgethetlt wiſſen wollen, begnügen ſich Andere mit einer Ver- 
wahrung zu Protokoll, oder auch mit einer motivirten QTages- 
ordnung. — 68 ift unverfennbar, daß die von HerinRfaveaur 
in Anregung gebrachte Frage von hoher Wichtigkeit if. Im 
Hinblid hierauf, defgleichen im Hinblid auf die Ziffer 2 der 


Abtheilung V. der proviſoriſchen Gefhäftsordnung hat bie 


hohe National-VBerfammlung zur Begutachtung bes Rapeaur- 
fhen Antrags, ſowie ber hiermit zufammenhängenden, im We⸗ 
fentlihen glethartigen Berbefferungs - Vorfchläge unter dem 
22. d. M. die Wahl eines Ausfchuffes angeorbnet, in 
welchem troß mehrftündiger Debatten für Bormulirung eines 
beflimmten Enbantrages feine abfolute Mehrheit erzielt worden 
ift, fo daß fih nur die unterzeichneten 7 Mitglieder aus den 
folgenden Gründen zu dem nachſtehenden Antrage vereinigt 


haben: „Die beutfhe Bundesverfammlung, das Organ be 
einzelnen beutfchen Regierungen, bat, ben Befchlüffen des Por 
parlaments entfprechend, jene veranlaßt, zum Behufe der Be 
ſchickung einer die Einheit Deutfchlands bezwedenden National 
Verfammlung, vom Volke gewählte Abgeoronete nad Frank 
furt a. M. zu fenden, und nidt nur die einzelnen Deutfcde 
Volksſtämme, fondern aud die deutfhen Regierungen hbabaı 
biefem Anfinnen entfprochen, indem biefe Die Wahlen angeord 
net, und jene Abgeordnete gewählt haben. Die,vom Volk 
geforderte und von den Regierungen ale nothwendig erkanm 
Einheit kann aber nicht erzielt werben, wenn nidt Die einzd: 
nen Regierungen und die einzelnen Ständeverfammlungea 
einen Theil ihrer biöher innegehabten, bie Ginhelt ſtörende 
Rechte auf den gemeinfchaftlichen Altar des Baterlandes nieder: 
legen. Hieraus ergibt ſich mit Nothwendigkeit die theilmer: 
Abänderung der auf Sonderinterefien gebauten deutfhen Ba 
faffungen, mögen diefe bereits beftehen, oder aber erft erriäte 
werden. Denn wer den Zwei will, muß auch die Mil 
wollen, ohne welche der Zwed nicht erreiht werben kam 
Wendet man jenen allgemeinen Sat auf den befonderen #: 
an, welder Herrn Raveaur die PVeranlaffung zu feine 
Antrage gegeben bat, fo unterliegt es feinem Zweifel, dei 
nicht nur Preußen, fondern überhaupt jeder beutfche Stas 
welcher bie Abficht hegt, feine Intereſſen durch Zufammente 
rufung einer conftituirenden Verfammlung zu confolidiren, u 
und für ſich wohl daran thut, mit Ausführung eines folde 
Schrittes fo lange zu warten, bie dad deutſche VBerfaflungs 
gebäude aufgerichtet fein wird, um je nad Umſtänden nid 
in die Nothwendigkeit verfeht zu werden, an bem eben erfi za 
Stande gebrahten Werk wieder Abänderungen vornehmen xy 
müffen. Allein deſſen nicht zu gedenken, daß biefer Rath k- 
diglih in einer NRüdfiht der Klugheit befteht, welche eben 
deßhalb von uns feinem einzelnen beutfhen Staate ange: 
fonnen werden fann, und daß fein Grund zu der Annahm 
vorliegt, Preußen, oder auch Deftewreih, welches ſich binkdt 
lid der Brage von Zulfammenberufung einer conftituirente 
Verfammlung vor Beendigung unferes Geſchäftes in Frankfurt 
in gleidyer Zage mit Preußen befindet, berufe eine conftituirenk 
Verſammlung defhalb, um unfere Beichlüffe zu ſchwächen, otr 
hinfichtlih) allgemeiner Angelegenheiten gar ein Sonderinterek 
zu verfolgen, fo werden wir von der Vorausſetzung ausgehe 
bürfen, daß die beiden gedadhten Staaten zu Regelung ihre 
vielfach geftörten inneren Verhältniſſe die alsbaldige Beiziehung 
conftitutrender Verſammlungen nöthig haben; und je meh 
man die Sache von diefem Gefichtöpuntte aus betrachtet, dei: 


| weniger möchte es geboten fein, Preußen, ober Defterreih, 


oder fämmtlichen deutſchen Regierungen und Ständen Gröfk 
nungen zu maden, durch welde dem Zufammentritt ipre 
Zandtage entgegengetreten wird. Diefem zufolge fprechen du 
Unterzeichneten ihre Unfiht über bie In Anregung gebradk 
Frage aus, wie folgt, und laden die hohe Verſammlunz 
ein, derfelben beizutreten : J 
„Die aus dem Geſammtwillen bes deutſchen Volkes her— 
vorgegangene Nationalverſammlung zu Gründung eine 
bie Einheit und politiſche Freiheit Deutſchlands be 
zwedenden Verfaffung erklärt, daß alle Beftimmungen 
deutfher Verfaffungen, welche nah Vollendung bes all: 
gemeinen Verfaſſungswerkes mit dieſem nicht liberein- 
fiimmen, abzuändern, und mit der deutſchen Berfaffung 
in Einklang zu bringen find.” 
v. Beckerath. Schoder. Pfizer. Herrmann. 
Kette. Heckſcher. Römer. 
Antrag von Binde, Sommaruga, Simfon um 
Neuwall: 
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„Die Rattonalverfammlung — indem begründeten Vertrauen, 
daß ſämmtliche Staaten Deutſchlands alle Punkte ihrer beſon⸗ 
bern Berfaffungen, die nad Vollendung des allgemeinen 
beutfchen Berfaffungswertes mit demfelben im Widerſpruch 
fteen, abändern, und baß diefelben Abänderungen auch inden 
während der Dauer der Nationalverfammlung zu Stande 
kommenden neuen Berfafjungen einzelner deutſchen Staaten 
vorgenommen werden, — geht zur Tagesordnung ber.” 
Antrag von Werner: 

„Die deutfhe National⸗Verſammlung, ald das aus dem 

Willen und den Wahlen der deutfchen Nation hervorgegan- 

gene Organ zur Begründung der Ginheit und politifchen 

Freiheit Deutfchlands, erklärt: daß alle Beftimmungen einzels 

ner, beutfcher DBerfafjungen, welche mit dem von ihr zu 

gründenden allgemeinen Verfaffungswerke nicht übereinftim« 

men, nur nach Maßgabe bes letztern als giltig zu betrachten 

find, ihrer bis dahin beftandenen Wirkſamkeit unbefhadet.* 

Sondergutadhten von Schaffrath , Kolb und Morig 
Hartmann: 

„Die conſtituirende deutfhe Rationalverfammlung, als das 

aus den Wahlen des deutſchen Volkes hervorgegangene einzige 

Drgan bes Gefammtwillens der deutfchen Nation zur Bes 

gründung der Einheit und Freiheit Deutfchlandg, ſowie zur 

Errichtung einer auf diefe gebauten Berfafjung, erhebt fol- 

gende Beflimmungen zur Grledigung der non Herrn Ras 

veaur und andern Mitgliedern geftellten Anträge noch aus⸗ 
drücklich zu ihrem Beſchluſſe: J. Die Beſchlußnahme über die 

Verfaſſung Deutſchlands iſt einzig und allein ihr, der conſti⸗ 

tuirenden deutſchen Nationalverſammlung, überlaſſen. II. Die 

Verfaſſungen und Geſetze der einzelnen deutſchen Staaten 

und die Verträge zwiſchen ihnen, ſowie die Beſchlüſſe geſetz⸗ 

gebender Volksvertretungen in ihnen, ſind nur in ſo weit 
giltig, als fie mit dieſer (einzig uno allein von der conftitu.= 
renden Nationalverſammlung zu errichtenven) Verfafſung 

Deutſchlands übereinftimmen. IH. Die zu Mitgliedern der 

conftituirenden Nationalveriammtiung Gewäblten können 

von der Verpflichtung, an den Verhandlungen derjelben pers 
jönlich Theil zunehmen, nur durch fie, Die conſtituirende Na⸗ 
tionalverfammlung felbft, entbunden werden. IV. Die Be⸗ 

Rimmungen ſind ein Theil ver Verfaſſung Deuſchlands.“ 

Bor Erflattung des Berichts waren folgende Amendements 
zu dem urjprünglihen Antrage Raveaur'd geſtelln worden: 

1) von Ottow aus Öftpreußen: Die Berfammlung 
beſchließt, wie folgt: indem fle den ev!en Zweck des Raveaux⸗ 
fen Antrages, zum großen Werke, weiches wir bauen, bei⸗ 
zutragen, nicht verkennt, gebt die Berfammlung zur motiv:r: 
ten Tagedorpnung über, weil eine Abweichung von der Ge: 
ſchäftsordnung nicht geredhtferiigt wird durch die ungegrün« 
dete Beforgniß, daß die von gleichem Volksvertrauen ermählten 
Bertreter irgend eined deutichen Stammes dem, Werke ver 
Ginigung Deutſchlands in den Weg treten, und den Reichs⸗ 
vertretern, melde dieſer Binigung den Ausprud zu geben 
berufen find, entgegen handeln wollen. 

2) von A. Grumbrecht: Die Nationalverfammlung 
beichließt: in Erwägung, daß fle tie Frage über die Noth: 
wenpigfeit der Zujammenberufung des preußifchen Lundtages 
von ihrem Standpunkte aus nicht vollflänntg zu überjehen 
vermag, und in dem Vertrauen, daß Stände und Regierung 
von Preußen Nichts beichließen over vereinbaren merpen, 
was ver Ginheit Deutichlande hinderlich fein könnte, den 
Beichluß über die Anträge rüdiichtlich ver Zufammenberufung 
des preußiihen Landtages: bis dahin audzufegen, daß von 
Regierung und Ständen Schritte geſchehen, welche das aus: 
gejprochene Dertrauen nicht rechtfertigen. 


⁊ 


ad 2) von Grumbrecht: Die Nationalverſammlung 


| überläßt die Gntfcheidung über die Frage: ob und wie weit 


Preußen zugleich Natienalvertreter und Abgeorbnete des 
preußifchen Landtags fein können? ven preußifchen Gtänven 
refp. den Wahlcorporationen, vorbehältlich desjenigen, was 
in der Gefchäftöordnung der Nationalverfammlung bei etwaiger 
längerer Abweſenheit ihrer Mitgliever beſtimmt wird. 

3) vom Brafen von Arnim: Die deutfche Nationalver- 
tammlung erklärt: Die Grundjäge, welche in Bezug auf das’ 
Verbältnig und den Einfluß der Beichlüffe der veutichen 
Nationalverfammlung gegenüber den bereits beftehennen Ver⸗ 
faffungen ver einzelnen deutſchen Staaten Platz greifen wer⸗ 
den, finden in ganz gleihem Mage Anwendung auf diejenigen 
Verfaſſungen, welche inziwifhen aus den Befchlüffen der in 
einigen »eutichen Ländern flattfinvenden Berfammlungen zur 
Verrinbarung ihrer Kandesverfafjungen hervorgehen möchten. 
Die deutſche Nationalverfammlung geht deßhalb zur motivir⸗ 
ten Tagesordnung über. 

4) von Deifinger: Die deutjche conflituirende Na⸗ 
tionalverſammlung ſpricht ihr Vertrauen dahin aus, daß die 
beutichen Landtage und conflituirenden Verſammlungen mit 
ihren Regierungen feine Befchlüffe faffen werden, welche vors 
ausſichtlich mit den, die deutfche Winheit bezwedennen, Bes 
ihlüffen des deutſchen NRationalparlaments in Widerſpruch 
gerathen müßten; und fle hegt überdieß das volle Vertrauen, 
daß viejelben im entgegengefegten alle in möglich kurzer 
Zeit ihre widerfprechenden Beichlüffe mit Bereitmilligkeit den 
Beichtüffen ver deutſchen Nationalverfammlung gemäß abän« 
dern weroen. 

5) von Mare von Grab: Die conftituirende Nas 
tionalverjammlung Deutichlands verwahrt ſich gegen alle 
jene Beichlüffe der verfchievenen Landtage, welche entweder 
die politiihe oder bürgerliche Freiheit, ocer vie materiellen 
Interefien der betreffenden Volksſtämme in irgend einer Weife 
verlegen, oder zweitens die Einheit und Kräftigung Deutfch- 
lands geführven, oder drittens, welche vie Garantien für die 
Achtung der Nationalität der mit Deutjchland verbrüverten, 
nichtveutiden Volksſtäͤnme ſchwächen. 

6) von Hülsmann von Lennep: Die hohe Verſamm⸗ 
lung wolle zu Protofoll erflären, daß jle aus vorliegenden 
Gründen mit völliger Zuverjicht vorausiege, daß die preußifche 
conftituirenee Versammlung, wenn fle das Verfaffungswert 
in die Hand nimmı, an die Spige ver einfchlagenden Ver⸗ 
bandlungen die Erklärung ftelle, daß fie die Beifaffung des 
preußlihen Staatd allen Abänverungen und Mopificationen 
unterwerfe, welche vie Allgemeine deutſche Reichsoerfaſſung 
ihresi Geiſt uno Weſen nach nothwendig erheiſcht. 

7) von Rösler von Oels: Die deutſche National⸗ 
verſammlung wolle das Vertrauen ausſprechen, daß die in 
Berlin zuſammengetretene geſetzgebende Verſammlung das 
preußiſche Verfaſſungswerk nicht vor Feſtſtellung der allge⸗ 
meinen deutichen Verfaſſung beginnen, ſondern zunädft nur. 
der Öffentlichen Meinung in Preußen einen Auddruck geben, 
und den dringenpften Uebelflännen abhelſen werde, 

8) von Dham: Die Hohe Nationalverfamntung wolle 
beihließen: eine Adreffe an die hohe Verſammlung ber 
preußifchen Abgeordneten in Berlin zu richten, worin 
bie zeutihe Nationalverfammlung das volle Vertrauen 
und die fefte Zuverfiht ausſpricht, es wolle die hohe Ver⸗ 
fummlung in Berlin, durchdrungen von dein Gedanken und 
dem Wunſche der feſten Einheit und Freiheit der beutfchen 
Nation, zur Beruhigung und zum Wohle des deutihen Bas 
terlandes, gleih nad ihrer Gonftitutrung öffentlich und feiers 
ih erflären, daß es augenblicklich nicht an der Zeit fei, 
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neben und und gleichzeitig mit und eine beſondere Conſtitution 
für Preußen zu berathen und zu befchließen. und ıhrer Res 
gierung offen erklären, daß das Verfaſſungswerk für 
Preußen io lange zu vertagen,, biß von der deutfchen National» 
verſammlung die Grundzüge für die Eindeit und Blieserung 
Deuiſchlands, fo mie für die Freiheiten des Volkes gelegt 
und feftgeftellt find. 

9) von Ziegert von Minden: Die conflituirende Na 
tionalveriammiung gebt mit der Erklärung zur motivirten 
Tagesordnung über: fie fege voraus, dag in den Berfaflun: 
gen, welche in einzelnen Landestheilen jegt beichlofien werden, 
die Modificationen und Abänderungen eintreten, welche in 
Folge der künftigen Neid:överfafjurg nothwenpig werden. 

10) von E. zuPutlig: Daß das preufiihe Minifterium 
fowohl, als tie preußiſche Natienalverjammlung damit von 
unjerer Seite brfannt gemacht werde, daß vieler Gegenſtand 
bier zur Sprache gebracht worden jet; daB wir jesoch vor- 
außfegten, die Berfammlung in Berlin werde nichts beickliegen, 
wodurch in irgend einer Beziehung ein Bonflict mit unieren 
Beſchlüſſen herbeigeführt werden fünne Die berreffenven 
Protofolle wuürden abjchriftlich beizufügen fein. 

11) von Eiſenmann: Die veutiche Nationalverfammm- 
fung muß unerſchütterlich an dem Grundſatz feſthalten, daß 
in den einzelnen deutſchen Staaten feine Inflitutionen einge⸗ 
führt oder beibehalten werden, welche mit der deutichen 
Reiheverfiffung im Wiverfpruch ſtehen; da aber mehrere 
deutſche Staaten jetzt dad Zujanımentreten ihrer Volfävertre- 
ter nicht vermeiden füönnen, und da wir zu allen beutichen 
Staaten dad zuverfibtlihe Bertrauen haben, daß ſie Feine 
mit der Neichönerfaflung in Wivderipruch ſtebenden Inſtitutio⸗ 
nen einführen over beibehalten werden, fo glaubt die National- 
veriammlung in Bezug auf den von Herrn Naveaur ge 
ftellten Antrag zur motivirten Tagekordnung übergehen zu 
dürien, ohne dadurch den Mechten ver Nationalverfammlung 
irgend etwas zu vergeben. 

12) von Hedfher: In Erwägung, daß die bereits 
beftehenden und die noch zu erfaffenden deutſchen Gonftitutio« 
nen in denjenigen Beftimmungen, welche etwa bie völlige Aus: 
führung ber fünftigen Geſammtverfaſſung behindern, ohnehin 
der erforderlichen Abänderung nad) Maßgabe der legteren uns 
terfiegen, geht die conftituirende Nationalverfammlung zur mo= 
tivirten Tagesordnung über. 

13) von Leue: In Erwägung, daß bie deuffche Reichs— 
verfammlung ihrem Beruf gemäß eine einheitliche Staatsform 
für ganz Deutſchland gründen und eine Verfaſſung beſchließen 
wird; daß der gleichzeitige Beſchluß über die Verfaflungen 
der einzelnen deutfchen Staaten damit nicht vereinbar tft, in= 
dem dieſe Verfaffungen, bie nicht einmal unter ſich überetn- 
ſtimmen, jedenfalls in wefentlihen und minder wefentlichen 
Puntten mit der Reichsverfaſſung in Widerfpruch ftehen müffen: 
erfucht die deutfhe Reichsverſammlung ihre Brüder, die De: 
putirten der einzelnen deutfchen Staaten, die Berathung über 
die Verfaſſung biefer Staaten abzulehnen, in allen übrigen 
Stüden aber mit Muth und Kraft das Mohl bes Vater⸗ 
landes zu berathen. 

14) von Cetto: Die conftituirende Nationalverfammlung 
befchließt: bag fortan in den Ginzelftanten bis zur Feſt⸗ 
ftellung der Orundzüge der Reicheverfaffung und bes Der: 
häftnifjes der einzelnen Staaten zur Gentralgewalt feine neuen 
Verfaſſungen erlaffen werden dürfen, mit Ausnahme folder 
organtfchen Gefehe, welche die Dringlichkeit der Umftände er- 
heifht, und welchen ber Vorbehalt jpäterer Abänderung nad 
Maßgabe der Reichsverfaſſung hinzugefügt ift. 

15) von Zimmermann von Spandau: Die National 


laffen werden follte, 


verfammfung erflärt: Das Verfaſſungswerk zu begründen, ift 
lediglich Aufgabe der conftituirenden Rationalverfammiung; 
diefelbe feßt Daher voraus, daß die conflituirenden Verſamm⸗ 
(ungen der einzelnen Staaten Deutſchlands ihre Beſchläüſſe 
niht auf folde Gegenftände erſtrecken können und werden, 
welde das allgemeine Verfaſſungswerk beeinträchtigen könnten, 

16) von Schwetſchke von Halle: Die Verſammlung 
geht zur mottvirten Tagesordnung über, indem fie vertrauene- 
voll vorausſetzt, es werde von feiner conftitutrenden oder ſon⸗ 
ftigen volfsvertretenden VBerfammlung eines Ginzelftantes ein 
dem deutſchen Gefammtinterefje entgegenftehender Beſchluß ge 
faßt werden, und indem fie ferner den allfälligen unumftöp- 
lichen Grundfag aufftel!t, daß nad der Vollbringung 
bed deutfchen Geſammtverfaſſungswerkes, etwaige mit leßterem 
unvereinbare Beitimmungen in den bereitd beſtehenden, jett 
oder künftighin fi bildenden Einzelverfaffungen, mittelft Be 
fhluffes der jedesmaligen deutſchen Geſammtvertretung mit ber 
alfgemeinen Reichsverfaffung in Einklang zu bringen, oder 
gänzlich zu entfernen find. 

17) von Wiedemann, Adams, Stedtmann, 
Compes, Knoodt, Jaup, Werner, Detters, 
Jürgens, Dunder, Haym, Bürgers, Sepp, Re 
henjperger, Slemeng: Die deutfhe Rationalverfamm:- 
lung, als das aus dem Willen und den Wahlen der ganze 
Nation bervorgegangene Organ zur Gründung der Ginhea 
Deutſchlands, erklärt: daß fie alle Veſchlüſſe, melde von com 
ftttuirenden Verfammlungen einzelner Staaten Deutſchlands ches 
gefaßt werden mödten, nur nah Maßgabe bes für das 
gefammte Deutichland zu gründenden Berfaffungswertes al 
giltig betrachten wird. 

18) von 3. Benedey: Der Berfaffung-gebende Reiche: 
tag in Frankfurt am Main ertlärt jede VBerfeftung 
eines deutſchen Landes, die, bevor die Reid 
verfaffung Deutſchlands durch den Reichstag 
in Sranffurt vollendet ift, berathben und er 
für null und nidtig; 
womit der Reichstag zu Frankfurt keineswegs ausgefproden 
haben will, daß die verfchiedenen beutfchen Regierungen ib 
Landtage nidt für den Nothfall verfammeln, bi 
laufenden Geſchäfte des Landes mit denfelben berathen, und 
die unerläglichen VBerwaltungsmaßregeln und Gefebe zur Auf 
rechthaltung der Ordnung und Ruhe im Ginverftändnig mi 
den Vertretern ihres Landes vornehmen follen. 

19) von Gritzner: Die Natlonalverfammlung wolle 
erklären: „daß fein wie immer gearteter Befchluß trgend eines 
deutſchen Reichstages bezüglich Feſtſtellung allgemeiner 
ſtaatsbürgerlichen Rechte der Deutfchen, worüber nur 
die deutfhe Nationalverfammlung endgiltig entfcheiden kann, 
verbindliche Kraft haben folle.* 

20) son Wihmann: Den auf der Tagesorbnung be 
findlihen Antrag des Abgeordneten Raveatır dabin zu 
einem unabänderlihen Grundfage zu erweitern: daß Die Reicht 
verſammlung beſchließt: J. Sie hat die Befugnig, die Ver 
faffungen der Ginzel-Staaten von Deutſchlaud zu prüfen, und 
in erftet und leßter Inftanz darüber zu entfheiden: a. welde 
Beſtimmungen der einzelnen Verfaffungen, fei es im Brincire 
ober nicht, mit ber fünftigen Reiheverfaflung im Widerſpruch 
ſtehen, oder ftet6 mit ihr unvereinbar find; Db. daß, und in 
welcher Art derartige Beftimmungen ber »ölligen oder theif- 
weifen Aufhebung oder Abänderung bedürfen. II. Daß bis 
zur Feſtſtellung der demnächſtigen Reichsverfaſſung jeder ein- 
zelne Staat befugt bleibt, in dem bisherigen gefetz⸗ 
mäßigen Wege, Verfaſſungen ſowohl zu gründen, als auch 
bie vorhandenen abzuändern. IH. Daß die vorgenannten Ar- 
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träge, und bamit der des Abgeordneten von Kö auf vor= | 


den Wunich ausgeſprochen, man möge ihn von tem Ergebniſſe 
ſchriftsmäßigem Wege in die Abtheilung (Ausfhuß) zur Der 


dieſer Mittheilung gefülligft in Kemntniß jegen; ich glaube 
bergitung für die demnächſtige Iegitimirte (conftituirte) nor | aber, e8 ifk bis beute noch nicht geſchehen. Warum es nicht 
verfammlung zu verweilen. | geichehen ift, das wage ich nicht zu unterſuchen. Den Brfolg 
21) Weſendonck: Die deuiſche conftituirenbe National» tavon haben wir in der Mirflichkeit geieben: die. Stinde- 

| 





verfammlung ertlärt: 1) Die Verfammlungen ber Bolke= || verfammiungen flad in einzesnen Staaten -einberufen; bie 
verteeter in den einzelnen deutſchen Bundesländern find nicht || Norhmenpigfeit, vie Dringlichkeit, kurzum, hohe Steatöfragen 
conftituirende. 2) Die Regierungen fönnen bdenfelben nur || haben dazu WBeranlaffung gegeben. Ich ſage die höchſten 
folde Borlagen machen, weldhe die Verfaſſung nicht betreffen, || Staatdiragen, denn als folde ſind jte von Miniftrn und an« 
und dur die Dringlichkeit geboten find. 3) Yhre Berlin e | deren hochfiehenden Staatsmännern bezeichnet ‚worden. Mein 
haben, infofern fie die Einheit Deutſchlands und die Freiheits⸗ Antrag, welter allerdings urfprüngli im Sinne ded Fünf: 
rechte der deutſchen Nation berühren, nur proviſoriſche ziger-Ausichuffes und des Vorparlaments geſtellt war, iſt nun 
Geltung; 4) Gegenwärtige Erklärung ift ſãmmtlichen Re: | von ver Berichterſtattungs Commiſſton in vier verſchiedene Theile 
gierungen Deutfchlands mitzutheilen. ! zerlegt worden; man fann eigentlih nit jagen: „zerlegt 

Präſident: Ich gebe Herrn Raveaur das Wort. ıı worden”, denn die vier verſchiedenen Anträge find tbeilweiie 

Haveaur: Meine Herren! Bevor ich über vie ein= || übereinftimmend. Der einzige Antrag, der mit den andern nicht 
zelnen Anträge des Commiſſtonsberichts, wie He in demielben übereinſtimmt, iſt der von Binde, Sommaruga u. f. w. 
ver Neibe nah vorfommen, dad Wort ergreife, bevaure ich | Es iſt ein Antrag, der Halb ſchon seine Erledigung gefunden 
recht fehr, die Beriammlung nob einmal mit einer formellen | hat, indem rer meinige jo lange von einer Tagesordnung zur 
Frage bebelligen zu müſſen. Ich glaube aber, ſie ift fo an ıl andern hinübergeſchoben mwo’den it, daß man glauben follte, 
ihrem Orte, daß ich nit umhin kinn, fle durch den Herrn || er hätte feine Bereutiamfeit bereitd verloren. Die Abſichten 
Präſidenten flellen zu laſſen. Es iſt nämlich die: ob | dieſes Antrages ſind nicht zu verfennen. Schreiten wir zur 
mir als Anıragfteller vor der Abſtimmung vielleicht noch .ein= | Tagedoronung, jo iſt der meinige beieit:gt. Allein ich bin ber 
mal daB Wort vergönnt werden wird, oder nicht; denn ich Meinung, daß wir denſelben rurchaus nicht bejeitigen dürfen, 
muß die ganze Motivirung meines Antrags, furz Alles, was || daß wir hier offen und entichteden auftreten müſſen. Sind 
ih vorbringen will, darnac einrichten. Gründe va welche gegen den Antrag iprechen, io entwickle 








Brafident: Ich glaube, vie Nationalverfammlung || nıan ſie. Wir beugen und ber Notuwenpigkeit, wir wollen 
wird mit mir darüber einverflanzen fein, daß es billig äft, || nicht hartnädig auf etwas beflehen, was auszuführen unmög« 
dem Antragfteller vor dem Sclufje ver Debatte noch⸗ lich if. Wir find aber nicht gewillt, Anträge von jo hoher 
mald das Wort zu geben. Der urjprünglide Vorihlag war || Wichtigkeit — denn daß ſie wichtig iind, hat jchon die Menge 
der, daß die Generaldiscuſſton, um die Sache vielleibt abzu || ver eingefibriebenen Merner bemiejen — auf vie lange Bank 
fürzen, ſich über alle vier Anträge verbreiten folle, weil fonft || zu ſchieben, oner zu befeitigen. — Das Sonvergutachten der 
wahrjcheinlich vie meiften Repner, die an zer Generaldiscuffton || Herren Schaffrath, Kolb und Hartmann enthält 
bereit3 Theil genommen haben, auch bei’ ver Verhandlung vier beſondere Bunfte Der erſte lautet: „Die Beſchluß⸗ 
über die einzelnen Anträge nochmals iprechen würden. nahme über die Berfaffung Deutichlaned ift einzig und allein 

Haveaur: Meine Herren! Bereitd im Borparlas | der conftituirenden deutichen Nativnalverfammlung überlaffen.” 
mente war die Geilnnung ausgeſpfochen worden, es könnten Da werden wieder Viele jagen: das verftebt ſich von felbft. 
neben der conflituirenden N tionalverfammlung. in Branffurt || Ich ſage es viedmal aud, aber auß anderen Gründen. Ich 
feine andern conftituirenden Verſammlungen in irgend einem | möchte nämlich nicht gerne, daß ein ſolcher Baragraph Hier 
Lande de3 deutfchen Vaterlandes einberufen werden. Es wurde || zur Berathung käme, und ich habe meine Gründe dazu im 
ein bezüglicher Antrag hierauf geftellt, und zwar in nen legten 
Stunden unjeres Beilammenieind; man ging aber zur Taged= 
oronung über, weil man allgemein fagte, daß verfteht ſich ja 
ganz von jelbft. Dieſelbe Redensart: „Das verfteht ſich von 
ſelbſt“, haben wir auch in den legten Tagen bäufig wirder- 
bolen hören. Ich war der Anitat: es veritebt ſich nicht 
von felbft, und hätte gemünicht, daß meine Herren &ollegen 
dieſe Anſicht -nerheilt Hätten. Der Fünfziger-Ausſchuß trat 
ebenfall8 der Anilcht des Vorparlaments in vieler Beziehung 
bei. Er bat ein Shreiben an den deutſchen Bund gerichtet, 
worin er denjeiben erſucht, dieſe Anſicht, daß Feine conftitui: 
rende Verſammlung während der Dauer der veutichen Natio⸗ 
nalverfammlung einberufen werden möchte, von Bunreswegen 
den Regierungen mitzutbeilen. Der Paſſus lauret wörtlich wie 
folgt: „der Ausschuß fei entichienen der Ueberzeugung, daß allein von der conflituirenden Nationalverianmlung zu 
conflituirende Verſammlungen in einzelnen Staaten nicht be= errichtenden) Berfaffung Deutſchlands übereinſtimmen.“ 
rufen werden follter, bevor dad Verfaſſungswerk für Deutfh- | Ih bin vollkommen derfelben Anſicht, aber auch bier bes 
fand vollendet fein werde, indem andernfalls wiveriprechenne | ftimmt mich wieder ein Grund, zu wünfhen, diefes eingeflam- 
Brunrfüge und Beflimmungen, eine Quelle fpäterer Störungen || merte „einzig und allein” möchte nicht in die Debatte ge- 
und Zerwürfniffe, kaum zu vermeiden jein würden. .@ine b>be | bracht werden. Es it nämlich jo allgemein audgeſprochen, 
Bundesverſammlung wird erſucht, im Intereſſe der Einheit und angenommen, daß wir auf Grund dieſes „einzig und 
Deutichlands und der Förderung des Zuflandefommend der || allein" gewählt worden find: warum follen wir es nod 
Berfaffung, vieien Bunft einer Berathung ımd Schlußfaffung | einmal vecretiren? Wenn es wahr ift, daß vie Verſamm⸗ 
baloigft zu unterziehen.” Der Fünfziger-Ausſchuß Hat ſchließlich N lung dieſes Recht Hat, warum follen wir es wiederholen, 





ratbung und zum Beichluffe, fo muß ich für meine Perfon 
dafür flimmen. Es wire aber ein linglüd, wenn wir in 
einer folcben Frage vielleicht die Maiori:ät gegen uns bitten, 
und um dieſes Unglüd zu verbüten, bin ich dagegen, daß 
das Schaffrath'ſche Gutachten in dieſer Faſſung zur Ab: 
ſtimmung gelange. Ich glaube, daß der Herr Antrag: 
fteller die Wichtigkeit ded von mir Borgebrachten jelbft erfennen 
werde, uno den Paragraph in diefer Faſſung fallen laffe. — Was 
ven zweiten Antrag betrifft, fo lautet verielbe fulgndermaßen : 
„De Berfaffungen und Geſetze der einzelnen teutjchen 
Staaten und die Verträge zwiſchen ihnen, fomie bie 
Beſchlüſſe geſetzgebender Volksvertretungen in ihnen, 
find nur inſoweit aültig, als ſte mit dieſer (einzig und 
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warum bdebattiren darüber, ob es wahr iſt oder nit? Ich 
bin überzeugt, daß es unter und noch einzelne Abgeordnete 
gibt, welche daran zweifeln, denn wenn man etwas befeitigen 
will, jo zweifelt man hoc an feiner Berechtiaung, ich will aber 
nicht, daß man daran zweifle. — Der dritte Paragraph Heißt fo: 
„Die zu Mitglievern der conflituirenden National: Ber: 
janımlung Gewählten können von der Berpflichtung, 
an ven Verhandlungen verjelben perfönlich Theil zu 
nehmen, nur durch fe, die conflituirende Verſammlung 
felbR, entbunden werden.” 
Dieſer Paragraph, meine Herren, greift zu fehr in vie 
perfönliben Rechte der einzelnen Mitglieder ein, und ich 
fann, wenn das Sonderqutachten Überhaupt zur Abſtim⸗ 
mung fommt, mid nur für den zmeiten Bunft, mit Meg: 
laffung des „einzig und allein” beflimmen. — Die antern 
Anträge flimmen im Wefentlichen überein. Der Unterichied 
liegt nur darin, daß der Beckerat h'ſche vorfichtiger gebal- 
ten ift, er bat flatt der Elaren und unummundenen Erklärung 
Werner’s: daß alle Beflimmungen der einzelnen beuticken 
Berfaffungen, welche mit vem allgeneinen Berfafjungswerke 
nicht übereinfliimmen, für ungültig zu betradıten find, eine 
Art von Clauſel ausgefprohen. Br fagt nämlih fo: „Die 
Beriammlung bat erklärt, daß alle Beſtimmungen deutſcher 


Berfaffungen, welche nach Vollendung des allgemeinen Ver⸗— 


faſſungswerkes mit dieſem nicht übereinftimmen, abzuänvern, 
und mit der deutichen VBerfaffung in Einklang zu bringen find.” 
Der Werner’ihe Antrag, ver venfelben Vorderſatz bat, 
fagt: „Alle Beſtimmungen einzelner deutichen VBerfaffungen, 
weiche mit tem von ihr zu gründenden allgemeinen Derfaf- 
fungöwerfe nicht übereinſtimmen, find nur nach Diaßgabe des 
letztern als gültig zu betrachten, ihrer bis dahin beftans 
denen Wirkſamkeit unbeſchadet.“ — Meine Herren! Das ift 
der große Unterichied zwiſchen vielen b.iren Anträgen: ver 
Beckerath'ſche wünſcht die Beflimmungen abgeändert, der 
MWerner’fite erflärt fle für ungültig, Die Abände: ungen 
find in einigen Theilen des Vaterlandes bereits vorgeieben, 
die Ungültigfeit erfordert ipäter auch Abänverungen. Aber, 
meine Herren, betrachten Cie wohl, was e3 beißt: Unzültig: 
Eeitderflärung und Verlangen nach Abänderung. Die Ungül 
tigfeitderflärung behält ver Nationalverfammlung in Franf: 
furt das Recht der legten Inſtanz vor, pieielbe enticheivet 
zulegt. Das gebt aber durch den Bederatb’ihen Antrag 
verloren, die Abänderung geht von einzelnen Staaten ouß, 
und auf welche Weile foll ſie erfolgen? Wir haben einen 
Berfaflungs-Eniwurf vom 20. Mai von Berlin aus erhalten ; 
darin b:findet fih ein Paragraph 79, welcher folgendermafien 
lautet: „Sollten dur die für Deuiſchland feſtzuſtellende 
Verfaſſung Veränderungen des gegenwärtigen Verfafſungsge⸗ 
ſetzes nöthig werden, ſo wird der König dieſelben anordnen 
und dieſe Anorenungen ven Kammern bei ihrer nächſten Ver⸗ 
fammlung mitteilen. Die Kammern werven dann Beichluß 
darüber fallen, ob die vorläufig angeordneten Abänverungen 
mit der deutichen Verfaffung in Webereinftiminung ſtehen.“ — 
Meine Herren! Nicht pie Kammer ordnet an, daß eine Ab- 
änderung flatıfinde, fondern die Krone. Nach dieiem Bara- 
graphen ordnen nicht wir, fondern die Krone eines einzelnen 
Staated die Abänverung an. Je nachdem die Krone dieſes 
nun für gut befunden haben wird, legt fle ihre Anordnungen 
den Kammern vor. Die Kammern haben dann erft darüber 
zu entſcheiden, inmiefern dieſe angeoroneten Abänderungen 
mit der deutfchen Neichöverfaffung übereinftimmen. Stellen 
Sie ſich das ganz klar vor, und denfen Sie ſich den Yall, 
baß eine ſoiche Abänderung, nach einem oder zwei Jahren 
vorgenommen, vielleicht eine unmdgliche fein kann. Die Un: 


A) 


nüftigfeitderflärung macht es aber auf der Stelle möglich 
Denn jedes Geſetz, welches in confliturionellen Staaten er⸗ 
laffen un» nicht mit der beutichen Meichsverfafiung in Gia 
Klang zu bringen ift, ift ungültig; das iſt klar und deutlich; 
das Andere aber ift unklar und undeutlich Man dat bie 
Sache zu beichönigen geſucht; man bat geglaubt, es jei in 
dieiem Antrage bed Herrn v. Beckerath mehr Berjöhnung, 
man ſei darin nicht fo fcharf aufgetreten. Ich behaupte dat 
Begentheil: er ift verleßender Natur, der Antrag, daß wir 
ben Abgeordneten ber Ginzelftaaten fagen: „Ihr iolt wenn 
Ihr noch fo lange beratben habt, doch Euren Willen nicht 
baben, wenn: wir Sechshundert etwas Anderes beichließen." 
Wenn- wir befchließen, vaß die Abänderung in unjerm 
Sinne geſchehe, fo ift das gemiß verlegend. Wenn ich aber 
die Ungültigfeit der widerfprechenden Gelege proclamire, ſo 
iſt das nicht verlegend, uns iſt für Alle bindend. Es fünnen 
auch Fälle eintreten, wo e8 nicht einmal nothwendig if, Ab 
änderungen zu treffen, wo die Gefege ſchleotweg für ungül⸗ 
tig erklärt werden. — Ich babe aber ferner dem Paragrapben 
79 noch einen andern Paragraphen hinzuzufügen, der fo lau: 
ter: ($. 76) „Ein die Berfaffung abänrerndes Belek muf 
in jeder Ranımer durch eine Stimmenmehrheit von mindeftend 
zwei Drittel angenommen werden. Gin Kammerbeſchluß if 
nicht anders qültig, ald wenn an der Beichlußnahme mind 
ſtens die Hälfte ver Kammer Theil genommen bat.’ Daß 
ift ein bedeutend erſchwerender Umftand, der vielleidt unmog 
lich macht. Irgend ein Geſetz in der Art abzuändern. I 
ſchließe mich durchaus dem Werner’ichen Antrag, ald den 
Elarften und bezeichnenpflen in jeder Beziebung. an, umfomelt, 
als er Alles vermieden bat, was wir vermeiden 
wollen. Es wird die Frage gar 'nidt zur Sprache fon: 
men, ob conflituirende Beriammlungen neben der unfengt 
beftehen können, venn die Colliſton iſt da. Ich gebe auch nichtt 
auf die jog. faits accomplis. Was haben wir aber für Mittel in 
den Händen, die Kammern zu verhindern, daß fie nicht berathen 
follen, va fle einmal verfammelt find? Deine Herren, wir haben 
nickt die Negierungen. wir haben die Volksſtämme wegenüber. 
und das gebe ich zu berenfen. Wir haben afleroingd M* 
Srage ver Volksſouveränetät häufig in Anregung gebradt, 
aber mad ıhue ich danfit, menn wir feine vollziehende Ge 
walt haben, — menn es noch möglich ift, daß ein pannd- 
verſcher Minifter beleivigende Ausprüde gegen uns affentlich 
ausſprechen darf, und wir feine Mittel haben, ihn zum 
Schweigen zu bringen! Meine Herren! Bei allen vielen 
Gollifionen, da muß etwas Anderes gefcheben, menn mal 
Zufammenftoß verbüten will; und hier würden wir nidt €" 
mal wollen, daß ein Zuſammenſtoß flattfinde, denn die De 

ftämme Haben voch das Recht, fi in ihrer Individualitit 
ſelbſt auszubilden. Ich glaube, von dieſer Anſicht wird auf 
bie ganze Verſammlung ausgehen, und wir werden den Bolt: 
flüämmen nicht dies Recht nehmen wollen! Es handelt ſih 
bloß darum, die deutſche Reichéverfaſſung in Einklang mit 
den übrigen Staatöverfaffungen zu bringen. Leider find 


MWerneriche Antrag verhindert jede Gollifton, 
und deutlich, was, gefchehen fol. Hüten wir ung, und de" 
über nicht Elar und deutlich auszuſprechen — wir dürfen 
Fein Mäntelchen der Sache umhängen; wir male 
geradezu fagen und Far ausfpreden: „Das dat 
nicht fein, das iſt der Wille ver Nalionalven 
ſammlung — ſo und nicht anders!“ — und wen 
wir das nicht thun, wenn wir nicht ſo ſprechen, wenn nn 
biefe Sache von Tag zu Tag verfchleppen und von Tag N 
Tag auf die Tagesordnung ſchieben, dann iR Deutihland | 
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Gefahr. Haben Sie (gegen die Mitte und die Rechte ſich 
wendend) den Muth, entgegenzutreten und die Sache zu 
befämpfen, ſowie wir (auf die Linke deutend) den Muth ha⸗ 
ben, fle zu vertheidigen. (Anhaltennes Bravo!) 

Homer von Stutigart als Berichterflatter: Meine 
Herren! Als Bericbterflatter des von den 15 Abtheilungen 
gewählten Ausjchuffes erlaube ich mir dad Wort zu ergreifen. 
Vorerſt beswede ich dem Hrn. Antragfteller meinen Dant 
auszufpreden, daß er eine Frage umgangen willen will, von 
welcher auch der Ausfchuß überzeugt war, daß davon Umgang 
genommen werden müſſe, wenn nicht zwedlojer und hindern⸗ 
der Prince pienftreit in dieſe Verſammlung geworfen werden 


indem er vie zuerſt aufgemworfene preußiiche Frage bejeitigt 
bat, denn die conftituirende Verſammlunqg in Berlin ift nun 
einmal vorhanden, und ih glaube, fo lange etwas anderes 
von der Nationalverfammlung nicht beſchloſſen ift, bat vie 
preußifche Regierung vollfommen das Recht gehabt, eine con: 
fituirende Verjammiung nad Berlin einzuberufen. Die Be⸗ 
ſchlüſſe des Borparlamentd und die Neußerungen des Bünf- 
ziger- Ausjchuffes ſind, als von Privatvereinigungen auögehenp, 
nicht8 anderes ald Wünfche. — Wenn ver geehrte Antrags 
fleller die Behauptung aufgeftellt hat, die Anträge, mit Aus- 
nahme desjenigen von Schaffratb, Kolb, Hartmann, 
ferner desjenigen von Hrn. v. Binde, Sommaruga, 
Simfon, Neuwall, feien im Weientlichen gleihhbeoeuteno. 
fo muß ich derfelben entgegentreten, und er ſelbſt hat dadurch 
meine Anficht getheilt, daß er zwiſchen den zwei übrigen An- 
trägen unterfchleven bat. Der erfle Antrag, unterzeichnet 
von Hrn. v. Beckerath, Schoder, Pfizer, Herr: 
mann, Lette, Heckſcher uno mir, rührt nicht von Hra. 
v. Beckerath ber, fondern von mir; die übrigen ui: 
terzeichneten Mitgliever find ihm bloß beigetreten. Der 
Antragfteller bat ferner die Behauptung aufgeftellt, daß 
er den Wernericen Antrag dem meinigen vorziehe. 
Das ift nun eine Geſchmacks-Sache, allein, wenn er mwe.ter 
behauptet bat, daß mein Antrag eine Beichönigung enibalte, 
daß er im Weientlichen daſſelbe enthalte, mad ver Werner'ſche, 
daß er aber aus gewiſſen Nüdfihten nicht offen berauztrere, 
fo muß ich dem entſchieden widerſprechen. Meine Herren! 
ich bin nicht der Mann, der beſchönigt, fondern ich ſpreche 
mich immer und überall offen aus, und ebenſo ſpreche ich es 
offen aus, daß ich und diejenigen Herren, melde ım Ausſchuſſe 
meinen Antrag gebilligt, wejentlihe Berichievenheit zwijchen 
meinem und dem Werner'ſchen Antrag wohl gefühlt uno er: 
£ınnt haben. Der Werner'ſche Antrag will, „daß alle 
Beſtimmungen einzelner deuticher Verfaffungen, welise mit ven | 
von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht überein⸗ 
ſtimmen, nur nach Maßgabe des legtern als gültig zu betrachten 
find, ihrer bis dahin beitannenen Wirkſamkeit unbeſchadet.“ — | 
Er will alfo, daß alle Beſtimmungen null und nichtig m 


follen. Wir aber wollen, ich und diejenigen, welche meinen 


fol. Sovann glaube ih, Hat er fehr zweckmaͤßig gehanoelt, 
| 
| 








nicht betreten werben kann; damit will ich aber nicht behaup- 
ten, daß einzelne Regierungen und Ständeverfammlungen das 
Recht haben, ganz entgegenftehende Abänderungen nah Will« 
für vorzunehmen. Bir ftellen den Hauptſatz auf, daß feine 
einzelne Berfammlung Beftimmungen treffen fönne, bie mit 
der Reichsverfaſſung nicht übereinfommen, daß fie feine Gefeke 
geben könne, welde der Reichsverfaſſung mwiderfprehen, und 
wenn der Reicheverfaflung nicht Genüge geleiftet wird, fo fteht 
ihr in einem folden Falle zu, als letzte Inftanz zu entſcheiden. 
Ich glaube, nur diefer Weg tft der geeignete, zum Ziele zu 
führeg. Wenn diefemnah Abänderungen nothwendig werben, 
und die Nationalverfammlung geht von der Anfiht aus, daß 
die gemachten nicht genügen, fo hat fie immer das Recht, bie 
geeigneten Ginleitungen zu den erforderlichen Abänderungen 
zu treffen. Wenn der Antragfteler, um auf den neueften 
preugifchen VBerfaffunge-Entwurf überzugehen, von der Anficht 
geleitet wird, daß, ich glaube $. 76 den $. 79 paralyſire und 
eine Abänderung fehr erfchwere, fo kann ich biefe Anficht nicht 
theilen. Die Hauptſache ift, dag feiftcht: „es muß Harmonie 
zwifchen den Reichstags-Satzungen und den Verfaſſungen ber 
einzelnen Staaten beſtehen“; fteht diefer Grundfaß feft, fo 
jehe ih nicht ein, warum die preußifhe Beftimmung, daß 
Derfaffungs-Abänderungen größeren Formalitäten zu unter» 
werfen feien, als die Abänderung anderer Geſetze, dazu geeignet 
fein fol, einen Erſchwerungsgrund zu bilden. Ich kann hierin 
einen Erſchwerungsgrund nit finden. Offenbar bat der 
$ 76 nicht den $. 79 im Auge, fondern cr hat bloß rein 
preußifche Beftimmungen, d. h. Beftimmungen im Auge, melde 
die fpectellen DBerhältnifie von Preußen betreffen. Darum iſt 
jener $. 76 nit anwendbar auf den 6. 79 und fomit aud 
nicht auf die vorliegende Frage. Meine Herren! Ste haben 
aus dem Bericht Ihres Ausfchuffes erfehen, daß wir für une 
fere verfchtedenen Anfichten feine Majorität erzielt haben, ob⸗ 
gleih wir und mehrfältig und viele Stunden lang alle Mühe 
gaben, und uns gegenfeitig offen über Alles, auch über das 
Princip ausfprahen. Indem ich mir als Berichterftatter vor⸗ 
behalte, ain Schluffe der Discuffion nochmals das Wort zu 
ergreifen, um diejenigen Angriffe zu widerlegen, die etwa auf 
den von mir geftellten Antrag weiter gemacht werden fönnten, 
erlaube ich mir, Ihnen denfelben zur Annahme zu empfehlen, 
und fchliege für jegt mit dem Wunfche, daß die Uneinigkeit 
Ihres Ausſchuſſes fein Prognoftiton bilden möge für den 
Endpunkt unferer Verhandlungen ! oo. 
Heckſcher: Es ift mir, meine Herren, gewiffer 
maßen lieb, daß ich unmittelbar nach dem Berichtetftatter das 
Wort erhalte Er jelbft hatte mich wegen glüdlicherweife nur 
vorübergehender Heljerfeit erfucht, ihn bet diefer Berichterſtat⸗ 
tung zu erfegen, und erſt jeßt in dieſer Berfammlung habe 
ih vernommen, daß er felbft den Bericht übernommen hat. 
Ih habe mid, natürlich auf eine Berichterftattung in einer fo 
wichtigen Sache vorbereitet und werde Ihnen diejenigen Punkte, 
welche ich mir bephalb notirt habe, in möglichiter Kürze vortra⸗ 


Antrage beigeftimmt haben, wollen, daß eine ſolche Nichtigkeit || gen, und ich thue es in der That meit mehr, weil ich glaube, daß 


nicht eo ipso flattfinde , fondern daß den betreffenden Regie— 
rungen’ und Ständeverfammlungen dad Recht zuftche, die er- 
forderlihen Abänderungen zu machen. Diefer Unterfchied tft 
fehr wefentlih,, und ich begreife nicht, wie auf eine andere 
Art, als auf die in meinem Vorſchlag enthaltene, dem Zwede 
ber vorliegenden Anträge entfprochen werden könne. Abände- 
rungen der einzelnen Verfaſſungen müſſen getroffen werben; 
wer foll fie nun vornehmen? Dod wohl nit die National: 
verjammlung, denn diefe ift offenbar fein Revifions - Ausfchuß 
für ſämmtliche Verfaſſungs⸗Staaten Deutfchlande. Ich glaube 


id dadurd zur Abkürzung und Vereinfachung der Debatte bei- 
trage, als daß ich Werth auf die Entwidelung mir eigenthüm⸗ 
ficher Anfichten lege. Meine Herren! es tft natürlich das Be⸗ 
fireben und die Aufgabe der Commiſſion gewefen, wo möglich 
eine Mehrheit in ihrem eigenen Schooße herauszubilden, es 
zeigte fi) aber gleich anfangs, daß ein gewiffermaßen natür⸗ 
liches Gefeß entgegen ſtand, denn dret verfchtedene Tendenzen 
gaben fich gleih anfangs fund. Sie waren für Jeden bemerk- 
bar, und find aud bie zulept geblieben: die eine, melde bie= 
jenige Anfiht ausſprach, welche fih In dem Siebener- Antrag 


deßhalb, daß ein anderer Weg, als der von uns bezeichnete, | verzeichnet findet, — denn ich ermähne des Werner’fchen in 
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der That gar nicht, er ift eine bloße Form, — bie andere ihr || ver Regierungen, — benn die trenne ih gar nicht vdm Volk, 
entgegen ſtehende, welde einen Webergang zur Tagesordnung | ich erfenne nie an, daß die Regierungen feibfifländige Inter- 
wollte, und endlich eine dritte, welche nicht nur eine viel ent- | effen gegenüber dem Volke haben können over dürfen, — ich 
ſchiednere Erklärung , fondern auch eine ausdrüdlichere Ent= | fage aber, fle würde vielleickt zu wenig Rechnung tragen ber 
fheidung ber beiden Bragen in fih enthält: erftend, wohnt diefer | @igenthümlichkeit ver Vorköftämme, und ich braudye das wohl 
Berfammlung einzig und allein die conftituirende Befugniß bei, | nicht weitläufig zu eremplificiren. Aber id bitte Sie, werfen 
und zweitens, wie ſteht e8 mit der Souveränetät dieſer Ver- || Sie doch geneigteft einen Blick auf bie verfkiedenen Staaten, 
fammlung, oder des Volks, das fie gefendet hat? Das erflärt | weite hier in Betracht kommen. Ich hörte von vielen Preußen, 
Ihnen alfo, warum man ſich nicht zu einer Ginmüthigkett, oder || daß die Sache in Preußen fo flebe: die Rheinprovinz, ein Thei! von 
felor nicht zu einer Mehrheit hat vereinigen können. Aber, | Weftphalen, ein Theil von Schleften fino für die Bewegung, 
meine Herren! es war bis zuletzt das Beſtreben auf Geite | für die unbeningte Anerkennung der ausſchließlich conſtiruivenden 
der Stebener, und dieß Beftreben findet fi nun in ihrem An- | Gewalt uno Spuveränctätdicfer Berfammlung, die ältern preußi: 
trage verkörpert, eine zu gleicher Zeit genfigenbe und annehme | fihen Brovinzen aber v’el weniger, und warum follen wir nun Diele 
bare Faſſung des Antrages auf den Raveaur’ihen Antrag | Xeute gleich durch eine voreilige Eniſcheidung verlegen? Sehen 
- zu Stande zu bringen, und ich glaube, meine Herren, daß || Sie, meine Herren, auf Baiern. Iſt ed nicht das Bewußtſein, 
biefe Aufgabe von den Sichenern erreicht if. Wenn ich im | wentgftens Vieler unter Ihnen, das Gie aus bem täglichen 
Allgemeinen den Raveaur'fchen Antrag in’s Auge fafle, fo | Lefen der Zeitungen gewonnen haben, daß Baiern noch fchr 
muß ich fagen, daß ich ihn zunächſt aus einer Beforgnig Über || zurüd ift in der unbedingten Anerfennung ber auſchließlich 
bie gleichzeitige Berufung des preußifchen Reichstags mit der || conflituirenden Befugniß diefer Verſammlung. Und endlich, 
Nationalverſammlung bersorgegangen fehe. Diele aufrichtige meine Herren, Defterreih! Sie können unmöglid; vergeflen haben, 
Freunde der Freiheit und Einheit Deutfchlands haben diefe Be= 1, mag bie verehrten Redner aus Defterreich felbft uns heute ind Ge⸗ 
forgniß geheilt. Sie iſt glüdticherweifenicht, wenigftens, lange || wiſſen gerufen haben, die eigenthümlichen Zuftände, bie fie veran- 
niht in dem Maße in Erfüllung gegangen; man muß aber || laßt haben, uns zu der Proclamation aufzufordern, die fürs 
anerkennen, daß Herr Raveaur eine fehr dringende und wide | Erite an den Ausſchuß gemwiefen if. Da Itegt ein Verhältnis 
tige Frage zur Sprache gebracht hat. Aber, meine Herren! || von Deutfchen zu Slawen vor, das gleichzeitig und ebenmäßig 
indem ic) das anerfenne, indem ich den Werth und die DBe- | berüdfichtigt werden muß: die Slawen mit mehr oder weniger 
deutung diefer Frage um fo mehr anerkenne, ald man fie nadı= |; unvefhohlenen Hintergedanken und Abfihten ſuchten das Zu- 
her auch auf die ähnliche Sachlage anderer Staaten in Bezie= || ftandelommen des Reichstags zu Branffurt zu verhindern, und 
hung auf ihre älteren und neueren Verfaſſungen ausgedehnt || da fie es nicht hintertreiben können, fo fuchen fie feine Autorität 
hat, fo muß ich dod jagen, daß ich diefen ganzen Raveaur= || zu untergraben,; ober feine Autorität und Abfichten in ein ganz 
fhen Antrag für eine unwillkommene Sricheinung erklären muß. falſches und verfehrtes Licht zu fiellen, und dann find wiederum 
Ich bitte, mich nicht mißzuverſtehen. Die gleichzeitige Berufung || Deutfche, unter denen die Slawen ihre Wühlereten treiben, bie 
bes preußifchen Landtags, die vedliche Abfiht von Herin Ras || felbft auch noch unbefannt mit der wahren Bebeutung der Ra 
veaur hat diefe Brage entfichen lafien, und da fie num eins || tionafverfammlung find. Ich fage, es gibt viele foldhe Deutſche, 
“mal da tft, fo folgt aus ihrer Wichtigkeit au die Nothwen- || warum follen wir auch diefe Leute durch die ausdrückliche Ent⸗ 
digkeit ihrer Entſcheidung; aber ih fage, ich beflage, daß es | fheidung eines ſolchen Princips verlegen? Gndlih halte ich 
fo hat fommen müffen. Um fomehr aber freue id mich, von | die Entſcheidung jegt nicht für zwedmäßig, weil in der That 
Herrn Raveaur felbit heute zum erften Mal vernommen zu | eine Art Togifhen Fehlers darin Liegt. Ich möchte beinahe 
haben, daß er felbft mit der Befeitigung, mit der Vermeidung || fagen, mah macht den natürlihen Schluß zum Vorderſatz, den 
der Entfcheidung über die beiden angedeuteten PBrincipien, näm= | Eptlog zum Prolog, es fommt mir vor, wie eine Duvertüre 
lich über die einzig und allein conftituirende Gewalt diejer || chne Oper, oder ein Vorwort ohne Buch, es ift ein vortreff- 
Verſammlung und über die Souveränetät, einverflanden iſt. licher, tief eingreitender Schlußfaß, aber eine unnöthige Bor: 
Ich glaube, daß wir ſehr weile raran thun, die ausdrückliche rede. Endlich, meine Herren ! werde ich mit wenigen Worten 
Entſcheidung diefer Bragen in dieſer VBerfammlung zu um: | fagen, warum bie Entfheidung biefer großen Principtenfragen 
‚geben, und ich nehme um fo weniger Anftand, meine Ermsh: || auf ausdrüdfihe Weiſe in diefem Augenblide nicht nöthig ut. 
nung tazu auszuſprechen, ald meine eigene inpioiduelle Ges || Das feheint mit fehr einfach. Dan kann die Frage, die der 
finnung va:über gar feinem Zme fel ausgeſetzt werden fann, | Raveaur'ſche Antrag angeregt hat, auf eine durchaus vollftän- 
indem ich wiederholt im Schooße rer Fünfziger mich für Be: | dige Weife beantworten, wie auch in mehreren Anträgen ge 
jahung tiefer Frage fehr unbesingt au’geiprodhen habe. Aber | ſchehen ift, ohne im mindeſten auf die Nothwendigfeit hinge⸗ 
in diefem Augenblick Halte ich die Entfiheivung für ungmwed- ; wiefen zu fein, diefe beiden mehr erwähnten Principienfragen 
mäßig und anch nicht für nothwendig. (Eine Stimme: | bier zu entfcheiden. Das wollte ich im Allgemeinen über den 
Warum?) Das will id Ihnen fagen. I& halte fle nit || Charakter des Antrags fagen. Dagegen bin ih ganz ent- 
für zweckmäßig, weil in diefer Verſammlung nach meiner ſchieden der Anſicht, daß das, mas man uns erzählt hat, und 
Meberzeugung und nach meiner hisherigen Erfahrung frin all- | was wir in den Beltungen über die Thronrede bed Königs 
gemeines Einverfländniß zur Zeit über dieſe Frage vorberrict. || von Preußen, über den von ihm vorgelegten Berfaffungs-Ent- 
Ih betrachte daher das Anregen verjelben wie das Hinein- wurf lefen, uns nicht veranlaffen darf, auf die ausbrüdliche 
werfen, eined unreifen Zanfapfeld in eine Verſammlung, welche | Entſcheidung des Raveaux'ſchen Antrags zu verzichten. Mir 
erft noch ind Xeben tritt welche betroffen ift über ihre eizene | bürfen e8 theild in Beziehung auf Preußen felbft, wir dürfen 
Macht, erichroden beinahe üter ihr eigenes Dafein, und vor || ed aber ganz vorzüglich nicht in Beziehung auf andere Staaten, 
lauter Beforgniß noch nicht weiß, wozu fle befunt iſt, und | weile gleihfalls entweder jegt conftituiren oder zu conftitut= 
mit welcher Entichiedenheit fle ſich ausiprecdhen fol. Dann || ven im Begriffe find, oder ältere Verfaffungen haben, die den 
halte ih es nicht für zweckmäßig, meil vie abfolute und aus= | nöthigen Abänderungen unterliegen. Ich fage, ed ift auch in 
drückliche Entſcheidung biefer Frage vielleicht zu menig Mech: || Beziehung auf Preußen felbft nicht rathfam, darum die 
nung tragen dürfte der Gigenthümlichfeit — ich ſage nicht | Entfheldung aufzugeben. Mehrere Redner vor mir haben 
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ſchon die Artikel angedeutet, welche über die Sache fih aus⸗ 
ſprechen. Ich mag Sie nicht mit foldhen formellen Deductio: 
nen nochmals ermüden. Ich ſpreche meine Anficht dahin aus, 
daß der $ 79 ver Nationalverfammlung gegenüber nicht genügt. 
Gr fagı, daß der König die Aenderung maden, und die Zus 
fimmung der Stände hierzu verlangen werde. Das finde idy 
nit genügend. Ich aiferire die Legislative Kraft von der 
Nationalverſammlung aus. Nur von und will ih fie audgeübt 
wiſſen. Zweitens vente ich in Beziehung auf den $ 76 gerade 
fo, wie ver Vorredner und ein anderer Redner fib 
geäußert haben. Es iſt der $ 76 eine lex generalis für Preußen, 
und der Ball in Beziehung auf die Reicksverfaſſung eine lex 
specialis. Nun iſt befannt, daß eine lex generalis einer lex 
specialis nicht präjupicirlih if. Der Abgeordnete Roͤmer 
bat Ihnen plaufidel vargeiban, dag die fir die preußıfche 
Verfaſſung gegebene Beſtimmung nicht intendirt fein kann für 
die Reichſverfaſſung. Aber, meine Herren! der wichtigſte und 
der beveutenpfle Geſichtspunkt ıft der megen der andern Staaten, 
In Hunnover, in Sahim hat man conflituirende Berfamm 
lungen berufen, und der Antrag ded Herrn Raveaux, der 
von Ihnen und und Allen nothwendig ausgedehnt worden ifl 
zu einer generellen Bormel, findet eine iventifche Anwendung 
darauf, und muß entichteden werden. — Nun erlaube’idy mir noch 
einige Worte über die Anträge felbft, und zwar zuerfi über 
die Motive. Herr Römer verlad feine Motive in der Sigung 
des Ausichuffed, und es wurde im Allgemeinen bemerft: Ya, 
da ift viel Dagegen zu bemerfen. Man fonnte lich nicht leicht 
verſtändigen und ging zu den feparagen Anträgen über. Dieſes 
nahm jehr viel Zeit weg, und zulegt wurde über die Motive 
eiwas febr eilig und tumultuariidy beratben, fo daß man nur 
die greliften Dinge, mit denen man nicht einverflanden war, 
modiflcirt verlangte. Uber die Wahrheit verpflidier und 
berechtigt mich, zu erklären, daß ich mit mehreren Wendungen 
in den Motiven nicht einverftanden bin. Ich nehme feinen 
Anftand, dieß zu erfiären, weil die Gründe nıcht angenommen 
werden, fondern- nur der Antrag ſelbſt. Ich will aber in 
Kürze fagen — nein, meine Herien, ich will Sie mit meinen 
Einwendungen verfchonen, nur den einen Sag will ich bers 
vorheben: „vom Volk gemählte Abgeorpnete nach Frankfurt 
zu ſenden,“ das wird von den Regierungen prädicirt. Ich 
verwahre mich dagegen, daß man glaubt, daß ich mit dieſer 
Wendung einverflanden ſei. Ich babe vor Allem den 
Siebener » Antrag im Auge. Ich halte ihn vollfommen genü- 
gend und fur annehmbar, und daß iſt der Zweck der Siebener- 
Commiſſton geweien. Er lautet: ‚Die aus dem Gefammtmillen 
des deutſchen Volks bervorgegangene Nationalverfammlung zu 
Gründung einer die @inbeit und politiihe Freiheit Deutic- 
lands bezweckenden Berfaffung erklärt.” Das iſt die wid 
tigfte Thatſache: die Erklärung im’ Gegenfag zur Bor- 
ausfegung. Aber es heißt audh „erklärt und nicht 
„beſchließt.“ Das halte ih für durchaus richtiger. So 
ſehr ich für nöthig halte, daß man erflärt, man babe ein 
Recht, fo fehr finde ich es für, unzweckmäͤßig, daß man fagt, 
man befchließt, daß man ein Recht habe (denn’man fann 
erklären, daß man ein beflrittened Recht babe, nicht aber 
beſchließen, da man nicht durch Beſchluß, fondern durch Auf⸗ 
trag ein Recht erhält): — „Daß alle Beflimmungen deutlicher 
Berfaffungen, welche nach Vollendung ded allgemeinen Ver⸗ 
faffungswerfes mit viefem nicht übereinflimmen, abzuändern 
und mit der deutſchen Verfaſſung in Einklang zu bringen 
find.” Das Wort „nad Vollendung des allgemeinen Ver⸗ 
faſſungswerkes“ habe ich angreifen hören. Aber, ed iſt ein 


noihwendiger Ausvruf, da es fih um Parallelifirung zweier. 


unbefannter Größen handelt! Wir fennen noch nicht die 
9. 


“antworten, den Herr Raveaux ausgelprochen hat. 
geſagt, es fei viel DVerlegenvdes in dem Siebener- Antrag. Er 


Berfaffung Preußens, wir kennen auch die nicht, bie wir 
felbft geben werben. Ich Habe immer gehört, man gehe von 
der befannten zur unbefannten Größe über. Ich habe aber 
noch von feiner Gleichung mit zweien unbekannten Größen 
gehört. Es find imperative und Fategorifhe Abänderungen 
verlangt worden; zwei wefentlide Reſultate. Wie Herr 
Römer richtig bemerft bat, haben wir geglaubt, es müflen 
Abinderungen gemacht werden; wir geben aber von dem all« 


"gemeinen Gefichtspunkt aus, daß mir nicht felbft unmittelbar 


und Direct eingreifen bürfen in bie legislative Wirfiamfeit 
einzelner Staaten, und nur in dem Ball, daß die einzelnen 
Staaten fidy weigern follten, fidy ver legislativen oder execu⸗ 
tiven Gewalt der Nationalverfammlung zu unterwerfen. Hat 
die Nationalverfammlung dazu die Macht, fo ift fein Zweifel 
vorhanden, daß diefe Gewalt realifirt werden muß. Hat- fie 
nicht die Macht, fo iſt es gleichgiltig um den Auöprud, ver 
gewählt wird. Es hat aber auch die Beveutung, daß man 
voraudfegen kann, es entbalten die andern DVerfaffungen ver 
einzelnen Staaten etwa nicht fo viele Vollkommenheiten, ale 


die Verfafſung des Reichstags, nicht fo viele weſentliche Frei⸗ 


beiten, die wir anfprechen, joie aber dort nicht find. Darum 
baben wir gefagt: „abzuändern und mit der deutſchen Verfaffung 
in Einflang zu bringen find.’ Ich muß noch auf einen Vorwurf 
Er hat 


wird mir nicht übel nehmen, wenn ich fage, er glaubt es 
felbft nicht. Es iſt diefe Befchuldigung nur eine feine Wen⸗ 
dung von ibm. um den In der That härteren Werner'ſchen 
Antrag durchzubringen. Der Eine fagt, es muß geändert 
werpen, aber er überläßt den einzelnen Staaten die legislative 
Gewalt. Der Anvere fagt, mas der einzelne Staat befchließt, 
ift nur nach) Maßgabe der (noch nidyt exiftenten) Reichsver⸗ 
füffung giltig, der bis dahin beflandenen Wirkſamkeit des 
erfieren unbeſchadet. Ich babe das zmeifelbafte Blüd, ein 
Zurift zu fein, id muß aber befennen, daß ich die Xogık nicht 
begreife von dem Sag, den man bier hinſtellt. Wie ein 
Mühlrad gebt ed mir im Kopf berum: Ich begreife nicht, 


wie man einer Grflärung nur nach Mangube einer andern 
"unbefannten Giltigfeit 


beilegen, wie man von einem unter 
einer Sufpenflvs Bevingung Giltigen jagen kann, es fei nur 
unbeichader feiner bisherigen Wirkſamkeit bedingt giltig. Ich 
ichlage Ihnen vor, nebmen Ste den Giebeners Antrag an. 
Ich ſchreite zur Charakteriſtik der andern Anträge Herr 
v. Binde gebt von einem andern Standpunft aus. Er 
ihlägt die Tagedorpnung vor, in dem Vertrauen, daß fänmts 
lie Staaten Deutſchlands alle Punfte ihrer befonveren Bers 
faffungen, die nady Vollendung des allgemeinen deutſchen Bers 
faſſungswerkes mit demfelben in Widerſpruch ſtehen, abändern ic. 
Ih finde, daß es eine Schwachheit, ein unndthiges Bedenken 
von Seite der Nationalverſammlung frin würde, wenn ſie eine 
Boraudfegung over ein Vertrauen diefer Art audipredyen wollte. 
Ih glaube, die Ehre der Nationalverfanmlung fordert eine 
beftimmte Erklärung. Die dritte Faſſung von Herrn Werner 
babe ih ſchon dyarafterifirt.. Ich babe mich, ich geftebe «8, 
eined Anfluges von bosbafter Schavenfreude . nicht erwehren 
fönnen. Id hörte, daß der Werner’iche Antrug in ver 
Verfammlung des linfen Centrum bis an den Himmel erhoben 
wurde, um dad Gewicht des Siebener- Antragd herabzudrüden. 
Ich ging in den deutihen Hof — warum follte idy ven 
Namen verhehlen — und da hörte ich zu meine® nicht geringen 
Berwunderung, daß gerade umgefebrt ver Werner’iche Antrag. 
tief berabgefegt, und der Siebener⸗Vorſchlag relativ in die 
Höhe geboben wurde. Es ſcheint mir der Siebener = Antrag 
ber befle zu fein. Ich denke, Herr Werner wird mir dieß 
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ı nicht übel nehmen. Weiter gebe ich zu dem Gutachten des 
Herrn Schaffrath über. Diefes laͤßt ſich einfach 
harafterifiren. Es iſt - confequent und fcharf durchdacht, 
es enthält aber der Logik zu viel, dagegen der Politif und 
der Klugheit zu wenig. Daher fchlage ih vor, bdaflelbe zu 
verwerfen. Endlich, meine ‚Herren, noch zwei Worte über den 
Schaffrath’fhen Antrag. Die Principien übergehe id). 


Der zmeite Paragraph begeht venfelben Fehler, wie der. 


MWerner’fhe Antrag, infofern er fagt: „Die Verfaffungen 
und Gefege der einzelnen deutſchen Staaten und die Verträge 
zwifchen ihnen, ſowie die Beichlüffe gefeggebender Volksver⸗ 
tretungen in ihnen find nur in fowelt giltig, als fle mit dieſer 
Berfaffung Deutfchlands übereinflimmen.’ Ja, er dehnt die 
Sache no auf Verträge aus, die früher zwiſchen den ver- 
fhiedenen Staaten abgefchloffen worden find. Das fcheint 
mir ein gefährliches Princip zu fein. Berner der dritte Sag: 
„Die zu Mitgliedern der conflituirenden Nationalverfammlung 
Gewählten Fönnen von der Verpflichtung an den Verhand⸗ 
Jungen derſelben perfänlid Theil zu nehmen nur durch die 
eonflituirende Nationalverfammlung felbft entbunden werden.‘ 
Das halte ih nicht für recht. Die Wähler haben dieſes mit 
ihren Abgeordneten abzumadhen. Wenn ein Wähler fagt: 
„Du mußt nad Frankfurt,“ und der Andere: „Du mußt nad 
Berlin,’ fo hat fi ver Gewählte mit diefen zu vereinbaren. 
Kein anderer Menſch hat dad Recht, ſich hineinzumifchen. 
Endlich der vierte Sat: „Die Beflimmungen find ein Theil 
der Verfaſſung Deutſchlands,“ fängt mit dem Schwanz an, 
flatt mit dem Kopf. Meine Herren! Ich empfehle Ihnen 
dringend den Siebener » Antrag. 


Eifenmann: Meine Herren! Die Anträge, die in 
dem Commiſſionsbericht und vorliegen, find wejentlih nur 
von zwei Kategorieen. Ich betrachte fie ald Anträge ver linfen 
Seite, und ald Anträge der rechten Seite. Die linfe Seite 
fordert eine entichiedene Erklärung in Bezug auf ven 
Naveaur’fchen Antrag. Die rechte Seite tagegen will feine 
Erflärung, fondern die Tagesordnung. Dad Centrum iſt im 
Commiſſionsbericht nicht vertreten. Die Aufgabe des Centrums 
iſt, die Extreme zu vermitteln, jo welt dieß möglich ifl, ohne 
charakterlos zu werden. In dem vorligenden Fall fünnen wir 
ein fchöned Beifpiel von unferer "parlamentarifchen Bildung 
und @®efinnung geben. Mein politifcher Grundſatz iſt, von 
unfern Principien nicht um ein Jota abzugehen, in ver Form 
aber alle Eoncefflonen zu machen und Alles zu vermeiden, 
was verlegen Fünnte. Im Geiſte dieſer Gruntfäge babe ich 
in der Sokrates-Loge einen vermittelnden Antrag geflellt, der 
von einigen Mitgliedern der linfen, und von vielen Mitgliedern 
der rechten Seite beifällig aufgenommen wurde. Seien Gie 
überzeugt, es drängt mich nicht, zu jeder Debatte meinen Senf 
beizutragen; allein bier habe ich geglaubt, darauf beſtehen zu 
müffen, meinen Antrag zu vertbeidigen. Meine Herren! 
Grlauben Sie mir, venfelben vorzulefen und ihn kurz zu 
begründen, feien Sie überzeugt, ich werde es mit wenigen 
Worten thun: 


„Die Seutſche Nationalverfamnlung muß unerfchütter« 
Ih an dem Grundſatz fefthalten, daß In den einzelnen 
beutichen Staaten feine Inſtitutionen eingeführt over 
beibehalten werden, melde mit der beutjchen-Neichöver- 
faffung in Wiverfprud ſtehen.“ 


Meine Herten! Das if ein Satz, der nicht angegriffen 
werden kann, das iſt rin Sag, der Niemanden verlegt. Wir 
laffen uns hier auf eine Debatte nicht ein. Es iſt ein Grund⸗ 
fag, der anerfannt werden muß, denn von dem Augenblide 
an, wo wir denfelben aufgeben, iſt an eine deutſche Einheit 


nicht zu denken. Wenn wir ihn aufgeben, Tann eine Reichs 
verfaflung nicht beſtehen. (Bährt im Lefen fort): 

„Da aber mehrere deutfche Staaten jet das Zufanı: 
mentreten ihrer Volfövertreter nicht vermeiden fönnen,’’ ıc 
Das ft ein zweiter wichtiger Sag. Der erſte Antrag 

ing urfprünglich bloß auf Preußen. Meine Herren! Anvere 
Volkoſtämme find in verfelben Lage. Ich werde diefen Sub 
nicht beweifen, andere verehrliche Redner werden nach mir 
auftreten, namentlich Defterreicher, welche die Sache zur 
Sprache bringen, und den eclatanten Beweis liefern, wie fin 
Wien eine conflituirende Verſammlung zufanmentreien muß, 
wenn nicht großes Unheil eintreten foll. Ich nehme daber vie 
Sache als abgemacht an, und verweife Sie auf meine Nachfolger, 
und gebe weiter: 

„und da wir zu allen deutſchen Staaten das zuverficht: 
lie Vertrauen baben, daß fle Feine mit der Reicht: 
verfaffung in Widerſptuch ftehenden Infliturionen 
einführen oder beibehalten werden, fo glaubt die 

. Nationalverfammlung in Bezug auf den von Herm 

Naveaur geſtellten Antrag zur motivirten 

Tagedordnung übergehen zu dürfen, obm 

dadurch den Rechten der Nationalverfammlung irgent 

etrdad zu vergeben.’ J 
Meine Herren! Ich mußte die Worte wählen: „Einführen 

oder beibehalten.” 8 handelt ih nit allein um die öſter— 
reichifche, preußifche, limburgiſche Verfaffung, fondern um allı 
deutſche Berfaflungen, welche beftehen; in allen werden Abän: 
derungen getroffen werden müflen, wenn wir eine denuiſche 
Einheit haben wollen, und wir dürfen überzeugt fein, daß ft 
abgeändert werden. Ob eine Berfaffung 20 Monate oder 0 
Jahre alt ift, iſt im Wefen ganz gleich; wenn fle ver Berfaflung 
des Reiches mwiderfpricht, fo muß fie geändert werden. Aber 
ich halte es nicht an der Zeit, auszuſprechen, daß Inflitutionen, 
weldye nicht im Ginklange mit der Reichöverfaffung flehen, 
geänvert werben. Id fage, wir vertrauen auf die Staaten, 
daß fie Feine DVerfaflung einführen, welche mit ver deutſchen 
Neichöverfaffung nicht im Einklange fteht. Aus dieſen Grün- 
den fchlug ich eine motivirte Tagesordnung vor. Meine 
Herren! Cine einfache und eine motivirte Tagesordnung fin 
zwei ganz verſchiedene Dinge. Die einfache Tagesordnung 
weift die Sache ganz ab, vie miotivirte. Tagesordnung jagt 
aber in ver anftändigften Form, wir gehen nur deßwegen ven 
ver Sache ab, weil wir glauben, daß Ihr unferer Meinung 
feid, daß Ihr die von und geftellte Bedingung erfüllt, für ver 
Ball aber, daß ihr dieſes nicht thut, behalten wir uns unier 
Recht vor, und depmegen ſteht babei: „ohne dadurch ven 
Rechten ver Nationalverfammlung irgend etwas zu vergehen.“ 
Meine Herren! Wenn ih aud etwas von Logik verſtehe, 
jo behaupte ich, daß dieſer Antrag unfer Princip auf das 
Entichiedenfte rettet, behaupte aber auch, daß die Art um 
Weiſe, wie er es rettet, nicht im Geringften verlegen Fann. 
Nun komme ich auf eine andere Suche. Mein Antrag an 
ih ſcheint mir nicht fo wichtig, es wird fih Alles gut 
machen, dazu babe ich feites Vertrauen; es ift und ein König 
mit einer tröftlihen Erflärung entgegengefommen, und ich 
gehöre nicht zu Denen, welche ein Mißtrauen äußern, wenn 
ein König fpridt, aber auch nicht, wenn die Auferfte Kine 
fpricht. Ich fege voraus, daß Jever einen guten Willen -bat, 
wir vergeben babei der Volfögewalt nichts, wir halten ung 
das Feld frei. Im vorliegenden Falle haben wir jedoch ein 
wichtige8 Moment zu berüdfichtigen. Wir wollen deutſche 
Einheit, wir wollen und müflen fle erreichen; wie koͤnnen 
wir dieß aber, wenn wir und nicht Gonceffionen in Neben: 
dingen machen? wie Fönnen wir hoffen, daß wir uns dann 


= 
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fonft, mo e8 fi) um das Interefle des deutſchen Volks han⸗ 
delt, verfländigen werden? Es ift aber auch eine unabweis— 
bare Pflicht der Parteien, daß fie den andern entgegenftehenven 
fo viel Conceffionen machen, als es fih mit ihren Grund 
fäten verträgt. Meine Herren! Ich habe die Tribüne beitie- 
gen in der Abfiht, Ihnen and Herz zu legen, daß auf dieſe 
Debatte ganz Deutichland fchaut; der Erfolg wird ein großer 
fein. DBereinigen Sie fi) heute in einem Antrag, bei dem 
die rechte und vie linke Seite fidh die Hand geben kann, dann 
werben Sie mit neuem Bertrauen in Deutſchland, wie folches 
bisher nicht vorhanden war, empfangen werben. Man wird 
fih überzeugen, dag nicht ein Wortftreit Sie drängt, auf die 
Tribüne zu fleigen, fondern daß Alle, von dem beften Geifte 


befeelt, nur ihre Grundſaͤtze verfechten, und fich einander brü— 


derlich die Hände reichen, ſoweit e8 nur immer möglich ift. 
Ich beſchwoͤre die rechte Seite von der einfachen Tagesordnung 
ab= und auf vie motivirte einzugehen. Sie geben ein gutes 
Beifpiel, Sie machen vielleicht gut, was bisher nicht gut war. 
Meine Herren! Wenn Sie meine Anficht billigen, fo wird 
die Brage folgende fein: Sol unbedingt zur Tagedorpnung 
übergegangen werben? Und dann, wenn diejes verneint wird, 
wad ich zu Gott Hoffe, dann wird die Frage geftelt: Sol 
“man zur motivirten Tagesordnung übergehen? Sollte auch 
dieſes verneint werben, dann Fämen die Anträge ver Tinfen 
Seite zur Abftimmung, auf deren Kritik ich nicht eingebe, 
da fie bereit3 befprochen worden find; aber im Intereſſe ver 
deutſchen Einheit bitte ich zu beberzigen, was ich gefagt habe. 
(Beifall.) 

Schaffrath aus Sachen: Meine Herren! Ich habe 
‘Heute zwar Schon viele Behauptungen gegen dad Gonvergut: 
achten aufflellen hören, aber ich möchte fagen, nur Behaups 
tungen, noch wenig Gründe. Die einzige Behauptung, welche 
hauptſächlich dagegen aufgeflelt wurde, beftand darin, daß das 
Sondergutadhten zu viel Logik, aber zu wenig Klugheit oder 
Politik enthalte. „ Allein ich und die Männer, welche das 
Sondergutachten unterfchrieben haben, find Feine Breunde des 


Temporifirend, feine Freunde der Diplomatie und der viplomas . 


tifchen Sprade. Die Diplomaten haben zu viel Unglüd über 
Deutſchland gebracht, ald daß wir fie noch nachahmen follen. 
Wir wollen unfere Gefinnung nit verheimlicdhen, wir jind 
Freunde der offenen und männliden Sprade, wir wünſchen, 
daß das deutſche Volk Heute wiffe, und nicht erft in vier 
Moden, weh Geiftes Kinder wir jind. Es muß zur Entſchei⸗ 
dung fommen, wie wir über diefe Frage denken, weil ſich in 
dem Gutachten der Siebener eine Menge verſchiedener Meis 
nungen und Meinungdverfchiedenhelten bergen. Diefe Meinung 
muß über kurz oder lang an den Tag kommen, Warum 
wollen wir die Entſcheidung verſchieben? 8 liegt in unfer 
Aller Intereffe, und namentlich im Intereffe des deuiſchen 
Volkes, daß Über unfere Machtvollfommenheit möglichſt bald 
enifchieden werde, damit es wiffe, ob noch eine Möglid:Feit 
der Ginbeit —A vorhanden ſei, oder nicht. Die 
Meiſten find darüber einverſtanden, ed handelt ſich Hier um 
Sein oder Nichtfein. (Vielſtimmiges Bravo.) Denn fobald 
Sie den Örundfag verleugnen, daß wir ausſchließlich confli= 
tuirend jind, fo ift eine Einheit unmoͤglich. Sie fünnen nid 
mit 38 Negierungen über jeden einzelnen Punkt einzeln vers 
handeln; fobald Sie jeder einzelnen Regierung, jeder einzelnen 
Kanımer dad Recht des Widverſpruchs und der Zuflimmung 
zugeftehen, fo heißt das die Ginheit Deutichland unmöglich 
machen. Aus diefem Brunde, dem Brunde der Nothwendigfeit, 
weil es unmdglich iſt, etwas Anderes aufzuftellen, ſage 'ich, 
wir müſſen ſouverän fein, nicht weil wir dos Recht dazu auf 
hiſtoriſchem Weg erlangt haben, ſondern weil «8 die Noth⸗ 


entſcheiden. 


wendigkeit Deutſchlands erſordert. Aber eben deßwegen wollen 
wir und möglichſt vereinigen, diejenigen Befugnifſſe in Anſpruch 
nehmen, welche zur Erfüllung der Wünſche Aller unbedingt 
erforderlich ſind. 

Wenn ich übrigens die Frage auf die Spitze geſtellt Hätte, 
fo bat dieſes auch dad Vorparlament und der Fünfziger-Aus—⸗ 
ſchuß gethan. Wir, welche dad Sondergutadhten geftelt haben, 
wollen feine Reaction, fondern nur das, was das Vorparlament 
und der Fünfziger-Ausſchuß ausgeſprochen haben, beibehalten, 
und ed nur nicht rüdgängig machen. Diefem Beichluffe des 
Vorparlaments haben die Inteligenteften Männer beigeftimmt, 
die nicht für Beinde des Rechts oder gar für Revolutionäre 
gelten. Der Bünfziger- Ausihug bat ihn beibehalten, das 
ganze deutfche Volk bat ihn einflimmig anerfannt (Unruhe), 
und heute mollen wir abweichen? Das nenne ih Reaction, 
das nenne ih Ruckſchritt. (Bon vielen Seiten Beifall, von 
andern Geräuih im entgegengefeßten Sinne.) Alſo wir, die 
Urheber des Sonvergutadhtend, find die Gonfervativen, wir 
wollen dad, mad errungen worden iſt, nicht aufgeben., Ic 
gebe nun zur Begründung der einzelnen Säge des Sondergut⸗ 
achtens über, will mid aber in eine Kritik der übrigen aus 
der Commiffton bervorgegangenen Anträge nicht einlaffen; denn 
idy würde ermüden. Es fommt darauf an, daß Jeder feine 
Meinung offen darlege. Die Berfammlung mag dann darüber 
Einen redlichen Willen hat in der Commiſſion 
ever gebabt, wir wollten und Alle vereinen, allein was an's 
Herz gewachſen ift, Fann man nicht aufgeben. Deßwegen 
fonnte ich mich auch nicht mit der Majorttät vereinigen. Den 
erfien Punkt rechtfertige ich nicht, er iſt gerechtfertigt durch 
dad VBorparlament, den Bünfziger- Ausfhug und die Zuſtim⸗ 
mung bed deutfchen Volks. Ic gebe zum zweiten Punkt über. 
Hier fage ich, die Beflimmungen, welche mit der deutſchen 
Berfaffung in Widerſpruch ftehen, find ungiltig. Dieſes iſt 
allerdings milder, ald das Gutachten der Siebener. Das Gut⸗ 
achten ver Siebener muthet den einzelnen deutſchen Regierungen 
und Ständen zu, Beflimmungen zu ändern, bie Sie nach beftem 
MWiffen und Gemiffen felbft genehmigt haben. Sie fagen, fie 
müffen geändert werden; und von wem? Bon venfelben 
Regierungen und Ständen, welche fie nach beſtem Wiffen und 
Gewiffen gegeben haben. In diefe Verlegenheit muß man bie 
Regierungen und Stände nicht fegen, man thut ihnen einen 
®efallen, wenn man ihnen fagt, diefe Beflimmungen find 
ungiltig, damit fle nicht gegen ihre Ueberzeugung etwad ändern, 
was fie früher für ‘gut gehalten hatten. Meine Heiren! Was 
fol daraus werden, wenn Sie dad Princip aufftellen, eine 
jede deutſche Megierung, eine jede Ständefammer, in der Regel 
fogar oft zwei in einzelnen Staaten, müffen zuflimmen? Wenn 
fie nun nit zuflimmen, was wird denn dann? Meine 
Herren! Ich frage und bitte um Antwort. 

In Bezug auf den zweiten und dritten Punkt erwähne 
ih nur fo viel: Ich weiß nicht, ob es zur Empfehlung dient, 
daß fie aus dem Verſaſſungsentwurfe der Vertrauensmänner 
genommen find. Nun, meine Herren! unter den Bertrauend« 
männern haben wahrhaftig Feine Revolutionäre geſeſſen, da 
waren ſolche Männer gegenwärtig, weldye vie. Einheit Deutfch- 
lands wollten, "und ernſtlich wollten. Im Gegentheil die 
Beftimmung 2 lautet im Entwurf der Vertrauendmänner 
$ 39 noch viel fehärfer, dieſelbe lautet (und das wollte ich gegen 
Herrn Heckſcher bemerfen): „Die Verfaſſungen und Geſetze 
der einzelnen deutfchen Staaten und die Verträge zwiſchen ihnen 
werden außer Kraft geſetzt.“ Nun, meine Herren! daß 
iſt gerade fo viel, wenn nicht noch viel ſchärfer, als wenn 
ih fage: „ſie (die Verfaffungen) find ungiltig.” Ebenſo ift 
der dritte Punkt ded Sondergutachtend im Entwurf der Bere 
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rauendmänner enthalten. Ich laſſe aber den Bunft 3 fomohl 
als ven vierten fallen, weil er nicht weientlich zur Erledigung 
der vorliegenden Frage gebört. Nur fo viel bemerfe ih, daß 
gerade die Beſtimmung 2 von und zu berasben if, weil fie 
in unfere Berfaffung aufgenommen werden muß. Denn aud 
im Entwurfe der Bertrauendmänner ift vieler $ gleichlautenv. 
Man fann daher nicht fagen, es fei nicht gut, jetzt fibon 
darüber an berathen; denn wir find da, um die Vrrfaffung 
zu beratben. Nun da fchlägt die Minderheit vor, einen noth 
wendigen & jchon fjegt anzunehmen, und die Annahme dieſer 
Beflimmung liegt ganz in unierm Beruf. Zum Schluß noch 
Gind: Wenn man den Zweck will, muß man aud die Mittel 
wollen. Mann darf ji nicht fcheuen und zurüdichreden vor 
der Aufgabe, welche uns geftedt if. Erſchrecken mir nicht 
vor unferer Aufgabe; denn wenn wir dad deutfche Volk hinter 
- und haben, dann werden alle unfere Beſchlüſſe realifire werden; 
baben wir e8 aber nıdht binter uns, fo können wir befchließen, 
was wir wollen, aus ver Einheit Deutſchlands wird dann 
nichts werden. Das Volk will, daß wir entichieden und flarf 
find, daß wir vorangeben mit gutem Beilpiele, befonnen, aber 
entichieden. Die Halbheit taugt durchaus heute nichts, wir 
müflen entſchieden fein, und dürfen nicdt dulden, daß die 
conflituirende Berfammiung Duiſchlands und mit ihr der 
Zweck derfelben, die Binheit Deurichlande, von der Gnade 
oder Ungnade einzelner Regierungen oder Ständefammern 
abbänge. Ich will nidıs von Gnade, ich will nur das noih⸗ 
mentige Mittel zum Zwede ver Ginheit als Recht, und feine 
Gnade. 

Beckerath von Crefeld: Der Antrag des Herrn 
Raveaux bat die Frage von dem Verbältniß der deutſchen 
Belfammtverfaffung zu ven Berfaffungen der einzelnen Staaten 
in unfere Verſammlung berringezogen. Die Ihnen vorliegen» 
den Anträge geben darin auseinander, daß die Einen die Brage 
durch ein Vertrauensvotum umgeben, die Anvern fle beantwor= 
ten wollen. Sie erſehen aus dem Ihnen mitgetheilten Bericht, 
daß ich zu Denjenigen geböre, die der Anficht find, daß 8 mit 
der Stellung, mit den Reditöbewußtiein der Nationalverfamne 
lung unvereinbar if; die Frage dur die Tagesordnung zu 
umgeben. Ich bin der Meinung, daß fle, nachdem fie einmal 
aufgeworfen wurde, auch beantwortet werden muß, beantwortet 
durch die einfache Hinftelung ded Grundſatzes, den ich als die 
Lebensberingung ded von uns zu gründenven Werfes betrachte, 
des Grundſatzes naͤmlich, daß die Berfaflungen der einzeinen 
Staaten nad Maßgabe der zu gründenden allgemeinen veutfchen 
Verfaſſung abzuändern find. Ich theile übrigens das Vertrauen, 
dad in andern Anträgen gegenüber den einzelnen Staaten aud« 
geiproden iſt, ein Vertrauen, welches die preußifche Regierung 
bereitd gerechtfertigt bat. Ein Redner vor mir hat gefagt, daß 
der $ 79 des frgı der preußiſchen Bolfsvertretung vorliegenden 
Verfaſſungsentwurfs nicht genüge. Ich glaube die in dem Sinne 
verfiehen zu müflen, daß uns jene Vorlage nicht arhalten darf, 
in der jegigen Frage Beſchluß zu faſſen; ich glaube aber behaup- 
ten zu fönnen, daß die preußiſche Regierung durch Vorlegung 
dieſes Baragrapben in der Frage geihan bat, was fie thun fonnte. 
Die Regierung bat ſich dadurch auédrücklich bei der Fünftigen 
Gieichſtellung der preußiſchen Brfaffung mit den betreffenden 
Beflimmungen ver deutſchen Berfaflung der Mitwirkung der 
Stände begeben, und würde mwobl eine Regierung, vie. einen 
Widerfland gegen die Beichlüffe der Nationalverfammlung, einen 
Wideripru gegen die bier zu gründende allgemeine Berfaflung 
beabfichtigt, würte eine folbe Negrerung wohl von vorn 
berein auf die Miwirkung, auf ven Beifland der Stände ver- 
zihten? Id glaube, Sie werden mit mir darin einverflanden 
fein, daß die preußiihe Regierung den deutſchen Beruf 


Preußens hier erfüllt Hat. Ich füge aus tieffler Ueberzeugung 
binzu, daß das preußiihe Volf und vie aus dem Volke ber- 
vorgegangene Regierung fein Opfer ſcheuen wird, ibn ferner 
zu erfüllen. Was Herr Naveaur gegen ‘den Antrag, dem 
auch ich mich beigefellt habe, -bemerfte, ift bereiiö zur Benüge 
dur die vorbergebenden Redner widerlegt worden. Ich 
gebe zu einer furzen Bemerkung über die Verſchiedenheit, bie 
zwifchen unferm Antrage und demjenigen des Herrn Werner 
obwaltet, über. Es ift vieß fein materieller Unterſchied, es iR 
ein Unterfchhied in ver Form. Sie werden mir aber zugeben, 
daß in fo wichtigen Angelegenheiten, in VBerbandlungen über 
das Verhaͤltniß zwiſchen großen politiihen Körpern, die jegt 
nebeneinander veriammelt find, gegenüber ven vielen Intereffen, 
die bier berührt werden, auch bezüglih der Yorm, große 
Rückſicht nothig if. Meine Herren! Wir haben in unferm 
Antrage nicht ohne Abſicht gefagt: „Die aus dem Geſammt⸗ 
willen des deutſchen Volkes hervorgegangene Nationalverfamm- 
lung" Wir find aus dem Gefammtwillen ded deutſchen 
Volks hervorgegangen. Die Regierungen haben die Wahlen 
angeordnet, dad Volk bat gemäblt, und durch dieſes Zuſam⸗ 
menwirfen von Bolt und Regierung hat fih der legale 
Geſammtwille des deutſchen Volks Fund gegeben. Dieſer 
Geſammtwille hat und einen hohen Auftrag ertheilt, und 
je mehr wir und von dieſem großen Bewußtſein durchdrungen 
fühlen, deſto mehr werden wir es als unfere Pflicht erfennen, 
diefen Auftrag bis zulegt durchzuführen. Und in vieler 
Greenntniß liegt es, daß die deutiche Nationalverfammlung 
ſich vie Endbeſchlußnahme über die allgemeine deutſche Ders 
faffung unter allen Umſtaͤnden vorbehalten muß. Alleis, 
meine Herren! deßhalb darf nicht der Weg der Verflänpigung 
mit den Regierungen, deßbalb darf nicht alle und jede Mir 
wirfung der Regierungen audgeichloffen, deßhalb darf vie 
Nationalverfammlung nicht in den Schein verfegt werden, ale 
fege fle fi über jeve Nüdfidt gegen die einzelnen Staaten 
binmeg, und gerade, weil der Antrag dest Herrn Werner 
und in den Schein verjegen Fünnte, als verlangten wir, bever 
die Reichsgewalt hergeſtellt ift, fchon jetzt eine unmittelbar 
Wirkung unferer Befchlüffe in den einzelnen Staaten, alle 
eine Umgebung der organifhen ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe 
in dieſen einzelnen Staaten, gerade dieſes Schein:d wegen 
möchte ich einem ſolchen Botum nicht beitreten. Daß diefelben 
Gründe in weit verflärfterem Maafe gegen dad Sondergut- 
achten gelten, bevarf feiner weitern Erwähnung. Es iſt viel- 
fah das Unpolitifche hervorgehoben worden, das darin liegen 
würde, wenn wir den oberften Grundiag, der ung leiten muß, 
und ‘den ich vorbin angedeutet habe, unndtbig, bevor eine 
Beranlaffung gegeben worven, proclamiren, wenn wir un in 
einem Werfe, das ohnehin fehr fchwierig if, noch mebr 
Schwierigkeiten bereiten wollten. Die größte diefer Schwierig- 
feiten ift die eigenthümliche Entwickelung, die in den vers 
ſchiedenen deutſchen Stämmen Statt gefunden hat. Allein 
auch diefe Schwierigkeit kann beflegt werden, und unfere Aufs 
gabe ift es, fie durch meife Schonung zu beflegen. Das 
deutſche Leben iſt vielfach gegliedert, und gerade vieler reichen 
Mannigfaltigfeit megen einer deſto höheren und fräftigeren 
Einheit fäͤhig. Was den Tyroler von feinen Bergen ber 
beimatblich anmeht, mas den Bewohner der Norpfüfte beim. 
Anblick ver Meereswogen freudig durchdringt, die tauſendfachen 
Beziehungen, mit weldhen die Cigenthümlichkeit der Stammes 
entwidelung, Gewohnheit und befondere @inrichtungen und 
Ale an die engere Heimath feffeln, darin liegt fein Hinderniß 
der: Einigung. Denn alle dieſe Elemente des inpivinuellen 
Lebens werden von einer mächtigen Sehnſucht zu einem großen 
nationalen Geſammtdaſein bingerrieben. @ine Gefchichte von 
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Jahrtaufenden Hat und verbunden, auf unzähligen Schlacht- 
felvern haben unfere Väter für eine und diefelbe Sache 
geblutet; eine und biefelbe Sprache umfchlingt und mit einem 
unfidhtbaren,- aber flarfen Bande; fie ift die Trägerin unferes 
edelſten Lebens, file birgt, wie ein hoher geifliger Dom, bie 
Heiligthümer unferes Volkes, fte hat fie bewahrt auch in ver 
Zeit ver tiefften Grnievrigung, und als aus Deutfchlands 
Bluren die Freiheit verſchwunden, da lebte fie noch unzerflörbar 
in den Geſaͤngen unferer Dichter. 

Nun aber fol rad Wort zur Ihat, die Dichtung Leben 
werben, ein anderer hoher Dom muß ſich erheben, ein flarfer, 
feſter Bau politiſcher Bormen, ih fage muß fich erheben, 
denn nady meiner innigften Ueberzeugung kann nur ein folder 
ftarfer politifcher Bau unfere Freiheit begründen, unfer natio: 
nales Daiein vor dem Untergange bewahren. Meine Herren! 
Alle Blicke jind auf und, die Bauleute, gerichtet, ſchwere Leiden 
laften auf unferm Volke, der Nationalmohlfiand iſt beproht, 
zum Theil zerrüttet, Furcht und Hoffnung wechſein in den 
Gemüthern, — wohlan, die Furcht wird ſchwinden, die Hoff⸗ 
nung wird erfüllt werden, fobald wir zeigen, daß wir weife 
Bauleute find, daß wir daß eigenthümliche Leben der verſchie⸗ 
denen Stämme Deutſchlands und die polltifchen Formen, die 
es ſich geſchaffen, nicht zerflören, vielmehr vereveln wollen, 
dag wir jedes einzelne Glied als ein berecbtigtes, lebensvolles 
Glied eintreten laffen wollen in den Organismus des großen 
Banzen, eines Ganzen, das von den gebeiligten Grundlagen 
der Natur und der Geſchichte getragen wird, und defien böbe: 
rem Rechte dad GBinzelne fi fortan nicht mehr entziehen 
Tann! (Mebrfuces Bravo.) 

Münch von Weplar: Wet vden- neueren politifchen 


- Entwidelunggangs in ven einzelnen Staaten und feine praf: 


tiſchen Folgen vouflännig beobadtet bat, muß und wird 


Über die dringende Nothmenpigfeit einverflanven fein, daß die 


Megierungen diefer Staaten deren Stände, ſoweit es noch 
nicht gefchehen, verfammeln, um die inneren flautlihen Zuſtände. 
u ordnen, und die wanfenden Rechtsverhältniſſe zu befeftigen. 
—* die Regierungen von dieſem Rechte, welches in dieſer 
Nothwendigkeit eingeſchloſſen, und durch fein allgemeines 
deutſches Geſetz bis jetzt aufgehoben iſt, Gebrauch machen, 
und ihre Stände neben der deutſchen Nationalverſammlung 
zur conſtituirenden Thätigkeit berufen, haben ſie damit meines 
Wiſſens keineswegs die Abſicht ausgeſprochen, daß die Beſchlüſſe 
der erſteren von denen der letzteren unabhängig ſein, und nicht 
mit ihnen in Uebereinſtimmung gebracht werden ſollen. Eine 
ſolche Abſicht iſt nah meiner Anſicht auch unmdalih; denn 
abgeſehen von dem volförbümlichen Charakter der jetzigen deut⸗ 
ſchen verantwortlichen Miniſterien, deren Mitglieder ſich als 
gefinnungdtüchtige deutſche Männer gezeigt Gaben, abgeſeben 
ferner davon, daß die Megierungen den conflituirenden Beruf 
der deutichen Nationalverfammlung durch Anorpnung der Wablen 
bierzu nach den Beſchlüſſen des Vorparlamentd anerfannt haben. 
fo bietet, meine Herren! eine unverwerflicde Bürgichaft gegen 
jede reactionären Abfſichten der gefunde Sinn und daß deutfche 
Volksbewußtſein unierer in die Barticular » Ständeverfammlun- 
gen nad vemofratiihen Wahlgeiegen als Abgeordnete oder 
Stellvertreter ermählten Mitbürger. Meine Herren, es iſt 
gewiß unfere beilige Pflicht, unerſchütterlich feſtzuſtehen und 
zu wachen, daß die uns anvertraute Machtvollkommenheit eines 
Volkes von 40 Millionen von feiner Seite verlegt, dañ die 
Einheit, weldye dieſes Volk durch das uns aufgegebene Werk, 
eine neue Verfaſſung Deutichlands, erringen will unn erringen 
muß, um nicht in ungebeure Spaltungen und in Ohnmacht 
zu verfallen, nicht durch Sonderinterefien gehemmt ober geflört 
werde, — allein, meine Herren, es ift gewiß auch nicht unfer 


Willen, einem Mißtrauen Raum zu geben, weldhes ſich ſelbſt 
gegen unfere deutſchen Brüder in ben Parilcular » Stänbever- 
fammlungen wendet, und welches zur muchernden, jede Bintracht 
flörenden Giftpflanzge werben kann. Was insbefondere ben 
preußifchen Staat betrifft, deſſen Regierung durch die Einbes 


rufung ihrer Stände die dermalige Zuläffigfeitöfrage in dieſer 


Verſammlung hervorgerufen bat, fo enthält das neue ben 
Ständen vorgelegte Verfaffungsgefeg, was für ein Urtheil 
man auch darüber fällen mag, jedenfalls den Grundſatz, daß 
das Particulare dem Allgemeinen unterzuorbnen fei; die preu⸗ 
ßiſche MWehrverfaffung Hat fi als eine deutſche noch neuer: 
dings erprobt, und bildet in ben jeßigen BVerbältnifien einen 
ftarfen, unentbebrlichen Anhalt zum Schuge und zur Bertbeis 
digung des deutſchen Baterlanded. — Meine Herren! Zutrauen 
verdient ber Achte Volfägeift und die treue Baterlandsliche, 
von welcher alle deutihen Stämme durchdrungen find, volle 
Anerkennung verdient der alte, in den europätfchen Nevolutionen 
bewährte Brundfag der Staatsweisheit, das Beſtehende fo weit 
zu achten und zu fchonen, als erforberlich ift, damit für das 
neu aufzuführende Staatögebäube ver geſchichtliche Boden und 
mit ihm das feſte Bundament nicht entweiche. — Diefe meine 
kurz entwidelte allgemeine Anficht ift, glaube ich, vollfommen 
mit der Erklaͤrung vereinbarlidy, welche nady den Antrage ber 
Majorität des Ausfchufles abgegeben werben foll; dieſe Erklä⸗ 
rung unterftellt das Princip, worauf allerdings mit aller Macht 
gehalten werden muß, daß das Partirulare dem Allgemeinen 
ſich unterzuorbnen habe; dieſe Erflärung fchließt zwar die 
Mitwirkung der deutſchen Regierungen und Stände, ſowie bie 
PVerftändigung mit ihnen, nicht auß, aber ebenfo wenig ſchließt 
fie dad Recht der Nationalverfammlung aus, bei Wiverfprüden 
in legter Inſtanz zu entfcheiven. Meine Herren! Ih will Ste 
nidyt ermüden mit einer Kritif der übrigen Anträge, — die 
Redner vor mir, haben fie fo hinlänglich beleudhtet, daß ich 
faum im Stande wäre, irgend etwad Neues over Beſſeres 
hinzuzufügen. 

Präſident: Die Anfichten ved Commiſſtons⸗ Gut⸗ 
achten, welche noch nicht vertreten ſind, ſind die der Herren 
Werner, v. Vincke, Sommaruga, Simſon und 
Neuwall. Ich gebe zuerſt dem Herrn v. Binde das 
Wort zur Begründung feines Antrages. 

v. Binde: Ich flimne dem verehrten Mitglieve aus 
Nürnberg bei, daß es in dem entichievenften Interefie ver 
boben Verſammlung und in dem hoben Berufe, den wir zu 
erfüllen haben, liegt, daß wir und möglichft zu Einer Anftcht 
einigen, aber dagegen muß ich mich erflären, daß ed gerade 
feine Anſicht fein muß, ver wir beitreten follen. Auch muß 
ih mic) Dagegen verwahren, daß die DVerfammlung nad 
beftimmten politifhen Schattirungen in eine rechte und linfe 
Seite, ein linfes und ein rechte Gentrum getheilt ſei; ich 
glaube nicht, daß wir und immer nach politifhen Anftchten 
gefegt haben, und will in viefer Beziehung, wenn es vielleicht 
zur Beruhigung des verehrten Mitgliedes beitragen Eünnte, 
nur anführen, daß auf jener Seite ver Verſammlung, weldje 
er die rechte Seite genannt bat, ein Mitglied fich befindet, dad 
faft immer entgegengefegt mit den dort Sitzenden geflimmt 
bat. Entſchieden muß ich auch für meinen Stanppunft mid 
gegen die von dem verehrten Mitglieve aus Sachien audges 
fprochene Charakteriftirung ver Anfichten verwahren, naͤmlich 
gegen vie Bezeichnung „Reactionär,” ebenfo entichieven freie 
[ich gegen die entgegengefegte: „NRevolutionär;‘ ich werde ver- 
fuchen, meinen’ Standpunft in meinem Vortrage zu rechtfer- 
tigen. Ich ftimme, wie der Herr Abgeoronete von Nürnberg, 
für die motivirte Tagesordnung, und in fomweit glaube ich, 
war der Aufruf an die rechte Seite mindeſtens nicht begruͤn⸗ 
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vet. Sch würde aber, wenn ed ſich um einen ber anveren 
Anträge des Ausfchufles handeln follte, weit eher mit dem 
Antrage des verehrten Mitglieved aus Sachen, als mit dem 
Antrage der fogenannten Siebener mich einverſtanden erklären, 
weil jener ven entjchievenen Vortheil ver Conſequenz bat. 
Sind wir wirklih dad einzige Organ für die Entwerfung 


der deutſchen Berfaflung, dann ift auch ver Schluß confequent, |} 


dag Alles, was hiermit im Widerſpruche fteht, null und nichtig 
ift, und es ift alsdann der Streit ganz harmlos, ob man die 
nothwendige Folge noch hinanfnüpfen will, daß die Beſchlüſſe 
anderer Verſammlungen abgeänvert werben follen, oder ob 
man dieß, als ſich von felbft verftehenn, in pelto behält. — 
Bezüglih der Verhandlungen im Ausjchuffe, worüber dad 
geehrte Mitglied von Hamburg eine Art von Relation gegeben 
bat, muß ich ferner bemerken, daß 4 Mitglieder jener 7 im 
Mefentlichen. vie Anficht des verehrten Mitgliedes aus Sachſen 
theilten, daß nämlich die Nationalverfammlung das einzige 
Drgan ift. Es würde dann conjequent gewejen fein, mit ihnen 
in demjelben Votum fi) zu vereinigen. Die übrigen 3 Mit- 
gliever waren Dagegen im Principe unjerer Anficht, und inſo— 
fern hätten fie ebenfo confequent mit uns fich vereinigen follen. 
Namentlich hat der Herr Neferent, auf deſſen Anfichten 
bier wohl mit Recht einige8 Gewicht gelegt werben möchte, 
entſchieden ven verehrten Mitglieve aus Koblenz, welches 
einen der vier Anträge geftellt bat, dahin opponirt, daß es 
allerdings noch andere Factoren gebe, welche über die Ver— 
faffung in leßter Inftanz zu entjcheiden hätten. — Es handelt 
ſich überhaupt bier nicht, wie idh- vorausſchicken muß, 
um dad Wünfchenswerthe, jonvdern um das, was leider ift, 
und wir Fönnen deßhalb, weil wir etwas, was wünſchens⸗ 
werth ift, anftreben oder zwednäßig finden, und doch 
nicht über das, was einmal ift, was einmal exiftirt, 
hinwegfegen! — Meiner Ueberzeugung nad) hat das Volk, 
welches uns hierher gefchickt hat, uns keineswegs das Mandat 


gegeben, daß wir allein über Deutſchland und deſſen Ver⸗ 


faffung zu entfcheiven haben ſollten; wir find nur als eine 
‚eonftituirende DVerfammlung berufen worden, um eine DVer- 
faſſung zu machen; aber nirgendwo, fomwenig in einer Auf- 
forderung zur Wahl, als in einer fonftigen Erklärung iſt 
gejagt, daß wir das einzige Organ find. (Wigard: In Sachen!) 
Aus unferm Mandat, dad unfere Legitimation zu viefer Ver— 
fammlung bildet, fünnen wir daher ein folches Recht nicht ber- 
leiten. — Es wird uns aber ferner gefagt: wir find allein 
eonftituirend auf Grund der Volföfouveränttät, deßhalb, weil 
das fouveräne Volk uns hierher gefchidt hat. Die Trage von 
der DVolfsfouveränität ift bekanntlich eine fehr epineufe Frage, 
und ich will mich in-viefelbe bier nicht weiter vertiefen, und 
zwar aud zwei” Gründen: einmal, weil ih nicht glaube, daß 
diefe hohe Verſammlung berufen ift, ſich in theoretiſche Spip- 
findigfeiten einzulaflen, über die fie au), wenn fle darauf 
eingehen würde, gar nicht enticheiven Fünnte! Die Gelehrten 
würden doch noch, ver Eine dieß, der Andere etwas Anderes 
dagegen erinnern, und dann, weil ed mir unſere wichtigfte 
Aufgabe zu fein fcheint, daß wir endlich einmal, wie fchon viele 
Redner in den vorigen Tagen und empfohlen haben, an das 
Praftifche gelangen. Auf der andern Seite aber handelt es ſich 
auch gar nicht um die Volfsfouveränität. Diefe würde 
nur dann in Frage kommen, wenn es ſich darum banveln 
würde, ob in ven einzelnen Staaten auch die einzelnen Regie- 
zungen confentiren müfjen, oder ob das fouveräne Volk allein 
die Enticheivung zu füllen hat. Hier handelt es ſich aber um 
das Verbältnig Deutſchlands zu den einzelnen veutfchen Staaten. 
Ih behaupte nun: das preußifche, das dfterreichifche, das 
bayerifche Volk ift ebenfo fouverain, wie die übrigen fünf und 


. dreißig Völker, die jegt noch in Deutſchland eriftiren. 


Ich 
bevaure lebhaft, daß jebt noch acht und dreißig verichievene 
Nationen in Deutfchland vorhanden fin. (Mehrere 
Stimmen: Nein! nein!) Ih bitte, mid nicht zu unier- 
brechen; ich denke wir einigen und ein= für allemal. Ich werbe 
wohl noch dfter in die Lage fommen, mit den verehrten Herren 
auf dieſer Seite nicht übereinftimmen zu können, und erlaube 
mir daher viefelben zu bitten, ihre Mipfalöbezeigungen immer 
bis ans Ende zu verfchieben, und dann ihr Mipfallen in 
einem Eräftigen, einftimmigen Ausruf zu erklären. (Gelächter.) 
— Ich ſagte, ich beflage es innig und lebhaft, daß leider in 
dieſem Augenblicke noch 38 verſchiedene deutſche Nationen 
exiſtiren, bin aber deſſenungeachtet dafür, dag man felbſt 
unerfreulicde Ihatfachen Flar bei ihrem Namen nenne, und 
mit Elaren Worten fage, mad man von der Sadıe hält, und 
das thue ich jegt. — Diefe 38 Völker erifliren no in Deutſch⸗ 
land; die einzelnen veutichen Staaten haben nur einen gewifien 
Theil ihrer Sonveratnität auf Grund der Bunbedacte aufge 
geben, und ſich darin zu einem Staatenbund, aber keineswegt 
zu einem Bundesflante vereinigt. Für ale organiihen Ber- 
änderungen diefer Bundesacte haben ſich die einzelnen Stämme 
und Staaten ausdrüdlich das Recht der Zuflinmung vorbe: 
halten, und die Bundesacte iſt nody in diefem Augenblicke das 
Grundgefe von Deutſchland. Unſer Beruf ifl e8 gerade, aus 
diefem unfeligen, aus dieſem veöperaten Zuflande herauszu⸗ 
kommen; eben deßhalb find wir hier. Wir fünnen aber nidht, 
wie dad verehrte Mitglied für Hamburg ganz richtig bemerft 

bat, mit dem Schmanze anfangen; wir Fönnen nicht mit einer 
pelitio prineipii beginnen. Was erft dad Ende und Ziel unferer 
„Berathung fein fol, das fönnen wir ja nicht als ſchon vor: 
banden voraugfegen. Wir find bier, um dieſer Mifere ein 
Ende zu machen, wir Fönnen aber nicht fagen: Das Elend 
bat fchon ein Ende, wir fönnen nidht fagen: Wir find fon 
Eine deutſche Nation! — Es iſt dagegen von einem verehrten 
Mitglied der Abtheilung, von einem Manne, der, wenn ich nidt 
irre, vor 18 Jahren zuerfl den großen Gedanken ver inbeit 
Deutſchlands angeregt, und dieſed große Verdlenſt ſich erworben 
hat, eingewendet worden, daß allerdings noch ein deutſches Volk 
im rechtlichen Sinne exiſtire, weil zu allen jenen Verände⸗ 
rungen, deren Schlußſtein die Bundedacte war, das Volk nicht 
confentirt Hätte, ja gar nicht einmal dabei gefragt worden 
wäre. IH muß dem entidhieden widerſprechen. Ich bin ber 
Anficht, da diejenigen, welche die Bundedacte und die früheren 
organischen Verträge gemacht haben, die rechtmäßig conflituirten, 
die rechtögiltigen Gewalten In Deutfhland waren, daß fie 
verfaffungsmäßig berufen waren, dad Volk zu vertreten, und 
daß deßhalb dieſe Verträge volle Biltigkeit haben. Wollte 
man aber auch einer andern Anflcht fein, fo frage ih: Wie 
weit will man denn zurüdgeben in ver Geſchichte? Welches 
fol denn das deutſche Volk fein? Sollen ed ale die fein, vie 
deutſch reden? Sol das deutiche Volk reichen, wie unfer ehr⸗ 
würdiger Dichter fingt: „Soweit die deutſche Zunge Elingt 
und Gott im Himmel Lieder fingt?“ — Dann würden wir 
zuerfi und vor Allem das Elſaß wieder nehmen müfjen, und 
dad würde nicht zu und kommen tollen; wir würden Verzicht 
leiften müffen auf bie czechifchen, auf vie walloniichen, auf bie 
norbichleswig’fchen Stämme. Das würden wir unfererjeits 
nit wollen; davon iſt gar feine Rede. Ebenſo wenig 
fönnen wir zurüdgeben auf frühere Momente der Geſchichte; 
denn mir wiffen nidyt, wo wir beginnen ſollen. Es handelt 
fiy nicht um das Volk Karl’! des Großen, es handelt 
ih niht um das Volk ver Hohbenflaufen, fondern um 
das Voll, um Deutfchland, wie es jetzt iſt, leider freilich 
zulamnengewürfelt aus 38 verſchiedenen Nationalitäten. — 
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Man Hat ferner gefagt (das verehrte Mitglied für Ham⸗ 
Burg, deſſen Scharffinn ich übrigens vie vollſte Unerfennung 
zolle, ift dieſer Anficht): „Wir wollen uns nicht um biflorifche 
Zuftände, um hiſtoriſches Recht bekümmern; wir befinden und 
tm Zuflande der Revolution und da gilt fein Recht mehr.‘ 
Ih will, nicht unterfudhen, welche revolutionäre Bewegungen 
bisher Statt gefunden haben, ich will nicht unterfuchen, 06 
wir uns jegt noh im Stadium der Revolution befinden, oder 
ob wir fhon aus demſelben beransgetreten find; aber wenn 
ih auch dieſe Thatiache anerkennen wollte, fo lege id mir 
doch die Sache entgegengefegt aus: Meiner Lieberzeugung 
nad) muß es dann ver hödhfle Beruf diefer VBerfammlung fen, 
fobald als möglich aus dem Stavium der Revolution heraus 
zufommen, und zur Wiederbegründung eines ordentlichen Rechts⸗ 
zuſtandes mit allen ihren Kräften beizutragen. Deßhalb iſt 
bie Berfammlung bierher gefommen, um Deutſchland zu con⸗ 
flituiren, um ihm eine Verfaffung zu geben, und an die 
Stelle ungeoroneter Zuflände wieder einen geordneten Rechte⸗ 
boden zu jegen — und Ih frage Sie, meine Herren, wo ift 
dann die Brenze? wo iſt dad Necht der Revolution, 


welches Syſtem laͤßt ſich aufſtellen für die Revolution? Wo 


wollen Sie die Grenze ſetzen in einer Zeit, mo der morgende 
Tag den heutigen verfchlingt, mie Saturn feine Kinder?! — 
Man bat ferner gefagt (es ift dieß auch die Anſicht des 
Herrn Redners vor mir) „Wir haben allein das Recht, weil 


wir es nothwendig haben müffen.” Das ift meiner: 


Ueberzeugung nach ein Grundfag, mo Meinungen über die 
Zweckmäßigkeit an die Stelle des Rechts treten, die wahr 
fHeinlih fo verſchieden und fo vielfach fein werden, wie bie 
Mitgliever viefer hohen Verſammlung, und wollte ih auch 
diefem Grundfage mich fügen, fo bin ich doch dann über vie 
Anwendung gerade der entgegengefegten Meinung. Wir 
würden unfern med verfehblen, wenn wir das Princip ver 
allgemeinen Befugnig zu conftituiren in feiner Schroffheit ven 
einzelnen deutſchen Volksſtämmen gegenüberftellen würden. Ich 
bin vielmehr der Anficht, daß eine innere Nothwendigfeit in 
den Greigniffen Tiegt, daß fein veuticher Stamm und feine 
deutſche Regierung unferm Werfe fi entgegenlegen werde, 
das bier zur Vollendung gebracht wird (vorausgeſetzt, daß bie 
dffentliche Meinung, diefe unendliche Macht, ſich dafür erflärt); 
aber eben weil ich dieſes glaube, halte ich es für überflüfilg, 
es nochmals mit dürren Worten audzufprechen. Wenn wir 
dieſes thun, fo werden wir durch die Schroffheit des Ausſpru⸗ 
ches auch die Kritik vefjelben, zu welcher wir doch das Recht jedem 
einzelnen Stamme Deutſchlands zuerfennen müflen, herausfor- 
dern; wir werden dazu provociren, das pofltive Recht zu unter= 
ſuchen, das dieſem Ausſpruche nidyt zur Seite flieht. Deßhalb 
wünſchte ich die Principienfrage bier vermieden zu fehen, wie 
ja auch das verehrte Mitglied für Hamburg gelagt hat. Damit 
fonmen wir dann aber aud) zu dem Schluffe, daß wir gerade 
auf dem Wege, ven die f. g. Siebener vorgefchlagen haben, nicht 
zum Ziele gelangen; denn wenn wir dieſe pojitive Erklärung 
ausfprechen, wenn wir überhaupt ein Princip audfprechen 


(06 das nun in fohwächeren oder in ftärferen Ausprüden ges . 


ſchieht, ift im Refultate ganz gleichgiltig — die Schroffheit, vie 
im Princip liegt, bleibt fich immer gleich); wenn wir, möchte 
ich fägen, ven einzelnen Staaten und Regierungen dieſes Princip 
"ins Geſicht fehleudern und ausrufen: „Wir find allmächtig und 
ihr Andern fein nichts: ” fo fordern wir gerade die Oppofition 
recht heraus. Und dann frage ich Sie, meine Herren: Wephalb 
thun wir das? Hat diefe Verſammlung ein Intereffe dabei? — 
Mir müflen uns Vertrauen zu erwerben fuchen, wie von dem 
Mitglieve für Crefeld jo ſchön gejagt wurde; Vertrauen allein 


ift es, welches die fefte Grundlage unferer Handlungen fein fol. I, 


SH ein Grund vorhanden, die deutſchen Stämme, die ohnehin 
ſchon entzweiten, durch Mißtrauen noch mehr zu entzweien? — 
Nehmen Sie Rüdficht, meine Herren, auf die Verhältniſſe in 
Defterreih, mo, wie vorhin von mehreren Rednern angepeutet 
wurde, eime bebeutende Nationalität, bie nicht germaniſch ift, 
der germanifchen gegenüber fleht. Sollen wir in vem Augen- 
blick, wo dort die conftituirende Verſammlung zufammentritt, 
zu den flavifchen Nationalitäten, die dort die Mehrheit bilven, 
hintreten, und den Gedanken ausfprechen: „Wir können euch 
zwingen, wir find allmächtig und Oeſterreich muß fi fügen?‘ 
Werden wir dann nicht gerade das Begentheil erreichen, daß 
einer der beveutenpflen und ruhmmürdigften deutſchen Stämme 
entfchieven deutſcher Abflammung, die Deflerreiher, noth⸗ 
gevrungen ver ſlaviſchen Nationalität fi unterorbnen muß, 
weil in Wien . . . (großer Lärm in der Berfammlung) — ih 
bitte, mich ausreven zu laſſen; nachher mag mich Jever wider⸗ 
legen, — mie in Sranffurt am Enve bei ver Abſtimmung do 
die numerifche Maforität entfcheiden wird. Meine Herren! 
Wie fünnen wir im Intereffe ver Verſammlung felbft über- 
haupt ein ſolches Princip an die Spige ver Berathungen ftellen? 
Es fheint mir, um mich eined Gleichniſſes zu bedienen, wie 
ein Hieb in die Luft, denn bisher haben ſich ja noch gar feine 
Feinde dieſes Grundſatzes gezeigt. Sie werden mir die Einzel» 
Aeußerung eines hannover'ſchen Minifterd entgegenhalten, aber 
ich frage Sie, was ift ein einzelner Minifter gegen fein Bolt? 
Die Ereigniffe werden in letzter Inſtanz entfcheiven. Ich frage 
Sie weiter, und darin bin ih mit Herrn Raveaur einver- 
flanden, im Gegenfage zu dem Mitglieve für Hamburg: was 
für eine Veranlaſſung haben wir, das auszufprehen? Der 
Lebtere bat fcharffinnig zu unterfcheiden geſucht zwiſchen Redyt 
und Macht. Wenn wir aber dad Recht haben, fo wird es 
durch das Ausfprechen nicht valiver, nicht Fräftiger. Wenn 
wir es nicht haben, fo wird es dadurch nicht unfer Recht 
werden Deshalb flimme ich mit Herrn Raveaux darin 
überein, daß es überflüffig und unndtbig fei, es zu fagen. 
Und in ver "That, meine Herren, die DVerfammlung bat 
Wichtigered zu thun, als Neberflüffiges auszuſprechen. Ich 
will mich einmal auf die Baſis der Volksſouveränität flellen, 
wie jene Herren, ohne über das Princip zu wechten und 
zu entfcheiven. Wenn dad Bolt fouverän if, fo find 
wir dann hoöchſtens Geſchworne, vie die Entſcheidung finden 
im Namen des Voll. Das Volk wird dann ven Caſſations⸗ 
hof bilden. Bleiben wir hierbei ftehen, greifen wir unfern 
Gommittenten nicht vor, und machen wir ein Werk, das. gut 
ift, Dann wird das Werk allmächtig fein, meil es gut ifl. 
Menn e8 nicht gut iſt, wird die dffentliche Meinung es caffizen. 
Erlauben Sie mir nur ein praftifches Beifpiel. Wir haben 
gehört, väß auf manchen Punkten von Deutjchland dem repu⸗ 
blifanifchen Princip der Vorrang eingeräumt wird vor dem 
monarchifchen. Es ift ein möglicher Ball, daß die Mehrheit 
diefer Verſammlung ſich für die Republik entfchieve. Glauben 
Sie, daß Oefterreich, Bayern, ganz Nordbeutichland aud) für 
die Nepublif fein würde? und würden vephalb bie andern 
Stämme und ven Krieg erklären wollen? Sie haben feine 
Executivmacht; ich rede nicht von ber phyſiſchen Macht, aber 
von der moralifchen. Diefe liegt bloß in ver Ueberzeugung. 
Wenn die Stimme der Mehrheit des Volks nicht ‚für Sie 
ift, fo werden Sie ſchwach fein. Gerade das Princip der 
Bolfsfouveränität begründet dieſen Sag. — Ich komme zurüd 
auf die Worte res Mitgliedes für Crefeld. Ich hoffe, daß 
wir bauen einen deutſchen Dom ver Freiheit und Einheit, 
worin noch viele künftige Gefchlechter behaglich ſich verſam⸗ 
meln. Laſſen Sie und dann aber endlich beginnen, bie Bau⸗ 
fleine zufammenzutragen, und ber Mörtel ſei Maͤßigung umd 
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Bertrauen, nicht Schrofffeit und Mißtrauen. Die Gelchichte 
wird über das Werk richten, wenn es vollendet if. Laſſen 
Sie e8 uns beginnen, mit ven Worten, und biefe Worte als 
Inſchrift auf das fertige Gebäude fegen, die Worte des großen 
Nömers, des Erſten, ver über Germanien fchrieb: 
„Concordia res parvae crescunt, discordia magnae dilabuntur.” 
(Bravo!) 

Werner von Koblenz: Meine Herren! Mein Name 

iſt mehrfach genannt worden, weil ich Mitglied des Ausſchuſſes 


gewefen bin. (Unruhe.) 
Präſident: IH bitte um Ruhe, damit man ben 
Redner befler verſtehen kann. N 


Kerner von Koblenz: Mein Name ift in meiner 
Eigenſchaft als Mitglied des Ausſchuſſes mehrfah genannt 
worden. Herr Heckſcher, ebenfalls Mitgljen des Ausſchuſſes, 
bat gleichfam als Stellvertreter des Berichterflatterd, wie der 
Ausdruck lautete, der Verſammlung die Mittheilung von dem 
Bange ver Verhandlung im Ausihuffe gemacht. Er erklärte, 
dag im Wefentlichen drei Anfichten bervorgetreten felen, daß 
zwar ſich eine vierte noch geltend gemacht habe, deren er aber 
nur mit zwei Worten Erwähnung thun werde. Er bat mein 
Botum, dad auf eine ebenio große Berechtigung Anſpruch hat, 
als das jede® andern Mitgliedes des Ausſchuſſes, gleihiam in 
die Sinterlinie geſtellt, und darin bat er Unrecht. Gr fagte 
ſodann — entſchuldigen Sie, dag ich mit einer perfönlicyen Bemer⸗ 
tung beginne — er fagte, daß fih eine Majorität von Sieben 
gebilvet babe, und der Wunſch gemeien fei, daß ich ebenfalls 
zu dieſer Majorität hinzutrete, damit dadurd eine würdige 
Herſtellung eined Majoritätébeſchlufſes hervorgebradyı würde; 
ich hätte das verbinvert, es thue ihm leid, dieß bemerken zu 
müſſen, aber er boffe, daß ich es ihm nicht verübeln würde. 
Er bat ferner erflärt, daß mein Antrag einen logischen Wider⸗ 
ſpruch in ſich fafle, welchen er fib nicht erflären könne. 
Die Anficht in letzterer Beziehung flelle idy dem Herrn Heck⸗ 
ſcher anbeim; denn ich ebre die Meinung eine Jeden, wenn- 
fie auch im Uugenblid ihres Ausiprudy nicht ganz durchdacht 
if. Uber e8 bat mir wehe gethan, die andere verleßenpe 
Bemerkung bören zu müflen, und id muß darum dad VBorum 
des Herrn Heckſcher erwähnen, welches ich fonft gern übers 
gangen haben würde. (Mehrere Stimmen: Zur Sade!) 
Grlauben Sie, id bin das mir ſchuldig und werde mich kurz 
faſſen. Wir waren am Abende verianmelt, und es hatte ſich 
eine Majorität von Sieben für meinen Antrag gebildet, in 
welchem damals nur die Schlußworte feblten. Am anvern 
Morgen zeriplitterten fi indeffen vie Stimmen, ſo daß die 
feh8 übrigen, morunter Hedidyer ſelbſt, zu den Andern 
übergingen. Ich berufe mib, in Bezug bierauf, auf daß 
Zeugniß der Herren Schaffratb, Schoder und Kolb. 
Wenn Herr Heckſcher fich deſſen nicht erinnert, ſo beflage 
ih fein Gedächtniß. (Viele Stimmen: Zur Sache!) Was 
die Sache ſelbſt anbetrifft, ſo erlaube ich mir zuerſt den Antrag 
des Herrn v. Binde und Genoſſen zu berühren, um ſodann 
auf den des Herrn v. Beckerath und Genoſſen über 
zugeben. Im erflen Antrage wird von vornherein die Selbſt⸗ 
Rändigkeit der Nationalverfammlung, ihre Berechtigung zur 
Gründung eined Verfafſungsrechts formlich In Abrede geſtellt. 
Sie haben dieß aus dem Munde eines der früheren Redner 
vernommen. Beſſer wäre es vielleicht, wenn dieſe wichtige 
Frage noch nicht angeregt worden wäre. Nachdem ſie aber 
angeregt iſt, muß die Verſammlung das Bewußtſein hzaben, 
auf welchen Standpunkt fie fich zu ſtellen bat. Erkennt fie 
ihre volle Berechtigung an, dem Vaäterlande eine Verfaſſung 
zu ertheilen, fo muß file es dann auch ausſprechen zur Beruhi⸗ 
gung ded Volks, — und daß am Ende das Werk ſelbſt, 


welches aus dem Schooße der Verſammlung hervorgehen wird, 
die Nation befriedigen werde, davon bin ich bei den vielen 
edlen Kräften, welche dieſe hohe Verſammlung durchdringen, 
überzeugt; denn wir wollen ja dem Volke keine Freiheiten 
nehmen, ſondern zubringen. Bei der Beurtheilung der Frage 
werde ich mit einigen Worten auf den Rechtsboden eingeben, 
aber nicht auf den Rechtsboden, über weldyen durdy die Zeit 
gerichtet worden iſt, fonvdern auf den neuen Rechtoboden, auf 
weldyen die Nationalverlammlung geflelt iſt, und welder eine 
neue Aera für die Geſchicke Deutſchlands bildet. Sie haben 
gehört, daß das Vorparlament ſich entſchieden vafür ausge⸗ 
ſprochen bat, daß die Beſchlußnahme über die künftige Bers 
faffung Deutſchlands einzig und allein diefer vom Volke zu 
erwählenden confituirenden Berfammlung zu überlaffen fel, — dag 
auch die XVII dur die Fürſten erwählten Vertrauensmänner 
in Ihrem Entwurfe des Neicyögrundgefeged von dem Grund 
fage audgeben, daß alle Bundesbeſchlüſſe und Landesgeſetze, in 
foweit fie mit den Beflimmungen des Reichsgrundgeſezes im 
Widerſpruch leben, hiermit außer Kraft geſetzt ſeien. Auf 
Grund diefer hochwichtigen Thatſachen haben die Wahlen der 
BVolfövertreter im gefammten PVaterlande Statt gefunden, um 
die Abgeoroneten baben ihren Poflen angetreten, Alles unter 
der Mitwirkung der Regierungen, ohne Beichhränfung und ob 
Vorbehalt. Diefed ertbeilte und übernommene Mandat fanı 
nicht anderd gedeutet werden, ald daß wir einen felbAftänpigen 
Körper bilden, und diefed anzuerkennen baben wir nicht bloß 
das Net, fondern aud die Pflicht. Daß Hervorrufen dieſer 
Narionalverfammlung erklärt ſich übrigens durch die Ereigniffe. 
Die Bande der Ordnung waren geldft, die Macht ver Fürſten 
war fo erſchüttert, daß fle dem Laufe der Ereigniffe nicht mehr 
gewacdhfen waren. Hierdurch war ihre Souveränität geiäbrpet; 
denn ed gibt Feine Machtvollkommenheit (Souveränität) obne 
Macht. Es wurde in dieſer Lage ein Heilmittel nöoͤthig, 
und dieſes war die . Zuiammenberufung der Nationalver⸗ 
fammlung. Sie fol das Werk des Friedens befchliehen, 
auf daß alle Beſtiebungen in ihr richtiges Geleis zum 
wahren Wohle des deuiſchen Vaterlandes geleitet, die Reac⸗ 
tion, wie die Anardie in ihre Schranken zurädgemiefen 
werden. Unfere Berechtigung, meine Herren, {fl daber eim 
unzmweifelbafte, und wenn fie dieß ift, fo haben wir, wie gefagt, 
auh die Pflicht, es auézuſprechen, damit dad Volk nit 
irre werde in feinem gerechten Glauben an die Feſtigkeit feiner 
Abgeoroneten. In fofern fann ib mich mit dem Antrage Derer, 
welche die Selbſtſtändigkeit der Berfammiung und die Bereds 
tigung derfelben zum Verfaſſungsweike leugnen, und vielmehr 
die Giltigkeit der Ießteren abhängig wmacen wollen von der 
Willenserklärung der Regierungen, nicht einyerflanden erfiü 
ten. — Ih babe nun nodb auf dad Votum Der Herm 
v.Bederarb und Genoſſen überzugehen, welches vahın gerichtet 
iR, daß die Verſemmlung beſchließen möge, daß die einzelnen 
Berfaffungen ın den verichiedenen Landestbeilen Deutichlands 
abgeändert werden folen nah Mafgabe der hiefigen Verfaſ— 
fung, und daß fie überhaupt damit in Einflang gebracht werden. 


88 ift von mehreren Rednern gefagt worden, auf weelde 


Schwierigkeit eine folde Arbeit flogen würde; und fie if 
nicht zu verfennen. Wir fennen die deutiche Geduld und 
Gründlichkeit. Wohin würde es führen, wenn das Berfafs 
ſungswerk, welches diefe Verſammlung befchloffen, in den 38 
verfchiedenen Randestheilen noch zu einer neuen Debatte gebracht 
werven follte, — wenn Kammern und MRegierungen, jede auf 
ihrem Standpunfte, über jeden einzelnen Paragraphen ihren 
Beſchluß zu fallen hätten. Sie werben vielleicht fagen, meine 
Herten, wir verlangen einfah, daB nad Maßgabe unferer 
Berfaffung die der einzelnen Staaten abgeändert werden; 
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wollen wir aber ven eingefnen Wrgierwiigen 'zunrerben, daß fle 
eine mechaniſche Arbeit, wie Schreiber, verrichten ? oder mollen 
Gie, daß diefelben dabei ats felbAfländige Körper hanveln 
fallend Wollen Sie aber das Regtere, dann müſſen Sie Ihnen 
» auch das Reit zugeſteben, nicgt anzunehmen, was bier befchloffen 
worden if; vann baben wir aber feine @inheit, und auf 
viefem Wege wird Destfdgland nie zur (Sinpeit gelangen. 
(Brave!) Wohin es führt, die Errichtung oder Abänserung 
eines Verfaffungswerks erfi von dem G@intritt der Thätigkeit 
ver vielen einzelnen Regierungen abzuwarten, lehrt die Erfah: 
zung. In der Wiener Bunvesacte $ 13 IR gefagt: „In allen 
Bundeöflaaten wirs eine landſtändiſche Verfaſſung Ratıfladen.” 
Durch Die Wiener Schlußacte von 1820 wurde beffimmt, daß, 
da nah dem Ginne des Art. 13 ver Bunvebacte und den 
darüber erfolgten ſpätern Grflärungen in allen Bundesſtaaten 
landftaͤndiſche Verfaſſungen ftatıfinnen ſollen, die Bundröver- 
Sammlung Darüber zu. wachen babe, daß dieſe Beſtimmung in 
keinem. deutfhen Bundesſtaate unerfüllt bleibe. Ja, meine 
Herren, die Bundedverfanmlung bat gewacht, fie hat aber zu 
lange gewacht, und dadurch iſt ihr die Kraft erlahmt. Werfen 
wir einen Blick auf Die Staaten mit Berfaffung, fo finden 
wir, daß eine ber beiden Kammern die Ginführung eines 
Gefetzes hindern kann, aud wenn die Regierung den beflen 
Willen hat. Nehmen wir Frankfurt, es bat auch eine Ber: 
fafjung, nad dieſer fann ein organiſches Statut nur geänpert 
werden dur den gemeinfamen Beſchluß des gefetzgebenden 
Körpere, ſodann des Senatd und zweier von den drei Bürger: 
abiheilungen; wenn alſo die Majorität einer Bürgerabtbeis 
lung gegen etwas if, jo kann es nicht geikehrn. Wollten 
wir nun unfer Verfaſſungswerk dem Frankfurter Senat vors 
legen, ſo würden vielleicht taufend Bürger binreirben, um das 
Zuſtaudekommen unſers Verfaſſungswerko zu flören. Wo ifl 
dann bie deuiſche Einhei? Wenn wir nicht ausiprecben, daß 
unfer Verfaſſungswerk ein allgemeines Geſetz durch fich felbft 
fei, wenn wir. jeine Giltigkeit erſt davon abhängig machen 
wollen, je nachdem ter eine oder der, andere Staat feine 
Zufimmung dazu gibt, fo können darüber viele Jahre vers 
geben. Das überlegen Siel (Brave!) Wir wollen ein ſchönes 
und fefles Band ter deutſchen Cinheit, fein Flickwerk von 38 
Stücken, die nah und nad zufammengetragen werden! Wir 
Haben feine öſterreichiſche, feine preußiiche, keiue bayeriſche, 
feine lichtenfteiniiche Nation. (Bravo!) wir haben eine deutiche 
Nation. (Stürmiſches Bravo.) Weine Herren! Wollen wir 
unjeın Beruf in dieſer Wetie auffajlen, dann können wir 
nicht zweifelhaft fein, daß wir die Pflicht haben, audzufprechen, 
daß wir die conflituirende Berfammlung, vap wir unahbängig 
find, daß unfer Verfaſſungswerk foforı als ein allgemeincd 
deutfched Geſetz zu erachten iſt. Iſt es einmal gegeben, fo 
iR es eine vollenrete Thatſache, und Die Anwendung und 
Ausführung macht ſich alddaunn von ſelbſt. In dieſer Ver⸗ 
ſammlung iſt die gauze deutſche Ration vertreten, ed iſt 
gerade als wenn die 30 Millionen bier ſich zufammen befän⸗ 
ven (vieie Sıimmen: Wein! Nen!), 
fo, daB wir die ganze deutſche Nation vertreten? Sell dieſe fih 
wieder in 38 helle thrilen, um dann zu beraigen, ob das 
vermalige einige Deutfchland wieder zerriffen werben ſolle, 
oder nicht? (Bravo!) Meine Herren! Wenn das allge» 
meine Verfaffungswerk als Geſetz betrachtet wird, fo wer⸗ 
den die einzelnen Verfaſſungen, inſoweit ſte demſelben wider⸗ 
ſprechen, ſofort in ven Hintergrund treten, und Feine Regie⸗ 
zung wird fi) bugenen firäuben. Wenn auf folde Welle 


oder Äft' ed wicht. 


die dentſche Einheit geſtchert. Bon dem Augenblicke an, in 
dem das Verfaflungswert verdffentlicht ift, von dem Augenblide 
an’ muß es Kraft haben. Der Deutiche darf, wenn es fi 
um feine Faatöbürgerlichen Nechte ald Deutfcher handelt, ſich 
richt erft erfundigen müflen, ob dieſelben auch in allen Landes⸗ 
gebieten Deutſchlands noch beſonders berathen und angenommen 
worden. find; er wird nicht nbthig haben, die 38 Berfaflungen 
zu fludiren; er meiß dann, was überall im großen Vaterlande 
Nechtend ift, und zwar weiß er es Praft des einen und einigen 
Berfaflungswerkes, welches die Nationalverfammlung befchloffen 
hat: Wenn Eie vieles nicht anerkennen, dann verſtehe ich 
nicht Die Binheit, die wir Schaffen wollen. Wenn unjer Bere 
faffungswerf von Rechts wegen gilt, und das iſt die Anftcht ver 
Fürften, das geht aus ver koͤniglichen Propofition des neuen 
preußifchen Verfaſſungswerks hervor, —- wenn bad der Kal if, 
dann kann ver Dentiche ſicher fein, daß er nicht in dem einen 
deutfchen Lampe frei einhergeht, während er in dent andern 
der Polizeigewalt verfällt; er weiß, daß er überall feine Mei» 


nung frei äußern kann; er weiß, daß er überall durch ein 


unabhängiges Gericht perfönlichen Schu gegen Unrecht findet; 
feine Nechte find damit feftgekellt, ein» für allemal. Ich gebe 
gern zu, daß im Nugenblide, wo unfer Berfaffungswerf 
veröffentlicht vwolrd, die durch daſſelbe bevingten Inftitutionen 
allerdings noch nicht in das Leben getreten find; allein das 
fe Sache der Amwenvung nnd ver Vollziehung, wie jedes 
Geſetz feine zwei Stadien hat, daß es zuerſt gefchaffen werbe, 
und daß es alsdann fein Xeben Außert. Das Verfaffungswerf 
zu fchaffen, ift die alleinige Aufgabe viefer hohen Verſamm⸗ 
lung ; aber vie Ausführung deſſelben, vie Gründung der dadurch 
angeorpneten Ynflitutionen, iſt demnaͤchſt die Pflicht der Regie⸗ 
rungen. Wenn wir diefen unfern Standpunkt feithalten, fo 
werden wir das heilige Mandat nidyt überichreiten, dad wir 
übernommen haben, das große Deutfchland frei zu machen 
durch Gründung einer tüchtigen Verfaſſung. (Bravo!) 

Eine Stimme: Jh möchte ald Mitgliev ver 
Commiſſion jetzt das Wort erhalten. 

Bräfident: Es wird an mid das Verlangen geftellt, 
daß ich die Mitglieder der Commiſſion erſt reden laffen follte. 
Das mürde nicht gut fein. 

Welcker von Heidelberg: Meine Herren! Id flinıme 
für den Antrag der Majorirtät ver Commilfton, indem id) 
biefem Antrage nach feinen flaren Worten durchaus das nicht 
unterichieben kann, was Herr v. Binde darin gefunden bat. 
Märe diefe Deutung richtig, fo würde ich nicht für denfelben 
fiimmen. Ich flimme aber für ihn, weil er mir mehr zufagt, 
als der zweite Vorſchlag, weil man da, wo vie Nothwendigkeit 
gebietet, die Sache nicht auf das Vertrauen ſtellen muß. 
Meine Herren! Wenn eine Gemeinſchaft in Deutſchland fein 
fol, fo muß das Gemeinſchaftliche gemeinſchaftlich fein, das 
if ver Sinn tiefes Antrags, und er fagt nichts weiter, ale: 
wenn das Verfafſungswerk zu Stande gefemmen iſt, dann 
muß das aufgegeben werden, was ihm widerſpricht. Meine 
Herten! Wir fprechen als deutihe Männer, dad BVerfafjunge« 
werk fann nicht anderd ald rechtlich zu Stande kommen; was 
rechtlich zu Stande gefommen iſt, muß ald gemeinſchaftlich 
für ganz Deutfchland gelten, und nur über das, was die 
Beringungen des Rechtes find, Eönmen die Anſichten verſchie⸗ 
ven fein. Ich flimme aus dem angegebenen Grunde gegen 
den zweiten Antrag. Ich wuͤnſche nidyt, daß irgend ein deut⸗ 
ſches Verfaſſungswerk aufgeihoben wird. Ich wuͤnſche nicht, 
meine Herren, daß in Berlin, in Wien oder in den verſchie⸗ 


unfer Verfaſſungswerk als ein fofort wirkfames Gefek für | denen veutiden Staaten, wo demnächſt conftituitende Ver⸗ 
ganz Deutſchland gilt, und nicht ven der Zuflimmung ber \ fammlungen zufammentommen und zum Theil berufen find, 
Tinzelſtaaten abhängig gemacht wird, dann, -meine Herren, iſt diefe Männer. aubelnander gejagt werden, und man ihnen 
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ſagt: wartet meine Serren! IA wünſche, daß ſobald alt 
ch alle meine deutſchen Bruͤder in den Genuß ihrer 
. Rechte und Freiheiten verfegt werden, und vieſe wenigſtens 
möglicher Weile vort von den einzelnen conflituivenben Bers 
Sammlungen fräber gegründet oder ins Leben gerufen merben 
fönnen, ale das Werk, das wir bereiten, fertig Ifl. Ich bin 
ver lebhaften Ueberzeugung und mwünjche, daß wir auch bei 
unferm Werke es bevenfen möchten: man muß das Gifen 
ſchmieden, während ed warm iſt; man muß mit andern 
Worten das Bute nicht verfchieben. Seit dem März dieſes 
Jahres if eine gute Witterung für die Bolföfreiheiten und 
volföfzeien Verfaſſungen. Segen wir bie darauf gerichteten 
Werke nirgends zurüd. Fördern wir fie, wie und wo fie 
gemacht werden Fünnen. Die Widerſprüche werden dann ver- 
fywinden. Ich Hin übrigens noch mehr gegen bad, was im 
Sinn der andern Anträge enthalten iſt, und und von bieler 
Tribüne aus klar gemacht wurde. Man hat gefagt, bei allen 
unſern 38 verfchienenen bis jegt felbfifländigen Staaten und 
38 bis jegt jelbfifländigen Regierungen ſollte, ehe noch ein 
zechtmäßiged Werk zu Stande gefommen, alle Selbfiflänvigfeit 
gäanzlih für aufgelöft und aufgehoben erflärt werben. IK 
glaube nicht, daß Dieß in dem Sinne, wie mir ed vernommen 
hoben, zum Ziele führt, denn fonft würde es mir entſetzlich 
fchwer werben, dagegen zu ſprechen. Indeſſen würde ich es 
dennoch thun, wenn die Geredhtigfeit mich dazu aufforverte. 
Ich wünfde mit Glück, in einem achtbaren Manne, wie Herr 
Raveaurx, jegt eine Zuflimmung zu dem erbalten zu haben, 
wofür ich in dem Borparlament mit großem Eifer und großer 
Wärme dreimal hintereinander diefe Tribüne befliegen babe, 
daß nänılid die Verfammlung vermeiden wolle, einen Beſchluß 
über Principien zu faffen. Ich bin noch dieſer Anficht, und 
wünfche, daß wir in dieſer Verſammlung mit dem praftifchen 
Berftande der Engländer, die wirklich überall in allen politi- 
fen Dingen, und au in diefem Punkte, praktiſch find, in 
der Mitte der Dinge zufammenfommen, uns alfo nicht in 
deutſche Schulftreitigfeiten verlieren. Es If eine gefährliche 
Sache, jegt in ſolche Brincipienfragen einzugeben. Ich weiß 
es freilich, daß das Princip, das auch ich vertrete, die Mehr⸗ 
beit dieſes Hauſes für fi bat; allein wir befinden und einer 
bewegten Zeit und einem politiihy aufgeregien Volke gegen- 
über, das, fo brav und tüchtig es auch if, doch den Vorzug 
nicht hat, durch eine lange politiſche Schule gegangen zu fein, 
und eine Reife feiner politifhen Anfihten zu haben. Wir 
find leider Alle, felbft wie wir hier figen, nur durch die 
Schulweisheit gebildet, denn pie politiihe Freiheit im Xeben 
und in der Discuſſton ift in Deutfchland noch nicht von lange 
ber praktiſch. In der Schulmeisheit aber fleben Theorieen 
gegen Theorien. Zwar fand ſchon anderthalb Jahrtauſende, 
ja über zwei Jahrraufende in Deuiſchland der Grundſatz feſt: 
„ade Recht berubt auf dem Bertrag,” und noch bid auf die 
neuere oder halb neuere Zeit fland er feft, allein nun famen 
deutihe Schulen, die Schule der Naturphiloſophie und, an fie 
fih anſchließend, eine hiſtoriſche Schule, vie den großen 
Grundfag zum großen Theil ven abiolntiftiichen Interefien ver 
Regierungen dienſtbar machten. Wir würden und jegt in 
ungeheure Schulfreitigfeiten vermideln, wenn wir diefed zur 
Enticheidung bringen wollten. Wenn ich aber auch nicht 
wünfhe, und aud nicht darauf antragen will, daß viele 
Frage durch fürmlidden Beſchluß der Nationalverfammlung 
zur Entſcheidung fomme, meil es fih um ein Princip han⸗ 
belt, das nicht entichieven zu werden braucht, indem es fich 
Jeder nad feinem Standpunkt der Bildung und Anſichtsweiſe 
fo oder fo gefaltet, To muß id doch einige hiſtoriſche That⸗ 
ſachen berichtigen, welche angeführt worden ſind. Herr Ra⸗ 


vegaux bet namentlich 


Nationalverſammlung zu Stande gebracht werden. 


geſagt, mad gewiß⸗ bei Wen 
ehrlichſten und beſten Willen‘ doch hiſtoriſch ganz markhtig il 
und der Herr, der vor mir auf der Tribäne Rand, hat en 
ganze Reihe von unrichtigen hiſtorifchen Thatſachen kayı 
gefügt, wozu ich nicht ſchweigen kaun; beun biftorijde Ir 
thümer in einem ſolchen Gebiete dürfen nicht unwiderſprohe 
bleiben. Kerr Raveaux bemerkte unter Anberm: ei I 
ohnehin die allgemeine Weberzeugung und Meinung fir i 
Princip ver ausfchließlichen MWoltsjouveräuität. Ich glas 
auch an dieſe Bolkefouveränttät, aber. nur nicht ba, mo m 
flituirte Gewalten find, dort theilt fi die Souserkaiit 
Heren Raveaux laffe ich durch feinen braven Freund gel 
ſcher widerlegen, welcher fagte, wie wollen darüber Bl: 
ſchweigen, weit fo viele Mitgliever ver Berfammlung, m 
ganze Bolksftämme darüber nicht einig Find. Herr Ravcat: 
fagte dann aber auch weiter, dieſes Primrip ſei ſchon m 
ſchleden. Es if aber weder rechtlich, noch factiſch entſc 
den. Factiſch, hat man geſagt, fei es entſchieden, ben ti 
fländen auf dem Boden ber Reoolution, und feien im I 
men des Volks da; wir hätten factiſch die Gewalt, m 
alles Andere fei vernichtet. Wäre das Factum fo, few 
es eine fchlechte Grundlage für vechtliche Brincipten, © 
e8 würde, fo lange wir feine feft ausgebildete Rede 
für die Souveränität ver Nation haben, «ine vielleicht gi 
zahlreiche Verſammlung in irgend einem andern Braut 
Local ebenfo gut bereihtigt fein, zu, jagen: „Im Mani 
fouveränen Volks, gebt hinaus aus der Baulsfirhe, wie 
par“ Ih weiß in der That nidt, wo die Beziehung aulF 
Recht die Grenzen find, wenn man bloß von dem den 
ausgeht. Wenn das Yactum bie Sache machen fol, N 
eö eben auch das flärfere Factum, dem das jchwädkt: 
muß. Uebrigens glaube ih, daß dieſe Berfammtung M 
einem viel beffern Boden ftcht, als auf dem des 
Die Facta, wodurch dieſe Verſammlung entſtanden iß Ar 
auch nicht einen revolutiomären Gharafter. - Zweierkei veiſe 
dene Thatſachen find es, die dieſe Verſommlumng in De 
kirche gebracht haben; allein ich wiederhole, niet ni 
war revolurionär. In Heidelberg hat eine Verſammlung 
50 Männern ſich vereinigt, um den moͤglichſt baldigen de® 
mentritt einer Nationalverfammiung zu hewirken. ir 
Männer haben ſämmilich mit ihrer Ramendunterfchrift bi \: 
fie wollen vie beſtehenden Rechtsgrundlagen achten, n 
fange es nur irgend möglich fei, die Ginheit, — 
Freiheit der deuiſchen Nation auf dem Rechtsboden eıl | 
aub auf dem Rechtäboden bleiben. In Bolge davon * 
eine Siebener⸗Commiſſion gebildet, fie hat Borialäge # . 
um» über viele iſt ven Haupigrumdzügen nad IM —* 
ment verhandelt worden. Dieſes Vorparlament hal abe! 
beichloflen, daß die Ran ai 
febliehlich fouverän fet, und in diefer Beziehung font. 
nicht bloß auf dad Zeugniß aller Anweſenden, jondern 9 ont! 
Zu einem Antrag, Det man! um 
löbliche Dinge enthielt, wurde dann noch ald Solußſen 
gefügt, es ſolle das Verfaſſungswerk ausſchließlich ., 
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und meinen Mitsärgern zugerufen, fie möchten Me im 
einen ſolchen Beſchluß zu faſſen, denn er — qui 
und Bärgerfrieg audiden, und darauf hat gr Gare ? 


ſteller Herr v. Soiron erflät, er wolle di 


y 


zmu_ u oo 


— w-_REe+3 EEE WE 3 U . 


.’"1z1 wa 2. 2 = zz u % “ K2  r- wwsrw m. 


u" u Be 3 


— an u 


188: 
k 


Nuttenaisırfammiung zur Gufeisung überlafen. Cefest 
hieß es, nun fünne man mit wem übrigen Antrag ſtimmen, 


worauf man denn auch mit ihm geflimmt bat. Die Sichzehner 


haben geſagt, was auch ver Antrag der Mehrheit fagt, daß 
nämli dem allgemeinen Verfafſungswerk die beſondern Ber- 
faffaagawerke fich unterordnen müſſen. Durch einen ſolchen 
Autforuch hat man nicht über das Princip ausſchließlicher 
ſonverüner Entſcheidung des Mehrheit dieſer Verſammtung 
entfiieven. Daß man aber nun gar die Regierungen in dieſe 


Sache bineinziehen- will, if eine vurch öffentliche Urkunden 


mwiserkegte Behauptung. 6 Haben ſaͤmmiliche Regierungen 
einkimmig nadı und während unferer Berbanplungen wieder⸗ 
beit die veutihen Megierungen aufgefordert, die Wahlen 
zu veranflalten; fie Gaben in dem Beſchluß zwar nicht ein 
ihroretiſches Schulprinciv ausgeiprohen, aber ausdrücklich 
erklärt, daß die Natlonalverſammlung berufen und gewählt 
werde, um bier eine Verfaſſung zu entwerfen, pie mit Zuſtini⸗ 
mung der Regierungen ins Leben gerufen: werden folle. (Biele 
Stimmen: Nein! Nein!) So wurde sich ausgeſprochen. 
Dieſer Veſchluß wurde zweimal wiederholt, und ihn haben 
alle deutſchen Regierungen verfündigt, als fie die beſondern 
Wahlen in ihren Laͤndern anoroneten. Wenn Sie wollen, io 
innen Sie viel than, Ste fünnen Recht und Unrecht aus 
fprecben, allein Sie hängen vor Allem von Ihrer rechtlichen 
Ueberzgeugung ab. Sie fünnen jagen, was Sie wollen, allein 
vollgiitig ausgeſprochen iſt es dann nod nicht. Ich vereinige 
mich zwar mit der Stimme derjenigen, welche wollen, daß 
man keinen fürmlichen BVeſchluß über dieſes Princiv veranlaflen 
fole. Wollen Ste e8 Übrigens dennoch, fo fürchte ich. den 
Beſchluß keineswegß. Wenn ich aber einmal Erinen Beſchluß 
über ſolche Dinge veranlaflen will, fo werden Sie mir doc 


natürlich wenigſtens nicht die Freiheit beftteiten, meine Webers 


zeugung nach meinem Gtandpunfte auszufprehen, und dieß 
haben auch die andern Mitglieder gethan. Sie werden prüfen, 
nnd Jeder wird finden, ob ich Recht oder Unrecht habe. Ich 
verlange feine Zufimmung, weil id feine Abflimmung fordere; 
m'verfpreche aber Barum audy den andern Anträgen und ihren 
Grundlagen, vie wir fo ſcharf und kräftig haben entmwideln 
hören, weil ich nicht glaube, daß fie und zum Ziel einer 
bald mögliden, freien, deutſchen und einigen Verfaſſung 
führen. Zwar bin ih gewiß, dag man fagen hören wird, 
id wolle der Ginheit, der Macht und der Freiheit meineß 
deutſchen Volks vielleicht ala halber Reactionär, oder gar 
als Abtränniger ein Hindernis in den Weg legen. Nein, 
meine Kerrn! Mehr ale 30 Jahre vertheidige ich uner- 
fgätterlich viefelben Grundanſichten (Bravo!); aber glauben 
Sie nicht, Daß ich 30 und mehr Jahre gegen die Schmeidhler 
der Fürftem und ihre falfchen Tiheorieen muthig gekämpft babe, 
um nun "Teig ven Zagedanfichten des Volks zu fchmeicheln, 
(Bravo!); ich werde meine Anficht und Ueberzeugung durch⸗ 
führen. Glauben Sie jedoch nicht, daß ich der Macht diefer 
Berfammlung , der. Einheit und Freiheit des deutſchen ‚Volks 
entgegentrete, nein, meine Herren, dieſe Berfammlung ift unge⸗ 
heuer mächtig, die Majeftät unferer großen Nation repräfen- 
tirend, ift fie mbglicherweife mehr, als gut ift, mächtig, fle 
bat. eine gewifie Allmacht. Ich aber, meine Herren, ich will 
ihre Macht dennoch förbern, und zwar die gute Macht für dad 
Gute, indem ich die Kraft des Rechts für fie behaupte, indem 
ih Rechtsgrenzen feſthalte. Sie ift allmächtig im guten Sinne 
and für das Gute, und wenn fie auf ven gehörigen Grundlagen 
fittlicher Gerechtigkeit ftebt, dann ift fle ſtark und unwiderſteh⸗ 
lid. Meine Herren! Wir wollen eine gemeinfchaftliche Macht 
der deutſchen Volksſtaͤmme und Regierungen und ver hier von 


den Bürgern gewählten Repräfentanten, wir wollen dadurch das, 


was: mufeze Geſchichte trüßt und ſchwarzt, alles erbte 1 

das unfer Vaterland betroffen bat, für pie Zukunft abwenden. 
Einſeitige, ausſchließliche, abfolute Souveränität bat dieſes 
Unglüf verſchuldet. Abſolut war die Souveränität in ben 


- Händen der Fürften feit der unglüdfeligen macchiavelliftifchen 


Lehre, durch Karl V. und feine Schüler, durch vie ſpaniſche 
Politik, durch Louis XIV. In diefem unglüdfeligen Sinne 
herrſchten bie verrotteten Grundfäge des göttlichen Rechts, der 
antimität und des neueren jogenannten mondrchifchen Principe. 
Wir haben ihre unheilvollen Wirkungen tief beflagt, es war 


der Abjolutismus in der Geftalt der Negierungs » Souveränität, 


und zwar der einfeitigen, ausfchlieklichen. Ausfchlichliche Volks 
fowwseränität aber Hat auch den Bölfern Feine Roſen gebradkt, 
fie hat zwar Könige in Branfreid und England bkuten machen, 


aber fie hat das flegreiche revolutionäre Rolf in heillofe Sole 


datenherrichaft und neue Knechtſchaft geſtürzt. Von beiben: 
aber bat man fih in England im Jahre 1689 durch die 
Grundprincipien des Vertrags, welche fchon im Mittelalter 
u Engländer in ihrer Magna charta klar ausgefprocdyen haben, 
befreit. 


gefährbet; aber Sie haben von diefer Tribüne aus gehört, daß, 
wenn man dad Princip anwenden wolle, in unfern ganz 
beſonders eigenthümlichen Berhältniffen eigenthümliche Schwie- 
rigfeiten ſich darbieten. 

Meine Herren! Stdrungen und Schwierigkeiten unſers Wer⸗ 


kes proben freilih von allen Seiten. Aber fle find am meliften - 


dann vorhanden, wenn wir bie Grundlagen des Rechts verlaflen, 
wenn wir die jegt beflebenven Regierungen zu bloßen willenlojen 
Dienern einer andern Macht ernienrigen, wenn wir fie herab 
würdigen durch ven Ausſpruch, daß ſie unbedingt fich Alles: 
mürten gefallen lafjen, was vieleicht eine zufällige Mehrheit nach 


einer Webereilung beliebt, daß wir ebenfo die großen deutſchen 
Volkoſtämme ohne Nüdjidht auf ihre befondern individuellen 


Berürfniffe und Meinungen verlegen und Eränfen pürften. Wenn 
wir dieſes fo in die Welt hinauspoſaunen, dann machen wir fehr 
unrnhig, dann beunrubigen wir vieleicht nicht bloß mandje Leute, 
die auf ver Straße etwa einen Sravall mahen wollen, fondern 
Maͤchte, die Armeen commandiren, ganze Klaffen der Bürgere 
ſchaft; wir zerflören den Grevit und den Wohlſtand, wir 
arbeiten den Wühlern in die Hände, wir därfen nur anfangen, 
die Regierungen berabzumürdigen, das ift der befte Weg, den 
Wühlern fie in die Hände zu geben; dann aber fallen auch 
wir ihnen in die Hände. Auf viefem Wege find alfo auch 
Gefahren, und zwar Gefahren der Reaction. Ich bin freilich 


nicht fo ſehr furchtfam, um wor jeder Drohung einer angeblic 


hen Reaction zu erihreden. Es gibt Leute, die und in die 
Hrrenzeit zurücveriegen, bie uns zurufen: „Da ift, dort iſt eine 
Here, eine Reaciion, ſchlagt los!“ Ich fürchte eine andere 
Reaction, die durch den fitlichen Unwillen, durch das verlegte 
Rechtsgefühl und die verlegten Sonderintereffen, vie vielleicht 
ohne Berlegung mit und hätten vereinigt werden fönnen, 
entfteht, das iſt eine fehr, ſehr gefährliche Reaction. Täufchen 
Sie ih auch ja nicht darüber, daß, wenn etwa die augene 
blicklichen Tagesereigniſſe die Reaction ſtumm machen, viele 
dadurch erprüdt werde; fie arbeitet fort, ſchafft und unterminirt, 
bis unfer Bau zufammenfällt. Ich fage Ihnen, wenn Sie 
die Würde des Fürftenthums, die erblidgen Fuͤrſtengeſchlechter 
zum Boraus, che fie eine gute Verfaſſung gemacht haben, im 
ihrer Exiſtenz angreifen, dem allgemeinen Spott und Hohn 
ausfegen, 0! dann haben Sie nidht diefe Bürften allein 
beleidigt; mer noch eine moralifhe Ader in feinem 
politifhen Syfleme hat, der iſt mitbeleldigt. (Bravo!) Darum 
bat man ſich zu allen Zeiten unter praßtifhen Völkern auch 
40 


Es ik alfo nidyt die Einheit und Freiheit, die ich 
gefährve, ich glaube vielmehr, auf dem andern Wege wird fie - 
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nigt. Wenn man fib dann aud über ‚materielle Rechte 
reitet, fo gibt man zu, man gibt nach, wenn auch zuweilen 


ungern, man gibt noch eine Hand voll, wohl auch einen Arm. 
vol, wenn Berürfnig der Erwägung und moralifhe Noth⸗ 


wendigkeit es gebieten. Diefem wird man fih aud jegt in 
Deutfchland fügen. Wenn man aber verlegende Principien- 
flreite erregt, dann Ffönnte es dahin fommen, wohin es in 
England und Frankreich gekommen iſt, zu Revolutionen und 
Bürgerfriegen. Sie reizen die Leidenfchaften, und dieſe fol 
man uns fern halten. Man hat namentlich gejagt, der kleine 
Senat der Stadt Frankfurt fünnte das deutjche, Verfaſſungs⸗ 
werf zernichten; Ste haben wenig Vertrauen auf die Kraft 
ver Nationalverfammlung und die moraliihe Kraft ihres 
Millens, wenn Sie die befürchten. Die Regierungen haben 
aber zum Voraus thaͤtſaͤchlich ihre Nachgiebigkeit erklärt, indem 
fie eine Nationalverfammlung berufen haben, um einen Bun⸗ 
desftant zu machen, wobei nicht mehr jede einzelne Regierung 
enticheidet, fondern wobei die Geſammtheit der Regierungen 
und ihre Mehrheit mitwirken müſſe. Schon dadurch iſt die 

anze glänzende Ausführung, die den Gedanken an Verein⸗ 
rung als Thorheit ſchildern wollte, befeitigt. Oper glauben 
Sie etwa, daß wir, wenn wir auf diefe Weile im Vertrags⸗ 
princip einander gegenüber fliehen, uns nicht vereinigen fönnen, 
glauben Sie etwa, daß fo das Band ver Bemeinfchaft gelodert 
würde? Nein, meine Herren, bad ift nur dann wahr, wenn 
von einem Vertrage gefprocdhen wird, ber auf Willkür beruht. 
Aber der Bott, der unfere Zürftenflühle wanfend gemacht hat, 
weil von ihren Regierungen viel Unrecht audgegangen if, 
der Gott, der die Kraft unfered Volkes wedte, um eine 
Berfammlung, wie diefe, zu vereinigen; mit andern Worten, 
die Fittlihe Macht und die unverjährbaren Rechte unferer 
Nation und bie darin ruhenden unzerförlihen Kräfte werden 
die Grundlage eines freien und friedlichen Vereinbarung fein, 
und wenn dann, was Gott verhüten möge, ein Theil das 
Unrecht wollte, dann würde aus der Gewalt der Dinge eine 
Macht entfliehen, die mit Bott und mit dem Rechte gebt. 
Diefe Gemeinſchaft wird alfo durchaus nidyt gebemmt werden, 
diefe innere Einheit wird und binden. Es iſt überhaupt feine 
Weisheit, von Außen ber die Cinheit von Deutichland zu 
fhaffen, äußere, gemaltfame, phyſiſche Bande und Gemalten 
ſchmieden zu wollen, um und zu vereinigen und zufammen 
zu halten. Meine Herren! Dabei geben wir auseinander. 
Sch weiß etwas Beſſeres, dad und einigi und zufammenpält. 
Hier figen mehr als ein Halbtauſend Männer der deutſchen 
Nation, bier vereinigen fih die Gefühle und Intereſſen aller 
Stämme des Vaterlands, hier ift dad Herz, don mo aus dad 
gefunde Blut durch die Adern des gefammten beutichen Vater⸗ 
landes rinnt, bier ruht, hier wächſt und gebeiht die Ginigfeit 
und Ginheitöfraft, laſſen Sie und dieſes Blut in feiner 
Geſundheit erhalten, es wird den ganzen Körper flets frifch 
und belebend durdfirömen. Yaflen Sie und vereint auf 
unfern Redt für unfer Recht wirken. Aldvann, fo ermipere 
ih Herrn Schaffratb, alsdann wird eine Verfaffung ent- 
fteben, welche das Volk wil. Ich will auch mit ihm fagen: 
Sorgt, daß das Volk fie will, und daß fle zu Stande fomme. 
Aber das, was ich in dieſer Hinficht für Heilfam halte, ift 
nit Drohung mit ausfchließlicher abjoluter Gewalt viefer 
Verſammlung gegen alle befonvderen Staaten und Megierungen. 
Ich fage vielmehr, wirkt mit ihnen vor Allem gegen jebe 
Zwietraht. Ich bin von dieſer unferer abfolut erfien Pflicht 
fo durchdrungen, daß ich hierin ähnlih einem Manne, mit 
dem ich mich entfernt nicht vergleichen will, mit jenem alten 
Gato immer und immer wieder den einen Satz, der mein 
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| Br}; 
mit den Regierungen getn. verländigt ,; men friedlich geel⸗ 


ganzes Herz erfullt, autſprechen mug, ben Bug: Eintracht 
macht ſtark! (Großer Beifall. Biele Stiumen: Die 
Sigung möge auf einige Zeit ausgeſetzt werden!) ‘ | 

Präſident: E33 fcheint der Wunfch vieler Mu⸗ 
glieder zu ſein, daß bie Sigung audgsiettt werben Toll, um 
fpäter wieder aufgenommen zu werden. (Biele Stimmen: 
Ja! Andere: Nein!) Es find zwei verfchievene Meiningen 
geltend gemacht worden; ich werke Sie alio fragen, ob id 
die Siunng jegt ausfegen und in zwei Stunden wieder begin⸗ 
nen laffen, oder diefelbe, wenn dieſe Frage serneint wäre, 
auf Montag verſchieben fol? — Diejenigen, melde wol 
len, daß ih Heute, in zwei Stunden etwa, »ie 
Sigung wieder aufnehmen foll, bitte ich, auf— 
zuflehen. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt ſich) I 
erkläre hiermit die Sigung für aufgehoben, uns 
werde fie um 5 Uhr wieder erdbffnen. 

(Die Sipung wird um 3 Uhr aufgehoben. Um 5 U 
20 Minuten wird biefelbe wieder aufgenommen.) 

Bräafident: Die Situng iſt eröffnet. Tagedor= 
nung {ft Fortſetzung der Berathung über ven Naveaw rigen 
Antrag Herr Bagenfleder hat das Wort. 

Stedmann von Beſſelich (vom Plage aud): Ken 
Präfident, darf ih mir in einer perfönliden Frage ae} 
Wort erbitten ? 

VBräfident: Beſteigen Sie vie Tribüne. 
Stedmann von Beſelich: Meine Herren! Ih würde 
es nicht wagen, vor Ihnen in einer fo langen und wichtigen 
Debatte wegen einer rein peribnlichen Frage aufzutreten, wenn 
nicht mein Name mit dem Namen einer Anzahl von Männrea 
durch eine günflige Fügung des Geſchicko verbunden wäre, deren 
Zufammientreten, wie idy hoffe, dem Baterlande nit zum 
Unheile gedient Haben wird. Ich boffe, daß Welder es mir 
nicht verargen wird, wenn ich mir exlaube, ihn zw nennen. 
Laut befenne ich es, daß ed wenige Männer in’der Nation 
gibt, für die ich fo außerorbentlide Achtung wie für Weldker 
hege; er ift nidyt bloß mein perſoͤnlicher, ſondern audy mein poll 
tifcher Freund umd mein politifher Lehrer. Es find aber Heute 
Morgen in feiner fo beredten Rede — wenn fie auch nid« 
ganz übereinftimmt mit meinen Anfichten — Worte eingefloffen, 
welche auf vie Achtundvierziger, welche in SHeivelberg am 
5. März zufammengelommen waren, und auf bie von wider 
Berfammlung audgegangene Siebener- Eommijflon Bezug Haben, 
welche beide der gegenwärtigen Nationalverfammlung vorgeatr- 
beitet, ja ich dürfte beinahe jagen, diefelbe ermöglicht haben — 
es find heute Morgen in deſſen Rede Worte eingefloffen, vie 
es der hohen Berfimmlung als mögtidy ericheinen laflen Eönnten, 
daß die damald erichienenen Männer und die Siebener⸗GCom⸗ 
mifflon, zu der auch ich gehörte, ihre politifche Meinung einiger- 
maßen modificirt hätten. Ich muß diefes hervorheben, da ich 
mit meinen Freunden Werner, Wivenmann, Adams, 
Compes den in dad gegenwärtige Commiſſtons⸗Gutachten auf- 
genommenen Antrag in einer Weife flellte, welche das unzwei⸗ 
deutiäfte Zeugniß von meinen politifchen Anftchten gibt, ſowie 
befonderd über die Stellung, weldye die einzelnen Staaten zu 
dem deutfchen Geſammtſtaate einnehmen müflen. Ich erlaube 
mir mit wenigen Worten zu fagen, welched das hauptiädhlichfe 
pofltive Ergebnig der Berathung in Heidelberg war. 

Eine Stimme: Zur Sade! 

Präſident: Ich glaube nicht, daß dieß zu einer 
perfdnlihen Brage, fondern der Geſchichte angehört; denn fonft 
Fönnte ich es ebenfo für meine perſonliche Sache erklären. 

Stedmann von Beflih: Wenn der Herr -Bräfis 


dent erlauben wollte, bloß zwei Worte hinzuzufügen, nur 


eine Bezugnahme auf Actenſtücke, ſo ‚würden Sie ſelbſt Ihre 
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eigene Nechtfertlgung darin Anden. Es heißt in dem Cem⸗ 


miſſiond ⸗Gutachten von Welcker über den Baffermann: 


ſchen Antrag in der badiſchen Kammer, daß er im Weſentlichen 
mit der Anſicht ver in Heidelberg gewählten Siebener⸗Com⸗ 
miſſion in Viebereinkimmung fiebe. Er befagt, dag wir abfolut 
gebietende Geſetze hervorheben wollten, außer deren Gebiet die 
Einzelflaaten feibfifländig fein ſollten; daß der deutſche Bundes⸗ 
ftaat ausſchließliche Grundrechte gemwährleiften und ausüben 
folte, und daß wir und unter den gegebenen Verhältniſſen an 
die rein audgeprägte Natur des Bundesflaated in Nordamerifa 
anfchliegen müßten. Lind welches iſt das nur in feiner Anwen» 
bung dort mangelhafte, aber für uns ald Mufter geltenne Prins 
cip des nordamerifanifchen Bundesſtaats? Es fleht in der 
Bundedarte von 1787 Art. 6: „Dieſe Verfaſſung iſt bindend 
als hoͤchſtes Lanveögefeg, wenn auch etwas in der Berfaflung 
eines Einzelſtaates dagegen wäre.“ Dieß war damals meine 
Anſicht, und If es noch. Ic habe die Frage über die Auf- 
opferung der einzelnen Staaten in Bezug auf die allgemeinen 
Rechte micht in Anregung gebracht, aber jetzt, mo fie zur 
Sprache gebracht worden ifl, verlange ih, daß man fidh Eräftig, 
klar und unummwunden darüber audfpredhe. 

Welder (vom Platze aus): Ich bitte, Herr Bräfi« 
dent, ald einzige Entgegnung auf dad, was der geehrte Herr 
Sprecher vorgebracht bat, ein Actenſtück zu Iedermannk Eins 
fiht im Bureau nieverlegen zu dürfen. 

Präſident: Hear Bagenfleher bat das Wort. 

Bagenfiteher: Meine Herren! Unſere große, 
unfere fchöne Aufgabe ift: zu einigen, nicht zu trennen, zer 
ſtreute Slemente zu fammeln, aus Bruchflücen wieder aufzu⸗ 
bauen, Auf diefem Grundſatze, glaube ich, beruht audy der 
Antrag unfered verehrten Mitgliedes Raveaux. 

Als der Beſchluß des preußiichden Bouvernements: bie 
preußiſche eonflituirende Verſammlung oder den preußiichen 
Zandtag zugleih mit der conflituirenden deutfchen National« 
verfammlung zufammen zu berufen, im Vaterlande befannt 
wurde, erregte dieſe Maßregel allgemeines Erſtaunen, viels 
faches Mißtrauen. Keineswegs waren ed bloß ſolche Männer, 
denen man anardiiche Befinnungen beizulegen pflegt, welche 
diefen Beihluß auszubeuten trachteten; es waren vielmehr bie 
Wohldenkendſten ver Nation, weldye in demfelben einen poli» 
tifchen Fehler erblidten. Man fragte fih: wie kann in dem⸗ 
felben Augenblide, wo das deutſche Volk feine Abgefandten 
nach Frankfurt fendet, eine erleuchtete Regierung ihre Ver⸗ 
treter zufammenberufen, um eine fpeciele Berfaffung, vie bis 
zu biefem Augenblicke nody nicht eriflizte, zu beratben? Man 
glaubte Hierin etwas zu errathen, was einem fpeciellen In- 
terefie gleich ſah; man fürdjtete, daß da etwas entfliehen 


wuͤrde, was dad Gute im Baterlande hemmen koͤnnte; man 


glaubte hierin den Beginn der Reaction zu erbliden. Diele 
Beſorgniß, fehr weit verbreitet, erregte die ganze deutfche 
Natlon; fie gab zu Mißſtimmung, Mißtrauen und Spaltungen 
sielfahen Anlaß, denn fie bewog audy einen Theil des preußi- 
ſchen Volks, fid) mit Zutrauens⸗-Adreſſen an das preußifche 
Miniflerium zu wenden. Damald — es war vor acht Tagen, 
als der Raveaurx’iche Antrag geflellt wurde — damals mar 
diefe Beſorgniß noch begründet; man fonnte nicht wiſſen, wie 
man mit dem preußiichen ®ouvernement daran fei. Seit 
der Zeit bat daſſelbe ſich gerechtfertigt, das Miniflerium hat 
nicht bloß die Frage über die Zuftändigfeit ver Wahl ſowohl 
nah Frankfurt ald nach Berlin in einer günfligen WBeife 
gelöft, ſondern es haben auch die verantwortlichen Miniſter 
durch den Mund des Königs verkünden faflen, daß die Kinig- 
Teit, die Einheit Deutfchlands venfelben über Alles gehe, und 
daß dieſe unter allen Umſtänden erfirebt werde. Ich freue 


vernommen baben. 
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mi, dieß vor Ihnen audſprechen zu dürfen, und weiß, daß 


Sie Alle, die Cie es mit Deutfhlaud wohl meinen, in biefer . 


‚Erklärung eine große Beruhigung finden werben. Wir koͤnnen 


nicht anders, als dieſelbe für eine aufrichtige halten, wir 
haben feinen ®rund, an ihrer Auftichtigkeit au nur im 
Geringſten zu zweifeln. Womit baben wir es nun no zu 
thun? Dad Gouverkement, dad dem Verdacht einer Schwäche, 
eines beabftchtigten Zermwürfniffes, vieleicht gar einer Reaction 
audgejegt war, hat fi auf eine glänzende Weile geredjifer« 
tigt; jept haben’ wir ed nur mit dem in Berlin verfammelten 
sonflituirenden Reichſstag zu thun. Sollen wir auch auf dieſen 
das Miftrauen auspehnen, das und bei Verfündigung jenes 
erften Erlaſſes ergriff? Ich glaube nicht, daß wir irgend 
einen Grund, irgend ein Recht bazu Gaben. Wir haben 
feinen Grund und fein Recht dazu, weil vie Männer, welche 
dort über dieſe fpecielle preußifche Verfaſſung berathen, ebenio 
gut aus Urwahlen des Volks hervorgegangen find, ald wir. 
Wir dürfen, da fie aus venfelben Elementen hervorgetreten 
find, wie wir, nicht vorausfegen, daß fie andere Gefinnungen 
nad Berlin bringen werden, als mir hierher gebracht haben, 
fie werden ebenfo gut für hie Breiheit des Volks einfiehen, 
wie wir, fle werden ebenfo gut wie wir fühlen, daß Preußen 
ohne das ganze Deutichland nur ein ſchwacher Theil bes 
Vaterlandes iſi, daß Preußen ebenfo gut wer @inigung mit 
Denutfchland, wie das übrige Deutfchland der Ginigung mit 
Preußen bedarf. Darum, glaube ich, kann die Bitterfeit, die 


x 


Mehrere befiel, al8 von diefem Gegenſtande die Rede war, 


fih in fi felbft beſchwichtigen, ſie kann aud unjern Bera⸗ 
thungen verbannt bleiben. Ih glaube, daß wir berechtigt 
und verpflichtet find, mit Vertrauen auf die Beſchluͤſſe hinzu⸗ 
blicken, welche dort gefaßt werden. — Aber mit der preußiichen 
Brage ift die ganze DVerfaffungsfrage Deutſchlands noch nicht 
erlevigt, es find auch andere conflituirende Ständeverjamms 
lungen entweder jegt beifammen, oder vereinigen fid doch in 
der nächflen Zeit. Darum mag ed allervings nicht überflüfflg 
fein, daß wir eine Erklärung von uns geben, daß wir aber 
diefe Srlläarung in einer milden Werfe fallen, ift mein 
innigfler und dringendſter Rath. Wir find hier nicht berech⸗ 
tigt, den Völkern, die an andern Orten tagen, jo ſcharfe, 


entſcheidende Beftimmungen entgegenzurufen, die fle irgendwie 


fränfen, vie ihre ſpeciellen Intereffen, ihre fpecielen Gefühle 
für Nationalität verlegen fünnten. Was auf diejer Tribüne 
gefagt ift, daß fih die Einbeit Deutſchlands in und repräfen« 
tire, verfteht fi) von felbfi, wir brauchen das nicht an bie 
Spige von Entfchließungen zu fegen, bie wir Hier emittiten 
werden. Id bin daher dafür, daß wir und an dad Amen⸗ 


dement der Siebener halten, weldes meinem Dafürhalten 


nad fomohl eine genügende Verwahrung unferer Rechte, ald 
auch die einfache und nicht verlegende Form an fich trägt, 
unter der eine ſolche Erklärung gegeben werden Fann. 
Widenmann von Düffelvorf: Meine Herren! Bei 
der Menge der Redner, melde mir fchon vernommen haben, 
und derer, welche noch eingejchrieben find, iſt Kürze für Jeden 


von ung eine heilige Pflicht, ich werde dieſe Pflicht gewiſſen⸗ 


haft üben. Meine Herren! Ich nehme dad Wort für den 
MWerner’ichen Antrag. Diefer Antrag mar von mir in 
Verbindung mit mehreren meiner Gollegen, worunter Herr 
Werner jelbft fich befand, geſtellt; Herr Werner bat ihn 


mit einer fleinen Modification im Ausſchuſſe zu dem 


feinigen gemadt. Ich bin der Meinung, daß dieier Antrag in 
der recbien Mitte zwifchen den Grtremen fleht, die wir beute 
An der Spige, meine Herren, flebt der 
Sag: „Die Nationalverfammlung, ald dad aus dem Willen 


und den Wahlen der deutfchen Nation bernorgegangene Organ 
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zur Gründung des Einheit und politiſchen Freiheit Deutich 
lands.” Ich glaube kaum, meine Herren, daß ſich Keiner unter 
une befindet, der die Richtigkeit dieſes Satzes bezweifeln wird, 
allein ich bin auch der Meinung, daß wir den Muth Haben 
mäflen, dieſen Sag auszufpredden. Wir ſtehen nicht, meine 
Herren, auf dem Boden ded Vertrags mit den Megierungen 
der Cinzelſtaaten. Die conflituirenden Verſammlungen - in 
den Binzelflaaten find berufen worden, um. die Verfaſſung 
für dieſe Einzelſtaaten mit der Krone zu vereinbaren; 
wir find nicht in dieſer Weiſe berufen morden, wir find nicht 
berufen worden, un das Berfaffungswert für das gefammte 
Deuiſchland mit den Negierungen ver 38 Einzelflaaten zu ver: 
einbaren. Unſer Beruf, meine Herren, ift, diefes Verfaffungs⸗ 
were nad unferer beiten und innigften Ueberzeugung feflzu- 
‚ Reiten. Das fchließt nit aus ein Einvernehnen mit den 
Megierungen, es jchfießt nit au, die Wünfke und Anträge 
zu berüdijidhtigen, die von dort etwa anher gelangen möchten; 
es ſchließt noch weniger auß, die Wünſche und Bedürfnifſe 
der einzelnen Volksſtämme zu berüditchtigen. Aber immer muß 
der Sa wahr bleiben, daß das Verfaſſungswerk, wie e8 von 
und definitiv fefgeflellt wird, auch Endginigkeit Hat, daß «8 
nicht etwa ein bloßer Verſuch iſt, ob e8 vielleicht den einzelnen 
Regierungen gefallen möchte, daß es nit von deren Geneh⸗ 
migung abhängig fein kann; wenn das wäre, meine Herren, 
dann glaube ich, thäten wir am Beften, heute noch audeinanver 
zu gehen (Beifall); indem ih überzeugt bin, daß dann nie: 
urald dad Berfafjungsmwerk, zu dem wir bier berufen jind, zu 
Stande fommen würde. 

Es find nun, meine Herren, in den einzelnen Staaten 
eonftitwirende Verfannnlungen zufammengetreten, und zum 
Theil noch im Begriff zufammenzutreten. Ich bin welt ent- 
fernt, dieſen Verfaſſungsgebern ver einzelnen Staaten ven 
unrechten Willen zuzutrauen, fih mit uns irgend In Wiver- 
fpruch zu feßen, Beſtimmungen zu erlaflen, welche mit dem 
allgemeinen Verfaffungswerk in Wiverſpruch treten könnten; 
allein mit dem guten Willen ift e8 hier noch nicht gethan; 
wir fünnen jenen Berfafiungsgebern unmöglich eine folche 
Divinationdgabe zutrauen, daß fie vorausſehen Fönnten, was 
bier befchloffen werben möchte, wir wiflen es ja felbft noch 
nit, was wir befchliegen werben, ein Anderer fann e8 um 
fo viel weniger wiſſen. Was ift die nothwendige Folge hiervon ? 
Daß Abweichungen und Widerſprüche ſich ergeben werben; 
und was, meine Herren, ift num unfere Aufgabe? Lnfere 
Aufgabe it, Verfügungen ,: Dispofltionen zu treffen, vie von 
vorne herein dieſe Conflicte bejeitigen. Da genügt ed nicht 
an dem bloßen Ausfpruch eines Vertrauens, eines Erwartens, 
eined vertrauendvollen Erwartens; es genügt nicht das bloße 
Uebergehen zu einer motivirten Iagedordnung; nein, meine 
Herren, wir müflen etwas thun, einen praftifchen Sat müffen 
wir aufitellen, einen Sub, ver, mie gefagt, geeignet ift, vie 
Miderfprüche, die ſich herausftellen werden, von vorn herein 
zu befeitigen. Ich muß geftehen, meine Herren, ich halte das 
Uebergehen zur Tagesordnung für eine unfelige Halbheit; 
halbe Maßregeln find immer ſchädlich, aber am allerichäb- 
lichften da, mo Entjchievenheit geboten if. Kaum find wir 
zufammengetreten, um dad große Werk ver Einheit Deutich- 
lands zu gründen, und fchon in dem erſten Augenblid unfered 
Zufammentretend follten wir ed nicht wagen, den einzigen 
Grundſatz audzufprechen, ver die Bedingung ift, ohne melche 
die Einheit Deutfchlands niemald zu Stande kommen fann? 
Meine Herren! Wir müflen ver Frage ind Geftcht jehen, wir 
müffen nicht zagen, fie zu beantworten. Wir beantworten fie 
aber auch nicht in einer Weile, die in ver Form irgend 
verlegend wäre; in feinem ver Anträge habe ich irgend etwas 
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Verletzendes gefunden; warum follen wir alfe zaghaft ans 
Merk geben? Ich frage Sie, meine Herten, wenn wir unfer 


Wert zaghaft beginnen, ob man dann nit in ven Eingl- 


Staaten vielleicht etiwas zu viel wagen koͤnnte, eben meil wir 
zu wenig wagen, weil wir und bed ganzen Berufd nicht 
vollkommen bewußt find. Es iſt unfere Pflicht, feparatiftifche 
Tendenzen nieverzubrüden. Egoismus ift die Erbfünne mie 
der einzelnen Menfchen, fo ver Staaten. Wenn man ven 
Einzelnen zu frei gewähren läßt, fo wird er vergeffen, daß er 
Glied eines höheren Ganzen ift, daß er nur ein Theil iſt, 
und er wird ſich eine Selbfkftänpigfeit anmaßen, die ihm im 
Verhältnig zum Ganzen unmdalldy zugeftanden werden Tann. 
Es ift alfo unfere iht, durch einen feften, beftimmten 
Ausfpruch dergleichen Tendenzen nieverzufämpfen. Die Zufam- 
menberufung der preußifchen  conftituirenden Verfammlung 
insbeſondere hat auch wirklich in einzelnen Tiheilen des preußi⸗ 
Ihen Staated, beſonders in der preußiſchen Rheinprovinz, eine 
große Aufregung veranlaßt. Gerade wenn wir und beftimmt 
über die Sache ausſprechen, ohne ver Berechtigung ver einzelnen 
Staaten an ſich irgend zu nahe zu treten, gerade dadurch 
werben wir eine Beruhigung fihaffen, gerade dadurch allein 
find wir im Stande, die Aufregung wieder zu beſchwichtigen, 
Ih glaube daher, meine Herren, daß wir den Satz fo 
ausfprechen müflen, wie er in dem Werner'ihen Antrage 
enthalten ift, daß alle Beflimmungen einzelner veutfcher Ber- 
faffungen, welche mit dem zu grünvenven, allgemeinen Ber- 
faffungswerf nicht übereinftimmen, nur nad Maßgabe des 
legtern als giltig zu betrachten find, ihrer bis dahin beftan- 
denen Wirkſamkeit unbeſchadet. Wie fi} vie Faſſung viefes 
Antrags zu dem v. Bederath’fhen verhält, bat Ihmen 


Herr Werner heute Morgen in einem ausführlichen Bor 


trag entwidelt. Ich will mi in viefer Beziehung aller 
Wiederholung enthalten. Ich halte ven Werner’fchen Antres 
für den einzig conſequenten; es liegt auch gar fein Wiver⸗ 
fpruch darin, daß mit dem Erfcheinen, mit ver Publication 
bes allgemeinen Verfaffungswerfs viefes letztere auch ganz in 
Kraft, und alfo die einzelnen Beftimmungen in ven einzelnen 
Staaten, melde damit in Widerſpruch flehen, außer Kraft 
treten follen, ihrer bis dahin beſtandenen Wirkfamfeit unbe» 
ſchadet. IH Tann nicht begreifen, wie einer ver früberen 
Redner das fo wenig fallen zu fönnen erflärt bat, daß er 
fih des Ausdrucks bevient hat, es ginge ihm dabei wie ein 
Mühlrad im Kopfe herum. Ich muß geftehen, daß ein Biochen 
Logik und ein wenig Jurisprubenz, deren zweifelhaftee Glück 
er fih ja jelbft atteibuirt hat, den Nenner hätte belehren 
fünnen, daß dadurch nur bie rückwirkende Kraft hat ausge⸗ 
fchloffen werden jollen. 

Graf Arnim: Der Gegenfland ver Tagesordnung war 
das Berhältniß der bier. conftituirenden Verſammlung gegen» 
über den conſtituirenden Verſammlungen der einzelnen Staa» 
ten, mit andern Worten die Frage: Wie fol fich die veirtiche 
Reichöverfaffung, die aus dem Schooße unfrer Berathung und 
aus unfern Bejchlüffen hervorgeht, zu ven einzelnen Landes⸗ 
verfaflungen, die aus den Beſchlüſſen ver fest beſtehenden 
gleichfalls conftituirenden Verfammlungen ver einzelnen Staae 
ten hervorgehen, verhalten? Auf viefe Frage würde ich ante 
worten: Gerade ebenvaffelde Verhältnig wird zivifchen ven 
Beihlüffen ver hiejigen Verſammlung und jenen ver einzelnen 
eonftituirenden Verſammlungen in ven einzelnen Stanten Plug 
greifen, welches ven bereits beſtehenden Verfaſſungen 
gegenüber flattfinden wird. in Zmeifel über dieſes Letztere 
war nicht angeregt. Man bat Feine Beforgniß geäußert, daß 
beftehende Berfaffungen einzelner Staaten in Conflict mit den 
Beichlüffen, vie bier gefaßt werben, gerathen Eünnten. Sch 


Ä | | 145 


flicte mit ben Rejultaten der einzelnen conflituirenden Ver⸗ 
ſammlungen zu fürdten, und indem man ihnen nicht mehr, 
noch weniger Rechte beilegt, als ven beſtehenden, würde bie 
Frage erledigt worden ſein. Man will aber weiter gehen, 
indem man ſagt, man möge ſich über das Verhältniß der hie- 


figen Beichlüffe, gegenüber allen beſtehenden und noch zu. 


gebenden Landesverfaſſungen, ausfprechen. Diele Trage Tantet 


alſo dahin: Wie wird fih die künftige deutſche Reichsverfaſ⸗ 


ſung zu den einzelnen Landesverfaſſungen verhalten? Ich 


bekenne, daß ich dem Antrag ver 7 Mitglieder ver Commiſſion 


fhon darum entgegentreten muß, weil ich glaube, daß er dieß 
Berlangen gar nicht erfült, dad nun einmal von vielen 


"Seiten an die Berfammlung geftelt worven if. Die von 


venfelben beantragte Kormel gibt namlich gar Teine Antwort 
in viefer Beziehung. Sie jagt: daß die Verfammlung erklärt, 
Daß alle Beitimmungen veutfcher Verfalfungen, die nach) der 


Bollendung des allgemeinen Verfafjungswerkes mit diefem 
‚nicht übereinflinmen, abzuändern und mit der deutichen Vers 


faſſung in Einflang zu bringen find. Meine Herren! Daran 
zweifelt Niemand in Deutichland. Aber vie Frage ift die: 
was gehört zur Vollendung des veutichen Berfaffungs- 
werks? Dieſe Yrage wird durch vie gedachte Antwort in Feiner 
Weile erledigt. in Mitglien ver Verfammlung hat heute 
Morgen jehr treffend ein inhaltichweres Wort hinzugefügt, 
daß, wenn dieſes Verfaſſungswerk rechtlich vollendet fei, 
dann fümmtliche Staaten fih ihm fügen müflen. Solange 
aber im Schoope ver Verſammlung über das, was zur recht- 
lichen Vollendung gehört, noch fo verfchienene Auſichten wal⸗ 
ten, wie wir fie von allen Seiten heute vernommen haben, 
19 lange, meine Herren, ift ver Ausſpruch, daß nach ver Voll⸗ 
endung des Derfaffungswerfd es vie übrigen Berfaflungen 
berogire und binve, fo lange ift dieſer Ausipruch fein folcher, 
Der etwas enticheivet. Solange bie hiefige Verfammlung felbft 
nod) nicht ihre Anficht ausgeſprochen hat, ob zur rechtlichen 
Vollendung ihres Werks vie Majorität verfelben allein, oder 
die Majorität im Einverſtäändniß mit den Regierungen, oder 
vie Majorität dieſer Berfammlung mit ven Regierungen und 


‚ver Majorität der Volfövertreter ver einzelnen Staaten Deutſch⸗ 


lands gehöre, folange wir barüber nicht entichievden haben 
wiſſen wir, weiß ganz Deutichland nicht, was zur rechtlichen 
Bollendung ver beutiihen Reichöverfaflung in dieſem Sinne 
gehört. Bon ven Galerieen erſchallt Bravo.) 
gefagt, ed ſei nothwendig, daß Deutfchland dieß erfahre. Nun 
dann kann man fi) eben viefem Antrag der 7 Mitglieder nicht 
anſchließen. Ich will mich feiner Wieverholung ſchuldig 
machen. Ich glaube, ich habe gezeigt, daß die Verſammlung 
bir jest ihre Anſicht darüber noch nicht feftgeftellt hat. Won 
ber andern Seite hat man geingt, man möge dad jetzt nicht 
ausſprechen, es koͤnnte Bader in Deutichland werfen. Ich 
lafle dieß ‚dahin -geftellt fein, mein Grund, warum ich. nicht? 
fage, ift der, weil wir über jene Frage, was zur rechtlichen 


Vollendung gehdre, noch nicht berathen und nicht entichienen 


haben. Solange wir das nicht gethan haben, werfen wir 
etwas Unbeftimmtes in Deutichlanv hinein. Das Halte ich für 
ſchlimmer, als alles Beſtimmte, fei dieß Beſtimmte meiner 
Anſicht auch noch fo entgegen. — Wenn man ſagt, ber zweite 
Antrag von 4 Mitglievern der Commifften ſei matt, fo Tage 
ich, ich habe nicht verlangt, daß man überhaupt folchen Beichluß 
fafle; aber wenn ein Beichluß gefaßt werben jol, muß er zu 
rechtfertigen fein. In viefer Beziehung tik diefer Antrag ver 
«inzige, der, wenn einmal etwad gejagt werben ſoll, jet allein 
mit gutem Gewiflen angenommen werten kann. Das werbe 
ih begründen und ebenjo, warum bie übrigen Anträge nicht 


glanben, daß auch kein Grund 1 iR, Can⸗ 


Man bat 





unterflügt werben ?bnmen. — Welcher Geſetggeber, der an 
Geſetzbuch geben will, veflen Seiten aber noch vollfommen 
weiß und unbeſchrieben find, ſchickt die erfte Seite des Buches 
allein in vie Welt mit der Ankündigung: Das Gejeh, welches 
ich fchaffen werde, fol euch Alle binden, und fein andres 
Geſetz ſoll neben ihm beſtehen, das nicht mit ihm überein- 
fimmt? Ich babe. noch fein Geſetzeswerk jo anfangen ſehen, 
ſondern ich babe wahrgenommen, daß am Schluſſe eines 
Geſetzbuches, deſſen Seiten gefüllt find, fteht: Diejem Gefeg 
haben ſich Alle zu unterwerfen, und fein andres Geſetz, dad 
nicht mit ihm im Einklang iſt, fol ferner neben ihm beftehen. 
Und war das Geſetz gut, fo Hat fih dad ganze Volk ihm 
willig unterworfen. in Redner hat angeführt, daß in ver 
nordamerifantjchen Verfaſſung ein folder Sag fteht. Allein 
er fteht nicht in der Vorrede, fondern am Schluffe. Es fteht 


aber darin gewiß auch, wie ed gemacht werben fol, daß das 


allgemeine Geſetz in Einklang mit dem fpeciellen fouıme. — 
Die Erklärung der Herren Werner un» Schaffrath mag 
am Plate fein, wenn erſt in dem Entwurf des deutſchen 
Reichs ftehen wird, wie feine Vollendung gegenüber ven ein- ' 
zelnen Ländern und Megierungen zu Stande. fommen fol, 
wenn darin ftehen wird, ob dieſe zugezogen werben, ob bie 
einzelnen Stämme ſich äußern folen. Wir Fonnen umb 
müffen von dem Standpunkt des Vertrauens, von der Ueber⸗ 
zeugung ausgehen, daß das, was wir bier fehaffen, vereinft 
Geſetz wird, daß Deutichland ſich ihm unterwerfen werde. 
Weiter fünnen, weiter wollen wir für jegt nicht geben. Wire 
fönnen unfern Standpunkt gegenüber bein von Deutfchland 
beftimmen. Der Antrag ber Siebener - Commilfion beftimmt ' 


Dagegen den Standpunkt Deutſchlands und gegenüber. Ich 


frage, beißt dad. die Sympathieen Deutfchlands erwecken, folange . 
Deutſchland und an unfern Werken noch nicht erkennen kann? 
Wird das die Sympathie Deutſchlands erweden, daß wir als 
erſtes Decret binausgeben: Deutſchland muß fich unfern Be- 
fchlüffen unterwerfen? Dad glaube ich nicht, ſondern viel- 
mehr erwarte ich ed davon, wenn wir fagen, wir haben 
das Vertrauen zu und, das wir etwas ſchaffen werten, dem 
ſich Deutichland gern unterwerfen wire. Dan bat griagt, Die 
10 ſpräven, frien tie Männer ver Reaction. Meine Herren, 
jagen Sie lieber, es frien bie. fogenannten Goniervariven. 
Gerade dieſe aber würden gern und mir Vertrauen Die Ver⸗ 
faflung ihres einzeinen Landes in die Hände dieſer Verſamm⸗ 
fung legen nach ver Eurzen Bekanniſchaft, vie jie mit derjelben 
amacht haben. Man jagt von anderen Seiten, es wären die 
Separatiften. Meine Herren, man verflebt darunter dirjenigen, 
welche ſich zu fügen gewohnt find auf ihr riyened Vaterland, 
welde daran hängen, weil fie ed mit der Muttermilch. einges 
iogen haben. Man möge ſie nicht geringichägen. Aber viele 
Separatiſten fchreden und gewinnen Sie nicht durch ein ſolchet 
Deeret, das Sie in die Melt ſenden Dieſes ann daher 
Ihrem Zweck nicht förnerlih jein. Darım muß ih mid 
ebenfo gegen jenen Antrag erklären, der an dem heutigen Tage 
beſtimmt, nie das hieſtge Verfaſſungswerk jich verhalten ſoll 
zu den Verfaffungen der einzelnen Lande, weil wir noch nicht 
darüber beraten und entidhieden haben, mie das Berfaflungse 
werk ſelbſt rechtlich vollendet werden ſoll. Ich muß aber 
ebenjo gegen den Antrag der 7 Gommifjiondgliever flinmen, 
weil darin nicht entſchieden if, wie rad Wear vollentet wer: 
den fol, und dennoch darin gefagt wird: Deutichland müſſe 
ſich deſſen Beflimmungen unterwerfen, das Berfaffungswerf 
möge nun unter Zuziehung der Regierungen oder der einzelnen 
Völker, oder ohne dieſe zu Stande fommen. Darum fanu I 
wur einem Antrag meine Zuflimmung geben, welder wenige 
flend klar umd unzweifelhaft if. Us Mar und ſicher kann 
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ich für jetzt nichts Anderes bezeichnen, ald das anne inwobnende 
Bertrauen, daß mir etwas fchaffen werden, dem ſich die deut⸗ 
fen Länder mit Umteroränung ihrer Speelaiverfajlungen, mo 
es ndtbig, gern anfchliegen werden. 
Worten der. Antrag der 4 Gommifflonsglieder, v. Binde 
8. f. w. Meine Herren! Den Antrag‘ der 7 Commilfions: 
. glieder mit deutlicher Angabe deffen, mas unter dem rechtlichen 
- * Zuftanvefommen der Berfaffung gemeint 
Scchlußparagraph des deutfchen Verfaſſungswerks fein. 
"Antrag der 4 Commiſſionsglieder iſt die Cinleitung des— 
ſelben. 


Dieß iſt mit andern 


wird der 
Der 


ſei, 


Einige Stimmen: Bravo! 
Compes von Köln: Meine Herren! Ich werde mich 


’ gegen den Siebener - Entwurf ausfprecdhen ‚und für das Amen 
bement des Seren Werner mich erklären. Ich werde das Son 
“Pergutachten von Schaffrath, Kolb und Hartmann nicht 
berüßren, und ebenfo, wenig werbe ich vielleicht auf den von 
‚Herrn v. Binde und drei Undern ausgegangenen Antrag mich 
einlaſſen; aber Daßfenige, wad Herr von Arnim gefagt hat, 
gibt mir Beranlaffung, über vdiefen Antrag einige Worte zu 
fprechen. Es iſt uns von diefem Redner gejagt worben, wir 
-Bätten die Frage, um vie es ſich handelt, noch nicht berathen. 
Meine Herren! Wir befinden und feit ſechs bis acht Tagen in 
der Berathung über dieſen Gegenftand, und id} dächte daher, wir 
Fönnten einmal zum Schluß fommen. Es ift nicht nothwendig, 
daß eine fo voctrinäve Berathung über einen fo Fleinen Gegen⸗ 
fland, wie der vorliegende, flattfinde. Ich gehöre zu denjenigen, 
welche jagen: Greift frifch in das Leben hinein, ſprecht e8 aus 
aus voller Bruft, ihr müßt die Competenz dort finven. 
Habe fie gefunden. 

- ich, daß fie fi in zwei Punkten unterfcheiven. 
felbft find beinahe gleichlautenn, aber in dem Antrag von 
Herın Werner fleht etwas Befonveres, nämlich, daß das Ver: | 
fafjungswerk von der Nationalverfammlung Begründet werben 
fol, und damit iſt ein Ausſprnch gethan, ven. icy nicht fallen | 
laſſen möchte. Wir find, meine Herren, in das Stadium ge- 
treten, daß wir uns über bie Verfaffung ausſprechen müflen. 
Es Handelt fi un den Grundfag, ob die Nationalverfammlung 
fouverän ift, oder nicht. 

daß man von einer Ceite aus glaubt, ed dürfe an eine Ders 


Ich 
Mas die beiden Anträge betrifft, fo fage 


Das iR mein Votum. 
Die Anträge 


Es beſteht vielleicht ein Unterſchied, 


ſtaͤndigung mit den Regierungen gar nicht gedacht werden, 
während von dieſer Seite aus, was auch meine Anſicht iſt, 
behauptet wird, daß dieß geſchehen ſoll. Es wird aber von 
der Seite nur geſagt, daß die ſchließliche Entſcheidung dem 
Parlament, der Nationalverſammlung verbleiben müſſe. Dieſer 
Satz iſt nicht mehr zu umgehen, und mag er auch unangenehm 
erſcheinen, mag er ſo wie der Raveaux'ſche Antrag, wie ſich 
ein Redner ausdrückte, eine unwillkommene Erſcheinung ſein, 
die Sache iſt nun, da und muß erledigt werben, und kann 
nur jo erledigt werben, daß der Grundſatz deutlich ansge⸗ 
ſprochen wird. Sind wir in dieſem Saale diejenigen, melde 
Ah nicht den Shrentitel (oder wie fol ich ihn nennen) „con⸗ 
fervativ ” beilegen? Sind wir fo verfchiedener Anſicht ver Dinge ? 
Haben und heute Morgen nicht v. Beckerath und Römer 
geiagt, daß fle es anerfennen, daß in legter Inftanz die Ver⸗ 
foffungsfrage durch die hiefige Verfammlung zu erledigen fei? | 
Und wenn file e8 anerkennen, warum ſoll viefer Sag nidıt 
‘ außgefprocdhen werden, nachdem das ganze deutſche Volk und 
die Regierungen, fo viel ich mei, uns hierher geſchickt haben, 
um das Werk definitiv abzufchliegen, aber nicht, meine Herren, 
‘ erfl, nachdem wir Verträge eingegangen ſind? Welder bat | 
-Shnen heute Morgen feine bekannten Anftchten varüber, daß | 
nur auf dem Wege des Vertrages bier etwas geichehen könne, 
mit achtungsawerther Wärme. auseinander gejegt; ich bin aber | 


anberer Meinung ums entſchieden gegen das, was Kar 
v. Binde. und Welder gefagt baden. Dan Hat geſagt, 
man folle fi nicht auf den Boden der Revolution ſtellen 
Meine Herren! Auf welhem Boden fleben wir? Auf wm 
Boden ver Geſchichte, ver Tage des Borparlamentd und ir 
auf diefe folgenden Zeit. Nennen Sie was ven Boren In 
Revolution, fo babe ich nichts dagegen. Aber ed iR im 
Boden ver Geſchichte, und es wird mohl überall bie Anfidt 
beftehen, daß wir hierher gefandt find, nicht um ein Bertrugk 
verhältniß zu gründen, fondern um ein Verhaͤltniß herzufchen, 
welches, ‚ald von uns ausgegangen, für ganz Deutſchland al 
bindend betrachtet werben ſoll. Der Boven des Bertrags f 
für die Seitverhältniffe, in denen wir uns befinden, um mid 
des Ausdrucks zu bedienen, der doctrinäre, der andere, 19 
will nicht fagen, ver revolutionäre, fondern der populäre; I 
ihm liegt die Stimme, welche und hierher gefandt bat. — 
Ih habe nun, meine Herren, noch etwas über bie 
Berfchiedeuheit der Anträge zu fagen. Der zweite Unter 
fyeidungspunft liegt darin, daß man von der einen Seite 
ausſprechen will, es follten die einzelnen dem hiefigen 2er 
faſſungswerke entgegenftebenden Punfte aufgehoben werde, 
während bie andere Anficht ausfpricht, fie ſollen ala ni 
giltig betrachtet werden. Ich begreife wicht, alle Ebre m 
den juriftifhen Kenntniffen des Herrn Eollegen Hedſqern 
ih begreife e8 aber nicht, wie man eine Formel bamann 
fann, die, ſoviel ich weiß (ich rufe hier alle Kenner des fur 
zoͤſiſchen Rechts auf), in jedem organifchen Geſetze der ft 
zöftichen Jurisprudenz flebt. Nie fleht dort vie Formel, dei 
etwas aufgehoben werben ſoll. Es iſt ausdrücklich gefagt, ni 
entgegenflehende Geſetz iſt aufgehoben. Stellen wir und «di 
die Höhe ver Sache. Sind wir wirflich vie Legidlatoren wi 
Deutfchland, dann gibt es Feine Particulargefeggebung 
unfern Beſchlüſſen entgegentreten könnte, und gibt ed bi 
foldye, dann müffen Sie den Sag ausſprechen, dann 

Sie ausdruücklich den Iegislativen Charakter annehmen. * 
heute Morgen von Herrn Heckſcher durch eine bloße Rank 
art in Zweifel geſtellt wurde, invem er fagte, bie Verſaub⸗ 
fung ſoll fi nicht anmaßen, einen legislativen Gbaratu 
einzelnen Regierungen gegenüber anzunehmen. Legislativ ſn 
wir, und aus diefer Legislanuon folgt apopiktiſch ver von m 
vertheidigte Sag. Wir erlaffen das Gefeg, und ben en 
zelnen Staatöregierungen bleibt die Erecurion, oder me 
in vielen Staaten beißt, die Ausführungsverordnung, ur 
Es if, meine Herren, in vieler Brage viel von Preu 
geſprochen worden. Vreußen liegt aber jetzt jenſeit der u 
Ganz conform dem Werner’idhen Amendement heißt 

$ 79 des preußiſchen Verfaſſungsentwurfs auedrucklich, 
der König nichts weiter übernehme, als die Execution w 
Beflimmungen, welche für die deutſche Verfaſſung benen 
werden ſollen, und nur über das Wie ſollen bie Sun 
gefragt werden. Da fehen Sie ven Klaren, fehr achtu 
wertben Standpunkt, den Preußen eingenommen bat, u 
biefer Standpunkt fann feinen andern Vorderſatz haben, n 
daß, wenn unfere Gefegedbeflimmungen in Wirkſamkeit ih 
bie andern außer Kraft fommen. Das verficht ſich fie m 
von ſelbſt, daß mit dem Beſchluſſe allein die Gabe ned N 4 
abgemadht iſt, fondern daß eiſt mit der Bublication des Geld" 
das wir beichloffen, dieſes in Kraft tritt. Im der gegen e 
tigen Sadje, meine Herten, nehme id; basjenige volnän 
an, was Herr v. Binde Ihnen heute Morgen geſagt * 
nur hat er ſich zuletzt auf einen Standpunkt geſtellt, eh 
fagen kann: Les extremes se touchent. Gr hat ner Lin 
zugerufen, man folle fih auf den Boven ver Meinung * 
Diehrheit des Volls fielen. Ich bin auch dieſer Rei 
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und Weberzeugung, aber bie Mehrheit des Volks will, daß 
wir Maaß halten follen, fowohl in den Sachen ſelbſt, als in 
den Bormen, und bloß des Kegteren halber, weil mir nicht 
unndthig verlegen follen, trete ih dem Antrage des Herrn 
Schaffrath und feiner Anhänger nicht bei. Der Antrag 
Werner’s erreicht vaffelbe, und führt und auf das @ebier, 
auf dem wir.die Autorität der Berfammlung zuerſt vindiciren 
und vindiciren müffen. | 


Knoodt von Bonn: Meine Herren! Es mwurben 
zwei ragen vielfach durcheinander gemengt, und dadurch 
Gefpenfter beraufgeführt, vie in Wirklichkeit nicht exiftiven, 
alfo und nicht ſchrecken dürfen. Hinter vem Raveaur’fchen 
Antrage ftedt die Brage, wie Herr Graf v. Arnim mit 
Recht bemerkt bat, von dem Verhältniß der Souveränität 
diefer Verſammlung zu der der andern particulären Ver⸗ 
fammlungen in Deutichland und zu ben andern particulären 
Sefeßgebungen. Damit bat man vielfach die Brage von der 
Souveränität des Volks verwechſelt; und doch find das 
zwei gaͤnzlich verſchiedene Fragen. Die Frage über die Sou- 
veränität des Volks gehört nicht in diefe Verſammlung, fie 
ift eine bloße Principienfrage. Wenn wir die Souveränität 
biefer Berfammlung, die dad Volk ji gewählt Hat, um 
feine Rechte fi zu geben, und fie ind Leben einzuführen, 
wenn wir biefe Souveränität erklären, fo haben wir genug 
für den Augenblick erklärt, und für die ganze Dauer ver 
Sigung brauden wir nicht mehr. Diefe letztere Trage über 
das Verhältnig ver Souveränität der Nationalverfammlung 
aber ift feine Principienfrage, fondern eine Lebens frage, fie 
berührt unfre Wirfjamfeit unmittelbar. Für Frankfurt hat 
uns nidyt nur dad Volk gewählt, fonvern ed haben zu vieler 
Wahl alle Autoritäten, der Bunvestag, vie einzelnen Fürſten 
mitgewirkt... . (Unterbrehung und heftiger Lärm in der 
Berfammlung und auf der Galerie.) | 


Präfident (mit ver Glode zur Ruhe ermahnend): 
Ich muß Sie ernftlich mahnen, daß die Redner nicht unter- 
brochen werben. 


Knoodt: Es handelt fi alio um die Souveränität 
diefer unjerer Berfammlung und ihr Berhältniß zu den andern 
PBerfammlungen. Meine Herren! Es wurde von Einigen 
die Sache fo dargelegt, ald wenn wir Alle nichts als Ieben- 
dige Bragezeichen wären. Herr Graf v. Arnim hat hinter 
Das Recht aller unferer Beichlüffe, Hinter pad Recht jedes 
Einzelnen, ein Fragezeichen geftellt, invem er behauptete, daß 
ed erft von ver Güte unferer Beichlüffe abhangen würde, ob 
fle zu Recht beſtehen, und ins Xeben eingeführt werben würden. 
Ich für meinen Theil mag fein ſolches Fragezeichen fein, id) 
bin mir meiner Aufgabe und Stellung in diefer Verſammlung 
febr wohl bewußt. Was die Frage nad) der Souveränität des 
Volks betrifft, um in Kurzem auch hierauf zu fommen, fo 
ftelle ich fie gleich ver andern: Iſt das Volk ein Volk, will 
es ein Volk fein, das ift mehr, als bloß Unterthan, mofür 
es bisher galt? Herr v. Binde meinte, wir feien noch feine 
Nation, wir follten erft eine werden. Gut, durch vieles 
fein Organ in Frankfurt will das Volk eine Nation werben, 
und wenn dieſe Geftalt des Volks mit feinen Volfsrechten 
Manchen ein Mevufenhaupt tit, meldjes fie fchredt, jo gebt 
dad und nichts an. Aber vie Frage, ob dad Volk vie 
alleinige Souveränität fei, over ob Andere mit, dieſe 
Frage wollen wir einftmeilen ver Literatur überlafien. Wir 
fönnen diejes ohne Gefährbung ver Kraft der Beichlüffe ver 
Nationalverfammlung thun, und und zu der andern Brage 
wenden: Weldyes wird das PVerhältnig dieſer Nationalver- 
fammlung zu denen ber einzelnen Staaten fein? Ich vente, 
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e8 wird daſſelbe jein, wie der beiverjeitige Beruf. Der Beruf 
biefer Berfammlung ift ein allgemeiner für ganz Deutſchland. 
Keine der Kammern ‚ver einzelnen Staaten bat diefe Aufgabe. 
Darum müſſen wir uns das volle ungefchmälerte Recht beis 
legen, die Beichlüfle zu geben, melde für das gefammte 
Deutichland gelten follen. Und wahrlich, die Fürften ſollten 
binterbrein nicht an unferm Rechte fchmälern. Und auch dies 
jenigen, welche fich felbft vor Kurzem noch Autonomen nannte - 
ten, follten audy und und dem Bolfe die Autonomie zuer- 
fennen, fonft nimmt das Volk fi die Autofratie. Die Fürften 
und diejenigen, welche eiferfüchtig auf bad Necht ihrer Sou⸗ 
veränität find, follten nicht undankbar fein; denn dieſe Ver⸗ 
fanımlung ift dafür hingeftelt, um das, was noch beftebt, 
aufreht zu erhalten. Mit Vertrauen hat ganz Deutfchland’ 
auf und feine Augen bingemorfen, in diefem Vertrauen bat 
es ſich beruhigt, hat gewartet, und wartet noch. Es will die 
Einheit von ganz Deutſchland, ed will, daß wir fie herbei« 
führen. Und warum follen wir in der Vollbringung viefer 
Aufgabe und fürchten, wovor erfchreden? Bor ven- Untere 
ſchieden der einzelnen Stämme? Werben wir zu biefen 
Stämmen in ihren beſondern Sympathieen, Angemwöhnungen, 
Einrichtungen und Beftrebungen in Wiverfpruch treten? 

Hat nicht heute Morgen die ganze Berfammlung wit 
Breude erfärt, daß die ſammtlichen Nationalunterſchiede, weldhe 
in Defterreih und in ganz Deutichland beſtehen, anerkannt, 
berüdfigtigt und nicht gefränft werden folen? Wir alfo vie 
Nationalverſammlung in ihren Beichlüffen die Stammunter« 
ſchiede und Gigenthümlichkeiten verlegen wollen, und werben 
biefe einzelnen Stämme nicht zu ihren Bertretern dad Vertrauen 
haben, daß fie ihre Eigenthümlichkeit ſchonen, achten und 
wahren werden? Wir wollen nicht Grau in Grau malen, wir 
wollen einen reichgeglieverten, lebendigen Organiemus, einen 
Geſammtſtaat, einen Bundesflaat. Gin folder Drganiömns 
beſteht aus vielen Gliedern, ein jedes Glied bat feine eigne 
Bunction. Diefe Unterfchieve werden wir gerne anerkennen. 
Dover wollen wir mit unferer Souveränität den Fürften ihr 
Anſehen nehmen, fie noch mehr berabvrüden, oder wollen wir 
die Stämme verlegen, die treu an ihren Fürſten bangen ? 
Wollen wir das? Fällt «8 uns ein, in die einzelnen National« 
verſammlungen, die jeßt gehalten werben, flörend einzugreifen ? 
Wollen wir nicht vielniehr Allen. zu Hilfe kommen, vamit fie 
dad erreihen, was ihnen in dieſen ſchwierigen Tagen Roth 
tut. (Ziſchen von vielen Selten. Mehrere Stimmen: 
„Zur Sache!“) Ich werde zur Sache geben und auf einige 
Bemerkungen erwirdern. Herr v. Binde bat wiederholt mit 
Bedauern geäußert, daß 38 verfchiedene Staaten befländen, er 
wünſcht lieber einen Staat. Ich kann es nicht bedauern, 
daß 33 verſchiedene Staaten beftehen, ich will fle gerne aufe 
recht erhalten und anerkannt wiffen., (Bon vielen Seiten Geziſch.) 
Hier find, meine Herren, wie ich fürchte, Roſen von Herrn 
v. Binde audgefirent, und unter den Roſen lauert eine 
Schlange. Welcher fol dann der eine Staat fein, der gleich« 
ſam mit Verſchlingung der andern noch fortbeflehen fol? 
Mad North thut, was unentbehrlich nothwendig ift, was mir 
fammtlih wünf@en, iſt die inheit Deutſchlands, und daß 
diejenigen Organe, weldye ald Träger diefer Einheit hingeſtellt 
werden, mit der Majeſtät von ganz Deutjchland umfleidet 
werden. Darum muß jeder einzelne Staat von feiner Souve⸗ 
ränität fo viel abgeben, als nöthig if, damit die Einheit 
Deutſchlands als endliches Reſultat ung Allen zu Theil werde. 
Das iſt eine Verzichtleiftung auf einen Theil der Souveränität, 
und dieſe Verzichtleiflung der einzelnen Staaten iſt das, was 
wir bebürfen. Und daß Alle Hierauf verzichten mögen, das 
ift die Leinzige Bitte, welche wirjan fie zu fielen haben. 
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Derum Rimme ich fir wen Antrag Wernet's. (Woa 
mehteren Seiten lebhafter Beifall, won andern Geil.) 
.gahariä von Göttingen: Meine Herzen! Ich werbe 
ir den Werner'ihen Antrag ſtinmen und fpredgen. Id 
were mid ganz kurz fallen una leviglih ven ſtaatsrechtn⸗ 
kichen Standpunkt bier hervorheben, von dem ich glaube, daß 
wir ihn feflhalten müflen. Ich muß zunächſt bedauern, daß 
dieſe ganze Frage jetzt in unfere Verhandlung gezogen worden 
M. Allein ih fann die Gründe nicht verfennen, weßwegen 78 
grfſchehen if. Ich muß aber auch dagegen protefliren, daß +68 
AH bier bloß um ein Princhy handle; ich glaube vielmehr, 
voß es fh Hier um eine Sapung handle über die Verhält⸗ 
Ale unferer zukünftigen Reicheverfaſſung zu ven einzelnen 
Eandedoerfaffungen, und daß es in fofeen bei dieſer Frage 
wilht darauf ankommt, wie vdieſe Reichöverfaflung denn endlich 
bier ins Leben treten reird. Meine Herten! Man hat unferer 
Berfammiung fon mehrfah ven Vorwurf gemacht, es fel 
nichts Erhebliches bis jetzt geſchehen. Ich alambe aber, «6 ift 
fehr Großes geſchehen, es if bei Anfang vieſer Verſammlung 
unter allgemeiner Acclamation ein Grundſtein für unfern ganzen 
Bau gelegt werden, and dieſer Gtundſtein, dad iſt der Aus⸗ 
fprud über die Souveränität der Nation. Meine Herren! Ich 
verfiche unter der Souveränität der Nation, daß das, was dem 
allgemeinen Willen ver urtheilsfählgen Nation entipricht, in 
Deutſchland nothwendig zum Befrg erhoben werden muß. Ich 
verfiche alſo darunter nicht, was diefe oder jene Partei viel» 
leicht für den Volkswillen Hält; ich verbinde damit auch nicht 
den Begriff, daß auf Brundlage oder unter Berufung auf dieſe 
Geuveränität der Nation das, was beftcht, ohne Weiteres weg⸗ 
geichafft werben Tann; ich glaube vielmehr, daß, wenn wir ung 
auch, wie wir ed durchaus müflen, auf dieſes Princip flügen, 
voch das, was biöher in Deutfchland rechtlich beſtanden bat, 
es mag fo ſchlecht fein, wie es wolle, fo lange gelten muß, 
bis es durch unfere Berfaffung befeitigt if. Aber ich glaube 
auch, daß, in fofern bier nur basjenige feftgeftellt wird, was 
vie Berfaffung von ganz Deutſchland fein fell, dieſes ohne 
Weltered für ganz Deuiſchland giltig fei, und es iſt dieſes um 
fo nothwendiger, weil auch ich, fo fehr ich wünfdhe, daß der 
Weg ver Bereinbarung betreten und möglichft verfolgt werde, 
doch nicht einfehen kann, wie ſchließlich das für Deutfchland 
fo wichtige Werk ohne dieſes Brincip vollzogen werden kann. 
Meine Herten! Wir haben durch unfere Exiſtenz bier eine 
ſtaatsrechtliche Einheit für Deutfchland ſchon erobert, und 
brauchen fie nicht erft zu erobern. Es iſt in der That nicht 
mehr vom Staatenbunde die Rede. Wäre es der Ball, han⸗ 
belte es fih darum, daß von einzelnen Staaten in ihrer bie⸗ 
Berigen Geſondertheit eine neue Berfaffung an die Stelle der 
bisherigen Bundesverfaflung gefegt werden müßte, ja, dann 
‚müßte und konnte fein anderer Weg, ald der Weg des Der: 
trags befchritten werben. Daß ift aber der Unterichied, daß 
wir durch die geſetzliche Wahl und das Bertrauen des Volks 
ſchon eine ſtaatsrechtliche Einheit Dentſchlands bdarftellen, und 
infofern das Geſetz für ganz Deutſchland durch uns auf die 
eine oder die andere Weiſe ins Leben gerufen wird, fo muß 
es auch giltig fein; und bebarf feiner mweitern Beiprehung oder 
Abänderung durch die Stände in den einzelnen Staaten und 
durch ihre Regierungen. Das iſt der große Unterſchied zwifchen 
‚dem Bundeöftaat, den wir fhaffen, und der bloßen Staaten- 
bumd. Wenn im Staatenbunde feiner rechtlichen Natur gemäß 
allgemein dasjenige zur Anwendung fommen muß, mas der 
Vorſchlag der Siebener ift, Indem es fich bier immer darum 
bandelt, ob ſich vie einzelnen Staaten weiter ald biäher durch 
Verttag verpflichten wollen; fo iſt dagegen im Bundesſtaat das 
von ber Gentraigemalt Feſtgeſtellte fogleih für Alle bindendes 
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Geſetz, und ed Tann ſich nicht mehr varum fragen, ob übe er 
zelnen DBeflanptheile e8 annehmen wollen. Wir aber beftno: 
uns ſchon auf dem Standpunft des Bundesflaatd, uno wa m 
beratben und ausſprechen wollen, if} weiter nichts, als » 
Schlußſtein unferer ganzen Berfaffung, und deßwegen Bätte t 
gewünfcdht, es wäre zufegt davon die Rede gewefen. Nun I 
aber diefer Paragraph, der der Schluß fein ſollte, m den Bo 
dergrund geichoben morden und fo müflen wir auch di 
beſchließen, was dem Weſen des Geſammtſtaates, nidye m: 
dem Weſen des Staatenbundes entſpricht. 

Präſident: Herr Biedermann hat das Wer 
(Einzelne Stimmen: Abſtimmung!) Dazu ift es je 
doch wohl noch zu früh. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Yu: 
ich gehöre zu Denen, die bedauern, daß dieſe Frage jept ı 
die Verfammlung geworfen worden ift; ich gehöre aber auc 
entichieven zu Denen, die dieſelbe, nachdem fie angeregt m 
ganz beſtimmt und Elar entſchieden willen wollen. Ich bu 
ferner der Anſicht, daß die Entfcheivung darüber, wie ni 
allgemein - veutfche Verfafjung zu ven einzelnen VBerfaffunge 
ftehe, an das Ende des Verfaſſungswerks gehöre, und ter 
in einer Weije ausgefprochen und formulirt werden Fon 
wie dieß jetzt allerdings nicht ver Ball fein faın, — allaı 
ih kann den Sag nicht anerkennen, welden Herr Gr 
v. Arnim bieraus gefolgert hat, daß überhaupt über dirk: 
Verhältniß ſich jegt noch nichts beftimmen laſſe, und daß iu 
den vorgelegten Anträgen nichtö darüber beflimmt worden ie 


Die Sache läßt fih ganz einfah an einem Beiſpiele fir 


utachen. Denfen Sie ſich, daß in Preußen bie Frage auf 
worfen würde: Wie fteht eine Provinzial» oder Communi 
Verfaſſung zu dem neuzuerrichtennen allgemeinen Landtage' 
Man würde darauf antworten: daß, was der Landtag beſchliefe 
für die Bommune over Provinz giltig fei, ganz unabhängig 
davon, wie ber Landtag befchliege, unter weldhen Formen. 
nach welchen Geſetzen, mit welcher Majorität, in melden 
Ginvernehmen mit ver Regierung. Daß die orinungsmäfige 
Beichlüffe des allgemeinen Landtages binvend feien für me 
Provinz oner Commune, ift ein Sat, ber ſich einfach aus 
fprechen läßt, obne daß man weiß, was der Landtag beſchliefe 
wird und ımter welchen Formen. So fichen wir auch bir 
Die beiden Fragen find volftäudig zu trennen: unter welde 
Formen wir das Verfaffungsmerf zu Stande bringen were 
und: in welchen Berbältnifie dieſes Verfaſſungswerk zu ve 
einzelnen Berfaflungen ftehe. Ich bevaure daher auch, dei 
der größte Theil ver Redner ſich mit einer Frage beſchäaͤftig 
hat, die mir eine gänzlich außerhalb vieler Sache ſtehende a 
fein fcheint: mit der Frage der Volksſouveränität und ihre 
Derbältniffes zu den Regierungen. Diefe Frage wirb zu em 
andern Zeit zur Erledigung zu bringen fein, und ich meine» 
feitö bin über meine Anſicht von diefer Brage nicht im Zweifel 
aber hierher gehört fie nicht. Denn es find zwei ganz nv 
ſchiedenartige Fragen: das Zuflanvebringen des Berfaftungb 
werks, die Mitwirkung ver einzelnen Stände und Regie 
rungen — ob und wie fie dabei flaitfinven fol, — und: ve 
Folgen des vollendeten Verfaſſungswerks für Die einzelnes 
DVerfaflungen. Es wird fich vieß leicht in einem Beiſpielt 
Har machen laflen. Es banvelt fich nicht bloß um: Diejenigen 
Berfaffungen einzelner Staaten, die früher over gleichzeitig 
mit der allgemeinen Verfaffung zu Stande fommen, ſonders 
auch um folche Verfaffungen, die vielleicht erft in zwei, vr, 
zehn Jahren zu Stande fommen, deun wir werden ven einzelnes 
Staaten die Befugniß nicht nehmen wollen, ihre Verfaffunget: 
zu revidiren oder abzuändern. Dann aber ift das allgemein 
Verfaſſungswerk bereits vollkommen confolisirt, dann Ift DW 
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Trage: 0b mir vaſſelde allein ober mit :den en zu 
Stande gebracht haben, eine abgemachte Thatfache,; dennoch 
aber wird dann bie Frage immer wieder auftauchen: Wie flehen 


bie einzelnen DBerfaffungen zu biefem wollenveten allgemeinen 


Verfaſſungswerke? Es iſt aber auch inconfequent; wenn Graf 
v. Arnim fagt: die Frage laſſe fich nicht entſcheiden, und 
dennoch dem Antrag heiftimmt auf Uebergehen zur Tagesord⸗ 
nung im PVerirauen, daß die einzelnen Staaten nichts thun 
werden, was mit der vollenveten Derfaflung in Widerſpruch 
Reben würbe. Hier wird ja auch ein Verhältnif der Einzel⸗ 
verfaffungen zu der noch zu vollendenden allgemeinen Ver⸗ 


faſſung feftgefegt, — können wir aber dieß feftfeßen, fo wollen 


wir e8 auch beftimmt feftfeben, nicht ein bloßes DBertrauen 
ausfprechen. — Ich wende mid nun zu den einzelnen Anträgen 
und erfläre, daß ich mich ven Antrage des Abgeordneten 
Werner anfchließe. Das Verhältnif- diefes Antrags zu dem 
Antrage der Sieben fcheint mir nicht ganz klar, deßhalb 


nicht, weil unter ven Mitunterzeichnern viefed Iegtern Antrags | 


felbft eine Unficherheit ver Anfichten zu fein ſcheint. Es iſt 
son dem Berichterflatter gefagt morden, daß, wenn in dem 
Antrage ausgeſprochen jei, es ſollten bie einzelnen Verfaffungen 
nach der allgemeinen Berfaflung abgeändert werten, bamit 
nicht gejagt fei, die einzelnen Regierungen und Stänbe hätten 
willfürlich hierüber zu beftimmen, ſondern wir hätten allemal 
das letzte, entfcheivenne Wort. Nah viefer Auslegung würbe 
ich dieſen Antrag aboptiren können, denn ich fehe nicht ein, 
wie er fi von dem Werner’jchen Antrage unterfcheidet; es 
M dann rein eine Trage ver Zwedmäßigkeit, ver Ausführung, 
ob man fagt: die allgemeine Berfafiung ift allein giltig und 
bersgirt den übrigen, over: die allgemeine @iltigfeit des Ders 
faſſungswerks und die Ungiltigfeit ver einzelnen Verfaſſungen 
muß durch ausdrückliche Abänderungen ver legtern in Vollzug 
gefest werben. Allein ein anderer Antragfteller, Herr v. Bedes 
rath, bat fich in abweichender Weiſe ausgeſprochen; nach 
feiner Rede hat e8 den Anjchein, als ob man die Abänderung 
der Verfaſſungs⸗Beſtimmungen, ſoweit fie mit der allgemeinen 
Berfaffung nicht übereinſtimmen, ven einzelnen Staaten über- 
Iaffen wolle. Ich möchte wünfchen, daß der Herr Berichter- 
flatter, ver am Schluffe ver Debatte noch einmal das Wort 
haben wird, veutlich und beftimmt auch im Namen ver Mit- 
unterzeichner über biefen Punft fi ausfpräcdhe, — es wäre 
möglich, daß die beiden Sractionen, vie ſich für dieſen ober 
fenen Antrag entichieven haben, jich vereinigten, wenn man 
beſtimmt wüßte, daß in dieſem Antrage gerade daſſelbe gejagt 
fein ſolle, was in jenem gefagt if. — Id komme nun zu dem 
Antrage des Herrn v. Vinde und zu feinen Bemerkungen 
darüber. Es ift son ihm gefagt worben: wir bürften nicht 
pochen auf unfere Macht; mir möchten nicht einen Ausſpruch 
thun, wodurch wir die einzelnen Völker provociren würden, 
wir müßten vielmehr ein Vertrauen auöfprechen. Ich geftehe, 
th babe mit Verwunderung gerade aus dieſem Munde dikſe 
Berufung auf das Vertrauen gehoͤrt; ich erinnere mic, wie der⸗ 
fetbe Redner bei einer andern Gelegenheit, an einem andern 
Orte, Alles perhorredcirte, was auf Vertrauen hinauslief, 
(Biele Stimmen: Bravo!) wie er überall eine beftimmte 
Erklärung, einen feften Rechtsboden fuchte. Der Redner hat 
ferner gelagt: Wozu erſt ein Recht auöfprechen, wenn ed fchon 
da iſt? Ich möchte ven Redner fragen, warum er, wenn er 
diefe AUnficht Hat und auch früher Hatte, warum er. da vor 
einem Jahre auf dem preußifchen Landtage fi an die Spige 
der Declaration der Rechte flellte, worin man von Rechten 
ſprach, von denen anzunehmen war, daß fie auch unausge⸗ 
ſprochen ihre Kraft hätten. Meine Herten! Sobald ein Recht 


zweifeldaft gemacht ift, muß es ausgeſprochen werben, denn 


1 cin Nichraushotechen gut leicht für das Bekenmnig 
| vordandenfeins. Smeifelhaft. if aber biefed Recht gemacht Duni 


ſtellen. 





rines Nicht⸗ 
mancherlei Aeußerungen von Regierungen und Staänden; nicht 


| bloß son Hannover aus, ſondern von vielen Stämmen up 


Regierungen find Aeußerungen gemacht worden, die 248 Nackt 
der Allgemeinheit gegenüber ver Particularität in Zweifel 
Wenn Herr ». Binde jagt: das preußifige Well 
jet ebenfo ſouveraän, wie jedes andere, fo geſtehe id) das zu; 
ja, das preußifche Volk ift fo ſouveran, wie das dfterreichifche, 
und das dfterreichiiche fo founerän, wie daß preußiſche; — 
aber, meine Herren, dieſe Völker finn nicht fo fouverän, mie 
die deutſche Nation, die deutſche Nation fteht über viefen 


‚ Völkern, und die Semveränität der deutſchen Nation ift es, au 


welche feine Souveränität eines einzelnen Volkes hinanreichen 
darf. (Mehrſeitiges Bravo.) Ic freue mich deßhalb, daß 
unfer verehrter Herr Pruͤſident in feiner Antritisrede nicht 
bloß von der Souverhnität des Volkes, fondern von ber 
Souveränität ver Nation gefprochen bat. Die Souveräni- 
tät der Nation — dad ift das Höchfte, worauf wir fußen 
müflen. Als fouveränes Volk ſtehen wir bloß den Regie 
rungen gegenüber, als fouveräne Ration aber dem Partie 
cularismus, und das Hl ver fehlimmere Feind, gegen ven wis 
kaͤmpfen müflen. Derfelbe Redner hat von 38 verfdjienenen 
Nationen in Deutfchland gefprochen, — allerbings eine merke 
würbige Entdeckung! (Gelächter) Ich erinnere mid freilich 
auch, daß derſelbe Redner an vem mehrermähnten Orte eine 
noch feharfiinnigere Entvedung machte, indem er nicht bloß in 
Deutſchland, ſondern in einem eingeln veutichen Staate eine 
Menge abgefonverter Nationalitäten erblickte... 

Bräfident: Id erlaube mir den Redner. darauf 
aufmerfiam zu machen, daß mis bier nicht der Ort fcheint, 
die Thätigkeit eines. Mitgliedes an einem dritten Orte zu fritie 
ſtren; wir därfen bier nur die Thätigfeit in der Berfammlung ' 
ſelbſt beruͤckfichtigen. | 

Biedermann: Ich gehe von biefem Punkte ab, 
und ſchließe, indem ich außfprrche, daß ein bloßes Uebergehen 
zur Tagedoranung, aljo ein Abbrechen und Beſeitigen ber 
Brage, mir um fo bevauerlicher erfcheinen würde, weil darin 
das Bekenntniß läge, daß man dem SBurticularigmus ein Recht 
einräumen wolle, welches ich ihm nicht einräumen möchte; 
wir müflen, nachdem die Yrage einmal aufgeworfen ifl, die⸗ 
felbe klar und glatt durchſchneiden, darum wuͤnſche ich, daß 
ver Werner’jiche Antrag angenommen werde. (Biele Stim» 
men: Bravo!) 

Nobert Blum: Dieine Herren! Auch ich gehöre 
su Denjenigen, welche bevauern, daß dieie Principienfrage 
heute in diefen Antrag mithereingezogen worden ifl. Ich halte 
die Enticheivung deräber für die feierlichfle, für die gewichtigſte, 
für die gewaltigfte, die wir treffen fünnen, und deßhalb Hätse 
ih gewünſcht, daß fie für fih alein, felbfiftändig gegeben 
worden wäre; allein fle ift einmal bereingezogen worden, und 
weil dieß gefchehen if, fo glaube ih, muß ſich die Verfanumlugg 
darüber entfcheiden. Wir Reben. auf dem Stanppunft eine 
Beloheren: er ſucht ſich einen Plot aus, wenn er kann, we 
er die Schlacht liefern will; aber wenn er angegriffen wird, 
dann vertheidigt er fih und ſchlaͤgt ſich, wo e8 immer fein 
mag; fo mit und. — Herr Heckſcher Hat: uns geſagt, der 
Ausſpruch über die Volksſouveränität, der allervingd darin 
fiegt, wenn man erklärt, daß jeder Beſchluß einer anderns 
esaftityirenden Berfammlung, der mit dem unfrigen in Wider⸗ 
ſpruch ſteht, ungiitig fei, fei überflüfflg, man brauche nicht 
auszufprechen, was man beſitze. Das if allerdings wahr; 
allein 0-6 wir dieſes Recht befigen, dasfift in ver Berfammlung 
Hegweifelt worden, und deßhalb muß es ensfchiehen werben. 

5 





m 


\ 


159 


— Man bat ferner gifast, man fauge beim Schwanze an, 
«ine derartige Erklärung ſei wie eine Ouverture ohne Oper, 
wie eine Vorrede ohne Bud. Ich fage ‚umgekehrt, unfere 
Arbeit ohne diefe Erklaͤrung fet wie ein Haus ohne Funda⸗ 
ment, wie ein Baum ohne Wurzel. Zu mas nüpt es une, 
wenn wir bier Monate lang Verfaffungen bauen, und am 
Ende es ſich fragt, welchen Werth und welche Geltung fie 
Haben? Man’ muß darüber Klar werden, man muß nicht 
amfonft arbeiten. Wenn mir ein Deutſchland hier ˖ bauen 
follen, fo verſteht es ſich von felbft, daß wir allein bauen 
müſſen; denn wenn man an zwei Orten baut, jo baut man 
eben -zwei Deutichlänver und nicht eins (Gelächter), abgeſehen 
davon, Daß am Ende jede der heute entvedten 38 Nationen 
baffelbe Recht bat, für fi zu bauen. — Man hat und auf 
den hiſtoriſchen Rechtsboden gewieſen für das, was wir thun. 
Was tft unfer hiftorifcher Rechtoboden in Deutſchland? — 
Dieſer hiſtoriſche Rechtsboden iſt Die Bundedacte, es find ale 
wie Bundesbeſchlüſſe, die drum und dran hängen, die ganzen 
fogenanuten Belege, die und bis jeßt regiert, oder vielmehr 
untervrüdt haben. Diefer Rechtsboden iſt nicht mehr; wir 
müflen ben Rechtsboden finden; wir müffen ihn legen, und 


dazu gehört eben ein entſcheidender Ausſpruch. Der biftorifche 


. 


Rechtsboden, auf den man und hingedeutet hat, iſt nichts 
Anveres, als ver trügerifhe Spiegel einer Eisvecke, von bem 
Froſte einer Nacht; darunter fließt der Strom fort, und 
wer fih der gleißneriſchen Dede vertraut, der verfintt. Auch 
unter, und, fcheuen wir und nicht, ed außzuiprechen, fließt ver 
Strom der Revolution, dem wir unfer Dafein verdanken, ruhig 
fort; wir fönnen feine Dede darüber Iegen, wir konnen ihn 
nur dämmen, in den Schranken halten, In denen er erhalten 
werden muß, oder wir werden von ihm verfchlungen. — Man 
bat und gefagt, es fet nicht gefährlich, dag in Preußen eine 
Berfaffung gemacht werde. Ih muß dem wiverfprechen; ich 
muß erklären: Es iſt im hoͤchſten Grade gefährli ; denn wenn 
fie gemacht ift (und fle fann, fie wird fchneller gemadht' werden, 
als die unfrige) fo find wir nicht mehr frei. Wad dort 
beichlofjen worden ift, das fleht vor uns als ein hemmendes 
Geſpenſt. Licheral da, mo wir etwas Anderes befchließen 
wollen, da wird man und fagen: Wenn Ihr das befchlieht, 


ſo zerſtört Ihr die Einheit; Ihr müßt uch ihr anfchließen, 


wenn es Euch Ernſt iſt, die Einheit aufrecht zu erhalten. — 
Und find denn wirklich die Vorſchläge, die zu einer Verfafſſung 
gemacht worden find, fo völig harmlos? — Waͤhrend man in 
verſchiedenen deutſchen Kammern, ſelbſt in den erſten Kam⸗ 
mern auf Aufhebung verſelben anträgt, wird uns in Preußen, 
treu dem Grundſatz einer „Erbweisheit ohne Gleichen“ eine 
erbliche Pairie geboten, eine Pairie mit einem Cenſus, 
ber unerhoͤrt if. Während wir, minveſten Viele von uns, 
Bier glauben, es werde ber -@eift der Nacht vom 4. Auguft 
1789 auch über diefe Berfammlung fommen, daß fie die Thor⸗ 
heit vergangener Jahrhunderte fühne, und erkläre: Die Men- 
ſchen find gleih, — da fchafft man dort, (oder ſtellt es wenig⸗ 
ſtens in Audſicht) das Recht, den Adel zu ernennen, und zu 
vermehren, 88 find Beichränkungen hinfichtlich des Alters 
aufgeſtellt, und der 6 79, ver und ſchützen foll, er fchügt ung 
nicht; denn biefer Paragraph gibt Denjenigen, die eben dieſe 
Abweichungen fchaffen, auch Die Entſcheidung in die Hand, ob 
fle deren geichaffen haben, und, wenn fie entfcyeiden, daß das 
Unvereinbare vereinbar ſei; — was dann? — Dann wird une 
wabrſcheinlich Leine andere Hoffnung übrig bleiben, ald ben 
Beben Bott anzurufen, wie «8 heute von Welder gefcheben tft. 

IH muß ferner fragen: IA denn in anderer Beziehung 
das Gonflituiren fo menig gefahrdrohend? — IH mil Ihnen 
im dieſer Beziehung reine Mittheilung aus ber diplomatiſchen 


dieſer Mittheilung nichts einzuſetzen, 


Beh machen: Ein deuntſcher Miniſter hat mir geſtern delze⸗ 
des mitgetheilt: Die Sachſen⸗Meiningen'ſche Regierung hat 
sor Kurzem an andere Regierungen ein Rundſchreiben erlaffen, 
mit der Aufforderung, ınan folle dad Plenum des Bundeslage 
vollſtaͤndig befegen, und für jede einzelme Stimme einen Gen 
ten beifenden. Darauf bat man non Seiten ver preußliden 
Neglerung geantwortet, die Beflimmung, die man deu alt 
zufammengeiegten Plenum geben wolle: vie vollendete Br 
faffung der Nationalverfammlung zu berathen, darüber zu wr 
bandeln, und endlich zu befchliegen, ſei nicht zu erfüllen. 
Selbft diefe® Plenum werde der Nationalverfammiung gege= 
über eohne Macht fein; das einzige Gegengewicht ga 
bie conflituirende Nationalverfammlung fei das, daß man mir 
lichſt viele comflituirende Ständeserfammlungen in Deutjchlau 
berufe. — Meine Herren! Ic babe Ihnen für die Genauigki 
ald das Ehrenwon, 
weiched ich Ihnen bier gebe, daß fie mir fo gemacht worte 
iſt; ih kann in die diplomatiſchen Archive nicht hineinſehen 
aber e8 wird. nicht gar ſchwer halten, anzufragen, ob ein ir 
artiged Anfinnen geftelt, und eine derartige Antwort gegebe 
worden iſt. Wenn nun dieſe Mittheilung unſrer Verſans 
fung irgend etwas gelten kann (und das muß fie wohl ad 
ihrer Duelle), fo werden Sie ſich ſelbſt jagen, was die confr 
tuirenden Berfammlungen in dieſem Augenblicke beruta 
Man hat und auf die Nothwendigkeit, die für einzelne Staat 
beftebt, Ach zu conftituiren, hingewieſen; man hat bingewide 
auf dad dringende Bedürfniß des Wolle, und ich vafem 
keineswegs, daß dieſes Berütfnig vorhanden fein mag. Aa 
man iſt ja gar nicht im Stande, dieſes Beduürfniß zu befio 
digen. Womit wid man es denn befriedigen? Mit eien 
Berfaffung, die vielleicht in 3, 6 Wochen oder Monaten bp 
ändert werben muß? Wan wird doch nun und nimmr 
mehr zugeben, daß man damit ein Beduürfniß def 
konne. Man hat alio nur die Wahl, entweder die Ei 
unentfihieven Hegen zu laflen, ober aber eine beftimalt 
eine feſtſtehende Werfaflung zu machen, bie nidt u 
geändert werben fann. — Man hat ferner gejagt: Melde 
Geſetzgeber würde wohl ein Geſetzbuch ſchreiben, um 
weiße Buch herausgeben mit der Erklaͤrung auf der er 
Seite: Mein Gefeg gilt für Ale unbedingt! 

Ih antworte: Das wird der Gefeggeber tfun, © 
allein das Recht bat, ein foldhes Geſetz zu geben, un 1 
dem vorbeugen will, daß ein Anderer dieſes Recht ebenſa 
ausübe. — Man bat uns ferner geſagt, in ver amerifanlih 
Verfaſſung flände- die Entfcheivung, die wir heute fällen bee 
zulegt. Das ift wahr, aber es if auch fehr natürlid), 
in Amerifa bat fein einzelner Staat conflituirt, al6 man 
ganzen Staat bauen wollte; man bat gewartet, man ai 
patriotiich genug, die Bepürfniffe und Borderungen je nn 
zelnen Staates zurüdzuftelen, und fo mußte a 
weife jene Beftimmung zuletzt geftellt werben. Wir um 
nicht im Falle Amerifa’s, man will bei uns im Gin 
eonflituiren, und deßhalb müflen wir bie Beſtimmang 
nur zuerſt, ſondern vorher geben, ehe wir irgend ft 
Anderes geben Eönnen. Ich frage nun, ob zu dieſer * 
rung der Antrag der Siebener genügt, und ich muß entſch 
Nein antworten. Der Antrag der Siebener hat nicht 
mal gewagt, den Namen ber conflituirenden Berfamm url 
Beſchiuß auszufprechen, vielmehr ihn auf eine Weile uw * 
ben, die mir am wenigſten gefällt. Der Antrag ver Sit ne 
bat ferner vorgelchlagen, Sie ſollen erflären, daß dieß Am, 
jenes fo fei. Wenn wir eine Erklärungsverſammlung N 
dann fünnen wir nur nach Haufe geben. Daß En) 
auch zu Haufe abmachen mit gleicher Wirkfamfeit (Bi 
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wu mit viel weniger Koſten für das Wolk. — Man hat ferner 
die Vollendung der Berfaffung mit aufgeführt und als 
Bebingung geftellt; dieſe liegt möglichermeife in ziemlich weiter 
Berne. Bir fünnen gehemmt werden durch Ereignifie, vie 
Niemand in den Händen bat; aber wir Fönnen fehr gut in 
die Nothwendigkeit verfegt werben, morgen ein Bruchflüd ver 
BVerfafiung für Deutfchland proclamiren zu müffen, und wenn 
dieſes nichts gilt, if unfere Aufgabe eine verlorne Cine 
Rationalverfammlung kann nur beſchließen. — Allerdings, 
bat man heute Morgen gejagt, die Nationalverfammlung fel 


gewiſſermaßen nur ein. Geſchwornengericht, das Volk aber ein 


Appellhof, welcher in legter Inſtanz enticheivet. Ich gehdre 
zwar ber Linfen an, aber befennen muß ich, wir haben uns 
wor dieſen ultra= revolutionären Anſichten entfegt Nur 
einmal in ver Geſchichte if ed dageweſen, daß man dad 
Volk direct entfcheiden ließ über die Verfaffung. Das war 
1798, und dieſe Verfaſſung war wegen ihres ultra = revolu⸗ 
tionären Charakters nicht lebensfaͤhig. Wenn daher die Linke 
ihr Mipfollen gegen den Sprecher äußern follte, fo thut fie 
ed darum, weil fie fo revolutionär nicht fein will. (Bravo! 
und Haͤndeklatſchen.) Aber alle dieſe Ericheinungen, alle dieſe 
Anfichten, die hier ausgeſprochen morden find, drängen mehr 
und mehr zur Entſcheidung über die Hauptfrage. Gehen Sie 
zur Tagesordnung über, meine Herren — ich fürchte zwar nicht 
Reactionen auf allen Geiten, id fürdıte auch nicht, wie 
andere Leute, daß Jeder in der Weftentafche ein halb Dugend 
Nevolutionen trägt,’ die er nur binausfpringen laffen kann — 
allein ich beforge doch, wenn die Tagesordnung beſchloſſen 
wird; daß dann die Tagesordnung unferer Berfammlung über- 
haupt ſehr abgekürzt wird. Wenn vie einzelnen Volkoſtaͤmme 
aufhören müflen, zu hoffen, daß bier die Möglichkeit gegeben 
fei zu einer @inheit Deutſchlande; wenn ihr Vertrauen auf 
die GSinheit, die aus biefer Berfammlung einzig und allein 
hervorgehen fol, durch einen Beichluß, der die Grundlage 
sicht anerkennt, banferutt wird, dann wird im allgemeinen 
Banfbruche jeder Binzelflant gendtbigt fein, für ſich zu forgen, 
dann heißt ed, um die Zeit nicht ungenutzt dahingehen zu 
laflen, für jeven verfelben: Sauve qui peut! (Bravo! Unruhe 
auf der Rechten. Eine Stimme: Zur Orpnung!) Zur 
Ordnung? Weßhalb denn? 
Präſident: Es iſt fein Grund vorhanden, ven 
Redner zur Ordnung zu rufen, ich muß aber bedauetn, daß 
er eine Befürchtung ausgeſprochen Hat, die ich nicht theile. 
F Nobert Blum: Das find eben verſchiedene An⸗ 


en. | 
Wigard: Kine ſubjective Anfiht. (Allgemeine Un⸗ 

ruhe. Einzelne Stimmen: „Die Galerie räumen!‘’) 

Präfident: Ih bitte, dem Redner das Wort zu 


en. 

Blum: Ih bin am Schluffe, und der Schluß lautet 
nicht anders, als: Entſcheiden Sie! (Bravo!) 

Bräfident: Hear Freudentheil Hat dad Wort. 

Ich glaube, es wird befier fein, wenn wir bie verfchiedenen 

Meinungen hören. Es handelt fidy bier von ber wichtigfien 


Freudentheil: Meine Herren! Der Gegenfland 
ifſt hinlaͤnglich, vielleigt nur zu fehr erörtert worden. Ich 
würde auf das Wort verzichten, wenn nicht von mehreren 
Der Redner eins Mannes in meinem fpecielen Vaterlande 
gedacht worden wäre, bed Miniflerd Stüve Sie werden 
mir nit zutrauen, die Rede beffelben zu vertreten. Im 
@egentbeil, ich beklage fie, beſondera, da fie auf unmwahren 


Bericht gegründet ifl, ich mag tin der hohen Verſammlung mich | 
keines ſtaͤrkern Ausdrucks bedienen. Aber man hat zu gleicher | 


| 





de 


Zeit-von eimem VRartitunlartemus getsdwet, man hat Die deutfche 
Sefinnung des Minifterd bezweifelt. Ich glaube aber, daß 


JAlle, die feit Jahren in Verbindung mit dieſem Manne fichen, 


die Vertretung, daß dem nicht fo fei, übernehmen. (Einzelne 
Stimmen auf ver Reiten: Zur Sache!) Ich darf die Ber- 
fidyerung geben, dag die deutſche Befinnung des hanndver« 
fen Volks ebenjo wenig als die eined andern in Zweifel 
zu ziehen if. Das hanndver'ſche Boll wit fo gut wie Sie 
Ale. die Ginheit, die Größe Deutſchlands. (Zur Sadel) 
Ih glaube zu dieſer DVerfiherung ein Recht zu haben, ba 
Stüve felbft nicht anweſend ift, um fidy gegen die Anſchul⸗ 
digungen vertheidigen zu koͤnnen; ſowie es Individualitäten 
im Leben gibt, ſo gibt es individuelle Staaten, und dieſe 
Entwickelung wollen wir nicht flören, ebenſo wenig flören, 
wie wir die freie Entwickelung des Individui, ſeine Freiheit 
durch ven Druck der Centraliſation niederhalten wollen. Was 
die Anträge betrifft, fo ſehe ich keinen beſondern Unterſchied 
zwiſchen dem Antrage des Herrn Werner und dem ber 
Commilfton. Ich werde daher für den ver Commiſſton flim« 
men, und follte er fallen, fo würde ich doch für den Antrag 
Herrn Werner’s flimmen, da ich das Uebergehen zur Tages⸗ 
orbnung für böchft bedenklich halte. 

Bräfident: Her Ottow bat dad Wort. 

Ditom aus Öftpreußen: Die Trage, um die es ſich 
handelt, ift aus einem Mißtrauen gegen Preußen hervorgegan- 
gen. Dieſes ift widerlegt durch das bereitd befannt gewordene 
Berfaflungsgefep, welches in Berlin den Stänvden vorgelegt 
worden if. Es Fönnte fein, daß auch manches Mißttauen 
gegen anbre Staaten ſchwinden wird. Daß erfle Decret, wel⸗ 
ches wir Willens find, in vie Welt hinein zu fenden — denn 
bisher ift nody Feind zu Tage gefommen — das fol aus 
Mißtrauen herausgeben? Ich würde daſſelbe eher auf Vertrauen 
zu gründen ſuchen, und darum werde ich weine Stimme 
für ven Antrag des Herrn v. Binde abgeben. Es if vie 
erfte Bedingung, daß wir das Vertrauen, mweldyes die Wähler 
in und gefegt haben, erft zu vervienen fuchen. Barum ſcheint 
ver Antrag Derer’ wohlbegründet, daß wir eine Rebenäfrage 
als Schlufftein des großen Gebäubes hHinfegen. lm die 
Trage von dieſem ©efichtäpunfte zu prüfen, habe ich mich in 
den Standpunkt eines Solchen verfept, der außerhalb der Bere 
fammlung fteht, und denke mir, daß, wenn ntir Jemand befeh— 
fen wollte, einem Geſetze zu gehorchen, das ich noch gar nicht 
fenne, welches ein verebrter Nenner eine unbekannte Größe 
genannt hat, daß, wenn ein ſolches Anfinnen an mich geftellt 
würde, ich nur der Gewalt weichen würbe; ich fehe es für fein 
Geſetz an, es ift ein Ukas. Auf der andern Seite würde es 
wohl ſich vereinigen laffen, daß wir unfere Unfichten über bie 
wenigen unbeveutenden Verſchiedenheiten, die hier Herrichen, 
ausfprehen. Das möge in milvefter Form gefchehen. 8 
berubt die Kraft, welche mir zu erreichen fireben, nicht auf 
kräftigen Worten, fle beruht auf ver moralifchen Kraft. Laſſen 
wir die Fräftigen Worte den Volksrednern, und dieſe ven 


. Inhalt unferer Stgungen ausfprechen, dem Volke verbeutlichen, 


dad nur mit Ylammenmworten will angeregt fein. Für und 
find die legtern nicht nothig. Die Kraft beruht zunächft auf 
moraliichen Gefühle. „Es wächlt der Menfh mit feinem 
Zweck,“ fagt der Dichterfürft, es wächſt die Kraft der ganzen 
Verfammlung, der gemwaltige Zufammenhalt der Meinungen, 


| die in der Sauptfache zufanımentreffen. Höher ſteht die Kraft 


des Volkes, und noch höher die ver Geſchichte. Der Einzelue 
fennt nicht mehr die Furcht. Wir werden uns nicht fürchten 
vor dem Manne, ven wir als den Unfrigen erkennen, wenn 
es auch ein Minifter if, fonvern gerade, weil er es iſt, wer⸗ 
den wir auf ihn ſehen. Wir werben und auch nicht fürchten 


288. 
- 


wor Dem, ver. und entgegentritt nicht mit Grunden des Mecht 
fondern mit Worten, und möge er auch Schanve oder Aechtung 
über uns auöfprehen. | 
Präſident: Es iſt mir von vielen Seiten ber 
Wunſch zu erfennen gegeben worden, daß die Debatte vertagt 
werben möge; ich Tann aber nichts Anderes thun, als die Ver⸗ 
ſammlung felbft hierüber zu befragen. Da wir vor dem 
Schluſſe noh Herrn Raveaur und ven Beridhterfiatter 
Hören müflen, fo frage ih, ob die Berfammlung die 
. Debatte bid Montag vertagt haben will, und bitte 
Diejenigen, vie Vertagung wollen, aufzuftehen. (Die Minder⸗ 
it der Berfammlung erhebt fih. Eine Stimme: Die 
age ift nicht verflanden worden.) Wollen Sie fi fegen. 
Diejenigen, welde wüänfdhen, dag die Debatte 
unmittelbar zum SchIng geführt werde, mögen 
fi erheben. Ä 
Ahrens von Salzgitter: Ich bitte ums Wort über 
bie Fragſtellung. Meine Herren! Es foll darüber entfchieven 


werden, ob die Debatte, die nach dem eben gefaßten Beſchluſſe 


fofort zum Schluffe geführt werden fol, in foweit für befchluß- 
fähig erachtet werde, daß die hohe Verſammlung nur noch ven 
Antragfteller und Berichterftatter darüber vernehmen 
wolle. Ic habe um das Wort gebeten, und zwar in ver Ab- 
ficht, um darüber zu fprechen, daß man zur motivirten Taged- 
ordnung übergehe; ich glaube für dieſe Anficht Gefichtöpunfte 


auffteflen zu Fönnen ...... i 
Das gehört nicht zur Frag⸗ 


:  Biele Stimmen: 
ſtellung. 
Präſident: Es iſt mir. ſoeben vie Bemerkung 
gemacht worben, daß unter fämmtlichen Rednern noch fein 
Abgeorpneter aus Oeſterreich geiprochen habe, und dag man 
die Verhandlung nicht fofort ſchließen möge; ich bitte, dieſe 
Gründe zu berüdfichtigen, und da beſchloſſen iſt, daß die Ver⸗ 
tagung auf den Montag nicht flattfinden folle, fo müflen wir 
hie Discuffion weiter geben laflen, ich werde alfo jegt Oeſter⸗ 
reihern dad Wort gewähren. 
Eine Stimme (vom Plap): Die Verſammlung 
bat noch nicht darüber entſchieden, dab nur Seflerreicher 
fprechen follen. | 

PBräfident: Ich ftelle die Frage nun fo: „Will 
die Verfammlung no andere Renner außer dem 
Antragfteller und Berichterflatter Hbren?” (Wird 
bejaht.) Es werden noch andre Redner gehört werben, ich 
werde die Lifte der Redner vorlefen in der Reihe, wie fie bier 
aufgezeichnet ſtehen. (Der Präfident verlieft eine lange 
Neihe Reiner.) Kerr Schoder will über ven Gang ber 
Verhandlungen fpredjen. 

Schoder von Stutigart: Ich fchlage vor, daß für 
jeden ver. vier Anträge der Commiſſion noch ein Redner gehört 
werde, und zwar nad) der Reihenfolge ver Aufzeichnung. Würde 
dann noch der Berichterflatter gehört werben, fo würde 
per Gerechtigkeit Genüge geleiftet. 

Bräafident: Her Sommaruga hat das Wort. 

- Mehrere Stimmen: Nein, das gebt nitht, ich 
proteflire bagegen; wenn ein Defterreicher gehört werben fol, 
fo muß ed Derjenige fein, ver in ver Reihenfolge der einge⸗ 
fehriebenen Redner ver nächfifolgenve if: 

Mared von Gras: Wir find eine deutſche Verſamm⸗ 
lung, keine üflerreichifche. 

Bräfident: Wenn dagegen proteftirt wird, fo kann 
ich nur in der Art verfahren, daß ich allen Rednern, die fid) 
gemelvet haben, das Wort geben werde; dann wird aber ver 
Beſchluß aufgehoben, daß die Sache noch heute zum Schluffe 
geführt werden fol. (Unruhe.) Meine Herren! Wir müflen 


uns Aber ven Bang: der Werhaudiungen verſtänbigen. % 
fihlage jchließlich vor, daß wir. über jeden der einzelnen Auiräg 
nody einen Reduer nad) ver Reihenfolge hören, wie dieſelben 
aufgezeichnet find. (Einige Stimmen: Nein! An: 
Ja!) Di ‚ bie dieß wollen, bitte ich, anfzufichen. (Die 
Mehrheit erhedt: fich.) 

Einige Stimmen; Die Frage iſt wicht verſtan 
den worden. Noch einmal fragen! Ä 

Vicepraͤſident v. Soiron: Damit können Sie ji 
Abftimmung verwerfen. Ä 

Ein Ubgeordbueter: Meine Sen! Ei ii 
bier behauptet werben, daß, als die Trage vorhin geftellt wur, 
ob die Verfammlung fich bis Montag vertagen wolle, viele 
unrichtig verflanden worben, und bie eigentliche. Abficht m 
Berfammlung dahin gegangen fei, die Verhandlung für heur 
zu ſchließen. 

Biele Stimmen: Nein! nein! Das ik behaupr 
worden. 

Präſident: Jh bitte Ste ſchließlich bringen, 
meinen Antrag zu genehmigen, dab für jede Fraction MM 
Anträge mit Ausflug des Antragfiellers um W 
Berichterflattersd noch ein Mitglien, und zwar nach M 
Reibenfolge der Aufzeidynung, ſpreche 

Mehrere Stimmen: Es if bereits genehnig 
Andere: Nein! Nein! | 

Eine Stimme (vom Plag): Wenn alle Rem 
gehört werden müffen, dann bat die Verſammlung kein Reh, 
über die Kortfegung der Debatte abzuflimmen. (Burren.) 

Präfident: Ih werde jegt nur noch ven dr 
tragfteller und vem Berichterſtatter das Wort eriied 
len. (Beifall.) 

Naveanz von Köln: Meine Herren! Ich habe heu 
Morgen bei der Motivirung des Werner’fhen Antrag uf 
alle mögliche Mühe gegeben, die Brincipienfrage zu befeiign 
leider ift fie von einer Seite, woher es die Verſa 
gewiß nicht erwartet hätte, bineingeworfen morben. € M 
Zweifel über diejenigen Brincipien entflanden, kraft de# 
Ausführung wir bier figen und beidjliegen. Ich 8 
gewuͤnſcht, der Redner, weldger fie vorgebrackt, moͤchte # 
auf irgend eine andere Gelegenheit aufgefpart haben. Di 
Zweifel find erhoben, fie find da, und. es wirb nidt 2 
bleiben, die Verſammlung wirb ſich in einer ver nl 
Sigungen über Dadjenige entſcheiden müſſen, wovon ihre im 
nere Eriftenz abhängen wird. (Einige Stimmen: 
ift wieder gedroht! Andere Stimmen: Das ifl ga 
egal!) Man Aufert bier: Das märe ganz egal ° 
meine Herren! das iſt nicht egal. Wenn man bieß Princh 
welches von einem ehrenwerthen Redner mir als hiſtoriſk 
Unrichtigfeit ausgelegt wurde, ſtillſchweigend angenomm 
hätte, fo wuͤrde der große Riß, der jegt nicht ausbleilen mu 
nicht in die Verſammlung gekommen ſein. Was bie a 
tigung des Irrthums anbelangt, fo überlaffe ich ed den M 
gliedern, ven Bericht des Vorparlaments zu lefen, um 
werden finden, daß ich nicht im Irrthum war, ale id Jan 
das Factum mittheilte. Herr v. Binde hat dad Pl ‚ 
beſtritten. Ich will feine Gegengründe anführen, 1% will ft 
Andern überlafien, fpäter die Angriffe des Herrn v. Bin ung 
zu entfräften. Aber unangenehm wird es bie Verſamml 
berührt haben, wenn man in einer deutſchen Natio 
fammfung, die als conflituirende zufammengetreten if, ® m 
wagen barf, zu fagen: „Wir müflen zufehen, was da" 
sicht was wir wünſchen“, und ‚es flud noch“ —— 
nicht irre — „acht und dreißig Nationen da.’ (Med! 
Stimmen: Ja!) Das, meine Herren! iſt ein Jurthec 
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wenn ich es nicht mit andern Worten bezeichnen fol. Wenn 


dem fo wäre, dann fähen wir nicht bier, dann fäßen wir in 


Bölterkämme, menn Sie wollen, in Deutſchland. 
— Mehrere Stimmen: Rein! Nein! 

Wigard: Negierungen, nit Bölkerflämme, Regie⸗ 
sungen! 

Naveanzg: Nun gut, fagen Sie Negterungen und 
theiten Sie die :Bölkerflämme anders ein, ich habe nichts 
dagegen, ich will aber nicht gern den Gegenſatz der acht und 
dreißig fogenannten Baterlänner. Das iſt eine ganz andere 
Sache, und ganz richtig haben hier Defterreicher bemerkt: „Wir 
find feine Defterreicher, wir find Deutfche.” 

Wenn wir auf den Gang ver Verhandlung zurüdgehen, 
fo werden Sie finsen, daß die meiflen Redner ebenfalld die 
Klippe nicht berühren wollten, an welcher Ginige angefloßen 
find. Muß es fein und fol es fein, nun gut, dann fürchten 
wir und auch nidyt bevor. Dann, wenn wir dazu .gezwungen 
werden, dann wollen wir das Brincip der Bolköfouveränität 
frei an die Spige ſtellen. Wir berufen und auf die Nation, 
es ift unfer Mandat, was und mitgegeben morven ifl. (Viele 
Stimmen auf der Linken: Bravo!) IH gebe zur Sache 
zurüd. I babe geglaubt, diefe wenigen Worte fagen zu 
müſſen; es gibt Augenblide, mo man nicht ſtillſchweigen 
darf und nicht fann. Der preußifche Berfaffungd+ Entwurf 
erkennt das Princip an, daß unfere Berfammlung die legiö- 
Iative, nie conflituirende für ganz Deutſchland if. Derjelbe 
erfennt an, daß die einzelnen Staaten Ubänderungen nur nad 
den unferen treffen müflen, und in dieſer Beziehung iſt der 
preußijche Staat, Dad preußiſche Minifterium weit liberafer, 
als viejenigen Herren, welde auf diefer Tribüne es nicht 
anerfennen wollten. (Viele Stimmen aus der Verfamm- 
Tung und den Galerieen: Bravo! Bravo!) Wenn es aber 
wahr ift, dag die einzelnen Negierungen diefe Abänderungen 
treffen müſſen, wenn es wahr iſt, daß durch die Verhand⸗ 
Jungen mit den Regierungen vie Abänverungen in die Länge 
gezogen werden, dann, meine Herren! fünnen Ste nicht 
anftehen, einen Beſchluß ;u faffen, ver das Alles abfürzt, der 
die @indeit Deutſchlands auf einmal und ſchnell proclamttt. 
Denn was haben Sie von einer Einhelt, die möglichermeife 
nach zehn over zwölf Jahren erſt heranfommen wird. Das 
Bolt will fie jet, das Volk glaubt, ſie jei va. Das ift ein 
Bactım. 

Wenn man ſich darauf beruft, daß in einzelnen Theilen 
Deutſchlands ganz andere Gefinnungen herrſchen, fo muß 
man diejenigen Gefinnungen nicht zu gering anſchlagen, vie 
der größere Theil Deutſchlands hegt. Ih fage der größere 
Theil, weil ich vie innige Ueberzeugung habe, daß er ven 
Neichstag zu Frankfurt anerkennt, und ihn für das Organ, 
durch welches die Größe und Macht Deutichlands bewahrt 
und gefördert werden fol, zu halten fi berechtigt glaubt. 
Jeder, der widerfpridht, wird der dffentlihden Meinung wider: 
fprechen, und viefe öffentliche Meinung, fie fpricht ſich nicht 
bloß hier in diefem Saale, fondern auch in der Preffe aus. 
Denn feitvem wir freie Preſſe haben, ift Niemand verhindert, 
feine Meinung offen und unummunden kund zu geben, und 
wir fönnen wohl annehmen, daß es Jedem möglich jein wird, 
aus dem, was für und wider geſprochen worden iſt, bie 
Wahrheit herauszufinden. — Man bat Ihnen gefagt: „Kommen 
wir den Regierungen, ven Ständen mit Bertrauen entgegen!‘ 
Das Wort Bertrauen, meine Herren! iſt ein abgenüßtes 
Wort, es ift ein Wort, weldyes man bei und nicht mehr 
anzuführen wagt. Man würde an dem gefunden Menſchen⸗ 
verſtande Desjenigen zweifeln, ver es wagte, jenes Wort in 
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| (Im Gentsum und auf der Rechten: Nein! 


ſchen Antrag zu unterflügen. 


| einer Volkeverſammlung noch einmal in Anregung zu bringen. 
1 (Auf der Linken: Bravo!) 
den Kammern unferer Nationen. Es gibt acht und breißig | 


v. Mäühlfeld (unterbreibend): Das iſt fehr ſtark! 

Napeanr: Das ti allernings Fark, aber es iſt wahr! 
Auf der 
Galerie: 3a wohl! Bravo!) Meine Herren! Ich ver- 


| fehmäbe Befall und Mißfallen von Oben, wie von Unten. 
| Was tch fage, das fpreche ich im Drange meines Gefühks 
aus VBaterlanvsliebe, im Bennftiein, Das fagen zu bürfen, 
| was meine Meberzengung il. Man mag andrer Anſtcht fein, 
i aber bie Ueberzeugung, welche ich habe, bin ich berechtigt 
| auszufprechen. (Stimmen: Kurz faffen! Zur Sache!) IE 


will mich kurz faſſen, ich werde alle Punkte, vie ausjufprechen 
mir noch auf den Herzen liegt, übergeben, verm ed wird noch 
eine andere Gelegenheit Fommen, mo ich fie mittheilen kann. 

Ich komme zum Schluffe. Ich erfuche Sie, ven Werner- 
Meine Gründe dafür find fols 
gende: Es iſt möglih, daß fih eine Majosität für dem 
Werner’jchen Antrag bilnet. Thun wir etwas, vollbringen 
wir eine bezeichnende Handlung, welche dem Volke fagt, daß 
wir etwas thun wollen. Ich bin überzeugt, daß die Außerfle 
Linke der Auferfien Rechten die Hand bieten wird, ich bin 
überzeugt, daß die Erftere, Herr Schaffrath an der Spipe, 
ihren Antrag fallen laſſen wird, wenn wir fie darum erfuchen: 

Biele Stimmen auf ver Rechten und Linken: 
Sa mohl! 

Schaffrath (vom Plage aus): Wir erklären, daß 
wir unfer Sonvergntachten fallen laffen! (Allgemeiner 
Ruf: Bravo! — Von ven Galerieen: Ho!) 

KHaveaur: Id füge keine weiteren Motive bei. I 
glaube, die Rechte wird die Hand nicht verfchmähen, melde 
bie Linke ihr dargeboten bat. (Stimmen auf ver Rechten: 
Nein! Nein!) Ih unterflüge den Werner’ihen Antrag. 
(Großer Beifall.) - 

Bräfident: Der Berichterflatter hat das Wort. 
Meine Herren! Ich Habe anzuzeigen, daß die Unterzeichner 
des Sondergutachtense mid) foeben davon in Kenntniß gefegt 
haben, daß fie auf daſſelbe verzichten, und fi mit dem Herrn 
Werner vereinigt haben. (Bon allen Seiten: Bravo! 
Das ift edel!) 

Nömer: Meine Herren! Ich will Ihre gerechte Un⸗ 
geduld nur auf eine kurze Probe ftellen, ich werde mich Furz 
faffen. Ich bedaure wieverholt, daß in die vorliegende fü 
klare Trage ein Princip hineingeworfen worden if. Es han⸗ 
delt ſich hier, nach meiner lebhaften Ueberzengung, bloß 
um eine Thatſache. Man ſpricht uns täglich davon, daß wir 
uns auf revolutionaͤrem Boden befänden. Nun, meine Her» 
ren! Revolutionen find Thatſachen und zwar ſtegreiche That⸗ 
ſachen, wenn ſie gelungen ſind. Diejenigen, welche ſich ſtets 
auf ſolche berufen, handeln daher ſehr inconſequent, wenn ſie 
ein Princip an die Spitze ihrer Beſchlüſſe geſtellt wiſſen 
wollen. Halten wir uns daher an die Thatſachen, und 
ziehen wir daraus diejenigen Folgen, welche wir zu ziehen im 
Stande find. Die Sache iſt einfach und klar. Wir find bier, 
um bie @inheit Deutſchlands zu begründen, die politifche, wie 
die conmerziele. Zu Erreichung dieſes Zwecks müflen vie 
Sonderinterefien ihre Beifteuer liefern; das Wieviel verfelben 
zu beftimmen, ift bis jet unfere Sache. Wir find hierbei 
zur Zeit noch ohne Goncurrenz; wir koͤnnen ganz allein und 
jelbftftänvig handeln; beichmbren wir daher nicht die Gegner 


* herauf, fondern warten wir, bis fich ein jolcher zeigt, fich mit 


ung in Dadjenige theilen will, was bier als ausſchließliches 
Recht in Anſpruch genommen wird. Wir find fouverän, wenn 
wir dad Volk für uns haben, und wir werden es für und 
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haben, wenn wir zeitgemaͤße Beſchlaſſe faſſen; 
wir werden es aber nicht für uns haben, wenn wir keine zeitge⸗ 
maͤßen Beſchlüſſe fafſen, und wenn wir auch zehnmal beſchließen, 
wir feten fonnerän. Bolfsfouveränität ift ald Wort ein leerer 
Schall, auf welches ich feinen Werth lege, fo lange man ihm 
feine Folge geben kann, und Folgen kann man ibm bloß dann 
geben, wenn das Bolt mit uns einverflanden iſt. Ich weiß 
nicht, ob die Herren Abgeorbneten, die bier anweſend find, 
yon Ihren Wählern ein Mandat erhalten haben, ich glaube 
überzeugt fein zu duͤrfen, daß bie Wenigften ein folches erhal« 
ten haben. Ohne Zweifel feßen unjere Wähler, der Mehrzahl 
wach, dad Vertrauen in uns, daß wir auch ohne Mandat Das- 
jenige thun werben, was zu ihrem und unferm Beften gereicht. 
Wenn man fich daher auf die Wähler beruft, fo beruft man 
ſich auf fich felbft, und fo gern ich anerfenne, daß wir felbft 
am Beiten wiſſen müflen, was wir zu thun haben, fo iſt doch 
eine ſolche Berufung feine unparteiifhe.. Gegen ven Sie⸗ 
bener- Antrag iſt von der einen Seite eingewendet worden, 
daß er zu fcharf, von ver andern, daß er zu mild fei. Den 
Erfteren erwiedere ih, daß ich durchaus feine Schärfe darin 
erblide. Es find in dieſer Angelegenheit einige zwanzig An⸗ 
träge geftellt worven. Der von Ihnen gewählte Ausſchuß 
mußte ſich barüber auöfprechen; wir waren ver Verfammlung 
eine beftimmte und offene Antwort ſchuldig. Diefe Antwort 
Baben wir gegeben durch dad Wort: „erklärt. Ich glaube, 
daß wir im Sinne der Berfammlung gehandelt haben. Ein 
bloßes Bertrauendvotum wäre feine offene und beflimmte Ant- 
wort gewefen. Den Letzteren entgegne ich, daß eben durch 
das Wort erklärt” das Net und die Würde vieler hoben 
Berfammlung genügend gewahrt find. Wenn non einen Red⸗ 
ner behauptet worden iſt, die Siebener haben nicht einmal 
gewagt, der „Nationalverfammlung‘ das Wort „conftituie 
rend“ vorzufegen, fo erwiedere ih: Wer das behauptet, muß 
den Bericht nicht angefehen haben, venn oben flieht mit gro⸗ 
feu Worten: „Bericht des Ausſchuſſes ver conflituirenpen 
Nationalverſammlung“ u. f. w. Ich begreife alfo nicht, wie 
man zu ‚einem folchen Borwurf gefommen if. Don einer 
andern Seite hat man eingewendet: der Antrag der Siebener 
fei unflar und undeutlih, weil man nicht wiffe, was unter 
dem Wort „Vollendung zu verftehen fei. Ich glaube, vieler 
Einwand iſt ebenfalls ungegrümbet. Dffenbar fönnen wir in 
Beziehung auf Sonververfaffungen, auf Abänderung der eins 
zelnen Berfaffungsurfnnden feinen ſpeciellen Beſchluß faflen, 
weil wir noch nicht wiflen, was wir felbft befchließen werden, 
in welcher Art und Weife fomit die Abänderungen zu treffen 
fein werden. Erſt dann, wenn die Reichöverfafjung vollendet 
if, werden wir wiſſen, wie bie Abänverungen vorzunehmen 
find. Wie wir, und ob wir allein das Reichsgeſetz zu vollen« 
sen haben, wird die Folge lehren. Unter dieſen Umſtänden 
glaube ich um fo weniger, daß unjerm Antrage der Bormurf 
zu großer Nachgiebigfeit oder Unbeſtimmtheit gemadht werden 
könne, als ich bet meinem erflen Auftreten für ven Bad einer 
Differenz der Reicheverfammlung das legte Wort ausdrücklich 
vorbehalten babe. Diefed erkläre ich hiermit wiederholt vem 
Herrn Biedermann, der mich aufgefordert hat, eine folche 
Erklärung zu geben, und ich füge bei, daß fämmtliche 7 Mite 
gliever einſchließlich des Herrn Bederath mit mir einver- 
fanden find. Iſt aber dieſes der Fall, fo unterjcheivet fich 
mein Antrag von dem Werner’jchen bloß dadurch, daß ich 
ausprüdlich verlange, die Abänderung ver einzelnen Verfaſ⸗ 
fungen müffe durch vie Herren Stänpe des betreffenden Staats 
geliehen, weil nur fie hierzu competent feien, während bort 
von Ungiltigkeitserflärung, von Nichtigkeit die Rede ift, was 
die Mthwendigkeit einer Abänderung ıc. ausfchließt. Ich glaube, 


daß unfer Weg der richtige il; denn ich fehe nicht ein, wie 
die Abänderung fol umgangen, und von wen anders, als 
den betreffenden Ständeverfammlungen, fie fol bewirkt werben 
fonnen. No einmal, das Mecht der Nationalverfaunmlung 
wird dur unfern Antrag gewiß nidht beeinträchtigt, weil, 
wie gejagt, fie in Tester Inflanz die Entſcheidung bat. Ich 
wiederhole daher unfern Antrag und empfehle venfelben ver 
hoben Verſammlung. 

Bräfident: Die Discufflon ift gefhloffen. (Unter⸗ 


| brechung. 


) 
Mühlfeld von Wien (vom Pla aus): Ken 
Präfident, hängt der Beſchluß der Verfammlung ... 
(Unrube.) - 

Präfident: Meine Herren! Haben Sie Do die 
Süte, etwas in Ruhe die Sache vor fih gehen zu laſſen 
Herr Heckſcher will noch eine Erklärung geben — ich wei 
nicht, zu was fie dient. 

eck ſcher von Hamburg (neben ver Tribüne ſtehend) 
Ein Wort zur Berföhnung, Herr Präfident! (Steigende 
Unruhe, viele Abgeordnete erheben ſich von den Sitzen, groß 
Spannung.) 

Präafident: Ein Wort zur VBerföhnung, zur Der 
einigung. Herr Heckſcher will eine Erklärung Namens ber 
Siebener geben, ich glaube, fie führt zur Vereinigung! (Gier 
gende Unruhe.) | | 

Sedicher (an die Tribüne fi Ichnend, mit erte 
bener Rechten): Bereinigen Sie fih! (Die Unruhe läßt nad) 


Bräfident: Ich frage alfo, ob wir die Grffärum 


des Heren Heckſcher nochmals hören wollen. (Ja! Ja! Nein 


Ja!) Diejenigen, die das wollen, bitte ich, aufzufleben. (S 
erhebt ſich eine große Mehrheit.) 

Heck ſcher von Hamburg: Meine Herren! es ſco im 
Laufe ded Nachmittags viele Angriffe auf mich geſchehen 
(Nein! Nein!) Ich will nichts darauf antworten... . (Lincuke, 
welche allmählig fidy verkärft und Bravorufen auf der Linken) 
Aber, mein Bott! zwei Worte werde ih doch fagen fünnen— 
(Sine Stimme in der Nähe der Tribüne: Sie haben nik 
das Wort!) Ich Habe das Wort allerdings und werbe d 
gebrauchen! (Unruhe.) 

Präſident: Ser Helfer Hat das Wort! 

Heckſcher: Die Bedeutung des Antrags der Sieben 
war die, der Beſprechung und Entſcheidung von Principira 
die nach unferer, wenigſtens nad meiner Ueberzeugung je 
früh in dieſe Verfammlung geſchleudert waren, vorzubeugen 
Man hat das niht .... ( Unterbrechung.) 88 bat Revna 
gegeben, die dieſe epindje Frage angerührtt .... (Viele 
Stimmen: Zur Sade!) Ih komme zur Sache; man bat 
dad Princip dennoch zur Frage gebracht. Sie müſſen alſo 
zu zwei Fragen fommen, über die Sie fish entſcheiden mäfſſen. 
Ih freue mid, daß die Äußere Linke fo Elug geweſen if, 
und foviel Takt gezeigt bat, daß fie auf ihren Antrag ver 
zichtet — ich hoffe, daß die Anhänger der Siebener von ber 
felben Berfühnlichfeit und demfelben verföhnenden Geifte aus: 
geben werden, und ſich nun alerfeits dem Werner ’jchen 
Antrag anfchließen, was id; weniqſtens unbedingt ihun werde, 
und nochmals ſpreche ich die Hoffnung aus, daß es Alle thun 
werden. — 

Stimmen von allen Seiten: Ih ſchließe mich an 
— zur Abſtimmung! - R 

Bräfident: Weine Herren! Wenn Sie mich no 
länger unterbrechen, wird die Zeit fo vorrüden, daß wir am 
Ende noch Lichter müflen anzünden laffen. (Benedey und 
v. Beckerrath bitten um dad Wort. — Große Unruhe.) 
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Ser v. Beckerath will das beflätigen, was Herr Heckſcher 
‚ bemerft bat. 

v.Bederatb von Crefeld: Nur eine Erklärung, 
bie zu größerer Einigung führen wird! Ich beflätige auch für 
meinen Theil, was Herr Heckſcher gefagt. bat, ich beflätige 
es, weil mebrere Redner den Sinn des Werner’ichen 
Antrags dahin iInterpretirt haben, daß ...... (Biele 
Stimmen: Bravo!) daß dadurch der Weg der Verflänpigung 
nicht ausgefchloffen ift, ich beftätige ed, weil e8 auch mir 
am Herzen liegt, daß der erfle gewichtige Ausſpruch viefer 
Berfammlung ein möglichſt einflimmiger fei! (Donnernves 
Bravorufen auf allen Seiten und von den Galerien — große 
Spannung. —) 

v. Mühlfeld von Wien: Erlauben Sie, Herr 
Präafident, wenn die Verfammlung ...... (Steigende 
Unruhe und Spannung — Viele Stimmen: Zur Abflim- 
mung!) | 

PBräfident: Ih glaube, daß bei ſolchem Lärmen 
weber die Verhandlung gefördert, noch die Ordnung gehand⸗ 
habt werden kann! (Die Unruhe legt ih.) Ich komme nun 
zur Brageflelung. 68 find drei Hauptfragen zu flellen. Die 
erfte muß ih auf die Tagedordnung richten. Wird dieſe 
verworfen, fo flele ich die Brage auf den Werner’fchen 
Antrag. Sollte auch diefer Die Mehrheit gegen ſich baben, 
fo wird dann der Antrag der Siebener, v. Bederath, 
Schoder, Pfizer, Hermann, Lette, Heckſcher, 
Nömer, der eigentlih ſchon verworfen if, da ihn bie 
Antragfteller zurüdgezogen haben, zur Abflimmung kommen. 
Ein Anveres iſt nicht moͤglich. Die Tagesordnung ift aljo daß 
erfte, worauf die Brage zu flellen ift; der Eiſenmann'ſche 
und Binde’fhe Antrag find beide auf motivirte Tagesordnung 
gerichtet. Ich ſtelle alfo die Brage, ob die Natlonalverfamm- 
lung zur Tagesordnung übergeben wi? Ich Tann aber Keine 
Motivirung dieſer Tagesordnung zulaffen, weil fonft Jeder 
verlangen Fünnte, daß über feine Motivirung abgeflimmt 
werde. (Unrube) Ich flele alfo an vdie- Nationalverfamm- 
Yung die Frage: Will fie über den Raveaur’fhen 
Antrag zur Tagesordnung übergehen? Diejenigen, 
welche das wollen, erfuhe_ich, aufzuftehen. (Nur fehr Wenige 


erbeben fih.) Der Antrag, zur Tagedorpnung-über- 


zugeben, ifl verworfen. (Anhaltendes Bravo und Accla⸗ 
mation in ver Verfammlung und auf ven Galerieen.) Nun 
Tann id) zur Abflimmung über ven Antrag des Herrn Werner 
fehreiten. — 

Bicepräflivent v. Soiron von Mannheim: Der Wer- 
ner’ihe Antrag lautet folgendermaßen: „Die deutſche Natio- 
nalverfammlung, ald dad aus dem Willen und den Wahlen 
der veutfchen Nation hervorgegangene Organ zus Begründung 
ver Einheit und politifchen Freiheit Deutfchlands erklärt: daß 
alle Beftimmungen einzelner deutſcher Verfaflungen, welche mit 
dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht 
übereinftimmen, nur nad) Maßgabe des Letztern als giltig zu 
betrachten find, — ihrer bis dahin beſtandenen Wirkſamkeit 
unbeschadet.” . 

Bräfident: Diejenigen, welche wollen, 
daß die Nationalverfammlung diefe Erklärung, 
wie jie foeben verlefen worden ift, abgebe..... 
(Sintge Stimmen: Beſchluß!) Was wollen Sie? Id 
fage nochmald: Diejenigen, welche wollen, daß die 
Nationalverfammlung diefe im Werner’fhen An- 
trag ausgepnrüdte Erklärung abgeben foll, bitte 
ih, aufzuftehen. (Die Verlammlung erhebt ſich mit einer 
an Ginhelligkeit gränzenden Majorität. Soweit ed zu über- 
ſehen, verbleiben nur 7 bis 9 Abgeoronete auf den Sigen. 


9 


Anhaltennes Bravo, Hoch⸗ und Hurrah-Rufen und Hände⸗ 
Klatſchen in ver Verſammlung und auf den überfüllten Ga⸗ 
Ierieen.) Die Discuffton über ven Raveaux'ſchen Antrag ift 
geſchloſſen! — Ich habe der Verfammlung jegt noch mehrere 
Mittheilungen zu machen, ehe ich aber hierzu übergehe, erlaube 
idy mir derfelben ſowohl über ven Gegenſtand unferer nächften 
Verhandlungen, als namentlich über vie Zeit, zu welcher wir 
unfere Sigungen halten wollen, einige Vorſchläge zu machen. 
In erflerer Beziehung werde ich Ihnen vorſchlagen, nächften 
Montag ſchon über die von Ihrem Ausfchuß entworfene Ge⸗ 
ſchäftsordnung zu berathen, bamit wir und endlich einmal 
eonftituiren. fönnen. (Bon allen Seiten: Ja!) Ich werde 
demnach dieſen Gegenſtand auf Die nächſte Tagesordnung ſetzen. 
Was nun die Stunden betrifft, in denen wir unſere Sitzungen 
halten wollen, möchte ich Ihnen die Zeit von 10 bis 4 Uhr 
proponiren. 
"  Bicepräfinent v. Soiron: Ih will Ihnen einen 
Gegenvorfhlag machen; ich glaube, daß durch die Zeit von 
10 bid 4 Uhr vie Mitte aus dem Tage beraudgefchnittien wird, 
und dann und nur wenige Zeit übrig bleibt, fomohl außer 
biefem Saale etwas zu leiſten, als auch eine Ruheſtunde für 
und zu gewinnen. Wenn wir die eine Hälfte ded Tages für 
Die Verhandlungen nehmen wollen, und die andere für Ar⸗ 
beiten auch in ven Situngen, fo haben wir dazu nur zwei 
Mittel: die Sigungen entweder von 9 Uhr bid 1 oder 2 Uhr 
zu balten, und für die Arbeiten in ven Abthetlungen die Zeit 
von 4 oder 5 Uhr an feflzufegen, over: die Sigungen um 
12 Uhr beginnen und bis zum Abend fortfegen zu laffen, 
und dann den Vormittag in den Sigungen der Ausſchuͤſſe zu 
arbeiten. ——— 

Mehrere Stimmen: Nein — um 9 Uhr — 
um 8 Uhr die Sitzungen! 

Präſident: Meine Herren! Ich frage Sie alfo, ob 
Ste nah dem Antrage des Harn Vicepräfidenten bie 
Sigungen um 12 Uhr beginnen laffen wollen? (Bon allen Sei⸗ 
ten: Nein! „Nein, um Uhr!“) Wird die Frage verneint, dann 
werde Ich fragen, ob es Ihnen beliebt, ven Beginn Ihrer 
Sigungen auf die neunte Stunde zu’ flellen, denn eine frühere 
Stunde iſt wohl nicht paſſend. Ich frage Sie: „Wollen Ste, 
dag ih in der nähften Woche die Sigungen auf 
12 Uhr anberaume?’' Die, weldhe das wollen, flehen auf! 
(Nur Wenige erheben ſich.) Diefe Meinung iſt nicht ange⸗ 
nommen. Ich werde alfo die Sigung auf 9 Uhr anberaumen. 
Zunächſt habe ich jetzt einige Petitionen anzuzeigen. (Stim- 
men: Auf ven Montag!) Wollen Sie, daß ich dieß bid auf 
Montag verfhiebe? Es find zwar einige .... (Allgemeines Ja.) 
Ich babe weiter mitzutheilen, daß gewünfcht worden iſt, daß die⸗ 
jenige Commiffton, welche zur Revifton der Arbeiten ver Vor⸗ 
bereitungs s Gommifflon ernannt worden iſt, um 2 Mitglieder 
vermehrt werde. Es iſt dieſe Commifflon in engfler Verbin⸗ 
dung mit der Redactiond- Commiffton, und daher wünfchens« 
werth, daß beide nicht aus denjelben Mitglievern beflehen, 
weil fonft die Arbeit der einzelnen Mitglieder zu ſehr fi 
bäufen würde. Herr Heckſcher Hat mich erfucht, ihn aus ber 
einen Abtheilung ausfheiden zu laffen. Ich habe Ihnen daher 
anzuzeigen, daß jene Commiſſion nunmehr aus folgenden Mit« 
gliedern befleht: Wigard, Biedermann, Hapler, Kies 
sulff, Briegleb, Eiſenmann uns Judo. Herr Eifen- 
mann erfucht mich, dieſe Commiſfion auf 9 Uhr morgen 
Vormittag zur Sigung einzuladen. — Ich habe ver National- 
verfammlung ferner. anzuzeigen, daß nad) einer Mittheilung der 
herzoglich braunſchweig'ſchen Regierung dieſe den Mitgliedern 
ber Nationalverfammlung die Portofreiheit im Herzogthume 


gewährt. — Die Mitglieder des Berfaffungs- Uusfyufjes bitte 
6 ’ 
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ich, fi morgen um 10 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe zu ver⸗ 
fammeln; ebenfo die Mitgliever des Ausichufles für die Marine. 
— Ich babe ferner befannt zu machen, daß die flenographifchen 
Aufzeichnungen von der heutigen Morgen-Eigung ſchon feit 
Beginn dieſer Sigung zur Einſicht und Revifton aufliegen. — 
Es wird gewünfcht, daß ver Verfaffungs - Ausfhuß ſchon Mon- 
tag über den Antrag des Herrn Mareck, welder auf vie 
flanifhen Berhältniffe over vielmehr auf die Garantie der 
Nationalität in Deutichland Bezug hat, Bericht erftatten möge. 
(Beiftimmung.) — Es iſt ferner von fehr vielen Mitgliedern 
der Wunſch auggedrückt worden, daß ver Ausſchuß für die 
Priorität der Anträge zunächft den Antrag auf Bildung einer 
Gentralgewalt feiner befondern Berücdfichtigung unterziehe, und 
bald fein Gutachten varüber abgeben möge. Ich bringe dieß 
lediglich zus Anzeige. — Der Gentral- Ausfhuß für die Legitis 
mationen wird erſucht, fih morgen um 11 Uhr im Saras 
fin’ihen Haufe zu verfammeln. ’ 
Blunm: Es find mehrere Mitglieder im Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß und im Central⸗Ausſchuß. 

Präſident: Ja nun, da müſſen Sie ſich verſtändigen. 

v. Lindenan aus Altenburg: Herr Präſident, 


u & 
. 


wollen Ste den Antrag, den ich geſtellt babe, zurücklegen; id 
wünfche, daß man die Stunde für die morgende Abtheilungt: 
Sigung auf Nachmittag 5 Uhr verlegt 
Bräfident: Ih glaube, daß das nicht angehm 
wird, Für die Mitgfiever deq Ausſchuſſes über Prloritit 
dürfte e8 heute Abend wohl zu fpät fein, Sigung zu halte 
Das if, wad ich Ihnen noch bemerken wollte. Die nätk 
Verfammlung werde ih alſo auf Montag 9 Uhr Vormittag 
feftftelen, und auf die Tagedorpnung die Berathung de 
Geſchäftsordnung feftiegen. (Cine Stimme: Herr Briii 
dent, wie fleht es denn mit dem Prioritäts-Ausſchuß?) 34 
babe das ja verfündigt. Die Mitglieder des Priorititk 
Ausichuffes folten fih heute Abend um 6 Uhr verfammila: 
weil da® aber nicht geben fonnte, wird es wohl morgen on 
10 Uhr gefcheben. Sollte die Prioritäts⸗Commiſſion übrigen 
vor Montag feine Sigung hälten fünnen, fo werde ih Monty 
die Zeit ihrer naͤchſten Zuſammenkunft verfündigen. — 86 fü 
ſich heute und Herr Neumayer aus München ald neu eis 
getretened Mitglied gemeldet, und ich verweiſe benfelben u 
die XIV. Abtheilung. — Die Sipung iſt geſchloſſen. — 
(Schluß ver Sigung 8/, Uhr Abends.) 








Stenograp 


hiſcher Bericht on 


über die 


J 


Verhandlungen der deutſchen eonſtituirenden Rational. 








Berfammlung zu Frankfurt a. 
Freitag | 


| Neunte Sieung in Der Paulskirche. 


M. 





9. Juni. 


—— — — - — mm u mn me a En ae a nat, nn 
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Präftdent; Heinid von Gagern. 
Inhalt: Berlefung bes Brotofolle der letzten fung, — Berichtigung desfelden. — Mitihellung des Präftdenten in Bezug auf eine von den 
to 


Abgeordueten Buremburge eingereichte teftation 9 
bene des Abgeordneten Gpreraen. — Bertrag ber 


ingän 
ber Deutfchen in Newyork. — Berathung über den Fakes 


n ben Beichluß über den Maveaur’schen Antrag. — Berlefung eines Schrei⸗ 
— — Schreiben des Nordamerikaniſchen Conſuls Gräbe und Adreſſe 


er Geſchaäftsördnung. — Berathung über die Berwahruug der Abges 


ordneten von Trieft gegen ben Dejhluß, über den Raveaur’ichen Antrag und über Ernennung eines Ausfchuffes für die völkerrecht⸗ 


Nlichen und internationalen Fragen. — 
Mitglieder in die. Abteilungen. 
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PWräfident: Die Sigung ift eröffnet. — Der 
Herr Gecretär wird. die Güte haben, bad Protofoß ber letz⸗ 


ten —— verleſen. u 
Seeretär Stremanyr verlief dasfelbe. 
Präſident:? Ich frage, ob gegen den Inhalt 
des Protokolls Reclamation gemaht wird? 
Ottow aus Preußen: Ih Halte dad Protokoll 
sicht für voll ſtändig. In demfelben ift im Gingang bemerft, 
„daß über den Raveaux'ſchen Antrag die nachſtehenden An⸗ 
träge zur Beiprehung gefommen feien“. Es find bierauf 
Die Anträge, welche in dem Commiſſionsberichte unter vier 
serfchiedenen Nummern enthalten find, in das Protofoll auf: 
genommen, und außerdem ift ermähnt, daß der Eifenmann- 
fhe Antrag zur Beiprehung gefommen ſei. Demmächſt aber 
wird am Schluffe bemerkt, daß der Hutrag, über die Ra⸗ 
veaur’fhe Frage einfach zur Tagesordnung überzugeben, 
verworfen worden fei. Das if ein Antrag, welcher unter 
Den fünf Anträgen gar nicht begriffen mar; meined Erach⸗ 
tens mußte alfo im Protofoll ſtehen, ob über Diefen Antrag 
auch eine Beiprehung ftattgefimden, und zweitens, wer ihn 
geitellt habe. Ich ‚ über den Autrag bat «ine Be: 
fpredung nicht flattgefunden, er iſt auch nicht gur Unter 
ſtützung gebracht worden, fondern er wurde in der Art mo- 
tivirt, daß bemerfr ward, es fei unzuldffig, die Motive in 
Die Frage aufzunehmen. Dabei wurde noch als ein Neben: 
motiv zugeſetzt, weil fonft noch verlangt werden koͤnnte, daß 
ſämmtliche Motive zur Abſtimmung kommen müßten. Ich 
erlaube mir dabei, darauf hinzuweiſen, daß bei der Mainzer 
Frage umgekebrt verfahren wurde. Damals wurde zur Ta⸗ 
gesordnung übergegangen, und die Gründe hiefür ſchieden 
ſich in zwei ſehr verſchiedene Anſichten. Eine Auſicht, warum 
zur rdunng übergegangen werden ſollte, war nämlich 
Die, daß wir nicht competent foien, eine andere wollte mit 
einem Vertrauens votum zur Tagesordnung übergehen. Die 


Kimmung ber Tagesordnung für die naͤchſte Sigung. — Einloofung der neuangemeldeten 





Srage wurde aber nicht gefhieden, fordern zuletzt fo forms 
lirt, Daß man zur Tagesordnung überging, und zwar in einem 
gawiſſen Bertrauen. Es mar aber nicht recht erſichtlich, ob 
dieſe Frage zum Beichlufe erhoben werden, oder blos neben⸗ 
bei als ein Motiv gelten follte. Weines Erachtens muß, 
wenn in Diefer Weife verfahren wird, jedesmal vor der Fra⸗ 
geitelung ausdrücklich, wenn von der beſprochenen Frage 
abgegangen wird, gefagt werden, es fei die Frage, weil fle 
in der vorgetragenen Art vielleicht nicht zweckmäßig fei, ader 
nit zur Abfürzung diene, anders zu ftelen, demnächſt aber 
muß die Frage unterſtützt, und dann erft darf darüber abge: 
flimmt werden. Sollte diefer zweite Antrag etwa nicht am 
gehörigen Orte fein, fo merbe ich ihn ald Amenbement zu 
$ 40. der Geſchaͤftsordnung ftellen, und ihn. den Prafi« 
dium übergeben. un 

, Brafideut: Es if alfo ein Amendement gun Ge: 
ſchäftsordnung. | Da 

: Dittow aus Preußen: Mein erſter Lintrag ging 
dahin, daß ich in dem Protokoll vermiſſe, daß über Die zuerſt 
geſtellte Frage eine Beſprechung nicht ſtattgefunden bat, weil 
ed im Anfang heißt, es ſei nur uber fünf Fragen, nicht aber 
über die fechöte geſprochen werben, und gweitens dahin, da 
ih vermifle, mer dieſen Antrag geftellt bat; dieſe beiden 
Punkte fehlen im Pratokoll. 

Lette von Berlin: Ich habe. in meinem und - 
im Kamen eines andern Mitglieds der Giebener, im Namen 
des Deren Schoder, zu erflären, daß auch wir vem Plage 
ans dem Werner'ſchen Antrege beigeftimmt haben, und zwar 
mit Rückſicht auf die von Deren v, Beckerath von der 
Tribüne aus gegebenen Erläuterungen. Ich balte diefe Ers 
flärung für wichtig und wünſche, daß - fie in's Pretofoll aufs 
genommen werde, 
v. Semmtarnga von Wien: Meine Herren! 


Dur des Befelu der iopten Rahmütegs-Dihung, Dah ffot 
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Siber den Raneaurfhen Antrag zur luſtia mang geh: 
werden folle, find mehrere Redner, welche fih fo rechtzeitig 
als möglich zum Worte gemeldet hatten, insbejondere ſämmt⸗ 
fihe Deputirte aus Defterreih, um die Möglichfeit gebracht 

den, ihre Aniiepken vor Diefer Verſammlung auszuſprechen. 
De Arten igen Werth und einiges Gewicht Dasanf, ge⸗ 
bört zu werden, indem fie meinten, daß insbefondere Der 
Gegenftand diefer Trage aus dem ſpeciellen äfterreichiidgen 
Gefihtöpunfte, oder beffer gejagt, mit Rüdfiht auf die Ver- 


unfover 
dient haben türfte. In diefer Beziehung erlauben fih 37 
Mitglieder, fümmtli Abgeordnete aus den öſterreichiſchen 


Gebietstheilen, ihre abweichende Anficht, daß nämlich die ges 


dachte Verhandlung noch fortzufegen gemefen wäre, im Sinne 
des Art. 6. der proviſ riſchenſchftrordunng zu Prookoll 
zu geben; ſie beabſichtigen hiebei nimmermehr den Beſchluß, 
der Darüber gefaßt wurde, zu mißbilligen, vielmehr bedauern 
fie nur, daß durch den frühzeitigen Schluß der Debatte 
‘ihnen die Möglichfeit genommen war, vor den Augen. von 
ganz Deutichland zu bethätigen, Daß alle Abgeordneten aus 
Deiterreih in ragen, mo es fih um die Gtärkung mtb 
‚Sinheit Deutihlands handelt, feine Senderintsreffen kennen, 
und daß fie fi zur Pflicht rechnen, ſich als treue Söhne 
des einigen, großen deutſchen Vaterlands zu zeigen. ’ 

(Die Namen der von dem Redner erwähnten 37 Mit: 
„glieder, welche zu Protofoll erflären, daß fle gegen den Schluß 
der Debatte uber den Raveaur’ihen Antrag geftimmt haben, 
find: Kromp, Fr. Reindl, Dr. 3. Reubaner, 
C. Fügerl, Kreybig, Joſef Würth, Dr. Crtarer 
J. G. Neumann, Schreiner, Dr. Hlubeck, Ignaz 
v. Kärſinger, Mühlfeld, Renwall, Eymath, 
Drinkwelder, Franz Kleinpeter, Anton Hübner, 
Karajan, Sommaruga, Kagerbauer, Weiß, Dr. 
Egger, Franz Florian Goebel, Höchsmann, Zp- 
fepb Schmidt, Joſeph v. Kalchberg aus Teſchen, 
Franz v. Kalchberg aus Grab, Bein hauer, Ranzony, 
Br. Schuler, Prof. B. Weber, Dr. v. Aichenegg, 
Karl Kürfinger, Dr. Öredler, Piringer, Kerer, 
Fritſch.) 

v. Auerswald von Breslau. Es war meine 
Abſicht, denfelben Antrag, Ten der erſte Redner gemacht bat, 
gu ftellen, daß nämlich das Protekoll mangelhaft fei; dieß 
Iſt nun erledigt. Ich babe aber noch einen ferneren Punkt 
zur Sprade zu bringen, für den ich um Furze Aufinerffamfeit 

itte. In dem Protokoll fcheint mir ein Punkt auögelaffen 
gu fein, der zwar, Die Rede eines Deren Ubgenrdneten be: 
treffend, für gewöhnlich nicht aufgenommen wird, weil ein- 
zeine Redetheile dahin nicht gehören, den Ah Aber doch er- 
-wähnt wünfde. Ich würde einen folchen Antrag nicht machen, 
wenn er mir in anderer Beziehung nicht für wichtig erfchiene, 
semmal,. weil offenbar‘ die ‚betreffende Mittheilung in ber 
ganzen Verfammiang die gefpamntefte Aufmerkſamkeit hervor: 


rief, zweitens, :weil an diefen Umftand ſich moͤglicherweiſe 


Folgen fnupfen Fünnen, die ich ald gerechte Folgen nicht 
durch Eching des Protelolld ohne Erwähnung dieſes Um⸗ 
ſtands abgeſchnitten zu ſehen weunfhe. Am Sonnabend hat 
in einer der Reden gegen den Schluß ein Abgeordueter 
einen Umftand zur Sprache gebraht, der, wie erwähnt, in 


der ganzen Verſammlung das lebhafteſte Intereſſe, wielfaches 


Staunen erregt bat, der meined Erachtens nicht erledigt 
ward, und, wie gefagt, Folgen hervorrief. Ich will ihn kurz 


‚anführen. Der Abgeortnete, wenn ich nicht irte, aus Leip⸗ 


zig, fürchte feine Anficht zu bogrüaden, vaß ie Regierungen 


einzelner deutſchen Btaaten nicht die Berugnig härten, ihre 


f 


Br 


un IF Suse: 

Volfelam mern jopt einguberufen, oder, Daß fe durch bie Rei 
wendigfeit nicht Dazu gezwungen waren. Zum Bemeife diefı 
feiner Anficht führterer, wenn mid mein Gedächtniß nid 
ganz trügt, etwa Folgendes an: „Um Ihnen darzuthun, weld 
Bewandtniß «8 mit dem Umftande hat, daß die Kegierung 
anführen, Ke. feien Dach Die Nothwendigkeit irrt iancıe 
Zuftände zur Verfammlung ihrer Kammern genöthigt, berät 
ich Ihnen Folgendes: Bine deutſche Regierung bat im eina 
officielen Document fih gegen einen achtbaren Miniker, de 
Dom - istheilie, is. Rn 
die Zufammenberufung der Kammern ber einzelnen Stacete 
der hohen deutſchen Rationalverfammlung gegenüber beit 
ders nothwendig ſei, um deren vielleicht gefährliche Rrei y 
hwächen.” Für diefe Mittheilung des Abgeordneten wi 
erst bat gr. pelhſt keinen Beweis sengugaben gehabt, ede 
wie ıh auch glaube richtig verftanden zu haben, mur m 
läufig.denfelben vorbehalten, (Unruhe in der Berfammluns 
Sch werde gleich fertig fein. — Ich beforge, daß wenn N 
Brotofoll ohne Erwähnung des Umftandes, daß ſolches m 
gefommen, genehmigt wird, fpäteren Erdffnungen darüber dd 
Gehör nicht geftettet würde. Nur aus dieſem Oruk 
wünſche ich, Daß dem Protofolle beigefügt werde: ned M 
eines officiellen Documentd einer deuiſchen Regierung & 
wähnung gefiheben, für deffen Exiſtenz der weitere ren 
vorbehalten bleibe“, dieg ift mein Antrag. 

- Schilling von Wien: Ih babe über das Fr 
tofol nur einige Worte zu fügen, Dabei aber aud wici 
eine Berichtigung desſelben in Antrag zu bringen. 9 
meiner Anftıht darf im Protofoll nur das bemerft fein, m 
in der Verhandlung wirklich vorgefommen und zur Ken 
fämmtliher Mitglieder gelangt it. Wan erfcheint in Ir 
tofoll ein Proteft einiger Abgeordneten, namentlich der 
geordneten von Trieft gegen die Beſchlußnahme vom Et 
abend. Meined Wiens iſt dieß aber in der Stun si 
vorgefommen, weil es mit zur allgemeinen Kenutnt # 
langte. Darum gebört aber auch dastelbe nicht in Dh 
tokoll der lebten Sitzung, und ih bitte es zu ſtreichen. 

&ifenmann von Nürnberg: Das, wat der de 
Abgeordnete Ottow und ein anderer geehrter Rebar 
mir in Beziehung auf die Faffung des Protekolls fait 
allerdings richtig, allein ich babe Damals meinen Antrag gend 
um wo möglich eine große Majorisät für Die Fragt 
Stande zu bringen, und eine Vereinigung zu erzielen. u 
mußte indeffen gleich fehen, daß eine ſolche Bereinigung 
den Werne r'ſchen Antrag in Ausſicht ſtand, und F 
von mir eine parlamentariſche Sünde geweſen, 
dur) eine Reclamation oder Geltendmachung meines A 
dieß hätte Yindern wollen. Darum babe ich mh glei . 
Majorität angefcloffen, und hafte die kleine Abwerdun 
Protokoll für fo unbedentend, dag wir darüber Fein gr “ 
YBors verlieren, fendern die betreffende Stelle fafen ſ 
wie ſie iſt. 1; 

Anderfon von Kranffurt a. d. D.: Dbgleid > 
Wefentlihen mit dem vorgeſtrigen Beſchlas einer 
habe ich doch aus politiſchen Gründen für die T * 
ſtimmen zu müſſen geglaubt, und bin noch jetzt der Die get 
daß wir wohl zur Tagsordnung bitten übergeben fon be 
(Mehrere Stimmen: es iſt ja nur daß Protokel 
richtigen Das, was ich zu ſagen habe, bezieht m 
das Protokoll, wie fi ſogleich zeigen wird. 

Präſidente Haben Sie einen Zufes * 
Protokoll in Antrag zu bringen, weil. etwas in dem 
fohten follte, was sorgelommen if? dis 

Uuderfon: 3m habe für Die Zagserbustd 


men gu men: gegfaiebt, und was der Meinung, Dub wre bedenken geben, and: de. es es ei legten. Balaftay - Indgen: dech 
ohne Ruckſicht auf dab in Ausſicht geſtellte Saure qui yeut Schluſſes der Sitzuag wicht möglid mar, eine ſolche Verwad⸗ 
wohl zur Tagsordnang übergehen darſtes frung gleich einzuirgen, fo glaube ich, daß det Andrag des 
MPrä fädent: Ih kann. eine Discuſſion über den | Hersn Schilling nicht gegründet 7 pe 
Gegenſtand ſelbſt nicht wieder eröffnen laſſen. Doe Bern! Bratident: In Beziehung auf die Aeuterungen, 
Redner muß ſogleich den betreffenden Punks berühren, um | die rückſichtlich des Protokells gemacht worden Anh, habe ich 
dann wird es ſich geigen, ob ich die Begründung zulaſſen Bobgentes zu bemerfen. In der letzten Sitzung oder unmit⸗ 
kann oder nicht. .Htelbar waͤrend das Protofkoll noch offen. lag, iſt nur von ben 
YUnderton: Ich wünſche erſtens einen Widerſpruchh Abgeorbnoten aus Luremburg unmittelbar wine. Proteſtatioa 
gegen ben. Schluß der Diöcufhon, und zweiten auch einen zu Protokoll gegeben werten, Alle ſpäteren Proteftaticken 
Widerſpruch gegen die Reihenfolge der Reiner in dad Pros | und Verwahrungen wurden mir erſt geſtern Morgen ade 
tetoll aufgenommen. traglich eingehaͤndigt. Was namentlich die Reſervatidn des 
Präſident: Das if fein Zuſatz und feine Uns | Abgeordneten ans dem Greßherzogthum Euremburg betricft 
richtigkeit in Begiebung auf dad Protefoll. Mur dena, wenw | fo behalte ih mir vor, Ionen, wem wir Die andere FJrage 
Sie nachgemiefen hätten, daß das Protokell nicht. mit deu Jerledigt haben werden, eine weitere Eröffnung ya milden 
Reihenfelge der Reduer abereinftimmie, künnten Sie ein. Ver⸗indem mid, jene Abgeordneten drerzu beanftragt . Dis 
kangen wie das norgebrachte ſtellen. Jdalb muß id mi dam Autwag des Herrn Schilling din 
Mob. Mohl von Hoidelberg: So können wis | foweit anfchließen, daß ein nachträglicher Borbehntt als. Pro⸗ 
nicht fort pebattiren. Der Dere Prafidest mag amdjpres I tofollsAnbang, wenn der Inhalt deffelben nicht fofort zu Pre 
den, was ein Protokoll if, . und dam werben viele Debats | teloll evflärt worden ft, ſpaͤter nichtmehr. Statt. finden 
ten Diefer Art abgrfchnitten werden. | 
VWräafident: Das Pretokoll enthaͤlt den Dergang 
der Verhaublung, und es fragt fih nur, ob das vorhin Ders 
leſene dieſen Dergang nicht enthält. Euthaͤlt es ihn nicht, 










frage entſchieden worden iſt, Die Außenwerke Deutſchlacde bus 
Bertrauen zu dieſer Rationalverſammlung haben können / daß 
| Beine Rückſichten, welche die Bande enger ſchließen, und Allen 
werde ich auf Ihren Antrag eine Berichtigung vernehmen | die Möglichfeit des Einttitte unter zuläſſigen Bedingungen 
fen. Sie fünnen aber nicht darum gegen das Pirotofoll | eräffnen werden, mubencdhtet bleiben. Es iſt dieß in Beziehung 
ſprechen, weil Sie glauben, ich hätte deu Dergang anders | auf Die ſlawiſche Trage ſchon violfach andgefprecden worden, 
leiten follen, Dazu ift es jetzt gu feat, und daruber kann | und wir können dieſelbe Zuverſicht in Beziehang auf jeben 
ich feine Verhandlung mehr pulaſſen. | derartigen A hegen. Die —— — iſt entſchieden, 
| :YUnderton: 3% fellte. aber Dach 6 meinen ein Au⸗ | md wir können es bei dem beruhen laſſen, mio darüber ab⸗ 
trag... (Unterbreieung, . Särm, der ‚Redaes. verläft Die | geſtimmt worden AR. Deßhalb fehe ich mich nur ber dem 
| Tribüne.) | Autrag des Herrn Ottow veranlaßt, eine Trage zu fhoklen. 
Arndts von Münden: Inden auch. ich eine Aus⸗Dieß {ft nämlidy der einzige Antrag, Ber wine wirklich gegründete 
ftellung an dem Protokoll zu machen babe, muß id gleich⸗ Unvollundigkeit dem Protokoll vorwirft. Allerdiugo iſt rich⸗ 
—* vorausſchicken, daß ich in der letzten Sitzung für die tig, BA auf unmotivirte Tagesordnung ein Antrag geſtelit 
gs run ſtimmte ... I werbe, Diefer Antrag iſt aber nicht begründet worden, ſom 
fident: Ih bitte den Deren, Redner, for | dern gählte nur zu jench Anträgen, die ich im Eingang der 
glei — zu bezeichnen, was er als Berichtigung in | Sitzung verlefen babe. Alle übrigen Anträge auf Tagesord⸗ 
dab Protokoll aufgenommen wünſcht, denn fonft muß ich eine | nung waren mit Motiven verfehen, was au im Protokoll 
lange Rede hören, und komme erft fpäter über die Frage | ausgeſprochen ift, und ed fragt ſich deßhalb nut, ob die Na⸗ 
in's Klare, ob ein Zuſatz verlangt wird, tienelvorfammlung wii und zur Vervollſtändigung des Proe 
Arndts: Ich unterſtütze die Anficht ded Herrn Ottom || tefolle: gehörig erachtet, daß des Umſtandes erwahnt werde, 
and den Antrag, den er geftellt hat, indem id glaube, daß ſes fei auh ein Antrag auf unmotivirte Tagedorbnung ges 
* dem Protokoll darauf aufmerkſam gemacht werden muß, | fett worden. Das wird den Antrag bed Deren Ottow 
ed ſei die Frage, die zunächft zur Entſcheidung vorgelegt | erkhöpfen. Iſt 08 fe, Herr Ottow? 
wurde, ob namlich unbedingt zur Tagsordnung übergegangen | Ditew: Jal 
werden folle, in der Discuſſion nicht erörtert warden. Ein Abgeordneter: 46 habe zwei Sanfte 
v. Bruck aus Trieft: Herr Raveaur hat Ihaem I hervor zu heben, namlich einmal, daß Der Antrag, um ben 
mehrmalö fein Bedauern darüber audgeiprechen, daß aus od ſich handelt, damals gar nicht unterflüßt worden iſt, 
feinem Antrage am Ende eine Principienfrage geworben iſt. H alfo gar nicht hätte zur Abflimmung fommen können, unb 
«+ (Öroße Unruhe.) zweitens, daß nicht im Protofoll angeführt fit, wer ihn ger 







PBrafident: Herr Schilling aus Wien hat ſtellt hat. Er ift auch meined Erachtens micht fo geftellt, 


gegen die Aufnahme der Proteſtation der Trieſter Mbgeord: | fondern es iſt bios Die Anfiht geäußert worden, ohne dieſelbe 
neten ſich erklärt, und in Diefer Dinfiht muß ich Dem Derrn || in die Form eines Antrags zu Fleiden. Erſt am Schluffe 
v. Bruck das Wort geben. Ich bitte alſo es ihm zu laſſen. bat der Herr Präſident dieſe Frage in der Art aufgenom⸗ 
v.Bruc: Ih drüde auch mein Bedauern aus, Daß, | men, daß er behauptete, es ſei die Frage in der andern Art 
weil aus Dem fraglichen Antrag eine Principienfrage gewor⸗ | unzuläßig, weit fie ein Motiv enthalte. 
den iſt, wir die Verwahrung einlegen mußten, welche erlaffen Bräfident: Ueber das kann ich netärlih nicht 
wurde. Wir fliehen Niemand in der Geſinnung für Deutfch- | abkimmen laffen, was ich gefagt oder nicht gefagt habe, ſom 
lands Einigung und Kräftigung nad, allein mögen Ste auch || dern es kaun fich: lediglich darum handeln, ob dus Protolol 
unferer befondern Stellung eine: billige Redinung tragen. | eine Unrichtigleit enthält, und einer Vervollſtändigung ber 
Wir find ‚Abgeordnete einer Stadt mit befondern Vorrechten darf. Der Antrag, auf: unmotiviete Tagesordnung überzu⸗ 
und wo das deutſche Element ſchwach iſt, gegenüber Der ita⸗gehen, iſt allerdings nicht unterſtützt worden, und es wird 
lieniſchen und ſlawiſchen Bevolkerung. Das mädrte- ich gu || fick: alſo nur darum handeln, ob Die Bemerkung im Protokol 
. 1 % 
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kann. Uebrigens glaube ich, daß, wie auch Die Priucipion⸗ 


. 


da keine weiteren Rerlamationen erhoben werden, das Proto⸗ 


"fommen und haben mir die Gründe auseinander geſetzt, die | 


Acden⸗ bleiben - fell; Baß oin ſolcher Antrag geſtellt wordan Hi. tes, Ober ber Aubühung aller feiner voliliſchen über bürger: 
(Gegen. den: Berretär:): Wollen Sie We Güte haben, Das | lichen Rechte ben geringſten Zintrag them‘ Fownten; 2) gegen 
Yuntofoll. in dieſer Beziehung nochmals vorzulefen. lieden Beſchluß, welcher dem Großherzogthum dad Mecht neh 
Secretär Stremagr: Dieſe Stelle lautet: | men konnte, nach ſeinem Gutdünken Handelsderträge zu 
sm 3- Ihr wird auf Befhluß der National» Merjammlung | fehliegen, vorbehältlich der beſtehenden Verträge. Gobanr 
die Sitzung dis 5 Uhr vertagt, und bei ihrer Wiedereroff⸗ | foflen die Entiheidungen der tonfdituirenden Verſammlung 
mung die Verhandlung über den Maveaur'ſchen Eommäl- | der Genehmigung des Königs Brobherzogs und; der Gtäntı 
ausbericht-. fortgeſetzt. Nachdem der Beihlug gefaßt wurde, | des Landes unterliegen.” Die Abgeordneten von Luremburg 
daß Die Berathung über dieſen Gogenſtand nicht bis zur | haben geglaubt, daß ihnen Hier ein ſo beſhränktes Mandel 
nachſten Sitzung vertagt, fundern: fopert geſchloſſen, und den || Durch Diefe Artikel des Wahlgefehed gegeben fei, daß fi 
in dieſer Sache noch verzeichneten Rednern mit Ausnahme fernerhin mach dem Beſchluſſe, der. am Samſtag von teı 
des Antrogftellers. und‘ Derichterftatters das Wort micht mehr | Nationalverfammlung gefaßt warden ift, an den Verhandiun: 
gegeben wende, wird jur Abkimmung geſchritten. Schaffs gen derſelben feinen Teil mehmen bnmten, bis fle ander: 
sat}, Kolb und Dartmann nehmen: ihr Sondergutachten weite Inſtructisnen erhalten haben. - Sie baben gefagt, def 
ack, mb vereinen fi mit. dem Werner'ſchen Antrag. | fie: ſtch zu dieſem Iweck an die Regierung wenden werben, 
eck ſcher beuntengt. ebenfalls, Ah dem Werner’igen Hari fie haben 'alfo factiſch angeyeigt, daß fe zunächſt nicht meh 




























‚trag anzuſchließen. Der Auteng, über den Raveasz’ihen | Antheil an unfern Berathungen nehmen werden. Ich glaubte 


Antrag .einfach zur Tages ordnung  überzugeben, wird: per | fdpsldig: zu fein, Diele Eröffnung der Rationalverfanumlung 
werfen.‘ | a £ | vorgetragen. Ich trage darauf an, daß die Nationalver 
Präſident: Ich trage darauf an, das Wort | ſammlung genehmigen möge, daß ſowohl der Proteſt, der = 
weinfadı” zu fizeihen, indem daun die motieirte Tageös | dad Protofoll niedergelegt if, ald die Grläukerungen, die ı 
oednung, die eigentlich im Antrage lag, im Protofoll geneh⸗ im Auftrag der Luxemburger Abgeordneten foeben zu gebe 
int: if. Ich glaube, das wird zur Abfürgung. dienen. . Ic || die Ehre hatte, an ben Werfaffungstiusfhuß gewiefen werte 
fonge: „Soll in der.ebom verlefenen Stelle das Id glaube, daß dieß jeder weitern. umnötbigen Discufks 
Mert „einfach“ ausgeſtrichen werden?“ (Die Mehr: | vorbeugen, und die Sache auf den Weg der VBerhandlm 
gebl. der Mitglieder erhebt ſich) Die Frage iſt bejaht, und | uud der Erörterung leiten wird. Ich frage alfo: „ob dir 
Nationalverſammlung will, daß der Pro teſt ter 
koll genehmigt. — Ich erlanbe mir nun, der Rationalver | Luxemburger Abgeordneten mit den Erläuteras 
yummling Diejenigen. Eröffuungen zu machen, welde auf die gen, die ih eben gegeben, an den Berfaffungs: 
won Rechtöwegen, Dad beißt formlich, in Das Protofol aufge Ausſchuß zur Begutahtung überwieſen werde!“ 
aommene Rejervation ‘der Abgenrbneten von Luxemburg Baug | (Die große Mehrheit der Mitglieder erhebt ich.) Die Frag 
haben. Die Abgeordneten von Luxemburg find zu mir ges lift bejabt. 


ne | Werner von Nierltein: Ih halte für med 
‚He bewogen haben, Diefen Proteſt ins Protetol mieberguiogen. | mäßig, biefür einen eigenen Ausſchuß zu wählen. De Ber: 
Sie haben mir einen Entwurf der Luxemburgiſchen Werfaſ⸗ 8: Nu8 mit ei *6 
ſungs⸗Urkunde übergeben, der gegenwärtig in Werathung bei ! faſſungs-Ausſchuß ift mit einem fo wichtigen Werfe be 
den Ständen. in "ur burg flieht. Zu dieſen Entwurf iſt, traut, daß wir ihn. nicht mit weitern Fragen beläftige 
ben Gr in PA e Deatihland ‚betrift, in dürfen. Diefe Trage ift von ber Bedeutung, daß fle eine 
gt umfaffenden Erwägung bedarf. Es Fünnte alfo biefür cn 
den Artikeln 4, 40 und 103 Folgendes enthalten: Art. i.|| -  : Ausich sbft werd die © an. 
Das Großbergogttum Busemburg bübet einen unabhängigen, eigener Ausſchuß erwählt werden, der die Sache ummitte 
Antheibaren. und unveräußerlihen Gtant, daöfelbe moecht bar in feine Hänte nähme. Ich halte die Wahl eines eigens 
einen Beſtandideil des deutfhen Bundes and.“ Im dr | Ausſchuſſes fiir zweckmäßig und der Sache angemeffen. 
sifel 40 beißt es am Schluſſe: „Alles ohne Beeinträchtigung ‚Präfident: Ich babe ald Nachtrag zum rote 
Des Verhaltniſſes des Großherzogthums zum deutſchen Bunde. | fol noch folgendes Schreiben ded Herrn Bresgen ıd 
Es bezieht fih der letztere Artifel namentlih auf die Dans | Rheinpreußen an mid vorzulefen: | 
delöverträge, Die etwa im Intereſſe des Großberzogthums „Der Abgeordnete Bredgen aus Rheinpreußen a 
abgeſchloſſen werden könnten. Art. 103. „Bon der öffent: | den Präftdenten der Pationalverfammlung, Deren 9. r. 
lichen Macht“ fagt: „Alles, mad bie bewaffnete Macht bei @agern, Hochwohlgeboren. z 
teifft, ift Durch Das Gefe geordnet, vorbehältlih Ter Bun⸗ „Durch V. Art. 4. ter proviforiihen Gefhäftsordnung 
Deöpflihten * Dieß find die Beſtimmungen, die dad Ver: || berechtigt, hatte ich in der Raveaur'fhen Sahe nach Ber: 
fafungsproject, Dad gegenwärtig in Berathung flebt, enthält. theilung des Abtheilungs-Gutachtens gegenuber den Anträgen 
Die Abyeordneten von Luremburg haben mir zu gleicher Zeit | der Abtheilung einen Verbeſſerungsvorſchlag gemadjt, welde 
and den Verordnungd: und Verwaltungeblatt des. Örofher: || in einem wefentlihen Punkte von jenen Anträgen abweicht 


zogthums Luremburg ein Geſetz mitgetbeilt in Betreff der || Diefer Verbeſſerungsvorſchlag ift durch das Verlefen des 


Wahlen für die bevorftehende conftituirende Nationalverfamm: || felben in den ftenoaraphiihen Bericht aufgenommen, unl 
inng. Dieſes Gefet enthält folgende Befimmungen (ih muß || findet Die weitefte Verbreitung, während ungeachtet meine 
ausdrücklich dabei bemerfen, daß die Herrn Abgeordneten von || Begehrend von der Rednertribüne aus mir nidt geftatte 
Luxemburg mir Dabei gefagt haben, daß Diefe Beflimmungen || worden iſt, auch nur in gedrängtefter Kürze die Grund: 
nit von der Regierung von Luxemburg vorgelegt, fondern | dedjelben anzugeben. Obſchon nun entjdiedener Anhänge 
Buch Die Stände in dieſer Art amendict worden fiud): „Uns | ded- Principed der Dolfsfouveränetät in dem Sinne, dal 
ſere nad Frankfurt abzufentenden Abgeordneten werden pros | nur die Rafionsiverfammlung unter wohlbedahter Berud 
teſtiren 1) gegen alle Beſchlüſſe der conflituirenden Rational: || ichtigung aller Mittheilungen und Natbihläge, wober ji 
serfammlung Deutſchlands, welche der. ‚Rationalität, Der | auch kommen mögen, das deutſche Verfaſſungswerk zu gründen 
Epiftenz ded Großherzegthums ald eines unabhängigen Stans I bat, muß und wird mir Die entgegenftebende Anſicht beige 
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meflen weräen, mail wie Berbhlag ve Dar von Den | Bndie Ami in ri Inge onen 
Eommifftendanträgen abweicht; dei. ex alles hinwegläßt, was | Berbrehen uud Vergehen ausſprechen und .nermraden.:., -- > 
diefe in mehr oder weniger beflimmten Ausdrüden über die | Seere tär Miehl: Die übrigen Anträge ſiah 
Souveränetätöfrage enthalten, — und doch habe ich dieſe | folgende: 
Hinweglaffung nicht ald Gegner des Prineiped der Volks— 10. 222 Antrag von Neb und Hofmans, ment 
fouweränetät im oben angegebenen Sinne, ſondern ald Ber: | Erbaltugg des conſtitutibnell⸗monarchiſchen Principe und 
fechter desſelben gewoßlt, und zwar aus Gründen, weldhe die Verſchmelzung der Fleineren deutſchen Staaten. 
Dessen Raveaur, Hediher und Andere geflern ausge⸗ | 11. (223) Antrag von Wilhelm Schulz aus Dan 
forshen haben. Ih glaube Dad Recht ‚au haben und fühle ſtadt, auf militäriſche Vorkehrung zur Sicherheit und Unver⸗ 
mid  vorpfligtet, allen Mißdentungen im Voraus zu be: leglichfeit des deutjehen Geſammtgebiets und Die Ausbilduug 
gegnen, und bitte deßbalb gegenwärtiges Schreiben in ber | des Heerweſens betreffend. 
nädften Sitzung der Natisnalverſammlung verlefen zu laſſen, 12. (224) Antrag ean Wilhelm Schulz, die, Baba 
damit es, wie mein Derbeferungsverfchlag, durch Aufnahme | ziehung der Beſchlüſſe ber nn alpnalnerfamm lung. betreffend, 
in den — Beritht gleiche Berbreitung findet. | Bräafident: Da id in der Irgten Sitzung die 
Mit aller Hochachtung etitionen nicht verleſen habe, fo ift uätbig, daß fie jebe 
Frankfurt am 28. Mai 1848. i r Vxleſung kommen. 

Seeretär Wiehl: Es find folgende peti⸗ 
tionen eingegangen: 

1. (225) Eingabe der Wahimãnner Schaeider, Dr. 


















Frauz Bresgen 
Abgevrdneter von Rheinpreußen.“ 
34 glaube, es wird mit diefer Berlefung dem Wunſche 
des Deren Abgeordneten entſprochen fein. — Es iſt mit |Hölgel und Anderer zu Straubing, einen Nachtrag zu 
die Frage vorgelegt worden, in welcher Weiſe durch ımfern | ihrer bereits übergeßenen Proteflation. gegen die Abgeordyeten 
Beſchluß vom Samſtag eine Principienfrage erledigt worden || Wahl im Bezirk Straubing in Niederbaiern -enthaltend,. :,, 
ſei. Ich babe feine andere Principienfrnge darunter »er- | 2. (226) Proteſtation des Ausſchuſſes bed deutſchen 
ſtehen können, als die, welde in der Abflimmung uber den Vaterlandövereing zu Chemnitz gegen mehrere Beſtimmun— 
Wern er'ſchen Antrag liegt. Weber diefen Antrag. allein ift || gen dei Entwurfs der Siebzehner. gu einer ——— 
abgeſtiumt. — Das Protokoll iſt alſo nun erledigt. — Einzelne 3. (227) Zuruf au Deutſchlands Vertreter gu Fran 
Antwäge find von Abgeordneten übergeben werten, bie ic) | furt a. mM, die. Gründung der Reichsverfaſſung betreffend 
nunmehr zur. Angeige. bringe. Diejenigen, weiche auf Die übergeben von dem Abgeordneten Reinbard, aus. Medien 
Geſchaftsordnung Bezug baken, Laffe ich aus, indem ich diefe | burg. 
blos ald Vorſchläge zu der Geſchäftsordnuug, ald Amendes | - 4, (228) Entwurf einer deutſchen Reichsverfaßms von. 
ments, betrachte, und bei dem einzelnen Paragraphen, wo fie | ang, Oekonom und Schifförheder zu, Münftes in Welle 
zur Verbandlung fommen, vorleſen werde. . Ic erſuche den | pbalen, übergeben dur den Abgeordneten Nauwerd, : 
Deren. Seeretär, die Anträge vorzulefen. - (229) Vorihlige von Anderen Siemens zur Bes 
_Seeretär : Es find: folgende: | gründung einer beutfhen Kriegsmarine, mit Uebergebe 
‚4. (213) Antrag ded Rbgeordneten Möring aus | mehrerer hundert Brofdüren. 
Bien, auf- Bildung eined Ausſchufſfes für auswärtige Politik. | 6, (230) Eingabe gan Birth, Blafinsund, Anderen, 
2. (214) Antrag dei. Abgeordneten Schubert aus Wünfhe und Forderumgen der Gemeinde Püttlingen, Kreis 
Königsberg, auf Bildung eines Ausſchuſſes für ſtatiſtiſche Saarbrücken, betreffend. 
Arbeiten, insbeſondere eines Ausſchuffes gar Entwerfung 1. (231) Petition. der Grundbeſitzer zu Glauchau in 
einer Reichſsmatrikel. Sachſen, auf Abſchaffung ſaͤrnntlicher Feudallaſten in gang 
3. (215) Antrag von Schulte aus Liebau, dag die! Deutihland. 
Nationalverſammlung Die Freiheit des Handels ald erften I 8. (232) Petition der Grundbeſitzer zu Deriheldedock. 
Grundſatz ter Zollgeſetzgebung für Deutſchland anerkenne. * (233) Desgleichen zu St. Aegidien, 
4. (216) Antrag von Schloffel, die Wahrung der 10. (234) Deögl. z3 Obprfhiedmand, 
deutſchen Handels⸗Intereſſen in. den emerilanifhen Staaten 11. (235) Desgl. zu Albertöthal und aochenbe, 
gegenüber dem übermächtigen Einfluß der engliſchen Dondelö- 12. (236) Desgl. zu Dingeftupl Tettau, “7 
und Sabufteie Anßatten, ’ 13, (237) Desgl. zu Grumbach, s 
5. (217) Antrag von. Beitel and Brünn: daß die 14. (238) Dedgl, zu, Riederlungwitz und Lobadorf, 
Eltern berechtigt, aber nicht verpflichtet fein follen, ihre 15. (239) Desgl. zu Reinholdsheim u. Kleinberndderf, 
Kinder zum Schulbeſuch auzuhalten. 16. (240) Desgl. gu Dingeftupl Remie, 
6. (218) Antrag von Rosler aus Oels, die Bildung 17. (241) Desgl. zu Demcheritz und Geifertigz, 
eines Aueſchuges für Rational-Erziehungswefen betreffend. in gleihem Betreff. .r 
7. (219 von demfelben, die Bildung eined Aus: 18. (242) Petition des Volksraths zu Wetter, Die, 
ſchuſes für Rationalbewaffnung und Heerwefen betreffend. || Ordnung der Arbeiter-Verkältnife betreffend. 
8. (220) Antrag von Rauwerd, die Reform des 19. (243) Petition der Borkände der Öewerbegiläen: 
Militärwefens — zu Königslutter, die Gewerbsverhältniſſe betreffend. 
Brafident: Der Abgeordnete Wiesner bat um 20. (244) Petition des Tuchmachergewerkes zu Lowen⸗ 
Verleſung ſeines Antrags gebeten, welchem Geſuche ich der | berg in Schleſien, betreffend die Hebung und Erhaltung des 
Kürze des Antrags wegen entſprechen will. Derſelbe lautet: || Tuchmachergewerbes, eingereicht durch den Abgeordneten 
9, (221) Antrag von Wiesner, die Nationalver: | Sranz Schmidt aus Ödlefien. 
fammlung möge fogleih nach ihrer definitiven Eonftituirung . 21. (245) Adreſſe von Wintermapyer, Bengandt, 
die neue nun beginnente große Zeit des Aufſchwungs ber | Zais und Anderer zu Wiedbaden, Die neueſten Ereignife un. 
Beutichen Nation durch einen großartigen Act der Ber: | Mainz betreffend. 
ſodaung bexichuen, und in dieſem Sinne Rd fir eine voll⸗ 22. (246) Bitte des Balthafar Kirſchner in Fran⸗ 


4 








162 


aifen, Kodaigt. Bat. Dandgerichsd Ranfberren: an die bes | s®. (109 : des Norbamrotaniſchen C 
ne in — F ſchleunigen Verdand⸗Gräbe an die conſtituirende Nationalverſammlung: 
ſeiner Streitſächen ergehen zu laſſen. | Ä ug 
23. (247) Eingabe des zweiten Pfarrers Lorſchge von | „Hohe deutſche Nationalverſammlung! 
Geehrte Herren! 


Mugenzenn, Arbeit und Verdienſt der Proletärier betreffend. | | 

: 24. (248) Eingabe des Bezirfövereind des dentſhen Judem ich durch Ueberreichung besfommender Zufchrift 

Baterlandsvereins zu Erimitfhan, die deutſche Heide, | und Adrefe meiner deutſchen Mitbürger von Rem: Dorf einer 

serfaffung. betreffend.  - | | der angenehmflen, und ehrenvollſßen Pflichten. mich entledige, 
| erlaube id; mir dinzuzufügen, daß Diefelben Gefühle: uns 

ı Wünfche von Seiten aller.Bürger ber vereinigten Staaten 























286. (249 Eingabe vou Maftus in Leipzig, die Er- 
richtung einer deutſchen Rationalbanf betreffend, mit Weber: } 
gabe von 20 Exemplaren einer von ihm erfchrenenen Schrift | Amerika’ getheilt werden, und nur der Kürze der Zeit allein 
über die Grundlagen zu dem im deutfchen Verein gemachten iſt es zugufchreiben, daß Rem Dorf hierin einzeln erſcheint. 
Boeſchlage zur. Errichtung einer deutfhen Nationalbank. 1 Daß die Zufhrift an den Nationalverein deutſher Männer 
26. (250) Petition von Wilhelm Schweizer aus jded öffentlichen ‚Bertrand, und nicht am die conſtituirende 
Mate, Lie Freiheit ded Handels und Berfehrs, fo wie die jj Nationalverfammlung gerichtet iR, kiegt aur daran, daß mar 
Bewerbö- und Zollverhältniffe betreffend. » | zu der Zeit, als diefelbe abgefhidt wurde, in NemeWHort 
= 27: 6251) Petition fämmerlicher Bilden zu Helm | nod wicht genau wußte, auf welche Art fi die Männer dei 
ſtedt, wodurch dieſelben ihren Anſchluß an die Adreffe der Öffentlichen Vertrauens verſammeln würden. Die mir Demi 
en zu Braunſchweig gegen Cinführung unbedingter Ges | zugefommenen Juſtructionen zeigen jedoch deutlich, Daß die 
werbfreiheit erflären. a Nationalverſammlung Dantit gemeint id. Zugleich Haben 
28, 6252) Eingabe von Fritz, Brillmeter und y meine Mitbürger mit dem Dampfſchiff Washington fünf us 
anderen am Rein und Defien Rebenflüffen wohnenden Schiffern, | dreißig hundert Dollars nad) Bremen geſandt, Die ich beash 
Be anf dem Rhein fahrenden Dampffchiffe und Schleppfähne | tragt bin, zur Verfügung der Rotionalverfanmlung zu ftellen. 
betreffend. 0 Zn Ueberfendung diefer Babe find meine Witbürger vom de 
29. (253) Petition von Bebber, Weffellamp und Auſicht auögegangen, daß in Folge der Kampfe in Demtik 
sielen anderen Uferanmohnern son Sprick bis Obermörm- || and viele Neth zu lindern, und mauche Thranen zus tredı 
Ber, die Eiufhränfung der Paſſagierboote und Fortfhaffung || nen fein würden. Sollte aber, wie ich höre, dieſes nid 
Der Schleppdampfidiiffe betreffend. z -  Imehr der Fall fein, fondern die Theilnahme im Vaterlarde 
30. (254) Eingabe ded Rentbeamten Dr Weinreidy I bierfür. bereitd hinreichend: gethban haben, Dagegen für ‚de 
zu Landshut, mit Ueberreichung einer Anzahl Ereniplare fei- | Wohl Deutfhlands eine anderweitige Verwendung, .mänlid 
ner Schrift: „Die Bedeutung Deutſchlands und feiner Le als Beitrag zur Grämdung. einer deutſchen Kriegsmarine 
bensgeftaltungen für Europa.“ | wünfdendwertt erfcheimen, fo glaube ich Die Hebergengug 
31. 1255) Eingabe von Feldner, Dr. Richter und | außfprehen zu dürfen, daß die Gender in Rem Hort aut 
Anderen zu Hainichen iii Sachſen, die Reichdverfaſſung bes | folhe Abänderung dankbar anerfernen werden, da Devem Iued 
treffend. | | : Hallein dahin gerichtet if, dem angeborenen Baterlande duch 
32. (256) Eingabe einer Auzahl Bürger aus Calm [die That zu demeifen, welchen warmen Autheil fe m Dein 
in Würteräberg, ihre Anfichten in Betreff der -Eompetenz | Wohl nehmen. Ich habe bereitö mit dem lebten Dampfſchif 
des Reichstags enthaltend. | dad Eomite in Rem: Morf anf die Zweckmaͤßigkeit einer folden 
38. (257) Petition des deutſchen RationalsCen: || anderweitigen Verwendung aufmerffam 'gemaht, ſowie aud 
tral:Eomites zu Pofen, die Verhandlung der auf das Jden Aufruf des FünfzigersAusfhufles vom 13, diefes, woris 
Grofberzogthum Pofen ſich beziehenden Fragen bis zum Eims | er dad deutſche Volk zu Beiträgen für eine deutfche Kriegs 
tritt der Pofener Deputirten audzuſezen, übergeben von dem | marine auffsrdert, mitgefandt, fo daß die Zuſtimmung gewif 
Abgeordneten Kerft aus Dei 110, bald als möglich zu erwarte ift. Indem ic ven befſeres 
34. (258) Petition des Arbettervereind zu Frank: | Einfiiten. der Nationalverſammlung die Entfheidung as 
first, im Anerkennung der Rationalität: des polniſchen Wolfe | beimftelle, bitte ich mir geneigteſt die Berfügung über dvieſes 
Die Abgeordneten aus Stadt und Provinz Pofen hicht zum | Geld yufommen zu laſſen, und erlaube mir bei diefer Ber 
Barlament zuzulaffen. Ä | | anfafung die aufrichtigſten Wuͤnſche für das Wohl Deutfh- 
35. (258) reife von Ahler, Mürle und Anderen | (ande, fowie für die Berathungen ber Rationalverfamm:- 
aus Pforzheim, Begrüßung des Parlaments betreffend, lung hinzuzufügen und gu zeichnen | 
36. (260) Eingabe von Auw, Namens der Lesfefchen der Deutfhen Rationalverfammlung 
Buchhandlung zu Darmftadt, womit. diefelbe mehrere Erem- J ganz ergebenſter Diener 
plare der allgemeinen Militärzeitung in Bezug auf den darin || Eh. Gräbe, 
Ärthaltenen Artifel über deutſche Wehrverfaffung übergibt. Bürger und Sonful der Vereinigten Staaten 
37. (261) Beſchwerde des Schullehrerd Wiefinger zu ‚yon Amerika.“ 
Unterlippe im Regiernngsbezirk Winden, wegen feiner Ent | Frankfurt a. M. Mat 1848: 
39: (263) Die Adreffe der Bürger von New⸗ 


laflung ale ulfehrer. 
Dorf an die Ratisnalserſammlung lautet alfo: 


Bräaftdent: Ih habe noch eine Adreffe zur An: 
zeige zu bringen, mit einem Schreiben, deſſen Berlefung 
„An den Nationalverein deutfher Männer ded öffentlichen 
. | Vertrauens zu Frankfurt a. M. 


fon aus dem Grunde motivirt fein wird, meil es zugleich 
Gerhrte Herren! 


eine Babe enthält, die der Rationalverfammlung dargebradt 
wird. Es überſchickt mir der Nordamerikaniſche Conſul Gräbe | 

Dentſche Maͤnner des bfentligen Vertrauens tft der 
unſeren republikaniſchen Gefühlen fo unendlich wohltbuende 









New-Hork mit einem Schreiben, das ich verlefeh Werde. 


eine mit vielen Unterfihriften bededfte Adrefie der Bürger in 
Dias Schreiben des Conſul Gräbe lautet folgendermaßen: | 
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Titel, unter welchem: wir -Sfe in Mar neuen, dem alten 
Boterlande Heil und, Segen verheißenden Wirffamfeit, in 


Zeitungen und. Prinatbriefen benaunt finden, und freudig. 
o 


mmt auch unſer Vertrauen Ihnen entgegen. Welche Ge⸗ 
fühle die letzten Nachrichten aus Deutſchland in mehreren 
hiefigen deutſchen Bürgern erwedt, zu welcher Bethätigung 
dieſer Gefühle ſie dieſelben veranlaßt haben, dieß, geehrteſte 
Herren, erſehen Sie aus der beifolgenden Adreſſe und der 
dieſelhe begleitenden kleinen Gabe. Hätte es nicht gegolten, 
ſchnell zu handeln, hätte ſich der Strom der überall regen 
Sypmpathien für Dad geliebte alte Vaterland in ein ‚Bett 
leiten lafjen, die Deutihen Amerika's würden ibren überſeei⸗ 
fhen Brüdern wohl. glänzandere Beweiſe ihrer Theilnazme 
an den Leiden. und Freuden ber alten Dennath getiefert- haben. 
So aber- mußten wir ja wohl ſchnell handeln, mußten 
mit. dem Washingten. ſchon den erſten Beweis der uns bes 
lebenden Geſinnungen nberbringen laffen, ‚und wir fenden 
daher dieſen Beweis, nicht blos unter dem Sternenbanner 
unferer duch Einigfeit großen Republik, fondern gleichzeitig 
ud) unter dem,. and dem Teuer und au wohl aus; Der 
Aſche fo mancher heißen innigen Wanſche wie sin Phoͤnir 
emporgeftiegenen Banner des einig gemprdenen Deutſchlands, 
‚unter dem Banner, welches den Dertſchen hier von jeber 
das freie entfaltete Symbol der Einigkeit war, Durch melche 
allein wir diesſeits und jemfeitd des Dcgand ſark fein. fonnen. 
Wir legen die Beweiſe unjerer imnigen, wahren und erjı- 
sten Thoilnahme am den erſtem Regungen der pelitiſchen 
Wiedergeburt Deutschlands »ertronensvoll in Ihre Dände 
nieder. 
ihnen zurufen; theilen: Sie den armen Dinterlaffewen ‚der 
Blutzeugen der jungen Freiheit Deutſchlands De klejne Bnke 
mit, durch welche wir: die Thräͤnen Des Schmerzes troduen 


. helfen möchten, die ja doc hei Vielen Die Thränen ‚ber 


Zreude verdrängen werden, und feien Sie verſichert, daß 
und die Ueberzeugung bejeelt, es konnen That und Wort 
dem deutfchen Volke won bier aus duch feine mürdigeren 
DBertreter überbracht werten, ald dur die Männer, welde 
Das öffentliche Vertrauen Aller, dad Bertrauen von. Volk 
‚und Fürſten zu Berathern und Rettern von vier und vierzig 
Millionen Deutfchen berufen bat. | oo 

Senehmigen Sie die Berfiherung innigfter, wahrfter 
Hochachtung ‚und ten freien deutſchen Gruß derer, die und 
mit Dem Auftrage beebrten, und an Sie zu wenden. 


New-York am 20, April 1848., 


C. W. Faber. 
Guſtav Heſſenberg. 
Hermann E. Ludewig.“ 


Meine Herren! ich frage, was mit dieſer Adreſſe, da 
bier eine Eutſchließung erforderlich iſt, zu thun fein wird, 
ob wir fie nah der gegebenen Andeutung gleih en den 
Ausſchuß für die Marine verweifen ‚wollen, oder ob men 
anfragen fol, was mıt der der Wationalverfammlung zur 
Dispofition geftellten Summe gefcheben fol, oder eb end⸗ 
lich die Adreffe etwa ‚zur Berathung einem befondern Auß- 
ſchuß übermiefen werden fol. Ich halte den erſten Vorſchlag 
für ven zweckmäßigſten. Wer alfo will, daß diefe Adreſſe 
an den Ausſchuß fur Die Kriegsmarine verwiefen 
werden foll, den bitte ich aufzufleben. (Die ganze Ver⸗ 
fammlung erbebt fih.) Die Frage it bejaht, und wird 


„Die Adreſſe fobin dem Ausſchuß Der Marine übergeben werben. 


Ein Abgeordneter: 


Ich beantrage den 
Druck ver. ganzen Zuſchrift. 












der erſten prüft 
Verkünden She den deutſchen Vrüdern, med wirſſtelltg 





Abgerrdneter Wrund: von JZürfelden, 
vom Platze aus: Ich beantrage unſern deutſchen Brüdern is 
Amerika für. dieſes Geſchenk ein Lebe⸗Hoch! Sie leben hoch! 
(Die Verſammlung ſtimmt in dieſen Ausruf ein.) 

PBräafident: Auf der Tag es or daumg ſteht num 


die. Berathung Aber den Entwurf einer. Geihäftäerdnung. 


Ich frage den Herren Berichterſtatter, ob er zuerit darüber 
ſprechen will. Vorher will ich- nur bemerfen, Daß meiner 
Anſicht nad eine generelle Diäcuffien vorausgefchirft. werden 
muß, und daß wie dann zur Discuſſion über Die einzelnen 
Artifel übergeben können. Ich werde dann bei den einzelnen 
Artikeln Vie Umendements, die dagu vprgefhlagin migden 
befannt machen. — g 
(Der von dem Ausſchuſſe vorgelegte Entwurf der 
Geſchäftsordnung lautet folgendermaßen: u 


I. Prüfung Der Legitimationen. 
81. Zur Prüfung der Legitimationen wird Die Br 
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Verſammlung von dem Vorſtande in 15 möglichft gleiche 


Abtheilungen durch das Loos getheilt. Diefe Verlooſung wi 


je nah 4 Wochen neu vorgenommen, wenn nit die Bet⸗ 
fammlung einen andern Zeitpunkt beſchließt. 0 
5% Die Abtheilungen mählen alsbald mit abfoluter 
Stimmenmehrheit ihre Borftände, am welche der Borfigende 
ber Rotionalverfammlung die WBahlurfunden übergibt, und 
zwar in der Art, dag die erfte Abtheilung die Wahlen ber 
Mitglieder der fünfzehnten Abtheilung, die zweite die Wahlck 
w. f. w.' Nach der ungeſänmt zu bewerls 
enden Prüfung in den Abtheilungen - find von fämmt⸗ 
lien Vorftänden derfelben die Zeugniffe ver alt guͤltig gewählt 
Anerfannten tem :Borfipenden wieder einzuhaͤndigen. ' 
83. Als gültig gewählt ift Jeder zu betradhten und zu 
den Befchäften und Sigimgen zuzufaffen, deſſen Wahlzeugniß 
die Kenntniß äußerer Aechtheit an ſich trägt, und mit dem 
Wahlgeſete des betreffenden Landes nicht notoriſch im Wider⸗ 
fptuche ſteht. 
8 4 Sobald die Zahl der anerkannten Mitglieder 350 
erreicht, Hat der Vorfitende die Nationalverfammlung zu einer 
Sitzung einzuladen, in welcher von ihm die Namen der Aner⸗ 


Tannten verfititigt werden, und fobann zur Wahl Des Bots 


ſtandes der Nationalderſammlung geichritten wird. 

- & 5. Angefochtene Legitimationen werden an einen Cen⸗ 
tralausſchuß verwiefen, melcher aus den Borftänden ſämmt⸗ 
ticher Abtheilungen gebildet wird. Diefer hat jetod die Falke, 
in melden er auf Ausſchluß änträgt, der Rationalverſamm⸗ 
fung zur Entfheidung vorzulegen. | 

5 6. Wahlanfechtungen, melde das Wahlverfahren ums 
die Eigenfchaften der Wähler betreffen, find nur dann zuläfftg, 
wenn foldhe gleichzeitig. genügend befcheinigt, innerhalb 14 
Tagen nad der durch die Wahl des Vorſitzenden vollzogenen 
Eomitituirung der: Nationalverfammlung oter ebenfo lange 
nah der fpäter erfolgten Webergabe ter Wahlurkunde einges 
geben find. Auch folhe aber dürfen nur Tann berüdjichtigt 
werden, wenn die Mängel möglichermeiie auf das Ergebnif 
der Wahl von Einfluß waren. Anfechtungen, welche einen 
Mangel der gefeblihen Eigenfhaften des Gewählten betreffen, 
find auch ſpaͤter nady zuläffig, Wenn fie gleichzeitig genuͤgend 
beſcheinigt find. - 

5 7. Bis gur definitiven Entſcheidung über die Gältigfeit 
einer Wabl iſt der Angefochtene beredtigt, an ten Verhand⸗ 
Inngen der Rationalyerfammlung Theil zu nehmen. . 

5 8. Nach erfolgter Ungültigfeitöerflärung einer Wapl 
iſt die ſchleunige Erfegung des Ausfcheidenden durch den Vor⸗ 
fipenden der Rationalverfammlung zu veranlaſſen. . 


\ 
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8 8. Jah ein Erwählter nach feiner eigenen Erklärung | 
an der Verſamminng Tveil: zu nehmen dauernd verhindert iR, | 
‚wird derſelbe durch eine andere Wahl erſetzt. Wo aber nad) 
den Gefegen einzelner Länder ein Gtelivertreter des Abgeords 
teten für diefen Fall bereits ermählt ift, wird derfelbe als 
Mitglied der Berfammlung fofort einberufen. Zeitliche Ber: 
dinberungen ‚begründen. einen Antrag auf Urlaubsertheilung, | 
welche vom Borſitzenden bis auf 8 Tage, auf längere Zeit 
yon der Rationalverfammlung felbft gegeben wird. In Faͤllen 
won Mrlaubdertgeilung tritt ein Stellvertreter nit ein, 


EB. Die Borfteher, Beamten und Diener 
en der Berfammlung. 

$ 10. Die Nationalverſammlung mählt nad. erfolgter 
Eonftituirung (fiebe $ 4) aus ihrer Mitte mit abfoluter, nad) 
der Zahl der an ber Wäbl theilnehmenden Mitslieder zu 
„berechuenden, Stimmenmehrheit und. Durch Stimmzettel einen 
Vorſttzenden (Präſideuten) fie die Dauer von vier Wochen. 
Der dann Audtretende ift wieder wählbar, Bei Stimmengleid: 
heit euticheidet dad Loos unter den Gewählten . 

5 11. Auf diefelbe Weife werden zwei Stellyertreter des 
Morfigenden (Bicepräfidenten) in, zwei abgefonderten Wahl: 
kandlungen ernannt. Diefelben vertreten in ber Reihenfolge 
ihrer Erwählung den Vorfigenden bei Berbinderungen Deffelben, 
ader wenn er an einer Verhandlung als Rebner Antkeil 
nehmen will. en 
5 12. Noch werden mit relativer Stimmenmehrheit 
acht Schriftführer (Secretäse der Verſammlung) für Die-gange 
‚Dauer der leßtern in Einer Wahlhandlung gewählt. Dieſelben 
fünnen jedoch nach dreimonatlicher Amtsfuͤhrung ihre Erſetzung 
verlangen. J 

513. Der Geſammtvorſtand (dev Vorſitzende, bie Stel⸗ 
vertreter und bie Schriftführer) beftelt. nad collegialiſcher 
Berathung und mit abſoluter Stimmenmehrheit aus Nicht⸗ 
mitgliedern das erforderliche Archiv⸗, Kanzlei: und Dieuſt⸗ 
perfonal, namentlich: a) einen Vorſtand der. Kanzlei; b) Kanz: 
. beigehulfen; c) Abſchreiber; d) Geſchwindſchreiber und deren 

[fen | | 


& 14. Dem Borfigenden liegt die Erbaltung der. Ordnung 
im Innern des Hauſes ob; er hat das Recht, im Falle von 
‚Drdnungsflörungen die Gigungen gu fufpendiren, einzelne 
Ruheſtörer entfernen und äufertten Falles Die Gallerien ray- 
‚wen zu laflen; er wacht über die Beobachtung der Geſchäfts⸗ 
norſchriften; leitet die Verhandlungen; ertheilt Das Wort; 
ftelit die Fragen zur Abſtimmung; fpricht das Ergebniß der 
lehteren aus; iſt dad Organ ber Nationalverſammlung in 
Äbren äußeren Beziehungen. 

6 15. Den Schriftfügrern liegt die Protofolfübrung, die 
Aufzeihuung und Eontrole der Abftimmungen, Die Einſchrei⸗ 
bung der Anträge und Eingaben, und in Gemeinjhaft mit 
Dem Vorſitzenden die Auffiht über die Kanzlei ob. 


HAN. Drduung der Situngen. 

" 5 160. Die Sitzungen der Nationalverſammlung find 
bſſentlich. | | | 

. 5 17. Bertraulihe Sitzungen koͤnnen ansnahmsweiſe 
ſtattfinden, wenn wenigſtens 50 Mitglieder darauf antragen 
rd die Verſammlung, nach vorläufiger Entfernung ber Zu: 
Yörer, den Antrag mit gwei Drittbeiten Der Stimmen begründet 
findet. Ueber. die Berdffentlichung der Protocolle ſoicher 
iSitzungen entfcheidet die Vetſammlung. 

- 818: Die Verſammlung iſt beſchiußfaͤhig, werra 200 Mit⸗ 
glieder anwefend: find... 9 ee 


221 
* 
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ſchuſſe nicht blog ans ihrer Mitte zu wählen gehalten fein. 


| zehn Namen aufzeihnet, und daß 


/ 


. EV. Aus ſchuffe. 
‚5 49. Alle Gegenftände, für welche die Verfammlung 


eine Borberathung bejehließt, werden an bie (nah $ 1 gebil⸗ 
deten) Abtheilungen verwieſen. 


S 20. Jede Abtheilung wählt nach vorgegangener Bera⸗ 
thung des Gegenftandes, und nachdem die Anfiht der Abttei- 
fung durch Abftimmung ermittelt if, Eines ihrer Mitglieder 
mit abfoluter Stimmenmehrheit in einen dadurch zu bildenden 
Ausſchuß. Die Rationalverfammiang farm jedoh die Zahl 
der Ausſchußmitglieder auch größer beftimmen. 

5 21. Ein folder Ausſchuß iſt beſchlußfähig, ſobakd und 
fo oft mehr als die Hälfte feiner Mitglieder anweſend iR. 
Er bat fofort einen. Vorftand, einen Stellvertreter deſſelbes 


und einen Schriftführer aus feiner Mitte zu ernennen, beite 


eefteren mit abfoluter Stimmenmehrheit: Hiernaͤchſt wird der 
Segenftand in Berathung gertommen, bei welcher jebes Mit 
glied die Anficht der Mehrzahl und der Minderzahl feiner 
hrdeitung zu berichten Hat, ohne jedod bei den, mit Ste 
menmehrheit zu faffenden, Beſchluͤffen an jene Anfiht gebunte 
zu fein. Das Ergebnig der Beratbung iſt durch einen m 
abfoluter Stimmenmehrheit des Ausfſchuſſes erwählten Bericht 
erfistter der Nationalverſammlung vorzulegen. 

6 22. In einzelnen Fallen kann die Rationalverfame 
lung beſchließen, daß die Abtheilungen: zu dem betreffenden Ast 





Trifft die Wahl mehreren Abtheilungen auf denfelbern Abee 
ordneten, fo geht: die ihrer Rummer nad frühere Rbtheilum 
vor, umd Die andere oder andern Abtheilungen haben zen 
Neuem zu wählen. Auch kann die Berfammlung befchliehe. 
daß Die Wahl ſammtlicher Audichuß: Mitglieder in den Abrte: 
lungen: fo gofihehe, Daß jedes Mitglied einer Abtheilung fünf⸗ 
Zufommenzahlung 
fänmtliher Stimmen aus allen Abtheilungen das Eraekaik 
der Wahl durch das Secretariat ermittelt_werde, 
8 238. Jeder in einen Ausſchuß Gewählte ift ſchuldig 
ben Auftrag anzunehmen und regelmäßig den Sitzungen ans 
wohnen. Wer jedoch bereits Mitglied von zwei Ausſchüſe 
ift, kann fih entfehuldigen; ebenſo kann die Abtheilung wen 
anderer. Dringender Gründe die Wahl auf Anfuchen zurat 
nehmen, und eine neue Wahl veranftalten. oo 

$24 Ein Audfhuß hat, wenn. er niht außbrudiid 
andere Aufträge von der Verfammlung erhält, ſich nur mi 
Vorbereitung der ihm zugewiefenen Geſchäfte zu beſchäftiges 
und ftebt aud) weder mit Behörden noch mit Einzelnen aufer: 
halb feiner in Verbindung; jedod kann die fammlun 
einem Ausſchuſſe das Hecht einräumen, Zeugen und Sachret 
fländige vorzufordern, zu. vernehmen und vernehmen zu laffen, 
oder mit Behörden in Verbindung zu treten. In feinem 
Falle aber darf er ohne neuen Auftrag der Verfammiuss 
über feine urſpruͤngliche Aufgabe binausgehen. 

8 25. Wenn bei einem Antrage an die Verſammlunz 
eine Minorität aus wenigftens Dreien beftebt, fo bat fie te: 
Recht, ein Minoritätö-Gutachter zu geben, und diefes dem Saupi⸗ 
berichte beizufügen. Doch darf Die Erſtattung des Tetterm 
dadurd nicht verzögert werden. Ze = 

6 26. Die Berichte oder Anträge der Ausſchüſſe werten, 
Fälle dringendfter Eile oder großer Unbedeutendheit außgenem 
men, unter fortlaufenden Rummern gedruct, und wenigften: 
24 Stunden vor-der Berathung in der vollen Berfammium: 
an- afle Mitglieder derfelben vertheilt. 

627. Der Berichterftatter eines Ausſchuſſes bat in dei 
Berathung über den von ihm erftatteten Bericht in der Re 





Itionafverfammlung die Berathung zu erdffnen, und Patın nad 


erflärtem Schluffe derfelben noch zinhal Das Wert: verlaugen 
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$ 38. Die Sikungen der Ausſchüfe finden bei geichlois | 
j men Berichte, welche im Namen eines Ausfcuffes erſtattet 
| werden. Darüber, ob Actenſtücke verfefen werden dürfen, iM 
die Betfammlung ausdrüdlich zu befragen. 


fenen Thüren ftatt; auch Mitglieder der Verſammlung haben 

nur auf befondere Einladung Zutritt; doch kann der Vor: 

— der Nationalverſammlung jeder Ausſchußſitzung, ohne 
timmrecht, beiwohnen. 


V. Die Verhandlung. 
A. Anträge. 


ſchleunig als möglicd gedruckt, und unter Die Mitglieder der 
Berfammlung vertbeilt. Der Antrag wird vom Borfigenden in 
der Sitzung des folgenden Tages verfundet, und, in fo ferne 


J 


6 39. Es darf fein Vortrag abgelefen werden, ausgenom⸗ 


D. Abflimmung. 
$ 40. Rady gefhloffener Berathung verfündigt der Vor⸗ 


ſitzende die Reihenfolge der Fragen. 
$ 29. Ein felbfiftändiger Antrag iſt bei dem Secretariate | nr senfolg Stage 


“ fhriftlich einzugeben, und wird auf defien Weranftaltung fo | 


$ 41. Die Abftimmung findet in der Regel durch Aufs 
ſtehen und Sigenbleiben ftatt. Iſt das Ergebniß nad der 


| Anfiht des Vorfigenden zweifelhaft, fo wird Die Gegenprobe 


gemadit. Gibt aud) diefe nad) der Anfiht der Mehrzahl des 
Geſammtvorſtandes Fein ſicheres Ergebniß, fo wird von den 


er in den Gefchäftsfreid eines bereits beftehenden Ausſchuffes JSchriftführern gezählt. 


fökt, che weiteres an diefen gemwiefen. Anträge anderer Art | 


werden in der Reidenfolge ihrer Einbringung möglichit furz 
begründet. Hierauf wird, ohne Zulaffung einer Debatte, die 
Unterftütungdfrage geftellt. Ein Antrag, welder nit von 
wenigitend 20 Mitgliedern unterftüßt ift, wird ganz zuräds 


egt. 
$ 30. Darüber, ob ein fol&yer Antrag vor der Verhand⸗ 
lung zur Borberathung an die Abteilungen zu verweifen fei, 
bat die Nerfammlung zu befchließen. 
$ 31. Die Hauptverbandlung über einen Antrag kann 


nicht vor Verlauf von 24 Stunden nad deffen Bertheilung | 


im Drude in der Nationalverfammlung ftattfinden. 


betreffen; b) menn die Berfommlung einen Antrag für || (ih 
fehr dringend, oder c) fir nicht hinreichend bedeutend | 
erklärt 


$ 33. Nnträge, welche die DVerbefferung eines in der 


Verhandlung begriffernen Gegenſtandes bezwecken (Amendes | 


ments), fünnen zu jeder Zeit wor dem Schluffe der Ver: 
handlung geftellt und fogteich beratgen werden. Diefelben müffen 
mit der Dauptfrage in wefentliher Verbindung fichen, und 
werden dem Vorfitenden ſchriftlich und zwar ohne Begrün⸗ 
dung übergeben. Die Berfammlung bat das Recht, einen Ber: 
befferungsvorfehlag in Die Vorbereitung zu verweifen, und Die 
Berhandlung bis zur Berihterflattung abzubreden. 


B. Tagesordnung. 
S 34. Der Präiident beitimnt die Tagedorduung, und 


verfündigt folhe am Schluſſe jeder Sitzung für die folgente. | 


$ 35. Nach Eröffnung der Sitzung und Vorlefung des 
Drotofolled der vorigen Sitzung, gegen welches Berichtigungen 
fofort vorgetragen werden müſſen, kommen zunächſt Eingaben 
und Anträge, jodann die Ausſchußberichte zum Vortrage. 
Nach Verlauf einer Stunde darf auf Uebergang zur Tagesord- 
nung Antrag geitellt werden. 


C. Kedeordnung. 


$ 36. Die Redner fprehen nad der Neibenfolge der 
Anmeldung. Die Anmeldung kann nicht erfolgen, nachdem 
die Berathung über den betreffenden Gegenftand angefangen hat. 

$ 37. Es wird, fo lange die möglih if, zwiſchen 
folder Rednern abzewechfelt, welche für und welche gegen 
den Antrag zu fprechen erklärt haben. ! 

5 38. Die Verhandlung kann zu jeder Zeit von der 
Berfammlung für geſchloſſen erflärt werden. Wenn 20 Mit: 
glieder den Schluß verlangen, muß der Vorfißende darüber 
abftimmen laffen. Iſt der Schluß von der Berfammlung 
außgefproden, ſo kann nur noch der Antragfteller oder ver 
Berichterflatter vor der Abſtimmung das Wort erhalten. 


| der 

$ 32. Von diefer Regel kann durch Beihluß der Ver⸗ 
fommiung in folgenden Fallen eine Ausnahme eintreten: e) | 
bei Anträgen, welde nur die formelle Gefdjäftsbehandlung | 


$ 42. Namentliche Abftimmung mit Ja und Nein ohne 


| Motivirung findet nur Statt, wenn folhe beim Schluffe der 
| Berathung beantragt, und folder Antrag von wenigftens fünfzig 


Mitgliedern unterftugt wird. Der Antrag geſchieht von der 
Rednerbühne obne Motivtrung. 

6 43. Bei Stimmengleihbeit wird die Frage als vers 
neint angefeben. Der Borfißente ſtimmt niemals ab. 

$ 44. In der Regel genügt eine einmalige Berathung 
und Abftimmung; es bleibt aber jedem Ausſchuſſe überlaffen, 
bei der Nationalverfammlung Darauf anzutragen, daß über 
einzelne Hauptpunfte nochmals und in verfchietenen Sıgungen 
Verſammlung berathen und abgeftimmt wird. 


VE. Eingaben. 


$ 45. Eingaben an die Wationalverfammlung find ſchrift⸗ 
einzufenden. Die Berfammlung felbft läßt in feinem Falle 


| Deputationen in die Sigungen zu; eben fo wenig geftatten 
ſolches die Abtheilungen und Ausſchüſſe. 


8 46. Sämmtliche Eingaben werden mit kurzer Angabe 
ihres Inhaltes in ein Verzeichniß eingetragen, und der Vers 
jemmlung in jeder Sitzung vor dem Uebergange zur Taged- 
ordnung angefühdigt. Der Worfigende vermeift diejenigen, 
welche nicht befonderen Ausſchüſſen übergeben werden, an den 
Petitions-Audfhuß zum Berichte. 

$& 47. Anonyme Petitionen werden ohne Eingehen in 
den Inbalt einfach zu den Acten genonmien. 

$ 48. Dem Petitions-Ausſchuſſe iſt ein beftimmter Tag 
in jeder Woche zur Vorlegung feiner Berichte einzuräumen, 
Erft nad; völliger Erledigung dieſer Berihte kann zur anders 
weitigen Tagedordnung übergegangen werden. 

$ 49. Den Bittftellern wird durch Protokoll-Auszug 
Nachricht von dem Beihluffe der Verfammlung gegeben.“ — 

MH. Mohl aus Heidelberg als Berichterftatter: 
Meine Herren! Ich erfheine wor Ihnen ald Berichterftatter 
ded mit dem Entwurf einer Geſchäftsordnung beauftragten’ 
Ausfchuffee. Eine Gefhäftdordiiung bat unter antern auch 
den guten Zweck, Ihre Zeit zu fparen. Ich will mir diefes 
gefagt fein laffen, und feine allgemeine Rede über die Ges 
ſchäftsordnung halten, fondern nur dag fagen, was abfoluf - 


zu wiſſen nothwendig iſt. Es find zwei Entfchuldigungen 


und eine oder zwei allgemeine Bemerkungen, die Sie mir 
geftatten werden. Die erfte Entfhultigung gebt dahin, daff 
der Ausſchuß den Entwurf der Sefhäftsordnung nidt mit 
einem Berichte und Motiven begleitet Hat. Es war phyſiſch 
unmöglich; die Zeit hätte nicht hingereiht, und die Mehr⸗ 
zahl der Mitglieder im Ausfchuffe war auch zu andern Come 
miffionen gewählt, fo daß es eine unabfehbare Zeit gefoftet‘ 
hätte, die Motive auszuarbeiten, und Ihnen vorzulegen. 
Wir haben auch geglaubt, daß es weiter feiner bejonderem 
Motive zur Gefhäftsordnung bediürfe, umd wenn über dem 
ı 2% 
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Sinn eines Artikels ein Zweifel entitebt, fo find bie Mit: 
glieder der Commiſſion bereit, die nöthigen Aufklärungen zu 
geben. Eine zweite Entfhuldigung betrifft mich perſonlich. 
Es ift ein finnftörender Drudfebler im Entwurf fieben ge- 
blieben, den ich beridtigen zu müflen glaube, weil er zu 
verichiedenen Reclamationen DVeranlaffung geben Förinte, und 
weil er vielleicht mehrfach Unwillen gegen die Redaction er: 
regt bat. Es tft im $ 36 ſtatt „nicht“ „erſt“ zu feßen. 
Nun, meine Deren, die allgemeinen Bemerkungen. 
Ausſchuß war der Anſicht, Daß diefe Gefhäftsordnung, welche 
er Ihnen vorzulegen bat, lediglich nur für die conſtitui— 


rende NWationalverfammlung beftimmt fer, und er bat auf 


eine fünftige Reichöverfammlung, mie fie fein mag, feine 
NRücfiht genommen. Wir fünnen nod nicht willen, wie 
diefe geftaltet fein wird. Wir haben geglaubt, daß, wenn die 
Beſtimmungen nur für und paflen, fie gut genug feien. Wir 
glaubten, daß Sie derjetben Anfiht fein, und den Ausſchuß 
über diefe Auffaffung nicht tadeln werden. Was die Art 
und Weife der Verhandlung betrifft, fo bat der Herr Präs 
fident bereitd eine Bemerkung gemacht, welde ich ebenfalls 
vorzutragen beabjihtigte, nämlich eine allgemeine Discufiion 
vorausgehen zu laflen. Diefem füge ich aber noch den Bor: 
fchlag bei, aud bei den einzelnen Artifeln dem Berichter⸗ 
ftatter oder einzelnen Mitgliedern des Ausſchuſſes cinen allge⸗ 
meinen Ueberblick zu erlauben. Das ift Alles, mad ich ein⸗ 
leitend vorzutragen mir erlauben wolle. 


Brafident: Ueber die Gefchäftsordnung im 
Allgemeinen haben fih bid jegt folgende Redner bei mir ge- 
meldet: Jacob Grimm, Wigard, Adams, Tellfampf. 


Jacob Grimm von Berlin: Meine Herrn! Wir 
Deutfhe, das wird und Niemand beftreiten, find ein geichäf- 
figed und ordentliches Volk. Darum iſt es natürlih, daß 
in Vielen von Ihnen die Sehnfuht nah einer Gefchäfte: 
ordnung entjprungen iſt. Allein jene löbliden Eigenſchaften 
ſchlagen auch bei uns oft in Fehler um. Wir haben, ich 


muß ed jagen, eine große entſchiedene Anlage zum Pedanti— 
ſchen; ich babe ſogar neulich bei einem andern Anlaß aus⸗ 


geiprodyen, daß, wenn dad Pedantifhe in der Welt unerfun: 
den geblieben wäre, der Deutihe ed erfunden haben würde, 
Der Fehler befteht darin, daß wir allzujehr geneigt find, an 
dem Geringfügigen und Kleinen zu bängen, und das Große 
und Darüber entfhlüpfen zu laflen... Der befannte Gap: 
„Vorgethan und nachbedacht, bat Manchen in großes Leid 
gebracht“, dieſer Satz kann auf uns Deutſche in politiſchen 
Dingen ſehr ſelten angewendet werden, vielmehr konnte man 
einen andern auf uns anwenden: „Lang bedacht und ſchlecht 
gethan, iſt der deutſche Schlendrian“. Meine Herrn, ich 
bin nicht geſonnen, die vorgelegte Geſchäftsordnung des Pe— 
dantiſchen zu zeihen; nein, ich beginne mit der Bemerkung, 


daß ich wenig oder nichts Pedantiſches darin gefunden habe. 


Die Gefhäftdordnung, jo viel ich merfen kaun, ift abgejeben 
den Gebräuchen und Sitten in England, in Franfreih und 
vielleicht auch in dem conftitutionellen Staaten Deutſchlands. 
Es ift eine fruchtbare und anerfennendwertbe Bemerfung, 
welche wir aus dem Munde des Herrn Berichterftatterd ver: 
nommen haben, daß die Gefhäftdordnung nur für unjere 
Gegenwart beredynet fei, aber nicht für alle Zufunft zu gel: 
ten babe, und ich hafte dieſes für vollfommen richtig und 
feltyaltenswerth, eben darum, weil wir und in einer neuen 
großen ‚Tage befinden, in welder wir uns weder von dem, 
was bisher üblich gemefen ift, noch von dem, was in der 
Parka üblich fein wird, binden laffen dürfen. Wir müſſen 
ir unfere dringende Noth eine eigne Gefchäftsordnung bil- 


Der 


den und ausüben. Ich babe zwar im einigen der vorberge 
benden Eißungen fhon davon hören müffen, dab etwas par- 
lamentarijch oder unparlamentarifh je. Ich kann mid aber 
nicht Davon überzeugen, daß eine ſolche Bemerkung triftig 
fei. Man bat fogar bei einer folden Gelegenheit unferm 
Herrn PBräfidenten die Erllärung abgedrungen, dag wir 
noch zu lernen hätten. Diefe Erklärung ift feiner vollfommen 
würdig. Wir haben noch zu lernen, aber id muß gefteben, 
dag der Anlaß, wo diefe Bemerfung vorgrbradyt wurte, kei⸗ 
nedwegs eine Lehre begründen Fonnte, vielmehr waren Alle 
bei diefem Anlaß vollfonnmen belehrt. Meine Herren, wenn 
ih im Allgemeinen mich über die vorgelegte Gefhäftsorduung 
äußern Darf, fo ift ed in der Beziehung, daß fie mir einen 
geoßen Spielraum, einen viclleiht zu großen Spielraum ter 
doetrinäaren Willfür zu eröffnen fheint. Sch halte es für 
höchſt gefährlich, daß in ihr nicht der Orundfab ausgefprocken 
wird, was in die zu bildenden Ausſchüſſe gehören, und weö 
nicht in Diejelben gehören dürfe. Es find ſchon in Diefen 
Tagen eine Menge Commiſſionen und Ausſchüſſe ernannt 
worden. Was find Commifftonen? Commiffionen find dieje⸗ 
nigen, welden etwas anvertraut if. Uns Allen ift aber aud 
die große Angelegenheit des Vaterlandes anvertraut. Wei 
find Ausſchüſſe? Diejenigen, weldhe aus unferer Mitte aus 
geſchoſſen worden find. Ich wünfche, daß wir Alle recht eis 
geihoflen wären in die Roth und Bedürfniffe unfere® Vater 
landed. Es it gewiß, daß Mancher von und hierher gefommer | 
ift, in deſſen Herzen und in deffen Bruft jchon frifch und fei 
geftanden bat, was er thun und mas er befchliegen will. 
Aber wenn er in die Ausſchüſſe gebt, mas gefchiebt da? Da 
werten feine friihen Entfchlüfe auf den Amboß gelegt, zer: 
dehnt und breit geſchlagen, fo daß er fie nicht mehr erfennen 
fonn. Wenn er aus dem Ausſchuſſe gebt, geht er in amdere 
Gejellichaften, wo andere Reden gehalten werden, ex wind 
wanfend gemacht darüber, worüber er längit mit ſich einig 
war. Meine Herrn! Es ſcheint mir von der größten Rott 
wendigfeit, daß der Ausfhuß für die Verfaſſung möglihk 
beſchränkt werde. Ich hätte mich, wenn ich zugegen gemeies 
wäre, wie er niedergefeßt worden iſt, feiner großen Ausdels 
nung widerjeßt, ich wurde gelten? gemacht haben, daß die 
Verfaffung vom Anfang bis zum Ende von und Allen gu: 
ſammen berathen werden muß, daß in den Ausſchuß mar 
gebört, was ein befonteres Befchäft betrifft, daß in den Aus 
ſchuß möchte gewiejen werden, wad die Marine, was uniere 
balb mwirflihe, halb träumerifhe Angelegenheit der focialen 
Frage betrifft, und dergleichen vieles Andere, Das mag dem 
Ausfhug übergeben werden. Aber was und Allen am Derzes 
liegt, die Verfaffungsfrage muß von und Allen vorgenommen 
und ed darf nicht lange Damit gefänmt werden. Meine Derrn! 
Als ich hierher reiite, und die Natur prangen fab, wie nod 
nie, da war ed natürlich, zu denfen, daß auch Die ſchwellendes 
Knospen unferer Einheit und Freiheit bald ausbrechen mod: 
ten. Wenn es an mir gelegen hätte, fo würde ih durch 
einen Zuruf an alle Gleichgefinnten zu erreichen verfucht haben, 
was ich zu erreihen vermag. In Franffurt angefommen, 
ſah ich, daß mir die Geſchäfte auf tie alte diplomatische Weiſe 
in die Länge ziehen. Man bat oft gefagt: die Diplomaten 
verberben, mad wir errungen haben. Es tft in Ausficht ges 
Kelt, daß wir Monate beiiammen bleiben, obne dag etwas 
gefhieht, wad mit der großen Spannung ded Volkes zufams 
menftimmt. Das Volk fehnt fih, erwartet eine baldige 
Entfheidung über Lie Hauptangelegenheit. Meine Herrn! 
Ich werde mir erlauben, da jetzt fchon der Verfaſſungs⸗Aus—⸗ 
ſchuß niedergefegt it, den Antrag zu fteßen, daß er feinen 
Bericht fo fchleunig ald möglich erftatte, damit dieſe ganze 


— 
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Angelegenheit bald von und aufgenommen, und zu Ende ges 
führt wird. | l 
Wigard von Dresden: Meine Herren! Da eine 
Gefhäftsordnung deßhalb entworfen wird, um eben Ordnung 
zu baben und Zeit zu gewinnen, und die legtere für mic) 
von großer Bedeutung ift, fo werde ich ganz kurz nur meine 
Anfiht im Allgemeinen über die vorgelegte Geſchäftsordnung 
außfprechen, und erlaube mir, zu den einzelnen Paragraphen 


"meine weiteren Anträge noch zu ftellen, da ich gerade zu 


denjenigen gehöre, welde in verſchiedenen Ländern auch Die 
verfhiedenen Gefhäftsordnungen fennen gelernt haben, und 
vielleicht ich gerade in diefem Face mit etwad mehr Kennt: 
nie zu fprehen im Stande bin. Ich halte aus Rückſicht 
auf Ordnung und Zeit unfern vorliegenden Gegenfland nicht 
für geringfügig und Fleinlid, weil es von ihm abhängt, ob 
wir in fürzerer oder längerer Zeit unfere übrigen Berathungs- 
gegenftände abwideln werden. Was die Defonomie Diejes 


' vorgelegten Entwurfes betrifft, fo muß ich gefteben, daß ich 


_ eigentlih ohne Kopf. 


% 


nad) der äußern Korm desfelben mit ihm nicht einverflanden 
fen könnte. Namentlid gleich der erfte Abjchnitt enthält 
viele Gegenftände, Die nothwendig von einander zu trennen 
gemwejen wären, und wenn ed auch richtig ift, Daß dieje ©e: 
ſchäftsordnung zunächſt nur und allein für die conftituirende 
Verfammlung berechnet tft, fo glaube ich, ed hätte fid Doc 
auch die Frage dem Ausſchuß aufdrängen mujen: was für 
eine Gefhäftsordnung wird von dem nächſten Parlament zu 
Grunde gelegt. werden, ehe es im Stande iſt, für ſich ſelbſt 
eine definitive Gefchäftdordnung aufzuftellen. Hiefur würde 
ed gewiß wünſchenswerth geweſen fein, einige einleitende 
Paragraphen ſchon jet zu haben, weil nun diefelbe Unge: 
wißheit in dieſer Trage bei dem erften contlituirten Parla- 
ment wieder zum Vorſchein fommen wird, Es ift, wenn ich 
mir die Bemerfung erlauben darf, diefe Gefchäftsordnung’ 
Es iſt bier bereits ſchon geſprochen 
von dem Vorſtande, welcher die Verſammlung zuſammen zu 
berufen hat, wir wiſſen aber durchaus nicht, in welcher Weiſe 
dieſer Vorſtand beſchaffen fein ſoll, ob es ein Alters-Präſi— 
dent oder ein vorläufig gewählter iſt, und doch wäre dies 
von großem Einfluß für das nächſte zuſammentretende Par: 
lament und aud für und, wenn aud) jegt überflüſſig, Doc) 
wünihenswerth geweſen. Was ferner die eben gebörten Be: 
metfungen betrifft, jo kann ich denfelben nicht beiftimmen. 
SH bin allerdings damit einverflanden, daß man Feine jo 
beftimmten Ausjhuffe feitgeftellt hat, wie fle im anfänglichen 
Entwurf beantragt worden waren, weıl es zweckmäßiger iſt, 
diefe Ausfhüffe nah der Wichtigfeit ded Materials jelbft ing 
Leben zu rufen, bin aber ganz entgegengejegter Anfiht mit dem 
vorigen Sprecher, eben in Bezug-auf Die Bildung der Ausſchüſſe, 
da mein längeres Gejhäftsleben mir die Erfahrung genugſam 
gegeben bat, daß, wenn man ohne irgend einen Leitfaden, 
weicher von einer geringen Anzahl von Mitgliedern entwors 
fen ift, in einer fo großen Verfammlung einen Gegenitand 
berathen wollte, die Berathung felbit leicht ind Bodenlofe 
auseinander gehen winde. Schließlich bemerfe ich noch im 
Allgemeinen über die Gefhäftsordnung, daß fie nach meiner 
Anfiht niht in einem richtigen, in einem logijchen Jufam: 
menhang jtebt, und daß zu wunfchen fein dürfte, ed möchten 
die verjhiedenen Abſchnitte in eine andere Reihenfolge ge: 
bradıt werden. Es wurde 3. B. der erfte Abfchnitt ſchon in 
verſchiedene Theile zu zerlegen jein. Derfelbe behandelt die 
Eintbeilung der Verſammlung in Abtheilungen, die Prüfung 
der Legitimationen, und endlid kommt nod unter derfelben 
Rubrik foger ein Paragraph Darüber, was dann zu gefchehen 
babe, wenn ein Abgeordneter felbft verhindert ift, unfern 


Verfammlungen dauernd beizumohnen. EL find’ dies gaitz 
verfchiedenartige Gegenſtände. Meiner Anfiht nad) wurde. 
die Eintheilung ridtiger gewejen fein, wenn man vorerft 
einleitende Paragraphen über die Einberufung, über den Zur 
fammentritt aufgeftellt hätte, und wenn man dann ald 'erften 
Abfchnitt die Abeheilungen genommen, zweitens: Die Außs 


fhuffe, drittens: die Ordnung der Sitzungen, viertend: die 
Verhandlungen und bei diefen Verhandlungen zuerft- die Eins 


gaben And dann die Anträge bätte folgen laffen, obfchon ich 
hierbei bemerfen muß, daß es eine Fünftlihe nur deshalb 


nicht geredhtfertigte Unterfheidung iſt: Anträge, Petitionen 


oder fonftige Eingaben verfhieden zu behandeln. Dann Fäme 
die Tagedordnung, die Nedeordnung und Abftimmung, und 


der fünfte Abſchnitt würde endlich die .Vorfteher, Beamten . 


und Diener der DBerfammlung zufammenftellen. Hierdurch 
wurde nach meinem Erachten eine geregelte gegliederte Ge 
ihäftdordnung erzielt werden. Wenn ich mid nun auf Ddiefe 
jpesiellen Anträge nit befonders einlaffen will, fo gefchieht 
ed aus dem von mir ſchon vorhin angedeuteten Grunde, weil 
id) die Form allerdings für nicht fo wichtig halte, um wegen 
derjelben eine meitläufige Debatte hervorzurufen. Ich werde 
mir daher den einfahen Antrag zu ftelen erlauben, daß bei 
der endlihen Redaction auf eine angemefjenere Zufammens 
ftellung der Abfchnitte und des Materialed Seitens des Aus⸗ 
ſchuſſes geſchehen werde. Damit würde idy mich zufrieden 
ftellen, indem id) im Allgemeinen die Geſchäftsordnung, wie 
fie aufgeftellt wurde, für unfere Berfammlung als zwecfmäßig 


anerfennen muß, mit Ausnahme der Modificationen, welche 


die Verſammlung noch vorfchlagen wird, und melde ich felbft 
theilmeije beantragen werde. | 

Tellfampf von Breslau: Meine Herren! Ih 
werde nur wenige Worte über dieſe allgemeine Frage Außern. 
Es ift von ten Redner, welcher vor mir die Tribüne be 
itiegen bat, gejagt worden, es liege ein Fehler der Geſchäfts⸗ 
ordnung darin, Daß fi Fein Kopf dazu finde, und dad bat 
der Herr Redner Dadurch motivirt, daß darin nicht geſagt 
fei, was das fünftige Parlament than folle. Diefe Geſchäfts⸗ 
ordnung ift nur aufgeftellt für diefe Verſammlung. Wir 
haben Fein Recht, dem funftigen Parlamente etwas vorzus 
ihreiben. Das fünftige Parlament wird fid conftituiren, 
indem es einen Präfidenten wählt, und Hier ſchon einen 


Modus dafür vorzufchreiben, liegt nicht in unferer Gewalt, 


Was die andere Bemerfung eines der Herrn Redner betrifft, 
welche dahin ging, ſich gegen die Ausfhüfle zu erflären, fo 
haben wir fehr um die Zeit zu geizen. Ohne Berathung im 
Ausſchuſſe ift ed nach aller parlamentarifhen Erfahrung gänge 
lih unmöglich, eine Frage zu ‚erledigen. — Was die Ge- 
ihäftsordnung ſelbſt betrifft, jo babe ich perfünlih allerdingd 
meine Anſichten in der Commiffton geäußert, Die dahin gin—⸗ 
gen, daß mir uns näher an die englüihe Geſchäftsordnung 
hätten anſchließen follen. Indeß habe ih mid im Verlaufe 
der Debatte überzeugt, daß diefe Gefhäftdortnung für dad 
Bedürfnig der Verfammlung gewiß. die zweckmäßigſte iſt. 
Ich’ möchte zugleich, indem ich dieſes im Allgemeinen zur 
Empfehlung ſage, auf einen naheliegenden Gegenftand auf⸗ 
merkfam machen. Wir hören fo oft reden vpon parlamen⸗ 
tariſchem Recht, nur hat dabei jeder Eiuzelne der Redner, 
ganz verſchiedene parlamentariſche Gewohnheiten vor Augen. 
Discuſſionen der Art nehmen ſehr viele koſtbare Zeit in An⸗ 
ſpruch. Ich wünſche daher, dag man beſtimmte parlamen⸗ 
tariſche Gewohnbeiten annehme, Damit nicht immer der Streit 
über diefe Gewohnheiten ftattfinde. Ohgleich das parlamene 
tarifhe Recht oder die Gefhäftdordnung ein trodner Gegen⸗ 
ftand iſt, fo. ift derjelbe doch von der hochtzn praktiſchen 
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igkeit, wicht allein inſefern dieſe Verſammlung fi genau 
nad) zu richten bat, fondern auch infofern, ald von Diejer 
Derſammlung aus eine genaue Bekanntſchaft mit parlamen- 
ariichen Regeln fi) über das ganze Volk verbreiten fan. 
4 werden in Folge deſſen fowohl die Wahlen ald andere 
Aftentlihe Gefchäfte leichter vor fich geben. Um weiter meine 
fiht zu motiviren, erlaube ih mir folgende Bemerfung. 
Wichtigkeit der Einigkeit über parlamentarifhe Regeln 
ſt fo groß, Daß ih Sie, meine Herrn, darauf aufmerffam 
mache, mie ich feſt überzeugt bin, daß Nord-Amerika, na- 
wentlich deifen weiter Weiten, gar nicht fich felbft regieren 
Sannte, wenn nicht alle Bewohner jenes Landes einig wären 
äber ein und dasfelbe englifhe parlamentarifhe Recht. Es 
war mir dort interefjant zu bemerfen, wie felbft in den Ur: 
wäldern Nordamerika's, an Drten, wo vielleiht nur ein 
end Menfhen mobnen, dieſe zum Zweck gemeinfamer 
Geſchaͤfte zuſammentreten, fi durch Wahl eines Vräfidenten 
«auftituiren und wie dabei Ruhe und Ordnung felbf unter 
den wildeften Charakteren berrfhen. Nur dadurch ift es 
wöglih, daß dort Freibeit und Ordnung zugleich walten. 
Ich bin fogar der Meinung, daß einer der Grunde weshalb 
die amerifanifhe Revolution einen weit regelmäßigeren, und 
ih mödte fagen gefhäftsmäßigeren Charakter hatte, als die 
franzöfijche, darin lag, daß Die Anfledler in Nordamerifa 
mit dem parlamentariihen Rechte vonftändig vertraut waren. 
Es iſt alfo in einem Zuftand, wo wir fo häufig von Anarchie 
ren, außerordentlicd wichtig, dag wir und mehr einigen 
aber die Geſchäftsordnung, über ein und dasfelbe parlamen- 
Karifche Recht, dad wir als ergänzend betrachten und eine 
genaue Kenntnig desfelben über ganz Deutſchland zu ver- 
breiten fuchen. Ich möchte in diefer Beziehung mir erlau: 
ben, folgenden Antrag zu ftellen: 

„Die Nationalverfammlung befhließt, dag in allen 
Punkten, welche durch die Geſchäftsordnung für die 
conftituirende Verſammlung nicht feitgefeßt find, Die 
deutihe Weberfegung von Jefferſon's Sammlung 
Parlamentarijher Regeln ergänzend eintrete, 

Die Gründe, warum ich gerade dieſes Werf vorfchlage, 

ud zwei: Einmal, weil diefes Bud, ind Deutfche überjegt 
und zweitend, weil die englifhen parlamentariihen Re- 
geln die Erfahrung von Zahrhunderten für fih haben, und 
unter diefen Regeln England und Nordamerifa ihren Ge: 
faditögang ruhiger und fiherer entwidelt haben, ald Frankreich, 
welches diefe Regeln tbeilmeife angenommen, theilmeife ver: 
worfen hat. Ich habe den parlamentariſchen Geſchäftsgang 
nirgends in ſolcher Vollendung gefunden, als in Nordamerika 
und England. Deshalb möchte ih meinen mitgetheilten Antrag 
zur Berückſichtigung empfehlen. 

Kolb von Speyer: Der Gegenftand, der ung heute 
befhäftigt, ift an jih wenig anſprechend, aber fo wichtig fire 
ben Bortgang unferer Sache, daß ich wohl Ihre Aufmerf: 
ſamkeit dafür etwas in Anfprud nehmen darf. Ich werde 
wid übrigens möglichft Furz faſſen, inöbefondere, nachdem 
Herr Profeffor Wigard ſchon die weſentlichſten Punkte er- 
wähnt bat, die ich anführen wollte. Bor Allem muß ich 
ein Bedauern außfprehen, daß die Motive dieſes Entwurfs 
aıht mitgetbeilt worden find. Ich glaube, daß dadurch die 
Diskuſſion im Einzelnen mefentlih hätte abgefürzt werden 
können. Sodann drängt fih mir eine Bemerkung auf: Soll 
dieſe Gefhäftsordnung wirflih ausſchließlich blos für unfere 
Verfammlung gelten oder fo, daß aud die Fünftigen gefetz⸗ 
—* Verſammlungen fie benügen? Man fagt und aller⸗ 

8: Wir haben Fein Recht dem fünftigen Parlament vor: 
3 wie es feine Geſchaͤſtsordnung machen kann und 
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el. Dies if richtig, allein es wird dadurch wit autg 
fhloffen, daß wir unferm Entwurf Die Einrichtung zu gehe 
baben, dag die Fünftige Verfammlung ibn benußen an un 
wird. In dieſer Beziehung werde ih, wenn wir zur Di 
kuſſion der einzelnen Artifel kemmen, einige Anträge zu ſtele 
mir erlauben. Es wird died genügen mit Beziehung aufti 
Sahe im Ganzen; ich behalte mir aber vor, bei den cu 
zelnen Artifeln die desfallſigen Anträge zu ftellen, 
Zimmermann von :Spandau: Ih habe m 
einige allgemeine Bemerfungen beim Beginn der Debatte madıı 
wollen, behalte mir aber dad Wort beim fpeciellen Theil ver 
Yu ch o von Franffurt a. M.: Meine Herrn, ich wünjd 
dag wir über die Geſchäftsordnung baldmöglichft hinausfen 
men. Ich halte fie für eine Nothwendigfeit und braukı 
dies, glaube ich, nicht auseinandersufeßen; Sie fennen i 
Alle. Ich fürchte aber, wir werden, wenn wir zu den Ei: 
zelnbeiten fommen, bier in diefer großen Verſammlung mit 
im Stande fein, bald zum Ziele zu Fommen. Bir wern 
viel Zeit mit der Gefhäftdordnung verlieren. Sch melk 
mir daher erlauben, einen Vorfhlag zu machen, der vl 
leicht und auf fürzere und einfahere Weife zum Ziele fuhn 
fonnte. Wenn ed meinem Gefühle nachginge, fo wire ü 
dafür, die ganze Gefhäftdordnung in Bauſch und Bogen u 
zunehmen; ich will Died aber nicht zum Antrag erheben. 4 
möchte aber vorſchlagen, den fpeciellen Theil in den Abthe 
lungen zu befprehen; die Vorſtände der Abtheilungen mogt 
dann zufammentreten, und Die verfchiedenen Anfichten W 
Abtheilungen mit einander austaufchen. Ich glaube, daß = 
dann in Einer öffentlihen Sitzung die ganze Gefdält 
ordnung erledigen Fünnten. Mein Antrag geht aljo tom 
dag wir den jpeciellen Theil der Geſchäftsordnung in M 
Abtheilungen vorher befprechen, ehe wir in der öffentliger 
Sigung weiter Darauf eingeben. 
Jaup von Darmfladt: Meine Herrn! Bor ile 
Dingen möchte ich nicht dazu rathen, Daß wir bei der ® 
rathung der und vorliegenden Geſchäftsordnung auf fünf 
Berjammlungen Rüdjiht nehmen, deren Form und Irpt 
fation uns ſelbſt noch ganz unbefaunt if. Indem ih 6 
Antrag des verehrlihen Herrn Redners, der unmitiel 
vor mir gefprochen, unterflüge, gebe th noch, obgfeid mi 
mit großer Hoffnung des Anflangs, einen Schritt Ben 
Wir haben nichts mehr zu achten, ald die Zeit, warum” 
Das braude ich diefer hoben Verſammlung wahrlih ni 
auseinander zu feßen. Wir fteben auf einem vulkaniſhe 
Boden; möge er und nit unvorbereitet auf alle möglide 
Ereigniffe finden! Deswegen fhlage ich Ihnen zweierlei er 
1) Diefe Gefchäftsordnung, Die aus der Berathung und aud d 
Feder gefchäftsfundiger Männer herrührt, und deren ling® 
Berathung acht und zehn oder mehr Tage erfordern fünnte, | 
ein bedeutendes Endrefultat zur Folge zu haben, allerdu 
wie Herr Jucho gefagt bat, in Bauſch und Bogen an 
nehmen; 2) jedodh den Vorbehalt daran zu knüpfen, 
auf jeden einzelnen Gegenftand der Gejhaftdordnung } 
Zweck einer weiteren und vollftändigeren Erörterung zut 
gegangen werden fünne, fobald ein Antrag darauf 
und von wenigſtens 50 unferer ‘Mitglieder unterſtützt | 
Wede kind aus Hannover: Meine 9 





nung ganz fummartifch binweggehen möchten. 
auch wohl von ſelbſt, daß fie eben nur für und fein kann 
wir und erſt definitiv conſtituiren müffen, ehe wir ein 
für irgend eine andere Verſammlung geben fonnen- Ku 
ih nun alfo wohl vorausfeßen darf, dag dies der #7 
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melle Geſchäftsordnung mitten in der materiellen Berathung 
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Dar ganzen Berfammkung fgin wird, fo füme eb nur darauf ſ wieder die Nationglverſammlung feibft darüber entſcheiden, 
an, wie man dad fummarifche Verfahren einrichten molle, H wa denn eigentlich gelten fol, und ich meine daher, daß 
und da find nun einige Vorſchläge gefallen, die im Age: I man alles fubfidiäre Verweiſen auf ein allgemeiued parlas 
meinen gewiß gut find, der meinige weicht nur wenig davon || mentarisches Recht oder ein beftimmtes Buch weglaffen, und 
ab. Ich möchte nämlid den Vorſchlag machen, daß alle Ver: || ed lediglih der Nationalverſammlung überlaffen fol, fi 
befferungsanträge, die hier einkommen, wieder zurückgehen in || etwa beransftellende Lücken ſchließlich felbit noch auszufüllen. 
die Commiffiouen, und nach gewillen Categerien geordnet mit | Schhwarzenb erg der ältere von Gaffel: Eben, 
der ganzen Gefchäftsordnung abfhnittsmweije, vorge: Jum Dem Zweck, den verfchiedene Herren Redner bier anges 
nommen werden, nicht paragrapbmweije, und Daß al }| deutet haben, deſto vollfommener zu erreichen, erfläre ich 
Hr. 7 und S. 50 etwa binzugejegt werde: „Abanderungen | mic gegen alle Anträge, die in diefer Beziehung geftellt 
und Zufäße in der Geſchäftsordnung bleiben zu jeder Zeit | worden find. Die Herren Redner vor mir haben die Gründe 
oorbebalten.” Darauf möchte ih mir den Antrag jogleich | meiit vorgebradht. In Beziehung auf die Feſſſetzung einer 
zu ftellen erlauben. | | definitiven Gejchäftdordnung muß id) nur noch bemerfen, da, 
Fallla ti aus Tübingen: Meine Herren! So fehr |died ganz mejentlid von der Drganifation abhängig i 

Kürze zu wünfchen wäre, jo gebt ed doch gewiß nicht an, F namentlid) von der Frage, ob eine erfte und eine zweite 
die Gefhäftsordnung in Baufh und Bogen anzunehmen. || Kammer demnähft einen Reichsſstag bilden wird. Ehe eine 
Es find wichtige Punfte darin, namentlih die Punkte über N foldhe Frage feitgeftellt ift, kann man eine foldhe definitive 
die ſtehenden Ansſchüſſe und über das Recht der Ausjchuffe, | Gefhäftsordnung, wenigftend in Beziehung auf diefen Punft, 
fh durch beſonders tüchtige, durch den Zufall der Wahl aber nicht berathen, da ed in der Natur der Sache liegt, daß in 
in ihren Schooß nicht aufgenommene Mitglieder zu verftärfen, | diefer Hinfiht abweichende Anordnungen für jede diefer 
es find folche wichtige Punfte darin, fage ich, nicht berüd: || Eventualitäten getfoffen werden müffen. Ich erfläre mich 
fihtigt. Nun ift ein Borfchlag von Jaup gemacht worden, || aber insbejondere gegen eine Berathuug in den Abtbeilungen. 
daß man jedesmal auf befonderen Antrag bin folhe Punkte | Sch glaube, daß die Sache jedenfalld hinreichend vorbereitet 
je Berathung und Abſtimmung follte in die Berfjammlung |ift, und Jeder ſich fein Urtheil über die einzelnen Paras 
ringen fünnen. Es würde dieſes meined Eradtend immer || graphen gebildet haben Fann. - Unter diefer Vorausfegung 
die geordnete Verhandlung über einen beftimmten Gegen: | idheint ed mir zu großen ZWeitläufigfeiten zu führen, wenn 
ftand unterbrechen. , Wir würden ſehr häufig auf die fors || eine jolche Berathung in den Abtheilungen vorbergeben fol; 
| wir merden einige Sitzungen verlieren, und die Zahl der 
zurückgeführt werden, und Died halte ih für unzweckmäßig. | Amendements wird fich fehr vermehren, während Jedem jetzt 
Ich ſchließe mich dem Antrag des Herrn Jucho an, daß | ihon freiſteht, rubig zu überlegen, was er an den einzelnen ' 
man eine Vorberathung in den Abtheiluugen vornehmen || Artifeln zu tadeln findet, und der Gegenftand fo einfach tft, 
möchte. Died wird weientlih zur Abfürzung dienen. Für | daß jet fihon ein Jeder ein feſtes Urtbeil haben kann. In 
den Fall aber, Bag dieſer Vorſchlag nidt angennmmen | Beziehung auf die Zugrundlegung eines mit Recht hochge⸗ 
werden follte, möchte ich noch zwei allgemeine Bemerkungen || achteten Werkes, das die parlamentarifchen Gebräuche anderer 
machen. Einmal gegen Herrn Profeſſor Wigard. Ich H Länder enthält, fan ic mich dafür aus dem Grunde nicht 
wünfche, daß man in Feiner Weife ſich bejonderd mit der Ans || erklären, weil jene Gebräuche, Die fih bei anderen Nationen 
ordnung des Entwurfes der Gefchäftsordnung befaffen || vorfinden, erft im Laufe der Zeit fi beranbilden mußten, 
möchte. Die Anordnung im Allgemeinen ift praftiic gleich || abgefehen davon, daß jedenfalld die. Beihlußnahme darüber 
gültig; die Anordnung kann nur dann von Intereſſe werden, | wieder eine eigene Prüfung dieſes Werfed vorausjeßen, und 
wenn durch die Stellung einer einzelnen Beftimmung zwijchen || febe viele Zeit dadurch verloren würde. Ic glaube wir 
andern der Sinn derfelben in Diejer oder jener Werfe modis || Fonnen nichts anderes thun, ald zur Berafhung der einzelnen 
fizirt werden Fönnte, und nur in diefem Falle wünſchte ich, | Artifel, nachdem die allgemeine Berathung gefchloffen fein 
Daß auf die Anordnung NRüdfiht genommen werde. Sonft | wird, in der Verfammlung jelbft überzugehen; dies allein 
aber beantrage ich, Daß man die Anordnung nicht ald einen | wird die Zeiterſparniß berbeiführen, die wir Alle fo fehr 
wefentlichen Gegenftand der Verhandlung betrachte. Der | wünfchen. . ' 
zweite Punkt, den ich ſchließlich erwähnen wollte, iſt einer, | Baffermann aus Mannheim: Wenn die Ge— 
den Herrn Telltampf berührt hat Er meint nämlich, || fhartsordnung in die Abtheilungen verwiefen, und von dieſen 
man follte ein ſubſidiäres parlamentarifches Recht annehmen, || wieder in Die große Verfammlung gebracht werden foll, fo 
und fhlägt dafür Zefferfon’d befannted Werf vor. Diejes | ſtimme ich dagegen, weil ich überzeugt bin, daß diefer Modus 
Werk enthält ganz gewiß höchſt Trefflihes; allein es ift ganz || nody länger aufhält; aber mit wahrer Freude habe ih den 
fpeciel auf die englifhen und amerifanifhen Einridtungen || Antrag ftellen hören, wir folten diefe Gefhäftdordnung im, 
gegründet; es find die englifhen und nordamerifaniihen Ein: | Einem Votum annehmen. Ich appellire an Alle, die ſchon 
richtungen zwar aud) bei und mit berüdfihtigt ; allein voir wollen Hin ſtändiſchen Kammern über allerdings nicht unwichtige Dinge 
bier, wie früher ſchon öfter gefagt worden ift, für Diefe unfere | viel und lang mit Eifer und Heftigfeit geftritten haben, und 
eonftituirende Verfammlung das unmittelbar praftifche finden, | die wenige Zeit darauf nicht begreifen Formten, wie und 
und und auf weiteres nicht einlaflen. Das Buch von Jeffer-woher diefer Eifer Fam, ja bald darauf den Gegenftand 
fon müßten Viele von und, die es höchſt wahrfcheinlich nicht || felbit vergeffen hatten, und frage fie, ob fie nicht zur Ein- 
fennen, erft ſtudiren, und bei der Befchaffenheit ded Buches, | fiht gefommen find, ed wäre fo oder anderd ebenfo guf 
wie ich fie Ihnen foeben gefchildert habe, würde ed fi in | gegangen. Meine Herrn ih verfenne nicht die Wichtigfeit 
dem einzelnen Falle wieder fragen, ob die in dem Jeffer⸗einer Geſchäftsordnung, allein hier haben wir zu unterſcheiden 
fon’fhen Werfe enthaltenen, bei uns aber fid nicht findenden N zwifhen dem Wichtigen, dem Wichtigeren und dem Wichtig- 
Beftimmungen folhe feien, die bei und anwendbar find, und ſten. Meine Herrn, mir gebt dad Wichtigfte vor Allem, 
nicht etwa folche, die blos auf die DVerhältuiffe von England J namentlich in diefer Zeit. Wir find in dem Verfaſſungs⸗ 
oder Nordamerika paſſen. Es mußte aljo ſchließlich immer J ausſchuſſe, der das Wichtigſte zu beratben bat, vor lauter 
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ffentlihen Sitzungen noch kaum zise eigentlichen Thätigfeit 5 von diefer hängt allerdings das Wefentlichite ab. Hierfi 
gefommen. Wenn der Antrag auf unbedingte Annahme der ſ haben Sie unter L. D. 5 40 und 41 durchaus gar fein 
Gefhäfttordnung zum Beſchluß erhoben würde, fo würde || leitenden Normen; ſolche müſſen wir aber haben, wenn Ei 
dieß gewiß große Freude erregen, meil man die Weber- | nit rein in dad Ermeflen des Präfidenten jederzeit ſtele 
zeugung gewoͤnne, wir gehen unmittelbar zur Dauptfade || wollen, wie er die Frageſtellung für angemeffen findet, ede 
uber. Ich bin überzeugt, daß wir mit Diefer Gefchäftsord- || wenn Sie nicht das Andere wollen, daß über jede Ara 
nung die Verfaffung ebenfo gut berathen können, mährend || ftellung eine ftundenlange Debatte entiteht. Jr diefer % 
die etwa beliebte abweichende Redaftion eine Berathung von || ziebung frage ih Sie nun: was iſt fürzer, was if zwe 
4 bis 5 Tagen voraudfept, und wirnoch gar nicht einmal wiſſen, mäßiger, nahdem ter Gegenſtand einmal vorliegt die wit 
ob fie wirklich beffer ausfällt. Wenn wir heute nody Bes || tigften Punkte herauszuheben, und mit einem Male zu ben 
ſchluß faßten, und alddann drei oder vier Tage frei hätten, | tigen, oder immer wieder bei jeder Abftimmung eine wet 
Damit. die großen Ausſchüſſe über die Wahlen, die Verfaflungs- || läufige Discuffton zu haben? Würde alfo der Haffer mann 
Frage und die Arbeiterverhältniffe in längeren Sigungen || Antrag angenommen, fo würde ich mid Demjelben im Alge 
(ih glaube im Namen der Ausfhüffe diefes fagen zu dDürfen,) || meinen nicht widerfegen, ich wirrde aber nur die Audncber 
zu berathen vermöchten, dann meine Herrn Fonnten wir fon || bedingen, daß die 6 38 biß 42 nicht übergangen, vielmeh 
ganz in der Kürze den Entwurf über die Grundrechte des || Diefe wenigftend verhandelt werden, weil hierin die widhtigke 
deutfhen Volkes zur Berathbung vorlegen. (Dielfeitiges || Prinzipien liegen. Ich will auch deßhalb auf die Einer 
Bravo.) Meine Herren, ih frage Sie, ob wir hierbei nicht || dungen gegen meine vorbinigen Bemerkungen nicht audfuhrlt 
anßerortentlih an Zeit gewönnen. Verſchmerzen wir alfo | eingeben, id halte Sie für völlig unbegründet, da id, ® 
die Anträge, die Jeder im Eifer für die Sache ftellt, laſſen | die Herren felbft gehört haben, vorhin nicht einen eigentliäs 
wir diefelben lieber zurüdlegen, und üben wir die Selbft| Antrag geftellt, fondern nur gefagt habe, der Ausſchuß mx 
überwindung, auf die Durchfechtung diefer Anträge zu ver: || eine beffere formelle Eintheilung bei der Schlußredaftion m 
zihten. Alle wird es freuen, in den nädjften 14 Tagen diell nehmen. Ih will nicht, daß die Verſammlung felht « 
Grundrechte des deutfhen Volkes feitgeftellt zu feben, von | jochen formellen Fragen länger fich befhäftige. Ebenfo müßte d 
| 
| 














dem Verfaffungdausfhuß würde das Verfaſſungswerk Stüd | mid den Anträgen der Derten Dr. Judo und Jaup 
für Stück in die große Verfammlung gebraht werden, das || dem Grunde widerfegen, weil, wie die Redner vor mir w 
Bolt fähe unter den Kämpfen für und wider einen feiten | einander geſetzt haben, mehr‘ Zeit erfordert wird, went! 
Bau erfteben, das Volk würde Zutrauen faſſen, und unfer || jeder Abtheilung berathen wird, von diefen die Anträge ver 
Anfeben würde gewinnen. So alfein fünnen wir unferen großen || legt, und Dann zufammengeftoßen werden follen. Meine dert 
Aufgaben vollfommen genügen. Ich fordere Sie daher auf zu || die Zeit iſt ſowohl in den Abtheilungen als in der Berium® 
dem Entſchluſſe, geben Sie heute großartig über das Detail lung zu benüßen, dies aber würde doppelter Zeituf 

binweg; entſchließen Sie fi, diefe Geſchäftsordnung, die} fein. Diergegen und gegen die Anträge, wornach mi? 
bereitd zweimal berathen ift, in folle anzunehmen, und ver: || eine Abänderung jederzeit fol zurückkommen, und gay ’" 
fhieben Sie, wenn große Mähgel ſich zeigen folten, deren || jelbe hierdurch erreichen können, muß ich mich erklärt‘ 

Befeitigung auf eine fpätere Zeit, Sie fordern dadurd we || find eine Menge folher Antıäge eingereidjt worden, 


fentlih unfere Aufgabe! (Beifall.) | | würde aber ihre Folge fein? Wenn diefe Anträge nicht 9 
Präſident: Herr Wigard hat das Wort. 


zurückgezogen würden, fo müßte Jedem, der einen ſolchen— 
(Einzelne Stimmen: Abftimmen!) Es find noch 7 


trag geitellt hat, freiftehen, denfelben auf dem En 
° " .» d 
Redner eingejhrieben, wir wollen diefe noch Furz hören, berzulegen, und fo fäme, was beute nicht zum 
und dann zur Abftimmung freiten. 


fommt, in 4 oder 5 Tagen wieder an die Verfammlung 

hierin liegt aber feine Zeiterfparnig! — Es if ne 

Wigard aus Dresden: Meine Herren, die Aeupe- N die Andeutung gemaht worden, ob man der Sache nicht 
rungen, die ich vorhin von dieſem Plage aus gemacht babe, 
waren in demfelben Sinne und Geifte, wie ihn Herr Baj: 


—— — 


kommen koönne, wenn man beſchließe, den Ausſchuß um 
Mitglieder zu vermehren, und dieſem den Auftrag 9 


fermann außgefprohen hat, — aber id laffe mid von Sache definitiv feſt zu ftellen. Diefen Weg wird die Mf 
einem folhen Geifte nicht hinreißen, wenn ich jebe, Daß er | fammlung wohl nie einfhlagen, Die Berjammlung Mr 
ei 


was fie in Pleno feftzuftellen bat, nicht einem 
Verſammlung übertragen wollen. Die endliche Fe x 
diefer Gegenftände muß vielmehr jederzeit Sache der 9 
meinen Verſammlung fein. 

Prafident: Her Fuchs hat das Work. 


der ganzen Sache nur nachtheilig fein kann, und ich Fnüpfe 
daber gleih an die Bemerkungen ded Deren Bafjermann 
an. Ich glaube wohl, daß es mehrere Abjchnitte find, über die 
wir ohne Weiteres binweggeben fünnten, zwei Abſchnitte aber 
balte ich für fo wichtig, daß man wenigitend dieſe naber in 
das Auge faſſen muß. Denn wollen wir, meine Herren, zu | F uch 8 aus Breslau: Ich verzichte auf das — 
einem gedeihlichen Ziele kommen, fo kann ed nur auf dem | Dafiler von Um: Meine Herren! id bin ei 
Wege gefchehen, daß wirflih Der wahre Sinn der VBerfamm: | Amtes eigentlich ein Schulmeifter. Sie werden ftagen hne 
lung jeder Zeit erfannt, erfaßt und Dargeftellt wird, — Dazu || geht das die Gefhäftsordnung an? Das mil. ! 3 * 
gehört aber- auch die Geſchäftsordnung, weil ſie das Mittel ſogleich ſagen. Geſchäftsordnung erinnert an Schuld Mi 
dazu iſt. Ich habe namentlich in Bezug auf den Punft über | ih Fenne ein Land, wo feit Anfang unferes Jadebu im 
die Redeordnung und auf die Beftimmung bezüglid der Nb: | alle zwei oder dref Jahre eine neue Schulordnung A 
flimmung zwei wichtige Bemerkungen zu maden: die eine ift || nie aber etwas Erfleiflihed dabei ausgerichtet worden | 
die, ob (und das muß meines Erachtens feftgeftellt werden), || man bätte beffer gethan, nach der alferfchlechteften aut 
wenn 20 Mitglieder den Schluß der Debatte beantras || ordnung confequent fortzubaudeln, ald immer über path 
gen, gegen den Schluß gefprodhen werden konne, oder j berathen! Sie fehen den Zufammenbang zwiſchen o bei 
ob Dadurch jede Debatte abgeſchloſſen fein fol. Wichtiger | ordnung und Schulordnung ganz offen daliegen, Du 
iſt noch der andere Punkt, nämlich die Frageſtellung, denn | haupte gewiß nicht, daß der Entwurf der Gel 
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der ſchlechteſte ſei, den wir haben können, ich halte ihn viel⸗ 
mehr im Ganzen für recht gut, ſehe mich aber deßhalb um 
ſo mehr veranlaßt, Ihnen nach dem Vorſchlage des Herrn 
Baſſermann zu empfehlen, dieſen Entwurf in Bauſch und 
Bogen anzunehmen, und vom Rathen zum Thaten über: 
zugeben! 

Fürſt Lichhnowstyg aus Schleſien: Ich 
muß mic mit dem Vorſchlage des Profeffor Wigard ein- 
verftanten erklären. Nachdem ed fo fehr auf Beichleunigung 
anfümmt, kann ich nicht einfehen, wie durch den Vorſchlag 
Ded Hın. Baffermann die Sade dem Ziele näher gerüdt 
wird; im Oegentbeile glaube ich, daß hier eine Selbſttän— 
fung vormwaltet, und daß wir, um eine Erfparung weniger 
Stunden zu erlangen, und viel größeren Weitläufigfeiten 
bingeben, indem bei jeder, einzelnen Abftimmung vielleicht 


erft Prinzipien feitzuftelen wären. Ich muß mich um jo. 


mehr mit dem Vorjchlage des Hrn. Wigard einverftanden 
erflären, ald ich die von demfelben beantragte Ausnahme 
auh auf den $ 10 von der Präfidentenwahl ausdehnen 
möchte, dann auch auf den $ 24, welcher beftimmt, daß der 
Ausihuß jedesmal, wenn er bei technifchen Fragen Sad: 
verfländige beizuzieben für nothwendig erachtet, die Erlaubniß 
von dem Reichsſtage erhole. Ich glaube, daß Liefer $ auch 
umgeändert werden muß, und bin überzeugt, daß der ganzen 
hohen Berfammlung jeder Augenblil viel zu Foftbar fein 
wird, ald daß fie folhe Paragraphen, worüber eine Ver: 
Kandigung leicht möglich ift, nicht ohne weitere Diecuffion 
annehmen follte. Einzelne Paragraphen werden aber vor- 
fommen, deren Debatte heute nod) vorgenommen werden 
müßte. Das wäre aber in einer Stunde abgethan. Ich 
würde daher mit Herrn Wigard in der Beziehung über: 


einſtimmen, daß ich vorfchlage, über die Punfte wegzugeben, 


wo ſich nur ein Feiner Unterfchied der Anfichten vorfindet, 
aber die feitzufegen, welde die Fragftellung, die Abſtim⸗ 
mung und andere wichtige Gegenſtände betreffen. 
iemend aus Hannover: Ic wollte mid dem 
Antrage anjhließen, den Hr. Baffermann geftellt bat. 
SH kann aus zebnjähriger Erfahrung in der Ständever— 
fammlung, welder ih anzugebören die Ehre hatte, Das 


Zeugniß geben, daß die Geihäftdordnung, die und bier vor- 


liegt, gewiß für die Verfammlung genügen wird. 


Ich haͤbe 


gehört, daß ein Redner etwa fünf Paragraphen ausgenom— 


nien, ein anderer wieder vier hinzugefügt hat. Meine 
Herren, wenn wir auf die einzelnen Paragraphen eingehen 


wollen, fo werden unter den vier⸗ oder fuͤnfhundert Mitglie— 


dern, die bier anweſend find, fänmtlihe Paragraphen wieder 
in Frage geftelt. Ic bin Daher dagegen, daß über einzelne 
Paragraphen Debatten zugelaflen werden Go wichtig die 


Kapitel uber Fragftellung, Redeordnung und dergleichen jein 


mögen, fo würde Died doch wiederum Grund zur Befritte: 
lung und VBerwerfung geben. Der mefentlihfte Theil einer 
Geſchäftsordnung ift der Präfident. Jede Geſchäftsordnung 
iſt gut, wenn fie nur feine Geſchäftsunordnung ift, und der 


Geiſt der Gerechtigfeit, den wir in unferm Präfidenten ver: 


ehren, würde ung befier an allen diefen Klippen vorbeiführen, 
ald wenn wir noch lange Zeit darauf verwendeten, um dieſe 
trodene Geſchäftsordnung zu berathen. (Bravo!) 
tceprätfident v. Spiron aus Baden: 
Sch babe dieſen Entwurf einer Geſchäftsordnung genau ge: 
prüft, habe meine Erfahrung daran gehalten und beitätige, daß 
diefelbe für und genügen werde. Wenn Dagegen angeführt 
worden ift, es feien feine Beitimmungen über die Fragftellung 
darin zu finden, fo. muß ic) erwiedern, daß darin gerade ein 
Borzug des Entwurfs liegt. Es laffen ſich da Feine beftimmten 


‚Regeln geben. Penn verſchiedene Anträge geftellt worden 


find, jo muß herausgefunden werden, wie man am beften 
den Willen der Mehrbeit findet. Hat man beftimmte Re- 
geln, fo fteben diefe gar oft diefen allein richtigen Beftres 
bungen im Wege, und Didcuflionen über die Fragftellung 
wird ed nie mehr geben, ald wenn wir vet viele Beſtim⸗ 
mungen darüber haben, Wenn wir die Gefchaftsordnung 
in Baufch und Bogen angenonımen haben, fo wird fi bald 
eine felte Prarid bilden. Man wird entweder mit der 
Fragitellung des Präftdenten einverftanden fein, oder Dagegen 
reclamiren, und das wird fih bald und ſchnell enticheiten 
laffen. Wenn man glaubt, der Zufag. zum Jaup'ſchen Anz 
frage würde dahin führen, daß um fo mehr Discuflionen 
über die Gefajäftdordnung in den Saal fommen würden, 
fo muß ich auch dieſem widerfprehen. Sch glaube, daß bald 
der Geift, Dad Begreifen der Wichtigfeit dermaßen in und 
wach und lebendig werten mird, dag fi Feine fünfzig Mit: 
glieder leicht finden werden, welche Anträge auf Abänderung 
der Gefhäftsordnung unterflügen werden. Meine Herren, 
ftimmen Sie mit dem Jaup’fhen Antrag. Das deutfche 
Volk wird Ihnen für das, was Ste nit thun, fehr danf- 
bar fein. , Es wird Ihnen fehr danfbar fein, dag Sie zum 
erftenmale von der deutfhen Gründlichfeit abgewidyen find. 
(Bravo!) 


Präſident: (Herr Adams befteigt die Redner⸗ 
Biele Stimmen: Abftimmung!) Meine Herren! . 


bühne. 
Es haben fi) noch vier Redner gemeldet, einichließlich des 
Herrn Adams. 

Adam von Coblenz: Meine Herren! Die bie 
berigen Verhandlungen haben uns gezeigt, Daß die Meinungen 
daruber getheilt find, ob die Geſchäftsördnung dem Bes 
dürfniß entfpriht, oder Zuſätze und Abänderuugen nöthig 
find. Um diefer Getheiltheit der Anfichten abzuhelfen, er: 
laube ih mir einen Vorſchlag, der vielleiht alle Diefe Mei- 
nungsverſchiedenheiten verfohnen wird. Er geht dahin, Die 
Rationalverfammlung wolle der Commiſſion aufgeben, Die 
Geſchäftsordnung mit Benußung der eingereichten Verbeſſe— 
rungs-Vorſchlage definitiv feſtzuſtellen. Dadurd glaube ich, 
würde fi) die Sache abfürgen, und die Abänderung in die 


Gejhäftsordnung fommen, welhe die Kommilfion fur anges 


mefjen achten wird. Ich habe mit Fleig nicht hinzugeſetzt, 
mit Hinzurufung Derer, melde dıe Verbeſſernngsanträge 
geftelt haben, um der Commiſſion ihre Arbeit nicht zu er— 
ichweren, jondern wollte ed ihr anheim ftellen, ob fie in Dem 
einen oder andern Falle ed fir wünſchenswerth und nötbig 
erachtet, einen Antragfteller beizuziepen. Die Commiffton 
ſollte nicht gebunden fein, und konnte doch die Verbeſſerungs⸗ 
Anträge benugen,. wie fie ed der Sache entſprechend erachtet. 
Sch glaube, dag damit allen verjchiedenen Anträgen genugt 
wird, fowohl denen, die verlangen, die Geſchäftsordnung in 
Bauſch und Bogen anzunehmen, ald denen, die verlangen, 
Daß fie in einzelnen Abtheilungen berathben werde. Ich 
glaube, wenn wir auf Diefen Antrag eingehen, daß wir am 
Fürzeften unfer Ziel erreihen werden. 
Freudentbeil aus Hannover: Ich babe ver: 
fhiedene Verbefferungsanträge zur Gefhäftsordmung geftellt, 


will ‘aber erflären, daß ich fie zurücknehme, Weil es in unferm 


Intereſſe ift, Zeit zu gewinnen. Ich halte den Zeitgewinn 
fir wichtiger, ald wenn wir einige Verbeſſerungen der Ge⸗ 
ihäftsortnung hinzufügen. Ich Fanı mid niht Dem ans 
fließen, mad Herr Lichnowsky behauptete, daß. bier eine 
Selbfttäufhung flattfände, daß wir nicht Zeit erfparen wür⸗ 
den, wenn wir dem Antrage, den. Gejhäftsordnungs- Entwurf 
über Baufh und Bogen anzunehmen, Beifall zollen. Diefe 


- 


ya 


Selbſttduſchung wäre gegründet, würde ebenfo güt vorliegen, A 
wenn man die Derbefferungsanträge, wodurch man eine 
weitere Discuffion für die Zukunft abzufhneiden beabfichtigt, 
annabme. Wer fidhert und, daß, wenn wir fie umändern, 
dieß nicht Ötreitigfeiten hervorruft? Kein Geſetz kann fo 
Deutlich gefaßt werten, daß nicht verfhietene Anfichten ein- 
mal über den Sinn fi herausſtellen follten. Hier aber ift 
darauf zu feben, daß wir von den formellen zu gewidtigen 
Gegenſtänden ubergeben. Zeit gewonnen ift viel gewonnen. 
Das Volk wird dieß für einen größern Vortheil halten, ald 
wenn wir einige DVerbefferungen in die Gefhäftßordnung 
gebracht hätten. | 

Henfel von Kaffel: Beſſer und lieber ift mir es, 

wenn wir eine gute Verfaffung als eine gute Geſchäftsord— 
nung erhalten. Laſſen Sie und rafh an dag Werf geben, 
das Eifen fhmieten, fo lange ed warm ift, die Geſchäfts— 
erdnung in Baufh ud Bogen. annehmen, und ung bald an 
die Verfaſſung mahen. (Bravo!) 
— Lindenan von Altenburg: Nach einer bereits 
laängere Zeit fortgeführten Debatte würbde ich mir nicht er: 
lauben, eine hohe Verfammlung ned mit einer Mittheilung 
zu beläftigen, wenn id niht aus eigener mehrjähriger Er— 
fahrung für die Anträge der Herren Jucho und Baffer: 
mann auf fofortige Annahme der Geſchäftsordnung in Bauſch 
und Bogen zu fpreden mid verpflichtet fänte. Als im 
Jahre 1832 der erfte conftitutionelle Landtag in Sachſen zu 
Stande Fam, legte man eine Randtagdortnung vor, die zu 
manhen Wünſchen nad) Verbeſſerungen nidt mit Unredt 
Veranlaffung gab. Allein gleihe Gründe, wie die beutigen, 
veranlaßten, dag man den Entwurf als proviforifhe Geſchäfts— 
ordnung annahm. Man bat fih wohl dabei gefunden; bei 
drei Landtagen murde diefe Geſchäftsordnung beibehalten, 
und erft nah und nad hat tie Erfahrung gezeigt, wie fie 
zweckmäßig verbeffert werden föünnte Etwas Nebnliches 
wünfche ih auch für Die unfrige, wofür noch der zweite 
Grund fpricht, dag die Dermalige Zeit einen beſonders hoben 
Werth darum bat, weil die Bearbeitung über die Grund: 
rechte des Volkes baldigft gelöft werden muß. Während wir 
berathen, werten wir Erfahrungen mahen, die fpäter zur 
Verbeſſerung der Geſchäftsordnung führen. Darım empfehle 
ich Dringend die Annahme der Geſchäftsordnung in der Weiſe, 
wie ed von Baffermann und Jucho beantragt worden 
it. (Bravo!)⸗ 

Ahrens von Salzgitter: Ich habe um dad Wort 
gebeten, um den von Adamd geftellten Antrag zu unter: 
Fugen. Mir ſcheint nad) ihm der Zweck, den die Verſamm— 
lung nah dem Antrage Bajfermannd gern erreichen 
möchte, vollfommen erreicht zu werten, ich halte es aber 
nicht fir angemeffen, tie Geſchäftsordnung, fomwie fie und 
im Entwurfe vorgelegt ift, obne weitered anzunehmen. Cie 
ohne weitered ald eine der Verbefferung nicht mehr betürf: 
tige zu betrahten, kann ich nicht zugeben. Ich will nur, 
um die Sache kurz zu mahen, zum Beweiſe dafür blos auf 
2 Paragraphen hinmeifen. Ich bitte den $ 38 nachzuſehen. 
Sch glaube, Zeder wird mir zisgeben, taß ed heißen muß: 
jo kann nur nod der Antragfteller und der Berichterftatter, 
und dag „oder“ unrichtig ift. Ebenfo wird mir ohne Zwei—⸗ 
fel Jeder von Ihnen zugeben, daß es im $ 6 heißen muß: 
Wahlanfehtungen, welche dad Wahlverfahren oder die Ei: 
genfhaften u. f. w. daß alfo „und“ falſch ift. Ich habe mich 
beider Beifpiele nur bedient, um zu beweifen, daß eine noch— 
malige-Aufforderung an die Commifflon, die Gefhäftsordnung 
nohmald zu prüfen, dann aber diefelbe definitiv der Ber- 
fammlung vorzulegen, gute Gründe für fih bat. - 


Mahlert von Leobfhüg: Gegen den Vorfäla 
die Gefhaftdordnung in Bauſch und Bogen anzunehmen, mul 
ich mich befonders aus 2 Gründen erflären. Der Eine lieg 
im $ 42, wo ed beißt: namentlihe Abftimmung finde nu 
ftatt, wenn ſolche beim Schluffe der Berathung beantrast 
und jolher Antrag von wenigftend 50 Mitgliedern unterfit 
würde. Wenn auch hierin nicht eine abfichtliche Tale liest 
jo fann doch wenigftens diefer Paragraph zu einer Chliny 
werden. Ich wäre nur dann dafür, wenn daftände „abjelt 
Majorität“. Ich beautrage daher, den Paragraph 42 zu be 
jeitigen. Ich babe aber nod ein Bedenfen, und das le 
im $ 17. Erftlih babe ich mid gefreut über das Wert 
„vertraulihe Sitzung“, was man ftatt des gehäſſigen Nanır! 
geheime Sitzung gewählt bat. Doch finde id darin cin % 
denfen, daß erft 50 Mitglieder folhe beantragen dürfen. & 
find Gründe vorhanden, die Zahl auf 30 berabzufeken, ik 
fimme ih dafür, die Paragraphen nochmals durdzugcks 
und tie Verbeſſerungsvorſchläge zu benugen. 

Mittermaier aus Baden: Ach habe dem Hem 
PBräfidenten 30 Anträge übergeben, bei denen ich glauft 
daß nothwendig einzelne Paragraphen verändert reerden mußt: 
Ich verzichte auf ihr Vorbringen in Diefer Verfammlung, m 
babe die Ueberzeugung, daß unfere nächte Pflicht vie N 
den Wolfe etwas zu liefern, und auf die raſcheſte Re! 
diefed zu thun. Ich babe die Ueberzeugung, daß, wenn f 
ein Bischen Heinlihe Eitelkeit bei Seite laſſen, wir der & 
(häftsgewanttheit, Unpartheilichfeit und Thätigkeit unfef 
Herrn Präfidenten vertrauen fonnen, und wir nicht neff 
baben, die Gejhäftsordnung einer Discuſſion zu untermerft 
Ich bin überzeugt, daß wenn der Commiſſion die geieit! 
Anträge überlaffen werden, e8 das Zweckmäßigſte ik, Mi’ 
prüfen, und id flimme dafür, daß wir ohne Diecufer ar 
Geſchäftsordnung annehmen, jedoch mit dem Zufaf: M 
Adams es beantragt, daß ihr die geftellten Anträge if 
geeigneten Berüudjihtigung übergeben werden, und tab £ 
fie dann vorlegt, ohne weitere Didcuffion angenommen 4 
Meine Derren! Ein altes Sprihwort fagt: das Bell 
der Feind des Guten. Laffen Sie und das Gute anne 
Ein genamd Studium der Geſchäftsordnung bat — 
langjähriger Erfahrung überzeugt, daß die und very 
gut iſt. | | | 

Schilling von Bien: Ih unterftüge den ar 
die Gefhäftdordnung in Baufch und Bogen anzunehmeh 
doch mit dem Zuſatze, daß der Ausſchuß fir die Geh 
orönung ein ftändiger fei, daß die Geſchäftsordnung in 
Abtheilungen berathen werde, und die Anträge am Den rn 
ſchuß gelangen, dann, daß der Ausſchuß für Die Ge 
ordnung und mit den Erfahrungen, die wir in den wa Ne 
2 bi8 3 Wochen gemadt, eine neue Geſchäftsordnung z 
die nen vedigirte wieder vorlegt, und diefe dan ven — 
ebenfalls in Bauſch und Bogen angenommen wird. So N 
wir alle Berathungen im Pleno vermieden, und haben A 
jedem Mitglied das Recht und die Beranlaffung gegeben, 
uber die Geſchäftsordnung auszuſprechen. {bin 

Präafident: Die Discuffien wird woh ar di 
hend erfhöpft fein, es Bat fih auch Fein Redner ae .b 
zeichnen laffen; ich ſchließe alfo die Discuſſion = * 
gemeine Berathung der Geſchäftsordnung. In ragen 
die Abftimmung fehlage ich folgende Reihenfolge en eiſt 
vor: Das am weiteſten gehende Amendement i fier 
Theil des Jaup'ſchen, das übereinſtimmt mit dem gut 
mann’ihen Unteramendement. Es gebt darauf — men. 
vorliegenden Entwurf in Baufh und Bogen 96* 
Herr Jaup hat dazu vorgeſchlagen,“ auf jeden einze 





zuttellen, die Gefhärtdordnung definitiv anzunehmen, jo daf 
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Geſchäftsordnung, -fondern nur über die Fragſtellung. Der 
Herr Präſident bat gefagt,. wir werden erfl eine allgemeine 
und Dann eine fpecielle Discuffion haben. Im Kaufe der 
allgemeinen find eine Menge Anträge gemacht worden, welde 
darauf binauslaufen, die ſpecielle Diecuffion abzuſchneiden. 
Aber nad meiner Meinung kann das Nefultat des Schluffes 
der allgemeinen Discuffion gar Feine Abftimmung über diefe 
Anträge fein; die Abflimmung über diefelben muß vielmehr 


genftand zum Zweck vollftändiger Berathung zurüczufommen, 
fobald wenigſtens 50 Mitglieder diefed verlangen. Würde | 
der Zanp’fhe Antrag in diefem Sinne angenommen, fo | 
wäre der Gegenftand erfhöpft, die Geſchäftsordnung definitiv | 
angenommen, und ed fünnte zur definitiven Conftituirung 
übergegangen werden. Würde er dagegen verworfen, würde 
alfo von der Verfammlung nicht beliebt, daß die Gefchäfts: 
ordnung, ſowie fie aus der Berathung der Commiſſion ber= | 
vorgegangen iſt, in Baufh und Bogen angenommen werde, | erft dann ftattfinden, wenn wir zur Berathung des fpeciellen 
fo würde die Frage auf den zweiten Antrag gerichtet werden, | Theile. übergegangen find. Wenn jebt gefagt iſt: Die allges 
auf den ded Herrn Adams, der demnächſt der weiteſte ift. | meine Discuffion- ift gefhloffen, müßte der Prafident weiter 
Diefer Adam’fhe Antrag geht nicht dahin, wie Herr Mit | fagen: wir geben nun zur fpeciellen Discuffton über. Dann 
termaier gelagt bat, alle einzelnen Amentements der Com: | wurde die Vorfrage entfleben: wollen wir überall zur ſpe⸗ 
miſſion zur Berudfihtigung zu überweifen, fondern dahin, || ciellen Discuffion übergeben? Sie würde geftellt werden 
der Commiffton für die Gefhaftsordnung die Vollmacht aus: | müſſen, weil ich fie eritend für nothwendig halte, und zwei⸗ 
tens, weil dadurd diejenigen Herrn, welche bei der generellen 
Verhandlung auf's Wort verzichtet haben, fonft gar nicht zu 








aljo eine weitere Berathung und Beſchlußnahme über Die 
Geihäftsordnung bier gar nicht mehr flatt finden fünnte | Worte kämen. Man fann doch erft dann, wenn die verſchie⸗ 
Mittermaier vom Plab: Sp habe au ich | denen Amendementd zu unferer Kenntniß gebracht find, bes 
den Antrag aufgefaßt. | ı urtbeilen, “ob darüber eine Discuſſion ratbfam iſt, oder nicht. 
Präſident: Würde der Adams’fhe Antrag Alfo empfehle ih, daß man bei dem bleibe, was der Praͤſi— 
verworfen, fo würde ber ded Deren Jucho Fommen. Er | dent vorgefchlagen bat, Ich felbft für meine Perfon bin für 
gebt dahin, den fpecielen Theil der Gefchaftdordnung zur # die Annahme in Folle. 
Vorberathung in die Abtbheilungen zu verweifen. Die Kolge Schilling aus Wien: Ich 'ftelle einen Unteran- 
der Annahme Diefed Antrags würde fein, daß wenn nun die | trag,-der Dabin lautet: 
Amendementd in den Abtheilungen beratben find, Ver Aug- „Die Sefhäftsordnung ift angenommen, es baben 
fhuß wieder zuſammen treten, und ein Ganzes daraus machen jedoch die Abtheilungen über diefelbe zu berathen, umd 
müſſe, welches dann zur Berathung in die Nationalverfamm: | bierauf eine neue ftändige Commiſſion zu wählen, welche 
lung gelangen würde. Kin Unteramendement bed Herrn | mit Benugung der geftellten Amendements die endlide 
Wigard, dad fih am zwedmäßigften an den Jaup'ſchen Redaction bejorgt.“ 
Antrag anreiben würde, gebt dahin: zwar die Geichäftsord- | So ift ed möglich, daß nad) den Erfahrungen und gemachten 
nung in dem größten Theile‘ ihrer Beftimmungen anzuneb: | Wahrnehmungen ohne Discufflon und ohne Berathung die Tages⸗ 
men, aber vorbehältlich der fofortigen Berathung über die | ordnung im "Fluffe bleibe. (Viele Stimmen: Abftimmung)) 
$ 38 — 42. An diefes Unteramendement fchließt fid ein Präſident: Das ift dad Wefentlihe vom Wi: 
anderes des Herrn Fürften Lichnowsky an, auch über $1O | gard’jhen Antrage; wollen Sie mir den Antrag geben? 
und 24 die Beratung fofort eintreten zu laffen. Mit der | ( Zahlreiche Stimmen: Schluß! Abftimmung!) Wenn id 
Annahme ded Jaup'ſchen Antrags wäre dieſes Alled ver: | den Antrag ded Deren Heckſcher richtig verftanden habe, 
mworfen; würden die Amendementsd als ragen geftellt und fo will er, daß ih der von mir zuerft geftellten Stage die 
angenommen, fo fämen die Anträge von Adams und Jucho | andere vorausſchicke: foll zur fpeziellen Discuffton übergegan- 
nicht zur Abftimmung. Es käme dann der ebenfalls geftellte || gen werden? Wird diefe verworfen, fo würde dann Der 
Antrag, die Amendementd in die Commilfton zu verweilen, | Jaup’ihe Antrag, und dann würden die andern Anträge 
um fie nach Abfhnitten zu prüfen, und Abanderungen jeder: | fommen. Ich glaube allerdings, dag diefes logifch iſt. (Viele 
zeit vorzubehaften. Diefer Antrag fallt mit dem des Herrn | Stimmen: Ja!) Wünfht Jemand nod dad Wort über die 
Judo im Weientlihen zufammen, und beantragt nur eine || Fragftellung? (Diele Stimmen: Rein!) Ih frage alfo: 
andere Art der Prüfung. Würden alle diefe Anträge ver: | Will die Nationalverfamminng nahdem bereits 
worfen, dann würde die Verbandlung fortgejegt werden, nad | erfolgten Schluffe der generellen Discuffion 
Maßgabe ded Commiſſionsberichts. | zur Berathung der einzelnen Paragraphen der 
| Wigard von Dresden: Ich müßte mid getäuſcht Gefhäftsorduung, nah Maßgabe der Vorſchläge 
haben, meine Herren, ic glaube aber es ift noch von einem | der Commiſſion übergeben? Diejenigen, weldye dieß 
Redner vor mir, in Bezug auf den Adams'ſchen Antrag | wollen, bitte ich aufzuftehen. (E8 erhebt fih Niemand.) Der 
eine Abänderung. vorgeſchlagen worden, welcher id) mid, anz | Uebergang ift verworfen. Jetzt würde alfo das Amendement 
fließen fonnte, nämlid die, Daß die jegt eingereichten Anz | yon Jaup fommen. Ich frage daher die Nationalverfamms 
träge an den Ausſchuß gegeben, dort nochmals beratben, fo || (ung: Will fie den von der Commiffion ausge: 
bald der Ausſchuß fie für genehm findet, fofort gedrudt wer: | arbeiteten Entwurf einer Gefhäftsordnung in 
Ben, und ohne weitere Berathung zu unferer definitiven Bei: | Baufh und Bogen annehmen, mit dem Vorbe— 
flimmung in die Verfammlung gebracht weredn follen. Mit | halte: zum Zwede der vollftändigen Berathung 
diefem Antrage fonnte ich mich einverflanden erflären, es lauf jeden einzelne Gegenſtand zurückzukom⸗— 
bliebe uns dann die definitive Beſchlußfaſſung überlaſſen, | men, fobald wenigſtens 50 Mitglieder der Ver— 
wenn auch feine weitere Debatte mehr zuläſſig wäre. Sammlung diefes wünfhen? Diejenigen Herren, welche 
.AXucho von Franffurta.M.: Ih will nur erflären, | für diefe von dem Abgeordneten Jaup und Baffermann 
dag ich meinen Antrag lediglich für einen eventuellen anfehe. | vorgefhlagene Annahme find, bitte ich fih zu erheben. eier 
Rur dann, wenn die Gefhäftsordnung in Baufd und Bogen || größere Theil der Verfammlung erhebt fih.) Das Amendes 
nit angenommen wird, muß ich auf meinem Antrag befteben. | ment ift angenommen. (Mehrere Stimmen: ©egenprobe D 
Seckſcher von Hamburg: Kein Wort über die | Ich werde ihren Wunfch erfüllen. Es mögen „eo jegt die, 
10, 


| 
| 
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jenigen Herren, welche den Jaup'ſchen Antrag nicht annehr | doch werjgfiend zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, 
men wollen, auffteben. (Der geößere Theil ter Abgeordneten | werden Sie died fpäter ebenjo gut Mehreren geftatl 
bleibt fißen.) Ich babe geglaubt, daß die Frage fhon vorhin | müffen, und welde nadıtheiligen Folgen für ums bierand ai 
eatſchieden fei, und glaube ed, audy nod) jetzt; wenn aber auf | fteben fünnen, ift einleuchtend. Deßhalb bitte ic Sie dringen 
Abzäblung beitanden werden fol, fo bin ich auch dazu bereit. || meinem Antrage beizutreten, (Lebhafter Beifall.) | 
(Viele Stimmen: Wein, feine Zählung!) Es ift aljo, Wernuherr von Nierftein: Ich bin bente Mora 
der Zaup’ihe Antrag angenommen, und die Debatte | dadurch, daß ic dem Dorfigenden nicht bemerkte, daß ü 
darüber nunmehr gejhloffen. — Auf der Tagedordnung befindet | mich zum Wort gemeldet hätte, einen Augenblid zu ſpat g 
ich weiter fein Gegenftand. Es find aber mehrere Verlangen || fommen, um Sie zu bitten, dem Verfaflungdausjhufe m 
am mich geitellt worden; zunächſt würde id Deren Bafjer: || tere Gegenflände nicht zu überweiſen. Wir haben die 9 
mann dad Wort geben. Geſchäftsordnung, damit derfelbe fih reim und allein 

Baffermann: Ich bitte mır den zur Bera- | Vorfchlägen zur neuen Verfaſſung beichäftigen konne, ie 
thung der DVerfaffung niedergefeßten Ausſchuß, ſich beute | Baufch uud Bogen angenommen, und wir widerjpreden de 
Rahmittag um vier Uhr zu verfammeln, die bewußten drei || fem Beichluffe, indem wir demſelben Ausſchuſſe noch ande 
Heern aber jogleih — es iſt erft 12 Uhr — zufjammen zu || Gegenftände zumeijen. Ich glaube, daß wir dem Verfaſſungß 
kommen, und ihren Auftrag heute um vier Uhr erledigt in || ausjchuffe gar michtd zumeifen dürfen, was nidyt mit de 
die Commiſſion mitbringen zu wollen. - Berfaffung jelbft in innigfter Verbindung ftebt. Das iſt de 

Prräſident: Herr Naumerf äußert im Namen || bei der gegenwärtigen Angelegenheit nicht der Fall, u 
ieler den Wunſch, daß die Zahl der vielen finuentitellenden || dürfen ſie aljo dieſem Ausſchuſſe fo wenig zumweifen, ald # 
Druckfehler, namentlid in dem Beilagen vermindert, wo mög: || dern, bevor er nicht feine Hauptaufgabe beendigt bat. # 
li ganz vermieden werden möge. Das ift Sache der Re: mäßigen würde es fein, wenn man interimiftifh em 
viſions⸗Commiſſion. — Es wird gebeten, die Mitglieder des || befonderen Ausſchuß zu dergleichen: Angetogenbeite erwällk 
Ausſchuſſes für Priorität der Anträge möchten fi Heute | und ihm diefe Frage überwieſe. — 
Abend um 6 Uhr im Sarafin’ihen Haufe einfinden. — Die VBicepräfident v. Eoiron: Meine" 
Handelscommiſſion verjanmelt ſich diefen Nachmittag um 4 ren id} ftelle den Antrag noch einen weiteren ftändigen 14 
Me. — Es find mir nod von Zeitteles aus Dlmüg || (huß zu wählen, dem man auch die Frage zuweiſen font 
we Grumbrecht Wünfce eröffnet worden. Erfterer wünfcht || die wir jetzt dem Verfaſſungsausſchuſſe zuweiſen molen, > 
in Bezug anf die Proclamation an die Slaven das Wort zu | mit der bereits beftebende Verfaſſungsausſchuß ſich mit ui 
nehmen. Sch fege aber voraus, daß ed erit nach dem Be- || Anderem befcdäftige, ald mit dem Merfafiungs s Entmet 
richte des Ausſchuſſes gefhieht. Ebenfo wünfht Herr Grums | (Mehrere Stimmen: Ih fliege mid an! MR 
brecht wegen der Erklärung der Abgeordneten von Trieft | Herren, wir. werden nod) mauche Frage völferrechtlicer Kat 
vor Schluß der Verhandlung oder für Morgen zu beantragen, | befonmen, die wir nicht vermeiden fonnen, Wir Füme M 
daß: die Reſervation auch diefer Abgeordneten an den Vers || Bildung eined Ausſchuſſes für diefe Frage nicht genug empiehtt 
fafungeausfchuß überwieſen werde. Ich glaube, wir fünnten || Je mehr wir den beftebenden Verfaſſungsausſchuß mi is 
Diefen Antrag ſogleich motiviren laflen. Es wird dabei nichts || beiten überhäufen, deſto fpäter fommen wir in D 
gu erinnern jein; übrigens babe ich denjelben Antrag jhon | Dem Verfaſſungsausſchuß ift ed ganz unmoöglich, aled Ic 
wegen der Turemburger Abgeordneten geftellt. was man ihm jet zumenten will, auszuarbeiten; von u 

Grumbrecht aus Lüneburg: Meine Herren! Wohl || dung von Abtheilungen innerhalb des DVerfaffungsaudid 
Brenige werden unter und jein, die nicht mit Betrübniß beute || kann nicht die Rede fein. Ich bin daher fehr der Mann 
Morgen ſowohl die Derwahrung der Luremburger, als die || daß wir die angeregten Frage einem zu wählenden Ausſcer 
von Trieſt vernommen haben. Aber ed genügt nicht, daß || für völkerrechtliche oder politiſche Angelegenheiten zu 
wir dies fühlen, nein, wir müflen auch in Folge der in und || (Bieljeitiger Beifall.) Cine Stimme auf der Rechten: 


angeregten Empfindungen Etwas thun. Hätten die Herren || bitte um das Wort. FE 
Zrieftiner — binfichtlidy deren von Luxemburg iſt die Sache Präſident: Begeben Sie ſich auf die Trab 
erledigt — nur ihre abweichende Abftimmung zu Protofoll || fonft werden Sie nicht verftanden. 

motivirt, fo würde ich nicht das Wort genommen haben, um Kerit von Meferig: Meine Herren, der Anaiän 


Dagegen aufzutreten. Aber fie haben Verwahrung einge: | für die Verfaffungs-Angelegenbeit befteht aus 30 Mitglied" 
legt gegen Das, was wir bejchließen, fie haben erklärt, daß | Sicher werden darin UntersAbtbeilungen gemacht werdo 
fie ſich Dem nicht fügen wollen, fie haben den von uns vor- Es kann ſehr wohl geſchehen, daß einer dieſer Abtheilung® 
geftern gefaßten Beſchluß geradezu angegriffen. Ich bin || folhe Gegenftände zugemiejen werden, die fpecielle 19 f 
überzeugt, daß wir nicht geftatten dürfen, Daß einzelne Mits | genheiten betreffen, wie bier die in Nede flehenden, und 
glieder innerhalb dieſer Verſammlung ed wagen dürfen, auf | würde eine Werweifung an den beftehenden Ausſchuß 9" 
dieſe Weije gegen unfere Beſchlüſſe aufzutreten; ebenjo bin || dings eine größere Zeiterfparniß fein, ald wenn wir nad) 
ih der Ueberzeugung, dag wir damit einen Punft von der | Vorlage v. Soiron's noch eine Menge von Ausſchuſſen bite 
größten Wichtigkeit anregen, den wir nicht jo ohne Weiteres Vicepräſident 0. Spiron: Meine? * 
abmachen dürfen. Daher geht mein Antrag dahin, daß wir | ih muß nur bemerken, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß " 
dieſe Frage dem für die Verfaſſung erwählten Ausſchuſſe über- || in Abtheilungen getheilt ift, und daher dad, was ver * 
weiſen, damit er und recht bald Bericht darüber erſtatte. | Redner ſoeben angeführt hat, nicht berückſichtigt werden je 
Denn meine Herren, erwägen Sie wohl die Confequenzen! Robert Mohl von Heidelberg: Meine De he 
Ei werden noch viele Fragen zur Verbandlung und Erle: | wir werden überhaupt noch manche Frage volkerrechtli 
digung gebracht werden müſſen, deren Erledigung einzelne || Natur bekommen. Wir müſſen alſo die Bildung eines (dr 
Intereſſen verlegen wird. Wenn wir jegt zweien ‘Mitgliedern || jhuffes für völkerrechtliche, geographiſche und ſtaatsrecht 
geſtatten, eine ſolche Verwahrung zu Protokoll zu geben oder || Fragen beſchleunigen. Je früher, deſto bälder fommen 
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zur "Ordnung. 
Ausſchuſſe Alles suguwenden; ebenfewenig fanu von der Bil: 


ſchuſſes, die Rede fein. Allerdings ift im Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuß eine Sub⸗Commiſſion, aber eben nur zur engeren vor⸗ 
laufigen Berathung des Verfaſſungs-Entwurfes, und andere 
Gegenftände fünnen derfelben nit überwiefen werden. Wo—⸗ 
bin foll ver Verfaſſungs-Ausſchuß mit feinem wichtigen Werke 
fommen, wenn er cine Maffe von andern dringenden Fragen 
zugewieſen erhalt?! Sc bin Daher ter Meinung, daß die ange⸗ 
regten Fragen einem anderen Ausſchuß zugemwiejen werden, 
ih bin tafür, dag ein Ausſchuß, heißen Sie ibn nun einen 
Ausſchuß für völferrehtlide oder politiihe Gegenflänte, oder 
wie Sie fonft wollen, niedergejegt werde. (Beifall.) 
| Arndt von Bonn: Meine Herren, es werden na— 
türlich Gegenftände verfchiedener Art, ftaatsrechtlicher Natur 
vorfommen, die man bald politifhe, bald vulferrechtliche, 
bald Gegenftände nennen fann, die tie Verbältniffe der Völfer 
gegen einander betreffen. Ich ftimme alfo dafur, da viele 
folcher Anträge, Adreffen und Vorſchläge fchon Da find, und 
noch kommen werden, 3. B. Anträge und Adreſſen von Polen 
und anderen Volkerſtämmen, ich ſtimme alfo dafür, daß ein 
Ausſchuß für volkerrechtliche und große politiſche Fragen, fur 
Die öffentlichen, allgemeinen, europäiſchen und fremden Ange: 
legenheiten niedergejegt werde; wobei freilid nicht immer 
gleich zu beitimmen jein wird, ob im Bezug einzelner Anz 
träge die Frage fich erheben wird, ob der eine oder der 
andere der Anträge dem „Ausfchuffe für unfer großes Mer: 
faffungs-Werf” oder tem. „Ausſchuſſe für die gregen politi: 
fhen europäifhen Fragen” überwiejen werden fell... Id 


ſtimme alfo fir einen befonderen Ausſchuß für Die großen 


volferrehtlihen und politiſchen Fragen, durdy welchen zu: 
gleidy diefe große ehrwürdige Verſammlung zu den üßrigen 
Bolfern in Beziehung tritt, — und für die ragen, bie in 
bejonderen Abtbeilungen mit einer gewiſſen Zartheit, Vor: 
fiht und Uecberlegung beratben werden müflen, Damit fie 
dann der Verfammlung zur endliben Beſchlußfaſſung verbe: 
reitet übergeben mwerden. Hierfür befonders mödte 
bald, wie mir jcheint, cin Ausſchuß niedergejegt werden 
müſſen. (Vielfahe Beiſtimmung. — Michrere Stimmen: 
Abftimmung!) | 

Furft v Lichnowsfn aus Schlefien: Als 
Mitglied Der Verfaffungsabtbeilung muß ich mid) umſomehr 
mit dem Antrage des !ibgeordneten v. Soiron einver: 
ftanten erklären, als es unftatthaft ift, daß und eine 
Menge anderer Arbeiten zugewieſen werden, 
weldhe und von unjerer Haurtanfgabe, der Aus: 
arbeitung des Berfafjungsentwurfes abhalten. 
So beſchäftigen wir und jegt noch mit dem Mareck'ſchen 
Antrage. Ich glaube, tag aljo die Bildung eines Ausſchuſſes 
für die vöolferrehtlihen und politifhen Fragen vorgenommen 
werten muß. Was aber tie Triefter Frage betrifft, fo 
würde ich für dieje die Competenz bed Verfaſſungsausſchuſſes 
pindiciren. Mir fcheint, daß Ddiefe Frage vor dem Ver: 
faſſungsausſchuß ihre Entiheidung finden muß. Es handelt 
fih um die Frage: melded die Stellung ded Reichstags 
einzelnen Proteflationen deutſcher Landestheile gegenüber 
ift, und ich febe nicht ab, mie diefe Frage, Die vielleicht 
früher in Anregung gebradht wurde, als mir fie felbft ge: 
wünſcht hätten, wie fie von einem anderen Ausſchuſſe bera- 
tben werden fonnte, als gerade von dem Verfaffungs: 
Ausſchuſſe. 

Prafident: Meine Herren, es ſcheint, daß nad) 


Es ift ganz unmöglih, dem Merfafuger | 


dem Beſchluß der Nationalperſammlung hinfichtlid, der Luxem⸗ 


| burger Frage, welche dem Berfofungsausfchuffe zugemwiefen 
dung von Audfhuflen, im Schooße Ted Berfafunge-Nus: | 


nn er — gg ——— nn nen 


wurde, daſſelbe auch in Bezug auf die Trieſter Frage ger 
fheben muſſe. Sie ſteht mit der erfleren ganz auf der: 
felben Linie. Ich bin aber ganz damit einverftanden, def 
für die großen Fünftigen Kragen, welche namentlid das Aus⸗ 
land’ betreffen, ein beſonderer Ausfhuß niedergefeht werde, 
Sie werden bemerft haben, Taf die heute Lefinitiv anges 
nommene Geſchäftsordnung ven der fruber provijoriich anges 
nommenen Geſchäftsordnung abweichend die Ausſchußwahlen 
vorgenommen willen will. Es werden aber Üegenftände 
zur Frage fommen, fur melde befondere Ausſchüſſe geihaffen 
werden müflen, und welche den jeßt beftebenten funf Aus⸗ 
ſchuſſen nicht zugemwiefen werden Fünnen. Ber erfte. Antrag 
wäre alſo auf Niederfeßung einer Commifien für allgemeine 
und völferrechtliche Fragen. Ich werde aljo an die Rationals 
Berfammlung Die Frage ftellen, ob durch die Abtheilungen 
eine ſolche Commiſion von 15 Mitgkiedern für volferrecht- 
lihe und politiihe Fragen niedergejeßt werden folle. 

Wurm: IH bitte um’d Wort. ’ 

. Bratfident: Begeben Sie fih auf die Tribüne, 
jonft verftcht man Sie nid. 

Sur’ aus Hamburg: Meine Herren, id) ſchlage 
vor, den Antrag fo zu faffen: „Die Nationalverfammlung bes 
fchließt, einen Ausihuß für die Tragen des Völferrehtd und 
der internationalen Politif zu erwählen“, Damit nicht ein 
Migverftändnig übrig bleibe. (Vielfeitige Beiftinmung). 

Jaunp aus Dirmftadbt: Meine Herren! Ich bin mit 
dem geehrten Redner, der früher fich in Bezug auf die Triefti- 
ner Frage dahin ausgefproden hat, daß diefelbe offenbar vor: 
ben Verfaſſungsausſchuß gehöre, nicht einverftanden... (Viele 
Stimnren: Die Frageftellung ift ſchon entidhiedben!) Ja, die 
Frageftelung ift eben auf die völferrechtlichen: Gegenftänbe 
und die großen ragen ber internationalen Politik gerichtet 
worden ; die Triefter Frage ift feine ſolche, es kommt alfo bet 
denjenigen, melche diejelbe nicht an die Verfaſſungs-Commiſ- 
ton verwieſen wiflen wollen. darauf an, ob die Frage über 
die Bildung des jegt zu ſchaffenden Ausfchuffes... (Unruhe) 
Sch glaube, daß man der Wurm’ichen Faſſung des Antrages 
noch das Wort „ftaatörechtlich" Hinzufügen muß. Der An— 
trag würde alſo fo lauten: Bildung eines Ausfchuffes fir 
Tragen des Völkerrechtes, Der internationalen Politik und 
ſtaatsrechtliche Gegenſtände. Meine Gründe werben Ihnen 
klar werden, wenn Sie mir den Antrag mit wenigen Worten 
auf die Trieſter Frage in Anwendung zu bringen erlauben. 
Der Verfaſſungs-Ausſchuß hat den Verfaſſungs-Entwurf für 
ganz Deutſchland vorzuſchlagen. Ob hierzu, ob zu dent eini— 
gen Deutſchland nun jener oder dieſer Theil gehöre, das be— 
ruht auf fo vielen hiſtoriſchen, politiſchen und anderen Punk⸗ 


‘ten, daß darüber gar wohl der jetzt zu begründende Ausſchuß 


für competent erklärt werden kann. 
Vieepräſident v. Soiron: Jh verei- 
nige mich mit dieſer Faſſung des Antrages. Der Herr Prär 
ſident wünſcht das Wort zu ergreifen. (Ber Präſident verläßt 
feinen Sig und begibt fi auf bie Rednerbühne. Dicepräft: 
dent von Soiron übernimmt dad Präſidium.) 
Präſident: Meine Herren! Ich bin nicht ein= 
verftanden mit bem Vorfchlage ded Herrn Jaup Ich 
alaube, daß der Derfaflungs = Entwurf, ben der Auso 
ſchuß auszuarbeiten hat, namentlich auf alle diejenigen 
Verhältniſſe Rückſicht nehmen muß, die die verſchiedenen 
Ländertheile, die verſchiedenen Theile bes künftigen Reis 
ches berühren. Wenn er die Ueberſicht ieſer ſpeziellen 
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Verhältniſſe nicht hat, wenn er nicht Eennt, welche Rückſichten 
nach allen Seiten in biefer Beziehung zu nehmen find, fo 
glaube ich nicht, daß er feine Aufgabe in vollem Umfange 
löfen kann. Ich würde alfo alle flaatsrechtlichen Fragen dem 
Berfaffungd : Ausfchuffe vindieiren und babin verweilen, unb 
nur das Dölferrechtliche und Internationale. bemjenigen 
Ausfchuffe, deſſen Creirung, wie mir jeheint, von ber Mehr: 
heit heantragt ift. 

Schulz von Darmftabt: Ich unterftüge den Antrag 
‚auf fofortige Berufung eines Ausſchuſſes für Erwägung ber 
oölferrechtlichen und internationalen Verhältniſſe. Ich unter- 
flüge ihn namentlich zu dent beionderen Zmede, daß diefer 
Ausihuß Sofort ein Manifeft an alle VBölfer und Regierungen 
des europäifchen und amerifanijchen Staaten: Spftemd erxlafle, 
in welchem die Orundfäge ausgeiprochen werden, melche von 
jegt an das Wolf gefaßt Hat, dad wir vertreten. &8 ift endlich 
Zeit, daß jede Fleine Engherzigfeit verichwinbe... 

Bicepräfident v. Soiron: Ich muß nur 
darauf aufmerkfiam machen, daß das ein gauz felbitfländiger 
Antrag ift, und daß es fich hier nur um die Frageſtellung 
handelt. ” 

Schulz: Es ift aber doch wohl ſehr nothwendig, 
daß dieſer Gegenſtand zunächſt in dem Ausſchuß zur Sprache 
kommt. 
Heckſcher von Hamburg: Ich habe mir bad Wort 
erbeten, um ben Antrag bed Herrn Jaup zu umterflügen. 
Es Handelt ſich Hier um zmei Gegenftünde von ganz verfcie: 
dener Art. Die Commiſſion für Ausarbeitung des Verfaſſungs— 
Entwurfs hat eine fehr große umfaffende Arbeit, und die 
Herren haben felbft aelagt, daß fie fehr viele und ununter: 
brochene Zeit ‚nöthig haben, um und bald dieſen Entwurf 
vorzulegen. Der andere beantragte Ausſchuß ift für gelegent: 
liche politiiche, internationaie, ſtaatsrechtliche Fragen, und joll 
damit beauftragt werben, und Vorſchläge für Handlungen, 
für Wahrung dringender Intereffen vorzulegen. Wie ift c8 
möglich, daß man zwei fo verfchiedene Gegenflände an cine 
Commiſſion weifen kann? Es wird die Commiſſion für die 
Berfaffung geraume Zeit nöthig Haben, um fi im Allgemei: 
nen über diejenigen Gegenftände zu verftändigen, welche an 
bie jest neuerdingd beantragte Commiſſton gewielen werden 
follen. Ich fordere Sie auf zu einer rafhen Beſchlußnahme 
in Gemäßheit ber bereit aufgeftellten Elaren Grundfäße, nach 
benen Sie dieſe beiden Commiſſionen gar nicht vermiſchen 
dürfen. | . 

VBicepräfidentv. Soiron: Es hat ſich 
in der Debatte über die Frageſtellung ein neuer ſehr richtiger 
Unterſchied zwiſchen den Anträgen gezeigt, es wird alfo, vb: 
‚gleich bereits bie Frageſtellung an ber Reihe war, doch zwed: 
mäßig fein, wenn über ben Unterjchied der beiben Anträge, 
ob nämlich auch bie fläntörechtlihen Bragen an den neu zu 
bildenden Ausſchuß zu verweilen find, oder ob die flaatsrecht: 
lichen ragen dem bereits beftehenden Ausſchuß verbleiben 
follen, noch dad Wort gegeben wirb. 

Arndts von Münden: Es Icheint mir, daß fi 
in ber Discujjion, welche fih über bie Frageftelung noch 
erhoben hat, der Gefichtöpunft für die eigentliche Frage, welche 
zu enticheiden war, einigermaßen verrüdt hat. Es ift zwar 
zunächft die ganze Frage veranlaft durch jene Verwahrung 
einiger Abgeordneten aud Trieſt. Nun aber bat man hier 
flaatsrechtlihe und internationale Fragen vermifcht, und hat 
beide Seiten in jene Verwahrung eingreifend finden wollen. 
Es ift aber in diefer Beziehung hervorzuheben, daß ja eben 
“jene Abgeordneten aus Trieft durchaus nicht im mindeften ber 


eine folche Frage dem einen ober bem andern Ausſchu 


Meinung find, ober fie wenigflens nicht an ben Tag gelayı 
haben, daß das Gebiet von Deutfchland, für das fie ald der: 
treter aufgetreten find, und dieſe Verwahrung eingelegt haben 
nicht zu Deutichland gehöre, Für welches wir im Ganzen he 
Berfaflung zu entwerfen haben. Diefe Abgeorbneten bakn 
nur, indem fie anerkannten, daß die Beſchlüſſe, melde he 
Verſammlung faßt, fich auch anf jenes Gebiet erftreden wer: 
ben, von dem Standpunkte ber provinziellen Intereflen auf 
bie ihnen zunächſt vor Augen lagen, eine Verwahrung ange: 
bracht. Das ift aber offenbar ein Gegenſtand, ber rein m 
das flantsrechtliche Verhältniß von Deutichland felbit betr 
und zu gleicher Zeit ein Gegenftand, ber wie ber Abgeortne 


Fürſt Lychnowsky richtig bemerkt Hat, ein bedeuten 


Prinzip in fich fchließt, und zwar ein Prinzip, betreffend bi 
Verhältniß der einzelnen Theile von Deutſchland zu m 
Ganzen. Das ift aber ein Prinzip, worüber auch mein 
Erachtens, wie unfer verehrter erfter Präfident angebeuttl Ki 
weil ed mit dem ganzen Derfaffungswerk in ber innigkn 
Verbindung fleht, der Verfaſſungsausſchuß und bie nähm 
Aufklärungen geben muß, damit mir dann bemgemäß tin 
Beſchluß faſſen, wie wir eine jolche Verwahrung aufzunehm 
und zu behandeln haben. j 
v. Arnim von Boygenburg: Die Frage N 
Verwahrung eined Abgeordneten fich verträgt mit dem Ark 
eines Abgeordneten überhaupt‘, Fann rein formell aufge 
werben, in wie fern ed nämlich einem Mitglied geſtattet il 
feine abweichende Meinung zu Protokoll zu geben, of! 
Form einer Verwahrung zu ‘überreichen. Faßt man ſie M 
materiell auf, jo betrifft fie eben das Verhältniß eines Aber 
neten, der bie Intereſſen ſeines Landestheils vertritt, ges 
den Beſchlüſſen der Verſammlung. Sie betrifft in bieten Ö 
einen Beichluß, der auf bad Verfaſſungswerk Bezug — 
zugleich das Princip in ſich ſchließt, in wie weit gar 
in Beziehung auf dad Verfaſſungswerk gegenüber einlret 
Landestheilen bindend find. Ich fchließe mich unbebingt I® 
an, und es ſcheint mir faft Fein Zweifel zu fein, daß F 
ein Gegenſtand des Verſaſſungswerks iſt, das Verhälmiß u 
Ganzen klar darzuftellen ; aber ich mache Sie darauf aufuerhee 
baß wenn man einen zweiten Verfaffungsausſchuß biltet. re 
er von bem Herrn Vice-Präſidenten beantragt ift, @ uns 
meitlich ift, daß dieſe beiden Ausfchüffe miteinander in ih 
Ipruch treten. Sobatd das innere Staatsreht — von ' 
ift hier die Nede — mit zu dem Wirfungsfreis bed ji 
ſchuſſes gehört, der für internationale Gegenftände niebergei@ 
ift, jo ift die Gollifion dieſer beiden Ausichüffe 10 Elar, M 
Darüber fein Zweifel fein fann. Die Entfcheibung bed eint 
Ausſchuſſes würde der des anderen diametral entgegenlaun 
Es muß alſo inſofern der Ausſchuß für internationale galt 
getrennt werden von dem Ausfhuß für unfere Berfatlun 
frage, und zu biefer gehört unbedingt bie Berwahtun) 
Trieſter Abgeordneten, infomeit man fie von ben materie 
Standpunkt auffaßt. | f 
Wippermann von Gafll: Ich neh 
fiher an, daß Eie einen Ausihuß für internationale DT 
und völkerrechtliche Verhältniſſe wählen werden. Die 
aber, ob dieſem Ausſchuß die ſtaatsrechtlichen Gegenft n 
hberwiefen werden follen, möchte ich münfchen niet IM I 
gemeinen jet, jondern bei der Wechfelwirfung, in pn 
diefer Ausſchuß zu dem für Verfaffungsangelegenheiten a j 
dings vielfach kommen Fann, in jebem einzelnen da 


ſchieden zu ſehen. Dann wird man zu prüfen haben, —* 


Trieſttt 





weißen ſoll, und da bin ich in Beziehung auf die 
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Frage ber Anficht, fie dem Verfaſſungsausſchuß zu überlaflen, 
weil es babei hauptfächlich auf das Verhältniß ankommt, in 
welchem ein einzelner Bezirk Deutfchlande zu bem Ganzen 
ftehen fol, und die Angelegenheit eine foldhe ift, die durch 
das Neichögrundgefeh georbnet werben muß. 

v. Beckeraſth von Erefeld: Meine Herren, man 
wird in einem vollftändig organifirten Staate nicht leicht bie 
Behandlung der innern und auswärtigen Angelegenheiten 
und jedenfall nicht ohne Nachtheil mit einander vermifchen. 
Wie viel mehr alfo wird dieſe Bermifchung nachtheilig wirfen 
in ber Lage, in ber wir und befinden. Die allgemeine beutiche 
Berfaflung foll Fein Abftractum fein, fie foll fich erbauen 
auf dem Boden ber beftehenden Verhälniſſe, fte joll dieſe Ber: 
hältniffe, welche jegt zerfplittert find, zu einem harmonifchen 
Ganzen ordnen, und nur wenn von biefen Verhältniffen eine 
genaue Kenntniß erlangt wirt, dann läßt fich auch ber Stanb- 
punft auffinden, von welchem aus fie befriedigend zu orbnen 
find. Ich ſchließe mich daher vollftändig dem Antrage bed 
Herrn v. Gagern an, daß dem für die DVerfaflungsfrage 
niedergefegten Ausichuß -die Vorberathung aller derjenigen An— 
gelegenheiten verbleibe, die das innere deutſche Staatsrecht 
‚ betreffen. (Viele Stimmen: Abſtimmung!) 

VBicepräfident v. Spiron: Es ift von 
mehreren Seiten ber Ruf' nach Abftimmung ertönt, ich frage 
alfo die VBerfammlung: „Soll die Debatte geichloffen 
werden?" (Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt fih.) Die 
Debatte ift gefhloffen. Ich werde nun erft die Fragen auf: 
ftelen und werde fagen, in welcher Reihe ich fie folgen laſſen 
werde. Wenn dagegen eine Einmenbung fich erhebt, fo merbe 
ih dad Wort über die Frageftelung geben. 


Grumbrecht von Lüneburg: Ich muß als Antrag: 


fteller das Wort noch erhalten. | 
VBicepräfident v. Spiron: 8 handelt 
ih ja nicht um einen eigentlichen Antrag, der ausführlich 
begründet worden wäre, und worüber dann ber Antragfteller 
noch das Wort haben müßte. Auf folche Furze Anträge, welche 
im Berlauf der Sigung geftellt worden, wirb wohl die Be— 
fimmung ber Gefchäftsordnung feine Anwendung finden, daß 
der Antragfteller noch gehört werben müfle. Wer übrigens 
Samit einverflandben ift, daß der Antragſteller nod 
gehört werben ſoll, wolle ſich erheben. (Nur me: 
nige Mitglieder erheben fi.) Der Antrag ift verworfen - 
Mir haben über die allgemeine Frage verschiedene Anträge, wir 
Haben ben Antrag, daß die nölferrechtlichen und internationalen 
Tragen an einen bejonderen fländigen Ausfchuß zu verweilen 
feien. Wir haben den weitern Antrag, daß neben den völfer: 
rechtlichen und internationalen Fragen auch die ftaatörechtlichen 
dieſem Ausſchuß zu überlaffen feiern. Es hat aber auch Herr 
MWippermann den Antrag geftellt, daß barüber noch gar 
fein Beichluß gefaßt, fondern die Frage, ob eine flaatdrecht: 
lihe Sache an den einen oder andern Ausſchuß zu verweilen 
fei, jedesmal im einzelnen Fall entfchieden werden ſolle. Es 
fragt fih nun vor allen Dingen: Wird der Antrag bed 
Herrn Wippermann unterftüßt? (Viele Stimmen: Ja.) 
Der Untrag des Herrn Wippermann ift unterfiügt; ich 
werde daher jetzt Hinfichtlich ber allgemeinen Frage zuerſt bar: 
über abflinnmen laffen, ob Sie damit einverflanden find, daß 
nit nur bie völferrechtlichen und internationalen ragen, 
ſondern auch bie flaatdrcchtlichen an ben neu zu bildenden 
Ausihuß gewiefen werden. Wird diefe Frage bejaht, To 
glaube ich, daß alle übrigen Fragen dadurch befeitigt find. Wer 
damit einverftanden ift, dab auch die flanisrechtlichen neben 
den -völferrechtlichen und internationalen ragen an die neue 


Commifflon gewieſen werben follen, ber verwirft natürlich 
fhon im Voraus dad Amendement hinſichtlich der Trennung 
ber flaatsrechtlichen Kragen, wonach bie Sache jetzt gar nicht 
zur Enticheidung zu bringen wäre. Wird aber biefe Frage 
verworfen, dann laſſe ih nah dem Wippermann'ſchen 
Antrag, weil das ein verfchiebener ift, barüber abſtimmen, 
ob dieſe Frage frei bleiben fol, und dann erft laſſe ich dar⸗ 
über beichließen, ob allein die wölferrechtlichen und internatio- 
nalen: Fragen an den neuen Ausſchuß zu verweilen feien. 


Graf». Arnim: „VBölferrehtlih" und „in- 
ternational” ift „ftaatsrechtlich” keineswegs entgegen ftehend, 
fondern im wmeiteften Sinn werben ſehr viele völkerrechtliche 
internationale Fragen auch flantörechtlihe Fragen fein. Ich 
bin daher dafür, damit bei der Frage volle Klarheit herrſche, 
zu fügen: „innered Staatsrecht“. \ 


VBicepräfident v. Spoiron: Das hat 
feinen Anſtand. Das macht die Sache nur noch deutlicher 
und verändert fie nicht. Sch laſſe alfo abflimmen: Wer für 
bie Bilbung eined neuen Ausfhuffes it nach den 
Anträgen, wie fie fi in der Discuffion geltend 
gemacht haben, erhebe ſich. (Die Mehrzahl ber Mit- 
glieder erhebt fich.) Die National: Berfammlung befchließt 
die Bildung eines neuen Ausfhufied Ich Lafle 
nun abftinmen über ben weiter gehenden Antrag, nämlich: 
bem neuen Ausſchuß die Prüfung und Begutad- 
tung aller völkerrechtlichen, aller internationa-= 
len $ragen und aller Fragen bes innern Staatd- 
rechts zu überlaffen Wer bafür ift, ber erhebe fich. 
(Nur ſehr wenige Mitglieder erheben ſich.) Dieler Antrag 
ift verworfen 

Einige Stimmen: Er ift angenommen, Ge: 
genprobe! 
Vicepräafident v. Spiron: Es haben 
ih ja faum 4 Mitglieder erhoben. Um übrigens keinen 
Zweifel über die Abſtimmung zuzulaflen, will ich nochmals 
abflimmen laflen. Wer dagegen if, baß der neu zu 
bildende Ausfhug alle völferrehtlihen und in- 
ternationalen Frage und außerdem alle $ragen 
bed innern Staatsrechts begutachten ſoll, beliche 
fih zu erheben. (Haft die ganze Verlammlung erhebt fich.) 
Dad nämliche Nefultat der vorigen Abftimmung ergibt fich, 
mit andern Worten, der Antrag, auch das innere Staatörecht 
den Ausichuß geradezu zu überlaffen, ift verworfen. Es 
fheint alfo vorhin Fein Mißverſtändniß obgewaltet zu haben. 
Es ift nun, meine Herren, abzuflinmen über den Antrag, 
bag alle völferrehtlihen und internationalen 
Tragen an den neuen Ausfhuß verwiefen werden 
jollen, daß aber die Stage, ob die Gegenftände 
des innern Staatsreht8 an den einen oder den 
andern Ausfhuß zu verweifen feiern, in jedem 
einzelnen Fall von der Nationalverfammlung 
felbft entfchieden werden foll. Wer mit diefem Anz 
trage, nämlich mit dem Antrage des Abgtorbneten Wipper- 
mann, einverftanden ift, möge fich erheben. (Die Mehrzahl 
erhebt fich.) Um die Abftimmung nicht zweifelhaft zu Laflen, 
bitte ich um die Gegenprobe. (Died geichieht und die Min- 
dberzahl erhebt jih.) Der Wippermann’fche Antrag ift 
angenommen. Hiermit wäre alfo die allgemeine Frage 
entichieden, und es wird fich jetzt fragen, ob wir die Triefti- 
ner Frage an ben alten ober an den neuen Ausſchuß ver: 
weifen wollen. (Eine Stimme von Plaß: und bie Frage 
wegen Luremburg?) Dieſe ift fchon entichieben. Sie ift am 
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ben alten Ausſchuß verwieſen. Es wird nun gleichgültig 
fein, in’ weldder Form id bie Trieftiner Frage zur Abflim: 
mung bringe, denn bie eine Frage verneint die andere. Meine 


Herren, es ift foeben verlangt worden, daß über diefe Frage, 


eine Discuſſion zugelaffen werben fol. Nun iſt für dieſes 
Verlangen allerdings anzuführen, daß früher, ehe wir zwei 
Ausſchüfſe hatten, die Frage nicht mohl discutirt werben Eonnte. 
Jetzt erft haben wir zwei Ausfchüfle, und jegt ift fie Frage 
eigentlich erſt pracifch. Ich Frage daher: „Wollen Sie 
eine Didcuffion barüber zulaffen?” Wer dagegen 
if, daß eine Discuffion zugelafien werde, wolle ſich erheben. 
(Die große Majorität der Verſammlung erhebt fih.) Ich 
laſſe einfach barüber abflimmen. Zuerſt werde ich’ die Frage 
ftellen, und wenn ein Mitglieb nicht damit einverftanden ift, 
dad Wort ertheilen. Sch frage alfo: Soll die Ber: 
wahrung ber Abgeordneten von Trieſt bem Ber: 
faffungs-Ausfhuß, das Heißt, dem früher beftan: 
denen, Altern Ausſchuß zugewieien merdben? Wird 
biefe Frage nicht bejaht, jo nehme ich als entfchieden an, 
da fie an den neuen Ausſchuß vermwielen if. 


Siemens aus Hannover: Ich ftelle den Antrag, 
bag bie Frage fo geftellt werde, ob bie Trieftiner Frage zu- 
nädft an ben Verfaſſungs-Ausſchuß gewieſen werden ſoll. 
Ich glaube, wir können häufig in die Lage fommen, baß wir 
einzelne Bragen fucceifive an den Verfafſungs-Ausſchuß und 
bie anbere Commiſſion verweilen. Diefe Fragen können eine 
doppelte Rüdficht verdienen, einmal wegen ihres Einfluffes 
auf die Verfaflung und zweitens Hinfichtlich ihrer völferrecht: 
lihen Beziehungen. 

Bicepräfident v. Soiron: Wird ber 
Antrag des Herrn Siemend unterflügt? (Es erfolgt feine 
Unterftüßung). Es bleibt alfo bei ber urfprünglichen Frage: 
ftelung: Soll die Vermahrung der Abgeorbneten von Trieſt 
an ben Altern Verfaffungs-Ausichuß verwiefen werden? Wird 
dieſe Frage verneint, jo nehme ich an, daß bie Verwahrung 
an den neu zu conftituirenden Ausfchuß verwieſen werden 
fol. Ih frage alfo: Soll die Verwahrung ber Ab: 
geordneten von Trieft an den Berfaifungsaus: 
ſchuß überwielen werden?" "(Die Mehrzahl der Mit: 
glieder erhebt fi.) Die Frage ift bejaht, hiermit ift diefer 
Gegenſtand erledigt. 0 

Präſident: (nimmt den Bräfidentenftuhl mieber 
ein). Es find Feine weitere Gegenftände auf der Tagesord— 
nung. Die Frage wird nun fein, wann bie definitive Con: 
fituirung der National: VBerfammlung buch die Wahl eines 
neuen Vorſtandes vorgenommen werben fol. Da die Ge: 
ſchäfts-Ordnung angenommen ift, jo ift dies die Frage, welche 
jegt zunächft fommen muß. Ich will die National: Berfanmn: 
lung zur Beantwortung ber Frage aufforbern, ob dieſes Ge— 
fhäft morgen vorgenonmen werten fol. Es wird demfelben 
ein Bericht ber Gentral:Commilffon über die Kegitimationen 
vorangehen müflen wodurch nachgemwiefen ift, daß die hin: 
längliche Anzahl von legitimirten Abgeordneten vorhanden ift. 

v. Lindenan von Altenburg: Meine Herren, 
als Borftand des Gentral-Ausichuffes für die Prüfung ber 
Wahlen babe ich Sie zu verfichern bie Ehre, daß bedeutend 
mehr Mitglieder als bie durch die Geichäfts:Ordnung vorge: 
ſchriebene Zahl fegitimirt find. Es find ihrer mehr ala 450, 
allerdings liegen noch viele Legitimationen zum Vortrag be: 
reit. Ich Habe bereitö geftern um eine Sitzung gebeten, bie 
aber im Drange anderer Geichäfte nicht flattfinden konnte. 
Vorläufig gebe ich Ihnen. die DVerficherung, daß eine aus: 
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reichende Anzahl legitimirter Mitglieber vorhanden iſt. (Eine 
Stimme vom Platz: Nach der Geſchäfts-Orbdnung müſſen fü 
Namen ber Mitglieder verkündet werben. Es wird allerbings 
nöthig fein, daß die Namen ber definitiv legitimirten Ahgentt: 
neten zunächft zur Kenntniß kommen, ehe bie befinitive Con 
flituirung der Verſammlung ftattfindet. Daran wird fih Ni 
Frage Fnüpfen, ob bie noch nicht legitimirten Abgeordneten an 
der definitiven Conftituirung Theil nehmen follen, (mehrere 
Stimmen: warum benn nicht?) 

Vicepräfidentp. Spiron: Id will’ 
einen Borfchlag machen, bamit darüber feine Anftände erfolge, 
ob alle Mitglieder an der Eonftituirung Theil nehmen oder nidt 
Es märe vielleicht gut, wenn ber befinitiven Gonftituirung in 
Verſammlung noch Folgendes voranginge: 1) daß bie A: 
theilungen, die ja ohnehin zuiammen fommen müffen, um de 
Mahl in den neuen Ausſchuß vorzunehmen, ſich heute nod 
verfammeln, und daß biefe Abtheilungen ſich bamit fe 
ihäftigen, alle Legitimationsurkunden beute noch zu prüfe; 
2) daß daun morgen ber Centralausſchuß zufammenfomm, 
über die etwaigen Anftände fich vereinige, und barik 
beichließe, daß ſodann ber Gentralausfhuß mit Anführum 
aller Namen berjenigen, bie bereitö als legitimirt zu be 
trachten find, zugleih über bie Anftände, welche in dr 
Verſammlung gehören, eigend Bericht erftatte, daß über it 
Berichte fogleich biscutirt, und ber Gegenftand in ber ie 
ſammlung felbft Morgen in einer Nachmittagsſitzung erleif 
werde. Wenn in biefer Weile Morgen bie ganze Legitim: 
tiondfrage gehörig zu Ente gebradıt wird, dann Fönnten wi 
übermorgen zur befinitiven Gonftituirung fchreiten. 

v. Lindenanu: Ich bin mit dem DVorfchlage ii 
Herrn Bicepräfidenten einverftanden. Ach werbe im Laufe? 
heutigen Tages noch eine gedrudte Kifte ſämmtlicher Ay 
ordneter erhalten und übermorgen die Liſte der LXegitst 
vorlegen können. 


Bräfident: Ich frage die Nationalverfamnim, 


will fie bie nächfte Sißung zur definitiven Gonftituirung, n®' 


dem vorher die Namen ber Regitimirten verkündet worden fi 
auf übermorgen anberaumen? (Stimmen: Morgen! an 
Stimmen: Uebermorgen!) Ob alle Anftänbe in Bezug a 
die Kegitimationen in einer Situng. erledigt werden, it Im® 
felhaft; denn bei manchen Abgeordneten wirb es bebeutent 
Diskuſſionen geben. Nach ber definitiven Gonftituirung ME 
den bann bie Verhandlungen über die beftrittenen Legitim 
tionen auf die Tagesordnung fommen. 


Schwarzenberg ber ältere son Gaffel: # 
glaube, es kommt lediglich darauf an, feftzuftellen, ob ein 
achörige Anzahl von legitimirten Mitgliedern vorhanden ! 
Was die Anfechtungen® betrifft, fo kann ein Bericht imm. 
noch nachkommen, unbefchabet der Berechtigung an der Zul 
eines Präjidenten Theil zu nehmen. | 

Präſident: Indem ich die Frage ſtelle, of id 
die Tagesordnung zur definitiven Gonftitwirung auf He" 
morgen anberaumen fol, ift Diefe Frage erledigt. Wir mut 
ben Morgen feine Sitzung haben, fondern ben morgenden 
Tag zur Prüfung der Legitimationen verwenden. 


Wippermann ovon Caſſel: Der definitiven Con⸗ 
ſtituirung muß jedenfalls noch eine Sitzung vorhergehen, NT 
jenige, in welcher die Namen der bereits Legitimirten 1 
$. 4. befannt gemacht werben. (Mehrere Stimmen: 
fann in berfelben Sitzung gefchehen.) Es ſcheint mut gar; 
unumgänglich nothwendig, zu wiffen, wer als definitiv eye 
timirt anerfannt iſt. Im Folge hiervon” müßte dann ein 
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zweite Situng angefegt "werden, um ben Präfidenten, bie | vorgenommen werben kann. — Die verfchiebenen Abthei- 
Vicepräftbenten und bie Sefretüre zu mählen. Das Fann || lungen werben heute Nachmittag um 5 Uhr, ber Verfafſungs⸗ 
‚ man unmöglich vorher thun, wenn man fogfeich zur Gon: | ausfchuß aber um 4 Uhr fich verfammeln. Die Sigung if 


flituirung der Verſammlung übergeht. gefchloffen. 
Präſident: Ich habe wie vorhin ſchon gefagt, (Schluß der Sitzung Nachmittags 1 Uhr.) 

daß der Wahl die Verkündigung der Namen der Legitimirten Nach der Sitzung wurden die neuangemeldeten Mitglie- 
vorauögehen wird. Es Handelt fich alfo nur darum, ob bie |) ber burch das Loos in bie Abtheilungen vertheilt, wobei 
nächfte Sigung Morgen Nachmittag fein fol — iı ber ber I. Abteilung Nizze aus Stralfund, und Kapp 
Frühe ift e8 nicht möglih, Sitzung zu halten, weil fonft im von Heidelberg, 
Ausſchuß nichts gefehehen kann. Diejenigen, welde || - ber I. Winter aud Hannover, und Neumayer aus 
wollen, daß bie definitive Gonftituirung nicht München, 
morgen Nachmittag, fondbern in einer auf Weber: ber III. Wiedhaus aus Weftphalen, und Förſter 
morgen zu beftimmendben Sigung vorgenommen aus Ghurheflen, 
werben folle, bitte ich aufzuftehen. (Die große Mehrheit ber IV. Beifler aus Münden, und Brentano 
ber Berfanmlung erhebt fih). Es wird alfo Lebermorgen | aus Bruchlal, 
Situng fein, und zwar um 9 Uhr Morgend. ES wirb |. ber V. Minkus aus Schleflen und Simon aus Bredlau, 
alſo auf ber Tagesordnung ftehen: bie DBerfündigung ber ber VI Vogel aus Dillingen, 
gegitimationen, und die Wahl ber Bräftdenten, fomie des “ber VI. Ritter Staubenhein von Mühlhof, 
Büreaus. Der Marel’fche Antrag iſt von den Verfaſſungs-⸗ der VIII. Sungbannd aus Mosbach, 
ausſchuß zu begutachten. Es ift mir angezeigt worden, daß ber IX. Drerler von Roſtok, 
dad Gutachten heute nicht erftattet werden könnte, aber in der X. von Rotenhan aus Baiern, 
der nächften Sitzung zu erwarten ftehe. Ich bitte nun noch, ber XI. Fiebich aus Pofen, 
daß fich die Abtheilungen unmittelbar nach ber Sigung ver: ber XI. von Watzdorf aus Sachſen, 
fammeln, damit der neue Ausſchuß für die völferrechtlichen der XIU. Makowitzka aus Böhmen, 

' und internationalen Verhältniſſe gewählt werben fönne. ber XIV. Thieme aus Neuß und 
Diejenigen Herren, welche noch feiner Abtheilung zugemwielen der XV. Düringer auß Rheinpreußen 


ſind, bitte ich hier noch zu verweilen, damit die Verlooſung Jzugewieſen wurden. 


⸗ 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 
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Stenographifcher Bericht ' 


über bie i 
Verhandlungen der deutfchen' conftituirenden National: 





Berfammlung zu Frankfurt a, M. 


Freitag den 9. Junt. 












Zehute Sisung in Der Paulskirche. 
Mittwoch den 31. Mai 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präftvent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: BVerlefung des Protocolls. — Eingänge. — Bericht des Centralausfchuffes für Prüfung der Legitimationen. — Berichte des Ausfchuffes 
für die Begutachtung der Priorität der Anträge. — Anzeige des Präflventen über die erfolgte Wahl des Ausichuffes für völkerrechtliche und 
internationale Fragen. — Bericht des Verfaffungsausfchufles über den Mared’fchen Antrag in Betreff der Garantieerflärung für die inner- 
balb des deutſchen Bundesgebietes beſtehenden nicht=deutfchen Nationalitäten. — Anzeige des Präfiventen über die Wahl des Marineaus⸗ 
fehuffes. — Wahl des Präfldenten, der Vicepräfiventen und Secretäre. — Einloofung nenangefommener Mitglieder in die Abteilungen. 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erfuche 
den Dem Secrerär, das Protocol der legten Sıgung vor⸗ 
zuleien. 

Serretär Stremanr verlieft baffelbe. 

Präfident: Da Niemand Reclamationen gegen die 
Saflung des Protocoll® erhebt, erkläre ich vaffetbe für geneh⸗ 
migt. — 88 ift eine Reihe ſelbſtſtändiger Anträge von Mitglie⸗ 
dern der Nationalverſammlung eingereiht worden, die ic 
ihrem weſentlichen Inhalte nad anzeigen laflen werde. 

Secrerär Wiehl: Die eingegangenen Anträge find fols 
gende: 
1. (264) Antrag von Reitter von Prag, das deut: 
fhe Bundesgebiet für unverleglih und jeden Angriff auf 
dafjelbe für Landesverrath zu erflären. 

2. (265) Antragvon Teichert, ſogleich einem beſon⸗ 
dern Ausichuffe die Regulirung des deutſchen Heerweſens und 
der Volksbewaffnung zu übermweifen. 

3. (266) Antrag von Kerft, einen Aueſchuß für die 
Drganilation des deutichen Bunveßheere8 niederzufegen, welcher 
ſchleunigſt über die Mittel zu beratben habe, wie die Boll 
ziehbung der Beſchlüſſe der deutſchen Gentralgewalt zu ſichern, 


und Die Berwendung des Heered von dem Willen der einzelnen. 


Territorialregierungen unabhängig zu machen fei. 

4. (267). Antrag von Schmidt aus Schleſien 1) vie 
Nationalverfanımlung wolle beichließen, daß autbentiidhe Er: 
mittelungen eingezogen werden über die zwiſchen dem Berliner 
und Meining'ſchen Cabinet gepflogene viplomatifche Eorrefpon: 


benz, worin eine derzeitige Ginberufung möglidhft vieler cons 


ſtituirender Berfammlungen in den deutſchen Ginzelflaaten von 
Berlin aud empfohlen wird, ald Gegengewicht gegen die 
beutfche conflituirende Berfammlung. 2) Daß dirfer Antrag zu 
balpiger Berichtöerflattung dem Berfaflungs » Ausfchuß "Über: 
mwiefen werde. 

5. (268) Antrag von Rödinger, betreffend bie durch 
ven Nothſtand gebotene alsbaldige Einſetzung einer provi⸗ 
ſoriſchen Bundesregierung und die Entwickelung derſelben zur 
definitiven Bundesverfafſung. 

6. (269) Antrag von Dr. Gredler von Wien, 
Ir. Schuler von Innsbrud und Anderen, betreffend den Wir: 
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Fungafreid der Nationalverfammlung in Bezug auf foldye 
Provinzen und Xanvestbeile, melde für ſich wohl zum Com⸗ 
plexe eined beflimmten Staates, aber nicht zum Complexe de 
deutichen over zu Deuiſchland gehörigen Randeögebieted gehören. 

7. (270) Antrag von Nägele und Pfahler aus 
Wörtemberg: die Nartonalverfammiung möge als bald Ginlei⸗ 
tung treffen, daß mit der frangdfiihen Nation ein Schug: und 
Trutzbündniß gefcloffen werde. | 

8. (271) Anträge von Mohr in Bezug auf Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate, der Schule von der Kirche und 
auf anvere Verhältniffe der Kirche und Schule. 

9. (272) Antrag von Wilhelm Schulz von Darmſtadt, 
betreffend: 1) die zur Befeitigung ded Nothſtandes zu ergreis 
fenden volfewirchfhaftliden und finanziellen Maßregeln; 2) 
die zur Gründung eines Volksheeres und die für Verſchmel⸗ 
zung der Volkswehr mit vem ſtehenden Deere zunächſt zu ergrei: 
fenden Maßregeln; 3) die Erlaſſung eined Manifefles, "worin 
die Örundfäge der Politik der fouveränen deutſchen Nation 
in auswärtigen Angelegenheiten verfünvdet werden; 4) die zur 
ſchleunigſten Vollziehung der von der NReicheyerfammlung 
gefaßten Beichtüffe erforverliben Maßregeln. 

10. (273) Antrag von Gottberg und Braun, 
betreffend 1) vie Eniſchädigung für die dem deutſchen Handel 
durd den Krirg mit Dänemark zugefügten Nachtheile; 2) vie 
Aufhebung des Sundzolles bei dem Friedensſchluſſe zwiſchen 
Deutſchland und Dänemark. 

11. (274) Antrag von Ziegert auf Aufbebung der 
Lotterieen und Spielbanken von einem beſtimmten Tage an. 

12. (275) Antrag deſſelben Abgeordneten, die Erhal⸗ 
tung und Correction der Waſſerſtraßen in Deuiſchland betreffend. 

Präſident: Außer diejen Anträgen iſt noch meiter 
übergeben worden: ' 

13. (276) Gin Antrag von Dr. Sepp von Münden, 
dahin gehend: Die Nationalverfammlung möge fofort erfiären, 
„es follen fünftig Feine veutfchen Zabrifflänte mehr unter 
ausländischer, fei es Barifer, Londoner oder Lyoner Firma 
einen Theil ihrer Fabrikate fertigen, und fie mit Beeinträch⸗ 
tigung der Ehre der Nationalinduftrie unter falſchen Stempeln 
oder Devifen verkaufen.‘ 
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Präſident: Ferner iſt 

14.(277) von Herrn Blumenſtetter von Burladingen 
ein Antrag 1) auf eine allgemeine Yeuerverfiherung und 
2) auf eine allgemeine Hagelſchadensverſicherung geftellt worden. 

Außerdem find noch fehr viele Petitionen eingekommen, 
allein ich glaube im Sinne der Nationalverfammlung zu han» 
deln, wenn ich die Verkündigung verfelben Bid zum Schlufle 
der Sigung verfhiebe, und fofort zur Tagesordnung 
übergehe. Demgemäß erſuche ich den Central» Ausihuß für 
die Legitimationd» Angelegenheit, anzuzeigen, welche Mitglieder 
der Berfammlung nunmehr ald vollkommen legitimirt erjcheinen 
können. 

v. Lindenay von Altenburg: Der Central-Ausſchuß 
bat ſich geftern Morgen zu einer Sigung, und in berfelben 
darüber vereinigt, welche Wahlen für definitiv anerkannt anzu: 


nehmen, und welche noch zu beanftanven feien, alle Gewählten 


aber proviſoriſch zuzulaſſen befchlofien.* Das Verzeichniß über 
diefe Wahlen wird Ihnen vorgetragen werden. Darüber, 
weldhe Principienfragen bei der einen oder antern Wahl zur 
Sprade kommen, wird fpäter der Nationalverfammlung befon: 
derer Bericht erflattet werden. Vorläufig bemerfe ich, daß 
ungefähr 500 Abgeordnete in die ermähnte Lifte als vollflänvig 
legitimirt aufgenommen, und die Zahl Derjenigen, die überhaupt 
in Sranffurt eingetroffen find, ſich auf ungefähr 530 beläuft. 

Präfident: Die DVerlefung des Verzeichniffed der 
legitimirten Mitglieder muß vorerft noch verfchoben werten, 
weil im Augenblid noch ein Nachtrag hierzu in der Druckerei 


gefertigt wird. — Ich fordere den Vorſtand des Prioritäts- 


Ausſchuſſes auf, den Bericht, der mir eingehändigt worden ift, 
vorzuiragen. J 
Wiederhold von Lübeck: Dieſer Bericht lautet 
folgendermaßen: „In der heutigen Sitzung des Prioritäts- 
Ausſchuſſes ꝛe. ıc. — Weiter kommen die Anträge wieder 
zur Sprache, welche die Bildung einer proviſoriſchen Central⸗ 
gewalt betreffen. — Der Ausſchuß ſprach ſich einſtimmig 
dafür aus, daß dieſe Frage wegen ihrer großen Dringlichkeit 
den Anſpruch auf die erſte Stelle babe, und es beſchloß ber: 
felbe bierauf die fämmtlichen, die Errichtung einer proviforis 
ſchen Gentralgewalt betreffenden Anträge an das Präſidium 
der Nationalverfammlung mit der Erflärung abzugeben, daß 


der Ausfhup diefer Frage die Priorität vor allen übrigen. 


zuerfannt babe, und der Meinung fei, daß die Verhandlung 
über den Antrag des Abgeorbneten Simon aus Trier auf 
Mldung eined Ausfchuffes von 15 Mitgliedern zur Prüfung 
der Unträge auf Beflellung eined Vollziehungs-Ausſchuſſes zu 
eröffnen, alle übrigen Anträge aber, wenn der Simon'ſche 
Vorſchlag angenommen würde, an den dann zu erwählenden 


Ausſchuß abgegeben werden. — Der vorſtehende Protocollertract 


wird dem Herrn Präfidenten der Nationalverfammlung 
zur Kenntnißnahme andurch mitgetheilt.“ 

Präſident: Ich werde dieſen Bericht zur Berathung 
auf die nächſte Tagesordnung ſetzen. Von demſelben Ausſchuß 
iſt übrigend noch ein weiteres Gutachten zu erſtatten, und id) 
erfuche Seren Fuchs, Namens deſſelben, es zu thun. 

Fuchs von Breslau: Der Priorität - Ausfchuß wurde 
über feine Competenz zweifelbaft, weil er in der Verſammlung, 
worin feine Ginfegung angeordnet wurde, zugleih für bie 
Petitionen und Anträge eingefegt worden ifl. Der Ausfchuß 
ſelbſt Hat zwar einhellig feine beſtimmte Anficht gefaßt, allein 
ed find außer feinem Schooße andere Anfichten fund gegeben 
worden, und deßhalb haben wir die Nerfammlung veranlafien 
wöllen, zu beflimmen, welches eigentlih unfere Competenz 
fel. Der darüber von einer innerhalb des Ausfchuffes von 
dem Vorſtande veflelben ernannten Commiſſion erflattete Bericht 
lautet folgenvermasen: 


„In der Sigung der Nationalverfammlung vom 26. Mai 
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praktiſche Takt der Verfaſſer zu erkennen, dag man 
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kam die Nothwendigkeit einer Sichtung und Zuſammenſtellun— 
der von den Mitgliedern in großer Anzahl geſtellten ſelbſ 
ftändigen Anträge zur Sprache, und e8 wurde gewünſcht, vaj 
ein Ausfchuß gebildet werve, welcher viefe Anträge zu orima 
und die Reihefolge zu beflimmen habe, in welcher biejelln 
zum Vortrage zu bringen feien. Der Ausſchuß iſt gemäll 
worden. Im Schooße veffelben find aber Zweifel über fen 
Zuftändigfeit angeregt worven, und zwar in ber doppelt 
Beziehung: 1) welche Gefchäfte ihm durch ven Beſchluß x 
Nationalverfammlung eigentlidy übertragen worden feien, 2) ir 


"wie fern der ihm ertheilte Auftrag durch die neuerdings ein 


geführte Gefchäftsorunung erledigt fei. In erfterer Veziehun 
gibt das Sigungs- Protocol Feige genügende Auskunft. € 
geht aber aus den eingefehenen ftenographifchen Beriätn 
hervor: daß zunächft allerdings nur ein Ausſchuß zu du 
Zwede in Vorſchlag gebracht und angenommen murbe, um! 
Reihefolge zu beftimmen, in weldyer die Anträge der Ri 


‚glieder zur Crörterung kommen jollten; daß im Verlaufe m 


Berathung auch die von Außen eingehenben “Petitionen 1 
einer gleichmäßigen Behandlung empfohlen, rückſichtlich bir 
demnächſt aber auch dem Ausfchufle die Prüfung übertrug 
fein follte. Denn die Frage des Präfidenten: ob nu ei 
Ausſchuß für vie Begutachtung der felbftftändigen Antiy 
der Mitglieder und für Prüfung der eingereiätt 
Petitionen befichen fole, wurde von der Verſammu— 
bejaht, nachdem vorher ſchon befchloffen worden war: WM 
Erin befonderer Petitiond « Ausihuß ermählt werden fohte. © 
Beſchluß it unter ber Herrſchaft der proviſoriſchen Gekkilt 
ordnung gefaßt. Diele enthält im Abſchnitt IV. g 6 
Verzeichniß der zu bildenden Ausfchüfle, unter denen auf Mi 
Petitions-Ausſchuß (sub. 1) erwähnt it in folder Pi 
tions⸗Ausſchuß ift der Natur der Sache nach auch in Mi 
parlamentarifchen Verſammlung zu entbehren, und ch! 
halb fiber anzunehmen: daß die Nationalverfammlung " 
einen Ausſchuß für die Begutachtung der felbftflännigen Ang 
ihrer Mitglieder und für Prüfung der eingereichten Beil 
erwählt, die Wahl eines beionveren Beritiond « Ausituf 
neben jenem aber abgelehnt, nichts Anderes gewollt bat, 
daß der beflellte Ausfhuß auch die Verridin 
gen des in der angezogenen @efhäftsorben 
erwähnten Betitiond-Ausfhuffes zu überneh®" 
babe Nun fragt fi aber ferner: ob durch Annahut d 
neuen Geſchäftsordnung der Auftrag der Verſammluug 
den Ausihuß erloihen fe. Dafür möchte anpuführen 19 
dag der Ausichuß unter der Herrſchaft einer andern A@ 
jetzt beſtehenden Geſchäftsordnung eingelegt worden, um > 
die gegenwärtige Geſchäftgordnung ſtehende Audſchüſſe, ME 
im Abſchnitt IV. 6 6. der früheren verzeichneten, Ha 
kennt. Dieſe Bedenken erfcheinen jedoch unbegruͤndet. 
zunächft bleibt nach allgemeinen Rechtsgrundſatzen jeder 

fo lange beftehen, bid der Machtgeber ihn ausprüdiih # N 
nimmt. Der Ausfhuß ald Bevollmächtigter darf ſich all 
Erledigung feines Auftrags nicht unter dem Vorwande 
ziehen, daß die Nationalverſammlung moͤglicherweiſe ride 
Annahme der neuen Gefchäftdorunung den Auftrag habt ie 
nehmen wollen. Gin folder verändeter Wille darf der * 
nalverſammlung nicht umtergeſchoben werden; et mi al 
ausgefprochen worden fein. Wenn die neue Bee 
fändige Ausſchüſſe nicht im Voraus in einer beſtimmt benaf! 
Zahl bingeftelt Hat, fo iſt daraus nicht zu schließen, —* 
dergleichen nicht haben wolle, ſondern es iſt darin bio 


erforderlich) werdenden Ausſchüſſe nicht im Voraus fehl 
aufzähfen, fondern ed dem praftiichen Beduͤrfniſſe, üßenlafle 
foldyes tm Laufe der Nerbandlungen zeigen werde Kirk 
müffe, für welche Gegenſtande fle zu befiellen fen 
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Hinftchilich der vor Annahme der neuen Geſchaͤftsordnung 
beſtellten Autfihäffe tft nun aber das praftifche Bedürfniß bereits 
beroorgetreten. Sie find thatfädhlidy vorhanden. Sie mußten 
alio auch beibehalten werden, fo lange für fie etwas zu thun 
it, und fo lange die Verſammlung fie nicht aufbebt. Der 
8 46. der neuen Geſchaͤftsordnung ſetzt uͤberdieß das Vorhan⸗ 
denſein eines Petitions⸗Ausſchuſſes voraus, und fo weit ſich 
der Ausſchuß als ſolcher zu betrachten hat, iſt er mithin in der 
neuen Geſchaͤftgordnung auch ausdrücklich anerkannt. Hinficht⸗ 
lich der Anträge könnte es nach $ 29 der neuen Geſchäfis⸗ 
ordnung zweifelhaft ſein: ob jetzt noch die Beſtimmung der 
Reihefolge von dem Ermeſſen des Prioritäts-Ausſchuſſes 
abhängig fein ſolle, weil es darin Heißt: Anträge anderer 
Art (naͤmlich ſolche, die nicht in den Geſchaͤſtsbereich eines 
ſchon beſtehenden Ausſchuſſes fallen) werden in der Reihenfolge 
ihrer Einbringung moͤglichſt kurz begründet. Allein die Abwei⸗ 
hung von der früheren Geſchaͤftsordnung befleht nur darin: 
daß der Antragfteler nach der Reihefolge der Binbringung zur 
kurzen Begründung feined Antrags zuzulaffen if, während dieß 
nach der proviforifchen Geſchäftsordnung erſt geſchehen Eonnte, 
ſobald der Antrag zur Berathung kommen follte. Die Zeit 
bee Vornahme der Verhandlung bedarf aber auch nad) der 
neuen Orbnung noch einer näheren Beflfegung, und es bleibt 
mithin auch jeßt noch eine Vorberathung über die Priorität 
per Anträge wünſchenswerth. Die Anfiht: daß der Auftrag 
der Nationalverfammlung an den Ausfhug zur Befimmung 
der Priorität der Anträge und zur Begutadhtung der ‘Petitionen 
auch jetzt noch fortbeflehe, ſtellt ſich hieraus als die richtige 
dar.“ 

Ich bemerke nochmals, daß der Ausſchuß einſtimmig 
dieſen Bericht gutgeheißen hat, im Schooße deſſelben aber 
mehrfach erwähnt wurde, es babe ſich außerhalb des Aus» 
ſchuſſes die Anſicht fund gegeben, daß dieſer lediglich die 
Priorität ſowohl der Anträge als der Petitionen feſtzuſtellen, 
keineswegs aber auch die Verpflichtung ded eigentlichen Peti⸗ 
tions = Ausfchufles zu übernehmen habe. Da nun in biefer 
Hinſicht ein Zweifel befteht, fo wird es am angemeflenften 
fein, daß die Verſammlung diefen Zweifel Tdje, oder ohne 
fih in weitläufige Erörterung barüber einzulaffen, geradezu 
erfläre, daß, wenn fie auch nicht hätte haben wollen, es ſolle 
dieſer Ausſchuß zugleich der Petitions⸗Ausſchuß fein, er doch 
dieſe Befugniß fortan auszuüben habe. Nur dadurch werden 
wir in die Lage kommen, über unfere Amtsbefugniß nicht im 
Zweifel zu fein. ’ 

- Bräfident: Ich fchlage vor, auch biefen Bericht auf 
pie Tagesordnung der nächſten Sigung zu fegen, weil er mög- 
licherweiſe eine Discufflon veranlaffen koͤnnte, bie in Furzer 
Zeit nicht beendigt fein würde. — Außerdem babe ich der Ngtio- 


“ nalverfammlung anzuzeigen, daß der Ausſchuß für völkerrecht⸗ 


liche und internationale, ſowie ſolche ragen, bie das innere 
Staatsrecht betreffen, und von der Verfammlung an den Aus- 
ſchuß zur Begutachtung verwiefen werben, aud folgenden durch 
die Abtheilungen gewählten Mitglievern befleht: 
Heckſcher von Hamburg, Gervimus von Helbelberg, 
Jaup von Darmfladt, Cucumus von Münden, 
v. Raumer von Berlin, v. Wydenbrugk v. Weimar, 
Esmard von Schleöwig, Denzel von Breslau, | 
Schubert v. Kdnigsberg, Schuſelka v. Kloflerneuburg, 
Bakhariä von Göttingen, Arndt von Bonn, 
Wurm von Hamburg, Gombart von Mündıen, 
Höflen aus Bonn. 

Ich lade biefe Mitglieder der Commiſſton ein, ſich heute 
Nachmittag um 5 Uhr im Sarafin’ihen Haufe zu verſam⸗ 
meln, um ſich 'zu conftituiren. Zugleich frage ih, ob noch 
weitere Berichte von einer Commiſſion zu erflatten find! - 

Dabimaun von Bonn: Ih habe einen kurzen 
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Bericht Namens des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes über ven Antrag 
des Abgeordneten Mareck zu erflatten. Der Mared’ide 
Antrag lautet: „Deutſchland erklärt hiermit durch feine Ver⸗ 
treten feierlih, daß es zur Unterprüdung irgend einer Natios 
nalität ‚nie die Hand bieten werde. Zweitens, daß allen jenen 
Staatöbürgern eined mit Deutfchland, verbundenen Staates, 
welche nicht zum deutſchen Volfäftamme gehören, alle Rechte 
der deutſchen Staatöbürger zufoinmen, und daß ihnen bie Auf⸗ 
techthaltung und Achtung ihrer Nationalität garantirt ſei. 
Drittens, die beutfche Sprache iſt zwar Staatsſprache, jedoch 
ſoll in jenen Kreifen, wo der größere Theil eine andere 
Sprache als die deutfche fpricht, diefe andere Sprache fomwohl 
in Communal»Anglegenheiten, im Unterrichtsweſen, als auch 
als BSerichtöfprache eingeführt merden.” — Der Berfaffungss 
Ausfhuß läßt der Grundrichtung ded Antrags volle Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren; auch er iſt der Anficht, daß Deutihland 
fi felbft ehrt, wenn es diejenigen Anſpüche ehrt, melde vie 
verfchiedenen Nationalitäten Deutſchlands, die feine Geſammt⸗ 
verfaffung verbinden fol, in gerechter Welfe erheben. Es hat 
aber der Verfaſſungs⸗Ausſchuß geglaubt, dem wahren Sinne 
bed Mar eck'ſchen Antrags mehr zu entipredhen, wenn er dem⸗ 
jelben eine veränderte Faſſung gäbe. Die Faffung, über welche 
fih der Verfaſſungs⸗-Ausſchuß einſtimmig vereinigt hat, um 
diefelbe ala Protocoll⸗Erklaͤrung in Antrag zu bringen, 
it folgende: 
Die Berfaffung«gebende deutfche Nationalverfammlung 
erklärt feierlich: 
daß fie im vollen Maaße das Recht anerkenne, welches 
die nichtdeutfchen Volkoſtämme auf deutſchem Bun⸗ 
desboden haben, ben Weg ihrer volfstbümlichen Ent« 
widelung ungehindert zu geben, und in Hinſicht auf 
das Kirdyenmeien, den Unterricht, die Xiteratur und 
die innere Verwaltung und Mechtöpflege fich ver 
Bleichberechtigung ihrer Sprache, fo weit deren Ges 
biete reichen, zu erfreuen, wie e& ſich denn auch von 
ſelbſt verſtehe, daß jedes der Rechte, weiche die im 
Bau begriffene Gefammtverfaffung dem deutſchen Volk! 
gewährleiften wird, ihnen gleihmäßig zufteht. 
Das fortan einige und freie Deutichland iſt groß 
und mädıtig genug, um ven in feinem Schooße 
- erwachfenen anterörebenden Stämmen eiferfuchtslos 
in vollem Maaße gewähren zu koͤnnen, was Natur 
und Geſchichte ihnen zufpridht; und niemals jol auf 
feinem Boden weder der Slave, noch der däniſch " 
tedende Nordſchleswiger, noch der italienifch redende 
Bewohner Süddeutſchlands, noch wer fonft, uns 
angebörig, In fremder Zunge fpricht, zu lagen haben, 
dag ihm feine Stammedart verfümmert werbe, over 
bie deutfche Bruderhand fich ihm entziehe, wo es gilt.‘ 
Der Verfaſſangs⸗Ausſchuß verbindet hiermit den Antrag, 
daß bie hohe Nationalverfammlung diefe Angelegenheit als eine 
bringende, anerfennen, und daher in Bezug auf $ 32 ber 
Geſchaͤftsordnung ihre fofortige Berathung und Erledigung 
bejchliegen möge. | 
Präfident: IH frage die Nationalverfammlung: 
ob fie nah dem Antrag des Berfaffungs-Ausfhufs 
feö.diefe Angelegenheit für fo dringend hält, 
daß fofort vie Berathbung darüber beginnen ſoll? 
Diejenigen, welche diefe Frage bejahen wollen, bitte ich, aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Mebrheit ver Mitglieder erhebt fi.) Die Frage 
ift bejaht, die Verhandlung wird unmittelbar beginnen. 
Viele Stimmen: Abſtimmen, abflimmen ohne 
weitere Discufflon ! » 
Präafident: Es wird von vielen Mitglienern ver 


Wunſch ausgeſprochen, daß der Antrag des Ausſchuſſes, mie 


er geftelt if, ohne weitere Discuffion durch Acclamation 
j 1% 
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möge angenommen werden. Ich glaube, es würde nützlich 
ſein, in dieſer Frage eine ausführliche Discuſſion, die ſo viele 
Intereſſen und Verhältniſſe berührt, nicht eintreten zu laflen, 
denn mit dem Weſen der Sache und dem Antrage find vie 
meiften Abgeordneten gewiß einverftanven. 

Viele Stimmen: Ia! Ja! 

Präfident: If das die Anfiht ver National« 
verſammlung, fo werde ich die Frage flellen, ob fie fofort 
‚ohne weitere, Berathung zur Abſtimmung über ven Com⸗ 
miffiondantrag übergehen will. 

Morig Hartmann von Leitmerig: Ich bitte in 
Beziehung auf die Vorfrage, ob der Commilfiondantrag anges 
nommen werden fol, um das Wort. i 

Präfident: Ic frage vie Verfammlung: ob einem 
Redner über die Frage, ob noch dDidcutirt werden 
foll, das Wort gegeben werden foll? 1(Allgemeis 
ner Ruf: Nein!) Befteben Sie auf der Abſtim⸗ 
mung? (Allgemeiner Ruf: Ja!) 

Mareck: Ih ald Antragfteller theile vollkommen vie 
Anficht, daß fofort, ohne weitere Verhandlung abgeftimmt wird. 

Bräfident: If es der Wille der National- 
verfammlung, daß ohne Didcuffion fofort zur 
Abfimmung gefhritten werden foll? Diejenigen, 
welche dieß wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fih.) Der Antrag ift alſo mit großer Mehr: 
beit angenommen. — Meine Herren! Ich ſtelle alſo jegt 
unmittelbar die weitere Trage, ob die Nationalverfammlung 
den Antrag des Ausichufles annehmen will? Ich werde den⸗ 
felben noch einmal verlejen Iaflen, und der Herr Viceprä⸗ 


ſchuſſes lautet: (Der, Vicepräfident verlieft nodmall 
den von Dahlmann vorher vorgelefenen Antrag ve Ach 
ſchuſſes.) 

Präſident: Ih frage alſo vie Nationalverſann 
lung: Will ſie dieſe Erklärung fe, wie fie verleſe 
ift, abgeben, und damit den Antrag des Her 
Mare für erlevigt erklären? Diejenigen, die bi 
Frage beiahen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die groÿ 
Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag ift mit grofe 
Majorität angenommen. 

Viele Stimmen: Er ift einftimmig angenomma: 

Bräfident: Einftimmig ift der Antrag nicht ung 
nommen, wohl aber mit großer Maforität, und es iſt badımd 
der Mareck'ſche Antrag erledigt. — Ich frage: Iſt vielleiht 
noch fonft von einer Commiffion ein Bericht zu erftatten? — 
Wenn dieß nicht ver Ball ift, fo gehen wir zur Tagıb 
ordnung, nämlich zur Wahl des befinitiven Vorſtandes ie 
Nationalverfammlung über. Der 5 10 ver Geſchaͤftsordum 
beftimmt: „Die Nationalverfammlung mählt nad erfolm 
Conftituirung aus ihrer Mitte mit abfoluter, nach ver Ah 
der an der Wahl theilnehmenven Mitglieder zu berechne 
Stimmenmehrheit und durch Stimmzettel einen Vorfigea: 
(Bräflventen) für Die Dauer von vier Wochen. Der ta 
Austretenvde iſt wieder wählbar. Bei Stimmengleidhheit a 
ſcheidet das 2008 unter den Gemwählten. “ 


Deiters von Bonn: Es müflen aber erft vie Rım 
der Mitglieder verkündet werben. 


Präfident: Der Herr Secretär wird bie Rum 


ſident wird vie Güte haben, dieß zu thun. 
Vicepraͤſident u. Spiron: Der Antrag des Aus⸗ 


Aqleitner von Riev. 

Adams von Koblenz. 

Ahrens von Salzgitter. 

v. Aichenegg von Wien. 
Albredt von Leipzig. 

Ambroſch von Bredlau. 

Andere von Goloberg. 
Anvderfon von Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian von Wien. - 

Anz von Marienweroer. 


v. ArnimsBoygenburg von Berlin. 


Arndts von Münden. x 
Arndt von Bonn. 

v. Auersperg von Turn am Hart. 
Auerswald von Breslau. 
Backhaus von Seelbach. 
Baclam von Jena. 

v. Bally von Beutben. 

v. Bardeleben von Königäberg. 
Barth von Kaufbeuern. 
Bafiermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 
Becker von Daan. 

Beder von Gotha. 

Becker von Trier. 

v. Bederath von Crefeld. 
Behr von Bamberg. 

Beitel vom Brünn. 
Beinhauer von Wien. 
Beisler von Münden. 

v. Berdien. 

Berger aus Mähren. 
Bernhardi von Kaffel. 
Beſeler von Greifbwalde. 
Biedermann von Leipzig. 


Bloͤmer von Aachen. 
Blum von Leipzig. 
Blumenſtetter von Burladingen. 


v. Blumroͤder, Auguſt, von Sonders⸗ 


hauſen. 


v. Blumröder, Guſtav, von Kirchen⸗ 


lamiz. 
Bock von Minden. 
Boͤcking von Trarbach. 
Bdeler von Schwerin. 
Boddien von Pleß. 
Bogen von Michelſtadt. 
Bonardy von Greiz. 
Bouvier, Vajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 


v. Bothmer, Juſtizrath, aud Carow.- 


Braun von Bonn. 0 
Braun von Eöslin. 
Brentano von Bruchſal. 
Bresgen von Ahrweiler. 
Breunig von Aaden. 
Breufing von Denabrüd. 
B riegleb von Eoburg. . 
Britlev. 

Brond von Emden. 

v. Brud von Trieft. 
Brund von Fürfelo. 
Burger von Triefl. 
Bürgers von Köln. 
Burkart Il. von Bamberg. | 
v. Buttel von Dlvenburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
Earl von Berlin. 

Getto von St. Wendel. 
Chriſtmann von Dürkheim. 


der bis jetzt Legitimirten verlefen. 
Serretär Niehl: Diefe Namen find: ' 


Glauffen von Kiel. 
Elemens von Bonn. 
Enyrim von Franffurt am Mat 
Compes von Köln. 
Cornelius von Braundberg- 
Eoronini= Eronberg, Graf, m 
Gdrz. 
Cramer von Kbthen. 
Cucumus von Muͤnchen. 
Dahlmann von Bonn. 
v. Dallwitz aus Scleſien. 
Dammers von Nienburg. 
Deetz von Wittenberg. 
Degenfolb von Eilenburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Dewes von Losdheim. 
Deymann von Meppen. 
Dham von Schmalenberg. 
Diepenbrod von Breslau. 
Dieringer von Bonn. 
v. Diedkau von Plauen. 
Dietrich von Reimep. 
Dietſch von Annaberg. 
Dietzſch von Saarbrüden. 
v. Doblhof von Wien. 
Dobna, Braf, von Heiligenbeil 
Ddllinger von Münden. 
Drechs ler von Roſtock 
Drinkwelder von Krems. 
Dritter. 
Drdge von Bremen. 
Droyfen von Kiel. 
Dunder von Halle. 
Ebmeyer von Paderborn. 


Eckert von Bromberg. 

Eckart von Lohr. 

Edel von Würzburg. 

Edlauer aus Steyermarf. 
Egger von Wien. 
Eifenmann von Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Sachſen. 
Engel aus Holſtein. 
Englmayr von Leonbach. 
Cemarch aus Schleswig. 
Evertébuſch von Altena. 
Eymuth von Murau. 

Falk von Ottolangenvorf. 
Fallati von Tübingen. 
Vallmerayer von München. 
Feſti von Trento. 

Feßler von Brixen. 

Geyer von Stuttgart. 

Sifher, Guſtav, von Jena. 
Flir von Landek. 

Flottwell von Muͤnſter. 
Börfter von Hünefeld. 

v. Frank von Graf. 

Brande, Karl, von Rendsburg. 
Breefe von Stargard. 
Freudentheil von Stade. 
Friederich von Bamberg. 
Friſch von Stuttgart. 

Fritſch von Ried. 

Fuchs von Breslau. 

Fügerl von Kornneuburg. 

v. Gagern von Wiesbaden. 

v. Gagern von Darmfladt. 
Gangkofer von Pottenſtein. 
Gaſſer von Brixen. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel vor Munchen. 
Genzken von Neu⸗Strelitz. 
Gersdorf von Tretz. 
Gervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
®’frdrer von Ehingen. 
Giskra von Wien. 
Gieſebrecht von Gtettin. 
Glaß von Landan. 

Gluͤck von München. 

Goͤbel von Jägernvorf. 

v. Bold von Adelsberg. 

Goltz von Brieg. - 

von der Bol, Graf, von Garnikau. 
Gombart von Münden. 
v. Bottberg von Mehrmig. 
Grävell von Frankfurt a. d. DO. 
Gredler von Wien. 
Grimm von Berlin. 
Grimmert von Mebringen. ' 
Grigner von Wien. 

Groß von Leer. 

Grüel von Burg. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Grundner von Ingolfladt. _ 
Gründlinger von Wolfpaffing. 
Gulden von Zweißrüden. 
Guͤlich von Sqleswig. 
Guͤnther von Leipzig. 
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Gutherz von Wien. 
Hagenmuüller von Kempten. 
v. Hagenow auf Langenfelbe. 
Hahn von Buttflabt. 

Hahn von NRingleben. 
Hartmann von Leitmerig. 
Haßler von Ulm. _ 
Haßlmwanter von Innsbruck. 
Haubenſchmied von Pafjau. 
Haupt von Wismar. 

Haym von Halle. 

Hayden von Dorff bei Schlierbadh. 
Heckſcher von Hamburg. 
Hehner von Wiesbaden. 
Heiſterbergk von Rochlitz. 
Henkel von Caſſel. 

v. Hennig von Dempowalonka. 
Henning von Thorn. 

Henſel L von Camenz. 

Henſel von Zittau. 

Hentges von Heilbronn. 
Hergenhahn von Wiesbaden. 
Hermann, Fr., von München. 


Hermann, P., auf und zu Weidlitz. 


Heubner von Preiberg. 
Hildebrandt von Marburg. 
Hlubek aus Steyermarf. 
Hochsmann von Wien. 
Höffen von Heidelberg. 
Hoffbauer von Norphaufen. 
Soffmann, Jul., von Eiöfelv. 
Hoffmann, von Ludwigsburg. 
Hoffmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunſchweig. 
Hoͤnniger von Rudolſtadt. 
Hübner aus Mähren. 

Hugo von Göttingen. 
Hülsmann von Lennep. 
Jacob von Wien. 

$acobi von Herdfeld. 

Jahn von Freiburg an d. Unftrut. 
Jaup von Darmflapt. 
Seiteles von Heilbronn. 
Jenny von Triefl. f 
Jopp von Entzerodorf. 

Jopp von Wien. 

Jordan von Berlin. 


Jordan zu Collnow. 


Joſeph von Lindenau. 

Jucho von Frankfurt am Main. 
Zunghannd von Modbadh. 
Junk. 

Junkmann von Muͤnſter. 
Jürgens von Stadioldendorf. 


° KRagerbauer von Linz. 


Kahlert von Leobſchütz. 
Kaͤhler von Gr. Wogenapp. 
Kaiſer, Peter, von Mauern. 
Kaiſer, Ignatz, von Rep. 
Kalchberg von Teſchen. 
v. Kalchberg aus Steyermark. 


Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. 


v. Karajan von Wien. 
Kauzer von Lauchheim. 
Keim von Baireuth. 

Kerer von Iunsbrud. 


Kerſt von Birmbaum. 

v. Ketteler von Hopften. 
Kierulff von Roftod. 
Kleinpeter von Brünn. 

v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Knarr aus Gteyermarf. 
Knoodt von Bonn. 

Koch von Leipzig. 
Kohlparzer von Neuhaus. 


Kollaczek aus dfler. Schleſien. 


Kold von Speyer. 

Kosmann von Berlin. 

Kraft von Nürnberg. a 

Kreybieg aus Mähren. 

Kromp von Nicolöburg. 

Kudlid von Schloß Dietadh. 

Künsberg zu Ansbach. 

v. Kürfinger, C., von Damöweg. 

v. Kürfinger, Ignag, von Salzburg. 

Kunth von Bunzlaı. / 

Lang von Verden. 

Langenfeldt von Wolfenbüttel. 

v. Zaffaulr von Münden. 

Lauſch von Troppau. 

v. Zavergne Peguilhen von Neis 
denburg. 

Lette von Berlin. 

Leue von Köln. 

v. Lihnomsfy aus Schleften. 

Lieber von Zullichau. 

Liebmann von Meiningen. 

v. Lindenau von Altenburg. 

Loew von Magpeburg. 

Löwe, Wiihelm, von Galbe. 

Lüngel von Hildesheim. 

Mater von Ottobauer. 

Mafomiczfa von Krakau. 

v. Maltzahn von Küftrin. 

Mallv aus Steyermark. 

Mammen von Blauen. 

Matzke von Gagan. 

Markus aus Friedland. 

Mards von Duisburg. 

Mare von rag (Steyermarf). 

Marfilti von Roveredo. 

Martens von Danzig. 

Mathy von Karlörube. 

Martiny von Friedland. 

Maffom von Karlöberg, 

Mathis von Wolgaft. 

Mayer von Otiobeuern. 

v. Mayern von Wien. 

Melchers von: Münfler. 

Megerie v. Mühlfeld von Wien, 

Melly von Korn. 

Merk von Hamburg. 

Menke von Sagan. 

Mepler von Deveran. 

Meviffen von Köln. 

Meyer von Rüneburg. 

Meyer von Liegnig. 

Michelſen von Jena. 

Minkus von Marienfeld. 

Mittermaier von Heidelberg. 

Mölling von Divenburg. 

Möring von Wien, 


“- 





Mohl, Moriz, von Stuttgart. 
v. Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von Oberingelheim. 
Mud von Schwadorf. 

v. Muͤhlfeld von Bien. 
Müller von Köln. 


Müller v. Danım bei Afchaffenburg. 


üller von Münfter. 
Münch von Weplar. 
Mulley von Weitenflein. 
Mundyen von Luxemburg. 
Muttray von Memel, 
Murſchel von Stuttgart. 
Mylius von, aus Züllc. 
v. Hagel von Oberwiechdach. 
Nägele von Murrbarpt. 
Naumann von Wien. 
Naumerd von Berlin. 
Neergaard aus Holſtein. 
Nerreter von Frauftadt. 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neumann von Wien. 
Neumayer von Münden. 
Neumwall von Brünn. , 
Nico! von Hannover. 
Nizze von Stralfund. 
Dbermüller von Paffau. 
Delöner von Trebnik. 
Dftendorf von Soeſt. 
Dftermündner von Griesbach. 
Dfterratb von Danzig. 
Ottow aus OÖftpreufen. 
Pagenſtecher von Elberfeld. 
Pamer von Mattighofen. 
Panner von Schalgen. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur aus Salzburg. 
Baur von Augsburg. 
Veitler von Tarenbad. 
Peter von Gonftanz. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Pfizer von Stuttgart. 
Philipps von Münden. 


Pleringer, Beba, von Efferbing. 


Pindert von Zeig. 

Plaß von Stade. 
Plathner von Halberſtadt. 
Plehn von Marienburg. 
Poͤtzl von Münden. 
Bogge von Roggom. 

v. Brato von Roveredo. 
Pretis von Iunsbrud. 

v. Putlitz von Pankow. 
Quante von Ullſtadt. 

v. Nadowit von Berlin. 
Raettig von Potédam. 
Ranzony von Melk. 

v. Rappard von Glambreck. 
v. Raumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinkelsbühl. 
Naveaur von Köln. 
Nee von Offenburg. 

v. Reden von Berlin. 

Reh von Darmſtadt. 


Reichard von Speyer. 
Reichensperger von Trier. 
Reindl von Ort. 
Reinhard von Boygenburg. 
NReinflein von Naumburg. 
Reinwald von Bern. 
Reijinger von Freiſtadt. 
Reitter von Prag. 
Reitmayr von Regensburg. 
Remitz von Plathe. 

Riehl von Zmettl. 
NRieffer von Hamburg. 
Nöben von Dornum. 
Rödenbed von Grunberg. 
Röder von Neuftettim. 
Rsdinger von Stutigart. 
Nölle aus Schleften. 
Römer von Stuttgart. 

v. Römer, PBriedrich. 

v. Rönne von Berlin. 
Röffler von Delß. 
Rößler von Wien. 

Roß von Hamburg. 


Roßmäßler von Tharand bei Dresden. 


Rotenhan von München. 
Rüder von Oldenburg. 
Rühl von Hanau. 
Rümelin von Nürtingen. 
Ruge von Leipzig. 
Rublwandl von Münden. 
v. Bänger von Grabow. 

v. Saltzwedell von Gumbinnen. 
v. Sauden von Angeröburg. 
Schaffrath von Neufladt. 
Schauß von Münfcen. 


Säeller von Frankfurt an der Ober 


Schenf von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. 

v. Scherpenzeel von Baarlo. 
Scheuchenſtuel aus Steiermark. 
Schiedermayer von Vöcklabruck. 
Schierenberg von Detmold. 


Schilling von Wien. 


Schindler von Koͤnigsfeld. 
Schirmeiſter von Inſterburg. 

v. Schleuſſing von Raſtenburg. 
Schlöffel von Halbendorf. 
Schloͤr aus der Oberpfalz. 

v. Schotheim von Wollſtein. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 


Schmidt, Ernf Friedrich Franz, von 


Zävenberg. 


Schmidt, Jul. Theod., von Wurzen. 


Schmidt, Joſeph, von Linz. 
Schmitt ven Kaiferdlautern. 
Schneider von Lichtenfels. 
Schnieber aus Sclefien. 
Schoder von Stuttgart. 
Scholten von Ward. 
Scholz von Neiſſe. 

Schott von Stuttgart. 


Schott von Wien. 


Schreiber von Wielefeld. 


hi 


Schreiner von Gray (Gtehermach. 

v. Schrenf von Münden. 

Schrott von Wien. 

Schubert, Friedrich BWilbeim, m 
Königsberg. 

Schubert von Würzburg. 

Schüler von Sena. 

Schüler, Friedrich, von Zweibrädm. 

Schuler von Innöbrud. 

Schultze von Borkdam. 

Schulte von Liebau. 

Schulz, Friedrich, von Weilburg. 

Schulz von Darmſtadt. 

Schuſelka von Klofer- Renburg. 

Schwarz von Hall. 

Schwarzenberg, Ludwig, von Kıfıl 

Schwarzenberg, Philipp, v. Kal 

Schwetſchke von Kalle. 

Sedlag von Belplin. 

v. Selchow aus Lauenburg. 


Sellmer von Landsberg a. d. ® 


Senff von Inomwraclaw. 
Sepp von Münden. 
Servais von Ruremburg. 
Siemens von Sannover. 
Simon, Mar, von Bredlau. 
Simon von Breslau. | 
Simon von Trier. 
Simfon von Königsberg. 
Simfon von Stargart. 

v. Soiron von Mannheim. 
Sommaruga von Wien. 
Sonnenfalb von Römfhät. 
Spatz von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stahl von Erlangen. 
Staudenheim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann von Brfielid. 
Stein von Gr. 

Stenzel von Breslau. 
Stieger von Klagenfurt. 
Stodinger von Frankenthal. 
Stolle von Holzminden. 
Straß aus Schlefien. 
Stremayr von Grag (Gieyermurl) 
Sturm von Goran. 
Sudan aus Schlefien. 
Tafel won Stuttgart. 
Tafel, Franz, von Zweibrüden 
Tannen auß der Reumarl. 
Tappehorn von Dlpenburg- 
Teichert von Berlin. 

Tell von Trier. 
Tellkampf von Breslau. 
Thieme von Girſchberg. 
Thinnes von Cichſtͤtt. 
Titus von Bamberg. 
Tomaſcheck von Iglau. 
Trampuſch von Wien. 

v. Treskow zu Grocholin. 
Trützſchler von Dredven. 
Tzſchucke von Beten. 
Uhland von Taͤbingen. 
Umbſcheiden voa Sahn. 
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Ungerbübler, Dito, 9. Mohrungen. v. Watz dorf von Leichnam. 

v. Weber von Meran. 
Weber von Neuburg. (Oberſchleſien) Wippermann von Kaſſel. 
Wedekind non Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer von Scoͤnrade. 
Wedewer von Frankfurt. 
v. Wegnern von Lock. 
Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eiſenach. 
Welcker von Frankfurt. 
Wernher von Nierſtein. 

Werner. von Koblenz. 
Werthmüller von Fulda. 
Weſendonck non Düſſelvorf. 
Wichmann von Stendal. 
Wiebker von Uckermuüͤnde. 
Widenmann von Düſſeldorf. 
Wiederhold von Lübeck. 
Wieſt von Tübingen. 
Wiesner von Wien. 
Wigard von Dredven. 


nterrichter von Klagenfurt. 

». Unwerth von Blogau. 
Berfen yon Rieheim. 
Beit von Berlin. 
Venedey von Köln. 
Vettorazzi von Levico. 
Viebig aus Poſen. 
2 Binde von Hagen. 
Difher van Tübingen. 

Vogel nuu Gisleben. 
Vogel. 
Vogt von Gießen. 
Vonbun von Feldberg. 
Bonbun von Schoͤnlirchen. 
Wachsmuth von Hannover. 
Wagner von Steyr. 
Maik von Göttingen. 
Waldmann non Heiligenftabt. 
Walter von Neuftant. 
Wartensleben von Swirffen. 


(Waͤhrend nes Verleſens werden von vielen Seiten Feh⸗ 
ler in ner Vozeichnung des Namens oder des Heimathortes 
berichtigt.) 

Ein Abgeordneter: Für Roveredo iſt nicht der 
urfprüugliche Abgeordnete, ſondern deffen Stellvertreter Mar- 
ſilly erichienen. 

Eifenmann von Nürnberg: IH bitte umd Wort, 
wenn die Verlefung fertig fein wird. 

Bräfident: Herr Eifenmann hat das Wort. 

Eifesmanun von Nürnberg: Mit Bedauern habe 
ih gefehen, daß fih ein arges Mifiverflännnig eingefchlichen 
bat. Ich babe geglaubt, dad Verzeichniß Hier ſei das der 
definitin legitimirten Abgeordneten. Das iſt es aber nicht, 
fonbern nur das Verzeichniß von ſaͤmmtlichen Abgeordneten, 
bie fich bisher gemeldet haben. Ich habe auf der Kanzlei 
ben Auftrag gegeben, das Verzeichniß der Abgeordneten nach 
ben QAbtheilungen drucken zu lafien, und dem Herrn Präfl« 
denten v. Lindenau zu übergeben, damit wir heute ein 
richtige8 Berzeichniß Hier vorfinden. Wir baben aber ein 
Verzeichniß, weldyes nad; dem Alphabete georbnet iſt, und in 
velchem noch einige Deputirte aufgeführt find, bie vorläufig 
beanflandet worden find. Die Sache wird zwar nichts auf 
ich haben, aber ich glaubte nur, varauf aufmerffam machen 
u müflen. 

räfideut: Dieb wird auf das Refultat ver Wahl 
einen Ginfluß haben. Es finden ſich übrigens noch fejr viele 
Inridhtigkeiten in dem Verzeichniß, und daher wäre es wohl 
pünfchenöwerth, wenn ver Betreffende dieſelben jedesmal felbft 
erbefjerte, damit wir endlich ein berichtigtes Verzeichniß ver 
Mitglieder dieſer Verſammlung erhalten. 

v. Lindenan non Altenburg: Die Aeußerung des 
derrn Eifenmann verpflichtet mich zu einer kurzen Auf⸗ 
farung. Wir wurden erft geflern gegen 2 Uhr mit ber 
zuſammenſtellung des Verzeichnifies der in allen Abtheilungen 
18 definitiv anerfannten Mitglieder fertig. Jede Abthei⸗ 
ung hatte mir darüber ein ſpecielles Verzeichniß übergeben, 
seele Abgeordnete für gehörig legitimirt anzuſehen wären. 
dee Verzeichniſſe wurden fogleih dem Herrn Kanzleivirector 
ta zugeftelt, um durch denſelben zum Drud zuſammen⸗ 
eftelt zu werben. Inwiefern noch ein ober der andere 
(bgeorpdnete, deſſen Wahl beanftandet war, hinein gefom- 
ven iſt, darüber fann ih für den Augenblid, da der Drud 
rft vor einer Viertelftunde fertig wurve, feinen näheren Auf- 
Hluß geben. 

PBräfident: Die vorlünſtg anerkanntien Abgeor b⸗ 


Wilſmar von Ruremburg. 
Winter von Liebenburg. 


Witthaus von Limburg. 

Wombke von Feldkirch, 

Murm von Hamburg. 

Mürth von Wien. 

v. Wypdenbrugf nan Weimar. 

Sasaril von Bernburg. 
achariä von Böttingen. 

Zell von Trier. 

2. Zenettt won Landshut. 

v. Zerzog von Regendburg. 

Ziegert von Breuß. Winden. 

Zimmermann, Brof., v. Stuttgart. 

Zimmermann von Spandom. 

Zittel von Bahlingen. 

Zig von Mainz. 

Zöllner von Ehemnig. 


Zum Sande von Kingen. ' 


neten werben fi} bei der Wahl mit beiheiligen kͤnnen. 88 
werden alſo die Mitglieder der Nationalverfammlung eins 
geladen, einen Namen aufzuzeichnen und in bie Urne zu werfen. 
She aber viejed geichieht, babe ih noch bie Namen der 
Abgeordneten zu verfünden, welche von den Abtheilungen 
für den Marine» Ausfhuß gewählt find. Es find folgenpe: 
Roß von Hamburg; Teihert von Berlin; Deeg von 
Mittenberg; Burger ‘von Trieſt; Roͤben von Dornum; 
v. Brud von Trieſt; Gevekoht von Bremen, Coronini⸗ 
Eronberg von Börz; Kerſt von Birnbaum; Brons von 
Emden; Jordan von Berlin; v. Radowitz von Berlin; 
Granfe von Rendéburg; v. Hagenow von Langenfelve; 
Jenny von Triefl. Diefer Ausfhuß für die Marine wird 
gebeten, heute Nachmittag um 5 Uhr fih im Sarafin’ichen 
Haufe zu verfammeln, um fich zu conftituiren. — Auf Anſu⸗ 
hen einzelner Mitglieder der Reviſtons⸗ und Nedactionde 
Commiffton erſuche ih fämmtlide Mitglieder derſelben 
Commiſſton, wenn fie ihre Stimmzettel abgegeben haben, ſich 
im Sarafin’shen Haufe wegen einer dringenden Angeles 
genheit zu verfammeln. — Ebenſo bitie ich die Mitglieder 
des Ausfchuifes für Volkswirthſchaft, fih heute Nachmittag 
um 4 Uhr im Sarafin’fchen Haufe zu verfammeln. — Ich 
bin von Herrn Hartmann aufgefordert worden, nachtraͤglich 
zum Protocoll zu bemerken, daß. er bei her vorbinigen Abftim- 
mung mit der Majgrität nicht geflimmt babe, aher nicht wegen 
abweichender Anficht in Beziehung auf den Beſchluß über ven 
Mareck'ſchen Antrag, fondern weil er geglaubt, daß die 
Discuffion über dieſen Gegenſtand Hätte zugelafien werben 
muͤſſen. Herr Jeiteles bat daſſelbe erklärt. 

Zeiteles von Oflwüg: Ih bin mit ber Sache 
einverſtanden, aber nicht mit der Form. 

Präſident: Es find jetzt die Stimmzettel abzugeben. 
IH muß Sitten, daß der größern Ordnung megen in jenes 
Bank fih eines der Mitglieder des Geſchäfts untenziche, 
die Stimmzettel einzufammeln, und daß die fänmtlichen 
Mitglieder bis nah Abgabe ber Stimmzettel auf ihzen 
Plägen bleiben, denn fonft iſt es nicht möglich, genaue Con⸗ 
trole zu führen. Auch glaube ich, meine Herren! es wirb 
nicht zur Beförberung des Gefdgäfts dienen, wenn fir Mite 
glieder während ber Präfldentenwahl entfernen; aber es 
wird feinem Anſtand untegliegen, die Sigung auszufegen, 
fo Tange die Stimmenzäblung für die Wahl der Secretäre 
vor fidy gebt, weil dieſe bei fo vielen Namen fehr viel Zeit 
in Anfprud nimmt. — Die Zettel feinen abgeliefert zu fein. 
Wis beginnen allg. — (Der Bicepräftpent nimmt hierauf 














nach der Reibe vie Zettel aus der Urne und verlteft Die darauf 


flehennen Namen.) 

Vicepraͤſident v. Soiron (während der Berlefung der 
Stimmzettel): Auf diefem Zettel ſteht etwas von einer Berich⸗ 
tigung, unterzeichnet von Henſel J. Senfel II. ꝛc., gehört 
alfo offenbar nicht hierher. — Sodann ift hier ein vollftän- 
diger Vorfchlag für die Wahl des Präfiventen und Vicepraͤ⸗ 
fiventen, und kann deßwegen natürlich nicht mitgezählt werben. 
Er ift überbieß fo eben zurüdgenommen worden. — Nach der 
Aufzeichnung des Serretariats find 518 Stimmen abgegeben 
worden, von diefen bat Heinrich v. Gagern 499, Robert 
. Blum 12, Soiron 5, Zis 1, und Scheller 1 Stimme 
erhalten, es tit alfo Heinrich v. Gagern ald erfter 
Praäſident gemählt. (Allgemeiner, anhaltender Beifall.) 

Präſident: Deine Herren! Nicht das Gefühl des 
Stolzed, jondern der Demuth ift ed, das mich erfüllt. Von 
einer ſolchen Verſammlung zu ihrem Vorſteher und mit diefer 
Stimmenzahl ernannt zu werben, konnte ich nimmermehr 
erwarten. Ich danke für die Anerfennung, die Sie mir nad) 
fo Eurzer Probe bezeugten. Ich werde alle meine Kräfte ber 
großen Aufgabe winmen, für die wir gemeinfchaftlicd hier 
zufammenftehben. Ich will nichts wiederholen, fonvdern nur 
noch Sie in Kenntniß feßen, daß, wie ich fchon früher 
erklärte, meine Kräfte und meine Stellung von heute an 
lediglich diefer VBerfammlung angehören. (Stürmifcher Beifall.) 
— Ich lade Sie ein, zur Wahl der Vicepräftpenten überzugehen. 
Es wird nun auf den Stimmzetteln ein Name zu bezeichnen, 
und dann der zweite Vicepräſident beſonders zu wählen fein. 
Es tft alfo der erſte Vicepräftvent durch abfolute Stimmen- 
mehrheit nun zu wählen. 

(Nachdem die Stimmzettel wieder eingefammelt find, ver- 
lieft der Präfivent vie auf venfelben flehenden Namen, 
welche von ven beiven Secretären verzeichnet werben.) 

Präſident: Meine Herren! Nach übereinſtimmender 
Aufzeichnung der beiden Secretäre find 513 Stimmen abge- 
geben worben. Don diefen haben erhalten: v. Soiron 408, 
Nobert Blum 84, v. Andrian 8, Mathy 1, Blum 
röder 1, Möhring 4, Raveaur 1, Arndt 3, v. Ro- 
tenban 3. Es ift alfo v. Soiron zum erften Vice 
präſidenten ermählt worden. (Allgemeines Bravo.) 

Vicepräfinent v. Soiron: Meine Herren! Empfangen 
Sie einfah meinen Dank für vieles ehrenvolle Vertrauen! 
(Bravo!) 

Bräfident: Wir geben nunmehr zur Wahl des 
gneiten Vicepraͤſidenten, ver in verjelben Weile gewählt wird, 

er. — 

(Die Stimmzettel werben eingefammelt, vom Präfi« 
denten vorgelefen und von den Secretären die Namen 
verzeichnet.) 

Präfident: Das Refultat ver Abftimmung ift fol⸗ 
gende: Es haben 505 Mitglieder ihre Stimmen abgegeben 
Don dieſen haben erhalten: Herr v. Andrian von Wien 310, 
Robert Blum von Keipzig 116, v. Möhring von Wien 66, 
v. Auerdperg von Thurn am Hart 2, Mittermaier von 
Heidelberg 2, Wiesner von Wien 1, Scheller von Frank: 
furt an der Ober 1, Hedfcher von Hamburg 3, Kierulff 
von Roftod 1, Trügfchler von Dreöven 1, Rotenhban 1, 
9 Simon von Breslau 1 Stimme. Es ift alfo Herr 
v. Andrian durch abjolute Mehrheit zum zweiten DBices 


präfidenten erwählt worden. (Bravo auf ber teftn 
Ziſchen auf ver Linken Seite.) 

Zweiter Bicepräfivent v. Andrian von Wien: Am 
Herren! Ich danke Ihnen für diefe ehrenvolle Wahl. Exlankeı 
Sie mir nur noch, Ihnen die Verfiherung zu geben, wi 
Niemand die Größe, die Breiheit, die Einheit Deutihlun 
tiefer im Herzen trägt, als ich, und daß Niemand mehr m 
der Nothwendigkeit überzeugt ift, bald aus dem Zuſtande m 
Zerftücdelung und Ohnmacht herauszufommen, in dem m 
bisher verfümmerten. (Bravo auf der rechten Seite.) 

PBräfident: Ehe wir zur Wahl ver Serretäre ihn 
geben, erlaube ich, mir, ver Verſammlung noch einige Mitte 
lungen zu machen, vie fonft verfpätet würben. Herr War 
bittet die Abgeoroneten aus nichtveutfchen Volksſtaͤmmen M 
heute um 5 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe zu verfanmeln, m 
fi über die Verbreitung ver heute angenommenen 
in den verfchievenen Wahlbezirken zu verfländigen. Ür f 
naͤmlich davon aus, daß ver Beſchluß der Nationalverfanais: 
dort nicht befannt werden würde, wenn man nicht 
ergriffe, eine foldhe Verbreitung in ven ſlaviſchen Gem 
felbft zu verurfahen. — Herr v. Lindenau bit E 
7. Abtheilung, ſich heute Nachmittag 6 Uhr im Gontani® 
Haufe zu verfammeln. — Der Verfaffungs⸗Ausſchuß wird m 
laden, ſich morgen früh um 9 Uhr — dabei wird nink 
vorausgefegt, daß morgen Feine Sigung flattfinet — — 
Locale des geſetzgebenden Körpers, alfo nicht im Garalıt 
ſchen Haufe, einzufinden. Wir gehen zur Wahl ber Sem 
über. Die Geſchäftsordnung fagt darüber: „Nody wermF 
relativer Stimmenmehrheit 8 Schriftführer (Gecretin) * 
Verfammlung für die ganze Dauer verfelben in ein Bit 
handlung gewählt. Diefelben Können jedoch nad wis 
licher Amtöführung ihre Entfegung verlangen.” Die Bit 
werden alſo erfucht,, 8 Namen Derjenigen, weldye fle fee 
halten, als Schriftführer zu fungiren, auf einen Zettel zu — 
und in bie Urne zu werfen; diejenigen, welche die M 
Stimmen haben, find Secretäre der Verſammlung md 
bevarf nur einer relativen Mehrheit bei viefer Wahl. ? 
Herten! Es fragt ſich, ob die Verfammlung zur Bertinki) 
ber Schriftführer fich wieder bier einfinden wil. (Ruf: ? 
Nein!) Sie wollen alfo dem Bureau das Zählen ber Gil 
überlaffen, und ich würde dann erfl in der naͤchſten Ss 
das Nefultat der Wahlen verfünven. — Es wird von IF 
Mitglievern des Verfafjungs - Ausfchuffes gewünfdt, 
ven fünftigen Samflag wieder Sigung fein möge, Dam. 
beiden dazwifchen liegenden Tage den Arbeiten ver 
gewidmet fein fünnten. (Stimmen auf der Rechten ® 
Ja! Auf ver Linken: Nein! Nein!) Ich frage alfo: Di’ 
nigen, weldhe wollen, daß erſt am Sau \ 
Sigung fein fol, bitte ich, aufzuftehen. (Die m 
ver Derfammlung erhebt ſich.) Diefer Antrag if angen! 
men. Wir haben alſo Samftag um 9 Uhr Eigung 
ver Tagesordnung fleht: Die Verkündigung det Ball 
Serretäre; ferner die beiden Berichte der Priorität Comm 
bie heute vorgetragen worden find, und bie Berichterf® f 
von allen Ausichüffen, foweit fle mit ihren Arbeiten vor" 
find. Jetzt bitte ich, Die Stimmzettel einzureichen. — 
zwei neue Mitgliever eingetroffen und zwar Herr 69 
aus Strehla und Herr Grubert aus Breslau; den 
theile ih ver 5., den Zweiten ver 4. Abtheilung zu. — 

(Schluß ver Sigung um 1 Uhr 15 Minuten.) 








Die Redactiond⸗ Commiſſion und in been Auftrag Abgeorvneter Drofefior Wigard. 
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Verhandlungen der dentſchen eonſtituirenden National⸗ 





Eilfte Sitzung in der Paulskirche. 
Sonnabend, den 3. Juni. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinig von Gagern. 


Inhalt: Berlefung des Protocolls der legten Sipung. — Anzeige über bie erfolgte IBahl der Sceretäre. — Singänge. — Antrag von Mammen 
die Bekanntmachung der Eingänge betreffend. — Berichterftattung Namens des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft, die demfelben zu 
ertheilende Ermächtigung zur Anftellung von Enquẽten betreffen. — Berichterftattung des Marincausſchufſes. — Bericteritattung 
Namens des Kegitimattonsausfhuffes, die Zulaffung ter Abgeorbneten von Limburg und Pefen betreffend. — Berihterftattung Namend 
des Verfaffungsausfhufies, die Verwahrung der Abgeordneten von Trieſt und Iſtrien gegen den Beſchluß über den Ravcaur’fhen Antrag 
betrefiend. — Berathung des Antrags des Prioritätsausſchuſſes auf Ernennung eines Ausſchuſſes zur Begutachtung ter Anträge wegen 

"Bildung einer provtforiiheh Gentralgewalt. — Beratung über das Fortbeftchen und tie Competenz Des Prioritatsausſchuſſes. — 
Verlooſung ueuangekommener Mitglieder in die Abtheilungen. 


Präſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Der Herr ſ und dennoch muß es für ganz Deutſchland wünſchenswerth 
Secretär wird das Protokoll der letzten Sitzung verlefen. || und nothwendig erachtet werden, daß die Nationalverſammlung 
(Secretär Riehl verlieft dasfelbe.) Ich frage, ob Meclas || ein Organ-habe, das jie felbft für authentifd erklärt, und 
mation gegen das Protofoll gemacht wird? So viel ich wahr- || daß die Publication in einer beftimmten Form erfolge. Ale 
nehme, findet Feine Reclamation Statt, und es würde alfo || foldes Drgan find bie Gecretartats-Protofolle anzufehen. 
das Protokoll genehmigt fein. Ä Deßhalb geht mein Antrag dahin, daß diefe für die authentl« 

Zimmermann von Spandau: Jh habe zu ver= || fehen Organe erflärt, und in ciner gewiſſen Borm publicirt 
fhtedenen Malen um das Wort gebeten, um über die Art und || werden. Ferner habe ich die Bitte, daß die Kragen, wie fie 
Weiſe der Berichtigung der Protokolle meine Anfiht auszu: || zur Enticheidung kommen, vor der Entfheidung ſchriftlich volle 
ſprechen, ih habe aber das Wort nicht erhalten, und erlaube || ftändig formulirt, und dann in dieſer Formulirung verlefen 
mir deßhalb an den Hrn. Präfidenten die Bitte, daß, falls || werden. Es ift ſchon früher der Fall vorgefommen, daß das 
Jemand das Wort nicht bewilligt wird, demfelben die Gründe || durch Neclamationen gegen das Protofoll veranlagt worden 
hiefür mitgethellt werben. find; wird aber das von mir fo eben bezeichnete Verfahren 

Präafident: Un glecdh auf diejen Vorwurf zu antz || eingehalten, fo dürften folge Reclamatienen vollftändig ver 
worten, glaube ih, daß. ih noch nic Jemanden dag Wort || fhmwinden. Endlich erlaube ich mir noch die Bitte, daß dem⸗ 
verfagt habe, der es entweder durch gehörige Bezeichnung bes || jenigen, der in einer Sache als Bericıterftatter ernannt wird, 
Gegenſtandes oder durd den Willen der Nationalverfammlung || in der Nähe der Nednerbühne ein befonderer Platz angewiefen 
anzuſprechen hatte. | wird, um auf Einwürfe ſogleich erwidern zu können. Denn 

Zimmermann von Spandau: Jh babe nicht bes || ed fommen fehr oft Gegenftände zur Sprache, die durch eine 
abfichtigt, einen Vorwurf auszufpredhen, fondern nur zu fagen, || bloße Entgegnung des Werichterftatterd erledigt werden könn⸗ 
dag meirie fchriftlihe Bitte um das Wort in die Hände des Hrn. || ten, wodurd die Debatte fehr abgekürzt würde. Schlieplich 
Präfidenten gelangt war. Es find mehrere Deal Berihtiguns || habe ich die Bitte audfprechen mwollen, daß allen Drudjadhen 
gen des Protokolls erfolgt; nun fiheint mir aber erftene noth= || ein ginziges beftimmted Format gegeben werde, 
wendig, dag, wenn bergleidhen Berichtigungen erfolgt find, Präſident: Meine Herren! Nah dem Beſchluſſe 
diefelben auch nachher verlefen werden; ich möchte deshalb || der Nationalverfammlung in Folge der kurzen Berathung über 
bitten, daß, dieß künftig geſchehe. Demnächſt habe ich zmeitens || die Geſchäftsordnung ift ausgefprochen, daß Veränderungen 
die Bitte flellen wollen, daß, wenn irgend eine Berichtigung || an der Gejchäftsordnung nur dann vorgenommen werden kön⸗ 
des Protofolls für wünſchenswerth erachtet wird, der Vor- | nen, wenn 50 Mitglieder mit dem" Antragfteller in dieſer 
tragende mit feinem Antrag in der Art beginne, daf er fo- | Ridytung einig find. Ich glaube, daß fämmtliche Anträge, 
fort die beftimmte befiderirte Faſſung des PBrotofolls angebe, | die der Herr Redner bezeichnet und übergeben hat, die Ges 
Damit nit die Diescuffion über die Faſſung in den Orgen- | fhäftsordnung berühren; es wird fih alfo zunächſt darum 
tand felbft übergeht. Ferner find die Protokolle, die bisher | Handeln, ob der Antragfteller 50 Stimmen für fih hat, um 
yerlefen worben find, in feiner Form publicirt worden; in || einen gemeinfhaftlidien Antrag für Revifion der Geſchäfts—⸗ 
Anfehung ber flenographifchen Berichte ift ausdrücklich ausge-⸗ ordnung in dem Sinne; wie ihn der Redner will, zu ftellen. 
proden, daß fie einen autbentifhen Charakter nicht haben, || If dagegen Reclamation ? 


12. 








Stenographifcher Bericht ' 
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Verhandlungen der deutfchen' eonftitnirenden Rational. 
Berjammlung zn Frankfurt a. M. 








Pro. 11. Freitag den 9. Zuni. 
Zehnte Sisung iu der Paulskirche. 
Mittwoch den 31. Mai 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 
Praͤſtdent: Heinrich von Gagern. 
Inhalt: Verleſung des Protocolls. — Eingänge. — Bericht des Gentralansfchuffes für Prüfung der Legitimationen. — Berichte des Ausfchuffes 


für die Begutachtung der Priorität der Anträge. — Anzeige des Präfiventen über die erfolgte Wahl des Ausfchufles für völkerrechtliche und 
internationale ragen. — Bericht des Verfaflungsausfchufles über den Mareck'ſchen Antrag in Betreff der Garantieerklärung für die innere 
halb des deutichen Bundesgebietes beſtehenden nicht =deutfchen Nationalitäten. — Anzeige des Präfiventen über die Wahl des Marineaus⸗ 
ſchufſes. — Wahl des Präfldenten, der Vicepräfiventen und Serretäre. — Einlooſung neuaugekommener Mitglieder in die Abtheilungen, 





Präfident: Sie Sigung iſt eröffnet. Ich erfuche 
den Den Secrerär, das Protocolt der legten Sıgung vor« 
zuleſen 

Secretär Stremanr verlieſt daſſelbe. 

Präſident: Da Niemand Reclamationen gegen bie 
Bafflung des Protocollo erhebt, erkläre ich für geneh⸗ 
migt. — 88 ift eine Reihe ſelbſtſtäändiger Anträge von Mitglie⸗ 
dern der Nationalverfammlung eingereihyt worden, die ich 
ihrem weſentlichen Inhalte nad anzeigen lafien werde. 

Secrerär Wiehl: Die eingegangenen Anträge find fol 
ende: 
1. (264) Antrag von Reitter von Prag, das deut: 
ſche Bundesgebiet für unverletzlich und jeden Angriff auf 
daſſelbe für Landesverrath zu erklären. 

2. (265) Antrag von Teichert, ſogleich einem beſon⸗ 
dern Ausſchufſe die Regulirung des deutfchen Heerweſens und 
der Volksbewaffnung zu übermeifen. 

3. (266) Antrag von Kerft, einen Ausſchuß für die 
Organiſation des deutſchen Bundesheeres niederzufegen, welcher 
ſchleunigſt über die Mittel zu berathen babe, wie die Voll: 
ziehung der Beichlüffe der deutſchen Gentraigewalt zu ſichern, 


und die Verwendung des Heered von dem Willen der einzelnen. 


Territorialregierungen unabhängig zu maden ſei. 

4. (267)- Antrag von Schmidt aus Schlefien 1) vie 
Nationalverfammlung wolle beſchließen, daß authentiſche Er: 
mittelungen eingezogen werden über bie zwiichen dem Berliner 
und Meining'ſchen Cabinet gepflogene diplomatiſche Correſpon⸗ 


denz, worin eine derzeitige Einberufung möglichſt vieler con⸗ 


ſtituirender Verſammlungen in den deutſchen Ginzelftaaten von 
Berlin aus empfohlen wird, als Begengewicht gegen die 
peutfche eonflituirende Verſammlung. 2) Daß diefer Antrag zu 
baldiger Berichtöerflattung dem Berfaffungs = Ausichuß "über: 
wiefen werde. 

5. (268) Antrag von Röpdinger, betreffen die durch 
ren Nothſtand gebotene alsbaldige Ginfegung einer provi⸗ 
ſoriſchen Bundesregierung und die Entmwidelung derjelben zur 
jefinitiven Bundesverfafſung. 

6. (269) Antrag von Dr. Gredler von Wien, 
Dr. © Auler von Innsbruck und Anderen, betreffend den Wir: 


a1. 


kungekreis der Nationalverfammlung in Bezug auf foldye 
Provinzen und Landestheile, melde für ſich wohl zum Com⸗ 
plexe eines beflimmten Staates, aber nicht zum Complexe de 
deutichen oder zu Deuiſchland gehörigen Landesgebietes gebdren. 

7. (270) Antrag von Nägele und Pfahler aus 
Wärtemberg: die Nauonalverſammiung möge als bald Ginlei⸗ 
tung treffen, daß mit der franzoͤſiſchen Nation ein Schutz⸗ und 
Trutzbündniß geſchloſſen werde. 

8. (271) Unträge von Mohr In Bezug auf Tren: 
nung der Kirche vom Staate, der Schule von der Kirche und 
auf andere Verbältniffe der Kirche und Schule. 

9.(272) Antrag von Wilbilm Schulz von Darnftapt, 
betreffend: 1) die zur Befeitigung des Nothſtandes zu ergreis 
fenden volfawirchichaftliden und finanziellen Maßregeln; 2) 
die zur Gründung eined Volksheeres und die für Verſchmel⸗ 
zung der Volkswehr mit dem ſtehenden Heere zunächſt zu ergrei⸗ 
fenden Maßregeln; 3) die Erlaſſung eine Dianifefles, "worin 
die Grundſätze der Volitik der fouveränen deutſchen Nation 
in auswärtigen Angelegenheiten verfünvet werden; 4) die zur 
ſchleunigſten Bollziebung der von der Reichöverfammlung 
gefaßten Beſchlüſſe erforverliden Maßregeln. 

10. (273) Antrag von Bottberg und Braun, 
betreffend 1) die Entſchädigung für die dem deutſchen Handel 
durch den Krieg mit Dänemark zugefügten Nachıheile; 2) vie 
Aufhebung des Sundzolled bei dem Friedensſchluſſe zwiſchen 
Deutſchland und Dänemarf. 

11. (274) Antrag von Ziegert auf Aufhebung der 
Zotterieen und Spielbanken von einem beflimmten Iage an. , 

12. (275) Antrag defleiben Abgeordneten, die Erhal⸗ 
tung und Correction der Waſſerſtraßen in Deuiſchland betreffend. 

Präsident: Außer dieſen Anträgen iſt noch weiter 
übergeben worden: 

13. (276) Ein Antrag von Dr. Sepp von München, 
dahin gehenn: Die Nationalverfammlung möge fofort erfiären, 
„es ſollen künftig Feine veutichen Fabrikſtädte mehr unter 
auslänvifcher, fei es Parifer, Londoner oder Lyoner Firma 
einen heil ihrer Fabrikate fertigen, und fle mit Beeinträch⸗ 
tigung der Ehre der Dationalinduftrie unter falſchen Stempeln 
oder Devifen verkaufen.‘ 
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Präaäſident: Kerner if 

14. (277) von Herrn Blumenſtetter von Burladingen 
ein Antrag 1) auf eine allgemeine Yeuerverfiherung und 
2) auf eine allgemeine Hagelſchadensverſicherung geftellt worden. 
| Außerdem find noch fehr viele Petitionen eingefompıen, 
allein ich glaube im Sinne der Nationalverfammlung zu han⸗ 
deln, wenn ic die Verkündigung derſelben bis zum Schluffe 
der Sigung verfihiebe, und fofort zur Tagesordnung 
übergehe. Demgemäß erſuche ich den Gentral» Ausihuß für 
die Legitimationd» Angelegenheit, anzuzeigen, welche Mitglieder 
der Berfammlung nunmehr als volllommen legitimirt erfcheinen 
können. 

v. Liudenan von Altenburg: Der Central-Ausſchuß 
bat ſich geſtern Morgen zu einer Sitzung, und in derſelben 
darüber vereinigt, welche Wahlen für definitiv anerfannt anzu: 
nehmen, und welche noch zu beanſtanden feien, alle Gewählten 


aber proviſoriſch zuzulaſſen befchlofien." Das Verzeichniß über 


diefe Wahlen wird Ihnen vorgetragen werden. Darüber, 
welche Principienfragen bei der einen oder andern Wahl zur 
Sprade kommen, wird fpäter der Nationalverfammlung befon: 
derer Bericht erflattet werden. Borläufig bemerke ich, daß 
ungefähr 500 Abgeorpnete in die ermähnte Lifte als vollftänpig 
legitimirt aufgenommen, und die Zahl Derjenigen, die überhaupt 
in Branffurt eingetroffen find, fi auf ungefähr 530 beläuft. 

Präfident: Die DVerlefung des Verzeichniffed ver 
legitimirten Mitglieder muß vorerft noch verfchoben werden, 
weil im Augenblid noch ein Nachtrag hierzu in der Druckerei 


‚gefertigt wird. — Ich fordere den Borftand des Prioritäts- 


„ 


Ausſchuſſes auf, den Bericht, der mir eingehändigt worden ifl, 
vorzutragen. 


Wiederhold von Lübeck: Diefer Bericht iautet 


folgendermaßen: „In der heutigen Sigung des Prioritäts- 
Ausſchuſſes ıc. ꝛc. — Weiter fommen die Anträge wieder 
zur Sprache, welche Die Bildung einer proviforifchen Central⸗ 
gewalt betreffen. — Der Ausſchuß ſprach ſich einflimmig 
dafür aus, daß dieſe Frage wegen ihrer großen Dringlichkeit 
den Anſpruch auf die erfle Stelle babe, und es beichloß ber: 
felbe hierauf die fümmtlichen, die Errichtung einer proviforis 
ſchen Gentralgewalt betreffenden Anträge an das Präſidium 
der Nationalverfammlung mit der Erklärung abzugeben, daß 


der Ausſchuß diefer Frage die Priorität vor allen übrigen. 


zuerfannt babe, und der Meinung fei, daß die Verhandlung 
über den Antrag des Abgeordneten Simon aus Trier auf 
Bildung eined Ausfchuffes von 15 Mitgliedern zur Prüfung 


* der Anträge auf Beftellung eines Vollziehungd : Ausichuffes zu 


eröffnen, alle Übrigen Anträge aber, wenn ver Simon'ſche 
Vorſchlag angenommen würde, an den dann zu erwählenden 


Ausſchuß abgegeben werden. — Der vorſtehende Protocollextract 


wird dem Kern Präfidenten der Nationalverfammlung 
zur Kenntnißnahme andurch mitgetheilt.“ 
Präſident: Ich werde dieſen Bericht zur Berathung 
auf die nächſte Tagesordnung ſetzen. Von demſelben Ausſchuß 
iſt übrigens noch ein weiteres Gutachten zu erftatten, und ich 
erfuche Seren Fuchs, Namens beflelben, ed zu thun. 
Fuchs von Bredlau: Der Vrioritäts- Ausfhug wurde 


‚über feine Gompetenz zweifelbaft, weil er in ver Berfammlung, 


worin feine Cinfegung angeordnet wurde, zugleich für die 
Petitionen und Anträge eingefegt worden ifl. Der Ausſchuß 
felbft Hat zwar einhellig feine beſtimmte Anficht gefaßt, allein 
eö find außer feinem Schooße andere Anfichten kund gegeben 
worden, und deßhalb haben wir die Nerfammlung veranlafien 
wöllen, zu beftimmen, welches eigentlih unfere Competenz 
fei. Der darüber von einer innerhalb des Ausfchufles von 
dem Borflande veffelden ernannten Coinmiſſion erflattete Bericht 
lautet folgendermaßen: 

„In ber Sigung der Nationalverfammlung vom 26. Mai 
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Fam bie Nothwendigkeit einer Sichtung und Zufammenftellun 
der von den Mitgliedern in großer Anzahl geftellten jelht: 
fländigen Anträge zur Spracdje, und ed wurde gewünicht, da} 
ein Ausfchuß gebildet werde, welcher dieſe Unträge zu ordnen 
und die Neihrfolge zu beftimmen babe, im welcher dieſelben 
zum Vortrage zu bringen ſeien. Der Ausſchuß iſt gemähl 
worden. Im Schooße veffelben find aber Zweifel über fein 
Zuftändigfeit angeregt worden, und zwar im ber bopbelt 
Beziehung: 1) welche Gefchäfte ihm durch den Beſchluß vr 


Nationalverſammlung eigentlidy übertragen worden feien, 2) ir 


wie fern der ihm ertheilte Auftrag durch die neuerdings ei 
geführte Geſchäftsordnung erledigt fei. In erfterer Beziehun 
gibt das GSigungs- Protocol Feine genügenve Auskunft. G 
geht aber aus den eingefehenen ftenograpkifchen "Bericht 
hervor: daß zunächſt allerdings nur ein Ausſchuß zu ve 
Zwede in Vorfchläg gebradyt und angenommen wurde, um du 
Reihefolge zu beftimmen, in welcher vie Anträge ver Bir 
‚glieder zur Erörterung fommen follten; daß im Verlaufe du 
Berathung auch die von Außen eingehenden Petitionen # 
einer gleichmäßigen Behandlung empfohlen, rückfichtlich die 
bemnächft aber auch dem Ausſchuſſe die Prüfung übertragn 
fein follte. Denn die Frage des Präfidenten: ob nur eit 
Ausſchuß für die Begutachtung ver feldftftändigen Antrig 
der Mitgliever und für Prüfung der eingereidit! 
Peritionen beſtehen fole, wurde von der Berfammlız 
bejaht, nachdem vorher ſchon beſchloſſen worden war: Wi 
kein befonderer. Petitiond-Ausſchuß ermählt werden folte. 2 
Beſchluß ift unter der Herrfchaft der proviſoriſchen Berti 
ordnung gefaßt. Diefe enthält im Abſchnitt IV. 6m 
Verzeichniß der zu bildenden Ausfchüfje, unter benen auch fi 
Petitiond- Ausjhug (sub. 1) erwähnt if. in folde Pr 
tions⸗Ausſchuß ift der Natur der Sache nach auch in Mu 
parfamentarifchen Verſammlung zu entbehren, und ed 
halb ficher anzunehmen: daß die Nationalverfammlung, wel 

einen Ausſchuß für die Begutachtung der felbftftändigen Art 
ihrer Mitgliever und für Prüfung der eingereichten Peiitent 
erwäßlt, Die Wahl eines beionvderen Petitiong » Ausituit 
neben jenem aber abgelehnt, nichts Anderes gewollt bat, 

daß der beſtellte Ausſchuß aud die Verriditt 
gen des im der angezogenen Geſchäftsorduum 
erwähnten Betitiond-Ausfhuffes zu übernehm! 
babe. Nun fragt ſich aber ferner: ob durch Annahme M 


‚neuen Geihäftsordnung der Auftrag der Derfammlung u 


den Ausihuß erlofchen ſei. Dafür möchte anzufügren IM 
baß der Ausihuß unter der Herrichaft einer andern a 
jetzt beftebenden Geſchäftsordnung eingelegt worden, um N 
die gegenwärtige Geſchäftsordnung ſtehende Ausſchüſſe, wie 
im Abfchnitt IV. $ 6. ber früheren verzeichneten, gar N 
fennt. Diefe Bedenken erfcheinen jedoch unbegrünkel. 
zunächft bleibt nad; allgemeinen Rechtsgrundſätzen jeder un 
fo lange beſtehen, bis der Machtgeber ihn ausprüdlid Mr 
nimmt. Der Ausfhuß ald Bevolmächtigter darf ſich alje nt 
Erledigung feines Auftrags nicht unter dem Vorwande r 
ziehen, daß die Nationalverfanmlung mögliderweile en 
Annahme der neuen Gefhhäftdorpnung den Auftrag habe Di 
nehmen wollen. Ein folher verändeter Wille barf der * 
nalverſammlung nicht untergefhoben werden; er müßlt m 
auägefprocdhen worden fein. Wenn die neue Gefwäftenn 
Händige Ausſchüſſe nicht im Voraus in einer beftimmt henan 
Zuhl Hingeftelt Hat, fo ift daraus nicht zu fließen, da 
dergleichen nicht haben wolle, fondern es if darin blof 


foldye8 im Laufe der Verhandlungen zeigen werde, üb 
müffe, für weiche @egenftände fie zu befichen ſein ® 


Bun 1: 


Hinfichtlich ber vor Annahme ber neuen Geſchaͤftsordnung 
beſtellten Audſchuͤſſe ift nun aber das praftifche Bedürfniß bereits 
beroorgetreten. Sie find thatfädhlih vorhanden. Sie mußten 
elio auch beibehalten werben, fo lange für fie etwas zu thun 
il, und fo fange vie Verſammlung fie nit aufhebt. Der 
$ 46. der neuen Geſchaͤftsordnung fegt überdieß das Vorhan⸗ 
denfein eines Petitiond» Ausfchuffed voraus, und fo meit ſich 
ber Ausfhußi als foldyer zu betrachten Hat, ift er mithin in der 
neuen Geſchaͤftsordnung auch ausprüdlih anerkannt. Hinſicht⸗ 
lich der Anträge könnte ed nah $ 29 der neuen Geſchaͤfts⸗ 
ordnung zweifelhaft fein: ob jet noch bie Beſtimmung ver 
Reitiefolge von dem Ermeſſen des Prioritaäͤts⸗-Ausſchuſſes 
abhängig fein folle, weil ed darin Heißt: Anträge anderer 
Art (naͤmlich ſolche, die nicht in den Geſchaftsbereich eines 
fhon beſtehenden Ausfchuffes fallen) werden in der Reihenfolge 
ihrer Einbringung möglichft kurz begründet. Allein vie Abwei⸗ 
hung von der früheren Geſchaͤftsgordnung befteht nur darin: 
daß der Antragfteller nach der Reihefolge der Einbringung zur 
Turzen Begründung feines Antrags zuzulaffen If, waͤhrend dieß 
nah der proviſoriſchen Geſchäftsordnung erſt geſchehen Eonnte, 
ſobald der Antrag zur Berathung kommen ſollte. Die Zeit 
der Vornahme der Verhandlung bedarf aber auch nach der 
neuen Ordnung noch einer näheren Feſtſetzung, und es bleibt 
mithin auch jetzt noch eine Vorberathung über die Priorität 
der Anträge wünſchenswerth. Die Anfiht: daß der Auftrag 
der Nationalverfammlung an den Ausſchuß zur Beſtimmung 
der Priorität der Anträge und zur Begutachtung der Petitionen 
auch jeßt noch fortbeftehe, ſtellt ſich hieraus als die richtige 
dar.’ 

Ich bemerke nochmals, daß der Aubſchuß einflimmig 
diefen Bericht gutgebeigen Hat, im Schooße defjelben aber 
mehrfach erwähnt wurde, es babe ſich außerhalb des Aus⸗ 
ſchuſſes die Anficht kund gegeben, daß dieſer lediglich die 
Priorität ſowohl der Anträge als der Petitionen feſtzuſtellen, 
keineswegs aber auch die DBerpflichtung ded eigentlichen Peti— 
tiond= Ausfchuffes zu übernehmen babe. Da nun in biefer 
Hinfiht ein Zweifel befteht, fo wird ed am angemefjenften 
fein, daß die Verſammlung dieſen Zweifel Idfe, oder obne 
ſich in weitläufige Erörterung darüber einzulafien, geradezu 
erkläre, daß, wenn fle auch nicht hätte haben wollen, e8 ſolle 
diefer Ausſchuß zugleich der Petitions⸗Ausſchuß fein, er doch 
diefe Befugnis fortan auszuüben habe. Nur daburd werden 
wir in die Lage kommen, über unfere Amtsbefugnig nicht im 
Zweifel zu fein. 

- Bräfident: Ich fchlage vor, auch biefen Bericht auf 
die Tagesordnung ber näcflen Sitzung zu fegen, weil er mög: 
Jicherweife eine Discuſſton veranlafien koͤnnte, die in kurzer 
Zeit nicht beendigt fein würde. — Außerdem babe ich der Ngtio- 
nalverfammlung anzuzeigen, daß der Ausſchuß für völferredhte 
liche und internationale, ſowie ſolche Fragen, die das Innere 
Stantsrecht betreffen, und von der Verfammlung an den Aus⸗ 
ſchuß zur Begutachtung verwiefen werden, aus folgenden durd) 
die Abthellungen gewählten Mitglievern beſteht: 

Heckſcher von Hamburg, Gervinus von Heidelberg, 

Jaup von Darmflabt, Cucumus von Münden, 

v. Raumer von Berlin, v. Wydenbrugk v. Weimar, 

Esmard von Schleswig, Denzel von Bredlau, 

Schubert v. Königsberg, Schufelka v. Klofterneuburg, 

Sahariä von Göttingen, Arndt von Bonn, 

Wurm von Samburg, Gombart von Münden, 

Hofken aus Bonn. 

Sch lade dieſe Mitgliever der Commiſſton ein, fi} heute 
Nachmittag um 5 Uhr im Sarafin’ihen Haufe zu verfam- 
meln, um fi 'zu conftituiren. Zugleich frage ih, ob noch 
weitere Berichte von einer Gommifflon zu erflatten find? - 

Dablmann von Bonn: Ih Habe einen kurzen 


“ \ 


Bericht Namens des Verfafſſungs⸗Ausſchufſes Über den Antrag 
des Abgeoroneten Mare zu erflatten. Der Mared’ice 
Antrag lautet: „Deutſchland erklärt hiermit durch feine Ver⸗ 
treter feierlich, daß ed zur Unterdrüdung irgend einer Natios 
nalität nie die Hand bieten werde. Zweitens, daß allen fenen 
Staatsbürgern eined mit Deutfchland, verbundenen Staates, 
welche nicht zum beutfchen Volksſtamme gehören, alle Rechte 
der deutfchen Staatsbürger zufommen, und daß ihnen die Aufs 
rehthaltung und Achtung ihrer Nationalität garantirt ſei. 
Drittens, die deutiche Sprache iſt zwar Staatsſprache, jedoch 
ſoll in jenen Kreifen, wo der größere Theil eine andere 
Sprache ald die deutfche fpricht, diefe andere Spradye fomohl 
in Communal=Anglegenheiten, im Unterrichtsweſen, als dudy 
als Gerichtsſprache eingeführt werden.” — Der Berfaffungs« 
Ausihuß läßt der Grundrichtung des Antrags volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren; auch er iſt der Anficht, dag Deutſchland 
ſich felbft ehrt, wenn es diejenigen Anſpüche ehrt, welde die 
verjchiedenen Natlonalitäten Deutſchlands, die feine Geſammt⸗ 
verfaffung verbinden fol, in gerechter Welfe erheben. Es hat 
aber der Verfaffungd- Ausfhuß geglaubt, dem wahren Sinne 
ded Mareck'ſchen Antrags mehr zu entipredhen, wenn er dem⸗ 
felben eine veränderte Faſſung gäbe. Die Faffung, über welche 
fih der Verfaffungd - Ausfhug einftimmig vereinigt hat, um 
diefelbe ald Protocoll-Erflärung in Antrag zu bringen, 
iſt folgende: 
Die Berfaffungsgebende deutſche Nationalverfammlung 
erklärt feierlich: | 
daß fie im vollen Maaße das Recht anerkenne, welches 
die nichtdeutſchen Volfflämme auf beutichem Bun⸗ 
beöboden haben, den Weg ihrer volföthümlichen Ent⸗ 
widelung ungehindert zu geben, und in Hinficht auf 
das Kirchenweſen, den Uinterricht, die Literatur und 
die innere Verwaltung und Rechtspflege ſich ver 
Bleichberechtigung ihrer Sprache, fo weit deren Ges 
biete reichen, zu erfreuen, wie e& fi} denn auch von 
felbft verfiche, daß jedes der Mechte, welche die im 
Bau begriffene Gefammtverfaffung dem deutſchen Bolt‘ 
gemäbhrleiften wird, ihnen gleihmäßig zufteht. 
Das fortan einige und freie Deutichland iſt groß 
und mädıtig genug, um den in feinem Schooße 
- erwadhlenen anterdredenden Stämmen eiferſuchtslos 
in vollem Maaße gewähren zu fünnen, was Natur 
und Geſchichte ihnen zufpricht; und niemals fol auf 
feinem Boden weder der Slave, nody der binifch 
redende Nordſchleswiger, noch ver italieniſch redende 
Bewohner Süddeutſchlands, noch wer fonft, uns 
angehörig, in fremder Zunge fpricht, zu Flagen haben, 
dag ihm feine Stammesart verfümmert werde, oder 
bie deutfche Bruderhand fich ihm entziehe, wo es gilt.” 
Der Verfafſungs⸗Ausſchuß verbindet hiermit den Antrag, 
dag die hohe Nationalverfammlung diefe Angelegenheit als eine 
dringenbe, anerkennen, und daher in Bezug auf $ 32 ber 
Geſchaftsordnung ihre fofortige Berathung und Erledigung 
befchliegen möge. 
Präfident: IH frage die Nationalverfammlung: 
06 fie nah dem Antrag des Berfaffungs-Ausfchufe 
ſes diefe Angelegenheit für fo dringen bält, 
daß fofort die Berathung darüber beginnen foll? 
Diejenigen, welche diefe Frage beiahen wollen, bitte ich, aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt ſich.) Die Frage 
iſt bejaht, die Verhandlung wird unmittelbar beginnen. 
Viele Stimmen: Abſtimmen, abſtimmen ohne 
weitere Discuſſton! R 
Präſident: Es wird von vielen Mitgliedern der 
Wunſch ausgeſprochen, daß der Antrag des Ausſchuſſes, wie 
er geſtellt iſt, ohne weitere Discuſſion durch Acclamation 
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möge angenommen werben. Ich glaube, es würde nützlich 
fein, in viefer Frage eine ausführliche Discuſſion, die fo viele 
Intereffen und DBerhältniffe berührt, nicht eintreten zu Lafjen, 
denn mit dem Weſen ver Sache und dem Antrage find die 
meiften Abgeorpneten gewiß einverftanben. 

Viele Stimmen: Sa! Ja! 

Präſident: It das die Anſicht der National- 
verfammlung, fo werbe ich die Frage ſtellen, ob fle fofort 
ohne weitere, Berathung zur Abftimmung über den Com⸗ 
miffionsantrag übergehen will. 

Morig Hartmann von Leitmerig: Ich bitte in 
Beziehung auf die Vorfrage, ob der Commiſſionsantrag ange= 
nommen werben fol, um das Wort. | i 

Präſident: Ich frage die Berfammlung: ob einem 
Redner über die Trage, ob noch discutirt werden 
foll, dad Wort gegeben werden foll? (Allgemei— 
ner Ruf: Nein!) Beftehen Sie auf der Abftius 
mung? (Allgemeiner Ruf: Ja!) Ä 

Mareck: Ich als Antragfteller theile vollkommen die 
Anftcht, daß jofort, ohne weitere Verhandlung abgeftimmt wird. 

Bräfident: If es ver Wille der National- 
verfammlung, daß ohne Discufjfion fofort zur 
Abfimmung gefhritten werden foll? Diejenigen, 
welche vie wollen, bitte ich, aufzuftehben. (Die Mehrzahl 
erhebt fih.) Der Antrag ift alfo mit großer Mehr— 
beit angenommen. — Meine Herren! Ich ftelle alſo jest 
unmittelbar die weitere Trage, ob die Nationalverfammlung 
den Antrag des Ausſchuſſes annehmen will? Ich werde den⸗ 
felben noch einmal verlejen Taflen, und der Herr Vicepräs 
ſident wird vie Güte haben, dieß zu thun. 

Bicepräfitent v. Soiron: Der Antrag des Aus 

Achleitner von Ried. 
Adambs von Kodblenz. 
Ahrens von Salzgitter. 
v. Aihenegg von Wien. 
Albrecht von Leipzig. 
Ambrofdy von Breslau. 
Anders von Goloberg. lamiz. 
Anderfon von Branffurt a. d. O. Bock von Minven. 
v. Anvdrian von Wien. - 
Anz von Marienwerver. 


Blum von Leipzig. 


haufen. 


Arndtd von Münden. x 
Arndt von Bonn. 
v. Auersperg von Turn am Hart. 


Blömer von Aachen. 


Blumenftetter von Burlabingen. 
v. Blumrdpder, Auguft, von Sonderds Compes von Köln. 


Boͤcking von Trarbach. 

Bdeler von Schwerin. 

v. ArnimsBoygenburg von Berlin. Boddien von Pleß. 

Bogen von Micelftadt. 

Bonardy pon Greiz. 

Bouvier, Bajetan, aus Steyermarf. 


ſchuſſes lautet: (Der Vicepräfident verlieft nochmals 
den von Dahlmann vorher vorgeleſenen Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes.) 

Präſident: Ih frage alſo die Nationalverſamm⸗ 
lung: Will fie dieſe Erklärung fo, wie fie verlefen 
ift, abgeben, und damit den Antrag ded Herrn 
Marek für erledigt erflären? Diejenigen, die biete 
Frage bejahen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die große 
Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag ift mit großer 
Majorität angenommen. 

Viele Stimmen: Er ift einflimmig angenommen! 

Präſident: Einfiimmig ift ver Antrag nicht ange 
nommen, wohl aber mit großer Maforität, und es iſt dadurch 
der Mared’fche Antrag erledigt. — Ic frage: Iſt vielleicht 
noch fonft von einer Commiſſion ein Bericht zu erflatten? — 
Wenn dieß nicht der Ball ift, fo gehen wir zur Tages 
ordnung, nämlich zur Wahl des definitiven Vorſtandes wer 
Nationalverfammlung über. Der $ 10 der Geſchäftsordnung 
beftimmt: „Die Nationalverfammlung wählt nach erfolgter 
Eonftituirung aus ihrer Mitte mit abfoluter, nach der Zahl 
der an der Wahl theilnehmenven Mitglieder zu berechnenver 
Stimmenmehrheit und durh Stimmzettel einen Vorſitzenden 
(Bräfiventen) für die Dauer von vier Wochen. Der dam 
Austretende ift wieder wählbar. Bei Stimmengleichheit ent- 
ſcheidet das 2008 unter den Gewählten. “ 

Deiters.von Bonn: Es müflen aber erft die Namm 
der Mitglieder verfündet werben. 

Präfident: Der Herr Secretär wird vie Namen 
ber bis jegt LZegitimirten verlefen. 

Serretär Michl: Diefe Namen find: ' 

@lauffen von Kiel. 
Glemens von Bonn. 
Enyrim von Franffurt am Main. 


Cornelius’von Braunsberg. 


v. Blumrdver, Guſtav, von Kirchen» Coroninis Eronberg, Graf, von 


Goͤrz. 
Cramer von Köthen. 
Gucumus von München. 
Dablmann von Bonn. 
v. Dallmig aus Sihlefien. 
Dammerd von Nienburg. 
Deetz von Wittenberg. 
Degenkolb von Gilenburg. 


Aueröwald von Breslau. 
Backhaus von Seelbad. 
Baclam von Jena. 

v. Bally von Beuthen. 

v. Bardeleben von Königäberg. 
Barth von Kaufbeuern. 
Baffermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 
Becker von Daan. 
Beder von Gotha. 
Becker von Tier. 

v. Bederath von Crefeld. 
Behr von Bamberg. 
Beitel vom Brünn. 
Beinhauer von Wien. 
Beisler von Münden. 

v. Berdien. 

Derger aus Mähren. 
Bernhardi von Kaflel. 
Befeler von Greiféwalde. 
Biedermann von Leipzig. 


v. Botbmer aus Carow. 


v. Botbmer, Suftizrath, aus Carow. - 


Braun von Bonn. \ 
Braun von Göslin. 
Brentano von Brudhfal. 
Bresgen von Ahrweiler. 
Breunig von Aachen. 
Breuſing von Donabrück. 
Briegleb von Coburg. 
Britlev. 

Bronsd von Emden. 

v. Brud von Trieft. 
Brund von Fürfelv. 
Burger von Triefl. 
Bürgers von Köln. 
Burkart IL von Bamberg. 
v. Buttel von Oldenburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
Earl von Berlin. 

Cetto von St. Wenvel. 
CEhriſtmann von Dürkheim. 


Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Demes von Losheim. 
Deymann von Meppen. 
Dham von Schmalenberg. 
Diepenbrod von Breslau. 
Dieringer von Bonn. 

v. Diesfau von Blauen. 
Dietrich von Reimep. 
Dietſch von Annaberg. 
Diegih von Saarbrüden. 
v. Doblhof von Wien. 
Dobna, Graf, von Heiligenbeil. 
Ddllinger von Münden. 
Dredsler von Roflod. 
Drintwelder von Krems. 
Dritter. 

Drdge von Bremen. 
Droyfen von Kiel. 
Dunder von Halle. 
Ebmeyer von Paderborn. 
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Qutherz von Wien. 
SDagenmüller von Kempten. 
v. Hagenow auf Langenfelbe. 
Hahn von GButtflabt. 

Hahn von NRingleben. 
Hartmann von Leitmerig. 
Haßler von Ulm. 
Haßlwanter von Innsbrud. 
Haubenſchmied von Paflau. 
Haupt von Wismar. 

Haym von Kalle. 

Hayden von Dorff bei Schlierbach. 
Heckſcher von Hamburg. 
Hehner von Wiesbaden. 
Heiſterbergk von Rodlig. 
Henkel von Eaflel. 

v. Hennig von Dempowalonfa. 
Henning von Thorn. 

Henſel L von Camenz. 
Henfel von Zittau. 

Hentges von Heilbronn. 


Eckert von Bromberg. 
ECckart von Lohr. 

Edel von Würzburg. 
Edlauer aus Steyermarf. 
Egger von Wien. 
Eifenmann von Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Sachien. 
Engel aus Holſtein. 
Englmayr von Leonbad. 
Esmarch aus Schleswig. 
Evertsbuſch von Altena. 
Eymuth von Murau. 
Falk von Ottolangenborf. 
Ballati von Tübingen. 
Ballmerayer von Münden. 
Feſti von Trento. 

Feßler von Briren. 

Beyer von Stuttgart. 
Fiſcher, Guſtav, von Jena. 
Flir von Landek. 
Flottwell von Münfter. S 


-Kerf von Birnbaum. 

v. Ketteler von SHopften. 
Kierulff von Roftod. 
Kleinpeter von Brünn. 

v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Knarr aus Gteyermarf, 

Knoodt von Bonn. 

Koch von Leipzig. 

‚KRoblparzer von Neuhaus. 
Kollaczek aus öfter. Schlefien. 
Kolb von Speyer. 

Kosmann von Berlin. 

Kraft von Nürnberg. n 
Kreybieg aus Mähren. 

Kromp von Nicoldburg. 

Kudlich von Schloß Dietach. 
Künsberg zu Ansbach. 

v. Kürfinger, C., von Damsweg. 
v. Kürfinger, Ignag, von Salzburg. 
Kunth von Bunzlau. / 
ang von Verden. 


Börfter von Hünefeld. 

v. Frank von Grap. 

Srande, Karl, von Renböhurg. 
Freeſe von Stargard. 
Freudentheil von Stade. 
Friederich von Bamberg. 
Friſch von Stuttgart. 

Fritſch von Ried. 

Fuchs von Breslau. 

Fügerl von Kornneuburg. 

v. Gagern von Wiesbaden. 

v. Gagern von Darmſtadt. 
Gangkofer von Pottenſtein. 
Gaſſer von Brixen. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel vor Munchen. 
Genzken von Neu⸗Strelitz. 
Gersdorf von Tretz. 
Gervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
G'froͤrer von Ehingen. 
Bisfra von Wien. 
Gieſebrecht von Gtettin. 
Glaß von Landau. 

Blüd von Münden. 

Goͤbel von Jägernporf. 

v. Gold von Adelsberg. 

Goltz von Brieg. - 


son der Golg, Graf, von Garnikau. 


Gombart von Münden. 
v. Gottberg von Mebrwih. 


Brävell von Branffurt a. d. O. 


Gredler von Wien. 
Grimm von Berlin. 
Grimmert von Mehringen. ' 
Grigner von Wien. 

Groß von Leer. 

Gruͤel von Burg. 
Grumbredt von Lüneburg. 
Grundner von Ingolftadt. 


@ründlinger von Wolfpaffing. 


Gulden von Zmeibrüden. 
Guͤlich von Schletwig. 
Guͤnther von Leipzig. 


Hergenhahn von Wiesbaden. 
Hermann, $r., von Münden. 


Hermann, P., auf und zu Weiblig. 


Heubner von Breiberg. 
Hildebrandt von Marburg. 
Hlubek aus Steyermarf. 
Söchömann von Wien. 
Höfen von Heidelberg. 
Hoffbauer von Norphaufen. 
Soffmann, Jul., von Eisfelb. 
Hoffmann, von Ludwigsburg. 
Hoffmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunſchweig. 
Hönniger von Rudolſtadt. 
Hühner aus Mähren. 

Hugo von Bdttingen. 
Halsmann von Xennep. 
Jacob von Wien. 

Jacobi von Herdsfeld. 

Jahn von Freiburg an d. Unſtrut. 
Jaup von Darmſtadt. 
Jeiteles von Heilbronn. 
Jenny von Trieſt. 
Jopp von Engeräporf. 

Jopp von Wien. 

Jordan von Berlin. 


Jordan zu Collnow. 


Joſeph von Lindenau. 

Jucho von Frankfurt am Main. 
Junghanns von Modbach. 
Junk. 

Junkmann von Muͤnſter. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 


Kagerbauer von Linz. 


Kablert von Leobſchütz. 
Käbler von Gr. Wbgenapp. 
Katfer, Peter, von Mauern. 
Kaiſer, Ignag, von Rep. 
Kalchberg von Teſchen. 
v. Kalchberg aus Steyermark. 


Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. 


v. Rarajan von Wien. 
Kauzer von Lauchheim. 
Keim von Baireuth. 
Kerer von Innsbrnd. 


Langenfeldt von Wolfenbüttel. 
v. Zaffaulr von München. 
Lauſch von Troppau. 


v. Lavergne Peguilhen von Neis 


denburg. 
Lette von Berlin. 
Leue von Köln. 
v. Lichnowsky aus Schleften. 
Lieber von Zuͤllichau. 
Liebmann von Meiningen. 
v. Lindenau von Altenburg. 
Loew von Magdeburg. 
Löwe, Wiihelm, von Calbe. 
Lüntzel von Hildesheim. 
Maier von Ottobauer. 
Makowiczka von Krakau. 
v. Maltzahn von Küfttin. 
Mallv aus GSteyermarf. 
Mammen von Blauen. 
Matzke von Gagan. 
Markus aus Friedland. 
Mards von Duisburg. 
Mare von Gray (Steyermarf). 
Marfilii von Roveredo. 
Martens von Danzig. 
Mathy von Karlörube. 
Martiny von Frieviand. 
Maffom von Karläberg. 
Marbis von Wolgafl. 
Mayer von Drtobeuern 
v. Mayern von Wien. 
Melchers von‘ Münfler. 


Megerie v. Mühlfeld von Wien. 


Melly von Horn. 

Merk von Hamburg. 
Menke von Sagan. 
Mepler von Deveran. 
Meviffen von Köln. 
Meyer von Lüneburg. 
Meyer von Liegnip. 
Michelſen von Jena. 
Minkus von Marienfeld. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Mölling von Oidenburg. 
Möring von Wien, 





Mohl, Moriz, von Stuttgart. 
v. Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von Oberingelheim. 
Mud von Schwadorf. 

v. Mühlfelp von Wien. 
Müller von Köln. 

Müller v. Damm bei Afchaffen 
Müller von Münfter. 
Münd von MWeglar. 
Mulley von Weitenfein. 
Munden von Luxemburg. 
Muttray von Memel. 
Murſchel von Stuttgart. 
Mylius von, aus Zuͤlich. 
v. Hagel von Oberwiechdach. 
Nägele von Murrhatdt. 
Naumann von Wien. 
Naumwerd von Berlin. 
Neergaard aus Holflein. 
Nerreter von Frauſtadt. 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neumann von Wien. 
Neumayer von Münden. 
Neumall von Brünn. , 
Nicol von Hannover. 
Nizze von Stralfund. 
Dbermüller von Paffau. 
Delöner von Trebnig. 
Dftendorf von Goeft. ' 
Dfiermündner von Griesbach. 
Oſterrath von Danzig. 
Ottow aus OÖftpreußen. 
Pagenſtecher von Elberfeld. . 
Bamer von Mattighofen. 
Banner von Scalgen. 
Pattai aus Steyermarf. 

Baur aus Salzburg. 

Baur von Augsburg. 

Peitler von Tarenbach. 
Peter von Conſtanz. 

Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Pfizer von Stuttgart. 
Philipps von Münden. 
Pieringer, Beda, von Efferding. 
Bindert von Zeig. 

Plaß von Stade. 

Plathner von Halberftadt. 
Plehn von Marienburg. 

Poͤtzl von Münden. 

Pogge von Roggom. 

v. Prato von Noverebo. 
Pretis von Innsbruck. 

v. Putlitz von Pankow. 
Quante von Ullſtadt. 

v. Nadowit von Berlin. 
Raettig von Potédam. 
Ranzony von Melk. 

v. Rappard von Glambeck. 

v. Raumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinkelsbühl. 
Naveaur von Köln. 

Nee von Dffenburg. 

v. Reden von Berl. 

Reh von Darmſtadt. 


Reichard von Speyer. 
Reichensperger von Trier. 
Reindl von Ort. 
Reinhard von Boygenburg. 
NReinftein von Naumburg. 
Reinwald von Bern. 
Reijinger von Freiſtadt. 


Reitter von Brag. 


Reitmayr von Regensburg. 
Remitz von Plathe. 

Riehl von Zmettl. 
Rieffer von Hamburg. 
Röben von Dornum. 
Rödenbeck von Brunberg. 
Röder von Neuftettin. 
Rödinger von Stutigatt. 
Nölle aus Schleſten. 


Römer von Stuttgart. 


v. Römer, Friedrich. 
v. KRönne von Berlin. 
Röſſler von Oels. 
Röoößler von Wien. 
Roß von Hamburg. 


Roßmäßler von Tharand bei Dresden. 


Rotenhan von München. 
Rüder von Oldenburg. 
Ruͤhl von Hanau. 
Nümelin von Nürtingen. 
Nuge von Leipzig. 
Rublwandl von Münden. 
v. Sänger von Grabom. 

v. Saltz wedell von Gumbinnen. 
v. Sauden von Angerdburg. 
Schaffrath von Neuflant. 
Schauß von Münjcen. 


Scheller von Frankfurt an der Ode r 


Schenk von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. 

v. Scherpenzeel von Baarlo. 
Scheudenftuel aus Steiermark. 
Schiedermayer von Böllabrud, 
Schierenberg von Detmolp. 


“ Schilling von Wien. 


Schindler von Königäfelv. 
Skhirmetfter von Infterburg. 

v. Schleuffing von Raſtenburg. 
Schlöffel von Halbendorf. 
Schloͤr aus der Oberpfalz. 

v. Schotheim von Wollftein. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Shmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, au Mähren. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 


" Schmidt, Genf Friedrich Franz, von 


Lävenberg. 


Schmidt, Jul. Theod., von Wurzen. 


Schmidt, Joſeph, von Linz. 
Schmitt von Kaiferdlautern. 
Schneider von Lichtenfels. 
Schnieber aus Scleflen. 
Schoder von Stuttgart. 
Scholten von War. 
Scholz; von Neiſſe. 

Schott von Stuttgart. 
Schott von Wien. 


Schreiber von Bielefeld. 


\ 


\ 


Schreiner von Brag (Steyermarh. 
v. Schrenk von Münden. 
Schrott von Wien. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, vm 
Königäberg. 
Schubert von Würzburg. 
Schüler von Sena. 
Schüler, Friedrich, von Zweibräde. 
Schuler von Innehrud. 
Schule von Potédam. 
Schulge von Liebau. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmfadt. 
Schuſelka von Klofter- Neuburg. 
Schwarz von Halle. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kafıl. 
Schwarzenberg, Philipp, v. Kafıl 
Schwetſchke von Halle. 
Sedlag von Pelplin. 
v. Selchow aus Lauenburg. 
Sellmer von Landsberg a. d. W. 
Senff von Inomwrarlam. 
Sepp von München. 
Servais von Luremburg. 
Siemens von Hannover. 
Simon, War, von Breslau. 
Simon von Breslau. 
Simon von Trier. 
Simfon von Königsberg. 
Simfon von Stargar. 
v. Soiron von Mannheim. 
Sommaruga von Wien. ” 
Sonnenfalb von Rönmſchuͤtz. 
Spa von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von. Sigmaringen. 
Stahl von Erlangen. 
Staudenheim von Bien. 
Stavenbagen von Berlin. 
Stepmann von Veſſelich. 
Stein von Görz. 
Stenzel von Breslau. 
Stieger von Klagenfurt. 
Stodinger von Frankenthal. 
Stofle von Holzminden. 
Straß aus Schlefien. 
Stremayr von Gratz (Gteyermir) 
Sturm von Soran. 
Sudan aus Schleften. 
Tafel von Stuttgart. 
Tafel, Franz, von Zweibrüden. 
Tannen aus ber Reumarl. 
Tappehorn von Divenburg. 
Teichert von Berlin. 
Zell von Trier. 
Tellkampf von Bredlau. 
Thieme von Girſchberg. 
Thinnes von Eichſtänt. 
Titus von Bamberg. 
Tomaſcheck von Iglau. 
Trampuſch ven Wim. 
v. Treskow gu Grocholin. 
Trützſchler von Dredven. 
Tzſchucke von Meihen. 
Uhland von Taͤbingen. 
Umbſcheiden usa Sahn. 
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Ungerbübler, Dito, v. Mohrungen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 

v. Unwerth von Blogau 
Verſen von Rieheim. 

Veit von Berlin. 

Venedey von Köln, 

Vettorazzi von Levico. 

Viebig aus Pofen. 

2. Binde von Hagen. 

Viſcher van Tübingen. 

Vogel nun GEisleben. 

Vogel. 

Vogt von Gießen. 
Vonbun von Feldberg. 

Bonhun von Schoͤnlirchen. 
Wachsmuth von Hannover. 
Wagner von Steyr. 

Waitz von Göttingen. 
Waldmann von Nigenſtadt. 
Walter von Neuſtadt. 
Wartendleben von Swirfſen. 


(Während nes Berlefens werben von vielen Seiten Feh⸗ 
ler in der Vezeichnung des Namend oder des Heimathortes 
berichtigt.) 

Ein Abgeordneter: Für Roveredo iſt nicht der 
urſprüngliche Abgeoxdnete, ſondern »effen Stellvertreter Mars 
'tily erichienen. | 

Eifeunmann von Nürmberg: IH bitte ums Wort, 
venn die Verlefung fertig fein wirb. 

Präſident: Herr Eifenmann hat das Wort. 

Eifesmanu von Nürnberg: Mit Bedauern Habe 
ch gefehen, daß ſich ein arges Mißverſtaͤndniß eingefchlichen 
nt. Ih Habe geglaubt, das Verzeichniß Hier ſei das der 
yefinttiv Tegitimisten Abgeordneten. Das ift e8 aber nicht, 
onhern nur das Verzeichniß von fämmtlichen Abgeorbneten, 
ie fig bisher gemeldet haben. Id habe auf der Kanzlei 
ven Auftrag gegeben, das Verzeichniß der Abgeordneten nach 
ven Abtheilungen druckon zu lafien, und dem Seren Praͤſi⸗ 
venten v. Lindenau zu ‚übergeben, damit wir heute ein 
ichtiges Verzeichniß Hier vorfinden. Wir baben aber ein 
Berzeichniß, welches nach dem Alphabete geordnet iſt, und in 
pelyem noch einige Deputirte aufgeführt find, bie vorläufig 
eanſtandet worden find. Die Sache wird zwar nichts auf 
ich haben, aber ich glaubte nur, darauf aufmerffam machen 


u en. 

räfideut: Dieb wird auf das Refultat der Wahl 
einen Einfluß haben. Es finden fi übrigens noch fejr viele 
Anridhtigfeiten in dem Verzeichniß, und daher wäre es wohl 
pünfchenöwesth, wenn der Betreffende dieſelben jedesmal felbft 
werbefierte, damit wir endlich ein berichtigtes Derzeichnig der 
Mitglieder dieſer Verſammlung erhalten. 

v. Lindenan von Altenburg: Die Aeußerung bes 
derrn Eifenmann verpflichtet mich zu einer kurzen Auf⸗ 
lärung. Wir wurden erft geflern gegen 2 Uhr mit ber 
Zufammenftelung des Verzeichniffes der in allen Abtbeilungen 
18 definitiv anerlannten Mitglieder fertig. Jede Abthei⸗ 
ung hatte mir darüber ein ſpecielles Verzeichniß übergeben, 
velche Abgeordnete für gehörig legitimirt anzuſehen wären. 
Diefe Verzeichniſſe wurden fogleich dem Gern Kanzleivirestor 
Rau zugeftellt, um durch venielben zum Drud zufammen- 
jeftellt zu werben. Inwiefern noch ein ober der andere 
Abgeordnete, deſſen Wahl beanflandet war, hinein gefom- 
nen iſt, darüber Fann ich für den Augenblid, da der Drud 
ft vor einer Viertelftunvde fertig wurbe, feinen näheren Auf⸗ 
chluß geben. 

PBräfident:. Die vorläufig. anertannten Abgeorb⸗ 


2 Watzdorf von Leichnem. 
Weber von Meran. | 
Weber von Neuburg. (Oberſchleſien.) 
Wedekind non Bruchhauſen. | 
2. Wedemeyer von Schönrape. 
Wedewer von Frankfurt. 
v. Wegnern von Lyd. 
Weiß von Galzburg. 
Weißenborn von Gifenad. 
Welder von Franffurt. 
Mernber von Nierflein. 
Werner. von Koblenz. 
Werthmüller von Fulda. 
Weſendonck von Düffelvorf. 
Wichmann von Stenval. 
Wiebker von Udermünpe. 
Widenmann von Düffelvorf. 
Wiederhold won Kühe. 
Wieft von Tübingen. 
Wiesner von Wien. 
Wigard von Dredven. 


Willmar von Ruremburg. 

MWinter von Liebenburg. 

MWippermann non Kaſſel. 

Witthaus von Limburg. 

Wombke von Feldkirch. 

Wurm von Hamburg. 

Mürth von Wien. 

u. Wydenbrugk non Weimar. 

* acharia von Bernburg. 
achariä von Böttingen. 

Zell von Trier. f 

v. Zenetti von Landshut. 

9. Zerzog von Regensburg. 

Ziegert von Breuß. Minden. 

Zimmermann, Prof., v. Stuttgart. 

Zimmermann von Spandom. 

Zittel von Bahlingen. 

Zig von Mainz. 

Zöllner von &hemnig. 


Zum Sande von Kingen. ' 


neten werben ſich hei der Wahl mit beibeiligen kͤnnen. 88 
werben-alfo bie Mitglieder der Nationalverfammlung ein» 
geladen, einen Namen aufzuzeichnen und in bie Urne zu werfen. 
Ehe aber dieſes geicdhieht, babe ih noch bie Namen ver 
Abgeordneten zu verfünden, welche von ven Abtheilungen 
für den Marine» Ausfchuß gewählt find. Es find folgenpe: 
Roß von Hamburg; Teichert von Berlin; Dee& von 
Wittenberg; Burger von Trieſt; Röben von Dormum; 
v. Brud von Triefl; Gevekoht von Bremen; Goroninis 
Eronberg von Goͤrz; Kerft von Birnbaum; Brond von 
Emden; Jordan von Berlin; v. Radowitz von Berlin; 
Branfe von Rendéburg; v. Hagenow von Langeufelde; 
Jenny von Trieſt. Diefer Ausſchuß für die Marine wird 
gebeten, heute Nachmittag um 5 Uhr fih im Sarafin’ichen 
Haufe zu verfammeln, um ſich zu conflituiren. — Auf Anſu⸗ 
hen einzelner Mitglieder ver Reviſtonsd⸗ und Nedactionde 
Commilften erfuhe ih fanmtlihe Mitglieder verfelben 
Commiffton, wenn fle ihre Stimmzettel abgegeben haben, ſich 
im Sarafin’fhen Haufe wegen einer dringenden Angele- 
genheit zu verfammeln. — Ebenſo bitie ich die Mitglieder 
des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft, fih heute Nachmittag 
um 4 Uhr im Sarafin’fchen Haufe zu verfammeln. — Ich 
bin von Herrn Hartmann aufgefordert worden, nachtraͤglich 
zum Protocol zu bemerken, daß er bei her vorhinigen Abſtim⸗ 
mung mit ber Maferität nicht geflisumt babe, aher nicht wegen 
abweichender Anficht in Beziehung auf ven Beſchluß über ven 
Mareck'ſchen Antrag, ſondern meil er geglaubt, daß die 
Discuffion über dieſen Gegenſtand Hätte zugelafien werben 
müffen. Herr Jeiteles hat dafjelbe erflärt. 

Jeiteles von Ofmüg: Ih bin mit der Sache 
einvsrflanden, aber nicht mit der Form. 

Präafident: E86 find jeht die Stimmgettel abzugeben. 
Ih muß Sitten, daß der größern Ordnung megen in jenes 
Bank fi eines der Mitglieder des Geſchäfts untenziche, 
die Stimmzettel einzufammeln, und daß vie finumtlichen 
Mitgliener bis nah Abgabe ber Stimmzettel auf ihren 
Plägen bleiben, nenn fonft iſt es nicht möglich, genaue Gone 
trole zu führen. Auch glaube ich, meine Herren! es wird 
nit zur Beförberung bes Gefchäfts dienen, wenn fi Mit» 
glieder während der SPräfiventenwahl entfernen; aber eB 
wird Feinem Anſtand untegliegen, die Sigung auszuſetzen, 
fo Tange die Stimmenzählung für die Wahl der Gecretäre 
vor fih gebt, weil diefe bei fo vielen Namen fehr viel Zeit 
in Anſpruch nimmt. — Die Zettel jcheinen abgeliefert zu fein. 
Bis beginnen alſo. — (Der Bicepsäftpent nimmt hierauf 
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nach der Reihe die Zettel aus ber Urne und verlieſt die darauf 
ſtehenden Namen.) 

Vicepraͤſident v. Soir on (während der Verleſung der 
Stimmzettel): Auf dieſem Zettel ſteht etwas von einer Berich⸗ 
tigung, unterzeichnet von Henſel I, Henſel I. ꝛc., gehört 
alſo offenbar nicht Hierher. — Sodann ift hier ein vollflän- 
diger Vorfchlag für die Wahl des Präfiventen und Vicepraͤ⸗ 
fiventen, und kann deßwegen natürlich nicht mitgezählt werben. 
Er ift überbieß fo eben zurüdgenommen worden. — Nach ver 
Aufzeichnung des Secretariatd find 518 Stimmen abgegeben 
worden, von diefen bat Seinrih v. Gagern 499, Robert 
- Blum 12, Soiron 5, Big 1, und Scheller 1 Stimme 
erhalten, es ift alfo Heinrih v. Gagern als erfter 
Präfident gewählt. (Allgemeiner, anhaltenver Beifall.) 

Bräfident: Meine Herren! Nicht das Gefühl des 
Stolzes, fondern der Demuth ift es, das mich erfüllt. Bon 
einer ſolchen Berfammlung zu ihrem Vorſteher und mit diefer 
Stimmenzahl ernannt zu werben, konnte ich nimmermehr 
erwarten. Ich danke für die Unerfennung, die Sie mir nad 
fo kurzer Probe bezeugten. Ich werde alle meine Kräfte ver 
großen Aufgabe mwinmen, für die wir gemeinjchaftlid bier 
zufammenftehen. Ich will nichts wienerholen, fonvern nur 
noh Sie in Kenntniß feßen, daß, wie ich fchon früher 
erklärte, meine Kräfte und meine Stellung von heute an 
lediglich dieſer Verfammlung angehören. (Stürmifcher Beifall.) 
— Ich lade Sie ein, zur Wahl der Vicepräflnenten überzugehen. 
Es wird nun auf ven Stimmzetteln ein Name zu bezeichnen, 
und dann ver zmeite Vicepraͤſident beſonders zu wählen fein. 
Es iſt alſo der erfte Vicepräftvent durch abfolute Stimmen- 
mehrheit nun zu wählen. 

(Nachdem vie Stimmzettel wieder eingefammelt find, ver- 
Vieft der Präfident die auf denſelben ſtehenden Namen, 
welche von den beiden Secretären verzeichnet werben.) 

Bräfident: Meine Herren! Nach übereinftimmender 
Aufzeichnung ver beiden Secretäre find 513 Stimmen abge- 
geben worden. Don dieſen haben erhalten: v. Soiron 408, 
Robert Blum 84, v. Andrian 8, Mathy 1, Blum 
röder 1, Möhring 4, Raveaur 1, Arndt 3, v. Ro- 
tenban 3. Es ift alfo v. Soiron zum erften Bice- 
präfidenten erwählt worden. (Allgemeines Bravo.) 

Vicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Empfangen 
Sie einfach meinen Dank für viefes chrenvolle Vertrauen! 
(Bravo!) 

PVräfident: Wir gehen nunmehr zur Wahl ves 
zweiten Vicepraͤſidenten, der in derjelben Weife gewählt wird, 


über. — 

(Die Stimmzettel werden eingefammelt, vom Praͤſi⸗ 
dbenten vorgelefen und von den Secretären vie Namen 
verzeichnet.) 

PVräfident: Das Refultat ver Abſtimmung iſt fol- 
gendes: Es haben 505 Mitglieder ihre Stimmen abgegeben 
Bon diefen haben erhalten: Herr v. Anprian von Wien 310, 
Nobert Blum von Leipzig 116, v. Möhring von Wien 66, 
v. Auersperg von Thurn am Hart 2, Mittermaler von 
Heidelberg 3, Wiesner von Win 1, Scheller von Frank⸗ 
furt an ver Oder 1, Heckſcher von Hamburg 3, Kierulff 
von Roſtock 1, Trügichler von Dresden 1, Rotenban 1, 
8. Simon von Breslau 1 Stimme. Es ift alfjo Herr 
v. Andrian durch abfolute Mehrheit zum zweiten Vice 


präfibenten erwählt worden. (Bravo auf der tea 
Ziſchen auf ver linken Seite.) | 
Zweiter Vicepräftvent u Andrian von Wien: Rh 
Herren! Ich danke Ihnen für dieſe ehrenvolle Wahl. Er 
Sie mir nur noch, Ihnen die Verſicherung zu geben, 
Niemand die Größe, die Freiheit, die Einheit Deutihlah 
tiefer im Herzen trägt, als ich, und daß Niemand mehr w 
der Nothwendigkeit überzeugt ift, bald aus dem Zuſtande 
Zerftüdelung und Ohnmacht herauszufommen, in dem 
biöher verfümmerten. (Bravo auf ver rechten Seit.) 
Präfident: Che wir zur Wahl der Serretäre im 
geben, erlaube ich mir, der Verſammlung noch einige Rittke 
lungen zu machen, vie fonft verfpätet würden. Herr Marti 
bittet die Abgeoroneten aus nichtveutfchen Dolköftänmen, 
heute um 5 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe zu verfammeln, u 
fi über die Verbreitung ver heute angenommenen 
in ven verſchiedenen Wahlbezirfen zu verfländigen. Gr gi 
nämlih davon aus, daß ver Beſchluß ver Nationalverfammiez 
dort nicht befannt werden würde, wenn man nit Piz 
ergriffe, eine ſolche Verbreitung in ven ſlaviſchen Gegene 
felbft zu verurfahen. — Herr v. Lindenau bittt ® 
7. Abtheilung, ſich heute Nachmittag 6 Uhr im Gontamide 
Haufe zu verfammeln. — Der Berfaffungs-Ausjdyuß wird m 
laden, ſich morgen früh um 9 Uhr — dabei wird nina 
vorausgefegt, daß morgen feine Sigung ftattfindet — ? 
Locale des gefeggebenven Körpers, alfo nicht im Garalir 
hen Haufe, einzufinden. Wir geben zur Wahl ver Seit 
über. Die Geſchäftsordnung fagt darüber: „Noch werrn? 
relativer Stimmenmehrheit 8 Schriftführer (Gerretäre) X 
Berfammlung für die ganze Dauer derſelben in einer Bar 
handlung gewählt. Diejelben Ebnnen jedoch nach dreincu 
licher Amtsführung ihre Entfegung verlangen.” Die Bir 
werden aljo erfucht,, 8 Namen Derjenigern, welche fie fü gig 
halten, als Schriftführer zu fungiren, auf einen Zettel zu jündben, 
und in die Urne zu werfen; viejenigen, welche die 
Stimmen haben, find Serretäre der Berfammlung, dena 
bevarf nur einer relativen Mehrheit bei viefer Wahl A" 
Herren! Es fragt fi, ob die Verfammlung zur Berkünum 
der Schriftführer fich wieder Hier einfinnen will. (Ruf: NT 
Nein!) Sie wollen alfo dem Bureau das Zählen ver Sta 
überlaffen, und ich würde dann erft im der naäͤchſten Siy* 
das Nefultat ver Wahlen verfünden. — Es wird von! 
Mitgliedern des Verfaffungs- Ausfchuffes gewuͤnſcht, di 
den Lünftigen Samflag wieder Sigung fein möge, bamii F 
beiven dazwifchen liegenden Tage ven Arbeiten der Ausiit* 
gewiomet fein Fönnten. (Stimmen auf ver Rechten: } 
Ja! Auf ver Linken: Nein! Nein!) Ich frage alſo: Die? 
nigen, welde wollen, daß erft am San 
Sigung fein ſoll, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Men! 
ber Verſammlung erhebt ich.) Diefer Antrag iſt angenen 
men. Wir haben alfo Samflag um 9 Uhr Sigung. 
ber Tagesordnung fleht: Die Verkündigung ber Wat d 
Serretäre; ferner die beiden Berichte der Prioritats⸗Commi 
bie heute vorgetragen worden find, und die Berichterflatt 
von allen Ausichüffen, foweit fle mit ihren Arbeiten vorgem! 
finv. Jegt bitte ih, die Stimmzettel einzureichen. — Et 
zwei neue Mitgliever eingetroffen und zwar Herr She 
aud Strehla und Herr Grubert aus Breslau; den Grin 
theile ih der 5., den Zweiten ver 4. Abtbeilung zu. — 
(Schluß ver Sigung um 1 Uhr 15 Minuten.) 
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Eilfte Sitzung in der Paulskirche. 
Sonnabend, den 3. Juni. (Rormittagd 9 Uhr.) 


Präfident: Heinid von Gagern. 


Inhalt: Verlefung des Protocolls der letzten Sizung. — Anzeige über bie erfolgte Wahl der Secretäre. — Singinge. — Antrag von Mammen 
die Bekanntmachung der Cingange betreffend. — Berichterſtattung Namens des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft, bie bemfelben zu 
ertheilende Ermächtigung zur Anftellung von Enqueten betreffent. — Berihterftattung des Marincausſchuſſes. — Berichteritattung 
Namens des Regitimationsausfhuffes, die Zulaſſung der Abgeortneten von Limburg und PBefen betreffend. — Berichterſtattung Namens 
des Verfaffungsausfhufies, die Verwahrung der Abgeortneten von Triejt und Iſtrien gegen ven Beſchluß über den Raycaur’ihen Antrag 
betreffend. — Berathung bes Antrags dis Prioritätsausſchuſſes auf Ernennung eined Ausſchuſſes zur Begutachtung ber Anträge wegen 

"Bildung einer proviforifheh Gentralgewalt. — Beratbung über das Fortbejtchen und bie Competenz bes Prioritätsausfhuffed. — 
Berloofung ueuangelommener Mitglieder in die Abtheilungen. j 


Secretär wird das Protokoll der legten Sigung verlefen. || und nothwendig erachtet werden, daß die Nationalverfammlung 
(Secretär Riehl verlieft dasfelbe.) Ih frage, ob Reclas || ein Organ-habe, das jie felbft für authentifc erklärt, und 
mation gegen das Protokoll gemacht wird? So viel ich wahre || daß die Publication in einer beftimmten Form erfolge. Als 
nehme, findet feine Reclamation Statt, und es würde alfo || ſolches Organ find die Secretariats-Protokolle anzufehen. 
das Protofoll genehmigt fein. Depbalb geht mein Antrag dahin, daß diefe für die authenti« 
Zinmermann von Spandau: Ich habe Zu ver= | fhen Organe erllärt, und in ciner gewiſſen Form publicirt 
fchtedenen Malen um dad Wort gebeten, um über die Art und || werden. Berner habe ich die Bitte, daß die Fragen, wie fie 
Weiſe der Berichtigung der Protokolle meine Anfiht auszu: || zur Entſcheidung kommen, vor ber Entfheldung ſchriftlich volle 
fprechen, id} habe aber das Wort nidyt erhalten, und erlaube |) ftändig formulirt, und dann in biefer Bormulirung verlefen 
mir deghalb an den Hrn. Präfidenten die Bitte, daß, falls || werden. Es iſt fhon früher der Ball vorgefommen, daß das 
Jemand das Mort nicht bewilligt wird, demfelben die Gründe || durd Neclamationen gegen das Protokoll veranlapt worden 
hiefür mitgetheilt werden. find; wird aber das von mir fo eben bezeichnete Verfahren 
Präafident: Um gleſch auf diefen Vorwurf zu ant= || eingehalten, fo dürften folde Reclamationen vollftändig ver 
worten, glaube ih, daß. ih nod nie Jemanden das Wort || fhmwinden. Endlich erlaube ich mir noch die Bitte, daß dem⸗ 
verfagt habe, der es entweder durch gehörige Bezeihnung des || jenigen, der in einer Sache als Berichterftatter ernannt wird, 
Gegenſtandes oder durd den Willen der Nationalverfammlung | in der Nähe der Nednerbühne ein befonderer Platz angewieſen 
anzufpreden hatte. | wird, um auf Ginmwürfe ſogleich erwidern zu fönnen. "Denn 
Zimmermann von Spandau: Ich habe nicht bee || e& kommen fehr oft Gegenftände zur Sprade, die durd) eine 
abfichtigt, einen Vorwurf auszuſprechen, fondern nur zu jagen, || bloße Gntgegnung des Berichterftatterd erledigt werden könn⸗ 
daß meine fchriftliche Bitte um das Wort in die Hände des Hrn. || ten, wodurch die Debatte fehr abgekürzt würde. Schlieplich 
Präfidenten gelangt war. Es find mehrere Deal Berichtigun= || habe ich die Bitte ausſprechen wollen, daß allen Drudjachen 
gen des Protokolls erfolgt; nun ſcheint mir aber erftend noth= || ein ginziges beftinnmtes Format gegeben werde, 
wendig, daß, wenn bdergleihen Berichtigungen erfolgt find, Bräfident: Meine Herren! Nah dem Beſchluſſe 
diefelben auch nachher verlefen werden; ich möchte deghalb || der Nationalverfammlung in Folge der kurzen Berathung über 
bitten, daß dieß fünftig gefchehe. Demnächſt habe ich zweitens || die Gefchäftserdnung iſt ausgeſprochen, daß Veränderungen 
die Bitte ftellen wollen, daß, menn irgend eine Berichtigung || an der Gejchäftsordnung nur dann vorgenommen werden kön⸗— 
des Protokolls für wünfchensmwerth eradjtet wird, der Bor- | nen, wenn 50 Mitglieder mit dem Antragfteller in dieſer 
tragende mit feinem Antrag in der Art beginne, daß er fo= | Richtung einig find. Ich glaube, daß ſämmtliche Anträge, 
fort die beftimmte defiderirte Faſſung des Protofolls angebe, | die der Herr Redner bezeichnet und übergeben hat, die Ge— 
damit nicht die Discuffion über die Saffung in den Gegen || fhäftdordnung berühren; ed wird ſich aljo zunädft darum 
ftand feloft übergeht. Berner find die Protokolle, die bisher | Handeln, ob der Antragfteller 50 Stimmen für fid bat, um 
verlefen worden find, in feiner Form publicitt worden; in || einen gemeinfchaftlichen Antrag für Revifion der Geidäfts« 
Anfehung der ftenographifchen Berichte ift ausdrücklich ausge- || ordnung in dem Sinne, wie ihn der Rebner will, zu ftellen. 
fproden, daß fie einen authentifchen Charakter nicht haben, Iſt dagegen Reclamation? 
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PBräfident: Die Sigung ift eröffnet, Der Herr ſ und dennoh muß cs für ganz Deutfhland wünfhenswertg 
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- Wigard von Dresden: Der eine Punkt, den der 
Redner vor mir zur Sprache gebracht hat, betrifft den Drud 
ber Protofolle. Ich glaube dieſer tft fehr einfach. Wir wer- 
ben wohl Alle damit einverftanden fein, und es ift Seitens 
ber Redactions⸗Commiſſion auch nicht anders aufgefaßt wor⸗ 
den, als daß die Protokolle gedrudt werben. Die. Berichte 
würden ald Beilagen zu den Protofollen gegeben werben, und 
dadurch wird fi der eine Antrag erledigen. 
die Redactions-Gommiffion morgen um 8 Uhr zufammentrsten, 
ihre Schlußanträge in biefer Beziehung fallen, und an das 
Directorlum abgeben. Dahin gehört namentlih dad Format 
der Druckſachen, indem die Redactions-Gommiffion gleichfalls 
ber Anfiht iſt, dag die geftellten Anträge und Berichte in 
gleichem Formate publicirt werden müſſen. Uebrigens fcheint 


mir, daß alles Diefes Sache der Ausführung fein wird. Wir 


werden faum nöthig haben, deßfalls einen befonderen Anträg 
auf Abänderung der Gefhäftsordnung zu ftellen, es ift, wie 
gefagt, Sache der Praris. 
Zimmermann von Spandau: Von dem gechrten 
Redner vor mir ift angedeutet, daß die von mir angeregten 
ragen Sade der Ausführung fein werden; td ſchließe mid 
dem ganz an, und habe eine weitläufige Discuffion vermeiden 
wollen, die unbedingt dadurch hervorgerufen werden müßte, 
wenn der Weg eingeichlagen würde, den das Reglement vor- 
fhreibt. Meine Anträge beabfichtigen eigentlich nicht Abände- 
rungen, fondern nur bier und da Ergänzungen der Geſchäfts— 
ordnung, die ſich fpäter von felbft ergeben werden. Da «8 
alfo ald Sahe der Ausführung betradptet werden kann und 
werden wird, fo nehme ih an, daß meine Anträge daburd) 
bereitö im Wefentlichen erledigt worden find.’ 
Präfident: Sie verlangen alfo nicht, daß die An- 
träge an den Ausſchuß zur Begutachtung verwiefen werden und 
überlaffen mir, was ich für ausführbar finden werde. 
Zimmermann von Spandau: Bollftändig. 


VBräfident: Das Protofoll ift genehmigte. — Die 


Rationalverfammlung hat die Verzeihinung ber bei der Wahl 
ber Secretäre abgegebenen Stimmen dem Bürcau Üiberlaffen. 
Das Refultat der Wahl, das ich Ihnen nun zu verfünden 
babe, ift folgendes: Juch o von Brankfurta. M. ift gemäßlt 
mit 445 Stimmen, Simon von Breslau mit 356 Etimmen, 
Biedermann von Leipzig mit 289 Stimmen, Riehl von 
Mien mit 288 Stimmen, Simſon von Königsberg mit‘ 284 
Stimmen, Schuler von Innsbrud mit 284 Stimmen, 
Ruhwandl von Münden mit 264 Stimmen, Scher von 
Stuttgart mit 253 Stimmen. Diefe Herren find alfo bie ges 
wählten Secretäre der Nationalverfammlung. Die Nächſten, 
die nach ihnen mit den meiften Stimmen bedacht wurden, find: 
Briegleb von Koburg mit 141, Möring von Wien mit 
139, Stremayr von Gratz mit 117, Jordan mit 107 
Stimmen — hierbei muß ich jedody bemerken, dag ungewiß ift, 
welcher Jordan gemeint ift — Dietfd von Annaberg mit 
98, Spatz von Frankenthal wit 97, v. Lihnomsty aus 
Schleſien mit 87, Rättig von Potsdanı mit 64 Etimmen. 
Nah dem MRefultate diefer Wahl habe ih die Ehre, die 
beiden Hödftbefiimmten , die Herren Judo und Simen, 
einzuladen, ihren Platz einzunehmen , und den Dienft anzutreten. 

Simon von Breslau: Meine Herren! Indem id 
Ihnen zuvörderft meinen Dank für die Ehre, mid zu Ihrem 
Serretär gewählt zu haben, ausſpreche, erbitte ih mir von 
Ihnen die Gunft, mir zu geftatten, auf dieſe Ehre verzichten 
zu dürfen. Ich bin während des Borparlaments , während ber 
Gefammtdauer des Bünfziger-Ausfchuffes und endlich auch wäh⸗ 
rend ber vorberettenden Sitzung biefer hohen Berfammlung 
Seeretär gewejen. 


Eben fo wird | 


‚hinzu, daß ich nicht durch die Wahl der Nationalverfamnie: 


Ich habe dabei gefunden, daß dieſes Amt 


fehr weientlih von den Geſchäften eines Abgeordneten abhäl 
und fo wollte ih mir erlauben, die Beftimmung unferes Ge— 
fhäfts -Reglements über die Secretariatöwahl analog für mid 
in Anfpruch zu nehmen ‚„ nach welcher Derjenige, welcher tra 
Monate dad Amt eines Secretärs verfehen, die Beredtigun 
hat, feine Erfegung zu verlangn. Aur Unterftüßung die 
Bitte erlaube ich mir noch zu bemerfen, daß ich Vorſtand da 
vierten Abtheilung, Mitglied des Verfaſſungs-Ausſchuſſes un 
bes Gentral-Wahlausfchuffes bin, und daß namentlid die m 
ftere Function allein ausreicht, einen Abgeorbneten vollfänt 
zu befchäftigen. SInfofern die Hohe Nationalverfammlung un 
Berüdfichtigung diefer Umftände auf meine Bitte eingehen wel, 
würde ich den Antrag hinzuzufügen mir erlauben, daß dent 
nige' Abgeordnete, der nad den erften adıt Secretariats: u: 
bidaten die meiften Stimmen erhalten hat, an meine Std: 
trete. 

Bräfident: Berlangt Jemand in Bezug auf du 
Begehren des Herm Simon bad Wort? 

Briegleb von Koburg: Meine Herren! Wenn de 
Antrag des Herrn Nedners vor mir Folge gegeben wirt, f 
werbe ich derjenige fein, ber an feine Stelle zu treten hat: R 
befinde mid; aber. fo ziemlich in ber gleichen Lage. Audi 
habe das Schriftführer- Amt bei dem Vorparlament und MB 
Fünfziger-Ausfhuß verfehen. Es kommt bei mir noch de 





zur Stelle eines Secretärs berufen worden bin; wãre dab h 
Fall, ſo würde ich mich, zwar ungern, aber ich würde 
dennoch dem Willen der Rationalverſammlung gefügt bie 
Da id) aber nicht durch die urfprüngliche Wahl, ſondem B 
mittelft eines durch den vorliegenden Antrag hervorgerufi! 
Befchluffes dazu berufen werden würde, fo hoffe ich nidt, nit 
lich eintreten zu müſſen. Ich habe noch einen weiteren Grtt 
er liegt in meinen @ejundheitöverhältnifien; ich braute IR 
wohl meine Bitte um Verfhonung mit dem Amte ein BANN 
führers durch nichts weiter zu unterftüßen. 
Präfident: Ih muß alfo wohl bie Rate 
fammlung fragen, ob fie in Berüdfidhtigun N 
von Herrn Simon von Breslau angefält" 
Oründe ihn von dem Amte eines Schriftfüßtt 
entbinden will?, Diejenigen, die Herrn Simon! 
rüljihtigung der von ihm angeführten Gründe von dem Ye 
eines Scriftführers der Nationalverfammfung entbinden ud 
bitte ich aufzufteben. (Die Mebrheit der Mitglieder ä 
fih.) Die Nationalverfammlung hat fih dafür ausgelt! 
hen, daß dem Wunſche des Herrn Simon entim 
werde. — Ih muß nun biefelbe Frage in Bezug auf " 
Briegleb ftellen. Diejenigen, die wollen, daß 2 
Briegleb aus Ähnliden Gründen von bem BR 
eines Schriftführers, das nad dem Austritt , 
Herren Simon auf ihn gefallen fein würde, 15 
bunden werde, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr! 
Mitglieder erhebt fi.) Die Mehrheit Hat Heren Brit , 
von dem Amte eines Schriftführers ent bunde 
Nach Herrn Briegleb hat Herr Möring von er 
meiften Stimmen erhalten, er ift alfo nunmehr in der Re 
folge der gewählte Schriftführer der Pationalverfommlunt 
Da fein Einwand vorgebracht wird, fo proclamire ! i 
hiermit als folden. Da Herr Simon ausgetreten iſ, h 
lade ich Herrn Biedermann als den britten höchſtbeſnn 
ten Secretär ein, Platz zu nehmen. — Che ich zur Angel. r 
Gingaben fibergehe, bringe ich noch einen andern Geſtatn 
genftand zur Sprache. Nah $. 1 der Gefgäftsorbnung fi d 
die Verloofung der Abtheilungen alle 4 Wochen Statt, m B 
könnte nun nad definitiver Gonftituirung der Nationalverſa 
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bung zweifelhaft fein, ob nicht die DVerloofung ſogleich neu er. 
‚folgen müſſe. 
‚fie will, daß nah ihrer nunmehr erfolgten Gon- 


Ich frage daher die Nattonalverfammlung:, o b 


fituirungeine neue Berloofung in die Abtheilun- 
gen fattzufinden habe, oder ob wir bie Abtheilungen 


die nad der Geſchäftsordnung vorgefchriebenen 4 Wochen hin- 


durch beftehen laſſen wollen. Diejenigen, die wollen, daß bie 
Abtheilungen nicht neu verloof’t werben, fondern, daß die jehige 
Verloofung bie regelmäßige Zeit gushalte, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Mehrheit der Mitglieder erhebt fih.) Die Abthei- 
lungen bleiben alfo in ihrem Beftande. — Es find 
nunmehr folgende felbfiftändiae Anträge von Mitgliedern, die 
mir bis heute morgen eingehändigt waren, zur Anzeige zu 
bringen: 

1. (278) Antrag von Schterenberg von Detmold, 
fofort eine proviforifche vollziehende Gewalt für Deutfchland 
zu ernennen, welche aus drei Perfonen beftchen foll. 

2. (279), Antrag von Schaffrath auf ein Geſetz, 
bie Belanntmachung ber Beichlüffe und Geſetze der conſtitui⸗ 
renden Nattonalverfammlung betreffend. 

3. (280) Antrag von Joſeph und Schaffrath auf 
ein Geſetz, die Aufhebung der Beudallaften und aller Zölle, 
Straßen- und Flußabgaben im Innern Deutſchlands betreffend. 

4. (281) Antrag von Viſcher auf Bildung einer Gom- 
miffion zur Berathung der Organifation einer Volkswehr und 
auf Gründung einer befonderen Bollziehungsbehörde zur fchleu- 
nigen Durchführung dieſes Inſtituts. 

5. (282) Antrag von Hand v.Raumer aus Bayern, 
unter die Orundrechte des deutfhen Volks angemeffene 
DVertheilung der Steuerlaft durch Cinführung einer progreffioen 
Eintommenfteuer und Aufhebung aller auf Grund und Boden 
drüdenden Laften gegen Entſchädigung aufzunchmen. 

6. (283) Antrag von Nauwerck, betreffend die durch⸗ 
gängige Errihtung von Greditanftalten für die Handwerker 
und kleinen Geichäftätreibenden. 

7. (284) Antrag von Jacob Grimm, zu befchließen, 
daß der Verfaflunge-Ausfhug die ihm obliegenden großen Fra⸗ 
gen, ohne fid in doctrinelle Grörterungen zu vertiefen, unver: 
weilt einfach zu gliedern und zu flellen habe. 

3. (285) Antrag von Tafel aus Stuttgart auf Nie- 
berfeßung einer Gommiffion, um die zur @inführung ciner 
deutfchen NationalsGefeßgebung erforderlichen Einleitungen zu 
treffen, fowie auf Vollzichbarkeit der in einem deutfhen Staat 
gefällten richterlihen Urtheile in den übrigen deutfchen Staaten. 

9. (286) Antrag des Abgeordneten Rösler von Dels, 
daß die conftituirende Nationaloerfammlung ſich diefelben Bes 
fugnifle und Borrechte beilege, welche die gefeßgebenden Ber- 
fammlungen anderer freien Staaten befißen. 

(Der Antragfteller bittet, feinen Antrag verlefen und 
mottoiren zu dürfen.) 

10. (287) Antrag des Abgeorbneten DOftendorf, der 
verfaffunggebende Reichstag wolle erklären, daß er fein irgend 
einem feiner Mitglieder gegebenes, die Freiheit der Abſtim⸗ 
mung befchränfendes Mandat anerfenne. 

(Bittet den Antrag ald dringend motiviren zu Dürfen.) 

11. (288) Antrag deffelben: die Reichsverſammlung 
wolle den Bundestag auffordern, über den Rüdzug der deut⸗ 
fhen Truppen aus Jütland Auffchluß zu geben. 

12. (289) Antrag von Schmidt aus Schlefien, bie 
Nationalverfammlung möge die preußifche Regierung veran- 
laffen, daß den gefangenen Polen ein menjchlicher Aufenthalte- 
ort bewilligt werde, dieſen Antrag als dringend anerkennen, und 
zur baldigften Berichterftattung dem Ausſchuß für völkerrecht⸗ 
liche und internationale Angelegenheiten überweiſen. 


13;:(290) Antrag von Haupt, Kterulff, Spren- 
gel u. A., die Anlage. eines Kriegshafens in der. Dſtſee 
betreffend. ot J 

14. (291) Antrag des’ Abgeordneten Die tz ſch von Saar⸗ 
brück, anf Vorſorge und Berückſichtigung der ſocialen Bedürfniſſe. 

Ehe ich noch einige andere Mittheilungen der Nationalver⸗ 
ſammlung mache, will ich mir erlauben, hier meine Anficht 
über die Art und Weiſe, wie unmittelbar ſowohl über bie 
felbftftändigen Anträge, als über die Petitionen zu refoloiren 
fein wird, zu entwideln. Wir haben jeßt 5 gemählte Ausſchüſſe, 
einen Ausfhuß für das Verfaſſungswerk, einen folhen für 
die internationalen Verhältniſſe, einen für Volkswirthſchaft, 
einen für Marine-Angelegenheiten und einen für die Beſtim⸗ 
mung ber Priorität der eingefommenen Anträge und Petitionen, 
Es liegt wohl in der Natur der Sache, und wiw ‘zur Ab- 
fürzung des Gefchäftes beitragen, wenn ich fowohl Anträge, 
als Petitionen, die in das Bereich eines bereits beftchenden 
Ausfchufles einfchlagen, fogleih, nachdem die Anzeige erfolgt 
tft, an biefen Ausſchuß verweiſe. Alle andern Anträge das 
gegen und Betitionen, welche einen Gegenftand berühren, wos 
für noc fein befonderer Ausſchuß befteht, würden nad meiner 
Anfiht an den Prioritäts-Ausfhuß zu verweilen fein, welcher 
bei feiner Begutachtung zugleich fi tarüber zu äußern haben 
würde, ob für den Gegenitand des Antrags oder der Petition 
ein befonderer Ausſchuß niedergefegt werden folle. Die Frage, 
ob der Prioritäts-Ausfhug felbit als Petitions-Ausſchuß forte 
beftehen foll, fonımt noch in Folge einer deßfallſigen Berichte 
erftattung zur Discuſſion; diefem Punkt kann alfo nicht prä- 
judieirt werden., If die Nationalverfammlung damit einver- 
ftanden und wird feine Reclamation dagegen vorgebradıt, fo 
werde ich in dem eben vorgetragenen Sinn verfügen, und 
gleih die Gegenſtände an die verfchiebenen Ausfhüffe ver- 
meifen. (Die Nattonalverfammlung erklärt ſich hiermit einver⸗ 
fanden.) Die vorausgefchidt, füge ich noch folgende Anträge 
und Anzeigen bei. Vor Allem: 

15. ‚(292) Antrag des Herrn Dahlmann und der 
Schleswig Holfteiner Deputirten, dahin ‚gehend: „Die National- 
verfammlung wolle erklären, daß die Schleswig’ihe Sache als eine 
Angelegenh.it der deutfchen Nation zu dem Bereich ihrer Wirkſam⸗ 
keit gehöre, und fie wolle Sorge tragen, daß bet dem Abſchluß des 
Friedens mit der Krone Dänemark dag Recht der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein und Die Ehre Deutichlande gewahrt werde.” 

Diejer Antrag wird an den Ausfhuß für Internationale 
Berhältniffe gewiefen werden — In Berbindung damit" fteht 
die Petition, einer Deputation, welche hier geweien it. Es 
haben nämlih die Herren Meyer, Holft und Xorenzen 
aus dem nördlihen Theile von Schleswig den Schup ber 
Nationalverfammlung für ihre Verhäftniffe in Anſpruch ge⸗ 
nommen, und die Üeberzeugung ausgeſprochen, daß feine Abtres 
tung irgend eines Theils von Schleswig zugelaffen werden dürfe. 
Auch diefer Gegenftand wird an den Ausfhuß für internatio« 
nale Berhältnijfe zu verweifen fein. — Berner hat die Handels⸗ 
£ammer von Mannheim für die deutſche Kriegsmarine eine 
Summe von 1000 fl. bewilligt, wovon ih die Anzeige mit 
der Bemerkung made, daß die genannte Summe in Empfang 
genommen werben kann. (Bravo!) Ebenſo Hat der Conſul 
für die freie Stadt Brantfurt in Neapel dur die Vermitt⸗ 
fung unfers Mitglieds Mathy einen Wechſel von 500 fl. zu 
gleihem Zwed der Nationalverfammlung übergeben. (Bravo!) 

Eine Stimme: Ih trage darauf an, den Schen- 
fern den Dank der Nationalverfammlung zu votiren. | 

Bräfident:. Ich erwarte, daß die Marine-Gom«- 
miſſion fi) hierüber ausiprechen wird. — Es folgt: 

16. (293) Ein Schreiben bes Herm Herrmann 
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-Sricherih ron Meſeritz. Derfelbe Hat unter Vortrag verſchie⸗ 


PBräafident: Ib glaube, daß über diefen Gran: 


dener Wünfche und Anſichten, die auf bas Verfaſſungswerk und die |; fand gegenwärtig feine Berathung gepflogen werben fan. 
‚künftige Geſtaltung Deutſchlands Bezug haben, diefe Wünſche durch Wir haben ganz ‚andere Gegenftände vor uns liegen, und wi 
würden uns hiervon durch eine Discuffion, wie bie angeregt, 
| zu weit entfernen. — Was nun die Petitionen betrifft, fo Ik 
| ich fie begeits nad dem Wirkungskreiſe der verſchiedenen Au— 


-Geldmittel verftärtt, welcht cr zu verfhiedenen Zwecken be= 
fimmt. Das Poftferiptum feines Schreibens Lautet folgender- 
maßen: „Da e8 jedes Deutfchen heilige Pflicht iſt, jeßt, wo 
es an der Zeit iſt, nicht bloß zu reben, fondern, wo er cd kann, aud) 
zu helfen, fo Stelle ich, zwar nicht reich, aber doch unter 
Gottes Beiftand durch Thätigkeit und Sparſamkeit auf redt- 
lichem Wege zum Wohlſtand gelangt, der Nationalverfammlung 
zur beutfchen Flotte 100 Thlr. und zur Bildung von Eolonien 

r Menfihen, die fih nicht zu ernähren wiſſen, ebenfalle 
100 Thlr. zur Verfügung, und bitte mir unter untenfichender 
Adreſſe mitzutheilen, wann es an der Zeit ift, Ihnen folde 
zuzuftellen, und weiſe ferner für den Art. 16 der ſächſiſchen 
Ständeverfammlung 100 Thlr. an, da dieß mehr Localange: 
legenheit eines jeden Landes ift. Ich würde zmar noch mehr 
tun, allein auch ich leide unter dem niedrigen Stande der 
Actien und Staatspapiere, und kann leider jegt über mehr 
nicht verfügen.” (Bravo!) Diejer Art. 16, worauf fi ber 
@eber bericht, und der den Wirkungskreis der ſächſiſchen Kam— 
mer berührt, lautet: „Im jeder Stadt und Gemeinde jollen 
Erziehungs» und Beflerungsanftalten für verwahrlofte ‘Dien- 
fhen durch Vermächtniſſe und milde Beiträge, fowie durch 
Sammlungen bei fröhlichen Beften errichtet werden.” Bon 
dieſem Screiben wird, was den dritten Punkt betrifft, ein 
Auszug zu fertigen, und durch die Nattonalverfammlung der 
ſächſiſchen Regierung mitzutheilen fein. Was die beiden andern 
Bewilligungen anlangt, fo werden wir von dem Schreiben des 
Herrn Friederich zwei Ausfertigungen machen laffen, um bie 
eine dem Ausihup für die Marine, die andere dem Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft zuzuftellen, weil jene beiden Bewilligungen 
ben Wirfungsfreis der beiden genannten Ausſchüſſe berühren. 

Venedeny von Köln: Die zweite genannte Summe 
von 100 Thlrn iſt theilweije für Auswanderer beftimmt, und 
es erinnert mich dich an zwei Briefe, die ih aus Havre er- 
halten babe. Dort befanden fi 200 deutfche Auswanderer... 

Prafident: Ih muß widerfprehen. Die Suntme 
tft für Golonifirung im Innern beftimmt. So habe wenigfteng 
ich es veritanden. 

-Benedcnh: Dem fei, wie ibm wolle, fo muß td 
gleichwohl nod einige Worte fagen. Id weiß, daß an bie 
preußifche Regierung Berichte über diefen Oegenftand einge- 
ſchickt worden find, bis jegt aber noch nichts geſchah, und id 
möchte deßhalb diejenigen Herren unter ung, die in Preußen 
son Einfluß find, bitten, dafür zu forgen, dag für die in 
Havre befindlichen deutſchen Auswanderer, die zur Schmad) 
von Deutichland dort den bitterften Hunger leiden und auf 
“ ben Straßen faft verfümmern, irgend etwas gethan werde. 
In diefer Sache das Wort zu ergreifen, hielt ich mid für 
gerpflichtet, weil ich weiß, wie fehr nothwendig es ift, daß in 
ber bezeichneten Richtung irgend Vorkehrungen getreffen werden. 

epyp von Münden: Ich erhalte fo eben aud 
einen Brief, worin ich aufgefordert werde, einen Antrag an 
die Nationalverfammlung dahin zu ſtellen, daß der Noth der 
300 Familien, welche meiftene aus Würtemberg gekommen, 
und gegenwärtig in Havre hungernd auf den Gaſſen berum- 
Siegen, abgeholfen werde. In dem Briefe ift zugleich gefagt, 
daß vielleicht mit 3—4000 fl. dem dortigen Elend wenigſtens 
einigermaßen gefteuert werden könnte. Dießfallfige Maßregeln 
wären freilich ein Vorgriff in unfere Verhandlungen, aber auch 
ein Beweis, daß wir es wohl verftehen, auch auf die Aus- 
wanderungsfrage hinzuwirken, um fie‘einft mit Erfolg zu er- 
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fchüffe gefondert, und fie tn Verzeichniffe bringen lafien, wel 


'| Ihnen der Herr Secretär verlefen wird. 


Secretär Biedermann von Leipzig: 4 fu 


| folgende Betitionen eingrgangen : 


I. In Beziehung auf tie Wahlen: 

1. (294) Broteftaion und Worftellung des Berl: 
mädtigten des Grafen Karl Anton Ferdinand von Bentinl, 
Dr. Tabor zu Sranffu:t, die Wahl der Herridaft Kir 
hauſen betreffend. ‘ 

2. (295) Vroteſtation des Bürgerd Winner, im A 
trage der betheiligten Wahlmänner und Urwähler, d. d. Zaun: 
burg in Pommern, den 10. Mai 1848, gegen die Wahl w 
Abgeorineten Selcher und ded GStellvertreters Benar. 

3. (296) B:oteftarion ver Stadt Pyr mont und endem 
Gemeinden des Fürſtenihums Pyrmont gegen vie vom dürüer 
thum Waldeck ohne Beiziehung von Pyrmont vorgenommit: 
Wabhl zur Nationalverſammlung. 

4. (297) Eingabe von den Abgeordneten JZunghann 
Brentano, Kapp, d.d. Franffurt, ven 28. Mai, um E 
forverung der Acten über tie Wahl des Abgeordneien Belt 
von Conſtanz und Prüfung der Legitimation deſſelben. 

5. (298) Schreiben des Großherzoglich Badiſcen 9 
n:fters Herin von Durch, d. d.31. Mai, vie Ueberſendu 
der Wahlacten und eines Promemoria, die Unteriucdung gef 
denſelben megen Theilnahme an einem hochverräthe:iichen Int 
nehmen betreffenv. / 


I. In Beziehung auf dad Berfafjungeamer: 

1 (299) Emgabe des Lehrers Ulfe aus Oberer IR 
Fürſtenihum Eiſenach, die Urſachen der gegenwärtigen IF 
rigen Verhaliniſſe Deutſchlands betreffend. 

2. (300) Eingabe des Geh. Regierungsrandd Led) 
Darmftadt mit Ueberreichung eined Eremplars friner SAN! 
„ Die Beitimmung Deutſchlands“. 

3. (301) Gingabe des Gufl:» Brenner mit UM 
fensung eined Zeitungsartıfels, welcher Erfurt als Sih 
deutſchen Kaiſers und Varlaments empfiehlt. | 

4. (302; Berition des Volksraths zu Marbrib 
ven Bunvdestag in jeiner biöherigen Competenz aufbeben } 
wollen. a 

5. (303) Eingabe des Vorſtandes des confitutl, 
nellenBürgervereind zu Stade in Hannover, StH 
Grfiärung in der bannsver'ichen Kammer betreffend. 

6. (304) Bingabe des deutſchen Wereind 
Weißenberg: Verwahrungsvotum gegen Republif. 

7 (305) Petition der Gemeinden Tpülen, NEN, 
und anderer im Regierungsbezirk Arnsberg, Drurfelen 
Neubau betreffend. Ä ” — 

8 (306) Erklärung der Göttinger Bürgen® 
fammlung, ihr Verhäftuiß zur deutſchen Nationalverſard 
(ung betieffend. 

9. 1307) Betition von Seig, Wagner und And 
zu Geislingen in Württemberg, ven Entwurf einer X! 
verfaffung uns das Bromemoria der Bundesverjammlung ’ 
4. Mai betreffend. BB: 

10. (308) Berwahrung des deutſchen Vaterlan 
Vereins zu Werdau gegen die Errichtung eine? erh 
deutſchen Kaifertbrones. 
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11. (309) Desgleichen des Bürgervereins zu 
Kirchberg. 
12. (310) Desgl:ihen des Arbeitervereins zu 


Dresden, fowie gegen dad Bromemoria der Bundesverſamm⸗ 
fung vom 4 Mai und das Zweikammerſyſtem ıc., übergeben. 


vom Abgeordneten Trützſchler. 

13. (311) Adreſſe des Vaterlandsvereins zu De: 
deran in Sachſen, die Aufgabe der Nutionalverfammlung 
betreffend 

14. (312) Bitte des Werkmeiſters Hildtin Weins— 
berg, die deutſche Reichsverfaſſung betreffend, übergeben von 
dem Abg-orineten Nägele. 

15. (313) Erklärung von 146 Wählern aus dem 
Wablbezirk Zittau in Sadjen, die Kompetenz ver Nationals 
übergeben von rem Abgeordneten 
Henſel II. aus Sadien. 

16. (314) Petition mehrerer Ginmohner des Kreifes 
Heiligenfladt ın der preußiichen Brovinz Sachſen, man: 
nichfaltige politifte Wüniche beireffend. . 

17. (315) Petition von Buder, Simonisd und 
Anderen zu Begdorf, Namens ver ‚Ben-ohner des Standes: 
gebieres Wildenburg:Schönftein, Wünſche bezüglich des Ver 
faſſungswerkes entbaltenr, übergeben vom Abgeordn ten Münch. 

18. (316) ‚Petition von Dr. Nedden in Königsberg, 
die Verfaſſung für Deutichland betreffen. 

19. (317) Petition des Morflandes des Börfe n⸗ 
vereins der deutſchen Buchändler zu Leipzig, 
Wünſſche in Bezug auf dus Verfaſſungewerk betreffend. 

20. (318) Eingabe von Alerander Wannorınd, unter 
Mittbeilung eıned Grundriſſes zur Löſung der wichtigften 
Fragen unierer Zeit. 

21. (319)° Adreife des conflitutionellen Ber- 
eins des Rothenburger Kıeiies zu Greba, Wuͤnſche für 
Deuticlandentbaltenn, übergeben vom Abgeordneten Grävell. 

22. (320) Schreiben des Dr. Schellwig zu Leipzig, 
dad Verfafſungswerk betreffens. 

23. 132%) Eingabe von Purzold in Darmfladt, 
mit Ueberreihurg einer Anzahl Exemplare feiner Schrift: 
„Der reutſche Cafſationshof zur Ergänzung ter das Parlas 
ment umgebensen Inftitutionen.” 

24. (322) Eingabe von Philipp Lauer su Cam: 
berg, Aniliten uns Wüniche bezü,jlch des Berfafjungs: 
werkes. 

25. (323) Schreiben von.Dr. Flank, Raifig un 
Anderen zu Rupferzell an den Baterlänsiichen Verein in 
Debrinıen,, betreffend dad PBrincp der Bolfäfouveränetät, 
Übergeben vom Abgeorpneten Roͤdinger aus Württemberg. 

IL In Beziehung auf die Volkswirthſchaft: 

1. (324) Bitte ser Gildenvorſteber und Gilden— 
Deyputirten zu Gantersheim, die fünftige Ordnung 
aınd Ferftellung der Gewerbverholtniſſe betreffenn. 

2. (325) Fänfzehn Petitionen mir 1010 Unterfitriften 
son Fabrikarbeitern uno Bewerbtreibenden aus 
Grimma, Waldheim und vielen anderen Orten, fomte 
von dem Gertral:Arbeiterausfhuß zu Chemnitz, 
betreffend Anträge auf Aufhebung aller Zollichranfen im 
Innern von Deutſchland, Grenzzoll zum Schuge der deutichen 
Arbeit, Aufhebung der Zölle auf Lebensmittel, Begünftigung 
ber Schifffahrt, ein gefichertes Privatbankweſen, geſunde Deutiche 
Sandelögefeggebung und andere Mapregeln zu @unften ver 
Gewerböthätigfeit, übergeben vom Abgeordneten Sifenftud 
aus Sachſen. 

3. (326) Petition ded Vereins deutfher Kauf: 
deute und Zabrilanten zu Leipzig und anderen Orten, 


' 


— — 


die Handels und Beiwerböverbättniffe betreffend, überreicht 
wurd den Abgeorpneten Büntber aus Leipzig. 

4. (327) Betitton ver Sandelsvorflände und 
Skhifffahrts:-Korporationen zu. Rinteln. um Bes 
jeitigung der bisherigen Flußzölle und Abgaben und um Re: 
gulirung aller die Schifffahrt betreffenden Verhaͤltniſſe. 

5. (328) R-flituirended Geſuch ver rheiniſ hen 
Segelidiffer in ihre Gerechtſame durch die conftituirende 
Nationalverfanmlung. 

6. (329) Vorſtellung ver Shifferam Rhein und 
defien Nebenfläffen aus Rheinheſſen, vie Enıfernung der auf 
dem Rbeine fahrenden Remorqueurs und Schleppfähne betreffend. 

7. (330) Vorſtellung ver am Rhein und deſſen Neben- 
flüffen wohnenoen Schiffer aus Naſſau in gleichem 
Betreff. 

8. (331) Schreiben von Brofeffor Dr. Mayer zu 
Würzburg, mit Uebergabe jeiner Flugſchrift über Maß-, 
Gewichts- und Münz⸗Ginheit. 

9. (332) Vorſchlaͤge von Eyring, Verbefferung der 
öffentlichen Zuſt inde betreffend. 

10. (333) Ein Golonifationsproject von William Hole 
und Julien Habn, derinalen in Frankfurt a. M. 

11. (334) Eingabe vieler Bimobner aus den Aem— 
tern Selterd und Montabaur in Naffau, ven freien 
Berfehr mit dem Audlande betreffend, übergeben von dem 
Abgeo:pneien v. Gagern aus Wiesbaden. 

IV. In Beziehung auf die Marine: 

1. (335) Vorſchläge von Sturz in Erlangen, die 
Beichaffung des Bauholzes für vie deutſche Flotte betreffend. 

2. (336) Ueberreichung von zwei Exemplaren der 
Schriit: „Ueber Errichtung einer deutſchen Seemacht“ von 
Rintel in Franffurt. 

3. (337) Gingabe des Ingenieurd Matthies aus 
Marieille, jeine Erfinoung zur Verbeſſerung der Dampfichiffe 
betreffend. 

4. (338) Anfrage der Oberbürgermeifterei zu 
Bonn: um Beſtimmung, wohin vie für vie deutfche Marine 
geiammelten Beiträge zu birigiren feien. 

5. (339) Bitte des für das Großherzogtfum Sach⸗ 
fen-Weimar gewäßlten Gentral : Ausihuifes: um 
Verwendung für portofreie Beförderung aller die deutſche 
Flotte betreffenden Geleſendungen und des Briiefwechſels 
darüber. 

\ Yı Beziehung auf das Volksſchulweſen: 

1. (340 , Berition ver Lehrer des Kreifes Coes— 
feld in Beitphalen, vas Volksſchulweſen betreffenp. 

2. (341) Bertion der Lehrer des Schulpflege- 
freifes Velbert, Kreiſes Elberfeld, in gleichem Betreff, 
übergeben von Arndt aus Bonn. 

VI. Betitionen vermifchten Inbalts: 


1. (342) Proteſt des demokratiſchen Vereins zu 


Marburg gegen den Beſchluß der Nationalverſammlung 
vom 26. Mai ‚über die Zuflinee von Mainz zur Tagesord⸗ 
nung überzugehen” und Verlangen auf fofortige Zurädnahme 


deſſelben. 
2. (343) Eingabe des Polen M. H. Nakwaski im 


Genf, Polens Verhältnifſe betreffend. 


Präſident: Berner iſt eingefommen : 

3. (344) Gin in franzöjlfcher Sprache abgefaßtes 
Schreiben des Hrn. Ziemiatkowsky in Genf, welches die 
Berhältniffe Polens betrifft. Dafjelbe wird an den Ausſchuß 
für internationale Gegenftände zu verweifen fein. 


4. (345) Hr. Carl Seinzen überſchickt mit einem 


Schreiben verfehievene Druckſchriften im Sinne der republifa- 
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niſchen Partei, und verlangt, daß dieſelben an diejenigen Mit: 
glieder ver Berfammlung vertbeilt werven, die feiner Anſicht 
find. (®elädter.) 

Ferner kam ein: 

5. (346) Eine Bingabe von einer großen Zahl von 
Bürgern aus Oſsnabrück, worin auf Abſchaffung der To⸗ 
neöftrafe angetragen wird. — 

Nunmehr hat Hr. Rösler das Wort, um feinen An: 
trag vorzutragen: 

Näösler son Dels: Ich flelle folgenden "Antrag: 
„daß die conflituirenre Nationalverfammiung fi die: 
felben Befugniffe und Vorrechte beilege, welche die ge- 
feßgebenten Verſammlungen anderer freien Staaten 
beſitzen.“ 

In Erwägung, daß ſchon die Würde der conflituirenden 
Rationalverfammlung es erheticht, daß fle dieſelben Befugnifle 
und Vorrechte beflige, wie fle die gejeßgebenden Verſamm⸗ 
Iungen anderer freien Staaten bereit ınne haben; daß bie 
Zweckmäßigkeit und, Nothwendigkeit dieſer Befugniſſe und 
Vorrechte einleuchtet; daß es wichtig iſt, dieſelben zuvor feiis 
zuſtellen, damit nicht dringende Greigniſſe es einmal noͤthig 
machen, ſich derſelben zu bedienen, ehe fie geſetzlich feſtſtehen, 
beſchließt die couſtituirende Nationalverſammlung wie folgt: 
F. 1. Die Nationalverſammlung hat das Recht, Unterſu⸗ 
chungen anzuſtellen. $. 2. Zaber find der Bundestag (be⸗ 
zugsmeile die zu errichtenne Gentralgewal:) wie die Re: 
gierungen und Unterbehörden der einzelnen Staaten verpflich: 
tet zu jeder amtliben Ausfunft, namentlid zur Vorlage der 
nöthigen Urkunden, amtlichen Schriften, Berichte u. f. w. an 
die Natioralverfammlung ſelbſt oder an den beireffenden Aus⸗ 
ſchuß derielben. In Bällen, welche Geheimhaltung erfordern, 
werden die nöthigen Vorkehrungen dafür jepesmal befonders 
angeordnet. 
zugsweiſe die zu errichtende Gentralgewalt) over an ein: 
zelne Staatöregierungen, wenn fle von ter Nationalverfamm: 
‚lung gutgeheißen fins, werden vom Antragfteller fihrift- 
fih beſtimmt formulirt, und dur das Präyidium an ven 
betreffenden Theil zur Ichriftlichen Beantwortung übermadht. 
6. 4. Bei Unterfuchungen, melde die Nationalverianmlung 
anorbnet, find dje dazu nierergefegten Ausſchüſſe befugt, Sach 
verftänzige zu berufen, und wenn fie es für zweckmaͤßig er: 
achten, jesen Beamten eines deutihen Staats auf fein:n 
Amtseid, jede P’ivatperjon aber auf Zeugeneid zu vernehmen. 
Wegen der Ausfugen, welche in foldhen Unterfuchungen gethan 
werden, darf Niemand gerichtlich noch fonft verfolgt over zur 
Rechenſchaft gezogen werven, außer im Kalle des Meineids. 
$. 5. Alle Koſten ciner ſolchen Unterfüchung trägt die Bun 
dedcaffe jo gut wie alle andern Koften wegen der National: 
verfammlung. $. 6. Kein Abgeoroneter kann jegt oder pi: 
ter gerichtlich verfolgt, oder zur Nechenfchaft gezogen werden 


für feine Meinung oder Stimme, melche er in der Nat onal: | 


verfammlung ausgeiprochen bat. 6.7. Gin Mitglied der Ra: 
tionalverfjammlung kann während der Dauer der Gigungen 
nur mit Grlaubnig der Veriammlung verfolgt oder feftgeicht 
werden, außer wenn er auf frifter That ergriffen wird. Der 
Verhaft o:er die Verfolgung eıned Abgeorbneien muß wäh: 
rend der Sigungen und für ihre ganze Dauer aufgejchoben 
werden, wenn e8 die Rationalverfammlung verlangt. 6.8. Die 
von jedem Staate den Abgeordneten zugefiberten Diäten 
werden regelmäßig monatli aus der Bunvedcaffe ausgezatlt, 
vorbehältlich ver Abrechnung zwifchen verfelben und ten ein- 
zelnen Staaten. Deßzleichen wird von der Nationalverfamm- 
fung ein aus der Bundescaffe zu zahlenner monatlidker Ge⸗ 
halt für ihren Präfiventen feflgefeßt, entſprechend der hohen 


6. 3. Interpellationen an den Bundestag (bes 


Würde feines Amts. $. 9: Den Abgeorbneten ſteht Bartı 
freiheit durch ganz Deutſchlund für ihre Gorreiponen ; 
6. 10. Ueber Belelvigungen ver Nationalverianmlung u 
ſolcher, namentlich über Verweigerung der Anerkennung iin 
Autorität, richtet fie ſelbſt $. 11. Im Umkreis von 3 Be 
(en von vem Gigungdort der Nationalveriammlung darl k 
neılei bewaffnete Macht flehen, als ſolche, die zu ibrem Sch 
vereidigt if. Der Durchmarſch von anderen Truppen du 
tieien Bezirk darf nur mit Genehmigung der Rutionale 
fammlung flattfinren. 

"Viele Stimmen: Keine Begründung res Antrıy 

Präſident: Der Herr Antragfteller will nur fı 
Anſicht dahin motiviren, daß fein Antrag nicht an den Ba 
fafungs-Ausjchuß gewielen werde. Jedenfalls muß id i 
bitten, ſich kurz zu ſaſſen, denn ſonſt würden wir zu me ® 
unferm Ziele abfommen. Der Antrag ift febr' umfaffn:, m 
fcheint mir jeinerRatur nady an den Berfaifunge-Ausiduf ; 
gehören. 

Hösler von Deld: Ueber den Inhalt meine % 
tags kein Wort. Derielbe betrifft nicht die Lünftige al 
gebende Verſammlung Deutſchlands, womit ſich der ” 
faſſunqgs⸗Ausſchuß zu beſchäftigen bat. ſondern die jetzige. Exit 
ver Verfaſſunge-Ausſchuß meinen Antrag prüfen, win # 
Reihe an venielben fommt, fo würde er day eiſt jiemll 
ſpät gelangen fönnen, da er mit vielem Antern eber, ad E 
ven künftigen geießgebenden Verſammlungen zu tbun M 
Sollte er dagegen mein-n Antrag vorher nornebmen, jo mt 


| er in feinem böchft wichtigen Werke zurüdgehälten. & ® 


fehr zu bevauern, daß er fchon bisher durch anpeıe Anlıl 
fo ehr aufgebalten wur.e, und feine größern Kortihritt' F 
machen fönnen Nach einer mir gewprpenen irtheilun 
nämlich geftern erft tie erſte Hälfte des F. 1 vollem eh 
ven fein. Ich will dem Verfafſungs-Ausichuß darübe MMF 
Vorwurf machen, und va:f es auch nit; allein w'T 
faffungs: Ausfchuß fol nur nicht weiter durch folte Jui 
anträge aufgehalten wersen. Jedenfalls fiteine mir de 
liegenoe Antrag wichtig genug zu fein um ihn midt ! ung 
zu verichieben, bis ver Berfaffungs: Ausfchuß vielleicht ne W 
Monaten dazu fommt, sie künftigen Befugu’fje der geiepf 
benden Verjammlungen feftzuftellen, und renralb v2 
darauf an, denielben einem beiondern Au⸗ſchuß zuzuw n 
Grumbrecht von Lüneburg: Als Mitglied od 9”. 
rität8-Ausichuffe® muß ich bemeifen, daß mir veridieden! 
den!elben Zweck dnausgehende Anträge vorgefunden, und! * 
unter eine allgemeine Rubrik geordnet haben. (4 bite M 
halb zweckmaͤßig fein, die, Beichlußfaſſung über den ee 
ftellten Antrag zu verihieben, 68 wir und über nie un 
erwähnten Anträge ausipredten. Y 
Präfident: Nah rer Entwicklung dei Se 
tragfteller8 ſcheint es mir, daß fei.em Wunſche u f 
dadurch entiprochen wersen fönnte, wenn mir fenen HF 
an den Prioritäts-Ausſchuß vermeifen ; denn er iſt offenba 
miſchter Natur, indem er Verfafſſung?fragen und —F * 
rein reglementärer Natur enthält. Findet Fein Bin: 
Statt, fo wird der Antrag an den Brioritära-Auetduß | 
fen werden. (Es erkebt fi hiergegen Feine Stımme.)— run 
langt runmebr Herr Oftendorf das Wort, um pie * 
lichkeit ſenes Antrags zu begründen, welcher dabin fin 
„Der Reihötag wolle erfiären, daß er in ei 
mung m:t dem Berchluffe des Borparlamentd it N 
gend einem feiner Mitglieder gegebenes, die 81! 
Abflimmung beicränfendes Mandat anerfe " ingent 
Ich meinerfeit8 glaube nicht, daß dieſer Antrag *— 
Natur iſt. Wir find gewiß Ale von der Wahrhe 
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durchdrungen, ih muß aber dennoch fragen, ob die Natio- 
nalveriammlung dem Herrn Oftendorf das Wort 
geben will, um die Dringlidkleit ded erwähnten 
Antrags zu begründen. (Die Mehrheit der Stimmen 
fpricht fi verneinend aus.) Der Antrag gebt alfo 
an den Prioritäts-Ausſchuß. — Sodann. hat der 
bayriihe Geſandte ein Screiben hieher mirgetbeilt, fo lau⸗ 
tend: „Der Unterzeichnete beehrt fih, der Nationalveriamm- 
fung die Abfchrift einer von dem bayrifchen Staatsniinifte- 
rium der Finanzen an die Generalvermaltung der Poften und 
Eifenbahnen erlafienen Entichliefung, die Verſendung der ge: 
drucdten Verhandlungen der conftituirenden Nationalverfamm- 
lung auf bayriihen Poſten betreffenn, mitzurheilen." — Die 
Abſchriſt lautet: „Auf Anfuhen der zur Merbreiturg des 
Drudd der Verhandlungen ver confl.tuirenden Nationalver- 
fammiung niedergefegten Gommifflon, daß bei dem Mertriebe 
der von der Nationatverfammlung veranftalteten Berichte über 
ihre Verhandlungen im königlich bayriſchen Staategebiete 
keinerlei Vertheuerung flattfinden möge, wird für die Der: 
fendung rer fraglichen Verhandlungen auf den Föniglidy bay 
riſchen Voften die Vortofreiheit hiermit eingeräumt.” — Herr 
Moammen Hat dad Wort über einen Gegenſtand begebit, ter 
nicht auf der Tageeordnung flebt, und den Antrag betrifft, 
daß die Bingaben fernerhin nicht mehr verlefen werten follen. 

Mammen von Plauen: Wır haben heute wiederum 
eine volle Stunde damit zugebradt, um die Bingaben, Bett: 
tionen und Antıäge ihrem wejentlichften Betreff nad anzu⸗ 
hören. Nah meiner Anſticht fünnen wir diefe Zeit beſſer 
benügen, und ich ſtelle deßhalb folgenden Antrag: 

„Die Nationalverfammlung befckließt, daß tie Verle- 

fung der auf der Regiſtrande befindlichen Gingaben von 

jegt an unterbleibt. Dagegen wird bie Regiftrande täg- 

li gedrudt, unter die Abgeoreneten vertheilt, und zu: 

gleih den flenographifchen Berichten ald Beilage bei- 

gegeben.” 

Präſident: Es ift dich ein auf die Geſchäftéeord⸗ 
nung bezüglicher Antrag, denn dieſe fchreist ansdruͤcklich vie 
Anzeige in der Situng vor. Nach Maßgabe des vorliegenten 
Beſchluſſes muß ich alio bitten, daß zuvörreift audgemittelt 
werte, ob er von 50 Mitglievern unterflüg: wirr. 
(88 erbeben fi ſehr viele Diitglieder.) Der Antrag if 
alfo nicht allein unterflügt, ſondern auch geneh— 
migt, und ich werde daher hiernach verfahren. 

Mehrere Stimmen: Wir glauben nicht, daß 
die Sache io fchnell abgemacht werden kann. 


Präſident: Wollen Sie denn durch einen Aus- 


ſchuß Bericht erſtatten laſſen? Es iſcheint mir nicht der 
Müte werth zu fein, dieß zu thun. Damit aber der Mille 
der Nationalverfammlurg Niemandem zweifelhaft fein kann, 
fordere ich diejenigen, die der Meinung find, 
daß nah dem Antrag des Herrn Mammen vie Re— 
giftrande künftig nicht verleſen, ſondern mit den 
ſtenographiſchen Berichten gedruckt ausgegeben 
werden ſoll, noch einmal beſonders auf, ſich 
zu erbeben. (Die Mehrheit der Müglieder erhebt ſich.) 
Es wirp alfo fünftig hiernach verfabren werden. 
— 66 find nunmehr von mehreren Gommiillonen Bericte 
zu en, und ich fordere die betreffenden Herren auf, dieß 
zu thun. 

v. Nänne von Berlin: Meine Herren, im’ Auftrag 
bed Ausichuffes für Volkswirthſchaft habe ich zunörderft über 
deflen Gonflituirung eine Mittheilung zu maden, und dem: 
naͤchſt den Antrag zu ftellen und zu begründen, venfelben zu 


Vorſchlaͤgen zu ermädtigen. Nachdem vie Nationalverfammlung 


— — —— — — 
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in richtiger Würdigung ber Dringlichkeit ber Berbältniffe noch 
vor definitiver Annahme der Geſchaͤftßsordnung beichloffen hatte, 
eine aus 30 Mitgliedern beflehende Commiſſton zur Begut⸗ 
achtung von Fragen des Handels, der Inpuftrie, der Schiffs 
fahrt und der Arbeiterverbältniffe niererzufegen, und nachdem 
die 15 Abtheilungen dieſe Mitglieder aus ihrer Mitte ges 
mwäblt hatten, traten folche zunähft zufauımen, um fich zu 
conftituiren und ein Directorium zu wählen. Diefes iſt nun 
gewählt, uno beſteht in einem erflen Präfldenten in meiner 
Perſon, einem zweiten in ber PBerfon des Hrn. v. Brud 
aus Trieſt und einem Schriftführer in der Perſon des Hrn. 
Gifenftuf aus Chemnitz. Sodann hat ſich diefe Commiſ⸗ 
flon unter rem Titel eines Ausichuffes für Volksöwirthſchaft 
für, conflituirt erflärt, und zur @rleichterung ver Bearbeitung 
der ihr obliegenden @efchäfte in folgende Unterausichüffe ge: 
theilt, nämlih: 1) über Yands und Forſtwirthſchaft, 2) Ges 
werbe und Aderbau, 3) Handel, Schifffahrt und Zollwefen, 
4) innere Gommunicationsmittel, Poſt- und Eifenbabnmweien, 
Kanäle, Binnenzölle, 5) Geld⸗, Gredit- und Bankweſen, 6) 
Münz, Maaß und Gewicht, 7) allgemeine Arbeiterangelegen- 
beiten, Auswanderung, Anſäſſigmachung, Freizügigkeit ıc. — 
Ferner ift Fürſorge getroffen für die Errichtung eines fla- 
tiftifchen Bypreauß in dem Xocale der Commiſſion. Go hofft 
fie in ven Stand gefegt zu fein, fi an das große Werk zu 
machen. Die neue Zeit bat uns red Großen und Herrlichen 
Viel gebracht, allein fie Hat auch Opfer verlangt. Handel 
und Induftrie find gelähmt, und Taufende von arbeitsluſtigen 
Händen find jetzt unbefchäftigt. Hülfe iſt bier nur von der 


Herftelung des Vertrauens zu erwarten. Nur bdiejed wird, 


die zurüdgezogenen Capitale wierer zum Vorſchein bringen, 
nur dieſes wird vie Speculationsluft von Neuem erweden. 
An und aber ift es, zur Herftellung dieſes Vertrauens nach 
allen Kräften beizutragen. Tas Volk hat uns bierber geiendet, 
um ein neues politiihes Gebaͤude aufzurichten; aber dieſes 
&ebäude jo begründet werden auf dem foliden Boden ber 
verbefferten materiellen und focialen Zuflände. Ein blos pos 
litiſches Netz würde eben nur ein Ney fein, ſehr zerreißbarer 
Natın, 10 lange nicht die verfchiedenen deutichen Staaten in 
ibren Beoürfniffen von einander abhängig find, fo lange nicht 
die materiellen Intereffen auf das Innigfte mit einander vers 
£ettet find. Erſt wenn dieſes geicheben, wird die Einheit ein, 
natürlicher und lebenäfräftiger Organismus merden. Daß 
freigemordene deutſche Volk fehnt fi, die Früchte feiner po⸗ 
litiften Emancipation zu erndten, es verlangt Ruhe und 
Ordnung, es verlangt‘ KBiederbelebung der Gemwerbihätigfeit, 
e8 verlangt vor Allem lohnexdere Arbeit, ed verlangt die po⸗ 
litiſche Eihbeit Deutſchlands, um im inneren. Verkehr die 
Fefſſeln abzuftieifen, melde jet noch einen veutichen Staat 
von tem andern trennen, und um im ausmärtigen Verkehr, 
im Welthandel, für Deutickland die adhtung = gebietende Stel⸗ 
lung zu erobern, auf die es vermöge feiner geog:aphifchen 


‚Rage, vermöge feiner Größe und vermöge der Tüchtigfeit 
feines Volkes, insbefondere feines Handels: und Gewerbſtandes, 


einen gerechien Anipruc bat, eineh Anforud, ven geltend zu 
machen, die vereinzelten Staaten Deutſchlands dem 
Aueland gegenüber biſher nicht im Stande waren, den aber 
tie Vereinigten Staaten von Deutſchland zu er- 
zwingen wiffen werden. ber, meine Herren, um biefen Er⸗ 
wartungen des Volks zu entfprechen, bebürfen wir der Hülfe 
und des Beiflanded des Volkes felbft.- Der Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft kann nur dann hoffen, Ihnen waßrhaft praf= 
tiſche und volfsthümliche Vorſchläge zu machen, wenn er durch 
Beiprechung mit fachverfländigen Männern aus dem Volke 
über die Zuflände und Bedürfniſſe des Volks in allen Bauen 
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des deutſchen Baterlandes genaue Aufklärung erlangt hat. 
Der Ausſchuß hat deßhalb befchloffen, bei der Nationalver 
fammlung in Gemäßheit des $. 24 ver Geſchäfteordnung zu 
beantragen: ihn zu ermächtigen, Enquöten zu veranlaflen. 
Es beißt im $.24 ver Beidhäftdoronung: „Es kann die Ber: 
fammlung einem Ausfhuß das Necht einräumen, Zeugen und 
Sadverflindige vorzufordern, zu vernehmen und vernehmen 
zu laffen, oder mit Behörden in Verbindung zu treten." — 
Der Antrag gebt alio dahin: 

„dem Ausfchuffe das Recht einzuräumen, Zeugen und 

Sachverſtändige vorzufordern, zu vernehmen, vernehmen 

zu laffen oder mit Behörden In Verbindung. zu treten.” 
Er gebt ferner dahin: Ä 

„wegen Dringlichkeit diefer Angelegenheit über dieſen 

Antrag Sofort abflimmen zu lafien.“ 
Nah dem, mas ich gelagt habe, wird hoffentlih Niemand, 
dieſe Dringlichkeit bezweifeln. Es tft nöthig, daß, wenn mir 
das Vertrauen im Handel und Verkehr mwiederherftellen wol⸗ 
fen, wir felbft handeln, daß wir und fo bald als möglich auf 
das praftifche Feld begeben, und das Fann in einer anderen 
Weiſe, als in der oben bezeichneten geichehen. 

Präſident: Verlangt Jemand das Wort darüber? 
Sch glaube, wir können ſogleich zur Discuffion und Abſtim 
mung übergeben. (Viele Stimmen: Abflimmung!) Ich frage 
alfo: Will die Nationalverjammlung den Auß: 
fhuß für Volkswirthſchaft ermächtigen, Zeugen 
und Sachverſtändige vorzufordern, zuvernebmen 
und vernehmen zu laffen, oder mit Behörden 
in Berbindung zu treten, wie dieß Alles im$.24 
vorgefehen ift? Diejenigen Herren, welche dieſe Ermächti⸗ 
gung geben wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erheben ſich 
faft ſämmtliche Abgeordnete.) Der Antrag ift geneb: 
migt, dem Ausſchuſſe vemnach die Ermädtigung 
ertbetlt. — Der Ausihuß für die Marine wird noch eine 
auttgeilung machen. Abgeordneter Brud aus Trieft hat das 

ort. 

v. Bruck aus Trieſt: Meine Herren! Es iſt Ihnen 
bereit3 die Gonftituirung des Ausſchuſſes für die Marine 
mitgetheilt worden. Derielbe ift von der hohen Dringlichkeit 
der Löſung feiner Aufgabe durchdrungen. Allein er Fann 
Ihnen noch feinen Bericht erftatten, weil die Hülfsmittel dazu 
erft eingeholt werden müffen, zun Theil aus fo entfernten 
Orten, daß fie zur Zeit noch nidt eintreffen Fonnten. In: 
zwifchen ift die Buntedverfammlung erfucht worden, alle Ver- 
bandlungen mitzutbeilen, welche von ihr darüber gepflogen 
mworcen find, und von den einzelnen Regierungen gegeben wer- 
den Fönnen. Auch vom Fünfziger-Ausſchuß iſt einiges hierauf 
Bezügliche eingeliefert worten, ebenfo von Brivatvereinen, 
welche fich an diejen gewendet hatten. Gegenwärtig hält ein 
Marine Kongreß in Hamburg feine Berathungen, ver Hoffent- 
lih manche Beiträge liefern wird. Erſt dann, wenn alles 
dieſes einzelne Material gefammelt ift, wird es möglich fein, 
ein Bild zufammen zu ftellen von dem, was in diefer wich: 
tigen Angelegenheit bisher geleiftet morden tft, erft dann 
werden wir vermögen, Bericht an Sie zu erflatten. Bei ter 
boden Theilnahme, welche die Sache findet, müffen wir den 
„Ihnen vom Herrn Bräftdenten mitgetheilten Anerbietungen 
noch zwei @inginge anreihen, und zwor vom DBürgerverein 
zu Baden und der Murgichifferfchaft in Gerensbach, welche 
ſich erbieten, zum Bau, der veutichen Kıiegäflotte unentgelt- 
lich Holz zu liefern. Der Ausfchuß wird ſich beeilen, ſobald 
al8 möglich feine Arbeit zu vollenden, weil die jüngften Er- 
eigniffe im Süden und Norden dazu ernfllid auffordern, und 
weil, unbeitrt durch bereits beſtehende DVerhältniffe, vieleicht 


am erften in diefer Gache gehandelt werden kann, und mir: 
lich gehandelt werden muß. 
Präſident: Es iſt noch von tem Legitinatiomd: 


Ausichuffe Bericht zu erflatten. 


v. Lindenau aus Sachfen: Ich Habe Namens ki 
Legitimations-Ausfchuffee über die Wahl -eines Limburger 
Abgeor:neten Bericht zu erflatten. Der im Herzogtbum Lin: 
burg zum Abgeordneten für die deutſche Netionalveriammlun 
gewählte Freiherr von Scherpenzeel glautt feinen Bla 
in dieier Derfammlung erft dann einnehmen zu fönnen, wem 
über die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe des Herzogthums, or 
mit anderen Worten darüber Entſcheidung getroffen. ... 

Mehrere Stimmen: Laut! 

Secretär Dr. Jucho tritt an die Stelle des Hem 
von Lindenau, und veliefttden von dem Legirimationd-Aub 
fhuß über die Zulaffung des Abgeordneten von Limburg ver 
faßten Bericht. *) 

Bräfident: Diefer Bericht wird fofort gerrul 
werden, und nachdem er 24 Stunden in den Kanten N 
Mitglierer ſich befunden, auf die Tagedorpnung kommen. — 
Sind fonft noch Berichte vorzutragen ? 

Mittermaier von Heidelberg: Im Namen vi 
Central Nusftuffes tabe ich zu berichten. Meine Her! 
Adıt Abgeoronete tes polnifchen Nationalcomites haben iz 
Namen der polnischen Berölferung am 22. Mai a. c. M 
Nasionalverfammlung eine P:oreflation eingereicht, eine Pre 
teftation, tahin gehend, daß feine Wahlen im Grophent 
thum Poſen zur Nationalverfamnlung hätten vorgenomaf 
werden follen, weil dad Großherzogthum Voſen nicht zu de 
deutfben Bunde hätte gezogen werten dürfen. Dieſe Pre 
teftation wurde, da ed auf Anfechtung von Wahlen ver I 
geordneten des Brofberzogtbume Poſen anfam, an den 6 
tralausſchuß gewieſen Zugleich kamen zwei andere Aufn 
gen gegen zwei Wahlen von Abgeordneten ein; an di 
gelangten an der Gentralausfhuß. Wir prüften pieie mob 
der Zuflänsigfeit, die Die Geſchaäftsordnung und anmeift. SI 
fanden weder gegen tie Yegitimationdurfunden und ihre gett 
beit, roch wesen eines Widerſpruches des Wablgeſehes uu 
den Beſchlüſſen des Vorparlaments und des Bundekta— 
irgend eiwas zu erinnern. MWir-mufßten nad $. 6 der er 
ſchaftsordnung prüfen, ob das Mahlve:fahren oder die Eis 
ſchaften ver Wähler angegriffen feien. Wir fanden, 1 © 
feiner diefer Beziehungen eine Einwendung zu machen | 
un, infofern fonnten wir nur fagen, tie Wahlen ver A 
ortneten des Großher;zogthums Poſen jind unbeanſtanit 
Allein wir fanden bald, daß die Prüfung mit einer ander 
beveuten:en Frage zuſammenhing, mit der Frage, od dr 
Wahlen im Großherzogthum Voſen überhaupt anzuorduei 
waren, ob daher das Grofherzegtbum Poſen hätte zu 
deutſchen Bunde gezogen werden ſollen. Hier nun mu u 
wir erfenner, daß ter Gentralausichuß nach ver Ben 
nung nicht berecktigt fei, eine Begutachtung Ihnen SPA 
gen; und wir fütlten, meine Serren, daß diele Protetatioh 
tie von den Abgeordneten des polniſchen Comités audgt! 4 
mit der, Frage über den Schutz der polniichen Nationalil· 
eben ſo, wie mit den heiligſten Intereſſen unſeres Date 
zuiantmenbängt, mit der Berpflichtung, die Intereſſen ie 
deutſchen Mitbürger in Poſen zu ſchützen, und ihnen 
Mözlichfeit zu geben, daß fle beitragen zur Zuftanzefommt 
des großen Werkes, rad uns berufen. Wenn ſchon im ft 
parlament über das Großherzogthum Poſen einzelne Beſch 


*) Anmerkung. Dieſer Bericht folgt nach in dem —* 
ſchen Berichte über die Berathung diefer Ängelegenhein 


— 
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gefaßt waren, wenn biefe Frage bem fänftigen Barlament offen 
gehalten wurde, wenn dieſe Frage ſchon im Fünfziger⸗Ausſchuß be= 
ratben, und ausprüdiidy erflärt wurbe, daß die bemnächflige 


Nattonalverfammlung darüber zu enticheiven habe, wenn 


Venedey den Antrag geftellt hatte, daß der Abgeordnete der 
Stadt Poſen nit zur Verfammlung zugelaffen werden jolle: 
fo mußten wir erkennen, daß wir Aber bie Frage, ob daß 
Großherzogthum Bofen zum beutfchen Bunde zu rechnen oder aus: 
zufchl'eßen tel, ob Wahlen dort anzuorpnen felen ober nicht, keine 
Gompetenz beflgen. Wir durften Ihnen daher auch fein Gutachten 
darüber vorlegen. Wir mußten uns nurin der Hinfigt für zufländig 
halten, zu berichten umd zu entfcheiden über bie Legitimationen, fo 
weit bie Geſchaͤftsordnung in ben 6$. 3 und 6 wegen ber An⸗ 
fehtungen und Befugniß gibt, oder infofern ganz befonbers 
eine einzelne Brage an den Gentral-Ausfhup gewieſen iſt. 
Eine folche Hinwellung wer niht da, Wir, meine Herren, 
ſtellen Ihnen baber den Antrag, daß bie Abgeordneten bes 
Großherzogthums Poſen vorläufig zur Thellnahme an ben 
Berhanblungen der Nationalverfammnlung zuzulaffen felen, daß 
aber, nachdem Beftritten wurde, daß überhaupt Wahlen in Vo⸗ 


fen hätten an et werben ſollen, die endliche Entſcheidung 
über vie hlen auszufeßen fet, bis über bie Dorfeage, 
welche bie Proteſtation berührt, entfchteden fein wird. Wir 


ftellen ferner dem Antrag, wegen ber hohen Wichtigkeit, wegen 
ber ſtaatsrechtlichen Bebentung der Frage, wegen der Stellung 
ber polnifchen Bevblkerung zur beutfchen und wegen ber großen 
Verwicklung der germanifchen Verhältniffe im Großherzogthum 


Pofen die Begutachtung der Brage, ob das Großherzogthum 


Pofen zum beutfchen Bund zu zählen fet, ober jept etwa nad 
dem Antrag ausgeſchloſſen werben folle, an einen ber beſtehen⸗ 
den Ausfchüffe zu verweifen, entweder an ben Berfaffungs- 
Ausſchuß, ober, was viel zwedmäßiger fein möchte, an ben 
Ausfhuß, den Ste bereits für bie vblletrechtlichen und Inter 
nationalen Fragen gewählt Haben. 

Fuch s von Breslau: Meine Herren! In dem Priori⸗ 
täts-Ausihuffe find mehrere Anträge in Bertehung auf das 
—— — Poſen vorgekommen, und zwar einige, die 
einander 
hend, daß das Großherzogthum Voſen dem deutſchen Reid 
einverleibt ſein ſolle, und daß alſo die Abgeordneten für Poſen 
als mit Recht gewählt anerkannt werden ſollen; andererſeits 
dahin gehend, daß die Abgeordneten in dem Sinne, wie hier 
die Proteſtation verlangt, ausgeſchloſſen werden ſollen. Es 
find in dem Prioruans aueſchuſe deßhalb Berathungen gepflo⸗ 
gen worden, ob nicht ein beſonderer Ausſchuß für das Groß⸗ 
berzogthum Pofen und für alle Angelegenheiten deſſelben ein- 
gefegt werben folle, weil außer biefen Anträgen, die fih auf 
die Legitimation beziehen, auch noch mehrere andere, zum Bei⸗ 
fptel ſolche eingekommen waren, die fih mit ber Herfiellung 
des Briebenszuftandes in dem gedachten Lande befchäftigen. 
Der Ausſchuß tft aber ber Meinung geweien, daß ein befon- 
derer nener Ausſchuß nicht zu ernennen fei, fondern baß bet 
diefem Gegenflande,; weil er theilweife das Internationale Ver⸗ 
hãltniß betrifft, theilweiſe aber dahin abzielt, was zum deut⸗ 
fhen Rei; gehört, nur die Frage entfiehe, ob er in dem in⸗ 
ternattonafen Ausfhuffe oder in dem Berfaffungs - Ausfhuß 
zu entſcheiden fel. Da nun der Verfaffungs-Ausfhuß viel zu 
thun hat, jo war man der Meinung, baß bie Frage vor ben 
Ausſchuß für internationale Verhältniffe gehöre, weil dieſelben 
Grundſaͤtze, die 3. B. bei der Frage wegen ber Czechen zur 
Anmendung fommen, auch hier eintreten müſſen, und daß alfo 
vorläufig von dem Antrag abzugeben fet, bis er im geordne⸗ 
ten Weg zur Beratbung fommt. 

Benedey von Göln: Meine Herren! Heute morgen 
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Entſcheidung gebracht werben, und zwar nicht auf die 


ametral entgegenftehen, theilweiſe nämlich dahin ges 
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tft mir eine Proteftattion aus Pofen ſelbſt von nicht weniger als, 
3757 —— der Stadt en (mehrere Stim⸗ 
men: aber Urm zugegangen. e Herren, ich möchte 
Ste darauf aufmerffam machen, wie bebeutenb, he nie. 
biefe Frage iſt, und daß wir fie nicht raſch genug zu einer 
Entſcheidung bringen fönnen. Meinen Antrag bie Aus⸗ 
fhlteßung der Stabt Pofen ſelbſt Habe ih fo eng geflellt,. 
weil ich die ganze pofenfhe Brage für nit reif halte. Ich 


habe daher nicht auf die Ausfchliegung aller aus allen Lanbes« 


theilen Pofens hierher berufenen Abgeordneten angetsagen, 
fondern bloß auf die Ausfhliefung besjenigen der Stadt Po⸗ 


fen. Diefer Antrag aber, glaube ich, müßte fo bald als mög⸗ 


lich zu einem Beſchluß in unferer Berfammlung felbft kommen. 
In den Übrigen Landestheilen Pofens finden wirklich Verhält-. 


niffe flat, welche Bweifel darüber Laflen, ob nicht dort bie 
Deutſchen fo vollftändig bie Mehrheit bilden, daß überhaupt 


biefe Landestheile beutjch geworben find. Das aber muß zur 


ife, : 
wie bisher. Wenn Ste die Maßregeln ber preußtichen Regler 


rung Pofen gegenüber betrachten, fo werben Sie einen gan 


wunderbaren Bortfhritt finden. Im erſten Augenblick mar 
ganz Pofen’polnifh, dann wurde das polniſche Bofen immer. 
feiner. Es find darüber vier verſchiedene lüſſe gefaßt 
worben; es follte eine Demarcationslinie gezogen werben, fie 
wurde auch In gewiffen Begenben gesogen - -. 0... . 
Praäſident: Es kann fih nur um bie Frage hans. 
dein, ob wir unmittelbar den Central⸗Ausſchuß für legitimirt 
anfehen, oder ob biefe Frage an einen andern Ausſchuß zu 
verwelſen fe. Ich muß Ste alfo bitten, fi darauf zu bee 


ſchraͤnken. | , 
Benedey von Göln: Ich glaube, daß, um .biefe 
Frage gehörig zu entfiheiden, man auch darüber fein muß, 


was bie Frage enthält. Ich trage darauf an, daß die pofen- 
fe Frage, fo bald als möglih, und zwar nachdem ber Bericht 
bes Abgeorbneten Mittermater gebrudt und vertheilt iſt, 
in einer der nädften Sigungen zur Verhandlung Tomme. 
Diefe poſenſche Brage iſt für uns von fo unenblicher Bebeu- 
tung, wie teine andere. Ste werden nicht läugnen, Daß aus 
ber ſlawiſchen Frage bie größte Gefahr für ganz Deutſchland 
erwächſt. Ob wir fie zu fürdten haben ober nidt, das iſt 
nicht die Frage, aber es handelt ſich für uns darum, ob, wenn 


"uns die Slawen angreifen, wir einen gerechten ober ungerech⸗ 


ten Angriff abzuwehren haben, ob wir, wenn wir uns gegen 
bie Slawen vertheibigen, dieſes frei thun können, ober ob wir 
eö mit gebeugtenm Haupt hun müflen. Den Krieg werden 
wir haben, aber forgen wir dafür, daß wir einen gerechten 
Krieg haben, forgen wir daher bafür, bag wir bie Frage raſch 
entſcheiden, denn heute, morgen, alle Tage können ändernde 
Ereignitffe eintreten. Die Slawen kommen biefer Tage In 
Prag, in einer deutſchen Hauptitadt, zufammen, fie halten bort 
einen Gongreß Über eine flawifche Brage, und wenn wir nicht 
fertig find mit der gerechten Entſcheidung, fo kommen fie uns 
gerecht Über den Kopf. (Unruhe) Ich trage daher darauf an, 
daß wir die Frage Voſens, die eigentlich bie ganze ſlawiſche 
Frage mit enthält, fo bald als möglich zur Entſcheidung brin- 
gen, und zwar unmittelbar, nachdem ber. Bericht bes Abgeord⸗ 
neten Mittermater gebrudt ifl. (Bravo und Unruhe.) 
Praäſident: Ich muß bitten, daß feine Unterbres 
hung flattfinde. — Es wird die Anficht des Gentral- Aus« 
ſchuſſes für die Legitimationen nicht fein, daß unmittelbar auf 
den Antrag eingegangen werbe. Ich glaube, daß der Bericht, 
ber durch Herrn Mittermaier erftattet ift, zu druden, und 
auf die Tagesordnung zu ſetzen iſt, damit wir alddann erſt in 
Folge der Verathung dieſes Berichts weiteren Beſchluß dar⸗ 
2 











Über zu fallen haben, ob unmittelbar auf. bie pofenfhe Frage 
eitzugehen, ober nah dem Antrage bes Ausſchuſſes zu vers 
fahren ft. 1 Fe 

Schwarzenberg von Caſſel: Ich wollte barüber 
um das Wort bitten, an welchen Ausfhuß biefe Frage zu 
verweisen iſt. I glaube, es Tommen hier zwei Punkte in 
Detracht, der eine betrifft die Nattonalität, und diefer gehört 
unftreitig in ben Gefchäftsbereih des für internationale Ber- 
Hältntffe aufgeftellten Ausfhuffes; der andere Punft aber be- 
trifft has Bundesgebiet, und biefer gehört meiner Ueberzeugung 
mach eben fo gewoig in das Bereich des Reichöverfaffungs-Aus- 
fhuffes. Ic möchte daher vorfchlagen, biefe Frage beiden 
- Ausfchüffen zu Üüberweifen, und zwar in ber Art, daß fie zu- 
nädft an ben erfigenannten Ausfhuß, aber zum Benehmen 
mit dem Werfaffunge-Nusfhug zu verweifen ſei. 

Präfident: Ih möchte Sie darauf aufmerkfam 
maden, dab gar keine Frage zu ftellen iſt, fondern daß ber 
Dericht lediglich zum Drud übergeben wird, und dann auf bie 
Dagesordnung kommt. J 

Blebig aus Poſen: Ich Habe nur. eine Bemerkung an⸗ 
zufnüpfen, einerſelts an den Bericht des Abgeorimeten 
termater und andererfelts an den Vortrag bes Herrn Ve- 
neben, Der Bericht des Abgeordneten Mittermater gebt 
barauf hinaus, baß bie pofener Abgsorbneten nur vorläufig 
zuzulaffen fein, vorbehältlih der Discuffion über ben An- 
ſchluß der Provinz Pofen an den deutſchen Bund. Ih wollte 
—** et es iſt durch den Bundesbeſchluß vom 2. 
Er —— 

Präfident: Sie gehen auf den Antrag ſelbſt ein, 
ber erft in Bolge ber Berichterftattung auf die Tagesordnung 
kommen und bebattirt werben wird, Ich glaube, ed iR gar 
ten rund mehr vorhanden, die Debatte ferner fortzufeßen. 

Viebig aus Pofen: Ich behalte mir bas Wort vor, 
werin bie pr zur weltern Verhandlung fommen wird. 

Bräftdent: Der Bericht des Abgeordneten Mit— 


teemater wird gebrudt, und ih werde ihn, wenn er in ben || 


Händen der Mitglieber ift, zur geeigneten Zeit auf die Ta- 
gesorbnung feßen. — Herr Hartmann hat das Wort er- 
beten vor der Tagesorbnung, ich muß ihn aber bitten, daß er 
ben Gegenſtand bezeichne. 
— Sartmeun aus Böhmen: Er bezieht ſich auf bie 
Kriegsmarine. Was ich vortragen will, wird von der Tages⸗ 
ordnung nicht abweihen, und wahrfheinti zu keiner Debatte 
Antap geben. Wir Haben uns heute überzeugt von ber Theil- 
nahme für Errichtung einer beutfhen Kriegsmarine, wir haben 
Geldſendungen erhalten aus allen Weltgegenden, wir haben 
einen Ausſchuß ntedergefeßt, um bdiefen egenfant eilig zu 
behandefn ; aber tch glaube, es thut vor Allem Noth, dag wir 
mit einem factifhen ſichtbaren Beiſpiel, gewiffermagen mit 
klingendem Spiel dem Volke vorangehen, und mein Antrag 
geht daher dahin, daß Jeder von uns, fo lange wir hier bei- 
fammen find, allmonatlih einen Tag von feinen Diäten 
opfere, e8 wird einige fhöne Kannyenböte geben. ( Beifall.) 
räfident: Ich glaube, daß biefer Antrag viel- 
Leicht gleich zur Abſtimmung kommen kann. (Mehrere 
men: Breiwillige Betträge!) IH betrachte den Vortrag bes 
Herrn Hartmann alfo nur als eine Aufforderung an bie 
Mitglieder zu freiwilligen Beiträgen, und gehe deßhalb in ber 
Tagesorbnung weiter, — Herr Mühlfeld Hat noch einen 
Bericht zu erftatten. 
Mäühlfeld von Wie: 

Aeußerung der Abgeordneten v. Brud und Burger aus 
Trieſt und jenes von Iftrien Jenny, womit fie gegen den Be- 
ſchluß der National Verfammlung vom 27. Mat d. J., „daß 


it⸗ 


tim- 


bie Beſtimmungen ber eingeluen deutſchen Vexfaſſungen, welh 
mit dem von ihr zu A ee der — 
nicht übereinſtimmen, nur nad) Maßgabe des lezteren al 
gültig zu betrachten find”, ihre abweichende Anſicht und für ka 
Fall Verwahrung einlegen, wenn bie beutfche Reicheverfafiug, 
welche erſt berathen und befchloffen werben foll, mit der.be 
fonderen Berfaffung ber von ihnen vertretenen Länder und de 
fpeciellen Lage Trieſts unvereinbarlich fein würde. — In G 
wägung beffen, daß ber fragliche Beſchluß vom 27..Mait.}, 
ber gemäß ber Vorſchrift des VL Abfchnittes der prosiforif 
angenommenen Gefhäftsordnung gefaßt und verkündigt wora 
tft, durch die Srflärung der von demfelben abweichenden Is 
figt von Seite der benannten Abgeorbneten ebenſowenig, d 
durch die beigefügte Verwahrung rechtlich berührt wird, ha 
der Ausſchuß darauf an: 
Es fei jene Aeußerung lediglich zu. ben Acten zu wi 
men und zur Tagedorduung. übergugehen. 
Präſident: Die Brage if, ob über dieſu 
Bericht vielleicht fofort zur Bexathung Überge 
gangen werben foll? (Biele Stimmen: je, ie 
Derlangt Jemand das Wort? (Stimmen:. Abſtimmung 
verlangt Niemand das Wort. Ich bringe alfo ben Arlıy 
der Gommifnon zur Abftimmung. Ich frage bemungh die % 
tionalverfammlung, ob fie nad dem Antrag des der 
faffungs- Ausfhuffes tie Erflärung der Abyt 
orbneten v. Brud und Burger aus Trieſt aus da 
im vorgetragenen Bericht entwidelten Grüude 
lediglich zu den Acten nehmen und zur Lagıl' 
ordnung übergehen will? Diejenigen, welche Is Dit 


Weiſe zur Tagesorbnung übergehen wollen, bitte id, af 
ſtehen. (aſt fanmtlihe Mitglieber erheben fi.) Der ft 
trag {fi genehmigt. — Die Tagesnsbnung fin 


zur Beratfung Über den Bericht des Prioritäts « Alla 
er iſt gebrudt In Ihren Händen (Viele Stimmen: un) 
& habe ihm bereits geßern gebrudt befommen. Bun 
elegenheit muß ich mir erlauben, bie Mitglieder ber Kati 
verfammlung, was die Verbreitung ber ben 
von Kolgendem in Kenntniß zu ſetzen: es werben Di Zul 
jagen in Zukunft in die Wohnungen ber Herren Abaernun 
gebracht werben, es ſind aber noch nicht alle Woman 
kannt. Tiejenigen alfo, welche noch nicht alle — 
halten haben, weil ihre Wohnungen nicht haben ausge 
werden können, find erfucht, die Rüditände auf bem ar 
tartat in Empfang u nehmen, und ihre Wohnung dort 
tragen, damit enblih bie Wohnungslifte gefclofen ml 
ann. —- Der Bericht bes Ausfcuffes iſt fo fur, dab Id 
vorlefen werde, und es wirb alfo, folkte er auch noch N 
Jedermanns Händen fein, wohl kinem Aultande unterlich 
daß wir nach Maßgabe der Tagesordnung zur Detuſſen 
ehen. Der Bericht lautet folgendermaßen: der h — 
—5 — des Prioritäts-Ausſchuſſes ꝛc. ꝛc. Weiter — 
Anträge wieder zur Sprache, welche bie Bildung einer ge 
ſoriſchen Gentralgemalt betreffen. Der Ausſchuß fpr Zup 
ſtimmig dafür aus, daß dieſe Frage wegen ihrer BE rain 
lichkeit den Anſpruch auf die erſte Stelle habe, und es ie 
derfelbe Hierauf, die ſammtlichen, die Errichtung einer P * 
riſchen Centralgewalt betreffenden Anträge an das hi 
der Nationalverfammlung mit ber Erklärung ab — 
der Ausſchuß dieſer Frage die Priorität vor allen on. " 
kannt habe, und ber Meinung fet, bag bie IDerhand gi 
nächft über den Antrag des Abgeordneten Simon N ri 
auf. Bildung eines Ausfchuffes von 15 Mitgliedern Sue 
fung der Anträge auf Beftellung eines Boltziehunge- Ar 


of 
zu eröffnen, alle übrigen Anträge aber, wenn der Sim 
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—S———— wre, an "den dann zu erwifß- 
Aenden A abgegeben werben. — Der vorſtehende Vro⸗ 
xokoll· Cytraet wird dem Herrn Pröfiventen ber Nationalverſamm⸗ 
fung zur Kenntnißnahme andurch mitgetheilt.“ — Es iſt alſo 
munmeht bie Diacuſſton eröffnet Über den Simon'ſchen An⸗und Schleſteng, und zwar in dem Sinne, wie kürzlich bie 
erag, der dahin geht: | WB braven Tyroler den Pragern erwiedert haben. Es iſt Ihnen 
u durch die Abtheikungen wire Commiffion von 15 j| Allen gegenwärtig, in welche Lage Wraugel dadurch gekom⸗ 
Mitgliedern gel werde, welthe ſaͤmmtliche auf men ift, daß mehrere Bundesflaaten des zehnten Armeecorps 
die provfforifche Conſtituirung einer Bentrafgewalt fich ſ ihm die erforderlichen weiteren Truppen zu flellen ſich wei⸗ 
beziehenden Anträge zu prüfen, und dann in Gemäßheit gerten, und dieſe Lage wird gewiß keinen günftigen Einfluß 
dieſer Prüfung — 2 Anträge besfalls an die Na- j| auf die Friedensunterhandlungen üben. Ich Bin daher der 
tivnalberſammlung zu erftatten haben fol. | Meinung, daß von allen Richtungen die bringenpften Auffor- 
Ger Simon hat dag als Antragfteller, dann Haben || verungen an Sie ergeben, einen Vollziehungsausſchuß zu bil: 
ſich gemeldet Herr Schwarzenberg und Herr Oſterrath. || den. Sie haben gehört, daß ein Abgeordneter aus Sch 
Simon von Trier: Damals, alt Sie esfür pringlid || gegenwärtig Bier ifl; an men. fol et fh menden? Gin 
erachteten, rinen Ausihuß fir dad Berfaffungsmerf und zur | großer maflenhafter Körper ift zu unbeholfen, #8 beoarf eines 
Prüfung der Anträge über Handels: und Gewerböverhäftntffe || Ausfchufles nit einem Minifterium. Wir werden auch In 
nieberzufegen, erlaubte ich mir ken Antrag, daß Sie auth einen }| die Lage fommen, Frankreich gegenüber eine Stellung einzy; 
Ausſchuß niederfegen möchten, ber den "Antrag auf Bildung || nehmen, wir werden in die Rage Fommen, eine Sand, bie und 
eined Vollziehungoaudſchuſſes präfe, uns darüber Bericht er- || geboten wird, anzunehmen, und Hände, die und etwa vor 
Ratte. Gie haben damals diefen Antrag nicht für pringlich || anderer Seite geboten werben, zurüllzumelfen. Wir bedürfen - 
erachtet, und es iſt derſelbe feßt durch den PrioritätSansichuß || dazu eines Vollziehungsausſchuſſes mit einem Minifterium. 
wieder zu Ihrer Benrtfellung vorgelegt, Die Frage wegen || Wenn wir einen foldhen Vollziehungsausſchuß haben, dann 
des Vollziehungsausſchufſes laͤßt ſich auch fo ftellen: finp mir || möchten wohl auch die feparatiftifchen Gelüfle einzelner Stäpte 
fouverän im Wort, m der Schrift und auf dem Papiere, || und Landestheile nicht mehr hervortreten. Weberhaupt wird 
oder find wir fouverän in der That? Wenn auch die Art } man fh eher unfern Bejchlüffen fügen, nachdem wir eine 
und Weiſe, wie die Vollziehungsgewalt gebildet werben foll, || die Vollſtreckung unferer Beichlüffe ſichernde, Achtung gebie- 
nach ven verſchiedenen Meinungen nicht dieſelbe fein mag, fo || tende Stellung eingenommen haben werden. 8 iſt gew 
glaube ih Doch, daß die Mehrheit der Berfammlung darin || unfer Aller Wunſch, daB wir dad ganze Berfaffungswe: 
wohl einverftanden fein wird, dag Überhaupt ein Vollziehungs: || friedlich Töfen, und das Herz fagt vollkommen ja dazu, aber 
ausſchuß gebifvet werden muß. Ich glaube dieß daraus ent= | der Verſtand hat feine großen Bedenken, und biefen Bebenten 
nehmen zu koͤnnen, daß mehrere Anträge vorliegen, tworunter || find wir Rechnung zu tragen ſchuldig. Es iſt er aöthig, 
ih die Namen verfihiedener gefhägter Mitglieder dieſer Ber- | daß wir einen Ausfchuß Bilden, der jenem Widerſtande, ber 
ſammlung geleien babe. Dirert dagegen Habe Ich einen Anz || e8 wagen märbe, dem Willen der Nationalverfammlung ent: 
trag gefunden, es fet benn der des Abgeorpneten von War- || gegen zu treten, mit Kraft und Entſchiedenheit begegus. 
tensleben, wonach erfi dann zur Bildung der Gentralgewalt || (Vielftimmiger Beifall.) 
geſchritten werben fol, nachdem afle Übrigen Anträge zur Schwarzenberg von Kaflel: IH bin uollfommen 
Berbanpfung gefommen fein werden. Wenn e8 ſich von einer | ver Anſicht des vorigen Redners, daß ber Geſammtwille ber 
proviforifhen Gentrafgewalt handelt, fo verfteht es fh von N veutfchen Nation unferm Handeln zur Grundlage und zur 
ſelbſt, daß fle nicht am Ende, fondern anı Anfang zur Ver: || Ricbiung dienen muß; ich bin aber auch entſchieden der Mei- 
handlung kommen muß. Ich glaube, die Brände, welche dazu | nung, daß man beſtehende Verhältniſſe nicht ganz unberück⸗ 
beflimmen werben, gegenwärtig einen Vollziehungsausihuß A fichtigt laffen Tann, und baß, wenn wir der deutſchen Na⸗— 
zu bilden, find Übermiegend, fle find ſowohl den innern wie | tion nicht bloß Worte, fondern auch Thaten liefern wollen, 
den Außern Verhältniſſen Deutſchlands zu entnehmen. Ich wir dieß nie vergeffen dürfen. Diefe Betrachtungen ſchlagen 
glaube, wir find afle einverftanden, daß die Rationalverfamns | aber in die Sache felbft ein, und es handelt fich jegt nur 
fung wenig Gewalt Haben wird, wenn fle nicht die allge= || um eine Kormfrage, nämlich darum, ob man zur Prüfung 
meine Boltsftimmung für Mich dat. Es iſt ſchon mehrmals | und Entſcheidung diefer hochwichtigen Frage einen beſondern 
geſagt worden, daß wir die Volkeſtimmung treffen müſſen, J Ausſchuß ernennen fol. Ih bin nach der Geſchäftsordnung 
aber, meine Serren, wenn wir aud die BVolfsflimmung trefe | und nah Gründen der Zmedmäßigkeit nicht des Meinung, 
fen, fo werben wir immer Minoritäten übrig behalten, wel: daß dieß gefchehen foll; -i glaube vielmehr, daß die Prü- 
hen gegenüber eine achtunggebietende Stellung eingenommen | fung biefer Frage vor den fchon beftehenden Reichsverfaſ⸗ 
"werden muß. Wir können im Sinne des Bolfswillens han- H fungs:Ausichuß gehört. Ich glaube dieß aus folgenden Grün— 
dein, und immer wird es Minoritäten geben, vie vieleicht ) ven: einmal fagt ber $. 29 der Geſchaäftsordnung, daß alle 
thre Kräfte überfchägen. Wir werden uns daher nicht ent= || foldhe Geſchäfte, welche in ven Bereich eines ſchon beſtehenden 
fchlagen Eönnen, gegenwärtig zur Bildung eines Bollziehungs- | Ausfcyuffes gehören, diefew fofort ohne Weiteres zu über« 
ausfſchuſſes zu ſchreiten. Man beruft ſich auf die allgemeine | weilen find. Der Herr Bräfivent hat ſelbſt auf biefe Ber 
moraliſche Gewalt des Volks. Ich muß geitehen, daß es mir | fiimmung aufmerkſam gemacht, und ich glaube, daß man von 
granfam erfheint, zu dem Anßerflen Mittel feine Zuflucht zu N diefer Regel nicht ohne Noth eine Ausnahme machen follte, 
nehmen, und die Übrigen Mittel zu überſehen. Mir werben | einestheild weil die Wahlen immer mit vielem Zeitverluf 
ver vollziehenden Gewalt vielleicht bevärfen gegeu bie Anarchie, | verbunden find, wit einem Zeitverlufl, den mir beffern und 
vielleicht aber auch gegen die Ordnung, ich meine die alte | wichtigern Befhäften widmen könnten, (Wiverfpruh) dann 
Drbnung, die fich in vie neue Ordnung nicht zu fügen weiß. Wir J aber auch, weil die Frage mit der Hauptfrage, iu welcher 
x Weiſe Fünftig vie Gentralregierung der beutichen Staateh 


werben in Beiden Beziehüngen ven Ausfchuß nicht entbehren | | 
feftzufegen if, zufommenhängt, und es mir daher in jebem 
2* | 


Üinreikenn wäre, dann wärbe bie äußere Rage Dentſchlanbe 
Ihren Entichluß gewiß beſtimmen. Ca bedarf einer einmütbl: 
gen, entichievenen Politik und eines Fräftigen Handelns 

Betreff Italiens und Polens, in Betreff Böhmens, Mähren 







nnen, und wenn die Bründe der inneren Verbältniffe nicht 





Fall viel zweckmäßiger ſcheint, diefe Frage in eine Hand 


zu mehmen. Ich laube aber au, daß ber jett beſtehende 


Derfoffungd:Ausfhuß bereitö in einer jo glüdlihen Weife 
zufammengejebt if, bab darin eine jede polttifche Farbe ver- 
treten erichelnt, und daß jebe Meinung nad jeder politifchen 
Nidhtung bin ih Gehör und Geltung verſchaffen kann. Ih 
faube, bafi der Grump, ber Ausſchuß fei Schon mit Geichäften 
| Üerhäuft, nicht fchlagend ift, venn e8 ift auch der. jeßt beſtehende 
Perfaffungs Ausfchuß feiner Zahl nah fo Fark, dag er leicht 
Untercommifffonen bilden kann, jo daß nicht viele Mitgliever 
allzu beihäftigt find, Ich würde deßhalb beantragen : 
da biefe Frage dem beflehenven Verfaſſungs-Ausſchuß 
überwleſen mwerbe. 
Diterrathb von Danzig: Ih trete dem Antrag ded 


Serrn Antragftellerd bei, daß für dieſe hochwichtige Frage 


ein befonderer Ausſchuß ernannt, und nicht dieſe Frage dem 
 Berfalfungdausihup überiwiefen werde. Die Frage hat zwar 

mit ben Arbeiten des Berfaffungsausichuffes einige DVerbin- 
bung, allein es ift faft feine Wrage in all ven Ausfchäffen, 
bie bereitd ernannt find oder ernannt werben mögen, die nicht 
irgenpmwie die Verfaffungdfrage berührte. Mir find in bem 
Ausicäufe für Volkawirtbichaft, vem ich anzugehören die Ehre 
babe, ichon in der Kaae gemeien zu fragen: was wird der 
Verfaſſungsausſchuß über dieſen Begenflany beſtimmen? Es 
muß alfo zwiſchen dem Ausſchuß, der ernannt werben wird, 
und dem Verfaſſungsausſchuß zwar einige Verbindung ſtatt⸗ 
finden; allein die Frage kann nicht, weil fie mit der Der: 
faffung einige Verwandtſchaft Hat, an den Verfaſſungsausſchuß 
verwiefen werden. Dazu koͤmmt, daß vom Berfaffungsausfhuß 
fhon mehrmals gefagt worden ift, er ſei mit Anträgen über: 
bäuft. Alſo im Intereffe der Sache würde ed wünſchenswerth 
fein, einen befondern Auefhuß zu ernennen. An diefen An- 
trag fnüpfe ich einen befonderen Borfchlag, den ich ale Amen⸗ 
dement dem Herrn Bräfipenten übergeben babe. Ueber 
den Umfang der Machtvollkommenheit dieſer Berfammlung 
wid ih mid nicht in eine weitere Erörterung einlaffen. Wir 
find berufen von unferen Wählern, in unferem Mandate — 
als ſolches ſehe ih das Wahlprotsfol an — iſt Feine Be: 
ſchraͤnkung, aber ver einmüthige Wunſch der ganzen deutſchen 
Nation enthalten, daß fchleunigft Maßregeln getroffen werden 
möchten, die Emheit Deutfchlanns zu befefligen. Dieß bat 
uns bier verfammelt; factifh aber gehen neben und die Or- 
gane der Megierungen. Wir erfahren ‚von verſchiedenen Er⸗ 
eigniffen, wobei die Negierungen betbeiligt find. Der Herr 
Antragfteller bat Sie bereitd aufmerkfam gemacht, daß 
an verſchiedenen Punkten Deutſchlands Krieg geführt wird, 
wobei dad Bundesgebiet in Brage ficht. Wir erfahren davon 
nichts, ald was in den Zeitungen ſteht; ob fie und wahre 
Thatſachen berichten, willen wir nit. Welche Bründe bie 
Regierungehanplungen beflimmen, können fle uns ohnehin 
nicht fagen. Während wir Ausfchäffe ernennen für verfchie- 
bene @egenflände, haben auch die Organe der beſtehenden 
Regierungen Gommifflonen für denfelben Gegenfland ernannt. 
@8 iſt Seitens der Regierungen ein Ausfchuß für die Marine 
gebildet worden, auch die Nationalverfammlung bat einen 
ſolchen gebildet; es ift dort eine Commiſſton für Volkswirth⸗ 
{haft ernannt worden, auch die Natlonalverfammlung bat 
dieſes gethan. Dort beſteht ein Ausſchuß für die auswärtigen 
Angelegenheiten, auch die Nationalverfommlung bat einen 
ſolchen niedergeſetzt. So mirfen die factifch beftehenden Or⸗ 
gane der Regierungen mit und neben der Nationalverfanm: 
lung in verfelben Sphäre. Jetzt wird uns eine Frage vor: 
elegt, beren Wichtigkeit und Dringlichkeit Ihnen Allen ein: 


euchtet, die Brage: ob ein Ausſchuß niedergefegt werden folle, ' 


ser bie. Bil einer Gentralgemweit für. Deut'delanb- berath 
fol. _Manchem von uns hat bei der Wichtigkeit der Fra 


fich der Gedanke aufgenrängt: mas iſt Die Anſicht der Rezi 
tungen über benfelben Begenflann? Ein Organ, bad x 
darüber befragen können, ſteht und nicht gegenüber, und ne 
Antrag geht daher dahin, daß und bei der Berathung ih 


dieſen Begenfland ein Organ in unferer Mitte zur Geite fh 


das wir über folde Punkte befragen können. Wir well 
dadurch nicht befchränkt werden In unferen Beſchlüſſen, mil 
aufgehalten werben in ber und fo nothigen Zeit... Aber... 
Präafident: Ich made den Herrn Rebner dar 
aufmerffam, daß biefer Gegenſtand nicht zu der Frage gehät 
an welchen Ausſchuß biefe vorliegende Sache kommen fi 
Das Amendement würde fi erſt der Frage anſchließen, ma 
der Ausſchuß beftimmt if. Es tft möglich, daß ber Audidı 
denfelben Antrag ftellt, wie Sie. Eben Handeln wir aber u 
von. der formellen Frage, ob ber Gegenftand an ben befide 
den Berfaffungsausfhuß ober an einen neuen Ausiäuf f 
wiefen werden fol. Es iſt Daher ganz unnöthig, das Amar 
ment nod weiter zu entwideln. Herr Elemens hat li 
Wort. 
Elemens von Bonn: Nach der. Erörterung, wii 
der Herr Präfident gegeben hat, verzichte ich auf das Br 
Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß! 
Präfident: Herr Grumbrecht hat dad Tr 
verlangt, ald Mitglied des Prioritätsausfchuffes, um ben Fr 
trag zu verteidigen, der aber nicht angegriffen. worden it 
Grunmbrecht von Lüneburg:. Ich glaube, baf 
verfchiebene Angriffe gegen den. Antrag bes Prioritätiut 
ſchuſſes gemacht worden —* Einmal, daß man dhne Bil 
eines Ausfhufles zur Verhandlung bes Antrages übergfe 
folle, fo habe ich es wenigſtens verftanten. .... (Zunft: Im 
Nein!) und der Vorfchlag des Herin Schwarzen berg W 
der Antrag an ben Verfaffungsausfguß überwieſa nit 
folle. Diefe beiden Anträge halte ich aus ben Gründe, — 
wir im Ausſchuß angenommen haben, für durchaus unpat“ı 
und zwar gerade bewegen, weil ber Grund, ber und ME 
laßt hat, den Antrag als ben. erften voranzuftellen, bei Pi 
unberüdfichtigt. gelaflen if. Denn wir würden im jedem al 
länger zu warten haben, und ben Verfaffungsausfguß 7 
feinen dringenden Arbeiten abhalten. Das ſcheint mir fe 
tig, daß ich Sie bitte, von diefen Anträgen abzuftchm 
v. Wortensleben aus Pommern: Ss tet 
Name genannt worden, als habe id; gegen bie proviſ H 
Gentralgewalt einen Antrag geftellt. Das iſt nicht ber 6 
Es war ein Antrag geftellt worden, das Berfaffungamet } 
beginnen, und dazu habe ich den Antrag hinzugefügt, daß Im 
mit ben materiellen Interefien des Volkes beginnen m 
und fo Schluß für Schluß fortgehe bis zur Gentraht 
walt. Wenn ein Antrag auf Bildung einer peonibri 
Centralgewalt eingereicht und berathen wird, werde ich 
meinerſeits unterſtützen. 
Weſendonck von Düſſeldorf: Da Sie in der hiuh 
wie es ſcheint einftimmig find, und die Nothwendigkein © 
Ausfcuffes erfennen , fo verbreite ich mic darüber nich . 
will nur das berühren, wozu ich durch die Aeußerung a 
der vorletzten Redner veranlaßt worben bin. Es follte 2 
Tribüne der befonbere Antrag geftellt werben, in ber 
fammlung ein befondered Organ ber Regierung zu ben 
Es mwurbe indeß ‚bemerkt, daß die Anträge dem —5— 
gehören, und dieß auch mit dem vollften Reste Daraus * 
daß der Ausſchuß, der jetzt, wie es ſcheint, einſtimmig ip 
werben fol, nicht bloß dazu beſtimmt tft, diejenigen a 
welche jet fchon die proviſoriſche Vollziehungsgewali be} 


Be 


’ 
“ a 


daß ein Ausſchuß über alle Angelegenheiten ernannt 
werben foll, welche die vollziehenbe Gewalt betreffen. 
Ich glaube, biefer Zufab zu dem Antrage mottsirt fich 
dadurch, daß ſchon jept Redner über bie proviſoriſche Voll⸗ 
ziehungsgewalt beſondere Anträge geſtellt Haben, und daß wir 
allen ben Mitgliedern, welche bis jetzt barfiber keinen Antrag 
geftellt haben, die Möglichkeit dadurch abfchneiden würden. 
Ih glaube, Jeder Hat bieſes Neht, bie verſchiedenſten Kich 
tungen werden ſich bann zu erfennen geben. Dazu müſſen wir 
Gelegenheit bieten und Vorſorge treffen, indem wir ben Aus- 
ſchuß Bi vollziehende Ceutralgewalt als ſtehend erklären. 
räfident: Es daben ſich noch gemeldet Herr 
Wigard uns Herr von Auerswald. 
Wägard von Dresden: Ich verzichte auf dad Wort. 
v. Auerswald von Brestau: Ich verzichte auch auf 


a6 Wort. | 
PBräfident: Ich glaube, es wird nicht ndthig fein, 


über :ven Antrag des legten Redners zur Abflimmung zu 
fihreiten, Ich ſehe es als ſich von felbft verftehenn an, daß, 


wenn ein foldher Ausſchuß mit der Frage fiber die Eentral- 


pewalt beauftragt wird, er Alles in Beratbung zu ziehen hat, 
was dahin einfchlägt. Es würden alfo nur zwei verfchtenene 
Unfichten einander gegenüberfiehen. Der Antrag des Herrn 
Simon geht dahin: | | | 
' „Daß vurch die Abtheilungen ein befonderer Ausſchuß 
von 15 Mitgliedern gewaͤhlt werden ſoll, der alle die⸗ 
ſenigen Fragen zu erwägen und zu begutachten hat, 
welde vie Bildung einer proviſoriſchen Centralgewalt 
berühren.“ 2 . 
Bird dieſer Antrag fo geneßmigt, fo iſt die Sache damit 
erledigt, und ich verwetie ſodann ſowohl bie bereit vorliegenven, 
die Gentralgewalt betreffenden Anträge, ald auch alle diejenigen, 
welche noch einlaufen werben, an biefen Ausſchuß. Wird aber 


dieſer Antrag ned Herrn Simon durch diefenigen verworfen, 


welche der. Meinung ſind, daß die Trage über die Dildung 


einer Gentralgewalt an den beflehenden Berfaffungsausichuß 


verwieſen werben müſſe, fo mürbe ich die Gache an diefen ab- 
zugeben haben. Diejenigen, welche wollen, daß der beſtehende 
Verfaſſumgsausſchuß vie Frage über vis Bilvung der Gentral- 


sewalt zu begutachten babe, müßten alfo die erſte Frage ver-. 


meinen. If über diefe Frageſtellung ein Zweifel? (Es erhebt 
fich Fein Winerfpruch.) Ich ftelle daher die Frage: Will Sie 
Mationalverfammiung, daß nah Antrag bed Aus: 
Ichufies für Begutadtung der Priorität der Ans 
träge und nad dem Antrage des Herrn Simon aus 
Trier ein Ausfhuß von 15 Mitgliedern durch bie 
Abtheilungen gewählt werde, weldem nicht bloß 
bie bereits vorliegenden, die proviſoriſche Gentral- 
gewalt betreffenpen Anträge, fondern auch die— 
jenigen, welde erfl einlaufen werben, zur Begut- 
achtung überwieſen werpen follen? Diejenigen, welche 
bie Frage, daß ein ſolcher befonderer Ansihuß von 15 Mit- 
gliedern Durch vie Abtheilungen gewählt werden foll, beiahen 
wollen, bitte ih, aufzgufteben. (Die Mebrzahl der Verſamm⸗ 
(ung erhebt. ih.) Die Frage tft alfo mit Mehrheit 


j erledtgtift, fondern Do 


— ——— — — 


Aeh rere Grimmen: Etrich nach Schlaf ver 


ng! 
Vreafid ent: Ufo, wem es vorgezogen wird, gleich 
nad) der Gigung. Ich Bitte dann weiter die Gewählten, fi 


unmittelbar na der Baht zu verfammeln, fich au conflitutren, 
und mir den Namen besjenigen, welchen fle zum Voriger 


beftissmen, zur Kenntniß zu bringen, damit ich bie einzelnen 
Anträge an ihn verweife. Der gewählte Ausſchuß wirb fi 
ſovann glei im Sarafin’ihen Haufe verfammeln. — Auf 
ver Tagesordnung Fleht weiter ein Bericht per Prioritätte 
Commiſſion, der einen Zweifel Aber ifre Kompetenz enthäft. 
Der Bericht iſt bereits gedruckt und feit geftern in Ihren 
Händen. #) Gr berührt mehrere Fragen. Ich glaube, wie 
erſte Frage, über die wir uns zu verbreiten haben und bie 
zur Entſcheidung kommen muß, iſt die: ob dieſer Audſchuß 
felbſt durch unſere Conſtituirung aufgelät if, ob er wurd 
biefen Act wufgehört hat, zu beflehen. Ich weiß in der Bes 
ſchäftordnung dafür Feinen entſcheldenden Grund. Ich bitte 
daher den Berichterftaiter, ſich darüber zu Außen. 
Fuch s von Breslau: Die erfte —* ber Grörterung 
iſt alfo die, ob der von Ihnen ernannte Prioritäts-Ausfchuß 
nach unferer befinitiven Conſtituirung, und nachdem die neue 
Gefhäftsordnung Rechtskraft erlangt hat, aufgehört Habe. 
eriftiren. Der Ausſchuß iſt dev Anſicht gewefen, daß er * 
beſtehe. Sie haben ein Mandat ertheilt, und haben es ni 
zurückgenommen; es iſt alſo anzunehmen, daß wir noch 


unſerer Befugniß find. (Allgemeine Zuſtimmung.) Es ſcheint, 


daß ich mich darüber nicht weiter zu verbreiten brauche. 
Präſident: Ich werde über dieſe Frage zur Ab⸗ 
ſtimmung ſchreiten. Iſt die Nationalverſammlung 
der Meinung, of dur die nunmehr angenom- 
mene Gefhäftsordnung ber Auftrag, welder ber 
Prioritäts-Comiſſion erthetlt worden tfi, nicht 
er fortbefeht, und daß 
biefe Commiſſion ben Auftrag Im Sinne der fräs 
beren Abflimmung auch ferner noh zu vollziehen 
hat? Wer will, daß bie Gommiffion noch fortbeftche, den bitte 
ich aufzuftchen. (Die ganze Berfammlung erhebt fih.) Es tfi 
alfo genehmigt, daß der Auftrag In Kraft bleibt, 
— Die zweite Brage © ve bie Über die Gompetenz ber Gom- 
miffton felbft, ob namlich, wenn Ich recht verftanden habe, ber 
Prioritäts-Ausfhuß nur dazu berufen fel, über die Priorität 
zu berichten, ober ob er auch zugleich Über das Matertelle ber 
Sache als Petitions-Ausſchuß fih zu Außern habe. u 
Buch 8 von Breslau: Die Frage ift uns deßhalb zwei⸗ 
felhaft geworben, meil aus den ſtenographiſchen Verhand⸗ 
lungen nit Mar zu ermitteln war, was eigentlih die Na⸗ 
flonalverfammlung beſchloſſen Hat. Es wurde nämlich der 
Antrag geftellt, mit Rüdfiht auf die vielen eingegangenen 
Anträge einen Ausfhuß zu beftellen, welcher die Sichtung ber 
Anträge zu Übernehmen, und fi darüber auszufprechen habe, 
in welder Reihenfolge fie zur Sprache kommen follen. An 
diefen Antrag wurde die weitere Frage gefnüpft, ob biefer 
Ausſchuß fh auch mit den Petittonen zu befhäftigen habe. 
Als man auf die Petitionen kam, kam man aud) auf bie na⸗ 
türliche Frage, ob nicht ein Petitions⸗Ausſchuß einzufepen ſei. 
Diefe Frage Über die Einfegung eines befonderen Petitions⸗ 
Ausfchuffes, deſſen Vorhandenſein nicht bloß bie frühere provi⸗ 
ſoriſche Geſchaftsordnung, fondern auch die jeßige vorausſetzt, 


| gab zu dem Bedenken Anlaß, ob dieſer Ausfhuß Bloß bie 


beiaht. Ich glaube nicht, daß eine Begenproße nöthig iſt. Priorität entſcheiden, und ob nicht auch zugleih ein eigner 
Damit if alio der Gegenſtand erlenigt. — Die Abthrellungen | — 
werben eingeladen, fi heute Nachmittag um A Uhr in ihren | 


Zocalen zu verfammeln, um biefen Ausſchuß zu ermwäßlen. 


*) Diefer Bericht iſt bereits abgebrudt in Ar. 11 der fleno- 
grappßiſchen Berichte. 
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Betten Musfchn zur Megatahläng: dab: Martals er». :  Mrliegent Tun Wrrupiihuntiuten::“ Me Hera 
wählt werben folle. Die Rationalverfammlung beſchloß, Zeiten | Zch babe item Artoag geibells, ver Necicht Yetmmns fan 
befonbenen Petitiond-Ausfhuß gu Bilden, und geb dem Wriort- I man Aebe führen wird, wlanbih ven: | 
dat Musihuß ben Auftrag, foweld ber Sie Anträge, nie | „pie hohe Natienalverſammlung möge befchlichen % 
ach, Aber, bierPetitionen zu berichten, roch. einGutachten wenn ſelbſt ein Bedenken darüber obwalten folte, ı 
abzugthen. Man kann nim Sar anqhmen, daß ber | der Prioriedts-Ausfihuß zugleich PBeritiondAntiäug i 
Ansbent „ein Butnchten abgeben“ fich Tebiglih auf wie * inne der Älteren Gefthäfttorbnung fei, der Brloniki 
Priorität obegiebez; ber Uusfhup aber glaubte, daß bie Nin- | Ausſchich doch jetzt zugleich Vetitions⸗Audfchaß me 
‚it ber erſanlung dahin ging, dem Acſchuß mit, wird vadurch eine Wahl erfpart, mad name 
er he en 2 Ba fanden au Über || nr, nicht eine fo bedeutende Arbeitötheilung berbrigefük! 
bad ‚ Materielie derſelben eine Gieefinttung anfumgeben,. Diejenigen, welche die Briorität prüfen, können fih auf ik 
und ziar uefwegen , weil der Antrag, inen Petitiend- || „., Inhalt der Petitionen verbreiten, und ed merden bs 
Musiguf zw ernemuen, don der Nationalverſammlung ab- |, sthüffe unndtbin. (aube, der Aweskunäfigd 
| zwei Ausfhüffe unndthig. Ich glaube, 8 
gelehnt worben mar, mb weil doch Time -ift, daß bri wegen empfiehlt fi mein Borfihlag, 
Deratbungen biefer Art ” ebenen en u. muf. bigurd von Dreven: Ler — ik 
| ie Anſicht ber miſſion, einen, , Betrag 11 
Se er mir nicht .augemefien, weil hierdurch eine Golfen in ver 


; bier. unterfhrteben dit, ' fon der Seſammi⸗ = 
‚Sommiffon. * ge! ag = e Ausſchuſſe felbft entfichen Bann; Senn, wiskd.er alt Bros 
ae JAucchuſ jo muſſen alle Anträge und Petitionen pi 1 
- Schierenberg von Detmold: J Da ich einen nicht || nahme am venielben gelangen, währenp, wenn er ein mE 
unbeveutenden Antheil anäpiefer Debatte genommen habe, fo || Petitions-Ausfhuß if, alle die Anträge und ſelbſt Peiten 
Tann th einzelne Thatſachen berichtigen. Es iſt bei dem Jwelche ihrem materiellen Inhalte uch einem amers % 
Schlaf der Debatte die Frage aufgeworfen worden, ob ſich | jhuffe angehören, an dieſen übeugeben werdan anüfen. I 
vie Gompetenz des Ausſchuſſes bloß auf die Priorität oder || Bezug auf Diefen materiellen Inhalt if Sein  Iinterigi@ I 
auch auf den fachlihen Inhalt der Petitionen beziehe. Die || machen; es maſſen alle Gegenſtaͤnde (eb fir Anteite ® 
Frage iſt ausorüdlich verneint und beſchloſſen worden, daß || Petitionen ſind, iR.gamz gleich) nach gemrinjomen Grm 
fich ver Nusihuß bloß mit der Priorität der Anträge zu be- || in denienigen Ausihup kommen, welther dafür beine 
ſchaftigen habe, Der ganze Ausſchuß iſt aber auch bloß nach⸗ || niedergefeht if. Auch ſcheiat mir nie Berarkung Il" 
träglich binzugrfügt worden zu einem In Bezug auf De An= || mals nicht zweifelhaft geweien zu fein. Der Kusiani ® 
träge bereitd ermählten Ausfhuffe, indem durch Herrn Bie- | nur für nie Prierkät veſtehen, une weil man nf! mi 
bermann vorgeſchlagen wurde, ob nit der Kürze wegen | wußte, ob nicht allenfalls wichtige Begenflins: ‚Innen 9 
ver einmal für die Anträge gemählte Ausſchuß auch über || tionen enthalten feien, die eine beſondere fjdmelle 
she Briorträt in Bezug auf die PBetitionen zu entfcheiven ha- || tigung verdienten, fo hat man biefe. Pentienen chahll * 
‚ben joe. Dieß wurde auch belicht. Es wird aber noch ein | ven Prioritäts-Ausichuß abgegeben. Gegenwärug in, mi 
anderer Binwand zu. berichtigen fein, daß nämlich, weil die || ver Definitisen Feſtſezung umnferer Beichäfsormen, Pi 
Wefhäftsorbnung in zwei Paragraphen einen Petitiond: || ih, daß ein beſonberer Petitions-Masfguß nicht Me 
Ausoſchuß te: * — keiner zu — ee fein pürfte. ® 
worben ſei, diefer Ausfchuß auch als Petitiond-Ausihuß fun- ag, i Bil 
-giren müffe. Es handelte ſich damals nur um einen provi- | PER endete na — 
oriſch zu waͤhlenden Ausſchuß bis zur Conſtituirung der ficher Notwendigkeit. Wir And hierher geſandt yon zur? 
Berfammlung, und es wurde ausdrücklich geſagt, daß ‚Feine ganıen Volke, und unfere Pflicht iff es, feine Klagen, Kirk 
Ausfäyiile ferner bis zur Gonftituirung der Berfammlung in Morfchtäge zu Hören. Die Baht ber tiptonen m 
fekbſt jollten ernannt werden. Dieß ift auch wirklich geſche⸗ von Top m Tag Sollen #e ſich bier fen mi 
Yen. Es kann fi alfo nur um die Frage der Zwerfmäßig: Materkal als Ballaſ den \eir zurädhaffen, wenn mir # 
fett handeln, über vie Ih mir Feine entfcheivende Stimme | Hier weggchen? — Borausfcrtlic — viri⸗ Ye ® 
abzugeben erlaube, weil ich nicht zu beurtheilen im Stande | Petitionen son usibebeutendem, won geringfägisrt 
Hin, melde Ausdehnung die Gefchäfte des Petitions-Aus⸗ fein; aber Ms müflen dennoch unterfucht redet, FR 
— und des gegenwärtigen Prioritäts-Ausſchuſſes haben. | , Here 












| . chtigke ein. 
as tft aber gewiß: die Sefchäfte des Petitiond-Ausfchuffes | — — ee a ne Beau 
werben einen fehr bedeutenden Umfang haben ; er wirb aber | vom geöferer Bevadung, vie nit Iren agenen Bere! 
dann auch allerdingd vie Priorttätsfrage in Bezug auf bie | ansihuß hätte. ch trage übereieß auf Die af yon ? 
Detitionen entfcheiden fünnen, denn dieſe wird ſich am | @itgliedern für ven Betitionsausfhuß an; bie 2 
die Frage Über den Inhalt und an den Über den Juhalt zu | wird gereihtfertigt baid vurch Die Wigeigfeit » Kr 
erftottenden Bericht leicht anreihen. Ich habe daher, benor | „,; pato dur; den Drang der Zeit nnd 208 unfaffent 
AH den Bericht des Hrn. Berichterflatters gehört habe, | terial. Wenn täglich 10 Wetktiemen eintreffen ‚(um de) 
Kon vor dem Beginne der Sigung einen Antrag auf dad | seilkufig tie Zahl derfelben), wie tollen: &le da in ein 
Büregu niedergelegt, ver wohl zufällig verlegt worden fein | Heinen Ausichuß bie gehörige Anzubl von Brfer 
muß, und nicht zur Erörterung Tam, ber aber dahin ging: fommenbringen? Die Zahl der Referenten ml) ine 9 

„DaB, va $. 46 und 48 der Geſchaͤſtsordnung rinen | 

Petitions⸗Ausſchuß ausdrucklich voreusieken, ein folder | 


fein. Wenn referirt werden foll, fo muß ber em hefe 
fhuß, wie in allen größeren Berfanntungen, 3 rn 
Petitions-Ausfhuß zu ermählen ſei, per bereits beſte⸗ fein, damit ber bie einzelnen Wettionen, ment a rar 
hende Prioritaͤts⸗Ausſchuß aber auf die Berichterflattung ! 
über die Priorität in Bezug auf Anträge der Mitglieder | 


fer, als bald Bericht erlattet —— — — 
zu beſchraͤnken ſei.“ 











ich im 3 des Geſchaͤftog ur 
Zahl A — De — 
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Uhland von Tübingen: Meine Herren, ich mache Sie 
darauf aufmerffam, daß der bisher beſtandene Ausſchuß als 
Prioritätsausfchuß fortan nicht mehr der bereit angenomme- 
nen Geſchäftsordnung gegenüber befleben kann; er kann nicht 
mehr berichten über die Priorität der Anträge, benn hierüber 
fagt der 6. 29 der Geſchäfts-Ordnung, daß bie Anträge in 
der Meibenfolge ver Einbringung auf die Tagesordnung kom⸗ 
men. Es gibt alfo keinen dur den Prioritätdausfhuß zu 
begutachtenden Borrang ‚mehr. Kür die Petitionen if gleich: 
falle gefagt, daß der Präfivent ver Verſammlung diefelben 
an die paſſende Kommifflon vermweife, entweder an eine ſchon 

bende oder an eine noch zu wählende; es würde alfo Hier 
ein bloßer, durch die Geſchaͤfts Dronung nicht gerechtfertigter 
Ummeg fein, wenn wir noch eine befondere Commifſion zur 
Begutachtung der Briorität wählen würden. Ich glaube, daß 
ver Verſammlung nicht® mehr vorliegt, ale ſich darüber aus: 
zufprechen, ob eine Petitions⸗Commiſſton geſchaͤftsordnungs⸗ 
mäßig zu wählen, oder bie biöher beſtehende Prioritäts-Gom⸗ 
miffton als Petitions:Gommiffion zu beflätigen jet. 

Fuchs von Breslau, als Berichterftatter: Meine 
Gerren, eb fommt auf zwei Fragen an, auf bie Frage ber 
Rechtmäßigkeit und auf die Frage der Zweckmäßigkeit. Die 
erfte Frage iſt die, ob ber Petitions-Ausſchuß ſchon in dem 
Prioritätö-Ausfchuffe beſtehe, die zweite ift die, ob, wenn er 
andh wicht dazu beflimmt iſt, es doch genehm fein fellte, ihn 
dazu zu beſtimmen. Was nun die legte Aeußerung eines 
geehrten Mitglieved aus unferem Ausichuffe Betrifft, fo muß 
ich mir dieſelbe zu wiverlegen erlauben. Dasielbe hat ge 
äußert, daß ber Ausſchuß als Prioritäts-Ausfchuß nach der 
neuen Beidhäfts-Orbnung nicht befteben kann, und begründete 
dieß auf den $. 29 der Geſchaͤfts⸗Ordnung .... 


_. — — — 


entſchieden. 

Fuchs von Breslau: Ic wollte nur bemerken, daß 
wir allerdings noch, wenn aud ber Bräfident die Cinga⸗ 
ben in der Reihenfolge der Einbringung begründen läßt, dem⸗ 
nächſt die Reihenfolge der Erörterung zu beftimmen haben. — 
Was nun die Frage ſelbſt betrifft, ob ein Petitions⸗Ausſchuß 
zu ernennen fei, fo verliere ich Hierüber Zein Wort; ed muß 
ein foldger befichen, und ob der jegige beibehalten oder ein 
neuer ernannt wird, gilt am Ende ganz gleid. | 

Bräfident: Meine Herren, ich werbe zunächſt die 
Frage flellen, ob der beſtehende Prioritäts-Ausihuß zugleich 
Betittond Ausichuß fein foll; denn daß er fortbeflche, iſt be- 
reite entfchieden. Wenn die Frage, ob der Prioritäts-Audfchuß 
zugleih auch Petitions-Ausfhuß fein foll, beiaht wird, fo 
würde dad nicht ausfchließen, daß ich dann noch bie Frage 
flelle, ob er vermehrt werden ſoll. Wird aber die Brage ver- 
neint, fo wärbe ich dann die weitere Frage zur Abflimmung 
bringen, wie ber beſonders zu wählende Petitions⸗Ausſchuß, und 
in welcher Zahl er gewählt werben fol. Ich glaube, daß in dieſen 
Fragen das Ganze liegt. (Vielſeitiges Ja.) Ich ſtelle alſo 
die Frage: Will die Nationalverſammlung, daß der 
beſtehende Prioritäts-Ausfhuß zugleih auch Pe⸗ 
titions-Ausfhuß fein ſoll, fo daß er nicht bloß 
über die Priorität der Anträge, fonbern aud 
über den materiellen Inhalt derfelben fein But: 
achten zu erfatten bat? Diejenigen, welche wollen, 
daß der beſtehende Prioritäts-Ausichuß zugleich Petitiond⸗Aus⸗ 
ſchuß fein fol, vorbehältlich jedoch der Frage bezüglich ver 
Zahl feiner Mitglieder, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Der Prioritäts-Ausfhuß wird alfo 


Praäſident: Diefe Frage if durch die Abſtimmung 


um 9 


als Petition: Ausjhuß fungiren. (Mehrere 
Stimmen: Die Gegenprobe!) Es iſt keine Gegenprobe zu 
machen, es iſt ganz unzweifelhaft. — Ich ftelle jet vie 
Brage, eb die Nationalverfammlung will, daß der 
Brioritäts-Ausfhuh um 15 weitere Mitglieder, 
alfo auf 30 Mitgliever vermehrt werden ſollf 
Diejenigen, welche wollen, daß der Prioritaͤts⸗Ausſchuß als 
Betitiond-Ausfhuß um 15 weitere durch bie Abtheilungen zu 
waͤhlende Mitgliener vermehrt werden foll, Bitte ich aufzu⸗ 
fiehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich) Die Frage iſt be- 
jaht. Die Abtbeilungen, die fi nachher verfammeln, wers 
den alfo nicht bloß ein Mitglied zu ernennen haben in die 
Commiſſton für die Gentralgewalt, fondern auch ein weiteres 
Mitglied zur Verftaͤrkung des PBrioritäts« reip. Petitions- 
Ausichuffes, Ich bitte alſo die Wahl zweier Mitglieder vor⸗ 
zunehmen. Damit ift die heutige Tagesordnung erſchöpft. — 
Ich babe noch einige Verkündigungen zu machen: Der Prio⸗ 
ritaͤts⸗ Ausſchuß, und zwar der verflärfte, welchen Gie heute . 
wählen merden, wird erfucht, fl} heute Aben» 6 Uhr in dem 
gewoͤhnlichen Locale zu verfammeln. — Die Mitglieder des 
Marine: Ausfchufles belieben fi morgen um 12 Uhr in dem 
Saraſin'ſchen Haufe einzufinden. — Die Mitglieder des Aus: 
ſchuſſes für die Internationalen und völkerrechtlicken Berhält- 
niffe werden gebeten, fich heute Abend 6 Uhr im Sarafin’fchen 
Haufe zu verfammeln ; ver Vorſteher dieſes Ausſchuſſes, den 
ich noch nicht angezeigt babe, iſt Herr Jaup, Stellvertreter 
Arndt, Schriftführer Zach ariä. 

v. Höume von Berlin: Ih erfuge die Mitglieder 
bes Ausfchuffes für Volkowirthſchaft, Heute Nachmittag 4 Uhr 
im Weydtiſchen Haufe ſich zu verfammeln. 

Bräftident: Die Mitglieber des Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
fhuffes werben eingeladen, fih Heute Nachmittag 4 Uhr im 
dem Locale des gefehgebenden Körpers zu verfammeln. — Die 
heute nen verfündigten Sch ber Rationalverfammlung, 
die neben mir fiten, lade ih ein, bier zu bleiben, damit wir 
eine gemeinfchaftlihe Beiprehung in Betreff bes Büreaus 
pflegen. (Mehrere Stimmen: Die nädfte Sigung?) Id kann 
auf die nächſte Tagesordnung noch nichts feßen, als bie Be⸗ 
rathung über die Berichte, bie Heute erftattet worden find; 
bis morgen wird bieß zu kurz anberaumt fein, da die Berichte 
zu umfangreich find. (Diele Stimmen: Morgen ift Sonntag!) 
Ich würde alfo bie naͤchſte Sihung auf Montag ben 5. Junt 
anberaumen und auf die Tagesordnung bie Bes 
richte des Gentral-Ausfhufles über bie Legitimattonen und bie 
weiteren Berichterftattungen feßen. — Diejenigen neu einge 
tretenen Mitglieber, die noch nicht in bie ——— ver⸗ 
looſt find, bitte ich hier zu bleiben, um dieß Geſchaͤft jetzt 
vornehmen zu können. Die Sitzung iſt geſchloſſen. (Schluß 
der Stkung 12"/, Uhr.) ' 
Bei der Hierauf vorgenommeneg Verlooſung wurden zu- 


getbeilt : | 
der J.: Abthellung: v. Schrent aus Münden, 
„ 1: R Schracamp aus Weftphalen, 
„I: , Brescius aus Züllichau, 
„ W.: v Cropp aus Kniphaufen, 
„ V. „ Aue aus Deffau, 
„ VE . HOschsmann aus Mähren, 
„ VE: R Winniwarter aus Reichenderg, 
„ VL: " Heldmann aus Heflen, 
„ BB: F Bauer aus Bamberg, 
„ X: " Müller aus Afchaffenburg, 
,„ Xl: " v. Mylius aus Geldern. 


Die Redacttond = Sommiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeſſer Wigard. 
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Stenographifcher Beriht 
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Berbandlungen Der Deutfchen eonftituirenden National: 


- Berfammlung zu Frankfurt a. M. 








Zwölfte Sitzung in der Paulskirche. 
| Montag den 5. Yunt 1848 (Vormittags 9 Uhr.) 





Präftvent: Seinih von Gagern. 


Inhalt: Brotocollverkefung — Begründung mehrerer Anträge auf Ernennung eines Ausſchuſſes zus Begutachtung der Wehrhaftigkeits- Angelegen- 
heiten Deutſchlauds. — Antrag Höften’s auf Ernennung einer Gommiffton zur Prüfung der böhmischen Wahlangelegenheit. — Verlefung 
ber Mitglieder zweier in der legten Sigung befchloffener Gommiffionen. — Berathung über die Berichte des Gentralausfchuffes für Wahl⸗ 
augelegenheiten, die Wahlen des Herzogihums Limburg und Großherzogthums Poſen betreffend. \ 





Präfident: Die Sigung iſt erbfinet. Ich erfuche 
——— Serretär, dad Protocol ver letzten Sitzung vor⸗ 
zulejen. . 

"Serretär Such von Frankfurt verlieft vafielbe. 

Präfident: Ich frage, ob eine Reclamation gegen 
dad Protocol erhoben wird? 

Mammen von Plauen: Deine Gerren! Ich habe 


am Sonnabend meinen Antrag dahin gerichtet, daß die Regi- 


firande täglih gevrudt, an die Abgeoroneten vertbeilt, und 
zugleich als Beilage mit ven flenograpbifchen Berichten aus⸗ 
gegeben werde. Derjelbe ift inveflen in vieler Saflung nicht 
in das Protocol! aufgenommen, ich glaube aber doch, daß es 
ver Wille der Nationalverfammlung ift, daß die täglich 
gedruckte Regiftrande an die Abgeordneten abgegeben werde, 
und ich werde, wenn dieß ver Wunſch der Natimmalverlamm- 
lung ift, dieß nicht ald einen Nachtrag dem Protocoll bei- 
fügen laflen, fonvern Teviglih ald einen Wunfh an das 
Prafivium ftellen. 

Präſident: Ich wollte eben anzeigen, daß dad Ver- 
zeichniß der felbfifländigen Anträge und der Petitionen, bie 
bi8 geftern Abend mir eingehändigt wurden, bereits gedruckt 
in den Händen der Mitglieder ſich befindet, oder ſofort kommen 
wird. Derartige Berzeichniffe werben Beilagen zu dem heu⸗ 
tigen Protocolle bilden; ich kann mich daher auch mit bem 
Antrage de8 Herrn Mammen nicht ganz und gar einver- 
flanden erklären, indem nach meiner Anficht nicht täglich, 


fondern nur an jedem Sitzungstage die gedrudten Regiſtranden 


als Beilagen für dad Sitzungsprotocoll erfcheinen Fönnen. — 
Unter den ſelbſtſtaͤndigen Anträgen, vie nach diefem gebrudten 
Berzeichnifie heute zur Anzeige gekommen find, befinden ſich 
mehrere, deren Dringlichkeit die Antragfteller begründen zu 
dürfen wünfden. Der erfle diefer Anträge iſt von Auers- 
wald aus Preußen geftellt, und darauf gerichtet, daß fofort 
eine Commifflon nieveygefegt werde, die den Zufland der Wehr⸗ 
baftigfeit der deutſchen Bundesſtaaten prüfen folle. In Ueber: 
einflimmung damit fleht ein Antrag, weldyer von Seren 
9. Reden von Berlin mir geftern Abend fpät noch zugeftellt 


worden, aber deßhalb noch nicht in Dem gedruckten Berzeichnifie 


13, 


enthalten if. Im Bezug auf diefe beiden Anträge oder unab⸗ 
bängig davon, haben zmei Mitglieder der Berfammlung, 
Viſcher und Rüder, den -befondern Wunfch zu erfennen 
gegeben, die Dringlichkeit der erwähnten Angelegenheit begrün« 
ben zu bürfen, und ich glaube, daß Bei ſolchen übereinflim- 
menden Wünfden die Nationalverfammlung vielleicht darauf 
eingeben wird, diefen Herren das verlangte Wort zu geben. — 
Herr Kerſt ſetzi mich focben in Kenntniß, daß er ſchon früher 
einen ähnlichen Antrag, für weldyen er die Priorität in 
Anfpruh nimmt, geftellt babe, und ich vermuthe, daß biefer 
an den Priorität Ausfhuß verwiefen worden ifl, was aber 
im Weſentlichen keinen Unterſchied machen wird. Ich forbere 
daher zuerſt Heren Kerftvauf, die Dringlichkeit feine® Antrages, 
da fein Widerſpruch erfolgt ift, zu begründen, dann werde 
ih an Herrn v. Auerswald, Viſcher, v. Reden, Rüder 
das Wort in dieſer Sache geben. 

Kerſt von Birnbaum: Meine Herren! Mein Antrag 
gebt darauf, daß fofort eine Commiſſton zur Organiftrung des 
deutſchen Landheeres ernannt werde, ſodann darauf, daß bie 
hohe Nationalverfammlung dieſen Ausſchuß beauftrage, fo 
ſchleunig ald möglih die Mittel und Wege in Berathung zu 
zieben, und Bericht darüber zu erflatten, wie dieſes Heer von 
dem Willen der Territgrials Regierungen unabhängig gemadıt 
werden könne. Ich glaube nicht, daß ed noͤthig ift, viele Worte 
zu machen, um diefen Antrag zu motiviren, und feine Dringe 
lichkeit ind Licht zu ſtellen, denn die ganze deutſche Geſchichte 
bis auf die jrgigen Tage zeigt leider diefe Dringlichkeit, und 
die Erfahrungen der legten Tage flellen fie ind Elare Licht. 
Das deutsche Volk Hat einflimmig die Ginverleibung Schles⸗ 
wigs in den deutſchen Bund verlangt, die Dänen find diefem 
Wunſche mit den Waffen in der Hand entgegengetreten; und 
erft nach langem Zögern Hat enpli ber deutſche Bund 
beichloffen, die Anmafungen der Dänen zurüdzuwelfen Wir 
wiffen, welchen Erfolg unfere Waffen gehabt, und was mir 
durch diefelben errungen; wir wiffen aber au, was ſich in 
den legten Tagen begeben bat, wir willen, daß General 
Wrangel ohne äußere erfennbare Urſachen Jütland, ja Nord» 
Schleswig geräumt hat. Die Zeitungenachrichten (denn andere 
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erhält die Nationalverſammlung nicht) deuten an, daß dieſer 


Rückzug der deutſchen Truppen auf die Drohung Rußlands 
erfolgt fei. Meine Herren! Wenn Rußland einem Volke von 
40 Millionen droht, fo weiß es durch feine Diplomaten, daß 
es drohen darf. Diefer Thatſache gegenüber kann die National» 
verfammlung nicht gleichgiftig bleiben, fle Fann feinen Augen 
blick die Gefahren verfennen, die Deutſchland drohen, wenn es 
über kurz ober lang im einen.Krieg mit einer auswärtigen 
Macht verwidelt würbe, und wenn ed dann den Territorial- 
Regierungen einfallen follte, mit einer ſolchen Lauheit, wie 
Hannover und Oldenburg es gethan haben, zur Bekämpfung 
des äußeren Feindes mitzuwirken, oder wenn es ſogar Ginzel- 
nen einfallen follte, ihre Mitwirfung ganz zu verlagen. Die 
Nationalverfammlung wird daher die Mittel und Wege ergreis 
fen, um ſolchen Gefahren vorzubeugen, und dem Auslande die 
Ueberzeugung, beizubringen, daß fortan dad deutſche Volf in 
allen Europäifchen Bragen ein Wort, und zwar ein gewichtiges 
Wort, wie ed einer fo großen und hodhgebildeten Nation 
gebührt, mitreden darf und muß. (Bravo!) 
Huerswald von Breslau: Meine Herren! Dein 
Antrag if anderer Art, wie ver des Mebnerd vor mir, und 
ih halte ihn für dringlicher, feine Dringlichkeit für mehr 
begründet; er gebt dahin, eine hohe Nationalverfammiung wolle 
genehmigen, daß fofort ein Ausſchuß, wenn ich ed näher bezeich⸗ 
nen darf, wo möglich ein reiner Militär-Ausfchuß gebildet werde, 
um den gegenwärtigen Stand der beutfchen Wehrbaftigkeit zu 
prüfen, eventualiter Borjchläge für Veränderungen einzureichen. 
Ich Tann meinen Antrag furz motiviren. Wenn wir und 
unter dem Gewichte einer Aufgabe befinden, für die zunächſt 
und ganz nothwendig ruhige Beſonnenheit erforderlich ift, dieſe 
aber nicht flattfinden kann, fobald man fi in einer Lage 
befindet, wo täglich die gefährlichften kriegeriſchen Creigniſſe 
über unfer Baterland hereinbrechen fünnen, wenn von einem 
Ende Europa’3 zum andern, die focialen und polltifchen Vers 
hältniffe in Frage geftelt find; wenn außerdem Niemand die 
Gewißheit übernehmen wird, daß mir nicht binnen vier Wochen 
einen großen europäijchen Krieg vor und haben werben, ver, 
fo Bott will, verhütet werden mag, deſſen Möglichkeit aber, 
wo nicht Wahrfcheinlichkeit wohl Niemand in Abrede flellen 
wird: in einem foldhen Falle muß man fi} feine Lage näher 
vor Augen flellen. IH bin zwar überzeugt, daß Deutſchland 
fortan keinen Krieg führen wird, der den Shympathieen des 
Volks entgegentritt, ih bin ebenfo fehr überzeugt, daß Deutfch- 
land endlich aus jedem Kriege fiegreich hervorgehen wird, weil 
in der legten Inflanz in Deutihland Alles zur Waffe greifen 
wird, um die Selbſtſtaͤndigkeit nach Außen berzuftellen. Wenn 
ih davon, fo ſehr als irgend Einer, überzeugt bin, fo muß 
id indeß bemerken, daß zwifchen dem Beginn eines Krieges, 
der ſolche Eventualitäten, der eine ganz allgemeine Volksbewaff⸗ 
nung herbeiführen Fann, und zwiſchen dem endlichen Ausgang 
beffelben folche Zwiſchenzuſtände liegen, die wohl nur Der 
richtig beurtheilen kann, der die Entfehen eines Kriegs ſelbſt 
mitmachte, und aus gefchichtlichen Erinnerungen die Entſetzlich⸗ 
keit eined allgemeinen Volkekriegs kennt. Nun, meine 
Herten, koͤnnen wir in eine ſolche Lage kommen, fo balte id) 
ed für die unabweidliche Pflicht Derer, vie einem Stande ange⸗ 
hören, ver feit vielen Jahren dem deutſchen Volke hinfichtlich 
bed Geldpunktes eine fchwere Laſt gemefen ift (ed iſt der Mili- 
tärftand, dem ich ſelbſt angehöre), zu prüfen, und bie Mittel 
und Wege zu ergreifen, um folchem extremen Zuflande vorzu⸗ 
beugen, einem Zuſtande, in welchen der Deutjche verſetzt werden 
fönnte, um feine äußere Selbſtftändigkeit und Unabhängigfeit 
zu behaupten, und einen Seven zu bewaffnen, um, wenn id) 
mid fo ausdruͤcken darf, ein allgemeines Saragofja zu bilden. 
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Einem folchen Zuftande vorzubeugen ift, wie gefagt, zunäät 
die Pflicht aller Derjenigen, die eben dem Wehrflande fe 
Jahren angehören; aus diefem Grunde habe fd} meinen Antıy 
geſtellt, ſofort und ohne allen Verzug eine Commiſſion zu fir 
den, bie fi von dem gegenwärtigen Stande der brutiän 
Mehrbaftigkeit in Kenntniß fegt, und alddann vie Mittel pri, 
die vielleicht nothwendig werden, um Deutfchland in eine da 
gegenwärtigen äußeren Zuftande angemeffenere Lage zu verſza 
Ih erlaube mir in diefer Beziehung an die Hohe Nation) 
verfammlung noch die Bitte um ein Vertrauensvotum zu ſteln 
man möge nämlich mir aufs Wort glauben, daß unfıre nl 
tärifchen Zuflände eine Prüfung erbeifchen, man möge ed mi 
erlaffen, im nähere Details darüber, daß eine ſolche Commit 
nothwendig werde, einzugehen. Die Gründe, warum id hi 
mir diefe Details zu erlaffen, liegen ganz nahe; id elak 
mic aber in Beziehung varauf, dag mein Antrag begrüm 
und dringlich fei, an alle hier anweſenden. Militärperjonen ıh 
Stämme Deut ſchlands die Frage zu richten, ob Einer vll 
der Das, was ich gefagt habe, für nicht zeitgemäß und m 
angemefien halte. Mein Antrag geht daher dahin, folt 
und fhleunigft eine ſolche Gommifflon zu bilden. DM 
aus allen Abthellungen in ver Zahl von 15 Mitglievern ih 
det werben, oder, was meines Erachtens beffer wäre, aut 
kleineren Zahl beftehen folle, muß ich der Entſcheidung # 
Nationalserfammlung anheimgeben. a 
Neden von Berlin: Als ich die Unträge, bie vr E 
geftellt wurden, hörte, glaubte ich, daß der, meinige, bei 
einbrachte, ohne jene zu kennen, überflüffig fel. Nun hehe 
mich aber überzeugt, daß dem nicht fo iſt; denn Die br 
anderen baben nur einen fpeciellen Begenftand im in 
während ich etwas Allgemeines will. Mein Antrag gebt A 
lich dahin: durch die Abtheilungen auf gewoͤhnlichen 
einen Ausſchuß von 15 Mitgliedern für Volksbewafch fr 
Zandeövertheidigung zu wählen. Der Zwed, ben | if 
Beantragung eines ſolchen Ausfchuffes im Auge habe, rt 
die Vorbereitung eines Gefeges ‚über allgemeine Zell en 
nung. Sodann kann dieſer Ausſchuß auch zugleich en” 
thendes Organ diefer Verſammlung für ale in den en 
feiner Thätigkeit gehörigen Gegenflände ' bilden, und M 
fonnen alle die einzelnen Anträge und Petitionen, bie au 
fraglichen Gebiet bier vorfommen, an ihn verwielen, und | 
ihn begutadhtet merden. - Das, fage ich, find die Buell 
mir vorfchweben. Ueber die Nothwendigkeit eined An 
Ausfchuffes ift hier von den Herren, die vor mir MM in 
bereit8 Einiges gefagt worden, was ich nicht mie 
wi, weßhalb ich mid mit der Andeutung beanügt, 
auch ich einen derartigen Aueſchuß fowohl für eine we 
ald innere Nothmendigfeit halte; für eine äußete m 
wendigfeit, weil wir jest fchon einen Kampf führen, zn 
ohne allen Zweifel von irgend einer Seite cin neu r 
in nächfter Zeit uns bevorficht. Wir wollen und dieß 
verhehlen, und wahrſcheinlich fühlt es auch Jeder 0 u 
ohne daß es näher bezeichnet wird. Wir werben heute T 
über den Kampf, der im Norden flattfindet, in Bolgt 
Gommiffionsvorlage, fpecielere Anträge vernehmen. Nut fi 
erlaube ich mir jegt ſchon herauszuheben, und darauf wi 
fam zu machen, wie nothwendig if, daß von Seiten def er 
nalverfammiung bie Sache in die Hand genommen werde, »% 
font Dinge pafftren, die ich nicht billigen kann. " 
bier ein Blatt vor mir, weldyes über bie Verhandlung 
preußifhen Reichstags in der Gitung vom 2. Juni a 
ſchaft gibt. Hiernach erllärte der Minifter des Se kan 
englifche Vermittlung fei eingetreten, und werde fräftig 9° w 
habt; was England vorfchlage, fei in Kopenhagen M 





Er 


Niederſetzung eines ſolchen Ausfchuffes anführen wollen. 


207 


und in ber legten Sitzung des deutſchen Bundes 
bereit® angenommen worden. Ich kann diefe Nach⸗ 
richt für nicht mehr audgeben, als wofür ich fie bereits bezeich⸗ 
net dabe; e fügt ſich auf einen Bericht über die Verhand⸗ 
Iungen ber preußifchen Reichöverfammlung, und aus Beran« 
laffung unfered Commiſſtonsberichts über dieſe Angelegenheit 
wird wahrſcheinlich noch weiter davon die Rede fein. Vorerſt 
babe ih es nur ald ein Motiv der Dringlichkeit ver 
Daß 
die Regierungen ſelbſt die Dringlichkeit einer beſſern Wehr⸗ 
barmachung einſehen, dies geht ſchon daraus hervor, daß, 
wie wir tägli in den Zeitungen leſen können, die Feſtungen 
armirt, Ruͤſtungen gemacht, Waffen transportirt werden u. f. w. 
So viel von der äußeren Nothwendigkeit. Eine innere 
Nothwendigkeit, einen ſolchen Ausſchuß zu ernennen, finde ich 
in der fortdauernden Aufregung, in den fortwährenden localen 
Unruhen, von denen wir hören und leſen. Jeder von und 
weiß von folden in feiner Heimath zu erzählen; faft fein Theil 
Deutſchlands ift nicht ſchon an die Reihe gefommen, und von 
keinem Theile unferes Baterlandes kann man behaupten, daß 
fie nicht noch bevorſtehen; wenigſtens können wir nicht mit 
Gewißheit vorherfagen, daß dem nicht fo ſei. Die Nothwen⸗ 
bigfeit bat bereitd früher dahin geführt, daß in mehreren 
Staaten Deutihlands, in Defterreih, Würtemberg, Baden, den 
beiden Heffen, Hannover u. |. w. proviforifche Geſetze oder Ver⸗ 
fügungen über Bolföbewaffnung und Bürgerwehreinführung 


‚getroffen worden find, und ſolche Beflimmungen waren aller» 


dinge nothwendig. Auch in Preußen liegt in diefem Augenblid 
ein dießfallfiger Entwurf vor, wie der dortigen Ständeverſamm⸗ 
lung bereitö gemeldet worden if. Das war, wie gefagt, noth« 
wendig, allein es ift nicht gut, daß viefer Zweig der Geſetz⸗ 
gebung. ſchon eine fo beftimmte Richtung in einzelnen Staaten 
erhalten bat, ohne daß die allgemeinen Grundſätze von 
hier aus, von wo fie allein ausgehen können, erſt feftgeftellt 
worden find. Dieß ifl aljo ein anderer Grund für die Dring: 
lichkeit der Niederfegung einer ſolchen Commiſſion. Wir müflen 
und, und damit will ich ſchließen, gegen innere und äußere 
Beinde fügen. Den innern Peinden werben wir nur 
Dadurch begegnen, wenn wir das eintreten laffen, was in der 
Zeit der erfien Erhebung ald einer der widhtigften Wünſche 
ausgefprochen worden if, nämlich allgemeine Volksbe— 
waffnung. Nur durch diefe, fage ih, Eönnen wir die innern 
Beinde und Gegner ber jegigen geleglidhen Ordnung nieder⸗ 
fämpfen. Was nun aber die äußern Beinde betrifft, fo wird 
ed feinen ehrenwerthen deutſchen Mann geben, ver angriffd- 
weife ein anderes Volk in feinen Nedyten und Grenzen beun⸗ 
ruhigen wollte. Wir werden mit andern Worten feine Ans 
griffskriege führen; allein es flehen ung Vertheidigungs— 
Triege bevor. Davon bin wenigſtens ich lebhaft überzeugt, und 
wir müffen alfo gerüftet fein, um unfer gutes Necht und unfern 
beimatblichen, Herd eben fo Fräftig zu vertheidigen, wie wir 
dieß früher flets getban haben. - 
Bifcher v. Tübingen: Meine Herten! Mein Antrag lautet: 
„Die verfaffungebende Reichsverſammlung, in Betracht, 
daß die Volksbewaffnung nicht weniger pringlich ift, ald vie 
Bildung einer Kriegäflofte, wolle jofort eine Commiſſion 
nicht bloß zur Berathung der Organijation einer wahren, 
mit dem flehenven Heere in innere Verbindung zu feßenven 
. Volkswehr, fondern auch der alsbaldigen Gründung einer 
Vollzugsbehoͤrde zur fchleunigen Durchführung dieſes von 
den einzelnen Staaten betriebenen Inftitut3 niederſetzen.“ 
Menn ich die Dringlichkeit ver Sache beweifen fol, fo wird man 


‚ mir vielleicht fogleich einwenden, wie denn bei einem Inftitut von 


Dringlichfeit noch die Rede fein Tonne, das ja bereitö im Gange 


fei? Dieſes Kleinod unter ven neueren Errungenfchaften, Die Bür- 
gerwehr, wurde von den einzelnen Regierungen unferer Staaten 
zugefagt, und auch eingeleitet. Ja, ed iftim Gang, allein was ift 
dieß für ein Gang? Es ift ein Gang ohne Füße, und wenn 
wir diefem Gang ohne Büße nicht heute noch Füße machen, 
fo werden wir die ganze Sache morgen am Voden treffen. 
Es erwartete in jenem Augenblid, da Deutjchlund erwachte, 
alle Welt einen Eräftigen -und fehöpferifchen Act, der dieſes 
Infitut raſch und entichloffeen ind Leben rufe. Wir mußten 
Alle, daß nicht mit einem Male die ſtehenden Heere abgeſchafft 
werden Eönnen und follen. Niemand dachte an eine plögliche 
Ginfchmelzung des ſtehenden Heeres in die Volkswehr, allein 
auögefprochen follte das Princip werden, daß das, mas bisher 
ftebendes Heer mar, in Zukunft etwa ein erſtes, prüjentes 
Bataillon in Volkswehrregimentern fein folle,; ausgeſprochen, 
fage ich nochmals, hätte dieſes Princip werden follen. Nies 
mand von und wird ferner die fabelhafte Vorftelung haben, 
ala ob ein zerftreuter Haufen von Büchjenfchügen einem dis⸗ 
ciplinirten ftehenden Heere Widerſtand leiften könne. Nein! 
Sol von einer Bürgerwehr die Rede fein, jo muß fie flreng 
militärifch organifirt werben, denn alsdann wird aud der 
Augenblick der Reife kommen, wo file mit dem flehenden Heere 
ein Ganzes bilden fann. Aber was erhielten wir? Wir erhiels 
ten lahme PBolizeigefegentwürfe, vie vieles herrliche Inftitut 
von Anfang an als ein todtgebornes Kind hinſetzten, das neben 


dem ftehenvden Heere als eine verlachte Stadt- und Bürgermiliz - 


zum Schuß der innern Sicherheit und Ordnung, als ein Corps 
von Krähwinkelſoldaten figuriren follte. Die Volkswehr neben 
dem ſtehenden Heere ift ſtets zur Lächerlichkeit und zum Schlen= 
drian verdammt. Darum lieber feine Volkswehr, ald eine 
folhe. Man wollte in ächt freiſinnigem Geifte das Imftitut 
durch die Gemeinden und ihre Behörden gründen lafjen. Ehre 
den Gemeinden! Allein es find Civilbehörven, es ift rein 
zufällig, ob fih in ihnen Techniker, frühere Militärs, befinden 
oder nicht; zufällig, ob fle über militärifche Perfonen in ven 
Gemeinden verfügen Eünnen; es find Behörden, vie nicht gewohnt 
find, die Autorktät des offietellen militärifhen Befehls zu 
führen. Daran fehlte es denn vor Allem, am Befehl. Schwer 
ift ed, Denen zu befehlen, die nicht gehorchen wollen, aber 
unverantwortlich iſt ed, Denen, die gehorchen wollen, nicht zu 
befehlen; auf die gepeinigte Geduld folgt Erichlaffung, Käfige 
feit, die Begeifterrung verraucht, und dad ungefchmiebete Eifen 
verglüht. Da wo gern gehorcht wird, wo man Befehl erwar⸗ 
tet, muß man befehlen, aber auch ftreng und ganz befehlen. 
Man ftellte und hin als Heerden ohne Hirten, wir fehen uns 
nah dem Reglement, nach dem Commando um, wir fragen: 
Wohin gehören die Schügen, wer weiſt uns unfere Stelle an, 
wer führt die Liflen, wer hält die controlivenden Verſamm⸗ 
lungen? Da’ war nirgends @inheit, nirgends Oberbefehl, 
nirgends Ordnung, es war mit einem Wort ein Zuftand nicht 
zum Aushalten. Ich geborche gern, und habe ſchon vor ver 
neuern Zeit mit willigem Gehorfam die Muöfete getragen ; 
allein unter ſolchen Umfländen hätte ich fie zehnmal Lieber zu 
Boden geworfen, und wäre aus dem Glied getreten. Manche 
wollen freilich nicht gehorchen, träge und ftumpf, verſtanden 
fie von Anfang an den Geifl der Zeit und des Inftituts nicht ; 
allein Solche müfjen gezwungen werben, benn da, wo Freiheit 
herrſcht, ſoll auch den Gefegen die ftrengfte Vollziehung werben ; 
da, mo dieſe ver Ausdruck des eignen Willens der Nation find, 


jollen fte audy mit unerbittlicher Strenge durchgeführt werden. 


Präafident: Es ſcheint mir nit am Plag zu fein, 
heute ſchon über die verſchiedenen Anſichten hinſichtlich ver 
Volfswehr zu fprecdhen, indem es fich gegenwärtig nur davon 
handelt, vie Dringlichkeit ver Niederſehung eines Ausſchuſſes 
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für den fraglichen Zweck zu begründen, und darauf hat ſich der 
Redner zu beichränfen, denn fonft würde gewiß vie ganze 
heutige Sigung mit der Entwickelung ſolcher Anfichten hingehen. 


Bifcher: Ih hielt für nothwendig, den Zuſtand, 


worin ſich das fragliche Inftitut bis jegt befindet, zu ſchildern, 
und glaubte damit manchen Gefühlen und Erfahrungen in 
Sollte ich mich zu lange hier- 
bei aufgehalten haben, jo fann ich dieß nur bedauern, venn ich 
will die Eoftbare Zeit der Verfammlung nicht vergeuden. Zur 
Sache aber, nämlich eben zur Frage ver Dringlidıkeit, gehört 
eigentlih allerdings die Nachweifung, daß das Inftitut nur 
ſcheinbar befteht. Ich kann die Dringlichkeit meined Antragd 
nicht beweifen, wenn ich nicht zuerft darthue, daß jede Einwen⸗ 
dung ungegründet ift, die behauptet, daß das, worauf ich an⸗ 
trage, ſchon beſtehe. Man fol nicht meinen, mi) damit 
widerlegen zu Tönnen, daß man fagt, das Inftitut fei ja ſchon 
im Gang. Es ift noch nicht im Gang, fondern muß auf neue 


Principien neu gegründet werben, und die Gründe find einfach 


‚hat. 


die: das Vaterland ift in Gefahr, die günftige Stimmung ift 
da, man muß das Eifen ſchmieden, fo lange es heiß ift; ver 
erfte und Teste innere Grund ver Dringlichfeit aber tft ver, 
dag eine Perfon, ehe fie ſich nach Innen ausbilden kann, fi 
nah Augen muß behaupten Eünnen, und ebenfo ein Volk. 
Diefer Gegenftand gehört daher gewiß unter biefenigen, worüber 
wir am allererften zu befchliegen haben, und meine Anficht ift 
hiernach die, daß die Commiffion ven Entmurf eines Organis- 
mud einer Fünftigen, wahren Volkswehr zwar berathe, zugleich 
aber auch fich beeile dahin zu wirken, vaß eine befonvere voll⸗ 
ziebenvde Behörde für dieſen Zweck gefchaffen werde, denn ver 
Oberfeloherr, der unfer ſtehendes Heer führen fol, Tann nach 
meiner Weberzeugung nicht zugleich dieß Inftitut in die Hand 
nehmen, weil er Anderes und wahrlich viel Anderes zu thun 
Es wäre der Sache der Volkswehr ihre oberfte Einheit 
in einem Chef zu geben, ver, von einem Kriegärathe umgeben, 
alsbald den durch vie Berathung befchloffenen Organismus in 
feinen Grundlagen durchzuführen die Hand and Werk Tegte, 
Deutſchland in Wehrkreife theilte, und überhaupt nach ven 
Grundfägen zu verfahren haben dürfte, die ein anerkannter 
Kenner des Kriegsweſens, Pönig, deſſen Flugſchrift über 
diefen Gegenftand ich in meinem Antrag zur Berüdfichtigung 
empfehle, hierüber mitgetheilt bat. Jedenfalls wird vie hohe 
Verfammlung darin mit mir einverflanden fein, wenn id 
fage, lieber heute, als morgen, Lieber in diefer Stunde, als in 
der naͤchſten; denn eine Viertelftunde jebt verlieren heißt ein 
Sahrzehnt verlieren. 

Nüder von Oldenburg: AS fünfter Redner über 
biefen Gegenſtand werde ih mich fehr kurz faffen konnen, 
befonders da ich vorbatte, mib im Weſentlichen in dem 
Sinne auszuſprechen, in welchem bereitö vie Herren Simon, 
Hentges, Möring und Andere eine Reihe Anträge auf 
baldige Organifation einer deutſchen Volkswehr geftellt haben. 
Meine Herren! Schon vor neun Wochen hat dad Borparla- 
ment dieſe Sache in Anregung gebracht, aber nicht ausführlich 
verbanbelt, in dem Glauben, es verftehe fidh von felbft, daß 
in Zeiten, wie vie jegigen find, diefelde beſchleunigt werben 
müffe. Der Bünfziger-Ausfhuß verhielt ſich in ähnlicher 
Weiſe. Neun Wochen find vergangen, wir wiflen zwar, daß 
die Sache nicht fchläft, aber noir wiffen ebenfo gut, daß ed an 
einer einheitlichen Organifatien, wenigftend in ven Tleineren 
Staaten fehlt. Wenn ver Herr Profeſſor Viſcher die 
Erfahrungen, die er im Süden Dentfchlands gemacht bat, aus⸗ 
geſprochen, jo Tann ich auf die Erfahrungen, die ih in Nord⸗ 
Deutfchland in Diefer Beziehung gemacht, hinweiſen, und fann 
fogen, daß man ſich in ven kleinen norddeutſchen Staaten 


dringend nach dieſen Inſtituten ſehnt. Immerfort Tommm 
Briefe von dorther, die und auffordern, dieſe Sache ſchlennigt 
in die Hand zu nehmen. Der Vorſchlag des Herrn v. Aucık 
wald ſcheint mir ein zu weiter Weg zum Ziele, er weilt ai 
ſtatiſtiſche Nacforichungen darüber bin, was in Bezug wi 
deutihe Wehrverfaffung bereits beſteht. Wenn wir dam 
anfangen follen, und eine foldye Ueberſicht geben, fo verlim 
wir Wochen, und ich glaube Beides zugleich müſſe man a 
Angriff nebmen. .... 

Bräfident: Ih muß dem Herrn Rebner bemetn, 
daß er fi im Irrthume befindet. Der Antrag dei Im 
v. Auerswald lautet: 

„Die hohe Nationalverfammiung möge fofert ı 
ohne allen Aufichub einen Ausſchuß für die Wehrbafte 
feit bilden, welcher den gegenwärtigen Zuſtand ver Bi 
baftigkeit der deutſchen Bundesſtaaten prüft, and dar 
nigen Mafregeln, welche für die Sicherheit Deutſchlam 
nach Außen ihr nothwendig und driaglich erſcheinen, fo 
einleitet. ‘‘ 

- Nüder von Oldenburg: Dann babe ich die Motisirm 
im Auge gehabt. Allein im Wefentlihen iſt ed ud 
Abficht des Heren v. Auerswald, einen folden Antike 
zu bevorworten, der die ganze Wehrbaftigkeit ind Auge IM 
und auf einheitliche Drganifation derfelben hinwirkt; dem Wi 
wird allgemein verlangt. 
Zeichert von Berlin: Meine Herren! Ehe M' 
14 Tagen machte ich einen Antrag der Art, wie ihn Se 
v. Auerswald jet angebracht hat. Er wurde bamall un 
für fo dringlich erfannt, und ich freue mich, daß er von 
Seiten nunmehr eine fo Eräftige Unterflügung gefunden We 
Die Dringlichkeit deſſelben iſt genügend dargelegt, it ei 
daher als Solvat noch eine Bemerkung hinzu, bie MS 
forgfältiger Beobachter des immer noch guten PM — 
Heeres gemacht habe: Daß auch wir Soldaten uns WW e 
nad) der Einheit, die ganz Deutſchland verlangt, [un 
in einer Einheit des deutfchen Heeres erſt eigentlich I nd 
förperung findet. Der Solvat will an allen Freiheite 
nehmen, vie allen andern Ständen verheißen find, ey 
diefe fon "zum Theil genießen. Uns bindet noch der 
Eid, der einzige, den wir dem Könige geleiftet, MUT 
und unter allen Umflänben treu geſehen haben. Das jei 3 
Bürge, daß wir auch dem Eide treu fein merben, MT 
nun allenfalls einer andern hohen Vehoͤrde auf ihre Anen — 
leiften werden. Meine Herren! Die großen Greignift 
legten Monate haben das Innere dieſer guten Serra 
ebenfalls gewaltig erjchüttert. Die Grundpfeiler dei d m 
und des Gehorfams wanken. Meine Herren! &s AN 
Zeit, daß die Verfammlung Eräftig einjchreite, und —* 
ihrer Mitte wähle, die wieder im Stande find, maß Di * 
Zeit geloͤſt worden, zufammenzufügen, die wiederum * 
und Dieciplin zu ihrem Rechte bringen. Geſetze mäflen * 
die Schranken fallen machen, die uvderall noch zwiſchen 
und Heer exiſtiren. Das Mißirauen maß aufhoren; ® air 
Volksweht ımd Soldaten müſſen einanver nit uen 
trauiſch, ich möchte ſagen, feindlich gegenüber ſtehen N ur 
Die Inflitutionen ded Heeres muüſſen voltsrhümtih yinfon 
Wir müflen vor allen Dingen mit der Bürgerwebr BT’ 
für innere Ordnung und Aufrechthaltung ded Rechts 
ſelbſt ſorgen, dann werben wir auch ſtark fein 


Feind nach Außen.... it 
Ich bitte dem Herrn Rrbutı 


Präſideut: m 
auf die Dringlicfeit, nicht auf die Sade felbſt —5 — 
Teichert von Berlin: Ih bitte um Eatſchr 


Mein Antrag war befonderd noch darauf gerichtet, u 





felbe fo, wie er vorliegt, angenommen werbe, jedoch nicht 
von den einzelnen Abtheilungen aus ihrer Mitte, fondern aus 
der ganzen Berfammlung die Mitglieder der Commiſſion 
gewählt werden möchten. Sie würden fonft in die Verlegen- 
beit gerathen, nicht in allen Abtheilungen Militärs vorzu: 
finden, und es wären ‚doch gerade ſolche wefentlidy zu wählen. 

Präfident: Herr Wichmann! (Abgeorbneter 
Wichmann verzichtet aufs Wort.) Herr Röffler! (Biele 
Stimmen: Abftimmen, abflimmen!) Herr Nödffler verlangt 
das Wort, um gegen den Antrag des Herrn Auerswald 
Ur ſprechen. Wir müflen auch die gegentheilige Meinung 


en. 

Nöffler von Dels: Meine Herren! Mit Bergnügen 
babe ich in dem Antrage des Herrn v. Auerswald einen 
Schritt bemerft, der und der Ergreifung der executiven Gewalt 
fehr nabe bringt, denn daß ein von und niedergefegter Aus⸗ 
ſchuß nicht bloß die Militärverhältniffe zu prüfen, fondern 
auch Mafregeln zur Verbefferung verfelben einleiten fol, ift 
nichtd weiter, als daß wir die Erecutive in militärifcher Hin: 
fibt in die Hand befommen. Ich meinerfeit3 wäre vollkommen 
hiermit einverflanden, wenn ich nicht fürchten müßte, daß wir 
ber zu gründenden Gentralgewalt, über welche wir uns bis 
jeßt noch nicht entfchieden haben, vorgreifen, und ihr eines 
der beveutendflen Felder ihrer Wirkſamkeit entziehen würden. 
68 liegt no ein Antrag vor, welchen ich früher ſelbſt geftellt 
babe, und der dahin gebt, daß wir allerdings fofort einen 
Ausihuß zur Berathung der Mittel niederfegen, wie Heer 
und Volksbewaffnung neu organifirt werben Fönnen, und diefen 
Antrag empfehle ich zur Annahme, mährend ich dem bes 
Herrn v. Auerswald aus mehreren Gründen entgegentreten 
muß. Es iſt wahr, daß die Prüfung der militärifhen Ver⸗ 
bältniffe und die Ginleirung der einzelnen Maßregeln allers 
dings von Militärs von Fach ausgehen müflen; aber dann 
muß ich den. Wunſch audfprechen, die Militärs, die in ganz 
Deutſchland für die Außgezeichnetften gelten, zuzuzieben, und 
die Sache nit von dem Zufalle abhängig zu machen, daß 
Jemand, der das Vertrauen des Volks als Abgeorpneter genießt, 
nebenbei Militär iſt. Zweitens möchte ich nicht wünfchen, 
daß der Ausfhuß die Grecutive in die Hand nähme, weil wir 
noch nicht einfehen, auf welche Weife wir die nöthigen Mittel 
uns verfchaffen follen. Diefe muß erft ein Ausfchuß ermitteln, 
und dann koͤnnen wir erſt fagen, wem biefelben in die Hand 
gegeben werben follen. Ich unterflüge daher den Antrag vom 
Herrn Profeſſor Viſcher, daß ein Ansfhuß fofort die Prü- 
fung der Art und Weife, wie Heer und Bolfäbemafinung 
ind Leben zu rufen fei, in die Sand nehme, flimme aber 
gegen den Antrag des Herrn v. Auerswald, und erlaube 
mir nur noch gegen den leßten Redner zu bemerfen, vaß es 
mir nicht wünfchenswerth erfhelnt, die Mitglieder der Com⸗ 
miffion nicht aus den Aufsſchüſſen, fonvdern frei aus ver 
Verſammlung wählen zu lafien, well nicht in allen Abthei⸗ 
lungen Militärs fich vorfinden; denn was die Volkobewaffnung 
berrifif,, fo gehört nicht bloß militärdihe Kenntniß, fondern 
auch Kenntniß des Volks dazu, und man kann dieſes Inftitut 
in vielen Ländern reiflid beobachtet und fennen gelernt haben. 
Die Erfahrungen von der Schweiz, von Nord- Amerifa jind 
bier maßgebend. Wir haben ein vorgügliches Schriftchen über 
biefen Gegenſtand zugetbeilt erhalten, nur mit den zwei 
Anfangsbuchſtaben des Namens des Verfaſſers bezeichnet, bie 
zufällig audy die meinigen find. Ih muß aber erklären, daß 
diefe Schrift nicht won mir iſt. Diefelbe ift nicht von einem 
Milttär, gebt aber fehr ſchlagend auf dad Welen ver Volks: 
bewaffnung ein. Es iſt auch noch in Betracht zu. ziehen, daß 
wir bier nicht als Civiliſten und Milttärs, ſondern ala 


Bolkövertreter zufammengefommen find, und daß eine Appel⸗ 
lation an einen Stand, den wir im. Privatleben befleiven, 
durchaus nicht gerechtfertigt ift. (Biele Stimmen: Abflimmen!) 

Präfident: Her Hentges! (Viele Stimmen: 
Abſtimmen!) 

Hentges von Heilbronn: Meine Herren! Nur wenige 
Worte ..... (Diele Stimmen: Schluß, Schluß!) 
— Bräfident: G8 Haben ſich noch mehrere Techniker 
zum Wort gemeldet, und ich glaube, dag wir viefelben hören 
foßten, es find überhaupt nur noch fünf Redner einge: 
ſchrieben. 

Hentges von Heilbronn: Schon vor zehn Tagen habe 
ich den Antrag geſtellt, eine Commiſſion von 15 Mitgliedern 
zur Bildung einer Volksbewaffnung niederzuſetzen. Die Dring⸗ 
lichkeit eines ſolchen Antrages iſt bereits von den Rednern 
vor mir nach allen Seiten dargethan worden, und ich will ſie 
deßhalb nicht wiederholen, aber Eins iſt vergeſſen worden, 
der Schug der Völker gegen fürflliche Willfür. Ic will Ihnen 
fein Bild von dem, was gefcheben tft, aufroflen, ſondern 
mich nur einfach darauf befchränfen: Ich wünſche nicht, daß 
ed mit dem Volke fo gebe, wie jenem fchwäbifchen Krieger, 
von dem eine Anecdote erzählt, daß er auf einer Kanone 
ſchlafend vom Feinde getroffen wurbe, und zu demfelben gefagt 
babe: „Mein Freund, laß mich nady meinem Gewehre greifen, 
ehe du mich angreift!” 

v. Möring von Wien: Ih will Ihre Geduld 
nicht ermüden, und mich nur im Allgemeinen dem Antrage 
Auerswald’s anſchließen, eine Commiſſion durch die Abthei⸗ 
lungen wählen zu laſſen, welche ven jetzigen Zuſtand ver 
Wehrhaftigkeit unterfucht, und die nöthigen Anträge ftellt, 
wie die Zuflände etwa verbeffert werden können. — Das ift 
in Kurzem mein Vorſchlag, und ich unterflüge daher im 
Allgemeinen den von Auerswald. 

v. Mayern von Wien: Ich erlaube mic zu bemerfen, 
daß Der, welcher den Frieden will, zum Krieg gerüftet fein 
muß. Defterreih, Preußen und das Übrige Deutſchland haben 
zur Saft des Volks lange Jahre hindurch beinahe eine halbe . 
Million Soldaten gehalten, und in viefem Augenblicke möchten 
wir alfo numerifh dem Feinde gewadfen fein, aber wir 
fönnten als Alllirte keineswegs mit deifelben Kraft aufe 
treten, wie der kleinſte Staat, deſſen Macht fo ift, daß Befehl 
und Ausführung fib wie Blig und Schlag folgen, und deß— 
halb ift eine größere Cinheit nothwendig. Der Vorfchlag des 
Herrn v. Auerdöwald geht dahin, dieſe Binigung zu bewire 
fen, und ich flimme daher demſelben gänzlich bei. Ich glaube 
aber, daß noch ein Zweites nötbig ift, nämlich daß wir 
auch auf die übrigen Anträge eingeben. Unfere Militär: 
verhältniffe harmoniren nicht ganz mit den gegenwärtigen 
Zuſtänden, und wir müffen deßhalb auch vahin fireben, daß 
beive miteinander in beſſern Ginflang gefeßt werden. Ich 
glaube, daß die Commiſſion, die Sie zu ernennen haben, 
fowohl den Antrag de Herrn v. Auerswald als die andern 
zu berhudjichtigen haben wird. Es wird eine Vorarbeit fein, 
die für die zu ernennende Gentralgewalt wichtig und von 
Werih fein wird. Es iſt gefagt worden, es foll dieſe Com⸗ 
milfton nicht bloß aus Militärs ernannt werden, dem ſtimme 
ih volllommen bei. 

Taf Lihnowstny aus Schleſien: Gin früherer 
Nebner, Herr Röffler aus Dels, bat dem Antrage des 
Herrn v. Auerswald enigegengeworfen, daß Hier von 
einer executigen Gewalt die Rede fei; ich glaube aber, daß 
ed nicht im Sinne des Antragftellerd gewefen ifl, an eine 
Grecutivgewalt zu denken, ſondern daß er nur eine Commiſſion 
beantragt bat, die Bericht erflatten fol. Derſelbe Redner 
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bat weiter gefagt, daß Hier von Standesunterſchieden, daß 
bier von Militär gegenüber dem Nichtmilitär die Rede fei; ich 
glaube aber, daß, als neulih die Marine» Commilfion gewählt 
wurde, wir, wenn wir 15 Seemänner in unferer Mitte gebabt 
hätten, nur biefe 15 in dieſe Commiſſion gewählt haben 
würden, nicht um Seemänner Andern gegenüber zu flellen, 
fondern damit fie uns ſchneller einen technifchen und richtigen 
Bericht erflatter Härten. Wenn bier vorzugsweife über Volks⸗ 
Bewaffnung zu berichten wäre, fo würde auch ich der Anficht 
fein, daß auf diefen Unterfchied bier nichts zu geben fei; ich 
glaube aber, daß in dem, mad Auerswald beantragt, 
nichts Anderes liegt, als daß wir uns einer Kriegsgefahr 
gegenüber befinden; daß zwar große Armeen in Deutichland 
noch unterhalten werden, dieſe aber noch particuläre Intereffen 
verfolgen, die in dieſem Augenblide vie Dispofltion über 
diefe Heere unmöglich maden, und daß es alfo nothwendig 
ift, genau zu erwägen, wie viele Truppen von einem GStaate 
geftellt werden fünnen, und ob alle dieſe Truppenförper die 
Militärs Berfafiung haben, wie wir file brauden, und ob 
diefelben heute ſchnell dorthin, oder morgen dahin tranglocirt 
werden können. Alles dieſes find Fragen von großem Gewicht; 
und es liegt nicht im Sinne Auerdmald’s, Militärs excluftve 
aus der Berfammmlung hervorzuheben, fondern es fiheint 
mir, daß ed dem Antragfteller nur daran gelegen tft, daß 
Militärs in diefe Commiflon gewählt werden, damit dieſelbe 
techniſch richtiger und rafıher Bericht erſtatte. Ich muß 
mid für Auerswald's Antrag erklären. 

Fehler von Briren: Meine Herren: Ueber die Dring« 
lichkeit Fein Wort, da dieſelbe Hinlänglich beſprochen iſt; Eins 
aber mollt? id} berühren, damit wir raſcher zur Abftimmung 
kommen, nämlich daß die Abtheilungen .... (Unruße.) 

Bräfident: Herr Feßler will über ven Wahl- 
modus [predhen, dad gehört zur Sache. 

Feßler von Briren: Daß die Verfammlung nad 
6 22 der Befcbäftsorpnung beichließen wolle, daß die Abthei⸗ 


lungen in den betreffenden Ausſchuß aus der ganzen Verfamm: 


lung zu wählen berechtigt feten, und ich motivire dieſes mit 
der, Bemerkung, daß in einer Abtheilung 2 Männer von auds 
gezeichnetem militärifchem Ruf fein Fönnen, von denen fonft mög- 
lichermweife einer audgefchloffen werden könnte, momit ich jedoch 
durchaus nicht fagen will, daß nicht auch Nicht» Diilitärd gemählt 
werden follten. Zugleich erlaube id mir, auf den Antrag des 
Herrn Viſcher mit einem Worte zurüdzufommen, welches 
darin beſteht, daß auch zerfireute Schügen ganz trefflich mit- 
wirfen fünnen. Wir dürfen vie Ehre unferer Volsſtämme 
anerkennen, es ift von mehreren Generälen, namentlih von 
Radetzky mehrfach audgefprocden, daß die tyroler Schügen- 
Compagnieen .... (Ruf: zur Sache) ganz audgezeichnet im 
Kriege mitgewirft haben. Diefes zur Ehre eined jeden Volks⸗ 
flammed. (Ruf nah Abftimmung.) 

PBräafident: Ser Simon aus Trier bat noch ums 
Mort gebeten. (Viele Stimmen: Zum Schluß! Zum Schluß!) 
— Berzichtet Herr Simon aufs Wort? 

Simon von Trier: Meine Herren, ich werde Sie nicht 
lange behelligen, ich will Ihnen nur über den Unterſchied ber 
Anträge Auerswald's, Viſcher's und v. Reden's ein 
Wort bemerken. Ueber die Wehrhaftigkeit des Heeres find wir 
der Nachrichten bedürftig. Dad wird dad Näcdhfle fein. In 
dem Antrage v. Aueréwald's if die Bewaffnung des Volks 


zwar nicht audgeichloffen, aber ih wuͤnſche, daß fie einger 


fhloffen werde; ich glaube, daß audprüdiidh gefagt werben 
muß, daß der Ausſchuß nicht bloß mit dem Heerweſen befchäf: 


tigt fein fol, fonvdern auch mit dem, mas fi auf die Vols⸗ 


fommen würden. Es iſt aber night gefagt worden, © 


webr bezieht. Wir müflen darüber auch flatiflifche Nachrichie 
haben, wie dort, und da die Bürgerwehr organijirt if, wii 
viele Gewehre fie bat, und wer die Bührer find; ih glaub 
der Antrag v. Auerswald's zielt weniger darauf ab, ed il 
fi bloß handeln um den Schug nach Außen, wir müffen N 
auch für den Schuß nach Innen forgen, deßhalb müflen meine 
Meinung nad) bie Anträge umfaffender fein, und wir mie 
diejenigen zurückweiſen, welche zu eng gefaßt find, wie de 
v. Auerswald's. 
Bräfident: Her v. Auerswald Hat dad Br 
als Antragfteller. | 
Huerswald von Breslau: Als Antragfteler bit 
ih um ein paar Worte. Ich danke zunächſt dem Redner vi 
mir, daß er meine Frage präcifirt hat, es ift vollſtaͤndig ridty 
was er bemerft; es war auch meine Anſicht, daß, wenn k 
Antrag fo außgedehnt geftellt, wie ein früherer Redner ed u 
langte, und die Wehrverfafiung bineingezogen wur, f 
in das Gebiet ver fpäteren executiven Gewalt gehört; da air 
mein eigentliche Antrag mir dringlicher ſchien, babe ich din 
Punkt gar nicht berührt, und ich bleibe dabei, meinen Any 
iſolirt zur Sprache zu bringen. Beſchließt die Berfammlın 
vie Commiſſion, und will fie, daß auch andere Anträge ik 
die Bormation einer fpäteren Wehrverfaffung in Betracht gr 
gen werben, fo babe ich nichts dagegen, nur fehlen biep a 
nicht fo dringlich, daß es heute ausprüdlich zur Eyuk 
gebracht werben müſſe, ih babe feine executive Bewalt jew! 
für die von mir beantragte Commiſſion vindicirt. Dieſer Geg⸗ 
ſtand ſteht nicht in meinem Antrage, ich bitte ſonach bei ar 
nem Antrage ſtehen bleiben zu dürfen. Der Ausſchuß 2% 
fofort gewählt, und ihm aufgegeben werden, den gegenwirtigt 
Stand der Wehrverfaſſung zu prüfen, und zu ſehen, od mi 
weldye Mittel notwendig wären, um fe in befjeren Jofin 
zu feßen. u 
Präafident: Ih werde zunächſt den an 
Heren v. Auerömald zur Abflimmung bringen. EN! 
felbe genehmigt, fo kann ich immer noch eine zweilt iR 
darauf fielen, ob die Nationalverfammlung demfelben © 
ſchuß auch zugleich den Auftrag geben will, über Organii 
der Volkswehr fein Gutachten abzugeben. I% murtt 


felbft nichr für pafend halten, zwei Kommilitonen, MM 
militärifche Angekegenheiten der Verſammlung Er N 


erftatten haben, , nebeneinander beſtehen zu laflen. 
Ausschuß auf die gewöhnliche Art zufammengefegt, 
dad nicht aus, daß er nad Mafigabe des 624? r 
zugiehe, deren Gutachten höre, und in feinem Innern 
weitere Commiſſion damit beauftrage, die bringendflen ">. 
legenbeiten zuexft in Ermägung zu ziehen. Ich glaube, * 
dieſem Wege alle Zwecke erreicht werden. Wuͤrde dieß 
migt, fo mürden alle dieſe Anträge ſofort an dieſe con Ir 
zu vermeifen fein. Ich flelle zunächft die Frage auf "hai 
trag des Heren v. Auerswald; würde berfelbe gt n 
fo würde id dennoch die zmeite auf die Drganlal.y 
Volkswehr richten. Ich würde dann auf den Modus nn 
übergehen und fragen, ob Sie die Wahl nad dem 5* 
lichen Geſchaͤftsgange vornehmen, naͤmlich 15 Mitglleden 
die 15 Abtheilungen ernennen laſſen, oder nach den .6 
des Herrn Teichert, oder in Gemäßheit des $.22 zn au 
ſchaͤftgdordnung, die Mitglieder durch die ubıpeilung” nit 
der ganzen Verfammlung wählen wollen? Diefe Frag 
fen nach der Reihe zur Erledigung fommen. ven, Ah 
Schilling von Wien: Es ift gelagt WITT nm 
wenn der Antrag des Herrn v. Auerswald ande 


AN) 
würde, noch.zwei andere über die Volkswehr zu! Ablin und 
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welche Antraͤge zur Abſtimmung gelangen werden, wenn der 
Auerwald'ſche Antraͤg verworfen wird. 

Präſident: Meine Meinung iſt, daß alddann der 
Ausfhuß eine ermeiterte Competenz befommen werde, zu 
welcher Unterfuhhung der Wehrhaftigkeit, Vorfchläge für die 
Sicherheit Deutſchlands, für Organifation ver Volkswehr und 
Verwendung des Heeres gehdren würden. . 

Teichert von Berlin: IH wollte nur den Herrn 
Präfidenten darauf aufmerffam machen, daß ich der Erfie 
war, welcher darauf antrug, daß die Mitgliever ver Commiſ⸗ 
flon aus der ganzen Verfammlung gewählt werden follen. 

Mräfident: Wenn die Abtheilungen die Mitglieder 
aus der ganzen Verfammlung wählen, fo iſt dad Nefultat 
daffelde, nur gelangen wir auf einem viel leichtern Wege 
dazu. (Mehrere Stimmen: Aus ven Abtheilungen!) Das 
ift ja eben meine Anfiht, und eben deßhalb habe ih mich 
auf $ 22 bezogen. Wollen Sie -viefen $ 22, auf ven id 
meinen Antrag geftügt habe, berüdfidhtigen? 

Venedey von Köln: Meine Herren! Ich möchte 
darauf antragen, daß die Frage, welche der Präſident anges 
deutet bat, ob mir nämlich zugleich die Commiſſion beauf- 
tragen follen, ſich durch Nichtmitgliever ver Verſammlung zu 
verftärken, fogleich mitgeſtellt werde, damit die Sache jo kurz 
als moͤglich abgemacht werde. Nach der Geſchaͤftsordnung 
haben wir das Recht dazu. Es iſt aber unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig, daß dieß hier beantragt und beſchloſſen werde. 

Präſident: Der $ 24 ver Geſchäftsordnung beſagt: 
„Jedoch kann die Verſammlung einem Ausfhuffe das Recht 
einräumen, Zeugen und Sadjverfländige vorzufordern, zu ver- 
nehmen und vernehmen zu laffen, oder mit Behörden in Ver⸗ 
bindung zu treten. Hiernach ann alfo eine Commiſſton 
nicht durch Nichtmitglieder verflärkt werden, fondern nur 
noͤthigenfalls das Recht erhalten, von ſolchen Zeugniffe oder 
Gutachten zu verlangen. 

Behr von Bamberg: Mir fcheint das Zweckmäßigſie, 
daß vor allem Andern die Commiſſion — denn über die 
Dringlichkeit der Sache iſt wohl Fein Zweifel — beauftragt 
werde, ein Gefeg darüber, mie die Volkswehr in ganz Deutich- 
Iand gefchaffen werden müffe, vorzulegen ; zweitend einen Ter- 
min feflzufegen, binnen welchem dieſes Geſetz vollzogen fein 
müffe, und drittend dem Volke die Ausfiht zu fichern 
(Mehrere Stimmen: Bragftelung!), daß auf jeven Ball dad 
ſtehende Heer in dem Maafe, mie nothwendig erwünjdht fein 
muß, rebucirt werde (Stimmen auf der Rechten: Das ifl 
etwas ganz Neues! Abſtimmung!), damit ed nicht lange 
klage: Wir müffen zahlen, und zugleih aud dienen. (Viele 
Stimmen: Abfimmung! Das tft etmad Neues!) Ich wollte 
nur die Nothwendigfeit eines ſolchen Befegentwurfes darthun. 

PBräfident: Ale andern Bragen find unter der über 
die Orsanifation der Volkswehr im weiteflen Sinne begriffen. 
(Ein Revner befteigt die Tribüne; viele Stimmen: Abflim« 
mung! Abflimmung!) Präſident (mit ver Glode zur Ruhe 
mahnend): Meine Herren! Ich bitte um Ruhe! 

Sommarnga von Wien: Nur zwei Worte! Ein 
weiterer Untrag geht dahin: Die Berfammlung möge beichlies 
sen, in den zu bildenden Ausihuß flatt 15, 30 Mitglieder zu 
wählen. (Mehrere Stimmen: Nein!) Als Grund dafür ift 
von mehreren Rebnern angeführt worden, daß diefem Aus⸗ 
fchuffe wefentlich verſchiedene Attributionen beigelegt werben 
müßten. 8. handelt fi darum, daß die Streitfräfte des 
Militärs disponibel gehalten werden folen, und um Grüne 
dung einer Volksbewaffnung, von welder auf feinen Yall 
abgejehen werden fannı. Zu Einem wie dem Andern bedarf 
es weſentlich verſchiedenartiger Vorkenntniffe u. |. w. Man 


—E 


würbe daher ſehr gut thun, wenn man dieſe Angelegen⸗ 
beiten nicht verſchiedenen Ausſchüſſen, ſondern einem und 
demfelben zumiefe, jedoch dabei verſchiedene Kapacitäten ins 
Auge faßte (Mehrere Stimmen: Laut!), und es wäre nicht 
gut (Mehrere Stimmen: Abflimmung! Aufbdren!).... Ic 
glaube, Sie werden alle Eapacitäten wählen köͤnnen, wenn 
Sie 30 Mitglieder nehmen, und dem Ausfchuffe noch über- 
laffen, andere hinzufügen..... (Große Unruhe.) on 
Präſident: Ich werde alio zuerft die Trage flellen: 
Sof ein befonvderer Ausfhuß niedergefegt werben? dann fäme 
bie über die Competenz und hiernach vie über den Wahl« 
modus. Ich glaube, in diefer Reihenfolge werden wir uns 
Alle vereinigen. (Viele Stimmen: Ja! Ja.mohl!) Ich frage 
alfo zuerfi: Sol nah ven verfähledenen Anträgen wegen 
Dringlichkeit der Sache fofort ein Ausſchuß für Militärange- 
legenheiten und MBolföbewaffnung, im allgemeinftlen Sinne 
genommen, gewählt werden? Wird dieſe Frage bejaht, fo 
geben wir auf die Competenzfrage im Ginzelnen ein, und da 
würde zuerfl der engere Antrag von Auerswald zur Sprache 
fommen, ehe wir zur Abflimmung über die erweiterte Com⸗ 
petenz übergeben Fünnten. Zulegt würde id} bann auf den 
Wahl» und Zahlmodus meine Brage richten. Ich frage alfo 
zuerft: Will die Nationalverfammlung, daß wegen 
Dringlidfeit der Sade zur Begutahtung der 
Wehrhaftigkeit unferes Vaterlandes und zur Prü« 
fung aller Sragen, die mit der Volksbewaffnun 
im Zufammenhange fleben, fofort ein Ausihuß 
gewählt werde? Diejenigen, welche die Brage in folcher 
Allgemeinheit bejaben wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Der 
größere Theil der Verſammelten erhebt fih.) Die Frage iſt 
alfo bejaht. Nunmehr käme die Gompetenzfrage zur Abſtim⸗ 
mung. Ich wiederhole, daß diefe: Unterfuhhungen der Wehr⸗ 


baftigkeit, Vorſchlage für die Sicherheit Deutſchlands, für. 


Drganifgtion der Volkowehr und Verwendung des Heeres 
nah dem Antrage des Kern Kerft in ſich begreift. Ich 
werde die zwei erflen, Fragen, welche in dem Antrage des 
Seren v. Auerswald begriffen find, zuerſt zufammenftellen, 
da diefelben fi nicht trennen laffen. Ich will jedoch, damit 
fein Zmeifel über bie Bragftellung entflehe, vie Frage felbft 
erft aufichreiben. 

Jucho von Frankfurt am Main: Meine Herren! Ich 
möchte. vorfchlagen, den Herrn Präſidenten zu bitten, daß 
er den umfaſſendſten Antrag zuerft zur Abflimmung bringe; 


wir find fonft in bie unangenehme Nothwenpigfeit gejept, 


gegen die ſpeciellen Anträge flimmen zu müfjen. Yangen wir 


mit der umfaffendften Frage an, fo kommen wir am ſchnell⸗ 


ſten und ebeften zum Ziele. (Beiflimmung.) | 

Präſident: Id mürve die Fragen gleih in ber 
von Herrn Jucho bedntragten Form geflelt haben, allein 
Herr v. Auerswald, der Antragſteller, hat ausprüdlich 
verlangt, daß dieß nicht geichehe, und deßwegen mußte ich die 
Frage auf feinen Antrag zuerft richten. Sollte er aber nichts 
dagegen zu erinnern haben, fo wuͤrde ich jegt doch über bie 
gefammte Competenz zuerft abflimmen laffen. 

v. Auerswald: Ih bin damit einverflanden. 

PBräfident: Alſo würde ich die Frage fo flellen: 
WIN die Nationalverfammlung dem gewählten Ausfchuß den 
Auftrag geben, Unterſuchungen über die Wehrhaftigkeit unferes 


Baterlanded und die Berbefferungen verfelben anzuftellen, den 


Zuftand der Sicherheit Deutſchlands nah Außen zu unters 
fudyen, die Organifation der Volkswehr und die fletS mögliche 
Verwendung berfelben in Berathung zu ziehen und in Bezug 
auf alles dieſes der Nationalverfammlung bald möglihft An⸗ 


ar [2 
- 
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Merktben ik äfn fd ; er Meguiaklng: dab: Namenis er- 
wählt werden folle. Die Nationalverſammlung beſchloß, kamen 
befonberen Betitions-Ausfhuß zu bilden, und gab dem Priori⸗ 
ats⸗Ausſchuh den Unftrag, ſowohl ber die Mträge, nis 
‚ach, über dierBetittonen zu berichten, rem. ein · GEulachte 
‚abzugeben. Man kann nun zwar men, 

‚Ausdenf „ein Gutachten abgeben“ fi lediglich auf wie 
Priorität ıbegiebe; der Ausihuß aber glaubte, daß bie Au⸗ 
fit der. DVerfammlung dahin ging, dem Ausſchuß wit 
‚mare. über bie Priorität der Petitionen, fondem auch über 
das Materielle berjelben eine Berichterfattung aufzugeben, 
‚amd zwar deßwegen, weil ‚ber Antrag, sinn Petitiono⸗ 
Ausſchuß zu ernennen, don ber Naklonalverfanmlung ab- 
‚gelehnt worben war, und meil doch Eine -ift, daß bei 
Derathungen diefer Art ein Betitions-Ausſchuß beſtehen muß. 
‚Das ift Die Anſicht der Fommiſſion, nicht ur der kleinken, 
bie bier unterfhrieben it, ſondern auch ber Seſammi⸗ 
Hommiſſion. 


| 
Schierenberg von Detmold: J Da ih einen nicht | 
unbedeutenden Antheil anäpiefer Debatte genommen babe, fo | 
ann th einzelne Thatſachen berichtigen. Es iſt bei dem | 
"Schlaf der Debatte die Zrage aufgeworfen worden, ob Th | 
pie Gompetenz bed Ausſchuſſes bloß auf die Priorität oder | 
auch auf den fachlihen Inhalt der Petitionen beziehe. Die 
Frage ift ausprüdlich verneint und beichloffen worden, daß 
fich ver Ausſchuß bloß mit der Priorität der Anträge zu be- 
ſchäftigen habe, Der ganze Ausſchuß iſt aber auch blog nach⸗ 
träglich Hinzugefügt worden zu einem in Bezug auf Die Ans 
träge bereits erwählten Ausſchuſſe, indem durch Herrn Bie:- 
dermann vorgeſchlagen wurbe, ob nit der Kürze wegen 
ver einmal für die Anträge gewählte Aubſchuß aud über 
She Priorität in Bezug auf die Petitionen zu entſcheiden ha⸗ 
‘Sen Tolle. Dieß wurde auch beliebt. Es wird aber noch ein 
anderer Ginwand zu berichtigen fein, daß nämlich, weil die 
Gefhäftsorvnung in zwei Paragraphen einen Petitions- 
Auoſchuß vorausfeße, und damals Feiner zu ernennen beſchloſſen 
worden fei, diefer Ausfchuß auch. als Petitionds Ausschuß fun« 
; u Es handelte ſich damald nur um einen provi- 
orifch zu wählenden Ausſchuß bis zur Gonftituirung der 
Berfammlung, und es wurde ausprüdliih gefagt, daß Leine 
Zus e ferner bis zur Gonfltitufrung der Verſammlung 
felbſt follten ernannt werden. Dieß ift auch wirklich geſche⸗ 
Yen. Es kann fich alfo nur um die Frage der Zwedmäßig: 
teit handeln, Über die ih mir Feine entfcheidende Siimmie 
abzugeben erlaube, weil ich nicht zu beurtheilen im Stande 
pin, melde Ausdehnung die Geſchäfte des Petitions: Aus⸗ 
—* und des gegenwärtigen Prioritäts Ausſchuſſes haben. 
as tft aber gewiß: die Geſchaͤfte des Petitions⸗Ausſchuſſes 
werben einen fehr bedeutenden Umfang haben ; er wirb aber 
dann auch allerdings die Prioritätsfrage in Bezug auf bie 
Metitionen entfcheiren Pönnen, denn dieſe wird ſich am | 
die Frage über den Inhalt und an den Über den Juhalt zu 
erftattenden Bertiht leicht anreihen. Ich habe daher, bevor 
Rh den Bericht des Hrn. Berichterflatters gehört habe, 
ſchon vor dem Beginne der Sigung einen Antrag auf dad 
Büreqgu niedergelegt, der wohl zufällig verlegt worden fein 
muß, und nicht zur Erörterung Tam, der aber dahin ging: 


„daß, da $. 46 und 48 der Geſchaͤftsordnung einen 
Petitions⸗Auaſchuß ausdvcklich voreusieben, ein folder 
Petitione-Musihuß zu ermählen fei, der bereitß befler | 
hende Prioritäts-Ausfouß aber auf die Berihterflattung | 
über die Priorität in Bezug auf Anträge der Mitglieder | 
zu beſchraͤnken fei.“ | 
















| 








I Gier weggehen? — Vorausſichtlich werden virke 


& | 

Sch babe item Antrag geißells, ver Nelleicht tms 
gan Rele führen wirb, wlanbib ven : ni: 

Aie Hohe Nativnalverfammlung möge befchli 

wenn ſelbſt ein Bedenken darüber obwalten follte, 

der Prioriedts-Ausfihuß zugleich BeritioneAntituf 

* Sinne der Älteren Gefthäfteoronung fei, ver Priori 

Ausſchich doch jeht zugleich Vetitions⸗Ausfchuß 

Es wird dadurch eine Mahl erſpart, mund nam 

wird nicht eine fo bedeutende Arbeitötbeilung berbrigefi 

Diejenigen, melche die Priorität prüfen, konnen fi auf 

ven Inhalt der Petitionen verbreiten, und ed werten I 

zwei Ausfhüffe unndthig. Ich glaube, der Zwedn 

wegen empfiehlt ſich mein Vorſchlag. 
Wigard von Dresden: Der ledtere Autag il 
mir nicht augemeffen, weil hierdurch eine Coiliſios du ven 















Ausſchuſſe felbft entfichen kann; Denn, wirtð er As Briui 


Anbichuß, jo müßlen -alle Anträge und Petitionen vi Ib 
nahme an denſelben gelsugen, mährenn, wenn er tin rei 
Petitiong-Ausfhuß if, alle die Anträge und ſelbſt Pettten 
weiche ihrem materiellen Inhalte sach ‚einem ansers Is 
ſchuffe angehören, an diefeu übengeben werdan wmäßee. 9 
Bezug-auf dieſen materiellen Inhalt iſt rin Ynteriän? 
machen; es maͤſſen alle Gegenſtaͤnde (ob fig Antaige = 
Petitionen find, in ganz gleich) noch gemeiniamen Guu⸗ 
in benjenigen Ausfchuß kommen, welcher daur deſne 
niebergefeht iſt. Auch ſcheint mir die Berathung fehl" 
mals nicht zweifelhaft geweſen zu fein. Der Audſchri [6 
nur für bie Prierkät befiehen, une weil men wiht 1 
wußte, ob nicht allenfalls wichtige linde in,nen Pr 
tionen enthalten ſeien, die eine befondexs ſchaelle 
tigung verdienten, fo hat man dieſe Petitionen a 
ven Prioritäts-Ausichuß abgegeben. Gegenwärtig 0: ah 
ver. befiwitiuen Feſtſezung umierer Beichäfboranung: uk 
ich, daß ein befonnerer Petitions-Ansfgup nitpt gu le 
fein dürfte. 
WBeruher von Nierſtein: 3 Halte die Wahl di 
eigenen Vetitiontausfänfies für eine Sache won mul 
ficger Nothwendigkett. Wir ſind hierher gefandt von unter? 
ganzen Bolde, und unfere Pflicht iſt es, feine Klagen, Bir 
wud Vorfchlage zu Hören. Die Zahl der SPetiflonen m 
von Tag zu Tag. Sohlen Fe ſich bier häufen a 
Material, als Ballaſt, den wir zurädiaffen, wenn 
Anirige 9 
Beittionen von ‚usibebeutendem, von geringfägigem 
fein; aber fe müffen vennoch umterfucht merden, es Hit 
an Punkte ven Wichtigkeit darin enthalten fein. Der 


Jritdtsausſcharß hat feine Arbeit. ES gibt feine Berſauv 


von größerer Beradung, vie nit ihren Agenen 
ausſchuß hätte. Ich trage Überdieß auf wie Zahl f 
Mitgliedern für wen Betttionsausfchuß an; bie n 
wird gereiptfertigt Gald durch die Mideipkett neh Oetnke 
des, bafo durch den Drang der Zeit nnd das umfaſſende 
terial. Wenn täglich 10 Weritionen eiutreffen (und en 
beilkufig vie Zahl derielben), ‘wie wollen Ste da Mi ‘ 

fciwen Ausiap bie gehörige Anzupi von Seferenten 
fammenbringen? Die Zahl der Meferenten mag Ant gm 
fein. Wenn referist mersen fol, fo muß per Beiltior * 
ſhuß, wie in alten größeren Berfammlungen, zahlptich J 
fein, vewit über die einzelnen Wetinonen, wenn auf A” 
fenb, aibaln Wericht erlattet werden Eumm. "Dapee MT 
i Im Intereife bes" Gefcäftiganges zur Voſthleunigunz 

Zahl wor :80 Mitglievern für ven Beiiiontunuiguß vor 


yon 3 





4 


— 


Uhland von Tübingen: Meine Herren, ich mache Sie 
darauf aufmerffam, daß der bisher beflandene Ausſchuß ale 
PBrioritätausfihuß fortan nicht mehr der bereit8 angenomme: 


nen Geihäftsorknnng gegenüber beftehen kann; er kann nicht 


mehr berichten über die Priorität der Anträge, beun bierüßer 
fagt ber $. 29 ver Geſchäfts-Ordnung, daß bie Anträge im 
der Meihenfolge der Einbringung auf die Tagesordnung kom⸗ 
men. Es gibt alfo feinen durch den Prioritätsausfhuß zu 
begutachtenden Borrang ‚mehr. Yür die Betitionen if gleich: 
falle gefagt, daß der Präfindent der Berfammlung diefelben 
an bie paſſende Gommifflon- verweiſe, entweder an eine ſchon 
beftehende over an eine noch zu waͤhlende; ed würde alfo hier 
ein bloßer, durch die Geſchaͤfts Ordnung nicht gerechtfertigter 
Ummeg fein, wenn wir noch eine befonvere Gommifflon zur 
Begutachtung der Priorität wählen würden. Ich glaube, daß 
der Berfammlung nichts mehr vorliegt, als ſich darüber aus: 
zufprechen, ob eine Petitiond⸗Commiſſion gefchäftsorbnungse 
mäßig zu wählen, oder bie biöher beſtehende Prioritäts-Gom- 
miffton ald Petitiond:Gontmifflon zu beftätigen fei. 

Fuchs von Breslau, als Berichterſtatter: Meine 
Serren, ed fommt auf zwei Fragen an, auf die Frage der 
Rechtmäßigkeit und auf die Frage ber Zwedmäßigkeit. Die 
erfte Frage iſt die, ob der Petitiond:Ausichuß ſchon in bem 


Prioritaͤts⸗Ausſchuſſe beſtehe, die zweite if die, ob, wenn er 


auch wicht dazu beflimmt ifl, es doch genehm fein ſollte, ihn 
Dazu zu beflimmen. Was nun die letzte Aeußerung eines 
geehrten Mitgliedes aus unferem Ausſchuſſe betrifft, fo muß 
ich mir dieſelbe zu wiverlegen erlauben. Dasielbe bat ge- 
äußert, daß der Ausſchuß als Prioritäts-Ausfhuß nach der 
neuen Geſchaͤfts⸗Ordnung nicht beftehen kann, und begrünnete 
dieß uuf den $. 29 der Geichäft-Orpnung.... 


- BB räfident: Diefe Frage ift durch die Abflimmung 


entſchieden. 
Fuchs von Breslau: Ich wollte nur bemerken, daß 
wir allersingd noch, wenn auch ver Bräfident die Ginga- 
ben in der Reihenfolge der Einbringung begründen läßt, dem⸗ 
nächſt die Meibenfolge der Erörterung zu beflimmen haben. — 
Mas nun die Frage felbft betrifft, ob ein Petitions⸗Audſchuß 
zu ernennen fei, fo verliere ich hierüber 2ein Wort; es muß 
ein folcher beleben, und ob der jegige beibehalten ober ein 
neuer ernannt wird, gilt am Ende ganz gleich. 
Präſident: Meine Herren, ich werde zunächft die 
Trage flellen, ob der beſtehende Prioritäts⸗Ausſchuß zugleich 
Petitions Ausfchuß fein foll; denn daß er fortbeflehe, ift be⸗ 
reits entfchleden. Wenn die Frage, ob der Prioritaͤts⸗Ausſchuß 
zugleich auch Petitions-Ausſchuß fein fol, bejaht wird, fo 
würde das nicht ausfchließen, daß ich dann noch die Frage 
ftelle, ob er vermehrt werden fol. Wird aber die Brage ver- 
neint, fo wärde ich dann die weitere Frage zur Abflimmung 
bringen, wie der beſonders zu mählenne Petitiond-Ausihuß, und 
in welcher Zahl er gewählt werden fol. Ich glaube, daß in viefen 
Fragen das Banze liegt. (Bielfeitiges Ja.) Ich ftelle alſo 
die Frage: Will die Rationalwerfammlung, daß der 
beſtehende Prioritäts-Ausfchuß zugleih auch Pe— 
titione⸗Ausſchuß fein ſoll, fo daß er nicht bloß 
über die Priorität der Anträge, fondern aud 
über ven materiellen Inhalt derfelben fein But- 
achten zu erflatten bat? Diejenigen, welche wollen, 
daß der beſtehende Pıioritäts-Ausichuß zugleich Petitions⸗Aus⸗ 
fhuß fein fol, vorbebältlich jeroch der Frage bezüglich ber 
Zahl feiner Mitglieder, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl 


erhebt fih.) Der PriorktätssAusfhuß wird alfo | 
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ale Petitions-Ausfhuß fungiren. (Mehrere 
Stimmen: Die Begenprobe!) Es ift keine Gegenproße zn 
machen, es ift ganz unzweifelhaft. — Ich ſteüe jeht die 
Brage, ob die Nationalverfammlung will, daß der 
Prioritäts-Ausfhup um 15 weitere Mitglieder, 
alfo auf 30 Mitgliever vermehrt werden folL? 
Diejenigen, welche wollen, daß der Prioritäts-Ausfhug als 
Petitiond-Ausfhuß um 15 weitere durd bie Abtheilungen zu 
wählenne Mitgliever vermehrt werden foll, Bitte ich aufm - 
fichen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Frage if bes 
jaht. Die Abtbeilungen, die fi nachher verfammeln, wers 
den alfo nicht Bloß ein Mitglied zu ernennen haben in bie 
Gommifflon für die Gentralgewalt, ſondern auch ein weiteres 
Mitglied zur DVerflärtung des Prioritäts- reip. Petittond- 
Ausichuffes. Ich bitte alſo Die Wahl zweier Mitglieder vor⸗ 
zunehmen. Damit iſt die heutige Tagesordnung erſchöpft. — 
Ich habe noch einige Verkündigungen zu machen: Der Brio: 
rität8-Ausfchuß, und zwar der verflärfte, welchen Gie heute 
wählen werben, wire erfucht, ſich heute Abend 6 Uhr in dem 
gemöhnlichen Locale zu verfammeln. — Die Mitglieder des 
Marine⸗Ausſchuſſes belieben fih morgen um 12 Uhr in dem 


Sarafin’fchen Haufe einzuftnden. — Die Mitglieder des Aus- 


ſchuſſes für die Internationalen und völferrechtlicken Verbält- 
niffe werden gebeten, fich heute Abend 6 Uhr im Sarafin’fchen 
Haufe zu verfammeln ; der Vorſteher biefes Auéſchuſſes, den 
ih noch nicht angezeigt Habe, iſt Herr Jaup, ©tellverireter 
Arndt, Schriftführer Zacha riä. 
v. Mönne von Berlin: Ih erfuge die Mitgfieber 
bes Ausfchufies für Vollswirthſchaft, heute Nachmittag A Uhr 
im Weydtiſchen Haufe fih zu verfammeln. | 
PWräfident: Die Mitglieder des Verfaflumgs-Aus- 
ſchuſſes werben eingeladen, fi heute Nachmittag 4 Uhr in 
bem Locale des gefebgebenden Körpers zu verfammeln. — Die 
heute neu verlündigten Schriftführer der Rationalverfammlung, 
bie neben mir fißen, labe ih ein, bier zu bleiben, damit wir 
eine gemeinſchaftliche Beiprehung in Betreff des Büreaus 
pflegen. (Mehrere Stimmen: Die nächte Sitzung?) Ich kann 
auf die nächſte Tagesordnung no nichts fehen, als bie Be⸗ 
rathung über bie Berichte, die Heute erftattet worden find; 
bis morgen wird dieß zu fur; anberaumt fein, ba die Berichte 
zu umfangreich find. (Biele Stimmen: Morgen if Sonntag!) 
Ih würde alfo die nachſte Sigung auf Montag ben 5. Junt 
um 9 Uhr anberaumen und auf bie Tagesordnung bie Be» 
richte des Gentral-Ausfchuffes Aber bie Legitimattonen und bie 
weiteren Bertchterflattungen feßen. — Diejenigen neu einge. 
tretenen Mitglieder, die noch nicht in die Abtheilungen ver⸗ 
looſt find, bitte ich Hier zu bleiben, um big Gefhäft jetzt 
vornehmen zu können. Die Sitzung iſt gefchloffen. (Schluß 
der Sitzung 12'/, Uhr.) ' 
Bei der hierauf vorgenommeneg Verlooſung wurben zu⸗ 


eilt : 
ber I.: Abthellung: v. Schrent aus Münden, 
I: 


„u R Schracamp aus Weftphalen, 
„I: „ Brescius aus Züllichau, 

‚WW: , Gropp aus Kniphaufen, 
V. Aue aus Deſſau, 

„ VL „ Hsöchsmann aus Mähren, 

„ VI: „ MWinntwarter aus Neichenberg, 
„vd: „ Heldmann aus Heflen, 

„ BB: „ Bauer aus Bamberg, 

„ X: " Müller aus Aſchaffenburg, 

„ XL: v. Mylius aus Geldern. 


Die Rebactions = Sommiffion und in beren Auftrag Abgeorbneter Profeſſor Wigarb. 
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Stenographifcher Bericht 


über die 


Berbandlungen der deutſchen conftituirenden National: 








Zwölfte Sisung in der Paulskirche. 
| Montag den 5. Juni 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Praͤſident: Seinih von Gagern.. 


Inhalt: Protocollverlefung. — Begründung mehrerer Anträge auf Ernennung eines Ausfchuffes zur Begutachtung der Wehrbaftigkeits = Angelegen- 
beiten Deutſchlauds. — Antrag Höften’s auf Ernennung einer Commifſion zur Prüfung der böhmifchen Wahlangelegenheit. — Verlefuug 
ber Mitglieder zweier in ber legten Sigung befcloffener Commiſſionen. — Berathung über die Berichte des Gentralausfchuffes für Wahl⸗ 
angelegenheiten, die Wahlen nes Herzogthums Limburg und Großherzogthums Poſen betreffend, \ 





Präfident: Die Sigung ift erbffnet. Ich erfuche 
en Serretär, dad Protocol ver letzten Sitzung vor- 
zuleſen. 

Secretäͤr Jucho von Fraukfurt verlieſt daſſelbe. 
| Präfident: Ih frage, ob eine Reclamation gegen 
dad Protocol erhoben wird? 

Mammen von Plauen: Deine Herren! Ich babe 
am Sonnabend meinen Antrag dahin gerichtet, daß vie Regi⸗ 
firande täglich gebrudt, an die Abgeordneten vertheilt, und 
zugleich als Beilage mit ven flenographifchen Berichten aus- 
gegeben werde. Derjelbe ift indeſſen in viefer Fafſung nicht 
in dad Protocol aufgenommen, ich glaube aber doch, daß es 
ver Wille der Nationalverfammlung ift, daß die täglich 
gedruckte Regiftrande an die Abgeorpneten abgegeben merbe, 
und ich werde, wenn, dieß der Wunſch der Nationalverfamm- 
lung ift, dieß nicht als einen Nachtrag dem Protocoll bei- 
fügen laflen, ſondern Teviglih als einen Wunfh an das 
Präſidium flellen. 

Präſident: Ic mollte eben anzeigen, daß das Ver⸗ 
zeihnig der ſelbſtſtändigen Anträge und der SBetitionen, die 
bis geitern Abend mir eingehändigt wurben, bereit gedruckt 
in den Händen der Mitglieder ſich befinvet, over fofort Eoınmen 
wird. Derartige Verzeichniffe werden Beilagen zu dem heu- 
tigen Protocolle bilden, ih Tann mich daher auch mit dem 
Antrage ded Hertn Mammen nicht ganz und gar einver⸗ 
fanden erklären, indem nad meiner Anficht nicht täglich, 


fondern nur an jedem Situngdtage die gedrudten Regiftranden- 


ald Beilagen für das Sitzungsprotocoll erfcheinen Fönnen. — 
Unter den felbfifländigen Anträgen, vie nad) diefem gebrudten 
Berzeichnifie heute zur Anzeige gefommen find, befinden ſich 
mehrere, deren Dringlichkeit vie Antragfteller begründen zu 
bürfen wünſchen. Der erfle diefer Anträge iſt von Auerö- 
wald aus Preußen geflelt, und darauf gerichtet, daß fofort 
eine Commiſfion niedergelegt werde, die den Zufland der Wehr⸗ 
baftigfeit der deutfchen Bundesſtaaten prüfen folle. In Ueber: 
einfimmung damit ſteht ein Antrag, meldyer von Seren 
v. Reden von Berlin mir geftern Abend fpät noch zugeflellt 
worden, aber deßhalb noch nicht in dem gedruckten Verzeichniſſe 
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enthalten iſt. In Bezug auf dieſe beiden Anträge oder unab⸗ 
bängig davon, haben zwei Mitglieder der Verſammlung, 
Biſcher und Rüder, den beſondern Wunſch zu erkennen 
gegeben, die Dringlichkeit der erwäͤhnten Angelegenheit begrün⸗ 
ven zu bürfen, und ich glaube, daß bei ſolchen übereinſtim⸗ 
menden Wünfchen die Nationalverfammlung vielleicht darauf 
eingeben wird, biefen Herren das verlangte Wort zu geben. — 
Herr Kerſt fegt mich focben in Kenntniß, daß er fchon früher 
einen Ahnlidden Antrag, für welchen er die Priorität in 
Anfprudy nimmt, geftelt babe, und ich vermutbe, Daß dieſer 
an den Prioritätd- Ausfchuß verwiefen worden iſt, was aber 
im Wefentlichen Eeinen Linterjchied machen wird. Ich forbere 
daher zuerſt Herrn Kerftsauf, die Dringlichkeit feines Antrages, 
da fein Widerſpruch erfolgt ift, zu begründen, bann werde 
ih an Seren v. Auerswald, Vifher, v. Reden, Ruͤder 
dad Wort in diefer Sache geben. 

Kerſt von Birnbaum: Meine Herren! Mein Antrag 
gebt darauf, daß fofort eine Bommiffton zur Organiflrung des 
deutfihen Landheered ernannt werde, ſodann darauf, daß bie 
hohe Nationalverfammlung dieſen Ausſchuß beauftrage, fo 
ihleunig als möglih die Mittel und Wege in Berathung zu 
ziehen, und Bericht darüber zu erflatten, wie dieſes Heer von. 
dem Willen der TerritgrialsNegierungen unabhängig gemadht 
werden fünne. Ic glaube nicht, daß es nöthig ift, viele Worte 
zu machen, um diefen Antrag zu motiviren, und feine Dringe 
lichkeit ind Licht zu flelen, denn die ganze deutſche Geſchichte 
bis auf die jegigen Tage zeigt leider. diefe Dringlichkeit, und 
die Erfahrungen der legten Tage fielen fie ins klare Licht. 
Dad deutſche Volk Hat einflimmig die @inverleibung Schles⸗ 
wigd in den deutfchen Bund verlangt, die Dänen find dieſem 
Wunſche mit den Waffen in der Hand entgegengetreten; und 
erft nad langem Zögern bat envlih ber deutſche Bund 
beichloffen, die Anmaßungen der Dänen zurüdzuweifen Wir 
wiflen, welchen Erfolg unfere Waffen gehabt, und was wir 
durch dieſelben errungen; wit wiflen aber auch, maß ſich in 
ven letzten Tagen begeben bat, wir willen, daß General 
MWrangel ohne äußere erkennbare Urfadyen Jütland, ja Nord⸗ 
Schleswig geräumt hat. Die Zeitungsnachrichten (denn andere 
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erhält die Natlonalverfammlung nicht) deuten an, daß biefer 
Nüdzug der deutichen Truppen auf bie Drohung Rußlands 
erfolgt fel. Meine Herren! Wenn Rußland einem Volke von 
40 Millionen droht, fo weiß es durch feine Diplomaten, daß 
es drohen darf. Diefer Thatſache gegenüber kann die National» 
verfammlung nicht gleichgiftig bleiben, fle Tann feinen Augen⸗ 
bli die Gefahren verfennen, die Deutfchland drohen, wenn es 
über furz oder lang im einen. Krieg mit einer auswärtigen 
Macht verwidelt würbde, und wenn es dann den Territorials 
Negierungen einfallen follte, mit einer ſolchen Lauheit, wie 
Hannover und Oldenburg es getban haben, zur Bekämpfung 
des Aufieren Feindes mitzuwirken, oder wenn es fogar Ginzel- 
nen einfallen follte, ihre Mitwirkung ganz zu verfagen. Die 
Nationalverfammlung wird daher die Mittel und Wege ergreis 
fen, um foldyen Gefahren vorzubeugen, und dem Auslande bie 
Meberzeugung, beizubringen, daß fortan das deutſche Volk in 
allen Europäifchen Bragen ein Wort, und zwar ein gewichtiges 
Wort, wie ed einer fo großen und hochgebildeten Nation 
gebührt, mitreden darf und muß. (Bravo!) 
Auerswald von Breslau: Meine Herren! Mein 
Antrag iſt anderer Art, wie der des Redners vor mir, und 
ih halte ihn für dringlicher, feine Dringlichkeit für mehr 
begründet; er geht dahin, eine hohe Nationalverfammlung wolle 
genehmigen, daß fofort ein Ausſchuß, wenn ich es näher bezeich⸗ 
nen darf, wo möglich ein reiner Militär-Ausfchuß gebildet werde, 
um den gegenwärtigen Stand der deutſchen Wehrbaftigfeit zu 
prüfen, eventualiter Vorſchlaäge für Veränderungen einzureichen. 
Ih Tann meinen Antrag furz motiviren. Wenn wir uns 
unter dem Gewichte einer Aufgabe befinden, für vie zunächſt 
und ganz nothwendig ruhige Beſonnenheit erforderlich iſt, dieſe 
aber nicht flattfinden fann, fobald man fi in einer Lage 
befindet, wo täglich die gefährlichften Eriegerifchen Ereigniffe 
über unfer Vaterland hereinbrechen können, wenn von einem 
Ende Buropa’8 zum andern, bie forialen und politifhen Ver⸗ 
hältniffe In Brage geftellt find, wenn außerdem Niemand bie 
Gewißheit übernehmen wird, dag wir nicht binnen vier Wochen 
einen großen europaͤiſchen Krieg vor und haben werben, ver, 
fo ®ott will, verhütet werben mag, deſſen Möglichkeit aber, 
wo nicht Wahrfcheinlichkeit wohl Niemand in Abrede fielen 
wird: in einem folchen Falle muß man fi} feine Lage näher 
vor Augen fielen. Ich bin zwar überzeugt, daß Deutſchland 
fortan feinen Krieg führen wird, ber den Sympathieen bed 
Volks entgegentritt, ich bin ebenfo fehr überzeugt, daß Deutſch⸗ 
Iand endlich aus jevem Kriege fiegreich hervorgehen wird, weil 
in der letzten Inflanz in Deutichland Alles zur Waffe greifen 
wird, um die Selbſtſtaäͤndigkeit nach Außen berzuflellen. Wenn 
ich davon, fo fehr als irgend Einer, überzeugt bin, fo muß 
idy indeg bemerken, daß zwifchen dem Beginn eines Krieges, 
der ſolche Soentualitäten, der eine ganz allgemeine Volksbewaff⸗ 


nung herbeiführen kann, und zwiſchen dem enplichen Ausgang . 


defielben ſolche Zwiſchenzuſtände liegen, die wohl nur Der 
richtig beurtbeilen Tann, der nie Entfeten eined Kriegs felbft 
mitmachte, und aus gefchichtlidhen Erinnerungen die Entſetzlich⸗ 
keit eined allgemeinen Volkskriegs Eennt. Nun, meine 
Herten, fönnen wir in eine ſolche Lage kommen, fo balte ich 
e8 für die unabweidliche Pflicht Derer, die einem Stande ange» 
bören, der feit vielen Jahren dem deutfchen Volke hinſichtlich 
des Gelppunfted eine ſchwere Laſt geweſen iſt (es iſt der Mili⸗ 
taͤrſtand, dem ich ſelbſt angehöre), zu prüfen, und bie Mittel 
und Wege zu ergreifen, um ſolchem extremen Zuflande vorzu= 
beugen, einem Zuflande, in welchen der Deutiche verjegt werden 
koͤnnte, um feine äußere Selbfiftänpigfeit und Unabhängigfeit 
zu bebaupten, und einen Jeden zu bewaffnen, um, wenn ich 
mich fo auddrücken darf, ein allgemeines Saragofja zu bilden. 
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Einem ſolchen Zuſtande vorzubeugen iſt, wie geſagt, zuniqh 
die Pflicht aller Derjenigen, vie eben dem Wehrſtande fet 
Jahren angehören; aus dieſem Grunde babe ich meinen Antıy 
geftellt, jofort und ohne allen Verzug eine Commiſſton zu bi 
ben, die fih von dem gegenwärtigen Stande ber beutide 
Wehrhaftigkeit in Kenntniß fegt, und alsdann die Mittel prif, 
die vieleicht nothwendig werben, um Deutfchland in eine da 
gegenwärtigen äußeren Zuftande angemeffenere Lage zu verſeſa 
Ich erlaube mir in diefer Beziehung an die Hohe Nation 
verfammlung noch die Bitte um ein Vertrauensootum zu Rıla: 
man möge nämlich mir aufs Wort glauben, daß unfere mi 
tärifchen Zuflände eine Prüfung erheiſchen, man möge ed ı 
erlaffen, in nähere Details daruͤber, daß eine ſolche Commiſin 
notbwendig werde, einzugeben. Die Gründe, warum id it. 
mir diefe Detaild zu erlaffen, liegen ganz nahe; id erlak 
mir aber in Beziehung varauf, dag mein Antrag begtine 
und dringlich fei, an alle hier anwefenden Militärperfonen ıd 
Stämme Deutfchlands die Frage zu richten, ob Einer bei 
ber Das, was ich gefagt habe, für nicht zeitgemäß und ı# 
angemeffen halte. Mein Antrag gebt daher dahin, ſofen 
und fchleunigfl eine foldye Commiſſton zu bilden. Ob vu 
aus allen Abthellungen in ver Zahl von 15 Mitgliebern ger 
det werben, oder, was meined Erachtens beffer wäre, außer 
Fleineren Zahl beſtehen folle, muß ich der Eutſcheidung v 
Nationalverfammlung anheimgeben. | 
RNeden von Berlin: Als ich die Anträge, die vor E 
geflellt wurden, hörte, glaubte ih, daß der,meinige, den 
einbrachte, ohne jene zu fennen, überflüffig ſei. Nun habe # 
mich aber überzeugt, daß dem nicht fo iſt; denn bie iM 
anderen haben nur einen fpeciellen Gegenftand im du 
während ih etwas Allgemeined will. Mein Antrag gebt nöa 
lich dahin: durch die Abtheilungen auf gewöhnlichen Br 
einen Ausfhuß von 15 Mitglievern für PVolköbemafmt " 
Zandeövertheidigung zu wählen. Der Zweck, pen ih 
Beantragung eines ſolchen Ausſchuſſes in Auge habe, kei 
die Vorbereitung eines Geſetzes -über allgemeine Vollbern 
nung. Sodann fann diefer Ausfhug auch zugleid an 
tbende8 Organ diefer Berfammlung für ale in den 
feiner Thätigfeit gehörigen Gegenflände ‘bilden, und M 
fönnen alle die einzelnen Anträge und Petitionen, bie auf 
fraglidyen Gebiet hier vorfommen, an ihn verwieſen, und DEF 
ihn begutachtet merden. : Das, fage ich, find die Zwede, 
mir vorfchweben. Lieber die Nothwendigkeit eine 
Ausichuffes iſt hier von den Herren, die vor mir ſpta Mn 
bereit8 Einiges gefagt worden, was ich nid wiedethen 
will, weßhalb ich mich mit der Andeutung begnüge, 
auch ich einen derartigen Ausſchuß ſowohl für eine Auf! 
al8 innere Nothwendigkeit halte; für eine äußere Ro 
wendigkeit, weil wir jetzt ſchon einen Kampf führen 
ohne allen Zweifel von irgend einer Seite ein neuer 
in nächfter Zeit und bevorſteht. Wir mollen und dieß 
verhehlen, und wahrſcheinlich fühlt es auch Jeder von 
ohne daß es näher bezeichnet wird. Wir werben heute an 
über den Kampf, der im Norben flattfindet, In Bolge € 
Gommiffionsvorlage, fpecielere Anträge vernehmen. Nur af 
erlaube ich mir jegt fchon berauszubeben, und darauf * 
ſam zu machen, wie nothwendig if, dag von Seiten der nr 
nalverfammlung die Sache in die Hand genommen werde, of 
font Dinge paſfiren, die ich nicht billigen kann. I® w 
bier ein Blatt vor mir, weiches über die Verhandlung 
preußifßden ReidBtags in der Gigung vom 2. Juni RA 
haft gibt. Hiernach erllärte der Miniſter des San 
englifche Vermittlung fei eingetreten, und werde kraͤftig ie 
habt; was England vorfchlage, fei in Kopenhagen er 
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Niederſetzung eines ſolchen Ausfchuffes anführen wollen. 
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und in ber legten Sitzung des veutfhen Bundes 
bereitö angenommen worden. Ih kann diefe Nadh- 
richt für nicht mehr audgeben, als wofür ich fie bereits bezeich« 
net babe; e fügt fi) auf einen Bericht über die Verhand⸗ 
Iungen der preußifchen Reichsverſammlung, und aus Veran⸗ 
laſſung unſeres Commiſſtonsberichts über dieſe Angelegenheit 
wird wahrſcheinlich noch weiter davon die Rede fein. Vorerſt 
babe id} e8 nur ald ein Motiv der Dringlichkeit ver 
Daß 
die Regierungen ſelbſt die Dringlichfeit einer befiern Wehr⸗ 
barmachung einfehen, dies gebt ſchon daraus hervor, daß, 
wie wir tägli in ven Zeitungen leſen können, die Feſtungen 
armirt, Ruͤſtungen gemacht, Waffen trandportirt werden u. f. w. 
So viel von der Außeren Nothwendigkeit. ine innere 
Nothwendigkeit, einen ſolchen Ausſchuß zu ernennen, finde ich 
in der fortvauernden Aufregung, in den fortwährenven localen 
Unruben, von denen wir hören und lefen. Jeder von und 
weiß von folden in feiner Heimath zu erzählen ; faft Fein Theil 
Deutſchlands ift nit ſchon an die Reihe gefommen, und von 
feinem Theile unfered Vaterlandes fann man behaupten, daß 
fie nicht noch bevorſtehen; wenigftend fünnen wir nicht mit 
Gewißheit vorberfagen, daß dem nicht fo fei. Die Nothwen⸗ 
digkeit bat bereitö früher dahin geführt, daß in mehreren 
Staaten Deutfchlands, in Defterreih, Würtemberg, Baden, den 
beiden Heſſen, Hannover u. f. mw. provijorifche Gefege oder Vers 
fügungen über Bolfsbewaffnung und Bürgermehreinführung 
getroffen worden find, und folde Beflimmungen waren aller- 
dings nothwendig. Auch in Preußen liegt in dieſem Augenblid 
ein diepfallfiger Entwurf vor, wie der dortigen Ständeverfamms 
lung bereitd gemeldet worden ifl. Dad war, wie gefagt, noth« 
wendig, allein es ift nicht gut, daß dieſer Zweig der Geſetz⸗ 
gebung ſchon eine fo beſtimmte Richtung in einzelnen Staaten 
erhalten hat, ohne daß die allgemeinen Grundſfätze von 
bier aud, von wo fie allein ausgehen können, erſt feftgeftellt 
worden find. Dieß ift aljo ein anderer Grund für die Dring: 
lichkeit der Niederſetzung einer foldyen Commiſſton. Wir müffen 
und, und damit will ih ſchließen, gegen innere und äußere 
Feinde ſchützen. Den Innern Feinden werden wir nur 
Dadurch begegnen, wenn wir das eintreten lafjen, was in der 
Zeit der erfien Erhebung ald einer der wichtigſten Wünfche 
ausgefprochen worden iſt, nämlihd allgemeine Volksbe— 
waffnung. Nur dur diefe, fage ih, konnen wir die innern 
Feinde und Gegner der jegigen geſetzlichen Ordnung niebers 
kämpfen. Was nun aber die äußern Beinde betrifft, fo wird 
ed feinen ebrenwerthen beutjchen Dann geben, ver angriffe« 
weife ein andered Volk in feinen Rechten und Grenzen beuns 
rubigen wollte. Wir werden mit andern Worten feine An⸗ 
griffs kriege führen; allein e8 fliehen ung Vertheidigungs— 
friege bevor. Davon bin wenigftend ich lebhaft überzeugt, und 
wir müflen alfo gerüftet fein, um unfer gutes Necht und unfern 
heimathlichen. Herd eben fo Fräftig zu vertheldigen, wie wir 
dieß früher ſtets gethan haben. 
Bifcher v. Tübingen: Meine Herren! Mein Antrag lautet: 
„Die verfaffungebenve Reichsverſammlung, in Betracht, 
daß die Volksbewaffnung nicht weniger pringlich ift, als die 
Bildung einer Kriegöflofte, wolle fofort eine Commiſſion 
nicht bloß zur Berathung der Organijation einer wahren, 
mit dem ſtehenden Heere in innere Verbindung zu fegenven 
. Volkswehr, fondern auch der alsbaldigen Gründung einer 
Vollzugsbehoͤrde zur fchleunigen Durchführung dieſes von 
den einzelnen Staaten betriebenen Inſtituts nieverfegen.” 
Wenn ich vie Dringlichkeit der Sache beweifen fol, fo wird man 
mir vielleicht fogleich einwenven, wie denn bei einem Inftitut von 
Dringlichkeit noch die Rede fein Tonne, dad ja bereitö im Gange 


fei? Diefes Kleinod unter ven neueren Errungenfchaften, die Bür« 
gerwehr, wurde von den einzelnen Regierungen unjerer Staaten 
zugefagt, und auch eingeleitet. Ja, es iftim Gang, allein was ift 
dieß für ein Gang? Es ift ein Gang ohne Füße, und wenn 
wir diefem Gang ohne Füße nicht heute neh Füße machen, 
fo werden wir die ganze Sache morgen am Voden treffen. 
E83 erwartete in jenem NWUugenblid, da Deutfchland erwachte, 
alle Welt einen Eräftigen und fchöpferifchen Akt, der dieſes 
Inſtitut raſch und entichloffen ind Leben rufe. Wir mußten 
Alle, daß nicht mit einem Male vie ſtehenden Heere abgeichafft 
werden koͤnnen und follen. Niemand dachte an eine plögliche 
Einfchmelzung des ſtehenden Heeres in die Volkswehr, allein 
auögefprochen follte dad Princip werden, daß Dad, mas biäher 
ſtehendes Heer war, in Zufunft etwa ein erfted, praͤſentes 
Bataillon in Volfämehrregimentern fein ſolle; ausgefprocen, 
fage ich nochmals, hätte dieſes Princip werden follen. Nies 
mand von und wird ferner die fabelhafte Vorftelung haben, 
als ob ein zerflreuter Haufen von Büchſenſchützen einem dis⸗ 
ciplinirten ſtehenden Heere Widerſtand leiften könne. Nein! 
Soll von einer Bürgerwehr die Rede ſein, ſo muß ſie ſtreng 
militäriſch organifirt werden, denn alsdann wird auch ber 
Augenblid der Reife kommen, wo ſie mit dem ſtehenden Heere 
ein Ganzes bilden kann. Aber was erhielten wir? Wir erhiel« 
ten lahme SPBolizeigefegentwürfe, die viefes herrliche Inftitut 
von Anfang an als ein todtgebornes Kind hinſetzten, das neben 


dem flehenven Heere ald eine verlachte Stadt⸗- und Bürgermiliz - 


zum Schuß der Innern Sicherheit und Ordnung, ald ein Corps 
von Krähwinkelfolvaten figuriren follte. Die Volkswehr neben 
dem ſiehenden Heere ift ſtets zur Lächerlichkeit und zum Schlen= 
drian verdammt. Darum lieber feine Volkswehr, ald eine 
folde. Man wollte in ächt freifinnigem Geifte das Inftitut 
durch die Gemeinden und ihre Behörden gründen laffen. Ehre 
den Gemeinden! Allein e8 find Givilbehörven, es ift rein 
zufällig, ob fich in ihnen Techniker, frühere Militärs, befinden 
oder nicht; zufällig, ob fie über militärifche Perfonen in ven 
Gemeinden verfügen fönnen; es find Behörven, die nidyt gewohnt 
find, die Autorktät des officiellen militärifchen Befehls zu 
führen. Daran fehlte es denn vor Allem, am Befehl. Schwer 
ift e8, Denen zu befehlen, vie nicht gehorchen wollen, aber 
unverantwortlich iſt e8, Denen, die gehorchen wollen, nicht zu 
befehlen,; auf vie gepeinigte Geduld folgt Erichlaffung, Läffig- 
feit, die Begeiflerrung verraucht, und das ungefchmievete Eiſen 
verglüht. Da wo gern gehorcht wird, wo man Befehl erwar⸗ 
tet, muß man befehlen, aber auch ftreng und gang befehlen. 
Man ftellte und hin ald Heerden ohne Hirten, mir ſehen uns 
nah dem Reglement, na dem Commando um, wir fragen: 
Wohin gehören die Schügen, wer weiſt uns unfere Stelle an, 
wer führt vie Liſten, wer hält die controlirenden Berfamm- 
lungen? Da’ war nirgends Einheit, nirgenns Oberbefehl, 
nirgendd Dronung, es war mit einem Wort ein Zuſtand nicht 
zum Aushalten. Ich gehorche gern, und habe ſchon vor ber 
neuern Zeit mit willigem Gehorſam die Muskete getragen ; 
allein unter ſolchen Umſtaͤnden bätte ich fie zehnmal Lieber zu 
Boden geworfen, und wäre aus dem Glied getreten. Manche 
wollen freilich nicht gehorchen, träge und ftumpf, verflanven 
fie von Anfang an den Geift der Zeit und des Inftituts nicht, 
allein Solche müfjen gezwungen werden, venn da, wo Freiheit 
berrfcht, ſoll auch ven Gefegen die ftrengfte Vollziehung werden ; 
da, wo dieſe der Ausprud des eignen Willens der Nation find, 


ſollen fie auch mit unerbittlicher Strenge durchgeführt werden. 


PBräafident: Es ſcheint mir nicht am Plag zu fein, 
heute fchon über die verfchievenen Anſichten Hinfichtlich ver 
Volkswehr zu fprechen, indem es fich gegenwärtig nur davon 
handelt, die Dringlichkeit ver Niederſetung eines Ausſchuſſes 
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für den fraglichen Zweck zu begründen, und barauf Hat fich ver 
Redner zu befchränfen, denn fonft würde gewiß bie ganze 
heutige Sigung mit ver Entwidelung folcher Anſichten hingehen. 


Viſcher: Ih hielt für nothwendig, ven Aufland,. 


worin fich das fragliche Inftitut bis jegt befindet, zu fchilvern, 
und glaubte damit manchen Gefühlen und Erfahrungen in 


‚ Deutichland Worte zu leihen. Sollte ich mich zu lange hier 


bei aufgehalten haben, fo kann ich dieß nur bevauern, denn ich 
will die Eoftbare Zeit der Verfammlung nicht vergeuven. Zur 
Sache aber, nämlich eben zur Frage ver Dringlidıkeit, gehört 
eigentlich allerdings die Nachweifung, daß das Inflitut nur 
ſcheinbar beſteht. Ich Fann die Dringlichkeit meines Antrags 
nicht beweifen, wenn ich nicht zuerft varthue, daß jede Einwen⸗ 
dung ungegrünbet ift, vie behauptet, daß das, worauf ich an⸗ 
trage, Schon beſtehe. Man foll nit meinen, mich damit 
widerlegen zu fünnen, daß man fagt, das Inftitut fei ja ſchon 
im Gang. Es ift noch nicht im Gang, ſondern muß auf neue 
Principien neu gegründet werben, und die Gründe find einfach 
die: das Vaterland ift in Gefahr, die günflige Stimmung ift 
da, man muß dad Eifen ſchmieden, fo lange es heiß ift; ver 
erſte und Teste innere Grund der Dringlichkeit aber ift ber, 
daß eine Perfon, ehe fie fi) nach Innen ausbilden Tann, ſich 
nah Außen muß behaupten Eönnen, und ebenfo ein Volk. 
Diefer Gegenftand gehört daher gewiß unter diejenigen, worüber 
wir am allererften zu befchließen haben, und meine Anficht ift 
hiernach die, daß die Commiſſion den Entwurf eines Organis- 
mus einer Fünftigen, wahren Volkswehr zwar berathe, zugleich 
aber auch ſich beeile dahin zu wirken, daß eine beſondere voll« 
ziebende Behörde für dieſen Zweck gefchaffen werbe, denn ber 
Oberfeloherr, ver unfer ſtehendes Heer führen fol, kann nad} 
meiner Weberzeugung nicht zugleich dieß Inftitut in die Hand 
nehmen, weil er Anderes und wahrlich viel Anderes zu thun 
‚hat. Es wäre der Sache der Bolfswehr ihre oberfte Einheit 
in einem Chef zu geben, ver, von einem Kriegärathe uingeben, 
alsbald den durch die Berathung befchloflenen Organismus in 
feinen Grundlagen durchzuführen die Sand and Werk Tegte, 
Deutſchland in Wehrkreife theilte, und überhaupt nach ven 
Grundfägen zu verfahren haben vürfte, die ein anerkannter 
Kenner des Kriegsweſens, Pönitz, deſſen Blugfchrift über 
dieſen Gegenſtand ich in meinem Antrag zur Berückſichtigung 
empfehle, hierüber mitgetheilt hat. Jedenfalls wird die hohe 


»Verſammlung darin mit mir einverſtanden fein, wenn ich 


fage, lieber heute, als ınorgen, Lieber in dieſer Stunde, als in 
der nächiten; denn eine Viertelftunde jeßt verlieren heißt ein 
Sahrzehnt verlieren. 

Müder von Oldenburg: NIE Fünfter Nebner über 
biefen Gegenfland werde ih mich fehr kurz faflen koͤnnen, 
befondere da ich vorbatte, mib im WWefentlichen in dem 
Simme auszuſprechen, in welchem bereitö vie Herren Simon, 
Hentges, Möring und Unvere eine Reihe Anträge auf 
baldige Organifation einer deutfchen Wolfäwehr geftellt haben. 
Meine Herren! Schon vor neun Wochen hat dad Vorparla⸗ 
ment biefe Sache in Anregung gebracht, aber nicht ausführlich 
verhandelt, in dem Glauben, es verftehe ſich von felbft, daß 
in Zeiten, wie die jegigen find, dieſelbe beſchleunigt werden 
müffe. Der Bünfziger-Ausfhuß verhielt ſich in ähnlicher 
Weiſe. Neun Wochen find vergangen, wir wiflen zwar, daß 
die Sache nicht fchläft, aber wir wiffen ebenfo gut, daß ed an 
einer einheitlichen Drganifatien, wenigſtens in ven kleineren 
Staaten fehlt. Wenn der Herr Profeffor Viſcher bie 
Erfahrungen, die er im Süden Deutſchlands gemacht bat, aus⸗ 
gefprocdhen, fo Tann ich auf die Erfahrungen, die ih in Nord» 
Deutſchland in Diefer Beziehung gemacht, hinweiſen, und kann 
fogen, daß man ſich in ven Keinen norddeutſchen Staaten 


dringend nach dieſen Inſtituten febnt. Immerfort Tommen 
Briefe von dorther, die und auffordern, dieſe Sache ſchleunigſt 
in die Hand zu nehmen. Der Vorſchlag des Herrn v. Auer 
wald ſcheint mir ein zu weiter Weg zum Ziele, er weift auf 
ftatiftifche Nachforihungen darüber bin, was In Bezug auf 
deutiche Wehrverfaffung bereits beſteht. Wenn wie vamıit 
anfangen follen, und eine foldye Weberfiht geben, fo verlieren 
wir Wochen, und ich glaube Beides zugleich müfe man im 
Angriff nebmen. ... . 

Präſident: Ih muß dem Herrn Redner bemerken, 
dag er fih im Irrthume befindet. Der Antrag de KHem 
v. Auerswald lautet: 

„Die hohe Nationalverfammlung möge fofort ww 
ohne allen Aufihub einen Ausſchuß für die Wehrhaftig 
felt bilden, weldyer ven gegenwärtigen Zufland ver Behr 
baftigfeit der deutfchen Bundesflaaten prüft, und dirje 
nigen Maßregeln, welche für die Sicherheit Deutſchlaudt 
nad) Außen ihr nothwendig und vriaglich erſcheinen, ſofen 
einleitet.“ 

Hüder von Oldenburg: Dann babe ich die Motiwirun 
im Auge gebabt. Allein im Weſentlichen iſt es auch bi 
Abficht des Herrn v. Auerswald, einen ſolchen Ausſchüj 
zu bevorworten, der die ganze Wehrhaftigkeit ins Auge faft, 
und auf einheitliche DOrganifation derſelben hinwirkt; dern bir 
wird allgemein verlangt. 

Teichert von Berlin: Meine Herten! Schon m 
14 Tagen machte ich einen Antrag der Urt, wie ihn Sm 
v. Auerswald fjegt angebracht hat. Er wurde damals nidt 
für fo dringlich erfannt, und ich freue mid, daß er von alla 
Seiten nunmehr eine fo kräftige Unterſtützung gefunden het 
Die Dringlichkeit deſſelben ift genügend dargelegt, ich füg 
daher als Solvat noch eine Bemerkung Hinzu, die id alb 
forgfältiger Beobachter des immer noch guten freußiſchen 
Heeres gemacht babe: Daß auch wir Soldaten uns wingend 
nach der Einheit, die ganz Deutichland verlangt, fehnen, ve 
in einer Einheit des deutſchen Heeres erft eigentlidh ihre Ber 
förperung findet. Der Soldat will an allen Breibeiten Theil 
nehmen, vie allen andern Ständen verheißen find, und die 
diefe fon "zum Theil geniegen. Uns bindet noch der heilige 
Eid, der einzige, den wir dem Könige geleiftet, dem &k 
uns unter allen Umfländen treu gefehen haben. Das fei Item 
Bürge, daß wir au dem Eide treu fein werben, den wt 
nun allenfalls einer andern hoben Behörde auf ihre Anorbauss 
leiften werden. Meine Serren! Die großen Greigniffe ve 
legten Monate haben das Innere dieſer guten Heerverfafiung 
ebenfalls gewaltig erſchüttert. Die Grunppfetler der Discipkie 
und des Gehorfamd wanken. Meine Herren! Es iſt bob 
Zeit, daß die Berfammlung Eräftig einjchreite, und Leute al 
ihrer Mitte wähle, bie wieder im Stande find, was durch ti 
Zeit geldft worden, zufammenzufügen, die wieerum Ordnung 
und Disciplin zu ihrem Rechte bringen. Gefege mäflen zunsdk 
die Schranken fallen machen, die überall noch zwiſchen Bürgrr 
und Heer erifliren. Das Mißtrauen maß aufhören, Bürgerwehr, 
Volkswehr umd Soldaten müſſen einander nicht mehr mi 
tranifch, ih möchte fagen, feindlich gegenüber chen, wie jekt. 
Die Inftitutionen des Heeres" müffen volfsthümlidy werden. 
Wir müffen vor allen Dingen mit der Bürgermehr gemeinſam 
für innere Ordnung und Aufrechthaltung des Rechts bei uns 
ſelbſt ſorgen, dann werben wir auch flark fein gegen jeden 
Feind na Außen.... 

Bräafident: Ich bitte den Herrn Redner, nur 
auf die Dringlichkeit, nicht auf die Sache ſelbſt einzugehen. 

Zetchert von Berlin: Ich bitte um Gntfhuldigung. 
Mein Antrag war befondere noch darauf gerichtet, daß ver⸗ 
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felbe fo, wie er vorliegt, angenommen werde, jedoch nicht 
von den einzelnen Abtheilungen aus ihrer Ditte, fondern aus 
der ganzen Berfammlung die Mitglieder der Commiſſion 
gewählt werden möchten. Sie würden fonft in die Verlegen: 
heit gerathen, nicht in allen Abtbeilungen Militärs vorzu: 
finden, und e8 wären ‚doch gerade ſolche mefentlich zu wählen. 

Präfident: Hear Wichmann! (Abgeorbneter 
Wichmann verzichtet aufs Wort.) Here Röffler! (Viele 
Stimmen: Abflimmen, abflimmen!) Herr Röffler verlangt 
das Wort, um gegen den Antrag des Herrn Auerswald 
Ur ſprechen. Wir müſſen auch die gegentheilige Meinung 

ren. 

NHöffler von Dels: Meine Herren! Mit Vergnügen 
babe ich in dem Antrage des Herrn v. Auerömald einen 
Schritt bemerft, der und der Ergreifung der executiven Gewalt 
fehr nahe bringt, denn daß ein von uns niedergeſetzter Aus⸗ 
ſchuß nicht bloß die Milttärverhältniffe zu prüfen, fondern 
auch Maßregeln zur Verbeſſerung derjelben einleiten fol, ift 
nicht3 weiter, als daß wir die Executive in militärifcher Hin⸗ 
fibht in die Hand befommen. Ich meinerfeitö wäre vollkommen 
hiermit einverftanven, wenn ich nicht fürchten müßte, daß wir 
ber zu gründenden Gentralgewalt, über welche wir uns bid 


jet noch nicht entſchieden haben, vorgreifen, und ihr eines 


der beveutendflen Felder ihrer Wirkſamkeit entziehen würden. 
Es liegt noch ein Antrag vor, welchen ich früher felbft geſtellt 
babe, und der dahin gebt, daß wir allerdings fofort einen 
Ausſchuß zur Berathung der Mittel niederfegen, wie Heer 
und Volfäbewaffnung neu organifirt werden koͤnnen, und dieſen 
Antrag empfehle ich zur Annahme, während ich dem des 
Herrn v. Auerdwald aus mehreren Gründen entgegentreten 
muß. Es ift wahr, daß die Prüfung ver militärifhen Ver⸗ 
hältniffe und die Ginleitung der einzelnen Maßregeln allırs 
dings von Militärs von Fach audgehen müflen, aber dann 
muß ih den. Wunſch audfprechen, vie Militärs, die in ganz 
Deutſchland für die Ausgezeichnetften gelten, zuzuziehen, und 
bie Sache nicht von dem Zufalle abhängig zu machen, daß 
Jemand, der dad Vertrauen ded Volks als Abgeordneter genießt, 
nebenbei Militär if. Zweitens möchte ich nicht wünjchen, 
Daß der Ausihuß die Srecutive in die Hand nähme, well wir 
noch nicht einfehen, auf welche Weile wir die nöthigen Mittel 
uns verfhaffen follen. Diefe muß erſt ein Ausfchuß ermitteln, 
und dann koͤnnen wir erſt fagen, wem biefelben in vie Hand 
gegeben werben follen. Ich unterflüge daher ben Antrag vom 
Herrn Profefior Viſcher, daß ein Ausſchuß fofort die Prü- 
fung der Art und Weife, wie Heer und Volksbewaffnung 
ins Leben zu rufen fei, in die Sand nehme, flimme aber 
gegen den Antrag ded Herrn v. Auerömald, und erlaube 
mir nur noch gegen. den legten Redner zu bemerfen, daß es 
mir nicht wünfchenswerth erfcheint, die Mitglieder der Com⸗ 
mijfion nicht aus den Ausfchüffen, fonvdern frei aus ver 
Verſammlung wählen zu laffen, weil nicht in allen Abtheis 
lungen Militärs fich vorfinden; denn was die Volkobewaffnung 
berrifff, fo gehört nicht bloß militärifche Kenntniß, fondern 
auch Kenntniß des Volks dazu, und man kann dieſes Inftitut 
in vielen Ländern reiflich beobachtet und kennen gelernt haben. 
Die Erfahrungen von der Schweiz, von Nord» Amerifa jind 
hier maßgebend. Wir haben ein vorgügliches Schriftchen über 
diefen Gegenſtand zugetheilt erhalten, nur mit den zwei 
Anfangsbuchftaben des Namens des Verfaſſers bezeichnet, bie 
zufällig auch die melnigen find. Ich muß aber erklären, daß 
diefe Schrift nicht von mir ifl. Dieſelbe ift nicht von einem 
Milttär, gebt aber fehr fchlagend auf das Wefen der Volks: 
bewaffnung ein. Es iſt auch noch in Betracht zu ziehen, daß 
wir bier nicht als Civiliſten und Militärs, ſondern als 


Volksvertreter zufammengefommen find, und daß eine Appel⸗ 
lation an einen Stand, den wir im. Privatleben befleiven, 
durchaus nicht gerechtfertigt ift. (Biele Stimmen: Abflimmen!) 

Präfident: Her Hentges! (Viele Stimmen: 


Abſtimmen!) 


Hentges von Heilbronn: Meine Herren! Nur wenige 
Worte ..... (Viele Stimmen: Schluß, Schluß!) 
Präſident: 63 haben fih noch mehrere Techniker 
zum Wort gemeldet, und ich glaube, daß wir biefelben hören 
joßten, es find überhaupt nur noch fünf Redner einge- 
ſchrieben. 

Hentges von Heilbronn: Schon vor zehn Tagen habe 
ich den Antrag geftellt, eine Commiſſion von 15 Mitgliedern 
zur Bildung einer Volksbewaffnung nieverzufegen. Die Dring⸗ 
lichkeit eined ſolchen Antrages iſt bereits von den Rednern 
vor mir nach allen Seiten dargethan worden, und ich will fie 
deßhalb nicht wiederholen, aber Eins iſt vergefien worden, 
der Schug der Völker gegen fürfllihe Willfür. Ich will Ihnen 
fein Bild von dem, was geſchehen tft, aufrollen, ſondern 
mich nur einfach darauf befchränfen: Ich wünſche nicht, daß 
ed mit dem Volke fo gebe, wie jenem fohmwäbifchen Krieger, 
von dem eine Anecdote erzählt, daß er auf einer Kanone 
ſchlafend vom Feinde getroffen wurde, und zu demfelben gelagt 
babe: „Mein Freund, laß mich nach metinem Gewehre greifen, 
ehe du mich angreiffl !” 

v. Möring von Win: Ih will Ihre Geduld 
nicht ermüden, und mich nur im Allgemeinen dem Antrage 
Auerömald’s anfchliegen, eine Commiſſion durch die Abthei⸗ 
ungen wählen zu laffen, melde ven jebigen Zufland ber 
Wehrhaftigkeit unterfucht, und die nöthigen Anträge ftellt, 
wie die Zuflände etwa verbeffert werden fünnen. — Das if 
in Kurzem mein Vorſchlag, und id unterflüge daher im 
Allgemeinen den von Auerswald. 

v. Mayern von Wien: Ich erlaube mir zu bemerken, 
dag Der, welcher ven Frieden will, zum Krieg gerüftet fein 
muß. Defterreih, Preußen und das übrige Deutfchland haben 
zur Laſt des Volks lange Sabre hindurch beinahe eine halbe - 
Million Soldaten gehalten, und in diefem Augenblidte möchten 
wir alfo numerifh dem Feinde gewachſen fein, aber wir 
fönnten als Alllirte keineswegs mit vderfelben Kraft auf« 
treten, wie der Eleinfte Staat, deſſen Macht fo iſt, daß Befehl 
und Ausführung fih wie Blitz und Schlag folgen, und veß— 
halb ift eine größere Ginheit notwendig. Der Vorfchlag des 
Herrn v. Auerswald geht dahin, dieſe Ginigung zu bewire 
fen, und ich flimme daher demselben gänzlich bei. Sch glaube 
aber, daß noch ein Zweites noͤthig ift, nämlich daß wir 
auh auf die übrigen Anträge eingehen. Unfere Militär: 
verhältniffe barmoniren nicht ganz mit den gegenwärtigen 
Zuſtänden, und wir müffen deßhalb auch dahin fireben, daß 
beide miteinander in beffern Ginflang gefeht werden. IH 
glaube, daß die Commiſſion, die Sie zu ernennen haben, 
fowohl den Antrag des Herrn v. Auerswald als die andern 
zu berückſichtigen haben wird. Es wird eine Vorarbeit fein, 
die für die zu ernennende Gentralgewalt wichtig und von 
Werib fein wird. Es iſt gefagt worden, es foll diefe Com⸗ 
miffton nicht bloß aus Militärs ernannt werden, dem flimme 
ih vollfommen bei. 

Fuͤrſt Lihnowstny aus Schleſien: Gin früherer 
Redner, Herr Roͤſſler aus Oels, Hat dem Untrage des 
Herrn v. Auerswald entgegengeworfen, daß bier von 
einer executigen Gewalt die Rede fei; ich glaube aber, daß 
es nicht im Sinne des Antragftellers gemwefen if, an eine 
Executivgewalt zu denken, fondern daß er nur eine Commiſſion 


| beantragt bat, die Bericht erflatten fol. Derſelbe Redner 
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bat weiter gefagt, daß bier von Stanvedunterfchieden, daß 
hier von Militär gegenüber dem Nichtmilitär die Rede fei; ich 
glaube aber, daß, als neulih die Marine- Commiffion gewählt 
wurde, wir, wenn wir 15 Seemänner in unferer Mitte gehabt 
hätten, nur diefe 15 in diefe Commiſſion gemählt haben 
würden, nicht um Seemänner Andern gegenüber zu flellen, 
fondern damit fie und ſchneller einen technifchen und richtigen 
Bericht erflattet harten. Wenn bier vorzugsmweife über Volks⸗ 
Bewaffnung zu berichten wäre, fo würde auch ich der Anficht 
fein, daß auf diefen Unterichied bier nichts zu geben fei; ich 
glaube aber, daß in dem, mad Auerdmwald beantragt, 
nichts Anderes liegt, als dag wir uns einer Kriegsgefahr 
gegenüber befinden; daß zwar große Armeen in Deutfchland 
noch unterhalten werden, viele aber noch particuläre Interefien 
verfolgen, die in dieſem Augenblide vie Dispofltion über 
diefe Heere unmöglich maden, und daß ed alfo nothwendig 
ifl, genau zu erwägen, wie viele Truppen von einem Staate 
geftellt werden können, und ob alle dieſe Truppenförper die 
Militärs Berfaffung haben, wie wir fie braucden, und ob 
diejelben heute ſchnell dorthin, oder morgen dahin translocirt 
werden fünnen. Alles viefes find Fragen von großem Gewicht; 
und es liegt nit im Sinne Auersmaln’s, Militär excluftve 
aud der Verſammmlung hervorzuheben, fonvdern es fcheint 
mir, daß ed dem Antragfteller nur daran gelegen ift, daß 
Militärs in diefe Commiſton gewählt werden, damit dieſelbe 
techniſch richtiger und raſcher Bericht erſtatte. Ich muß 
mid für Auerswald's Antrag erklären. 


Fefßler von Briren: Meine Herren: Ueber die Dring- 
lichkeit fein Wort, da dieſelbe hinlänglich beſprochen iſt; Eins 
aber wollte ih berühren, damit wir rafcher zur Abftimmung 
kommen, nämlidy dag die Abtheilungen .... (Unruße.) 


Präſident: Her Feßler mil über den Wahl- 
modus fprechen, das gehört zur Sache. 


Feßler von Briven: Daß die Verfammlung nad 
6 22 ver Geſchäftsordnung befchließen wolle, daß die Abthei⸗ 
lungen in den betreffenden Ausſchuß aus der ganzen Verſamm— 
lung zu wählen beredhtigt felen, und id} motivire dieſes mit 
ber Bemerfung, daß in einer Abtheilung 2 Männer von außs 
gezeichnetem militärifhem Ruf fein Fönnen, von denen fonft möge 
licherweife einer ausgeſchloſſen werden Eönnte, momit ich jedoch 
durchaus nicht fagen will, dag nit auch Nicht- Militärs gewählt 
werden Sollten. Zugleich erlaube ich mir, auf den Antrag des 
gern Viſcher mit einem Worte zurüdzufommen, welches 
darin befleht, daß auch zerfireute Schüßen ganz trefflich mit- 
wirken fönnen. Wir dürfen die Ehre unferer Volsftämme 
anerkennen, «8 ift von mehreren Generälen, namentlidy von 
Radetzky mehrfach ausgeſprochen, daß die tyroler Schügen- 
Eompagnieen .... (Ruf: zur Sache) ganz audgezeichnet im 
Kriege mitgewirkt haben. Diefes zur Ehre eines jeden Volks⸗ 
flammed. (Ruf nah Abſtimmung.) 

Präſident: Her Simon aus Trier bat noch ums 
Wort gebeten. (Biele Stimmen: Zum Schluß! Zum Schluß!) 
— Berzichtet Herr Simon aufs Wort? 

Simon son Trier: Meine Herren, ich werde Sie nicht 
lange bebelligen, ich will Ihnen nur über den Unterſchied ber 
Anträge Auerswald's, Bifher’d und v. Reden's ein 
Wort bemerken. Ueber die Wehrhaftigkeit des Heeres find wir 
der Nachrichten bevürftig. Das wird dad Nächte fein. In 
dem Untrage v. Auerswald's if vie Bewaffnung des Volks 
zwar nicht ausgeſchloſſen, aber ich wünſche, daß fle einge 
fhloffen werde; ich glaube, daß ausprüdlidy gelagt werben 
muß, daß der Ausfhug nicht bloß mit dem Heerweſen beichäf: 


tigt fein fol, fondern audy mit dem, was ſich auf die Vols⸗ 


webhr bezieht. Wir müffen darüber auch ſtatiſtiſche Nachrichie 
haben, wie dort, und da die Bürgerwehr organifirt if, wir 
viele Gewehre fie hat, und wer die Fuͤhrer find, ich glaube 
der Antrag v. Auerswalp’s zielt weniger darauf ab, ed jol 
fih bloß handeln um den Schug nad) Außen, wir müffen obr 
auch für den Schu nad} Innen forgen, deßhalb müſſen mein 
Meinung nad) die Anträge unfaflender fein, und wir mil 
diejenigen zurückweiſen, welche zu eng gefaßt find, wie in 
v. Auerdmwalp’s. 
Präſident: Her v. Auerswald Hat bad Un 
als Antragfteller. \ | 
Auerswald von Breslau: ALS Antragfteler hit 
ih um ein paar Worte. Ich danke zunaͤchſt dem Redner N 
mir, daß er meine Frage präcifirt bat, es iſt vollftändig richi 
was er bemerkt; es war auch meine Anficht, daß, went Kt 
Antrag fo ausgedehnt geftellt, wie ein früherer Nenner ed wi 
Iangte, und vie Wehrverfafiung bineingezogen wür, A 
in dad Gebiet der fpäteren executiven Gewalt gehbrt; ba ai 
mein eigentlicher Antrag mir vringlicher ſchien, babe ich di 
Punkt gar nicht berührt, und ich bleibe dabei, meinen Antıy 
ifolirt zur Sprache zu bringen. Beſchließt die Berfammlun 
vie Commiffton, und will fie, daß auch andere Anträge uk 
die Bormation einer fpäteren Webrverfaffung in Betracht gi 
gen werben, fo habe ich nichts dagegen, nur ſchien dieß MT 
nicht fo dringlich, daß es heute ausprüdlich zur Epiok 
gebracht werben müffe, ich habe feine executive Gewalt Ir 
für die von mir beantragte Commiſſion vindicirt. Diefer Gege 
ſtand fleht nicht in’ meinem Antrage, ich bitte ſonach bei m 
nem Antrage ftehen bleiben zu bürfen. Der Ausidup Mr 
fofort gewählt, und ihm aufgegeben werben, ben gegenmirlg! 
Stand der Wehrverfaffung zu prüfen, und zu feben, ob I 
welche Mittel notwendig wären, um fie in beffeven Jolam 
zu feßen. ud 
Präfident: Ih werde zunächſt dem nt d 
Heren v. Auerömald zur Abflimmung bringen. Dir " 
felbe genehmigt, jo Fann ich immer noch eine zweite 5% 
darauf fleflen, ob die Nationalverfammlung bemfelen hn 
ſchuß auch zugleich den Auftrag geben will, über Organiſan 
der Volkswehr fein Gutachten abzugeben. Ich wur 
ſelbſt nicht für paffend Halten, zwei Kommifitonen, die } 
militärifche Angelegenheiten der Verſammlung Bud 
erftatten haben, nebeneinander beftehen zu laffen. DE ı 
Ausschuß auf die gewöhnliche Art zufammengefegt, 10 ia 
das nicht aus, daß er nach Mafgabe des $ 24 ? ne 
zuziehe, deren Gutachten höre, und in fetnem Innern 
weitere Gommifiton damit beauftrage, ‚Die dringendſten e 
fegenheiten zuerft in Ermägung zu ziehen. Sch glaube, da ut 
diefem Wege alle Zwecke erreicht werden. Würde dieß Sin 
migt, fo würden alle dieſe Anträge fofort an dieſe Comun 
zu verweifen fein. Ich flelle zunächſt die Frage auf won 
trag des Herrn v. Aueröwald; würde derſelbe ge 
fo würde ich dennoch die zweite auf die Drgantfal0 i 
Volkswehr richten. Ich würde dann auf den Modud Dr 
übergehen und fragen, ob Sie vie Wahl nad bem ge nur 
lichen Geſchäftsgange vornehmen, nämlidy 15 Mitallent 
die 15 Abtheilungen ernennen laſſen, oder nach dem * 
des Herrn Teichert, oder in Gemäfheit des 8.22 d M 
fchäftsordnung, die Mitglieder durch vie Abtheilunge ai 
der ganzen Verfammlung wählen wollen? Diefe Fragen 
fen nach der Reibe zur Erledigung kommen. 9 
Schilling von Wien: Es iſt geſagt worden * 
wenn der Antrag des Herrn v. Auerswald u 
würde, noch. zwei andere über die Volkswehr zut Abſ bun 


kommen würden. Es iſt aber nicht geſagt worden, o 


an 


welche Anträge zur Abflimmung gelangen werden, wenn ber 
Auermwald’iche Antrdg verworfen wird. 

Bräfident: Meine Meinung if, daß alsbann ver 
Ausſchuß eine ermeliterte Competenz befommen werde, zu 
welcher Unterfuhung der Wehrbaftigkeit, Borfchläge für vie 
Sicherheit Deutſchlands, für Organifation der Volkswehr und 
Verwendung ded Heeres gehoͤren mürben. _ 

Teichert von Berlin: Ich wollte nur ben Herrn 
Präfidenten darauf aufmerffam maden, daß ich der Erſte 
war, welcher darauf antrug, daß die Mitglieder der Commiſ⸗ 
flon aus der ganzen Verſammlung gemählt werden follen. 

Bräfident: Wenn die Abtheilungen die Mitglieder 
‚aus der ganzen Verſammlung wählen, fo iſt das Refultat 
daffelbe, nur gelangen wir auf einem viel leichtern Wege 
dazu. (Mehrere Stimmen: Aus den Abtheilungen!) Das 
ift ja eben meine Anficht, und eben deßhalb habe ih mich 
auf $ 22 bezogen. Wollen Sie -diefen $ 22, auf den id 
meinen Antrag geflügt babe, berüdfihtigen? 

Venedey von Köln: Meine Herren! Ich möchte 
Darauf antragen, daß die Brage, melde ver Präfident ange» 
deutet bat, ob wir nämlich augleih die Commiſſion beauf- 
tragen follen, fi durch Nichtmitgliever der Verſammlung zu 
verftärfen, fogleich mitgeftelt werpe, damit die Sache fo furz 
als moͤglich abgemacht werde. Nah der Geſchaͤftsordnung 
haben wir dad Recht dazu. Es iſt aber unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig, daß dieß hier beantragt und beſchloſſen werde. 

Präſident: Der $ 24 der Geſchäftsordnung beſagt: 
„Jedoch kann die Verſammlung einem Ausfchuffe das Recht 
einräumen, Zeugen und Sachverſtändige vorzufordern, zu ver⸗ 
nehmen und vernehmen zu laffen, oder mit Behörden in Ver⸗ 
bindung zu treten. Hiernach kann alſo eine Commiſſton 
nicht durch Nichtmitglieder verflärkt werden, fondern nur 
ndthigenfalls das Recht erhalten, von ſolchen Zeugnifje oder 
Gutachten zu verlangen. 

Behr von Bamberg: Mir fiheint das Zwedmäßigfie, 
Daß vor allem Anvern die Commilfioen — denn über die 
Dringlichkeit der Sache iſt wohl fein Zweifel — beauftragt 
werde, ein Gefeg darüber, mie die Volkswehr in ganz Deutſch⸗ 
land gefhaffen werden müffe, vorzulegen ; zweitens einen Ter⸗ 
min feflzufegen, binnen welchem dieſes Gefeg vollzogen fein 
möüffe, und vrittens dem Volke die Ausſicht zu fichern 
(Mehrere Stimmen: Bragftelung!), daß auf jeden Ball das 
ſtehende Heer In dem Maaße, wie nothwendig erwünjcht fein 
muß, reducirt werde (Stimmen auf der Rechten: Das ifl 
etwas ganz Neues! Abflimmung!), damit es nicht Tange 
klage: Wir müffen zahlen, und zugleih auch dienen. (Viele 
Stimmen: Abflimmung! Das ift etwas Neues!) Ich wollte 
nur die Nothwendigfeit eines folchen Geſetzentwurfes darthun. 

Bräfident: Ale andern Fragen find unter der über 
die Organifation der Volkswehr im weiteſten Sinne begriffen. 
(Ein Revner befleigt die Tribüne, viele Stimmen: Abflim- 
mung! Abflimmung!) Präfident (mit der Glocke zur Ruhe 
mahnend): Meine Herren! Ich bitte um Ruhe! 

Sommarnga von Wien: Nur zwei Worte! Ein 
weiterer Antrag geht dahin: Die Berfammlung möge beichlie- 
en, in den zu bildenden Ausihuß flatt 15, 30 Mitglieder zu 
wählen. (Mehrere Stimmen: Nein!) Als Grund dafür iſt 
yon mehreren Rednern angeführt worden, daß dieſem Aus- 
fhuffe wefentlich verſchiedene Attributionen beigelegt werden 
müßten. 8. handelt fi) darum, daß die Streitfräfte des 
Militärs disponibel gehalten werben follen, und um Grüne 
dung einer Volksbewaffnung, von welcher auf feinen Ball 
abgefehen werden fann. Zu Einem wie dem Andern bedarf 
es wefentlih verfchievenartiger Borkenntniffe u. |. w. Man 


— 


würde daher fehr gut thun, wenn man dieſe Angelegen⸗ 
heiten nicht verſchiedenen Ausſchüſſen, ſondern einem und 
demſelben zuwieſe, jevoch dabei verſchiedene Capacitäten ins 
Auge faßte (Mehrere Stimmen: Laut!), und es wäre nicht 
gut (Mehrere Stimmen: Abflimmung! Aufbdren!).... Ic 
glaube, Sie werben alle Eapacitäten wählen fönnen, wenn 
Sie 30 Mitgliever nehmen, und dem Ausfchuffe noch über- 
lajjen, andere hinzufügen..... (Große Unrube.) 

Präſident: Ich werde alſo zuerſt die Frage ſtellen: 
Soll ein beſonderer Ausſchuß niedergeſetzt werden? dann fäme 
bie über die Competenz und hiernach die über den Wahl⸗ 
modus. Ih glaube, in diefer Reihenfolge werden wir uns 
Ale vereinigen. (Biele Stimmen: Ja! Ja wohl!) Ich frage 
alfo zuerfi: Sol nad ven verfchievenen Anträgen wegen 
Dringlichkeit ver Sache fofort ein Ausſchuß für Milttärange- 
legenheiten und Volksbewaffnung, im allgemeinflen Sinne 
genommen, gewählt werden? Wird diefe Frage bejabt, fo 
geben wir auf vie Gompetenzfrage im Einzelnen ein, und ba 
würde zuerfl der engere Antrag von Auerswald zur Sprache 
fommen, ehe wir zur Abflimmung über die erweiterte Com- 
petenz übergeben Fönnten. Zulegt würde ich dann auf den 
Mahl und Zahlmodus meine Yrage richten. Ich frage alio 
zuerfi: Will die Nationalverfammlung, daß wegen 
Dringlidfeit der Sadhe zur Begutachtung der 
Wehrhaftigfeit unfered Baterlandes und zur Prü« 
fung aller Sragen, die mit der Bolfsbewaffnung 
im Zufammenhange fliehen, fofort ein Ausfhuß 
gewählt werde? Diejenigen, welche die Trage in folcdher 
Allgemeinheit bejahen wollen, bitte ih, aufjuftehen. (Der 
größere Theil der Verſammelten erhebt fih.) Die Frage iſt 
alfo bejaht. Nunmehr käme die Competenzfrage zur Abſtim⸗ 
mung. Ic wiederbole, daß diefe: Unterfuchungen ver Wehr- 


baftigfeit, Vorſchlage für die Sicyerheit Deutſchlands, für. 


Organifgtion der Volkswehr und Verwendung des Heeres 
nach dem Antrage des Herrn Kerſt in ſich begreift. Ich 
werde die zwei erſten Fragen, welche in dem Antrage des 
Herrn v. Auerswald begriffen find, zuerſt zuſammenſtellen, 
ba dieſelben fich nicht trennen laſſen. Ich will jedoch, damit 
fein Zweifel über die Bragftellung entftehe, vie Frage felbft 
erft aufichreiben. 

Jucho von Frankfurt am Main: Meine Herren! Ich 
möchte. vorichlagen, den Herrn Präſidenten zu bitten, daß 
er den umfaſſendſten Antrag zuerft zur Abflimmung bringe; 


wir find fonft in die unangenehme Nothwenpigfeit gefegt, ' 


gegen die ſpeciellen Anträge flimmen zu müſſen. Fangen wir 


mit der umfafjendflen Brage an, fo fommen wir am fchnells 


fien und ebeften zum Ziele. (Beiflimmung.) | 

Präſident: Ich würde die Fragen gleich in ber 
von Seren Jucho bedntragten Form geftelt haben, allein 
Herr v. Aueröwald, der Untragfteler, hat auddrücklich 
verlangt, daß dieß nicht gefchehe, und deßwegen mußte ich die 
Frage auf feinen Antrag zuerſt richten. Sollte er aber nichts 
Dagegen zu erinnern haben, fo würde ich jegt doch über bie 
gefammte Competenz zuerſt abflimmen laffen. 

v. Auerswald: Ich bin damit einverflanven. 

Präfident: Alfo würde ich die Frage fo flellen: 
WIN die Nationalverfammlung dem gewählten Ausſchuß ven 
Auftrag geben, Unterfuchungen über bie Wehrhaftigkeit unferes 


Baterlandes und die Verbefferungen verfelben anzuftellen, ven ‘ 


Zuftand der Sicherheit Deutſchlands nad Außen zu unters 
fuchen, die Organifation der Volkswehr und die flet# mögliche 
Verwendung derfelben in Berathung zu ziehen und in Bezug 


auf alles dieſes der Nationalverfammlung bald moͤglichſt An« 
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träge zu ftelen? Ich glaube, es finb in dieſer Faſſung ber 
Stage alle Anträge vereinigt. 

Viſcher von Tübingen: In meinem Antrage iſt noch 
enthalten, daß die Commifflon fogleich auch über die Bildung 
einer Vollziehungsbehoͤrde berathen folle, vie, was natürlich 
fih von ſelbſt verfteht, fobald nur die Grundzüge einer Orga- 
nifation entworfen find, auch zum Werke zu ſchreiten Hätte. 
IH bin zum Theile mißverflanden worden, ich habe nicht 


. gemeint, eine ſolche Commiſſion fünne nicht fofort eine Voll⸗ 


ziehung8behörbe fein.... 

Präfident: Ih glaube, daß eine Berathung über 
eine Vollziehungsbehörde nicht hier einzufhliegen if. Ich 
werbe übrigens auf ven Wunſch des Untragftellers eine beſon⸗ 
dere Frage auf feinen Antrag fielen. Iſt der Antrag 
bes Herrn Viſcher unterflügt? (Diele Stimmen: Nein! 
Nein!) Ich werde alfo nunmehr vie Frage fielen: Will 
die Nationalverfammlung dem Ausfhuife, def- 
fen Wahl fie foeben befchloffen hat, den Auftrag 


geben, Unterfuhungen über die Wehrhaftigfeit 


und die Berbefferung diefer Wehrhaftigfeit im 
Baterlande anzuftellen,. ven Bnfland ver Sidher- 
heit Deutfhlands nah Außen zu erwägen, bie Or«- 
ganifation der Volkswehr und die ſtets möglide 
Berwendung derfelben in Beratbung zu ziehen 
und über alles diefes der Nationalverfammlung 
bald möoͤglichſt Vorfhläge zu machen? Diejenigen, 
welche dem zu wählenden Ausfchufle dieſe Competenz geben 
wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Mehrheit der Verſamm⸗ 
lung erhebt fih.) Diefe Competenz ift durch große 
Mehrheit beſtimmt. — Es ift nun die Brage woch zu 
erledigen, in welcher Weile der Ausfchuß gebildet werben 
fol? Die gewöhnliche Wahlmeife ift vie, daß 15 Mitglieder 
durch bie Abtheilungen aus deren Mitte gewählt werben; es 
ift aber einestheild beantragt, daß die Zahl der Mitglieder 
einer Commiffion eine größere, anderntheils, daß fle eine 
fleinere fein fol. Ich werde daher zuerft die Frage fielen, 
ob die Commiſſion nad Maßgabe der Geſchaͤftsordnung in 
gewöhnlicher Weiſe ernannt werden fol? Wird biefelbe 
bejaht, dann würde ih die DVerfammlung fragen, ob die 
Abtheilungen befugt fein follen, nad, $ 22 ver Geſchaͤfts⸗ 


ordnung die Mitglieder des Ausfchuffed aus der ganzen Ver⸗ 


fammlung zu wählen, oder ob fle viefelben nach der gemöhn- 
lichen Weife aus ihrer Mitte wählen follen? Endlich würde 
ih dann fragen, aus wieviel Mitgliedern vie Commifflon 
beftehen ſoll ? und in dieſer Beziehung erſt auf vie größere, 
alsdann auf die Tleinere Zahl die Trage ftellen. . (Ein Abge⸗ 
orbnneter befleigt die Tribüne; alljeitiger Ruf nad Abſtim⸗ 
mung.) Ich frage alfo die Nationalverfammlung: Will fie, 
daß der Ausfhug für die Militärangelegenheiten 
im gewöhnliden Wege, wonach 15 Mitglieder 
durch die 15 Abthbeilungen aus diefen ſelbſt 
ernannt werden, erwählt werden foll? Diejenigen, 
welche diefen Wahlmodus wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die 
Mehrheit ver Berfammlung erhebt fi.) Diefe Brage ift mit 
großer Mehrheit bejaht. (Binzelne Stimmen: Gegenprobe!) 
Es ift gar Fein Brund vorhanden, die Gegenprode vorzuneh- 
men. Ich frage nunmehr weiter: Will die National- 
verfammlung, daß dem Ausſchuß nah Maßgabe 
des 6 24 der Gefhäftsorpnung das Recht einge 
räumt werde, „Zeugen und Sadverftänpige vor 
zufordern, zu vernehmen und vernehmen zu laf- 
fen, oder mit Behödrpen in Verbindung zu treten?’ 
Diejenigen, die dem Ausfchuffe dieſe Vollmacht geben wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mebrbeit erhebt fi.) Diefer 


Antrag if genehmigt. (Einzelne Gtimmen: Un ie 
Zahl?) Die Zahl iſt entſchieden, da bie Nationalverſann 
Iung befloffen hat, daß 15 Mitglieder ermählt werden ſeb 
len. — Herr v. Arnim, Sie haben das Wort. 

v. Arnim: Dem Ausſchuſſe ift ein fo weite üch 
feiner Ihätigkeit zugemiefen, daß ich bejorge, daß ber Berk 
deſſelben fehr Tange außbleiben wird, wenn wir ihm nidt ur 
geben, über vie beiden erflen Punkte feines Wirkungklreiil 
die widhtigften offenbar, nämlich über den Zufland ver momr 
tanen Wehrbaftigkeit und über ven Zuſtand der Eid 
Deutfchlande nach Außen, abgeſonderte Berichte zu erfatin 
Ich trage deßhalb darauf an, daß derfelbe Hierzu aufgeform 
werde. 

Biele Stimmen: Ich unterflüge! 

Bräfident: IR der Antrag untetſtihl 
(Bon vielen Seiten: Ja!) Ich glaube, daß wir barüber g 
nicht beſonders abzuflimmen brauchen, indem die Dringliäit 
der Sache, die durch die heutige Verhandlung fo einleut 
dargethan wurde, von ſelſt den Ausichuß hierauf Hinneik 
wird. Es tft zwar der Antrag v. Arnim's unterflüft, m 
ich müßte ihn zur Abftimmung bringen, wenn eb verlaf 
wird... 

Mehrere Stimmen: Ja! andere: Rein 

v. Arnim (vom Platz aus): Wenn die Berfamaln 
meinen Antrag als fi} von felbft verſtehend annimmt, banı.- 

Präſident: Ih frage alfo die Nationalverker 
lung: ob fie will, daß der von ihr gu wählen! 
Ausſchuß zunähft über die beiden erfen Pur! 
feiner Gompetenz abgefonderte Berichte in}! 
Nationalverfammlung bringe? Diejenigen, 
das wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die große Mehrhei 
fih.) Die Frage ift bejaht. (Einzelne Stinar! 
Gegenproße!) Die diefem Antrage nicht heitelf! 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Sehr Wenig ah 
fih; Gelaͤchter, Die Frage if bejaht — ir 
Herren! Ich muß die Abtheilungen einlaven, foglid 
der Sitzung ſich zu verfammeln, um bielen M 
wählen, damit feine Zögerung entfleht. Die Antritt: 
mir über dieſen Gegenſtand übergeben worben find, met 
ſogleich demjenigen Mitglieve einhändigen, das ſich mit 
fi die Commifflon conftituirt haben wird, als Bor 
wird angezeigt haben; und ebenfo wirb bie Prioritaͤth⸗ mi 
miffton alle Anträge, welche auf Wehrverfaffung Bezug Mi 
alsdann an diefe Commifflon abgeben. — Außer din br 
verhandelten Anträgen if} mir ein weiterer von Herrn Hi 
vorgelegt worden, ber ebenfalls die Dringlichkeit beg 
wil; er betrifft vie Wahl der bohmiſchen Abgeorbneitt. 

Höfken von Hattingen: Meine Herren! Zum 
Male... 

Biele Stimmen: Lauter! Lauter! ge 
Präfident: Der Antrag if motivirt. DA 
Antragfteller bittet, daß er vorgelefen werbe. . gl 

Serretäir Simon: Gr lautet folgendermaßen: * 
Reichsverſammlung! In Böhmen, einem urſpruͤnglich ben * 
durch Natur, Geſchichte, Bildung, durch Geſetz und Req 
Deutichland untrennbar verbundenen Lande, daß bis IN * 
des Vaterlandes reicht, haben die Wahlen zum conftltul Sie 
Reichstage theils gar nicht, theils nur fehr unvollſtamig al 


‚gefunden. Das iſt eine Thatfache, die den Reichetag 


ih berührt. Unmdglih kann diefer der Nation Be 
welche ihn berufen, fle in Ginheit und Freiheit zu v 
die ungeheure Verantwortlichkeit auf ſich laden, einen * 
beſtimmt ausgeſprochenen Wiverfland gegen bad zu ſeſe 
barende deutſche DVerfaffungswert mit Stiüſchweigen ge 
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theilweiſe unterblieben find, niedergejegt werde. 
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zu Taffen.  Diefe Schwäche wäre der Nation unmwürbig, und 


. um fo weniger verzeihlih, als fie allen andern eima beſtehen⸗ 


den Sonderungsgelüften neue Nahrung geben, uns unahſeh⸗ 
bare Schwierigkeiten und Gefahren bereiten, ja unfer ganzed 
Werk vornweg in Zweifel fielen koöͤnnte. — Die hohe Ver⸗ 
fammlung hat zwei wichtige Principien verfündigt: Sie hat 
Hefchloffen, daß die Verfaſſungen der Einzelftaaten mit ver 
Reichsverfaſſung in Einklang zu bringen, over nichtig find, 
und fie bat dad Recht der freien Geftaltung und Entwickelung 
für. jedes beſondere volksthümliche Element innerhalb jener 
Schranke feierlich ausgeſprochen. Sie würde daher jetzt mit 
fich ſelber in Widerſpruch gerathen, ſie würde den günſtigen 
Eindruck jener Verkündigungen wieder vernichten, und durch 
die ‚gefährliche Inconſequenz der Schwaͤche ſich ſelber eine 
vielleicht unheilbare Winde ſchlagen, wenn fle der ihrem 
Berufe von Böhmen aus drohenden Gefahr nicht unverzüglich 
mit aller Kraft entgegenträte. — Aus dieſen Gründen wolle 
pie hohe Neichöverfammlung, ven glühenden Hoffnungen ver 
beiten boͤhmiſchen SPatrioten entfprechend, folgennen Antrag 
genehmigen: „Ein Ausſchuß wird beauftragt und mit audges 
dehnter Vollmacht ausgerüflet, vie Angelegenheit der boͤh⸗ 
mifhen Wahlen zu unterfucdhen und dem Neichstage Maße 
regeln vorzufchlagen, geeignet, dem Nationalwillen in Böhmen“ 
Nachdruck zu verſchaffen!“ Dr. Höfken. 

Ppräſident: Ih frage die Verſammlung, 
ob fie dieſen Gegenfland für dringlich Hält? 
(Bon allen Seiten: Ja!) 

Ban der Straf, von Bielig: Ich bin aus Bielig 
an der galiziihen Grenze, alfo auch aus einem gemifchten 
Bezirk. Ih felbf mar in Viala in dem böhmifchen Herzogs 
thum Scleuswig ald Abgeoroneter von einer nur fleinen 
Anzapl Wahlmänner gewählt, da die Mehrzahl diefer, etwa 
140, fh gegen jede Wahl überhaupt erflärte. Als Augen- 
zeuge babe ich mich überzeugt, dag dtefelben nicht aus wich- 
tigen Gründen die Wahl unierliegen, fondern daß fte hierzu 
sur durch allerlei DVorfpiegelungen, wohin 3. B. namentlidy 
die Drohung, daß fie zum Proteſtantismus übertreten müßten, 
und der Blaube gehörte, daß fie, wenn fle nidyt wählten, 
audb nicht an die Beichlüffe der Nationalverfammlung gebun= 
Den fein mürden und vergl. bewogen wurden. Ich glaube 
Daber, daß wir, wie ed vorgefchlagen ift, einen Ausſchuß 
wählen follten, denn diefer Fünnte alle dieſe Mipverflänpniffe, 


welche die Leute abgehalten haben, zu wählen, entfernen und 


nie Wähler beftimmen, nachträglich eine Wahl vorzunehmen. 
Mackowitzka von Krafau: Ih will in Beziehung 
auf die angeregte Frage mich ganz kurz dahin ausſprechen, 
Daß binfihtli der böhmifchen Wahlen ein befonverer Aus⸗ 
fhuß, der’ die Urſachen zu prüfen hat, warum dieſe Wahlen 
Die Dringe 
lichkeit ded Antrags erhellt Schon daraus, daß von den Abge⸗ 
oroneten, melde Böhmen hierher zu ſchicken bat, im Ganzen 
genommen erft fleben, unter denen auch ich mich befinde, ein⸗ 
getreten find, fowie daraus, daß mehrere Abgeordnete, die in 
Böhmen gewählt waren, ihr Mandat wieder zurüdgegeben 
haben, mithin neue Wahlen vorzunehmen find. Ich erlaube 
mir dabei die Bemerkung, daß der Ausſchuß, der gemählt 
werben fol, feine Thätigkeit nicht bloß auf Böhmen zu 
beichränfen, fonvdern zugleih au auf Mähren audzupehnen 
baben dürfte, weil auch dort, wie ich auf meiner Durchreife 
erfahren habe, mehrere Abgeorbnete aud Unfenntnig der Sache 
ihre Vollmachten gleichfalls zurüdgegeben haben. 
Sartmann von Leitmerig: Meine Herren! Id 
habe mid die vorige Woche gegen die von dem Augfchufle 
auf den Antrag des Herrn Mareck abgefaßte Proclamation 
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auögefprochen, weil ich viefelbe für erfolglos hielt, und ebenfo 
muß ich mid jebt gegen den Antrag des Herrn Hdflen 
erklären. Ich glaube nicht, daß wir mit einer Erklärung ein 
Refultat erzielen Eönnen, da wir durchaus noch feine Executiv⸗ 
gemalt haben. Wenn wir etwas gegen Böhmen ausſprechen 
wollen, müͤſſen wir vorerſt wiſſen, welche Macht uns nöthigen- 
falls zu Gebote ſteht; jedenfalls ‚werden durdy eine Proclama⸗ 
tion, wie fie vorgefchlagen ift, die Leute nicht aufgeklärt, denn 
eine folde macht wenig Eindruck auf dad böhmifche Volk. 
Die Leute werden fte nicht verftehen, und eine ausführliche 
Proclamation, welche die Leute darüber ind Klare fegt, was 
man eigentlich will, welche fie über vie Pläne ver Panflaviften 
aufflärt, würde viel mehr nügen. Wenn wir einmal in Bezie« 
bung auf, Holftein ‚gezeigt haben werben, was mir vermögen, 
dann fönnen wir auch in Böhmen eingreifen. 

Neitter von Prag: Ich fchließe mich der Anſicht des 
Herrn Hartmann an. Sch glaube, daß nichts Anderes zu 
thun iſt, als abzumarten, bis wir eine Executivgewalt haben. 
Proclamgtionen werden nichts nügen. Die Intriguen find fo 
groß, daß wir durchaus guf das böhmifche Volk nicht einmwirfen 
koͤnnen. Uebrigens muß ich bei diefer Gelegenheit ein Factum 
zur Kenntniß der Nationalverfammlung bringen. In Rumburg 
wurde Dr. Kreuzberg ald Abgeorpneter und ich ald Erſatz⸗ 
mann gewählt. Nachdem er den panflaviftifchen Einflüfterungen 
Gehör gegeben hatte, hat er auf feine Stelle verzichtet, und 
man hat nun die, Rumburger zu beflimmen gemußt, Feine 
weitere Wahl einzuleiten. 

Seitteles von Olmütz: Meine Herren, befürchten Sie 
nit, daß ich aufreizende Worte gebrauche oder, rhetorifche 
Sprünge made. Unſere Zeit ift foflbar, meine Rhetorik 
mohlfeil. Ih wollte ſchon früher fpredden, ich Eonnte aber 
nicht zum Worte fommen. Ich münfche, daß 'unſere dießjäh⸗ 
tige Kartoffelernte fo rei ausfallen möchte, wie die Zahl 
der Reden in biefer Verſammlung. Ich Habe von vorn 
herein bedauert, daß die Angelegenheit, um die es fidy hier 
bandelt, vem Berfaffungs-Audfcyuffe in die Hände gelegt wurde. 
Der BVerfaffungd-Ausfhuß zählt unter fih Männer von euro⸗ 
päiſchem Rufe, Männer rei an Geiſt und Kenntniffen. 
Niemand kann ihnen mehr Anerfennung zollen, ald ih. Allein 
fte haben nicht die Kenntniß der Spectalltäten, um die es fidh 
bier handelt, und darum hätte ich gemünfcht, daß diefe Angeles 


‚genbeit einem beſondern Ausfchuß, beftebend aus Mitglievern 


aus Böhmen, Mähren und Scleften, die mit den vortigen 
Verhältniſſen näher vertraut find, überwiefen worden wäre. 
IH bin aus Dimüg. Ich kenne die Stimmung des Landes, 
weil ich als praftifher Arzt, als früherer Abgeordneter, als 
Heraußgeber einer politifhen Zeitung in den Stand gefegt 
worden bin, mid mit den dortigen Landesverhältnifſſen ver- 
traut zu machen. Man bat den Böhmen Dreierlei vorges 
ſchwatzt. Wenn idy jage man, fo werben fie mich verſtehen, 
wen ih meine. 3 ift die ariftofratiich- jefuitiiche Wartet, 
die überall ihre Hand im Spiele hat. Man bat den Leuten 
gefagt, daß fle außer ihrem öflerreichifchen Kaifer noch einen 
Tranffurter Kaifer befommen würden. Daran liegt übrigens 
nicht fo viel. Gin Kaifer mehr, oder weniger, das macht 
nichts; man hat ihnen aber vorgeſchwatzt, daß fle den Frank⸗ 
furter Kaifer zu bezahlen hätten, und daran liegt den Leuten 
viel, denn der Geldbeutel fpielt überall in ver Welt eine bedeu⸗ 
tende Role. Man hat den Leuten ferner gefägt, daß fle von 
Sranffurt aus evangelifirt werden, in der Weiſe etwa, wie 
die Pferde engliftrt werden, und dieſes hat mädjtig auf fie 
eingewirft, denn die Religion ift dem Volke eingemadfen. 
Envli bat man ihnen drittend gefagt, daß wir uns in Frank⸗ 
furt nicht vereinigen werden zu einem gemeinfamen Ziele, 
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Meine Herren! Mein Herz pocht vor Freude, wenn ih an bie 
Abfimmung vom 27. v. Mts. Abends 8 Uhr, an den Beſchluß, 
den wir dort gefaßt haben, denke. Ich denfe man wird ein 
ſehen, dag es und mit der deutſchen Einigkeit ernft if. Seit 
jener Abſtimmung wird man den Nefpect, den man verloren 
bat, wieder befommen. Diefe veutiche Einigkeit wird felbft 
die Czechen flugig machen, die ihre Pläne auf unfere Uneinig- 
feit gebaut haben. Wenn man zum Volke fpriht, fo muß, 
wad man fagt, von dem Herzen und dem Verfland des Bürgers 
aufgefaßt werden fünnen. Ich hätte namentlich gewünfcht, 
bag man fih über jene drei Punkte ausſpreche: Erſtens, 
bie Nationalverfammlung denft nicht daran, irgend welche 
brüdende neue Laſten dem Volke aufzubürden; zweitens: bie 
Nationalverfammlung wird dahin wirfen, daß dad Volk von 
unbilligen auf ihm haftenden Laſten befreitiwerde (denn auch 
darum handelt ed fih; es handelt fih darum, das Volk 
darüber ind Klare zu fegen, daß man dahin wirken werde, 
es von den drückenden Laſten zu befreien) ; drittens: die National« 
verfammlung achtet jede religidje Meinung, und 'mird nicht 
dulden, daß irgend ein Gewiffendzwang geübt werde. Meine 
Herren. Diefe drei Punfte werven fidherlich zur Befeitigung 
von-Zweifeln und Mißverflänpniffen beitragen, bie unter ver 
mährifhen und böhmtihen Bevölkerung ſich Fund gegeben 
haben. Meine Herren! Ich Tiebe mein Vaterland, nämlich das 
große, einige Deutſchland. Ich Eenne Fein größeres Glück, 
als dad, ein Deutſcher zu fein. Preußen, Oeflerreih und 
alle andern Herzogthümer und Ungethümer, wie fe heißen 
mögen, find nichts als Irrtum. Daher bitte ich, meine Her- 
zen, daß Sie Dusjenige, mas ich gefagt habe, in Ihrer Weis- 
heit beberzigen möchten. _ 

Berger aus Mähren: Meine Herren! Ich will Sie 
weder mit vielen Anekdoten aus flavifchen Ländern unterhalten, 
noch durd) patriotifche Floͤskeln ermüden, ich will nur einfach 
der Sache das Wort fprechen. Wollten wir eine PBroclamation 
erlaffen, jo würden wir dem «zechifchen Fanatismus gefenüber 
ſehr wenig ausrichten. Zuzuwarten, bis eine Crecutivgervalt 
gebilvet ift, fcheint mir die Sache auf die lange Bank zu 
fhieben. Ich bin daher für fofortige Ernennung eines Aus- 
ſchuſſes, der ſich mit diefer Frage befchäftigt. Diefer Ausſchuß 
kann, falls die executive Gewalt feiner Zeit die, Maßregeln 
wegen ver böhmifchen und mährifchen Wahlen zu ergreifen 


haben wird, die Vorarbeiten liefern, diefe Vorarbeiten werben 


aber um jo zweckmäßiger beizufchaffen fein, feitvem fi in 
Wien ein Bureau von Schriftfteleen gebilvet hat, das ſich 
- zur Aufgabe gemacht hat, die Wahlumtriebe in Böhmen und 
Mähren aufzufangen. Wird eine Grecutivgewalt gebilvet, fo 
glaube ih, daß diefe feiner Zeit wirffam einfchreiten könnte. 

NKeuwall.von Wien: Nach meiner Weberzeugung 
halte ich die Errichtung einer Commiffton, die ſich mit dieſer 
Angelegenbeit, namentlich wegen Böhmen und Mähren, befchäf- 
tigt, für den Augenblick, ich kann nicht anders fagen, für 
nuglod. Die Wahlen wurven in Böhmen und Mähren aus—⸗ 
geichrieben, fie wurden vom Wahl-Comite in Wien auf alle 
mögliche Art unterftügt,; aber die Umtriebe, vie ſchon fo oft 
berührt werben find, machten fie in vielen Orten unmöglid. 
Nicht viele Abgeorpnete aus Mähren, und nur wenige aus 
Böhmen find bier. Was kann die Folge dieſer Proclamation 
fein? Auf die Proclamation ver Commifjion wird eine noch 
fräftigere Proclamation ver Gegenpartei kommen, welche vie 
unfrige herunter ziehen, vieleicht lächerlich machen, und fi) 
verjelben als Waffe gegen uns bevienen wird. Es ift bier das 
Wort von einer erecutiven Gewalt gefallen Das ift eine 
Drohung, und eine Drohung wirft nie glüdlich, wir haben 
das an einer Proclamation des Fünfziger-Ausſchuſſes geſehen, 


die böfes Blut in Böhmen gemacht hat. ‚ Wenn unſere Ver 
faſſung beendigt ſein, wenn man ſehen wird, daß unſer ve 
einigtes Deutſchland den Hort fuͤr alle auch nicht deu 
fprechenden Brüder bilvet, wenn man ſieht, daß bier vi 
Vreiheit, dad Necht jedes Einzelnen auf ewig geichügt ja 
wird, fo wird diefe Verfaffung mehr wirken, wie Procdamı 
tionen; auch bie nicht deutſch redenden Völker werben einjehe 
daß es recht gut, ficher und wohnlih in Deutichland, dat 
der befte Aufenthalt für freigefinnte Völker if. Ich glan 
veßhalb, daß Feine Commiſſion niedergefept, fondern ie 
Abgeoroneten, namentlich aus den flavifchen Provinzen, übe 
laſſen werben fol, durch Beitungsberichte und andere Pitt 
dahin einzuwirken, daß dieſe Ueberzeugung allgemein wert 
daß für jeven freigefinnten Bewohner, mas er immer für cin 
Sprache reden mag, die deutfche Einigkeit, die deutſche Freihe 
das Wünſchenswertheſte if. Dann werden die Völfer einjehn 
dag man fie mit Gewalt von Deutſchland trennen wolle, E 
werben einfehen, mo ber legte Grund dieſer Trennung le. 
und daß mit der Trennung von Deutfchland auch ebenio # 
die Freiheit ver einzelnen Länder den Todesſtoß erh 
Wenn fie unfere Verfaſſung kennen — und fie wir, jo & 
will, bald und gut zu Stande kommen — fo werden fi d 
gern mit Deutfchland einig fein. Alle andere Mittel, Pre 
nationen und Commiffionen find Palliativmittel, die nit 
wirfen, fonvdern vieleicht nur ein fehr böfes Blut heroortult 
Ich muß offen jagen, hoffen wir zu Gott, daß wir m 
Bürgerkrieg für jegt und immer vermeiden. (Brave) 
Arndt von Bonn: Ich babe nad dem, wos M 
fhon gefagt worben iſt, wenig zu reden, ich möchte ab 
Wort ſprechen über die fogenannten Qumanitätd- und Menſte 
lichkeitsftagen, die und Deutſche vor allen andern Dal 
berühren, die bei und Deutfchen am meiſten erregen, ki 
Deutſchen am tiefiten, innigften, menſchlichſten emipfunke Fe 
den, weil ed menſchliche ragen find. Qumanttät fi 
in der Bedeutung, wie die Mehrheit das Wort nimm, 
etwas Anderes ein. Einer unjerer größten Dichter ba ! 
gefagt, indem er und mit den europäifchen Bölfern von 
und. indem er unfere Gleichgiltigkeit, Sorgloftgkeit, Bagef 
beit und Hintenanfegung vor Augen hatte: „Deulen T 
nicht allzu gerecht!“ Ich fage: So wenig als möglid m 
rungen, fo wenig ald möglid) Geftaͤndniſſe vor den ® i 
und der Welt über Das, was wir wollen; nur wenn man ha 
deln will, wenn man handeln kann, wenn man ſtark en 
zu thun, dann brauche man flarfe Worte, fonfl —7 
lieber. Hier aber iſt eine andere Frage, hier iſt die 
des Vaterlandes, ich möchte ſagen, eine tauſendjaͤhrige 
Wo wollen wir bin mit unſern Individualitäten, wo ns 
wir bin, wenn wir jeder Heinen Individualität 5 
eigenes Leben geben, ihr ein eigenes Leben verkündigen 
hieße den Aufruhr gleichſam gegen unſere Macht N 
ermuntern; ba Fünnten noch fünf und zehn Theile von De 
land ſich melden und fagen: Wir Haben diefe und jene h 
in und, wir wollen ein eigened Leben bilden. Ich ſage, r 
Klopftod ausgerufen bat: „Deutſche, feid nicht allzu 
recht!“ bat er an England, Frankreich, Scandinadien, M —* 
halben auch an Rußland gedacht. Was würden bie dra ride 
fagen, wenn vie -bretagniichen, baskiſchen, vie altligu * 
Bolfötheile, die an der Außenſeite, am Meere legen, 
leichter gefondert werben Eönnten, ald Böhmen, dad in re 
Herzen liegt, was würden die Franzoſen fagen, —* 
Landestheile erklären würben, wir wollen wieder Bretag" In⸗ 
venzalen, und feine Franzoſen fein?‘ Und Böhmen WER" 
hunderte lang ein Theil des deutſchen Reichs, ein große Ven 
fürſtenthum, rings umgeben von deutſchen Voͤlkern! 


215 


man bie beutfchen Theile gefehen Hat, die Urenkel von Mars 


fomannen und Hermunduren, wad würde man fagen, wenn 


| 


Aber bedenken Sie auch, daß da, wo zwei Nationalitäten ſich 
einander gegenüber fleben, Jeder zu forgen bat, ſich frei zu 


diefe Böhmen nun mit einem Mal ſich herausreißen wollten || machen. Das erſte iſt die Freiheit des Landes, bie Nationals 


mitten aus Deutfchland? — was fe übrigens auch gar nicht 
Tönnten, denn fo wie es umgeben ift, wäre e8 dem Hunger⸗ 
tode, wenn auch nicht von Brod und Wafler, doch von Bildung 


preiögegeben. (Bravo!) Indem idy anerfenne, wad jene wür: | 


digen Stämme, die in diefem Lande und um dafjelbe herum 
wohnen, getban haben, kann ich doch nicht vergefien, daß wir 
den Grunvfag in Deutſchland fefthalten müflen, daß, was ein 
Sahrtaufend zu uns gehört Hat, und ein Theil von uns 
gewefen ift, ferner zu und gehören muß, wenn wir nicht 
zufammenfallen wollen, dag wir auch die Deutichen, die bort 
wohnen, wenn gleidy die Czechen um viele Procente färfer 
find, fügen müflen, und dag wir die AUbgeorpneten, die auß 
Böhmen hierher gefandt find, wie wenig ed auch fein mögen, 
ald die volle Vertretung des Landed anſehen müfjen, denn 
jedem Lande muß es hbeimgeflellt bleiben, ob. und wie viele 
Bertreter es fenden will. Dieb fand ich mich veranlaßt, im 
Allgemeinen zu fprechen, und die würdigen Mitglieder von 
Böhmen und den umliegenden Lanpfchaften haben viel Befjer 
ſich ausgeſprochen, als ich es koͤnnte. (Bravo!) 
Schilling von Wien: Ih muß die hohe Verſamm⸗ 
Jung bitten, namentlich dem Antrage des Herrn Berger auf 
fofortige Ernennung eines Ausfchuffes, welcher die Mittel und 
Wege beratbe, wie Böhmen verhindert werden Fann, ſich von 
Deutfchland loszureißen, beizuflimmen, denn das iſt die Brage. 
Ich bin übrigens bei dieſer Debatte perfünlich betheiligt, weil 
ein Vorredner ‚gejagt bat, daß eine Drohung im Bünfzigers 
Ausſchuß eine fo üble Wirkung bervorgebradht habe. Meine 
Herren! Die Drohung, wenn dieß eine Drohung genannt wer⸗ 
den kann, befland darin, daß ich erklärte, Deutfchland babe 
die Pflicht, Böhmen im Notbfall mit der Schärfe ded Schwerd- 
tea feftzubalten, und nicht zu dulden, daß Böhmen fi von 
Deutfchland trenne, daß ed ein flaviiched Deflerreich gründe, 
welches fein freies, fein in dem Sinne freies fein Fann, in 
den wir Deutfche eined geftalten wollen. Die Herren Abge⸗ 
ordneten aud Böhmen und Mähren haben zugeflanden, daß 
Die jegigen Bewegungen in Böhmen von einer Partei aus⸗ 
gehen, die fie eine jejuitifch -ariftofratiiche nannten, und nun 
mollen fie dennoch diefer Partei gegenüber Feine Kraft ent« 
wickeln, fondern die Sache auf fi) beruhen laffen, oder wollen 
diefem Geifte bloß mit Zeitungdartifeln, meldye die Nationals 
verfammlung redigiren fol, entgegen treten. Das if, glaube 
ih, nicht der Würde des deutichen Volko gemäß; das deutſche 
Volk fol ausiprechen: wir wollen, daß Böhmen bei uns bleibe, 
und wir werden diefen Willen in Erfüllung bringen. Wählen 
Sie, meine Herren,. eine Commiffton, fie wird die Mittel und 
Wege beratben, und bie executive Gewalt wird dann in Vers 
binpung mit dem hochwichtigen deutſchen Element in Böhnen 
und Deflerreih Dasjenige zu Stande bringen, wad zu Stande 
gebracht werden muß. (Brayo!) | 
Neumann von Wien: Man hat Ihnen die Böhmen 
ale Jefuitenzöglinge, als ariftofratifhe Partei vervächtigt. 
(Mehrere Stimmen: Nicht die Böhmen, fonvdern die panflas 
viftifhe Partei!) Der Böhme liebt fein Vaterland und feine 
Greiheit, wie irgend Einer. Ich will nicht über diefe Sache 
ſprechen, fle ift nicht Gegenſtand ber Verhandlung; ed handelt 
fich um einen Ausſchuß, um die Wahlen zu prüfen. Es ift 
richtig, daß die Wahlen verhindert wurden, der Grund liegt 
aber darin, daß die Böhmen in einer fchwierigen Lage ſich 
befinden, daß fie zuerft ihre häusliche Angelegenheiten ordnen 
wollen, bevor fle an eine größere gehen. Ich felbft habe 


beflagt, daß die Wahlen nicht überall Statt gefunden haben. 


l 


- gefommen. 





entwicelung. Ich bin überzeugt, daß die Böhmen, wenn fie 
von feiner Seite fih angegriffen ſehen, ſehr gern, wie die 
Uebrigen, zu Deutfchland gebdren. Ich weiß ed von vielen 
Perfonen, weldye für freifinnig gehalten werden müffen, vaß 
fie mit größtem Bergnügen feben, welche Richtung Deutfch- 
land nimmt, und daß fie ſich von Deutfchland nicht abtrennen 
wollen. Uber die Form der Wahl ift es, um melde es ſich 
bandelt. Die Böhmen haben fein Organ gehabt, in welchem 
fie jidy über dieſe Ungelegenheit hätten ausſprechen können. 
Die Böhmen glaubten, fie müßten den Provinzial» Landtag 
abwarten und ihn befragen, ebenjo wie eine Gemeinde Ihren 
Magiftrat befragt, und dann erfi die Wahlen vornehmen. 
Der Landtag konnte nicht fo fchnell zufammenfommen. Darum 
hatten bei der Partei, weldye häusliche Intereffen im Auge 
hatte, die Wahlen nicht flattfinden Fünnen. Die Sicherung 
der Freiheit für die Böhmen wird von Deutfchland auögehen, 
und'die Partei der Freiheit in Böhmen wird ſich deßhalb vor 
Allem an Deutfchland anfchliegen. Uebrigens ſtimme ich für 
bie Wahl eines befonderen Audfchufjes zur Unterfudyung diefer 
Wahlangelegenhetten. Diefer wird nähere Aufklärung geben 
konnen, ob es nötbig iſt, in dieſer Sache zu verfügen. 

Wedekind von Bruchhaufen: Ich glaube, wir flehen 
vor einem großen Principe. Es handelt fi nicht allein um 
die böhmifche Frage, fondern auch um andere Fälle dieſer 
Art, deren uns mehrere bereitö in den gebrudten Anträgen 
vorliegen. Es würde mir daher ſehr zweckmäßig fcheinen, daß 
wir bei viefer Angelegenheit, wie bei dem Raveaux'ſchen 
Antrag, ein großes allgemeines Princip hinftelen. Wir wer- 
ben allervingd die Executiv-Commiſſton, die Centralgewalt 
Deutichlands errichtet haben müffen, ehe wir unjern Worten 
gehörigen Nachdruck geben Ebnnen. Wir wollen ven Irren—⸗ 
den beiflehen, aber ganz entſchieden, und das Fünnen wir jegt 
Ihon thun, mit der ganzen Würde unferer Verfammlung das 
Princip aufſtellen, nad) dem einft die herzuſtellende Erecutiv- 
gemwalt zu verfahren haben wird. Was ift das für ein Prin« 
ip? Was fann ed anders fein, ald das, daß bei unferm 
Werke, welches wir vorhaben, dad Band rund um uns ber . 
fefler gezogen werde, während deß die ganze deutiche Gefchichte 
bis jet zeigt, daß früher eine Provinz nad) der andern weg 
geworfen wurde, weil man immer gedacht hat, viefe Fann 
noch entbehrt werden, Deutjchland bleibt doch noch groß 
genug. Nun ift Deutfchland niedrig geworben und herunter 
Mir find auf dem Wendepunkt, auf dem mir 
auöfprechen müffen, daß Fein Fuß, feine Scholle veutfcher 
Erde jemald mit unferm Willen wegkommen folte. Die 
Herren aus Böhmen find felbft zweifelhaft, ob fie eine Com⸗ 
miffton niederfegen follen, oder nicht. Ich glaube auch, daß 
die Borunterfuchung des Ausſchuſſes und nicht weiter bringen 
wird. ber mie gefagt, wir müfjen den Irrenden beiſtehen, 
aber zugfeih auch ein Princip aufftelen. Mögen dann die 
Böhmen kommen, fie follen und willfonmen fein; Eommen fle 
nicht, fo werden fle ſich das gefallen laſſen müfjen, was hier 
gefprochen werden wird. Und fommt es zu einem Conflict, 
fo werde ich feinen Anftand nehmen auszufprechen: „Lasciate 
ogni speranza voi che intrate,” und ich werde felbft in biefem 
Fall einen Bürgerkrieg nicht fheuen. (Mehrere Stime« 
men: Schluß.) Ich trage daher darauf an, daß bie conftis 
tnirende Verfammlung erkläre, daß bei dem vorhabenden Ver⸗ 
faffungswerf in jedem Fall Fein Buß breit deutjcher Erde ver- 
loren geben dürfe. 

Präſident: Diefen Antrag kann ich nicht zur Ab⸗ 
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flimmung bringen, weil es fih bier nur um die Dringlichkeit 
des Antrags des Herrn Höflen handelt. Id werde ihn 
daher an ven Ausſchuß verweilen. ‘ 

Mehrere Stimmen: Abſtimwmung! 

—Groß von Leer: Erlauben Sie mir nur einige Worte 
über die eigentbümlidye Stellung der Böhmen. Id mil Sie 
barauf aufmerffam machen, daß zwei Bunfte zu berüdiidhtigen 
find. Erſtens fennt man die eigenthümlichen Verhältniſſe, vie 
in neuefter ‚Zeit in Böhmen eingetreten find, zu wenig, und 
fie müffen daher fo viel ald möglich erörtert werden. Zwei⸗ 
tend fhäpt man die Gegenpartei in Böhmen, die panflavis 
ftifche, viel zu gering. Sie iſt es aber nicht, fie iſt nament⸗ 
Sich in neuefter Zeit fehr flarf gemorden. Ih will die Ver⸗ 
fammlung nidyt aufhalten, ich unterflüge nur den Antrag, daß 
es fehr bringend ſei, eine Commiſſton aufzuftellen, vie die 
Verbältnifie Böhmens zu Deutichlann ind Auge faßt, und in 
genereller und fpecieler Hinſicht foviel als möglich wirkt 
und leiflet. 

Präſident: Es find drei verſchiedene Anträge, bie 
bier zur Entſcheidung kommen. Der Antrag des Herrn 
Höften lautet dahin: 

„Ein Ausihuß wird beauftragt und mit ausgedehnter 
Vollmacht audgerüftet, die Angelegenbeit der boͤhmiſchen 
Wahlen zu unterfuchen, und dem Reichsſstage Maßregeln 
vorzuſchlagen, geeignet, dem Nationalwillen in Böhmen 
Nachdruck zu verſchaffen.“ J 

Es wird fich bei den andern Anträgen lediglich nur um den 
Nachſatz handeln, ob nämlich durch fie der Höfken'ſche eine 
andere Faſſung bekommt. Die Herren Berger und Schil⸗ 
ling haben den Antrag geftelt, man folle dieſen Ausſchuß 
beauftragen, die Mittel zu begutachten, wie Böhmen verhin- 
bert werde, von Deutſchland ſich lodzureißen, und hierauf würde 
bie zweite Frage zu richten fein, übrigens der Eingang des 
Hofken'ſchen Antrags ſtehen bleiben können. 
Frage, die zur Sprache kommt, wäre die, ob die böhmiſche 
Frage dem Legitimationsausſchuß zur Begutachtung bleiben, oder 
ob hierzu nach den verſchiedenen geſtellten Anträgen ein befon- 
derer Ausſchuß niedergefegt werden fol. Dabei iſt nody dad 
Unteramendement geftelt worden, daß dieſer Ausihuß nur 
aus folhen Mitglievern beftehben fole, vie die böhmifchen 
Perhältnifie kennen, nämlih aus Böhmen, Mähren und 
Schlefiern. Ich glaube aber nicht, daß ſich vafjelbe zur Ab⸗ 
flimmung vignet. Ih made darauf aufmerkſam, daß dem 
Zwei dieſes Antrags Genüge geleiftet werden kann, wenn 
man einem Ausichuffe diefe Frage zur Begutachtung über- 
weiſt, und ihm, fei e8 nun der Legitimationd= oder ein beſon⸗ 
ders zu ernennender Ausſchuß, die Vollmacht gibt, die im 
$ 24 der Geſchäftsordnung vorgefehen if. Ich werde alſo 
zunähft die Frage auf den Antrag des Herrn Höffen ftellen. 
Bird derfelbe abgelehnt, fo würde ich dann den Schluß ziehen, 
dag man bie Faſſung, welche die Herren Berger und Schil⸗ 
ling gewählt haben, vorziehe. Es würde alsdann der Ein» 
gang des Höfken'ſchen Antrags bleiben, und nur der Schluß 
fih ändern. Die erfte Brage iſt natürlich die, ob alle Ver⸗ 
hältniffe der böhmifchen Wahlen durch einen befonvern Aus⸗ 
ſchuß geprüft werben jollen. Es find auch Gegenanſichten 
geltend gemadht worden, weldhe gegen Nieberfegung eined 
folgen Ausſchuſſes gerichtet find. Indem ich die erfle Brage 
darauf flelle, ob wir die böhmifchen Wahlen einer bejonvern 
Prüfung unterwerfen follen, fo wird durch die Bejahung oder 
Derneinung die Sache von felbft erledigt. Ich frage alfo: 
WIN die Nationalverfammlung, daß ein Ausihuß beauftragt 
und mit audgevehnter Vollmacht audgerüflet werde, um bie 
Angelegenheiten der böhmischen Wahlen zu unterfuchen ? 


Die dritte. 


Ein Abgeordneter: Nicht nur ver boͤhmiſchen 
fondern auch der mährifch- flavifchen Angelegenheiten. 
Bräfident: Es find auch zwei Wahlbezirk ü 
Galizien berührt worden. Ich bevauere aber, daß id in 
Antrag des Herrn Höfken nicht ändern kann. Ich m 
denſelben fo zur Abſtimmung bringen, mie er mir übergehe 
wurde. Es hätte ein Unteramenvement geftellt werben jola 
Ein Abgeordneter: Herr Hoffen adatı 
piefes Amendement. Es wird alfo heißen: eine Commiſſion x 
Prüfung und Berichterftattung "über die Wahlen ver öfem 
chiſch⸗ſlaviſchen Provinzen. 
Jucho von Frankfurt: Infofern fle zum beutide 
Bunde gehören. 
PBräfident: Herr Höfken wird gegen die W 
dehnung feines Ausdrucks nichts zu erinnern haben? 
Häöfken: Ich bin damit einverftanden. 
Präſident: Dann wird vie Frage fo lauten: 64 
ein Ausſchuß beauftragt und mit ausgedehnten Vollmatr 
ausgerüſtet werden, um bie Wahlangelegenheiten der dl 
hifch -flavifchen, zum deutſchen Bunde gehörigen Proz 
zu unterfuchen, und bie richtigen Maßregeln, dem Nat: 
willen in Böhmen Nachdruck zu verleihen, vorzuihlge 
Diejenigen, welche letztern Ausdruck nicht wollen, fondem " 
des Amenvdement der Herren Berger und Schillin: 
müſſen die erſte Frage verneinen, und alsdann mürk ® 
zweite Srage auf dieſes Amendemeni geftellt werven. 4 fu 
um ein Mißverflänpnig zu vermeiden, beſſer fein, wen 
ven erften Theil der Frage zuerft zur Abftimmung um " 
zweiten Paffus fpäter nehmen würde. Ich würde alle zu 
fragen: Sol ein Ausfchuß beauftragt und mit befonbent de 
macht auögerüflet werben, der die Wahlangelegenheit in M 
dſterreichiſch⸗ſlaviſchen, zum deutſchen Bunde gehörign 7° 
vinzen zu unterfuchen hat? Die zmeite Frage ne 
gehen: ob diefem Ausfchuffe zugleich aufgegeben mem!“ 
Mapregeln vorzufchlagen, die geeignet find, dem Nationleiln 
in Böhmen Nachdruck zu verſchaffen. Würde viele u 
Frage verneint, fo Fäme dad Amendement der Here & 


Mühlfeld von Wien: Ich bitte um Erliunn 
des unbeſtimmten Ausdrucks: „ausgedehnte Vollmacht 
Ein Abgeordneter: Diefe iſt im $ a 


Bd 
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ftelung zu vereinigen, dürfte e8 am Twedmägigften ſein h 
Frage dahin zu richten, ob ein Ausſchuß gemählt werden Me 


ändern zu unterfuchen hat.” Die Nationalverfammiun 
aber die darunter verflandenen Ränder unmöglich d erte girl 
flavifh nennen. Böhmen ift eine Lanpfchaft, tpeihmei gi 
vieleicht auch vorzugsweife von Slaven bemohnt; * ige 
Deutfchen in Böhmen find doch wahrlich nicht, wie ne 
Panflaviften behaupten, bloße Eindringlinge, fle nd er 
ebenfo gut Urbewohner und berechtigte Bürger jepel 
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als vie Slaven. in gleiches Verhältniß beſteht in Mähren 
und Schlefin. Ich trage daher darauf an, jenen Ausdruck 


dahin zu verändern, daß gefagt wird: Es fol ein Ausſchuß 


gewählt werben, um die Ungelegenheiten ver zum beutfchen 
Bunde gehörigen, von Deutſchen und Slaven gemifcht bewohnten 
Länder feinet Begutachtung zu unterziehen. " 

— &in Abgeordneter: Es gibt in Defterreich 
Bezirke, wo nicht nur Deutfche und Slaven gemifcht leben, 
fondern auch foldhe, die eine ganz flavifche Bevdlkerung haben, 
wie Krain. Kärntden ift gemifcht. In Böhmen ift vaflelbe 
der Fall, und darum glaube ich, den Antrag ftellen zu müffen: 
Slaviſch⸗deutſch gemifchte und ganz flavifche Bevölkerung ..... 
(Unruhe in ver Verfammlung.) 

PBräfident: Ich glaube, wir follen in minutidfe 
Unterfcheivungen nicht eingehen. Ich werde die Frage, da feine 
Neclamation erhoben worden, nunmehr fo flelen: Sol ein 
Ausſchuß beauftragt und mit ausgebehnter Vollmacht ausge⸗ 
rüflet werben, der die Wahlangelegenheit in den zum deutſchen 
Bunde gehörigen, von Deutichen und Slaven bewohnten Län- 
bern zu unterfuchen hat? 

ebrere Stimmen: In Defterreich! 

Bräfident: In den Ländern, mo die Wahlen ver- 
meigert worven find. — Das verfteht fi) von ſelbſt. — Die 
heutige Discuffton mag ven Beweis liefern, wie wünſchenswerth 
es ift, daß die Anträge immer gehörig präcifirt werben; denn 
es ift fonft nicht möglich, wenn nicht vorher ein Ausſchußbericht 
erftattet worden ift, ſchnell über viefelben zu verhandeln, und 
die Dringlichkeit der Anträge wird für vie Zeit, welche wir 
haben, viel zu fehr in Anjpruch genommen. Id frage: Sol 
ein Ausſchuß erwählt, beauftragt und mit ausgedehnter Voll⸗ 
macht ausgerüftet werden. ... (Unruhe) Was ift gewünfcht 
worden? Wollen Sie auf die Tribüne gehen, menn Sie etwaß 
haben; mit dem Rufen iſt e8 nicht genug, ein Einwand muß 
auch begründet werden. (Ruf: Abflimmung!) 

Quante von Ulftant: Der Herr Untragfteller hat 
fi felbf damit einverftanven erklärt, ven Ausdruck: „mit aus- 
gevehnter Vollmacht“ zurüdncehmen zu wollen, weil unter 
demfelben leicht die Vollmacht verflannen werben koͤnnte, von 
weldyer im $ 24 ver Geſchäſtsordnung die Rede ifl, und 
überhaupt ver Ausdruck: „auögevehnte Vollmacht“ fo. vieldentig 
ift, daß fich viele Mitgliever nit in der Lage befinden, für 
denfelben zu fiimmen. 

PBräfident: Ich muß fragen, ob ich den Antrag 
des Herrn Höfen, wie er geflelt worben iſt, zur Abſtim⸗ 
mung bringen, over’ die Enclave: „ausgedehnte Vollmacht“ 
weglaflen fol? 

Biele Stimmen: Weglaſſen! 

Ein Abgeordneter: Es verſteht fi von ſelbſt, 
doß br Ausdruck: ‚ausgedehnte Vollmacht” fih auf F 24 

eziebt. on 

Biele Stimmen: Abſtimmung! Abſtimmung! 

Präſident: Soll ein Ausfhuß gewählt wer- 
den, der die Wahlangelegenbeit in den zum beut- 
fhen Bund gehörigen, von Deutfhen und Slaven 
bewohnten: Ländern, in denen die Wahlen ver 
weigert worden find, zu unterfuden bat? Dies 
jenigen, welche viefe Frage bejaben wollen, bitte ih, aufzu⸗ 
ſtehen. (Ein Theil ver Verfammlung erhebt fi.) Ich bitte 
ie, ſich wieder zu feßen und erſuche nunmehr Diejenigen, 
welche nicht wollen, daß ein Ausschuß für dieſen Zweck nieder⸗ 


& 


gefegt werbe, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Das’ 


Bureau iſt der Meinung, daß die Nieverfegung des 
Ausichuffes angenommen fei. Wird ed aber verlangt, 
fo müßte ich ‚zählen lafien. — Es iſt aljo die Nieverfegung 


eines Ausſchufſſes angenommen. — Ich habe daher die zweite 
Frage zu fielen: Sol viefem Ausſchuſſe nach dem Antrage 


des Herrn Höffen ferner aufgetragen werben, dem Neichätage 


Maßregeln vorzuichlagen, geeignet, um dem Nationalwillen in 
Böhmen Nachdruck zu verleihen? Würde dieſe Frage durch 
die Mehrheit verneint werden, fo fäme das Amendement der 
Herren Berger und Schilling zur Abflimmung. Es lautet: 
„Der Ausfhug möge der Berfammlung Mittel zur 
Begutachtung vorfchlagen, wie man die ſlaviſch-deutſchen 
Rande rverhindern kann, ſich von Deutſchland loszureißen.“ 

Das wäre die andere Faſſung. Ih frage: Soll dem 
Ausfhuß, der niedergefegt werden foll, der Auf 
trag ertheilt werden, dem Reichſstage Mapregeln 
vorzufbhlagen, geeignet, dem Nationalmwillen in 
jenen ſlaviſch-deutſcheu Rändern Nachdruck zu 
verleihen? Diejenigen, welche dieſe Faſſung wollen, bitte 
ich, aufzuftehen. (Die Minverzahl erhebt fi.) Diefe Baflung 
ift abgelehnt. Ich. frage alfo nun: Soll diefem Aus—⸗ 
ſchuß ferner der Auftrag verliehen werden, der 
Nationalverfammlung Mittel vorzgyfhlagen, wie 
man die flavifch>deutfhen Ränder verhindere, ſich 
von Deutjhland loſszureißen? Diejenigen, welche viefe 
Saffung wollen, bitte ih, aufzuftehen. (E8 erhebt fi ein 
Theil der Berfammlung.) Ich bitte, fich nieverzulafien, und 
Diejenigen, welche nicht wollen, daß dem Ausfchuß dieſe weitere 
Vollmacht verliehen werben fol, aufzuftehen. (Die Mehr- 
heit erhebt fih.) Die Majgrität hat dieſe Vollmacht abges 
lehnt, es bleibt alſo bloß bei der Begutachtung, wie dieſes 
im erften Sage ausgeſprochen iſt. — Ich habe jegt die Trage 
zu ftellen, 05 die Nationalverfammlung will, daß viele Begut⸗ 
achtung der beſtehenden Legitimationd« Commiffton überlaffen 
bleibe, oder daß ein beſonderer Ausſchuß dafür gewählt werde. 
(Mehrere Stimmen: Der Ausſchuß ift ſchon beſchloſſen!) Die 
Begutachtung ift beichloffen, aber nicht, welcher Ausſchuß den 
Bericht erflatten fol; wie ich ausprüdlich bemerkt habe. Dies 
jenigen, welche wollen, daß ein befonderer Auß 
ſchuß mit der eben befhloffenen Begutadtung 
und den betreffenden Borfhlägen yon Mapregeln- 
beauftragt werde, daß alfo nicht ver Legitima- 
tion8-&ommiffiou diefer Auftrag ertbeilt werde, 
bitte ich, aufzuftegen. (Ein Theil der Verſammlung 
erhebt fi.) Darf ich Sie bitten, ſich niederzufegen. Dies 
jenigen, welche wollen, daß die Begutadhtung und ber Vor⸗ 
ſchlag der Maßregeln dem Legitimationd» Ausihup zugemielen 
werben fol, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl der Mit- 
glieder erhebt fih.) Die Mehrheit ifl dafür, daß fie 
dem Legitimation Ausfhuß übermwiefen werde. 
Es iſt noch die Frage zu erledigen, ob diefer Ausſchuß 
die Bollmadt haben foll, weldde demfelben nad 
Artikel 24 der Gefhäftsorpnung ertbeilt werden 
fann, nämlich die, daß er bezüglich vieler Frage 
Zeugen und Sadhverfländige vorfordern, fie ver 
nehmen oder vernehmen laffen, und mit den 
Behdrden in Verbindung treten fann. Diejenigen, 
welche wollen, daß dem Ausfchuß diefe Befugniß zufteben foll, 
Bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih) Dieie 
Befugniß if verliehen. — Meine Herren! Es find noch 
andere Anträge vorhanden, deren Dringlichkeit die Antrags: 
fleller zu begründen wünfchten, ich erachte fle nicht für fo 
dringlich, daß wir heute, von ver Tagesordnung abweichend, 
die Begründung zulafien fönnten, Der seine, und zwar, wie 
ich eben ſehe, der einzige Antrag ber ala dringlih bezeichnet 
wurde, bezieht ſich auf‘ die Verbreitung der Verhandlungen 
auf allgemeinere Weife; ich glaube, wir fünnten venfelben auf 
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bie naͤchſte Sieung verſchieben. (Bielfeitige Zuftimmung.) — 
Audy habe ich einen Antrag ded Herrn Deputirten Möring 
von Wien, der die Exrecutiv» Gewalt betrifft, anzuzeigen, weldyen 
ich deßhalb zur Anzeige bringe, um ihn ſogleich an vie dafür 
beſtehende Commilfton verweilen zu fönnen. — Berner habe 
id) anzuzeigen, dag der Ausſchuß zur Prüfung der Anträge 
a auf die Eentral=- Gewalt aus folgenden Mitgliedern 
beſteht: 
v. Trützſchler aus Sachſen, 
M. v. Gagern von Wiesbaden, 
v. Mayern von Wien. 
Flottwell von Münfter, 
Dahlmann von Bonn, 
v. Lindenau aus Sachſen 
Elaufien aus Schleswig» Holftein, 
Stedmann von Befjelih, 
v Würth von Wien, 
9. Zenetti auß Bayern, 
N. Blum von Leipzig, 
Dunder von Halle, 
v. Raumer von Berlin, 
Wippermann von Kaflel. | 
Herr Stedmann iſt Vorfigender. Don benjenigen Mits 
gliedern, welche in ven verflärften Prioritätd- und Petitions⸗ 
Ausſchuß gemählt worden find, Habe ich noch Feine vollſtändige 
Lifte. (Ein Secretär übergibt viefelbe.) Sie wird mir ſoeben 
übergeben; ‚vie Mitglieder find folgende: - 
v. Buttel von Oldenburg, 
Werner von Koblenz, 
Marcks von Duidburg, 
Goltz von Brieg, 
Rättig von Potsdam, 
Compes von Köln, 
Albredt von Reipzig, 
v. Wulffen von Paſſau, 
Freudentheil von Stade, 
Gosmann von Stettin, 
v. Haflmanter von Innöbrud, 
Wahdömuth von Hannover, 
Gulden aus Rheinbayern, 
- Mohr von Ingelheim, 
Henkel von Kaſſel. 

Die Tagesordnung gibt zwei Legitimationsfragen der 
Entſcheidung der Verſammlung anheim; die erſte bezieht ſich 
auf die Vertretung des Herzogthums Limburg; der Bericht 
befindet fi bereits „in Ihren Händen, er iſt ausführlich, ich 
weiß nicht, ob verlangt wird, daß ich ihn verlefen laſſe. 
(Bielfeitiged Nein.) 

(Der Bericht lautet: Der im Herzogihum Limburg zum 
Abgeorpneten für die deutfche Nationalverfammiung ermählte 
Freiherr v. Scherpenzeel glaubt feinen Plag in legterer 
erfi dann einnehmen zu können, menn über die flaatörechtliche 
Eigenſchaft des Herzogihums, over mit andern Worten varüber 
entſchieden worden, ob legtered als Theil des niederländifcen 
Königreich, ‘oder ald deutſches Bundedland zu betrachten fei. — 
In einer unterm 24. Mai I. 3. bei der Nationalverfammlung 
eingereichten Vorftellung wird diefed Verlangen in folgenver 
Weife motivirt: „Bekanntlich jei wegen eined an Belgien 
abgegebenen Theils des Großherzogthums Luxemburg das neu: 
gebilvete Herzogthum Limburg deutſches Bundesland geworden, 
und in Folge des darauf bezüglichen Londoner Tractatd vom 
15. April 1839 habe der niederländiiche Bundesgeſandte erklärt, 
daß Seine Majeflät der König der Niederlande gemeint frei, 
mit dem ganzen Herzogihun Lımburg dem deutfchen Bund 
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"Majeftät dem König Großherzog in der Grflärung 


beizuireten, von Seiten des Bundestags fei darauf in hi 
Sigung vom 5. September 1839 erwiedert worden, daf m 
ih mit diefer Erklärung einverfiehe und darinnen eine En 
ſchädigung für den an Belgien abgetretenen Theil von Lurca 
burg finde. Die fomit ausgefprodene Angebörigkeit des Sn 
zogthums Limburg zum deutſchen Bunde fei aber bald vadım 
geflört worden, dag man bei der im Jahr 1840 eingetreten 
Reviſion der niederländifhen Berfaffung das Herzogthu 
Limburg als niederländifche Provinz aufgeführt, und dadur 
dad anomale Verhältnig herbeigeführt habe, zweien He 
anzugehören: einmal deutſches Bundesland, dann niederländiid 
Provinz zu fein, und gleichzeitig Abgeordnete zur hiefigen Ri 
tionalverfammlung und zu den Generalflaaten im Hang ſchidn 
zu müflen; Ximburg wuͤnſche deutſches Bunvesland zu fan 
und die im Jahr 1840 ausgeſprochene Bereinigung mit dr 
Niederlanden werde ald eine illegale betrachtet, da hierzu ein 
Beiflimmung der betreffenden Staatdangehörigen nicht erielg 
ſei.“ Auf diefe Thatſachen gründet Freiherr v. Scherper 
zeel den Wunfh: „Die Nationalverfammlung möge du 
Herzogthum Limburg für deutfched Bundesland erklären, um 
dafjelbe gegen eine Betheiligung an niederländichen Staa: 
Ausgaben, nmamentlih des Budgets für Schulden, Krtı 
Marine, Golonieen und auswärtige Departements ſchuhen 
Zur Beurtheilung und Begutachtung dieſes Antrags wird A 
erforderlich, des gefchichtlichen Hergangs ver Winverleiby 
Limhurgs im den deutſchen Bund in der Kürze zu ermähın 
In Folge der mehrjährigen Londoner Verhandlungen (I 
bis 1835) und der dadurch bevingten Abtretung eines The! 
von Luxemburg an Belgien war ald Erfag für viefe Zermie 
rialverminderung des deutfchen Bundes Limburgd Ginverleibauuf 
in legtern zugefagt worden. Die bundestägige Zufimmun 
zu diefem Austaufh wurde durch Beichluß vom 18. Auf 
1836 im Algemeinen audgefprochen, dabei aber bemall MM 


| die. nähere Srmittelung und Fefflellung der dem Zune !M 


Limburgifchen zu gemährenven Gebietsentfchädigung Sad ti 
beſondern Unterhanvlung zwiſchen vem Bunde und dem FM 
der Niederlande fein fole. Letztere erfolgte, und auf derer 
Grund in der Bundestags⸗Situng vom 5. September 18 
die niederlänvdifche Erklärung, „daß Seine WMajeftät ver KM 
der Niederlande an die Stelie des durch den Art. IM 
Londoner Bertragd abgetretenen Theil des Sropperzogihun? 
Luxemburg mit dem ganzen Herzogthum Limburg dem di‘ 
Iden Bunde beitreten wolle,” jedoch mit dem Vorbehalt: 
„das Herzogthum Limburg unter viefelbe Verfaffung unn 
Verwaltung mit dem Koͤnigreich der Niederlande zu ſlellen 
womit die Zuſicherung verbunden wurde, ‚daß diefer Unftn 
die Anwendung der deutfhen Bundeöverfaffung auf | 
erwähnte Herzogthum in feiner Weife hindern ſolle.“ Dir 
Erklärung wurde angenommen, und darauf in derjelben Sidi 
folgender bundedtägiger Beſchluß gefaßt: (Mayer, Era 
acten des deutſchen Bundes, ©. 602, 3.) ,‚So wie daher 
beutihe Bund von nun an das Herzogthum Limburg als zus 
Bundesgebiete gehdrend betrachten wird, fo bleiben auch dem nun 
mebrigen Großherzogthum Zuremburg und Herzogthum Limburg 
collectiv alle Diejenigen Rechte und Vorzüge vorbehalten, melde 
bisher mit dem Großherzogthum Luxemburg allein verbund 
waren. Belangend dad matricularmäßige Verhaͤltniß 

Mannſchaftsſtellung und Geldleiſtungen, fo if dafſelbe u 
faffungdmäßig durch die von den Bundedgliedern angegebt! 
Volkszahl bedingt, und es wird daher nad dem von von 
16. Auguft 1839 angegebenen Zahlenverhältnig ber Sue 
matrifel berichtigt werden. Die Bundesverſammlung het 
übrigens in ver Erklärung Er. Majeflät, daß, undeſca 
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ber mit dem Königreih der Niederlande gleichen Berfaffung 
und Verwaltung des Herzogthums Limburg die Anwendung 
der Bundeögeferge auf das Herzogthum Limburg in Feiner 
Weiſe beeinträchtigt werden folle, die ficherfte Bürgfchaft dafür, 
daß die Weisheit Sr. Königl. Mafetät Mapregeln treffen 
werde, welche geeiguet find, den Unzuträglichfeiten vorzu- 
beugen, die jonft möglicherweife aus dieſen DVerbältniffen ent- 
ſtehen koͤnnten.“ Abgetretene Bevölkerung in Kuremburg: 
149,572, überwiefen in Limburg: 147,527. — Durch diefe Er- 
Härungen und Beichlüffe finden ſich vie flaatörechtlichen Ver⸗ 
hältnifje des Herzogthums Limburg feſtgeſtellt, ohne daß 
darinnen durch die Beflimmungen der revipirten Verfaffungs- 
urfunde vom Jahre 1840 eine DBeränderung hätte bewirkt 
werden Fonnen; der hierher gehörige Art. 1 ver fraglichen 
Urkunde lautet fo: ‚Das Königreih der Niederlande befteht 
aus folgenden Provinzen: Nord» Brabant, fowie aus dem 
Herzogthum Limburg mit Vorbehalt der Beziehungen des Her- 
zogthums zum deutſchen Bunde.‘ Bei dieſen Beflimmun- 
gen hat ed bis zum Jahr 1848 fein ungeflörfes Bewenven 
gehabt; das Herzogtum Limburg wurbe nebft Luxemburg 
dur den koͤnigl. nieberlänpifchen Geſandten am Bundestag 
vertreten, und leiftete feine matricularmäßigen Beiträge, mwähs 
rend ed aber audy anvererfeitS durch Abgeordnete bei ven 
Generalfinaten an der niederländifchen Verfaffung und Ver⸗ 
waltung fortwährend Antheil nahm. Ueber vie zur hiefigen 
Nationalverfammlung in allen Bunvdeslanden angeoroneten 
Wahlen liegen zwei königlich nievderländifhe Decrete vom 
28. April dieſes Jahres vor, mittelft deren zur Bewirtung 
diefer Wahlen befondere Commiffarien ernannt, und dann in 
einer Art vollzogen wurden, die zu feiner Reclamation Ver⸗ 
‚anlafjung gegeben zu baben fcheint. Geht man nad Dar 
legung des feitherigen Sadverbältniffes, zur Beuriheilung des 
vom limburger Abgeordneten ausgeſprochenen Wunfches über, 
„daß die Beutihe Nationalverfammlung das Herzogtbum Lims 
burg ald ein vom Königrei der Niederlande abgeſondertes 
deutſches Bundesland erklären, und namentlich feiner finan- 
zielen Beziehung zu erflerm entbinden möge;” fo wird dabei 
zwiſchen ven jest beſtehenden ſtaatorechtlichen Verhältniſſen 
und denjenigen zu unterſcheiden fein, die künftig zwiſchen dem 
Herzogthum Limburg und einem neuen beutichen Bundesſtaat 
flatıfinden werden; allein ohne dem legtern irgend zu präju= 
Diciren, wird nach unferer Anficht die vorliegende Frage nur 
nad dem jetzt beflebenden Zuſtand zu- beurtheilen, und auf 
eine doppelte Unterlage zu begründen fein: „einmal auf die 
Erklärungen und Beicylüffe, in deren Folge dad Herzogthum 
Limburg Beftandtheil des veutfchen Bundes wurde, und dann 
auf dad analoge Verhältniß einiger anderer Bundesſtaaten.“ 
In der Erklaͤrung des Königs der Niederlande vom 5. Sep» 
tember 1839 heißt es: „daß Se. Mujeflät mit dem ganzen 
Herzogthum Nimburg dem veutichen Bunde beizutreten beab- 
fihtige, jedoch mit dem Vorbehalt, erfleres unter viefelbe 
Berfaffung und Verwaltung mit dem Königreich der Nieder- 
lande zu fielen. Damit wurde die Zufiderung verbunden, 
daß diejer Umſtand die Anmendung ber deutſchen Bundeövers 
faflung auf dad erwähnte Herzogihum in Feiner Weife hindern 
fole. In dem darauf folgenden gleichzeitigen Bundesbeſchluß 
wurde biefe Erklärung angenommen, und dabei die Erwartung 
ausgeſprochen: ‚Die Bundesverfammlung findet übrigens in 
der Grklärung Sr. Majeflät, daß unbeichadet der mit dem 
Königreich der Niederlande gleichen Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung des Herzogthums Limburg, die Anwendung der Bundes- 


gefege auf das Herzogthbum Limburg in Feiner Weile beein⸗ 


rachtigt werben folle, die ficherfie Bürgfchaft dafür, daß bie 
Weisheit Sr. Eönigl. Majefät Mapregeln treffen werbe, welche 
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geeignet find, den Unzukoͤmmlichkeiten vorzubeugen, bie fonft- 
möglicherweife aus, dieſen Derbäftnifien entſtehen koͤnnten.“ 
Nach Maßgabe dieſes vertragsmäßigen Uebereinkommens iſt 
das ſtaatsrechtliche Verhaͤltniß des Herzogthums Limburg aller⸗ 
dings ein doppeltes: einmal als Beſtandtheil des deutſchen 
Bundes, und dann als Beſtandtheil des Koͤnigreichs der Nie⸗ 
derlande; allein die Erwartung, daß die deßhalb von der 
niederlaͤndiſchen Regierung zu treffenden Einrichtungen eine 
angemeſſene Vereinigung dieſer doppelten Beziehungen bezwecken 
werde, ſcheint ſich verwirklicht zu haben, indem nach den dar⸗ 
über eingezogenen Erkundigungen während der vergangenen 
acht Jahre dieſer Zuſtand ungeſtört fortgedauert, und zu 
oͤffentlichen Beſchmerden und Reclamationen feine Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben hat. Analogiſch wird aber auch die Statt⸗ 
haftigkeit eines ſolchen Verhaͤltniſſes dadurch beurkundet, daß 
in Dänemarf, Preußen und Oefſterreich Gleiches ſtattfand 
und zum Theil noch flattfindet. Denn die Länder dieſer brei 
Staaten gehörten zeither nur theilweife zum deutſchen Bunde, 
obne daß dadurch in deren Verfafjung und Verwaltung irgend 


‘eine weſentliche Verſchiedenheit oder Abfonderung für noths 


wendig eradhtet worden wäre. Hiernach wirb nicht anzuneh- 
men fein, daß durch die theilweiſe Einverleibung eines Landes 
in den dveutfchen Bund deſſen Beziehungen zur Staatsgeſammt⸗ 
beit aufgehoben wurden, und daß daher der Becher 
v. Sherpenzeel ald limburgifcher Abgeorpneter zwar ſofort 
zur Theilnahme an. der deutichen Nationalverlammlung zuzu⸗ 
lafien, und vom Central⸗Ausſchuß dazu aufzufordern tft, über 
feinen Wunſch aber, eine neue Regulirung der ſtaatérechtlichen 
Verhältnifie des Herzogthums Limburg zum Königreich ver 
Niederlande vorher ausgeſprochen zu fehen, dergftationalver- 
fammlung Vortrag zu maden, und deſſen Verweiſung an den 

betreffenven Ausfhuß zu beantragen ifl. . 
Gentral: Ausfhußp für Prüfung der 

Wahlen. 
v. Lindenau, Berichterflatter.‘) 


Präfident: Der Antrag des Eentral= Ausichuffes 
für Prüfung ver Wahlen geht dahin: 

. „daß der Freiherr v. Scherpenzeel als Timburgifcher 
Abgeordneter zwar ſofort zur Theilnahme an der 
Nationalverſammlung zuzulaſſen und von Eentral : Aus« 
Thuffe bierzu aufzuforrern if, über feinen Wunſch aber, 
eine neue Regulirung der ſtaatsrechtlichen Berhältniffe 
des Herzogthums Limburg zum Königreid der Nieder- 
lande vorher audgefproden zu ſehen, der Nationales 
verfammlung Vortrag zu machen, und deffen Bermweifung 
an den beireffenden Ausfchuß zu beantragen iſt.“ 

In Berug auf vielen Antrag des Ausſchuſſes habe ich die 
Nationalverfammlung in Kenntniß zu feßen, daß ein zweiter 
limburgifcher Abgeoroneter, Herr Schoͤnmartin (lo lefe ih 
den Namen) eingetroffen ift, ſich Tegitimirt, und im Allgemei⸗ 
nen der Audführung ſeines Collegen angeidhloffen hat; es 
bandelt ſich alio um die Regitimation der beiden Abgeorpneten 
für dad Herzogthum Limburg, das, wie aus dem Ausſchuß⸗ 
Berichte hervorgeht, eine Bevdlferung von 147,000 Seelen 
bat. Es Hat fi in der limburgifchen Sade Herr Höffen 
zum Worte gemelpet. 


Ein Abgeordneter: Es if vor bem Beginne 
ber Berathung feine Anmeldung nach der Geſchäftsordnung 


moͤglich. e 
PBräfident: Das halte ih nicht für richtig, die 


Anmelvdung geſchieht in der Sigung felbfl. 


Mehrere Stimmen: 


Bor dem Beginne der 
Berathung! 


Söffen von Hattingen: Ich wollte, meine Herren, mir 
bloß eine Eurze-Bemerfung über ven Bericht.erlauben. Es heißt 
bier: „Nach Maßgabe dieſes vertragsmäßigen Uebereinkommens 
ift das ſtaatsrechtliche Verhältniß des Herzogthums Limburg ein 


boppeltes: einmal als Beſtandtheil des veutfchen Bundes, und 


dann als Beſtandtheil des Königreichs der Niederlande.” Die 
Niederlande haben das anders angefangen. Hier wird ausprüdlich 
gefagt, es fei ein Beſtandtheil des veutjchen Bundes und ein 
Beftanptheil des Koönigreichs der Niederlande. Ich begreife 
nicht, wie man in einem Berichte fo etmad ausſprechen Fann, 
‚was fihon ein Widerſpruch in ſich if. Die Niederlande haben 
in ihrer Berfaflung auögefprocdhen, Limburg fei ein Beſtandtheil 
des deutichen Bunves; fie haben aber nicht zu gleicher Zeit 
ausgefprochen, es fei auch ein Beſtandtheil des deutſchen 
Bundes, ſondern nach der neuen miniſteriellen Erklärung 
haben fie geſagt, es ſtehe in einem moraliſchen Verhältniſſe 
zu Deutſchland .... J 
Präſident: Es Heißt: „Das Königreich beſteht aus 
nachfolgenden Provinzen: Norpbrabant, fowie aus dem Herzogs 
tum Limburg mit Vorbehalt der Beziehungen des Herzogthums 
zum beutichen Bund.” 
Höfken: Wenn man aber den öffentlichen Blättern 
vertrauen darf... - 
Bräafident: Diefe find feine Duelle für und, wir 
müflen und an den Bericht halten. 
PHöfken: Dann heißt ed weiter: ‚Allein die Erwar⸗ 
tung, . daß. die deßhalb von ber nieverländifchen Regierung zu 
treffenden Einrichtungen eine angemeſſene Vereinigung dieſer 
doppelten Beziehungen bezwecken werde, ſcheint fich verwirklicht 
zu haben, wet nad) den darüber eingezogenen Grfundigungen 
während der vergangenen 8 Jahre vieler Zufland ungeftört 
fortgedauert, und zu dffentlichen Beichwerven und Reclamationen 
feine Deranlafjung gegeben bat.’ Meine Herren! Dieß wider⸗ 
fpriht allem vem, was jeit 10 Jahren aus Limburg befamnt 
geworden iſt; aus Limburg find fortwährend Beſchwerden gegen 
diefe Vereinigung mit Holland und gegen die finanziellen 
Bedrückungen, die dad Land hat erdulden müſſen, eingelaufen. 
Es ift mir unbegreiflih, wie etwas Anderes ausgefprochen 
werden kann. Die Limburger wurden in jeder Weife zwiſchen 
den beiden Zollfuftemen, dem Belgifchen und dem des Zollvereing, 
beengt; fie hatten bloß ihre Maas zur Kohlenfchifffahrt und ihren 
Landbau, dabei wurden fie aber von den ſchweren holländifchen 
Abgaben gevrüdt, wie die reichen Handelöftädte und Provinzen, 
fie haben imimerfort hierüber Klage erhoben; freilich haben fle 
nicht auf den Anfchluß an den deutſchen Zollverein oder an 
Deutfihland gedrungen, meil vie Verhältniffe damals nicht dazu 
geeignet waren, wie fie jegt einmüthig thun, was die Wahl 
eines zweiten Abgeordneten beweift. Dieſe Bemerkungen 
wollte ich in Bezug auf ven Bericht bloß dahin machen, daß 
‘er Irrthümer enthält; ich für mein Theil muß ven Wunſch 
des Herrn Breiheren v. Scherpenzeel unterftüßen, „daß bie 
Berfammlung eine neue Regulirung der ftaatsrechtlichen Berhält- 
niffe des Herzogtfums Limburg zum Königreich der Niederlande 
ausſpreche.“ Ich halte freilich für unndthig, daß die National- 
verfammlung befonders erkläre, Limburg fei deutſches Bundes⸗ 
land, — das verfteht fich. nach meiner Anficht von felbit — 
allein, weil es einmal in das nieverländifche Grundgeſetz von 
1840 aufgenommen iſt, und weil in dem neuen Grundgeſetz⸗ 
Entwurf dieß ebenfalls ſteht, wäre es paſſend, mit größter 
Beftimmtheit zu erflären: Limburg iſt deutſches Bundesland. 
Ich glaube übrigens, daß auch der Schlußfag eine Faſſung hat, 
die nicht angemeflen ift; es heißt: „Analogiſch wird aber auch 
die Statthaftigfeit eine ſolchen Verhaͤltniſſes dadurch beurkundet, 
daß in Dänemark, Preußen und Oeſterreich Gleiches ſtattfand 


und zum Theil noch flattfindet. Denn die Länder dieſer 3 Gtaatı 
gehörten feither nur theilweife zum deutſchen ‘Bunde, ohne x 
dadurch in deren Verfafſung und Verwaltung irgend eine wein 
liche DVerfchievenheit oder Abjonderung für nothwendig eradt 
worden wäre. Hiernach wird nicht anzunehmen fein, daß dur 
die theilmeife Einverleibung eines Landes in ven veutfchen Bun 
deſſen Beziehungen zur Staatögefammtheit aufgehoben werten 
E83 wird Bezug genommen auf etwas Früheres, und auft 
Berbältniffe von Preußen,‘ Defterreich und felbft Schleswig R 
jheint dieß irrig zu fein, — Oeſterreich, Preußen, Schleim 
haben ven veutfchen Bund gebilvet, fle find nicht in ven beutic 
Bund erft aufgenommen worden; Limburg Dagegen war früh 
belgifche Provinz, und muß alfo aufgenommen werden. } 
habe nur diefe Bemerkungen gegen vie Abfaffung mir erlak 
wollen. 

Dftendorf von, Sorft: Meine Herren! Der vonl 
Redner bat fich einige Bemerkungen gegen einzelne 
in dem Bericht unferes Gentral=Ausfchufles erlauft; x 
erlaube mir gegen die ganze Motivirung feines Berik 
biemit eine Verwahrung einzulegen. — Der Gentral=d 
Ihuß für die Wahlen behauptet, e8 gehöre Kimburg rei 
ald Provinz zu ven Niederlanden. Gehoͤrt es aber reaild 
zu den Nieverlanden — und fo hat e8 allerdings acht Jr 
lang geichienen, weil ver veutfche Bundestag nidt it: 
genug war auszufprechen, daß es deutſches Bundesland If - 
dann gehört es nicht rechtlich zu Deutfchland; dann BE 
Baron v. Scherpenzeel Recht, indem er fi even 
gegen jeve Verbindung niit unferem Vaterlande vermit 
und nicht eber bier eintreten will, ala bis vie Verein: 
mit den Niederlanden aufgelöft ift; denn die Vereins 
einer Landſchaft mit zwei Rändern, welche fich entgegen 
und vieleicht oft noch feindlich entgegenftehen werden if m 
Ungeredhtigfeit, ift N Unding, weil fie mit den beligken 
Rechten der Menfchheit, mit ven natürlichften Verhilmifſen 
in Gollifionen bringt, weil fie, mit andern Worten, parat 
unmöglich ifl. — Und doch behauptet der Centralaugitun 
es gehöre Limburg rechtlich zu den Niederlanden. Er 
zwar darauf auch, er wolle mit diefer Behauptung ben BF 
tigen ftaatörechtlichen Berhältniffen zwifchen Limburg m 
dem Fünftigen deutſchen Bundesſtaate nicht präjubieit: P 
der Wirklichkeit aber präjubicirt er denſelben doch, präjunk? 
er venjelben dadurch, daß er für die Gegenwart dad Tr 
niß des Herzogthumes zu den Nieverlanden als ein rechtide 
anerkennt. Aber, meine Herren! ich glaube wir pürfen, © 
können e8 nicht behaupten, daß Limburg rechtlich ale gro 
zu ben Nieberlanden gehöre. Sehen wir das Verbäftmih W 
an: Limburg ift eine Entfchädigung an den deutſchen du 
für den abgetretenen walloniſchen Theil von Luremburg _ 
fann daher rechtlich durchaus nicht in anderen Berhälnf 
zu den Niederlanden, fowie zu Deutſchland ſtehen, * 
jene verlorene Landſchaft in Verbindung wit dem n * 
tenen Theile von Luremburg dazu flehen würde. —",; 
beruft ſich dagegen vieleicht auf die Gefchichte. Wohl 
it im Jahr 1839 beftinnmt worden durch den Sn 
Niederlande und feine Regierung, das Herzogthum vu 
fole zum Königreiche ver Niederlande, zugleich ‚aber —*— 
deutſchen Bunde gehören, oder, um es woͤrtlich im 
unſeres Ausſchuſſes Zu verlefen: „daß Seine Rajet, 
König der Niederlande mit dem ganzen Herzogthume em vn 
dem deutſchen Bunde beizutreten beabfichtige, jedoch Mn 
Vorbehalt, erſteres unter diefelbe Verfaffung und Dei 
mit dem Königreiche ver Niederlande zu ſtellen.“ * 
aber recht berichtet, ſo heißt es im authentiſchen hin 
VBerfaffung, fondern Gefege, und ich glaube alt 
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wir dürfen, wir müflen bier zwiſchen dieſen beiven Ausdrücken 
einen großen, einen wichtigen Unterſchied machen. Ja! id} 
glanbe fogar behaupten zu Eünnen, daß Limburg in Jahr 
1839 felbft noch nicht erwarten burfte, Mit dem Konigreiche 
der Niederlande unter diefelbe DVerfaflung geftellt zu werben, 
ja! daß man im Haag felbft unentfchieven gemefen tft; denn 
im Jahr 1840, als man eine Reviſion des niederländifchen 
Grundgeſetzes vornahm, zog man biezu Feine Vertreter des 
Herzogthums Limburg bei. Man hob alſo vie für Limburg 
rechtlich beſtehende Verfaflung anf, ober veränberte fie doch 
wenigftend, ohne das Volk oder feme Vertreter barüber 
abftimmen zu laſſen. Man beging im Saag em biftorifches 
Unrecht, und fann ſich nun unmögli auf eine biftorifche 
Berechtigung für ben Beſitz Limburgs berufen. Aber auch 
abgefehen von dieſer Beweisführung können wir, glaube ich, 
behaupten, daß Limburg durchaus Fein rechtlicher Theil der 
Niederlande if. Denn e8 war in dem Sahre vorher, eh’ e8 
dazu durch dad nene nieverländifche Grundgeſetz erflärt wurbe, 
fhon ein integrirender Theil des veutichen Bundes geworben. 
Es iſt nun zwar leider von dem Central⸗Ausſchuſſe für’ die 
Mahlen in Hebereinftimmung mit dem Peutfchen Bundestage 
‚gejagt worden, daß man in ber Erklärung Sr. Majeftät des 
Königs, „daß unbeſchadet der mit dem Königreiche der Nieder- 
lande gleichen Berfaffung und Verwaltung des Herzogthums 
—A— dire Anwendung ber Bundesgeſetze auf daſſelbe In 
feiner Weiſe beeinträchtigt werben folle“ vie ficherfte Bürg- 
{haft dafür finde, daß „vie Weisheit Sr. koͤnigl. Majeftät 
Maßregeln treffen werde, welche geeignet find, den Unzufümm- 
Irchfeiten vorzubeugen, vie fonft möglicherweife aus dieſen 
Berbältniffen entftchen Tonnten.” — ber, meine Herren, 
was heißt das? Das ift weiter ‚nichts als die alte Ver—⸗ 
trauenspolitit, jene Politik, auf welche fi) ver deutſche 
Bundestag fo gerne füßte, die wir aber in dieſen Räumen 
gewiß nicht anerkennen werden. Zwar fagt uns ver Gentral- 
Ausſchuß für die Wahlen: „vie Erwartung, daß vie deßhalb 
yon der nieverlänvifchen Regierung zu treffenden Einrichtungen 
eine angemeſſene Bereinigung dieſer doppelten Beziehungen 
bezwecken werben, fcheint fich verwirklicht zu haben, indem, 
nach den barüber eingezogenen Erfundigungen, während ver 
vergangenen 8 Jahre vieler Zuſtand nangeftört fortgedauert, 
und zu Sffertlichen Beſchwerden und Reklamationen feine 
Beranlaffung gegeben bat” Doch, meine Herrn! Wir 
konnen immerhin annehmen, daß dieſes richtig fei, obwohl 
ich nicht glaube, daß es richtig ift — denn in bffentlichen 
Blättern war fehr eft von Neclamationen und Beſchwerden 
Limburgs die Rede; aber nehmen wir auch an, daß Jenes 
richtig ſei: iſt damit gefagt, daß Limburg ſich während dieſer 
Zeit nicht beſchwert gefühlt Habe? — Man Fanı fi nicht 
verbergen, daß in Limburg allerdings Unzufriedenheit geherricht 
Yat. Denn dieſes Herzogthum iſt nicht ein niederländiſches, 
es iſt ein durchaus deutſches, ein beutfch»gejinntes Sand, wie 
ed auch bei den Wahlen für unfere a benttich 
genug gezeigt Bat; dennoch iſt eben durch die drückende Lage 
Der — in derſelben eine franzoͤſiſch⸗belgiſche Parthei 
entſtanden, welche ven Anſchluß an Belgien wuͤnſcht. Und 


dann frage ih: Wo ſollte denn Limburg eigentlich reclamiren? 


Bei ver beffänvifchen Regierung? — Das würde wenig 
gefruchtet baden. — Bei einer einzelnen beutichen Negierung ? 
— Das ging nicht an. — Ober etma beim beutichen Bunde? 
— Der Bundestag hat leider (und dieß hat ſich anch in ben 
Testen Tayen noch bewährt) nie fo viel guten Willen, ober, 
wollen Sie dieß _lieber, nie fo viel Kraft gezeigt, daß bie 
Voͤlker Vertrauen zu ferner Verwendung fallen Eonnten. Ober 
hat dee Bundrstag etwa je einmal die Aufhebung einer recht⸗ 
13. 


lich beftehenden Verfaſſung durch die Regierung gehindert? — 
Hat er es verhindert, daß in einem Bundeslande für deutſche 
Truppen däniſches Commando in Brauch fam? Doch il 
will an andere ähuliche Sachen nicht erinnern. Wo hat ber 
Bundestag je für deutſches Wohl ven nöthigen Willen, over, 
wenn auch den nötbigen Willen, wo bat er vie nothwendige 
Kraft gezeigt? — Man beruft fi ferner von Seiten des 
Central = Ansfchuffes auf die Analogien dieſer Lage, melde in 
Preugen, Defterreih und Schleswig flattfinden. — Nun ja! 
Es finden Analogieen ftatt, wiewohl feine vollfommene Gleich- 
heit; aber man wird au in Preußen und Oefterreich bald 
genug empfinden, wie mißlich ſolche Verhältnifle find; nament- 
lich in Defterreih wird man einfehen, daß eine öfterreichifche 
Verfafſung, welche Galizien mit den beutfchen Ländern ver? 
bindet, niemald zum MBortheile der veutfchen Länder Oeſter⸗ 
reich8 gereichen kann. In Schleöwig- Holften bat man «8 
‚Ihon eingefehen und empfunden; denn fonft würde man fich 
nicht von Dänemark Iosgefagt haben. — Uebrigens ſcheint 
mir auch unfer Gentral= Ausfhup für die Wahlen bei einer 
anveren Gelegenheit von dem Gefichtöpunfte des Rechtes, und 
nit bloß von einem factifchen Geſichtspunkt ausgegangen zu 
fein. Diefer Central Ausfhuß hat befanntlid die Wahl der 
Iuremburgifchen und ver limburgifchen Deputirten anerfannt. 
Ich frage nun aber, unter welchem Wahlgefege waren viefelben 
gewählt? Unter einem Wahlgeſetz, in welchem Bedingungen 
vorfommen, wie die, welche wir vor einigen Jagen verlefen 


hörten, daß fie nämlich gu feinem. Geſetz ihre Zuſtimmung 


geben dürften, wodurd die Exiſtenz und die fogenannte Natig- 
nalität Luxemburgs verlegt würve. Ich will Sie nicht an bie 
übrigen Beftimmungen jenes Wahlgeſetzes erinnern; aber, 
meine Herren, wenn auch nur unter jener Beftimmung 
Quremburger gewählt wurben, fo waren fle feine DBertreter 
des _deutfchen Volkes in Luremburg, fondern fie waren Ver- 
trter von einer der berüchtigten 38 Nationalitäten bier bei 
nnd, die bei und nicht mitftimmen Fonnten über die Ange⸗ 
legenheiten Deutfchlands, vie bei und nur ihre befonveren 
Rechte verwahren konnten. Und dennoch hat der Gentral« 
Ausſchuß, mie ſchon gejagt, jene Wahlen ald gültig anerkannt, 
und meiner Meinung nad auch mit Recht, aber nur darum, 
weil er das Recht der nieberlänpifchen Regierung, für ein 
deutſches Bundesland ein folches befchränfennes Geſetz zu 
geben, nicht anerkannt, fondern von vornherein daſſelbe im 
feinen Befchränfungen ald ungültig betrachtet hat. — Darum 
aber, meine Herren, bätte ver Central⸗Ausſchuß auch in 
unferem analogen Fall ‘auf gleiche Weile verfahren follen, 
und hätte zwar allerdings, fomwie er es auch thut, die Wahl 
des limburgifchen Deputirten, oder vielmehr jegt der limbur⸗ 
glichen Deputirten zulaften, und dieſelben auffordern follen, 
ſofort an der deutſchen Nationalverſammlung Theil zu nehmen; 
aber aus einem ganz andern Grund als er thut: nämlich 


v 


nicht deßhalb, weil Limburg etwa rechtlich zu ven Nieder⸗ 


landen und zu Deutfchland zugleich gehört, ſondern, weil es 
rechtlich nur zu Deutſchland und nimmermehr zu den Niever- 
landen gehört. (Bravo!) 

Biegert von Minden: Meine Herren! Ich trete den 
Anträgen ves Ausſchuſſes in Bezug anf die Legitimation der 
Abgeordneten auß Limburg und in Bezug auf die Verweiſung 
des ſtaatsrechtlichen Verbältnifies von Limburg zu Deutichland 
uud Holland an eine befondere Commiſſion vollſtändig bei. 
Die Legitimation halte ih für erbracht, aller Bedenken unge 
achtet, die dagegen. vorzubringen fein möchten; das flaats- 
rechtliche Verbältniß aber, welches der verebrlihe Kerr 
Redner vor mir beſprochen hat, wird in einer Gommifiien 
sie vollſtaͤndigſte Erörterung und Erledigung finden. Ich ver: 
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miffe aber in dem Gommiffiond- Gutachten bie Rückſichtnahme 
auf die obwaltenden Berhältniffe in Limburg, und auf bie 
bedeutenden Rechtöverleguugen, welche der deutſchen Nationa« 
lität in letzterer Zeit in Limburg zugefügt worden find. Ic 
habe deßhalb einen Zufagantrag beim Herrn Präfidenten 
nievergelegt, den ich hiermit verlefen mödhte: 

‚Die hohe Nationalverfammlung wolle, neben ber Ber: 
weifung der flaatörechilichen Verhältniffe von Limburg 
an den Ausfchuß, den Herzog von Limburg jofort 
zur Grflärung Über die den Deutfchen in Limburg 
zugefügten Unbilden auffordern.‘ 

Ich motivire diefen Zufag durd folgende Bemerkungen: 


Die Regulirung der ſtaatsrechtlichen Verhältniffe gehdrt, mie. 


ich bereit8 bemerkt Habe, vor einen beſondern Ausſchuß. Dies 
felbe ift geboten durch die Zwitterflelung, in ber Limburg 
zu Holland auf der einen, and zu Deutſchland auf der andern 
Seite ſich befinden; fie iſt endlich geboten durch den leider 
einmal beſtehenden Grundſatz, daß ein deutſches Land durch 
eine und dieſelbe Verfaffung mit einem fremden Lande ver- 
bunden fein ann, ein Grundfag, den hoffentlich die hohe 
Nationalverfammlung nicht ferner unerfennen wird. — Inzwi⸗ 
fben aber, wo diefe Regulirung der ſtaatsrechtlichen Verhält⸗ 
niffe ſtaufindet, beſtehen Rechtskränkungen. Es handelt jid 
um Eingtiffe in deutſches Leben und deutſches Recht, und 
gegen dieſe Eingriffe muß ſofort Remedur geſchaffen werden; 
ed muß in dieſer Beziehung ſofort gehandelt werden. Als 
die deuiſche Bewegung mit dem Anfange dieſes Jahres ſich 
auch nah Xımburg verbreitete, da war es fröhlid auf den 
limburgifchen Höhen; ed wurden mir Mitibeilungen aus dieſem 
Lande gemacht, daß dort mit Begeiflerung die deutſchen Farben 
getragen würden; e8 fanden Volfoverfammlungen Statt, man 
Sprach ‚über die deutſchen Hoffnungen; man ſah Frankfurt als 
die Stadt an, wo die deuiſchen Interefien und alſo aud die 
limburgiſchen Intereffen wahrgenommen werden würden. Da 
wurden durch polizeilihe Maßregeln, wie durch die Prefie 
bekannt ifl, und wie audy die Herren Abgeordneten aus Limburg 
beflätigen werden, diefe deutſchen patriotiſchen Beftrebungen nie⸗ 
dergehalten, niedergedrückt; es ſteht feſt, daß die deutſchen Farben 
und die deutſchen Fahnen dort beſchimpft worden find. Deine 
Herren! Wir find bier, um Deutſchland aud) in feinem Fleinften 
Theile zu fügen, wir find hier, deuiſches Recht und deutſche 
Ehre zu hüten. &8 ift unfere Pflicht, wir find dur unſer Ge⸗ 
wiſſen vazu berufen, Rechtskränkungen, vie deutſchen Intereffen 
zugefügt werden, auf der Stelle zu ahnden, und id) glaube, dieß 
kann fofort geſchehen, ehe die Verhandlung in einen befonvern 
Auoſchuß über die flaatörechtlichen Verhältniſſe verwieſen wird. 
Wir fünnen ohne Bevenfen den Herzog von Limburg durch 
feinen Geſandten beim hieſigen Bundestage veranlafien, fi 
über die Thatiachen, melde notorifh find, welde die Preſſe 
behandelt, audzufprehen. Dadurch führen wir Feine Verwide: 
lung herbei, wir heilen bloß Kränfungen, die dem deutfcken 
Interefje zugefügt find. Ich wollte, meine Herren, Sie wären 
auf den limburger Höhen und in Limburg’d Thälern gewefen, 
Sie hätten die Mittheilungen der deutſchen Herzen, Die dort 
ſchlagen, gehört; Sie würden bereit fein zum augenblidlicyen 
Einſchreiten in Bezug auf die Lebensfrage, die jet vorliegt. 

Bräfident: Hear Grumbrecht. 

Grumbrecht von Lüneburg: Ih will nur barauf 
aufmerkfiam machen‘, daß wir und nicht von der Frage felöfl 
entfernen ; flaatörechtliche Erörterungen gehören nicht zur Sache. 
Die Commiſſion Hat beantragt, daB die Deputirten von 
Zuremburg und Limburg vorläufig an der Berfammlung Theil 
nehmen jollen, ich glaube, damit if Die Sache rückſichtlich der 
Legitimation für jetzt abgemacht. Bine zweite Frage ift, 06 


die Beleuchtung der ſtaalsrechtlichen DWerbältmife bed Hero 
thums Limburg zum deutſchen Bunde einem ſchon beſtehenda 
oder zu erwählenden Ausſchuſſe zu überweiſen ſei. Wir weln 
bie Frage ſelbſt nicht ſchon jegt erörtern, dieß würde und wm 
der Sache zu weit abführen; aber einen Punkt muß ic Sr 
Beachtung empfehlen, daß nämlich die Erklärung der Orr 
tirten Limburg's, an unferer Verhandlung nicht Theil zu nt 
men, gar nicht gerechtfertigt fel. 

VBräfident: Das ift nicht der Fall. 

Grumbrecht von Lüneburg: Ich habe wenigfni 


‚gehört, daß diefe Herren ihre Namen von der Lifte gefrik 


wiffen wollen. (Einige Stimmen: Bedingungsweiſe!) Bm 
diefe Herren bepingungdweife ihren Austritt in Ansik 
ftellen, fo liegt die Sache in ver That ebenfo. Aber ed ir 
nah dem Antrage derfelben die Tendenz der Herren di; 
fein, die Theilnahme ihres Staats? an den Echulven ber Ar 
derlande abzulehnen. Dazu mögen fie Grund haben; dr 
vie Gutheißung dieſer Ablehnung von Seiten der Verſen 
lung als Beringung ihres Bleibens zu ftellen, dazu E 
fie nicht berechtigt, weil fie damit ein materielles jur 
effe ald für ihre nationale Beziehung entſcheidend hinfelr 
Ich bitte, gerade darüber eine Erklärung an die gem 
fangen zu laffen. Im Uebrigen bin ich dafür, vie Brageit 
die flantsrechtlichen Verhältniffe von Limburg am ven 
ſchuß für völferrechtlihe und internationale Verhältnik : 
verweifen, weil dieſer bis jegt noch nicht genügened Mu | 
zu bearbeiten zu haben ſcheint. 
Bräfident: Herr v. Lindenau! | 
v. Lindenan von Altenburg: So fehr ig mür 
Dem einverftanven erflären Fann, was vom lepten Rewr 
bemerkt worben ift, daß naͤmlich Die ganze flantiänlit 
Brage außer den Grenzen ver heutigen Berathung la 1" 








dern Sache eines fpäteren Ausjchuß- Gutachtens if, — 


ich mich doch verpflichtet, einige Worte auf die Art I 
erwiedern, Die von zwei Rednern auf ven Commipenteif 
gemacht wurden. Ausdrücklich wurde im Bericht ti im 
tral⸗Ausſchuſſes gefagt, daß wir jegt nur mit dem Wehe 
ven Zuftand der Dinge uns befchäftigen und nicht dam 
berüdfichtigen Eonnten, wie er durch einen Fünftigen Bun“ 
ſtaat fi zwiſchen Limburg und dem Königreich der AM 
[ande geftalten wird; davon ausgehend mußten wir ? 

nige, ‘was durd die Erklärung des Königs ber Niederlun 
und die bundestägigen Beſchlüſſe feſtgeſetzt wurde, alt 3 
annehmen. Darnach ift Kimburg ein deutſches Bunde 
ohne jedoch von feinem DBerhältniffe zum Königreid ber MP 
verlande entbunden zu fein, und es hat theils in vieler M 
pelten Eigenfchaft durch Abgeordnete im Haag, theils ei 
ven nieverländiichen Geſandten am Bundestag Theil gene 
men. Was den in der Fönigl. niederländifchen Erflint: 
enthaltenen Vorbehalt anlangt, daß durch Einverleibung in 
burg's in den deutſchen Bund das Recht nicht aufn" 
werde, Limburg ünter dieſelbe Verfaſſung und Verwal 
zu fielen, wie die Nieverlande, fo beruht er auf DM, 

glaube officielen Abdruck, der fih in Meyer's operiert 
vorfindet. Wenn ferner bemerkt worden ift, daß in ben Wi 
gangenen Jahre große Beſchwerden Statt gefunden hätten 
muß ich barauf erwiebern, daß Zeitungsnachrichten bei uni 
Vortrag um fo weniger berüdfichtigt werden Fonnien, alt 
bei dem niederlaͤndiſchen und andern Bundesgeſandten 
zogenen Erkundigungen ſich dahin vereinigten, daß ofen 
Bejchwerven nicht angebracht worden waren. Uebrigen⸗ m 
ver Umfand, daf ein Rand einmal Theil des beutfhen 9 
bed und dann Theil eines unabhängigen Staated JF m 


fomit eine doppelte Eigenfchaft und Verhaͤltniß dal, 


223 


Ungewöhnliches. Alle Bunbeslänver ſtehen in einem folchen, 
was namentlih für Dänemark in Bezug auf Schleswig- 
Holftein, fowie für Preußen und Oefterreich fehr unfänglich 
fattfindet. Inwiefern eine Unterfuchung wegen NRechtöver- 
legung, wie fie von Herrn Ziegert beantragt worden, notb- 
wendig if, muß ich dem Ermeſſen ver Verſammlung anheim- 
geben. Ich Habe zum Schluß nur zu wiederholen, daß bie 
Commiſſton fih dahin ausgefprochen, die Abgeorbneten von 
Limburg vorläufig anzuerfennen, und fie vom Central Aus- 
fhufle zur Theilnahme an der DVerfammlung auffordern zu 
laſſen, daß aber vie flaatörechtliche Frage an den Ausſchuß 
für internationale Verhältniffe verwiefen werden möge. (Viele 
Stimmen: Abftimmen!) | 

Präfident: Es hat fih Niemand mehr zum Wort 
gemeldet, und ich würde daher zunächft fragen: Will die Natio⸗ 
nalverfammlung nad) dem Antrage des Ausfchuffes die beiden 
Abgeoroneten für das Herzogthum Limburg fofort zur Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen zulafien, und durch den Gentrals 


| Ausſchuß auffordern, ihre Sige in unferer Mitte einzunehmen ? 


Die zweite Frage würde die fein: WIN die Nationalverfamms 
Jung, daß über eine neue Regulirung ver flaatörechtlichen 
Berbältnifie des Herzogthums Limburg zum Königreich ver 


Niederlande von dem Ausſchuſſe über die völkerrechtiichen 


und internationalen Berhältniffe Bericht gefordert werde? Die 
dritte Frage würde dann auf dad Umenvdement Ziegert’s 
gehen. (Viele Stimmen: IA nicht unterflügt! Auf: Ia! Nein! 
Nein!) Er if von Einzelnen unterflügt. (Ruf: Nicht von 
Zwanzig.) Zwanzig Abgeordnete müfjen allerdings unterflüßen. 
Der Antrag lautet: 

Die hohe Nationalverfammlung wolle neben ver 
Bermeifung der ſtaatsrechtlichen Verhältniffe von Limburg 
an einen Ausfchuß, den Herzog von Limburg fofort zur 
Erklärung über die den Deutfchen zugefügten Unbilden 
auffordern. 

— Wird der Antrag unterfiüßt? (Stimmen: Sa! 
Nein!) Ich muß bitten, aufzuftehen. (Es erheben ſich mehr ala 
20 Mitglieder.) Ih werde den Antrag zur Abflimmung 
bringen. 

Benedey von Köln: Ich trage darauf an.... 
—* Stimmen: Auf die Tribüne!) Ich bitte, die Frage zu 
theilen. 
Präaͤſident: Ih Habe die Frage getheilt, ich weiß 
nicht, wie ich fie noch theilen fol. Ich frage alſo zunäͤchſt: 
Will die Nationalverſamlung, daß die beiden 
Abgeordneten aus Limburg ſofort zur Theilnahme 
zuzulaſſen, und dazu vom Central-Ausſchuſſe auf— 
zufordern ſeien? Diejenigen, welche dieß wollen, bitte ich, 
fich zu erheben. (Es erhebt fich die große Mehrzahl der Mit⸗ 
glieder.)) Die Brage iſt bejaht. (Ruf: Einflimmig.) Nicht 
einflimmig. (Diele Stimmen: Faſt einflimmig.) Die zweite 
Trage iſt folgende: Will die NRationalverfammlung, 
daß der Ausfhuß für die völkerrechtlichen und 
internationalen Berbältniffe aufgefordert werde, 
über die ſtaatsrechtlichen Berhältniffe des Herzog- 
thums Limburg zum Königreih der Niederlande 
Bortrag zn erflatten?! Diefenigen, welche wollen, daß 
biefer Aufirag ertheilt werde, mögen fih erheben. (Die 
Mehrheit der Mitglieder ftebt auf.) Die Frage iſt bejahtt. 
Die dritte Brage: Will die Nationalverfammlung, 
daß, Namend der Berfammlung, der Ausſchuß über 
die ſtaatsrechtlichen Berhältniffe aufgefordert 
werde, Erklärungen über die den Deutfhen im Her- 
zogtbume Limburg zugefügten Unbilvden einzu- 
ziehen? Diejenigen, welche wollen, daß eine ſolche Anfrage 


thum Poſen die Herren Senff, 


- 


durch den Ausfchuß ergebe, bitte Ich, aufzuftehen. (Die Pins 


derheit der Verſammlung erhebt fi.) Die Brage iſt ver- 


neint. — Auf ver Tagedorpnung fleht der Bericht des 
GentralsAusfchuffes in Bezug auf die Wahlen des 
Großherzogthumé Voſen. 

(Der Bericht lautet: „Acht Abgeordnete des polniſchen Natio⸗ 
nalcomite's haben am 22, Mat eine Proteſtation gegen die Auf⸗ 
nahme der preußlfchen Abgeordneten aus dem Großherzogthum 
Poſen in dad deutfche Parlament dem Präftviun eingereicht. Die 
Proteftation gründet ſich darauf, daß gegen alles Recht Theile des 
Großherzogthums Poſen dem deutfchen Bunde einverleibt worben 
wären, daß biefe Einverleibung eine neue Thellung Polens 
enthalten, und eine Ungerechtigkeit gegen die polnische Bevolke⸗ 
rung fein würde. Dem Central⸗Ausſchufſe, welchem in Bezug 
auf die Wahlanfechtung (gewählt find alıs dem Großherzog⸗ 
Treskow, Gdert, 
v. Sänger, Graf Bolg, Nerreter, v. Schlotheim, 
Kerft, Viebig) die Proteflation überfandt wurde, kamen 
zugfeih von den Borfländen der Abtheilungen die. Wahlatten 
mit Proteflationen gegen zwei Wahlen (der Herren Senff 
und Viebig) zu. Auch diefe Proteftationen beziehen fich auf 
die angebliche Verlegung der Intereffen polniicher Bevdlkerung 
im Großherzogthum Pofen. Der Central⸗Ausſchuß batte nad) 
ven in der Geſchäftsordnung $ 3 und 6 aufgeftellten ‘Prüfungs- 
rüdfichten die Wahlen zu prüfen. Da gegen die Legitimationd- 
urkunden feine Einwendungen zu maden waren, da bie Wahl⸗ 
Anfechtungen weder dad Wahlverfahren, noch die Eigenichaften 
der Wähler betreffen, fo Eonnte der Central⸗Ausſchuß die formelle 
Giltigkeit der Wahlen ver bezeichneten Abgeordneten nicht 
beanflanden. Der eigentliche Anfechtungsgrund liegt nun darin, 
daß aus dem Großherzogtum Poſen feine Abgeorpnete zur 
Nationalverſammlung gewählt werden fonnten, well bie Pro⸗ 
teſtirenden die Rechtmäßigkeit der Entſcheidung beſtritten, die das 
Großherzogthum zum deutfchen Bunde zählte. Der Eentral« 
Ausihug erkannte. jedoch bald, daß bie hier zu entſcheidende 
Borfrage nicht zu feinem Wirkungskreiſe gezogen werden Eönne. 
Die Frage, die eine hohe ſtaatsrechtliche Bedeutung hat, ſteht 
im Zufammenhange ebenfo mit dem Schutze der polnifchen 
Nationalität, ald mit dem und noch tiefer Gerührenden nächften 
Intereſſe, die Rechte der deutfchen Bevölkerung im Großher⸗ 
zogthum Pofen zu fchügen, unfern beutfchen Brüdern bie 
Befugniffe der Vertretung bei der Nationalverfammlung zu 
fihern, das wahre Verbältniß der veutichen und polnifchen 
Bevölkerung im Großherzogthum Poſen herzuſtellen. Für bie 
Entſcheidung dieſer Frage, bei der es darauf ankommt, ob mit 
Recht das Großherzogthum zum deutſchen Bunde gerechnet und 
Wahlen angeordnet werden, — eine Frage, auf welche ſich 
bereits Beſchluͤſſe des Vorparlaments, Verbandlungen des 
Fünfziger» Ausfchuffes, und ein Antrag des Herrn Venedey 
bezogen, — konnte ſich der Central⸗Ausſchuß nicht für zuſtaͤn⸗ 
big anſehen, va er nur nad den Ruͤckſichten ver Geſchäfté⸗ 
ordnung Wahlen zu prüfen, oder die an ihn durch beſondere 
Beichlüfe der Nationalverfammlung gewiefenen Fragen zu 
entfheiven hat. Daß jedoch die endliche Enticheivung über 
die pofener Wahlen von der Entſcheidung der ſtaatsrechtlichen 
Borfrage abhänge, konnte nicht verfannt werden. Der Aus⸗ 
ſchuß ſtellt daher den Antrag: 

1) Die Abgeordneten der Provinz Poſen zur Theilnabme 

an den Verhandlungen der Nationalverſammlung bis 

zur definitiven Entſcheidung der Vorfrage zuzulaſſen; 

2) die endliche Entſcheidung uͤber die Giltigkeit dieſer 

Wahlen bis zur Entſcheidung der Vorfrage auftuſchle⸗ 

ben; 3) die Begutachtung über die in der Proteſtation 

angeregten Fragen über Rechtmaͤßigkeit der Einverleibung 
3* 
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des Großherzogthumd Pofen in den beutichen Bund, 
über die Befugniß, Wahlen zur Bertretung in ber 

- Nationalverfammlung anzuordnen, an einen der beſtehen⸗ 

den Ausſchüfſe, entweder ven Verfaſſungs-Ausſchuß, 
oder richtiger, an den Ausſchuß für völkerrechtliche und 
internationale Angelegenheiten zu vermeifen. 

Mittermaler, Berichterflatter.‘‘) 

PBräfident: Der Antrag gebt dahin: 1) Die Abge⸗ 
ordneten der Provinz Poſen zur Theilnaähme an den Bers 
bandlungen der Natjonalverfammlung bis zur definitiven Ente 
ſcheidung der Vorfrage zuzulaſſen; 2) die endliche Entfcheidung 
über die Giltigkeit dieſer Wahlen bis zur Entſcheidung ber 
Vorfrage aufzuſchieben; 3) die Begutachtung üher die in der 
Proteflation angeregten Bragen über Rechtmäßigkeit der Ein» 
verleibung des Großherzogthums. Bofen in den deutſchen Bund, 
über wie Befugnig, ‚Wahlen zur Vertretung in der National» 
verfammlung anzuoronen, an einen der beſtehenden Aueſchüſſe, 
entweder den Derfafjungs- Ausihuß, oder wichtiger, an den 
Ausſchuß für völferrechtliche und internationale Angelegen- 
beiten zu verweilen.‘ In Bezug auf dieſen Antrag des 
Central Uusichuffed find mir vier Amendements übergeben 
worden, von Deren Oſterrath, ſoon Herrn Senff, von Herrn 
v. Sänger und son Herrn Simon von Trier. Ich werde 
erft Die Amendements verlefen laffen. 

Secretär Simon: Der Antrag des Herrn v. 
Sänger aus dem Nepepiftrict Tautet: 

„Die Nationalverfammlung möge die Wahlen der Abge- 
ordneten aus den deutſchen Theilen der Provinz Pofen fofort 
für endgiltig erklären.“ , 

Der Antrag des Herrn Senff von Inomraclam lautet: 

„Die Nationalverfammlung erfennt die Giltigfeit der in 
dem Berichte vom 29. Mai dieſes Jahres erwähnten pofener 
Mahlen an.” 

Der Antrag des Herrn Oſterrath lautet: 


„Daß ein befonderer Ausſchuß für die polnifche Anges 


legenheit niedergefegt wir, der die Ermächtigung erhält, mit 
den bier anweſenden, von den DBorgängen im Großherzogthum 
Poſen unterrichteten Polen, fowie mit ven Abgeordneten aus 
Pofen in Verbindung zu treten.” 

Der Antrag des Herrn Simon von Trier lautet: 

„Die Nationalverfammilung wolle: 1) die Abgeordneten 


des Provinz Poſen von den Verhandlungen ausfchließen ; 


2) die Begutachtung über die Einverleibung des Broßherzog- 
thums Pofen in ven deutſchen Bund an den Ausſchuß für 
völferrechtlihe und internationale Angelegenheiten weifen; 
3) ſich es vorbehalten, nach Maßgabe der auf den Bericht des 
gedachten Ausſchuſſes zu fallenden Befchlüffe die Cinderufung 
von Abgeordneten der Provinz Pofen zu veranlaffen.” 

Neb von Darmfladt: Ich Habe um das Wort gebeten, 
um Sie zu bitten, daß wir die Debatte. erſt diefen Nachmittag 
vornehmen. Die Berfammlung wird fo müde fein, daß fie 
einer Eleinen Ruhe bevürfen wird. 

Präfident: Ich werde alfo die Frage flellen, ob vie 
Nationalverfammlung die Verhandlung unmittelbar fortfegen, 
oder auf einen andern Tag verfhieben will? (Ruf: Auf Nach⸗ 
mittag!) Ich bitte um Entjchuldigung Diejenigen alfo, 
weldhe wollen, vaß vie Verhandlüng auf diefen 
Nahmittag verfchoben werden foll, bitte ich, fi 
zu erheben. (Die Minverheit ver Mitglieder erhebt fich.) 
Die Berhandlung wird alfo fortgefegt werden. (Ruf: 
Auf morgen vertagen!) Ich habe aljo die Frage nicht richtig 
geftelt. (Diele Stimmen: Ja!) Es wird von vielen Seiten 
der Wunſch ausgefprochen, daß die Verhandlung morgen’ fort- 
velegt werde. Ich frage alfo: Will die Nationalver- 


fammlung pie unmittelbare Fortſetzung der Ver 
bandlung? (Die Mehrheit ſteht auf) Die rag ij 
bejaht. Es haben fich mehrere Nenner gemelvet. (Der Pri 
fivent verlieft vie Namen ver angemeldeten Rebner.) 

Schmidt aus Schlefien: Nach der definitiv von us 
angenommenen Geſchäftsordnung darf ſich der Nenner erſt zu 
Worte melden, nachdem die Debatte eröffnet worden if; « 
baben ſich aber eine Anzahl Redner wieder früher gemelde, I 
daß Diejenigen, welche ſich jegt melden, gar nicht zum Tan 
kommen werden; ich proteftite gegen vie Liſte der Ram 
(Eine große Auzahl Abgeordneter melden ſich beim Präfem 
ums Wort. Gelächter.) 

Bräfident: Es find nur vier Redner, welche f 
vor Erdffnung ver Debatte gemeldet haben, und ich ghuk 
Sie follten nicht reclamiren. Herr Venedey hat uf 
Zur: am Anfange verzichtet. Ich gebe Herrn Nerreter ii 

ort 


Nerreter von Frauſtadt: Des Central « Audituf & 
bie Legitimationen hat in Bezug auf vie Wahlen, vie im Orr 
berzogthum Pofen, oder ridytiger, im ben deutſchen Thrla 
des Großherzogthums Pofen gefcheben find, in formele jr 
ſicht nichts einzuwenden gehabt, ſondern nur auf eine 
teflation hin der Abgeorpneten des polnifchen Nationalairl 
von denen wir nicht einmal willen, ob ſie als Abgeorm 
der polnifhen Nution legitimirt find, und dann au ned 3 
Beziehung auf zwei fpeciele PBroteflationen gegen jeiM 
Abgeordneten ertlärt, daß die poſener Deputirten mar 
läufig zuzulaflen feien, daß vie enpgiltige Entſcheidung M 
die Wahlen aber auögefegt werden müffe, bis dahin, m" 
Vorfrage entfhieven fei. Ich wollte Sie erfuchen, dieſe Sf 
als eine dringliche zu betrachten und bald zur endlichen 
ſcheidung zu bringen. Wenn ich nicht irre, hat Her Bent 
dey angedeutet, daß fi die Frage zur nächften BuieH 
eignet, und in ver That, meine Herren, eb iſt eine da Va 
lichſten Angelegenheiten, die Ihnen je vorgelegen balı Ir 
weil fie mit dem unglücklichen Schickſal ver Provin u _ 
Engfle verbunden iſt — So lange noch die Polen bei 
und fie hoffen darauf, und diefe Hoffnung wird v8? 


werden, fo lange wird e8 Leine Ruhe geben im Muh 


fation in dem polnifgen Theile deſſelben in Bolzus vi 
Wenn aber die deutſche Nationalverjammlun 


üßerlaffe, dann werden die Polen dert ihre Hoffnung * 


beſſere werden. 
Entſcheidung über das Schickſal der deutſchen Vewo it | 
Großherzogihums! Ja, wenn felöft das Unmoͤgliche * 
daß die Rationalverſammlung beſchloͤſſe, fie hinzugeren 
Polen und zu gebieten, ſie ſollten fich unter dad po 
Scepter beugen, fo ift es doch jedenfalls beſſer, ſie ſen 
jetzt ſchon in Kenntniß geſetzt davon: daß ihnen, ⸗ 
von ihren deutſchen Brudern, nichts übrig bleibt, it 
fterben für die Freiheit ober, beflegt, ſich unter das Sa 
Joch zu beugen; beffer, als daß das Schwerdt des * 
fo lange noch über ihren Häuptern ſchwebe. ae gro 
Herren, bitte ih Sie, bringen Sie dieſe hochwicht Ihe nal 
fo ſchnell als möglich zu Entfcheivung. Ich ſtelle en gu 
Amendement, daß viefe Angelegenheit nicht erſt ar 


unglũ 
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ſchuß weriefen werbe, fonbern daß bie Nationalverfamulung 
erklären möge: die Beanflannung ber pofener Wahlen wegen 
einiges polniſchar Proteflationen und Anträge habe Feinen 
Grund, fie ſeien vielmehr durchaus als enpgiltig anzuerkennen, 
darum, weil bie deutſchen Theile Poſens mit ug und Recht 
zu Deutichland gehören. Mit Bug und Recht gehören fte zu 
Deutſchland, ich darf nur hinmeifen auf Schleswig, um Ihnen 
dieß klar und deutlich vor's Auge zu fielen. Schleswig ifl 
aufgenommen worden. IH frage Sie nun: Was für ein 
Unterſchied iſt zwiſchen vielem Land und Pofen? Schleswig 
iR aufgenommen als veutiche Land. Poſen bat allernings 
lange Zeit nicht zu Deutſchland gehört, aber auch Schleswig 
iſt däniſcher Grund und Boden, und doch if es aufgenommen. 
Etwa darum, weil Schleswig mit Holſtein eng verbunden iſt? 
Meine Herren! Wenn das der Ball und der eigentliche Grund 
wäre, dann mußte Deutihland warten, bis beide Theile ihren 
eigenen Zürften hatten, Sie mußten fi} nicht jegt ſchon bafür 
entfcheiden. Nein, ver eigentliche Grund iſt der, daß in Schles⸗ 
wig eine deutſche Bevölkerung wohnt, dort einheimiſch geworden, 
im Laufe der Zeit die Oberhand gewonnen hat, uud daß man 
von dem Grundſatze ausgeht: Weil die Bevölkerung deutſch 
fein will, fo muß fe auch veutich bleiben. (Unterbrechung. 
Stimmen: Zur Sade!) 

Präſident: Der Renner iſt hei der Sache, Ich 
bitte, fortzufahren. 

Nerreter von Frauſtadt: Es iſt mit dem Großher- 
zogthum Voſen nicht anders, das heißt, mit dem beuifchen 
Theile deſſelben. Dort find 400,000 Deutfche und ed, leben 
wenige Polen darin. Diefe 400,000 Deutihe Haben gebeten 
um Aufnehme in den deutſchen Bund, und dieſe iſt ihnen 
bewilligt worden. Will man nun Schleswig behalten, warum 
wid man Poſen zurüdweilen? Bedenken Sie wohl,. melde 
auffallende Inconjequenz darin liegt. Sowie Sie fagen: Diefe 
Theile Poſens find mit Unrecht aufgenommen, und wir müſſen 
fie zurückweiſen, dann erflären Sie audy laut vor ganz Europa: 
Wir haben Schledwig ebenfalls mit Unrecht aufgenommen, und 
unfer Krieg gegen Dänemark iſt ein völlig ungerechter. — Aber 
man will Dolen Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Gerechtigkeit, 
meine Herten, wie man und immerfort wiederholt, gegen das 
e geknechtete Polen, gegen welches Deutſchland ein 
Unrecht begangen hat, welches jetzt um jeden Preis gefühnt 


‚ werben muß. Meine Herren! Diefer Gedanke iſt zu groß unb 


erhaben, ald daß ich mich nur mit einem Worte dagegen erklären 
möchte. Ich fürchte zwar, daß auch das freie Polen auf lange 
Zeit hinaus ein unglückliches Land fein, und nach wie vor fi 
buch Parteiungen zerfleifchen wird. Uber wer hat und zum 
Richter über daſſelbe gemacht? Nein! wenn Deutſchland heute 
erflärt, Polen fol frei fein, jo werde ich mich Darüber freuen. 
Wir werden und dadurch deß deutihen Namens nur würdig 
machen. Aber fol Gerechtigkeit gegen die Polen geübt, und 
angefangen werben wit einer Ungerechtigkeit gegen die eigenen 
deutfchen Brüder? Es iſt aber die ſchreiendſte Ungerechtigkeit, 
wenn man 400,000 Deutiche fortfloßen will von der deutſchen 
Freiheit, Ehre und Größe, himmelſchreiende Ungerechtigkeit, 
wenn man fie au dad Schickſal einer Nation Fetten will, von 
weldyer vorauszufehen if, daß fle erſt nach langen blutigen 
Kämpfen zu einer frieblichen inneren Beftaltung kommen werde. 
Bedenken Sie wohl-die Lage und die Verhältniffe des Landes. 
Beläuge ed und au, Polen mit einem Zauberſchlage berzu- 
fiellen, fo wäre mit Gewißheit zu erwarten, dag doch noch 
lange Zeit vergehen würde, ehe ed im Innern zur Ruhe, zur 
wehren Sreibeit käme, und zwar darum, weil ihm ver Kern 
fehlt, des Bürgerfland, dieſe Grundbedingung und Grundvefle 
unfered ftanslihen Wohlſeins, weil dad Band zwilchen ven 


verſchiedenen Schichten des Volks Fein vollflänbiges iſt, bag 
ed erſt noch lange und ſchwere Kämpfe würde überſtehen muͤſſen. 
Und an dieſes Schickſal will man die deutſchen Brüder ketten, 
während man fle für Deutſchland gewinnen, für Deutſchland 
behalten kann? Ich möchte Sie noch auf die Folgen aufmerk⸗ 
fan machen, welche ein Beſchluß vahin, daß Deutfch = Pofen 
nicht bei Deutfchland bleiben fol, haben dürfte. Als der erfte 
Ruf der Breiheit erfchollen, ald die Ketten ver gefangenen 
Polen geiprengt waren, durch die Deutfchen ſelbſt, da mifchte 
fih daß heiße Blut der Polen ins Spiel, fie wollten den Gang 
der Zeit nicht abwarten, fie erhoben ſich gegen ihre deutſchen 
Brüder, und haben Schwered an ihnen verübt. Seitven bat 
bitterer, fchwerer Haß fih im Großherzogthum feftgefegt, und 
in demſelben Augenblide, wo Sie jagen, die Deutſchen ſollen 
nicht deutſch fein, werden. die Bolen auffteben, und Rache 
nehmen, und die Deutfchen felbft, fie werben fich nicht gut= 
willig bingeben, fie werden zum Schwerbte greifen, und Deutſch⸗ 
land würde zufehen müffen, wie diefe verlaffenen Deutfchen 
gegen die zahlreichen Feinde den Todeskampf ver Verzweiflung 
fampfen. Ja ed fönnte wohl möglidy fein, daß fie durch 
deutsche Kugeln und Bajongette gezwungen werden müßten, fi 
unter das polnifche Joch zu beugen. Nein, meine Herren, üben 
Sie Gerechtigkeit gegen die Polen, aber üben Sie fie vor Allem 
an ihren deutſchen Brüdern. — Noch einen andern Gefihtd- 
punft möchte ich aufſtellen. Er ift ſchon von einem früheren 
Redner bier in diefen Hallen berührt worden. Daß hätte in 
der Paulsficche, in der erſten Nationalveriammlung, die fi 
vereinigte, um alles Deutſche zufammenzufchaaren, nie gefiheben 
müſſen, daß ſolche Deutſche, welche fidy vorzugsweiſe der deut⸗ 
ſchen Geſinnung rühmen, ſich gegen ihre Brüder erboben, um 
fie hinauszuſtoßen. Man hält uns überall die Engländer und 
Sranzofın ald Mufter, als die ‚großen Völker der Freiheit ent⸗ 
gegen, man lerne von ihnen dad Nationalgefühl; denn Fein 
Engländer oder Branzofe würde jemals feinem PBarlament vie 
Zumuthung maden, auch nur Zehn feiner Brüder vom Bater« 
lande und feiner Freiheit auszuſchließen, er würde vielmehr 
Himmel und Erde in Bewegung fegen, um auch nur einen 
Landsmann dei feinem Wolfe zu behalten, um ihm bie Freibeit 
und Rechte zu mahren, welche ‚feinem Lande gegeben find. 
Darum, meine Herren, hören Sie auf die wahre und ernfte 
Stimme der Gerechtigkeit, laſſen Sie und recht bald zu dem 
Entſchluſſe fommen, daß. alle diefe Deutfchen für Deutfchland 
niemald verloren geben dürfen. Thun Sie e8 hald, thun Sie 
es jegt! Ich appellire an das deutiche Nationalgefühl in Ihren 
Herzen, an Ihre Nationalehre, die es nimmer dulden fann, 
dag um der Sympatbieen für Bolen willen Tauſende von Deut 
ſchen hingeopfert werden. Bedenken Ste, daß ed fi um Leben 
und Tod, Sein oder Nichtſein von 400,000 Deutſchen handelt. 
Bedenken Sie, daß jene Landſtriche großentheils von Deutjchen 
bewohnt find, und deutſch fein wollen. Sie werden dann 
beichliegen, was Recht iſt, was dad Nationalgefühl und vie 
Nationalehre erfordert. (Vielſtimmiges Bravo.) 

Bit von Mainz: So Tebhaft die Sympathie fein mag, 
bie wir gewiß Alle für unfere deutihen Brüder, In welchen 
Landen fie auch wohnen, fühlen, fo iſt ed ‚gewiß nicht vie 
Sympathie, welde und bei Löfung von ſtaatsrechtlichen 
Fragen leiten darf; denn vie Grenzfragen eines Bolfed und 
feiner Nationalität find Feine ragen ver Sympathie. Es 
handelt ſich nicht von der Vertretung deutfcher Brüder, fon= 
dern deutfher Landestheile. Wären daher auch eine 
Proteflationen gegen Zulaffung ver poſener Abgeorpneten, 
von welcher Seite e8 audy fei, eingelaufen, fo ‚würden wir 
und doch ſelbſt die Trage haben flelen müflen, ob dieſe 
Abgeordneten wirklich veutfche Landestheile vertreten. Dieſe 
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Frage würden wir aber noch zur Zeit verneinen müffen, weil 
bis jegt Polen dem deutſchen Bunde rechtsgiltig nicht einver- 
leibt ward, und weil weder dad Vorparlament, noch die con» 
flitulvende Verfammlung bis heute fein Geſetz, Feine Beſtim⸗ 
mung wegen der Vertretung von Pofen gegeben hat. Diefer 
Zweifel allein Hätte und beflimmen müflen, gegen eine end⸗ 
lie und beftimmte Zulaffung ver pofenichen Abgeord⸗ 
neten in unfere Verfammlung und auszufpredhen, da bis zur 
Stunde die ſtaatsérechtliche Frage nicht erörtert, und darüber 
fein Gutachten des Ausfchuffes vorgelegt. ift, was jedenfalls 
vorher hätte gefchehen müflen. Erſt wenn wir gründlidy 
geprüft haben, ob ed an uns if}, daß wir veutiche Landes⸗ 
theile, daß wir Pofen in den deutichen Bund einverleiben, ob 
wir diefes für recht erachten, fann der Antrag des Redners 
vor mir zur DBeratbung kommen. Von dieſem praftiichen 
Geſichtspunkte bat der Ausſchuß die Frage aufgefaßt, und die 
ſtaatrechtliche Vorfrage an den völferrechtliden Ausſchuß zu 
verweilen beantragt. Erſt nach Berathung dieſer Vorfrage 
werden Sie ermeſſen, ob ſich die Sympathie, die wir für die 
pofen’ihen Bruder hegen, mit der Anerkennung einer Natio⸗ 
nalitaäͤt, wie fie bis jetzt in der Geſchichte und praktiſchen 
Laͤnder⸗Abgrenzung beſtanden bat, vertrage. Uber ich ver⸗ 
miſſe in dem Berichte des Ausfchuffes den nothwendigen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dem Antrag und der Motivirung deſſel⸗ 
ben. Wirklich hängt Alles, wie ver Ausſchuß gefagt, von der 
Vorfrage, bängt davon ab, ob die poſen'ſchen Abgeord⸗ 
neten als Repräfentanten deutfcher Lanvestheile wirklich 
Sit und Stimme in diefer VBerfammlung haben werden? 
Nun, wenn entichieden ffl, daß die Abgeordneten als wirklich 
Sitz⸗ und Stimme = Uebende zugelafien werden müffen, ift vie 
ganze Brage erledigt; bis dahin aber kann weder von einer 
propiforiichen, noch definitiven Zulaffung die Rede fein. Daß 
der Ausfchußbericht vem entgegen ift, dazu: finde ich auch nicht 
. dad entferntefle Motiv Während die Brage auf der einen 
Seite von der flaatsrechtlichen Vorfrage abhängig gemacht if, 
finde ih, dag der Ausfhuß eine proviſoriſche Mafregel 
von hoͤchſter Wichtigfeit, aber ganz im Widerſpruche mit der 
von ihm ſelbſt als einzig entfcheidend anerfannten DBorfrage 
beantragt bat. Gr beantragt, daß die poſen'ſchen Abgeord⸗ 
neten vorläufig mit Sig und Stimme in diefe Ber. 
fammlung zugelaffen werden. Meine Herren! Bei Verhand⸗ 
lungen ſchon von untergeoroneten Intereſſen wird man bie 
provilorifhe Berechtigung der Theilnehmenden fiharf ine 
Auge fuflen; fo lange ein Zweifel über bie perfönlide 
Berechtigung berricht, wird ſich eine jede Geſellſchaft gegen 
eine foldye Zulaffung ausfprechen. Ste wird hoͤchſtens unwe- 
fentliye Berheiligung einräumen, aber nicht dad wichtigſte 
Recht felbfi, und wir wollen, ungeadtet folder Zweifel, 
den pofen’fhen Abgeordneten Sitz und Stimme in unferer jo 
hoͤchſt wichtigen Verſammlung einräumen?! If das nidht 
präjudiciel für fh, iſt das nicht ein Präjudiz für die wohl 
moͤglich denfbare fpätere Loͤſung der Brage gegen die Zu: 
loffung? Wollen wir jegt dad Präjubiz für die Perfonen 
ſowohl, are auch für das Materielle in DBertretung der polen» 
fhen Landeetheile ausſprechen?! Wollen wir die poſen'ſchen 
Abgeorpneten in unfern Kreis zulaffen, wollen wir ihnen das 
Recht geben, an den Beratbungen Theil zu nehmen und abzu= 
flimmen, um file dereinft vielleicht wieder aus unferm Kreije 
entfernen zu müflen? Würden mir fte nicht einerjeitd in eine 
falfhe Stelung bringen (Unruhe auf der Rechten und in der 
Mitte), andererfeitd der Trage der Anerkennung der Natios 
nalität von Poien in fehr meientliher Beziehung vorgreifen ? 
Würden wir dadurch nicht ſchon jeßt die Frage anſcheinend 
geldft haben durch dieſe vorläufige Zulafjung?! Diefe ſehr 


ernften Zweifel werden Sie prüfen, Sie werben fi nidt ve 
Theilnahme Hinreipen, irre führen laſſen, ohne gründlich 
Hauptfrage erörtert zu haben. Mag vie Frage fo Ihn 
geldit werben, ald möglih, mag der Ausſchuß feine Aufgal 
beichleunigen, an und fol ed nicht liegen — aber übereil 
wollen wir uns nicht, Feinen Grundfag auch nur präjudide 
außiprechen, den wir möglichermeife fpäter auch nur als I 
eonfequenz zu beflagen hätten. (Vielfacher Ruf nad Abfin 
mung auf der Rechten und in der Mitte. Widerſpruch u 
der Linken.) 

PBräfident: Meine Herren! Ich glaube, daher 
nothwendig ift, darauf aufmerffam zu machen, dag es il 
zunächſt nur um die Vorfrage handeln Tann; denn wenn m 
auf das Materielle ſelbſt eingeben wollen, fo würden m 
mehrere Tage bierzu bepürfen. Ich bin aber aud nicht m 
Meinung, das Wort zu verfürzen, und glaube, daß es nf 
möglich iſt, zu einem Beſchluß über dieſe wichtige Frage hear 
nod zu gelangen; ich werde aber noch einige Redner ar 
rufen. Herr Dftendorf! 

Eine Stimme auf ver Linken: Die Amendement, 
Herr Bräfident! ' 

Präſident: Bis jetzt fieht vie Sache fo: &i 
gegen den Antrag des Ausfchuffed verlangt worden, dab ® 
pofener Abgeorpneten fofort unbedingt eintreten follen. Die 
Antrag fegt allerdings eine Begründung des Materiellen | 
Brage voraus. Die gebt nicht an; ed kann darüber nf 
discutirt werden, weil der Ausſchuß noch nidyt dad Materik 
der Frage begutachtet hat. Wir müffen alfo die Haupt? 
an einen Aueſchuß, welcher es auch fei, zurüdvermein 
Ohne fpecielles Eingehen, ohne Berichterflattung dei - 
ſchuſſes Eönnen wir nicht entfcheiden. — Der Herr Beridt 
erflatter bat das Wort. 

Mittermaier von Heidelberg, als Beriderktit: 
Ich beklage es tief, meine Herren, daß es mir njdt weh 
gewefen ifl, meinem Wunſche und meiner Neigung pa $ı 
Namend des Legitimationd= Nusfchuffes, über das V i 
der Wahlen im Großherzogtgum Poſen Bericht zu erMilt 
Wir durfien ed nicht, wir waren angemielen nad der 
ſchäftgordnung, nad den Rüdfichten, die Sie und ga 
haben, die Wahlen und ihre formelle Giltigkeit zu prüfen 
zwar nad zwei Rückſichten: einmal in ver, ob gegen I 
Wahlverfahren eine Einwendung erhoben und geredtiett 
erachtet wäre, dann nady der, ob die Eigenſchaft der Bi 
angegriffen war. Der Ausſchuß bat daher, mie | wei 
vortragen wollte, weil die ſtaatsrechtliche Frage nicht M Mr 
gewiefen war, mir nicht die Befugnif geben fünnen, ai 
Meberzeugung, wie ich fie über die Verhältniſſe der, polniſte 
und deutichen Bevdlferungen babe, die feit zwölf Jahrher 
derten im Großherzogthum Poſen nebeneinander ſtehen, 
zuſprechen. Ich beklage daher, daß ich heute nur meine * 
fönliche Anſicht ausſprechen durfte; ich beklage, wenn ! im 
Materielle jet bier eingegangen wird, und vieles jebt 7 
erörtert werben fol, bevor von ber Werfammmlung der de n 
erflatter gebört ift, und ich als Berichterftatter bürfte N 
nicht die Wiverlegung von vielleicht eintretenden abweichen 
Anſichten geben dürfen, und meine Ueberzeugung nich 
ausſprechen köͤnnen. Meine Herren, dieſe Frage if 


hoͤchſter Wichtigkeit, fle hängt mit der hiſtoriſchen Einwandt 


rung, mit den Verhaltniffen ber beiden YBenölferunget, U) 
zufammen. Ich bitte, meine Herren, meifen Sie viele in 
zur baldigen Erledigung an einen Ausſchuß, der babiph 2, 
Gutachten zu geben bat. Die Frage iſt nur: en diej 
bie Abgeordneten vorläufig zulaſſen? und wollen * die 
heute ſogleich befchliegen? Unmöͤglich kann heute Me 


— 


andere Frage hinreichend erörtert fein; haben Sie aber das 
Gutachten eines Ausichuffes, und ich weiß, wie es audfallen 
muß, dann werden Sie im Stande fein, volfländig über die 
befinttive Giltigfeit der Wahlen zu urtheilen. Wenn gemünfcht 
worden iſt, daß ed bald geichähe, dann ift fein Grund vor- 
Banden, warum es nicht bald geichehen fol. (Beifall auf 
der Linfen, Ruf nad Abfimmung auf der Rechten und in 
der Mitte.) 

Präͤſident: Erlauben Sie mir, daß ich meine Anficht 
über die vorliegende Behandlung diefer Frage ausfpreche. Lieber 
den Antrag des Herrn Nerreter, die pofen’fchen Deputirten 
fofort zuzulaflen, glaube ih nicht, abflimmen laſſen zu fünnen, 
weil diefer Antrag durch eine Commiſſion nicht vorbereitet ift, 
und wir eine folche Vorbereitung, ein Gutachten haben müflen, 
um auf dad Materielle ver Brage eingehen zu fünnen. Es 
mürbe fidy heute nur um die Frage handeln, ob vie pofen’schen 
Deputirten vorläufig in die Verfammlung nad) Antrag bed 
Ausfchuffes zuzulaffen feien, vorbehältlich ver Offenhaltung ver 
internationalen Trage. Würde diefe Frage verneint, fo blieben 


"die pofen’fchen Abgeorpneten vorläufig ausgeichloffen, und der 


Ausfhuß für internationale Fragen würde ſich mit der Begut- 
achtung fofort zu befallen haben. Dieß ift meine Anftcht, die 
fih auf $ 7 ver Geſchäftsordnung flügt. Der nächfte Redner 
ift Herr Dftendorf. (Bielfeitiger Ruf nach Abſtimmung in 
der Mitte und auf der Rechten.) 

v. Mühlfeld von Wien: Herr Präfident, ih 
bitte um Abſtimmung. (Zunehmenve linrube.) 

Präſident: Es wird darauf aufmerffam gemacht, 
daß $ 7 ver Gefchäftsorpnung Folgendes enthalte: „Bis zur 
definitiven Entſcheidung über die Giltigkeit einer Wahl ift ver 
Angefochtene berechtigt, an den Verhandlungen der National- 
verfammlung Theil zu nehmen.” Id kann weiter nichts thun, 
als die Reihenfolge der Redner einzuhalten. 

v. Mühlfeld von Wien: Ich bitte, Herr Praſi— 
dent, um Abſtimmung. 

Prafibent: Ich kann noch nicht abſtimmen laſſen. 


v. Mühlfeld von Wien: Es begehren 20 Mit⸗ 
glieder die Abſtimmung. (Bunehmenber Ruf nad) Abſtimmung; 
große Unruhe.) 

Präſident (nachdem die Nube etwas hergeſtellt): 
Sch frage: Hält die Nationalverſammlung die Verhandlungen 
foweit für durchgeführt, daß über die Frage, ob die pofen’fchen 
Deputirten vorläufig zuzulaſſen feien, jegt zu entſcheiden, bie 
internationale Frage aber an einen Ausſchuß zu vermeifen fei? 
(Weſendonck von Düffelvorf eilt auf die Rednerbühne; faft 
die ganze Verſammlung erhebt fi; Stampfen und Zifchen; 
beftige Rufe: Serunter! Oſtendorf bat dad Wort! Herunter! 
Höchſte Aufregung.) 

Wefendond: Ich trage auf namentlihe Abſtim⸗ 
mung an, auf Abflimmung mit Namendaufruf. (Serunter!!! 
Furchtbares Getöfe.) 

Wräfident: Her Weſendonck verlangt dad Wort, 
um auf namentlihe Abflimmung anzutragen. (Große Unruhe.) 


Weſendonck: Wenn ih auf namentlide Abftim- 
mung: dringe, fo muß ich, fo Fann idy fie nur dann verlangen, 
ehe zur Abftimmung geichritten wird. Ich beantrage nach 
ver Befimmung der Geſchäftsordnung, dan über vie Frage, 
ob die Debatte für ſoweit durchgeführt gehalten werden koͤnne, 
Daß darüber abgeflimmt werde, ob die pofen’fchen Deputirten 
vorläufig zuzulaflen, und die internationale Frage an den Aus: 
fhuß zu verweifen fei, mit Namensdaufruf abgeftimmt werde; 
und ich flelle die Trage, ob 50 Mitgliever mir beiftimmen? 
Es ift im höchflen Grade wichtig, ob man ven Schluß haben 


wäre. 


will, oder nicht! (Stimmen auf ver Linken: Stimme bei! 
eZunebmenved Getoſe. Venedey verlangt dad Wort.) 

PBräfident: Wollen Sie nidt Herrn Venedey 
dad Wort geben, ver gegen die Abflimmung fprechen will? 
(Stimmen: Ja! Andere: Nein!) Ih bitte, dem Herrn 
Venedey dad Wort zu geben. 

Venedey: Deine Herren! Bangen wir nit an, 
wo man in PBranfreih geenvigt hat. Was ich ſchon im 
Vorparlament gejagt babe, das fage ich heute nad) einer andern 
Seite bin: Schlagen wir nidht die Sache tobt durch eine 
Abflimmung mit Maffen. (Beifall von der einen, Wiverfprud) 
von der. andern Seite.) Es handelt fi hier um eine Frage, 
die eine Lebensfrage für Deutſchland if. Meine Herren! Es 
ift fehr ar, mad fle gewollt haben, Sie wollten die Frage 
über dad Knie brechen! (Diele Mitglieder auf der Rechten: 
Nein: Nein! Zur Orpnung!) Das ift meine Ueberzeugung. 
(Großer Lärm.) Sie wollen die Frage auf eine Weile zurüd- 
weijen, die grabe dieſelbe ifl, mit ver Frankreich ... (Erneuer⸗ 
ter Sturm macht die weiteren Worte des Mebners unvers 
ftänplich.) 

Simon von Trier: Meine Herren! Nach der Geichäfts- 
ordnung hätten Diejenigen, welche ſich vor Beginn der Ver⸗ 
bandlung eingefchrieben hatten, das Wort nicht erhalten 
fönnen, wenn die Linke nicht damit einverflanden gerbeien 

Mir haben Ihnen dad Wort gegeben, und Sie wollen 
und nun zum Schweigen trommeln. Ich hoffe, das 
werben Sie nidht thun. 

Venedeny (nach ver rechten Seite hinrufend): War⸗ 
ten Sie! Es iſt noch nicht aller Tage Abend! 

Präſident: Ih muß Herin Venedey zur Ordnung 
rufen. 

Plathner von Halberſtadt: Ich proteftire gegen die 
maßlofen Verdächtigungen, die eben ausgeſprochen wurden. 
Es hat Niemand das Recht zu ſagen, welches mein Motiv iſt. 
Mein Motiv iſt fo gut, wie das irgend Eines in ver Ver⸗ 
fammlung. Ich proteftite aber namentlih gegen Drohungen. 
Was außerhalb viefer Räume etwa vorgeht, das fann und 
ſehr gleidygiltig fein. In diefen Räumen abir folte nicht 
gedroht werden... (Eine Stimme: Terrorifirt ut weniger!) 
Zerrorifiren? Wiffen Sie, waß terrorifiren heißt? Wenn fidy 
die Minorität der Mehrheit nicht fügen will. Stimmen Sie 
ab, und ich werde mich jevem Beſchluſſe fügen. 

Ein Abgeordneter: Mit ven Füßen vebattiren, 
das heißt terrorifiren ! 

‚Nobert Blum von Leipig! 
mit den Füßen, das iſt unwürdig! 

Lette von Berlin: Ich begreife nicht, wie diefe Frage 
zu einer fo aufregenden Barteifrage gemacht werden kann. 
Wir Ale wollen, daß die Brage fobald wie möglih zum 
Schluffe kommt. Wir wollen aber auch Alle, daß piefelbe 
gründlich unterfucht wird. Die Trage iſt durch die Ge- 
ſchäftsordnung ganz klar entſchieden, einmal dahin, dag fie 
vorbereitet werden muß, dann daß die Abgeorpneten einftweilen 
aufgenommen werden müffen, und darum fheint es mir im 
Intereffe aller Parteien zu liegen, die Frage fo gründlich 
und fchleunig als es möglih iſt, zum Austrag zu bringen. 
Ich fpreche alfo für die Abſtimmung im Intereffe aller Par⸗ 
theien. 

Dftendorf von Soeft: Meine Herren! Es iſt vorhin 
ſchon gefagt worden, daß nach der Geſchäftsordnung dieſe Sache 
entfchieven fei. Ich glaube, mich diefer Meinung anfchließen 

zu müſſen. Im $ 7 ſteht: „Bid zur definitiven Entſcheidung 
über vie Giltigfeit einer Wahl iſt der Angefochtene berechtigt, 
an den Derhandlungen ver Nationalverfammlung Theil zu 


Sie geben Gründe 
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nehmen.” Definitiv koͤnnen wir gegenwärtig über die Giltigfelt 
der Wahlen ver pofener Abgeoroneten unmöglich entfcheidem 
Sie ift überhaupt unmöglich zu entfcheiden, ehe wir über die 
ftaatsrechtliche Selte der Trage einen Beichlug gefaßt haben. — 
Ich möchte daher den Untrag ftellen, daß die pofener Abgeord⸗ 
neten ohne Weiteres für berechtigt erflärt werben, an ven 
Verhandlungen vorläufig Theil zu nehmen, daß aber dem 
Ausſchuß für- internationale und völferrechtliche Verhältniſſe 
der Auftrag gegeben werde, fobald als möglih vor allem 
Anderen über vie flaatörechtliche Seite der pofener Frage zu 
berichten. 

PBräfident: Erlauben Sie mir, daß ih Ihnen jept 
meine Meinung über die Behandlung dieſer Angelegenheit 
auöfpreche. Wenn es unzweifelhaft ift, daß nach der Gefchäfte- 
ordnung die pofener Abgeoroneten an den Verhandlungen 
Theil zu nehmen haben, bis die Frage völkerrechtlich erörtert 
ift, fo hätte nach meiner Anſicht der Ausſchuß den Antrag 
unter 1 nicht ftellen follen. Dann würde leviglih die Frage 
zur Entſcheidung gefommen fein, ob wir bie poſen'ſche Brage 
aus dem Legitimations-Ausſchuß an den völkerrechtlichen ver- 
weiſen follen, dann würde die ganze heutige Discuffion gar 
nicht vorgefommen fein. Ih muß alfo ven Herrn Bericht⸗ 
erflatter auffordern, ſich Namens der Legitimationd - Commilften 
darüber zu äußern, welchen Unterfhied er zwifchen dem $ 7 
und dem Antrag 1 feines Berichts macht. 

Mittermaier von Heidelberg: Der Beichluß ves 
Gentral= Ausfchuffes fchien” mir ganz einfach zu fein, und iſt 
auch einflimmig gefaßt geweſen. Wir glaubten, daß es nicht 
möglich fei, ein vefinitived Urtheil Ihnen darüber vorzufchlagen, 
weil wir nicht berechtigt waren, in die große ftaatörechtliche 
Borfrage einzugeben, da fie nach der Gejchäftdornnung nicht 
zu unferm Wirkungskreis gehörte, und da fie nicht beſonders 
an und gewiefen wurde. Wir haben baher erflärt, es ſoll 
das Urtheil über die definitive Zuläffigfeit, bis über bie ſtaats— 
rechtliche Frage discutirt ift, aufgefchoben werben. Darüber 
ein Gutachten zu geben, fonnten wir alſo nicht befugt fein, 
und dann war ed ganz confequent, daß wir im Sinn bed 
$ 7 ver Gefchäftsoronung erklärten, wir nehmen deßhalb, weil 
wir gegen die formelle Giltigfeit, gegen die Kennzeichen der 
Legitimationsurfunde, gegen das Wahlgefeb, gegen dad Wahl- 
verfahren, gegen vie Eigenfchaft ver Wahlen nichts einzu- 
wenden hatten, feinen Anſtand, zu erklären, daß vorläufig die 
Abgeorpneten zur Iheilnahme zuzulaflen jenen, wir rechneten 
aber darauf, daß auf das Schleunigfte ein Gutachten über die 
völferrechtliche Sauptfrage erftattet werbe, damit wir dann im 
Stande find, ein Urtheil über die Hauptſache zu füllen. 

Präfident: Der $7 fagt: „Bid zur befinitiven 
Entſcheidung über vie Giltigkeit einer Wahl ift der Ange- 
fochtene berechtigt, an ven Verhandlungen der Nationalver- 
fammlung Theil zu nehmen.” Wenn fein Wiperfpruch 
erfolgt, fo Tafle ih über ven erſten Antrag des Ausfchuffes 
gar nicht abſtinmen, fonvdern bloß über die Frage, ob das 
Verhältniß in Poſen und vie definitive Zuläffigfeit der Abge— 
oroneten von Poſen zur Begutachtung an ven völferredtlichen 
und internationalen Ausfchuß verwiejen werden follen. Damit 
ift Feiner Srage präjudicirt und wir ändern an dem gegen- 
wärtigen Zuſtande ver Dinge nicht. IH glaube, daß vieler 
Antrag ein vermittelnver ift, mit dem fih alle Parteien ein⸗ 
verftanden erklären köͤnnen. Iſt Widerſpruch gegen die 
Gragetelung vorhanden ? ' 

iele Stimmen: Nein! 

Menedey von Köln: Meine Herren! Bedenken Sie: 
die Frage, wie fie jet geftellt tft, entfcheivet die ganze ſchwe⸗ 
bende Frage. (Stimmen: Nein!) Ich werde, Ihnen jagen, 


warum. Menn Sie befchließen, daß die Frage nicht an. 

befondere Commifflon vermwiefen werden fol, fo fm 

pojener Abgeorpneten für immer und ewig proviſotiſch hier 
Präſident: Keineswegs. 

Venedey: Das fcheint mir Elar zu fein. 

PBräfident: Meine Herren! Der Legitimatien 
Ausſchuß bat ausprüdlich erklärt, daß die vefinitise Zulaſu 
der Abgeorpneten von Pofen noch nicht ausgefprochen werk 
fönne, da diefe Frage ſtaatsrechtlich noch nicht unterfucht * 
Wenn aljo meine Frage, ob diefe Unterſuchung am ven Im 
nationalen und völferrechtlichen Ausſchuß verwieſen wert 
fol, verneint würde, fo würde nach meiner Anfiht vu 
nur folgen, daß fie von dem Legitimations⸗Ausſchuß ki 
begutachtet werden muß, um jofort dann weiter verhantet 
werden. Das ift mir ganz Mar, und ich glanbe, (ie 
auch barüber gar Fein Zweifel fein. Gewiß babe ih m 
die Abficht gehabt, die Frage anf dieſe Weiſe entſcheiden 
laffen, wie Herr Vene de y es meint. Wird vie Frage bei 
fo bleibt die Theilnahme der pofener Abgeordneten in m 
Zuftande, wie fie vie ganze Zeit war, und zwar Bi ® 
Erledigung der ganzen Frage; wird fle verneint, dann w 
ver Legitimationd- Ausfchuß in einem weitern Gutacen © 
Materiele der Trage und darzulegen haben. 

Nobert Blum von Leipzig: Ic wollte eine eid 
Bemerkung machen. Ich glaube, es liegt bie vollnin 
Unmöglichkeit vor, auch nur die einſtweilige Zalaſſung ai? 
ſprechen. Ich will gang davon abfehen, in wiefern Ba 
rechtlich mit Mecht oder Unrecht verfahren iſt; «8 Amt ie 
vier Demarkationdlinten gezogen, von welchen nur zul fund 
in den deutſchen Bund aufgenommen worden find. 
wollen Sie nun gelten laſſen, und für welche wolm 
Abgeordneten zuziehen? 

Präfident: Ich werde alfo, da Herr Blit bun 
beſtimmten Antrag geftelt Kat, die Frage fo Rem: BY 
Nationalverfammlung, daß die Frage über die ! N 
Zulaffung der pofen’fchen Abgeordneten an den volkerch 
und internationalen Ausſchuß verwieſen werde gut Vezuhn 
namentlich unter den Rüdjichten, welche in dem — 
Antrag unter 3. hervorgehoben find? Der u N 
nämlih unter 3: „Die Begutachtung über bie in ber e 
teflation angeregte Frage der Rechtmäßigkeit ver Ginsenki! 
des Großherzogthums Pofen in den deutſchen Bund, übe 
Befugnig, Wahlen zur Vertretung in die National 
anzugronen, an einen der beflebenden Ausichüfle verwie 
Das ſind alſo die Ruͤckſichten, unter denen der udſchuß w 
Frage zu begutachten hat. 

Simon von Trier: Nur über das Wort andel 
will ich ſprechen. Der $ 7 ver Geſchäftsordnung Wi 
Fall, der und vorliegt, nicht im Auge. Das wird Sa 
vem Inhalt des $ 8 klar werden. Dort beit ed: "". 
erfolgter Ungiltigfeitderflärung einer Wahl iſt die ſwn 
Erſetzung des Ausſcheidenden durch den Vorſttzenden der Na 
verſammlung zu veranlaffen.” Die Frage, die und hier vorliet 
offenbar nicht die, weldye im $ 8 vorgeſehen if. Wenn m! 
die Ausdſchließung entſchieden haben, kann der Abgronon 
nicht erfegt werden. Der Fall iſt alſo im $ 8 nickt —— 
Ich glaube, daß wir das Recht haben, über die wi 
Ausihliegung der Abgeorbneten zu berathen. Weber ni 
nitive Annakme können wir nicht verhandeln, ohne ven Oi 
der Sache zu kennen, dagegen fünnen wir über bie DIT. 
Ausihliegung verhanveln, ohne in den Grund ber f 
gugeben. . (Große Unruhe.) Weine Anſicht bel 
rein formellen Gründen. Ich wil fle Ihnen mit funzen © f 
einfach mittheilen. Das Vorparlament und ver Fink! 
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Ausſchuß Haben die Frage offen gelafien, und wir allein find 
Dazu berechtigt, fie zu entſcheiden. Sie ift bis jet noch nicht 
entichleden worden. Man darf nicht jagen: Die pofener Abge⸗ 
ordneten müffen fo lange bei uns figen, bis wir fir ausgr- 
ſchloſſen haben, fondern: Die pojener Abgeordneten müflen 
fo lange aus der Sigung wegbleiben, bis wir das Großber⸗ 
zogthum PBoien ganz oder zum Theil zu Deuticyland aufge 
nommen baben. Die offene Frage ift bloß entſchieden worden 
durch die Regierung Preußens und den deutihen Bund. Es 
it die Srage über Souveränität oder Nichtſouveränität! 

NR. Monhl von Heidelberg: Meine Herren! Es ift 
feine Frage, daß die 6 7 und 8 der Geſchäftsordnung nicht 
in diejer Art zufammengefoppelt werden Fünnen. Wenn vie 
Nationalverfammlung beſchließt, daß eine Stelle mit Unrecht 
beſetzt worden fei, jo muß diejelbe für ungiltig erklärt werben. 
Nur in dem Fall, daß eine einzelne Wahl ungiltig ift, Tann 
eine neue fommen. Beichlieft die Nationalverfammlung aber, 
daß Poſen feine Abgeordneten zu ſchicken bat, dann kann doch 
wahrhaftig von einer Erſatzwahl nicht die Rede fein. 

Präſident: Ich werve alio die erftle Trage fo 
ftellen, wie ich} fie vorhin verlefen babe. Wird viefelbe bejaht, 
fo werde ich meiter zur Abftimmung bringen, ob Sie dem 
Ausſchuß die Vollmacht geben wollen, von ver $ 24: der 
Geſchaͤftsordnung ſpricht, nämlich Männer, die von der betref- 
fenden Sadje am beften Kenntniß haben könnten, zur Zeugnif- 
ablage oder Erftattung eines Gutachten? anfzufordern. Wird 
die Frage dagegen verneint, fo wird ver Legitimationdausfchuß 
über die materielle weiter zu begutachten haben. — Ich ftelle 
alfo die Frage fo: Will die Nationalverfammlung, 
daß die Frage über die enpgiltige Zuläffigfeit 
der Pofjener Abgeordneten an den völkerrecht— 
lihen und internationalen Ausfhuß zur Begut- 
achtung unter den Rückſichten, die in dem Aus— 
Thußantrag unter Nr. 3. hervorgehoben find, vers 
wiefen werde? Diejenigen Mitgliever, weldye dieſe Yrage 
bejahen wollen, vie alfo wollen, daß die Frage an den inter: 
nationalen Ausichuß verwiefen werde, bitte ich, aufzufteben. 
(Die Mehrheit erhebt fi.) Die Trage ift alfo bejaht. Ich 
ftelle die weitere Frage: Beſchließt die Nationalver- 
ſammlung, daß dem Ausſchuß für völkerrechtliche 
und internationale Verhältniſſe zur Behandlung 
dieſer Angelegenheit das Recht eingeräunit werde, 
Zeugen uud Sachverſtändige vorzufordern, zu 
vernehmen, oder vernehmen zu laffen, oder mit 
Behörden in Verbindung zu treten? Diejenigen Mit- 
gliever, welche wollen, daß dem Ausfchuß dieſes Recht einges 
räumt werde, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fih.) Auch dieſes Net ift dem Ausſchuß einge- 
räumt. Ich Halte nunmehr die Sache bis zur demnächjtigen 
Begutachtung des völferrechtlichen Verhältniffed erlevigt. 

Reh von Darmſtadt: Es find viele Mitglieder unter 
uns, welche ver Meinung find, daß die Poſener Abgeoroneten 
vor der endgiltigen Entſcheidung fein Sitz- und Stimmrecht 
baben. Ich gehöre auch zu dieſen Mitgliedern. Die Herren 
aus Bofen werden mit und wünjchen müffen, daß die Frage 
bald möglichft Hier zur Sprache fomme. An dieje Bemerkung 
fnüpfe ich die Bitte an die betreffende Commiſſien, ihren 
Bericht baldmöglichſt zu erſtatten. 

Praſidenut: Tie Discuffion über dieſen Gegenſtand 
iſt geſchloſſen. — Ich habe nun noch folgende Mittheilungen 
zu machen. Die Mitglieder des Ausſchuſſes zur Vorberathung 
det proviſoriſchen Centralgewalt bitte ich heute Abend 6 Uhr 
im Saraſin'ſchen Hauſe ſich zu verſammeln, ebenſo die des 
Berfaffungsausfchufles, um 5 Uhr dieſes zu thun. Den Marine⸗ 


13. 


! 


Ausſchuß erjuche ih, im Sarafinfchen Haufe um 5 Mhr 
zufammen zu treten. — Diejenigen Mitglieder, die heute von 
ven Abtheilungen zu dem Ausfhuß für die Militärangelegen« 
beiten gewählt werden, werden gebeten, fich heute Abend 5 Uhr 
im Sarafin’fchen Haufe zu verlammeln, um ſich zu conftituiren. 
Die Abtheilungen werden fogleih zur Wahl dieſer Mitglieder 
zufammentreten. — Ich babe heute beim Beginn ver Sitzung 
vergeflen, ven Befchluß megen ver Genehmigung des ProtocoW8 
audzufprechen. Es wurden feine Neclamationen erhoben, Ich 
erkläre daffelbe alfo für genehmigt. — Es find mehrere Recla- 
mationen gegen die Kifte ver geftellten Anträge exhoben, weil 
da einige Unrichtigfeiten in venfelben vorfommen; ich werde 
viefelben unverzüglich berichtigen laſſen. — Ich frage die 
Nationalverfammlung, bis wann wir wieder Sigung halten 
follen. Es ift fein Gegenſtand vorbereitet. Die Mitglieder 
des Berfaffungsauafchufles haben dringend gebeten, ihnen zur 
Beratbung möglihft Zeit zu laffen. Ich wäre darum der 
Meinung, wir fegen morgen aus. Iſt das die Abficht der 
Verfammlung?! — Es findet Feine Neclamation Statt. 
Ich beraume alfo die nächfte Sitzung auf Mittwod um 9 Uhr 
an. Tagesordnung: Berichterflattungen. (Schluß der Sigung 
1/3 Uhr.) 
Bei der bierauf noch vorgenommenen Vertheilung der 

neu eingemeldeten Mitglieder in die Abtheilungen fielen zu: 

der IM. Abtheilung: Groß von Prag, 

„, KU. n Graf Hegnenberg von Münden. 

„ XIV. „ Graf Keller von Gefurt. 


Perzeihniß der Eingänge vom 3. bio 5. Juni. 
I. Anträge. 
An den Ausfhup für die Berfalfung. 


1. (347) Antrag des Abgeoroneten Dr. Zimmermann 
von Spandow auf Reviſion .aller Staatöverträge. ' 


An ven Ausfhup für die Volkswirthſchaft. 

2 (348) Antrag des Mbgeorpneten Sprißler von 
Smpfingen, die Uufnahme einer Nutionalanleibe betreffend. 

3. (349) Antrag des Abgeordneten Hoffen: 1) auf 
Beftellung eines Ausichuffes zur Feſtſtellung ter von Deutfch« 
land anzunehmenden Handels: und Schiffabrtd-Politif, 2) ihm 
zu deren jofortiger Durchführung die vorläufige Errichtung eines 
deutſchen Handelsamtes vorzufchlagen. 


An den Ausſchuß für die politiſchen und inter 
nationalen Bragen. 

4. (350) Antrag des Abgeorpneten 8. Bogen, ©. %. 
Schmidt, Bfabler und Nägele, beireffend vie Verhand⸗ 
lungen mit Dänemark und die Wahrung der deutſchen Inter⸗ 
effen Dänemark gegenüber. 

5. (351) Antrag des Ubgeorpneten Spripler aus 

Smpfingen, auf Kenntnifnahme über den gegenwärtigen Stand 
der Dinge in Schleswig. 
“, 6 (352) Antrag des Abgeordneten Dr. Zimmermann 
von Spandow: daß ein Friedensſchluß mit Dänemark nur 
mit Zufimmmung der conflituirenden Nationalverfammlung 
zu machen ſei. 

7.1353) Antrag deſſelben, auf, Schuß der Auswanderung. 

8. (354) Anırag der Ubgeorpneten Guiſeppe Feſti 
ra Trento, Giovanni a Prato da NRoveredo und 
Anderer: auf Entlaffung der italienifhen Kreisbezirfe Trento 
und Roveredo aus dem politifhen Verbande mit Deutichland 
und Verweiſung diejed Antrags an, den Verfaſſunge⸗Ausſchuß. 
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Dieſes Duartblait (Sqluß ver 12. Sitzung) iſt herauszuſchneiden und gehörigen Orts einzuſchalten. 
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Anden Ausſchuß für die Prioritäts⸗Fragen. 
9. (355) Antrag des Abgeorpneten Höffen auf Bes 


Rellung eines Ausſchuſſes zur Unterfuhung ver Angelegenheit 


ber böhmishen Wahlen und deßfalls zu ergreifende Maße 
regeln. 

10, (356) Antrag des Abgeordneten Kablert: bie 
Mittheilung der bezüglidy des Mared'ichen Antrags befchloffe- 
nen Protocollerflärung an die einzelnen Regierungen, befon« 
ders die öfterreidhifche, zur geeigneten DBerfündigung derielben 
an die flavifchen Bemohner Deutſchland's. 

11. (357) Antrag des Abgeordneten Dr. Baur, das 
Unterrichtsweſen betreffend. | 

12. (358) Antrag. der Abgeordneten v. Auerswald, 
Stavenhbagen und Anverer, die Beröffentlihung ver Ber- 
Handlungen beireffenv. 

1843. (359) Antrag des Abgeorbneten v. Auerswald 
auf Nieverjegung eines Ausichuffes "zur Prüfung ver Wehr⸗ 
Daftigfeit der deutſchen Bunvesflaaten (als dringend bezeichnet) 


II. Petitionen. 


An den Ausſchuß für die Verfaſſung. 


1. (360) Eingabe des zur Leitung der Volksverſamm⸗ 
tungen gewählten Comite's in Kaſſel, die Beſtimmungen des 
Reichsgrundgeſetzes bezüglich ver induſtriellen Intereſſen be= 
treffend. 

2. (361) Eingabe des politiſchen Clubbs zu Wahlhauſen, 
Anſichten und Wuͤnſche bezüglich der Verfaſſung. 

3. (362) Eingabe von 4 Gemeinden des wuͤrtembergiſchen 
Wahlbezirks Sulgau-Waldſee-Riedlingen, allgemeine Wünfche 
bezüglich des Verfaſſungswerks. - 

4. (363) Eingabe des Oberbürgermeiſters Nömelt zu 
Cottbus in der Niederlaufiß, mit Uebergabe eines Projektes 
einer Reichöverfaflung. 

5. (364) Ueberreihung von Drudblättern, betreffend vie 
Berfaflung Deutſchlands, von G. Maurer von Darmſtadt. 

6. (365) Eingabe von G. W. Schlechter von Köln, 
Wünfche bezüglich der DVerfaflung. 

7. (366) Adreſſe von Kch, Süsfind, Reuſchle 
und. vielen Anderen von Stuttgart, die Gompetenz ver Natio- 
nalverjammlung betreffenv. 

8. (367) Berwahrung des Vaterlandsvereins zu Wild: 
druf in Sachſen, gegen Grbfaifer und Oberhaus. 

9. (368) Verwahrung veflelben gegen dad Promemoria 
vom 4. Mai. 

10. (369) Berwahrung des deutfchen Vaterlandsvereins 
zu Neuftabt bei Stolpen und Umgegend, gegen ‚Errichtung 
eines erblichen Kaiſerthrons, übergeben von dem Angeorpneten 
Schaffrath. 

11. (370) Eingabe von Wanf, Aue und Dr. Etze im 
Ramen von 250 Mitgliedern des deutfchen Vereins zu Deflau, 
Einſpruch gegen erbliches Kaiferthun und Zweifammerfyftem. 


An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft. 


.. 412. (371) Anfichten über die Nothwendigkeit von Schuß- 
und Differentialzdllen für Leinen, wollene und baummollene 


Waaren, von Feuftel, übergeben vom Abgeorhneten Kein 
von Baireuth. 

13. (372) Petition der Gildenvorfteher von Blankenkun 
betreffend Preizügigfeit und Gewerbefreiheit, übergeben von 
Abgeorpneten Jürgens von Braunfchweig. 

14. (373) Eingabe von Joſeph Schmölder zu Frat 
furt, mit Ueberreichung von 800 Exemplaren jeiner Denkichrit 
„Ein Wort für Deutſchlands Handel.” 

15. (374) Eingabe von Bethe, Rödemaper, Steß 
mann und vielen Anderen von Celle, vie Hebung des San 
werkerſtandes betreffend. ' | 

16. (375) Petition der Tuchmacherzunft zu Goldberg u 
Schleften, betreffend vie Hebung ver Gewerbe, beſonders vı 
Tuchfabrifation, übergeben vom Abgeoroneten Anders m 


Goldberg. 


17. (376) Petition der Handwerksvorſtände zu Wolm 
büttel, die Hebung des Gewerbſtandes betreffenv. | 
18. (377) Betition der Gilvnenvorfteher von Holminm 
Anfichten und Wünſche bezüglich des Gewerbflänned. 
19. (378) Petition von Auguft Bögeler von Rinn 
eine Erfindung bezüglich der Anwendung des Schieppul 
betreffend. 


An den Ausſchuß für die Marine 
20. (379) Eingabe des Baterlanvövereind in Mannhen 
die Bildung einer deutſchen Kriegsflotte betreffend. 

21. (380) Schrift von Eugen v. Breze, unter M 
Titel: die deutſche Kriegemarine, ein Geſetzvorſchlag, it 


I geben vom Abgeoroneten Grabert in 21 Exemplaren. 


An den Ausfhuß für die politifhen und ıntr 
nationalen Fragen. . 
22. (381) Proteſt der polnischen Bendlferung pad rei 
Miadzychod (Birnbaum) gegen veflen Ausichluf zen Mi 
nationalen Reorganiſation und gegen deſſen Anti u 
Deutichland. in 
23. (382) Bitte des Profeffors Hene in Pins 
betreffend bie Organifation der Auswanderung nad el 
amerifa ald Hauptmittel zur Hebung des 'Nothflanit 
unjerem Geſammtvaterlande. 


An den Prioritäts- und Petitions- Ausidtr 
24. (383) Petition der Vorſtände ver freien Genen 
zu Nordhauſen und Halberſtadt, betreffend: Trennung * 
Kirche vom Staate und Trennung der Schule von ber AM 
mit den daraus zu entnehmenvden Gonjequenzen, über! 
vom Abgeorpneten W. Hoffbauer von Norbhauien. * 
25. 1384) Eingabe der Lehrer des Kreiſes Dept 
DVerbefferung des Elementarſchulweſens, übergeben von 
Abgeoroneten Münch von Weslar. 


An den Ausfhuß für die Prüfung ver Fra" 
mationen. w 
26. (385.) Reclamation von Dr. Hölzl, Samt, 
und Conforten zu Straubing gegen die Wahl des Dr. Arn 
daſelbſt. 
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Die Redactions⸗-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 
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Stenographifcher Bericht | 


über die 


Berbandlungen der deutfchen conitituirenden National: 





Berfammlung zu Frankfurt a. 


Mittwoch den 14. Jum 
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Dreizehnte Sitzung in der Paulskirche. 
Mittwoch, den 7. Juni. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Protokollverleſung und Berichtigung. — Anzeige rines Berichte der Prioritätscommiſſion. — Mittheilung, die Portofreiheit ber Abge⸗ 
ordneten in Preußen betreffend. — Antrag in Betreff der Schleswig-Holſteiner Verhältniffe. — Ertheilung der Ermädtigung "in 
Gemaßheit des G. 24 der Geſchäftsordnung an den Ausſchuß für internationale Fragen, — Mittheilung eines Memorantums des 
Profeflors Lelewel in Brüffel. — Mittheilung eines Schreibens des Abgeordneten v. Auerswald, in Betreff einer von dem 
Abgeorbneten Robert Blum in einer früheren Sipung gemadten Mitteilung. — Antrag von Wedekind auf Veranitaltung einer 
Bollszählung. — Antrag des Abgeoreneten Oftendorf anf Ernennung eines Ausſchuſſes für Unterfuhung der Verhälmiſſe in den 
deutfch-flawifhen Ländern. — Antrag des Abgeorbneten von Lindenau, bie Erſetzung der Vorficher der Abtheilungen durch ihte 
Stellvertreter im Legitimations⸗-Ausſchaß betreffent. — Einlooſung der neu angemeldeten Mitglieder in vie Abtheiluugen. — Eingänge. 
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Präſident: Die Siztzung iſt eröffnet. Der Herr 
Secretär wird die Güte haben, das Protokoll der letzten Sitzung 
‚u verleſen. (Secretär Simſon verlieſt daſſelbe) Zu dem 
:ben verleſenen Protokoll erlaube ich mir die Reclamation, daß 
te Militär-Gommtffion, die geftern gewählt worden tft, auch 
te Vollmacht des $. 24 der Gefhäftsorhnung erhalten hat. 
ẽs wird alfo dieſes als Nachtrag in das Prototoll aufzuneh- 
aen fein. Wird fonftige Reclamation gegen den Inhalt des 
Zrotokolls erhoben? (Niemand meldet fih.) Es wird feine 
Teclamation gemacht, das Protokoll ift ſonach mit dem Zufaß, 
en id in Anregung gebradt habe, genehmigt. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Ich trete mit 
tnem fehr fchmerzlichen Gefühle auf die Tribüne; ich fomme 
aich zu entſchuldigen. Diefe Entfchuldigung ift nicht von der 


rt, als wollte id gegen den Ruf zur Ordnung, der neulich, 


n mid erging, proteftiren; ich glaube ‚nur, daß bie Vermei- 
ung zur Ordnung nicht auf dem Grunde beruhen fann, aus 
‚em fie wahrſcheinlich erlaffen worden‘ ift. Man hat mid miß⸗ 
yerftanden, wenn man geglaubt bat, ich hätte eine Drohung 
uöiprehen wollen. Es ift hier auf der Tribüne gefagt wor: 
ven, daß ich gedroht hätte; dich war aber nicht meine Abficht, 
ch habe blog eine gefchichtliche Lehre in der Verſammlung 
usſprechen wollen, ich babe gefagt: Vergeſſen Ste nicht, daß 
Ste, die heute Majorität find, eines Tages Minorität werden 
Onnen, ih babe auf das Spridwort aufmerffam maden 
yoUen: „heute mir, morgen dir”. In der ganzen franzöfifchen 
tevolutionsgefchichte werden Sie finden, daß ſtets die Majori⸗ 
iten die Minoritäten niedergetrommelt haben. Das darf aber 
ie und nimmermehr unter und gefchehen. Sprechen wir aber 
uh darum nimmermehr auf eine folhe Weiſe, dag Andere 
agen können, wir. hätten uns tyrannifirt, geben wir das Bei- 
piel rechts und links, dag uns Niemand den Borwurf machen 
ann, wir feten nicht zur Wahrung des Rechts und der Ord— 
ung bier zufammengetreten. Wenn man wie bie Franzofen 
anbelt, jo kommt man dazu, daß wir tyrannifirt werben, 
nd zu dem Schluffe, zu dem die Revolution in Frankreich 
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gekommen tft; wir hoffen zu etmad Anderem zu Tommen. 
(Bravo.) \ 

Präſident: Ich freue mid fehr, daß ich nach die 
fer Erklärung den Ruf zur Ordnung mit Redt zurüdnehmen 
fann, und bitte das zu Protokoll zu bemerken. 

Wedekind von Brudhaufen: Es fteht im heutigen 
Protokoll, dag ich bei Gelegenheit der Verhandlung ber böh— 
mifhen Frage geftern beantragt hätte, ein allgemeines Princip 
an die Stelle des und vorgelegten Antrags zu feßen. Mein 
Antrag ift aber geftern nicht ald Verbeiferungsantrag von dem 
Heren Bräfidenten angenommen, demgemäß auch nidt dar⸗ 
über abgeftinmt worden. Es wurde vielmehr gefagt, er ſei zu 
weit, und der Herr Präſident hat ihn mit dem Bemerfen 
angenommen, er wolle ihn, ich glaube, dem Verfaſſungsaus⸗ 
fhuffe zumeifen. Nun fehlt er aber auf der heutigen Regi⸗ 
ftrande. Ic erlaube mir daher die Anfrage an das Präſtdium, 
welche Bewandtniß ed damit hat? 

Präfident: Der Antrag ift mir nur mit Bleiſtift 
gefhrieben übergeben worden. Wenn Sie ihn aber förmlich 
ftellen wollen, fo werde ich ihn auf die morgende Regiftrande 
ſetzen laffen. — Die felbitftändigen Anträge, die von Mitglie- 
dern der Nationalverfammlung geftellt find, ebenfo die Peti⸗ 
tionen, in fo weit fie mir bis geftern Abend angezeigt waren, 
werden gedrudt ausgegeben, und demnach jegt nicht zur Anzeige 
tommen. Das Verzeichniß berfelben tft in dem ſtenographiſchen 
Bericht ald Anhang abgedrudt. — Es tft von dem Prioritäts- 
Ausſchuß eine ausführlihe Mittheilung an mid gelangt, deren 
wefentlihen Inhalt ich zur Kenntniß der Nationalverfammlung 
bringen vwerde.*) Unter Anderm tft darin enthalten, in wel 
her Weiſe und welche Anträge an die verſchiedenen Ausſchüſſe 
abgegeben werden follen. Ic, glaube, die Rationalverfammlung 
wiro mid überheben, dieſe ganze Xifte, bie bereits in ber Res 
giftrande fteht, zu verlefen. Ich trage indeß darauf an, biefen 


*) Diefer Ausfchußbericht wird in dem ſtenographiſchen Berichte 
über die Beratbung darüber mitgetheilt werben. 
1 ‘ 
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Bericht druden zu laffen, damit jedes Mitglied weiß, an wel- 
hen Ausſchuß fein Antrag verwieien ift. An den Verfaſſunge— 
Ausſchuß find verwiefen 26, an den Ausfhuß für Volkswirth⸗ 
fhaft 30, an den Ausfhuß für internationale Fragen 14, an 
den Marine-Ausfhug 2 Anträge. Ebenſo verhält es ſich mit 
den: Petitionen. Bon diefen find verwiefen eine an den Aus—⸗ 
fhuß zur Begutachtung des Raveaur'ſchen Antrage, der be- 
reits erledigt if, 5 an den Gentralausfhuß zur Prüfung der 
Legitimattonen, 21 an den Verfaffungsausfhuß, 14 an ben 
Ausſchuß Für Volkswirthſchaft und 5 an den Marine⸗Ausſchuß. 
Wie gefagt trage ih darauf an, diefen Beridht zu der Regi- 
ftrande des heutigen Protokolls zu nehmen und ihn befonders 
"druden zn laffen. — Ich bin von dem Generalpoftmeifter in 
Berlin in Kenntnif gefekt, daß den ſämmtlichen Mitgliedern 


der Nationalverfammlung in allen ihren Correfpondenzen bie. 


Portofreiheit auf den preußifhen Poſten eingeräumt worben 
ift; ih muß aber den Erlaß vorlefen, damit fein Irrthum 
entfteht. Derfelbe ift an mich gerichter und lautet folgender: 
maßen: 

’ „Suer Ercellenz beehre ih mich ganz ergebenft zu be— 
nachrichtigen, daß die dieſſeitige Poftverwaltung ſich veranlaft 
gefehen Hat, den Herrn Abgeordneten bei der deutſchen Natio- 
nalverfammlung in Frankfurt a. M. auf die Dauer der 
Sigungen der letzteren für ihre Gorrefpondenz die Portofreiheit 
auf den preußiſchen Poſten zu bewilligen. 8 ift hierbei vor= 
ausgefeßt worden, daß die Herren Abgeordneten als ſolche auf 
den an fie gerichteten Briefen bezeichnet, und die von ihnen 
abzufendenden Briefe mit der eigenhändigen Namenszeichnung 
ber Herren Abgeordneten und Angabe ihrer Eigenſchaft als 
folcher verfehen fein werden. — Genehmigen Euer Greellenz 
die Verfiherung meiner ausgezeichnetften Hochachtung und Er— 
gebenheit. — Berlin, den 3. Juni 1848. Der Generalpoft- 
meifter: Schaper.” ' 

@ifenmann von Nürnberg: Cs ift eben von dem 
Herrn Präſidenten eröffnet worden, daß der Prioritäts- 
Ausſchuß bereits mehrere der übergebenen Antrage an ver« 
ſchiedene Ausfchüffe übertragen babe. Ich möchte nur fragen, 
ob damit denjenigen, welche ſolche Anträge geftellt haben, die 
Befugnig entzogen ift, über die Zeit, wann folde zur Bera— 
tung kommen dürften, Borftellungen oder Wünſche an die 
Nationalverfammlung zu bringen. Es handelt ſich nämlid 
nicht allein um den Inhalt im Allgemeinen, fondern theilweife 
auch um die Wichtigkeit der einzelnen Anträge für ſich, da 
es ſolche gibt, welche zwar in ein gefchloffenes Ganzes gehö- 
ren, aber doch für fid) eigens berathen werden dürften. Es 
kann z. B. leicht fein, dag einer oder der andere Antrag für 
die focialen DVerhältniffe in Deutfhland von fo befonders gro- 
er Wichtigkeit ift, daß er wohl verdiente, früher berathen zu 
werden, ehe ber Ausfhup für die focialen Fragen mit feinen 
fammtlihen Arbeiten zu Ende fommt. Denn darüber, bie er 
in die Lage kommen wird, einen Bericht über fein ſämmtliches 
Material zu erftatten, dürfte noch mehr als ein Monat binges 
ben. Ich weiß nicht, ob der Herr Präfident diefen Gegen— 
ftand zur Sprade bringen will. 

Präfident: Ih bin gern erbötig, ben Gegenftand 
zur Sprache zu bringen, bin jedod der Meinung, daß es dad 
Kürzefte tit, wenn diejenigen "Mitglieder, die eine Beförderung 
ihrer Anträge wünfhen, mit dem Bräfidenten des beixcf- 
enden Ausſchuſſes Rückſprache nehmen. 

Eiſenmann von Nürnberg: Damit bin ich ganz 
einverftanden. 

Präfident: Durch Herrn Biedermann find 
mehrere Schriften, vertheilt worden, die zum Theil nod zur 
Anzeige zu bringen find. Namentlih ift ſchon vor längerer 
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Zeit eine Schrift vertheilt worden über die Handelöverhäftif 
Deutfhlands zu Stalien von einem Deutfchen zu Toskan 
Die Schrift ift zwar bereits vertheilt, es tft aber nötbig, I 
die Anzeige nadträglih erfolgt. Ebenſo ift mir cin Bu 
zugefehtdt worden unter dem Titel: „Heer und Volt, is 
Sammlung von Aufſätzen meift militärtfhen Inhalte.” 
habe die Anzeige 'unterlaffen bie zu dem Augenblid, wo cn 
Militär-Commiſſion niedergefett fein werde; ich werde alſo die 
fe8 Bud an den Herrn Präfidenten des Militär-As 
hufjee abgeben. _ 

Welcker aus Baden: Ich erlaube mir hier öffentid 
an das verehrlihe Secretariat der DVerfammlung den Munk 
audzufprechen, 28 möchte doch endlich dafür geforgt werm 
daß die echten ftenograpbifchen Protofolle über unfere Eizn 
gen fchneller als bisher nah unfern Verhandlungen ausgut 
ben-werden. Es ift eine traurige Sache, daß über die nit 
tigften Verhandlungen, die gegenwärtig in der deutſchen Natrr 
gepflogen werden, nicht bloß fehr viele unwahre Verichte w 
Land hinauskommen, fondern auch nicht eine einzige velfür 
dige und echte Quelle für diefelben fchnell vorhanden iſt. 

Wigard von Dresden: Da die Redactiong-Commiff 
diefe Sache vorläufig in meine Hände gelegt hat, jo fe 
Niemand mehr als ich bedauern, daß eine ſolche Verzoͤgen 
in dem Drud der Verhandlungen ftattfindet. Ich ſehe = 
deßhalb auch genöthigt, Ihnen den Grund hiedon anzugit 
Diefer Grund ift fein anderer, als daß erft gegenmärtig 
Verträge mit den Drudereten abgefihloffen werden. S4 
feit faft 14 Tagen wurde über diefe Angelegenheit verban: 
Eo lange nun aber natürlich diefe Verträge mit den Tri 
reien nicht abgefchloffen find, kann man aud nicht verlange 
daß diefelben eine außergewöhnliche Anzahl von Perfenm IF 
diefe Angelegenheit in Beſchäftigung nehmen. Dat iR M 
einzige und alleinige Grund, warum es mit dem One 
der jtenographifchen Protofolle fo lange dauert. Ou Dun 
feript ‚der Stenograpben ift immer rafıh fertig; bie Genen! 
wird aud zu der gehörigen Zeit beforgt, und wenn zit Mi 
Druderet die Sache abgemacht ift, fo muß auch die Petit 
lichung der Verhandlungen genau in der Ordnung MT 
geben, wie früher befproden und beſchloſſen worden iſt * 
Redactiong-Gommiffion ift, wie ich wicderhofe, nicht im Ai 
dem Secretariat fann ohnehin keine Schuld gegeben MT 
und es bedarf lediglich nur noch einer Regelung des Ve 
niſſes mit' der Druderei. 

Präſident: Her Jucho hat das Wort. 

Jucho von Frankfurt: Da Herr Wigard bin 
geſagt hat, was ich ſagen wollte, ſo verzichte ich auf! 
Wort. 1 
Bräfidents Bir werden wohl über biejen * 
weggehen können, da wir hoffen dürfen, daß das Drudgeſci 
künftig beſchleunigt werden wird. Ar 

Jeitteles von Ollmütz: Ich habe mir dad ik 
war wegen einer Kleinigkeit erbeten, allein es birfte Be 
doch nicht ganz ohne Nugen fein. Ich möchte nämlich bad m 
ehrliche Präfidium bitten, veranlajfen zu wollen, daß Pr 
dem fchon, aufgeftellten Verzeichniſſe der Mitglieder dieſer 
fammlung auch noch ein ſolches Verzeichniß angefertigt N 
das nah den Wahlbezirken alphabetifch geordnet iſt. 
fühlt oft den Wunſch, fid) mit einem oder dem andern, ö 
allen Abgeordneten eines beftimmten Landes in Benehmen 
ſetzen oder zu beſprechen. Aus der Maſſe von Namen 
man aber den richtigen nicht immer herausfinden. Sie ſen 
meine Herren, waren gewiß auch ſchon in dieſer Lage. di 
die auswärtigen Theilnehmer an unfern Verhandlungen ah 
bie empfohlene Einrichtung ebenfalls von befonderem = 
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fein, und ich denfe deßhalb, daß mein Wunſch nicht ganz als 
ungerechtferiigt ericheinen wird. Zugleich ftelle ich an das 
verehrlihe Präſidium die Bitte: es wolle die betreffenden 
Beamten anweifen, für Vermeidung von Drudfehlern möglichft 
Sorge zu tragen. Meine Herren, jeder Drudfehler iſt mir 
ein Dolchſtoß ins Herz. (Allgemeine Heiterkeit.) Sie werden | 
zugeben, daß man heutzutage fein Herz fowohl auf dem sch» | 
ten Fleck, als in der rechten Qualität norhwendig hat. ( 
rere Sttinnen: Jawohl!) 

v. Lindenan von Altenburg: In Beziehung auf 
den eben vernommenen Antrag, daß ein Verzeichniß ber Nb- 
geordneten nad den Wahlbezirten gedrudt werden möge, kann 
ih verfihern, daß in dieſem Augenblid fhon ein ſolches ange⸗ 
fertigt wird, worin die Abgeordneten nad) ihren Ländern und j 
Provinzen aufgeführt werden, um daraus erfehen zu fönnen, | 
ob die Zahl der Abgeordneten vollſtändig ift, und melde in 
biefem oder jenem Landestheil noch fehlen. Damit wird wohl | 
im Wefentlihen dem geäuperten Wunfche entfprochen werden. | 

Slubeck aus Steyermark: In der Lifte, die nad), 
den Wahlbezirken der Mitglieder angefertigt wird, follte auch 
zugleich die Wohnung in Frankfurt beigefept werben, damit | 
man die Mitglieder leicht finden Tann. Of 

Präſident: Ueber den Antrag des Seren Jeitte 
les werben wir vorerft weggeben können, und die Hauptvor- | 
lage der Legitimations-Commiſſion abzuwarten haben, die ich 
fodann zum Drud befördern werde. 

Jaunp von Darmftadt: Unſere Gefchäftsorbnung gibt | 
im $. 24 bekanntlich den Ausſchüſſen nicht allgemein, fondern | 
nur auf befondere Grmädtigung diefer hohen Verfammlung | 
das Recht, fih Auskunft und Belehrung anderswoher ale | 
ans dem eigenen Schdoße zu verfhaffen. Der Ausſchuß für ı 
völferredhtliche und internationale Verhältnijfe bat mid) nun | 
aber beauftragt, Ihnen vorzuftellen, daß er wohl fehr oft in 
der age fein werde, Auskunft anderswoher fich verfhaffen 
zu müflen, und da die Oegenftände, die bis jegt an ihn ges | 
wiejen wurden, theils mit jener Vollmacht, theild ohne die: ! 
felbe an ihn gelangt find, fo ſtelle ich im Namen diejes Aus- | 
ſchuſſes den Antrag, die Verſammlung möge denſelben ermäch⸗ 
tigen, über die in ſeine Arbeiten einſchlagenden Thatfagen | 
und Berhältniff e da, mo es geeignet erſcheinen mag, ſich beleh— | 
rende Auskunft zu verfchaffen. Ä 

Wräfident: Ih frage» ob von Mitgliedern ber | 
Konmiffionen Berichte zu erftatten find? (Es meldet fidh | 
Ntemand.) — Herr Zirgert bittet um das Wort, um die 
Dringlichkeit feines Antrags zu begründen, fofort einen Aus— | 

| 
| 
| 
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ſchuß von 30 Mitgliedern für deurfqhee bürgerliches 
und Strafrecht zu wählen. Ich frage, ob die Nutionals | 
verfammlung wünſcht, daß die Dringlichkeit diefed Antrags bee | 
gründet werde. (Biele Stimmen: Nein!) Diejenigen, 
welche wollen, daß Herrn Ziegert das Wort gege— 
ben werde, um die Dringlichkeit feines Antrags 
zu begründen, bitte id fih zu erheben. (Nur wenige 
Mitglieder erheben ſich) Ich kann hiernach Herrn Zie— 
gert das Wort nicht geben, und fein Antrag wird an 
die Prioritäts-Commiſſion verwiefen werden. — Ich habe nunmehr 
der Berfammlung anzuzeigen, daß Eein weiterer Oegenjtand 
auf ter Tagegordnung ſteht, dieſelbe alfo erfhöpft tft. Die 
heute noch übrig bleibende Zeit wird von den Ausſchüſſen fehr 
nüßliy verwendet werden können. 

FSreudentbeil von Stade: 3b Habe vorgeftern 
einen Gegenſtand durch einen "Antrag zur Sprache gebract, 
ber ganz gemiß allgemein Ihre Sympathie erregt. Es iſt 
Ihnen aus öffentlichen Blättern befannt, daß aus Haders⸗ 
leben und anderen Orten von Holftein Beamte, 
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perfonen oder andere Leute, die noch etwas zu verlieren has 
ben, vor den Dünen Reißaus nehmen müſſen Aus diefem 
Grunde habe ich den Antrag geitellt, e8 möge diefe Verſamm⸗ 
fung den Bund auffordern, unverzüglich Vorkehrungen und 
Mußregeln zu treffen, daß die Bewohner von Schleöwig wäh- 
rend. der Dauer des Krieges oder der etwaigen Friedensver⸗ 
bandlungen gegen die Dünen, vor deren Entfernung von dem 
ichledwig’jchen Boden, fichergeflellt werden. Diefen Antrag 
babe ich als dringend bezeichnet. Nachdem ich denſelben 
entworfen, fam mir jedoch ein äbnlicher Antrag zur Kennt⸗ 


| niß, der von einem unferer Ausihüffe auf dem Bureau nie 


dergelegt worden war. Ich erklärte vdeßbalb tem HerrnPrä⸗ 
fidenten, ich werde in der Erwartung, daß diefer Antrag 
den Beifall der Verſammlung finden weroe, den meinigen zu« 
rückziehen. Auch war ich damit einverflanren, daß vie Bera⸗ 
thung der Sauce bis heute außgejegt werde, ıwenn der Vor⸗ 
ſcklag des Ausſchuſſes, deſſen ich erwähnte, heute befl:;mmt 
zur wDerbundlung fomme. Nun höre idy aber, daß dem nicht 
jo ift. Ich fenne die Gründe nicht, warum dieſer Gegenſtand 
nicht ſofort und "ganz ohne allen Berzug von vieler Verſamm⸗ 
lung aufgenommen merden fol. Sollte vielleihbt der Aud- 
ſchuß feinen Antrag zurüdziehen wollen, jo müßte ich um die 
Griaubniß bitten, die Dringlichkeit ded nieinigen begründen zu 
dürfen. 

Hräfident: Auf vie Bemerfung des Herrn Freus 
| dentheil Fann ih tie Nationalverfammlung in Kenntniß 
jegen, daß, mie mr gejagt wurde. der Bericht über die jchles= * 
wig⸗ holſtein'ſche Sache morgen erſtattet werden wird. Sodann 
find mir auch mebrere darauf bezügliche Beritionen ſehr prin- 
gender Art eingehänrigt morden; allein idy babe unterlaffen, 
te heute zur Anzeige zu bringen, weil ich für beifer bielt, 
die ganze Angelegenteit morgen gemeinichafttich zu behandeln, 

Freudentbeil von Store: Ib bin durchaus 
hie mit einverflancen. Geſtatten Sie mir nun nur nod, eine 
Pertion von einem g oßen Thil Schledwiger Lintertbanen 
zu übergeben, worin viejelhen Proteftation gegen ven Partis 
eulariömud einlegen, der von der dortigen Regierung vertre« 
ten zu fein fiheine. Sie erflären ferner, daß fie, wovon auch 
ſchon im einer andern Vorſtellung Kunde gegeben worden ift, 
Deu'ſche b.eiben wollen, Deutſche um jeden Vreis, was auch 
die Friedenscommiſſton beichiicßen möge (Bravo!) 

Schüler von Jena: Ich bitte, mir dad Wort zu 
gettatien,” um die Dringlichkeit eines sorbereitenden Antrags 
fir vie Thteswigsbolfteinifchen Angelegenheiten begründen zu 
dürfen. Es kat ver Aus chuß für internat:onafe Angelegen- 
heiten feinen Bericht erflatter, er it im Drud und ver Mebrs 
beit der Berfammiung jedenfalls befannt. (Mehrere Stim: 
men: Mein! Nein!) 

Bräfident: : Was Sie meinen, ift fein Bericht, 
e3 ift ein Antrag, der Beritt ift noch nicht officiell angezeigt. 

Schüler von Jena: Ich bitte um Entſchuldigung wegen 
dieſes Irrthums. Der Antrag, von dem ich rede, geht dahin: 

„Der Ausfhug für yölferrehtlihe und internationale 
Berhältniffe und für die ihm zuzuweifenden Fragen des Innern 
Staatsrehts hat auf Anlaß Ted Antrags der Abgeoroneten 
Dahlmann, Michelſen, Brande, Gülih, Engel, 
Droyſen, Slauffen, Neergaard, Esmardh und Waitz, 
bie Schleswig: Holſtein'ſche Sache betreffend, vom 2. Juni, und 
auf Anlaß eines gleichfalls auf die Sarg ie Sache bes 
züglihen Gefuhes von Dr. Mayer, E Golſt und 
J. 8. Korenzen, Abgefandten von Stadt und Amt Haders« 
leben, vom 2. Juni, in ſeiner Sitzung vom 3. Juni beſchloſſen, 
bei der Na’ ionalverfammfung folgende Beſchlußnahmen in An⸗ 
trag zu bringen: 
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„Die deutſche Nationalverfammlung erflärt, bag die Schles- 
wig'ſche Sache, als eine Angelegenheit der deutfchen Na- 
' tion, zu dem Bereich ihrer Wirkſamkeit gehört, und ver- 
langt, daß bei dem Abfchluffe des Friedens mit der Krone 
Dänemark das Recht der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein und die Ehre Deutſchlands gewahrt werbe. 
Auch ſpricht die deutfhe Nationalverfammlung die zu⸗ 
verfihtlihe Erwartung aus, daß In der Borausfekung, 
daß der Rückzug der deutichen Bundestruppen nad dem 
Süden Schleswigs ftrategifchen Gründen’ beizumeſſen fei, 
für die erforderliche Verſtärkung des Bundesheeres in 
Schleswig-Holftein, ſowie für die Sicherftellung des durch 
den erwähnten Rüdzug den feindlichen Ginfällen etwa 
bloßgeftellten nördlichen Schleswigs fhleunige und wirt: 
fame Fürſorge getroffen werde.” ' 
Ich halte diefen Antrag für ungenügend. 
Stimmen: Morgen, morgen!) 
Präſident: Ich glaube, daß es nicht an der Tages⸗ 
ordnung ift, über die Mangelhaftigfeit diefes Antrages heute 
zu verhandeln... Ic glaube, wir wollen warfen, bis die Com⸗ 
miffion den Antrag bringen wird. 
Schüler von Jena: Ich wollte nur einen vorberei= 


(Mehrere 


tenden Antrag flellen, und um biefen vortragen zu fönnen, | 


mußte ich vorerft die Gründe angeben, warum ich jenen andern 
Antrag für ungenügend halte. Sonft würde man nicht beur- 
theilen können, ob ein vorbereitender Antrag nöthig fei oder 
nit. (Mehrere Stimmen: Morgen!) 

PBrafident: Ich glaube niht, daß es in ber Ord⸗ 
nung ift, nachdem eine Sache einem Ausfchuß zugewieſen, und 
vom Ausſchuß ein Bericht noch nicht erftattet ift, alddann Über 
den Umfang der Berthterftattung des Ausſchuſſes einen wei— 
teren Antrag zu ftellen. Wir haben ganz und gar abzu:- 
warten, was der Ausfchuß vortragen wird, hegen jedoch die 
Hoffnung, daß der Vortrag bald, und zwar fdjon morgen er- 
ftattet wird. Herr Schüler würde daher beffer feinen An— 
trag auf morgen verfchieben, um abzuwarten, eb der Vortrag 
bes Ausfchuffes wirklich nicht genügen follte. 

Echüler von Jena: Ic erfenne an, daß diefer Weg 

. ber. orbnungsmäßige ift. Aber die Dringlichkeit der Sache 

möge es entfhuldigen, wenn ich in Kürze den Antrag vorlefe. 

Einige Stimmen: Nicht vorlefen! Viele Stimmen: 
a! Morlefen!) 

PBräfident: Ih habe nichts dagegen, wenn der An- 
trag vorgelefen und dem Ausſchuß übergeben wird, aber die 
Motivirung kann nicht ftattfinden, 


Schüler von Jena: Es ift diejer Antrag dem Bräfis 


Dium übergeben, er if von 23 Mitgliedern unterjchrieben 
lautet dabin: i 
“ Die Unterzeichneten beantragen: die Nationalverfammlung 
wolle fofort von der Bundesverfammlung die ſchleunige 
Vorlage der fämmtlihen Acten und Verhandlungen ver- 
langen, welche die ſchleswig-helſteiniſche Angelegenheit, 
den Krieg gegen Dünemarf und namentlid die Ichten 
traurigen Greigniffe und die Urfachen der rückgängigen 
Bewegung der deutfhen Truppen betreffen, damit die 
Nationalverfammlung diefe Vorgänge prüfen, und meitere 
Maßregeln ergreifen könne. Zugleich beantragen bie 
Unterzeichneten, die weiteren DBerhandlungen über dieſen 
Gegenftand bis zu Eingang der Acten audzufegen. 
Ih habe geglaubt, man müſſe zuvor, ehe man über die 
Sache entfheiden fol, Mar fehen, und das fann man nur, 
wenn man bie Acten kennt. Dephalb geht mein Antrag da= 
‚Bin, zuvor von der Bundesverfammlung die Acten zur Gin» 
fichtsnahme und Prüfung zu verlangen. 
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Jordan von Berlin: Meine Herren! Auf unſen 
Tagesordnung ftand: Berichterftattung von den Ausihäfe 
Es ift nun kein Bericht erftattet worden und unfere Thätigf 
hat heute fediglih darin beftanden, das Protokoll aujubir 
Das kann nod öfter fo fommen, und es wird nichts geihehe 
als dag wir das Protofoll der vorigen Sikung anerknan 
Es ift nöthig, daß wir unfere Thätigkeit auf andere Br 
äußern, und ich frage daher, warum der Antrag ber Gen 
miffion für die internationalen Angelegenheiten, der ſchon k 
dreimal 24 Stunden in unfern Händen, ift, nicht heute: 
Sprache gebracht, und auf die Tagesordnung gefeßt worden ik 
Lamp von Darmftadt: Meine Herren! Der betvefm 
| Ausſchuß hat zweimal bereits über diefe Angelegenheit berattn 
er hat geftern Abend fich getrennt, ohne ganz beftimmt beihlicn; 
| fönnen, ob der Vortrag, welcher fo eben in Grinnerung x 
| bracht worden ift, heute oder morgen ſoll erftattet werden. x 
bitte Sie, bie morgen damit zu warten, weil id nicht zweil 
daß er alsdann vom Referenten erftattet wird. 
Präaſident: Ich babe vorhin verfäumt, den Jan 
ſchen Antrag zur Abftimmung zu bringen. Jaup trägt mini 
im Namen bes internationalen Ausfchuſſes darauf an: 
| „demfelben die Ermächtigung des $. 24 der Seal: 
ordnung zu ertheilen”. j 
Es wird feinem Anftand unterliegen, nad ben Verzut 
welche die Nationalverfammlung beliebt hat, dieſe Beln- 
dem Ausihuß zu ertheilen, und id) -trage daher darauf an, N 
dieß nunmehr gefchehe. Ich werde zu diefem Zwed mar 
Will die Nattonalverfammlung, daß dem Aueſen 
für pofitifge und internationale Fragen bie tt 
| mad gegeben werde, über die in feine Ark! 
einfhlagenden Thatfahen und Verhältniſſe, "°° 
| nöthig fein mag, geeignete Auskunft fid u?" 
ſchaffen? Diejenigen, welche nach $.24 der Geha 
dem Ausfhuß diefe Ermächtigung geben wollen, Kit !0 mi 
| äuftehen. (Die ganze Verſammlung erhebt fih.) M ha 
macht tft alfo ertheilt. — Es find mir zwei GN. 
vorgelegt worden, um deren Berlefung ich gebeten wer f 
Die eine ift ein Memorandum des Profefſors Joachim Frl?" 
: in Brüffel und lautet: 
„Hohe deutfche Nationalverfammlung! on 
, „An Euch, Vertreter der großen deutfchen Nalion, n 
id mich im Namen Polens. Jedermann ſteht © af 
ſich an die fouveräne Autorität zu wenden, welder © J 
gebührende hohe Achtung zollt. Wohl werben auch 
meiner Landsleute hierin meinem Beifpiele folgen; jeden 
erlaube ich mir, mein ſchmerzlich verwundetes Herz d * 
aufzuſchließen. — Aufgefordert durch die neueſten be 
| wie durch die edelmüthige Sympathie des deutſchen Vol 
Wall zu bilden gegen die verheerende Fluth des DE in 
; und der Barbarei, durfte Polen ſich einer offenen, * 
brüderlichen, von einem umfaſſenden Geſichtspunkte au 
Politik verfehen, die ihm Gerechtigkeit un: eine De 
währte, fräftig genug, um dem gemeinſchaftlichen ST es 
| gegenzutreten, — eine Eriftenz, welche feinen Unterſchied * 
polniſchen, lithauiſchen, deutſchen, ſamogitiſchen, ruſſiſcheu 
ſtämmen macht. Wozu denn auch eine Unterſch 
Deutſchen von den Polen, wenn die innigſte 
beider Elemente gegründet werden ſoll, welche einem a 
' Völferbunde zur Grundlage und Befeftigung zu dienen } 
ı wäre? — Guropa hat die Nothwendigkeit der 
| anerfannt. Das ift die Quelle aller dafür lauf Bar 
Sympathieen. Guropa, und indbefondere Deutſchlan je gef 
feiner Wiederherftelung mitwirken follen. Und 10 * wit 
I nungen, fo viele Erwartungen follten getäuſcht menden 
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ift aber nun davaus geworden? — Zuerft ftreitet man ſich 
um Polens zerriffene Glieder, indem man Spaltungen bazwifchen 
fäet, die mit der Verbrüderung unverträglih find, nur um 
engherzige Abdfichten, Eeinliche Gitelfeiten, dynaftifche Anfprüche 
zu befriedigen. Man ſchlägt vor, man befchließt, - zahlreiche 
Stüde von feinem Umfange abzulöfen, als wenn ein durd den 
an ihm begangenen Länderraub verfümmeltes, gelähmtes, ger 
ſchwächtes, entkräftetes Polen noch im Stande wäre, den ihm 
dur) die Sympathie der Völker auferlegten Verpflichtungen 
nachzukommen. — Bor allem ift ed die unrebliche Politik eines 
biftorifhen Gabinets, weldes durch feine macchiavelliſtiſchen 
Dperationen den Volkshaß anſchürt, und ſich beftrebt, den 
polnischen Namen zu vertilgen. Nach feiner Anfiht ift in 
Pofen der Pole ein Sremdling, und man legt ihm Sclingen. 
Durch große Verſprechungen angelodt, ,fommt er dahin, und 
die Polizei weift ihn aus, oder wirft ihn in den Kerker. Man 
verficht unter Reorganifation des Großherzogthums Pofen defjen 
Verſtümmelung. Grinnert fi dieſes Hiltorifhe Cabinet nicht, 
Daß es, ſeit der Herzog Premislav auf Anftiften der Mark: 
grafen von Brandenburg, feiner nahen Vettern, durch Meuchel- 
mord fiel, für Polen kein Herzogthum Pofen mehr gibt? Sieht 
es nicht cin, daß Polen durch Theilnahme an jedweder Reorga⸗ 
nifation eines Herzogthums ihrem Baterlande gegenüber Ver⸗ 
antwortlichkeit auf fih laden? Seit das Volk Berlind und 
Deutichlands brüderliche Gefinnung die Polen zu den Waffen 
riefen, um fid) die Unabhängigfeit zu erfampfen, Handelt es 
ſich nit mehr um ein Herzogthum, welches durch einen 
den Raub gutheigenden Tractat gewährleiflet wird, fondern 
um jenes Polen, deilen altes Großpolen dem Könige von 
Preußen zugefallen war, und nun zum Kern der Wieder- 
herftellung von ganz Polen dienen fol. — Widerrecht⸗ 
lihe Mapıegeln treten dem. entgegen, und der .von den Völkern 
Deutſchlands geftellte Antrag, welder ein Gegenftand der Be⸗ 
wunderung der ganzen Welt zu werben beflimmt war, ſchrumpft 
zu einer Zwerggeftalt zufammen, artet zu einem fchredenerre- 
genden Geſpenſte aus, und droht zu Deutſchlands Schaden aus- 
zuſchlagen. — Die der Sache Polens gegebene Anregung, Die 
(aut dafür ausgefprodenen Sympathieen und der ihr verheipene 
Schutz weckten und bewegten alle entgegengefegten und feindfelig 
widerjtrebenden Glemente, welche kühn durch die Tüde und Treu⸗ 
loſigkeit jener Befchüger, in Bewegung und Unruhe gerathen, und fich 
zu maplofen VBefchimpfungen und Gewaltthätigfeiten hinreißen 
laſſen. Wo die wiedergeborene Freiheit beginnen follte, damit ein 
Wall heranwüchſe gegen die Barbarci des Despotiömus, da haufen 
zügeliofe Soldner, die aus ihrer Hauptftadt vertrieben und mit 
Schmach bedeckt, dafür an der polnifhen Bevölkerung Rache 
üben, und das Land in Elend flürzgen. Dean bemüht fid, vecht 
gefliſſentlich, das Gefühl der Brüderjchaft zu zerftören, die Ge⸗ 
müther des Volks fid) zu entfremden, weldes doch nicht auf 
das kleine Ländchen Gneſen eingeengt ift. — Polen hat 
ſich niemals in einer ſchwierigeren Lage befunden, als ſeit der 
erklarten Sympathie und Verbrüderung, niemals hat es weniger 
vermocht, ſelbſtſtändig haudelnd aufzutreten und ſich mit Erfolg 
zu erbeben, da es ſich in ein Labyrinth falſcher Stellungen 
verwickelt ficht. Seine Mittel find zerfplittert, ihre Anwendung 
leidet durch ſchwankende Unentfdiedenheit und Zögern, fie wer- 
den durch Verraih paralyfırt. Genöthigt, mit feinen perfiden 
Beihüpern zu unterhandeln, gefränft, gebemüthigt, fol es 
unter feinen drei Schußherren wählen, um ſich ganz und gar 
in die Arme des Meiftbietenden zu werfen, und ihm feine Tienfte 
zu verfaufen? Oder foll es vielmehr, wie ein Verzweifelter, 


| 


in vor, den Inhalt derfelben auf vertraulihem Wege von 


——— 





land wie Über Polen! — GEhrenwerthe Volksvertreter! Auch 
der betrübende Schiffbruch diefer Frage, die eine Lebensfrage 
für die Sicherheit Deutfchlands tft, wird in Eurer Mitte zur 
Berathung kommen, in welcher außer den Betrachtungen, welche 
ich zu berühren gewagt habe, viele andere fih Eurer Anſicht 
darbieten werden. Möge es Eurer Weisheit gefallen, fie reiflid 
zu erwägen und die Mittel zu fuchen, dem Uebel Einhalt zu 
thun, wenn deren überhaupt vorhanden find und es noch nicht 
zu fpät ift. 
Brüſſel, den 24. Mai 1848.: 
(ge) Lelewel, Joachim.“ 

Ich werde dieſe Eingabe an den Ausſchuß für internationale 
Verhältniſſe verweiſen. 

Eine Stimme vom Platze aus: Ich beantrage 
den Drud _diefes Antrage. 

PBräafident: Wird diefer Antrag unterftüpt? (Meb- 
rere Stimmen: Ja!) Id bringe ihn zur Abftimmung, denn 
es ift eine Ausnahme von der Regel. Will die Natio— 
nalverfammlung, daß die verlefene Cingabe ge— 
dbrudt werde? Diejenigen, welde es wollen, bitte id 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Verſammlung erhebt fi.) 
Der Drutk wird alfo erfolgen. — Nuferdem ift mir 
folgende Eingabe des Herrn von Auerswald mit der Bitte 
zugefommen, fie der Berfammlung vorzuleien. Cie lautet: 

„sn der Sigung vom 27. Mat hat der Abgeordnete für 
Leipzig, R. Blum, bei Gelegenheit eines Vortrags über die 
Souveränetät der hohen deutfchen Nationalverfammlung die 
Behauptung aufgeftellt, die Königlich Preußiſche Regierung 
babe, auf einen Antrag von Sachſen-Meiningen, bie Plenar- 
Bundesverfammlung einzuberufen, um in ihr ein Gegengewicht 
gegen die hohe deutfche Nationalverfammlung in Frankfurt für 
die Regterungen zu befißen, dieß als nicht zum Ziele führend 
abgelehnt, dagegen den Rath ertheilt, möglicht viele einzelne 
Zandtage in den einzelnen deutjchen Staaten zu berufen, um 
durch diefelben die Kraft der deutfchen Nationalverfammfung 
zu ſchwächen. — Der genannte Abgeordnete hat für diefe Bes 
hauptung feinen Beweis irgend einer Art beigebracht, er gab 


einem deutfhen Minifter oder Diplomaten mitgetheilt erhalten 
zu haben, welden »zu nennen er indeg auch nicht angemeflen 
erachtete. — Der Unterzeichnete, wenn ſchon diefer Behauptung 
feinen Glauben fchenfend, welche offenbar den guten Willen der 
preußifhen Regierung gegen die Nationalverfammlung, gegen 
das von ihr vertretene. deutfche Volk verdäctigte, ja welche der 
preußifchen Regierung Mangel an Treue und Glauben dem 
deutihen Volke gegenüber vorwarf, war dennody bemüht, fi 
jede mögliche "Aufklärung über das von dem Abgeordneten Blum 
behauptete Factum -zu verfhaffen. Das Refultat dieſer Be- 
mühungen ift eine, unter dem 1. d. M. von dem K. Preuß. 
Meiniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn v. Arnim 
zu Berlin gegebene Erklärung folgenden Inhalte: 

„Die Preußiſche Regierung hat weder bet der eriten von 


| Srantfurt ausgegangenen Einleitung zur Berufung der beut= 





Shen Nationalverfammlung, noch bei irgend einer andern 
Gelegenheit einer deutfhen Regierung in Beziehung auf das 
Derfafjungsmwert jemald irgend einen Rath, geichweige denn 
den Rath ertheilt, die Brankfurter Nationalverfammlung dur 
Zandtage in den einzelnen Staaten zu ſchwächen oder zu pa⸗ 
ralyfiren. Wenn deſſenungeachtet in Frankfurt behauptet wird, 
Preußen babe fi durch ‚ derartigen Rath eines Verraths an 
der deutfchen Sache jhuldig gemadt, fo muß eine folde Be⸗ 


fein Blut vergießen in dem Verſuche, feine Ketten allein zu || hauptung als verläumderiſch bezeichnet werden, diejenigen, die 


fprengen? In einem, wie in dem andern Balle, wie viel 


fib nicht fcheuen, dergleihen Behauptungen vorzubringen, wer⸗ 


Siend! Wehe über die Menſchheit, ebenfo fehr Über Deutfch- | den zur Bührung des Beweifes durch Vorlagen der angeblich 
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zu Grunde liegenden Actenftüde aufzuforbern fein.” (Bon 
vielen Seiten Bravo. . 

Robert Blum von Leipzig: Meine Herren! Wer 
bie ftenographifchen Berichte über jene Verhandlung vor fid 
hat, — ich habe fie leider noch nicht empfangen, — ber wird 
augenblicklich ſehen, daß die Ausdrüde und Behauptungen, die 
von Seiten des preußifchen Mintftere angeführt worden find, 
von mir nimmermehr gebraucht wurden. Ic laffe fie indeſſen 
ganz. quf fi beruben, und wenn die Angelegenheit heute ver- 
handelt werben fol, fo babe ich nichts dagegen. Ich bin in- 
deſſen der Meinung, daß fie durch die Mittheilungen, die bier 
verlefen worden find, nicht um einen einzigen Schritt weiter 
geführt werden. Es ift von meiner Seite bie Privatmitthellung 
eines Miniftere erwähnt worden, und die Privatmittheilung 
eines andern Miniſters wird nun entgegengefeßt. Wenn erklärt 
wird, es follten für die Sache Beweisftüde, vorgelegt werden, 
fo will ih Ihnen ganz einfad den Weg andeuten, vote biefe 
zu erhalten find : die Nationalverfammlung möge nur beſchließen, 
von beiden Minifterien die Acten einzufordern, dann werden 
Ste die Beweife haben! (Stürmifches Bravo. ) 

Schmidt aus Schleſien: Ich babe fegleih, nachdem 
die Mittheilung von diefer diplomatifhen Gorrejpondenz in 
unferer Verfammlung erfolgt war, den Antrag geftellt und als 
dringend bezeichnet, daß die hohe Nationalverfammlung bes 
fhlteßen möge, zur authentiſchen Grmittelung der Sache bie 
darüber gepflogenen Gorreipondenzen einzuzichen. Obgleich 
ich diefen Antrag als dringend bezeichnet hate, und das Wort 
nehmen wollte, um die Dringlichkeit defjelben zu motiviren, tft 
doch von dieſem Antrage bisher nody nicht die Rede gewefen. 

v. Vincke von Hagen: Das ehrenwerthe Mitglied für 
Leipzig hat und gefagt, daß durch die Mittheilung des preußis 
{hen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten die Sade um 
feinen Schritt weiter geführt worden fei. Das Mitglied für 
Zeipzig hat bemerkt, daß nur die Privatmittheilung dee einen 
Minifters der Brivatmittheilung eines anderen Miniſters gegen- 
überftcht. Ich muß dem entfchteden widerfpredhen. Ic bin 
allerdings damit einverftanden, daß neulich nur von der Privat 
mittheilung eines Miniſters die Rede war, und es fümmt hinzu, 
daß diefer Deinifter nicht einmal namentlicdy bezeichnet wurde; 
ih glaube aber, dag wenn man die preufifche Regierung ver- 
dächtigt, wie das am 27. Mat gefchehen tft, dieſe Verdächti— 
gung infofern näher beglaubigt zu werden verdient, (Unrube in 
der Verſammlung; mehrere Stimmen: Ruhe, Ruhe!) daf 
mindeftend derjenige Minifter, der diefe Mittbeilung gemacht 
hat, genannt werden mußte. Die heute verlefene Erklärung des 
Herrn v. Arnim tft aber feine Brivatmittheilung, fon- 
bern die officielle Mittheilung Seitens eines conſtitutio— 
nellen Miniſters einer deutſchen Regierung, der ſeinem Mo— 
narchen und den Vertretern ſeines Landes und der deutſchen 
Nationalverſammlung für die Treue ſeiner officiellen Mitthei— 
lung verantwortlich iſt. Eine ſolche Mittheilung kann daher 
nur durch officielle Actenſtücke widerlegt werden. Es iſt aber 
nicht Sache der hohen Nationalverſammlung, dieß zu thun; 
dieß iſt vielmehr die Pflicht des Mitgliedes, das ſich die Ver— 
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dächtigung herausgenommen hat. Ich trage daher darauf an — | 


und das Mitglied für Leipzig iſt es feiner eigenen Ehre ſchul— 
Dig — daß dieſer Weg eingefchlagen und zunädft der Name 
des unbefannten Minifters genannt werde. (Bravo!) 
Präſident: Ic bitte, Ruhe zu balten. 
Bally von Beuthen in Scleflen: Ich bin aus einer 
Gegend geiandt, wo man dad Spröde biegt und dad Welche 
ſtählt, und die entgegengefeßten Elemente der Natur vereint. 
Sch habe daher nicht geglaubt, daß ich in einer Angelegenheit 
die Rednerbühne betreten werde, bei der ich nichts beitragen 








fann, feindliche Elemente zu vereinen. 88 find Verbähts 
gungen ausgeſprochen worden. Uns find aber die office 
Actenſtücke, welche Beranlaffung geneben baben, eine Regie 
rung zu verdäcdtigen, nicht mitgetheilt worden. Es koͤnnen 
in einer Zeit, vie ra drohend der Einheit Deutfchlands geger- 
überfteht, wie die gegenmärtige, ohne Gefahr folde Bersik- 
tigungen nicht auögefprocdhen werden. Es mürde dater ih 
zu wünfchen jein, daß ver Redner, ber die Berbächtigunge 
ausaeiprochen bat, mehr zur Cintracht Deutichlande beitrage; 
fonft kann es unjere Aufgabe nur aufhalten. Das iind x 
Worte, welche ich ausfprechen wollte. - Im liebrigen iclirk 
ih mich einem früheren Rerner an, und meife darauf ba 
daß die heutige Mitiheilung von einem conflitutionellen Ri 
nifter herrührt, berubend auf Belegen und Urfunten, un 
nit auf Pıivatmittbeilungen,, venen felbft der Name ieh 
(Bravo!) | 

Kobert Blum von Leipzig: Nachdem zmeim 
fhon gegen mich eine Beichulvigung ausgejproden worden Ü 
muß ich beantragen, daß vor einer weitern Verhandlung ik 
diefen Gegenſtand dad, mas ich gefproden babe, wörtlik 
mitgetheilt werde. Gin zweiter Punkt iſt: daß, wenn cr 
zelnen Mitgliesern von einzelnen Miniftern eiwas mitgetheil 
wird, dieſes nach meiner Anflcht immer Privatmitthei⸗ 
lung bleibt. Die conflituirente Nationalverfammlung x 
handelt ‚durch ihrer Präſidenten, nicht durch einzelne Ar 
glieder. (Bravo!) ., | 

PBräafident:, Der Redner Hat den Wunſch au 
ſprochen, daß vor der mweitern Verhandlung die Worte, Dt ® 
gefprochen hat, authentifh befannt werden. Ich glaube, de 
tft eim billiger Wunfh. Ich werde daher das Protokoll as 
ziehen lajjen, und den Gegenftand zur weitern Berathung ad 
fegen. 
Glaß von Landau: Ich bitte ums Wort. 
Präfident: Herr Wedekind bat das Br % 
will gleich den Oegenftand‘, über welchen Herr Widekind 
ſprechen will, nennen. Herr Wedekind hat den Antıg I 
ftellt, daß eine allgemeine Volkszählung in ganz Teutielie? 
am erften Juli ftattfinden folle, um darnad) die Maticrla— 
Verbältniffe neu zu ordnen. Gr hält es für dringend, " 
diefer Moment zweckmäßig fei, und weil anı erften Juli in yet 
deutſchen Staaten ohnehin eine Volkszählung angeoerdnet weh, 
cs aljo wünfdendwerth jet, daß es in allen geſchehe. dien 
liegt die Dringlichkeit ſeines Antrages. Ich frage mul u 
Nutionalverfainmlung, da c6 einer weitern Begründung ni 
bedarf, pb fie den Wunfd bat, daß diejer Gegenftand jaleı 
nigft auf die Tagesordnung gefeßt werde. Diejenigen, MT 
wünfhen, Daß er als dringend auf die Tagesor® 
nung gefept werde, Eitte ich aufzufteben. (Tie Minder 
zahl erhebt ſich.) Die Frage iſt verneint. na 

Glaf von Landau: Ich nehme Veranlaſſung, ein Ft 
Worte zu fpreden, meil ung eine Proclamation des giehn 
ſlawiſchen Vorparlaments in Prag, welche vorhin auegette 
wurde, wirklich mit Indignation erfüllen muß. Mein ge 
ift, daß diefe Brage dem Ausſchuß, welcher eine Centrabbn 
eutiogewalt vorſchtagen ſoll, zum beſchleunigten Vortragt D° 
gelegt werde. Namentlich unter Nr. 4 der erwähnten T. 
clamation ift vollftändig erklärt, daß die Beſchlüſſe zu Ir 
furt feinen ſlawiſchen Theil Deutfhlands berühren folem, = 
ift hiermit förmlich der Fehdehandſchuh der deutſchen T 
hingeworfen. ht, © 





Da man nun inBöhmen fit fehr bemuhl 
unfere deutfchen Brüder in Böhmen und Mähren foezurel M 
fo halte ich cd für dringend, daß auf bie Tagedorbnund ni 
Errichtung der Gentrals Erecutiogewalt geſetzt werde: * 
mir Truppen gegen Böhmen ziehen. laſſen können, UN 
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wir denen, welche in Böhmen und Mähren gegen Deutjchland 
in die Schranken treten, auch zeigen, daß wir bereit find, un« 
fern Beſchlüſſen auch bie gehörige Kolge zu geben. Ich bitte 
daher das Präſidium, als dringend auf die Tagesordnung 
die Bildung einer proviforifchen Central-Gewalt zu ſetzen, da⸗ 
mit wir mit bem Schwerte in der Hand allen Eingriffen ent⸗ 
gegentreten und.fie zurüdijchlagen können. 
Präſident: Ih glaube, es ift der ganzen Verfamm- 
lung belannt, daß die Brage von ber PVildung der Central: 
Gewalt (ich darf mich wohl fo ausdrüden) in Bewegung ift, 
und daß der Ausfchußbericht darüber in kurzer Zeit erfolgen 


wird. 

Marſilli von Roveredo: Ich fehe nicht, ob der Vor- 
ftand des Ausſchuſſes für die Errichtung einer Gentralgewalt 
hier gegenwärtig iſt. Gr ift vielleicht zufälliger Welfe nicht 
hier. Deßwegen erlaube id) mir ald Mitglied des Ausfchuffes 
eine kurze Notiz über deſſen Gefhäftsgang zu geben. Wir 
find bereits feit 3 Tagen mit der Frage befchäftigt; wir haben 
früh und Abends Sigungen gehabt; allein, meine Herren, die 
Sache ift eben fo wichtig als mit manden Schwierigfeiten ver- 
bunden. Wir werden heute Abend wahrfcheinlich die letzte 
Sipung haben; dann wird der Bericht abgefaßt und fofort 
hierher gebracht werden. 

Dftendorf von Sort: Meine Herren! Sie haben 
jeftern die Bildung eines befondern Ausfchuffes zur Unter- 
uhung der Wahlen und überhaupt der Verhältniffe in Böh— 
nen abgefchlagen, und vielleicht geftern mit Recht. Heute lie: 
zen aber die Verhältniſſe andere. Mir haben Ichthin eine 


Proclamation' oder doch wenigftens eine feierliche Erklärung. 


ibgegeben, daß wir in ganz Deutfihland das Recht aller Na- 
tonalitäten in gleihem Maaße anerfennen. Aber wie ant- 
vorteten die Slawen darauf? — Indem fie ganz Oefterreid) 
ben wie ein flawifches Land betrachten, dieſes laut ausſprechen, 
ınd fi feierlich nicht allein gegen die Wahlen von Slawen, 
ondern überhaupt gegen alle Wahlen für das Frankfurter 
Barlament in Defterreich erklären. Sie antworteten, indem 
ie einen großen Gongreß in Prag zufammenricfen, worin nicht 
‚Hein die Slawen Oeſterreichs, nein, von ganz- Europa ver- 
reten fein follen, um allmälig ein großes Slawenreih an die 
Stelle Oeſterreichs zu fepen, und uns in Deutfchland nidst etwa 
ait Briede und Freundſchaft entgegenzufommen, fondern une 
it dem Schwerdt in der Hand gegemüberzutreten. Wie ant- 
sorteten die Slawen ferner darauf? Ziemlich verbürgte Nach- 
ichten fagen, daß im Slawencongreß in Prag der Vorſchlag 
emadt, und mit großer Majorität angenommen wird oder’ ilt, 
Deputirte von dort aus nad Paris zu ſchicken, um durch die 
Rattonalverfammlung Frankreichs die Nationalität der Slawen 
arantiren zu laffen, und gegen Deutſchland und gegen unfer 
uted Recht aufzutreten. Ih glaube, dieß find Gründe ges 
ug, um ben Antrag, der geflern verworfen wurde, beute 
iebder aufzunehmen. Ich beantrage daher: 
augenblidlid einen Ausihuß zu ernennen zur Uns 
terfuhung ſämmtlicher Verhältniſſe in den gemifchten 
ſlawiſch-deutſchen Ländern. . 

Präfident: Cs it wohl in feiner parlamentarifchen 
erfammlung üblich, daß ein Antrag, der heute verworfen 
orden ift, morgen wieder auf die Tagesordnung gefeßt wird. 
yem Legitimationsausfhuffe tft die Begutachtung dieſes Ge- 
enftandes dringend empfohlen worden. Wie weit er darin 
ı gehen hat, das wird er ermeilen, und er wird hierin gewiß 
Lichts verfäumen. Der Herr Redner, glaube id), wird bef- 
alb nicht darauf beftehen, daß ich diefen Antrag wiederhoft 
ar Abftimmung bringen laſſe. 

v. Lindenan von Altenburg: Meine Herren! Ich 


habe über die Form des Geſchäftsbetriebs bei dem Geniral- 
Wahlausfhup den Herrn Präfidenten zu erfuhen, der 
Nationalverfammlung eine Brage zur Entfcheidung vorzulegen, 
wodurch jener weſentlich befördert werben würde. Wir haben 
jest fieben Ausſchüſſe, die alle vollauf befchäftigt find, und faft 
täglich Sigungen haben. Dadurd tritt eine große Schwierig» 
feit ein, die einzelnen Mitglieder der Ausſchüſſe, die meiftens 
mehreren angehören; zu einer Sikung zu vereinigen, und fo 
ift ed namentlich mir feit bereits 6 oder 7 Tagen unmöglid) 
gewefen, eine Sigung des Gentral-Wahlausfchufles zufammen- 
zubringen. Dem würde aber abgeholfen, wenn die hohe Ver- 
fammlung es genehmigt, daß ftatt der eigentliden Mitglieder 
des Sentral-Ausfhuffes auch die Stellvertreter der Abtheilungs⸗ 
vorftände in demfelben mit Stimmrecht erjcheinen können. 
Vicepräſident v. Soiron von Mannheim: Meine 
Herren! Ich unterftüße diefen Antrag. Es find fehr -viele 
Mitglieder des Central-Ausſchuſſes auch zugleih Mitglieder 
des DVerfaffungs-Ausfchuffes, „Jo daß immer der eine Ausfhuß 
feine Situng halten fann, wenn der andere Sikung hält. 
Wenn Sie nun die Stellvertreter der Vorſtände der Abtheis 
lungen ermädtigen, flatt der Vorftände felbit in dem Gentral- 
Ausfhuß für die Wahlen zu erfcheinen, und für fie zu ſtim⸗ 
men, fo wird diefer Mebelftand gehoben. Es können dann die 
Mahlangelegenheiten bald beendigt iverden, und es kann neben 
bei der Verfaſſungs-Ausſchuß feine Arbeiten befchleunigen. 
Schilling von Wien: Ih glaube, es ift ein Irr⸗ 
thum, wenn dev Wahl-Ausfhuß die Sache, von der gegen- 
wärtig die Rede tit, in der Hand haben fol. Es iſt aug- 
drücklich befchloffen worden, daß diefem Ausſchuß nicht aufge- 
tragen werde, dem Reichstag Mafregeln vorzufchlagen, um 


‚dem Nattonalwillen in den flamifch=deutfhen Ländern Nach⸗ 


drud zu verfchaffen. Es ift ausdrücklich beichloffen worden, 
dieſer Ausſchuß Habe nicht die Mittel und Wege anzugeben, 
durch welche die Verbindung Böhmens mit Deutfhland aufs 
recht erhalten werden fol. Alfo bat der Wahl-Ausſchuß in 
diefer Bezichung feinen Auftrag, als ben, die Wahl-Legitima- 
tionen zu prüfen. Ich glaube, daß daber, wenn die Greigniffe 
jo dringend find, wie fie cd wirklich find, es nicht unzweck— 
mäßig, nidt unlogiſch und nicht unparlamentarifd ift, einen 
neuen Antrag auf Bildung eined Ausſchuſſes zu ftellen, und 
deffen Bildung zu beſchließen, weil die Umſtände ſich verändert 
haben. Ich würde alſo die Bitte ſtellen, dem Antrage des 
Herrn Vorredners zu willfahren, und die Bildung eines fols 
hen Ausſchuiſſes heute zu bejchlichen. Daß derfelbe namentlich 
aus folden Männern zufammenzufegen wäre, die mit den Ver⸗ 
hältniſſen genau vertraut find, verfteßt fih von ſelbſt. 

Brafident: Ih erlaube mir, auf die Bemerkung 
bes Seren Redners Bolgendes zu ermidern. Die Vollmacht, 
die geftern der Ausſchuß bekommen hat, zur Prüfung ber fla= 
wiſch-deutſchen Frage, war ganz allgemein. Man bat ihm 
überlajfen wollen, was er für dringend erachtet. Wenn man 
den legten Saß ver geftellten Frage nicht gut hieß, fo geſchah 
das bloß aus dem Grunde, weil man die Ausdrüde, die darin 
enihalten waren, nicht gebilligt hat, aber nit darum, weil 
ber Zwed, der in diefen Ausdräden lag, nicht von dem Aus- 
fhuffe ind Auge gefaßt werden ſolle. Dieß war der Sinn 
der Abjtimmung, wie ich hier vorläufig erkläre. 

Jaup von Darmftadt: Als Borfteher der zweiten Ab- 
theilung bin ich in diefem Augenblid aud Mitglied des Gen« 
tral-Ausfchuffee. Es tft vorhina der Antrag geftellt worden, 
es möchten zur Förderung ber eeiten diefes Gentral= Aus- 
ſchuſſes Stellvertreter ernannt werden können. Ich flimme die= 
fem Borfchlag bei, wünſche jedoch, daß ein folher Stellvertre- 
ter-nicht von dem eigentlichen Mitgliebe des Central-Ausſchuſſes, 
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d. b nicht von dem jebesmaligen Vorſteher ber betreffenden 


Abtheilung beftimmt werde, fondern daß bie ganze Abthetlung 
darüber abitimme, wer ftatt ihres Vorſtands der Stellvertreter 
im Gentral-Ausfhup werben folle. (Eine Stimme: das tft 
ja in ‘allen Abtheilungen ſchon gefhehen!) Nein! Es ift nicht 
allgemein gefchehen. 

Heiſterbergk von Rochlitz in Sadjfen: Ich wollte 
mir einen Antrag erlauben in Bezug auf den Gefhäftsgang. 
Es find die wichtigften Fragen bereits in die Nationalverfamm- 


fung gelangt, und fie find den gebildeten Ausfhüffen überges . 


ben worden. Diefe find natürlich mit Arbeiten überfaden. 
Ste werden gewiß mit der eifrigften Thätigkeit fi ihrem Ge- 
ſchäfte widmen; allein diefe Angelegenheiten verjhwinden nad 
und nad wie im Meeresgrunde. Wir erfahren fpät erft wie⸗ 
ber etwas davon. Ich glaube, es ift doch billig, daß die Nas 
ttonalverfammlung immer davon in Kenntniß erhalten werde, 
wie die Geſchäfte ihren Kortgang nehmen. Aud aus Stände: 
kammern tft mir bekannt, daß von Zeit zü Zeit Berichte er- 
flattet werden, wie der Gang der Gefchäfte fteht, und ich wollte 
“mir defhalb, und um ung ftets in Kenntniß zu erhalten, was 
wir in der nächſten Zeit zu erwarten haben, den Antrag 
erlauben: 


ed für eine Pflicht des jebesmaligen Vorſitzenden ber 
Ausfhüffe zu erklären, dem DBorfigenden der National- 
verfammlung über den Stand der Arbeiten kurz‘ zu bes 
richten, und ungefähr die Zeit anzuzeigen, um welche die 
Berichte in die Nationalverfammlung gelangen werden. 
Wiesner von Wien: Ih muß mih dem Antrage 


des Herrn Dftendorf anſchließen. Es liegt und zum erften 
Mal eine Frage von ungeheurer Wichtigkeit vor. Beftern 


wußten wir noch nicht, daß die Integrität Deutſchlands ge⸗ 


Heitter von Prag: Meine Herren! Wir waren all 
höchſt erfreut, als bei der Eröffnung ber conftituirenden Ra: 
tionalverfammlung unfer verehrter Präfident die Eouni- 
netät des deutfchen Volkes audgerufen hat; wir haben diek 
Verkündigung mit Acclamation angenommen, ohne erſt ein 
Discuſſion deßwegen zu fordern; Jeder trug dieſes Prinz 
im Herzen, als er in dieſe heiligen Hallen trat. Ich glank, 
es tft ebenfalls ein Princip, das wir hieher mitgebradt habn, 
es ift ein Princip der Nationalität, wenn wir fagen, daß ix 
Integrität Deutfchlands anerkannt werden muß, nicht alm 
von ung, fondern auch vom Auslande. Ich habe dieg bei 
fhon früher in Erwägung gezogen, und deßhalb vor 8 apa 
unter kurzer Motivirung folgenden Antrag geftellt: 

In Berüdfichtigung der jüngften Ereigniſſe in Oeſer 

reich, welche die Schwächung der dortigen Gentral-wr 

walt zur Folge hatten, und im Hinblide auf die panjlam 
ftifchen Umtriebe, welche die heifigften Intereſſen Deutſe 
lands in jener Monarchie gefährden, beantragt M 
/ Unterzeichnete, die conftituirende Nationalverfamml | 
möge erklären: „Das deutfhe Bundesgebiet it 
unverleglih und jeder Angriff auf bafielt 
ift Randesverrath.” 
Meine Herren, ich beffage fehr, daß dieſer Antrag von M 
Commiſſion für die Priorität der Anträge nicht betüdhdtr 
worden ift. Ich glaube, wir haben Beifpiele in der Geihikt 
der franzöfifhen Revolution, daß die conftituirende Verſaus 
lung fi) veranlaßt gefunden hat, oft ein wichtiges Mor 7 
fprehen, ohne ins Zange ſich fpinnende Discuffionen einmal 
ten; ich glaube, es iſt Gefahr im Verzuge. Die Zufhril M 
ſlawiſchen Gongrefjes in Prag beweiſt dieß. Wir dürfe un 
nicht verhehlen, daß ein großer Theil Deutfchlande auf er 
(uttonärem Boden fteht, und nod im Beben tft; mir 


fährdet ift, Indem man ein Land, das mitten in feinem Herz | auf Bem Bahrmaffer bleiben‘; wir müffen fortfchreiten at I" 
zen Itegt, das ſeit Jahrhunderten feit an Deutichland gefettet Ä Gretgniffen. Wenn wir am Ufer bleiben, gehen die Grigeift 
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iſt, davon losreißen will. Heute erhalten wir eine Proclama⸗ 
tton des. Slawencongreſſes. Leſen Ste diefelbe mit einiger 
Aufmerkfamkeit, leſen Sie diefelbe auch nur flüchtig, und Sie 
werben fehen, daß man dort laut und offen ausfprigt: Wir 
wollen mit Deutfchland nichts mehr zu thun haben, wir wol- 
len auf eignen Füßen flehen! Einer folhen Manifeſtation ge: 
genüber, die unterftüßt wird durch Abgeordnete aus fo vielen 
flawifchen Ländern, dürfen wir uns durdhaus nicht paſſiv ver- 
halten. Man bat von der Majeftät diefer Verſammlung ge: 
fprohen. Nun mwohlan! Zeigen wir und majeftätifh, wayren 
wir die Majeftät der Nation! Sprehen wir aus, daß wir 
nicht dulden wollen, daß ein Yußbreit vom deutſchen Lande 
lo8geriffen werde. Uebrigens hat, wie ih in der Wiener Zei- 


tung heute gelefen, das öfterreichiihe Minifterium Depefchen | 
an alle Präfivien der Provinzen geſchickt, worin es fid) mann: | 


haft gegen die proviſoriſche Regierung in Prag ausfpricht, und 


alle Beichlüffe,. die fie faffen würde, für null und nichtig erklärt. | 


(Bravo!) Ich bitte Sie, die öfterreihifhe Regierung, die tn 
einer fo bedrängten Lageift, da ringsherum die verihiedenen Na⸗ 
ttonalitäten fi) erheben, zu unterftäten. Thun wir dieß, damit 
wir nicht auch auf andern Seiten Gefahr laufen. Sie fen- 
nen die Lage Poſens, Ste willen, daß man dort einen Bür- 
gerkrieg hatte, daß die Polen eine neue Scilderhebung beab- 
fihtigen.. Wenn wir auf einer, Seite feine Kraft entwideln, 
werden wir auch auf der andern Seite unfere Gegner ermu⸗ 
thigen. Erklären Sie fih daher _offen, erklären Sie franf und 
frei, daß Sie diefes Manifeft der Slawen durchaus verwerfen, 
erflären Sie, dap Deutfchland nun und nimmermehr dulden 
wird, daß man einen Fußbreit deutfcher Erde davon losreiße! 
(Vielſeitiges Bravo.) 





|| weiter und wir bleiben nicht mehr auf der Höhe ber hu hall⸗ 


niſſe Deutſchlands. Ich glaube, daß wir dieſen Ausſom MM 
können, ohne ihn erſt in eine Commiſſion zu weiſen, und 
zu berathen; ich glaube, daß Jeder in ſeinem Herzen dar 
beftehen. muß, daß die Integrität Deutſchlands aufrecht erhalt 
werde. (Bielfeitiged Bravo.) 

Benedeny von Cöln: Meine Herren, ich komme, h 
gegen den legten Antrag und für dem Antrag des JS 


Mitgliedes der Verfammlung zu fprechen; gegen den IM 


Antrag, weil ih nicht zugeben will, daß dag, was bie ya 
fteller beabfichtigen, nur in Frage geftellt werben kann — de 
mer mir etwas nchmen will, dem werde ich zeigen, daß a 
fur; kommen foll; — für den Antrag des jüng n Mitg it 
weil ich bier ausgefprochen finde, was ich will. Die Bm, 
Frage ift in diefem Augenblide glühend, und wenn MIT rn 
das Eiſen fehmieden, fo fehmieden e8 Andere. Wir müſſen 
Slawen mit Ernſt entgegentreten, und erklären, daß, wenn 

uns den Handſchuh hinwerfen, wir ihn aufnehmen werden. F 
glaube, eine böhmiſche Commiſſion iſt unmittelbar nothwendis 
denn wenn die Sache den gewöhnlichen ſchleppenden °“ 
nimmt und in eine Commiffion kömmt, wo man 20 und 
andere Sachen zu thun hat, jo kommen wir nicht zu — 
Die Sache von Böhmen hat von geftern auf heuft, ee 
dere Stellung erhalten. Geftern konnten wir zmoeifelbaft | 
ob die Slawen unfere Freunde oder Feinde feten, heute 9 

können wir hierüber nicht mehr zweifeln. Ich glaube nicht, 
wir die böhmiſche Nation zu Feinden haben, ich glaube — 
daß dort Eitelkeiten und Wühlereien ftattfinden, die und —* 
über treten. Gegen die lebieren brauchen wir eine Et! T 
nicht abzugeben: wenn es dazu kömmt, wollen wir zeigen) 
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wir eine Verſammlung von 
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wir wollen. Wir wollen in dem Augenblicke, wo directe Ge⸗ 
fahr droht, ihr direct gegenübertreten. Ich trage darauf an, 
den Antrag des jüngſten Mitgliedes — und es freut mich, daß 


das jüngſte Mitglied den Antrag geſtellt hat, weil es beweiſt, 


daß die Jugend der deutſchen Nation ſo denkt wie er, und daß 
wir auf die Jugend bauen können, wenn es dereinſt nöthig 
wird — zu unterſtützen, und ihn heute zur Abſtimmung zu 
bringen; es hängt davon ab, ob wir den Slawen zeigen wollen, 
daß wir bereit find, wenn es Noth thut. ı Mehrfeitiges Bravo.) 

v. Wartensleben von Swirſſen: Ih bin gegen 
jedes derartige Verfahren und gegen eine Sommiffion, wie fie 
dephalb beantragt wurde, weil uns heute das Programm der 


"Slawen vorgelegt worden, tit.. Es tft befannt, daß die öfterrei= 
hifchen Efawen aus unendlid, vielen Theilen beftehen, die fich 


gegenfeltig nicht als rechte Kinder anerkennen, und die Gefchichte 
bat gelehrt, daß eine foldhe Verfammlung von Slawen nie zu 
einer Ginigfeit fommen wird. Die Antragfteller gehen von 
dem Grundfage aus, daß wir eine Gommiffion ernennen oder 


“eine Erklärung abgeben folfen. Dadurch werden wir aber nur 


Beranlaffung neben, daß fi die Slawen noch mehr vereinigen. 
So weit mir diefe Bölferfchaften bekannt find, werden fie nicht 
auf Worte hören, alle Worte werben vergeblich fein, wir wer: 
den zur That fihreiten müffen. Ich erlaube mir dieß an einem 
praftifhen Beifpiele zu zeigen. Ich bin in ben dortigen Gegen- 
ben befannt. Es wurde ein Dann dur die Regierung auf- 
gefordert, etwas zu thun, — er tbat es nit. Endlich fam 
ein Gensd'arm, um ihn zu zwingen. -Da fagte er: jegt thue 
ich es, denn nun fehe ih Gründe. So fhelnt ed auch hier zu 
fein; die Waffen werben entfcheiden, wenn fie einig werben, — 
werden fie nicht einig, jo find alle unfere Proteftationen und 
Commiffionen unnöthig. (Vielſeitiges Bravo. ) 
Auerswald von Breslau: Meine Herren, es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß eine Verlegung der Integrität 
des deutfchen Gebietes niemals’ von ung zugelafjen werden wird. 
Ich trete, was diefen Punkt betrifft, allen den vorangegangenen 
Rebnern bei, wenn ich ſchon in Bezug auf die einzelnen Drittel, 


. die vorgeſchlagen wurden, eine abweichende Anficht babe. Bevor 


indeß in der vorliegenden Sache irgend ein entſcheidender Schritt 


geſchieht, bevor heute no durch Abftimmung Beſchluß gefaßt 


werden joll, wünſche idy doch, daß Darüber eine nähere Auf- 
Märung erfolge, von welder Autorität wir dieſes Blatt be- 
fommen haben? Es ift fhon bemerkt worden, daß in Böh— 
men verfchiedene Bartheien eriftiren. Wer gibt mir aber. den 


Beweis dafür, daß dad ganze Actenftüd, worauf die Diecuffion 


fid) gründet, nicht ein Parthei-Manöver, daß es von einer wirk 
lichen Behörde erlaffen iſt? Es ift zwar unterichrieben: Das 
proviforifhe Central-Comité, aber obnc alle Beglau- 
bigung. Unter allen Umftänden muß ich darauf antragen, daß 
die ganze Sache an den Ausſchuß verwiefen werde, und nicht 
gleich zur Adflimmung fomme. Ob die Eadye an einen ſchon 
beftehenden oder einen neu zu wählenden Ausſchuß überwiefen 
werden foll, wird die Verfammlung entfhelden. Nach den 
von mehreren Seiten, zuleßt von Herın Venedey angeführten 
Gründen muß th erklären, daß ih es für paſſender halte, 


- einen befonderen Ausfhuß dafür zu wählen. 


Nauwerck von Berlin: Meine Herren, es ift wohl 
außer Zweifel, daß Teutfchland binnen Kurzem in eine fehr 
verwidelte Lage geratben wird, nicht bloß nad einer Seite hin, 
fondern vielleiht nach drei oder vier Seiten. Daher ſcheint es 
mir unerläßlih, dag die Nationalverfammlung mit etwas grö- 
Berer Bereitwilligleit als bisher auf die auswärtige Politik 
eingebe. Bisher ift es mir zumeilen vorgefommen, ald wären 

Beofeiforen, die fi mit der mög— 
lichſt beſten Staats - und Bundesverfaffung befchäftigt. 


Sa es 
14, 


gibt viele Mitglieder, welche — ich habe es in Privatzuſammen⸗ 
fünften geſehen — eine inftinetmäßige Scheu haben, die Verhält⸗ 
niffe Deutichlande gegen das Ausland ind Auge zu faflen. 
Diefer Weg, glaube ih, würde und aber in eine fehr üble 
Lage hineinführen, vielleicht ins Verderben. Die heute vor⸗ 
gebrachte flawifhe Brage ift rine folhe, die durchaus keinen 
Aufſchub zuläßt. Ich bin nit dafür, dag wir fie heute gleich 
entjcheiden, — das halte ich für unmöglich, — aber morgen ober 
übermorgen muß fie auf Die Tagesordnung gefeßt werben. Wir 
müffen in den nädılten Tagen entfihelden, und bis dahin kann 
fi) Jeder für fi) oder mit feinen Freunden aufflären. Ich 
erlaube mir nun, in Bezug hierauf einen Antrag zu ftellen, 
der zwar nidıt unmitteldar die Sache betrifft, aber damit, zu= 
ſammenhängt. Meine Herren, es ift auf dieſer Tribüne gefagt 
worden, „unjere Schuld fei es, bie öſterreichiſche Regierung zu 
unterjtügen”. (Mehrere Stimmen: Pflicht, nit Schuld!) Ich 
bin damit einverflanden, jeder Deutſche ift unfer Bruder,  umd 
jede deutfche Regierung bat Anfprudy darauf, daß die National- 
verfammlung fie mit aller Kraft unterflüße. Aber es gibt aud 
einen Unterjchted zwifhen den Regierungen; es gibt Regie 
rungen, welde ganz in unferer Zeit ftehen, leider fehr mwehige, 
es gibt aber aud Regierungen, die förmlih auf ihre Gefund- 
heit einftürmen, und welde den beften Weg wandeln, um das 
Land zu ruintren; es gibt Regierungen, wo die Perſonen ver- 
Andert find, wo man aber nicht den geringften Unteridhieb ent⸗ 
dein kann zwifchen fonft und jegt, und wo man nicht begreift, 
warum die Perſonen verändert worden find. In Oeſterreich 
hat, wie Sie Alle willen, ein Mann regiert, fo ausgezeichnet, 
daß Oeſterreich feinem Untergange näher ift, als mande an- 
dere Länder... ... (Dieprfeitiger Ruf: dieß gehört nicht 
zur Sache!) Es gehört zur Sache, weil id meinen Antrag 
beweijen muß; übrigens bin ich gleich fertig. Die jehige 
öfterreichifche Regierung ſetzt aber einen Theil ber Erbſchaft 
fort, fie tann noch nicht begreifen, dag man andere Grundfäße 
befolgen muß in der inneren und Außeren Bolitit. Hier han- 
delt es fih um die äußere Politik, und ih wollte den Antrag 
ftellen, daß wir, wenn wir bie Öfterreihifche Regierung untere 
ftügen follen, aud gegen die auswärtigen Thorheiten - der 
öfterreihifchen Regierung auftreten follen. (Bielfeittger Zuruf: 
zur Ordnung!) 

Präajident: Ga wird allerdings zweckmäßig fein, 
fi) feiner beleidigenden Ausdrüde zu bedienen, es würde dieß 
die Würde der Verfammlung verleßen. 

Nauwerck von Berlin: Meine Herren! Ich kann 
in den Worten des Präfidenten feinen Ordnungsruf er- 
tennen; denn das Wort Thorheit iſt feine Beletdigung. (Une 
ruhe in der Verſammlung.) 

Bräafident: Ih muß bitten, zur Sade zu kommen. 

Hauwerc von Berlin: Von jeher bat die Unter: 
drüdung eines fremden Volkes für cine Thorheit gegolten. 
(Viele Stimmen: Schluß, Schluß!) Wenn Sie aber 
durchaus eine Belridigung in dem Worte Thorheit fehen, fo 
nehme ich es zurüd und fage: eine Unbefonnenheit. (Einige 
Stimmen: Iſt eben fo!) Eine Ungerechtigkeit. (Einige 
Stimmen: Gar kein Tadel!) Cine Ungerechtigkeit ift es, 
wenn Defterreich einen großen Theil der italtenifchen Nation... 
(Viele Stimmen: Gehört gar nidt hierher! Der Prä- 
fident ermahnt mit der Blode zur Ruhe.) Ich erlaube mir 
die Anfrage an den PBräfidenten, feit wann es nidyt mehr 
geftattet tft, mit wenig Worten auf feinen Antrag binzue 
fommen. (Einzelne Stimmen: Bravo!) Ich bin mir be= 
mußt, daß ich Ihre Zeit nicht ungebührlich in Anſpruch nehme. 
Ich hoffe, daß ein Jeder von Ihnen mir dies Zeugniß geben 
wird. Meine Herren, das italienifche Bolt hat ein Net, frei 
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: der Verfammlung in diefem Abdrude, wie er Ihnen vorliegt, 
mitzutheilen. Die ſlawifche Frage, die eben befprocden wird, | um die Freiheit zu flürgen; denn fobald mir gegen die Fit 
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zu fein, (Unruhe in der Verfammlung) und ic ftelle daher zu erheben; es wirb bei der jegigen Bewegung in Europa b 
den Antrag, daß mein früherer Antrag: „es möge die Natio- | Princip der alten Territorial- Berhältniffe fallen. Es wi 
nalverfammfung bet der öfterreichifchen Regierung in diefer || die Aufgabe Deutfclands fein, daß es den einzelnen Ball 
Beziehung einfchreiten“, auf eine ber nächften Tagesorbnungen | ſoviel wie möglich erlaubt, fich frei zu conftitulren und, nad 
gefeht werbe, und zwar in Verbindung mit ber hier angeregten | dem fie von ihm abgefallen find, fidy wieder mit ihm zu ve 
flawifhen Frage. Defterreich hat mehr als je das Bedürfniß, einigen und zu verbrübern. Aus der ganzen Faſſung des Pr 
ftart zu fein, und Deutfchland bat das. gleiche Bedürfniß. gramme werden Sie erfehen, meine Herren, daß die Herrn 
Meine Herren, wir haben noch einen fpeciellen Grund, einen | Prag nicht verlaffen find von dem Gedanken des Jahrhunden 
Grund, der den beutfchen Bund betrifft. Wir waren nahe | Sie wollen cine demofratifhe Grundlage, aber fie nolen « 
daran, wir werben vielleicht no dazu kommen, (Viele | Demokratie als folde. Sie haben Fein Intereſſe am Kim 
Stimmen: Schluß, Schluß!) daß wir durch Defterreich in || thum, an Alt-Defterreich, jondern wollen ſich in fi vereinig 
Krieg verwidelt werden. Ich erlaube mir nur an Trieft zu | und wollen als Bunbesftaat, als deutſther Böderativ - Cie 
erinnern, an deutſches Bundesgebiet. (Schluß, Schluß!) Deß⸗ gelten. Meine Herren! Das Princip, von dem bier nurh 
halb fchlage ich vor, daß mein früherer Antrag auf eine ber Rede fein fan, ift das Böderativ-Syftem einer Nation, m 
nächſten Tagesordnungen geftellt werde. ‚ wenn ich daher für Niederfehung einer Commiſſion bin, ie k 

Präfident: Es find noch 9 Redner eingezeichnet, ich deßwegen dafür, damit Sie im Sinne ber Neuzeit fi 
und ich glaube, wir haben uns bios über die Frage heute zu || Verbrüderung mit den Slawen wirken, damit der Gedanke & 
beſprechen, ob es bei dem geitrigen Beſchluſſe bewenden, oder | Freiheit wirklich dort erblühe, und damit man andern Nate 
ein befonderer Ausſchuß gewählt werden fol, der dieſe Frage ı nalitäten erlaube, fih frei zu conftituiren, und ihnen dazu N 
in Berathung zieht. Wenn wir die Discuffion fortſetzen woi⸗ Bruderhand reihe. Wenn dieß der Gefichtepunft des Ausſcuſe 
Ien, fo bat Herr Ruge das Wort. (Viele Stimmen: if, fo ift diefer Ausſchuß von der höchſten Wichtigkeit. ia 
Ja!) Meine Herren, es wird zur Ordnung fehr beitragen, | nur fo werden wir einen Krieg mit den Slawen verntda 
wenn Sie Ihre Pläge einnehmen. : mit denen wir ebenfo, wie mit den Franzoſen, fümpfen mupa 

Arnold Muge von Reipig: Daß die flawifde | um ihre Freiheit zu unterbrüden. Dephalb bin ‚id für 
Frage hier zur Erörterung gekommen ift, dazu habe ich Einiges || Antrag Herrn Dftendorf’s, fogleich einen bejondern As 
beigetragen, indem ich die Slawen mitanregte, die Vorlagen ſchuß für diefe wichtige Frage niederzufegen. Deutjglam ? 
nicht im Stande, nach allen vier Winden hin Krieg zu MM 








und wofür eine befondere Gommiffion von Heren DOftendorf  zofen kämpften, würden wir gegen die Republif kämpfen, @ 
beantragt worden tft, ift fo wichtig, daß wir wohl dazu fommen | unfere Aufgabe kann nicht fein, gegen die Republit ul 
können, nachdem biefe Vorlagen und mitgetheilt worden find, | die Despotie jn die Schranken zu treten. Wenn mirgd® 
den Antrag zu unterftügen, obgleich er etwas Außerordentliches | die Slawen fümpfen, dann wird es heigen, die Nauꝛbe 
enthält. Etwas Außerordentliches iſt die Frage aber darum, | ſammlung wolle die Freiheit ſtürzen, und, meine deren, # 
weil wir in einer großen Revolution leben, und wir in diefen | find in der Paulskirche verfammelt, um die Breipet Wi 
Vorgängen bes Borparlaments cin Symptom biefer von Welten | den, nicht um fie zu ftürzen. (Bravo!) _ 
nah Oſten fortfchreitenden Revolution vor und haben. Die Miühlfeld von Wien: Ohne dem Bejsuht © 
flawifhe Bewegung ift nicht angeregt von ein paar Literaten ; Nationalverfammlung irgendwie vorgreifen zu wollen, WB 
ober Doctrinärs, obgleich Schaffarik und Andere, die von , doch den Wunſch ausfprehen, daß dieſer Beſchluß nitte 
der Literatur und Grammatik ausgegangen ſind, Doctrinäre irrthümlichen Grundlagen beruhen möge. Es iſt von meh 
find. Ste ift eine europäiſche Bewegung, bie von einem Ende | Nednern bemerkt worden , daß der flamifche Congreß de 
Europa's bis zum andern zieht, die bis Moskau und Peters- klärt habe, was in einem gedruckten Blatte und nitghe 
burg um fich greifen wird. Sie hat auch die Slawen bis unten | worden iſt; das tft eine thatfächlidhe Unrichtigteit. 08 if 
Hin aufgeregt. Die flawifche Revolution befteht darin, da die nur die Erklärung des provtforifchen Gentrat-Gemited, nis 
verfchiedenen flawifchen Völkerſtämme tn den verfchledenen Theilen | fhon feit längerer Zeit befteht. Dieß ift ſchon aus bem * er 
Europa's mit einander in Verbindung treten, theils heimlich durch ‚ erfichtlich, denn es heißt: „Prag, am 27. Mai 18187, 
Conſpirationen, theils öffentlich durch Gongregationen, durch einen venb der flawifche Gongreß nad) allen öffentlichen ? 


ef 
Gongreß. Auf diefem Eongreffe find Deputirte aus allen Theilen der machungen erft auf den 31. Mat zufammenberufen or 
von Slawen bewohnten Länder, und gewiß wird das Fahr 1848 ! 8 heißt ferner auf der erften Seite: „Vorlagen für hr 
ber-Anfang fein zu einer Aufregung der Slawen für ihr natio- fammlung aller öfterreichifhen Stawen.” Es iſt daher 
nales Selbſtbewußtſein, für ihre freiheitlichen Beſtrebungen. Actenſtück nicht das, was die Verſammlung ausgeſprochen kr 
Die Herren, bie in diefer Brage gefprochen haben, find ge- | fondern nur das, was das Central-Comito ausgufprein 
wöhnlich von zwei Selten ausgegangen, vom National= und | abfihtigt. Ic würde nur wünſchen, daß wenigſtens hi 
vom Territoriai⸗Gefichtspunkte. Diefe beiden Gefichtspuntte ſind die Behauptung hin der Beſchluß gefaßt würde, * 
aber Geſichtspunkte aus der alten doctrinären, despotiſchen Zeit. | der ſlawiſche Congreß dieß erklärt. Was das anbelanz 
Dort hatte man Domänen im Beſitz, damals wurden die Völker " der Abgeordnete von Berlin angeführt‘ hat, fo muß — 
gegen bie Völker aufgehetzt. Es gab eine blinde Zeit, wo ı hen, daß id) gegenüber dem allgemeinen und unge" | 
man Anführer wählte, um Länder zu erobern und zu theilen. || Vorwurfe für meine Perſon mich mit dem beruhigt, " 
Diefe Doctrin iſt durch bie neue Zeit geftürzt worden; es ift || Herr Präfident erwiedert hat. (Bravo!) NT) 
dahin gelommen , daß die Völker fi) miteinander zur Freiheit Hartmann von keitmerik: Ich ftand Den | 
verbinden. Es handelt fi, bewegen nicht mehr um die Frage | fhon mehrere Mal in diefer Frage gegenüber, aber ie 
des Territoriums ober der Nationalität. Wollten wir nad durch feine heutige Rede daran erinnert worden, da 
der Nationalität gehen, fo müßten wir uns mit den Deutfhen , nod nicht gelungen iſt, ihn zu einer andern Ueberze 
am Ohio, in Betersburg zu einem Staate verbinden. Auf der | bringen. Herr Ruge macht uns den Vorwurf, wi 
andern Geite ift es nicht möglich, das Territorium zum Prinetp || auf dem Standpunkte der Nationalität..." " 
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Präſident: Ich glaube, daß es nicht Zeit tft, 
in Theorien einzugehen, fonbern daß wir bei der Trage blei— 
ben müffen. N 

Hartmann: Ich will chen darauf zurüdfommen. 
Es iſt nicht ſo. Es iſt auch nicht fo, wie Herr Martens- 
Leben meint, daß die öfterreihifchen Stämme getrennt find, und 
bleiben werden. Site ftreben nadı Vereinigung, jie wollen mit- 
einander in Verbindung treten. In kurzer Zeit werden ſich die 
Früchte diefer Agttation zeigen. Deutfchlands Pflicht iſt cd, die 
Slawen nicht jo weit vorrüden, nicht in, Böhmen feften Fuß 
faffen zu laffen. Denn’ Böhmen tft ein Keil, eingetrieben in 
die deutſche Eiche, um fie zu fpalten. 68 ift eine Kriegsfrage. 
Es handelt fid) darıım, den Feind nicht feften Fuß fafen zu 
Laffen, und deßhalb müfjen wir ihn überwachen in feinen Ope- 
rationen, damit wir willen, was zu thun nothwendig ift. Dar- 
um bin ich für Gründung eines Ausſchuſſes, und bitte die Der- 
fammlung, über diejen fo wichtigen Gegenftand nicht fo ſchnell 
wie ‚dad vorige Mal binwegzugeben.. 

Neuwall von Brünn: Jh muß mir nur einige 
Bemerkungen erlauben vüdjichtlid) der Nede eines Nedners vor 
mir aus Berlin. Man hat gefprochen von der Schwäche Defter- 
reichs, von der Hülfe, welche die öfterreichifche Negierung brauche. 
Defterreich befindet fi, wie alle Staaten, mo Revolutionen 
waren, in der Lage, daß Ginzelintereffen, Sonderintereffen der 
Provinzen fich geltend gemadt haben. Tiefe werden aber be- 
ſtimmt verjchwinden, wenn Oefterreich eine freie Verfaffung be- 
fommt, und wir werben fie befommen. Alle Provinzen werden 
dann dasjelbe freie Band gern ferner tragen. Defterreich war 
mächtig unter einer Regierung, die monarchifch und abjolut war ; 
Defterreih war mädtig unter einem Manne, der Oefterreich 
an den Rand des Abgrundes gebracht hat, den ich Ihnen nicht 
erft zu nennen braude; Oeſterreich wird noch mächtiger wer- 
den in feiner neuen, freien Geftaltung. Es wurde ein Wort 
gebraucht gegenüber der öſterreichiſchen Negierung, das ich nicht 
wiederholen mag, Das ſchon eine Beleidigung dem Ginzelnen 
gegenüber tft, eine viel größere aber einer Regierung gegen- 
über. Gin foldies Wort darf nicht meht von diefer Tribüne 
gehört werden. — (68 ift dieſes Berbältnig aud noch aus dem 
Gefichtspunft zu beleudten, daß die öſterreichiſche Regierung 
und nicht betrügen will; wenn fie auch nicht eine große Thä— 
tigkeit. bisher entwicelt hat, fo glaube ich doch, Sie aus Ueber— 
zeugung verfichern zu fönnen, daß fie es redlich meint und ung 
nicht betrügen will. Es eriftirt ein böſer Dämon, der fid 
zwifchen Regierung und Negierte cingefchlihen. Das find die- 
jenigen, welche unferm Kaiſer Wien zu verlaffen gerathen ha- 
ben, welche jedes Ereigniß zu ihren Zweden ausbeuten wollen, 
und welde deßhalb ſelbſt die Reaction verfuchen wollten, indem 
fie die Provinzen untereinander und mit der Hauptftadt zu ent- 
zweien fuchten. Wien bat darauf im Lapidar-Styl die Ant- 
wort mit Pflafterfteinen gegeben, und das öjterreichifche Volk 
hat gezeigt, daß es ſich feine Sreiheit nicht nehmen laffe, daf 
ed treu, aber frei bleiben will. Zur Sache. Was bie Frage 
über die Slawen - Prorlamation ded Comité's betrifft, jo fehe 
id wohl eine Aeußerung, aber fein Actenftüd. Ich frage: wer 
tft das Gomite? wer hat ed gewählt? wer ijt diefer Slawen- 
Congreß? Ich bin aus einer flawifchen Provinz, und ich habe 
gar nichts davon gehört, dag wir Wahlen dazu gehabt hätten. 
Einzelne Leute find nad Gutdünfen nah Prag gegangen. 
Wenn dieſe Leute fih fo genannt, wenn diefe eine Proclama- 
tion an uns erlaffen, fo weiß ich nicht, ob es der Würde der 
Verſammlung angemeſſen ift, ihnen direct darauf zu antworten. 
Ich glaube daher, daß eine directe Antwort auf diefed Schreiben 
nicht nöthig fei, bin aber damit einverftanden, daß eine Com- 
miffion ernannt werde, welche, da jene Bartet ihr Ziel deutlich 


ausfpricht, die nöthigen Schritte einzuleiten hat, um fie dahin 
zu bringen, bei und zu bleiben. (Ruf: zum Schluß! zum 
Schluß!) 

Giskra aus Mähren: Meine Herren! Nur ein paar 
Worte. Man bat die Erflärung des flawifchen proviforifchen. 


| Gomite’s nicht allein überfchägt, fondern auch unterfhägt. CS 


ift gefragt worden, wer das Central-Comité bilde. Es ift der 
Ausflug der Meinung , weldye die Slawen - Bewegung geleitet 
hat, c8 jtchen an feiner Spige Männer, die gerade durch ih- 
ren Verſtand höchſt gewichtig find, es ftchen an feiner Spike 


! Männer, die gerade den Gedanken ausdrüden, welcher die ganze 


! Slawen = Bewegung hervorgebradit. 


i 


| 





’ 


In der erften Märzwoche 
war ich bereits in Kenntniß gefegt von biefem Gedanken, und 
cd war die Aufforderung an mid) ergangen, der Sache mid) 
anzufchließen. Damals ſchon war der Gedanke gefaßt, der ei— 
nige Wochen ſpäter durch den Beſchluß des Vorparlaments zur 
Neife gefommen. Dan hat dem ofterreichifchen Minifterium | 
den Vorwurf gemacht, daß es unfere Zeit nicht erkenne. Es tft 
aber ein anderes geworden, es hat gegen alle Schritte der _ 
Böhmen feterlichft proteftirt. Mir gebt heute cine Gorrefpon- 
denz zu, wunad das Minifterium in dem officiellen Blatte, der 
Miener Zeitung, ſich dahin ausgeſprochen hat, daß felbjt dem 
Katfer das Recht nicht zuftehe, die provtforifche Regierung tn 
Prag anzuerfennen. Dieß Recht ftche nur der conftituirenden 
Reichsverſammlung zu. Das öfterreichifche Miniſterium bedarf 
einer Stüße, weil es die deutſche Bewegung veritanden hat. 
38 hat zwar anfangs geliebäugelt mit der flawifchen Bewe— 
gung. Davon ift es aber. abgefommen, und es erkennt bie Zeit; 
es erkennt, daß die Abfonderung der Slawen ber Tod Defter- 
veichd fein würde. Die beutfchen Provinzen wären alddann 
verloren, wenn das flawifche Princip zur Herrſchaft Fame. Das 
öfterreichifche Miniftertum muß eine Stütze haben, da es yon 
allen Seiten angegriffen wird. Man fann annehmen, daß ein 
anderes die Sache vielleiht noch flarer begreifen und fefter 
auftreten würde, allein wir haben noch fein anderes, und id) 
frage die Oefterreicher, weldye bier find, ob fid) ein Minifte- 
rium leicht bei uns finden würde, wo die conftitutionellen Prin⸗ 
eipien noch nicht fo lebendig geworden find ? Wir müſſen den 
öfterreichifchen Miniſterium zur Seite ftehen, weil es die deut- 
ſche Bewegung begriffen hat. Ich babe geftern Nachrichten be- 
fommen, daß eine Deputation von Brünn nad Wien gegangen 
ift, um den Wienern ihre Sympathien über die Greigniffe vom- 
15. und 26. Mat auszudrüden und ihnen zu erklären, daß fie 
fi mit Wien verbinden und an Deutfihland halten wollen. 
Darum bin id) für die Gommiffion, hauptfäclich zur Erwägung 
und Borbereitung energifcher Mittel, damit auf eine ſolche 
Proteftation gegen die Frankfurter Wahl eine Gegenproteftation 
nicht nur mit Worten erlafjen, fondern auch darauf hingewicfen 
werde, dag wir nöthigenfalld mit dem Schwerte bereit ftchen. 
(Stürmiſches Bravo.) 

v. Würth von Wien: Aud ih, meine Herren, 
ftimme für den Antrag, eine befondere Commiffion niederzu- 
jeßen. Ich glaube, meine Herren, daß es unmöglich ift, in 
dem Ausjhuß für die Prüfung der Legitimationen jene befon- 
dere Kenntnig der Verhältniſſe voranszufegen, weldye hier un- 
umgänglich nothwendig if. Es Handelt fi) darum, meine 
Herren, das Intereffe von Deutfhland den Slawen gegenüber 
volltommen zu wahren, und aud) anbererfeits feine Schritte zu 
thun, welcde zu weit führen, oder provociren könnten. Nur 
Solche, welche mit den wahren Triebfedern der flawifchen Be- 
wegung genau befannt find, nur Solde find im Stande, einen 
zwerfmäßigen Rath zu ertheilen. Ich ftimme alfo für einen 
fothen befonderen Ausfhuß. Ich halte es auch‘ für meine 
Pflicht, an diefer Stelle den Vorwurf zurüdguweifen,, welcher 
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gegen die öfterreichifshe Regierung gemacht worben tft. Es tft jFrage, präjudicirt gar nicht. Das Alles wird die Begutachtunz 
bie öfterreichifche Regierung eine Regierung des Fortſchritts. dabmachen. Wir werden alfo fehr wohl thun, diejen Theil aus: 


Selbit die Verfaſſungs- Urkunde, die jept mebr ein Gntwurf 
tft, bemeift dieß, und der Schritt, welden die Regierung ge— 
‘genüber der flamifchen Vewegung getban, die feierliche Pro— 
teftatton gegen die Niederfeßung einer proviforifchen Regierung 
in Böhmen, beweift, daß die Regierung deutfche Intereffen will, 
und deutſche Intereffen, zu fördern bereit iſt. Einer folchen 
Regierung darf man nid;t mit folhen Morten, wie wir fie hier 
gehört haben, entgegen treten. (Ruf nad) Abitimmung.) 

Seitteles von Olmütz: Grlauben Sie mir nur 
ein einziges Wort! (Viele Stimmen: Nein! Abftimmung!) 
Nur ein Wort! (Nein! nein!) 

PBräafident: Meine Herren! Es wird verlangt, 
daß ich die Frage zur Abftimmung bringe. Ich frage die Na- 
ttonalverfammlung, ob ſie ſich für hinreichend aufge- 
klärt hält, um über die VBorfrage abzuftimmen. 
Diejenigen, welche wollen, daß die Abjtimmung vor fi gehe, 
bitte ich, aufzuftehen. (Der größte Theil der Mitglieder er- 
hebt ih.) Ich werde alfo zur Abftimmung ſchreiten. 
Es wird von Heren Reitter verlangt, day id feinen Antrag 
zur Abftimmung bringe, erijt als befonderer Antrag der Prio- 
ritäts-Sommifjion überwiejen worden und lautet: „In Be— 
rüdjichtigung der jüngften GSreigniffe in Oeſterreich, welche die 
Schwächung der dortigen Gentral- Gewalt zur Folge hatten, 
und im Hinblide auf die panjlawijtifhen Umtriebe, welche Die 
beiligiten Intereffen Deutſchlands in jener Monardie gefährden, 
beantragt der Unterzeichnete, die conftituirende National: 
Verfanmlung möge erklären: Tas deutſche Bundes- 
gebiet ift unverleglih und jeder Angriff auf 
daffelbe ijt Landesverrath.“ 

‚ Ein AUbgeordnetervom Plage: Herr Präſident, 
der Antrag ift nicht unterſtützt. 

Bräafident: Wird der Antrag unterjtübt? 
(Nur fehr wenige Mitglieder erheben ih.) - Der Antrag ift 
nicht unterftüßt. Ich werde die Frage stellen, ob die Na- 
tionalverfammlung zur Prüfung der ſlawiſch-deutſchen Frage 
eine befondere Commiſſion niederfegen will. Dieß iſt jest noch 
die einzige Srage. 

Wiesner von Wien: Herr Präfident, id) bitte um 
meinen Antrag. 

PBräfident: Herr Wicsner bat folgenden Antrag 
geftellt: „Die habe Nationalverfammlung möge zur Wahrung 
der Intereſſen Deutſchlands einen Ausſchuß, wie ihn Abge— 
oröneter DOftendorf für VBöhmen vorfchlug, ohne Verzug 
nieberjepen, und fo bald ale möglich feierlich erklären, daß fie 
nimmermehr geftatten werde, daß ein Fußbreit deutſcher Erde 
von Teutjchland Losgeriffen werde.” -— Ich ftelle Die Frage fo : Will 
die Nationalverfammlung, daß ein befonderer Ausſchuß auf dem 
gewöhnlichen Wege durd die Abtheilungen zur Begutachtung 
der deutſch-ſlawiſchen Frage, und um die Mittel vorzu- 
fhlagen, wie das flawifch-deutfche Gebiet bei Deutfchland er- 
halten werde, zu wählen ſei? Co glaube ich, wird die Frage 
erfchöpit fein. | 

Wuge (vom Plabe aus): 
weroen. 

Bräafident: In Ihrer Darjtellung tft freilich eine 
andere Meinung. Ich glaube aber, wie ich die Frage geftellt 
babe, liegt der ganze Sinn ber bisherigen Verhandlung darin. 
(Ja, ja!) Ich kann alfo keine andere Frage zur Abſtimmung 
bringen. 

A. Ruge von Yeipzig: Meine Herren! Die Zrage- 
ftelung mit Weglaffung des legteren Theile, der Territorial- 


Tas kann nicht befchloffen 


zulafien, und ich denke, wir laffen uns diefe Frage offen. 


Denn am Ende könnte die Verbandlung dabin führen, tai 


wir das Territorium gar nicht mehr wollen. 


PBräfident: Ale Antragfteller hat Herr Diten: 
dorf noch dad Wort. 
Dftendorf: Nur über die Frageftellung- Ich bz 


mit der Hinweglaffung des Zufaßed ganz einverftanden , nidt, 
ald ob idy dafür wäre, daß man das Territorium fabren fall 
folle, fondern, weil es fih von jelbit verjtehbt, dab wir es k 
halten. (Bravo!) 

Bräfident: Dann weiß ich feinen anderen Au 
drud, die, Frage zu ftellen, - als den: daß der Ausſchuß tr 
flawifch-deutfche Krage erwäge und begutachte. Gr wird alk 
bloß den Nuftrag erbalten, den wir gejtern dem Xegitimations | 
Ausſchuſſe gegeben haben. Ich werde aljo meine Frage * 
ftelen: Will die Nationalverfammlung, daß ein beſondert 
Ausſchuß Durch die Abtheilungen gewählt werde, welder Ki 
deutſch-ſlawiſche Frage in dem Umfange begutaditen foll, =: 
der Auftrag geftern der 2rgitimationg = Gommiffion ertber 
worden iſte. 

Giskra: Ich bitte um das Wort! Nur ein ra» 
Worte über die Zrageitelung. Durch die Ginwendung rim 
Mitgliedes aus Oeſterreich gebt hervor, daß der Auſtrag eꝛ 
Legitimations-Ausſchuſſes ein engerer ift, als ber, welde 
heute im Sinne des Antragftellers liegt. Alle Mafregch 
weldye notwendig find, Die Principien der Rationalverjams 
lung durchzuführen, und feiner Zeit geltend ‘zu machen, müſer 
von dem Ausſchuſſe beratben werden, und deßwegen muß te 
Auftrag deffelben allgemein gehalten, und ihm dad Net cu 
geräumt fein, die energiſchſten Mittel vorzufchlagen. 

Präſident: Ich habe vorher ſchon erklärt, daß tet 
Auftrag des Ausſchuſſes ein umfafjender fei. Ich werte aber 
noch weiter gehen. (Bine Stimme: Herr Gietra wirt 
feinen Antrag formuliren!) Es wird vorgejcdlagen, den Auf⸗ 
trag für die deutfch-]lawifche Frage ganz allgemein zu faſer 
etwa fo: einen bejondern Ausſchuß jür die deutſch-ſlawiſe 
Frage zu ernennen. Dieß würde ganz allgemein fein, um 
Nichts ausjchliegen. (Giskra überreicht feinen niedergeſchrit 
benen Antrag.) 68 wird aber von Herrn Giskra folgen 
Faſſung vorgefchlagen : 

„daß der Ausſchuß die Angelegenheiten in den deutſr 
flawifchen Provinzen in allen Beziehungen begutact. 
und die zur Xofung der dortigen Tifferenzen not 
jheinenden Maßregeln vorſchlage.“ 
Ich glaube jedoch, daſſelbe liegt auch in der vorigen Fer 
mulirung. Es fragt ſich nur, welche von beiden Faſſunga 
vorzuziehen iſt. (Stimmen: die erfte! die legte!) 

Giskra (vom Platze aus): Unter der Boraudfegumg, 
daß die allgemeine Faſſung die befondere in fich enthalte, ik 
die allgemeine hinreichend. 

Mehrere Stimmen: Es muß heißen: öfre: 
reichiſch-ſlawiſch, nicht deutſch-Pawiſch. 

Präſident: Die Frage wäre alſo fo zu ftellen: 
Will die Nativnalverfammlung, daß für bie öſterreichiſch-ſlawiſche 
Frage, infoweit es fid) von den deutfchen Yundesländern ban: 
delt, cin Ausſchuß durch die Abtheilungen gewählt werde? 
(Tie große Mehrzahl der Abgevroöncten : Ja!) Mit ver Ber 
jabung diefer Frage würde dann der geitern dem Legitimatiord- 
Ausſchuſſe ertheilte Auftrag zurüdgenommen fein. Tagegn 
würde man mit der Verneinung bderfelben bei jenem Beſchluſſe 
ftehen bleiben. Will die Nattionalverfammlung, daß 
durch die Abtheilungen ein befonderer Ausſchuß 
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exwählt werde zurBegutadtung der öſterreichiſſch— 
flawifhen Frage, infoweit ed fih um deutfdhe 
Bundesländer handelt? Diejenigen, welche einen ſolchen 
Ausfhuß, der aus fünfzehn von den Abtheilungen zu wählen- 
den Mitgliedern beftehen würbe; wünfchen, bitte ich aufzuftehen. 
(Saft ſämmtliche Mitglieder erheben fi.) Tie Frage tft 
bejaht. — Die Abtheilungen werden fi wohl glei nad 
Schluß diefer Sitzung verfammeln müffen, um biefe Wahl 
vorzunehmen. Meine Herren! 68 wird noch der Antrag ge- 
ſtellt: dem Ausfdhuffe die Ermädtigung des 6. 24 
der Gefhäftsordnung zu ertheilen. Sind Sie danıit 
einverftanden? (Non allen Seiten: Ya wohl, ja!) Diefe Er- 
mädhtigung iſt alfo ertheilt, — Die Mitglieder des Marine- 
Ausfchuffes wer den eingeladen, ſich fugleid um 2 Uhr im Sa— 
rafin’shen Haufe zu verfammeln. — Der Verfaſſungs-Ausſchuß 
wird gebeten, fid) heute Nachmittag um 4 Uhr im SKaiferfaale 
zu vereinigen. — Ferner wird der Ausfchuß für Bildung einer 
proviſoriſchen Gentralgewalt erſucht, heute Abend um 6 Uhr 
im Sara ſin'ſchen Haus zufammenzufommen. — Rod ift cd noth⸗ 
wendig, daß über den Antrag ded Herrn v. Lindenau ab- 
geftimnt werde, daß nämlih, im, Fall die Präfidenten ver⸗ 
hindert find, die Abtheilungen zufammen zu berufen, dieß durch 
ihre Stellvertreter gefchehen dürfe. (Mehrere Stimmen: Das 
verftebt fich von felbft, fonjt wären fie ja nicht Stellvertreter!) 
Ich bitte um Berzeihung, die Frage iſt fo zu Stellen: Dür- 
fen die Vorſteher der Abtheilungen durch ihre 
Stellvertreter im Legitimationd-Ausfhuffe erfept 
werden? Diejenigen, welche wollen, dag den Gtellvertretern 
in den Abtheilungen dieſe Befugniß ertheilt werde, bitte ich 


aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt fi.) Die Frage ift. 


bejaht. — 68 ift alfo morgen um 9 Uhr Sikung. Id 
‚werde die Berichterftattung über die Schleswig-Holfteiner . und 
Limburger Frage auf die Tagesordnung fegen. — Ter für die 
flawifche Frage jebt zu wählende Ausſchuß wird heute Nach— 
mittag 5 Uhr zufammentommen, um fi) zu conftituiren. — 
Außerdem werde ich nod) die Aeußerung ded Herrn Blum 
in Bezug auf die preußifhe Regierung morgen zur Verhand- 
lung bringen, und alfo aud) diefen Gregenftand auf die mor— 
gende Tagesordnung feßen. Die Sitzung iſt gefchloffen. (Schluß 
der Sikung 11°/, Uhr.) \ 

Bei der hierauf vorgenommenen Berloofung der neuan— 
gemeldeten Mitglieder in die Abtheilungen fielen zu: 


der V. NAbtheilung: Göden von Krotojdin, 
„ 4. " Richter von Danzig, 
„ vH v Schrader von Brandenburg, 
„ XI " Herzig von Wien. 


Merzeichniß der Eingänge vom 5. und 6. uni. 
. Anträge 
An den Verfaſſungs-Ausſchuß. 

1. (386) Amendement des Abgeordneten Dr. Grämell 
zum Antrage des Abgeordneten Morig Mohl, wegen Ab: 
fhaffung des Grbadeld. 

2. (387) Antrag des Abgeordneten Guft. Ree von 
Dffenburg auf Niederfeßung einer Gommiffion aus den Ab- 
theilungen zur Berathung einer Reduction der deutfchen 
Staaten. 

An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft. 

3. (388) Antrag des Abgeordneten Hlubed aus Graß 
in Steiermark auf Aufhebung des Unterthänigkeits- und Hö— 
rigfeitsverbandes, auf Ungültigfeitserflärung aller desfallfigen 
Verträge, fewie auf Aufhebung der Aus dem Feudalverbande 
und dem Zehntrechte entfpringenden Abgaben und Leiftungen 
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gegen billige von den Einzelftaaten feftzuftellende und zu be⸗ 
richtigende Entſchãdigung. 
(ald dringend bezeichnet.) 

4. (389) Antrag des Abgeordneten Hayden von Kird- 
borf in Oberöfterreich auf Feftftellung des Grundfages: „Zehn- 
ten und was immer für Namen führende Naturallaften hätten 
aufzuhören“, — und MUeberlafjung der Art und Weife der 
Ablöfung an die betreffenden Regierungen. 

9. (390) Antrag des Abgeordneten Dietrich aus 
Reinerz in Sclefien, die Mafchinen betreffend. 

6. (391) Antrag desfelben, auf Einführung gleicher 
Münze, gleichen Maaßes und Gewichts, fowie Feftfegung des 
Werthes der in den verfchiedenen Landestheilen geprägten 
Münzen gegen einander, 

An den Matine-Ausfhuß. 

7. (392) Antrag des Abgeordneten Vogt von Gießen: 
Die Nationalverfammlung möge beſchließen, im Vertrauen auf 
ben Patriotismus der deutfchen Fürften, diefelben zu erfuhen: 
die Hälfte der ihnen auf ein Jahr bewilligten - Eivilliften 
und Apanagen als freiwilligen Beitrag zur Gründung einer 
beutfchen Flotte auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen. 
An den Ausfhup für die politifhen und inter- 

nationalen Fragen. 

8. (393) Antrag ded Abgeordneten Schloffer von Bil- 
ftein in Weftphalen , die deutjche Politif in Italien betreffend. 

(ald dringend bezeichnet.) 

9. (394) Antrag ded Abgeordneten Nägele aus MWürt- 
temberg auf Niederfebung einer Commiſſion zum Zwede eines 
fihleunigen und Fräftigen Schutzes und einer nationalen Rich— 
tung der deutfchen Auswanderung. 

Anden Ausſchuß fürdie Bildung einer proviſo— 
rifhen Centralgewalt. 

10. (395) Antrag ded Abgeordneten Möring zur 
Schaffung einer proviforifchen Centralgewalt. 

11. (396) Amendement des Abgeordneten Ofterrath 
zu dem Antrage des Prioritäts-Ausfchuffese wegen der Be— 
rathung über die Vildung einer proviforifchen Centralgewalt. 

12. (397) Berbefferungsantrag des Abgeordneten G rum: 
brecht, die Errichtung einer Gentralgewalt betreffend. 

13. (398) Antrag des Abgeordneten Hülsmann aus 
Lennep auf Gründung einer proviſoriſchen Reichsregierung in fürze- 
fter Frift von Seiten der Regierungen im Hinblid auf die gefahr- 
drohenden Verhäftniffe Deutſchlands im Innern und nach Außen. 

An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß. 

14. (399) Antrag des Abgeoroneten Julius Jordan 
aus Pommern, auf Niederfegung eined Ausfchufjes für bür- 
gerliche und Rechtsgeſetzgebung. 

15. (400) Antrag des Abgeoroneten Dr. Behr, be- 
treffend die Einladung der regierenden Zürften zur Theilnahme 
an den Berathungen der Nationalderfammlung. 

16. (40f) Artrag des Abgeordneten Hahn aus Ring- 
(eben, die fo nöthige Verbefferung der äußeren Lage der Volks⸗ 
lehrer betreffend. 

17. (402) Antrag des Abgeordneten von Auerswald, 
betreffend die Aenperung resp. Behauptung des Abgeorbneten 
Robert Blum bezüglid der von der königl. Preußifchen 
Regierung, auf einen Antrag von Sachſen-Meiningen, angeblich 
bezwedten Schwächung der Nationalverfammlung durch möglichft 
zahlreiche Sinberufung der Landtage in den einzelnen Staaten. 

18. (403) Antrag des Abgeordneten von Reden auf 
Erwählung eined Ausfchuffes von 15 Mitgliedern für Volks— 
unterricht und Volkserziehung. 

19. (404) Antrag desfelben, auf Niederfehung eines 
Ausſchuſſes zur Drgantifation der Velksbewaffnung. 
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20. (405) Antrag des Abgeordneten Ziegert auf Er 
wählung eines Ausſchuſſes von 30 Mitgliedern für die deutſche 
bürgerliche Strafgefeßgebung. 


Petitionen. 


Anden Verfaſſungs-Ausſchuß. 

1. (406) Verwahrung des deutſchen Vaterlandsvereins 
zu Dresden mit 3494 Unterſchriften gegen das Promemoria 
vom A. Mai, übergeben vom Abgeordneten Wigard. 

2. (407) Eingabe vieler Bürger und Einwohner vun Ulm, 
Anfichten und Wünſche bezüglich ded Verfaſſungswerks enthaltend. 

3. (408) Adreſſe des demofratifchen Vereind zu Eß— 
fingen, die Sauptwünfche des deutfchen Volks betreffend. 

4. (409) Verwahrung des deutfchen Baterlandsvereing zu 
Penig in Sachſen gegen Einſetzung eines erblichen deutfchen Kaiſers. 

9. (410) Desgleichen des allgemeinen Vaterlandsver— 
eins zu Glauchau. 

6. (411) Gingabe des Brauerd Michael Hager von 
Nordhaufen, die Erblichkeit der beutfchen Fürſtenthrone betreffend. 

7. (412) Ahreffe: „beſchloſſen im Ausſchuſſe des Vater— 
ländiſchen Vereins d. d. Heibronn am Himmelfahrtstage 1848, 
betreffend : die Befchlüffe der Nationalverfammlurg auf den 3ig- 
fhen und Raveaur'ſchen Antrag. 

8. (413) Verwahrung des deutſchen Vereins zu Pirna 
gegen die Wahl eined Kaifers zum Oberbaupte Deutſchlands 
neben der beftchenden Souveränetät der übrigen deutſchen Fürfterf, 
übergeben vom Abgeordneter EA. Roßmäßler aus Pirna, 
welcher fi diefer Willensmeinung ausdrücklich anſchließt. 

An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft. 

9. (414) Eingabe des Comitéès des Vereins von Scif- 
fern des Kreiſes Rees, um Hebung der Segelſchifffabhrt. 

10. (415) Gingabe der Schiffer der Stadt Vlotho, um 
Schub ihres Gewerbes gegen eine beabſichtigte Dampfſchlepp— 
ſchifffahrts-Geſellſchaft, übergeben vom Abgeordneten Ziegert. 

11. (416) Eingabe der Gemeinde Niederwerth, Be— 
ſchwerden gegen die Dampf- und Schleppſchifffahrt enthaltend, 
übergeben vom Abgeordneten Adams. 

12. (417) Geſuch der Gemeinden Wallersheim, Reffet- 
heim, St. Sebaſtian, Kaltenengers und Urmitz, um Schuß 
gegen‘ die Veſchädigung der Dampffhiffe und um Entſchädi— 
gung, übergeben vom Abgeordneten Adams. 

13. (418) Gingabe von Klein, Schmidt und Anderen, 
zu Asbach, Kreis Neuwied, allgemeine Wünſche enthaltend. 

. 14. (419) ®Betition der Schöninger Gilden, betreffend 
Freizügigkeit und Gemwerbefreiheit, übergeben vom Abgeordne- 
ten Jürgens, 

15. (420) Petition der Schuhmacher- und Kleidermader- 
meifter zu Minden in Weftphalen, die Abftellung mehrerer 
Mebelftände in ihrem ‚Sewerbebetrieb betreffend, übergeben vom 
Abgeoröneten Ziegert. 

16. (421) Antrag der Bauhandwerker von Minden, auf 
Berbefferung ihrer gewerblichen Zuftände, übergeben vom Ab- 
geordneten Ziegert. 

17. (422) Antrag der Bauern mehrerer Ortfchaften 
Sachſens, die Aufhebung der Feudallaften betreffend. 

18. (423) Gingabe von Gürifch, ald Bevollmächtigten | 
der Handfhuhfabricanten in Dresden, den Gin und Aus. | 


20. (425) Gefud der Tuchmacherzunft zu Sprotteu, 
Wünſche bezüglich der Hebung der Roth der Gewerbtreibenden 


enthaltend, übergeben vom Abgeordneten Metzen. 


21. (426) Eingabe von Klemt, Krille, Hoffmann 
und Anderen im Ramen ſämmttlicher Schneidermeifter zu Liegnitz, 
die Hebung der Gewerbe, insbefondere des Schneidergewerbes 
betreffend. 

An den Marine-Ausfhuf. 

22. (427) Zuſchriſt einer Anzahl Deutfhen im Canton 
Baſellandſchaft mit 26 fl. Beitrag für die deutfche Kriegsflotte, 
übergeben vom Abgeordneten Wilhelm Schulz. 

Anden Ausſchuß für die politifhen und inter: 
nationalen Fragen. 

23. (423) Adreffe, beſchloſſen im Convent auf-dem Ton— 
dern’fchen Amthaufe in Nord-Schleswig am 29. Mat und über- 
geben von Bevollmächtigten vieler Ginwohner Schleswigs, mit 
der Bitte: die Rechte des Herzogthums auf Untheilbarfeit und 
unantajtbare Verbindung mit dem Herzogtbum Holftein nad 
Kräften wahrzunehmen und zu vertheidigen. 

24. (429) Erklärung einer großen Anzahl Dürger m 
Einwohner von Tondern, A. d. Tondern 29. Mai, übergeben 
duch einen Devollmädjtigten, desfelben Inhalte. 

25. (430) Erklärung einer großen Anzahl Einwohner, 
darunter Magijtrat und depufirte Bürger der Stadt Apenrak 
in Schleswig, gleichfalls übergeben durch Bevollmächtigt, 
besfelben Inhalte. - 

26. (431) Memorandum des Profeffors Lelewel, che 
mafigen Mitglieds dev polnifhen Nationalregierung, gegen 
wärtig in Brüffel, die Wieberherftellung Polens. betreffend. 

An den Ausſchuß für die Bildung einer provdi— 
jorifhen Gentralgewalt, 

27. (432) Petition der Einwohner der Stadt Hanan, 
die Beſchließung einer interimiftifchen Gentralgewalt für die 
nationalen Angelegenheiten Deutſchlands betreffend. 

28. (433) Petition der Gemeinden Berkerehtim und 
Breundyesheim in Kurbeffen, die Errichtung einer Gentral- 
gewalt betreffend. 

An den Privritätd- und Petitions-Ausſcuß. 

29. (434) Befchwerde und Bitte vieler Bürger und Einwob 
ner zu Mannheim, um Schuß gegen brüdende Eirquartirungelaft 

30. (435) Adreffe mehrerer Bürger Barmens, betre: 
fend ihre Uebereinftimmung mit dem Beſchluſſe der National 
verfammlung über die Mainzer Angelegenheit, übergeben vom 
Abgeordneten Dr. Bagenfteher aus Elberfeld. 

31. (436) Adreffe der Bürgerfhaft Lennep's, desſelben 


Betreffs. 


32. (437) Antrag des Lehrers Dr. Arendt von Dielin 
gen in Weftphalen, auf Aufhebung des Schulgeldes, überreidt 
vom Abgeoröneten von Reden. 

33. (433) Proteftation vieler Wahlmänner des Kreiſte 
Gummersbach in Rheinpreußen gegen die von den Regit 
rungen von Hannover und den Hanfeftädten mit Dänemart 
ſonderbündiſch abgefchlofenen Verträge, übergeben vom Age: 
ordneten Müller von Cöln. 

34. (439) Petition von Xchrern aus dem Kreife D 
burg, um Reorganifation der deutjchen Boltefchulen. 

35. (440) ®etition von Emminghaus, Bell um 


gangezull ihrer Fabrifate und Kohftoffe betreffend, ur N | Arnold Wendel von Wiesbaden, um Revifion des Weidig- 


vom Abgeordneten Wigard. 

19. (424) Gefuh von Jakob Herlet, Sammermann 
und Anderen zu Goblenz, ihre E twerböverhäftniffe als Kutfcher 
betreffend 


ſchen Proceſſes. 


Berichtigung: In dem Antrag Nro. 4 des Verzeichniſſes der 
übergebenen Anträge vom 3. bis 5. Juni iſt ſtatt &. Bogen, ©. F. 
Schmitt zu lefen: 2. Bogen, C. F. Rheinwalt. 
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Die Redactions-Tommiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 
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Berbaudlungen Ser deutſchen eonftituirenden National: 
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Bierzebnte Sitzung in der Paulskirche. 


u. y* 





Donnerftag den 8. Juni 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präftvent: Heinrih von Gagern. 


Suhalt: Protoeofiverlefüng. — Anzeige ves Präfldenten über die erfolgte Wahl des Aubfſchnfſes fir die Begutachtung ber öſterreichiſch⸗ ſlaviſchen 
Frage. — Britt ‚über die ſchleswig⸗ holſtoinifche Sache. — Bericht über ven Proteſt der Luxemburger Abgeordueien. “ Bericht des 
Marines Ansfchuffes. — Berichte bes Prioritäts> und Petitſtions-Ausſchuſſes. — Erklärung R. Blum’s über eine von ihm in der Sigung 
vom 27. Mei bei Golegenheit der Berathung bes Raveaux'ſchen Antvags made Mittbeilung in Betreff einer viplomatifchen Correſpon⸗ 


donz zwifchen der preußiſchen und der fachfen = meiningenfchen Regierung. — 


erzeichuiß der Eingänge. 





Praſident: Die Stitzung iſt eröffnet. Ich erfue | 
| aß das Brincip der Unparteilichkeit Fünfttg gewahrt werbe. 


den Herrn Secretär, das Protocol der geftrigen Sigun 
zu verlefen. (Det Secretär verlieft das Protocol.) I 
frage ob Jemand Rerlamation gegen das Protocol erhebt? 

Jeiteles von Olmütz: Nicht Herr v. Lindenau, 
fonvdera ich mar es, der Weantragte, daß die Mitglieder ver 
Rarionalverfammlung nad ven Wahlbezixfen alphabetifch geord- 
net würden. ' . 

Viele Mitglieder: Der Punkt ift im Protocol 
gar nit enthalten. 

Secretär: IX erlaube mit, zu bemerken, daß Diefer 
Punkt, als unerheblich, im Protocol gar nicht erwähnt murbe. 

Wräfident: If nod eine andere Reclamation gegen 
Dad Protocol zu erheben? (Niemand meldet id) Es iſt 
feine Reclamation erhoben worden und dad Protocol! mithin 
genehmigt. — Herr Kerft hat in Bezug auf das Protocol 
das Wort verlangt. | 

Kerfi vun Birnbaum: Meine Herren! Ich komme mit 


ſchwerem Herzen hierher. Ich muß vorweg, ehe ich die Anges | 


Tegenheit, über vie ich mir das Wort erbat, felbft zur Sprache 
bringe, erffären, daß es in dieſer hohen Verfammlung wohl 
Keimen gibt, ver eine tiefere Verehrung für unfern Herrn 
Präfidenten hegt, als ich; um fo fehmerzlicher Hat es mic 
Berührt, daß der Herr Präſtdent gefterir das Schreiben oder 
die Petition eines PBrivatitiannes, des Herrn Lelewel, bier 
in extenso verfefen hat. Nach unferm Beſchluſſe gehen «alle 
piefe Schreiben und Petitionen an den Prioritäts⸗ und Peti⸗ 
tions-Ausſchuß. Ich glaube, daß in dieſer Berlefung die Unpar⸗ 
teilichkeit nicht vollkommen gewahrt wurde, denn ſonſt muͤßten 
die entgegengeſetzten Petitionen ver Deutſchen aus Poſen eben⸗ 
falls in extenso verleſen werden. Wir poſener Deputirte find 
dabei aufs Höchſte betheiligt, und namentlich auch deßhalb, 
weil, wenn ich den Inhalt der Petition vollkommen verſtanden 
habe, dieſelbe auch nicht frei von Angriffen auf die preußiſche 
Regieruug iſt; und, meine Herren, in dieſem Raume ſind ſchon 
vielfältige Angriffe anf eine Landesregierung erfolgt, die es, 
18. - 


ich darf ed offen fagen, tedlich meint. Ich muß daber bitten, 
Wräfident: Meine Herren! Die Anklage, vie aegen 
ch 


mith gerichtet worden iſt, entbehrt nicht alles Grundes. 

habe indeß nur deßwegen das Schreiben des Herrn Lelewel 

| in feinem ganzen Umfange verleſen, weil Diejenigen, vie bie 
polntfche Frage in anderer Weile erlevigt gewünſcht hätten, 


als dieß durch den Beſchluß ver vorlegten Sigung gefchehen 
tft, den dringenden und vielfachen Wunſch an mich ergehen 
legen, diefe Eingabe ausnahmsweiſe zu verlefen. Ich 

zu, daß dicß gegen vie Regel war. Allgemein ſteht als Princip 
wohl feſt, daß alle Eingaben veröffentlicht werden ſollen; mir 
Haben mit Rüdfigt auf vie Unmöglichkeit, dieſem nachzukom⸗ 
men, aber ein anderes aufgeftellt. Ich hätte von dieſem nicht 
abgegen follen, und bitte deßhalb um Ihre Entſchuldigung. 
(Allgemeines Bravo.) Aus Parteilichkett geſchah dieß gewiß 
nicht, denn im der Frage ſelbſt bin ich umparteiiſch. — Ich 
mache ver Nationalverſammlung bekamni, daß die Mitgliever 
der zur Begutachtung ver Öfterreichifch = Jlavifihen Frage gemähl- 
ten Commiffton folgende ſind: Kalchberg von Tefchen; 
Kagerbaur von Linz; Reitter von Prag; v. Beisler 
yon Münden, Lauſch von Troppau; Schrott von Wien; 
v. Shwerling von Wien, Gutherz von Wien; Som- 
maruga von Wien, Ruge von. Leipzig; Fallmerayer 
von Münden, Giskra von Mähriſch-Trübau; Mados 
witzka von Krakau; Berger aus Mähren, Fritſch von 
Ried. Zum Vorſttzenden diefer Commiſſion It Schrott von 
Dien, zum Stelivertreter: Kalchberg von Tefchen gewählt 
worden. — Ih theile ver Verſammlung ferner ein Schreiben 


des öfterreidyiichen Bundespraͤſidialgeſandten alſo lautend mit: 


„Der Unterzeichnete gibt ſich die Ehre, zur Wiſſenſchaft 


eines hohen Präfidiums zu bringen, daß, laut officieller Mit— 
theilung des k. k. Miniſteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 


heiten vom 29. Mai I. J., von Seite des Finamminiftertums 

der Oberpoflvermaltung die Weifung erteilt worden ift, faͤmmt⸗ 

Re von Frankfurt einlangende ober dahin beftimmte Gors 
1 
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refpondenzen und Sendungen von Drudfachen und Acten ber 
aus der Öfterreichifchen Monarchie zur deutſchen Nationalver- 
fammlung beftimmten Abgeorbneten und ihrer Erfagmänner 
portofrei zu behandeln. 
„Frankfurt am Main, den 8. Juni 1848. 
Schmerling.” 
(Bon vielen Seiten Beifall.) 

Meine Herren! Es iſt der Wunſch, den ich ‚ganz und 
gar theile, ausgefprochen worben, daß den verfchiedenen Regie⸗ 
rungen, die die Portofreiheit den Mitglievern ver Nationals 
verfammlung bewilligt haben, der Dank dafür ausgeſprochen 
werde. 

Schilling von Wien: Wenn ih recht verftanven 
habe, fo ift die Portofreiheit bloß für die Abgeordneten aus 
der dflerreichifhen Monarshie bewilligt, und in dem alle, 
glaube ich, ift der Dank ver Nationalverfammlung zu ver- 
fchieben, bi8 alle Abgeorpneten dieſe Portofreiheit auch in 
Defterreih genießen. Ich denke, die Defterreicher, die bier 
find, werben bei ihrer Regierung gegen obige Beſchränkung 
Remonſtration machen. 

Präſident: Ich bin überzeugt, daß diefe Beſchränkung 
nicht fo gemeint ift, fondern, daß die Öflerreichifche Negierung 
von der Anftcht ausging, daß die Deputirten aus andern Staa⸗ 
ten feine Gorrefponvenz dorthin hätten. 

Stavenbagen von Berlin: In Bezug auf bie 
Frage, melde bier in Anregung gebracht worden ift, daß ven 
verfchievenen Regierungen und Behoͤrden, welche vie Portofrei- 
heit für die Mitgliever ver Nationalverfammlung gewährt 
haben, ver Dank ver Verſammlung ausgefprochen werde, erlaube 
ih mir die Bemerkung, daß der Dank an die Ihurn= und 
Taxis'ſche Verwaltung doch nur bevingt fein möge. Diefe Porto⸗ 
freiheit wird nämlid nur in Bezug auf einfache Briefe von 
ihr gewährt, jever etwas chargirte Brief, der nur das gemöhn- 
liche Normalgewicht überfleigt... .. (Bielfeitiger Widerſpruch.) 

ß Präſident: Ich bitte, ven Redner, ‚auöfprechen zu 
laſſen. 
Stavenhagen von Berlin: Jeder Brief, der mit 
der Fahrpoſt kommt, muß das volle Porto bezahlen. Ich bin 
ſelbſt vielfah in dem Wall gemejen, dad Porto zu bezahlen, 
ih babe dagegen remonflrirt, es ift mir aber ver Beſcheid 
geworden, daß nur Briefe, die mit der Briefpoft kommen, frei 
feien, die andern nit. 

Bräfident: Jh Habe in Gemäßheit ver Tages 
ordnung zu Berichtderflattungen aufzufordern; Herr Heck⸗ 
ſcher wird über bie ſchleswig-holſtein'ſche Sache referiren. 

.Sedfcher von Hamburg: Meine Herren! Ich fol die 
Ehre haben, Ihnen im Namen des völkerrechtlichen Ausſchuſſes 
über die Anträge der Herren Dahlmann und mehrerer Anderer, 
fowie über verichlevene andere Anträge und Eollectivs Petitionen, 
die fi) auf die gegenwärtige Lage der. ſchleswig⸗-holſtein'ſchen 
Angelegenheit beziehen, zu berichten. Schon geflern haben fi 
Zeichen der Ungevuld kundgegeben. Sie werden aber begreifen, 
daß ich in einer fo hochwichtigen Sache Ihnen felbft einen Eurzen 
Bericht nicht aus dem Aermel ſchütteln Fann. Es waren viele 
Abgeordnete aus dem nördlichen Schleswig hier, es Tiefen 
fortwährend Anträge und immer wieder Anträge rin, und doch 
konnte es nicht einmal dem Ausfchuffe gelingen, die Anträge, 
wiewohl fie an venfelben ‚gewiefen waren, zu erhalten. Weber 
dieſe Verhandlung und Yögerung verging die Zeit, und fo 
it es mir mit Mühe gelungen, felbft heute kaum mich im 
Stande zu fühlen, einen Bericht zu erflatten. Sie wiffen, 
meine Herten, daß die fchleswig-bolftein’sche Sache eine 
große Theilnahme, man kann beinahe fagen, Leidenſchaftlichkeit 
in ganz Deutſchland zege gemacht hat, und dennoch wird es 


nicht in Abrebe zu ſtellen fein, daß Diele, welche ein befiamin 
Urtheil über die Sache fälen, nicht genau mit dem Gadın: 
balte befannt find. Die Sache iſt ſchon an und für ſich dx 
etwaß verwidelte. Ich babe daher geglaubt, Ihren Wünfkee 
entgegenzufommen, wenn ich mir erlaube, Giniges über ka 
wahren Sachverhalt vorauszuſchicken. Sollte ich indeſſen wie 
Ihre Geduld zu fehr auf die Probe flellen, fo bitte id, mi 
nur ein Zeichen zu geben; ich werde dann unmittelbar zu da 
Antrag übergehen. — Meine Herren! Ich werde alſo m 
ſuchen, Ihnen fo gut e8 mir gelingen will, einen kurzen bil: 
fen Umriß der Sache zu geben. 

Das Land Schleswig war,’ fowelt die Geſchichte reif 
von deutſchen Völkerichaften bewohnt. Es wurde aber frik 
von den Dänen, weldye ed ald abgeſondertes Herzogthum da 
nachgebornen Söhnen der Eöniglichen Familie verliehen, win 
jocht. Dieſe Lehnsbefitzer mußten bald fich die Erblichlen J. 
erwerben. Dieß konnte aber nur mit Hilfe der Grafen m 
Holſtein geſchehen, welche dabei für ſich die Anmwartidaft u 
das Herzogthum Schleswig und die Trennung dveſſelben m 
Dänemark außbedangen, dad nennt man conslitutio Wal 
mariena.. Nach Ausfterben der dänifchen Kehendträger # 
jüngeren Linie erhielten auch die Grafen von Holfein m 
wirklichen Beflg des Lehens des Herzogthums Schledwig u 
Jahr 1375. ⸗ 

Es mußten aber lange Kriege vorangehen, che fe ihe 
in dem definitiven Befitze feſtſtellen; dieß geſchah im Jahr Il 
ald Herzog Adolph von Holflein mit dem Oerjzogthas 
belehnt wurde. Nach deffen Tode im Jahr 1460 trit m 
die erfte wichtige Entjcheivung entgegen: Es wählten —X 
die holſtein'ſchen Stände den Schweſterſohn des Herzog! Moll 
den König Chriſtian von Dänemark, aber unter Hiayufigu 
einer ſehr beflimmten Wabhlcapitulation. 

Der wefentlihe Inhalt derfelben- war die Alf a 
upzertrennliche Verbindung Schleswig's und Holftrint, m! 
Trennung der Verwaltung von Dänemark für beit 
thümer in ven wefentlichſten adminiſtrativen Bertım' 
Das find die jogenannten Landesprivilegien, bie un! 
Wechſel der Verhältniffe wenigftend in Staatöverträg an“ 
kannt und aufrecht erhalten wurden, obgleid fit de 
vielfach verlegt worden find. @8 änderte aud an dr © 
rechthaltung vieler Landeöprivilegien ver Umſtand aldıl, M 
die koniglich vänifhe Familie ſich ebenfalls in Linien MA 
wodurch die dänifche und die gottorper Linie entflant. 
Theilung aber, die diefe beiden Ränder vornahmen, bejog 
in der Hauptſache nur auf verſchiedene Staatsdomaͤnen. 
Länder ſelbſt, nämlih Schleswig und Helftein, blieben, 
die Berwaltung und die Randedregierung betrifft, Im # 
lien verbunden; fie wurden gemeinſchaftlich veglert, © 
namentlich wurden gemeinfchaftliche Landtage und gemein 
liche Landgerichte gehalten. Dieß war die Subfani Ni 
Zandeöprivilegien. Im Laufe der Zeit, und foniel ich gr 
im 16. oder 17. Jahrhundert hörte der Lehneverbard m 
Schleswig gänzli auf, und da man auch von deM urn 
lien Gebrauch, die Regenten zu wählen, abging ©. 
die Erbfolge in der Mannslinie nad der Prim⸗ 
Ordnung eingeführt, was einen weſentlichen uUnterſch 
dem ungefähr gleichzeitig entſtandenen Königsgeieh un 1 
weiblichen oder cognatifdhen Erbfolge in der Krone Din 
ausmahte ie Qui 

Ich gehe nun unmittelbar zu einem zweiten für DET 
theilung der fihleswig’icen Sache fehr mictigen Mer, 
über. Dieß iſt der nordiſche Krieg und Briedeih N 
eroberte durch Waffengewalt den gottorp'ſchen ntbe 
Schleswig, verband venfelben mit feinem koniglichen 
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[ 


von Schleswig und erhielt dafür im Jahre 1721 die Garantie 
von Gngland und Branfreih. Die Beveutung diefer Incors 
porirung und die darauf bezüglidhen Sarantie iſt der Gegen: 
fand vielfacher Gontroverfen gewefen, wenigftend in der neueften 
Zeit; denn früher moderten diefe Dinge im Staub der Ardhive. 
Aber die däniſche Regierung bat Ihre Prätenflonen großentheils 
auf eine einfeitige Interpretation der erwähnten Acte geflügt, 
und man kann nicht anders fagen, ald daß fie hier gänzliy im 
Unrecht if. Es iſt überzeugend nachgewieſen, daß die Ein: 
verleibung ſich nur auf den berzogl. gottorp'ſchen Antheil 
bezog; nicht aber — und dieß bitte ich feſtzuhalten — wurde 
das Herzogthum Schleswig dem Königreiche Dänemark incor⸗ 
porirt. Es bezogen fich mit andern Worten dieſe Staats⸗ 
transactionen nur auf die dynaſtiſchen, nicht aber auf die 
Zandrdrechte, und wenn bis auf die neuefte Zeit bei der ver» 
wirrten gegenfeltigen Dasftelung deßfalls Zweifel entflehen 
fonnten, fo iſt dagegen jegt kaum mehr einem Zweifel 
Raum zu geben, ſeitdem die Schrift des oldenburgiſchen 
Archivars Levekus erihien, weldder aus authenti⸗ 
ſchen Documenten, aus Berichten des großbrittaniſchen Bot⸗ 
ſchaftes Bothmer in Kopenhagen und aus eigenhän— 
digen Briefen Georg's J. nachweiſt, daß die Garantie der 
Mächte ſich nur auf den herzoglichen Antheil von Schleswig 
bezog, und daß ferner in den eigenhändigen Briefen Georg’sl. 
wiederholt und in offlcielleer Weiſe erklärt if, daß jene 
Sarantie durchaus nur vorbehältlih der mohlerworbenen 
Rechte Dritter verftanden fein ſolle. Ich glaube Hiermit 
über dieſen vielbeftrittenen Punkt genug gefagt zu haben, 
und will nunmehr, um Sie nicht zu ermüden, zu der neueften 
Zeit übergehen. Denn diefe neuefte Zeit war es, welche Die 
ganze Gontroverfe in Anregung gebracht hat, und zwar aus 
Anlaß des natürlichen Gedankens oder der Frage, wie ſich die 
Erbfolgeordnung in den Herzogthümern gegenüber Dänemark 
geftalten werde, beſonders jetzt, wo nur wenige Erben von 
dem Mannsſtamm dafind, und zwar ohme wahrfceinliche 
Ausſicht auf Nachkommenſchaft. Da trat, wenn id recht 
unterrichtet bin, zuerſt die Rothſchilder Ständeverjanrmlung 
mit Prätenitonen auf, vie alles Grundes ermangelten. Sie 
wollte das Koͤnigsgeſetz, nämlich die abfolute dänische Ver⸗ 
waltungsweiſe und die weibliche Grbfolgeorvnung, auf die 
Herzogthümer angewendet wilfen. Diefem traten’ legtere 
entſchieden entgegen, und zwar Holftein im Jahre 1844 
in einer Rechtsverwahrung, Schleswig im Jahre 1846 
in einer Adreſſe an den König Die Subflang dieſer 
beiden Deductionen war die Darftellung oder Geltendmachung 
der drei beſtimmten echte, welche die Gerzogthümer für fich 
in Anſpruch nahmen, und welche darin beftehen, einmal daß fie 
ſelbſtſtändige Staaten, ferner daß fie unwiderruflich engver- 
bundene Staaten find, und endlich, daß nur die agnatijche 
Erbfolge bei Ihnen Plag greift. Da begann nun die lebhafte 
Gontroverfe, wovon wir Alle Zeugen waren. König Chri⸗ 
ſt ian VIIL, ein wohlmeinender und gelehrter Herr, der 
aber vieleiht die Stimmung feiner Herzogihümer weniger 
kannte, erließ bekanntlich ven offenen Brief vom 8. Juli 1846, 
worauf nad nicht langer Zeit die befannte Befchlußnahnie 
der Bundesverſammlung vom September 1846 erfolgte. 
Allerdings wird in dem offenen Brief hauptſächlich nur die 
Erbfolgefrage erwähnt; allein die darin enthaltene Andeutung, 
die die unbedingte Selbflflänvigfeit und unauflösliche Der: 
bindung von Schleswig und Holſtein in Zweifel flellte, ver: 
hreitete eine gewaltige Unruhe im Lande, und, wie befannt, 
auch in ganz Deutichland. Auch der Bundesbeſchluß vom 
September 1846 bezog fich weſentlich auf das agnatifche Erb: 
folgerecht, verwahrte aber in eventum auch dad difentliche 


“für das Iegtere. 


Recht der Herzogthümer in bekannter Weife. Nach dem Tone 
Cheriſtian's VII. war einer der erften Acte feines Nachfolgers, 
des jegigen Königs, die Grlaffung des befannten Gonflitutione- 
teferipts, eines Conftitutionsreicripts, dad den Herzogthümern 
die Ausfiht auf eine anfcheinend fehr Tiberale Verfafſung 
eröffnete, dagegen die Nationalitätdfrage für fie als weſentlich 
gefährver erfcheinen Ike. Es war eine DBerfammlung von 
Notabeln nah Kopenhagen berufen, und hier war nun zu 
entſcheiſen, ob die politifche Freiheit oder die Nationalität 
ſchwerer in die Waagſchale fallen werde. Man entfchien ſich 
Zwar zeigte man eine bevingte Geneigtheit - 
in den Herzogthlimern, erfahrene Männer zu fenvden, aber ich 


- fage, audy nur eine bedingte, das heißt mit Verwahrung und 


Geſuchen verbundene. In Dänemark hatte dagegen jeneß 
Conftitutiondrefeript einen umgekehrten Erfolg. Schon lange 
beftand dort eine fanatifhe Partei, und ich nenne fie fo mehr 
ihrer Mittel, als ihres Zweckes wegen, benn ich weiß bie 
politifhe Neigung und Handlungsweiſe anderer Völker auch 
zu würdigen, 88 waren die Leute am Ende von dem Bewußt: 
fein und der gerechten Beforgnig durdyprungen, daß bei der 
gänzlihen Lostrennung der Herzogthümer die Criſtenz von 
Dänemark felbft auf dem Spiele ſtehen möchte. Diefer Partet, 
die ich die fanatifhe nenne, und welche befonders die Glubb8 
beberrjihte, gelang es, ein Mebergewicht in dem Rathe der 
Krone zu erlangen. Sie wußte der Anſicht für einen gemalt: 
famen Gingriff Seitens Dänemarks in das flaatlihe Necht 
Schleswig⸗Holſtein's das Uebergewicht zu verfchaffen, und ed 
trat jenes Miniflerium ein, dad man wirfli ein revolutio- 
näres nennen kann, weil es ſich über ben Rechtsboden weg- 
fegte. Wirklich deutet au dad Programm, welches e8’erlieh, 
ganz beſtimmt auf die gewaltfame und entfchiedene Einverlei⸗ 
bung Schleswig's ohne Berückſichtigung des Rechtsſtandes hin. 
In Schleswig und Holſtein verurſachte dieß abermals eine 
große Aufregung und man ſchickte eine Deputation nad Ko⸗ 
penhagen, die, foviel ih weiß, mit dem doppelten Zmwed 
dahin ging, einmal die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe beſonders 
zu jhügen, und dann um bei dem König ven Anjchluß an 
den deutfchen Bund aud für Schleswig zu beantragen. (he 
jedoch die Antwort des Königs nach Kiel oder nad Holſtein 
gelangen Fonnte, hatte dort fchon die Aufregung und Beforg« 
niß vor jenen Anfichten und Abſichten, beionderd da fie mit 
fehr umfaſſenden Kriegärüftungen in Dänemark zufammen 
trafen, zur raſchen Entwickelung der Greigniffe geführt. In 
einer Nacht erklärte fich das Land, und es erftand die provi⸗ 
forifche Regierung, die in dem Briefe des Königd von Preußen 
an den Herzog von Auguftenburg, welcher In Beziehung auf 
feine Zeitgemäßheit verfchieden beurtheilt worden iſt, eine 
ſtarke moralifche Stüge fand. So fland die Sache, ald vie 
Antwort von Kopenhagen mit den Fünftlih aufgehaltenen und 
in ihrem Leben bedrohten Abgeordneten eintraf. Sie lautete 
auf @inverleibung des Herzogthums Schleswig und Lostren⸗ 
nung deſſelben von Holftein, wenn auch nicht gerade in den 
Morten, doch in der Subflanz Nun folgten die Kriegsereig« 
niffe, die Ste fennen, und zwar zuerft vie glüdliche Ginnahme 
von Rendsburg; doch will ich nicht weiter hiervon fprechen, 
da Ihnen dieſe Dinge ebenfo gut oder beſſer befannt find, ale 
mir. Ich fchweige felbft von der glorreidhen Eroberung des 
Danewirfe, wo die preußifchen Truppen ſich unvermelfliche 
Lorbeeren pflüdten. Was follte ich auch Hierzu nad dem 
begeifterten Zuruf von Benedey noch ſagen? Ich gehe 
weiter und faffe mit Ihnen die jeßige Lage der Dinge in 
Auge. As fhon Schleswig ganz von den däniſchen Truppen 
gefäubert, ja fogar die Bundestruppen in das Herz von Jüt« 
land eingedrungen, und zur Entgeltung für die Wegnahme. 
* 


beutfcher Schiffe eine Gontribution von 2 Millionen Species 
im Lande audgefchrieben war, da trat plöglich der Rückzug 
ein, und ed wurde nicht bloß Jütland fondern auch der noörd⸗ 
libe Theil von Schleswig geräumt. 8 ift nicht zu leugnen, 
daß dieſer plöglice und unerklärliche Rückzug eine gewaltige 
Aufregung und Entrüſtung bervorrief, und wenn aud nicht 
die nothwendige Urſache trauriger Verhältniſſe war, doc von 
ſolchen in ſoweit begleitet war, als eine große Zabl von 
Flüchtlingen, fürchtend, gewaltfan von den Dänen als Geifel 
fortgefhleppt und mißhandelt zu werben, ſich nab Süden und 
namentlich auch hierher wendete. Es war natürlich, daß nıan 
diefen Nüdzug mit den obſcwebenden Unterbanvlungen über 
den Frieden und den Waffenſtillſtand in Verbindung brachte. 

Ueber den materiellen Inhalt ver Friedensbedingungen 
und den formalen Gang der Unterhandlungen ift, fo viel 
ih weiß, oſſiciell nichis zur öffentlihen Kenntniß gekommen, 
und ebenfo menig über die frage: ob und unter welchen 
Bevingungen ein Waffenſtillſtand geichloffen fei, oder bevor- 
ſtehe. Genug, unter Denjenigen, die von Norden Fommen 
und die Sachlage genau fennen, Hat fib die Anficht feſt⸗ 
geftellt, daß Jütland aus politiſchen, Schleswig dagegen nur 
aus Rrategiichen Nüdjichten geräumt worden fei, und id 
glaube, man fann annehmen, daß wenigftens theilweiſe dieſe 
Anfiht eine Beflätigung in dem jüngiten Bunvesbefdluß 
vom 5. Juni d. I. findet, der fo widtig if, daß Sie mir 
erlauben werben, zumal da er ganz kurz iſt, ihn zu verlefen: 


„Ein und ſechszigſte Sikung der deutſchen Bun- 
desverfammlung vom 5. Juni 1848, 


„Sn Bolge eined Berichts de8 Benerald v. Wrangel 
über die Zurüdziefung der deutſchen Truppen aus Jüiland 


und einem Theile von Schleswig und in @emäßheit einer | 


Mittheilung des Gefandten von Holflein über dad verzögerte 
Gintreffen der vollen Gontingente des zum Kriege aufgebotenen 
10. Bundedarmeecorps flellt der genannte Geſandte den Antrag, 
Die geigneten Maßregeln zu treffen, um dic Bervollfländigung 
der Bundesarmee in ihrer ganzen Gontingentsflärke zu verans 
laſſen. Es wird hierauf beſchloſſen, eine aus dem Geſandten 
von Bayern und dem Vorſtande der dem Bundestag beige: 
gebenen Militär: Kommifjion beftehende Commiſſion an die 
betreffenden Regierungen abzufenden, und an Ort und Stelle 
zu unterfuchen, ob und welche Hinderniſſe der Erfüllung der 


Bunpespflicht im Wege ſtehen, und die Befeitigung derfelben 


fo ſchnell wie möglich zu bewirfen. 

„Da zugleih der General v. Wrangel die vonf einer 
Armee genommene Stellung angezeigt, und um weitere Inftruc: 
tionen gebeten hatte, jo wurde beichloffen, ihm unter Benach⸗ 
richtigung der vorhin erwähnten Verfügung, und der hiernach 
zu erwartenden ſchleunigen Verſtärkung zu erwiedern, daß 
der Bundedverfanmlung feine volitiſchen Gründe vorliegen, 
welche der Wieverbefegung der geräumten Ländertheife entgegen= 
flehen, und der General v. Wrangel die Befreiung des von 
den dänifchen Truppen neuerlich befegten Theilg von Schleswig 
zu bewirken wiſſen werde.“ 

Aus dem letzten Theil dieſes Beſchluſſes, meine Herren, 
wird Ihnen nun verſtändlich ſein, wenn ich ſage, daß die 
Auslegung ber nordiſchen Bewohner wenigſtens theilweiſe 
ihre Beſtätigung in dieſem Bundesbeſchluſſe finde; denn 
wenn er ſie ganz gefunden hätte, fo würde die Wieder: 
befegung nit nur Nord» Schledmig's, fondern auch Juͤtland's 
angeordnet worden fein. Meine Herren! Bei viefer Sachlage, 
bei diefer Ungewißhelt über ven Portgang ber Friedens— 
‚und Waffenſtiliſtands⸗ Unterhandlungen fanden ſich der Herr 
Abgeoronete Dahlmann und feine verehrten Landsleute 


veranlaßt, den befännten Antrag an die hohe National: 
fayımlung zu flelen. Soll ich ihn vorlefen, oder ift er Shan 


ungettennten Verbindung der beiden Herzogthümer; JE 
| 


fi die betreffenden Acten, Documente, Misthellm® je 
Borlagen verfhaffen, um vor allen Dingen die —* 
Sache vollſtaͤndig überfehen und beurtheilen zu kdanen “ 
endlich, wenn ich mid nicht irre, find darauf ge 
Nationalverfammlung möge autfprechen, daß gan 54 Kin 
bei Deuiſchland verbleiben müſſe. Ich will Aber Def I 
im Mefentlichen nur jwei Morte fogen. Was de | 
Antrag betrifft, ver eigentlih einen Artikel der Kei Ai 
faffung nach feiner individuellen Anſicht anticipaudO a 
fo glaube ih nicht nach dem Beifte und Sinne, MER 
Auoſchuß ausgeſprochen hat, daß biefer ſich damit m 
ſtanden erflären fann. Das muß ber Reichänerfalund 
behalten bleiben, und darf nicht gelegentlich bei einem einn 
Hall befchloffen werden. Was dad Verlangen an Die 
verfaommlung oder an die preußifche Regierung beuſ 
entſprechenden Vorlagen, Acten und Mittheilungen iM * 
reſpective zu ertheilen, ſo glaube ich auch die an 4 
Ausſchuſſes dahin ausſprechen zu koͤnnen, daß J fun 
damit in dieſem Augenblicke nicht einverflanden re a 
88 fcheint gegen den Gebrauch des europäillden — 
zu ſein, daß man in ſo großen deliberirenden Be 
wie die Nationalverfammlung, die Documente und u 
lungen über obſchwebende Verhandlungen communieit'; n 
weil ſolche Mittheilungen flörend eingreifen und compromi 
könnten. Und endlich, meine Herren, was dad Geſuch 
die Nationalverſammlung wolle ausſprechen, daß ganz 6 a 
definitiv bei Deutfchland zu verbleiben Habe, fo glaube id ’ * 
daß der Ausſchuß ſich in dieſem Augenblick auf eine ſo 
goriſche Erklaͤrung nicht empfehlend einlaſſen werde, wor h 
Antrag pendenten Friedengunterhandlungen nicht nur vorgien 


20 


- ‘ N , 
ſondern auch eine Frage, die man wenigftend als eine beftxrittene 
binftellen fan, eigenmädtig zu entſcheiden feheint. Ich will 


mich auf Diele wenigen Worte in diefer Beziehung befchränfen, | 


und nur zur ferneren Iuflification verfelben auf das Nefultat 


biuweifen, 248 Sie ſich aus meiner kurzen überfichtlichen | 
Darfellaung ziehen fünnen. Ic habe nämlich dad Recht ver | 
Serzogthüner auf ihre Landesprivilegien, daß fie ungertrenn= | 
lich verbundene Staaten feien, und die agnatifche Erbfolge | 
ordnung allein in ihnen flattfinde, nach Eurzer Berührung ver | 
Gonteoveröpunkte ald ein unzweifelhaftes Hingeftellt, und dabei } 
behasre id. Aber daneben ftellt fi die Frage: Hat Deutſch⸗ 
lan» ein unbedingtes und ein unzweifelhaftes Net, zu ver= | 
langen, daß ganz Schledwig zum veutichen Bunde gehöven | 
mid, für jegt nad) meiner Ueber= |} 
engung zu jagen, daß bad eine beftrittene und zmeifelhafte | 
* iſt; ih wünſche aber nicht, auf dieſe Controverſe hier | 


fol? und da begnüge ich 


einzugeben, und glaube, Sie werben die Gründe meiner Rüd- 
haltung gu würdigen willen. Ich habe nur fo viel gefagt, 


um die verſchiedenen Anträge nicht unerwähnt zu laſſen; e& | 


wird Ihnen aber ſchon aus viefer Erklärung einleushten, waß 
eigentlich bie Motive zu dem Antrage des Ausſchuſſes geweſen 


fiad, Denn Bi liegen eben in der Furzen Hiftorifchen Debuc= | 
ufaffwugsmweife des Ausihuffes in Bezug auf | 
die obſchwebenden Unterhandlungen und auf die gegenwärtige | 


tion und der 


Zage. Ich werde mich nun alfo beehren, Ahnen viefen Antrag 
zu serlefen: 


„Der Ausihug für völferrechtlihe und internationale 


Berhäaͤltniſſe und für die ihm zuzuweiſenden Fragen des innern | 
Staatsrechts hat auf Anlaß des Antragd ver Abgeorpneten | 


Srande, Gülich, Engel, 
Neergaard, Esmarch und 


Dahlmann, 
Droyſſen, 


Michelſen, 
Clauſſen, 


Waitz, die leswig⸗ holſtein'ſche Sache betreffend, vom 
a 1 Beſchluſſe über ven Antrag von Raveaur an ven Verhand- 


2. Juni, und auf Anlaß eines gleichfalls auf die ſchleswig'ſche 
Sache bezüglicden Geſuches von Dr. Mayer, E. B. Holſt 


und I. F. Korenzen, Abgeſandten von Stadt und Amt | 


Saderdichen, vom 2. Juni, in feiner Sitzung vom 3. Junt 


beiglofien, bei der Nationalverfammlung folgende Beichlup- | | 
loſſen der alverſa g folg ſchluß nicht mehr Antheil an ven Berathungen ver Berfammlung 


„Die deeiſche Nationalverfammlung erklärt, daß vie | er nehmen Eönnten. Die Nationalverfammlung hat hierauf 


nahmen iu Antrag zu bringen: 


ſchleowig'ſche Sache, als eine Angelegenheit ver deutſchen 
‚Mation, zu vem Bereich ihrer Wirkfamkeit gehbrt, und 
verfengt, daß bei dem Abſchluſſe des Friedens mit der 
Krone Dänemark das Recht der Herzogthüwer Schleswig 
und Holſtein und die Ehre Deutſchlands gewahrt werde.“ 


Fragen Sie mich bei dem erſten und unbedingt wichtigſten 
Theile dieſes Antrags, wie die Adreſſe dieſes Verlaugens heißt, 


ſo kann ich Ihnen nur ſagen, es iſt die Executivgewalt, es iſt 


entweder pie Bundesverſammlung, oder vie ung bevorſtehende 


proviſoriſche Executivgewalt; an eine andere kann es nicht || des burgundiſchen Haufes an Spanien (1482), mit Unter⸗ 


brechung während der Unabhängigkeit der Niederlande wieber 


gerichtet fein. Der zweite Theil des Antrags Inutet: 
‚Auch fpricht die deutſche Nationalverfammlung die 


zuverfihtliche Erwartung aus, in der Boraudfegung, | 
daß ber Rückzug der deutfchen Bunbestruppen nad) dem. | 
Süden Schleswig's ftrategiihen Gründen beisumefien fel, | 
daß für die erforverliche Verflärfung des Bunvesheeres | 
in Schleswig-Holſtein, fowie für vie Sicherftellung | 
des durch den erwähnten Rüdzug den feinblichen Ein= | 
fällen etwa bloßgeftellten ndrolihen Schleswig's ſchleu⸗ || der König als Großherzog von Luxemburg das Sand beſitzen, 
| das Großherzogthum Luremburg einen Theil des deutſchen Bun- 
des bilven, und ver König als Großherzog von Luremburg wie 


nige und wirffame Fürſorge getroffen werde.‘ 

Sie willen fo gut wie ich, meine Herren, daß biefer zweite 
Antrag dur die Anordnungen der Bundeöverfammlungen, 
welche Ihnen in dem verleienen Bundesbeſchluß zur Kenntniß 
gekommen find, erlebigt zu fein ſcheint, und biefe find auch, 





wie wir wiffen, ihrer Realifirung entgegengeführt, ja wir 
haben vie beftimmte Nachricht aus dem Norden, vaß bie 
Truppen ſchon wieder vorgerüdt find. Ich kann alfo, meine 


‚Herren, mich für jegt nur darauf befchränfen, Ihnen vie 


Annahme dieſes Antragd dringend zu empfehlen, wenigftens 
für jetzt unbedingt des erften Theils. Der zweite ift uner- 
icher geworben, kann aber ftehen bleiben, damit in Erfuͤl⸗ 
ung gehe, was bier geforbert wird, und zum Theile bereits 
gefipehen iſt. Ich wiederhole, ih will nicht auf fernere 
ontroverjen in der Sache für dieſen Augenblick eimgeben, 
ih Tann nur wünſchen, daß vie hohe Verfammlung, die im 
der Mareck'ſchen Sache neulich eine jo große Befonnenheit 
und einen fo richtigen Taft bewährte, geneigt fein wolle, ven 
Antrag jo, wie er geftellt, zu genehmigen. Sch werde mir 
aber dad Net, das mir fchon ala Berichterftatter zufteht, 
reſerviren müflen, wenn etwa entſchiedene Widerſpruͤche ſich 
geltend machen, over etwaige Modificationsanträge eine Wahr⸗ 
theinligteit ihrer Annahme gewinnen follten. (Mehrere Stim- 
men: Bravo! Sehr gut!) 

Präafident: Es find nod mehrere Berichte zu 
erftatten. IH erſuche Herrn Mittermaier, ven feinigen 
vorzutragen. 

ittermaier: Die Abgeordneten von Luxemburg 
haben, nach ver von dem Herrn Präfiventen in ver Sitzung 
vom 29. Mai gemachten Anzeige, eine Verwahrung gegen ven 


| von der Nationalverfammlung über den Antrag von Raveaur 


gefaßten Beſchluß zu Protocol niedergelegt, und auf den Grund 
ded über die Anoronung der Wahlen für die Nationalver⸗ 
fammlung ergangenen Iuremburgifhen Gefeges ihre Weber- 
zeugung audgefprochen, daß ihnen durch die Artikel des Wahl- 


geſetzes ein fo bejchränftes Mandat gegeben wäre, daß fie 


fernerhin nach dem von der Nationalverfammlung gefaßten 


lungen der Verfammlung Eeinen Antheil nehnlen Könnten, big 
fle andermeite Inftructionen erhalten hätten. Die Abgeordneten 
baben zugleich erklärt, daß fle zu dieſem Zwecke an ihre Regie⸗ 
rung fi wenden würden, und haben angezeigt, daß fle zunächft 


die Begutachtung ver Verwahrung der luxemburger Abgeord⸗ 
neten an den Verfafſungs-Ausſchuß gewiefen. Nah mündlich 
gegebenen Grflärungen der Iuremburger Abgeorpneten hat vie 
Regierung noch Teine enpliche Antwort gegeben, und ermartet 
vorerſt die Entſcheidung ver Nationalverfammlung. Der Ber: 
faſſungs-Ausſchuß hält es für nothwendig, die verehrliche 
Berfammlung zu erinnern, wie Luremburg, das nad) der 
Theilung von Verdun als Theil von Lothringen zuerft als 
eigene Grafſchaft, feit 1354 als Herzogtum beftand, feit 
1451 bis 1477 mit Burgund vereinigt, nach dem Ausfterben 


an die fpanifche Herrfchaft, 1715 an Oeſterreich und 1795 an 
Frankreich gelangte. (Huyttens discussions du congr&s national 
de Belgique vol. V. p. 310 — 332.) Nah dem Giege ver 
Verbündeten kam Luxemburg wieder zu Deutfchland, und ber 
Art. 67 ver Wiener Congreßacte beflimmt, dag Luxemburg an 
den König der Nieverlande als Entfchädigung für die Fürften- 
thümer Naffau, Dillenburg, Siegen, Hadamar gelangen, und 


ein andrer deutſcher Bunvesfürft in das Syſtem bes Bundes 
eintreten folte. Die Stadt Luremburg wurde als Bundes⸗ 
feftung erklärt. Der Großherzog fol nur den Militärcommans 
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danten und Gouverneur ernennen, vorbehältlich der Beſtätigung 
der, Bunvescentralgewalt. Durch den Reereß von Frankfurt 
vom 20. Juli 1819 (Huyitens discussions p. 353) trat ber 
König der Niederlande dem König von Preußen die Ernen- 
nung des Gouverneurd ab. Nach Art. 70 verzichtete ver 
König der Nieverlanve zu Guuften ded Königs von Preußen 
auf die Beitgungen, welche dad Haus Naffau-Oranien in 
Deutſchland beſaß; nach Act. 71 wurde ver Nafauifche Erb- 
verein von 1783 (Martens recueil des actes p. 405) aufrecht 
erhalten und auf das Großherzogthum Luremburg übertragen. 
Die veutfche Bundesacte, Art. 4, führt Die Niederlande wegen 
des Großherzogthums Luxemburg als Mitglied ded deutſchen 
Bundes auf. Die niederländiſche Verfaſſung, Art. 1, erklärt, 


daß das Großherzogthum Luxemburg nad) der niederländijchen 


Verfaſſung beberrfcht werbe, vorbehältlich feiner Beziehungen 
zum deutſchen Bunde. Die belgifche DVerfaflung, nachdem 
Luxemburg von 1830 bis 1839 mit Belgien vereinigt war, 
ſtellte Art. 1 ebenjo diefe Beziehungen an die Spike. Durch 
den Londoner Vertrag vom 19. April 1839 erfolgte eine Thei⸗ 
lung von Luremburg. Der König der Niederlande trat einen 
Theil der Iuremburgifchen Befttungen an Belgien ab, erhielt 
dafür eine Entſchädigung in einem Theile von Limburg, wel⸗ 
ches nun in den deutichen Bund ſtatt ber abgetretenen 


- Theile von Luxemburg trat, während der übrige Theil von 


Luremburg an den König der Niederlande ald Großherzog 
von Zuremburg gelangte. Durch Vertrag vom 27. Juni 1839 
wurben die Nechte der Agnaten auf den abgetretenen Theil 
von Zuremburg abgefauft. Auf dieſe Weife bilvet das Groß⸗ 
berzogtdum Luremburg einen Theil des deutſchen Bundes, 
während es in feinen Sauptbeziehungen dem Königreiche der 
Nieverlande einverleibt ift. Niemand der es weiß, wie Luxem⸗ 
burg neben dem deutſchen Stamme, der dad Land von jeher 
bevölkert, in eimem Theile von der wallonifchen Bevölkerung 
bewohnt ift, und durch den Wechſel feiner politiihen Schick— 
fale vielfach unter fremden Herrfchaften, ver Burgunder, 
der Spanier, fland, lange Zeit mit Frankreich vereinigt, 
mehrere Jahre hindurch mit Belgien verbunden war, wird 
verfennen, daß das fremde Clement mit dem deutſchen in 
Luremburg gemifcht ift, und dieſe Mifchung auf Sitten, Ges 
Bräuche, Sprache, politifhe Anfichten und Geſetze Einfluß 
übt, aber auch manche politifche Kämpfe der veutichen und 
wallonifchen Bevölkerung veranlaßt. Von Deutichland Hatte 
Luxemburg wenig Vortheil erlangt, und der deutiche Bund hatte 
dur die Ausnahmsgeſetze, welche er brachte, und deren Drud 
in dem an Freiheiten und an franzdftfche und belgifche frei- 
finnige Einrichtungen gewöhnten Lande doppelt gefühlt wurde, 
feine Sympathieen für ſich erweckt; die Verfuche feit 1839, 
mit Gewalt Das zu zerflören, was an die Vereinigung mit 
Branfreih und Belgien erinnerte, erweckte begreiflidh eine 
Reaction von Seiten ver Bevdlferung, und das eigenthümliche 
Verhaͤltniß der Stadt Luremburg, vie ald Bunvesfeftung unter 
militärifcher und vielfach die freie bürgerliche Verwaltung 
lähmender Seftungsgewalt ftand, und unter den Folgen ntan- 
nigfaltiger Conflicte zu leiden hatte, erzeugte im Großherzog⸗ 
thum Luremburg eine gewiffe Kälte, einen Mangel des 
Vertrauens zu Deutichland, eine Unbefanntjchaft mit deutfchen 
Berhältniflen, und felbft eine ungerechte Beurtheilung Deutfch- 
land's, deſſen politifcher Aufichwung feit März d. J. in Luxem⸗ 
burg nicht genügend gewürdigt wurde. Unter folchen Ver⸗ 
hältniffen nahte die Zeit, in welcher nad) ver. Aufforderung 
ber deutichen Bundeöverfammlung vom 7. April vie Wahlen 
für Die conflituirende DVerfammlung auch von Luxemburg 
flattfinden folten. Die Regierung forberte hierzu auf, und 
die Stände erklärten nun am 28. April woͤrtlich: Unſere 


nach Srankfurt zu ſendenden Abgeordneten werben proteflin 
1) gegen alle Befchlüffe der conflituirenden Verſamnlu 
Deutſchland's, welche der Nationalität oder ber Eriften; ı 
Großherzogthums, ald eines unabhängigen Staat, oter ! 
Ausübung aller feiner politifchen oder bürgerlihen Art 
ven geringflen Eintrag thun Fonnte, ferner gegen jeden Veſchu 
ver dem Großherzogthum das Recht entziehen Fönnte, m 
feinem Gutvünfen Hanveldverträge zu fchließen, vorbehill 
ver beſtehenden Verträge. Endlich ſollen vie Beſchlüſſe d 
Nationalverſammlung der Genehmigung des Könige = Greßb 
3088 und ver Stände des Landes unterliegen” Das & 
vom 2. Mai, weldyes die Wahlen anoronet, hat in dem © 
gang als Erwägungsgründe die obenangeführten Zeit 
angeführt, und ver Art. 14 beftimmt, daß die Abgeortm 
von ihrer Wahl und ven Vorbehalten in Kenntnip zu it 
find, nach welchen fie ſich Eraft ver Beſchlüſſe ber Stam 
richten haben (aux quelles ils devront se conformer). Ten 
muß übrigen werden, daß in dem Entwurf der Berti 
für Luxemburg vom 27. April $ 2 im Art. 1 ausbrüdlid es 
iſt: Das Großherzogtfum machteinen Beſtandtheil des u 
Bundes aus. Im Art. 103: Alles, was die bewaffnete Mad!“ 
trifft, iſt dutch Das Geſetz geordnet, vorbehaltlich ver Buneirik 
ten. Nach diefer Darftelung fpricht der Verfaflungs- Andir 
indem er die Erflärung und die Vorbehalte ber lmenti 
ſchen Abgeordneten beurtheilt, ſeine Ueberzeugung u: 
er den von ven Iuremburgifchen Ständen beichlefenen ” 
trägen ebenfo wenig, als dem Morbehalte der Abgeorir 
eine rechtliche Wirkſamkeit zugeftehen koͤnne. Die * 
Verſammlung wird nie der Anſicht Raum geben, dab He 
ven verfchievenen Theilen des veutfchen Vaterlandes gm f 
Abgeordneten nur kraft befonvderer Inftructionen ve 
träge in diefer Verſammlung abzuftinmen haben. ° 

es darauf anfommen Fann, wenn die Wahlnänne hi 
zirks ihrem Abgeorbneten ven Auftrag ertheilen, Wi * 
zu wirken verpflichtet ſei, daß gewiſſe Landeseim * 
Lonfeſſionelle oder Standesintereſſen durch vie Ai! 
ſammlung nicht verletzt werden dürfen, ſo wenig — 
chene Wuͤnſche oder Aufträge eines Regenten oder en m 
nifteriums die Abgeorpneten jened Landes binden ie 
ebenfo wenig kdnnen die Stände eined Landes, WAT, 
Wahlgeſetz in Beziehung auf vie Wahlen ver Abgeordn kun 
Nationalverfammlung beratben, Aufträge oder Bert. 
beifügen, nach welden vie Abgeoroneten ſich tihen 
Die Nationalverſammlung wird vorausſetzen, ba | Pr 
erfcheinenve Abgeordnete nur nad) feiner innerften heben IN 
von Demjenigen, was er für Deutjchland 8 Wohl onen 
wendig erfennt, abflimme und durch Feine Inſttucti —* 
gebunden erachte. Der Abgeordnete wird als abi 
der nicht als Abgeordneter feines- beſtimmten Tu * 
ſondern des großen Geſammt-Vaterlandes, mut die wan 
Intereſſen veffelben zu berathen hat, abſtimmen, ie 
Wünſche feiner Wähler ebenfo wie ihm befannit —* 
und Bedüuͤrfniſſe feiner Gegend beachten, aber MA: 
prüfen, und mit ber Ueberzeugung, daß das Re - 
gefchehen muß, und ohne Dpfer von individuellen nf 
der Zweck ver Einheit Deutſchland's nicht erreicht (ie 
nur von feinem Gemiffen bei ven Abftimmungen PEN 
laſſen. In diefem Sinne werden bie luxemburgi u | 
ordneten, ermägenb, daß ihre beſondere Heimath ei mas 
des großen deutſchen Vaterlandes ift, bei ihren ar medtlil 
ſich richten. Jede Befchränfung ihres Mandats —8 
als nicht beigefügt zu betrachten, und kann ebene ic 
ihnen beachtet, als von der Nationalverfammlung sind 
werben. ine Verwahrung von Abgeordneten 9 
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gefaßten Beſchluß diefer Verſammlung kann feinen rechtlichen 


Mertb haben, da er nur einer abmeidyennen Abftimmung 
gleichzuftellen ift, und vie abweichende Minorität durch Vers 
wahrungen die rechtliche Wirkſamkeit eines zu Stande gefom- 
menen Beſchluſſes nicht ändern kann. Der von der National- 
verfammlung am 26. Mai gefaßte Beſchluß, nach welchem 
die Beſtimmungen einzelner veutfcher Verfaflungen, welche mit 
dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht 
übereinflimmen, nur nach Maßgabe des letzteren als giltig zu 
betrachten find, war ein folgerichtiger Ausflug der Stellung 
ber aus dem Sefammtwillen des veutichen Volkes hervorge⸗ 
gangenen Nationalverfammlung zur Gründung ver Einheit und 
politifchen Breiheit Deutſchland's. Nie kann zugegeben werben, 
daß einzelne deutſche Staaten erft darüber marften koͤnnen, 
was fle von dem durch die Nationalverfammlung befchlofienen 
Verfaſſungswerke anerkennen wollen. An einer ſolchen Beſchluß⸗ 
nahme der einzelnen Staaten Fünnte leicht das Gelingen des 
ganzen Werkes fcheitern. Das Großherzogtfum Luxemburg, 
als Theil des veutfchen Bundes, kann in feiner andern Stellung 
zu den Beichlüffen ter Nationalverfammlung flehen, als jener 
andere deutſche Staat; ver Verfaſſungs⸗Ausſchuß Tann nie 
anerfennen, daß die Iuremburgifchen Abgeordneten Beranlaffung 
hatten, gegen ven Beſchluß ver Verfammlung über den Antrag 
von Raveaux ‚Verwahrung einzulegen, da fit willen mußten, 
daß die von ven Ständen dem Wahlgefege beigefügten Be— 
ſchränkungen ſie ver Nationalverfammlung gegenüber nicht binden 
und den Iuremburgifchen Ständen Fein größeres Recht geben 
fonnten. Es war aber auch um fo weniger DVeranlaffung zur 
Verwahrung, da noch gar fein Ball ver Eollifion der lurem- 
burger Intereſſen mit ven veutichen vorlag, der allgemein 
gefaßte Beſchluß der Nationalverfammlung noch keinen Eintrag 
vem Großherzogthum Luxemburg that, und es erfi nach Been- 
vigung des Verfaſſungswerkes ſich ergeben koͤnnte, ob irgend 
sin Beſchluß gefaßt wäre, der auch nur ſcheinbar Luxemburg 
jefährven könnte. Wir dürfen erwarten, daß Luxemburg's 
Regierung und Stände, wenn dad große Werk der Einigung 
Deutfchlanv’8 gelingt, den Werth, Deutſchland anzugehören, 
och lebhaft erkennen, das Fünftige einige, freie und mächtige 
Deutfchland nicht dem bisherigen zerrifienen, durch Drud und 
Yusnahmögelege vielfach herabgewürdigten Deutfchland gleich- 
tellen, und gern bereit fein werden, ſelbſt ſcheinbare Opfer 
u bringen, um größern Vortheil zu gewinnen. Nie aber 
onnten, nach der Weberzeugung des Ausſchuſſes, die luxem⸗ 
urgifchen Abgeoroneten ſich veranlaßt fühlen, auf den Grund 
es Beſchluſſes über Raveaux's Antrag zu erklären, daß fie 
n den Verhandlungen unferer Berfammlung nicht Theil nehmen 
onnten, da fie willen mußten, daß Mitglieder einer Verſamm⸗ 
ung, wenn fie mit ven einzelnen Bejchlüffen nicht zufrieden 
nd, fich der Majorität unterwerfen, aber nicht aus der Vers 
immlung ausſcheiden koͤnnen, da fie genug gethan haben, 
enn fie gegen den Beſchluß flimmten, fofern fie ihn nad) 
rer Weberzeugung nicht billigen Eonnten, da die ihrem Wahl⸗ 
sandate beigefügten Befchränfungen feine rechtlihe Wirkfan- 
eit Aufern, an ihrer Stellung in der Verfammlung nichts 
ndern Eonnten, und die gewiß von deutſchem Geiſte befeelten 
I6georoneten nicht als luremburgiſche, ſondern als deutſche 
Ubgeordnete Mitglieder unſerer Verſammlung find. Der Aus⸗ 
chhuß ſtellt aus dieſem Grunde den Antrag, die Verſammlung 
»olle beſchließen: 
Die Nationalverſammlung, in Erwägung, daß Be⸗ 
ſchränkungen oder Inſtructionen bei Wahlen ver Abge⸗ 
orpneten als rechtlich wirffam nicht anerfannt, und Ver⸗ 
wahrungen von Abgeorpneten gegen einzelne Beſchlüſſe 
ver Nationalverfammlung nicht beachtet werden koͤnnen, 


Verhältniſſen, ald bei ver Landmacht. 


fordert die Abgeordneten von Luremburg auf, an ben 
Verhandlungen ver Nationalverfammlung wieder theils 
zunehmen. 

Präfident: Es if noch ferner ein Bericht vom 
Marine-Ausſchuß zu erftatten. 

v. Radowitz von Rüthen: Meine Herren! Ahr 
Darine= Ausihup bat damit beginnen müffen, ſich den ganzen 
Umfang feiner Aufgabe zn vergegenwärtigen. Ein Bolf, das 
ſich vorjeßt, eine Seemacht neu zu fchaffen, tritt damit in eine 
ber größten Unternehmungen ein, die es fidy überhaupt vorzus 
fegen im Stande il. Wir baben daher und zuerft die ganze 
Aufgabe zerlegt und die Hauptbedingungen hingeſtellt, die bier 
zu erfüllen find. Als erfte Frage bot fi und var: Welches 
find die Bedingungen, die eine deutſche Seemacht überhaupt zu 
erfüllen bat, und zwar ſowohl in Bezug auf die Vertheivigung 
der eigenen Küflen, als in Bezug auf die Befdiverung der 
großen commercielen und politiichen Intereffen des Befammt« 
vaterlandes? Wir haben ferner hieran die zweite Frage gefnüpft: 
Bon weldyer Art und von welcher Zahl müffen die Schiffe fein, 
um diefen erfien Bedingungen zu entſprechen? Wir find dann 
übergegangen zur dritten Brage: Weldyed Erfordernig an Geld 
und an Zeit ift vorhanden, um diefen Bedingungen zu ents 
ſprechen? und endlich viertend: In welche natürliche Abfchnitte 
zerfällt die Ausführung dieſer gefammten Aufgabe? — Wir 
haben und fagerr müffen, daß ed einer längeren Zeit für uns 
bevarf, ehe wir dieſer Berfammlung ein Werk vorlegen koͤnnen, 
dad den Grad der Reife hat, der es fähig madıt, als Grund 
lage unferer ferneren Beſchlüfſe zu dienen. Schon das Herbeis 
ziehen der erforderlichen Materialien, die Verbindungen, in die 
wir und zu jegen haben mit den verfchlevenen Marine « Comites, 
die Auskunft, die wir in fremden Seeſtädten einzuziehen haben, 
alles dieſes erfordert geraume Zeit. Es würde nicht zu rathen 
fein, dad wir mit unreifen Vorſchlägen vortreten; unfer Werk. 
würde nicht gefördert, fondern gehindert, und von vorneherein 
Zweifel in die Tüchtigkeit unferer Vorfchläge hervorrufen. 
Anvererfeltd haben wir und gefagt, daß der Augenblick? vrängt. 
Meine Herren! Wir wollen die Einheit Deutſchland's gründen; es 
gibt Fein Zeichen für dieſe Einheit, dad in dem Maaße innerhalb 
Deutſchland's und außerhalb Deutſchland's dieſen Beſchluß ver⸗ 
kündet, als die Schöpfung einer deutſchen Flotte. (Brava!) Denn 
nur aus dem Zuſammenwirken des gefammten Vaterlandes 
kann Diefelbe. erfteben. Es handelt fih Hier von andern 
Diefe beiteht, ſie iſt 
ſtark und Fräftig und bemeift e8 in diefem Augenblice an mehr 
als einer Stelle. Die Stemadht befteht aber nicht, fle ift neu 
zu Schaffen. Kein einziger, felbft der größeren deutſchen Staaten, 
würde fähig fein, diefe Aufgabe auch nur entfernt in vem Umfange 
zu lö’en, den wir bevürfen Indem wir alfo ausfpredhen: 
„Es entfteht eine deutſche Flotte,“ und ed durch Handlungen 
zeigen, haben wir ein Zeugniß abgelegt von der Einheit 
Deutſchland's, das indie fernften Zonen ſich fortträgt. (Bravo!) 
Das erfte deutſche Kriegsichiff, das erfcheint, und ſich vor bie 
Mündung ded Rio ve In Plata legt, zeigt den vortigenzahlreichen 
Deutſchen, daß fie nicht mehr von der Willfür eines Tyrannen 
ausfchliegfich abhängen, fonvern daß hinter ihnen ein Volk von 
vierzig Millionen ſteht. (Andauerndes Bravo.) Daffelbe gilt 
allenthalben. Die Schöpfung ver Flotte iſt nicht bloß eine 
militärifche Frage, eine commerciele Brage, ſondern im. 
böchften Grave eine nationale Frage. Sie iſt jedes Opfer 
Ihon deßwegen allein wert. Wir haben und daher gejagt, 
daß jest unverzüglid Hand ans Werf gelegt werben müſſe; 
ed kommt daher für und darauf an, wie ſich dieſe Noth« 
wenpigfeit in Einklang bringen lafle mit den von mir darge⸗ 


legten Bebürfniffen einer längeren Zeit zur Begrünbung 
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reifer Vorſchläͤge. Wir Haben und geantwortet, daß die 
Schöpfung einer Marine naturgemäß in gewiſſe Zeitabfchnitte 
zerfalle. Ea handelt fi nur um den erften Zeitabjihnitt, und 
ferner darum, in biefem erfien Zeitabjchnitte zugleich dem 
nächſten Bepürfniffe zu entſprechen. — Meine Herren! Wenn 
ed je nothwendig gewejen wäre, zu erinnern, daß wir einer 
Seemacht bedürfen, fo würde der jegige Augenblick felbft dem 
Miverwilligften dieſe Nothwendigkeit aufdräugen. Wenn nad) 
dem Siege bei Schledwig Deutfchland nur einen. Anfang von 
Flotte gehabt Hätte, fo Hätte dieſer Sieg den Strieg geenvet. 
Weil wir aber felbft diefen Anfang nicht befaßen, weil uns 
nicht möglich war, ven fihmalen Arm zwifchen dem Feſtland 
und der Infel Alſen zu überfchreiten, jo fehen wir, daß der 
Rücken unferer vorgefchrittenen Armee preiögegeben ift, daß 
fhon auf das Zeichen, daß Dänemark fremde Unterſtützung 
erhalten werve, ein tapferer und unerfchrodener General ſich 
zurüdgieben mußte aus flrategiichen Urſachen. Er wird zwar 
wieder een er mußte dieſes aber, um und nicht weit 
größeren Gefahren und ver Schmach einer Nieverlage auszufegen. 
Gine gewöhnliche Bregatte zweiten Ranges, eine Flotte mit 
einer geringen Zahl von Fleinen Schiffen, verbunden mit 
Kanonier- Schaluppen und Trandportichiffen Hätte hingereicht, 
um uns der Infel zu nähern, und und an den Küften fidher 
zu flelen, und vor dem Schaden zu fehühen, den wir vor 
wenigen Tagen erfahren haben. Wir erleben in dieſem Augen» 
blick den materiellen Nachtheil und vie moralifye Demüthigung, 
daß eine der Eleinften Seemädte der Welt : und - @efahren 
bringt und und nötbigt, einen Krieg in bie Länge zu ziehen, 
der in wenigen Wochen entfchieden gewefen wäre. Wir haben 
diefed das erſte Benürfniß genannt und glauben, daß dieſes 
erſte Bedürfniß fo angefehen und behandelt werden könne, 
daß «8 den erſten Act der Schöpfung einer Marine bildet, die 
wir und vorfegen. Es kommt darauf an, daß diefer Act fo 

regelt werde, dag nichts geſchieht, was nicht in der großen 
Reibe unſerer DBorfäge feine natürliche Stellung findet, daß 
weder unnüged Geld ausgegeben werde, noch eine Schwan⸗ 
tung entflehe, die fih bi8 and Ende unferer Unternehmung 
fühlbar made. Darauf bat Ihr Ausſchuß fein erſtes Augen» 
merf gerichtet. — Wir werden und erlaußen, Befondere Bor 
Schläge über dieſen erſten Abſchnitt Ihnen vorzulegen, wir 
bedürfen dazu jedoch noch einer kurzen Zeit. Inter allen 
Umſtänden iſt es jedoch nothwendig, fchon fegt für parate Geld⸗ 
mittel zu ſorgen, die bei größeren Summen nur fangfanı her⸗ 
beigefchafft werden können. Darauf iſt der Antrag gerichtet, 
den wir uns erlaubt haben, vorzulegen. Derjeibe kauret:, 


‚Die hohe Nationalverfammlung bat dem unterzeichneten 
Ausfchufle den Auftrag ertheilt, verjelben die geeigneten Vor⸗ 
fchläge zur Bildung einer: deutſchen Kriegömarine vorzulrgen. 
Don der gungen Bedeutung eines Auftrages durchdrungen, der 
einem der tiefgefühlteften Bedürfniſſe der Nation entipricht, bat 
ſich ver Ausſchuß den Umfang feiner Aufgabe vergegenwärtigen 
müflen. Es umfaßt derjelbe folgende Hauptfragen: 

1. Welches find die Bebingungen, die durch eine bentiche 
Kriegemarine erfüllt werden folen, und zwar ſfowahl binfidkte 
lich ver Bertbeivigung dev eigenen Küften, als im Bezug auf 
die großen polltifhen uns commerctellen Intereſſen des Gefammıt- 
vaterlandes? 

2. Welche Mittel find geeignet, um viefen Zwecken zu 
genügen, fowohl in Braug auf Zafl uns Urt ver Schiffe, 
als auf Hafenbauten, Küftendefefligungen und Anſtalten zum 
Schiffsbau? 


3, Welche Geldmittel werden durch bie Veſchaffung des 


Flottenmaterials, deſſen Aufbewahrung und Erhaltung, ſowir 


fein mag, bevor wir unfere beſonderen V 


die Förderung unferee volitiſchen M 

unſerer . Küften, zu Ifen ift durch Kriegeſchiffe De ag 
; zweiten Ramg überfteigen: Darauf Hinaus geht aut 4 
unſerer Forderung, ber in- den 6 Millivnen 3 m 


dur die laufenden Koſten ber Bemannumg in rm 
genommen? . | 

4. In wekche natürliche Jeitabſchnitte wird die gefamı 
Bildung der deutfchen Flotte zerfallen? 

Der unterzeichnete Ausſchuß, indem ex ſich mit der du 
Beitung diefer Fragen brfchaͤftigt, bat fich nicht verhehlen lönun 
wie ausgedehm fle feien, und daß es Fhnr nicht gelingen fin 
in kurzeſter Friſt der Rutionalverfammlung feine Vorth 
vorzulegen. Andererſeits aber leuchtet ein, def unter de 
Umſtaͤnden der Anfung im geringeren Mapflabe gemuht, m 
hiermit zugleih dem nächſten Beduͤrfniſſe genügt werden mil 
Der materielle Rachtheil amd die moratiſche Bemättign 
welche Deutſchkand eben fetzt vurch vie Weindfellgfeiten 7 
Seiten einer ver kleinſten Seemächte erkeidet, mahnen m 
und unaufſchiebltich daran, daß Fein Augenblick derfiumt m 
den dürfe, um, eine foldhe Lage zu enden. Indem wir ve 
vorſchlagen, daß, mit befonderer Käückſicht auf dar al 
liegende Erforverniß, vie Blidung einer deutſchen Flotte mm 
züglid) beginne, gefen wir davon ans, vaß alle Anfcheſſar 
and Einrichtungen fo zu treffen ſind, daß Me, von Dem 
unmittelharen Iwecke unaBhängig, fo weit al& thumich el 


„den erflen Abfchnitt des Befammmmerfe® bezeichnen. Die mie 


Angabe des Hierzu: gerigneten Materials und Prefonalt mi 
wir uns zwar noch vordehaften, finden und aber Mon H 
verpflichtet, ver hohen Nationalverfammkung vie Rothmu 
keit vorzuftellen, die Heranziehung ver erforderlichen 
unverzigtich anziorbeten: Unſeren bemnäd näher zu 
denden Vorberechnungen nach, wird die Summe vor 6 ME 
nen Thalern nothwendig fein, um die Ausgaben dife ar 
Periode zu beftreiten; wir flelfen daher den Antrag: m 
Hohe Mationalverſammlung wolle Geil, 
bie hohr Bunbeöverfammlung zu veranle ki 
Summe von fehs Millionen Thalern m * 
mäßigem Wege verfügbar zu machen, uch pu wi 
Mikionen fofort, und die ferneren drei mn | 
Maßgabe des Bevürfniffedi” Mekhac⸗ 
Ich habe nur noch einige Worte hinzuzufügen, mit 
von 6 Millionen Thalern fomelt zur begränven, — 
onfihfläge © 


Fünmen. Wir werden Bei: jener größeren Arber MIN. 


daß unfere Anträge nicht darauf! gerichtet fh wi, 
Deutſchland eine Linienflotte zu ſchaffen, —*— um 


glanben, daß dieſe Aufgabe, nämfk ver an 
—— — 


⸗ 
ee 


iſt. Wir find nicht im Stande, einzelne ſchat 
Vorfchläge jetzt fchon zu machen: Es fommt nuß d 
zu zeigen, was für diefe Summe zu Teiflen alt ger? 

Nach dem Nachrichten, welche wir eimgegogent HR —* 


det auf Angaben mehrerer Marine⸗Comites warve dieſ N 


auf folgende Weiſe zu verwenden fern: 3 Fregatten Tu 
54 Kanonen. Es # die nicht die ſchwerfte Gatt⸗ Bu 
fogenannten Sedyöziger, welche wir ſpäter zu er 
tigen. Dieſe Fregatten firy nach vem Durdfn *— 
450,000 Thaler zu berechnen, fohtn im: Gangzen a 
Thaler; 4 Corvetten zu 20 Bis 3 Kamnonen draht 
annehmen zu je 230,000 Thaler, in Summa 9 on Let 
2 Dampfiiffe zu 500: Pfervefraft, nach dem von 
don eingezogenen Anſchlag zu 400,000 Thaler; 
800,000 Thaler; 4 Dampffchiffe zu 350 ser Ma N 
309,000 Thaler; gibt 1,200,000 Thaler. EB" nn jr 
boote zu 2 Kanonen nach. ven neueſten variſchen 


u 


zu 70090 Thaler, in Gumma 1,200,000 Thaler, Die yanıe 
Summe beträgt 5,220,000 Thlr. Den Reft von 730,000 Thlr. 
veranfchlagen wir für Safen- und Arfenalanlagen und fommen 
ſohin zur Summe von ſechs Millionen Thalern, die wir beantragen. 

Ueber die fperielle Verwendung diefer erften Abtheilung 
unferer Flotte erlaffen Sie uns wohl, gegenwärtig zu fprechen. 
Es ift mehr, ald ein Grund vorhanden, ver gewiß Würdigung 
verdient, weßhalb wir die beſondere Weife, wie wir uns den 
naͤchſten Gebrauch dieſer Flotte denken, hier unberührt laſſen. 


Ich Hoffe, daß es Feines weiteren Zuſatzes bedarf; daher ver- | 


langen wir in gewiffer Hinfiht ein Bertrauensvotum, glauben 
aber, daß es wenigſtens in ſoweit bereitS begründet ift, damit 
nicht ein bloßes Fordern, Abthun over Zuthun im Dunkeln 
ſtattfinde. Das war es, was ich 
teren Seiten: Bravo!) 

PBräfident: Dom PVrioritäts-Ausfchuffe Habe ich 3 
Protocollextracte erhalten, die ala Berichtserftattung erfcheinen, 
und die ich vaher zur Anzeige bringe. Sie find fämmtlich 
vom 6. Juni. Der erfle Tautet: 

„An das hohe Präflvium der conflituirenden Natioual⸗ 
verfammlung. 

Der Prioritäts= und Petitions⸗Ausſchuß theilt in Nadh- 
ftehendem einen Auszug aus dem MProtocofl feiner Sikung 
vom 5. Juni mit: 

4. In Betreff ver Anträge Meyern's (Nr. 25) und 
v. Reden's (Nr. 26. Fasc. XVII) wird vom verftärften Priori⸗ 
tats⸗Ausfchuß deren Abgabe an den volfäwirtbfchaftlichen 
Ausſchuß befchloflen. 

5. Antrag Ottow's (Nr. 57), Format der Druckſchriften 
betreffend, geht an den Redactions⸗Ausſchuß. 

6. Der Antrag Schreiner’s, die afuftiihen Mängel 
ber Paulskirche betreffend, der Antrag Vogel's, die Scheidung 
der Sigungen für das Berfaflungswerf und für andere Gefchäfte 
etreffend, ver Antrag. von Keue, das Archiv der Jintlo- 
nalverfammlung betreffend, follen dem Präflvium übergeben 
werden. | 

7. Berfchievene Anträge, vie Befchäftsbehandlung beterffenn, 


werden als durch Annahme der Geſchäftsordnung erledigt 


angefehen. 

Anträge, das Anfchreiten ver Bunvesverfammlung betref- 
fend, find als ſolche anerkannt, die wegen Verfpätung Feine 
Berüdfichtigung mehr finden Ebnnen. 

Auf Antrag des Abgeoroneten Rättig wird bemerft, 
daß letzterer Beſchluß per majora gefaßt ift. * 

Gegenwärtiges Protocol fol dem Präftvium ver National» 
verfammlung zur Kenntnißnahme und geeigneten Berfügung 
auszugsweiſe mitgetheilt werben. | 

. Dabei bemerft ver Ausfchuß: 

Zu 4: Die dort angeführten Anträge find bereits dem 

volkswirthſchaftlichen Ausſchus mitgetheilt, ſowie 
‚zu 5: der daſelbſt gedachte Antrag an den Redactions⸗ 
Ausſchuß abgegeben ift. 

Zu 6: Dieje Anträge folgen bei. , 

Zu 7 und 8: Diefe Anträge liegen behufs deren Aufbe⸗ 
wahrung im Archiv oder fonftiger Verfügung ebenfalls bei.” 

Ich trage darauf an, diefe Protocol - Ertracte druden zu 
Taffen, und werde die Berathung dtefer Anträge einer fünftigen 
Sitzung vorbehalten. Diefe Anträge, von denen ed’ fich Hier 
handelt, find in ihren Nummern angeführt, und Fönnen durch 
Die Beilagen ver Protocolle, die beſonders gedruckt find, controlirt 
werden. Der zweite Protocol» Ertract lautet: 

„Der Brioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß hat in der 
Sigung vom 5. Juni beichloffen: 

1. Die Anträge in Betreff ver Benennung ver National 


28, 


zu fagen hatte. (Bon meh⸗ 
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verſammlung ſollen an vas Praſſolum ver Nationalverſammlung 
zur gelegentlichen Erledigung abgegeben werden. Der Priori⸗ 
taͤts⸗Ausſchuß haͤlt nicht für nöthig, daß ver Berathung eine 
Commiſſtons⸗Ernennung vorausgehe. 

Diefe Anträge liegen verzeichnet bei.” 

Das dritte Schreiben des Ausfchufles Tautet vahin: 

„Den hohen Präſidio der conſtituirenden. Nationalver« 
fammlung theilt ver Prioritäts⸗ und Betitiond » Ausfchup im 
Nachftebenvden einen Aussug aus dem Protocoll der von ihm 
am 5ten d. M. abgehaltenen Sitzung zur Kenntnifnahme und 
geeign:ten Verfügung mit: 

Der Vorfigenne berichtet über die Dringlichkeit der auf 
die Sicherftellung ver Wirffamfeit ver Nationalverfammlung 
bezüglihen Anträge. Der Ausſchuß erkennt viefen Anträgen 
die Priorität zu, und fpricht die Anftcht aus, daß vie Angeles 
— an einen hierzu zu erwaͤhlenden Ausſchuß zu verwei⸗ 
en fei.” j 

Es ift alfo ver Antrag geftellt worden, einen befonveren 
Ausfhuß zu erwählen, welchem vie betreffenden Anträge über 
wiefen würben. Ich ftelle nun die Frage, ob die Rational⸗ 
verfammlung darüber gleich in Berathung treten will? 

Wippermann von Kaſſel: Meine Herren! Es if 


bier von der Prioritätd- Commifflen der Antrag geftellt werben, 


gewiſſe Vorfchläge, welche Ihnen in Bezug auf Sicherſtellung 
der Nationalverfammlung gegen äußere Einwirkungen — 
worden find, einem beſondern Ausſchuſſe zu überweiſen. I 

will mir erlauben, aus einem boppelten Grunde Sie zu ver- 
anlaffen, daß Sie darauf nicht eingehen, ſondern alsbald einen 
Beſchluß faſſen. Der erſte Grund if, daß meiner Anfſicht 
nach die Sache nicht bedeutend genug iſt, um ſie durch einen 
beſondern Ausſchuß prüfen zu laſſen. Der zweite Grund iſt 
ver, daß Dasjenige, was etwa geſchehen koͤnnte, dringlicher 
Natur iſt. Die Anträge find von Herrn Francke und Andern 
audgegangen, und hervorgerufen durch vie Beforgniß, daß bie 
freie Bewegung der Nationalverfammlung durch Nachrichten 


über anarchifche Erfcheinungen, die in unferer unmittelbaren _ 


Nähe fich zeigten, beeinträchtigt werden fünnte. Meine Herren! 


Ich glaube nicht, daß irgend Jemand unter und if, ver fi : 


durch Gerüchte foldher Art, an denen ed allerdings bier nicht 
fehlt, in feiner freien Bewegung beeinträchtigt erachtet. Ich 
würde alfo glauben, daß man ungeachtet aller foldyer bedrohlich 
erjcheinenden Gerüchte über die ganze Sache hinweggehen 
könnte, wenn nicht eine andere Erfcheinung vorgefommen wäre, 
die mich gerade beſonders veranlaßt, Sie darauf aufmerffam 
zu machen, weil fte ihren Urfprung in dem Lande bat, aus 
welchem ich hierher entfendet worden bin. Don dort aus tft 
nämlidy vor einiger Zeit an alle Demokraten Deutſchland's 
der Aufruf ergangen, fich zu einem Gefamntverein zu fchaaren, 
um entweder im Verein mit der Nationalverfammlung zu 
handeln, oder auch nach Umfländen ihr gegenüber zu treten. 
An diefe Aufforderung bat ſich weiter eine zweite gefnüpft, 
nämlicy die: Preifchaaren zu bilven, mit Senfen und Büdjfen 
bewaffnet in Sranffurt zu erjicheinen, und das Parlament zu 
fhügen. — Hierbei ift nicht gejagt, ihm gegenüber zu treten. — 
Es ift eine weitere Aufforderung von verfelben Eeite her an 
die demofratifchen Vereine erganfen, bier in Sranffurt zufame 
menzutreten. Meine Herren! Alles dieſes find meiner Anflcht 
nach Dinge, über welche wir uns ſämmtlich hinwegſetzen 
fönnten. Ich fann Sie auch verfichern, daß in Kurheflen vie 
öffentliche Meinung ſolchen Beftrebungen Einzelner durchaus 
entgegengetreten ift, fomohl durch die Preffe in ven liberalften 
Blättern und die Volksredner, als auch durch die Gemeinde⸗ 
behörven und die Landſtände. Aber der Aufruf ift einmal 
ergängen. Es wäre möglidy, daß Männer in ver beften Abſicht 
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Kumen, in dem Mlmize, uud. Firbum 
gu müffen, weil eben ein Aufruf hierzu einmal in die Welt 
egangen if. Gerade dieſes Zuſammentreffen bier fünnte aber 
die umgelehrten Solgen haben, und neue Gerüchte über arte 
ben, die leer und eitel fein mögen, hervorrufen, und dadurch 
flösennd auf den Bang unferer Verhandlungen einwirfen. Es 
Eounte dieß auch andeverfeitö jenen Männern, wie in der beften 
Abſicht hierher ziehen würden, Unannehmlichkeiten zuziehen. 
Dieſes zu verhinvern, wäre eine Pflicht, die wir unfererfeits 
zu erfüllen hätten; aber, was irgend hierin gefchehen könnte, 
wäre meiner Unficht nad) doch nur etwa, bie biefigen Local⸗ 
Gehörvden auf die Sade aufmerkiam zu machen. Ich glaube, 
daß wir unfere Zeit beiler benügen könnten, als eine Come 
miſſion zu wählen, die prüfen ſoll, welche geeignete Maßregeln 
zu ergreifen mären, um die eonflituirende Nationalverfammlung 
wen jene äußere Gewalt ficher zu flelleg, und damit uns 
felbft zu befüllen, fcheint mir weiter zu gehen, als unfer Zmed 
in. Ich möchte mir daher folgennen Antrag erlauben: 
Die Hohe Rationalverfammiung möge mit Umgehung 
dieſer ſpeciellen Anträge ven Beſchluß faflen, die betref⸗ 
fenden Behörven ber Stadt Frankfurt um die geeige 
neten Mafivegeln zum Schuge der Nationalverfanm- 
lung zu erfudhen, uns bamit von ber Sache weiter 
Umgang zu nehmen. 
.  Bräfident: Jh frage die hohe Verſammlung: ob 
vieſer Antrag unterflügt wird, oder nicht? (Viele Stimmen: 
Ya! Andere Stimmen: Nein!) 


Schüler von Jena: Meine Herren! Die Gerüchte, 
wie fie und eben mitgetheilt worden find, circuliren allerdings 
und werden auch durch dffentliche Nachrichten unterflügt. Ich 
würde in ver That fehr bevauern, wenn ſolche zahlreiche Volks⸗ 
verſammlungen fi bier in Sranffurt oder um Branffurt herum 
vereinigen follten, glaube aber nicht, das die Nationalverfamm« 
lung in irgend einer Weife dadurch in ihrer Wreiheit beein- 
trächtigt werden würde. Die Sache wäre allerdings ſehr 
bedauerlich; fie würde namentlich für die linfe Seite, glaube 
ih, deßhalb fehr nachtheilig werden, weil eine foldhe Zuſam⸗ 
menfunft der Demofratenvereine zu Vervächtigungen aller Art 
benügt werden könnte. Diefelbe würde reactionären Beſtre— 
dungen Borwand leihen, ihnen Thür und Thor dfinen. Id 
glaube alfo nicht, dag es in unfer Aller Intereffe und bejon» 
ders im Intereffe ver linfen Seite fein würde, daß ſolche 
Demonftrationen ftattinden Demungeachtet muß .ih mid 
direct gegen den Antrag, den ich foeben gehört Habe, aus: 
fprechen, vie Zocalbehdrven zu veranlaffen, gewillermaßen poli= 
zeilich gegen dergleichen Verſammlungen einzufchreiten. Ich 
würde ein solches polizeiliches Cinfchreiten für unwirkſam 
Balten, und glaube, daß dadurch die Gefahr eher hervorgerufen 
und vermehrt, ald ihr Einhalt gethan mürpe. 
vielmehr, es würde viel wirffamer fein, nicht zu folchen yoli= 
zellihen Mitteln, fondern blog zur moralifchen Gewalt zu 
greifen, und eine Aufforverung von Her aus an die Demo— 
Pratenvereine ergeben zu laffen, worin wir fle aufforverten: 
file möchten fidy dergleichen Demonftrationen im Intrrefie der 
Verſammlung, ver Freiheit da Verſammlung felbit enthalten; 
denn ed wäre zu befürchten, daß, wenn ſie zu Stunde kämen, 
wir dann auf unſerer Seite unter den Schutz ver Bajonnette 
geftellt werden würden, und dad würden wir ebenfo wenig 
wünſchen. 


v. Hadomwig von Rüthen: Es bedarf wohl keines 
Beweiſes, daß die erſte Bedingung der Wirkſamkeit dieſer 
großen Verſammlung die iſt, daß ſie nicht von Außen her 
gewaltſam geſtoͤrt werde. Meine Herzen! Als dieſe Verſamm⸗ 
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Ih glaube 
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zufasmmnisat) mog eine Grbeniienbe Be 
land die HSoffnung gebegt haben, fie ald Werkzeng ir 
fichten benupen zu koͤnnen. Wenn ich mich nicht tänfdef 
it dieſe Hoffnung bereits in diefen wenigen Wochen 
geſunken. Wird nun jene Partei es dabei bewenden Ih 
Wird fie nicht zu venielben Verſuchen fehreiten, die von 
Jahren 1790 an bis zum 15. Mai bed Jahres 1648 
mwärts, theild mit, tbeils ohne Griolg in Ammenvung gem 
worden fine? Diele Frage iſt es, worum es ſtch bunill 
Meine Herren! Ih glaube fogar, das Lolungswort 
ſolchen Verſuches ift bereitö gefunden. Es heißt: Nieder 
der Reaction! Meine Herren! Mit dieſem Worte geht d 
jest ungefähr ebenfo, wie vor etwa 20 Jahren mit dem 
„Demagogie.” Damald nannte man Jeden einen Dem 
der irgend einen Fortſchritt im dem nationalen Leben für mp 
wendig bielt, gleichwiel zu weldyem Zwecke und mit ie 
Mitteln. Jetzt nennt man Jeden einen Meactionär, be W 
rechtlich Beſtehende nicht eher vernichtet wiſſen will, «ld # 
er von deſſen Unverträglichfeit mit den böhern Bedürfne 
der Nation ſich überzeugt, und bis er erkannt hat, ob Mk 
jenige, was man an veilen Stelle fegen will, beſſer fei, d 
das Beſtehende. (Unruhe in der Verſammlung.) Sa: AM 
ver fo denkt, nennt man jept einen Neactionär! 

Meine Herren! Wird dieſe Berfammlung ihr Betr 
Ende bringen können, das Werk, durch pas fie der Welt zen 
foß, daß fie jedem wahren Foriſchritt huldigt? — Diele int 
ift davon abhängig, daß fie, die Berfammlung, nicht gelört wet 
in ihrer Ihätigfeit. Ich brauche wohl das Mißverflandaiß Bf 
nicht aufzuklären, als handle es fi) um ven Say mie 
Perfonen. Es ift wohl Ntemand unter uns, der an Til 
we ed fih um fo Großes handelt. Aber haben Eir ad 
Ihrerfeith ſich vergegenwärtigt, lebhaft vergegenmärtiet, 
die Bolgen, jelbft einer momentanen Unterbrechung M dr 
banblungen vieler Berfanmlung ‚fein würden? — 7 
Herren! Die Einſehung einer proviforiiden Reg“ “ 
Proclamirung der Republif; (Oho! von einigen Selm) n. U 
Bolge hiervon eine Scheidung von Deutſchland in mM m 
Gluck fehr ungleiche Hälften; und der innere Krieg, MM 
das Ginbrechen des Feindes und der äußere Krieg! dad rüß 
die Folgen davon fein. Das ſind feine veactionären Gemria 
ſondern Wahrheiten. Meine Herren! Wir leben bier an 
treuen, wohlgefinnten Stadt; was tiefe Büurgerſchaft hie © 
unterliegt feinem Zweifel. (Bravorufen im Saal und bee 
derd auf der Gulerie.) Uber ob fie es vermag, — 
gefahrdrohende Stoff nicht bloß aus dem Innern ſelbſi Te 
von Außen hereingebracht wird, das iſt die große Bragt- “ 
glaube ih, die heilige Pflicht ver Nationalveriammiung, ©, 
bloß gegen ſich, ſondern vor Allem gegen Deutfchiand 7 
fih ſelbſt und Andern die Ueberzengung verſchafft, gegen I 
gewaltfanen Störungsverfuch volikommen ſicher zu fein 
Herren! Dahin zielt mein Antrag. Er lautet: mite 

„Die Nationalverſammlung wolle einen a 
von 5 Mitgliedern ernennen, unter welgen du im, 
Präfident fri, und demielben ven Auftrag * 
ungeſaumt fiy mit den Behörden der 
Frankfürt in Verbindung zu fegen, 
Nachricht darüber rinzuzieben, melde 
und militäriihen Maßhregeln getroffen find, MM 
etwaigen Verſuch zur Störung der Berbandlunif 

Mationalverſammlung fiber zurſickzuweiſen. vr i 

Ausfunft dem Ausſchufſe nicht genfigend 5— 
wird derſelbe ſich an die Regierungen der RA — 
wenden und mit dieſen das (Erforderliche —5* — 
Ueber den Erfolg dieſer Verhandlung bat der 
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sah. in:-Bärgefler. Yokeft- Ser Wuriomsterrfamamiüng fa 
wertxautichen Eigung Bexricht zu erſtatten 
&rumbredst von. Rüinekarg: Meine Herreud WB 


Denichterſtatter ver CGommiſſton, welche Ahnen van Antvag vorges 


Ingt. bat, Gabe Ich darauf aufmerffam zu machen, daß: wir beines⸗ 
wegö non deu Gegenflande der Anträge, Die vorliegen, wenigftend 
nit nen dem Gegenflande, der. hier allein zur Sprache fam, 
Den Grund genommen haben, um dem Autrage die Prioriun 
zuzuerkennen; wir And vielmehr davon außdgsgangen, Daß, 
wenn überhaupt in der Sache etwas gefibehen ſoll, vinfes 
bald geſchehen fol. Ich babe ferner zu erinnern, Daß pie 
Annäge, welche unter einer allgemeinen Rubrik zuſammen- 
gefaßt ſind, keineswegs nur den jetzt ermähnten. Gegenſtand 
betreffen; es befinden ſich, mie Sie ſelbſt wiſſen, va ſolches 
vargelejen wurde, darunter auch Awtsbge besisglich der Pers 
manenzerflärung der Berfammlung, Anträge, die nicht Die 
äußere Sicherheit der Verſammlung allein bezweden, fondern 
au die Wirfiamfeit alter ihrer Beſchlüſſe zu ſichern beab 
fihtigen. Gerade diefer Anträge megen, und weil uns die 
ganze Sadıe nidt von der Veriammlung allein überfchaubar 
ſchien, indem nad unſerm Darlırbalten Erkundigungen noth⸗ 


wendig fein Fönnen, von. deren Reſultat die Entiſcheidung ver 


Sache abhängt, hielten wir eine Commiſſion für erforderlich, 
und ohne auf die Sache einzugeben, die wir fa nit zu 
beurtbeilen batıen, haben wir (ih glaube ‚einflimmig) den 
Beichluß gefaßt, eine Sommiifion zur Unteriuchnng der Sache 
beantragt, welche narürlich nach dem Ergebniffe ihrer Rach⸗ 
forſchungen die betreffenden Anträge zu ‚Rrllen. bat. Hierdurch 
wird den verſchiedenen Aufichten in jeder Beziehung Redinung 
getragen: wenn die Gommijfion für. gut finder, nichts zu 
tbun, fo wird fle vorſchlagen, zur Tagesordnung. Überzugeben, 
worauf auch in unferer Commiſſion bezüglich des Antraged 
auf äußere Sicherheit die Majorität binaudzugehen Idien. 
Dieß find Die Gründe, welche und beſtimmt haben, und 
tir ich Ibvnen minheilen zu müjien glaubte. " 
Blatbuer von Salberfladt: Meine Herren! Ich wollte 
nur esflären, daß nach meiner Anficht ‚in dieſer Angelegen⸗ 
beit. vie Initiative nun und nimmermehr von und ergriffen 
werden darf. Wir befinden und in den Diauern der freiem 
Stadt Frankfurt, diefelbe wird thun, was ſie für erforderlich 


hält. Glaubt fie, daß fie allein uns nicht ſchützen kann, ſo 


wird fie die nethwendigen Mafregeln treffen, und wenn fie 
bei uns einen Antrag ftellt, jo Fönnen wir darauf einen Bes 
ſchluß fallen. Wollten wir jetzt etwas thun, fo Eönnte bie 
ausleben wie ein Zeichen der Furcht, und auch nur ber 
Schein der Furcht darf in. viefer Berfannalung durchaus nicht 
bersostesten. ¶ Aauſchender Beifall.) Laſſen wir bie demo⸗ 
Pratiichen Vereine hierher kommen, laften wir fie than, was 
fte wollen, e8 kann und das jehr gleichgiltig fein; wir werden 
tbun, was Deutfchland will, und was Deutichland will, das 
wirb geſchehen! (Allſeitige Zuftimmung.) 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich wollte den⸗ 
felben Autrag flellen, wie der Redner vor mir, ich wollte Sie 
aufmerkfau machen, daß wir fon Srfahrungen in vieler 
Hinficht gemacht Haben. Zur Zeit des Borparlamentd war 
eine ungebenre Wenfchenmafle in ver Stadt, und die Auf- 
regung namentlich in der nädhften Umgebung verielben . bei 
Weitem größer als jetzt; es kreuzten fich viefelben Gerüchte, 
man wolle dad Borparlament auseinander fprengen, es Fämen 
bewaffnete. Banden, vaffelbe auseinander zu jagen. Man bat 
die umfaſſendſten Maßregeln getrofſen, bat Kanonen aufge 
fahren und Bataillone an ven Eiſenbahnen aufgeſtellt, — 
fünf over ſechs Säbel und drei oder. vier Piftolen wurden 


weggenommen, das war das Refultat, das man damals hatte. || dea Molfes bezwecken mil, 


‚gefegt wurden. 


® , 
. * 
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Sir Verſainmtang von Demvkraten, vie er ſtackſtnven AR 
(ih weiß nicht, ob anf den Ruf, der ergangen iſt, ſehr Biete 
werden) wird von den etwa beſtehenden 60 ober Bid 
ent 70 demokrattiſchen Vereinen jeder hochſtens 5 Mitglieder 
die meiſten wohl nur ein Mitglied ſchicken; ich frage, w 
haben wir von einer ſolchen Verſammlung zu befürchten? 

Maveaux von Köln: Meine Herren! Die demokra⸗ 
tiſchen Vereine haben allerdings einen großen Mißgriff gemacht 
als ſie Frankfurt zu ihrem Verſammlungsorte wählten, — vicj 
haben ſchon ſehr viele von ihnen anerfamt, und es hat einer 
der gedßten, der demokratiſche Berein in Köln, bereitö dagegen 
remonftrirt, er bat die Gründe angeführt, die von dieſer Tri⸗ 
büne gehört worden find, er hat angeführt, es könne den 
Schein haben, ald wolle man auf vie Verfammlung in der 
Paulskirche einwirken, und er, der vemofratifche Berein in 
Köln, wolle durchaus nicht dieſen Schein auf fih laden; er 
wird alfo bier gar nicht vertreten fein, oder wenn er kommt, 
feine Eoflegen beitimmen, eine andere Stadt zum Verſamm⸗ 
lungsort zu wählen. Im Uebrigen theile id} durchaus nicht pie 
großen Befürchtungen, die man audgefprochen hat; - ed wurde 
bereitS erwähnt, daß im Borparlamente die Sache ganz anders 
fand, als jetzt; die Verſammlung, die jet beiſammen tft, iſt 
flarf und mächtig genug, nicht bloß anarchiftifchen,. jondern 
auch reactionären Parteien die Spige zu bieten. (Vielſei⸗ 
tige8 Bravo.) Auch muß ih Sie bitten, in Zufunft von 
beinen Selten nicht zu leicht dieſe Worte zu vermechieln, und 
mit den Ausdrücken „anarchiſtiſch“ und „reactidnaͤr“ nicht zu 
ſpielen; es ift nicht genug, daß man Verdächtigungen hin— 
wirft, man. muß ſie beweiſen können, man muß Gründe 
dafür haben. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Ich unter⸗ 
flüge den Antrag, daß eine kleine Commilfton gewählt werde, 
welche die verſchiedenen Anträge berückſichtige, und tarüber' 
berichte; es ift nit Angſt, die mich hierzu veranlaßt; 
ih halte ed aber für febr ſchlimm, wenn man in Deutfcdhe 
land glauben follte, daß ſolche Störungen vorfallen könnten, 
und ih glaube, daß man diefen Punkt von allen Seiten aud« 
beuten kann, und audbeuten wird; ich babe bierzu mancherlet 
Gründe, die ih hier nicht anführe, weil fie zu meit führen 
würden). Auch möchte ich Sie darauf aufmerkſam machen, 
dag man bier felbft ven Antrag In einer Weife unterflügt 
bat, die nicht. die rechte if; man hat von den Verſuchen 
geiprodhen, die vom Jahre 1790 bis zum 15. Mut 1843 forte 
Wenn man ale Verſuche bineinbringt, vie 
bi8 zum 15. Mai 1848 flattfanden, fo find audy vie von, 
anderer Seite gemachten Verſuche darunter begriffen, und im 
der Beziehung glaube ih, follte man einen Unterſchied machen; 
denn was der legte Verfuh am 15. Mai 1848 zu Neapel. 
für einen Erfolg gehabt bat, iſt und Allen befannt. Wir 
braschen uns nicht zu fürdhten, und ih wünſche nicht, daß 
man folde Verſuche in eine Reihe flelt.e Weil wir nud 
Elar darüber fein wollen, was bier in diefer Sache geichehen. 
ſoll, wollen wir die Ungelegenheit ruhig an eine Comniifflon- 
meifen, welche fte einfach abmacht, und und berichtet, ob irgend‘ 
etwas zus Sicherheit der Verſammlung nothwendig ifl. Es 
hängt die Frage nicht davon ab, *ob die Nation etwas thut, 
fondern davon, daß ed nicht gut if, Duerföpfen, wie ed in 
allen Nationen gibt, es zu überlaffen, auf eine Berfammlung, . 
wie fie bier zufammengefegt Ift, irgend einen Einfluß aud- 
üben zu Eönnen. (Mehrſeitiges Bravo.) 

v Mayern von Wien: Meine Herren! Wir figen; 
Ale hier durch das Bolt und für das Voll. Ih bin aud- 
überzeugt, daß jeder Theil dieſer Berfammlung nur das Beſte 
auch Tann ich durchaus nicht ber 
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Meinung nathbängen, als eb- wir irgend ins Mährung zu 
befürchten hätten, und ich mil daher durchaus feine. Bewaff⸗ 
nung um und feben, mag biefelbe nun aus Genien oder auf 

Bajonnetien beſtehen. Inneflen And Gerüchte aufgetaucht, un 6 
hürfen vieielben nicht beunrußigen, fie müfien aber die Be⸗ 
wohner der Stadt beunruhigen, vie und fo gaſtlich aufgenom«- 
men bat, Sch wünſche, daß die conflituirende Nationalver⸗ 
fammlung einige Vorſchlaͤge annehme, die ih mir die Ehre 
gebe, bier vorzulefen: Ä 

Die Reichsverſammlung möge befchliehen: 

61. „Während der Dauer der Reichsverſammlung darf 
keine andere große Berfammlung innerhalb eines um Frank⸗ 
furt gedachten Rayon's .von 3 Meilen Halbmeiler abgehalten 
werden.‘ 

(Unruhe im Saale und auf der Galerie.) 

Meine Herren! Dieß if eine Maßregel, vie bei meh⸗ 
reren Parlamenten üblich iſt. 
62. „Die betreffenden Regierungen werden jeden Zuzug 
Bewaffneter innerhalb dieſes Rayon's verhindern.“ 

Ich meine darunter: jede Gattung bewaffneter Macht 
foll aus dieſem Rayon ausgeſchloſſen werden, außer die, Die 
in Frankfurt beſteht. Endlich, meine Herren: ich bin Solpat 
und habe vie Regel, felbft wenn man mit der Bewißheit des 


Sieges einem Feinde entgegengeht, einen Ruͤckzugopunkt aud« 


zuſuchen; es iſt dieß eine militärifhe Mapregel, und id 
ſchlage Ihnen von meinem Standpunkt daher als Drittes vor: 

$ 3. „Für den Fall einer Störung der Parlamentäver- 
Bandlungen werden fid die Mitglieder vefjelben, ohne weitere 
Rückſprache over Aufforderung, 8 Tage darnach in Regens- 


burg — Wien zur PBortfegung ihrer Berathungen ver- 
fammeln.’‘ 

(Große Unruhe; der Bräfident mahnt mit ver Blode 
zur tube.) 


Vräfident: Die Frage if zunachſt die: ob eine 
Commiſſion ernannt merden fol? . 
Edel von Würzburg: Sie haben wohl fon vielfady 


vernommen, daß Mißtrauen gegen vie beflebende Verſamm⸗ 


Uung verbreitet wird, und daß großartige Demonfirationen vors 


‚mit fich bringen. 


bereitet werden. jollen. Sie haben audy wohl gehört, daß ſchon 
der Tag beſtimmt fein jol, an dem wir von dieſem Orte 
weichen jollen. (Unruhe in ver Berlammlung.) 

Präſident: Ih bitte, ven Redner ausfprechen zu 
Tafien. 

Edel von Würzburg: Meine Herren! Ich bin Keiner 
son Denen, die ſich vor einer foldhen That in Worten fürchten. 
Man kann und tödten, man fann und auseinander jagen, aber 
‚vie Ideen, die noch die Mehrheit der Nation tbeilt, fann man 
dadurch nicht wegbringen. DBerlaflen wir viefen Ort, fo 
werden Andere an dieſe Stelle fommen, vie viejelben Ideen 
Ein Xttentat, wenn. ed geicheben foltte, 
würde ich nicht wegen ver Perfonen, die es träfe, bedauern, 
Tondern im Intereſſe ver Ehre des veutfchen Namens, im 
Interefie der Breiheit, im Intereffe des Principe ver Volks⸗ 
Souveränität. Denn ein Boll, aus deſſen Mitte ein folches 
Attentat hervorginge, würde beweilen, daß es der Volks⸗ 
Souveränität nicht würdig fei, indem es den erften Grundſatz 
verielben, die Achtung des Willens, wie er ſich durch die 
Mojorität feiner Vertreter Außert, noch nicht verſtanden 
hätte. Meine Herren! Ich kann nicht auf ven Vorſchlag 
eingehen, ver von. einer Seite gemacht wurde, und unter ven 
Schu der Bajonnette zu fielen, das ‘wäre unfer unmwärbig. 
Ih kann aber ebenfo wenig den Antrag billigen, vie Local⸗ 
behörven um Schug und Hilfe anzugehen. Die Stadt Franf- 
furt wird ſchon von ſelbſt thun, was in ihren Kräften flebt. 








lung. Viele Stimmen: Die Tagesordnung geht v9 


Die. Unger: Grrunliiert® haben es ja Beweiefen, bei: fe jmn 
Aufopferung fähig find. Das Einzige, meine Kerzen, we 
wir nech meiner Anficht thun müßten, wre ein großer mın 
lifcher Act. Wir follen ven feften Entſchluß fallen und auf 
fprecden, daß wir uns Durch Feine Gewalt einfchächtern laſen 
und feiner Gewalt weichen werden. (Bravo!) Sollten mı 
geſtoͤrt werben in ber Unabhaͤngigkeit unferer Berathung, \ 
werben wir und in dem nächfibeften Drte innerhalb ım 
24 Stunsen wieder gufammenfinden, wo wir hoffen fümm 
ungeftört und friedlich unſer Werk fortzufegen. Deßhalb bin 
ih einen aͤhnlichen Antrag gewuͤnſcht, wie ibn ver Redner wı 
mir geftelt, die Verſammlung möge beichließen: | 
„sm Falle einer Störung der äußeren Unabhian; 
feit ihrer Berathung veriammelt fich dieſelbe in cm 
fofort zu beftimmenben Stadt, wo ſich bie mölbim 
Garantieen der Sicherheit und die nothigen Loraltir 
nden.” f 
Wollen Sie überhaupt eine Commiſſion für vielen Ber 
ſtand niederſetzen, fo bitte ih, dieſen Antrag mitvorzulan 
(Biele Stimmen: Tagesordnung! Tagedorbnung!) | 
‚Simon von Trier: Ich glaube, das einzig Ritz. 
was wir tbun koͤnnen, ift, daß wir nichts thun. Ich m 
mich entfchievden dagegen verwahren, daß wir jetzt anfann 
Polizei zu fpielen. Wir haben in ver Angelegenheit m 
Mainz nichts gethan, und find zur Tagesordnung über 
gangen. In Bezug auf die Ausweifung haben wir ehaidl 
nichts gethan, in beiden Fällen deßhalb, weil dieſe Gegenſtur 
angeblich nicht zu unſerm Reſſort gehörten. Meine Sem 
Damit wir nicht etwa Polizei zu fpielen anfangen, müfen m 
gegenwärtig erft recht nichts thun, und zur Xagedoram 
übergehen. Was haben mir venn zu fürchten ? Summer bs 
wir gefagt: Wir jeken voraus, wir erwarten, wir ha M 
Bertrauen, wir haben die freudige Zuverficht. Nun de Kir 
Sie und auch gegenwärtig vorausfeßen, erwarten, 
und freudige Zuverſicht haben. Laſſen Sie doch bie DM 
hier zufammentommen, e8 werben ihrer nicht Biele IM. 
die Theorie, die fie mitbringen, müflen wir vertragen 
ſonſt fähe es ſchlimm um uns aus. Ob ſich Leute zu de 
Zwede vereinigen, Singvdgel zu ſchützen, over dad Beil 
zwifchen Capital und Arbeit zu beitimmen, ob biefelben 2 
oder Menichen vereveln wollen, das müflen wir gleich 5 
vertragen fünnen. Es handelt fich bloß um bie phoſiſt 


un 


‚Gewalt. Wir (auf die Linke deutend) fürchten die Baj 


nicht, fürchten Sie (zur Rechten fich wendend) auch 


anderen Waffen. Ich bitte Sie, gehen Sie zur Ze 


zu cw 
Verjarn 
aus! ® 
augt ud 


Begutachtung zu überweifen find. (Unruhe in ber 


Tagesorbnung zuerft!) Herr Wippermann verl 
als Antragfteller das Wort. . V 
Wippermann von Kaſſel: Meine Der. 
babe mir gar feinen beſondern Antrag zu fielen — rn 
mein Zweck war ein ganz anderer. Linfere Sichere! | 
untes dem Schube der Ehre ver beutfchen Nation: 
bier als Träger der Rational» Souveränität. — 
gegen und wäre ver Nation zuwider. Ich habe jeden br auf 
Schuß ablehnen wollen. Herr. Schüler trug darauf At. 
zufprechen, daß die Verſammlung fi durch bie Dem 
nicht fügen laſſen wolle, dieß hatte ich nur im einer 


\ 
“ 


1d 


bdaß ledi 


Behörde: ſei, die. und den Schutz, den wir etwa beduͤrfen, zu 


gewähren habe. Died zur Erlaͤuterung bed Antrags, den ich | 
| | die Priorität zu, und ſpricht die Anficht aus, daß bie Ange- 


geſtellt. | 

Präafident: Darauf werbe ic Heine Frage ftellen 
können, ic bitte vielmehr, damit wir nicht wieder morgen bie 
Sade auf die Tagesordnung zu bringen gemöthigt find, in 
welchem Falle wieder neue Debatten entitehen könnten, ſogleich 
barüber abzujtimmen, ob ſämmtliche Anträge an eine Com⸗ 
miffion verwiefen werden follen. 

Siemens von Hannover: Ich glaube, die nächſte Frage 
muß die fein, ob die Sache nicht heute ſchon durch Beſchluß 
erledigt. werden könne. Wenn von Gefahren die Rede ift, die 
man fo nahe glaubt, jo könnte Heute ſchon Beſchluß gefaßt 
werben, denn ic; glaube, Jeder weiß fon, wie er ftiinmen 


‚, wird. Ich bin dafür, daß die Frage zuerft geftellt wird, ob 


! 


heute darüber befchloffen werden fol, und daß nachher die Frage 
fomme, ob man zur Tagesordnung übergehen will. Ich meinestheils 
bin dafür, daß ſchon heute darüber Beichluß gefaßt werden 
kann, weil es zunäcft Sache des Präſidenten tft, für Polizei: 


maßregeln bebufs der Sicherheit der Verſammlung zu forgen. 


ſtellung gemeldet. 


noch nicht zur Sprache gelommen find. 


Präafident: Zwei Redner haben fich über die Frag⸗ 
Jaup von Darmftadt: Aud ich muß mid der Anficht 
des Heren Präſidenten anſchließen. Zur Tagesorbnung über- 
zugeben ift unmöglid, weil mehrere Anträge vorliegen, bie 
Der einzig mögliche 
Befchluß ift, die Anträge an eine Commiſſion abzugeben. 

v. Lichnowsky aus Schlefin: Auch id bin für 
den Antrag unferes Präfidenten. Das Einzige, was dagegen 
angeführt worden, ift die Dringlichkeit der Sache. Ich glaube 
an keine Gefahr überhaupt, am allerwenigften aber an eine 
dringende. (Eravo zur Linken.) Die Sade kann meines Gr- 
achtend einer Gommifjion überlaffen werden; fie mag entſchei⸗ 
den, ob fie weiter verfolgt werden full, oder nidt. Gegen 
ein auf Dringlichfeit genründetes fofortiges Weiterdebattiren 


muß id mid? aber auf das Entſchiedenſte erklären. 


v. Putlig vun Bendow: Ich muß mich um fo mehr.... 
(Unruhe, eine Stimme: Man fpricht beitändig über den An- 
trag und nicht über bie Fragftellung) weil ed befannt tft, daß 
Frankfurt genug Maßregeln getroffen... . (Biele Stimmen: 
gebört nicht zur Sade! Der Redner tritt ab.) 

PBräfident: Meine Herren, id) würde dann zunädıft 
bie Frage fo ftellen: will die Verfammlung über die wegen 
ihrer Sicherheit gejtellten Anträge für heute zur Tagesordnung 
übergeben? und dann würde ich die zweite Frage: ſollen ſämmt⸗ 
liche Anträge einer Commiffion überwiefen werden? zur Ab- 
fiimmung bringen. Darin würde Nlled enthalten fein. Ich 
frage alſo die Berfammlung: will fie, daß über die an— 
geblich bedrohte Stherhett der Verhandlungen der 
Rationafverfammlung und die dagegen zu ergrei— 
fenden Maßregeln zur Tagesordnung gefdritten 
werde? Diejenigen, welche dieß wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Die Srage tft alfo bejaht. 
(Bravo!) Wir ſchreiten alfo darüber zur Tagesordnung, 
wenn ich die zweite Frage dahin geftellt haben werde: Will 
die Berfammlung, daß nach dem Antrage der Privritätd-Gom- 
miffion ſämmtliche Anträge, die in der Richtung geftellt wor- 
den find, Die Sicjerbeit der Verſammlung und ben ungeftörten 
‚Bortgang ihrer freien Verhandlungen ind Auge zu fallen, an 
einen befondern Ausſchuß verwiefen werden? Ich will die Frage 
noch einmal wiederholen. (Viele Stimmen : Bermanenz!) Der 


Prioritäts-Nusihuß Hat dieſen Antrag unter folger de allgemeine 


Hormel fubfumirt:  * 


ig 


„Der Borſttzende berichtet Aber die Dringlüchtelt ber auf 
die Gicerfiellung der Wirkfamfelt der Rativnalverfam 
bezüglichen Anträge. Der Ausſchuß erkennt biefen Anträgen 
legenheit an’ einen hierzu zu erwählenden Ausfhuß zu ver⸗ 
weisen jet.“ 

Run fommen die Anträge ſpeciell. Ih frage blog, will 
die Berfammlung, daß alle Anträge, wie fte im 
Prioritäts-Ausſchuß bezeichnet und rubricirt find, 
an einen Ausfhuß, der durch die Abtheilungen zu 
wählen ift, zur Begutadtung verwiefen werden 
follen? (Unruhe) Iſt Wiverfprud dagegen ? Wenn die Frage 
verneint wird, fo find diefe Anträge abgelehnt und bleiben auf 
fih beruhen. (Diele Stimmen: PBermanenz!) Permanenz ift 
nicht das Einzige, denn ed handelt fi auch um eine Anſprache an 
die Nation und um eine Habeascorpus-Acte für die Mitglieder 
der Verfammlung. (Diele Stimmen: Die find alle erledigt.) 
Ich glaube alfo, es iſt in der Natur der Sache begründet, 


bag diefe Anträge an eine Commiſſion verwiefen werben follen. ' 


(Viele Stimmen: Um die Permanenz handelt e8 ih!) Herr 
Jordan will nod über die Fragftellung fprecen. 

23. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich bin 
ber Meinung, daß, indem wir über diefe Angelegenheit zur 
Tagedordnung übergegangen find, wir nur haben fagen wollen: 
wir wollen überhaupt unfererfeits für unfere Sicherheit gar 
nicht forgen, fondern diefe Sorge Andern überlaffen, und dag 
diefe "Anträge daher durch dieſen Beſchluß ſämmtlich und zwar 
definitiv befeitigt find. (Viele Stimmen: Nein!) 

‚Bräfident: Her Judo! 

Jucho von Frankfurt a M.: Ich wollte nur bean- 
tragen, ftatt Ernennung einer befondern Gommiffion oder eines 
befondern Ausfchuffes die Sache an das Präfidium und das 
Büreau zu überweiſen. Ich glaube, daß die Sache der Sicher⸗ 
heit und, alle darauf hinanslaufende Anträge dorthin gehören. 
(Eine Stimme: Die Permanenz kann man nicht dahin ver- 


wein) 
| Sin Abgeordneter: Was Herr Jordan fagte, 


fheint mir auf einem Mißverſtändniß zu beruhen; es tft nur 
auf die Anträge, die fi auf die Sicherheit der Nationalver- 
fammlung beziehen, bejchloffen worden, zur Tagesordnung übere 
zugehen, allein die verfchtedenen Anträge, von denen jebt die 
Mede tft, find noch nicht befeitigt, und über dieſe foll eine 
Commiſſion niedergefeht werden. ' 

Präfident: Ich hätte allerdings gewünſcht, daß 
ber Prioritäts-Ausſchuß die Anträge beffer rubricirt zur Ans 
zeige gebradıt hätte, damit Die Nationalverfammlung gewußt 
hätte, wovon es ſich handelt. Es wird am beiten fein, wenn 
ich die einzelnen Anträge verlefe. Der Antrag des Herrn 
Pfahler gebt darauf: , 

„die Verfammlung möge fih fo lange permanent erflä- 
ren, bis das Verfaſſungswerk für ganz Deutſchland voll 

. endet ſei.“ 

Der des Herrn Mölling und der des Herm Keim aus 
Baireuth gehen anf eine Anfprache an das deutfche Volk, zur 
Verfammlung Vertrauen zu haben, ebenjo wie der Antrag bes 
Herrn Degenkolb. 

DegentoLlb von Eilenburg: Mein Antrag bezweckt 
etwas ganz anderes, als den Schuß der Nationalverfammlung, er 
ift auf die Zurüdführung des Bertrauend zu dem gegenwär⸗ 
tigen Zuftande der Dinge gerichtet. , 

Bräfident: Der Untrag des Herrn Schlöffel 
lautet: 

„Die Nationalverfammlung , wolle durch Gommiffarten 

den gegenwärtigen Truppenbeftand der Umgegend im 


L 


Umfange von 10 Meilen prüfen, mit bem, früheren ver⸗ 
gleichen, und nad Befinden, zur Sicherſtellung vollftän- 
diger Breiheit der Berathung, die Entfernung ber Trup⸗ 
| pen decretiren.” 
Der Antrag der Herren Frank, Jaup, v. Laffaulz, 
Mathy gebt 
„auf Bildung einer Commiſſion, welche die nothwendigen 
tbatfächlichen Ermittelungen vornehmen, und eventuell die 
geeigneten Maßregeln beantragen fol, damit Die confti- 
tuwirende Nationalverfammlung gegen jede äußere Gewalt 
gefichert werde.“ 
Zahartä, Joſeph, Gagern, Sommaruga ıc. haben 
beantragt: 
„58 follen ale im Bereihe von 3 deutfchen Meilen 
liegenden Truppen’ aldbald für die Nationalverfammlung 
in Pilidt genommen, und die Bundesverſammlung aufs 
jefordert werden, dieſe Beeidigung befagter Truppen auf 
das Schleunigſte zu veranlaffen.“ 
Der Antrag von Benedey geht auf ein Geſetz zum Schuße 
der ungeftörten Verhandlung des Reichstags. Der Antrag von 
Wichmann lautet: 
„daß während der Dauer der Verhandlungen der Reichs- 
tagsverfammlung innerhalb einer von dieſer näher zu 
bezeichnenden Gränze, in deren Nähe gar feine ober 
doch feine größeren Volksverſammlungen ftattfinden dürfen.“ 
Der Antrag von Radowitz iſt bereits entwidelt, und 
ich habe deßhalb wohl nidyt nüthig, ihn nochmals vorzulefen. 
Ein Antrag von Reh lautıt: : 
„1) Die conftituirende Nationalverfunmlung fteht ‘unter 
dem Schutze des beutfhen Volkes, 2) Kein Mitglied 
diefer Verfammlung kann während ihrer Dauer, den 
Fall der GErgreifung auf frifher That, bei dem Ver— 
brechen des Mordes, der Tödtung, des Hochverraths und 
des Landesverraths ausgenommen, verhaftet werden. 
3) Bei einer Verhaftung in einem der vier borgenann- 
ten Fälle ift der Verhaftete fogleih zur Verfügung der 
Nattonalverfammlung zu fielen. 4A) Durch ein aus 
dem Scope diefer Verſammlung zu bildendes Volksge⸗ 
richt werden alle peinlihen Anklagen gegen Mitglieder 
diefer Verſammlung, fowie Klagen gegen Berleumdbungen 
und Ehrenkränkungen, wilder eines diefer Mitglieder ale 
folches ſich fhuldig machen follte, ſowohl unterſucht, als 
abgeurtheilt. 5) Weber die Bildung dieſes Volksgerichts 
und »die Form ded Verfahrens wird die Nationalver: 
ſammlung fofort befondern Beſchluß faſſen.“ 
Das iſt alſo eine Habeas -corpus -Acte. Sodann iſt 
noch ein weiterer Antrag von Meyer geſtellt, den derſelbe 
ſelbſt vorhin verleſen hat. — 
Grumbrecht von Lüneburg: Weine Herren! Sie 
werden aus dem Borgelefenen erfehen haben, daß die erfteren 
Anträge etwas ganz Anderes enthalten, als bie leßteren, dieſe 
. find abgemacht. Tie beiden erſten Rubriken der verfciedenen 
Anträge müflen zur Prüfung und Torberathurg an eine Gom- 
mifjion überwicien werden, was dort daraus wird, dad müſſen 
wir abwarten, das ijt etwas anderes, nur glaubten wir, daß 
fo wichtige Anträge einer Commiſſion überwiefen werden müßten. 
Jetzt aber beantrage ich Namens der Gommiffion, daß nur 
die zuerft oorgelefenen Anträge einer Commiſſion überwieſen 
werden, daß aber von ben legteren die VBerfammlung anerfenne, 
daß fie durd den Beſchluß erledigt find. 
BVBicepräfident von Soiron von Mannheim: 
Meine Herren! Ich will Ihnen einen Vorſchlag machen. (8 


iſt allerdings mancher von den Anträgen erledigt, allein es nicht blos über das Materielle der Petitionen, 
würde zu einer ausgedehnten Verhandlung führen, wenn wir | über die Anträge, die er nicht für geeignet hält, 


dehattiren wellten, vaelche biefas ſind ober nicht, weilen 6 
baber ſammtliche Anträge an die Brioritäts-GEonmniffion zurü 
und diefe mag dann Bericht exfkatten, welche Anträge erleti 
find und welde nicht. | 

Präafident: Meiner Meinung nad kann die Cm 
miffion gleich über dad Materielle Bericht erfatten, fonft mi 


‚ten wir noch einen befonderen Ausſchuß hierzu ernennen, ı 


ih glaube, es tft auch, im Sinne der neulichen Abſtimmm— 
daß die Prioritäte-Sommiffion auch gleich auf das Materkl 
der Anträge und Petitionen eingebe. (Ruf von mebm 
Seiten: nur von Petitionen ! — von anderer Seite: Anträge 
Petitionen !) 
Heckſcher von Hamburg: Meine Herren, nur im 
Worte. Ueber die Sicherheitd-Maßregeln felbft fage ih nict 
wenn ich auch nicht glaube, daß fie durch die beliebte Zus 
ordnung ecartirt find. Ich halte den Antrag des Prüf 
denten, dag die Anträge an eine Commiſſion gewirfen wi 
den, für den allein richtigen, dieſe wird dann prüfen, mil 
dringender Art find und weldye nicht, namentlich wird fie bw 
theilen, ob ed nicht richtig ſei, die dringenden vor Ali 
erledigen und ob nicht unter den dringenden ſolche find, wi 
die ganze Sorge für bie Sicherheit ber Verſammlung It 
Präfidenten überlaffen. Ich Kin nicht für Nachahmung, F 
Srangofen haben dasjelbe Princip, obwohl fie viel gerad" 
find, ald wir. (Viele Stimmen: Abftimmung! Scie- 
Zahn von Freiburg an der Unfteutt: Ich bin m 
feicht einer von. denen, welche am weiteften im Bolfe bes 
fommen, ic höre fehr viel, das ich aber bier. nicht nal 
zählen will. Ich will Fhnen nur eine Heine Erzählung X" 
tragen: es gingen einmal eines Morgens zwei draum ıF 
es war noch Zwielicht, wie der Franzoſe ſagt: entre chie 
et loup, fie blieben ängſtlich jtehen, bie es hell war ım 
rannten dann fludend aus einander; dieſe beiden Zus MM 
man beut zu Tage Reaction und Revolution nennen. (Hk! 
Ein Abgeordneter: Meine Herren! jarelt 
blos bitten, daß zu der Frage, welde der Prafiten 
ftellt bat, nod) Hinzugefügt wird: „infoweit fie nidt turd je 
Tagedordnung erledigt find”. (Stürmiſcher Ruf nadı Abſinun 
Schwarzenberg von Kaſſel: Ich wollte St 7 
auf die Beſtimmung der Gefchäftsordnung aufmerkſam mul 
dap alle Anträge entweder an eine Commiſſion übe 
werden oder in Bezug auf diejenigen, die hier zur Beralhu 
kommen ſollen, die Frage auf Unterftüpung geſtellt mi" 
müßte. Wenn zwanzig Mitglieder dieſelben nicht — 
fo können fie nicht berathen werden, denn fo iR @T, 
Gefhäftsordnung vorgejchrieben. (Viele Stimmen: 
ftimmung! ) - u 
Bräafident: Namens der Commiſſion verlangt I 
Fuchs das Wort. ih 
Fuchs von Breslau: Es hatte mich ganz kürze 
Prioritäts - NAusfhup mit der Berichterſtattung über due © 
terielle der Petitionen beauftragt. Nun kommen WI * 
häufig bei den Berathungen der Petitionen über Gegen! * 
über welche auch Anträge der Mitglieder vorliegen, iu 
[egenheit; denn bei biefen find wir nicht ermächtigt, MT. 
Materielle einzugehen, und das tft ber Grund, — 
ſolche Anträge bier vorbringen. Es wird noch ein 
der Protokolle dem Präſidium zugeſtellt werden, Inc Hi 
die Ermächtigung für den Ausſchuß nachgeſucht wird, a 
folder Anträge quoad materialia zu berichten, "nat 
folder, für die wir nicht für nöthig halten, an eg 


ed Ausſcuß 
zu ernennen, Es wird diefe Ermächtigung, d —* ud 


an eint 





Er Bus 


. ‚ . on N‘ — 
mike gu. verweiſen, Bericht zu erftalten bat, weſenttich zur | dus vergebliche Verhandlungen von Diplomaten gehemmt, BAR 
Beihleunigung ber Gefhäfte beitragen. | die deutfche Bevölkerung Schleswigs nicht, allem Recht zum 


Prafident: Meine Herren! Die Frage auf allge || Hohne, dänifher Knechtſchaft anheimgegeben, daß der deutſche 
meine Ermächtigung kann ich ſchon aus dem Grunde, den der || Name nicht mit unauslöſchlicher Schmad beladen werde. Bei 
Redner felbft angeführt bat, weil nämlich von der Prioritäts- || Ihnen erwarten wir ben feften Willen des deutfchen Volkes 
Commiſſion noch befonderer Bericht am die Nationalverfamm- H wieberzufinden, ihn im Bunde zu finden mit der erforderlichen 
lung erftattet werde, nicht fielen. Wir wollen alſo dtefen | Kraft, um folches Unheil zu verbüten!®“ — Eine weitere Pe— 
Bericht abwarten. Ich komme aber darauf zurüd, daß die || tition, im Gonvente auf dem Tondern’fchen Amtbaufe geneb- 
verſtärkte Prioritäts-Commiſſion in dası Materielle der Sadıe | migt und dort zur Veglaubigung von Hanſen unterzeichnet, 
eingehen möge, damit wir nicht vorläufig nod; über die Sache mit fehr zahlreichen Unterſchriften bededt, lautet am Schluffe: 
zu debattiren haben. Ich ftelle Die Frage alfo fo: Will die „Um diefen unjern innigften Wunſch und unfere dringende 
Nationalverfammlung, daß bie im Vortrage der | Bitte dem hoben deutfchen Parlamente geziemend vorzutragen, 
Brioritäts-Gommiffion verzeichneten Anträge | bevollmäctigen wir hierdurch unfere Mitbürger und Lande- 
an diefe Commiſſion zurüdgewiefen werden, | eute Johannes Chrifttan Todfen aus Tundern, und Sönke 
damit diejelbe über diejenigen Nnträge, die Sönnihfen aus Cliſebüll, unfere vorftchende ehrerbictige 
fie nicht durd den heutigen Beſchluß für ertedigt | Gingabe Einem hohen deutfhen National-Parlamente in Frank: 
erahtet, fofort weiteren Bericht erftatte? Dieje— | furt zu fiberreichen, und bie Nechte des Herzogthums Schled- 
nigen, welche wollen, daß in biefem Sinne die Anträge zu || wig auf Untheilbarfeit und unantaftbare Verbindung mit dem 








rüdverwiefen werden ſollen, bitteich, aufzuftehen., (Die Mebr- || Serzogthum Holſtein nach Kräften zu wahren und zu vertheidigen.“ 
zahl erhebt ſich) Die Anträge find alfo an die Com: | — Jäh brauche Sie nicht darauf aufmerkfam zu machen, daß 
miffion zurüdverwiefen., — Meine Herren! Auf der 
Tagesordnung fteht, außer den Berichterftattungen, die Recla— 
mation in Bezug auf einige Aeußerungen des Herrn Robert 
Blum. 66 ift von vielen Seiten gewünſcht worden, daß bie 
fhleewig - hobftein ſche Sache fofort zur Verhandlung komme. || hiermit feierlidft: „daß wir einer Ginverleilung auch nur bed 
Ich muß indeß in dieſer Braichung bemerken, daß, ber Ge- | Meinten Theils des Herzogthums Schleswig in das Königreich 
ſchäftserrnung nach, in einer fo wichtigen Sache der Bericht || Dänemark entſchieden entgegen find, daß wir vielmehr, wie ber 
erſt gedrudt in unjeren Händen fein foll, und außerdem habe | Süden des Herzogthums Schleswig, mit tem Herzogthum Hol- 
ich, außer den verſchiedenen Anträgen, welche in diefer Sache || ftein unzertrennlich verbunden bleiben, und ein und daſſelbe 
ſchon geftellt wurden, jept noch bier in meinen Acten 16 ver= | Schieffal theilen wollen“, und bevollmächtigen wir aus unferer 
fchiedene bezügliche Amendemente. Ich müßte, nachdem mir || Mitte den Herrn Archidiaconus Heinfen hierſelbſt, geeig— 
heute der Vorwurf gemadt wurde, von der Gefhäftsorbnung || neten Orts, und namentlich) bei dem hohen deutſchen National- 
abgegangen zu fein, unter biefen Umftänden eine ſchickliche Se= || Parlament, fräftigft dahin zu wirken, daß die Verbindung des 
fchäfte » Zeitung nit zu führen, und fchlage daher vor, die Sache | einen und unzertrennlichen Herzogthums Schleöwig mit dem 
auf die morgende Tagesordnung zu feßen, und den Trud des Herzogthum Holſtein in voller Kraft erhalten und durch genü— 
Berichtes des Herrn Hetkſcher fo viel als möglich zu be- gende Garantien gefichert werde. ? — Zahlreiche Unterfchriften 
fchleunigen. JR das nit möglih? Die Gefihwindfchreiber ha= || find daher von Apenrade. Das find die Petitionen, die bei 
ben ihn ja nadıgefchrieben? Will aber die Nationafverfamm- || mir nod übergeben worden find. Ich werde alfo auf morgen 
lung, daß diefer Gegenftand vielleicht übermorgen auf die Ta= | die ſchleswig-hviſtein'ſche Sache fegen. Herr Wurm bat das Wort. 
gesordnung fommt? (Viele Stimmen: morgen!) 8 Wenerm von Hamburg: Meine Herren! Ich Leantrage 


Gine meitere Petition von Ton dern, ebenfalls mit zahl- 
reichen Unterfchrtften, ſchließt fi diefer an: „Wir die unter 
zeichneten Bürger und Ginmwohner der Stadt Tondern erklären 


handelt ſich alfo nar um die Möglichkeit des Drudes des Be || den Druck der Petitionen aus Ed;leswig - Holftein, nicht allein 


richtes. Wünſchen Sie vielleikt Die Eiturg morgenum 11 Uhr | mit Rückblick auf einen Ähnlichen Vorgang von geftern, 
zu eröffnen? (Diele Stmmen: Ren, um 9 Uhr!) Ich || nicht allein mit Nüdficht darauf, daß ich überzeugt bin, es 
will in jedem Falle vorläufig diejenigen Petitionen, die mir in || werben gewiſſe Mifverftändniffe, Vorurtheile, durch das Be⸗ 
dieſer Beziebung zugekommen find, anzeigen. Ich bin zwar kanntwerden dieſer Petitionen gründlich beſeitigt werben, fon 
erbötig, fie vorzulefen, da mir aber heute darüber Normürfe || dern auch mit Rückſicht darauf, damit am erften Tage unferer 
gemacht. worden find, daß id; wider die Regel gehandelt habe, || Werhandlung kein Zeichen der Eympatbie diefer behen Ver— 
würde ich nur die Zahl, derfelben anzeigen. (Mehrere Stim- || jammlıng für die große Sache der Schleswig-Holſteiner ver— 
men: Borlefen!) Sie wiſſen, daß eine zahlreiche Deputation mißt werde. (Allſeitige Zuſtimmung.) 

bon Nord-Schleswigern bier anwefend war. Dieſelbe hat miß Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Wird 
eine Petition eingehändigt, deren Inhalt dahin geht: „die bobe || afffeitig unterſtütt.) Will die Nationalverſammlung, daß 
Nationalverſammlung wolle befchlichen, daß in dem Friedens- dieſe Metitionen gedrudt werden? (Bejahung.) Der 
fehluffe mit dem Könige von Danemarf die Integrität des Her- Antrag ift genehmigt. Die Petitionen werben gedrudt. 
zogthums Schleswig bewahrt, und deſſen grundgefsglihe und | Herr Kerft hat das Mont. 


Haatsrcchtlihe Verbindung mit dem Herzogthum Solftein auch Kerft von Meferik: Ich glaube, dag die hohe Na— 
rür bie Zukunft unverlekt aufrecht erhalten werde. # — || ttonalverfammfurg eben fo große Sympathien für bie Deut- 


Sodann iſt eine Petition von zwei Abgeordneten von Kiel || fchen in Poſen hege, als für die in Schleewig, deßhalb bean- 
m Namen fcht Vieler und mit vielen hundert Unterſchriften trage ich auch den Drud der Petitionen der Deutfchen aus Poſen. 
ibergeben worden. Der Schluß dieſer Petition lautet: „Hohe Br Afident: Wird diefer Antrag unterftügt? (Wird 
Nationalverſammlung! Sie bitten wir Bier ein &infehen zu || unterftüßt.) Diejenigen, welche wollen, daß aud dieſe 
Hun! Sie bitten wir, das hohe Vertrauen, deffen Site ges | Petitionen. gedrudt werden, bitte ih, aufzuftchen. 
vießen, Ihr ganzes Anſehen, Ihre volle Macıt dafür in die | (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag ift genehmigt. 
Magſchale zu legen, daß die fiegreichen Fortſchritte beutfcher | Ich werde biefe Petitionen zufammennehmen und druden laſſen. 
Baffen nicht durch endlofe und, den Dänen gegenüber, durdje | — Auf der Tages-Ordnung wäre nun bie Rerlamatton 


Tondern zu den nörblihen Bezirken von Schleswig gehört. 


— 
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wegen ber Aeußerung des Herrn Robert Blum. Herr 
Gifenmann hat gebeten, um die Discuffton darüber abzu- 
fehneiden, das Wort ergreifen zu dürfen. 

Heckſcher (vom Platze aus): Es iſt ja über ben 
“Antrag wegen Schleöwig-Holftein noch nichts beſchloſſen. 

" E&ifenmann von Nürnberg: Ich ftelle vor Allem 
bie Frage an die Verſammlung, ob fie einen Redner hören 
will, der in befter Abficht und aus den beiten Gründen will, 
daß diefe Angelegenheit gar nicht debattirt werde. (Oh!) Wenn 
Ste mir nicht widerfprechen,, fo werde ich meine Gründe bier 
auseinanderfegen. Ein verehrliched Mitglied diefer Berfammlung 
bat eine Behauptung aufgeftellt, ein conftitutioneller Minifter 
hat eine amtlihe Erklärung dagegen gegeben. (Mehrere Stim- 
men: amtlihe!? — feine amtliche!) Ich bitte, meine Herren, 
th gehe nicht in das Materielle ein, das ziemt fi nicht. 
(Mehrere Stimmen: Sehr richtig.) Es hat die Ver— 
fammlung beſchloſſen, dieſe Sache näher zu beſprechen und 
zu erörtern. Was würde da herauskommen? Ich frage Sie, 
fann in einer folden Sache ein Beſchluß gefaßt werden ? 
Kimmermehr. (Einzelne Stimmen: D ja!) Verzeihen 
Sie, es kann nur eine Meinung auögefprochen werden. Tie 
Minorität iſt zwar verpflichtet, ſich Beſchlüſſen zu unterwerfen, 
aber nicht Meinungen. Run, meine Herren, kommt die Haupt: 
face. Es ift vorauszufehen, daß dieſe Debatte mit mehr oder 
minder leidenfchaftlicher Färbung geführt werde, und Das Un—⸗ 
angenehme einer foldyen Debatte ift weit größer, ald der Ge- 
winn fein wird, der daraus entfteht. Meine Herren, wollen 
Ste erlauben, wir halten gewiß Alle an dem Grunpfaße feit, 
daß wir der offenen Erklärung eines conftitutionellen Staatd- 
minifters feine Zweifel entgegenfegen dürfen, fo fange wir 
nicht die Beweife dagegen in Händen haben. Ich bin feit über- 
zeugt, daß Herr v. Arnim bei jeiner Erklärung ſich ftreng 
an die Wahrheit gehalten hat, er hätte eine ſolche Erklärung 
gar nicht geben können, wenn ein Beweis Dagegen möglich 
wäre. Ich bin andererjeitd überzeugt, daß Herr Robert 
Blum nicht abfihtlidh oder mifjentlih eine Unmahrheit oder 
Unrichtigkeit vorgebracht hat, möglich, daß er unrecht berichtet 
worden iſt, ich will auf das Materielle nicht eingehen. Id 
ftelle daher nodmald die Frage: was wollen Sie dabei ge— 
winnen, was wollen Sie, beide ITheile, gewinnen? Der Gine 
fteht vollfommen geredtfertigt da, der Andere wenigftens bei 
fehr vielen Mitgliedern. Beide find überzeugt, daß fie das Recht 
für fi) haben. Wird der Stand der Angelegenheit in irgend 
einer Beziehung geändert ? Ich bitte, was kann erzielt werden, 
als der Ausſpruch einer Meinung? Wir glauben das oder je- 
ned, und ift dad der Mühe werth, die Berfammlung in fürd- 
terliche Aufregung zu verſetzen?! Meine Herren 
(Eine Stimme vonder Mitte: Esift ja gar fein Antrag geftellt!) 
Das ift ganz gleih, wie die Verſammlung beſchließt. Id 
glaube alfo, (Unruhe) wenn nicht entfchtedene Motive, Gründe 
entgegenfteben, wenn nicht nachgewiefen werden kann, daß et— 
was erzielt werde, den Antrag ftellen zu dürfen, die Sache 
fallen zu lafjen, fi zu vereinigen. (Aufregung. Stimmen: 
Wahrheit! Wahrheit!) 

Prafident: Ueber die Vorfrage alfo kann ich das 
Wort den Rednern nicht weiter geben. Es handelt ſich blog 
darum, ob wir fofort in die Verhandlung eintreten wollen 
oder nicht? Ich will übrigens die Vorfrage ftellen, ob bie 
Berfammlung für angemeffen eradjtet, eine weitere Verhand- 
fung über diefen Gegenftand ftattinden zu laſſen, denn das 
Actenftüd, worauf v. Auerswald ſich bezog, muß ein Acten- 
ftüd der Nationalverfammlung fein, und cd wird Jedem fret- 
geftellt, von demfelben Einſicht zu nehmen und fich eine Anficht 
zu bilden. Findet mein Vorſchlag Widerſpruch? (Niemand 


ee. . oe. 9 8 


Ich Überlaffe Ihnen ſelbſt, ob Sie in dieſen 


widerſpricht.) Ich ſtelle akfo Die Frage fo: Will die di 
tionalverfammlung über die Rerlamation v. Aurı! 
wald's eine weitere Verhandlung ftattfinden le 
fen? Die, welche das wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die % 


fammlung erhebt fich.) | 
Andere: Die Frage 


Nobert Blum und 
nicht verftanden. 

Präfident: Die Frage ift dahin geficht: ob 
Rationalverfammlung eine weitere Verbandin 
zulaffen will? Diejenigen, welche das wollen, kit: 
wiederholt, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Ja: } 
kann alfo die Verhandlung nicht hindern. Her Gru 
brecht bat das Wort, dann Fürft Lichn owsky. Herr Ro 
Blum bat es jedoch eher; haben Ste es gleich anfangs verlan 

Robert Blume von Leipzig: Ich weiß dad as 
Ich habe mich gemeldet. - | 

Bräfident: Jedenfalls gebührt Ihnen dad Fr 
zuerft. (Cine Stimme tm Hintergrund: Gegenprobe!) 3 
iſt jegt zu fpät. . 

Wim von Leipzig: Meine Herren! Nachdem der Fi 
genftand einmal verhandelt werden ſoll, was mie am wi 
ften leid ift, fo kann ich nicht leugnen, daß in ber Cine 
ein fehr weientlicher Mangel ift, denn ich weiß in Wirte 
nicht, auf welches Ziel diefe Verhandlung denn zulten 
Nach meiner Anficht hätte doch von den Herren, mi! 
Eingabe gemadt haben, ein Antrag geftellt werden 7 
Einen ſolchen Antrag vermiſſe ich aber durchaus. Ta ®" 
deffien zur Verhandlung gekommen if, fo hätte Id grmir‘ 
man möchte fie auch geftern fortgefeit haben, und zur ® 
mein Wunfh, daß meine Worte buchftäbfich hiehergrieli | 
ben möchten, ein folder, daß ich glaubte, Ihm tönt Int. 
nüge gefchehen. Allein dieß war nicht der Fall, m J 
auch fo gut. Ich komme zuerſt an die Erklärung bi M h 
ſchen Minifters. So weit Ihnen dieſelbe erimmertih MT) 
lautet jie dahin — id babe fie nämlich wörtle f 
preußifche Regierung habe einen Rath in der —— 
angelegenheit, und beſonders einen ſolchen Ratb NUT. 
Wenn nun in Frankfurt behauptet worden fit, ſie hat \ 
einen foldhen Rath einen Verrath an MT . 
[hen Sache begangen, fo ſei dieß Dee he 

i 
Ausdrücken einen Widerſpruch gegen die gemächten F 
fehen wollen, und enthalte mich jedes Urtheils darüben 
preußifche Mintfter fagt aber ferner: „Wenn nun w — 
furt behauptet wird, ſie habe durch einen folden A. 
Verrath am der beutfchen Sache begangen, 10 if ne 
leumderiſch.“ Das preußifche Meinifterium würde a 
vollkommen Recht haben, wenn ed fo wäre. Grinnem © 
num aber der Sache, wie fie bier vorgelegen bat, nt 
Sie leicht beurtheilen, in welcher Weife der bEUNE 
gterung über diefe Angelegenheit berichtet worden N: 
vielmehr dem preußifhen Minijter, denn einen * 
Verkehr in dieſer Beziehung gebe ich durchaus nic! zum ı 
einem Rathe, den die preufifche Regierung gar gm 
nie nnd nimmermehr die Rede geweſen, noch D4 * 
aber von Beſchuldigung eines Verrathes. Wir at 
die Angelegenheit zurüdrufen, wie fie war. Die N arli 
ſchen Mittheilungen find noch nicht fertig, und ST va 


— ye 





ad 


ſem Augenblicke bloß dem Herrn Rräftdenten Kor h 


Abklatſch davon in die Hände gegeben worden. *° zung 8 
ich alfo gejagt: „Die Sachſen⸗Meiningen'fche RT 
vor Kurzem an andere Regierungen ein Rundſchreiben ndelin 
mit der Aufforderung, man ſolle das Plenum des zum 9 
vollſtändig befeßen, und für jede einzelne ‘ 


‚fansten herſenden. Darauf fat man von Seiten ber preußiſchen 
Regierung geantwortet, die Beſtimmung, die man dem alſo zu- 
fanmengejehten Plenum geben wolle: die vollendete Verfaffung 
ber Roationalverfammlung zu berathen, darüber zu verbandeln, 
und endlich zu. befhließen, ſei nicht zu erfüllen. Selb biefes 
Plenum werde der Rationalverfanmmlung gegenüber ohne Macht 
fein; das cinzige. Gegengewicht gegen bie conftitwirende Nas 
tlonalverfammlung jet das, daß man möalichſt viele confkitui- 
sende Ständeverfammlungen in Deutſchland berufe.” Soweit 
die Mittheilungen,, und nun noch der Nachſatz, der ih auf 
mich yperfönlich bezieht, infofern er mich nämlich zu irgend 
welchen Schritten verbindlich oder verantwortlih machen kann. 
Gr lautet: Meine Herren! Ich Habe Ihnen für die Genauig⸗ 
feit dieſer Mittheilung nichts einzuſetzen, als das Chrenwort, 
weldes ich Ihnen hier gebe, daß fie mir fo gemacht worden iſt. 
Das iſt es buchſtäblich, was hier vorgefommen ik. Was ift 
nun nah dieſer buchſtäblichen Verhandlung zu thun? Ich 
babe Ihnen für ven materiellen Inhalt diefer Mittheilung 
weder eine Bürgfchaft geben wollen, noch geben können. 
Ich habe Ihnen für nichts Anderes Bürgfhaft gegeben, als 
baß fie mir fo gemadt worden iſt. Stünden fi hier 
nun Perfonen gegenüber, fo würbe ic Ahnen fagen: id 
babe dafür mein Ehrenmort verpfändet, und ich halte dafür, 
daß dieß jebem Mamme, ber Gefühl für Ehre hat, genügt. 
Mir find indeß eine Verſammlung, die nicht nad Chren- 
worten handelt, und bie ſich nad einer andern Richtung zu 
bewegen bat, ald Privatleute. In diefer Beziehung, und nur 
in diefer, fage ih Ihnen: dieſe Mittheilung von einem beut- 
fhen Minifter ift mir t allein, fondern in Gegenwart 
zweier Zeugen, welche Beide Mitglieder biefer Verſammlung 
find, gemadt worden. Wird die fernere Grörterung biefer 
Sache, um die Ih vom erſten Augenblide an gebeten habe, 
jeßt, wie ich hoffe, verfolgt, und follte fi im Berfanfe der⸗ 
ſelben herausſtellen, daß die Mittheilung eine unrichtige ſei, 
ſo ſtehen Ihnen dieſe beiden Zeugen zu Gebote. (Mehrere 
Stimmen: Bravo!) Ueber die Grenze hinaus, daß mir die 
Mittheilung gemad! worden fei, können Sie, glaube id, von 
mir irgend einen Beweis nicht verlangen. (Stimmen auf ber 
Reiten: Nein!) Sie haben mir gefagt und geftern vorge- 
yalten, ich hätte den Mittheiler nicht genannt, und es fet folg- 
ih die Stellung eine ungleiche, indem ein genannter Wider- 
prechender nunmehr einer ungenannten Mittheilung gegenüber- 
kehe. Meine Herzen! 68 find unter Ihnen Viele, die im 
Sange ber amtliden Verhältniſſe wohl fo zu Haufe find, ba 
ie wiſſen, daß man eine unbedingte Namensnennung in folden 
Fällen nit immer geben fann. Ich bin für den Augenblid 
nn dieſem Falle, bemerkte aber wenigſtens, daß, wenn auf ber 
inen Seite ein Namen angeführt wird, auf der andern Seite 
ruch eine nterftügung zu finden tft, nämlich die Unter- 
tützung durch Thatfahen, daß fo und fo viel Stände- 
yerfammlungen wirklich einberufen find. (Unruhe anf ber 
Rechten, Beifall auf den Galerien.) Es ift aber noch eine 
indere Unterflügung da. In einem Berichte der Berliner 
Boßiſchen Zeitung, es ift Ar. 173, wird über die Vorfälle in 
Srankfurt berichte. Der Berichterftatter drüdt fich jedoch fo 
indeutlich aus, daß wahrfchelnlich Die Rebaction angenommen 
at, ihre Leer würden es nicht verfichen, und aus biefem 
Hrunde hat fie eine Anmerkung zu bem Berichte gemadıt, und 
en angebliden Sadverhalt auseinander geſetzt. Diefe An- 
ıertung ſtimmt vollfonmen überein mit bem, was ich hier ge- 
agt babe, und beweift, dag ich nicht allein Kenntiniß biefer 


iplomatiſchen Verhandlung habe. Ste haben fi geftern auf 


x 
yAltung widerſprochen weuben fet, hätte ich nunmehr bie Vo⸗ 
weiſe zu liefern. Die wörtlihe Vorleſung befien, was gefche- 
hen ift, hat gezeigt, daß ich dieſe Beweiſe Ihnen niemals ver⸗ 
fprochen babe, fie Ihnen alfo nicht fihuldig fein tanz. Gehen 
wir aber davon ab, fo glaube ih auch, day bie Korderumg, 
weldye Sie geſtellt haben, nicht gerade bie richtige ſei. Wenn 


es fi im bürgerlichen Proceſſe um Herbeifchaffung eines Be- 


weifes handelt, fo ift das allerdings Sache besjenigen, welcher 
ihn führen wil. Wenn aber im Proceſſe fi auf Alten 
ſtücke berufen wird, die der Privatperſon nicht zugänglich find 
fo ift es ebenfo üblich, daß das Gericht dafür forgt, fie auf 
amtlihem Wege berbeizufhaffen. (Unruhe auf der Rechten.) 
Run will ih durchaus nicht leugnen, daß nad ber Art und 
Weife, wie in biefer diplomatiſchen Angelegenheit bis jept 
verfahren worden iſt, nicht gerade zu hoffen fein dürfte, daß 
diefe Aktenftüde noch zu haben find, (Stinmen auf der Med 
ten: Oha! — Unruhe auf der Linken, und von den Gallerien: 
Bravo!) oder daß diefe Beweife wenigfiens jet noch fo leicht 
herbeigufchaffen find, wie vielleicht im erften Anfange; befien 
ungeachtet wieberhole ich die Bitte an Sie, die Gie das regſte 
Intereffe daran zeigen, der Sahe auf den Grund zu gehen, 
zu wiffen, wie es ſich verhält, gehen Sie auf die zwei geftell- 
ten. Anträge ein, fordern Ste von ben beiden genannten Re- 
gtesungen den biplomatifchen Verkehr aktenmãßig ein. Weiter 
will ich auf die Sache jet wicht eingehen. Iſt fie unrichtig 
mitgetheilt worden, fo bedauere ich dieſes. Ich bedauerte es 
um fo mehr, weil ich es geweien wäre, ber eine unrichtige 
Mittheilung in Ihre Mitte gebracht hätte. Ginen Wunſch 
muß ich fchließlih wohl noch anknüpfen. Es ift ber: bie 
Stellung und bie ‚Zeit der Berufung der preußifchen conftituie 
renden Verſammlung hat ber Mittheilung augenfcheinlih ein 
größeres Grwicdt gegeben, als fie möglicherweife fonft haben 
würde. Wenn ber preußifche Miniſter biefe Mittheilung nicht 
für vichtig Hält, fo.finde Ich e6 ſehr begreift; daß fie ihn 
entrüftete. Wenn der preußtfhe Minifter mit diefer Gegen- 
ertlärung, mit dem Brief an einzelne Mitglieder der conſtitui⸗ 
renden Verfanmlung dieß ausfpricht, fo fage ih, — und das if 
eben der eine Wunſch, — e6 wäre gut fen, wenn er in ber 
namlichen Weiſe, wie der ſachſiſche Minifter — welcher, als bie 
Sahe zur Sprade kam, erklärte, das ſächſiſche Minifterium 
würde einer folhen Note keine Yolge geben, nicht darnach ge⸗ 
handelt Haben — an bie Zurüdwelfung einer unrichtigen Be 
fhuldigung irgend einen Ausſpruch für Befeitigung ber viel⸗ 
fach aufgetauchten Beforgniffe über die Stellung ber conſtitui⸗ 
venden Verſammlung in Preußen zu der allgemeinen beutfchen 
beigefügt bätte. Es thut mir leid, daß dieß nicht gefchehen 
if. So liegt nach meiner Anfidt das thatfädliche Verhält⸗ 
niß. Sch behalte mir vor, wenn es nöthig fein follte, das 
Wort weiter zu ergreifen. Ich bitte Sie aber, meine Herren, 
befchließen Sie, die Ginforderung der Alten zu erbitten. (Brano !) 

Präſident: Ge. haben fih fehr viele Redner zum 
ort gemeldet. Ich erlaube mir aber, Sie darauf aufmerlfam 
zu mahen, daß fein anderer Antrag vorliegt, als daß die Na⸗ 
tionalverfammlung von der Mittheilung des preußtfhen Mint 


ſteriums Kenntniß nehme Ich erlaube mir ferner bet biefer - 


Gelegenheit der Verſammlung eine Mittheilung gu machen, 
die mir freilich nur zufällig wurde. Sie erinnern ih, m 

Herren, und es Tann dieß von meinem Nachbar hier beftätigt 
werben, daß der 50r Ausihuß einen Wunſch ausgeſprochen 
bat, der im Gegenſatz zu dem ficht, was als Wunſch ber 
preußiſchen Regterung iſt bezeichnet worden, nämlich den, daß 
während der Dauer ber gegenwärtigen Rationalserfammlung 


en rechtlichen, ich möchte fagen proceffualiſchen Standpunkt || feine andere conftitutzende Berfammlung in Deutſchland ſtatt⸗ 


efielit, und gejagt, nachdem einer von mir angeführten Er⸗— 


ei, möge. Diefer Wunſch IR en die Bundesoerfommlung 


⸗ 





. 


gflomgt, aud biefeibe hat ihn bew einzelnen Mupkerumgen witae 


theilt, um fi barüber zu äußern. Ich glaube, wir follten, da 
bdieſes kein Geheimnig fein Tann und auf ben Antrag des 


Bünfziger-Husfhufles geſchetzen if, die Bundesverfammmnlung.. er= 
when, uns die betreffenden Acten mitzutheilen. Das wäre wohl ber 
angemeſſeuſte Wen ziner vorläufigen Beiprehung und ber 


Cinforderung der Acten vorzubeugen. Jedoch iſt dieß nur meine 


wamaßgebiihe Meinung. Soll ih nun die Verhandlung weiter 
fortfahren laſſen (Mehrere. Stimmen : Nein, nein.) 

v. Uuerswald von Breslau: Meine. Herren! es tft 
war geſagt worden, es fei kein Antrag von mir begränbet 
worden. Der Antrag befindet fi in dem motivirten Bericht, 
ben ich zu erſtatten habe, den geflern zu erfintten darum nicht 
"genehmigt wurde, weil die Rebe des Abgeordneten won Leipzig 
noch nicht da war. Mein Antrag, den ich geftern ſchon die 
Abſicht Hatte zu frellen, wenn er nicht Durch dieſen Zwifchenfall 
yarüdgehalten worden wäre, beſteht darin: Die National: Ber- 
Sammlung wolle nad) genauer Kenntniß der Sachlage, die ich 
aube mit wenigen Worten. geben zu tünnen . . . . ich habe 
den : Antrag niedergefhrieben. Ich bitte um die Erlaubniß 
Zn leſen zu dürfen. Er lautet: 

— „Die National- Berfammlung wolle in gerechter Wür⸗ 
digung der von dem Abgesrbneten für L 
ungegründeten Anklage gegen eine deutihe Bunbeszegie- 
rung ihre Mipbilligung ausſprechen.“ (Bielfache Beiden 
. des Unwillens.) 

"Die Begründung dieſes Antrags werde ich mit Vorlage 
ber Acten folgen laſſen, nachdem id die Sachlage, nit fo 
wie der Abgeordnete für Leipzig gethan Hat, bingeftellt haben 
werde. Ich muß bamit anfangen, daß ich die Nationalver⸗ 
fammlung bitte, mtr zu glauben, daß id; sine ira et stadio 
fpreche, daß ich volllommen die wohlmeinende Abſicht des Herrn 

Siſenmann anerfenne, bie ganze Debatte abzufchneiden, daß 

46 mid mit biefem Antrage einverftanden erklärt Haben würde, 

ſobald mir mus vorber das Wort gegeben worden wäre, um 

das betreffende Actenſtück ber Verfammlung vorzulegen; daß 

I ferner ſehr wohl anerfenne, daß auch in der eben gehörten 

ausführlichen Rebe des Abgrorbneten für Leipzig ein, wenn 

4 fo fagen darf, verföhnliches Gntgegentommen fid) ausge- 

ſprochen bat, (Stimmen: Nein!) ich babe es wenigftens fo 
verſtanden, babe ih mich gehrrt, fo nehme ich das zurüd, th 
bin alfo dafür feinen Dank ſchuldig. Ach habe aber fehr wohl 

anerlannt, welche Abfiht In dem Antrage bes Kern Ciſen- 
mannlag. Ich will nicht wiederholen, was Ihnen ſchon früher 
vorgetragen worben. iR. So iſt gefagt werben, bie Sache be- 
finde ſich in derfelben Lage, als fie fi früher befunden hat. 

Nun, meine Herren, ich glaube, darüber kann gar Fein Zweifel 

befichen, daß die Sache jept duch fehe verſchteden iſt. Es tft 

Ketneöregs meine Abſicht, das Wort bes Abg. für Leipzig, das 

damals hier anf der Tribüne ausgeſprochen, das heute 

wiederholt, und-wofär das Anerbieten gemacht worden if, Zeu- 
gen anzugeben, ich fage, es ift nicht meine Abſicht, ein fulches 

Wort in Abrede zu fielten, indeſſen muß ih vorweg bemerken, 
daß gang befondere ein ſolches Wert weder gerichtliche noch 

Yarlamentarifhe Geltung hat. (Stimmen: Dh!) Ih glaube 
cht, daß vor Gericht oder im Parlament ein ſolches Wort 
- Geltung bat, imdeilen ich babe erflärt, und wiederhole, daß 
das Wort in ber Art, daß die Mitthellung fo gemacht worden 
fi, natürlich einem Zweifel unterliegen kann. Ich glaube, 
ich Eimute die ganze Sache dadurch zuriikweiſen, daß ich den 
betannten Grundſat feſthielte: Niemand darf die Nichteriſtenz 
einer gegen ihn erhobenen Anklage bemweifen, ſondern es tft 
altes Rechteprincip: die. Antlage muß erwiefen werden. 
Meine Herren, ich will mid dieſes Rechts begeben, darum, 


; Ausm 


sig erhobenen 


‚weil es nie darauf antenne, nicht Kumbchig Beit zu 


verkehgn 

weit e6 mir ferner darauf ankommt, in dieſer Sache die ke 
Verfammiung wirklich aufzullären. Es ift hier gefagt mern 
basjenige, was in bem Schreiben des preußiſchen Minen I 
enthalten wäre, wäre etwas Anderes, alt nk 

kiherweife durch bie damals erhobene Anklage bernoremin 
wäre. Es iſt dabei gefagt worden, fo habe id; es werke 
verftanden , ed fchiene, als müſſe bie Sache in dem nid 
tigen Referat, das auf privatem Wege bem Minifter it ir 
wärtigen gemacht worben fei, beruhen. Dieſer Born la: 
da ˖ich bie Sache am 29. zus Sprache gebracht habe, win 
glaube, nur mich treffen ſollen. Ich muß bieß wie nm 
fönliches Factum anfehen und Kolgendes ermibern: Die Im 
graphiſchen Berichte vom 29., ſelbſt die vom 27. fm m 
nicht vertheilt, ich weiß aber, mein Gedaͤchtmiß trägt mid ul 
daß, als id, am 29. bie Verwahrung einlegte, und a 
Recht verbehielt, auf dieſen Punkt zurückzukonnnen, 14 u N 
Sache kein anderes Wort gebraucht habe, als in ber ir 
Abe. von Leipzig entgalten if. Dieſelben ZBorte fi - 
ich glaube auch mit ben in ben ſtenographiſchen Beridtn = 
baltenen übereinfimmend — meinerfeits nit an das Ri 
niftertum des Auswärtigen, ‘wohl aber ı hit 
Weife an meine Regierung berichtet worben — mil iät 
Wunſch hatte, biefen Segenfand aufzutlären — bap der preaj 
Minifter des Auswärtigen in biefen ihm genau mikgetbe? 


Aeußerungen dasjenige gefunden hat, mas er In feine ® 


widerung, bie auch nicht an mid; direct gerichtet iR, un 
hoben bat. Er hat nämlich in der Eröffnung gelegt: r 
der preußiſchen Regierung ‚der Vorwurf gemacht werk, f , 
irgend einer beutihen Megierung den Rath gegeben, bar 
fammenbsrufung möglichft vieler Ständelammern ia in ® 
zelnen Staaten ein Gegengewicht gegen bie Rationbrhr 
lung bier in der Paulsfirche zu. bilden, fo habe" —* 
nicht begründeten Angabe eine Anklage gefunden, a 
baf die preußiſche Regierung keinen guten Wiln nn 
beutfche Rutionalverfammlung oder gegen bad DM 
teetene Volk zeige; ex Hat ferner darin zw fall 
wie mir and feiner Antwort hervorzugchen fdelnt, 3 
Anklage wegen Mangels an Treu und Glaube ? 
Sets gegen das beutfche Volk, gegen bie daffelbe * 
Natiogalverfammlung in einer ſolchen Rede enthalten ind 
hat, wie ir ſcheint, ferner geglaubt, daß er eine I * 
klage bezeichnen könne wie einen Verrath, N — 
preußiſche Regierung gegen die deutſche Sache ba 
madıen wollen. Das find bie drei Aeußerungen u 
den Antrag als nicht gerechtfertigt Seitene bed F * 
für Leipzig angegriffen ſind. Ich gebe zu, daß —**— 
Härter gehalten find, als das, was in der Anklage at 9, 
war, indeſſen, meine Herren, ungeachtet Id pier die T 
wortlichkeit für dieß nicht zu übernehmen babe, wra 
nicht in meinem Vericht biefe Ausbrüde enthalten, I", 





t 


doch verfügen, bie Redtfertigung diefer Ausbrid —* 


nehmen. So iſt hier geſagt worden, die preußiſ 
habe gegen die —— zwar das Berta ö 
gelehnt, fo wiele einzelne Gefandten hierher 31, we 
das Blenum mögliherwelfe geftattet, um badımd 
fammlung gegenüber ein Gegengewicht zu Halten, x 
verfaſſung ſelbſt beſchließen zu können, fie habe we 
Rath ertheilt, das einzige Gegengewicht gegen Die CF un 
Nationalverſammlung fei darin zu finden, daß *5 
viele conſtituirende Standeverſammlungen zuſammen — F 
derſelben Rede iſt geſagt worben: „Sie werden 
gen, ‚meine Seren, was bie confitulrenbe * 
dieſem ugenblic berentetSCGö if Hi 


% 


« 


bie preußiſche Regierung Babe gefagt: das einzige Gegenge⸗ 
wicht gegen die conflituirende Nationalverfſammlung fet bas, 
daß man. möglichft viele conftituirende Ständeverſammlungen 
in Deutfchland berufe. Dieß hat, in: Verbindung gebracht mit 
dem Borberfab, wohl keine andere Bedeutung, als: das Zufam- 
menfallen der. preußifgen Berfammlung und mehrerer anderer 
eonftituirenden Verfammlungen ber einzelnen Staaten fet nicht 


ein nothwendiges, bringendes inneres Bebürfnig der Staaten, 


fondern es fet vielmehr die nicht ausgefprochene, aber wohl eri- 
ftirende Abfiht, durch Einberufung diefer Verſammlungen der 
beutfchen Nationalverfammlung ein bemmendes Gegengewicht 
entgegenzufepen. Liegt darin eimas anderes, als bie preußifche 
Regierung babe die Abficht gehabt, unter ‚falfihem Vorgeben 
ein Mittel zu finden, um gegen die Rationalverfammfung zu 
operiven? Wenn diefe Argumentation richtig iR, fo tft der 
Ausdrud zu rechtfertigen. Indeß das ift eine Sache, die mich 
meiter nichts angeht. Ich will weiter geben, ich will Ste fra- 
gen, wenn Jemand im gemeinen Leben über finen Andern 
etwas Nactheiliges erzählt, nachtheilige Gerüchte verbreitet, 
und dabei fagt, ich habe dieſe Gerüchte von einem Dritten ge⸗ 
hört, diefen Dritten aber nenne ich nicht, wie nennt man dieß 
im gewöhnlichen Leben? Würde die Nationalverfammlung #6 
geftatten, daß hier von der Tribüne herunter über irgend ein 
Mitglied von ihr, und noch dazu über eins, das nicht anwe⸗ 
fend ift, (denn keine deutiche Regierung iſt durch ein Organ 
bier vertreten, oder kann ſich Hier vertreten laſſen) würde fie 
es geftatten, wenn nadtheilige Dinge über ein Mitglied aus⸗ 
gefproden werden? Ich bezweifle das, und ich behaupte, daß 
wenn in ähnlicher Art gegen eine ganze Regierung gehandelt 
wird, man es nicht anders bezeichnen kann, und ich hoffe, die 
Nationakverfammlung wird dieß nicht dulden. Ich bitte nur 
um Erlaubniß, zunächſt noch zur Rechtfertigung meiger Ans 
ficht etwas anführen zu dürfen über das Gewicht biefer Be⸗ 
fhuldigung. Es ift —* von dem Abgeordneten aus Leipzig 
eröffnet worden, daß in Dresden ſchon über dieſen Gegenſtand 
Rückſprache in der Kammer gepflogen wurde. Es iſt die Ver⸗ 
wunderung ausgeſprochen worden, daß die preußiſche Regierung 
feine ſolche officielle Erklärung abgegeben habe. Ich bitte Ste 


um Grlaubniß, die betreffende Stelle, die in der Dresdner Kam⸗ 


mer vorgefommen iſt, vorlefen zu dürfen, bamit Sie fehen, 
weldes Gewicht man auswärts einer ſolchen Beichuldigung 


beifegt. Der Abgeordnete Wehner fündigt in ber Kammer: 


eine Interpellation an, dahin gehend: | 
Dresden, 31. Mat. In der heutigen Sigung ber zwei⸗ 
ten Kammer kündigte der. Abgeorbnete Wehner (geftübt auf 
eine in ber conftitutrenden Verſammlung durd 
R. Blum gemachte Mittheilung) eine Interpellation an 
das Miniftertum bes Ausmärtigen an, dahin gehend: ob es 
‚gegründet fet, daß die preußiſche Regierung die übrigen Regtes 
rungen, und mithin aud die fächfifche aufgefordert habe, fo viel 
als möglich Landtage einzuberufen, um hierdurch der Kraft 
der conflituirenden Verſammlung ein Gegengewicht gegenüber 
zu ftellen? Sinanzminifter Georgi erklärte, daß ed der Regie 
rung angenehm fein werde, hierüber die beruhigendſte Berfiche- 
rung ertheilen zu können, denn fo viel ihm bekannt, fei eine 
derartige Note bei der fächfifhen Regierung nicht eingegangen, 
abgejehen davon, daß eine ſolche bei der bieffeitigen Regierung 
auch nit hätte von Ginfluß fein können. Die Abgeordneten 
Tzſchirner, Küttner und Helbtg fragten nun: ob der 
Regierung überhaupt etwas befannt fei, daß eine folde Mote 
von der preußiſchen Regterung, vielleicht mit Umgehung Sach⸗ 
fens, an andere Regierungen erlaffen worben fet; man habe 
allerdings das Verirauen zu ber Regierung, daß fie auf ein 
derartiges Anfinnen nicht eingehen werbe, allein ba biefe Maß⸗ 


| 


bezüglihe Aetenſtück vorlefen. 


ragel der preußlfhen Kegleruug, mens fic ſich beſtatige, ale 
eine. ſolche erſcheine, durch welche Anarchie und reactiondret 
Beſtrebungen gefördert, und jedenfalls Unkraut in das Felp 
geſaet werde, ans dem Deutſchlands Cinheit erwachfen ſolle, 
fo müſſe fie hier zur Sprache gebracht werben, damit men 
energifch erklären könne, daß fi Sachſens Stände nit als 
Mittel zur Grreihung reactionärer Zwecke mißbrauchen laſſen. 
Staatsminiſter v. d. Pfordten erklärte hierauf, daß Die Re 
gierung von einer derartigen Note der preußiſchen Regiexung 
durhans keine Kenntniß beſitze, auch ihren Getandten 
in Frankfurt inſtruirt habe, bei geeigneter Gelegenheit zu ex» 
klaren, daß ber gegenwärtige außerordentliche Landtag lediglich 


für die Ordnung der dringendfien Innern Yingelegenheiten be⸗ 


rufen worden ſei und keineswegs mit der die künftige Verfaf⸗ 
fung Deutfhlands berathenden Rattonalverfammlung in Colli- 
fionen kommen werde. . Wehner hielt durch dieſe Erklärung 
jeine Interpellation für erledigt, (Lärm auf der Linken.) 

Bräfident: Ih bitte, den Redner nicht zu unter⸗ 
brechen, fonft müßte ich ihn auffordern zum Schluß zu fommen. 

v. Auerswald: Ich werde nur, um den Verdacht 
von der preußiſchen Regierung entſchieden zurüdzumwelfen, das 
(Unrube. Eine Stimme: 
Borlefen von Actenſtücken bedarf einer befondern Erlaubniß.) 
Es ift nur eine einzige Selte. 

Präſident: Ih frage die Rationalverfammlung, ob 
es ihr beliebt, dem Redner zu erlauben, aud dieſes 
Actenſtück vorzulefen? Diejenigen, welhe es wollen, 
belieben aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Es tft Ihnen 


geſtattet. 


v. Auerswald: Das betreffende Actenftül lautet: 
„Daß Se. Hoheit der Herzog von Sachfen » Meiningen 

Höchſtihre und die Landes-Intereffen des Herzogthumg Sahfen- 
Meiningen bei der deutihen Bundesverfammlung bis zu des 
finitiver Seftftellung der neuen Bundedverfaffung durch einen 
befonderen Abgeorbneten in der Perfon des ordentlichen Pro- 
fefforg der Rechte an der Univerfität zu Bonn, Dr. Per⸗ 
thes, vertreten zu laſſen beabfihtigen, bat der Unter⸗ 
zeichnete aus der gechrten Note des ꝛc. Heren von Röder 
vom 30. v. WM. entnommen, und ermangelt nicht, demſelben 
feinen verbindlichften Dank für diefe Mittheilung auszudrücken. 
— Was den an die Iedtere gefnüpften Vorſchlag betrifft, 
wonach die größeren Bundesflaaten, denen im Plenum ber 
Bundesverfammlung, mehrere Stimmen zuſtehen, biefelben. 
dureh eine gleiche Anzahl befonderer Gefandten, anftatt wie 
bisher durch Einen, abzugeben, und hierzu namentlich nit» 
regierende Mitglieder fürftlicher Häufer abzuorbnen hätten, da⸗ 
mit aus denfelben die Kandidaten für ein als proviſoriſche 
Landes: Regterung zu beitellendes Triumvirat gewählt werben 
tönnten; fo fann die diegfeitige Königl. Regierung ben gegen- 
wärtigen Moment, fur; vor der Gröffnung ber beutfchen 
Nationalverfammlung, nicht geeignet finden, auf eine Erör⸗ 
terung der Zwedmäßigfeit folcher, an und für ſich fchon erheb- 
lichen Bedenken unterliegenden, Abänderungen der jegigen Geftalt 
der Bundesverfammlung näher einzugehen. 

„Der Unterzeichnete beehrt fi, dem Herrn von Röder 
mit Benußung ꝛc. ꝛc. 

„Berlin, den 4. Mat 1848. | 

| (gez.) Arnim. 


„Au den Herzog. Sadfen-Meiningen/fgen 
MiniftersRefiventen Herrn v. * der 
hier. 

Das iſt das ganze Actenflüd. Ich lege es auf das Bureau des 

Praͤſidenten nieder. 

3 * 


‚264 


- Ein Hbgeordurter: Ge Mein älterer Antrag im. int, elugedenk ver Ermahnung des Herrn Bräflteate 
dieſer Beziehung da, der auf authentiſche Ermittelung des | lesiglih auf tie Rede des Herrn Blum überzageben m 


Sachverhalts dringt. 

MPränſident: Ich habe feinen anderen Antrag, als den 
von Zimmermann. (Gin Abgeordneter: Gr tft in den 
Bänden der Brioritätseommiffton.) Das fann ich nicht ändern. 
(Ruf: Schluß!) Es find noch viele Redner vorgemerkt. (Ruf 
von allen Seiten: Schluß! Abftimmung!) Ich erlaube mir, 
Sie noch einmal auf den Gefihtspimtt aufmerkſam zu maden, 
von dem der ganze Antrag ausgeht. Er war urfprünglid da⸗ 
hin geftellt, Die Nationalverfammlung folle Kenntniß von dem 
Hehenftüde nehmen. Nur diefer Antrag iſt mir übergeben wor⸗ 
ben, und es giebt feinen anderen Weg für ben, der eine nä⸗ 
here Kenniniß von demſelben nehmen will, nachdem es ver- 
lefen worden ift, als es abermals bei mir einzufehen. “Den 
Antrag, den Herr v. Auerswald heute geftellt Hat, kann 
ig nit zur Abflimmung bringen, weil, wenn ta der Aeuße⸗ 
tung bed Herrn Blum etwas gelegen hätte, was Ich für un- 


‚geeignet ober befeidigend Hätte halten müſſen, ich unmittelbar. 


den Ruf zur Ordnung ausgefprocden haben würde. (Von allen 
Seiten: „Bravo!") Das ift nicht gefhehen und ich kann es 
jest nicht nachholen. Ich made Sie auf diefen Geſichtspunkt 
aufmerkjam, ich kann feinem Redner das Wort vermehren, 
wünfche aber, daß man fi kurz faffe, denn der Beſchluß Tann 
fein anderer fein, ald zur Tagesordnung Überzufchreiten. Fürſt 
Lichnowsky will das Wort. (Sturm auf der Linfen, allge: 
meines Rufen durcheinander: „Schweigen”, „Reben“, „zum 
Schluß”. Anhaltender Lärm.) Meine Herren! Ich frage bie 
Nattonalverfammlung, ob fte die Verhandlung fortge- 
fett Haben will? Diejenigen, welde es wollen, belieben 
aufzuftehen. (Ein Theil der Verſammlung erhebt ih.) IH 
bitte Sie, ſich zu fegen, und diejenigen, welde die Verhand⸗ 
lung geſchloſſen und zur Abflimmung gefchritten wiffen wollen, 
aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Die Fortſetzung 
tft nach der Anficht bes Bureau’s befchloffen. Ich bitte aber, 
den Redner mit Ruhe anzuhören, denn fonft fommen wir zu 
feinem Refultate; in der Zukunft werde ich mit den Rednern, 
je nach meiner Kenntniß von ber Richtung ihrer Anficht, ab- 
wechſeln lafien. ’ 

v. Lich nowsky aus Schleilen: Meine Herren! Ich 
muß dem Üepner, der der Zweite vor mir diefe Tribüne be: 
fliegen bat, dem Abgeorpneten von Leipzig, vollfommen darin 
beiſtimmen, menn er es angemeflen fand, daß dieſe Debatte 
weiter fortgefegt werde; ich habe bierin nie ren geringfien 
Zweifel hegen können, daß dich jeine Anſtcht fein müſſe 
Weniger kann ich mich mit dem zweiten Punkte, den er die- 
fem gegenüber am Schluß feiner Rede aufftellt, einverftanden 
erklären. Herr Blum fagt nämlich, daß uns am me ſten an 
ber Sache tirgen müffe — es wurde dieß nach ter rechten 
Seite der Berfammiurg gefproden — wir daher diejenigen 
Attenftüde bervorjuchen möchten, die und pojltive Gewißheit 
verfchaffen fönnen. Ib aber glaube im Gegentheil, zaß 
wenn irgend Jemanden — ich ſpreche aus tem Gefühle, das 
mich im gleichen Falle befeelen mürde — an einer Klaren Ber: 
handlung der Sache gelegen fein muß, e8 eben denjenigen 
Redner betrifft, der zuerſt von Liefer Sache auf diefer Tri 
büne geſprochen, Herrn Blum nämlich, nächſt ihm feine poli- 
tifchen Freunde; und im Allgemeinen allerdings pie ganze 
Berfammlung; und in viefer Beziehung auch diejenigen, die 
nicht die Ehre haben, zu Herrin Blums politifchen Freunden 
fih zu rechnen. Auch uns iſt daran gelegen zu wiſſen, ob 
diejenigen Worte, rie von diefer Tribüne geſprochen morden, 
begründet find oder nicht, — mit einem ehrlichen veutfchen 
Worte, ob fie wahr oder unwahr fin. Ich erlaube mir 


bemerke, daß «3 wahr if, daß nur Tehr wenige Exemplan 
von Klatſchbogen ſich in dieſer Verſammlung rorfinden, - it 
habe zufällig auch eines, — daß mir aber, hätten wir auf m 
unofftcielle Zeitung, wie Her Blum auf die Boiiik 
Zeitung, Bezug nehmen wollen, die Discufflon ſchon net 
hätten zu Enve bringen fönnen. Wir hätten ein Blan yı 
Hand genommen, das zwar wegen feiner gemrfienen m 
civitiſtrten Tendenz eben nicht hervorleuchtet, das an 
diefem Falle, als unter der verantmortlidhen Redaction ii 
Herrn Blum ſich befindend, uaßgebend iſt: es ifkdiedenik 
Reichſtagszeitung. Dieſe deutiche Neichbtagszeitung . . 
(Großer Laͤrm zur Linken.) 

Präſident: Ich muß bitten nichts vorzuleſen. 

v. Lichnowsky: Ich werce nicht eine Zeile ær 
fefen, fondern nur etwaß allegiren: in der Nummer 
28, Mai tiefer Zeitung ift diefer ſtenographiſche Bent 
ganz genan und wortgetreu abgenrudt, . mie aus. bem He 
plar Hervorgebt, das ich zur Sand babe. Herr Robert Blu 
diffinguirt mit der ihm eigenthümlichen Dialektik jite 
dm Worte Ratb und wad er Aniinnen nennt, E 
fragt, ob ein derartiges Anfinnen geftellt ward; dieſen & 
vieie Sumuthung, die geftellt worden iſt, dieſe Citation nr 
preußiichen Depeſche, die von Herrn Blum auf bie Iriti 
gebracht wurde, nennt derſelbe Anfinnen, die juprit 
Aeußerung des Minifters der ausmärtigen Angelegenhen 
aber weigert er fich als einen Rath anzuerfennen. 36” 
damit übereinflimmen, daß es eher ein Anfinnen ld © 
Rah war, ich frage aber: handelt es ſich bier um Subtiliitt 
ob man blos rieth oder anfann, was man then tolle! am 
Blum fagt: „Ih Kann die diplomatischen Archive mtl 
feben, aber «8 wird nicht ichmer haften, zu erforige ! 
verartigeß Anfinnen geftellt worden iſt“ (es may nd vr 
der Meiningen'ſchen Regierung die Mere fein). 4 gie © 
den Kal ſeldſt zur, und frage Sie, meine Henen ME 
eine Regierung einer anderen Regierung fehriebe: 14° 
wollt geht nicht, das einzige Mütel märe dich oM ber 
05 man das nicht am Bade einen Nah nennen ton I 
nennen muß? Nun komme ih auf vie Thatfaden IE 
von denen Herr Mobert Blum gefprochen hat en“ 
Factum, daß die Nativnal- Werfammlung in Berlin “ 
wärtig berufen ift, ich frage aber, mit meldem Reit 
Redner auftritt und aus diefem Factum heraudnimmi, | 
eine folche Gorrefpontenz ſtattgefunden hat? Er bat N 
daß dieſe Thatſache beſteht, iſt ein Beweis mehr fir * 
was ich angeführt Habe; — io baben wir es Ale Bin 
ven. (Vieſſeitiges Ja.) Ich fraze, mir meldem —*8* 
tin Factum entnehme, und als Motiv dieſes dachun a 
ungeniffe Behauptung hinſtetle? Was enplih MF Do 
Zeitung anbelangt, fo glaube ich wirklich midt, deß Mm 
ih jemald für ein Organ ter preußifchen Regie m 
gegeben bat, ich kann alfo nicht begreifen, mie Def N 
nete von Leipzig bei der Schärfe feines Verſt ante an 
ich gern anerkenne, auf ein unofſteielles Blatt der 
fi bat Berufen können, um es als Gegenſat zu DU um 
schen aufzuftellen, die wir hier vorgelegt haben. un —. 
ih auf den legten Satz bes Herrn Abgeordneten von hi 
er bat uns gefagt: „Trachten Sie, meine Herren, sit 
Beweile zu verfhaffen, aber es wird fo ein Beneid tt 
richt mehr da fein.“ Es iſt wahrlich ſehr leicht — 
Papier, welches da iſt, vorzulegen; ich moͤchte 
wer in aller Welt es beweiſen kann, daß 
nicht da iſt! — Wir ſollen hintreten, Haufen von 


— — — — — — — — 


. größeren Stoß Akten hinlegen, a!s die Akten des 
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denzen "Hlälegen, und fagen: daraus if erſichtlich, daß eine 
Correſpondenz nicht flattgefunden Hat, Mögen wir auch einen 
eichs 
kammergerichts zu Wetzlar, immer wird Herr Robert Blum 
hintreten und ſagen können: das Bine Stück, auf das id 
anſpiele, das iſt hinweggekommen: (Bravo.) Ich begreife: das 
iſt ſehr leicht. Ich habe dieſen Hieb für den entſcheidendſten 
betrachtet. Es iſt (um mich des Ausdrucks zu bedienen, den 
in dieſer Verſammlung ein öſterreichiſcher Militär gebraucht 
bat) ein perfecter Rückzug, den Herr Blum ſich offen gelaſſen 
bat, nur Schade, daß er fo teicht abgeſchniten werden fann 
Wir haben feinen Grund, Aktenſtücke weiter vorzuführen ; aber 
wir haben (und daß glaube ich, koͤnnen mir Alle aus diejer Debatte 
entnehmen) ein Recht darauf zu begebren, daß, wenn irgend 
eimad von einer Merner anf der Tribuͤne ausgeſprochen 
wird, er ben Beweis vafür in der Tafche haben muß. (Großer 
Beifall.) | 
Schaffrath aus Sahfen (von vielen Seiten: ben 
Pam! den Ramen!): Den wiffen Ste ſchon. (Ruf son vielen 
Seiten: Nein! Nein!) 

Präſident: Was wünfhen Ste? (Stimmen: 
Namen!) Schaffrath aus Sadjfen. 

Schaffrath: Ih babe das Wort ergriffen, um 
gegen meinen Freund Blum zu fprehen, um ihm meinen 
Unwillen darüber zu erkennen zu geben, daß er geitern fofort 
auf einen folden Angriff auf die Redefreigeit in diefem Saale 
einging und gemiffermaßen, wenn auch fheinbar, fi zu ver- 
thetdigen begann. Ich hätte einem ſolchen Angriff den 
Stolz des Schweigens entgegengefeßt. (Ungeftümes Bravo 
auf der einen, Gelächter auf der andern Seite.) Ich hätte 
ruhig gewartet, mas Das Volk davon halten werde; ich hätte 
ruhig an das Volk appellirt (Taufchender Belfall in der Ber: 
fammfung und auf den Gallerten) und hätte erwartet, ob es, 
ob das Volt dem Robert Blum mehr glaubt, oder bem 
Herm von Auerswald. Ich hätte ferner ganz ruhig in 
meinem Gewiffen, in meinem Bemwußtfein, daß ich nur die 
Wahrheit gefagt habe, es der Geſchichte, der Erinnerung an die frü- 
heren Lügen der Diplomaten überlaffen, (raufchendes Beifallsru⸗ 
fen auf der einen Seite) ich hätte es in diefem ruhigen Bewußt⸗ 
fein abgewartet, ob man einem bloßen Privatbriefe -cines Mi- 
nifterse mehr Glauben ſchenkt, ald dem Chrenworte eines Volks⸗ 
mannes. Alſo deßhalb, da die Redefreiheit eine unbefchrinkte 
ift in dieſem Saal, da Niemand in diefem Saal zur Rechen⸗ 
Schaft gezogen werden fann wegen feiner Aeußerung, als bie 
er überführt worden ift, daß er eine Unwahrheit gefagt bat; 
deßwegen, weil dieſe Redefreiheit ein unenibehrliches Recht die— 
fer Verſammlung iſt, muß jeder Angriff auf dieſelbe mit In— 
dignation zurüdgewiefen werden. (Bravo!) Die Feinde der 
Redefreiheit fcheinen mir diefelben zu fein, welche bie Feinde 
der Preßfreiheit find. (Murren auf einigen Seiten.) Hier in 
diefem Saale muß wenigſtens die Redefreiheit herrſchen, aud 
wenn draußen wieder die Benfur beginnt. (Ruf auf einigen 
Seiten: oho!) Es ift Eenfur, meine Herren, wenn man ein 
Mipfallen über eine Aeußerung, die einem eben nicht gefällt, 
bier zu erkennen gibt. Am beiten tft es, wenn man wider- 
legt, einfad widerlegt. Am allermeiften aber wundert es 
mid, daß die, die auch jetzt noch immer auf dem „hiftorifchen 
Rechte” herumreiten, fügen, Blum habe etwas zu bemetfen. 
Er hat Nichts zu beweiſen. (Bravorufen auf der einen, Ge⸗ 
lächter auf der andern Eelte.) | 

Präfident:, Ih bitte, den Redner nicht auf dieſe 
Art zu unterbrechen, fonft fommen wir nicht zum Ziele! 


Schaffrath: Nur die, die nicht fo ficher des Volks⸗ 
vertrauend find, bie, welden gegenüber man jedes Gerücht 


— 


glaubt, die haben ſich zu rechtferligen. (Bravorufen son ber 
einen, Ziſchen von der andern Seite.) Man kann nicht ſagen, 
daß Herr Robert Blum eine Anklage erhoben habe. Er hat 
nur von Hörenſagen, von der Verficherung eines gunerläf- 
figen Mannes Mittheifung gemacht, und nur, daß biefe Mit⸗ 
theilung gemacht worden ſei, das hat er zu vertreten, und dieß 
beftätigen zwei Zeugen, ehrenwerfhe Mitglieder biefer Ver⸗ 
! fammlung. (Zwiſchenruf: Wer find fie?) Deren Namen zu 
nennen iſt Robert Blum's Sache, allein dieß zu forbetn, 
haben Sie kein Recht. Mögen Ste von biefem Falle denken, 
| wie Sie wollen, Robert Blum hat gezeigt, daß er fih vor 
Niemandem fürchtet, am wentgften ver denen, bie ihn dieſer⸗ 
halb angriffen. Ich berufe mich auf weiter nichts, ald darauf, 
Blum tft ein Volks mann, das iſt genug. (Stürmiſches Bravo.) 
Präfident: Es find fehr viele Anträge auf moti— 
birte Tageserbnung übergeben worden. Ich erlaube mir bie 
Frage auf Tagesordnung zu ftellen: Diejentgen, welde 
wollen, daß zur Tagesordnung übergegangen 
werde, bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrbeit der Ver⸗ 
fammlung erhebt fih, Einfpruh von der Linken.) Meine Her 
ren! Die beiden Zeugen, welche jene Aeußerung gehört Haben, 
find die Herren Dr. Hermann Joſeph und Dr. Johann 
Günther. (Viele Stimmen: Bravo! andere Stimmen: Rube 
auf der Sallerie!) — Ih habe jetzt noch einige Meine Ge- 
fhäftsgegenftände abzuthun. Nah ber Geſchäftsordnung ſteht 
ed mir nur zu, einen adıttägigen Urlaub zu geben; es liegen 
mir aber mehrere Gefuche um längeren Urlaub vor, namentlid 
eines von Bogge, wegen häuslicher Verhältniſſe. Derſelbe 
hat zwar einen Erſatzmann, der aber auch nicht eintreten Tann, 
und es müßte deßhalb eine neue Wahl angeordnet werben. Ich 
ftelle alfo die Brage: ob die Berfammlung Herri 
Pogge einen fehzehntägigen Urlaub erthetlen 
witt? (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Urlaub iſt be» 
willigt. — Herr Eymuth von Judenburg in Steiermarl 
will ganz aus ber Verfammfung ſcheiden, weil er in feinem 
Lande zu einer andermeitigen günftigeren Stellung berufen 
worden ift, und es wird wohl dem Herrn Eymuth biefe 
Entlafjung zu geben, und der Ankunft des Herrn Robert, 
feines Stellvertreters, entgegen zu ſehen fein. — Peine Her- 
ren, id muß no zur Frage bringen, wie es bezüglich der 
Stgungen während der Pfingfifeiertage zu halten it. Wenn 
wir Samftag feine Sitzung halten, fo tft es nöthig, daß wir 
morgen zufammenfommen, follte aber Samftag Sitzung fein, fo 
wäre es beffer, wenn wir den morgenden Tag zur Sitzung 
für die Ausfhülle Tiefen. Ih will alfo bie Frage dahin 
ftellen: ob Samftag noch eine Sitzung fein ſoll? 
(Nur ein fleiner Theil der Berfammlung erhebt fih.) Wir 
haben gegenwärttg drei Gegenſtände, die auf die Tagesordnung 
zu feben find, die Berathung fiber die ſchleswig-holſteiniſche, 
die über die limburgifche und Iuremburgifche Angelegenheit und 
die fiber den Bericht ‚des Marine-Ausſchuſſes. — Ich habe noch 
Einiges befannt zu machen. Der Verfaſſungs-Ausſchuß wird 
eingeladen, heute Nachmittag um 5 Uhr fi zu verfammeln. 
! — Der Prioritäts-Ausſchuß wird ebenfalls erfucht, fih um 5 
| Uhr zu verfammeln. — Die nächſte Sikung wird dann wohl 
Mittwoh nah Pfingften fein, wenn dagegen feine Reclamation 
‚ eingeht. (ES findet fein Widerſpruch flatt.) Herr Ree bit- 
tet um das Wort, um eine Interpellation an den Legitimationd- 
Ausſchuß zu richten. 
Nee von Offenburg: Ich verzichte auf das Wort, da 
mir Herr v. Linden au genügenden Auffchlup ertheilt hat. 
Bräfident: Die nähfte Sigung iſt alio morgen 
früh um 9 Uhr. Die Sigung ift geichloffen. (Schluß ver 
Sigung gegen 2 Uhr.) 
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Vorzeichniß der Bingänge vom 7. Juni. einlegt und die Staateminiſter der contraßirenden beutiäen 
.Auträk Stauten für die etwaige Zuwiderhandlung verantwortlich mr 
Dr Härt." Schluß: Begenwärtiger Beichtuß Toll durch das Prök 
— ⏑ dium ver Mationalverfammlung der Bundesverſammlung jr 

1. (441) Antrag des Abgeordneten Wedekind: die || jofortigen weiteren Beranlaflung mitgethellt: werben. 
Nationalverjammlung möge befäliegen: daß bei bem nunmehr 8. (448) Verbrfferungdantrag des Abgeordneten Is: 


zu erlepigenden Verfaſſungswerke in jeden Falle Eein Fuß⸗— bert Mohl zu dem Ausihuß-Antrage in der Scletwig 
breit Erde vom biäberigen deutſchen Bunvesgebiete verloren | Holfleiu’fhen Sache: Anflatt, der Worte „und verlag, 
gehen pürfe noch jolle. daß bei dem Abfchluffe des Friedens mit der Krone Die- 
Anden Ausſchuß für vie Volkawirthſchaft. mark das Recht der Herzogthümer Sch!eiwig und Helfen 

2, (442) Antrag ber Abgeoroneten Hayden, Dr. | und die Ehre Deutichlands gewahrt werde” zu fegen: um 
Egger und Unverer, auf Aufnahme einer Beflimmung in | verlangt, daß bei Friedensuuterhandlungen mit Mt 
vem zu erlaffenden Zolle und Gandelögefeke: es ſei jdem || Krone Dänemark das Recht der Herzogtbümer Schleim 
Stahl: un Biienmanufacturiften das Nachahmen oder Nach: || und Holſtein und die Einheit, fowie die Ehre Dentihlun 
Schlagen fremder Gewerkszeichen mit Geldſtrafe und im Wie || unverrüdt im Auge behalten, ferner, daß ver Nationei 
verholungsfalle mit Berluft ver Gewerbebefugniß zu ver | verfammlung feiner Zeit der abgeſchlofſene Ver— 


bieten. | trag zur Ratification vorgelegt werde.“ 
An ven Ausfhuß für die Bildung einer pro: _ 9. (449) Berbefferungsantrag des Abgeorpneten Bit 
viforifhen Gentralgemwalt. venhagen zu dem Ausihußantrage im rer Schlebwig.he 


3. (443) Antrag der Abgeordneten Scholten, Dey: | ftein’ihen Sade: „In Erwägung, daß die Schledwigik 
mann, Braun und Anderer: auf Ernennung eines provis || Sache eine Angelegenheit ver deutſchen Nation if, fordert 


foriiden Reichs⸗Statt dalters. Nationalverſammlung die Bundesverſammlung auf, da 
Anden Ausfhuß für die politifchen und in= || Sorge zu tragen, daß 1) im Fall ſich das gegen Dänenur 
ternationalen Fragen. | operirenze Bundeöheer unzureichend erwielen bat, daſſelbe Ir 


4. (444) Antrag des Abgeoroneten Rosmann: Die | fort die zur Eräftigen Foriſetzung des Krieges nötbige va 
Nationalverſammlung wolle 1) erklären, daß fie die Ver- ſtärkung erhalte, und dem Oberbefehlahaber des Heeres —2* 
pflichtung der geſammten deutſchen Nation anerkennt, für | alle font zu jenem Zwed erforverlihen Mittel ungeläumtl 
allen unmittelbaren Schaden aufzufommen, welcher ver Schiff: || Verfügung geftellt werden. 2) bei dem Abſchluſſe ded 5% 
fahrt und dem Handel deutſcher Territorialftsaten durch vie | dend mit der Krone Dänemark dad Mecht der Herzogihimf 
Seiten Daͤnemarks in der Schleswig:Holftein’fchen Angelegen= || Schleswig und Hoiflein und die Ehre Deutfchlands im sol 
heit ergriffenen Maßregeln, alio dur das Embargo auf || fien Maße gewahrt werde.“ 

Schiffe und Lapungen, durch das Wegnehmen derſelben, fomie 10. (450) Berbefferungsantrag der Abgeoroneten Bogh 
durch Blokirung der Seehäfen zugefügt mworten if. 2) be | Diesfau, Schüler Blum und 19 Anderer zu ven du 
fliegen: a) .daß bei dem Friedensichlug mit Dänemark fo ſcußberichte In der Schleöwig-Holftiin’fhen Sache: rar 
viel wie irgend möglich auf Aufhebung des Sundzolls, wenig: || tionalverfammfung wolle fofort von der Bundesverl 

ſtens für die Pommern'ſchen Seeflävte zu beflehen, b) im || die fchleunige Vorlage der ſämmtlichen Arten und vadau— 
Falle der Fortdauer ver Beinsfeligkeiten aber Seitens ber || lungen verlangen, welche die Schleswig: Holitein’ide IM 
einzelnen Territorialregierungen mehr ald biöher übereinflim: || legenheit, den Krirg gegen Däncwaıf und namentlich die ir 
mend und mit Ginheit zu verfahren ſei. ten traurigen Ereign ffe und die Urſachen ber rüdgängu 

5. (445) Antrag des Adgeordneten Breupdentheil | Bewegung ver deusichen Truppen betreffen, damit di g 
auf Erlaffung eines Schreibens der Nationalverſammlung an || tionalverjammlung diefe Vorgänge prüfen und meitere a 
den dentichen Bund, worin dieſer zur ichleunigften Ergreifung || regeln ergreifen könne. Zugleich beantragen dieſelben abgroft 
folder Maßnahmen aufgefordert wird, daß tie Ginmwohner || neten: „vie weiteren Verhandlungen über diefen Gegen 
von Schleswig während ber Dauer ded Kriegd und der Frie-bis zum Gingang ter Acten auszuſetzen“. 
Na BolRAnDIe gegen die Dänen Ra An den Priorität: und Beritiond- Austen). 

6. (446) Berbeiferungsantrag des Abgeoroneten Jahn 11. (451) Motivirter Antray des Uhgeortnelet © * 








u dem Beſchluſſe des Ausichuffes in der Schleswig⸗ in- 
\ n — und unumwundene Ueberzeugung dahin ausſprechen, vap 9 


der aus Stuttgart: die Nationalverfammlung wolle | 
[hen Sache. Nachſatz zu: erften Beichlußnabme: Im Nauen nn : 
des gefammten deutſchen Volks thut vie Nationalveriamm: j denjenigen Ländern, mo die Leiftungen des — * 
lung offenen Einſpruch gegen jeden Friedensſchluß, der nicht | Regenten und jeine Familie (Gieilliſten⸗ Nadel — il: 
Schleswig-Holfteins uralted Recht feſt und jiher flellt und | tationdgelder, Apanagen u. f. w.) nicht in —6 


fein unaufldsl:hes Zufammengehören mit Deutichlann. Na: | niffe mit den Kräften des Bolfes ſtehen, eine glei 4 
fag zur gzneiten Beſchlußnahme hinter oma? Ka Verzichtleiftung des Regenten und der betreffenden ng ara 
ſchlimmſten Falle aber, wenn etwa noch andere Mächte mig | Jen feiner Familie auf einen entipredyenden Se 
einer Ginmifhung drohen follten, fofort vie ganze wehrbafte | nad ben bie jegt beſtehenden Geſetzen aus der 

Mannfchafi des deutfihen Voltes zu den Waffen gerufen | A" leiftenden Gelder pringenp nothwendig fd. ö 
werde. | 12. (452) Antrag des Abgeordneten Wedetind a 

7. (447) Verbeſſerungsantrag des Abgeordneten Wer: Nationalverfammlung wolle beſchleßen: daß am 1. Jul 

ner aus Goblenz auf einen Zufag zum erflen Abichnitt: | Jahres durd ganz Deutfchland eine Volkszählung als 
„indem die Nationalverjammlung gegen jede Verletzung jner ı lage ber künftigen Reichematrifel gehalten werde. e 
Rechte und gegen jede Mebereinfunft, welche nicht nie noihi⸗ 13. (453) Antrag des Abgeordneten Doblhoff vol 
gen Garantien für Perfonen und Gigenthum der Bürger | Wien: es wolle die Nationalverfammlung übereinfomiktl, 


jener Herzogthümer enthält, Hiermit ausorädlih Verwahrung |; zur Bezeichnung der Meinungsparteien in berfelben die 





* 
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Dre Unke und rechte Seite, linkes und rechtes Gentrum‘ — Weſendonck Wen Antrag auf Abſchaffung des‘ Bundettags uns 


auf der Tribüne vermieden werben. Ernennung einer erecutiven Centtalbehörde. 
14. (454) Antrag des Abgeordneten Dr. Freudentheil, 13. (468) Betitton von 41 Bemeinden des 10. kurheſ⸗ 
die Unabhängigkeit der Juſtiz betreffend. ſtſchen Wahlbezirko, um Beſchließung einer proviforiſchen Gen- 
Anden Ausſchuß für ie bſterreichiſch-ſlawiſche trafgewalt aus der Mitte der Rationalverfammlung, überge: 
. Frage. ben vom Abgeorbneten Rühl von Hanın mit dem Erſuchen 


45. (455) Antrag des Abgeordneten Jeitteles aus | un ſofortige Ueberweiſung derſelben an den betreffenden 
Olmüt: auf geeignete Bekanntmachung und Verbreitung ber || Ausfchuß. 
Brototollerflärung vom 31. Mat, betreffend die Slehhderchti 14. (469) ®etition ver Einmohner zu Bodenteim um - 
gung der nichtdeutſchen Volksſtämme auf deutſchem Bundes= | Beichliefung einer interimiftifhen Gentralgewalt aus der 
boden mit den deutfhen in politifcher und foctaler Beziehung. || Mitte der Nıtionalverfammlung, übergeben von demfelben 
mit gleihem Erſuchen. 
u P etitionen. 18. (470), Bitte der Cinwohner von Gelnhauſen, i 
An den Verfafſungs-Ausſchuß. PR demfelben Betreff. überreicht vom Abgeordneten Sörfer. 
1. (456) Eingabe des Bürgervereins zu Zwickau gegen 
Kaiſerthum und Oberhaus, Anden Ausſchuß für nie nen und inter 
2. (457) Verwahrung des Volksraths zu Rauſchenburg 
gegen Kaifertbum. 16 (471) Eingabe einer großen Anzahl aus Holſtein 
3. (458) Verwahrung des Vaterlandsvereins zu Kamenz Beflüchteter mit der Bitte: bie hohe Verſammlung wolle be: 
gegen Grbfaifer und Oberhaus. schließen, daß in dem Friedensſchluſſe mit dem König von 
Dänemark die Integrität des Herzogrhums Schleswig bewahrt, 


4. (459) Eingabe des Ruſtikal-Grundbeſitzers Müller 
zu et —2* Stelmik | in A reg mit Ibere Wi yon || Und defien grundgeſetzliche und ſtaatsrechtliche Verbindung mit 
Gedanken über Ginheit, Reichs Grundverfaſſung und Berfaf- dem Herzogthum Holſtein auch für die Zukunft unverlegt 
aufrecht erbalten werden möge. 


ung der Einzelſtaaten. | 
hung 5, A) Moreitung und Verwahrung einer Anzahl | 17. (472) Eingabe einer ehr großen Anzahl Bewohner 
Bürger aus Naſſau gegen jede Einführung eines Zweifammer- ber Ola Kiel, den Stand der Schleswig-Holſtein ſchen Sache 
et dem deutjchen Barlamente. 
ae) —2 ve freien Gemeinden zu Liebenrodt | 18. (473) Adreffe der Stadtverorbneten - Berfummlung 
und Aſchersleben an die Petition der freien Gemeinden zu || 34 Pofen, betreffend den Anſchluß der Stadt Poſen an den 
Rordhaufen und Halberſtadt, betreffend 1) Trennung ber deutfhen Bund, übergeben von dem Abgeordneten Viebig 
Kirche vom Staate, 2) Trennung der Schule von ber Kirche, || aus Pofen mit dem @rfuchen, den Inhalt derjelben der Ders 
übergeben vom Abgeordneten Dr. Hoffbauer aus Norbhau= ſammlung — Br su wollen. 
fen, welcher zugleich die Abgabe der bereitd an den Prioritäts- 19. (47 ) Amtlie Ai rung bed Magiftrats der Gtabt 
ausfchuß abgegebenen Pititionen der beiden Ichteren Gemein- Poſen, beffeiben Betreffs, übergeben von demfelben. 
den an ben Verfaſſungsausſchuß wünſcht. An den Prioritätd- und Petitiond-Ausfhuß. 
An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft. 20. (475) Betition vieler Ginwohner des Königreichs 
7. (462) 1) Eine Bitition der Gemeinden Wernsdorf || Hannover, indbefondere ver Provinzen Hoya und Diepholz re. 
und Schlumzig im Schönburgifcheu, 2) Desgleichen der Gemeinde || die Wirffamfeit ihrer Regierung und Stinvpefammer betreffend. 
Mülfen St. Niclas ebendafelbft, 3) Desgl. von 71 ſächſiſchen 21. (476) Gingabe von Blorian Mördes und Andern, 
Gemeinden. mit 1700 Unterfhriften, fümmtlid um Aufhebung | als Bevollmächtigten der am 28. v. M. auf der Wolfäburg 
aller Feudallaſten dur ganz Deutſchland, übergeben von den || bei Neuflant an der Haardt abgehiltenen Volkdve fammlung, 
Abgeordneten Joſeph und Eifenftud aus Sachſen. die Aufhebung aller die Breßfreiheit beſchraͤnkenden Beſtim⸗ 
8. (463) Petition der Tuchmachergewerke zu Rawicz, mungen betreffend. 
Bojanowo, Zabarowo, Frauſtadt, Zduny, Unruhſtadt, betreffend 22. (477) Eingabe des Vaterlandiſchen Vereins in Urach, 
die Abhülfe mehrerer auf den Gewerben laſtenden Uebelſtände, betreffend: Wünſche reſp. Beiſtimmungserklärungen in Betreff 
übergeben vom Abgeordnete en Nerreter aus Frauſtadt. 1) der Einheit Deutſchlands nach Innen, 2) eines Schutz⸗ 
9. (464) Petition mehrerer Schiffer aus der Rheinpro= | und Trutzbündniſſes mit Frankreich, 3) Abfchaffung des Adels, 
vinz Baiern, die Verhältniſſe der Schifffahrt betreffend, mit || 4) Schaffung einer Grecutivbehörbe. 
Erklärung ihres Beitritts zu den Schritten, welche bie Segei 23. (478) Eingabe des patriotiſchen Vereins zu Berlin, 
ſchiffer des Rheins bezüglich der Dampf- und Schleppſchifffahrt betreffend: die Competenz der Natinonal⸗ Verſammlung, ſowie 
gethan haben. mehrere andere Wünſche und Anſichten. 
10. (465) Denkſchrift des Borficheramted der Kaufmann 24. (479) Gingabe vonM. Rittinghaufen aus Cöln, 
ſchaft zu Königsberg, betreffend das Schutzzollſyſtem des Zoll | betreffend: die Einberufung der eonſtituirenden Landtage ein⸗ 
vereind u. |. w. übergeben vom Abgeordneten Dr. Simfon. || zelner Staaten zugleich mit der Nationalverfammlung. 


Anden Auefchus für die Bildung einer provi— 25. (480) Erklärung der Bewohner der Stadt Hilded- 
foriiben Gentralgewalt. heim, die von dem Hannover'ſchen Minijterium ausgefprocdene 

11. (466) @ingabe ver Beauftragten der am 28. d. M. || Anficht über die Befugniffe der Nationalverfammlung betreffend. 

auf der Wolfsburg bei Neuftant an der Haardt abgehaltenen 26. (481) Geſuch vieler Einwohner der Stadt Hildes- 


Bolföverfammlung, betreffend: Aufhebung des deutfhen Buns || heim: um Verwendung für eine zeitgemäße Inftruirung und 
ves und Bildung einer Vollzi hungsgewalt aus der Mitte ver Entſcheidung eines obſchwebenden volitiſchen Proceſſes. 


Nationalverſammlung. 27. (482) Eingabe vieler Bürger aus Herborn in Naf- 
12. (467) Singabe bes Dr. Weber als Borfigenden || fau, betreffend Amneſtie politifcher Verbrecher. 
und G. Noll als Schrififührer in Auftrag ver Bolfäver: 23. (483) Desgleigen von Florian Mördes aus Neu 
olksverſammlung. 


ſammlung vom 2. Juni zu Gießen, betreffend den Vogt⸗ſtadt, in Auftrag einer 


— 
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20. (484). Proteft vieler Einwohner aus. Darmitadt, 
Rüffelsheim und Griesheim, gegen das Verhalten des deut: 
ſchen Reichstags in Betreff der Mainzer Beidwerden. 


30. (485) Veitrittserffärung von Bürgern und Bewohs || 


nern ber Stadt Freudenſtadt zu ber von dem vaterländiichen 
Hauptorrein zu Shittgart an die Nationalverfammlung gerid- 
teten. Adreffe dom 26. Mai, die Madıtvollfommenheit der 
deutſchen Reicheverſammlung betreffend 
geordneten Profeſſor Friſch. 

31. (80) Desgleichen ber Stadt Geißlingen, der Ort⸗ 
ſchaſten Armftetten, Weißenſtein und anderer, ſowie ber Stu— 
direnden von Hohenheim, deſſelben Betreffs, übergeben vom 
Abgeordneten Dr. Tafel aus Stuttgart. 

32. (437) Desgleichen des Arbeiter - Bildumgsvereind in 
‚Stuttgart, deſſelben innes. 


Die Redactions Commiſſion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeſſor Wigard. 


übergeben vom Ab— 


3. bie >. Juni bei Ar. 21 leſe man 


* 


33. (488) Erflärmg vieler Sinwehner von Minden in 


Hannober, betreffend die Erklärungen der Hannover’fchen Re: 


gierung in ber dortigen Ständeverfammtlung. . 

34. (489) Adreſſe einer großen Anzahl Bewohner der 
Stadt Würzburg an bie National-Berfammlung, bezüglid, ihres 
Befcyluffes vom 27. Mat. 

35. (490) Gingabe von Hülsken und Anderen aus Kirch 


helln im Kreife Redlinghaufen in Weſwhalen, verſchieden 
Anſichten und en enthaltend. 


— 
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Fünfzehnte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag, den 9. Juni 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrich voun Gagern. 


Inhalt: Verleſung des Protocolls der lezten Sigung. — Berichtigung deſſelben. —— Anzeige des Praͤſidenten über bie erfolgte Wahl des Militär- 
Ausfchuffes. — Berathung des Berichts des Aneſchuſſes für völkerrechtliche und internationale Fragen über die Schleswig - Holfteinifche Sache. 


— GBingänge. 


Präſident: Die Sikung ift erdffnet: Der Herr 
Secretär wird das Protocol der geftrigen Sigung vorzulefen 
die Güte Haben. (Secretär Fetzer verlieft vaffelbe.) Ich 
frage, ob Reclamation gegen das Protocol ifl? 

Ziegert von Minden: Meine Herren! Ich vermilfe 
im Protocol die ausführlichere Erwähnung der Interpellation 
ded Herrn Kerft von Birnbaum an ven Herrn Präfiden- 
ten, einer Interpellation, welche ſich auf eine Mittheilung 
und Berlefung der Lelewel’ichen Petition bezog, und melde 
bereit8 durch eine Gegenerflärung de8 Herrn Präſidenten 
ihre &rlevigung gefunden hat. Ich verlange zwar nicht, daß 
diefer Punkt ald Nachtrag, zum Protocol ausführlich hinzu⸗ 
gefügt werde, muß aber bemerfen, daß der Vorwurf, welcher 
dem verehrten Herrn Präfidenten gemacht wurde, die ganze 
Verſammlung mitbetroffen hat. - 

Bräfident: Ich kann nicht dulden, daß die veutfche 
Nationalverfammlung darauf eingehen wird. Haben Gie 
Reclamation gegen das Protocol, fo werde ih Ihnen das 
Wort geben. 

Ziegert von Minden: Ih muß anführen, daß die 
Jtationalverfammlung in viefem Act ver DVerlefung der Peti⸗ 
tion nicht im Entfernteften eine Parteilichfeit, fonvern nur 
einen großen Act der Humanität gegen ein unglücfliches Volk 
erfennt. 

Präſident: Ih Tann den angeregten Punft nicht 
zur Abflimmung bringen laffen, er wird aber im Protocol 
in der Art bemerkt werben, daß die Interpellation als That—⸗ 
fache aufgenommen werve. Ich frage, ift ferner Reclamation 
gegen das Protokoll ?, (Niemand meldet fih.) Das Protocol 
ift genehmigt. Ich Habe verfäumt, die Mitglieder des Aus⸗ 
Ichufles für Volksbewaffnung und Heermefen befannt zu geben; 
er befteht aus folgenden Mitglievern: 

von der HI. Atheilung: Wartensleben von Swirflen, 
u » 1. u Major Teichert von Berlin, 
nn MM. n Obriſt v. Mayern (Stellver- 
treter des Vorſtandes), 
Boddien von Pleß, 
Oberſt Stavenhagen, 
Mdring von Wien (zweiter 
Schriftführer), 


! 
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von der VI. Abtheilung; Schmerling von Wien, 
"» na VII. u Bock von Minden (erſter Schrift⸗ 
führer), | 
Schultze, 
Reh von Darmfladt, 
v. Schleuſſing, 
Schilling von Wien, 


" " IX. " 


" " X. n 


" vo XIII " v. Auerswald von Breslau 
| (erfter Borftand), 

» m XIV. n v. Hagenow, - 

„» u XV n Martend. 


Auf der Tagesordnung flieht die Berathung über den 
Bericht, ven Herr Heckſcher über die ſchleswig, holftein’sche 
Sache erftattet hat. Der Bericht des Ausfchufles iſt wohl in 
den Händen ver Nationalverſammlung. (Don vielen Selten: 
Nein! Nein!) Es find wenigftens viele Exemplare ausgetheilt 
worden, der Bericht fonnte wegen feiner Ausführlichkeit nicht 
früber gebrudt werden. Verlangt die Nationalverfammlung, 
dag ver Bericht noch einmal vorgelefen werbe, fo werde Ich 
das thun. (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Ich werde mid) 
alfo darauf beichränfen, vie Anträge zu verlefen, fle gehen 
dabin: - 

j „Die deutfche Nationalverfammlung erffärt, daß bie 
ſchleswig'ſche Sache als eine Angelegenheit der veutfchen 
Notion, zu dem Bereich ihrer Wirkſamkeit gebdrt, und 
verlangt, daß Bei dem Abſchluſſe des Friedens mit 
der Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein und die Ehre Deutſchlands 
gewahrt werde. \ 

„Auch fpricht die deutfhhe Nationalverfammlung die 
zuverfichtliche Erwartung aus, in der Borausfegung, daß 
der Rüdzug der deutichen Bundeötruppen nad dem 
Süden Schleswig's ſtrategiſchen Wränden beizumefien 
jet, daß für die erforberliche Berftärfung des Bundes⸗ 
beeres in Schleswig: Holftein, fomte für die Sicher⸗ 
ſtellung des Durch den erwähnten Rückzug den feind⸗ 
lichen Einfällen etwa bloßgeſtellten noͤrdlichen Schleswig's 
ſchleunige und wirkſame Fürſorge getroffen werde.“ 

Nachdem ich die Anträge des Ausſchuſſes vorgeleſen habe, 
darf ich nicht verfäumen, vie hohe Verfammlungnoch einmal 

1 


2% 


l 


auf ven Wunfch des Ausſchuſſes aufmerkffam zu machen, daß 
Pie Anträge nicht zu weit auseinanver_laufen möchten, fondern 
daß man fich im Weientliden und wenn irgend möglich, mit 
dem Antrag, ven ver Ausichuß geftellt hat, vereinigen müge. — 

(Der von dem Abgeordneten Heckſcher in ber Neflrigen 
Situng vorgetragene Bericht lautet: „Meine Hersen! Ich ſoll 


vie Ehre haben, Ihnen im Namen bes völferrechtliigen Aus⸗ 


ſchuſſes über die Anträge der Herren Dablmann und meh» 
rerer Anderer, ſowie über verfchievene andere Anträge und 
Colleetto⸗ Petitionen, die fich auf die gegenwaͤrtige Rage ver 
ſchleswig⸗ holſtein ſchen Angelegenheit beziehen, zu berichten. 
Schon geftern haben ſich Zeichen der Ungeduld Funpgegeben. 
Sie werben aber begreifen, daß ih in einer fo hochwichtigen 
Sache Ihnen felbft einen. kurzen Bericht nidyt aus dem Aermel 
ſchütteln kann. Es waren viele Abgeordnete ans: Dem noͤrd⸗ 
lichen Schleswig hier, es liefen fortwährend Anträge und 
immer wieder Anträge ein, und doch konnte es nicht einmal 
nem Audfchuffe gelingen, vie Anträge, wiewohl fle an venfelben 
gewieſen waren, zu erhalten. Lieber viefe Verhandlung und 
. Bögerung vergäng die Zeit, und fo ift e8 mir mit Mühe 

gelungen, felbit heute kaum mich im Stande zu fühlen, einen 
Bericht zu erflatten. Sie willen, meine Herren, daß die fchles- 
wig⸗ holſteinſche Sade eine große Theilnahme, man kann 
beinahe ſagen Leidenſchaftlichkeit, in ganz Deutſchland rege 
gemacht hat, und dennoch wird es nicht in Abrede zu ſtellen 
fein, daß Diele, welche ein beſtimmtes Urtheil über die Sache 
fällen, nicht genau mit dem Sachverhalte befannt find. Die 
Sache ift ſchon an und für. eine etwas verwidelte: Ich 
Habe daher geglaubt, Ihren. Wünfchen entgegen zu kommen, 
wenn ich mir erlaube, Einiges über ven wahren Sadyverhalt 
vorauszuſchicken. Sollte ich indeſſen dabei Ihre Geduld zu 
ehr auf die Probe flollen, fo bitte ich, mir nur ein Zeichen 
zu geben; ich werde dann unmittelbar zu dem Antrag über- 
gehen. — Meine Herren! Ich werde alfo verfuchen, Ihnen, 
fa gut es mir gelingen will, einen kurzen biforifchen Umriß 
der. Sache zu geben. Das Land Schledwig war, foweit die 
Geſchichte vet, von deutſchen Voͤlkerſchaften ewohnt. Es 
wurde aber frühe von ben Dänen, welche es als abgejonvertes 
—— den nachgebornen Söhnen ver koͤniglichen Familie 
verliehen, unteriocht. Dieſe Lehensbeſitzer wußten bald ſich die 
Erblichkeit zu erwerben. Dieß konnte aber nur mit Hilfe der 
Erafen von Holſtein geſchehen, welche dabei für ſich bie 
Auwartſchaft auf das Herzogthum Schleswig und die Trennung 
deſſelben von Daͤnemark ausbedangen; das nennt man con- 
stitutio Waldemariana. Nach Ausſterben ver vänifchen Lehens- 
träger der jüngeren Linie erhielten auch vie Grafen von 
Holſtein den wirklichen Beſitz des Lehens des Herzogthums 
Schleswig im Jahr 1375. Es mußten aber lange Kriege 
vorangehen, ehe fie ſich in dem definitiven Beſitze feſtſtellten; 
dieß geſchah im Jahr 1440, als Herzog Adolph von Holſtein 
mit dem Herzogthume belehnt wurde. Nach deſſen Tode, im 
Jahr 1460, tritt uns die erſte wichtige Entſcheidung entgegen: 
Es wählten nämlich vie holſtein'ſchen Stände ven Schwefter⸗ 
fohn des Herzogs Adolph, ven König Ehriflian von Dänemarf, 
aber unter Hinzufügung einer fehr heflimmten Wahlcapitulation. 
Der weſentliche Inhalt verfelben war bie ewige und unzer- 
trennlide Berbindung Schleswig’d und Holſtein's, und bie 
Trennung. ber Berwaltung von Dänemark für beide Herzog⸗ 
tbümer. in den weſentlichſten abminifirativen Beziehungen. 
Das die fogenannten: Zanbesprivilegien , die unter allem- 
Wechfel. der Verhältniffe wenigftens in Staatöverträgen aner- 
Taunt. und. aufrecht erhalten wurden, obgleich fie de facto 


vielfgch beste worden find. Es Anderte auch an ver Auf- 
BEER itfes Landesprivilegien der Umſtand nichto, daß 


— 







Jahre 1846 in einer Abreſſe an den König. 


die Königlich - Dänifche Familie ſich ebenfalls in Linien tik 
wodurch die Daͤniſche und die Bottorper Linie entſtand. % 
Theilung aber, vie dieſe Beinen Länder vornahmen, bezog if 
in der Hauptſache nur auf verſchiedene Staatäromiwn. de 
Ränder fett, naͤmlich Schleswig und Holſtein, biieben, m 
die Verwaltung und die Randesregie betrifft, im Wefentlige 
verbunden; fie warben gemeinfcha regiert und namgentif 
wurben gemeinfchaftliche Landtage und gemeinfchaftlice dang 
richte gehalten. Dieß war die Subſtanz fener ) 
Im Laufe der Zeit, und foviel ih weiß im 16. oder 17. Jake: 
dert hörte der Lehnsverband von Schleswig gänzlich auf, um m 
man au von dem urfprünglidden Gebrauch, die Regent a 
wählen, abging, fo wurde die Erbfolge in der Mannslinie md 
Rrimogenitur » Orbnung eingefühtt, was einen weſenllita 
Unierſchied von dem ungefähr gleichzeitig entflanbenen Kick 
gefeg und der weiblichen oder cognatifchen Gröfolge in x 
Krone Daͤnemark's ausmachte. Ich gebe nun unmittelber a 
einem zweiten für bie Beurtheilung ver ſchleswig'ſchen 64 
fehr wichtigen Momente über. Dieß iſt der norbilde AM 
unter Friedrich IV. Diefer eroberte durch Waffengewalt I 
Gottorp'ſchen Antheil von Schleswig, verband benjelkn = 
feinem koͤniglichen Antheil von Schleswig und erhielt Ki 
im Jahre 1771 vie. Barantie‘ von England und Kranınk 
Die Beveutung biefer Incorporirung und bie darauf 
Garantie iſt der Gegenſtand vlelfacher Controverſen ge 
wenigfiens in der neueften Seit; denn früher midberten W 
Dinge im Staub ver Archive. Uber Sie —5 Regiaw 
bat ihre Pratenſtonen großentheils auf eine einfeitige Jin 
tation der erwähnten Acte geübt, und man Egnn nict ae) 
fagen, als daß fle Hier gänzlidy im Unrecht if. GR IM 
zeugenb nachgewieſen, daß die Einverleibung fi sur aM 
berzoglicden Gottorp'ſchen Antheil bezog; nicht abet — 
dies bitte ich feſtzuhalten — wurde dad Herz Mi 
wig Dem. Königreiche Dänemark incorporirt. vn N: 
mit andern Worten diefe Staatstransactionen tur af 
fe, nicht aber auf die Landesrechte, und wenn M ar 
neueſte Zeit bei der verwirrten gegenjeltigen Darfelun 
falls Zweifel entſtehen Fonnten, fo iſt dagegen Feft Yet 
einem Zweifel Raum zu geben, feitden die © " 
oſdenburgiſchen Atchivars Levekus erſchien, welcher * 
thentiſchen Documenten, aus Berichten des großbtllam. 
Boiſchafters Bothmer im Kopenhagen und aus eigens‘ 
Briefen Georg's I. nachweiſt, daß die Garantie der * 
ſich nur auf den herzoglichen Antheil von Schlenviz iA 
und daß ferner in ven eigenhaͤndigen Briefen Georg 45 
holt und in officieller Weiſe erklaͤrt iſt, daß jene PT. 


durchaus nur vorbehaltlich ver wohlerworbenen De 
1 





verflanden fein ſolle. Ich glaube, Hiermit über d —* 
beſtrittenen Fra genug gejagt zu haben, und ih er 
um Sie nicht zu ermüden, zu ber neueſten Bet V * 
Denn dieſe neueſte Zeit war es, welche die ganze ho ol 
in Anregung gebracht Hat, und zwar aus ulaße Per 
lichen Gedankens ober der Frage, wie fick die a 


‚in den Herzogthümern gegenüber Dänemark gefiälten . 


befonders jegt, wo nur wenige Erben von dem MA re 
da find, und zwar ohne wahrfcheintiche Ausſicht al 
kommenſchaft. Da trat, wenn id} recht unterrichtet arm 
bie Roihſchilder Stänveserfimmlung mit Praurn hugech 
die alles Grundes erinangelten. Sie wollte dad X hi meh 
nämlich die abfolute 8 Verwaliungsweiſe urn wit 
liche Erbfolgeordnung auf die Herzogthuͤmer angemet  . cim 
Diefem traten. Letter entſchieden entgegen, und HF ie 
ini Jahre 1844 -in_ eher Reiiävermabrung, 


- 
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ieſer beiden Deductionen war hie Darſtellung oder Geltend⸗ 
nachung der drei beſtimmten Rechte, welche die Herzogthümer 
ür ſich in Anſpruch nahmen, und welche varin beſtehen: einmal, 
‚ah fie ſelbſtſtändige Stäaten, ferner, daß fle unwiderruflich 
moverbundene Staaten find, und endlich, daß nur bie agnatifche 
Srhfolge bei ihnen a great Da begann nun die lebhafte 
Sontroyerfe, wovon wir Alle Zeuge waren. König Chriftian VIIL., 
in wohlmeinenver und gelehrter Herr, der aber vielleicht bie 
Stimmung feiner Herzogthümer weniger Fannte, erließ befannt- 
ich den offenen Brief vom 8. Juli 1846, worauf nah nicht 
anger Zeit die befannte Beſchlußnahme der Bundesyerfamms 
ung vom September 1846 erfolgte. Allerdings wird in dem 
‚fenen Briefe hauptſächlich nur die Erbfolgefrage erwähnt; 
Mein die darin enthaltene Andeutung, die die unbebingte 
Selbſtſtaͤndigkeit und unaufldöglihe Verbindung von Schleswig 
ınd Holſtein in Zweifel fellte, verbreitete eine gemaltige 
Inruhe im Lande und, wie. befannt, auch in ganz Deutfchland, 
Huch der Bunbesbefhlug von September 1846 bezog ſich 
nefentlih auf das agnatifhe Erbfolgerecht, verwahrt aber 
n eventum auch das Öffentliche Recht der. Herzogthümer in 
yefannter Weile. Nach dem Tode Chriſtian's VIII. war einer 
ver erſten Acte feines Nachfolgerd, des jetzigen Königs, vie 
krlaſſung deg befannten Conftitutionsrefrripts, eines, Conftitu- 
ionsreſcripts, dag den Serzpgthümern die Ausſicht auf eine 
inſcheinend ſehr liberale Verfaſſung exdffnete, dagegen bie 
Rationglitätöfrage für ße als weſentlich gefährdet erſcheinen 
ieß. Es war eine Verſammlung von Notabeln nach Kopen⸗ 
‚agen, herufen, und bier war nun zu entfcheiven, ob die poli⸗ 
iſche Freiheit ober die Nationalität ſchwerer in die Wagfchale 
allen werde. Man eutſchied ſich für dad Letztere. Zwar zeigte 
nan eine beningte Geneigtbeit in den Herzogthümern, erfahrene 
Männer zu fenben, aber ich fage auch. nur eine Bebingte, d. 5. 
nit Verwahrung und Gefnchen verbundene. In Dänemazf 
zatte dagegen jenes Cenſtitutionsreſcript einen uwgefehrten 
Frfolg. Schon lange beſtand dort eine fanatiſche Partei, und 
ch nenug, fie fo mehr ihrer Mittel, als ihres Zweckes wegen; 
venn ich, weiß Die politifche Neigung und Handlungsweiſe 
ındeser Volker auch zu würdigen. Es waren bie Leute am 
Ende von dem Bewußtſein und, ver gerechten Beſorgniß 
durchdrungen, daß bei der gänzlichen Rastrennung der Her⸗ 
zogthümer die Exiſtenz von Dänemark ſelbſt. auf dem 
Spiele denen. möchte. Diefer. Partei, die ich die fanatifche 
nenne, und welche bejonvers die Clubbs beherrſchte, gelang 
e8, ein Webergewicht in dem Rath ver Krone zu erlangen. 
Sie wußte der Anficht. für einen- gewaltiamen Eingriff 
Seitens Dänemarfs in das ſtaatliche Recht Schleswig« 
Holſtein's das Uebergewicht zu verſchaffen, und es trat 
jenes Miniſterium ein, das man wirklich ein revolufionäres 
nennen kann, weil es ſich Über den Rechtsboden wegſetzte. 


Wirklich deutet auch dad Programm, welchas es erließ, ganz fi 


beſtimmt auf die gewaltſame und entſchiedene Einverletbung 
Schleswig's ohne Berüäckſichtigung des Rechtsſtandes hin. 
In Schleswig und Holſtein verurſachte dieß abermals eine 
große Aufregung, und man ſchickte eine Deputation nad, 
Kopenhagen, bie, foniel ih weiß, mit. dem doppelten Zwec 
dahin 9— einmal die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe beſonders 
zu ſchützen, und. dann, un hei dem Koͤnig den Anſchluß an 
den —* Bund auch für Schleswig, zu beantragen. Che. 
jedoch die Antwort des Koͤnigß nach Kiel oder nach Holftein 
gelangen konnte, Hatte dort ſchon die Aufregung und Beforgniß 
vor jeuen. Anfichten und, Abfichten, beſonders da fie. mit fehr 
umfaflenven, Kriegßrüſtungen in Dänemark zufammentrafen, 
zur raſchen Gntwidelung ber Greigniffe geführt. Iu_ einer 


Nat erklärte. fi dad Land. und es erfand die proviferifche Il 


Regierung, die in dem Briefe des Königs von Breußen ar 
den Herzog von Auguftenfurg, welcher in Beziehung auf 


feine Zeitgemäßheit verfhieden beurtheilt worben if, eine, - 


ſtarke moralifche Stüße fand. So fland die Sache, als bie 
Antwort von Kopenhagen mit den kunſtlich aufgebaltenen 
und in ihrem Xeben bevrohten Abgeordneten eintraf. Sie 
fautete auf @inverleibung des Herzogthums Schleswig und 
Lostrennung beffelden von KHolflein, wenn auch nit gerade 


‚in den Worten, doch in der Subflanz Nun folgten bie 


Kriegdereignifle, die Sie kennen, und zwar zuerſt die glückliche 
Einnahme von Rendsburg; doch will ich nicht weiter hiervon 
fprehen, da Ihnen diefe Dinge ebenfo gut oder befiee 
befannt find, als mir. Ih ſchweige felbft von der glorreichen 
Eroberung des Dannewirke, mo die preußifchen Truppen fich 
unverwelkliche Lorbeeren pflückten. Was ſollte ich auch Hierzu 
nah dem begeifterten Zuruf von Venedey noch fagen? 
Ih gebe welter, und faffe mit Ihnen die jebige Lage der 
Dinge ind Auge. Als ſchon Schledwig ganz von den daniſchen 
Truppen gefäubert, ja fogar die Bundestruppen In das Gerz 
von Jütland eingehrungen, und zur Entgeltung für vie 
MWegnahme deutſcher Schiffe eine Kontribution von 2 Millio⸗ 
nen Specied im Lande auögefährieben war, da trat plöglid) 
der Rückzug ein, und es wurde nidt bloß Jütland, fondern 
auch der nördliche Theil von Schleöwig. geräumt. Ed if 
nicht zu leugnen, daß biefer plößfiche und unerflärlihe Nüdzug 
eine gewaltige Aufregung. und Gatrüftung bervorrief, une 
wenn auf nicht die nothwendige Urfache trauriger Verhältniffe 
mar, doch von ſolchen in foweit begleitet war, ala eine große 
Zahl von Flüchtlingen, fürchtend, gewaltfan von den Dänen 
als Geiſel fortgefchleppt und mißhandelt zu werben, fi nad 
Süden und namentlich auch hierher wendete. Es war natür⸗ 
lich, daß man dieſen Rückzug mit den obſchwebenden Untere 
handlungen über den Frieden und den Waffenſtillſtand in 
Verbindung brachte. Ueber den materiellen Inhalt der Frie⸗ 
denbedingungen und den formalen Gang der Unterhandlungen 
if, fo viel ich weiß, officiell nichts zur Öffentlichen Kenntnig 
gekommen, und ehenfüwenig Über die Frage: ob und unter 


welchen Bedingungen ein Waffenftiliftand geſchloſſen ſei, oder ” 


bevorſtehe. Genug, unter Denjenigen, die von Norden kommen, 
und die Sachlage genau Fennen, bat fi die Anficht feftgeftelit, 
dag Fütland aus pofitifchen, Schleswig dagegen nur auß 
ſtrategiſchen Nüdjichten geräumt worben fei, und ich glaube, 
man fann annehmen, daß wenigftens theilwelfe diefe Anficht 
eine Betätigung in dem jüngften Bundẽsbeſchluß vom 5. Sunk 
d. 3. findet, der fo wichtig if, daß Sie mir erlauben werben, 
zumal da er ganz kurz ift, ihn zu verlefen: 


Ein und ſochzigſte Sitzung dev doutſchen Bundos⸗ 
verſammlung vom: 5. Juni 1848: 


„In Folge eines Berichts des Generals v. Wrangel 
über die Zurüdziefung der deuiſchen Truppen aus Jütland 
und einem Theile von Sähleöwig und in Gemäßheit einer 
Mittheilung des Geſandten von Holſtein über daB verzögerte 
Eintreffen der vollen Eontingente des zum, Kriege aufgebotenen 


10. Bundedarmeecorps flelt der genannte Geſandte den Antrag, 


die geeigneten Maßregeln zu treffen, um bie Vervollſtaͤndigung 
ver. Bundeßarmee in. ihrer ganzen Gontingentäftärfe A ver⸗ 
anlaſſen. Ea wird hierauf beſchloſſen, eine aus dem Geſandten 
von Bayern und dem Vorſtande der dem Bundestage beige⸗ 
gebenen Militarcommiſſion beſtehende Commiſſtön an bie 
betreffenden Regierungen abzuſenden, und an Ort und Stelle 
zu unterſuchen, ob und melde. Hinderniſſe der Erfüllung ver 


Bundeepflicht im Wege flehen, und bie Beſeitigung verſelben 


ſo ſchneli wie moglich zu bewirken. Dia zugleich der General 
re 


⸗ 
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v. Brangel die von feiner Armee genommene Stellung 
angezeigt, und um weitere Inftructionen gebeten hatte, fo 
wurde beſchloſſen, ihm unter Benachrichtigung der vorhin 
. erwähnten Verfügung und der hiernach zu erwartenden ſchleu⸗ 
nigen Berflärfung zu erwiebern, daß der Bundedverfammlung 
feine politiſchen Gründe vorliegen, welche der Wieverbefegung 
der geräumten Länbertbeile entgegenfleben, und der General 
v. Wrangel die Befrelung des von den daͤniſchen Truppen 
neuerlich befegten Theils von Schleöwig zu bewirken wiflen 
werde.“ — . 
Aus dem lebten Thelle dieſes Beichluffes, meine Herren! 
wird Ihnen nun verfländlich fein, wenn ich fage, daß bie 
Auslegung der norbifhen Bewohner wenigftens theilweife ihre 
Beftätigung in dieſem Bundesbeſchluſſe finde; denn wenn er 
fie ganz gefunden Hätte, fo würde die Wieverbefegung nicht 
nur Nord» Schleöwig’d, ſondern auch Jütland's angeordnet 
worden fein. Meine Herren! Bei dieſer Sachlage, bei biefer 
Ungewißheit über den Fortgang der Friedens- und Waffen- 
ftillſtands⸗ Unterhandlungen fanden fi} der Herr Abgeorbnete 
Dahlmann und felne verehrten Landsleute veranlaßt, den 
befannten Antrag an bie hohe Nationalverfammlung zu ftellen. 
Sol ih ihn vorlefen, oder iſt er Ihnen gegenwärtig? (Stim- 
men: Borlefen! Nach einer Paufe:) Ich habe viefen Antrag 
nicht bei mir, ich bitte mich deßhalb zu entfchuldigen, aber 
fein wefentlicher Inhalt flimmt mit der Form, die wir Ihnen 
fel6ft beantragt haben, überein, und wird ſich alfo mit dem 
Antrage felbft befprechen Iafien. Gleichzeitig mit dem Antrage 
des Herrn Dahlmann und Anderer wurde bei der Natio⸗ 
nalverfammlung ein Antrag ber Abgeordneten von Stadt und 
Amt Hadersleben, welche hauptſaͤchlich Schu für ihre bloß⸗ 
geftellten Landdiſtricte beantragen, eingereicht, und ebenfo find 
im Berlaufe der jüngflen Tage wiederum eine Reihe von 
ſelbſtſtaͤndigen Anträgen verehrter Mitgliever der National⸗ 
verfammlung und andere Collectivgeſuche hier eingetroffen. 
Sie find mir zum Theil erſt geflern Abend fyät zugeſtellt 
worden, und haben daher nicht alle Gegenſtand der Berathung 
des Ausſchuſſes fein können. Wenn ih mich alfo ganz Furz 
über dieſe Anträge ausfpreche, fo geſchieht es nur in der 
Erwartung, daß ih darin im Wefentlichen mit der Anflcht 
wenigſtens der Mehrheit des Ausfchufies übereinftimme; ich kann 
aber natürlich nicht dafür haften. Im Wefentlichen find viefe 
Anträge alfo auf zweierlei gerichtet: erſtens auf vie Aufredht= 
haltung der ungetrennten Verbindung der beiden Serzogthümer ; 
zweitens auf Schuß und Sicherftelung vor ven möglichen Ein- 
fallen ber Feinde; dann aber ſchließen ſich mehrere ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Anträge an, bie viel weiter gehen. Einige beantragen, e8 
ſollte von der Nationalverfommlung zum Boraus als allgemeines 
Princip hingeſtellt werben, daß Friedensvertraͤge und Verträge 
überhaupt mit dem Auslande ohne Renntnignahme und Geneh⸗ 
migung der hohen Nationalverfammlung nicht abgefchloffen 
werden dürfen; andere wiederum verlangen, bie Nationalver- 
fammlung fol von. ber Bunvesverfammlung ober refp. von ber 
preußiſchen Regierung fi die betreffenden Acten, Documente, 
Mittheilungen und Vorlagen verfchaffen, um vor allen Dingen 
bie Lage der Sache volftändig überfehen und Benrtheilen zu 
fontten; andere endlich, wenn ich mich nicht irre, find darauf 
erichtet, die Nationalverfammlung möge ausfprechen, daß ganz 
chleswig bei Deutfchland verbleiben müfle. Ich will über 
biefe Anträge im Wefentlihen nur zwei Worte fagen. Was 
ben erflen Antrag betrifft, der eigentlich einen Artikel unferer 
Neichöverfaffung nad feiner individuellen Anſicht anticipando 
hinſtellt, fo glaube ich nicht nach dem Geiſte und Sinne, ber 
ſich im Ausſchuß ausgeſprochen hat, daß dieſer ſich damit 
einverſtanden erklaͤren kann. Das muß ber Reichsverſammlung 
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vorbehalten beiben, und darf nicht gelegentlich bei einem ci 
zelnen Fall befchlofien werden. Was das Verlangen an ıı 
Bundedverfammlung oder an die preußiſche Regierung bei, 
die entfprechenden Borlagen, Acten und Mittbellungn x 
machen, reip. zu ertheilen, fo glaube Ich auch die Anficht m 
Ausfchufies dahin ausſprechen zu können, daß er fh wf 
bamit in dieſem Augenblicke nicht einverflanden erklären fm 
Es fcheint gegen den Gebrauch des europäiſchen Volkeneh 
zu fein, daß man in fo großen deliberirenden Verfammlunn, 
wie die Nationalverfammlung, die Documente und Ritt 
Iungen über obſchwebende Verhandlungen communlct, di 
weil ſolche Mitteilungen flörend eingreifen und compromittt 
fönnten. Und endlich, meine Herren! was das Geſuch brief. 
die Nationalverfammlung wolle ausſprechen, daß ganz SH 
wig befinitiu bei Deutfchland zu verbleiben habe, fo gm 
ih au, daß der Aueſchuß ſich im dieſem Augenblid auf m 
fo kategoriſche Erklaͤrung nicht empfehlend einlaſſen mi, 
weil der Antrag pendenten Friedendunterhandlungen nidt m 
vorgreift, fondern auch eine Frage, die man wenigfens d 
eine beftrittene hinſtellen kann, eigenmädjtig zu entfät 
ſcheint. Ih will mid auf diefe menigen Worte In im 
Beziehung befchränfen, und nur zur ferneren Juflificatien # 
felben auf dad Reſultat Hinweifen, das Sie fi aus mar 
kurzen überfihtliden Darftelung ziehen fönnen. 36 Me 
nämlich das Recht ver Herzogthümer auf ihre Lanbeäprivikg 
daß fle ungertrennlich verbundene Staaten feien, und bie a6 
tifche Erbfolgeordnung allein in ihnen flattfinde, nad Inf 
Berührung der Controverspunfte als ein unzweifelhaft? u 
geftellt, und dabei beharre ich. Aber daneben Reit fü ® 
Brage: Hat Deutfchland ein unbebingtes und ein um 
haftes Recht, zu verlangen, daß ganz Schledwig zum bei 
Bunde gehören ſoll? Und da begnüge ich mich, für MP 
meiner Ueberzeugung zu fagen, daß das eine bein 
zweifelhafte drage ift; ich wünfche aber micht, auf wit © 
troverfe bier einzugehen, und glaube, Sie werben die r 
meiner Rüdhaltung zu würdigen wiffen. Ich Habe mit h | 
gejagt, um bie verfhlevenen Anträge nicht unermähnt fe 
ed wird Ihnen aber ſchon aus diefer Erklärung ein * 
was eigentlich die Motive zu dem Antrage des Aus 
gewefen find, denn dieſe Liegen eben in ber kurzen hiſne 
Deduction und der Auffaſſungsweiſe des Ausſchuſſes in a 
auf die obſchwebenden Unterhandlungen und auf die #7 
wärtige Lage. Ich werde mich nun alfo beehren, onen WM 
Antrag zu verlefen: "1 
„Der Ausfhuß für völkerrechtliche und Interne 
Berhältniffe und für die ihm zuzuweiſenden Bragen dei N 
Staatsrechts Hat auf Anlaß des Antrags der Abgunt 





| Dahlmann, Migelfen, Frande, Galigh, Yan 


Dropyffen, Elauffen, Neergaard, Gomard T, 
Waitz, die ſchleswig-holſtein'ſche Sache betreffen, 
2. Juni, und auf Anlaß eined gleichfalls auf bie fhledm nr 
Sache bezüglichen Gefuches von Dr. Mayer, ©. ®. 
und I. $. Lorenzen, Abgefandten von Gtabt um T. 
Hadersleben, vom 2. Juni, in feiner Sitzung vom 3. hf 
befhlofien, bei der Nationalverfanmlung folgende Be 
nahmen in Antrag zu bringen: vi 
Die deuſche Nationaferfammmfung rät, “ 
die Idieswighche Sache, als eine Angelspenket 
beutfhen Nation, zu bem Bereich ihrer. ‚al 
gehdrt, und verlangt, daß bei dem Abſchluſſe des Bio“ 
mit der Krone Dänemark das Recht der —2 
Schleswig und Holſtein und die Ehre DITUL 
gewahrt werde.” ir 
Fragen Sie mi bei dem erflen und unbediugt ih 
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fien Theile dieſes Antrags, wie die Adreſſe dieſes Verlangens 
heißt, fo kann ih ihnen nur fagen, ed ift die Executiv⸗ 
gewalt, es ift entweder die Bundesverfammlung, oder die 
und bevorftehende proviforifche Erecutivgewalt; an eine andere 
kann e8 nicht gerichtet fein. Der zweite Theil des Antrags 
lautet: 

„Auch ſpricht die deutſche Nationalverfammlung die 
zuverſichtliche Erwartung aus, in der Vorausſetzung, 
daß der Rückzug der deutſchen Bundestruppen nad dem 
Süden Schleswig's firategifchen Gründen beizumefjen 
fei, daß für die erforberliche Verſtärkung des Bundes: 

-  beeres in Schleswig- Holflein, ſowie für die Sidyer- 
flelung de8 durch den erwähnten Rüdzug den feindlichen 

Ginfälen etwa biloßgeftellten nördlichen Schleswig's 

fhleunige und wirkſame Bürforge getroffen werde.” 

Sie wiflen fo gut, wie ih, meine Herren! daß biefer 
zweite Antrag durch die Anerbnungen der Bundesverſamm⸗ 
lungen, weldhe Ihnen in dem verlefenen Bunveöbefchluffe zur 
Kenntniß gekommen find, erledigt zu fein ſcheint, und dieſe 
find auch, wie wir mwiffen, ihrer Realifirung entgegengeführt, 
ja, wir haben die beſtimmte Nachricht aus dem Norven, daß 
die Truppen ſchon wieder vorgerüdt find. Ich kann alfo, 
meine Herren! mich für jet nur darauf beichränfen, Ihnen 
die Annahme dieſes Antrags dringend zu empfehlen, wenig⸗ 
fiend für jetzt unbedingt des erflen Theils. Der zweite 
ift unerbeblicher geworben, Tann aber ſtehen bleiben, damit 
in Erfüllung gebe, was hier geforbert wird, und zum 
Theil bereitö gefchehen if. Sch wiederhole, ih will nicht 
auf fernere Controverfen in ver Sache für dieſen Augenblid 


“eingeben, ich kann nur wünſchen, daß die hohe Verfammlung, 


die in der Mareck'ſchen Sache neulich eine fo große Beſon⸗ 
nenheit und einen fo richtigen Takt bewährte, geneigt fein wolle, 
den Antrag fo, wie er geftellt, zu genehmigen. Ich werde 
mir aber dad Recht, dad mir ſchon als DBerichterflatter zufteht, 
Teferviren müflen, wenn etwa entſchiedene Widerſprüche fi 
geltend machen, oder etwaige Mopificationganträge eine Wahr⸗ 
ihrer Annahme gewinnen follten. (Mehrere 
Stimmen: Bravo, fehr gut!) | 
Dahblmann von Bonn: Meine Herren! DVergönnen 
Sie ein kurzes Gehör einem Manne, der ohne Ruhmredigkeit 
von ſich fagen darf, daß er vie beflen Kräfte feiner Jugend, 
daß er die Treue eines Menfchenalters ver ſchleswig-holſtein'⸗ 
then Sache gewinmet bat. Zwar wird meine Stimme nur 
einen ſchwachen Klang haben, dennoch aber wird diefe Sache 
obflegen, fle muß obflegen, denn es gilt die Ehre von Deutſch⸗ 
Iand. Meine Herren! Wir Antragfteller haben Sie gebeten, 
Sie möchten wahren die Ehre von Deutſchland; darf ich Ihnen 
audeinanverfeben, was unter Ehre von Deutſchland bier zu 
verftehen iſt? Die Ehre von Deutſchland in diefer. Sache 
wahren, heißt altes Unrecht vergüten, heißt, neues Unrecht 
nicht begehen. Tragen wir nah dem alten Unrecht. Der 
geehrte Herr Berichterflatter, der uns eine fo vortreffliche, kurz 
aber treffend begründete Darſtellung ver fihmwierigen Sachlage 
gegeben hat, ift dieſes Weges nicht gekommen, um fo eher 
Darf ih dieſes Weges gehen, ja, ich halte mich im Interefie 
ver Sache verpflichtet, viefes zu tbun. Altes Unrecht, ſchweres 
altes Unrecht iſt Hier von deutſcher Seite begangen. Keines⸗ 
wegs wolle man glauben, was Manche in den neueflen Tagen 
zu verbreiten gefucht Haben, als ſei irgend von ſchleswig'ſcher 
Seite ver Redytöweg umgangen ober nicht betreten worben. Der 
Rechtsweg ift betreten, er ift Schleswig - Holftein abgejchnitten 
worden; es war im Jahr 1822, als die holſtein'ſche Ritter⸗ 
fchaft und mit ihr die. Qutsbefiker von SHolftein ſich an vie 
deutſche Bundesverſammlung wandte; fie allein vie Holfleiner 


durften es, und auch nur die holſtein'ſche Ritterſchaft, nicht 
die ſchleswig-holſtein'ſche durfte es, denn allein Holſtein 
gehörte zum deutſchen Bunde. Als nun dieſe Sache an die 
Bundesverſammlung Fam, da warb ſie von Anfang her verzd⸗ 
gert, ohne daß irgend etwas in berfelben geſchah. Nachgehend 
fam fle wirflih zur Verhandlung, und dieſe wichtige. Sache, 
an ber der innere Friede, die theuerften Intereffen ver Holfteis 
ner bangen, warb allerdings einem gewiflenhaften Referenten 
übertragen, welcher ein umflinbliches, burg gründliche 
Erforſchung, durch genügenne Darftelung ſich erfchöpfennes 


Referat aufftellte;, allein viefes Referat warb in der Bundes« 


verfammlung keineswegs dem Geichäftsgange, keineswegs ben 
gewohnten Formen gemäß behandelt, vielmehr eben weil es 
den Vorberungen SHolfteind günftig war, zurüdgelegt, und 
leviglih für einen befchränften Kreis loco dictaturae gedruckt. 
Es durfte zu Feiner Verbreitung kommen. Auf dieſes Referat 
erfolgte eine nicht umftänpliche, überhaupt nus über das ganze 
Verhaͤltniß flady hinſtreifende Erflärunng des damaligen bänis 
fhen Bunvesgefandten für Holſtein, des Grafen v. Eyben. 
Als darauf die holſtein'ſche Ritterfchaft in einer zweiten Cin- 
gabe die Nechte ihres Landes und des damit eng und unauf- 
loslich verbundenen Schleswig gegen jolche Einwendungen wahrte, 
und biefe zweite Eingabe von Seiten Holfteins in 1000 Grempla= 
ren geprudt worden war, duldete der Bundespräfivial= Gefandte 
Graf v. Münd-Bellinghbaufen nidt, daß diefe Ein 
gabe überhaupt nur vertheilt würde; fie durfte, nicht einmal 
an die Gefandten ded Bundestags felbft, gefchweige denn an 
das Publifum (Zeichen der Indignation) vertheilt werden, und 
erft nach einer Reihe von Jahren, als ich, welcher ſowohl vie 
erfte als die zweite Eingabe abgefaßt hatte, mich gar nicht 
mehr in Holftein befand, als ich feit Längerer Zeit Profeſſor 
in Bdttingen war, erſt pa erhielt ih, weil dieſe 1000 Exem⸗ 
plare allem Anſehen nad. den Räumlichkeiten der Bundedtagd« 
Kanzlei zur Laſt fielen, ein Schreiben, es ſtehe mir frei, 
diefe 1000 Exemplare in Empfang zu nehmen, die natürlich 
wie ein todtes Blatt vom Baume gefallen waren. Alfo Hat 
fih diefe Sache begeben, und nachgehends, als einige miß⸗ 
liebige Gefandte, weil fie der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Sache 
geneigt waren, entfernt waren, kam e8 zu einer vafchen und 
übereilten Abſtimmung, welche dahinaus ging, es könne vie 
Bundedverſammlung die holſftein'ſche Verfaſſung nicht als in 
anerkannter Wirkſamkeit beſtehend betrachten, die Bundes⸗ 
verfammlung aber werde darüber wachen, daB die demnaächſt 
von dem Könige von Dänemark zu erlaffende Verfaſſung die 
Rechte Holftein’3 in Bezug auf Schleswig feflfielle, und über: 
haupt den Grundrechten des holftein’fhen Landes und feiner 
Ginwohner. entfpredhe. Diefe Wade aber, wozu bat fie - 
geholfen? Sie hat das eingebracht, daß die überwachten Augen 
der Bundesverfammlung gar nit mehr im Stande waren, 
zu erfennen, daß durch die neue dictirte Verfaſſung die polis 
tifhen Rechte Schleswig's von den holflein’ihen getrennt und 
abgeſchieden waren, und bie ganze Holflein’jche Verfaffung, vie 
nun zu Stande gefommen war, fi) bloß auf berathende Stände 
erſtreckte, alfo in jeder Hinſicht in dem Außerften Widerſpruch 
mit der von ben Vorfahren des Königs von Dänemark auf 
immer verbürgten ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Derfaffung fland. 
Hier iſt alfo, meine Heeren, ein ſchweres altes Unrecht 
geichehen, welches Sie vergüten. werben; am allerwenigflen 
aber wird diefe hohe Berfammlung geneigt fein, zu altem 
Unrecht neues zu fügen. Nehmen Sie daher die Anträge, 
die Ihnen von den Antragftellern geftellt find, nehmen Sie den 
Antrag des Ausfchuffes für. völkerrechtliche und internationale 
Berhältniffe an, es iſt das Wenigfle, meine Herren, was 
Sie für eine fo ſchwer gefränfte Sache thun Finnen; biefe 
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nträge, ah! fie find ung In dem "Sinne alier deutſcher 

effpeivenheit geftellt, fe Überfchreiten wahrlich nicht das 
Mad der Sachlage, ſie erreichen, fürchte ih, nicht einmal 
Vie Grenzen der gerechten Hoffnungen, die der Schleswiger 
u begen hat (BravoN), der wahrhaften Anfprüdje, die er zu 
Reiten hat. Ich muß fin einer Beziehung dem fonfl hochver⸗ 
ehrien DBerichterflatter widerſprechen. Ich kann nicht zugeben, 
daß diejenigen Rechte, die Schleswig» Holflein Bat, nicht 
dad gefammte Schleäwig- Holflein habe. Ich kann nidit 
zugeben, daß das richtig ſei, wenn geſagt worden iſt, es ſei 
vn ein beffrittenes, ein mindeſtens zweſfelhaftes Perhäliniß. 
Ich behaupte," diefes Verhältniß iſt durchaus nicht zweifel⸗ 
aft, und felbſt die Dänen in al’ ihrer Leidenſchafilichkejt 
jaben bag nie befttitten, daß die Mechte, die den Schleswig⸗ 
oifteinern gebühren, dem gefammten Schleswig » Holftein 
pißeben, ohne daß an der noͤrdlichen Grenze Schleswig's 
irgend etwas verfümmert werde, denn der Nörplichfte der 
** iſt ebenſo gut berechtigt, als der Südlichſte. 
j& ebenſo gut als der Süplichfte der Holſteiner. Allerdings 
fann man um bed Friedens willen in fehr gefährlichen Lagen 
eds” von feinem Rechte aufgeben, aber-fb fleht die Sache 
wirklich, und vas Halte ich feft, daß, wenn eine Schmälerung 
Nordſchleswigs jugegebenwürve, damit ein Recht, ein unzwei⸗ 
felbafted Recht atfgegeben würde. Ich halte aber ein Anderes 
fer, was ich nach volter Wahrheit bifennen muß; ich betheure, 
noch babe Ih den Schleswiger nicht gefehen, nicht efehen 
den Bewohner duch des nörblichften —26 von Schleönig, 
der den Wunſch gebegt hätte, fi ahzutrennen von der ihm 
Heiligen Geſammtheit von Schleswig = Holflein. Meine Herren! 
Wenn Sie In viefer Sache tbun, was gut und recht iſt, wie 
ich nicht zweifle, To thun Sie Hiermit keineswegs allein an 
Schleswig⸗ Holftein, was gut und recht ift, Sie verfünpen 
zugleih damit, daß, was gut und recht ifl, gelingen werde 
in ber 
ber Verfaſſungsgründung für, ganz Deutfchland. Bfauben 
Sie ja nicht, daß diejenigen Männer, die jetzt fo viel Redens 
davon machen, das ganze europälfche Bleichgemicht werde 
erjhüttert, wenn dad ganze Schleswig, mit Holflein vereinigt, 
zum beutfchen Bunde tritt, daß biefe Männer irgend Glauben 
verdienen. Nicht im Beringften wird dadurch das europälfche 
Wleihgewicht nur irgend erfhüttert, ja nicht einmal berührt. 
Yiefekben aber, bie das behaupten, werden nicht mäßig fein, 
wenn wir mit unferer Verfafiungdfrage, mit Gründung einer 
neuen Geſammtverfaſſung für unfer deutſches Vaterland zum 


Ziele Fommen, dann mit boppelter Stärke ihre Stimmen zu | 


erheben, und dazwiſchen zu rufen: „Hier wird dad Gleichgewicht 


von ganz Europa, verrüdt, und die Männer, die daß fagen, | 
Deim Allerdings wird dad bißhe: 1 
rige Gleichgewicht von Europa verrüdt, wenn, unfer Deufche | 
Iand aus einem ſchwachen, verfunfenen Gemeinweſen, aus einer | 
im Ausland geringgefchägten Genoffenfchaft zur Würde, Ehre | 
und Größe Hinauffleigt. (Bravo!) Diefe Verrückung bed | 
Gleichgewichts von Europa wollen wir aber haben und feite F 
alten, und auf dieſer Berrüdung des Gleichgewichts von | 
uropa wollen mir beſtehen, bis der letzte Tropfen Blutes 
uns entſtrͤmf if. (Bravo!)) Wenn Sie in der ſchledwig⸗ 
ı bürften. 
a der deutſchen Sache das Haupt abaefQlagen. Sie | — 


werden dann Recht haben. 


in ſen Sache Here was gut und recht iſt, fo wird 


werken thun, was die Ehre Deutfchlands. fordert, und mögen 
bie Plane aller Derjenigen zu Schanden werden, welche Ihr 
Rechnüng fielen ‘auf die. Unfterblichkelt der Schmäde un 
— deutſchen Vaterlandes! (Bravo! 

r 


finden, "wenn. id 
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ent: 86 wird wohl Ihre Zuſtimmung | 
Denjenigen zuerſt das Wort gebe, die mir | m 


\ 


ganjen deutfchen Sache, in unferer heiligen Aufgabe, | 
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angezeigt haben, daß fle Thatſachen mitzuteilen hätten, di 
"auf unfere Verhandlung von Ginfluß fein Fünnen. Yddım 
werde ich nach meiner Kenntniß, oder nad der Angabe In 
Richtung der Redner, zwifchen venfelben abwechſeln. (A 
erfolgt hiergegen von keiner Seite «in Widerſpruch.) 
Frauncke von Schleäwig: Meine Herren! 36 ati 
Ihre Nachfiht in Anfpency nehmen, weil ich wegen Helle 
kaum im Stande bin, laut zu fprechen, allein vie Pflich m 
mich heute auf die Tribüne. — Meine Herren! Die quali, 
ſchmerzlichſten Tage, die jemals Schleswig-Holſtein rk 
bat, waren die lekten 14 Tage. Das weiß jeber Schleier 
Holfleiner, der in Ihrer Mitte zu figen die Ehre hat. ir 
Rückzug der Preußen, ver Rüdzug der deutſchen Trum 
überhaupt, der völig unerwartete Rüdzug nicht bloß and di— 
land, fondern aus Schleswig hatte dad ganze Land in dr 
tieffle Trauer, in die größte Veforgnif und dem lehhafrkı 
Kummer verfegen müffen. Sie ſelbſt wiſſen Ale, In melde 
Grade diefer Vorgang wirkte. Vierzig bid fünfzig Norpiälr 
wiger befinden fi bier als Slüchtlinge. Indeſſen trete 
bier auf, um zu berubigen. Die Sache hat fi Inwie 
geändert. Ihnen Allen if vie Welfung der Yundedverluns 
an den General Wrangel vom 5. biefet Pard 
bekannt. Sie kann erft geflern in Schleswig angelenm 
fein, ſchon diefen Morgen aber erhielt ich einen Brief :# 
6. dieſes Monatd aus der Stadt Schleswig, woraus ih 
das Geeigneie kurz mittheilen wid. 8 wird darin geläntf 
daß fhon am 5. diefed Monats die Preußen die Stat dr 
zade mwiebergenommen haben; (Bravo!) daß ferner DT } 
Lügumflofter ebenfalls wieder im Befig deuiſcher Trupm, 
daß bie hanndver'ſchen Truppen am 6. dieſes Mei! 
fanmilih aus der Stadt Flensburg norbwärtd gerüft 
um ihre alte Pofltion wieder einzunehmen, und DE * 
muthmaßlich — man muß fagen muchmaßlich, denn it in 
ift der Verkehr geiperrt — Hadersleben wieder bern 
Diefe meine Bemerkungen follen jedoch nicht vB 
irgend, einzufchläfern ; denn die Gefahr Bleibt eine gm ‚ka 
ver Stadt Flenöburg und in unmittelharer Nähe * 
iiegen vier daniſche Kriegeſchiffe bie, wenn nid fofat 8’ 
burg von beutfcher Truppen geräumt wirb, bieler are 
dem Bombarbement drohen. In dieſem Augenblid a 
eben vie Stage. zu erwägen, ob mehr gefchehen a 
fon vorbereitet if. Aus dem ermähnten Briefe | 
ferner mit, daß täglich neue Bundestruppen des Beh ai 
fingents in Holſtein einrüden, SE nn 
in en, daß alfo bedeutende Verftörfungen borshinfommen) 


in Jütfanb gehalten, To würbe ber Rleg nz daten 
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Zeuge des neuen Unrechts geweien, daß Im März biefes | Von nun an Tenne ih nur eine Pflicht ver Regierungen, 
jahres Die Nechte der unzeitrennlichen Serzogthümer in Kopen= || die Pflicht, die wohlyerſtandenen Interefien der Völfer mit 
jagen mit Füßen getreten wurben, woburd ganz Europa tief | aller Kraft zu vertheidigen. Ia ich bin überzeugt, daß eine 
rfchüttert worden iſt. Ich zweifle nicht, daß ver Jubel und | Regierung, die nicht in dieſem Sinne vorgeht, ohnmaͤchtig iſt, 
ie Sympathie diefer Verſammlung und des ganzen deutfchen | und Feinen ihrer Beſchlüſſe je durchführen wird. Diefe Ge⸗ 
Baterlanded die Sache zu ‚einem ehrenhaften Ziele führen || finnung, meine Herren! hat mich und meine Collegen in allem 
verde; würde aber eben barum in hohem Brave beklagen, || Demjenigen geleitet, waß in ber ſchleswig-holſtein ſchen Ange⸗ 
venn nach der Anſicht des Herrn Berichterflatters zu deni || Tegenheit neuerlidy verhandelt worben iſt. Nach dem Antrag 
ten und neuen Unrecht noch ein neueſtes Hinzugefügt wer- || Ihres Ausfchufjes wird das Vertrauen audgefprocdhen, dag bie 
en follte; denn das wird Niemand zugeben, daß die Frage ſchleswig-⸗-holſtein'ſche Sache mit aller Kraft der Waffen un 
inſichtlich des noͤrdlichen Schleswig's noch zweifelhaft iſt Sie | auch der Kraft des Wortes werbe geführt werden. Auch ift 
fl vielmehr ganz klar. Ganz Schleswig und SHolftein haben || von bem geehrten Herrn Berichterflatter darauf bingewiefen 
iefelben Rechte, und fowie die Bunbedverfammlung anerfannt || worden, daß ‚nach längſt anerfanntem parlamentariſchem Ge⸗ 
at, daß die Unzertrennlichkeit der beiden Herzogthümer nur || brauch eine ruhige Erwartung in fo lange werbe gehegt wer« 
urch Aufnahme in den deutſchen Bund aufrecht und geflchert | den, als diplomatiſche Verhandlungen im Zuge find. Ich 
rhalten werben Fann, fo dürfen auch wir feigen Theil ver= || nehme dieß mit Dank bin, jedoch nicht in der Richtung, daß 
elben ausſchließen. Es wird ſich aud dieſe Berfammlung || ich heabfichtige, mich und die gegenwärtige Bunbesverfamm« 
ald überzeugen, daß alle Blicke in Nordfchleswig nach Deutfch» || Tung in ein Dunkel ober ein Schweigen zu hüllen ober zu 
and gerichtet find; Petitionen, vie bereitö übergeben worben, || fügen. Wir ergreifen im Gegentheil freudig vie Gelegenheit, 
verden unzählige Nachfolger haben, und es wird ebenfo fehr || die und geboten wird, um offen auch Dasjenige darzulegen, 
18 rechtmäßig, wie ald zwedmäßig bargethan werben, daß || waß, in biplomatifcher Richtung in biefer Angelegengeit vor⸗ 
anz Schleswig in derſelben Lage bleiben muß, wie Holftein, || gekehrt wurde. (Bravo!) Es dürfte Ihnen befannt fein,. 
nd beide mit Deutſchland ein Schidfal theifen müffen. || daß bereits vor längerer Zeit ein eigener Geſandter Namen 
Bas den Antrag des Uusfchufles betrifft, fo iſt verfelbe nicht || de deutſchen Bundes, alfo nicht Namens einer Regierung, 
ıinder beſcheiden, ald unfer Wunſch, auf weldem er fußt. || fonbern ein Gefanbter von Deutfchland in der Perſon des 
)ennoch vathe ich .zur Annahme. Diefer Ausfchuß wird || Senator Banks nach London geſchickt wurde, weil die eng- - 
arüber wachen, erſtens, daß ver Krieg mit aller ver Energie | liſche Regierung ihre Vermittlung in dem Streite mit Däne- 
yrtgefeßt werde, die herfelbe forbert; denn vollendet iſt er;bet || mark angeboten hat, Es iſt dieß nen bie über 
Beitem noch nicht. Es iſt burchaus Feine Trage von Waffen- |! ein -mächtiged Freies Land regiert, und fomit durch ihre Stel« 
illſtand, vielmehr lodert ver Krieg in Helen Flammen fort, | Tung Vertrauen einflößt, fie werde die Nechte eines Volks 
nd die deutſchen Truppen merden venfelben in Verbindung |. bet den vießfallfiien Verhandlungen zu wahren willen. Sie 
iit den fehleswig-hölflein’ihen zu beenhigen haben. Wache || werben mir erlauben, afle die einzelnen Züge, die im Laufe 
ımfeit ifk alfo nothwendig. Der Ausſchuß wirn ferner dar- || diefer Verhandlungen Statt gefunven,. als vieleicht nicht 
ber wagen, daß ber Friede, wenn er kommt, der Ehre || weienilich zu übergehen. Kür das Entſcheidende und der Mit« 
Jyeutfihlandd entſpreche. Gegenwärtig aber’ über die einzelnen || theilung an Sie Würbigfte halte ich dagegen Folgendes: Als 
jedingungen des Friedens zu fprechen, over darüber Beichlüfie | Grundbedingung eines jeben Friedensſchluſſes mit Dänemarf 
i * bäre zu früh; denn jetzt denkt Niemand an Frieden. iſt von Seiten des deutfhen Bundes ausdrücklich anerkannt _ 
8 iſt noch Krieg, umd Krieg mäfjen wir führen. Naht fi || worden, daß ganz Schleswig Deutfchland verbleibe (Bravo!) ;- 
er Friede, dann iſt es am Platz, über die Beringungen daß Fein Theil, von Schleäwig, wenn nicht ber laute, unver« 
efjelben FH audzu preßen. Auch wird Niemand beitreiten, || hohlen und überzeugend audgefprochene Wille eines Theile 
aß der Brieve mit Dinemark nur mit Zufimmung dieſer f ber Bevölkerung im entgegenjegten Sinne ſich äußert, von 
habenen Berfammlüng gefhloffen werken fann, mithin alle || Deutfchland getrennt werken dürfe. Erlauben, Sie mir, daß 
nzelnen Punfte oder Bedingungen deſſelben ihr vorgelegt . hierüber noch einige Worte fage. Wir haben bei mehreren 
erden müflen. Aber- ich wiederhole, nutzlos wäre e8, über. elegenbeiten Taut ausgeſprochen, daß wir die Integrität 
e vielleicht vielfach complicirten Friedensbebingungen Keute || Deutjchlands zu wahren wiſſen werden. Wir haben laut aud⸗⸗ 
ı fprechen. Durch einen ehrenhaften Krieg müſſen wir zu || gefprochen, wie wir nimmermehr zugeben werben, daß ein 
nem ebrenvollen Frieden gelangen. (Bxavo.). 2 Theil des nun zu Deutſchland gehörigen Gebietes fich als 
v. Schnerling von Bien: Ich erfcheine auf diefer. | fremde Nationalität lostrennen dürfe. Etwas Anderes iſt 
ribüne unter dem tiefen Eindruck, ven die Worte unferes | ed bei Schleswig. Schleswig iR erſt jept ein Theil von 
chverehrten Mitgliedes Dahlmann in meinem Herjen || Deutfchland geworden, Schleswig fol erſt ſtaatarechtlich zu 
rüdliegen. Nur mit’ gerechter Entrüftung habe ich neuerlich / Deutfchland Eommen, und ba iſt es denn doch immerhin 
‚n diefem hochverdienten DManne vernommen, in wel’ bevau=' || nodh möglich, daß Diejenigen, welche diefe Verbindung nicht 
nöwersther frafbarer Weiſe von der frühern Bundeöverfamm«- || wünfchen, gegen. ihren erklärten Willen nidht dazu gezwun⸗ 
ng eine Angelegenheit‘ befanvelt wide, die die gerechten || gen werben follen. IH bin feft überzeugt, überzeugt nad} 
zZünſche von Deutfhland auf fid Bezogen bat. IH, meine | Dem, was hie verehrten Mitglieder für-Schleswig und Hole 
erren! fage mich feierlich 108’ von ‚einer ähnlichen Kanv= || flein mir oft eröffneten, daß kein Theil von Schleswig je 
ingäweife. — N, kann e8 laut betheuern, daß Ih || daran benfen wird, von ‚dem andern. Theil, fih zu trennen 
noft einen’ Platz —2 hätte, auf den nl, wie ich hoffe, || und bei Daͤnemark zu bleiben, ich bin das feſt überzeugt, 
18° Verträuen mieine® Volkes ud dad Vertrauen meiner. || allein ich Habe geglaubt, gegen den Willen ver Völker follte 
egierung hinſetzie, wenn ich je vorausf⸗ en’ dürfte, daß eine. über fie nid, verfügt werden dürfen, und barum glaube ich, 
nliche Zümuthung. mik’, werde gemadit werden, wile bie, || däß ed Fein Treubtuch an der Sache Schleswig's, Fein Verrath 
mal an die Blintes fanden er jngene. (Bravor). Wir || an ber Sache A nds wäre, wenn, ben Ball angenommen, 
ollen Hoffen, und ic) Bi es. Ihnfaft ‚überzeugt, Haß bie ar. daß auch ein Thel Schleöwig's den Wunſch audfprechen wärbe, 
r zweideutigen Dipfohfatie‘ für insiner verfchwunden ifl. I nice bei Deutfchland zu bleiben, dieſem Wunſch entſprochen 


werben dürfte; allein bie Bundesverfammlung bat bei biefer 
Gelegenheit zugleich Taut ausgeſprochen, daß dann ber fofort 
nicht zu Deutfhland gerechnete Theil von Schleswig nicht den 
entfernteften Anſpruch an ein lautes, an ein thätiges Intereffe 
von Seite Deutfchlands haben werben. Wollen fie fi trennen, 
fo mögen fie dann ein getrennter Theil bleiben, fie mögen 
Theile eined Landes fein, dad Deutſchland feinvfelig iſt, fie 
mögen die Folgen dieſes Schritted felbft tragen. Allein, meine 
Herren, ich bin feft überzeugt, daß es dahin keineswegs kommen 
wird. — Nachdem ich mir fomit erlaubte, den biplomatifchen 
Theil viefer Angelegenheit zur Kenntniß zu bringen, fo fet es 
mir auch geftattet, auf den andern, auf den militärifchen über- 
zugeben. Es ift eine längft anerfannte Wahrheit, daß eine 
Berbandlung nur dann mit Erfolg geführt werben kann, wenn 
ihr zur Seite das Tampfbereite Schwerbt flieht, und daß Der- 
jenige nie einen ehrenvollen, gerechten Frieden zu Hoffen bat, 


der fein Recht nicht zugleich auch mit der Kraft des Schwerbteß . 


zu vertheivigen weiß. Mit Bedauern baden wir vernommen, 
daß jenes tapfere deutfche Heer, das fo flegreih nah Jütland 
vorgerückt, aus firategiichen Gründen feinen Rüdzug antreten 
mußte. Wir Haben geflern von einem Redner vernommen, 
was in der That der wahre Grund dieſes Rüdzugs war: 
Der Mangel irgend eine8 deutſchen Kriegefchiffed war ed, der 
ein flegreiches Heer ndtbigte, zurückzugehen, um nicht in bie 
Gefahr zu gerathen, theilweiſe abgefchnitten zu werben. Sie 
kennen Alle vie geographliche Lage Schleswig's, Sie willen, 
welche zahlreiche Landungspunkte e8 feinem Feinde darbietet, 
Sie wiffen, dag das fonft armfelige Königreihd Dänemark 
eine Flotte befigt, und dadurch unterflügt an allen Seiten 
Landungen unternehmen koͤnnte. Leider hatte man fein Mittel, 
diefen Landungen entgegenzutreten, weil da8 mächtige Deutfch- 


land fein Kanonierbot aufzuwelfen hat, um einem fonft geringen 


Feinde entgegenzutreten. Diefe ſtrategiſchen Gründe, die ben 
General Wrangel gendthigt haben, zurüczugehen, find, wie 
ich Hoffe, gehoben. Wir haben nämli auf das Entfchiedenfte 
darauf Hingewirkt, daß die möglidft große Truppenzahl dem 
General Wrangel zur Berfügung komme. Wir Haben 
nicht allein die ernfigemeinte Aufforderung an die Regierungen 
erlafien, deren Contingente zum zehnten Bundedarmeecorpd 
beſtimmt find, ſondern auch eine eigene Commiſſtion zu dem 
Ende abgeorbnet, um an Ort und Stelle die fofortige Abſen⸗ 
dung ihrer Eontingente auf das Entfchievenfte thätig zu betreiben. 
Nach viefen Einleitungen, meine Herren, bin ich überzeugt, daß 
zur Stunde fon General Wrangel im Bell eined Heeres ſich 
befindet, zahlreich genug, um nicht allein den Dänen, fondern auch 
jenen norbifchen Bundesgenoflen, vie aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
den Dänen zu Hilfe kommen bürften, mit Erfolg die Spitze zu 
bieten. (Bravo!) Die Bundesverfammlung iſt aber auch nod weiter 
gegangen, indem fie auf eine Meldung des Generals Wrangel 
über ven Zufland der Dinge ihm fofort die Inſtruction 
ertbeilte, vorwärts zu gehen. Sie hat ihm gefagt, daß, ba 
er durch die getroffenen Maßregeln nun im Beflge einer ange⸗ 
mefjenen Streitkraft fein werde, nunmehr gar fein Grund 
mehr entgegenflänbe, die geräumten Landestheile wieder zu befehen. 
Man bat dabel insbeſondere drauf Kingewiefen, daß fofort das 
ganze von den. Dänen befegte Schleswig wieder beſetzt werben 
möchte. Es iſt von dem Berichterflatter angebeutet worben, daß 
der Auftrag des Generals Wrangel noch umfaflender, daß er 
darauf gesichtet fein dürfte, auch Iütland zu befegen. Darauf 
eine Bemerkung. Ballen wir nicht in einen Fehler des vorigen 
Jahrhunderts, wo man 50 Stunden vom Kriegsfhauplag in 
einem Rath an einem grünen Tiſch die Kriegsoperationen 
leitete. Ein General wie Wrangel, ein deutſches Heer, wie 
das feinige, wird ale Gründe in ver Vaterlandeliebe finden, 
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fo weit wie möͤglich vorzurüden; “allein wir find in die 
Entfernung nicht fo befannt mit den Vexyhältniſſen, um a 
die Dperationen des Generald Wrangel, einen entichlenm 
Einfluß zu üben. Der General Wrangel if ein zu mil 
rener Feldherr, um nicht zu wiffen, daß Derjenige, ver angrif! 
weife vorwärts geht, Immer in ber dffentlichen Meinung d 
entſchiedenſten, vollſtaͤndigften Sieg erringen wird; allein m 
find nicht in der Lage, über die flrategifchen Verhältnife hi 
in $ranffurt abzuſprechen, und ich glaube, Daß eb genig 
wenn dem General Wrangel nur im Allgemeinen angebet 
if, daß gar Fein Grund dem Vorrücken in Jütland entgezn 
flebe, und es daher der Tapferkeit des Heeres überlafen li 
das Möglichfle zu thun, und durch den entſchiedenſten opt 
in dad Herz des Feindes einen ehrenvollen Frieden in In 
fürzeften Zeit zu erringen. — Nachdem ich mir erlaubte, ii 
Erläuterungen zu geben, glaube ich mid dahin außfprefa 
zu dürfen, daß ih den Antrag des Ausſchuſſes nad ſeiun 
ganzen Umfange unterflüge. Sie haben in dem Bericht ber 
ein Vertrauen ausgeſprochen, daß dahin gewirkt were, W 
Integrität Schleswigs bei einem Frieden zu wahren, daß al 
Vorkehrungen getroffen werden, bie ben General Wrangı 
in die Rage ſetzen, flegreich vorwärts zu gehen, und id Ik 
mir erlaubt, zu zeigen, daß wir alle Maßregeln, ſowohl it 
die Wahrung Schleswig’8 auf diplomaliſchem Weg alt m 
Durch die Gemalt des Heeres, vorgefehrt haben. Vielſtimuir 
Bravo.) 
W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Zul 
fprecde ich meine Befriedigung darüber aus, daß mir M 
envlih erfahren Haben, weßhalb dieſe Vethandlung ik 
Schleswig⸗Holſtein fo lange von einem Tag auf den un 
verfchoben wurde. Sie ift deßhalb fo verſchoben worden Hai 
vom Bundestag aus und gefagt werden koͤnne, | al 
gefchehen, was in der Sache zu thun fei. 

Stimme: Oh! Oh! 

PBräfident: Ich muß den Redner fragn, a” 
diefer Vorwurf gerichtet ift? ‚ ig 

W. Jordan von Berlin: Es fol fein Beruf! 

Bräfident: Der Bericht iſt geftern erſtatet ne 
und ſteht heute auf der Tagesordnung. Pr 

W. Jordan von Berlin: Der genrudte u 
ſchon feit Tängerer Seit in ven SHänven vieler "DU, 
(Stimmen: Nein!) Ich komme zur Sache. Meint gm: 
Auch ich bin erfüllt von benfelben Befinnungen, die he ge 
und berühmte erfle Redner in einer ergreifenden hr y 
ausgefprochen hat; aber eben darum muß ich gegen den (m 
des Ausfchuffes ſtimmen. Meine Gründe hat zum ap * 
geehrte erſte Redner ſchon ſelbſt angedeutet; er hat 
nicht entſchieden ausgeſprochen, ſondern nur eben ik p 
Er bat gefagt, daß das Maaß ver Beſcheidenheit vie 
ſehr eingehalten fei; es ſei dieß das Wenigfle, was — fi 
Sache thun Fünne. Eben darum, weil es bad Ban 
verlange ich, daß etwas mehr gethan were. Ich glauf 
find geftern, meine Herren! alle erflaunt geweſen ne — 
Berichterſtatter in feiner ſtaatsrechtlich⸗ hiſtoriſchen 
ſung das Recht Deutſchlands auf Schleswig nicht un 9 
Iebenbigen Zuflänben ver Gegenwart Herzuleiten, 10 ke? 
vem mehrhunbertjährigen Actenflaub ver Archive mid 
fuchen bemüht war. (Murten) Dadurch if mit 
auch die Fafſung des Antrags begreiflich —— vi 
ich Tann nicht Teugnen, daß ich bei ber erften —— 
Antrags nicht im Stande geweſen bin, meinen vo er, 
Gleichmuth zu bewahren. (Unruhe) Was ſoll t 
frage ih, wenn die deutſche Nationalverſ via 
er lärt, daß die ſchlebwigſche Sache eine Aug 


ur 


ber beutfihen Nation fit Was wärden Sie fangen, meine 
Herren! wenn Jemand „or Ihrem auftceten, und Ihnen feier 
Lich erklären und beweiſen wollte, vaß fein Kopf fein Kopf 
ei, uud daß für biefen Kopf zu forgen feine Angelegenheit 
ſei? Man muß nit erklären, was ſchon feſtſteht, denn 
dadurch gibt man die Mäglichleit zu, e6 wieder zu bezweifeln. 
Was fol es heißen, wenn ber Ausſchuß verlangt, daß bei 
dem Abſchluß des Friedens mis Danemurk das Hecht ver 
Herzogthümer und die Ehre Deutſchlauds gewahrt. werke 9 
wenn mas verlaugt, was ſich gung von ſelbſt verſteht? Fuhren 
wir etwa Krieg, um ben Frieden zu Gunſten Damemark's 
ausfallen zu laſſen? Fichren wir eima Krieg, min bie 
Schande Deutſchlands zu erobern? Bor zwei Jahren 
mochte man fo ſprechen, wo es noch Leute gab, die nicht 
errdtheten, die Deutjchheit ver ſchleswig' ſchen Sache zu 
bezweifeln. Die Zeiten ſind aber anders gewerden und ich 
muß bekennen, viefer Antrag kommt mir vor, wie eine foffile 
Proclamation irgend eines vorſundfluthlichen Landtags, aber 
nicht wie bie Erklaͤrung einer großen DBerfamemlung, vie 
geboren ift aus dem Schooße ver Revolution. Ich bin ale 
zumächft für den Wegfall des erſten Abſchnitts dieſer Erklärung. 

Meine Herren! Das ungemein verlepliche Zartgefüßt 

dieſer hohen Verſammlung hat das Lericon ber parlamenta⸗ 
riſch geſtatteten Ausprüde etwas ſtark befchränkt, und ich muß 
deßhalb gefichen, daß es mir an eimer nur genügenden Bezeich⸗ 
nung für den zweiten Theil dieſes Antrags durchaus gebricht. 
IH frage, welche Meinung hat man denn von Wer Stellung 
dieſer Berfammlung, wenn man ſie verurtheilen will zu ber 
Rolle einer bloßen Zuſchauerin bei Begebenheiten, wo »ie 
Integrität Deutſchlando auf dem Spiele fleht; wenn man ihr 
zumuthet, daß fie die Erwartung außfpredien folk, es werde 
Fürſorge getroffen werden für bieß ober jenes; wenn man 
ir zumuthet, es einem allerhöchten und allergnänigften 
Belieben anheim zu flollen, was in ver Sache geſchehen ſolle! 
Diefe Sprade geziemt fich nicht für viefe erſte dentſche Ver⸗ 
ſammlang. (Bravo auf ber Galerie.) Ber Herr Bericht 
erfisiter Hat geflem fogaz beliebt, die Fafſung vieſes Zweiten 
Theils eine beimahe verwegene zw nennen. Ich muß geſtehen, 
ich finde Feine Verwegenbeit darin, wohl aber das ertremfie 
Gegentheil von Berwegenheit...... 

Peänſidenut: Ih muß bitten diefen Ausdruck zurück 
zunehmen. Denn bad extremite Gegentheil won Berwegenheit 
tft Beleidigung. Zr 

Jordan von Berlin: Ih bin nicht gemeint geweſen, 
vamit eine, Belrinigung autzuſprechen. WDenn er allgemein fo 
aufpefaßt wäre, würde ich den Ausorud allerbings zuruͤcknehmen 
müffen, allein ich denke, daß 3. B. das Wort Schachternheit, 
welches das exiremfte Gegentheil von Verwegenheit audsdruͤckt, 
feine Beleiligung enthält. (Larm.) 

Eiue Stimeme aus dem Cenrum: Das erteemfte 
Gegenthril won Werwegenheit iſt Die Ichännlichfte Feigheit. 
Jordan von Berlin: Das ſagen Sie, nicht ich! 

Präſident: Es: würde ſehr der Würde vieſer Ver⸗ 
fammlung siemen, jeden beleidigenden Ausdruck, wer wahrlich 
nicht die Sache forbern kann, gu vermeiden. 

Jordan von Berlin: Ich bin vollkommen diefer Mei⸗ 
nung, und wenn Sie in diefem Auddrucke irgend etwas der 
Urt gefunden haben, fo nehme ich vB’ zuruͤck. 

:  Bräfident: Ich Habe ed darin wefunden, una wenn 
ed der Herr Redner nicht zurückgenommen Bäste, fo würve ich 
ihn a Ordnung gerufen haben. 

Zordam: Ich habe gejagt, was und wie ich e& gemeint 

habe. Wie kann man, frage ich, ver Verſammlung zumuthen, 
Re solle etwas als ihre. Boransfehung ausſprechen, mas von der 
16. . 


mark hat Millionen deutſchen Cigenthums mit Beſchlag 


Mehrzahl unmbglih Soranögefeht werben kann, unmdnil net 
auögriegt werben basf? Meine Herren! Bir follen vorautſeten, 
daß ber Rüdzug der beutichen Armee aus Schleswig akleig 
ferategifchen Gründen beizumefjen fei! Meine Herren! Es ift 
albctaunt, daß, ald die Nachricht von dem Befehle zum Rack⸗ 
zuge im Deere ankam, nidgt nur ver tapfere General, ſondern 
alle Golbeten mit den Zähnen gekniricht haben. Ich will ve 
Wort nicht wieserhelen, da es für viefe Tribüne zu flark if, 
welches ein hoher Officier autgeſprochen bat über biefed Eine 
greifen der Diplomatie. Mie hängt es zuſammen, daß, aid ‚bie 
Dänen in hoͤchſter Wuth nußwärtige Bundetgenoſſen ſuchten, 
daß in demſelbea Augenblicke die Ausichreibung der: Kriegs⸗ 
contribution in Jůtland anf Hbheren Befehl wieder zurückge⸗ 
nommen werben mußte? Ging bie etwa auch aud ſtrategiſchen 
Rackſichten hervor? Diefe. Großherzigkeit, bieſe ungeheure deutſche 
Exvoßmuthigkeit ſollten wir uns endlich abgewoͤhnen. Daͤne⸗ 
belegt, 
und ta deutſchen Häfen muß auf Befehl veuticher Regierungen 
das Wenige, was man Dänemark abgenommen, wieder herause 
gegeben werden! Wir wiſſen Alle, meine Herren! daß nicht 
Reasegifge Ruͤckſichten zu biefem ganz unbegreiflichen Rückzuge 
bewogen haben, ſondern ein Rath von Gelten Englands und 
rufffge Drohungen. Gonf ift mau ber Meinung, daß maw 
einen ehrenvollen Frieden am Beflen durch gute Bauftpfünner 
erlangen Eünne, auf Grund deren fi) gute Bedingungen bic- 
tiren laffen. Bei uns ſcheint das Gegentheil Move zu fein. 
Ban gibt uns den freundichaftlichen Math, e8 werde fi Alles 
am Beten machen, ber Friede werde auf das Glaitefte zu 
erlangen fein, wenn wir zuwor ben Dänen hübſch Alles heraus⸗ 
gegeben hätten. Und wir find gutmüthig genug, darauf einzu⸗ 
geben, und fofort Schleſswig preiszugeben. 

Es findet ſich aber ferner im zweiten Abſchnitt des An⸗ 
trags ein Wort, welches Ihnen Allen gewiß ſehr verwunder⸗ 
lich vorgefommen if. Es If ein kleines Wörtchen, und es 
ſieht darum faft wie eine Keinlichkeit aus, wenn ich diefes 

aufftede. Was heißt ed: man felle Fuͤrſorge. treffen 
für die Sicherſtellung des duch ben Rückzug et wa bloßge⸗ 
Kelten Schleswigs? Wad ſoll hier dieß etwa? Dieſes etwa 
wird dort, wo vieſer Nädzug bie größten Calamitäten zur 
Bolge gehabt Hat; die Gemaüther int einer Weiſe aufregen, vie 
nicht zu verantworten if. Was ſell es heißen, von einer 
etwalgen Bloßſtellung za ſorrchen, wo man doch weiß, daß 
eine Menge von Familien wor den Dänen geflogen if in Folge 
vieſes Ruͤckzuges; wo man doch weiß, daß vieler Nüdzug einen 
neuen Einfall des gefchlagenen Frindes provoeirt, und bie Be⸗ 
ſchießung und CEinaſcherung deutſcher Stäbte veranlaßt hat; 
wo man Doch weiß, daß jegt dieſer Müdzug unfer Heer genb⸗ 
thigt Hat, weit theuerm Blute die Stellungen wieder zu erkaufen, 
bie es früher ſchon inne hatte. Ich muß mich entſchieden auf⸗ 
lehnen gegen dieſes eiwa. Wir koͤrmen fo nicht reden, wenn 
wir vor ganz Europa eine Erklaͤrung abgeben. Ich ſtelle daher 
das Amendement, daß ber zweite Abſchnitt, nach Wegfall des 
erſten folgendermaßen gefaßt werde: Die Nationalverſammlung 
verlangt Rechenſchaft über die Gründe, welche ven Ruckzug des 
deutſchen Heeres ans Jütlaud und Nordſchleswig und vie Erlaf⸗ 
fung der den Jüten: auferlegten Contribution veranlagt haben. 
(Ber mehreren Seiten: Brae! Go muß es fein!) Meine 
Herren! Diefe Leifetretewei, dieſes viplomatiſche Herumfchleichen, 
um dir Sache⸗ in Schneckenlinien, vie fi vom eigentlichen 
Kırnpuntte anflatt ihm mäher zu kommen, nur immer weiter 
entfernen; dieſe Schuͤchternheit, die gefliſſentlich bemüht if, 
den Nagel nicht anf den Kopf zu, treffen, ſondern ja recht 
weit daneben, kurz dieſer Mangel an Muth, die Sache beim 
rechten Runen zu nennen, giemt ſich wahrlich nicht für eine 
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Weeammtuug,; bie deliedet itt mit her Wehekät des bentfen | 


Dobieh. Eam⸗d Bravo auf Der Auken und auf den Gale⸗ 
zen, Murren auf der Mechten.) 

WMWarm om Damburg: Meine Herren! Ich muß wor 
allen. Dingen Hier wiebecholen, was ich ſchon im Aubfühuffe 
benrorti babe, daß ich mich nicht za Dengenigen zählen Tann, 
weite im Rechte Deuiſchlands auf eine Bereinigung des 
gefammien, ungeibellten, untrenabaten Schleowig: Holfiein!s 
mit Domtfehland, ein zweifelhaftes over beſtrittenes Rocht evfen« 
an möchten. Wenn ich num beklage, daß eins folge Anſicht 
doch sorbeuben I, fo. gleube ich Doch es auch der ARakerktäk 


208 Muöfckufies, ber Majonität, aut ber ich nicht geflimnt | 
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habe, und indbeſondere dem Verichterſtatter, ba er jetzt 


Bert nicht. bat, amd ich es habe, ich glaube es wieien fehminig | 

a den dahin, daß fie wule | 
ausgegangen ſein Lönwen von fleinlichen oder wuwürkigen | 
in der Nat || 
Meine Seren! Ach glenbe, das hier | 


zw fein, hier weine Anſicha autzuſpre 


Befärthiungen, von n, welche 
‚ ver Gache Aelbft lisgen. 
in ber Dankblirche Keiner if, ver das wicht fühl, daß in 


bericht, ver vermuiblidg jemals und. gegenüber fichen fans, 
ia einer Weile anfintnsten, nie wii des Wüste der vewifdgen 


möchten, und weil aud Erwähnung gethan werben iſt vom 
Som wrbmiteten Glauben, daß emglifcher lichermuth oies 


e Drahungen auf die autmärtige Politik Deutichlanns | 


suite 

Einfluß haben dürften, im dieſer Bertebung will ich wir 
simige Worte erlauben. Wenn irgendwo gefragt werben follte, 
sb wir Schlebwig⸗ Holfeia zu Riehe in einen guoßen Krieg 
angeben weiten, dann babe Kb zwei Dinge zu entgegnen. 
Grftend nemlich: Wer jagt, daſs witz es den Gchlednig = Holſtei⸗ 
mern zu Liche thäten? Sie ſelbſt, Die Echletnig-Helfieiner, 
wiſſen recht aut, daß wir es nicht ihnen, fonbern Dentfihlenn zu 
Liebe than, wenn wir mit den Danen Krieg führen. Und 
ꝓveitend wer Dunte fo kurgfichtig fein zu glauben, daß ein 


englifger bes ruffiſcher Krieg vor ber Ihüre wäre, lediglich 


el weigert 
deſer Garamtie noch ein beſonderes VBewecacn; 
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weilte, wur der Intere ſſea friurB Hauſes willen .... 
mebsere Stimmen: Zur Gute! Du git 
er H 
Bräftdent: Das gehärt allerdingte hier, va 
neitkrlen 


Beforgmi mag +nigegengefeht merden, daß die Gele 
unker aßen Timfbäruen ‚kärfache Haben werben, ſich danon Iip 
fogen. Wie Innen, daß zu Bearg's I. Zebten wie brach 


wig, walche wen ben Nechtsnechfolgern des Gerzege 
torp eußgelellt wurke, alfe mit dem Jahre 1738. Ep" 
aber weiter, Enpkand warde gegem muß auftzeien weht, 
Deutfglanh jagt groß un michtig zur werden Richt — 
meine Seren! wenn eb glambie, dag os mode ubglid Mi 
ven Norben uud üben Deutſchlande zu theilen, pe . ie 

» 

w 


ni 


trat alnander gegenüber flehenn, zu erhalten. 
eeliugen fünne, die Grefüfte nom Geren Drakklal 
feuer at ahgrfonnert gu wıhalten, dam wit 
elfenfühtigen Gegenürehungen Englands die Mae MM 
na. Die Buglärder wiflen fo gut wie wi, ni 
Bla, umb woh eint em dem Much Ihren ν 
entishnen bereit End; fe wiſſen aber and, ne fe it : 
verhinern foönnen. her glauben Sie, nei u BR 
Tondern und Hadersleben Englauns Giſerſucht sehr! 


nf 


| Rein} mr ein Inseiefie Munte für England Sein, 9 
Beemiktehsug in folliea Giun: galtend zu 
wäre, wenn die Engländer glaubten, daß Rubkamb 
einzige Schutzherr ver Krone Dänemark, bei birier 
eine ungerlötbere Gt:Rung cianehmen Fanute. Ich 
| zur Sprade bringen, und mindeſtens Dit 
Umriſſe der Gabe andeuten. England kann nik 
daß Dänemark, au Händen uns Gaga gebunden, 
und gar in Rußlands Arme gu werfen, gepuume® 
@8 gilt Hier Die Baraiiele guiiden Dimanart an) ii 
dem Eunb und ben Darbanelien, der Oftfee uud dem 
Meere. In dem einen wie in dem andern DR 
ſcowache Wacht Die Schlaffel einer wichl igen Grant‘ 
57 kart ae ber hotzen Pforte, 
orte bie Meeres⸗Maffage ded ſchwarzen 
να9ν nur. den Bertuag von Undiur Aehrhfi 4 
Damals, im Jahr 1899, war Kenflantineprk von Meahis 
bedroht, die Türkei flanb zwei Echwitte vom bean" m 
Rußland, umter allen Mächten Muflenn afldm, yo | 
Wort — und die Tuͤrkei legte ſich zu wen: Süden Per 
und ber Sultan Iegte ven geimenen ‚Beligkl * ol 
nollen ine Sänte des npswifchen Maaren Bi ni 
Nufkemb, zum Dank für feilon Meikans, in Melde 
bes Gehbäffel, zum Mernde euirite? "Def 


wegen ITondernd und Gadenilebene? Ich kiite Gie, meine 
Serren! erimmern Sie fi doch des Sachverhaltnifſes, ver 
Imbesefien, ner Politik der nutwärtigen Mädete. Welches 
Zusesche Tinte England Gaben, Deusilans zn besuchen, um | 
Amas zu verlangen, was mil Den Mechten der Serzegthämer 
& nit nerisüge? Woben follte hen Engländern viefe Zart⸗ 
t füs Daͤnemark Aommen-? Ic weiß Gele, Die auf hie | 
Grinnemungen ven 1807. Iamsifen. Angland,“ ſagen fir, „iR 
ſtech ‚, bamald den Dünen gegenüßer wibder alles Däl« 
derrecht gehenbelt zu haben, weh deßhalb wi England Keute 
der Dias nit mehe: ihun: Uber mas für einen Moralbe⸗ 
giff traut man den englifgen Miniſtern gu, wenn man ihnen 

ng unterlegt? Damals haben unfere pellti» 
| @rgner zen Dänen limseiht gethan, deßhald wollen wir 
u * Dautſchen Unrecht then ” 
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Weit feisfk Wir been erfapten,: vaf König Groep. d. fie 


aimgeichen Habe, daß bisfe Gosante unbeſchabet ker u 17 | 


tnaenen Sat, glemieit Die Geoländen, und fie haben 


vohl eund. rer abee fenms die franbinanifige Bewer | 


ung, eB weiß, daß ber ſtandinaviſche Nesben fein 


Geſchick nach 
füllen vweisa, «8 weiß, daß nie große Ree des —— — | 


hzaudes in den Gemunhern des Jugend wurgeft, und vahß bes 


Imgertn bie Inkunft gehört. Mies, neun Deit und Ctunbe | Ekmapies f 


efüßk ift, me Die aueßen ſcoandinaviſchen 


Buirflämmur ich | 
ufammentbun, und ein möächtinek noctiſches Rech geünten | 
verden, bean wir ein Bollmerl gegrändet fein gegen Die | 


mis Uebermacht. Damit der Suud nichtt de Die Hähbe eines 
erbrubenten feaubinasiichen Nation gelemge, deſhalb Eins es dert 
Rabe Nußlands werth fen, der Krone Diümemusl feine Hilfe 
u leifen. Mit ke a en | 
sostberßeßung vergichtet, if NRuhkaniie Saft vb. | 
inglann ſeinerſeits Kun —* wünfcdgen, daß Daͤnemark den 








Gin das Nußlauds Abſichten, fo wird eb 
hre Ausführung. nicht won dam Beſitz einiger Aemter in 
chleswig abhängen laſſen. GE waͤre die kleinlichße aller 


MNiniſter des Herzogs von Gotterp it erſten Viertä 
ws vorigen nderts, jmer MBaflewig, dem Cardicsl 
5 vorge Das: iſt meines Miſſens die esfte Spar 


leury tragen. 

des Gedankent einer Demarcationclinis. Das Ding mar lange 
zegraben und vengeſſen. Run allenkings bat die ** 
Regierung von Schleſawig⸗ Holflein in einem Auftuf wir 
Id, Maͤrz, worin fie nechmals die Haud zum Frieden bat 
uter Audetm erkbart, fie weile fuer. abſtimmen laſſen, 
Rinne von Rorpfchlesinig felkten nad eigener freie Wahl 
rklaten, ob fe wollen Destifche ober Mäanen: fein. 

herrea! Man mag barkbes bemfin,. tod ansar: Beil, fö wisd men | 
vera auf Leine Weile cime für Deuiſchland 


1 
' 
! 


Habn.ule gehört, Maß bie Busch ! | 
fei, —2 abzuwehrem MWasi bann fehktelich einem fſtſchen Krieg | 
y. ich, meine: Sumeen! ich wünfehe: ihn nicht, aber ich 
—* ihn: noch: viel weniger. (Allgemeiner Beifall.) 
Nietfer von: Hamburg: Meine Heizen! Ich babe «6 
übesnomsigien, : einen Verbeſſerungs « Antrag zu ͤberreichrn und 
Tarp zu emtwielen, welchen ich in. —— akt mit einen 
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Tr 





t Brit angehbren ubge. Dev erfie: Antony 
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. 68 Begt m wen Borgängen, die ven 
Bunvebtruppen aus Jatiand uns Sclesnig 


* 
— 


Min 
dev preußtſchen —* — 
eſen Erklarungen Wi viele 
Aückzug al —— 5 Bründen, ver 4253 
Jatland iſt iſchen 
ver 


„nass won. der Brudeverſurralung a zu fordern 
ſel über vie bidherigen Vorgaͤnge im Krieg mit Dim 
ma, insbefonbere Aber de Beranlaffing des auffallen⸗ 

Don Hirfkugs: der Bunderteuppen aus Imtland und 
Nordſchleswig⸗ 
Dos zweine Antrag Hmm im Mefenibichen mit dem 
doſden ver Antfſchuffes überein, nus daß wir ver Meinung 
irn, woß- es nicht darauf antenne‘, theorraiſch aut zuſpre⸗ 


chen, was ftir von ſrlbſo welehe, daß Biefe Sue: die —* 
JDeutftcande uad ber 


Voerſanmlung jet, 
7 eine praftiiche Biekge: ziehe, Der 


2% 


fomeen 
zweite wa — * 


“ 


1 
' Ä 20 


= daß ſofort energiſche Miu 


Truppen wahrenden Weiſe wieder aufzunehmen, und 
die Danen von deutſchem Boden zu vertreiben.‘ 
Der dritte Antrag, ber dahin gebt: \ 


„daß die Genehmigung des abzuſchießenden Friedens⸗ 
ver Dinge keinen Anuſtand daran nehmen TSmien, wel 
annehme, in dieſer Berfanierlung ſei kein Mann, ber wi 


vertrags der Nationalverfammlung vorbehalten ſei,“ 

findet unferes Erachtens in ven Aeußerungen mehrerer Vor⸗ 
gehner feine Begründung. Es if erwähnt worden, daß her 
Friede allerrings der Zuflimmung ber Berfammlung bepürfe, 
und wir glauben, daß ed geratben fei, dieſes als Princip 
aussufprechen. Daß die Berfammlung durch dieſen Ausſpruch 
in die. Erecutivzewalt eingreife, können wir nicht zugeben, ba 
es fich Bei der Ginverleibung Schleſswig's in Deutfchland, fo 
wie bei der etwanigen Abtrennung einzelner Beſtandtheile 
Nord» Schleswig’® nad dem nidht zu erwartenden Wunſch ber 
Bevöllerung um eine Gebietofrage handelt, und biefe 
gebdrt der’ gefeßgebenden und nicht bloß ver vellzichenben 
Bemalt an. Wir wünfdgen daher, daß das Princip ber Ge⸗ 
wehmigung ausgeſprochen werke. In das Detail der Friedens⸗ 
Sedingungen einzugeben, halten wir nit für angemeffen. 
Diefe Details mäflen von dem Bang ver Creigniſſe abhängen. 
Der dritte Theil unferes Antrages gebt dahin: 

„daß vie Genehmigung des abzuſchließenden Briebens- 

vertrags der Natienalverfammlung vorbehalten jet.‘ 

Giskra von Mahriſch⸗Trübau: IH gehbre mit zu 
Denen, welche mit Rieſſer dad Amendement in ber vorge 
brachten Faffung geftellt Haben, und halte ed für meine Pflicht, 
das Amendement ausführlicher zu begründen, als es Nieffer 
getban. Die Thatſache, daß bie beutfchen Bundestrappen aus 
Nord⸗Schleſswig heruntergegangen fin, if befannt; daß vie 
Dänen auf barbarifige Weife vie Kriegsführung fortgefegt 
haben, if ebenio bekannt. Die legten Tage ber Ereigwifle 
bei Sundewitt haben jedes beutfihe Herz, nicht bloß bie 
Schleswig⸗ Holſteiner, mit Beträbnig erfüllt, fie find bie 
fdhmerzensoollien in ber letzten Zeit. Wir Alle, pie wir bie 
Palme des Sieges errungen glaubten, mußten bie rüdgängige 
Bewegung mit tiefem Schmerze ſehen, welche unfere herrlichen 
Koffnungen verfümmert bat. Die Ihatfache liegt vor, fie mag 
aus firategifhen Grunden ober aus andern hervorgegangen fein. 
Ich will es zur Chre der Regierung annehmen, daß fie nicht 
aus dynaflifchen Intereſſen gehandelt, und allenfalls diplo⸗ 
matiſche Kunfflüde gemacht Hat. Allein die Beunruhigung iſt 
vorhanden, un» fol uud kann gehoben werben burch eine Auf⸗ 
Klärung des Bundes im Ginne unfered Antrags, und bie 
Nationalverſammlung bat das Recht, eine derlei Aufklärung zu 


Gen, wie Jordan, aber Aufklärung zu verlangen, dazu 
Haben wir die Pflicht, dazu haben wir ein volles Recht. Wir 
vertreten bie Sache des, veutichen Volkes, daher. auch vie Sache 
Schleswig⸗ Holflein’d, uud Keinem von uns kann es verbeßlt 
werden, baß eine große Ealamität in Schleswig- Holftein burg 
ben Rüdzug der Truppen hereingebrochen if. Wir balten es 
für Pflicht, Aufllärung zu verlangen, weil wir Mar ſehen 
mäfien, wie es fein kann, daß man jetzt deutſches Blut ver- 
gießen, und neue Opfer machen muß, um Das wieder einzu⸗ 
nehmen, was man früher ſchon gewonnen hatte. Wir halten 
es für unfer volles Recht, eine ſolche Aufflärung zu verlangen 
in einer Berfammlung, vie berufen if, das Recht des Volles 
gu wahren gegen jeven Gegner, er mag im offenen else 
chen, oder im Gabinete, ex mag es fein durch That, oder 
durch Unterlafjung der Wahrung der Volksintereſſen ſich ver⸗ 
fündigen. Ich aber glaube auch, eine feldye Aufklärung fanıı von 
ber Bundeöverfammlung und von einzelnen Regierungen nicht 


Fi Ariogteperulenen in —— 
e | er re der’ | 
| waren, biefes klar an Tag zu legen, fie muß aber ım 
| mehr in unſerer Jorderung Itegen, 


ſprechen. 


| Srankfurter Pariament nichts verſaumt, des Volfed 
| gegen Bürften = Intereflen i : 
| Tann ſpricht man: Die Herren zu Fraukfurt fin ur | 


verweigert werben; v6 muß ta ihrem eigenen ad 
Ikegen, wenn es wahr HE, daß es ſtrategiſche Richt 


wenn andere bipli 
matifche Gründe vorbanden. geweſen wären. 6 pl 
daß ſelbſt Die eifrigften Veriheidiger des früheren Deka 


wiffen wollte, ob vurdh” die Vorgänge in Gchlehruig «Geil 
auch wirklich des Volkes Interefien lebhaft gewahrt worben ja 
dem Volkke wohl geſchehen, ober nicht. Schledwig⸗ Hella! 
durch dad Vorpalament, die Berfammlung dei Binfe 
Audſchuffes, durch die Bundetverſammtung und Yard N 
Verhandiungen dieſes Parlaments zum veutfchen Gegene 
geworben. Es iſt daher auch ganz natuürlich, daß wir verlag 
energiſche Maßregeln ſollen ergriffen werben, um die tr 
Waffenehre auch dort ofen wieder in vollen Blanz zu br 
SH will nicht fagen, daß die beutfchen Waffen mit Ede 
bedeckt worden find, aber wir Binnen uns nicht verheikn, W 
die Ehre, weldge der General „‚Drauf‘' und die Prenfen ie 
gefchaffen, jet bedentend verfümmert erſcheine. Piece 
haben die Dänen Angefiäptd ber ganzen Welt eine Tr 
in bem Mieberbefig bed wbrblichen Schleswigs, vom m} 
Deutfchen zuridfgegogen worben find. Sch glaube darum beñ 
nad ben, was ber Öflerveichlfche Bundestagt⸗ Geſcabte b 
die Borgänge dea Bundestagt in biefer Sache geſagt pet 
ich mit voller Anerkennung begleite und fage Che M 
Bundedtage, wenn er kräftig geworben in bem Schahe weit 
Sachen —daß bie Nationalverfammiung nichts ehe uf 
im Antrage des Herren MRieffer’s- beſchlleßen mir, | 
energie Mafregeln ergriffen werben, um bie Dion ı 
Schleswig fortzuſchaffen/ ich mbchte fagen, — 
Der Wrangel wird eé im Stande fein, zu jagen MM a 
rechte Wort fein, das wir brauchen, um unfere * 
ven Tag zu legen, die wir brauchen, weun bie groß 

fommen, die und al ſchwarze Wolken am polkifen Sei! 
droßen. Diefe Zunerict auf unfere Kraft fol — 
werden in dem BVeſchluſſe der Verſammkang. — 
auch, wenn wir mit ben Landtruppen im kleine F 
nicht in Orbnung bringen konnen Der Wrangel win PrE 
zur Wahrheit machen, und die Dänen Imaudiagen, * 
hingehdren, hinaus aus den beutfchen Marten. dabe — 
das ſchwa oldue Banıır hama weicher. aufaslah 


| Belt ober im. Werden Juͤtlands, fo muß bie Sad 

j weitern Gange, im Brichen ber: Geuchmigung * 2 
den werden. Es iſt 
verlangen. Id will nicht das Wort. „Rechenſchaft““ gebrau- | Berfammlung zugeftan Re baher 


lich, weil das deutſche Bunvesgebiet in Stlekwig ei 
ift, und weil es Aufgabe und Pflicht der Mationakeri * 
iſt, die Marken des Bundesgebietes abzuſtecken Ei 

Es folgt dieſes aus ver Gtellung DT. * 
‚verfammlung um fo mehr, «Is bie ‚ fhleBwig he, | 


| Srage nicht eine Fürftenfrage, ſondern eine Bel 

| &8 wird aber noch ein ſolcher Vorbehalt gekraͤftigt * 
Tragweite eines ſolchen Beſchlufſes. Wenn vie Gen * 
| des Friedens in einer Volksfrage pas Parlament in 


fi vorbehält, fo wird die ganze Welt erkennen * 

Weiche 
Inge in Sranffurt, reden, bebatti d bißentiten, Ti 
aber nichts, was für die deutſche Sadye weientlih a. — 
Ich teile diefen Vorwurf nicht, vemm ich —— Pf 
wenbigfeit eimes foldgen Borgehens, aber vor vo 
fie nicht herein, fie wiſſen nidgt, was wir th, | 


nothwendig, daß ſich dad Anfehen ves deutſchen Parlaments 
im Deutſchland erhalte und verſtaͤrke. Ein ſolcher Beſchluß 
gerade jetzt wird wieder darlegen, daß das Parlament ſich 
mergifch zu bewegen weiß, daß es anerkennt, daß „Schleswig⸗ 
Holſtein meerumſchlungen“ nicht durch Fuͤrſtenrath, ſondern 
durch des Volkes That en wahrer treuer Sohn von Deutſch⸗ 
land nun gewotven iſt. Dazu kommt noch ein andrer Punkt, 
ven ich ins Auge faflen muß. Nicht als folle gegenwärtig 
in. einzelne Friedensſtipulationen eingegangen werben, dazu 
hat es fpäter Zeit, wenn die Waffen vorgerüdt haben; es 
wäre unklug, Friedensbedingungen vorzufchreiben, folange der 
Feind im Rande flieht; aber hinweiſen muß ich dabei auf 
einen wichtigen Punkt, ver den Vorbehalt der Genehmigung 
unterfläpen wird. Es iſt ver Sunbzoll. Leber dieſen muß 
Halo ein ernftes Wort geſprochen werben, über furz over lang 
muß biefer Gegenftand der wichtigſten veutichen Intereflen zur 
Sprache Eommen. Diefe Preſſerei des veutfchen Balfs durch 
die Dänen muß ein Ende haben, dad Kapergeld befeitigt 
werben, und zwar fo bald wie möglich, und fo gewiß, wenn 
ſelbſt ein Krieg darüber reden müßte. Nun diefen Punkt 
ind Auge zu_faflen, und darin mit einem Frieden mehr als 
Ein Intereffe zu erreichen, wird die Berfammlumng Gelegenheit 
baben, wenn fie vie Genehmigung des von ben Diplomaten 
abgemachten Friedens vorbehält, und darum will ich mit 
Rieſſer auch ven dritten Punkt, des Vorbehalts des Friedens⸗ 
Tchluffes für unfere Verſammlung. (Bravo!) 

Nanmer von Berlin: Meine Herren! Ich würbe 
nicht Anſpruch gemacht Haben, dieſe Trihüne zu betreten, ba 
fo viele würdige Männer noch zu ſprechen wünfdhen, wenn 
ih Ihnen nicht Thatſachen mitzutbeilen hätte, welche bei 
Berathung dieſes Gegenſtandes zu erwägen wären. Es find 
mir, nachdem der Bericht des Ausſchuſſes bereits entworfen 
war, Mittheilungen zugefommen, bie I für vollkommen glaube 
würbig halten muß. Gie betreffen die Unterhandlungen In 
Dänemark und London. Ich bitte um die Erlaubnis, Ihnen 
den weſentlichen Inhalt fo kurz als möglich mitsheilen, und 
mit einzelnen Bemerkungen begleiten zu bürfen. Zuvorderſt 
bat man bänifjcherfeitd einen Plan in London über. den 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes überrricht. In dieſem Plane 
find folgende hauptſächliche Begingungen enthalten: Sußpen⸗ 
ſion ver Feindſeligkeiten zu Land und zu Waſſer, baldmog⸗ 
lich ſte Raͤumung beider Herzogthümer von beiden Seiten, 
urlaubeweiſe Entlaffung ver ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Truppen, 
proviſoriſche Regierungen für. Schleswig vom Könige von 
Dänemark, für Holflein vom deutſchen Bunb ernannt. — 
Diefe Vorfchläge der Dänen find preußifcherfeits zurästgewiefen 
worden. Darauf bat Lord Palmerflon Vorſchläͤge gemacht 
iber einen Waffenſtillſtand. Diefe Vörfchläge gingen dahin, 


daß die Waffenthaten zu Wafler und zu Land zugleich einge | 


tellt würben, ferner, vaß bie Kriegögefarigenen und bie aufs 
zebrachten oder mit Embargo belegten Schiffe. beiverfeitd frei⸗ 
gegeben merben, daß die daͤniſchen Truppen Schleswig und 
die deutſchen Truppen Iütland und bie Herzogthünter räumen 
follen. Dieß find die erflen Borfchläge. Dielen Vorſchlaͤgen 


gegenüber Hat man preußiſcherſeits wefentliche Entgegnungen | 
daß | zu. Ich komme jet auf eine Bemerkung, bie; wie ſich weiter 


gemacht. hat man preufifäjerfeits verlangt, 
nicht allein vie Krliegögefangenen, ſondern daß alle Civilper⸗ 


und alle Andern, melde von den Dänen weggefährt | 


ſonen 
wurden, foglei in Freiheit geſetzt, und alle Schiffe mit altem 


Zubehdr und aller Ladung, wie ſie am Anfange gehabt haben, 


zurückzegeben werden ſollen. Ferner: bat man ber Anſicht 
widerfprochen, daß die Herzogthamer ſogbeich von deu beutfchen 


Truppen geräumt werben: künnen. Es find varnuf Grande 


angeführt worden, die ich mit Stillſchweigen abergehen Par, 





| 35——— ——— 


weil Jeder von Ihnen fügt, was man darauf fagen Tann, 
FIudeß war in Cugland eine bedentende, jener a He ſehe 
abnehmende Stimmung für die bäntfdhe Geite Preußtſcheca 
ſeits iſt Mes getfan worden, um viefts zu ıwiberlegen. 

fennen bie Schrift von Bunfen, wo alle rechtlichen Ver⸗ 
haltniſſe Deutſchlands ‚auf die Herzogthümer entwickolt fin. 
Da ich dieſe als bekannt vorautſetzen darf, fo wiederhole ich 
nur, daß in ven diplomatiſchen Verhaudlungen dieſr Grüude 
mit aller Kraft preußiſcherſeitts hervorgehoben worden flav. 
Bei weiteren Verhandlungen mit England ergab ſich nur 
einige Schwierigkeit, nämlich, wie bereits non dem Diebnex 
vor mir bemerkt mworben IR, daß ver Gedanke ſelbſt in 


und Vorſchlaͤgen nit ganz zu . 
Friedendvorſchlaͤge, die zulekt von Lord Balmerflon in Londen 
angenommen, unb in Kopenhagen empfohlen wurken, "im 
Weſentlichen folgendermaßen: 1) Der König von Dinemml 
nimmt ven Beſchluß der Cinverleibung Schleswigo im das 
Königreich Dänemark zurück, und erkeunt das Nuıht Holſtein's 
anf ungertrenniiäfe Verbindung mit Schleowig an. Die Ber 
bindung mit Dänemark bezieht Mh nur auf die Hesifihaft 
des Haufes Oldenburg im Mannöflamme 2) Dash gutliche 
DVerfländigung wird Trennung ber Finanzen, Wed Heeres, Dex 
Flotte und der Schulben eintreten. 3) Dimemark willigt in 
die Aufnahme ver beiden Herzogtümer in den beusichen Bunt. 
Doch fol dem ndrblichen TgeiteSchletwig’s erlaubt fein, ſich 
frei und offen üßer eine Vereinigung mit Dänemark zu erkla⸗ 
ren.‘ — Ich wieberbole, dieſe Bediagungen find vos; 

bon Preußen aufgeſtellt worben, in: liebereinfkimmimeg mit den 
Biefigen Beſchluſſen und ‚ums nur _eine: fchen 
bemerkte Bedingung über das noͤrbliche Schleswig mußte 
modificirt werden. — IH wiederhole, daß Englande fi. mit 
obigen Bebingungen vollſtanbig einverſtanden erklaͤrte, daß alfo 
eine hoͤchſt gänfige Ansficht für ſehr ſchneile Beendigung ber 
Sache vorhanden war. Ehe ich auf wen zweiten Aheil meinee 
Bemerkung komme, erlauben Sie mir ein paar Werte. I 
glaube, es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich Bier die Preußen 
aufs Aeußerſte benräht haben, alles das darchzuſezen, was 
Bier für Deutſchland ausgeſprochen ift. Es ımsterktegt keinen 
Swetfel,; daß in Preußen kein Menſch lebt, var wicht bie 
innigſte Bereinigung von ganz Deutſchlans wunſchte, des nicht 
weßte, Haß Preußen die gefühwlichfie Stellung bat, wenn dieſe 
Einigung wit zu Stande Tommi. Mreußen hat zunaͤchſt eine 
ſehr bebenkliche -geugraphifäke Stellung: Es if der Gefahr 
ausgefegt, von Oſten und Güpmweflen angefallen zu werben. 
Alfe neben ver Begeiſterung für bie: deuiſche Buche Hit 
Preußen vie Pflicht: Klugheit, Vorſicht und Maßigung zu 
üben. — Mes, was moglich if, wirb gewiß von Preußen für 
die dewtfche Sache gefcheben, aber muthen Ste Preußen nicht das 
Unmdglidge, muthen Gie Preußen nicht einen Gelbfimorh 


zeigen wird, zur Sache gehört, und wohlbegründet iſt. Ich 
hbre ſprechen und Iefe von ver Leichtigkeit und Nothwendigkett 
eined Krieges mit Rußland. Ich mache Ste zunachſt aufmerk⸗ 
fam anf eine Schrift, vie von. einem ber geifluolifien und 

Offieiere Aber pie Gefahren eines: Krieges mit 
worden if. Man muß fi wundern, 
wenn. Disfenigen, welche am wenigſten göräflet und am ent⸗ 
fernteften von ber: Gefahr find, einen folgen Krieg am lob⸗ 


chwoͤren 

i le des Bolypbews zu begeben. (Bon 
mehren Seiten: 5 IH babe noch nicht. ausgeſprochen, 
echt. der Anfang. (Ben mehreren Seiten: Bravo!) 
anf bie weite Hälfte meinen Darftellung. Ich 
e, Sie koͤnnten mie nnd mit Recht vorwerfen: 
ſei Kin wahres: Wort an Allem, was ich weiter mittheilen 

24 Stunden, nachdem jene Erklaͤrung über den Frieden 
in Kepenhagen abging, Tief eine ruſſiſche Erklärung ein, bie 
Dertſchlaud ungimitig, für vie Dänen aber viel ünfliger 

Aieſe Grklaͤumg war gewiß cher in Kopenhagen, 

meifeltehne Verunlaſſung gegeben, fr 


Ich 


fe 


gr 
nt 
= 
J 
ir 
ii 
gr$s 
E 
3 
— 


ungen Hr. 
neu Rünig vom Dinemark und Schwere. und ber ruſſiſche 
offhuft: zu einer Gowfeneng vereinigt, um eine graße Allianz 
m taichen & Hd ſehr zu beflagen, daß ſich die Dänen 
a Mußlaud, als an Deutichland 


nes} 


——ã Men 1 fagt zwar, daß visheicht Schweden - vis 
Nuſſen Minen man aber darauf ausgeht, 
Großneacht zu tauſchan, ſo kann man allerdings eine 


ine Zeit lang ragen. pflegt aber lange Neue 
gegeben werten; daß, wenn Die deuiſchen Truppen über eine 
gewiſſe Linie gingen, Der zu Gefandie Berlin verlaſſen 
und der Krieg beginnen ſolle. Ich wunſche ‚wirbeehalt, bag 


beg 
X wir im ent Jahre. 1048 vie framgöfifche Krage:; 
und bie palkliche Frage hat leider nach ſche kurzer Begsifto- 
zung burch vie neueſten Greigniſſe unlaugbas eine genz-anderne 
Wertung genmimen. &e, miete Herren! mie ich leider mit 
giemlichet Beitimmuiheit glaube muß, liegen dis Sachen uns vor: 


I will zum Schufſe einer nahe Iegemden Mißventumg | 


areiner Anſtcht begegnen: Mon. khante ˖ lächt vermuthen, ich 
wollie die: jkmmenliche, fühle. muß daß ſtaͤrkſte Wort gebrauch⸗n, 
Sie abeberit Auflb: verteidigen, daß ein Volk wis nie 
Denutſchen jemals feine Ehre aus Furcht owfern müßte, 
Niemand kann weiter hiervon entfermt fein; als ich. Ich wir 


derhole, dab die Verſaumlung ſich mutbig und tüchtig ande | 
au beifen Reibenfeige ich mich genau Seiten: werd⸗ einzwueichen. 


ſMprechen, and an dem Rechten fefihalten muß, und bafr fie zum 


Sapfenteit und mr Begeifierung er Geflsaung: nor vie Weide 


‚um Sie pu warnen, 


Heute, wahrſchoinlich in die ſer Stunde, | 





Ge ner 





zu Tönen, müflen wie wacht 
von Deuiſchlanda Einigkeit iuerihen, fonbrm wir nähen je fuchen, 
hier van im gangen Volle und Dusch Die Prefſe auf Eis 
binzuwirlen. Wie müflen allen un alle fleinlichen 
Däachtiguugen uns Anſchaldigengen fallen laſſen und Gefkimemt 
von und weiſen; wir muſſen uns Ale tehberlidg die 
reichen, es mögen Preußen, Barenen obere WBürtemrbenger fein 
Nur wenn wir dieß im gegen Umfange than, aus Toms wie 





i völlig vergefin, mad Jeder, was auch Preußen früher vor 


ſchuldet haben mag, uns Jans fine wir nuabermie” 
bi! (Wiskritiged Vravo.) 

Zimmermann von Spandow: Dre: geehrte Sehne, 
welcher ſoeden vie Ttibüne verlaffen bat, bat eigentlich ve 
Lager der ade auf einen ganz anderen Stanbpunkt gebeail, 
uw es wäre wohl im Imtereffe der hohen Berfammim 


geſetzt Hätte, MG fa genau won ber Lage der Diuge- zu infor 
un, wie nun Bereitld zwei geehrte Redner Yiesfämgiläie 
Geoff zu einer ansern Sachlage dargelegt haben; Si 


Yu tolr aud biefan Gefkätoyundfe Die und vorbereiteten Sarteriafe, 
feigen. Berner iR, fe Mor ii, er * und vorbereiteten 


fo müffen ſie al® vehtonmen ungenügenn bezeichnet werden 
Br wollen einen Kampf zwiſchen verſchiedenen Mationen zum 
Ziele führen, indem wir die Segnungen eine® 

Feledens herdeiuführen wünfden, und bo baden wir al 


Sache || Wafls zu einem ſolchen Beſchluſſe ein Gritachten (dvoch es MR 
| kein Gatachten, es Ai nur eine Mittheiklung von 7 Zeilen), 


in welchem niit einmal autgefprochen iſt, —5* Ynträge ie 
ber Gaben Berfammlung überhaupt geſtelli werben Mb; F 


| die Mötgfieber Diefer Berfenmtung aßer Meträhe Relen, ve 
wer | 


erwarten fie mit Recht, daß ihre —* von dem Muttänile 
aufgenommen: werden, und daß auch Dedfentge nachgewieſen 


| und wiserlegt werde, was batin nuch Anfligt des Antfäufet 
i unbegtuindet — 7* — vdadurch kann allein unſere Bibenfftea 
3m | gewinnen, dadurch allein werben wir um fo ſchnekller auf bes 
JGtandpunkt fommen, der ver allein wü 


nfchendowerthe Felt Tem. 

Ir diefer Beziehung wi ich auf diefe Unvelflämbigfetr wiht 

weiter eingehen, denn ſch glaube es Liegt offen auf ber Yun, 

daß Bei einer fo wicht Igen Sache eime alffeitige Orkrterm; 
unfeningt notwendig MR. . . . . . 

Bräfident: Ich erlaube mir, ven Rednet zw une 

brechen. Mit ver letzteren Bemerkung deffelben, daß eine aller 


| tige Beleuchtung der Sache wunſchenswerth tft, Bin ich voll⸗ 
i fommen einverflanden, allein den dem Ausſchuſſe deßhalb 
1 gemachten Vorwurf halte ich nicht für 


—5 — Die verſcã⸗⸗ 
denen Antraͤge, welche in Beziehung auf die fhledwig - holftein⸗ 
ſche Sache geftelt wurden, find als Amendements gefüt 
worden zu einem unvollfommenen Ausfchußberichte, welcher als 
folcher der Nationalverfammlung nicht angezeigt wurde, — A 
war alfo dem Ausſchuſſe Fein Stoff zur Berathung vorgelegt. 


Zimmermann von Spandow: Gs ik: allerniugs die 
Rückficht in Erwägung: su nehmen, daß die fchmeile und - psompie 
Erledigung ver Angelegenheit, die uns beidakftigt, weitfchend- 
wesib war, ums biejer wünfchensiwestben Schneiligkeit Geben 


— Jvir es wohl augufihrabben, daß das voliſt andige —— on 
uns vermiũt wire. Im 


Gü- iR gefagtı 





| 
Aie core seht, va wie feales- ı fo glaube ah, duß burds die Gier erfelgien Wie 
wig ſche Sache, ais sine A —— Tungen widerlegt iſt; vs follea frwiigiige Nad⸗ 
Hatten, zu dem Voreich ihrer Nr lanstekt gehort, une || Men, Tonbern autch politiſche Gruͤnde endſchoivvnd deweien 
merkangt, Fa Hei dem Abſchluſſe des Frierens Wꝛ der || Fein. Mach vieſen Mitthe nothwondig, daß 
Arone Danemark das Recht ver Herzogthümer wie eine folche Erkitrung weglufſen, umb deſſen verlangen, 
wig und Holſtein min die Ehre Deutfchlanus —* vaß une Aber die obwaltenden Nachſichten gernuaue Mustankt 
werde.“ En me Mae Ka ähm At, u ar ve, Mi 
Verſchiedene Redner haben viefen Satz für überflüffig weier Diele erinnert hat barüber She 
‚gehalten, ih Tann mich vieſer Anſicht — —— V⸗iy umtewälhtet fein wird, —* id wicht Daun; 
wenn auch außer Zweifel fleht, daß die ſchleswigſche Sache | Triarame über, daß ver Redner. ls Ab geord weten gefpye- 
eine deutſche Sache ift, To kann doch, meil die DVerfaffung | ilt De, 
Deutſchlands noch nicht Begründer if, darüber gezweifelt werben, | 27 gebe. 
ob wir in dieſer Sache uns für competent erachten, und dieſen 


beſeitigen 


Zweifel müſſen wir In 
g = Holſteins 


„vie Sache Schleöwi; 
Nationalverſammlung.“ 


und bie Ehre Deutſchlands gewahrt werde;“ 


fo Setenne ih mich fies zur Mnft Derjeigen, bie in Meer | 
ichen, die um bie Badge herum⸗ 


Erklarung eine Wenbung erbl 


geht; wenn wie die Sache Schleewig's zur unſerigen 


ſo folgt basaud, daß wir willen müflen, wie bie Sache —— | 


werven fol, und unter weichen Bedingungen bie deutſche Nation 
ven Frieden flieht; mein Amendement geht daher dahin, vaß 
wir unſere befonvere Zuftimmung zu ven Friedentverhandlaen⸗ 
an zu geben haben, und daß wir, Bleibt dieſe Zuſtimmung 
aus, alle Beriräge und Bebingungen, vie etwa ohne unſere 
Benchmigung gefchloflen. werben follten, für ungiltig hakten. 
ift war früher bemerkt worden, daß wir für eine ſolche 
—ã— rechten Adrrfſaten haben; ich glaube, daß, wenn 
wir es oͤfſentlich ansfprecdken, und wenn wir vieſe Erklärung 
auf ven und jet zu "Gebote Wegen, nämlich ven 
deutſchen Regierungen mittbeilen, dieß genügt, weil wir in 
zent Verfaffungawerke nah nit fo weit gekommen ſind, 
entfprechende Organe anßzuſtellen. Ferner 
Nationalverſammlung eine Erwartung ausſprechen, bezagu⸗ 
es 


äußert, ift.e8 neihwerbig, die voßftänbige tintheflbartsit &epleb- | 
| Information von da erhole, wo ee Me zu fürbern. für ndehig 


wigs ſowehl ald Schleswig⸗ Holſtein's anszuiprechen. Es If 


dieß inbefien eine Stage, über welche uns vie Materialien in | 
dem Borbericht Hätten vorgelegt werden follen, damit wir und | 
deſto entſchledener Hätten ausſprechen Tonnen. Ich meinesugelle | 
J wird. Ich Gabe daher den Gchlußantrag folgenbermaßen 


habe für wie Annahme dieſes Befchlufies: Folgense Grimbe: So 


viel ich aus gicubwürdigen Oushen aus Schleswig, die 8 | 
| ordnung ausgeſprochenen Wutorifetion venjehen werde.“ 


manwigfaiher Beziehung hier anzutreſſen find, vernonmten 
babe, iſt in Rorviihleswig die Anficht vorherrſchend, daß das 
nördliche Schleowig vie Schickſale Schles 


haben vie Betheilig unumwunden 
Dte {Mehrere Stimmen: 


Wochen Hören. Sympa 
Echluß!) — bin noch nicht am Schluß, mir iſt das Wert 


und wis 


gegeben uns iM werde meinen Vorttag erft vollfiäweig been⸗ 


pigen. In dem nberlichen Schledwig werten uns Die Gemüther | 
| der feindlichen Occupation, um Rorbs@chieswig fidyer 


von einer bänliden Propagauda durch die lacherlichſten Vor⸗ 
—— abhold gemacht, z. B. daß bie ſchletwig ſchen Truppen 
gegen: die Turken foßten geführt werden; um fo nothwendiger 


er ii, 
DaB ur unfere Abficht une Srimafäge in Schleswig ſelbſt bekanut 
„ bamit wir dadurch Sumpathteen für ums gewinnen, | 
Was un ven 
anandfichit, Ooffnungen in die Srimath zurkckfehren fönnen, uud ebenſo 


De a nokhnlichenweiie md enigogen find. 
Gchiußentrag aulaugt, ven aut de Tusjde 


—7 durch die Erklärung: m 
eine Sache der deutjähen | , 
enn von dem Aueſchuſſe verlangt ift, | mein Amendement gefelit, welches ich nen vorleſen werke: 
„daß bei dem Abſchluſſe des Friedens mit der Krone Däner | 

mark dad Necht der Herzogthümer Schledwig und Holſtein 


| 
| 
| 
| 
Ä 


wig⸗ Kolflein’s voli⸗ | 
ſftärdig auf alte Falle Weilen will; iſt alfo vie ſchlerwig ſche 
Frage eine dveutſche, fo iſt ſie in ganz Schleswig eine deutſche, 
and- | 
| Eteänig- Solſtein vie Saud gereicht, kraht⸗ und erfefpreih, 
| zar Rettung und Trhaltung dei Sergogifums Echletwigt 


| Uuge zu Pollen, uud um 








„Die conſtirutirende Mationaivefamuiiung ertlaͤrt, 
daß die ſchleswig: hoiſt ein ſche Cache als rine Augelegen⸗ 
heit der dentſchrn Metion zu dem Bereich Ihrer Bird 
ſamkrit gehört und verlangt: 1) Daß ver Abſchluß weis 
— mit bee Krone Dänemark mer mit ihrer Buben 

ung erfolge, da alle andem Briibenterrguntlumgen 
* Abſchluͤſſe son verſelben ais ungiltig vetrachtet 


3) daß wer conſtituirenden Rationalverfammlang ven 


nad a 
Seiten Hin zu ——8 vie vorliegenden Anträge und 
Vetitionen —X berũckſichti gende weitere ge 
Über die Erledigung der ſchleewig: holſtein ſchen daniſchen 
Beage uud Über den Brieuendfgfuß vorige zu wiefem 
DBrehuf; 5) ver Audſchuß mit der im 6 Ru ver Geſchäſeo⸗ 
(m den Gatah Habe Ih Hier — 
An ven r noch ven 

daß dee Audfſchuß, welcher mit vieſer Frage ſich Gefcyäfeigt 

bet, auch beauftragt werde, vieſe Angelegguheit ferner. ts 

die wetneren Berhaudlungen nun⸗ 
mehr —R vorzabereiten, dazu auch bie 9 24 des 

Neglements enthaltene Autortſation erhalte, damit er fich 


hüft, va die Yrage durch unſern heuigen Befitiuß rd 
erinigt wire, ſondern bei dem wwictigeree — 
und befonders bei dor Gundzolfrage und wieder beichäftgen 
formufirt: ‚‚Daß ver Ausfchuß mit der im 9 24 ar Geihäkt 
Wilselfen ans Nero: Gdötwig: UI Wigeontmeiie 
eines Wahldiſtriches, zu welchem die adrdlichſtten Gegenden 
von Gchletweig- eu aehdren, fage Id} der gefamnıten beutfchen 
Natton, webche durch dieſe hohe Natomnlonfemusdung dich 
reyraͤſenürt, moinen tiefgefähliefen Dauf; Deutſchland hat 


Beutſchlann wird, vos hofſe ich zuverfichtucch, abermals uns 
vie Hand reideen, um Nord⸗Schletwig frei zu er von 

zu 
Alien gegen den verfofgungsfächtigen Terrvriemus ver Dünen. 
EL —8 vafür nochmals meine ilrfſte Erkenntlichſeit aud 
Die Fluͤchtlinge aus Nord⸗ Schleswig, zunaͤchſt and Haberb⸗ 
(eben, vbe ſich zahbreich hier eingefunden —— von denen 
ein Seit no zu Franffurt ſich vbefradet, werden. mit gutem 


4. 


Sie Deputationen, bie aus den Moxbbifteicken Gadersleben, 
Tondern, Apenrade hier erſchienen find. Auch hoffe ich zuver⸗ 
fſichtlich, daß durch die Feder der Diplomaten, der einheimiſchen 
und der fremben, nicht verdorben werden wird, was durch das 
deniſche Schwerdt gewonnen worden iſt, ſchon gewonnen war, und 
keinen theilweiſe wieder aufgegeben wurde. Ich will nicht in bie 
Srienenduntengeublungen mich weiter einlaffen; ich folge. darin 
nem verehrlichen Herrn Berichterfiatten ; ich will wid au 


bemüßen, wie ber Here Berichterflatten, ohne Pathos pie Sache 


zu verhandein. Es ift dieß nicht fo Leicht für einen Nordſchles⸗ 
wiger; es geßärt dazu ein. beffimmter Vorſatz, ohne Pathos 
Aber dieſe Sache hier zu ſprechen. Es ſteht, fo ſehr ih auch 
Sen Herrn Berichterſtatter perſonlich verehre, behaupte id, 


ger: Autrag, der geſtellt worden iſt, in Widexſpruch mit den 


Moubden veſſelben. ®& iſt der Antrag geſtellt worden darauf, 
daß daſs Recht Schleswig⸗ Holſtein's gewahrt werde; es iſt 
im ven Motiven ausgeſprochen, das urkundliche Recht, ſeit 
400 Jahren verbrieft, durch alle folgenden Könige und Herzoͤge 
beſtaͤtrigt, ſei giltig. ES ſteht aber in dieſem urkundlichen 
Bet: Schleawig und Holſtein find untheilbar, fie gehören 
zuſammen, fie koͤnnen nicht gerflüdelt werben. Deſſenungeachtet 
beißt es ia den Motiven des Herrn Berichterflatterd, es fel 
das Recht auf vie Untheilbarkeit Schleswig's sine Controverſe, 
ed ſei zweifelhaft und flreitig. Es iſt nirgends eine Contro⸗ 
verſe. Ich glaube, es iſt nit zweifelhaft; es iſt auerkannt 
in den Urkunden des Landes. Es iſt aber auch das natür- 
fihe Recht des Landes; es ift deßhalb das natürliche 
Mecht des Landes, weil alle Landesverhältniſſe in Nord⸗ 
und Süpfchleawig nad) Süden weiſen, weil der Zuſammen⸗ 
bang mit Hamburg, unferer Hauptſtadt, zwar nicht in politifcher 
Beziehung, wohl aber in vielen andern Hinfichten, derfelbe iſt 
für Nord- wie für Südſchleswig. GEs iſt das natürliche Recht 
des Landes, weil das Volk es will; vas nospfchlesmwig’iche Volk 
will mis Schleswig⸗Holſtein zufammenbleiben, es will nicht 
davon abgerifien, preißgegeben, aufgeopfert, dem Königreich Düne: 
mark incogporirt werden. Kein einziges Dorf hat das verlangt; 
Zein einziges Dorf wird das verlangen. Wir wollen es nidt! 
(Bravorufen.) Beine Herren! Es Hat jich freilich die provi⸗ 
forische Regierung von Schleswig - Holftein (es iſt wich hier 
auf der Tribüne erwähnt worden, und deßhalb muß ich hier 
narauf zuruͤckkommen, obgleich es mir weh thut), ia einer 
Proclamation erklaͤrt: Wenn ber Norden von Schleswig Hei 
uns nicht bleiben will, fo mag er ſich Dänemark einnerleiben 
Iofien. Gr will aber bei uns bleiben; es bat fih ſchon gayz 
Eiger herausgeſtellt. Wie gefagt, keine einzige Bemeinne hat 
den Wunſch ausgefprochen, und wird ihn je ausſprechen, von 


Schleswig abgetrennt zu werden. Es bat feit 10 Jahren eine | 


bänifhe Propaganda mit vielen Mitteln der Gorcuption in 
Nordſchlesowig zu wirken geſucht; es iR hie Wrefſe durch 
Betizei und Cenſur unterdrückt worden. Wir Deutſchgeſinate, 
wir Schleswig⸗ Holſteiner haben nicht entgegenarbeiten duͤrfen. 
Man bat umfere Preſſe verfolgt durch die Cenſur und, Alles 
untersrhlt, was deutſche Geſinnung ausſprach. Zehn Jahre 
lang hat dieſer Zuſtand, dieſer Zwang gedauert, und deſſenun⸗ 
geachtet hat man das Volk nicht verdorben; das Volk iſt fa 


geünut, wie früher; es will nicht von Schleswig getreunt 


werden. Aber in dieſem Augenblide würde es vielleicht ſchwer 
Halten, eine ausdrückliche Erklärung von ben einzelnen Ge⸗ 
meinden dahin zu befommen, daß fie in den dentſchen Bunh 
aufgenommen werben follen; denn ner deutſche Bund iſt mie 
ela Geſpenſt port ausgemaft worden durch die daäniſche Preſſe. 
Es iſt alfo, meine Herren! Wenn nach dem urkundlichen hiſto⸗ 


riſchen Recht, wenn nach dem natürlichen Rechte, welches fi | 


auf die Landeiniereffen and anf den Bolfäwillen gründet, «6 





erſt nach uud nach, vorzüglich in den Stäpten, ihren 
1 Heben ven Bolktfian nach Süsen. Meine Herren! Dit 


keine moraliſche Migtiipkeit id, die naordlichten Dikkt 
Schledowig's abzinennen, fo frage ich Sie: Kann has Briir 
gung des Friedens fein? Es liegt dieſe Borambichung zum 
Theil. in Irrthümern: Man‘ glaqubt nämlich, der winlik 
Theil von Schleswig fei doch mit deuiſch; im Grade jr ı 
noch daͤniſch; Die Sprache fei pänkih. Darin liegen manıir 
fade Irrthümer: Zuvoöͤrderſt verwechſelt man Gpmade u 
Nationalität, eine Verwechtlung, vie vielfach in unſern Zi 
vorfommt, und für dieſe oder jene Seite der Politik auke 
beutet wird. Die Sprache iſt nicht die Nationalität; fe 
ein weſentliches Moment, ein Kennzeichen der Nationalik, 
gber nicht das einzige. In der Schweiz, wo drei Sprachen pre 
det werden, find Gegenden, wo in eingm und bemfelben Zhik 
drei Volkoſprachen herrſchen. Die Norbamerikaner freie 
englifch, find aber Feine Engländer. Ich bitte dabei zu bedınla 
daß zwifchen der beutfchen und ber bänifgen Spradt im 
ſolcher Unterfchied und Gegenſatz ift, wie zwiſchen ber Ihr 
Shen und deutſchen Sprache; es gehen in Schleswig bie Bol 
fprachen allmaͤhijch ineinander über. Es iſt dad Dani! 
Sprachgebiet im nördlichen Schleswig ein doppelt: & 
folhes, we über ver Volksſprache die daͤniſche Ecriftipnt 
ſchwebt, die däniſche Sprache als Schul- und Kirdenipradt;- 
es iſt aber auch ein folches, wo das nicht ver-Ball if, m 
daffelde Verpältuig flatifindet, wie z. B. in Des frichte 
Diſtrieten von Schleswig in Nordfriesland. Da if niül 
nieberfächfifche oder die hochdeutſche Sprache bie Volkiſptutn 
obgleich in Schule und Kirche die hochdeutſche Sptache herr 
und barüber ſchwebt. In dieſem Diftriste, wo auf dem plam 
Rande vanſch geſprochen wird, iſt bie Gulturfprade, W 
Sprache in Schule und Kirche, die hochdeuniſche. 
die Dänen hier den Berfuch gemacht, das Bolt dal P 
bringen, daß es ſich für Die daͤniſche Kirchenfprade, di er 
ſche Polinik ausfpreche; man hat Umfrage gehalten zn * 
war das Refultat in einer großen Menge von Geaudui 
Dieſes, daß unter zehntauſend Cinwohnern brei Sin IM 
wollten; alle Uchrigen waren deutſch und wollten von ME 
führung der vänifchen Sprache in Kirche und Schule aha wit 
Es if ferner in biefem dänischen Sprachgebiete, wo N! 
und Schul⸗ und Kirchenſprache päusfch if, eine große en 
vorhanden. Theils in der Bevölkerung. Es haben RI I" 
geborne Deutſche dort bis an die Öreuge von M 
angeflevelt; die größern Beflger, die Beamten fin ai 
die Deutfche Cultur iſt dort verbreitet bis an bie ⸗ 
darüber hinaus; es find ferner in dieſem Diſtrict Zufeh", 


bilingues, vie ebenfo gut dentſch, als daniſch ſprechen 


ferner in diefem Diftricte in een fäntifcjen Orten Bi ar 
Sprache die herrfchende: Io Sabersiehen, in Bieten 
einer berenhutlfchen Gemeinde, fpricht man fo gut 5 
wie in Frankfurt a. M., umb es iſt nur 11, Meilen © * 
Grenze. Bedenken Sie, meine Herren! es If lein Io il 
ſchloffe ner Difitiet; «8 verläuft fich dort AU mehr amt 
ineinander, mit einem Worte, ed if eine Riſchue M 
Sprache wie der Vevdlferung vorwaltenn, Ga iR nun ſ 

für die Nationalitäten ein folder zweifeißafter ZUiNE 
fein Gluͤck. Die deutſche Cultur ift allmählich er 
vorgedrungen und bie dentſche Sprache md nm 


baxen Ginflug gehußert. Die bortigen Verhaͤliniſſe —* 


zwiſchen deutſch und daniſch iſt anderer Urt, als mar je 
bes Berne ſich vorſtelt. Es darf Sie nicht werwuneh 
ich als Norbichlesuiger im Namen ringzı bänkiür 
Bevdlkerung erkläre: Wir wollen nicht Dänen et 
wir es nicht fine, Eönnem wir es auch nicht werden. 
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auch durchaus der Wnfldht (in dem Eiftricth, ven Ich zu vertreten 
die Ehre habe), daß man und nicht von Schleswig abtrrunen 
kann. Wenn daher ein Friede gefchloffen veürde, der in 
Widerſpruch flände mit dieſem Net, ein Friede, ver uns 
anfopfern wärde im Widerſpruche mit dem Rechte⸗ und National 
gefühl: ee wäre "daß ein Friede, der Die Ehre Deurſchlanvs 
verlegte, ein Friede, ver, geſchlofſen von Dentſchland in dem 
gegenwärtigen Augenblick, von dem mad Höherer Cinheit 
flrebenden und hoffentlich höhere Einhrit erlangenden Deuiſch⸗ 
land, eine offenbare Rechtéverletzung enthielte. Ein ſolcher 
Friedensſchluß könnte nun und nimmermehr als rin ehrenhafter 
Friede anerkannt werden. Et if alſo, glaube ich, ganz klar, 
and unterllegt gar keinem Zweifel mehr: man kann Schleswig⸗ 
bolftein nicht zerreißen; es kann und. will nicht zerriffen 
verden; ed hat ein Recht darauf, iſammen zu bleiben. Ich 
weifle gar nicht daran, daß: der Beſchluß der Nationalver⸗ 
ſammlung dahin geben wird, dag Deutſchland eben fo treu und 
anverbrühlid zu Schleswig - Holftein, und alfo auch zu Rord⸗ 
chleswig ſtehen werbe, wie Schleswig - Holftein zu Drutfihlanv 
deht. Ich werde Übrigens, meine Herren! ‘gewiß fpäter no 
Beranlaffung vazu finden, Ihnen entweder mündlich oder 
chriftlich eine ausführtidyere Erbrtetung vorzutragen, worin 
ch das Verhältniß von Nordfſchleswig darthun und zeigen 
verde, daß es gar keine moraliſche und politiſche Moͤglichkeit 
zibt, Schleswig zu zerreißen und eine Trennung herbeizuführen, 
He in der That mehr nur in der Ipre exiſtirk, und gar nicht 
n abzugrenzender und beflimmter Wirklichkeit vorbanven - iR. 
"Bravorufen.) at 
Schüler son Iena: Meine Herrn! Wir find ‚gewiß 
Alle dem Ausſchuſſe und Berichterftatter Dant ſchuldig für den 
yründlichen hiſtoriſchen Bortrag, den er uns geflern gehalten 
yat. Allen was den Antrag betrifft, ben ber Ausſchuß bare 
ınf gegründet Hat, fo muß ich ber Meinung unſers verehrten 
Dahlmann beitreten, daß bad beſcheidene Maf der Forde⸗ 
ungen, die wir aufftellen Fonnten, damit richt erreidyt HE: 
Der Ausſchuß will die Erklärung, daß die Nationalverſamm⸗ 
ung die ſchleswig⸗ holſteinſche Frage in ihren Bereich ‚ziehen 
Änne. 
sollen, allein fie iſt nicht nothwendig, da fie fih von ſelbſt 
erftcht. Im Weiteren fprechen die Anträge de& Berichts nichts 
118, al Erwartungen, Borausfegungen, Verlangen und Wünfche. 
>amit fann fich bie Verſammlung nicht begnügen; «8 tft nicht 
zeit mehr gar Erwartung, Vorauefetzung, Wimfchen, ſondern 
u thatkräftigen Handlungen, Ea ſoll die Voraueſeßzung aue⸗ 
eſprochen werden, daß der Rückzug der deutſchen Truppen 
us Jütland und Nord-Schlerwig feine Schuld in ſtrategiſchen 
Sründen finde. Dieſe Erwartung kann id nicht theilen, es 
iegen gewiß tiefere politiſche Gründe zum Grunde. Es ging 
rüber ein Gerücht Über Separatverträge, Die bon Hannover 













Es iſt ganz gut, wenn mir dieſe Erklärung abgeben || 








fehen‘, die Verhültedffe kennen, und‘ verlängen, daß IE 

die Derhandlungen ſelbſt vorzelegt w .Gs find uns heute 
erfrenlliche en gemacht worden Aber Beſchtüſſe des 

Bundestags, alten wir haben gefühtt, daß biefe Biittheiiungen 
die Sache nicht ganz erſchöpfen. Ste find von der andern 
Seite Privatmeittheifungen. Allein auf bloße Brivatmitiäele 
(ahgen baben wir gewiß feinen Beſchluß ſtüßen wollen Es 
haben nichrere der Herren, denen ich mich angefchteffen, ben . 
Antrag geſtellt und‘ als Amendement übergeben, daß die Wer⸗ 
ſammlung verlange, daß die Verhandlungen von Geiten ves 
Bundestags ihr Dorgelegt würden. Es tft wohl: Dagegen be- 
merft worden, daß vor einer fo zahlreichen Verfammlung ber 
artige Berhandlungen nit geflogen werben können. Das 
Käntten wir gewiß nicht, und es würde eine zu große Unter⸗ 
brechung fein, wenn bier bie feitherigen Verhandlungen bes 
Bundestags erörtert würden, allein durch einen Ausſchuß können 
fie geprüft werben. Der Ausſchiß wird ums miithetlen können, 
was mittheilbar iſt, er wird uns über den Stand ber Dinge 
Hare Auskunft geben Finnen. Deßhalb map ih bei dem An- 
trag fichen bleiben, daß der Verſammlung bie Acten ber Ver⸗ 
bandlungen vorgelegt werden, um zu ſehen, warum ſich bie 
Deutſchen von Nord⸗Schleswig und Yütland zurüdgesogen ha⸗ 
ben, wie es kommt, daß uns Die Früchte der Tapferkeit der 
preußifchen Truppen, die fih auch bier bewährt haben, durch 
diplomatiſche Ha entriffen werden Tonnten. Die Ber 
fammtung muß die Sache in die Hände nehmen, und th 
ſchließe mich ben Anträgen, die heute hier von der Tribüne 
ergangen find, vollfommen an. (Biete Stimmen: Schluß!) 
Sabarid von Bemdurg: Ale Mitglied ber s 

fion muß ich mich zunächſt aufs Feierlichſte Dagegen verwahren, 
ats habe dur ben Antrag der Commiſſion das Recht von 
Schleswig und Holſtein in Zweifel geſtellt werben ſollen. Gs 
llegt ja im Antrage- felbſt eine Erinnerung an diefe Rechte, 
und ich ſetbſt würde um fo weniger zu einem dam wider⸗ 
ſprechenden Antrage meine Zuftimmung geaeben haben, als. I 
ja ſelbſt als Schriftfteller für das Recht Schleswig und Hole 
ſteins in die Schranken getreten bin. Ih kann aber auch 
nicht begreifen, wie man son einer-Seite ber den Antrag, ber 
von der Sommiffien gefisit werden ift, als matt oder als Das 
geringfte Maß der Forderung Teutfchkande bezeichnen wolle, 
infofern die Gemmiflin ihren Antrag wörtlich fo geftellt hat, 
wie es von Selten der Antragftehler ſelbſt urſprünglich formu⸗ 
| Urt worben ft, und fie hat nur einen in- der That viel 
ſtäekeren Ausdruck im den zweiten Zah anfgenommen, inſofern 
fie verfangt, und nicht bloß ausgeſprochten wiſſen will, ed möge 
| dafür Sorge getragen: werben, daß bei einem Friedensabſchluſſe 
das Recht Hrifteins und die Ehre Deutſchlande gewahrt werde. 
Ich glaube auch, daß unſer Berichterſtatter mißverſtanden 

worden ift, wenn man geglaubt hat, daß von feiner Seite das 





seichloffen fein ſollen; dieß hat fich zum Glück widerlegt. Allein ı Recht: von Schleswig und Holfteln hat in Zweifel geftellt wer⸗ 


er tiefe Grund des Rüdzugs liegt gewiß in den alten Zu⸗ 
tänden, wo die Separatintereffen den allgemeinen vorwalteten ; 
vo bie dynaſtiſchen Intereffen vor benen ber Nation vorwal- 
eten. Daß pofitifche Gründe zu Grunde Tiegen, tft ſelbſt vom 
Berichterſtatter zugeftanden worten, indem er meiht, daß nur 
ver Rüdzug aus Nord-Schleswig aus firategtfihen Gründen, 
ver aus Jütland aus polttiſchen bewirkt worden fe. Dieß 
zeht ferner Daraus hervor, daß es bie Bundesserfammflung für 
aotäwendig hielt, cine Gommiffion an bie Staaten des 10, 
Armercorps zu fenden, um ben Grund iu erfahren, weßhalb 
He Trappen-Sendungen fo lange verzögert wurden. Es find 
aur pofttifche Zuſtände, welche das Unglück des Rückzugs der 
Deutfhen aus Nord: Schleswig und Junland herbeigeführt. 
Bor allen Dingen muß die Verfammlung in biefer Sache Har 
16. " 





ten fon. Ich glaube, feine Meinung iſt feine .antere, als 
die, daf eben nicht ganz Europa die Sade von unferem, dom 
beutfchen Standpunkte aus auffaßt, ımb wenn man nur bie - 
engliſche und franzöfifche Preſſe beachtet, fo liefert fie einen 
ganz unzweifelhaften Beweis, daß man bort eine ganz andere 





Faffung habe, als wir vom deutfchen Stantmuntte die Sahe 


auffaffen und auffaſſen mäffen, und zweitens, das Recht ven 
Holſtein und Schleswig, daß fie nugetheilt bletben, wie im ur⸗ 
| fprängliden Grundgefehe ausgeſprochen ift, iſt ein feſtſtehendes 
| und nicht zu leugnendes Recht. ber, meine Herren, mit Dies 
| fen hiſtoriſch pofitiv feftfiehenden und nicht zu verfümmernden 
Rechten Schleswig⸗Holfteins muß die Stellung, das Recht und 
| die Pflicht des. beutfchen Bundes nicht verwechfelt werben. Der 
| deutfige Bund Hat ein pofitives Recht auf Schleswig- Holſtein 
. 3 


ind die Wild, Golfen in feiner Beiehung:zu Schleswig. zu 
fhüyen, und bafür muß Krieg geführt werden. Der deutſche 
. Bund muß uns dafür einflehen, daß diefes Recht erhalten 
werbe. Aber, meine Derren, ber deutſche Bund führt keinen 
Groberungstrieg, und inſofern iſt eben die Stellung eine an⸗ 
dere. Die Sache muß, wenn das Recht des beutishen Bundes 
unter feine Pflichten aufgenommen wird, nicht anders beur- 
theilt werden. Er führt für dieſes Recht einen Vertheidigungs⸗ 
krieg, er bat bis jeht noch Fein pofitives Recht auf Schleswig, 
was ja nie zu Deutichland gehörte, aber dieſes Recht muß er- 
fümpft werben; es ift aber diefe Poſition inſofern eimas, was 
nicht gegenwärtig durch eine Erklärung uns als Recht erobert 
wird, ſondern was wir erſt durch Kampf und Friedensunter⸗ 
handlungen erhalien müſſen. Uebrigens will ich mich gern da⸗ 
wit einverſtanden erklaͤren, und glaube auch, die übrigen Commiſ⸗ 
fionsmitglieder werden vielleicht auch damit einverftanden fein, daß 
nad dem Vorfchlage des Hrn. Rieffer zufüglih ausgeſprochen 
werde, daß die Ratification des Friedens ber Nationalverſamm⸗ 
kung vorbehalten werde, dagegen nochmals Auskunft zu ver⸗ 
langen, nachdem hier fon genügend Auskunft gegeben worben 
iR, dagegen muß ich mich erflären. (Biele Stimmen: Ja! 
viele: Ren!) Wir würden gewiß dort nichts Erhebliches 
holen, deſhalb halte ich diefen zweiten Antrag nad Lage ber 
Sade für überflüffig, fonft würde auch ich, mich damit einver- 
landen erklären können. (Biele Stimmen: Schluß!) - 
Biegert von Vreußiſch Minden: Ich unterflüge den 
Antrag der Herren Mohl, Rieffer und des Mednerd vor mir, 
daß zu dem Gutaditen ter Commiſſton der Zujag gemacht 
werde, daß bie. Berfammlung ſich ſeiner Zeit wie Mariflcation 
des Friependverirags vorbehafte. Ich will nicht auf die recht 
lie Seite kommen, fie ift fchon vielfach erörtert worden; 
ih will nur die politifche Seite erwähnen. &8 erhalten durch 
ven Vorbehalt die Regierungen, welche ben Frieden ab- 
ſchließen, eft Macht uno Starfe. Es wird darurd geiagt, 
fie Haben das Bol hinter ſich. Auf der andern Geite wird 
dadurch, raß das Volk ſich Hinter, die Regierungen flellt, bei 
ber Friedensverhandlung vielen etwa fpäter entſtehenden Miß- 
verſtändniſſen vorgebeugt. Es könnte geſagt werden: hier iſt 
das Friedenswerk wiederum mißlungen, wie früher; dem würde 
durch den Vorbehalt vorgebeugt. Es können nun aber zwei 
Hauptbe:enfen, die noch nicht zur Sprache gefommen- fine, 
. entgegengefept werden. Es Lönnte gejagt werden, «8 treten 
Störungen ein beim Srievenzabichluffe. Ih glaube rieß nit; 
denn wenn ter Frieden abgeichlojien wird, tritt doch auch 
gleichzeitig ein Walfenkilikaun ein. Es wird. übrigerd auch 
ber Legitimationspunkt noch feftgeftellt. Wenn die Berfanmlung 
erklärt, daß ſie mitwirlen wolle, fo merft Dünemark, daß es | 
nicht allein mit. der Regierung, ſondern auch, mit rer Ration 
zu -contrabiren habe. Zweitens wird aber mit. größerem 
Rechte vielleicht: entgegengeteßt: . Vertrauen. wir doch, daß 
der Frieden gut und für Deutſchland ehrenvofl abgeſchloſſen 
wird. Meine Herren, das iſt ein Vertrauensvotum, und ich 
bin immer der Meinung gewefen, daß die Vertrauensvota 
ihre ſehr bedenkliche Seite haben. Ich ehre pas Vertrauen ale 
Quelle des Haudeins bei conftituirten Berbältniflen, will es aber 
keineswegs alt M:rime ved Handelne hei erſt zu conflituirennen 
‚anerfannt willen. Wenn es fh um Abichluß wichtiger 
Staats: und MRechtöverhättniffe handelt, da fann man allein 
die Rechisſicherheit, die Yolitiiche Klugheit ala Regel anneb: 
men... Wir haben, meine Herren, wie ichon von vielen Sei⸗ 
ten erinne:t worden ift, nicht bloß vie felbfiftännige Verwal⸗ 
tung ter Herzogthümer, fondern auch die Aufhebung des 
Sundzolls uns am Eande auch die Aufhebung der Berfonal- 
Union als Friedensbedingung zu fichen. 


Sommiffions-Antrag iu mander Hinſicht etwas ſchwanben i 


Mraſident: Berr Stavenhagen. (Suimmen:Eqij 
Schlußl) Meine Herren, es find noch mehrere Amendemenn gakk 
worden, und das Wecht auf Beiprechung derſelben kam nik 
abgeſprochen werden. FB | 
— Stavenhagen von Berlin: Ich habe mid udn 
ſchreiben laffen, um gegen den Antrag der Commiſſion zu he 
hen, aber freilich in einem etwas andern Sinne, als ci m 
andern Rednern gefcheben iſt. Ich finde. allerdings, daß m 


ich finde. namentfih, daß im zweiten Sape bie mililini 
Logik, möchte ich fagen, verletzt iſt, und darum hatte ih am 
Berbefierungsautrag eingereicht. Im zweiten Gape beit d! 
„Auch fprict die deutſche Nationalverfammlun 
zuverfichtliche Erwartung aus, tin · der Woraudiiia | 
daß der Nüdzug der deutfchen Bundedtruppen nad I 
Süden Schleswige frategifchen Gründen beipmi | 
fet, daß für 'die erforderliche Verftärfung des Zus 
heeres in Schleswige Holſtein, ſowie für die Eile 
ſtellung des durch den erwähnten Rückzug ben feintikn 
Ginfällen etwa bloßgefellten nördlichen Scias 

-  fohleunige und wirkſame Zürforge getroffen werde 
Meine Herrn! 68 ſcheint mie dabei auf die Term 
des Nordens Schledwigd uber. feine Nichtbefegung gar m 
anzukommen, es handelt fih allein darum, ob das Sunkär 
ftart genug iſt, feinen Auftrag zu sollenben, und wenn an 
nicht ift, fo muß es verftärkt werden; baraud- aber, vaf I 
porär ein Theil des Kriegsſchauplades von, Truppen lt 








wird, daraus ift fein. Schluß zu. ziehen, ed iſt noch don kim 


eommandirenden Seneral verlangt worden, daß er das 34 
Gebiet, wo er feine militärifche Tätigkeit entwickelt, vr «la 
Störungen .bewahre, deßhalb möchte ich mich cha 99 
den Schlußſatz erklären, daß Einleitungen getrefn MT 
ſollen, für die Sicherſtellung des durch erwähnten Bi sa 
feindlichen Ginfällen etwa bioßgeftellten nördlichen SS, 
fihleunige und wirkfame Fürſorge zu treffen. Men Mt 
Es ift ſchon am Anfange von einem geehrten Rem F 
gemacht worden, daß wir in einer Entfernung non dhebi 

Meilen dem commandirenden General keine Vorſchriſin mh 
könnten, und daß die hohe Verſammlung die Stelle —F | 
kriegsraths nicht fpielen kann, und fo glaube id, Mi 
commandirenden General auch nicht vorgefchrieben em 
bap er jeden Drt vor einer vorübergehenden Störung 
folle. Das. ift nicht unfere Aufgabe. Wenn wir nut du 
fiherung. haben, daß das Bundesheer ſtark genug it, du ie 
feiner Spige ein Dann fteht, der die nöthige Kraft und © 

gie hat, dem Willen Deutſchlands Geltung zu wi 
bann muß und daran genug fein, ohne daß wir die * 
Mapregeln einer Kritik unterwerfen. Cs iſt viel gef 
worden von einem Rückzug aus Schleswig und daß dei! 


- 


| zug and jtrategifchen Gründen nothwendig geweſen win 


Rückzug ‚aus Jütland aber aus diplomatlſchen; abtt, 
Herren, ich frage Sie, wenn bie. Truppen aus Sale, 
tücgezogen werden, können die andern in Jütland T 
bleiben? Das tft ein Widerſpruch. (Beifall) 6% ii m 
foviel geſprochen worben von dem Elend und Jammet, N 
durch Über Nordſchleswig gekommen fei; id bin weit UT. 
zu beftreiten, daß fehr viel Unangenehmes und 3 
vorgefommen fein mag, aber, meine Herren, MT Si 
Krieg führt, da gibt es blaue Flecke. Geloͤchter.) Ki 
da Feder allenthalben in höchſt behaglicher Ruhe a 
davon fann gar nicht die Rede fein. 66 iſt wie DE) 
Wiederbeſezung Nord-Schleswigs dur bie Dänen air f 
worden , aber ich weiß von dieſer Wiederbeſetzung et Ä 
weiß nichts, als dag einige Abtheilungen hie und ba eung! 
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‚aber auth bald wieder bwon gegangen 

mandirende General für Maßregeln ergreifen ſoll, um ſolche 

Patrouillen von 20 

Es ift heutzutage viel, fehr viel von ber Volksbewaffnung 

bie Rebe; von ber Volfsbewaffnung in Schleswig babe id 

aber fehr wenig gehört; es fol dieß kein Vorwurf 

fein, Aber wenn z. 3. eine dänifche Patrouille von 10 

bis 20 Mann nah Apenrade fommt und da angefehene Bür- 

ger wegſchleppt, ba frage ich, ob man nicht beſſer gethan, ihr 
den Weg zu weifen, und wenn man glaubte, daß die Dänen 
darüber böfe werden und Vergeltung üben könnten, und das 
nicht wänfcht, dann tft es freilich ſchlimm, dann muß man in 
Ruhe und Frieden zu Haufe bleiben, und mit feinem Menfchen 
Binbel ‚anfangen. (Belägter.) Es ift von dem vielen 
Blute. ........ 
Bräfident: Bleiben Sie doch bei der Frage. | 
Stavenbagen von Berlin: Ich glaube, meine 
Herren, daß ed nur darauf antommt, daß wir vergemiffert 
find, vaß das Bundesheer die nöthige Stärke bat, damit es 
mit Energie die Shre und Würde Deutſchlands geltend machen 
kann. Ich glaube aber, daß wir uns bei der Erklärung, die 
wir von dem Herrn Bundedtags-Präfidenten erhalten haben, 
beruhigen können, und daß dieſe Auskunft als vollfommen ge= 
nügend anzufehen if. Ich nehme mein früheres Amendement 
zurüd und Sache daher dieſes: 
„In Erwägung der von dem Bundestags = Bräfidenten ge: 
gebenen amtlichen Erklärungen, welche dafür bürgen, daß 
für die Schleswtg-Holfteinifche Angelegenheit von der Bun⸗ 
beöverfammlung die nöthige Fürſorge getroffen tft, geht 
bie Nationalverfammlung zur Tagesordnung fiber.” 
Falk aus Schleſien: Meine Herren! In ber bisheri- 
en Behandlung ber fhleswigsdeutfhen Angelegenheit vermiffe 

ich einen außerordentlich wefentlichen Punkt, die deutſche Seite 
im engeren Sinne. Indem ich mid nun, mad bie übrigen 
Berhältniffe anbelangt, dem anſchließe, wad Herr Riefjer 
vorgeſchlagen hat, daß in einer würdigen, feſten, energifchen 
Form die Rechte "Deutfeylande gewahrt werden, ann id doch 
nicht umhin, auf einen zweiten nicht minder wichtigen Punft 
arıfmerffam zu machen, der bisher in der Debatte nur flüchtig 
berührt worden iſt. Diefer zweite Theil ift der Sundzoll; anf 
diefe Frage richten fih Die Augen von 10 Millionen Deut- 
ſchen, und wie wir gerne bereit gemefen find, ben Schleswigern 
mit Gut und Blut beizuftchen, alfo nehme ich ihren Beiftand 
in Anſpruch bet einer Frage, die die materiellen Intereſſen 
auf das allermächtigſte berührt: Ih habe das Amendement 
eſtellt: 

„Die Nationalverſammlumg möge. den Wunſch aus⸗ 
ſprechen, daß beim Abſchluß des Friedens mit Däne- 
mark auf die Beſeitigung des Sundzolls Bedacht ge⸗ 

nommen werde.“ 

Ich babe abſichtlich eine recht milde Form gewählt, ich habe 

vbfichtlich geſagt, er möge beſeitigt werden, um ben ein 

‚elnen Friedensbedingu gen kein Präjudiz zu ftellen, allein in 

sem Moment, wo die Berfammlung zum eriten. Dale ein Ur— 

Heil ausfprechen fol, in diefem Augenblide- würbe es ein 

zroßer Theil von Deutfhland mit Schmerz empfinden, wenn 

ie Sr farimlung nicht zeigt, daß fie auch für feine materiel- 
en Imtereffen einzuftehen gerne bereit tft. Wenn Gie mir 

-rfauben, will ich das Amendement kurz entwiceln. (Viele Stim- 

nen: Nein!) Da ed Ihre Geduld zu viel in Anfprud neh: 

nen würde, (viele Stimmen: Nein!) babe ich in dieſer Be- 

‚tehung ſchon einen ſelbſtſtändigen Antrag geftellt, ich bitte 

saher diefen Antrag nochmals ber Prioritäts-Commiſſion zu 

kbergeben, und mir bann zu geftatten, ihn zu entwideln. 


find, and was ba Bet com- | 





Heute, glaube ih auch, würde bi hinveichein 
bitte alfo, ihn 14 au, mine vie due —2 , * 


ann abzuhalten, das begreife ih nicht. | Dringlichkeit branche ich nicht erſt nachzuweiſen; was 4 


| und ber Antrag, was bie Verhandlung, wenn währenb ber- 


— ein 


| 


| 


| 


felden der Frieden gefchloffen iſt. N): bente, bie Verſamm⸗ 


lung wird gerne und freitdig eine Frage entfchelben ; bie yon 
10 Milfionen als «ine Befreiung vom langem Unrecht, 
freudig begrüßt werden wird. (Bielfager Ruf na Aoftim- 
mung.) 

Dfteudorf von Sorft: Meine Herren! Sie ver⸗ 
fangen ben Schluß und ic fehe wohl ein, aus welchem Grunde, 
allein in einer fo wichtigen Sache follten wir uns nicht über» 
eifen, wir ſollten felbft die Heinften AUmenbements anhören . 
(Ruf nah Abftimmung.) Ih muß auf Giniges zurldfonmen, 


| was bie vorigen Rebner gefagt, um dagegen zu ſprechen. Sie 


wiſſen, -meine Herren, ich verlange nicht fo häufig das Wort, 
(Ruf von der Reden: O ja!) aber es handelt fih um eine 
fo wichtige Sache, daß wir darüber fprechen müflen. Es tft 
von vielen Seiten der Antrag der Gommiffion vertheibigt 
worden, aber ich glaube, daß dem vorzüglichen Bericht der 


Antrag nicht entſpricht. Wir nüſſen mit mehr Entſchiedenheit 


handeln; auch ih bin für Mäßtgleit, nicht weil ich einen Kampf 


flurchte, fondern weil es ein Zeichen der Macht tft, maͤßig, 


ein Zeichen dev Schwäde, unmäßig zu fein, wie das Meine 
Dänemark es gezeigt bat. (Ruf nad Abftimmung.) Ich 
werde mir erlauben, gleich mein Amendement zu brin—⸗— 
gen. Ich ſtimme nämlich damit überein, was vorhin 
dere Nieffer gefagt Hat, ih glaube aber bed, daß 
wir um unferer Entſchiedenheit willen Hinzufügen : müflen, 


daß im Frieden jedenfall Deutſchlands Recht auf Schleswig⸗ 


Holſtein als deutſches Bundesland anerkannt werden muß, und 


dag kein Theil dieſes Schleswig-Holſtein je ohne ECinwilligung 


eines fihleßwig-hoffteinifhen Landtags abgetreten werben darf. 
Ich glaube, wir haben jept nicht allein das Recht, fondern bie 
Pflicht, dieß hinzuzufügen. Es ift, von verfchiedenen Selten 
gefagt worden, es verſtehe ſich dieß von ſelbſt, und es liege 
auch im Antrag. Es mag fein, daß es fih von felbft wer- 
ſteht; aber, meine Herren, p ift vielfach. in öffentlichen Blat⸗ 
tern von einer Friedensunterhandlung die Rede, bie auf bie 
Bafis einer Treunung Schleswigs gebaut fein fol. (Stim 
men: Schluß, Schluß! Der Redner tritt ab.) 

Guülich aus Schleswig, Abgeorbneter für einen Theil 
von Nord = und Mittel-Schleöwig:: Meine erſte Bflicht, indem 
ich diefe Tribüne befteige, tft, einem Bormurfe zu begegnen, 
ber einem Theil meined Wahl - Diftrietd, nämlich der Stadt 
Apenrade gemacht iſt, ald ob man bort nicht gehörig ſich waffne, 
um einer Heimen däniſchen Schaar entgegen zu treten. Meine 
Herren, es war nicht ein Häuflein von zwanzig Dann, es war 
eine größere dänische Schaar, welche anrüdte. Was aber den Muth 
der Stadt Apenrade betrifft, fo hat fie im Augenblid, als ber 
offene Brief Chriftians VIIL befannt wurde, auf dem Marft- 
platz das Standbild Chriſtians J. errichtet, die Landesprivile⸗ 
gien drohend in der Hand. Dann, meine Herren, erlaube ich 
mir eine Berichtigung zu: dem, was. das verehrte Mitglied für 
Göttingen gefagt bat, als ob Schleswig nie ein deutfches Land 
gewefen ſei. Ich muß biefer Aeußerung entſchieden wiber- 
ſprechen, ich behaupte das Gegentheil. Bekanntlich war Schles⸗ 
wig in uralten Zeiten ein -deutfched Land, ed bildete unter 
Heinrih I. eine Markgraffhaft, und tn der Waldemar'ſchen 
Conſtitution iſt ausdrücklich beitimmt, daß das Herzogtum 
Schleswig nie mit Dänemark vereinigt, nie bemfelben incor- 
porirt werden foll, nicht einmal fo, daß Giner über beide 


"Srarivent: Sch muß ent barauf aufmert 





„en :nchen, daß das ein Irrihum iſt. Herr Zaharia hatt Bräfident: Herr Vogt aus Gießen hat dat Be 
ftir behauptet, Schleswig fei fein Theil des deutſchen Bundts (Stimmen: Schluß!) Wir können noch nicht fdlirn, a 


: en, nicht aber, daß ed nicht ein Theil des beutichen Lan⸗ 


fi. 

—BGüülich: So habe ich ihn alfo mipveritanden. Was nun 
das Verhaltniß zum Bund betrifft, jo meine ic, daß allerdings 
die Sache nicht völfig fo fteht, wie der verehrliche Redner ge- 
wert hat. Es iſt erforderlih, um in den beutfchen Bund 
aufgenommen zu werden, ein Antrag ber betreifenden Regies 
zung und die einftimmige Annahme dieſes Antrags von Seiten 
bes Bunded. Vor längerer Zeit ſchon haben ſich die Vertreter 
der Herzogthümer mit einer on Ginftimmigfeit grenzenden 
Mehrheit dahin ausgefprochen, daß Schleswig in den beutjchen 
: Bund aufgenommen werde , Schleöwig = Holfteind vereinigte 
Stände haben nach im vorigen Monat diefen Antrag, den die 
Rroviſoriſche Regierung ftellte, angenommen, und wenn, was 
mic hoch erfreut hat, der Bundestag ſich fo ausfpricht, wie 
das verehrfiche Mitglied desfelben mitgetheilt hat, fo. ſcheint 
nach meiner Anfickt durchaus nichts entgegen zu fteben, daß 
diefem MWunfche willfahrt werde. Ich bin ber Anſicht, daß 
ſich das jebenfalld bei der Beſprechung der Verfaſſungsfrage 
finden wird; aber, meine Herren, ich muß auch ald Abgeord⸗ 
neter Nord-Schledwigd mich dem anfcließen, was mein ver- 
- ehrter College aus jenem Diſtrict gefprochen hat. Wir wollen 
feine Theilung Schleswigs. Derfelbe Vertreter Nord-Schles- 
wigs hat ſchon, wie auc ich gethan habe, vor länger als ei⸗ 
nem Viertel-Jahrbkundert die deutfche Cocarde getragen. Wir 
waren feine Dänen, wir find feine Dänen, wir wollen feine 
Hänen werden und unfere Committenten eben jo wenig, (Bravo!) 
Meine Herren, ed ward und vor einem Decenntum etwas in 
Ausſicht geftellt, man fuchte uns zu ködern, um und für Dä— 
nemark oder vielmehr für Scandinavien zu gewinnen. Damals 
fagte man und: Chriſtian VIII. fei der Mann, unter deſſen 
Regierung die norwegifche Gonftitution zu Stande fam, jchließt 
Hr Euch uns an, fo werdet Ihr theilhaftig der Freiheit jener 
Conſtitution, ſtrebt Ihr dagegen nach Süden, was habt Ihr 
dann? Karlsbader Beſchlüſſe, Ausnahms-Geſetze, einen uner- 
traͤglichen Polizei-Druck. Wir aber antworteten feſt und ent- 
ſchieden einmüthig: Wir wollen die Freiheit nicht erkaufen 
um den Preis unſerer deutſchen Nationalität, wir ſind gemeint, 
daß feſte deutſche Männer, wenn ſie am Vaterlande feſthalten, 
auch die Freiheit zu erringen wiſſen werden, wir wollen deutſch 
ſein und bleiben, denn das deutſche Volk iſt groß und herrlich, 
groß und herrlich muß daher auch Deutſchlands Zukunft ſein. 
So wieſen wir Alles zurück, was darauf Bezug hatte, ſo 
wollten wir, und wollen in dieſem Augenblick mit Dänemark 
nicht verbunden ſein. Getheilt aber kann Schleswig nicht wer⸗ 
den; die nördlichen Diſtricte find feine Corporation für ſich, 
nur das Herzogthum Schleswig iſt mit Holſtein eine politiſche 
Corporation. Die ſchleswig⸗ holſteiniſche Sache iſt eine deutſche 
Sache, darüber, ob getheilt werden ſoll oder nicht, kann nicht 
Schleswig, kann nicht Holſtein, kann am wenigſten ein Strich 
von Nord-Schleswig entſcheiden, einzig und allein kann bar- 
über bier In dieſer Verſammlung entfchteden werben. Ich glaube 
nicht, daß es erforderlich fein wirb, über diefe Frage der Thei- 
kung ein Weiteres noch zu ſprechen, ich möchte nur, daß die 
Verſammlung entfchieden ſich ausfprehe, daß fie ſich binficht- 
lich der Ratification des Friedens felbft das Nähere vorbehalte; 
wie werden dann finden, wie ed mit den einzelnen Bebin- 
gungen bed Friedens ficht. So viel aber, meine Herren, feien 


Ste überzeugt, daß nicht allein die Vertreter des ſchleswigſchen 


Volkes, fondern daß bas ganze ſchleswigſche Volk tief und innig 
bie Sympathien empfindet, die Deutfchland in fo reichem Maße 
fhon ihm gezollt hat. (Beifall.) 





Widerſpruch nicht, ich fihließe mich aber der 


haben fih noch mehrere Redner gemeldet, von denen ich glas, 
daß ed gut Hit, dag feir fie hören. Ich werde Sie halt za 
Ziele führen. 


Bogt son Gießen: Meine Herren! Ich itimme gu 
den Antrag des Ausfhuffes und zwar deßwegen, weil rm 
in allgemeinen Begriffen fi) bewegt, die durchaus verjäus 
Geltung bei den verfchiedenen Meinungen haben fünnen. jirka 
Ste nicht, daß ich mich in meiner Ausführung anf vergikt 
Pergament, auf irgend. einen alten Herrn, auf Georg Il. m 
V. berufen werde: das Recht, das wir auf Schlewiz Iaa 
haben wir und im Vorparlament genommen, und dig iß de 
einzige Recht, das ich anerkenne. Tas Recht der Feryumm 
liegt unter unfern Füßen, und Dasjenige, was wir. une 
men, ift das einzige, welches gilt. Sch ſtimme hauptpät 
gegen den Antrag des Ausfchuffes, weil und [don dit ie 
tichften Beweiſe vorliegen, daß verfihiedene Vegriffe von 
Ehre Deutſchlands überhaupt in dem ſchleswig'ſchen Sur 
zu Tage gelommen find. Ich muß indep ‚por allm Tur 
darauf aufmerkſam machen, daß man im erfolge meiner ge 
nicht verwechſeln möge das preußifche Miniſterium und 
preußifche Volk, wie man bier ſchon öfter zu thun geneigt e 
Ich werde das preufifche Minifterium über feine ömm 
dingungen mit Dänemark angreifen, allein id; bitte nd 
Mal, dieß nicht fo zu betrachten, ale ob ic Das peu 
Volk angreifen wolle. Mir ift Dinifterium und Bolt zn 
fei, und Regierung und Volk vor der Hand aud) noch — 
Ich glaube mit um ſo größerem Rechte dieſe Friederſtln 
angreifen zu können und das preußiſche, Miniſterum ei N 
ber, weil und neuerlic) von dieſer, der rechten Seit BTä 
jagt worden iſt, daß die conftitutionellen Miniker ui, 
Nationalverfammlung verantwortlich feien, daß W Ru 
der 38 beutfchen Nationen gleihfam eine unfttun BR 
Bank bilden, die und verantwortlich fein muß. 3 gt 
das mich diefe Conſequenz ungemein gefreut bat, un Nu 
fünftig noch auf diefe Befugniß der "Nationalverjumalu F 
rückktommen werde. — Meine Herren! Die Gröffnungen!! . 
hier über die diplomatiſchen Verhandlungen: gemach „ 
find, haben die ſchleswig-holſtein'ſche Sache auf cin ga 7 
Feld gebracht, und ich muß bedauern, daß diejelben UF ‚ 
früher befannt waren, fo daß wir ung bis heute Ka 
die vagen Gerüchte haltın mußten, die in den ‚zeitung 
umgingen; ich muß aber von vorn herein wirklich me N 
ftaunen ausfprechen, daß die beiden Herren, Die Ku 
und Gröffnungen zu machen fich berufen fühlten, je a 
dentfich von einander abweichen. : Won der einen Seite I 
gefagt worden, General Wrangel fer aud ſtrategiſchen ur 
zurüdgegangen, von der andern Seite iſt und bemtf, 
macht worden, daß der Rüdzug in Folge der Friedenor⸗ 
von England und theilweife wohl auch durch Die hr ae 
Rußland bedingt gewefen fei. Ich begreife in der Th * 

lehteren NE 
‚an; denn, meine Herren! ſtrategiſche Gründe, die Ge 
darauf wieder zurüdgenommen werben, nachdem —* 
Wrangel auch nidyt eine Spur von Verftärkung range 
begreife ich in der That nicht. Es find, fett General * 
zurückgegangen iſt, nach den Zeitungsnachrichten 80 —* 
2 Kanonen in Holftein eingerüdt. Konnten di age 
dienen, die Dänen im Rüden abzuhalten? Die Mt N 
Gründe fommen mir hier vor, wie in andern Berbanl 7 
die technifchen Gründe, Wenn man fid in einer * 
heit verſammeln, über etwas berathen will, ſo helßt 


wo 


ven den· R m, es fichen techniſche Gründe entgegen, 
und dieſe techniſchen Gründe, meine Herren! ſind immer 
wie der Friede Gottes, höher als alle menſchliche Vernunft. 
(Lebhaſte Veifallsbezeigungen in der Verſammlung und von 
der Gallerie.) Alle dieſe Friedensbedingungen . . . . 

Präſideut: Cs handelt ſich ja noch gar nit um 
den Frieden. 

Vogt: Allerdings handelt ſich's von den Vorfchlägen, die 
emacht worden find. Ich frage nod) ein Mal, unter weldyen ms 
Anden find diefe Vorſchläge gemad;t worden? Wir haben gehört, 

es verſammle fich ein Zürften-Congref, beitehend aus dem König 
von Dänemark, dem Großfürſten Gonftantin und dem König oder 
Kronprinzen von Schweden. Nun, meine Herren! was Deutjchland 
von den Fürſten zu erwarten hat, das weiß ed. (Unruhe auf ber 
Rechten.) Die öriedensbedingungen, die vorgefchlagen worden 
find, find rein dynaftifhe. Diejenigen von .... Was 
follen fie tkun? Schleswig und Holftein bleiben verbun- 
den, die Perjonal-Berrinigung wird anerfannt, die Aufnahme 
in den Yund ſoll nad) DVerjtändigung über die Trennung von 
Schleswig auch erklärt werden. Von «iner Zurüdgabe der 
Schiffe, Aufhebung der Blocade, Aufhebung des Sundzolls, 
Theilung der däniſchen Flotte, die von Gottes- und Redıts- 
wiegen zur Hälfte den Herzogthümern gehört,‘ weil fie fie 
zur Hälfte bezahlt haben, davon, meine Herren! iſt 
nicht Die Rede in diefen Briebengbedingungen. (Allſeitiger 
Bravoruf.) Und diefe Friedensbedingungen betrachtet man als 
Baſis, und während die däniſche Blocade fortbefteht und über: 
aU Bewaffnete ftehen, laßt man bie deutſchen Heere zurüdge- 
hen, ein paar Tage vor Eintreibung der Sontribution. Miffen 
Sie, meine Herren, daß es vorgefommen tft, dag die Dänen 
überall Placate angefchlagen, und folge in die deutfchen Quar- 
tiere geſendet haben, worin fie den General Wrangel fragen, 
‚er möchte ihnen doch feine Adreffe geben, damit fie ihm die 
Sontribution nadıfhiden könnten. Das ift der Hohn gemefen, 
der auf die Sadıe felbft folgte. Wir haben von anderer Seite 
gehört, dag Rußland fi in die Sache gemengt bat. Die ruj- 
fifche Erklärung fer 24 Stunden nad Abgabe ber Erklärung 
der englifhen Regierung in London angelangt. Ich denfe ber 
Weg von Peteröburg nad London führt fo ziemlich iiber Ber- 
lin oder wenigſtens nahe daran her, und wenn biefe Note 24 
Stunden fpäter anlangte, fo mußte fie das preufifhe Mintjterlum 
früher haben. Deßwegen tft der Befebt zum Rüdzuge als eine Folge 
‚der ruffifhen Note anzufeben. Dean hat gejagt, es fri Gefahr vor 
einem Kriege mit Rußland befonders deßhalb, weil deſſen Heer 
ein kriegsgeübtes frei. Ich will das nicht in Abrede ftellen, id) 
Taube fchon, daß Gefahr da ift, allein wenn cd der Fall, fo 
Frage ih, warum die Negierungen immer noch am Rheine 
armiren und ihre Truppen nod in Baden halten? (Allge- 
meined Bravoruien und Händeklatjchen.). Warum in der Pro- 
vinz Nheinheffen Ginlagerung angefagt ift von Sachſen und 
Kurheſſen? Warum rüften gegen ein Volk, welches und die be= 
freundete Rechte dargeboten hat, an deſſen Spike Männer 
ftehen wie Yamartine und Arago? Warum rüften wir ung 
nicht gegen den Oſten, wo, wie man und verfühert, die Ge— 
fahr wirklich vorbanden it? Warum dirigiren fie nicht bie 
Truppen nad Oſten, und ‚warum fchiden fie fie nadı Rhein- 
beffen? (Von viefen Seiten: Bravo!) Meine Herren! Id 
fage aus diefen Gründen, daß wenn ber Ausſchuß von ber 
Ehre Deutſchlands fpricht, und fagt, daß fie gewahrt werden 
folle, daß darüber verfchiedene Begriffe obmwalten. Ich wenig- 
ftend und viele meiner Freunde begreifen unter diefer Ehre, daß der 
Sundzoll aufgehoben, die dänifche Flotte geteilt, Schledwig- 
Holftein bei und verbleibe und gefichert werde u. ſ. w., u. f. w., 
”. |. w. Die preußiſche Regierung begreift fie in anderer 


er, 


ee, unb deßhalb fage ih: mit der Erlis des Ausſchu 

iſt ſo viel wie gar nichts gejagt. Die Ehre —e— iſt P 
Wort, dad Jeder nach feinen grammatikaliſchen Begriffen an— 
ders deutet, und es muß etwas anders ausgedeutſcht werben, 
Thatſachen müſſen von der Nationalverſammlung darunter verſtan⸗ 
den werben das wollen wir ind dabei wollen wir feithaften, fet 
ed gegen Rußland oder die Tänen und wer es fein mag. 
(Bravo!) Ich fehliege mich aus den angeführten Gründen dem 
Amendement ven Jordan an; wir müffen Auskunft darüber 
haben, in welder Wetfe die beutfchen Regierungen die Chre 
Teutfchlands begreifen, damit wir auch willen, ob wir zu die- 
jem ‚Begriffe der Ehre Deutſchlands zuftimmen können oder 
nit. (Bravo!) 


Jarob Srimm von Berlin: Meine Herren !-Auch 
ich bin für einen ftolgeren, muthigeren Beſchluß als den von 
dem Ausſchuß ausgefprochenen. Ich Höre oft fagen und auch 
von diefer Bühne herab, daß uns, fobald wir einmal frei und 
ſtark fein werden, Alles wieder zufallen.werbe, was von und abge 
fallen war. Aber, meine Herren, mit Schleöwig verhäft ed ſich gang 
anders: Schleswig war uns ſchon zugefallen, ald wir noch im 
Schmach lagen, ald wir und noch nicht erhoben hatten, da wollten 
Schon diefelben Schleswiger Tieber mit dene geringen Deutfihland 
verbunden fein, als ohne Deutfchland fortieben. (Allgemeine 
Zuftimmung.) Das zeigt recht das deutſche Herz! Meine Her: 
ren, id) gehöre nicht zu denen, welde dafür halten, daß bio 
die Gegenwart für und Mapftab geben müffe, ich glaube au 
an unfere große Vergangenheit, und ich glaube, daß über die- 
jenigen, welde nichtd von der Bergangenheit wiffen wollen, 
fehr bald aud die Zukunft den Stab brechen werde. (Allge⸗ 
meiner Beifall.) Ich habe mich feit Langer Zeit in genaue 
Unterſuchungen eingelajfen über die &efchichte jener nördlichen 
! Gegenden, und bin Dadurd anf Ergelmiffe gelangt, die von den 

bisherigen zum Theil volllommen abweichen. Es würde Hier 
nicht der Ort fein, in das Einzelne folcher Ergebniffe mic 
zu verbreiten, aber das darf ich als etwas Wichtiges angeben, 
daß nad meinen Unterſuchungen die Jüten, welche jegt für 
die Bewohner des nördliden Theiles der Halbinfel gelten, daß 
diefe Jüten ebenfomohl ein urfpränglich germanifcher Volks— 
ſtamm waren, infofern wir befugt find, germanifche Voltsftämme 
den frandinapifchen entgegenzuftellen. Aber welche Erinnerungen 
wect nicht die Gefchichte diefer nördlichen Gegend! Won dort 
find fhon vor dem Beginn unferer Zeitrechnung die beiden 
Völker ausgegangen, welche den mächtigen Römern unüber: 
windlichen Schreden einflößten, die Cimbern und Teutonen, die 
mit und gleichen Namen führen. Sollte dad nicht gerechten 
Etolz anfahen, und wahrhaftig! andere Völker würden das 
nicht dulden, dag von dem Wohnſitze ihrer ruhmvollen Vor⸗ 
fahren aud nur eine Scholle breit jemald abgetreten werben 
dürfe. Meine Herren, in unfern Tafen ift eın neues Leben 
erwacht, welches alle früheren diplomatiſchen "Verhandlungen 
mit einem ſtarken Hauche weggeblafen hat. Was können be- 
deuten jene Garantien Yon dem Jahre 1721, wenn 2 nicht 
irre, damals zwiſchen Frankreich und England gegen Deutfch- 
land gefchloffen? Das verbindet und nicht, das bat feine Kraft, 
fondern der Hauptgrund tft, weil Schleswig bei Deutfchland 
immer fein zu wollen und bleiben zu wollen erflärt hat. Meine 
Herren! In diefem Augenblick ift Kürze gebuten, ich befchränte 
mic dießmal darauf, zwei andere Anträge zu ftallen, welche 
fo lauten: 


„1) Die Nationalverfammlung befsgließt, daß der Krieg 
gegen Dänemark fo lange fortgeführt wird, bis biefe 
Krone unjere gerechten Anſprüche auf ein ungertheilbares 
Schleswig anerkannt hat. 2) Die Nationalverfammlung 
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erflärt laut, daß fie fid niemals die Ginmifhung eines 

fremben Volkes gefallen laſſen werde.“ . 
(Allgemeines Bravo) ; ä 

VE ai aus BSöttingen: Meine Herren! Ich bin nicht 
auf diefen Plab hinauf geſtlegen, um nochmals Ihre Sympa- 
tbien für Schleswig-Holftein in Anfpruh zu nehmen. Ich 
weihi, daß biefe Sympathien in jeder deutfchen Bruft wohnen, 
und wo fie eingefchlummert oder durch andere Verhältniſſe zu⸗ 
ruckgebrängt worden, da bat unſeres Dahlmann's ernfted 
Wort fie wieder amgefeuert und entzündet. Aber ich weiß aud, 
daß wir in einer Zeit nicht bloß ber Sympathien Leben, In 
einer Zeit, welde anderes fordert ald bloße Begeifterung, in 
einer Zeit, wo raſche Hingebung für eine Sade, für eine 
Zdee zurüdtreten muß vor der ruhigen Befonnenheit , vor ber 
Grwägung ber Dinge, wie fie find, wo es nicht bloß ‚gilt, 
Blut und Gut zu veriprechen, fondern wo man willen will, 
was das Gut werth ift, und mie viel Blut fliehen muß, um 
bas Ziel zu erreichen. Ich bin ein Schleswiger von Geburt, 
meine lebten Jahre find meiſt der Sache Schleswig's gewidmet 
geweſen, ich habe bie legten Monate nach meinen ſchwachen 
Kräften für diefelbe zu wirken gefucht, ich glaube aber Ruhe 
und Unbefangenheit genug zu befipen, um jenen Standpunft 
feftzuhalten, der von einigen, aber id, freue mich nur von 
wenigen Rednern angedeutet worden if. — Meine Herren, 
es gibt ein zweifaches, was in Erwägung fommt, nämlid das 
Recht, und zum Recht zähle ih auch die Nationalität, fodann 
bie politifihe Lage. Weber Beides iſt geſprochen worden, über 
das erſte vollfommen ausreichend, fo daß ich fein Wort Hinzus 
fügen werde. Ich glaube nicht, daß nach mir Jemand auf die 
“ Tribüne fteigen wird, der an dem Recht Schleswigs zweifelt, 
an dem Recht, daß es fein muß, was es gewefen if, ein eng 
yerbundener Bruder Holfteind, und eben deßhalb ein eng ver- 
bundener® Theil Deutfchlande. Ich fage, ich glaube, daß Nie- 
mand auf die Tribüne felgen wird, und ich ſchließe auch den 
verehrten Herrn DBerichterftatter nicht aus, denn ich glaube 
nicht, daß er fagen kann, daß die Lage von Nord-Schleswig 
eine andere fei, ald die von Süd-Schleswig, und er hat an- 
erkannt, daß dieſes mit Deutfchland in Verbindung bleiben 
möäfle. Es kommt hauptfächlich die politifche Lage des Landes 
in Betracht. Ich fage, die Lage des Landes, aber nicht bloß 
bie Lage ded Landes, fondern die Lage von. Deutfchland, bie 
Lage von ganz Europa, und mein geehrter Freund Wurm 
ift es, dee Ihnen bier in großen Umrilfen und Zügen bad 
Bild vorgehalten hat, welches fih im Norden entwidelt. Ich 
fiimme mit feiner Anſicht zu jehr überein, als da es meine 
Abſicht fein könnte, auf dieſe Verhältniffe zurüd zu kommen, 
aber wichtig und ernft find fie, fo daß es die Pflicht der Na- 


tionalverfammlung iſt, fie in veife Erwägung zu ziehen.- 


Aber Eines will ich hervorheben: es iſt darauf hingewiefen, 
aber nicht in. den Mittelpunft gefeßt worden, nämlich die Ver: 
einigung der ſcandinaviſchen Lande, welde ſich vorbereitet. 
Der Grund zum Sturz bed früheren Regiments in Däncmarf 
ift nicht bloß der Krieg gegen Schleswig und Deutfchland, 
fondern der Beginn- der fcandinavifhen Union. Es find die 
Männer, welche jetzt regieren, biefelben, welche immer geftrebt haben, 
Dänemark zu einem Gliede einer folhen Union zu machen. 
Wir fehen die Folgen davon, Schweden verbindet fih mit 
Dänemark, und felbft Norwegen, welches fo wenig Sympathien 
für die Verbindung mit Dänemark hatte, reicht ihm die Hand, 
und das Alles niht, um Schleswig zu erobern, fundern um 
es für die norbifche Einheit zu gewinnen. Diefe Einheit wollen 
bie Mächte Europa's nicht; um fie zu verhindern, greifen Eng— 
land und Rußland ein; bie beiden Staaten wetteifern, wer 
zuerſt Raum gewinne und hinbere, was ſich bort vorbereitet. 


ich bedauere wohl, daß es gefheben, aber es 


rechtigfeit, iſt das mehr, ald was Sie im. anderer Dal 


— Ich habe England genannt, es ift mehrmals ald der Ein 
bezeichnet worden, ber unfern Wünſchen feindlich ent 
treten kann. Ich theile die Anſicht micht, ich bin im Gegeathel 
überzeugt, baß die Sympathien Englands für die beuiie 
Sade von Tag zu Tag gemwachfen find, und noch wachſen m: 
den, daß das jetzige Miniftertum‘ Englands längſt den Ex 
punft des früheren aufgegeben hat, daß nicht. mehr daven I 
Rede if, Dänemark in allen Anfprüchen zu unterftühch, ig 
im Gegentheil England jetzt geneigt tft, die Intereffen Shlews 
Holfteins zu befördern. Ich glaube aber das Gegentheil m 
Rußland, und weil ich das glaube, meine ich, daß wir nk 
gegen England feindlih, auch nicht einmal mit Worten uf 
treten follen. England wird und muß Deutſchlands Verhin 
ter fein in den großen Gombinationen, weldye fid in Cu 
vorbereiten, und es wird es fein.- Es find von — 
ten Mittheilungen über ben Stand ber diplomatiſchen le: 
handlungen gemadht, fie find von Einigen als neu beyriit | 
worden. Den Schleswig-Holfteinern find fie nicht neu gucn 
Wir haben, abgefehen vielleicht von dem, was bie allernakı | 
Verhältniffe betraf, nichts Neues erfahren. Aehnliche u 
gungen, wie fie Preußen jept vorfchlägt, bat ed aud ik 
vorgefchlagen, fie find früher weniger günftig von England ung 
nommen worden, haben aber von Tag zu Tag immer mehr © | 
gang gefunden. Ein verehrtes Mitglied hat diefen Bedingumt 
Preußens einen großen Vorwurf gemadt. Ich halte RR 
eine Pflicht der Dankbarkeit, die Schleswig = Holftein 9% 
für das, was Preußen gethan, zu zollen hat, dieſen Ver 
zurüdzumeifen. (Bon mehreren Seiten: Bravo!) Das mer! 
Mitglied hat gelagt, es beftehe ein großer Unterſchied m w 
Begriffe von der Ehre Deutfchlande. Ich glaube, bie preapi 
Regierung würde fih fehr freuen, wenn bie Degrift Mi # 
ehrten Mitgliedes und der Regierung überall fo nal wir 
menftimmten, wie bier in dem Begriffe von ber Er? N 
(ande. Worin hat der ganze uͤnterſchied beftanm! * 
preußifhe Regierung hat nod daran — kn 

gr 


— * 








was die proviſoriſche — und ich nenne fie eine m F 
Regierung Schleswig-Holſteins ſelbſt ausgeſprochen, M 
heute nicht öffentlich zurückgenommen hat, fie hat ut 
daß Diejenigen Theile Nord-Schleswigs, melde nicht J 
fein wollen, daß dieſe Theile ihre Wege für ſich gehen, md ben * 
ſich anſchließen können. Meine Herren! Iſt das mehr al 


jeden Tag fordern, daß cine Nationalität felbft be m 
ob fie einem fremden Staate ih ganz anſchließen, — mi 
und verkörpern will? Wir haben gehört, und id bin ae 
und nicht erft feit heute, daß fein Theil Nord⸗Schleswig 
ſes will, dann werden dieſe Friedens-Bedingungen zu * 
Preußen aber hat dieſe Bedingungen nach ber Lage DM hd 
machen fönnen und müffen. Es tft weiter gefagt in 
Preußen der Flotte nicht erwähnt. Sie war ausdru . 
wähnt, und es hat mich gefreut, daß fie es war; wet 
diefe Weife erhalten wir cher eine Flotte, als buch U. 
fchtüffe der verehrten Marine-Sommiffion. Es ift weite * 
es ſei der Sundzoll nicht erwähnt worden. Das aber ge inge 
mir eine Aufopferung Preußens, denn von allen De ji 
wäre biefes allein ein Vortheil für Preußen, die übrigen fi ) 
Vortheile unſers Landes, red ganzen Deutichlande. ( * 
@3 iſt in den letzten Tagen Manches geſchehen —538 — 
dings durch die hier gegebenen Mittheilungen nidt vo 
aufgeklärt und aufgehellt worder ift. Aber ich = 
meine Herren, wo in gefchichtlihen Dingen kann MO ad M 
ten, daß in wenigen Tagen alles Dunkel, alle Zw gr 


‚entfernen, daß politiiche, diplomatiſche Unlerhandlungen 
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ditärtiche Bewegungen, fünfzig Meilen entfernt, auf der Stelle 

richtig aufgefaßt, richtig beurtbeilt werden können. Ich 
glaube, daß in keiner Verſammlung Englands oder Frank⸗ 
reichs eine ſelche Forderung geftclit wird, daß da, wo rad 


politiſche Leben ſich mehr entwidelt Hat, nit bei jeder augen 
bvlicklichen Mißſtimmung ſolches Mißtrauen audgelprochen 


* 


— — — — ge — — — — — — m. 2 * * 


wird. (Bravo.) Ich glaube, rap ein. Grund fein kann, daß 
ſolches Mißtrauen herrſcht, und ich glaube, daß es gut iſt, 
wenn ed geäußert wird, bin aber zer Meinung, die ſich guch 
in andern confliturionellen Staaten geltend gemacht bat, 
es genügt, wean es ausgeſprochen wird. Eben deßhalb bin 
ich der Auſicht, daß wir keinen Grund und kein Recht, ich 
meine moraliſches Recht haben, Hier ein weitere? zu verlan: 
gen, Feine Rechenſchaft, feine Aufklärung; daß wir vielmehr 
ven Bang der Greigniffe abwarten, und ihn weiter gehen 
lafien. Daß dad Ziel erreicht werde, wenn auch nidyt immer 
auf dem grapeflen Wege, dafür ſieht und das deutſche Volk 
ein. Es iſt endlich von dem Redner, der gegen den Anfang 
bin gefproten bat, ein fchwerer Vorwurf auf die Fafſung 
des Antrages ver Commiſſton gehäuft; derfelfe fällt auf mich 
und meine Zanyöleute zurüd. Wir find die Schwachen und 
Verzagten ge:reien, die dieſe Ausorüde gewählt, wir. die wir 
doch nichts zu fürdten hatten, Erinem fremden Sinfluffe un: 
terlagen, vie aber allerdings mit einiger Befcheidenbeit, nicht 
mit Derwegenheit, in dieſe Verſammlung einzutreten gedach⸗ 
ten. (Anhaltennes Bravo.) Wir fühlten, daß noch anpeıe 
große Sragen Deutſchland umd unfere Verſammlung beichäf- 
tigen, mir wollten und nicht vordrängen, ald ob wir allein 
und auf rad dringendfte berüdfichtigt werden müßten. Wir 
glaubten, vaß auch ein ſchwaches Wort genüge, um biefe 
Sache dem vevrihen Belfe und feinen Vertretern aufs Neue 
zu empfehlen. Der Ausfchuß bat es für gut und recht erach⸗ 
tet, bei dieſen Ausrrüden Reben zu bleiben. Ich kann ihm 
wenigitens feinen Vorwurf machen, denn ich glaube, daß 
dieſe Ausprüde genügen, um do& zu erreichen, was erreicht 
werden ſoll, fFaun aber ebenfo:wenig einen Vorwurf venjeni- 
gen Mitgliedern machen, Die meinen, es fei nötbig, baß mir 
einen Schritt weiter geben. Da ſich ringsher Stimmen da⸗ 
für ausgeipıochen Haben, To können auch wir einen Schritt 
weiter gehen, und ich glaube im Sinne ver fämmtlichen Ar- 
tragſteller zu Sprechen, wenn ich äußere, daß wir und einer 
— ich möchte fangen — vernünftigen Erweiternung des An: 
trages freuen, taß wir und perfönlich einem ſolchen bereit: 
willig anfıhließen werren. Es find der Amendementd viele 
geftellt worden Ich glaube, daß ed zur Abfürzung rer Suche 
nur bienen Eönnte, wenn eine Berrinigung zwiichen venfelben 


angebahnt würde, und ich habe mir ſelbſt erlaubt, da ic 


wußie, daß ich als Mitantragſteller tas Wort erhalten werde, 


eine Medaction aufjufegen, die vielleicht die verſchiedenen An⸗ 


tragfieller befriedigt. Id will fle verlejen: 
„Die deutiche Nationalverfammlung erklärt, daß bie 
Scieiwig’ihe Sache als eine Angelegenheit” der deut⸗ 
ſchen Nation zu dem Bereich ihrer Wirkfan.feit gebört, 
und verlangt, daß energifrhe Mafregeln getroffen wer: 
den, um ben Krieg zu Ende zu führen, daß aber bei 
dem Abſchluß des Friedens mir der Krone Dänemark 
das Recht der Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
und die Ehre Deutſchlands gewahrt, und rer Friede 


der Nationalverfanımtung zur Genehmigung vorgelegt: 


meıde.” 
Mögen Sie dieſen Antrag annehmen oder mögen. Eie bei 
bem urfprünglichen Antrag fleben bleiben ; es liegt uns nicht 
viel daran; denn im Reſultate wird ed immer daffelbe fein. 
Es kann das Recht, es kann die Ehre der Herzogthümer 


nicht mehr gekrankt werden. Dieſe Verbnlung hat es anſt 
Neue bewleſen. (Bravo und Händeklatſchen.) 


Praäſident: In der Reihenfolge würde nunmehr 
PR, A ec ehr FE: Herr v. Auerdöwald und tann 
Hr. Raveaux fommen. (Tiele Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Da aber die beiden erfleren Herrn. auf das Wort verzichtet 
haben, fo mil (dh zuerfi Gerrn Raveaur das Wort geben, 
und dann dem Herrn Heckſcher ald Veridierfatter, 


Haveanur: Meine Herren! Ich werde mich ganz ku 
faſſen. Ib will Sie blos darauf. aufmerkſam machen, vB 
ver legte Antrag gerade an dasjenige ſich anſchließt, was der 
Rieſſer'ſche Antrag ebenfalls umfaßt. Derſelbe iſt aber 
nicht deutlich bier vorgetragen worden. Herr Rieſſer bat 
die einzelnen Baragrapben erfl im Berlauf feiner Rebe vor⸗ 
aelefen, nnd iſt daher unverftändtich gebfieben.. Ich werde 
mir deßhalb erlauben, venfelben noch einmial, wie er im 
Sanzen gefaßt ift, vorzulefen, und Sie werben ſich überzeu⸗ 
gen, daß es der Antrag if, welcher am Meiſten mit allen 
übrigen übereinftimmt, am umfaffenpflen, Marften, und, wenn 
ih mich fo ausdrüden darf, nad Lage der Sacke am richtig⸗ 
ften iſt: 


„Die Motionalverſammlung beſchließt: 1) daß von der- 
Bundedverfammlung Aufihluß. zu fordern fei über bie 
bißberigen DBorgänge im Krieg mit Dänemark, inebes 
fondere über die Veranlaffung des auffallenden Rüdzugs 
der Buncedtruppen aus Jütland und Nordſchleswig; 
2) daß fofort energiihe Maßnahmen zu treffen feien, 
um die Kıiegsoperationen in einer die Ehre der beut- 
fhen Waffen mahrenden Weiſe wieder aufzunehmen 
und die Dänen von deutjchem Boden zu vertreiben. 

3) raß die Genehmigung des abzuſchließenden Friedens⸗ 
vertrags der Nationalverſammlung vorbehalten ſei.“ 


Meine Herren! Wenn Sie auch auf den eiſten Punkt nicht 
eingehen. (und Sie werben ihn auch wahrfcheinlid deßwegen 
fallen laſſen, weil bereit genügente Aufklärung hier von der 
Tribüne eribeilt worden ifl;) dann würde ih wie ber An: 
tragſteller, ebenfalls von dem erften Punlte abſtrahiren; ich 
halte ihn ebenfalls nicht für fo wichtig, ald die zwei anıern, 
bie zwei letzteren aber ſind ganz beſtimmt und deutlich; ſie 
ſagen das, was wir wollen, nicht ineiner Weiſe, wie der Antrag 
ber Gommiffon, ver &loß eine Erklaͤrung. afgibt, daß wir 
die ſchleswig'ſche Frage in den Bereich unferer Wirkjamfeit 
gezogen haben. Schon durd ven erſten Beſchluß wird dieſe 
Erklaͤrung ganz überflüffig; denn wenn wir ben eıflen Ber 
ſchluß annehmen, fo ift dieſe Erklärung unnöthig; dann ha⸗ 
ben mir das bereitd in ren Bereich unferer MWirkiankeit 
bineingegogen. Bann aber auch nird jedenfall das vermier 
ven, daß wir wieder nur eine zuverfichtliche-Grmwartung aus⸗ 
Sprechen. Sie wiffen, das modt namentlich nad außenhin 
eine ehr jchlechte Wirkung. Wir Andern könnten vas allen» 
falls, wir Fönnten die zuverfichtliche Bıwartung ausſprechen, 
namentlich, nachden heute der öſterreichiſche Bundeſtagsge⸗ 
fandte ‚offen init dem alten Syflem gebrochen, und die Volks⸗ 
fouveränerät laut und unverbolen anerkannt hat, das, meine 
Herrn ift ein Baftum; ich begrüße ed mit Freuden. Ib bin 
nicht wie Andere geionnen, daraus irgend eine Verdächtigung 
zu ziehen. Bewahre! Ich Lin ſehr erfreut geweien, ald ich 
diefe Grflärung des Dfterreichifchen Bundedtagdgejandten von 
diefer Tribüne aus vernommen babe; id balte das für ein 
großed unſerer Sache günfliged Zeichen; dad Gute müflen 
wir nehmen, woher ed auch kommen mag. (Gelächter auf 








der uud wird wieder gut. 


” 
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lid wie Sie vielleicht glauben mögen. Lie Sauce iſt fehr 
ernfibafter Natur; Ich nehme fie wenigflens nicht als eine 
Paßhafte Sache. Es if die alte Befhidte von dem ver⸗ 
lornen Sohn, ber in feine Heimath zurückgekehrt iſt, und ſich 
gebeffert hat. (Bravo, Händeklatſchen, Gelächter). 
Sedicher von Hamburg: Meine Herrn! Ich glaube, 
bad man in innern Fragen fehr entichieden und unzweideutig 
auftreten muß, und habe vieler Lehre nicht allein theoretiſch 
ebuldigt, wie Sie willen. Aber Kragen des internationalen 
echtes find, glaube ich, der Art, daß man mit Behutiamkeit 
und Beſonnenheit dabei zu Werke geben muß. Junere Fra⸗ 
gen betrachte ich gewiffermaßen als, Samilienangelegenheiten. 
Wenn Mitglieder -einer Familie ein Wort oder auch einen 
Akt der Leivenichaft, ded Unmuthes begehen, fo entftcht da- 
durch Fein unmwiererbringlidhes Uebel; man verträgt fich wie⸗ 
Aber nah außen, mit fremden 
Mächten, da muß man jedes Wort und jeden Aft auf die 
Maogichale legen, und man muß fein Wort audfprecden, 
dem man nit den Nacirud gibt: das iſt die mah.e 
Würde, die wahre Ghre, zu ter ih mich befenne. 
Diefes if der allgemeine Stanppunft; erlauben Gie mir, 
nunmehr den Standpunkt, den ich in dem Berichte einge= 
nommen babe, der aber vielfach, vielleicht auch abſichtlich emtflellt 
worden tft, klar und entichieven hervorzuheben, indem ich mich 
nicht einem einzigen diefer Vorwürfe gefangen geben Fann, 
weil ich fie für unbegründet. halte. Der ganze Inhalt, vie 
ganze Richtung meiner Berichterflattung war ja dad unzwei⸗ 
deutige Next ver Herzogthümer auf ihre Selbſtſtändigkeit, 
anf thre unzertrennliche Verbindung und auf vie agnatilche 
Erbfolge hinzuſtellen; er hat ja gar feinen andern Inhalt; 
aber davon habe ich getrennt eine andere Frage: bat Deutſch⸗ 
land ein Nett darauf, daß Ihm das ganze Herzogthum Schlet- 
wig angeböre? ift es ein begründetes, ermorbenes, nothwendig 
anzuerfennen:es Net, daß der deuiſche Bund verlange, ed 
fote ihm das ganze Herzogthum Schleswig einverleibt mer- 
ben? Diefe legte Frage allein babe Ich als eine beftrittene, 
ald eine in den Augen Dritter zmeifelbafte bingeftellt, und 
dabei bieibe ih. Nun, meine Herren, laffen Sie nnd einen 
Augenblid unte:fuchen, 1a3 dafür gefagt worcen ift, daß 
Deutfchland ein folches unbedingtes Recht Hat, und da müſſen 
wir doch In der That von den gegebenen vorausgegangeien 
Thatſachen ausgehen. Wie wur es bisher? Sclesmig und 
Holftein waren rem Rechte nach eug verbunden, aber, wie 
Brofeffor Zachariä mit vollem Rechte gefagt hät, hat 
Schleswig nie zu dem deutfchen Bunde gehört, und wenn der 
König von Dänemark und die Herzogthümer uuf frieplichem 
Mege ſich verſtanden hätten, und ed nicht zum Kıiege ge 
Tommen wäre, fo wäre dad Ende geweſen, daß den Herzog⸗ 
thümern ihr Recht geworden, und daß Schleswig fortan in viele 
ſtaatsrechtlibe Berbindung mit Hoiftein allerpings, aber nicht 
mit Deutjchland in den deutihen Bund eingegangen wäre. 
Das iſt Das Kurze und Einfade darüber. Was fagen nun 
bie Gegner diefer Anträge? Sie fagen: das Borparlament 
hat gefagt: ganz Schledwig ift in ben deutfchen Bund aufzu⸗ 
nehmen, der Fünfziger-Ausfhuß als Manvdatar des Vorpar⸗ 
laments Hat daffelbe erflärt. Dieine Herren kiegt denn darin 
mehr, ald eine einfeitige Erklärung, und wenn von einem Zu: 
flande die Rede iſt, an welchem zwei Berechtigte Theil ge- 
nommen haben, fann man da — fo hoch man au in volks— 


thüumlicher Rückſicht die Autorität des WBorparlamentd oder 


der Fünfziger flelen mag — fagen, daß eine folche einfeitige 
Erflärung allerſeits unbedingtes Recht auf Anerfennung hat ? 
35 ſollte denken „nein”, das ift meine Meinung . . . (Eine 


en — 


einigen Selten.) Deine Herren! Die Sache iſt nicht fo Täckeıs | 


‚gen, eiſtens die Feinde auß den Grenzen Schleimit 1 


unverftändfiche Stimme unterbricht den” Redbner vom Fı 
aus.) Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen; ich babe ci 
fchwierige, id möchte fagen, unwillkommene Aufgabe; aus 
e8 leichter, von Deutfchheit und dergleichen mit @nteuflae 
zu reren, (Maufchender Belfally ale im .tiefften Emſten 
im Bewußtſein getreuer Pflichterfällung gegen das Barerkı 
ſich ſelbſt dem Vorwurfe unpatrtotifcher Geſtunung zu un 
werfen, um großes Unglück von dem Vaterlande abſuwende 
(Wiederholter Beifall.) Was geſchah hierauf? Mein be— 
halten wir doch feinen Scleier vor“ bie Augen, wollen n 
nicht wahrhaft Bilsern nachbafchen, aber mir fönnen ni 
verfennen — auf Worte legen Sie fein Gewicht, es if Ak 
fache, — daß der Deutfche Bund damals fo firmad mar, daft 
nicht allein glauSte, an Vertrauendmänner ſich anlebnn; 
müffen, fondern er war auch ſchwach genug, wit 
von der Volksſtimme fih in's Schlepptau ne 
ließ, — das war das Böſe In viefer volksrechtlichen a 
ſtaatsrechtlichen Frage. Was that ver deutice Bund! Mm 
Beſchluß vom A. April fagte er: Schleswig und Hull 
ſtehen in unzertrennlicher Verbinrung ; Preußen wurde NF 
beauftragt, und ibm zugleich übertragen, das Bermittelmf 
geihäft unter Wahrung der holſteiniſchen Rechte zu ir 
nehmen, und vor allen Dingen eine Herftellung des status! 
zu verlangen. Darauf fam am 10. Avril, wenn ig m 
irre, der Befchluß der Vertranensmänner, welcht, nat 
aud getrieben von den Fünfzigern, — denn es ıf richtig, M 
wir damals ihnen den Sporn in die Sei'e ſetzten, Sun 
Vorparlament und tie Fünfziger fih bezog. Was jagten n 
Bertrauensmänner ? Eie fagten kurz und bündig: Ihr nA 
fügen, daß Schletwig-Solflein In den deutfchen Bund uf 
tommen werde, — und was that der B.nd? Geberam 
Diener, (Großer Beifall) Preufen ift damit zu — 
treiben, ja wohl! Preußen iſt aufsutra en, den „N 
aus ven Grenzen Schleswigs zu verdrängen; zrein 
B:eufen zu beauftragen, zu vermitteln den Eint't 5 
wigs in den teutichen Buno, als beſtes Mittel edit * 
rung des holſteiniſchen Rechts auf unzertrenalite Del“ 
mit Schleswig beizuſtellen, und dann die proviſoriſte 
rung anzuordnen. Meine Herren, iſt denn nur einer = 
Acte, ver unter den gegebenen Ginflüffen entflanden N. 
arößerer Bedeutung geweien, a's der einer Ein citigkeit! 
nicht vi-Imehr im Auftrage der Bundesverſammſung MT * 
ritt Schleswigs in ben deutſchen Bund, der vermitt!lt * 
follte,. nicht ſtattgefunden? Ich ſollte meinen das | kn 
genug, und mas man weiter gefagt bat, ifl «8 nicht € : 
einjetriger Natur? Man fpradb von Aufforserung ee 
tional-Verfammlung an Schkeswig, Abgeornete M lb 
fammfung zu fenden, man erwähnte der Aufnahme NN ke 
georoneten, man fprad von Aufnıbme eines sale 
Befandien, von Abberufung des daͤniſchen Gelandie. 
werden fehen, meine Herren, bei leidenſchaftloſet if 
daß diefer Act, mo zwei Partheien handeln, mi m 
entſchieden werden könne. Ich glaube, meine Herrtt, 
mehr fagen zu dürfen, um gerechtfertigt zu fein, ne rer 
Frage neben die antere ftellte, un» fo vorzuͤgliche ante 
ich vor dem eıften Redner hege, fo ſehr muß ie mid gr 
daß er, der mit meinem Berichte einverflanden IPA gu 
trag des Berichts nicht unbedingt empfohlen Bat ut 
genug, meine Herren, wenn ich nicht fü. hten foll, —8 
unverdientermaßen, Leidenſchaftlichkeit und unt 
derſpruch zu erregen. Ja, Sympathien für nr got! 
in Schleswig vorhanden, das ift Tharfade. Bor ir ip M 
aus jenem Lande, von den Abgeorpneten von dorth 
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einſtimmig beihauptet worden. Ich koͤnnte aber jagen, daß 
dort eine Fü le ſehr umfangreicher Zweifel in diefer Beziehung 
Ratıfinden, vınd fünnte Ihnen wieder holen, daß es die provi⸗ 
forifhe Regierung zuerſt war, welde auf dad Recht der freien 
Mahl ale volksthümlich provocirte. Ja, waren es nicht die 
serehrien Ibgeorpneien aus Schledwig, — ich erkenne ihre 
ehrenwerthe Beflnnung und ihren Muth on, denn fle haben 
für dad Vaterland ihr Leben in die Schanze gejchlagen, und 
das if unter allen Umftänden hochachtungswerthh — aber neh⸗ 
men Sie mir dad nicht übel, waren fie es nicht, die in 
Gopensagen daffelbe begehrten? Laſſen wir aber dieſen Fa⸗ 
milienftreit! Gehen wir zur Beleudtung der Frage über ohne 
alle Reivenfchaft, dann werdey Sie mir foviel zugeben, meine 
Herren, daß ich ein Recht hatte, eine Frage, welde man 
feinem Zweifel unterworfen glaubte, als beftritten und zivei- 
felhaft Hinzuftellen. Soviel, glaube ih, ift für mich gewon⸗ 
nen, Dad da ein Anlaß war, zuverbandeln, wenn man nidt 
mit Gewalt durchdringen fonnte. Da bat man gejagt: wir 
find aber mit Gewalt durchgedrungen, der Krieg iſt gefämpft. 
Man vergiht aber dabei, daß ein Frieden jeven Krieg be- 
fließen muß, um die Refultate der ‚Kriegführung zu fanc- 
tioniren, und dabei ift noch zu berüdfichtigen, daß es nicht 
allein ein Feind if, der und thatjächlidy gerade entgegenfteht, 
fondern in @uropa wenigften® ‚auch andere Mächte das Recht 
oder die Made haben, ein Wort mitzufprechen, — uno, 
meine Herren, das find in diefer Sache Mächte, von welchen 
man ni t ohne große linbejonnenheit geringihäßig fprechen 
Darf. — Ich lege gar fein großes Gewicht, ich kann es fogar 
eonfequenter Weile nicht einmal nad, Inhalt meines Berichts, 
auf die anfängliche, jegt nicht mehr angemefjene Intervention 
Franfreihe, auf Grund der Garantien von 1721. Darauf 
lege ich gar feinen Werth mehr, und Waig fchon hat gefagt, 
daß die englifhe Politif im Laufe der Unterhandlungen uns 
immer freundlicher geworden iſt. Aber es if gewiß, daß 
wenn das Necht kein unbeftritten beutiches ift, ſich ganz 
Schleswig einzuverleiben, und felbft, wenn wir unpartheilſch 
ind, als etwas Beflrittenes erfcheinen muß, daß um fo viel 
mehr den fremden Mächten, die mit Recht oder Unrecht ein 
Wort mitfpreden wollen, Gelegenheit gegeben werbe ; bie 
Sade auf dem Wege des Vergleichs und der vernünftigen 
PBertragung zu leiten. Laſſen Sie mid einen jehr, kurzen 
Bli auf dad Verhältniß diefer Mächte werfen; ich bin über- 
zeugt, nach Allem, was ich gehört, und ich habe mich dieſen 
Gegenftänden fortwährend mit großem Intereſſe zugewendet, 
Daß Preußen vollfommen in bie volfsthümlihe Anflcht der 
Sache eingegangen iſt, und daß England wirklich aus Freund⸗ 
Schaft für Deutichland für deſſen Wohl beforgt geweien if, viel: 
feicht allerdings auch im eigenen Intereile ſich diefer Friedens⸗ 
Unterhandlungen angenommen hat. Das Ginfchreiten von 
Frankreich, zu dem es ſich berechtigt glaubte, wird wohl 
nun aus dem Spiele bleiben, weil vie Sriedenspolitif Lamar⸗ 
tine’3 geflegt hat, aber wenn Gie die Verhältniſſe Frankreichs 
verfolgt haben, fo werben Sie willen, daß die Gewähr diefer 
Friedenspolitik in Frankreich Feine feſtſtehende ift, wie das 
Eindringen der Nationalverfammlung — absit omen — und 
Die außerordentliche Schwäche der erecutiven Gewalt, bie fle 
dabei gezeigt, beweift; heute wird ein fehr angefehenes Mit- 


| glieo berjelben verfolgt. und es zeigt fid eine fo zweiveutige 
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chwäche unter den Mitgliedern bei der Genehmigungdertheis 
Jung, daß das ganze Winifterium vielleicht heute ſchon aufe 
gelöft, und die Frievenspolitif ausgefchieren ift, und ift fle es 
nicht, fo kann fie jeden Tag ausfcheiden. Diefen Bli mußte: 
ich auf Frankreich werfen, denn das ift feine Macht, die man 
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Sat, darüͤber wollen wir nt reden, aber Dad muß einleuch⸗ 
ten, die Lage Schwedens iſt ganz Elar, und Dänemarf mit 
feiner Berfonalunien fann nicht befichen, denn vermöge ber. 
feandinavifchen Enmpathien und einer noch praftiicheren Po— 
litik fpielt Schweden fehrinbar den Beſchützer um mit dem 
Naube tavon zu gehen, und Rußland zeigt ih für Dänemarf, 
weil es Halbpart fpielen mill, das iſt die einfache aber wahre 
Lage der Dänen; diefe Mächte wollen zugrelien, ober fie 
wollen wenigſtens nidyt dulden, daß wir zugreifen, und Eng- 
land mill und darf es nicht zugeben, daß Scandinavien und 
Dänemark den Sund beherrichen. Daß fie nun in einer be— 
ftrittenen Sache ein Wort mitzureden haben, das Fönnen wir 
ihnen nicht verfagen, und wenn mir e8 ihnen verfagen woll⸗ 
ten, fo würden fle ſich es nehmen, nun fage ich aber nicht, 
wir. follen verzichten, over wir follen unferer Würde etwas 
vergeben, ich fage gerade das Begentheil davon. Aber liegt die 
Ehre und die Würde darin, daß ich mir ein beftrittenes Recht 
unbedingt und gewaltfam ‚zueigne, ober befleht meine Ehre 
und Würde darin, daß ich mich feft erkläre, fo weit mein 
Recht ind Spiel fommt? — und dad hat ber Ausftuß gethan. 
Sol ic noch ein Wort fagen, fo glaube id, muß es ganz - 
kurz fein. (Miele Stimmen: nein! nein!) Ich banfe Ihnen, 
meine ‚Herren. Man bat mehrere Amendements vorgefchlagen, 
ih will aber gleich im voraus erklären, daß ich mich für fein 
einziges .entfcheiden kann, ich halte fle alle für verderblichz 
man hat vorgeichlagen, man folle Augfunft verlangen, Vor⸗ 
lagen, Mittheilungen über ven Rückzug, fei es in firategifchen, 
ſei es in politifchen Beziehungen; ich warnte davor; es war 
Herr v. Raumer, ber Ihnen fagte, Sie möchten das nicht 
thun, er bat Ihnen empfohlen, und Sie haben es mit Jubel 
aufgenommen, Einigkeit und Cintracht; fo weit mir die Dinge 
befannt find, kann ich Ihnen nur gleichfalls dazu rathen, ich 
fcheue zwar einen Sfanval nicht, aber da, wo er fhäplich til, 
da mache ih ihn nit. Kerr v. Raumer bat auch gejagt, 
wir möchten das nicht tbun, und ich kann dieje aus volls 
fontmener Ueberzeugung beftätigen. Wenn wir die Auskunft 
fordern wollten, ſo würde es vielleicht Hin und wieder einen 
beflagenswerthen Beleg für die Zerriffenheit in der Verwal⸗ 
tung unferer inneren und militäriichen Angelegenheiten geben, 
und bie werden wir dem Feinde nicht zeigen wollen, fondern 
gern darüber weggeben, meil es nicht nöthig und ſchädlich 
iſt. Ebenſo glaube ih mich dem Antrage auf Ratification 
des Friedens nicht anfchließen zu können. Wir haben ein fehr 
entfchienened Wort geiprocdhen, und Herr Dablmann mag #8 
mir nicht übel nehmen, fein Antrag war vielleicht mit deut- 
fber Beſcheidenheit abgefaßt, aber ich habe das unbefcheidene 
Wort „verlangt“ binzugefegt, daß wir verlangen, daß bad 
Recht gewahrt werde, aber auf der andern Seite müffen Sie 
wohl fühlen, meine Herren, baf wenn wir hier unbedingt 
audiprechen, ber Friede foll vor feinem Abfchluß uns zur 
Ratification vorgelegt werden, die Friedensunterhandlungen 
leicht abgebrochen werden fünnten. Denn täufchen Sie ſich 
nicht, man bat noch nicht in England den Sinn von der rie- 
fenmäßigen Größe, zu ber dad Verlangen nad) deuticher Gin 
beit angefchmollen ift, wir werden fle ihm fchon beibringen, 
aber heute können wir ed noch nicht, höchſtens mit Worten, 
aber nicht mit Thaten; man hält ung für eine revolutionäre 
Verfammlung, und wenn man hört, eine ſolche habe fich die 
Ratification vorbehalten, wird England die Friedensvermittlung 
aufgeben, und die Folgen find nicht zu berechnen. Nun komme 
ih zum Schluß und kann nicht umbin, Ihnen die unbeningte 
Annahme des Ausſchuß⸗Antrags zu empfehlen, ed ift nichts ver- 
geben, jeder Zuſatz, jede Modification bringt Gefahr, wir verlangen 
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verachten darf. Was Rußland anbelangt, ob daſſelbe gebroht || vie Wahrung des Rechtes ver Gerzogthümer, und wenn daß, 
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was hier beſprochen, öffentlich befpiochen, gehört werben wind, 
ſo ift das eben fo wirkſam, und iſt den andern Mächten 
gegenüber unfdäolich, darum empfehle ich Ihnen angelegent- 
fih ven Ausſchußantrag. 

Präſident: Nah dem Wuniche mehrerer Mitglie- 
der für Schleswig: Holftein made ih Sie in Bezug auf den 
DBormurf, der heute gehört worden ift, als babe Schledwig- 
Holftein für die Volksbewaffnung nicht hinreichend geforgt, 
darauf aufınerfiam, daß der Altonaer Merfur vom 6. Juni 
eine Weroronung der p’oviforifchen Regierung in biefer Be: 
Jehung enthält; ich glaube nicht, daß es nöthig iſt, diefelbe 
vorzulefen, und mache nur darauf aufmerffam. Mir find nun, 
ich nebme an, mit Zuflinnmung der Nationalverfammlung zum 
Schlufe ver Verhandlung gefommen; bezüglich der Abflim- 
mung glaube ih, daß zuerſt der Ausfchuß: Antrag zur Abjtim- 
mung fommen müßte, wird diefer angenommen, fo werden 
damit meined Brachtend alle Amendententd erledigt fein. 


Eifenmann von Nürnberg: Die Frage auf bie 
Genehmigung des/ Friedens durch die Nationalverfammlung ift 
‚aber dadurch nicht erledigt. 


VBräfident: Allerdings wären dann mehrere Bunte, 
‚Sie fpeciell zur Abſtimmung kommen Fännen, noch nicht erle- 
digt. Es iſt gefordert 'morden, daß ber Friedensvertrag ber 
Nationalverſammlung zur Ratification vorgelegt, daß die Un- 
theilbarkeit Schleswig: Holfteind ausdrücklich ausgeſprochen, 
daß ferner ausgeſprochen werden fol, ed könnte fein Theil 
Schleswig⸗Holſteins ohne Zuftimmung des Schleswig: Holfteis 
nifgen Landtags abgetreten werben; es tft weiter verlangt 
worden, daß das Recht des deutichen Volkes außgelpro- 
‚hen werben fulle, am Endfrieden Entfhärigung zu erhalten 
für erlittene Verluſte an Schiffen und Lubungen in Folge des 
Bmbargo9 und anderer folder Maßregeln; ebenfo iſt der 
Sundzoll an ter Trage, jedoch von dem Antragfteller zurürd: 
gezogen worden, als nicht zur Frage gehörig. Dieß finn die 
verſchiedenen Amendementd, die zur Noth unabhängig von 
dem Ausfchuß-Antrag zur Abſtimmung fommen könnten. Wird 
darauf beflanden, fo könnte ich fle allenfalld in der angege- 
benen Reihenfolge zur Abſtimmung bringen, ich würde dann 
bei jedem einzelnen Amendement, wenn ed bazu Tommt, erft 
fragen, ob daſſelbe unterftügt iſt. Wird der Ausfchug-Antrag 
in der Hauptfache abgelehnt, fo kommt diefem am nädhften 
der Antrag des Herrn Waitz, biefer ift im Wefentlichen mit 
dem Ausſchuß Antrag übereinflimmend, er verlangt aber und 
drückt entidiedener ven Wunſch aus, wirkſame Maßregeln zu 
treffen, taß die Kriegdoperationen in einer die Ehre ber, Deuts 
fhen Waffen wahrenden Weiſe wieder aufgenommen werben, 
am Schluß aber enthält er die Bedingung, daß ber Friede 
der Nationalverfanımlung zur Ratification vorgelegt werden 
folle, im Wefentlihen iR alfo dieier Antrag von dem des 
Ausſchufſes nur durch die legte Beflimmung verichieden, und 
«3 müßten nun biejenigen, welche diefe Beflimmung aus⸗ 
drücklich gleich in den erften Antrag aufgenommen wünfden, 
gegen ben Antrag des Ausfchuffes fimmen, dann würde auf 
dem nächſten Weg die Beftimmung der Ratification aufzuneh- 
‚men fein, wenn man aber auch das nicht will, wenn man ben 
Ausfhup-Antrag, vorbehãltlich befonderer Abftimmung über bie 
Bedingung der Ratificattion des Briedens, zur Abftimmung ge- 
bracht baden will, fo würde nur ein Unterfihieb in der Re⸗— 
daction, bezügli der Faſſung bes AusfchupsAntrages, beitehen. 
Ich würde alfo zuerft einfah die Frage ftellen auf den Aus» 
ſchuß Antrag, und zwar bie beiden Säge trennen. Der Antrag 
des Ausfchuffes geht dahin: „Die deutſche Nattonalverfammlung 
erflärt, daß bie ſchleswig'ſche Sache als eine Angelegenheit der 
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anderreden.) Wenn Jemand noch über die Bra 


deutfgen Nation zu dem Bereich ihrer Wirkſamkeit gehärt, u 
verlangt, daß bei dem Abfchkuffe des Friedens mit der Am 
Dänemark das Recht der Herzogthümer Schleswig und Kalk: 
und die Ehre Deutfchlande gewahrt werde.‘ Es wir de 
wohl beffer fein, wenn man den zweiten Sat gleld damit n 
fammenfaßt, und daß man biefen dem Waitz'ſchen Antı 
entgegenftellt. Ich werde alfo den zweiten Saz ebmfall m 
lefen: „Auch fpricht die deutfche Nationalverfammlung dir ı 
verfichtliche Erwartung aus, in der DBorausfeßung, da ı 
Rüdzug der deutfchen Bunbestruppen nad dem Süden Säk 
wigs ftrategifchen Gründen beizumefien fet, daß für bie min 
berlihe Verſtärkung des WBundesheeres in Schledwig-deiim 
ſowie für die Sicherftellung des durch dem‘ erwähnten Riln 
den feindlichen Einfällen etwa bloßgeftellten nördlichen Edit 
wigs fehleunige und wirkfame Fürforge getroffen werde.‘ 3 
Waig’fhe Antrag geht dahin: „Die deutfche Ratten 
ſammlung erflärt, daß die ſchleswig'ſche Sache ala an t 
gelegenheit der deutſchen Nation zu dem Bereih ihre & 
famteit gehört, und verlangt, daß energiſche Mafreglur 
teoffen werden, um den Krieg zu Ende zu führen, wi: 


| bei dem Abfchluffe des Friedens mit der Krone Dänemar b 


Recht der Herzogihiimer Schleswig und Holfteln und dir kr 
Deutfchlands gewahrt werde." Nım füme ber Nadfah irb 
iehung auf die Ratification. Ich würde alfo vorfälagen, N 

achfag in jedem Fall befonderer Abftimmung zu übel 


| den Antrag des Ausſchuſſes in feiner Geſammiheit, ut W 


den Antrag des Herrn Waitz in zweiter Linie, mit Aut 
der letzten Beitimmung, bezüglich der Ratification, dam hi 
Ratification beſonders, und nach dieſer Abſtimmung fodum k 
andern Amendements, wie ich vorhin erklarte, zur Abtmam 
zu bringen, injofern fie Unterffügung finden. 
Eine Stimme vom Blag: Ich glaube FM 
ah Antrag zuerfl zur Abftimmung komum Ill n 
räfident: Das kann ich nit; ich mare | 
ſchuß-Antrag zuerft jur Abflimmung bringen. Sing‘ 
welche den Waiy’fchen Antrag vorziehen, mögen En 
Antrag des Ausichuffes flimmen. (Unruhe und Wr — 
dag Wort haben will, fo gebe ich es ihm. * 
Naveauxr: Meine Herren! Wenn der ar 
tarifche Gebrauch es erfordert, daß zuerft der Antrag DT 
mifjlon zur Abflimmung gebracht wird, fo if es a 
parlamentarifch, daß unmittelbar nachher derjenige Annu⸗ 
Abſtimmung kommt, welcher am weiteften. greift, nn — 
flen umfaßt, der am beflimmteften und klarſten ſich a 
ganze Sachlage ausſpricht. Das ift nach meiner a 
von Rieffer. "Wenn Sie ihn nicht wollen, 10 laſſen 16 
durchfallen; aber es iſt derjenige, der alle andern 813". 
ledigt. Wir haben dann, 'wenn er angenommen eure 
nöthig, irgend einen andern Antrag zur Abſtimmung i" 34 
Ich bin ver Anſicht, daß ‘er die Priorisät vor Buy 
fhen bat. Der Waipiche geht zwar etwaß weiten 
Commiſſtons⸗Antrag, er iſt aber, im Gunzen —5 — 
eigentlich nur eine ümſchreibung des Antrags Det ST 
Nur die Friedensvertrag: Ratiflcation ift etwas Ä 
das der Herr Präfident ſich vorbehalten hat, 
Abflimmung zu bringen. PL, 
Bräfident: Erlauben Sie mir, daß id Ya 
Unterfchied zmifchen dem zweiten Theil des Riefiett Mi 
trage — benn ber erfte iſt zurüdfgenommen — ger 
Waitz'ſchen genau barlege. Der zweite Antrag 
Rieſſer lautet fo: fein, # 
„daß fefort energiſche Maßnahmen zu treffen pentift 
bie Kriegdoperationen in einer die Ehre der 
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Truppen wahrenden Weife wieder aufzunehmen und die 
Dänen von deutſchem Boden zu vertreiben.“ 
Herr Waiutz verlangt, daß energiſche Maßregeln getroffen wer: 





durchaus ‚fein Grund zu einem Applaudiſſement bei einer 
Aeußerung verichienener Anfihten. (Eine Stimme: Gal— 
lerie geräumt! — Bedeutendes Zifchen von der Ballerie und 


den, um den Krieg zu Ende zu führen, ‘daß aber bei dem Mißfallensbezeigung auf der Linfen.) Ich bringe alfo ven 


Abſchluſſe des Friedens mit ter Krone Sänemarf das Recht 


der Herzogthümer Schleewig und Holſtein und die Ehre Deutich: | Satzes. 
lands gewahrt werde, — das iſt der Unterſchied. Im legten | 
Abſatz find Beide einverftanden, Beide verlangen die Ratification ı 


des Bertrags; es ift alfo Fein weſentlicher Unterſchied zmwifchen 
dieſen beiden Anträgen, ich finde aud nicht einmal einen ge: 
ringen darin; ich will mid aber ſehr gerne dazu verfteben, 


den einen over andern zur Abflimmung zu bringen. (Viele ! 
Im | 


Stimmen: Nein, nein!) Das if ber Unterſchied. 
legten Sage find Beide einverflanden, Beide verlangen Ratifi: 


cation des Priedensvertrage. Ich kann feinen mefentlihen | Diejenigen, welche 


Unterfchied finden, will mich aber gern zu einer Trennung 
Vogt von Gießen: 


iſt es nothwendig, daß jle getrennt merden, ganz wothwendig. 
Man muß den erſten Satz: „Die deutiche Nationalverſamm⸗ 
lung erflärt, daß die Schleswig'ſche Sache, als eine Angelegen⸗ 
beit der deutſchen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirkſamkeit 
gehört, und verlangt, daß bei dem Abſchluſſe des Friedens mit 
der Krone Dänemark das Recht ver Herzogthümer Schleöwig 


und SHolftein und die Ehre Deutfchlands gewahrt werde‘, 


Sat, worin die Erwartung ausgedrückt wird, Daß bloß ſtra⸗ 
tegifche Maßregeln getroffen werten follen. Das find jeden: 
falls hoͤchſt verſchiedene Dinge. Man kann für die Ehre 
Deutſchlands flimmen und braudt doch nicht für die ftra: 
tegiſchen Maßregeln eingenommen zu fein. ' 

PKräfident: Es ift vorgeichlagen worden, ben An: 
trag von Waig vorzunehmen. Ich will aber nicht vorgreifen, 
Fin übrigens gern erbötig, die beiden Säge zu trennen, wenn’d 
gefordert wird. (Auf der einen Seite: Trennen, jawohl! 
Auf der andern: Nein!) Will die Verſammlung dieſe 
Trennung? (Nein! Ja, ja! Keine Trennung!) Alſo keine 
Trennung. Ich frage alſo: Beſchließt die National: 
verfammlung, daf fie erklärt, daß die Schles- 
wig’fche Sade, als eine Angelegenheit der deut⸗ 


: Shen Nation, zu dem Bereich ihre? Wirkſamkeit 
: gehört, und verlangt, daß bei dem Abſchluſſe des 


Friedens mit der Krone Dänemark dad Net der 


Serzogthbümer Schleswig und Holflein und bie 
: Ehre Deutfhlands gewahrt werde? — Spridt fie 
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fernerhin die zuverfihtliche Erwartung aus, in ber 
Borausfegung, daß der Rüdzug ber deutſchen 


- Bundedstruppen nad dem Süden Schles wigs firas 
: tegtfhen Gründen beizumeffen ſei, daß für die 


erforderlihe Verſtärkung des Bundesheered in 
Shleswig:Holftein, fowie für Die Sicherftellung 
Des vurd den erwähnten Rüdzug den feindlichen 
@infällen etwa blosgeflellten nörpliden Schles— 
wigs ſchleunige und wirkſame Fürſorge getroffen 
werde? Diejenigen, welche wollen, daß die Verſammlung 
dieſe Erklärung gebe, bitte ich, aufzuſtehen. (Es erheben fi 
nur wenige Mitglieder.) Iſt alfo abgelehnt. (Viele 
Stimmen: Gegenprobe!) Diejenigen, weldke nit wollen, 
Daß diefe Erklärung gegeben werde, bitte ich, aufzuflehen. 
(Die bedeutende Mehrheit erhebt ſich.) Das Büreau iſt der 
Meinung, daß ter Antragabgelehnt ſei. (Bravo und Hände» 
Elatfchen in ver Berfammlung und auf der Gallerie. Der 
Praͤſident ermahnt mit ber, Glocke zur Ruhe.) Es iſt 


Nur eine einfache Bemerkung. 
Wenn die Ausſchuß-Antraͤge zur Abſtimmung kommen, dann 


Antrag von Waitz zur Abſtimmung, vorbehältlich des letzten 
Er lautet: | 

„Die deutfche Nationalverfammlung erklärt, daß bie 
Schleswig'ſche Sache, als cine Angelegenheit der beuts 
fhen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirffamfeit gehört, 
und verlangt, daß energifche Maßregeln getroffen wer«- 
ben, um ben Krieg zu Cade zu führen; daß aber bei 
ben Abfchluß des Frieders mit der Krone Dänemarf 
das Necht der Herzogthümer Schleswig und SHolftein 
und die Ehre Deutichlandd gewahrt merde.” 

wollen, daß dieſe Eiklärung fo ab: 
gegeben werde, bitte Ich, aufzuſtehen. — Diejer Antrag 
ift mit großer Mehrheit angenommen. Sch ftehe 
alfo jegt die weitere Brage: Erflärt die Nationalver: 
jammlung, daß die Genehmigung dieſes abzu⸗ 


I fchließenden Friedens-Vertrages der Nattonal: 


| 
| 


befonverd zur Abflimmung bringen, und dann ben zweiten 


verfammlung vorbehalten ſei? — Die, melde wollen, 
dag diefe Sıflärung erfolge, daß alfo die Genehmigung eines 
abzufchließenden Friedens Vertrages der Nationalverfammlung 
vorzubehalten fel, bitte ich, aufzuftehen. (Ehe der ‘Bräfident 
die Frage gefchloffen und mährend fich eine große Anzahl der 
Mitgiieder erhebt, bittet Venedey um’d Wort.) 

Venedey von Köln (vom Plage aus): Ich Bitte 
wegen numentlicher Abflimmung um das Wort. (Große Un« 
ruhe und Durdeinanderrufen.) 


Bräfident: Ih bitte um Nube! Es wird um 
namentliche Abſtimmung gebeten. Ich glaube, es wird von 
50 Mitgliedern unterflügt werden. (Auf der Linfen und auf 
dem linken Gentrum: Jawohl! Es erheben fich für Die nament= 
lihe Abftimmung mehr denn 50 Mitglieder.) 


Fürft Lihuowstn (vom Blage aus): Es wurde 
abgeflimmt! (Auf der Linfen: Nein!) Es ift während bes 
Auffichens geichehen; $. A2 der Beihäftsorbnung ... 

Präfident: $. 42 des Reglements lautet fo: 

„Namentlihe Abflimmung mit Ja und Nein ohne 
Motivirung finvet nur Statt, wenn foldye beim Schluffe 
der Berathung beantragt und folcher Antrag von wenige 
ſtens fünfzig Mitgliedern unterflügt wird. "Der Antrag 
geicgieht von der Rednerbühne ohne Motivirung.” 

Ich glaube allerdingd, daß es zu ſpät war, die namentlie 


Abſtimmung (Lärm), nachdem bereits abgeflimmt war... (Rein, 


nein! auf der Linken. Zunehmen des Lärmend. Ja, ja! auf- 


der Rechten.) oo 

Venedey: Meine Herren! Ih babe auf namentliche 
Abſtimmung angetragen, bevor abgeflimmt wurde; im Augen 
blicke, wo die Frage geftellt war. (Starkes Durcheinanderru= 
fen: Ia! nein! nein! ja) . 

Präſident: Ich bitte um Ruhe! Ich bitte, in 
Ruhe zu verhandeln. Es wird Jedem gleichgiltig fein, ob 
fein Name unter der Majorität oder der Minorität aufgeführt 
ſteht; er wird ed verantworten fönnen mit feinem Gewiffen. 
(Mehrere Stimmen: Jawohl!) 

Benedey: Meine Herren! Es if mir um eine 
Sarbinal-Frage zu thun: es fommt darauf an, es ift darum 


zu thun, ob wir competent an der großen Frage Deutich: 


lande.... (Unruhe) Nun aber... . ich will auch nichts 

motiviren, ich habe in dem Augenblide dad Wort genommen, 

wo abgeflimmt werden ſollte ... (Unruhe)... Ich Habe 
4" 
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dis Frage geflellt, den Antrag, ehe ie Abflimmang gefihrits 
ten worden (Unruhe), aber dad kommt bloß daher, Sie haben 
mich nicht verftanden; Gie baden mid von meinem Platze 
aus nicht gehört... .- . . (Unruhe) Ich babe diefen Ans 


trag geftellt, ehe zur Abſtimmung gefihritten worden if. | 


(Liele Stimmen: Nein!) Sie behaupten nein; allein das 
kommt bloß daher, weil Ste ed nicht gewollt haben. (Lirm.) 
83 find Hunderte ta, die es gewollt haben. 

Präſident: Herr Morig Mohl bittet ums Wort. 
Ste haben dad Wort. | 

Mohl von Stuttgart: Bei einer Frage der Geſchaͤftsord⸗ 
nung muß es ſich doch nothwendig auch davon handeln, ob es über⸗ 
haupt möglich iſt, der Vorſchrift ver Geichäftsorpnung Genüge zu 
leiften. Als aber vie allgemeine Verhandlung über dieſen 
Gegenſtand geſchloſſen war, lagen uns die fpeciellen Unter- 
abiheilungen der Fragen, die der Herr Präfivent jo eben erfl 
entwickelt bat, noch nicht vor. Es war damald ganz unmög- 
lich vorauszufehen, in welche Abtheilungen ber Herr Präfivent 
die ragen ivalten werde. Hätte Über die einzelnen Abthei: 
„lungen der Fragen noch eine Berathung flattgefunden, dann 
wäre nach per Geſchäftsordnung Sache derjenigen, die nament- 
liche Abflinmung verlangten, gewejen, dieie zu fordern. Daß 
war aber nicht möglid, denn es hat eine folche Verhandlung 
nicht Rattgefunden. (Viele Stimmen: Schluß, Schluß!) 
Nur noch ein Wort. Cine folhe Verhandlung, ſage ih, hat 
nicht ftattgefunden, und man fonnte alſo, nachdem bie Brage 
von dem Herrn Präjidenten gejlellt worden, nur noch 
fordern, daß namenilich abgeflimmt werde. Das iſt geſche⸗ 
hen, und dieſes Verlangen muß nach der Geſchäftsordnung 
behandelt werden. 

Ein Abgeordneter: Ih muß auf zwei 88. der 
Geſchäftsordnung aufmerffam machen, um zu beweifen, daß bie 
Aeußerungen der zwei legten Rebner mit ber Geſchäftsordnung 
in directem Widerſpruche ſtehen. In $. 40 heißt es: „nad 
geſchloſſener Berathung verfündigt ber Borfipende die Reihen- 
folge der Fragen“. Hiernach ift alfo angenommen, daß diefe 
Verkündigung der Reihenfolge den Anfang bildet, wenn bie 
Beratung geſchloſſen iſt. Der $. 42 fagt: „namentlihe Ab- 
ſtimmung mit Ja oder Nein ohne Motivirung findet nur Statt, 
wenn ſoiche beim Schluffe der Berathung beantragt, und ſol⸗ 
cher Antrag von wenigſtens 50 Mitgliedern unterſtützt wird”, 
Der Antrag gefehieht von ber Rednerbühne ohne Motivirung. 
Nachdem nun $. 40 ganz genau ausfpriht, wann die Bera- 
thung gefchlofien tft, fo beftimmt auch der 8. A2 eben fo ges 
nau, warn dieſes gefihehen fol. Dem Herrn Venedey er- 
wibere ich, daß wenn er einen Antrag geftellt hat, es nicht 
in Gemäßheit des $. 42 von der Rednerbühne geſchehen ift. 
Der Schluß diefes $. ſagt nämlid: . . . . (Xärmen.) 

VBräfident: Der Herr Redner hat um das Wort 
gebeten, und ich bitte ihn ausfprechen zu laſſen. 

Ein Abgeordneter: Am Schluß des $. 42 
heißt es: „der Antrag gefchieht von der Rebnerbühne”. Dieß 
ift aber bier nicht geſchehen. Schließlich möchte ih nur nod 
erflären, und ich glaube biefe Erflärung im Namen aller mei⸗ 
ner Gollegen geben zu fünnen, daß wenn dieſe Herren glauben, 
irgend einen Act von Muth auszuüben, wir Alle bereit find 
00. (Kärmen). Ich Habe Jagen wollen, meine Gollegen 
von ber Reden. 


Eifenmann von Rürmberg: Die Lage der Gefihäfte-- 


ordnung fpricht allerdings gegen uns, nämlich gegen bie Mi⸗ 
norität; allein auch Here Mohl hat Recht, wenn er jagt, 
daß der Fall, wie er hier liegt, in der Geſchaftsordnung nicht 
porgefehen iſt. Uebrigens frage ih, ob es überhaupt ber 
Mühe werth iſt, daß wir darüber Zeit verlieren. Wir wollen 


-erlaube mir jeßt eine formelle Bemerkung. 


wwfere Namen: zu Protvkoll geben, (Viele Stimm: Rus 
Nein!) Es iſt daſſelbe, ob man namentlich abfimut, ua 
die Namen ins Protofoll aufnimmt, und wer darüber frei 
will bloß Weitläufigfeiten für Nichts und wieher Nic, 
Ein Abgeordneter: Ich erlaube mir mu ie 
furze und zwar keine ſchleswig⸗holſteiniſche Bemerkung. Sm 
vorhin Habe ich bemerkt, daß wir biefe Faſſung des Beldlıja 
nicht als eine für und nothwendige anſehen, und mod werip 
haben wir fie ald eine Principienfrage beirachtet; alkin 4 
Der Sinn du 
$. tft meines Erachtens durchaus unzweideutig. Er gebt de 
auf, daß nicht namentliche Abſtimmung verlangt werden Ik, 
wenn ſchon abgeftimmt ift; denn das iſt das Unrechte, m 
hier verlangt wird. Wenn Herr Venedey wirklich mu 
ter Zeit es verlangt hätte, fo hätte auch bie erſte Abkinum 
eine namentliche fein müflen. Da er aber noch außerden 6 


I nen Antrag nicht einmal in gehöriger Form vorgebradt, dl 


nicht die Tribüne betreten Hat, fo tft damit die Su 
(Viele Stimmen: Schluß, last) u 
»Plathner: Wenn e8 darauf ankommt, ob je 
Benedey fih zur rechten Zeit gemeldet hat, fo kann ge, 
fidern, daß er ſich meldete, ehe abgeftimmt worden if, ia 
ih babe dieß von meinem Plake aus wahrgenommen. Gin 
wohl glaube ih, dab fi Here Venedey zu ſpat mie 
Der 5.40 der Gefhäftsordnung fagt nämlich: „nad griät 
jener Beratung verkiindigt der Vorfigende bie Reikenfolt ® 


| Bragen“. Das that der ‚Herr Präfident, und wollt ie 


Venedey namentlihe Abftimmung haben, fo mut 9ı 
ehe der Herr Bräfident die erfte Frage vorlegte, fein be 
langen nach namentlicher Abftimmung vorbringen. (Biere 
ter Ruf nah Schluß der Verhandlung.) . 

Präfident: Meine Herren! Bei der Verjbirah 
der Anfichten, die über bie Auslegung der Geidätnmun 
beftehen können, iſt wohl nichts anderes gu then, ab W 
über bie Brage, ob namentlih abgeftimmt werben vl, W 
Nationalverfammlung entſcheide. (Viele Stimmen: Rein, Aal: 


Es tft michi zu Täugnen, daß eine Verſchiedenheit du 


ten herricht, und für jede Anſicht fprechen Gründe. 
Weelcker von Heidelberg: — nicht, DSF 
Mehrheit in dieſem ſpeciellen Falle entſcheide, und ben 
welche namentliche Abſtimmung forderten, dieſe verrtif 
Ich voill aber, daß die Verſammlung ſich über den © 
ausſpreche, und dann wird ſich das Andere von ſelbſt 
Ich glaube allerdings, daß Herr Venedey, als bie Mi 
geftellt war, ſich meldete, ja ich habe fie ſelbſt gehoͤrt; «ld 
ich glaube dennoch, daß er im Unrecht ift, denn bei 
wegen deſſen es ihm galt, eine namentliche Abftimmung 
beizuführen, war in dem Hauptantrag enthalten. Ob mut 
fer abgefondert vorliegt oder nicht, wenn es feine und 
Freunde Ehre forderte, eine namentliche Abftimmung zu N 
tragen, fo mußte er bieß vor dem Schluß der ganzer ı 
handlung thun, indem, wie ‚gefagt, der erwähnte Pu er 
dem Dauptantrag enthalten war, ebenfalls bedaurt Id * 
wir unfere Zeit, die für die Verfaflungsarbeiten ſo note 
ift, auf folhe Weiſe zerfplittern. Wir brauchen zwei 7 nn 
zu einer namentfichen Abftimmung, und in biefer Zeit ſ 
wir im Verfaffungs-Ausfhuß arbeiten. A 
Venedeny von Cöln: Wir haben jeht 527 k 
über dieſen Punkt gehört, und aus all dem Gefagte? 
Mar hervor, daß die Sache zweifelhaft if. (Diele A 
Nein!) So ſcheint e8 mir wenigſtens. Ih babe bad ja 
ment fo verfianden, daf bie Verhandlung nicht cher sid) 
iſt, als bis abgeftimmt wird. Mehrmals Habe ig un 
Worb gebeten, gerade um ben fraglichen Antrag I 


m 


| 2 
dab Wort aber nidıt genommen, weil ich glaubte, es ſei noch ſ fhieben fol, um über das Mebrige hinweg zu kommeü. 


Zeit in dem Augenblid, wo die Frage zur Abflimmung kom⸗ 
men folle, mit de Antrag heruorzutreten, und dieß habe ich 
gethan. Wenn Sie nun auf ein zweifelhaftes Wort des Re⸗ 
— hin, das vielleicht in Ihrem, vielleicht in unſerem 

inn verſtanden werden kann, durch eine Mehrheitsabſtimmung 
entſcheiden wollen, fo überlaſſe ich Ihnen dieß. (Viele Stim⸗ 
men: Schluß, Schluß!) 

Ein Abgeordneter: Nur über bie Frageſtel⸗ 
fung will ich fprechen. (Lärmen und Stampfen mit ben Füßen.) 
Laflen Sie mih nur fagen, daß ich die Anfiht des Herrn 
Präfidenten, wonach bie Mehrheit Über die Vornahme 
einer namentlichen Abſtimmung entſcheiden foll, nicht für ge= 
rechtfertigt halte. 50 Mitglieder haben das Recht, nament- 
ide Abſtimmung zu verlangen, und durd einen Mehrbeitsbe- 
fhluß kann diefe Befugnig den 50 nicht entzogen werben. 

Präſibent: Ich werde die Nationalverfammlung 
darüber abftimmen laſſen, ob bei der Zweifelhaftigleit der Be⸗ 
fimmung des NReglements jet noch eine namentlihe Abftim- 
mung gefordert werden kann. (Mehrere Stimmen: wir müf- 
fen darüber abflimmen, ob dad Reglement zweifelhaft fei.) 
Darüber, ob das Reglement zweifelhaft tft, kann ich nicht ab⸗ 
fiimmen laſſen. Ich muß die Nationalverfammlung fragen, 
ob fie der Meinung tft, dag einem Mitglied, nachdem bie 
ragen fhon zur Anzeige gebracht, und eine bereits beſtimmt 
geftellt ift, nach dem Reglement noch das Recht zuftehen folle, 
die namentliche Abſtimmung zu verlangen. (Diele Stimmen: 
Nein!) Das ift das Princip, worüber ich abftimmen laſſen 
muß. Wenn darüber einmal abgeftimmt tft, fo ift es für die 
Dauer, und ih werde mich in Zukunft daran halten, 

Doffmann von Friedberg: Es fcheint mir, daß 
ſehr verfchiedene Fragen zu entfheiden find. Die eine if bie, 
welches Prineip das richtige fet, die andere aber die, ob wir 
in dem vorliegenden Balle eine Ausnahme machen follen. Bür 
das Letztere fcheinen ſehr erhebliche oder wenigſtens folche Bil⸗ 
ligkeitsgründe vorzuliegen, die für bie Verſammlung allerdings 
maßgebend fein Tönnten. 

Bräafident: Wenn fi eine Mehrheit dafür ent⸗ 
fehiebe, daß ohne weitere Abſtimmung ber Minorität die na= 
mentlige Abſtimmung zugelafien werben folle, fo würde id 
dieß gerne geftattet fehen, und wir würden dadurch über alles 
Weitere hinausfommen. Gegen die Bulaffung einer nament⸗ 

lichen Abftimmung ſcheint mir fein weiterer Widerſpruch vor⸗ 


handen zu fein. | Ä 
timme: In diefem Balle könnte man fie 


Eine © 
zulafien. 

Deeg von Wittenberg: Ih bitte die Verſammlung 
tn dieſem concreten Yalle die namentlihe Abftimmung zuzu⸗ 
laffen. Id bitte darum im Intereſſe der Minorität. 

PBräfident: Ich frage die NRationalverfamm: 
fung, ob fie will, dag in dbiefem Falle, ohne über 
Das Princetp zu entfheiden, dem Berlangen der 
Minorität nah namentlider Abfiimmung nadges 
geben werben folle? (Gin Theil der Verſammlung er 
hebt fih.) Ich erfuche Diejenigen, die nicht wollen, baß in 
dieſem Balle namentlie Abftimmung ftattfinde, ſich zu erheben, 
(Ein Theil der Berfammlung ſteht auf.) Die Abfiimmung 
it fo gweitethaft, und ich ‚getraue mir fo wenig zu fagen, wo 
pie Minorität oder Majorität if, dag ich Ste bitte, nament- 
liche Abflimmung eintreten zu laſſen. (Vielſeitige Beiftim- 
mung.) Ich müßte, wenn eine .namentliche Abftimmung nicht 
geftattet würde, die Stimmen zählen laſſen. Indeffen frage ich 
pie Nationalverfammlung, ob ich mit der Srageftellung fort- 
fahren und die namentliche Abflimmung auf den Schluß ver⸗ 


(Viele Stimmen: Ja, Ja!) Es find noch mehrere Fragen 
zu flellen, bie von dem Prineip, wovon es fi handelt, 
unabhängig find. Zuerſt handelt es fih um ben Antrag des 
Herrn Jakob Grimm, welcher dahin geht, eine Erklärung 
zu geben, daß Feine Einmifhung fremder Staaten in dieſe An= 
gelegenheit Deutſchlands geftattet werde. Iſt diefer Antrag 
unterftäßt? (Nein, Ja!) Ih glaube der Antrag iſt nit 
hinreichend unterflügt. Einen weitern Antrag hat Herr Zim- 
-mermann dahin geftellt, daß der Ausſchuß weitere Vorſchläge 
im Verlaufe ber fehleswig-bolfteinifhen Angelegenheit fteffem, 
und ihm dabei die Vollmacht ded F. 24 des Reglemente gege= 
ben werden ſolle. Ich glaube indeffen, daß das, was hier ge⸗ 
fagt wird, der fünftigen Grecutivgewalt in Verbindung mit 
dem Nusfhuß verbleibt. Wenn jedoh Herr Zimmermann 
auf der Abftimmung beftcht, fo werde ich hierzu fchreiten. 
(Zimmermann: id wünſche Abftimmung.) If das Verlangen 
nah einer Abflimmung gehörig unterftügt? (Viele Stimmen: 
Nein, nicht unterftügt!) Herr Oftendorf hat den Antrag ge= 
ftellt, daß fein Theil Schleswigs ohne Zuftimmung bes ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſchen Landtags abgetreten werden könne; tft biefer 
Antrag unterftügt? (Blele Stimmen: nicht unterftükt!) Der 
Antrag fcheint nicht unterftüht zu fein. Alle übrigen Ans 
fräge fallen unter das allgemeine Princip, wornach die Rati⸗ 
ficatton des Friedens für die Nattonalverfammlung vorbehalten 
werden folle, indem dann Alles gewahrt werden kann, was 
von dieſem Brieden weiter verlangt wird. Ehe ich zur nament⸗ 
lichen Abftimmung ſchreite, habe ich der Verſammlung einige 
Anzeigen zu machen, indem es nachher hierzu zu fpät ſein 
könnte. — Hr. Baffermann mollte etwas anzeigen, ich 
bitte ihn, die Tribüne zu befteigen. 


Baffermann: Ehe die Verſammlung ſich trennt zu 
den kurzen Ferien, und indem ich die Mitglieder des Ver: 
faffungsausichuffes einlade, um 5 Uhr ſich im Kaiferfaale zu 
verfammeln, erlauben Sie mir ein paar Worte. Sie haben 
neulich den Antrag, daß täglich berichtet werden foll über die 
Arbeiten des Ausichuffes, verworfen, und mit Recht, weil es . 
unnötbig wäre. Allein es wird fo vielfach gehört, wir ſchrit⸗ 
ten in unfern wichtigften Angelegenheiten nicht voran, daß Sie eg 
gewiß angemeifen finden, wenn ich über die Arbeiten des Vers 
faffungsausfchuffes bei dem Zeitabſchnitt der kurzen Ferien 
ein paar Worte mittbeile.e Wir wären weiter mit unfern 
Arbeiten, wenn nicht täglich Sigung wäre. Man würde bie 
wichtigen Angelegenheiten mehr fördern fünnen, wenn weni— 
ger von unferer Wirkſamkeit ſichtbar wäre burdh die öffent⸗ 
lidhen Sitzungen. Deß ohngeachtet hat ſich der Ausſchuß be= 
müht in angeſtrengten Sitzungen, die Angelegenheit des Ver⸗ 
fafſſungswerkes fo zu fördern, daß wir entweder heute odet 
morgen früh mit den Grundrechten des deutſchen Volkes 
fertig werben, fo daß nichts mehr übrig bleibt, ala während 
der Ferien, melde benügt werben follen, die Redaction 
fammtlicher Beichlüffe und die etwaige Motivirung auszuar⸗ 
beiten, und wir erwarten bürfen, daß gleich nach den Ferien 
bie michtigfte Angelegenheit, vie magna charta vor diefe Ver⸗ 
fammlung gebracht werde. (Diele Stimmen: Bravo!) Alſo 
um 5 Uhr lave ich den Berfafjungsausichuß ein, ſich im 
Kaljerfaal zu verfammeln. " 

Bräfident: Der Ausfchuß für Volkswirthſchaft ver- 
fammelt ſich Sonnabenn früb um 8 Uhr, der Ausihuß für 
Begutachtung einer Gentralgewalt verfammelt fich heute Nach⸗ 
mittage um 5 Uhr. ‘ 


Stedtmann aus Bellelih: Ich bitte um die Er- 
laubniß, der Berfammlung mittheilen zu dürfen, dag auch dieſer 
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Ausfgup während der. ganzen Woche thätig geweſen iſt, fo 
Daß ich gegründete Hoffnung hege, daß auch biefe Arbeit heute 
yollendet, und während der Feiertage darüber Bericht erftattet 
wird, und fodann ber Bericht über die Srrichtung einer provi⸗ 
fortfhen Gentralgewalt nach Pfingften zur Berathung vorge- 
legt werden kann, (Mehrere Stimmen: Bravo!) 
Präſident: Die Mitglieder des Marine-Ausfchufles 
verfammeln fh um 5 Uhr; der Ausſchuß für Militär-Ange- 
Iegenheiten wirb gebeten, nad) der Sigung in der Paulskirche 
ammenzubleiben. Der Ausſchuß für die öfterreichiich- 
awifche Sache Hat den Wunjch ausgefproden, die Hierzu 
gehörigen Anträge zu erhalten. Es ift mir von der Kanzlei 
bemerkt worden, daß nur der Antrag des Herrn Zeitteles 
sorliegt, und Diefer dem Auaſchuß überwiefen wurde. — Der 
Borftand bed Marine-Ausfchuffes bittet, die Verfanmlung zu 
fragen, ob fle nicht wegen Dringlichkeit der Sache den Antrag 
bes Ausichuffes ohne weitere Debatte genehmigen wolle? (Bon 
mehreren Seiten: Nein! nein!) Es liegt nämlich ber Bericht 
vor, der geitern erflatter wurde und heute auf ber Tage: 
ordnung zur Berattung ſteht. Der Antrag lautet: 

„Hohe Rationaiverfammlung wolle beſchließen, daß die hohe 
Bunvedverlammlung zu veranlaffen fei, die Summe von 
ſechs Millionen Ihalern auf verfaffungsmäßigem Wege 
verfügbar zu machen, und zwar drei Millionen fofort, und 

| bie ferneren drei Dillionen nach Maßgabe des Bedürfniſſes“. 

Es wäre viclleicht wünſchenswerth, Daß wir über diefe Sache ins 
Keine kämen, infofern es fich bloß um die Geldfrage handelt. 
&3 hat fih aber ein Widerſpruch ergeben in Bezug auf bie 
Auseianderfeßung, wie diefed Geld auf bie verfchiedenen Kate⸗ 
gorieen von Schiffen verwentet werden fol. Wenn die Frage 
unpräjudicirlih ift in Bezug auf die Verwendung, jo Eönnte 
der Antrag fofort zur Abſtimmung kommen. Wer will dar: 
über das Wort nehmen? 

Schrodt: Ich glaube au, daß über dieſe Geld: 
frage nicht abgeflimmt werben Fünne, ohne fie früher gehörig 
serhandelt zu haben. Denn man würbe und mit Recht tabdeln, 
daß wir, ohne noch einen Stein zu dem Bau des beutfchen 


| Haufe ein.— Der Vorftand ber ficbenten Abtheilung Tabet hir 
‚ Mitglieder auf Sonnabend um 11 Uhr zu einer Sim 
‘ein. — Ich babe eine Anzeige an die Nestonalverfammian 
‚über bie flenographifihen Berichte. Die Rebartionscemmilier 
‚läpt nämlich anzeigen, daß von jetzt an die Niederfchriften für 
jeden Rebner 2 Stunden lang, nachdem er geſprochen, m} 
bis fpäteftend Nachmittags 4 Uhr zur Durchſicht bereit liege 
Es iſt das eine nothwendige Bedingung zur Beförberm 
des Drudes ber flenographifchen Berichte. Für die hey 
Sigung ift die Durchſicht des Manufriptes bis heute Aben 
6 Uhr ausgedehnt. — Die flebente Unterabtheilung bes ct 
wirtbichaftlichen Audfchuffes wird auf heute Abend 6 Ik 
zur Sigung eingeladen, auch der. Marine-Ausfhug will w 
16 Uhr Sigung halten. Ä | 

Vened ey von Eöln: Meine Herren! Ich nehe 
meinen Antrag auf namentliche Abflimmung zurüd. (ML 
gemeined Bravo auf Ser Rechten) Nachdem bas Prim 
gerettet ift, glaube ich bieß thun zu fünnen. Man hat ide 
früher von ber Majorität und Minorität gefprochen. % 
habe nun nicht geglaubt, eine Minorität für meine Anik 
heraus zu bringen, ich hoffte auf Majorität. Ich glauk 
daß wenn die Anficht, die ich vertrete, nämlich daß bas Ru 
Iament über jeden Friedensvertrag, ber geſchloſſen wird, etw 
mitzureden habe, wenn dieſe Anficht in der Minorität Hk 
die Namen zu Protokoll gegeben werben, 

Dee: Ich nehme meinen Antrag dann auch zurid 

Ein Ubgevrdneter: Ih erkläre, nahm 
Venedey feinen Antrag zurüdgenommen bat, bemfelben » 
dem meinigen machen zu wollen. 

Ein Abgeordneter: VBenedey hat jene 
Antrag zurüdgenommen, nachdem er vorher erklärte, „weil bot 
Princip gerettet fei". Ich möchte wiflen, welches Prienp er 
meint. Was bie Anficht, die er der Gefchäftiertuung zu 
Grunde Legt, betrifft, fo glaubeich nicht... (Viele Sämmen: 
Gehört nicht Hierher.) 

Ein Abgeordneter: So eben höre ich auf den 





großen Staated auf dem Feftland gelegt zu haben, mit einem | Büreau, daß Über den Antrag der Herren Waip und Rieſſer 


Bau auf dem Wafler, und dazu mit einer Befteuerung bed 
Volkes beginnen. Das Volk, nicht allein das flawifche, ſon⸗ 
dern auch das beutfche Volk, Hat vorzüglich zwei Befürch— 
tungen ausgeſprochen, nämlich jene, einen zweiten Herrn zu 
befommen, und jene, mehr Steuern bezahlen zu müflen. Als 
erfted Zeichen unferer Arbeit würde alſo, fogar ohne vor: 
Yäufige Verhandlung, eine Steuerforberung erfcheinen; benn 
wie fonft ſollen biefe ſechs Millionen gefchaffen werden? Die 
Regierungscafien können nun einen folchen nicht präliminirten 
Betrag, auch bie erſte Rate pr. drei Millionen, nicht Leiften, 
da le befanntlih fich mehr ober weniger in ber Klemme 
befinden Man müßte alſo Steuern auflegen, und bie Bers 
anlafjung einer folchen Steueraußfchreibung erfordert doch 
eine gehörige Verhandlung; deßhalb kann ohne eine foldye, 
wie ich, meine, heute nicht abgeftimmt werben. Ich glaube 
aljo, daß biefe Frage nicht jo kurz abgethan werben Fönne, 
Präſident: ES Haben fih fo viele Redner ein: 
gefchrieben, daß wir heute nicht zu Ende kommen würben, 
Ich muß daher die Berathung bis nach Pfingften verfchieben. 
Stedtmann von Goblenz: Der Ausfchuß für 
die Vorbereitung einer proviforifchen Gentralgewalt wird fich 
nit um 4 Uhr, fondern um 6 Uhr verfanmeln. 
räfident: Die zweite Unterabtheilung bes Aus- 
ſchuſſes für Volkswirthſchaft verfammelt fih um 6 Uhr im 


Weydt'ſchen Haufe — Der Borftand bed Gentral:MWahlaus- 


ſchuſſes ladet die Mitglieder um 6 Uhr im Sarafin’fhen 


[im DBetreffe der Ratification noch nicht abgeflimmt if. "3 
| gebe diefen Herren anheim, ihren Antrag zurüdzunehmen ..... 
ı(Gine Stimme: Ueber den Antrag des Herrn Waig- ift ide 


abgeſtimmt, ex tft angenommen.) 


Prafident: Ich Fann nichts weiter thun, als übe 
ben Antrag abflimmen Taffen, nämlich ber Antrag ift te: 
will die Nationalverfammiung, daß bie Genehmigung ter ık 
zufchließenden Friebensverträge der Nationalverfammlung ze: 
behalten ſei? Darum handelt e8 ſich. In der Abſtimmmi 
ift die namentliche Abftimmung verlangt worden, ed war al 
die Abflimmung nicht verkündet worbin. 

Meh von Darmftadt: Herr Venedey Bat feinen Ir 
trag fallen laſſen; wenn baher ber von dem andern gem 
geftellte Antrag gelten fol, fo muß er von 50 Mitglicden 
unterftügt werben. Ih Hoffe, er wird nicht unterflügt wr: 
ben; ich felbft gehöre der Minorität an. (Viele Stimmen: & 
gibt Hier feine Minorität.) Ich felbft gehöre der Rinorit# 
an; allein ich habe fehr bedauert, daß Herr Benedey te 
Antrag überhaupt hier geftellt hat, da, wie voraudzufeben war, 
um eine an fich nicht fehr bedeutende Frage großer Zwiefpalt 
in die Berfammlung gebracht morden ift. Ich bitte daber mein 
Steunde, von biefem Antrage abzuftehen, weil auch Hier Ein: 
trat und Friebe vor Allem gelten muß. (Großer Beifall) 

Prafident: Ich frage alfo noch einmal, ob ar 
ber namıentlichen Abftimmung beharrt, wird, (viele Stimmen‘ 
Nein! nein!) es ift die Zuftimmung von 50 Mitgliedern Hierzi 
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nothwendig. (Ruf: auf die Bläge!) Ich muß die Herren bitten, v. Blumröder, Guſtav, von Kirchenlamitz. 


ſich ſammtlich auf ihre Platze zu begeben, ſonſt kann ich nicht | Böcking, von Trarbach. 

ſehen, ob 50 Mitglieder ben Antrag unterſtützen. Die- | Bogen von Midelftadt. 
jenigen, welde bie namentlidhe. Abflimmung Bonardy vor Greiz. 
wünfhen, bitte ih aufzuflehen. (Einige Abgeord⸗ Brund von Fütfeld. 

nete erheben fih.) Das Verlangen ift nad der Meinung Cetto von St, Wendel. 

bes Büreau nicht von 50 Mitgliedern unterflügt; es find Clauffen von Kiel. 
feine 40 dafür. Wenn Sie aber nach elumal genauer zählen Enyrim von Franffurt am Main, 
wollen, fo werde ich mich auch dazu erbieten. (Eine Stimme Cropp von Oldenburg. 

vom Büreau aus: Es find Feine 50, höchſtens AO. Die Se- Cornelius von Braundberg. 
cretäre zählen die Stimmen auf-ben Bänken) Der Antrag 5 Dham von Schmalenberg. 

tft von mehr als 50 Mitgliedern unterftüß't. Dieſes Refultat v. Diesfan von Plauen, 

bat fih dadurch Herausgeftellt, daß viele Herren, bie vorher |. Dietſch von Annaberg. 

auf ihren Siten verblieben find, nunmehr ſich erhoben haben. Drechsler von Roſtock. 

Ich werde alſo jetzt zur namentlichen Abſtimmung ſchreiten. Droyſen von Kiel. 
(Wigard: in der nächſten Sitzung!) Ich werde die Namen Eckert von Bromberg. 
ableſen, und bitte jeden ber Herren, bei Nennung feines Na: | Eifenmann von. Nürnberg. 
mens zu fagen, ob er bie Frage, daß bie Genehmigung bes Eiſenſtuck aus Sadfen. 
abzufchließenden Friedens ber Nationalverfammlung norbehal- Engel aus Holftein. 

ten fei, verneinen ober bejahen wolle. (Große Unruhe im Saale; Esmarch aus Schledwig. 

eine Stimme: „Ich bitte um’8 Wort! Es ift ein großer Unter- Half von Ottolangendorf. 

ſchied, ob man die Ratification ſich vorbehalten mill, ober ob Fallati von. Münden, 

man den Frieden erklären will." Viele Stimmen: Ja! ja! Sallmerayer von Münden. 
das ift ein bedeutender Linterfchieb!) Meine Herren! Würden Fetzer von Stuttgart. 

Sie fih vielleicht ven allen Seiten mit dem Antrage vereini: Förſter von Hünfeld. 

gen, wenn ber Wunfch und das Verlangen audgefprochen Francke, Karl, von Rendöburg. ” 
mürde, daß ber Friedensvertrag vor dem Abfchluß der Natio- Treudentheil von Stade, 
nalverfammfung mitgetheilt werde. (Diele. Stimmen: das if Friſch von Stuttgart. 

nicht genug! Genehmigt!) Ich Bitte Sie, meine Herren, bie Geigel von Münden. 

zu überlegen unb e8 kann audzufprechen. Giskra von Wien. 


Glaß von Landau. 

Goltz von Brieg. 

Grimm von Berlin. 

Grigner von Wien. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Gulden von Zweibrüden, 
Gülich von Schleswig. . 
Bünther von Leipzig. 
Gutherz von Wien, | 
Hagenmüller von Kempten. 
Hartmann von Leitmerib. ° 
Haßler von Ulm. 

Hehner von Wiesbaden. 
Heifterbergf von Rochlitz. 
Henfel I. von Camenz, 
Henfel von Zittau, 


vu. Wartensleben: Ich möchte über die Frageftel- 
lung ſprechen. Bon der Fragſtellung ift bier bie Nede. Der 
Venedey'ſche Antrag lautet dahin, daß ber Friedensvertrag 
diefer Derfammlung zur Genehmigung vorgelegt, nicht bloß 
mitgetheilt wende. Mitgetbeilt werben folche Verträge in je- 
dem conflitutionellen Staate. Die Abſtimmung iſt auf Ge- 
nehmigung gerichtet! Dieß wollte ich aber nicht und darum 
habe ich dagegen geftimmt.: (Biele Stimmen: Ja! ja! Rein! 
nein! Große Unruhe im Saal) - 

PBrafident: Ich ſtelle alfo jet bie Frage fo: 
Erflärt die Nationalverfammlung, baß die Be: 
nehbmigung ded mit Dänemark: abzufchließenben 
Briedendvertragd berNationalverfammlung vor: 
behalten werde? (Mehrere Mitglieder wollen fih aus 
dem Saale entfernen. Miele Stimmen: Hier bleiben! hier 
bleiben”) Meine Herren! Sept bitte ich um Ruhe, erfuche 
Sie, Ihre Pläge einzunehmen und auf die von. mir vorher: 
geftellte Frage mit einem vernehmlihen Ja oder Nein zu 
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antworten. Hergenhahn von Wiesbaden. 
Auf die vom Präfidenten fo eben gefteflte Frage ant⸗ Heubner von Freiberg. 
worten mit Ja: Hildebrandt von Marburg. 


Höffen von Heidelberg. 


Achleitner von Ried. 
Hoffbauer von Nordhaufen. 


Ahrens von Salzgitter. . | | 
Anderfon von Franffurt a. d. Oder. Hoffmann, Jul, von Eisfeld. 
Arndt von Bonn. | Hoffmann von, Friedberg. 

Barth von Kaufbeuern. Hönniger von Rudolftadt. 

Beder von Daan. Zahn von Freiburg an der Unftrut, 
Behr von Bamberg. Zeiteled von Olmüg, 

Berger aus Mähren. Jopp von Enzersdorf. 

Befeler von Greifswalde. | Jordan von Berlin. 
Biedermann von Leipzig. | Jucho von Franffurt am Main. 

\ Blum von Leipzig. : Ä | Kaiſer, Peter, von Mauern. 
Blumenftetter von Burladingen. | Kaifer, Igna, von Rep. 





Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. 
Kerft von Birnbaum. 
Kierulff von Roftod. 

Koch von Leipzig. 

Kolaczei aus öfterr. Schlefien. 
Kolb von Speyer. 
Kudlih von Schlog Dietach. 
Kuhnt von Bunzlau. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Löwe, Wilhelm, von Calbe. 
Mater von Ottobeuern. 
Makowiczka von Krakau. 
Mammen von Plauen. 
Marfilli von Roveredo. 
Martiny von Friedland. 
Melly von Horn. 

Mepler von Dederan. 
Meviffen von Köln. 
Meyer von Liegnik. 
Michelfen von Sena. 
Minkus von Martenfeld. 
Mölling von Oldenburg. 
Möring von Wien. 

v. Mohl, M., von Stuttgart. 
v. Mohl, R., ven Heidelberg, 
Mohr von Dberingelheim. 
Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 
Murichel von Stuttgart. 
Nauwerd von Berlin. 
Neigebauer. 

Nicol von Hannover. 
Dftendorf von Soeſt. 
Battai aus Steyermark. 
Baur von Neiffe. 

Peter von Bonftanz. 
Dfeiffer von Adamsdorf. 
Plaß von Stade. 

Plathner von Halberftadt. 
Pretis von Innsbruck. 

v. Rappard von Glambeck 
v. Raumer von Dinkelsbühl. 
Raveaux von Köln. 

v. Reden von Berlin. 

Reh von Darmitadt. 
Reichard von Speyer. 
Reihenfperger von Trier. 
Reinhard von Boykenburg. 
Keinftein von Naumburg. 
Reinwald von Bern. 
Reitter von Prag. 

Riehl von Zwette. 

Rieſſer von Hamburg. 
Rödinger von Stuttgart. 
Römer von Stuttgart. 

v. Rönne von Berlin. 
Rösler von Oels. 

Rößler von Wien. 
Roßmäßler von Tharand bei Dresden. 
Rümelin von Rürtingen, 
Ruhwandl von Münden. 
Sachs aus Mannheim, 
Scharren aus GStrehla. 

». Sänger von Grabom. 


* 


* 


Sſchepp von Wiesbaden. 


Schiedermayer von Völcklabruck. 


Schierenberg von Detmold. 
Schilling vor Bien. 


 Schlöffel von Hatbendorf. 


Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, von Sänenberz 
Schmidt, Jul. Theed., von Wurzen. 


Schmitt von Raiferdlautern. 


Schnieber aus Schleſien. 
Schoder von Stuttgart. 

Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena. 

Skhüler, Friedr., von Zweibrücken. 
Schulz, Friedrich, voͤn Weilburg. 
Schulz von Darmftadt. 
Schwarzeuberg, Philipp, son Kaffel. 
Schwetſchke von Halle. 

Sellmer von-Landöberg a. d. W. 
Simon, Mar von Breslau. 
Simon von Breslau. 

Simon von Trier. 
Sonnenfalb von Römſchütz. 
Spas von Frankenthal. 
Sprenugel.von Waren. 
Spriegler von Sigmaringen. 


- Stedmann von Beſſelich. 


Stieger von Klagenfurt. 
Stolle von Holzminden, iu 
Stremayer von Gratz (Steyermark). 
Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zweibrücken. 
Tappehorn von Didenburg. 
Thieme von Hirfchberg. 
Trampuſch von Bien. 
Trupfhler von Dreöden, 
Tzſchucke von Meißen. 
Uhland von Tübingen. 
Umbfheiden von Dahn. 

Veit von Berlin. 

Menedey von Köln. 
Vettorazi von Levico. 
Viſcher von Tübingen. 

Vogel von Eisleben. 

Vogt von Gießen. 

Wagner von Steyr. 

Waitz von Göttingen. 
Wedekind von Bruchhauſen. 
Weißenborn von Eiſenach. 
Werner von Coblenz. 
Werthmüller von Fulda: 
Weſendonck von Düſſeldorf. 
Wiesner von Wien. 

Wigard von Dresden. 
Witthaus von Limburg. 
Wurm von Hamburg. 
Zachariä von Göttingen. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Ziegert von Preuß. Minden 
Zimmermann, Prof., ven Stuttgart. 
Zimmermann von Spandau. 
Zittel von Bahlingen. 

Zi von Mainz. 


it Nein antworten: 


26. 


Adams non Koblenz. 
Aihenegg von Bien. 
Ambroſch von Breslan. 
Anders zu Goldberg. 

v. Andrian von Wien. 

Anz; von Marienwerder. 
Arnds von Münden. 

Aue aus Deffau. 

Auerswald von. Bredlau. 
Backhaus von Seelbach. 

v. Bally von Beutben. 

v. Bardeleben von Königäberg. 
Baſſermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 
Beder von Gotha. 

v. Bederath von Erefeld, 
Beinhauer von Wien. 
Bernhardi von Kaffel, 
Blöümer von Aaden. 

Bo aus Weſtphalen. 
Böcler von Schwerin. 
Boddien vom Pieß. 

v. Bothmer, Juſtizrath, vom Carow. 


v. Brandt, 


Braun von Bonn. 
Braun von Cöslin. 
Bredgen von Ahrweiler. 
Breuning von Aaden. 
Briegleb von Coburg. 
Brons von Emden. 

v. Brud von Trieft. 
Burger von Trieſt. 
Bürgers von Köln. 
Burfart II. von Bamberg. 
v. Buttel von Dldenburg. 


v. Buzzi von Klagenfurt. 


Carl von Berlin. 
Clemens von Bonn. 


Eoroninis@ronberg, Graf, zon Gorz. | 


Cramer von Cötben. 
Eucumus von Münden. 


v. Dallwig aus Schleſien. 


Dammerd von Wienburg. 
Deeg von Wittenberg. 
Degenfolb von Eifenburg. | 
Dejters von Bonn, 
Detmold von Hannover. . 
Deymann von Meppen. 
Dieringer von Bonn. 


 Dietrid von Reiner. 


v. Doblhof von Wien. 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Döllinger von Münden. 
Drinfwelder von Krems. 
Dunder von Halle. 
Ebmeier von Paderborn. 
Erart von Lohr. 

Edel von Würzburg. 
Edlauer amd Steyermark. 
Egger von Wien. 
Englmayr von Laenbach. 
Evertsbunf von Altena. 





Feßler von Bregenz. 
Fiſcher, Guſtav, von Jena. 
Flir von Landek. 

Flottwell von Münfter. 
Freeſe von Stargard. 
Sriederid von Bamberg. 


Fritſch von Ried. 


Fuchs von Breslau. 

Fügerl von Kornneuburg. 

v. ®agern von Wiesbaden. 
Gaſſer von Briren. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Genzken von Neu-Strelitz. 
Gersdorf von Tretz. 
Gevekoht von Bremen. 
Gfrörrer von Giengen. 
Gieſebrecht von Stettin. 
Glück von Münden. 

Göbel von Zigerndorf. 

v. Gold yon Adelsberg. 
Sombart von Münden. 


Graf von Münden. 


‚Grävell von Frankfurt a. d. Oder. 
Gredler von Wien. 

Groß von Leer. 

Grüel von Burg. 
Grundner von Ingolſtadt. 


Grändlhlinger von Wolfpaſſing. 


v. Hagenow auf Rangenfelde. 
Hahn von Guttſtadt. 

Hahn von Ringleben. 
Haßlwanter von Innsbrüuck. 
Haubenſchmidt von Paſſau. 
Haupt von Wismar. 

Haym von Halle, 


"Hayden von Dorf bei Schlierbach. 


Heckſcher von Hamburg. 


. 9. Hennig von Dempowalonka. 


Henning von Thorn. 
Herrmann, Fr., von München. 
Herrmann, P., auf und zu Weidlitz. 
Herzig von Wien. 

Hlubeck aus Steyermark. 
Höchsmann von Wien. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hollandt von Braunfchweig, 
Hübner aus Mähren, 
HYuldmann von Tennep, 
Jaup von Darmftadt, 

Senny von Trieft, 

Jordan zu Gollnow. 
Junfmann von Münfte. 
Kagerbauer von Linz. 


Kahlert von Leobſchütz. 


Kähler von Gr. Woyenapp. 
Raiferling. | 

v. Karajan von Wien, 
Kauzer aus Lauchheim. 
Keim von Baireuth. 
Keller von Erfurt. 

Kerer von Innsbrud. 

v. Ketteler von Hopfen. 
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6. 509) Borftellung des Scifferftandes 


u = 804 


Steafgeſetzes und einer allgemeinen deut: 9. (512) Bitte ſAmmtlicher Metzgermeiſter im Tübingen, be 


ſchen Strafproceßordnung anzufertigen; 2) ſich 
gutachtlich darüber zu äußern: a) inwieweit ſchon jetzt 
eine Einheit des Civilrechts und Civilverfah— 
rens zu ermöglichen, b) durch welche vorbereitende 
Maßregeln Für die Zufunft eine vollftändige 
Einbeit ded Rechts zu erwirfen. 


14. (501) Antrag der Abgeordneten Tafel und Gulden, 


betreffend: die Wirkſamkeit des Fünfziger-Ausſchuſſes. 


„ee den Ansfchuß für die Prüfung der Wehrbaftigfeit. 
2. (502) Antrag des Abgeordneten C. 5. — die 
Organiſirung der Volkswehr betreffend, 


An die Redactions- Commiffion, 


13. (503) Antrag des Abgeordneten Dr. Zachariä, ben Drud 


der Protofolle betreffend. 


I. Betitione n. 
An den. Verfaſſungs⸗Ausſchuß. 


1. (504) Eingabe des cand. jur. Carl ER in 


eigenem und im Namen einer großen Anzahl Gefinnungs: 
genofjen von Caſſel mit Ueberreihung eines Entwurfs 
eined Reichsgrundgeſetzes. 


2. (505) Verwahrung des Baterlandövereind zu Puldnik gegen || 


dad Promemoria vom 4. Mai und gegen Erbfaifer. 
An den Ausſchuß für die Volkswirihſchaft. 


3. (506) Bittgefuch bergifcher Dorfgemeinden, betreffend die 


Aufhebung det Jagddienftbarfeit, überreicht vom Abgeord- 
neten Venedey. 


4. (507) Antrag ded Stadtraths von Bacharach, um Auf: 


bebung des gehäffigen Lootſenzwanges auf dem Rheine, 
übergeben vom Abgeordneten Stedmann. 


5. (508) Petition einer Anzahl Bürger aus Eobfenz, betref⸗ 


fend die Cumulation mehrerer ee dureh eine 

Perſon, übergeben von demfelben. 
u Mulheim an der 

Ruhr wegen des Nothitanded der ei 

ſchiffer, überreiht vom Abgeordneten Sacob Grimm. 


7. 510) Emgabe des Vereins deutfher Kaufleute und Ya: 
brifanten zu Leipzig, die Gewerbe: und Zollverhältniffe || 


aller deutſchen Etaaten betreffend. 


8. (511) Eingabe von W. Libbert, Fabrifbeflger in Schwedt, 
mit Ueberreichung ſeiner Schrift: 


„Wie ift der gegen: 
wärtigen Geltfrifts fofort und auf immer kräftig entge: 
gen zu wirken? Bine Zeit: und Finanzfrage.“ 


eine und Ruhr⸗ 


treffend Eins und Ausgangszoll auf Thlerhäute, 
An den Marine: Ausfchuß. 

10. (513) Bitte des Etabliſſements für Schiff: und Duny 
maſchi nenbau „Fymoord“ bei Rotterdam, unter dire 
tion des Herren Moritz Röntgen, betreffend Auf 
zum Bau von Fahrzeugen zur deutfchen Flotte. 

An den Ausfhuß für Vie Bildung. einer proviforiihe 
Gentrafgemwalt. 
11. (514) Eingabe des Abgeordneten H. Sprießler, hi 
Dringlichfeit der Einfeßung der Centralgewalt betrefnl 
. (515) Eingabe der Einwohner zu Seckbach, betrefm 
die Einfegung einer Eentralgewalt, übergeben vom Al 
ordneten Rühl. 

. (516) Eingabe ter Einwohner des Orts Birfkein ı 

demfelben Betreff, überreiht vom Abgeordneten Förſt 

. (517) Desgleihen der Einwohner von Großenhaufe a 

felben Betreff, übergeben von demfelben. 

. (518) Desgleihen der Gemeinde Horbad in she 

Sinne, übergeben von dDemfelben. 

. (519) Deögleihen der Gemeinde Somborn in denk 

ben Betreff, übergeben von dDemjelben. 

. (520) Desgleihen von Wächtersbach im felben Beim! 

übergeben von demfelben. 

. (521) Eingabe ded neuen vaterländifhen Dereini } 

Mannheim in gleichem Betreff. 
An den Ausſchuß für — politiſchen und internationala 
ragen. 

19. (522) Eingabe des deutſchen Vereins zu Leipzig, den Ei 
der Schledwig-Holftein’fhen Angelegengeit betrafen 

20. (523) Eingabe ded Guſtav Bleibtreu aus Roeiapreri 
betreffend: Wünfche bezuglich eines mit Teankreid tin 
gehenden Bündniſſes. 

An den Priortats und Petitiond:Uuäfge 

21. (524) Zuſchrift des waterländifchen Vereins —5 
Hall, betreffend: die Competenz der Rationaleren® alu 

22.0525) Eingabe des Baterlandsvereing in Sigmurat 
Beſchluß der Nationalverfammlung bezuͤglich dei 
veam'ſchen Antrags betreffend. 

23. (526) Eingabe von 9. Lamarche zu Paris mit Wehe! 

feiner Schrift: „Prajet de Constitution et @! 

republicain.‘‘ 
An den Legitimations-Ausſchuß. ek 

24. (527) Eingabe des Abgeordneten Dietrid and 
fien, betreffend: die Wahl eines Abgeordneten u 
belſchwert, Provinz Schleſien. 





Die Redactiens⸗ Conuniſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 
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Sechzehnte Sitzung in Der Paulskirche. 


Mittwoch, den 14. Juni. 
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Praͤfident: 


(Vormittags 11 Uhr.) 


Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Protocollverleſung. — Anzeige mehrerer Beiträge für bie deutſche Marine. — Berathung über ben Bericht bes Marine » Ansfchufles, 
’ Bewilligung von 6 Millionen Thaler betr. — Einloofung der nenangemelveten Mitglieder. — Eingänge. 
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Prafident: Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Secretär, das Protocoll der letzten Sitzung 
vorzuleſen. (Serretär Biedermann verlieft daſſelbe.) Ich 
frage, ob Rerlamation gegen das Protocpll ‘gemacht wird. 
(Da Niemand jich erhebt.) Es ift feine Neclamation gegen das 
Protocol gemacht, das Protocoll ift alfo genehmigt. — Das 
Verzeichniß der eingegebenen Petitionen und ver Anträge 
von der vorigen Sigung bis zur heutigen ift gebrudt, und 
wird nad) Beichluß der Nationalverfammlumg nicht weiter zur 
Anzeige kommen. Ich habe jedoch ausnahmsweiſe zur Kenntniß 
zu bringen, weil ich mich dazu für verpflichtet halte, daß von 
Wien 0 fl. ald Beitrag zur deutſchen Flotte, welde durch 
eine Subjcription zufammenfamen, eingegangen find. Ebenſo 
find Durch den Abgeorpneten Künßberg von Ansbach fol- 
gende Beiträge zur Anſchaffung ver beutichen Flotte übermadht 
worden: 306 fl. 42 fr. ald Ertrag einer Verloofung von weib⸗ 
lichen Handarbeiten und anderen Gegenftänden von ven Frauen 
und Jungfrauen Ansbach's veranſtaltet, ferner 148 fl. 20 Er. 
Einlage in eine am Rathhauſe audgeftellt geweſene Büchfe. 
Wir werden diefe Schenkungen dankbar annehmen. — Id 
eige ferner an, daß Dr. Theodor Meyer, Abgeordneter des 
13. hanndver'ſchen Wahlbezirfes Lüneburg, wegen. Dienftver- 
yaltniffen ven Austritt aus ver Nationalverfammlung angezeigt 
at; ebenfo Graf Arnim-Boytzenburg, deſſen Stellver- 
reter bereitö eingetroffen ift. Ebenſo werde ich benachrithtet, 
‚ap Staatöminifter v. Camphaufen von Berlin nicht ein- 
ritt, ſondern feinen Stellvertreter hieber fendet. — Auf ber 


Fagesorönung fieht der Bericht des Abgeordneten Mitters 


naier, bie Vertretung Luxemburg's bei der Nationalverſamm⸗ 
ung betreffend. Ich erlaube mir in. Bezug auf dieſen Bericht 
ie Mationalverfammlung in Kenntniß zu ſetzen, daß die 
uxemburgiſchen Abgeoroneten ven Wunſch zu erfennen gegeben 
yaben, ed möchte die Discufjion verfchoben bleiben. Sie haben 
yereit8 ein Document vorgelegt, wonach die Beſchraͤnkung jened 
Mandates aufgehoben erſcheint. Sie wollen aber weiter noch 
ine gänzliche Entbindung von dieſer Befchränfung erwirken, 
ınd bitten dazu um eine Eurze Friſt. Da die Sache nicht 
rängt, trage ich darauf an, daß die Discuffion zurückgeſetzt 
verde, bis die luremburgiſchen Abgeordneten weitere Erklaͤ⸗ 
ungen eingereicht haben. SR vie Nationalverfammlung damit 


17. 


N 


einverftanden? (Es erfolgt Fein MWiverfprudh.) — Auf ber, 
Tagesordnung fteht ferner ver Bericht des Herrn Abgeordneten 
v. Radowitz, die Bildung einer deutſchen Kriegsmarine 
betreffend. *) Der Antrag des Berichtes geht dahin: 

„Hohe Nationalverfammlung wolle befchliefen, daß 
die hohe Bundeöverfammlung zu veranlaffen fei, vie 
Summe von fehs Millionen Thalern auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege verfügbar zu’ machen, und zwar brei 
Millionen fofort, und die ferneren drei Millionen nad) 
Maßgabe des Beduͤrfniſſes.“ 

Dieſes iſt der Antrag. Es haben ſich mehrere Redner 
eingeſchrieben. Herr Möring hat das Wort. 

Möring von Wien: Meine Herren! Ich ſpreche über 
einen Gegenftand, der für Deutfchland von der unendlichſten 
Wichtigkeit if. Wir fliehen bier im Begriffe, vie Anftalten 
zur Gründung einer deutſchen Flotte zu treffen‘ Das Haus 
bier fol überzeugt fein, daß diefer Gründung Ein Gedanke 
der Ausführung und zwar fo zu Grunde liegen muß, daß 
dadurch die größten Vortheile und die größte Wirk 
famfeit unferer neuen Flotte erzielt werde. Erlauben Sie 
mir, meine Herren, daß ich in einige Detaild eingehe, bie 
Ihnen gewiß intereffant zu willen find. Ich will Ihnen von 
dem neueften amerifanifchen Syſtem ſprechen. Die Nordameri⸗ 
kaner find ungefähr in derſelben Lage geweſen, und zwar im 
Jahre 1841, in der wir uns jetzt befinden. Die Fragen über 
Mac Leod und das Durchfuchungsredyt, welche in dieſer Zeit 


‚agitirt wurden, haben die Nordamerikaner in die Lage verſetzt, 


Mittel zu treffen, un ber engliichen Kriegsmarine wirffam 
durch Kriegafchiffe entgegenzutreten. Sie gingen dabei von 
dem Grundfage aus, nachdem ihnen die Mittel und die Zeit 
fehlten, ver Anzahl ver englifchen SKriegsfchiffe eine gleiche 
Anzahl amerifanifcher entgegenzufeßen, ihre eignen Schiffe 
dahin zu befähigen; daß Fleinere es mit größeren im Kampfe 
aufnehmen fönnen; dieß fuchten fie auf folgende Weile zu 
bewerfftelligen: Sie fagten: Wenn wir unfere Fleineren Schiffe 
jo einrichten, dag fle eine größere Mandvrirfähigkeit erhalten, 
und ihnen dabei ein Caliber geben, welches das Galiber ver 





*) Der vollfländige Bericht des Ausfchufles ift ‚bereits in bem Bericht 
Nr. 15 abgedruckt. 
1, 
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englifchen Schiffe übertrifft, fo fegen wir unlere Pleinen Schiffe, 
bie wir mit geringeren Geltfoften erbauen koͤnnen, in die Lage, 
ed mit den größeren englifchen Shiffen aufnehmen zu Fonnen. 
Diefes Syftem, von dem Gapitän Stodton und dem Mechanifer 
Ericcſon erfunden, iſt auch vurdhgeführt worden. Das Schiff, 
welches als Mufter dient, ift die Fregatte Princeton. Ich 
will Ihnen eine furze Beichreibung vieles Schiffes nach allge- 
meinen Grundfägen machen. Sie willen recht gut, daß ein 
Segelfchiif. nidyt immer Herr feiner Bervegungen zur See ift, 
fonvern ſich durchaus nad vem Wind richten muß, ımd daß 
son al’ ven 360 Graden ver Winnrofe ed für Segelſchiffe ein 
Gebiet gibt, welches fie nicht befahren Eünnen. Diefes Gebiet, 
das gegen den Wind liegt, beträgt ungefähr 125 Grave-von 
jenen 360 Graden, fo daß ein Segelfchtif zu feinen Bewegungen 
auf dem Ocean nicht mehr als 235 Grade übrig hat. Denken 
Sie ſich nun ein: Eleinere8 Schiff, welches im Stande ift, auch 
jene neutralen 235 Grave für feine eignen Bewegungen zu 
benügen, daher ein anderes größeres Schiff nach allen Rich⸗ 
tungen zu umkreiſen ‘und ſich fo aufzuftellen, daß es das 
größere Schiff auf feiner ſchwächſten Seite in der Derlänge- 
zung des Kield anfallen und wirkffam beſchießen kann, fo 
werden Sie ed erflärli finden, wie ein ſolches Schiff in 
Bezug auf Mandvrirfähigkeit einen großen DVortheil über ein 
anderes größeres Schiff erhalten muß: Denken Sie fih nun 
dieje Eleineren Schiffe fo eingerichtet, daß ed Segel» und Dampfs 
fraft nach Belieben anwenden, daß e8 den Dampf fparen kann, 
wenn es Feine außerorbentlichen Bewegungen zu machen bat, 
daß ed den Dampf wieder erzeugen Eann, ſo oft ſich ein fein» 
liches Schiff nähert over fi von ihm entfernen will, fo tft 
der Vortheil ver Manövrirfähigfeit vollkommen audgefprochen. 
Denken Sie weiter, dieſes Eleine Schiff fei mit einem Galiber 
verfehen, welches den des größeren Schiffes bei Weitem über- 





‚nungen befchießen, wohin das Galiber des größeren Schiffes 
nicht reiht. Dabei hat jenes auch noch den Vortheil, ein 
Feinereg Object den Feinden barzubieten; dad größere aber 
bat den Nachtheil, ein größeres Dbiert darzuftellen, und bietet 
dem fleineren einen größeren Spielraum für jein Galiber bar. 
Dadurch find aljo die zwei großen Vortheile, welche ven Erfolg 
in einem Kampfe immer fichern, nämlih vie Manövrir—⸗ 
fähigkeit und überwiegende phyſiſche Stärfe dem 
kleineren Schiffe gefihert. In dem. Schiffe Princeton ift vie 
Mandvrirfähigkeit dadurch erzeugt morden, daß man ed wie 
ein Segelichiff ausrüftete, und zwar mit lateinifchen Segeln. 
Das Schiff kann nahe an ven Wind fahren; zu gleicher Zeit 
ift es mit einem Apparate verfehen, welcher die Bewegung, 
| hervordringt, wenn ver Wind nicht gebraucht werden Fann 
| oder gänzlich fehlt. Die Dampfmaſchine befindet fich dabei 
unter dem Niveau des Wailerd und ift durch das obere Ver⸗ 
det, jowie durch den SKohlenbehälter geihügt. Der Bewe⸗ 
gungsapparat, der nit wie bei andern Dampfichiffen an den 
Borden, jondern unter dem Wajlerniveau liegt, ift dadurch 
gegen Schüffe vollkommen gefihert. Diefer Bewegungsapparat 
beißt der Propeller und ift von dem Mechaniker Ericecſon 
erfunden, er liegt im Todtholz vor dem Steuerruber und 
befindet fig, wie gefagt, gänzlih unter vem Wafler, jo daß 
ihn Feine feindliche Kugel treffen kann. — Nun will id 
weiter ſprechen über das Gefchüg ſelbſt. Die zeritörenpften 
Körper gegen Schiffe find Hohlfugeln, und aus dieſer Ur: 
ſache hat man in der englifhen und allen andern Marinen 
die Paixhans eingeführt und ſchießt mit Hohlkugeln, welche 
mit Brandrbhren verfeben find, im Scifföförper haften, 
dort fpringen und große Verwüſtungen anrichten. Solche 
Kugeln kürmen aber nicht aus großen Entfernungen geſchoſſen 


trifft, fo kann das Kleinere Schiff das größere aus Entfer⸗ 


werde, weil eßen eine Eleine Pulverladung nothwendig if 
um fie im Schiffe haften zu machen, damit fie Die Shin 
wände nicht durchſchlagen und bloß ein Loch hervorbringen 
Sie müffen vielmehr fleden bleiben, um im Skbilisfone 
eine Zerſtbrung anzutichten. Scüffe ver Art imo aber fiat 
unficher. Die Nordamerikaner ſuchten nun biejer Unficherker 
dadurch zu begegnen, daß ſte ſagten: Wir wollen vollfomme 
der Kugeln, die wir abſchießen, verſichert ſein, und fle durt 
das Moment ihrer Maſſe noch einen groͤßeren Schaden ur 
richten laſſen, als die Kugeln ver Paixhans. Sie haber 
212pfündige Vollkugeln gegoſſen. Die Wirkungen dieſer E 
ſchoſſe habe ich ſelbſt bei ven Verſuchen in dem Hafen a 
New⸗Mork, namlich in Samy Hook geſehen. Es wur 
beide Schiffswände vurchgefchlagen, das Loch, das auf eine 
Seite erzeugt wurbe, betrug 9 [I Buß. Trifft eine jolk 
Kugel ein feindliches Schiff, jo muß daſſelbe unmittelbar umre: 
| geben, weil ein Loch von diefer Größe durchaus nicht lat 
verflopft werben Tann, und feine Mittel dazu vorhanden fu 
Die Nordamerikaner fagten aber noch: Wenn wir ſolche grei 
Geichüge und fo gewaltige Kugeln gegen vie feinvlichen Sh# 
ſchleudern, fo wollen wir wenigitens Sie 15 Pfund Par 
einer ſolchen Ladung, die viel Geld Foftet, nicht umfonft ve 
lieren. Sie juchten daher die Schüffe jo gewiß als megbe 
su machen. Um dieſes zu bewerfftelligen, erfanben fie 
Infteumente. Das eine ift der Diſtanzmeſſer, eim Keriek 
deſſen Einrichtung auf die Abrundung der Erde wach gewite 
Geſetzen baſirt ift, und in welchem man eine Schmul # 
lange dreht, bis das anviſirte feindliche Object Mar m 
deutlich fürs Auge erſcheint, wonach man auf eimem Bl 
mittelft eines Zeigers ablieft, wieviel‘ die Entfernung Being 
Iſt nämlich das Schiff fo anviſirt, und zeigt es ſich denmad 
in einer Entfernung von 600 — 800 Warbe, fo mir? der 
Kapitän willen, weiche Pulverladung er bei ver beamer 
Schußweite in dieſer Entfernung zu gebrauchen tet. Diele 
Pırlverladung wird genommen, bie Kanone wird geladen un? 
gerichtet. Nun handelt es fich aber darum, die Kugel ame 
treffen zu machen, und dad erreichen nam bie Rorbameritang 
durch ein ſelbſtwirkendes Schloß. Diefe Cinridgteng we 
zu beipredhen, meine Herren, wäre unndtbig, da ieh ie 
durchaus technifcher Gegenftand if. Mit kurzen Wo. 
Dieſes Schloß iſt fo beſchaffen, daß im Moment des Scmr 
kens des Schiffes, durch die Schwankung ſelbſt, die Kernſcher 
weite erzielt wird, und daher die Kanone in der Midten 
ſteht, welche dem entfernten Objecte angemeſſen iſt, bie I 
; none fich von felbft entladet. Ich babe gleichfalls Berfuls 
geſehen, wo die Kugeln, durch eine folche Kanone unter Ro 
| wirkung eines ſolchen Schloſſes abgeichoffen, vie mb 
| wertheften Nefultate in Bezug auf die Richtigkeit des Scham 
| 


darboten. Sie fehen alfo, meine Herren, daß viefe Einr 
tung zwei Vortheile dacbietet: 1) die größte Maunborit 
fähigkeit, 2) die größte Stärke, und 3) nehchte # 
hinzufügen, die größte Wohlfeilheit. Diefer Ieptenr @e 
genftand- ijt wohl auch zu berückſichtigen und gehört zu mt 
Münjchenswertheften, was erzielt werden fanıı. Nun de 
Anträge, von welchen in ver legten Sihung bie Rede wu 





gehen dahin, daß zwei Fregatten zu 46 — 54. Kııomen, # 
450,000 Thalern jede, angefchafft werben ſollen. Ich We 
ganz damit einverftanden, dag man Fregatten ankaufe et 
beſtelle; fle find unter den Segelſchiffen die winkinmejten‘, m 
es geben Fann. Der zweite Punkt, dee beantragt wurde, in 
für Korvetten. Gegen dieſen Antrag erkläre ich mich gart 
weil, wenn wir dad Syſtem der Dampfboote, wie ich Al 
bezeichnet habe, einführen, die Korvetten nach meines‘ Anſich 
ganz überflüffig erſcheinen. Berner find zwei Damjjdrim 
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a 500 Pferdekraft beantragt, damit bin ich einverſtanden; jedoch 
wünſchte ich, Daß. dieſe Dampfer nach dem eben beichriebenen 
Syſtem eingerichtet werden. Endlich find noch vier Fleine 
Dampfboste a 350 Pferdekraft in Antrag gefkellt. Hiermit 
bin ich wohl einverſtanden; jedoch wünſchte ich eritend bie 
Anzahl der Pferdekräfte beruntergeicht und ſie nad Dem 
Mufter des Princeton, ver bloß 250 Pferdekraft bei 800 
Tonnen Gebalt bat, auf 250 SBferdefraft rebucirt. Sie werben 
dadurch mohlfeiler werben und bloß 200,000 Thaler koſten. 
Haben wir ſolche Dampfer und find fie mit der Gattung 
Geſchuͤtz eingerichtet, wovon ich eben ſprach, jo werben wir 
die wirkſamſte Küſtenvertheidigung erztelen, die e8 unter biefen 
Umftänvden geben kann; denn dieje Dampfer werben vermüge 
iärer Manborirfähigfeit, vermbge der ihnen innewohnonden 
Kraft, die fie tweibt, unter allen Bedingungen auf allen Kü⸗ 
ftienpunfien in großer Mäbe des Ufers erſcheinen fonnen, da 
fie bloß 12 — 15 Fuß tief Gang haben. 
anftatt 4 Danıpfer a 340,000 Thaler jeder, licher 10 Daupfer 
mit 250 Pferdekraft im Betrag von 2,000,000 Ihelern. Ge⸗ 
gen die 200 Kanonenbüte a 2% Kanpnen jedes zu einem Ko- 
ftenbetrag von 7000 Thalern ftimme ich ganz. Cine Marine 
von 200 Kanonenböten wäre jünvahr nicht ver rechte An⸗ 
fang für eine deutſche Marine, uniere Aufgabe 
nicht bloß für die Dauer des 
Krieges Schiffe zu baden, nur Schleswig-Holſtein zu 
fhügen. Haben wir, wie ich früber zeigte, Dampfſchiffe, bie 
überall hin koönnen, die vermöge ihres Metallgewichts Fein 
Linienfchiff zu ſcheuen brauchen, uud daher recht wirkſam gegen 
jede feindliche Landung operiren, dieſelbe erreichen und ver⸗ 


folgen können, fs brauchen wir feine Kanonenbote, und wenn | 


Diefe auch gerade für die Kriegsdauer taugen, ſo fangen fie 
do für den Frieden gar nichts. Da fie nun noch dazu ſo 
viel Geld verſchliagen, fo könaen wir fle lieber gleich weg: 
laſſen uud die Anträge auf folgende 3 Punkte reduciren: Naͤm⸗ 


li 3 Bregatten von 46 — 54 Kanonen, zuiamun 1,350,000 | 


Thaler; 2 Dampfer zu 500 Pferdekraft, zuſammen 800,000 
Thaler und 10 Dampfer von 250 Pferdekraft, zufammen 
2,000,000 Thaler. Das gäbe im Bauzen eine Summe van 
4,1580,000 Thalern. Nah dem Antrag des Kern p. Radar 
wi finn 6,000,000 Thaler für vie Marine zu begehren pröli⸗ 
minirt; «8 blieben demnach noch 1,850,000 Thaler. Diefer 
Reſt wird ſebr wohl fih zur Herrihtung von Häfen, Schiffe: 
werften und zur Verbefferung der Küflenvertheirigung verwene 
dem laſſſen. Ih nehme mir die Freiheit, meine Herren, Ihnen 
dieſes Eyſtem, welches in kurzen Worten das der „Bern 
voſitionen“ iR, machprüdlichft zu empfehlen: @8 fol ver 
lebendige Gedanke für uniere deutſche Flotte ſein; nad 
dieſem Syſtem fol unſere deutſche Flotte eingerichtet werden. 
Bis jetzt bat men Aid immer auf 100 bis 150 Schritte 
geicblegen, Schiff gegen Schiff, Schuß gegen Schuß, Kanone 
gegen Kanone. Natürlich mußte hier das gräßere Schiff mit 
feinen ſchnelleren Berienung den Gieg baponizagen, an 
man aber ein Schiff nimmt wie der Princeton, ſo kann ein 
Heineres Schiff den Sieg noch einmal ig leicht erzingen und 
dem größeren immer die Spige bieten; denn es kann nad 
Belieken durch dig Anwendung der Dampffraft Poſition nehmen, 
ih fo gegen Schüſſe fhügen, feine Gefüge in der günfigien 
Yage aufiteßen und ſich ſelbſt immer leicht in eine ſolche Yage 
verfegen, daß die Paixhang nichts dagegen audrichten Fünnen. 
Aus will ich noch einen Gegenſtand weiter ermähnen, ver auch 
hierher gehört, Wegen des großen Rivalität, welche England 
gegen Frankreich und Nordamerika hegt in Bezug auf Marive⸗ 
ergenflände, geſchah es, daß nie engliſchen Blätter ven Antrag 
des Meinzen yon Joinyile, den «in ähnlicher if, wis der 


% 


Ich beantrage daher | 


iſt es, 
ſchleswig-holſtein'ſchen 


alle moͤgliche Weiſe verbächtigten und lächerlich zu machen 
ſuchten. Es find viele Schriften darüber erfchienen, und nament⸗ 
lich bat die Times gegen die Idee des Prinzen von Joinville, 
der auch Die Verwendung von Dampfichiffen in ber frangöflichen 
Marine will, jedoch Die Schaufelräver durch einen andern 
Apparat erfegt wiſſen will, fürdyierlich Iodgesogen. Ich werbe 
Ihnen aber ein Yactum anführen. Es if gerade ‚wie Times 
vom 28. Juli 1846, welche über vie Probeverſuche veferirt, 
welche wie Ubtheilung des Admirals Parker im atlantifcgen Meer 
und im Canal la Manche mit der combinirten Flotte gemacht 
bat. _ Mehrere Linienſchiffe, Fregatten und Gorvetten waren 
beigegeben, fo auch mehrere größere Dampfichiffe, worunter idp 
mich aber nur auf vier befinne: Devaflation, Gladiator, 
Srourge und Retribuition. Dad waren Dampfboote von 
| 4 — 500 Pierdefraft mit Schaufelräpdern. Gin Dampf 
| boot war noch dabei mit Namen Rattler. Diefed Schiff war 
dad einzige, weldyed mit einem Propeller verfehen war. Es 
| war ungefähr nah dem Muſter des Princeton, gebaut, zum 
| 
| 


meinige, jedoch nit auf dem Princip bes Peinceton fußt, auf 
| 


Segeln und zum Dampfen eingerichtet, es hatte fogar die näm«- 
liche Pferdektaft und Tonnengebalt. Aus vielen Verſuchen, 
die ale möglichen Evolutionen der Schiffe zur See umfaßten, 
Bing nun hervor, daß von den größeren Dampffdiffen 
mie Schaufelrädern fein einziges im Stande war, den 
Bewegungen ver Linienſchiffe und Fregatten zu folgen. Sie 
‚ blieben immer getrennt, famen nie zur rechten Zeit heran und 
| bewiejen ib im Ganzen ald unbrauchbar. Nur der einzige 
Rattler mit dem Propeller war das Schiff, welches immer 
; mit den Ninienfhiffen und Fregatten gleichen Stand hielt um» 
ſelbſt bei einzelnen Verſuchen die Corvette Brilliant geichlagen 
I dat. Engliſche Blätter haben dieſe Berichte angeführt, Sie 
! können es felbft nachſehen, daß das, was id) geſprochen, nur 
Facta enthält. Natürlich war dadurch der Triumph bes 
„ amerifanifhen Syſtems über alle andern Dampfſchiffe 
ausgeſprochen, und zugleidy der Yingerzeig gegeben, wie eine 
ı Blotte, die neu zu entfliehen hat, gebilnet werben fol. 
ı Ih glaube daber, meine Herren, dieſes Syftem Ihnen empfehlen 
ı und der Aufmerkſamkeit des Marines Ausichufles vorzüglidh 
bezeichnen zu ſollen. Was den Koftenpunft anlangt, und wie 
dieſe Koſten veriheilt werben follen, fo if darüber nichts zu 
ſprechen, bis nicht der Marines Ausfchug das Nähere bierüber 
: bezeichnet. Ich beantrage aljo ſchließlich: Die Verſammlung 
möge beſchließen: 
88 ſeien zu bauen: 3 Fregatten a 46 — 54 Kanonen 
a 150,000 Thlr., zufamnen 1,350,000 Ihlr.; 2 Dampfer 
Jà 500 Pferdekraft a 400,000 Thlr., zufammen 800,000 Thle.; 
| 10 Dampfer a 250 Pfervefraft a 200,000 Thlr., zufammen 
| 
| 
| 
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2,000,000 Thaler, welche zufammen nur eine Summe von 
4,150,000 Thlr. betragen würden, fo daß von den von dem 
Marine» Ausidyug beantragten 6 Millionen noch 1,850,000 
zu Hafens Bauten und Küftenbefefligungen nebft Werften übrig 
bleiben. ” 
| Kerft von Birnbaum: Ald Mitglied des Marine: Aus: 
ſchuſſes will ich Ihnen bemerfen, dag wir keineswegs gefonnen 
ſind, die Schiffe anzufchaffen, die hier als Beiſpiel angeführt 
| find. Wir Hätten noch mehrere Berechnungen vorlegen koͤnnen; 
Nes handelt fi aber nur einfach darum, nadzumeiten, daß 
\ man um fechd Millionen Thaler keine vollſandige Flotte ſchaffen 
Eönne. Wir wollten nur nacmeifen, daß zwar nicht in viefer 
| Weile, aber in einer ähnlichen, das vorläufige Bedürfniß 
| Brftiedigt werden fünne Es war fein beflimmter Antrag, 
| fondesa der Berichterflatter hat nur getagt, daß auf ähnliche 
| Weife das Geld verwendet werden kͤnne. Was die Anſchaf⸗ 
| fung ſelbſt betrifft, fo find dazu Verhandlungen nöthig, welche 
* 


\ 


308 


nicht der Publicität übergeben werben Können, weil fonft fehr 
leidyt unfer Zweck und Ziel von dem Feinde durchſchaut wer⸗ 
den und man dagegen operiren förnte. Wir wünfchten daher, 
daß man das Geld ohne Diecuſſion bewilljige, weil «8 Bar 
ift, ‚daß die Marine bei weitem mehr koſtet, als ſechs Mils 
lionen Thaler, und daß man das Geld fo rafch als möglich 
in die Hände befommen muß, um vom Reden zur That 
übergehen zu fünnen. 

v. Wartensleben von Swirffen: Meine Herren! 
Ich ſtehe hier eigentlidy mit tiefbewegtem Gemüthe. Ich fehe, 
vor meinen Augen ſtehen Millionen ver Küftenbemohner, 
deren Handel und ganzes Leben eigentlib durch dieſe Zeit 


zerflört worden if. Ich möchte Daher zuerft davon ausgeben, - 


Ihnen ein Bild bier zu entwerfen, wenn es mir nicht von 
meinen Mandanten einfach gefagt wäre: Machet nur, daß 
Deutſchland einig werde. Wir haben nur noch das Leben, 
aber diefed Leben werden wir gern für Deutfchlands Einigkeit 
-. bingeben. Meine Herren! Ich glaube, daß die Marine: Com- 
miſſton nur davon ausgegangen iſt, im Allgemeinen die Mittel 
Ihnen vorzulegen, und ich glarbe, daß wir hier ſelbſt nicht 
Techniker genug befigen, um alles Das herauszufinden, was 

r den Augenblid noth thut, und mas fich für dieſes Geld 
anſchaffen läßt. Ih kann daher dem vorigen Redner nur 
beiflimmen, daß dieſe Frage zu betrachten iſt als eine allge- 
meine deutfche Frage, wobei wir zum Grftenmal das Brincip 
des Volkswillens, ver Volföfouveränität, audfprechen koͤnnen. 
Bisher haben wir dieß wenigftens nicht direct gethan. Heute 
aber iſt der Tag, wo wir zum @rflenmal ausiprechen: Das ifl 
der deutfche Volkswille. Und, meine Herren, ich glaube, Eeine 
vergebliche Unfprache gemacht zu haben, wenn ich Sie bitte, 
Mann für Mann es auszuſprechen, daß es hier Feine Rechte, 
feine Linke, kein Centrum gibt, wenn es ſich darum handelt, 
thatkräftig für Deutſchland aufzuſtehen. 

Wiesner von Wien: Ich ſchmeichle mir, meine 
Herten, daß id), ebenfo mie der befte Freund des Vaterlandes 
in Ihrer Mitte, von ber Nothwendigkeit durchdrungen Bin, 
die Ehre und Machtherrlichkeit Deutſchlands zu gründen. Ich 
bin feſt überzeugt, daß wir ſeetüchtig werden müſſen, wenn 


wir unfern Feinden, unfern Fleinen Feinden felbft die Spike 


bieten wollen; allein ich erfenne e8 au an, daß wir Heute 
eine beſonders wichtige Aufgabe zu löfen haben. Meine 
Herten! Heute zum Erſtenmale follen wir dem Volke eine 
Steuer auflegen. Ich fühle das Ungebeure und Gewichtige 
der Aufgabe, obgleih die Steuer nur ſechs Millionen umfaßt. 
Als ih ven Commiſſionsbericht in Die Hände bekam, las ich 
ihn, prüfte ich ihn aufmerfjam, und manderlet Fragen drängten 
fih mir auf. Zuerft flelte ich mir die Frage: Hat der Ma: 
rine-Ausſchuß fih aud alle nothwendigen Vorlagen verfchafft, 
‚ ehe er Über dieſe Geldfrage entfhien? Hat er den Marines 
Congreß in Hamburg angegangen, um Aufichluß über die 
Anftalten, die dort mit größter Tüchtigkeit in letzterer Zeit 
gefördert worden find, zu erhalten? Hat er an der Nord= und 
Oſtſeeküſte, wo Fein Opfer gefcheut worten iſt, um den Dänen 
entgegenzutreten, nachgefragt, was man dort zum gleichen 
Zwecke gefördert? Hat er nachgeforſcht, wieviel die Sunme 
beträgt, welche durch die Proclamation des Yünfziger : Aus: 
ſchuſſes und die dadurch veranlaßıen Sammlungen in ganz 
Deutfchland eingegangen ift? Im Berichte findet fih Fein 
Aufſchluß über ale viefe Fragen. Die Summe von ſechs 
Millionen iſt an und für ſich Fein. Das deutfche Volk ifl 
opfermuthig, Hat von jeber viel gezahlt, zahlt immer noch viel, 
wird alfo au, wo das Vaterland in Gefahr if, nicht marften 
und feilfhen. Wir aber, ald Vertreter der Nation, wir müffen 
auf der Hut fein, müflen kargen, foweit dadurch nicht die Ehre 





der deutfehen Nation gefährdet wird. Betrachten wir 
Summe von ſechs Millionen, im Bergleih mit deu ohne 
fo laſtenden Kriegs⸗Budgets der deutihen Staaten, d 
müffen Sie zugeben, daß die gemachte Korberung eim grof 
Gewicht hat, und daß wir fie nicht ohne die gewiflen 
Prüfung bemilligen können, befonderd da nah dem ©: 
der Dinge große Summen erfordert werden, um bet N 
unferer Arbeiter abzuhelfen, und der gelähmten Ind uſtrie we 
dem Handel neue Schwingen zu geben. Schon aus ki 
Gründen muß ich dafür flimmen, mit den Geldkräften m 
Nation fehr vorfichtig umzugehen. Ih babe no eine Frag 
aufzuwerfen, ob der Marine : Ausichur nämlich fidy mit den 
Ausfhuß, der die Wehrhaftigkeit Deutſchlands prüfen fol, R 
Einvernehmen gefegt hat. Diefe Flotte oder Flottille, wie j 
hier projectirt worven iſt, kann nämlih nur dann für w 
MWehrhaftigkeit Deutſchlands von Nugen fein, wenn fie i 
der Landmacht, mit allen visponibeln Streitkräften auf va 
feften Rande in Einklang gebracht wird. Ich ſehe nun wi 
dem Berichte nicht, daß der Ausihuß pas Bine oder Das Anker 
gethan hat. Der Marine⸗-Ausſchuß iſt durchaus noch nu 
mit ſich ſelbſt einig. Wir haben eben gehört von einem nit 
tigen Officier, daß die Errichtung von 200 Kanonenbdten burs | 
aus nicht zweckmaͤßig fei, und ohne Techniker zu fein, muß d 
glauben, daß diefe ungeheure Anzahl von Kanonenböten, 3 
eigentlich gegen große Schiffe nur wie bewaffnete Nußſchen 
erfcheinen, nicht zweckmäßig if. Wenn wir zur See aufına 
wollen, ſo müffen wir das auf eine großartige Weiſe ide 
durch den Bau großer Schiffe, nicht durch Ueberfchwenss 
mit fo vielen Kanonenbdten. Nun aber ift, abgeſehen damı 
der Ausſchuß keineswegs mit fich felbft im Klaren. Gr fag: 
„Die nähere Angabe des geeigneten Materiald müſſen wir un: 
noch vorbehalten.” Auch die Vorberechnungen des Ynsihanrd 
find noch nicht begründet, haben noch Feine fefte Stüge. Sollen 
wir nun die geforderten 6 Millionen bewilligen, ehe ver Ant 
ſchuß die näheren fo nothwendigen Angaben geliefert hat, \eine 
Borberechnungen Flar und deutlich aufgeftellt find? Ich denfe 
nein! Das Erftemal ift es, daß mir über eine Steuerftax 
verhandeln. Sie werben zugeben, daß die Lafl ber Steuer 
in Deutjchland eine fo ungeheure if, daß wir auf ale Weir 
daran denken müffen, fie zu vermindern. Es gibt num eimı 
Weg, ohne neue Anlehen zu machen, ohne dad deutſche Tel 
mit neuen Abgaben zu belaften, das und geſteckte Ziel FE 
erreichen; nur wird ohne Gefahr einige Geduld dazu nothwendi 
fein. Der Friede mit Dänemark ift nahe. Wenn wir ard 
jegt 2 bis 3 Schiffe zu Wege bringen, fo Fönnten wir dami 
och nichts ausrichten.. Wir müffen, um mit Sicherheit m 
Ausficht auf Erfolg vorzugehen, abwarten, bis der Ausſchei 
welcher über die Wehrhaftigkeit Deutſchlands zu entfcheiden hu. 
fein Gutachten abgeftattet hat; wir müflen bie uns geſeze 
Aufgabe einer einheitlihen Heerverfaflung für alle Bunvesfor 
ten ohne Verzug und mit größter Xebenpigfeit betreiben. © 
werben zugeben, daß wit, da wir und fehöpferiich zeigen mt 
bie fehweren Laſten des veutfchen Volkes nachdrücklich erleichten 
ſollen, bei ver Neugeftaltung des deutſchen Heerweſens nd 
mehr als 6 Millionen erfparen müflen. Es wird viele 
das Fünffache viefes Betrages, vielleicht noch mehr eriratt 
werben. Bon viefen in Ausſicht ſtehenden Grivarnifien tanz 
eine viel größere Summe, als bier verlangt wird, für ein 
Flotte verwendet werden. Wenigftens müflen wir vor Allen 
beffere Vorlagen haben, und wenn wir Geld bewilligen wollen 
in dieſer trüben Zeit ver drangvollen Noth, die Nation auf 
merffam machen, daß es ſich nicht um eine neue bleiben 
Abgabe handle, ſondern daß fpäterhin, durch vie verminderten 
Abgaben für die Landmacht, fih vie neue Laſt außgleichen 
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werde. Mein Antrag gebt alfo dahin, daß viefer Bericht an 
ven Ausfchuß zurück verwiefen werde, damit er nach allen 
Seiten hin und Auffchlüfle gebe, die unbedingt nothwendig find, 
- ehe wir das Geld der Nation bewilligen Eünnen. So muß 
' zum Beifpiel ver Ausfchuß erforfchen, wie viel eingegangen ift 
I dur die Sammlımgen in ganz Deutfchland, was der Marines 
Congreß in Hamburg gethan Hat, und noch zu thun gevenft, 
I was an der Oft- und Norpfee- Küfte gefchehen ift, un Deutſch⸗ 
: Iand feetüchtig zu machen. Berner hat er, und dieß bünft 
: mir eine fehr dringlidhe Nothwendigfeit, fich mit dem einzigen 
Staate in Einvernehmen zu fegen, der eine kleine Kriegs- 
' Marine bat, und das iſt Deftrrreih. Hier kann er manchen 
' guten Rath, manden nüglichen Yingerzeig erhalten. inige 
: Worte fünnen dieß beweifen. Nach Ausbruch der mailänder 
Revolution ging beinahe die ganze dfterreichifche Marine ver- 
: Toren. (Biele Stimmen: Nein!) Ic fagte, daß beinahe die 
: ganze Marine verloren ging, wenigſtens warb eine beveutende 
Zahl der Kriegsfahrzeuge vermißt. Der'größte Theil ver noch 
: geretteten Schiffe war mit Italienern bemannt. Man fah ein, 
daß es höͤchſt gefahrvoll fei, dieſe Bemannung zu belaffen. 
-Man mußte dieſelbe durch eine andre erſetzen, der man trauen 
konnte, und dieſes, fowie die Verftärfung ver Flottille geſchah 
‚ in fo kurzer Zeit, daß man jegt beinahe eine größere Seewehr 
hat, als früher, die noch dazu durch eine Ruderflotte verftärkt 
iſt. Dieß vorausgefendet, fällt e8 auf, daß man nicht bei der 
dfterreichifchen Regierung oder in Trieft die nothwendigen Auf: 
ı fchlüffe fuchte, die Hier mit großem Vortheil benußt werben 
‚ fönnen. Dieß ift jo wenig geſchehen, ald manches Andere. 
, Daher trage id darauf an, daß man ven Bericht an ben 
Ausſchuß zurücgebe, und auf Vervollftändigung veffelben durch 
Die angeveuteten Daten bringe, damit die Vorlagen herbeige- 
ſchafft werven, die zur Erledigung diefer Fragen ngthwendig 
find; ferner beantrage ih, daß man nicht eher dem deutſchen 
Volke eine neue noch fo Fleine Steuer auflege, bis nicht vie 
drückenden Laften, weldhe ihm vorzugömeife die Landmacht 
verurfacht, gemilvert worben find. 
Zelltampf von Breslau: Meine Herren! Ich 
erkenne volftändig die Schwierigkeit an, welche der vorber- 
gehende Nebner angeveutet hat, die allein im Gelppunfte“ 
Tiegt. Es iſt allerdings bedenklich, in einer Zeit, wo ſchon 
allgemein über Gelvmangel geflagt wird, neue Gelnbewilligun- 
gen auszuſprechen. Es fragt ſich indeß, ob dieſer Bunft allein , 
uns abhalten kann, ein Werk zu beginnen, meldyes In aller 
andern Rückſicht dringlich erfcheint.. Daß gegenwärtig in 
unferm Verhältniß zu einer und befriegenden Madıt eine 
Flotte nothwendig ift, hat die allgemeine Stimme anerkannt, 
und burch freimillige Sammlung ihre Bereitwilligfeit dafür 
fund gethan. Diefe Schwierigkeit iſt alfo ſchon eine geringere 
geworden, weil fih ſchon um fo leichter Ale für Zahlung 
einer Auflage ausfprechen- vürften. Es würde jedoch der 
Geſichtspunkt, daß nur für diefen Zweck eine Blotte nothwendig 
fet, zu eng und einfeitig fein. Gegenwaͤrtig ift allerdings die 
Flotte zunächſt für dad augenblickliche Bepürfniß herzuftellen. In 
piefer Beziehung erlaube ich mir, auf den Antrag zurüdzugeben, 
pen ber Abgeordnete von Wien geftelt bat. Ich bin zwar Fein 
Techniker, allein ih muß mich dafür erklären, daß die Anfichten, 
welche bier über die Vorzüge einer Ylottenabtheilung von 
Dampfichiffen audgefprocdhen wurden, in Amerika allerdings 
pie geltenden find. Dort ift man überzeugt, daß ein ähnlicher 
Plan ver wirffamfte if. Das Schiff Princeton, welches hier 
beſchrieben worben ift, babe ich beſucht, und fo gefunden, wie 
es gefchilvert worden if. Was diefen Plan anbetrifft, fo 
glaube ih, daß er volle Empfehlung verdienen werde. Aber 
es ift nicht allein der gegenwärtige Krieg, den wir vor Augen 


| bat. 


haben müflen. Eine Flotte ift auch Höchft wichtig zur geit 
des Friedens. Ich erlaube Mir darauf aufmerkffam zu machen, 
daß ohne den Schuß einer Flotte wir viel fchwieriger Hans 
velöverträge ſchließen und aufrecht erhalten fünnen, ald mit 
derſelben. Wir haben e8 überall gefehen, daß andere Nationen, 
wenn es fi un Sandelöverträge handelte, viel günftigere 
Beringungen befamen, ſobald fie ihre: Gefandten in einem 
ihrer Kriegsfchiffe nach den Häfen jener Länder ſchickten, wo 
ihre Slagge bereitö bekannt und geachtet wat. Ich erinnere 
an bie Schliefung des Handelsvertrags der Amerikaner mit 
China; dort war dieß fehr augenfcheinlih. Auch zur Be- 
feitigung des Sundzolls und zur Erwerbung und Erhal- 
tung einer Colonie ift eine Flotte erforverlidh. Ich wende mich 
jest zu einem noch näher liegenden Gefichtöpunfte, welcher 
bisher unberührt geblieben ift, nämlich zu dem, daß wir durch 
den Schuß einer Flotte für unfere Handelsſchiffe dem Interefle 
der Induſtrietreibenden des Inlandes auf dad Weſentlichſte 
nützen würden. Es fehlt unſerer Gewerb- und Fabrik-In— 
duſtrie vor allen Dingen bei den jetzigen Verhältniffen an 
Abſatz. In Europa liegen Credit und Handel darnieder, das 
iſt in den überſeeiſchen Ländern welche jetzt ruhiger find als 
Europa, ein Anderes. Wer dorthin Abfag bat, ift noch im 
Stande, feine Arbeiter zu befchäftigen. Wenn wir alfo eine 
Flotte haben, fo werden wir vermittelft verfelben und wieder 
Abſatz nad) den überjeeifchen Ländern, eröffnen, wir werben 
unſere Arbeiter beichäftigen Tonnen, und wir werben die in 
diefer Beziehung gemachte Auslage zehnfach erfegt erhalten. 
Es ift aber nicht allein die Inpuftrie der Gewerbe und der 
Fabriken, fonvdern es ift auch Der Landbau, der durch die Flotte 
einen, größen Aufſchwung erhält. Wer in Küftenländern 
gewohnt hat, wird gefunden haben, welcher unenpliche Abſatz 
durch die Flotte gefchaffen wird, wie Nahrungsmittel, Waldun⸗ 
gen und Bergwerfe einen böheren Preis abwerfen, jo daß 
allerdings alle Landbewohner dabei fehr interefftrt find. Es ift 
unzweifelhaft, daß die Auslage für die Flotte durch den Schuß, 
welchen fie der Handelsinduſtrie und den Handelsgütern in 
fremden Ländern gewährt, reichlich wieder erfegt wird. — 
Aber, meine Herrn, ed giebt nicht allein materielle Vortheile, 
es giebt geiftige, höhere, die wir durch die Flotte und fichern. 
Die Geſchichte zeigt und, daß geiftiger Kortfchritt überall da 
am fihnelliten und gejunveften fich entfaltete, wo der Verkehr 
mit andern Völkern am leichteiten und gefichertiten war, daß 
handeltreibende Völker ver alten und der neuen Zeit es 
waren, wo neben ver Givilifation das freiefte politifche Leben 
ſich entwidelte und herrſchte. Es leidet das Meer, dieß bewegliche 
Element, Feine Stagnation weder im forialen, noch im politis 
fchen Leben. Diefe Ihatfache ift unendlich wichtig, und es ift 
zu beherzigen, day die Flotte viefe Wirkung auch in Friedens⸗ 
zeiten äußert. Es bleibt durch das frifche wagnißvolle See— 
leben ein Volk ftetd jung und fräftig. Es ijt vieles auch 
einer der Gründe, weshalb fi) Eugland ſtets jo frei erbalten 
Selbſt fein politifches Leben beweiſt uns feit Jahrhun— 
derten, daß das Seeleben die Küftenvölfer ftählt und mit den 
Gefühlen der Breiheit und Unabhängigkeit durchhaucht. Es 
find alfo die für eine Flotte erforberlichen Gelpmittel, fo 
beveutend fie find, Doc) geringer, als die angeveuteten Vor⸗— 
theile für unfer naterielles Wohlergehen und für politifche 
Kraft und Freiheit. Wir geben durch die Bewilligung 
der beantragten Mittel ver Welt durch die That ven klarſten 
Beweis, daß die Einigkeit Deutichlanns eine Wahrheit ift. 
(Einige Stimmen: Sehr gut! Bravo!) 
j Teichert von Berlin: Meine Herren! Ih habe die 
Ehre, ſelbſt dem Ausfhuß für die Marine anzugehören. 
Wenn wir wirklich, ohne folche nähere Erfundigungen einzu= 
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iehen, wenn wir wirflich nicht nach allen Seiten uns umge- 
% en, fo verdienten wir mit Recht den Vorwurf, den ein 
Redner und gemacht hat; allein verlailen Sie ſich darauf, 
wir find mit großer Gewifjenhaftigfeit zu Werke gegangen, 
wir haben und nach allen Seiten gewendet und Erfundigungen 
eingezogen, um zu erfahren, was gefchehen ift, und jagen zu 
fünnen, was geſchehen muß. Die febr vanfenöwerthen Gaben 
von Privaten reichen Faum bin für ven erſten dringlichen 
we zur Fräftigen Beſchützung unferer Küften, Samburg ift 
efanntermaßen mit gutem Beifpiel vorangegangen, und Sie 
werben in den nächften Tagen fchon erfahren, daß von dort eine 


Tregatte in See gegangen iſt; auch in Preußen an den Küſten 


wird tüchtig an Kanonenböten gearbeitet, die nicht jo unnütz 
Ind, wie eben bier geäußert worven if. Die Oſt- und 


ordſee hat fo flache Küften, dag man nur mit den mittleren | 


Dampfſchiffen die größeren Häfen befchüßen könnte; fte wer- 


den aber audy die Fleineren Handelshäfen ſchützen müflen, ſie 
müffen dort 'alio Fahrzeuge haben, vie überall an ver Küſte 


nugbar, auch gröferen Schiffen die Spige bieten können: das 
find Kanonenbdte, die auch die Amerifaner in beveutender 
Menge haben. Meine Herren! Ich muß noch einmal auf 
das Technifche zurüdfommen, ih glaube, Sie werten auch hier 


Vertrauen zu und haben fünhen; ich bin Mitglied der Artil= | 
lerie - Prüfungs - Commiffton, wir ftehen mit allen Mächten | 


der Erde in bejtändiger Verbindung in Bezug auf Erfindung 
und Benugung der Waffen, wir jteben auch in directer Vew 
bindung mit dem bochverehrten Artillerie = Director Comfield 
in Amerika. Meine Herren! Es ftände fchlecht um uns, wenn 
wir jeit dem Jahre 1841 jtehen geblieben wären; wir find 
weiter gegangen, und wir hoffen Beweiſe gegeben zu baben 
in Schleswig, wo unfere Granaten und Shrapnells eine 
bedeutende Rolle geipielt haben. Die Wirfung unjerer großen 
— iſt jetzt eine ganz andere, wie der Amerika's 
und England's 1841, auf die ſich ein Redner bezog; wir 
Schießen bis auf 4800 Schritt noch ziemlich ſicher, fo Teich: werben 
wir fein Linienſchiff fehlen, und unjere jegigen Geſchoſſe haben 
dann eine ſolche Sprengwirfung, daß fie auch augenblicklich in 
den Holzwänden ereppiren; dad reift ein ſolches Loch, daß jedes 
Schiff finfen muß. Die Anwendung ver Bollfugeln, die ein 
Redner vor mir empfahl, war ein Nothbehelf, fo lange man feine 
brauchbaren Zünder hatte. Obne Stolz kann ich mich rühmen, 
Derjenige zu fein, ver dem Vaterlande dieſe Zünder gegeben 
hat. Doch das Techniſche würde Ihre Geduld zu fehr ermü- 
den, ich werde weiter gehen. Was den Bericht ner Commiſſion 
anbelangt, fo haben wir Ihnen nur ein Bild vorlegen wollen, 
was mit einer folhen Summe für den Anfang einer Marine 
zu erreihen iſt; mir haben uns über fein Syſtem ausgeſpro⸗ 
en, wir verfennen nicht, wie große Bortheile die jegigen 
Kriegsdampfichiffe bieten, darum haben wir fle in diefen Bericht 
aufgenommen; wir werben aber auch fünftig Sregatten bedür⸗ 
fen. Noh hat feine die großen Seemäcdhte, die ſchon ale 
eine bedeutende Zahl von Kriegspampfichiffen Haben, die 
Linienſchiffe abgeichafft, wohl aber ihre Zahl bedeutend ermäßigt, 
weil fo große Schiffe immer auf der See. in groben Schlachten 
von dem Nutzen find, wie die ſchwere Artillerie bei Belages 
zungen. Nachdem ich Ihnen dieſes audeinandergejegt, glaube 
ih wohl, Ihre Zufiimmung in der Richtung zu erhalten, daß 
Sie nie fehs Millionen votiren, die wir erbeten haben; feien 
Sie überzeugt, wir werten mit Gewiffenhaftigfeit und Sad» 
fenntniß dag Geld verwenden, und wir werden als bie hei⸗ 
ligſte Pflicht betrachten, dafür etwa zu fdhaffen, mad bleibend 
ald Anfang einer guten deutichen Flotte nüglih wird. Don 
einer Eriparung durch Ermäßigung des Landheeres, davon 
kann jetzt, worauf fih der Redner vor mir bezog, am aller⸗ 


— — — — — — — — 


— —— — — — ——— — ————— — — — 


mn — — 


— —— 
— — 


| 


en — OT 


| 
| 


— er — — — — — 


wenigſten bie Rede fein. Wir maſſen und jeht mad da 


Seiten hin rüften. Wer ven Frieden will, der map zum Ara 
süßen, und ed iſt jegt nicht der Zeitpunkt, wo bie Re ja 
kann, durch Erſparniſſe beim Landheere pie Koflen her Mar 
auszugleichen , ich gehöre audy pem andern Yusichup fir de 
Heerweſen an, und glauben Sie mir, wir haben aut ihn 
bieje Rückſtchten zweckmäßiger Vereinbatung von Font 
und Kriegäflotte erwogen; ich ſchließe daher mit der Dun 
möge Ihnen dieſes Afles Brund mehr fein für dis Bewiliu 
der heantragten Summe. " | 
Schlöffel von Halbendorf in Schlefien: Da 
Herren! Ih intereffire mich aus Nüplichkeitägründen für 
balnige Realifirung des vorgelegten Trojend. Ed if j u 
ſchwer, von ‚ver beahfichtigten deutſchen Marine alles Sl 
erıparten, wenn wir anf die vaterländifche Hanfa zuridblia 
Den Noithſtand, ver fi für das deutſche Volk um nme 
lich für die deutſche Freiheit durch Das damalige Befetrı m 
Hanfa und vorzugäweife durch nie Ausbilnung des Parc 
entwicelt bat, ven haben wir kaum zu beſorgen; dem ai 
ja bie Marine hernorgegangen aus dem Volkwillen um m 
guß dem Willen eined . einzelnen ober mehrerer Beide 
Allein es jcheint mir, wenn man ſich aud vera Me 
fein Fann, daß daß Volk Alles und noch ermat if, je m 
man ſich doch namentlich über dieß noch Ewad Kor jo 
den fuchen. Wir haben gehört, es fei zu ber Ciniim 
Deſſen, was wir anflreben, der eigene Wille nothig I 
was machen wir mit dem Willen, wenn wir nicht a? 
Kraft haben? Ich meine, es flände fehr ſchlech un 
deutſche Volk, wenn eß nicht noch einen Brunnen fün, 
dem ed ſechs Milionen bernorlangen könnte; hr 
darauf an, ernfllih dieſen Brunnen aufjzuſuchen ar 
ver Meinung, das deutſche Volk Tape fich mit an® 
lady = Kranfen vergleichen; es hat im 42 Jahn 
verloren; ſuchen wir nur Diejenigen: auf, die * 
wahrt haben. Ich bin Vertreter auß dem ſchleſſen DM 
Bezirke. Meine Herren! Ih kann Sie verſichen, 
faum in der Welt einmal ein Geſchlecht beßtanden wi 
buch fo großartige Tugend ausgezeichnet hat, al ! 
Wähler; fie harten ſchon 20 Jahre auf eine NN, 
ihres Loofes. Ja es gibt Beute, pie nicht im SiatP 
fih das Salz zu Faufen, d.h. die auf pad Hal fr 
Steuer zu bezahlen, und die ihr einziges Benin 
Häringslake fuchen müflen. Wenn wir dieſen N 
Steyer auferlegen wollen, fo werben f jagen: N 
eure Mifflon gänzlicy verfannt; wir haben euch an 
ſchickt, um uns neue Laſten aufzubürben, fonkern une Br 
terung zu verſchaffen. Sch gebe zwar zu, Wh „ 
Meber-Inpuftrie ſehr große Vortheile erlangen et 
wir derfelben überfeeifhe Quellen eröffnegen, DI Her 
lihere Nahrung zuführten, old der mangelhafte Vaſcl 
dem Continent ihr verſchafft. Aber fie werden M Pr 
fogen: Das gebt nicht, wir haben nicht dad SET * 
Aehnliche Täht fi von einem großen Theile ver Dit 
fagen, welche (gefleben wir es und. ganz gifen ein) ap 
in einem großen Theile ver vaterlaͤndiſchen Bo 
Proletariat hinabgefunken find. Sie werden fehl, {m} 
viele Iuduftrielle, welche in die Lage gekommen 
Bude zuzuſchließen, nicht vermägen, große DEE nn 
Ob aber die Refte, die Patzicier, folde Opfet —4 
ven, koͤnnen wir dahingeſtellt fein laſſen. eg! ' 
Belegenpeit, ih audzuze ichnen. (Bon vielen EA, 
@alerie: Bravo!) Ih erkenne die Nuͤtzlichkeit wi * 
Marine vollkommen gan, und wünfde aus ru 1— 
Seele, doß fie daid zealifitt werden möge; ehei 
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darüber abſtiinmien konnen, ob wir überhaupt ‘sechs’ Millionen 
vörtten, müflen wir doch über die Quellen vergewiſſert fein, 
aus venen ſie genommen werden ſollen. Nimmermehr koͤnnen 
aber die Bertreter ver Bürger, Bauern und Arbeiter in vie 
Auflegung elnet neuen Laſt willigen, bevor jene Onellen 
micht genau ermittelt find. Ich würde mir baber erlauben, 
zw din im dem Berichte geftellten Anträgen ein Amendement 
hinzuzufügen: Ich fage: Rehmen wir von den Priviles 
girteh,- und zwar von denjenigen Privilegirten, 
weile. bisher Alles aus dem Doll genommen 
baden. (In ver Berfammlung und befonberd auf ven Ga⸗ 
lerieen: Bravô! Brave!) Appelliten wir an die Großmuth 
dieſer Privilegktten; fagen wir ihnen: Gebt einfhueilen etwas 
ber, wie werden'd euch fpäter mit Zinjen (Heiterkeit in ver 
Perfenimlung) zuruckgeben! Ich vote fonft wahrlich wicht, 
wie wie ed afifangen wollken, jene Summe aufzubringen. Ich 
bin uͤberzeugt, wir konnen heute die ſechs Millionen votiteit, 
aber Idy gebe Ihnen die Folgen zu bedenken! Wir ſind ja 
allefammt: froh, daß wir die erfle Revolution los find, wenn 
wir aber heute eine neue Steuer auflegen, fo wird das zum 
Theil hungetnde Boll geprängt werden, eine zweite Revolu⸗ 
tiow zu machen; auf die erfte, Die politifde Revolution, wird 
eine zweite, eine Hunger⸗Revolution folgen, wenn e8 
und nicht gelingt, die foctalen DVerhältniffe in ihrer ganzen 
Beventendeit zu berückſtchtigen. (Vielfacher Bravsruf.) 

9. Neden von Berlin: Meine Herren! Der Redner, 
welcher vie Tribüne ſoeben verließ, hat fih mit vem Ver⸗ 
tbeilung&smaßftabe derjenigen Summe beichäftigt, welche, 
wie mir ſcheint, gang nothwendig fofort bewilligt werben 
muß, weil die Zeitverhältniffe feinen fängeren Auffchub geftat- 
ten, 10 daß wir felbft auf Beantwortung der Frage, ob 
Griparungen bet dem Landheere, — die ich allerdings auch 
ſehr wünſche, möglich feier, nicht warten köͤnnen. Was nun 
diefen Maßſtab anlangk, fo glanbe ich nicht, daß im Allge- 
meinen die Sache fo ſich geftalten wird, wie ver Redner vor 
mie äußerte. Es find jest ſchon Hilfsſteuern, oder aufer- 
ordentliche Steuern auſerlegt worden; un außerorventliche 
Bedurfniſſe damit zu decken. Ich glaube, daß dieſe wenigſtens 
um Ihelle zur Beförverung auch dieſes Bedarfs verwendet 
verden müſſen. Bekanntlich werden dieſe Auflagen allerdings 
om Volk getragen, aber vorzugdweife von demjenigen 
Theile des Volks, welcher etwas beſitzt, welcher aljo bezaßlen 
ann. Ich hege deßhalb gerade nicht die Beforgnif des vorigen 
Redners, daß jene Summe, die wir bewilligen, vorzugsweife 
em darbenden und hungernden Volfe zur Laſt fällt. Sollte 
rgendwo eine Regierung vie Abficht haben, tiefem Tbeile 
ed Volks jene Bürde aufzuerlegen, jo würde ich entichieven 
yagegen fein; ich glaube aber nicht, daß irgend eine Staats- 
verwaltung in Deutfähland das thun wird. (Don mehreren 
Setten: Bravo!) Die tehnifche Frage, meine Herren, ift 
chon hinreichend erörtert worden, ich werde fie deßhalb nicht 
erühren. Dagegen möchte ich Ste auf eine Auslaffung, 
ie im Berichte ſich findet, aufmerkſam machen. Es find naͤm⸗ 
ih unter Nro. 2 die Mittel angegeben, welche geeignet 
vären, um dem Zwecke, welchen ber Ausſchuß zu erreichen 
ich vorgeſetzt bat, zu geftligen. Unter diefen find aber nad) 


neiner Meinung ſehr wichtige Hilfsmittel vergeflen, vie auf 


inen Tpäteren Bericht nicht verwieſen werden duͤrfen, ſondern 
est glei zur Verhandlung und vollſtändigen Erörterung 
ſebracht werben müſſen, wäre es auch nur um Zeit zu gewin⸗ 
ven. Welche Hilfsmittel ſind alſo noch vorhanden, um dein 
ngegebenen Zwede zu genügen? Es gehören dahin die ſchon 
eſtehenden Anftalten zum: Kriegsſchiffsban im Gattzen, wie in 
ingelmer Theilen, 3. B. für Verfertigung: ver Anker, Ketten, 


Setzel, des Tauwerks, ver Geſchütze u. f. w. Dielen von 
Ihnen ift befannt, daß vergleichen Anftalten in Deutfchland 
ſchon vorhanden find, ich halte es daher für hoͤchſt wichtig, 
daß man fi davon Kenntniß zu veriähaffen fudhe, wo fte 
find, in welchem Umfange fie beftehen, und mie weit 
fie vem fpäteren Bedütfniß genügen werden. Denn wir werben 
doch jedenfall? nur in Deutichland, wenn irgend möglich, das 
anfertigen laflen, was wir zur Marine nöthig haben. Ferner 
wird zu erforfchen fein, ob wir das geeignete Material an 
Holz,, Metall, u. ſ. w. und in welchem Umfange wir e8 in 
Deutſchland haben Fönten.” Diefe und noch andere hödjft 
wichtige Rückſichten find mit Unrecht, wie mir fcheint, im 
Berichte übergangen worden, fo 3. B. auch die Frage: Ob 
und in welhem Maaße die Schiffsmannfhaft vorhanden 
ift. IH wi nur daran erinnern, daß Deutfchland jept 
Seeſchiffe (ohne Küftenfahrer und Dampfboote) befigt von 
wenigftend 470,000 Rocken Laft Tragfähigfeit, und daß ſich 
auf viefen Schiffen 40,000 fräftige, tüchtige Matrofen befinden, 
die feinem Matrofen der andern Nationen nachſtehen, vielmehr 
vorzugäweife gefucht werben. Ich glaube, daß ed der Erwägung 
und Uinterfuchung wohl bevürfte, ob und in welchem Umfange 
und Maaße für die demnächſt zu erwartende Kriegsmarine 
Mannschaften verfügbar find. Dann erlaube ih mir noch 
auf einige Förderungsmittel der Marine aufmerkſam zu 
machen, die, wenn auch jegt nicht fo dringender Natur, doch 
immer ſchon zu nennen find, weil es wünjchendwerth ift, daß 
fie gleichzeitig in Betracht gezogen werben. Solche Börverungd- 
mittel, die in andern Staaten ſchon mit großem Nutzen befte- 
ben, find z. B. die Bildung freier Matrofengemeinden, wie fie: 
in Rußland, am ſchwarzen Meere, ſchon feit Jahren gut 
gedeihen. Sodann find in andern Länvern mit Erfolg an 
Privatperfonen Prämien ertbeilt worden, dafür, daß fie beim 
Baue von Dampfichiffen und von Kauffahrern, namentlich bei 
erfteren, folche Ginrichtungen getroffen haben, daß fie im 


‚Balle eines Krieges armirt werden Fonnen. Ich habe jelbft 


im Sabre 1843 an der Spige eines folchen Comite's geftan- 
den, welches vorichlug: die preußifche Regierung möchte zur 
Beforderung und Sicherftellung der Oſtſeeſchiffahrt die Häfen 
-unterfuchen und befejtigen Taffen, und ung in den Stand feßen, . 
ein Anzahl von Dampffchiffen jo zu bauen, daß fie im Balle 
eined Krieged armirt werden fünnten. Man ijt aber damals 
nicht darauf eingegangen. Noch ein paar Worte über den 
Geldpunkt. Ich habe ſchon vorhin geäußert, wie bei mir 
es feinem Zweifel unterliege, dag man fofort die ganze 
Summe bewilligen müſſe; aber in Beziehung auf ven Ver: 
tbeilungsmaßftab, nicht im Ginzelnen, fonvdern unter 
den Staaten, babe ich eine Bemerfung zu machen. Ob 
meinem Bedenken überall gleich abgeholfen werben Fann, laſſe 
ich vdahingeftellt fein. Jedenfalls habe ich aber geglaubt, bei der 
erften Ausgabe: Bewilligung, welche wir machen, zur Sprache 
bringen zu müflen, baf der Bertbeilungsmaßftab mir ungerecht 
erfcheint. Es ift nämlich durch Artifel 52 der Wiener Scylußacte 
beftimmt, daß der Beitragsmaßſtab vom YBunvestage feftgeftellt 
werben fofle, und vemgemäß ift durch Beſchluß vom 20. Auguft 
1820 die damalige Bevölkerung als Vertheilungsmaßſtab anges 
nommen worden. Diefe Matricularbevölferung iſt feit ber - 
Zeit mit ganz geringen Abänderungen dieſelbe geblieben, und 


, mir haben darnach jegt noch immer nur 30 Millionen Einwohner, 
| während die wirffiche Bemohnerzahl über 45 Millionen beträgt. 
Dieſes bewirkt, weil die Bevölferung in ven einzelnen Staa⸗ 


ten feit 1820 fi ſehr ungleich vermehrt hat, eine unge» 
rechie Vertheilung. In einigen Staaten nämlich ifl die jähr- 
lihe Durfchnittövermehrung 11, Prorent, in andern nur 
1/, Procent genefen, und dadurch iſt im Verlaufe der Zeit 
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das Mipverhältnig fo weit gefliegen, daß jebt von einzelnen 
Staaten 10 PBrocent und mehr zu viel, von andern wieder 
10 Procent zu wenig bezahlt werben. Das wäre zwar nicht 
gerade von großer Bedeutung für die jegige Ausgabe, wird 


ed aber, wenn man foldye Reichslaſten nach der jebigen. 


Bundedmatrifel in der jegigen Weife auch fernerhin auf die 
einzelnen Staaten legen möchte. Darauf nur wollte id Sie 
aufmerkfam machen. Es iſt aber bis jegt nicht unfere 
Sache, Unträge deßhalb zu flelen, da gegenwärtig bie 
Vertheilung Deffen, was wir bewilligen, nod den ein« 
zelnen Staaten überlaffen bleiben muß, felbft für Reichs⸗ 
zwede, wie ver jet in Frage ſtehende ift. 
Wedekind aus Hannover: Meine Herren! Man bat 
bier davon gefprochen, daß man eine Steuer dem Volke auf- 
lege. Meine Herren! Wir legen feine Steuern auf, wir 
bewilligen bloß eine Ausgabe=- Pofition. Woher dieje Gin: 
nahme von ſechs Millionen Thalern zu nehmen, darüber haben 
‚wir jest Feine Beflimmung zu treffen, da wir ja feine Finanz⸗ 
Gommiffion haben. Ic glaube, daß die Herbeilhaffung diefer 
Summe lediglich den einzelnen Staaten überlaffen bleiben 
muß, und ich glaube, daß die finanzielle Lage dieſer Staaten 
noch von der Art ift, daß fie die beireffenden Summen auß 
den gewöhnlichen Mitteln herbeizufchaffen vermögen. Sollte 
dieß aber nicht in dem einen oder in dem andern Staate der 
Hall fein, dann werden die neuen Steuern nit die Armen, 
fondern die Beſitzenden treffen; und es ift in einem Kalle, 
welcher fo fehr populär if, wohl auch von den Beſitzenden 
zu erwarten, daß fle da Opfer bringen, wo auch ber Mittel: 
ftand willig Opfer nicht ſcheut. Es hieße den Patriotismus 
unterfchägen, wenn man den Beflgenden eine ſolche Theil⸗ 
nahmsloſigkeit zutraut, ja ich glaube, man fünnte es beinahe 
als eine Beleidigung anfehen. Ia, meine Herren, ich habe 
mih wahrhaft gefreut, daß dieſer Antrag des Ausſchuſſes 
eingelaufen ift; ich werde mit voller Freude diefe ſechs Millionen 
votiren. 88, ift zugleich unfere erfle That, und eine folde 
That, wo mir mit volfonmen gutem Gewiffen vor dad. Volk 
treten koͤnnen. Sollte aber auch dieſe Aufgabe läflig werden, 
fo bitte ih, was wird bei ſechs Milionen Thalern und 45 
Millionen Deutſchen den Ginzelnen treffen? Es madt ja für 
den Sinzelnen Eeine neun Kreuzer, und follte dad nicht in 
Anfchlag gebract werden können, daß dad Nationalvermögen 
durch Herftellung der Kriegsflotte bedeutend vermehrt wird? 
Es wird fih nicht befonnen, viele Millionen für Eifenbahnen 
anzuleihen, ebenſo fünnen wir ja auch unfere Kriegsſchiffe 
herſtellen. Gine Blotte wird ja, wie jeded Andere, Zinfen 
tragen. Stellen wir und auf den Gefichtöpunft der Specus 
Iation, fo wird das Volk ſich nicht ſcheuen, feine Mittel 
anzulegen; unfere ganze politiihe Haltung wird, wie fchon 
von anderen Rednern hervorgehoben wurde, eine vortheilhafte 
werden. Die Bortheile von Handelsgeſchäften, die wir bis 
jegt andern Nationen überliefen, werden ebenfalls groß fein, 
und am Ende wird Vieles im Lande bleiben, und viele 
Kräfte und Hände werden dur. Die Erbauung der Flotte in 
Bewegung gefegt, und viele Arbeit gegeben werden. Das 
find Alles Gründe, weldhe und über alle Bevenflichfeiten, 
- die ih für fehr Eleinlich halte, Hinwegbringen follten. Meß: 
halb ift eigentlih von dem Ausichuffe ein Vertrauendvotum 
verlangt worden? Ih finde, daß aud gar fein Mißtrauen 
obmaltet. Aber ich erlaube mir doch, auf einige Punkte. aufs 
merfjam zu maden, welche im Berichte nicht berückfichtigt 
find, die vielleicht unbefchadet der Oeffentlichkeit näher erörtert 
werden möchten. Es dient dieß zu unferer Beruhigung, und 
ih mödchte wohl wünſchen, daß es geichebe, damit die Theile 
nahme um ſo größer und unjer Aller Horizont ermeltert 


N 


Betracht. 


möge, ob fle vieleicht ihre Kriegefchiffe überlaflen 


werde. Da Fommen denn einige politiſche Werkälnife i 
Deutſchland liegt an drei Meeren; da fragt u il 
denn, ob wir drei Flottenftationen haben müſſen. Jedenſel 
bedürfen wir eine im adriatiichen Meere. Ob aber um 


‚eine in der Oſtſee und in der Norpfee, fleht dahi, d 


wird dieß noch von fehr vielen Borfragen abhängen. be 
lange wir noch mit - Dänemark im Kriege liegen, km 
höchſtens der Giverfanal und zum Durchlaß dienen, da 
aber nur für Fleinere Kriegsichiffe geeignet if. Das km 
fon ein Motiv abgeben, daß wir für unfere Sciffe, Mr 
weldhe wir in der Oſt- und Nordſee Feine große Etatimn 


hbaben, eine Station combinirten. Cine ſehr große ana 


NRüdfiht würde der Kriegähafen fein. Wir haben vilm 
Deutſchlands Ehre bei der ſchleswig'ſchen Frage gefproin, 


' wir fönnen audy von Deutſchlands Interefie ſprechen. Stk 


wig ift bloß wegen eines Gluͤcksfalles für Deutſhland jo ſe 
wichtig, weil wir an den übrigen deutſchen NKüfen kin 
Kriegähafen finden. Einen anderen, ald ven Kriegthafen m 
Window, einen anderen werben wir nicht bekommen. Be 
mir dieſen nicht haben, fo flänve es ſchlimm. Cberſt I 
ed im adriatifchen Meere. Es wird nicht zu beftreiten If 
dag ein Handelshafen wicht zugleich auch ein Kriegthee 
fein kann, daher wird Trieft nicht ein Kriegshafen fein fisn 
da e8 ein Handelshafen iſt; wo nehmen wir .nun borl A 
Kriegshafen ber? (Binige Stimmen: Bol!) Hm 
fein anderer fein Fönnen, als ver von Pole. (Ei 
Stimmen: Sehr richtig!) Pola gehört aber nidt p 
beuifchen Bundesgebiet. (Mehrere Stimmen: —A 
wohl!) Es gehoͤrt nicht zum deutſchen Bundekgebiet— a 
gehdrt zum Triefter Gebiete, wenden Sie ein. Pol nd 
Art. 6 der Wiener Schlußacte nur für ben rin 
Kreis vorbehalten. Wir müffen alfo vie dflerreigiß aa 
rung erfuchen, daß fie den iftrianifchen Kreis an I} 
Bunveögebiet anſchließe. Das ift im flebengehattt Bm: 
moria enthalten, und eben dieſer Vorbehalt mäht N 
Leben treten. Ich will jetzt feinen Antrag befme Ni 
um dem Ausſchuſſe in Feiner Beziehung vorzugteiſer 
wollte nur darauf aufmerkſam machen, nur eine Welche 
geben. Nun wäre eine fernere Ruͤckſicht, wenn MU 
Kriegsflotte anfchaffen und dabei .fparen will, vap 
vorhandenen Mittel dazu benüge. Da haben vorge? ' 
bemerft, daß an die öflerreihifche Regierung die Anfrop 
fielen, und man fich mit verfelben ins Berneinn — 
fonne das ja zu dem Beitrage, welchen Oeſterreich zur 
zu geben hätte, zugeſchlagen werden. So bringe id au. 
preußiiche Amazone (Gelächter in der Witte und 6 
Linfen) zur Sprade. ... . (Kortvauerndes Gelcut)n 
Präſident: IH bitte den Herrn Redner nm 
zu faflen, wir werden fonft nicht fertig; wir mögen 7 
Ziele kommen. ip 
Wedekind: Id glaube aber doch, daß ud 
Sache gehört. Die Amazone wäre ja auch etwas von 
(Bortdauernde Heiterkeit.) ſaſen 
Präſident: Ih muß bitten, ſich kutz MT un 
Wedekind: Cs wäre aud damit Mit U 
was ich zu fägen hatte, und ich win die Verſammlu 





weiter aufhalten. m gun 
v. Bally aus Oberfchlefien: Deutſchlan im mit 
deren Schwungfedern in der Nord- und Oſtſee und gun 


laͤndiſchen Meere trinken, wollen Deutſchland zut wie w 
erheben. Dieſe kann aber nur erlangt werden 4 ni 
verehrte Berichterſtatter fi) ausgenrüdt hat, eh mi” 
bald ſich einig zeigt, fo einig, dag es Fräftig # 
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daſteht. Ich bin auch überzeugt, daß, wenn auch die eine 
ober die andere Gegend in Elend und Armuth it — id 
bin auch aus einer foldhen Gegend gefommen — dennoch die 
Leute in Oberfchleften, im Riefengebirge und Voigtlande, Jeder 
gern und willig ſeinen Beitrag bringen werden, um recht bald 
dem Vaterlande eine Kriegsflotte zu verſchaffen. Nun glaube 
ich, wenn heute eine Bewilligung von 3 Millionen Thalern 
ausgeſprochen wird... (Kautes Reden in der Nähe ver Redner⸗ 
bühne macht den Redner unverſtändlich.) ... Ich glaube deßhalb 


den Ausſchuß erfuchen zu bürfen, er möge den Antrag von 


6 Millionen Thalern fo Tange ruhen Taffen, bis der Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft oder Banfeinrichtungen zur Beſprechung 
gebracht. Es ift fehr Teicht möglich, bei Anlegung von Banken 
an ein Flottengeld zu venfen, und ver freubige Zuruf, der nach 
Beginn der Bewegung auch nach Deutſchlands Größe zur See 
fein Echd gefunden, wird auch dadurch befrievigt werden müflen, 
denn wir müflen auch für eine Bankeinheit forgen, dafür, daß 
der darniederliegende Handel und die Gewerbe ihren Aufſchwung 
wieder erhalten werben. Das iſt, was ich in Bezug auf den 
Antrag des Ausfchuffes anführen wollte. 

OÖfterrath von Danzig: Den Ausführungen, womit 
der erſte Redner und unterhalten bat, will ich nicht folgen, 
und glaube, daß Biele von Ihnen mit mir in gleicher Lage 
find. Jh will mich auch jegt nicht darüber ausipredhen, ob 
wir hohle Kugeln oder vollgegoffene Kugeln [hießen follen. 
Ich will ferner auch nicht davon fprechen, woher die Beduͤrf⸗ 
niffe für unfere Marine, wie 3. B. das Holz zu entnehmen 
feten. Erſt haben wir die Frage zu beleuchten, od die ver» 
langten ſechs Millionen gebilligt werden follen, oder nidt. 
Wird vdiefe bejaht, fo dürften alle heilſamen Borfchläge dieſer 
Art an den Ausfchug zurücdzugeben fein, damit diefer darüber 
berathe, wie die Belomittel zu verwenden find. Ich will der 
ſocialen Fragen nicht erwähnen, die ein Redner vorhin an 
den Gegenftand geknüpft Hat, fondern mir nur erlauben, mit 
wenigen Worten auf die Gegend zurückzukommen, woher ich 
komme, namentlih auf Danzig. Danzig ift der Mittelpunft 
des Handels für einen Theil der Provinz Preußen. Dort find 
große Häfen, wo das Holz für den Sciffäverfehr auf der Ser 
zugefchnitten wird, große Speicher für die Betraidemaffen, die 
ein= und audgeführt werden, und überhaupt für alle Pro- 
Durte, die von auswärts dahin fommen. Taufende von Arbei- 
tern find mit Befradhtung der Schiffe mit Proviant beſchäftigt; 
allein jegt können fie, fo gern ſie auch möchten, feine Thätig⸗ 
Peit entwideln. Bon Schiffen iſt der Hafen vollgedrängt, 
ıllein e8 können veren feine ein» und auslaufen. Jenen Ar: 
beitern, wiederhole ich, die thätig fein möchten, ift die Gele⸗ 
zenheit hierzu benommen, und diefe Belegenheit fönnen Sie 
dhaffen, wenn Sie das in Frage flehende Geld bemilligen. 
Ich weiß wohl, daß durch eine folhe Bewilligung die Noth 
er Arbeiter nit aufhören mird, Ih weiß auch, daß der 
Rrieg mit Dänemark nit zu Enve if, wenn jene ſechs Mil⸗ 
ionen bemilligt find, und der Bau des erflen Kriegsſchiffes 
jegonnen bat. Allein die Arbeiter, vie fih jept in North 
yefinden, werben wenigſtens ermuthigt werden, wenn le ſehen, 
rag man Ihrer gevenft. Vorzugsweiſe würde man ihnen 
ſierdurch dad Bewußtſein beibringen, daß der Wiederkehr 
iner ſolchen Noth geſteuert werden folle. Bei Danzig liegt 
erner die Amazone, wovon bereit die Rede war. Man ladıt 
nnd fpottet faft darüber, daß fie jegt, wo die Zeit der Thä: 
gkeit gefommen ſei, müßig daliege. Die Mannfchaft der 
Imazone brennt aber vor Berlangen, in die See zu flechen, 
ch mit dem Feinde zu meflen, und allen Denjenigen entgegen 
e treten, die wie ein Remus die Mauern des Nomulus übers 
‚rungen haben. Sie if aber zu ſchwach, um jet auslaufen 
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zu Eönnen, denn fie würde vaß Dpfer des erſten aroßen 
Kriegsihiffed werden, dem fie begegnete, und das wäre do 
ein allzu ungünfliger Anfang für. die erfle Operation der 


deutſchen Kriegsmarine. Es Laffen ſich allervings auch Kanes 


nenboote herbeibringen, allein die Art und Weile der Beſchaf⸗ 
fung verfelben gehört der fünftigen Berathung an. Of: um» 
MWelpreußen find jegt in ven Bund aufgenommen, und wenn 
irgendwo, fo if in Danzig, der deutſchen Stabt, vieler 
Anſchluß mit freudigem Herzen vernommen. worden. Reichen 
Sie den neu erworbenen Brüdern bie Hand, nehmen 

den Antrag ver Commiſſion an, und zeigen Sie bierburd, 
daß Sie den beften Willen haben, Handel und Schiffahrt zu 
(hügen, und dafür Sorge zu tragen, daß Fein ähnlicher 
Zuſtand, wie ver jegige, wiederkehrt; denn eine. ſolche Lage, 
wie die gegenwärtige, iſt noch nicht vorhanden gewefen. Noch 
niemals find die Leute fo ſchutzlos geweien, wie in dieſem 


Augenblick. — Was die Summe ſelbſt betrifft, fo jage ich 


nidt, daß ſechs Millionen ein geringer Betrag fein. Nein, 
ed ift eine große Summe, allein fie wird von gang Deutſch⸗ 
land gegeben, und ganz Deutfchland wird und foll nicht auf 
das Geld fehen, das für eine Sache. zu geben If, vie geichaffen 
werden muß. (Brauo!) 
No ßz aus Hamburg: Meine Herren! Es gereicht mie . 
zum beſondern Vergnügen, eine Sade vor Ihnen zu vemw- 
treten, gegen welche fih nicht ein Redner Hat einfchreiben 
laffen, und wogegen ih nicht ein Redner ausgeſprochen bat. 
Allgemein hat man anerfannt, es müfle eine deutiche Marine 
geichaffen werden. Die Speclalitäten, die wir Ihnen neulich 
als rin Recheuexempel vorlegten, Eönnen durchaus nicht a8 
maßgebend betrachtet werden, fondern man wollte Ihnen 
hierdurch nur ein Bild von der Gade geben. Man hat 
bier ſehr werthoolle techniſche Details diecutirt, bie für wis 
Zukunft höchſt nüglich fein werden, und fie haben au ſchon 
in hohem Grade vie Aufmerkjamfeit Ihres Ausichuffes im 
Anſpruch - genommen. Derfelbe glaubte aber feine Aufgabe 
im Weſentlichen ſich dahin fielen zu müſſen, erſt für das 
Geld zu forgen, damit irgend ein Anfang gemacht werden 
könne. Um Ihnen indeffen zu zeigen, daß der Ausſchuß 
wirflih nicht fo ganz rüdjictölos dic vorliegende Frage 
behandelte, will ih nur bemerken, vaß ja die Frage be 
Propelld gegenüber den amerikaniiden Seedampfſchiffen eine 
große Streitfrage iſt, aber die Mehrheit Derjenigen, die fi 
nit ſolchen Gegenſtänden beſckäftigt baben, nicht für das 
Propell if. Das fhwere Geſchütz iſt für die engliſchen Fre⸗ 
gatten nur ebenfo ſchwer, als für ein Dampffhiff, und wenn 
man gejagt bat, vas Schiehen eines Loches neun Duadratfuß 
groß fei genügend, ein Schiff zu verfenfen, fo bat man außer 
Acht gelaffen, daß «8 unmöglih iſt, unter das Wafler zu 
(hießen. Man fchiegt vielmehr über dad Waffer, und dann 
finft ein Schiff nicht fogleih. Als ein Hauptvorwurf iſt geltend 
gemacht worden, daß der Ausſchuß Feine genauere Vorlage gemacht 
babe. Dazu gehören aber tüchtige Sachverfländige, und talent⸗ 
volle Männer diefer Art heranzuziehen, koſtet Geld. Mit dem 
Marine: Kongreß iſt man nicht in Gorrefpondenz getreten, uns 
ich ſelbſt erhielt Briefe, die nicht einmal an den Ausichuf gelangt 
find. Inveffen war derſelbe durchaus nicht fo unthätig. Was thut 
und aber vor Mlem Noth? Haben wir nicht am legten Frei⸗ 
tag gehört, daß das firategiihe Hinderniß bed Generals 
Wrangel in dem Mangel an Schiffen feinen Grund bat, und 
wir follten noch lange darüber berathen, wo ber Sit ver 
Noth if? Der Ausſchuß if vor die Nationalverfammlung 
mit der erften That getreten, welche befunden fol, daß das 
beutfche Volk nicht bloß philofophifch zu räfonniren, fondern 
auch im Handeln entfchlofien zu fein verfteht. Der Ausſchuß 
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bat auch die 3 chtliche Hoffnung, daß, wenn bie vorlie⸗ 
Mgenve Frage zur Abſtimmung kommt, auch nicht ein Mann 
auf feinem Sitze bleiben, fonvern im Bolt es heißen wirb: 
Bel ’viefer Sache hat Deutſchland bewielen, daß da, wo ed 
"gilt, dert Feind zu befümpfen, Jever wie ein Dann in bie 
Meiben teitt. Auch von dem Ausſchuß foll man anerkennen, 
ag er feine Mühe fcheute, ven großen Zweck zu förbern. 
ws fordere Sie fo dringend auf als ich kann, eine Maßregel 
’:n fancttontren, die und unfern Feinden gegenüber Achtung 
verſchafft, die Brievensverhanblungen erleichtert, vem Handel 
»und den Gewerben freieren Spielraum gewährt, mit andern 
AWMorten, der Gewerb⸗ und Nrbeitslofigfeit ein Ziel fegen fol. 
u Beſchließen Ste einflimmig die große That. (Bravo! Viele 
"Stimmen: Schluß, Abflimmung!) 
rt: Bräfident: Es find noch fehr viele Mitgliever als 
Nebner eingefährieben. Auch find viele Amendements geſtellt, 
"pie zum Theil bereits begründet, zum Theil noch nicht begründet 
nd, und fi über ven Maßſtab oder die Steuer ſelbſi, oder 
pie Art der Steneraufbringung verbreiten. So hat Herr 
"Wifenftud den Antrag geftellt, die, ganze Bewilligung aus- 
’zufegem bis nad ber Berhlußnahme über die Nieverſetzung 
eines Volliehungde Ausihuffes. Berner hat ih Herr Gru- 
bert, jedoch fehr fpät, zum Wort gemeldet, um überhaupt 
U gegen jeve Berwilligung für die Marine zu fpreden: Wollen 
“Sie vielleicht vieles Mitglied hören, well dieß ein neuer 
BSegergan iR? (Diele Stimmen: Ja!) 
J rubert von Breslau: Es thut mir leid, daß ich 
gegen den Antrag des Marine-Ausfchuffes fprehen muß. Mein 
rag geht dahin, denſelben vorläufig ganı zu verwerfen. 
&@inerfeits tft mir die Flottille, welche fhaffen werden fol, 
Hay Hein, und andererſeits die Geldbewilligung zu groß. Die 
Motte ſotl, wie ber Herr Berichterftatter erffärt hat, - das erfte 
Zeichen der Einheit Deutfhlands fein. Ich muß aber bekennen, 
Vaß, wenn nad diefer Blottille, die, fobald fie in das Meer 
ame; leicht dad Schickſal von Navarin- erleiden Eönnte, "Die 
Einheit Deutſchlands bemefien werden foll, marı nicht welt mit 
Ben Gleichniß kommen wird. Die Ginheit Deutfhlands tft 
moch nicht vorhanden, unb wenn nad) deren Erringung das 
Ketnige beutfche Volk nad Außen Hin auftreten ſoll, wird es 
meines Erachtens kräftiger auftreten. Der Antrag des Marine- 
AMusſchuſſes: die hohe Nationalverfammlung molle befchliehen, 
"den Bundestag zu veranlafen, die 6 Millionen Thaler auf 
verfaſſungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, tft unzuläffig, 
and ih fann dem Bundestage eine Einwirkung gar nicht zu= 
eftehen. I das deutſche Wolf, und durch dafjelbe die hohe 
Nattonalverfammlung,' fouverän, jo hat letztere ausſchließlich 
den nöthigen Bedarf auszuſchreiben. Es iſt nicht gefagt, in- 
wiefern die 6 Milltorien Thaler auf verfaffungsmäßigem Wege 
Yerfügbar gemacht werden follen, allein meines Erachtens kann 
der Antrag nur auf eine Steuer zielen. Wie es aber mit ben 
Steuern in Preußen und Deutfchland überhaupt fteht, dafür 
will ih nur zwei ganz kurze Belege anführen. In Darmftabt 
hat ein Darlehn von 1 Million Gulden zu 5°/, nicht aufge: 
bracht werden können, und es mußte dephalb Papiergeld ge- 
(Gaffen werben; in Preußen iſt der Staatsſchatz vollftändig er- 
Mopft. Es Tagen darin 40 Millionen, allein man weiß nicht, 
Wohin fie gefommen, wozu fie verwendet worden find; es haben 
-Dedung der Inufenden Ausgaben freiwillige Beiträge aus- 
eben werden mäffen, allein nadı dinem Bericht bes Fi⸗— 
zuiniſters Hanfemann in einer der lezten Rammerfigun- 
Yen zu’ Berlin iſt am Schluß des vorigen Monats noch nicht 
Aine Million Thaler eingefommen. Der Geldbedarf für ben 
Staatohaushalt Tann affo ſolchergeſtalt durd, feimifige Beiträge 
nichen gedeft werben, und ver genannte Minifter hat deßhalb 
mm. KB BE SE Ä 
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b ng eines erh „sogen eſneg 
Deines Bundkanteptns in hg —3— ah 
Staateſchab in Oeſterreich ſleht, wiſſen wir ebe 

mag es Im Übrigen Deutſchland damit ehen?, Ben mit 


willigen wird, fo lange nicht deſſen 
haben, und aus allen diefen Gründen, a 
e 


den Antrag des Marine-Ausfhuffes.. .( 
und Verlangen nach Abftimmung.) 


Bermögen außer Anſchlag laffen, und Herr 


te Ginhringu 
wäh 
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“der jeigen Gelbealamität neben, den Zwangeaulchen ui 
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"Millionen Steuern aufbringen wollten, fo würden wir nik 


holt eine große, Aufregung unter dem deutſchen Volle ke 


fluͤhren, weil nur der Arme, Gebrüdte von,der Eteut ni 


tie gewöhnlich am ſchwerſten getroffen werben mürk. | 
glaube au gar nicht, daß das deutfche Voll, ige ehnut| 
; Vertreter In biefe ® 

ft. und gar! 
läre ich miß gı 
lſtimmiger Pre 


Praäſident: Wenn befchloffen würde, dab bi 


ſammlung feine $reiheit unbebingt feſtge 


ſtellten Amendements noch begründet werben falen, I 


ich vorzugäwelfe denjenigen Mitgliebern, die folge An 
ments geitellt haben, das Wort geben. Ich frage mu 


Verſammlung, ob ic) diefen Mitgliepern das Mort. noch ge 


fol. Alddann müßte jeboh aud barauf. geartworiet m 
dürfen. (Diele Stimmen: Ja! Ja! Andere: Rein.) 
Benebey von Kölıf: Man ſoll die Amenbentl 
vorlefen, und dann fragen, ob biefelben Unterſtütung j 
Präfident: Herr Eiſen ſt ud hat dat guun 
in Vorſchlag gebracht, die Verſammlung wolle bie den ” 
für die Marine bis zur Niederfegung bed Bolikufe 
ſchufſes ausfehen. Herr Wiesner hat ein ausführlic — 
dement geſtellt, die Art der Erhebung genauer Rot y 
gegenwärtige Frage betreffend, und Herr Zimmern ui 
Spandau den Antrag eingereicht, durch Math zit 
den Aufwand zu beiden. Herr Eiſen mann Mm 
Einkommenſteuer ven Aufwand decken, und babe MIT}; 
Weſenden ed 
Summe ‚von 6 Millionen durch; eine progeefiit Hu, 
und Binfommenfteuer erheben. Letzteres Amendeme nor 
jenem des Herrn Etfenmann im Weſentlichen * si 
Ste werben einfehen, meine Herren, daß id eier 
gegen diefe Amendements geben muß, und e md uni 
nur, ob diejenigen Amendements, die bie ng 
Anlehens überhaupt betreffen, Unterftüßung fin 4 | 
darüber die Discuffion welter fortgefept werden 19 me: 
’ Gin Abgeordneter: Ich bite U 
über die Frageſtellung. fo 
Bräfident: Ich habe noch feine Frage Bi Ä 
Nuge von Leipzig: .Es müffen bob wu i 
Anträge vorkommen, bie die Sache verſhleben — ned 
Amendement bes Herrn Gifenftu verſchiebt nit 
bis zur Einfegung der Executivgewalt ohne 3 Gr 
weil wir Niemand etwas bewilligen, können, ae „fm 
gewalt, die wir einfeßen werden. Der Conimiſſion 
kein Geld bewilligen, ſo wenig wie dem 8 
Flottenverhältniß wird zum Reſſort der Grecut men 
und die Geldfrage fann gar nicht feftgeftelit er ge | 
Behörde nicht zugleich feftgeftellt wird, welcher feat © 
willigt werben foll; biefes kann nur Die MET ame 
eutingewalt fein. Deßhalb wird auch fein ander die per 
angenommen werben fünnen, als ein folded, da zu. 
bung der ganzen Sache His dahin in Vorſchlag Kerne 
Präfident: Ih bin mit denjenlgen "oo! 
Weſentlichen ganz einverftanden, die da glauben, fein BF 
Verwendung des Geldes bier nicht. eher bie uewentund ? 
als biß eine Behörde beftcht, bie fir biefe V 
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antwortfid iſt, ober biefelbe auf ifre Berantwortlichtelt nimmt. ' 
Eine andere Frage iſt aber die, ob, da bie Nufbringung bes 
Geldes Zeit bedarf, die Schaffung ber Executivgewalt aber 
hoffentlich In naher Ausficht fteht, nicht nach dem Antrag des 
Ausſchuſſes zu Beiträgen aufgefordert werden folle. 

NoP von Hamburg: Das war aud nur die Anfict 
des Ausfhuffes, und man hat auch die Sade von feinem an- 
dem Gefihtspunft betrachtet, ald daß einer Grecutingewalt ober 
einer. provifortfhen Regierung bie Mittel zur Verfügung zu 
fiellen fein. | Ä 

Muge von Leipzig: Die Aufbringung der Eteuer ge- 
bött allerdings auch zu der Executivgewalt, und der Modus 
fiele fomit — 

Prräſidlent: Ich glaube allerdings, daß es zur Ab⸗ 
kürzung der Sache führen könnte, wenn zuerſt gefragt würde, 


ob man bie Sage ausgeſetzt fein laffen wolle, bis die Grecu- | 


tingewalt gefhaffen iſt. Würde dieſe Frage verneint, alfo be- . 
fhloffen, dag die Summe fofort ausgefchrieben werbe, fo wäre 
bie Art der Aufbringung Gegenftand weiterer Grörterung, bie 
dann unnöthig fein würde, wenn man De Frage brjahte. Auf 
diegem Wege würben wir viele Zeit gewinnen. 
Eifeuftuck: Meine Herren! Ih will Ihnen nur 

ganz kurz die Gründe mittheilen, die mid zu meinem Antrag 
beftimmt haben. Darüber kein Wort, mie nothnendig die 
Mafregel an fh ff. Kein Verſäumniß des alten Syſtems, 
dag Über Deutfchland fo viel Unglück gebracht hat, ift je leb— 
hafter empfunden und öfter gerligt worden, als dasjenige, um 
deifen Abftellung es fich jebt Handelt. Aber, meine Kerren! 
ih muß Sie darauf aufmerkfam maden, ob Sie fi überhaupt 


auf dem Standpunkte zu befinden glauben, irgend eine Be— | 


willigungsmaßregel jest zu ergreifen, auf irgend eine Weiſe 


grundfäglid; jet fchon Geldbewilligungen auszuſprechen. Die | 
Commiſſton Hat Ihnen vorgeichlagen, ſechs Millionen zur | 


Gründung einer Marine auszuſetzen, indem die Bundesver— 


fammlung veranlaßt werden fol, diefe Summe auf verfaflungs- | 


mäßtgem Wege zur Verfügung zu flellen. Dabei ift aber zuerft 
ins Auge zu fallen, ob eine ſolche VBerfügungsftellung auf ver- 
faffungsmäßigem Wege überhaupt möglih iſt. Meines Er- 
achtens tft dem nicht fo, und zwar aus zwei Gründen: Der 
eine Grund iſt der, der von einer andern Seite ſchon angeführt 
wurde, und darin beſteht, daß in den einzelnen Staaten ohne⸗ 
bin für das eigene Bedürfniß jept nicht das aufgebracht werben 


ann, was hothmwendig ifl. Der andere Grund ift ber, bag in | | 
| eine ſchlechte oder überhaupt tanelnswürbige Weife ſchon in 


en einzelnen Staaten die Kraftlofigleit der Regierungen viel- 
ach fo groß tft, daß die eigene Steuererhebung nur eine ſehr 
nzureichende iſt, unzureihend nämlich die Leiſtung von Seiten 
er Steuerpfliätigen. Aus diefen beiden Gründen glaube ih 
icht, daß es irgend möglich werden würde, das ‚Gelb zu er- 
eben. Das ift indeſſen nicht die Hauptfrage, warum ich ung 
icht für berechtigt halte, jegt überhaupt eine Bewilligung 
uszufprechen, Meine Herren! Bir baben im Allgemeinen feine 
zertretung für dasjenige, was wir bewilligen follen. Die Gom- 
uffion, welde uns die Bewilligungsfrage vorlegt, ſteht auf 
em Stanbyupft „ wie ein verantwortlicher Mintfter einer Kam⸗ 
ner gegenüber, fie hat aber keine Pflicht ber Berantwortlichfeit, 
ind noch weniger Bat diefe der Bundestag! Sie Hat in ber 


Rotivtrung für ihre Bewilltgungsfrage fogar yon einem Ver⸗ 


rauensvotum gefprohen, das wir. bei der Bewilligung zugleich 
ber die Verwendung „gen ſollen. Ich frage Ste, meine 
verren? ob man gegenüber einer Behörde 

ar nicht exiſtirt, oder doch nicht geregelt fr, eine Verwendung. 


ewilligen fann? Und wenn Sie Jagen mollen, da dieſe Be- || 


zrde in dem Bundestage exiſtire, fo Tann ic dieß durchaus 
icht zugeben. indem über deſſen Berpflidtung in Beziehung 


bie eritweber noch | 
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een, u” FA ..7.3 m * m 
auf die Verantwortlichkeit durchaus nichts jeſtſteht. Ich big 


ganz einverftanden mit einem ber legten Rebner, der mit Eig,, 
tHufiasmus Ihnen zugernien. hat, Sie möshten heute zuum., 
erfien Dale eine Xhat der Volksſouveränetät begeben. Ich felbh,, 
werde bei jeder Gelegenheit, wo es berfelben gilt, freundlich 
ihm die Sand bieten, um auf ber Breſche zu fteen, wo nur, 
im Mindeften die Volfsfouneränetät in ber That und in berg 
Wahr heit zu vertheidigen ift, Wenn wir aber in die Tafchen,. 
des Volkes greifen wollen, wie jet, fo will id vor Allem 
verfiegelte und verbriefte Garantie dafür, daß das Geld, —* 
ches das ſouveräne Volk bewilligt, auch von den dem foureränen ., 
Volt verantwortligen Organen im Sinne und zum wahren „ 
Nugen befjelben verwendet merbe.. (Bravo!) So lange ein. , 
ſolches Organ nit vorhanden und überhaupt bie einheitliche. 
Kraft Deutſchlands nicht wirklih in einer Centialgewalt ande, , 
gefprogen ift, die auf volksthümlicher Baſis beruht, und ber 5 
attonalverfammlung in der Weiſe verantwertlid ift, daß fie 
nidts thun darf, als mit Zuftimmung der letztern, finde id. 
mid nit für befugt, aub rur über einen Bfennig eine Ber, , 
willigung auszuſp echen. Darauf gründet fi mein Antrag, 
und ic bitte Ete, denfelben anzunehmen, denn es wird dadurd.. 
weter ber Sache geſchadet, noch überhaupt vielleicht eine Mafr. , 
regel zurüdgepnräugt, von teren Nothwendigkeit wir Alle über⸗ 
jengt find. Wenn Sie aber zum erften Male für den frage 
then Zweck Geld bewilligen wollen, fo thun Sie es nicht früher, . 
ale bis Da@ ganze beutfche Volk weiß, wie dad Geld ve. wendet 
werben fol. Meinen Antrag, die Bewilligung der Mittel für 
die Marine bis nad her Beſchlußnahme über die Nieberfegung 
eines Volliehungs-Ausſcuſſes auszufegen, halte ih nidt für 
eine Verialeppung der Sache, fondern vielmehr für die Er⸗ 
füllung eins» Leiligen Pflicht! (Bravo)! . / 
räfideut: Ga wird am Beſten fein, wenn wir 
bie Dscuſſton nunmehr auf diefen Punkt befd ränken, und ehe 
über dieſe Frage entſchieden ift, nicht über rie Mıt und Welfe 
fprechen, wie das Geld aufgebradt werden foll. 


— — 


on En 
Eiſenmann von Nürnberg: Ich Lin im Weſent 


lichen mit d.mjenigen, was ber Herr Radner vor mir gefagf. , 
hat, einverſtanden, unterſcheide aber ſeh zwilchen der Bewillie 
gung einer Steuer und der Verwendung einer bewilligten 
Steuer Ich finde es allerdings bödft bedenflih, wenn man 
jegt eine Steuer von ſechs Millionen Thalern ausfhreiben, und. 
deren Verwendung ohne Weiteres zulaffen wollte. Allein dieſe 
ſechs Drilionen geben nicht’ fo ſchnell ein, daß dieſelben auf ., 


ver nächſten Zeit, verbraucht werben könnten. Wir können viele, _ 
mehr ale Vecingungen daran knüpfen, vie und zmedmäßtg, .. 
f&heinen. Auch ich wollte in meinem uriprünglichen Antrage 


fagen, daß vorläufig de Steuer bewilligt, unter zweckmäßigen, 


volksthümlichen Bedingungen eincaſſirt, und ven ber executiven 
Gewalt, die doch Hoffentlich in kurzer Zeit ins Leben treten, .. 
wire, in der Weiſe darüber verfügt werde, daß es unfer ‚Merz, „ 
trauen verdient. Wir werden natürlich eine Controle Über ‚eine, ., 
ſolche Summe nicht aus der Hand geben. Mir berathen jetzt 
über eine große. Frage, und wenn wir fle vertagen, uno nik, .. 
bazu kommen, ben eriten Anfang mit ber Sache zu machen, 
was haben wir dann ben ganzen Tag zu Stande gebracht? 


Nichts! Man macht Immer ben Vorwurf, die Veriammlung In, ı 


Frankfurt dreiche leeres Stroh, und wenn fie daran fel, Kö 
herauszupreſſen, fo finde fie alle möglid en Hinderniffe. 
werben eine. provifortfche Executivgewalt tefonnen, aber fein, ., 


. Geld Haben. Warum und ven Meg veriperren, ber ung zum, - 
Ziele führen fann? Ich Bin mit Herrn Schlöff el darin einver⸗ 
ftanden, daß das Geld nur fo aufgebracht werde, wie es aufgebrahf 


werden kann. Seit dem Borparlament fenne ich feine priviles 
2% 
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Klaffen in Deutſchland mehr, fondern Stantähürger mit ben J kann fen ink 
1 in gewöhnlicher Weiſe auszufcpreiben, es wird daburd geaij 


girten | 

gleihen politifchen Rechten. Aber ih erfenne Arme, Wohlhabende 
und Reiche, und wir müffen bad Gelb da holen, wo es mög- 
li eife zu holen iſt. Bei den Armen können wir es 


holen, wenn wir auch inhuman genug fein wollten, es 
fo ift es Ear, daß alle bisherigen Drgane, namentlih us 


dort holen zu wollen. Ih muß dringend darauf antragen, 
mar um wenigftend auch unfern guten Willen zu zeigen, bie 
Steuer zu bewilligen, uns aber vorzubehalten, daß die Ver⸗ 


wendung berfelben unter ber Controle der Rattonalverfamm= | 
| wähnt worben iſt, tritt durchaus in den Hintergrund, em 
| man weiß, daß fihon jept eine nicht unbedeutende Summe fr 


Kung gefchehe, damit wir unfern Gommittenten frei und offen 
unter das Beficht treten und fagen können: wir haben euer 
Geld nicht verſchwendet, fondern für beifen gute Verwendung 
geforgt. Ich bin nicht gemeint, daß ber Bundestag das Geld 
einziehen folle, denn nur die Regierungen der Ginzelftaaten 
find es, die die können. Ich bin ferner nicht gemeint, daß 


wir diefe Gelbfummen nad ber Steuerleiftung, fondern nad 


Köpfen ausfhlagen, wobei jevoh der Arme 
laſſen, der Wohlhabende mäßig zu bebenfen, un 

gehörig beizuzichen wäre. 

derſpruch bei uns finden; allein die Mittel und Wege müffen 


anz frei zu 
der Reiche 


uns geöffnet werden, um zum Ziele zu gelangen. Die nähere | 


Ausführung ſteht ung immer nod) frei, und wir werben uns 
biefelbe auch ohne Zweifel vorbehalten. 

Siemens von Hannover: Theilweiſe muß ich dem, 
was eben der Redner vor mir gefagt hat, beipflichten, aber 
nicht in der Beziehung, daß hier der Steuerfuß feſtgeſetzt werde, 
th will vielmehr darauf zurüdkommen, baß man dem Antrag 
ber Sommiffion, welcher dahin geht: 

| „Hobe Nattonalverfammlung wolle befchließen, bag 

die hohe Bundesverfammlung zu veranlaffen jet , die 


Summe von ſechs Millionen Thalern auf verfafjungs- 


mäßigem Wege verfügbar zu machen, und zwar brei 
Milltonen fofort, und die ferneren drei Millionen nad 
Maßgabe des Bedürfniſſes“ 
vollkommen beipflichte, und dieß beruht darauf, weil ich glaube, 
daß, wenn wir wirklich fouverän find, wir auch bie Werkzeuge, 
bie bisher die Steuern erhoben haben, autortfiren Lönnen, 
dieß auf dem bisherigen Wege zu thun. Man könnte zwar 
fagen, darin Liege vielleicht eine Sanction des Zuſtandes, den 
wir abfchaffen wollen; fo lange wir aber nicht beffere Mert- 
ange haben, müfjen wir bie, welde wir haben, benüben. 
as würde baraus entflehen, wenn wir neue Steuerprincipten 
gränden, und in den Einzefflaaten zur Ausführung bringen 
wollten? Ich meine daher, wir müſſen Kraft unferer- Souve- 
ränetät die vorhandenen Berfaffungen und Geſetze anhalten, 
uns diefe Summe zu liefern, die dann unfere Executivgewalt 
verwenden mg 
Frande von Schleswig: Meine Herren! IH bin der 
Meinung, daß wir die Biltung der Gentralgewalt in biefer 
Sache nicht abzuwarten haben. Ste find wahrſcheinlich er: 
mübet, ich bin es auch; es haben In biefer Sache Discuffionen 
fattgefunden, die fo fehr Ins Detail gingen, daß eine Ermü⸗ 
bang wenigftens entfehulbbar wäre. Man fagt, es fet eine 
Zeitverſchwendung, wenn wir nicht eine weitere Entwidlung 
unferer inneren 
. miß, das dem Ausſchußberichte zu Grunde liegt, iſt aber ganz 
allgemein anerfannt. Man fpriht vom nahen Frieden, — 
find das etwa bie Anzeichen des bevorftehenden Friedens, wenn 
täglih preußiſche und andere deutfhe Schiffe in Kopenhagen 
als gute Beute erklärt werden? Der Rebner vor mir hat 
Ste aufgefordert, fih für die fofortige Bewilligung der in An- 
trag gebrachten Geldimittel aus;ufprehen, ih unterftübe ben- 
felben aufs Allerdringendſte. Es verfteht fih natürlich von 
ſeibſt, daß Rechenſchaft darüber abgelegt werben müßte. Cs 


[ 


Diefes Verfahren wird keinen Wit- | 


erhältniffe abwarten wollten. Das Bedürf- | 
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kein Bedenken barüber obwalten, Die Steuer 

keine Gollifion herbeigeführt werden, Seht man bie Great 
gewalt an die Spige der deutfchen Verhältniffe, und bat folde- 
neftalt bie Volksſouveränetät eine ausführende Macht erlam, 


ber Bundestag, in ihren Rechten untergeordnet find; alfo win 
ber Bundestag nothwendig Rechnung ablegen müſſen. du 
Schredhafte und Gefpenftige einer neuen Steuer, deſſen m 


diefen Zwed in der Bundescaſſe fih befindet, daß wenn md 
eine Steuer von drei Millionen Thalern fofort in matrilelni 
Giger Weife wird ausgefchrieben werden müſſen, doch fin 
mit dem vorhandenen Gelde zur Gründung bes erfen grefa 
deutſchen Nationalwerkes ein großer Fortſchritt gemacht mern, 
kann. Deine Herren! Ganz Deutſchland ſieht auf dide 
Tag, Ichnen Ste die Bewilligung ab, fo werden Sie verfant 
werden; es ift bie Zeit der That; Worficht und Spariamin 
find allerdings Tugenden, allein es gibt noch größere: rafdr 
Entfhlug und ſchnelle Ausführung. (Bravo!) 
Präfident: Meine Gerren! Ich werde jept it 
Frage ftellen, ob nad dem Antrage des Herrn Eifenfat 
die Bewilligung der Mittel für die deutſche Marine bie nd 
der Beſchlußnahme Über die Rieberfegung des Bollziehung 
ausfhuffes ausgefeßt werden fol. Würde bie Brage bad 
fo wäre vorläufig damit die Sache erledigt, würde fie ak 
verneint, fo würde die zweite Brage die fein, ob md 
Antrage des Ausſchuſſes die a verwilligenden Gelbmittel © 
dem bisherigen verfaffungsmäßigen Wege aufzubringen I 
Wird diefe Frage bejaht, fo iſt damit das. Wefentlide Mi 
Ausfchußberichtes erledigt, und dem Antrage entfprodgen 2 
fie verneint, folglich damit ausgefprochen, daß nit af fm 


‚bisherigen verfaffungsmäßigen Wege. die zu bewilligat Sun 


aufgebradjt werben folle, dann wärbe nichts übrig Mak, N 


über bie einzelnen Vorſchläge in Beziehung auf F 


| gung der Summe die weitere Discufſion zuzulaffen; 14 ® 


dann jeden einzelnen befonders zur Abftimmung bringt 
Vogt von Gießen: Es muß aber doch ihe di 
einzelnen Amendements geſprochen werden! 
Pränſident: UÜeber diefe ſprechen wir ef, er 
über den Ausfhußantrag entſchieden iſt. Es Fönnm ! 
manche Gefichtspunkte bezeichnet werden, bie aber in bi 
Augenblicke nicht von Intereffe find. Ich Habe eben bet . 
angezeigt, wie wir bie Sade zum Schluffe bringen fünn 
In Bezug auf die erfte Frage alfo if gar fein Zweifel mM 


| daß der Eifenſtu d'ſche Antrag zur Abftimmung fomml, 


felbft diejenigen, die gar feine Marine mollen, mie don Ge‘ 


bert beantragt ift, könnten fi, wenn bie Frage perneint m 


ganz beruhigen, denn in dieſem Fall müßte eine neu " 
fitton vom Ausfchuß- gemacht werben. co 
Eifenftnd von Chemnitz: Ich mil nur bie pas 
vorläufig ausgefept willen, und bin deßhalb mit dem 
Präftdenten einverftanden. bie Be 
Präfident: Ich elle alfo die Beage: mil din 
ttonalverfammfung, daß bie von dem Ausfhuß beantrit, 9 
willigung der Mittel für den Anfang einer Marine ‚ab 
Beihlugnahme über die Niederfegung bed Bolziegung 
ſchuſſes ausgefeßt bleiben folle? | 
v. artens leben von Swirſſen: Jch a 


|. namentlihe Abftimmung über dieſen Antrag An, 


eß 
deßhalb, damit man nicht, wie früher geſagt worden jr 
kaun, man, wolle diejenigen, die an der Küſte wohnen/ 
Schlepptau nehmen. 





3rrt 


Bräfident:. 56 iR anf namentliche Kofibamung an 
etragen ;. wenn ber Antrag son 50 Mitgliedern unterſtüßt if, 
h muß ich ihn zur Berathung bringen. | 

DBiemens von Hannover: Gin folder Antrag bebarf 
feiner Unterftüßung von 50 Mitgliedern; dieß iſt wur bei 
felbitftändigen Anträgen der Fall. 

Präſident: Allerdings bedarf ein folder Antrag 
der Unterſtützung von 90 Mügliedern; ih bitte alfo alle die⸗ 
jenigen, die den Antrag des Herrn v. Bartensieben unter= 
fügen wollen, aufzuſtehen. Der gefteßte Antrag iſt zwar ein 
fehr graufamer, ich muß ihn aber, wenn darauf beflanden wird, 
zur Ausführung bringen. | | 

Hof von Hamburg: Ihr Ausfhuß würde unendlich 
bebauern, zu irgend einer ſolchen Maßregel zurüdzugehen. 

v. Wartensleben von Swirfen: Ich ziehe meinen 


Antrag zurüd, befonders auch bephalb, weil er nicht unter | 
I wird, bin auch ich diefer Anficht beigetreten, und bitte meine - 


ftügt wird. 
Martinngy aus Weſtpreußen: ‚Ich nehme den Antrag 
auf namentliche Abflimmung auf, er iſt unterftüßt. 
Präfident: Ih frage no einmal, tft ber Antrag 
auf namentlihe Abſtimmung unterſtützt? (Viele Stimmen: 
Rein! Nein!) 


Ein Mitglied: Der Antrag war vorhin fon | 


angenommen, es kann gar nicht mehr darüber abgeftimmt 
werben, Ä 


PBräfident: Ich werde bie Frage noch einmal flel- | 
(en, und dann abftimmen laſſen. WIN die Nationalverfamnz | 


lung, daß die von dem Ausſchuſſe beantragte Bewilligung ber 
Mittel für den Anfang einer Marine ausgefeht bleiben folle, 
is nach Beſchlußnahme über die Niederfehung einer proviſo⸗ 
:tfehen Gentralgewalt? | 

W. Zordan von Berlin: Ich beirete Die Rebner- 
ühne als Mitglied des Ausfchufles, da wie es fcheint Feiner 
‚er andern Herrn das Schlußwort ergreifen will. ‘Denn vor 


er Abftimmung über den Ausfchußanteag muß demfelben noch 


as Wort geftattet werben, 
Me 


tere Stimmen: Der Berichterftatter iſt 
nwefend. Ä 


Präſident: Wenn der Herr Berichterflatter das 
Bort verlangt, fo werde Ich es ihm geben. 


W. Jordan von Berlin: Wenn dieß gefteht, fo | 
rete ich eö gern ab. Ich glaube nur, daß wenn jeht abge | 
immt, und der Antrag vertagt wird, berfelbe fo gut wie ver= | 


orfen if. Das, was er eigentlich beabfihtigt, wird dadurch 


nmöglih gemadt, es muß alfo jetzt vor biefer Abftimmung, | 


nd nicht vor dem Schluß der ganzen Sade dem Ausfihuß 
as Wort gegeben werben. 
 Bräfident: Sie haben das Wort, 
W. Zordan von Berlin: Ih glaube das Wort 
auptjächlih nad diefer Seite Hin (der Redner wendet fi 
ad der Linken) richten zu mäffen, denn auf der Rechten fin- 


et der Antrag, wie es ſcheint, keinen großen Widerſpruch. 


der Widerſpruch, der von dieſer Seite, des ich, ſelbſt angehöre, 
choben wird, bezieht fih hauptſächlich auf zwei Punkte. Id 
Laube, ein großer Theil Ihrer Widerſprüche würde nicht laut 
eworden fein, wäre nicht der Bundestag als dad Organ 
ezeichnet, welches das Geld aufbringen fol. Ich glaube ben 
Zedanken diefer Herren zu treffen, und will ſuchen, fie gu 


„iderlegen. (Diele —A Nein! Nein!) Wir haben in | 
an 


tefem Augenblide noch deres Organ, als den Bundes⸗ 


ag- Ih hege wahrlich feine Sympathie für denſelben, und | 


„ünfhe von Herzen, ihn fobald als möglich verſchwinden zu 
eben. Aber er ift leider noch da, und in einem folchen pro= 
tforifen Zuftande wie ber, in welchem wir uns befinden, 


J gewalt warten müßten. 





wäre es ſeſx faſq, fh des chmigen Sertzenges, das man 
hat, nicht bedienen zu wollen. Es tft auch von bem „serfafe “ 


1 fungsmäßigen Wege" gefprohen worden, und dieſer Ausprud, 


ih glaube mich nicht zu irren, erregt ebenfa 


das Mißfallen 
ber Linken. Bir Haben allerdings gegenw 


feine Berfafe 


| fung: was wir haben, find nur Ieberbleibfel, es find .nur 


uinen aus einer vergangenen Zeit. Wir dürfen aber in 
einer Sache, die durchaus auf der Stelle entſchieden fein will 


| und muß, nicht erft warten, bis das neue Gebäude fertig iſt, 
fondern mäflen uns mitbiefen Ueberbleibfeln, dieſen Ruinen behelfen 
| fo gut als möglih. Im Ausſchuſſe felbft iſt vielfach bie Rede 


davon gewefen, bag wir bis zur Conſtituirung einer Gentrale 
Wir haben aber gefunden, daß da⸗ 
burg die Sache fehr gefährdet worden wäre. Nur, weil im 
Verzug Gefahr wäre, und weil es bier weit mehr auf die 
große Sache, als auf ben Weg ankommt, auf’ bem fie erreicht 


Freunde auf der Linken, daffelbe zu thun. 
Hadowig von Berlin: Ih bitte um die Erlaubniß, 
einen Rückblick auf die Verhandlungen, bie ftattgefunden haben, 
richten zu bürfen. . Weber die Rothwendigkett, daß Teutjchland 
eine Kriegsmarine erhalte, habe ich nur eine einzige verneinende 
Stimme gehört, ich nehme an, daß hierüber im Allgemeinen 
fein Zweifel obwaltet, und zwar nad) beiden Richtungen Hin: ' 
in Bezug auf die materielle Nothwendigkeit und auf die wett 
höhere fittliche Bedeutung. Es ann fih alfo hier nur um bie 
Art der Vorfchläge Ihres Ausſchuſſes handeln. Meine Herren, - 
wir find davon ausgegangen, daß die Schöpfung einer beut- " 
fhen Marine eine unermeßliche Aufgabe fet. r haben ge= 
glaubt, daß man fih, wenn irgendwie In biefer Sache Fuß 


1 gefaßt werden fol, hüten müffe, in bie erfte Vorfrage hinein 


zu ziehen, was erft in den. ren Verlauf der Sache und 


J zum Theil erft in dern Schluß gehört. Wir glaubten, daß 


man vom Allgemeinen ind Befondere übergehen, und nichts 
hineinztehen dürfe, was erft erörtert und erledigt werben kann, 


wenn bie Grundlinten bereits feftfichen. Daher haben wir uns . | 


alfer techniſchen Einzelheiten ſtreng enthalten, wir haben bie 


JFrage über dad Vortheilhafte des ameritanifchen Syftems, über - 
| die wir fehr belehrende Dinge heute Härten, nicht zum Gegen- 


ftande unferer erften Berathung machen können, und bie fehr 
controverfe Frage über das Berhältnig der Dampf- und Se- 
geifchtffe nicht in Anregung gebradt. Wir haben ferner ge- 
glaubt, daß wir über die Modafität der Aufbringung der er=- - 
forderliden Summe feinen Vorſchlag zu machen hätten, indem 
wir das Mißverſtändniß gar nicht erwarteten, daß es fih um 
die Berwendung der Summe handele, da wir ausfchließ- 
(ich die Nothwendigkeit im Auge hielten, daß Überhaupt bas 


1 Geld herbeigefchafft werde. Wir erbaten uns bie Etlaubniß, 


über die Verwendung des Geldes noch befondere Borfchläge 

purzufegen. Die Ausführung diefer Vorfchläge follte nach uns 
ferer Vorausſetzung berjenigen Behörde anheimfallen, welche 
die Land- und Seemacht Deutfchlands für die Zukunft zu lei⸗ 
ten haben wird. Wir Haben welter geglaubt, uns ſorgſam jeb- 
weder Andentung über die Art der Anfchaffung, wie weit ber 
Ankauf und der eigene Bau der Schiffe gehen dürfte, enthal- 
ten zu müffen; wir haben nicht über die Verwendung unferer 
Flotte, nicht Über die Art und Weife uns geäußert, wie bie 
brei Meere, die und umziehen, hierbet in Betracht zu nehmen 
find, nicht das Verhältniß der ſchon vorhandenen öſterreichi⸗ 
(gen Kriegöflottille berühren wollen. Alle diefe Punkte haben 
wir abfichtlich und forgfam vermieden, weil wir nichts mehr 
befürchtet haben, als daß bei Beginn bes großen Unternehmens 


| gleich am Anfang in ben erften Act Steine und Zankäpfel 


geworfen würden; hierbei mußten wir fliehen bleiben. Unſer 
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Vorſchlas · beſ RR) daxach, eine Sande dtzugeben, bie 


nad; ber allgemeinen Ausmittelung, tie wis vornahmen, hin⸗ 
reichen wiyd,, um dem nächſten Bedürfniß zu entſprechen; bie 


Art und Weiſe, wie dieſe Verwendung in meinem Vortrag 
angedeutet worden iſt, ift Lediglich ein Beiſpiel; es ſollte zeis 
gen, wie weit man damit reichen könnte. Wir haben lediglich 
zwei Grundfäge in ben erften Antrag aufgenommen: unb ich 


hebe fie bewegen nochmals hervor. , Wir. können nicht vor— 


ſchlagen, eine Linienflotte zu fhaffen, und wir erflären bie 
Küftenvertheidigung als eine Sache des Bundes und zwar als 
eine dringende, weßhalb wir die Anjhaffung einer Küftenflotte 
fhon in den erften Act aufzunehmen vorfchlagen. Dabei müſ—⸗ 
fen.wir fichen bleiben, und ich muß dringend bitten ; daß wir 
nicht das Erſte, was ein Zeichen unferer Einheit werden jo, 


von. Haus aus zu einem Zeichen unferer Zwietracht ſtempeln. 
Ich halte für beffer, daß derjenige, welcher etwas im Einzel⸗ 


nen zu tabeln hat, Lieber fchweigt,. und es in ber großen Auf: 


gabe aufgehen läßt, die nicht darin befteht, von einer abftrac= | 
"ten Einheit zu reden, fondern Ginigfeis in ber Wirklichkeit 


zu zeigen. Darauf: zielt unſer Vorfchlag. 


zäfident: Ich komme mit einigen Worten auf | 


die Rebe des vorletzten Redners zurüd und erlaube mir, den 


Stand der Verhandlung der Nationalverfammlung: vorzulegen. | 


Es find nur wenige unter und, die die Schaffung einer Ma- 


rine nicht: wollen und dafür nichts bewilligt haben wollen. Für 


die Anficht derjenigen, welche ein Ausſetzen ber Frage wollen, 


weit fie davon ausgehen, daß eine der Nationalberſammlung 
verantwortliche Behörde vorerſt beftehen müffe, bie ſowohl den 


Bedarf ausfchreibt, ald über die Verwendung deffelben Rechen 
{haft zu geben bat, für diefe Anſicht ſpricht Manches. Die 


nächſte Zeit wird dieſe Vorausſetzung bringen. Wenn wir aber | 


heute die Verwilligung ausſprechen, jo würde weder der Aus- 
ſchlag ohne verantwortlide Behörden, noch die Verwendung 


‚ ohne eine der Nation verantwortliche Behörde erfolgen, Was 1 


wir bente thun, ifl-eine Borarbeit für die fünftige Central⸗ 
gewalt, die und dafür Dank wiffen wird, weil wir fie dem 
‚Ziele näher führten. Kein Kreuzer wird der Nation vergendet 
werden, und man wird in ber Verwendung diefer Summe am 
wenigfien der Natienalverſemmlung den Vorwurf maden, baf 
ihr erfter DVerwilligungsart ein Verſchwendungsact fei. Es 
wird ‘ein Act der Sparfamkeit fein für eines der wichtigften 
Intereſſen der Nattonafwohlfahrt. Ich glaube, wir follten ung 
vereinigen in ber einmüthigen Abſtimmung für Verwilligung 
und nicht die Sade bis zur Schaffung der Centralgewalt aus⸗ 
ſetzen. Es würde zwedmäßig fein, wenn diejenigen, welche be- 
fondere Borfchläge gemacht haben, auf weldem Wege biefe 
Summe aufgebracht werden foll, viefelben für jept zurückziehen. 
Jh mache daraaf aufmerkſam, welhe Schwierigkeiten das Auf- 
bringen der Summe felbft durch eine Vermögens- und 
Einfommensfteree haben würde. Lange Zeit wird barüber 
hingehen, bis nur die Vorarbeiten beendigi fein werben. 
Der Ausſchlag kann für jetzt nur durch Die einzelnm Staats: 
regterungen - ‚erfolgen und damit ift auch dem Einwande, 
der Ausjchlag ‚erfolge durch den Bundestag, begegnet; die⸗ 
fer ift die vermittelnde Behörde der Einzelſtaaten. Bon 
biefem Standpunkte können wir Alle ausgehen, ohne un- 


ferem PBrincip etwas zu vergeben. Ich wiederhole die Yrage: | 


„Will die Nationalverfammlung, daß die vom Ausſchuſſe :be- 
antragte Bewilligung der Mittel für den Anfang ver Marine 
ausgefetzt bleibe, bis nach der Befchlußnahme Über Nieder« 


febung einer prostforifihen Gentralgewalt? Wird diefe Frage 


bejaht, fo ift gegen bie Anſicht, bie ich fo eben vertheibigt 
babe, entſchieden. Dann bietft die Sache ausgefetzt, bis eine 


proviſoriſche Centralverwaltung beſtehr Wird aber vie’ Frage ' 





verneint/ wife: ausnoporochen, vaß Ammtiterbat as "GN aus— 


gebracht werden ſold, fo werde ich weiler fingen, nad tm 
Antrag des Sa „ob auf dem bisherigen verfaſſungt 
mägigen Bee d. 5. buch Ver g der Etxaföseral 
tungen und nach den bei ihnen Üblihen Syſtemen, das Ech 
aufgebradgt werden fol, Grft wenn biefe Frage vemem 


| werben folfte,. müffen wir auf die einzelnen‘ Anträge, wie dei 


Geld’ aufgebracht werben fo, näher eingehen, und eine fe 
cielfe Tiscnffirn barliber begimen. - 
Ein Abgenrdbnieter vom Platze dus: Ich bab 
noch einen Unterautrag zu den Eifenftuffchen Borichle 
geftellt. (Vielftimmiger Ruf nach Abftimimmig.) 
PBräfident: Alle andern verſchiedenen Antrig 


fallen weg, die beiten Berichterftatter haben gum Schluß ve 


ort erhalten. Ich frage nun nochma: Wird auf Pie Ar 


ftimmung mittelft namentlichen Aufrufe beftanden? (Die Ber 


fammlung fpridt fid) Dagegen aus.) Ä 
Eifenmann: Ich bitte, daß der Herr Präfident 
die Stage fo ſtellen möchte, daß, wenn das Geld bewilligt win, 


es mit Vorbehalt der Verwendung durch die Centralgewak 


verwillige werde. Es richten fich viele Herrn in ber Ahftın 
mung darnach. Wenn die Frage 
ſo ſtimmen Mehrere dagegen. 
Eiſenſtuck: Meine Herren! Wenn in den Comm 
fionsantrag, oder in den Beſchluß, den Sie jaffen,, die + 


1 drüdfiche Beſtimmung aufgenommen wird, es werde bie kt 


willtgimg Ausgefproden unter der Bedingung, daß die Ir 
wendung und Vertretung lediglich der niederzuſetzenden prei 
forifchen Centralgewalt anheimfalle, ımd diefe Der NRatinal: 
verſammlung dafür verantwortli jet, dann nehme ich mein 
Antrag zurüd. 
Berichterftatter v. Madowitz: Wir mörker in 
der Kommtffion diefe Modificationsbedingung an. 
Präafident: Ter Abgeorönete Elfenftue hat alle 
inen Antrag zurückgenommen. Id; ftelle demnach tie Frage 
ber die Verwilligung felbft. Beſchließt die Rationatverfumm- 
fung, daß die Bundesverſammlung zu- veranlaffen ja, vie 
Summe von 6 Millionen Ihalern, über deren We 


und “Bertvetung die zu bildende proviſoriſche Gentralgenit 


der Nationalverfammlung verantwortlich fern wird, auf Fiir 
verfaffungsmäptgem Wege virfügbar zu machen, und N 4 
3 Millionen Thaler fofort, und die weitern 3 Millidnen uch 
Maßgabe des Bedürfniſſes? 

Eine Stimme: Ih glaube „auf verfaffungens: 
figem Wege“ Könnten wir weglaffen. 

Präfident: Id glaube nicht. "Der verfaffung- 
mäßige Weg iſt derjenige, daß der Bundestag den einzelsr 
Staatenregierungen fagt: nach euerer Matrikci habt Ahr % 
und fo viel beizutragen. Das iſt Mar, darüber kamn fan 
Zweifel "fein. (Vielfeitig wird Abſtimmung verlangt) Uchr 
die Frageſtellung kann geſprochen werden. "Ueber das Sat: 
vielle der Sache laſſe ich feine Diecuffion mehr zu. 

Eine Stinime: &s fehlt in ber Frageſtellung da 
Zweck: für die deutſche Flotte oder Marine. 


ſagen. 
Präſident: Ich ſtelle nun die Frage ſo: Be— 
ſchließt die Nationalverſammlung, daß die Pur: 


fo allgemein geſtellt wırt, | 





Stumermann von Spandau: Das wolkte ich and 


besverfammlung zu veranlaffen fei, bir Summ. 
von 6 Millionen Thalern zum Zweck der Begrir 


über beren Verwendung und Vertretung die zz 
bildende provtforifhe Gentralgewalt der Katie: 
nalverfammfung verantwortlich fein wird, auf 


dung’ eine® Anfangs für Die deutſche Marin, 





‘ 
J 


* 
biahrr verfaſffunmgsmäßigem Wege derßſügbar zu 
a ad war 3,Millivnewſfofort, and: bie 
fernern 3 Millionen nah Maßgabe des Bedürf— 
„niffes? Diejenigen Mitglteder, welche ‚wollen, daß <ber Bun⸗ 
destag⸗Auf dieſe Weiſe zu veranlaſſen fet, bitte ich aufzuſtehen. 
(Faſt die ganze Verſammlung erhebt ſich. Die Frage iſt 
„mit einer.an Stimmeneinhelligkeit gränzenden 
Majorität bejaht. (Allgemeines Bravo) 

Mi. Schoder aus Stutigart: Meine Herren, erlauben 
. Siermir, eine kurze Demerding an ben jo eben gefaßten Be- 
ſchluß anzufnüpfen. Wir haben einen Beſchluß gefaßt, der, 
fo begründet und fo nethwendig er it, doc, geeignet fein könnte, 
Befprgniffe einzuflößen in einer Richtung, wie fie in der Die- 
cuſſion angedentet worden iſt. Unſer heutiger Beſchluß iſt ver 
exſte der Nationalverſammlung in: mteriellen Dingen. Diefer 
unſer erſter Beſchluß fordert son dem deuiſchen Volke, das in 
‚materiellen Dingen Hülfe, namentlich auch eine Erleichterung 
feiner Laſten und mit großem, Recht verlangt, ſechs Millionen 
Thaler. Leider, meine Herren, iſt nicht Jeder im Volke im. 
Stande, bie Haltſamkeit des Zweckes dieſer Forderung zu be⸗ 
greifen, und von denjenigen, die es begreifen, wird Mancher 
fein, ſei es in den unteren, ſei es in den oberen Säiäten 
der Geſellſchaft, der fich zurückhält, den unwiſſenden Theil_bes 
Volkes darüber zu belehren. Daraus kann Miptrauen gegen 
bie Nattonalverfammlung entftehen, ein Mangel an Vertrauen, 
ohne welches unfere ganze Thätigkeit nichts iſt. Wir haben 
aber ein Mittel, dieſem Mißtrauen vorzubeugen. Wir haben 
das Mittel darin, daß wir vecht bald durch die That an den 
Tag legen, dap wir nicht blos gefonnen find, neue, aber frei- 
lich nothwendige Laften zu fchaffen, ſondern daß wir auch ge- 
ſonnen ſind, alte, aber mehr oder minder. nicht mehr nothige 
aften zus entfernen: oder zu beſchränken. Meine Herren, ich 
mbe vor wenigen Tagen einen Antrag auf dad Büreau nie- 
vergelegt, der und neue Einnahmsquellen fhafft oder wenig⸗ 
tens einzelne Ausgaben: befhranft. Gs ift ein Antrag, der 
ich begieht. auf die Civilliſten und was damit zufammenhängt. 
Diefer Antrag ift an den Prioritäts-Ausfchug verwiejen. Ich 
Haube im Intereſſe der Nationalverfammlung . . . (Unruhe 
n der Verſammlung.) Ich bitte die Perſammlung, den An- 
rag ſtellen zu dürfen: daß ber Prioritäts-Ausſchuß, — denn 
inen befonderen Ausſchuß mit der Sade zu beauftragen, wird 


icht nöthig ſein, — erſucht werde, diefen meinen Antrag fo | 


hleunig ald möglich in Berathung zu nehmen, fo fchleuntg 
[8 möglich das Reſultat derfetben unferem Herm Präfi- 
enten vorzulegen, und unſer Präſidium erſuche ich, den 
isgenftand ſo fihleunig als möglih auf Die Tagesordnung 
ingen zu wollen. Meine Herren, das Vertrauen des Volkes 
id inshefondere der unteren und mitkferen Claſſe iſt ver ein- 
je Grund, auf dem die Nationalverfammlung ruht, und ver⸗ 
fen wir nicht, daß das Volk nirgends fenfibler tft, und 
rgends ſenſibler fein miß yermöge feiner Lage, ald gerade 
inateriellen Dingen. (Bravo!) 

PB rätlident: Der Gegenftand der Tagesordnung ift 
irch den Beſchluß der Rationalverfaminlung erledigt. Jh habe 
‚vaus ‚bemerkt: wenn der zweite Antrag abgelehnt wird, dann 
mmen Die einzelnen Anträge zur Discuſſion. 68 ift aber 
ich ber Faſſung der Abſtimmung befchloffen worden, daß der 
3herige Mapftab zum Steueraugichlag bleiben fol. Damit 
d alle einzelnen Anträge abgetban. Ich erfläre die Discuj- 
n für geſchloſſen. — Id habe befannt zu machen: der Ab- 
oronete Henkel aus Caſſel bittet um einen vierzehntägigen 
laub. Gr wird wohl bewilfigt werden. — Der Berfajfungs: 
aſchuß iſt eingeladen, fih um '/,6 Uhr zu verfammeln. — 
e Deitglieder für pie Hawifgen Verhältniſſe werben fich heute 


; wollen. 


1 7 BE 


Mucchmlitag 5 Uhe verſammeln; jene bes 


era fr ie 
jeher fnng wa ber Sthung im Saraftn then Che, 


— Die: Mitglieder der Prioritäts - und’ Pelitions-Ansfäjkffe 
formen um 5 Uhr zuſa | 
. ween son Meferig von ber Tribüne aus: Im Auf- 
trag des‘ Marine-Ausjhuffes Habe ich der hohen Berfammlung 
anzuzeigen, daß ich zum Rechnungöführer ernannt worden bin. 
Ich bitte daher, die freiwilligen Beiträge mtr’ behändigen 3 
Sodann habe ich anzuzeigen die Ehre, daß nah We 
fihtuß des Ausſchuſſes die Gelder für die deutſche Flotte auf 
dem Rechneiamt deponirt, und dort fo lange aufbewahrt werden 
folln, bis weitere Verfügung darüber getroffen fein wird. 


mmen. ’ 


Ich halte es zugleich für meine Pflicht, anzuerkennen, daß bie 


betreffenden . Behörden die Depofition frei zugefihert haben. 
Zugleich ſtelle ich den Antrag, daß von Zeit zu Zeit mir oder 
einem anderen Mitglieve des Ausfchuffes geftattet werde, Die 
Namen der Geber mit Angabe der Beiträge hier Yon der Tri— 
bliwe verkünden zu dürfen, damit die Berfammlung Gelegenheit 


babe, ‚den patriotiſchen Beiſteuernden ihren Dank zu votiren. 


(Eine Stimme: Ich proteftire gegen das Borlefen diefer Rede.) 
Ich will Hinzufegen, daß diejenigen Beiträge, die etwa für 
beittmmte Comitos Übergeben werden, an diefe befördert wer: 
den können. 
Präſident: Ich erkläre die Sikung für 
Die nächfte Sihung wird am nädften Frettage ftattfinden. 
Die Tagesordnung wird Berichterftattungen enthalten. (Schluß 
2'/, uhr.) ' 
Hterauf wurden noch bie neuangemelbeten Abgeorpneten 
Schneider aus Mien und Richter-aud Danzig der XTIL 


Abtheilung zugewieſen. 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 10., 11., 12. und 13. Juni, 


.YAUnunträge 
An ven Verfaffungs:Ausfhuß. 


A en. . 


1. (528) Zufagantrag des Abgeorpneten Venedey zu. 


vem Antrage ded Verfafſungs-Ausſchuſſes: „die Nationalver- 
fammiung: in Grmägung, daß die Abgeordneten aus Zurem- 
burg, wie alle Abgeordnete der deutſchen Reichsverſamm⸗ 
lung, Vertreter des ganzen deutſchen Volkes ſind, dag Be- 
fhräntungen und Snftructionen bei Wahlen ꝛc.“ — wie im 
Antrage des Werfaffungs-Ausfchufles. 

An den Marine-Ausfhuß. 

2. (529) Antrag des Abgeorbneten Koblparzer aus 
Neubaus: die hohe Verſammlung möge beichließen: „Yon 
ben für die deutiche Kriegomarine beantragten 6 Millionen 
Thaler werde die Hälfte zur Gründung einer Kriegsflotte im 
adriatiishen Meere beflimmt, und wegen Aufbringung ver 
Koften felen vorerft die deutſchen Regierungen anzugeben, 
unverweilt eine Sammlung freiwilliger Beiträge einzuleiten, 
zu welchem Behufe der Gefertigte einen Beltrag von 20 fl. 
Conventions-Münze zu geben verfpricht, welchem Beiſpiele 


| fimmtliche Abgeorpnete folgen werden, wodurch allein eine 


Summe von 10,000 fl. erzielt werde.” 
An den Ausfhuß für die politifgen und inter-, 
nationalen Fragen. 

3. (530) Antrag des Abgeordneten Beda Weber im 
Bereine mit feinen deutfch tirolifchen Kreunden, den Abgeord⸗ 
neren Egmuth, Kürfinger I, Kürfinger IL, Beitler, Dr. Grund⸗ 
ler, Dr. Kerer, Flir, Schmidt, Haßlwant und Bafler: „vie 
hohe Nationalverſammlung möge nie und nimmer in die ber 
antragte und hbeabfichtigte Lostrennung des unftreitig zu 








. 
: 
® 


Dentſchland gehärtsen walſchen airols willigen und mie die | 
| ricgte und öffentliches Verfahren, für alle vextigt Sum 


durch eine ſolche Trennung beabflchtigte Vernichtung des eini- 
en Tirola fanctioniren, mit dem beſonderen Erſuchen: bie 
Bniorolserfammuinns möge den Antrag für dringlich er: 
fären und durch unverzäglihe Behandlung der Frage das 
moralifche Gewicht ihres Anfehens für die Integrität des 
deutſchen Bundes auf diefer Seite in die Schale legen." 
4. (531) Antrag des Abgeorpneten Kohlparzer: die 
Nationalverfammlung möge befchließen: „daß jeder Angriff 
auf Trieft over irgend einen deutſchen Hafen ale eine Kriegs: 
erklärung gegen Deutfchland betrachtet werben müßte." 

5. (532) Dringlider Antrag des Abgeordneten von 
Neden: die Nıronalverfammlung erklärt zu Brotofoll: „daß 
‚ jede auf den Kriegäzuftand Deutfchlands mit Dänemark fich 
beziehende Sonderunterhandlung einzelner deutſchen Staaten 
eine aa: deutfcher Ehre und ein Verrath am Vater: 
land if. | 

An den Prioritäts- und Petitions-Ausfhuß. 

6. (533) Antrag des Abgeorpneten Müller von Köln 
auf Freigebung des perfönlicdhen Verkehrs innerhalb des deut⸗ 
ſchen Reichögebietes von der Nötbhigung, Meifepäfle, Wan⸗ 
derpaͤſſe, Wanverbücher oder ähnliche Legitimationspapiere zu 
beflgen ober vorzuzeigen. 

7. (934) Antrag des Abgeordneten Dr. Arndts und 
49 Anderer auf eine Zufagheflimmung zu dem erflen Abſatze 


bes 6. 29 der Geſchaͤftsordnung, dahin lautend: „Jeder felbft- - 


flindige Antrag iſt bei dem Secretariate ſchriftlich einzugeben, 
und deſſen Zuläffigfeit vor Allem davon abhängig, daß der- 
felbe fon vor der Uebergabe von wenigſtens zehn Mitglie: 
dern der NRationalverfammlung unterflüßt und dieſes durch 
deren Mitunterfchrift befläsigt. wird. Auf Veranftaltung des 
Serretariatd werben ſolche Anträge fo fchlrunig als möglich 
gedrudt und unter bie Mitgliever der Berfammlung vertheilt.” 

8. (535) Dringlider. Antrag des Abgeordneten 
Scharre: „Sämmtliche auf internationale Fragen bezügliche 
Berichte fo lange zurüdzulegen, bis die proviforiiche Central: 
gemalt für Deutichland ind Xeben gerufen ſein wird.“ 

9. (536) Antrag des „Bolfsboten” für Solingen, 
Arndt: im Auftrage feiner Bevollmächtiger, hinſichtlich ver 
Mainzer Vorfälle eine furze Erklärung machen zu duͤrfen. 

10. (537) Antrag des Abgeorpneten Réenauf Emir- 
fung einer allgemeinen Amneflie der wegen politifcher Ber: 
brechen Veruriheilten und Mieverfchlagung der noch anhängl- 
gen gleichartiaen Proceſſe, gleih nach Ginführung der provi⸗ 
ſoriſchen Gentrafgemalt. 

11. (538) Antrag des Abgeordneten Münch auf Be: 
freiung ver Unterfaßen in ver gräflih Hapfelo’ichen Standes» 
berrihaft Wildenburg von diückenden Beichränfungen und 
Laften, mit Uebergabe einer Bingabe, diefe Wünſche und Bitten 
feiner Waͤhſer betreffend. 

12 (539) Antrag des Abgeorbneten Knoodt auf 
Serabfegung der Vorto- und Spevitiondfoften für Briefe und 
Geldſendungen, auf die Kinführung von Schugzdllen. 
Anden Ausſchuß Rn sfterreihifch-flawijcdhe 

rage. 

13. (540) Antrag des Abgeorpneten Neumann, die 
Rationalverfammlung rolle beichliefen: „daß geg nwärtig 
fein Brund vorhanden fei, befondere Maßregeln gegen Böh: 
men zu ergreifen, daß aber, ungeachtet der fehlenden Bert eter 
aus Böhmen, die von der Nationalverſammlung befchloffene 
Verfaffung Deutichlands auch für Böhmen volle Bü tigkeit habe.” 

Anden Ausihuß für vie Wehrbaftigfeit. 

14 (541) Dringliher Antrag des Abaroroneten 

Teihert von Berlin auf fdhleunige Einführung eines allge 


meinen Kriegſs⸗ und Wilitärrechts, gegräudet auf Gwen: 


truppen. \ 

15. (542) Berbefferungsantvag des Abgrordneten Gntria 
zum. Gommifftonsberidhte in der Luxemburg ſchen Behlar 
legenbeit und Broteftation: „Die Rattonalverfammlag 
Eärt: 1) daß Luremburg durch das Wahlgefeg vom 2. N 
welches die Wahl von Abgeordneten mit befcränften Ra 
date anorbnete, der Aufforderung der deutichen Bunter: 
fammlung vom 7. April kein @enüge geleiftet bat; 2)" 
die mit beſchränktem Mandate gewählten Lurembungi 
Abgeorbhieten von ver Theilnahme an den Berhandlungak 
Nationalverfammlung auszuſchließen find, und 3) dv 
von ihnen eingelegte Proteftation ohne rechtliche Bird} 
I. Die Nationalverſammlung fegt die Auremburg'ide Ir 
rung von dieſen Beſchlüſſen mit ver Aufforderung In ud 
niß, noch alsbald vie Berfammlung mit Abgeorpneten, en 
ohne Beihränfung in ihrem Mandate gewählt fm. 
ſchicken zu laffen, indem es andernfalls fo angelehen 
wird, als verzichte Luxemburg auf fein Stimmrecht um w 
der Mehrheit der Abflimmenpen bei. - 


U.Betitivonem 
An ben Berfaffungs:Ausfguf 


1. (543) Eingabe bes liberalen Bürgersereind zu UP 
verichiedene Wünfhe bezüglich der Werfaffung enthalin 
2. (544) Gingabe des Voltsraths zu Wetter, euhen 
MWänfche bezüglich der Verfafiung, Fein Katiertkum 
3. (545) Eingabe von Eouard =Bippernun ] 
Halle mit Ucbergabe ver Worive zu feinem bereit 3 rn 
ten „Entwurfe eines veutfchen Neichögrundg . En 
gabe an folgende Mitglieder ver Berfammlung: } a 
@raf Arnim, Baffermann, v. Beckeratb, Belele, ee 
Robert Blum, Breufing, Enyrim, Detmold, N 
mann, Gömardh, Freudentheil, Gervinus, Jarl * 
Heckſcher, Hergenhahn, Hildebrand, Jaup, Jude, 9" 
Fürſt Lichnoweky, v. Lindenau, Mared, Marty. * 
Michelſen, Mittermaier, Robert Mohl, Raum, vu 
Georg Phillips, Rıveaur, Nieffer, Römer, Ray 6 * 
v. Schmerling, Schuſelka, Ludwig Schwarzenbeit, ni 
Simon von Breslau, Soiron, Spaß, Stengel, wor 
Venedey, v. Binde, Georg Waitz, Werthmuͤller, gi Bi 
Wiederhold, Wigard, v. Wydenbrugk, Zıhariä — 
4. (546) Verwahrung in 2 Exemplaren von Ar 
Schneider und vielen anderen Bürgern zu Leipig gs 
liches Kaiſerthum. 
5. (547) Verwahrung des deutſchen Bat 
zu Hohnſtein in ner Sächſiſchen Schweiz gegen — 
moria vom 4. Mat, gegen Republik und gegen 6ı ger 
6. (548) Eingabe des Obergerichtöanvofat, 
Merz zu Fulda, mit Ueberreihung eines Promene” 
die Beftellung eines Neichoberhaupte. ir 
7. (549) Vorſtellung ver katholiſchen Bart! hi 
eanatd Creuznach, um Grflärung der Unabhäng 
Kirche vom Staat. vi 9 
8. (550) Desgleihen ver katholiſchen Gem 
Creuznach im felben Betreff. A ber 
9. (551) Bettrion vieler Bürger zu ‚Linz % —* 
fend die Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate num 
vom Abgeorpneten Knoodt, welcher den weſentlichen 
dieſer Petition zu feinem Antrage macht. 
10. (552) Desgleichen vieler Bürger bet u 
Leutesporf im felben Betreff, überrercht yon dei 





ermei" 


Li 
x .* 
\ 
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41. (568) Briten der Etat Dierdeorf, enthaltend 
Muſ⸗ -beyäglich der Verfaffung 

12. (504) Mingabe des mwürttambergiichen Generallieute⸗ 
sun. D. v. Bangold mit Neberreihung ſeiner Schrift 
„die materielle Begründung des deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates durch Die rganiſche Befaltung der Staa⸗ 
wengebiete, ein unparteiiſches, patriotiſches Votum‘ , der 
hohen caonfliswirennen Nationalverfammlung zur geeigneten 
Prüfung vorgelegt. . | 

Anden —8 für die Volkswirthichaft. 

13. (555) Petition des Verloſungs-Comito zu Beyer 
im Grzgebirge zur Beichäßfigung brodloſer Arbeiter, mit 
Neberjendung von 3000 Städ Actien auf Bpfamentier- und 
Spigenmgaren. | 

14. (556) Eingabe der PVertrauenömänner bed norb- 
beutfchen Handels⸗ und Bewerbecongrefied, d. d. Hamburg 
den 7. Juni: WBünfche in Besreff ver Hebung des Gewerbe: 
ftandas, Anzeige von den Mefultaten ihrer Beratung und 
dem auf den 15. Zull nach Frankfurt berufenen Arbeiter: 
und Bewerbecongreß. 

15. (557) Geſuch des Gemeindevoritandes zu Schön- 
berg bei Blauchau, die Abichaffung der Feudallaſten betreffend. 

16. (558) Geſuch der Zunftmitglierer ver Gold-, Silber: 
und Semilor: Arbeiter zu Schwäbifh Gmünd in Württem- 
berg, die Verfaſſung des deutfchen Handwerker- und Gewerbes 
flandes, die Hebung der varniederliegenden Induſtrie betreffend. 

17. (559) Eingabe von B. Burchardt in Bertin mtt 
Ueberreihung von 600 Eremplaren frined Finanzplans. 

18. (560) Eingabe von Dr. Wallach zu Frankfurt 
mit Ueberreichung von zwei Exemplaren des Werkes: „Unter⸗ 
fuchungen über die Organifation der Arbeit over Syſtem 
der Weltöfonomie” von Carl Marlo. 

19. (561) Petition ſaͤmmtlicher Rattundruder und Form⸗ 
ſtecher Eilenburg, betreffend die Mafchinen-Induftrie, insbe⸗ 
fondere Borjhläge und Wünfche zur Hebung ihres Neth 
ſtandes enthaltend. - 

20. (562) Betition des - Vorſtandes des Tuchmacher⸗ 
gewertes zu Groffen, enthaltend Vorfchläge und Wünfche zur 
Gmporbringung des Gewerkſtardes im Allgemeinen und ber 
Zuchfabrifation inäbefonvese, übergeben von vem Abgeorbneten 
von Rönne. ZZ 

21. (563) Belition der Künftler Konigobergs, um Be: 
förderung der. bilvenden Kunft, übergeben vom Abgeoroneten 
Dr. Simfon. ü 

22. (564) Eingabe des MWaterländifchen Vereins zu 
Atzbach, Kreiſes Weglar, um Aufhebung aller Branpwein: 
brennereien. 

23. (565) @ingabe des Zuderfabrifanten Wein rich zu 
Döringheim bei Hanau, Vorſchläge zur Smporbringung ber 
Muntelrübenzuder = $abrifation. | | 

24. (566) Gingabe des Handlungsgehülfen Franz Carl 
Hospes zu Aſcaffenburg, entbaltend verſchiedene Propoſi⸗ 
tionen volfswirtbichaftlihden Inhalts, 

25. (567) Eingabe von Belli⸗-Seufferheld, Kauf- 
mann in Franffurt, überfchrieben: „Gedanken über Geldumlauf 
und Banfen.” 

26. (568) Petition des Vereins deutfcher Kaufleute 
und Babrifanten und des Gewerbe- und Bürgervrreing zu 
Reichenbach, die Zoll⸗ und Handelöverbältniffe betreffend. 

27. (569) Gingabe von I. G. Hofmann, Fabrik⸗Em⸗ 
miffarlus in Breslau, mit Ueberreichung feiner Schrift: Vor⸗ 
fchläge zur Abhülfe der Roth, ein Auf an meine Mit: 
bürger." 

28. (570) Wünfche der Gemeinde Raubach, tie Zehnt: 
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unb andıze Gerediifame betreffend, übergeben vom Abgeotd⸗ 
neten Rnoodt. - ’ 
An den Marine⸗Ausſchuß. 

29. (571) Gingabe des J. D. Sturz aus Erlangen, 
betreffend: die fofo.tige Lieferung des Vauholzes für pie 
—5 Flotte und Herbeiziehung erfahrener deutſcher Ma⸗ 
troſen. 

An den Ausſchuß für vöolkerrechtliche und 
internationalen $ragen. 

30. (572) Betition vieler Einwohner zu Altona, den 
Stand der Schleswig⸗Holſteiniſchen Sache betreffenn. 

31. (573) Eingabe des Eiberfelver poltsiichen Clubbs 
mit der Bitte: um Kenntnißnahme von den mit Dänemark 
geſchloſſenen Separatbünpnifien und Grgreifung von Maß- 
regeln zur Wahrung ver Ehre Deutſchlands bei den einzu 
leitenden Friedensunterhandlungen. 


32. (574) Singabe des Bärgervereins zu Litjenburg 


in Schletwig⸗Holſtein, die Sache ihres Landes und beffen 
unzertrennbare Berbindung mit Deutſchland betreffend. 

33. (575) Petition des deutſchen Baterlanpsvereins zu 
Chemnig, die Baſis des mit Dänemark abzuſchließenden 
Friedens betreffend. 

34. (576) Morefie des deutſchen Central » Nationale 
Comités zu Poſen, betriffend die Bofener Anichlußfrage, übers 
geben nom Abgeordneten Viebig. (Wird geprugt beigegeben.) 

35. (977) Aoreffe des Polen-Gomitds zu Paris, betrefs 
fſend: die Meorganifation Polens, überreicht vom Abgeorbneten 
Venedey. (Wird gedruckt beigegeben.) 

36. (578) Eingabe des Mevierförfters Seriba, zu 
Lohrhaupt in der Provinz Hanau, die Leitung der Auswan⸗ 
derung betreifenv. 

37. (579) Berition des Leipziger Vereins zur Wahrung 


deutſcher Interefien im Often, um Zürforge für die Deutichen 


in Siebenbürgen und Ungarn, 
An den Ausfhuß für die Bildung einer pro- 
viforifhen Gentralgemalt. 
38. (580) Bitte der Sinwohner von Ober- und Unt 
ſobach, um Beichliegung einer interimifliichen Gentralgemalt 
für die pattonalen Angelegenheiten Doutſchlands, überreicht 
vom Abgeordneten Förfter. 
39. (581) Eingabe des Bürgervereins zu Aalen, in 
bemfelben Betreff. 
40. (582) Bitte der Einwohner zu Gronau, deſſelben 
Inhalts, übergeben vom Abgeorpneten Rühl. | 
41. (583) Bitte ver Einwohner zu Meerbolz, deſſelben 
Inhalte, übergeben vom Abg orpneten Rühl. 
42. (584) Bitte der Einwohner zu Roth, deſſelben Be⸗ 
treffs, gleichfalls übergeben vom Abgeorpneten Rüpt. 
43. (585) Petitionen der Eurhefflichen Gemeinden Neuens 


haßlau, Gondoroth, Flersbach, Mosborn, Kempfenbrunn, Lobr⸗ 


haupten, um Beſchließung einer interimiſtiſchen Centralgewalt 
aus der Mitte der Nationalverſammlung, überreicht vom Ab⸗ 
geordneten Rühl. 
An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß. 
44. (586) Vertrauens⸗Adreſſe vieler Bürger und Ein⸗ 
mwohner zu Darmſtadt an die Nat onal:Berfammlung, betrefs 
fend die Beichlüffe derſelben, fomie Zuſiche ung Eräftiger 


Unterflüßung zur Aufrechthaltung ter von der National: Ver: . 


fanımlung audgegangenen Beichlüffe. 

45 (587) Adreſſe vieler Ginwohner zu Giengen bei 
Heidenheim in gleihem Betreff. 

Ab. (588) Ber.tion des Ausfchuffes des vaterlänrifchen 
Vereins ver Stadt Schorndorf, betreffend die Machtvoll⸗ 
kommenheit der conftituirenden National: Berfammlung, fomie 

3 e 





% 


nen Wunſch um Aufldiung des Bunbestags, übergeben von 
dem Abgeordneten Tafel aus Stuttgart. 

47. (589) Petition des Volksraths von Frankenberg in 
gleigem Betreff. 

48. (590) Petition bed Königäberger Vereins „für Re: 
form per deutſchen Univerfitäten”, bie Meorganifation der 
deurfchen liniverfitäten betreffend. 

49. (591) Petition bed Vereins der Berfaffungsfreunde 
in Potebdam, die Einführung deutſcher Ausprüde in dem Ge⸗ 


ſchafteftyl, ven Zufland ver Murterfprache überhaupt betreffend. 


50. (592) Petition des Commiſſtonsagenten Böhm zu 
Merlin, um Verwendung bei der Bundesverſammlung in 
Sachen ber weſtphäliſchen Staatsfchuld: Angelegenheit. 

51. (593) Eingabe des Gandivaten der Theologie, Karl 
Büringer zu Dettingen, das Gensv’armens und Papweien 
betreffend. 

52. (594) Bitte einer Anzahl von Bewohnern der Stabt 
Mürnberg, die Ausweilung des De. G. Diezel aus Nürnberg, 
zefp. die geſetzliche Anerkennung des allgemeinen deutſchen 


⸗ 


⸗ 
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Gsaatäbürger-. und Ueberzugẽrechtes betreffen, 
geben in AO GEremplaren, mit den Ciklaͤrungen mehrere 
fer Petition ſich anſchließenden Nachbargemeinden un 
Anzahl Nummern des in Nürnberg erſcheinenden Boltt 
„der freie Staats buͤrgen“. 

53. (595) Eingabe des „deutſchen Vaterlands 
Starkloff zu Göslin, die Verlegung der confliteir 
National-Verfammlung auf Schloß Friedenſtein bei 
betreffend. | 


An den Legitimations⸗Ausſchuß. | 

54. (596) Petition bes Nrbeitervereind zu Gäln, 
bireste und indirecte Wahl betreffend. | 
55. (597) Reclamation deö Johannes Bedervon Ni 
gegen die am A. Mat daſelbſt vollzogene Wahl zur Nırad 








Berfammlung. 


Anden Ausfhuf für die Wehrhaftigkeit. 
56. (598) @ingabe einer Anzahl Bürger zu Widelta 
im Heſſen⸗Daumſtädtiſchen, die Mecrutirung betreffen. 


Die Redactions⸗ Sommiffion und In deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 


Stenographifher Bericht 


über die 


Berbaudlungen der deutfchen eonftitnireuden National; 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


ro. 18. 


Sonntag den 18. Junt. 


1848. 





Siebenzehnte Sitzung in der Paulskirche. 
Sonnabend, den 17. Juni 1848, (Vormittags 10 Uhr.) 


Praͤſident: Heinih von Gagern, 


Inhalt: Verleſung des Protocolls der letzten Sigung. — Berichtigung veffelben. — Antrag von Zimmermann: die Berlefung des Amenbements 
betr, — Unträge, ven Ansfoll einer angefagt.gewefenen Sigung unt die Befchleunigung der Thätigkeit der Nationalverſammlung beit. — Mite 
theilungen-über vie bisherige Ihätigkeit der Ausfchüffe. — Berichte des Marine « Ausfchufles. — Berichte des Prioritäts= und Petitions = Aus« 
ſchuſſet, unter andern auch über eine Befchwerbe der Stadt Mannheim, Ginguartirungslaften betr. — Berichte deſſelben Ausjchuiles über, bie 
Anträge auf gleichförmige Gefepgebung für gang Deutfchland. — Auträge wegen Wiereraufhebung des Bundesberhluffes vom 8. Mai und in 
Betreff der Separatverhandlangen einzelner deutfchen Staaten mit Dänemark. — Antrag von Vogt and Zimmermann in Betreff ver diplo⸗ 
matifchen Vertretung der einzelnen beutfchen Hegierungen unter einander. — Anträge von Rösler und Schlöffel, betr. die perfänlice 
Sicherheit und Unverlegbarkeit der Mitglieder der Nationalverfammlung. — Adreſſe von Wien. — Antrag in Betreff der ven beutfchen Häfen 
drohenden Angriffe. — Anträge an den Legitimations » Ausfchng über vie Legitimation der Abgeoroneten Peter und Titus — Anzeigen. — 


Verzeichniß her Gingänge. 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn GSerretär, das Protocol der letzten Sitzung vorzu- 
leſen. (Secretär Riehl verlieft daſſelbe) IH frage bie 
Natignalverfammlung, ob Reclamation gegen das Protocol ift? 
- Martiny von Brievland: Im Protocol ift gefagt, 
daß der Beſchluß wegen Aufbringung von 6 Millionen Thalern 
für die Marine mit einer an Stimmeneinheit grenzenden 
Majorität angenommen worben fe. Grubert von Bredlau, 
Zimmermann von Stuttgart und ich gehören zur Minori- 
tät; auch wir wünjchen von ganzem Kerzen, daß Deutichland 
eine recht große, mächtige Flotte bekommt; wir mwürben auch 
dafür geftimmt haben, daß 6 Milionen Thaler zu dieſem Zweck 
ingenommen und beichafft werden; es ift und aber die Moͤg⸗ 
ichkeit, dafür zu ſtimmen, genommen worden. (Biele Stimmen: 
Das ift nicht gegen das Protocol.) Wir wollen eine Erfläs 
ung in Das Protocol aufgenommen wiflen, und ich frage den 
deren Preäfidenten, ob die Mitglieder, vie jocben gerufen, dieß 
u beflimimen haben? 

PraAſident: Wenn Sie nit in ber vorigen Sitzung 
inen beſtkmmten Antrag darauf geftellt haben, daß eine Erklä⸗ 
ung der Minorität in das Protocol aufgenommen werben 
ol, fo gehört eine ſolche Bemerkung nicht ald Nachtrag zum 
Brotocoll der vorigen Sigung, und e8 müßte, um Ihren Zweck 


u erreichen, ein befonderer Antrag an die Nationalverfamms 


ung geftellt werden. 

Martiny von Brievland: If ein Antrag noch 
ulalfig, auf welche Weiſe das Geld für die Marine beichafft 
verden folle, denn darüber haben wir noch nicht abftimmen 
danen? (Diele Stimmen: Nein! Rein!) Ich frage nochmal, 
»b in Bezug auf die Marine noch ein Beſchluß zuläffig if, 
yag nämlid auf andere Weile, als auf verfaflungsmäßigem 
Wege, die 6 Millionen Thaler zu befchaffen feien. (Viele Stim- 
nen: Ja! Andre: Nein! 

Präſident: Meine Herren! Iſt ver Antrag unter 
Rügt? (Bon vielen Mitgliedern Beiflimmung, von andern 
Widerſpruch.) Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie für 
uläffig' erklärt, daß ein Nachtrag zum vorigen 
Brotocoll, welder niht unmittelbar am SchLuffe 
ver Sigung angezeigt worden if, in der Darauf 

18. 


folgenden Situng als folder geltend gemadt 
merden fünne? Diejenigen, die wollen, daß dem Antrage 
Martiny's in diefer Weiſe Statt gegeben werden möge, bitte 
ich, aufzuftehen. (Wenige Mitgliever erheben fi.) Der Antrag 
ift abgelehnt. Ich muß alfo wieverholen, daß, wenn Herr 
Martiny wünfht, daß fein Zweck erreicht werde, ein beſon⸗ 
derer Antrag an die Nationalverfanmlung geftellt werden muß. 
Ich frage, 0b weitere Neclamation gegen das Protocol ift? 

Kerft von Birnbaum: Ich habe im Namen des Marine- 
Ausichuffes in der letzten Situng eine Anzeige an die Natios 
nalverfammlung gebracht, nämlich die, daß ich zum Rechnungs⸗ 
führer dieſes Ausſchuſſes ernannt worden bin, und die einges 
henden Gelder in Empfang nehmen werde. Ich wünſche, daß 
dieß in dad Protocol aufgenomnen werde, damit es zur 
geeigneten weiteren Kenntniß komme. 

Bräfident: Das ift ganz richtig, und ich werde es 
nachträglich in das Protocol aufnehmen laſſen. 

Zimmermann von Spandow: E8 ift in der legten 
Sigung beichlofien worden, auf welche Weile die 6 Millionen 
Thaler für die Marine beigefchafft werden follen; nun find 
aber noch andere Amendementd vorhanden, worin Borfchläge 
darüber gemacht find. - Diefe Amenvements find nicht vorges 
lefen worven, ich glaube aber, daß fie dennoch ald ein integri⸗ 
render Theil ver Verhandlung betrachtet, und daß fie wenigfteng 
dem Protocoll beigefügt werden müfſen. Beiſpielsweiſe babe 
ich in dieſer Beziehung ven Antrag geftellt, va das Gelb für 
das erfte Bedürfniß aus dem disponiblen Feſtungsfonds und 
demnächſt aus dem biösponiblen Bonds der Regierungen ohne 
eine neue Auflage beichafft werde. Die Sache felbfi ift zwar 
durch Beſchluß abgemacht, allein ich glaube, daß die Amende- 
ments an und für fih Theile der Verhandlung geworben find. 
Ich trage deßhalb darauf an, durch Aufnahme der Amende⸗ 
ments als Beilagen zum Protocol das Protocol felbft zu 
vervollftändigen. 

Präſident: Ih muß den Nebner fragen, ob er 


weiß, daß daB Amendement verlefen worden ifl. 


Bimmermann von Spanvom: Ich habe vaflelbe 
nicht verlefen hören. \ 
PBräfident: Es ift nicht verlefen worden, und ſomit 
‚4 
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Tann ich das Amendement nicht als Theil des Protocolls 
betrachten... Man ift mit dem Amendement in vemfelben Fall, 
wie mit andern, die wegen Schluffes der Discufflon nicht zur 
Verhandlung Tamen. 

Simmermann von Spandow: Mit diefer Ent- 
ſcheidung Fann ich mich nicht einverſtanden erklären. Ber 
bier über eine Frage, die zur Berathung und Entfcheivung 
Tommt, ein Amenvement einbringt, darf erwarten, daß dieß 
ein Theil ver Verhandlung werde. Sie haben bejchlofien, daß 
6 Millionen Thaler auf verfaffungsmäßigem Wege aufgebracht 
werben follen, Andere haben Amendements hierzu eingebracht, 
und dieſe bilden, wie mir fcheint, unbebingt einen Theil der 
Verhandlung, denn mit dem Uebergeben an das Präflvium 
find die Amendements Theile der Verhandlung geworden ; id} 
muß deßhalb bei meinem Antrage ftehen bleiben. 

Präſident: Ich frage alfo die Nationalverfamm- 
fung, ob fie ver Meinung ift, daß Amenvements, die fehr 
häufig während ver Discuffion zahlreich bei mir eingegeben 
werben, auch dann, wenn die Nationalverfammlung entichieven 
hat, daß die Discufflon gefchloffen fei, ehe viefelben verlefen 
find, einen Zeil der Verhandlung bilden müffen, daß alfo die 
weiteren Amendements, die bis zum Schluſſe ver Situng nicht 
vorgelefen und zur Verhandlung gefommen find, trogpem nicht 
befeitigt find? (Zimmermann begibt ſich nochmal3 auf die 
Tribüne, — Unruhe in der DVerfammlung.) 

SBimmermann von Spandow: Meine Herren! 
MWenin Sie mir auh durch Murren Ihre Mnaufriedenheit zu 
erken nen geben, fo halte ich die Sache dennoch für fo wichtig, 
dag KH fie nit mit Stillichweigen übergehen kann. Es han 
delt fih darum, ob Amendements, die vom Antragſteller ale 
zur Sache gehörig betrachtet werden, durch Nichiverlefen beſei⸗ 
tig werden ‚können. Ih muß deßhalb die Frage fo geftellt 
willen, ob Amendementd, die einmal dem Herrn Präftdenten 
überreicht worden find, zu verlefen find, und einen Theil ver 
Berrbanvlung bilden, oder nicht, und fomit dem Protocol bei⸗ 
ge ügt werben. 

Wigard von Dresden: Was in der Verfammlung 
während der Discuffton nicht vorgefommen iſt, kann meines 
Erachtens auch nicht in das Protocol aufgenommen werden. 
Damit flieht aber ein anderer Umftand in Verbindung, den’ ich 
allerdings auch nit für angemeflen Halte. Ich und jeder 
Abgeordnete, welcher ein Amendement einbringt, bat auch dad 
Recht, zu verlangen, daß es zur Kenntniß der Nationalver- 
fammlung gebracht werde. Es wird alfo darauf anzutragen 
fein, daß jeded Amendement, das ein Mitglied einreicht, auch 
zur Verlefung fomme. Dadurch wird zugleidy erreicht, daß die 
Mitglieder wiffen, wann es angemefjen iſt, die Berathung zu 
fchließen, und mad .etma nod von Amendements zurücteht. 
Auf diefe Weife werden dann auch alle Amendements als Bei« 
lagen zum Protocol gebracht werben können; das iſt alfo 
mein Antrag. - 

Bräfident: Ih muß bemerken, daß alle Amentes 
mentd, die von der Marines Commilfion an mich Fanıen, zur 
Anzeige gebracht worden find. Ic habe fle der Reihe nad 
verlefen, und damals die Nationalverfammlung gefragt, ob fie 
in exteuso verlefen werben follen, um dann zur Verhandlung 
zu fommen. Diefe Frage iſt verneint worden, und damit if, 
glaube ich, entfchieven, daß Amendements, die nicht verlefen 
werben, auch nicht Thelle der Verhandlung find. Eine andere 
Frage if die, ob es meine Pflicht if, Amendements, wie fle 
mir übergeben find, fogleich vorzulefen, das, glaube ich, iſt 
unter Umfänden gar nicht möglih. Denn es werden mir 
oft im Laufe der Verhandlung Amendements in die Hände 
geſchoben, und auf ven Tiſch gelegt. Dadurch würbe Ich alſo 


gendthigt fein, die Verhandlung jeben Augenblid zu mi 
brechen, und das Verleſen verfelben würde ben größten 2 
der Sigungen erfordern. Ich halte daher für das Einfıt 
wenn in Bezug auf dad Neglement ein beſtimmter Antıy 
die Nationalverfammlung geflelt würde. Dem daraus Im 
gebenden Beichlug werde ich mich dann fügen; allein bij 
babe ich nicht ander handeln koͤnnen. If Herr Zinni 
mann damit zufrieden? . 

Zimmermann von Spanvow: Meine Hera! ! 
Sache iſt außerordentlich wichtig. Sie follen heute befälin 
ob Ihnen die Amendementd mitgetheilt werden, ober nidt, 
weflen Dände legen Sie dann das Urtbeil, was heißt dal! 
Amendementd werden im Allgemeinen mitgetheilt? So fa 
der legten Situng bloß die Namen Derjenigen genannt wen 
bie überhaupt Amendements geftellt haben. 

Präſident: Das ift nicht ber Fall. | 

Zimmermann von Spandom: Ich muß nur im 
bemerfen, daß mein Amendement nicht einmal im Welentlk 
mitgetheilt worden ift; meines Erachtens mäffen alle Anm 
ments vorgelefen werden, damit fie ihrem Zwed geniß 
Kenntniß der Nationalverfanmlung kommen. Die Beſotzu 
daß zu viel Amendementé geflellt werben kdonen, je 
allerdings durch frühere Erfahrung einige Begründung 
ten zu haben; dennoch kann die nicht entſcheiden. 34% 
aber auch die Beſorgniß nicht für begründet. Bern 
ung erſt gegenfeitig mehr concentrirt, und und mehr ih! 
Gegenſtand vereinigt haben, fo wird eine ſolche Häufau 
Amendementd Fünftig von felbf wegfallen. Aus bieen 
fihten glaube ih, daß die Berfammlung erk die ! 
eined Mitglieds hört, und ich bitte fehr, daß fie da Im: 
ſatz nicht aufgibt, dag fämmtlihe Amendemen " 
dig verlefen werden; dann erſt koͤnnen Sie beurtbeilen, © 
ihnen Folge zu geben iſt, oder nicht. Ich Hell vie 
Antrag, daß die Amendements jeder Zeit volkial an 
werden, und das iſt ed, worauf es zuleßt wefentlit ante ö 

Bräfident: Ih halte das für einen Ka 
die Befhäftsordnung im Allgemeinen beräßrt, um alle # 
50 Mitgliedern unterfläßt fein muß. Ic fann ft 
feine andere Frage flellen, als die: Will die Nationale” 
lung, daß das Amendement des Herrn Zimmet 
obgleich es feinem ganzen Inhalte nach nicht velleſa 
den und nicht zur Verhandlung gekommen i— u 
ein Theil des vorigen Protocolls fein fol? Dat fi ni 
Erachtens die Frage, die zu ſtellen if, Tine andere "fg 
nicht ſtellen. Wollen Sie aber dennoch über bie Gage 
fprechen, fo haben Sie noch einmal das Bol, , 

Zimmermann von Spandow: 88 fonm! r pi 
mein Amendement bier gar nit an, der Grundiet 
die Hauptſache. 

Wefendond von Düſſeldorf: Meine se 
bälte den Antrag, den Herr Zimmermann * 
für höchſt dringlicher Natur und der Mühe wertd, N d 
fofort darüber enticheiden, und zwar aus dem ur 
die Frage, die von Herrn Zimmermann angettd 
jeden Augenblick wieber in Anregung fommen, UM. 
leicht ereignen fann, daß wir In diefer Gigung dret na⸗ 
oder noch mehrere Male darüber zu erkennen und u 
haben werden, ob Amendements verlejen werden pen f 
nicht. Ich bin deßhalb der Meinung, daß mit * 
daruͤber berathen und beſchließen, da ja ohnehin 1 
tigen Tagesordnung beiondere @egenflände a 
worden find. Auch ich war in der Lage, bei —588 
über den Antrag des Marine-Ausſchuffes ein Au m 
ftellen, und zwar ein ſolches, das mit mehreren 9 
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gerichtet war, daß die betreffennen ſechs Millionen im Wege 
einer progrefiven Bermögend- und Ginfommenfteuer aufge: 
bracht werden follen. Im Allgemeinen iſt zwar diefem meinem 
Amendement mit demjenigen des Hexrn Eifenmann und 
anderer Mitglieder das Glück zu Theil geworben, daß fie 
ihrem wefentlichen Inhalte nach zur Kenntniß der Verſamm— 
lung gebracht wurden. Berlefen wurden fie aber nidyt, und 
bie Berfammlung bat demnach von dem Inhalte derfelben 
wenigftend feine vollſtändige Kenntniß gehabt. Das ift aber 
von bedeutendem Ginfluß auf den Bang oder den Schluß der 
Discuffion; denn wenn Sie die Amendements ihrem vollftän- 
digen Inhalte nach kennen, fo werden Sie ſich vieleicht befin- 
nen, den Schluß der Didcufiion fo fchnell anzuoronen, als es 
dad Letztemal geſchah. Hier wurde 3. B. der Beſchluß gefaßt, 
daß die ſechs Millionen auf verfaffungsmäßigem Wege aufge: 
bracht werden follen; allein eine ganze Menge von Amenve- 
mentd war dahin gerichtet, daß fene Summe nicht auf ver: 
faffungsmäßigem, fondern auf irgend einem andern Wege 
beigefyafft werden ſolle. Hierüber bat jedoch, weil viele 
Amendementd nicht volftändig verlefen wurben, eine Discuffton 
gar nicht Statt gefunden. Die Worte: „auf verfaffungsmäßia 
gem Wege,’ wurden in ven Beichluß aufgenommen, ohne 
daß es irgend einem ver Mitglieder, das In diefer Hinflcht 
einen Antrag geftellt Hatte, geflattet war, das Entgegengefehte 
zu begründen, wie ich denn felbft mehrmals um das Wort 
bat, es aber nicht erhalten konnte. Ueberhaupt bat über dieſen 
ganzen Punkt eine Discuffion nicht Statt gefunden, und ich 
bin veßhalb ‚ver Meinug, daß das betreffende Amenvement 
verlefen werden muß, und der geftellte Antrag fo dringlich ifl, 
daß im Augenblid darüber berathen und beſchloſſen werben 
ſollte. Ohnehin iſt es ja auch kein ſolcher Antrag, der eine 
Abänderung der Geſchäſtsordnung involvirt, und vor Allem 
von 50 Mitgliedern unterfiägt werden müßte Die Geſchäfts⸗ 
ordnung enthält Hierüber nichts, fondern bat fi an daß 
Princip gehalten, daß im Allgemeinen vie parlamentarifche 
Ordnung dad KHauptgefeg fein müſſe. Der frühere Entwurf 
enthielt Über die Amendements beflimmte Vorſchriften, wie 
z. B. die, daß folde vor dem Hauptantrag zur Abflimmung 
fommen follten. Es ift jedoch dieſe Faſſung nicht beliebt wor« 
ven, weil, wie ed hieß, bierüßer nach den Umfländen zu ent« 
beiden fe. Bei den beflen Kräften und dem beſten Willen 
ber, die wir gewiß Alle dem Herrn Präfidenten zutrauen, 
ann ihm weder zugemuthet noch und angefonnen werden, daß 
r alle und jede Amendements fo gründlich beurtbeile, daß ed 
n der Mittheilung des allgemeinen Inhalts deffelben genügen 
ürfte. Die Berfammlung muß vielmehr nähere Kenntniß 
tervon nehmen, denn nur dann kann fie den Einfluß ſolcher 
Imendementd auf den Bang’ oder den Schluß der Didcuffion 
eurtheilen, und ich erkläre mich deßhalb mit Herrn Zimmers 
sann einverflanden, und wünfche die fofortige Discuffion. 
Präſident: Erſt müflen wir das Protocol ſchließen. 
she dieß geichehen iſt, kann ich eine Didcufjion über ven 
orliegenden Antrag nicht zulafien. Will alfo vie National» 
erfammlung, daß, ungeadtet dad Amendement 
‚es Herrn Zimmermann nicht zur Verlefung und 
ur Verhandlung kam, es doch Theil des lebten 
Brotocolls fein folle? Diejenigen, die dieß wollen, bitte 
ch, fich zu erheben. (E8 erheben fi) nur wenige Mitglieder.) 
Die Sache iſt aljo von der Nationalverfammlung abgelehnt, 
ind nun muß Ih zunächft fragen, ob in Beziehung anf das 
Protocol ver legten Sitzung noch eine Reclamation vorgebracht 
verden will? . 
Vongt von Gießen: Ich habe das Wort verlangt, um 
ine Bemerkung zu dem Protocol vorzubringen. Es Heißt 


nämlich in demſelben, wenn ich recht gehört habe: Der Prä- 
fivent refumirt die Verhandlung. Ich behaupte nun aber, 
daß der Herr Präſident in ver letzten Sigung förmlich 
discutirt bat, und zwar am Schluffe derſelben von dem Prä- 
fiventenftuhle aus. "Ich kann allerdings nicht anders fagen, 
als daß mir gerade dieſe Discuffion um deßwillen jehr erwünſcht 
gewefen ift, weil fie eine Einigung in der Nationalverfanms 
ung hervorgebracht hat, und dahin wirkte, daß wir mit einer 
faft an Stimmeneinhelligfeit grenzennen Mehrheit und zu 
einem Beſchluß über vie Marine geeinigt haben. Gerade 
darum aber, weil mir und gewiß auch vielen Andern biefe 
Einwirfung des Herrn Präſidenten geftern ſehr wünſchens—⸗ 
werth war, ergreife ich jetzt das Wort, um darauf aufmerk—⸗ 
ſam zu machen, daß der Herr Präſident, wenn er discu⸗ 
tiren will, den Präftventenftuhl verlaffen, auf die Tribüne 
fteigen, und dann ald wahres Mitglien der Nationalverfamm- 
lung fich geriren ſolle. Wenn der. Herr Präfldent vom 
Präftventenftuhle aus viscutirt, fo werden Sie darin mit mir 
einverftanven fein, daß dann das Princip der Unparteilichkeit, 
welches in dem Herrn Präflventen gewahrt fein fol, und 
auch, wie ich gern anerfenne, in unferm Seren Präflventen" 
bis jegt eine ſehr fchöne Verwirklichung gefunden Hat, gefähr- 
det wird. Diefes Princip der Unparteilichkeit ift dem Herren 
Präfiventen in der Geſchäftsordnung und zwar ſchon da= 
durch garantirt, daß er nicht mit abftinmt, aljo über den 
Verhandlungen ald Unparteiifcher ſchwebt, und feine Mei⸗ 
nung nicht abgibt. Wenn er diefe über"einen Antrag abgeben 
will — und eine ſolche hat er förmlich über einen Antrag 
abgegeben, wie aus dem ftenographiichen Bericht hervorgeht, 
indem es da heißt, ich glaube wir follten und in der einntü= 
thigen Abftimmung vereinigen — ſo muß er nad) der Sitte 
aller parlamentarifchen Verhandlungen den Präftventenftuhl 
verlaſſen, und während der Verhandlung auf ber Tribüne 
discutiren. J 

Präſident: Herr Vogt hat ganz Recht; allein es 
iſt ſehr ſchwer zu unterſcheiden, wo die Grenze zwiſchen der 
Reſumirung einer Verhandlung und einem Eingreifen in ſie 
felöft Liegt. Habe ich in diefer Beziehung gefehlt, und zu fehr 
eine beftimmte Anftcht zu erkennen gegeben, fo ſoll dieß Fünftig 
nicht mehr vorfommen, fondern ich werde dann in einem Ahn« 
lichen Sale die Tribüne befteigen. (Bravo!) Es ſcheint Feine 
weitere Neclamation gegen dad Protocol vorgebracht zu werben. 

oder von Stuttgart: Ich habe am Schluß der 
legten Sigung den motivirten Wunfch ausgefprochen, daß 
mein Antrag in Betreff der Eivilliften u. |. mw. fo fchnel als. 
möglih zur Berathung kommen möchte. Ich lege Werth 
darauf, daß dieß ind Protocol aufgenommen werde. 

Präſident: Dieß ift allerdings eine Auslaffung in 
dem Protocol, und ichwerde dafjelbe unverzüglich ergänzen laſſen. 
\. E&ifenftud von Chemnig: Meine Herren! Nach der 
Faffung des Protocolls feheint es, als ob alle die Amende⸗ 
ments, die in Beziehung auf die Aufbringungs» Modalitäten 
gemacht wurden, als befeitigt zu betrachten fjelen. Nun lautet 
aber der Beſchluß der Nationalverfammlung dahin, daß die 
Aufbringung auf verfaffungsmäßigem Wege geſchehen müfle, 
und ich glaube deßhalb, daß alle vie Amendements über die 
Aufbringungs » Mopalitäten, die nicht verfaſſungswidrig find, als 
noch beftehend zu betrachten feien, und eine viepfallige Nach⸗ 
tragäbemerfung zu dem Protocol! gemacht werben muß, daß 
mit andern Worten ſolche Amendementd allerdings noch zur 
Berathung kommen fönnen und müflen. 

Präſident: Was die Anfiht des Herrn Eifen- 
ſtuck betrifft, fo muß ich den dießfallfigen Hergang, foweit 
er mir im Gedaͤchtniß ruht, erzählen. Es wurde ſchon vorhin 
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von einem Mitglied darauf aufmerffam gemacht, daß die 


- Worte ‚auf verfaffungsmäßigem Wege” nicht zur Sprache 


gebracht worben feien. Diefe Worte liegen aber im Antrage 
des Ausfchuffes, und ich babe die Frage gerade fo geflellt, 
wie der Untrag lautete. Dabei habe ich aber audeinander- 
gelegt, und die Nationalverfammlung darauf aufmerffam 
gemacht, dag der verfaffungsmäßtge Weg ver Audfchlag auf 
den Grund der Bundesmatrifel nach den beftebenden Normen 
fei, und damit nicht ausgefchlofien werde, wenn man in den 
einzelnen Staaten es für gut fände, den Ausſchlag auf dem 
dort beſtehenden verfaflungsmäßigen Wege einzuleiten. Für 
die Nationalverfammlung befteht noch zur Zeit in Beziehung 


“auf das Geldaufbringen Fein anderer verfaffungsmäßiger Weg, 


als der Ausichlag nah der Mautrifel auf die einzelnen 
Staaten. Das ſchien mir anerkannt zu werben, und ed fam 
dieſer Punft auch zur Sprache. 

Eifenftud von Chemnig: Durd dad, was ber 
Herr Praͤſident bemerkt bat, Tann in feinem Val abge» 
fynitten fein, Vorſchläge über die Aufbringung noch zu 
machen, zu beratben und darüber zu beſchließen. Es liegt 
auch ein Vorſchlag vor, der gar nicht auf eine Aufbringung 
durch die NRegierungen, fondern darauf hinaudgeht, es möge 
die Natlonalverfammlung eine Bitte an gemijfe, näher 
bezeichnete Mitglieder des deutſchen Volks richten, in einer 
angedeuteten Weife Beiträge zu liefern. Ueber foldye Anträge 
wird unter allen Umſtänden noch berathben und beſchloſſen 
werden Fünnen. 

Präſident: Ein weiterer Antrag in Beziehung auf 
das Protocol ſelbſt ift nicht geftellt. 

Eifenftuc von Ehemnig: Ich begnüge mid, wenn 
meine Bemerfungen in das flenographifche Protocol aufges 
nommen werben. | 

Bräfident: Das verlefene Protocol if ſonach mit 
den angebeuteten Zufägen genehmigt. — Es find ſodann 
mehrere Anträge 'geftelt worden mit dem Wunfche, daß fie 
ala dringend fogleid zur Berathung kommen möchten. Zus 
vörderft muß ich auf den Antrag des Herrn Zimmermann 
zurüdfommen, weldjer von Herrn Wefendond unterflügt 
wurde, unb babin geht, fogleich über vie Frage zu berathen, 
ob Amendements, die während ver Verhandlung geflellt wer⸗ 
den, aber nicht mehr zur Verhandlung fommen, doch fofort 
verlefen werben follen. Herr Wigard Hat ein befonderes 
Amendement dießfalls geftelt, und ich fordere ihn auf, daß 
Wort hierüber zu nehmen. 

Wigard von Dredven: Bei der angeregten Brage 
kommt ed eigentlidy auf zwei Dinge an. Cinmal handelt es 
fih darum, wie es mit den Anträgen zu halten fei, vie als 
ſelbſtſtaͤndige Anträge an Ausſchuͤſſe abgegeben worden find, 
in welcher Beziehung auch die Klage laut wurde, daß durch 
diefe Ausfchüfle feine weitere Kenntniß von venfelben gegeben 
werde. Ich halte dieß ebenfalls nicht ganz in der Ordnung, 
fondern muß der Anficht huldigen, wonach jeder Untragfteller 
wenigflens fo viel von einem Andichuß verlangen Fann und 
darf, daß er des betreffenden Antrags in feinem Bericht 
erwähne, und etwa angebe, er ſei durch den von Ihm gefaßten 
Beſchluß befeitigt. 

Bräfident: Erlauben Sie, daß’ ih Sie unter- 
breche. Ich Fann nur zulafien, daß Sie über die Dringlidy- 
keit fprechen. Weber dad Materiele Tann ich erfi dann bie 
Berbandlung geftatten, wenn über das Erſtere entſchieden if. 


Wigard von Dredden: Was die Dringlichkeit dieſes 


Antrags beirifft, fo glaube ich, viefelbe nicht näher motiviren 
zu dürfen, indem ſchon bei der Berichtigung des Protocolls 
Beſchwerden barüber gehört wurden, daß Anträge barin befei- 


tigt feien, die als Amendemento eingegangen waren. ? 
wird ſich natürlich in jeder Sigung wieberholen, wen 
bei dem biöherigen Verfahren flehen bleiben. Da nm it 
haupt die Sache für ſich ſelbſt ſpricht, und nicht. erſ = 
großen Ueberlegung bedarf, fo Fbnnte zur Befeitigung d 
folder Beſchwerden ohne Anfland fofort beichloffen wen 
in die Geſchaͤftsordnung Beflimmungen barüber aufzmds 
einmal wie die Ausſchüſſe in Beziehung auf die Antik 
verfahren haben, die bei ihnen eingegangen fin, un; 
andern, wie in Beziehung auf jene Umenvementd ja ı 
fahren fei, die während der Verhandlung felbk bei d 
Praͤſidium eingereicht werben. 

Präſideut: DVerlangt Jemand das Wort, um i 
bie Dringlichkeit der Sache zu fprechen? 

Freudentbeil von Stade: Obgleich ih im A 
meinen nicht dafür halten kann, dag der Antrag fo bring 
fei, fo werde ich doch dafür flinnmen. Wir haben Antık 
die von unendlicher Wichtigkeit find, und vielleicht Eine ı 
bald fagen: Hannibal ante portas. ch werde dafür Alu 
deß diefer Gegenſtand nicht nochmals unfere Zeit in Ass 
nimmt, er kann ſchnell erledigt werden. 

Zimmermann von Spandow: Amendemmi f 
Berbefferungsvorfchläge, und daß Sie Berbefferungsvoriblir 
zu jeder Zeit hören, bevarf Feiner Discuſſton. IH wii’ 
Herrn Präfidenten gern ein vollkommen richtiges Une 
zugeſtehen, deſſen ungeachtet darf es der Verfamulay ® 


abgeſchnitten werden, felbft zu urtheilen; denn die Boriüit 


werden nicht für den Präflventen, ſondern für die Bei 


lung gemacht. 
Präfident: Ih Halte es für durchart nom 
daß über die Frage, wie es mit Amendements gepahe mM 
fol, ein Bericht ver Gommifflon für bie Ä 
erftattet werde. Die Sache iſt von großer Wideignt u * 
Bericht kann ſchnell erſtattet werden, weil ich we wi N 
Commiffton ſich ſchon damit beſchaftigt hat.” Hem ott M 
bad Wort verlangt, ich gebe es ihm. " 
Mohl von Heidelberg: Ich verzichte haranl, mM | 
Sade an die Commiſſion gebt. zout 
Präſident: Ih frage: Will die Kati⸗ 
verſammlung, daß wegen Vringlichkeit bes dal 
ded Herrn Zimmermann umverzüglid a 
Debatte eingegangen werben ſoll? —— — 
die Dringlichkeit anerkennen, bitte ich, aufgufichem (UF 
erheben fih.) Die Dringlichkeit des Antrag iR 
worfen.: Es geht der Antrag an ben Aubſchuß M 
Geſchaͤftsordnung. Derfelbe wird daher erſucht, ( 
Bericht zu erflatten über den Antrag bes Herrn din 
mann in Verbindung mit dem des Herrn Wiger 
gebe dem Herrn Weſendonck das Wort, um in 
die geflern außgefegte Sigung zu ſprechen. 
Weſendonck von Düffelvorf: Meine Ser 
ber Sigung vom vergangenen Mittworb war man j 
wie das eben verlefene Protocol darthut, daß Di 
Sigung nicht, wie es wirklich per Fall geweſen iß 
fondern geftern flattfinden ſollte. Es lag alle an! 
Beſchluß der Nationalverfammlung dahin vor, daß " 
Sigung halten follten. Etatt deſſen erhielten mi gr 
ein Circular vom Präflvium, worin gejagt MAT, 
Eignung von geſtern ausfallen müßte, weil die nr 
Berichte noch nicht eingelaufen feien, und daß * 
Sitzung erſt heute ſtattfinden koöͤnne. Es ergibt $i 
bie Frage: Wem fteht e8 zu, zu beflimmen, wan⸗ 
ſein ſoll, der Nationalverſammlung, oder dem ut 
Geſchaͤftsordnung beftimmt hierüber nichts, ſie var m 
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Praͤſidzum liegt es ob, die Tagesordnung am Schluffe einer 
jeden Sigung zu beflimmen. Es fcheint mir aber, daß, da 
die Geſchäftsordnung darüber nichts beitimmt, im Allgemeinen 
auch in dieſer Beziehung auf den parlamentarifchen Brauch 
recurrirt worden ift, und foviel ich im dieſer ‘Beziehung in 
Erfahrung gebracht habe, hat es überall nicht der Präſident 
allein, jonvdern die ganze Verſammlung zu beflimmen, auf 
melden Tag die nächſte Sigung angefagt werben fol. Im 
vorliegenden Valle war es bereitö gejchehen, und es hätte meines 
Erachtens die Sigung auch geftern wirklich ftattfinden follen. 
Aber auch in andern Fällen, wo ein ausdrücklicher Beichluß 
von der Nationalyerfammlung nicht gefaßt worden ;ift, glaube 
ih, daß ed-nur Ihre Sache, und nicht Die Suche des Präfi- 
denten ift, darüber eine Entfcheivung zu treffen. Ich bin meit 
entfernt, irgendwie anzunehmen, daß aus andern Gründen, 
ald den im Gircular angegebenen, vie Sigung nicht Statt 
gefunden babe; ich habe das vollſte Vertrauen dazu. Allein 
es ift Ihnen befannt, daß mehrere Aeußerungen wenigftend 
in Verfammlungen vorgefommen find, daß möglicher Weife 
andre Gründe obwalten Fünnen. (Mehrere Stimmen: Ah!) 
Ich erfenne das nicht an, Sie werden es aber für gut finven, 
wenn wir eine Vorkehrung treffen, daß in Zukunft folche 
Aeußerungen unmöglich gemacht werben, und daß in Zukunft 
eine beſtimmte Norm feftgejegt werde. Ich meinte, es verftänve 
ich im Weſentlichen von fich felbit, daß wir alle Tage Sitzung 
halten, mit Ausnahme ver Sonn= und Feiertage. Wir find 
hierher geſendet, nicht um zu feiern, fondern um zu arbeiten. 
(Bravoruf und Händeklatidhen) Wir müflen nach meinem 
Dafürbalten jeven Arbeitötag, ver uns vorliegt, zur Arbeit 
yenügen, mir müflen e8 um fo mehr thun, nachdem wir 
‚ier Feiertage gehabt haben, und nur einen Tag ver Arbeit nach 
vier Feiertagen. . Wenn nun wirklich in ver geftrigen Situng 
ih Eommifftonäberichte nicht worgefunden hätten, welche fo 
veit geviehen waren, um barüber zu verhandeln, dann wäre 
ie DBerfammlung felbft in ver Lage gewefen zu urtbeilen, 
‚b fie die Situng- aufheben wollte Vielleicht hätte ſich 
ıber in vieler ereignißvollen ſchweren Zeit ein oder der andere 
Begenſtand gefunden, über den Berathung hätte gepflogen 
verden müflen. Wir find heute auch in dem Ball, daß wir 
richt wiſſen, ob Commiſſtonsberichte fertig find, wenigfteng 
ind und feine gedruckten vorgelegt worden, und an ver Taged- 
rdnung fteht nur: ‚„Berichterftattungen, joweit fie gediehen find,‘ 
hne dag man daraus erjeben Eonnte, ob fie wirklich gediehen 
ind. Ich bin daher der Meinung, dag wir für die Zufunft eine 
eftimmte Enticheivung treffen müffen, und trage daher Darauf 
n, daß die Nationalverfammlung erklären wolle, dag täglid) 
Sigungen flattfinden, nur Sonn= und Zeiertage und biejenigen 
sälle audgenommen, mo die Nationalverfammlung anders 
eſchließt. Dann ift es unmöglich, daß ohne Noth wiederholte 
Iusfegungen ber Sigungen flattfinden, und ich glaube, es 
iegt dieß im Sinne der Berfammlung. Ich wiederhole, daß 
8 meine Meinung nicht if, einen Tadel auszuſprechen; id) 
ann aber dem Präſidium nicht das Recht zugefiehen, die 
Sigungen ausdzufegen, wenn bie Nationalverfammlung foldhe 
eichloffen hat. Nehmen Sie die Conſequenz dieſes Beichluffed. 
Benn Sie diefes zugeftehen, fo müflen Sie aud dem Praſi⸗ 
‚enten das Recht geben, zwei, drei Tage, ja wochenlang auszu⸗ 
egeu; Sie geben fodann dem Präfidenten eine biöcretionäre 
Bewalt, vie Sigungen auszufegen, fo lange er will. Dieje können 
Sie ihm nicht geben. Wir befigen einen Präfldenten, der 
‚ad volle Vertrauen der Verfammlung beinahe mit Sjimmen- 
inheit befigt, allein viefe Perfänlichkeit, vie jetzt auf dem 
Präfidentenfiuhl figt, kann uns nicht beflimmen, von Grund⸗ 


ägen abzuweichen. In dieſer Beziehung muß bie Verſamm⸗ 


⁊ 


fung ihre Souveränität aufrecht erhalten, ſie muß beſtimmen, 
daß die Sigungdtage von ihr felbft beſchloſſen werden, und 
dem Präflventen nicht das Recht in bie Hände geben, die 
Sigungen audzufegen. Ich glaube, daß mein Antrag nicht 
nur durch den geftrigen Ausfall motivtrt, fondern auch im 
Allgemeinen vernünftig iſt. 

Präſident: Erlauben Sie mir, daß ich über den 
ganzen Vorfall, und was mich dazu veranlagt hat, Rechenſchaft 
ablege. Ih bin nicht zweifelhaft für mich geweien, ob id} 
gleih anerkennen muß, daß die Geſchäftsordnung es nicht 
ausdrücklich in meine Hände legt, ich fage, ich war darüber 
nicht zweifelhaft, daß Ihrem Borfigenden das. Recht zuſtehen 
müffe, die Sigungen anzuberaumen oder abzufagen, je nach 
feinem Urtheil über den Stand ver Geſchafte. Ich ‚hade in 
ver letzten Sigung, ald die Tagesordnung feflgefeßt wurde, 
Ihnen mitgetheilt, und habe Ihnen ausprüdlid gejagt: Ich 
beraume die nächſte Sigung auf Breitag an, in ber Voraus⸗ 
feßung, daß bis dahin von den Augsſchüſſen Berichte erflattet 
werden fönnen. Meine Herren! Ich war vorgeftern Nachmittag 
in allen Ausfchäffen, die verfammelt waren, ich war bei allen 
Borfländen der Ausſchüſſe, die ich erreichen fonnte, und babe 
wich erkundigt, ob die ‚Tagesordnung für die geftrige Sigung 
vorliege, und dad Refultat war, daß Feine Vorlage gemacht 
werden Fünne. Ich babe ed unter diefen Umſtänden nicht für 
gnt gehalten, eine Sieung zu halten, wo nichts auf der Tages⸗ 
ordnung flünde, denn die Tagesordnung, d. & die beflimmte 
Richtung, was die Nationalverfammlung, in ihren Geſchaͤften 
vornehmen fol, fehe ich als vie Bedingung ihrer Thätigkeit an. 
Davon ausgehend, habe ich zwar hier nicht die Befugniß, mich 
über der Antrag des Herrn Weſendonck auszuſprechen, 
fondern ich überlaffe e8 Demjenigen, ver diefen Antrag begut« 
achten wird, ih hatte nur diefe Trläuterung zu geben, und 
fann Sie verfihern, und Sie werden diejer Verfidherung 
glauben, daß Feine andern Gründe vorlagen, daß die Sitzung 
auf heute verfhoben wurde, ald meine Ueberzeugung, daß es 
nicht pafjend fei, eine Sigung zu halten ohne Tagesordnung. 
Herr Jordan von Berlin hat das Wort. 

. Eine Stimme: Ih Habe dad Wort verlangt, 
aber ich verzichte darauf, weil durch die Bemerkung des Herrn 
Präfidenten vie Sache erlevigt if. 

W. Tordau von Berlin: Meine Herren! Ich glaube, 
e8 Tann feinen Augenblick zweifelhaft fein, daß der Vorfigenve in 
ber That dad Recht Haben muß, eine Sigung wieder abzufagen, 
wenn durchaus Fein Gegenſtand vorliegt, oder wenn irgend ein 
Hinderniß diefelbe unmdglich macht. E& fällt mir nicht ein, auch 
nur indirect einen Vorwurf gegen den Herrn Borfigenden in 
dieſer Sache auszufprechen; aber ich glaube, wir müffen bie 
moraliſche Seite der Brage ind Auge fafien. Was meinen Sie, 
wad man außerhalb jagt, dag wir einen Tag nach dem andern 
in unverantwortlicher Unthätigfeit hingehen laffen? (Zuruf 
aus der Berfammlung: Die Ausihäfje!) Kaum find bie Feier- 
tage borüber, die der Kalender gebietet, fo werden und nach 
eintägiger Unterbrechung neue zu Theil. Die Berfammlung, 
welche dad deutfche Volk in einer ereignipfchweren und verhäng⸗ 
nißvollen Zeit auf feine politifche Hochwarte geftellt bat, um 
feine Geſchicke zu leiten und befeftigen, legt ruhig die Hände- 
in den Schoog, (Zuruf aus der Verfammlung: Ah! Das ifi 
zu ſtark!) und wir ſehen zu, wie die Feueröbrunft der Revo⸗ 
Iution an allen Eden und Enden aufs Neue emporfladert, 
(Zuruf: Die Ausſchüſſe!) von ver Mancher geglaubt bat, fie 
fei ſchon erloſchen, weil ſich bier und va eine dünne Aſchen⸗ 
ſchicht über die lebendigen Kohlen gelegt hatte. Die Ereigniffe - 
thürmen und überflürzen fich lavinenhaft und wir — wir halten 
Feiertage. Im Süden hat eine blutige Reaction einen ebenfo 
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ſchnellen Gegenſtoß zur Folge gehabt, und noch if das Gerücht 
nicht wiberlegt, daB ein Konigshaupt dabei ald Opfer gefallen 
fl. Was fümmert e8 und? fagen wir, indem wir den alten 
Ders: „Was geben und die Türken an?" zu unferm Motto 
machen. (Bon der Galerie flürmifches Bravo.) 
Präſident: Ih muß darauf aufmerkffam machen, 
daß Beifald- und Mißfallsbezeigungen von Seite der Galerie 
durchaus nit zuläfftg find. (Zuruf von der Berfammlung: 
Bravo!) 
Sordan von Berlin: Cine veutfche Stadt, eine wich: 
tige Seeſtadt im Süden, ift bedroht von einer feindlichen Flotte, 
und in diefem Augenblick fteht fie vielleicht in Flammen und 
wir? — wir balten Peiertage! In Prag geftatten wir es, 


daß !ein Slaven-Congreß uns alle möglichen Keckheiten 


an den Kopf wirft, und warten ab, bis er alles Mögliche 
gethan haben wird, was ihm beliebt, und dann auseinander geht; 
denn das geht uns ja nicht an, wir halten Berien! — In 
einer nordiſchen Hauptſtadt Flopft die Revolution zum zmeiten 
Male an die Pforte. Kine Hochgeftelte Perfon betritt in 
Generalduniform die Rednerbühne, um ven Wahlfpruch der 
alten überwunvenen Zeit herunter zu ſchleudern in die aufge- 
regten Maſſen, gerade, ald ob es dort gefliffentlich gewünfcht 
würbe, einen neuen blutigen Zuſammenſtoß zu provociren. In 
diefem Augenblick ift dort wirklich ſchon Blut gefloffen, aber 
das geht und nichts an, das kümmert uns nicht, wir — halten 
&erien ! (Zuruf durcheinander: „Zur Sache! Zur Sache! Bravo!” 
— Beifalld- und Mipfalldbezeugungen. Klatſchen auf ven 
@alerieen.) | 

Präfident: Herr Jordan! Ih glaube yicht, daß 
es in Ihrer Role liegt, Mibachtung gegen die Nationalver- 
fammlung auszudrüden. (Zuruf aus der Verfammlung: „Herun- 
ter von der Bühne! ”) 

(Jordan wendet fi} gegen ven Präflventen.) 

Präſident: Ih werde Ihnen das Wort geflatten, 
Sie haben es weiter. " | 

Jordan von Berlin: Ih bin fehr erflaunt, den 
Vorwurf von dem Herrn Vorſitzenden zu hören! Ich hätte 
Mißachtung gegen die Nationalverfammlung ausgefprochen? 
(Zuruf? „Sa!. Ja wohl!”) Ich bitte den Herrn Vorſttzenden 
und ih bitte Gie, meine Herren, mir zu fagen, in welchen 
meiner Worte die mindeſte Mißachtung auögevrüdt lag. (Ge- 
räufh.) Was meinen Worten eine vielleicht übergroße Wärme 
gibt, das iſt meiter nichts, als gerade dad Bewußtſein von 
der hohen Achtung, die wir der Majeftät dieſer Verfammlung 
ſchuldig find. 

Präſident: Bon der Sie aber angenommen haben, 
daß fie nicht das gleiche Gefühl theile, indem es doch ganz 
gewiß das gleiche Gefühl der ganzen Nationalverfammlung if. 
Beinen Bravo!) 

ordan: Eben weil ich fo feft davon überzeugt bin, 
ſpreche ich fo, mie ich gefprocden habe; eben weil ich davon 
überzeugt bin, daß ebenfo mie ich felbft, die ungeheure Mehr⸗ 
zahl der Nationalverfammlang es nicht gleichgiltig angeſehen 
bat, daß man uns einen unfreimilligen Feiertag nad) dem 
andern gegeben, und zu unermünihter Muße verurtheilt 
bat. Eben deßwegen und aus feinem andern Grunde, als 
weit ich eine febr Hohe Meinung bege von dem Pflichtgefühl 
dieſer Verſammlung, ‚babe ich geſprochen, wie ih fprad. — 
Fragen Sie einmal draußen an, meine Herren, mad die 
Bevölkerung draußen von und fagt. Sie fagt: Ihr täufcht 
und, wir ermarten vom Euch die Heilung von fchweren Leiden, 
unter denen wir Jahrhunderte gefeufst haben. Die Träger 
der Geſellſchaft, die arbeitenden Klaffen, welde ihre Laſt nicht 
mehr aushalten, vegen ſich Überall in drohenver Weile. Sie, 


Wir müffen uns hier drinnen erfüllen mit dem Geik, 


dem wir ung erheben müffen, er iſt fein anderer ald der 















die eigentlichen Inhaber der Kraft der neum R 
baden ihre wunden Schultern gewaltig geihüttelt, un 
drohen jeßt da® ganze Gebäude Der europäifchen Cultut, wa 
fie es abwälzen von fi, in Trümmer zu werfen. 
halten jie aus, noch erwarten fie von und baß Bor 
That des Heild. Aber lafien Sie fie nicht‘ zu lange 
ten! Ich fürchte, es dürfte fonft auch bier heißen: Zul 
(Bravo!) Wir dürfen uns nicht einbilden, bier in Beau 
feit gleichfam wie in einer Kanzleiftube alten Stylt fg 
fönnen, wo man nie fo viel @ile bat, um nicht nad je fünf 
nuten Arbeit eine Biertel- Stunde Paufe machen zu fi 


jegt nur draußen, aber ungeoronet und wild brault; 
müffen ihn zu uns hereinnehmen, um ihn hier zu ber 
und in wirfliden Schöpfungen zum Frieden und zu 
heit zu bringen. Bon dieſem @eifte müſſen Sie fi} 
dringen laffen, wenn es endlich vorwärts geben fol, men 
nicht wollen, daß er draußen, ſich ſelbſt überlaffen und cu 
regt, bier drinnen feine Anerkennung zu finden, unfer 
land nicht an den Rand, fondern mitten hinein in den 
des Verderbens ſtürze. Diefer Geift, dieß Bewußtſen 


als das Bewußtfein der Nevolution. (Beifals» um Rij 
falls⸗Bezeigungen.) 

Viſcher von Tübingen: Der Herr Vortedne id 
offenbar von der Wirkung, welche unfere wiebergolten Im 
auf daB Volk Haben mußten. Gr wollte darſtellen, me? 
Sache erfheint, und daher durfte er erklären, daß er I 
Migachtung der Verfammlung ausſprechen wollte. Een 
ein Wort binzufege über die Volksſtimmung in nem FOR, 
Theile Deutfchlands, wie ich fie Eenne, fo ſchice Id oma 
daß ed mir nicht in die Seele kommen Fann, zu glauben, D3) 
je diefe hohe Berfammlung aus Furcht etwas tfun of * 
laſſen fünne. Ich habe zu viel Chrerbietung vet ige, al ni 
ich nicht überzeugt wäre, daß das einzige Motto it Kann 
[ungen nur bie Xiebe des Valerlandes fein kann. 40 9 f 
ih nicht, daß wir je zu handeln hätten, nur barum, MI 
fo oder fo erfcheinen fol; der Eindruck auf das 9 
nicht unfer Hauptmotiv fein. Wir werden nidt * 
halten, nur damit man ſehe, daß wir Sigung hallen pi 
ift es aber, daß die Aufregung und Mipftimmung IM e 
größer iſt, als es Viele wiffen. Der Nerv det Ungeduld 
Ader des Nicht mehr länger Wartenwollens tft bis zum — 
gen geſpannt. Glauben Sie nicht, daß nur die Schichte 
Geſellſchaft in bedenklicher Spannung find, welche von en 
ten politifchen Ideen Flarer oder vermorrener aufgeregt 
die Aufregung bat andere Maffen ergriffen, wo bie de 
wohl noch ſchlimmer ift, weil Fein beftimmtes politiſche 3 
urtheil zu Grund liegt, ſondern gerade ſchlechthin In n 
und Mißtrauen auch die Unbefangenen ergreift. Kein * 
Vaterland ſcheint Ihnen vielleicht zu unbedeutend, als dab 
ed erwähnen düͤrfte; aber es iſt nicht gleichgiltig, „UN Y 
wo doch die Regierung ſich offen und giüdlid alter, 
Bewegung anſchloß, alle Stände von einer feberhafte 
vegung ergriffen find, weil Alle fagen, in Branffurt S, 
nicht vorwärts. Nicht bloß der aufgeregte Arbeiten, DT. 
ſchwerbewegliche Bauer klagt: Es geht in Brankfurt ! 
wärts, wir werden wohl kommen müffen und helfen; © j 
Ungeduld, die Aufregung geht weiter: der Bürgel, —* 
deten, die intelligenten Staͤnde fangen an, das ar — 
und zu verlieren, Allen will die Geduld ausgehen. ve 
den dem Volke vergeblich jagen: Ihr begreift die Art in h 
unferer Arbeit nicht, ihr feht die Ausfchüffe nicht un '9 
fle Abends nicht mehr auf den Beinen ſtehen Fünae 
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Volt will fehen, das Volk denkt anfhaulih, es will Thaten 
und Handlungen fehen. Wenn wir Ihm erzählen, wie fich die 
Ausihäffe abmühen, fo wird ed und antworten: ‚Sie könnten 
weniger lang und oft fiten, und doch fchneller fertig werden. 
Ich fam nach Pfingften mit diefen Ginprüden hierher, vie ich 
zunähft in Schwaben gefammelt; aber nicht bloß in Schwaben 
fiebt «8 fo; auch aus Schleſten, Weſtphalen fchreiben vie 
Waͤhler: Wie ift es denn, geht ed nicht vorwärtd, jollen wir 
fommen und helfen? So fam ich hierher, brennend vor Eifer, 
durch raſche Thätigkeit dad Vertrauen des Volks miederher- 
geftellt zu feßen, aber ſiehe da: am Donnerstag feine Sigung! 
am Breitag wieder Feine! Eine Maſſe von‘ Fremden war hier, 
die ald Propaganda der Unzufriedenheit und Ungeduld in 
Deutfchland fi verbreiten. Ic fage das keineswegs, um 
über dad, was gefchehen iſt, Vorwürfe zu machen. Id 
wünſche nicht, daß die Debatte in biefer Ridytung weiter, gehe, 
fonft befommen wir heute wieder eine unerquickliche Sitzung. 
Ich münfdhe, daß wir dieſe Sache von der Zufunft- Seite 
anfaffen, und trage auf Abkürzung ver Geſchäfte in ven Com⸗ 
mifflonen an, fo daß nicht länger Biner in mehreren Com⸗ 
miſſtonen fißt; ferner unterflüge ih den Antrag ded Herrn 
MWefendond und drittens glaube ih, daß wir die allzuvielen 
Serien durch einen befondgren Act gut machen müflen. Ich 
fage, wir wollen morgen am Sonntage Sigung halten, in 
Erwägung, daß der Dienft fürs Vaterland ein reiner Gottes⸗ 
dienft iſt. (Beifall.) 

Veneden von Köln: Meine Herren! Es gibt eine 
poppelte Art der Anklage Man Flagt oft gegen Einen, welchen 
man liebt, man klagt oft gegen Einen, den man haßt. Ic 
fomme Elagend gegen Die, welche ich liebe, Elagend gegen Sie 
Ale, meine Herren! Wir haben eine Urt und Welle ber 
Befchäfte angenommen, bie wahrlich nicht diejenige iſt, die 
ınd nöothig wäre. In den erften Tagen, werden Sie ſich noch 
ntfinnen, wurde von einem Tage zum andern der Raveaur- 
che Antrag ausgeſetzt. Sie werden fidy noch entfinnen, wie 
x zur Berathung gefommen iſt, und was hatten wir erreicht? 
Wir hatten drei bid vier Anträge flatt eines einzigen. Wir 
tigen hier einen Monat, und in diefem Monate find zwei bis 
drei thatſächliche Anträge durchgegangen; wir Haben eine 
Deſchäftsordnung raſch angenommen, aber mir haben eine lang⸗ 
ame Geſchaͤftdordnung fehr rafh angenommen. Es liegt das 
beilweife in dem Geift, der unter und herrſcht, uud diefen Geift 
nöchte ich befämpfen. Die Nation liegt auf einem glühenven 
Boden .... Das iſt unfer Unrecht, und darüber klage ich und 
yoffe, daß dieſe Klage nicht wieder vorkommen fol. Wein ich 
inerfeitd manche Klage zugebe, fo muß ich auf der andern Seite 
Anklagen zurüdweifen, die nicht aus vemfelben Grunde hervor- 
jeben. Ich habe in diefem Saale und anderswo Klagen gegen 
ie Berfammlung gehört, vie dahin gingen, viefelbe herabzumwür- 
igen, die fie in einer Weife höhnten, wie man nie von einer 
Berfammlung, wie der unfrigen, fprechen follte, — daß halte 
ch, meine Herren, für einen wahren Verrath an ver veutfchen 
Sache. Zum erflen Male fist die deutſche Nation Hier ver- 
ammelt, wir find gemählt von dem Volke; mögen @inzeln- 
yeiten vorgefommen fein, mögen manche begründete Klagen 
tamentlich bezüglid; ver Wahlen flattfinden, im Welentlichen 
ind wir dengoch die Vertreter der Nation, und mer da fommt 
ınd mit Hohn und Spott zu Werfe geht, ver, meine Herren, 
verräth die Nation! (Bravo!) Ich fage, zum erften Mal finv 
vir bier, zum erften Mal ftehben wir aufrecht als veutfche 
Nation, die erflen Schritte, die wir gethan, waren langjam, 
ıber e8 wird befier werden; was wir bis jebt gethan haben, 
!önnen wir rechts und links verantworten, wir haben zwei—⸗— 
and dreimal wirklich gehandelt, und die Welt wird fagen: 


„Das find Thaten.“ Es wird auch raſcher geben, aber ver« 
heblen wir ed und nicht, während wir bier oft nichts thun 
fonnen, handeln Andere; ich Elage Niemanden an, aber während 
wir feheinbar nichts thaten, hat der Bundestag gehandelt. Der 
Bundestag, meine Herren, täufhen wir uns nicht, er ift 
nichts als unfer Gefhäftsführer (es ift dieß ſchon dfter 
geſagt worden, er war es früher und iſt es heute noch), aber 
er führt raſcher wie wir die Geſchäfte, dieß iſt der Nachtheil 
für uns, und fo oft dieſes geſchieht, geben Sie zu einer höhni- 
fen Anklage nicht dad Net, wohl aber Gelegenheit, fie 
auszuſprechen. Es ift dieß jchon mehrfach vorgefommen; ich 
erinnere an ven Raveaur’fchen Antrag: während wir fprachen, 
hieß e8: „Es ift zu früh,” als wir verhandeln wollten, 
hieß es: „Es ift zu fpät;” ich erinnere an die ſchleswig⸗ 
bolftein’fche Angelegenheit: während wir, die Berathung aus 
gefegt haben, ſchickte der Bundestag in einem Augenblicke, 
wo unjer Wort mehr gewirkt hätte, ald die Geſandten des 
Bundedtagd, nach Hannover, um ben Krieg zu förbern; 
während wir in diefem Augenblicke vie Berathung heute 
vieleicht wieder audlegen werben, bat ber Bundestag an 
den König von Sardinien eine Botfchaft geſchickt, vie uns 
in Kurzem Krieg oder Friede mit Italien bringen Tann. 
Daß wir diefe Gelegenheit aus der Hand fallen liefen, liegt 
an und, und wir geben allen Denen, die und nicht wohl wollen, - 
Gelegenheit, und zu läfteern und zu verleumven; ich glaube 
nicht, daß bier die Mehrzahl mit einverflanven iſt, aber wer 
fann bezweifeln, daß Männer zwifchen uns figen, die volls 
fommen damit einverflanden find, und und gern in biefer 
Bahn Halten möchten? Meine Herren! Ich vervächtige nicht; 
ih fordere nur Vorſicht. Wir find Hier nicht Alle reinen 
Blutes; ich fage auch hiermit nichts gegen Ginzelne, venn 
Ginzelne mögen die neue Zeit begriffen haben und frifch und 
fräftig in dieſelbe Hineingetreten ſein; aber wer ftebt und dafür, 
daß die Männer, die noch vor Kurzem ven Fuß auf den 
Naden der Völker bielten, e8 gut mit und meinen? Diefe 
find noch heute überall an der Spige Deutfchlands; feben Sie 
bie Heere Deutſchlands an, ift ein einziger General und Offi⸗ 
cier, der aus ver Junkerſchule hervorgegangen ift, abgetreten? 
Sehen Sie auf die deutſche Bureaufratie, mit feltenen Aus- 
nahmen iſt ſie noch heute diefelbe, wie früher; fehen Sie auf 
die deutſche Diplomatie, wer verhandelt für Deutfchland in 
London, Peterdburg, Wien und Paris? Die Art und Weife, 
wie ich im Volke über die Nationalverfammlung oft fprechen 
hörte, hat mir dad Herz bluten machen; es hat mir geblutet 
bei dem Gedanken, daß etwas Wahres in dieſen Anflagen 
liegt; forgen wir dafür, daß dieß nie mehr vorfomme! Ich 


- bin nicht hierher getreten, um dieſen oder jenen Antrag zu 


unterftüßen, fondern ich bin bierbher gefommen, um ein Wort 
zu fprechen, dad mir auf dem Herzen liegt: Sechszehn Jahre 
bin ich Blüchtling in der Fremde gewelen, und während biefer 
ſechszehn Iahre habe ich nie einen Uugenblid an Deutichland 
verzmeifelt; aber feit ich wieder im Vaterlande bin, feit wir 
hier verfammelt find, Habe ich oft und oft jolche Augenblicke 
gehabt. — Es waren nur Momente, es waren nur Minuten, 
das Bertrauen ift fletd bald wieder aufgewacht; Mißtrauen ift 
mir in diefen Minuten gekommen, weil ich gejehen habe, daß 
es nicht vorwärts geht; laſſen Sie uns daher alles Zaudern 
bei Seite fchieben, und raſch und kräftig vorwärts geben. — 
Thun wir es nicht, fo thun e8 Andere! (Rauſchender Beifall.) 

Simon von Trier: Daß unfere fiebentägigen Ferien 
die größte Unzufriedenheit verbreitet haben, darüber will ich 
Sie nicht länger unterhalten; es ift die natürliche Folge davon, 
daß ganz Deutfchland, dag 40 Millionen fieben Tage lang 
mit glühender Ungeduld auf die Paulskirche gefchaut, und 


“ 
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ſieben Tage lang die Paulskirche dde und leer gefunden haben. || 


u} 


\ 


Wohl aber will ih nah den Mitteln fragen, womit wir in 
Zufunft ſolchem NRefultate vorbeugen. Die Gründe unferer 
“ fiebentägigen Unthätigfeit wurden verfchieven aufgefaht. inige 
fagen, wir hätten Berien gemacht, weil der demokratische Con⸗ 
greß hier anmwefend fei. (Viele Stimmen: Oh! Oh! Nein!) 
Ih kann nicht bloß fagen, was Ihnen angenehm iſt. (Meh⸗ 
zere Stimmen: Es gehört nit zur Sache! In der Berfamm- 
lung hat es Niemand gefagt.) Es gehört zur Sache. Obſchon 
diefem Vereine von hier aus der Paulskirche bereits ein unliebe 
fames Wort entgegengerufen worden ift, glaube ich doch nicht 
an diefen Grund, ſchon deßhalb, weil ver vemofratifche Con⸗ 
greß nicht an einen Zeitraum von vier und zwanzig Stunden 
gebunden iſt. Als zweiter Grund wurde angeführt, daß 
Beſchlüſſe In wichtigen Dingen vorerft den 34 Nationen oder 
deren erblichen Vorſtehern mitgetheilt werden müßten (linruhe 
im Saale); an dieſen Grund glaube ich auch nicht, da er 
auf den Inhalt des Separatprotocol8 vom 4. Mat zurück⸗ 
führen würde, welcher eine Perfon bereits unmöglich gemacht 
Bat, und jede ähnlich handelnde Berfon unmdalid machen 
müßte. Ein wahrer und wirklicher Grund beruht aber tn 
ven Ausichüffen. 
glieder ver Nationalverfammlung zwei oder drei Ausſchüſſen 
-. angehören; dadurch wird eine Leberlanung mit Arbeiten her- 
beigeführt, und es fragt ſich, wie man dieſem Uebelſtande 
begegnen Fünne. Ich werde ven Antrag des Heren Wefen- 
dond umterftügen, fofern er dahin geht, alle Tage unaus⸗ 


gefegte Berathung zu halten; varüber, ob die Gefchäftsorbnung 


dem Präfiventen dad Recht gibt, vie Berathung auszuſetzen, 
will ich nicht fpredyen, damit haben wir das Uebel nicht befei= 


tigt; wenn vie Commiſſtonen Feine Berichte Tiefern, jo haben. 


wir feinen Stoff zur Berathung. Bezüglich der Frage nun, 
wie wir es zu madhen haben, damit wir Stoff erhalten, habe 
ch meinen Antrag folgendermaßen formulirt: 

ı Die Nationalverfammlung wolle befchlirgen : 

1) Daß fein Deputirter, welcher bereit Mitgliev eines Aus⸗ 
ſchuſſes iſt, deſſen Berichterftattung noch nicht vorliegt, 
in einen ferneren Ausſchuß gewählt werben dürfe; 

2) daß es jedem Mitglied der Nationalverfammlung, welches 
gegenwärtig Mitglied mehrerer Ausfchüfje if, freiftebe, 
fiy wegen ver Iheilnabme von den Übrigen außer einem 
zu entfchulbigen. 

Der erſte Say des Antraged gebt rein auf die Zukunft, 
der zweite auf die Vergangenheit. 
Hauptangelegenheiten bereits verfchledenen Ausihüflen zugewie⸗ 
fen; ein Ringreifen in die Gefchäfte hielt ich für bedenklich 
und befürchtete vie Herbeiführung noch größerer Zeitverfäumniß ; 
e8 muß daher der @rmägung ded Einzelnen, der das Geſchäft 
in der Hand hat, überlaffen bleiben, deßfallſtge Schritte zu 
tbun. Die Geſchaͤftsorbdnung beflimmt, daß man fi bloß 
dann entfyuldigen dürfe, wenn man bereitd Mitglied zweier 
Ausſchüſſe -feil. Nehmen Sie nun den erfien Sag meined 
Antrages für die Zukunft an, fo folgt daraus mit Nothwendigfeit, 
dag auch fün die Vergangenheit jedem Mitglieve erlaubt fei, 
ſich zu entſchulvigen und die Ueberladung an Arbeit nebft der 
aus deren Beibehaltung bervorgebenden Berantwortlichfeit nicht 
länger auf fi zu behalten, wenn er in mehr ald einem 
Ausſchuſſe befchäftigt if. Ic habe einen dritten Antrag Hinzus 
gefügt, welcher dahin lautet, es möge befchloffen werben: 

3) Daß der Vorfigende des Ausfchufies zur Begutachtung ber 
Anträge auf Bildung der Eentralgewalt über ven gegen« 
wärtigen Stand der Urbeiten des Ausichuffes in ver 
heutigen Sigung Auskunft ertheile. 

Meine Herzen! Das ift die Brage, auf welche das ganze 


Es ift Ihnen befannt, daß einzelne Mit⸗ 


bat, darüber ift Fein Bericht vorhanden. 
Wie Ste wiſſen, find die 


x 


veutſche Volk ſchaut, well es genau weiß, daß mit in 
fheidung dieſer Frage viele andere Fragen entidien N 
Marum warten wir feit vierzehn Tagen auf Ddiefen Bid 
Ih weiß au, dag, indem ih Sie bitte, wie Perſonn— 
zu vieler Arbeit zu verwahren, ich nicht nur eine Annähm 
der Perfonen,, ſondern mittelbar eine Annäherung ver Wi 
cipien verlange; deſſen bin ich mir bewußt, aber ich glal 
biefe Annäherung muß flattfinden, wenn wir der friali 
Bligableiter für die Sturmwolke werden wollen, bie il 
Deufchland ſchwebt. (Bravo!) 

Eine Stimme: Schluß! 

Präſident: Dom Schluß kann noch feine Rede ii 
da noch fein Ausſchuß berichtet bat. 

Rösler von Dels: Herr Venedey dat Ihnen gi 
wer Hohn mund Spott über umfere Verſammlung md ih 
Deutſchland ausgiege, der fei ein Vaterlandeverräaͤther; ih fm 
auch fo einen Vaterlandsverräther, ver hat lange in Kranfe 
gelebt und lange in Paris, er hieß: Börne, — id m 
nicht, ob er ein Baterfandöverräther geweſen if....-- (Sie 
Stimmen: Zur Sache!) Ih muß trog dem, was Hur Beni 
den gefagt hat, darauf zurück kommen, daß viel Kahn m 
Spott darüber audgegoffen if, daß unfere Sigungen ausge 
wurden; ih muß Ihnen erzählen, Daß im einer Berlaması 
von ziemlich anders gefinnten Männern als va6 Parlıms, 
von Männern, mit denen auch ich nicht gleichgefimnt bin, gif 
wurde: Wir müffen raſch machen, denn wir befommen IM 
Diäten und Eönnen Feine Ferien machen, wie dad Parker 
(Oh! O5!) Ich glaube daß dieß Ihr Mipfallen erregt, W 
geflel e8 auch nicht; aber waßrfcheinlich aus andern Grimm 
Ich komme nun auf die Urſachen des Nichtéthun, um fit 
fle, indem ich alled Andere bei Seite Lafle, und In Mt 
Nichtbeachtung der Gefchäftsoronung. Im $ 48 be Qi 
orbnung Äft feflgefegt: „Dem Petitions = Audkgafe © 
beftimmter Tag In jeder Woche zur Borlegung jr 
einzuräumen. Erſt nah völliger Erledigung beit Bud! 
kann zur anderweitigen Tagedorbnung übergegangen wer. 
Die Geichäftsorbnuug ift-vierzehn Tage angenommen, Bann 
if noch in Feiner Woche ein folder Tag für bil Bi 
flattung eingeräumt worden. Der Petitiond« und Pan“ 
Ausſchuß hat einige gedruckte Berichte erftattet, von be 
ſelbſt nur einen befige, nur darüber, wad er an andre * 
ſchüffe verwieſen Hat; was er aber felbft fonk aufge" 
Solche Tage ar 
gefirige, mo andre Ausfchüffe nichts berichteten, a 
nüglich dazu verwendet worden, — Ich muß zweite rm 
aufmerkſam machen (worauf auch ſchon andere RM, 
gewielen haben), wie widhtig verſchiedene Borfälle And. 
der Trieftiner. Es iſt nie Zeit geweſen, baräber eine Mi 
pellation anzufündigen, einen Antrag zu fielen; +6 if 
geweſen, einen foldhen Antrag ald dringend zu begrü * 
andern parlamentariſchen Verſammlungen If die 209 
durchaus nicht immer dad Weſentlichſte; gerade Nie 
tionen find oft das Weſentlichſte; wir aber haben 
pellationen feine Zeit. Es find Anträge ver mia 
zurüdgeichoben worden; die Bunbeöverfammlung ae 
gehabt, das ohne uns zu erledigen. Ich wilder —**— 
fammlung daraus keinen Vorwurf machen; ſie are 
ihr Leben zu erhalten, d. h. die Achtung in Deutl i 
zu erhalten, und fle hat in den legten brei 
dene Beweiſe gegeben, daß ‚fie manches Beſſe 
als wir; aber zum Vortheil der Barlamentöfei 
Die Hauptfachen find aber die Ausfchüffe, wor 
gewiefen worden ift, und ich flelle nun bie 
bie einzelnen Ausfchüfle, und erfuche zunaͤchſt den 
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ſchuß Auskunft zu geben, wo verfchledene Anträge find, bie Doch 
wohl an ſolchen Tagen, wie geftern, behandelt werden Fönnten. 
88 find Anträge ſehr einfacher Art geſtellt worden; 3. B. der 
von Ziegert, es möge ein Ausſchuß für die Strafgefeßgebung 
Deutſchlands niedergefeßt werben; von mir und einigen Andern 
ein Antrag auf Nienerfegung eines Ausfchuffes für National- 
exziehung. Das find Dinge, die jehr wenig Arbeit für vie 
Berihterflattungen erfordern, das find Dinge, die an Tagen, 
wie z. B. der geftrige war, fehr leicht abgemadht werben konn⸗ 
ten. Es find Anträge vorhanden, einer von Trützſchler und 
Günther auf Verlegung des Sitzes der Notionalverfammlung 
nah Wien. Ich weiß nicht, ob er die nöthige Maforität finden 
werde; denn bad ift von vorne herein nicht ausgemacht. Das fleht 
aber fefl: Der Antrag Fann nicht zur Disfufflon. fommen, wenn 
die Nationalverfammlung ihrem Schluffe nahe ift (Bräfi- 
bent: Er ſteht Heute erſt in der Regiſtrande), aber er ift 
datirt vom 7. Juni. Es iſt fchon längere Zeit ein Antrag 
von Wedekind da, darauf gerichtet, ed möge, am 1. Suli 
eine Volkszählung gehalten werden; dieſer Antrag iſt am 
‚7. Juni übergeben worven; ich weiß nicht, ob er die Billi- 
gung der Verfammlung finden wird, und lafje dieß ganz 
dahingeftelt fein; aber ein Antrag, der darauf bingeht, daß 
am 1. Juli etwas vorgenommen werden fol, muß doch beachtet 
werben, bamit zur rechten Zeit etwas geicheben Tann: Ein 
Antrag von mür gebt dahin: „Das Parlament möge ſich alle 
die Befugniſſe beilegen, die die parlamentarifhen Verſamm⸗ 
lungen anderer Länder haben.” Namentlich widtig iſt ver 
Punkt, daß die Parlamentömitglieder für unverleglich erklärt 
werden. Wir werden, wie ich aus Zeitungsnadhrichten erfah- 
ren babe, in kurzer Zeit in den Yal kommen, über vie An⸗ 
wendung dieſes Grundſatzes und audzufpredden und zu discu⸗ 
tiren. Wird der Grundſatz ruhig vorher gefeglidh feftgeftellt, 
oder abgelehnt (ich will darauf gar nicht eingehen), fo fünnen 
wir dieß hier ruhig abmachen, wie es vie Gejehgebung mit 
fih Bringt. Kommt er erft dann vor, wenn ein Ball, der 
einen großen Theil von Deutſchland mit ver höchften Leiden⸗ 
ſchaft erregt, bier behandelt wird, fo wird die Discuffton 
auch einen leivenfchaftliden Charakter annehmen. Ich führe 
dieſes an, damit der Prioritäts-Ausſchuß Anträge vorlege, 
Die geeignet find, an Tagen behandelt zu werden, wo ber 
Ausſchuß für die Kentralgewalt und der Berfafjungd - Ausfhuß 
nichts zu thun haben. — Ich wende mich mit meiner zweiten 
Stage an den Central» Ausfhuß für die Prüfung ver Legiti« 
mationen. Diefer Ausfhup bat und die Namen der Mits 
glieder berichtet, deren LXegitimationen als vollgitig erklärt 
worden find, unter dem 29. Mai, menn ich nicht irre. In 
dieſem Verzeichniß der Mitglieder fehlen nun jehr viele 
Namen. Ich interpellite alfo (Schluß! Schluß!) den Aus- 
ſchuß für die Legitimationen, warum jeit achtzehn Tagen Fein 
neuer Bericht, namentlih über die angefochtenen Wahlen, 
yeren mehrere dafind, eingegangen if. — Ich interpellire 
drittens den Ausihuß für die Nieberfegung einer Central⸗ 
zewalt, und frage ihn, wie ed fommt, daß ver Bericht über 
ven Beichluß, den er gefaßt hat, ſchon vor acht Tagen ver⸗ 
offentlicht worden if, oder vielmehr in ven Zeitungen aus 
zuter Hand erihien. (Präfident: Dieß können Sie über- 
zehen; ver Bericht liegt georudt vor und iſt in Jedermanns 
Band. — Biele Stimmen: Nein! Nein! Wir haben ihn nicht!) 
— Ich interpellire viertens und legtend den Berfaffungs = Aus- 
chuß. Herr Baſſermann hat uns am Anfang voriger Woche pie 
reubige Ausficht geftelt, binnen zehn Tagen würden bie 
Srundredhte des Vollks Fönnen feflgeftelt fein; er bat vieles 
roch einmal in einer andern Sigung wiederholt, und geäußert, 
ogleidy nad Pfingften würde er daran gehen Fönnen. 88 
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iſt nun bereitö der Sonnabend nach Pfingften ; ich interpellire 
alſo miertene den Verfaſſungs⸗-Ausdſchuß, darüber Neckenfchaft 
zu geben. 

Baffermann von Mannheim: CS if wahr, 
meine Serren, ich habe geglaubt, der Verfaſſungs-Ausſchuß 
würde früher feine Aufgabe vollenden Eönnen, als es wirklich 
möglid war; allein in einer Sache, in ver man noch feine 
Erfahrung bat, (denn Niemand auch von Ihnen war 
noch in dem Ball, eine Verfafſung für Deutſchland verfafien 
zu müffen,) kann man ſich menſchlich täufcyen. Webrigens 
liegt die Verzögerung erflend darin, daß der Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft dem Verfaſſungo-Ausſchuß noch fpät eine 
Reihe von Anträgen übergeben, was wir vorher nicht wiſſen 
Eonnten, und was und veranlaflen mußte, wegen der Widy- 
tigfeit Diefer Anträge, neue Berathungen eintreten zu laflen. 
Verner fand fi bei der Schlufrevaction, daß, da ja jedes 
Wort einer Verfaſſung fpäter von unermeßlicher Bedeutung 
für die Zufunft Deutſchlands werden kann, e8 unmöglich war, 
in den zwei Tagen nach Pfingften fertig zu werben, allein, 
meine Herren, eine Sache, die auf lange Zeit hinaus bie 
Zukunft Deutichlands feftiegen fol, ift jedenfalls wichtig 
genug, einige Tage längerer Berathung zu rechtfertigen. 
Sollte Jemand bier ‚glauben, die Verzögerung fei durch 
unfere Schuld gefchehen, fo hat er Feine Kenntniß von unferer 
zhätigfeit. — llebrigend warum haben Sie feiner Zeit nicht 
meinen Antrag genehmigt, e8 möge der Verfaffungs » Ausfchuß 
aus 15 Mitglievern flatt aus 30 beflehen! Dadurch, meine 
Herren, ift ein großer Theil ver Verzoͤgerung entflanven. 
Erlauben Sie mir nun, meine Herren, Ihnen anzufündigen, 
dag die Schlußrevaction fertig if. Wie ver Herr Bericht⸗ 
erflatter, der auch die Pfingftfeiertage hindurch nicht unthätig 
war, und gejagt, — infofern nämlich feine Gefunpheit es 
geflattet, denn vdiefe, leidet bei foldher Arbeit, — wird er 
bis nächften Dienflag feinen Beriht über bie Grundrechte 
bed Volks vortragen können. Ih komme nun, meine 
Herren, auf einige Bemerkungen, welche einige Redner vor 
mir gemacht. Die Anklage, daß geftern feine Gitung war, 
bat fih zu einer Wichtigkeit ausgenehnt, die wohl vervient, 
daß man ihr einige Minuten widmet. Man fagt, das Volk 
iſt ungeduldig; es erwartet, dad wir vorwärts ſchreiten, nicht 
bie Hände in den Schooß legen, nicht feiern. Allein, meine 
Herren, wer ‚legt die Hände in den Schooß? — Die nid, 
welche berufen find, die Arbeiten für die Nationalverfammlung 
vorzubereiten; die nur feiern, melde eben nicht gewählt 
wurden zur Vorbereitung uUnferer Arbeiten, und bloß um 
biefe Mitglieber zu befchäftigen, glaube ich, ift e8 nicht gerecht- 
fertigt, Diejenigen, welche die eigentlichen Arbeiten vorzubes 
seiten haben, abzuhalten von vieler Vorbereitung. Meine 
Herren! Nehmen Sie den Antrag an, welchen Herr Wefen- 
dond geflelt bat, alle Tage ohne Ausnahme Sigungen zu 
halten, dann müßte bie Ungeduld des Volks nody Höher 
Reigen, denn dann würden wir nicht heute ſchon zur Bericht⸗ 
esflattung über die Gentralgewalt fommen. Dann könnte 
nicht in ver naͤchſten Woche ſchon die Berathung und Beſchluß⸗ 
fafjung darüber flattfinden, denn es wäre vor lauter täglichen 
Sigungen die nöthige Zeit zu den vorbereitenden Arbeiten 
nicht vorhanden geweien, und dad Volk würde mit mehr 
Recht fagen: „Ihr thut nichts!” Dann wäre bie Möglidh- 
keit, die Sreigniffe in Prag, Wien, Trieft oder wo fonfl das 
Feuer lodert, durch eine Eräftige, einheitliche Gentralgewalt 
zu befämpfen, oder fonft handelnd einzugreifen, noch hinaus⸗ 
geihoben worden. Gerade aljo, wenn Sie der Ungebulb des 
Bolfes Rechnung tragen wollen, müflen Sie auch gerecht fein, 
und ben vorbereitenden Ausſchüſſen Zeit laffen, ihren Stoff _ 
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zu bewältigen, und wenn Sie fagen: Lieber gleih in ber 
Nationalverfammlung , als die Sache ausführli vorher 
beratben! — es ift zu große Gefahr in dem Zögern! — fo 
fage ih: Wenn der gegenwärtige Augenblid gefährlich if, 
was ich nicht glaube, fo iſt e8 doch welt gefährlicher, in foldyen 
entſcheidenden, wichtigen Dingen übereilte Beichlüffe zu faflen, 
und id madhte die Erfahrung in der bapifchen Kammer, daß 
Das Bolt, wenn es auch einmal über feine Vertreter ungeduldig 
war, und nicht begriff, wie folche Dinge erft ihren gehörigen 
würdigen Gang durchmachen müßten, dann aber, wann die Sache 


nach gehöriger Vorbereitung zur reifen gewifienhaften Enticheis 


dung gelommen war, immer fo viel Einficht und gefunden Verſtand 
hatte, zu fagen: Jetzt fehen wir, woher e8 fommt, daß unjere 


Vertreter fo reiflich und erft jeßt, nach ſolchem Zeitaufwand, 


ihre Beſchlüſſe faßten. Aber, meine Herren, dad Volk ift 
nicht allein fo, wie e8 bier gefchilvert wird, ich gebe zu, das 
Volk — und ich lebe da, mo vielleicht die Stimmung, von 
der hier geiprochen wird, am lauteften ift — es bat einen fehr 
ungedulvigen Theil; aber es ift auch wahr, daß der größere 
Theil des Volkes dringend wünfcht, daß man nicht ewig auf- 
rege, ſehr wünſcht, daß man von allen Seiten envlich dazu 
beitrage, dad Vertrauen in die Nationalverfammlung zu heben, 
und ed nicht zu ſchwächen. (Bravo!) Wenn wir ung Alle 
Diefe große Aufgabe zur Pflicht machten, dann glaube ich, 
meine Herren, würden unfere Verhandlungen und unfere 
Beſchlüſſe weit mehr gefürbert, als fie gefördert werden durch 
wirklich unbegründete Anlagen wegen Unthätigkeit. Wenn 
man und verfchievene Gründe unterfiebt, wenn man gar — 
son Diäten fpricht, wenn man von Furcht fpricht, aus welcher 
man einen over zwei Tage Feine Sigung hielt, und uns 
zumuthet, wir follten wegen folcher Verdachtsgründe abweichen 
Yon Den, was wir für Recht halten, fo geftehe ich, daß ich 


Dazu nun und nimmermehr: flimmen werde. Ich wenigftend 
babe mich längſt gewöhnt, alled Das über mich ergeben zu 


Yaffen, was man deßhalb über mich fagt. Es gibt Fein ftarfes 
Wort, dad nicht ein gefinnungsvoller Mann in diefer Zeit über 
fih ergehen laſſen muß; aber mir ift es gleichgiltig, dem 
Herrn Praͤſtdenten ift es gleichgiltig, und hoffentlich wird das 
auch der Verſammlung gleichgiltig jein. (Bravo auf der 
Rechten, Zifchen auf der Kinfen.) Aber wenn davon gefprochen 
wird, daß man fommen wolle — uns zu helfen, fo wiſſen 
Sie, was damit gemeint if. Dann deutet man auf einen 
mwunden led, ven ich ebenſo tief beflage, als das ehrenmerthe 
Mitglied Venedey. Wenn unfer Volk nicht die Achtung 
vor feinen Vertretern, alfo vor fich felbft Hat, vie ein freies 
Bolt vor feiner Souveränität haben muß, dann ift es viefer 
Freiheit nicht werth, und ich würde nie erwähnen, daß. folche 
Gedanken Hoffentlich nur bei Einzelnen im Bolfe, in augen 
büdlicher Verblendung vorhanden feien, ohne fie von der Tri- 
büne aus auf das Tieffte zu mißbilligen. (Stürmifches Bravo.) 
Meine Herren! Wir find freilich vier Wochen beifammen, was 
baben wir in biejen vier Wochen getban? Wir haben einen 
Grundjag ausgeſprochen, ver folgenreich ift, Sie wiſſen noch 
gar nicht, in welchem Maaße und in welcher Zeit. Wir haben 
die zwei größten Dinge vorbereitet, die ein Volk, welches fich 
neu geftalten will, zu thun hat, wir haben eine neue Gewalt 
and eine neue DVerfaffung vorbereitet. Diefe Vorbereitung ift 
geihehen, und die nächſte Woche bringt und in Die Lage, 
Darüber beichliegen zu Eönnen. Dann, meine Gerren, wird 
ſich erft zeigen, daß man vorher öffentlich ſcheinbar unthätig 
fein mußte, um nachher dffentlih um fo thätiger zu fein, 
denn nun werben Sigungen auf Sitzungen folgen. Ich würde 
es aber dem Präftventen verübeln, wenn er bloß, um irgend 
Semand zu.beichäftigen, Sigungen zufammen beriefe, und uns 


‚unferem Poſten in der Paulskirche zu fein. (Brabe- 


antragen, daß wir in Bezug auf dieje Frage 3 


unterbrädhe in Dingen, auf die das Volk wartet. Durd m 
follen wir anders handeln, als durch die Centralgemalt? J 
ver nächften Woche werden wir über die Gentralgewalt Britz 
faflen. Wollen Sie, daß fle heilfam werde, fo müfnr: 
und vereinigen, bamit wir außen und innen die Einige 
fürvern, fein Mißtrauen gegen ven Eifer, das Prlihwil! 
der Berfammlung zeigen, und wo ſich diefe Mißftimmung xy. 
fo müffen wir und beeilen, fle zu beſſern, und das Vemm 
wieder herzuftellen, ohne welches nimmermehr, wir moͤgen 
Geſchäftsordnung haben, welche wir wollen, von vielem Su 
aus etwas Erfpriepliches geſchehen kann. (Bravo fx 
Rechten, Zifchen auf ver Kinfen.) 
Heiſtenbergk von Nodlig: Ich wollte venita 
Antrag fielen, den Herr Weſendonck bereits geftelt hat 3 
Motive dieſes Antrags jind ebenfalld vorgetragen, um A 
babe nur noch Wenige binzuzujegen, als Entgegnun u 
die Aeußerung des Herrn Baffermann. Baſſermann war) 
Heußerung bin, um mid trivial auszuprüden, die 
hätten gut reden, die nicht in ven Ausfchuß gewählt m 
wären. Meine Herren! Daran find wir nit ſchuld. 
auf der Linken.) Ich gehöre zu ver Linken, fie iR ü 
Minorität, es wird alfo nicht auffallend fein, daß wi @ 
in den Ausfchüffen in der Minorität find. MAndrerieitd m 
gefagt, man verdächte es dem Präſidenten, wenn er Sie 
anberaume, ohne daß Berichte wingegangen fein. Tr? 
nung bin ich nicht. Ich glaube, daß wichtige Angelegahen 
vorliegen. Wenn das Baterlann jemals in Gefahr me 
iſt es jegt in Gefahr. Bon Oſten droht ein Ginfıl 1 
Barbaren, an Grenzen, die vieleicht nicht gehörig gi 
find. Im Norven wüthet ein volksthümlichet Krieg m’ 
wechfelndem Gluͤcke, im Süven ein nicht volkihimlilt 
mit ſehr zweifelhaften Crfolge. Ich meine ven Yafkanı M 
Slavın. IH glaube, daß dieß Gegenftand genug ji 7 j 
thung bietet. Meine Herren! Es ift Grund gun m (OT 
Stimmen: Schluß!), Sigungen zu halten, es di ieh DW 
mittlung des Friedens zwiſchen Defterreidh un gulli vo 
wo täglih das Blut tapferer Krieger in einem ange! ö 
Kriege vergoffen wird. Endlich, wann if ed met ar 
Bundniß zu fließen, mit der einzigen Madıt im Bin 
noch Sympathieen für und zeigt? (Diele Stimmen au 
Andere: Schluß!) Meine Herren! Ich glaube, das Di e 
ift in Gefahr, und es mar nie nothwendiger für N 
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Stimmen: Schluß!) un 
Präfident: Her Giekra! Giele SUN, 
Schluß!) Ic jchlage vor, meine Herten, da ſich nA 
viele Redner gemeldet haben, und wir bieher m 
welche dafür geſprochen, gehört haben, nur noch einen * 
dagegen zu hoͤren, dann aber noch Die, welche eat 
Ausihäfle zu fprechen verlangt haben. Herr GI 
dad Wort. de * 
Eine Stimme (vom Platz): Ich ” Guy 
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nung übergingen. z 

Giüskra von Maͤhriſch Trübau: IE —A 
ſchen Vorwurf und Vorſchlägen in der Sache. it ef 
Vorwurf gegen ven Wegfall ver Sigung von geñern 
der weitere geht gegen die ganze Nationalverſa 
bin immer Einer von Denen, der vorwärts will, un ori 
rechts und links unndthig ſchaut, ſondern vol for 
drängt, aber die Vorwürfe, wie fe gegen bie ganze 
lung laut geworben find, meije ich entfchieben ur if, # 
weiſt in die Grenzen des deutlichen Reichstags Er —* in 
zum raſchen Handeln auffordern follen, bie angefl 
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e8 nicht. Dan weiſt bin auf Neapel; was foll die National- 
verfammlung in Neapel thun? Dem König helfen? Wenn der 
König wirklich gebänft ift, fo geſchieht ihm Recht daran, 
(Stürmifche8 Bravo.) wie Jedem, der durch eine Solvatesca 
die Rechte feines Volks mit Füßen tritt. Was ift in Trieſt 
zu tbun? Man fprah von Bedrohung durch eine mögliche 
Blokade. Was könnte man thun, fo lange wir feine Marine 
haben? Wir Eönnten bayerifche Truppen nad Tyrol fenden, 
und die Berfamulung dadurch in Mißcredit bringen, daß fie 
einen nicht fehr volksthümlichen Krieg, der, wie Viele meinen, 
nur im Interefle der Krone gegen ein freigewordened Volk 
geführt wird, durch freie deutſche Männer unterflügen mil. 
Wenn man fagt, die Bundedverfammlung, fobald fie davon 
Nachricht erhalten, habe den Angriff auf Trieft durch eine 
Depeſche an ven farbinifchen König für einen casus bellt für 
janz Deutfchland erklärt, fo finde ich das recht, und weile 
entſchieden zurüd, daß darin ein Vorwurf für die National 
yerfammlung liege. (Unruhe in der Berfammlung und auf der 
Balerie. Viele Stimmen: Galerieraumen!) Ich erfenne das Gute 
ın, woher ed gekommen jein mag, ich will es gerade anerkennen, 
aß der Bundestag einen Beihluß gefaßt hat, der vielleicht, 
yewirft, Trieſt möglichermweife zu ſchützen vor Zerftörung. 
Ran bat auf Prag Hingewiefen, meine Herren, in Prag ift 
richt gehandelt worden in einer Weile, daß ſich das Parlament 
‚arüber beflagen fünne ine Zeitungsnachricht von heute 
agt, Daß die Deutfchen dort gefiegt haben, daß ver flavifche 
Songreß aufgelöft worden iſt, daß czechiſches Militär gegen 
ie Gzehomanen mit größter Erbitterung gefochten. Ich aner⸗ 
enne, daß das Volk nicht zufrieden mit dem Gange ber Ver⸗ 
andlungen in der Verſammlung ift, der hat aber fein anderer 
ein Fönnen. Woher fommt e8, daß der Bang der Verhand⸗ 
ungen immer aufgebalten- wird ? Ich glaube großentheild von 
ne, von der Linfen aus. Bietet nicht gerade die heutige Ver⸗ 
andlung den Beweis, daß aus unferer Mitte viel zur Verzoͤ⸗ 
erung geſchieht? Nicht meniger als ſechs haben über viefen 
Begenftand geiprochen, ohne daß ein Refultat zu erwarten wäre, 
sch geböre auch zur Linken, aber Alle von diefer Seite haben 
ie entgegengefehte Richtung meiner Anfidht, id muß wohl 
agen, daſſelbe geiagt. (Unruhe. in der Verſammlung.) 

PBräfident: Id bitte um Ruhe. 

Giskra von Mähriih Trübau (zur äußerſten 
tinfen gewendet): Sie mögen mich zurüdmeifen, oder nicht, 
a8 ändert nichts. — Ich gehe nun zu den einzelnen ber Bor» 
Hläge. Wenn es heißt, wir follen täglih Sitzung halten, 
o richte ich die Frege an die DVerfammlung, was follen 
Sigungen, wenn nichts darin zu verhandeln iſt? Das fl 
chlechter, als feine halten. Morgen ober fonfl an Sonn= 
ınd Befltagen figen, wird dem Volke zur Beruhigung auch 
lichts nützen! Hat Jemand befonderd Wichtiges afzubringen, 
o fleht ed ihm ja immer frei, fi an den Präjidenten zu mens 
ven, der dann im Kürzeften eine Sigung einberufen kann, und 
ınfer Präfldent wird ed auch thun. Sch muß weiter fagen, mag fonft 
ie Beſchwerde über Theilnahme an verſchiedenen Ausſchüſſen 
ugleich anbetrifft, daß ſie nicht ausreichend begründet ſei. Iſt 
yenn irgend ein Bericht verzögert worden, weil ein Mitglied 
ich in mehreren Ausfchüfien befindet? Ich hin überzeugt, daß 
zieß nicht der Ball if, da zwei Drittel des Ausfchufles zur 
Berhandlung deſſelben zureichend find. Ich möchte darum, 
yap diefer Sache ein Ende werde, und daß wir, vorbehällich 
ver ordnungdmäßigen Verhandlung über vie verfchiedenen 
Unträge lediglich heute zur Tagesordnung übergeben. (Bravo!) 

v. Lindenan von Altenburg: Als Vorſtand des Aus- 
ſchuſſes für Begutachtung der Centralgewalt.... (Unruhe 
in der Verſammlung.) 


Präſident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe, in 


Rückſicht auf das Alter des Herrn Sprechers. 


Lindenan von Altenburg: Als Vorſtand des Aus 
ſchuſſes für Begutachtung ver Gentralgewalt halte ich mich für 
verpflichtet, auf eine Interpellation, die von einem der Herren 
Neoner bier in Bezug auf deflen Tihätigfeit gemacht worden 
ift, zu antworten. Allerdings ift feit dem 30. Mai ein neuer 
Bericht über die Nefultate des Gefchäftes nicht öffentlich 
erichienen. Allein die Arbeiten find vorgefchritten, und ſind 
im Wefentlichen beendigt. Doch darf ich nicht unerwähnt 
lafien, daß die Arbeit allerdings geftört worven ift, theils durch 
bie Feiertage, theild dadurch, daß mehrere Mitglieder in andern 
Ausfchüffen befchäftigt waren, fo daß fle im Central» Ausjchufle 
nicht erjcheinen konnten, und in dieſer Hinficht muß ich dem 
legten Redner widerfprechen, indem ich drei Situngen anbes 
taumt habe, wo wegen Mangel der Unmefenden nicht Beſchluß 
gefaßt werden konnte. Es wird heute wieder Sigung des 
Gentral= Ausfchuffes fein, wo mehrere wichtige Angelegenheiten 
zum Vortrage kommen werden. Der Präfivent wird fie anfüns 
digen, und ich bitte im Voraus alle Mitgliever, wenn möglich, 
diefen Nachmittag zu diefem Behufe im Sarafin’ichen Haufe 
zufammenzufommen. Wenn man ſich über die Art der Ges 
fhäftsbetreibung in Ausſchüſſen geäußert bat, fo ift bereits 
von Herrn Baffermann über vie Wichtigkeit ver Ruhe und 
Ueberlegung in ver Berathung eine fehr beflimmte Erflä- 
rung abgegeben worden, und ich glaube nur noch einige Worte 
in Bezug auf den Ausſchuß für Erecutivgewalt beifügen zu 
müflen. Daß diejer Ausſchuß eine ver wichtigften Aufgaben 
zu behandeln Hat, wird allgemein anerkannt. Derfelbe hat 
in neun Sigungen von 3 bis 4 Stunden diefe Angelegenheit 
behandelt, nach allen Seiten geprüft, und ver Bericht liegt 
vor; der Gegenſtand wird alio mit Anfang Eünftiger Woche 
zur Berathung fommen. Als Beifpiel der Gefchäftsbehannlung 
muß ich auf England binweifen; port nehmen die Commiſſions⸗ 
Arbeiten einen großen Theil der Zeit weg, kürzen aber bie 
Verhandlung weſentlich ab, indem fie fo vorgearbeitet find, 
daß fie dann in fürzefter Zeit erledigt werben köͤnnen. Noch 
erlaube ich mir in Bezug auf den Weienvond’jchen Antrag 
den Vorſchlag, dag man am fchnellften und beften zum Zwecke 
gelangen werde, wenn dieſer Antrag an den Ausſchuß für 
Geſchäftsordnung verwiefen werde. 

Wiederhold von Kübel: Als Vorftand des Brioris 
taͤts⸗Ausſchufſes bin ich aufgefordert worden, Rechenſchaft abzu⸗ 


geben über deſſen Thätigkeit. Ich will Fein Lob feiner Wirf- 
ſamkeit anſtimmen, ich freue mich aber, was die Anträge anbe⸗ 


langt, anzeigen zu können, daß dieſe ſaͤmmtlich aufgeräumt ſind, 
und daß bie Berichterſtatter im Stande find, ſchon dieſen Morgen 
über mehrere diefer Anträge Bericht zu erftatten. Ueber ein⸗ 
zelne Unträge bin ich freilich außer Stanve, Ihnen anzeigen 
zu Tonnen, was aus ihnen geworben iſt, welchen Weg fle 
gegangen, oder an welche Ausichüfle fle abgegeben fin. Was 
die Petitionen betrifft, fo ift der Ausſchuß befchäftiat, fle 
fämmtlih zum Vortrage vorzubereiten, was bis dahin noch 
nicht füglich gefchehen Eonnte, weil ein Tag dazu, wie es die 
Geſchäftsordnung vorſchreibt, noch nicht beſtimmt iſt; über 
eine derſelben, welche dem Ausſchuß ſehr dringlich erſchien, 
kann ſchon heute Bericht erſtattet werden; ich glaube, daß in 
dieſer Beziehung auch ſchon dem Präflvium Anzeige gemacht 
worden iſt. An angeſtrengter Thaͤtigkeit, glaub’ ich verfichern 
zu dürfen, wird es ver Ausfchuß nie fehlen laſſen, um vie 
Gefchäfte zur fchnelliten Erlenigung zu bringen. 

9. Auerswald von Breslau: Nur wenige Worte! 
Als Vorftand des Ausfchufles für die Wehrhaftigkeit will idy 
nur anzeigen, daß ein etwaiger Vorwurf wegen Unthätigfeit 
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denſelben, was das Factiſche der Thaͤtigkeit anbelangt, nicht 
trifft. Das Wort Berien, weldjes ein früherer Redner gebraucht 
het, kennt ver Ausſchuß nicht. Im den zwei Tagen, wo feine 
Sitzung war, hat ver Ausſchuß drei Sigungen gehabt; bie 
übrige Zeit waren die Mitglieder ſchriftlich und mit Leſen 
fünf bis ſechs ‚Stunden befchäftigt. (Einzelne Stimmen: Ja! 
Sa!) Ich Bitte alfo, daß die hohe Nationalverfammlung über- 
zeugt fei, daß, wenn unfere Thätigfeit nicht fehnell genug von 
Statten geht, dieß nicht am guten Willen, ſondern höchftens 
am Mangel ver Befähigung liegt. 

Stedmann von Beflelih: Meine Herren! Als Vor⸗ 
fand des Ausfchuffes für Bildung der Gentral= Gewalt babe 
ich einzelne Bemerkungen an Sie zu richten. Es wird Ihnen 
befannt fein, daß der Fuͤnfziger-Ausſchuß und bie Vertrauend- 
männer, welche dem Bunvedtage zur Seite geflanden, bereits 
vor zwei Monaten den Plan zur Bildung einer Gentral- 
Gewalt gehabt haben. Sie fünnen glauben, daß die Herren, 
die zu dieſem Ausfhuß gehören, nicht ganz gleicher Unficht 
waren, daß aber Niemand mehr von der Wichtigkeit der Auf⸗ 
gabe durchdrungen iſt, ald eben viefe Mitglieder, von denen 
ih felöft eins bin. Ic kann Ihnen die Verficherung geben, 
daß wir die angeftrengtefte Thätigkeit entwidelt haben, und 
dag wir die befte Uinterflügung in den Mitgliedern gefunden 
haben; allein wenn wir ſchon' damals vor zwei Monaten bie 
Gentral= Gewalt Hätten bilden fünnen mit allen Garantieen 
einar dauernden, flarfen, kraͤftigen Macht, fo haben ſich die 
Umflände gerade durch den Zufammentritt der Nationalver- 
fammlung beveutend geändert. Es iſt eine ebenfo wichtige ald 
jhwierige Aufgabe, das wahre Syſtem Herauszufinden, welches 
nit bloß die größte Kräft- gibt, fondern auch möglichfi vie 
verſchiedenen felbfiftännigen Anträge und Petitionen berüdfich- 
tigt, die fich nicht felten ganz kreuzen. Es iſt bereitö ver 
Ausſchuß feit vierzehn Tagen ernannt, und er bat in neun fehr 
langen mehrflündigen Sigungen fämmtlide Meinungen anges 
hört, die Anträge geprüft, und es liegt Ihnen ein Bericht 
nun vor, der unter Ihren Händen fein muß, der auß einer 
berühmten Feder gefloffen, und deſſen Gediegenheit Sie aner- 
tennen werden. (Eine Stimme: Er iſt feit acht Tagen fertig.) 
IH darf jagen, daß an Fleiß, an Patriotismud fein Mitglied 
des Ausichuffes irgend Einem in viefer Verſammlung um ein 
Haar breit weicht. 

v. Nönne von Berlin: Meine Herren! Ich Habe zu 
meinem Grflaunen gehört, daß man von diefer Tribüne die 
Thätigkeit der Ausſchüſſe in. Zweifel gezogen hat. Ich würde 
mid als Vorſtand des Ausichuffes für Volkséwirthſchaft nicht 
verpflichtet halten, uns gegen eine andere Gompetenz als die 
ber hoben Berfammlung zu rechtfertigen. Ich proteflire dagegen, 
daß es meine Abficht fei, Worte der Nedhifertigung zu fprechen ; 
überhaupt muß ich bemerken, es iſt gefagt worden, es herrſche 
in den Ausichüffen eine bureaufratifche Thätigfeit, und zwar 
von einer Seite, von der man ſolche Sprache am wenigften 
Hätte erwarten jollen; das beruht auf einem gänzlichen Miß⸗ 
verfennen der Stellung der Ausfchüffe. Meine Herren! Wir 
find feine Bureaufraten, wir find ſelbſt das Volk, wir find die 
Männer des Dertrauend und ded Volkes, und es iſt weiter 
nichts als die alte bureaufratifche Sprache, und einfchüchtern 
zu wollen mit dem Volke, denn id} wiederhole es, das Volt 
find wir. Ich babe ſchon bei einer andern Gelegenheit 
geſagt, im Handel und Verkehr Fommt jetzt Alles auf Herſtel⸗ 
Iung des Bertrauend an; ich komme in tägliche Berührung 
mit Gefchäftsleuten, die beftätigen dieß vollfommen, und ich 
Tann die Verfigerung geben, dag unter diefen Männern Fein 
Einziger ift, der Zweifel gehegt über die Wirkſamkeit und Thä- 
tigkeit unſeres Ausſchuſſes. Wohl Haben fie aber den dringen⸗ 


den Wunſch ausgeſprochen, daß wir fortfahren wmoͤchten ai 
der Bahn, die allein fähig if, das Vertrauen wieder bp: 
fielen, und nur um in diefer Hinſicht beruhigend zu wein, 
wünfche ich einige Worte zu ſprechen. Der Auksſchuß bitm 
Anfang an feine Aufgabe und deren Größe verflanden. % 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft Hat ſich gefagt, daß feine Ari 
gabe eine doppelte fei, zunächft die Feſtſtellung derjenigen % 
flimmungen, die vom volkswirthſchaftlichen Geſichtspunkte in i 
Verfaffung gehören,‘ und demnädft weiter zu prüfen, in m 
weit die Dringlichkeit der Umflände die Erlaffung von Ink 
lativen Maßregeln erbeifche. Das Letztere if mwünfdendent, 
und kann allein zur Herflelung des Vertrauens dienen. & 
find auf dem Punkte, eine proviforifche Central Gewalt 3 
bilden; erft wenn dieſe da iſt, dann werden wir und übe 
wichtigften Fragen entfcheiden, vie inzwiſchen auch fon m 
bereitet find, wie die Handels⸗ und Zoll⸗Cinheit, die I 
bebung der Flußzoͤlle u. f. w. Die VBerfafjungsfrage mr 
unfer erfle8 Geſchaft fein, weil wir wußten, daß ber Bett 
fungs-Ausſchuß mit diefer Frage befchäftigt fei, nämlich zunifl 
bie Grundrechte feſtzuſtellen. Meine Herren! IA balk® 
Nedaction diefer Grundrechte, fo weit der volkewirihſchefih 
Ausſchuß dabei intereffirt iſt, in der Hand, ih will nur pi 
furz auf die große Wichtigkeit der bier behandelten dm 
aufmerffam machen, womit die fleben Unteradthellungen ! 
Ausſchufſes wie der Ausſchuß ſelbſt fortwährend Mh 
gemeen find, fo daß wir Bor- und Nadpmittag Sb ſe 
Abends Sigungen gehalten haben, und daß vie Verihterlilt 
fortwährend befchäftigt gemefen find, die Gutachten worzubertift 
Die bier behandelten ragen find die hochwichtigen er 
ver Unverleglichfeit des Briefgeheimniffes, des Edatet 
geifligen und phyſiſchen Eigenthums, der Erwerbung de beat 
Staatöbürgerrechts, der Erwerbung von Liegenfchaftn, M Ni 
zügigfeit und Anfäfflgmachung, fowie des Gewerbeleitth. 
Fragen über Auswanderung und Schub der Deatihen 
Auslande, die Fragen über Diemembration und — 
über Aufhebung der Fideicommiſſe, des Lehns⸗, bed Ser) * 
und Unterthänigkeits⸗Verbandes, der Patrimonialgeriht®} 
und der grundherrlichen Polizeigewalt, die Fragen übe 
geltliche Aufhebung oder Ablosbarkeit der Feudal⸗ und 
munal=-Laften und eine Menge ähnlicher wichtiger 5 
Ich frage Sie, meine Herren, ob es, wenn ber Au we 
Volkswirthſchaft in diefer Weife befchäftigt war, zu ern ci 
ift, Daß er noch nicht weiter gefommen ift, ober od ni 
mehr zu bewundern ift, daß er fo wiel in fo kurzer Sn 
Entfcheivung hat bringen fönnen? Meine Herren: vr 
weit mehr Muth dazu, auf dem bisherigen ruhigen und di 
nenen Wege fortzumandeln, als nur dahin zu ſtte Mi 
recht ſchnell, aber dann freilich auf Koften ber Gründ mi 
abzumachen. Auf diefem letztern Wege mag man eine 
Popularität erwerben; ich für meinen Theil leiſte gm 
zicht auf eine foldhe Popularität, und bin überzeugt, 
Volk felbft mir dafür eines Tages Dank wiflen wir ge 

PBräfident: Meine Herren! Es find Nee 
Redner eingezeichnet; ich nehme aber an, daß DU je Sur 
worten der Dorfleher der Ausfchüffe der burd ® 
pellation angeregte Gegenſtand erichäpft ifl. interna 

Bogt von Gießen (vom Plage aus): Det 5 
nale Ausfchuß hat noch gar nichts über feine Thaͤtig 


lafjen. jM 
Zaup von Darmfladt: Ih min Erklärung ur 
geben. 
Präfident: Herr Jaup hat dad Bor, Yun“ 
Jaup von Darmflabt: Der Intermatlonn mir 
ift von dem frühern geehrten Redner nit mitan 
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ven; deßhalb kann ich erſt jetzt mich veranlagt fühlen, darüber 
£urze Rechenichaft zu geben Es hat derſelbe erfi vor einiger 
Zeit einen GBegeuftand feiner Thätigkeit vorläufig erichöpft, 
indem er über die jchleswig- holflein’ihe Frage und was 
damit in Verbindung fland, PBortrag gehalten hat. Die 
ſammtlichen übrigen Angelegenheiten, welche dem Ausfchufie 
von der Nationalverfummlung zugetheilt worden find, find 
vorläufig beſprochen und erwogen ober unter verichlevene Ar⸗ 
beiter und Referenten audgetheilt worden. Daß gerade dieſe 
Gegenflände einer ganz bejondern Umſicht beduͤrfen, weil fie 
fämmtli” mit Berbältniffen zu andern, außerbeutihen Staaten 
in wejentlidher Verbindung ftehen, wird wohl auch Ihrer 
Erwähnung nicht entgehen. Ich brauche nur an die pofen’jche 
oder polntihe Brage zu erinnern, welche gewiß bie viel- 
feitigfte Srwägung verdienen. Seien Ste überzeugt, daß der 
vdlkerrechtliche Ausſchuß feine Pflicht nicht verkennen wird, 
feine Berathungen fo viel als möglich zu beichleunigen. 
Bräfident: Es haben fih an die Interpellationen 
drei Anträge angejchloffen. Der erfle ift von Wefendond 
und verlangt: 
vie Verfammlung hält alle Tage Sigung, mit Ausnahme 
der Sonn » und Feiertage und derjenigen Tage, für 
welche Ausjegung der Situng von der Verfammlung 
befchloflen worden iſt. — 
Der zweite Antrag ift ver Simon'ſche, dahin Tautend: 
1) daß fein Deputirter, weldyer bereit? Mitglied eines 
Ausfchuffes ift, deſſen Berichterflattung noch nicht vor⸗ 


liegt, in einen ferneren Ausſchuß gewählt werden dürfe; 


2) daß jedem Mitgliede, welches Mitglied mehrerer Aus- 
ſchüſſe iſt, freiſtehe, fich wegen der Theilnahme an den 
übrigen, außer einem, zu entſchuldigen. 

Den dritten Punkt darf ich wohl wegſtreichen; er bezieht 
fich auf die Bentralgewalt, und ift durch die vorhergegangenen 
SMittheilungen wahrfcheinlich erledigt. — Der dritte Antrag iſt 
som Herren Wigard geftellt, jedoch noch nicht motivirt; ich 
weiß nicht, ob der Herr Antragfteller dieß wuͤnfcht? 

Wigard von Dresden: Das wird wohl nicht noth⸗ 
wendig fein. 

Präſident: Es ſteht dieſer Antrag eigentlich in 
unmittelbarer Verbindung mit den Gegenſtaͤnden, welche zur 
Berathung vorliegen: Ich weiß nun nicht, ob der Antrag 
fteller wünfcht, daß er zur befonderen Verhandlung genommen 
werde. ‚ ' 

Wigard von Dresden: Er würde wohl an bie 
Deputation für die Gejchäftsordnung zu verweilen fein. 

Präfident: Ganz recht. Ich frage Herrn Simon, 
ob er nicht vielleicht damit einverflanden iſt, daß fein Antrag 
derfelben Commiſſion zugemwiefen werde? 

Simon von Trier: Da der Bericht über die Eentral- 
gewalt foeben ausgetheilt worden If, und fchon nächften 
Montag berathen werden wird, fo babe ich nicht nöthig, auf 
die Dringlichkeit zurückzukommen, und willige darein, daß die 
übrigen Anträge dem Ausichuß für vie Geſchäftsordnung 
gegeben werben. - | 

‚Bräfident: Es ift noch ein Antrag vou Riehl 
vorhanden, dahin gehend, daß Niemand in mehr als zwei Aus⸗ 
ſchüſſen Mitglied fein könne. Sch Hoffe, der Herr Antrag- 
fteller ift mit mir dahin einverflanden, daß ver Antrag eben- 
falls dem Ausfchuffe für die Geſchäftsordnung überwieſen werde, 
da er mit den übrigen im Zufammenbange fteht. 

Vifcher von Tübingen: Ich Habe mündlich den Antrag 
geſtellt, daß morgen Situng gehalten werden möge. 

PWräfideng: Ich werde am Schluffe ver Sitzung 
die Frage darauf flellen. ‘Ich weiß nun feinen andern Antrag 


mehr (Mehrere Stimmen: Der Antrag auf Toagesorbnung!) 
als den, wie ich eben fagen wollte, auf Tagesordnung. WIN 
die Verfammlung, daß nach dieſen Interpellationen zur Tages» 
ordnung übergegangen werbe? 

Weſendonck: Diefer Antrag bezieht fi) nur auf 


"Interpellationen, folche find aber nicht von mir; dagegen ift 


von mir der Antrag ausgegangen, täglich Sigung zu halten. 
Unrube in der Verjammlung.) 

Bräfident: Ich habe vorausgefegt, daß, als Sie 
Ihre Beiftimmung gegeben hatten, der Antrag an den Aus 
ſchuß verwiefen werde. 

Wefendond: Nein! 

Präfident: Will vie Verfammlung, daß 
der Weſendonck'ſche Antrag feiner Dringlidfeit 
halber fogleih in Berathung gezogen werde? 
Im al der Annahme wuͤrde dieſe Berathung eintreten, nach⸗ 
dem wir die Berichterflattung angehört haben. Ich frage alfo 
die Nationalverfammlung, ob fie den Weſendonck'ſchen 
Antrag für dringlich erflärt? Diejenigen, welche dieſer Mei⸗ 
nung find und fofortige Verhandlung mwünjchen, bitte ich, auf⸗ 
zufiehen. (Eine geringe Anzahl Abgeorpneter erhebt fi.) Die 
Dringlichkeit it mit Mehrheit verworfen, und ed geht 
aljo der Antrag mit den übrigen an den Ausſchuß für 
Geſchaͤftsordnung. Noh hat Herr Zimmermann den 
Antrag geftellt, daß Amendements, welche nad $ 33 ver 
Geſchäftsordnung geftellt worden find, zu verlefen feien. Ich 
frage nun die Verfammlung, ob fte diefen Antrag für pringlich 
erklärt, over ihn an eine Commiſſton für die Geſchäftsordnung 
vermeifen will? Diejenigen, welche ver erflern Anſicht find, 
bitte ich, fich zu erheben. (Die Mehrheit bleibt fiten.) Er 
ift alfo nicht dringlich. Ich frage nun meiter: Wollen 
Sie, daß in Bezug auf die verſchiedenen Inter 


pellationen, die an die Ausihüffe und zugleid 


an mid geftellt worden find, zur Tagedorbnung 
gefhritten werte? Die Beiflimmenven bitte ich, aufzu⸗ 
ftehen. (Die große Mehrheit erhebt ji.) Die Tagesord⸗ 
nung ift alfo angenommen. — Auf der Tagesord— 
nung fteben die Berichterflattungen. Ich fordere den Berichts 
erflatter des Ausfchuffes für die proviforiihe Gentralgewalt 
auf. Uebrigens glaube ih, dag wir den Berichterflatter, wenn 
er nicht felbft die Verleſung wuͤnſcht, von dem Berlefen des 
Berichts diöpenfiren, da ber Bericht geprudt ift, und wir ihn 
in den Händen haben. Haben Sie, Herr Berichterflatter, noch 
etwas heizufegen?... (Mehrere Stimmen: Beilagen, fämmt- 
liche Beilagen.) Bitte, Herr Berichterftatter, dad Wort zu 
ergreifen. 

Dablmann von Bonn: Ic habe Teviglich zu bemer⸗ 
Een (Laut! Laut!), daß die fämmtlichen Anträge und ein Bericht 
über den Hauptinhalt der Petitionen (Laut!) und namentlich) 
auch derjenigen Anträge, welche an Ausfchüfje verwieſen wor« 
den find, bereit dem Drucke übergeben worden find, und daß. 
fie, wie ich vermuthe, im fehr wenigen Stunden und ganz gewiß 
noch im Berlaufe diefes Tages an die Mitglieder diefer hohen 
Berfammlung vertheilt werden. 

Präfident: Meine Herren! Ich erfuche Sie, auf 
Ihre Pläge ſich zu begeben; wenn die Gänge frei find, fo 
trägt dad auch zur größeren Ruhe bei. Es tft vom Marines 


Ausſchuß Bericht zu erflatten. 


Hof von Hamburg: Ihr Marine» Ausihug iſt zwar 
nicht interpellizt worden, aber da er doch Bericht erflattet, fo 
tommt auch vie Gelegenheit, zu fagen, daß er nicht völlig 
unthätig gewefen, aber,, meine Herren, ich. frage Sie nur ein 
Einziges: Was hat die Ausführung unferer Thätigkeit gehemmt? 
Meine Herren! Am Breitag hatten wir einen dringlichen Antrag 
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auf Bewilligung des Geldes zum Kriege. Wir haben 3 Stun- 
den abgeflimmt barüber, ob wir die Friedenobedingungen mit 
Dänemark ratificiren follen. Ihe Marine» Ausfhup ift nicht 
daran Schuld, er hat Alles gethan, ihn, den Antrag, am Frei⸗ 
tag durchzubringen, um den Krieg fortzufegen .. . . : 
Wigard von Dredven: Nur feine Bormwürfe! 
Präſident: Ih muß den Redner bitten, bei der 
Berichterflattung zu bleiben. . 
Noß von Hamburg: -Der Marine» Ausfhuß hat bie 
angenehme Pflicht, Zeugnig abzulegen von der großen Bereit- 
willigfeit, mit welcher aus ganz Deutfchland Opfer für die 
gemeinfame Sache gebracht werden. Daß Grbieten der Murg- 
Schifferichaft in Gernsbach und des Bürgervereind in Baden, 
Holz unentgelvlich zum Schiffbau zu liefern, hat dem Gongreß 
der Uferflaaten im Norden thätlichen Beweis geliefert, daß der 
Süden nicht minder Antheil an unferm Flottenbau nehme — 
Borfchläge, wie dad Holz am Zmedmäßigften verwendet wer⸗ 
den fann, werden und eheſtens zugeben. Die Zahl der werth- 
vollen Mittheilungen ift zu groß, um eine einzelne Aufzählung 
zu geflatten, denn jede Poſt bringt und Materialien aus allen 
Gegenden Deutfchlande, für welche augenblidlih ein Archiv 
eingerichtet wird. Der Marine: Kongreß in Hamburg ift in 
einer Ausdehnung zufammengetreten, welche beweift, wie Eräftig 
alle deutſchen Staaten für die deutiche Marine fireben. Alle 
Negierungen der Uferflaaten waren ſchon durch Commiſſäre 
vertreten mit Ausnahme von Hannover, von mo Derjelbe 
ſtündlich eintreffen jollte, und von Defterreich, von wo beſtimmte 
Antwort fehlt. Dem Marine: Gongreß in Hamburg ift laut 
defien Mittheilung angezeigt, daß von Preußen viele Kanonen 
boote gebaut, fowie 500,000 Thaler zur Begründung einer 
Marine dißponirt worden find. 25 Privat» Vereine batten 
Delegirte .gefendet, eine ſtehende Commiſſion hatte fich 
gebildet, um Bprarbeiten zur Errichtung einer Marine der 
Nationalverfammlung vorlegen’ zu Fönnen, und wir dürfen ge= 
diegenen Arbeiten entgegenjeben. Das Kriegd: Marine -Komite 
in Hamburg, im engflen Vereine mit dem Gongreß, befchäftigte 
fih mit Löſung der Frage des Augenblidd.” Gin Schiff von 
800 Tonnen, welches von dem Haufe Godeffroy dem Vater⸗ 
Iande zur unentgelvlichen Venutzung während des Kriegd über: 
geben war, hat Yregatten = Armatur erhalten, und führt den 
Namen „Deutihland.” Cine Corvette von Sloman war 
ebenfalls zur unentgelvlichen Verfügung geftellt. In Kiel find 
zwei Kanonenboote der Vollendung nahe, Bremen hat außer 
bedeutendem Kriegsmaterial gegen‘ 50,000 Thaler für die 
Kriegsmarine angemwiefen, in Schleowig-Holſtein find vielfache 
Anfänge zum Flottenbau gemacht worden, in Straljund if 
ein Kanonenboot im Bau, und ein zweited in Angriff genom- 
men. Es ift aber ihrem Ausſchuß befonderd erfreulich, daß 
ber Eifer in allen Theilen des Vaterlandes ein gleicher ift, 
und daß von jeder Seite der Nationalverfammlung Beweiſe 
zugehen, daß Alles von verfelben leitende Anordnungen erwartet, 
und in ihr ven VBereinigungdpunft aller deutſchen Anftrengungen 


fiebt. 

Präſident: Vom Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß 
— Herr Fuchs! 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Der Bericht, 
den ich Ihnen vorzutragen habe, betrifft die Beſchwerde der 
Stadt Mannheim über die drückende Einquartirungslaſt. Der 
Bericht enthält Folgendes: 

Der Gemeinderath, der Bürger» Ausfhug und viele 
andere Bürger und Einwohner ver Stadt Mannheim, 707 an 
der Zahl, Haben um Abnahme der fle brüdenden Einquar⸗ 
tirungslaft gebeten. Sie tragen vor, daß die Stadt Mann- 
beim in Bolge eines von der Bürgerfchaft tief beklagten 


ungluͤcklichen Vorfalls zu Anfang des Maimonatd in Krieg: 
zuftand verfegt worden, daß nafſauiſche, kurheſſiſche un 
bayerifhe Truppen eingerüdt, deren Zahl nad) und nad uf 
7000 bi8 8000 Mann gebradht worden, und daß biefe bii af 
etwa 1500 Mann bei ben Bürgern eingelegt worden fen. 
Der Kriegszuſtand ſei zwar am 10. Mai in Bolge m 
dringenden Bitten der Gemeinvebehörvden aufgehoben, um ei 
Theil der Truppen weggezogen worden, ed ſeien aber imme 
noch 4000 bis 5000 Mann Nafjauer und Bayern in m 
Stadt geblieben, von denen etwa 2000 Mann in ka 
Kafernen und anderen dffentlihen Räumen, fogar auf i: 
den Volksſchulen untergebracht, vie übrigen aber nd 
wie vor bei den Bürgern im Quartier gelaffen worden jan 
Diefe Laft ſei nach und nad unerträglich geworben. !t 
dringendflen an die Regierung gerichteten Bitten um Abfılt 
bätten feinen Erfolg gehabt, man habe zwar Grleihterm 
verfprocdhen, aber nich verfchafft, und zulegt fei der Beide 
eingegangen, daß die Maßregel nicht eine ‚von der Badenſche 
Regierung ergriffene, fondern eine des deutichen Bundes I 
welche alfo von jener einfeitig nicht aufgehoben werben fin 
Die Verwendung an den Bund habe zwar zur dolge gehalt 
daß auf Koflen der Stadt Räume zur Unterbringung ein 
großen Anzahl Truppen eingerichtet worden; gleichwohl ie 
aber noch jegt ungefähr 800 Mann bei den Bürgern 
quartirt. 

Die Bittſteller geben an, daß die in ihrer Stabi m 
bandenen zu militäriſchen Zwecken beftimmten Räume 2 
Mann aufnehmen koͤnnen; fie bekaupten, daß eine Garni 
von biefer Stärfe vollfommen ausreiche; fie wol indeh 
nichts dagegen erinnern, wenn, um militärifcher ober ander? 
Zwede willen eine größere Truppenzahl im ihrer Ott 7 
einigt bleibe; fie halten e8 aber in feiner Yazieung " 
gerechtfertigt, daß fie auf Koſten der Start Mi !M 
Bürgern untergebradht werden, und verfichern, ab MM 


ſolche Einquartirungslaft der Wohlſtand der Stadt und Ihft 


Bewohner auf Jahre zerrüttet werde. Sie beflagen ff Ya | 
ber, daß ihre Regierung gerade wie in früherer Zeit ! 
Schuld auf ven Bund fihiebe, daß fle vom Bunpedtage kin 
Abhilfe ihrer Beſchwerde Hätten erlangen können, und mA! 
fi deßhalb an die Nationalverfammlung, um Schut 97° 
ven behaupteten Drud bittend und die Hebung der Giam 
rungslaſt von verjelben begehrenv. —* 
Die Bittfchrift enthält im Weſentlichen eine Beid 
über eine von der großherzoglich Badenſchen Regierung n 
beziefungsweife von dem deutfchen Bunde angeorbnelt % 
rungsmaßregel. Es fragt ſich: 
1) ift der Sadjverhalt wahrheitsgetreu angegeben? F 
2) iſt unter Vorausſetzung der Wahrheit des Vortieg 
Unrecht geſchehen? 
3) iſt die Nationalverſammlung in der Sache zuſtann 
Würde die letztere Frage verneint, fo wäre ein we 


Sie muß de 
zuerjl erörtert werben. Fr 
Die Nationalverfammlung ift ihrem Berufe —5 
verfaffunggebende Verfammiung. Sie hat die in Bol 
in Deutfſchland eingetretenen Umſchwungs ber Die * 
derliche Umgeſtaltung des Staatslebens Aa 
nöthigen neuen Einrichtungen zu treffen, und die Bi 


der neuen Verfaffung zu fihern. In die laufende Verw⸗ 
hat ſie ſich alſo nicht He miſchen; fte iſt auch feine ih, 
Behörde oder Bejhwerde- Infanz für bie deutſchen 
rungen. BT", 
Man darf aber nicht vergeffen, daß In 5 
gangsperiode in welcher alle Verhältniffe eiſch 





Eingehen auf die Sache nicht erforderlich. 


⸗ 
J 


beſtehenden Gewalten gelaͤhmt, und neue Vertrauen erweckende 
noch nicht begründet find, ein ſcheues und zaghaftes Anklam⸗ 
mern an gebrechliche Formen gefährlicher iſt, als ein kühnés, 


fpatkräftiges Eingreifen ind Leben, und dag eine aus der 


Volkswahl hervorgegangene, in dem Vertrauen des Volks 
wurzelnde, und feine Geſchicke auf Menſchenalter feftzuftellen 
berufene Berfammlung fi nicht theilnahmslos Hinter das 
Außenwerk einer vermeintlichen Unzufländigfeit verbergen darf, 
mo e8 gilt, entjchleden hervor zu treten und das verlegt Recht 
wieder in fein Recht einzufehen. 


Eine Rechtsverletzung dürfte aber vorliegen, wenn bie 
Anführungen ver Befchwerveführer gegründet wären. Die 
Beſchwerdeſchrift ift zwar in fofern unvollſtäudig, als der gewöhn⸗ 
liche Beſtand der in Mannheim ſtehenden Truppen darin nicht 
angegeben, und die Thatſachen, welche zur Vermehrung der 
Truppenzahl Anlaß gegeben, als bekannt vorausgeſetzt, auch 
die den Beſchwerdeführern von den Landesbehörden und dem 
Bundestage ertheilten Vorbeſcheidungen nicht beigefügt find. 
Man erſteht nicht, ob die Verſtärkung der Beſatzung im allge⸗ 
meinen deutſchen Intereſſe gegen äußere Feinde, oder zur Siche⸗ 
rung der Ruhe im Innern, oder als Strafmaßregel angeoronet 
if. Allein im erfleren Sale würden die Einquartirungskoſten 
aus der Bundesfaffe, im zweiten aus der Landespolizeikaſſe, in 
legterem aus dem Beutel der Schuldigen aufzubringen fein. Die 
Mapregel der Einlagerung auf Koflen der Stadtge 
meinde und fämmtlider Bürger erjcheint fonady nicht 
gerechtfertigt, und ed läßt ſich auch nicht annehmen, daß — 
gelegt fie fei eine Strafmaßregel — die Schulvigen ſchon auf 
gefeglihem Wege ermittelt finv. 

Indem nun der Ausihuß die Anſicht ausipricht, daß — 
die-Richtigkeit der Im der Beſchwerde angeführten Thatfachen 
voraußgefegt — allerdings anfcheinend eine Beeinträchtigung 
der Rechte der Stadt Mannheim und ihrer Bürger vorliegen 
möchte, und indem er für die conflituirende Nationalverfamm- 
lung dad Recht in Anfprud nimmt, bis zur Einfeßung einer 
allgemeinen veutfchen Reichsgewalt und eined oberfien Reichs⸗ 
gerichtöhofed von vorgefommenen Nechtöverlegungen Kenutnig 
zu nehmen, und auf Herftelung des verlegten Rechtszuſtandes 
zu dringen, beionverd in Fällen, wo die oberfle Bundesbehörde 
bereitö vergeblich angegangen worden iſt, flellt derſelbe an die 
Verſammlung dad Anſuchen: 

ihm die im 6 24 der Geſchäftsordnung vorgeſehene Ermäch⸗ 
tigung zur Ermittelung des wahren Sachverhalts zu 
erteilen, damit er in den Stand gefeht werde, ſich 
von dem Bundestage, erforverlidhenfal® auch von 
den Behörvnen des Großherzogthums Baden die Ein- 
fit der über den Brgenfland vorhandenen Acten und 
fonfligen Aufflärungen zu erbitten.“ . 


Präfident: Meine Herren! Hear v. Shmerlin 
hat ſich erboten, Auskunft über den Stand der Sache zu geben. 
Ich erſuche Sie, ihn zu hören. 

v. Schmwerling von. Wien: Es ift allerdings vor 
beiläufig zwei Wochen von Seiten der Einwohner Mannheim’s 
eine Bitte um Abhilfe gegen die drückende Laſt der Cinquar⸗ 
tirung _ an die Bundedverfammlung gebracht worden. ' Die 
Bundeöverfammlung bat fidy togleich mit der Würdigung dieſer 
Eingabe beihäftigt, Hat jedoch erkannt, daß ed unmöglich ifl, 
Hier in Frankfurt über eine militäriſch nothwendige Maßregel 
vornherein abzufprechen, und fle hat, nachdem die Drcupation 
von Mannheim von ihr ald eine politiſch nothwendige 
Maßregel erkannt, und nachdem fie audgeführt wurde durch 
Das Dbercommando des fiebenten und achten Armeecorpß, 
vurchaus für angemeffen gehalten, auch dieſem Obercommando 


dieſes flebenten und achten Armercorpd es Üüberlafien zu müffen, 
diefe Eingabe ihrem ganzen Umfange nach zu würdigen. Es 
ft daher dieſe Gingabe an dieſes Obercommando mit dem 
Bemerfen, daß man die Würdigung derſelben auf das Dring- 
lihfte anempfehle, abgegeben. Es ift ſchon vor mehreren 
Tagen die Antwort hierher angelangt, und die lautet dahin, daß 
mödglichft bereits den Wünfchen der Bewohner von Mannheim 
entfprodyen werde. Wie ich glaube, ift die an die National: 
verfammlung eingelaufene Eingabe vor wenigſtens ſchon zehn 
Tagen eingelaufen. Während diefer Zeit ift ſchon den Wünfchen 
nad Möglichkeit nachgekommen worden, und ſchon alle Truppen, 
mit Ausnahme weniger, die noch nicht ausquartirt werben 
fonnten, in Kaſernen eingelegt, und die Truppen find ver: 
pflichtet, eigene Menage zu führen, damit durchaus den Ein⸗ 
wohnern nichts zur Laſt fällt, da nur noch wenige hundert 
Mann zur Ginfafernirung begriffen fein werden, und nur 
noch die Locale für dieſe auszumitteln find. Sobald die 
Locale lafernenmäßig zugerichtet fein werben, jo wird unver: 
züglich die Uebernahme in die Kaferne ftattfinden, und ich 
darf vorausſetzen, daß fir im-gegenmwärtigeu Augenblid bereits 
Statt gefunden, und ich glaube, daß die hohe Natlonalver« 
fammlung bereit3 in befriedigender Weile fi über die Bitte 
der Mannheimer Einwohnerfchaft aufgeklärt anjehe, und gegen« 
wärtig fein Anlaß fein dürfte, über diefen Gegenflaud zu wei- 
teren Verhandlungen zu ſchreiten, nachdem ih mir erlaubt 
babe, officdelle Mitthetlungen zu geben. Die hohe National- 
verfammlung wird eingefehen haben, daß durch die admini- 
firative Behörde gefchehen if, was den Umfländen gemäß 
gefheben Fonnte. (Beifall auf der Rechten.) 

5 PBräfident: Der Antrag des Ausfchuffes geht 
dahin: 

„Ihm vie Ermächtigung des F 24 der Geichäfts- 
ordnung zu ertheilen.‘ 

Ich glaube, es ift zweckmäßig, wenn die Nationalvers 
fammlung fi darüber ausfprict. (Unterftüge! Abſtimmung!) 

Zimmermann von Spandow: Aus den Aeußerun⸗ 
gen ber hohen Verſammlung glaube ich fchliegen zu müffen, 
daß die Abflimmung ohne weitere Discufflon verlangt wird, 
(3a! Ja!) und aus diefem Grunde überhebe ich mich venn 
einer meiteren Betrachtung der Sache. (Ab! Ha! Allgemei- 
nes ſchallendes Gelächter in der DBerfammlung und auf ven 
Galerieen.) 

Präſident: Meine Herren! Ich ſtelle die Frage 
fo: „Will die Nationalverſammlung, daß dem Petitions- und 
dem Prioritäts-Ausſchuß die im $ 24 der Geſchäftsordnung 
enthaltene Vollmacht ertheilt werde? Die, welde wollen, 
daß dem Petitiond- und Prioritäts-Ausſchuß 
die im $ 24 der Gefhäftsorpnung vorgefehene 
Ermächtigung ertbeilt werde, bitte ich, aufzuftehen. 
(Geſchieht, Die Ermächtigung iſt ertheilt. Herr 
Briegleb für den Prioritäts-Ausſchuß. 

Briegleb von Coburg: Der Prioritäts-Ausſchuß hat 
befchlofien, ver Verſammlung folgenden Antrag zur Geneh⸗ 
migung vorzulegen: 

Die Nationalverfammlung beichließt: 

Der Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß hat über 
diefenigen — Befchwerven über Regierungsmaßregeln 
enthaltenden — Anträge von Mitgliedern gutachtlich 
u berichten, vie nicht an einen ſchon beftehenvden 
—**— gehören, und für welche der Prioritäts- und 
Petitiond- Ausfhug die Ernennung eines bejondern 
Ausſchuſſes nicht beantragt. 

Präfident: Eine Discufflon über diefen Gegenftand 
wird nicht nöthig fein. 
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Ein Abgeordneter (vom Plage): Ich habe einen 
Antrag eingegeben. 

Präſident: Ja, ih Tann ihn aber nicht zur Die- 
euffion bringen. 

Ein Abgeordneter (vom Plak aus): Ich habe 
den Antrag geftelt, daß ver Prioritätd- Ausfchup aufgehoben 
werben fol. | 

PBräfident: 
befonverer erfcheinen. 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Ich 
babe über ven Gegenjtand zu berichten, den foeben ver Abge- 
oronete Wedekind in Anregung gebracht hat. Wir find im 
Ausfchuffe übereingefommen, bei Ihnen einen befonvern Ausfchuß 
für Kirchen- und Schulangelegenheiten zu beantragen, welcher 
diefe Angelegenheiten vorzuberathen hätte, um dann die NRejul- 
tate dem Verfaſſungs-Ausſchuſſe vorzulegen behufs Benukung 
der Hauptgrundfüge für das Verfaſſungsgeſetz. Ich glaube, 
daß ich zur Begründung dieſes von dem Prioritäts-Ausſchuß 
geftelten Antrages nichts anzuführen habe, als eben vie That- 
fache, daß der Gegenftand an fich fehr wichtig if. Ich glaube, 
daß Niemand an diefer Wichtigkeit zweifeln wird. Ich muß 
aber, um die DVeranlaffung darzulegen, weldye die Beantragung 
des befondern Ausſchuſſes für nöthig hat erkennen laſſen, vie 
Anträge mittheilen, die an ven Ausſchuß gekommen find. 
Zuerft ein Antrag des Herru Rösler von Deld auf Niever- 
fegung eines ftehenden Ausſchuſſes für Nationalerziehungs- 
weſen. Diefer Antrag ift vor ver Annahme ver neuen Ge- 
ſchaͤftsordnung geſtellt werden, und da die neue Geſchäftsordnung 


Dann muß diefer Antrag als ein 


feine fländigen Ausſchüſſe-kennt, fo ift ver Antrag erlebigt. 


Sch fordere den Herrn Antragfteller auf, fi darüber zu 
erklären, ob ihm die Niederfegung des beantragten Ausſchuſſes 
genügt, ver auch wohl der That nach ein fländiger fein wird. 
Der zweite Antrag ift der des Gern Vogt auf Reorganifa- 
‚tion des ganzen Unterrichtsweſens; andere, denſelben Gegen- 
ftand betreffende Anträge find eingereicht worben von ven 
Herren Schmidt, Beidtel, Zimmermann u. N. Ich 
glaube, das wird genügen, um unfern Antrag auf Niederſetzung 
eines "befondern Ausfchufjes für Schul- und Kirchenangelegen- 
heit zu begründen. Die von und vorgefchlagene Commiſſion 
wird gewiß eine gute Vorarbeit für die Bearbeitung derjenigen 
Beitimmungen liefern, welche in die Verfaſſung über dieſe 
wichtigen Tragen aufzunehmen find. 

Kömer von Stuttgart: Meine Herren! Cie haben 
foeben gehört, daß der Ausſchuß für Priorität und Petitionen 
den Antrag geftellt hat, mehrere, dad Kirchen- und Schulmwefen 
betreffende Eingaben dem Verfaffungs - Ausfchuffe zur Berück— 
ſichtigung zuzuweiſen (von mehreren Seiten Widerſpruch), oder 
wir follen vie religiüfen Sachen fo lange aufbewahren... . 
(Abermaliger Wivderfprudh.) Anfangs wurde die Sache jo 
geſtellt, wie ich eben bemerkt Habe. Ich habe anführen wollen, 

dag der Ausſchuß vie Sache einer Prüfung unterzogen bat, 
und daß darüber Bericht erflattet wird in der nächſten Woche. 
Es wird daraus hervorgehen, daß der Verfaflungs - Ausfchug 
zu vafch feinem Ziele vorangeeilt ift, und daß ihn der Vor⸗ 
wurf nicht trifft, der ihm heute gemacht worden iſt. 

Präſident: Ich werde ven Antrag des Prioritätd- 
Ausſchuſſes zur Abflimmung bringen, ob die Nationalverfamm- 
lung will, daß ein befonvderer Ausſchuß für die Kirhen- und 
Schulangelegenheiten gebildet werve. Wenn über das Princip 
diefer Trennung Feine Discufften ſich entfpinnen follte, fo 
müßte ich die Debatte augfegen. (Nach einer Pauſe.) Der 
Gegenftand ift ausgefegt, ich werde ihn auf die Tagesorbnung 
bringen. 

Hieffer von Hamburg: Es Tiegen der Nationalver- 


fammlung mehrere Anträge und Petitionen vor, melde if 
theils auf die Kerbeiführung eimer möglichft gleichfürnig 
Gefeggebung für Deutfchland im Allgemeinen, theild auf er 
zelne Gegenftänve der Gefepgebung und Rechtöpflege, für weit 
die Ihätigfeit der Verfammlung in Anſpruch genommen win 
beziehen. Es find dieſes: 1) Der Antrag des Abgeoren 
Siemens auf Niederfegung einer Commiſſion, um übe N 
Mittel zu berathen, möglichſte Uebereinflimmung der hing: 
lihen und peinlichen Gefege, insbeſondere auch des gerichtlit 
Verfahrens für ganz Deutfchland auf dem Fürzeften Ver 
erlangen. 2) Der Antrag des Abgeordneten Julius Jorta, 
gerichtet auf Niederſetzung eines ftehenven Ausihufe 
15 Mitglievern für bürgerliche und Strafgefepgebung, weh 
für Abfaffung allgemeiner Gefegbücher Vorſchläge zu mata 
betreffende Anträge und Petitionen zu begutachten, un) it 
dringende Gegenftände der Geſetzgebung Anträge zu flellenbx 
3) Der Antrag des Abgeorpneten Ziegert auf Cmillm 
eines Ausfchufles von 30 Mitgliedern für die deutſche kin 
liche und Strafgefeßgebung. 4) Der Antrag des Ubgeonum 
Dtto Plathner auf Ermählung von 30 Männern aus Tune 
land und Beauftragung verfelben mit Entwerfung ein az 
meinen deutſchen Strafgefeges nebſt Strafproceßordnung, ſoxien 
vorbereitenden Maßregeln für künftige Einheit in andern In? 
des Rechts. 5) Der Antrag des Abgeordneten Tafel = 
Nieverfegung einer Commiffieu zur Cinleitung einer gm? 
famen deutfchen Nationalgefeggebung, ſowie auf den Beiglu" 
ſchon jeßt die in einem deutſchen Staate gefüllten ride 
Urtheile in allen übrigen deutſchen Staaten zu vollziehen ME 
6) Der Antrag des Abgeordneten Zimmermann von ENF 
dom auf Schuß der perfönlichen Freiheit und auf Aufheicn 
der Todesſtrafe. 7) Der Antrag deſſelben auf 
ver Juſtizverfaſſung, insbeſondere angemeſſene Stellung hed m | 
terftandes. 8) Der Antrag des Abgeorpneten &rendenttell, 
Daß die Entfcheidvung der Competenz⸗Conflicte den 8 r 
Landesgerichten zuzuweiſen ſei, mit Borbefalt wi Aal, 
an das Reichstagsgericht. Diefer Antrag if bei en 
fomnıenden Grundfaged wegen an ben Berfatung IN, 
gewiefen worden, gehört aber zugleich in Betreff det J 
rung in die vorliegende Kategorie. 9) Der Antrag de 
ordneten N. Schmitt von Kaiſerslautern auf — 
Todeöſtrafe bei politifchen Verbrechen. Auf denfelbn D° 
eine mit vielen Unterſchriften verfehene Petition aus N * 
gerichtet. 10) Der Antrag des Abgeordneten Bien, u 
gehend, daß die Verfammlung fich für eine vollſtaͤndigte * 
für alle bis jetzt begangenen politifchen Verbrechen un 
gehen ausſpreche und verwende. Auf dieſen lettern 3 

auch drei vorliegende Petitionen gerichtet, eine aus 9, 
mit vielen Unterfchriften, eine von Dr. med. Hert in 

im Namen und als Präftvent der dortigen Bürgeruerlint i 
unterzeichnet, eine von der Bürgergemeinde gu Heilhuann . 
zeichnet von A. Bruckmann ald Spreder. 11) Eine : 
aus Hildesheim, darauf gerichtet, daß gegen die dort im an 








dern Öffentlih und durch Geſchworne 
Ausſchuß glaubt den Gegenfland diefer Petitio if. 
Zeit nach beſonders dringlichen hervorheben ng it 
Der Prioritätd-Ausfhuß fchlägt Ihnen zur Beat eitu * 
fo wie derjenigen fpätern Anträge und Petitionen n 
Aehnliches zum Begenflande haben werben, I Bi 
eines Ausſchuffes für Gefeßgebung, in der gewoͤhn na 
vor. Diefer Ausſchuß wird einerfeits alle blejend, um 
genheiten des bürgerlichen Rechts, des Straftell ; m 
Rehtöpflege, für welche die gefeggebende TOM jr ie 
Nationalverfammlung in Anſpruch genommen WI 


1 
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Entfcheidung vorbereiten. Andererſeits wird derſelbe, mehreren 
ber vorfiehenden Anträge gemäß, die Mittel zur Herbeiführung 
möglichfter Uebereinſtimmung ver bürgerlihen und peinlichen 
Berge, ſowie des gerichtlichen Verfahrens! für ganz Deutſch⸗ 
land zu beraten haben. Je größer und fchwieriger dieſe 
Aufgabe ift, deſto ungeläumter muß ein vorbereitender Anfang 
zu ihrer Löſung gemacht werden. Auch die Brage: in wie 
weit, für melde Materien ver Geſetzgebung bie 
Herftellung einer mehr oder weniger vollftändigen Ueberein— 
Rimmung möglich und wünſchenswerth iſt, ſowie die verwandte 
Frage, welche Zweige der Gefeggebung vorzugsmeife und früher 
als andere einer einheitlichen Behandlung für dad gefammte Vater- 
and entgegenzuführen fein möchten, nidyt minder endlich die Brage 
aber Die Mittel und Formen, wie dad erfehnte Ziel der Eini- 
jung aub auf dieſem Gebiete am beiten zu erreichen fein 
yürfte, wird Gegenſtand der Arbeiten der nievergeirgten Com» 
niffton fein. ine Erweiterung der Anzahl der Ausfhup-Mite 
zlieder auf 30 iſt und nidyt angemeffen erſchienen; würde die 
Srfabrung ſpater das Bedürfniß einer foldyen Vermehrung ber- 
möftellen, io würde der Ausſchuß ſelbſt eine ſolche beantragen 
Onnen, Wohl aber dürfte derſelb/ ſchon jigt in den Fall fommen 
dnnen, mit Sadverfländigen im Schooße und außerhalb der 
Berſammlung in Verbindung zu treten; wir tragen deßhalb 
arauf an, dag vem zu bildenden Ausſchuſſe die Ermächtigung 
Herzu nah 5 24 der Geſchäftsordnung ertheilt twerde. Der 
Antrag des Prioritäts-Ausſchuſſes geht demnach dahin: 
Die Nutionalverfammlung möge die Niederfegung 
eines Auéeſchuſſes für Gefehgrbung, beflahend aus 15 
Mitglicdern, die durch die Abtheilungen in gewöhnlicher 
Weile zu ernennen find, befchließen, und dieiem Ausihuß 
die Befugniß ertheilen, ſich mit Sadverfländigen in’ 
und außerhalb der Berfammlung in Brrbindung zu fegen. 

PBräfident: Ich, frage, ob gegen diefen Antrag 
Biveripruch if. (Bon keiner Seite wird etwas hbemerft.) 
58 wird mir joeben ver Wunjch ausgefprochen, daß ver Aus- 
chuß aus 30 Mitglievern beftehen möge. (Bon vielen Seiten: 
Rein! Nein!) Der Antrag gebt dahin: Die Nationalver- 
ammlung möge die Nieverjegung eines Ausſchuſſes zur Begut« 
ichtung des Antrags auf gleichmäßige Geſetzgebung für Deutfch- 
and, beſtehend aus 15 Mitgliedern, durch die Abtheilungen 
n gemöhnlicdher Weife befchließen, und demfelben die Befugnig 
rtheilen, fi) mit Sachverſtändigen in und außer der Ver: 
ammlung in Berbinvung zu fegen; viejenigen Mitglieder, 
ehe diefem Antrag beifimmen wollen, belieben, ſich zu 
rheben. 

Wiürnrth von Wien: Meine Herren, ich wollte dem Antrage 
er Commiſſion in diefer Sache volltommen das Wort reden, wenn 
ſchon ich überzeugt bin, daß es zu den fihmierigften Gegenftän- 
en gebört, in Deutfchland eine Einheit in der Geſetzgebung 
zu Sande zu Gringen. Ich wollte nur eine Modification des 
Antrays des Prioritäts-Ausſchuſſes vorjchlagen, namentlit, daß 
ver Ausſchuß Deitehen möge aus einer Zahl von 30 Mitglie- 
dern, und zwar aus dem Grunde, weil ed fih um einen aus— 
gerchiten Gegenſtand handelt, wobei netbwendig wird, daß der 
Ausſchuß jih in Scetionen theile, nämlich für Civilgegenſtände, 
Strafgeſetzgebungegegenſtände, Handelsgegenſtände ıc. Die Zus 
ſammenſetzung des Ausſchuſſes ſcheint mir zu gering zu fein. 
Aus tiefem Grunde ſchlage ih vor, daß 30 Mitglieder gewählt 
verden, die fodann den ganzen Ausſchuß bilden. 

Kolb von Speyer: Meine Herren! Wir haben die Frage 
im Ausihuffe erörtert, ob die Commiſſion aus 15 oder 30 Mitglie- 
yern beſtehen fol. Die Erfahrung hat gezeigt, daß einer Gom- 
miffion, wenn man fie fehr zahlreich macht, die Arbeit nicht 
srleigtert wird, im -Gegentheil, fie wird erſchwert. Darum 
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werden ja überhaupt Ausſchüſſe gebildet, darum bringt man die 
Sachen nicht in die Verſammlung ſogleich, weil bei einer klei⸗ 
nen Anzahl die Berathung geregelter und ſchneller vor ſich geht. 
Belaſſen Sie es, meine Herren, bei einer Anzahl von 15 Mit⸗ 
gliedern. Findet der Ausſchuß, daß es nöthig iſt, ihn zu ver⸗ 
ſtärken, ſo wird er von ſelbſt den Antrag darauf ſtellen. Wie 
gefagt, wir haben die Sache erwogen und gefunden, daß es 
beſſer ift, die Ausſchüſſe nicht zu zahlreich zu machen. 
Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Ich er⸗ 
laube mir kurz auf ein Berhältniß aufmerkjam zu machen, welches 
namentlich bei Geſetzgebungs · Ausſchüſſen von großer Bedeutung 
iſt. Sie werden ſich überzeugt haben, daß bei der Art der 
Wahl unſerer Ausſchüſſe nicht immer entſprechende Speclali- 
täten in den Ausſchuß kommen können, weil ſte zuweilen der 
einen oder der andern Abtheilung fehlen. Beim Geſetz⸗ 
gebunge-Ausichuffe fünnen wir ohne Specialitüten nicht aus⸗ 
fommen. Wenn wir den Ausihuß aus 15 Mitgliedern zu: 
fammenfegen, fo wird es nötbig fein, daß er fich erfahrene 


Männer auswähle, um mit deren Urterflügung zu arbeiten. 


Haben Sie aber einen Ausfhuß aus 30 Mirglievern, fo be⸗ 
fonımen Sie eine Mafje von Specialitäten. Wollen Sie dem 
Ausihuß die Freiheit geben, ſich io viele Specialitäten bei⸗ 
zugeſellen, als er für nöthig erachtet, fo bin ich zufrieden. 
— Engel aus Holflein: Id wollte mir erlauben, midh 
dahin zu erklären, daß ich für 30 Mitglieder bin, und zwar 
aus einem Grunde, der bisher noch nicht angeführt worden ' 
ift, weil es nämlich befonzerd darauf anfommt, aud den ver- 
ichievenen einzelnen Befeßgebungen der deutfchen Staaten ein 
Ganzes zufammenzufügen. Es kommt darauf an, die Kunde 
des Einzelnen zu erfahren, und eine Mafle von ſpeciellen 
Keungniffen ift nöthig für die Schaffung eines allgemeinen 
deutichen Gefeged. Darum erkläre ich mich inſonderheit für 
einen Ausihuß von 30 Mitglievern. 
Präſident: Ich werde aljo den Antrag des Aus⸗ 
Ichuffes zur Frage bringen, wird er verworfen, fo würde dann 
der Antrag auf 30 Mitglieder kommen. ' 
Nieſſer von Hamburg: Gerade bie Rüdficht, welche 
Herr Engel geltend. gemacht Hat, iſt auch im Ausſchuß zur 
Sprache gefommen, und diejelbe Nüdficht Hat uns veranlaßt, 
den Weg vorzufchlagen, den wir vorgefchlagen haben. Wenn 
auh aus den Abtheilungen je zwei immer gewählt werben, 
fo gibt das doch nicht Garantie, daß die Specialitäten ver⸗ 
treten find, während gerade, wenn der Ausichuß aus 15 Mit- 
gliedern beſteht, und er diejenigen, welche die nöthigen Kennt 
niſſe befigen, wählen fann, ihm eine viel beffere Garantie 
gegeben ift, daß die Ausſchüſſe alle Spectalitäten enthalten, 
ald menn 30 Mitgliever aus den Abthe.lungen gewählt werben. 
Bräafident: Will die Nationalverfamme: 
lung, daß ein Ausfhuß für die Gefepgebung, 
beftebend aus 15 Mitgliedern, durch die Abtheils 
lungen in gewöhnlider Weiſe ernannt werden 
möge, dem dann die Befugniß des $. 24 des Re: 
glements zuftehben foll? Diejenigen, welche wollen, 
daß ein jolcher Ausſchuß von 15 Witglierern dur die Ab- 
thbeilungen ermählt werde, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt ſich.) Diefer Ausfchup ifft angenommen. Die 
Abteilungen werden ſich Heute Nadımittag oder gleich nad 
der Sigung, (Zuruf: gleih!) aljo gleich nach der Sitzung 
verfammeln, um die Wahl vorzunefmen. — Es find vom 
Prioritäts-Ausſchuß noch zwei Anzeigen erfolgt über das 
Schickſal mehrerer Petitionen und Anträge, weldye an andere 
Ausſchüſſe verwieſen worden find. 
Secretär Riehl von Zwettl: Diefe Anzeigen lauten: 
3 
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„Der Brioritäts- und Petitions-Ausſchuß bat abgegeben: 
l. An den Berfaffungs-Ausfhruß: 1) Antrag des 
Abgeorvneten Mohr, Trennung der Kirhe vom Staat ꝛc. 
betr. Beil. 8 3. Brot. der 10. Sigung. 2) Antrag des Ab- 
georbneten v. Raumer, Bertbeilung der Steuerlaft und Auf- 
hebung der Beudallaften. Beil. 5 3. Prot. der 11. Sigung. 
3) Antrag des Abgeorbneten Grimm, Beſchleunigung der 
Arbeit des Verfaſſ.⸗Ausſchuſſes betr. Beil. 7 3. Brot. der 11. 
"Sigung. 4) Antrag des Abgeordneten Tafel auf eine ge- 
meinfame deutſche Gefeßgebung Beil. 8 3. Brot. der 11. 
öff. Sig. 5) Petition der Gemeinden zu Nordhaufen, Tren- 
nung der Kirche vom Staat betr. Beil. 24 ;. Prot. der 12. 
Öff. Sit. IL. An den volkswirthſchaftlichen Aus— 
ſchuß: 1) Abſchrift des Antrags des Abgeordneten v.Rau= 
mer, Vertheilung der Steucrlaft und Aufhebung der Frudal- 
laften betr. Beil. 5 5. Brot. der 11. Sig. 2) Antrag des Nbge: 
ordneten W. Schulz, Befeitigung des Nothftandes betr. Beil. 
9 z. Prot. der 10. Si. 3) Antrag ded Abgeordneten Zie- 
gert, Uferbauten an den fchiffbaren Strömen beir. Beil. 12 
z. Prot. der 10 Sig. 4) Antrag des Abgeordneten Dr. Sepp, 
ben beutfchen Fabrikſtädten zu verbieten, ihre Fabrikate unter 
ausländifcher Birma abzufegen. Beil. 13 3. Pr. der 10. Stk. 
5) Antrag bes Abgeordneten Blumenftetter auf eine Seuer- 
und Hagelverfiherung. Beil. 14 3. Prot. der_10. Sitz. 6) 
Antrag der Abgeordneten Joſeph und Schaffrath auf ein 
Geſetz, die Aufhebung der Beuballaften ꝛc. betr. Beil. 3 3. 
Prot. der 11.Sik. 7) Antrag des Abgeordneten Nauwerd, 
Errihtung ‚von Leihcaffen und andern Greditanftalten betr. 


Beil. 6 3. Brot. der 11. Sig. 8) Antrag des Abgeoröneten. 


Dietzſch auf Vorforge und Berückſichtigung der foctalen Be- 
bürfnifie. Beil. 15 z. Prot. der 11. Si. 9) Antrag des 
Abgeordneten Ziegert, Aufhebung der Xotterten betr! Beil. 
11 3. Prot. der 10. Eigung. IH. An den Audfhup für 
völferrehtliche und internativunale Berbältntffe: 
1) Abfchrift des Antrags des Abg. Schulz, Erlaſſung eines 
Manifeftes an alle europäifchzamertfanifhen Staaten, Beil. 9 
3. Brot. der 10. Sig. 2) Antrag der Abg. Öredler, Schu- 
ler zc., die Stellung der Ratlonalverfammlung zur italienifchen 
Frage betr. Beil. 6 z. P. der 10. Sitz. 3) Antrag des 
Abgeordneten Nägele auf Errichtung eines Schuß=- und 
Trug-Bünbniffes mit Frankreich. Beil. 7 z. Prot. der 10. 
Sit. 4) Antrag des Abgeordneten Braun, Entfhädigung 
der durch den däniſchen Krieg Verletzten, item Aufhebung des 
Sundzolls betr. Beil. 10 3. Brot. der 10. Sitz. 5) Antrag des 
Abgeordneten Dahlmann ıc., die Schleswig'ſche Frage betr. 
Beil. 12 z. Prot. der 11. Sitz. 6) Antrag des Abgeordneten 
Dftendorf, Rückzug der Truppen aus Jütland betr. BAL 
11 3 ®Prot. der 11. Eik. 7) Petition von A. Poninski. 
Beil. 3 3. Brot. der 11 Sit. 8) Petition von Nalmasti. 
Beil. 2 3. Prot. der 11. Sitz. IV. An den Marine- 
Ausſchuß: Antrag des Abgeordneten Hauptꝛc., Berückſichti— 
gung von Wismar als Kriegehafen beir. Beil. 14 3. Brot. der 
11.©if. V. Anden Ausfhußfürdießentral-Gemalt: 
1) Abfchriftdes Antrags des Abg. Schulz, Erecution der Befchlüffe 
ber Nat.-Berf. betr. Beil. 9. z. Pr. ver 10. Eid. 2) Antrag 
des Abg. Rödinger auf Errichtung einer proviforiichen 
Gentral- Gewalt. Beil. 5 z. Brot. ver 10. Sig. 3) Antrag 
des Abg. Scierenberg auf Errichtung einer provilorijchen 
Geſchaͤfts-Ordnung. Beil. 1 z. Prot. der 11. Sitz. 4) Antrog 
des Abg. Schaffrath, die Publication der B-Ichlüffe per 
Nat. Verf. betr. Beil. 2 3. Brot. d. 11. Sig. VI. Anden 
Ausſchuß für Volfsbemaffnung und Heermwefen: 
1) Abichrift des Antrags des Abg. Schulz, Gründung eines 
Volkoheeres betr. Beil. 9 3. Prot.. der LO. Sig. 2) Antrag bes 


Abg. Teichert, Errichtung der Volkswehr betr. Beil.? 11 


der 10. Sig. 3) Antrag des Abg. Kerft. Beil. 3; 
der 10. Sig. VII. An den Ausfhuß für die Ela 
frage: 1) Antrag des Abg. Reitter, die Integri 
Bundesgebiets betr. Beil. 1 5. Brot. der 10. Sig. — & 
hohen Präſiduum der National-Beriammlung wird ſolte 
geneigrer Mittheilung an die conflituirende Narional 
fammlung angezeigt. $Granffurt a. M., den 14. Juni ih 
Die zweite Anzeige lautet: 
„Ser Priorität: und Petitions-Ausſchuß hat abge 
J. An den Verfaſſungs-Ausſchuß: 1) Antrag iu 
geordneten Schober, Minderung der Civilliſten beif 
Reg. No. 234. Beil. 11 3. Pr. der 14. Sig. 2) Antra 
Abgeordneten Wedekind, Volkszählung betreffend, Reg 
235. Beil. 12 5. Br: der 14. Sitz. 3) Schreiben yes Sem‘ 
marche zu Paris, Redacteur des Siecle, mittelft beim! 
felbe eine Schrift Überfendet. Reg. No. 287. Beil. 23; 
der 15. Sitz. 4) Betition einiger Bürger zu Neuftadt ı 
Haardt, Zuftände der Prefie betreffend, Reg.⸗No. 245.% 
23 3. Pr. der 14. Sitz. II. An den Ausſchuß für 
flawifhe Stage: Antrag des Abgeordneten Kahlert,! 
kanntmachung der auf Mareck's Antrag erlaffenen Krilır 
Reg No. 180. Beil. 10 3. Br. der 12, Sig. I. dal 
Ausfhuß für völkerrechtliche und internal 
Verhältnifje: 1) Petition des Dr. Röſch, Nams 
vaterländifchen Vereins zu Urach, verſchiedene Grgenfiet w 
treffend, Reg.-No. 249. Beil. 24 3. Pr. der 1.9 
2) Betition verſchiedener Einwohner zu Müllendas in I 
des fonderbündlerifchen Verhaltens Hannovers und einiger IM 
Städte. — Einem hohen: Präfidium ber Nationaler 
wird solches zu geneigter Mittheitung an die mn 
Nationalverfammlung angezeigt. Brankfurte I, M 
Juni 1848.” 
Präfident: Her Jordan hat für m Am 
Ausfhuß das Wort: ; 
Jordan von Berlin: Sch bin beauftragt, sone ni 
nige Zinträge zur Genehmigung vorzulegen, welde DER 
bedeutend genug, um erft vorbereitet zu werden, tbeit 3 
licher N.tur find, fo daß fie ſchnell erledigt Te in 
Id glaube, ih brauche dieſe Anträge nur zu ont. 
haben dem Marine-Auefhuß zwar die Vefugniß ertbelt, 
Verbindung zu feßen mit den Marine-Gomited MT ©, 
im In- und Yuslande, und fid alle Materialien AN 
deren er bedarf. Allein es ift Zweifel entftanden bi "7 
Mitgliedern, ob wir aud) das Recht baben, und der * 
bedienen zur Anfnüpfung der Bedingungen, wo MM 
und ob wir, da wir viele Gomites nicht fennen, Auer! u 
erlaffen können, fie möchten fih an und menden. V 
ten wir um Genehmigung dazu. Der Antrag lautet: | 
„Die Nationalverfammlung wolle genehmigt 
der Marine-Ausſchuß zu nothmendigen Auer” 
und Anzeigen der öffentlichen Blätter bedient. — 
Mehrere Stimmen: Veiſtebt Mt RM 
Jordan von Berlin: Ich bemerke, daß DE FT, 
Ausſchuß nicht an diefer Befugniß gerweifelt haben, ug 
glaubten, fie fei ertheilt. Da aber Einige anderet © 
waren, fo fahen wir und genöthigt, um Genehmigung 
ſuchen. Ferner bitten wir, daß dem Marine: Ausſaun 
Befugniß, die im 8. 24 der Geſchäftsordnung hen 
ift, ausbrüdlich beigelegt werde. — Etwas vi von 
dere Angelegenheit. Es geben nämlid; gegenwar * 
Seiten ziemlich reichliche Beiträge ein. Es fhrint, ab, 
Bolt eine Degeifterung für die Marine ergriff? N — 
wenigen Jahren, als es galt, Hamburg wieder auf̃ 
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ſcheint bier das ganze Volk ſich zum erſten Male einig zu füh- 
fen. Es iſt ſehr wichtig, daß dieſe verfchledenen Beiträge nicht 
betrãchtlich verkürzt werden, daß nicht bedeutende Precente da⸗ 
von abgehen, und zwar durch das Porto, welches erhoben wird. 
Wir bitten daher die Verſammlung, fie wolle die Regierungen 
auffordern, allen diefen Geld- und andern Sendungen in ganz 
Deutſchland Rortofreiheitzugemähren. Es find aber nicht nur Geld⸗ 
fendungen zu machen, fondern Materialien zur Blotte zu bes 
fördern, theils aus dem In, theild aus dem Auslande zu den 
Hafenſtädten. Dephalb ftellen wir den Antrag, die National: 
verfammlung wolle befchließen: 
„Lie zur Auerüftung deutſcher Kriegsſchiffe beitimmten 
vom In- und Auslande eingehenden Materialien und 
+ Armirungsftüde find bie auf Weiteres befreit von allen 
Eingangs = und Durchgangszöllen.“ 
Ih glaube, diefe Anträge fprechen fo fehr für ſich felbft, 
daß es nicht nöthig iſt, etwas beizufügen. (Bon mehreren 
Seiten: Rein, Nein!) Sollte Widerfprucd dagegen eingelegt 
werben, fo find wir gern bereit, darauf einzugehen. (Bon 
mehreren Seiten: Abftunmen!) 
 Bräfident: Sol id die einzelnen Anträge zur 
Abflinrmung bringen? (Viele Stimmen: den legten allein! 
andere Stinnmenzalle!) Diejenigen, welche wollen, 
daß den jämmtlichen Anträgen des Marine-Auo- 
fhuiles, die wir eben gehört haben, beigetreten 
werde, bitte ih aufzufteben. (Die Mehrzahl erhebt 
ſich) Die Anträge find genehmigt. — Hr. Herr: 
mann aus Münden bat für ven Ausfchuß für Volkswirth— 
ſchaft einen Bericht zu eritatten. | 
v. Herrmann son München: Meine Herien! Ich 
babe Ihnen im Namen des Ausfchuffes für Volkswirthſchaft 
über ten Antrag des Abgeoroneten v. Bally auf Deffent: 
lichkeit der Sıgungen des Ausickuffes für Volkewirthſchaft 
Bericht zu erflutten. Der Abgeoronete Bally aus Schieften 
bat unter. vem 25. Mai den Antrag geſtellt, die Sigungen 
des Ausichuffes für das materielle Volköowohl Deutſchlands 
in den erften Frühſtunden in der Paulskirche abzuhalten. . 
(Mehrere Stimmen: ift ja georudt!) Soll ich den Be: 
richt leien, ich glaube niwt, daß ic etwaß weiteres werde 
beizufügen haben. (Biele Stimmen: Nein! rer. Meiner tritt 
von der Neonerbühne ab.) 
Präfident: Ic werde den Bericht, da er gegen 
den Antrag geflellt ift, auf eine künftige Tagesordnung ſetzen, 
preflant ift er auf feinen Kal. — Auf ver heutigen Re— 
giſtrande der Anträge fleben fünf, für welche die Begründung 
der Dringli-tfeir verlangt wird; id werde fie nach der Reihen⸗ 
folge, wie jle in der Regiſtrande flehen, rornehmen. Der 
erfte dieſer Anträge ift ver Antrag der Herren Stuavenha: 


gen, Slottwell, Schubert und v. Auerdmwald, dahin 


lautend: 
Die Nationalveriammlung wolle die Bundesverlamus 
lung auffordern, ven Befhluß vom 8. Mai zurückzu⸗ 
nehmen, und für ganz Deutichland gemeinfame Netor: 
flondmaßregeln gegen die von Seiten Dänemarks gegen 
ven deutfchen Hanvel und die deutfhe Schifffahrt fort: 
dauernden Yeinpfeligfeiten veranlaffen. 
Die Dringlichkeit des Antrags iſt zu begründen verlangt mors 
den; ich frage: will die Nationalverfammlung, daß 
diefer Antrag feiner Dringlichkeit wegen be- 
gründet werde? (Sehr viele Stimmen: Ja!) Die: 
jenigen welche, wollen, daß die Dringlichkeit begründet werde, 
bitte ih aufzuflehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Es if 
angenommen. | 

Ein Abgeordneter: Ich glaube, daß wir gleich 


— 


die Dringlichkeit erklären und die Sache an den Ausſchuß ge⸗ 
ben Eönnen. Ä . Ä 
m. Präſident: Dieß iſt ia die Folge des Beichluffes! 
(Biebe Stimmen: Ohne Discuſſion abſtimmen!) 
Stavenhagen von Berlin: Ich habe bloß die Ab⸗ 
fiht, Ihnen den Antrag felbft vorzulefen. Es iſt am 8. Mat 
von der Bundesverfammlung der Beſchluß ergangen, daß bie 
einzelnen deutſchen Staaten zwar beredtigt, aber nicht ver⸗ 
pflicgtet feien, Embargo auf dänifches Eigenthum und auf 
bäntfhe Schiffe zu legen. Auf Grund dieſes Bundesbefchluffes, 
deſſen Veranlaſſung ich nicht Tenne, find nun aber von mehre- 
ren deutſchen Staaten Beichlüffe in diefer Beziehung gefaßt 
worden. Es bat namentlid der hannöverfche Geſandte in Ber⸗ 
lin auf offictelem Wege erklärt, daß von hannöverfcher Seite 
ein folcher Beichluß gefaßt ſei, Das ſchon beftandene Embargo 
auf däntfches Gigentyum aufzuheben; es tft fpgar von ber 
Schleswig-Holfteintfchen proviforlfchen Regierung durch einen 
Beſchluß vom 17. Mat, wenn ich nicht irre, ebenfalld das 
Smbargo auf dänijches Gigentfum und auf dänifhe Schiffe 
aufgehoben worden. Es find noch von mehreren Regierungen 
ähnliche Beſchlüſſe gefaßt worden, die mir dem Datum nad 
nicht gegenmärtig fin’, jo viel aber fteht feit, daß nad Maß⸗ 
gabe dieſes Bundestagsbefchluffes und nach Maßgabe biefer 
Beichlüffe der einzelnen Regierungen bänifhe Schiffe in deut⸗ 
fhen Häfen ungehindert laden und Verkehr treiben, während 
Dänemark gegen Schiffe und Eigenthum anderer deutfcher 
Staaten fortwährend Beindfeligkeiten ausübt, während nas 
mentlich die meclenburgifhen und preußifhen Häfen blofirt 
find, und das Eigenthum preußifcher Unterthanen in Copenha⸗ 
gen verfteigert wird. Ich glaube, daß es bloß der Anführung 
diefer Facta bedarf, um bie geehrte Verfammlung zu der Ans 
ficht zu führen, daß dieſes wohl ein Zuſtand ber Schmad tft, 
und eine wahre Satyre auf die Einheit Deutfchlande (Bravo!) 
und daß er ebenfo im grellſten Widerſpruche mit Ihrem neus 
ih gefaßten Beſchluſſe fteht, wonach die Schleswig Holfteinfche 
Sadye als eine Angelegenheit von ganz Deutſchland erklärt 
wurde, und wonad bie Bunbesverfammlung aufgefordert wors 
den tft, den Krieg gegen Dänemark auf das Nachdrücklichſte 
fortzufeßen. Es wäre mir leicht, noch Mehreres, was die Sache 
in ein ſchärferes Licht zu ftellen vermöchte, hier anzuführen; 
ih will aber Ihre Zeit nicht länger in Anfprud nehmen, weil 
ih glaube, daß das einfache Hinftellen des Factums in diefem 
Falle wohl kaut für die Sache felbft fpriht. (Ruf nah Ab⸗ 
ftimmung. J 
v. Reden von Berlin: Meine Herren! Ich habe 
ſchon am 14. d M. einen Antrag geſtellt, der ſich auch auf 
der Regiſtrande des Tuged befinden muß. Ich babe damals 
ikon gebeten, wegen der Dringlichkeit dieſes Antrages mid 
ausſprechen zu dürfen, bube aber nicht dazu kommen fönnen, 
weil er nit genannt morden iſt. Mein Antrag betrifft den: 
jeıben Gegenſtand, lautet aber etwas anders, und idy bitte 
wenigſtens. m Erlaubniß, ihn vorleſen zu dürfen. Er lautet‘ 
„Der verfafſungsgebende Reichſstag: in Erwägung der 
offenkundigen Thaiſache, daß däniſche Schiffe — obgleich 
Deutſchland mit Dänemark im Kriege iſt, und obgleich 
deutſche Schiffe von den däniſchen Kreuzern aufgebracht 
werden — in den Häfen einzelner deutſcher Staaten 
ungehindert verkehren; in Ecwägung ferner, daß offen⸗ 
kundig ſogar Verhandlungen zwiſchen einzelnen deutſchen 
Staaten und Dänemark ſtattgefunden haben, deren 
Folge vie Neutralitäts-Erklärung der Flaggen jener 
einzelnen deutfhen Staaten geweſen if, — erflärt zu 
Brotofoll: daß jede auf den Kriegdzuftand Deutſchlands 
mit Dänemark ſich beziehende Sonder = Unterhandlung 
- 3* 
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einzelner beutiher Staaten, eine Verletzung bveutfcher 
Ehre und ein Verrath am vdeutichen Baterlande iſt.“ 
Wintganrd von Dresden: Auf die nächſte Tagedordnung! 
Sedfcher von Hamburg: Meine Herren! Ich prote⸗ 
flire dagegen, daß über einen fo wichtigen Gegenitand eine 
improvifirte Abflimmung erfolge und trage darauf an .... 
(Mehrere Stimmen: Nur über die Dringlichkeit!) Es 
bat ſich nämlich in gewillen Kreifen die Beſorgniß verbreifet, 
es möchte ſogleich ohne Discujfion abgeflimmt werten, menn 
dieß aber nicht ver Fall ift, fo bin ich beruhigt. 
- KRautwerd von Berlin: Wie der Herr Präfident 
bemerkte, würde ich gleich nachher das Wort befonnmen haben, 
da ich der National Berfammlung einen Antrag gemacht 


babe. Der Herr Reoner, welcher eben bier geſtanden bat, 
alaubt, daß wir nicht fofort über einen fo wichtigen Gegen: . 


fand Beichluß faffen können; aber, meine Herren, über den 
Antrag, melden ih mir erlaubt habe, können wir füglich 
wohl abflimmen. Sie wiſſen Alle und haben Alle gelefen, 
daß, während die Breußen von der einen und zugleich die 
Dänen von ber andern Seite mit gemwaffneter Kauft einander 
bearbeiteten, die deutſchen Regierungen mit per däni— 
fen zärtlibe Händedrücke wechſelten. Das ift eine Thats 
fahe; ed ift gefcheben; denn nit blos in den Zei- 
tungen ifl davon gefprocdhen worden, jondern es ift nament- 
lich darüber in der preußiihen Nationalverfanmlung ver: 
handelt worden. Ich glaube daher nicht, daß wir Urſache haben, 
an der Thatjache felbft im Geringften zu zweifeln. Cs fcheint, 
als wenn noch jebt, wo wir nahe daran find, endlich bie Ein⸗ 
beit dev Regierung zu befigen, gewiffe Regierungen (viele 
Stimmen: Ueber die Dringlichkeit! Zur Sade!) fih zu 
guter Lebt noch das Vergnügen der Separatverhandlungen mas 
hen wollen. Ich denke aber, wir follten diefe Thatfache, obgleich 
fie leider ſchon geſchehen, und ſchon vorbet ift, doch ein wenig 
einholen, und und näher darin umfehen. Es iſt diefes noth⸗ 
wendig im Sintereffe der einzelnen Regierungen felbft. Dicfe 
Regierungen, die öfterreichifche, die hannoveranifhe... (Viele 
Stimmen: Ueber die Dringlichkeit!) Meine Gerren! Das 
hängt fo zufammen mit der Dringlichkeit, daß Sie mir diefe 
paar Worte noch geftatten müflen. (Cine Stimme: Das 
hängt gar nicht damit zufammen!) Ich wollte eben fagen, dieſe 
Regierungen werden ſchwerlich felbft die nöthigen Verfügungen 
veranlafien. Wenn das gewiß zu erwarten wäre, fo hätten 
wir es nicht nöthig; dieſe werben ed aber fhwerlid, thun; denn 
da wir noch bie alten Diplomaten haben, fo werden wir auch 
noch die alte Diplomatie befißen. (Ruf: Nein!) Zweiteng, 
meine Herren! tft es nothwendig im Intereſſe der National- 
verfammlung, der allgemeinen Ehre Deutfchlande, welche wir 
zu vertreten haben... (Präftident: Sie gehen in das Ma- 
terielle ein; gegen Ihren Antrag wird aber: wohl Niemand 
etwas auszuſetzen haben.) Nun, das tft doc noch zweifel- 
haft. Daher erfuche ich die hohe Nationalverfammlung, fie 

wolle bejchließen: 
durch den Ausſchuß für die internationalen Bragen von 
ber Bundesverfammlung Auskunft über bie Separat- 
verhandlungen einzelner deutfcherfRegierungen mit Däne⸗ 

mark zu verlangen. oo 

PBräfident: Ich glaube, daß der Antrag des Herrn 
Naumwerd, ale Amendement zu bem bes Herrn Staven- 
Hagen und Reden angefehen werben könne. Wenn wir ihn 
zuerft zur Abſtimmung bringen, fo werden die andern Anträge 
fi erledigen, und dann wäre es beffer, da’ die Sachſage Vielen 
noch unbeutlich zu fein fheint, vor der Begründung der Tring- 
lichkeit bloß über die Frage abzuftimmen, wie fie Herr Nau⸗ 
werd geftellt, nämlich durch den International⸗Ausſchuß bie 


Bundesverfammlung um Grläuterung bes Sachverhalt I 
fihtlihh der abgefonderten Verhandlungen einzelner veutig 
Staaten mit Dänemark auffordern zu laſſen. 68 findıg 
Anträge, welche, wie ich glaube, denfelben Gegenſtand berefg, 
und bloß den vorläufigen Beſchluß, den Sachverbalt enurı a 
lernen wünfden. Der Antrag des Herrn von Rede 
von Stavenhagen fekt den Sachverhalt veraus, win 
er den Meiften noch unbekannt ift. Ich glaute, daß up 
eignet ift, zuerft auf ben Antrag des Herrn Nauwerds 
zugehen. 
Venedeny von Köln: Ich bitte um's Wort, 
Präſident: Herr Venedey bat dad Wort. 
Venedeny von Köln: Erſt muß die Srage entiäite 
fein, daß die Sache dringlich ift, und nachdem vie Dringit 
feit entfchieden ift, dann muß man fragen, ob man, ohn: er 
Bericht des Ausſchuſſes abzuwarten, unmittelbar und jo ihr 
als möglich die Ausführung der Sache beratben well. % 
wünfche, daß ohne weiteren Bericht über die Tringlchfet a 
fhieden werde. (Viele Stimmen: Fit fon geſcehe) 
Meine Herren, das tft nicht gefchehen, wir baben bit h 
fhlofjen, Hier die Dringlichkeit zu vertheidigen, nicht, 15 
Sache wirklich dringlid fei. Der Präfident hat, nem 
den Antrag des Herrn Naumwerd zur Abftimmung brint, © 
Dringlichkeit ale entfchieden vorausgefegt. Nur wenn dieTnr 
lichkeit entſchieden ift, kann der Antrag des Herm Naumi 
zur Abftimmung gebracht werden, und ich glaube, tus in 
der Ordnung, und ed wirb wohl fein Widerſpruch vageam MP 
handen fein, darüber, daß die Fragen im diefer Raben 
zur Abftimmung gelangen... . x . Erſt mup über he Trap 
lichkeit abgeftimmt werden, und nachher muß ber Bröfien 
fragen, ob unmittelbar die Tiscuffion hierüber Rattan rl, 
oder ob fie an einen Ausſchuß verwiefen werden fell 
Präfident: Man hat deßwegen verfang, da Hr 
werfen Antrag zur Abftimmung zu bringen . ++ 
Eine Stimme vom Plage: Gr iſt aber nah gut 
nicht discutirt worden. ” Ri 
Präfident: Das wird nicht nöthig jein. Kl 
Etimmen: Abftimmen!) | 
Lette von Berlin: Ich wünfde nur nod vd I 
Wort zu fagen: ich wünſche nicht, dap in Folge des Ant 
des Herin Naumwerd nod) Berathung darüber eintritt, |M 








wünjde, daß die Sache dem International » Ausjauft =? 


unmittelbarer Auskunft überwicfen werde, und cr in Mi, 
felbjt Veſchluß faffe. 24 Ai 

Heckſcher von Hamburg: Ich ſchließe mid r 
Antrage an, und es fiheint mir um jo natürlichet * 
weil bereits der Antrag von Reden an den guter 
Ausfhuß verwiefen worden ift, und es würde eine grobt den 
widrigkeit enthalten, wenn diefer Gegenftand theilweiſ in \ 
rathen, theild der vorgängigen Berichteritattung überlaft. 
Man kann c8 ja machen wie mit den vorigen, un? unm i 
den Gegenftand an den International-Ausſchuß verweiſen 
hat ja auch bereits nach $. 24 der Geſchäftsordnung · 
(Unruhe in der Verſammlung.) me Aufrde 

Praäfident: Dieß würde doch nur cine Au hr 
rung an den Ausſchuß fein, feinen Bericht recht bald N si 
ftatten. (Viele Stimmen: fehr nothmwendig.) Ich in en 
einverftanden, wir können zwar darüber biscutisen, 7 4 
Auskunft verlangen folen, ob Faber diefe Discuſſin it 
wendig fei, muß id) einem Jeden anheimgeben. » Soh 
alfo bloß diefe Frage ftellen, und die Dringlichkeit der rag: 
als entfchieden vorausfehen. Wollen Sie noch über bie 
ftellung ſprechen? 
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Eine Stimme: Es ift ein. Zweifel, daß nad der 
gewöhnlichen ·Geſchäftsordnung vorher diefer Gegenftand an 
dem Ausſchuß verwiefen werden. muß; ich habe einen Antrag 
mit mehreren Mitgliedern geftellt, es find verjchiedene Facta 
hingeftellt . . (Unrube.) \ 

PBräfident: Darüber kann id; feine Discuſſion zu- 
laſſen. Ich frage Sie: Sol nad dem Antrage des Herrn 
Nauwerd der Ausſchuß für völferrechtliche und internatio- 
nale Fragen beauftragt werden, von der Bundesverfammlung 
Erläuterung über dad Sachverhältnif zu verlangen ? 

Eine Stimme vom Plag: Ich proteftire gegen 
dtefe Frageſtellung. (Unruhe.) 

Präſident: Ih frage alſo die Nationalverſamm— 
lung, ob ſie den Antrag des Herrn Nauwerck für dring— 
lich halt. (Viele Stimmen: Ja! Nein!) Id frage noch— 
mals: Hält die 
träge der Herren Stavenhagen, Nauwerd und 
von Reden für dringlich? und bitte diejenigen, welche fie 
für dringlih halten, aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Mit— 
glieder erhebt fih.) Nun fragt es ſich, ob wir unmittelbar in 
die Verhandlung diejer Anträge eintreten wollen, oder ob bie 
Anträge an den internationalen Ausſchuß zur fofortigen Begut— 
achtung übergeben werden follen. (Gin Abgeoröneter bittet -vom 
Plage aus um's Wort.) Soll darüber gefprocden werden? Tas 
ift die Srage. (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Herr Bene 
dey hat den Antrag geitellt, diefen Gegenitand ohne Bericht: 
erjtattung auf die Tagesordnung zu fegen! Iſt diefer An— 
trag unterftügt? (Die Unterftügung erfolgt.) Diejenigen, 
welche wollen, Daß Die Anträge der Herren Staven- 
hbagen, Nauwerd und von Reden ohne weitere Be— 
richterftattung auf die Tagesordnung gejept 
werden. follen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
ih.) Der Antrag ift verworfen. 68 ift jet nur nod 
die Frage zu ftellen: Sollen die Anträge der Herren 
Stavenhagen, Nauwerd und von Reden an ven 
Ausſchuß fürinternationaleVBerhältniffe vermwie- 
fen werden? Diejenigen, weldhe das wollen, bitte ih auf- 
zuſtehen. (Die Mebrheit der Mitglieder erhebt fi.) Der An- 
trag tft an den Ausſchuß verwiefen. 

Eine Stimme vom Plap: 
Antrag. i 
Prafident: Den kann ich nicht zulaffen; es ift 
yereitd abgeftimmt. — Es tft von den Herren Vogt und 
Zimmermann ein Antrag geftellt worden, die dipfomati- 
hen Derhältniffe Deutſchlands betreffend. Ter Antrag lau= 
et: .. Herr Vogt, wollen Sie ihn verlefen ? 

Bogt von Gießen: Meine Herren, id) will Ihnen nur 
en Schluß unferes Antrages vorlejen, denn es jcheint mir, 
af die Verfammlung wenig Geduld und viel Hunger hat: 

Bis die Regelung der diplomatischen Beziehungen Deutſch— 
(ande im In- und Auslande durch die Nationalverfamm- 
lung erfolgt fein wird, macht diejelbe fümmtliche Re— 
gierungen der Einzelſtaaten Deutſchlands für die Schritte 
und Handlungen ihrer Gefandten verantwortlih, und 
verlangt, daß die Gefandten einzig und allein mit den 
verantwortlihen Mintjtern der Einzelſtaaten Ddiplomati- 
[hen Verkehr pflegen. 
Meine Herren! Wenn mir die Nationalverfammlung über die 
Dringlichkeit zu fprechen erlauben will, fo will ic nur einige 
Imftände erwähnen, ‚dic die Dringlichkeit motiviren. Meine 
Herren! Wir haben, neulid gejchen, daß der Kaiſer von 
Yefterreich feinen Regterungsfig Wien verlaffen hat, und nad) 
zunspruck gegangen til: Die verantwortliche Regierung von 
Defterreih fibt, beſchließt und handelt in Wien, trogdem 


Noch ein Zuſatz⸗ 


Nationalverfammlung die An: |! 


find einige Minifter, und namentlich der preußifche, dem Hofe 

nad) Innsprud gefolgt. (Viele Stimmen: Alle!) Die Mei- 

ften, allein ich nenne nur den, von dem id es gewiß weiß. 

Es it, wie id) höre, eine Interpellation in Berlin erfolgt. 
md da hat der Herr Minifter erklärt, das Accreditiv [aute 

von Perſon zu Perfon, die Akgefandten hätten mit den Für- 

jten zu commaniciren, da fie nur bei der Perſon der Regen— 

ten beglaubigt fein. Meine Herren! 68 thut mir leid, es 
jagen zu müſſen, aber es ſcheint mir, das der Minifter der 

auswärtigen Angelegenheiten in Berlin noch feinen Begriff 

von einem conftitutionellen Minifterium bat, nocd weniger 

aber einen Begriff von einem conftitutionellen Fürften. . (Auf - 
der Linken und auf der Gallerie: Bravo!) Die Creditive 

lauten allerdings auf die Perfonen, allein die Perſon, d. 5. 

der conftitutionelle Zürft, fann nur Verhandlungen vornchmen. 
turd, feine verantwortlihen Miniſter. Der conftitutionelle 

Fürſt iſt bei Ereditiven weiter nichts, ald derjenige, der Die: 

jelben mit Büdlingen in Gmpfang nimmt, und nadıber an die 

Minifter abgiebt. Was die Geſandten nachher zu thun haben, 

das haben fie mit den Minijtern zu thun, und nicht mit dem 

Sürften. Es iſt alfo von höchſter Dringlichkeit, daß einem 

foldien Zuftande ein Ende gemadıt werde. Denn wir dürfen 

ed und nicht verbehlen, daß neben der ehrlichen Politik einiger 

verantwortlichen Miniſter, welche jegt in Teutfchland durch 

den Umfhwung der Tinge an dad Ruder gefommen find, eine. 
Ehrlichkeit, die ich fehr gern anerfenne, dag neben dieſer offi- 

ciellen Politik noch eine Camarillen-Politik eriftirt, (Bravo!) 
und wenn wir zugeben, dag unfere Gefandten mit der: Cama— 

villa und den Hofſchranzen zu thun haben, und nicht mit ben 

verantwortlichen Miniftern, den verantwortlihen Regierungen, 

jo wird dieß zu einem Gnde führen, welches Jeder voraus- 

jeben kann. (Bon vielen Ceiten fchallendes Bravo.) Wir 

haben gefeben, zu. welden Refultaten diefe Camarilla-Politik 

fübrt. Der Sturz Louis Philipps und feiner ganzen Politik 

ift zum Theile dadurd; herbeigeführt worden, daß die Gefand- 

ten ih dazu hergaben, hinter dem Rüden ihrer Regierungen 

Gorrefpondenzen zu führen mit den Miniftern Frankreichs, 

und daß der König felbft hinter dem Rücken Beider correfpondirte 

und intriguirte. Wenn wir und auf conftitutionellen, auf 

rein conftitutionellen Boden ftellen wollen, — und das ift doch 

dad Wenigſte, was wir thun können, follte ich denken, — 

(in der Verſammlung nndauf den Gallerien lautes Bravo ufd 

Gelächter) nun, wenn wir das wollen, fo müſſen wir den An- 

trag für dringend erklären, und aufs Ernftlichite dafür for- 

gen, daß folden Handlungen Abbruch geſchehe, damit nicht 

über unfere Beziehungen zum Auslande Gefahr hereinbrede. 

Ich bitte Sie aljo, die Tringlichkeit dieſes Antrages zu er- 

ären, und den Ausſchuß für internationale Sragen bi8 dahin 
zu beauftragen, die nöthigen Schritte zu thun. (Don vielen 

Seiten: Bravo! Vortrefflich!) 

Graf v. Wartesleben: Es ift von dem Herrn. 
Vogt die Dringlichkeit jeined Antrags befonderd durch ben 
Aufenthalt des preußiſchen Gefandten in Innspruck motivirt 
worden. Ich muß bier, da der Antrag ſehr weſentlich motivirt 
wurde, Herrn Vogt noch fragen, ob er dic Beweiſe in ber. 
Taſche hat, ob dort etwas geichteht, was zur Zeit Die verant⸗ 
wortlichen Minijter in Wien und Berlin anklagen könnte, v2 
muß nochmals fragen, ob er die Beweife in der Tafche hat 
Wenn fie vorliegen, fo wird bie Nationalverfammlung gegen 
bie Dringlichfeit der Sache nichts haben, find fie aber nit 
vorhanden, ſo trage ich darauf an, daß fie herbeigejchafft wer- 
den, che man tiefer in die Sache eingeht. (Auf der Rechten, 
Bravo! auf der Linken Unruhe, auf der Gallerie Zifchen.) 
fonft muß die Sache den reglementsmäßigen Gang gehen. , 


\ 
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denſelben, was das Factiſche der Tätigkeit anbelangt, nicht 
trifft. Das Wort Terien, welches ein früherer Redner gebraucht 
hat, kennt ver Ausfchuß nicht. In ven zwei Tagen, wo Teine 
Sigung war, Hat ver Ausihuß drei Sigungen gehabt; die 
übrige Zeit waren die Mitgliever fchriftlih und mit Lefen 
fünf bis ſechs ‚Stunden befchäftigt. (Einzelne Stimmen: Ja! 
Sa!) Ich bitte alfo, daß vie hohe Nationalverfammlung über- 
zeugt fei, daß, wenn unfere Thätigfeit nicht fchnell genug von 
Statten geht, vieß nicht am guten Willen, ſondern höchftens 
am Mangel der Befähigung liegt. 

Stedmann von Beſſelich: Meine Herren! Als Vor⸗ 
fand des Ausſchuſſes für Bildung ver Gentral=- Gewalt habe 
ich einzelne Bemerkungen an Sie zu richten. Ed wird Ihnen 
befannt fein, daß der Bünfziger- Ausfhuß und die Vertrauens- 
männer, weldye dem Bundestage zur Seite geflanden, bereitd 
vor zwei Monaten den Plan zur Bildung einer Gentral- 
Gewalt gehabt haben. Sie können glauben, daß die Herren, 
die zu dieſem Ausihuß gehören, nicht ganz gleicher Anficht 
waren, daß aber Niemand mehr von der Widhtigfeit der Auf⸗ 
gabe durchdrungen iſt, als eben dieſe Mitglieder, von denen 
ih feld eins bin. Ich kann Ihnen die Verficherung geben, 
daß wir die angeftrengtefte Thätigkeit entwickelt haben, und 
dag wir die Hefte Uinterflüßung in den Mitgliedern gefunden 
haben; allein wenn wir ſchon' damald vor zmei Monaten bie 
Gentral= @ewalt Hätten bilvden fünnen mit allen Garantien 
einar dauernden, flarken, Eräftigen Macht, fo haben ſich bie 
Umflände gerade durch den Zufammentritt der Nationalver- 
fammlung bebeutend geändert. Es iſt eine ebenfo wichtige ale 
jhwterige Aufgabe, das wahre Syflem herauszufinden, welches 
nit bloß die größte Kräft- gibt, ſondern auch möglihft vie 
verfchiedenen felbfifländigen Anträge und Petitionen berüdfich- 
tigt, die fi nicht felten ganz kreuzen. Es iſt bereitd der 
Ausſchuß feit vierzehn Tagen ernannt, und er bat in neun fehr 
langen mehrflündigen Sigungen fämmtlidde Meinungen ange- 
hört, die Anträge geprüft, und es liegt Ihnen ein Bericht 
nun vor, der unter Ihren Händen fein muß, der aus einer 
berühmten Feder geflofien, und deſſen Gediegenheit Sie aner- 
tennen werden. (Eine Stimme: Er ift feit acht Tagen fertig.) 
Ich darf fagen, daß an Fleiß, an Patriotismus Fein Mitglied 
des Ausfchuffes irgend Binem in diefer Verſammlung um ein 
Haar breit weicht. 

v. Nönne von Berlin: Meine Herren! Ich babe zu 
meinem Grflaunen gehört, daß man von biefer Tribüne die 
Tätigkeit der Ausſchüſſe in Zweifel gezogen hat. Ich würde 
mid ald Vorſtand des Ausſchufſes für Volkséwirthſchaft nicht 
verpflichtet Halten, und gegen eine andere Competenz ald bie 
ver hoben Berfammlung zu rechtfertigen. Ich proteflire dagegen, 
daß es meine Abficht fei, Worte ver Rechtfertigung zu fpredhen ; 
überhaupt muß ich bemerfen, e8 iſt gefagt worden, es herrſche 
in den Ausichüffen eine bureaufratifche Thätigfeit, und zwar 
von einer Seite, von der man ſolche Sprache am wenigſten 
Hätte erwarten jollen; das beruht auf einem gänzlichen Miß⸗ 
verfennen der Stellung der Ausfhüffe Meine Herren! Wir 
find feine Bureaufraten, wir find ſelbſt dad Volk, wir find die 
Männer des Bertrauend und des Molfes, und es ift weiter 
nichts als die alte bureaufratifhe Sprache, und einſchüchtern 
zu wollen mit dem Volke, denn ich wiederhole es, das Volt 
find wir. Ih babe ſchon bei einer andern Gelegenheit 
gejagt, im Handel und Verkehr Fommt jetzt Alles auf Herftel- 
lung des Bertrauend an; ih komme in tägliche Berührung 
mit Geſchaͤftsleuten, die beflätigen dieß vollfommen, und ich 
Tann die Verfiherung geben, dag unter diefen Männern kein 
Einziger if, ver Zweifel gehegt über die Wirkſamkeit und Thä⸗ 
tigkeit unſeres Ausichuffee. Wohl Haben fie aber den dringen- 


den Wunſch ausgefprodien, dag wir fortfahren möchten auf 
der Bahn, die allein fähig ift, dad Vertrauen wieber bes 
fielen, und nur um in dieſer Hinficht berubigend zu wirken, 
wünfche ich einige Worte zu ſprechen. Der Ausſchuß Hat wen 
Anfang an feine Aufgabe und deren Bröße verfianden. Der 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft hat ich gefagt, daß feine Azf 
gabe eine-voppelte fei, zunächfi die Feſtſtellung derjenigen Br 
flimmungen, die vom volkswirthſchaftlichen Geſichtspunkte in die 
Berfaffung gehören, und demnähft weiter zu prüfen, in wie 
weit die Dringlichkeit der Umflänvde die Erlafſung von legik 
lativen Maßregeln erheiſche. Das Letztere If wünfddenswat,, 
und fann allein zur Herflelung des Vertrauens dienen. Wi 
find auf dem Punkte, eine proviforifche Eentral= Gewalt % 


bilden; erft wenn diefe da fl, dann werden wir un® über die 


wicdhtigften Bragen entfcheiden, die inzwiſchen auch ſchon ver 
bereitet find, wie die Handeld«- und Zoll- Einheit, die Ar 
bebung der Flußzoͤlle u. f. w. Die Berfaflungefrage maft: 
unfer erſtes @ejchäft fein, weil wir wußten, daß ver Berfer 
ſungs-Ausſchuß mit diefer Frage befchäftigt fei, nämlich zunadt 
die Grundrechte feſtzuſtellen. Meine Herren! Ich Halte ki 
Redaction dieſer Grundrechte, fo weit der volfdwirchfdhaftlide 
Ausſchuß dabei intereffirt if, in der Hand, ih will nur gas; 
furz auf die große Wichtigkeit der hier behandelten Arrays 
aufmerffam madyen, womit bie fleben Unterabtheilungen WE 
Audſchufſes wie der Ausſchuß felbft fortwährend befchäftis 
gemeien find, fo daß wir Vor- und Nachmittag Bis ſpit 
Abends Sigungen gehalten haben, und daß die Berichterflatter 
fortwährend befchäftigt gemefen find, pie Gutachten vorzubereiten. 
Die Hier behandelten Tragen find die hochwichtigen ragen 
der Unverleglichfeit des Briefgeheimniſſes, des Schutzes des 
geiftigen und phyſiſchen Eigenthums, der Erwerbung des deutſchen 
Staatöbürgerrechts, der Erwerbung von Liegenfchaften, ver Trei- 
zügigfeit und Anſäſſigmachung, fowie des Gewerbebetriebe, vie 
Tragen über Auswanderung und Schu der Deutichen im 
Auslande, die Fragen über Dismembration und Expropriation, 
über Aufhebung der Fideicommiſſe, des Lehns⸗, des Hörigkeitd- 
und Unterthänigfeitd = Verbandes, der Patrimonialgerichtäbarkei 
und der grunpherrlichen Polizeigewalt, die Tragen über unn* 
geltlihe Aufhebung oder Ablosbarkeit der Feudal⸗- und Ge 
munal=Laften und eine Menge ähnlicher wichtiger Gegenftax- 
Ich frage Sie,. meine Herren, ob ed, wenn ver Ausſchuß u 
Volkswirthſchaft in dieſer Weife befchäftigt war, zu verwunden 
ift, daß er noch nicht weiter gefommen ift, over ob nicht rid- 
mehr zu bewundern ift, daß er fo viel in fo furzer Zeit m 
Entſcheidung Hat bringen können? Meine Herren! Es gebirt 
weit mehr Muth dazu, auf dem bisherigen ruhigen und hei 
nenen Wege fortzumandeln, ald nur dahin zu fireben, Als 
recht fchnell, aber dann freilih auf Koſten der Gründlichkftit 
abzumadjen. Auf dieſem lektern Wege mag man eine geritt 
Bopularität erwerben; ich für meinen Theil leifle gern Ber 
zicht auf eine ſolche Popularität, und bin überzeugt, daß das 
Volk felbft mir dafür eined Tages Dank wiffen wird. 
Präſident: Meine Herren! Es find noch viele 








Redner eingezeichnet; ich nehme aber an, daß dur vie Ant 
worten ber Vorſteher der Ausfchüffe der durch die Suter 


pellation angeregte Gegenftand erſchoͤpft iſt. 


Vogt von Gießen (vom Plage aus): Der internatior 


ale Ausſchuß hat noch gar nichts über feine Ihätigkeit Hören 
aſſen. 
Ih will Erklaͤrung darüber 


Jaup von Darmflabt: 
geben. 
Präſident: Herr Jaup hat das Wort. 


Jaup von Darmfladt: Der internationale Ausſchuß 


iſt von dem frühen geehrten Redner nicht mitangeführt wor 
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ven; deßhalb kann ich erft jetzt mich veranlaft fühlen, darüber 
kurze Rechenichaft zu geben Es bat berfelbe erſt vor einiger 
Zeit einen Gegeuftand feiner Thätigkeit vorläufig erſchöpft, 
indem er über die ſchleswig⸗-holſtein'ſche Frage und was 
damit in Verbindung fland, Vortrag gehalten hat. Die 
fämmtlichen übrigen Angelegenheiten, weldye dem Ausſchuſſe 
von der Nationalverfammlung zugetheilt worden find, find 
vorläufig befprochen und erwogen oder unter verichiedene Ar⸗ 
beiter und Referenten audgetheilt worden. Daß gerade dieje 
Gegenftände einer ganz bejondern Umſicht bedürfen, weil fie 
fämmtlich mit Berbältniffen zu andern, außerdeutſchen Staaten 
in wejentliher Verbindung ftehen, wird wohl aud Ihrer 
Erwähnung nicht entgehen. Ich brauche nur an die poſen'ſche 
oder polniiche Frage zu erinnern, welche gewiß die viel- 
feitigfte Erwägung verdienen. Seien Sıe überzeugt, daß der 
vdlferrechtliche Ausihuß feine Pflicht nicht verbennen wird, 
feine Berathungen fo viel als möglich zu beichleunigen. 
PBräfident: Es Haben fih an vie Interpellationen 
drei Anträge angeſchloſſen. Der erfle ift von Wefendond 
und verlangt: 
die DVerfammlung hält alle Tage Sigung, mit Ausnahme 
der Sonn =» und Feiertage und berjenigen Tage, für 
welche Ausjegung der Situng von der Verfammlung 
befchloflen worden ifl. — 
Der zweite Untrag ift der Simon’fche, dahin lautend: 
1) daß fein Deputirter, weldyer bereits Mitglied eines 
Ausfchuffes ift, deſſen Berichterflattung noch nicht vor⸗ 


liegt, in einen ferneren Ausſchuß gewählt werven dürfe; 


2) daß jetem Mitglieve, weldyes Mitglied mehrerer Aus» 
ſchüſſe ift, freiftehe, fi wegen der Theilnahme an den 
übrigen, außer einem, zu entſchuldigen. 

Den dritten Punft darf ih wohl wegſtreichen; er bezieht 
fich auf die Gentralgemwalt, und ift durch die vorhergegangenen 
Mittheilungen wahrfcheinlich erlevigt. — Der dritte Antrag iſt 
vom Herrn Wigard geftellt, jedoch noch nicht motivirt; ich 
weiß nicht, ob der Kerr Antragfteller dieß wünfdht? 

Wigard von Dresden: Dad wird wohl nicht noth= 
wendig fein. ' 

Präſident: Es ſteht diefer Antrag eigentlich in 
unmittelbarer Verbindung mit den Gegenfländen, weldye zur 
Beratbung vorliegen! Ih weiß nun nit, ob der Antrag 
fteller wünfcht, daß er zur befonveren Verhandlung genommen 
werde. ‚ ' 

Wigard von Dredden: Er würde wohl an bie 
Deputation für die Gefchäftsordnung zu verweiſen fein. 

Präfident: Ban; recht. Ich frage Herrn Simon, 
ob er nicht vieleicht damit einverflanden iſt, daß jein Antrag 
derfelben Commifflon zugemiefen werbe? 

Simon von Trier: Da der Bericht über die Central: 
gewalt foeben audgetheilt worden if, und ſchon nädhften 
Montag beraten werden wird, fo habe ich nicht nöthig, auf 
die Dringlichkeit zurüdzufommen, und willige darein, daß die 
übrigen Anträge dem Ausihuß für die Geſchäftsordnung 
gegeben werden. - | 

‚Bräfident: Es ift noch ein Antrag vou Riehl 
vorhanden, dahin gehend, daß Niemand in mehr als zwei Aus- 
ſchüſſen Mitglied fein könne. Ich Hoffe, ver Herr Antrag: 
ftefler ift mit mir dahin einverflanden, daß ver Antrag eben- 
falls dem Ausfchuffe für die Geſchäftsordnung überwielen werde, 
da er mit den übrigen im Zufammenhange ſteht. 

Bifcher von Tübingen: Ich habe mündlich den Antrag 
geftellt, va morgen Sigung gehalten werden möge. 

Bräfideng: Ich werde am Schluffe ver Sikung 
die Frage darauf ftellen. ‘Ich weiß nun feinen andern Antrag 


Geſchaͤftsordnung. 


mehr (Mehrere Stimmen: Der Antrag auf Tagesordnung!) 
al8 den, wie ich eben jagen wollte, auf Tagesordnung. WIN 
die Verfammlung, daß nad} dieſen Interpellationen zur Tages» 
ordnung übergegangen werde? 

Weſendonck: Diefer Antrag bezieht fi nur auf 


Interpellationen, jolche find aber nicht von mir; dagegen ift 


von mir der Antrag ausgegangen, täglich Sigung zu halten. 
Unruhe in der Verſammlung.) 

Präfident: Ich habe voraudgefegt, daß, als Sie 
Ihre Beiftimmung gegeben Hatten, ver Antrag an den Aus- 
ſchuß vermwiefen werde. 

Wefendond: Nein! 

Präfident: Will vie Verfammlung, daß 
der Wejendond’ihe Antrag jeiner Dringlidfeit 
halber jogleih in Beratbung gezogen werde? 
Im Kal der Annahme würde viefe Berathung eintreten, nach⸗ 
dem wir die Berichterflattung angehört haben. Ich frage alfo 
die Nationalverfammlung, ob fie den Wefenpond’fchen 
Antrag für dringlich erflärt? Diejenigen, welche dieſer Mei⸗ 
nung find und fofortige Verhandlung wünſchen, bitte ich, auf- 
zuftehen. (Eine geringe Anzahl Abgeoroneter erhebt fi.) Die 
Dringlichkeit ift mit Mehrheit verworfen, und es geht 
alſo der Antrag mit den übrigen an ben Ausſchuß für 
Noch bat Kerr Zimmermann ben 
Antrag geftellt, daß Amendements, weldhe nad) $ 33 ver 
Geſchäftsordnung geftellt worden find, zu verlefen feien. Ich 
frage nun die Verfammlung, ob fte diefen Antrag für dringlich 
erklärt, oder ihn an eine Commiſſion für die Geſchäftsordnung 
verweilen will? Diejenigen, welche ver erftern Anficht find, 
bitte ich, fich zu erheben. (Die Mehrheit bleibt figen.) Er 
ft alfo nicht dringlih. Ich frage nun weiter: Wollen 
Sie, daß in Bezug auf die verfdiedenen Inter 


pellationen, die an die Ausſchäſſe und zugleich 


an mich geftellt worden find, zur Tagesordnung 
geihritten werde? Die Beiftimmenven bitte ich, aufzu= 
ftehen. (Die große Mehrheit erhebt ji.) Die Tagesord⸗ 
nung iſt aljo angenommen. — Auf der Tagedorp- 
nung ftehen die Berichterflattungen. Ich fordere den Berichte 
erflatter des Ausſchuſſes für die proviforiihe Centralgewalt 
auf. Uebrigens glaube ich, daß wir den Berichterftatter, wenn 
er nicht ſelbſt die Verlefung wuͤnſcht, von dem Berlefen des 
Berichts diöpenfiren, da der Bericht geprudt ift, und wir ihn 
in den Händen haben. Haben Sie, Herr Berichterftatter, no 
etwas beizufegen... (Mehrere Stimmen: Beilagen, fänımts» 
lie Beilagen.) Bitte, Herr Berichterftatter, das Wort zu 
ergreifen... 

Dah lmann von Bonn: Ic habe Teviglich zu bemer⸗ 
Een (Laut! Laut!), daß die fammtlichen Anträge und ein Bericht 
über den Sauptinhalt der Betitionen (Laut!) und namentlich 
auch derjenigen Anträge, weldhe an Ausſchüfſſe verwiefen wor» 
den find, bereit8 dem Drucke übergeben worden find, und daß _ 
fle, wie ich vermuthe, in fehr wenigen Stunden und ganz gewiß 
noch im Verlaufe dieſes Tages an die Mitglieder diefer hoben 
Berfammlung vertheilt werben. 

Präſident: Meine Herren! Ich erſuche Sie, auf 
Ihre Pläge fi zu begeben; wenn die Gänge frei find, fo 
trägt das auch zur größeren Ruhe bei. Es ift vom‘ Marines 
Ausſchuß Bericht zu erflatten. 

Hof von Hamburg: Ihr Marine» Ausihug iſt zwar 
nicht interpellirt worden, aber da er doch Bericht erflattet, fo 
kommt auch vie Gelegenheit, zu fagen, daß er nicht völlig 
unthätig gewefen, aber,, meine Herren, ich frage Sie nur ein 
Einziges: Was hat die Ausführung unjerer Thätigfeit gehemmt? 
Meine Herren! Um Freitag hatten wir einen dringlichen Antrag 
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“auf Bewilligung des Geldes zum Kriege. Wir haben 3 Stun- 


den abgeflimmt darüber, 'ob wir die Friedensbedingungen mit 
Dänemark ratifichren follen. Ihr Marine» Ausfhup iſt nicht 
daran Schuld, er hat Alles gethan, ihn, den Antrag, am Frei⸗ 
tag durdygubringen, um den Krieg fortzufegen ... . . : 

Ei. gard von Dredven: Nur feine Vorwürfe! 

Präſident: Ih muß den Reoner bitten, bei ver 
Berichterflattung zu bleiben. . 

Hof von Hamburg: Der Marines Ausfhuß bat die 
angenehme Pflicht, Zeugniß abzulegen von der großen Bereit⸗ 
willigfeit, mit welcher aus ganz Deutfchland Opfer für die 
gemeinfame Suche gebracht werden. Das Erbieten der Murg- 
Schifferihaft in Gernsbach und des Bürgervereins in Baden, 
Holz unentgeldlih zum Schiffbau zu liefern, hat dem Gongreß 
ber Uferflaaten im Norden thärlichen Beweis geliefert, dag ver 
Süpden nicht minder Antheil an unferm Flottenbau nehme — 
Borfchläge, wie das Holz am Zweckmäßigſten verwendet wer⸗ 
den fann, merden und eheftens zugeben. Die Zahl der werth⸗ 
vollen Mitteilungen ift zu groß, um eine einzelne Aufzählung 
zu geflatten, denn jede Poſt bringt und Materialien aus allen 
Gegenden Deutfchlande, für welche augenblidlih ein Ardiv 
eingerichtet wird. Der Marine: Congreß in Hamburg ifl in 
einer Ausdehnung zufammengetreten, welche beweift, wie Eräftig 
alle deutſchen Staaten für die deutſche Marine fireben. Alle 
Megierungen der Uferflaaten waren ſchon durch Commiſſäre 
vertreten mit Ausnahme von Hannover, von wo derſelbe 
flündlich eintreffen follte, und von Defterreich, von wo beſtimmte 
Antwort fehlt. Dem Marine: Congreß in Hamburg ift laut 
defien Mirtheilung angezeigt, daß von Preußen viele Kanonene 
boote gebaut, fowie 500,000 Thaler zur Begründung einer 
Marine disponirt worden find. 25 Privat⸗Vereine batten 
Delegirte gefendet, eine flehende Commiſſion hatte ſich 
gebildet, um DBprarbeiten zur Errichtung einer Marine der 
Nationalverfammlung vorlegen’ zu Eönnen, und wir dürfen ge« 
diegenen Arbeiten entgegenfehen. Das Kriegd: Marine» Comite 
in Samburg, im engflen Vereine mit dem Gongreß, beſchäftigte 
fih mit Löjung der Frage des Augenblidd.” Gin Schiff von 
800 Tonnen, welches von dem Haufe Godeffroy dem Vater⸗ 
Iande zur unentgelvlihen Benugung während des Kriegs über: 
geben war, hat Fregatten - Armatur erhalten, und führt ben 
Namen „Deutſchland.“ Cine Corvette von Sloman war 
ebenfalls zur unentgelvlichen Verfügung geftellt. In Kiel find 
zwei Kanonenboote der Vollendung nahe, Bremen hat außer 
beveutendem Kriegdmaterial gegen‘ 50,000 Thaler für die 
Kriegsmarine angewiefen, in Schleswig-Holſtein find vielfache 
Anfänge zum Flottenbau gemacht worden, in Straljund ift 
ein Kanonenboot im Bau, und ein zweited in Angriff genom- 
men. 68 if} aber ihrem Ausichuß beſonders erfreulib, daß 
ber Eifer in allen Theilen des DVaterlandes ein gleider ift, 
und daß von jeder Seite der Nationalverfammlung Beweiſe 
zugeben, daß Alles von derfelben leitende Anorpnungen erwartet, 
F in ihr den Vereinigungspunkt aller deutſchen Anſtrengungen 

eht. 

Präſident: Vom Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß 
— Herr Fuchs! 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Der Bericht, 
den ich Ihnen vorzutragen habe, betrifft die Beſchwerde der 
Stadt Mannheim über vie drückende Einquartirungslaſt. Der 
Bericht enthält Folgendes: 

Der Gemeinveratb, ver Bürger» Ausfhug und viele 
andere Bürger und Cinwohner der Stadt Mannbeim, 707 an 
der Zahl, haben um Abnahme der fie drückenden Einquar⸗ 
tirungslaft gebeten. Sie tragen vor, daß die Stadt Mann- 
beim in Folge eines von ber Bürgerfchaft tief beklagten 


unglüdliden Vorfalls zu Anfang des Maimonatd in Kriege 
zuſtand verfegt worden, daß naflauffhe, Eurbeiftfche um 
bayerifhe Truppen eingerüdt, teren Zahl nah und nad auf 
7000 bi8 8000 Mann gebradyt worden, und daß diefe bis uf 
etwa 1500 Mann bei ben Bürgern eingelegt worden ſeien 
Der Kriegdzuftand fei zwar .am 10. Mai in Bolge ver 
dringenden Bitten der Gemeinvebehörvden aufgehoben, und ein 
heil der Truppen mweggezogen worden, es feien aber immer 
noch 4000 bis 5000 Mann Naflauer und Bayern in ka 
Stadt geblieben, von denen etwa 2000 Mann in wa 
Kajernen und anderen öffentlichen Räumen, fogar aud is 
den Volksſchulen untergebracht, die übrigen aber nıd 
wie vor bei ven Bürgern im Ouartier gelaflen worden jeien 
Diefe Laft jei nad und nad unerträglich geworden. Die 
bringendflen an die Negierung gerichteten Bitten um Abhilfe 
hätten Eeinen Erfolg gehabt, man babe zwar Grleichterung 
verfprochen, aber nicht verichafft, und zulegt fei der Befchei 
eingegangen, daß die Maßregel nicht eine ‚von der Badeuſchen 
Regierung ergriffene, fonvdern eine des deutichen Bundes ſei, 
welche alfo von jener einfgitig nicht aufgehoben werden Fünze. 
Die Verwendung an den Bund habe zwar zur Folge gehatt, 

daß auf Koflen der Stadt Räume zur Unterbringung einer 
großen Anzahl Truppen eingerichtet worden; gleichmoohl ieim 

aber noch jegt ungefähr 800 Mann bei den Bürgern cr 

quartirt. 

Die Bittfleler geben an, daß bie in ihrer Stadt vor 
handenen zu militärifhen Zwecken beflimmten Räume 2500 
Mann aufnedmen können; fie behaupten, daß eine Garniſon 
von dieſer Stärke vollfommen ausreiche; fle wollen indes 
nichts dagegen erinnern, wenn, um militärifcher oder anderer 
Zwecke willen eine größere Truppenzahl in ihrer Gtabt ver« 
einigt bleibe; fie halten es aber in feiner Veziehung für 
geredhtfertigt, daß fie auf Koſten der Stadt kei ven 
Bürgern untergebradyt werben, und verfichern, daß durch 


ſolche Sinquartirungslaft der Wohlſtand der Stadt und ihrer 


Bewohner auf Jahre zerrüttet werde. Sie beklagen fd barü- 
ber, daß ihre Regierung gerade wie in früherer Zeit die 
Schuld auf den Bund ſchiebe, daß fle vom Bundestage keist 
Abhilfe ihrer Beſchwerde hätten erlangen fünnen, und wente 
fi deßhalb an die Nationalverfammlung, um Schuß geyt 
den behaupteten Drud bittend und die Hebung der Kingartr 
rungdlaft von derjelben begehrenv. 

Die Bittſchrift enthält im Wefentlihden eine Beſchwerde 
über eine von der großherzoglich Badenſchen Regierung um 
beziedungsmeife von dem deutſchen Bunde angeordnete Negir 
rungsmaßregel. Es fragt fi: 

1) ift der Sachverhalt mahrheitögetreu angegeben ? 





2) ift unter Vorausfegung der Wahrheit des Vortrage ein 


Unrecht geſchehen? 
3) iſt die Nationalverſammlung in der Sache zuſtändig? 

Würde die letztere Frage verneint, jo märe ein weitet 
Eingehen auf die Sache nicht erforberli. Sie muß deßhalb 
zuerſt erörtert werben. 

Die Nationalverfammlung ift ihrem Berufe gemäg eine 
verfaffunggebende Verſammlung. Sie bat die in Folge ted 
in Deutidyland eingetretenen Umſchwungs der Dinge erfor 
berliche Lmgeflaltung des Staatslebend vorzunehmen, die 
nöthigen neuen Einrichtungen zu treffen, und Me Wirkfamfeit 


der neuen Verfaſſung zu fihern. In die laufende Verwaltung 
bat fie ſich alſo nicht zu mifchen; fe iſt auch Feine Auffihte 
Behörde oder Beſchwerde-Inſtanz für die deutſchen Regie 


tungen. | 
Man darf aber nicht vergeffen, daß im einer Weber 
gangöperiove, in welcher alle Verhäͤltniſſe erfchüttert, bie 
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beftehenden @ewalten gelaͤhmt, und neue Bertrauen erwedende 
noch nicht begründet find, ein ſcheues und zaghaftes Anklam⸗ 
mern an gebrechliche Formen gefährlicher ift, als ein Fühnes, 


{Hatkräftiges Eingreifen ind Leben, und daß eine aud der 


Volkswahl hbervorgegangene, in dem Dertrauen des Volks 
wurzelnde, und feine Geſchicke auf Menichenalter feflzuftellen 
berufene Berfammlung fi nicht theilnahmslos Hinter das 
Außenwerk einer vermeintlichen Unzuſtaͤndigkeit verbergen darf, 
wo es gilt, entſchieden hervor zu treten und das verlegt Recht 
wieder in fein Recht einzufegen. 


Eine Rechtsverletzung dürfte aber vorliegen, wenn bie 
Anführungen ver Befchwerdrführer gegründet wären. Die 
Beſchwerdeſchriſt iſt zwar in fofern unvollftäupig, ald der gewöhn⸗ 
liche Befland der in Mannheim flehenden Truppen darin nicht 
angegeben, und die Thatfachen, weldye zur Bermehrung der 

Truppenzahl Anlaß gegeben, als befannt voraudgejegt, auch 

die den Befchwerbeführern von den Landesbehörden und dem 
Bundestage eriheilten Vorbeſcheidungen nicht beigefügt find. 
Man erfieht nicht, ob bie Verſtärkung ver Bejagung im allge⸗ 
meinen deutfchen Intereſſe gegen äußere Beine, oder zur Siche⸗ 
zung ver Ruhe im Innern, oder als Strafmaßregel angeordnet 
if. Allein im erfleren Sale würven die Einyquartirungsfoften 
aus der Bundedfafle, im zweiten aus der Landespolizeikaſſe, in 
legterem aus dem Beutel der Schulvigen aufzubringen fein. Die 
Mapregel ver Einlagerung auf Koften der Stadtge 
meinde und fämmtlider Bürger erjcheint ſonach nicht 
gerechtfertigt, und ed laäßt fih auch nicht annehmen, daß 
gefegt fie jet eine Strafmapregel — die Schulvigen ſchon auf 
geſetzlichem Wege ermittelt find. 

Indem nun der Ausſchuß die Anſicht ausipricht, dag — 
die-Nichtigkeit der in der Beſchwerde angeführten Thatſachen 
voraudgefegt — alerdingd anſcheinend eine Beeinträchtigung 
der Rechte der Stadt Mannheim und ihrer Bürger vorliegen 
möchte, und indem er für die conflituirende Nationalverfamm« 
lung das Recht in Anſpruch nimmt, bis zur Einfeßung einer 
allgemeinen deutſchen Reichsgewalt und eine oberſten Reichs⸗ 
gerichtshofes von vorgekommenen Rechtsverletzungen Kenntniß 
zu nehmen, und auf Herſtellung des verletzten Rechtszuſtandes 
zu dringen, beſonders in Fällen, mo bie oberſte Bundesbehoͤrde 
bereit8 vergeblidy angegangen worden iſt, ſtellt verfelbe an die 
Verſammlung das Anſuchen: 

- ihm bie im 624 der Geſchäftsordnung vorgeſehene Ermäch⸗ 
tigung zur Ermittelung ded wahren Sachverhalts zu 
ertheilen, damit er in den Stand geſetzt werde, ſich 
von dem Bundedtage, erforderlichenfald auch von 
den Behorden ded Großherzogthums Baden die Ein- 
fiht der über den Gegenſtand vorhandenen Acten und 
fonfligen Aufflärungen zu erbitten.’ . 


Präfident: Meine Herren! Herr v. Schmerlin 
Hat fi erboten, Auskunft über den Stand der Sadje zu geben. 
Ich erſuche Ste, ihn zu hören. 

v. Schnrerling von. Wien: Es iſt allervings vor 
beiläufig zwei Wochen von Seiten der Cinwohner Mannheim’d 
eine Bitte um Abhilfe gegen die drückende Laſt ver Binquar- 
tirung _ an die Bundeöverfammlung gebradyt worden. ' Die 
Bundedverfammlung hat fich ſogleich mit ver Würdigung diefer 
Eingabe befhäftigt, Hat jedoch erkannt, daß es unmöglich ifl, 
Hier in Frankfurt über eine militärifhy notwendige Maßregel 
vornherein abzufprechen, und fie hat, nachdem die Occupation 
von Mannheim von ihr als eine politiſch nothwendige 
Mafregel erkannt, und nachdem fie ausgeführt wurde durch 
dad Dbercommando des fiebenten und achten Armeecorpß, 
durchaus für angemeffen gehalten, auch diefem Obercommanbo 


dieſes fiebenten und achten Armeccorps es überlaffen zu müffen, 
diefe Bingabe ihrem ganzen Umfange nach zu würdigen. Es 
ift daher viele Gingabe an dieſes Obercommando mit dem 
Bemerfen, daß man die Würdigung derjelben auf das Dring: 
lichſte anempfehle, abgegeben. Es iſt fchon vor mehreren 
Tagen die Antwort hierher angelangt, und die lautet dahin, daß 
möglichft bereitö den Wünfchen der Bemohner von Mannheim 
entfprocdhen werde. Wie ih glaube, iſt die an die National: 
verfammlung eingelaufene Eingabe vor wenigſtens ſchon zehn 
Tagen eingelaufen. Während diefer Zeit iſt ſchon den Wünfchen 
nah Möglichkeit nachgekommen worden, und ſchon alle Truppen, 
mit Ausnahme weniger, die noch nicht audquartirt werben 
fonnten, in Kafernen eingelegt, und bie Truppen find ver: 
pflichtet, eigene Menage zu führen, damit durchaus den Ein⸗ 
wohnern nichtd zur Laſt fällt, da nur noch wenige hundert 
Mann zur Binkafernirung begriffen fein werben, und nur 
noch die Locale für dieſe audzumitteln find. Sobald die 
Locale Fafernenmäßig zugerichtet fein werden, fo wird unver: 
süglih die Uebernahme in vie Kaferne flatifinden, und id 
darf voraudjegen, daß fir im gegenmärtigeu Augenblid bereits 
Statt gefunden, und ich glaube, daß die Hohe Nationalver« 
fammlung bereit8 in befrievigender Weile fih über die Bitte 
der Mannheimer Einwohnerſchaft aufgeklärt anfehe, und gegen« 
wärtig fein Anlaß fein dürfte, über biefen Gegenſtaud zu wei—⸗ 
teren Verhandlungen zu fhreiten, nachdem ich mir erlaubt 
babe, officdelle Mittheilungen zu geben. Die hohe National- 
verfammiung wird eingefeben haben, daß durch die admini— 
firative Behörde gefchehen iſt, was den Umftänden gemäß 
geſchehen Fonnte. (Beifall auf der Rechten.) 

bi Präſident: Der Antrag des Ausſchuſſes geht 
dahin: 

„Ihm die Ermächtigung des 6 24 der Geſchäfts⸗ 
ordnung zu ertheilen.“ 

Ich glaube, es iſt zweckmäßig, wenn bie Nationalver⸗ 
ſammlung ſich darüber ausſpricht. (Unterſtütze! Abſtimmung!) 

Zimmermann von Spandow: Aus den Aeußerun⸗ 
gen ver hoben Verſammlung glaube ich fchliegen zu müflen, 
daß die Abſtimmung ohne weitere Discuffton verlangt wird, 
(3a! Ja!) und aus biefem Grunde überhebe ich mich denn 
einer weiteren Betrachtung der Sache. (Ah! Ha! Allgemei- 
nes fcyallendes Gelächter in ver DVerfammlung und auf ven 
Galerieen.) 

Präſident: Meine Herren! Ich ſtelle die Frage 
fo: „Will die Nationalverſammlung, daß dem Petitions- und 
dem Priorität3- Ausfhug die im $ 24 der Geſchäftsordnung 
enthaltene Vollmacht ertheilt werde? Die, welche wollen, 
dag dem Petitiond- und Prioritäts-Ausſchuß. 
die im $ 24 der Geſchäftsordnung vorgefehene 
Ermächtigung ertheilt werde, bitte ich, aufzuftehen. 
(Geſchieht, Die Ermädtigung tft ertheilt. Herr 
Briegleb für ven Prioritäts - Ausfchuß. 

Briegleb von Coburg: Der Prioritäts-Ausfchuß hat 
befchloffen, der VBerfammlung folgenden Antrag zur Geneh- 
migung vorzulegen: 

Die Nationalverfammlung beichlieft: 

Der Prioritäts- und Petitiond- Ausfhug hat über 
diejenigen — Beſchwerden über Regierungsmaßregeln- 
enthaltenden — Anträge von Mitglievern gutachtlich 
u berichten, bie nicht an einen ſchon beftehenven 
—**— gehören, und für welche ver Prioritäts⸗ und 
Petitions⸗Ausſchuß die Ernennung eines beiondern 
Ausſchuſſes nicht beantragt. 

Präſident: Eine Discufflon über viefen Gegenftand 
wird nicht nöthig fein. 
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Sin Abgeordneter (vom Plage): Ich habe einen 
Antrag eingegeben. 

Bräafident: Ja, ih Tann ihn aber nicht zur Die- 
enffion bringen. 

Ein Abgeordneter (vom Plak aus): Ich habe 
ven Antrag geftellt, dab ver Prioritaͤts-Ausſchuß aufgehoben 
werben fol. | 

PBräafident: 
beſonderer erfcheinen. 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Ich 
babe über ven Gegenjtand zu berichten, ven foeben ver Abge- 
oronete Wedekind in Anregung gebracht hat. Wir find im 
Ausfchuffe übereingefommen, bei Ihnen einen beſondern Ausfchuß 
für Kirchen- und Schulangelegenbeiten zu beantragen, melcher 
diefe Angelegenheiten vorzuberatben hätte, um dann die Reful- 
tate dem Verfaſſungs-Ausſchuſſe vorzulegen behufd Benugung 
der Hauptgrundſätze für das Verfaſſungsgeſetz. Ich glaube, 
daß ich zur Begründung dieſes von den Priorität - Ausihuf 
geſtellten Antrages nichtd anzuführen habe, als eben die That- 
fache, daß ver Gegenſtand an fich fehr wichtig if. Ich glaube, 
daß Niemand an diefer Wichtigkeit zweifeln wird. Ich muß 
aber, um die Veranlaffung barzulegen, weldye die Beantragung 
des befonvdern Ausfcyufies für nöthig Hat erfennen laffen, vie 
Anträge mittheilen, die an den Ausſchuß gekommen find. 
Zuerfi ein Antrag des Herrn Rösler von Deld auf Nieder- 
fegung eines ftehenden Ausſchuſſes für Nationalerziehungs- 
weſen. Diefer Antrag ift vor der Annahme der neuen @e- 
ſchäftsordnung geſtellt werden, und pa die neue Geſchäftsordnung 


Dann muß diefer Antrag als ein 


feine fländigen Ausfchäfle fennt, fo iſt der Antrag erledigt. 


Sch fordere den Herrn Antragſteller auf, fih darüber zu 
erklären, ob ihm die Nievderfegung des beantragten Ausſchuſſes 
genügt, der auch wohl der That nach ein fländiger fein wird. 
Der zweite Antrag ift der des Herrn Bogt auf Reorganifa- 
. tion des ganzen Unterrichtsweſens; andere, venjelben Gegen- 
ftand betreffende Anträge find eingereicht worden von ven 
Herren Schmidt, Beidtel, Zimmermann u. A. Id 
glaube, dad wird genügen, um unfern Antrag auf Niederſetzung 
eines beſondern Ausfchufjes für Schul- und Kirdhjenangelegen- 
beit zu begründen. Die von und vorgefchlagene Commilfion 
wird gewiß eine gute Vorarbeit für die Bearbeitung derjenigen 
Beftimmungen liefern, welche in die Verfaſſung über dieſe 
wichtigen Sragen aufzunehmen find. 

Könner von Stuttgart: Meine Herren! Sie haben 
foeben gehört, daß der Ausſchuß für Priorität und Petitionen 
ven Antrag geftellt hat, mehrere, das Kirchen= und Schulweſen 
betreffende Eingaben dem Verfaſſungs-Ausſchuſſe zur Berüd- 
ſichtigung zuzumeifen (von mehreren Seiten Wiverſpruch), oder 
wir follen vie religidfen Sadhen fo lange aufbewahren... . 
(Abermaliger Wiverfprud.) Anfangs wurde die Sache fo 
geftellt, wie ich eben bemerkt habe. Ich habe anführen wollen, 
daß der Ausſchuß die Sache einer Prüfung unterzogen hat, 
und daß darüber Bericht erflattet wird in der nächften Woche. 
Es wird daraus hervorgehen, daß ver. Berfaflungs - Ausfchug 
zu raſch feinem Ziele vorangeeilt ift, und daß ihn der Vor—⸗ 
wurf nicht trifft, der ihm heute gemacht worden iſt. 

Präſidenut: Ich werde ven Antrag des Prioritätd- 
Ausfchuffes zur Abflimmung bringen, ob die Nationalverfamm- 
lung will, daß ein befonvderer Ausſchuß für die Kirchen= und 
Schulangelegenheiten gebilvet werde. Wenn über dad Princip 
diefer Trennung feine Discuffton ſich entfpinnen follte, fo 
müßte ich die Debatte ausfegen. (Nach einer Baufe.) Der 
Gegenftand ift ausgefeßt, ich werde ihn auf die Tagesorbnung 
bringen. 

NHieffer von Hamburg: Es Liegen ver Nationalver- 
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ſammlung mehrere Anträge und Petitionen vor, welche ſich 
theils auf vie Herbeiführung einer möglichſt gleichformigeä 
Geſetzgebung für Deutſchland im Allgemeinen, theils auf em 
zelne Gegenſtände der Geſetzgebung und Rechtspflege, für welche 
die Ihätigfeit ver Verfanımlung in Anfprudy genommen wirt, 
beziehen. Es find diefes: 1) Der Untrag des Abgeordrien 
Siemend auf Nieverfegung einer Commiſſion, um über vie 
Mittel zu beratben, möglichfte Uebereinfiimmung ver bürger- 
lichen und peinlicyen Gefeße, insbeſondere audy des gerichtlides 
Verfahrens für ganz Deutfchland auf dem Fürzeften Wege u 
erlangen. 2) Der Antrag des Abgeorbneten Julius Jordan, 
gerichtet auf Niederſetzung eines ſtehenden Ausſchufſes von 
15 Mitglievern für bürgerliche und Strafgefeggebung, melde 
für Abfaffung allgemeiner Gefegbücher Vorfchläge zu mache, 
betreffende Anträge und Petitionen zu begutachten, und uk 
dringende Gegenftänvde der Geſetzgebung Anträge zu ſtellen habe 
3) Der Antrag des Abgeordneten Ziegert auf Grmählus 
eines Ausfchuffes von 30 Mitgliedern für die deutſche bürzer: 
licye und Strafgejeßgebung. 4) Der Antrag des Abgeortneta 
Dtto Platbner auf Ermählung von 30 Mämern aus Deut: 
fand und Beauftragung verfelben mit Entwerfung eines alle 
meinen beutjchen Strafgeleges nebft Strafproceßordnung, forwie mi 
vorbereitenten Maßregeln für Fünftige Einheit in andern Zweige 
des Rechts. 5) Der Antrag des Abgeordneten Tafel u 
Nieverfegung einer Commiſſiou zur Ginleitung einer gem 

famen deutſchen Nationalgefeggebung, ſowie auf ven Beichluk, xf 

ſchon jegt die in einem deutlichen Staate gefüllten richteräft 

Urtheile in allen übrigen deutſchen Staaten zu vollziehen ie. 

6) Der Antrag des Abgeoroneten Zimmermann von Epır 

Dow auf Schuß der perfönlichen Breiheit und auf Aufbebunz 

der Todesftrafe. 7) Der Antrag deſſelben auf Verbeſſerunz 

ver Suflizverfaffung, insbeſondere angemeffene Stellung des Ri 
terflandes. 8) Der Antrag des Abgeoroneten Freudentheil, 
Daß die Entfcheidung der Competenz« Eonflicte den boͤchſten 
Landedgerichten zuzuweiſen fei, mit Vorbehalt des Recuried 
an dad Reichstagsgericht. Diefer Antrag iſt des in Betraft 
fommenden Grundfaged wegen an den Verfafſungs-Aubſchuj 
gewiefen worden, gehört aber zugleich in Betreff der Audfüh 
rung in die vorliegende Kategorie. 9) Der Antrag des Age 
oroneten N. Schmitt von Faiferdlautern auf Aufhebung m 
Todesſtrafe bei politifchen Verbrechen. Auf denfelben Zwei # 
eine mit vielen Unterſchriften verfehene Petition aus Osnakäf 
gerichtet. 10) Der Antrag des Abgeordneten Wiesner, X1 
gehend, daß vie Verſammlung fi für eine volfländige Amndt 
für alle 6i8 jetzt begangenen politifchen Verbrechen und Tr 
gehen ausſpreche und verwende. Auf diefen Iegtern Zweck in 
auch drei vorliegende Petitionen gerichtet, eine aus Herten 
mit vielen Unterfchriften, eine von Dr. med. Herr in Bela 
Im Namen und als Präfivent der vortigen Bürgerverfammiut 
unterzeichnet, eine von ber Bürgergemeinde zu, Heilbronn, unit: 
zeichnet von U. Brudmann ald Sprecher. 11) Bine Peritie 
aus Hildesheim, darauf gerichtet, daß gegen die dort in neue 

Zeit politiih Angeklagten nicht in der alten Prozeßform, ie 
bern Öffentlih und durch Geſchworne verfahren werde. DM 
Ausihuß glaubt den Gegenſtand dieſer Petition als einen X 
Zeit nad) beſonders dringlichen hervorheben zu müflen. — 
Der Prioritätd-Ausfhug fchlägt Innen zur Bearbeitung vieim 
fo wie derjenigen fpätern Anträge und Petitionen, welche 
Aehnliches zum Gegenſtande haben werben, die Ernenmus 
eines Ausſchuſſes für Geſetzgebung, in der gewöhnlichen Belt 
vor. Diefer Ausfhuß wird einerfeitd alle diejenigen Angel 
genheiten des bürgerliden Rechts, des Strafrecht und Mi 
Nechtöpflege, für welche die geſetzgebende Thätigkeit der 

Nationalverſammlung in Anſpruch genommen wird, zu ihm 
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Entſcheidung vorbereiten. Andererſeits wird derſelbe, mehreren 
der vorſtehenden Anträge gemäß, die Mittel zur Herbeiführung 
möglichfter Uebereinſtimmung der bürgerlichen und peinlichen 
Gefege, ſowie des gerichtlichen Verfahrens für ganz Deutfch- 
Iand zu berathen haben. Ye größer und fdhwieriger viefe 
Aufgabe ift, deſto ungeläumter muß ein vorbereitender Anfang 
zu ibrer 2öjung gemacht werden. Auch die Brage: in wie 
weit, für mwelde Materien ver Geſetzgebung die 
Herftelung einer mehr oder weniger vollfländigen Ueberein⸗ 
Rimmung möglich und wünſchenswerth iſt, fowie die verwandte 
Brage, welche Zweige der Geſetzgebung vorzugsmeife und früher 
al8 andere einer einheitlichen Behandlung für dad gefammte Vater⸗ 
land entgegenzuführen fein möchten, nicht minber endlich vie Frage 
über Die Mittel und Formen, wie daß erfehnte Ziel der Eini⸗ 
gung aub auf dieſem Gebiete am beiten zu erreichen fein 
dürfte, wird —A— der Arbeiten der niedergeſetzten Com⸗ 
miſſion ſein. Eine Erweiterung ver Anzabl ver Ausſchuß⸗Mit⸗ 
zlieder auf 30 iſt uns nicht angemeſſen erſchienen; würde die 
Srfabrung fpater das Bedürfniß einer ſolchen Vermehrung her⸗ 
möftellen, io würde der Aueſchuß ſelbſt eine ſolche beantragen 
önnen. Wohl aber dürfte derſelb/ ſchon jetzt in den Fall fommen 
'önnen, mit Sadverftändigen im Schooße und auferhalb der 
Berfammlung in Verbindung zu treten; wir tragen deßhalb 
yarauf an, daß vem zu bildennen Nusichuffe die Ermächtigung 
Herzu nah 6 24 der Geſchäftéordnung ertheilt vverde. Der 
Antrag des Prioritäts⸗Ausſchuſſes geht demnach dahin: 
Die Nationalverfammlung möge vie Niederfegung 
eines Ausſchuſſes für Gefeßgebung, beflshend aus 15 
Mitgliedern, die durch die Abtheilungen in gemwöhnlidyer 
Weile zu ernennen find, beſchließen, und dieiem Ausichuß 
die Befugniß ertheilen, fih mit Sadıverflänvigen in’ 
und außerhalb der Berfammlung in Verbindung zu ſetzen. 

PBräfident: Ich. frage, ob gegen diefen Antrag 
Viderſpruch if. (Bon feiner Seite wird etwas hemerft.) 
58 wird mir joeben der Wunſch ausgefprochen, daß ver Aus- 
chuß aus 30 Mitgliedern beftehen möge. (Bon vielen Seiten: 
Rein! Nein!) Der Antrag gebt dahin: Die Nationalver: 
ammlung möge die Nieverjegung eines Ausfchuffes zur Beguts 
chtung des Antrags auf gleihmäßige Geſetzgebung für Deutfch- 
and, beitehend aus 15 Mitgliedern, durch vie Abtheilungen 
n gewoͤhnlicher Weife befchließen, und vemfelben die Befugniß 
etheilen, fi) mit Sachverfländigen in und außer der Ders 
ımmlung in Verbindung zu jegen, diejenigen ‘Mitglieder, 
he diefem Antrag beiftimmen wollen, belieben, fi zu 
cheben. 

WWiürnrth von Wien: Meine Herren, ich wollte dem Antrage 
er Commiſſion in diefer Sache vollkommen das Wort reden, wenn 
Hon ich überzeugt bin, daß cs zu den fihmwierigften Gegenftän= 
en gehört, in Deutfchland eine Ginheit in der Grfeßgebung 
a Z’ande zu Gringen. Ich wollte nur eine Modification des 
Intra 38 des Prioritäts-Ausſchuſſes vorjchlagen, namentli&, daß 
er Ausſchuß beitehen möge aus ciner Zahl von 30 Mitglie— 
ern, und zwar aus dem (runde, weil ed fih um einen aus— 
edchuten Gegenſtand handelt, wobei nothwendig wird, daß ber 
lusſchuß ſich in Scctionen theile, nimlich für Civilgegenſtände, 
Strargefcpgebungegezenftinde, Handelsgegenſtände ꝛc. Die Zus 
ammenſeßung des Ausſchuſſes fheint mir zu gering zu fein. 
lus dieſem Grunde fchlage ich vor, daß 30 Mitglieder gewäntt 
erben, die fodunn den ganzen Ausſchuß bilten. 

Kolb von Speyer: Meine Herren! Wir haben die Frage 
m Ausfchuffe erörtert, ob die Gommiffion aus 15 oder 30 Mitglie- 
ern beſtehen fol. Die Erfahrung hat gezeigt, daß einer Gom- 
niffion, wenn man fie fehr zablreih macht, die Arbeit nicht 
rleichtert wird, im Gegentheil, fie wird erſchwert. Darım 
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werben ja überhaupt Ausfchüfje gebildet, darum bringt man bie 
Sachen nicht in die Verſammlung fogleih, weil bei einer klei⸗ 
nen Anzahl die Berathung geregelter und ſchneller vor ſich geht. 
Belaffen Ste cs, meine Herren, bet einer Anzahl von 15 Mit- 
gliedern. Bindet der Ausfhuß, daß es nötbig if, ihn zu ver⸗ 
ftärfen, fo wird er von felbft den Antrag darauf ftellen. Wie 
gefagt, wir haben die Sache erwogen und gefunden, daß es 
beſſer ift, die Ausſchüſſe nicht zu zahlreich zu machen. 
Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Ich er- 
laube mir kurz auf ein Verhältniß aufmerkſam zu machen, welches 
namentlich bei Befeggebungs-Ausfchüffen von großer Bedeutung 
iſt. Sie werben fick überzeugt haben, daß bei der Art der 
Wahl unferer Ausſchüſſe nicht immer entfprecdhenne Speclali- 
täten in den Ausſchuß fonımen Eönnen, weil fle zuweilen der 
einen oder der andern MAbtbejlung fehlen. Beim Geſetz⸗ 
gebungd=-Ausichuffe können wir ohne Specialitäten nicht aus⸗ 
fommen. Wenn wir den Ausihuß aus 19 Mitgliedern zu= 
fammenfegen, fo wird es nöthig fein, daß er fich erfahrene 
Männer audwäble, un mit deren Uıterflügung zu arbeiten. 
Haben Sie aber einen Ausſchuß aus 30 Mitgliedern, fo be: 
fonımen Sie eine Maffe von Sperialitäten. Wollen Sie dem 
Ausſchuß die Freiheit geben, ſich io viele Specialitäten bei⸗ 
zugefellen, als er für nötbig erachtet, ſo bin ich zufrieden. 
— Engel aus Holſtein: Ich wollte mir erlauben, mich 
dahin zu eıflären, daß ich für 30 Mitglieder bin, und zwar 
aus einem Grunde, der bisher noch nicht angeführt worden 
ift, weil e8 nämlich befonders darauf ankommt, aus den ver- 
ichievenen einzelnen Geſetzgebungen ber deutichen Staaten ein 
Ganzes zufammenzufügen. Es fommt darauf an, die Kunde 
des Ginzelnen zu erfahren, und eine Maffe von fpeciellen 
Keungniffen ift nöthig für die Schaffung eines allgemeinen 
deutichen Geſetzes. Darum erkläre icy mich infonderbeit für 
einen Ausihuß von 30 Mitglievern. 
Präafident: Ich werde alfo den Antrag des Aus⸗ 
fchuffes zur Frage bringen, wird er verworfen, fo würde dann 
der Antrag auf 30 Mitglieder kommen. 
Mieffer von Hamburg: Gerade die Nüdficht, welche 
Herr Engel geltenn. gemacht bat, iſt auch im Ausſchuß zur 
Sprache gefommen, und dieſelbe Rückſicht bat uns veranlaft, 
den Weg vorzufchlagen, den wir vorgefchlagen haben. Wenn 
auch aus den Abtheilungen je zwei immer gewählt werben, 
fo gibt das doch nicht Garantie, daß die Speclalitäten ver- 
treten find, während gerade, wenn ber Ausfchuß aus 15 Mit- 
gliedern befteht, und er diejenigen, welche die nöthigen Kennt⸗ 
niffe befigen, müählen fann, ihm eine viel beffere Garantie 
otgeben ift, daß die Ausſchüſſe alle Specialitäten enthalten, 
ald wenn 30 Mitglieder aus den Abthe.lungen gewählt werben. 
Präfident: Will die Nationalverfamm: 
lung, daß ein Ausfhuß für die Gefepgebung, 
beftebend aus 15 Mitgliedern, durch die Abtheis 
lungen in gewöhnlidber Weile ernannt werden 
möge, dem dann die Befugniß des $. 24 des Re— 
glements zuftehen foll? Diejenigen, melde wollen, 
daß ein, jolcher Ausſchuß von 15 Mitglierern dur die Ab- 
theilungen ermählt werde, bitte ich aufjuftehen. (Die Nehr⸗ 
heit erhebt ſich.) Diefer Ausfchup iſt angenommen. Die 
Abtheilungen werden fib heute Nachmittag oder gleich nad 
der Sigung, (Zuruf: gleih!) alio gleich nach ver Eigung 
verfammeln, um die Wahl vorzunehmen. — Es find vom 
Priorität - Ausfchuß noch zwei Anzeigen erfolgt über das 
Schickſal mehrerer Betitionen und Anträge, welche an andere 
Ausjchüffe verwieſen worden find. 
Secretär Wiehl von Zwettl: Diefe Anzeigen lauten : 
3 
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„Der Prioritäts= und Petitions-Ausſchuß bat abgegeben: 
1. An den Berfaffungs-Ausfdrug: 1) Antrag des 
Abgeorbneten Mohr, Trennung der Kirche vom Etaat ıc. 
betr. Beil. 8.3. Brot. der 10. Sigung. 2) Antrag des Ab⸗ 
geordneten v. Raumer, Vertbeilung der Steuerlaft und Auf⸗ 
bebung der PBeudallaften. Bell. 5 3. Brot. der 11. Situng. 
3) Antrag des Abgeordneten Orimm, Befchleunigung der 
Arbeit des Verfaſſ.⸗Ausſchuſſes betr. Beil. 7 3. Prot. der 11. 


Sitzung. 4) Antrag des Abgeordneten Tafel auf eine ge- 


meinfame deutſche Geſetzgebung Beil. 8 3. Brot. der 11. 
öff. Si. 5) Petition der Gemeinden zu Nordhaufen, Tren- 
nung der Kirhe vom Staat betr. Beil. 24 3. Prot, der 12. 
öff. Sig. 1. An den volkswirthſchaftlichen Aus— 
fhug: 1) Abſchrift des Antrags des Abgeordneten v. Raus 
mer, Vertheilung der Steucrlaft und Aufhebung der Frudal- 
Iaften betr. Beil. 5 3. Brot. der 11. Sit. 2) Antrag des Abge⸗ 
ordneten W. Schulz, Befeitigung des Nothftandes betr. Beil. 
9 z. Prot. der 10. Sitz. 3) Antrag des Abgeordneten Zie— 
gert, Uferbauten an den [chiffbaren Strömen beir. Beil. 12 
3. Brot. der 10 Sig. 4) Antrag des Abgeordneten Dr. Scpp, 
ben beutfchen Fabrikſtädten zu verbieten, ihre Fabrikate unter 
ausländischer Birma abzufegen. Beil. 13 3. Pr. der 10. Sitz. 
5) Antrag bes Abgeordneten Blumenftetter auf eine Feuer- 
und Hagelverfiherung. Beil. 14 z. Prot. der_10. Sig. 6) 
Antrag der Abgeordneten Joſeph und Schaffrath auf ein 
Geſetz, die Aufhebung der Feudallaften ꝛc. betr. Beil. 3 3. 
Prot. der 11. Sitz. 7) Antrag des Abgeordneten Nauwerd, 
Errihtung , von Leihcaſſen und andern Grebditanftalten betr. 


Beil. 6 3. Brot. der 11. Eitz. 8) Antrag des Abgeordneten, 


Diepfh auf Vorforge und Berüdfichtigung der foctalen Be- 
dürfniffe. Beil. 15 3. Brot. der 11. Si. 9) Antrag des 
Abgeordneten Ztegert, Aufhebung der Xotterien betr! Beil. 
11 3. Brot. der 10. Eigung. I. An den Ausſchuß für 
völferrehtlihe und internattonale Verhältniſſe: 
1) Abſchrift des Antrags des Abg. Schulz, Erlaſſung eines 
Manifeftes an alle europätfchsamerifanifhen Staaten, Beil. 9 
3. Brot. der 10. Sitz. 2) Antrag der Abg. Oredler, Schu- 
ler ıc., die Stellung der Nationalverfammlung zur italienifchen 
Frage betr, Beil. 6 3.-®. der 10. Sitz. 3) Antrag des 
Abgeordneten Nägele auf Errichtung eined Schuß- und 
Trug-Bündniffes mit Frankreich. Beil. 7 3. Brot. der 10. 
Si. 4) Antrag des Abgeordneten Braun, Entfhädigung 
ber durch den däniſchen Krieg Verletzten, item Aufhebung bes 
Sundzolfs betr. Beil. 10 3. Brot. der 10. Sitz. 5) Antrag des 
Abgeordneten Dahlmann ıc., die Schleswig'ſche Frage betr. 
Beil. 12 3. Prot. der 11. Sitz. 6) Antrag des Abgeordneten 
Dftendorf, Rüdzug der Truppen aus Jütland betr. BAL. 
11 3 Brot. der 11 Sitz. 7) Betition von A. Poninski. 
Beil. 3 3. Brot. der 11 Sitz. 8) Petition von Nalmasti. 
Bell. 2 3. Prot. der 11. Sik. IV. An den Marine— 
Ausſchuß: Antrag des Abgeordneten Hauptac., Berüdjichti- 
gung von Wismar als Kriegehafen betr. Beil. 14 3. Brot. der 
11.Sik. V. Anden Ausfhußfürdie Central-Gewalt: 
1) Abſchrift des Antrags des Abg. Schulz, Erecution ber Befchlüffe 
der Nat.-Berf. betr. Beil. 9. z. Pr. der 10. Sitz. 2) Antrag 
des Abg. Rödinger auf Grrichtung einer provijoriichen 
Gentral= Gewalt. Beil. 5 z. Brot. der 10. Sig. 3) Antrag 
des Nbg. Scierenberg auf Errichtung einer proviſoriſchen 
Geſchafto-Ordnung. Beil. 1 3. Prot. der 11. ©ig. 4) Antrog 
des Abg. Schuffrath, die Publication der B-ichlüffe der 
Nat.-Verſ. betr. Beil. 2 3. Brot. d. 11. Sig. VI. An den 
Ausihug für Volksbewaffnung und Heermwefen: 
1) Abichrift des Antrags des Abg. Schulz, Gründung eines 
Volkoheeres betr. Beil, 9 3. Prot. der 10. Sig. 2) Antrag bes 


Abg. Teichert, Errichtung ver Volkswehr betr. Beil. 2 x. Brı 


der 10. Sig. 3) Antrag des Abg. Kerft. Beil. 3 2 Bus 
der 10. Sitz. VII. An den Ausihuß für die Elamcı 
frage: 1) Antrag des Abg. Reitter, die Integrität x 
Bundedaebiets betr. Beil. 1 3. Brot. ver 10. Sig. — Fine 
hoben Präſidium der National-Beriaumlung wird tolte ; 
geneigter Mittheilung an die conflituirende Rarional-Fa 
ſammlung angezeigt. Sranffurt a. M. den 14. Juni 1845. 
Die zweite Anzeige lautet: 

„Der Priorität und Petitiong-Ausfhug Hat abgegra 
I. An den Verfaſſungs-Ausſchuß: 1) Antrag ve & 
geordneten Schoder, Minderung der Eivilliffen betrefie 
Reg. No. 234. Beil. 11 4. Br. der 14. Sitz. 2) Antrag d 
Abgeordneten Wedekind, Volkszählung betreffend, Reg.-%: 
235. Beil. 12 3. Pr: der 14. Sitz. 3) Schreiben des Herrn tr 
marche zu Paris, Redacteur des Stecle, mittelft Defien m 
felbe eine Schrift Überfendet. Reg.eNo. 287. Beil. 23 ; 
der 15. Stk. 4) Petition einiger Bürger zu Neuſtadt ei 
Haardt, Zuftände der Preſſe betreffend, Neg.-No. 245. Bei 
23 z. Br. der 14. Sitz. U. An den Ausſchuß fürı 
flawifche Brage: Antrag des Abgeordneten Kablert, & 
fanntmadhung der auf Mareck's Antrag erlaffenen Erilärm 
Reg Ne. 180. Beil. 10 4. Pr. der 12. Sig. Ill. An de 
AUusfhuß für völkerrechtliche und internatiraal 
Berhältniffe: 1) Petition des Dr. Röſch, Names ii 
vaterländifhen Vereins zu Urach, verſchiedene &egenflänt ie 
treffend, Neg.-No. 249. Beil. 24 3. Pr. der 14. 
2) Betition verfchiedener Einwohner zu Müllenbab in Bed 
des fonderbündlerifhen Berhaltens Hannovers und einiger jran 
Städte. — Einem hohen: Präfidvium der Rationaberfammia; 
wird ſolches zu geneigter Mittheitung an Die conflirirente 
Nationalverfanmlung angezeigt. Frankfurt a. M., ben 16. 
Juni 1848.” 

Präafident: Her Jordan hat für den Morine 
Ausfhuß das Wort: | 

Fordan von Berlin: Ich bin beauftragt, Ibnen & 
nige Anträge zur Genehmigung vorzulegen, welde theild nie 
bedeutend genug, um erft vorbereitet zu werden, theils trig 
fiher N.tur find, fo daß fie ſchnell erledigt werten mia 
Ic glaube, ich brauche dieſe Anträge nur zu veriefen. & 
Gaben dem Marine-Ausſchuß zwar die Befugniß ertbeilt, Kb a 
Verbindung au feßen mit den Marine-Gomites ver Eat 
tın In= und Auslande, und fih alle Materialien einzukin, 
beren er bedarf. Allein es ift Zweifel entftanden bei einge 
Mitgliedern, ob wir aud) das Recht baben, uns der Pre # 
bevienen zur Anfnüpfung ter Bedingungen, wo es nörigik 
und ob wir, da wir viele Gomites nicht kennen, Aufforderun® 
erlaffen fönnen, fie möchten fih an und wenden. Depbalt 4 
ten wir um Genehmigung dazu. Der Antrag lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle genehmigen, dar # 

der Marine-Ausfhuß zu notbwendigen Aufforderur 

und Anzeigen der öffentlien Blätter bediene.“ 

Mehrere Stimmen: Veiſtebt fib von ich. 

Jordan von Berlin: Ic bemerfe, daß die Meiſten ia 
Ausfhug nicht an dieſer Befugniß gezmeifelt baben, ſondia 
glaubten, fie fei ertheilt. Da aber Einige anderer Weir 
waren, fo fahen wir ung genöthigt, um Genehmigung nadyr 
fuchen. Berner bitten wir, daß dem Marine-Ausfhug aub € 
Befugnig, die im 8. 24 der Geſchäftsordnung ausé geſprecct 
ift, ausdrüdlich beigelegt werde. — Etwas wichtiger iſt eincar 
dere Angelegenheit. Es geben nämlich gegenwärtig ven al 
Setten ziemlidy reichliche Beiträge ein. Es fhrint, daß das reun® 
Volk eine Begeifterung für die Marine ergriffen hat, wie 
wenigen Jahren, als es galt, Hamburg wirher aufzubauen. 4 
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ſcheint bier das ganze Volt ſich zum erften Male einig zu füh- 
Len. Es ift fehr wichtig, dag dieſe verſchiedenen Beiträge nicht 
beträchtlich verkürzt. werden, daß wicht bedeutende Procente da⸗ 
von abgeben, und. zwar durchdas Porto, welches erhoben wird. 
Wir bitten daher vie Verfammlung, fie wolle die Regierungen 
auffordern, allen diefen Geld- und andern Sendungen in ganz 
Deutſchland Portofreiheitzugemähren. Es find aber nicht nur Geld- 
fendungen zu machen, fondern Materialien zur Flotte zu be 
fördern, theils aus dem In⸗, theils aus dem Auslande zu den 
Hafenftädten. Deßhalb ftellen wir ben Antrag, die National- 
verfammlung wolle befchließen: 
„Lie zur Auerüftung deutfcher Kriegsſchiffe beftimmten 
vom In- und Auslande eingehenden WDiaterialien und 
’ Armirungsftüde find bie auf Weiteres befreit von allen 
Cingangs- und Durchgangszöllen.“ 

Ich glaube, dieſe Anträge ſprechen ſo ſehr für ſich ſelbſt, 
daß es nicht nöthig iſt, etwas beizufügen. (Von mehreren 
Seiten: Nein, Nein!) Sollte Widerſpruch dagegen eingelegt 
werden, ſo find wir gern bereit, darauf einzugehen. (Bon 
mehreren Seiten: Abflimmen!) 

 Bräfident: Sol id die einzelnen Anträge zur 
Abſtimmung bringen? (Viele Stimmen: den legten allein! 
andere Sıimmen:zalle!) Diejenigen, welche wollen, 
daß den jämmtlichen Anträgen des Marine-Aup- 
ſchuſſes, die wir eben gehört haben, beigetreten 
werde, bitte ih aufzuftehben (Die Mehrzahl erhebt 
ſich) Die Anträge fino genebmigt. — Hr. Herr: 
mann aus München bat für ven Ausfhuß für Volkswirth— 
ſchaft einen Bericht zu erjtatten. 

v Herrmann von Münden: Meine Serien! Ich 
babe Ihnen im Namen des Ausfchuffes für Volkswirthſchaft 
über ten Anırag des Abgeoroneten v. Bally auf Deffent: 
Lichfeit der Sıgungen des Ausſchuſſes für Volkewirthſchaft 
Bericht zu erflatten. Der Abgeoronete Bally aus Schieften 
hat unter nem 25. Mai den Ansrag geſtellt, die Sigungen 
des Ausichuffes für rad materielle Volkswohl Deutſchlands 
in den eıflen Frühſtunden in der Paulskirche absubalten. . 
(Mehrere Stimmen: ift ja georudt!) Soll id den Be— 
richt leien, ich glaube nimt, daß ich etwaß weiteres werte 
beizufügen haben. (Biele Stimmen: Nein! der Meiner tritt 
vonder Rednerbühne ab.) 

Präfident: Ic werde den Bericht, da er gegen 
den Antrag geitellt ift, auf eine fünftige Tagesordnung fegen, 
prefjant ift er auf Eeinen Kal. — Auf der heutigen Re— 
giftrande der Anträge Reben fünf, für welche die Begrünrung 
der Dringli:tfeir verlangt wird; ich werde fle nach der Reihen: 
folge, wie ſie in der Regiſtrande flehen, vornehmen. Der 
erfte diejer Anträge ift ver Antrag ver Herren Stavenha— 


gen, Slottwell, Schubert und v. Auerswald, dahın 


lautend: | 
die Nationalveriammiung wolle die Bundeöverlanm: 
lung auffordern, ven Beſchluß vom 8. Mai zurückzu⸗ 
nebmen, und für ganz Deutichland gemeinfame Netor: 
fiondmaßregeln gegen die von Seiten Dänemarks gegen 
ven deutfchen Handel und die deutfche Schifffahrt. fort- 
dauernden Yeinpfeligfeiten veranlaflen. | 
Die Dringlichkeit ded Antrags iſt zu begründen verlangt wor⸗ 
den; ich frage: will die Nationalverfammlung, daß 
dbiefer Antrag feiner Dringlichkeit wegen be- 
gründet werde? (Sehr viele Stimmen: Ja!) Die: 
jenigen welche, wollen, daß "die Dringlichkeit begründet werde, 
bitte ich aufzuflehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Es ift 
angenommen. | 

Ein Abgeordneter: Ich glaube, daß wir gleich 


— 


die Dringlichkeit erklaͤren und die Sache an den Ausichuß ge⸗ 
ben können. e 
Prafident: Dieß ift fa die Folge des Beſchluſſes! 
(Biete Stimmen: Ohne Diecuffion abflimmen!) 
Stavenhagen von Berlin: Ich habe bloß die Ab⸗ 
fit, Ihnen den Antrag felbft vorzulefen. Es ift am 8. Mai 
von der Bundesverfammlung ber Beſchluß ergangen, daß die 
einzelnen deutfhen Staaten zwar beredtigt, aber nicht ver» 
pflichtet felen, Embargo auf däniſches Eigenthum und auf 
däntfhe Schiffe zu: legen. Auf Grund dieſes Bundesbeichluffes, 
deſſen Veranlaſſung ich nicht kenne, find nun aber von mehres 
ren deutfhen Staaten Beſchlüſſe in diefer Beziehung gefaßt 
worden. Es bat namentlich der hannöverſche Geſandte in Ber- 
fin auf offictelem Wege erklärt, daß von hannöverfcher Seite 
ein folcher Veſchluß gefaßt fe, das ſchon beftandene Embargo 
auf däniſches Eigenthum aufzuheben; es iſt fpgar von ber 
Schleswig-Holftetnifchen proviforifhen Regierung durch einen 
Beſchluß vom 17. Mat, wenn ich nicht irre, ebenfall® das 
Embargo auf dänifhes Gigentbum und auf bänifche. Schiffe 
aufgehoben worden. Es find no von mehreren Regierungen 


ähnliche Beihlüffe gefaßt worden, bie mir dem Datum nad) 


nicht gegenwärtig fin’, fo viel aber fteht feit, daß nah Maf- 
gabe diefes Bundestagsbefhluffes und nah Maßgabe diefer 
Beichlüffe der einzelnen Regierungen däniſche Schiffe in deut⸗ 
fhen Häfen ungehindert laden und Berfchr treiben, während 
Dänemark gegen Schiffe und Eigenthum anderer deutfcher 
Staaten fortwährend Feindfeligkeiten ausübt, während nas 
mentlich die medlenburgifhen und preußifhen Häfen blokirt 
find, und das Eigenthum preußifcher Unterthanen in Copenha⸗ 
gen verfteigert wird. Ich glaube, daß es bloß ber Anführung 
diefer Facta bedarf, um die geehrte Verfammlung zu der An« 
fiht zu führen, daß dieſes wohl win Zuſtand der Schmad tft, 
und eine wahre Satyre auf die Einheit Deutfchlands (Bravo!) 
und daß er ebenfo im grellſten Widerſpruche mit Ihrem neus 
lid gefaßten Befchluffe fteht, wonach die Schleswig-Holfleinihe 
Sadye als eine Angelegenheit von ganz Deutſchland erklärt 
wurde, und mwonad die Bundesverfammlung aufgefordert wor⸗ 
ben ift, den Krieg gegen Dänemark auf das Nachdrücklichſte 
fortzufeßen. Es wäre mir leicht, noch Mehreres, was die Sache 
in ein fchärferes Licht zu ftellen vermöchte, bier anzuführen; 
ich will aber Ihre Zeit nicht länger in Anfpruch nehmen, weil 
ih glaube, daß das einfache Hinftellen des Factums in biefem 
Falle wohl laut für die Sache felbft fpricht. (Ruf nah Ab⸗ 
ftimmung. 

v. Neden von Berlin: Meine Herren! Ich Habe 
fkon am 14. d M. einen Antrag geftellt, der ſich auch auf 
der Megiftrande ded Tuged befinden muß. Ich babe damals 
ikon gebeten, wegen der Drinalichkeit dieſes Antrages mid 
ausſprechen zu dürfen, babe aber nicht dazu kommen fönnen, 
weil er nicht genannt worden iſt. Mein Antrag betrifft den: 
jeıben Gegenftand, lautet aber etwas anders, und id) bitte 
wenigftend, m Erlaubniß, ihn vorlefen zu dürfen. Er lautet‘ 
| „Der verfaffungsgebende Reichötag: in Grmägung ber 

offenkundigen Tharfache, daß dänische Schiffe — obgleich 
Deutfchlaud mit Dänemark im Kriege if, und obgleidy 
deutſche Schiffe von den däniſchen Kreuzern aufgebracht 
werden — in den Häfen einzelner deutſcher Staaten 
ungebindert verfehren; in Erwägung: ferner, daß offens 
kundig fogar Verhandlungen zwiſchen einzelnen deutſchen 
Staaten und Dänemark flattgefunden haben, deren 

Folge die Neutralirätd: Erklärung der Blaggen jener 

einzelnen veutfchen Staaten geweſen iſt, — erklärt zu 

Brotofoll: daß jede auf den Kriegszuſtand Deutſchlands 

mit Dänemark fich beziehende Sonder = Unterhanplung 
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einzelner beutiher Staaten, eine Berlekung beutfcher 

Ehre und ein Berratb am deutichen DBaterlande if.” 

Wingard von Dredven: Auf die nächfle Tagesordnung! 

Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Sch prote= 
flire dagegen, daß über einen fo wichtigen Gegenitand eine 
improvifirte Abflimmung erfolge und trage darauf an .... 
(Mebrere Stimmen: Nur über die Dringlichkeit!) Es 
bat jih nämlich in gewiſſen Kreifen bie Beforgniß verbreitet, 
ed möchte fogleih ohne Discujfion abgeflimmt werden; menn 
dieß aber nicht ter Kal if, fo bin ich beruhigt. 

- Hauwerd von Berlin: Wie der Herr Präfident 
bemerkte, würde ich gleich nachher das Wort befonmen haben, 
dba ih der National: Berfamulung einen Antrag gemacht 
babe. Der Herr Reoner, welcher eben bier geftannen bat, 


alaubt, daß wir nicht fofort über einen fo wichtigen Gegen: . 


fand Beſchluß faſſen Eönnen‘; aber, meine Herren, über ben 
Antrag, welchen ih mir erlaubt babe, können wir füglidh 
wohl abflimmen. Sie willen Alle und haben Alle gelefen, 
daß, während die Preußen von ber einen und zugleich die 
Dänen von der andern Seite mit gewaffneter Fauſt einander 
bearbeiteten, die deutichen Regierungen mit ver bäni- 
hen zärtlihe Händebrüde wechſelten. Dad ift eine That⸗ 
ſache; es iſt gefchehen; denn nicht bloß in ben Zei- 
tungen iſt davon gefprochen worden, jondern es iſt nament- 
lih darüber in der preußiihen Nationalverſammlung ver: 
handelt worden. Ich glaube daher nicht, dag wir Urfache haben, 
an ber Thatſache felbft im Geringften zu zweifeln. Cs fcheint, 
als wenn no jeßt, wo wir nahe daran find, endlich die Ein- 
heit der Regierung zu befigen, gewiſſe Regierungen (viele 
Stimmgn: Ueber die Dringlichkeit! Zur Sache!) fih zu 
guter Letzt noch das Vergnügen der Separatverhandlungen mas 
hen mollen. Ich denke aber, wir follten diefe Thatſache, obgleich 
fie leider fhon gefhehen, und ſchon vorbei ift, doch ein wenig 
einholen, und und näher darin umfehen. Es tft diefes noth- 
wendig im Intereſſe der einzelnen Regierungen ſelbſt. Dicfe 
Regierungen, die öfterreichifche, die hannoveranifhe... (Viele 
Stimmen. Ueber die Dringlichkeit!) Meine Herren! Das 
hängt fo zufammen mit der Dringlichkeit, dag Sie mir diefe 
paar Worte noch geftatten müflen. (Gine Stimme: ‘Das 
hängt gar nicht damit zufammen!) Ich wollte eben fagen, diefe 
Regierungen werden ſchwerlich felbft die nöthigen Verfügungen 
veranlafien. Wenn das gewiß zu erwarten wäre, fo hätten 
wir es nicht nöthig; dieſe werden es aber fehwerlid) thun ; denn 
ba wir noch die alten Diplomaten haben, fo werden wir aud) 
noch die alte Diplomatie befiten. (Ruf: Nein!) Zweitens, 
meine Herren! iſt es nothwendig im Intereffe der National- 
verfammlung, der allgemeinen Ehre Deutfchlands, welde wir 
zu vertreten haben... (Bräfident: Sie gehen in das Ma- 
terielle ein; gegen Ihren Antrag wird aber wohl Niemand 
etwas auszuſetzen haben.) Nun, das tft doch noch zweifel- 
haft. Daher erfuche ich die hohe Nattonalverfammlung, fie 
wolle beichließen: 
durch den Ausſchuß für die internationalen Fragen von 
der Bundesverfammlung Auskunft über bie Separat- 
verbandlungen einzelner deutjcherfRegierungen mit Däne- 
mark zu verlangen. 
Bräfident: Ich glaube, dag der Antrag des Herrn 


Raumwerd, ald Amendement zu bem des Herin Staven=-. 


bagen und Reden angefehen werben könne. Wenn wir ihn 
zuerft zur Abſtimmung bringen, jo werden die andern Anträge 
fi) erledigen, und dann wäre es befier, da die Sadılage Vielen 
noch undeutlich zu fein feheint, vor der Begründung der Tring- 
lichkeit bloß über die Frage abzuftimmen, wie fie Herr Nau⸗ 
werd geftellt, nämlich durch den International⸗Ausſchuß die 


Bundesverfammlung um Grläuterung bes Sachverbalts Yar 
ſichtlich der abgefonderten Verhandlungen einzelner deutjche 
Staaten mit Dänemark auffordern zu laffen. Es findt dri 
Anträge, welche, mie ich glaube, denfelben Gegenſtand betreffen, 
und bloß den vorläufigen Beſchluß, den Sachverbalt. kenuen zu 
lernen wünſchen. Der Antrag des Herrn von Reden u 
von Stavenhagen feßt den Sachverhalt voraus, mügreab 
er den Meiften noch unbelannt if. Ich glaubte, daß es ge 
eignet ift, zuerft auf den Antrag des Hern Nauwerd ci» 
zugeben. 
Venedeny von Köln: Ich bitte um's Wort. 
Präſident: Herr Venedey hat das Wort. 
Venedeny von Köln: Erſt muß die Frage entidien 
fein, daß die Sadje dringlich ift, und nachdem die Tringlid 
feit entjchieden tft, Dann mup man fragen, ob man, obne einen 
Bericht des Ausſchuſſes abzuwarten, unmittelbar und fo fdrd 
als möglich die Ausführung der Sade brratben well. % 
wünjche, daß ohne weiteren Bericht über die Tringlichfeit ent: 
fchieden werde. (Viele Stimmen: Iſt ſchon gefcheber" 
Meine Herren, das iſt nicht gefchehen, wir baben blos ke 
ſchloſſen, hier die Dringlichkeit zu vertheidigen, nicht, daß de 
Sache wirklih dringlich ſe. Der Präfident bat, indem m 
den Antrag bed Herrn Nauwerd zur Adftimmung bringt, we 
Dringlichkeit als entfehieden vorausgefegt. Nur wenn die Trug 
fichkeit entfchteden tft, fann der Antrag des Herrn Nanmwerd 
zur Abftimmung gebracht werdef, und td glaube, das tm 
der Ordnung, und es wird wohl fein Widerſpruch dagegen am 
handen fein, darüber, daß die Fragen in dieſer Meibenrolg 
zur Abftimmung gelangen... . : . Erft muß über bie Dring 
lichkeit abgeftimmt werden, und nahber muß der Präſident 
fragen, ob unmittelbar die Discuffion bierüber ftattinden joll, 
oder ob fie an einen Ausſchuß verwiefen werden fol. 
Präfident: Man hat defmegen verlangt, ven Nau- 
werck'ſchen Antrag zur Abſtimmung zu bringen 


Fine Stimme vom Plake: Gr ift aber noch gar 
nicht discutirt worden. ” 

PBräfident: Das wird nicht nöthig fein. 
Stimmen: Abftimmen!) 

Lette von Berlin: Ich wünſche nur noch das ei 
Mort zu fagen: ich 'wünfche nicht, daß in Folge Des Antugb 
bed Herin Nauwerck nod) Beratbung darüber eintrete, fonden 
wünjce, dag Die Sade dem International = Ausjchufje wraa 
unmittelbarer Auskunft überwicfen werde, und er in der Su 
felbjt Beſchluß faffe. 

Heckſcher von Hamburg: Ich ſchließe mich diem 
Antrage an, und es fiheint mir um fo natürlider zu jet, 
weil bereitd der Antrag von Reden an den \nternativnd: 
Ausſchuß verwiefen worden ift, und cd würde eine große dorm 
widrigkeit enthalten, wenn diefer Gegenftand theilwetfe bier ke 
rathen, theild der vorgängigen Berichteritattung überlaffen würk. 
Man kann es ja machen wie mit den vorigen, un? unmilftelbar 
ben Wegenftand an den International-Ausſchuß verweiſen. UT 
bat ja aud) bereitd nach $. 24 der Geſchäftsorduung . . . 
(Unruhe in der Verſammlung.) 

Präſident: Dieß würde dod nur cine Aufferee 
rung an den Ausſchuß fein, feinen Bericht recht bald zu cr 
ftatten. (Viele Stimmen: fehr nothwendig.) Ich bin vamit 
einverftanden, wir können zwar darüber discutiren, ob wit 
Auskunft verlangen foden, ob Faber diefe Discuſſion noth— 
wendig fet, muß ich einem Jeden anheimgeben. ch würde 
alfo bloß diefe Frage ftellen, und bie Dringlichkeit der Sad 
ald entſchieden vnrausfegen. Wollen Sie noch über die Frage: 
ftellung ſprechen? 
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‚&ine Stimme: Es iſt fein. Zweifel, daß nad ber 
gewöhnlichen» ¶ Geſchäftsordnung vorher diefer Gegenitand an 
den Ausſchuß verwiefen werden. muß; ich habe einen Antrag 
mit mehreren Mitgliedern geftellt, es find verfchiedene Facta 
hingeftellt . . (Unrube.) \ 

Präafident: Darüber kann id) feine Tiscufjion zu: 
laſſen. Ich frage Sie: Soll nadı dem Antrage des Herrn 
Nauwerck der Ausfhup für völkerrechtliche und internatio- 
nale Fragen beauftragt werden, von der Bundeöverfammlung 
Erläuterung über das Sachverhältniß zu verlangen ? 

Eine Stimme vom Platz: Ich proteftire gegen 
diefe Srageltelung. (Unruhe.) 

Präafident: Jh frage alfo die Nationalverfamm- 
lung, ob fie den Antrag des Herrn Naumwerd für dring- 
ih halt. (Viele Stimmen: Ja! Nein!) Ich frage noch— 
mals: Hält die Nationalverfammlung die An- 
träge der Herren Stavenhagen, Nauwerd und 
von Reden für dringlid,? und bitte diejenigen, welche fie 
für dringlih halten, aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Mit- 
glieder erhebt fi.) Nun frage es fid), ob wir unmittelbar in 
die Verhandlung diejer Anträge eintreten wollen, oder ob bie 
Anträge an den internationalen Ausſchuß zur fofortigen Begut- 
achtung übergeben werden jollen. (Gin Abgeoröneter bittet vom 

Plage aus um's Wort.) Sol darüber gefprochen werden? Tas 

iſt die Frage. (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Herr Vene: 
Den hat den Antrag geitellt, diefen Gegenitand ohne Bericht: 
erftattung auf die Tagesordnung zu feßen! Sit die ſer An— 
trag unterftügt? (Die Unterftüßung erfolgt.) Diejenigen, 
welde wollen, daß die Anträge der Herren Staven- 
bagen, Nauwerd und von Reden ohne weitere Be- 
ridterftattung auf die Tagesordnung gefekt 
werden follen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
ih.) Der Antrag ift verworfen. Es iſt jebt nur noch 
die Frage zu ftellen: Sollen die Unträge der Herren 
Stavenhagerm, Nauwerd und von Reden an ken 
Musfhuß fürinternattonaleVBerhältniffe verwie- 
fen werden? Diejenigen, welde das wollen, bitte ich auf: 
‚uftehen. (Die Mebrheit der Mitglieder erhebt fi.) Ter An 
trag iſt an ben Ausſchuß verwiefen. . 

Noch ein Zuſatz⸗ 


Eine Stimme vom Platz: 
Antrag. . " 

Präafident: Ten kann ich nicht zulaffen; es tft 
ereits abgeftimmt. — Es ift von den Herren Vogt und 
Jjimmermann ein Antrag geitellt worden, die diplomatt- 
chen Verhältniſſe Deutjchlands betreffend. Ter Antrag lau= 
et:.. Herr Vogt, wollen Sie ihn verlefen? 

Bogt von Gießen: Meine Herren, ich will Ihnen nur 
en Schluß unfered Antrages. vorlefen, denn es jcheint mir, 
af die Verfammlung wenig Geduld und viel Hunger hat: 

Bis die Regelung der diplomatifchen Beziehungen Teutfd)= 
lands im In- und Auslande durch die Nationalverfamm- 
lung erfolgt fein wird, macht diefelbe ſämmtliche Re— 
gierungen der Einzelſtaaten Deutſchlands für die Schritte 
und Handlungen ihrer Gefandten verantwortlih, und 
verlangt, daß die Gefandten einzig und allein mit den 
verantwortlihen Minijtern der Ginzelftaaten diplomati- 
fchen Verkehr pflegen. 
Reine Herren! Wenn mir die Nationalverfammlung über die 
Ringlichkeit zu fprechen erlauben will, fo will ich nur einige 
Imftände erwähnen, ‚die die Dringlichkeit motiviren. Meine 
yerren! Wir haben, neulich gefehen, daß ber’ Kaifer von 
Yefterreich feinen NRegierungsfiß Wien verlafien hat, und nad 
nnsprud gegangen iſt. Die verantwortlidye Regierung von 
Yefterreich fit, befchließt und handelt in Wien, troßdem 


! 


find einige Minifter, und namentlich der preußifche, dem Hofe 

nad) Innspruck gefolgt. (Viele Stimmen: Alle!) Die Mei- 

ften, allein ich nenne nur den, von dem ich es gewiß weiß. 

Es tft, wie id höre, eine Interpellation in Berlin erfolgt 
nd da hat der Herr Minifter erflärt, das Acereditiv Laute 

von Perſon zu Perfon, die Akgefandten bättın mit den Für: 

jten zu communiciren, da fie nur bei der Perfon der Regen— 

ten beglaubigt ſeien. Meine Herren! 68 thut mir leid, es 
jagen zu müſſen, aber es fcheint mir, das der Minifter der 

auswärtigen Angelegenheiten in Berlin nod feinen Begriff 

von einem conftitutionellen Minifterium bat, noch weniger 

aber einen Begriff von einem conjtitutionellen Fürften. . (Auf - 
der Linken und auf der Gallerie: Bravo!) Die Creditive 

lauten allerdings auf die Perfonen, allein die Perſon, d. 5. 

der conftitutionelle Zürft, fann nur Verhandlungen vornchmen 

durch feine verantwortlichen Minifter. Der conftitutionelle 

Fürſt ift bei Creditiven weiter nichts, ald derjenige, der die: 

jelben mit Büdlingen in Gmpfang nimmt, und nadıher an die 

Minifter abgiebt. Was die Gefandten nachher zu thun haben, 

das haben fie mit den Miniftern zu tbun, und nidyt mit dem 

Sürften. 68 iſt alfo von hächſter Dringlichkeit, daß einem 

foldien Zuftande ein Ende gemadt werde. Denn wir dürfen 

ed ung nicht verhehlen, daß neben der ehrlichen Politik einiger 

verantwortlichen Minifter, welde jegt in Deutſchland durch 

den Umſchwung der Tinge an dad Ruder gefommen find, eine. 
Ehrlichkeit, die ich fehr gern anerfenne, daß neben diefer offi- 

ciellen Politik noch eine Camarillen-Politik eriftirt, (Bravo!) 

und wenn wir zugeben, daß unfere Gefandten mit der Cama- 

tilla und den Hofſchranzen zu thun haben, und nicht mit den: 
verantwortlichen Miniftern, den verantwortlichen Regterungen, 

jo wird dieß zu einem Ende führen, welches Jeder voraus» 

jeben kann. (Bon vielen Seiten fchallendes Bravo.) Wir 

haben gefehen, zu welchen Nefultaten diefe Camarilla-Bolitit 

führt. Der Eturz Louis Philipps und feiner ganzen Politik 

ift zum Theile dadurd, herbeigeführt worden, das die Gefand- 

ten fi dazu hergaben, hinter dem Rüden ihrer’ Regierungen 

Gorrefpondenzen zu führen mit den Miniftern Frankreichs, 

und daß der König felbft hinter dem Nüden Beider coriefpondirte 

und intriguirte. Wenn wir und auf conftitutionellen, auf 

rein conftitutionellen Boden ftellen wollen, — und das ift doch 

dad Wenigſte, was wir thun können, follte ich denken, — 

(in der Verfammlung nndauf den Gallerien lautes Bravo ufd 

Gelächter) nun, wenn wir das wollen, fo müſſen wir den An- 

trag für dringend erklären, und ‚aufs Ernftlichite dafür ſor—⸗ 
gen, daß folden Handlungen Abbruch geſchehe, damit nicht 

über unfere Bezichungen zum Auslande Gefahr hereinbredje, 

Ich bitte Sie aljo, die Tringlichkeit dieſes Antrags zu er- 

Elären, und den Ausfhuß für internationaleſ Fragen bis dahin 
zu beauftragen, die nöthigen Schritte zu thun. (Don vielen 

Seiten: Bravo! Nortrifflih!) 

Graf v. Wartesleben: Es ift von dem Herrn. 
Vogt die Dringlichkeit jeined Antrags befonderd durch ben 
Aufenthalt des preußiſchen Gefandten in Innspruck motivirt 
worden. Ich muß bier, da der Antrag fehr wejentlich motivirt 
wurde, Herın Vogt noch fragen, ob er die Beweiſe in ber. 
Tafche hat, ob dort etwas geichteht, was zur Zeit Die verant- 
wortlichen Minifter in Wien und Berlin anflagen könnte, ich 
muß nochmals fragen, ob er die Beweife in der Tafche hat? 
Wenn fic vorliegen, fo wird bie Nationalverfammlung gegen 
die Dringlichkeit der Sache nichts haben, find fie aber nicht 
vorhanden, ſo trage ich darauf an, daß fie herbeigeſchafft wer- 
den, ehe man tiefer in die Sache eingeht. (Auf der Rechten, 
Bravo! auf der Linfen Unruhe, auf der Gallerie Zifchen.) 
fonft muß die Sache den reglementsmäßigen Gang gehen. 








344 


: Zahn von Freiburg a. d. Unftrutt: Nach dem Boten 
von Tirol und andern ofterreichifchen Zeitungen gibt's noch 
einen dänifchen Gefandten in Innspruck, der muß ausgewieſen 
werden. Wir haben noch Krieg mit Dänemark, alfo bat er 
bort nichtd zu thun. 

v. Mühlfeld von Wien: Wenn zur Begründung 
der Dringlichkeit des Antrags, gegen den ich in feiner Wefen- 
heit nicht dad Geringfte einzuwenden babe, auch Defterreiche 
gedacht worden ift, To ift wenigftend die ſchon längere Zeit 
hindurch aufgeftellte Behauptung, daß in Innsprud fein verant- 
wortliher Miniſter fei, eine unridhtige. Es eriftirt bei unferm 


Kaifer in diefem Augenblide und ſchon feit längerer Zeit nicht, 


nur der Minifter ded Auswärtigen, fondern ein zweiter Mi- 
nifter, der ungarifche Minifter der auswärtigen Angelegenhei- 
ten, und unfer Regent tft daher ganz bejtimmt mit conftitu- 
ttonellen Mintftern umgeben. (Mehrere Stimmen: Bravo!) 

v. Beckerath von Crefeld: Ich habe zwar mit 
großem Bergnügen wahrgenommen, daß von jener Seite her 
(auf die Linke weifend) ein warmer Eifer für die Herftellung 
der conftitutionellen Monarchie in Deutfchland an den Tag 
gelegt wird, (Gelächter auf der Linfen) ich halte aber nicht 
dafür, daß biefe SHerftellung eine fo dringende fei, daß 
wir fofort mit Umgehung des parlamentarifchen Gebrauches 
die dazu nöthigen Berathungen beginnen follen..... (Biel: 
fettiger Zuruf: Es ift nicht beantragt!) Meine Herren, 
ich nenne es parlamentarifchen Gebraud, wenn die angebradı- 
ten Anträge den Weg gehen, ben die Gefhäftsordnung vor: 
ſchreibt. Es tft eine Ausnahme beantragt, mithin eine Umge- 
hung des Gebrauchs. (Unruhe) Meine Herren! Wir haben 
ein großes Werk zu vollbringen. (Mehrere Stimmen: 
Ah! Oh! So!) Es kann nur unerfreufich fein, wenn wir darin 
fo oft unterbrochen werden. Ich gehöre zu denjenigen, welche die 
Berechtigung der Nationalverfammlung anerkennen, in außeror- 
bentlihen Zällen, wo wirklih Gefahr droht, das ihr zuge- 
wiefene Werk ruhen zu laffen, und die rettende Hand anzu— 
legen; aber eine ſolche Beranlaffung liegt nidjt vor, es ift um 
fo weniger wünfchenswerth, daß die Verfammlung daranf ein- 
geht, als wir dem Volke beweifen müffen, daß wir unfern Be- 


ruf zu würdigen willen, daß wir mit beharrlicher Feſtigkeit 


an unjerer Aufgabe arbeiten, und -und nicht bald durch dieſes, 
bald durdy jened davon abziehen laffen. Das ijt es, was das 
Volk verlangt, daß der Geiſt einer treibenden Unrube, der die 
gewöhnliche Folge großer Erſchütterungen ift, fich nicht auch Hier in 
ber Verſammlung geltend made, das Wolf verlangt, daß wir 
außer: und innerhalb der Verfammlung diefem Geifte mit Fe— 
ftigfeit entgegen treten, und in diefer Feftigkeit Liegt allein das 
Mittel, den Sturm zu befhmwören, die Freiheit mit der Orb- 
nung zu verbinden, und die Gefahr abzuwenden, auf welde 
heute hier fo vielfach hingebeutet worden tft, daß eben durd) 
diefe vielfache Hindeutung die Gefahr vielleicht noch vermehrt 
wird. Ich trage darauf an, daß die Dringlichkeit des Antrags 
nicht anerkannt werde. 

Frande von Schleswig: Ich kann diefe Anficht nicht 
thetfen, meine Herren! Ich habe bisher in ber Meinung ge- 
ftanden, Deutſchland fei im Kriege mit Dänemark, nicht 
blos etwa Bremen, Hannover, Oldenburg, Schleswig - Hol- 
ftein u. f. w., fondern ganz Deutſchland. Dagegen erfährt 
"man jebt, daß Oeſterreich noch feinen Geſandten in SKopen- 
bagen bat, während der tüntfche Gefandte in Wien oder in 
Innsprud vefidirt. Der preußifche Gefandte hat längſt Kopen- 
hager verlafien, weil Krieg zwifchen beiden Mächten befteht, 
ebenfo der Mintfterrefident für die Hanſeſtädte. Diefes freund- 
liche Verhaältniß zwifchen Defterreih und Dänemark trägt nicht 
wenig bazu bei, mit jedem Tage den Hochmuth Dänemarks zu 


. vermehren, und in Kriegszuſtänden tft alles dringend. Jch bulk 


ed allerdings für wichtig, daß dieſer Zuftand nicht fortan. 
Er ift nicht von der Art, daß man darüber hinweg fehen dar 
Daß man indefjen nicht darüber gleich beſchließe, fonden du 
Gegenftand an den Ausſchuß für internationale Fragen pr 
Begutachtung verweife, verfteht fih von ſelbſt. 

Arendt von Bonn: Meine Herren! Ich führe km 
Worte, und will Sie aljo nicht aufhalten. Meine Herren, id 
ftimme gegen die Dringlichkeit, behaupte, daß der geehrte dm, 
der zuerft das Wort ergriffen, darin geirrt hat, daß er fat, 
daß in feinem conftitutionellen Staate (Unruhe)... . * 
kann ich nicht fagen. Ich will den legten und gewiſſerneja 
doch noch den edelften conftitutionellen Staat, trop ur 
Mängel, die er hat, den englifhen als Beifpiel angeben. a 
bei der englifihen Regierung acereditirten Gefandten folgen I 
Königin von Großbritannien nach Schottland, na der Ju 
Whigt u.f.w. Der König oder Kaifer ift auch im conſtitutien 
fen Staaten das Haupt der Regierung. Diefed Haupt muß com 
niciren mit andern Mächten durch die Gefandten. . . . (Unrek) 

Kapp von Heidelberg: So jehr ich die Worte ke 
bochgeehrten Spreders vor mir anerfenne, fo fan u 
doch nicht umhin, für die Dringlichkeit mic mit vollfter & 
ſchiedenheit auszuſprechen. Wir leben nicht in fo feft begruntn 
conftitutionellen Zuftänden, wie England; wir ml # 
die Thatjachen uns befehränten, und e& zeigt ſich übel @ 
aufwogender vulfanifcher Boden. (Gelächter auf der Retm 
Belfal auf der Gallerie.) Sie lachen über dice vullaniſte 
Mächte — der tief aufgewühlte Boden wird eine aun 
Sprade führen — beſchwören Sie nicht das hohngelitn 
der Unterwelt — (Schallendes Gelächter auf der Rechten 
fall auf der Linken und Händeklatſchen auf der Gallerie) Be 
ſchwören Sie nicht herauf das Hohngelächter der Gummiden- 
Ich bin Ihnen dankbar (nach der Rechten fih wendend 
dieſen Spott, ich betrachte ihn als eine Shrenbezeugung die ei 
ſchiedenſte Unterftügung für die Worte , die vor m I 
Dringlichkeit der Sache gefprodhen würden, Liegt u j 
achtens in der Rede des Hrn. Abgeordneten Bederal 
verlangt Feitigkeit der Regierungen. Wohlan! Eine jet 
Regierung will- Jeder, der es gut mit dem Volk meint * 
eben aus dem Grunde, aus dem wir einer feſten Regt Ei 
bedürfen und cine feite Regierung wollen, möflen wi 
aller Gntfihiedenheit darauf dringen, daß in feiner Bel 
nur eine Secunde Ruhe gelaffen werbe den Derfudin | gi 
Regierung, die hinter den Regierungen wäl i 
jelbft wenn das in der gegebenen Frage nicht det gel M 
jo fordert ed die gefunde Politit, daß wir ſelbſt den gu 
wegnehmen, als ob hinter den Regierungen eme y 4 
erijtiven könne. Sie exiſtirt aber, und- wer ſie nicht he a 
die Thatſachen nidt. Gr madıt ſich einen blauen 
von Hoffnungen vor, und ficht die Dinge fo, wie et he gi 
Meine Herren! Die Revolutionäre oder die Min, Y 
eine Revolution heraufbefchwören, find diejenigen UND h 
jenigen, ‚ja in jeder Weife diejenigen, die ftetd nur * 
geringſten Grade die gute Sache fördern, die en # 
dringen, daß bier, in biefer Verfammlung des beutj@ fe 
kes, ausgefprochen werde, daß wir in jeder Weiſe AM Tun 
klare Regierungsgewalt wollen, die hinter ihrem | 
nichts hat. Wenn diefe Partei nicht offen dem ‚Geifte {on 





vertrauen, in die Arme ded Volkes fich legen wilh und mt 
birgt fie fi nur den Abgrund, auf dem fie eh Te 


das Unglück nicht nur über fi, fondern über ga “7 
fand hervor. (Gelaͤchter.) Lachen Sie nur, aber ver em 
fih auf die Zukunft: Revolutionsmänner find ee — 
Sntfchiedenheit ſprechen. (Allgemeines Bravo auf de 
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Der Bräfident fielt mit der Glode die Ruhe her.) 
Die Herren, die da glauben, daß fie den tief aufgahnenden 
Boden, der überall glühbende Spalten öffnet, mit beruhigen: 
ben Worten, mit ſchönen Bildern der. Hoffnung zudeden kön— 
nen, was thun fie? Sie gleihen jenen .... (Biele 
Stimmen: Zur Sache! zur Sahe!) Das gehört zur Sadıe 
und zur Tringlidfeit der Sade! Jene Herren, die den 
vulkaniſch aufgähnenden Voden mit berubigenden Worten zu: 
deden möchten, gleichen jenen Unglüdlihen, die fid, überall 
ſelbſt blauen Dunſt vormaden und bie Thatſachen nidt 
fehen wollen, ‚wie fie jind. (Vravo!) 
chrott von Wien: Ich will mid ‚nur in ſoweit 
verwahren, als die Dringlichkeit des gegenwärtigen Antrags 
mit den Zuftänden bet dem öjterreichtichen Hofe motivirt wer- 
dern wollte. In der Hauptfade hat ſchon Herr v. Mühlfeld 
gezeigt , daß wir und auf conftitutionellem Boden befinden. 
Eines muß ich aber mit Ernſt zurüdweifen, und zwar den 
Vorwurf, dap ein dänifcher Gefandter in Innsprud fer. Defter- 
reih — dieß bitte ich nicht zu vergeſſen — iſt nicht bloß eine 
deutſche, ſondern eine europäiſche Macht, und der Kaiſer kann 
einen däniſchen Geſandten wohl bei ſich haben; oder wollen 
Sie etwa dem Kaiſer von Oeſterreich auch verwehren, daß er 
ſeine Souveränetät übe? (Lärm in der Verſammlung.) 
Berger von Wien: Zwei Redner vor mir ſuchten 
das Thatſächliche, welches dem Antrag des Herrn Vogt zu 
Grunde liegt, in der Weiſe darzuftellen, als ob der Kaifer 
von Defterreih in Innspruck fid von feinem Mintfterium um- 
geben befinde. Tem muß id) entſchieden widerfpredyen. Cinmal 
ift nicht das Miniſterium in Innspruck, jondern es find dort 
nur zwei Minijter, und in Oeſterrcich ift durchaus nod nicht 
feftgeftellt, ob die einzelnen Miniſter für ſich allein die Berant- 
wortlichfeit übernehmen fünnen, oder ob bieß nur das ganze 
Minifterium fann. So viel idy weiß, befinden fi die zwet 
deutſchen Mintjter Oeſterreichs — nidt der ungariſche, denn 
auf diefen werde ich noch zu fpredhen kommen — durchaus nicht 
in Innspruck, um den Kaifer conftitutionell zu beratben, fon- 
dern um die Gamarilla von fihm abzuhalten, und ich glaube alfo 
nicht, daß die beiden Minifter, die fich dort befinden, eine 
ſtreng minifterielle Stellung da haben. Der Kaiſer ſelhſt aber 
fheint feine, ſchiefe inconftituttonche Stellung in Innspruck da- 
durch zu begreifen, dag er nad Wien zurückkehrt. Die De: 
rufung auf die Anwefenheit des ungaxiſchen Minifters iſt voll- 
ends ohne alles Gewicht. Es handelt ſich um die Stellung der 
deutjchen Minifter in deutfchen Ländern. Der ungarijche Mi: 
nifter iſt fein Deutſcher, fondern gehört zu dem Palatin nad) 
Peſth, und wenn er nod) in Innspruck iſt, fo follte er abreiſen. 
NR aveaur von Köln: Aus dem, was Tin Nedner 
gegen die Tringlidjfeit des Antrags bemerit hat, babe ich ge— 
rade die Weberzeugung geſchöpſt, daß der Antrag höchſt dringlich 
iſt. Es Lit nämlich geſagt worden, ein großer Theil Deutſch- 
lands ſei nicht rein deutſch, und es könne dieſem Theile nicht 
übel genemmen werden, wenn er den däniſchen Geſandten noch 
an feinem Hofe acereditirt laffe, während Deutſchland tm Kriege 
mit Dänemark if. Gerade dieſe Aeußerung, miederhole ich, 
bewegt midı, den Antrag ſür dringlid zu erklären. Wenn 
namlich dem fo wäre, fo wären alle unfere Beſchlüſſe, die wir 
in Betreff Schleswigs faßten, null und nichtig. Wir hätten 
- alödann bloß leere und hohle Formen, fhone Redensarten und 
Phrafen gemacht. Ueberhaupt wundert mid ſehr, daß gerade 
diejenigen Redner, die bier auf diefer Tribüne immer von des 
ſtigkeit, Freiheit und Ordnung ſprechen, fo ot fid’8 darum 
handelt etwas zu thun, was dafür bürgt, daß wir dieß wollen, 
ſich ſtets dagegen erklären. (Bravo!) Es iſt dieß eine Er— 


ſcheinung, die wir hier ſchon fo häufig hatten, daß ich nicht 


umbin kann, bei diefer Gelegenheit fie ebenfalls ind Gedächtniß 
zurüdzurufen. Sch gebe nichts dafür, allgemeine Redensarten 
ftet8 zu wiederholen. Ber und kommt ed lediglich auf Hand⸗ 
lungen an. Wir fönnen unfere Sefinnungen nur durch unfere 
Befchlüffe zeigen. Im diefen perfonificiren wir unfere Sinnes- - 
art, und wenn wir bier taufendmal reden für die Freiheit, Ei: 
nigfeit und Größe Deutſchlands, bekämpfen aber jene Anträge, 
die dieß bezweden, ſo find wir unmahr, und dieß dürfen wir 
nicht fein; denn dad Volk und die Nation blidt auf une. Ich 
gehöre nicht zu den Exaltirten; allein wir follen etwas fchaffen, 
und zwar dasjenige fchaffen, wozu wir berufen find. 

Spmmaruga von Wien: Meine Herren! Ich fühle 
deßhalb einen Beruf, zu fprechen, um über einiges Thatfächliche 
Berichtigung zu geben. Ich bemerke insbefondere: der dänifche 
vder der preußiſche Gefandte tft bei dem Kaifer von Defterreich 
nicht blos in der Cigenſchaſt als deutſchem Bundesfürften aceres 
ditirt, fondern auch in der Eigenfhaft ald König von Ungarn, 
Dalmatien u. ſ. wm. Wenn aucd die Verhältniffe mit Täne- 
mark, jo weit fie die fchleswig = holjtein’sche Sache betreffen, 
allerdings eine Abberufung oder Anbietung der Päſſe aus dem 
Geſichtspunkte der Stellung Oeſterreichs als Glied des deutſchen 
Bundes erforderten, fo werden Sie mit mir darin übereinfttmmen, 
daß dieſes Verhältniß des Katferdninnmermehr das Verhältniß als 
König von Ungarn affieirt, immerhin könnte der däniſche Ge- 
fandte bei dem Hofe oder der Perfon des Katferd bleiben. Ein 
zweiter Punkt ift der, daß man gejagt bat, der Minifter des 
Auswärtigen, der fi fartifh in Innspruck befindet, fei nit 
dort, um conjtituttonelle Zunctionen auszuüben, fondern den 
Einfluß der den Kaifer umgebenden Samarilla zu befeitigen. 
Ich theile vollkommen dieſe Anſicht, daß feine wichtigſte Auf- 
gabe darin beſtehe, nicht aber kann ich die Anſicht theilen, daß 
das Miniſterium des Auswärtigen ganz ſeiner Beſtimmung dort 
nicht entſpreche, das ganze diplomatiſche Corps hat Wien ver—⸗ 
laſſen und ſich nach Innspruck begeben; ich ſtelle anheim, ob Sie 
nicht finden werden, daß es, wenn der engliſche, franzöſiſche, 
ſpaniſche, türkiſche Geſandte ſich dahin begibt, in ihrem nächſten 
Intereſſe ſelbſt iſt, an jenen Ort zu eilen, wo die übrige diplo— 
matiſche Welt ſich auch befindet, ein entgegengeſetztes Verhalten 
würde den Zweck der Miſſion vereiteln. Der däniſche Geſandte 
iſt zunächſt angewieſen, zur mit tem Miniſterium des Aus— 
wärtigen zu verkehren, er hat kein Recht, mit einem einzelnen 
Miniſter direct zu verkehren, ſondern alle Angelegenheiten, 
welche ihm übertragen ſind, können nur durch das Medium 
des Miniſteriums des Auswärtigen behandelt werden. Das 
allein begründet, daß, wenn alle Miniſter bis auf den Miniſter 
des Auswärtigen ſich vom Hoflager entfernt hielten, er dennoch 
genethigt wäre, ſich dort aufzuhalten. (Viele Stimmen: 
Schluß! Abftimmung!) —_ " 

Vongt von Biegen: Meine Herren! Als Antragfteller 
will ich mir nur noch einige Worte erlauben. Man hat mid 
gefragt, ob ich den Beweis in der Tafche Hätte, dag die Mies 
nifter in Innspruck in der Weiſe, wie ich angedeutet babe, die 
plomatifche Verhandlungen pflegen; die Antwort. darauf iſt fehr 
einfah. Der Kaifer ift ohne Vorwiſſen feines Miniſteriums 
von Wien geflohen, und der jegt fungirende Miniſter bes 
Auswärtigen ift höchſtens feit 14 Tagen dort, die Geſandten 
ader famen fhon 3 oder 4 Tage nad) der Flucht nach Inns⸗ 
prud. (Btele Stimmen: Nein, nein, das ift falſch!) 

Prafideut: Ich glaube nicht, daß dich zum Ma- 
teriellen der Sache gebört. 

Vogt von Biegen: Wenn das falſch ift, fo tft es gut. 


(Lachen.) Man hat mich alfo gefragt, ob id den Beweis in 


der Taſche habe, — meine Herren, den habe ih nicht, wenn 
aber die Gefandten dorthin gegangen find, blos um fpazieren 


\ 


Jahn von Freiburg a..d. Unftrutt: Nach dem Boten 
von Tirol und andern öfterreichifchen Zeitungen gibt's noch 
“einen däntfchen Gefandten in Innspruck, der muß ausgewiefen 
werben. Wir haben noch Krieg mit Dänemark, alfo bat er 
bort nichtö zu thun. 

v. Mühlfeld von Wien: Wenn zur Begründung 
der Dringlichkeit des Antrags, gegen den ich in feiner Wefen- 
heit nicht dad Geringfte einzuwenden babe, auch Defterreiche 
gedacht worden ift, fo tft wenigftend bie ſchon längere Zeit 
hindurch aufgeftellte Behauptung, daß in Innsprud fein verant- 
wortlicher Minifter fei, eine unrichtige. Es eriftirt bet unferm 
Kaifer in diefem Augenblide und ſchon feit längerer Zeit nicht 
nur ber Minifter des Auswärtigen, fondern ein zweiter Mi- 
nifter, der ungarifche Deinifter der auswärtigen Angefegenhet- 
ten, und unfer Regent iſt daher ganz bejtimmt mit conftitu- 
ttonellen Miniftern umgeben. (Mehrere Stimmen: Bravo!) 

v. Beckerath von Grefeld: Ich Habe zwar mit 
großem Vergnügen wahrgenommen, daß von jener Seite her 
(auf die Linke weifend) ein warmer Gifer für die Herftellung 
der conftitutionellen Monarchie in Deutfchland an den Tag 
gelegt wird, (Gelächter auf der Linken) ich halte aber nicht 
dafür, daß biefe Heritellung eine fo dringende fei, daß 
wir fofort mit Umgehung bed parlamentarifchen Gebraudre 
die dazu nöthigen DBerathungen beginnen follen (Viel— 
ſeitiger Zuruf: Es iſt nicht beantragt!) Meine Herren, 
ich nenne es parlamentariſchen Gebrauch, wenn die angebradh- 
ten Anträge den Weg gehen, den die Geſchäftsordnung vor— 
ſchreibt. Es iſt eine Ausnahme beantragt, mithin eine Umge— 
hung des Gebrauchs. (Unruhe) Meine Herren! Wir haben 
ein großes Werk zu vollbringen. (Mehrere Stimmen: 
Ah! Dh! So!) Es kann nur unerfreufic fein, wenn wir darin 
fo oft unterbrochen werben. Ich gehöre zu denjenigen, weldye die 
Berechtigung der Natlonalverfammlung anerkennen, in auferor- 
dentlichen Fällen, wo wirklich Gefahr droht, das ihr zuge- 
wiefene Werk ruhen zu laffen, und die rettende Hand anzu= 
legen; aber eine ſolche Veranlaffung liegt nicht vor, es tft um 
fo weniger wünfchenswerth, daß die Verſammlung darauf ein— 
geht, ald wir dem Volke beweifen müffen, daß wir unfern Be- 
ruf zu würdigen wiſſen, daß wir mit beharrlicher Feſtigkeit 


. ..... 


an unjerer Aufgabe arbeiten, und uns nict bald durch diejes, | 


bald durch jenes davon abziehen laffen. Tas tjt es, was das 
Volt verlangt, daß der Geiſt einer treibenden Unruhe, der Die 
gewöhnliche Folge großer Erfhütterungen tft, ſich nicht aud) Hier in 
der Verfammlung geltend made, das Volk verlangt, daß wir 
außer: und innerhalb der Verfammlung diefem Geifte mit Fe- 
ftigleit entgegen treten, und in dieſer Feſtigkeit liegt allan das 
Mittel, ven Sturm zu befhwören, die Freiheit mit der Orb- 
nung zu verbinden, und die Gefahr abzuwenden, auf welde 
heute hier fo vielfach hingedeutet worden ift, daß eben durch 
dieſe vielfahe Hindeutung die Gefahr vielleicht noch vermehrt 
wird. Ich trage darauf an, daß die Dringlichkeit des Antrags 
nicht anerkannt werde. 

Frande von Schleswig: Ich kann diefe Anficht nicht 
theilen, meine Herren! Ich habe bisher In der Meinung ge- 
ftanden, Deutfhland fer im Kriege mit Dänemark, nicht 
blos etwa Bremen, Hannover, Oldenburg, Schleswig - Hol- 
fein u. f. w., fondern ganz Deutſchland. Dagegen erfährt 
“man jebt, dag Oeſterreich noch feinen Gefandten in Kopen- 
hagen bat, während ber tänifche Gefandte in Micn oder in 
Innsprud vefidirt. Der preußifche Gefandte hat längft Kopen— 
hager verlaffen, weil Krieg zwifchen beiden Mächten befteht, 
ebenfo der Minifterrefident für die Hanfeftädte. Dieſes freund- 
liche Verhäftnig zwifchen Oeſterreich und Dänemark trägt nicht 
wenig dazu bei, mit jedem Tage den Hochmuth Dänemarks zu 


344 


% 


Sprache führen — befhwören Ste nicht das 


ſchiedenſte Unterftügung fir die Worte, die vor mt ikt 


birgt fie fil) nur den Abgrund, auf dem 


‚vermehren, und in Kriegszuftänden tft alles dringend. Jh kalh 


ed allerdings für wichtig, daß dieſer Zuftand nicht fortkum. 
Sr ift nicht von der Art, dag man darüber hinweg eben darl. 
Daß man indeffen nicht darüber gleich befchließe , fondern da 
Gegenftand an den Ausſchuß für internationale Fragen pr 
Begutachtung verweife, verfteht fi von felbft. 

Arudt von Bonn: Meine Herren! Ich führe m 
Worte, und will Sie aljo nicht aufhalten. Meine Herr, i⸗ 
ftimme gegen bie Dringlichkeit, behaupte, daß ber geehrte &m, 
der zuerft das Wort ergriffen, darin geirrt bat, daß er ja 
daß in keinem conftitutionellen Etaate (Unruhe)... ‚2 
tann ich nicht fagen. Ich will den letzten und gemiffermaa 
doch noch den edelſten conſtitutionellen Staat, troß fan 
Mängel, die er hat, ben englifchen als Beiſpiel angeben. * 
bei der englifchen Regierung acereditirten Gefandten jolgm M 
Königin von Großbritannien nad) Schottland, nad der ji 
Whigt u.f.w. Der Körigoder Katfer tft aud in confttutieni 
fen Staaten das Haupt der Regierung. Dieſes Haupt muß comme 
nictren mit andern Mächten durch die Gefandten. . . . (Unmhe 

Kapp von Heidelberg: So jehr ich bie Worte d 
hochgeehrten Sprechers vor mir anerkenne, fo fm 4 
doch wicht umhin, für die Dringlichkeit mich mit vollfter u 
ſchiedenheit auszuſprechen. Wir leben nicht in jo feſt begtiuden 
conſtitutionellen Zuſtänden, wie England; wir müſcne 
die Thatſachen uns beſchränken, und es zeigt ſich überal ® 
aufwogender vulkaniſcher Boden. (Gelächter auf Mt Reim 
Beifall auf der Gallerie.) Sie lachen über N sl 

ã — ief aufgewühlte Boden wird ein 
Mächte der tief aufgewühlte B —** — 
der Unterwelt — (Schallendes Gelächter auf der Rechten, 
fall auf der Linken und Händeklatſchen auf der Galerie) 
ſchwören Sie nicht herauf das Hohngelädhter der Gummi. 
Ich bin Ihnen dankbar (nad) der Rechten fi 
diefen Spott, ich betrachte ihn ald eine Ehrenbezeugtg 





Diem: 


Dringlichkeit der Sache gefprocden wurden, liegt min Gr 
achtens in der Rede des Hrn. Abgeordneten Bederal au 
verlangt Teftigkeit der Regierungen. Mohlan ! ine jet 
Regierung will- Feder, der es gut mit dem Mol mein. 
eben aus dem Grunde, aus dem wir einer feiten x 
bedürfen und .eine fefte Regierung wollen, müflen men 
aller Gntfihiedenheit darauf bringen, daß in feiner * 
nur eine Secunde Ruhe gelaſſen werde den Verſucen 
Regierung, die hinter den Regierungen — 
ſelbſt wenn das in der gegebenen Frage nicht der da si 
fo fordert es die gefunde Politik, dag wir 
wegnehmen, als ob hinter den Regierungen eine ! * it 





blauen 2 
* 


7 


Maͤnntr, 
⸗ —3 p nut 
eine Revolution heraufbeſchwören, find diejenigen UM im oft 


r 
cht zur 


< 
us 


geringiten Grabe die gute Sache fördern, beutfcen 


dringen, daß hier, in diefer Verfammlung des 
kes, ausgefprochen werde, daß wir in jeder 4 
are Regierungsgewalt wollen, bie hinter DM zum 
nichts hat. Wenn dieſe Partei nicht offen dem Geiſt⸗ io ma 
vertrauen, in bie Arme des Volkes ſich legen MT mi 

fie ſteht, un hr 
das Unglüd nicht nur über ſich, ſondern über N en 5 
land hervor. (Gelächter) Lachen Sie nur, aber DE on 
fihh auf die Zukunft: Revolutionsmänner find es, 


die en 
‘ 
Entſchiedenheit fprechen. (Allgemeines Bravo auf det N 
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Der Präſident fielt mit der Glode die Ruhe ber.) 
Die Herren, die da glauben, daß jie den tief aufgähnenden 
Boden, der überall glühende Spalten öffnet, mit beruhigen- 
ven Worten, mit fhönen Bildern der. Hoffnung zubeden kön— 
nen, was thun fie? Sie gleihen jenen .... (Viele 
Stimmen: Zur Sade! zur Sahe!) Das gehört zur Sadıe 
und zur Dringlidfeit der Sache! Jene Herren, die ben 
vulkaniſch aufgähnenden Voden mit beruhigenden Worten zu: 
decken mödsten, gleichen jenen Unglüdliden, die ſich überall 
ſelbſt blauen Tunft vormaden und die Thatiaden nidt 
jehen wollen, wie fie find. (Bravo!) 

Schrott von Wien: Ich will mid ‚nur in fomweit 
verwahren, als die Dranglicdjkeit des gegenwärtigen Antrags 
mit den Zuftäanden bei dem öfterreichifhen Hofe motivirt wer- 
den wollte. In der Hauptfache hat ſchon Herr v. Mühlfeld 
gezeigt , dag wir und auf conftitutionelem Boden befinden. 
Eines muß ich aber mit Ernſt zurüdweifen, und zwar den 
Vorwurf, dag ein dänifcher Gefandter in Innsprud fei. Oeſter⸗ 
reih — dieß bitte ich nicht zu vergeffen — iſt nicht blos eine 
deutſche, fondern eine europätfche Macht, und der Kaifer kann 
einen dänifchen Gefandten wohl bet ſich haben; oder wollen 
Sie etwa dem Kaifer von Defterreich auch vermehren, dag er 
feine Suuveränetät übe? (Lärm in der Verſammlung.) 

Berger von Wien: Zwei Redner vor mir fucten 
das Thatſächliche, welches dem Antrag des Herrn Vogt zu 
Grunde liegt, in der Weife darzuftellen, als ob der Katfer 
von Defterreichh in Junsprud fid, von feinem Diiniftertum um— 
geben befinde. Dem muß td) entjchieden widerfprechen. Einmal 
it nicht dad Miniſterium in Innspruck, jondern es find dort 
nur zwei Minijter, und in Oeſterrcich iſt durchaus noch nicht 
feftgeftellt, ob die einzelnen Minifter für fid) allein die Verant— 
wortlichfeit übernehmen fünnen, oder ob dieß nur das ganze 
Minijterium kann. Co viel id; weiß, befinden fi Die zwei 
beutfhen Miniſter Oeſterreichs — nicht der ungariſche, denn 


auf diefen werde ich noch zu fprecdhen kommen — durdaus nicht 


in Innsprud, um den Kaifer conftitutionell zu bevatben, fon- 
dern um die Gamarilla vonfihm abzuhalten, und id) glaube alfo 
nicht, das die beiden Minifter, die fid) dort befinden, eine 
ftreng minifterielle Stellung da haben. Der Kaifer felbft aber 
ſcheint feine fchtefe inconftitutionelle Stellung in Innsprud da- 
Durch zu begreifen, dag er nad Wien zurückkehrt. Die Be— 
rufung auf die Anwefenheit des ungariichen Minifters ijt voll- 
ende ohne alled Gewicht. Es handelt fid) um die Stellung der 
deutfchen Minifter in deutfchen Ländern. Der ungarijche Mi- 
nifter ift fein Deutſcher, fondern gehört zu dem Palatin nad 


. Beith, und wenn er noch in Innsprud iſt, fo follte er abreifen. 


Raveanr von Köln: Aus dem, was Tin Redner 
gegen die Tringlichkeit des Antrags bemerit hat, habe td) ge— 
rade die Ueberzeugung geihöpit, daß der Antrag höchſt dringlich 
ift. Es iſt nämlich gejagt worden, ein großer Theil Deutſch- 
lands ſei nicht rein deutſch, und es könne dieſem Theile nicht 
übel genommen werden, wenn er den däniſchen Geſandten noch 
an feinen Hofe accreditirt laſſe, während Deutſchland im Kriege 
mit Dänemark ift. Gerade diefe Aeußerung, miederhole ic, 
bewegt mid), den Antrag jür dringlid zu erflären. Wenn 
nämlidy dem jo wäre, fo. wären alle unjere Befchlüffe, die wir 
in Xetreff Schleswigs faßten, null und nichtig. Wir hätten 
alsdann blog leere und hohle Formen, ſchöne Redensarten und 
Phraſen gemadt. Ueberhaupt wundert mid fihr, daß gerade 
Diejenigen Redner, die bier auf diefer Tribüne immer von Fe— 
ftigfeit, Sreiheit und Ordnung ſprechen, fo oft ſich's darum 
handelt etwas zu thbun, was dafür bürgt, daß wir dieß wollen, 
fi) ftetd dagegen erklären. (Bravo!) Es tft dieg eine Gr- 
fcheinung, die wir hier fhon fo -häufig hatten, dag ich nicht 
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umbin Tann, bei diefer Gelegenheit fie ebenfalls ins Gedächtniß 
zurüdzurufen. Ich gebe nichts dafür, allgemeine Redensarten 
ftetS zu wiederholen. Bet und fommt es lediglich auf Hand- 
lungen an. Wir fönnen unfere Geſinnungen nur durch unfere 
Befchlüffe zeigen. Im diefen perfonificiren wir unfere Sinnes- - 
art, und wenn wir bier taufendmal reden für die Freiheit, Ei— 
nigfeit und Größe Deutfchlande, befämpfen aber jene Anträge, 
bie dieß bezweden, ſo find wir unwahr, und dieß dürfen wir 
nicht fein; denn das Volk und die Nation biidt auf ung. Ich 
gehöre nicht zu den Graltirten; allein wir jollen etwas fchaffen, 
und zwar dasjenige ſchaffen, wozu wir berufen find. 

Sommaruga von Wien: Meine Herren! Ich fühle 
deshalb einen Beruf, zu fpreden, um über einiges Thatfächliche 
Berichtigung zu geben. Ic bemerfe insbefondere: der däntfche 
vder der preußiſche Gefandte tft bei dem Kaifer von Dejterreich 
nicht blos in der Cigenſchaſt ald deutfchen Vundesfürſten acere— 
bitirt, fondern aud in der Eigenſchaft ald König von Iingarn, 
Dalmatien u. ſ. w. Wenn audh die Verhältniffe mit Däne— 
mark, jo weit fie die ſchleswig-holſtein'ſche Sache betreffen, 
allerdings eine Abberufung oder Anbietung der Päſſe aus dem 
Geſichtspunkte der Stellung Oeſterreichs als Glied des deutſchen 
Bundes erforderten, fo werden Ste mit mir darin übereinftimmen, 
daß dieſes Verhältniß des Kaiferd nimmermehr dag Verhältniß ale 
König von Ungarn affieirt, immerhin fönnte der däniſche Ges 
fandte bei dem Hofe oder der Perfon des Kaiſers bleiben. Ein 
zweiter Punkt ift der, daß man gefagt bat, der Minifter des 
Auswärtigen, ber ſich factiſch in Innspruck befindet, ſei nicht 
dort, um conftitutionelle Sunctionen auszuüben, fondern ben 
Einfluß der den Kaifer umgebenden Gamerilla zu befeitigen. 
Ich theile volltommen dieſe Anfiht, daß jeine widtigfte Auf- 
gabe darin beftehe, nicht aber kann id, die Anſicht theilen, daß 
das Miinifterium des Auswärtigen ganz feiner Beitimmung dort 
nicht entſpreche, das ganze dipfomatifche "Corps Tat Wien ver- 
laffen und fid) nach Innsprud begeben; ich ftelle anheim, ob Ste 
nicht finden werden, daß es, wenn ber englifche, franzöſiſche, 
fpanifche, türfifihe Gefandte fi dahin begibt, in ihrem nächſten 
Intereſſe feloft tft, an jenen Ort zu eilen, wo die übrige diplo- 
matiſche Welt fih auch befindet, ein entgegengefekt:s Verhalten 
würde den Zwed der Miffion vereiteln. Der dänifche Gefandte 
tft zunächft angewieſenr, wur mit Tem Miniſterium dee Aus— 
wärtigen zu verkehren, er hat fein Recht, mit einem einzelnen 
Minifter direct zu verkehren, fundern alle Angelegenheiten, 
welche ihm übertragen find, können nur durch das Medium 
des Mintfteriums des Auswärtigen behandelt werden. Das 
allein begründet, daß, wenn alle Minifler bie auf den Minifter 
des Nuswärtigen fih vom Koflager entfernt hielten, er dennoch 
genöthigt wäre, fid dort aufzuhalten. (Viele Stimmen: 
Schluß! Abftimmung!) —_ j > 

Vongt von Siegen: Meine Herren! Als Antragfteller 
will ich mir nur noch einige orte erlauben. Man hat mid 
gefragt, ob ich den Beweis in ber Tafıhe hätte, dag die Mi— 
nifter in Innsprud in der Weiſe, wie ich angedeutet habe, Die 
plomatifche Verhandlungen pflegen; die Antwort. darauf tft fehr 
einfah. Der Kaiſer ift ohne Vorwiſſen feines Miniſteriums 
von Wien geflohen, und ber jeßt fungirende Miniſter bes 
Auswärtigen ift höcftens feit 14 Tagen dort, die Gefanpten 
aber famen fhon 3 oder 4 Tage nad) der Flut nad) Inns- 
prud. (Btele Stimmen: Nein, nein, das ift falſch ) 

Präſident: Id glaube nicht, daß dieß zum Ma⸗ 
teriellen der Sache gehört. 

Vogt von Gießen: Wenn das falſch iſt, fo iſt es gut. 
(Lachen.) Man hat mich alſo gefragt, ob id den Beweis in 
der Tafche habe, — meine Herren, den habe ih nicht; wenn 
aber die Gefandten dorthin gegangen find, blos um fpazteren 
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zu gehen und undtplomatifch zu fein, fo weiß ich nicht, warum 
fie fih dort aufzuhalten haben. Ich habe mit meinem Col⸗ 


legen Zimmermann den Antrag geftellt, um ein ‘Princtp aus- 
zuſprechen, urd nicht um eine einzelne Thatſache vorzuführen, | 
Wir haben den Antrag : 


auf die am Ende wenig ankommt. 
geftellt, weil wir eingefehen haben, dag die jeßigen biploma= 
tiſchen Agenten noch die Diener bes alten Syſtemes find, und 

deßhalb zum großen Theil nothwendiger Weiſe eine Camarillen⸗ 
Politik unterftügen müſſen, und weil diefem Zuſtande ein Ende 
gemacht werden muß. Wenn man dafür den Bereis haben ! 
will, fo will ich zeigen, daß mande dipfomatifche Agenten 
noch nicht mit dem alten Syfteme gebrochen haben, fondern 
in demjelben unerſchütterlich feſtſtehen; ich glaube fogar, «8 
it die große Mehrheit, "und id würde aud feine große Ad)- 
tung vor diefen Der:en baben, wenn fie fo unmittelbar mit 


einem. Syfteme brädyen, in dem fie ſich 30 Jahre lang fo gut | 


befunden haben. (Bravo.) Allein ich glaube, wie gejagt, nicht, 
daß fie mit diefem Syſteme gebrodyen baten, und zur Unter- 
ſtützung dieſer Anfiht will ih Ihnen eine Thatfahe anführen, 
bie vor etwa 3 Tagen in ten Zeitungen geftanden hat. Diefe 
Thatfache ift, daß Graf Schulenburg, Gefandter von Preußen 
tm Neapel, den König von Neapel über ben blutigen Gieg, 
den dieſer mit Hülfe der Lazzaronis und der rothen Röcke der 
Schweizertruppen über feine Hauptftabt erfocht, becomplimen- 
tirt hat. Das, meine Herren, ift auch fo eine Art von Bes 
weiß. ( Bravo.) 


Bräfident: Meine Herren! Bor Allem muß id, 
was bie Behandlung diefed Gegenſtands betrifft, auf das Re- 
glement eıngehen. Herr Vogt hat darauf angetragen, nicht, 
daß fein Antrag unmittelbar verhandelt werde, fondern dag 
er an den Ausſchuß für internationale Fragen verwieſen werde. 
Nicht wahr, das iſt der Antrag? - 

Vongt von Siegen: Nllerdings mit dem Bemerken, daß 
von dem — ſchnell darüber berichtet werde. 

Präſident: Nun, meine Herren, das ſteht eigent- 
(ih nicht im Reglement, fordern, wenn verlangt wird, bie 
Dringlichkeit eines Antrags zu begründen, fo mird nur damit 


verlangt, dag ein Antrag ohne Ausfchußbericht ‚fofort zur Ver: 
handlung fommen foll, das ift die Vorſchrift in $. 31 und 32. 
Wenn ich alfo gemußt hätte, daß der Antrag dahin geftellt | 


fei, man möge diefen Oegenftand an den Ausfchuß verweisen, 
fo würte nichts nöthiger gewelen fein, ald dem Ausfhuß Me 
Beförderung feines Berichtes zu empfehlen, und wir hätten 
die Zeit, die bis jeßt darauf verwendet worden ift, fparen 
tönnen. Gegen die Verweiſung an den Ausfhuß ift alfo nichts 
einzuwenden, und auf die Dringlichkeit des Antrags braudıe 
- ib, weil die Verkeifung an den Aueſchuß verlangt wird, nit 
die Frage zu ftellen, fondern blos den Wunſch auszufpreden, 
dag der Ausſchuß fo bald als möglich feinen Bericht erftatte. 
Ih frage,aljo, ob der Antrag, was ohnehin der 
Ball gewefen wäre, an den Ausſchuß für inter- 
nationale Fragen verwiejen werden foll, zugleid) 
mit dem Wunſche, daß derſe! be fhleunig darüber 
beridte? (Aifeitige Zuftimmung.) 68 find noch zwei an— 
dere Anträge vorhanden, wofür wegen Dringlichkeit die Bes 
gründung begehrt wurde. Der cıfte Antrag iſt von Herrn 
Rößler geftellt worden und betrifft die Stellung der Abge— 
ordneten. 

Eine Stimme vom Blake: 
da die Verhandlung auf 2 Siunden vertagt werde. 
Stimmen: Nein, jortfabren!) 


Präſi dent: Ueber dieſen Antrag werden wir fehr 
ſchnell hinwegtommen, nach der Bemerkung des Herrn Rößler. 


Ich trage darauf an, 
(Diele 


| 
| 
| 


Nöſßler von Oels: Meine Herren! Ich Babe fol 
genden Antrag geftellt: 

Die Nationalverſammlung möge beſchließen, daß ibren 

Mitgliedern bdiefelben Rechte und derſelbe Schutz ji 

perfünliche Freiheit und Sicherheit zuftehen, welche dem 

Mitgliedern geſetzgebender Körperihaften in conftituti- 

nellen Staaten verliehen find. 

Ich glaube, daß diefer Antrag fo einfah ift, daß ich ır 
, nichts weiter darüber zu fagen braude. Ein Jeder wird ve: 
ftanden haben, und ein Jeder wird auch wiſſen, was ic bami 
will. Ich flimme demjenigen bet, was der Herr Bräfiden 
in Berug auf den andern Antrag gelagt bat, und id trug 
nur darauf an, daß mein Antrag ar den Petitlong-Ausidu 
verwiefen werde mit dem Wunſche, daß berjelbe baldmöglitt 
darüber berichte. 

Bräfident: Her Schlöffel bringt einen Antra 
über die Unverleglichkeit der Mitglieder der Nationalverfaume 
fung, ich muß ihn bitten, fih nur auf die Begründung it 
Dringlichkeit zu befchränten. 

Schlöffel von Halbendorf in Schlefien: Meine Her: 
ren! Damit Ste ein Urtheil über die Dringlichfeit geminne, 
werden Sie mir erlauben, meinen Antrag zu verlefen, er gek 
dahin: . 
’ Die deutfhe Nattonalverfammlung wolle fofort :» 

vor jeder andern Beſchlußfaſſung als Ge 
erffären: jedes Mitglied der deutihen conftituirmm 
Nationalverfammlung fei unverletzlich, und jet 
Beamte, fo wie jede Staatögewalt fei des Hochverratki 
ſchuldig, welche diefem Gefehe nicht Folge leiſte cin 
zuwider handele. 

Im Intereffe für diefen Antrag und ich glaube aud, 
meine Herren, im allfeitigen Intereſſe der Verſammlung, bes 
merke ich Folgendes: An diefer Stelle iſt mwiederbolt von ber 
Volköfouveränetät gefprodhen worden. Ich glaube, wir müen 
unferfcheiden zwiſchen activer und paffiver Boltsfourerinetät. 
Das Bolt war ftetd fouverän, d. h. es bat ſtillſchweigend 
ohne That feine Dränger geduldet, das Bolt Hat rüber 
in feiner Souveränetät fi von der GSouveränetät, wie ft 
von der Revolution geboren wurde, nur dadurch unterjchieber, 
daß es paſſiv war; es hatte weiter nichts zu thun, ale ı 
wünfhen. ine andere Bolksfouveränetit iſt jest. 
Berfammlung iſt die Tochter der Revolution, fie kann yb 
nicht mehr auf Wünſche befchränten, fie mu wollen, m 
Jemand, der will und Kraft zum Handeln haben foil, x 
Gewalthabern gegenüber, der muß vollftändig gefichert und fia 
unverleglich erklärt werden. Wir können nicht erwarten, da 
wir von denjeniyen, welche fih im Widerſpruch zu ung ud 
der Revolution_befinden, eine Uebereinftimmung freiwillig er 


langen. Wir müffen es ausſprechen, wir feien unverletzlich, xu 


müjjen ein Gefeß geben, denn niımmermehr werden 34 Fürften 
fi) berufen fühlen, ed ung entgegen zu tragen. Gin Ball 
will ich Ihnen fagen. Ein Mitglied in unjerer Berfamralung 
befindet ſich bier, aber fiher nicht ohne Gefahr, denn es mitt 
in dem Augenblick berathen, ob man ſich :einee Berfon un 
feiner Freiheit bemächtigen fell. (Mehrere Stimmen: Wer?) 
Es ift ver Regierungetirecter Peter von Baden. Wir fie 
die Vertreter ded Volkes, und haben in unjerm Erſche nen in 
diefer Kirche Gehorfam bem Volke gelebt, wir haben ung ın 
Widerſpruch mit den Regierungen zu fegen, die nothwendiger 
Metfe befiegt werden müljen; es ift Thatſache, daß wir nidt 
mit Glacéèéhandſchuben den Kampf durchfechten können. U 
wird ſich auch in nächſter Zukunft die Sache bier ſchlechttt 
geſtalten, wir werden den Zarinervigen Manckes zu ſagen 
haben. Meine Herren! Unfere Aufzabe tft, bahin zu wirken, 
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daß fh die Zukunft von der Gegenwart unterfcheide, daß das 
Geſellſchaftsverhãältniß eine andere Phyfiognomie eilange. Wir 
haben für die Gefammtverfaffung zu forgen, welche nicht allein 
die politiſchen, ſondern auch die focialen Verhältniſſe zu berüd- 


fihtigen hat, und darum fage ih, wenn wir -gefehen haben, - 


baß unfere Gegner vom Jahr 1819, 1832 und 1834 zu erklären 
den Muth hatten: „ed gibt Feine öffentliche Meinung”, fo ha⸗ 
- ben wir jeßt zu beweifen, daß es eine öffentlihe Meinung 
gibt. (Allgemeines Bravo auf der Gallerie und von einigen 
Seiten der Berfammlung.) Damit wir fie aber zur Gel⸗ 
tung bringen können diefe Wahrheit und diefe öffentliche Mei⸗ 
nung, deren Ausdrud wir fein follen, fo ift es nöthig, daß 
wir für unverleglich erklärt werden, und ich trage daher bar- 
auf an, daß vor jeder anderen Beſchlußfaſſung dieſe Erklärung 
gegeben werde. (Anhaltender Beifall auf der Ballerie.) 
Bräfident: Jh verbitte mir jede Miß⸗ und Bei⸗ 
fallsbezeigung von Seiten der Gallerie, ich darf es nicht leiden. 
Grumbrecht: Als Mitglied des Prioritäts - Aus- 
fchuffes muß ich darauf aufmerkſam madhen, daß uns ſchon 
ganz Ähnliche Anträge zum Bericht übergeben, und von dem 
Präfidenten zur Berichterftattung im Ausſchuß, fo viel ich weiß, 
ausgetheilt worden find. Es jcheint mir unzweckmäßig, daß 
wir diefen einzelnen Gegenftand aus dem Ganzen berausreißen. 
Es ſcheint mir diefed um fo bebenflicher, ‘weil man auch Ver⸗ 
brechen gegen die Voltsfouveränetät felbft, ald deren Anhänger 
im Principe ich mich befenne, begehen kann, deßhalb bezweifle 
ich, daß wir es wagen bürfen, und für unverleglich zu er⸗ 
Hären. Wir dürfen es nicht wagen, obgleich wir nicht, wie 
fo manchmal geltend gemacht wird, jedem Bruchtheile der Na- 
tion, fondern nur dem großen deutſchen Volke in feiner Ge- 
fammtheit verantwortlid find. Gerade dieſer Verantwort⸗ 
lichkeit wegen würde ich mic nicht gerne für unverletzlich er- 
klären laflen. Jeder Menſch muß fur feine Handlungen ver- 
antwortlich fein und vor irgend Jemandem Rede flehen. 
Ich glaube daher nicht, daß dieſer Antrag fo dringend if, daß 
man nicht auf den Bericht des Ausfchuffes warten könnte, der 
wohl bis nädften Montag zum Vortrag kommt. Deßwegen 
bitte ich, fih gegen die Dringlichkeit des nur einen Punkt her⸗ 
oorhebenden und in vielen Beziehungen unzulängliden Antrags 
auszuſprechen. (Ruf: Aöfimmer Jg 
— Leue von Röln: Meine Heften! Da Herr Schlöffel 
‘einen „Antrag an ben meinigen, ben ich bereits vor vier 
Wochen übergeben babe, angereiht hat, fo erlaube ich Ihnen 
ie Dringlichkeit deſſelben mit einigen orten ans Herz zu 
egen. Ich habe damald, obgleih ich der Anfidt war, daß 
iber meinen Antrag ber erſte Beichluß gefaßt werden müßte, 
'teinen befonderen Antrag geftellt, um die Dringlichkeit defjelben 
u begründen, weil ih es von felbit vorausfegte; denn jede 
Berfammlung ohne Ausnahme, jede Behörde, und am meijten 
ene Derfammlung, welche im Namen des deutfhen Volkes da= 
teht, hat die erfte Pflicht, ih:e eigene Competenz zu beflimmen. 
Das fann aber feine andere Behörde thun, fondern wir müffen 
elbſt unfere Competenz und den Unfang der Berechtigung feit: 
tellen. Haben wir das gethan, fo haben wir einen feiten 
rund, auf dem wir weitergehen fünnen, und wir können bie 
Srundfäbe audfprechen, welche wir durch unfere Befchlüffe zum 
Heſetz für das ganze deutfche Volk erhoben wifjen wollen. Da- 
tr, meine Herren, ging mein Antrag. Wir find bereits vier 
Boden “hier verfammelt und haben und noch nicht ald Reiche- 
erfammlung conftituirt. (Unruhe) Wir haben nod) feines- 
segd den Grundſatz ausgefproden, dag wir und" wir ganz 
Hein im Namen des deutfchen Volkes hier ftehen, daß das 
eutfche Bolt allein fi feine Verfaſſung geben wird, und daß 
„ir ganz allein die Verfaſſung zu beſchließen haben, der fid 
38. 


endlich die Fürften und die Volksſtämme zu unterwerfen haben. 
(Beifall.) Thun wir diefes, fo tft die nächſte Folge, daß wir 
ed in Sicherheit thun können, denn ohne perfönliche Sicherheit 
gibt es keine Freiheit. Denn ba wir fehr gut wiflen, welde 
Veinde wir zu befiegen haben, und von einer Seite Verant« 


wortlichfeit gefordert wird, von ber Seite derjenigen, von wel⸗ 


den wir nicht den Auftrag haben, bier zu erfcheinen, fo müffen 
wir unfere Perfon für heilig und unverleplih erklären, wie 
das ganze Volk fein würde, wenn es möglich wäre, daß es fi 
perfönlih verfammeln, und in Gefammtheit feinen Willen. ab- 
geben könnte. Daher ſchließt fich der Antrag bes Herm Schlöf⸗ 
fel an meinen Antrag über die Gompetenz der Reichsverſamm⸗ 
lung an. Die Erklärung ber Gompetenz ift ber dringlichſten 
Ratur und hätte zuerft gefchehen follen. Ste iſt der dring⸗ 
lihften Natur," und haben wir diefes gethan, jo haben wir 
etwas jehr Ernfllihes erwirtt, wo das ganze Volt nicht ben 
Vorwurf ausſprechen wird, wie ich ihn heute von der Tribüne 
fo oft fhon gehört habe: „wir hätten nichts gethan.” Dann 
ift etwas Wichtiges gefchehen. So lange wir aber biefe Tris 
büne als Schule der Rhetorik betradhten, fo lange man meint, 
man müſſe Zeugniffe des Fleißes mit nad Haufe bringen, fo 
lange wir noch Stunden fange verfchwenden, um über die Ge⸗ 
nehmigung des Protokolle und über Priorität zu verhandeln, 
fo lange werden wir nicht vorwärts fommen. Wenn wir aber 
die Berechtigung des beutfchen Volkes, die wir auszuüben ha« 
ben, durch ein Princip als Grundfag feitftellen, fo haben wir 
etwas gethan, was ald Grundlage dient für das Werk, Das wir zu 
begründen berufen find, und deßhalb bin ich der Meinung, daß 
der Gegenſtand dringlicher Natur if. 
Weſendonck: Meine Herren! Grlauben Sie mir, 
ein Beifpiel anzuführen, um darzuthun, daß es wichtig ift, 
dag wir diefen Antrag fofort in Berathung nehmen. Bei einer 
andern conftituirenden Verſammlung wurde Anlaß gegeben, 
einen Befchluß zu, faffen über die Zulaffung eines Mitgliedes, 
Der Dr. Baldenatre aus Trier war angeblid wegen feiner 
Theilnahme an politifchen Umtrieben zu Trier zur Haft ges 
zogen worden. Es wurde bei der Verfammlung in Berlin der 
Antrag geftelt, den Dr. Valdenaire fofort einzuberufen. 
Man beſchloß aber ftatt. deſſen eine Commiſſion zu ernennen, 
welche diefe Brage: zu prüfen habe. "Die Commiſſion wurde 
ernannt, fie nahm die Prüfung vor, und was tft das Refultat 
derfelben gewejen, und zu welchem Beſchluß iſt die Verſamm⸗ 
fung getommen ? . Man fagte fo: allerdings gefeglich follte 
jeder Abgeordnete unverleglich fein, niemals follte ein Anderes 
ftattfinden können, aber wir befinden ung in: der eigenthüm« 
lichen Lage in Preußen, daß wir eben ein joldcs Geſetz in 
diefem Augenblid nicht beſitzen. Der Beſchluß war der, ber 
Gerechtigkeit den Lauf zu laffen. Wir werden in die nämliche 


Lage kommen. - Wir wiffen, daß ‚das Schwert der Gerechtig⸗ 


feit über den Hauptern einiger der Abgeordneten ſchwebt. Wir 
fönnen nicht dafür fichen, daß nicht einer Regierung einfallen 
fann, irgend einen andern Abgeordneten zur Verantwortlichkeit 
zu ziehen. Gegen folhe Möglichkeiten müffen wir ein Gegen- 
mittel anwenden; es befteht darin, dag wir die Unverlchlich- 
fett der Abgeordneten in dem Sinne des Antrags, den ber 
Abgeordnete Reue am 23. Mat geftellt hat, und wie er heute 
von Herrn Schlöffel wiederholt worden tft, zum Parlaments» 
Befchlug erheben, und fofort zur Berathung übergehen. Ich 
unterftüge den Antrag bes Abgeordneten Schlöffel, daß wir 
ohne weiteres den Antrag für dringend erfennen, und vie Sache 
heute Nachmittag oder morgen früh berathen, um über diefen 
Antrag Beſchluß fallen zu können. 

Bräfident: Zur Berichtigung einer Thatſache muß 
ich Folgendes anführen, Der Prioritäts-Ausfhup hat die Sache 
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bereits der Nationalverfammlung vorgelegt. Der Gegenftand 
gehört zu den Anträgen, bie zur Sprade kommen in Beziehung 
auf die Sicherheit der Nattonalverfammlung. Die Sache wurde. 
bamals an den Pitorttäts-Ausfhug, nämlid, vor Pfingften, 


zurückverwieſen, bamft er feinen Bericht, in das Materielle 


gehend, erftatte. Sch wollte das nur zur Berichtigung anführen. 

Heh von Darmfladt: Ich habe bei Beginn der Nattonal- 
verfammlung einen ähnlichen Antrag geitellt, non dem id) 
glaube, daß er dringlich ſei. Der Bericht darüber ift noch nicht 
erftattet, und ich bin veranlaft, zu bitten, daß er bald erftattet 
werde. Uebrigens anerkenne ih, dag die Sadye nicht überetlt 
werben fann. Meine Herren! wir find unverleglich im rechten 
Sinne des Morta, wenn wir auch nod fein Gefeh haben. 
Mir ftehen auf vem Rechtsboden. Welche Macht wird ed wagen, 
gegen uns einzujchreiten, da wir im Namen des Volkes bier ver⸗ 
fammelt find? — Ich glaube, wir dürfen ſolche wichtige Gegen- 


ſtände nicht Übereilen. ir müffen mit Ruhe und Ueberlegung 


vorſchreiten. Geben Sie zu, meine Herren, daß wir den in 
der Kürze erfolgenden Bericht anhören, dann erft werden wir 
auch einen fachgemäßen Beſchluß fallen können. Für Heute ift 
dieß aber nicht möglich. 

Hieffer von Hamburg: Der Ausfhuß hat eine ganze 
Kategorie von Anträgen zufammengeftellt, die fih auf die 


“ Sicherheit der Nationalverfammlung beziehen. Sie bezichen 


fih auf Gemaltthätigfeiten gegen die Nationalverfammlung von 


Außen, gegen Tumulte und dergleichen. Dieſe Reihe der An- 


träge ift vor 8 Tagen der Nationalverfammlung vorgelegt 
worden. Die Nationalverfamnmlung hat befhldffen, daß biefe 
Anträge, welche die Sicherheit der Verſammlung vor Störungen 
betreffen, nicht dringlich feten, und fie hat diefe Reihe von An⸗ 
trägen an den Brioritäts-Ausfhuß verwiefen. Unter denjelben 
befindet fih auch namentlih der von Herin Rößler. Ih 
gebe zu, daß der Prioritäts-Ausfhuß nicht geglaubt hat, daß 


. die Nationalverfammlung, indem fie den Antrag für Sicher: 


heit nach Außen nicht für dringlich gehalten hat, diefen Antrag 
für dringlich halten werde. Die Anträge find übrigens zum 
Referat hinausgegeben, und wenn auch gerade nicht am Mon- 
tag, fo bezweifle ich doch nicht, daß ˖ nach mehreren Tagen ber 
Begenftand zur Berathung kommen: wird, ben der Ausfchuß 
nicht ala dringlidy bezeichnen zu dürfen ‚glaubte. 


Ich muß eine Thatſache berichtigen. Es ift die Thatſache an⸗ 
geführt worden, daß ber Abgeordneter von Trier nicht in die 
Berfammlung in Berlin gelaffen worden fei, weil man dort 
beſchloſſen habe, der Gerechtigkeit den Lauf zu laffen. Das ift 
fo leicht Hingefagt worden. “Die Thatſache ift richtig, allein 
bee Grund davon iſt der: meil die ' Unterfuhung bereits 
eingeleitet war, hat die Verſammlung gefagt, der Abge- 
ordnete dürfe nicht. kommen. Man bat dieß aus Achtung vor 
bem Nichterftande gethan, und ich glaube, daß dieß in ber 
Provinz, aus welder der verchrte Abgeordnete tft, danfbar 
anerkannt worden ifl. Man hat bisher den Richterſtand gegen 
bie Willfür der Fürſten ſchützen wollen, allein wir müffen ihn 
gegen jede Macht fhügen, fonft ift ed vorbei mit ber Unab⸗ 
hängigfeit des Richterſtandes. (Von allen Seiten: Abſtim⸗ 
mung , Schluß, Schluß!) 

Präafident: Ic ftelle die Frage an die National: 
verrammlung. ob fie pie Sache jo weit für erfhöpft 
hält, um abflimmen zu Eönnen? Mer hiermit einver: 
ſtanden ift, beliebe aufzuftehen. (Die Mehrheit der Verſamm⸗ 
Iung erhebt fich.) Ich frage ferner: hält die Nationale 
verfammlung den Antrag von Herrn Sclöffel 
für dringlich? Wenn diefe Frage bejaht wird, dann ver: 
ſteht es ſich von felbft, daß ſogleich in die Behandlung bes 


Plathner: (ſtürmiſcher Ruf nach Abſtimmung) 


materiellen Theils eingeſchritten werden kann, heute Naq⸗ 
mittag oder wie es beſtimmt werden will. Wird die Frag 
verneint, fo gebt der Antrag in den Ausſchuß. um barübe 
einen Bericht erftatten zu können. Wer mit obiger Frage 
einverftannen ift, beliebe aufzuftehen. (&8 erhebt fich nur eine 
Minserheit.) Die Nationalverfammlung bat alio ven Annaz 
des Abg. Schlöffel für nicht dringlich erflärt, m 
gebt alfo an ven Ausſchuß zur Berichterflattung. — Tr 
-Wünfte find mir eröffnet morden. Der Abg. Koblparier 
mwünjct über die Trieſter Frage dad Wort, der Abg. Rıt 
über die Aoreffe ver Wiener Abgeorbneten. Sodann bat mr 
Abg. Jahn einen Anırag geftellt, und die Dringlicdhfeit rk 
felben erflärt. Er betrifft die jüngiten Vorfälle in Prag mi 
tie Mechte der Deutichen in Böhmen. Endlich Faben die A 
eordneten Nee und Kapp verlangt, wegen ver Pet er'ſce 
ahl eine Interpellation vorzunehmen. 


ch von Darmflavt: Ich will mir erlauben felbft «’ 
den Fall Ihrer Ungeduld und Mißbilligung eine dringenx 
Bitte an Sie zu ricten. GEs ift zwar Regel des Hauies ge 
worden, daß Adreſſen, welche überreicht werden, nicht mek 
vorgelefen. werden follen, und diefe Regel ift gut. Wir habe 
aber. heute eine vollfonmene Veranlafjung, ſte zu verleſen 
Es iſt von Wien aus eine Apreffe eingefonmen unterzeicer 
von den größten Theile der Bevölkerung Wiens, etnidin- 
[ih der Studenten. Meine Herren! Diefe Apprefle ik rm 
großes Ercigniß. Ihr Inhalt ift von großer Wichnaten 
Defterreich reicht und die Bruverhand, ed erflärt, daB es ien⸗ 
bin eind fein molle mit Deutichland. Eine ſolche Wort 
fönnen wir nicht bebandeln wie die Aãbrigen. Gie if eine 
Sache von großer Bereutung. Ich bitte Sie, meine 
dieſe Adreſſe durch das Präſtoium oder Gecretariat verlefen 
zu lajlen, und Ihre Sympathie durch allgemeine Erhebung 
audzufprecden. 


Präfident: Ich frage die NationalsBerkammlung: 
folf die Adreſſe ver Bevölferung Wiend an dal 
Parlament in Frankfurts verlefen werden? (De 
große Mehrheit erhebt ſich.) 

Vicepräftdentv. Spiron: Diele Adreſſe lauiet we 
folgt: „Vertreter des veutihen Bolfes! Mit den se 
endlichen Jubel eines freiheitöbe geiterten ®emürtes, mittenen 
hebenven Bewußtſein freier Männer, begrüßen wir in üsh 
die Beelften unfered Volkes, denen die heilige Aufgabe gewe: 
den, den Bau unferer Freibeitzu beginnen, ihn zu begrüne 
und- geveihlich zu vollenden. Als wir in ven Märztagen de 
Sclavenfetten gebrochen und unfere Unterprüder verjagt,me 
ein großes einiges Deutfchland unfer beißefter TBunik; 
als wir ım Mai uniere Freiheit zweimal errungen um» be 
wahrt, war Deutfhland unfere Loſung, war innigfer 
brüderliher Anſchluß unfer Wahliprud. Bon ven Ya 
nen unferes Domes glänzen die deutichen Barben, und it 
der alten Burg einer Ahnen, wo Joſeph, ter deutſche Kai: 
fer, der Unvergeßliche, ewig thront, pflanzte Kaiſer Ferdi— 
nand die veutiche Fahne auf. Da man nun nicht nıebr fras 
gen fann, ob Orfterreich fıei, 0b es deutfch ift, da wir mit 
bloß einige Inflitutionen, einige Geſetze gemeinichafılich mit 
uniern veutichen Brüdern baben wollen, nit bloß gemein 
fame Elle und gemeinfamed Pfund, fondern Gine Geh 
nung, Einen G®eift, Einen Willen, Eine Tbarfraft, eis 
Einiges zu einem Ganzen verſchmolzenes Deutſchland, " 
koffen und erwarten wir, daß Ihr Männer des Volkes wiki 
zurüdbleiben werdet binter ven Bewegungen der Zeit, binte 
den Fortfchritten der einzelnen deutichen Stämme, vie fortes 
feine Schranfe, kein Sonderintereffe und feine Kamilienpeolitl 
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weehr trennen darf. Wir Oefterreiher haben am 15. Mat 
diejenige Bahn betreten, welche zur been Regierungdform, 
zur conflitutionellen Monardie auf volkſthämlicher 
Grundtage führt. Soll die Einheit Dentfhhlanns zur Wahr⸗ 
heit werven, fo kann fein Parlament nicyt minder freiflanig 
fein, ald wir ed waren. Vorwärts! ift die ernfle Mahnung ; 
vorwärts! ift der Ruf der Zeit. Wir haben ihn veiſtanden 
und fleben auf dem Standpunfte, auf weldem wir alle un: 
fere deutſhen Brüder zu ſehen wünichen. — Es hatte uns 
mit freunigen Muthe beſeelt, ald die Männer, die zu Frank⸗ 
furt tagen, an ver Oſtſee unfere Gränzen entichteden zu 
wahren befchloffen, und um fo tiefer und bitterer war unfer 
Schuerz. ald wir jüngft vernommen, daß eine den Deutichen 
von jeber feindlide Macht mit allen Diplomatenkniffen unfer 
heiliges Recht zu beichränfen fid) bemüht, — ja daß ſogar 
eine deutjche Negierung fih nicht gejhämt, mit den Yein- 
den des Vaterlanied Separatverträge zu ſchließen. — Ber: 
treter des deutſchen Volkes! Wiffer, fo lange die Sonne ver 
Freiheit Wiens Mauern beicheint,” wersen jeine ‘Bewohner 
nicht aufhören, für deutſches Volksthum, deutfched 
Recht und deutſche Freiheit zu leben und, zu ferben. 
88 lebe Deutichland! Gott mit Euch! Wien am 8. Juni 1848. 
Im Namen der ganzen Bevölferung Wiens: der Audihuß 
der Bürger, Nutionalgarden und Studenten für Ruhe, Orb: 
nung, Sicherheit und Wahrung der Rechte des Volkes. 

Kohlparzer von Reubaus: Ih Habe am 13. 
d. M. zwei Anträge geftellt, bezüglich der deutſchen Kriege= 
marine, dieje Anträge find aber nicht zur Verhandlung ge= 
kommen. Ich glaube, ich darf fle ablefen. (Viele Stimmen: 
Nein! nein!) Der erfle Antrag lautet: (Nein! nein!) Run, 
Sie müffen doch wiffen, um was es fich banselt. (Der Prä⸗ 
fident läutet mit ver Glocke, um die Ruhe wieder herzuftellen.) 
Wenn Sie ven Antrag nicht fennen, io können Sie auch 
nicht wiſſen, worum es fih handelt.” . 

Bräf ident: Wollen Sie Ihren Antrag verlejen! 

Kohblparzer: Ih lefe nur den zweiten Antrag. 
Er lautet folgendermagen: 

„Jeter Angriff auf Triefl over einen andern deutfchen 

Hafen Hit eine Kriegserklärung gegen Deutſchland.“ 
Nun, ich Habe die Uebergehung dieſer meiner Anträge mir 
nicht fo fehr zu Herzen genonımen, weil am 15. d. M. vie 
hohe Nationat-Beriammlung beichloffen hat, daß eine große 
Summe Geldes für tie Kıiegdmarine verwendet werd-n jolle. 
Zu meinem größten Schmerz aber lad ich geftern in der All: 
gemeinen Augsburger Zeitung eine Bejchuldigung ver hoben 
National-Verſammlung uno ich glaube, eine ſo wichtige Be⸗— 
ſchuldigung fou nicht unbeantwortet bleiben. Es handelt ſich 
nämlich nurdaram.... (Schluß! Schluß!) Ich bitte! Es baben 
viele Herrn ſchon 50mal gefprochen; ich bin einen Monat 
bier und fpreche in einer wichtigen Sache und Sie wollen 
mich nicht anhören. Wenn Ste nicht wollen, jo will ih an 
meine Gommittenten fhreiben: man will nichtd von einem 
deutfcken Hafen, von dem fo viel Wichtiges für deutjche In= 
duftrie und deutſchen Handel abhängt, hören. (Viele 
Stimmen: Wir molfen bören.) Ich bin immer bei der 
Sache geblieben und haber mich nie davon entfernt. Es Heißt 
namlich in diejer Zeitung: „Alle Conſuln — mit Audnahme 
des franzoͤſiſchen — felbft der ruſſiſche, fchweoifche, amerika— 
niſche, ſpaniſche ꝛc. haben dort vem Proteſt gegen feinpfelige 
Angriffe auf dieſen Freihafen des deutſchen Bundes 
ſich angeſchloſſen; aber von einer Erklärung des deutſchen 
Bundestags bören wir noch nichts, und in der Frankfur— 
ter Nativnalverjammlung, in welcher faſt fiebenhundert Ver⸗ 


treter deuticher Nation figen, hat ſich — wo wirnidt irren — 
noch nicht Eine Stimme für jene große Frage, bie einen Les 
benspunft ver Hoffnungen aufeine deutiche Marine bildet,erboben. 
Noch nicht Gine Stimme! Bünfzig und mehr Stimmen aber 
für Polen, Tſchechen, Franzoſen, Italiener! Auch diefe Er⸗ 
fheinung gehört zu denen, welde Daklmann zu bem Aus 
ruf veranlaßten: ob die deutſche Schwäche und Zerfplitterung 
unfterblich fein follten! Doc Hören wir auf mit diefen Kla⸗— 
gen — bie Erfahrung hat gelehrt, dag fie im Wind verhalfen.” 
Diefe Bejibulvigung, glaube ich, trifft die deutiche Nationale 
Verſammlung nicht in ihrer Ausdehnung; allein ich meine, 
Deutfchland fol nicht halbdeutſch fein, wir follen ganz Deutfche 
fein; nämlich Sie follen nicht blos befchloffen haben, daß 
wir Geld für die Kriegdmarine verwenden wollen, ſondern 
ich meine, mir ſollten beidloffen haben, daß jeder Angriff 
auf Deutichland eine Kriegäfrage fei. (Binige Stimmen: 
Daß ‚versteht ſich. ja von ſeſbſt) Nun, wenn es fich von 
jelbft verfteht, warum bat denn, wie ich heute erft hier ge⸗ 
hört babe, ver Bundedtag es für nothmendig gefunden, das 
erft erkiären zu müffen? Wenn e8 ſich von ſelbſt verfteht, 
jo wird auch vie hohe National-Verſammlung fi darnach 
richten, und ich glaube, da Hannibal vor den Thoren ſteht, 
und die Kanonen auf Trieft zielen, fo merde ich feine weiteren 
Worte brauchen; denn für deutſche Männer glaube ich ge= 
ziemen ſich nicht Worte, ſondern bie That. 

Präafident: Sie bafen, glaube ich, keinen befondern 
Antrag geftellt. (Kohlparzer: Ja ich Babe fon einen An⸗ 
trag geftellt.) Es ift Ihnen durchaus nicht verwehrt, dem 
Antrag zu verlefen, und ich frage Sie, welchen Antrag Sie 
in Bezug auf den zweiten Punkt geſtellt haben. (Kohl- 
parzer: Jever Angriff auf Tri;ft oder einen andern beutichen 
Hafen .ift eine Kriegderklärung gegen Deutichland.) Dieß if 
alfo rer Antrag, den Sie als dringend begründet willen 
wollen. . 

Vene dey von, Eöln: Trieſt iſt eine deutſche Stabt, 
und wenn man eine deutſche Stadt beſchießt, ſo hat man 
Krieg mit Deutſchland. 

Präſident: Ich frage alſo die hohe National: 
Beriammlung, ob fie den Antrag ded Herrn Kohl«- 
varzer für oringend hält. Diejenigen Kern, melde 
ihn für dringens halten, bitte ich aufzuflehen. (Die Mehr: 
zahl erbebt ſich.) Der Antrag ift alio für dringlicherachtet, 
kann aber nicht heute, fondern erft in der nächften Sigung 
zur Discuſſion anögefegt werden. 

NHee von Offenburg: Ich babe mich vor Eröffnung 
diefer S’yung bereitd wie in der vorigen Woche am Donner: 
flag gem:l:et, um eine Interpellation an den Legitimations⸗ 
Ausihuß zu richten, betreffend die Prüfung der Legitimationen 
einiger politiihen Freunde von mir, nämlich «8 iſt dieß ber 
Abgeorbnete Peter von Conſtanz und Titus von Bamberg. 


Es ift feit vorigem Monat noch nicht definitiv über bie 


Zulaffung diefer Männer in die National Verſammlung er- 
fannt worden. Nachvem aber heute der Herr Vorſtand des 
Legitimations-Ausſchuſſes erklärt Hat, daß demnächſt eine 
Sitzung fein werde, und daß über dieſe Legitimationen DBe- 
ichluß gefaßt werde, fo beſckeide ich mich, ohne weiter 
darauf heute einzugeben, bio zur nächſten Woche die Sache 
liegen zu lajlen. 

Kapp von Heidelberg: Ich verzichte gleichfalls aus 
demſelben au’gefprodenen Grunde aufs Wort. &8 ift übrigene 
doch etwas auffallend, daß ſolche Anträge . . . . (Schallenves 
Belächter in der Berfammlung, weil hinter dem Redner ſchon 
der folgende die Tribüne beftiegen hat.) 

4* 


I} 


350 


Präfident: Da Sie aufs Wort verzichtet haben, 
fo bat e8 Herr Ciſenmann. 

Eifenmann: Mene Herren! Der Abgeordnete 
Titus ift der 7. Abtheilung zugerheilt und deſſen Legitima⸗ 
tiond:Urfunde wurde der 8. Abtheilung vorgelegt, und dort 
nicht beanftandet; mir wenigſtens ift ven einer Beanflandung 
nichts befannt. Ä ’ 

v. Lindenau: Bezüglich des Abgeordneten Titus 
hat fich kein Anftand ergeben, bezüglich ded anderen Abgeord- 
neten aber mird heute Abends Vortrag gemacht werden. 
Bräfident: Her Jahn wird auf Begründung 
feines Antrags verzichten, ich werde den Gegenfland auf vie 
nächfte Tagesordnung feßen. (Jahn: Ja!) Wir haben 
nach ver. Sigung einen Ausichuß ver Geſetzgebung zu wäh⸗ 
fen, und ich ftelle Ihnen anheim, ob wir nicht diefe Wahl 
bis zur nächſten Sitzung aufſchieben wollen, da jonft feine 
Ausihufiigung gehalten werden kann. 
mung.) Der ſlawiſche Ausichuß wird erſucht, ich um 6 Uhr 
zu verfammeln, ebenfo der Ausſchuß für Bolkawirehfchaft 
2. Section um 6 Uhr, ver völferrechtlibe Ausſchuß um 
6 Uhr und der Ausfchuß für die Gefräftdordnung morgen 
um 10 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe, der Ausihuß für 
die MWehrverfaffung heute Abende um 6 Uhr, zu gleicher 
Stunde der Central-Wahlausſchuß und die 4. Abtheilung des 
vo!fäwirtbfchaftlichen Ausfchuffes, dann der Gefamut-Ausichup 
für Volkswirthſchaft morgen, Sonntag um 9 Uhr, vorausge⸗ 
feßt, vaß feine Sitzung iſt. — Ich habe der Nationalveriamm- 
lung ferner anzuzeigen: in einer Sikung des Vorſtandes, 
der Präflventen und der Schriftführer haben wir geftern vie 
Geſchäfte unter die verfchiedenen Schriftführer vertheilt. Da- 
durch bat der früher beſtandene Reviſtons- und Mecactionde 
Ausſchuß fein Ende erreicht; ferner ift befchloffen worden, 
daß diejenigen Herren, welche ven Drudangelegenheiten ihre 
Thätigfeit bisher gewidmet haben, erfucht werden, dieß ferner 
zu thun, und daß ein Dritter ald Schriftführer ihnen beige- 
geben werde; die Drudangrlegenkeiten werben alfo bejorgt 
durch den Vorſtand der Stenographen Kanzlei, Herrin Wi- 
gard, dann Herrn Hafßler und Herrn Bievermann 
ald Schriftführer. Die Billet- Angelegenheiten für den Si- 
Bungdfaal werden bejorgt durch die Herren Fetzer und 
Simfon, die Aufilht über die Abtheilungs-Locale durch 
Herrn Möring, die Aufſicht über das Inventar durch Herrn 
Ruhwanol, die Aufiiht über das Canzlei- und Gajjen: 
Weſen vurh Herm Judo. (Ein Mitglied vom Plabe 
aus: drucken laffen!) Sch werde ed heute in das Protokoll 
aufnehmen laffen. — Bon dem Borflanve ver Eatholijchen Kir⸗ 
chen-Gemeinde dahier wurde folgende Mittbeilung gemacht: 
„Der unterzeichnete Vorſtand der katholiſchen Kırdenges 
meinte dabier würde die Pflicht per Achtung gegen die hohe 
conftituirende Nationalveriammlung zu verleßen glauben, 
wenn er bie der Fatholifchen Confeſſton angehörigen Mitglie: 
der verfelden zu der am 22. diefes Monats, Morgens 
9 Uhr, in der hiefigen Domfirde ad Sanctum Barthelo- 
maeum flattfindenden Feier des Frohnleichnams-Feſtes einzu⸗ 
laden verjäumte. Außer Stande jedoch, fpecielle Einladungen 
an bie Binzelnen ver betreffenden Herren zu richten, erlaubt 
fi der Vorftand, in dem Begenwärtigen eine allgemeine @in- 
ladung niederzulegen, und die Bitte anzufügen: Ew. God: 
wohlgeboren wollen dieſelbe an die hohe Verſammlung in 
geeignet erjcheinender Weile mit dem DBemerfen gelangen 
laflen, daß diejenigen Herren, welche fich bei der Feierlichkeit 
betheiligen wollen, in dem Ehore der Kirde und den zunächſt 
gelegenen Stühlen des Sciffee Pläge finden werden. Es 
verharrt mit dem Ausdrucke ausgezeichneter Hochachtung 
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Ew. Hohbmohlgeboren ergebener Vorſtand der Fatkoliicker 
Kirchen: Gemeinde dabier und in deſſen Namen ver Senior 
Ant. Tb Brentano." — Ich frage jegt die Berfanumlung, 
va der Antrag beſtimmt geftellt ift, daß morgen Sigung fein 
ſoll, ob ſte dieß wünicht; diejenigen, welche wünſchen, 
nah dem Antrage ded Herrn Viſcher, daß morgen, 
Sonntag, Sigung gehalten werde, bitte ich auf: 
zuftehben. (Nur wenige Mitgliever erbebeh fi.) Der 
Antrag jcheint keine hinreichende Unterffüßung 
gefunden zu haben. Es ift alio Übermorgen, Brontag 
den 19. Juni, Vormittags 9 Uhr, Sikung, und auf die Ta: 
gedorbnung werde ich ald das Dringenpfte fehen die Disarf- 
flon über vie Gentralgemalt. . 
(Schluß der Sigung un 4 Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 15. und 16. Juni. 


1. Auträge. 


Anden Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft. 

1. (599) Antrag des Abgeordneten Dietrich aus 

Neinerz betreffend: Volkswirthſchaftliche Grundiätze. 
Anden Ausihuß für die volitifhen und in 
ternationalen $ragen. 

2. (600) Dringlicher Antrag der Abgeordneten Sta: 
venbagen, Flottwell, Schubert und v. Auersmalo: 
„die Nationalverfammlung wolle die Bundesverſam mlung auf: 
fordern, „den Befhluß von 8. Mat zurüdzunehmen und für 
ganz Deutichland gemeinſame Retorfiondmaßregeln gegen bie 
von Seite Dänemarfö gegen den beutfchen Handel und bie 
deutſche Schifffah:t fortdauernden Feindieligkeiten veranlajfen.* 

3. (601) Dringlicher Antrag des Abgeorpneten 
Naumerd: auf Grläßterung des Sachverhalts hingchtlich 
der abgeionderten Verhandlungen einzelner deutſchen Regie: 
rungen mit Dänemarf. 

4. (602) Antrag des MAbgeorpneten Kahlert, ein 
Bündniß mit Nordamerika betreffen. 

An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß. 

5. (603) Antrag des Abgeoroneten v. Nagel, w 
Beantwortung des Bezrüßungdfihreibeng der Bundesverjame 
lung vom 18. Mai betieffend. 

6. (604) Antrag der Abgeoroneten Günther un 
v. Trützſchler, praes: den 9. Juni: „Die Rationalver 
jammlung möge bejchließen, ihren Sig ſchleunigſt von Franf: 
furt am Main nach Wien zu verlegen.” 

7. (605) Antrag des Abgeordneten Höffen.: auf 
Nieveriegung einer Commiſſton für das nationale Schufmefen. 

8. (606) Antrag des Abgeordneten 8. Simon au 
Trier: „die hohe Verſammlung wolle bejchließen, daB, fobald 
die namentlide Abftimmung beantragt und von mindeſtent 
50 Mitgliesern unterflügt iſt, die Schließung der Thüren 
turd den Vorſttzenden angeoronet werde.” 

Anden Ausfhuß für die politiichen und 

internationalen Sragen. 

9. (607) Dringliher Antrag der Abgeorpneten 
Bogt und Zimmermann, die diplomatifchen Beziehungen 
Deutſchlands betreffenv. 

10. (608) Antrag des Abgeordneten Neugebauer, 
ein Schuß. und Trugbünpniß mit Frankreich und den wer⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika betreffend. 

Anden Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß. 

11. (609) Dringlier Antrag des Abgeordneten 
Bresgen, die Stellung der Abgeorpneten betreffend. 
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12. (610) Antrag des Abgeoroneten Hentges, bie 
"Hebung des Volksunterrichts und die Verbeſſerung der Rage 
bed Lehrerſtandes betreffenv. 

13. (611) Antrag. ver Abgeorbneten Kolb, Spaß, 
Bulden, Brunf, Reinhard und Tafel, die Che in 
firhliber und bürgerlicher Beziehung betreffenn. 

14. (612) Dringliher Antrag des Abaeordneten 
Schlöffel auf ein Gefeg, die Unverleg!ichfeit der Mitglieder 
der Nationalveriammlung betreffend. | 
Anden Ausfhuß für die öſterreichiſch-ſlawiſche 

Frage. | 

15. (613) Antrag des Wbgeorbneten Neugebauer, 

bad Ergebniß der Deputirtenmwahlen in Böhmen betreffen). 
Anden Legitimationd-Ausfhufß. 

16. (614) Derbefferungg = Antrag des Abg'ordneten 

Bredgen in der Luxemburgiſchen Angelegenheit. 


1 Betitionem. 


An den VBerfaffungs-Ausfhuß. 

1. (615) Cingabe von 127 Cinwohnern der Stabt 
Düren, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Dr. Braun aus Bonn. 

| 2. (616) Petition vieler Einwohner von Halverde im 
Kreife Tecklenburg in Weftphalen, in demſelben Betreff, unter- 
mifht von andern Wünfden. 

3. (617) Deßgleichen von Mettingen. 

4. (618) Betition einer Anzahl Pfarrer des Decanats 
Dttweiler, Bisthums Trier, in bemfelben Betreff. 

5. (619) Deßgleihen von ei Pfarreien im Decanat 
Bernkaſtel im Bisthum Trier, im felben Betreff. 

6. (620) Verwahrung einer großen Anzahl Bürger und 
Einwohner von Altenburg gegen republikaniſche Staatsform. 

An den Ausihüß für Volkswirthſchaft. 

7. (621) Eingabe des k. fähfifchen Oberpoftamtsfecre- 
tärs Hüttner, die Gentralifation der deutfchen Boften be- 
treffend, nebft 3 Eremplaren einer darauf bezüglichen Denkſchrift, 
ürbergeben vom Abgeordneten Biedermann. 

8. (622) Eingaben: 1) Neun Petitionen mit 951 Uns 
terfchriften für allgemeine, fofort zu ergreifende geſetzliche Maß—⸗ 
regeln zur Aufhülfe des Gewerbſtandes. 2) Eine Petition von 
fächfifhen Fabrikarbeitern für Schuß der Arbeit nah Außen 
und Befreiung des Gemerböverfchre im Innern. 3) Eine 
Petition der ſächſiſchen Arbeiter-Gommtffion, um Aufhebung. der 
30U-Gredite und der fogenannten Meß-Contirung, übergeben 
om Abgeordneten Eiſenſtuck. j 

9..(623) Betition des Carl Hoffmann aus Kunzen- 
‚orf bei Freiburg in Schlefien, um Schußzoll der Handweberei, 
Befhränfung der Mafchinenfräfte ꝛc,, übergeben vom Abgeorb- 
ieten Kahlert. 

10. (624) Petition der Webermeiſter zu Neurode in 
Preußiſch-Schleſien, betreffend die Beſchränkung der Gewerbe— 
reiheit, der Maſchinenmacht, Einführung beſſerer Gewerbe⸗ 
Drdnungen, ſowie Schuß gegen das Fabrikweſen, übergeben von 
remfelben. . 

11. (625) Petition von 159 Tuchmachern und Webern, 
m Namen der Tuhmader- und MWeberzunft zu Hultfchim im 
Treife Ratibor, Regierungsbezirts Oppeln in Schlefien, be- 
reffend das Verbot ber Zufuhr der Waaren aus Gngland, 
Sranfreih, Belgien ꝛc., oder Einführung von Schußzöllen, 
ibergeben von demfelben. 

12. (626) Betitton des zu Peterswaldau bei Reichenbad 
rı Schlefien beftehenden, 12,000 Einwohner repräfentirenden, 
8 ber freien Wahl, der Fabrikanten und Weber hervor. 
‚egangenen Local⸗Ausſchuſſes, welcher verlangt, daß den Spinn⸗ 


‘ 


Mafchinen für Leinen-, Wollen» und Baummwollen-darn bie 
Benußung infoweit entzogen würde, ald die Garne durch 
Menſchenhände in eben der Qualität geliefert werden können, 
übergeben, von demfelben. 

13. (627) Petition des Lehrers Alfred Rufin an der 
fönigl. preuß. Flachsbauſchule zu Nicolftadt bei Liegnig, bes 
treffend die Anlage von Privatfpinnereien Seitens der Re⸗ 
gierungen, , vorzüglich aber vie Hebung und Verbefferung 
ber Flachszucht, überreiht von demſelben. 

14. (628) Betition des ©. R. Vogler aus Diffen bei 
Osnabrück, behufs der Hebung der gefallenen Handweberet, 
Verbot aller Spinn- und Webe-Mafchinen, oder fo hohe Steuer 
auf Mafhinen-Fabrikate, daß Menfcenarbeit bequem mit 
ihnen soncurriven kann; außerdem Erhebung von Schußzöllen, 
die einem Verbote ausländifger Waaren gleichfämen, über- 
geben von demfelben. \ 

15. (629) Eingabe der Vorfteher der Dorffchaft Blanke⸗ 
nefe in der Grafichaft Pinneberg, um Begünftigung ihrer 
Schifffahrts- und Zollverhältniffe gleich der Nachbarftadt Altona, 
übergeben vom Abgeorbneten Engel. 

16. (630) Petition von Aug. Ad. Gutsmuths, Chriſt. 
Linke und Anderen zu Quedlinburg, Schußzölle für die Hand- 
hub = Fabrikation betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Flottwell. Me 

17. (631) Betitio bes Freihandels-Vereins zu Stettin, 
betreffend: die Fefthaltung des Princips des, freien Handels, 
übergeben vom Abgeordneten Cosmann. 

18. (632) Schrift vom Fürſten Herrmann Hatzfeld bes 
titelt: „Sinige Worte über die in Schlefien den Rittergutss 
befigern zuftehenden Rechte, deren Aufhebung und Ablöſung.“ 

19. (633) Cingabe von Adolf Carl v. Loeben aus 
Görlitz, Vorſchläge: das Zollweſen betreffend. 

| 20. (634) Eingabe des Dr. Pfeffinger von Offen- 
bad), Vorfchläge zur Debung bed Credit, Schaffung von Pas 
piergeld. Zu 

21. (635) Bitte einer Anzahl Bewohner in Kleinbottwar 
in Mürtemberg, Aufhebung oder doch Verminderung ber brüf- 
kenden grundherrlichen Abgaben, übergeben vom Abgeordneten 
Nägele. 

An den Aueſchuß für völkerrechtliche und inter— 
nationale Fragen. 

22. (636) Petition des deutſchen Vereins in Itzehoe 
mit dem Schluß: Hohe Verſammlung wolle kräftig dafür wir⸗ 
ken: „daß der abzuſchließende Friede zwiſchen dem deutſchen 
Bunde und Dänemark auf Grundlage der Aufnahme des un⸗ 
getheilten Schleswigs in den deutſchen Bund, und vollſtändige 
Trennung der Perſonalunion zwiſchen Dänemark und Schles⸗ 
wig⸗Holſtein abgeſchloſſen werde.“ 

23. (637) Petition einer großen Anzahl Einwohner von 

Itzehoe, die Wahrung der Ehre Deutſchlands in dem Kampfe 
gegen Dänemark betreffend. 

24. (633) BVertraueng-Adreffe der Rendsburger Bürgere 
| Verfammlung vom 9 Juni, in Betreff der Wahrung ber Chre 
Deutſchlands in der ſchleswig-holſtein'ſchen Sache. 

- 25. (639) Adreſſe der Centralbürgerverſammlung zu Bonn 
über Deutfchland und feine Beziehungen zu Branfreih und 
Polen, übergeben vom Abgeoroneten Deiters, mit der Bitte . 
um Berlefung diefer Adreſſe. 

An den Brioritäts- und Petitions-Ausſchuß. 

26. (640) Vertrauens-Adreffe von 803 Einwohnern und 
Bürgern der Stadt Gießen, unter Belennung zur bemofratifch- 
conftitutionellen Monarchte und dem Princip der Volksſouve⸗ 
ränetät. | 
27. (641) Beltritts-Erflärung des Bürgervereins in Tulle 
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fingen zu den von ben politiſchen Bereinen in Dehringen und 
Stuttgart an die Nationalverfammlung gerichteten Adreſſen, die 
Machtvollkommenheit des Parlamente betreffend, nebft Wünfchen 
polittfcher und volkswirthſchaftlicher Natur, übergeben von dem 
Abgeordneten Dr. C. 8. Rheinwald. 

23. (642) Abreſſe des Volksvereins in Detmold, ver- 
ſchledene politifche Wünſche enthaltend, übergeben vom Abges 
ordneten Schierenbern. 

29. (643) Abreffe vieler Bewohner der Stadt Hameln in 
Hannover, betreffend die Erklärung der hannöverfchen Regte- 
rung im ber dortigen Ständeverfammlung in den Sigungen 
vom 17. und 18. Mai, übergeben von dem Abgeordneten 
' Dr, Carl Nicol. 

30. (644) Verwahrung des patriotifhen Vereins zu 
Bitterfeld gegen Verdächtigungen ber preußifchen Regierung, 
des Könige und des Militärs, 

31. (645) Vertrauens-⸗Adreſſe und verfchtedene Wünfche 
des Volksraths zu Bulda, übergeben vom Abgeordneten 
Merthmüller. 

32. (646) Petition der Volksſchullehrer der Grafſchaft 
Mark, die Reorganifaflon des Volksſchulweſens betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Dr. Höffen. E 

33. (647) Betitton des Dr. Ebeling und des W. Weiß⸗ 
gerber aus Halle, betreffend. die politifche Gleichſtellung aller 
Gonfeffionen , übergeben von dem Abgeordneten Löw von 
Magdeburg. 

34. (648) Gingabe von Dr. 8. W. Ebeling, Haak 
und Anderen zu "Halle, verichtevene Anfichten und Wünſche 
über Verbefferungen in den fpeciellen Verfaſſungen enthaltend, 
übergeben ven demfelben. | 

35. (649) Adreffe von Wigslicenug, Hölzner und 
Anderen von Halle, betreffend die Befchlüffe der National- 
verfammlung, übergeben von demfelben. 


36. (650) Adreſſe des conftitutionellen Clubbs zu Kö- 


nigsberg, Begrüßung des Beſchluſſes vom 27. Mat und 
handelnd von der Aufnahme der Provinz in den deutjchen 
Bund. | 

37. (651) Eingabe des Ausfchuffes des vaterländifchen 
Hauptvereind zu Stuttgart, die Mahtvolllommenheit der 
Nationalverſammlung betreffend. 

38. (652) Zufhrift von, Theodor Fiſcher von Kaffel 
mit Ucberreihung von 100 Eremplaren von der Schrift: 
„Roh ein Wort, dem Ernfte der Zeit entſprechend, 
über die urſprüngliche Aufgabe des deutſchen Parlaments“, im 
Auftrage ˖ des Verfaſſers übergeben von oben Genannkem. 

39. (653) Vertrauens-Adreſſe der Gemeinde Beſſungen, 
mit Zufiherung fräftigfter Unterftüßung der Befchlüffe der 
Nationalverfammlung ; in deren Anflug cine große Anzahl 
weiterer Unterfchriften der in bdemfelben ‘Betreff übergebenen 
Adreffe von Darmftadt. . 

40. Sl Gefuh evangeliſcher und katholiſcher Volks⸗ 
ſchullehrer im Regierungsbezirk Erfurt, um Reorganiſation der 
Volksſchulverhältniſſe; übergeben vom Abgeordneten Hahn 
von Ringichen. 

41. (655) Petition einer Lehrerverfanmlung zu Fried⸗ 
berg, betreffend die Reorganifation des Schulweſens. 

42. (656) Eingabe des vaterländifchen Vereins zu Blau⸗ 
beurn in Würtemberg, betreffend den Beſchluß vom 27. Mat, 
übergeben vom Abgeordneten Haßler. 2 

43. (657) Gingabe der Turngemeinden zu Ulm und 
Biberach, die Sinheit und Kraft Deutſchlands betreffend, über⸗ 
geben vom Abgeorbneten Haßler. 

44. (658) Verwahrungen vieler Gemeinden in Oftfries- 
Ind gegen die Aeußerungen einiger hannöverſchen Mintfter 
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Pine und Neuftadt, Regierungsbezirks 
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über die deutfhe Nationalderfammlung, nebft mehreren Fret- 
ftattonen dortiger Volksverſammlungen gegen die fortgeickt 
Tpätigkeit der jetzigen Ständeverfammlung in Hannover, ür- 
geben von den Abgeordneten Brons, Groß und Role 
45. (659) Adrejje des vaterländifchen Vereins in ar: 
burg, die Competenz der Nationalverfammlung betreffen. 
46. (660) Petition von Heinrich. Ferdinand Hänsel, 
Wilhelm Meiner und Anderen zu Zittau in Sachen, m 
Ablehnung des Antrags auf-Aufhebung der Lotterien 
_47. (661) Vortrag des Vereins für deutſche Statt 
gezeichnet: „Freiherr von Reden“, mit Weberreigung der It 
ber erſchienenen Hefte feiner Zeitfchrift für die Bibllothet ki 
eined gedrudten Aufſatzes, die Aufgabe und Stellung der Se 
tiftie bei der Oberbehörde ‚des beutfchen Reichs betrefimd - 
zur Vertheilung an die Mitglieber des Reichötagg. 
An den Ausfhuß für Bildung einer provile 
rifhen Sentralgemwalt. R 
48. (662) Eingabe von Bernhard in von ber Cmf 
in Oftpreußen, die Bildung einer Gentralgemalt und ae 
Wuünſche betreffend. — 
49. (663) Bitte des vaterländiſchen Vereinß We \ 
Wahlbezivts des Großherzogthums Heften, die Beil: 
einer interimiftifchen Gentralgewalt betreffend. — 
50. (664) Desgleichen des vaterländiſchen Bereit 
Kirchheim a. d. T., die Bildung einer proviſoriſchen bat 
gewalt betreffend, übergeben von dem Abgeorbneten Rüntli 
51. (665) Gingabe vieler Bürger und Ginmehnt } 
Marburg,. die zu fchaffende Executivgewalt betreffend. 
52. (666) Abreſſz des politifchen Vereins zu Dehring" 
Betreff, übergeben vom Abgeordneten Röbingt" 
An den Legitimations-Ausſchuß a 
53. (667) Aufforderung des Congreſſes dr bei Ä 
Demokraten zur Ginberufung Friedrich Hedert. 
54. (668) NReclamation dreier MWahlmänner m dan 
gegen die Abgeoroneten-Wahl im 9. Wahlbezirk dt ’ 
ogthums Heſſen. * 
— (669) Reclamation der Vorſteher ded son 
nellen Clubbs zu Marienburg gegen die Wahl det 
Bifhof8 Dr. Gehritz. ger 
56. (670) Vorſtellung des Dr. Tabot, ale —* 
mächtigten des Grafen v. Bentinck, die Wahl von Kript 
betreffend. gu 
57. (671) Proteſtation der Wahlmänner bei a 
ſtricts Neumark gegen die Abfendung eines Abgeoriftt: 
deutfchen Nationalverfammlung. a ur 
58. (672) Schreiben des Großherzoglid Berlin, N 
fteriums des Haufes und der auswärtigen Angelegent, 
Wahlhandlung in dem Großherzoglichen Bezirke 
betreffend. die Su 
59. (673) Schreiben deffelben Minifteriumd, 
von Conſtanz betreffend. 
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60. (674) Proteft mehrerer Wahlmänne! ber ag 

Poſen, 909 art 
Abgeord 


in gleichem 





Wahl des Probſtes Janiszewskl, übergeben vom 
61. (675) Eingabe bes. Landgerichtsaſe ſyrd aen 
von Gaſtrow, den Eintritt des Stellvertreterd bei —5 — 
der Abgeordneten betreffend, übergeben dom en 
Gersdorff. Mi 
An den Ausfhuß für Wottsbema fin 2 
Mehrhaftigkett. n® 
62 (676) Anfihten über deuͤtſche Boltabeme ft 
Heerverfaflung, von einem eheftaligen Offizier, u 
dem Abgeordneten Telllampf. 
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63. (677 
Würtemberg, Boltsbemaffnung betreffend, übergeben vom Ab⸗ 
georbneten Nägele. 

64. (678) Propofition von 2. Freiherr von Rango, 
Obriſt a. D. in Ebersdorf, wegen Errichtung eines Freicorps. 

65. (679) Eingabe von Georg Strobel zu Frankfurt, 
eine Grfindung über Vervollkommnung und Grfparniffe bei 
der Artillerte betreffend. 

Au ven Berfaffungs:-Ausihuß. 

66. (680) 24 Petitionen der Bewohner von Goblenz, 
Ehrenbreitenftein ıc., die Unabhängigfeit der Kirche vom Staat 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Adams, 

67. (681) Petition der Fatholiihen Pfarrgemeinde, In 
demſelben ‘Betreff. 

68. (682) Deögleiben von Siegen, im felben Betreff 

69. (683) Drögleichen des Kirchenraths von Garld- 
haufen, in demjelben Betreff. 

70. (684) Desgleihen der Einwohner ver Bürgermet® 
fterei Deuz, in demſelben Betreff. 

71. (685) Desgleihen der Bürgerfchaft und Laudge⸗ 
meinde Dipe, um Bewilligung unbeſchränkter Kirchen- und 
Erziehungsfreibeit. 

72. (686) Deögleihen der Stadt und Landgemeinde 
Drolshagen, Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend. 

73. (687) Betition des Pfarrers und Vorſtandes der ka⸗ 
tholifchen Gemeinde zu Neuwied, in gleibem Betreff, mit 
Beifügung fonftiger Wünjche auf die VBerfaffung bezüglid,.. 

Anden Ausfhus für Volkswirthſchaft. 

74. (688) Denkſchrift der in der Mannheimer=Hollän- 
der Rangfahrt befibäftigten 30 Nheinfchiffer, die dermalige 
Zage der Rheinſchiffer betreffend. 

75. (689) Antrag der Handwerker zu Bielefeld, Halle 
und anderen Orten in Weſtphalen, enthaltend allgemeine 


Bitte der Bürgerwehr in Höpfigheim in 


Friedrichsftadt in Schledwig:Hulftein: 


Vorjchläge zur Hebung bes Gewerbſtandes, übergeben vom 

Abgeorpneten Schreiber. 

An den Ausſchuß für pie politifhen und inter- 
nationalen Fragen. 

76. (690) Adreſſe der geiammten Ginmohner Wiens 
an das fouveraine deutſche Parlament zu Brankfurt, enthal⸗ 
tend: einen Zuruf an die Vertreter des deuiſchen Volks, Er⸗ 
Härung des innigften Anitluffed an Deutichlann und Be- 
fennen zur conflitutionellen Monarchie auf volksthümlicher 
Orundlage, übergeben von Wiener Abgeſandten des Aus⸗ 
ſchuſſes der Bürger, Nationalgarde und Studenten für Ruhe, 
Ordnung, Sicherheit und Wahrung der echte des Volkes. 

77. (691) Betition einer großen Anzahl Einmohner von 
die Friedensunterhand⸗ 
lungen mit Dinemarf betreffend. 

An den Prioritäts- und Vetitionsausſchuß. 

78. (692) @ingabe des leitenden Ausjchuffes des Reuſ⸗ 
fiihen Baterlandsvereind in Hirfchberg, im Namen und Auf: 
trag ven 55 Bereinen, betreffend vie Kompetenz der Rational= 
Berfammlung, übergeben vom Abgeorpneten Thieme. 

An den Aueſchuß für Volkswirthſchaft. 

79. (693) Petition der zu einer Generalverfammlung 
des rheinijch - weftphäliichen Gewerbe = Bereind verfammelten 
Handels und @ewerbtreibennen und anderer Gtaatöbürger 
der königlich preußifhen Provinzen Rheinland und Weſt⸗ 
phalen, die Handels- und Zollverhältniffe und den Zuſtand 
der arbeitenden Klafjen betreffen. 

An den Ausfhuß für die poltitifhen und inter: 
nationalen Fragen. 

80. (694) Adreſſe der Mitglieder des legten polniſchen 
Reichstags, die Reorganiſation Polens betreffend. 


Berichtigung: Nro. 16. S. 285 lies Zachariä von Göttin⸗ 
gen ſtatt Zachariä von Bernburg. 


\ Die Rebactiond « Tommiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigart. 
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Stenographifcher Deriht . 


über bie 


Verhandlungen der deutſchen conftituirenden Rational, 
Berfaumlung | au Braukfurt | a. M. 





Achtzehnte Sigung in der Paulskirche. 
Montag den 19. Juni 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfivent: 


Seintih von Gageru. 


Juhalt: waleſang des Protocolls der legten Sigung. — Berichtigung deſſelben. — Aueſchußbericht über die öſterreichiſch-ſlaviſche Frage. — Bericht 
nes Vrioritäts⸗Ausfſchuſſes über die Abgabe mehrerer Anträge nıtd Petitionen an andere Ausfchüffe. — Berathung über den Bericht des 


Vusſchuſſes wegen Errichtang einer proviſoriſchen Gentralgema 


t. — Eingänge. 
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Präſident: Die Situng iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Sectetär, das Protocoll der letzten Sitzung vorzu⸗ 
léſen. (Dieß geſchieht durch Secretär Ruhwandl.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protocol iſt? 

Jahn von Freiburg an ver Unftrut: Im Protocol ift 
nicht erwähnt, daß ich einen fehr dringlichen Antrag wegen 
ver Deutichen in Böhmen habe ſtellen wollen und auch einge- 
yracht habe. Ich babe ihn bloß deßwegen bis auf heute zurück⸗ 
jezogen, meil die ganze Berfammlung ermübet mar. 

Präfident: Ih muß berichtigen, daß diefer Antrag 
vicht zur Erödrierimg bat fommen koͤnnen, weil er mir den 
Tag vorher nicht angezeigt, ſondern unmittelbar vor ver legten 
Sigung übergeben wurde. Er gehörte eigentlich erft in vie 
eutige Regiſtrande, und ift alfo Fein Gegenſtand ver Necla- 
nation. Iſt weitere Reclamation gegen das Protocol? (Nies 
nand Ra A ſich.) Es ift Feine NReclamation gemacht, das 
Brotocol if genehmigt. — Die Anträge, fowohl felbftftändige, 
18 SBetitionen, vie bis beute eingebracht wurben, find gedruckt 
n Ihren Sünden. — Es iſt von Herren Beisler über vie 
ſterreichiſch⸗ſlaviſche Frage ein. Bericht zu erftatten. 

Beisdler von’ München: Ich babe über vie öſter⸗ 
eichiſch⸗ſlaviſche Frage rinen Bericht zu erftatten. *) (Nach⸗ 
em der fchriftlidde Vortrag erflattet ift, äußert ver Bericht⸗ 
rftatter noch weiter mändlich): Ich befenne, daß ich in dem 
lusſchuß zu Denjenigen gehört habe, bie für die energifihere 
faffung waren. Es find ver Worte der Verfühnung, der 
ulden Worte meines Erachtens bereit8 genug gegen die 
laviſche Bewegung geſprochen worden. Dad, was in Bohmen 
orgegangen, if ein feindſeliger divecter Angriff gegen Deutich- 
md, and ich mar beßhalb für die fivengere Faflung, habe 
ich. aber gleihwoh der Maforität, die das Mildese wollie, 
ern gefügt, weil bie Nationalverſammlung wohl noch dfter 
) Der —* wird gelegentlich doe Berathung über dieſen Gegenſtand 

aa 
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Gelegenheit haben wird, ein ernfted Wort zu fprechen, ımb 
auch ſchon bier in dem beantragten Beſchluß wegen der ſlavi⸗ 
fügen Wahlen angedeutet ift, daß man Ernft gebrauchen will, 
wenn fie ihre Beinpfeligkeiten gegen Deutſchland fortfeken. 
In einer andern Beziehung babe id) bevauert, daß ein Paffus 
der firengeren Faſſung weggelaflen wurde. Ich hatte namlich 
beabfichtigt, bei wiefer Gelegenheit etwas, was man den Slaven 
in Böhmen und Mähren zu jagen batte, ganz Deutichland zu ' 
Ohren zu reven. Es war dieß ein Paflus in Beziehung auf 
ſeparatiſtiſche Tendenzen, die dem allgemeinen Wohl von 
Deutſchland feinpfelig oder behindernd entgegentreten. Meines . 
Erachtens wäre ein folches Wort hier am rechten Platz geweſen. 
Doch auch varüber mag die hohe Berfammlung nah bfter 
Gelegenheit haben, ſich bündig und gehörig auszuſprechen. 
(Bruno!) 

Bräfident: Der vorgetragene Bericht wird gedruckt 
an die Mitglieder der Verſammlung vertheilt, und als einer 
der dringlicheren Gegenſtaͤnde demnächſt auf die Tagesordnung 
geſetzt werden. — Sodann iſt von dem Prioeritaäͤtsa⸗Ansſchuß 
ein Verzeichniß über abgegebene Auträge und Petitionen über⸗ 
geben worden. Ich werde daſſelbe verleſen laſſen, damit die 
Mitglieder vernehmen, mas aus Ihren Anträgen geworden iſt, 
und an welche Ausichäffe fie gewieſen finv. (Der Secretaͤr 
verlieſt folgendes Verzeichniß:) 

Der Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß hat abgegeben: 
I. an ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß: 1) Antrag bes Abgeorpneten 
Schubert, die Entwerfung einer Reichsmatrikel betr. R. Rr.139. 
Beilage 2. zum Protocol der 9. Sigung 2) Petition ver- 
ſchiedener Einwohner zu Kirchhelln, den Berfafungsentwurf 
der XVII. betr. R. Nr. 262. 3) Betition des Dr. Ritting- 
haufen zu Köln, Berhältniffe ver nicht zum veutfchen Bunde 
gehörigen, mit d en Bundesſtaaten in ſtaatlichem Zuſam⸗ 
menhang ſtehenden Laͤndern ber. R. Nr. 251. Beilage 26. 

zum Prosocefl ver 14. Sitzung. 4) Antrag des Abgeordneten 
Behr, feinen früher übergebenen Antrag, betr. vie Einladung, 
2 
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der deutſchen Fürften zur Theilnahme an ben Berathungen 
der Nationalverfammlung, zur Verhandlung. zu bringen, betr. 
Nr. 218. Beilage 14. zum Protocol ver 13. Sigung. 5) Antrag 
des Abgeoroneten Freudentheil, betr. vie Unabhängigkeit ber 


ui 


Gerichte... RE. 237. Beilage 14. zum Protocol ver 12, Sißung. . 


8) Eine Mehrzahl von Anträgen des Abgeordneten Grävel, Un⸗ 
giltigkeitserklärung der deutſchen Bundesacte ꝛc. betr. 7) Antrag 


des Abgeordneten Giskra, Aufhebung allet Hörigkeitsverhältniſſe 


betr. Nr. 248. Beilage 9. zum Protocoll der 15. Sitzung. 
U. an den Ausſchuß für die ſlaviſche Frage: 1) Antrag des 


Abgeordneten Hofken in Betreff ver flavifchen Brage. Beilage 9. 


zwin- Protocol der 12. Sigung. III. an ven Ausſchuß für 
völferrechtliche und internationale DVerhältniffe: Amendement 
des Abgeordneten Falk zur ſchleswig'ſchen Sache. Nr. 245. 
Beilage 6. zum Protocoll ver 15. oͤffentlichen Sigung. -IV.. an 


ven Ausfhuß für Volksbewaffnung und Heerweſen: Antrag 
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des Abgeoroneten v. Neven, Errichtung eines Ausſchuſſes für 
Volksbewaffnung betr. Nr. 183. Bellage 14. zum Protocoll 
der 12. dffentlihen Sigung Einem hoben Präflvpium der 
Nationalverfammlung wird ſolches zu, geneigter Mittheilung 
an die conftituirende Nationalverfammlung angezeigt... Vranf- 
furt a. M. ven 16. Juni 1848. Der Prioritätd- und Petitions> 
Ausſchuß. Vorſitzender: Wiederhold. Schriftführer: Briegleb.“ 

Praäfident: Wir gehen nunmehr zur Tagesordnung 
über, zu der Berathung des Berichtö des Ausſchuſſes der con= 
ftituirenden Verfammlung über Errichtung einer prodiforis- 
hen Gentralgewalt für Deutichland. 

(Diefer Bericht lautet mie folgt‘: 

Bereit feit manchem Jahrzehend lebt im beutfchen Volke 
die Ueberzeugung, die bisherige Bundesverfaffung fei ungenü⸗ 
gend für die Sicherſtellung Deutſchlands vor inneren und 
äußeren Gefahren, und nad) den großen Umwälzungen vom 
März d. I. bat der Fünfziger-Ausſchuß in feinen Sigungen 
vom 18., 26. und 27: April die wunde Seite unjered Gemein 
weſens vollends aufgedeckt. Man ftellte hier, im Einverftänd- 
niß mit einem. Ausſchuſſe der XVII Bertrauensmänner, ben 
Antrag auf. eine executive Gewalt, welche in eilenden Ballen 
unter eigener Verantwortlihkeit handle, in allen andern 
Fällen aber nach dem Rathe der. Bundesverſammlung verfabre. 
Man lehnte fomit den. Blan an vie beftehenden Gewalten an, 
ja die drei Männer, welchen man vie executive Gewalt vers 
traut wiffen will, werben lebiglich als eine Verſtärkung der 
Bunvesverfammlung betrachtet, in welcher fie mit berathender 
Stinme Pla nehmen. Sie follen von der Bundeöverfamm- 
kung im Eiaverflänvnig mit. den Vertrauendmännern und den 
Fünfzigern ven Regierungen vorgefchlagen werben. Bon da 
an. ift ner Plan bäufigft in Fleineren und größeren Kreifen, 
bei den. deutschen Höfen und in der Bundeöverfammlung, allein 
und in Verbindung mit ven XVII Vertrauengmännern, befpros 
chen; man fühlte das gefteigerte Bedürfniß, aber vie Erle- 
digung blieb aus. Diefelben Uebel, welche man durch eine 
Verſtaͤrkung des Bollziehungd- Organs heilen wollte, waren 
vermuthlich die Urfache, daß dieſe nicht zur Vollziehung fam. 
Seit dem Zufammentritt der conflituirenvden Rationalverfamm- 
lung bäuften fich die dringendſten Anträge in dieſer Richtung. 
Es liegen. deren eine große Anzahl, zum Theil von einer 
Hebeutenden Zahl von Abgeoroneten ‚unterzeichnet, dem Aus: 
ſchuſſe vor und eine Beilage (B) zu biefem Berichte wird 
ſolche, nebſt einer Anzeige vom Inhalte der vielen Bittfchriften 
dieſes Gegenflanved, zur Kenntniß der hohen Verſammlung 
bringen. . Mochten vie Anfichten der verfchienenen Antragfteller 
noch jo fehr auseinanderlaufen, und mürde es ermübend fein, 
in ihre Unterſchiede bier einzugehen, vie habe Verſammlung 
He augenſcheinlich einem in ‚ganz Deutſchland ziefgefühlten 

ebürfniffe entſprochen, als fie am 3. dieſes Monats ben 
Ausſchuß von 15 Mitgliedern, aus ven Abtbeilungen zu 
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wurf zurüd, daß fie 


’ 


2. nn A. a Ze 


'erwählefi; hieberfehte, “twelder>fich Heute beehrt, beritke 


von dem Ergebniß feiner vielfachen Berathungen, von } 


‚69 zum 16. dieſes Monats gepflogen, Bericht zu erkam 


Alles berubte bier auf vem Syſtem, welchem Ihr Antigen 
folgen wollte. Die ‚einander am fchroffflens gut 


politiihen Parteien mödbten - zu demfelben⸗Jiele — ** 


„gelegten Wegen gelangen, die einen laden vielleidt ki 
ihren politifhen . Gegnern: den Vorwurf der bevenflihin 


Neuerung auf fi, erhalten dagegen von dieſen ven Ir 
auf dem -alten- * - 
neue Gebäude aufführen ‚wollen und fomit nicht aubihe 
werden. : Allein es laſſen ſich die beiden extremen Ey 
fhon darum jchärfer bezeichnen, weil fie immitten unſeres I 
ſchuſſes ihre lebendigen Vertreter gefunden. Das erfe Efte 
dar vernäge des Grundſatzes der . Bwkfsfouveräniiit, 5 
der‘ Rationalverſammlung die erſte und alleinige Ok 
der Executivgewalt. Es verlangt eine Bollziehungkgenk 
von der Nationalverfammlung allein ernannt und and ihm 
Schooße entipringend; ihre Aufgabe if, die Beſchliſe K 
Nationalverfammliung zu vollziehen. Diefes Syſtem ninz 
feine Rückſtcht auf bie Rechte der deutſchen Regierugs 
feine auf- ihr Organ, die Bundesverſammlung. Wird du 
nommen, jo hat die Nationalverfammlung die Regierung iX 
Deutſchland thatfählich angetreten; es fann fein, wik 
fidh ihres Rechts mit Mäpigung bedient und die.beflckem 
Regierungen fortbeftehen läßt; allein bie vollziehende Am 
it dem Grundſatze nach ihr, als der wahren und ana 
Gentralgemalt, untergeordnet und fo der Weg zur Aal 
praktiſch angebahnt. Es iſt bier nicht die Stele fir 
Unterfudgung, ob die Republik denn wirklich dem Bol, m 
einem Volke von 45 Milllonen, mehr Frelhelt um mit 
Breiheitöficherflellung und mehr Macht nach Yafen genäht: 
als die monarchifche Verfaffung. Hier genügt he einladt 
Thatſache, daß die überwiegend große Mehrzapt uupıd Eall 
ver Monarchie anhängt, wovon die Folge, dah de leyublt 
allein durch blutigen Bürgerkrieg und anf dem Bat Img 
Anarchie auf deutſchem Boden errichtet werben fine * 
Geiſt diefes republikaniſchen Syfkems zeichnet ſig Im " 
verſchiedenen Antraͤgen und Petitionen ab, welche mm 
Beilage (C) aufgeführt werden, am entmideltften aber in 9 
Antrage der Ausfhußmitgliever Robert Blum und 2.It 
fer (Beilage A. 34). Ihr Ausſchuß erklärte ſich —* 
diefes. Syfiem, mit einer Majerktät von is gegm 2. " 
entgegengefegte Syſtem ſchließt ſich um fo fefler an di m 
benen Berhältniffe an. Es will vie (Immerhin 3) MX 
Gremtivgewalt berrauten Männer von ven Regierungen 

und als Minifter der Negierungen over auch der Dir 

verfammlung angejehen wiſſen; fie follen ver Rue, 
ſammlung verantwortli fein. Diejem Plane aber ti 

Haupteinwand entgegen. . Gleich in ver erften Nas 
vom 4. d. waren nämlich alle Mitglieder datin *7 
ſtanden, daß die Errichtung. einer proviſoriſchen GT 
gewalt‘ für Deutſchland nothwendig fet, weil; ohne En 
fehwerlich Hoffen Eönne, bie mannigfachen Gefahren, Mi 
Daterlande von Innen und von Außen drohen, zu übern 

Wenn aber diefe Wahrheit mit fo großer Hebereinfin 
anerfannt wird, fo kommt es auch gewiß: darauf * 
Gewalt einzuſetzen, die es wirklich und nicht bloß dem” 

nach ſei. Daß vie deutſche Bunvesverfammlung mil 
durch eime bedeutende Zahl verbienftyofler und satte , 
bewährter Mitglieder verfiarkt worden Hi; wer moͤcht 

Abreve fielen? Don ver andern Seite aber, en 
behaupten, daß durch dieſe neränverte Beſetzung kin 
liche möglich gemadyt und es gelungen fei, die Uebet Bin“ 
zutifgen, welche unvermeidlich am dieſer ganzen = aus 
haften — die Nebel ver Vielherrſchaft und in Bohr 
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die politiſche Thatlofigkeit und völlige: Unbeholfenheit eines 
Gemeinweſens von fo vielen Millionen Deutfchen, in allen 
Sälen, wo im rafchen einheitlichen Zufammenmwirfen das ein- 
zige Heil: zu finden if. Fragt es ſich nun aber, ob durch bie 
Zuordnung eines "verantwortlichen Minifteriumd dieſem Liebel 
gefteuert werde, To liegt das Nein darauf in nächfter Nähe. 
Es if im Hohen Grade thunlich, ver conflitutionelle Miniſier 
einer. einzigen Regierung zu fein; ein folder Miniſter 
wird aus allen. Kräften vie Würde feiner Regierung aufrecht 


balten, ſobald er aber einen übermächtigen Willen auffommen 


fleht, der mit feiner gewiflenhaften Ueberzeugung im Wiber- 
ſpruche ſteht, tritt er won feinem Amte zuräd, und ein anders 
Nderzeugter Minifter tritt an feine Stelle So bleibt Alles 
In ungeftörter Oxbnung. Wie es aber möglich fein Eönne, zu 
‚gleicher Zeit Minifter von mehr als dreißig Regierungen zu 
fein, von welchen ver Natur der Dinge nach die eine hierhin, 
die andere dorthin will, und wie man in folder Einrichtung 
eine Verbeflerung der bisherigen Executivgewalt entdecken Fünne, 
das iſt jchmer zu begreifen. Bliden wir auf ganz neue Greig- 
niffe. Es ift aMbefannt, daß in’ dem obwaltenden bänifchen 
‚Kriege gegen Deutſchland vie Krone Preußen ihre Bundes⸗ 
pflicht treulich erfüllt hat, daß aber andere norbveutfche Regie 
zungen fi, in’ Stellung ihrer Contingente nadhfäfftg bewieſen 
Haben. Nun liegt es in der Natur ver Verhältniffe, daß ein 
Minifterium feine Regierung vertrete, und für ihre Beichlüffe 
verantwortlich fei, wie eines aber zugleich für Ja und für 
Nein, für Thun und für Unterlaflen verantwortlich fein Fönne, 
das iſt ſchwer zu begreifen. Diefes zweite Syſtem rühmt gern 
von fi, daß es an ver beſtehenden Ordnung, an der Bundes⸗ 
verſammlung "halte, indem es ſie zugleich verbeflere. Wie es 
mit ver Berbeflerung bewanbt fei, davon war foeben die Rebe, 
und es liegt das ſo klar wor Augen, daß bie eifrigften DVertheis 
diger des Syſtems fid gedrungen fühlen, um es zu halten, 
einen flarfen Schritt melter zu geben. Sie fagen: „Die Bun- 
desverſammlung ift durch bie -Iegten ſchwierigen Zeitläufte 
bereitd gewohnt, ohne Inſtruction zu handeln; fle wird eine 
ahnliche DBefugniß fortan ven Triumvirn beilegen, ober vie 
Bundeßregierungen veranlaflen, es zu thun, alfo, daß die Trium⸗ 
virn in allen elligen Fällen aus eigener Macht handeln dürfen.“ 
Mas aber Hat: man hiermit bewirkt? Man hat die Vundes⸗ 
verfammlung hiermit in ein Schattenbilv verwandelt, indem 
man ie eiligen Bälle, das heißt, alle Faͤlle wichtigerer Art 
ihrer Mitwirkung entzieht, und man hat zu gleicher Zeit eine 
Zmittergeflalt aus ven Triumvirn gemacht. Denn für bie 
gewöhnlichen Bälle find fle Minifter (Minifter ver Bundes⸗ 
verfammlung ober auch der Bunbedregierungen, wie fi denn 
Jever das in feiner Weile ansmalt), und als folche der National: 
verſammlung verantwortlich; für die eiligen Fälle aber find 
fie Sentralgemalt. Sollen fie num auch als Tektere ver Na- 
tignalverfammlung verantwortlich fein, fo fteht die National- 
verfammlung über ver fogenannten Gentralgewalt, und die 
Triumvirn find in allen Hauptfachen lediglich Vollzieher ver 
Befehle der Nationalverfammlung. Dergeflalt treten alle 
Bedenken des eriten Syſtems in dem zweiten hervor, ſobald 


dieſes nämlich den Verſuch macht, etwas mehr zu leiften, als 


ein fünftes Rad thut, welches einem zerbrochenen Wagen auf- 
helfen fol. Ein, Ausfchußmitglied, v. Lindenau, bat ein 
gemiſchtes Syftem aufgeſtellt, welches fich am meiflen dem 
zweiten anzufchließen ſcheint. Es ifl in der Beilage C abge- 
druckt. In dem Ausſchuſſe fand- daſſelbe Feine Unterftügung. 
In der Mitte zwifchen Beiden Syſtemen fteht ein drittes, wel⸗ 
chem die Mehrzahl des Ausichuffes ihren Beifall gibt. Es 
legt baffelbe eine wirkliche Regierungsgewalt in bie Hände 


ser: ſtreitenden, mithin gefahrlich verzögernden Iniereſſen. Daher 


von. drei Mannern des Vertrauens proviſoriſch nieder und 


bat deſſen Fein Hehl; aber die Gewalt dieſer drei beſchraͤnkt 
ſich auf Alles, was die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt 
des deutſchen Bundesſtaates angeht, und greift ſomit weder in 
die Befugniſſe der einzelnen Regierungen, noch in die Rechte 
ein, welche der Nationalverſammlung als einer ronſtituirenden 
in Hinſicht auf das deutſche Verfaſſungswerk zuſtehen. Das 
Bundesdirectorium (denn dieſen Namen würde die Geſammt⸗ 
heit dieſer drei Männer führen) ernennt die erforderlichen 
Minifter, die der Nationalverfammlung für ihr Thun umd 
Laffen verantwortlich find; von der andern Seite werben aber 
auch die Bundesregierungen vor jedem gefährlichen Lebergriffe 
der Bundesbirertoren ficher geftellt, und zwar zunächſt durch 
die befchränfte Dauer ihrer Gewalt; benn dieſe nimmt mit 
der Vollendung der Neichöverfafiung und ihrem Eintritt im, 
dad Xeben durch die vollbrachte Einfegung der Fünftigen deut⸗ 
ſchen Reichöregierung, augenblidlich ein Ende. Uber aud in 
anderer Beziehung kann dieſe Einrichtung den beſtehenden 
deutfchen Regierungen feine Eorge einflößen, va fie, weit ent« 
fernt, in die befonderen Kreiſe verfelben förend- einzugreifen, 
vielmehr ihre Erfolge ficher ftellt durch Bekämpfung jeder 


'anarchifchen Gewalt, welche in den einzelnen Bundesgebieten 


dem Ziele wahrer Freiheit flörend entgegentreten möchte. 
Endlich drittens flanımt ja der Gebanfe vieler ganzen Eins 
rihtung aus einem von den deutfchen Regierungen ebenfo 
tief als vom deutſchen Volke empfundenen Bedürfniſſe größerer 
Ginheitöfraft her; die zu ernennenden brei Männer find die 
Männer ihres eigenen Bertrauens, fie gehören durch Pflicht 
und Treue und durch 'mannigfache Bande ver Zuneigung Jeder 
feinem Staate, und ‚vielleiht fogar (denn jeder Weg der 
Bezeichnung bleibt offen) den regierenden Käufern als Mit⸗ 
gliever an. Alle viefe Erwägungen laſſen den Gebanfen an 
einen Mißbrauch der proviforifh übertragenen Gewalt zum 
Nachtheile der beftehenden Regierungen an ſich nicht auf 
fommen. Uebervieß aber wird diefe hohe Verfammlung barauf 
wachen, daß den jungen Boden beutfiher Freiheit vie geſetzliche 
Ordnung feft umbege, indem fie vie Berantwortlichkeit: der 
Minifter in vollſtem Maaße zur Anmendung bringt. Der 
wahre Zweck aber jever weiſen Staatseinrichtung iſt das 
Wohl des Volks, und wer auch die Rechte der Erbregierungen 
noch fo hoch Hält, weil er in ihnen die Sicherſtellung des 
Volkswohles erblickt, darf dieſelben doch fo weit nicht aus— 
dehnen wollen, daß er den erblichen Regierungen auch das 
echt heilegte, ihre Befugniffe beliebig anderswohin zu über« 
tragen. ine folche Uebertragung von Negierungsrediten gidt 
e8 aber bier, wenn ein Bundesdirectorium eingefegt wird, 
immerhin nur auf vielleicht wenig Monate, gleihwohl un« 
vermeiblich durch einen Act der Regierungs- Webertragung. 
Darum konnte Ihr Ausichuß nicht einen Augenblick zweifel- 
haft fein, daß diefe Mebertragung unter Zuflimmung ber 
Nationalverſammlung geichehen müfle. Lediglich die dabei zu 
beobachtende Form konnte Bedenken erregen. Wo es auf Per- 
fonen anfommt,, denen eine fo hohe Stellung zugedacht ift, 
und die darum der Nationalverjanmlung gegenüber ald unver- 
antmortlich vaftehen müffen, thut eine jede Discuffion über 
ihren Charakter und das Maaß ihrer Berbienfte in öffentlicher 
Berfammlung dem Zwecke ver Unantaftbarfeit ihrer Stellung 
unvermeidlichen Eintrag. Der Ausſchuß glaubte eine Weile 
ver hohen Verſammlung vorfchlagen zu dürfen, fie möge ihr 
Necht für viefen Fall in vie Hände eined Ausſchuſſes von 
dreißig Perfonen nieverlegen, der zu dem Ende aus Ihrer 
Mitte gewählt würde. Diefe Dreifig würden über bie von 
den Regierungen bezeichneten Perſonen didcutiren, aber nicht 
öffentlich, infoweit ein Geheimniß unter folcher Zahl zu bewah⸗ 
+ 


zen ſteht. Unſer Ausſchuß entichien ſich am Ende dahin, das 
Recht ver geſammten Nationalverſammlung ungefchmälert auf⸗ 
recht zu erhalten, jedoch die hohe Verſammlung zugleich zu 
erſuchen, ihr Recht der Genehmigung oder Nichtigenehmigung 
in diefem Ausnahmöfalle auf dem Wege der einfachen Abftim- 
mung ohne vorhergehende Discuſſton üben zu wollen. — 
Gelingt auf ſolchem Wege die Vereinbarung, wozu bei einem 
Entgegenfommen der Regierungen alle Hoffnung ift, fo wird 
die Nationalverfammlung fortan fi” mit verboppeltem Ver⸗ 
trauen ihrem hohen Werke der Conftituirung Deutſchlands 
winmen können; denn durch vie Tihätigfeit des Bundesdirec⸗ 
torium® über die allgemeinen DBerhältnifle des Vaterlandes 
beruhigt, wird fle minder Störung in ihrer Hauptaufgabe 
erfahren. An dem Verfaſſungswerke nimmt das Bundesdirec⸗ 
torium Seinen Antheil, und die Stellung der Nationalverjanm- 
lung ven Bundeöregierungen gegenüber bleibt in dieſem Betracht 
unverändert. Sollte e8 ſich aber von den wichtigften Staats- 
intereflen, von DBerträgen mit auswärtigen Mächten, ober 
vollends von Krieg und Frieden handeln, fo liegt dem Bundes- 
direetorium ob, fi, bevor es befchließt, durch feine Minifter 
des Einverftändnifles ver Nationalverfammlung zu verfichern. 
Es ift dieſem Syſtem, welchem die Mehrheit Ihres Ausfchuffes 
fih anſchließt, manchmal feine DBerzweigtheit zum Vorwurfe 
gemacht, weil ed nämlich ſchon jest Minifter und Geſandte 
—** die ſich, meint man, allein für ſchon ſchließlich feſt⸗ 
gehehe, nicht für bloß proviforifche Verhältnifie paflen ſollen. 
Nein bie großen Verhältniſſe ver Geſchichte richten fich nach 
feinem deutſchen Proviforium, und um nur Eines herauszu— 
heben, jchwerlid hätte in der neuerlichen Diöcuffton über 
Schleswig - Holftein und ven dänifchen Krieg eine getheilte 
Meinung in Bezug auf die Ratification des Friedens von 
Seiten der Nationalverfammlung auftauchen Eünnen, hätte 
Deutſchland ſchon jegt feine auswärtigen Gefandten. Auch ift 
es wohl kein Vorwurf gegen das erwählte Syſtem, wenn man 
ihm nachjagen muß, daß es in die bevorſtehende, nothwendig 
einheitlihere Ordnung ber beutfchen Dinge bereits ſich hinein= 
lebe. Denn Achte Staatsweisheit gebietet, alle jähen Sprünge 
in den flaatlihen Dingen möglichft zu vermeiden. Mit um 
jo mehr Vertrauen empfiehlt Ihnen ver Ausfchuß dieſes 
Syflem, weil es ven Forderungen ver Gegenwart entfpricht, 
und zugleich die Einleitung bildet in eine hoffentlich gebobenere 
Zukunft unſeres Vaterlandes. Ihr Ausſchuß empfiehlt Ihnen 
die Annahme folgender 8 Punkte zu beſchließen, über welche 
die Majorität, beftehend aus den Mitglievern Clauffen, Dabfr 
mann, Dundey, v. Gagern, v. Mayern, v. Naumer, v. Sauden, 
Wippermann, v. Würth, v. Zenetti, übereingefommen ift: 
Die Nationalverfammlung befchließt: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgemalt 
für Deutſchland, fol ein Bundeddirectorium zur Aus⸗ 
übung biefer oberfien Gewalt in allen gemeinfamen 
Angelegenheiten der deutſchen Nation beftellt werhen. 

2) Dafielbe fol aus 3 Männern beftehen, welde von den 
beutfchen Regierungen bezeichnet und nachdem die 
Nationalverfammlung ihre zuftimmende Erklärung 
durh eine einfache Abflimmung ohne Discuffion 
abgegeben haben wird, von denſelben ernannt werden. 

3) Das Bundesdirectorium bat proviſoriſch 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegen« 
beiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohl⸗ 
fahrt des deutfchen Bundesſtaats betreffen; 

b) die Oberleitung des gefammten Heerweeſens zu über: 
nehmen und namentlih den Oherfelnherrn ber 
Bundeötruppen zu ernennen; 


I 
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c) dis vollerrechtliche Verireiuag Deutſchlavde asubgwähe, 
und zu dieſem Ende Geſandte und Ganfuln g 
erneunen. . 

4) Ueber Krieg und Frieden und über Verkäige mit ans: 
wärtigen Mächten beichlicht das Bumtesrirrristium 
im Ginyverftaͤndniß mit der Nationalwerlamminng. 

5) Die Errichtung des VPerfaſſungswerkesb bleibt. won ver 
Wirkſamkeſt des Bunnesdirertgriumd außgefrblefien 

6) Das Bundesdirectorium übt feine Bemalt durch von ihs 
ernannte, der Nationalverfammlung verantwortlik: 
Minifter aus. Ale Anordnungen derſelbern bedůria 
zu ihrer Giltigkeit der ae onuae wenigßen 
eines verautwartlichen Miniſters. 

7) Die Miniſter haben dad Recht, den Berat hungen be 
Nationalverſammlung beizuwohnen und von nerielbe 
jederzeit gehört zu werben; fie hahen jedaoch Ya 
Stimmrecht in der Nationalperſammlung nz dam, 
wenn fie als Mitglieder derſelben gewählt na 
Dagegen iſt die Stellung eines Mitgliedes des Bes 
desdirecioriums mit der eined Ahgeordneten zur Re 
tionalverfammlung unvereinhar. 

8) Sobald dab Verfaſſungswerk für Deutſchland volles 
bet und in Ausführung gebracht iſt. hort die Ip 
tigkeit des Directoriums und feiner Minißer am 

Der Plan, wie er Ihnen hiermit vorliegt, macht feinen Ankeeal 

auf Idealitäͤt, 8 bilden ſich vielmehr in ihm-hie concretem Ber 

bältniffe Deutſchlanda getreulih ab, Die Aufftellung ei 

einzigen Bundespirectord oder Reichsverweſers, würde den Un 

ſpruͤchen der Theorie mehr genügt, ſchwerlich aber des Anfer 

berungen ber Gegenwart beſſer entſprochen haben. Wie «6 64 

dahin flefit, theilen nun rinmal nie ſtreitenden Intexefſen umfer 

Deuiſchland in drei große politifche Maſſen, vie wir als Qefſer⸗ 

reich, Preußen und bie minder mächtigen Staaten Iezeichuen. 
Die Aufſtellung eines einzigen Individuumsg mürge ia folher 

Lage der Dinge große, gefährlich werzägesnne Schwierigkeiten 
finden, und der vielleicht endlich aufgefundene Mans «us 
zufommeuflimmenben dreifachen Vertrauens würdt gleichwebl 
in feiner Wirkſamkeit unvermeidlich mit allen nen Wißnentus 
nen zu fänpfen haben, welche aus ber —5 Lage unſee 
Vaterlandes ſfftammen. Man würde in kurzer Friſt yon fe 
Hinneigungen zu irgend einem dieſer drei Theile am 
Möge ein balviges Hineinleben in «ine noch einheitlichere I 
nung foldde Berpächtigungen für immer auf dem yaterlämpiide 
Boden befettigen; aber einen ſolchen Zuſtand vorwegnehrn 
zu mollen, ſchien nicht rathſam. Auch in anderer Weiſe be 
tet der Ihnen vorliegende Plan die beftehenden Werbälteii, 
ohne fe ihnen dienfibar zu machen, Ohne Zweifel wird vard 
ihn die deutſche Bundesverſammlung in Ihrem hisherigen bewwr 
ſamſten Verhältnig, vielleicht fogar in ihrem Namen bepreit. 
und e8 gehörte nicht nothwendig in unſern Plan, den Pla 
für ihre fünftige Wirkſamkeit zu ermitteln. Nichts deſto wenig 
ift ed unverkennbar, daß bad Bundeöpircctorium einer frte 
lebendigen Mittheilung mit den einzelnen Bunveäflaaten Berarl, 
und vermuthlich wird daſſelhe in den Abgeordneten der eigen 

Stagten einen für die fortlaufende Kenntniß der innern Wnge 

Iegenheiten -unfered deutſchen Bundesflaats unentbehrlichen 

Staatäratb erblicken, deſſen @Qutachten einzuziehen, wir Wnk 

nahme befonders eiliger Bälle, ihm non Wichtigkeit fein ma 

Es iſt ein großed und fhmierigeg Werk, welches die hohe Wer: 

fammlung unternimmt, indem jie den Grund zu einer dewsfihen 

Gentralgemwalt Iegt; wenn aber innere Klarheit und Befonne 

heit Ihre Schritte zum rechten faatögemäßen Biele lenken, wir 

der Dank des von langem Iwiſt der Intereffen genefenen Baier 
lands Ihr Bemühen lohnen. — Daplmonu, Verichterftatter. 
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A» Auträge, welche in der Mitte des Ausſchuſſes 
von Witgliebern deſſelben geftellt wurden. 
1. Antrag der Abgeorpneten Robert Blum und 
v. Trützſchler. 
Die conſtituirende Nationalverſammlung beſchließe: 
1) Sie wählt mit abſoluter Stimmenmehrheit eines ihrer 
Mitglieder zum Vorfttzenden eines Vollziehungs⸗ 


Ausſchuſſes. 

2) Dieſer Vorſitzende gefellt ſich nad freier Wahl vier 
Genoſſon zu, vie gemeinfchaftli mit ihm ven Voll⸗ 
ziehunge = Audfchuß Bilden. 

3) Diefer Bolljiehungs : Ausihuß Hat die Beichlüffe der 
Mationalverfammlung auszufähren, un» pie Vertretung, 
Deutſchlands nach Außen zu Übernehmen. 

4) Derſelbe iſt der Nationalverſaumlung verantwortlich, 
und muß ſich zuruͤckziehen, wenn dis Mehrheit der 

Verſammlung gegen ihn iſt. 

9) Die Nationalverfaumlung wählt in biefem Falle einen 
andesn Borflgenden, welcher einen neuen Vollziehungs⸗ 
Ausſchuß, wie oben angegeben, zufammenjegt. 

6) Der Vollziehungs-Ausſchuß vertheitt die verfchiebenen 
Sefaäftegneige unter feinen Mitgliedern nach eigner 

ahl. 


7) Dieſer Vollziehungs⸗-Auoſchuß beſteht fo lange, bis 
bie deutſche Bundeagewalt durch die Nationalverſamm⸗ 
lung beſtimmt eingeſetzt iſt. 


2. Antrag des Abgeordneten v. Lindenau. 
Das proviſoriſch für Deutſchland ſeßzuſtellende Bundes⸗ 
Birectorium ſoll beſtehen: 

1) Auß drei Männern, die von den deutſchen Bundes⸗ 
yegierumgen in bey Art erwähft werden, daß ber 
eine von Deßererich, der zmeite von Preußen. und 
der dritte von den übrigen Mitglienern des deutſchen 
Bundes ernannt wird; ferner 

2) aus drei Männern, die von und aus der Mitte der 
Nationalverfammlung, mit abfolnter Majorjtät eymäblt 
werden, und 

3) aus einem von der Nationalverſammlung durch abfolute 
Majorirät zum Präflventen zu erwählenden nicht 
founeränen Mitglieve eines zum deuiſchen Bunde 
gebdrigen Fürſtenhauſes. 

Diefe 7 Perſonen bilden das Bundesdirectorium mit den 
‚von der Majorität des Ausfchuffes beantragten Befugniflen ; 
es haben felhige ſelbſtſtändig zu handeln, und find für ihre 
Handlungen der Nationalverfammlung folldarifch vergntwortlidh. 

Der dieſer proviſoriſchen Behörde ertheilte Auftrag erreicht 
feine Endſchaft, fobald die Fünftige Central-Bundesgewalt 
feſtgeſtellt worden if. 


3. Verbeſſerungsantrag des Abgeordnetenv. Flott— 
well zu den Mehrheitsantrage des Ausfchuffes. 

Die 65 1 6i8 3 bleiben unverändert. 

$ 4. Leber Krieg und Frieden und über Verträge mit 
andwärtigen Mächten befchließt daB Bundesdireetorium im 
Ginverfländniffe mit der Natlenalverfammlung, ohne dvaß 
jedoch weder über die Motive jener Kriege, noch über vie 

Bedingungen des Friedens eine Diseuſſion flattfineet. 

‘ 6 5 bleibt unverändert. 

$ 6. Das Bundesminiſterium bildet dad Geſammtmini⸗ 
fterlum der Staaten des deutfhen Bundes, und iſt in vieler 
Gigenfchaft der Natlonalverfammlung verantwertlic. 
57. Seine Mitglieder Haben dad Recht, den Berathungen 
der Nationalverfammiung beizuwohnen und von herfelben jeder: 


zeit gehört gu werben; fie haben jedoch ein Stimmrecht nur 
dans, wenn jie ald Abgeorhnete gewählt werben. 

$ 8 bleibt unverändert; nur fällt die Bezeihnung ber 
Minifter weg. 


B. Anträge, welche von anderen Mitgliedern an die 
Notionalverfammlung in Bezug auf die proviforifche 
Eeutralgewalt geitellt wurden. 


1. Anträge der Abgeorpneten Dr. Wilhelm Schulz 
und Rep. 
Mir beantragen: 
daß der DBerfaffung-gebenve Reichstag das Vaterland in 
Gefahr erklaͤre, und die zu ſeiner Rottung erforder⸗ 
lichen Maßregeln in einer durch feine Gonntage 
und eiertage unterbodjenen Reihe von Sigungen 
beſchließe. 
Er beſchließe alſo: | 
{) die zur Herflelung des Vertrauens in Handel und Wan« 
del, zur Befeitigung der Stoglungen in Arbeit und 
Erwerb und zur Erreichung aller anderen zumnädhft 
vorliegenden Nationalzwede unumgaͤnglich nothwen⸗ 
digen volkswirthſchaftlichen und finanziellen Maß- 


regeln; 

2) bie jur Erhaltung der Innern Orbnung und zur Ver⸗ 
theidigung der Grenzen ver Vaterlandes erforderlichen 
militärifhen Mafregeln. 

Er treffe zugleich 

3) alle zur Vollziehung feiner Befchläffe dienlichen Vor⸗ 
fehrungen, bis vie höchſte vollziehende Behörde des 
zu gründenden veutſchen Bundesſtaates in Wirffam- 
keit getreten ifl. 


2. Antrag des Abgeorpneten Weſendonck von 
Däſſeldorf. 

Die deutfche conſtituirende Nationalverſammlung beſchließe: 

$ 1. Es wird ein vorläufiger VBollziebungs » Ausfchuß von 
neun Mitgliedern gebilvet. — 

Diele neun Mitgliever werden in neun einzefnen Wahl⸗ 
orten aus der Mitte der Verſammlung gemäßlt. 

Die Wahl geſchieht durch Serutinium nach abfpluter 
Stimmenmehrheit. 

$ 2. Der Vollziehungs⸗Ausſchuß vollftredktt alle Beichlüffe 
der Nationalverfammlung durch ein vorläufiges Reichtminiſte⸗ 
rium, weldhes er einjegen wird, un» welches der National- 
verfammlung verantwortlidy if. 

6 3. Der Vollziehungs⸗Ausſchuß ernennt einen ber: 
feloderrn über die fämmtlichen Truppen der deutfchen Bundes«- 
—* welcher nach ven Befehlen des Vollziehungs⸗Augſchufſes 

anbelt. 

Sömmtlihe Truppen leiten ven Eid der Treue gegen 
bie deutſche ronftitwirende Nationalverfammiung. 

. $ 4. Gegenmwärtiges Seit bleibt nur bis zu erfolgter 
Gonflityirung der Verfaffung Deutſchland's und des Berhält« 
niſſes per deutſchen Einzelſtaaten zu derſelben in Kraft. 

3. Antrag des Abgeordneten Vogt von Gießen. 

Die conflituirende Nationalserfammlung möge befchljeßen: 

Die hohe Bunvesverfammlung ift aufgelöft; fie 
/ darf ferner Feine Sigungen mehr halten. 

4. Antrag des Abgeorpneten v. Dieskau. 

Die deutfche Nationalverfammlung möge becretiten: 

1) daß die Regierung des gefammtsn Deytfhland's 
durch die Bunvedverfannmlung, genannt Bundeatag, 
zu fein aufgehört Habe; und 
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2) daß an deren Stelle eine Commiſſion zur Regierung N 


bed gefammteen Deutfhland’s aus ber Mitte 

der conflituirenden veutſchen Nationalverfammiung 

fo lange, bis die allgemeine deutſche Reichsverfafſung 
‚ sollenpet und ausgeführt fein, wir, zu erwählen und 
. einzujegen fei. 

5. Antrag des Abgeorpneten Bith. Schulz. 

Ich beantrage: 

1. Bis zur Berufung einer andern böchften Bollziehungd- 
Behörde für das gefammte Deutichland, theilt vie 
Meichöverfammlung ihre Beſchlüſſe der Bundesver⸗ 

Be ſammlung zur unverzüglichen Vollſtreckung mit. 

1 Sie forgt aber auh von fih aus für die Vollziehung 

! ihrer Beſchlüſſe, und ernennt zu diefem Zmede auß 
ihrer Mitte einen Vollziehungs⸗Ausſchuß von brei 
Mitgliedern: ein«d aus Oefterreich, eines aus Preußen 
und eined aus den Gefammtgebiete ber mittlern und 
Heinern Staaten. 

IL Der Bollziehungd- Ausihuß ift der Reichsverſammlung 
verantwortlich, 

IV. Gr Hat das Recht, aus den Mitglievern ber Reichsver⸗ 
fammlung, ze nah der Wichtigkeit des vorliegenden 

J Falles, 1 bis 3 Beauftragte (Commiſſaäre) in die 

einzelnen deutſchen Staaten oder ind Ausland abzu⸗ 
ordnen. 

V. Dieſe Commiſſäre koönnen ſich in Deutſchland 

1) mit den betreffenden Minifterien in unmittelbare Ver⸗ 

’ bindung fegen; 

:, 2) in den gerade verfammelten Kammern der Abgeoroneten 
auftreten, um die Unterflügung berfelben zur Voll⸗ 
ziebung der Beichlüffe der Reichsverſammlung in 
Anſpruch zu nehmen; 

3) BVolköverfammlungen berufen, um das Volk aufzufor- 
been, durch den gefehmäßigen Ausdruck feines Willens 

3. Seſclüfſen der Reichsverſammlung Nachdruck zu 


4) bie Berlon der Beauftragten ber Reichsverſammlung iſt 


unverleglid ; 
5) zur Beurkundung ihres Auftrags erhalten fie eine 
Vollmacht des Vollziehungs⸗-Ausſchufſes, ſowie ein 
äußered Abzeichen; 

6) fie ſtehen unter demn Schutze der deutſchen Nation, 
zumal der Bolkswehr, Bürgergarden und des ſtehen⸗ 
den Heeres. 

6. Antrag ves Abgeordneten Zimmermann von 
Spandom. 
Ib trage darauf an: 


1) für die Dauer der gegenwärtigen conftituirenven Natio⸗ 


nalverſammlung und bis zur erfolgten Ausführung 
der zu beichließenden Reichsverfaſſung einen Vollzie⸗ 
hungs-Ausſchuß zu ernennen; 
2) vaß der Bollziehbungs-Ausfhuß auch 
a) die Bublication der Befchlüffe ver Natios 
nalvertretung mit geſetzlicher Wirkung 
für. ganz Deutfhland bewirfe; und 
b) eine befimmmie Form der Publication 
vereinbart werde 


7. Antrag der unterzeichneten Abgeordneten. 
In Erwägung, daß der außerordentliche Zuſtand, in 
welchem fih dermalen Deutfchland befindet, und die Beziehung 
des deutſchen Volked zu arnvern Ländern die alsbaldige Her: 
ſtellung einer einheitlichen Leitung feiner dffentlihen Verhält⸗ 
niffe erheiſcht — wolle die Nationalverfammiung befchließen: 


DES fol bis zur Begründung tiner nberfken Reg 
rungögewalt für Deuiſchland alsbald ein Miniferium 
als Vollziehungäbebörne in den gemeinfamen Ange 
Iegenheiten der deuifhen Nation gqus Männern ges 
bildet werben, welche das volle Verirauen Der Re 
tionalverfammlung befigen. 

2) Dafielbe Handelt im Namen fümmtliher Einzelſtaaus 
Deutſchland's und ift für feine Handlungen te 
Nationalverfammlung verantwortlich. - - 

3) Die Regierungen .ver bermaligen einzelnen Staate 

Deutſchland's und, Namens derfelben, deren in Krank 
furt am Bundestage verfammelte Bevollmächtigte wer 
den aufgeforbert, fofort ver Nationalverſamm lung we 
Minifter zu bezeichnen. 

IL Es if viefer Antrag einem beionverd zu wähleme 
Ausſchuſſe zur fchleunigen Prüfung zu übermeiien. 

ippermann. 8. Jürgen. Bermbari, 
E. v. Laffaulx. 9. v. Würth von Wur 
Carl Mathy von —8 Joh. Gri 
Droyſſen. Andrian as O 

Francke aus Schleswig. Heinr. Zacharii 
von Gottingen. Mar. v. Gagern. Bailer 
mann von Mannheim. 9%. Sommarsy: 
für Eger. Jaup von Darmflatt. Eomret 
von Köln. Adams von Koblen. Kunert: 
von Bonn... Widenmann von Düfleker. 
Langerfeldt von Wolfenbüttel. Bieder 
mann von Leipzig. Hollandt von Braur 

.ſchweig. Backhaus von Im E.%.Burn 

Stolle von Holzminden. Stevmarnu vn 
Beſſelich Dahlmann für ben ſechkten bol⸗ 
ftein hen Wahlvifric. v. Rinne © 8. 
Gevekoht. Drdge von Bremen Wyden- 
brugf. 


8. Anträge der Abgeordneten Lette und Bayer 
ſtecher. 
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Mir beantragen: 
Die hohe Nationalverfammlung wolle beichlieier 
daß bis zur fchlieplichen Seftftellung der Berfaitus 
Deutſchlands: 
I. durch die Bundesverfammlung ein Directorium als Ga: 
tral= Erecutivgewalt Deutichlands aus drei Rem 
fentanten der veutfchen Regierungen beftellt wers 
und daß 
IL dieß Directorium ein dem Neichdtage verantwortlice 
Minifterium ernenne, beftehend aus: 
1) einem Minifter « Präfiventen, 
2) einem Minifter des Kriegs, 
3) einem Minifter für Handel, 
Arbeiterverhältniffe, 

. 4) einem Minifter ver auswärtigen Angelegenheue. 
5) einem Minifter der Binanzen, 
6) einem Minifter ver Marine. 

Diefem Minifter liegt ob: - 

a) die Sorge für die innere. und äußere Sicherheit Deutſch 

lands; 

b) bie Bolziehung ber Beichläffe der eonfitnirenben Re 

tionalverfammlung. 
Daſſelbe hat ferner: 

c) den Berathungen der Derfammlung, indbejondere denen 

über die Verfaſſungsfragen, beizuwohnen. 


9. Antrag. 
Die Nationalverſammlung wolle beſchlichen: 


Gewerbe um 
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»DSie zum: Buninktage uerefnigten bevollmächtigten Ver⸗ 
treter der F euifcpen Regierungen aufzufordern, unverzüglich 
eine Srecutiogemalt zur Wahrung ber Interefien der deutichen 
Einheit zu begründen, zu dieſem Ende einen Minifterpräjiven- 
ten zu ernennen und vdenſelben mit der Bildung eines ber 
Rattonalverfammlung und dem Bundedtage verantwortlichen 
Rrichsminiſteriums zu beauftragen. 

Frankfurt am 24. Mai 1848. 

H. v. Auerswald. v. Sauden. Befelei. 
—Gervinus. Michelſen. v. Beckerath. 
Teichert. Bardeleben. Meviſſen. v. 
Hagenow. Flottwelt. v. Boddien. v. 
Bally. | 


Antrag des Abgeordneten Rövinger von 
Stuttgart. 


Der' Nothſtand Deutfchlands gebietet, ein Oberhaupt zu 


ſchaffen, das die deutſchen Stämme als den Ausdruck ihres 
Willens, und die Fürſten, anflatt eines Oberherrn und gefuͤrch⸗ 


10. 


teten Rivalen, ald bloßen Mandatar der geſammten Nation 
: anzufehen haben. 


— |. 


— — 


des Proviſoriums die geſetzgebende Gewalt. 


beſondere ein Kriegsminiſter. 


Dieß wäre ein durch die Reichsverſammlung gerolflter 
Präfident, ver nicht aus der Klaffe der fucerfiiondfähigen 
Fürften fein dürfte. An: feiner Seite ein Minifterium, ins- 
Im Augenblide der Einfeßung 
dieſer Regierung geben fogleih die In den Entwurfe ber 
XV (Art. 11.) bezeichneten Soheitörechte an djefelbe über und 
die Regierung Hat. fogleich die Bunvesfeloherren zu ernennen. 

Der, Präfivent und dad Miniſterium haben die vollzie- 
hende und ber gegenwärtig verfammelte Neichötag während 
Der Präfident 
und die Minifter find der conflituirenden Verſammlung ver- 
antwortlich. 

Dieſe Regierung iſt ſogleich einzuſetzen, aber ſie iſt 
bloß eine proviſoriſche und dauert nur ſo lange, bis das Ver⸗ 


faſſungswerk vefinitiv beſchloſſen und in Vollzug geſetzt iſt. 


Sogleich einzuſetzen iſt dieſe Centralgewalt, weil unſer 

Zuftand ein wahrer Nothſtand uͤſt, der nicht verträgt, bie 
Gründung einer mächtigen Auctorität auch nur auf Wochen, 
geichweige denn auf Monate oder noch länger zu verfchieben; 
denn die Bunveöbehörve, die ohnedieß Feine Macht hatte, ift 
factiſch aufgelöft und die Wirkfamfeit ver Territorialregie- 
rungen reicht nicht mehr aus. Die, Sicherheit nah Außen 
ift wegen des Mangeld einer einheitlichen Organifation der 
Militäre und Volfsmacht vernichtet und die Ruhe im Innern 
fortwährend bedroht. Die natürlichen Folgen dieſes Zuftan- 
des find bereit8 eingetreten. Die Iveen find verwirrt, Erebit, 
Handel und Gewerbe find gänzlich gelähmt und die Lüngere 
Unterbredung der naturgemäßen Strömung und Girculation 
der Lebenökräfte müßte nothwendig auf ver. geiftigen Seite 
Raſerei und. auf der phyſiſchen Armuth, Hunger und Ber- 
zweifelung ver Einzelnen und Beraubung des Einen durch den 
Andern nach ſich ziehen. 
„Dieſe nothwendige Huctoriät Tann nur durch alsbaldige 
Binfegung. einer Gentralgewalt gefchaffen werden, weil die 
ganze Nation von diefer Reichöverfannmlung die Herſtellung 
der neuen Staatsgewalt erwartet. 

Diele. neue Staatögewalt ſoll aber in fofern nur pros 
viſorifch fein, als fe nur fo lang zu dauern hätte, bis vie 
Rationalverfammlung in. ruhiger und ernfter Berathung bie 


“ Neichöverfaffung, etwa auf dem Wege der Berflänvigung mit 


den deutſchen Staaten, zum Abſchluß gebracht hat. Weil 
aber ein proviioriicher Zufland in Zeiten einer allgemeinen 
Bewegung ohne Gefahr nicht Jange währen darf, fo iſt gleiche 


zeitig ‚e beflimmen, daß die eingefeßte Regierung die geſetzliche, 
bloß Im verfoffungsmäßigen Wege abzuändernde Gentralgewalt 
der Nation ifl, wenn von dem Zeitpunft an, wo die Reidhö- 
verfammlung ihren Verfaſſungdentwurf den deutſchen Staaten 
Be bat, nicht binnen drei Monaten eine Vereinbarung 
er i 
— Praͤſident des Bundes wird auf vier Jahre gewählt 
und kann daß Nächftemal nicht wieder gewählt werden. „Er 
wird jeßt und in Zukunft durch bie Reihöverfaminlung mit 
abfoluter Stimmenmehrheit gewählt. Ergibt ſich hei der 
Wahl in drei, während drei aufeinander. folgender Tagen 
vorgenommenen Abſtimmungen feine - abfolute Mebrheit,, 10 
bleibt der Präjident bis zum Zufammentritt des Parlaments 
im nächſten Jahre. Gin erfler und zweiter Vicepzaͤſident wer⸗ 
den.auf diefelbe Weile gewählt... 

Die. weitere Motivirung diefeß Antrages iſt in der Bei⸗ 
lage 5 zum Protosolle der zehnten äffentlihen Sigung vom 
31. Mai 1848 abgedrudt. 


11. Antrag des Abgeorpneten Garl Mdring von 
Mien. 


Die Gährung der innern Zuflände, die drohenden Aufern 
Berhältniffe Deuſſchland's ſtellen die Schaffung einer Crecu⸗ 
tiv⸗-⸗Gewalt ald eine unabmeisbare Nothwendigkeit dar. 

Im Beginn unjered Verſaſſungéwerkes begriffen, kann 
dieſe Gewalt nur eine proviforifche fein. 

Dennoh fol fie groß und ſtart ſein, um geachtet 
und gefürchtet zu werden. 

1) Die. proviſoxiſche Gewalt muß aber El e⸗ 
mente in ſich vereinigen, welche ihr nag 
Präfigium der Größe und Stärke ver 
leihen. 

Sie muß aber ebenſo ſehr auf materiellen ‚wie 
auf moralifchen Grundlagen ruben. Die einen finden 
wir bei den Regierungen, die andern in ver National- 
verfammlung, als Ausdruck des Vertrauens der Volter. 
Hieraus folgt: 

2) daß die Cxecutivgewalt aus den— Regierun— 
gen und aus der Nationalverſammlung 
geſchaffen werden muß. 

Die Einheit Deutſchland's iſt erſt nur eine Idee. Ein 
praktiſcher Geiſt baut mit den Materialien, die ihm zur Hand 
liegen. Dieſe Materialien find die Regierungen von Oeſter⸗ 
reih, Preußen und den andern Fleinern Staaten; — Leider 
müffen wir ihre politiihen Rivalitäten mit in Rechnung brin⸗ 
gen, es find die Völker mit ihren geſchichtlichen, geographi⸗ 
fchen und nationalen Differenzen. Die Wiverfprüche zu vers 
Söhnen, Fann die proviforiiche Erecutivgewalt nit eine Per: 
fon fein, fie muß vielmehr: 

3) ein Triumvirat bilden, aud den Männern 
bed Vertrauens der Megierungen von 
Defterreid, Preußen und ver andern Fleis 
nern Staaten zufammengeießt. 

Die Spige einer Pyramide wird aber am weitefien gefeben, 
wenn fie leuchtet. Es muß daher: 

4) jenes Triumvirat aus Männern beftehen, 
die mit moralifher Orbße den Vortheil 
vereinigen, daß fie den Thronen nabe 
fleben, wie der Erzherzog Johann von 
Dertreih, der Prinz Wilhelm von Preu: 
Ben, der Prinz Garlvon Bayern. 

5) Das Triumvirat führt den Titel: Oberſte Neichs⸗ 

Statthalterei. 

‚Ihr unterſtebt, ald Bruͤcke von ber executiven zur er 
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gebenden, von ver materiellen zur motaltffen Gewalt, von 
den Regierungen zur Nativnalverfammlung: 

6) der Reichſrath; auß A von den Regierungen 
zu ernennenden, und aud 5 von der Natidr 
nalverfammlung zu ermählenden Mitglie- 
dern zuſammengeſetzt. Die Regierung 
Männer find die Geſandten am Bundestage. 

7) Der Reithsrath ift ver Nationalverfammlung 
verantmwortlid. 

8) Er theilt ſich in die erforderlichen Miniſte— 

- rien ab. 

9) Die Befhlüffe der Nationalverfammlung 
gelangen durch den Reichsrath an die ein- 
zelnen Regierungen, und umgefebrt. 

10) Sind fie von beiden Seiten angenommen, fo werben fie 
der Reichsſtatthalterei zur Vollziehung übergeben. 
Der Unträgfteller hätte gemünfcht, daß der Schaffung ber 
Erecutivgewalt eine Erklärung der Grundrechte aller 
Oeutſchen und Deutichland Angehörigen, ſowie der allge- 
meinen politifhen Principien Deutſchland's voraus⸗ 
egangen wäre. Diefe Erklärungen hätten Deutſchland's, 
uropa's Vertrauen geflärkt, und Vertrauen, dad ft die große 
Macht der öffentlichen Meinung, ift der Anker ver National- 
verfammlung. j 


12. Antrag des Abgeordneten Hüldmann von 
Lennep. 

Die Mgtionalverſammlung fordert, im Hinblick auf die 
gefahrdrohen Verhaͤltnifſe Deutſchland's im Innern und 
nach Außen, die deutſchen Regierungen auf das Dringendſte 
‚auf, in kärzeſter Friſt eine proviſoriſche Reichsregie⸗ 
rung zu errichten. 

A. Charakter derſelben 

1) Die proviſoriſche Regierung kann nur einem oder 
mehreren Gliedern der deutſchen Fürſtenhäuſer über⸗ 
tragen werden; 

2) Sie ſteht an der Spitze des geſammten deutſchen Bundes⸗ 
ſtaats in allen, die Geſammtheit betreffenden Angele⸗ 
genheiten; 

3) Sie ernennt ein der Verſammlung verantwortliches 
Miniſterium aus Männern, die dad Vertrauen der 
Nation im vollen Maaße genießen. 


H 


B. Berhältniß der proviſoriſchen Regierung zur 


Nationalverſammlung. 
1) Sie iſt berechtigt, Anträge zur Discuſſion und Beſchluß⸗ 
nahme an dieſelbe zu bringen; 
2) Sie hat das Recht und die Pflicht, durch ihre Miniſter 
den Sitzungen der Nationalverſammlung beizuwohnen; 
3) Ertheilt ſie zu einem Beſchluß der Nationalderſammlung 
ihre Zuftimmung, fo iſt derſelbe Reichsgeſetz. Im 
entgegengeſetzten Fall kann ſie den gefaßten Beſchluß 
mit ihren Gegengründen an die Nationalverfammlung 
zurückſenden, weiche gehalten if, den beanftandeten 
Beihluß aufs Neue zur Diecufflon zu bringen. 
Beharrt fle, der vorgebradsten Einreden ungealhtet, 
bei ihrem gefaßten Beſchluß, fo iſt derfelbe Reiche: 
geſetz. Die Abftimmung kann in folhen Fällen nur 
durch Namendaufruf geſchehen. 
4) Ste beſtätigt die Relchsgeſetze und trifft Die zu ihrer 
Vollziehung erforderlichen Maftegeln. j 
Die Nütionalverfammlung beantragt bei dem Bunded- 
tage, als dem zur Zeit noch beſtehenden rinzig rechtlichen 
Organ der deutfihen Regierungen, die zur Errichtung einer 


„provlſoriſchen Refchttegierung nöthigen Gchettte auf Das Bihler 





nigſte gu thun. 
13. Antrag des Abgeordneten Oſterrath. 
Die Nationalsverſammlung beſchließe: 
daß ein Ausſchuß zur Prüfung der Anträge auf Beflelung 

eines Vollziehungs⸗-Ausſchuſſes gebildet, gleich⸗ 
zeitig aber die Regierungen Deutſchland's und zmu 
deren Organ, die Bundedverfammlung, aufgefordert 
werde, einige Commiſſarien abzuoronen, weldje bra 
Sigungen der Nationalverfaommlung beiwohnen, der 
Iegteren die Anficht der Regierungen über bie zı 
berathenden Gegenflände mittbeilen und die übe 
Handlungen der Regierungen etwa erforderliche Ant 
kunft ertbeilen. 


14. Antrag des Abgeordneten Brumbredt. 

Die conflituirende Nationalverfammlung, kraft des umle- 
äußerlichen Rechts des Volkes zur Selbſtregierung beruia, 
die einheitliche Verfaſſung Deutſchland's feftzuftellen, Halt di 
zuerft für ihre Aufgabe, mit ven beflehenden Megierungn 
in Unterhandlung zu treten, und erfucht biefe daher durch Ihr 
Bertreter beim Bundestage, in kurzer Friſt eine aus einen 
Berfon, hoͤchſtend aus Dreien beflehende, mit vollkemmen freie 
Gewalt ausgeftattete Gentrals Executivgewalt zu conflituim 
und mit, dem veutichen Volke verantwostlidhen, Miniſtern a 
umgeben. 


15. Antrag der Abgeordeten Scholten, Dedmans, 
Braun von Bonn, Cotrtnelius, v. Ketteler, 
W. Junkmann, Schlüter und J. 2. Zum Sant 


Da die Rage des Vaterlandes vine Fräftige, riheltlidk 
Dberkeitung der gemeinfamen deutſchen Augelegendelten zeble⸗ 
teriich fordert, befchließt die Nationalverfammlung: Ä 

1) Die deutſchen Fürſten und freien Stäbte ſtad aufzu-⸗ 

fordern, Binnen kürzeſter Friſt einen Rekcheſtarhalter 
zu ernennen; 

2) Der Reiysftatthalter ſteht, Bekleidet mit aller pre Aus 

übung der Wentralgewalt etforderlichen Madytfülle, 
an der Spige bed deutſchen Bundesſtaates; 

3) Der KReichöftatihalter ernennt ein der comftltuirende 

Nattönalverfammlung verantwottliches Minffkerium; 
4) Die Gewalt des Reichsftatthalters erliſcht, ſobald gend 
der von der Mationalverfammlung zu begrümeenn 
Berfaffung eine definitive Reichsregterung ring 
fein wird. | 


16. Antrag des Abgeordneten Schterenberg 
v. Detmold. | 
In Erwägung, daß 

1) unſet veutfiies Vaterland in einen auswärtigen Kris 
verwickelt und. von vinein zweiten ungleich ıgefäße 
litheren bedroht iſt; 

2) die nicht deutſchredenden Volksſtaͤmme des Setfchen 
deſsgebietes den Abfall vom Reiche theils Yroke, 
theils ſchon vollzogen haben oder doch im Mol 
deſſelben begriffen find; " 

3) der veutfche Bunvedtag, als eine viel zu zahlreiche mi 
an die Inſtructionen der einzelnen Regierungen gebum 
dene Körperfihaft zur Haudhabung der voillziehenden 
Gewalt in diefer gefahrvollen Zeit nicht geeiguet iR, 

beſchließt die Nationalverfammlung: 

1. Es fol fofort eine proviſoriſche vollziehende Gewalt für 
Deutihland ernannt werden, an welde ale wu 
Bundestag, als bisheriger Vollziehungobehbrde des 








Mi zugefinkine. ‚Sedhte dbengaßen,. he ı 
. be REN ängent..an ‚Baflruetionen ber ein⸗ 
tſchen —— —— haben fl. i 
=. PR —— ſel aus drei Perſenen 


deſehen, von welcher eine em QOſterreich und 
Preußen gemeinſchaftlich, eine nom ben Abrigen Hunt 
veäflenten, hie Dritte zum Aeibenden Vorſitz ber 
fene non der Nentoaolverſauvelung za ernenmnen iſt 


e Matiı Balverfammlung gerichtete Petitionen 
zug auf die proviſori Centralgewalt. 


1. Eingabe ber Wrauftsagten der am 28. Mai d: I. auf 
ber Wolfabung bei Neuſtadt am bes Haardt tenen Ballke 
verfommlung wegen Uufbrbung der en Bunbeäure- 

und Bildu 
Mitte der’ Natignalyerfammlung. 
2. Gingabe des De. Werber als Vorſtgenden uny &,-Nuakk 
0/8 — im Auftzage der Mollöyerfommlung au 
Gießen vom 2. Juni d. J, beitreffend ben Beagt-Mafen« 
dond'ſchen Antrag uf Abſchaffung des Bundeßiagas uub 
Ernennung einer executiven Guntralbehärhe, 
3. Eingabe des neuen vaterhaͤndiſchen Vereins zu Mann⸗ 
heim mit ber Bitte: Der Reichſtag mhge bie zur Einführung 
ber neuen Verfafſung Deutſchland's die dentſchen U 


0, u 


ngrltgen« 
heiten ausſchließend Teiten und zur Ausführung feiner Peſchlüſſe 


einen mit ber faͤmmtlichen Pollziehungkgemali, nameutlich mit 
der deutſchen Militärgemalt beirauten, Ausſchuß erneggen. 
4) Petition von 41 Gemeinden nes 10. fu 


Wahlbezirks um een einer proviſoxiſchen Benteal- | 


gemalt, aus ber Mitte der Nations lverſammlung, übergeben 
durch ven Abgeordneten Rühl von Hanau. 

5) Petition der Einwohner der Stadt Haneu, ‚gleichen 
Inhalts, üborgeben yon Demfelben. 

6) Petition der Einwohner von. Bodenbrim, ‚seien Ina 
Halıs, überseicht von Demfelben. 


Wbgeorineien. 
8) Petition ver Eiawohner von Geluhaufen, gleichen 
Abaus, überreicht non dem Abgeordneten Ehnfler. 
9). Zwei Petitionen der kurheſſiſchen Gemrinden Nauer⸗ 
Yalay, Gondsroth, Flersbach, Mosposn, Kempfenbsunn und 


wien R 


ſchen Wahlbezirk, gleichen Inhalts, übergeben nen Denieiten. 
14) Petition der Einwohner von Meerholz, gleirhen Im- 
balta, überweicht von Demſelben. 


Inhalts, uberreicht von Demſelben. 

13) Eingabe des Bürgervereind zu Yalan in Würtembesg 
wegen baldiger Aufitellung einer Central⸗ Ererutiogaavalt im 
Bereine mit allen Regierumgen- 

14) Fünf Betitionen der Cinwohnaor non Ober⸗ und 
Unterfogbach, Voltzberg, Lichenroth, Unterreichenbach und Sal⸗ 


münfter in Kurheſſen, wegen Beſtellung einer proviſoriſchen 


alt aus der Mitte der Nationalverſammlung, über- | 


reicht Durch Den Abgeorhneten Förſter. 


k5) Sechs PBetitionen, gleichen Inhalts, von den Cinwoh⸗ 


nern zu Birftein, Großenhaufen, Harbach, Sombarn, Alten 
—7 und Wäachtersbach in Kurkefen, uͤherxaichi van Dem- 


16) Petition der Einwohner zu Seckbach in Kurheſſen, 
deſſelben Inhalta, überreicht durch den Abgeordneten Ruͤhl. 
19. 


I muh mit ihre daruüber 


ng einer Vollgiehungsgewalt aus Ren I aut 


| fd angemelhat Haben, mar vorauszuſe 


I alten abge 
1 eingefährichen, ber die Sache ſelbſt zu reden, Kat, nagegen 72, 
| und dafkr 30. (Allgemeines Crſtaunen.) 


| ahgunchmen über 
| waren; sin ameres Wenfahren if nicht mdglich antzuführen, 
I fen maßte Ih ie Dem Augsablidke, wo die -Debaste üben 
| ulm Gegenſtard :begimmt, 
ı hi. vie Nennen ſich angemeldet, „und das wär: due unnäge 
—— gleichen Inhalts aberreich durch den Abgeard⸗gSZeitsenſ 





ET) MAngebe m J. enter ie —— arcgen habe 
Dee Cinſataug ainer puoriſqriſchen Geuirelgewalt.) 
Präſident: —— en —*? aus Ken 
Beilagen erfohen, ſechsgehn verſchie dene Auiri zu Gurtde, ſo⸗ 
dann fiebemgehn verſchie dene Metitionpe, bie auf dei: Gaegenſtacub 
Brgug halen. Im Mnsihuffe felbſt ſind außer Dark Meheheita- 
Aatrage Tuch deſeadene Minewitätt- Hatichten geltend gemacht 
worden, welche gleichfals in den Weikıgen --osäthakten fir 
ort nie Wehanblung ded Mienemibunbet chehif, fm miinf ich 
mir erlauben, Belgenbes der Verſammlung gu eraffnen, und 
mM Per Wiefen Estenzehn 
Anträgen, welche dem Ausichuß überwiefen worben find, liegen 


| mir jest brei und dreißig neue vor, von welchen nlir DS vor- 


eian Heiden Seunhe erſt fünf beifannt ronzem. Ich habe alfo 

und Aunngig, zum Theil ganze Nolioblälter einneitmenp, 
auf dem Bureau Lorgefanen. Daß ich miele midht zum Gegen⸗ 
fland einer Debatte machen Tamm, iſt einleuchtend. Ich Tamm 
alſo Die Ritsufflon ‚über bike 6 Mnäge heute gar 
wicht zuaſſen. Ich ſchlage daher wor, heute mit ber allge 
meinen Debatke; unb newuentlich über bie Frege zu beginnen, 
ob vbarheunt eine pposiſoniſche Gentneigewalt 
wieda gefent merhen ſoble His gum Mugemblide, 
wo no. — e— beenhigt fein wird. Sind 
Sie damit einverſtandan, ſe würde ich den Rebnem, melde 
über dieſe Frage ſprachen wollen, zunkhfl das Wort gebem 
Daß über Hefe hoͤchſa wichtige Frage eint große Anzahl Redner 
bet, Ih ſchlage ferner 
var, Daß, da unnioglich uute oder wohl auch mangen die Dis- 
essen geſ werden wird, die Einzeuchnung der Redner 
is zum Schluffe. van Debatte 8 haben fi 





Give Stimme (mom Plage): Mach her Geſchafts⸗ 


| ordnung NA das Einfchreiben- fl geßattet, wenn die Debatte 


7) Bwei Petitionen der Einwohner von Verleroheim una | 
Braͤuagesheim deſſelben Inhalts und ühexraicht von vemfelken | 


Bräfikernkt 36. babe biüher immer den Meran 
hrokadbtet, dei Ankirung ber Sihung die  Ginfchneibumgee 
ber die Magenſtaͤnde, die anf ee Kegedortmung 


nach elite bike Stunde ausſetzen, 


qzwendung. Sb habe aAlaigena noch imitzuiheilen, daß 


J über die Art und Weiſe ber —— zwei MAntehge: ver⸗ 
10) litten der Einwohnar zu Gronau im 19. Furheite | 


tigen, und dieſt will. ich vor Mllem zur Verlefung Ehingen. 


| Uebegent muß ich auch Hierbei bemerlen, daß: auch: widie ke 
Jeben erſt zugeßkell worken ſind und mir Frühen wicht befanat 
| waren. 


12) Petition der Gemeinde Roth in Kurheſſen, gleichen | 


Der Antrag des Herrn Kollaczeck geht dahin: 

‚Ate Ratiennlverfantelung wolle beadlinbene tab 
keinem ber zur Didruffion über die Frage einer proxi⸗ 
forifrhen Gemssalgrwnit fich meldennen Reiner daß ers 
sorsnihalten merke, es fA denn, uf freimiälig darmif 
verzichtet wird.” 

Diefer Artrag IR alfo darxuf richtet, wen I ihn 
recht nerfiehe, daß der Netionaierrfammlung das Wet, Pie 
Debatte für gehloffen m erklären, hei. Miele Gegenſtaude 
nicht zuftehen ſolle. Ich frage alfo, ob ich über dieſen Segen⸗ 
flana Die Diceuſſton xielleicht edffnen ſoll. Iſt b fer Antrag 
— (Biele ‚Stimmen: Ya! Amere: Nau!“ Der 

iſt alſo nicht unterägt. (Bide Stimmen: Sa! -Aubere: 

Rats Iſ er unlerflützt? (Fa!) Meine Herren! Ru gianhe, 
or werben. wohl Hardher einig ſeia, daß bie weite Dir 
eufflon über new Gegenſtand fatifirken fell. Miete atzußänzen, 
wird Niemand einfallen. Wollen Sie aber dennoch eine Abſtim⸗ 
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gebenben, von oer materiellen zur moralifäfen Gewalt, von 
ben Regierungen zur Nationalverfammlung: 

6) ber ReihBrath; auß A von den Regierungen 
zu ernennenden, und aud 5 von der Natids 
nalverfammlung zu erwählenden Mitglie- 
dern zufammengefegt. Die NRegierungb 
männer find die ®efandten am Bundestage. 

7) Der Reithdrath iſt ver Nationalverfammlung 
verantwortlich. | 

8) Er tHeilt fi in die erforderlichen Minifte- 


- rien ab. 

9) Die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung 
gelangen dur den Reichsrath an die ein- 
zelnen Regierungen, und umgefehrt. 

10) Sind fie von beiden Seiten angenommen, fo werben fie 
der Reichöftatthalterei zur Vollziehung übergeben. 

Der Anträgfteller hätte gerünfcht, daß der Sthaffung ber 
Erecutivgewalt eine Erklärung der Grundrechte aller 
Deutihen und Deutihland Angehörigen, fowie der allge- 
meinen politifhen Principien Deutſchland's voraus⸗ 

egangen wäre. Diefe Erklärungen hätten Deutfchlanv’s, 
utopa’d Vertrauen geflärkt, und Vertrauen, das iſt die große 
Macht der difentlihen Meinung, if der Anker ver National- 
verfammlung. u 
12. Antrag des Abgeorpneten SHüldmann von 
Lennep. 

Die Ngtionalverſammlung fordert, im Hinblick auf die 
gefahrdrohenden Verhaältnifſfe Deutſchland's im Innern und 
nah Außen, vie dentſchen Regierungen auf das Dringendſte 
‚auf, in kärzeſter Friſt eine proviſoriſche Reicheregie— 
rung zu errichten. 

A. Charakter derſelben 

1) Die proviſoriſche Regierung kann nur einem oder 
mehreren Gliedern der deutſchen Yürftenhäufer uͤber⸗ 
tragen werden; 

2) Sie ſteht an der Spitze des geſammten deutſchen Bundes⸗ 
ſtaats in allen, die Geſammtheit betreffenden Angele⸗ 
genheiten; 

8) Sie ernennt ein der Verſammlung verantwortliches 
Miniſterium aus Männern, die dad Vertrauen ber 
Nation im vollen Maafe genießen. 


B. VBerhältniß ver proviſoriſchen Regierung zur 


Nationalverſammlung. 


1) Sie iſt berechtigt, Antraͤge zur Discuffion und Beſchluß⸗ 


nahme an biefelbe zu bringen; 
2) Sie bat das Recht und die Pflicht, durch Ihre Minifter 
den Sigungen der Nationalverjammlung beizunvohnen ; 
3) Ertheilt fie zu einem Beſchluß der Nationalverfanintlung 
ihre Zuflimmung, fo iſt derfelbe Reichsgeſetz. Im 
entgegengefegten Ball Fann fie ven gefaßten Beſchluß 
mit ihren Begengründen an die Nationalverfammlung 
zurüdienden, welche gehalten ift, den beanflandeten 
Beſchluß aufs Neue zur Diecuſſton zu britigen. 
Beharrt fie, der vorgebrachten Einreden ungeuthtet, 
bei ihrem gefaßten Beſchluß, fo ift derſelbe Reiche⸗ 
geſetz. Die Abftimmung fann in folhen Fällen nur 

durch Namendaufruf geicheben. 
4) Ste beflätigt die Relichsgeſetze und trifft die zu Ihrer 
Vollziehung erforderlichen Maftegeln. j 
Die Nütionalverfommlung beantragt bei dem Bundes» 
tage, als dem zur Zeit noch beſtehenden rinzig rechtlithen 
Organ der deutfihen Degierungen, die zur Errichtung einer 


proviſoriſchen Metiiregierung nöthigen Gcheitte auf das Gihln- 
nigfle gu thun. 
13. Antrag ves Abgeordneten Oſterrath. 


Die Nationalverſammlung beſchließe: 

daß ein Auéſchuß zur Prüfung der Anträge auf Beſtellung 
eines Vollziehungs⸗Ausſchuſſes gebildet, glei: 
zeitig aber die Regierungen Deutſchland's und zeu 
deren Organ, die Bundesverfammlung, aufgeforben 
werde, einige Commiſſarien abzuordnen, welde te 
Sitzungen der Rationalverſammlung beimohnen, kı 
legteren die Anficht der Regierungen über die yı 
berathenden Gegenflände mittheilen und die üb 
Handlungen der Regierungen etwa erforderliche Ast 
kunft ertheilen. 


14. Antrag des Abgeordneten Grumbrecht. 


Die conſtituirende Nationalverſammlung, kraft ded umen 
aäußerlichen Rechts des Volkes zur Selbſtregierung beruf, 
bie einheitliche Verfaſſung Deutſchland's feſtzuftellen, hält d 
zu erſt für ihre Aufgabe, mit den beſtehenden Regierung 
in Unterhandlung zu treten, und erſucht diefe daher durch ik 
Vertreter beim Bundestage, in Eurzer Friſt eine aus eine 
Berjon, hochſtens aus Dreien beſtehende, mit vollkommen frria 
Gewalt auggeſtattete Gentrals Erecntingewalt zu conſtitnim 
und mit, dem beutfchen Volke verantwortlichen, Miniſter x 
umgeben. 


15. Antrag der Abgeordeten Scholten, Deaman 
Braun von Bonn, Cornelias, v. Kertelet, 
D. JZunfmann, Säläter unv 3. 8. Zum Sam 
Da die Rage des Vaterlandes eine Fräftige, virkeftlik 
Oberkeitung der gemeinfanen deutſchen Mngelegenhelten gebir- 

teriſch fordert, befchließt die Nationalverfammlung: 
1) Die deutſchen Fuͤrſten und freien Gtäwte ſtad aufzu⸗ 
forbein, binnen Fürzefter Friſt einen Aeikakartkalter 

zu ernennen; J 

2) Der Reichsſtatthaltet ſteht, dekleidet me aller pre An 
übung ver Bentralgewalt erforverifhhen 
an der Spige des deutſchen Bundedftaate ; 
3) Dir Reichsſtatthalter ernennt ein der cuwkänmiee | 
Nattönalverfammlung verantworritdeß N 
4) Die Gewalt des Reichsſtatthalters eriifcht, Poli weni 
der von der Nativnalverfainitlung zu Team — 
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Verfaſſung eine definitive Reicher 
fein wird. 


16. Antrag des 


In Erwägung, daß .. 
1) unſet deutſches Vaterland in einem mi 
verwickelt und von winen zweita Gi 
litheren bedroht iſt; „j 

2) die nicht deutſchredenden Volksſtaͤm 
deſsgebietes den Abfall vum. 
theils ſchon vollzogen haben 
deſſelben begriffen find; " 
3) der deutfche Bundestag, als rt 
an die Inſtructionen der | 
bene Kötperfihaft zur Sam 
Gewalt in diefer gefahrvel 
beſchließt die Nationalverfammiung: 
I. Es fol fofort eine ptoviſort 
Deutſchland ernannt 
Bundestag, als 


Abgeordneten J 
v. Detmold. = 
— 


— 
= 
Ir 
. 


Muınhebflsatsß, zugefimimte Meihte übergehen, able 


unß hiefelbe jun irgene an Nafisueiieun ber eine | 


zelnen brutichen Regierungen gabimden iſt. 
. —* Wollziehungabeh ſel ud drei Parſenen 
baßehen, von welchen eine vor QOeſterreich amd 
Preußen gemeinſchaftlich, cine von ben Abuigen Aus 


weaftenten, die dritte zum bPleibenden Vorſitz ber | 


fene non der Natnonalverſaulung zu ernennesn iſt 


C, An die Nati 
in B 


ezug auf die prov Centralgewalt. 


1. Eingabe ber Beauftragten der am 28. Maid. 3. auf 
der Wolfsbung bei Neuſtadt an des Haardt chgehaltenen Walk | 


verfammlung wegen Aufhebung ber beutihen Bunbederr- 


ſammlung und ‚Bildung einer Vollziehungsögewali aus ver | 
| auf dem Bureau norgefunken. Daß ich deſe miiht zum Gegen⸗ 


Mitte der Ratignalverfammlung. 

2. Bingabe des Dr. Weber als Borfigengen uny &. Nol 
018 Scriftführers ip Auftrage her -Molliyerfommkung zu 
Gießen vom 2. Juni d. J., betreffend ven Vogt⸗Weſen⸗ 
donc«k'ſchen Antrag auf Abſchaffung das Bunbehinge® und 
Ernennung einer executiven Gantralbehoͤrde. 


3. Bingabe des neuen vaterluͤndiſchen Vereins zu Mann⸗ 
Der Reichstag mbge bie zur Einführung 


Heim mit ber Bitte: 
der numen Verfaſſung Deutſchland's bie dentſchen Mugelrgene 
heiten ausfchliegend leiten und zur Ausführung feiner Beichlüffe 


einen mit der faͤmmtlichen Vollziehungkgemalt, namentlich mit | 
J fich amgemelbat Haben, war vorauszuſehen, IH ſchlage ferner 


der deutſchen Milttärgsmalt betrauten, Ausſchhuß ernongen. 
4) Petition von 41. Geyneinken des 10. furheſſiſchen 
Wahlbezirks um Beſchließungg «iner puroviſoxiſchen Central⸗ 


gewalt, aus der Mitte der Nationelverſamnlung, übergeben | 


durch ven Abgeordneten Rühl von Hanau. 

5) Betition ver Einwohner ver Start Haneu, ‚gleichen 
Inhalts übergeben von Demfelben. 

- 6) Petition der Einwohner von, Bodenbrim, ‚Weichen In« 
Hals, überzeicht von Demfelben. 

7) Zwei Petitionen bez Einwohner won Berkerößeim und 
Daaungesheim deſſelben Inhalts nad übexreicht von vemjelben 
Abgeordneten. 

8) Petition ver Einwohner von Gelahaufen, gleichen 
— überreicht non dem Abgeordneten Fanſter. 

9) Zwei Petitionen ver kurheſſiſchen Gemeinden Nauer⸗ 
vwaßian Sondsroth, Flersbach, Moshorn, Kompfenbtunn und 
—— gleichen Inhalts, — durch den Abgeord⸗ 
weiten Rü 

+0) Petition ver. Einwohner u Gronau im 10. Furbefii- 
ſchen Wahlbezirk, gleichen Inhalts, übergeben von Demielben. 

41) Petition ver Einwohner. von: Meerboß,, ‚gleichen In—⸗ 
haliq überreicht- von Demielben, 


12) Petition der Gemeinde Roth, in Kurbeilen, gleichen | 


Inhalts, überreicht von. Demielben. 

13) Eingabe des Bürgervereind zu Malen in Wuͤrtemberg 
wegen baldiger Aufſtellung einer Central— er im 
Bereine mit ‚allen Regierungen. 



















14) Fünf) ionen der Einwohner und 
ge Bölgberg, Tichenrorb, Wipsorre Sul 
munſter in ſſen, wegen, Br drifchen 


Central —* Mine be über⸗ 
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palserlamuin j tere Petitionen | 
or 


— MAngabe nm J. peüler in Frankfürt megen hair 
i — — pvouſoriſchen Gexterrelgewalt.) 
Präſident: Dieſem liegen, wie Sie aus Ken 


Beilagen enfohen, — ** verſchiedener Auiraga zu Graue, ſo⸗ 
| re — veufihienene Metitionper,; bie auf den: Ghegenfhamie 
u haben. Im 


Ausſchuſſe ſelbſt find aufes Dam Meheheits⸗ 
Matrage deei beſendene Minewitäts- Aufschten ‚geltend: gemacht 
worden, welche gleichfals in den Beilagen stthakten fin 
Was De. Behunblumg des Gegenſtandea Auf, ie m is 
mir erlauben, Folgendes der Verfammlung zu eraffnen, und 

| mic mit ihr daruhber zu verunhmen. Per vieſen ſlebenzehn 
Anträgen, welche dem Ausſchuß übermwiefen worden find, liegen 
mir jegt drei und breißig neue vor, von welchen nlir MS vor 
| eises helben Suunne erB fünf beflannt zen. IH habe alfo 
acht und zwanzeg, zum Theil ganze Boliohlälter einnehmend, 


ftand einer Debatte machen Tamm, tt einlemiftenn: Ih Fam 
alſo die Miässfiton ‚über niehe Gefenbeue Mntwäge heute gar 
nicht zulaſſen. Ich ſchlage daher wor, baute mit ber allge- 
weinen Debatee; und mameıttlich über hie Frege zu beginnen, 
ob vberkaunt eine proviſoniſche Gentnalgewalt 
niedergefent wernen folle bis zum Augenblicke, 
wo Has Berfafiungsmert brendigt fein wird. Sind 
Sie damit einverſtandan, fo würde ich den Rednem, welche 
über dieſe Frage ſprechen wollen, zunähft das Wort gebem 
Daß über Hela hoͤchſa wichtige Frage eine große Anzahl Nenner 


ser, daß, 9a unnioglich haute ober wohl au mangen die Dis⸗ 
cuſfion geſchloſſen werden wird, die Einzeichnumg ber Nenner 

gelien abge bis zum Schlufſe der Debatte. Gb haben ſich 
——— über vie Sache ſelbſt zu reden, kat, daogegen 72, 
und befkr 30, (Allgeneines Euftanen.) 

Giue Stämme (nem Blabe): Mach ner Geſchäfts⸗ 
ordnung ift das Einſchreiben fl gefkiitet, wenn Die Debatte 
öffnet mi 

Sräfidenk: 6. habe Kiöher immer ven. WE \ 
beobachtet, dei Quaffrurg ber Enns die Einſchreibuagen 
ahqunchmau. über bir Bagenfäinbe, die anf. der Tagedortnung 
warn; sin ameres Verſahren if nicht mdglich —— 


4 Sea muͤßte Ih im Dem Mugsnblide, wo bie Debatte Ufer 


| Wels Grgenflaud begunt, noch eine halbs Stunde audſehen, 
bia die Redner ſich — und vas wäre eine nnd 
Zeitaernſchwendung. Sb habe Ahrigena noch mitzutheges 
über die Art und Weiſe der Verhandlung zwei Ant — 
liegen, und dieſe wi ich vor Mlem zur Verlefs * 
Uebrigend muß ich auch hierbei bemerken, daß wu 
eben erſt zugeſtellt worden Änb und ner Träger ** 
waren. Der Antrag ded Herrn GP m 
| „Die gr gern nie 8 
feinem ber zur Didcufflon db 
inriichen -Geniralgtwalt fi == a α 
Salten merke, es Rue 
et wird.” 
Antrag MM AR 
+, bah Dr 
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mung darüber, daß vie Verfommmlung fi bes. Rechtis, in 
dieſer Sache die Debatte Für geſchlofſen anzuſehen, begeben 
Se? IE Halte es nicht für zweckmäßig. j 
- ine Stimme vom Plage: Es wird genligen, 
wenn nur vie Debatte nicht zu ſchnell geſchloſſen wird. 
- 9räſident: 83 wird Niemand darauf dringen, und 
ich ſeibſt werde ed möglihft zu verhindern ſuchen. Diefen 
Gegenſtand koͤnnten wir alfo verlaſſen. 
&ine Stimme vom Platze: Wenn Herr Kollaczeck 
damit einverftanden iſt. 
:; Praäſident: 
ſtenden? 
 #gllacyed: Ja! | Ä 
räftdent: Es if von 35 Mitglievern ver Ver⸗ 
ſamm ein Antrag in Bezug auf vie Reihenfolge ver Die- 
eufilon übergeben  worven. Der Antrag lautet: — er iſt 
wohl in den Händen der Meien — 
wo Die Rattonalverfammlung wolle befchliefen, daß 
die in den 66 1, 3, 4 und 5 des Antrags des 
| Ausfcguffes enthaltene Beftimmung und Begrenzung 
der Befugniffe und Pflichten ver zu bildenden provis 
forifchen Gentralgewalt vor der in dem $ 23 daſelbſt 
enthaltenen Art und Weiſe der Bilbung und Ernen⸗ 
nung dverfelben zus Verhandlung und Abflimmung 
u dringen: ſei. Wipenmann. H. v. Raumer. 
Kallati. Burm Freudentheil. Elauffen. 
Getto. Zell. v. Rappard. Ball. Bolk. 
Eomped. Raveaux. Koh. Werner Bie- 
dermann. DBeder Biſcher. Schott Robert 


MM Herr Kollaczeck damit einver⸗ 


Mohl. Rieſſer. Schoder. Bboecing. 
Sprengel. Sonnenkalb. Bisfra Keue 
Murſchel. Oſtendorf. Ignaz Kaiſer. 


Makowiezka. Neuwall. Röofſſer von Wien. 

Wagner. Achleitner. 

6 2 der Anträge des Ausſchuſſes beſagt: „Daſſelbe ſoll 
(Gamlich das Bundesdirectorium) aus drei Männern beſtehen, 
welche von ben beutfchen Regierungen bezeichnet, und nachdem 
vie Nationalverfammlung ihre zuſtimmende Erklaͤrung durch 
eine einfache Abſtimmung ohne Discuffion Abgegeben haben 
wird, von venfelden ernannt werden.“ Der Antrag will alfo, 
baß-über dieſen Punkt erfl dann berathen werben fol, wenn 
Aber vie 86 1, 3, 4 und 5 berathen worden iſt. Wollen 
Ste, daß über dieſen Gegenſtand die Discuſſion erbffnet werde? 
(Stimmen: Ja! 


Auge von Leipzig: Meine Herren! Des Präflvent Hat 
ſchon ſelbſt ven Borfchlag gemacht, erſt die Trage zu ftellen, 
95 überhatpt eine Centralgewalt ernannt werben folle. Wenn 
bas der Fall if ...... 

Präſibent: Das if ganz richtig. Ich gebe alfo 
über die Frage, ob überhaupt eine proviſoriſche Gentralgewalt 
eingeführt werden ſoll, das Wort zuerft dem Berichterſtatter 
Herrn Dablmann. (Unruhe) Was wollen Sie? Herr Dahl⸗ 
mann! Sie haben das Wort! 

Dabimanı von Bom: Meine Herren! Ich bitte 
als DBerichterftatter um Gehbr bei ver Hohen DBerfanmlung 
nur für wenige Minuten, in Bezug auf einen Gegenfland, 


anf deſſen Srievnigung ..... . . 
säfident: Ich bitte, auf ven Pläten zu bleiben. 
ablmann von Bom. ...... um bedeutenden 


Theile die Zukunft von Deutſchland beruht. Allerdings war 
es meine Abſicht, mich mit Tängern und ausführlicheren Worten 
an die Berfammlang zu wenden. Es war meine Abſicht, aus⸗ 
fuͤhrlich die verſchiedeuen ‚ auf welche hingewieſen wor⸗ 
den iſt im Berichte des ſchuſſes, zu entwickeln und die 


Borzuͤglichteit des briklen Syſteind, welchem ver Basihus ia 
feiner Mehrheit gefolgt iſt, Ins Licht je fegen. Inzwiſchen 
ih habe mich geſtern und vorgeſtern in ver Gegenwert vos 
versehiedenen Berfammlungen befunden, Gabe beigewehhut tief. 
eingehenden Discaffionen, welche über dieſen hochwichtigzes 
Gegeuſtand an verſchiedenen Orten find geführt worden, wm 
babe zu meiner Freude und Genugthunng bemerkt, daß die 
verſchiedenen Syſteme von den Discutirenden vollſtaͤndig erkannt, 
richtig gewürdigt und unterſchieden worden find. Ich glarbe 
deßhalb, dag ver gedruckte, der hohen Verſammlung verle 
gende Bericht, in dieſer Hinficht vollkommen genug getban dat, 
und möchte es am allerwenigften verfhulden, ber Discufiea 
über dieſen Gegenſtand irgend einen unndthigen Aufenthalt m 
verurfachen, Befonverd nach der Theilung der Frage, welihe 
nuſer verehrter Herr Bräfeent focben geſtellt hat. Erlauba 
Sie mir nur, zunächſt Eines zu bemerken, wobef ich frei 
mich jelder eines Verſehens zeihen muß. Cs ik nämlich m 
dem gebrudten Berichte von jenen at Bunften, die wer Be 
fammlung zur Berathung vorliegen, wo gerebet iſt von a 
Mitgliedern ves Austchuffes, welche ſich vereinigt Haben fir 
biefe acht Punkte, und wo ihre Namen aufgrführt worven fin, 
aus Berfehen bei der Reviſion eines ber Herren Mitgliche 
audgelaffen worden, nämlich Herr. Stedmann, welcher gerak 
Borfigender im Ausſchuſſe war. Ich Bitte, dieſen Raul 
gätigft zu entſchuldigen. Ich Mnüpfe daran eine andere Bram 
fung. Die genannten Ausfhup- Mitglieder, eilf von fünfge, 
welche fi in Bezug auf die acht Punkte geeinigt Haben, fin 
allerdings nicht in dem Grade als geeinigt anzufehen, daß au 
jeder ber Liehlingewünfcdhe, der politiſchen Wünfche ver eingb 
nen Abgeordneten auch wirklich als gänzlich erfüllt Im ven aM 
Punkten, zu betradgten wäre. Sie haben «8 aber ſammiliqh 
für ihre Pflicht gehalten, einander nachzugeben, inſoweit ed 
irgend mit ihrer Ueberzeugung übereinflimmte, daß fuͤglich nad 
gegeben werben Tbnne, und fo erkennen die Eilfe al\o an, daß 
einzelne bewegliche Punkte übergeblieben find, welche allem 
fans, ohne daß fie einen Widerſpruch von ihrer Seite hervorrufen 
würden, eine Aenderung erleiden Fünnen. Zu biefen bewe 
lihen Punften wird nun auf keine Weife die Grundlage bei 
geſammten aboptirten Syſtems gehören. Allerdings aber würk 
dazu gehdsen Thnnen biefed und jene® Andere, welches nem 
ber ſchwebt, fogar die im Berichte nicht unbebingt worgri@le 
gene, aber wegen ihrer leichten Ausführbarkeit beſonden 
emtpfohlene Anzabt Berfonen. Deine Herren! Sie werden we 
berathen, Sie werben nun prüfen und entfcheiden, Sie werk 
bas mit Gerechtigkeit und Vatetlandeliebe than. Un Ya 
Entſcheidung hängt ein Großes. Sie werden bei Diefer Bew 
thung fi wohl in Acht‘ nehmen, den Strom der Grete 
irgendwie unnatürlih einzudämmen, aber duch darauf aim, 
daß dieſer Strom zu feinem Ziele envlich auslaufe. Sie wer 
den feineöwegd die Cinmiſchung frembartiger Begenflänve 
ten, Sie werben, an dem einmal uns geſtellten Ziele fe 
Meine Herren! Ich fürchte den auswärtigen Feind Teinehwuf 
für da8 große Unternehmen, welches und vorliegt. Was 14 
fürchte, iſt der Innere Feind, die mit jedem Tage mehr m 
mehr um fich greifende Anarchie auf deuiſchem Boden. (Uni 
in der Verſammlung. Ziſchen.) Ihre Befchlüffe, die Weit 
beit und Kraft Ihrer Beſchlüſſe werben ein Soffuumgsanfıt 
fein, für die edlen Freunde der Freiheit, fle werben ein Tone 
floß fein für die Freunde der Anarchie. (Bravo auf der Ar: 
ten, Ziſchen auf der Linken.) | 

Präſident. Ueber die Nothwendigkeit einer allge⸗ 
meinen Discuffion bat Herz Jordan das Wort verlangt. WM 
gebe es ihm. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Ih Sin fr 





Überzeugt, daß in diefen Varfammulung auch aicht cin Skitgkiete 


gegenmärtig iſt, welches jeht. auch nur no. im Mindeſten 
Befu 


zweifelt an der Nothwendigkeit einer Centralgewalt. Ich 
glaube, daß. die Discujon über diefen Punkt und nur auf⸗ 
halten wird; die Derntbung Über bie Nothwend 
wir vollkommen überfläfftg. ( 
Bräfident: Unter Denen, die im Allgemeinen fprechen 
wollen, ift Herr Heckſcher der Erſte. 
Sedicher (vom. Plage): Ih habe nicht über biefe 
Trage dad Wort verlangt; ich Hin mit Seren Jordan vollkom⸗ 
men einverflanden. (Ruf nach Abflimmung.) 
BSräfident: Will dia Nationalverfamms- 
fumg, daß, ohne über die Nothwendigkeit der Er- 
ridetung einer proviforifden GBentralgewalt zu 
ver handeln, fofort zur Discuffion über die Aus 
[üb eung geihritten werden foll? (Die Mehrbeit ver 
itglieder erhebt fh.) ER wird fofort auf den Bericht 
eingegangen werben: Ueber vie Frage im Allgemeinen 
ohne Für und Gegen find die eingefchriebenen Redner In fols 
gender Reihenfolge eingezeichnet. Ich, habe an der Einzeich⸗ 
nung feinen Theil. Es find zuerſt die Redner: Heckſcher, 
Behr, Mammen, Pagenſtecher, Radowitz. Ich weiß übrigens 
nicht, ob es nicht zweckmäͤßiger fein würde, wenn wir ben 
Herren, welche die verſchiedenen Syſteme des Ausſchuß-Berichts 
vertraten, abwechſelnd das Wort geben. 
idenmann oon Düſſeldorf (vom Platz): Ich bitte 
umd Wort. on | 
Bräfident: Herr Widenmann Hat das Wort. 
Widenmann von Düffelvorf: Meine Herren! Ie 
wichtiger der Gegenftand unferer heutigen Verhandlung ift, 


defto nöthiger wird e3 fein,’ daß wir im Voraus den Gang, | 
welchen die Verhandlung und Abftimmung zu nehmen hat, I °- 


uns genau und beftimmt vorzeichnen. Ich Kalte das für’ um 
fo ndtbiger, als der Ausſchuß oder die Majorität des Aus- 
ſchuſſes in Ihrem Vorſchlage die Gegenſtände auf eine Weife 


Flaffifietrt Hat, welche ich keineswegs für eine logifche, noch | 


für eme der Sachlage angemeflene halten kann, und es fcheint 
daher erforderlich, daß wir und darüber verfländigen, damit 
diefe Ordnung nicht der Verhandlung zu Grunde gelegt werde. 
Es heißt In dein Antrage des Ausſchuſſes zunaͤchft F1: „Bis 
zur definitiven Begründung einer Regierungdgewalt für Deutfch- 


Gewalt. in. allen gemeinſamen Angelegenheiten ver veutichen 
Rattan beflellt werden;“ — und ehe num die Befngniſſe und 


Pflichten dieſes Dirertoriums auseinander gefeht ‚werben, che | 


deſſen Tompetenz näber beſtimmt wire, ehe wir wiflen, wie 
vieß Ditectorium beſi 


sangen 'buf die Art und Meiſe ver.Bildung? und Ernennung 
beffeläen. oft in ben 89.3; Am. 5 werben:hie Wefugmiffe | 


und Pflichten anteinander gefedt. Ich Hatte dieſen Gang, : wie 

fon bemerkt, nicht für einen richtigen, und habe deßhalb in 
Binbeng mit mehreren 

Antrag geftellt:. | | 


„Die Ranonalverſammlung wolle. befürließen, daß 
die in. ven 95 1, 3, 4 und 5 des Antrags kat Muse | 
ſchuſſes enthaltene Beftimmung: und Begrenzung ven | 
Befugniſſe und Bflichten des zu bildenden peonife« | 
riſchen Geutsalgewalt vor ber in dem 6.2 daſelbſt 
enihaltenen Art und Weife. der Bilsung und Ernen⸗ 


mung eig zur Verhandlung und: Abftimmung zw 
en je” . 


Bit gehen davon ans, meine Herren, daß vor allen | 


Dingen ie algewalt geuun ‚beftimmt. und begrenzt fein 


weiß, daß ihr Umfang umblihre Modalltaͤten genen bezeichnet 


eit. ſcheint 
on mehreren Seifen Zuſtimmung.) 


| 
| 
| 


chaffen ſein full, wird im 6-2 überges | 









meiner Herren: Collegen folgenden | 


fein mhflen; : edft ment daB :ber Fall IR, wenn | 
was gebildet, welche Gewalt creirt werben fol, mit welchen 
gnifien und Pflichten, erft daun koͤnnen wir. 
men, wem biefe: Gewalt übertragen werben ſoll, ob es 
mäßiger fei, ob nur Einer over mehreren Perfiomen, und 
von went fle: ernennt werden fol, es muß die objertine 
Begrenzung vorgehen, ehe die fubfectiven Beziehungen zur 


| Gprache kommen Ehnmen. Ich glambe, baf vieles ben Negeln 


ver Logik entſprechend ift, und daß jeber anbere "Bang. ein 
durchaus unangemefjener fein würte Es bürfte auch weit 
eber zu einer DVerftändigung führen koͤnnen, wenn wir vielen 
Gang nehmen. Sind wir erft einig über das Wefen der 
Gentralgewalt, dann, glaube ih, wird die Frage über bie 
Ernennung viel von ihrer Wichtigkeit verlieren. Ich halte 
dann für eher möglich, daß auch die ertremften Parteien in 
ihren Anſichten näher aneinander rüden. In einem von mir 
in Gemeinfchaft mit mehreren Collegen geftellten materiellen 
Antrage, in einem Verbeflerungsantrage zu dem des Ausfchufies, 
ift unter andern ber Zufag gemacht worden, daß bie Executiv⸗ 
gewalt die Befchlüffe der Nationalverfammlung zu 
vollziehen habe; ich zweifle nicht, daß man die Souverä- 
nität der Nationalverfammlung und jomit vie der gefammten 
Nation ſelbſt durch dieſen Zufat gewahrt ſehen wird; ift aber 
das Wefen ver Souveränität, worauf e8 doch nur anfommen 
fann, vollkommen geftchert, ſo wird vieleicht Mancher von 
und nicht mehr fo eiferfüchtig in Beziehung darauf fein, ob 
den Regierungen und welche Mitwirkung bei Ernennang 
der Gentralgemnlt‘ einzuräumen fein wird. Auch aus dem 
Punkte der Nüslichkeit erlaube ich mir daher, ven ae 
Ihnen zu empfehlen; in logiſcher Beziehung glaube ich, 
er wohl feinem Widerſpruch unterliegen kam. Gi 
räfident: WII Niemand über viefen Gegenſtanb 
das Wort nehmen? Sonſt würde ich unmittelbar bie Frage 
fielen, ob wir die Beralhung über den 5 2 deso Gonmiffiond« 
Berichts der Discufflon über $ 3 bis 5 nachſetzen woßen. 
— Weſendonck von Düffeborf: Meine Herren! I 
bin vollkommen damit einverſtanden, daß es ver Iogifihen 
Ordnung allein entfpricht; wenn über den Umfang ber Befug⸗ 
niffe der zit ernennenden Gentrafgewalt zuerſt abgefimmt 


| wird, und fegflege mich in dieſem Punkte ven Antrage, ver 
1 von meinen Vorgänger und mehreren Collegen geftellt wor⸗ 
land fol ein Bundeöbirectortum zur Ausübung dieſer oberften } 


ven iſt, an; ich glaube aber nit, daß man aud bie Dis 
euffion: in diefer Welfe trennen Tann; ich glaube niche, 


Jdaß es and nothwendig iſt, vaß bei der Debatte ſich vie 


Redner zunächſt bloß an ie’ its Amendement bezeichneten 
Paragraphen halten und dvaß fie kn vieler! Discuſſton nicht 
auch darüber reden ſollten, ‚mie die Centralgewalt ernannt 
werden ſoll. Wärbe dieſer Weg beliebt werden, To: wurrem 
wir eine döppelte Debatte haben; wir würden die Sache 
zweimal behandeln, denn meines Crachtens laſſen ſich vie 
Fragen nicht fo ſtreng trennen, daß man ſich ner un wie 
eine Halten Tann, ohne bie andre zu berahren. Ich weine, 
daß zunaͤchſt eine allgemeine Discafflon flatifhreen:-folte und 
daß wir und dabei über den ganzen Inhalt des vom Ausfchuß 
vorgelegten Berichte ausſptechen, daß wir aber allapinge, 

wenn / es zur Abſtiumung kommt, auf: den gemachten Vorſchlas 
eingeben, und. zuerſt über den Umfang der Vefugniſſe abſtim⸗ 
men, welche bar. wroviſorifchen Centralgewalt beigelegt werden 
ſollen. Was die Nuͤtzlichkeusgründe anbelangt, jo bin Ki 
damit nicht einverſtanden; ich halte das Princip ber. Bolft« 
von ber Ernennung der 


Beſchrankung eintreten zu la Ser: Blum bat das Wort. 


628 lebten Sprechers erflären. Ich glaube, der Widenmann'ſche 
. Untrag kommt zu früh. Es wird ſich zunächſt darum handeln, 
dieſe jehr audeinanderlaufenden Anfichten zu irgend einem Ziele 


zu führen. Es fragt fh nämlich, ob wir eine proviſoriſche 
Regierung, oder einen Vollziehungs-Ausſchuß exrrichten wollen? 


TWIN man dad Letztere, fo würde höchſt wahrſcheinlich jene | 

er⸗ 
| Prineipien eroͤrtern möchte, nach welchen die biöher geftelkn 
| Amendements zus Verhandlung zu bringen freien. ers 


Verhandlung über die einzelnen der aufgeftellten Punkte ü 
flüſſig fein, ih würbe fe dann für befeitigt halten BIN man 
dad Ürftere, nämlich eine proviforifche Regierung, fo würde 
man alsbann nach dem Beſchluß, durch melden diefelbe einge⸗ 
ſetzt werden ſoll, übers hie Reihenfolge der Anträge zu Bidcu- 
tiren haben, welche im BVerichie aufgeflellt find. 
Schaffrath aus Sachſen: Eben deßhalb, meine 
2 weil Einige eine Centxalgewalt, Audere aber einen 
ziohungs - Ausſchußß wollen, muß ich dem Bosichlage Widen⸗ 
mann's und feines Freunde beifiimmen, und kann nid dem 
weite Fwunde Plum und Weſendqonck nicht auſchließen. Der 
Unterſchied botrifft die Gompateng Yex 
‚ung fie nun eine Emirelgewalt, oder am ein Vollziehungs⸗ 
Ausſchuß fein Werade durch dieſes Wont geht mar auf die 
ng Aber, gerade dad beweiſt, daß dieß bie Hauptfrage 


daß wir zuerſt über vie Competenzfrage abſtimmen müſſen. 
Ener find 5 DB. bloß für. sinen Voilziehungs⸗Ausſchuß. 


ffe aljo wüßten,. wie vie Competonz beflimut wird, müßten 
fan gegen Den erfien und zweiten Punkt ſtimmen. Run Bat 
zwar Weſendonck vorheſchlagen, daß hie Brage geſpalten werde, 
afein dad if ſchon an und für ſich nicht richtig, und nament⸗ 
lich iſt 26 nicht logiſch, bafı may nur wie Abſtimmung trenut 
und nicht die Ipitintive. . Am meiften aber bin ich dagegen, 
daß man fisch bei der Drrathung dieſes umfaflenben, wichtigen 
Gaanſtandes aiher alles Mögliche verbreite. Die Logik, meine 
Senven, forbert maglichſte Trennung und GSeparation. Es iff 
ge unmdglich, auch für van geübten Rednen, in einer ein- 

Ne Mech. über alle möplähe einſchlagenden Fragen zu 


Agrn 
webreien. Eb iſt alſo micht allein vie Abſtiumung zu trennen, | 


ſeudenn ande wie: Devatbang, und zuwörberk bie Competenz 
Keimen, und nur über dieſe gu; reben. War. mi z. B. 
wie dieß maßgebens fein, ob ich eine Gentralgemalt, oner eigen 
Bectzialungẽ⸗ Auoſchuß will. 
Wiedemann won Leipzig: Auch ich, Areine Farren 
Dein mich uud für dm ——— in Debakte: ab 


füs bon Sorſchlag Winannawäls erklaren Ich hetmfe mich zum | 


Begraudung meiner Anſiche m fraherr Erfahrungen, beiſpiobo⸗ 
weile auf’ vie Bedhundlung idee Yen Revenar ſchen Antrug. 
Hr. wurde auch die Wigemniie Vebatte eiageleitet, fe ging 


aber fe oe in die ſpecickke aAber, une ſictliche Reiner 

bon Aber ⸗bhazelae Waenkte: ſprochen. Die allgemeine Des |. 

Watte: Wunde Achi:nad br ie Mollaneriongleit ver Gentralge⸗ 

wult vurbreih," und. datüber fing wir Soridta' übereingeldme | 
% 


| hinzuzufügen. 
Blum von Leipzig: Auch ich wallte mi im Sinne | jr 
| werden möge bis Hinter ven Artikel 7, wenn Ich nicht in | 


| Bezug auf die allgemeine Debatte den Wunſch geäußert, ni | 


| gehen und vorgebracht werden möchten, unb daß nad ka 


ſchafttordnung enthält darüber nichts und ich glaube nidt 


31 gründenden Gewalt, | 
Berta Präfldenten 





- 


mer. Bumucht haucrit 06. Wh vanun am die (immipeteuz meh 


| vie Art der Bbdung. ee allgemeine Debatte Aber bie 


Bantte würde aber nicht zum erwumſchten Ziele führen, zu 

Debatte und Abſtinmung lafſen ſich wicht Rennen. 
Bothmer aus Pommern: Ich Habe Heute morgen 

im Anfange der Sitzung den Antrag geßellt: bei Baar 


| nigen, wa® auf die Debatte ſelbſt Bezug hat, nichts gelten 
| werde. (Mehrere Stimmen: Laut!) Ich werde mich fo Tat 


eränftbent: Der Antrag bed Rebners geht bahte, | 


dein Wldenmann’schen Amendement Folge ya gebe, in Bezug | 
auf bie Berathung der verfchiebenen Gegenflände aber feine | 


ausdrücken, als es meine Bruſt geflattet. Mein Ang in 
vom Präfidenien unter denjenigen nicht genannt ware, 
welche die Debatte zu regeln beſtiamt waren. Ich eelak ' 
mir daher, einige Worte in Bezug auf ben Inhall veſſella 
er. in dem Antrage des Herrn Widenman 
und feiner Goflegen aufgeſtellte Satz, daß $ 2 zurüdgdig ı 
war darin auch aufgeftellt worden. Ich Hatte außerden | 


diefe ſich nit bloß über die Frage verbreiten möchte: Di 
eine proviforifhe Centralgewalt nothwendig ſei, — tal 
nicht davon ausging, daß Bier eine Diffenz fiatiſtaden Fönnte- 
ih hatte wielmehr -gemünfcht, daB die allgemeine Debatte ie 


wänfchte ih, daß Amendementd nur zu -eingelnen Mrtildı 


hluffe der Debatte einzeln vie Abſtimmung erfolge. U 
Schluß des ganzen Debatte, nachdem ſaͤmmtliche % tikel durde 
discutirt und vefp angenommen ober verworfen ſollte 
noch über dad Banze des Geſetzes volirt werden. Die Ge 


Daß. man dur Annahme meines Vorſchlags eine Wenderung 
jener vornehmen würde. Sch weiß nun aber nicht, ob nach 





kann. entſage demſelben nun. zeit gern; natürlich abır 





wird, zu erwähnen, wenn bie einzelnen Paragraphen Gele 
beit bay geben. — werde wid daher dem —WB 

rage eßen und auf meinen eigenen, we ww 
Serrerät Möring übergeben Habe, vnerjihten. - 


w Mühtfeld von. Wie: Meine Herwen! Ya m 
Antrage vor Winenmann find zwei Metuente Iuufeniiih 
unterſcheiden; das eine iñ Die Wenhanklung,: ua ad -auhet 
He Abfitemmig: A056 hie Werhanulung zuerſt im Agaancicca 
gehelten and Dan insbeſondere eingnleditt werben: fell. Ye 
deſa Frage märde ich meinen Meinung. wadh meich aha 
etfcheinen, ‚af nie: allgemeine Vephandiung id Auctc 






einer befanbssen übe bie einzelnen Bausgrapfen, me: goigei 





1 anlangt, fo finde 7 bie Boraußfegung in Frage gaſllt abe 
| wehhe mau ſich vor Allee Elar fin. uf. Wen 


fa iſt Andı gauy. mbedmäßig, dann aber nun geflfeßen, weuz 
noch worte halten er, über hei Bianze. Tine Bigene abge 


Pamgrabhenin ven: Hüinettät geblieben ak; derhe ſdatt daris 


uullsiben,; Ba das Bans verweufeh if: 16 Fann: mem’ ai | 


Yale Urt in Wahrheit ie Meinung der Uhkkiunumhen gefunven 


werden. Ich werke daher den Mätrag: fielen, dub zunon üben | 

Mis enmaund abgefllienum werbe, infefeen | 
Antrag: n noch nicht 

JPrioriuato⸗Ausſchuß if: 


= 
8* en zue Ablkimmmng: eignet, damit Tage ih, beſtimmt 

audzoſprochen: und beſchloſſen — dag. au nach 
— * einzeſnen Paragraphen in vi⸗aa ober jener 


Geffunng sine Abfkimmang. wenigfens Aber. ba Ganye erfolge | 
uns das Game nus dann amgensämen fei, wenn auch Dive | 


RG sime MRajoriäkt für wafflbo zeige. 
Bogt von Gießen: Meine Kerren! Ich will nit 


beginnen, die meiner Meitung nach zu Ende kommen jdllte; 


nur bemerken will ich, daß Sie in den Arten aller parlamen- j @ 
tarifchen Verhanblungen vergebens‘ auch nur eine einzige | 


umal wenn 
ne Debatte 


fuer würben, wo wicht üBer einen Vorſchlag 
er umfangrelih: IR und Prinekpien enthält, zue 
über die Grundſuhe 

Artitel und Amendementé Fiktfinde. Mir ik vad wentg⸗ 
ſtens, fo Tange ich parlamentariſche Debarten kenne, noch 
niemals vorgekommen. Und ſo iſt es auch in allen übrigen 
Verſammlungen, wenigſtend in ber franzbſiſchen und engli⸗ 
fen Kammer. Dort beginnt man von vornherein mit der 
allgemeinen Debatte und enwigt mit der Defonvern. 


Präſident: Ih bin mit dem Reimer, ver eben die | 


Tribüne verläßt, in ſoweit eini Fi vaß nad gefchloffener Debatte 
über die Frageflelung und Art 


Entſcheidung über die Sache ſelbſt gegeben wird. Herr Graͤvell 
hat was Wort 
Srävell von Frankfurt a. d. O.: Ich Habe, meine 
Herren, mir längfb m n die Bemerkung 3 verſagen — 
und uns Allen a orwurf — daß wir einen — 
eil unſerer t begonnen und at haben, 
vor allen Oingen bad en In a ine Auge 
gast zu Baben. . 
ang der Debatte, 
derausgeſtellt worden {f. (Laut!) 


& freue mich in fofern über den heutigen 


KBräfident: Mine Serum! Wenn weniger in den | 
ner nuf⸗ nis abgegangen wind und ee innade | 


‚ fo heurſcht Beni auch meh R 
Wräpvell: Ge GSchaffrath, um) ich nicht iv, 
uns nad einige andere Reimer haben. ne aufme ——* 
— ‚saß, biſsor auf Ind Perielle Weiſe In: pie Gnade 
eiegeg 
werk muß, nmdich Die Faage üben umfere rechtliche Bir llung 
— und: tasbeſonbrre gegenüber ver Mundefverfammluug. 
Ich hub⸗ (gm vor a Wochen in: tiefer Hinficht wine 
Aucug gefeit, und ich: meiß nicht, eden weil er dicſte Innada⸗ 
ment betrifft, asus ar woch nicht zur Vorlage gelammen iſß. 
IH trage aber jetzt: darauf an, daß vieſr —— über 
unfese Tompotenz und rechtliche Stellung gang varmeg in Bera⸗ 
thaug gezogen Werke, daaut wir darüber int Aure Ansuanen; 
dorann worden wir .gemg. leicht Über — gegenwaͤrtige Krage 
und Ach abitte m die Erlaucniß, van auf Weinen 


men wird, 


weglomnsen 17 
——— meh ihn Shter örrohgmng eutyfeßlen 9 | 


Weifsbetrts Worauf geht Br Antea 


Brävellr Outauf * üben ken: — — 
iſen die Digane haugegen, * | 2 — nen 


üßer vie Gompelenz; voneeg Im Mligenwinen gefumschen:, km 


üb Befchlirßi gefaßt und Kafı' hei: niefes teen "ber nen | 


und Weiſe der Abflimmung | 
noch eine kurze Debatte erfolgen wird, daß alfo der Puntt, | 
der von Herrn Mühlfeld angeregt worden, allerdings zur | 
Sprache und Entſcheidung hommen muß, ehe noch irgend eine | 


bie Nichtigkeit dieſer Bemerkung, dadurch 


omgre. wornen kann, Ye Gompeträg« Frage erledigt 





Be in: Händen beſtabliche Antrag im Gnmiguäg gezeen 


AHratidemt: Der Antwag bei Neuere seht alfa 

auf Beriagung ver Discafflon; dena — Boricht über. feines 

en weiß vicht, sb en im 

Ich frage, ob ber Autrag 

unterfägt if. (Rein! Rein!) Ich mug ihn a 
als abgelehnt betrachten. Gerr Hermeun dat: has 


&ermeaun. von Münden: Meine Herren! (Us ſheint 


| min fehe wichg, die Mntideitung, bie Gerr Robent Bluse 
wie der Meiner vor mid einer Debatte Aber die Fragſtelunge berührt Bat, 
| mir vorkommt, buschatıs mit Grund Sie darauf hiugewieſen, 


fhärfer int Auge ya feiten. Gr Sat, wie © 
erwägen, 0b Ede bie. Gentral- Gewalt alt rine Regietungk⸗ 
Veralt, alt eine Geutral⸗Rogieruug, al sie Dirsctorium:-ogas 
Altulven wellen; ber als. einen Vollzichungs ⸗Ausſchetß, mh 
er bat mit Recht mur mit einem orte, aber ſchlagend genug 


unb ann: befonders über die einzelnen j im blehtorm Falle bie Frage bezaglich des Umfanges ber Com⸗ 


| petenz als abgemacht exflärt, Die ſcheint mie ganz gegeiubet, 


Tem went: Sie die Centrab⸗ Gewalt. als Vollziehungh⸗Aus⸗ 
ſchuß bes Nattonnlverfammiung cemflitiiiten, fo if: «8 Eew, 
daß lediglich Das, mas vie babe Ratiomaluerfasiudiumg Teiafk 


| Befsgließen with, biefen Bolgejunge- Ausfauf em Bezug 
| zugewielen werben wird. Da nun Bir Raikenn 


lvorſaumlung 
über ihre eigene ee über ven Umfang ber eigensit 
nur einen allgemeinen Veſchluß worerſt gefaßt Dat, 

in Bezug auf ben Mavenmr’ichen Unteug, daß fie: nämlich 
ur Gründung der: Ginheit Deutſchland a und ken politifchen 
Berge fra lscken fei.: 0 ii, mei Gorren, Bier ber 
Tompetenz ker Matienniserfaretlung Beige fo enge Grenze 
anfet, daß ſich in einer Rede gleich werd aaubfprochen laffen, 


| wie viel cher wie wenig dieſer Voltziehnnga⸗ Gewalt von 


Bann: alfo Hin Vollzichuagh⸗Auds⸗ 


| ver Gomptteng dee Nuiionaiverfammlung ſelbſt allhängse: 
| Diüsfe bann aber Hier nech meinem Erachten idee zur er 
i lemwen. Begrunden Sie nöer ain Misestostum im ver: MWeifs, 


wis won hewa Aus ſchacſſe begustacdktes, oder auch eima Paakflnambı 

ſchaßft mit verantworclichen Miniften nal Art Mord⸗ men 

ze, ſo haben Cie —— ei ieranga⸗ Garvaht, 
- Sehimanse . Beiugeifle 









chen 
Neichegewali gu. —** jet. Ich inage daher herauf ar, 
daſß et aber dan 5 2 bis Debatte erbifnet werbe Ent bat 
arſt, wenn mie im Meinn fine, von welder Art das Magan 
— un auch die angemeſſe an Autiklsste: migalegs we 


Hräfideut: Sie haben darauf. ongeinegen;, daß ef 
6 4: ar Dabette - done, elf: in der Bieipenfelge: dd Anke 
nie veshaubelt werner . 

German: Ja wagt: m der meilerſotz⸗ ve⸗ 


—— — — Hat Siht ana Monk! 
u —— a ae mich 









Gerispigemalt: gegeben: maszven ſoll, für das nn 








iende. Es wurde wer mir viel mit 


wech, zu SDeſliinien Logik | 
berumgeworfen; ich glaube, das Gewiſſe fteht fe, varüber if | 
eine Eubrisrung .nofhwenbig, vielmehr muß Das Ungewiſſe 

eilt werben. Was aber die politifhen Müdfichten | 


betrifft, fe glanbe ich, binken wir uns vie Hände, wenn wir son 


n beflimmeu, was das Organ ber Gentralgewalt fel. | 


SP dieſe fubjectiv fefigeftelt, dann werben wir wiflen, wie 
wiel wir objeetiv dem Organ zuzuweiſen haben. Ich glaube, 
Sie werben mit mir einverflanden fein, daß dasjenige Man 
von Rechten, welches wir ver Ererutiogewalt zuweiſen, beſonders 
werſchieden fein wird, je nachdem wir das Organ durch uns, 
won der Ratisnalverfammlung allein, ober durch Mithinzu⸗ 
zehung der Megterungen,, over durch Combinirungen ſchaffen. 
I glaube vaber, daß wir und nicht bie Hände mollen binden 
lafſen uno daher vorher beftimmen, wer das Organ zu beflim- 
men babe. Ich. bin hiernach gegen ven Antrag von Widen⸗ 
mann und für ven Antrag meines Freundes Blum. 
-  Bräfident: Ih glaube, wir koͤnnten vie Discaffion 
varabex für gefchlofien erachten. (Ia! Ja!) 

"Lette von Berlin: Meine Herren! Ich fchließe mich 
dem Untrage von Widenmann an. Ich glaube, man muß 
objectis Die Grenzen ver Gentral= Gewalt feflfegen; aber fo viel 


iſt ganz gewiß wichtig, daß zuerſt Darüber beſtimmt werven | 


muß, 05 eine Vollzichungs⸗ ober eine proviſoriſche Regierungs- 

Gewalt einzurichten ift, und zwar nur im Allgemeinen. Wie 

aber die proviforifche Regierungs- Gewalt einzurichten, wie fe 

gu ernennen iſt, varäber würde nach ber Praͤſudizfrage, weldhe 

Wk angeregt Hat, bemmächft zu beidließen fein. (Beifal!) 
: Wräfident: Herr Auge bat das Wort. 


Auge von Leipzig: Meine Seren! Die Frage ifl doch 
noch nicht erledigt. Die proviſoriſche Megierung ift ver. Boll» | 
ziehungs⸗Ausſchuß, nur daß ber proviſoriſchen Regierung fchen | 
1:68 wird verlangt, daß die Lifte der Redner erſt vorgeleſen 
gegeben finn, durch Geſetze, welche fie einiegt. Der Vollzie | | ” " 
Bungs» Ausihuß ver Nationalverſammlung wäre auch prauifo« | 


bie Befugniſſe ‚und Zugeſtaͤndniſſe in afigemeinen Grenzen 


riſche Regierung ; nur kEbunte man ihn fich fo denken, daß er 


jeben einzelnen Veſchluß vollzbge, oder daß ihm auch einzeine | 
beftimmte Befugniffe zugeiheilt würden. Ich wuͤrde auch dafür 
daß men dem Vollziehungs⸗Ausſchuß beftiumnte Befug- | 


fein, 
niſſe für laͤngere Zeit, ‚nicht für Immer, daß men ihm nament- 
lich das Miltär zutheilen mäfle. Gr 


Dasifche | 

Gined hinzuzufugen, vie Auffaflung- ver Regierung aus bew 
Geſichtspunkte der Volkösfouveräuität. Es wäre daher biefer 
Unterichies nicht feſtzahalten, die Gentral- Gewalt mag ernannt 
werben, wie ſte will. Wir werven immer beſtimmte Gewalsen 
eissfegen mäffen. Die Regierung ginge nach viefer Auffciſſung 
wos. und und ber Nation aus, und daneben wäse bie akte 
Auffafiung vie, wonach fle von den Regierungen audgehen 
warbde. Mag nun eine proviſoriſche oder Vollziehungs⸗Gewalt 
ernannt werben, twis werben immer. eine Vollziehunge⸗ Gewalt 
wit beſtimmten Befugniſſen einfegen: mäflen. ir muͤſſen 
daher erft dieſe firiren. Und wenn viefe Regierung nach altem 
Regime eingefeht wird — wie ſoll fe ums doch aus dieſen 
Suſtanden helfen? Ich fürchte mich nicht davor, daß fie zu weit 
gebe. Eine ſtarke Gewalt brauchen wir, mb darum Ein ich 
fürs ven Widenmann'ſchen Antrag, wir beflimmte Befug⸗ 
niſſe für bie Central⸗ Gewalt feſtſetzen. Dieſe Gewalt muß 
ber Bewegung ver Welt, vie uns ergriffen, gewachſen fen. 
Exßer Viceprafivent v. So ir on (vom Bräfvialtiich 


aus): Meine Herren! Die Sache iſt allerdings ſeht zuſammen⸗ 
gefetzt. Es werden verſchiedene Fragen zu entſcheiben fein, von 
btldet. Es werden 


welchen vie eine die Borfrage der andern . 


überfegte proviſoriſche —— ef Bun bie ne | 
r 1FX , 
* i Ru | Sommiffisnsbericht: Wiesner von Win, -Ötheimeh 


Gießen, Spa von Frankenthal, Reiter von Praß, 
Raumer ver Jüngere von Dinkelbühl, Schwetſchke von Halle, 
Big von Mainz, Nöbler von Dels, Mayedur. von Köln, Heat 


i von  Kaflel 





Bebingung für frühere Gungen, ober. kr ifre Weautwertug 
Gifir fan. 30 gie maß, Da wir ai 


; 
4 
Ä 
? 
5 
f 
4 


die —S aller Anträge gehoͤrt, haben wir alle Amende⸗ 
ments gehbrt, vann erft Laßt fi bemeilen, ob und in wirwe 


bei ver Abfkimmung eine vorgenommen werben kam 


Trenkmung vor: 
„Dann erft wird die Frage zur Erdrterung Tommen Ihnen, ei, 


wie es bei Barlamenten Brauch ift, wir $ für 6 abflimme 
laffen, over über beftimmte Brundfäge entfcheibven, und ob ale 
dann, wie es jedenfalls parlamentarifcher Brauch iſt, wir ein 
Schluß⸗Abſtimmung über die ganze Frage erfolgen laſien 
Meine Hesten! DVerfehieben Sie das Alles, verihieben Sie vi 
Trage, wie dad Minterielle am Schluffe verhandelt werben fel, 
bis wir das Materielle haben; wir haben es noch nicht, wü 
wiflen noch nicht, was für Anträge heute, morgen, over üb 
morgen gehe und wie fle begründet werben. (Bravo!) 
PBräfident: Ich frage in Beziehung auf den Antıy 
von Widenmann und feinen Freunden: Wil die Natlonalın- 
fammlung, daß abgefehen von der Abfimmung für die Ber 
handlung ſelbſt irgend eine Beichränfung in der ‚Meihenfoig 
der Materialien eintreten ſoll? Diejenigen, welche wol 
len, daß eine Befhränfung in der Reihenfolge 
ber Materialien eintreten folT, fo daßden Repnes 
nicht zuſtehen ſoll, ven ganzen Gegenſtand in ihren 
Reden zn erſchöpfen, bitte ih aufzuſtehen. (Wenige Abge⸗ 
orbneten erheben fih). Demnach IR mit großer Mehr— 
heit entfchieden, daß jeder Nedner Über ben ga 
zen Gegenftand ſich verbreiten darf. Ich gebe allo 
jeßt Seren Hedfcher über den Gegenſtand felbfk das Wort 


werde. nt 
Seerefär Möring: Es haben ſich folgende Redner 
einzeihnen Tajfen: u . 

Im Allgemeinen: Heckſcher von Hamburg, von 
Damberg, Mammen von Plauen, Bothmer von Carrow, Bram 
von Bonn, Werefind von Bruchhaufen In Hannover, Heid 
von Zittau, Dieringer von Bonn, Degenkolb von Gilenburg, 
Lindenau von Altenburg, Schaffrath von Neuftapt, 6. Stolpen, 
v. Binde von Hagen, Lafſſaulx von chen. — Gegen der 


von Bern, Weſendonck von Duſſeldorf, Leur von Adin, Rd 
von Darmſtade Blues von Leipzig, Simon. von Trier,Xrip 
von Dresten, Iorvan von Berlin, Cifenftack von 


fehler 
GChewnitz, Elauffen von Kiel, Schoder won Stuttgart, Diekken 
Schmidt 


von Plauen, aus Schleſten, Raͤhhl von: Sun, Ra 
von Leipzig, Hartmann aus Bihmen, Thinnes vom Miidefkär, 
Riefer von Hamburg, Metzler son Deberan, Gol von Brieg, 
Römer von Stuttgart, Biedermann von Peipng, Vogt vor 
Soffmam, 


ged von’ Heilbronn, Phil. Schwarzenderg von Kaſſel, Benedey 


von Kbln, Nauwerck von Berlin, ren Dim, Schreider 


. Ka von Mahriſch N 
Breslau, Pfeiffer von Adamsborf, Hapler von Im, Wurm von 


Hamburg, Berger von Wien, Ziegert von Minden 
von Kaflel, 


Kotmann von Stettin, Geller von Laudeberg a. ». MB, 


Nappart won Glambek, Freudentheil von take, 


aber auch ſolche Fragen, vie Feine Vorfragen fine, wieder bie F Koch von Leipzig, Schubert von Koͤnigkberg, Vallati ven Zü- 
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Bingen, Fate von‘ Ottolangendorf, Schloͤffel von Halbendorf, || desbirectorium zur Audübung biefer oberfien Gewalt in allen 


Uhland von Täbingen, Zimmermann von Gtutigart, Rapp von 


Helvelberg, Schulz von Darmſtadt, Sagen von Heidelberg, 


Titus von Bamberg, Mohr von Oberingelheim, Grubert von 
Bresſlau, Martiny von Friedlaud, Pfahler von Tettnang, Zim⸗ 
mermann von Spandow, Wernher von Nierfein, Beidtel von 
Brünn, Dietſch von Annaberg, Heubner von Vreiberg, Nöninger 
son Nenftettin, Grumbrecht von Lüneburg, Dietzſch von Saar⸗ 
brüden, Badhaus von Jena, v. Wagborf von Leichnam in 
Sachſen, Wigard von Dresden, Wydenbrugk von Weimar. — 
Für ven Commiffionsbericht: Pagenftecher von Elber⸗ 
feld, Radowitz von Branffurt, Baflermann von Mannheim, 
Dunder von Halle, Würth von Wien, Leite von Berlin, Welcker 
von Frankfurt, Beckerath von Crefeld, Flotrwell von Münfter, 
Miring von Wien, v. Leisler von Münden, v. Auerswald 
von Breslau, Ban von Beuthen, Blomer von Aachen, 
9. Sauden von Tarputfchen, Plathner von Halberſtadt, Ober⸗ 
mäller von Paffau, Gombart von Münden, Raumer von 
Berlin, Mittermater von Heidelberg, Hollandt von Braunſchweig, 
Haym von Kalle, Jürgens von Stadtolendorf, v. Lichnowsky 
von Ratibor, Nizze von Stralfund, Rönne von Berlin, Mänd 
von Wetzlar, Philippe von Münden, Roß von Hamburg, 
Tellkampf von Breslau. 


Seckſcher von Hamburg: Meine Herren! Ich habe 


keineswegs die gefährliche Ehre ambitionirt, ver Erſte zu fein, 
der das Wort in diefer hochwichtigen Angelegenheit nimmt. 
Es waren eine Reihe Redner für und eine Reihe Rebner 
gegen eingefährieben, und nun wurde ich gefragt: Yür ober 
gegen? Darauf autwortete ih: Meber; fo wurde mir unvorbes 
reitet die unerwartete Ehre zu Theil. Ich freue mich, daß 


Sie eben beſchloſſen haben, daß die Discuſſion unbefchränft, 


fowohl im Allgemeinen, als über den Inhalt der einzelnen 
Paragraphen und Rummern ſich ergeben könne, und ich will 
verſuchen, gleich in medies res Überzugehen, und wo möglich 
durch Concentrirung meiner improvifirten Gedanken Ihnen 
mit einem Beifpiel der fo ratbfamen und wünfchenswerthen 
Kürze voranzugehen, aber mit gewohnter Aufrichtigkeit werde 
ich rückhaltlos ver Standpunkt bezeichnen, von bem ich aus⸗ 
gebe. Ich ſtehe erſtens auf dem Standpunkte der Volks⸗ 
fouveränität, und zweitens, ich ſtehe nicht auf dem 
Rechtsboden, d. h. es iM mir ſehr gleichgiltig, wie viel und 
wie wenig won den alten Imflitutionen beibehalten wird, ich achte 
nur darauf, ob fie gut find. Sch gehe nur darauf aus, inſoweit 


- etwas Neues zu ſchaffen, ald es zweckmaͤßig iſt; dabei aber gehe ih 


ſchrankenlos zu Werk, ohne Nüdfit, ob ich auf dem Nedtöbos 
ven ftehe, oder nicht. Da man gewünſcht hat, daß man fich erſt im 
Allgemeinen ausfprechen möge, fo mil ich das in wenigen Worten 


thun. Ich erblicke mein Baterland in Gefahren nach Innen und 


nah Außen, deren Größe und Dringlichkeit fein aufmerkſamer 
Beobachter leugnen kann, und darum wänfcde ich eben eine 
proviſoriſche Gentralgemalt, meil es Elar iſt, daß, che man bie 
verfchiedenen Parteien über eine Definition vereinigen Fann, 
vas Vaterlaud vielleicht dad Opfer biefer gerechten Gefahr 
werden könnte Wie will ich aber die Gentralgewalt? Ich 
will nicht bloß einen Vollziehungs-Ausſchuß, fon- 


dern ich will eine proviſoriſche Central⸗Regierung; 


dann, meine Herzen, will ich, daß fie von der Nationalverfamm« 
fung ernannt werbe, und ich will eine unverantworts 


liche Eentralgewalt, welche ein Miniſterium ernenne, das ber 


Nationalverſammlung verantwortlich ſei. Da haben Sie die 
allgemeinen ° Grundzüge meines Glaubensbekenntnifſſes. Ich 
gehe num ohne Weiteres zur allgemeinen Beleuchtung ver Para⸗ 
graphen Über. Mit dem $. 1: „Bis zur definitiven Begrün- 


dung einer Regierungdgemalt füs Deutſchland foR ein Bun: 


N 
' 
N 


nn ag en m nn nn — 


gemeinfamen Angelegenheiten ber deutſchen Nation beſtellt 
werden,’' bin ich unbebingt einverflanden, und ich finde vie 
Fafſung biefer erften Nummer zmedmäßiger, als den Schluß. 
Sie ſagt geradezu: So Tange ſoll die proviſoriſche Regierungs- 
gewalt beſtehen, bis Die neue eingeſetzt iſt. In Nr. 2 heißt eb: 
„Daſſelbe fol aus drei Maännern beſtehen, weeche von ben 


deutſchen Regierungen bezeichnet, und nachdem die Nationale. 


verfammlung ihre zuſtimmende Grklärung durch eine einfache 
Abftimmung ohne Discufflon abgegeben haben wird, von der⸗ 
felben ernannt werben.” Diefer Artikel ift es hauptſaächlich, 
der mich veranlaßt hat, zu fagen: ich rede nicht für, ich rede 
nicht dagegen, fonvern ich rede darüber, denn mit dieſem 
Paragraphen bin ich nicht einverftannen. Ich hätte gewuͤnſcht, 
meine Herren, daß Sorge dafür getragen worden wäre in 
dem Augenblid, wo viefer Gegenſtand in Anregung Fam, fi 
zu vergewiflern über die Wünſche und. Anflchten ver Regie⸗ 
rungen, und daß man bann. in biefer Kenntnig pure und kuͤhn 
ausgeſprochen ‚hätte: bie Natignalverfanmlung ernennt bie 
proviforifche Regierungsgewalt. Ich weiß nicht, ob das gen 
ſchehen ift, ih bin nicht eingeweiht, und fehe nicht Hinter vie 
Eouliffen. Wenn es gefihehen ift, deſto beſſer; iſt es nicht 
geichehen, fo muß die nothwendige Vermittelung, glaube ich, 
dadurch gefchehen, daß man fagt: Die Regierungen ſchlagen 
dor, die Nationalverfammlung ernennt. Das gemägt mir, 
meine Herren, felbfl von meinem Standpunkte der Volksſou- 
veränität, denn dieſer Vorfchlag der Regierungen iſt eben: ein 
unmaßgeblicher, er ift aber ein friepliches Entgegenfonmen, 
wie es in allen öffentlichen Angelegenheiten immer mehnfcheng« 
werth if. . Aber von der enticheisennen Gewalt ber Ernen⸗ 
nung durch die Nationalverfamimlung werde ich nie une nim⸗ 
mesmehr abgehen; ich würbe erftlih wicht davon abgehen, 
weil ich fonft meine Anfichten von ver. conſtituirenden Befug⸗ 
niß dbiefer hoben Verfammlung berogiren würde; ich würde 
aber auch nur dann davon abgehen koͤnnen, wenn ich mid 
überzeugen koͤnnte, daß das Gegentheil mit den großen Inter 
eſſen Deutſchland's vereinbar wäre. Das iſt es aber, was ich 
nicht glaube; ich glaube, Daß, wenn biefer proviforifchen Cen⸗ 
tralgewalt sine Autorität, eitte Macht, ein entſcheidender Ein⸗ 
flug in Deutfchland gefichert werden fol, Sie dann nicht 
anders koͤnnen, meine Serren, als daß Sie fagen: Die Ras 
tionalverfamunlung ernennt, benn nur das wird Hei dem 
deutſchen Volke willigen Gehorfan finden, und ich glaube, 
meine Herren, daß, wenn ich auch nicht mit ven Anſichten ver 
Herten von der Außerften Linken vertraut bin — wiewohl 
ich die Ehre Habe, mit Manchen von ihnen befreunver zu fein 
— ih glaube, daß, wenn wir dad thun, wir auch Ihren 
(nach ver Linken gewendet) billigen Wunſchen und JForde⸗ 
rungen ‚entfprechen, und daß das große Gewicht auch Ihrer 
Anfichten und Meinungen in die gewaltige Schale ver Ent- 
ſcheidung fallen wird. Meine Herren! Laſſen Sie mi nur 
einen Augenblid auf einige fpeciele Beziehungen viefer Num- 
mer 2 eingeben. Da beißt e8: Die Gentralgewalt fol aus 
drei Männern beſtehen. Sollen e8 Drei fein, fol es Einer 
fein? Confjequenter, Iogifcher, dogmatiſch theoretiſcher würde 
es wahrfcheinlich fein, zu fagen, Einer, d. h. in einem gewiſſen 
Sinn, in einem doppelten Sinn, in dem Sinn zuerfl, wen 
man davon ausgeht, daß die Centralgewalt gebilbet werben 
müßte, wie bie Gewalt ber meiften. Staaten in Deutfchland, 
der Monarchieen, und es würde zweitend confequenter fein 
den Anfprüden an eine Gentralgewalt, zumal in gefährlichen 
Umftänden, weil man -von ber Einheit mehr Entichloffenheit 
und Ginigfeit erwarten Tann. Aber, meine Herren, es wiegt 
hier. bei mir zuvösberfi der Grund vor, ob eins Analogie 
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2) daß an deren Stelle eine Commiſſion zur Regierung „ 


des gefammten Deutſchland's aus der Mitte 
der conflitwirenden beutichen Nationalverfammiung 
fo lange, bis die allgemeine veutfche Reichöverfaffung 

., vollendet und ausgeführt fein wird, zu erwaͤhlen und 
einzuſetzen ſei. 


5. Antrag des Abgeordneten Wilh. Schulz. 


; Ich beantrage: 

1. Bis zur Berufung einer andern höchſten Bollziehungd- 
Behörde für das gelammte Deutichland, theilt vie 

Meichöverfammlung ihre Beſchlüſſe der Bundesver- 

. ſaumlung zur unverzüglichen Bolifiredung mit. 

-Ik Sie forgt aber auh von ſich aud für die Bolziehung 

! ihrer Beſchlüſſe, und erneynt zu dieſem Zwecke aus 
ihrer Mitte einen Vollziehungs⸗Ausſchuß von drei 
Mitgliedern: eines aus Oeſterreich, eines aus Preußen 
und eined aus dem Gefammtgebiete ber mittlern und 

Heinern Stanten. 

UL. Der Vollziehung⸗Ausſchuß iſt der Reichsverſammlung 
‚verantwortlich. 

:3V. Er Hat das Recht, aus den Mitgliedern der Reichsver⸗ 
Tammiung, je nach der Wichtigkeit bed vorliegenden 
‚Bolled, 1 bis 3 Beauftragte (Commiſſäre) in bie 

an einzelnen "yeunfaen Staaten over ind Ausland abzu⸗ 
ordnen. 

V. Dieſe Commiſſaäre koͤnnen ſich in Deutſchland 

1) müs ven betreffenden Miniſterien in unmittelbare Der: 
bindung fegen; 

2) In nen gerade verfammelten Kammern der Abgeoroneten 
auftreten, um die Unterflügung berielben zur Boll» 
ziebung ber Beichlüffe der Reichsverſammlung in 
Anſpruch zu nehmen; 

3) Volköverfammlungen berufen, um das Volk aufzufor- 
been, durch den gefegmäßigen Ausprud feines Willens 
ı den Beichlüffen der. Reihöverfammlung Nachdruck zu 

geben; 


4) bie Berfon der Brauftragten der Reichöverfammlung iſt 


unverletzlich; 
5) zur: Beurkundung ihres Auftrags erhalten fie eine 
Vollmacht des Vollziehungs⸗Ausſchufſes, fowie ein 
üußered Abzeichen; 
6) ſie ſtehen unter dem Schutze der deutſchen Nation, 
zumal der Voikswehr, Büͤrgergarden und des ſtehen⸗ 
den Heeres. 


6. Antrag des Abgeordneten Simmermann von 
Spandom. 
Ih trage darauf an: 

1) für die Dauer der gegenwärtigen conflitulrenden Natlo⸗ 
nalverfammflung und bis zur erfolgten Ausführung 
der zu beichließenden Reichsverfaſſung einen Voltzie— 
hungs-Ausſchuß zu ernennen; 

2) daß der Bollziehungs-Ausfhuß auch 

a) die Publication der Befhlüffe ver Natios 
nalvertretung mit gefegliher Wirkung 
für. ganz Deutſchland bewirfe; und 

b) eine befimmmte Form ber Publicatlon 
vereinbart werde - 


7. Antrag der unterzeichneten Abgeordneten. 
In Erwägung, daß der außerordentlihe Zuſtand, in 
welchem fi dermalen Deutfchland befindet, und die Beziehung 
des deutſchen Volkes zu audern Ländern bie alsbaldige Her: 
ſtellung einer einheitlichen Leitung feiner öffentlichen Verhält⸗ 
niſſe erheiſcht — wolle vie Nattonalverfammiung beſchließen: 


14€ ſoll His zur Begrünbung einer vberſten Regie⸗ 
rungsgewalt für Deuiſchland alsbald ein Minifterium 
als Vollziehungobehörde in den gemeinſamen Anger 
legenheiten der deutſchen Nation gus Männern ge⸗ 
bildet werden, welche das volle. Vertrauen der Na⸗ 
tionalverſammlung beſitzen. 

2) Daſſelbe handelt im Namen ſammtlicher Einzelſtaaten 
Deutſchland's und iſt für ſeine Handlungen ber 
Nationalverfammlung verantwortlih. - 

3) Die Regierungen .. ver bermaligen - einzelnen Stanten 
Deutſchland's und, Namens derjelben, deren in Frank⸗ 
furt am: Bundestage verſammelte Bevollmächtigte wer⸗ 
den aufgefordert, ſofort der Nationalverſammlung die 

Miniſter zu bezeichnen. 
I. Es iſt dieſer Antrag einem beſonders zu wahlenden 
Ausſchuſſe zur ſchleunigen Prüfung zu überweiſen. 
ippermann. K. Jürgens. Bernhardi. 
C. v. Laſſaulx. J. v. Würth von Bien. 
Carl Mathy von Pannbeim, Joh. Guſt. 
Droyſſen. Andrian aus Oeſterreich. 
Francke aus Schleswig. Heinr. Zachariä 
von Göttingen. Mar. v. Gagern. Baſſer⸗ 
mann von Mannhein. J. Sommaruga 
für Eger. Jaup von Darmſtadt. Compes 
von Köln. Adams von Koblenz. Knoodt 
von Bonn... Wipdenmann von Düffelvorf. 
Langerfeldt von Wolfenbüttel. Bieder- 
mann von Leipzig. Hollandt von Braun 

. fhmweig. Badhaus von Jena. C. F. Wurm. 

Stolle von Holzminden. Stedmann von 
Beſſelich Dablmann für ben fechsten hol⸗ 
fteinfhen Wahlpiftriet. v. Rönne C. 8. 
Gevekoht. Drdge von Bremm. Wyden⸗ 
brugk. 


8. Anträge ver Abgeordneten Lette und Pagen— 
ſtecher. 


Wir beantragen: 
Die hohe Nationalverſammlung wolle beſchließen, 
daß bis zur ſchließlichen Feſtſtellung ver Verfaſſung 
Deutihlanne: . 

I. durch die Bundesverſammlung ein Directorium als Cen⸗ 
tral⸗Executivgewalt Deutſchlands aus drei Repraͤ⸗ 
ſentanten der deutſchen Regierungen beſtellt werde, 
und daß 


II. dieß Directorium ein dem Reichstage verantworliches 


Miniſterium ernenne, beſtehend aus: 
1) einem Minifter - Präfidenten, 
2) einem Minifter des Kriege, J 
3) einem Miniſter für Handel, Gewerbe und 
Arbeiterverhaͤltniſſe, 
4) einem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
5) einem Miniſter der Finanzen, 
6) einem Miniſter ver Marine. 
Diefem Minifter liegt ob: 
a) die Sorge für die innere. und äußere Sicherheit Deutſch— 
lands; 


b) die Bolziehung der Beichlüffe der conſtituirenden Na⸗ 


tionalverſammlung. 
Daſſelbe hat ferner: 


e) den Berathungen der Verſammlung, inöbefondere deuen 


über. vie Verfaſſungsfragen, beizumohnen. 


9 Antrag. | 
Die Nationalverſammlung wolle beſchlleßen: 
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Be zum: Bundeettage nerenigten bevollmaͤchtigten Ver⸗ 
ireter der  eutfen Regierungen aufzufordern, unverzüglich 
eine Grecutiogemalt zur Wahrung ber Intereflen der deutſchen 
Einheit zu begründen, zu dieſem Ende einen Minifterpräjiven- 
ten zu ernennen und benfelßen mit der Bildung eined ber 
Nationalverfammlung und dem Bundedtage verantwortlichen 
Reichsminiſteriums zu beauftragen. 

Frankfurt am 24. Mai 1848. 

9.0. Auerswald. v. Sauden. Befeler 
Gervinus Michelſen. v. Bederatb. 
Teidert. Bardeleben Meviſſen. v. 
Degenom. Blottwell. v. Boddien. v. 

Bally. J 


10. Antrag des Abgeordneten Rdvinger von 
Stuttgart. 


Der Notbftand Deutfchlands gebietet, ein Dberbäupt zu 
ſchaffen, das die deutſchen Stämme ald den Ausdruck ihres 
Willens, und die Fürften, anflatt eines Oberherrn und gefuüͤrch⸗ 
teten Rivalen, als bloßen Mandatar ber geſammten Nation 
anzuſehen haben. 

Dieß wäre ein durch die Reichsverſammlung geräßlter 
Präfident, der nicht aus der Klaffe der fucerfiiondfähigen 
Vürften fein bürfte. An feiner Seite ein Minifterium, ins⸗ 
beſondere ein Kriegsminifter. Im Augenblide der Einfegung 
biefer Regierung geben fogleich die in dem Entwurfe der 
XV (Art. Il.) bezeichneten Soheitsrechte an viefelbe über und 
vie Regierung hat fogleich vie Bunvesfeloherren zu ernennen. 

Der Präfivent und dad Minifterium haben vie vollzie- 
hende und ber gegenwärtig verjammelte Reichstag während 
des Proviforiumd die gefeßgebende Gewalt. Der Präfivent 
und bie Minifter find ver conftituirenden Verſammlung ver» 
antwortlich. 

Dieſe Regierung iſt ſogleich einzuſetzen, aber fie iſt 
bloß eine proviſoriſche und dauert nur ſo lange, bis das Ver⸗ 
faſſungswerk definitis beſchloſſen und In Vollzug geſetzt iſt. 
Sogleich einzuſetzen iſt dieſe Centralgewalt, weil unſer 
Zuſtand ein wahrer Nothſtand iſt, ver nicht verträgt, vie 
Gründung einer mächtigen Auctorität auch nur auf Wochen, 
geſchweige denn auf Monate oder noch länger zu verfchieben; 
denn die Bundesbehörde, die ohnedieß Feine Macht hatte, ift 
factiſch aufgeldjt und vie Wirkfamfeit ver Territorialregie- 
rungen reicht nicht mehr aus. Die, Sicherheit nach Außen 
ift wegen des Mangels einer einheitlichen Organifation der 
Militär» und Volfsmacht vernichtet und die Ruhe im Innern 
fortwährend bedroht. Die natürlichen Folgen viefes Zuftan- 
des find bereit8 eingetreten. Die Ideen find verwirrt, Crebit, 
Handel und Gewerbe ſind gänzlich gelähmt und bie fängere 
Unterbredung ver naturgemäßen Strömung und Circulation 
ber Lebenskraͤfte müßte nothwendig auf ver geifligen Seite 
Raferei und auf der phnflichen Armuth, Hunger und Ver- 


— der Einzelnen und Beraubung des Einen durch den 


ern nach ſich ziehen. 

Dieſe nothwendige Auctoriät kann nur durch alsbaldige 
Binfegung einer Centralgewalt geſchaffen werden, weil die 
ganze Nation von diefer Reichsverſammlung die Herſtellung 
der. neuen Gtaatögewalt ermartet. 

Diele neue Staatsgemalt ſoll aber in Sofern nur Pros 
viſorifch fein, als fie nur fo lang zu dauern hätte, bis die 
Nationalverſammlung in. ruhiger und ernfter DBerathung bie 
- HReichöverfaffung, etwa auf. dem Wege der Verſtändigung mit 
ven deutſchen Staaten, zum Abſchluß gebracht hat. Weil 
aber ein proyiſoriſcher Zuſtand in Zeiten einer allgemeinen 
Bewegung ohne Gefahr nicht lange währen darf, fo iſt gleich⸗ 


zeitig Fin beflimmen, daß die eingeſetzte Reglerung die geſetzliche, 
er verfoffungdmäßigen Wege abzuändernde Genttalgrwalt 
der Nation if, wenn von dem SZeitpunft au, wo die Reiche: 
verfammlung ihren Verfaſſungſsentwurf den deutſchen Staaten 
vorgelegt hat, nicht binnen drei Monaten eine Vereinbarung 
‚erfolgt if. 
. der Präfident des Bundes wirb auf vier Jahre gewaͤhlt 
und kann das Nächſtemal nicht wieder gemäblt werden. Er 
wird jegt und in Zukunft dur die Neicöverfaminlung mit 
abfoluter Stimmenmehrheit gewählt. Grgibt ji bei der 
Wahl in drei, während. drei aufeinander. folgender Tagen 
vorgenommenen Abflimmungen keine abjfolute Mebrheit,, fo 
bleibt der Praͤſident bis zum Zufammentritt des Parlaments 
im näcflen Jahre. Gin erfler und zweiter Bicepsäflvent wer⸗ 
den auf diefelbe Weife gewählt. 

Die weitere Motivirung dieſes Antrages iſt in der Bei⸗ 
lage 5 zum Protoeolle der zehnten Öffentlihen Sigung vom 

31. Mai 1848 abgedrudt. 


11. Antrag des Abgeordneten Karl Mödring von 
Wien. 


Die Gährung der innern Zuftände, die drohenden ÄAußern 
Verhäftniffe Deutichland’3 ſtellen die Schaffung einer Crxecu⸗ 
tiv⸗-⸗Gewalt ald eine unabmweidbare Norhmwenvigfelt dar. 

Im Beginn unfered Verſaſſungswerkes begriffen, kann 
biefe Gewalt nur eine proviforifce fein. 

Dennoch fol fie groß und flark fein, um geachtet 
und gefürchtet zu werden. 

1) Die proviſoxiſche Gewalt muß aber Ele⸗ 
mente in ſich vereinigen, welche ihr nad 
Präfigium der Größe und Stärke ver 
leihen. nn 

Sie muß aber ebenfo febr auf materiellen wie 
auf moralifchen Grundlagen ruhen. Die einen finden 
wir bei den Regierungen, vie andern in der Nationale 
verfammlung, ald Auédruck de Vertrauens Yer Voiter. 
Hieraus folgt: 

2) daß die Executivgewalt aus der Regierun: 
gen und auß der Nationalverfammlung 

gefhaffen werden muß. 

Die — Deutſchland's iſt erſt nur eine Idee. Ein 
praktiſcher Geiſt baut mit den Materialien, die ihm zur Sand 
liegen. Diefe Materialien find die Regierungen von Oeſter⸗ 
reich, Preußen und den andern Eleinern Staaten; — leider 
müfjen wir ihre politiiben Rivalltäten mit in Rechnung brin: 
gen, es find die Völfer mit ihren geſchichtlichen, geographi⸗ 
ſchen und nationalen Differenzen. Die Wiverfprücde zu ver⸗ 
föhnen, kann die proviforiiche Exrecutivgewalt nicht eine Per: 
fon fein; fie muß vielmehr: 

3) ein Triumvirat bilden, aus den Männern 
des VBertrauend der Regierungen von 
Defterreih, Breußen und derrandern Flels 
nern Staaten zufammengeießt. 

Die Spige einer Pyramide wird aber am meiteflen gefehen, 
wenn fie leuchtet. 8 muß daher: 

4) jenes Triumvirat aus Männern beftehen, 
die mit moralifher Größe den Vortheil 
vereinigen, daß fie den Thronen nabe 
eben, mie der Erzherzog Johann von 
Defterreich, ver Prinz Wilhelm von Preu: 
Ben, der Prinz Carl von Bayern. 

5) Das Triumvirat fühn den Titel: Oberſte Neichs⸗ 

Statthalterei. 

Ihr unterfleßt, als Brüde von der executiven zur ef 
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2) daß an deren Stelle eine Commiſſion zur Regierung 


des gefammten Deutſchland's aus der Mitte 
der conſtituirenden deutſchen Nationalverſammlung 
ſo lange, bis die allgemeine deutſche Reichsverfafſung 
vollendet und ausgefuͤhrt fein wird, zu erwählen und 
einzuſetzen ſei. 
5. Antrag des Abge orbneten Bit. Schulz. 


: Jh beantrage: 
„I. Bis zur Berufung einer andern höchften Bollziehungd- 
Behörde für das gefammte Deutichland, theilt die 
Reichſsverſammlung ihre Beſchlüſſe der Bundesver⸗ 
+, fammiung zur unverzüglichen Vollſtreckung mit. 
- Ik Sie forgı aber auch von ſich auß für die Vollziehung 
ı 0  Äheer Beſchlüſſe, und erneynt zu dieſem Zwecke aus 
ihrer Mitte einen Vollziehungs⸗Ausſchuß von drei 
Mitgliedern: eines aus Oeſterreich, eines aus Preußen 
und eines aus dem Gefammtgebiete der mittlern und 
Heinern Staaten. 
IL Der Bollzichungd- Ausichuß ift der Reichsverſammlung 
‚verantworslich. 
IV. Ge hat das Recht, aus den Mitgliedern der Reichsver⸗ 
fammlung, je nad der Wichtigkeit deö vorliegenden 
Falles, 1 bis 3 Beauftragte (Commiffäre) in die 
ı 7. einzelnen deutschen Staaten oder ind Ausland abzu= 
ordnen. 
V. Diefe Kommiffäre koͤnnen fih in Deutfhland 
1) mü den betreffenden Minifterien: in unmittelbare Ber: 
bindung feten; 

2). in nen gerade verfammelten Kammern ver Abgeoroneten 
auftreten, um die Unterflügung berfelben zur Voll⸗ 
ziebung der Befchlüffe der Neichöverfammlung in 
Anfprud zu nehmen; 

3) Volföverfammlungen berufen, um das Volk aufzufor- 

: 7 dern, dur den gefeßmäßigen Ausdruck feined Willens 
U ben Beſchluͤſſen der Reichöverfammlung Nachdruck zu 
eben; 


8 
4) bie Perion der Beauftragten der Reichsverſammlung iſt 


unverieglich ; 

:9) zur: Beurfundung ihres Auftrags erhalten fie eine 
Vollmacht des Bollziehungs= Ausfchuffes, fowie ein 
äußere® Abzeichen; 

6) fie fichen unter dem Schuge der deutſchen Nation, 
zumal der Volkswehr, Bürgergarden und des ſtehen⸗ 
den Heeres. 


6. Antrag dves Abgeordneten Simmermann von 
Spandom. 
Ih trage darauf an: 
1) für die Dauer der gegenwärtigen conflitufrenden Natio⸗ 
nalverfammlung und bis zur erfolgten Ausführung 
der zu beichließenden Reichsverfaſſung einen Vollzie⸗ 
’ hungs-Ausſchuß zu ernennen; 
2) daß der Vollgiehbungs-Ausfhuß auch 
a) die Publication der Befchlüffe ver Natios 
nalvertretung mit gefegliher Wirfung 
für. ganz Deutfdhland bewirfe; und 
b) eine befimmmte Form der Publication 
vereinhart werde - 


7. Antrag der unterzeichneten Abgeordneten. 
In Erwägung, daß der außerordentliche Zuſtand, in 
welchem ſich dermalen Deutfchland befindet, und die Beziehung 
des deutſchen Volkes zu arvern Ländern die aldbaldige Her: 
ſtellung einer einheitlichen Leitung feiner öffentliden Verhält⸗ 
niffe erhrifht — wolle die Nationalverfammiung befchließen: 


LIE ſoll bis zur Vegtünbung einet vberſten Regie⸗ 
rungsgewalt für Deuiſchland alsbald ein Minifterium 
als Vollziehungsbehörde in den gemeinſamen Anger 
legenheiten der deutſchen Nation gus Männern ge⸗ 
bildet werden, welche das volle Vertrauen der Na⸗ 
tlonalverſammlung beſitzen. 

2) Daſſelbe handelt im Namen ſammtlicher Einzelſtaaten 
Deutſchland's und iſt für feine Handlungen der 
Nationalverſammlung verantwortlich. 

3) Die Regierungen der dermaligen einzelnen Staaten 

Deutſchland's und, Namens derſelben, deren in Frank⸗ 
furt am: Bundestege verſammelte Bevollmächtigte wer⸗ 
den aufgefordert, ſofort der Nationalverſawmlung die 
Miniſter zu bezeichnen. 

I. Es iſt dieſer Antrag einem beſonders zu waͤhlenden 
Ausſchuſſe zur ſchleunigen Prüfung zu überweiſen. 

Wippermann. K. Jürgens. Bernhardi. 

C. v. Laſſaulx. I. v. Würth von Wien. 
Carl Mathy von Mannheim. Joh. Guſt. 
Droyſſen. Andrian aus Oeſterreich. 

Brande aus Schleswig. Heinr. Zachariä 

von Göttingen. Mar. v. Gagern. Baſſer— 
mann von Mannheim. J. Sommaruga 
für Eger. Jaup von Darmſtadt. Eomped 
von Köln. Adams von Koblenz. Knoodt 
von Bonn.. Widenmann von Düflelvorf. 

Langerfeldt von Wolfenbüttel. Bieder- 

mann von Leipzig. Hollandt von Braun- 

- fhweig. Backhaus von Jena: C. F. Wurm. 

Stolle von Holzminden. Stebmann von 

Beſſelich Dahlmann für ven ſechsten Hol- 

ftein hen Wahlviftriet. v. Rinne C. F. 

Gevekoht. Drdge von Bremen. Wyden⸗ 
brugf. 


8. Anträge der Abgeordneten Lette und Pagen 
fteher. 


[4 


Wir beantragen: 
Die hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, 
daß bis zur fihlieplichen Feſtſtellung der Verfaſſung 
Deutſchlands: 

I. durch die Bundesverſammlung ein Directorium als Cen⸗ 
tral⸗Executivgewalt Deutſchlands aus drei Reprä- 
ſentanten der deutſchen Regierungen beſtellt were, 
und daß 

IL dieß Directorium ein dem Neichötage berenwrtige 
Minifterium ernenne, beftehend aus: 

1) einem Minifter » Präfiventen, 
2) einem Minifter ded Kriege, 
3) einem Minifter für Handel, 
Arbeiterverhältniffe, 

4) einem Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten, 
5) einem Minifler der Sinanzen, 
6) einem Minifter ver Marine. 

Diefem Minifter liegt ob: 

a) Die Sorge für die innere. und äußere Sicherheit Deutſch⸗ 

lands; " 

b) die Bolziehung der Beichlüffe der conflituirennen Na 

tionalverfammlung. 


Dafjelbe Hat ferner: 


Gewerbe und 


" e) den Berathungen der Verſammlung, inöbrjonbere beuen 


über. die Verfaſſungéfragen, betzuwohnen. 


9. Antrag. 
Die Nationalverſammlung woße beſchlichen: 
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:Bie: zum: Baninbtage: nereinigien . beveflmächtigten Ver⸗ 
treter der 8* Regierungen aufzufordern, unverzüglich 
eine Grecutivgernalt zur Wahrung der Interefien der deutichen 
Einheit zu begründen, zu dieſem Ende einen Minifterpräfiven- 
ten zu ernennen und denfelben mit der Bilvung -eined der 
Nationalverſammlung und dem Bundestage verantworilichen 
Reichsminiſteriums zu beauftragen. | 
“ Frankfurt am 24. Mai 1848. 

H. v. Auerswald. v. Saucken. Befeler. 

Gervinus. Michelſen. v. Beckerath. 
Teichert. Bardeleben. Meviſſen. v. 
degenow. Flottwell. v. Bododien. v. 
Bally. — 


10. Antrag bes Abgeordneten Rodinger von 
Stuttgart. 


Der Nothſtand Deuiſchlands gebietet, ein Oberhaupt zu 
fhaffen, das die deutſchen Stämme als den Ausdruck ihres 
Willens, und die Kürften, anflatt eines Oberherrn und gefuͤrch⸗ 
teten Rivalen, als bloßen Manvatar ber gefammten. Nation 
anzufeben haben. 

Dieß wäre ein durch vie Reichsverſammlung geroäßfter 
Präftvent, der nicht aus der Kaffe der fuccrfilonsfähigen 
Fürften fein dürfte An feiner Seite ein: Minifterium, ins⸗ 
‚befonvere ein Kriegeminifter. Im Nugenblide der Einfepung 
diefer "Regierung geben fogleich die in dem Entwurfe ver 
XV (Art. 11.) bezeichneten Hoheitsrechte an djeſelbe über und 
vie Regierung hat fogleich vie Bundesfeldherren zu ernennen. 

Der, Präfivent und das Minifterium haben die volzie- 
hende und ber gegenwärtig verfammelte Reichstag während 
des Proviforiums die gefeßgebende Gewalt. Der Präflvent 
und die Minifter find der conftituirenden Derfammlung ver- 
antwortlich. 

Dieſe Regierung iſt ſogleich einzuſetzen, aber ſie iſt 
bloß eine proviſoriſche und dauert nur ſo lange, bis das Ver⸗ 
faſſungswerk definitiv beſchloſſen und in Vollzug geſetzt iſt. 

Sogleich einzuſetzen iſt dieſe Centralgewalt, weil unſer 

Zuſtand ein wahrer Nothſtand iſt, ver nicht verträgt, die 
Gründung einer mächtigen Auctorität auch. nur auf Wochen, 
geſchweige denn auf Monate oder noch länger zu verſchieben; 
denn die Bundesbehörde, die ohnedieß keine Macht hatte, iſt 
factiſch aufgeldft und die Wirkſamkeit ver Territorialregie⸗ 
rungen reicht nicht mehr aus. Die‘ Sicherheit nach Außen 
ift wegen des Mangels einer einheitlichen Organifation der 
Militäre und Volfsmacht vernichtet und die Rube im Innern 
fortwährend bedroht. Die natürlichen Folgen dieſes Zuftan- 
des find bereit$ eingetreten. Die Ideen find verwirrt, Credit, 
Handel und Gewerbe finn gänzlich gelähmt und bie längere 
Unterbrechung ber naturgemäßen Strömung und Circulation 
der Lebenskraͤfte müßte nothiwendig auf der geiftigen Seite 
Raferei und. auf der phyſiſchen Armuth, Hunger und Ber- 
zweifelung ber Einzelnen und Beraubung des Einen durch den 
Andern nach fich ziehen. 
„Dieſae nothwendige Auctoriät kann nur durch alsbaldige 
Kinſegung einer Gentralgewalt geſchaffen werden, weil die 
ganze Nation von dieſer Reichsverſammlung die Herftellung 
ver neuen Gtaatögewalt erwartet. 

" Diele neue Staastägewalt ſoll aber in fofern nur pros 
viſorifch fein, als ſie nur fo lang zu dauern hätte, bis die 
Rationalverſammlung in. ruhiger und ernfter Berathung bie 
- Neichöverfaffung, etwa auf denn Wege der Verſtändigung mit 
Den deutſchen Staaten, zum Abſchluß gebracht hat. Weil 
aber ein proyiforiicher Zuſtand in Zeiten einer allgemeinen 
Bewegung. ohne Gefahr nicht lange währen darf, fo iſt gleich 


| 
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zeitig Li beflimman, daß die eingefehte Neglerung die geſetzliche, 
bloß Im verfaffungsmäßigen Wege abzuändernve Gentralgewalt 
der Nation If, wenn von dem Zeitpunft au, wo die Reichs⸗ 
verfammlung ihren Verfaſſungsentwurf den deutſchen Staaten 
vorgelegt bat, ‚nicht binnen drei Monaten eine Mereinbarung 
‚erfolgt ifl. 

Der Präfident des Bundes wirb auf vier Jahre gewählt 
und. kann dad Nächftemal nicht wieder gemäblt werden. Er 
wird jegt und in Zukunft durch die Reichsverſaminlung mit 
abfoluter . Stimmenmehrheit gewählt. Ergibt ji bei der 
Wahl in drei, während, drei aufeinander, folgender Tagen 
vorgenommenen Abftimmungen feine - abfolute Mehrheit, fo 
bleibt der Präjident bis zum Zufammentritt des Parlaments 
im nädften Iabre. Gin erſter und zweiter Bicepzäfldent wer⸗ 
den auf diefelbe Weile gewählt. 

‚Die weitere Motivirung dieſes Antraged iſt in ber Bei⸗ 
lage 5 zum Protoeolle der zehnten offentlichen Sitzung vom 
31. Mai 1848 abgedruckt. 


11. Antrag des Abgeordneten cart Mödring von 
Wien. 


Die Gährung der innern Zuftände, bie drohenden Aufßern 
Verbältniffe Deutſchland's ſtellen die Schaffung einer Erecy- 
tiv⸗Gewalt ald eine unabweidbare Norhmwenpdigfelt var. 

Im Beginn unfered Verſaſſungswerkes begriffen, fann 
diefe Gewalt nur eine propviſoriſche fein. 

Dennoch fol fie groß und flark fein, um geachtet 
und gefürchtet zu werden. 

1) Die proviſoxiſche Gewalt muß aber El e⸗ 
mente in ſich vereinigen, welche ihr nad 
Präfigium der Größe und- Stärke vere 
leiben. 

Sie muß aber ebenfo ſehr auf materiellen nie 
auf moralifhen Grundlagen ruhen. Die einen finden 
wir bei den Regierungen, die andern in der Nationals 
verfammlung, als Auédruck des Vertrauens der Voiter. 
Hieraus fblgt: 

2) daß die Erecutivgewalt aus den. Regierun 
gen und auß der Nationalverfammlung 
gefhbaffen werden muß. 

Die Einheit Deutſchland's iſt erfi nur eine Idee. Gin 
praftifcher Geiſt baut mit den Materialien, die ibm zur Hand 
liegen. Diefe Materialien find die Regierungen von Oeſter⸗ 
reih, Preußen und den andern Eleinern Staaten; — Leider 
müffen wir ihre politiihen Rivalttäten mit in Rechnung brin: 
gen,.ed find die Völfer mit ihren geſchichtlichen, geographi= 
Ihen und nationalen Differenzen. Die Wiverſprüche zu vers 
fühnen, kann die proviforiiche Executivgewalt nicht eine Per: 
fon fein; fie muß vielmehr: 

3) ein Triumpvirat bilden, aus den’ Männern 
ded Vertrauens der Regierungen von 
Defterreih, Breußen und derandern Flels 
nern Staaten zufammengefegt. 

- Die Spige einer Pyramide wird aber am weiteſien gefehen, - 

wenn fie deutet. Es muß daher: 

A) jenes Triumvirat aus Männern beſtehen, 
die mit moralifher Größe den Vortheil 
vereinigen, daß fie den Thronen nahe 
leben, wie der Erzherzog Johann von 
Defterreih, ver Prinz Wilhelm von Preu⸗ 
ßen, der Bring Carl von Bayern. 

5) Das Triumoirat führt den Titel: Oberſte Neichs⸗ 

Statthalterei. 

‚Ihr unterfleht, ald Bruͤcke von der erecutiven zur gefegd 
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proviſoriſchen Refchktegierung norhigen Gchtitte auf das Gihleu- | 


gebenden, von ger materiellen zur motaliſchen Gewalt, von 
ben Regierungen zur Nationalverfammlung: 

6) der Reichſrath; auß 4 von den Regierungen 
zu ernennenden, und aus 5 von der Natio— 
nalverfammlung zu erwählenden Mitglie- 
dern zufammengefegt. Die Negierungb 
männer find die ®efandten am Bundestage. 

7) Der Reithdrath iſt ver Nationalverfammilung 
verantwortlich. | 

8) Er theilt fi in die erforderlichen Miniftes 

- rien ab. 

9) Die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung 
gelangen dur den Reichsrath an die ein 
zelnen Negierungen, und umgelebrt. 

10) Sind fle von beiden Seiten angenommen, fo werben fie 
der Reichbſtatthalterei zur Vollziehung übergeben. 

Der Anträgfteller Hätte gewünſcht, daß der Schaffung ber 
Erecutivgewalt eine Erflärung der Grundrechte alle 
Deutſchen und Deutihland Angehörigen, fowie der allge⸗ 
meinen politifhen Principten Deutſchland's voraus⸗ 

egangen wäre. Diefe Erklärungen hätten Deutſchland's, 
utopa’8 Vertrauen geftärkt, und Vertrauen, das iſt die große 
Macht der öffentlichen Meinung, iſt der Anker der National- 
verfammlung. u 
12. Antrag des Abgeordneten Hüldmann von 
Lennep. 

Die Ngtionalverſammlung fordert, im Hinblick auf die 
gefahrdrohenden WVerhältuifie Deutſchland's im Innern und 
nach Außen, die deutſchen Regierungen auf das Dringendſte 
auf, in kürzeſter Friſt eine proviſoriſche Reichsſsregie— 
rung zu errichten. 

A. Charakter derſelben 

1) Die proviſoriſche Regierung kann nur einem ober 
mehreren Gliedern der veutfchen Fürftenhäufer über- 
tragen werben; 

2) Sie fleht an der Spige bed gefammten deutſchen Bundes- 
flaat® in allen, die Geſammtheit betreffenden Angele⸗ 
geniheiten ; 

8) Sie ernennt ein der Verſammlung verantmwortliches 
Minifterlum aus Männern, vie dad Vertrauen ber 
Nation im vollen Maaße genießen. 


B. Berhältniß der proviforiiden Regierung zur 


Nationalverfammlung. 


1) Sie iſt berechtigt, Anträge zur Discuffion und Beſchluß⸗ 
nahme an dieſelbe zu bringen; 
2) Sie hat dad Recht und die Pflicht, dur Ihre Minifler 
den Sigungen der Nationalverjummlung beizinvohnen ; 
3) Ertheilt fie zu einem Befchlug der Nationalderſammlung 
ihre Zuflimmung, fo iſt derielbe Reichsgeſetz. Im 
entgegengefegten Ball Fann fie ven gefaßten Beſchluß 
mit ihren Begengründen an bie Nationalverfammlung 
zurüdienden, welche gehalten ift, den beanflandeten 
Beihlug aufs Neue zur Diecufflon zu bringen. 
Beharrt fie, der vorgebraditen Binreven ungeathtet, 
bei ihrem gefaßten Beichluß, fo iſt derfelbe Reichs⸗ 
geſetz. Die Abflimmung kann in ſolchen Bällen nur 
durch Namendaufruf gefchehen. 
4) Sie beflätigt die Reichsgeſetze und trifft die 
Vollziehung erforderlihen Maßregeln. 
Die Nüätionalverfommlung beantragt bei dem Bundes» 
tage, als dem zur Zeit noch beflebenden einzig rechtlichen 
Drgan der deutſchen Regierungen, die zur Errichtung einer 


zu ihrer 


en Brunn. 
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nigfle zu thun. 
13. Untrag des Abgeordneten Öfterrath. 
Die: Nationalverfammlung beſchließe: | 
dag ein Ausſchuß zur Prüfung der Anträge auf Beflellung 

eines Vollziehungs⸗Ausſchuſſes gebildet, gleich⸗ 
zeitig aber die Regierungen Deutſchland's und zwar 
deren Organ, die Bundesverſammlung, aufgeforvert 
werde, einige Commiſſarien abzuordnen, welche den 
Sigungen der Nationalverfommlung beimohnen, der 
legteren die Anfiht der Regierungen über die zu 
berathenden Gegenftände mittheilen und die über 
Handlungen der Regierungen etwa erforderliche Aus⸗ 
tunft ertbeilen. 


14. Antrag des Abgeordneten Grumbrecht. 


Die conflituirende Nationalverſammlung, kraft ded under 


äugerlihen Rechts des Volkes zur Selbflsegierung berufen, 
die einheitliche Verfaſſung Deutſchland's feflzuftellen, Hält es 
zu erſt für ihre Aufgabe, mit den beſtehenden Regierungen 
in Unterhandlung zu treten, und eriucht diefe daher durch ihre 
Vertreter beim Bunvdedtage, in Eurzer Friſt eine aus einer 
Berfon, hochſtens aus Dreien beſtehende, mit vollkemmen freier 
Gewalt außgeftattete Gentral= Erecutingewalt zu conflituiren 
und mit, dem beutfchen Volke verantwortlichen, Miniſtern zu 
umgeben. 


15. Untrag der Abgeordeten Scholten, Denmann, 
Braun von Bonn, Bornelind, v. Ketteler, 
MD. Junkmann, Schläter un» I. 8. Jum Sande 


Da die Rage des Baterlandes eine Fräftige, vinheltliche 
Oberkeitung der gemeinſamen deutſchen Angelegenhetten gebie⸗ 
teriſch fordert, beſchließt die Nationalverſammlung: 

1) Die deütſchen Fuͤrſten und freien Stäpte find aufzu⸗ 
forbetn, Binnen Fürzefter Ftiſt einen Relchsſtatthalter 
zu efnennen; “ 

2) Der Reichsſtatthalter ſteht, bekleidet mit aller zur Aus⸗ 
übung der Centralgewalt etforderlichen Machtfulle, 
an der Spitze des deutihen Bundesſtaatcs; 

3) Der Reichsſſtatthalter ernennt ein der confiitutrenden 
Nattönalverfammlung verantwortliches Miniſterium; 

4) Die Gewalt des Reichsftatthalters erliſcht, ſobald gemäß 
der von der Natidnalverſammlung zu begründenden 
Verfaſſung eine definitive Reichdregterung rtagrſeht 
ſein wird. 


16. Antrag des Abgeordneten Schierenberg 
v. Detmold. 
In Erwaͤgung, daß 

1) unſet deutſches Vaterland In einen ausigärigen Krieg 
verwickelt und von rinem zweiten ungleich gefaͤhr⸗ 
litheren bedroht if; 

2) die nicht deutſchredenden Volkoſtämme des deufchen Bum- 
desgebietes den Abfall vom Reiche theils drohen, 
thetl8 ſchon vollzogen haben oder doch im Bolkug 
deſſelben begriffen find; 

3) der deutſche Bundestag, als eine viel zu zahlreiche und 
an die Inflructionen der einzeinen Regierungen gebun⸗ 
dene Körperfihaft zur Handhabung der vollziehenden 
Gewalt in dieſer gefahrvollen Zeit wicht geeignet IR, 

befchließt die Nationalverfammiung: 

1. Es fol fofort eine proviſoriſche vollziehende Gewalt für 
Deutſchland ernannt werden, an welde alle dem 
Bundestag, als biökeriger Vollziehungobehorde des 


. 


⸗ 





Mınheifksatß, 


on 
| tſchen Negirrungen 
u. Br —E — fell 
ehen, van wel@en eine wu Oeſterreich und 


zugeiembsne: Sieihte. übergeben, ah 
gebieaden if. 


neiflenten, die Dritte zum bleibenden Vorſitz her 
fene. von ber NRakionglorsfausselung zu ernennen ift: 


Nationalve ichtet titiv 
em zug tiepale ttoriihe Genfeulgewalt, 


1. Eingabe ber Brauftsagten der am 28. Mai d. J. auf 


verfommlung wegen Aufhzebung ver deutſchen Vundetoer⸗ 
ſammlung und Bildung einer Pollziehungẽgewelt aus Tex 
wi der’ Natignalverfamumlung. 
2. Bingabe des Dr. Weber als Vorſtzenden und @, Not 
018 Sceiftführers ip Yufisage der Molfönerfomming ga 
Biehen vom 2. Juni d. J, betreffend ben Vogt MB eken- 
Dond’ihen Antrag auf Abſchaffung das Bondeßtagat unb 
Ernennung einer executiven Gantralbehoͤrde. 

3. GCingabe des neuen vaterhaͤndiſchen Vereins zu Mann⸗ 
Keim mit ber Bitte: Der Reichſtag uhge baiß zur Gimführung 
zer namen Berfaflung Deutſchland's die dentſchen Angelegen 
heiten ausfchließend leiten und zur Ausführung feiner 65 
einen mit der faͤmmtlichen Vollziehungkgewmalt, namentlich mi 
der deutſchen Militärgewalt betrauten, Auaſchuß arnengen 

4) Petition von 41 Gemeinden des 10. fu 
Wahhnae um —— einer proviſoxiſchen Central⸗ 
gewalt, aus der Mitte der Rationelverſampilung, ührsgeben 

den Abgeordneten — DIR Hanan. 

5) Petition ver Einwohner der Stadt Genau, gleichen 
Inhalte, übmgeben won Demjelben, 

6) Petition der Cinmohmer son, Bodenhrim, gleichen In⸗ 
Hat, überzeicht von Demfelbe 


Vgeorusien. 
Zahaltö, überreicht won dem Abgeordneten Kanfler. 


haßlar Gonosroth, Wlessbug, Moshren, Rempfenbguun mp 
ge gleichen Inhalts, überseicht durch ven Abgeord⸗ 
weten 


ſchen Wahlbezirk, gleichen Inhalte, ibergeben von Demfeiten. 
14) Petition ver Einwohner von Meenholz, gleichen Im- 
baltıa, überzeiht von Demſelben. 
12) Petition der Gemeinde Roth in Kurheſſen, 
Inhalts, uͤherreicht von Demfelben 
- 13) Eingabe des Bärgervereind zu Aalan in Würtembeng 
wegen baldiger Aufitellung einer Geutral- e Ererytiogawalt im 
Bereine mit allen Negierumgen- 


14) Fünf Betitionen der Cinwohner non Ober⸗ um | 


Unterſotzbach, Bölgberg, Lichenroth, Unterreichenbach und Sal 


mürfter in Kurbefien, wegen Beitelung einer prowiforifchen 


Geuiralgemult aus dex Mitte der Nationalverfammdung, uͤber⸗ 


zeit durch den Abgrordneten Förſter. 
45) Sechs Bertionen, gleichen Inhalts, von den Cinwoh⸗ 
nern zu Birſtein, Großenhauſen, Harbach, Sombarn, Alten⸗ 


dehhan un Dicheribag in Zurpefien, übrzaihk von Dem- | 


16) Petition der Einsiohner zu Seckbach in Kurheſſen, 
deſſelben Inhalts, überreicht durch den Abgeordneten Mühl. 
10. 


be jean iegene an Safftruetionen ber eine | 
eb Drei Perionen | 


| dann fi 
Preußen gemeinſchaftlich, eine uam ben übrigen Rum | 


| ae Säge 


und dafür 30, 


J waren. 


gleichen | 





Mi A MAngabe von S Kanatäler in FJrankfurt megen 'kal- 
eaüng einer proriſoriſchen Gesteklgewalt.) 


— Dieſem Berichte liegen, wie Sie vera 


ug Im außer Yan Meifheits- 
Watrage much beſendene — ‚geltend gemacht 
worden, welche gleichfalss im ven Beilagen eihakten fire 
Vehandluug des Megenſtandas kein, Im niibh „s 

mir erlauben, Bolgendes ber —— m echiiuen, uns 
mus mit ihr d Auſer iefen Beenzchn 


zu veruahmte. 
| Anträgen, welche dem Ausſchuß überwiefen worben find, Tinger 
der Wolfabung bei Neuftadi au ver Haardt chacheltenen Welkke | 


mir jeßt drei und dreißig neue vor, von weichen nix MS vor 
eines beiden Ber ri ng rer? Ich habe alſo 
atcht un: m Theil ganze Volioblaͤtker einachuend, 
auf ven Bureau orgefienben. Er it weſe mikht zen Gegen 
ftand einer Debatte machen Tamm, tt einlesuiptend: 
alſo vie Ssufflon ‚über dieſe befenbeue 


ma 908 Verfaſſangswerk beenhigt fein wird. Sind 
Sie damit einvarſtandan, je mwürbe ich den Rednenn, welche 
über deſe Frage fhwodhen sollen, zunkihft das Bert geben 
Daß über N Börhfk wichtigo Frage eibE große Anzahl Redner 
ud amgemelbet haben, war vorauszuſehen, Ich ſchlage ferner 
var, ne ha smusbglig Inte ober wohl auch ungen die Die- 

Bi werben wird, die Ginzeichuung ber Redner 
is zum Schluffe dan Debatte E haben fidh 
über die Sache ſelbſt zu renen, hat, Bagegen 72, 

(Allgemeines: Erftannen.) 


Bhue Stimme (nem Blake): Mach ter Geſchäfts⸗ 


| orbnung ift das Einfchreiben fl ‚geßattet, wenn die Debatte 
| odfinet wi 


7) Zwei Petitionen bex Einwahers son Berkeraheim uns | 
Braͤungesheim deſſelben Inhalts wen ühexraicht von demſelben 
| eigene hen Aber Die Ungenflände, die auf ˖ der Kagederbnung 

8) Petition ver Eiuwohner von Gelshaufen, gleichen | 


MGrätkägsks 36. babe Biüher immer den Bekvandd 
beobachtet, Her Affrung der Sihung die Einfchusibungre 


ein ameres Verſahren if nit mhglich —— 


"U fen müßte 
9) Zwei Vetitionen ver kurheſſiſchen Gemeinden Neuen | 


Waien Gegenſflard :begitmt, ' narh eine Gehe Stunde aaklehen, 


i hia Die Redner ſich angemeldet, „und des wäre dye unnäße 
JSeiteenſchwandurg. Sub habe à 
| über die Art und Weife der Be hanblung ger Antehge: vet- 
+0) Petition der Einwohner zu Gronau im 19. Funheifle | 


bahgena noch mitzutheiſen, daß 


liegen, web dieft will ich vor Mlem gar -Benleiung "Ehingen. 


4 —— muß Ida hierbei bemerlen, daß auch bieſe :urle 


eben erſt Zugeioflt worken And und uhr Prükes nicht befanua 

Der Antrag ded Herrn Kollaczeck geht dahin: 

‚Ale NRatienaiverfamminug weile befäfiaben: daB 

keinem der pur Didcuffion über wie Frage einer prowie 
forifchen Semtzalgrwnit ſich melpenden Rednen daß Was 
vorenthalten werne, es ſei denn, daß fraiulllag —* 
verzichtet wird.” 

Diefer Aptrag IR alfo Aaeauf geriet, wen ih ihn 
seht ‚nerfirhe, Daß der Netionalserſammlung pad Mecht, wie 
Debatte für für geichlofien zu sttlären, hei Meilen Gegenſtande 
nicht zuftehen folle. Ich frage alfo, ob ich Aber dieſen Segen⸗ 
ſtand Die Digsuffton mieclleisht erdfnen ſoll. IR b fer mug 
— (Viele Stimmen: Ja! Audere: Nau D 

iſt alſo nicht unterfttzt. (Bidde Stimmen: Ja! —*8 

Me, re umerſtützt? (Ba!) Meine Herren! Rhbeglaube, 
a werben wohl darlher einig fein, daß Die weittſte Dis⸗ 
cuſſion über den Gegenſtand ſtattſtaden fell Miele een 


| wird Niemend einfallen. Ballen Sie aber dranoch eine Ab 
2 


ung darüber, daß die Verſammlung fi des Neid‘, in | 


diefer Sache die Debatte für gefchloffen anzuſehen, begeben 
foRe3 35 Halte es nicht für zweckmäßig. 
Bine Stimme vom Plage: Es wird genligen, 
wenn nut die Debatte nicht zw ſchnell gefchloffen wird. 
: Praäſident: 83 wird Niemand darauf dringen, und 
ich felbft werde es moͤglichſt zu verhindern fuchen. Diefen 
Gegenfkanb könnten wir alfo verlafien. ' 
&ine Stimme vom Blage: Wenn Herr Kollaczed 
damit einverflanden If. 
— Präſident: Iſt Herr Kollaczeck damit einer: 
ſtanden i 
—Ellaczeck: Ja: — 
Präſident: Es if von 35 Mitgliedern ver Ver⸗ 
ſammlung ein Antrag in Bezug auf die Reihenfolge ver Dis⸗ 
eufion übergeben worden. Der Antrag lautet: — er iſt 
wohl in den Hänben der Meiften — | 
Fa, Die Nationalverſammlung wolle befchließen, daß 
die in ven 66 1, 3, A und 5° des ‚Antrags des 
J Ausfchuſſes enthaltene Beſtimmung und Begrenzung 
ber Befugniffe und Pflichten ver zu bildenden provi⸗ 
ſoriſchen Ceutralgewalt vor ver in dem $ 2 daſelbſt 
enthaltenen Art und Weiſe ver Bildung und Ernen⸗ 
nung berfelben zur Verhandlung und Abflimmung 
# bringen: Tel. — Widenmann. 9. v. Raumer. 
Kallati Burm Freudentheil. Elauffen. 
Getto. Zell. v. Rappard. Ball Goltz. 
Eompebd. Raveaur Koch. Werner Bie- 
bermann. Beder Biſcher. Schott. Robert 
Mohl. Rieſſer. Schoder. Bdecking. 
Sprengel. Sonnenkalb. Giskra. Leue. 
Murſchel. Oſtendorf. Ignaz Kaiſer. 
Makowiczka. Neuwall. Röoſſter von Wien. 
Wagner. Achleitner. F 
6 2 der Anträge des Ausſchuſſes beſagt: „Daſſelbe ſoll 
(aämlich das Bundesdirectotium) aus drei Männern beftehen, 
welche von den veutichen Negierungen bezeichnet, und nachdem 
die Nattonalverfammlung ihre zuftimmende Erklaͤrung duch 
eine einfache Abflimmung ohne Discuſſton abgegeben haben 
wird, von denfelben ernannt werben.“ Der Antrag will alfo, 
daß uͤber Diefen Punkt. erſt dann berathen werden fol, wenn 
Aber die 66 1, 3, A und 5 berathen worden if. Wollen 
Sie, daß über dieſen Gegenftand die Discuffion erbffnet werde? 
(Stimmen: Ya!) 
Auge von Leipzig: Meine Herren! Des Präfldent hat 
ſchon fel6ft ven Borfchlag gemacht, erſt vie Frage zu fiellen, 
#5 uberhaupt eine Eentralgewalt ernannt werben folle. Wenn 


über die Frage, ob überhaupt eine proviſoriſche Centralgewalt 
eingeführt werben fol, das Wort zuerſt dem Berichterflatter 
Herrn Dahlmann. (Unruhe) Was wollen Sie? Herr Dahl« 
mann! Sie haben das Wort! 

—Dahlmanu von Bom: Meine Herren! Ich bitte 
als DBerichterftater um Wehbr bei ver hoben Verſammlung 
nar für wenige Minuten, in Bezug auf einen Gegenftand, 
anf deſſen Erlevigung .... . 0 

säfident: Ic bitte, auf ven Pläben zu bleiben. 
Dablmaun von Bom. ...... um bebeutenden 
Theile die Zukunft von Deutichland beruht. Allerdings war 
es meine Abſicht, mich mit Tängern und ausführlicheren Worten 
an die Berfammlang zu wenden. Es war meine Abſicht, aus⸗ 
faͤhrlich die verſchiedenen Syſteme, auf weldye hingewieſen wor⸗ 
ven TE im Berichte des ſchuſſes, zu entwickeln und die 
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Borzuglichteit ned briften Syſteins, wilden ver Ausſchuß in 
feiner Mehrheit gefolgt iſt, ins Licht zu fegen. Inzwiſchen, 
ih habe mich geftern und vorgeftern in det Gegenwart von 
verfehledenen Verſammlungen befunden, babe beigewohnt Hefe 
eingehenden Discafflonen, welche über dieſen wichtigen 
Gegeuſtand an verfchienenen Orten finb geführt worden, unb 
babe zu meiner Freude und GBenugtbunng bemerkt, daß bie 
verſchiedenen Spfleme von den Discutirenden vollſtaͤndig erfannt, 
richtig gewürdigt und unterfchleden worden find. Ich glaube 
deßhalb, daß der gebrudte, der Hohen Verſammlung vorlie« 
gende Bericht, in diefer Hinfiht vollkommen genug geihan Hat, 
und möchte ed am alleriwenigften verfhulden, der Diseufflon 
über dieſen Gegenſtand irgend einen unndthigen Aufenthalt zu 
verurfadhen,, beſonders nach der Theilung der Frage, melde 
anfer verebrter Herr Bräflvent ſoeben gefteit hat. Erlauben 
Sie mir nur, zunächft Eines zu bemerken, wobei ich freilich 
mich. felber eines Verſehens zeihen muß. Es ift nämlich in’ 
dem gedruckten Berichte von jenen acht Punkten, die der Ders 
fammlung zur Berathung vorliegen, wo geredet iſt von ben 
Mitglievern des Ausfchuffes, welche ſich vereinigt haben für 
biefe acht Punkte, und wo ihre Namen aufgeführt worben find, 
aus Berfehen bei der Reviflon eines der Herren Mitglieder 
audgelaffen worden, naͤmlich Herr. Steomann, welcher gerade 
Borfigenvder im Ausſchuſſe war. Ich bitte, diefen Mangel 


I gätigft zu entſchuldigen. Ich knüpfe daran eine andere Bemer⸗ 


fung. Die genannten Ausfehuß- Mitglieder, eilf von fünfzehn, 
welche ſich in Bezug auf die acht Punkte geeinigt Haben, find 


j allerdings nicht in dem Grade als geeinigt anzufehen, daß num 
jeder ber Lieblingswünfche, ver politifhen Wünfche der einzel« 


nen Abgeordneten auch wirklich als gänzlich erfüllt in ven at 
Punkten, zu betrachten wäre. Sie haben es aber ſaͤmmilich 
für ihre Pflicht gehalten, einander nachzugeben, inſoweit es 
irgend mit ihrer Ueberzeugung übereinſtimmte, daß füglich nach⸗ 
gegeben werben Tünne, und fo erkennen die @ilfe alfo an, daß 
einzelne bewegliche Punkte übergeblieben find, welche allen- 
falls, ohne daß fle einen Widerfpruch von ihrer Seite hervorrufen 
würden, eine Aenderung erleiven Tonnen. Zu dieſen beweg⸗ 
lihen Punften wird nun auf Feine Weiſe die Grundlage des 
gefammten aboptirten Syſtems gebbren. Allerdings aber würde 
dazu gehören können diefed und jenes Andere, welches neben 
ber ſchwedt, fogar die im Berichte nicht unbebingt vorgeſchla⸗ 
gene, aber wegen ihrer leichten Ausführbarkeit beſonders 
empfohlene Anzahl Berfonen. Meine Herren! Sie werben mun 
berathen, Sie werden nun prüfen und entfheiden, Sie werben 
das mit Gerechtigkeit und Vaterlandollebe thun. An Ihrer 
Entſcheidung hängt ein Großes. Gie werben bei diefer Bera« 
thung fi wohl in Acht nehmen, den Strom der Debatte 
irgendwie unnatürlich einzudämmen, aber auch darauf achten, 
daß diefer Strom zu feinem Ziele endlich auslaufe. Sie wer- 
den keineswego die Einmiſchung fremdartiger Begenflände geftat« 
ten, Sie werden, an dem einmal und geftellten Ziele fefthalten. 
Meine Herren! Ich fürchte den auswärtigen Feind keineswegs 
für da8 große Unternehmen, welches uns vorliegt. Was id 
fürchte, iſt der Innere Feind, vie mit jedem Tage mehr und 
mehr um ſich greifenne Anarchie auf deutſchem Boden. (Unruhe 
in der Verfammlung. Ziſchen.) Ihre Befchlüffe, die Weit 
beit und Kraft Ihrer Beſchlüſſe werben ein Hoffnungtanker 
fein, für die edlen Freunde der Freiheit, fie werden ein Todes⸗ 
ſtoß fein für die Freunde ver Anarchie. (Bravo auf ber Rech⸗ 
ten, Ziſchen auf der Linken.) 

Bräfident. Ueber die Nothwendigkeit einer allge⸗ 
meinen Didcuffion hat Kerr Jordan das Wort verlangt. Ich 
gebe es ihm. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Ih Bin feſt 


. 


Aberzengt, daß in diefer Verfummlung auch nid. cin Mitglien 


gepenmärtig if, welched jeht. auch nur no. im Mindeſten 
i Befugnifien 


zweifelt an ner Nothwendigkeit einer Gentralgewalt. I 
glaube, daß. Die Didenſſton über diefen Punkt und nur .anfe | 
halten wird; die Berathung Über die Nothwenpigfeit fcheint | 
wir vollkommen überfläfftg. (Bon mehreren Seiten Zuſtimmung.) 
Bräfident: UnterDenen, bie im Allgenseinen fprecdyen | 
wollen, ift Herr Heckſcher der Erfte. Bu 
" Sediher (vom Plage): Ih habe nicht über biefe 
Frage dad Wort verlangt; ich bin mit Herrn Jordan vollkom⸗ 
men einverflanden. (Ruf nah Abftimmung.) - ' 
Bräafident: Will dla Nationalverfamm- 
fung, daß, ohne über die Nothwendigkeit ver Er- | 
rigtung einer proviforifhen Gentralgewalt zu 
verhandeln, fofort zur Discuffion über vie Auß- 
hrung geihritten werden foll? (Die Mehrheit ver 
itglieder erhebt ih.) Es wird fofort aufben Bericht 
eingegangen werben: Ueber die Brage im Allgemeinen 
obne Für und Gegen find die eingefchriebenen Redner in fol 
gender Reihenfolge eingezeichnet. Ic babe an ver Einzeich⸗ 
nung feinen Theil. Es find zuerſt Die Redner: Hedicher, 
Behr, Mammen, Pagenflecher, Radowitz. IH weiß Übrigens 
nit, ob es nicht zweckmaͤßiger fein würde, wenn wir ben | 
Herren, welche vie verſchiedenen Syſteme des Audfchuß - Berichts 
vertraten, abwechſelnd das Wort geben. 
— Widenmann oon Düffelvorf (vom Platz): Ich bitte ı 
umd Wort. N 
PBräfident: Herr Widenmann hat das Wort. 
Widenmann von Düffelvorf: Meine Herren! Se 
wichtiger ver Gegenſtand unferer heutigen Verhandlung ift, ı 
defto nöthiger wird es fein," daß wir im Voraus den Gang, 


uns genau und beffimmt vorzeichnen. Ich Kalte das für um 
fo nöthiger;, als der Ausfhuß oder vie Majorität de Ausz | 
ſchuſſes in Ihrem Vorſchlage die Gegenftände auf eine Weife 
affifieirt Hat, welche ich Feineswegs für eine logifche, noch 
für eme der Sachlage angemeſſene Halten kann, und e8 fcheint 
daher erforverli, daß wir und darüber verftändigen, damit 
diefe Ordnung nicht der Verhandlung zu Grunde gelegt merbe. | 

Es Heißt in dein Antrage des Ausſt uffes zunaͤchſt 6 1: „Bi 
zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutfch- 
land fol ein Bundesdirectorium zur Ausübung dieſer oberften | 
Gewalt. in. allen gemeinſamen Angelegenheiten der ventichen | 

Nation befkellt werden;“ — und ehe wun die Beingnifie und 
Pflichien viefed: Disectoriums auseinander gefeht werten, ehe | 
veßen: näher wire, ebe wie wifler, wie 
vieß. Oiteetorium beſchaffen ſein fol, mirb. im 62 iMernes | 
gaugen auf vis Art und Weile dev. Bilvung- und Emennung | 
. Erf in den 68.3; 4 und 5 werven:sie Befugniffe | 
und Pflichten auseinander! gefegt. Ich Hatte dieſen Gang, wie 
fihon bemerkt, nicht für einen richtigen, und babe deßhalb in 
Verbindung mit mehreren meiner Herren Collegen folgenden 
Antrag geftellt:. Fu 
„Die Natiynalverſammlung wolle beſchließen, daß 
die in den 991, 3, 4 und 8ves Antrugs wos Aus 
ſchuſſes enthaltene Beſtimmung und Begrenzung der 
Befugniſſe und Pflichten der zu bildenden vproviſo⸗ 
riſchen Centralgewalt vor ber in dem 8 2 daſelbſt 
enthaltenen Art und. Weiſe ver Bildung und Ernen⸗ 

TI. . 

Wit geben davon ans, meine Herren, daß vor allen 
Dingen vie Centralgewalt geuan ‚befttumt. und begrenzt fein 
weh, daß ihr Umfang .unblihre. Miebaltiäten genen bezeichnet | 









| 
mung derſelben zus Verhandlung und Abftimung zu | 
bringen fe.” - . . ! 






fein wehllen;, erſt wenn daB ber Fall IR, wenn wir wiſſen; 
maß gebildbet, welche Gewalt creirt werben ſoll, mit welchen 

n und Pflichten, erft dann koͤnnen wir. uns 
men, wem biefe: Gewalt übertragen werben foll, ob e& 


zweck⸗ 
mäßiger ſei, ob nur Einen oder mehreren Perſonen und 
von wen ‚le: ernennt werden ſoll; es muß bie objective 
Begrenzung vorgehen, ehe vie fubjectiven Beziehungen zur 
i Sprache kommen Tonnen. Ich glaube, daß dieſes ven Regeln 


ver Logik entſprechend ik, und daß jeder anbere "Gang. eis 
durchaus unangemefiener fein würde. &8 dürfte auch weit 


i eber zu einer Berfländigung führen koͤnnen, wenn wir biefen 


Gang nehmen. Sind wir erft einig über das Wefen bei 
Gentralgewalt, dann, glaube ih, wird die Frage über die 
Ernennung viel von ihrer Wichtigkeit verlieren. Ich halte 
dann für eher möglich, daß anch die exrtremften Parteien in 
ihren Anftchten näher aneinander rüden. In einem von mir 
in Gemeinfchaft mit mehreren Collegen geftellten materiellen 
Antrage, in einem Verbefferungsantrage zu dem bed Ausfchufieg, 
ift unter andern ver Zufaß gemacht worden, daß die Executiv⸗ 
gewalt nie Befchlüffe der Nationalverfammlung zu 
vollziehen habe; ich zweifle nicht, daß man die Souverä- 
nität der Nationalverfammlung und ſomit die der gefammten 
Nation felbft durch diefen Zuſatz gewahrt ſehen wird; ift aber 
das Weſen ver Souveränität, worauf e8 bo nur anfommen 


Jkann, vollfommen gefichert, ‚fo wird vieleicht Mancher von 


ung nicht mehr fo eiferfüchtig in Beziehung barauf fein, ob 


| ven Regierungen und welche Mitwirkung bei Ernennung 
ver Gentralgewnlt einzuräumen fein wird. Auch aus dem 


Punkte ver Näglichkeit erlaube ich mir. daher, den Antrag 
Ihnen zu empfehlen; in logiſcher Beziehung glaube ich, Ne 


" I er wohl feinem Widerſpruch unterliegen kam. 
welchen die Verhandlung und Abftimmung zu nehmen hat, I -- 


+ 


zäfident: Will Niemand über dieſen Begenfland‘ 
das Wort nehmen? Sonft würbe ich Unmittelbar bie Frage 
fielen, 06 wir die Beratfung über den $ 2 des Eonmiffiond« 


| Berichts der Diseuſſton über $ 3 88 5 nachſetzen wollen. 


Weſendonmck von Düffeloorf: Meine Herren! I 
bin vollkommen damit einverflannen, daß es der Togifihen 
Ordnung allein entfpridht, wenn über den Umfang ber Vefug⸗ 
niffe ber zu ernennenden Gentrafgewalt zuerſt abgefimmt 
wird, und fegfiefe mid) in’ dieſem Punfte den Antrage, ver 
von meinem Borgänger und mehreren Gullegen geftellt wor» 
pen iſt, an; ich glaube aber nit, daß man auch die Di 
eufflon: in diefer Welfe trennen Tann; ich glaube nicht, 


I daß es auch nothwendig iſt, daß bei der Debatte ſich die 


Redner zunachſt bloß an bie tim Amendement bezeichneten 
Paragraphen halten und daß ſie in dieſer Discufflon nicht 
auch darüber reden ſollten, wie die Centralgewalt ernannt 
werben ſoll. Wurde dieſer Weg beliebt werden, To wurben 
wir eine doppelte Debatte Haben, wir würden bie Sache 
zweimal behandeln, denn meines Gradjtens Tafien ſich Die 
Tragen nicht fo flreng trennen, daß man ſich ner an die 
eine halten ann, ohne vie andre zu beruhren. Ich weine, 


| daß zunächft eine allgemeine Discafflon ſtatiſtnorn ſollte mw 
| daß wir ung dabei über den ganzen Inhalt des vom Ausſchuß 


vorgelezten Berichte auoſprechen, aß wir aber .alladinge, 
wenn;es zur Abſtiumung kommt, auf den gemachten Vorſchlas 
oimgehen, ‚und, zuerſt über den Umfang ber Befugniffe abſtim⸗ 
men, welche bar proviſorifchen Gantenfgemwalt beigelegt werden 
ſellen. Was vie Nütlichfettögründe anbelangt, Io bin ki 
damit wicht einverſtanden; ich halte das Rrincip ber. Vollb⸗ 
fouserimitkt nicht für unabhaͤngig von der Ernennung der 


verbreiten. Ich giaube en Do die Redner ſich, um über 
23° | 


‚aber die Urt bee Örsenmung: vder den Umfa 
bat, uf: vielmehr 


Krä Be Der Antrag ni Nebnerd z — 
der Widenmann'ſchen Amendement Folge ya geben, in Bezug 
auf bie Brrathung ber verſchlebenen Gegenftünde aber Feine 
Beſchränkung eintreten zu laffen. Herr Blum bat das Wort. 

Blum von Leipzig: Auch ich wollte mich im Sinne 
bes lebten Sprechers erklären. Ich glaube, ber Widenmann'jche 
. Antrag fommt zu früb. Es wirb ſich zunächſt barum handeln, 


dieje jehr audeinamberlaufenden Anfichten zu irgend einem Ziele | 


zu führen. 8 fragt fh nämlich, ob wir eine proviforiiche 
Megierung, ober einen Vollgiehbungs-Ausfhug errichten wollen ? 
Wil man Dad Peptere, fo mürbe höchſt wahrfcheinlidy jede 
Verhandlung über bie einzelnen ber aufgeftellten Bunfte über» 


füſſig fein, ich würde fie dann für befeitigt halten. Will man | 
das Erſtere, nämlih eine proviforifche Megierung, fo würbe | 
man aledann nach bem Beſchluß, durch melden diejelbe einge» I 
ſetzt werben fol, über bie Reihenfolge der Anträge zu Didcus } 


tiren baben, welche int Berichte aufgeflellt find. 
Be aus Sachſen: Eben deßhalb, meine 
erran, weil Ehnige eine Ceutxalgewalt, Audere aber einem 
ziehungs⸗ Ausſchuß wollen, muß ich dem Vorſchlage Widen⸗ 
mann's und feines Freunde beifimmen, web. kann * en 
mans Frounde Plam und Weſendanck nicht amfchlie 
Materichien betpifft die Gompetenz ver zi gründenben 
wong. fe nun eine Contralgewalt ee es ein ——— 
—R fein Gexrade durch hieſes Wort geht man auf die 


ge 3 über, gerade das beweilt, daß dieß die Hauptfrage 
vaß wir zuerſt über bie Competenzfrage abſtimmen müſſen. 


Ginige ſind 5 B. bloß für einen Voilziehungs⸗Ausſchuß. 


Ehe fe. alſo wüßten, wie vie Competonz beſtimut wird, müßten | 
fin gegen den erflen und zweiten Punkt ſtimmen. Nun bat | 


mer run unrgeichlagen, vafı hie Frage gefpalten werde, 
T i 
Ip: it 96 nicht logiſch, daj may nur hie Abfiunmung trenut 
und wicht die Jnitiative. Am. mpiften aber bin ich dagegen, 
au6 man fh bei ben Verathung biefes umfaflenben, wichtigen 
Gaanſtandes aAher alles Mögliche verbreite. Die Logik, meine 
Kensen, forbert müglihfte Tronnung und Seharatien. Es iſt 
gm — auch far dan geübten Redner, in einer ein⸗ 
zigen Nee Me. über alle mögliche einſchlagenden Fragen zu 
webreien: Es iſt alſo nicht allein vie Abſtinunung za trennen, 
ſaudenn auch die Barathung, und zuydrberk bie — gy 
en. umd mus über dieſe gie reden. Bär m 
meßgebens ſi 


ein, ob ich eine Gentraigemalk, — — 


wieb dieß 
Doczo uno⸗· Ausſchuß will. 
.  Wlodermuaun won Lelipzig: Auch ich, Keine. Hanea 
ma mich nur Mir vn Wogfall ver allgemeinen Debatte mub 
füv ven Sorſchlag Winannamils erklären. Ich bermfe mich zum 
Drgrmbiang meiner Aridi mil frühere Gufahrungen, heifpinkee 
wolle uf vie Bedhanalustg aiEer den Nirmenem’fihet Antrug. 
Hit. wine auch die AAgenine VDebatte wre fe ging 
aber ſehr: Se in die ſpecickl Alles, um Be 
Yan Aber oluzchue: "Bhenkte 


wult wibrenn, "un. detu ber find wir Vorigte: Übereingeldum 


| vie Bet der Bdung 
| Bunte würde aber nicht zum erwunſchten Ziele führen, amt 
| Debatte und Abſttumung lafſen ſich nicht trennen. 

am, | im Anfange der Sitzung den u. geßellt: 


abe (6, | nigen, was auf die Debatte ſelbſt 


i wmerbe, 


ı hinzu 
| und einer Collegen aufgeſtellte —— daß 62 aurücgelcgt 
| werden möge bis hinter ven Artikel 7, wenn ich nit irre, 


| a enth 
| jener vornehmen würde. 


| gerin 
ka 


iſ ſchon an und für ſich nicht richtig, und nament= | 


| tonseiie Aſſkrarcart 


kofssehen De allgemeine Des 
Doatteı One Rh: nad Mh vie Molinseniileit ver Gertwnlgen | 


m 


mer. Bumächk Hankelt 8 Wh vann aın die Goruperenz nah 
Jede allgemeine Debatte über ‚being 


Bothmer aus Pommern: Ih Mens he ‚morgen 

bei Demje⸗ 
ezug bat, nichts getrennt 
(Mehrere Stimmen: Lau!) Ich werde mich fo laut 
ausbräden, als ed meine Bruft geflattet. Mein Antrag if 
vom Präfivenien unter denjenigen nicht genannt worden, 
welche die Debatte » regeln beſtiumt waren. Ich «slaube 
mir daher, einige Worte in Bezug auf den Inhalt veſſelben 
ufügen. Der in dem Antrage des Herrn Widenmann 


war basin auch aufgeſtellt worden. Ich Hatte außerdem ig 
Bezug auf bie allgemeine Debatte den Wunſch geäußert, daß 
dieſe ſich nicht bloß über die Frage verbreiten möchte: Ob 
eine proviſoriſche Centralgewalt nothwendig ſei, — da ich 


nicht davon ausging, daß hier eine Diffenz iaiſiaven könnte — 
| ih hatte vielmehr gewünfcht, 


daß hie allgemeine Debatte vie 
Prineipien erörtern möchte, nad welchen bie biäher geftellten 
Amendementd zus Verhandlung zu bringen ſeien. Ferner 
wünfchte Ih, daß Amendementd nur zu -eingelnen Wrtikeln 
er und vorgebracht werden möchten, und daß nad dem 
hluffe der Debatte einzeln vie Abſtimmung erfolge. Mm 
Schluß des ganzen Debatie, nachdem fämmtliche Artikel durch⸗ 
— und reſp. angenommen ober verworfen wären, ſollte 
noch über dag * des Geſetzes votirt werden. Die Ge⸗ 
ft darüber nichts und id glaube nicht, 
Annahme meines Vorſchlags eine nn 
Ich weiß nun aber nicht, ob. na 
dem, Ben n ehe angenommenen Vorfälag de 
fiventen auf ben meinigen recurrirt werben 
hi. ee demſelben u recht gern; nalürlich abex 
wirb man ſich vorbehalten müffen, das Rotbig⸗ über daß 
Princip, aus welchem Beraus das Ganze zu — Hin 
wird, zu erwähnen, wenn. bie einzelusn Paragraphen Gel 
eit — geben. NY. werde mich daher bem —** 
leßen und auf meinen ei an welchen IS dem 
* dring übergeben habe, verz 


© rt She von. Wie: — —— In um 


daß man du 


——— — — aitgemeine Berfankkung mas 
alner befünbssen übte bie einzelnen Pavagrapfen, nat: garigaes 


wöthige: Klarhait zu: 
anlangt, fo finde id die Borausfegung in Frage gäflellt, Aber 
Weihe mau fah vor Allem Else ſein Wenn $. 2 vor 
3, A uns 5 bahandelt werran foll, unb wem; auf diefe Art 


| in deu Abſtinmung: nach und ‚wach vorgegangen meiden mag, 


fo ik das gauy miedmäßig, kaun aber nur geſchahen, wenn 
weh vorbehalten ward, daß über bed innze. vine wigene abge- 
erfolgt. Sollie dleſe Annunmung aber 
wicht beikebt: werden, fa warde ich dieſen Bergang: für eine 
DBeeinträdgtigung ver Meinung ber einzelnen Mitgliener halten. 


Dein 6: wire: ſich arſt bei ve allgemeinen Abfiidmeunggeigen, 


inwieſfern vie Mitglienot; 'weidhe ‚hal zimpia ne dem mischt 
Pamgraphem im bes: Diineität geblieben, Hate; dergeſtait hamlas 


weuölsiten,; Baf. das Banzs vermwgefen if. As Fannı mem nt | 


Yalı Urt in Wahrheit ie Meinung der Uikkinuunnen gefunven 
werden. Ich werke. baßdr van Mkitrag: ſtellen, bb ;qunon ühbes 
den: Mitenmanunv ubgeiluanit werde, infefeen. cr 
ſich ſchon zur Abkimmang eigwet, damit Tage ip, beſtimmt 
ums Her. auögefptetgen: und beſchloſſen wird, daß and nad 
Aauahnıe ber einzeknen Paragraphen im: dieſer aber ſener 
Suffung sine Abſimmeng wenigſtens über das Baier erfolge 


und das Ganze mus dann awgensiimen jet, werk Mu hie | 


Pa sine Majvritit für dafſelbe zeige. 
Bogt von Gießen: Meine Herten! Ich will nit 
wie ber Redner vor mit einer Debatte Aber vie Fragſtellung 
beginnen, die meiner Meinung nach zu Eve kommen fgllte; 
ur bemerken wiß ich, daß Sie in den Acken aller parlamen- 
tarifchen Verhanblungen vergebend: auch nur eine elitzige 
ſuchen wurden, wo nicht üßer einen Vorſchlag, zumal wenn 
er umfangreith- iR und Prinefpien enthält, zuerft eine Debatte 
über die Brundfäpe und Bann: befonderd über die einzelnen 
Artikel umd Amendemenls flatifaͤnde. Mir iſt dad wenig⸗ 
ſtens, fo lange ich parlamentariſche Debatten kenne, noch 
niemals vorgekpmmen. Und fo iſt es auch in allen übrigen 
Verſammlungen, wenigſtend in der franzöfligen und engli⸗ 
fen Kammer. Dort beginnt man von vornherein mit der 
Allgemeinen Debatte und envigt mit ber beſondern. 
Bräfident: Ih bin mit dem Reimer, ver eben bie 
Kribüne verläßt, in fomelt eini I, daß nach gefchloffener Debatte 
über die Frageſtellung und Art und Weiſe der Abſtimmun 
no eine kurze Debatte erfolgen wird, daß alfo der Punkt, 
der von Herrn Muͤhlfeld angeregt worden, 


hat das Wort 


Sräveli von Frankfurt a. d. O.: Ich babe, meine | 


Herren, wir längit ſchon die Bemerfung nicht verſagen Eönnen 
und uns Allen ift ber Vorwurf gemacht, daß wir einen großen 


eil umferer Arbeit begonnen und ſchon zurüdgelegt haben 
Br vor. allen Dingen bad. Fundament und den Plan ins 


giast zu haben. 
ang, ber Debalte, ald vie Riptigkeit dieſer Bemerkung, dadurch 
derausgeſtellt worden Ift. (Laut!) 

Kräfidenst: Mine Herren! Wenn weniger in den 


Gangen fs und abgegangen win und man die Plaͤtze einnah⸗ 


men ward, fo beit yemißı auch mehr Rohe. 


Bräpdell: SE Saaſtrath, mia] ich niet im, | 


und nich einige andere Redarx haben. fihon: vanauf aufmerkſam 
genundt, inf, besor auf Agennd Perielle Weiſe in vie Sache 
ſelbſt eingegangen woren kann, Be Gempeträge Sauger: erledigt 
werden muß, numdich die: Faahe üben unſers recht liche Er lung 
überfaupt und. kasbeſondere gegenüber ber Bundekverſammlunug 
Ich hube ſchen vor mehreron Wochen im: virfer Hinßcht amn 
Amung ſtellt, und ich meiß nicht, eben weil er dieſes Zukba« 
ment betrifft, asus sr woch nicht zuu Vorlage gelemmen iſt. 
34 Trage aber jetzt; darauf an, daß wiefe Pifjudic iafrage über 
umfere Tompetenz mb rechttiche Steſlung gang vorneg In Bram 
Hung. gegogen werne, dnaut wir turkber ins Klure Abimmnen; 
aledana werben wir gacj Leit überdie gugmnipärtige Trage 
wegkommen und Sch bitte m vie Gxrlamönig, van auf Weinen 
— gurudtummen meib chu Weer irnigug entyfehllen que 
ei fodeu t· Wernuf geht Br Antrag 
BSrävellr Busauf, vaß Aber ven Priqubiciel⸗ Brut, 
über vie Conpetenʒ Yonseg Im: Mlögenwinen' gefimechem, 
Ab Wefhürfi gefaßt nad Dapı Bei’ ainfer Dsafkion ber nen 





von. Seen Bhebext 


ic». wwihſſen 





nn ini: Hänhen: Sefinkliie: Unieag ie Ormiguäg ea 


en fidemt: ‚Der Antrag: vos. Reimer geht ‚alie 
auf Artagung ver Ditcufflon; denn her Vericht: über. {rings 
Antrag: Mi noch nicht erſtettet. Ahh weiß vicht Sb nie 
Prioriiutt + Auoſchuß if: IH frage, wh Ber Mutrag 
unterffügt if. «Rein! Rein!) Di mug ihn alſo 
als abgtlehat betrachten. 723 vbernenu hat nes 


Sermeun: von Münden: Meine Ausuen! Ai Wet 


| ein. fehe midhtig, die Mnticheitteng, bie &ert Nobent Wiums 


Berührt Bat, ſchaͤrfer in Auge za fafſſen. Er Sat, wie ns 


| mir vorkommt, vurchaus mit Grund Sie darauf hingewieſen, 


zu erwägen, ob Sie die Gentral- Bawalt als eine Regietungt⸗ 
&atalt, alt eine Central» Rogiernug, alt sie Derset orium oomn · 
Rituiven wollen; ber als. einen Vollzichungs «Ausgang, mh 
er bat mit Recht mer mit, einem Worte, aber ſchlagend genug 


| in letztorm Falle die Trage beunlih de6 Infanges ber Com⸗ 


petenz ald abgemacht exflärt, Dies ſcheint mir ganz gegeiuber, 
denn wenn: Sie die Kentral« Gewalt. als Wollziehunge⸗Aus⸗ 
ſchuß des Nuttonnlverfammlung cemuflttiiten, fo if: es Iber, 
daß lediglich Das, was bie hohe Nationa g feiak 
boſchließen wird, diefe Bollstehungs - — gam —8 

atleanlverſaamlung 


| zugewieien werben wir. Da nun Bir NR 


über ihre eigene Cempetenz, aber den Umfang ber eigenes 
Gewalt nur einen allgemeinen Veſchluß worerſt gefaßt — 
in Bezug auf ben Rabeanx ſchen Amtag, daß fie: nämlich 


8 | zur Grandung der: Cieheit Venfchlenne mund ie. zolitifiien 


allerdings zur | Breigeit zuſammengeireten ſei, ſo if, mele Gew, ‚Alex ber 


Sprache und Entſcheidung hommen muß, che noch irgend eine | 
| sieht, daß ſich in einer eve gleich wird 
Entſcheidung über die Sache ſelbſt gegeben wird. Herr Graävell wie vieh abet wie wenig biefer Bolgiehmgfe Gewalt von 


Gompsien, dir Matiennkssrfainanfung keice/ je enge Grenze 
audfprochen laffen, 


Shen zu äberlaffen ſei. Wemnn alſo sin —— — 
ſchß von Ihnen wärbe augenommen werkam, fo bebasf er 
miines : Gpachtens Feiner mähssen Ikomwutcnz. Sie: wäre kon 


| vor Tomptieng der Nationalverſammlung ſelbſt allhängsm:. 
| Disfe kaum aber Hier nach meinem Eradime side zw Gpralhe 


Ih freue mich in fofern über den heutigen j. Winmen. Begründew. Sie nöer ehe Dismtonkum in ber MBekfe, 


wie von bewa Hu begutachtet, ober auch eime Peeifloamb« 


u nit mi —. Miniſtern nal Ust More» men 
J wit, ſo haben Cie 


immerhin aimn⸗ ietung - Mewalt, 
weldger Sie dann allendings beſtimmte Befugnifſe Auilegen 
wähle Ich bin ches darchaud nit für den Auttag ned 
Sara Widenmanx. Ich glaube, vie Burhe iſt won gibt 
Vobdentſamleit — wirtmetr allen Dingen. üben: den arſten 
Vlum angeregten Kawpepusift ins iieine 
hommen, und kaf.uee allen Dingen: basiber Veſchluß aeiagt 
werde, mis bad nigeniliige Gentund= Degen wen. Leutſchen 
Reidpägmvalt gu. vonflituisen ſei. Ich drage daher darauf men, 
daß zerrſt Aber ben 5 2 bie Debatte erbäfnet werbe and kan 
erf,- wenn mir im Reiman ‚fine, von welcher Art das kdugam 
kin a 18* auch die angemeſſenen Aairibute beigelega Inte 


Wräfident: Sie haben. darauf ongetragen, — eo 
5 4 pr Dübette konw, aiſo is. ber Meihenfolge: aos Arte 
Maß verbandelt iwerneh . 
.Gerwaam:: So wehl! Mm ver meiheuſolg⸗ ve⸗ 
chuſſos. Be. ' Ze 
Mräfidesntk: Keen Vengen hat Baht ana Menk!  - 
— Menger von Wien: Weine Serena! IH ſchlaße mic 
yes Antrage des Reanets vor mir.ani Ich halu dan Weichäuh 
einer Aentuelgemalt fir einen ehjockn — für eiwen 
die Digane. Hingegen, Tees Die Audabung der 
—— gegeben werden ſoll, für ve —* Ungewiſſt 





uch, zu VBeſtimmende. 6 wu wurde wer mir wel mit Logik. 
—— — ; ich glaube, das Seife a fe darüber iſt 
—— nothwendig, vielmehr muß das Ungewiſſe 
——— *— Was aber die politiihen Ruückſichten 
betrifft, fe glambe ich, binden wir uns bie Hände, wenn wir von 
nornberein beflimmeu, was das Organ ver Gentralgewalt ſei. 
* vice fubjertin fefgeftellt, dann werben wir wiflen, wie 
wir objestin dem Organ zuzuweiſen haben. Ich glanbe, 
er werben mit mir einverflanven fein, daß dasjenige Manß 
von Rechten, welches wir der Crecutivgewalt zuweiſen, beſonders 
wverſchieden fein wird, je nachdem wir das Organ durch uns, 
won ver Nationalverfammlung allein, ober durch Mithinzus 
ung der Megterungen, oder durch Combinirungen ſchaffen. 
"glaube daher, dag wir uns nicht die Hände wollen binden 
laſſen und daher vorher beftimmen, wer das Organ zu Beftim- 
men babe. Ich bin hiernach gegen den Antrag won Widen⸗ 
mann und für ven Antrag meines Freundes Blum. 
-  Bräfident: Ih glaube, wir konnten vie Discufiion 
darüber für geſchloſſen erachten. (Ja! Sa!) 

Lette von Berlin: Meine Herren! Ich ſchlirße mich 
dem Antrage von Widenmann an. Ich glaube, man muß 
om die Grenzen ver Central» Gewalt feftfegen; aber fo viel 

ea de gewiß richtig, daß zuerſt darüber beftmmt werben 

Bollzichungs⸗ oder eine — Regierungs⸗ 
el einzurichten ift, und zwar nur tm Allgemeinen. Wie 
aber Die proniforifche Regierungs + Gewalt einzurichten, wie fie 
gu ernennen iſt, 
Diem angeregt Bat, vemna 


zu Er ift daher nur die ind 
Veuifche überfepte prenforifche Megierung. Er ift, um noch 
Gines Ginzuzufägen, vie Auffeflung- ver Regierung aus bem 

unlte der Mollsfouveränität. Es wäre daher »iefer 
Ynterichien nicht ——— bie Gentsal- Gewalt mag ernannt 
ehtfegen möüften. Die Regierung ginge nach viefer 
von. und ums ver Mati 


Auffaffung 
os: aus, ae en he ee 


mit: Befugniſſen einfegen muüſſen. in müßten 
daher erft dieſe firiren. Und wenn dieſe Negierung nach altem 
Regime eingefegt wird — wie ſoll fie um doch aus bieten 
Buſtanden helfen? Ich fürdyte mich nicht davor, daß fle 
gebe. Eine ſtarke Gewalt brauchen wir, ımb darum a ie 
füs ven Widenmann'ſchen Antrag, wir befliumte Pd 
nifle für bie Gentzal- fr feſtſezen. Diele Senat mb 
er Bewegung uns ergriffen, gewachſen 

Erfter Bicepräflvent v. Soiron 3 Vraͤſidialtiſch 


aus): Meine Herren! Die Sache tft allervings fehr zuſammen⸗ 


gefezt. Es werden verſchiedene Fragen heiden in, 
welchen vie eine —— der —2 \ Es wersen 
aber auch ſolche ragen, vie keine Beten fi fins, 2* die 


‚wie fie will. Wir werben immer beſtimmte Gewalten 


J Koßtmann von Stettin, 


Een dä St zn Bug Ba ä 


Iaften. 
bie Begründung aller Anträge 
ments gehört, dann erft laͤßt fich — — und in — 
bei der Abſtimmung eine Trennung vorgenommen werden Fam 


„Dann erft wird die Frage zur Erdrterung Tommen Bunwen, a6; 


wie e3 bei Parlamenten Brauch ift, * $ für $ abfimmer 
lafien, over über beftimmte Grundſabe entſcheiden, und ob als⸗ 
dann, wie es jedenfalls parlamentariſcher Brauch iſt, wir eine 
Schluß⸗Abſtimmung über die ganze Frage erfolgen laſſen. 
Meine Herren! Verſchieben Sie das Alles, perf@ieben Sie bie 
Trage, wie dad Materiele am Schlufle verhanbelt werben fol, 
bis wir das Materielle haben; wir haben es noch nicht, wir 
wiſſen noch nicht, was für Anträge heute, morgen, over übers 
morgen geftellt und wie ſie begründet werben. (Bravo!) 
Präſident: Ich frage in Beziehung auf den Antrag 
von Widenmann und feinen Freunden: WIN die Nationalver⸗ 
fammlung, daß abgefehen von der Abſtimmung für bie Ver⸗ 
handlung felsft irgend eine Beichränfung in der ‚Reihenfoige 
der Materialien eintreten fol? Diejenigen, welche wole« 
fen, daß eine Beſchränkung in der Reihenfolge 
der Materialien eintreten Koll. ſo daß den Rednern 
nicht zuſtehen ſoll, ven ganzen Gegenſtand in ihren 


| Reden zn erſchöpfen, bitte ih aufzuſtehen. (Wenige Abge⸗ 


orbnieten erheben fih). Demnach if mit großer Mehr: 


| heit entfchieden, baß jeder Mebner über den gan« 


zen Gegenſtand ſih verbreiten darf. Ich gebe alſo 


Njetzt Seren Heckſcher über den Gegenſtand ſelbſt dad Wort. 
m | Es wird verlangt, 
io“ 5 werde. 


daß bie Xifle der Rebner erſt vorgeleſen 
Seeretär Moring: Es Haben FR fofgende Redner 


| | einzelnen laſſen: 


Im Allgemeinen: hecſher von Hamburg, Behr von 
| Bamberg, Mammen von Plauen, Bothmer von Carrow, Braun 


| von Bonn, Wedekind von Bruchhaufen in Hannover, Henfel 


von Sitten, Dieringer von Bonn, Degenkolb von Eilenburg, 


Lindenau von Altenburg, Schaffrath von Neuſtadt, 5. Stolpen, 
v. Binde von Hagen, Laſſaulx von Maͤ 


nchen. — Gegen den 
Eommiffionsbericht: Wiesner von Wien, Vihetuwald 
von Bern, Weſendonck von Däffelvorf, Lene vom Koln, Reh 
von Darmflakt, Blum von Leipgig, Simon von rier, erüte 
fehler: von Dresven, Jordan von Merlin, ———— 
Chemnitz, Clauſſen von Kiel, Schoder won Stattgust, ‚Dieskom 

von Plauen, Schmidt aus Schkeften, RUE vom Kamen; Raupe 
von PBeipzig, Hartmann aus Boihmen, Thiuues von Cichftädt, 
Rieſſer von Hamburg, Mehler von Oberen, Geig von Krieg, 
Amer von Stuttgart, Biedermann von Leipzig, Vogt use 
Gießen, Spatz von Frankenthal, Meitter von Prag, Hoffmauu, 
Raumer ' ver Jüngere von Dinkelbuhl, Schwetſchke von Halle, 
Zig ven Mainz, Rösler von Dels, Mayeaur von Köks, Heut⸗ 
ges von Heilbronn, BHL Schivarzenderg von KRaflel, 

von Kbin, Nanmerd von Berlin, Melly von Wien, Schneider 
von bien, Schilling von Wien, Kaiter won Wien, Hlubetck 
aus a te H. Simon von Mretlan, „R. 

ven Kaffel, & von Mahriſch Traͤban; M. Simon vor 
Breslau, Dreier eo von Adamsdorf, Haßler von Ulm, Wurm ven 
Hamburg, Berger von Wien, Ziegert von Binten, Becuhardi 
9 Rappart von Glambek, Freudentheil von Sun, 
Sellmer von Ranbäberg a. d. 
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Bingen, Balt von Ottokangendorf, Schloͤffel von Halbendorf, 


Uhland von Tübingen, Zimmermann von Stutigart, Rapp von 
Seivelberg, Schulz von Darmſtadt, Sagen von Seibelberg, 
Titus von Bamberg, Mohr von SOberingelheim, Grubert von 
Bresldu, Martiny von Friedland, Pfahler von Tettnang, Zim⸗ 
mermann von Spandow, Wernher von Nierflein, Beidtel von 
Brünn, Dietich von Annaberg, Heubner von Treiberg, Nödinger 
son Neuflettin, Orumbrecht von Luͤneburg, Dietzſch von Saar- 
Srüden, Backhaus von Jena, v. Wagborf von Leichnam in 
Sachſen, Wigard von Dresven, Wydenbrugk von Weimar. — 
Für ven Commiffionsbericht: Pagenflecher von Elber⸗ 
feld, Radowitz von Frankfurt, Baflermann von Mannheim, 
Dunder von Halle, Würth von Wien, Lette von Berlin, Welcker 
yon Frankfurt, Beckerath von Crefeln, Flottwell von Müänfter, 
Möring von Wien, v. Leisler von Münden, v. Auerswald 
yon Breslau, Bally von Beuthen, Blömer von Wachen, 
d. Sauden von Tarputfchen, Plathner von Halberſtadt, Ober- 
müller von PBaffau, Gombart von München, Raumer von 
Berlin, Mittermaier von Heidelberg, Hollandt von Braunſchweig, 
Haym von Kalle, Jürgens von Stabtolenvorf, v. Lichnowsky 
von Ratibor, Rizze von Stralfund, Ronne von Berlin, Munch 
von Wetzlar, Philipps von Münden, Roß von Hamburg, 
Tellkampf von Breslau. 
Deich 
keineswegs die gefährliche Ehre ambitionirt, der Erſte zu fein, 
Der dad Wort in diefer hochwichtigen Angelegenheit nimmt. 
Es waren eine Reihe Redner für una eine Reihe Redner 
gtgen eingefchrieben, und nun wurde ich gefragt: Für ober 
gegen? Darauf antwortete ih: Ueber; fo wurde mir unvorbes 
reitet die unerwartete Ehre zu Theil. Ich freue mich, daß 


er von Hamburg: Meine Herren! Ich habe 


&ie chen befchloffen haben, daß vie Discuffion unbefchränft, 


fowohl im Allgemeinen, ald über den Inhalt der einzelnen 
Paragraphen und Rummern Tich ergeben fünne, und ich will 
verſuchen, gleich in medias res Üüberzugehen, unb wo möglich 
durch Concentrirnug meiner improvifisten Gedanken Ihnen 
mit einem Beifpiel der fo rathſamen und wünfchenswerthen 
Kürze voranzugehen; aber mit gewohnter Aufrichtigkeit werde 
ich rückhaltios ver Standpunkt bezeichnen, won dem ich aus⸗ 
gehe. Ich ſtehe erſtens auf dem Standpunkte der Volks⸗ 
jouveränität, und zweitens, ich ſtehe nicht auf dem 
Rechtsboden, d. h. es iR mir fehr gleichgiltig, wie viel und 
wie wenig von den alten Imflitutionen beibehalten wird, ich achte 
nur darauf, ob fie gut find. Sch gehe nur darauf ans, inſoweit 
ethond-Reurs zu fchaffen, als es zweckmaͤßig if; dabei aber gebe ich 
ſchrankenlos zu Werk, ohne NRüdfiht, ob ich auf dem Rechtsbo⸗ 
von ſtehe, oder nicht. Da man gewünfcht bat, daß man ſich erſt im 
Allgemeinen ausfpredaen möge, fo will ich das in wenigen Worten 


thun. Ich erblicde mein Baterland in Gefahren nach Innen und“ 


nach Außen, deren Größe und Dringlichkeit fein aufmerkfamer 
Beobachler leugnen kann, ımb darum wünfde ich eben eine 
proviſoriſche Centralgemalt, weil e& Elar ift, daß, ehe man bie 
verfhiedenen Parteien über eine Definition vereinigen kann, 
va® Vaterland vielleicht dad Opfer diefer gerechten Gefahr 
werden Eönnie Wie will ich aber die Gentrafgewalt? Ich 
win nit Bloß einen Vollziehungs-Ausſchuß, fon. 
dern ich will 
dann, meine Herzen, will ich, daß fie von der Nationalverfamm«- 
lung ernannt werde, und ich will eine unverantworts- 
Tide Centralgewalt, welche ein Miniſterium ernenne, das ber 
Nationalverſammlung verantwortlich ſei. Da haben Sie bie 
allgemeinen - Grundzüge meines Glaubensbekenntnifſes. Ich 
gehe nun ohne Weitered zur allgemeinen Beleuchtung der Para: 
graphen Über. Mit dem 6.1: „Bis zur definitiven Begrün⸗ 


bung einer Megierungsgewalt für Deutfchland fol ein Bun 


eine proviforifhe Gentrals Regierung; 


| 
| 
| 


desdirectorium zus Aubübung dieſer oberfien Gewalt in allen 
gemeinfamen. Angelegenheiten der deutſchen Nation beſtellt 
werden, bin ich unbebingt einverſtanden, nad ich finde die 
Baffung diefer erflen Rummer zweckmäßiger, als den Schluß. 
Sie fagt geradezu: So lange fol die proviforifche Megterungss 
gewalt beſtehen, bis die neue eingefegt ifl. In Nr. 2 Heißt e#: 
„Daflelbe ſoll aus drei Männern beftehen, weeche von den 
deutichen Regierungen bezeichnet, und nachdem vie National⸗ 
verfammlung ihre zuſtimmende Erklaͤrung durch eine einfache 
Abftimmung ohne Discuffion abgegeben haben wirb, son bep- 
felben ernannt werben.” Diefer Artikel ift es hauptſaͤchlich, 
der mich veranlaßt hat, zu fagen: ich rede nicht für, ich vede 
nicht dagegen, fordern ich rede darüber, .venn mit dieſem 
Paragraphen bin ich nicht einverflannden. Ich hätte gewuͤnſcht, 
meine Herren, daß Sorge dafür getragen worden wäre in 
dem Augenblic, mo dieſer Gegenſtand in Anregung kam, fick 
zu vergemifjern über bie. Wünſche und. Anfichten ver Regie⸗ 
zungen, und daß man dann. in dieſer Kenntniß pure und küͤhn 
ausgefprochen hätte: die Natignalverfammlung ernennt bie 
proviforiihe NRegierungsgewalt. Ich weiß nicht, ob das ge⸗ 
ſchehen ift, ich bin nicht eingeweiht, und fehe nicht hinter bie 
Eouliffen. Wenn es gefihehen ift, deſto beſſer; iſt es nicht 
geihehen, fo muß bie nothwenbige Vermittelung, glaube ich, 
dadurch gefchehen, daß man fagt: die Regierungen ſchlagen 
dor, die Nationalverfammlung ernennt. Das genägt mir, 
meine Herren, ſelbſt von meinem. Stanspuntte der Volksſou⸗ 
veränität, benn dieſer Vorichlag der Regierungen ift eben eim 
unmaßgeblicher, er ift aber ein friebliches: Gutgegenbemmen, 
wie es in allen öffentlichen Angelegenheiten immer mänfchend« 
werth iſt. Aber von ber enticheinenden Gewalt ber Ernen⸗ 
nung durch die Nationalverfammlung werde ih nie uns nim⸗ 
mesmehr abgeben; ich würde erftlih nicht davon abgeben, 
weil ich fonft meine Anſichten von ber. conſtituirenden Befug⸗ 
nig diefer hohen Verfanmlung derogiren würbe,; ich wärbe 
aber au nur dann davon abgehen Fännen, wenn ich mich 
überzeugen koͤnnte, daß das Gegentheil mit den großen Inter 
eſſen Deutſchland's vereinbar wäre. Das ift es aber, was ich 
nicht glaube; ich glaube, daß, wenn diefer proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt sine Autorität, eine Macht, ein entſcheidender Ein⸗ 
fluß in Deutfchland gefichert werden fol, Sie dann nicht 
anders Tünnen, meine Herren, ald daß Sie fagen: Die Na 
ttonalverfamnlung ernennt, denn nur Dad wird bei dem 
beutfchen Bolfe willigen Gehorſam finden, und ich glaube, 
meine Herren, daß, wenn ich auch nicht mit ven Anſichten ber 
Herten von der Äußerften Linken vertraut bin — wiewohl 
ich die Ehre Habe, mit Manchen von ihnen befreundet zu fein 
— ich glaube, daß, wenn wir dad thun, wir auch Ihren 
(nah ver Linken gewendet) billigen Wüniden und Forde⸗ 
zungen ‚entfprechen, und daß das große Gewicht auch Ihrer 
Anfihten und Meinungen in die gewaltige Schale der Eintr 
ſcheidung fallen wird. Meine Herren! Laffen Ste mi nur 
einen Augenblick auf einige Tpecielle Beziehungen viefer Num⸗ 
mer 2 eingeben. Da heißt ed: Die Gentralgewalt ſoll aus 
drei Männern beftehen. Sollen ed Drei fein, Toll es Giner 
fein? Gonfequenter, Iogifcher, dogmatiſch theoretiſcher würde 
es wahrfcheinlich fen, zu fagen, Einer, d. h. in einem gewiſſen 
Sinn, in einem voppelten Sinn, in dem Sinn zuerfi, wenn 
man davon ausgeht, Daß die Centralgewalt gebilbet werben 
müßte, wie die Gewalt der meiften. Staaten in Deutfchland, 
der Monarchieen, und «3 würbe zweitens confequenter jein 
ben Anſprüchen an eine Gentralgewalt, zumal in gefährlichen 
Umftänden, weil man von ber Einheit mehr Entichloffenheit 
und Ginigfeit erwarten Tann. Uber, meine Herren, es wiegt 
bier. bei mir zuvorderſt der Grund vor, ob eine Analogie 
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"Aeitfine zuiſchen Ser Vildung ber Geutralgewalt ame ber 
| Staaten. 
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wände a allerdings, daß vie Regierungen der 
einzelnen Staaten in allen den Beziehungen, die nicht noth⸗ 
wendig dem Tinfluß und der Entſcheidung ber Centralgewalt 
fen. ſiad, ſelbfiſtandig jeien, daß fie im Stande heim, 

mit Eröftigem Arm die vollenveifke Wreibeit zu khäten; aber 
ich glaube chen, daß dur Semfirmizung einer ſtarken 
Igewalt, und einer ptoviſoriſchen, wm beiten beafür 
orpt wenden Tann, neben ber Abwendung ber Gefahr 
von Deutſchland. Unb nun Habe ih noch einen Grund, 
sh mich micht beſtechen ldaſſe, daß die Ginheit ben 
lüfſe vie Einheit auch ver Berfon exforbera Sch ſehr 
ve Sache fo an: 88 ift dieß eme neue, eine große vevant« 
wartliche Stelung;, ich gbaube, daß, werm man einen noch fo 
hetr curagraden Maun am bie Spitze ſtellt, jo wird er bald 
‚ng Ctügen und Miberatiera umfehen, und darum 
wänftge sg, daß ed Drei ſeien und nicht Bimer. gen iſt 
mir Die Zunge, ab dieſe drei Männer Furſten fein ober Brioete 
Inute, voltommen gleiihgiltig. Was mir aber nicht gleichgil⸗ 
Sig if, daB iſt nie perfbuliche Damältät dieſer Vetſonen. Ich 
babe wohl die Meinung Außern börm, daß man ha gewiſſer⸗ 
maßen num wei. Vertreter hinzuſtellen habe, 
mit einem verantwortlichen Miniſterium verjehe 
dieſer Anſicht kann ich micht huldigen, das iſt eine Ficken, 
die ſich realiſtren laͤßt a wimer alten, feſtwarzelnden conſtitu⸗ 
tioncllen Monarchie; da mag es glethgäktig fen, ob ein 
Veraurnplammer, aber ein Maut anf dem Thaon fit, 
aber nid ſo is umnierer Lage. Die deutſche Nation will krine 
Pubppen als Trüger ihrer Majehhkt uns Gewalt in jo geſahr⸗ 
drohenbden Zeiten. Ach wuͤrde —X wenn man fie finden kaun, 
ber Seften., vorireffiichken Männer an Giuuatter und 
eng dazu nehmen. Ich weiß weht get, was man 


1 





magegen gefagt hat. Man bat geſagt: Da näßzt mas fi in 
ab. Meine Henn! Man nügt ſich nicht in ſolcher Stellung 
ob, um was haudert mean diefe Männer, mit ihrem Minifte⸗ 
vienn fich zei berathenꝰ Denn fo weit Fine. mie nicht, daß wir 
heutzutage in diefer gefährlichen Kriſe ben Ahlerd ſchen Banks 
fg: Le sei vigneo - ne gouverne pas, abeistisen Tbnnten. — 
2* Sie mie man gefällig nach in einige flüchtige 


erlangen. Ban ee: mir vielleicht fagen, darch vieſen 
Griff der Eraennung der Gesinalgemalt durch die 
Naetienelverſamacdlung wird die Mepublik in Deutſchland procka⸗ 
Ich Habe fee dieſen Ginwand zum Voraus widerlegt 
Beine Herren! Ich, ein Freiftiater, Bann Bein natürlicher 
Feind ver Rupublif fein, aber als amfrichtiger Freunb mrines 
Bateriınbes kann ich ja vi für eine Repablik ſtimmen, 
eben well ich ſehe, daß die überwiegende Mehrheit nicht daſr 
und wir ſie nicht ohne Anarchie, Bargerkrieg, Verarmung 
und Bienb ecdaufen können. Ich Kia daher für bie donſtitu⸗ 
Hauelle Monartchhie; im Bench Tele aber bin ich Republi⸗ 
und Zaher mögen Ble fi die Freiheit und Ruͤckhalt⸗ 
erllaren, mit der * die Frage hehandle. — m 
fragt man, das Berhältnig ber Bundetverſammlung 
xxeviforiſchen Sentraltegierung fein? Auch — ri 
Antnort kurz mb einfach, und qwar aus. zwei Gründen. 
Ihren nicht zwei Executingewalten nebenein⸗ 
ne zweitens, ich Tann es nicht für das Wohl 
Iutereie Deutfhlande erachten, daß eine Behorde, Die bei. 
—— einzelner Indioluen, die ihr in ber letzten 
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Denifchlandd den Haß wab Abſchen (ben 
bat, smter irgend eines Form beihshalten werde. (Viel⸗ 


ist 


malen. 36 
"onen gefagt, und es iſt das Lebensyrincie meiner Anfſicht 
die C ieſer 


ſtad, mit Recht raͤrch eine breißigjährige 


finımiger Beifall.) — Man, meine. Geriust, habe I bei dieſem 
$ 2 nch ce fa E habe 


in dieſer Sache, 


fanumlung 

liches Princip üben den Veeforung der alt in Deistfche 
land hinzuſtellen, und um vie Cinheit und den Geharſem 
vor ganz Dartfhlanı am eben dieſe Ceuntralgewalt gu ſchaaren, 
Ufo sason gehe ich nie und nimmermehr ab, mar follte ich 
allein ſtehen. Aber vielleicht wirb man mid ferner frage: 
ZUR du drun, daß vie Gentralgemalt und ihre verantword⸗ 
lichen Organe auch aus dem Schooße der Netionalserfammlung 
ernannt werden?! Da fage id nein, nnd ml ich nit; 
das heißt, sh giaube nicht, daß man in dieſer Begichung 
ivgenb etwas vorfchreißen foll; man nehme fe in⸗ oder außet⸗ 


halb der Berfammlung, aber man nehme die Weiten wet 


Faͤhigſten. Aber, meine Herren, das tarfen Gie fi wide 
verhoehlen, conſtituirend find Sie im twektelen Umfang bei 
Worts, dazu hat Sie nad Volt Hierher geſchect, aber wir 
haben nit das exeluſtoe Mecht, daß umter dieſen Sechshundert, 
welche hier ſigen, die Grecutivgewalt gewählt werke, un Gie 
werden ſelbſt fo beſcheiden ſein, zu jagen, daß wir wähht Die 
ganze Intelligenz, nicht die ganze Feft nicht bie ganze Fahlg⸗ 
keit Deutſchland's find. Ich Habe Sie vielſicht ſchon zu 
lange aufgehalten, meine Bemerkungen werben jetzt ſehr kurz 
fein, weil ich mich. über das Wefentlichſte und Hauptfaͤchlichſte 
fon geäußert habe, und id will dad nur nochmals entſchie den 
binflellen. ‘Meine Herren! Ich Bitte Sie, das nicht zu Aber» 
fegen, und bitte Bleichgefiunte, welche mich mit ſolcher Gleich⸗ 
beit der Gefinnung bechren, es zu behalten. Ich will eine 
umseruntwertlidge Gentralgewalt als flabilen, unbeweglichen, 
fefigerzurgelten Mepräfentanten ber Central⸗Regierung und ic 
will ein verantwertliches Miniſterium vom ernannt un 
wünfds, daß ich nur nach feiner Geite migverftnnen worin. — 
Am zu Nrv. I Habe ich Leine Bemerkuug außer ad Mio. 3 b. 
Hier heißt es, es babe wie Centralgewalt, die Oberleitung 
des geſammten Heerweſens zu übernehmen und namentlich. den 
Oberfeldhervn der Bundettruppen gu. ernennen.” Meine 
Herren! Das iR eine Beſtimmung, die ich nicht vertehe, ich 
bin aber Erin Mikitäx und laſſe mich gern belehren. Ich 
febe aber gar nit ein, und es SR mir beiſpiellat in der 
Be, daß ein großes Volk von vierzig Millionen Bine 
wohnem fi einen Oberfeldherrn ernennt. Wozu? Sie haben 
geſagt: Bin verantwortliche Miniſterium unter ver Central 
gemalt. ‚Unter dieſen Miniſtern würbe aufg ein Kriegäminifer 
fein, diefer Bat die Oberbefehlshaber für bie verichlesenen 
Armeen zu ernennen. Winde er es angemeffen, Einen Ober⸗ 
feldhevrn zu ernennen, fo mag er es then. Im allen Staaten 
aber, vie ich kenne, ift dieſe Stelle eine Chrenſtelle, Feine 
praftifche. Man hatte einen Gonnetable in Frankreich, mau 
bat den General⸗Feldmarſchall Wellingion in Eagland, aber 
das An» keine Aemter, fondern nur Ehrenſtellen und Titel. Ich 
glaube aber, daß wie auch in dieſer Deziehung unnütze Titel 
abſchaffen. Dieb meine Bemerkung zu Nto.2 und 3. — IE 
fomme zu Nro. 4, nämlih au wen Beſtimmungen über Krieg 
und Frieven. Ich weiß fehr gut, daß ich wegen meiner An⸗ 
ſprache und meines Betumd in ber feplaiwigr ball Then 
Sache vielfältig angefochten werben bin, bad barf mid) aber 

nit Irre madgen in meiner Pftichterfüllung. Ich muß wirker- 
polen, dag ich die Beziehungen zum Auslande für beinahe 
unmoglich Galte, wenn Ede Beträge von dem Tinverſtaͤndniß 
biefer Verſammliuug abhängig machen. GEs verſteht ſich vor 
ſelbſt, daß die Eentralgewalt und das Miniſterium, das ohne 
Paforität Her Nationalverſammlung nicht Einen Tag forte 
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regieren fann, daß dieſe im Geiftle der Berjammlung regiert, | 


aber geregelte, internationale, vwölferrechtlibe Beziehungen 
maten Sir geradezu unmöglich, oder erfdimeren fie auf das 
Bedenklichſte, wenn Sie jagen, daß fie nur im Einverſtandniß 
mit der Nationalverfammlung geregelt werden können. Leber» 


fafjen Sir dicfes dem Minifterium, dad wird jib nach den 


Anfiibten richten, was für Deurichland gut if. Zumal bei | 
der proviſoriſchen Gentralgewalt, da Sie noch Zeit haben zur | 


definitiven. Richten Sie fidy nad dem freieften Staate, mie 
England, wo bei aler freiheit Krieg und Frieden in ven 
Händen der Exccutive liegen, mie. ed auch nicht anders jein 
kann. Mit Nro.5 bin ich einverftanden, ebenjo mit Nro. 6, 
. ja ich ſehe zu meiner großen Freude, daß ih Sie nun envlich 
mit meinen Bemerkungen verjchonen kann. Ich bin mum zu 
Ende, bevauere, wenn ih nicht ganz und gar mit Kürze ald 
Beiiptel vorangenangen bin, und will ausdrücklich den Antrag 


geitellt haben, daß die proviloriiche Gentralgewalt von Niemand | 


 ald von der Nationalverfammlung ernannt werden darf auf 
Vorſchlag der Regierungen, unter. Streichung ber entgegen- 


ebenen Beflimmungen im $ 2 und ferner, daß im $ 3 sub.b | 


die Erwähnung ded Oberfeloherrn und im $ 4 das „Ginverflänn- 
niß mit ver Nationalverfammlung ‘ wegfalle. 


Vräfident: Meine Herren! Sie werben mit mir | 


einverflanden fein, daß es am zweckmäßigſten it, nad den 
3 Nubrifen der Binzeihnungen vie Redner zu hören. Ich 
gebe Herrn Wiröner, ald gegen ven Antrag eingefchrieben, 
dad Wort. 

Wiesner von Wien: Es iſt beute das fünfte 
Mal, van ih mich durch mein Pflichtgefühl gevrungen 


fühle, gegen einen ähnlichen Antrag zu jprechen. Sie werden 


fid) erinnern, meine Freunde, daß wir bereit? im Ausichuß 
der Bünfziger ähnliche Anträge hatten. Es wird nicht über- 
flüffig fein, wenn id der Müderinnerung einige Minuten 
weibe, Der erjle Antrag; ver dem Bünfziger- Ausfchuffe über 
Ginführung ver Gentralgewalt, ‚oder eines Irinmvirated, oder 
einen Dirtatur, wie man ed nannte, gemacht wurde, rief 
einen Kampf bervor, der zwei Tage dauerte; am Schluſſe 
bejjelben wurde der Antrag verworfen. Später befamen wir 
Bünfziger einen äbnlichen Antrag mit gewijjen Mopificationen. 
Darüber wurde wieder zwei Tage gefämpft, dann eroberte man 
bie Majorirät von einigen Stimmen, eine jo kleine Majorität, 
daß die Negierungen ed nicht wagten, eine jo ungeheure 
Maßregel auf dieſe paar Stimmen zu baffren. 
fommt und ein ähnlicher Antrag vor, und id muß mein 
tieffted Bedauern ausſprechen, daß vieler Beridht, der aus 
unferer Mitte hervorging, der von Männern berrübrt, die wir 
adıten, daß dieſer Bericht und Dinge zumutbet, die und ber 
Bundestag im Fünfziger- Ausihuß nicht zugumutben magte. 
So weit ſind wir ſchon hinter Die Tage des Vor-Parlaments, 
binter die Tage ded Fanfziger-Ausſchuſſes zuräcgeichritten, 
jo weit bat die Reaction bereitd um fich argriffen, daf man und 
mit einem ſolchen Antrag fommen fann! (Bravo! Larm.) Id 
werde meine Worte beweilen. Es iſt eine heilige Aufgabe, 


bie wir zu erfüllen haben; ich erbitte mir von der Geredhtige | 


feit und Majeftät der Verfammlung, daß fie mich ruhig höre, 
wenn ich auch der Anfiht ibrer Majorität entgegentreten muß. 
68 heißt hier im Bericht des Ausichuffes Punkt 1: „Die Natio= 
nalverſammlung beſchließt: Bis zur definitiven Begründung 
einer Regierungkgewalt für Deutſchland fol ein Bunvdes-Direc- 
torium zur Ausübung diefer oberfien Gewalt in allen gemein 
jamen Angelegenheiten der deutſchen Nation beftellt werden.“ 
In diefem Punkte könnte ih nur den Ausdruck „gemeine 
fame Angelegenheiten tadeln, da er einer jo vielfahen Deutung 
fübig wäre; ih will aber darüber hinausgehen. Nr. 2 lautet: 
19 Ä 


Heute nun | 





Staatsſchiffes treten Tollen. 


Männer mählen 


bezeichnen koͤnnte, den fie mit dieſer 


und beleidigt. 


 felben Frieven und 
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„Daffelbe fol aus 3 Männern befteben, welche von den deutſchen 
Negierungen bezeichnet und nachdem die Nationalverfammlung 
ibre zuflimmende Grflärung durch einfache Abſtimmung obne 
Diecuiffen abgegeben haben wird, von denſelben ernannt 
werden.‘ Es wird uns alſo dad Anfinnen gemacht, daß die 
Regierungen und die Männer vorichlagen, die in biefer 
ſchweren Zeit des Dranges, der gegenwärtigen und wahrſcheinlich 
nocb fommenver Stürme an dad Steuerruder des deutſchen 
Ih muß fugen, daß mid vieler 
Antrag mit maflofem Grflaunen erfüllt. (Rechts Heiterkeit.) 
Jene Negierungen, welche 30 Jahre hindurch an die Spitze 
ver Staatsgefchäfte Männer geftellt hatten, die ihrer Aufgabe 


 größtentheild nicht gewachſen waren, Die den Aufland der 


Dinge berbeiführten, in welden wir uns jegt befinden, dieje 
Negierungen, welde dadurch qrzeigt haben, daß fie feine 
und berausgreifen können aus dem 
Wolke, die diefer drangvollen Lage gemachjen wären — dieſe 
Negierungen sollen und jept Staatdmänner für ganz 
Deurfehland vorichlagen! Meine Herren! Ih märe frob, 
wenn z. B. die öflerreihifhe Negierung Ihnen einen Mann 
unermeßlich großen Auf: 
gabe zu betrauen vermöchte, aber id würde rann meiner 
Regierung zurufen: Stelle dieſen Mann im Defterreih an _ 
die Spitze der Negierung! Wir brauchen ihn dort nothwendig. 
Menn Sie ſich an die preufifche Negierung wenden und vie 
preufifche Negierung Ihnen ebenfalls einen ftaatäweifen Bundes 
Direstor bezeichnen wollte, jo würde ich auch ihr zurufen: 
Behalte diefen Mann lieber, im eigenen Lande! Eie willen ja, 
meine Serren, die Minifter, welche in Berlin und in Mien 
walten, find nicht fäbig, den großen Stürmen ber Zeit ent- 
gegen zu treten umd ſie zu beberrichen. (Bravo!) Wir haben 
in Berlin eine Rvolution, in Wien war erjt unlängjt wieder 
eine, in Brag fam ed durch die Schwäche und Rathloſigkeit 
ver Regierung, durch ihr Liebäugeln mit ven Slaven, durch 
ibr ewiges Laviren, durch ihre emige Untbätigfeit vabin, daß 
der Knoten ftatt in Frieden geldft zu werden, blutig zerhauen 


| werden muf. Und, meine Herren, dieſe Negierungen, die fo 


ratlos find, die im eigenen Staate die Männer nicht heraus⸗ 
finden, welche ihren Thronen neue Stützen bieten Eönnten, 
viefe Regieruſgen follen und nın Männer vorfchlagen, vie 
ganz Deutſchland beruhigen und beglüden jollemn! Das ift 
mir ein Antrag, der, wie Sie jegt wohl begreifen werben, 
mein mafilofes Erftaunen hervorrufen mußte. (Bravo! Auf 
ven Galerien Klatichen.) 

Präſident: Ih bitte, Feine Beifalls- und Miß— 
fallsbezeigungen! | 

IRiesner: Diefer Punft 2 enthält aber noch eine 
Zumutbung, welde die Souveränität des deutichen Volkes, 
welche die Majeftät diefer Verfammlung aufs Tieffte verlegt 
Es wird und nämlich darin angefonnen, durch 
eine einfache Abſtimmung obne Discufjion unfere Zuftimmung 
ven Männern zu geben, welde die Negierungen und vorges 
ichlagen haben. Sie werden auch bier mein Gritaunen begreis 
fen. Wenn ein Dann in Seffen, in Reuß-Schleitz, in Naſſau, 
oder fonſt wo in einem Fleinen Staate Deutſchlands in eine 


| Kammer treten will, dann muß er fih vor dem Volke zeigen, 


und fein Innerftes entfalten; er muß ſich fichten und richten 
faffen — und uns wird angeſonnen, daß wir die Männer, 
welche an die Spike von ganz Deutſchland treten, die dem— 
Glüd, deſſen es fo febr bevarf, geben 
follen, daß wir diefe Männer auf einfache Empfehlung bin 
‚mit gefchloffenen Lippen annehmen jollen! So warb bie 
Majeftät dieſer Verſammlung noch nie verlegt, — Wo 
man einen ſolchen Antrag machen kann, da achtet man 
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die Eouveränität des Volkes nit — auf die gebührende 
Weiſe. / Ich werde dafür flimmen, daß wir jene Männer, 
die wir und übrigens felbft ermählen müflen, genau fidhten, 
bag wir ihre Herzen und Nieren prüfen, daß wir fle zwanzig- 
fah ins Gericht zieben, daß wir fie von allen Seiten beleuchten 
und zwar von der Vergangenheit, wie von ter Gegenwart. 
(Bravo auf der Kinfen) Das iſt uniere Schuldigkein. Wir 
find nit va, um mit verſchloſſenen Nugeu und verichloffenen 
Zippen zu bandeln; wir müſſen prüfen, nad allen Seiten 
und umblicden, und nur Dad annebmen, und tem deuiſchen 
Volk empfehlen und geben, was wir ald vollfommen tüchtig 
anerfannt haben. — 88 ift von einem Vorredner bier qelagı 
worden, daß es ihm gleichgiltig ſei, ob Fürſten orer Privai— 
perſonen an die Spitze als Bunpeeririctoren geſtellt werden. 
Ich muß ſagen, daß mir dieſes nicht gleichgiltig ift, id) will 
das fagen im Interefle der Fürften ſelbſt. Es fteht im Bericht 
des Ausſchuſſes Feine Sylbe, daß dad Bundespirectorium dem 
Bolke oder der Nationalverfagmlung verantwortlich fei; es 
fteßt einzig und allein hier, daß das Minijteriun, durch 
welches das Bundespirectorium feine VBollziebungegewalt aus— 
übt, verantwortlich jei. Ich glaube, daß Diejenigen Herren, 
welche der Meinung jind, dag man nöthigenfalld — und das 
ft wohl die Anjicht der Majorität der Verfammlung — einen 
oder zwei fürftliche oder prinzlihde Perjonen ind Landesvdirec⸗ 
torium berufen folle, von der Anficht ausgehen, daß Pic 
Unverantwortlichfeit des Bundesdirectoriums feſtgeſetzt werden 
müfle. Ich muß Ihnen aber aufrichtig geſtehen, daß ich einer 
ſolchen Linverantwortlichkeit nie meine Zuftimmung geben 
werde. Nochmals: Das Bundesdirectorium fteht bier, ift 
unverantmwortlih, dad Minifterium aber, durch weldjed das 
Bundesdirectorium feine Vollziehungsgewalt ausüben läßt, ift 
verantwortlid. Tas erinnert mich an ein Sprüdwort: ‚Die 
Kleinen — und die Großen —“ ich made zwei Gedanken⸗ 
ſtriche. (Bon mehreren Seiten Gelächter.) Ich gebe zu, daß 
dieſe Beſtimmung jetzt vurchgehe; ich jege voraus, daß bie 
Unverantwortlichfeit dieſes Bundesdirectoriums ausgeiprochen 
werde, ich fete envlich voraus, daß die eine, oder die andere 
fürftliche Perfon ins Bundespirectorium fomme, frage aber: 
Wird diefe Unverantwortlichfeit, die die Majorität dem Bundes⸗ 
Directorium zugemenver bat, daſſelbe wohl jchügen? Nein! 
Blauben Sie, wenn die Vlinifter des Bundesdirectoriums an 
der Majorität dieſer Verfammlung, an der Eouveränität des 
Volks gefrevelt haben, und man fie deßhalb vor Gericht 
ziehen muß, — dieſes Gericht wird fein geheimes, fondern ein 
Öffentliches fein, — glauben Sie denn, daß das deutfche Volk, 
defien Rechtsgefühl fo lebendig ift, fich an Ihren Beichluß fehren 
und daß dad Bundespirectorium dann wirflich unverantwort- 
lich fein werde? Nein! Das Bolt wird jagen: Tas Bundes—⸗ 
Directorium war Urbeber, die Viinifter waren nur Werkzeuge; 
wollt Ihr die Werkzeuge Hor Gericht ftellen, fo forvern wir 
die Urheber vor Geriht, Nun frage ih Sie, ob Sie dann 
nicht die Fürften, over die prinzlichen Perſonen des Bundes- 
Directoriumd den größten Gefahren ausgeſetzt hätten, und ob 
Sie nicht auf dieſe Weile Stürme und Revolutionen bervor- 
sufen können, die Deutfchland noch nie erlebt bat und vor 
welchen und Gott bewahren möge. Ich trage daher, nachdem 
ih mid; in Erörterung des Berichts fo weit eingelailen babe, 
darauf an, daß der ganze Bericht, als vie Souveränität des 
deutlichen Volkes antaftend, und Deutichlanp den größten Ge- 
fahren entgegenführenn, im Ganzen und in feinen Theilen 
unbedingt verworfen werde. (Stürmifche® Bravo von ver 
Linfen.) 

Pagenſtecher von Clberfeld: Meine Herren! 
Wenn ich meine Gründe, welche mi zur Empfehlung des vom 
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Ausfchuß vorgelegten Programms binführen, Ihnen zu entwickeln 
mir erlaube , jo muß ich bemerfen, dap ih mid audı auf dem 
Boden der Theorie nicht bewegen werde; ich habe dazu weder 
Neigung, nody Befähigung, ih bin weder Staatdmann, no 
Mechtögelehrter. Der Boden, den idy einzig einzunebinen im 
Stande und berufen bin, iſt der Boden der Thatſache, der 
einfaben und lebendigen Auffaffung Deſſen, was geſchehen iſt, 
und was und hierher geführt bat. Das deuiſche Volk-⸗ hat 
frit dreißig Jahren, ſeitdem ed ſich zuerfi durch Unterdrückungen 
von Augen als Volk zu erkennen vermochte, bewußt oder 
unbewußt dafür gefämpft, daß ihm ein freierer und redhtlicherer 
Zuftand gegenüber der Willfür endlich breitet werde. Die 
Männcr der Intelligenz, die hervorragenpften Grifter der Nation 
haben fi ein ganzes Menſchenalter hindurch abgemüht, daß 
ein folder Zuftand dem deutſchen Bolfe merde, daß die Sonne 
rer Freibeit ihm endlich ſcheine. Dreißig Jahre des geifligen 
Kampfes waren ohne ſcheinbare Früchte, aber ſie legten die 
Keime, Die jegt aufgegangen find, und tie die Ketten griprengt 
babın, melde uns umichlungen hielten. In wenigen Worken 
war dad Hinzutreten der phyſiſchen Gewalt zu dem, was die 
Geiſter vorbereitet hatten, hinreichend, um dieſen Zuftand für 
uns berbeizufübren. Das Bolt bat ebenfo gut, wie die 
Geifter, die ihm den Weg bereiteten, gefühlt, was erreicht werben 
müffe, nämlidh die Breiheit und dad Geſetz. Das Wolf bat 
fi damit begnügt, die Willkürherrſchaft, weldye von Oben 
berunter auf ihm laftete, zu zerſtören; ed ift nicht weiter gegan⸗ 
gen, es hat nicht den Baum umgebhauen, um die Früchte zu 
pfluͤcken, es hat nicht die erſten Inſtitutionen rein weg zerfldtt, 
um ganz Neue auf dieiem gefehrten Boden nufinrichten. Das 
Volk har die Belege belaſſen, ed Hat bloß die Willkür, die 
an der Ausübung derfelben haftete, befeitigt. So weit gebt 
nad meiner Auffaffung audy unſer Beruf. Wir haben ent» 
fhieden mit dem alten Regime, mit der abjoluten Fürſten⸗ 
gewalt gebrochen. Diefe wiederherzuſtellen, wäre Reaction. 
Wir find nidyt vom Volke in den Zufland der Republik hin⸗ 
eingedrängt worden. Es ift Fein einziger Staat, wo eine 
Negierungsgervalt geradezu verjagt und vernichtet worten wärg, 
In febr vielen Staaten ift vielmehr noch die alte Anhänglidy 
keit an die Dynaftieen, an vie beſtehenden Belege und Staatl ' 
anordnungen entidieden vorbanten, und meiner Ueberzeugung 
nah, würden wir über die Schranfen, weldye dad Volk iss 
Gefühle der Geſetzlichkeit, der alten Gewohnheit und der 
Ordnungsliebe fi ſelbſt geitellt Hat, weit hinausgehen, wenn 
mir dieſes verleugnen wollen. Wir baben die rechte, nicht 
die feige, labme Mitte, vie lebendige, welche zwiſchen dem 
Abſolutiemus und der Anarchie liegt, herzuſtellen. Dafür 
baden mid meine Mähler gefhidt. Diele rechte Mitte if 
die auf den reinen demokratiſchen Grundlagen rubende conſtitio⸗ 
nelle Monardie. Diefe auch jet Schon Im Typus, in der 
eriten Anlage der Regierungdgrwalt, die wir ald Proviſorium 
binftelen, auezuſprechen, fcheint mir eine PBrincipienfrage zu 
fein, und meil dieſe Principienfrage in unferem Programm 
deutlich audgeiprodhen iſt, darum flimme ih ihm bei. IH 
ſpreche mich uufrichtig auß, und werde Ihnen die einzelnen 
Punkte tarlegen, welche mich beftinnmen, meine Adhäſton zu 
geben. Einzelnheiten werden mich nicht beflimmen, ich werde 
über jede Einzelnheit weggehen und mich in diefer Beziehung 
zur der Majorität anichliegen. Ueber das Brincip “bin ich 
einig und werde nie davon adgeben. Das PBrincip ver cons 
ſtitutionellen Monarchie, welches wir bier audgefproden haben, 
ft auf einer Seite, wie mein Freund Heckſcher gejagt Bat, 
eine unverantwortlide Gentralgewalt, ſtabil und feft gewurzelt; 
auf der andern Seite, ein innerhalb der Gelege unheichränfter 
Volkswille, wie ihn die Berfammlung darſtellt, zwifchen beiden‘ 
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«in verantwortliches Minikerium. Ich wünfde, daß die beiden 
‘an den Polen liegenden Schichten, die Regierungögewalt ſowohl, 
aU vie Gewalt ded Volkewillens in ihrer ganzen Stärke und 
Seriheit ſchon in der Form, vie wirihnen geben, fi ausſprechen. 
Ich wünfche, daß die Megierungdgewalt, alfo dad Oberhaupt, das 
wir an die Spige ver Regierung als unverantwortlidy nn» unver: 
letzlich Hinftellen, daß es in ver That aus den beſtehenden Staate« 


gewalten bervorgebe, damit es von vornherein ſchon diefen Ehu« | 


zafer trage. Ich glaube, daß das deuiſche Volk fi vollfommen 
beruhigen fann in Bezug auf die Uebergriffe, die etwa gemacht 


werden können. Idy habe das Vertrauen zu dem Selbftgefübl, zu 


sem Muthe, ven dad Beutiche Volk feit drei Monaten fo viele 
fa und ruhmreih an den Tag gelegt hat, daß es ſich nict 
vor einem oder drei Männern fürchte, dir, aus tem Schooße der 
Hürftengewalt hervorgegangen, von und adoptirt ‘werden, daß 
es recht wohl weiß, daß ſowohl in jeiner Maſſe, ald in dem 
Schooße der Vertreter, vie es bierher gejandt bat, ein bin« 
laͤngliches Gegengewicht liegt, nicht um die Gentralgemwalt zu 
lähmen, aber vor aller Willfür binlänglich es zu hüten und 
zu bewahren. Das verantwortlihe Minifterium, weldes da: 
zwiſchen flebt, if natürlich das einzige Organ, durch welches 
Die Gentralgewalt ihren Willen bethätigen Fann, der Arm, den 
"wir löjen uno binden fünnen; es iſt dad verantwortliche Mii⸗ 
selglied, ohne deſſen Unterſchrift und Mitbethätigung fein 
einziger Schritt von dem Oberhaupt geichehen kann. — Wuß 
Die Binzelnheiten anbelangt, ob drei Männer oder @iner dieſes 
Oberhaupt bilden follen, darüber wünſche ich erfi mich ſelbſt 
gehörig aufzuflären. 88 ift mir dad im Weſentlichen einerlei. 
ine Gonnivenz mag es jein, bei der leider noch immer bes 


ſtehenden Zerftüdelung, drei Männern die Gentralgewalt anzu: 


vertrauen; die Logik fpriht für Einen. 
graphen will ich, 
anziehen. Id erkläre, Daß es mir nur um das Princip zu 
thun ift und daß id) daran feſtbalien werde. 

Behr von Würzburg: Meine Herren! Ich werde 
mich wide bloß kurz faflen, fondern mug midy wohl furz 
faffen, da ed weine Bruſt nicht lange aushält. Wir find 
Ale damit einverflanden, daß wir nur die Vollmacht haben, 
eine Berfafjung für den Geſammtſtaat Deutichland zu geben. 
Dazu gehört als Schlußſtein eine Errcutivgewalt. (Viele Stins 
men: Nauter! Lauter!) Wir find aber einverflanden, daß 
dringende Berhältniffe, daß ein Nothſtand vorbanden fei, der 
eine Ausnahme von dieiem Gang der Geichäfte gebiet. Wenn 
alfo eine proviioriihe Executivgewalt beliebt wird, jo muß ich 
mir erlauben, ohne geradezu dagegen aufzutreten, doch wenig— 
fiend etwas hierbei zu erinnern Wir wiſſen wohl, durch 
weiche Bemühungen man dir Stimmen der Menden zu gewin— 
nen tradıtet, und welde Wirkung man dadurch hervorbringt, 
daß nämlidy dadurch allerdings einige Gefahr herbeigeführt 
wird. ‘Aber geben wir dad Vertrauen nicht auf, auf die Medr- 
heit, auf die Kenntnig des deutſchen Volkes! Die Mehrbeit 


Die übrigen Para— 


it befonnen genug, um zu wiflen, zu weldyen Ziele der Weg, 


der Anarchie führen würde und die Mehrheit des deutſchen 
Volkes wird ruhig bleiben, darauf vertraue ich feſt. Dieſer 
Srund beſtimmt mid alfo nicht in meiner Anſicht. — Ande⸗ 
rerſeits weißt man hin auf Die Gefahr eined Krieged don Often 
und Weſten. Aber auch vieje fürchte ih nicht; es fchein mir 
nicht, daß fie jo groß ſei. Vermuthungen und Gerüchte aller 
Art vurchfreuzen ſich freilid genug; allein wir haben feine 
beflimmten- Nachrichten darüber, und dann haben mir auch 


von anderer Seite beruhigende beftimmte Verſicherungen. (Unruhe 


im Saal. — Der Praäfident: Ih mug um Ruhe bitten auß 
Rückficht auf dad Alter des Herrn Redners, der feine Stimme 
nicht Höher erheben kann.) Indeſſen glaube ich, daß wir ſelbſt 


da jie Doch noch beiprodyen werden, nicht 


Es Heißt in Nro. 3 Kit. a: 


in dieſer Hinficht nicht proviioriige Mittel anwenden follen, 
und erlaube mir, die Erlaſſung eines Manifeſtes der deutfche.. 
Nation in Vorſchlag zu dringen, mit dem Sie vielleicht ein⸗ 
verflanden fein werden. 

Bräfident: Wollen Sie dieſes Manifeft vielleicht 
vorlefen laſſen? ' 

Secretair Simfon (verlieft das Manifeſt): Die hohe 
Nationalverfammiung wolle beſchließen, ungeſäumt ein Mani⸗ 


Fehr zu erlaſſen, des Inhalts: „Die deutſche, in ihren Reprä⸗ 


ſentanten zu Frankfurt um Main verſammelte, Nation erkläit 
anmit frierlich: daß fie den aufrichtig ernſten Wunſch hege, 
mit allen Bölfern und deren Regierungen ein rechtlich⸗friedliches 
Verhältniß zu unterhalten, oder inſofern bereitd ſolches geflört 
ift, daffelbe ungefäumt auf rechtlicher Baſis wieder herzuftellen, 
und nährt dad Vertrauen, daß dirje rechtliche Gefinnung gewüre 
dDigt und erwiedert, und jeder Anlap zum Friedensbruch allſei⸗ 
tig werde vermieden werden. Sie erflärt zugleih, daß fle von 
nun an unter den europäiſchen Großmächten den der deuiſchen 
Nation mit vollem Rechte gebührenden Platz als gleichberech⸗ 
tigte Großmacht anſpreche und erwarte, daß dieſe ihre Eigen⸗ 
ſchaft mit allen Wirkungen und Ausflüflen werde beachtet 
werden.“ 

Behr von Würzburg: Ich alaube, wenn wir gleich 
noch zur Zeit in unſerer Geſammtheit keine ſo entſcheidenden 
Proben unſerer Kraft haben geben koͤnnen, ſo muß eine ſolche 
Anſprache an die übrigen Nationen doch nicht ohne gute 
Wirkung ſein. Haben wir doch auch das Beiſpiel anderer 
Nationen in dieſer Beziehung vor uns, und ich glaube, Sie 


werden ſich noch wohl erinnern, daß, als von der franzdſiſchen 


Nation in neuefter Zeit eine ähnliche Erklärung ausgegangen 
war, dieſelbe einen fehr guten Eindruck gemacht hat. 
Bräafident: Ic muß bemerken, daß viefer Gegenitand 
die Tagesordnung gar nicht zu berühren fcheint. (Der Redner 
fpricht einige Worte: leife mit dem Präſidenten.) Der Herr 
Redner bat mir die Vorlefung dieſes Manifeftes dahin erläu: 
tert, daß er davon ausgeht, ald könne die Schaffung einer 
provijorifchen Gentralgewalt in Deutfchland Beunruhigung bei 
den fremden Nationen verurfachen. Ich glaube, daß dieſe 
Vorausjegung durchaus nicht begründet ſei; übrigens haben 


"Sie das Wort, dieſelbe weiter zu begründen. 


Behr von Würzburg: 
Executivgewalt. 

Ein Abgeordneter: Ich bitte, die Worte des 
Herrn Redners lieber in den Drud zu geben; wir verftehen 
fein Wort! | 

Bräafident: Ich Fann aber nichts ind Protocol feßen 
laffen, was nicht geſprochen worden ift. 

Behr von Würzburg: Es fol eine Erecutivgewalt 
errichtet und natürlich auch der Wirkungskreis verfelben 
beftunmt werden, wie auch bier im Ausſchußbericht in Nro. 3, 
4 und 5 geichehen tft. Ic meine nun, eine Executivgewalt 
ohne vorausgegangene Gefepgebung fei nicht recht zu denken; 
eine Geſetzgebung aber für ganz Deutichland, wie fle dem 
Eünftigen Gebraudh der Macht in ganz Deutſchland vorleuchten 
muß, iſt nicht vorhanden. Sie ſagen mir dagegen: Wir brau⸗ 
chen zur Vollziehung unſerer Beſchlüſſſe eine Executivgewalt; 
aber auch dieſe Beſchlüſſe ſind noch nicht vorhanden; mitbin 
fann eine Executivgewalt vor der Hand nidt Viel zu thun 
haben. Allein wenn man doch ins Detail eingehen will, hier 
vorzuzeigen, was ihr ald Wirfungsfreis einzuräumen ſei, was 
vorbin als der vorzüglichfte Gegenftand ihrer Wirkſamkeit gezeigt 
worden ift, fo halte id das für unmöglich, und ich glaube, 
wir fünnen und unmöglich auf diefe Allgemeinheiten einlaflen. 
„Alle Angelegenheiten, welche 
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Wir wollen eine proviforifche 
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die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates betreffen; — das find fehr allgemeine und unbeftimmte 
Yusorüde. Ic glaube, es müßten ihre Grenzen viel mehr 
beftimmt und gejagt werden: „Die vollziehende Gewalt hat 
alles Dasjenige ind Werk zu fegen, was für ven Zweck 
und die Beftinnmung des veutfchen Gefammtflaated erforderlich 
if.” — Diefer Zweck und dieſe Beftimmung muß aber nod) 
in genaueren Grenzen feflgeilelt werden, und dad muß 
Norm werden für die Grecutivgewalt. Außerdem würden 
wir und der Herrſchaft eines Privatwillend, vielleicht einer 
PBrivatwillfür hingeben, und das darf, dad kann nicht mehr 
fein. ’Denn nur das Gejeg allein, nicht die Privatwillkür 
fol in ver confitutionellen Monarchie herrſchen, wie in ber 
NRepublif. Um ed aber dahin zu bringen, müflen wir auch 
Geſetze geben, damit das bewerkitelligt werden Fünne. — Ich 
frage drittens: Wo ift die reelle Gewalt, wo ift die reelle 
Kraft, die wir diefer Grecutivgewalt zu Gebote flellen fünnten, 
um, wenn ed Noth thut, die Beſchlüſſe auch wirflicy zu voll» 
ziehen? Diefe reelle Kraft ruht zur Zeit noch entſchieden 
einzig und allein in den Händen der Regierungen der einzelnen 
Staaten. Werden dieſe Regierungen dieſe reelle Kraft und 
ohne Weiteres zu Gebote ſtellen, ohne vorgängige Verſtaͤndigung 
mit ihnen? Dieß würde ſchwer zu erwarten fein, und wenn 
fie ſich nun wiverfegen wollten, wollten wir erjt dieſe reelle 
Kraft von ihnen erobern und womit? — Bielleiht wäre es 
möglidy, daß der Volksgeiſt fich für ven Entſchluß feiner Regie— 
rungen erkläͤrt. Sie werden mir jagen: Das Vertrauen des 
Volkes wird auf unfere Seite treten und unfere Beſchlüſſe 
vollziehen. machen. Meine Herren! 
Vertrauen, aber ich möchte rathen, durchaus nicht zu bald eine 
Probe viefer Willfährigkeit und DBereitwilligfeit des Volkes, 
- feine Kraft uns zu leihen, anzuftellen. Solche Vroben müſſen 
wir wenigſtens nur mit ber größten Vorſicht anjtellen, denn 
denken Sie ſich den Ball, daß es unfere Sache verließe, welches 
wäre dann der Erfolg? Hieraus ergibt fich vie abjolute Noths 
wendigfeit, worauf ich hinweife, daß wir und verfländigen 
müffen mit ven Negierungen, in veren. Händen jegt allein 
noch alle Kraft ruhe. Wir müſſen und durchaus mit ihnen 
verftändigen. — Der Entwurf des Ausſchuſſes beftimmt, daß 
aus drei Männern ein Directorium geichaffen werden jolle. 
Ich geftehe Ihnen, daß ich mich mit diefen Dreimännern, mit 
diefem dreigliedrigen Directorium nicht einverflanden erklären 
Tann, obgleich ich, wenn die Majorität der Nationalverfammlung 
fih dafür erklärt, aus Achtung für den Beſchluß der Mujorität 
- auch dazu ftimmen werde. Allein jo viel ich weiß, hat vie 
Mehrheit des Volkes und beauftragt zur Schaffung einer 
conftitutionelen Monarchie, und ich glaube, Sie find damit 
Alle einverftanden, daß in ver proviforischen Grecutivgewalt 
ſchon das Vorbild Defjen, was definitiv gebildet merven fol, 
erblickt wird. Mir ift aber nicht befannt, daß man biöher 
ein dreigliedriges Subject eine Monarchie gefannt bat; in ver 
Monarchie regiert immer nur Einer, und Jenes hieß man 
Bisher ein conſulariſches Directorium oder fonjt wie; aber vie 
Monarchie ift nur da, wo die Gewalt in den Händen einre 
Ginzigen ruht, obwohl dieſelbe durch conftitutionelle Einrich- 
tungen befchränft werden muß. Soll aljo etwas geſchaffen 
werden, fo ift e8 auch beffer, wenn wir in dem Vorbilde ſchon 
etwas Solche8 realifiren. Zudem ift e8 eine bekannte Sache, daß 
zwar zur Sunttion der Gejeggebung allerdings die Deliberation 
und Einficht Mehrerer, ja Vieler fehr gut und zweckmäßig ift; 
aber zur Vollziehung nimmermehr. Die Volziehung forvert 
Einheit der Kraft und Einheit und Rafchheit des Entſchluſſes. 
Diefe wird aber gebrochen, man mag jagen, was man will, 


Es if recht gut, dieſes. 


wenn man drei Männer an die Spite ſtellt. Die Regierung 
ift entweder lahm oder wird gelähmt, oder Einer wird ſich 
das Liebergewicht verfchaffen und dte Andern find feine Ma- 
ſchinen. Ich kann alfo nur dafür flimmen, vorläufig, daß diefe 
proviforifhe Volziehungsgewalt in den Händen Einer Perfon 
fei. Was den Wirkfungdfeid betrifft, fo muß ich mich dafür erflä« 
ren, daß der Staatszweck und die Beflinmung ded Geſammt⸗ 
"ftaated im Ausſicht geftelt werden muß, und daß der proviioris 
hen Gewalt aufgegeben werde, Alles zu thun und durchzu⸗ 
fegen, was die Erreichung des Zweckes des Gefammtitaated 
erheiſcht. Dieß iſt wohl die richtige Beſtimmung, denn in das 
Einzelne Fönnen wir und nicht einlaſſen. Indem ich ſchließe, 
glaube ih noch rinmal auf den Bunft zurüdfominen zu müjfen, 
dag ed durchaus nothwendig ift, und mit den einzelnen Regie⸗ 
rungen zu verfländigen. Glauben Sie nicht, daß ich geneigt 
fei, ver Souveränttät des Volkes, die ich von jeher unterflügt 
babe, zu viel zu vergeben; die Nation will die Megierungen 
nicht elimintre, nicht aus Ihrem Wefen berausgenorfen wiflen; 
die Regierungen haben noch die Kraft in ihren Händen, und 
ed ift ihre Theilnahme um fo billiger, da die Gefammtnation 
nicht bloß aus Völkern, jondern auch aus Regierungen befleht 
und pei einer Verſtändigung Ale zugegen fein follen. Die 
Bürften als Theil ver deuiſchen Nation follten bier jein; 
darum bin idy ver Meinung, dan. es wohl der nächte Weg 
und dad nächſte Ziel zur Berfländigung wäre, menn wir die 
Bürften auffoıderten, in !Berfon over durch einige bevollmädhtigte 
Repräfensanten bier zu erſcheinen und unfere Anfichten anzu⸗ 
hören. Wir vernähmen die ihrigen und: befchlöffen dann, fo 
fbeint ed mir. Wenn Sie es aber auf Verhanvlungen ankom⸗ 
men lafien, fo weiß Gott, wie lange wir brauden, währen» 


wir inzwiſchen eine ganze Verfaffung hätten aufbauen können. 


Ich bitte Sie noch einmal, die Nothwendigkeit einer Verſtän⸗ 
digung mit den Megierungen ind Auge zu faffen. 
Präſident: Meine Herren! So meit ich dem Med- 
ner babe fulgen können, find es drei Punkte, die cr entwickelt 
bat. Er wünſcht, daß der Begriff des Geſammtſtaates feſtge⸗ 
figt werde, indem daraus erft die Competenz ſich entwidele; ex 
wunſcht, daß eine Verſtändigung mit den Regierungen flattfinde, 
und endlich ift er in Bezichung auf die Perfonen, welche die 
provijoriihe Gentralgewalt bilden follen, der Meinung, daß die 
proviſoriſche Centralgewalt in Einer Berfon beftehen joll. Dieß 
find die drei Sauptpunffte, fo weit ich ſte verflanden habe. 
Rheinwald von Bern: Ich werde kurz fein. 
Man Har bisher der Linken mehrfach vorgemorfen, daß fle 
ungeſtüm auf die ausdrückliche Anerkennung der Volksſouve⸗ 
ränität dringe; man hat gelagt: mozu bedarf es deffen, es ifl 
die Volfsfouveränität in Wahrheit vorhanden, wozu eine 
Anerkennung deſſen, was man ſchon bat? Heute nun, mo es 
gilt, die Volksſouveräniiät zur Wahrheit zu machen, beute 
ſollen wir fie verlieren, heute follen wir fie aufgeben?! Dieſes 
aber und nichts Anderes Tiegt in dem Antrage ver Elfer Com⸗ 
miſſion; denn auf deſſen Seite 2 unten wird -gejagt: „und 
wer auch die Rechte der Erbregierungen noch jo hoch hält, 
weil er in ihnen die Sicherflellung des Volkswohles erblidt, 
darf dieſelben doch jo weit nit ausdehnen wollen, daß er 
den erblichen Regierungen auch das Net beilegte, ihre Bes 
fugniffe beliebig anderewohin zu übertragen. Wine ſolche 
Vebertragung von Megierungsrechten ‚gibt e8 aber bier, wenn 
ein Bundeödirectorium eingefegt wird, immerbin nur auf 
vielleicht wenig Monate, gleichwohl unvermeidlih durdy einen 
Het der Regierungs:Mebertragung. Darum Eonnte Ihr Ausſchuß 
nicht einen Augenblid zweifelhaft fein, daß dieſe Uebertragung 
unter Zuftimmung der Nationalverfammlung gefchehen müſſe.“ 
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Meine Herren! Wenn wir dviefe Worte genau betrachten, 
fo liegt darin Folgendes: Das Volk bat die Sonveränität 
errungen, es hat fie errungen durch beige Kämpfe, — diefe 
Souveränität fol ed nun aber aufgeben zu Gunften ver Re—⸗ 
gierungen, damit diefe eine Gentral- Gewalt bilden können. 
Wir find, wie mich däucht, nicht Hierher gefendet worden, um 
die Volföfouveränität aufzugeben, um fie auch nur für Tage 
aufzugeben, ſondern wir find hierher gerufen worden, um fie 
fofort ind Leben zu führen, und vermöge ihrer vie Gentral- 
Gewalt jelbjt feitzuftellen. Ich glaube daher, daß wir nie und 
nimmermehr zugeben dürfen, daß die Fürſten die Mitgliever 
dieſer Central» Gewalt ernennen, denn damit geben wir die 
Bolksfouveränität felbit auf, damit geben wir das Priucip auf, 
dad und bierher geführt hat. Meine Herren! Wir müſſen 
daher nothwendig die Gentral= Gewalt jelbft beftellen, und ich 
‚ proteftire hiermit feierlich und im Namen des Volfes gegen 
jede Beflimmung durch Andere, ich proteſtire namentlich da— 
gegen, daß die Vürften dieſe Gentral= Gewalt beftimmen; . nur 
die Nationalverſammlung ift berechtigt dazu, und wir dürfen 
uns unter feinen Umftänden dieſes Kleinod des Volkes ent- 
ziehen lajjen... (Beifall auf den Galerieen.) j 
Präſident: Ich muß dem Redner bemerken, daß 
er jevenfall8 nur in feinem Namen .proteftiren fann, denn 
Jeder proteftirt hier mit jeiner Stinnme im Namen des Volks. 
NRheinwald: ZH protzjtirt: für mid zugleich aber 
aud) im Namen des Volkes (raufchender ‘Beifall auf 
der Gallerie) im Namen des Volkes, das mid, hierher ges 
jandt hat... 
Eine Stiueme (vom Rabe): Nicht das ganze 
Volk, nur ein Heiner Wahlkreis hat Sie geſendet. 
Hadowig von Rüthen: Meine Herren! Ueber die 
Nothwendigkeit der Einſetzung einer proviſoriſchen Executivge— 
walt beſteht kein Zweifel zwiſchen uns. Zwei Dinge ſtehen 
feſt: die außere und innere Sicherheit Deutſchlands iſt ge— 
fährdet, und die beſtehenden Gewalten ſind nicht im Stande, 
‘fie zu ſchützen. Ic ſchweige in dieſem Augenblicke von unſerer 
äußeren Lage; bald genug wird dieſe Lage In die erſte Linie 
treten, und wir werden fie zu erwägen haben, obne die Sym— 
pathien und Antipathien des Moments zu jihonen. Unſere 
"innere Sicherheit ift ebenfalls gefährdet, fie war es früher 
häufig durch Willkür von Oben, fie ıft es jetzt durch Zügel: 


. vv, 0 


Iofigfeit von Unten... .. (Auf einer Seit: Yravo, auf 
der andern hejtiges Zifchen.) 
Präſident: Ich bitt: den Redner nicht zu unter 


bredyen, es hat ein Jeder Das Recht, jeine Meinung, auszu— 
fprechen. 
| Nadowitz: Wir bedürfen ciner provijorifigen Gen- 
trafgewalt und jragen uns: wie joll fie beihaffen fen? Die 
Rechtskundigen unter und werden darin übereinſtimmen, daß 
bei der Regulirung eined Proviſoriums man trachten ſoll, es 
möglichſt nahe an das zu erwartende Definitivum zu bringen. 
Es iſt daher unmöglich, von der beſten proviſoriſchen Execu— 
_ tivgewalt zu reden, ohne ſich zuerſt die Frage vorzulegen, was 
wird deren Stellung in der demnächſt, von uns zu vereinba= 
venden Verfaſſung fein * Fit diefe Frage jegt ſchon einer Ant- 
wort fähig? Ich glaube, ja, fobald man fid) auf das be- 
ſchränkt, was hierbei allein in Betracht kommt, und die Wirk: 
lichkeit ind Auge faßt. Meine Herren! Deutfchlants Ge— 
fhichte zeigt und eine Vielheit und eine Einheit, beides ift 
tief in unfern Weſen verwachſen, beides madjt und recht ei— 
gentlicy zu dem, was wir find; ed gibt und unfere Vorzüge, 
ed legt und aber and, die Nachtheile auf, die unfere Stellung 
zu den europäifchen Völkern mit fid) bringt. Die Nachtheile 
leuchten zunächſt ein: es ift Kar, Deutfchland vermochte nie 
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eine centraliſirte Nationalkraft in die Wagſchale zu legen, wie 
Frankreich ſeit Ludwig XI. Aber es wird Ihnen eben ſo we— 
nig entgehen, welche Vorzüge Daraus erwachſen find, daß 
Deutſchlands Herz und Leben nie in eine einzige Hauptſtadt hat 
zuſammengedrängt werden können, ſondern bis in, die entferke 
teſten Punkte der Peripherie ſeine Thätigkeit äußert. Ich 
kann dieß für ausgemacht annehmen, aber wichtiger und für 
Diele noch einleuchtender ift eine andere Thatſache. Meine 
Herren! Die große Mehrzahl des deutfchen Volkes will feine 
ſtaatlichen Befonderheiten nicht vernichtet wiffen! Stellen Sie 
mir nit die Stimmung 'entgegen, die in einzelnen Theilen 
Deutſchlands fidy zeigen mar, — vorzüglich da, wo diefe Sans 
de nie DBeftandthetle einer großen Monardis, einer alten Ge- 
noffenfchaft gemejen find, wo fie deren ruhmwürdige Erinnes 
rungen nicht getheilt haben. Aber fragen Sie nah in ben 
gröpern Völkerſtämmen, .jo werden Ste finden, baß 
die überwirgende Mehrzahl nicht haben will, dag man damit 
beginne, ihre ftaatlihen VBefonderheiten zu zertrüämmern. Man 
will und wird dort gerne die Hand zu allem bieten, was bie 
Eintracht befeftigen, was unfere Mohlfahrt fürdern und unfere 
Kraſft nad, Außen ſtärken kann, aber man verlangt, daß die 
Nothwendigkeit vorher ar erkannt werde, daß nidt ber 
öfterreihtiehe, der bayerifche, der preußtfche oder jeder andere 
beutfhe Staat zuerft zertrümmert werde, um dann an ben 
Trümmern zu erperimentiren, welches neue Gebäude ſich etwa Daraus 
aufrichten lajfe. Daher, meine Herren, — id) faffe dieſe Betrach— 
tung zuſammen — wird die Verfaffung, der wir entgegenfehen, 
beide Bedingungen zu erfüllen haben, fie wird der Selbſtſtändigkeit 
volle Rechnung tragen müffen, und über diefe dann die Einbeit ftellen. 
Die Aufgabe ift fhwierig, aber fie tft nicht unlöslih, wenn 
man den guten Willen allfeitig hinzubringt. Dieſer gute 
Wille, meine Herren, bat früher oft und nur zu oft ges 


mangelt, wenn es fid) duenm handelte, Opfer zu bringen für 


die Einhert Deutſchlande. Es find vielleicht Manche unter ung, 
bie dich fihwer genug empfunden haben, die alle Sehnſucht 
ihres Herzens, alle Kraft ihrer Handlung daran feßten, nad 
diefer Einheit bin zu ftreben, lange vorher, ehe biefer Gedanke 
Gemeingut aeworden und hierin die Bedenken verloren hat, die 
damals tu Wege ftanden. Aber hüten Sie fi, in den andern 
Abweg zu verfallen und diejenigen Opfer zu verweigern, bie 
der Selbſtſtändigkeit und Vielheit gebracht werden müflen! Die 
Verfaſſung, die wir erwarten, wird, wie gefagt, beide Be- 
binyungen zu erfüllen haben und daher im Großen und 
Ganzen zwei Körper neben einander ftellen; den einen, ber 
die Geſammt⸗Intereſſen, urd den andern, der die Bebürfniffe 
und die bereditigten Intereffen der Einzelftaaten vertritt. Man 
nenne nun den einen dieſer Körper das Geſammthaus und den 
andern das.Staatenhaus, immerhin tft fopiel gewiß, daß daß, 
was Deutſchland wahrhaft heilſam fein fol, aus der Ber- 
einigung beider wird hervorgehen müſſen. Diefen gegenüber 
wird demnächſt die Sentralgewalt treten. Man nenne. diefe 
nun Kaijer, Präfident, Directsrium, Vorort, oder wie man 
will, man übertrage fie Einem oder Mehreren, immer wird 
ihre naturgemäße Stellung die fein, daß fie dasjenige auszu— 
führen und zu vollziehen haben wird, was aus ben gemein« 
famen Befchlüffen beider Körper hervorgegangen tft. Stelle ih 
mit diefem Ziele nun das Provifortum zufammen, das uns 
vorliegt, fo tritt zuerft entgegen, daß dieſe proviforifche 
Erecutivgewalt nur einem jener beiden Körper gegenüber treten 
wird, nämlich und, der Nationalverfammlung, der Vertreterin 
ter Gefanimt- Iutereffen. Ich weiß, daß der zweite Körper 
fehlt, und weiß au, daß er jet nicht zu beſchaffen, nicht zu 
improvifiren ift. Die Bundesverfammlung tft dazu nicht fähig. 
Zwar billige ich nicht jene Reihe ſchwerer Vorwürfe, bie 
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wir auch hier hörten, allein ich weiß, daß eine Berfammlung, 
die in vielen Fällen an Einftimmigteit, in allen Fällen an 
Special-Inftructionen gebunden ift, diefe Aufgabe nicht zu er- 
füllen vermag, wie gut fie aud in Beziehung auf die Per⸗ 
fonen zufammengefegt und wie achtbar ihr Wille fein möchte. 
Diefer zweite Körper fehlt alſo und wird fehlen bis zur Boll- 
endung unferes großen Verfaſſungswerks. Um fo höher ift 
aber auch die Bedeutung, die ich darauf lege und legen muß, 
daß den Regierungen allen die Bezeihnung oder Ernennung 
der Perſonen bleibe, die die Gentraigewalt bilden ſollen. Wir 
haben hier vielfach, gehört, daß es ſich darum handle, ob man 
die Ernennung biefer Berfonen in die Hände der Bürften oder 
des Volks legen folle. Meine Herren! dic iſt ein großes, 
ſchweres und, ih will hoffen, allſeitig unbewußtes Mißver⸗ 
fländnig. Wir find in Deutihland umgeben von conftitutio- 
nellen Staaten. In diefen Staaten haben die Bürften feine 
"NRegierungsacte ausgehen zu laflen, die nicht in vollfommener 
Webereinftimmung mit ihrem Miniſterium ſtehen. Diefe Mi— 
niſter, meine Herren, find bie Vertreter der Mehrheit ber 
Kammern, und die Kammern find die Vertrefer der Mehrheit 
des Volkes. Dieß tft wohl, glaube ich, die richtige conflitutio- 
nelle Theorie. Wenn aljo die Ernennung der Witgliever ber 
proviforifhen Gentralgewalt in die Hände ber Regierungen 
gelegt wird, fo heißt dieß nicht, fir werde in die Bände ber 
Fürſten gelegt, im Gegenſatz zum Volke, fondern in die Hände 
ber einzelnen deutfchen Staaten, im Öegenfag zu dem Geſammt⸗ 
finate. Das, fage ih, iſt der hier vorliegende Unterſchied; er 
iſt weſentlich und durchaus verfhieden don der Aufſtellung, bie 
wir bier vernommen haben; ev ift nothwendig, damit unfer 
Merk nicht von Haus aus an dem tiefften Gebrechen kranke, 
und nicht übergehe in die republique une etindivisible. (Anhals 
tendes Bravo. Auf einer Seite der Gallerie hört man Pfeifen.) 

Bräfident: Hier ift eine große Uüngezogenheit ges 
ſchehen. Es ift gepfiffen worden! Das ift ein Bubenſtreich! 
und wenn: ich wüßte, von wem derjelbe ausgegangen wäre, jv 
würde ich ihn Hinausführen laffen. Ich hoffe, das Publikum 
werde in Zukunft felbft die Ordnung erhalten. 

Mammen von Plauen: Deine Herren! Der Antrag 
des Ausfchuffes in feiner Mebrheit iſt uns im dein Bericht 
gleihiam als der Antrag der rechten Mitte zwiſchen zwei 
Syſtemen hingeftellt. Das eine Syſtem iſt hier ſo dargeſtellt 
worden, daß es gewiſſermaßen mit dem fünften Rad am Wa⸗ 
gen verglichen wurde. Man hat nämlich geſagt, dieſelben Be⸗ 
denken, die gegen das eine Syſtem aufkommen, treten auch 
gegen das andere auf, ſofern es mehr leiſten wolle, als das 
fünfte Rad am Wagen. Was aber dieſes Syſtem leiſtet, wenn 
es mehr leiſten will, als das. fünfte Rad am Wagen, iſt im 
Bericht nicht gefagt. Das andere Syſtem ift ald das republi- 
caniſche bezeichnet. Man Hat ferner gejagt, daß der Antrag 
der Ausihußp-Mitglieder Blum und Trützſchler der ent: 
wideltfie von dieſem Syftem fet. Ic) bebaure, daß man in dem 
Bericht nicht auch noch einen andern Antrag beraudgeheben 
hat, nämlich den Antrag des Abgeordneten Dieskau, der 
meines Erachtens jedenfalld weiter geht. Der Antrag der 
- Herren Blum und Trützſchler ift gemiffermaßen nur ein 
Bermittlungsvorfdhlag, und ich fann hierbei nicht unterlaffen, 
mein Bedauern darüber auszufprechen, daß man in dem Bericht 
für nothwendig gefunden hat, eine Art von Verdächtigung 
gegen diefen Antrag aͤuszuſprechen, indem da geſagt iſt, daf 
biefed Spftem, wenn angenommen, den Weg zur Repubfif 
praftifh anbahnen werde. Ich glaube, daß dieß nicht der Fall 
it. Man hat hier die Errichtung der Gentralgewalt wohl 
nicht genügend geichieden von der Errichtung oder Befthaltung 
der Regierungen in den einzelnen Staaten. Ih bin feft über: 
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zeugt, daß Manche für den Antrag von Blum und Trützfch⸗ 
Ler flimmen können und werden, bie fih durchaus nur auf 
dem Boden. ber conjtitutionellen Monardie in den einzelnen 
Staaten bewegen, und durdaus feine andere Regierungsform 
in den einzelnen Staaten haben wollen, ald gerade die confli- 
tutionelle Monarchie auf der breiten demokratifhen Baſis. Ich 
bedaure ferner, dag man in dem Ausſchuß-Bericht etwas nadt 
und fahl den folgenden Saß hingeftellt: „Bier genügt die ein⸗ 
fache Thatſache, daß die überwiegend große Mehrheit unferes 
Volks der Monarchie anhängt, wovon die Felge ift, daß die 
Republit allein dur blutigen Bürgerkrieg und auf dem Wege 
langer Anarchie auf deutfhem Boden errichtet werden könnte.” 
Solche Sige, nat und fahl, kann man überall binftelfen, wo 
fie aud nicht hingebören, und hierher gehören fie auch gewiß 
nit. Es liegt darin eine Verdächtigung, und fo wie jene 
Säge bier ftehen, find fie nichts als Bogelfheuchen, die auf- 
geftellt find, nicht in einem wohlangebauten Garten oder wohl 
beſäeten Feld, fonvern auf einer nadten Wieſe. Ich Tomme 
nun zu den einzelnen Anträgen felbft, und erkläre zum Bor- 
aus, dag ih im Allgemeinen gegen die Anträge bin, die uns 
die Mehrheit des Ausſchuſſes vorlegt, vorzugswelfe aber gegen 
ben Antrag unter Nr. 2, Ich erfläre mich nämlich unbedingt 
gegen ein Triumvirat, und bin feit überzeugt, daß gerade die= 
jes Triumvirat nit Einheit, jondern Zmwietradt bringen, 
und felbft unter den einzelnen Stämmen und Staaten Zwie- 
tracht fäen wird, während, wenn ein Einzelner aus uns ge- 
wählt würde, dieſe Zwietradht nicht zum Vorſchein fommen 
könnte. Was die Ernennung einer proviſoriſchen Gentralgewalt 
oder des Vollziehungs-Ausſchuſſes betrifft, fo erkläre ich mich 
unbedingt dahin, daß wir diefe Gentralgewalt wählen müffen. 
Wählen wir fie nicht, fo geben wir von unferer Souveränetät, 
die wir bereits offen erklärt haben, etwas auf. Hätte man 
gegen dieſe Souveränetät jprechen wollen, fo hätte man es 
thun müjjen bei dem Naveaur’fcen Antrag, jenem Antrag, 
der nad) dem Werner’fdien Amendement angenonmen, und 
damit auch das Princip der Volksſouveränetät beftimmt auss 
gejprochen wurde. Indem id bereits im Allgemeinen bemerft 
habe, daß ich von dem Antrag, den die Mehrheit des Aus- - 
ſchuſſes an und brachte, ganz abgehe, füge ih noch hinzu, daß 
ih mid vorzugsweife für den von Blum und Trützſchler 
gejtellten verwenden werde. Ich halte diefen Antrag, wie ih 
wicdechofe, für einen Vermittlungsantrag, außerdem aber aud 
noch für denjen gen, der am meiften praktifch und am leichteften 
einzuführen ift, am leichteften befonders darum, weil, ſowie wir 
unjern Beſchluß gefaßt haben, wir dann fogleih an die Wahl 
felbit gehen können; während, wenn wir, fei es ein Triumvirat 
oder einen einzelnen Mann von Außen, entweder durch unfere 
Wahl oder durch eine Ernennung von Seiten der Regierungen, 
beizichen wollten, viele Zeit verloren gehen würde. Aus dieſem 
Grunde kann id mid, wie gejagt, nur für den Antrag ber 
Herren Blum und Trützſchler ausfprechen, und erlaube mir 
nur noch auf einige Aeußerungen zurüdzufommen, die von ei- 
nigen Rednern dor mir ausgingen. So ift z. B. von Herrn 
Pagenſtecher gefagt worden, daß die jebigen Regierungen 
mit dem alten Syfteme gebroihen hätten. Ich glaube nicht, 
dag alle Regierungen mit‘demjelben gebrochen haben, und wir 
haben aud wirklich noch in der neueiten Zeit viele Veweiſe 
davon erhalten, daß jener Bruch noch nicht fo ftarf if. Zwar 
glaube ih, daß in vielen einzelnen Staaten die Männer, bie 
jest an der Spike der Regierung ftehen, Vertrauen verdienen, 
und ich fihenfe cs ihnen au in vollem Maße. Ich bin ferner 
der Meinung, daß man diefe Männer fo viel ald möglich darin 
unterftüßen muß, daß Ordnung und Ruhe nicht bloß erhalten, 
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nicht überall kann man dieſes Vertrauen hegen, denn ich wie- 
derhole, nicht überall ift es der Kal, daß die Männer, die fid 
an der Spite ber Gefchäfte befinden, mit dem alten Spftem 
gebrochen haben. 

Weſendonck von Düſſeldorf: Meine Herren! Ich 
bin cbenfalls für denjenigen Antrag, den in dem Ausfhuß 
leider nur zwei Mitglieder vertreten haben, für den Antrag 
von Blum und Trüpfchler, der auch heute wiederum ale 
Amendement übergeben worden ift, und zur Abftimmung ge- 
bracht werden wird. Ich huldige dem Princip der Wolkäfou- 
veränetät, ich huldige diefem Princip aber rliht nur dem Na- 
men nad, nit nur mit dem Munde, fondern ich Hufdige ihm 
in der That. Ich bin der Meinung, daß wir nit nur fraft 
des Principe der Volksſouveränetät uns bier befinden, fondern 
dag mir dieſes Princip der Nation audy fihern und erhal⸗ 
ten müflen, und daß wir auf feine Weiſe berechtigt find, ir- 
gend Maßregeln zu befchließen, die ganz oder theilweife dieſe 
Souveränetät an irgend einen Andern übertragen. Andere 
Redner, die fich and zu dem Princip ber Volksſouveränetät 
befennen wollen, haben Ihnen gefagt, Ste folften fih auf ben 
Boden der Thatfachen ftellen, und menn man auf diefem Bos 
ben ftehe, fo befinde man fib nicht in einer Republik, fondern 
man befinde ſich in einer conftitutionelen Monardie. Ich 
glaube, meine Herren, ed wird mit diefem Wort Republik viel 
gefpielt, ih glaube, e8 wird biefer Ausdruck vielfach mißver- 
ftanden, und ich glaube, daß felbft der Ausfchußbericht in fet- 
nen Motiven diefes Wort, ich möchte fagen, als eine Scheuche 
benügt bat, um von einem andern Antrage, wie ihn Blum 
und Trützſchler geftellt haben, abzulenten. Wir müffen uns 
ganz Kar gemacht haben, daß wir bier nicht zufammen find, 
um über die DBerfaffung der einzelnen deutfhen Staaten 
zu berathen, fondern dag wir bloß die Verfaſſung für Deutfc- 
land als Bundesſtaat feftftellen wollen. Wir haben uns alfo 
vorläufig gar nicht darum zu befümmern, ob in den einzelnen 
beutfchen Staaten die Mehrheit der Bewohner dafür iſt, die 
eonftitutionede Monarchie beizubehalten, oder ob fie die Repu= 
bie will. Ich glaube zwar, daß es nicht überall dem Volke 
zuzumeſſen ift, wie ein vorheriger Redner geäußert hat, daß 
für den Zuftand der Republik in einzelnen deutfihen Staaten 
ein Webergang noch nicht gefunden worden ift, ich glaube, daß 
bieß ganı andern von außen und nicht direct aus dem Volke 
hervorgehenden Thatfahen zuzufchreiben iſt, aber wir haben 
es bier, wie gefagt, mit der Verfaffung der einzelnen Staaten 
nit zu thun, fondern bloß mit ber Verfaffung Deutfchlands 
als Bundesftaat, und hier flehen wir nicht auf dem Boden 
der conftitutionellen Monarchie, Hier haben wir nicht nur ta- 
bula rasa durch die Gretgniffe, fondern bier haben wir ganz 
und gar nichts, was imib einem conftitutionellen Königthum 
im Geringſten zu vergfeihen wäre. Mir find daher in der 
Lage, etwas ganz Neues zu fhaffen, und da entfteht die Frage, 
ob wir und, wenn wir diefed Neue fhäffen, auf den Boden 
der conftitutionellen DMonarbie aud bei der Verfaffung Deutich- 
lands als Bunbesftaats flellen follen, obwohl wir auf diefem 
Boden augenblicklich noc nicht ftehen; ob mir Luft haben, zu 
den 34 Bürften, die wir befiben, noch einen oder mehrere 
Oberfürften zu ftellen, die dann über alle Angelegenheiten, die 
das gemeinfame Baterland betreffen, mit entfcheiden. Ich glaube 
aber allerdings nicht, daß mir dem Befammtwillen des Volkes 
entfpreen, wenn wir über dieſen 34 conftituttonellen König— 
thümern ein conftitutionelles Kaiſerthum fchaffen, ich glaube bie 
Stimmung bed Volkes in diefer Beziehung dahin erfannt zu 
haben, daß man allgemein, wie fehr man aud im Webrigen 
in der Verfaffungsfräge abweicht, ein conftitutionelles Katjer- 
thum für Deutfchland nicht wünſcht. Iſt das der Fall, dann, 
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glaube ich, erfüllen wir auch unſern Beruf, den Willen des 
Volkes zu vollziehen, am beſten, wenn wir uns von dieſer 
Theorie eines conſtitutionellen Kaiſerthums ganz und gar ent⸗ 
fernen und dasjenige Princip feſtſtellen, welches nach der Na⸗ 
tur der Dinge das Cinfachſte, das Natürlichſte, Zweckmäßigſte 
und MWohlfeilfte iſt. Ich alaube au nicht, wie ein anderer 
Redner bemerkt bat, daß hiedurch das Beftehen der einzelnen 
Regterungen in ihren bisheriger Verfaflungen im Geringſten 
gefährdet würde. Es iſt richtig, einzelne Staaten find in ihrer 
Mehrheit ganz entichieden dafür, das conftitutionelle Könige 
thum beizubehalten, und wenn wir den Willen des Volkes 
vollziehen wollen, fo müſſen wir dieß aud hier thun, aber ich 
glaube, die einzelnen Staaten würden durch eine republicaniſche 
Spitze gar nicht gefährdet. Es iſt eine Zlufion, wenn man 
Ihnen vorbälr, es werde hier ver Uebergang zu ver republique 
une et indivisible, wie man ſich andgebrüdt bat, gebildet 
wercen. Ich glaube, daß in vieler Verſammlung nur höchſt 
wenige Mitgliever find, welche eine republique une et indi- 
visiblo wollen. Ich glaube, daß insbeſondere das Beiſpiel 
in einem Nachbarflaate uns belehren muß, daß in einem 
io großen Lande, wie Deutichland und namentlid einem 
Lande, welches eine ſolche Beftalt kat, eine republique une 
et indivisible etwas ganz Unihunliches fein und tie Brei: 
beit nicht fördern würde. Etwas anderes If, ob man nicht 
der Meinung fein fann, daß die Verfafjung des Ganzen 
renublicaniicher Natur fei, und daß ſich unter diefem Ganzen 
in den einzelnen Staaten, nach dem Belieben und Willen 
der Mehrheit, ſowohl Republiken ald conftitutionelle Monars 
chien befinden fönnen. Ich glaube, mit einer republicaniſchen 
Spige iſt dieß durchaus nicht unvereinbar, und wir haben 
uns daher diefer Furcht gang und gar nicht hinzugeben. Ders 
jelbe Redner bat auch noch geſagt, wir müßten das zu ſchaf⸗ 
fende Proviſo ium dem Definitivum fo nahe wie möglich 
bringen. Ich febe dieß vorläufig nicht für unfere Aufgabe 
an, fontern bin ver Meinung, daß wir diejenige proviforiiche 
Gentralgemwalt, vie wir nun einmal durchaus ſchaffen müſſen, 
fo unpräjuoiciell, ald möglich, für die definitive Gewalt hin⸗ 
ftellen müffen, und uns nidt verleiten laſſen dürfen, bier 
fhon bei vieler proviloriichen Gewalt, wo es rur Darauf 
ankommt, un’ere Beſchlüſſe zu vollziehen und dem Ausiause 
gegenüber Deutidland Kraft zu verleihen, vyröjudiciel zu 
verfahren, ſondern daß wir der definitiven Gewalt allen 
möglichen Spielraun geftıtten. Thun wir aber, was ber 
Ausichußbericht beantragt bat, und laſſen durch die Regie⸗ 
rungen eine Gentralgewalt ernennen, und fle dazu unverant⸗ 
wortlich fein, fo Haben mir für das conftiturionelle Kaifertbum 
bereitö ein bedeutendes Präjueiz gebildet, und ed dürfte ſchwer 
fein, und von diefen Principe wieder zu entfernen. Die 
Frage über tie Geftaltung ter definitiven Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands iſt noch nidt reif, wir kaben einen Ausſchuß biefür 
niedergeirtt, ver und bis dahin feine Anſichten und Anträge 
noch nicht vorgelegt Hat und auch noch vicdht vorlegen 
fonnte. Greifen wir diefem Ausſchuſſe durch ein Proviſo—⸗ 
rium, weldes ein bedeutendes Vorurtbeil enthält, nicht vor. 
Nab meiner Meinung Fann die Gentralgewalt, die mir 
ſchaffen follen, nur von und ernannt, fie nıuf aus unierer 
Mitte ernannt werden, und uns verantwortlih fein. Nur 
auf diefe Weiſe halte ich das Princip der Volfdfouveränetät 
gerettet. Der Ausichuß verleugnet dieſes Princip. Gr bat 
in jeinem Berichte nur daber ein fehr eigenthümliches Ver- 
fahren beobachtet, er rechtfertigt weniger den Antrag, den er 
geftellt bat, ale daß er Angriffe genen bie Anträge ber 
Minorität macht. Auch in der Faſſung feines Petitums ſelbſt, 
glaube ich, befindet er ſich durchaus nicht ineiner richtigen 
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Mitte, fomern in einer unhbaltbaren Mitte, ich alaube, 
feine Anträge find unflar, es liegt ibnen ein beilimnites 
Princip überhaupt nicht zu Grunde. Gehen wir auf diefen Aus- 
ſchußbericht näher ein, fo finden mir zunächſt, daß von einem 
Bundesdirectorium tie Rede ift. Der Ausdruck „Bunpesrirecto: 
rium”, muß uns aber fhon mit Necht auffaden. Wır find bier fein 
Bund, wir iheinen auch von den deutichen Bunde im Ganzen wenig 
wiffen zu wollen, dagegen ſcheint mir in diefen Antrage 'chon 
das zu liegen, was fich auch bei den ſpäteren Anträgen hin- 
länglich Far macht, daß man dem DBun’edtag neben ver zu 
fchaffenten Gentralgewalt nodj irgend eine Stellung in Deutich- 
(and beibehalten miffen will. Der Ausſckuß glaubt zwar 
dem Bundestag fehr hart zu Keibe zu geben — er faht 
ihn indeffen nur mit Glacéhandſchuhen an, und meint doch 
ſich em Schluffe jehr entſchuldigen zu müſſen, daß er vielleicht 
ben Bundedt2g fogar in feinem Namen angegriffen Hate. 
Gr würde befier getban haben. wen: er ven Bundestag nicht 
nur in feinem Namen beeinirächtigt, fonrern geradezu erflärt 
hätte: der Bundestag iſt aufachoben, Lie p eviſoriſche Gentral- 
gewalt, die wir errichten mollen, hat ven Willen der Natio: 
naflverfanımlung zu -vollziehen, und mag auch tiejenigen Bunc: 
tionen, die bisher den Bundestage oblazen, und die fich mit 
der neuen Lage der Sade nos vertragen, auf ſich nehmen. 
Wozu follen und zwei Gentralgewalten neben einander, wozu 
fol und eine Art von Staatdratb? Wir willen, was folche 
Staatsräthe zu bedeuten Laben, wir willen, was fle vor ver 
Julirevolution in Branfreih zu bedeuten Hatten. Wir wiffen, 
daß fle in Frankreich unter Guizot wieder bergeftellt worden 
find ald Mittel der Meaction. Wir wiſſen, daß jle dort ein 
geführt worden find, um abgenugte Minifter zu placiren, wir 
fönnen aber ſolche abgenugie Leute nicht mehr braucen. Der 
Buntestag int gleichfalls abgenugt. Er hat feit mehr ald 30 
Jahren das Bertrauen des deutiben Volks mißbraucht. Wir 
dürfen ſolche Inſtitute nicht mehr, weder der That, noch dem 
Namen nad, fortbeſtehen laſſen. (B:aro!) Der Ausſchuß, 
meine Herren, fihlögt Ihnen nun ein Tirectorium vor, und 
zwar ein Directorium, beilebend aus drei Männern Was 
dad für Männer find, das wilfen wir nicht, darüber ſprickt 
fib ver AusickuseBeriht nitt aus. Es find aber Anden: 
tungen. darin enthalten, daB dieſe Männer aus unierer Mitte 
wohl nicht genommen werden fünnen. Ginestheils wird und 
in ven Motiven gelagt, daß die Bezeichnung dieſes Directo: 
riums den Regierungen anheim gegeben wäre, uno daß die 
Männer ihred eigenen Vertrauend nicht audaeichloffen Teen, 
und daß Togar die lieder der regieren’en Häuſer zu dieſem 
Directorium ernannt werden fünnten. Zweitens aber foll die 
Gentralgswalt, vie geschaffen werden ſoll, unserantwortlih 
fein._ Aus diefen beiten Umſtänden schließe ich, daß, wenn 
diejer Bericht, deſer Antrag des Ausſchuſſes durchgeht, un- 
möglich viefed Directorium aus Verionen beitehen fann, vie 
fih in unferer Mitte befinden, und Daß ‚ed nur Mitglieder 
der regierenden Käufer fein können, dern daß ein Mitglied 
des Direstoriumd, wenn es aus unierer Mitte gewählt wer— 
den könnte, gänzlich umverantmwortlich fein joll, bat der Aus⸗ 
fhuß gewiß nicht gemeint. Biere Unverleglickkeit, tie nun 
einmal noch für gewilje Perſonen für nothwendig gehalten 
wird, wird doch nicht fo weit geben jollen, daß man fle auch 
für Mitglieder der Verſammlung vinzieirt. Ich glaube aber, 
daß auf diefe Weifr, wenn das Dir:ctoriun aus Mitgliedern 
ber regierenden Häuſer Deutſchlands gewählt werten ſoll, 
wir und wiederum von unierer Auigabe entfernen, daß wir 
dad Dertrauen der Narion mißbrauchen würden. Wer Hat 
dad Vertrauen der Nation, die Regierungen oder die National: 
verjammlung? Ich glaube, mit Ausnabme einiger Eleinen 


Negierungen in Deutfchland, hat von den jegt beftehenden 
Regierungen 6.8 jet Feine einzige tad Zutrauen ihrer Anges 
börigen. Wie vi l weniger werden die Regierungen bei dies‘ 
jer hötft wichtigen Frage, wie ibnen zur Löſung anbein ge- 
geben werden fol, fich des Dertrauend ver Staatsbürger er⸗ 
freuen, mie viel weniger werten bie Regierungen bier daß 
Richtige treffen! — Sodann glaube ich, daß es auch falfch 
ift und unrictig, bier ein Directorium von drei Perſonen zu 
ernennen. Ich glaube, ed mird ren Regierungen ſelbſt eine 
große Schwieriafeit bereiten, wenn wir ihnen zumutben tollen, 
fih über drei DBerionen zu vereinigen, um bie vollziebenze 
Gewalt feftzuftellen. Ste haben äch Bid dahin menigftens 
niemals einigen fünnen, wenn ed tarım galt, die Nechte des 
Volks zu vertreten, fontern nur dann, wenn ed darum galt, 
das Volk in feiner Freiheit zu beichränfen, ich möchte fagen, 
zu unterprüden Dann allerdings ſind fle einig geweien. Hier 
ban:elt ed fich aber um eine Gentralgemalt, tie dar Ber⸗ 
trauen der Nation befigt, und vor allen Dingen ren Willen 
und die Kraft hat, vie Volks-Souveränetät aufrecht zu erbalten, 
und ten Willen der Nation zu vollziehen. Noch in eine 
größere Schwierigkeit - wird aber tie Verſammlung gerathen, 
wenn fie am Ende in die Loge gebracht werden jo, fich tar: 
über zu äußern, 05 dieie 3 Perfonen, tie die Regierungen 
vorgefcklagen , ihr genehm find over nicht. Ich bexwe fle es, 
dag die Verfonen, die von den Megierungen in Borjchlag ge⸗ 
bracht würden, der Bertammlung ſelbſt in ihrer ietzigen 
Mehrheit genebm feinwürvden. Sch bezweifle ed im börtften 
Grave. Würden die Pe fonen, ihr bisheriger Lebenswandel, 
ihre Fähigkeit, das Vertrauen, welches ihnen die Natron 
ſchenkt, Hier von ver Tribüne aus «iner ausführlichen Kritik 
unterworfen, fo dürfte leicht eintreten, daß das Mefultat für 
diefen Vorſchlag ‚ver Negierungen fein günftiges fein werde. 
Wenn wir den Megierungen nun zumutben, fle follen uns 
die Mitglierer dieſer Centralgewalt vorfchlagen, und wenn wir 
fie auf diefe Meife in die Lage bringen, von der National: 
verſammlung ſpäterhin erfabren zu müffen, daß diefe Männer 
dad Vertrauen bed Volks nicht beiigen, was würden wit 
dadurch berbeiführen? Niches mehr und nichts weniger als 
den totalen Bruch fünmtlicher Megierungen Deuiſchlands 
wit der Mationaliverfammfung. Sch elaube aber, daß ed den 
Herren, die uns im Ausichug pieien Borichlay gemacht 
baben, mit diefer Genehmigung ter Verſammlung nicht fo 
Ernſt geweſen iſt. Das ſehen wir aus verſchiedenen Momenten. 

Zunächſt heiñt es nicht, die Regierungen ſollen vorſchlagen, 
ſondern es iſt geſagt, die Regierungen ſollen bezeichnen, 
und num fol fich zwar allerdings tie Verſammlung darüber 
äußern, aber es joll Feine Discufjion vorhergehen. Mes thun 
wir mit einem folden Rechte, Berionen zu genehmigen, wenn 
ed und nicht wmechielfeitig geftarter ift, ung darüder auizuflär 
ren, ob. diefe Berfonen rad Vertrauen tejigen oder nicht, 

wenn wir, nicht Gereitigt fird, Giner dem Ancern uniere 
Wiſſenſchaft hierüber mitzuteilen! Wir dürſen nicht blind— 
lings Ja vrer Nein ſagen, ſondern wir müſſen ed motiviren, 

warum wir Ja oder Mein ſagen. Es mwür:e une hört fin für 
eine Nationalverſammlung, wie die deutſcke, einen Beichtuß zu 
faflen, ohne vorber ſich über Die Gründe auszuſprechen. Es 
würte die gerühmte deutiche Gründlichkeit verlegen, wenn wir 
auf Dad Blinde bi-ein Ja oder Nein fagen jollten. Ich glaube 
aber, daß ver Ausſchuß angenommen hat, ed türfte der Fall 
nicht eintieten, daß vie Nationalverſaminlung die Vorſchlaäge 
der Regierung ab bwieſe, und was iſt dann dieſe Genebmigung? 
Dann iſt fie nur cin Scheinbild, dann will man uns weiß 
mıhen, wir ſteben auf dem Standpunft der Vereinba⸗ 
rung, allein wir ftehen dann richt einmal auf diefem Stand» 
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punkt. Wir erklären dann gewiffermaßen: wir wollen uns 
die Befugniß und die Kraft nicht anmaßen, die proviforiiche 
Gentralgewalt zu ernennen, die das Vaterland retten foll, 
fondern Ihr Regierungen, jeid fo gut und ernennt fie. Mit 
unferer Znſtimmung kann e8 nicht ernſt gemeint jein, 
wenn wir nicht einen Bruch zwiſchen ven Regierungen und 
der Nationalverfanmlung risquiren wollen. — Auf diefe 
Weile würde nun auch vieler Vollziehungs-Ausſchuß nicht das 
Organ der Berfammlung, londern er würde dad Organ 
der Nrgierungen werden, die Negierungen würden auf die 
Beibehaltung dieſer Gentralgemalt Einfluß haben, und e8 
würde den Negierungen, tie die Gentralgewalt ernannt ba- 
ben, auch frei fleben, eine andere zu fubflituiren. Das aber, 
meine Herren, dürfen wir und nicht nehmen laffen, daß wir 
über die Gewalt, weldye unfere Befchlüffe ausführen foll, tie 
oberfte Aufjicht Führen. Aber auch da hat rer Ausſchuß-Be⸗ 
ruht ein Mittel gefunden, Inden er nicht einmal fagt, daß 
dieje Centralgewalt uniere Beichlüffe ausführen fol. Er hält 
fi) an den Beichluf, ver von vem Bundestage am 3. Mai 
gefaßt worden ifl, indem er erklärt, es ſoll vie vollziehende 
Gewalt alled das ausführen, was die Wohlfahrt und die 
allgemeine Sicherbeit des bdeutichen Bundesſtaates betrifft. 
Das iR AUS geſagt und Nichts gejaat. Darunter können 
mir eine beſtimmte Befugniß nicht verftehen,. und darum ift 
am Anfang ver Berbandlung mit Nett bemerft worden, daß der 
Audichußbericht hier eine Lücke Lat. Wir haben einen proviforifchen 
Bollziehungs:Ausftuß daruxi gefordert, um dad zu vollzir- 
ben, wad wir wünſchen, und wir bätten deßhalb ermarten 
können, daß rer Ausfchußbericht vor Allem gelagt hätte: 
diefe provijorifite Gewalt hat die Beiklüffe der National: 
verrammlung zu volliiehen. Davon ſteht aber feine Syibe 
bin, und e3 wird fo nit ein Organ der Beriammlung, 
fondern ein Organ der Regierung gefchaffen, welches zu fchaf- 
fen wir feinen Biruf haben. Ich fomme zum StIuß noch 
einmal auf die Berantwortlitfeit zurüd, und eriımere Sie 
an dadjenige, was Sie bei ver Abflimmung über den Vor— 
fihlag des Marine-Ausſchuſſes befchloffen haben. Man kann 
es denkenden verfländigen Männern nicht zumuthen, daß fie 
von einen Beſchluſſe, den ſie nach reiflicher Meberlegung ge- 
faßt Haben, wieder abgeben, und menn es nun klar ift, daß 
Sie bei Abflinnmung über den Borichlag des Marine Aus: 
ſchuſſes deutlich umd klar ausgeſprochen haben, da9 die Cen— 
tral-Gewalt der Nationalverfammlung verantwortlich fein 
fol, dann mwersen Sie ſich nicht dazu beftimmen, den Aus: 
fhußbe:ickt anzunchnen, worin geſagt ifl, daß die provijo:is 
ide Gentralgewalt nicht verantmortlich ſein fol, fondern 
bloß das Min flerium. Hier fommen Sie, meine Herren, 
nicht durch, hier finden Sie, wenn Sie auch wollten, fein 


Loch ; denn es ſteht Elar und deutlich da, daß die proviſori⸗ 


fe Gentralgewalt, welche für die Verwendung der ſechs 
Millionen zu forgen bat, der Nationalverfammlung 
verantwortlich fein wird. Hier haben Sie es audge: 
fprochen, fehen Sie die flenographifiben Berichte nad, es 
beißt mörtlih „die Gentralgemwalt”, Sie haben nicht 
gejagt „das Mintiterium ” und Sie können ed auch jebt 
nit ſagen. Wollen Sie nun lagen, daß die Gentrafgewalt 
nur durch ein Minifterium verantwortlich fei, dann. jag- 
ten Sie eiwas, was im früheren Beſchluſſe nicht liegt, tann 
geben Sie dem früheren Beidkluffe eine andere Beveutung, 
als wie darin gefunden werten muß. — Viele von uns ha— 
ben ſich wegen dieſes ſo loͤblichen Zufages, den wir wirflich 
wicht erwartet hatten, allernings bemogen gefunden, dem An⸗ 
trage des Marine» Ausfchuffes ihre Zuftimmung zu geben, 
und es ift dieß namentlih von denjenigen geſchehen, welche 
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fonft vielleicht nicht beigeftimmt, welche vielmehr auf Bera⸗ 
thung und Beichlußfaffung über verichiedene Amendements 
beftanden baben würden. Da Sie aber auf diefe Weiſe und 
io unummunven erklärt haben, daß ter Gentral-Ausichuß ber 
Nanonalverfammlung verantwortlich fein jolle, fo können Sie 
auch jegt niet mehr davon abgehen. Darum, meine Herren, 
glaube ih, Sie finden den Ausorud Ihr: Willens lediglich 
in dem Antrage Blum’ und Trügichler’s. In dieſem 
Antrage wird die Souveränetät der Nation nit verhandelt 
an fremde Berjonen, bier bleibt fle lediglich bei uns, ‘indem 
die Gentralgewalt von und aus unferer Mitte geftellt wird 
und und verantwortlich ift. (Viele Stimmen: Bravo!) 
Baffernmann von Mannheim : Meine Herren! Das 
legte Argument des Redners vor mir bedarf, glaube ich, feiner Wi⸗ 
derlegung, ich wende mic) daher an die Hauptfacdhe felbft. — Es 
liegen zwei Gegeniüße vor, repräfentirt durch Anträge von 
Blum und Trügichler und durch die Anträge der Majo— 
rität des Ausſchuſſes. Ich behaupte: welcher diefer Pläne 
auch ausgeführt werden möchte, ed mürten doch biefelben 
handelnden Perſonen ald verantwortlich handelude vor dieſer 
Nationalveriammiung ericheinen müflen. Denn nah dem 
Antrage der beiten Genannten müßten die handelnden Mit- 
lieder des VBollziehungs-Augfchuffes ver Mehrheit dieſes Hau⸗ 
ſes vollkommen entiprehen, und nad den Antrage ver Ma- 
jorität des Ausſchuſſes könnten wiederum die verantwortlichen 
Minifter Feine anderen fein, als ſolche, die ebenfald genau 
der Maiorität dieſer Verſammlung zu entfprechen hätten. In 
diefent Punfte fönnte ed und ganz gleichgültig fein, welcher 
von beiden Gegenfügen zur Verwirklichung gelangt. Allein 
ein tieferer Unterſchied muß es fein, daß wir einen Kampf 
fich entipinnen ſehen, der vielleicht dirfe Verfammlung meh⸗ 
rere Tage befehäftigen wird. Und wahrlich, ein tiefer Unter: 
Ichied liegt und aud vor, und wir wollen die Sonde tief 
legen, ungeicheut, wohin wir auch ıühren, wenn wir nur die 
Würde viefer Verſommlung nicht beeinträchtigen. Zuerfl, 
meine Herren, lajlen Sie mich Sie darauf aufmerffam ma= _ 
chen, taß der Antrag der beiden genannten Herren nichts 
Anderes will, als einen Vollziehungs⸗-Ausſchuß, der lediglich 
das vollziehe, was die Verſammlung befchließt. Das Heißt 
nicht taß er regieren Tolle, fondern damit ift gejagt, daß die 
Verſammlung regiert, und ver Ausfchuß wäre eben weiter 
nichts al8 ein Compiler von Beamten zum Bollzuge der An: 
ordnungen der Wegierung, die wir Gecöhunzert bilden. 


Ob nun eine folde Maßregel weile ſei, wmeife beſonders zu 


einer. Zeit, mie die unfere, das iſt eine große Frage Ih 
fege den Fall, wenn vielleiht morgen früh die Nachricht bier 
eintreffen follte: Trient ift blodirt, vielleicht bombardirt — 
was mürbde vie Verlammlung zu allererfi thun? Es würde 
die Sache vielleicht an die Abtheilungen oder an einen Aus— 
ſchuß, vieleiht ten Marine- Ausfchuß vermwiefen, dann Be: 
richt erftattet, biernach discutirt werden, vielleicht über bie 
Sragftelung, cm Ende aub mit namentlicher Abſtimmung 
entschieden; nun erſt würde man Beichluß faffen, und dann 
endlich die executive Behörde Auftrag erhalten, den Beſchluß 
zu vollgieben, Trieſt zu entjegen, wihrend es ſchon brennt, 
vielleidt ſchon In Niche liegt. Nein, meine Herren! einen 
folhen Ausichuß wollen mir nitt. Man bat und neulid 
den Vorwurf gemacht, wir feierten, während in Prag, Trieft 
und fonft wo noch entfeglihe Dinge gefhähen. Nehmen 
wir den Antrag von Blum und Trützſchler an, dann 
fönnte und derſelbe Vorwurf treffen, e8 würde Niemand da 
fein. der fogleich helfen und retten Fönnte, wir müßten dann 
ebenfalls feiern. Wir aber, meine Herren, müflen durchaus 
eine Regierung baben, eine Regierung, welde regiert, 
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während mir bier die Verfajiung berathen, tie zwar 
nach den Willen von und regiert, die aber nicht jeden Au- 
genblid zu fragen braudt, ſondern die glei eine Stunde 
nachher, nachdem fle eine folhe Nachricht empfangen, einen 
Beſchluß faſſen, und 3 B. hinſckicken fann nach Sarrinien 
an die dortige Regierung. Mag ſie dann auftreten und ant—⸗ 
. worten, wie einft Canning, ald er interpellirt murte, mag 
fie dann jagen: Wir Haben außrüften uno ma'ſchiren laffen 
diefed orer jened Regiment, und auslaufen laffen tie'e oder 
jene Schiffe. Dad muß ein Minitter thun können im Au 
genblide, namentlich in der jegigen Lage Deutſchlands, fonft 
ft dem nicht abgelolfen, dem wir roch in ziefen Eritifchen 
Zeiten abhelfen wollen. (Bon der Rechten und aus dem 
Gentrum lautes Bravo.) Ind wenn das wahr iſt, daß tiejelben 
Perfonen im Namen der Nation, mögen fie nun fo oder fo 
ernannt werden. bandeln müßten. if es dann nidt ganz 
gleihgültig, meine Herren, ob fle io oder fo ernannt wer= 
den? Mir, ich geflete es, ift e8 ganz gleichgültig, ob tiefe 
Drei, oder ob die Bundesregierung diefe Vollziehungegemwalt 
ernennen, jo wie e@ ten Öngländern ganz gleichgültig ıft, ob 
eine Bictoria oder ein Georg auf vem Throne figt. Die 
Haupiſache ift, daß die Diener der Gewalt die Majorität ver 
Nation in fid vereinigen, in dem Namen und Willen 
Diefer Mehrheit handeln, und ihr verantmortlich ſtnd. 
Allein, meine Herren, ich jcheue auch hier nicht den Anſchein, 
als brächen wir nicht vollfommen mit den gefeglichen Gewalten, 
ald bräcen wir nicht vollfommen mit aller Vergangenheit. Ich 
fann es nicht über mich gewinnen, mic bloß an Namen zu 
fetten; weil die Bundeöverfammlung diefen Namen trägt, weil 
17 Männer 30 Jahre hindurch das Gegentheil von dem ge— 
than, was die jeßigen thun, was nun die 17 feit 3 Monaten 
anders thun, deßwegen full ich fein Bertrauen habın? Wäh— 
vend der Jordan, welden früher die Bundesverfammlung mit- 
geholfen hat in den Kerker zu werfen, jebt in derfelben Ver— 
fammlung figt, follte ich bloß deßhalb, weil diefe Verfammlung 
benfelben Namen führt, feinen Unterfchied annchmen, zwiſchen 
dem Alten und Neuen, zwifchen Eonft und Jegt, feinen Unter- 
fhied zwijchen den Männern annehmen, bloß weil fie bier auf 
derfelben Etelle ftchen? Mefendond ficht einen Berrath 
an der Evuveränetät des Volkes, „wenn man die Staatgmän- 
ner der verfchiedenen Regierungen mitzulaffe, jener felben Re: 
gierungen, weldye feit 30 Jahren Deutſchland geknechtet haben“. 
Meine Herren, ih frage Sie, tft jene Darmſtädtiſche Regie- 
rung noch diefelbe, ftand an ihrer Spitze nicht ein Dann feit 
2 bi8 3 Monaten, ein Mann, den ber Volkswille an die Spitze 
der Staatsregierung geftellt hat, und fann man von biefem 
Manne, den wir faft einftimmig zum Vorfigenden gewählt 
haben, kann man von dem fagen, er habe das beutiche Volk 
feit 30 Jahren unterdrüden helfen? (Bravo auf der Reden.) 
Ja, meine Herren, man muß nicht an Namen hängen, nicht 


blind fein, man muß die Tinge nehmen, wie fie find, und fie 


namentlich nicht mit einer foldhen Logik verbinden, wenn man 
dem Vaterlande helfen will. Ich werde alfo, wenn man die 
Drgane ernennt, die man an die Spige ftelfen foll, wenn man 
zur Abftimmung fchreitet, ich werde mid, dahin neigen, wohin 
bie große Majorität ſich neigt ‚feien e8 Drei, die man erwählt, 
oder Einer, weil ich glaube, fie müffen von der großen Ma- 
jorität des Haufed ernannt und getragen werben; ich werde 
meine Anfiht der Majorttät unterurbnen, und nur nod) den 
fpeciellen Verlauf der Tebatte abwarten. Aber wer gewählt 
wird, der wird ſchon ein ftarkes Vertrauen genießen müffen, 
und die Gewalt, die wir fchaffen, muß eine ftarfe fein, und 
deßhalb ftimme ih auch darin mit Heckſcher überein, wir 
müffen die Befugnig ihr Üüberlafien, Krieg und Frieden zu 


fhliegen. Es fpricht Niemanden an, daß eine Verfammlung 
von 600 Männern beurtheilen foll über Ankündigung eines 
Krieges, über Ratification eines Friedens, und was id, vorhin 
von Trieft fagte, von der Blodirung und vielleicht vun dem 
Bombardement diefer Stadt, gebört ganz hierher, die Striege- 
ankündigung muß in demfelben Momente gejchehen, wo der 
Minifter die Depeſche erhält. Meine Herren, man jagt es, 
wir verrathen die Volksſouveränetät, wenn wir nidıt ganz 
allein, ohne Frage alles deffen, was ringe um uns befteht, 
wenn wir nidt ganz allein aus uns dad Grecutivcomite, den 
Vollziehungs-Ausſchuß nad Antrag von Blum und Trützſch— 
ler bilden. Wir fommen alſo an einen Begriff und an ein 
Wort, das zu unferer Zeit mit Recht eine große, ungeheure 
Bedeutung gewonnen. Allein, meine Herren, ich glaube, wir 
foltten, ehe wir über Principien ftreiten, was in Deutjdland 
nur zu bäufig und zu lange gefchehen ift, die Sache praktiſch 
in’d Auge faffen. Ich babe ſchon von Anfang gejagt, die 
Perfonen werden diefelben fein. Sch ſehe nad Belgien, id 
frage, balten Sie das belgifche Volk nicht für fouverän?® Ich 
glaube, die Belgier find ein fouveränes Volk, freier ald irgend. 
eins, denn fie haben in diefen Zeiten es gezeigt. Als Alles 
erfhüttert war, fagten fie ſtillſchweigend: unſere Verfaſſung 
tft und die liebfte, wir befinden und dabei an beiten. Sie haben 
im Jahre 1830 vermöge der Volksſouveränetät fid) eine con= 
ftitutioncll-monardifche Regierung gegeben, dad war cben ein 
Act von Bolksfouveränctät, daß fie jene Verfaſſung wählten nach 
freiem Willen; und fo ein Act der Volksſouveränetät iſt es, 
wenn wir heute irgend eine Regierungsform wählen, welche ung als 
die gedeihlichſte, rathſamſte für das Baterland erfcheint. Ich habe 
nicht gehört, daß man in England, wo die Volksſouveränetät fo aus⸗ 
geprägt ift, daß das engliſche Volk von Souveränetät viel ſpricht, bort 
überhaupt ſpricht man weniger davon, und thut mehr. Allein ich 
glaube, dort ſteht die Souveränetät ded Volkes weit andere, fle iſt 
weit höher ſtehend, ganz anders, als bei andern ſ. g. freiem 
Bölfern ; und der Engländer, der an der fernften Küfte,fich 
geihügt fühlt durch die Macht feines Vaterlandes, er weiß, 


I vaß er durch die Eouveränerär feıned Volkes geichligt wird, 


wenn auch meniger von Volksſouveränetät im engliiken Par⸗ 
lament gerenet wird. Meine Herren! Betrackten Sie Frank: 
reih! In den ZOr Jahren haben tie Franzoſen das Princip 
der Molfefouveränetät. laut preclsmirt. Es war ihr Stolz, 
tbr Triumph; allein ſie haben in den Sachen nichts geändert 
und bad war ſchlimm; fie kaben ihr ſchlechtes Wahlgeiek 
behalten, und io mußte jegt nad 18 Jahren erft eine 
neue Umwälzung gefcheben, um endlich ven wahren Volks⸗ 
millen zu vernehmen. Und ih meiß nicht, ob die Mekrbeit 
des franzöfifhen Volks jet wirklich ſouverän ift, oder ob es 
nicht einen Souverön bat. Ich meiß nidt, ob ridyt der brave 
arbeitende Branzoie, wenn er wöchentlich drei Millionen 
Franfen Erevit verlangen bört in der WPariier National» 
verfanmlung für die 1. g. Nationalmerfftätten, im Stillen 
zu fi jagt: wir haben eben 80,000 Souveräne befommen, 
die mir ernähren müſſen, flatt eines einzigen. Ich weiß 
nicht, ob dadurch vie Freiheit am meiſten gefldhert, ob bier 
von einer Majeftät des Volks rie Rede ift, mo tie Republik 
ſchon in den erften Wochen rer Begeifterung zittern mußte 
vor einem jungen Menfden, der fchon zweintal vor Europa 
fh blomirt bat. (Beifall.) Wir iſt jerer Weg, auf dem 
Deutſchland Einheit und Kraft findet, lieber als Principien- 
ftreite, lieber al8 Worte, ich halte mich an die Sache unb 
glaube, wir Deutiken follten endlich Anfangen Praftifer zu 
werden, und nicht Theoretifer bleiben. Der Matbematifer 
conftruirt ebenfalls feine Säge nady der reinen Mathematif, 
tritt er aber hinaus in die Elemente, kommt der Aftronom 
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mit rem Geſetz der Schwere in die Atmofphäre, in tie Näde 
von andern Weltkörpern, jo muß er wohl vielen rein theo⸗ 
retiſchen Boden verlaffen., er muß dann wohl fragen, vb ein 
fefter Weltförver, nicht feine Anziehungdfraft übt, er muß 
berechnen die Dinge und ihre Wirfung, je nachdem er fich eben in 
einem gegebenen Glement befindet, und ebenfo müſſen wir 
berechnen, was mir jest thun, nach den gegebenen Verhält 
aiffen, in denen wir leben, und ich füge daber aanz umge: 
kehrt, wie der Redner vor mir: wir haben feine tabula rasa 
in Deutickland, mir haben gegebene Verhältniſſe, und es 
gilt zureformiren, und nicht zu revolutioniren. - - Well ich doch 
von der Bolfdfouveränetät fpreche, will ich mich doch gegen 
bie Anflage vertheidigen, al8 wollten wir dieſe Souveränetät 
etwa verratben, weil wir den beſtehenden Negierungen eine 
Mitwirkung vabei zufprechen. Laſſen Sie mich noch mit 
wenigen Worten daran erinnern, daß diefe Regierungen 
überall jegt den fouveränen Willen der einzelnen Völker 
wirklich vertreien. Schauen Sie fih um, überall fteben an 
der Spige die Antipodrn verjenigen, sie geflürzt find, und 
mag auch jept das Mißtrauen, die politiiche Leidenschaft, die 
ich natürlich balte, die beften Männer verfegern, die Nach 
welt wird fie gerechter beurtbeilen und man wird ung danfen 
für da3 Werk, dad wir heute beginnen. — Wenn ich aber 
den Antrag von Blum und Trügfchler in feinem praf: 
tifchen Verlauf verfolge, wobin fomme ih? Die beiden 
Herren und Andere, welche bier geſprochen haben, wollen 
einen Bollziebungdausfchuß, ver die Befchlüffe vieler Ber: 
fammiung pure vollzieht. Womit werden wir fle vollziehen? 
Das ift die Frage. Kann dieſe Verfammlung legitim über 


einen Kreutzer Geld, Über einen Solvaten verfügen? Ich 


glaube nicht. Sie kann es durcd die moraliiche Gewalt allein. 
Diefer Vollziehungsausſchuß wird alfo Teine Befehle hinaus⸗ 
ſchicken an die deutfchen Negierungen, und Wird erwarten, daß 
diefe Regierungen dieſe Befehle pünktlich vollziehen, daß vie 
einzelnen Volksſtämme pünktlich nachkommen dem. Dictat 
dieſes Vollziehbungsausfhufjrs. Meine Herren! Es mag wahr- 
ſcheinlich dünken in tiefem Augenblid, daß vielen Befehlen 
nachgelebt wird, aber die Möglıchfeit werden Sie mir nicht 
beftreiten, daß va oder dort aus quten over ſchlechten Grün: 
den ein Wirerflano gefunden wird, ja ed fünnte jein, daß 
eine o er die andere der deutſchen Regierungen mit Recht 
fagt: es iſt ungehörig, eine neue Gewalt zu ſchaffen ohne 
ale Mitwirkung rer einzelnen Stasten, man ift in Branf: 
furt nicht berechtigt dazu. Es wäre auch möglich, daß einige 
Beichlüffe kommen, die einzelne Regierungen verlegen fünnten, 
und was bliebe dann der Nutionalverfammlung übrig? Ein: 
mal beichloffen, müßten die Beichlüffe mit allen Mitieln voll: 
zogen werden, denn vie Majeſtät der Verſammlung würde 
fonft darunter leiden, und hätte ih einmal mitgemuft zu 
einer folchen Gewalt, dann würde ich auch allerdings mit: 
wirfen, ren Beſchluß um jeden Preiß vollziehen zu laflen. 


Mad würde aber die Folge fein? Um diefen Beihluß zu 


vollziehen, müßten Sie appelliren an die zwingende Krafı in 
jenen einzelnen Staaten, Sie müßten zur Oppofltion, zum 
Umſturz auffordern, Sie müßten die einzelnen Regierungen 
geradezu für abgelegt erklären, Sie müßten Freiſchaaren am 
Ende bilden, um fie Ihrem Willen zu unterwerfen. Ich 
frage aber, meine Herren, ift e8 dad, mas die Nation von 
uns erwartet? Wartet auf neue Ei fchütterungen ter Gewerbe: 
mann, der ſich darnach jehnt, daß das Nertrauen, ver Wohl: 
ſtand wiederkehrt? Wartet man parauf etwa da, wo man fid 
- fehnt nach per Goncentrirung der Kräfte, um die Gränze 
zu Ihügen gegen Dänemark, Rußland und Stalten? Glauben 
Sie, dad, was man uns bier vorzeichnet, fo wohl es aud 


gemeint fein mag, es fönnte und nur unter großen Gefahren 
erhalten, es ift ein abſchüſſiger Gang, deſſen Ende wir nicht 
voraudiehen können, und id nach meiner. Ueberzeugung 
warne davor, Mag man dann auch fagen, wir vertheidigten 
die Freiheit des Volkes nikt, wir wiffen was wir wollen, 
Aber id, glaube auch, in Zeiten, wie vie jegigen, gilt es nicht 
die Freiheit für ven Augenblick, es gilt eine längere Dauer, und man 
muß den Blid weiter ſchweifen laffen, ald in die allernädhfte 
Umgebung, in der man befangen if. Es bat ſich immer ges 
zeigt, ſeitden die Weltgeſchichte beiteht, daß, wo man bie 
Ssreibeit mißbrauchte, wo man mit dem längft Erſehnten fich 
doch nicht begnügte, wenn das Maß verlaffen wurde: es hat 
fih immer aezeigt, daß dann in den Gemüthern eine flille 
Reaction fich bildete, und daß Hunderttaufend und Millionen 
Bürger, wenn auch micht laut, doch einfmeilen im Stillen 
jagt’n: lieber Ordnung obne große Freiheit, als eine folde 
Freiheit ohne Ordnung. Aus viefem Grunde allein war es 
möglich, daß ein Militärdeipotismus folgen Fonnte auf bie 
Tage der Freiheit. Aus diefem Grunde erklärt es ſich, daß 
unfere deutſchen Spießbüraer fo Yange mit dem Wort Frel⸗ 
heit immer nur den Begriff Guillorine verbanden, aus die- 
ſem Grunde folgte jo bald auf dad Hambacher Feſt, von dem 
Metternich jagıe: „ed Tann auch noch ein Feſt rer Guten 
werden”, die Meaction in den 30er Jahren von 1835 bis 
1848. Und diejenigen, die vor einem folden Meberfchlag 
ver Welle warnen, thun vielleicht mehr nod für die wahre 
Freiheit, als diejenigen, die, dad Wort Volks-Souve ränetät 
im Munde, Jene anflagen, die fich entgegenſtenmen dem 
Ueberflürgen, das da fein Heil bringt. (Vielſtimmiger Bei: 
fall.) Laffen Sie mich fließen, meine Herren! Auf dem 
Wege, ber bier gegangen fein will, will man diefe Verſamm⸗ 
(ung zur Regierung machen; fle wiro dann vollauf zu thun 
haben, und das Verfaffungswerf wird nicht zu Ende kommen; 
auf dieſem Wege hören die Grichütterungen nit auf, es 
Echrt nicht das Vertrauen wieder, wir fehen feinen Hafen, 
in dem die deutichen Hoffnungen anfern können. Auf der 
andern Seite aber ſehen wir, daß in ver Sache ganz baffelbe 
geichieht, ganz dieſelben Berfonen handelnd im Namen und 
im Willen ver Nation auftreten werden, ganz dieſelbe ret⸗ 
tende Hand wird vor und erjdeinen, mährend die Regierung 
und die Muße läht, das große Werf des Berfaffungd-Auf- 


baues zu vollenden. Hier fleht man einen feften Vunkt, bier 


fließt fi der Schlund und über diefen Schlund erſteht 
wieder eine beſſere Zeit, ein Anfang von Bertrauen und 
Wohlſtand, aber aub ein Anfang von @inheit und Kraft; 
ein Anfang des Gegeniheild aber wäre es, wenn mir auf 
dem andern Wege gehen, wo und nur Grfchütterung, Ser 
fplitterung und ein theitweifes Preisgeben an das Nusland 
in Ausficht ſteht. Ich bin dafür, daß wir und um Princi- 
pien nicht ftreiten, wo es gilt, das Vaterland zu reiten, und 
dafür, daß wenn ein Weg ſich zeigt, ver zu einem beilfanen 
Ziele füh t, wir nicht einen antern Weg geben, ter und Im 
glüdlichften Falle nur zu diejem Ziele, im wahrſcheinlichſten 
Fall aber zu neuen Gefahren neben den alten führen würde. 
(Vielſtimmiger Beifall.) 

v. Bothmer aus Pommern: Meine Herren, id be: 
feige die Tribüne mit der fchweren Aufgabe, dem Redner zu 
folgen. der fie eben verlaffen hat. Es würde dieß ſchwer 
fein, wenn ich gegen ihn ſprechen wollte, es ift vielleicht 
doppelt ſchwer, da ich mich im demſelben Sinn zu Außern 
gedenfe. Ich bin zwar unter der Rubrik „über ven Com: 
miſſionsberickt“ eingeſchrieben, inreffen ſchließt das nicht aus, 
daß ich mich mit dem Redner vor mir einverſtanden erkläre, 
was mirflich der Fall iſt. Es ift vielfach als höchſt wuͤn⸗ 
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fchenswertb bingeflellt worden, daß der Beichluß, ten wir 
faffen möchten, mit einer bedeutenden Majv:ität ergebe. Ich 
erfenne dieſes Wünſchenewerthe durchaus an, ich für meinen 
geringen Theil würde daher gern bereit fein, Detaild zum 
Opfer zu bringen. Wenn aber widtige Brincipien in Frage 
Reben, verdedt vielleicht audgrdrüdt in Vorfchlägen,, io kann 
ih für ſolche Compromiſſe nicht ſtimmen und ich glaube, dieß 
iR bei Manchen der Kal. Es ift ſchon mehrfeitig hervorge: 
hoben, daß der Gommifflondentwurf und diejenigen Redner, 


welche ſich ihn anichließen, im Weientlichen von dem Princip 


der conftitutionellen Monarchie ausgehen; von anderer Seite 
ber ift in Abrede geftellt worden, und ich glaube mit Met, 
daß man geravezu die Republik wolle. Es liegt aber noch 
etwas in der Mitte. Man fann Tendenzen haben, die mit 
längerer Erhaltung conftitutioneller Formen unvereinbarlich 
find. Ich für meinen Theil hänge der conſtitutionellen Mo: 
narchie an. Ich mill mid nicht bemühen, die Regierungsform, 
bie nöthig ift, un die einzeinen Staaten und das geſammte 
Deutichlann glücklich zu machen, näher zu erörtern Ginmal 
ſcheint mir dad In der That nit zur Sache zu gehören, 
und dann fommt’ed auch, wie ich glaube, nicht darauf an, 
jegt über die definitive Regierungsform von Deutjihland zu 
entjcheiven, fondern nur darauf, wie die Aufgabe einer provi- 
ſoriſchen Gentralgemalt zu löfen fei. Es ift zwar häufig o:er we: 
nigftend mehrfach geiagt worden, daß auch bei dicfem legten Bunft 
man vorzüglich in’8 Auge zu faffen habe, was mir wollten, 
und daß biefer proviſoriſche Zuftand thunlichft ein genaues Bild 
besjenigen barzuftellen Habe, wohin wir demnächft ftreben. Ich 
kann nicht annehmen, daß dieſes fo nothwendig fei. Ich glaube, 
daß gegenwärtig nur der Befipftand ins Auge zu faflen fei. 
Ich Halte nun dafür, daß derſelbe für die conftitutioneli-mo= 
narchiſche Form fprede. Es ift zwar angeregt und dargethan 
worden, und zwar mit vielem Anſchein, daß diefe conftitutios 
nell· monarchiſche Form in Deutfchland ſich abgefpiegelt habe, 
nicht aber in der Gefammtheit. Das tft richtig. Ich glaube 
aber, daß es von der allerdings größten Wichtigkeit ift, gegen- 
wärtig die Schritte fo einzurichten, daß Die beftehenden Regie— 
rungen Deutfhlandse — und fie beftehen noch alle — mit 
Freuden darauf einzugehen im Stande find. Ich glaube, dick 
iſt aber nur möglid, wenn mit der Kraft die Mäßigung ver- 
bunden wird. Bon biefem Gefihtöpunft ausgehend, muß ich 
mid im. Wefentliden dem Commiſſions-Entwurf anſchließen. 
IH will noch mit wenigen Worten auf einen oft gemachten 
Einwurf Rüdfiht nehmen, daß wir auf dem Boden der Revo— 
Iution ſtehen. Banz tft das nicht in Abrede zu ftellen. Es 
{ft vorgefommen und war auch nothwendig; aber daß fie voll- 
endet warb, tft nicht der Ball. Ein völliger Umfturz ift nicht 
erfolgt. Die beftchenden Regierungen haben, wenn auch ge= 
ſchwächt, die Macht noch in Händen. Wir müſſen verſuchen, 
das ſtürzende Gebäude, ſtatt es einzureißen, zu fügen und aus— 
zubeſſern. Ih bin auch nicht der Meinung, daß die Souve— 
vanetat und Befugniß zu conftituiren der Verfammlung durch 
ben vorgelcgten Entwurf genommen werde. Das Gonftituiren 
bezieht fih meines Erachtens auf die Gefeßgebung und das 
Berfafjungswerk. Hiervon ift aber eben nicht die Rede, fon= 
bern von der Ausübung der Regierung, und von dem fünnen 
wir uns nicht ferne genug halten. Mur in den dringenbften 
Bällen Haben wir uns darein zu mifchen. Ich glaube deßhalb 
im Wefentfihen, daß ber Gommiffions- Entwurf ih zur An- 
nahme empfiehlt und erlaube mir ſchließlich noch mit einigen 
Worten auf das Detail eingehen zu dürfen. Da entfteht vor 
Allem die Frage, ob ein oder drei Perfonen an bie Spitze 
kommen. Ih lege darauf fein entfchiedenes Gewicht. Mir 
wäre es Lieber, wenn man die Alternative flellte und ben Bor- 
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ſchlagenden es ſelbſt in die Hand gebe, ob fie ein oder drei 
Mitglieder vorfchlagen wollen. Dieß würde die Sade erleichtern. 
Endlih möchte ich mich dem anſchließen, was über dad Recht, 
Krieg oder Frieden zu fließen, gefprochen wurde. 
Praeſident: Es tit der Wunſch zu erfennen gegeben 
worden, ich mödte die Sitzung auf zwei Stunden vertagen. 
Ich würde fehr gerne dazu erbötig jein, wenn wir daran den» 
ten könnten, die Diecuffion heute dann zu Ende zu führen. 
Sie wird aber noch Tage lang dauern. Ich glaube daher, wir 
follten bis */, 3 Uhr die Discuffion fortfegen und dann mors 


gen weiter fortfahren. Ich bitte die Herren, ihre Plüge eine 


zunehmen. 

2 eue von Köln: Meine Herren! Ohne Einleitung über 
die Wichtigkeit ver und vorliegenden Frage, undohne mich mit 
Bilcern der Phbantaſte an Ihr Gefühl zu menden, will id 
einfach die Rechtspunkte in diefer wichtigen Sache, deren 
Entireidung und vorliegt, erörtern: Uniere Berechtigung zur 
Einleitung einer proyiforiihen Regierung beruht auf dem 
Willen des Volkes, deffen Ausübung uns Übertragen wurde, 
und auf der Noth ded Vaterlandes. Da dad Volk durch uns 
feinen W.llen zu erkennen geben und ausüben will, jo haben 
wir für Alles, was wir bier beichließen, die Genehmigung 
des Molfes für und. Das Besürfniß wird von allen Seiten 
binreihens gefühlt werden, fo daß ich nicht zu fchildern 
brauche, wie höchſt nothwendig es ift, unferm Vaterland dur 
eine kräftige Negierung zu Hülfe zu fommen. Die erfte Frage, 
die und begegnet, ift nach logiſcher Ordnung der Umfang ver 
proviforifchn Regierung. Diefeibe Hat im Allgemeinen unfere 
Beicklüffe auszuführen, und zugleich vie allgemeinen Angelegen= 
beiten und Verwaltungsgegenſtände von ganz Deutſchland tn 
die Hände zu nehmen, Wenn wir und darauf bejchräufen 
wollten, diefe beiden Grundſätze ganz allgemein, ohne G@ins 
gehen in das Einzelne, hinzuftellen, fo würden wir ung fchnels 
ler einigen über das, was wir zu thun haben, ed würben 
fih weniger verfchiedene Meinungen darüber bilden, und übers 
dieß glaube ich, daß mehrere Redner nad mir die einzelnen 
Gegenſtände berühren werden, weßhalb ich bloß auf die bei: 
den Punkte eingehen will, beivenen wir am ıneiften intereflirt 
find; e8 find die beiden Fragen: aus wieviel Mitgliedern fol 
die provijosifche Megierung beſtehen und wer folk fie ernennen ? 
Nah dem Vorſchlag des Gutachtens foll das Bundesdirecto⸗ 
rium aus drei Männern befteben, wogegen nad dem Der: 
beiferungsantrag, den ich mit unterfchiieden habe, eine einzige 
Perfon als Bräfldent ver Erecutivgewalt gewählt werden ſoll. 
Ich unterflüge natürlich den legten Antrag, und bemerke 
zuerft, daß in dem Gutachten tarin eine Lücke befteht, daß 
nicht angegeben ift, wie diefes Directorium, aus 3 Mitgliedern 
beftebenp, über die Ausübung feiner Gewalt zyr Einheit Toms 
men soll. Es ſcheint allerdings, daB unter Dreien eine Mas 
joritär ver Meinung ſich ergeben müfle, es iſt aber dieß nicht 
immer nothwendig der Fall, denn ed können trei Mitglieser 
prei verfchiedene Meinungen haben, daher ed möglich if, daß 
die Meinungen getbeilt bleiben und feine Stimmen - Mehr. 
beit fich ergiebt, wenn jeder auffeiner Meinung beharrt. Wenn 
wir einem einzigen Präfldenten die Ausübung der Executiv⸗ 
newalt übertragen, fo haben wir diefe Gewalt auf die Eräfs 
tigfte Weife organiftit, und dieß ift nicht nur in den ruhig⸗ 
ften und gemöhnlichften Zeiten nothmendig, fondern viel mehr 
no in gefährlichen. Denn grade in rer Schnelligkeit der 
Ausführung der Belege, in der firengen Aufredhthaltung der 
Ordnung, in der fihern Handhabung der übertragenen Ge⸗ 
walt, beſteht der Vorzug der Einrichtung, die einen einzigen 
Mann an die Spige der Grecutivgewalt ſtellt. Diefe Vorzüge 
find der Grund, warum in gegenwärtigen Zeiten die confli« 
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tutionele Monarchie, deren Anhänger ich bin, eine unum- 
gängliche Noihwendigkeit ift. und wenn man von ıepublicas 
nifher Seite die erblihe Krone als ein Uebel berrattet, fo 
füge ih dagegen, daß bei unierm Bildungoſtand und der ges 
ringen @rfahrung, die wir in der Uebung der freiheit ge: 
macht haben, die Könige, wenn fle einmal eın Ucbel je.n iols 
fen, wenigſtens ein noihwendig 8 Uebel find, und für Friede 
und Freiheit, für gefeglihe Ordnung beibehalten werden 
müſſen. Wollen wir die Executivgewalt möglichſt ſtark madıen, 
fo wird nichts übrig bleiben, ald daß mir ſte Einem in die 
Hänte legen, der fie natürlich nicht ſelbſt aueübt, fendern 

ach feiner Wahl ein Mizifterium bildet. Diejes Minifterium 
ift eigentlich die vollziehende Behörde, die Miniiter ſind uns 
zunächit verantwortlich und tie Aufgabe des Präftsenten ıfl 
zunächſt, der Thätigkeit des Miniſteriums die Richtung anzus 
weifen und tie Brundfüge anzugeben, nad welchen gebanpelt 
und verwaltet werden joll. Dieſe Gründe ver Zwedinäßigfeit 
fcheinen mir überwiegend zu jein, und unfere Entſcheidung 
auf Einen Präſidenten an der Spite der exeeutiven Gewalt 
teiten zu müſſen. Die zweite Brage iſt: von wen vieler 
Prüflvent oder das Bireciorium gewählt werden fol. Nach 
dem Butachten, das und vorgelegt wuroe, foll oas Directorium 
aus drei Männern beftehen, welche von den deutſchen Re- 
gierungen bezeichnet und von denſelben ernannt wer: 
ten. Ais einzige Bevingung, an melde die Bezeichunng und 
Ernennung geknüpft ift, wird hinzugefügt, daß jle an uniere 
Genehmigung gebunden jet. Ich vermiſſe zuvörderſt vie Zeit- 
beftimmung, bie wohin die Bezeichnung geſchehen fein muß. 
MWollen wir diefen Artikel annehmen, wie er daſteht, uno 
feine Zeitbeftimmung Hinzufügen, fo iſt es ven Regierungen 
in die Hans gelegt, entweder abjichtlidh, oder meil fle ſich 
nit vereinigen können, die Suche weit über tie Zeit hinaud- 
zufdyieben, wo mir vielleicht eine ſehr Eräftige Handhabung ter 
Verwaltung und der Öffentlichen Macht ın Deutſchland be 
pürfen. Ich erinnere Sie an dad, was Hr. Radowitz von 
diefer Tribüne angedeutet, er Fann wahrfcheinlich mehr davon 
wiffen, wie wir Alle, und in den, was er angedeutet hat, finde 
ich einen Grund mehr, um vie Erecutivgewalt Ginem in vie 
Hände zu legen, und tiefen unter und zu wählen. Es ift vie 
Ausfiht auf einen auswärtigen Krieg, und weil gerade 
durch die Grnennung des Bundesfeldherrn die Unter— 
ordnung d.r ganzın deutichen Armee unter vejjen Befehl 
ausgefpiochen werten foll, io halte ich dafür, daß dieler Grund 
weniger für ein Directorium von drei Mitgliedern, ald für 
einın Präſidenten ſpricht. Demjenigen, ver vie Mitgliever 
der proviſoriſchen Regierung zu ernenn:n bat, find fle allein 
verantwortlich. Diele provijorifche Negierung hat zuvörderft 
unfere Beſchlüſſe auszuführen, und wenn ich dabei allein flehen 
bleiben wollte, jo würde Jever fühlen, daß es eine Ungereimt— 
heit fein würde, zur Ausführung jeiner eigenen B ſchlüſſe 
irgend einen Andern zu erfuchen, uns den Handelnden und Ausfüh- 
renden anzugeben. Daß ift einzig und und allein die Sache des Be⸗ 
ſchließenden. Allerdings foll auch dieſe provifortfche Regierung noch 
etwas weiter gehen, fiefoll die allgemeinen Angelegenheiten Deutſch⸗ 
Lands, und insbefondere diejenigen Sachen, welche durch Betitionen, 
Anträge, Ereigniffe der Zeit oder Verweiſung der hiefigen Ver— 
fammlung angeregt werden, nadı dem Geifte der Verfammlung 
und der öffentlihen Meinung im Volke in befte Ausführung 
bringen. Demungeadtet behaupte ich, daß die Ernennung der 
Mitglieder allein von uns gefhehen muß. Denn der Auftrag 
zur Ausführung eines Geſchäfts gibt allein bad Net, von 
dem Gefchäftsführer Rechenfhaft zu fordern, und ber Xeptere 
ift dem allein verantwortlich, der ihn ernannt hat. Wenn wir 
die Ernennung bes Präfidenten der proviforifchen Regierung 
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in unferer Hand behalten und dieſer Präfivent ein Minifterium 
ernennt, io haben wir. völlige Freiheit in Beurtheilung der— 
jelben. Wir können die Handlungen der Miniſter billigen oder 
tadeln, genehmigen oder verwerfen , dtefelben beibehalten oder 
ihre Entlaffung verlangen, und im falle der Untreue, einer 
abfihtlihen Pflichtverlegung aus dieier Nativnalverfanmlung 
einen National-Gerichtshof conftituiren, indem wir ein Mitglied 
als Ankläger beftellen, um die Anklage gegen ben untreuen 
Minijter zu erheben: das Alles können mir nicht, wenn bie 
Regierungen die Mitglieder der Gentralgemalt bezeichnen und 
wirklich ernennen, denn Diefe Mitglieder werden immer fagen : 
wir find von Seiten der Regierung aufgeftellt, und find allein 
unjeren Regierungen verantwortlich, und wir haben am Ende 
fein anderes Mittel zu deren Entfernung, als cin Erſuchen an 
die betreffenden Staatsregierungen. Es find von andern Red⸗ 
nern die großen Gefahren vorgeftellt worden, bie hieraus ent- 
ftehen könnten, wenn mir die Regierungen übergingen; man 
hat zuerft angedeutet, ed würde dadurch der Weg zur Republif 
angebahnt. Hierauf erwiedere ich kurz, daß wir, da wir über 
die Staatsform für Deutfhland noch nicht beichloffen haben, 
durch Feine That orer Gefeß der Staatsform präjudiciren, 
weder der Monarchie, noch dem Föherativ-Staat, noch ber 
Republik. Es tft ferner bemerkt worden, daß in vielen Län⸗ 
bern Deutfchlands eine fehr große Anhänglichfeit an die dort 
beitehenden Obrigkeiten, Geſetze und Formen herrfche, und bie 
Regierungen im Stande wären, ſich unjeren Beichlüffen nicht 
zu fügen. Um hierüber zu urtheilen, muß man die Sache 
auf die Spige ftellen. Angenommen, eine Regierung würde 
im blinden Vertrauen auf ihre früheren Kräfte die Unter 
werfung unter unfere Befchlüffe verweigern, fo wäre bie 
ſchlimmſte Möglichkeit, die entftehen könnte, der Bürgerkrieg... 
(Große Heiterkeit; einige Stimmen: Das ift ja das Schlimmfte!) 
Wenn man .die Gonfequenzen theoretifch verfolgt, fo kommt 
man allerdings auf das fchlimmfte Refultat. Das ift die 
äußerſte Möglichkeit, die überhaupt in Gedanfen anzunehmen 
tft, — und wenn ich fage, daß der Bürgerkrieg die ſchlimmſte 
Folge fet, fo ift dieß nur die Außerfte Schlußfolge, zu der ein 
folder Gedankengang mid führt, es ift aber noch lange nicht 
irgend eine Wahricheinlichkeit Damit angedeutet, daß es wirklich 
zum Bürgerkriege fommen fönne, den ich alfo praftifh als 
unmöglich anfehe, und zwar aus folgenden Gründen: Wir find 
vermöge des Willens des Volkes hier, wir baben fein fchrift- 
liches Mandat, fein Geſetz für ung; der Wille des Bolfes ift 
der Titel unferer Berechtigung, die öffentlihe Meinung ift der 
Träger unferer Verſammlung. Wenn wir thun, was das 
Volk will, wenn wir der einbredenden Anarchie entgegen 
treıen, wenn wir erwirfen, was dad Ziel und Streben aller 
Deutfchen ift, die Freiheit und Ginheit unferes Baterlandes, — 
ba frage ih, ob es denkbar tft, daß bie öffentlihe Meinung 
fi von uns abwendet? Nein, fie wendet fi nicht von uns 
ab, fondern wird und kräftig fhüßen, und wenn bie confti: 
tuirenden Verſammlungen der deutihen Staaten, wenn alle 
Bürger diefer Staaten das wollen, was wir befchließen, wenn 
ganz Deutjchland Gut und Blut einfeßen wird, und zu 
jhügen, und dem durd uns erklärten Willen des gefammten 
Volks Achtung” und Befolgung zu 'verfchaffen, fo ift die Uns 
möglichkeit irgend eines Verfuchs zum Bürgerkriege hinreichend 
erwiefen, und edift gewiß, daß fein Fürſt in Deutfchland die öffent- 
liche Meinung fo fehr verachten wird, um bie Sonder⸗Intereſſen 
feiner Dynaftie oder feines Staates mit Waffengewalt zu verfolgen. 
Wenn alfo in den größten Staaten Deutſchlands, in Defter- 
reich und Preußen, die conftituirenden Berfammlungen erklä⸗ 
ren, daß fie mit unfern Befclüffen einverflanden find, wenn 
in den Hauptfläbten der Wille der Bürgerſchaft Sffentlich ihre 


Freude darüber zu erfennen gibt, bag wir — wie ich immer von 
uns hoffe — die rechten Mittel zum Heile Deutfchlands ergriffen 
haben, wie könnte da ein Minifter, wie ein König auf den 
Gedanken kommen, daß er feinen Willen über unfere Be⸗ 
ſchlüſſe ftellen, daß er gewaltfamen Widerfland gegen unfere 
Geſetze verfuhen könne? Das find zwar in eüeoretiiger Be⸗ 
trachtung Möglichkeiten, aber in der Wirklichkeit Unmöglich- 
keiten. Wenn nun die größten Staaten Deutſchlands nicht 
daran denken werden, unfern Beſchlüſſen fich zu widerfeßen, 
nicht weil die Fürften ihnen freiwillig beiftimmen, fondern weil 
fie ihnen beiftimmen müſſen, werben etwa bie fleineren Staa- 
ten ein Schutz⸗ und Trutz⸗Bündniß fchliegen, um Deutſchlands 
junge Freiheit zu unterdrüden? Ih glaube das nicht, ‚meine 
Herren. Ih habe bloß die Gründe widerlegen wollen, : bie 
bier von der Tribüne von den Vertheidigern des Gutachtens 
des Ausſchuſſes norgetragen worden find, und habe deßhalb 
in Gedanken die Außerfte Bolge hingeftellt, die theoretifch ge- 
zogeh werben fann. In der Wirklichkeit aber ift es ſchlechter⸗ 
dings unmöglich, daß irgend eine Regierung, wenn wir dad 
Wahre und Rechte beſchließen, mit Gewalt der Waffen’ unfern 
Beihlüffen, das Heißt dem Willen des gefammten deutfchen 
Volkes Widerſtand entgegenſetzen könnte. Gegen eine etwaige 
Abneigung würden wir bald die geeigneten Mittel zur Her— 
ſtellung des guten Willens finden. 

Dunder von Halle: Die Frage, welche und heute 
befchäftigt, tft vor allen Dingen nationaler Natur. Es han- 
beit fih darum, das Unheil, welches 600 Jahre lang auf den 
Geſchicken unferes Volkes gelegen, aufzuheben. Es handelt fich 
darum, die Zerriffenheit zu heilen, welde uns lange zum 
Spott anderer Völker gemadht bat. Es handelt ſich Darum, 
den Gefahren des Augenblids im Innern und an den Gren- 
zen des Vaterlandes zu begegnen. Bet einer ſolchen Frage, 
meine Herren, da darf die politifhe Dogmatik der Partheien 
nicht in dem Vordergrunde ftehen; bier müffen fie nah einer 
Vereinigung trachten, denn es gilt das Wohl des Vaterlandes, 


und das Wohl des Vaterlandes, diejes feßen wir voraus, will f 


hier die Kechte fo fehr wie die Linke. In diefem Sinn tft 
der Vorſchlag des Ausfchuffes gemacht, tm Sinne einer Ver: 
mittlung zwiſchen den Gonfelfionen der äußerſten Partheien, 
im Sinne des Sentrum, im Sinne einer lebendigen, ſchöpferi— 
fhen Mitte, nicht jener ‘Mitte, die ſich Angftlih von den Er: 
tremen entfernt hält, fondern jener Mitte, die die auseinan— 
derftrebenden Kräfte zufammenfaßt zu einer fehaffenden und 
-geftaltenden Trieblraft. Es ift dem Gutachten des Ausſchuſ⸗ 
fe8 vor Allem entgegengefeßt worden ein anderes Project, 
nah welhem für die Errichtung der zu fchaffennen Gentral- 
gewalt ganz allein unfere Verſammlung thätig fein folle; 
fie fol von ihr gewählt werden, aus ihrer Mitte hervorgehen. 
IH halte das für unpolitifh, ich halte es für unpraktiſch. 
Ih Halte es für unpolttifch darum, weil es ein Fehler if, 
ein überwundenes Syſtem, die Glemente und Träger cined 
überwundenen Principed ganz zu Boden zu werfen. Das po- 
litiſch Richtige In einem folhen Ball, wie wir thn hier vor 
uns haben, in einer ſolchen Lage der Dinge, in ber wir uns 
befinden, ift das, die alten Glemente, welche die früheren Zu⸗ 
ſtände fo lange aufrecht erhalten haben, mit fortzuziehen, fie 
hineinzunehmen in die Bewegung. Auf diefem Wege allein 
ſchneidet man bie Reaction ab, Es iſt aber falfch, den über- 
wundenen Gegner vollfommen nieberzutreten; e8 erwachſen ihm 
aus dem Boden, auf den man ihn hinwirft, neue Kräfte; alle 
Gemäßigten treten auf feine Seite, und wir thäten auf dieſem 
Wege nichts, als dieReaction heraufbeſchwören, und den Sieg 
des neuen Syſtems auf das Ernſtlichſte gefährden. allen 


wir nicht in ben Fehler des alten Syſtems. Diefes wollte 
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allein herrſchen; es erkannte die Fürſten, allein als fouverän 


an; es gab ihnen die Dmnipotenz, und nun follten wir im 
Momente des Sieges unfererfeits denfelben Fehler begehen, 
diefelbe Omntpotenz ung beilegen? Man Hat und bespotifirt, - 
und nun follen wir wieder despotifiren ?_ Iſt diefes das Rich 
tige, das Politiſche, das Weiſe, ift diefes das Gute, das Nütz⸗ 
liche? — Nein, es ift politiſch falſch, und ed ift fittlich falſch. 
Auf dem Grundfage:, Auge um Auge, Zahn um Zahn, auf 
der Rache, auf der Vergeltung, auf dem Niederwerfen des 
Gegners fann fein dauerndes Gebäude errichtet werden, auf 
folder Grundlage wird fein feſtes Haus der Freiheit gebaut. 
Meine Herren, laffen wir dieſe Herrfchergelüfte! Stellen wir 
ung, fo wie es bie wahre Yreiheit verlangt, der Freie dem 
Freien gegenüber! Ich fagte, die einfeitige Geftaltung der 
Gentralgemwalt fei Unpolitifh. Ich halte aber auch die Durch— 
führung diefes Projects für durchaus unpraftifh. Ich glaube, 
dag wir auf dieſem Wege nicht befommen, was wir brauden, 
eine Gentrafgemalt. Es wird diefe Gewalt, wenn fie rein aus 
unferer Mitte gefchaffen wird, nit im Stande fein, die feiten 
Punkte, um weldhe die Stämme jegt noch gruppirt find, zu 
überwältigen. Wenn wir einen ordentlichen Mittelpunft haben 
wollen, fo müſſen wir bineinnehmen in diefen, was von ben 
beftehenden Ordnungen noch vorhanden if. Wir würden nur 
Zwieſpalt erregen, wenn wir allein gingen, wenn wir uns den 
Negierungen einfeitig gegenüber ftellen wollten, und dann, 
meine Herren, glaube id, wir mürden bei einem großen Theil 
des Volkes einen großen MWiderftand finden. Wir würden bie 
Stämme zurüdwerfen auf die Regierungen, wir würden 
eine Reaction des Particularismus provociren, und das 
Vaterland um das bringen, was Noth thut, um eine 
allen Wechfelfällen gewachſene Gentralgewalt. Meine Herren, 
Sie find fhon daran erinnert worden, welche Mittel wir in 
jenem Falle gebrauden müßten. Wir dürfen nichts unterneh- 
men, was wir nicht im Stande find, volltommen. durchzufüh— 
ren. &8 bleibt Ihnen aber fein andered Mittel, al8 der Ter— 
rorismus. Wohin diefer Weg führt, darauf ift ebenfalls Hin- 
gewiefen worden. Sie müffen von. Gewaltſamkeit zu Gewalt: 
famfeit, wenn Sie dieſen Weg einfchlagen, den Weg, welden 
einft der Convent in Frankreich gegangen ift. Dann find Sie, 
die Sie auf der äußerſten Linken fiten, bald nicht mehr bie 
Außerfte Linke, Dann find die Süße derer, die aud Sie 
hinaustragsn werden, bersitd vor den Thüren. (Unruhe in 
der Verſammlung.) Ich wenigftend, meine Herren, möchte nicht 
die Derantwortung auf mid) nehmen, die Nation auf diefen 
Meg geführt, fie in diefen Abgrund hineingeſtoßen zu haben. 
Das wäre dad, was ich über das Project zu fagen hätte, 
allein aus unferer Mitte die Gentralgewalt zu ſchaffen. Man 
hat gejagt, wir verriethen die Souveränetät des Volkes, woll- 
ten wir den Antrag des Ausfhuffes annehmen. Ich glaube, 
wenn wir jenen Weg einfchlagen, verrathen wir nicht nur bie 
Souveränetät des Volkes, fondern das Volk felbft. Dann, 
meine Herren, jehe ich nidyt ein, wie wir die Souveränetät des 


Volks verrathen,, wenn wir kraft eben dieſer Souveränetät . 


dem Volke eine Berfaffung geben. Ich fehe nicht ein, wie 
wir diefe Suuveränetät verrathen, wenn wir bie Männer, die 
die Regierungen vorfchlagen, genehmigen. Thun wir dieß, fo 
haben wir die Ernennung, denn ‚die andere Ernennung, bie 
der unferen folgt, ift eine bloße Formalität. Wir alfo find 
es, die die eigentliche Gewalt fchaffen, und die Mitwirkung 
der Regierungen tft nicht das Entfcheidende Sie haben das 
Vorfchlagsreht, wir genehmigen dur unfer Votum. Wenn 
aber gefagt worden ift, wir müßten eine Discuffion in An= 
wendung bringen, fo glaube id nicht, daß die Perſonen, die 
in ber Mitte von Deutfchland ftehen follen, bier einer Die- 
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euſſion unterworfen werden können. Unfere Madt und unfer 
Wille fpricht ſich deutlich, genug durd die einfache Abftin- 
mung aus. Wir pflegen ja auch die PVräfidenten unferer Ver- 
fammlung ohne weitsre Discuffion zu wählen. Es ift dann 
davon gefprohen, und gegen den Ausſchuß geltend gemadjt 
worden, es ſei beffer und zwedmäßiger, nur einen Präfiden- 
ten an die Spiße zu ftellen. Ich ehre dieſen Trang nad) Ein- 
heit, der ſich darin ausfpricht, nur einen Mann an der Spipe 
zu haben. Aber, meine Herren, id; glaube, in diefem Augen— 
blide find Trei eine beffere&inheit ald Einer. Unfere Stämme 
werden fich beimifcher fühlen in dicſer Dreiheit, ald in jener 
Einheit. Ste werden in den dreien Repräfentanten der drei 
großen Theile Deutfchlands fehen, fie werden immer finden, 
daß ihre Intereffen beffer gewahrt werden ın dieſen Gumpo= 
fition, in diefer Zufammenfepung. Ich glaube aud), daß es 
den Regierungen, die weſentliche Rechte aufgeben müffen, 
leichter fein wird, hierauf einzugehen, als auf einen einzigen 
Präfidenten. Ich meine darum, dag jegt die Gentralgewalt 
fefter fein wird, wenn fie Trei ausüben, ald wenn fie von 
Einem ausgeübt wird. Ich glaube, daß diefer Eine. in ein- 
fame Höhe geftellt , Aben fehr vereinfamt und ohne febendige 
Verbindung nad unten bin daftehen wird! Diefer cine, Prä— 
fident, wenn wir darauf eingehen wollen, was id; im NAugen- 
biide nicht für zwedmäßig halte, müßte dann aber gewählt 
werden, wie es die Gommiffton für die drei vorgefchlagen hat, 
nämlid auf Vorſchlag der Regierungen durch einfaches Votum 
der Berfammlung. Wollen wir einen Präfidenten nur aus un= 
ſerer Mitte, durch unfere Wahl allein, fo würde dieß die Re— 
publik ‚fein. Diefer Eine, den wir allein gewählt hätten, der 
müßte nachdrücken und durchzudringen verfuchen gegen das 
monardifche Princip. Es ift unmöglich, eine Gentralgernit 
berauszubringen, wenn oben Republif und unten Monarchie 
if. Das ift ein Widerſpruch, das ift eine contradictio in 
adjecto, das tjt Keuer und Waſſer. — Meine Herren, der Mo- 
ment ift groß, das beutfhe Volt hat zum eriten ‘Male feine 
Gefhide in die Hand genommen und will felbitftändig dar- 
über entjcheiden. Wir haben die ganze Verantwortung, 
und können und nicht entfhuldigen wie bisher, daß .unfere 
Regierungen gefehlt und ung irregeleitet hätten. Treffen wir 
unfere Entjheidung umſichtig, halten wir und befonnen an die 
Berhältniffe, wie fie liegen, täufchen wir und nicht über die 
“ Kräfte ded Neuen, nicht über die Gewalt ded Alten, nehmen 
wir die augenbfidlidhe Agitation nicht für den großen Strom 
der öffentlihen Meinung. Faſſen wir unfere Entſcheidung 
weife, umfichtig, jtaatsmänntfch, gerathen wir nicht auf Wege, 
die und in den Abgrund führen, nidt auf die Wege des 
Gonvente. Wir wilfen, was auf diefer Bahn kommen muß, 
wir haben es und an den Kinderjhuhen abgelaufen. Es wäre 
ein Stinderfpiel, das alte Stüd noch einmal aufzuführen. Bauen 
wir, wie es der Ausſchuß vorgefchlagen hat, dem deutſchen 
Volke ein feites Haus der Ginheit und der Freiheit. (Bravo 
auf ber Rechten, Zifchen auf der Xinfen.) 

Präſident: Ih fprehe die Vertagung diefer Ver— 
handlung aus; ih habe Ihnen aber nody einige Anzeigen zu 
madırn. “ . j 

, Martiny aus Meftpreußen (vom Platz): Herr Präfie 

dent, ich beantrage, daß die Amendements vorgelefen werden. 

Präfident: Darauf wollte ih eben fommen, aber 
wenn bie Amendementd vorgelefen werben jollen, brauchen wir 
zwei Stunden dazu. Ich wollte nur den einzelnen ‘Mitgliedern 
zu bebenfen geben, ob es nicht möglich wäre, ihre. individuellen 
Anfichten einer der großen Hauptkategorien unterzuorbnen. Ich 
glaube, e8 kann nicht fo viel Mannichfaltigkeit in den Anſichten 
mit weſentlicher Verſchiedenheit beftehen, als hier zu Tage liegt. 


Einige Mitglieder find auch fchon bem entgegen gefommen, und 
haben ihre Amendements zurüdgenommen. Diejenigen, melde 
fie nicht zurüdnehmen, müſſen ſich gefallen faffen, menn fie 
über den Inhalt derfelben auch morgen theilweife nicht zum 
Morte kommen. Ä 

Moartiny vom Plab: Es muß eine Unterftühungss 
frage bezüglich der einzelnen Anträge geftellt werden. 

Präſident: Soll ich fie alle verlefen? 

Nuge von Leipzig: Meine Herren! Ih Habe einen 
Vorſchlag in die Hände des Heren Präfidenten niedergelegt, 
daß alle die einzelnen Herren, die Amendements abgegeben ha⸗ 
ben, fit) doch mit ihren politifhen Breunden dahin vereinigen 
mödten, daß fie alle Vorfchläge zum Ausdrud ihrer Bartei um« 
formuliren. Damtt würden ſich alle Amendements, deren Zahl 
30 ift, rebuciren auf etwa 4, da fih die hohe Verfammlung 
ja wohl in 4 Parteien fpaltet. Es wäre wirklich zweckmäßig, 
wenn die Herren dad genannte patriotifhe Opfer bringen 
wollten. Diejenigen, welde fi noch nicht zu einer ‘Partei bes 
fennen, wfirden ja nun willen, wohin fie fi zu wenden hätten; 
dann würde in der Discuffion eine bedeutende Vereinfachung 
herbeigeführt. (Miele Stimmen: ja! ja! gut! gut!) 

räfident: Ib muß abmarten, welche Amende⸗ 
ments zurücgeforvert werden. Auf die VBorlefung wird wohl 
Niemand mehr beftehen. Ich werde alio vie Amenpements, 
welche bis in einer Stunde nicht zurüdgeforbert worden find, 
zum Drude befördern. — Ib babe zunächft noch einig-d anzu» 
zeigen. Der Andrang nad Billeten war geiiern und beute 
außerorcentlih groß. Es gebt nun vom, Büreau der Bor: 
ſchlag aus, daß diejenigen Abgeoroneten, welche für den näch⸗ 
ſten Tag ein Billet zu ihrer Dispofttion haben wollen, ihren 
Namen in eine Xfle eintragen möchten. Das Billet wird 
ihnen dann ind Haus zugeftellt werden. Wenn aber bie 
Strififührer over die Billeteure, welche ernannt fin), auf 
dieie Urt überlaufen werden, jo können fie fih faum des 
Andrangs erwebren. Ich muß alio bitten, daß die Herren 
Adgeordneten fib um Billete anmeloen (mehrere Stimmen: 
wo?) hei dem Herrn Dr. Kehl im Sarafin’ihen Haufe. 
Die viſte wird in Zufunft währen der Sitzung aufliegen. 
(Diele Stimmen: aber b’ute?) Sie liegt iegt ſchon im Gin- 
gange auf. — Id) habe noch anzuzeigen, dag Leute um 5'/, Uhr - 
die Ite Abtheilung des vollswirthſchaftlichen Ausituffes fich 
verfanmelt, um 6 Uhr ver Verfaſſungsausſchuß, um 5 Uhr der 
Prioritäts- und Petitiondaudfhur und um 5 Uhr der Marines 
ausſchuß, da morgen Situng iſt. Aufierdens, meine ‚Herren, 
muß ich Sie bitten, jegt noch hier zu bleiben, damit die Ab⸗ 
theilungen noch ſoſort 15 Mitglieder zum Geſetzgebungs⸗ 
ausfhufe wählen, dieß kann jet nod gefcheben. 
Schließlich babe ich Ihnen noch etwas zu ſagen. 88 find 
in voriger Cigung mehrere Yinıräge für dringend erkannt 
worten, die aldbalo zur Verhandlung kommen ſollen. Sie 
beziehen ſich Hauptiächlich auf den Antrag ded Hrn. Kohl: 
parzer wegen Trieft. Es ift dieier Antrag, glaube id, an 
den internationalen Autfhuß verwiejen worden. (Mehrere 
Stimmen: Rein!) If die Verweiſung vorbehalten, fo frage 
ich, ob wir tis morgende Eigung mit vieler Sache er⸗ 
öffnen wollen, dieſen Gegenſtand alfo vor Fortiegung der 
Berathung über die Gentralgemalt zu berathen gedenken? 
(Sehr viele Stimmen: Nein!) Gut, dann werde ich morgen 
weiter fragen. 88 ift demnach morgen früb 9 Uhr Styung 
und in derſelben: Bortiegung der Verhandlung über die pro⸗ 
piforifhe Gentralgemalt. Die heutige Eigung ift gefchloffen. 

(Schluß Nachmittags 2"/, Uhr.) 
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Perzeihniß der Eingänge 
vom 18 Juni. 
.Anträge. 


1. (695) Zwölf Anträge des Abgeordneten Mölling, 

die Reichöverfaffung betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

2. (696) Antrag des Abgeordneten Naumerd, wegen 

Befchleunigung der Verhandlung über den öfterreichifcheitalient- 

fhen Krieg. (An den Ausſchuß für vößferrechtliche und inter: 
nationale Fragen.) 

3. (697) Zurüdnahme des Antrags des Abgeordneten 
Kosmann, vom 7. diefed Monats, bezüglich; der Schleswig— 
Holftein’fchen Sache. (An den Ausſchuß für völkerrechtliche und 
internationale Fragen.) . 

4. (698) Antrag des Abgeordneten Dieskau, die 
Stellung Deutfchlande zu Frankreich, in specie die Anerfen- 


nung der franzöfifchen Republik betreffend. (An den Ausſchuß 


für völkerrechtliche und internationale Fragen.) 

5. (699) Dringlider Antrag ded Abgeordneten 
Jahn, die jüngften Vorfälle in Prag betreffend. (An den 
Ausſchuß für völkerrechtliche und internationale Tragen.) 

6. (700) Antrag ded Abgeordneten Michelfen, die 
Errichtung von Gonfulaten deutjcher Nation betreffend. (An 
ven Ausſchuß für volferrchtlihe und internationale Fragen.) 

7. (701) Antrag des Abgeordneten Ottow, die Auf- 
bebung der perfünlihen Steuern der Tagelöhner betreffend. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

8. (702) Antrag des Abgeordneten Grubert, die Auf: 


hebung der Xelaftungen der bürgerlichen Grundſtücke betreffend. 


(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

9. (703) Antrag des Abgeordneten Zadhartä von 
Bernburg — die Wall ded Berufs, die Betreibung don Ge— 
ſchäften betreffend. (An den Ausfhup für Volkswirthfchaft.) 

10. (7053) Antrag des Abgeordneten Friſch aus Würt- 
temberg auf unverzüglide Mahl eines Ausſchuſſes zu Nor: 
fhlägen für Ginführung eines gleihen Maaßes und Gewid- 
ted. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

11. (705) Antrag der Abgeordneten G. F. Rhein— 
wald und Nägele, die Ierritorial-Ginthbeilung einzelner 
Staaten und ihre Negierung betreffend. (Un den Prioritäts- 
und Petitions-Ausſchuß.) . 

12. (706) Amendement des Abgeordneten Rösler von 
Del! zum Vorſthhlage des Prioritätd-Ausfkuffes auf Nicder- 
feßung einer Commiſſion für Kirchen- und Schulweſen. (in 
den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

13. (707) Antrag des Abgeordneten Wedekind, den 
Geſchäftskreis der Ausfchüffe betreffen. (An den Prioritäte- 
und Petitions-Ausſchuß.) 

14. (708) Tringlider Antrag des Abgeordneten 
Schule, die Nationalverfammlung möge der proviforifchen 
Grecutiv-Gewalt die Beförderung diſtricts⸗ vder gemeindeweifer 
Afjociation zum Anfaufe der nothwendigften Lebensbedürfniffe 
im Großen. und deren Abſatz unter den Affoctationgmitgliedern 
tm Kleinen aufgeben. (Un den Prioritätd- und Betitiong- 


Ausſchuß.) 


15. (709) Dringlicher Antrag des Abgeordneten 


Wiethaus auf fofortige, pruniforifche, Musdehnung des be- 
ftehenden deutſchen Zollgebietd. (An den Prioritäts- und Pe- 
titions⸗Ausſchuß.) 

16. (710) Verbeſſerungsantrag des Abgeordneten Za— 
charia aus Bernburg zu dem Mehrheitsantrage des Aus— 
ſchuſſes wegen Errichtung einer proviſoriſchen Centralgewalt: 
Die Nationalverſammlung beſchließt: 1) Bis zur defmitiven 


Begründung einer Gentralgewalt für Deutſchland foll ein Bun- 
desdirector zur Ausübung diefer oberiten Gewalt in allen ge- 
meinfamen Angelegenheiten der deutſchen Nation beftellt wer- 
den. 2) Die Ernennung des Bundesdirectord gefihieht auf 
folgende Weife: a. Sämmtliche deutjhe Vundesregierungen 
haben binnen einer furzen Friſt von — Tagen durch die 


- Bundesverfammlung, eine jede zwei Perfonen aus der Zahl 


der ſechs größeften deutfchen Bundesfürften der deutſchen Na— 
ttonalverfammlung zur Wahl vorzufcdlagen. Geſchieht dieß 
nicht, fo wird angenommen, daß fie auf ihr Theilnahmerecht 
verzichten, fi der Mehrheit anfıhließen und event. die alleinige 
Grnennung des Bundesdirectors der Nationalverfammlung 
überfaffen. b. Bon denjenigen drei Perfonen, welche die mei- 
ften Stimmen baben,. wählt die Nationalverfammlung durch 
Stimmenmehrheit denjenigen zum Bundesdirector, welder ihr 
unter den gegenwärtigen Umftänden der geeignetſte fcheint. 
c. Gegen die von der Nationalverfammlung ausgefprodene 
Wahl und Ginfeßung des Bundesdirectors kann Feine Regie— 
rung, wenn fie ſich nicht feindfeliger Abfichten gegen die Gin- 
heit und Freiheit Deutſchlands ſchuldig und der Nationalver- 
jammlung verantwortlid, machen will, Ginwendungen erheben, 
fondern muß ſich derfelben- unbedingt unterwerfen. 3) Der er- 
nannte Bundesdirector muß für die ‘Dauer der Führung ber 
Reichsregierung feine Nefivenz in der Regel an dem Orte 
nehmen, wo die Nationalverfanmlung ihren Ste bat, auch 
muß er fich der unmittelbaren Negterung feiner Erblande be- 
geben. A) Dem Bundesdirector foll ein Staatsrath von 12 
Perfonen zur Seite ftehen, welche er mindeitend zur Hälfte 
aus der Nationalverfanmlung, im Vebrigen aber aus jolchen 
Berfonen zu wählen hat, welche hinfichtlih ihrer Fähigkeiten 
und deutſchen Gefinnungen das allgemeine Vertrauen genichen. 
Es iſt dabei darauf Nüdficht zu nehmen, daß wenigfiene bie 
größern deutſchen Staaten im Staatsrathe vertreten find. 
5) Dem Bundesdirector ftehen die in dem Antrage ded Aus- 
ſchuſſes sub 3 genannten Vefugniffe zu; auch finden auf ihn 
die Beftinmnungen sub 4 — 8 Anwendung. 6) Mit der Er- 
nennung der fo geftafteten proviforifhen Gentralgewalt hört 
die Wirkſamkeit des Bundestags für die allgemeinen deutfchen 
Angelegenheiten auf. (An den Ausfhup für die Bildung einer 
proviſoriſchen Gentralgewalt.) 

17. (711) Antrag der Abgeordneten Araun, Röder 
und Nizze in Bezug auf dad Sutachten des Ausſchuſſes der 
deutfchen Nationalverfamndlung für die Grecutiogewalt: Bis 
zur definitiven Begründung einer oberften Re— 
gierungsgemwalt für Teutfhland werde die Aus— 
übung derfelben in allen gemeinfamen Angele- 
genheiten der Krone Preußen übertragen mit 
denjenigen VBeftimmungen und Modalitäten, 
welche das Gutachten für das vorgefhlagene 
Bundesdtrectorium anfgeftellt bat. (An den Aus— 
ſchuß für die Bildung einer proviſoriſchen Gentralgewalt.) 

18. (712) Zurüdnahme des Antrags der Abgeorbneten 
v. Auerswald, Schirmeifter und Anderer vom 5. Junt, 
den Drud der Protokolle betreffend. (An die Redactions-Com⸗ 
miffion ) 

19. (713) Antrag des Nbgeorbneten Nauwerd, das 
(Stnbringen dringlicher Anträge betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Gefhäftsordnung.) 

20. (714) Antrag des Abgeordneten Mared, die Bes 
fugniffe des Präfidenten betreffend. (An den Ausſchuß für Die 
Geſchäftsordnung.) 

21. (715) Antrag des Abgeordneten Baſſermann und 
49 Anderer, auf Abänderung der Geſchäftsordnung. (An ben 
Ausſchuß für die Gefchäftsordnung.) 


nn 
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U.Betitiownen. 


1. (716) Adreffe vor 374 auf der Wartburg verfam- 
melt gewefenen Studenten Deutſchlands d. d. 13. Juni, ent⸗ 
haltend eine Begrüßung ber Nattonalverfammlung und Ber- 
wahrung gegen Republif. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

2. (717) Eingabe des Dr. und Profeffor Köliner zu 
Gießen mit Uebergabe eines Aufſatzes: „Wie fann die Reichs— 
verfammfung Deutſchlands fchnell und zufriedenftellend geordnet 
werden ?" — zur Bertheilung. (Anden Verfaffungs-Ausfhuß.) 

3. (718) Petition 1) der katholifhen Pfarrgenoſſen von 
Völklingen, 2) derjenigen von Emmersweiler, 3) derjenigen 
von Großroſſeln, die Unabhängigfett der Kirche von dem Staat 
betreffend, Tibergehen von dem Abgeordneten Dietſch. (An 
den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

4. (719) Eingabe einer zu Fulda ftattgefundenen Volks— 
verfammfung, die Trennung ber Kirche vom Staat betreffend, 
übergeben von dem Abgeorbnetn Werthmüller. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

5. (720) Eingabe der deutſchkatholiſchen Kreisſynode zu 
Alzey, in gleichem Betreff mit- mehreren darauf bezüglichen 
Wünfhen, übergeben vom Wbgeoroneten Dr. Mohr. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

6. (1) Eingabe vieler Cinwohner der Gemeinden 
Kirchberg, Kappel und Dickenſchied, in demfelben Betreff. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (722) Gingabe in demjelben Betreff, des Pfarrers 
und ber Bürger zu Kirn. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


8. (723) Deegleichen einer Anzahl Einwohner zu Mei: | 


fenheim, übergeben vom Abgeordneten Adams. (An den 


Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

9. (724) Desgleichen einer Anzahl Bewohner von Op⸗ 
penheim und Dienheim, betreffend Freiheit der Religion und 
Grziehung, übergeben vom QAbgeoröneten Dieringer aus 
Bonn. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

10. (725) Desyleichen der Katholiken des Kirchſpiels 
Marbach, Religion = und Erztehungsfreiheit betreffend. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

11. (725) Bitte der deutichfatholtichen Gemeinde zu 
Worms, um gänzlihe Trennung der Kirde vom Staat. (Un 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) oo 

12. (727) Gingabe einer Geſellſchaft deutiher Volks— 
und Baterlandsfreunde in Carlsruhe, den Entwurf zur fünf: 
tigen deutfchen Reichsverfaſſung betreffent. (An den Berfaf- 
fungs-Ausfhuß.) \ 

13. (728) Eingabe des öſterreichiſchen Regierungsſecre— 
tard Carl Preiberr von Haan in Linz, Ideen zu einer 
deutfihen Reichsverfaſſung. (An den Berfafjungs-Ausihuf.) 

14. (729) Bitte des Volksraths zu Gelnhaufen, im Na- 
men der Gefanmtbürgerfhaft dafelbft, das Einkammerſyſtem 
betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

15. (730) Adreffe einer zu Weil der Stadt in IBürtem- 
berg abgehaltenen Volksverſammlung, dad Verfaſſungswerk 
und fonftige Wünſche des deutfchen Volks betreffend, übergeben 
von dem Abgeordneten Fetzer. (Mn den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

16. (731) Schreiben der fürftl. Thurn» und Taxis'ſchen 
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des unter dem Titel „Telegraph“ erfcheinenden monatlichen 
Berichte, zur Vertheilung an die Abtheilungen. (An den Aus— 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

17. (732) Petition eines Frankfurter Kaufmanns, betr. die 
Unterftüpung der Flachsfpinnerei mit Maſchinen aus Staats- 
mitteln :c., übergeben vom Abgeordneten Kahlert. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

19. 
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18. (733) Petition des P. D. Theiſſohn aus Zwei— 
brücken, Zollerhöhung betreffend, übergeben von demſelben. 
(An den Ausſchuß für die Volswirthſchaft.) 

19. (734) Petition des Kaufmanns Seeliger aus 
Striegan in Schleſien, betreffend die Abſchaffung oder Be- 
ſchränkung der Flachs⸗ꝛc. Spinnmaſchinen, übergeben von dem— 
ſelben. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft. 

20. (735) Petition des Kaufmanns U. R. in Frankfurt 
am Main, betreffend Vorſchüſſe an Kaufleute von Seite der 
Regierungen, das Beihaffen und Vertheilen guter Webftühle 
ꝛc., Übergebenvon bemfelben. (Anden Ausfhuf für die VBolfd- 
wirthfchaft.) 

21. (756) Petitton des Balth. Schneider aus Hüne 
feld, betreffend die Beſteuerung der Mafchinen ꝛc., übergeben 
von Demfelben. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

22. (737) Petition des Kaufmanns Elwendiht aus 
Reichenbach, Gewerbe-Ordnung betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

23. (738) Betition des ©. S.t.d. aus Liegnik, betref- 
fend die directe Verbindung der Yabritanten mit den Webern 
ohne Vermittlung von Factoren, übergeben von demfelben. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

24. (739) Anfihten mehrerer Ginwohner des Kreiſes 
Worbis, Handeld- und Gewerböverhältniffe betreffend, über- 
geben vom Abgeordneten Waldmann. (An den Ausſchuß 
für die Volkewirthſchaft.) 

25. (740) Antrag des Vereins für voltswirthichaftliche 
und fociale Angelegenheiten zu Röfel in Oftpreußen, volfd- 
wirthichaftlichen Inhalts, übergeben vom Abgeordneten v. La— 
vergne-Peguilhen. (An den Ausſchuß für die Volks— 
wirthſchaft.) 

26. (741) Eingabe von Schneider und Bellebaum 
in Siegen, die Aufhebung der Hazardſpiele und Lotterien be— 


treffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


27. (742) Petition der Landgemeinden zu Stochen, Trün- 
zig und Wolframsdorf in Sadfen, um Aufhebung der Feu— 
dalfaften, übergeben vom Abgeordneten Günther. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

28. (743) Betition einer Anzahl Gemerbtreibenter aus 
Marienwerder , die Gewerbsfreiheit und das Zunftwefen be- 
treffend, übergeben vom Abgenrdreten v. Auerswald. (An 
den Ausfhuß für die Volfewirthfcaft.) 

29. (744) Petition fämmtlicher altberechtigten zinäpflich- 
tigen Mühlenbefiger Schlefiens wegen Aufhebung der Mühl— 
zinfen als Gewerbeabgaben, übergeben vom Abgeordneten 
Mayer. (An den Ausichuß für die Volkswirthſchaft.) 

30. (745) Petition ber, zünftigen Gewerbe zu Dippol- 
diswald, Oemerböverhältniffe betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

31. (746) Belitton mehrerer Einwohner zu Oftrik, um 
Voribeftchen der Xotterien. (An den Ausfhuß für die Volks— 
wixthſchaft.) 

32. (747) Petition der ſämmtlichen Spinnereien zu 
Aachen, verſchiedene gewerbliche Wünſche enthaltend. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

33. (748) Eingabe, gezeichnet „Henrich und Lauten” 
im rothen Hof in Sranffurt, Erfindung, die Anwendung der 
Ruder bei Kriegsſchiffen betreffend. (An den Ausſchuß für die, 
Volkewirthſchaft.) 

34. (749) Eingabe von Friedrich Forkel, Advocat 
aus Coburg, tm Auftrage mehrerer Coburger Bürger mit 
Ueberfendung von 318 fl. 53 fr. als Beitrag zur. beutfchen 
Flotte. (An den Marine-Ausfhuß.) 
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35. (750) Zuſchrift der Bürger und Ginwohner der 
Stadt Hanau, die Erhaltung des Principe der Volksſouverä⸗ 


netät betreffend, übergeben durch den Abgeordneten Rühl. 


(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

36. (751) Petition einer großen Anzahl Einwohner 
Mannheims, die Amneftte der politifchen Verbrecher betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions-Ausfchuß. ) 

37. (752) Gingabe einer großen Anzahl Einwohner ber 
Gemeinde Mettmann, die Thätigkeit der Nattonalverfammlung 
betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß) 

-38. (753) Petition von 590 Volksfchullehrem aus Wür- 
temberg, die Erhebung der Volksſchule zur Staatsanftalt betr. 
(An den Priorität und Petitions⸗Ausſchuß.) 

39. (754) Beiſtimmende Erklärung vieler Preeber Bürger 
zu ber von dem Kieler deutſchen und Bürgerverein befchlofienen 
Adreſſe, übergeben von dem Abgeordneten Profeſſor Waitz. 
(An den Prioritäts- und Petitiong-Ausfhuß.) 

40. (755) Gingabe von Karl HILL von Hamburg, 
Sprachreinigung betr. (An den Prioritäts- und Petitions⸗ 
Ausfhuß.) . | 

41. (756) „Wünfche und Anträge von deutfchen Bauern”, 
von einer Anzahl Bauern aus Reichenbach in der bayertfchen 
Pfalz, übergeben vom Abgeorbneten Schmitt. (An ben Prio- 
ritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

42. (757) Grgebenheitsabreffe des freien Bürgervereind 
zu Friedberg, übergeben vom Abgeorbneten Hofmann, mit 
der Bitte, biefelbe zur Kenntniß der Verſammlung zu bringen. 
(An den Prioritätd- und Petitions-Ausfhuß.) 


43. (758) Betition des Gentralausfhuffes zur Wahrung 
der deutſchen Interefien der Provinz Poſen und des Magiftrats 
und der Abgeordneten der Stadt Meſeritz, übergeben vom 
Abgeordneten Kerft. (An den Ausihuß für völferrechtliche 
und internationale Fragen.) 

44. (759) Drei Petitionen von Gemeinden, betreffend: 
die Bildung einer provifortfchen Centralgewalt, überreicht vom 
Abgeordneten Förſter. (An den Ausihuß für die Bildung 
einer proviſoriſchen Centralgewalt.) 

45. (760) Petition des deutſchen Vaterlandsvereins zu 
Leipzig im ſelben Betreff. (An den Ausſchuß für die Bildung 
einer proviforifchen Gentralgewalt.) 

46. (761) Eingabe der Bürger von Grünftabt im felben 
Betreff, überreicht vom Abgeordneten Spaß. (An den Aus- 
ſchuß für die Bildung einer proviſoriſchen Gentralgewalt.) 
47. (762) Petition des Stadtrichters Ltebmann, Stell- 
vertreter für die deutfhe Nationalverfammlung, die Einfüh⸗ 
rung von Schwurgerichten betreffend. (An den Ausſchuß für 
Rechtspflege.) 

48. (763) Gingabe des Freiheren v. Cloſen mit Ueber- 
reichung umfafjender Beiträge zum Gntwurf einer Militärver⸗ 
faffung. (An den Ausfhuß für Heerweſen und Volksbe⸗ 
waffnung.) . i 

49. (764) Eingabe von Dr. ©. Fiedler in Dresden 
mit Ueberreihung von zwei Eremplaren feiner Schrift: „Die 
befte Ausrüftung für Freiwillige zu Buß.” (An den Ausfchuß 
für Heerwefen und Volksbewaffnung.) | . 


Die Redactions - Eommiffion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigarb. 
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Kenuzehute Sigpaung 
Dienfteg, ven’ 20: Juni 1848, (Vormittags 9 Uhr.)- 


im Der WBaulstirde, 





Prafdent: Sein von GSagerı. 
Inhalt! Burkefingi des“Frotorvlloe dert Ieytih Sihnnge — Mitrag von Kohlparzer wegen des dem Hafen von Trieſt drohenden Angriffs, — Fort: 


feyung,ver Berathung ven Musfighäberichte über —2 | een Sentraigemalt für Deutfchlaud. 


He: — 


— Anträge in’ Bezug auf bie Prager’ 
änge. 


atkleuuenechneusuuckununilentetetpihliäiuntinhhänuuhläe 


Präſident: Die Sihung if: erdfinet. Ich-erfuchẽ 
ben Herrn Schriftführer, dad Protoroll der geftigen Sitzung 
vorzulefen. Ba Beyer verlieſt dafſelbr.) If Reclamution 

gegen das Protocoll? — Es ift-Feine- Reelamatior, das Pros 
tocoll if genehmigt. Ich zeige der Nationaiverfarimiang an, 
daß: ber Verfaſſungs⸗Ausſchuß den Bericht über die Volke⸗ 
rechte zu-erflatten bereit iſt, er iſt bereits im Druck und wird 
—** gedruckt an die Mitglieder ausgegeben werden. Ich 
glaube, wir koͤnnen dieſe —— ala Berichterſtatiung hinneh⸗ 
men. (Von allen: Seiten: Ja! Ja!) Ich habe: ein Schreiben 
der fürfllich Thurn und Taxis'ſchen General⸗ Bofksireetion' in 
Betreff der freien Beförderung von Packeten und Druckſachen 
bekannt zu-maden: 

„Hoher conſtituirender Nationalverfammiung haben: wir: 
ganz ergebenft mitzutbeilen die Ehre, daß fortan auch dir Sen⸗ 
dung von gebiudten Sachen und Xecten, welche an Hochdieſelbe 
oder deren Mitglieder gerichtet find, ober von denſelben abge⸗ 
fendet werden, auf den zus fürſtlich Thurn und Taxisiſchen 
Verwaltung gehörenden Poſten in: derſelben Welfe, wie ſeit⸗ 
ber die Correfpondenz, portofrel befördert werden. Wir fielen 
höher conſtituirender Nationalverfammlung. anheim, die Herren: 
Abgeordneten hiervon in Kenntniß zu fegen. Fürſtlich Thurn 
und Taziö’fdie General⸗ Poſtdirection 
(Bravo! 

Deßgleichen in Betreff: der portofssien Befdrderung allen 
Gelvfendungen auf den fürflih Thurn und Tarts’fchen- Poſten 
fuͤr die deuiſche Kri egeflotte: 

‚Wegen des hoben nationalen I das die Bildung⸗ 
einer deutſchen Krlegeflotte gegenwärtig für ganz ·Deuſchland 
gewinnt, haben Seine- Durblaucıt der Fürſt von Thurn und” 
Tarid zur Wüterflügung. diefer Angelegenheit unterm 7. ditſes 
Monats angeordnet, daß alle Geldſendungen, welche als Bei⸗ 
träge zur Bildung einer deutſchen Kriegeſtotte auf. des Adreſſe 
—— und an zu dieſem Zweck gegründete Vereine oder 

nilich genannte Sammlungen gerichterrfind, auf ſammlicſen 
oſten des fürflich Thurn und axid ſchen Verwaltungk⸗ Um⸗ 
20. 
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fange portofrei befoͤrbert werben. Hiernach find ſaͤmmt⸗ 
liche: Poſtſtoͤllen unterm 10. dieſes Monats inſtruirt worden. 
Hohe confitulrende Nationalverfammlung ermangeln wir nicht, 
von dieſer Anorbnung ganz ergebenft zu benadyrichtigen, Indem 
wir die Verſicherung unferer andgezeichnetfien Hochachtung 
erneuern. Branffurt den 11. Juni 1848. Fürſtlich Thurn 
und Taxied'ſche Generals Pofdireetion. In Abweſenheit deb 
General⸗Poſtodirectord: Bona.“ 

(Bravo!) 

Beides wird dankbar anzuetfennen fein. Die meiften Abthei⸗ 
ungen: haben geſtern ein Mitglied für den Ausſchuß ver Rechts⸗ 
pflege ernannt, aber noch nicht alle, ich bin daher noch nicht im 
Stande, diefe Commiſſton anzuzeigen. — &8 iſt geftern beſchloſſen 
worden, daß der Antrag des Herrn Koblparzer wegen de 
Trieſter Angelegenheit bente befprochen werden ſolle. Her 
Kohlparzir hat das Wort. 

Mehrere Stimmen: Die Mehrheit der Vers 
ſammlung meint, man folle mit ber geftern begonnenen Bera⸗ 
thung des Verichte⸗ über die Executiv⸗Gewalt fortfahren. 

Präſibrent? So viel ich mich erinnere, iſt geſtern 
der Beſchluß gefaßt worden, daß 'dieſer Gegenſtand heute zur 
Beratbung kommen ſoll. 

Kohlparzer von Neubaus: GB ſteht bereits in dem 
daß dieſe Ftage in der heutigen 
Sitzung zur Verhandlung kommen fol. 

Praſident: Halten Sie vie Sache wirklich für fo 
dringend, daß Sie Heute’ zur Berathung kommen folle? 

Kohlpur zer’ von Neuhaus: Ich kenne vie Ereigniſſe 
nicht, die vor Trieſt geſchehen, allein, wenn wir zögern, fo 
fan und‘ der Donminf gemacht werden, Roma deliberante’ 
Seguntum perit, und ein folder Vorwurf if ein ſchmaͤhlicher. 

Bräfident: Ih frage: die Nationalver⸗ 
fammilung: ob fte wiegen Dringlichkeit der Sade 
bie Bir Ber hannlung fofort zulaffen will? Dirfenigen, 

für die Oringlichkelt find, bitte ih, anfzuftehen. 
ee). Dar 13: unentſchleden Mi ſo muß ich die Herten 
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bitten, ſich zu fegen, um bie Gegenprobe machen zu Fönnen. 
Diejenigen alfo, welche die Sache für nicht dringlich erhalten, 
bitte ich aufzuflehen. (Wenige Abgeoroneten erheben fic.) 
Ich muß aljo erflären, dag nad der Abflimmung die Sache 
für dringlich erflärt worden if. _ 

Kolb von Speyer: Wir, die wir chen aufgeflanden 
find, ſprechen keineswegs gegen tie Dringlichkeit der Sache, 
glauben aber, daß die einmal begonnene Discuifion jegt nicht 
unterbrochen werden follte. Ich glaube, daß man das erflären 
muß, um nicht mißserflonden zu werden. | 

Präſident: Ih frage nun ferner: Will die Natio: 
nalverfanımiung, daß mit Unterbrechung der Verhandlung 
über die proviſoriſche Eentralgemalt fofort über die Triefter 
Angelegenheit berathen werden fol? Tiejenigen, welde 
wollen, daß fofort über vie Trieſter Angelegen: 
beit verbandelt werde, bitte id, aufzufteben. 
(Die Dirbrzabl erbebt id.) 

Kohblparzer von Neubaus: Mein Antrag heißt: 
„Die Nutionalverfammlung möge befdhließen, 
daß jeder Angriff auf Triefl oder jeden deut- 
Then Hafen ald eine Kriegserflärung gegen 
Deutihland betraktet werden müßte Meine 
Herren! Wenn die Hanauer im Begriffe wären, die Bauld- 
firde mir Kanonen zu beſchießen, Ste würden, wenn id) 
einen Untrag fielen mürde, mie Sie ſich retten wollten, von 
mir feineöwegd verlangen, ich tolle Junen die Dringlichkeit 
beweilen, Sıe würden auch nidyt verlangen, ih ſolle Ihnen 
beweiien, daß Sie in Gefahr find, Sie wiırden im Gegenibeil 
Mann fur Munn auffteven, und die Murbigften an der Spige 
würden die Hanauer angreifen, und in die Flucht ſchlagen. 
Jetzt find Ste zwar nit in Gefabr, aber das deutſche Baters 
land ıf in Gefahr Gin treuloier König, ein Menſch, der 
ſchon oft feinen Mod gewechſelt bat, wagt es, eiue beutiche 
Stadt, Trieſt, zu beſchießen, er gefährdet ven deutichen Sans 
del, er bat Die deutiche Ehre beiudelt. Meine Herren! Die 
Amerifaner, die Spanier, die Schweden und fogar die Ruſſen 
baben fh um Jore Ehre angenommen, fie haben gegen die 
Deutſchland zugefugte Schmach proteflirt: Sie, meine Herren, 
die Sie immer von der Bolfdiouveränität iprechen, die Sie 
die Ehre Drutichlands zu vermabren haben, Sie, frage ich, 
wollen die Hände in den Schoo# Iegen, das fann nimmer- 
mehr fein; wir müjjen augenblicklich viefem ſchmäblichen Mens 
ihen den Krieg erflären, wurd wir haben den Muth vazu. 
Bragen Sie nicht um dad Recht; das Völferrecht iſt verlegt, 
außer ed würde fich Jemand zu einem Völkerrecht befennen, 
weldyes jagt: Wenn Du auf die rechte Seite einen Schlag 
befonmft, jo reihe aud die linfe bin; dad ift ein Wölferredht 
fur Schafe und nicht fur Deutſche. Meine Herren! Die Bauld« 
kirche iſt mir zu groß, und meine Lunge ifl zu klein, ich bin 
überhaupt fein Breund von Morten, fondern ein Freund von 
Thaten, und ich glaube, Keiner verbient bier zu figen, der 
meint, es fei Alles mit vielen Worten abgethan. Der veutfche 
Mann muß handeln. (Bravo!) 

Schilling von Wien: Meine Herren! Ich denke, 
wir Alle werven damit einverftanden fein, daß, wenn eine 
deutiche Stadt bombardirt wird, dieß eine dringende Angele- 
genheit ifl. Dr. Berger und ich haben ebenfalld einen fehr 
dringenden Antrag auf dad Bureau gelegt, mir beantragen 
nämlich eine Intervention bayerifcher und fächftfcher Truppen 
zum Scuge der Deutfchen in Böhmen. Ich denke, dieſe beiden 
Angelegenheiten find dringend, und follten fogleicy verhandelt 
werden, es läßt fich aber ein Mittel finden, dahin gehend, zu 
verhindern, daß die Discuffion über die Grecutiogewalt, welche 
fo ſehr wichtig iſt, nicht unterbrochen werde. Es beſteht darin 
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und ich trage darauf an, jetzt die Discuſſion zu ſchließen, aber 
eine eigene Abendſttzung anzuberaumen, in welcher dieſe beiden 
dringenden Angelegenheiten verhandelt werden. (Viele Stim⸗ 
men: Unterſtuͤtzt! Abſtimmung!) 

Sommaruga von Wien: Meine Herren! Wenn es 
noch ‚Worte beburft Hätte, um unfer Ehrgefühl aufzuftaheln, 
fo würben die Worte Herrn Kohlparzer's und gewiß. dazu 
beftimmt haben. Ich flelle. einen kurzen Antrag babin, daß 
der Antrag des Herrn KRohlparzer ohne alle Discuffion anges 
nommen werbe. Der Artikel neun und breißig der Wiener 
Schlußarte, auf die wir uns dermal wohl noch immerhin 
berufen müflen, enthält deutlich die Beftimmung, daß jeder. 
Angriff auf deutſche Häfen over Territorien eine Kriegderklä- 
sung gegen ganz Deutſchland ifl. Es handelt fih alfo nicht 
mehr um eine flreitige Trage, zu deren Entſcheidung es einer 
Discuſſton bevürfte, - fondern einzig nur um Faſſung eines 
Befchluffes und um den Eräftigen Ausſpruch dieſes Befchluffes. 
(Viele Stimmen: Abftimmen!) - 

»Mühhl von Hanau: Meine Herren! Ich bin der Abge 
ordnete von Hanau, der Stadt, die bier auf eine Weife berührt 
if, wie e8 meiner Anſicht nach fih nicht ziemt. (Unruhe in 
der Verfammfung.) 

Präſident: Laſſen Sie ven Redner fortiprechen. 

Kühl: Ih Fann mir nicht denken, daß ver Redner, 
den ich hier zu rügen babe, voraußfegt, die Nationalverſamm⸗ 
fung beftehe aus Männern, die auf eine folche Weile etwas 
ad oculos müffen demonflrirt haben. Ih kann dieß nur ale 
eine der vielen Verdächtigungen betradıten, vie gegen jene 
Stadt neuerlich vorgebradt werden. 

Präſident: Ich muß den Herrn Redner wegen des 
Wortes perfiv zur Ordnung rufen. Herr Kohlparzer hat ſich 
feiner Perfivie fchuldig gemacht, und ich wieberhole, daß ich 
wegen dieſes Ausdrucks zur Ordnung rufen muß. . 

Rühl: Ich Habe nicht den Ausdruck „perfive Ver⸗ 
dächtigungen“ gebraudıt. (Viele Mitglieder beftätigen dieß.) — 
Nachdem nunmehr von allen Seiten anerkannt worven, daß 
ih den mir vorgemorfenen Audbrud nicht gebraucht babe, 
fo verbiene ich auch den Orbnungsruf nicht, fondern bitte 
vielmehr, den Herrn Koblparzer megen feiner Aeußerung zur 
Ordnung zu rufen. 

Prafident: Ih muß zuvörderſt um Verzeihung 
bitten, daß ich dem Herrn Redner Unrecht getban habe. 8 
ift fehr fchwer von meinem Plate aus Alles genau zu ver⸗ 
ftehen, und fo habe ich flatt ver Worte: ſehr vielen, perfiven 
verftanden, weßhalb ich meinen Ruf zur Ordnung zurüds 
nehme. Uebrigens glaube ih, daß auch Herr Koblparzer 
nichts Beleidigendes gegen Hanau bat jagen wollen, und fidy 
Herr Rühl hierbei wird beruhigen koͤnnen, beſonders da, wie 
ih bemerfe, Herr Kohlparzer noch ſelbſt eine Erklärung hier⸗ 
über geben wirv. 

Kohlparzer von Neuhaus: Mir ift es nicht einen 
Augenblid eingefallen, vie wackeren Hanauer zu beleidigen. 
Es war ja nur ein Beifpiel, das ich anführte, und ich hätte 
ebenfo gut auch vie Offenbacher nennen fünnen. (Gelädhter.) 

Präſident: Herr Koblparzer, diefe Erklärung wird 
genügen. (Wieverholtes Gelächter.) 

v. Bruck von Trifft: Ih erlaube mir nur wenige 
Worte darüber, warum wir die fragliche Angelegenheit nicht‘ 
ſelbſt von dieſer Tribüne aus zur Sprache brachten. Herr 
Somaruga hat bereits bemerkt, und auch wir glaubten, daß 
eine Erklärung, in Beziehung auf Trieſt, von feiner entfchei= 
denden Wirkung fein koͤnne, da die Bundesacte die beantragte 
Beſtimmung enthält. Die ſchleswig⸗ hofftein’ihe Angelegenheit 
war ganz anderer Natus, und in viefer Beziehung eine Erflä« 
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zung nothwenbig, denn in keinem bffentlichen Actenfläd war 
noch ausgeſprochen und anerkannt, daß Gchledwig zu Deutſch⸗ 
land gehöre... Wir haben invefien vie Bundesverfammlung 
erſucht, wegen Trieſt einzufchreiten, was auch bereits geichehen 
if, und wenn ver Erfolg nicht gänftig fein follte, fo wird es 
an der Zeit fein, an die hohe Berfammlung zu appelliren, 
und wir werben dieß nicht unterlaffen, damit vie Ehre und 
Würde von Deutichland zur vollen Geltung komme. Uebrigens 
vertrauen wir auf die treffliche Geſtnnung ver Trieſter Bevöl- 
ferung; wir vertrauen auf die tapfere Befapung, fowie auf 
die zwar Eleine, aber muthvolle äfterreichiiche Kriegsmarine, 
und auf ben ausgezeichneten Führer, ver in Trieſt befehbligt. 
Dephalb Fonnten Sie, meine Herren! ben Gegenſtand für 
heute verlafien, um in ber Berathung der großen Brage 
fortzufahren, vie Sie gefbern begonnen haben. 

Präſibent: Bon Herrn Kohlparzer iſt der Antrag 
geſtellt worden, daß der Angriff auf Trieſt als Kriegserklaͤrung 
gegen Deutſchland betrachtet werde, zugleich aber auch der 
Wunſch ausgeſprochen worden, daß die Verhandlung hierüber 
in einer Abendfitzung ſtatt finden ſolle. Es fragt ſich deßhalb, 
ob die Nationalverſammlung unmittelbar zu dem wichtigen 
Gegenſtande der heutigen Dideuſſton übergehen, nnd heute 
Abend über die andere Angelegenheit weiter verhandeln will, 
oder aber, wenn bie Abenpfigung nicht beliebt werten follte, 
ob ich die Sade als erſten Gegenflann ‚auf die Tagesordnung 
ber morgenden Situng feten fol. Nach meiner Anficht ift 
jedoch die Sache fo befchaffen, daß wir fie fogfeih, nämlich 
ohne große Diecuffion, erlevigen koͤnnten. Herr Riehl hat ven 
Antrag geftellt, durch Acclamation den Antrag anzunehmen; 
allein dieſer Vorſchlag iſt Jedem ind Gewiſſen gehoben, ich 

Tann darüber nicht abflimmen laffen, 

| Nenwall von Brünn: Es iſt ſehr fchön von dem 
Bundedtag, daß er die von ihm erlafiene Erklärung gab; allein 
da es fib hier um eine deutſche Stadt handelt, und wir fo 
oft fagen, daß wir, das fouveräne Wolf iind, fo glaube ich 
au, daß wir ald fouveränes Volk ausſprechen follten: wir 
wollen unfern dentſchen Brünern helfen, dern ſonſt merden 
die Triefter und alle Diejenigen, die an Deutfhland zweifeln, 
fagen, vie Fürſten haben ihre Zeit begriffen, und fie belfen 
Trieſt. Wir aber wollın fagen: Wir haben die Zeit begrifs 
fen, und wir beifen Trieft. 

Präſident: Diejenigen, die der Anficht find, daß 
fogleih zus Abflimmung geſchritten werden folle, bitte ich, 
aufzuflehen. (Die Mebrbeit erhebt ib) Der Antraa if 
angenommen, und nun flelle ich die weitere Frage: Erflärt 
Die Nationalverfammlung, daß der Angriff auf 
Trieft als eine Kriegderflärung gegen Deutid- 
land betrachtet werden Tolle? Diefrnigen, die viele 
Erklaͤrung geben wollen, bitte ich, aufzufteben. (Sämmiliche 
Mugliever erheben ſich Allgemeines Bravo und Händeklat⸗ 
fen.) Wir geben nunmehr zur Tagesordnung, nämlich 
zur Berathung dedjenigen Gegenſtandes über, morüber die 
Verhandlung geftern unterbroden wurde Es ift dieß die 
Ich babe Dieje: 


befinden. 
(86 find dieß folgende Amendements: 


1. Antrag dev Abgeorpneten Braun von Cdeltin, 
Röder von Neuſtettin und Nizre von Stralſund. 


BIS zur definitiven Begründung einer oberfien 
Negierangsögewalt für Deutfbland werde 
die Ausübung derfelben in allen gemein- 








famen Angelegenheiten der Krone 
Brenfßen übertragen mit denjenigen 
Beftimmungen und Modalitäten, welde 
das Gutachten für das vorgefchlagene 
Bundesdirectorium aufgeſtellt hat. 

Das Vaterland iſt in Gefahr. Die einzelnen Staaten 
deſſelben befinden ſich mehr oder weniger in Zuſtand Innerer 
Aufldfung. Nah Außen beſteht Krieg und droht Krieg. Der 
Fürftencongreg in der Bundekverſammlung iſt ohnmächtig. 
Jedes Territorium bat leider noch inner, wie e8 ſich neuer- 
dings wieder zeigt, vorzugsweiſe feine Sonderintereffen im Auge. 
So bleibt die Ginheit Deutſchland's eine ſchwaͤrmeriſche Phrafe, 
und es Fönnte fogar unter den Stürmen und Wühlereien dieſer 
Zeit das ıheure Vaterland von dem Schickſale Polens betroffen 
werden. Unter ſolchen Umſtänden haben ſelbſt die freieften 
Völker die Dictatur errichtet. Ste wäre jegt wahrlich in 
Deutfhland nicht unberechtigt. Der Ausſchuß erkennt zwar 
die Gefahr, gebt aber nicht bis zum Vorſchlage der Dictatur. 
Er will ein proviforifches Directorium mit conflitutionellen 
Einrichtungen. Die möchte genügen, wenn nur bie Zuſam⸗ 
menfegung aus dem Bundedtage der vorliegenden großen Auf⸗ 
gabe, welche mit raſchem Nachdruck zu Idfen if, gewachſen 
wäre. @in breifdpfiger oder ein achtunddreißigkopfiger Bun⸗ 
dedtag, das iſt eben kein großer Unterſchied. ine einige 
flarfe Hand muß für jetzt die Zügel der Regierungsgewalt 
ergreifen und vereint mit der Energie biefer National» Bere 
fammlung die Revelution im Innern fliegen, nad Außen 
die Unabhängigkeit und Ehre Deutſchland's durch die Macht 
eines einigen großen Volkes wahren. — Wer kann diefe Eräfe 
tige Hand dem gemeinfamen Baterlande anbieten? — In diefem 
Augenblicke Niemand als Preußen! — 8 find nicht bloß die 
fünfzehn Millionen deutſcher Einwohner deffelben, weldye viele 
Anficht unterflügen. Es iſt feine geograpbifche Lage, welche 
ibm die Bertheivigung der Grenzen Deutſchland's im Often, 
Weſten und Norden gegen die mächtigften Nachbarn zur Pflicht 
madıt. 88 ift fein aus der allgemeinen Wehrpflicht heraus 
gewachſenes tüchtiges Kriegsheer. Es ift die pflidhtmäßige 
Offenheit, mit welcher ſeine Regierung die bisherigen Errungen⸗ 
ſchaften der Revolution zu fichern bemüht iſt. Eo iſt die Ord⸗ 
nung in ber Verwaltung feiner Finanzen. Es iſt die hin⸗ 
gebende, mit großen Opfern verbundene Bereitwilligkeit zum 
Vorkampfe für die allgemeine deutſche Sache. Es iſt endlich 
eine ebrenvolle Geſchichte und der Ruhm ſeiner Adler ein nicht 
verächtliches Vermächtniß für die erneuerte deutſche Fahne. — 
Demnach halten wir dafür, daß in der proviſoriſchen Webers 
tragung der deutihen Gentralgewalt an die Krone Preußen 
unter den vorn angegebenen Brvingungen der ſicherſte Ausweg 
aus dem gegenwärtigen po'itiſchen Labyrinthe zu finden ſei. — 

2. Verbeſſerungsantrag. 

1) Bis zur definitiven Begruͤndung einer Regierungsgewalt 
für Deutſchland fol eine proviſoriſche Cen⸗ 
tralgewalt für alle gemeinſamen Angelegenheiten 
der deutfchen Nation beftellt werpen. . 

2) Dieielbe hat - 

a) nie vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegen⸗ 
heiten, welche vie allgemeine Sicherheit und Wohl⸗ 
fahrt des deutſchen Bundesſtaates betreffen, und ins⸗ 
beſondere die Beſchlüſſe der National— 
verſammlung zu verkündigen und zu voll⸗ 

iehen; 

b) die Oberleitung der gefammten bewaffneten M acht 
zu übernehmen, und namentlich die Oberbefehls— 
haber derfelben zu ernennen, 

1 %“ 


.c) die nöllsrrehtliche und Hannelspolitifche Vertre⸗ 
tung Deutſchland's auszuüben, und zu dieſem Ende 
Geſandte und Gonfuln zu ernennen. 

3) Weber Krieg und Brieven und über Verträge mit aus» 
wärtigen Mächten beichließt vie Centralgewalt im 
Einverflänpnig mit der Nationalverfummlung. 

4) Die proviforifhe Kentralgewalt wird einem 
PBräfidenten übertragen, welder binnen 
fürzefter Friſt von den deutſchen Regie 
rungen der Nationalverfammlung bezeid- 
net und von derfelben genehmigt wir». 

5) Der Präfident übt feine Gewalt durch von ihm 
ernannte, ner Nationalverfammlung verantwortlich⸗ 
Miniker aus. Ale Anorpnungen deſſelben bedür⸗ 
fen zu ihrer Giltigfeit der Gegenzeichnung wenigfiend | 
Eines verantwortlichen Minifters. 

6) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen der 

Natipnalverfammlung beizuwohnen und von berfelben 
gehört zu werden, fowie die VBerpflihtung, 
auf Berlangen der Nationalverfammilung 
in derjelben zu erfheinen und Ausdfunft 
zu ertbeilen. Sie Haben jedoch das Stinmmrecht 
in der Nationalverfammlung nur daun, wenn fle alé 
deren Mitglieder gewählt find. Dogegen ift die. Stel 
lung des Präfidenten mit her eines Abgeardneten 
zur Nationalveriammlung unvereinbar. _ 

T) Sohald dad Verfaſſungswerk für Dewfchland vollendet 
und in Ausführung gebracht if, Hört Die Thaätigkeit 
ber proviforiichen Bentralgewalt auf. 

Schoder. Widenmann. Kompes. Vallati, 
ell. Wurm. Werner Schott. R.Mohbl. 

.v. Raumer. Bolp. Freudentheaul. Rob. 
Rieſſer. v.Roppard. Clauſſen. Grtto. 
Bier. Bhrling Beier von Trier. Spræn⸗ 

el. Sonnenfolb. Falk. NRaseaur Wi 

20. Biedermann. Xene. Murſchel,. 

Oſtendorf. Ignop Kaiſer. Dr. Nenwall. 

Nöffler yon Wien. Kamillo Wagner Mar 

kowiczka. Ahleitner. Lauf. — 


3. Berbefferungd - Antrag des Abgeorpneten 
, Grül son Burg. 

{) BIS zur definitiven Begründung einer egierungsgemwalt 
I Deutſchland fol ein Rei h8verweſer zur 
Iusübung dieſer oberflen Gewalt in allen gemeinig- 
men Angelegenheiten ber deutſchen Nation beſtellt 
werden. j | 

2) Derſelhe fol ppy den deutſchen Megierungen bezeichnet, 
und, nachdem die Nationalverfammlung ihre zuftim- 
mende Erflärung durch eine einfache Abflimmung ohne |! 
Discnflion abgegeben haben wirb, ven benfelben || 
ernanut werten. (3 biß B beit.) — 

4. Antrag der Abgeordneten H. Reitter und 

Guſtav R. Groß. 

Die conſtituirende Nationalverſammlung beſchließe: 

1) Es ſollen non der Nationalperſammlung drei Männer 
qus Rem ln Bolfe den Regierungen Deutſch⸗ 
ſand's vorgeſchlagen werben. (Mit abſoluter Stim- 
menmebrheit.) _ 

2) Die deutfchen Negierungen wählen Bingen 14 Tagen 
(pom Tage dr& Vorſchlags an grrerhnet) einen aus 
den von der Matipnaluerfammlung Morgeichlagenen 
zum proviſoriſchen Pröfaenten Deusichlann’s, 





B) -Dieler Prakieent Hat foglekh nach Anttitt Feldes Amtes 
ein voßflänsiged Mintfberium zu.ernennen, weildhrd Der 
Natiemaluerfommiung verantwortlich AR. 

4) Diefe aus Dem -Präflernten and dem Miniſtertum Bbefte⸗ 
‚bende Vollziebungogewalt Aringt vie Msichläffe ver 
Nationalverfammlung in Ausführung und vertritt 
den deutſchen Staat nach Außen. 

5) Die Wirkſamkeit Diefer@preutiugewait hbet mit der Aiu⸗ 
fegung der definitiven Regterungẽgewalt auf. — 


5. VerbefferungssAntrag des Abgeorpneten 


Wedekind. 


Mnmerk.: Salva redactione. — Die Zufätze und Wbänderungen 


des urfprüngtienen Antnags find Zeſperrt) 

Die Natiogalverfammiung keishliabe: 

1) Bis zur vefinitivan Pegründung einer Regierungöogewalt 
für Deutſchland ſoll ein Bundecdirertovium zur Aus- 
übung bieler aberflſen Gemalt in allen gemeinſanuen 
Angelegenheiten ver seutfien Natien beſtellt werben, 

2) Daflelbe fol aus 5 Mitgltenern befiehen, 8 Mannern, 
welde, binnen 14 Tagen non Ben deurſchen Regie⸗ 
rungen beyeldmet, und, nachdem die Rationalver⸗ 
ſammlung ihre zuſtimmende Erklärung dur eine 
einfache Abrimmung ohne Disafffton abgegeben "haben 
wird, von denſelben ernamet, und an6 2 Männern, 
die. namittelbar von und aus Fer Nationat 
verfammlung durch abfolute Stimmen- 
mehrheit evwählt ‚werden. 

3) Das Bundespirecortum tritt an die Stelle des 

bisherigen Bundestags, deſſen ſämmtliche 
Befugntffe auf daſſelbe übergeben, außer⸗ 
bem hat es proviforifg 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegen« 
heiten, welche vie allgemeine Sicherheit uud Wohl⸗ 
fahrt des deutſchen Bundesſtaates betreffen; 

b) vie Oberleitung des gefammten Heerweſens zu über« 
nehmen und namentlich die Oberfeldherren der Bun⸗ 
vestruppen (Armee-&prp8) zu ernennen; 

7) eine dentfhe Marine zu bilden; 

0) die alleinige ppikerrechtliche Vertretung Deuifſch⸗ 
land's auszuüben und zu dieſem Ende Befanbte und 
Eonfuln zu ernennen und anzunehmen; 

d) die Beſchläſſe der Nationalverſammlung 
befannt zu malen, wodurch dieſelben Ge⸗ 
fegesfraft dur ganz Deutſchland erlan« 
gen, und über veren Ausführung zu wachen, 

&ine Erweiterung diefer Eompetenz bis 
zu ben Befugniffen, welge der $ 3 bes 
Entwurfs der XVII Vertrauendömänner 34 
einem beutfhen Reihögrundgefege ver 
definitiven Reichsgewalt Beilegt, bleibt, 
je nad der Dringlihfeit der AUmflände, 

fernerem Beſchluſſe ver Nationalverfamms 
lung vorbehalten. " 

4) Ueber Krieg und Frleden, und über Vertröge mit aus⸗ 
wärtigen Mächten befchlieft das Bundesdirectorum 
im @inverftändniß mit der Nationalverfammfung. 

5) Die Errichtung des Derfafjungswerfes bleibt you der 
Wirkſamkeit des Bundesbirertoriums ausgeſchloſſen. 

he) Das Bundespirertorium bat webes von der 
Natignalyerfammlung, no von ben Ter- 
riterialregierungen Deutfgland's Infizuc- 
tienen anzunehnen. Legtere find ihm 
innerhalb der Grenzen feiner Gompetenz 





* 
m 


—— em, usa baden Befdbte won ihm 


angumehwen. 

) Sofort weit feiner Inftalliruag Töfet der 

deutſche Bunpestag ſich auf, deßſen fämmt- 
liches Bermdgen (an Baulidrfeiten, Gaf- 
fenbefänten, Atchiven m. f. w. wie aud 
an Paſſiva) an das Bunbesbtrectorium 
abergeht. 

6) Der Vaorſich im Bundesbirectorium wechſelt 
monatöweife unter fämmtlihen Mitglies 
vern. MDas Bundetdireewrium faßt feine Bes 
ſchluſſee durch einfache (abfiolute) Stim- 
menmebrbeit und übt feine Gewalt durch von 
Abm ernenute, der Nationalverſammlung verantworte 
Auhe Miniſter aus. Alle Anorduungen deflelben 
berürfen zu ihrer Gildigfeit Der Gegenzeichnung 
wenigftene Bines verantwortlichen Miniſtors 

7) Die Miniſter baben daB Recht, den Derathungen ber 

. Mationavefammlung beizuwohnen, und von ders 
felben jepeszeit gehbrt zu werben; Te haben auch 
die Berpflihtung, auf Imterpellationen 
in der Natiomalverfammlung zu antworten; 
fie haben jadoch DaB Stimmredkt in ver Nationals 
verſammlung nur dann, wenn fe als Mitglieder 
derſelben gemählt ins. Dagegen If die Stellung 
eined Mitglievs des Bundesédirectoriums mit ver 
eins Abggoroneten der Nationalverfammlung unvem 
einbar. 

3) Sobald das Berfofiungswerf für Deutichland vollendet 
und in Ausführung gebracht iR, hört die Thaͤtigkeit 
des Directoriums und feiner Minifler auf. Auch 
bleibt bei großer Dringlichkeit der Um 
Hände der Nationalverfammlung vorbe- 
halten, die Thütigkeit des Bundesdirecto⸗ 
riums zu ſuſpendiren, und einen Dictator zu 

ernennen. 

9) Sobald daB Bundespirectorium in Wirkfam- 
feit tritt, wird es ſolches durch eine Pros 
clamation an die drutſche Nation verfün- 
digen, womit Tofort alle bemaffnete Malt 
in Deutfhland in Kraft eivlider Ber 

- pflidtung der Nationalverfammlnng und 
vem Bundesvirectorium untergeben wird. 

19) Die Reſidenz des Bundespirectoriums if 
jederzeit an em Drte, an weldhem die Na- 
ttonalverfammlang ihre Gikungen halten 
wird. — 

6. Verbeſſerungs⸗Vorſchlag des Abgeordneten 
v. Wydenbrugtk zu Niro. 1 uud 2 des Commiſſions⸗Berichto 
über die proviſoriſche Centralge walt. 

Die Nalionalverſammlung beſchließt: 

1) Sammiliche veutfhe Regierungen ſchlagen einen Statt⸗ 
halter vor, und die Nationalverſammlung ernennt 
denſelben. 

2) IB dieß bis pam 4. Juli nicht geſchehen, fo ernennt die 
Nationalverſammlung den Reichsverweſer oder Statt⸗ 
halter unmittelbar und überträgt demſelben die pro⸗ 

viſoriſche Centtalgewalt. — 

7. Amendements des Abgeordneten Kerſt von 


BVBirnbaum. 
- Bu Nr 1 ſſtatt: „Bundesdirectorium“ beantrage ich: 
„Reichteſtatthalter“ zu ſeden. | 
Derfelbe fol ein 


Zu Ne. 2 wie felgt zu formulixen: 
Bürk aus einem ner regierenden beutichen Gäujer 


fein, welche von hin deutſchen Regierungen Pegeiddwet 
und von ber Natiomalverſammlung ohne Discuffion 
angeremmen over abgelehnt wir. Die deutſchen 
Regierungen haben in 'ver ullerfürzeften Friſt den⸗ 
ſelben zu bezeichnen, koͤnnen fie ſich aber über die 
Perſon veſſelben nicht vereinigen, fo wählt ihn, nach 
Ablauf diefer Prift, vie Rarionalverfommlung. 

Hu Nr. 3b) Katt: „den Oberfelohesen der Bundeßtruppen ” 

beantrage ich zu fegen: „vie Reichd⸗Generaͤle und 
Admiraͤle;“ 
c) ſtatt: „vöolkerrechtliche Vertretung“ beantrate 
ich, zu ſetzen: „vdlkerrechtliche und handelepolitiſche 
Voertretung.“ 

Dinzuzufügen d) bei allen dieſen Ernennungen, ſowie bei den 

- widhtigftien Angelegenbeiten, die ‚allgemeine Sicherheit 
und Wohlfahrt des Bundesſtaates betreffenn, hat der 
Reichoſtatthalter den Reicheſtaatörath zu Hören, 
in weldye Bunction der gegenwärtige Bundestag tritt, 
mit der Bedingung jedoch, daß die Megierumgen ihre 
Befandten fofort mit den auägevehnteften Bollmachten 
verſehen. 

Zu Nr. 5 folgendergeſtalt zu formuliren: Die Errichtung 
des Verfaffungswerkes bleibt von der Wirkſamkeit des 
Reichſtatthalters ausgeicloffen, indeſſen bat ver 
Neichöftaatörarh die wichngften Geſetzentwürfe, fowie 
die einzelnen Berfaffungdbeflimmungen, wie fte auß 
ven Berathungen‘ der Ausſichüſſe der Nutionalvers 
fammtung bervorgeben, zu beautadhten. Die Veſchlüſſe, 
welcbe dann die Nutionalverlammlung auf Grund der 
Anträge, der Ausſchüſſe und der Gutachten des 
Staatörathed frei fahr, find Reichdgeſetze und von 
Reichöoſtatthaltern durch das Minifterium zu volls 
ziehen. — - 

8. Amendements des Abgeorpneten Dr. Barth. 

Ich beantrage: 

zu 5 1 flatt „ein Bundeöbirectorium” zu fegen „ein 
Bundedpirector‘ und fatt „dieſer oberfien Gewalt“ — 
‚„diefed Zweigesd der oberften Gewalt; ’' 

zu 6 2 vemfelben folgende Faſſung zu geben: „Dieſer (ber 
Bunvedpräftdent) foll von den Megterungen der im deutſchen 
Bunde begriffenen Staaten bezeichnet und über feine Aunahme 
von der Rationalverſammlung befchloffen werden ;’' 

za 6 4 nah „Machten“ einzufchalten: „dann, wo «8 
fi um Gefeßgebung und Beſteuerung handelt ;’ 

zu 6 5 Seizufegen: „er (6) iſt aber zum Vollzuge deſſelben 
verpflichtet ;‘ 

zu 6 5 welter beizufetzen; „der Bundreöbirector (dad Bun 
deodirettorium) kann vie Natibnalverſammlung weder aufläfen 
noch vertagen, noch irgend einen @influß auf ihre inneren 


' Angelegenheiten ausüben; ‘' 


zu 6 6 beigufegen: „der Bunbeötag endet feine Wirke 
famkeit mit dem Amtsantritte bed Bundesdireckots (Bunded« 
Directoriums). Seine Archive, Anftalten und Fonds gehen an . 
die proviforifche Bundesregierung Aber; ‘’ 

zu 5 6 weite beifufegen: „dem Bundesdirector und feinem 
Miniſterium zur Seite Recht ein Staatttath mit berathender 
Stimme, in weldyen jeder deutſche Bunvesſtaat ein Mitgliev 
zu ernennen hat;“ — 

zu 67 nad „gehört zu werben!’ einzufchalten: ‚fie finb 
verpflidtet, auf Verlangen in. der Natienalverfaniinlusg 
zu erſcheinen.“ 
9. Umendement des Abgeorpneten Zimmermann 

von &pandomw. Zu Poftlon 1. 
Der durch die deutſche Bundedacte vom 8. Juni 1815 
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und Schlußacte vom 15. Mai 1820 durch die fouverainen 
Fürften und freien Städte Deutſchland's gegründete Bund wird 
aufgehoben, dagegen treten die in biefen Bund gehörigen 
Staaten zu einem untrennbaren Staatenbunde zufammen, 
deſſen Bean die gegenwärtige conflituirende Nationalver⸗ 
fammlung fefflellen wird. Bis dahin, wo dieſe Verfafſung 
eingeführt ift, wird eine proviforifche Bundedgewalt eingelegt. — 


10. VBerbdefferungd -» Antrag des Abgeordneten 
Sofmann von Friedberg. 
Der Unterzeichnete beantragt, die Worichläge unter 
Mro. 1 und 2 des Ausihuß« Berichtes fo zu faflen: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungdgewalt 
für Deutfchland fol ein unverantwortlicher Bundes⸗ 
director (Neichöftatthalter) zur Ausübung dieſer 
höchften Gewalt in allen gemeinfamen Angelegen- 
beiten der deutſchen Nation gewählt werben. 

2) Die Regierungen find aufzufordern, alsbald 3 Candi⸗ 
daten vorzufcdilagen, aus denen die Nationalverfamm- 
Tung Einen wählt. Soflte jener Vorſchlag nidht in 
fürzefter Friſt erfolgen over follte Keiner der Borges 
ſchlagenen der Nationalverfammlung genehm fein, fo 
ift fofort von ihr ſelbſt zu wäblen. Sobald die 
proviforiihe Reichsgewalt in Wirffamfeit tritt, Hört 
die feitherige IThätigfeit des Bunvedtagd auf. — 


Amendement zu den zwei erflen Paragraphen des 
Vorſchlags des Ausfchuffes. 
Wir ſtellen den Antrag, ſtatt der von dem Ausſchuſſe 
beantragten Nr. und 2 des DVorichlage einer provtioriichen 
Eentralgemalt, vie Nationalverfamnmiung möge beſchließen: 
1) daß die Negierung des gefammten Deutſchland's dvurch 
die Bunpedverfammlung, genannt Bunpedtag, aufges 
bört babe und Yegterem unterlagt fei, fidy ferner zu 
‚vertammeln. 

2) Die Nutionalverfannmlung ermählt auß ihrer Mitte eine 
mit der oberſten volziehenden Gewalt in dem 
geiammten Deutichland befleivete und der Nationale 
verſammlung verantwortlidye, proviſoriſche Regierung 
von funf Mitgliedern. 


Zitz Adolf Kollaczek. 
Schlöffel. Nübl. 
Martiny. Hlubeck 
Stutigart. Franz Schmidt. 

Ruge. Rée. — 
12. Amendement des Abgeordneten Kunth von 
Bunzlau. 

Die hohe Verſammlung wolle beſchließen, daß $ 2 des 
Yusichup- Antrages in folgender Weile abgeändert werde: 
Die Executivgewalt wird in die Hand eines Bun- 
deöpräfidenten gelegt. Die Negierungen der einzelnen 
deutſchen Staaten bezeichnen der Rationalverfammlung 
3 Candidaten, und Xegtere wählt aus den Bezeidhe 
neten Durh einfache Abflimmung obne Discuifion 
nad abioluter Stimmenmehrheit den Bundeepräſt⸗ 
denten und ernennt ihn als joldyen. Souveräne 
Fürſten und ihre Thronfolger find nicht mit in 
Vorſchlag zu bringen. 

Ale übrigen Paragraphen des Ausihuß-Antrages bleiben 
unverändert. 
13. Amendement ded Abgeordneten Scheller zu 
Nro. 1 und 2 de8 Gutachtené des Ausichuffes über die provie 

foriide &rrcutivgemalt. 
Zu Nro. 1 wird ein Zuiaß beanıragt in folgender Fafſſung: 
bi8 zur definitiven Begründung einer Rrgierungeges 
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ich um das Wort, 


walt in Deutfchland fol entweder ein Reichtſtatthalter 
oder ein aus 3 Männern beſtehendes Bundeddirecto⸗ 
rium zur Ausübung dieſer oberſten Gewalt in allen 
gemeinfamen Angelegenheiten der deutſchen Nation 
beftellt werden. 

Zu Nro. 2 wird ein Zuſatz beantragt in folgender Baflung: 
der Reichäftatthalter oder dad Bundesdirettorium fol 
binnen längflend 14 Tagen von ben deutſchen Regie⸗ 
rungen bezeichnet und, nachdem die Nationalverfamm« 
lung uw. f. 

Srfolgt die Bezeichnung in dieſer Friſt nicht, fo 
wird die Nationalverfammlung ven Reichsſtatthalter 
oder das Bundedpirectorium ernennen. 

Wird ein Bundesdirectorium bezeichnet und ernannt, 
fo ift zugleich ein Erſatzmann für den Fall zu bezeich⸗ 
nen und zu ernennen, daß einer der 3 Männer durch 
Krankheit verhinnert werden follte, fein Amt zu 
verwalten. — 

14. Antrag des Abgeordneten Langenfeldt. 

Statt der Faflung der Nro. 2 des Ausfchuß- Antrags ſchlage 
ih folgende vor: 

2. Dafielbe fol aus 3 Männern beleben, welche von ben 
deutichen Regierungen bezeichnet und durch bie zuſtim⸗ 
mende, mittelft einfacher, ohne vorberige Diecuiflon 
abzunebender Erklärung der Nattonalverfammlung, 
ernannt werben. — 


15. Amendement des Abgeordneten Schmidt auß 


Schleſien. 

Die Nationalverſammlung wählt aus ihrer Mitte einen 
ihr verantwortlichen Präſidenten und folgt dabei der morali⸗ 
ſchen Verpflichtung, von jedem befonderen Partei = Interefle 
abzufehen und ihre Stimmen auf einen Dann des allfei- 
tigen Vertrauens und allfeitig anerkannter Tüchtigfeit 
zu lenken. Die Wahl der Minifter überläßt ſte ven fo 
gewählten Präfidenten. — 


16. Amendement des NAbgeorpneten Ro. 

Bei $ 4 über Krieg und Frieden und über Verträge mit 
auswärtigen Mächten befchlieft das Bundesdirectorium: im 
Cinverftindniß mit ver Nationalverfammlung bitte 
um die Unzuläffigkeit des unterftrichenen 
Zuſatzes varzuthun. — 

17. Subamendement des Abgeordneten C. Wagner 
aus Steyr zum Schoder'ſchen Verbeſſerungsan— 
trag ($ 4). 

Die provijoriihe Centralgewalt wird einem Bräftventen 
übertragen. Der Präfldent wird von der Nationalverfammlung 
aus Drei von den beutichen Regierungen vorgeichlagenen 
Individuen, im Yale aber von den Negierungen Fein Vor⸗ 
Ihlag binnen 14 Tagen ver Nationalverfammlung vorges 
legt werben follte, over Keiner der drei Vorgefchlagenen von 
der Nationalverfammlung genehmigt werben follte, unmittels 
bar und ohne einem weiteren Vorfhlag Rath zu 
geben, gewählt. — 

18. Antrag des Abgeordneten Schwetſchke von 
Halle. 

Nah g 2 ift einzufügen: 

(neuer) $ 3. Die Stellung ver Mitgliever des Bundes⸗ 
Directoriumsd zueinander ift die, daß ein Mitgliev 
als oberfter Bundesdirector, ein anderes als erfter 
Stellvertreter und das dritte als zweiter Stellvertreter 
im Bundesdirectorium fungirt. Die Nationalverſamm⸗ 
lung ernennt in zwei beſonderen Wahlacten vurch 
abjolute Stimmenmehrheit ven oberfien Bundesdirector 
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und ven erflen Stellvertreter ; das ührtgbleibenve Mit- 
glieb tritt ald zweiter Stellvertreter hinzu. 

(neuer) $4. Sämmtliche nachſtehende Befugnifie des Bunbes- 
Directoriums übt der oberfte Brudesdirector nach 
Anhörung der beiven Stellvertreter, jedoch ohne 
durch die abgegebene Meinung verfelben irgendwie 
gebunden zu fein, aus. Bei Verhinderung des oberften 
Bundesbirectord fungirt in veflen Eigenfchaft ver erfte 
Stellvertreter. 

Nun folgen die bisherigen 65 3 bis 8 des Majoritäts« 
Gutachtens unter der Bezeichnung 66 5 bis 10. — 


19. Antrag des Abgeorpneten Reh von Darmſtadt. 
Sch beantrage, den von ver Mehrheit des Ausſchuſſes in 
Betreff ver Errichtung einer proviforifchen Gentralgewalt für 
Deutichland geftellten Antrag, wie folgt, zu verbeflern, bezie- 
hungsweiſe zu ergänzen: 
1) die Ziffer 2 dahin: 
das Bundedbirectorium übernimmt ein von der Natio⸗ 
‘>  nalverfammlung ermählt werdender Präftvent, 
2) als Ziffer 4 einzufchalten: 
fammtliche Bundestruppen follen fofort der Nationales 
Berfammlung und den Bundesdirectorium den Eid 
der Treue leiften. In gleicher Weife fol eine nad 
vorheriger Berichtserftattung des betreffenden Aus⸗ 
ſchuſſes alsbald zu gründende Volkswehr vereinigt 
werden. — ” 


20. Zufabantrag des Abgeordneten Pfeiffer. 

In Erwägung, daß dad Vaterland durch innere und 

äußere Beinde in Gefahr iſt und feine vollſtändige Auflöfung 
droht, befchließt die Nationalverfammlung: 

1) & wird fofort nad geichlofiener Debatte über viefen 
Gegenftanp eine proviforische Gentralgewalt für 
Deutichland gebilvet. 

2) An der Spige derfeiben ſteht ein Präfident, der von der 
Nationalverfammung, fFraft der ihr einmohnenden 
fouveränen Machtvollkommendbeit, durch abſolute Stine 
menmebrbeit gemäblt und ernannt wird. 

3) Die auf dieſe Weife vollzogene Wahl wird den Regqie⸗ 
tungen der Einzelſtaaten zur Anerkennung mitqeiheilt. 

4) Der Vräivdent, ſelbſt nicht verantwortlich, erwäblt ein 
der Nationalvafammlung verantwortlided Miniſte⸗ 
rium. 

5) Die proviforiihe oberſte Reichsgewalt Hat die In $. 3 
4 und 5 des Mojoritäıs : Antrags des Auſchuſſeé 
bez ichnete Compelenz. 

Es laſſen ſich bei ihr die Regierungen der einzelnen 
Staaten des Föderativs Staaıs zur Wahrung ibrer 
Intereffen durch bevollmädtigte Minifter, resp. Ge: 
fandte vertreten. — 

21. Amendement des Abgeordneten Hollandt. 

Ich brantrage, daß der Sag: 

5) „Die Srridiung ded Verfaflungdwerfed bleibt von ber 
Wirkfamfeit des Bundesdirectoriums ausgefchloffen,” 
gefirihen werde. — 


22. Berbefferunge- Antrag des Abgeordneten 
Bränvell. 

Ih bitte um das Wort gegen den Bericht des Aus⸗ 
ſchuſſes für eine proviiorifhe Gentralgewalt bebufe 
der Ginbringung des nachſtehenden Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlags: 

I. Ese wird anerfannt, daß die deutsche Bundesverſammlung 
in Ihrem (endlich ſchicklicherweiſe zu beantwortennen) 
Anſchreiben vom 18. v. M. ganz richtig ihre eigene 


_ 


Stellung ber unfrigen gegenüber dahin angegeben 
bat, daß fie fel das gemeinfchaftlihe Organ der 
Regierungen der ſämmtlichen Deuiſchland ausmachen⸗ 
den Territorien zur Wahrung und Uebung ihrer 
gemeinſamen Gerechtſame und Zuſtändigkeiten. 


II. Unter ven eingetretenen Zeitläuften kann jedoch, ohne 


Herbeiführung der Gefahr der Auflöſung und des 
Unterganged, die Executivgewalt im Reiche deutiſcher 
Nation von der Bundesverſammlung nicht ferner, 
wie biöher, fortgeführt werden, ſondern die Nation 
muß bis zur @inführung der neuen Berfaflung des 
Meiched für die Zmifchenzeit auf die Herftelung einer 
die nöthige Binheit und Kraft in fi tragenden Cin⸗ 
richtung diefer Gewalt beſtehen und zu dem Ende 
fowobl auf eine Umgeflaltung der Bunvesverfamme 
lung felbit, als auf vir Einfegung eined verantwort« 
lichen Minifterii ohne allen Aufenthalt dringen. 


III. Anlangend die Organiſation der Bundesverſammlung, iſt 
1) eine Vereinfachung verielben In der Art nothwendig, daß 
a) Heflen«- Homburg und Lichtenflein ſich entichließen, ſich 


vertragsmäßig mittelſt Meviatiiation einem andern 
deutichen Staate anzuſchließen; 


b) die beiden medienburgiihen, ſowie die vier fächflichen 


Herzogtbümer, ferner die beiden anbaltilden, die beis 
den Ichmarzburgiichen, die beiden bobenzollern’schen 
ebenfo vie beiden reußiihen Fürſtenhäufer, endlich 
die beiden lippe’ihen zufammen mit Waldeck fib in 
der Art miteinander einigen, daß fie gemeinfdyafte 
lich nur ein politifhes- Glied und einen Stand im 
deutſchen Reichsverbande vorſtellen, und biernady 


c) für eine jede dieſer 25 Teriitorialregierungen vie Ihr 


gebübrende Stimmenzahl, nah Maßgabe der Anzahl 
ihrer Landesangehörigen, zugetheilt erhalten, obne 
alle Unterieivung von meiterer oder engerer Ab⸗ 
flimmung, von organiihen over Bermaltungd =» Ange» 
legenbeiten. 


2) Die Geſandten der Bundesverlammlung müflen mit fols 


her Vollmacht und Inftruciion verlieben fein, Daß 
fie darnach in jeder vorfommenden "Angelegenheit 
fefort und obne weitere Rackfrage ibre Stimmen 
ahgeben fünnen und ein fur das Ganze verbindlicher 
Beſchluß obne Aufenthalt gefaßt werde, der au von 


denjenigen Regierungen unmweigerli befolgt mer» 


den muß, deren Geſandte fi etwa der Aoſtimmung 
enthalten haben, bei Vermeidung der Execution nad 
den deßfalls beftebenven Beſtimmungen. Ueber jeven 
Beſchluß eniſcheidet vie einfahe Stimmenmebrbeit. 


3) Jede Territorialobrigfeit, welche auf erfolgte Mabnung 


e8 mwirflich zur Grecution fommen läßt, verwirft eben 
dadurch ihre Landesbobeit, welche an das Weich 
deutſcher Nation verfällt, fo daß deſſen höchfte Obrigs 
fett fih fofort der Negierung eines folden Gebietes 
zu bemächtigen hat. 


IV. Die Bundesverſammlung läpt die geſammte vollziehende 


Gewalt, welche ale für das Reich deutſcher Nation 
al8 eine ſtaatliche Einheit zu beiorgende Angelegen⸗ 


beiten in ſich begreift, durd ein Minifterium ver« 


walten, beflehend vor der Hand aus drei Miniflern: 


a) für das Kriegsweſen zu Yande und zur See, 
-b) für die auswärtigen Angelegenbeiten, 
c) für das Innere und die Finanzen, 


weldhe fie nad ibrem Ermeſſen ernennt und wieber 
entläßt, welde aber der Nationalverfanmlung für 
ihre ganze Verwaltung verantwortlidy find, gleidyviel 


ob wegen. Unterlaflungen ober Begehungen. Es Hat 
deßhalb 
1) feine An⸗ ober Verordnung ber Bundesverſammlung 
Giltigkeit, welche nicht von dem betreffenden Mini⸗ 
ſter gegengezeichnet iſt; — 
2) auf die Anfragen und Aniräge der Miniſter müß die 
Bundesverſammlung binnen 48 Stunden, in unver: 
ſchiebbaren Sadıen an denrelben Tage. Ihre Ent⸗ 
f&licBung: faflen. und Beſcheid geben, widrigenfalls 
der Miniſter ‚nicht bloß befugt, fondern auch gehalten 
iR, ſich an die Bermaltungs-Gommifjion der National⸗ 
verfammlung um Gribeilung einſtweiliger Anweiſung 
zu menden. 
3) das Gebeiß der Bunvesverfammlung allein befreit die 
die. Minifter noch. nicht von ihrer Verantwortlichkeit 
- und von ber Givils ums Griminalverhaftung auf 
Auflage vor Nationalverſammlung. Auf eine folde 
Anklage erfennt in erſter Inſtanz die fleinere Hälfte 
des hoͤchſten Reihögerichtö, und in zweiter Inſtanz 
die größere Hälfte deſſelben. Keine Begnadigung 
vermag der Rollſtreckung ver redgrälräftigen Entſchei⸗ 
dung Einhalt zu thun. Jedwede Untreue in der anver⸗ 


trauten Amtsverwaltting. aus Bosheit oder ſchwerer 


Verſchuldung gibt der Anklage Kaum. Be Anklage 
bat die fofortige Dienftentlaffung. zur Folge. 

4) die. Minifter koͤnnen fi ter Verantworilichkeit dadurch 
entſchlagen, daß 

a) wenn zwei von denſelben ihre Uebereinſtimmung erklaͤrt 

haben, demnächft 

b) die Maßregel nicht bloß von der Bundedverſammlung, 
fondern auch von dem Verwaltungs» Ausfchuffe der 
Nationalverfammlung, auf deßfallfige Anfrage bei 
ihr, gebilligk worden iſt. 

V. Einen folden Ausfbluß von fünf Perſonen, fo auf ihr 
CEhrenwort das Gelübde der Verſchwiegenheit ablegen, 
ermählt die Nationalverfammlung aus ihrem Schooße 
auf eine beflimmte Zeit, damit außer dem, was 
bereits vorgefommen ift, der ganze Verkehr der Natios 
nalverfammiung mit dem Winifterio durch dieſen 
Ausfhuß gebe und betrieben werde. Die Minifter 
müjfen demfelben unweigerli jede Auskunft eriheilen 
und actenmäßig dartbun, den er erheifckt, fobald 
es fib um vollbrachte Thatſachen und abgemadhie 
Geſchäfte handelt. So lange hingegen noch erſt von 
Vorhaben, Vorbereitungen und fdrwebenden Unter» 
handlungen die Rede ift, dürfen die Minifter vie 
Mittheilang vorenthalten. 

VL Infofern ein Miniſter nicht Mitglied der Nationalver⸗ 
ſammlung iſt, bat er in derſelben fein Stimmrecht, 
mag jedoch deren Sitzungen beiwohnen. Auch Bundee⸗ 
tagsgelandte fönnen zugleich Mitglieder der National: 
verfammlung fein. Dagegen ifl es unitatıbaft, daß 
einer von den Präñdenten der Ießteren zugleid Bun⸗ 
beögefandter oder Miniſter fei. 


Vi. Gin jeder. Bertrag mit einer auswärtigen. Macht, wo⸗ 
dur 


1) irgend ein Gebietsiheil von Deutſchland abgerifien 
werden foll, oder 
2) den Binmohnern des Reiches Büren und Berfufle, 
oder Beichränfungen ihrer Freiheit und Ehre ange⸗ 
fonnen oder auferlegt werten, 
bedarf zu feiner Gittigfeit der auadrücklichen Zuflim- 
mung. der Nationalverfammiung. 


D 


VIH. Mit: der Aesführung. ee: meue QArichoseraſſung, mit 
deren Bryräinnung: bie Rutionatvarfammlung beaufs 
tragt if, erlöfugt: von: fetuh: wiefü: vorläuftge‘ Ein« 


| ridgteng.. — ’ 
233: Berönderungsaorfglag des Abpeordneten 
v. Wapporf: 

1) Bis zur Brenbigung des Verfaffungeu erkes wird vie aut- 

übenner Gewalt‘ ded veusfern: Vunves einem von der 
Nationalverfammlung und ven drutſchen Megierungen 
gemeinſchaftlich zu ermennenden: Pruͤnbenten über 
tragem j 

2) Zu diefem Endzweck mäßlt-die Nattowalverfaunmnimg: net 
abfoluter Stimmenmehrheit drei Ganbiaetee, von 
welden die Bunbeöverfammilung, vie- fiib- zu Diefeww 
Cadzwecke zu einm: PBleno- vereinigt. nadı Giamnrar 
mehrheit einem den Vorſitz der proviſoriſchen Regio⸗ 
rung überträgt. 

IR. nach zweimaliges: Abi; eine abſolute 
Majorität für. keinen Gandidaten erlangk'morden, fo 
fann bei der dritten Abflimmung, mur für: diejentgen 
zwei Candidaten, auf: welche vie: hoͤchſie relative 
Mehrheit der Stimmen: gefallen: ift, die Abſtimmung 
erfolgen:. 

3) Der Praſident ernennt, fhr. Die: verſchiedenen Zweige der 
Verwaltung Minifer, welche, fowie er ſabſt, ver 
Nationalverfammlung verantwortlich fine) 

Präſident: Außer diefen find. erft. heute no einig 
weitere Amendementd mir. zugekommen; allein. ih. halte, nicht 
für nothwendig, fie zu verleſen. Vlelmehr werben. wir, da 
ſich die beireffenden Mitglieder größtentheils noch zum Wort 
meldeten, um ihre Borfchyläge zu begründen, ‚deren Wostvirung 
abwarten können. Nach der Reihenfolge der Redner, wie fie 
geflern aufgezeichnet wurde, bat Herr Ruge das Wort. 

Huge von Leipgig: Ich werde ſehr kürz fein, und 
beabfichtige die Verhandlung Überhaupt, die wir hier vorhaben, 
abzufürzen. Ginige der Mitglieder find darauf eingegangen, 
ihre Amendements zurückzuziehen, und ſich mit jenen ver Frac⸗ 
tionen der Verſammlung zu vereinigen, wogegen Andere dieß 
nicht getban Haben. So viel bleibt jebenfalld ſtehen, daB vie 

Amendements, welche die Abtbheilungen dieſer hohen Berfamm- 

lung darftellen, im Wefentlihen aud den Ausdruck viefer 

ganzen Verſammlung värftellen. Es dürfte daher gemiß im 

Intereffe unferer Diecuſfion liegen, wenn die vier verfchiedenen 

Anträge, die jened darflellen, zur Verleſung fümen, oder da 

fie ſaͤmmtlich gepruct vorliegen, nur gefagt würde, welche jle 

find. Da ich felbft dien fagen Fann, fo bitte ich es, thun zu 
dürfen. Das Amendement der Außerften Linken iſt von Herrn 

Zig, dad von der Blum'ſchen Richtung von Herrn Blum und 

Trützſchler; alsdann folgt dad Amenvement, welded Herr 

Swoder und Andere unterzeichnet haben. Das vierte Amen⸗ 

dement, welches die vierte Anficht viefer Vorſammlung, das 

heißt die Anficht der vierten Fraction darſtellt, tft eigentlich 
der Gommiffions » Bericht des Herrn Dahlmann. Da ib nan 
böre, daß dirfe Herren fich für-dret Perfonen, deiten die oberfte 

Gewalt zu Übertragen fei, und nicht für einen Mäſidenten 

mit oberfter Gewalt entihieven haben; fo bezeichnen viele 

vier Amenvdementd tie vier weimntlihen Meinungsverfchieden« 
beiten in tiefer hohen Verſammlung, und ins Interefffwiefer 
vier mefentlihen Abweichungen des Aufihten, die bier herr⸗ 
ſchen, dürfte es wohl. liegen; wenn: denjenigen Redtnern, die 
ih zur Begründung jener Amendements meiden, und‘ wogegen 
die Fraction der VWerfammlung, die fie. vertreten, nicht Prote⸗ 
flirt, vorzugäwelfe dad Wort gegeben:würde. Auch würden 
zunerläfäg. hierdurch. unfere : Berfanstungen:- abfürzen. 


Giele Stimmen: Rein! Men) Wenn wir bei dem alten 
MBerfahren fliehen bleiben, jo mäſſen wir ale eingefchriebenen 
Redner hören, und find ber Gefahr ausgeſetzt, diejenigen 
Amendementd, die jet noch nicht begründet find, erft ſehr 
fpdi begründen zu hoͤren; alfo vie ganze Discuffon nicht fo 
zu üÜberfehen, als wenn vier Redner den Vorzug erhalten, 
nämlich ein Redner für bie Begründung bed Amendements 
der äußerſten Rechen, - einer für jened des mittlern Fraction 
und zwei für die Begrünbung der Amendementd ber Linken. 
Ich wiederhole, daß wir durch diefen Vorſchlag unfere Discufr 
fion gewiß fehr abkürzen würben. oo: 
— est: Nach meiner, Anficht ſollten wir, ohne 
und Über die Art der Verhandlung weiter einzulaſſen, gera= 
dezu darin fortfahren; denn ed wirb doch Jeder in dieſer 
Sache feine Meinung äußern wollen. Auch Haben wir ja 
ſchon geftern erklärt, daß wir Niemand daran hindern wollen. 
Here Braun hat nunmehr das Wort. 

Brann von Gosslin: Meine Herrn! Im Allgemeinen 
mit dem Antrag Ihrer Commiſſion einnerflanden, babe id) 
wir nur erlaubt, mit meinen Breunden Röder von NewStettin 
und Nizze von Stralfund ein Amendement zu ber wichtigen 
Frage des Antragd der Commiſſion einzubringen, des Antrags, 
welcher die Zufammenfegung der zukünftigen proviforifchen 
Gentralgewalt betrifft. 

Eine Stimme (vom Platz): IH muß bemerken, 
daß für die Abgeordneten, welche hier in dem hinteren Theile 
fiten, die Meden verloren geben, wenn von ber Tribüne nicht 
gerade aus zur Verſammlung geſprochen wird, 

Braun von Gosdlin: Das Amsndement lautet: 

„Bis zur definitiven Begründung einer oberften 
Regierungdgewalt für Deuiſchland werde die Ausübung 
berfelben in allen gemeinfamen Angelegenheiten der 
Krone Breußen übertragen.” . . . (Stürmifche Heiter⸗ 

teit ia der Verfammlung.) 

Präſident: Meine Herren! Lafen Sie doch Ieben 
feine Meinang aufſprechen. u 

Eine Stimme (vom Pla): Der Rebner auf ber 
Sribüne lacht ja felb mit. 


Braun von Goetlin: ... mit denjenigen Beflim- 





am worden. 
na Außen 


eg nd feiner Ohnmacht will ich aush nicht ſprechen. 
Territorium 
ee tn Oi 
una on r e, welche . 
tea mit dem Feind im Jutereſſe des Handels abgeſchloſſen 
20. 


- 


1 Eönnte O 
Außen | Erinnerunge 


| heit des Deutſchen weiſt auf fein altes Kaiſerhaus hie. Ja, 
I Eonnte Oeſterreich ſich 


lauft wie immer na alter Väter Weile | 
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aben. a8 foll unter diefen Verhältnifien aus ber Einheit 
euiſchland's werden? Die Rage iſt von ber Urt, daß wohl 
die Dictatur In dieſem Augenblict gerechifertigt wäre. Allein 
ber Bommifflond - Antrag geht nicht To weit. Er Schlägt ein 
Dirertorium mit conftitutioneflen Infitutionen vor. Geit 
gebe, daß Has genügtl Aber er will dieſes Dirsctorium aus 
drei Perſonen zufammenfegen, bie aus dem Bundestag genom- 
men‘ werben follen, oder welde auß ben Fuͤrſten, sber aus 
ben Regierungen bes Bundestags Dermorgehen follen, durch 
Verfügung oder Wahl der Natipnalverfanmlugg. tere 
Stimmen: Schluß! Schluß!) Meine Herren! Gin breiföpfiger 
obar ein achtunddreißigkoͤpfiger Bunbestag, das iſt fo ziem⸗ 
U gleichgiltig. (Schluß! Schluß!) Ich bin noch dran, ich 
bin noch nicht fextig. In ruhigen und gemüthlichen Zeiten 
möchte das gehen, jegt aber, wo bie Gefahr groß und dring- 
lich if, muß eine Fräftige Hand bie Zügel der Regierungẽ— 
gewalt ergreifen, und gefärkt durch das Anfehen, die mora- 
Ude Macht und bie Energie der Verfammlung im Sunerz 
die Revolution fchließen, das Vertrauen herſtellen, Au 
bie Unabhängigkeit und Ehre Deusfchland’3 durch die Mache 
einsd großen einigen Volkes wahren., Ihre Commiſſion, meine 
Herien, ſcheint es gleichfalls anerkannt zu haben, aber fie hat 
NRüdfigt genommen. In ſolchen Tagen der Befahr, meine 
Herren, Tiegen alle Rüdfichten auderhalb ber Grenze des 
Patriotismus. Die WBaterlanvsltebe der Fürſten und ber 
Bölfer muß den Muth haben, dieſe Rück uud die Bi 
ferfüchteleien zu unterbrüden. Es If eine eiferne Zeit, 
und dieſe eiſerne Zeit fordert eine eiſern beſchuhte Kauft. 
Der kann dieſe Fauſt in dieſem Augenblide dem Mater« 
Iande anders bieten, als Preußen? (Cine Stimme: 
Preußen wisd und die Kauf bieten, mir brauchen hie Hand.) 
Cs find nit bloß die fünfzehn Millionen Deutfche, welche 
biefe Anſicht unterflügen. Es if die geographiſche Lage. Es 
iſt vorzugsweiſe das preußiſche Heer, auf welches Deutſch⸗ 
land verlaſſen kann. Es iſt dieſes Heer bier oft eine. Sol⸗ 
datesca genannt worden. Meine Herren! In Preußen Hat 
jeder —2 Mann die Pflicht, die Waffen in die Hand 
zu nehmen. Da ſchützt kein Privilegium des Standes odar 
des Reichthums. Darum bemißt auch der Mann nicht das 
Blut, das er für das Baterlann zu yvergießen bereit iſt, 
teopfenweije nach den Gulben, bie er etwa zu hefommen Bat, 


| nad tft ber preußifche Stolz uns vie Ehre. Es ift ferner: dag 
I DBermächtnig einer großen und ruhmvollen Gefchidhte.. Es if, 


meine Herren, die Erinnerung au jenen gzoßen Tag, we 
unfer Wahlſpruch war, für unfer Vaterland und unfers 
König flerben. Meine Herren! Ich huldige nicht dem politi- 
[hen Atheismus, ver Die Berechtigung der Beichichte der 
Vergangenheit auf die Zukunft durch ven Terroxismus des 
Vernunft wegzuleugnen bemüht if. Aber, wird man fagen, 
rreich nem Vaterland nicht viefelbe Hand Kissen, 
oder benfelben Dienft leiten? Dieſes Oeſterreich, an großen 

n, an Siegen und au Ehren zeih. Die Gewohn- 


von allen nichtbeutfchen Theilen 
ablöfen und ganz aufgehen in Deutſchland, wie Preußen, 


| dann liege ſich wägen. Meine Herren! Es iſt Keiner, ver bie 
J Berechtigung ber 


Bunbes- | 


N 
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Bleibt. Für den Augenblick if freilih nur von einem Pro⸗ 
viſorium die Nevey allein wenn es fi auch um bie Zufunft 
Banbeike, fo würde ich, was mich betrifft, mit dem großen 
ichter dem Bundestage zurufen: „Einen zu bereichern unter 
Allen, müſſe deine Gbtterwelt vergehen.” 
Sr fident: Es ift der Wunfch ausgefprochen wor⸗ 
ven, daß fogleih gefragt werden fol, ob ein foldhes Amen- 
dement Unterftügung finvet, damit dann über venjelben Gegen- 
ſtand fich nicht weiter verbreitet werben koͤnne. | 
Cine Stimme von der Linken: Das ift wohl 
Hier nicht jr rchten. 
räfident: Das Amendement lautet: „Bis zur 
definitiven Begründung einer oberſten Regierungsgewalt für 
Deutfchland werde die Ausübung verfelben in allen gemein- 
famen Angelegenheiten ver Krone Preußen übertragen mit 
‚venfentgen Beitimmungen und Movalitäten, welche das Gut- 
achten für dad vorgefchlagene Bundesdirectorium aufgeftellt bat.” 
Ich frage, ob dieſer Antrag Unterflüßung findet? 
(Bon vielen Seiten: Nein!) Der Antrag findet alfo Feine 
Unterflügung umd zerfällt daher. Denn es müßten den Antrag 
wenigſtens 20 Mitgliever unterflügt haben, wenn welter 
Darauf eingegangen werben follte. Meine Trage kann feine 
weitere Folge Haben, als vie Aufforderung, ſich über Anträge, 
De feine veichliche Unterflügung finden, nicht weiter zu ver- 
ten. | 


Neh von Darmfladt: Meine Herrn! Ih will auf die 
Nede des Abgeoroneten aus Hinterpommern nichts erwiedern. 
Ich Habe mir das Wort erbeten, nicht als wenn ich glaubte, 
daß ich Ihnen mehr oder Beſſeres fagen koͤnnte, als Andere, 
So viele” erleuchtete Namen zählt die Werfammlung, daß ich 
Ihnen dieſe Tribune füglich- überlaffen Könnte. Ich fühle mich 
aber verpflichtet, in diefer hochwichtigen Sache nicht zu ſchwei⸗ 
gen. Meine Herren! Ich buhle um keine Bunft, ich erſtrebe 
nicht die Zuſtimmung der Mafien, und ich erfenne keinen 
andern Michter Über mir, als men Gewiffen. Weine Herren! 
Erkennen Sie deßhalb In dem, was ich fagen werde, das Ergeb« 
nig meiner innigſten Ueberzeugung und glauben Sie mir, daß 
dieſe Ueberzeugung auf reiftidhfler, redlichſter Prüfung beruft. — 
Sir find einig darüber, daß eine Gentrafgewalt für Deutich- 
land geſchaffen werden muß. Deutichland befindet ſich im Zu⸗ 
Rande der Auflöfung. Alle Bande der Ordnung find thellmelfe 
äereiffen, 'theitwelfe gelockert. Das Geſetz beſteht nur noch dem 
Ranten nah, die Ordnung nirgends. Deutſchland iſt ſchwach 


im Innern, ſchwach nach Außen, darum iſt es unfere nächfle | 
and Weiligfle Aufgabe, dem Hilferuf, der aus allen Gegenden | 
Drutfpfands zu und dringt, Genüge zu leiſten. Darum find | 
ufgabe ſchleunig zu Ybfen, aber wir | 
Find nit einig über die Mittel zu diefem Zwei. Ich feke | 
voraus, daß wir üßer viele Punkte und noch einigen werben, | 


wir einig, dieſe unfere 


särhber, ob für die Geritralgewalt eine oder mehrere Berfonen 
ni dergefeßt ‚werben, darüber, melde Mechte dieſe PBerfonen, 
welche Verantwortlichkeit fie Haben follen; allein eine 
ſche ich als vie ſchwierigſte An, für die bie Einigung am 
werigfien in Ausfſicht ſteht, und doch iſt es gerade 
He Ginigung vor Allem nöthig iſt, die Frage, durch wen bie 
Sahl verfolgen fol. Meine Herren! Es ift meine Ueberzeugung, 
ab Mk Wahl nur durch uns geſchehen kann, durch Niemand 
ae. Ich Flüge dieſe Anſtcht auf drei Gründe Mehten 


und, daß Wir in biefek: Angelegenheit ſtaͤrdig handen. 
Wir koͤnnen uns niit täufähen, dag ——— biele 
Zerberung wirklich beſteht; taufchen wir und aber auch darüber 


fte, für die 
| durch ven Ruf auf Vertrauen täufchen laſſen. (Vielſtimimiger 


| | werden muß. 
nÄaGRin Giund eninehme ich -aus einer Thatſache, die Ste ANe | 
abliugnen konnen: Aus allen Gegenden Deutfcjlands | 
der Ruf an und, zu handen; man erwartet, man forvert | 





nicht, welche Folgen es nach ſich ziehen’ Tännte, wen wie diefe 
Erwartung und Porderung unbefeiebigt Taffen. Die nächſte 
Bolge wäre gewiß, bag wir nidyt erreichen, was wir erreichen 
müffen, die Vereinigung Deutfchlands unter einer oBerften 
Kraft. Was wir ſchaffen Fünnten, wäre ein Werk ohne Grund 
und Boden, eine Gewalt, die nur dem Namen, aber nicht dee 
That nach beſtaͤnde. Es find aber, meine Herren, noch fehlim- 
mere Bolgen möglich. Ste wiffen, wie ſehr die Anarchie wächſt, 
Sie kennen die Zahl Derer, die um jeden Preiß unfere Zu⸗ 
kunft zerfibrt fehen wollen. Meine Herten! Ich fürchte, biefer 
Partei arbeiten wir in bie Hände, wenn wir in biefer Anger 


| Iegenheit nicht das fhun, was man von und zu erwarten das 


Necht Hat. — Diefer Bemerkung füge ich dad hinzu, was id 
den Rechtsgrund meiner Anficht nenne. Ein Redner Yat 
geftern beſtritten, daß wir das Hecht hätten, dieſe Wahl vor« 
zunehmen, und fi} auf ein Beiſpiel berufen. Es ſcheint mir 
aber. dieſes Beifpiel fehr übel gewählt zu fein, denn ich kann 
es für mich vindiciren, nur biefes Recht als unbeſtreitbar dar⸗ 
zuftellen. Belgien hat fi von Holland getrennt, Belgien bat 
feinen König gewählt und feine Stantsverfaffung ſelbſt gefchäfe 
fen, meine Herren, was Anderes war dieß, als ein Act der 
Volksfouveränität, und in welch anderem Valle befinden wir 
uns? Deutfchland war zerriffen durch die Fuͤrſten, Deutſch⸗ 
land ift vereinigt worden durch das Bolt, und fo Fa ich, 
daß nur die Vertreter des Bolfs berufen find, die Bolksange⸗ 
legenheiten zu ordnen. Derfelbe Redner hat davon gefprocyen, 
wir follten Vertrauen haben. Ich bin gewiß Derjenige, ver 
am Wenigſten das Vertrauen vom ſich weift, ich glaube aber, 
e8 fol im Privatleben ſich bewähren, va nur ift es eine Tugend, 
im Öffentlichen Leben erkläre ich es ver Hegel nach für eine 
Schwäche, wenn es nicht auf fefte Grimblagen ſich flügt. Und 
haben mir diefe Grundlagen? Ih fage nein, und diejenigen 
Herren, welche Hier auf ‘ven hiſtoriſchen Boden ſich flelfen, frage 
ich, ob fie nicht auf einem Boden ftehen, unter dem fie einfin« 
fen müflen. Ich will nicht auf frühere Zeiten zurückgehen, 
allein. unvergeplich find uns bie Jahre 1815 und vie ihm 
nachgefolgten. Im Sabre 1815 Hat das beuffihe Boll mit 
feinem Blut die Fremdlinge weggeſchwemmt, vie Deutfchen 
haben am Altare des Vaterlandes geblutet zu Hunderttauſenden, 
das deutfche Volk hat mit "feinem Herzblut die wankenden 
Throne geftügt. Damals Haben bie Fürften erflärt, daß fie 
dem Volke zu Dank verpflichtet ſeien; aber kaum waren die 
Majeftäten wieder gefichert, kaum hatte die oberfle -Berwalt vie 
Zügel ergriffen, fo trat das Gegentheil son dem Allem ein. 
Freigefinnte Männer wurden eingeferfert, das Volk bintete, 
ed wurbe gefnechtet, und in diefem Zuſtande find wir geblieben 
bis in die neufte Zeit. — Das wur der Dank für die Opfer, 
die damals gebracht, das war vie Erwiederung für vas Ber⸗ 
trauen, dad damals gefordert wurde. Und wie iſt es denn Heute? 
fiegt eine gleiche Zeit unmittelbar Hinter und? Mein, gevade 


hr | die entgegengefeßte! Dermalen hat das Volk die Throne nicht 
age I 


gerettet, nein, es bat gegen fle angeſtrebt, und ich ir 
kann das Bolt dafür Dank erwarten von den Fürſten? I 
fage nein, und darum wird e8 Aug fein, daß mir und nicht 


Beifall.) — Ih habe nody einen dritten Grund für meine An⸗ 
fit, der, wie ich glaube, gleichfalls für vollwichtig angefehen 

n ine Herren! Ich frage Ste, warum iſt bieſe 
Wahlnicht langſt getroffen worden, find wir denn ſeit Geſtern 
oder Heute fi Diefeih troftlofen Zuftanve, der von Ihnen Allen 
anerfannt wird? Meine Serten! Es liegen Monate hinter and 
und es iſt michtz gefthehen. Das Blut, das in Schleswig, in 
Pofen geflöffen tft, ‘vie Oräuelfcchen, dig mir von Prag leſen, 
das Ungluck, das Ttieft zu drohen ſcheint; haben‘ bie iu ver⸗ 
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antwerien, bie. haben. Es war, fon lange De 
Banveln. DBereitd vor wenigen Wochen wurden mit dem Bünf- 
iger⸗Ausſchuß Unterhandlungen gepflogen wegen ver Central⸗ 
eutingewalt. Der Fuͤnfziger⸗Ausſchuß hatte damals feine 
Hand bereitwillig geboten, damit das geſchehe, was von allen 
Seiten ald nothwendig erkannt wurde; es ift aber nichts 
geſchehen. Und als die Natlonalverfammlung zuſammentrat, 
auch ba hätte man noch handeln, hätte man E gen fonnen, 
wir legen einen Vorſchlag vor, ber den Bebürfnifien des 
Augenblicks genügt, die Nationalverfammlung mag ihn 
—— ; aber, meine Herrn, wir ſind bereits ſeit 
fünf Ken verfammelt und no ift Fein Vorſchlag an 
und gefommen. Daraus folgere ich ganz einfach, daß bie 
Fürſten nicht Handeln wollen oder nicht handeln Fünnen, und 
darum nehme ich das Recht für und in Anfpınd, daß wir 
thun, wad der Augenblid von und fordert. (Beifal.) Meine 
Herrn. . Man wird fragen. Was fagt das Volk dazu, menn 
wir diefe Wahl treffen? Diefe Frage halte ich für eine ganz 
müßige, denn ich bin feſt überzeugt, daß der Beichluß, ven 
wir hier faſſen, überall im ganzen deutſchen Lande mit Jauchzen 
aufgenommen wird. Man hat eben auch gefragt: Was werden 
die Fürſten dazu fagen? Deine Herren! Das Volk hat lange 
Dan Füuͤrſten vertraut, die Zürflen mögen jegt auch dem Bolte 
vertrauen. Diele Opfer hat das Volk den Fuͤrſten gebracht, 
Die Fuͤrſten follen jeizt als würbige Söhne Deutſchland's auch 
dem Volk ein Opfer bringen. (Beifal.) Ih glaube bie 
Fuͤrſten retten fich felbft, wenn fle fi dem fügen, waß bie 
Nationalserfammlung audfpricht. Ich will Niemand ſchrecken, 
ih bin kein Terroxiſt, ich wünfche, daß dieſe äußerſte Noth 
noch nicht beſtehe, aber ich würbe die Wahrheit nicht [pregen, 
wern ich leugnen follte, daß unfer Beſchluß auch über die 
Griftenz der Fürſten entfcheiven wird. Mein Herren! Wir fleuern 
Durch zwei Klippen, an der einen fönnen wir fcheitern, wenn 
wir Muth, an der andern, wenn wir Furcht haben, und, 
meine Herten, wir follten ſchwanken und zögern, wir, bie 
Erwaͤhlten von vierzig Millionen, wir fünfhundert veutfche 
Männer, berufen in dem Drang des Augenblidd, das Bater- 
Iand zu retten, wir follten ſchwanken? Nimmermehr! Meine 
Herren! IH rufe Ihnen zu: Muth! Muth! und Millionen 
zufen Ihnen zu: Muth! Muth! Ich glaube der Sieg wird 
unſer fein, diefe Tage entfcheiden dad Schickſal Deuiſchland's. 
(Stürmiicher Beifall.) . 
Hlubeck von Brag: Meine Herren! Ich will mir 
nur eine Berichtigung erlauben. Mit Erflaunen leſe ich Hier 
meinen Namen unter dem eilften Amendement von gig. Sch 
Habe mit diefen Herren gar nicht verhandelt, und auf einmal 
erblicke ich meinen Namen unter eluem Amendement, das 
meiner politifchen Weberzeugung durchaus entgegen ifl. Ich 
fordere diefe Herren auf, darüber Aufihluß zu ertheilen, wie 
mon Namen anderer Abgeorbneten mißbrauden Tann, um 
feine Anficht geltend zu machen. 
-  Benfident: Meine Herren! Es if ein Irrthum, ber 
Mame fol wahrfcheinlihd Grubert heißen. 
Grubert von Breslau: Ich babe das Unglück, daß 
. mein Name fletd verfchrieben wird, bald heiße ich Grapert, 
bald Hlubel, bald Brumbert. 
itz von Mainz: Der große Mißbrauch kommt nur 
daher, daß der Name Hlubeck außerordentliche Senfation 
ersegt hat. | 
Wänrth von Wien: Meine Herren! Es if Ihnen 
bereits von vielen Seiten gejagt worben, dad Baterland ift in 
@efahr. Leider Fönnen wir dieſer Aeußerung nicht wiber- 
fereihen, e3 iſt wahr, das Vaterland ift in großer Gefahr. 
Wir fichen am Vorabend eines großen, eines gefährlichen 


iſt es zu fagen, dieſer iſt ver rechte. 


Krieges, eines Krieges Zweifel mit unferm dvfili 
Nahbarn, vielleicht an a unferm wmeftlichen Fe 
auf ‚ver Linken), während. gleichzeitig ber Krieg mit dem 
Norden nach nicht beendet, ein friedliches Abkommen Oefter- 
reichs mit Italien noch nicht erreicht if. Sind wir gerüft 
einem folchen Kriege mit dem vollen Muthe ver Seh 
nung entgegenzugehen? Bu biefer Gefahr nach Außen gejelt 
fih die Gaͤhrung im Innern, die Zerrüttung aller ſocialen 
und politifchen Bande, das Mißtrauen, womit jever Fräftige 
Schritt ver Regierungen betrachtet wird, das Miftrauen ver 


Regierungen ſelbſt in ihre eigene Kraft, und daher das 


unruhige und thatenlofe Hin» und Herſchwanken, welches vie 
leider nicht ganz mwegzuleugnenden Elemente der Unordnung 
und Gefeglofigkeit begünfligt. Eine fchwere Zeit, meine 
Herren, ruft unfere ganze Kraft, unfern ganzen Muth auf. 
Mit Worten kann bier nicht geholfen werden, hier gilt es, 
eine Gewalt zu jchaffen, welche im Stande fei, das Vaterland 
aus der vrobenden Gefahr zu retten, die ven Sturm beſchwoͤren 
fan, der über unfern Häuptern dahinbrauſt. — Eine große 
That ift in jüngfter Zeit gefcheben, meine Herren! Die Ein— 
heit aller deutſchen Stämme, bie bisher nur im Bewußtſein 
des Volks lebte, ift durch unfern Zufammentritt zur Wahre 
beit, zur That geworden. Diefe That, fie fol, fo Gott will, 


beſtehen für alle Zeit; aber fie allein vettet ung noch nicht 


vor den Außern Feinden, fchlägt nicht die Hydra innerer Uebel 


zu Boden. Dazu brauchen wir eine Träftige einheitliche Reitung 


aller Angelegenheiten ver deutſchen Nation, dazu bevürfen wir 
einer Gentralgemalt, mächtig nach Außen, wie nach Innen. 
Es find Ihnen verſchiedene Vorſchlage gemacht worden; ſchwer 
Es handelt fi hier 
vorzüglich um zwei Dinge, um eine Principienfrage und um 


eine Maßregel der innern Zweckmaͤßigkeit. Dieſe letztere betrifft 


die eigentliche Cinrichtung der proviſoriſchen Centralgewalt, 
die Zahl, aus welcher die Mitglieder dieſer proviſoriſchen 
Centralgewalt beſtehen ſoll. Dieſe glaube ich der beſondern 
Discuſſton vorbehalten zu müflen. Ueber die Brincipienfrage 
aber, glaube ich, müflen wir uus jept ſchon Mar werden. Es 
handelt ſich babei meientlih um zwei Punkte. Die Einen 
wollen, daß die Gentralgemalt, welche beftellt werben foll, 
pie Geſchicke des Vaterlandes zu leiten, unverantwortlich hin⸗ 
ſtellt werde, und daß die Mitglieder, von den Regierungen 
ezeichnet, von der Nationalverfammlung genehmigt werben. 
Die Andern wollen nur verantwortliche Männer hingeftellt 
wiffen, und daß dieſe von der Nationalverfammlung ſelbſt 
ohne Mitwirkung der Regierungen aus ihrer Mitte ernannt 
werden. Meine Herren! Laffen wir uns nicht täufchen durch 
pie unſcheinbare Baflung, welche man dem letzteren Vorſclage 
u geben ſucht, durch das Wort „Vollziehungs⸗Ausſchuß. 

ergebens verhuͤllt man Ihnen durch dieſes unſcheinbare Wort 
die ungeheure Tragweite des Entwurfes. (Bravo! aus dem 
Centrum und der Rechten). Meine Herren! Man will eine 
proviſoriſche Centralgewalt hinten, die bloß der Nationale 
verfammlung verantwortlich fet, die durch fie allein beſtellt 
wird. Man räumt diefen Männern in ven Amendements, bie 
geftellt worben find in ben verjchienenen Anträgen, eine höͤchſt 
bedeutende Gewalt ein. In dem Antrag der Herren Blum 
und Trützſchler heißt es ausdrücklich, daß dieſer Vollzie⸗ 
hungs- Ausihuß. die volkerrechtliche Vertretung Deutſchlands 
nach Außen zu übernehmen habe. — In dem Antrag des 
Herrn Weſendonck heißt es ferner auedrücklich, daß dem⸗ 
ſelben die Oberleitung des Heeres, die Ernennung des Ober⸗ 
feldherrn aller dͤutſchen Truppen zuſtehe. — Eine ſolche This 
tigkeit, meine Herren, pflegt man in der Regel Regierung’ 
zu nennen und biefe Negierungsgewalt fol alfo dem Vollzie⸗ 
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Yungs» Ausfuf über gang, Deutfßfand beigelegt werben, wie | 


es auch geflern von Herrn Ruge offen auf diefer Tribüne auge 
gefprodden wurde. (Zifhen und Murten auf ber Linken.) 
Praäſident: Ich bitte bie UnterbrrQungen zu untere 
laſſen, «8 unterbricht Sie auch Niemand, wenn Sie eben. 
Ä Waälrth von Wien: Diefer unſcheinbare Vollziehungs⸗ 
Ausfſchuß ſoll wie, oberfte Volztehungsgewalt für ganz Deutſch⸗ 
Yand fein. Glauben Ste, meine Gerren, daß Sie damit ven 
Willen des deutſchen Volks erfüllen? Ich rede nicht von ven 
Reglerungen, meine Herten, ich rede allein von dem Volke, 
deſſen Souveränität eben die Steller viefer Anträge beſtändig 


im Munde führen. Glauben Sie, daß vie Volksſtaͤmme e6 | 
inmehmen werben, wenn man eine Gewalt Hinftellt, | 


zußig 5 

—X aus unſeter Mitte hervorgehen ſoll; wenn man der 

Nationalverſammlung nicht bloß die oberfte geſetgebende 

ſondern auch die oberſte vollziegenbe Gewalt einräumt? Wenn 

wir und unbedingt hinftellen a 

Hand, liegt datin nicht eine Herabfegung ſaͤmmtlicher Regie⸗ 

zungen in Deutfihland? Werven dieß nie Volköftänme dulden, 

liegt darin nicht unmittelbar ver Webergang jur Republik? 
iſchen auf der Linken.) Es iſt darin allein, daß viele 


änner verantwortlich fein follen, daß das Oberhaupt verant-, 


wortlich fein fol, begründet, daß ver Sthwerpunkt aller Ver⸗ 
handlungen über die Regierungen Deutſchland's in die Natio⸗ 
nalverfammfung verlegt wird. „Damit aber, forte mit ver 
Mahl, welche mit Ausſchluß der Regierungen von der Natig« 
nalverfammlung gefchehen fol, ift die republikaniſche Tendenz 
dieſes Antrags ſcharf ausgefprochen, und viefe zwei Punkte 
Yaufen dem Principe der conftitutlonellen Monarchie gerabe 
zuwider. Meine Serrm! So welt id Deutſchland Fenne, fo 
weit ich das deutſche Volk Fente, glaube ich nicht, daß es 
diefem Heiftimmen wird. Ich kenne nit nur mein jpecielled 
Vaterland, fonvern ich Fenne viele große Theile des deutſchen 
Vaterlandes genau, und wirderhole ed noch einmal, das Volk 
von Deutſchland will Feine Republik. (Ziſchen auf ver Linken.) 
Das Volk in feiner großen, in feiner welt überwiegenden 
Mehrheit will die conftitutionele Monarchie allein. (Bravo 
auf der Nechten.) Es Lebt noch kin deutſchen Volke, in ver 
großen Mehrzahl des deutſchen Volkes vie Irene gegen bie 
angeftammten Fuͤrſten. (Ziſchen auf der Linken) Es lebt 
noch in der großen Mehrzahl des unverborbenen Landvolkes 
in allen Theilen Deutſchland's... (Zifchen auf ver Linken.) 
Praäſident: Ich muß Bitten, daß die Unterbrechungen 
unterbleiben, und dag man den Redner ruhig anhdrt. 

WB hirtb von Wien: Es lebt im Landvolke ganz befon- 
ders jener Acht germanifche Zug, der von ven äülteſten Zeiten 
der deutfchen Geſchichte das Volk an feine Kürften Enüpfte. 
Meine Herren! Diefe Gefinnung iſt nicht audgeftorben, alle 
Verſuche, für Deutſchland repudlifanifhe Formen herbeizu⸗ 
führen, find vereinzelte Verſuche, die dem eigentlichen Sinn 
und Leben ves Volks widerſtreben. Den Beweis dafür liefert 
bie eine Thatfache, daß, obſchon feit dem Monat März 
vieſes Jahres die große Grfchütterung, welche Curopa durch⸗ 
läuft, alle Throne vurchbebt hat, nicht ein deutſcher Thron 
gefallen if. Glauben Sie, wenn das Volk die Monarchie 
nicht gemollt hätte, daß noch eine Krone geblieben wäre? 
(Bravo!) Meine Gerren! Auf viefen Willen des Volkes zu 
achten, iſt unfere Heilige Pflicht, dieſen Willen des Volkes 
zu vollziehen, ift unfere Aufgabe. Nur wenn wir dieſes thun, 
erfennen wir die wahre Bolksfouveräinität an, und vollziehen, 
was dad Bolt wirklich will. Wir beugen aber nur dadurch 
vor der Serreißung Deutſchland's, und daß iſt, was ich her⸗ 
vorbeben will, damit e8 Diejenigen hören, welche beflänpig 
anftreten als Bertheidiger der Binhelt von ganz Deutfchland. 


die Regierung von Deutſch⸗ 


I der inneren —— 


Ber vie Einheit Deulfchlanb's wit, muß nicht ſolche Waß⸗ 
regeln vorlagen, die Deutfchland in entgegengefegte, une 
Id fage «8 gang offen, in ganz ungleiche Sälften fpaften. 
Meine Herren! Man hat geflern bier gefagt, es Handle ſich 
höchſtens um die republikaniſche Hinrichtung ber Centralgewalt; 
man wolle nicht die Cinzel⸗Regierungen in ihren Prineipien 
und Ihrer Zufammenfegung angreifen. Bine Centralgewalt, 
bie republikaniſch eingerichtet fet, inne Ah ſehr gut vertragen 
mit den monarchiſchen Einrichtungen ber Ginzel» Gtaaten. Id 
gebe nun zu, daß es fi nur um bie Gentralgewalt handle, 
aber das Weitere ſtelle ih In Abrede. Glauben Sie, meine 
Herren, daß der Widerſpruch zwifchen der republikaniſchen 
Einrichtung der Gentralgemalt und der Form der Monardie 
In den Ginzel : Staaten, dieſe nicht tief erfhhttern müßtet, Wer 
irgend Kenntniß hat von dem eigentlichen Leben des Volks, von 
der Volker, wie Re in der Geſchichte 
gefchieht, wird zugeben mäflen, daß es nicht möglich ift, daß zwei 
foldye Formen nebeneinander fi vertragen. Zwifchen der Form 
der Gentralgewalt und der Form der Binzel- Staaten müßts 
nothwendig ein Kampf entflehen, und ich fage ed gerade heraus, 
ed wäre ein Kampf auf Leben und Tod. Was die Folgen 
biefeß Kampfes fein werben, Tann ſich Jeder felbft ausmalen. 
Der Bürgerkrieg mit allen feinen Folgen, der nit fo Leicht 
und einfach hinzuſchleudern ift, wie es geflern von biefer 
Tribüne aus geſchehen iſt, der Bürgerkrieg mit allen feinen 
Folgen, eine das Wohl von ganz Deutfchland auf Jahre 
zehnte hinaus vernichtende Anardie, dad wären bie Folgen, 
wenn mir einem folden Entwurfe zuflimmen, und baburd 
die Lofung zum Bürgerkrieg geben. Ich erklaͤre mich für 
den Antrag, welchen der Ausſchuß, dem ich anzugehbren 
ſelbſt vie Ehre atte, in feiner Mehrheit Ihnen vorlegte. 
Hier kommen we entlich zwei Punkte in Betracht, die Unver⸗ 
antwortlichkeit, welche die zu fchaffende Tentralgemalt für ſich 
in Anſpruch nimmt, und der Punft, daß die Mitgliever ver 
Centralgewalt von ven conftitutionellen Regierungen Deutſch⸗ 
land's, die ſaͤmmtlich jetzt aus dem Volk hervorgegangen find, 
bezeichnet, und von der Nationalverſammlung genehmigt wer⸗ 
den. In diefen zwei Punkten ift der Geift ver conflitufios 
nellen Monarchie ftreng ausgeprägt; in dieſen zwei Punkten 
liegt das Wefen der conftitutionellen Monarchie. Wir wollen, 
meine Herren, daß das Volk feine Mitwirfung bethätige, und 
ich glaube, daß. durch die der, Nationalverfanmlung vorbehal⸗ 
tene Genehmigung ver Mitgliever der oberften Gentralgewalt 
diefe Mitwirkung des Volkes, das Necht des Volkes vollkom⸗ 
men gewahrt fei. Es tft, meine Herren, dadurch Altes ge 
fiheben in dieſer Genehmigung, um dem einzufegenden Burns 
desdirectorium, welches ver Träger der Mafeftät des ganzen 
deutſchen Volkes fein fol, welches die Geſammtheit der deut⸗ 
fhen Regierungen ausprüden fol, das allgemeine Vertrauen 
zu wahren. Dean bat ven Zweifel auögefprochen, ob bie Res 
gterungen ſolche Männer vorfchlagen werben, welche die Ge⸗ 
nehmigung ver Nationalverfammlung erhalten. Ich glaube, 
meine Herren, daß man biefes füglich abwarten Fönnte, und 
ih glaube daran nicht zweifeln zu dürfen, daß die Regierungen 
ſich wohl hüten werben, ſolche Männer vorzufchlagen, vie einer 
Verwerfung der Nationalverfommlung gewiß fein fünnen. Man 
bat ferner fogar gefagt, für den Fall, daß vie Regierungen 
ſolche Männer vorfchlagen, melde vie Genehmigung der 
Nationalverfammlung erhalten, für ven Ball, daß bie 
Mationalverfammlung einftimmt, ift ihr dad wichtige Recht 
genommen, ihre Berwerfung ausjähen. IH muß gefle- 
ben, daß ich über die Logkk dieſer Rede ganz erflaunt bin, 
Ih Hatte immer geglaudt, daß man fich über ſolche Maßre⸗ 
geln freuen mäffe, bag wir und "freuen müßten, wenn wir 





ab 


brauchen 
ung ber Regierungen 


wes Mecht der Verwerfung 
glaube, daß gerade in ber 
va Wopl- und der 


mit der Nationalverſammlung das Heil, 


Triebe ded gefammten Vaterlandes liegt. Es iR jetzt Das | 


Erſtemal, fett wir verfammelt ad, daß Sie onen feterlichen 
Ausſpruch zu thun haben über dis großen Principien, welche 
jegt die ganze Welt bewegen. Sprechen⸗Sie fi aus im 
Ginne des Volkes, der großen Aberwisgenden Mehrzahl bed 


Volkes, verkoͤndigen Ste ed laut vor aller Welt, daß vie con⸗ 
ſtitutionell » monarchiſche Form diejenige fei, welche den Wüne | 


fen und den Berürfnifien des deutſchen Volles, dem bent- 
ſchen Gulturguftande, den Borberungen. der Zeit am meiſten 


entſpricht, und Ihr Ausſpruch wird im ganzen Deutſchland 
lauten Wienerhall finden. Sie brechen damit ebenfo gut Den | 


jenigen ven Stab, welche an die Macht des geflügten Abſolu⸗ 
tiomns noch glauben Fönnen, als Denjenigen, welche republi⸗ 


wollen eine Freiheit, die fich verträgt mit der Ordnung und 
: em Rechte. Im Namen diefer Freiheit zufe ich Sie, meine 


Herren! auf, geben Sie Ihre Zuflimmung dem Antsage des 
Aubſchufſes, fchaffen Sie eine Gentralgewalt, vie e6 vermag, | 


Deutſchland nach Außen Fräftig zu vertreten, und ibm jene 
Stellung zu ſichern, vie es als dad Gerz von ganz Europa 
einzunebmen- bat; ſchaffen Sie eine Gentralgemalt, welde 
Sand in Hand mit der Rationalderſammlung ebenfo Träftig 


die Freiheit und vie Rechte des deutſchen Volkes fehirmt, als | 
fie jeber die Geſammtheit ſidrenden Geſetzloſigkeit entgegentritt. | 
LZaſſen wir afle Fleine Rackſichten in dieſer Frage fallen, fegen | 
wir unfere Privatmeimungen, fo weit es wirklich unbefchabet | 

JIch gebe fo weit für mein Vaterland, wie Einer will, fm 
i fomeit ich es vor meinem Gewiſſen vertreten kan, und ich 


des Principo geichehen kaun, zurüd vor dem großen Zweck, 
‚den wis erreichen wollen. Jetzt oder nie gilt es, zu zeigen, 


daß uns Ale nur ein Wunſch beſeelt, Deutiland’s | 
| der Privaten Augenblide, wo vie größte Kähnheit bie größte 


Wohl über Alles! (Bravo son ber echten.) 


edetind von Bruchhauſen: Deine Herren! Dex | 


verehrte Redner vor mir bat ald Mitglied des Ausſchufſes 


uns ausdrücklich eingeſtunden, daß am Prindp etwas vergeben |} 
fet, aus Graͤnden der Zweckmaßigkeit. Es laßt fi uud vom | 
Ihrem berühmten BVexichterſtatter nicht Anderes erwarten, ala | 


daß er auch Hier feine Politik an das Maaß ber gegebenen 
Zuflände Inüpfen würbe, und ed kbnnen in. ver Mitte des Aut 
ſchuſſes Brüuve vorgewaltet Haben, bie dringender Natur, und 


4 Sefannt ‚And. Wir werben Diss | 
rnicht nt ‚find. werben fie ohne allzugroße | im SProviforto flehen, habe ich Den Vorfchlag gemacht, Dem 


nations gabe allerdings errathen und vermuthen konnen, aber 


wis find nicht im Stande dieſen Gründen das volle Gewicht 
beizemeſſen, welche fie im Schooße der Commiſſton ſelbſt gehabt | 
Haben whbgen. Demnach muß id) von meinem —— | 
15 glaube, «8 möchte mit Diefem Verichte ebenfe gehen, wie | 
wit dem, der in der ſthleswig⸗ holſtein ſchen Sache erflattet | 
mwurbe, wo auch die veutſche Beſcheidenheit etwad zu fehr Here | 
vorgetreten war. So befcheiben brauchen wir mit 45 Millionen | 
yet ne zw ſprechen. nm mir deghen nn 2 gegen | 
ben Bericht zu fprechen, aber nit fo, daß hn le N A on Tai, bean er ift 


aus erflären, daß man im Princhpe zu viel wergeben 


Berunte Iegen wollte für fernere Modalitäten. Ich wärne nur 


aa en he Nee Drei die a enli, vaon iR <6 be Hrgent nit. Das 
uns bei d n habe, fo Hat die Dreiheit nie | vern ‚ ‚van R “ 
en wmgefeben. habe, fo hat | &inen,. der ſich nur einigermaßen mit politiſchen Dingen beidhäf- 


| tigt Het, gar Feines Erklärung mehr benürfen. — Nun rin andere 


zus politiſchen Cinheit geführt. Alle Beiſpiele der Geſchichte 
And dagegen, und es if in ver neueren Zelt praktiſch fo ent⸗ 


worden, d aus di arie | 
jchieden dagegen aufgetreten en, daß man eſer Braxit | fwechen muß. Der Gonmiffionsberigt til anjäelnenb (umb 


bebampeen Tann, daß vas Princip ber Dreiheit gänzlich ver⸗ 


worfen wurde. So In Belgien, Spanien und in Frankreich, 
alle Haben für die Elnheit entſchieden. Belgien, indem e8 | 


*- 
* 


| eine Regierungbo⸗ 
kaniſche Ideen voreilig dem unreifen Volke aufzuorängen fi | 
beftreben. Freiheit wollen wis Alle, aber nicht dieſe Breiheit | 
wollen wir, welche alle Schranken burchbricht, fonbern wie | 


ſchon ala ſoiche verwerfen. 
| die Spige fielen wollen, fo enifleht die ſehr wichtige Frage: 





IR Suut de Choquier an bie Spihe firfkte . . ..Mipanien wählte 


Esvartero, und als im Frankreich unter ber letzien 
bie Rede von. einer Megemiihaft wer, fo war en 
Zweifel ‚goiden dem Oheim und ber Mutter, aber nicht dar⸗ 
üßer, eine ober mehrere Perfonen bie Megentfcheft bilden 
ſollen, das war wie die Frage. Außerdem, wenn wir für 
Deutſchland eine Trias an die Gpige fegen, fo fegen wir dad 
Symbol der Uneinigleit an die Spike, es iſt das Bild einee 
wahren Germania tripartita, daB wir vor alles Welt aufſtellen 
wollen, da wir natürlich ein Mitglied von Oeſterreich, eind 
von Preußen und eins vom übrigen Deutſchland erhalten. 
Wollen wir dieſe dreifache Teilung, welche mit mehr oben 
minder unbewußtem Particelarismus uns noch geſpalten haͤlt 
bis tief in den @rund, wollen wir fie Hier verfürgen? Es kaun gan 
feine Frage fein, daß wir eine Centralgewalt unb nicht 
Gemmiffton flften wollen/ wir müffen alfe 
ein verantwortliches Minifterium haben; aber ich bitte Sie, 
wie fiehen dieſe Minifter einer folgen Trias gegenäber, rote 
wollen Sie verantwortlidde Miniſter Gaben, pie wit Br 

einer ſolchen Trias dienen? Ueberhaupt in Zeiten, wo .e® 
gilt, große Dpfee zu bringen, kann nur ein einiger Wille 
mit Begeiſterung bad Ganze leiten und in Schwung bringen. 
Es if} ger wicht auders möglich, als daß wir eine ganz con⸗ 
erste Cinheit an die Spitze fiellen, und die Dreiheit muß ich 
Aber indem wir bie Einheit an 


woher die nehmen? und da Tann ſie nicht anders kommen, 
als Dur uns. Die deuniſchen Megierungen werben ſich nie 
auf eine Einheit vereinigen, fle haben fidh nicht einmal auf 
eine Trias vereinigen Tönnen. Aber ebenfo iſt auch jetzt uoch 
nicht der Zeitpunkt da, daß wir die Einheit fchaflen können, 


bin überzeugt, ed gibt im Leben ber Voͤlker wie im Leben 


Klugheit iR. Ein folder Moment war vielleicht vorhanden 
zur Zeit des Vorparlaments, ganz gewiß iſt ex aber jeht 
nit vorhanden, ebenſo ganz gewig aber kommt er wieder 
Wollen Gie jetgt and Ihrer Mitte einen Praſidenten ober 
Regenten für gang Deutſchland ernennen, nur ja, fo hätten 
Sie einen Präflventen ernannt, und es wäre Die Frage, mie 


| viel Gewalt er haben werde, fehr problematiſch, und fie wurda 


zu deu aͤußerſten Selgerungen Anlaß geben. Uber ver zerhie 
Mement wird kommen und bald. Darum, und weil mir mm 


Dreien, die von ven. Regierungen zu ernennen wären, Zwei 
aus unfeser Mitte beizufügen, dann erhalten mir ein Bundeß⸗ 
directorium, aus dem wir ben Liebergang zu einem Dictator, 
ben ich ausdrücklich vorbehalten Habe, un» ber von und an 
ersennen fein wich, leicht finden, ich glaube, daß wir zeit 
diefer Maßregel über eine Furze Periode binellen, um baum 
ten Einen Megenten - zu Äinben, ber mr van und aufgeben 
kann. Go viel über die Mobalität der Regentſchaft, fie mag 
Bunbeöbirectorinm beißen, aus 3 oder 5 Mitglienern beßehen, 
Das uͤbrigens ein folder Megent nie verantwortlich if, verfleht 
ber ent verantwortlich, 
uns dann find es die Minifter wicht, oder es find bie —— 


Punkt, ia dem ich mi gegen ben Gommiſſtonsbericht aus⸗ 


bloß anſcheinend) wen Bundettag neben ber Centralgewalt 
—* kn Meine Herren! Das iſt nach meiner Meinung 


“* 


oda, — auf unffaren Prineipten basf ich nicht fagen, teil: ich 


wen Herren folge nicht zumufben darf, aber ich weiß nicht, auß | 


welcher Ede er bervor kam, — doch auf einer zu großen Con⸗ 


ceffion an vas Veſtehende beruheuder Ausſpruch. Don wie | 
verſchledenen Brunpfägen wir au ausgehen, wie verſchieden 


and das Ziel if, wohn wir fleuern, fo iſt doch fo viel jrden⸗ 


fu das Maaß des gegebenen Zuflandes für und, daB mir | 
Deutſchland aus einem Staatenbunde in einen Bunbeb | 


Kant verwandeln wollen und follen. Der erfle Weg dazu; 
Deutschland in einen Bunvedflaat zu verwandeln, iſt die Bil- 
bang einer Gentrafgewalt; wie kann nun baneben der Bünbes- 
tag beftehen bleiben, der auf dem Principe des Staatenbundes 


beruht, er verliert ja fein Bunbament; indem wir eine Gen- | 


walgewalt ſchaffen, e8 iſt daher nothwendige Selbſtfolge, daß 
die Eentralgavalt der Erde des Bundestages werde, es werben 


in die Eſchenheimerſtraße Binfegen, die Archive, Kaffenbefände 


iR wie Unterorbnung ber beſtehenden Gewalten. Ich Höre in 


diefor Beziehung fo viel von conflitutioneflem Monarchismus 
seven; das Princip vertheivige ich auch, aber ich vertheivige 
nicht das Princip ber Landeshoheit neben dem Principe ber | 


Gentralgewalt, ich Halte für erforderlich, daß wir einen 
feſten Suftanzenzug von Unten bis Oben bilden. In dem, mas 
die einzelnen Regierungen an bie Gentralgewalt abgeben mäflen, 
möüflen fle der Centralgewalt unterworfen fein, und haben vom 
derſelben Befehle anzunehmen; dieß iſt der Unterſchied Der 
Gentralgewalt gegen den biöherigen Bundestag, und ich 


nalverſammlun 


Centralgewalt ein elaſtiſches Princip legen, und ihr vorbehalten, 
daß wir das Brincip erweitern koͤnnen. 
mum hingeſetzt bie Befugniffe, die der Entwurf der XVII Ber: 
trauensmännwer ver befinitiven Gewalt beigelegt; hierbei werben 
wenigftens die Regierungen nicht befürchten dürfen, daß zumelt 
egangen werde, man wird aber. auch von uns nicht fagen 
uen, wir haben zu wenig geihan; «8 Kat vorläufig Hand 


wu Faß, und ſomit lege ih Ihnen dieß an das Herz, — «6 | 


iR für die nächfte Zukunft unſres ganzen, großen und fehbnen 


Baterkandes die wichtigſte Frage, die Jeder mach feinem Ges | 


wiſſen Beantworten muß; man kann nicht andere, und das muß 
am Ende ale Mojorität des Polkes freilich erfcgeinen. 
Hobert Blum von Leipzig: Diefe Berfammlung, 


steine Herren, erſcheint mir oft wie der Prometheus; feine | 
areearaft war angelchloffen an einen Felſen und er Eonmie | 


fle nicht brauchen, — vie Rieſenkraft der Verſammlung ſcheint 
fich ſelbſt aufbaut. Zu verfchiedenen Zelten iſt fie ſich die⸗ 
ungebeuren Kraft bewußt geworden, und der Außhrud der⸗ 
ſelben genägte, in ven Augen ver Netion fle wieder auf ben 


air ray angefhloffen zu fein an ven Welfen des Zweifel, 
en 
fer u 


Standpunkt zu fielen, den fie einnimmt, den aber ber Zweifel | 


auf der andern Seite ihr freitig zu machen fuchte; fo. bet dem 
Beſchluſſe über den Raveaux'ſchen Antrag, bem ber Zweifel 


boranging; fo Bei dem Zweifel, ob man einen Friebensfchluß | 
genehmigen konne und dürfe, während es doch ſonſt Niemanden 





gibt, der ip genehnügen Tann; fo. bei der. Bewiltgieng 
der 6 Millionen für bie Mariae, und fo heute wieder, ‚alt 
Sie mit dem großastigften Schwunge einen Krieg erklärt Gaben, 
obne ih zu fragen, ob Sie eim Heer haben, und ob Sie. eine 
Flotte haben, und ob Gie Mittel dazu baben; aber Sie heben 
mit der fühnen Erklärung zu gleicher Zeit ven Shieg beſchloſ⸗ 
fen, denn der Sieg lebt in und, nicht ba draußen uns nicht 
in materiellen Dingen! Cine neue große Caiſcheidung ſchlaͤgt 


| an Ihr Gerz, und Sie foßen noch eiuminl den Zweifel Iäfen,. 
"ob Sie Ihre Gewalt fühlen und die unumflößliche .Majefät, 


die in Ihren Haͤnden liegt, und ob Sie fle gebrauchen wollen. — 
Sie find hierher gelommen, um dieſes zerſtuͤckelte Deutfihlann in 
ein Ganzes zu verwandeln; Sie find hierher gelommen, um 
ben durchlocherten Rechtsboden In einen wirklichen, in einen 


| farlen zu verwandeln, Sie find hierher gekommen, befleinet 
der Centralgewalt ſaͤmmtliche Befugnifie des bisherigen Bunbes- | 
tages zu übertragen fein, die Gentralgemalt wird ſich fortan | 


mit der Allmacht des Bertrauens der Nation, um dad „einzig 
und allein’ zu thun. Genügt eb dazu, daß Gie Beichläfie. 


| faffen, und fagen: die Rationalverfammlung beſchließt, daß das 
and Baulichkeiten zu übernehmen haben u. f. w., fie ift Erbe | 
des Bundestags, Fe iſt ein anderer Bundesſstag vermöge eined 
andern fuhftituirten Principe. — Der dritte Punkt, meine Herren, | 


oder das geihehe? Durchaus nit. Sie möüflen fih das 
Organ ſchaffen, durch welches dieſe Beichlüffe hinausgetragen 
werben in das Leben, durch welches fie geiegliche Geltung 
erlangen; dieſes Organ zu ſchaffen, iſt der Gegenſtand unferer. 
Verhandlung. Was wird diefed Organ ſein? Bei dem erſten 
Anblick Deſſen, mas wir bedürfen, eben nur das Organ, welches 
Ihren Willen verkündet. Man fagt uns, der Vollziehnngs⸗ 


| Ausfeguß, Des von einer fehr kleinen Minderheit vorgeſchlagen 


worben if, ſei eine republikaniſche Tinrichtung, und wir 


| das fehr gerne zu; wir werhehlen gar nit, wir wollen bie 


Republif für ben Geſammtſtaat, wir wellen. diefe Cinrich⸗ 


| tung, und nicht deßhalb, weil wis die Verhältnifie in Deutſch⸗ 
Jland aufldien wollen, ſondern weil wir fe fhügen wollen, weil 
wünfhte, daß dieß ausdrücktich ausgeſprochen würbe Im | 
dleſem Sinne Habe ich‘ den Antrag verfaßt, der bereilö in ven | 
Händen aller verehrten Mitglieder ift, und ich will pie Nattos | 
nicht länger damit aufhalten, die einzelnen | 
Punkte zu erwähnen; nur fontel noch: Das, was unfere Gen- | W 
tralgewalt zur Centralgewalt mat, and was ihr nothwendig 
gegeben werben muß, bamit fie nach allen Seiten bin wirken | 
Tann, Hör fih noch nicht überfehen, wir müſſen in unfere I 


wir glauben, daß zwei gleichartige: Richtungen nicht mit 
einander beſtehen konnen, wel wir in ber republikaniſchen 
Form an ber Gpige bed Befammthasted Sicherheit ſehen 
für die Freiheit jenes einzelnen Gtnates, feinen eigenem 
Men auszuführen und zu erhalten, und weil wir zu gleicher 
Zeit dieſe Spige nicht den Zielpunft nieneren Ehrgeizes ſein 
laffen wollen. Allein e3 if ein arger Irrthum, wenn man 
dieſes Streben nach einer vepublifanischen Einheit verwechſelt 


| mit dem, wad in ben einzelnen Staaten geſchieht oder geichehen 
Ich Gabe als Maxis | 


ſoll. Wir bauen den Sefammtflant aus ven einzelnen Theilen; 
die vorhanden find, wir erfennen vie Thatſache vieles Vor⸗ 
handenſeind ebenfo wie bie Formen an, und unfer Beſtreben 
ift dahin gerichtet, in der großen Gefammtheit einer jeden 
Einzelnheit ihre Freiheit, ven Spielraum zu ihrer eigeathün 
lichen Enttwidelung, zu. gönnen und zu belafien. Schaffen Sie 
ven Vollziehungs⸗Ausſchuß, 5 find es die beſtehenden 
Gewalt ie beſtehenden Regierungen, . welche vom Woll⸗ 
chuß vie Beſchlüſſe ver Rationnlverfammlung 
empfangen und biefe Beichlüfie ausführen; fie werben in ihren 


| Wefen und in ihrer Kraft nicht im Mindeſten angetaftet, fle 


bleiben vielmehr im Vaterlande völlig auf dem Standpunkte, 
den fie fi zu erhalten Bis jetzt vermorht haben. Wenn bie 
Negierungen dad find, mas man fo vielfach behauptet, gutwillig 
in Bezug auf bie Ausführung und bereit, Opfer zn bringen 
zum Gedeihen des Ganzen, fo tft dieſe Einrichtung fo einfach, 
daß es Feine einfachere gibt; wenn fie aber nicht gutwill 


| fund, mad von anderer Seite auch vielfach behauptet wird, 


wofür man ſich auf einzelne Erfcheinungen flägt, die man 
vielleicht überfchäßt, dann — wir haben Beinen Hehl in unſern 
Gedanken — dann fol er die Bebürfniffe ver Zeit fielen über 
bie Regterungen, dann foll er ihnen entgegentreten, denn fol 
er vie Nation nicht den Sonberinterefien aufopfen, ſondern 
vielmehr die Widerſtrebenden — geradezu herausgeſagt! — zer⸗ 
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malmen. — Wäre ein folcher Fall denkbar, ich hoffe, er HR es nirderlegen, als ſich yon ver Aufgabe entfernen, die ung geworden iſt. 


nicht, dann wäre es eine ſonderbare Einrichtung, daß wir 
Denen die Vollziehungs- Gewalt oder vie proviforifche Regie 
rung, die es dam allerdings werden müßte, in die Sand 
geben, gegen vie fie handeln fol und Handeln muß. — Man hat 
den Vollziehungs⸗Ausſchuß auch in anderer Beziehung ange⸗ 
griffen ımb hat ihn ungenügend genannt, da er nur die Bew 
tretung Deutfchlands nach Außen, nicht die DVertheibigung 
beffelben enthält. Nun, es muß in dieſer Beztehung ein arges 
Mißverſtaͤndniß herrſchen, denn die Vertretung eines Landes 
nah Außen befleht nicht bloß im diplomatiſchen Verkehrt, 
fe beſteht auch in ver Entwidelung ver ganzen Kraft imd 
Gewalt, die eine Nation Kat, da wo fie nothwendig wird. 
Der Vollziehungs⸗Ausſchuß hat ferner einen großen Vortheit: 
&r gewährt ven Regierungen, was fie bevürfen, ven Mitiel- 
punkt, in dem das Staatäleben für ven Geſammtſtaat in diefem 
Augenblick zuſammenlaͤuft. Er ift ihnen, wenn fie wirklich 
das Beſte ver Nation wollen, ihr Aufftreben fordern, nicht im 
Geringften gefährlih. Er fichert vie Verfammlung vor jedem 
Mißbrauch; denn die Berfammlung bat e8 in der Hand, Ihn 
zurüdzuziehen, fobald er vie Begrenzung überfchreitet, vie fle 
ihm zu ſtecken für gut findet. Er fiyert vie Negierungen auch 
durch die Wahl; denn wie bie Verſammlung zufammengefegt 
tft, Haben fie nicht zu beförgen, pa eine Meinung auflonme 
und an die Spitze geflellt werbe, die den Negierungen Beſorg⸗ 
nifje erregt. Hat doch ein Mann, der in jenen Kreifew lange 
Sahre gelebt und gewirkt hat, Ihnen ausdrücklich gejagt, daß er 
shne alle Beſorgniß das Wohl des Geſammt⸗ wie ver einzelnen 
Staaten in ven Händen dieſer Verfammlung fehe. Der Voll⸗ 
ziehungs⸗Ausſchuß ſichert aber auch das Volk vor möglichen 
Uebergriffen, indem er als ein Ausflug der von ihm erwählten 
Berfammlung, als ein Ausflug ver Gewalt ver Träger feiner 
Mafeftit und Sonveränitat daſteht, und das WBertrauen bes 
Volkes aus feinem Urſprunge ſchon für ſich in Anſpruch 
nimmt. Das Directorium, welches man Ihnen vorgeflhlagen 
hat, fihert in viefer Beziehung  Nientanden. Wird es ſtark, 
dann And die einzelnen Megierungen ihm preißgegeben; vie 
Fürften ver Fleineren Staaten Finnen fich als Halb mediatiſtrt 
Betrachten, ſobald dieſes Directorium ind Leben tritt. Es fidhert 
die Berfammlung nicht; denn die Berfammlung, die ihre ftill- 
ſchweigende, wenigſtens ihre prüfingsfofe Zuflimmung dazu 
geben fol, fie hat nicht mehr vie Macht, Daffelbe zu entfernen. 
Die angebliche Veranwortlichkeit, fie tft eime leere Phraſe. 
Es gibt Feine DBerantwortlichkeit ohne Geſetz; es gibt Leine 
Verantwortichkeit ohne einen Gerichtohof, wo ich ven Ber- 
antwortlifen belangen ann; und nicht einmal das letzte kuͤm⸗ 
merliche Mittel, ih zwar nicht eine Verantwortlichkeit, aber 
doch einen Ruckzug zu erzwingen, vie Gtewervermweigerung, 
fie iſt nicht in Ihrer Hand. Lind weit Gie feine Verfafſung 
haben, und well Sie feine Grundlatge haben, auf welcher dieſe 
Gewalt ſteht, und weil Sir keine Schranken gezogen haben, 
innerhalb deren fie ſich bewegen muß, und weil Sie Erin 
Mittel Haben, fie in den Schranken zu Halten, deßhalb iſt es 
die Defpotie; veßhalb if es die Dictater, die ſchrau⸗ 
Tenlofefte Dictatur, die die Yreiheit gefaͤhrdet, wie nie 
etwas Anderes. Sie wollen ein ſolches Directorium ſchaffen, 
und ich frage Sie: Dürfen Gie daſſelbe ſchaffen? Haben Sie 
ein Mandat dazu, mit irgene Iemand in bes Welt zu ver- 
Handeln? Hat eine einzige Wahlhandlung auch nur. einen derar⸗ 
tigen Borbehalt nicht auffomnin, fonbern nur gewiilsmaßen 
als eine Anſicht aufoämmern Iaffen? — Nirgendé in der Belt. 
Berufen find Ste darch die Allmacht des Volkes und Sie find 
ut jenem Mandate treu, ſo lange Sie viele Allmacht wahren. 
Sie dürfen nicht ver handelnzSie müſſencher Ihr Mandat 


| 


und ihren biöherigen Gang. 


Sie dürfen am wenisflen in dem Augenblick, wo has Net 
feine lang verlümmerten Rechte und feine lang v Merte 
Macht errungen hat, mit Denen unterhandeln, vie ſeit 
30 Jahren niemals mit und unterhandelt haben, bie feihft 
unſern Rath niemals hörten, ‘wenn es fih darum handelte, 
Deutſchland als ein Ganzes zu vertreten. Allein es wirb 
auch der Unterhandlungen nicht bedürfen; wahrlich, Diejenigen 
leiften ven Regierungen einen ſehr ſchlimmen Dienſt, Die fie 
durftellen als etwas, was außerhalb uns, d. h. anferhalg.; hrs 
Volkes feht; man ſagt uns fa immer: „Die Regierungen ſind 
jegt volksthümlich, fie find aus dem Vollke hervorgegangen, fe 
ebören dem Volke an.’ — Nun wohlan! Wenn dos wahr 

‚ to vertreten wir fle mit, wir vertreten nicht ben Einzelnen, 
nicht ven Stand, feine Kaſte; wir verteten das Volk und. Be 
Regierungen, fle gehören zum Doll; mindeſtens Sollen fie 
zum Delle gehören. Wo das nicht ver Fall wäre, daß. be 
Regierungen im Volke aufgingen, nun, dann würbe nichts vor⸗ 
liegen, als vie Wahrung der alten Fürſten⸗ und Dynaßen⸗ 
Interefien, und wahrlich ein Volk von 40 Millionen, «6 mürde 
nicht unterhandeln koͤnnen mit 34 Menfchen, die ihr Sonder⸗ 
Interefie fördern wollen. So ik in unferm Berichlage nach 
meiner Vieberzeugung gewahrt, was Sie malen wollen; das 
allſeitige Recht, die allſeitige thatſäͤchliche Stellung iſt aner⸗ 
kannt, wenn Sie ſich darauf beſchranken, zu erklääͤren, was Sie 
bedürfen, und wenn Sie warten in Beziehung auf die Aus⸗ 
dehnung ber Gewalt, bis Sie fie bebürfen. — Man has uns 
dielfach in dieſen Tagen darauf bingewiefen, es herxiche nie 
Anarchie, und fle trete hervor an dieſem und jenem Orte in 
Deutfchland, und das ift wahr, leider iſt es wahr; aber fragen 
Sie, was iſt denn diefe Anarchie? Iſt fle etwas Anderes, als 
die Zuckung der Ungeduld, die in dem gehemmten Lehen ſich 
fund gibt, die Zuckung ber Kraft, die nach Außen ober nach 
Innen ſich gellend machen wi? In einer Weiſe, wie ed hie 
Weltgeſchichte noch nie geſehen hat, hat das Volk in Deutſch⸗ 
land feine Revolutlon gemacht; es Hat mit wenigen Ausnahmen 
die Gewaltäußerungen gefcheut, well eine revolutionäre Vollke⸗ 
verfammlung, eine revolutionäre Nationalverteriung in Ber- 
parlament hier zufammentrat, und dem Gefammtanshrusf feine 
Geltung zu verfchaffen ſuchte; es hat ſich gemäßigt, weil aus 
jener. sevolutionären Bolfövertsetung eine zweite, gleicharsige, 
wenn auch in anderer Beziehung auf einem. Gefrge beruhende 


. Bolfövertrrtung fich geſtaltete; verhehlen wir «8 nicht, eine auf 


rinem Gefetze der evolution beruhende Verſammlung, die ibm ver- 
ſprach, feine Wuͤnſche zur Beltung zu bringen, feine Beväsfniffe zur 
Wirklichkeit zu machen. Wollen Sie ver Anarchie entgegentreten, 
Sie koͤnnen es nur darch den innigen Anſchlaß an vie Renslution 
Das Dirertoriam, das Sie 
ſchaffen wollen, iſt aber kein Anſchluß daran; es iſt ein 
Widerſtand, es iſt Reaction, es iſt Contrerevolution, — und die 
Kraft erregt die Gegenkraft. Man wirft. mitunter ſchielende 
Bikfe auf einzelne Parteien und Perſonen, une fagt, dvaß 
fle die Anarchie, die Wühlerei, und wer weiß und, wolle. 
Dieſe Partet laͤßt ch ven Vorwurf ver Wählerei geru gefal- 
Isn; fle hat gemühlt ein Menfchenalter lang, mit Sintanfegung 
von Gut und Blut, mindeſtens von allen ben Gütern, bie 
die GSde gewährt; fie hat ven Boten ausgehöhlt, auf dem 
die: Tyrannei ſtand, bis fie fallen.mußte, und Sie füßen wicht 
dies, wenn wicht gemühlt worden wäre. (Stürmilcher, auhal⸗ 
tender Beifalb in der Verſammlung und auf ven Gulerieen.) 
Allein die Leute, die man in diefer Beziehung anfleht, fie 
fagen Ihnen mindeſtens geranezu und ungeſchminkt, was fle 
wollen. Ich muß bekennen, ich habe das in dem Commiſſtons⸗ 


Berichte wicht gefunden. Ja ich fürchte, daß vie Dinge, bie 
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hinter nemfelben verferkt fin, 
Die auegeſprochen wurden. Sie 
in Kreiſe heute, als man Ihnen vorſchlug, die Gewalt 
‚eine Krone zu übestragen, — man hat diefelben verhöhnt, 
ausgelacht, was than Sie anders, ald die Gewalt. 3 Kronen 
ober 34 Kronen zu übertingen? Glauben Sie, daß die 
Abſtimmung über Ihren Vorſchlag anders werbe? Ein Nach⸗ 
‚denn, deſſen Urheber ſich nicht. einmal. genannt bat, ſchlaägt 
Ihnen auch vor, ben vor 10 Wochen. auf biefer Stelle zur 
"Reiche erflärten Bunbeötag beigubehalten, una ber Commiſſtons⸗ 
Bericht Hat ed nicht gewagt, fich darüber auszuſprechen, was 
mit demſelben werden. folle. Oh! beſchenken Sie noch das 
veutſche Bolt mit Ihrem Directorium und Iafien Sie ven nad) 
den Geſetzen ver Natur, wenn er Leiche geworden war, in 
Faͤulniß überg Bundestag dazu! — Sie werben jehen, 
was Sie ausfien damit, indem Sie behaupten, vie Einheit zu 


fen! — Man bat mir hngewieſen auf andere Länder und 


ein Bergänger vor mis hat Ihnen bereitd in ſofern wider⸗ 
frochen, als er Ihnen gefagt bat, daß Belgien, bevor es 
unterhandelte, feine Berfaffung, feine Grundlagen, feine Sicher- 
Hat gefhafft Hat. Thun Sie daſſelbe, und Gie werben hof: 
fentlich auch daB Gtück Belgiens genleßen. Man Kat Bie 
Kingewiefen auf einen anbern Staat, auf einen Staat, ber 
roßartig ſich erhoben Hat für Die Freiheit in ber legten Zeit. 
Dan bat ein Geſpenſt Heraufbeichworen und bat Ihnen gefagt, 
Viefer Harte Staat erzittre vor einem mwbebeutenden jungen 
Menſchen. Meine Herren! Es gab einen Staat in Dentichland, 
ver auch ſtark war, der auf dem hiſtoriſchen Rechtaboden 
Rand, auf Ihrem Hiflorifchen Rechtsboden, der und hier fo 
oft vorgeführt wird. Diefer Staat warb in feinen Grund⸗ 
veſten erjgüttert durch den Fuß einer Tänzerin. (Bıave!) 
Es mag Manches fefk fcheimen im dentſchen Baterlande, was, 
Beim Lichte geichen, nicht fehler iſt, ala ver Zuſtand, ben 
eine Phryne ſtuͤrzte. Es iſt nach meiner Anſicht eine Gottes⸗ 
fäßerung der Freiheit, wenn man ihr aufbürdet, daß fie 
»Byanft an vem Erbe, welches fie von der Despotte unfreimillig 
hat mit Abernehmen müſſen. Es tft eine Bottedläflerung an 
der Menſchlichkeit, wenn man barauf hinweift, daß dieſer 
Staat achtzigtauſend feiner hungernden Brüder hat. ernähren 
muͤffen. Dieſe achtzigtauſend Hungernde koſten nicht fo viel, 
alt ihnen der geſtuͤrzte Thron gekoſtet hat, und mar kaun 
"och eine Rull hinzufügen und fie koſten immer noch wicht fo 
sieh. Abgeſehen davon, daß in dem Sumpfe, der fi um 
dieſen corıampirten und corsumpisenden Ihren andgehveitet, 
“neben after Stttlichkeit, Ehre und Tugend auch alle Mittel 
verſchiaugen wurden, die nötig waren, nm die Hungernden 
» zu eunäßren. Auf dem heſtoriſchen Rechtoboden, auf welchem 
wir angebli ſtehen, bat man in einem ganz aͤhnlichen Falle 
Wie Hungeruben Lieber ber Öungerpeft: preiögegeben.. (Bravo) 
Dortfin, wo man das Geſpenſt hervorruft, wird Die Frelheit 
wen Kranz der unverwelklichen Dankes niederlegen, wenn fle 
ſtegt; und wenn fe unterliegt, wird auch der leyte ſehnſuchtige 
Bluͤck ihres 66rechenden Auges fich dorthin wenden. Wollen 
Sie das Himmelknuge brechen ſehen, und die alte Nacht über 
wwfer Bolt aufs Reue heraufführen, fo ſchaffen Sie ihre 
Dictatur. —— Bram.) 
Kette von Berlin: Meine hochzuverchrenden Herren! 
Bereits in ben erſten Tagen nad ffnung 
habe (9 einen Antrag auf Schaffung einer Gentralgewalt ge- 
Rt, m der ü ng, baf biefe das unbebingt Moth- 
wendigſt ſei ee —— der ee und — 
lands. r ederſetzu = 
ra ae ven drei Attgliebern * uud ben Die 
gierumgen in Dentſchland hervorzugehen Habe, gleichzeitig auf 


haben eine Abſtimmung gehört 


Eiunfſetzung verantwortlicher Miniſter angetragen, bie für. alle 
Bebikfnifle zu forgen hätten, die ums bie Einheit Deutfchlande . 
beraufbringen wird. Ueber die Nothwendigkeit biefer Gentrak 
gewalt habe ich nichts zu fagen. Zunächſt aber erkläre ich 
hiermit, daß wir unfern Antrag — ic erkläre dieß in mei- 
nem und des. Abgeordneten von Elberfeld Namen — zu- 
zädzichen, und dem Commiſſionsantrage uns im Weſentlichen 
anſchließen. Ich wünſche, daß Dies Beifpiel von. recht vielen 
Reduern nad) mir nachgeahmt werben möge. Ich geftatte mir 
indeß, den allgemeinen Gedanken, ber und bei dem Antrage 
geleitet hat, por Ihnen zu entwideln, und zwar nur deßhalb, 
demit,. Sie sollftändig überfehen Können, welche Einrichtung 
wir. beabfihtigt, und wie weit wir in Bezug, auf bie Compe⸗ 
tenz gehen wollen, Der allgemeine Gebanfe if ber: Es tft 
nicht zu leugnen, daß wir und ber neue Zuftand der Dinge 
aus einer Revolution hervorgegangen - find. Diefe Revolution 
dauert noch fort, und wir haben die große Aufgabe, biefelbe 
zu ſchließen. Noch, 94 tft wahr, bebt der Erdboden unter uns, 
Sie Schwingungen geben von einem Ende Deutſchlands bis. 
zum andern. Noch umzucken uns bie Flammen, welde bie uns 
terirbifchen Mächte herauffprüben. Aber wenn’ wir die Revolu- 
tion ſchließen wollen, fo Jaben wir nur bas eine Mittel, bie 
Errungenfchaften der Revohntion, die Einheit und Freiheit 
Deutſchlands zu organifiven. Daß dieſe organifirt werben durch 
eine Berfaffung, dieß ift unfere Aufgabe, Diefe müflen wir 
zunächſt und ganz erfüllen, Weßhalb wir aber vor allen Din- 
gen, um diefe Aufgabe zu erfüllen, einer entznlgewalt be⸗ 
dürfen, ſcheint mir durch Folgendes begründet. Wir müſſen 
ſobald als möglich dem Volke einen Ausdruck, eine Anſchau⸗ 
ung der Einheit geben in der Centralgewalt. Wir bedürfen 
einer krãftigen Executivgewalt, ſchon um ber Anarchie enigegen- 
zutreten. Ich verfiche hierunter die Agitationen derer, welche 
unter der rothen Fahne das Eigentum, fei es bes Staats, 
ſei es der Prisatperfonen zeritören, die bie Arkeiter um ihren 
Kohn bringen, und dieſe Bewegungen aufrecht erhaften, um ven gau⸗ 
zen gefellfchaftlichen Zuſtand über ven Haufen zu werfen. Wir brau⸗ 
hen eine ſtarke Gentralgemalt andy gegen Die Reaction. Für jebt, ſo⸗ 
weit meine Blicke reichen, fürchte ich eine Reaction nicht, mag auch 
bei Einzelnen dergleichen Gelüfte noch fo ftarf fein. Wohl aber 
fürchte ich wird eine Reaction hervorgehen aus den anarifchen Ac⸗ 
tionen, bie bem Bolfe das Behärfnig ber Ordnung fühlbex machen, 
die es endlich dahin bringen, daß es fih der Despotie, der 
Tyraunnei in die Arme wirft. Auch bie wollen mie burd bie 
Gentraigewalt vermeiden, und darum wollen wir fie nad. dem 
Vorſchlage, wie er im Berichte vorliegt, aufgebaut. willen, 
Nur zwei Worte noch laſſen Sie mich Über bie verſchiedenen 
Syſteme fagen: das eine Syſtem, bloß van verantwortlichen 
Miniſtern durch den Bundestag, ſcheint mir ſchon deßhalb un⸗ 
zuläffig, weil wir uns an eine gebrochene Macht anlehnen, 
weil wir dadurch flebzehn Megenten ſchaffen mürben und fe 
viele gleichzeitig unmoͤglich regieren können. Das zweite Syſten 
Dagegen, dad ber Minorität des Ausſchuſſes, wärbe die Per⸗ 
manenz ber Revolution ausſprechen, und uns um bie rückte 
berfelben bringen, weil wir bamit immer wieder in neue Res 
volutidnen hinein kommen mäßten und zulegt einen Tyrannen 


in bie Arme ftürzten. Wie ift es möglich, aus Ihrem Schooße 


ein berantwortiiches Miniſterium mit einem verautwortlichen 


Praßdenten an der Spipe zu fihaffen, ben wir vielleich alle 
vier Wochen zurätzichen werten? Wir würden nie zur Melle 


enbung unferes V Swertes Tommmen, weil ferbuäbnende 
Interpellationen, die ſich gewiß au jebem me 
wärben, eine folhe Gre emalt mäßten, nom ber 
Bühne wisber 


bzutreten. t auſerden 
am einer * —SeS — er des 
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Direetorium folle die Befchlüffe der Verfammlung ausführen, 
In wie weit aber die Gompetenz der Berfammlung gehen folle, 
ift darin nicht gejagt, und wenn nicht im Hintergrunde des 
Vorſchlages der Anfang einer Revolution beabfichtigt wird, fo 
möchte id jagen, ed wäre nur eine halbe Mafregel. Es ift 


vom vorigen Redner gejagt, wir hätten fein Mandat, um. 
eine Regierungsgewalt zu ſchaffen. Dieh haben wir allerdings; 
rm 


fie ift ein Theil der Verfajlung. einen revofutionären 
Vollzichungs-Ausſchuß ans unferer Mitte zu ſchaffen, dazu 
haben wir allerdings fein Mandat von unfern Wählern be- 


fommen. Ich möchte darauf aufmerkſam machen, daß wir feit 
200 Jahren den Franzoſen nachgeäfft; mit einen eigenthümlichen 
qui pro quo möchte id) den Demokraten vorbalten, was man | 


* früher den Ariftofraten gegenüber fagte: fie haben nichts ge— 
fernt und nichts vergefien. Saffen Sie und daber eine wirf- 
liche Gentralgewalt jchaffen, die außerhalb unfrer Mitte ſteht. 
Ich wende mid) jeßt zu den einzelnen Beftimmungen des Ent- 
wurfs, mit denen wir zwar nit vollfommen einverftanden find. 


Ich. ziehe aber alle meine-Bedenfen zurüd, weil es mir vor 


Allem darauf ankommt, daß eine fehr große Majorität ſich 
in dent Beſchluſſe vereinige, Ich würde gewünfcht haben, daß 
die Veſtellung des Directoriumd rein von den Regierungen 
ausgehe. Ih fürchte nidt, daß dadurch die Sonverä- 
nctät der Verfammlung und des Molkes, im Minpeften 
benachtheiligt würde. Außerdem glaube ih, daß es eine 
nicht ausführbare, daher ſpäter abzuändernde Mafregel. ift, 
das bri Kricgserflärungen und bei Sriedensfhlüffen jedesmal 
ein Beſchluß der ganzen Verſammlung erfordert werde. Dieß 


zu modifietren wird indeß fpäteren Beſchlüſſen vorbehalten ſein. 


Jetzt fomme ich zu dem Punkte, der den wejentlichen Unter- 
ſchied zwifchen dem Vorſchlag der Linken und dem der Com— 


miſſion — dem id) mich angejchloffen, und der in dem wofent- 


licyen Princip mit demjenigen übereinftimmt, welder geftern 
von einigen Abgeordneten vertbeilt worden ift — ausmacht. Ich 
will ein Tirectorium, vor aller Dingen ein unperant- 
wortlides, und für Die ganze Dauer der conitituirenden 
Verfammlung ernannt willen. Wir müſſen in der Gentral: 
gewalt cine Feſtigkeit haben. Die Minifter mögen wechjeln, 


das Tireetorium muß unverantwortlid fein. Was die Frage 
ber Trias oder Ginheit angebt, jo geſtehe ich ein, daf es eine 


Frage der Zweckmäßigkeit ift. Wenn wir aber aus dem Ge— 
ſichtspunkte der Zweckmäßigkeit die Sadıe betraditsu, fo muß 


die Betrachtung der Yage der Nätionalverfanmlung ala beſchluß— 
fafjende den einzelnen Staaten gegenüber fo lange mafigebend 
fein, als der Bundesjtaat nicht ins Leben getreten tft. Co lange | 


wir für die Ausführung der verſchiedenen Beſchlüſſe in Bezug 
auf die Verfaſſung und einzelue, die wir über einzelne ma— 
terielle Interefjen der Nation wahrſcheinlich noch faſſen wer- 
den, nidyt eigene Organe creirt haben, find wir ‚gezwungen, 
uns der Organe, Die ung die gegenwärtigen Negierungen an— 
bieten, zu bedienen, dazu haben wir aud) der Sympathie und 
des Einverſtändniſſes der Negierumgen nöthig. Deßhalb glaube 
ich, daß Mir eine Dreiheit aufitellen. müſſen, weil fie einen 
größern Ginfluß auf die Ginzelftaaten ausübt, wenn es darauf 
ankommt, bie Heere an die Gränze zw dirigiren, die Feſtungen 
zu armiren, als eine Ginbeit. Wenn bier gejagt worden iſt, 
die Regierungen würden nidt bereitwillig fein, unſere Be— 
fhlüffe zu vollführen, fie wärs völlig ohnmächtig, jo muß id) 
dody-barauf aufmerkſam machen, wie es ſchon von der andern 
Srite in. Bezug auf Oeſterreich gefheben, daß der über: 
wiegende Theil, id, kann wohl jagen, die ganze Nation, nod) 
fehr eng zufammenbängt mit ihren Regierungen. Mag es 
fein, daß über Preußen feit den lebten zwanzig Jahren eine 
trübe Wolfe ſich lagerte, jo verdankt. dod das Volk diefer 
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| der Vollsmänner gefhaffen; infoferne dieſe nicht bios 
Vaterlande zum Opfer bringen mödı 


| in biefer Sache Def 





Regierung vielfache Woblthaten. Preußen bat in Bezug auf 
die Volksrechte eine magna charta fon jeit 1807 gehabt, 


| e8 bat die Feudallaften aufgeboben und vielen alten Schutt 


weggeräumt, dafür find die Völker dankbar, und das vergeffen - 
fie N leicht nicht, Ich habe die Frage über die Trias oder 
über die Ginheit für eine Frage der Zwedmäßigkeit erklärt, 
ich geftehe, daß wenn id) ‚ehne jchr große Mehrheit diefer Ber: 
jammlung unter dem Panier der Ginheit vereinigt fehen würde, 
ic; meinen Vorſchlag fallen laſſen möcte. Dod halte ich die 
Trias für praktiſcher und jeht jür ausführbarer, wie die Ein- 
beit. Giauben Sie aber, daß id) bereit bin, jede Ueberzeugung 
zu opfern, wenn es für das Ganze heilſam if. Man hat 
jüngft von dieſer Tribüne eine neue privilegirte — * 
he 8. 


ben, fondern ſelbſt ihre Ueberzeugumgen in diefer Sadıe dem 
| — * —* een darauf, 
‚gehören. Ich wünſche berzlid), daß auch 

üffe gefait werden mögen, die zur Gin: 
heit Deutjchlande führen, daß das Beifpiel, was ſchon ein- 


mal dem deutfchen Wolke in diefem- Haufe gegeben worden ift, 


zu diefer Klaſſe zu 


auch bei diefer hochwichtigen Frage von Neuem gegeben werde. 


Henſel von Zittau: In ſo wet ſtimme ich mit vem 


Vorſchlage der Majeritätder Commiſſſon überein, ale ich ebenfalls 
der Meinung bin, daß diejenige Gewalt, welche proviſoriſch 


eingeicht wersen Toll, eine ſtarke fein müſſe. Ich glaube, 
wir können und nict damit begnügen, ibr nur vie Vollzie— 
dung der bier gefarten Beſchlüſſe aufzutragen, denn vie Gr- 
eigniffe fommen unferen Beſchlüſſen zuvor; ‚ich ſtimme alfo 
namentlihb mit dem 3. Abſchnitte N Majoritäts-Vorjchlage 
überein. Hiernach aber wird die Vollziehungs:Bewait Befug: 
nifje erhalten, welche einer ſtrergen Prüfung zu unterwerfen 
find, infofern als wir hiernach die vollziebende Gemalt 
einzurichten haben ; beun nach dem erften Abichniite des $. III. 
joll das Bunvedoirectorium eine vollzievende Gewalt in allen 
Angelegenheiten üben, welche die allgemeine Mohlfasrt und 
Sıherbeit des deuſſchen Bundesſtaates beirrffen, Es entſteht 
nun die Frage: nach weichen geſetzlichen Beſtimmungen wird 
dieſe vollz ehenee Gewalt auszuüben jein? Gibt «8 verartige 
Beillmmungen? Es fünnte dich nur tie Bunprdafte oder vie 
Hiener Schiußafre fein. Sir werden aber Alle überzeugt 
fein, daß mit der Einſetzung der proviſoriſchen Vollzichungs— 


| Gewalt tiefe beisen Hauptgrundgeſetze des früheren Stıaıd- 


recht3 won ſelbſt aufhören; die Ausnalmégeſetze werden nim- 


| mermebr in Zufunft in Anwendung Fommen fonnuen, 


Demnad) bleibt nıcıts übrig, ald daß dieſes Bundespirectorium 
nach feinen eignen Grundſätzen in Fällen, welche dringend 
jind, und in melden vie Bejchuffe der Nationalve fommlung 
nicht abgemwarter werden föunen, veriabıen muß. Es wird 
mithin Dauprfühlih das jubjeetive Ermeſſen ver Männer, 
welche an vie Spibe acjtellt werden, eintreten; was iſt aber 
dieſes jubjeetive Ermeſſen anders im, einer Zeit, mie ſte jeit 
dem Berreiungsfriege in Deutichlano nicht wieder vorhanden 
war, als ein Directorium ? Gin ſolches Divectorium aber kön— 
nen wir nur ſolchen Männern anvertrauen, welche die öffent: 
lihe Meinung für jih haben, welche das Vertrauen drr Na: 
tion genießen. Es wird zwar biergegen eingemwanot: es ſoll 
eine DBerantwortlichfeit viefen Männern, oder doch menigftend 
den Miniftern auferlegt werden. Wenn aber vie Werant- 


wortlidkeit diefed Bundesdirectorium nicht ſelbſt trifft, fo iſt 


fie eine icheinbare, an und für fich gar Feine. Die Verant: 

wortlichfeit, welde die Minifter haben follen, ift ebenfalls 

nidt vorhanden, dein wie bereitö ein voriger Redner beuerft 

bat, baben wir noch nicht Geſetze, wekhe die Verbrechen oder 

Vergehen beftimmen, wegen weldier das Bundespirectorium 
Zu 
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zur Berantwortung kann gezogen werben, wir haben noch 
Beinen Gerichtshof, vor welchem fie angeklagt werden können, 
mithin, meine Serren, verhält ed fich mit dieſer Verantwort⸗ 
fichfeit gerade fo, wie mit ver conflitutionellen Verantwort⸗ 
lichfeit der Minifter, welche in den langdurchlebten Jahren 
der deutichen Conſtitutionen nur auf dem Papiere fland, nie⸗ 
mals aber zur Anwendung Fam. Depbalb, wiederhole jch, 
wird vie Nation nur der proviforiihen Gewalt ihr Vertrauen 
fbenfen, melde vie öffentlide Meinung für ſich bat, vie 
dffen liche Meinung ift aber nur dafür, daß fle von ung, den 
von dem Volke frei gewählten Nepıäfentanten, gewählt wer: 
den. Es ft zwar entgegen geworfen worsen, biejes Ver— 
trauen beſaͤßen auch jegt vie Megi:rungen, es hube ſich ge— 
zeigt, deß cas f.ühere Syſtem in ven legten 3 Monaten ver- 
Ändert worden frei. Meine Herren, es ift möglich, allein 
Thatſachen, die dafür ſprechen, ud zur Zt noch nicht vor: 
handen. Wan mweift uns fo oft auf cie Geſchichte, fle ur- 
tbeilt aber nicht nach drei Monaten, ſondern nach ebenfoviel 
Sahrzehnten, und wohl Keiner unter und fann mit vouflän- 
diger Ueberzeugung auftreten und fügen, daß die Gonceiflonen, 
welche ter deutſchen Nation jet geinacht worden find, wirf. 
fit aus ver freien gutwilligen Ueberzeugung der Fürften 
hervorgega ıgen jeien, vielmehr fann man im @egentheil 
beſtimmt annehmen, vap nur vie North, der Drang ver Um: 
flänne die Fürſten bewogen, Gönceifionen zu machen. Liegt 
aber darn eine Sicherheit für pas Volk, wenn wir 
bei dem Rüdblid auf die legten dreißig Jahre ftets die Furcht 
haben müſſen, daß, wenn günftigere Augenblide eintreten, dieſe 
Verheißungen, wieder zurüdgenommen werden künnen? War 
nicht fhon in Baden Bregfreiheit preclamirt? Aber der deutfche 
Bund hob fie auf und die badifce Regierung willigte ein. 
Derartige Beifpiele könnten mehr angeführt werden. Sind die 
Regierungen volksthümlich, alsdann können wir und nit Sicher- 
beit darauf verlaffen, daß fie die von uns cingefeßte pront- 
forifche Gewalt rejpectiven. Dean bat und zwar zur Mäßigung 
aufgefordert ; meine Herren, dieſes Rufes bedarf es aber nicht. 


Es iſt vieljah darauf hingedentet worden, daß die Fieiheit, 


die wir erjt erhalten follen, gemißbraucht werde; leider muß 
ich beflagen, dag man Icon den Gebraud der Freiheit als 
einen Mißbrauch dargejtellt hat. Ich verweife darauf, Daß 
geftern hier gefagt worden iſt, man müſſe jid) vor der Re— 
action büten, die nah dem Hambacher Feſte eingetreten fei; 
aber das iſt nicht dereinzige Fall, — au nach dem Wartburg- 
Feſte trat Reaction ein. Aber welder freie Deutfhe, welcher 
Mann, der Gefühl für Freiheit hat, würde jene Verfammlung 
für einen Mipbraud) der Freiheit halten? Es war mur der 
natürlihe Gebrauch eines Rechtes. Wir erkennen in diefer 
Drohung, wie weit diejenigen gehen, welde für die Mäßtgung 
ſprechen, wie welt fie die Freiheit dem Volke zugejtchen wollen. 
Nach diefen Gründen kann ich mich nur allein für den Vor— 
fhlag von Trützſchler und Blum erklären. Wirft man 
einen Blid auf den Vorſchlag der Majorität, fo muß man 
darin eine Inconſequenz finden, denn nachdem wir hier Sous- 
veränetät laut proclamirten, wird fie in dem Vorſchlag der 
Majorität verlafen. Wir fönnen cd uns nicht verhehlen, wenn 
wir den Regierungen das Recht einräumen, daß fie ung Männer 
bezeichnen follen, fo iſt das ein verftedter Vertrag, ein Zus 
geſtändniß, das Sie den Regierungen maden wollen. Der 
Dorichlag der Majorität ift aber auch eben fo revolntionär, 
wie der der übrigen Mitglieder. Denn, meine Herren, auf 
welchem Grundgeſetze ſoll diefer Vorfchlag berufen? ewig 
nit auf der bdeutfchen Bundesakte oder der Wiener Schluß- 
akte. Er verläßt gänzlih die Grenzen diefes Staatsrechts und 
tft nichts als eine Sonnivenz mit den älteren Zuftäanden. Der 


— 
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Vorſchlag ift aber ferner verzögerlih und gefährlih, denn wir 
baben nicht die mindefte Garantie, im Gegentheile gewaltige 
Zweifel darüber, daß die Regierungen ſich fofort verftändigen 
und über die drei Perfonen einigen werben, welche und vor⸗ 
zufhlagen find. Während ganz Deutfhland in Gefahr ifl, - 
während und von allen Seiten Krieg droht, follen wir viel- 
leicht nohb 14 Tage warten, bis dad Drgan gewählt ift, 
welches den Willen der Nation ausführt. Deßhalb finde ich 
den Vorſchlag auch höchſt geführlih, dann aber auch undeut- 
ih, indem er fih im zweiten Sage nicht beftimmt augdrüdt 
darüber, ob die Majorität der Gommiffion bloß zuftimmende 
Erklärung geftattet, oder ob fie das Recht ertheilt, die drei 
Männer, welche vorgefchlagen werden, abzulchnen. Wollte fie 
das Letztere, fo hätte fie einen beftimmteren Ausdruck wählen 
ſollen. Dieß ift aber nicht gefchehen, und aus ‘dem Still 
ſchweigen darüber läßt fih wohl annehmen, daß die Majorität 
vorausfeßt, wir follten nur Zubilligung, aber feine Ver⸗ 
weigerung haben. Wentgitend wird dadurch nachgewieſen, daf 
der Vorſchlag undeutlih iſt. Er ift aber auch ungenügend. 
Betrachten wir den fiebenten Punkt, fo fteht darin. „die 
Minifter haben dag Recht, den Berathungen der National: 
verfammlung beizuwohnen und in derfelben jederzeit gehört zu 
werden.” In diefem Abfchnitte lefe ich aber durchaus nichts 
von der Pflicht der Miniſter. Sie müſſen eben fo gut 
verpflichtet fein, den Derfammlungen beizumohnen, bier zu 
erfcheinen, um auf SInterpellationen Rede und Antwort zu 
geben. Infoſern ift alfo der Vorſchlag auch ungenügend. Ic 
werde mid; daher einzig und allein an den Grundſatz der 
Volksjouveränetät halten und wie Blum und Trützſchler 
fiimmen, welde die einzelne Gewalt allein aus der bes 
Volks, aus der Nationalverfammlung. hervorgehen laſſen wollen. 
(Beifall auf der Linfen und auf der Gallerie.) 

Simon von Trier: Meine Herren! Volksfouveränetät 
ift dann vorhanden, wenn im Namen ded Volks regiert wird. 
Es iſt aber bisher fehr viel im Namen ded Volks regiert 
worden, und das Volk iſt dennoch betrogen worden. Es wird 
daher nicht darauf anfommen, den Begriff der VBolfsjouveräne- 
tät in die Welt zu ſchicken, fondern die Mittel ausfindig zu 
machen, vermöge deren jene Souveränetät wirklid gewahrt 
wird. — Von der Bolfdfouveränetät iſt die abfolute Monare 
die am allerweiteften entfernt. Der abfolute Monarch bat 
Alles zu fagen, die Andern Nichte. Ge ift, möchte ich 
fagen, diefe abfolute Monardie ein fabelbafter Zuftand, und 
doch habe id) von meiner Wiege an bid vor kurzer Zeit unter 
demfelben gelebt. Dann kommt die conjtitutionelle Monarchie. 
Da hat ein Menſch fo viel zu jagen wie die andern Alle und 
er tft der Art mit ‘Privilegien umgeben, daß er dieß aud 
wirklich auf eine Zeitlang vermag. (Mehrere Stimmen: lauter!) 
Sr iſt halb von Gottes, balb von Volkes Gnaden. Nach 
dieſen beiden kommt vie Republik. Republit ift Form, Demokratie 
ift Inhalt (Geräuſch auf der Rechten), ariftofratifche Republit 
iſt Schlechter ald demokratifche Monarchie, letztere eigentlid ein 
Widerſpruch in fih felbft. Ich werde alfo gleich jagen: de— 
mofratifche Republik. (Xebhafter Beifall auf der Linken und 
Gallerie, Unruhe auf der Rechten.) Demofratifhe Republik 
ift diejenige Form, Die nach meiner Weberzeugung dem Volks— 
willen am beften Ausdruck und Verwirklichung verſchafft. Aber 
auch damit ift die Volksfouveränetät nod nicht vollkommen 
gewahrt. Es fommen für die Gefammtheit Vertreter, welde 
für die Andern fprechen, aber es iſt nicht ein Menſch wie 
der andere. Die Volksſouveränetät ift vollftändig blos dann 
gewahrt, wenn fich Jeder felbft vertritt. (Geräuſch und Ge— 
lächter auf der Rechten, auf der Gallerie: Bravo!) Meine 
Herren! Das ift Volksſouveränetät. Diefe Volksſouveränetät 
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iſt nicht formuliet, fie läßt ſich auch nicht formuliren! Sie 
tft Die Formloſigkeit, fie wäre gegenwärtig die unerquidliche 
Anarchie, für die Zukunft erachte ich fie als höchſte Blüthe 
menſchlicher Bildung. (Gelächter und MWiderfpruh auf der 
Rechten, Beifall auf der Gallerie.) Wenn wir die Volks— 
fouperänctät gegenwärtig wahren wollen, dann greifen wir 


nad derjenigen Zormel, weldye und gegeben ift. Ich bin nun 


aber auc nicht der Anfiht, daß ich meine Meinung vor ber 
aller andern Menſchen durchſetzen fönne, ich erfenne eben jo 
gut an, was die Wreiheit- Anderer ifl. Der Kinzelne hat 
Einfluß auf die Zeit, aber die Zeit hat mehr Gewalt über 
ihn. Deßhalb muß man den vorhandenen Zuftänden und 
Bildungsftufen Rechnung tragen. (Mehrere Stimmen: lauter!) 
Das ift dasjenige, was die Profefforen vom Katheder herunter 
das Princip der Relativität nennen, und worauf neben einigen 
Andern aud befonderd Herr Würth bingemwiefen hat. Diefen 
Grundfaß erfenne ich vollfommen an; aber, meine Herren, id 
muß Sie fragen: wie tft gegenwärtig der Zuftand ber Bildung 
bejchaffen? Wollen wir. Republit, wollen wir Monarchie? 
Man fprah von Pietät gegen die Kürften, man fagte: wir 
‚ wollen die Träger des alten Spftemd nicht ganz zu Boden 
ſchmettern. Weine Herren! darum handelt es ſich gar nicht, 
vielmehr darum, daß wir eine neue Pietät fhaffen, eine neue 
Macht- und Glanz Anmwälzung conjtruiren und zu den vier— 
unddreifig vorhandenen hinzufügen follen. Und da muß id) 
nach dem Principe der Relativität geradezu jagen: das deutfche 
Volt will dieß nicht. Ich frage Sie: welches ift der lepte 
Ausdrud des deutfchen Volkes? Diefer letzte Ausdrud wird 
und nad) dem Princip der Relativität dahin führen, mad das 
deutſche Volt will. Das deutfche Volk hat und hierher gefchidt, 
wir find die Temofratie, wir haben diefelbe nicht zu gewinnen, 
fondern nur zu verlieren. (Von vielen Seiten Bravo.) Ich 
werde nadjweifen,. daß wir die Demufratie find. Das Bor- 
parlament hat ausgefprocen, dag wir einzig und allein 
die Verfaſſung feitzuftellen haben. Das LBorparlament war 
eigentlih aud eine revolutionäre Größe, denn wenn bie 
Fürſten die Gewalt gehabt hätten, jo würden fie wohl auf 
die Beſchlüſſe von 1832 zurüdgefummen fein und fid) eine 
folche intereffante Verſammlung höflichit verbeten haben. (Won 
allen Seiten: Bravo!) Nah dem Vorparlament kam der 
Fünfziger-Ausſchuß, und diefer hat das Prineip rein gewahrt 
tn allen Gonflicten mit der Bundesverſammlung. Man will 
und aber auf den Redtöboden zurüd führen, um das Prin- 
eip der vertraglichen Vereinbarung um jeden Preis zu retten. 
Bisher hat das Recht die Gefchichte gefnebelt, jest ift die Ge— 
fhichte einmal Herr geworden über das, Recht. Wir wollen 
den alten Reditszuftand nicht wieder herftelen. Man fagt: 
die Fürſten hätten unfer Recht anerkannt, indem fie nad) den 
Befchlüffen des Vorparlaments die Nationalverfammlung ein- 
berufen hätten. Darin liege eine ftilfchweigende Genehmigung 
und Vereinbarung. Dadurch ſucht, man den Boden der Ver— 
träge wieder herzuftellen und die Volksſouveränetät in Zweifel 
zu ziehen. Es iſt aber ‘mit diefer Anerkennung eine eigene 
Sache. Eine Anerkennung mug — wenn wir einmal Juriften 
find — frei gegeben fein. Ic möchte aber wohl fragen, ob 
fie wirklich "frei gegeben worden oder nicht vielmehr durd) 
Zwang abyedrungen worden fei? Wenn wir einmal Juriften 
find, fo müffen wir offenbar zugeftehen, daß überall die Für— 
ften in Bezug auf diefe Anerfennung und die Exceptio vis 
ac. metus mit Zug entgegenftellen könnten. Die Gefahr, welche 
vorlag, war dringend, Eindruck machend auf eine verftändige 
Perſon, gerade fo, wie’ ed in den Pandecten gefchrieben fteht. 
(Selädter, Bravoruf.) Da fann eine Anerfennung gar nichts 
ntigen. Diele exceptio vis ac metus wollte PBillersporf 
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im Wien nah dem 15. Mai auch wirklich in Anwendung 
bringen; da find aber die Wiener am 26. abermals aufge: 
jtanden und haben die replicatio revolutionis entgegengefeßt. 
(Von allen Seiten Beifall und Geläditer.) Meine Herren! 
Der Boden, auf welchem wir ftehen, iſt der Boden der Ge- 
fchichte, auf Diefem wollen wir und frei bewegen, wir wollen 
vom alten Rechtsboden nichts wiffen, es fragt ſich blog um 
die Bildungsftufe des Volkes. Wir find die Temofratie und 
haben mit Niemand Etwas zu vereinbaren; das Bolt würbe 
dagegen, proteftiren, wir dürfen unfere Vollmachten nicht miß- 
brauden, wir dürfen nichts von demjenigen in fremde 
Hände zurüdlegen, was fid das Volf genommen und ung 
gegeben hat. Tiefe Betrachtung, meine Herren, ergibt nad 
dem Principe der Nelativität ganz einfach die Republik im 
Gefammtitaate. (Unruhe auf der Rechten.) In unferer Ber- 


ſammlung tft Alles enthalten, die Fürſten fowohl als die. 


Volksſtämme. Die Fürften, meine Herren, die Fürften waren 
ſäͤmmtlich Urwähler (Schallendes Gelächter), wenn fie nicht 
gewählt haben, fo tft das ihre Schuld. (Mon allen Seiten : 
Bravo!) Sie konnten auch ſämmtlich gewählt werden, wenn 
fie nicht gewählt wurden, fo befaßen fie fein Vertrauen. Ei— 
nige Prinzen wurden wirflid, gewählt. Sie haben dad Bei- 
jpiel erlebt an dem Prinzen von Preußen, der nad, Berlin, 
an dem Erzherzoge Stephan, welcher nad (Eine 
Stimme: Johann!) Johann, meine Herren, der nad) Frankfurt ge- 
wählt wurde. Das haben Sie felbft erlebt. Kine befondere Souverä⸗ 
netät der Fürſten ift für und nicht vorhanden. Diefelben find ſämmt⸗ 
ih in uns enthalten, und diejenigen, weldye einen Gegenfat von 
Fürften und Volksſtämmen machen und die Souveränetät der Für- 
jten durd) die angebliche Pietät der Volksſtämme für und aufrecht 
erhalten wollen, (Stimmen: lauter!) vergeffen, daß auch 
fammtlihe Volksſtämme in ung vertreten find. Warum wollen 
Sie nun aus unferer Mitte herausgreifen, da ja Alles in 
uns enthalten ift? (Miele Stimmen von der Redten: Nein! 
Nein!) Das facttfhe Nichtvorhandenfein befonderer Souverä⸗ 
netäten können Sie auch daraus ermeſſen, daß aus fümintli« 
hen Bürftencongrefjen nichts geworden iſt. Einer follte in 
Dresden zufammenfommen, es tft nichts daraus gemorden. Der 
König von Preußen beabfichtigte fpäter den Fürſten und Stän⸗ 
den Gelegenheit zu geben, am 2. April mit dem vereinigten 
Zandtage zu Berlin in Verbindung zu treten; es ift auch dar⸗ 
aus nichts geworden. Sie fehen alfo, e8 war in dem Augen- 
blicke wirklich feine befondere Souveränetät vorhanden. Das 
Bolt hat und gewählt, e8 hat uns die Souveränetät, gegeben, 
und wir haben fie nur’ zu verlieren, nicht zu gewinnen. — Es 
wird aber gegen bie Republif im Befonderen urd im Allge- 


.e vo © 


meinen wmancherlet eingewendet: wenn die Republik im Ges. 


fammtftaate vorhanden, da ſei aud) die Monarchie im Einzel- 
ftaate verloren. Die Republif, meine Herren, tft human, 
(Stimmen auf der reiten Seite: So!) Die äußerfte Linke, welche 
die Republit im Gefammtftaate will, wird der Pietät des Volks 
im Ginzelftaate keineswegs gewaltfam entgegentreten. Aber 
wenn Sie die conftitutionelle Monarchie an die Spike ftellen, 
und Sie finden Xandestheile, wo das Bolt zur Republik reif 
tft, fo fordre ich den erften Breund des Gonftitutionalismus 
im Gefammtftaate auf, mir zu fagen, ob er fie dulden will? 
(Große Unruhe in der Berfammlung. Mehrere Abgeordnete: 
Ja wohl, warum denn nicht? Viele Stimmen von der Red- 
ten: Nein! Nein! Der Präfident ergreift die Glode.) 
Bräafident: Ih bitte, den Redner nicht zu unters 
brechen. 


Simon von Trier: Ich habe geſagt, wenn ein Red⸗ 


ner nach mir auftritt, welcher will, daß die conjtitutionelle ˖ 


Monarchie an die Spite trete, fo folle er mir fagen, ob er 
3* 
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da, wo das Volk zur Republik reif ſei, die Selbſtbeſtimmung 
zu dieſer Verfaſſungsform geſtatten werde. Meine Herren, ich 
verkenne nicht die Dankespflicht gegen Männer, welche früher 
für die Freiheit geſtrebt und geduldet haben; aber es kann 
uns nicht zugemuthet werden, daß wir mit einer Einzelbildung 
die Geſchichte ſchließen. Wir haben die Vollmacht vom Volke 
erhalten, wir ſind das Volk; wir dürfen uns der Volksſouve⸗ 
ränetät nicht begeben, wir müſſen an die Spitze Deutſchlands 
bie Republik ftellen. Es ift. auch ein mißliebiger Bid auf 
Die Republik wegen der acdtzigtaufend Arbeiter geworfen 
worden, die Frankreich in den National-Merfftätten befhäf- 
tigte. (Nach ber Rechten gewendet:) Ich gehöre nicht zu.... 
(Zuruf von der Linken: Grrade ausfpreden und laut) 
zu denjenigen, welche einer Theorie huldigen, aus welcher 
Nationalwerkftätten hervorgehen. Uber diefelben waren für 
Frankreich eine gefchichtlihe Nothwendigteit geworden, gerade 
ber Miderfland des alten Syſtems hat diefe gefchichtliche 
Nothwendigkeit herbeigeführt, und mir für meinen Theil 
it es lieber, daß die Arbeiter in den Nationalwerfftätten 
ernährt worden find, ald wenn man diefelben hätte hun- 


gern und die Angreifenden alsdanı tobt fchießen laſſen. 


(Bravo auf der Linken und auf den Gallerien.) Ich aber 
will Ihnen ein Beifpiel von Volks- und Königs-Sou— 
veränetät geben. Vergleichen Sie den König von Neapel mit 
der Bevölkerung von Wien: Die Fürften-Souveränetät ftreifte 
in Neapel fiebenzchn Hundert Xeiber nieder mit Hülfe der rothröfs 
figen Schwetzer-Söldner und öffnete den plündernden Lazzaroni's 
die Paläfte der Beſitzenden, die VBollsfouveränetät in Wien ging 
mild und friedlid, durch die Straßen, und der Arbeiter fchrieb 
anf die Länen: „Heilig ift das Eigenthum.” (Bravo auf ber 
Linken und im Gentrum. Stürmifcher Beifall auf den Galle— 
rien.) Man febt und entgegen, die von dem Borparlamente 
ung überlieferte Befugniß, einzig und allein zu handeln, be— 
ziebe fi bloß auf die Berfafjung. Aber, meine Herren, 
wer den Zwed will, muß auch die Mittel wollen. Wer die 
Verfafjung fhaffen und praftifch einführen will, der kann na- 
türlih den Schuß, unter welchem biejelbe eingeführt werden 
fol, nidt in die Hände desjenigen legen, welder vielleicht 
nicht damit einverftanden fein möchte. — Meine Bolgerungen 
find einfah. IH fage: die Vollziebungs-Gewalt mug durd 
die Nattonalverfammlung ernannt werden. Es find Mittel- 
Borfhläge gemacht: „Lie Regierungen follen vorfchlagen.” 
Ich weiß nit, was damit gemeint ift; will man dadurch be= 
fondere Einfihten und SKenntnijje gewinnen oder will man 
Sonceffionen machen? Diefe Einfiaten und Kenntniffe ver- 
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bittet füch das deutfche Volt ebenſowohl als die Conceffionen. 


Wollen wir aber weder die erſtern gewinnen, nocy die leßtern 
gewähren, fo tft e8 auch ganz überflüſſig, noch Complimente 
zu machen, welche den Fürften nichts nüßen, und aber beim 
Volke nut verdächtigen können. — Daß die provijorifche Cen— 
tralgewalt auch aus der Nattonalverfammlung genommen 
werde, wird durch dad Princip der Volksſouveränetät nicht 
gerade erfordert. Wohl aber hängt damit eine andere Frage 
zufammen, und das tft die Frage der Verantwortlichkeit. 
In der Demokratte iſt die Tentralgewalt felbft geſetzlich 
verantwortlich, in der conftitutionellen Monarchie find es bloß 
die Minifter. Geſchichtlich iſt Jeder verantwortlich, auch 
die Majeftät; ich erinnere Sie an Louis XVI. und Gart 1. 
— In der Gefchtchte gibt es feine Unyerantwortlichkeit. Ich 
möchte nun lieber haben, dag gleich gefeßlich, als daß früher 
oder fpäter gefichtlih zur Verantwortung gezogen würde. 
In diefer Unverantwortlichkeit , fteft der Begriff der Majeftät, 
dad Genehmigungsreht fammt Veto, Nur die Mas 
jeftät von Gottes Gnaden ift nicht verantwortlich. Das Volt 
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hat einen Theil feiner Souveränetät an eine einzelne Berfon 
verloren, und diefe einzelne Berfon bat ſich daraus das Recht 
ber Majeftät gebildet. Meine Herren, ih bin fein Freund 
von geſetzlichen Majeftäten. Ich liebe die natürliche Ma— 
jeſtät, welche keiner geſetzlichen Fiction bedarf, fondern fi je⸗ 
den Augenblid felbft erzeugt. Dir imponiren freie Kraft und 
Stärke felbft beim Feinde. Wo mir die Majeftät frei und 
natürlich entgegentritt, da erfenne ich fie an und freue mid 
ihrer; aber ih mag feine geſetzlich fingirte Majeſtät, welde 
häufig gerade den Gegenfaß von wahrer Majeftät bildet. Fret« 
lich tft c8 hart, für die Leitung fo ſchwieriger Geſchäfte ver- 
antwortlih zu fein. Aber die Minifter follen ja auch verante 
wortlich fein, und diefe find doch auch Menfchen, — fehen Ste, 
meine Herren, da liegt der Unterfchieb, (heitere Stimmung 
in der Berfammlung) da Itegt der Begriff der Ma—⸗ 
jeftät. — Seitdem Rogier in Belgien am Ruder ift, hat 
der König der Belgier weniger Gebrauh von feiner 
Majettät gemacht, fo auch der König von Norwegen. Bo 
von der Majeftät am mwenigften Gebrauch gemacht wird, ba 
herrfcht Ruhe und Ordnung, da gibt ed die wenigften Schul- 
ven. Miro aber zuviel Gebrauch von der Majıftät gemacht, 
dann haben Sie die Revolution. (Beifälliged Lachen.) Sollen 
wir nun eine Majeftät zu dem Zwecke fchaffen, daß möglichft 
wenig Gebrauch davon gemacht werde? — Es iſt aber noch 
ein Sauptpunft zur Sprache zu bringen. Wie werben wir 
bie Gewalt erhalten, wenn wir durcd tie Berfammiung und 
aus ver Verſammlung wählen? Wenn wir einen Verant- 
wortiidhen wählen, dann iſt es nicht gerade nöthig, aus 
der Berfauimlung zu wählen, dann mag man meinetwegen 
ven Czaaren wählen. Wer aber Jemanden von Außen ber: 
zunehmen geftattet, wie der Bericht des Hrn. Dahlmann, 
ver will auch die Unverantwortlichfeit flatuiren. Dieß erfeben 
Sie ſchon daraus, daß Über tie drei PBerfonen des Berichtes 
richt diseutirt werden fell. Ueber Majeſtäten darf man nicht 
diecutiren. Doch ich komme darauf zurüd: werben wir auch 
die phyfifche Gewalt erhalten? Da ſteht vie eine Meinung 
der andern gegenüber. Jeder fagt: wenn Du mir meinen 
Willen nit thuft, fo fonımt Anardie. (Bon der Linken ber: 
laut! gerade aus!) Es iſt vieß das Syſtem der Einſchüch⸗ 
terung, welches von jeder Stite gebraucht werden kann; um 
nit viel Worte darüber zu verlieren: ed fommt dabei auf 
ein fistiftiiches Nechenerempel heraus. Es ift geſagt worden: 
„das Parlament habe feine Soldaten, auch nicht einen ein⸗ 
zigen”. Es ift mir leid, daß diejer Punkt angeregt worden 
ift; da es aber gefchehen, jo berühreichihn, nur fo müſſen Sie 
mir erlzuben, daß ich darauf ermierere. Linfere Landwehr⸗ 
männer und Neierviften in Trier, welche meine Urwähler 
find, haben an das Staatd-Minifterium nach Berlin eine 
Eingabe gerichtet, worin fie ſich bereit erklären, dem Parla- 
mente gegen einen etwaigen widerjpenftigen Fürften fofortigen 
Beiftand zu leiften. Sie fennen gewiß auch die Adreſſe der 
Breslauer Landwehrmänner. Der Soldat, Unterofficier, fowte 
der intelligente Theil ved Heeres weiß gariz genau, was Ihm 
die Zukunft bringt, was ihm tie Vergangenheit geboten; ber 
Gemeine weiß, Daß die Freiheit der Zukunft ihn nicht mehr 
fo Tange in die Gaferne ftrdt; der Unterofficier weiß, daß er 
in Zufunft wird zum Officier emporfleigen fünnen; der Of— 
ficier weiß, daß Geredktigfeit ohne Anichen der Geburt und 
des Vermögens eintreten, daß Jeder die Stellung erhalten 
werde, welhe ihm nach Fleiß und Tüchtigkeit zukömmt. Die 
Freibeit ift ver Tod des Junkerthums. Dieß weiß dad Heer, 
und nun wieserbolen Sie: das Parlament bat feinen Sol- 
daten! (Beifällige® Lachen.) Aber ich glaube nicht an Wi— 
verftand; ich glaube nicht, daß ein Mann gegen das Parla⸗ 





ment geichicft wird. Wer fi den Beichlüffen des Parla⸗ 
ments widerießt, der ift ein Rebell, fei er Kürft over Knecht. 
Wiſſen Sie, wer ein Rebell ift? — Derjenigr, meine Herren, 
welcher gegen den status quo anfämpft, und mir 'tnd der 
status quo. (Heitere Stimmung.) Aber man wird nicht 
gesen das Parlament anfimpfen, und zwar jikon aus Hu 
manitätd: und VBernunft3-Gründen. Das Regieren, fagt man, 
ift ein Opfer, dem Volkswohl gebracht; wenn es nun fo 
Schwer fiete, auch nur einen Augenblick zujumarten, wie die 
Sache jich geftalte, fo könnte man leicht auf ven Gevanfen 
fommen, daß mit diefem Opfer doch verfchiedere "veriönliche 
Annehmlichkeiten verbunden feien. (Heiterfeit.) Ich glaube, 
daß die Fürſten ſich ſchon aus Humanität dem Parlamente 
nicht miderfegen werden, und würde die Humanität nicht aus— 
reichert, dann würde tie Klugheit es gebieten. Sie willen, 
wie die Throne in Berlin und Wien cuf das Heftigfte wanfen. 
Sie wiffen, daß die Lage der Suche gegenwärtig eine ganz 
andere ift, ald wie bei der erſten Revolution, Ste wiffen, daß 
in ung cin moralifhes Gentrum für das Volk gegeben ift, Sie 
wiflen, daß der Geift der Freiheit mehr und mehr in bie Heere 
gebrungen ift, Sie willen, daß die Waffen nicht mehr in den 
Zeughäufern und Waffenläden berufen, fondern in alle Welt 
zerfireut find. Wenn man das Syftem der Einfhüdhterung 
grgen und anwendet, dann muß man die Sadıe finftellen, wie 
fie ift: fih dem Parlamente widerfeßen, heißt va banque fpie- 
len. Im andern Bulle Hingegen tft man ja immer ber 
Majorität des Parlaments verfichert, welches der Pietät in den 
Einzelftaaten Rechnung zu tragen gewiß nicht verabfäumen 
wird. Nehmen Ste diefe beiden Gegenfüge, das Spiel va 
banque und was auf der anderen Seite übrig bleibt, und Sie 
werden fich überzeugen, daß wir nichts Grnftliches zu befürch— 
ten haben. Meine Herren, Sie kennen den Sag: „Fürchte Dich, 
oder ich fürchte mich.” Ich für meine Perfon fürchte mid 
nicht. Wenn fi denn doch einmal gefürchtet werden foll, fo 
mögen es lieber Andere thun. — Was Sie vor Allem wol: 
len, meine Herren, it Ruhe und Ordnung. — Bietät für 
Fürſten ift theils als wahre Freundſchaft vorhanden; ferner 
find gewiſſe Intereffen mit den Thronen verknüpft und au 
daraus entfteht eine Art von Bietät. Hauptfüchlic aber gilt 
die PBietät dem Zuftande der Ruhe und Ordnung. Sie 
münfchen lebhaft, daß die Resolution fi endlich feßen möge, 
Damit Jeder wieder wife, was er zu thun und zu laſſen habe, 
Sie fehnen fih Alle nah einem Zuftande der Feftigfeit und 
Stcherheit, in welchem man wieder den Gefhäften des Friedens 
nachgehen und ruhig im Scoofe des häuslichen Lebens ver- 
weilen könne. Aber, meine Herren, wenn Ste Ruhe und Drd- 
nung baben wollen, dann dürfen Sie nicht zurüdweihen in 
die Vergangenheit, dann müfjfen Sie mit fühnem Schritte bie 
an bie kepte Schranke vorfchreiten, welche die nenefte Zeit ge— 
ſtürzt hat; da feßen Ste Ihr Gebäude Hin, und dann haben 
Ste Ruhe und Ordnung, (Beifall auf der Linfen und in ber 
Mitte.) Ziehen Sie die Schranken enger, fo weifen Sie die- 
jenigen wieder hinaus, welche fchoh Aufnahme gefunden hatten. 
Diefe werden dann anflopfen und Einlaß begehren, man wird 
fih von Innen vwiderfeßen, e8 ‚werden Soldaten ausrücken, und 
ber Genius der friedlichen Breiheit wird fein Auge verhüllen 
ob der kommenden Scene! (Bravo auf der Linken.) 

3 elcker von Heidelberg: Niemals, meine Herren, habe 
ih in einer wichtigeren, in einer fchwierigeren Sache das Wort 
ergriffen. Ich flimme auf das Volllommenfte mit dem wohl: 
meinenden Gedanken der Commiſſion überein, eine kräftige, 
ftarte Regierung oder, wie Sie ed nennen wollen, eine Voll⸗ 
ziehungsgewalt zu fchaffen. Alles, was ich ausführen werde, 
wird, wenn ich mit den einzelnen Gefihtspunften des Gom- 
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miffionsantrags oder wentgftens feine! Begründung nicht über 


einftimme, davon ausgehen, daß mir biefe Gewalt nicht ſtark 


genug tft; aber ich muß bier, obwohl ein Feind von unnöthi⸗ 


gen Erörterungen über Principien, um meine Anfichten zu bes 
gründen, einige allgemeine Grundfüge vorausfchiden, Grund⸗ 
füge, die hier fo vielfach widerfprohen, bier fo vielfach in 
ihlimmem Lichte dargeftellt worden find, daß ich nicht hoffen 
dürfte, meine Anfichten Ihnen zu begründen, ohne meine Ueber- 


zeugung vollſtändig und klar auszufpreden. Denn ich bin kei⸗ 


ner von denen, die da glauben, daß in Dingen bes Staats⸗ 
Icbens ein Princip inconfequent nach bloßem Wohl- und Gut« 
meinen, nach der Nüplicjkeit gemacht werden könne. Ich glaube, 
daß Zufammenhang und Bonfequenz in den Dingen fein muß, 
und diefe können nur von Grundfägen ausgehen. Meine. Her- 
ten! Fuft alle Redner bis jebt find mit dem Worte der Volks— 
fouveränetät auf diejer Tribüne zu Begründungen ihrer An« 
fihten aufgetreten; aud ich fage Ihnen, die Volksfouveränetät, 
bie ganze und vollfonmene Volksſouveränetät tft die Grund- 
lage meiner rechtlichen Meberzeugung in Beziehung auf das 
Staatsleben. Mein Lebenlang babe ich den großen Grundfaß 
des römiſchen Rechts, des consensus omnium und salus om- 
nium durch den consensus omnium, zu deutſch: durch 
die Zuftimmung Aller, oder das Volkswohl nad dem Ge- 
fammtwillen, vertheidigt, und mein Lebenlang gegen bie 
entgegengefegten feindlichen Principim des göttlichen Rechts 
der Legitimität gekämpft. Meine Herren, ich hätte aber 
in einer fo vorzugsweife deutfhen Verſammlung gemünfcht, 
dag ein fo fremdes und baſtardmäßiges Wort ale bie 
einzige Grundlage nicht gebraucht würde. Es wundert mich, 
daß diefe ercelufiv deutfchen Herren diefes Wort, das aus fünf 
Spraden zufammengejebt tft, in Anwendung gebracht haben: 
Uno, Supra, supremo, soprano, souverain, das Alles {ft 
das Baftardwefen dieſes Wortes. Wenn th an biefes Wort 
denke, jo denke ih an die abfolute Souveränetät Ludwigs bes 
XIV, und an die Guillotine, die in jener unglüdlichen Zett 
herrſchte. Laſſen Ste aber das Wort gelten, fo legt in dem 
Worte felbft und in dem reditlichen Begriffe niemals, mas 
man jest hineinlegt, niemalg eine rechtloſe Gewalt. Meine 
Herren! Sagen Sie nit dem Volke, feine Gewalt iſt eine 
vechtlofe, grenzenlofe Willfürgewalt? Was aber nicht begrenzt 
und bedingt ift, "das hat auch feine rechtliche Haltbarkeit, das 
liegt außer dem Rechte, ift bloß Thatfache, Factum, überwind⸗ 
lih durch das flärfere Factum, und eben fo wenig fann Id 
glauben, daß diefe Souveränetät in unfern DVerhältniffen eine 
ausschließliche ift. Dieß ift das Wort fouverän, wie e8 3.8. in 
Tranfreich vorkommt, für den oberften Gerichtshof der deutfchen 
Nation gegenüber, esenthältaber dieſes Wort fonft weder Die Rechts 
fofigfeit und die Grenzenlofigfeit, noch die Ausſchließlichkeit, 
auch nicht in Beziehung auf dad eigene Boll. Das Baterland 
find Fürſt uno Volk, fonverän gegen Außen, und gemein: 
ſchaftlich und unzertrennbar verbunden in Bezug auf die in 
nere Regierung. Sb kenne feine andere Negierung, ald bie 
Moflzieherin, die geordnete, die würdige Vollzieherin ded Ge⸗ 
jammiwillens des freien Volkes; bier ift feine Trennung von 
Regierung und Volk, aber wohl — das geftehe ich und bad 
ift unfer Ball — wohl ift eine Verfchiedenheit der Stand: 
punkte gegeben. Es Handelt fih nämlich um Rechte der Re⸗ 
gierungen gegenüber vem Volke, und umgefehrt. Sie haben 
daß eine oder dad andere vernichtet, aufgehoben und unfeldft- 
fländig gemacht, wenn Sie eines ver abſoluten Willkür des 
anderen unterorpnen. Man fage mir nicht, daß ich rie Rechte 
des Volkes von Willlür und Gnade abhängig machen mulle, 
nein, meine Herren, Gnade mag für arme Sünder gelten, 
nicht aber für freie Männer und Voͤlker, und Willfür dul⸗ 
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bet fein edler Mann und kein edles Volk. Aber der Weg 


der Bereinigung beider rechtlichen Perſönlichkeiten iſt, wo es 


um die Verfaſſung gilt, ter Weg ver rechtlichen Vereinba⸗ 
rung. und fommt fle nicht zu Stande, fo muß nad) der recht: 
lihen Friedensbemühung der Schwädere ſich dem Willen des 
Stärferen fügen. Man bat zwar bier gelagt, daß dieje gren⸗ 
zenlofe, abfolute, unbedingte, außfchließliche Volksſouveränetät 
bei ven Raveaur’fhen Antrage von diefer Verſammlung 
auögefprochen worden fei; ich habe aber damals bewieien, daß 
biefer Grundiag weder von den Negierungen, nody von ber 
Rationalverfammlung oder dem Morparlament vor dem 
Raveaur'ſchen Antrag ausgeſprochen war, und bei dem 
Raveaurichen Antrag, dem ich zugeſtimmt oper bezüglich 
deffen ich wenigſtens dem erfolgten Beichluffe zugeflimmt habe, 
ift er auch nicht ausgefprochen worden; denn der Antrag auf 
ausſchließliche Schaffung der gemeinfamen Verfaſſung ift zu: 
rödgezogen und nicht angenommen worden. Laſſen wir und 
alfo nichts bineinfchteben, was nicht da if. Wenn die hobe 
Berfammlung diefen Grunvfag fi zu eigen macken will, 
wohlan, fo beichließe fle ihn heute; aber ich fage, wenn fie 
es thut ohne Noth, fo revolutionirt fle ohne Noth. Es ift 
meiner Meinung nad fo, mie id» fage; wir find von unfern 
Mitbürgern nady den Anordnungen derjenigen Regierungen, 
die dad Volk in dem Augenblid faft ver Empöͤrung doch hat 
beflehen lafien, gewählt worden. Sch habe fein Mandat 
empfangen, um die Megierungen vom Throne over 
von ihrer Würde und 
ver Rechten) um den Schlund ter Revolution weiter 

reißen, fondern ed Tautet: fchließt einmal durd rechtliche 
Degrimdung eines Verfaffungszuftandes den unglüdlidien Weg, 
den Abgrund der Revolution, begründet dadurch wieder Ver— 
trauen, gegenfeitige Rechtsachtung, Brieden und Ruhe, bamit 
der Gefhäftsmann wieder MWohlftand und Freiheit in feinen 
Unternehmungen genieße. So lautet mein Mandat. Wenn 
alfo nah diefem Gefichtspunkte die ganze Frage beurtheilt 
werden foll, fo werben Ste mir zugeben, daß ich nicht auf 
dem Standpunft ftehe, den der erjte Redner eingenommen hat, 
noch weniger auf dem, dag blos Nüglichkett u. ſ. w. ung leite, 
nicht aber die allgemeine Rechtlichkeit und das Recht, fu weit 
ed mit dein Nationalvohl und unferer großen Aufgabe verein: 
bar ift. Ich geftche alfo gene, meine Herren, daß ich von 
diefem Standpunfte aus fein buhlerifches Wort von einer 


Volksjouveränetät im Sinne eined großen Theiles der Ver- 


ſammlung über meine Xippen fommen laffen werde, id) werde 
nicht mit Ihnen bublen, ich werde feine Conceſſion machen. 
Sie machen auch Feine, und Sie haben Recht, dag Sie es 
nicht thun, Sie ftehen auf Ihrem Boden und find zum Theil 
confequenter als wir. Jede Goncefjion, fei fie aus allzu- 
großer Gutmüthigkeit oder aus einem gewiffen Furchtprineip 
hervorgegangen, jede nehmen Sie als eine Huldigung. für Die 
alleinige Seligmadung Ihres Syftemd. Meine Herren! Id 
habe chrenwertbe Freunde auf diefer Seite figen, id) werde fie 
ferner ehren, und id) bin vielleiht in der Lage, fie zu bitten, 
mid) in ihre Bänke aufzunehmen; denn das geftehe ich, ich 
bin lieber auf diefer Seite, ald auf jener, mo Inconſequenz 


und Nichtmutb das Ruder führen. Ich geſtehe, wenn einmal 


bie Fürſten die legten vedtlichen (Grundlagen zertrümmern 
oder aus Feigheit aufgeben wollten, und wenn wir dann hier 
in diefem Saale die Fürſtenehre vernichten wollten, dann bitte 
ich, mic auf diefe Seite einzufchreiben, und ich werde mich 
bemühen, nicht in dem Hintertreffen zu ftehen, fondern in dem 
Bordertreffen. Ich habe die Ueberzeugung, daß wir mit der 
Republif in unjern Tagen — da mir eine Republit ohne 
republifanifhe Tugend und Bildung eine Räubergefelfchaft zu 


Ehre berabzureißen, (Bravo von’ 
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ſein ſcheint, und da ich republicaniſche Tugend und Bildung 
bei meinem Volke in einiger Ausdehnung nicht finde — einem 
traurigen Zuſtande entgegen gehen und mit der Republik zur 
Soldatenherrſchaft kommen. Aber lieber würde es mir fein, 
bie Sache auf dem ſchnellen Wege des Fiebers zur Entſchei— 
dung zu bringen, ald auf dem Wege eined Gefaufeld, das 
zufegt nur der Republik in die Hände arbeitet. Don 
diefem Standpuntte, von dem ich ausgehen muß und jeßt 
ausgehe, tft doch Ihr Weg fo total entgegengefeßt, wie Zer⸗ 
ftören und Aufbauen. Da id mich alfo glüdlicherweife noch 
nicht auf dem Wege des Zerftörend befinde, fo werde th auf 
nicht dasjenige von unſern bisher beftehenden Einrichtungen 
aufgeben, was id für vereinbarlih, und zwar heilſam für 
eine kräftige Vollziehungsgewalt halte, und auch nicht daß, 
was vom beutfhen Bunde uns in diefer Hinficht erhalten 
werden fann. Da komme ich freifih an bad große Schlag⸗ 
wort, welches überall mit Haß, ja mit Geringſchätzung und 
Verlegung ausgeſprochen wird» Deine Herren, auch hier habe 
th einen Punkt ver Vereinigung mit dtefen Herren. Ich darf 
wohl fragen, wo ift der Mann in Deutfchland, der entfchie- 
dener und feindlicher fein 2eben Yang gegen den alten beutfchen 
Bund gefämpft hat, als ih? Won der Zeit an, wo ich noch 
vor der Gründung des Bundes die Nothwendigkeit gezeigt 
habe, daß ihm eine Volksverſammlung zur Seite ftche, von 
ber Zeit an, wo der Mangel einer folhen Einrichtung den 
Bund täglich verderbliher und verkehrter werden ließ, hat Nies 
mand in. Deutfhland die offenen und geheimen Gebreden des 
Bundes energifcher und feindfeliger verfolgt, ald ih. Da ine 
deffen die Ungerechtigkeit zu feinen Dingen gut tft, fo babe 
ih auch ſchon damals anerkannt, daß diefer Bund wenigitens 
einige Gute habe. Er hat 3.3. länger als 30 Jahre einen 
vorher in Deutſchland niegefehenen inneren Briedenszuftand 
zwifhen den Staaten erhalten; er hat das fauſtrechtliche und 
Raubfyftem 30 Jahre lang verfhloffen gehabt und er hat ung, 
wenn auch nicht eine vollftändige, fo doch eine beſſere Kriegs⸗ 
oder Wehrordnung verfhafft, als das deutfche Reich fie in. 
1000 Jahren befaß. Aber ich Habe natürlih, ale die Zeit 
eine andere wurde, und als audy ber Bund ein anderer wers 
den follte und mußte, und als ferner meine oypofitionellen 
Freunde wünfchten, daß ich mich für denfelben beftimmen Liege, 
mid) nicht mit unftaatsmännifhem Vorurtheil gefcheut, mic 
dieſem Körper anzufchließen, und feit der Zeit, fett der ich bie 
Ehre habe, fein Wirken genauer zu kennen, ſeitdem ich den 
ehrenwerthen Kreis, worin ich mich befinde, kennen gelernt habe, 
fann ih Ihnen offen fagen, der Bund iſt ein ganz ehren- 
werther Verein, und id bin ftolz darauf, ihm anzugehören. 


(Bravo!) Er hat in wenigen Monaten durch die Beſchlüſſe über 


Schleswig und Poſen, über die Freihaltung unferer ſüdweſt⸗ 
lihen Grenze von gefährlichen auswärtigen Einfällen, fowie 
burd die Beſchlüſſe in Beziehung auf den füdlichften Theil 
unferes Landes gezeigt, daß er das Wohl des Vaterlandes und 
feine Ehre im Herzen trägt und, wie bier wiederholt geflagt 
wurde, er dieſer Berfammlung liberall zuvorfommt in kraͤftigen 
und nüßlihen Maßregeln für das Wohl des Materlandes. 
Kein Staatsmann wird alfo wegen einer ganz abgebrochenen, 
verworfenen Vergangenheit, die,doch weniger dem Bund, als 
den abfoluten Regierungen von Defterreih und Preußen zur 
Loft fällt, eine Einrihtung, die eine ganz andere geworden 
tft, nun gleichwohl mit blindem Haſſe verfolgen. Solde 
Hafjesworte hört mar aber nod) täglich, ja fündlih von biefer 
Zribüne. Das Geheimniß diefer Hafjesworte ift übrigen 
gleichfalls Fundgegeben worden; denn man hat neben bem 
Bund und an die Stelle deſſelben in verfchtevenen Wen⸗ 
dungen der Redensarten die Regierungen gefeht. Ja wenn 





* 


- 


Us 


411 


ih Republicaner wäre und zerftören wollte, was könnte ih 


beſſeres thun, als die Regierungen zerftören ? und wenn id) 
Mühler wäre, was könnte ich befferes thun, als den lebten 
Reft diefer Regierungen zu unterwühlen? Wenn biefelben von 
biefer ganzen Berfammlung gehaßt, verabfcheut und veradhtet 
werden, weil es eine Zeit gab, wo diefe Regierungen nicht gut 
waren, dann verachten Ste audy den Bund; aber es tft nicht 
flaatsmänntfch und verfländig, es in einem andern Sinne zu 
tbun, als in dem der Zerftürung. Wollen wir Übrigens das 
haſſen und verachten, was früber fchleht war, fo mögen’ fich 
diefe Hetren,, die fo vorzugsweiſe die Souveränetäüt des beut= 
ſchen Volkes und die alleinige und ausfchliegliche Majeftät diefes 
großen Volks im Auge haben, vergegenwärtigen, daß aud dies 
ſes Bolt einmal weniger achtungswertb war. Don dem guten 
Karl Friedrich von Mofer. an bis zu dem Freiheitömann Börne 
hört man viele Klagen über hündiihe Demuth und Rechtsver⸗ 
ahtung, und wenn wir gehört haben, wie in jenen 
fhlechten Zeiten vor dem Bunde, wegen des Vortheils eines 
Regierungsfiged oder einer Garnifon, oder eines Regi- 
mentd die Materlandöfreunde aufgegeben und preidgege- 
ben wurden, jo wmüflen wir jagen: Gottlob, daß dieſe 
Zeit vergangen iſt. Wir und unfer Volk find anders 
geworden, und wegen ter Dergangenbeit ſoll menigfteng 
nidt in flaatdmännifchen Kreiſen die Fortdauer und bie 
Ginrichtung felbfl verworfen werden. Da komme ih nun aber 
freiiih auf einen wie ed ſcheint bedenklichen Punkt. 


‚Wenn ich noch etwas von dem Bund beftehen laffen mil. 


fpreche ich da nicht pro demu? (Mehrere Stimmen: Ja, ja.) 
Sie fagen ja. Ich babe meine Ehre und mein Lebendglüd 
dieſem Bunde nicht zu verdanken, und bie wenigen Monate, 
die er jedenfalls nur noch beſtehen könnte, bis Die neue 
Neichöverfiffung zu Stande gebradt if, werden mir jene 
Güter nicht geben. Die Commiſſton will übrigens den Bund 
beftehen luflen, und ihm nur etwad weniger zu Ahun geben. 
Ich hatte bisher viel zu thun, es jchredt mich alio die Ab- 
Bcht der Commiſſion nicht, und wenn Sie, meine Herren, 


- ver Bund auch etwas an feiner Gewalt nehmen, fo nebme- 


ich mir in der Nationalseriammlung mieder den Tbeil, den 
man mir rort entzieht. (Bravo.) Wenn noch irgendwo. ein 
Uebelwolleuder glauben follte, daß ich pro domo jprede, fo 
bitte ib ihn, m-ine Gründe zu prüfen. Damit fomme id 
nun aber unmittelbar zur Sache, nämlib dem Gommifilond: 
bericht. Ich geſtehe, obgleich ih aus Liebe und Freundſchaft 


zu feinem Urbeber und aus Adturg für die mohlmwollende , 


Geſinnung teifeiben, und des viele Treffliche, das ſich rort 
findet, mich als Redner für denſelben einſchreiben lieh, ſo 
habe ich doch auch einige ſchwere Bedenken, die ich Ihnen 
mittheilen muß. Fragen wir und nur einmal ernft:id, was 
wir überhaupt für eine Aufgabe in dierer Sache haben, Wir 
mollen auf verfaffungsmäßigen Wege einen Bundesſtaat grün- 
den, und haben ihn gewiffermaßen ſchon anticivirt. Von die— 
fem Bundesſtaat nun find zwi Beftundth:ile vorhanden, nam: 
lih eine Nationalverfammlung und verjchievene Volksſtämme 
mit ihren Regierungen. Nun will man aber auch nord eine 
Vollzugegemwalt jchaffen. Das find drei Dinge. Aber, meine 
Herren, ich forcere Sie und alle Staatemänner auf, zu Tagen, 


05 e8 an diefen drei Dingen genug iR? So lange es einen 


Bunvesftaat bei politiſch gebilceten Völkern gab, waren aud) 
noch andere Beftanptheile vorhanden. Werfen Sie nur einen 
Blick auf tie alten griechifchen und italienifchrn Bundesſtaa⸗ 
ten, fomwie auf jenen Bundeöflaat, der vorzugsweiſe ven Typus 
aller Bunvesverfaflungen darbietet, naͤmlich Nordamerika. 
Dort gibt es auch ein Staatenhaus, welche und ganz fehln 
Dieſer Vertreter der Verſchiedenheit der Inpividualitäten und 
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Bedürfniffe der einzelnen Staaten und ihrer Stegierungen 
fehlt une, jage ich, ganz. Es ift cin großer Mißgriff, wenn 
man bebaupten will, diefe ſeien durch die Berfafjungen freier 
Bürger vertreten. Ich fage nein. Man weiß, daß hier die 
innige Verbindung in den allgemeinen bürgerlichen National: 
rechten ded ganzen Volkes ruht; die berrlichfte, größte, tüch⸗ 
tigſte Schwerkraft der Nation iſt hier vereinigt, uber das 
Siaatenhaus oder der Vertret:r der Regierungen, in DBezie- 
bung auf ihre noch übrig gebliebene Selbſtſtändigkeit, ihre be= 
fonderen Rechte und Verhältniſſe, fehlt gunz, und mo dieſes 
fehlt, hat man feinen geſunden Bundesſtaat. Denken Sie fi 
hierzu noch die ganz eigentbümliche Seite, over ich darf fagen, 
Kühnheit unferer Commiſſton, die eine flarfe und fräftige 
Gentralgemalt fchaffen will, unmitielbar abhängig, wie Fein 
Menſch leugnen wird, von diefem bohachtbaren demofratis 
fen Körper ver allgemeinen Bürgerfihaft von Deurichland. 
In einer Zeit, wo noch nicht eine Brenzlinie gezogen ift zwi⸗ 
fhrn den Rechten der einzelnen Staaten, noch eine Regie⸗ 
rung zu gründen, die durch ihre verantwortlichen Minifter le⸗ 
biglih und allein von tiefer. .DVeriammiung ablängig ift, wo 
bleiben da die Staaten mit ihren Regierungen? Sie werden 
fagen, das ift nur ein Prosiforium; allein es ift ein großes 
und inhaltſchweres Proviſorium, und mir fcheint es wichtiger 
zu fein, daß bier kein Iüdenhaiter oder verfehrter Zufland 
beſtehe, als in den Zeiten einer definitiven @emaltichaffung 
während der Ruhe und Ordnung. Die Staaten fühlen fi 
bedroht, rad ganze Vaterland fühlt ſich bedroht, und wir 
dürfen feine weſentlichſten und wichtigſten Bedürfniſſe nicht 
vernachläfilgen. Gerade weil wir jegt eine Verfaſſung machen 
wollen, müſſen doch auch noch Organe ter Regierungen vor« 
handen jein, die in Beziehung auf dad, was gemeinichaftlich 
jein ſoll, ſich gemeinfchaitiih mit einander befprechen und 
gemeinschaftlich ihre Weberzeugung kundgeben. Ohne dieſes 
haben Sie nichts als mit einer Staffage von üdriggebliebener 
Monarchie die franzöſiſche Republik, vie einige und untheile 
bare Republik. Das ift rad Weſen derjenigen Verfaſſung, 
die und vorgeichlagen wire, und auß vieler Ginrichtung, aus 
dieſem großartigen Ueberiehen des Punktes, daß man, wenn 
man pvroviioriich eine Centrelgewalt ſchaffen wollte, au 


wenigſtens prosijorih für ein Staatenhaus ſorgen müßte, 


ift die Inconiequenz gefloffen, welche die Herren auf tiefer 
Seite (der Redner deutet auf die Linke) vollkommen ireffend 
und gründlich gerügt haben. Ich weiß auch nicht, wie fie ihr 
Project von einem gewiflen andern Project fcheidrt. Sie nen» 
nen dad, was fle wollen, keine Regierung, nämlich Feine als 
gewaltige Megierung, ſie wollen nicht jagen, taß fle eine Re⸗ 
gierung eingefeßt haben, fondern wollen jib mit den Namen 
Gentralgewalt, Vollziehungsausſchuß u. ſ. mw. heraushelfen. 
Lefen Sie aber einmal den Commiſſionsbericht. Da fteht, für 
die Wohlfahrt und Sicherheit habe dieſe Gentralgewalt zu 
forgen. Ich muß geftehen, daß ich in meinem ganzen Leben 
feine umfaflendere Erklärung von Staatsgewalt gehört habe, 
als eine foldye, fie habe für die Wohlfahrt und Sicherheit zu 
forgen. Zwar fagt der Commiſſionsbericht außerordentlich 
tröftih, die Regierungen dürfen nicht die feifefte Beforgniß 
haben, daß in ihre befonderen Kreife eingegriffen werde, da 
werde gewacht werden u. f. w. Das tft aber nicht möglich, 
und wenn fie alle miteinander Engel vom Himmel find. Wo 
Gewalt tft, wird fie gebraucht, fie wird ausgedehnt, und wo 
nicht der große brittifhe Grundfap von der Begränzung oder 
ber Sleichftellung der Gewalten gilt, da iſt eine allmädtige 
Gewalt und andere neben ihr ftehende Gewalten find fo gut 
wie nichts. Cie felbft können fih durch Ihre eigenen Beſchlüſſe 
hiervon überzeugen. Bor einigen Tagen fam aus einem Lande 


: 


von Deutfchland eine Beſchwerde über eine bloße Verwaltungd- 
maßregel hier ein. Die Sache betraf feine Verlegung eines 
Verfaſſungsrechtes, fondern es handelte ſich mie gefagt nur um 
eine Kleine adminiftrative Verlegung. Diefe hohe Verſammlung 
- Hat fi) aber ohne Widerfpruh für competent erklärt; fie bat 
die Acten eingeforbert, und wirb demnädft Darüber entfcheiben. 
Machen wir aus der Sache kein Hehl. Wenn fie fo wie vor⸗ 
geſchlagen ins Leben tritt, fo find unſere fämmtlihen Regie- 
sungen Präfecten einer abfoluten über ihnen ftehenden Gewalt. 


Die Staaten find in ihrer Selbfiftändigkeit aufgehoben und 


die Regterungen herabgewürdigt. Da will id dann lieber den 
Namen geradezu herausgefagt haben; ich will Lieber von abſo⸗ 
Iuter Gewalt oder Dietatur hören; denn dieß hat denn doch 
nod eine Wahrheit in fih, während das Andere der Wahr- 
heit entbehrt. Nun wird man ſich zwar auf dad Ernennungs- 
recht berufen und darauf beruht die ganze Spike der Argus 
mentation aller meiner trefflichen liebens- und hochachtungs⸗ 
würdigen Freunde, Bei biefer, ich darf mohl fagen, kombdien⸗ 
artigen Ernennung fell aber doc den Regierungen vorher ge⸗ 
fagt werden: das müßt Ihr thun; nachher fol es genehmigt 
werden, und dann heißt es: Ihr dürft es wiederum thun. 
Mit folhen Gefchichten foll die Sache abgemadıt werden. Das 
würde mich, wenn ih Bürft wäre, nidt im mindeften tröften. 
Sowie jene Directoren von der Nabelſchnur abgeloft find, fo 
find fie nicht mehr Leute der Regierungen, fondern diefes Hau⸗ 
fe. Sie find durch das unmittelbare Zulamenfein mit Ihnen 
Ihre Organe, und nicht mehr Organe der Regierungen, und 
wenn Sie Werth darauf legen, dag Eie fagen, wir wollen 
3 Männer haben, von denen durd den Act der Ernennung 
die 34 Regierungen vertreten find, fo erwidere ih, daß dieß 
Täuſchung iſt Was werden die Hannoveraner, die Heflen, 
die Sachſen dazu fagen, wenn fie ausgeſchloſſen, wenn fie preig- 
gegeben fein follen ? Werden fie die größeren nehmen, fo wird 
man denken — und meine Herren, jeder Gedanke iſt möglich 
— ab, Die Herren wirken ein, damit die Kleinen hübſch ge= 
duct werden. Dann haben Sie in Deutfchland Zwiefpalt, 
Mißtrauen und Rechtsverletzungen bereingezogen. Meine Her- 
ven, ich glaube, daß nach diefem Geſichtspunkte ein Verbeffe- 
rungsvorſchlag unerläßlih nöthig wird. Ih muß aber zur 
Ehre der Herren von der Gommiffien zugeben und cben jo 


zur Ehre des vortrefflihen VBerichterftatterd, daß fie den Feh⸗ 


ler der gänzlichen Nichtberüdfihtigung eines Staatenhaufes 
and defien Bunctionen gefühlt haben; denn am Schluſſe des 
Berichts iſt deutlih ausgefprocen, klar gefagt, man wolle den 
Bund fortbefteben laffen- Dan fieht ihn ale notbwendig an, 
als nothwendige DVermittelung für bie Gentralgemwalt mit den 
einzelnen Regierungen. Er wird dort Ctaatsrath genannt. 
Hätte man ihn Staatenrath genannt, fo würde dieß etwas be= 
zeichnen, wozu idy beiftinmen fönnte. Allein es kann mir nit 
genügen, daß diefe ausgeſprochene Anſicht allein nur in den 
Motiven des GCommiffiong-Antrags ſteht. Dieſer Punkt muß 
In den Befchlug der Verſammlung aufgenommen werden. Ich 
habe daher rin Feines Amendement vorgefdhlagen, das fid) der 
Zuftimmung mehrerer Mitglieder der Commilfion und einer 
großen Anzahl der Verſammlung felbft erfreut. Ich babe 
dieſes Amendement ſchon vorgeftern dem Herm Präſidenten 
übergeben. Es lag geftern gefchrieben auf der Tribüne bes 
Herrn Präfidenten und id habe es dann druden laſſen. 
Es enthält mein Amendement die einfahen Worte: 
„das Bundesdirectorium hat fih in Beziehung auf bie 
Bollzugsmaßregein fo wett thunlich mit den Bevoll- 
mädhtigten der einzelnen Landesregierungen ind Ginver- 
nehmen zu feßen.” 
Meine Herren! Ich babe nicht gedacht, daß ber Antrag 
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ſich auf eine doppelte Executivgewalt bezieht, ſondern ich habe 
daran gedacht, daß hier ein Supplement des Staatenbundes 
gegeben werden ſoll, bis fie ein beſſeres ſchaffen. Ich habe nicht 
geglaubt, daß Sie erſchrecken vor Bundestagsgefandten. Ich 
verlange auch nicht, daß Ste diefe nehmen follen. Laſſen Sie 
bie Bevollmächtigten der Regierungen zufammentreten, welde 
Ste wollen, aber laſſen Sie fi miteinander beipreden -und 
mit dem Directorium in Verbindung treten. Machen Sie das 
ganz wie Sie wollen. Ich habe dur mein Amendement die 
Gentralgewalt nit auf eine dem Vaterland gefährlihe Weiſe 
befchränfen mollen. Darum habe ih in dem Amendement beie 
gefeßt „fo wett thunlich“. Uber ih habe aud) das Wort 
„ins Einvernehmen“ in ctmas weitem Augdrud abſicht⸗ 
lich genommen. Ih habe nicht fagen wollen, unfere Regtes 
rungen feien durchaus ausgefchlofien und abgelegt. keine 
Herren, Sie werden fid nicht verhehlen, daß fo lange das 


"Parlament hier fißt und es die Achtung der Nation genießt, 


alle Beichlüffe in der Haupfake vom Parlament ausgeben 
werden. Der Volkswille wird ſich verwirklichen wie der Wars 
lamentswille in Großbritannien, wo man, wenn eine große 
Majerität da tft, unter fih die Minifter der Krone bat 
wählen feben. Aber antworten Sie mir nicht, meine Herren, 
dieß ſei Schein. Das mögen die Herren da drüben jagen. 
Sie können mir das nicht fagen (auf die rechte Ceite fid 
wenbend). Mer noch das Weſen der conftitutionellen Dlonar- 
hie im Auge hat, muß mwiffen, daß gerade die nicht ausdrüd- 
liche Ausſchließung von der entfcheidenden Stimme zur monate, 
hifchen Ehre gehört. Die Engländer wiſſen reht gut, Daß 
die Königin nicht regiert, aber fie würden ed für ganz vers 
fehrt halten, wenn man fagen wollte, die Königin dürfe zu 
einem Beſchluß der Regierung nicht Nein fagen. Tie Achtung 
und die Ehrenerklärung iſt' in der conftitutionelien Monarchie 
mehr al8 Realität. Mer fih zur conftitutionellen Monarchie 
bekennt, mus dieſts achten. Es könnten aber auch Zeiten fommen, 
mo es ver Nation nicht zur Unebre gereihen würde, wenn ſich 
diefer Anipruch mehr geltend machte Nun, meine Herren, bitte 
ih Sie, mir zu erlauben , ſchließlich darauf zurückzukommen, 
mie wichtig diefe Einrichtung ıft, von der ib ſpreche. Meine 
Herren, ich komme nochmald varauf zurück, und wenn Die 
Herren noch fo viel von ihren revolutionären Soldaten ſagen. 
Hier baben Sie tieie Beſchlüſſe. Ste haben aber Feine Kaffe, 
Sie haben feine Regierung, Sie haben feine Armee, Sic ba- 
ben keine Vollzugebeamten hier. Diefe Alle find in Wien, 
Berlin, Dresden, Münden, alfo in Städten, wo nidit bios 
ein- König wohnt, fondern zugleich eine Bevölkerung, die nicht 
haben will, daß die Negierungen zu Dresden, Münden u.|.w. 
verfchwinden. Denfen Ste, meine Herren, nicht für die heutige 
Stunde. Wir find jegt ganz vergnügt beifammen ; allein wenn 
die Widerfprüde kommen, und die Gefahr, wenn vieleicht 
Stürme im Parlament felbft große Trennungen der Parteien 
hervorrufen, dann bedarf es der Kraft der Vollziehung. Laſſen 
Sie ſich nicht täufchen durch die Kraft der Worte, wie fie auf 
dieſer Seite gebraucht werden (auf die Linke deutind): „Wir 
wollen es befehlen, und zwar im Namen des fouveränen Volks.“ 
Sa, meine Herren, die Zeiten find vorbei, wo der Pofaunes- 
donner die Mauern von Sericho eingeftürzt bat. Es bedarf 
der wirkfichen Kraft, und die wirklihe Kraft ift da, wo alle 
Negierungen gern und willig vollziehen, willig das thun, 
was Sie bier befchließen, und fie werden es tbun, wenn 
fie zum Voraus darum befragt find. Aber wenn die Männer 
bier in der. Bauldfirche nad Wien und Berlin kommen und 
Beichlüffe mitbringen, wozu man nicht mitberathen bat, fo 
wird mander nicht vollzogen oder fpäter vollzogen. Sie wer- 
ben dann die Wiener nad Berlin fhiden müffen und die Ber- 
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liner nah Wien, um fie zu zwingen, Ihren Beſchlüſſen nad: 
zufommen. Da geht aber eine ſchöne Kraft verloren, oder 
wollen Sie wirklich dem Beijpiel der Herren (ſich nad) der 
Linfen wendend) folgen, wollen Sie wirfli die republifanifche 
Garde aufbieten, um die Throne wanfen zu madhen in Wien 
und Berlin? Tann vergeffen Sie nicht, dag die Gommandeure 
der Garde Ihre Herren find, und Sie ihre Diener. Dann 
hat ed mit diefen Herren hier ein Ende, und ob diefe Herren 
je wieder obenhin und über diefe republikaniſche Garde kom⸗ 
men, das muß ich Fhnen zu bedenken überlaffen. Und wenn 
Sie diefe Mafregel mit. Verlegung der Gefühle, der Jute—⸗ 
reflen, der Würde, der Chre der Regierungen und der einzel- 
nen Volksſtämme befchliegen , glauben Sie mir, dann haben 
Sie ſich, abgefehen von der jchlechten Vollziehungsgewalt, die 
Sie erihaffen haben, um den Frieden ded Baterlandes fchledyt 
verdient gemacht. Herabgewürdigte Regierungen, von diefer 
Verſammlung berabgewürdigte Regierungen, wo follen fie 
Adtung finden auf ihren erfhütterten Thronen ? Dann füge 
ich, meine Herren: ‚lebe wohl, Friede des Vaterlandes, und 'er- 
warte die Republif. Wenn Sie ohne alle Noth alſo unrecht⸗ 
lich die Regierungen herabfegen und entwürdigen, dann haben 
Sie e8 zu verantworten, wenn dad Vaterland in große Ger 
fahr fommt. Meine Herren! Ich hoffe, daß mein Antrag, der 
fo viele Zuftimmung in Privatfreifen fand, von einer großen 
"Mehrheit diefer Berfammlung genehmigt werde. Sie erinnern 
fi, meine Herren, ich babe mich ſchon monatelang vor der 
Zujammenfunft diefer Verſammlung mit diefer Vollziehungs- 
gewalt befhäftigt, ich habe nachgedacht über: Die Sade bei 
Tag und Nadit, und nehmen Sie es mir nicht übel, ih fann 
irren, aber bin der lebendigften Ueberzeugung, ich bin im In— 
nerften davon durddrungen, daß es ‚ein wirklich unnöthiger 
tepoluttonärer und aljo unrechtlichet Act jein würde, jo zu 
verfahren mit den deutfchen Regierungen , ehe fie irgend einen 
Widerſpruch gegen die rechtlichen Forderungen ſich haben zu 
Schulden kommen laffen. Ich bin der lebendigften Neberzeus 


. gung, daß es eine durch und durch verderblihe Maßregel jein 


würde, und bei dem ewigen Gott, fo fehr id) wünſche, daß 
alle unſere Bejchlüffe vollzogen werden, ich würde cd mit mei- 


nem Gewiſſen nie verantworten fönnen, dieſem Beſchluß ohne 


den Zuſatz, den ich vorgefihlagen babe, beizutreten. Ich chre 
den Willen der Mehrheit, ich füge mid ihm, aber wir wür- 
den die Kraft, des Vaterlandes ſchwächen und den Weg des 
alten Mißtrauend wieder öffnen. Meine Herren! Nie in mei- 
nem Xeben habe ich mehr den geringen Umfang meines Ta— 
fented bedauert. Hätte ich die Kraft eines Lord Chatham, eines 
Sor, id, bin überzeugt, — jo innig bin td, durchdrungen von 
der Nothwendigfeit meiner Mafregel, — id würde Sie mit 
fortreigen, denn es gilt hier das Wohl und die Chre unferes 
Baterlandes. Aber id) wende mid, an Ihre Gerechtigkeit, (nad) 
der Linken) an Ihre Gerechtigkeit ebenfalls, an die Gerechtig- 
feit aller Wohlmeinenden in unferm Vaterlande. Viele Un— 
tugenden hat ſich das deutjche Volt zu Schulden kommen lajjen, 
aber eine große und berrlide Tugend „Rechtlichkeit und Ach— 
tung der Rechtlichkeit" Hat fi) dad Volt bewahrt, und un- 
nöthige, aljv unrechtliche Verlepungen wird Das Volk nicht gut 
hinnehmen. Im Namen diefer Rectlichkeit , worauf aud das 


allein beruhen fann, was ung Deutſchen fait immer gefehlt. 


bat, die Einigkeit und Gintracht, im Namen diefer Nechtlichkeit 
möchte id; Sie bejhwören, gerecht zu jein, prüfen Sie meinen 
Vorſchlag und verwerfen Sie ihn nicht, wenn er nicht gefähr: 
lich, verderblid; und unnöthig if. An Sie, an Alle, welde 
die conftitutionelle Monardie in unferm Vaterlande wollen, 
an Sie auf diefer Seite (fihauf die rechte Seite wendend.... — 
Arndt auf der Linken vom Plage aus: Hier fien auch noch 
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Einige!) An Sie, meine Freunde, Alle richte ih das Wort 
ves unfterblihen Montedquieu: „daß die Ehre das Princtp- 
der Monarchie iſt“. Die Ehre ift aber auch das Princip un- 
ferer Volksſtämme, der Schwaben, der Heffen, der Württem- 
berger, der Hannoveraner , der Sachſen, und die Ehre ift un- 
endlich gekränkt, wenn fie entmündigt werden follen, und aud nur 
auf Monate, und von dem Stimmrechte in allgemeinen Ange- 
legeuheiten, von dem Stimmrechte ald befondere Staaten und 
Regierungen ausgefdloffen werden. Für die Monarchie haben 
Sie ſodann den Todesftreid gegeben. „Ehre verloren, heißt 
aud, in der Monarchie Alles verloren! (Stürntifcher Beifall 
aus dein Gentrum und der Rechten.) 
Dieringer von Bonn: Meine Herren, das Verfprecdhen 
ift Hier fchon oft gegeben worden, daß man fih kurz faffen 
wolle. Ich gebe es und halte e8 auch. (Bravo.) Ich ſpreche 
nichts über den Nothſtand unſeres Vaterlandes Ein großer 
Theil des Volkes, und es iſt lange nicht der ſchlechteſte Theil, 
wünſcht heute, daß wir nicht ein Proviſorium, ſondern ein 
Definitivum hätten. Geht es noch eine geraume Zeit ſo hin, 


ſo möchte es in unſerm ſchönen deutſchen Vaterlande nicht an 


Einigen fehlen, welche diejenigen herbei wünſchen, welche ich 
bie Unausſprechlichen, die Unmöglichen nennen möchte. Hans 
delte es ſich lediglich um eine Vollziehung der Beſchlüſſe, 
welche wir in unſerem Schooße faſſen, ſo würde ich auch den 
Muth gehabt haben, ungeachtet der vielen Leichenreden, die 
an dieſer Stätte find gehalten worden, diejenige Behörde an⸗ 
zurufen, bie in ihrer Verfaffung für die Vollztehungsgemwalt 
Borforge getroffen, aber niemald davon Gebrauch gemadıt hat, 
und es wäre dieſes die erfte fihöne Aufgabe, welche bie Bun- 
desserjammlung löfen könnte. Aber es handelt fih um etwas 
weiteres, es handelt ſch um etwas größeres, und meine Stimme 
möchte ich bloß zu einer Bitte machen, zu der nämlich, daß 
wir bie in und liegende Gewalt nicht überſchätzen, aber auch 
nicht zu gering anfchlagen follten. Sch fage: nicht überichäßen, 
denn wir müflen den Sympathien ber einzelnen Stämme 
beutjcher Nation Rechnung tragen, melde — und es iſt bieß 
eine Thatſache — welche ungeachtet der vielen Veränderungen, 
welche tie legte Zeit hervorgerufen hat, dennoch mit dem Ges 
fühle heiliger Pietät an ihrer Gefchichte und ihren Fürften- 
bäufern hängen. Tragen wir dieſen Gefühlen der Pietät feine 
ftehnung, jo werden wir die Rednung ohne den Wirth 
machen. Gine andere deßfallfige Bemerkung erlauben Sie 
nie, meine Herren, Wir haben uns vielfah auf die 
Volksfouveränetät, deren Vertreter und Wahrnehmer mir In 
biefer Verſammlung feien, als hervorgegangen aus dem 
Bertrauen “der bdeutihen Nation, berufen. Ich fage, 
ed ift auch ein Act der Souveränctät und zwar ein Act ber 
fouveränen Selbftyerleugnung, wenn man fo handelt, wie ge= 
gebene Verhältniſſe es nothwendig machen, und unter dieſem 
Geſichtspunkt habe ich den Commiſſionsantrag angefchen, "fo 
ftart auch. die Bedenken von anderer Seite fein möchten, denen 
ih mic ebenfalls anſchließen könnte. Man hat z. B. bie Ver- 
antwortlichleit des Minifteriumsd der Gentralgewalt aus dem. 
Grunde in Brage geftellt, als Illuſion zu bezeichnen beliebt, 
weil fein Geſetz vorhanden fei, wonad fie zur Verantwortung 
gezogen werden Eönnten. Aber ich frage Ste, wenn bie Erecu= 
tivgewalt, welche wir feldft beftellen, wenn fie zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werben foll, wo haben wir das Geſetz, wonach 
ed geihehen foll? Iſt es nicht unfere Billigung oder Mißbils 
ligung der von ihnen vollzogenen Acte, welche die Verant- 
wortlichkeit oder Nichtverantwortlichkeit in ſich ſchließt? Ih 
bitte Sie, meine Herren, wollen wir die in und liegende Macht, 
fie mag fo groß fein, wie fie will — Giner nur ift allmäch⸗ 
tig, der da droben im Himmel — wollen wir diefe Macht 
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nicht überfhägen! Ich will vom Militär nichts ſagen. Wenn 
Militaäre in unferer Mitte find und fie fpäter Gelegenheit 
daden, an biefer Stätte das Wort zu ergreifen, fie werben bes 
eugen, daß das Militär in Deutſchland in feiner greßen 

Ugemeinhett feiner Pflicht treu geblieben tft. Aber fo wenig 
wir die Madıt, die in und liegt, überfchägen dürfen, eben fo 
wenig, meine Herren, dürfen wir fie gering anfdlagen. Wir 
haben allerdings kein Heer, über das wir befehligen, wir haben 


allerdings keine Gaffe, aus welder wir unfere Ausgaben bes | 
ftreiten könnten, wir haben allerdings Fein organiſirtes Be- 


amtenheer, durch welches wir bis in die äußerſten Epiten des 
beutfchen Volkes hinab unferen Willen tragen und ihm dort 
Nachdruck verfhaffen können. Aber wir haben eine große mo- 
ralifche Kraft in ung, es ift das Vertrauen des Volkes, und 
wenn wir in dieſem Vertrauen unferes Volkes felbft den Ge— 
danken ausfprehen: wir erwarten ven unferen Bürften, daß 
fie einen fräftinen Mann, dem unfer Vertrauen begegnen fann, 
an die Spitze ftellen, fie würden biefe moralifhe Kraft aner- 
fennen und fie würden ſich durch ung und ihren Mann ge— 
fügt fühlen. Aber eine andere Brage ift cd, ob nad der Sadı- 
lage der Verbältniffe ein folder Antrag geſtellt werden foll, 
und dieſe Frage verneine ih. Eeiner Zeit wird dieſe Frage 
: näher befprochen werden. Nur einen Runft in dem Commif- 
fionsantrag glaube ich beftreiten zu müſſen, es ift nämlid der, 
dag die Nattonalverfammlung Über Krieg und Frieden ent- 
ſcheiden foll. Meine Herren, forgen wir dafür, daf den Teut- 
fen nicht fernerhin nacgefagt werde, fie feien vortrefflide 
Theoretifer, welche aber durch die Praxis zu Schande werben. 

Trügfchler ron Dresten: Meine Herren! Heute 
zum erften Mal trete id) vor Deutfchland auf, aber es thut mir 
leid, daß ich gleich Damit beginnen muß, einem Manne ent- 
gegenzutreten, von dem ich noch vor wenig Monaten geglaubt, 
daß wir ſtets auf einer Eeite kämpfen würden; ich meine den 
Abgeordneten Welder. Es iſt eine traurige Erſcheinung in 
dieſer Zeit, daß Viele, die früher als Freunde, als politiſch 
GSteichgefinnte zufammen gegangen find, daß fie jebt ausrinan- 
der gegangen find und fih auf dem entgegengefegten Weg be- 
finden. 66 wird oft behauptet, es wäre daran Eduld, daß 
die Einen fib überftürzten und die Andern Reactionäre gewors 
den wären. Es mag bei Ginzelnen wahr fein, bei der großen 
Mehrzahl tft es ganz andere. Es kommt daher, daß Viele 
früher zufammen benfelben Weg gingen, weil fie ein Zi l ver- 
folgten. Aber die Einen gingen noch Über das Ziel hinaus. 
Das Ziel beider lag damals vorwärts, jet find die Einen an 
dem "Zeitpunkt angefommen, wo nod immer das Ziel ver ih— 
nen liegt, während Antere nad) hinten blicken, weil das Ziel 
zurüdgeblieben und bie Zeit vorgeſchritten ift. Diejenigen, 
welche früber vorwärts blickten und deren Blicke nunmehr rück— 
wärts gewendet find, fie erfennen zum großen Theil die Zeichen 
der Zeit nicht gehörig. Ste meinen, es fei nur eine Reform 
bewegung oder eine Eleine Revolution, welche feinen andern 
Zweck hätte, als dem Volke gewiſſe Rechte zu erfämpfen und 
einzelne Beſchränkungen wegzureifen. Das ift nad) meiner 
innigften Ueberzeugung ein Srrthum. 68 ift eine große Be— 
segung, in der wir und befinden, und {hr Ziel ift fein ande- 
4, als große Grundſätze zur Geltung zu bringen, die in jeder 
Wenihenbruit Tiosen, die Girundfäße der Freiheit, Gleichheit 


=> Br" as find die großen Principien, um bie 
un 1 leere Formen. Der Reimer, von dem 
4 es mire Mißbraud getrieben morden 


# uneränetät”, es fet ein baftardmäßiges 
Aeinlid, die deutfehe Ueberſetzung fein 
dwort“. Ich glaube, wir Fünnen ein 
an bie Stelle des fremden Wortes 
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‚ muß getheilt fein. 


„Volksſouveränetät“ fepen, nämlich das Wort „Selbftherrfhaft." 
Das Bolt will felbft herrfchen, es will fi nicht mehr.von An—⸗ 
dern regieren laffen, fondern es Hat feine Macht felbft in bie 
Hand genommen und führt felbit die Zügel, die früher ein 
Anderer leitete. — Es ift gefagt worden: die Souveränetät 
Das Tann id nicht zugeben. Es gibt in 


: meinen Augen feine getheilte Souveränctät, feine getheilte 
Herrſchaft, nur ein Theil kann heirſchen, er kann zwar von eis 
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nem andern Theil in der Ausübung gewifjer Redte vertruge« 
mäßig befhräntt fein, aber herrſchen faun nur Giner. Es 
wird behauptet, c8 wäre in diefem Einne noch nicht ausges 
ſprochen worden, daß das Volk wirklich und ungetheilt ſouverän 
ſei. Ich laffe e8 dahin geftellt fein. Wir brauchen einen fol 
den Ausfprud nicht, er verfteht fih von jelbft. jeder Menſch 
fommt meiner Meinung nad) als fouverän auf die Welt (alle 
feitige Heiterkeit), er bat das Recht, ſich felbft zu beftimmen, 
und feine Mitmenfchen haben bloß das Recht, feine Madıt nur 
da zu befchränfen, wo ed zum Wohlſein des Ganzen nothwen⸗ 
dig tft; ich wiederhole neh einmal, ich halte jeden einzelnen 
Menfhen für fouveran, ich glaube, daß jede Gemeinde ifie 
Angelegei:keiten ordnen kann, wie fie will, und daß fie bloß 
durch die Rückſicht auf dad Ganze befchränkt werden darf, wie 
rad Mohl dee Ganzen es erfordert; fo verftehe ich es von ben 
einzelnen Staaten und von dem Gefammtftaate Deutichlands, 
und fo verftche ich es von der ganzen Erde. Meine Herren, 
es wird überall einen Gerichtshof geben, der über die fleinen 
entfcheidet, der fie zwingt, fid) dem größeren zu unterwerfen; 
es gibt Gerichte, die den Einzelnen zwingen, fi. dem Ausſpruch 
der Gemeinde zu fügen, welche hinwieder die Gemeinden nö- 
thigen, dem Ausipruche bes Einzelftanted zu gekorken, und 


welche den einzelnen Staat zwingen, fi dem Aucfprude der 


GSefammtnation zu unterwerfen. Ginen Gerichtshof, der auch 
bie verfchiedenen Nationen zwänge, fi unter ein gemeinſchaft⸗ 
liches Princip zu beugen, haben wir noch richt, aber ich hoffe, 
daß wir einen felden Gerichtshof noch erleben werden. Meine 
Herren, ich muß babet bleiben, wir find fouverän und haben 
allein die Verfafiung zu gründen, und unfere Beſchlüſſe, unab⸗ 
hängig von jeter fremden Einwirkung, zu fajlen und zu volle 
ziehen: Man hat entgegengekalten, das hieße die einzelnen 
Negierungen flürzen. Weine Herren, das ift durdaus nicht 
der Ball, der Beweis des Gegentheild liegt in rem, was ih 
eben fagte, der einzelne Staat tft für fid) fouverän und wir 
dürfen uns in feine Angelegenheiten. nicht anders einmiſchen, 
als wo es das große Ganze erfordert. Keiner in unferer 
Berfammlung wird fein, der den Cab vertheidigte, daß wir die 
einzelnen von den A beftehenden Republifen in Deutfchland 
zwingen wollten, conftitutionelle Monardjieen zu werden, oder 
daß wir eine conftitutionelle Monarchie zwingen wollten, eine 
Republit zu werden. Nein, meine Herren, das ift die Sadıe 
jedes einzelnen, darum dürfen wir fie nicht ftören, wir haben 
feine weitere Befugniß, als das Wohl des Ganzen zu ordnen, 
und fünnen die Spuveränetät der einzelnen Staaten nur fo 
meit beſchränken, als es zum Wohle des Ganzen erforderlich 
iſt. Damit hängt zuſammen die Klage, daß die Eriſtenz der 
Bundesverſammlung gefährdet ſei. Ich verkenne durchaus nicht, 
daß jetzt andere Menſchen in der Bundesrerfammlung fiben, 
al8 vor einigen Monaten. Es wäre mir aber lieber, wenn. ber 
Perfonenwechfel erft nad dem 4. Mai eingetreten wäre, und 
wenn Niemand mehr darin fäße, der ein verrätherifches Pro- 
memoria feiner Regierung zur gulfindenden Kenntnißnahme zu= 
geſchickt hätte (mehrfaes: Oh! Ob! von andern Seiten: 
Bravo!) Meine Herren, dieß würde nich nicht ftören, wir ' 
können aber den Bundestag nicht leben laffen aus dem ein- 
fahen Grunde, weil dad Volk nte an ihn glauben wird und 
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wenn noch andere Leute hineinkommen, nie an die Derfamm- jj- fen fordert und Alle dann verurtheile. (Gtürmifches Bravo 


fung glauben wird, die in der Eſchenheimer Gaffe in dem 
SIneompetenzhaufe figt. Weine Herren, ich komme zu unferm 
Antrage, den Robert Blum und ich geftellt haben; er ift 
von Blum und andern Rednern vertheibigt worden, und ich 
‚babe nur Weniges hinzuzufügen. Wan hat gejagt, wenn wir 
einen folhen Vollziehungs-Ausſchuß einfepten und bei Diefer 
oder jener Gelegenheit ihm das Recht der provilorifchen Ne= 
gierung einräumten, fo ſtellten wir eine fouveräne Gewalt auf, 
bie den Regierungen Gefahr bringend werben fönnte. Die 
iſt ein Irrihum; es ſteht ausdrücklich in dem Antrage, daß ber 
Vollziehungs⸗Ausſchuß zurücktreten müßte, ſobald er die Majorität 
dieſer Verſammlung gegen ſich hätte; es iſt dieß ausdrücklich aus⸗ 
geſprochen, obgleich ed gar nicht nothwendig geweſen wäre, es hin⸗ 
einzuſetzen, weil es ſich von ſelbſt verſteht, daß der Beauftragte 
weggehen muß, wenn ihn der Auftraggeber nicht mehr haben will. 
Der Bollziebunge: Ausjihuß fann alfo nie den Regierungen 
gefährlich mwernen, Tondern wir können den Regierungen 
höchſtens gefährlih werden. Sobalo ver Vollziehungs Aus- 
ſchuß etwas gegen vie Megierungen thäte, was wir nicht 
wollten, nun dann ichiden wir ihn fort und machen einen 
neuen Vollziehungs-Ausſchuß. Gefahr iſt alſo da gar nicht 
vorbanden. Man bat ferner getadeit, daß der Vollziehungs 
Ausihuß aus der Mitte der Verſammlung nothwen:ig ges 
wählt werden müſſe. Auch das ift nickt richtig. Es ift bloß 
von und der Sıg aufgeftellt worden, daß der Bräflsent des 
Bollziehungd-Ausichujfes nothwendig aus der Verſammlung 
hervorgehen müſſe. Der Präſteent, ver ſich vier andere Bolle- 
gen beigeſellen ſoll, kann dieſelben hernehmen, wo er will, 
aus der Berfjammlung oder außerhalb derjfeiben. Wenn wir 
aber als Grundſatz aufgeitellt haben, daß wenigftend der B:ü: 
dent aud unferer Mitte jen müſſe, fo baben wir dus blos 
gethan, damit die Negierungen eine Garantie haben für pie 
Wahl der Perſonen; denn wenn wir aus der Beriammlung 
bier zu wählen baden, jo wird es nicht zweifelhaft fein, mer 
biefer Bräflvent fein wir. Ich fomme nun zu dem “Antrag 
der Majorisät. Ih will auf die einzelnen Punkte nicht ein« 
gehen, fondern nur eine einzige Bemerkung darüber madyen. 
Meine Herren, ich gehöre zu den Xeuten, die das zweifckhafte 
Glüͤck haben, Zu iften zu fein, und ich will deßwegen ejinmıl 
ben Antrag der Muiorität des Ausichuifed vom Stanppunfte 
. eined Juriften betrachten. Meine Herren, ih habe Ihnen 
vorhin außeinanverzufegen gejucht, Daß wir jouverän find. 
Mir finn hierher gefandt worden von dem Bolf, um für 
feine Sauv:räetät einen Ausorud zu bilden, um bie Bere 
faffung zu gründen und inzwifchen dasjenige zu bejorgen, was 
eben im Drange ver Zeit zu beiorgen nothwendig if. Nie: 
mand aber hat uns beauftragt, die Souveränetüt des Volkes 
an Andere abzut eien. Daß die Souverünetät des Volkes 
durch ven Vorſchlag der Mujorität des Ausichuffes abgetreten 
wird, dad fl:bt Jever eın; das Fanı E inem Zweifel unterlie- 
gen. Wenn Sie aber nun vie Souveränetät abtreten, fo be= 
gehen Sie das Verbrechen, dad in den gewöhnlichen Grimi: 
nalgefegbücbern mit dem Namen „Hochoerrath“ bezeichnet 
wiro. Meine Herrn, id gebe zu, daß in diefem Augenblid 
fein Gerichtshof vorhanden ift, der das Urtheil über vie aus: 
fpredhen wirs, die für den Antrag des Aueſchuſſes flimmen, 
und die aljo in meinen Augen jich eine Ho.bverraths ſchul⸗ 
dig machen. (Stimmen: Ob! oh!) Aber, meine Herrn, ed 
tönnte fein, daß das Volk zur Erkenntniß füme, was die 
eigentliche Bedeutung dieſes Antrags ift, vaf es jeldfl ter 
Meinung würde, es fei ein Hochverrath an ihn begangen 
worden, und daB es die Leute, die feiner Freiheit, feiner 
Souveraͤnetät Sihranfen ziehen wollen, ſelbſt vor die Schran⸗ 


und Händeklutfhen auf der Linken und auf den Galerien. 
Ruf zur Orpnung. Der Präfldent ſucht mit der Glocke bie 
Ruhe wieder berzuftellen.) 

Bicepräfident v. Soiron: Wollen Sie mid 
darüber fprechen laſſen! Der Redner Hat vorhin ein Ur⸗ 
tbeil ausgeiprocdhen, das ein juriſtiſch richtiges fein Ffann oder 
auch ein juriftifh unrichtiges. Ich glaube nicht, daß er es In 
beleisigender Abitcht gethan°hat. Ich kann alfo auch in dies 
jem Urtheil feine Bel:toigung weder für die Verſammlung, 
noch für Ginzelne finden. Das Urtheil mag widerlegt wer- 
ben. — Berner hat der Redner eine Möglichkeit ausgeſpro⸗ 


‚chen, in der ich feine Drohung finyen kann. Ich eriuche ven 


Medner, fortzuiahren. (Stürmiſches Bravo auf der Linfen 
und B avo und Händeklatichen auf den Ballerien.) 
Trügfchler: Meine Herrn! Ich Eomme zum Scluffe 
Ich brauche nicht darauf aufmerkjam zu machen, daß daß 
Wort Ja oder Nein, dad Sie in wenigen Tagen bei dem 
Namendaufruf über das Princip ausſprechen werden, vielleicht 
das ernitefte Wort ift, was Sie jemals in Ihrem Leben aus: 
geiprodhen haben wercen. Ich brauche Sie mohl richt daran 
zu erinnern, joaden nur die Bitte möchte ich an Sie aus⸗ 
fprechen, dag Sie, bevor Sie Ihre Stimme abgeben, tie Zels 
chen ver Zeit wohl prüfen. Sie ſind wahrhaftig von der Art, 
daß unfer großes fchöned Vaterland mehr wie je erwarten 
darf, daß Jedermann feine Schuleigfeit tbue (Bravo!) 
Beckerath von Erefeld: Meine Herren! Der vorige 
Redner fieht in der MWebertragung eined Regierungsrechtes 
einen Hochverrath. Ih will darauf mit einem gefchichtlichen 
Deifptele antworten. Der belgiihe Congreß vom Jahr 1830 
übertrug die erbliche königliche Gewalt der Dynaftic Coburg, 
der belgifche Gongreß beging alfo nad) den Anfichten des vorigen 
Redners einen Hochverrath. (Gelächter) Es ift feltfam, daß 
während der 13 Jahre, die das Königreih Belgien bereite 
blühend beſtanden hat, Niemand auf den Gedanken gelommen 
ift, den ganzen Congreß, oder auch nur einzelne Mitglieder 
beifelben des Hochverraths anzuflagen. Ic theile die Anſicht 
des Redners nicht und ‚geitehe, dag wenn cs diefer Verſamm⸗ 
fung gelingt, durch das Verf, womit fie fich jetzt beichäftigt 
und das ebenfalld die Uebertragung eined Regierungsrechts 
bezwedt, das Wohl Deutfchlands fo feit zu begründen, wie bda= 
mals jener Congreß das Wohl Belgiens begründete, fo erkläre 
ih mid zur Theilnahme an diefem Hocverrathe gern bereit. 
Ich gehe nun über zu dem Öegenftande der Berathung. Meine 
Herren, es tft Ihnen bereits dargelegt worden, daß wenn die 


‚ Verfammlung einen Vollziehungs-Ausſchuß aus fich ſelbſt er- 


nennt, weniger dieſer Vollziehungs-Ausſchuß, als fie felbſt 
regierte. Die Mitglieder des Vollziehungs-Ausſchuſſes wären 
nichts mehr und nichts weniger ald Beamte der Berfammlung. 
Nun fragt es fi, ob diefe Regierungsform eine heilbringende 
it. Ich will die flaatsrechtliche Seite, die fo vielfach erörtert 
worden tft, nicht weiter berühren; ich will nur von dem Stand- 
punfte der Zwedmäßigfeit aus meine Argumente vorbringen. 
Ich frage aljo: ift diefe Regierungsform zweckmäßig? Iſt es 
beilbringend, daß cine Verfammlung felbft regiert? Ich muß 
dieß verneinen. Wenn die Macht fi obne irgend ein Öegen- 
gewicht in einem einzigen Punkt vereinigt, fo ift die Freiheit 
nicht gefhügt. Eine abfolut regierende Verſammlung kann 
ihr eben fo gefährlich werden, als ein einzelner Deepot. Das 
ift ja eben die fhöne Frucht unferer geſchichtlichen Erfahrung, 
daß die Fülle des freieiten Lebens ſich in einer gre Begen- 
feitigfeit der Gewalten erzeugt, un? ein Blid in die Geſchichte 

zeigt ung, daß die Völfer, die noch weniger in ber Lage waren, 
Rückſicht auf beftehende Verhältniffe zu nehmen, als wir es 
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nicht überſchätzen! Ich will vem Militär nichts fagen. Wenn 
Militärs in unferer Mitte find und fie fpater Gelegenheit 
“haben, an diefer Stätte das Wort zu ergreifen, fie werben bes 
zeugen, daß das Militär in Teutfhland In feiner großen 


Allgemeinheit feiner Pflicht treu geblieben tft. Aber fo wenig 


wir die Macht, die in uns liegt, überfchäßen dürfen, eben fo 
wenig, meine Herren, dürfen wir fie gering anfchlagen. Wir 

haben allerdings Fein Heer, über das wir befehligen, wir haben 
allerdings feine Gaffe, aus welder wir unfere Ausgaben be- 

ftreiten fönnten, wir haben allerdings Fein erganifirted Be⸗ 

amtenheer, durch welches wir bis in die Außerften Spitzen des 

beutfhen Volkes hinab unferen Willen tragen und ihm bort 
Nachdruck verfhaffen können. Aber wir haben «ine große mo- 
ralifche Kraft in ung, es ift das Dertrauen des Volkes, und 
wenn wir in biefem Vertrauen unferes Volkes felbft den Ge- 

danfen ausſprechen: wir erwarten von unferen Bürften, daß 

fie einen kräftigen Mann, dem unfer Vertrauen begegnen fann, 

an die Spitze ftellen, fie würden dieſe moralifhe Kraft aner- 

fennen und fie würden fid) dur ung und Ihren Mann ge⸗ 
fügt fühlen. Aber eine andere Frage ift es, ob nad der Eadı- 

lage der Verbältniffe ein folder Antrag geftellt werben fol, 

und dieſe Frage verneine id. Eeiner Zeit wird diefe Frage 

: näher befprochen werten. Nur einen Punkt in dem Commif- 
fionsantrag glaube ich beftreiten zu müſſen, es ift nämlich der, 

dag die Nattonalverfammlung Über Krieg und Frieden ent- 

fheiden foll. Meine Herren, forgen wir dafür, dag den Teut- 

fen nicht fernerhin nachgeſagt werde, fie feten vortrefflice 

Theoretifer, welche aber durch die Prarts zu Schande werden. 

Trügfchler ton Dresten: Meine Herren! Heute 

zum erften Mal trete ich vor Deutfchland auf, aber es thut mir 

leid, daß ich gleich Damit beginnen muß, einem Manne ent- 
gegenzutreten, von dem ich nod vor wenig Monaten geglaubt, 

daß wir ſtets auf einer Seite kämpfen würden; ich meine den 
Abgeordneten Welder. Es iſt eine traurige Erſcheinung in 

dlefer Zeit, daß Viele, die früher als Freunde, als politiſch 

Sleichgefinnte zufammen gegangen find, daß fie jebt auscinan- 

der gegangen find und fih auf dem entgegengefehten Weg be: 

finden. Es wird oft behauptet, es wäre daran Eduld, daß 

bie Einen fi überftürzten und die Andern Reactionäre gewor⸗ 

den wären. Es miag bei Binzelnen wahr fein, bei der großen 
Mehrzahl ift es ganz andere. Es kommt daher, daß Viele 

früher zufammen denfelben Weg gingen, weil fie ein Zi ver- 

folgten. Aber die Einen gingen noch Über das Ziel hinaus. 

Das Ziel beider lag damals vorwärts, jekt find die Einen an 

dem Beitpunkt angefommen, wo noch immer das Ziel ver ih- 
nen liegt, während Antere nad hinten biiden, weil das Ziel 
zurüdgeblieben und bie Zeit vorgefchritten if. Diejenigen, 
welhe früber vorwärts blidten und beren Blicke nunmehr rüd- 
. wärtd gewendet find, fie erfennen zum großen Theil die Zeichen 
der Zeit nicht gehörig. Sie meinen, es fei nur eine Reform- 
bewegung oder einc kleine Revolution, welche feinen andern 
Zwed hätte, als dem Volke gewiſſe Nechte zu erfämpfen und 
einzelne Beſchränkungen wegzureißen. Das ift nadı meiner 
innigften Ueberzeugung ein Irrthum. Es ift eine große Be- 
wegung, in der wir ung befinden, und ihr Ziel tft Fein ande- 
res, als große Grundſätze zur Geltung zu bringen, die in jeder 
Menfhenbruft liegen, die Grundfäße der Freiheit, Gleichheit 
und Brüberlichfeit. Das find die großen Principien, um die 
es fih handelt, nicht um leere Bormen. Der Reiner, von dem 
ih eben ſprach, fagte, ed wäre Mißbrauch getrieben worden 
mit dem Worte „Volksſouveränetät“, es fel ein baſtardmäßiges 
Wort. Das foll wahrſcheinlich die deutfche Ueberſetzung fein 
für den Ausdruck „Bremdwort”. Ich glaube, wir fünnen ein 
gutes deutfhes Wort an die Stelle des fremden Wortes 
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„Volksſouveränetät“ fegen, nämlich das Mort „Selbſtherrſchaft.“ 


Das Bolt will felbft herrfchen, es will fi nicht mehr von An⸗ 
bern regieren laffen, fondern es hat feine Macht felbft in bie 
Hand genommen und führt felbft die Zügel, die früher ein 
Anderer leitete. — Es ift gefagt worden: die Souveränetät 
muß getheilt fein. Das kann ich nicht zugeben. Es gibt in 
meinen Augen feine getheilte Souveränctät, feine getheilte 
Herifitaft, nur ein Theil kann beirfhen, er kann zwar von eis 
nem andern Theil in der Ausübung gewilfer Rechte vertruge- 
mäßig befchränft fein, aber herrſchen fann nur Ciner. 68 
wird behauptet, c8 wäre in diefem Einne noch nicht aufges 
ſprochen worden, daß das Volk wirklih und ungetheilt ſouverän 
ſei. Ich laffe es dahin geftellt fein. Wir brauchen einen fol« 
hen Ausſpruch nicht, er verfteht fih von felbft, jeder Menſch 
fommt meiner Meinung nad als fouverän auf die Welt (alle 
feitige Heiterkeit), er bat das Recht, ſich felbft zu beftimmen, 
und ſeine Mitmenfhen haben bloß das Recht, feine Macht nur 
da zu befehränfen, wo es zum Moblfein des Ganzen nothwen⸗ 


dig tft; ich wiederhole noch einmal, ich halte jeden einzelnen 


Menfchen für fouverän, idy glaube, daß jede Gemeinde ihre 
Angelegeikeiten orbnen kann, wie fie will, und daß fie bloß 
durch die Rüdfiht auf Das Ganze befchräntt werden darf, wie 
rag Mohl det Ganzen es erfordert; fo verftche ich es von den 
einzelnen Staaten und von dem Gefammtftaate Deutſchlands, 
und fo verftiche ih c8 von der ganzen Erde. Meine Herren, 
e8 wird überall einen Gerichtähof geben, der über die Eleinen 
entfdieidet, der fie zwingt, fi) dem größeren zu unterwerfen; 
ed gibt Gerichte, die ben Einzelnen zwingen, ſich dem Ausfprud 
der Gemeinde zu fügen, welde hinwieder die Gemeinden nö⸗ 
thigen, dem Ausfpruche des Einzelſtaates zu gekorden, und 
welde den einzelnen Staat zwingen, ſich dem Auefprude der 
Gefammtnation zu unterwerfen. Einen Gerichtshof, der auch 
bie verfehiedenen Nationen zwänge, fih unter ein gemeinfchafts 
liches Princip zu beugen, haben wir noch richt, aber ich hoffe, 
daß mir einen ſelchen Gerichtshof noch erleben werden. Meine 
Herren, ich muß babet bleiben, wir find ſouverän und haben 
allein die Verfafiung zu gründen, und unfere Veſchlüſſe, unab⸗ 
hängig von jeber fremden Einwirkung, zu fajlen und zu volle 
ziehen: Man hat entgegengehalten, dad hiefe die einzelnen 
Regierungen fürzen. Meine Herren, das ift durchaus nicht 
ber Ball, der Bemeis des Gegentheils liegt in rem, was id 
eben fagte, ber einzelne Staat iſt für fid) fouveran und wir 
dfirfen und in feine Angelegenheiten. nicht anders emmilden, 
als wo. e8 das große Ganze erfordert. Keiner in unferer 
Berfammlung wird fein, der den Satz vertbetdigte, daß wir die 
einzelnen von den 4 beftehenden Republifen in Deutfchland 
zreingen mollten, conftitutionele Monardjieen zu werden, oder 
daß wir eine conftitutionelle Monarchie zwingen wollten, eine 
Nepublif zu werden. Nein, meine Herren, das ift die Sache 
jedes einzelnen, darum dürfen wir fie nicht ftören, wir haben 
feine weitere Befugniß, als das Wohl des Ganzen zu ordnen, 
und fönnen die Spuveränetät der einzelnen Staaten nur fo 
weit befchränten, ale es zum Wohle des Eanzen erforderlich 
ift. Damit hängt zufammen die Klage, daß die Grijtenz der 
Bundesverfammlung gefährdet fei. Ich verfenne durchaus nicht, 
dag jeßt andere Dienfhen in der Bundesverfammlung fißen, 
al8 vor einigen Monaten. Es wäre mir aber lieber, wenn, ber 
Perſonenwechſel erft nad dem 4. Mat eingetreten wäre, und 
wenn Niemand mehr darin ſäße, der ein verrätheriiches Pro- 
memoria feiner Regierung zur guifindenden Kenntnißnahme zu= 
geſchickt hätte (mehrfades: Oh! Oh! von andern Seiten: 
Brayo!) Meine Herren, bieß würde mich nicht ftören, wir " 
tönnen aber den Bundestag nicht leben lafjen aus dem ein- 
fahen Grunde, weil das Volk nie an ihn glauben wird und 
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wenn noch andere Leute hineinlommen, nie an bie Verſamm⸗ 
fung glauben wird, die in der Eſchenheimer Gaſſe in dem 
SInceompetenzhaufe fit. Meine Herren, ich komme zu unferm 
Antrage, den Robert Blum und ich geftellt haben; er. ift 
von Blum und andern Rednern vertheidigt worden, und ich 
habe nur Weniges hinzuzufügen. Wan hat gefagt, wenn ‚wir 
einen folhen Vollziehungs-Ausſchuß einfepten und bei diefer 
oder jener Gelegenheit ihm das Recht der provilorifchen Ne= 
gterung einräumten, jo ftellten wir eine fouveräne Gewalt auf, 
bie den Regierungen Gefahr bringend werden könnte. Dieß 
iſt ein Irrihum; es ſteht ausbıüdlih in dem Antrage, daß der 
Vollziehungs⸗Ausſchuß zurüdtreten müßte, fobald er die Majorität 
diefer Berfammlung gegen ſich hätte; es ift dieß ausdrücklich aus⸗ 
geiprochen , obgleich ed gar nicht nothwendig geweſen wäre, es hin- 
einzufeßen, weil ed ſich von felbit verficht, daß der Benuftragte 
‚weggeben muß, wenn ihn der Auftraggeber nicht mehr haben will. 
Der Vollziehungs-Auoſchuß fann aljo nie den Regierungen 
gefährlich werden, jondern wir fünnen den Megierungen 
höchſtens gefährlich werden. Sobalo ver Vollziehungs Aus- 
ſchuß etwas gegen vie Regierungen thäte, was wir nicht 
wollten, nun dann ichidlen wir ihn fort und machen einen 
neuen Vollziebungs Ausſchuß. Gefahr ift alio da gar nicht 
vorbanden. Man bat ferner getadeit, daB der Vollziehungs 
Ausſchuß aus der Mitte der Verſammlung nothwen:ig ge: 
wählt werden müfle. Auch das ift niet richtig. Es ift bloß 
von und der Sıß aufgeflellt worden, daß der Präſtdent des 
Bollziehungd-Ausichuffes nothwendig aus der Verſammlung 
bervorgehen müſſe. Der Präſteent, ver ſich vier andere Bolle- 
gen, be:geiellen ſoll, Eann vieielben bernebmen, wo er will, 
aus der Berfammlung oder außerhalb verfeiben. Wenn wir 
aber als Grunojag aufgeitellt haben. daß wenigflend der B:ü- 
ſident aud unjerer Mitte jen müſſe, fo baben wir dus bloß 
gethan, damit die Megierungen eine Sırantie haben für die 
Wahl der Verfonen ; denn wenn wir aus der Beriammlung 
bier zu wählen baden, jo wird es nicht zweifelhaft fein, mer 
dieſer Bräfldent fein wirv. Ich fomme nun zu ven Antrag 
ver Majorität. Ih will auf die einzelnen Punkte nicht ein- 
gehen, fonvern nur eine einzige Bemerkung darüber machen. 
Meine Herren, ih gehöre zu ven Xeuten, die das zweifelhafte 
Glüuck haben, Ju iften zu fein, und ich will deßwegen ejnm ıl 
den Antrag der Muiorität des Ausichufled vom Stanppunfte 
‚ ned Juriften betrachten. Meine Herren, ich habe Ihnen 
vorhin audeinanderzufegen geſucht, daß mir jouverän find. 
Mir finn hierher gelandt worden von dem Volk, um für 
feine Sauvrrä.etät einen Ausorud zu bilden, um die Ver—⸗ 
faffung zu gründen und inzwifchen dasjenige zu beforgen, was 
eben ım Drange ver Zeit zu beiorgen nothwendig if. Nie: 
mand aber hıt una beauftragt, die Souveränetüt des Volkes 
an Andere abzut eien. Daß die Souveränetät des Volkes 
durch ven Vorichlag der Mujorität des Ausichuffes abgetreten 
wird, daß fi:bt Jever eın; das Fann E inem Zweifel unterlie- 
gen. Wenn Sie aber nun tie Souveränetät abtreten, fo be= 
gehen Sie das Verbrechen, das in den gewöhnlichen Grimi: 
nalgefegbühbeın mit vem Namen „Hochverrath” bezeichnet 
wir». 
fein Gerichtshof vorhanden ift, der das Urtheil über die aus: 
fprechen wirs, die für ven Antrag des Aueſchuſſes flimmen, 
und die alio in meinen Augen jich eines Hodverraths fchul: 
dig machen. (Stimmen: Ob! oh!) “Aber, meine Herrn, es 
tönnte fein, daß das Volk zur Erkenntniß käme, was Die 
eigentliche Bedeutung dieſes Antrags ift, daß es ſelbſt ter 
Meinung würde, es fei ein Hochverrath an ihm begangen 
worden, und daB es die Leute, die feiner Freiheit, feiner 
Souveränrtät Sihranfen ziehen wollen, jelbf vor die Schran: 


Meine Herrn, ih gebe zu, daß: in diefem Augenblid |. 





-ten fordert und Alle dann verurtheile. (Stürmifches Bravo 
und Händeklatfchen auf der Linken und auf den Gallerien. 
Ruf zur Ordnung. Der Präfldent ſucht mit der Glocke vie 
Ruhe wieder berzuftellen.) 

Bicepräfident v. Soiron: Wollen Sie mid 
darüber fprechen laſſen! Der Redner bat vorhin ein Urs 
theil audgeiprochen, das ein juriftifch richtiges fein kann oder 
auch ein juriftifch unrichtiges. Ich glaube nicht, daß er es In 
beleidigender Abitcht gethanchat. Ich kann alfo auch in dies 
jem Urtheil feine Bel:ivigung weder für die Verſammlung, 
noch für Einzelne finden. Das Urtheil mag widerlegt wer⸗ 
ben. — Berner hat der Redner eine Möglichkeit ausgeſpro⸗ 
‚hen, in der ich feine Drohung finyen kann. Ich eriuche ven 
Redner, fortzufahren. (Stürmiſches Bravo auf der Linfen 
und B avo und Hindeklatihen auf den Gallerien.) 

Trügfchler: Meine Herrn! Ich komme zum Schluffe 
Ich brauche nicht darauf aufmerkjan zu machen, daß daß 
Wort Ja oder Nein, das Sie in wenigen Tagen bei dem 
Namensaufruf über dad Princip ausiprechen werden, vielleicht 
das ernitefte Wort ift, mad Sie jemals in Ihren Leben aus: 
geiprocdhen haben werden. Ich brauche Sie mohl richt daran 
zu erinne:n, ſoadern nur die Bitte möchte ih an Sie auß- 
fprechen, dag Sie, bevor Sie Ihre Stimme abgeben, tie Zeil- 
chen ver Zeit wohl prüfen. Sie ſind wahrhaftig von der Art, 
daß unfer großes ſchönes Vaterland mehr wie je erwarten 
darf, dag Jedermann feine Schulpigfeit tbue (Bravo!) 

Becke rath von Erejeld: Meine Herren! Der vorige 
Redner fieht in der Webertragung eines Regierungsrechtes 
einen Hochverrath. Ih will darauf mit einem gefchichtlichen 
Beifptele antworten. Der belgiihe Congreß vom Jahr 1830 
übertrug die erbliche föniglihe Gewalt der Dynaftic Coburg, 
der belgifche Congreß beging alfo nad) den Anfichten des vorigen 
Redners einen Hocverrath. (Gelächter) Es ift feltfam, daß 
während der 18 Jahre, die das Königreich Belgien bereits 
blühend beftanden hat, Niemand auf den Gedanken gelommen 
ift, den ganzen Gongreß, oder aud nur einzelne Mitglieder 
deifelben des Hochverraths anzuflagen. Ic theile die Anſicht 
des Redners nicht und geitehe, daß wenn es diefer Verſamm⸗ 
[ung gelingt, durch das Werk, womit fie ich jetzt befchäftigt 
und das ebenfalld die Uebertragung eined Regierungsrechts 
bezwedt, das Wohl Deutfchlands fo feit zu begründen, wie da= 
mals jener Congreß das Wohl Belgiens begründete, fo erkläre 
ih mich zur Theilnahme an diefem Hocverrathe gern bereit. 
Ich gebe nun über zu dem Gegenflande ber Beratung. Meine 
Herren, es tft Ihnen bereitd dargelegt worden, daß wenn bie 


‚ Verfammlung einen Vollziehungs-Ausſchuß aus ſich ſelbſt er- 


nennt, weniger dieſer Vollziehungs-Ausſchuß, als fie felbft 
regierte. Die Mitglieder des Vollziehungs-Ausſchuſſes wären 
nichts mehr und nichts weniger ald Beamte der Berfammlung. 
Nun fragt es fi, ob diefe Regierungsform eine heilbringende 
tft. Ich will die ſtaatsrechtliche Seite, die fo vielfach erörtert 
worden tft, nicht weiter berühren; ich will nur von dem Stand⸗ 
punfte der Zwedmäßigfeit aus meine Argumente vorbringen. 
Ich frage aljo: iſt dieſe Regierungsform zweckmäßig? Iſt e8 
heilbringend, daß eine Verſammlung ſelbſt regiert? Ich muß 
dieß verneinen. Wenn die Macht ſich ohne irgend ein Gegen⸗ 
gewicht in einem einzigen Punkt vereinigt, ſo iſt die Freiheit 
nicht geſchützt. Eine abſolut regierende Verſammlung kann 
ihr eben ſo gefährlich werden, als ein einzelner Despot. Das 
iſt ja eben die ſchöne Frucht unſerer geſchichtlichen Erfahrung, 
daß die Fülle des freieſten Lebens ſich in einer gewiſſen Gegen⸗ 
ſeitigkeit der Gewalten erzeugt, und ein Blick in die Geſchichte 
zeigt und, daß bie Völker, die noch weniger in ber Lage waren, 
Rückſicht auf beftehende VBerhäftniffe zu nehmen, ale wir es 
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gabe aller Regierungen. 
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find, ihre Staatselnrichtungen nah jenem großen Grumdfabe „ wird, daß fie fi in die Verfaffung feht, den äußeren Feind 


emaht haben. So geſchah es in Amerika, fo gefchieht ed noch 
Pet in der Schweiz. Man erfennt überall, daß da, wo eine 
einzige Macht regiert, oft ftatt der Breiheit Willkür eintritt, 
und der Schub, die Pflege der Freiheit, das ift die erfte Auf: 
Nichts defto weniger ift und ein 
Vorſchlag gemacht worden, "der eim getreuer Ausdrud dieſes 
Syſtems ift. Es ift dieß der Vorſchlag der Herten Blum 
und Trützſchler. Es ſei mir erlaubt, auf Einiges, was 
Herr Blum zur Bertheidigung feines Vorſchlags angeführt 
hat, zu antworten. Gewiß hat Herr Blum nicht dazu bei= 
getragen, feinem Vorſchlage in der Verſammlung Eingang zu 
verfihaffen, ald er eine offene Erklärung dahin abgab — und 
biefe Sreimüthigkeit ehre id) -— daß er die Gentralgewalt, wie 
er fie will, als Einleitung zu einer vepublitanifchen Gefammt« 
Verfaſſung Deutſchlands betrachtet. Gewiß Viele in Ihrer 
Mitte, und wohl die Meiſten, ſind in dem Falle, nicht zu 
wünſchen, daß durch die proviſoriſche Einrichtung, die wir zu 
treffen im Begriffe find, die Form der definitiven Staats- 
gewalt in irgend einer Weiſe präjudicirt werde. Es wird mit- 
bin £eine Empfehlung der beabfichitgten Einrichtung fein, daß 
fie das DBorbild einer fünftigen rvepublifanifhen Gefammt- 
Verfaffung Deutfchlands fein fol. Wenn ich ferner bedenke, 
wie klar es tft, daß die einzelnen Monarchien Deutſchlands 
fi) ſchwerlich unter einer ſolchen republikaniſchen Spike, von 
wo aus fic doch ihren Lebensimpuls empfangen müſſen, als 
Monarchien werden behaupten können, fo glaube ich das Wort, 
was ber verehrlide Redner gegen den Commiffions-Antrag 
richtete, auf feinen Vorſchlag anwenden zu müffen, indem ic 
ausſpreche, daß vielleicht mehr dahinter liegt, ald in die Er- 
fheinung tritt. Derfelbe Redner bat fih gegen die. Mit- 
wirkung ber Regierungen bei Ernennung ber Gentralgewalt 
erhoben, ja, er hat nit nur die Männer, welde in den 
früheren traurigen Zuftänden unferes DBaterlandes mit aller 
Kraft firebten, der Freiheit eine Gaſſe zu brechen, fondern aud 
bie, die er Wühler nannte, die jeßt noch den Regierungen 
feindlih gegenüber ftehen und ihre Feftigfeit zu erfchüttern ſuchen, 
auch dirfe kat er gerühmt. In der erſten Beziehung trete ich 
ihm vollfommen bet, Niemand erfennt mehr als ich die Hin- 
gebung an, mit der in unſerem Daterlande und aud von 
manchem Berbannten außerhalb des Vaterlandes die Treue gegen 
bie Bolköfreiheit in Wort und That bewährt worden iſt. Wenn 
einem Volke die heiligften Rechte verfümmert werden, wenn 
bie Preſſe nicht frei ift, die perfönlihe Freiheit nicht gefhüßt 
wird, die Volksvertretung gar nit, oder nur unvollfommen 


vorhanden ift, dann hat die Bewegung, die diefe unveräußers., 


lichen Güter zu verlangen ftrebt, eine große Berechtigung zur 
Seite. Wenn aber das Ziel erreicht ,; wenn ‘die Preffe frei, 
bie Regierung aus dem Volke hervorgegangen iſt, wenn bie 
Bolfsvertretung hergeftellt, die perfünliche Freiheit nicht mehr 


beſchränkt ift, dann fällt die VBerchtigung der Bewegung hin=- 


weg; dann hat fie fein Ziel, fein andres Ziel, als den Ab- 
grund, und id fann dem nicht beiftimmen, der es für rühmlich 
hätt, ein Wühler zu fein. Ich danfe dem verehrlihen Redner 
dafür, daß er ſich Über einen Theil der Aufgabe des Boll- 
ziehungs Ausſchuſſes offen ausgefprochen hat. Er hat gefagt, 
daß im Fall des Widerftandes gegen den Vollziehungs-Ausfhuß 
die MWiderftrebenden zermalmt werden müßten. Sa, meine 
Herren, diefer Vollziehungs-Auefhuß muß, wenn er feine 
Autorität behaupten will, zerinalmend auftreten. Er wird fie 
nur behaupten können auf dem Wege der Schreckensherrſchaft. 
Nicht um die Regierungen handelt es fid, hier, — die Volks⸗ 
flämme find es, gegen die der Verwüſtungskampf geführt 
werben muß. Ich chre es, wenn von ber Regierung verlangt 
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zu zermalmen. Wenn aber als Aufgabe einer Staatsgewalt 
hingeſtellt wird, ihre eigenen Angehörigen zu zermalmen, damn 
muß ich geſtehen, ich wünjche nie eine ſolche Staatsgewalt in unferm 
theuern Baterlande. (Bravo auf der Rechten, Ziſchen auf der Linken.) 
Man Hat auf diefer Iribüne‘ getavelt, daß der König von 
Neapıl in den Straßen der Reflvenz feine Unterthanen hat 
niederfchichen laffen ; das war eine blutige That, die Beichichte 
wird fle richten; aber dulden wir nicht, daß fle von irgen» 
einer Seite ber jenald in Deutfchland geicheben kann! Meine 
Herren! Der Deutiche Hat noch nicht gebrochen mit der Ber: 
gangenbeit, er will es nicht; was die Vergangenheit ihm 
Unmürdiged auferlegte, das hat er von fich geworfen, bie 
Feſſeln find gebrochen, die die Entwickelung des Volkes 
benimten; was fein Xeben mehr batte in dem Bewußtſein 
des Volks, das iſt gefallen. Meine Herren, hüten wir ung, 
die noch lebenövollen Kräfte anzugreifen, fle fin bereit, ſich 
mit und zu verbünden, wenn wir ibnen gerecht werden, hü⸗— 
ten wir und, unfere Bundeögenoffen zu unjeren einen zu 
machen! — Mit Berwunderung habe ich gebört, daß gerade 
darum eine republifanifche Einrichtung nöthig fei, um nieder 
rem Ghrgeiz nicht freien Spielraum zu laffen. Meine Herren, 
ich babe immer geglaubt, und wenn ed anders ift, habe ich 
die Geichichte nicht begriffen, daß es gerade die ſchwache 
Seite der Nepublif, namentlidy in großen Staaten ift, daß 
bei tem häufigen Wechſel in der Gewalt, ven die Yluctuation 
der Volksſtimmung bewirkt, die Leidenſchaft des Ehrgeizes ſich 
nicht felten zum Verderben des Volkes geltend macht. Sollte 
denn, mas die Weltgeichichte feit Jahrtauſenden zeigt, in 
Deutfchland anders fein? Sollten nicht auch in unferm Lande 
einzelne vermegene Menichen ſich finpen, die Luft hätten, bie 
Nolle eines Marat und Robespierre zu ſpielen? Doch ih will 
eine edſere Goftalt aus jener Epoche anrufen, ih erinnere 
an Mirabeau, diejen großen VBorfänpfer der Freiheit, er hielt 
feſt an der Monarchie, weil er in ihr die größten Bürgſchaf⸗ 
ten für vie Freiheit erkannte, nad feinem Tode brady die 
Monarchie unter ven Streichen einer abfolut regierenden 
Berfammlung zufammen ; was mar die Folge? Todesmüde 
gehegt durch wilde Demagogen, marf die Nation ch endlich 
eineng Militär: Dictator in die Arme, fremde Bujonnette 
mußten erft vie Kreiheit wiederbringen, und das franzöftide 
Volk ift in Folge innerer, ſchwer heilbarer Schäden immer 
nicht zu ihrem vollen Genuß gekommen, es fteht in dieſem 
Auyenblide, von allen Aengſten des Bürgerfriegs umgeben, 
wieser am Unfange red Anfangs! — Meine Herren, ib 
ertaube mir nun, einen fuzen DBergleich zu zieben zwiſchen 
dem Antrage des Ausichuffes und dem Verbejjerungs: Antrage, 
ber von mehreren Mitgliedern (Wiedemann, Compes un» 
anderen) geftellt iſt. Der erſte Unterfihted iſt ver, daß in 
dem leßteren, in vem Merbeiferungs : Antrage, ausorüdii 
gefagt wird, daß tie Gentraigewalt die Beichlüffe ver Ver⸗ 
ſammlung zu vollziehen babe, worüber der Commiſſions⸗ 
Antrag nichts enthält. Deßhalb kann ih aber in dem letz⸗ 
teren feine Lücke finden , ed ſcheint mir jelbftrecend, daß die 
Eentralgewalt jene Beſchlüſſe aussuführen har; ed Fönnte 
fib nur fragen: fol aussrüdlih gefagt werden, daß die 
Gentralgewalt willenlos dieß zu thun habe, oder hat fie ein 


- Veto einzulegen ? Es geht aus der Faſſung des Verbeſſerungs⸗ 


antrags nicht klar heropr, ob der Antragfteller die Abficht ge⸗ 
habt hat, das Veto megfallen zu laffen. Ich möchte im Gegen⸗ 
theile glauben, daß man es der Gentralgewalt vindiriven wolle, 
indem fie tin einen fpäteren Sage übereinjtimmend mit bem 
Commiſſionsberichte ausdrücklich gefegtift: „Ueber Krieg und Frie⸗ 
den entſcheidet die Gentralgewalt im Ginverftänbnig mit ber 
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Rationalverfammlung." Deine Herren! Meine Anficht geht dahin, 
bag der Schwerpunkt des beutfhen Staatslebens, wie das 
aud bier ſchon oft ausgefprochen worben ift, von jetzt an in der 
- Rationalverfammlung liegt, und daß fie der Ausführung 
ihrer Befchlüffe vermittelt der Gentralgewalt gewiß fein 
fann, gewiß fein muß. Ich halte es aber nicht für politifch, 
nit den hohen Kwecken, die wir zu berüdfitigen haben, ent» 
fprehend, wenn wir in irgend einer Weiſe ausdrücklich erfläs 
ren wollen, daß vie Gentralgewalt und in Folge ihrer Anord⸗ 
nung mithin alle deutfchen Regierungen willenlos die Dictate 
der Nattonalverfammlung auszuführen haben würden. Ich kann 
dem Gommiffionsantrage darin nur vollſtändig beitreten, daß 
er einen Ausſpruch, der nurzu bedenilichen Unterfuchungen über 
bie Gränzen unferer Macht führen würde, gar nicht aufge: 
nommen hat. Verharren wir, meine Herren, ruhig im Vewußt⸗ 
fein unierer Macht; bedienen mir ung derielben mit Mäßigung, 
und aud ohne Stipulationen wird uniern Beſchlüſſen ftets 
bie gebührende Achtung zu Theil werden. Der zweite Unter: 
fhied tft der, dag nad dem Commiſſionsberichte die Gentral- 
gewalt aus drei Perfonen, nad) dem Amendement aber nur 
aus einer beftehen fol. Ic halte dafür, daß, wie jegt noch 
bie deutſchen Verhältniffe Liegen, den Befonderheiten, die zur 
Zeit noch nicht vermittelt find, Rechnung getragen werden 
muß. Man hat geiagt, daß durch Adoption der Dreizahl dem 
Barticulartemus wieder Nahrung gegeben werde. Ich glaube 
das Gegentheil. Ich glaube, dag wenn durch die Wahl fammtlicher 
Regierungen drei Männer aufgeftellt werben, welche die drei 
großen Ländermaſſen Deutſchlands ‘vertreten, die Anord⸗ 
nungen dieſer Gentralgewalt mehr vor Barticularismus geſchützt 
find, als wenn die Regierungen fi ned nicht durch Die Mit- 
wirkung ihrer perfönlichen DBertreter gebunden haben, und ben 
hier gefaßten Bejchlüffen noch fremd gegenüberftehen. Dann 
heißt e8 tim Antrage der Commiffton, daß die vorgenommene 
Wahl ohne Diecuffion genehmigt werden folle. Der Verbeffe: 
rungsantrag hat die beiden Worte „ohne Discuffion” wegge⸗ 
laffen. Es fcheint mir aber, daß fie beibehalten werden müſſen. 
Es hängt mit, der unverantwortlichen Stellung zufammen, daß 
der Name der unverantwortlichen PBerfonen ohne erheblichen 
Nachtheil nicht zum Gegenſtand einer Discuffion gemacht wer⸗ 
den fann. Es hat geftern ein Redner über diefen Punkt ſich 
dahin geäußert, daß die Berfammlung doch nicht jo weit gehen 
werde, die Regierungen durch Nictgenehmigung der Wahl zu 
compromittiren, es beftehe alfo ein moralifher Zwang zur 
Genehmigung; dieſe ſei nur eine Formalität, die nichts wei- 
ter nütze. Das ift ein Irrthum. Jene Bedingung fichert der 
Berfammlung, daß die Regierungen ſich nidt einer Compro⸗ 
mittirung ausſetzen, fondern folhe Männer wählen werden, 
von melden fie überzeugt find, daß fie die Billigung ber 
Berfammlung finden. Es find in dem Amendement drei an- 
dere Vorfhläge,, welchen ich beitrete. Es ift dieß einmal die 
Abänderung des Wortes „Oberfeldherr“ in „die Oberbe— 
fehlshaber“, dann die Hinzufügung auch der handelspolitiſchen 
Vertretung, und endlich die Anordnung, daß die Miniſter auf 
Verlangen der Nationalverfammlung verpflichtet find, in tie 
fer zu erfheinen. Der im Gommtffionsantrage enthaltenen 
Beftimmung, daß bei Abſchluß von Friedensverträgen und 
bei Kriegseklärungen die Nationalverfammlung mitzuwirken 
babe, muß ich beitreten. Ich glaube, daß diek nur zur Stärfung 
der Gentralgewalt dient und fann mir den Fall nicht denfen, daß 
diefe Mitwirkung der Verſammlung irgend einen Nachtheil herbei⸗ 
führen wird. Was nun den Vorſchlag des Hrn. Welder betrifft, 
fo möchte id, meine Herren, daffelbe, was ich ſchon früher von 
einem andern VBorfchlag fagte, von diefem wiederholen, daß näm= 
lich durch Weglaffung diefer Stipulation Feine Lücke eniftebt. 


Der Ausſchuß fcheint fih, und mit Redt, zur Aufgabe -ge= 
macht zu haben, vorzugsmeife diejenige Seite der Gentralgewalt 
auszubilden, melche der Nationalverfammlung gegenüber befteht, 
dte andere Seite aber, dad Verhältniß der Gentralgewalt zu 
den’ Regierungen, das ift eben Sache der Regierungen. Es 
ift, wenn Sie den Commiſſions-Antrag annchmen, den Regie- 
rungen unbenommen, für eine ſolche Vertretung gegenüber der 
Gentralgewalt Sorge zu tragen, wie Herr Welder fie vor 
fchlägt. Gr fchlägt vor, dag: „die Gentralgewalt, joviel als 
tbunlich, fi mit den Bevollmächtigten der Regierungen im 
Einvernehmen ſetze“. Ich frete dem gern bei, ich fann aber 
nicht einfchen, daß mir dadurch eine Lüde im Gommifjiond- 
Antrage ausfüllen würden, und ich meine, daß wenn nidt 
wefentliche Verbefferungen durch Abänderung des Kommiffione- 
Antrags eintreten, wir an demfelben fefthalten müfjen, nament- 
lich deßhalb, weil ich die große Hoffnung, ja Gewißheit möchte 
id) fagen, habe, daß der Commiſſions-Antrag leidyt und raſch 
ausführbar if. Es ift fhon lange eine Inſtitution in biefer 
Weiſe vorbereitet worden, und wenn fie nun auch durd, den 
Refchluß der Nationalverfammlung einen höheren Charakter, 
eine durchgreifendere Bedeutung erhält, fo wird man auf dag, 
was bier dem frühern analog vorgefchlagen tft, Leichter ein- 
gehen, die Regierungen werden fi leichter einigen, als wenn 
wieder ein neued Syftem aufgeftellt würde. Wir haben ja 
dringende Veranlaffung, zu wünſchen, daß fofort die Gentral- 
gewalt aufgeftellt werde, wir haben heute wieder gehört, welche 
große Verwicklungen uns entgegentreten, und in welder Xage 
befinden wir und bdiefen großen Gricdeinungen gegenüber, 
wenn wir nicht eine Grecutivgewalt haben, mit der wir zu— 


- fammenwirken, der wir den Vollzug unferer Befchlüffe über- 


tragen können? Ich glaube, dag diefe Rüdfichten ein dringen- 
des Motiv abgeben, am Gommifjions = Antrag feitzubalten und 
auf alle Abänderung zu verzichten, die ihn nicht ganz wefent- 
(ich verbeffert. Aber noch ein anderer Grund fpricht bafür, den 
Gommifjions-Antrag anzunehmen, denn id} glaube, daß, ſowie 
ih die Stimmung in der DVerfammlung kenne, cben dieſer 
Antrag am beften geeignet iſt, eine große Zabl von Stimmen 
für fi) zu vereinigen, und mit bedeutender Majorität muß bie 
Nationalverfammlung die Gentralgewalt ins Leben rufen, wenn 
fie die erforderliche Autorität erlangen fell. Ich hofft, daß 
es gelingen wird, diefen Zwed zu erreihen, Großes hängt 
davon ab. Meine Herren! Ein Augenblick unfersr heutigen 
Verhandlung bat mich tief ergriffen, der Augenblick, in wel- 
dem die Verfammlung, wenn id) nidit irre, einftimmig erklärte, 
daß fie einen Angriff auf jene deutfche Stadt als cine Kriegs— 
erflärung gegen Deutſchland betrachte. Bon höherer Bedeu— 
tung war dieſe entſchloſſene That, ich habe darin das erite 
Hcranwehen des gewaltigen Volksgeiſtes erkannt, dev in bie - 
bisher zerftüdelten Gliedmaßen des, deutſchen Volkes fährt 
und fie zu einem Ganzen an einander fügt; möge diefer Geift 
der Ginigung uns aud bei unſerer jehigen Verhandlung, bei 
der Befchlußnahme leiten! Wie können wir, meine Herren, er 
warten, daß unfer Volt jemald ein einigcd wird, wenn wir 
und nicht einigen, wir, die wir mit dem Willen dazu herge— 
fommen, und bier in einem Raume verfammelt find? Meine 
Herren! Man hat hier gejagt, St: hätten über keinen Soldaten, 
über feinen Thaler zu verfügen, und dem ift wirffid jo; id 
fage Ihnen aber, wenn Sie‘cinig find, wenn Sie den Gom- 
miſſions-Antrag mit impofanter Majorität votiren, Dann wer— 
den Sie eine größere Macht befigen, als Bajonnette jemals 
verleihen können, denn dann fteht Ihnen die Macht des Volfs- 
geiftes zur Seite! dann wird es ſich zeigen, daß es ein wahres 
Wort war, was ein früherer Nedner ſprach, daß dieſe Vers 
ſammlung eine Rieſenkraft befißt, denn die Macht des Volks— 
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geiftes tft eine Riefenkraft. Aber die Verfammlung hat diefe 
Kroft bisher nicht, wie der Redner anführte, durch Zweifel 
geſchwächt, ſondern ihr durch weife Mäßigung erft ihre mahre, 
fittlihe Bedeutung gegeben. Verharren wir bet diefer Mäßi— 
gung, fie ftäblt und die Kraft; dann wird das Himmelsauge 
der Freiheit nicht brechen, wie der Nebner fo poctifch gefchildert 
bat, ed wird ewig leuchten an Deutſchlands Horizont, unfer 
Auge mag brechen, wir werden vielleicht untergehen in der 
DVertheidigung der wahren gefeßlichen Freiheit, aber aus der 
heiligen Nähe diefer Sreiheit wird jeder Frevel der Anarchie 
entfernt werden! (Beifall auf der Rechten.) | 

Bicepräjident v. Soiron: Es ift vielfah der 
Schluß rer bentigen Berathung verlangt. Ich muß deßhalb 
die Verſammlung Über diejen Gegenſtand befragn. (Einige 
Stimmen: bi3 3 Uhr!) Wer rafür ſtimmt daß die Verhand⸗ 
lung jet unterbrodhen und morgen fortgefet werde, wolle ſich 
erheben. (Bin Theilder Verſammlung fteht auf.) IcJbitte um die 
Gegenvrobe. Ih erſuche vie, welche die Fortfegung 
der Debatte wollen, fih zu erheben. (Die Minderzahl 
erbebt fih ) Der Schluß der Bera hung ift heichloffen. — 
Meine Herren, wollen. Sie Ihre Plätze einnehmen, ‚um noch 
eine Abflinmung vorzunchmen. Es ift der Antrag geftellt 
worden. eine beſondere Eigung heute Abenn megen eine? An= 
trage zu halten in der böbmiichen Angelegenheit. (Eine 
Stimme im Gentrum: „Ah! da bat der Bundestag ſchon 
vorgejehen”.) Es wird in dieſem Antrage verlangt, die Bun- 
deöverjuntmlung aufzufordern, joqgleich dafür zu forgen, daß 
durch Bundestruppen in Böhmen eingefchritten werde. (Die: 
ſelbe Stimme: „er bat es ſchon gethban“.) Wer münfcht, daß 
über tiefen Gegenſtand heute Abend beſondere Sigung gebal⸗ 
ten werde, der wolle fih erheben. (Viele Stimmen: Sogleich!) 
Herr von Schmerling will über riefen Gegenftand eine 
Erläuterung geben Kerr ven Schmerling bat das Wort. 

v. Shmerling von Wien: Ich erlaube mir nur 
in aller Kürze ver geehrten Verſammlung mitzutbeilen, daß 
bie Bundesverſammlung megen ver Prager Greigniffe bereits 
einen Beihluß gefaßı hat. Es iſt heute morgen um 8 Uhr 
eine Sigung der Bundesvrrfammfung gehalten, und beichloffen 
worsen, an »ie Megierungen von Breußen, Bayern und 
Sıdhfen die Weiſung ergeben zu laffen, brträchtliche Trup⸗ 
pentheile bereit zu halten, um, ſobald fle von der öfter: 
reichifchen. Regierung aufgefordert werben follten, fofort in 
Böhmen zur Unterftägung der öſterreichiſchen Truppen ein— 
rücken zu fönnen. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Ich freue mich, 
daß dieier Beihluß von dem Bundestag gefaßt morden if. 
Ich glaube aber, die Sache ift nicht fo einfach, daß fle damit 
abgemadt werden kann. Wir haben dieß an einem andern 
Kriege gerieben, der zwiichen Deutſchen geführt wurde. Wenn 
wir einen Krieg führen mollen, iv glaube ich, daß wir zus 
gleich und nicht verbehlen pürfen, daß dieier Krieg in einem 
beutihen Lande geführt wird. Ich ratbe Ihnen, Fommen 
Sie heute Abend bier zufammen, und Laffen Sie die Sache 
beiprechen, damit nicht nur berathen wird, daß Krieg arführt 
‚werden joll, fondern auch die Art und Weiſe, wie im DBater: 
lande Krieg geführt werden darf. 

KRuranda von Böhmen: Meine Herren! Jh komme 
fo eben aud dem unalüdliden Prag, weldes meine Ba: 
terftant ift, uno mo ſich meine Kamilie befindet. Prag befin- 
bet fih gegenwärtig in ter Lage, daß ed von feinen Freun⸗ 
ben von oben — deun leider ift das Milttir fein Freund — 
beſchoſſen, un» von jeinen Feinden von unten, von den Pro— 
letariern, geplündert wird. Es brennt gegenwärtig in mehre: 
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is der deutſcke Bund ed für gut finden wird, Vavern und 
Sachſen zum Einmarſch nah Böhmen aufzurufen. Uns liegt 
zur Erwägung 06, ob nicht Oeſterreich einzufckreiten babe. 
Ich alaube, unfere Aufgabe wird es jein, mit aller Energie 
die öfterreichifche Negterung zu bewegen, daß jle die Sache 
ber Deutſchen in Böhmen zu der ihrigen macht, damit wir 
nicht in der Unruhe fortan leben müflen, daß Orfterreich mit 
den Deutihen in Böhmen ein falfches Spiel treibt. Wir 
müſſen wiffen, was Oeſterreich tbut. Darum bitte ich Sie 
wiederbolt, den Heutigen Abend nicht unbenügt vorübergeken 
zu laffen. 

Berger von Wien: Meine Herren, der Antrag 
auf Cinmarſch bayerifcher und ſäckſtſcher Truppen in Böhnen 
geht von mir und meinem Kollegen Schilling aus. Ich muß 
gegen vie Aeußerung des Bundestagsgeſandten bemerken, daf 
wir nicht abwarten wollen, bis Hülfe verlangt wird. GEs if 
vie Möglichfeit vorbanden, raß die Hülfe nicht begehrt wird, 
das @injchreiten ift aber nöthig. Es liegt zu Tage, daß es 
auf ein allgemeine® Gemegel der Böhmen gegen vie Deut: 
ſchen abgeſehen iſt; das wird gar nicht fehlen. Was ein 
Rebner vor mir bemerkt at, daß wir Defterreih auffordern 
tollen, fich der böhmifhen Angelegenteit anzunehmen, fcheint 
mir richt zum Ziele zu führen. Defterreih bat rermalen 
wenig Truppen verfügbar in Deutichland. Zudem fcheint es 
auch feine befondere Neigung für die Sache zu haben. Id 
bin dafür, daß von Seiten ver Nationalv rſammlung das Ein: 
ſchreiten deuiſcher Zruppen nah Böhmen verfügt werde. 

Wiesner von Wien: Wenn der Buntestagspräs 
jinent dem deutfchen Bund einen Blorienfchein un das Haupt 
weben will, io muß ich dagegen protefliren. Der Herr Bun- 
dedtagäpräftdent weiß fehr gut, daß der Bürgerkrieg in Prag 
wüthet, und doch jagt er, man babe von Seiten des Bundes: 
tags beichloffen, erſt auf eine Weifung zu warten. Ich glaube, 
der Bundestag hätte gleidh einwirken fönnen. Der Bun» thut 
nichts. Er bat fon lange genug gezögert. Wir müllen, 
was ber Bund verhindern will, tun; wir müffen jelbft han⸗ 
dein. Meine Herren, die Berfammlung wird beute flattfin- 
den. Wenn nicht alle Mitgliever ver Nationalveriammlung 
daran Theil nehmen, fo wird eine Fraction derfelben die 
Geſinnung baber, ihr beisumohnen; denn das Vaterland ift in 
Gefabr. (Große Aufregung.) 

Bicepräfident v. Spoiron: Der Redner 
bat davon geſprochen, eine Praction dieſer Berjammlung 
werde beute Abend Sigung balten. Ich habe zu bemerken, 
daß eine Fraction diefer Berfammlung die Nationalverfanm- 
lung nicht ft. 

Bogt von Giefen: Meine Herren, ich vroteftire in 
meinem und meiner Freunde Namen dagegen, daß jemals in 
unfern Sinn irgend etwad der Art gefommen ift, wie ber 
Redner vor mir bemerkt hat. (Bravo.) Was aber die Sache 
jelbft betrifft, fo bin ich dafür, Da wir Sitzung halten. Wir 
haben nicht auf eine Weifung zu warten, fondern wir wollen 
fie ſelbſt geben. 

Bicepräfidentv. Soiron: Wir werden zur 
Abftimmung fchreiten fönnen, ob heute Abend eine befondere 
Sitzung wegen ded Gegenftandes gehalten werben foll; oder-ift 
die Verfammlung etwa geneigt, über diefen Gegenftand fogleich 
zu berathben? (Die große Mehrzahl der Abgeordneten erhebt 
fi), von allen Seiten: Ja, Ya! Allgemeined Bravo.) 

Deeg von Wittenberg: Meine Herren, ich bin dafür, 
daß fofort Zundestiuppen nach Böhmen geben, daß wir aber 
nicht darüber berathen, wie fte den Krieg führen follen, denn 
Krieg ift Krieg, umd daß fie den Krieg energifch und wie es 


ren Straßen. Ich glaube nit, daß mir zuwarten fönnen, | deutfchen Truppen geziemt, führen. (Beifall.) 
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Jordan von Berlin: Meine Herren, mein Herz hebt 
fih zum erften Male vor Stolz. (Unruhe) Das werden Ste 
mir wohl geftatten, zu fagen; ich bin ftolz darauf, dag end- 
fich in einer ſolchen Sache eine jo ungeheure Sinmüthigkeit ung 
ergreift. Ich fehe daraus, daß wir endlich aufhören, auf dem 
woltigen Gipfel des KRosmopolitismug zu ftchen, von dem 
aus man fein eigened Vaterland nit mehr ficht. Ich ſehe, 
daß wir endlich, Gruft maden wollen gegen die Verſuche der 
Nationalitätchen, bet uns cin eigenes Daſein fuchen zu wollen, 
und wie Schmarogergewäcfe unfere eigene Griftenz zu ver— 
nichten. Ich bin der Meinung, dag die Nationalverfammlung 


nicht nur zu beſchließen habe, es jolle mit der größten Kraft 


gegen die Czechen eingefgpritten werden, fondern daß aud) zwei 
Abgeordnete aus unferer Mitte hingejendet werden. 

Bogt von Gießen: Meine Herren, der Kampf, der 
fih in Prag entjponnen hat, ijt ein zweifacher; es iſt derje— 
nige der deutſchen Nationalität mit der ezechiſchen, und Leider 
Gottes muß id auch fagen, derjenigen einer ariftofratijchen 
Gefinnung gegen eine demofratifche. Es thut mir wirflid) leid, 
daß zu dem Vertreter der deutſchen Sadje, ic) muß es geradezu 
jagen, ein fo verhaßtes Jndivivuum genommen worden iſt, als 
ber Fürſt Windifhgrägß. Tag, meine Herren, tft der faule 
led an der Sade, der faule Sled, der zum Theil dem Aus- 
bruch hervorgebracht hat, und darin liegt auch Die Urſache, 
daß die deutfche Nationalität in Prag in jo mancher Beziehung 
unterlegen ift. Wir erhalten foebın die Nachricht, daß Fürſt 
Windiſchgrätz feinen Dienjt niederzulegen ſich entſchloſſen 
habe, dap man Ruhe erwarte, und dag die Truppen in dem 
Maaße, ald die Barricaden weggeräumt werden, einrüden in 
die Stadt. Meine Herren, wenn wir die deutſche Nationa— 
‚lität und die deutfchhe Sade in Böhmen zur Geltung bringen 
wollen, dann müſſen wir dahin wirfen, daß dasjenige Ele— 
ment, dad man an die Spike geftellt hat, als, Vertheidiger 
der deutfchen Sade, nämlich dieſes ariftofratiiche Glement, 
vertreten in dem Fürſten Windiſchgerätz, weggethan werde, und 
ein anderes Element binfomme; wir müſſen alſo notwendig 
die deutfche Sache vertreten laffen durch Männer, die wir 
hinſchicken als Vertreter der Nationalverfammlung Meine 
Herren! dad iſt eine Beringung zum Siege, und eine 
Bedingung dafür, dag der Krieg nidt jo geführt werde, 
wie zu erwarten iſt. Es fcheint wahrbaitig, als hätte 
man fih in der letzten Zeit daran gewöhnt, die nad) 
Freiheit hungernden Nationalitäten mit Shrapnells zu füttern, 
und wenn ed nicht dazu fommen foll, dag wir einen Vernich—⸗ 
tungskrieg führen follen, jo können wir uns nicht mit folden 


Mapregeln begnügen, wie fie der Bundestag vorgefchlagen hat. 


Das ift wieder dajjelde alte Syſtem des Zauderns, des Hin— 
und Hergehend und Nichtwiffene, mas gefheben foll, dafjelbe 
alte Syftem, das von jeher in dem Bundestage geherrſcht hat, 
und auch feit der Regeneration defjelben durdaus nicht ver— 
Shwunden ift, fondern immer noch eriftirt. Meine Herren, ich 
babe das in der Schmeiz gefchen, dag wenn man zuwartet, big 
die Hülfe verlangt wird, fie alle Mal zu fpät fommt, und ich 
will e8 gerade herausfagen, dad war das Mittel der radicalen 
Regierungen, um bie ariftofratifhen zum Sturze zu bringen: 
bie fie die Hülfe verlangten, waren fie längft geftürzt. Co ift 
ed gerade auch mit den Mittel, das der Bundestag vo:fihlägt: 
bis Hülfe verlangt wird, iſt die deutſche Nationalität in 
Böhmen fo halb und halb geczerht und dann-können wir-jehen, 
was wir weiter thun fünnen. 

Bicepräjidentv. Soironu: Es ift gemünfht 
worden, daß der Antrag, um den ed fid) hier handelt, vorge— 
Iejen ‘werde; dann hat Herr Benedey das Wort. Der An- 
trag von Berger und Schilling lautet: 


„In Erwägung des zwifchen der czechiſchen Bartei und den 


| Deutfhen in Böhmen ausgebrochenen blutigen Kampfes, in 
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Grmägung der großen Gefahr eines allgemeinen Blutbades und 
eines nattonalen Bertilgungsfampfes, zu welchem der flawifche 
Fanatismus in Böhmen führen kann, wenn ihm nidt mit 
Kraft entgegengetreten wird, wolle die hohe deutfhe Nationale 
verfammlung zum Schuße der Deutſchen in Böhmen unmittels 


bar noch vor Schaffung der proviforifchen Grecutivgewalt und 


ohne alle vorläufige Verweiſung an eine Gonmilfion und Bes 


| richterftattung den Beſchluß faſſen: 


es fet die hehe Bundesverſammlung fogleih aufzufordern, 

zum Schuß der’ deutfchen Bewohner Böhmens den Eine 

marſch bayriſcher und füchfifcher Bundestruppen nadı Böh— 

men zu verfügen.“ 

Vene dey von Cöln: -Meine Herren! Man hat hier 
eben geſagt: „Krieg iſt Krieg“, das iſt nicht ſo, es gibt der 
Kriege vielerlei und bier insbeſondere zweierlei, Krieg mit dem 
Feinde und Krieg mit dem Vaterlande, d. h. Bürgerkrieg. 
Wenn wir mit den Czechen einen Krieg anfangen, fo gibt es 
einen Bürgerfrieg. Wo fie und mit Waffen gegenüber treten, 
werden wir dem Krieg mit den Waffen in der Hand ein Ende 
maden. Im Lande gibt es noch einen großen Theil von 
Czechen, die nicht bereit find, und mit den Waffen entgegen- 
zutreten, und die man ſehr leicht verleiten Fünnte, wenn man 
mit Gewalt wie in Polen, fo auh in Böhmen ans Werk 
ginge. Ich glaube, wir müſſen den Czechen fagen, melde nod 
nicht Waffen in ver Hand haben, was wir wollen, und zwar 
müffen wir dieß, ehe wir mit den Waffen in der Hand eine. 
treten. Ich glaube, es würde gerade dadurd in Böhmen wie 
in Polen, wo zwei Ragen ſich einander gegenüberftchen, ein 
Nagenfrieg vermieden werden können. Ich glaube, es tft nöthig, daß 
wir fie beichren, aber aud), daß wir fie nicht vergeffen laffen, 
daß ein Vürger dem andern gegenüderfticht. Ich glaube, daß 
wir dieß auch dem Heere einimpfen müſſen bis auf den legten 
Penn. Seder deutfche Soldat muß cine Proclamation in der 
Taſche haben des Inhalts: es ift ein Bürgerfrieg, wo du einen 
bewafineten Bürger findeft, haueft tu ihn nieder, wo du aber 
feine Waffe ‚findeft, wo du einem unbewaffneten Bürger gegen- 
überftehft, da vergiß nicht, daß er dein Bruder ift. Sch ſpreche 
hier nit aus einem zufälligen Antrieb, man hat in Polen 
die Menſchen gebrandmartt, man bat ihnen die Ohren und die 
Stirne ſchwarz gefärbt, man hat die Leute geprügelt, 
nit diejenigen, welde Waffen hatten, fondern riejentgen, 
ven melden man glaubte, daß fie foldye hätten, um fie heraus 
zu befemmen. Das tft aber der Weg, auf weldem mir Krieg 
mit allen Czechen und Slawen befommen. Ich wünſche 
nicht, daß diefer Krieg in Böhmen auf diefe Metfe angefangen 
werde, wir wollen bis zum letzten Blutstropfen kämpfen, da⸗ 
mit unfer Land fo ſtark und groß als möglich bleibe. Mein 
Antrag geht daher darauf hin, daß wir nicht allein fagen, es 
fol einma feirt werden, fondern es foll eine Commiffion era 
nannt werden, welche ſich mit drei Proclamationen 1) an bie 
Czechen, 2) an die Deutihen in Böhmen und 3) an das Heer, 
welches im Geiſte der Humanität kämpfen joll, zu wenden hat. 
Ih trage auf eine folhe Commiſſion an. 

Befeler von Greifswalde: Ich bin wie Jeder von Ihnen 
im höchſten Grade bewegt worden durch bad, was wir heute 
über Prag gehört haben; aber id) erhebe meine Stimme, um 
Sie zur Befonnenheit zu rufen und damit Sie nidyt einen 
Krieg improvifiren. Schon heute haben wir eine Kriegserklä- 
rung ausgefprochen und ich bin aud dafür aufgeftanden, denn 
das Princip, worum e8 ſich handelte, muß aufrecht erhalten 
werden. Aber den Fall, der plöglich in die Verfammlung ges 
fhleudert worden tft, fennen wir nicht vollſtändig. Ich frage 


’ 
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Sie, was fünnen wir in biefem Augenblid thun, um für Prag 
einzuftehen? Wir berathen und über die Bildung einer Central⸗ 
gewalt, wir find bebenflih, wenigſtens der größte Theil, „daß 
ein Ausfchuß die Gentralgewalt übernehmen fol, und denken 
darüber nach, wie wir die Grenzen ziehen, die wir einhalten 
wollen. Und in diefem Augenblid wollen wir Regierungsrechte 
in Deutfchland in den wichtigſten Beziehungen ausüben, wir 
wollen Truppen marfchiren und Broclamationen ausgehen laſſen. 


‚Webereilen Ste diefe wichtige Frage, nicht in diefer Weiſe, laf- 


fen Sie uns nicht vor Europa das Schaufptel geben, daß in 
einer folchen Verſammlung eine folde Frage übers Knie ge= 
brochen wird. Es ift etwas anderes, dag man zu Haufe feiner 
gemäthlichen Aufregung folgt, und daß man bier in einer gro= 
Ben Nationalfrage einen Befchluß faßt, der unabfehbare Folgen hat. 
Das, was zu thin fit, kann in diefem Augenblid nicht über: 
fehen werden. Es handelt ſich nicht um Minuten und Stunden. 
Wir können das brennende Prag nicht löfchen, können die 
Kanonen nicht abführen, die es in Grund geſchoſſen haben. 
Denn die Gntfernung iſt zu groß im Verhältniß zu dem, 
was von hier aus gefchehen kann; und was wir in diefer 
Art befchliegen, wird unfruchtbar fein. Mein Antrag geht 
nun dahin, dieſe Angelegenheit an die Sommiffion zu jenden 
für ftaatsrechtliche und internationale Verhältnijfe, und von 
biefer Commiffton bald Bericht zu erbitten. Id glaube, daß 
die Vorbereitung in dieſer Commiſſion ımerläßlic iſt, und 
daß dieſe Commiſſion die Vorbereitung der Sade wohl über: 
nehmen fann. 

Beitel von Brünn: 68 handelt fi um die Lage 
der Deutfchen und Slawen in Böhmen, hauptjählie, wenn 
man ihre gegenfeitige Stellung und Kraft beurtheilt. Der 
Deutfche hat das Gebirge für fi, die ganze militäriſche Stel- 
lung für fih, die Deutjchen haben ferner den Saatzer-, den 
Elienbogener - Kreis, die feft an Deutfchland anliegen, bie 
Deutſchen Liegen im Böhmer Walde, die Deutſchen haben die 
Grenze von Böhmen und Oeſterreich, fie find überall von 
Deutfchen umringt, fie haben eine fefte Stellung. Tie Slawen 
befinden fich Dagegen in der Mitte des Landes, in einer völlig 
wehrlofen Ebenc. Die Städte find deutſch, deutſch ift der Han— 


del, deutfch die Induftrie Böhmens, deutſch iſt Alles, was in 


Böhmen gebilver iſt, und alle Ueberlegenbeit iſt auf Seiten 
der Teutjhen. Die Böhmen haben in. neuerer Zeit viel ers 
langt, aber nur bdurd) "das Negierungspatent vom 8. April 
1848. Hier haben die Böhmen ihre Sprade gleichgeftellt 
befommen mit der deutſchen. Seit Jahrhunderten hat man die 
deutfche Sprache in den Unterricht hineingebradt, man bat 
die deutfche Sprache felbft zur Staatsfprade, machen wollen, 
was fie nie in Vöhmen war. Mit Nüdjicht auf die ſtarke 
Stellung der Teutfchen in Böhmen glaube ih nicht, daß es 
nothwendig ijt, eine fremde Macht bineinzubringen, d. h. nicht 
eine fremde Macht für uns Deutjche, fondern für die Slawen, 
denn das ftaatliche Verhältnig beftebt in dieſem Augenblicke 
nit. Wir haben c8 nicht herabgedrüdt, und nun, wo dieſes 


ſtaatliche Verhältniß nicht mehr beſteht, will der Staat, daß 


alle Kraft angewendet werde, damit man nicht Mißtrauen in 
ſeine Macht ſetze. Ich glaube auch wirklich, daß Oeſterreich 
mächtig genug iſt, dieſe Vewegung zu unterdrücken. Mähren 
iſt ganz gegen Böhmen, es hat ſich dieſes in der letzten Jeit 
gezeigt. Nur in der Ständeverfanmlung in Brünn war man 
nicht gegen Böhmen; . dad Volk hat ſich durchaus gegen Die 
Gehen ausgefprochen. Es herrſcht eine nationale Antipatbie 
zwifchen den Böhmen und Mähren. Es gibt in Mähren Be— 
zirke, obwohl von Slawen bewohnt, wo der czechijche Name 
mit einem Fluchnamen belegt tft. Sie mögen fie nicht, fie find 
durch deutſche Gebiete getrennt, größtentheil® aber noch mehr 


% 
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durch ihren Haß. Ich wollte, das ſlawiſche Vorparlament wäre 
länger in Prag geblieben, ed wäre nicht weiter gefommen. 
Sie haben fid, lächerlich gemacht. Der Pole hat den Illyvier 
nicht verftanden, der Dalmatier den Czechen nicht. Wäre das 
Parlament zufammengeblieben, fo hätte man doc gefehen, daß 
es mit der flawifchen Nationalität, nichts tft, fondern daß alle 
im Borparlament nur germanifirte Leute waren. Ich glaube 
aber, dag man es der öfterreichifchen Regterung überlaffen 
kann, ihre Slawen zu meiftern. Grit wenn es der Regierung 
nicht gelingt, fo ſollen wir helfen. Die Hülfe tft dann nicht 
weit. Die Preugen und Sadjjen, find ſchnell da, und die Un- 
garn find jeden Augenblid ‚bereit zu kommen. 
Bicepräfident v. Soiron: Id mus die Mit- 


‚glieder bitten, ihre Pläße einzunehmen, denn cd wird von der 


Verſammlung Beſchwerde geführt, daß die Gänge alle bejegt find. 

Kuranda von Prag: Meine Herren! Ich bitte über 
diefe wichtige Frage nicht fo ſchnell abftimmen zu wollen; fte 
it höchſt wichtig, zuerit in der PBrarid und dann aud tim 
Prineip. Ih komme aus Prag, wie ich Ihnen gefagt habe, 
und meine Herren, vielleicht feiner ale drei oder vier Berjonen, 
nämlid Herr Reitter, Rößler und ich find cbenfo be- 
theiligt . . .. (Gine Stimme: ich au!) Meine Herren! Es 
ſind unſere Familien dort, ich muß Ihnen Allen ſagen, es 
geht die Sage und ich habe dieſelbe vorgeſtern von Dresden 
mitgebracht, daß der Vater eines dieſer Abgeordneten erſchoſſen 
worden. Sie können ſich denken, daß, was wir ſprechen, wir 
aus gutem Gewiſſen ſprechen; dennoch muß ich ſagen, daß der 
Vorſchlag, deutſche Truppen ſogleich ohne Befragen der öſter— 
reichiſchen Regierung den Deutſchen zu Hülfe zu ſchicken, höchſt 
gefährlich für und Deutſche wäre. Nehmen Sie die Sache 
praftifch; indem Sie uns helfen wollen, ftopen Sie une nie- 
der! Meine Herren, wir find keineswegs in der unglüdlichen 
Lage, daß in ganz Böhmen cin Bürgerkrieg ftattfindet ; die 
Landbevolkerung Böhmens ift ruhig, und fie bat den Czechen 
feinen Zuzug geleitet. Die Xandbevölterung wird audı fünf- 
tig wie ich hoffe ruhig bleiben, fie bat 2 Jahre bintereinan- 
der gute Erndten gehabt — es ft dieß der praftifche Geſichts— 


punkt und er tft wahr, denn ich fenne das Yand — und will 


diejelben genießen, fie hat diefes Jahr eine gute Erndte in 
Ausficht, und wird fi Den Teufel darum kümmern, nad Prag 
binein zu geben. In Prag ftcht auch nicht der Czeche dem 
Deutſchen gegenüber, cs tft bloß die fanatifhe Partei der Na— 


tionalgarde, die, als die allgemeine Volksbewaffnung in Böh- 


men bewilligt wurde, ſich zu einer fpeciellen Parthei unter dem 
Namen der Wenzelritter ereirt bat. Diefe Wenzelritter tru— 
gen ein rothes Kreuz auf dem Arme, zum Beweiſe, daß fie 
den Kreuzzug gegen die Deutfchen in Böhmen maden wollen, 
und als fir auf Meclamation der Deutfchen dieſes abgelegt 
hatten, baben fie fi) die Smworner-Gintradht genannt. Tiefe 
Parthei und eine Neibe von Gaſtwirthen und Bierbrauern, 
und leider auch eine Reihe des Adeld, der ſich vor dem Anſchluß 
an Deutſchland fürdtet, bilden Das einzige Gzechenthbum. In 
dieſen Handeln, und in diefem Augenblide, wo der Fürſt Win- 
diſch-Grätz Die Bürgerſchaft unterftügt, ift feine Nothwendig— 
feit einer Truppenfendung vorhanden, und ich bin feit über- 
zeugt, bis die Truppen binfämen, würde, der Kampf zu Ende 
fein. Sie fümen dann umſonſt. Wohl aber ift notbwendig, und 
in joweit muß ic) den Antrag derHerren Berger und Schil— 
ling unterjtügen, daß die deutſche Nationalverfammlung fich 
energiſch ausſpreche, Truppen ſogleich einmarfchiren zu- laffen, 
fobald die öfterreichifche Regierung nicht ftarf genug ift, Die- 
jeg Glement niederzubalten. Die Nationalverfammlung fol 
der fähfifhen und bayrifhen Regierung den Auftrag geben, 
ihre Truppen auf das Piquet zu ftellen, damit fie auf den 


aa 


erften Ruf einrücken können. (Einige Stimmen: Es tft ja ges 

fihehen!) Gegen den Antrag des Herrn Abgeordneten Vene- 

bey wende ich ein, daß er meines Erachtens kein Ziel bat. 
Bicepräfident v. Spiron: Es find mir mehrere 


Amendements übergeben worden, bie ich vor allen Dingen - 


verlefen muß, um zu erfahren, ob biefelben Unterftügung fin- 
den. Das erfte Amendement lautet: 
Die Nationalverfammlung beſchließt: 1) durch bie 
Bundesverfammlung Bayern ben Auftrag zu geben, fo- 
fort dur eine Militär-Sommtffion zu prüfen, ob bie 
deutfche Sache in Böhmen das Einfihreiten der Bundes» 
truppen erfordert; 2) zu veranlaffen, daß dieſe Truppen 
erforberlihen Falls auf Anordnung jener Commiſſion 
in Böhmen zur Herftellung der Ruhe einmarſchiren und 
energifch einfchreiten; 3) Bayern und Sachſen oder bie 
fonft geeigneten Regierungen aufzufordern, zu dem Zwecke 
(zu Nr. 2) fhon jetzt fofort Truppen an ber Grenze 
Böhmens bereit zu halten. 
Findet daſſelbe Unterſtützung? (WBtele Stimmen: Nein! 
Einige Stimmen: theilmetfe!) Wird paffelbe theilweife un- 


terftügt? (Wird verneint.) Ein weiteres Amenbement wurde | 


mir fo eben von Herrn Jahn übergeben, es lautet: 
- Der hohe deutſche Verfaffungs » Reichstag ſtellt die 
Deutfchen tn Böhmen unter den Schub des deutſchen 
Gefammtvoltes, und verlangt: daß die Nachbarſtaaten 


Bayern und Preußen fofort ihre entbehrlichen Truppen | 


in bie deutfch = böhmifhen Grenzmarken einrücken lafſen, 
Weimar, Coburg, Gotha, Meiningen, beide Schwarz 
burge und Reußenländer aber den ganzen bundespflich- 
tigen Zuzug, und das Königreich Sachſen zur Dedung 
von Therefienftabt zehntaufend?. Mann - im bdeutfchen 

Böhmen aufftellen. 

Findet baffelde Unterflübung? (Allgemeiner Ruf: Nein!) 
Füurſt Lichnowsky hat das Wort. 

v. Lichnowsky aus Schleſien: Meine Herren! 
Wir befinden und bier auf vollkommen militäriichem Stand 
punfte. Es ift gar fein Zweifel, daß jegt nur mehr bie 
Kraft des Schwerdtes entſcheiden kann. Sie wiffen Alle 
fehr gut, daß die Partei Swornoft von dem in Böhmen 
commanvirenten General Waffen begehrte, daß derfelbe vie- 
ſes Begehren von ſich gewieſen bat, und daß in Folge tavon 
der Bürgerkrieg ausgebrochen iſt. Ich begreife jehr gut, daß 
es nebft vem Worte „Negierungen” noch ein paar Worte 
gibt, welche auf einer gewiffen Seite immer einen fo fehr miß- 
Tiebigen Klang finden. Es find dieß die Worte „Bundes- 
tag" und „Ariftofratie”. Ich möchte aber wiſſen, wenn flatt 
bed General Fürſten Windifhgräg ein General Schufter oder 
Schneider dort geweſen wäre, was er in biefem Yale anders 
beffer oder rühmlicher hätte unternehmen können, als den 
Waffenbegehrenden viefelben abzufchlagen, mit Hülfe der 
Bürger von Prag und feiner Truppen die czechifche Partei 
fo lange als möglich im Zaume zu halten, jelbfl dann noch 
zu kämpfen, nachdem jeine Gattin erichoffen war, bad Com⸗ 
mando fortzubehalten, und Prag den Deut'chen zu erbalten ? 
Ob es geeignet und würdig war, in biefem ernflen Augen: 
blicke — ich fpreche bier durchaus nit pro domo — den ganz 
zen Haß, den man gegen eine Kaſte begt, auf den einzelnen 
abmweienden und fämpfenden General loszulaſſen, dad über- 
faffe ich der Beurtheilung der Verſammlung ſelbſt. (Bravo!) 
SH komme nun aber auf ven zweiten Theil, auf bie 
firategifche Maßregel, welche der Deputirte von Gießen, Hr. 
Vogt, vorgeichlagen bat: zuerft foll ber alte verdiente Gene- 
ral in Prag abgefegt werden; doch dieß, fügt er bei, ifl gar 
nicht mehr nothwendig; denn er Sat bereits feine Entlaſſung 
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gegeben. Gtatt feiner follen zwei Männer von bier auß 
der Mitte diefer Verſammlung nah Böhmen geſchickt wer: 
den. Die mögen nun ganz vortrefflidde Männer. fein; ob 
fie aber auch tüchtige Generale find, um in den engen Straßen 
von Prag und in den umliegenden, vielleicht von ben Gze: 
hen befegten Orten den Befehl zu führen, das ift eine 
andere Frage, und unterliegt einem fehr billigen Zweifel. 
Wenn id den Vortrag bes öfterreichifhen Bundestagäge- 
fandten recht verflanden habe, fo handelt es fih darum, daß 
die andern deutſchen Bundestruppen dann einrüden werden, 
wenn die Öfterreichifhe Regierung in Prag, oder wenn ber 
in Prag commandirende ®eneral — heiße er nun Windiſch⸗ 
gräg orer 8.9.3. — finden wird, daß er mit frinen Trup⸗ 
pen nicht mehr den Czechen flegreich entgegentreten Tann. 
Davon iſt die Rede, und ich glaube, nad), den topographifchen 
und ſtatiſtiſchen Erklaͤrungen, welche ein maͤhriſcher Drputirs 
ter bier gegeben Hat, daß es viel beffer und viel zweckmaßi⸗ 
ger if, wenn man biefen Moment abmwartet, ehe man vor: 
eilig einfchreitet. Ich bin antererfeits feft überzeugt, daß 
weder die öfterreiifche Megterung, noch der General mit 
einem derartigen Antrag einverflanden wäre, und daß fle 
fih lieber cerniren umd becimiren ließen, als daß fle davon 
Gebrauch machen und andere Truppen bereinrufen würden. 
Ich ſehe alſo nicht ein, warum wir derretiren follen, daß 
von allen Seiten deutiche Bunvestruppen nah Böhmen mar- 
fchiren follen — am Ende zur großen Berwunderung der tortigen 
deutjchen Bürger felbft. Wir fünnen und alfo, glaube ih, 
ohne den ftrategifchen Kennfniffen des Abgeordneten Vogt zu 
nahe zu treten (Gelächter), damit begnligen, wenn wir ben 
dringenden Augenblid abwarten und erft dann Bundestruppen 
nad Böhmen fenden. (Viele Stimmen: Brave!) 

Vicepräſident v. Soiron: Es find neue Amen- 
dements eingefommen. Wollen Sie mich biefelben noch ver⸗ 
fefen Laffen; fie find ganz fur. Herr Wippermann bat 
folgenden Antrag geftellt: 

bie öſterreichſiſche Regierung zu veranlaſſen, baß fie 
fofort für Herftellung der Ordnung und Ruhe in Böh- 
men Sorge mit Hülfe der zur Berfügung geftellten 
beutfhen Bunbestruppen trage. 

Wird daffelde unterftügt? (Bindet eine Unterftägung.) Gin 
weiterer Antrag von Herrn Ziegert lautet: 

Sn Erwägung: 1) daß die Nationalverfammlung von 
der Sachlage nicht gehörig unterrichtet iſt; 2) daß ber 
Bundestag bereits Mafregeln zur eventuellen Hälfe ges 
troffen hat; 3) daß in Folge der heutigen Verhandlung 
weitere Mafregeln werden getroffen werden, geht die Ver- 
fammlung zur motivirten Tagesordnung Über. 

Wird diefer Antrag unterftügt? (Die ganze Verſammlung: 
Rein! Nein!) Der Antrag wird nicht unterftügt. (Stim- 
men: Schluß! Schluß!) Die Berfammlung verlangt vielfad 
den Schluß der Berathung. (Stimmen: den Antrag von 
Kuranda!) 

Kuranda von Prag: Meine Herren, die Redaction 
meines Antrags behalte ich mir vor, weil berfelbe in der Gile 
gefehrieben if. Gr geht aber dahin: 

Die öfterreichifche Regierung wird aufgefordert, die ent⸗ 

ſchiedenſten Schritte zum Schuge der deutfhen Bewohner 

in Prag und dem Königreih Böhmen zu thun, indem 
ihr gleichzeitig drei Truppen-Gontingente aus Preußen, 

Bayern und Sachſen zur Verfügung geftellt werben, bie 

fogleich einzuſchreiten haben, fobald vie öfterreichtfche Re⸗ 

terung oder die Lage ber Deutſchen dieß verlangt. 
icepräfident 9. Soiron: Meine Herren, ich 
glaube, daß wir füglich über ben Antrag des Hrn. Befeler. 
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Können, Wird der Antrag angenpmmen, nämlich 
die Sache an bie völkerrechtliche Commiſſion überwisfen (Unruhe 
in ber Berfammlung), fo wird doch noch eine Berathung ftatt- 
finden. Wird er nicht angenommen, fo gebt die Berathung 
fofort welter. —* Stimmen: der Antragfteller!) Erlauben 
Sie mir, es if vielfach dev Schluß der Berathung verlangt 
worben,, ih glaube, dag wir fo bie Sache am leichteſten 
ausgleihen werben. Wollen Ste nod weiter berathen, fo 
werben Sie gegen ben Beſel er'ſchen Antrag fiimmen. Wollen 
Ste ihn an eine Gommtiffion überweifen, fo kommen fpäter 
bei der Berathung alle Rebner no zum Wort. Die motir 
virte Tagesordnung, würbe eine prünbtücere Berathung erfor= 
dern. Deßwegen will ich nicht in der gewöhnlichen logifchen 
Ordnung die motlvirte Tagesordnung zuerft, fondern vorher 
den Antrag Herrn Befelers, der lediglich ein verſchiebender tft, 
zur “on umung bringen. (Unruhe in der Verfammlung.) 

Eine Stimme: Ih will bloß das Wort über den 
legten Punkt. Es foll der Antrag dem völkerrechtlichen Aus- 
ſchuſſe überwiefen werben... . (Unruhe, nein! nein!) 

Bicepräafident v. Spiron: Das war ein Miß- 
verftändnig, er foll an die Gommiffion wegen ber flawifchen 
Verhältnifje verwiefen werden. Hat noch Jemand das Wort 
über die Sragftellung begehrt ? 

Eine Stimme: Ich glaube, daß vor Allem über 
bie Tagesorbnung abgeftimmt werden muß; benn dad muß 
— der erſte Gegenſtand ſein, welcher zur Abſtimmung 

omnmit. 

Vice-Präſident von Soiron: Ich glaube, 
wir ſollten über den Antrag des Herrn Veſeler jetzt ab- 
ſtimmen; dieſe Abſtimmung entſcheidet auch über den Antrag 
auf Tagesordnung. Ich ftelle alſo einfach bie Frage: wol⸗ 
len Sie über nen Befeler’fhen Antrag abflim- 
men? (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag if an- 
genommen. Sch laffe alio den Antrag des Herrn Be: 
feler ſelbſt folgen. (Mehrere Stimmen: vorlefen!) Ich 
‚will ihn fogleich verfünden. Ich frage Sie, meine Herren: 
ob jämmtlihe bier geftellte Anträge, welde Un: 
terfiügung gefunden haben, an die für die ſla— 
wifhen Verpältniife beſtehende Commiſſion ver- 
wiefen werpen follen? (Die Mehrheit erhebt fi.) Der 
Antrag iſt angenommen; fomit if dieſer Gegenſtand für 
beute erledigt. — Ih habe Ihnen verſchiedene Bekanntma⸗ 
dungen zu machen. Herr Kerſt will no fpreden. (Abge⸗ 
ordneter Kerſſt befteigt die Tribüne. Biele Stimmen: 


Sie haben das Wort nicht! Gerunter! Greße Unruhe; & 
Präfipent ſchellt mit der Glocke, ber Redner tritt ab.) 

habe nicht mehr hören koͤnnen, woher die Unruhe gelommen 
it. Wenn fle von den Ballerien gefommen, fo will ich aud 
von biefen Ruhe. Will die Gallerie. nit mehr der Berathung 
beimobnen, fo Tann fle fi} entfernen. — Alfo, meine Herren, 
ich habe Ihnen Giniges befannt. zumaden. &8, wird bie V. 
Unterabtheilung des volkowirthſchaftlichen Ausſchuſſes auf 6 
Uhr eingeladen, bie II. ebenfalld auf 6 Uhr. Der Eentral- 
Wahlausſchuß verfammelt ſich auch um 6 Ußr; es wird das 
bei bemerkt, daß einige wichtige Angelegenheiten zur Erle⸗ 
bigung zu bringen find. Die Mitglieder des ueheulse für, 
die Siaven-Frage verlammeln ſich um 6 Uhr, die hed Marines 
Ausichuffes um 5 Uhr, die des Ausfchufles für die Wehr- 


| Angelegenheiten um 5'/,! Uhr. Hiermit jchließe ich die Sitzung. 


Die nächfte if morgen um 9 Uhr. Tagesordnung: Fort⸗ 
fegung der Berathung über die Gentralgewalt. 
(Schluß der Sigung 3 Uhr 15 Minuten.) 





Derzeihnig der Eingänge 
vom 19. Juni. 


Anträge. 
1. (765) Antrag des Abgeordneten Reifinger auf Be 


' ftelung eined eigenen Minifteriums für das roletariat in 


allen deutſchen Staaten. 
wirthſchaft.) 

2. (766) Dringlicher Antrag bes Abgeordneten Oſten⸗ 
dorf, den öjterreichifch-italienifchen Krieg betreffend. (An 
den Ausfhuß für völferrechtliche und internationale Zragen.) 

3. (767) Dringlider Antrag ded Abgeordneten Nau- 
werd, die Beſetzung der weftlihen und öſtlichen Gränze 
Deutſchlands mit Truppen betreffend. (Au den Ausſchuß für 
vöfferrechtlihe und internationale Fragen.) 

4. (768) Dringlider Antrag von den Abgeordneten 
Wilhelm Schulz und Reh auf Niederfegung eined Aus: 
ſchuſſes zur Vorbereitung eines Manifefted an die Nationen 
und Regierungen. (An den Ausſchuß für völkerrechtliche und 
internationale Fragen.) 

5. (769) Antrag des Abgeordneten Reifinger, dad 
Erziehungsweſen betreffend. (An den Prioritäts- und Petirions- 
Ausſchuß.) 


(An den Ausſchuß für die Volfe- 


Die Rebactions- Gommiffion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Stenographifher Bericht 


Berbaudlungen der dentfchen eonflituirenden National- 





Zwanzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Mittwoch den 21. Juni 1848. (Vormittags 9 Uhe.) 


‚ Präfldent: Heinrich von Gagern. 
Inhalt: Verlefung und Genehmigung des Protoeolle. — Verleſung einer Lifte von Beiträgen für die dentſche Marine. — Berichterftattung Namens 


des Ausfchufes für die 


erreithiſch⸗ flauifche Frage über die Prager Verhältniſſe. — Zortfegung der Berathung über ven Bericht des Aus⸗ 


fchuffes: wegen Errichtung einer proviſoriſchen Gentralgewalt. — Eingänge. 





Präſident: Die Siuung if erbfinet. Der Kerr 
"Schriftführer wird das Protocol von geflern verliefen. (Schrifi⸗ 
“führer Jucho verlieſt daffelbe) Ich frage, ob Reclamation 
gegen das: Protocoll if? 

— Schilling von Bien: Es iſt im Brotecoll wicht 
erwähnt, daß, als der Abgeordnete aus Pommern feinen Antrag 
ftellte, dieſer Autrag eine allgemeine Heiterbett erregte. Es ift 
micht erwähnt, vaß hierauf vie Frage geſtellt worsen iſt, ob 
der Antrag Unterſtühung finde, und daß verſelbe nicht hin⸗ 
reichend unterflügt worden if. Ich glaube, daß dieß son Wich⸗ 
tigkeit iſt, denn, wenn das Protocoll in die Welt hinausgeht, 
ſo werden Diejenigen, welche erfahren wollen, mas bier vor⸗ 
geht, nicht wiſſen, inwieſern dieſer Antrag. unterſtützt worden 
iſt, oder nicht. In dieſer Heiterkeit iſt bereits eine Abſtim⸗ 
mung gelegen. (Gelächter.) Eu 

räfident: Heiterkeit if keine Abſtimmung. (Ge⸗ 
Köster.) Ich frage, ob ferner Nerlamation gegen bad Pro- 
tocoll iſt? Die Thatſache, daß gefragt worden ifl, ob der 
Antrag des Abgeordneten Braun von Coeslin Unterflügung 
finde, und Saß dieſe nicht Statt gefunden hat, wird im Pro- 
tpcoll bemerkt werden. Weitere Reclamation Hat nicht Statt 
gefunden, das Protocol iſt mit Vorbehalt dieſes Nachtrags 
genehmigt. Don dem Rechnungsführer für den Marine - Aus- 
ſchuß ift mir ein Verzeichniß von Beiträgen, vie mittlerweile 
für die dentfche Kriegäflette eingefonmen find, mit der Bitte 
übergeben worven, daß die Kifte verlefen und vdemnächfl in ven 
ftenographifchen Bericht aufgenommen werden möge. Ich bitte, 
die Lifte zu verlefen. 

Serretär Simfon verlieft folgendes Verzeichniß: 
Priträge zur deutſchen Flotte, weldhe vom 5. bis 
20. Juni bei dem Marine-Ausfhuß der deutſchen 
. , Mationalverfammiung eingegangen find: 

2 Beitrag von Deutſchen in Neapel 


2 2 ” „ in Baſelland 26 nn.” „ 
.8) „des Seren Brafen von Arnim⸗ ; | 
. . 0 ⸗ 8 „ 5 „ 


Bonkenburg 
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Uebertrag 534 fl. 45 fr. 
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‚ Mebertrag 534 fl. 45 Er. 


4) Beitrag des Herrn Dithmar aus Dermbach. 33 „8 „ 
5) Eine Sammlung, Abergeben vom Abge⸗ 

oroneten Sam Ro . . . .. 317, 7 „u 
6) Beitrag des Herrn Abgeord. Sprengel. 50 ,, — „ 
) „ der Bürger aus Soliti _ 0, — u 
8) „ n „ bon Grußen . 89 „ 50 „, 
9) Ertrag einer Verlofung ven Handar⸗ 

beiten ver Frauen und Iungfraum 

Unfpahe . . . 306 „42 , 


10) Einlage in einer vor dem Raihhauſe 
Anſpachs ausgeſtellt geweſenen Büchſe. 148, 
14) Ertrag einer Production der Liedertafel 


zu Wuͤrzburgg286„ 18, 
12) Beltrag des Heren Abgeoroneten Kohl⸗ 
1]. 1 2 7 VE 20, — ,„ 
13) Beitrag des Kern Abgeordneten Gra⸗ ' 
fen v. Keller ne 9,6 „ 
14) Beitrag mehrerer Bürger Goburgs, 
eingeſandt durch den Seren Advoca⸗ 
ten Forkkk...... ii, 
15) Aus einer Silbergrofcgen - Sammlung 
zu Kalb . . 2 0 00 31,30 „ 
16) Beitrag des Herrn Dr. Zais aus Wies- 
| baden. . 4,36 „ 
17) Beitrag der Bürger Sinsheims, einge- 
fannt von ven Rechtspracticanten 
Wilckens und Huffſchmid 46,47 „ 


Summa 2258. 11, fr. 
Der Abgeoronete Kerfi, 
Rechnungsführer des Marine: Ausfchuflee. 
Präſident? Diefe Lifte wird vem Protocolle einver- 
leibt werden. — Die Nationalverfanmlung hat befchloflen, daß 
eine Commiſfion für- Nechtöpflege nievergefegt werben Toll. 
Bon vierzehn Abtheilungen find vie Mitglieder zu dieſer Com⸗ 
mifflon gewählt, von einer, von der zehnten, ift vie Wahl noch 


nieht voſlzegen; ich bitte die Mitgliever der zehnten Abtheilung, 
a 70 1 .._ . 
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ſogleich nach der Sigung hier verfammelt zu bleiben, um dieſe 
Wahl zu vollziehen, damit ich in ven Stand gejegt werde, die 
Mitglieder der. Commiffton für Nechtöpflege ver Nationalver- 
fammlung befannt zu machen. — Es ift in Bezug auf die 
Slavenfrage von Herrn Beisler von München Bericht zu 
erftatten. 

Beisler von Münden: Ihe Audſchuß für-die öfler- 
„reichifch = flavifche Frage Hat ſich geflern Nachmittag fogleich 
verfammgelt, un über die Anträge In Berathung zu treten, 
weldye die neueften Greigniffe in Prag hervorgerufen, und 
welche Sie tiefem Ausfchuffe übergeben haben. Der Aus- 
ſchuß hat die Sache in reiflihe Erwägung gezogen, er iſt auch 
zur Beſchlußfaſſung darüber gekommen, indeffen tft Feine Zeit 
verblieben, daß ich meinen darüber zu erflattenden Bericht 
feiner Genehmigung unterftellen fonnte. Ic babe deßwegen 
meinen Bericht fo abgefaßt, wie ich die Verhandlung im ber 
Gommifjion aufgefaßt habe, und im Falle Einige darüber von 
den Mitgliedern des Ausichuffes zu berichtigen oder zu ergänzen 
wäre, müßte ich den Mitgliedern felbft überlaffen, die geeig: 
neten Erklärungen darüber zu geben. Es find ſieben Anträge 
zur Borlage gekommen. Da invefien nur zwei davon bie 
erforberliche Unterſtützung erhalten haben, und da der flebente 
erft nach dem Schlufie der Sigung in biefem Haufe dem Aus⸗ 
ſchuſſe zugefommen ift, fo koͤnnen nur zwei biefer Anträge 
Gegenſtand des Berichts fein, nämlich ber Antrag ber Abge⸗ 
ordneten Berger und Schilling, und das Amendement des 
Abgeordneten Ziegert. Beide find von geſtern ber befannt. 
In Ihrem Ausichuffe Hat fih eine noch lebhaftere Theilnahme 
für dte deutfchen Brüder in Boͤhmen kund gegeben, als ſelbſt 
in diefer hohen Verſammlung, indem der größte Theil feiner 
Mitgliever mehr oder minder betheiligt if. Einige derſelben 
haben ihre Bamilien in Prag zurüdgelaffen, und Giner bat 
wahrſcheinlich den Tod feined im Kampfe mit den Czechen 
gefallenen Vaters zu betrauern. Indeſſen traten dem lebhaften 
Wunſche, den deutſchen Brüdern in Böhmen Hilfe und fhnelle 
und kräftige Hilfe zu leiften, gleihwohl mandherlei Bedenken 
entgegen, die fih zum Theil auf die Bedrängten in Prag 
felbft, zum Theil auf die üflerreichifche Negierung bezogen. 
Es mangelte an umfaffenden Nachrichten über die Natur, 
über den Umfang, über die Intenfität, über die Mittel des 
Aufruhrs. Der Kampf, der vielleicht ein abgefchloffener auf 
Prag fein konnte, Fonnte möglichermeife durch eine vorfchnelle 
Hilfe zu einem allgemeinen gemgcht werden, ed fönnte mdglicher« 
weiſe der Bürgerkrieg dadurch erſt recht entzündet werben. Es 
mangelte auch an den nöthigen Nachrichten über die Mittel, 
weldse die äflerreichifche Megierung felbft befigt. Cine vor: 
fhnelle Einſchreitung Eünnte das Anſehen dieſer Regierung 
gefährden. Es ift wahrfcheinlich, felbft mehr als mahrfchein- 
lich, daß die öſterreichiſche Regierung felbft die vollkommen 
hinreichenden Mittel befigt, den Aufruhr zu dämpfen, und 
Ruhe und Orbnung im Lande wieder berzuflellen. 88 trat 
ferner die Erwägung ein, daß der Bundestag bereits Ginlei- 
tungen getroffen hatte, um noͤthigenfalls Hilfe zu leiflen, eine 
Hilfe, bie Im Falle des Bedarfs um fo zureidgender erfcheinen 
dürfte, als vie geographifchen Verhältniffe und die Commu⸗ 
nicationdmittel derjenigen Bundedlande, die zum Piquet auf- 
efordert wurden, jo beichaffen find, daß auch die fhnellfle 

ilfe geleiftet werden fann. Der Ausſchuß iſt demnach in 

ſeiner Majorität zu folgendem Beſchluß gelangt: 

„die Nationalverſammlung wolle erklaͤren, durch die von 
dem Bundedtag getroffenen Einleitungen fei Alles ge⸗ 
ſchehen, was die Lage des Augenblicks fordere, und 
bie Nationalverſammlung werde ber bſtertrichiſchen 
Regierung in allen ihren Maßnahmen zum Schutze 
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der von der czechiſchen Partei angegriffenen Deutfchen 
in Böhmen im Falle des Bedarfs bie Fräftigfle Unter: 
flügung gewähren.” 
Ihr Auaſchuß Hat nämlich geglaubt, daß, wenn ed auch nitht 
an der Zeit fet, Im Augenblick mit phyſiſchen Mitten einzus 
treten, es doch angemeflen und der Würde diefer Berfammlung 
entſprechend fei, die vollſte Theilnahme den Brüdern in Boͤh⸗ 
men fund zu geben, und ihnen in Ausſicht zu ſtellen, daß, 
wenn ſie es bedürfen, fle der vollften Hilfe des ganzen beut: 
Then Volks verfihert fein Fönnten Gine Minorität Ihres 
Ausichuffes aus 3 Mitgliedern war jedoch nicht der Anſicht, 
die ich ſoeben ausgeſprochen babe, hat ſich aber vorbehalten, 
ihre abmeichenden Anſichten beſonders diefer hohen Verſamm⸗ 
fung vorzufragen. 
Präſident: Nach ver Geſchäftsordnung müßte viefer 
Bericht 24 Stunden gebrudt in den Händen der Mitgliever 
fein, che er zur Berathung kommen Fönnte; allein davon 
fann natürlich eine Ausnahme flatıfinden, wenn es gewünſcht 
wird. Ich frage veßhalb, ob die Nationalverfammlung 
gefonnen if, in die Verhandlung über diefen 
Gegenſtand ſogleich einzugehen? Diejenigen, die di 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt fi.) Die 
Mehrheit Hat entfhieden, daß für Heute zur Tagesorbnung 
übergegangen werbe. — IK frage, ob nocd weitere Berichte 
zu erflatten find?. (Es meldet ſich Niemand.) Wir gehen 
nunmehr zur Tageserdnung über. In Beziehung wuf ben 
Gegenſtand, ven wir ſoeben verleſſen, habe ich übrigen zu 
benierken, daß noch nadträgli in Betreff ber Prager Vor⸗ 
fälle mehrere Anträge eingelangt find, und da es mäglich if, 
daß der Gegenſtand früher zur Verathung kommt, als es nad 
deu gewbänlichen Gange der Hall wäre, jo werde ich fie ver- 
lefen laſſen. (Secretaͤr Riehl verlteit wiejelben.)*) Ich werde 
ſowohl das Minoritätd-Butachten, als dieſe neuen Anträge mit 
dem vorgetragenen Bericht druden laſſen. 
Auge von Leipzig: Ich bitte um Verleſung bed Mino⸗ 
vitäts = Antrags. 
Bräfident: Das kann flattfinden, und ber Herr 
Secretaͤr wird die Gefälligkeit Haben, es zu thun. (Der 
Serretär Simfon verlieft den Antrag nebfl den Unterſchriften.) 
Mehrere Abgeordnete: Die Minorität beſteht 
ja aus 3 Mitgliedern, und bier find bloß 2 unterzeichnet! 
Nuge von Leipzig: Der Dritte hat noch nicht unter⸗ 
zeichnen fünnen. 
@ine Stimme: Wer ift der Dritte? 
NHuge von Lelpzig: Kalchberg von Teſchen. 
VBräfident: Nah der Tagedorbnung iſt nunmehr 
die Berathung über den Bericht der Commiiflon in Betreff 
der Einführung einer provijorifchen Centralgewalt fortzufegen. 
Inzwifchen find mehrere meitere Amendenents übergeben und 
gedrudt worden. Diefelben befinden fih in den Händen der 
Mitglieder. 


(Es find folgende Anträge: 


I. Des Abgeorbneten Fuchs. 
Die vollziehende Reichögewalt wird einen, durch die 


'conftituirende Nationalverfammlung aus ven 


deutſchen regierenden Kürften nadh abfoluter Stimmen- 
mehrheit zu erwählenden Reichsverweſer anvertraut, meldger die⸗ 
ſelbe durch ein von ihm zu ernennendes verantwortliches Miniſte⸗ 
rium bis zur Einſetzung der definitiven Reichsgewalt ausübt. 


*) Diefe Anträge ſowie das Minoritäts-Gutachten werden wir bei 
ber Berathung über den Gegenſtand felbft folgen laſſen. 
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U, Des Abgeordneten Förfter zu dem Vorſchlage ver 
Majorität des Ausfchuffes für Errichtung einer proviforifchen 
Gentral = Erecutivgewalt, beziehungsmeife zu nem Verbeſſerungs⸗ 
Antrage der Abgeordneten Schoder, Koh, Giskra und 
Eollegen. 
(1 bis mit 3 der letztere Antrag.) 

4) Die proviforifche Sentral- Erecutivgewalt wird einem 
von der deutſchen Reichsverſammlung mit abfoluter Stimmen- 
mehrheit gewählten Präftnenten übertragen. 

5) Diefer ift der Nationalverfammlung verantwortlich 
und der Anklage nach einem alsbald zu erlaffenden Geſetze 
unterworfen. 

6) Derielbe tritt ab, jobald er das Vertrauen der Na— 
tionalverfammlung verloren hat. In dieſem Falle fchreitet 
die Nationalverfammlung fofort zur Wahl eines anderen Brä- 
fidenten. 

7) Der Bräfldent ernennt eine genügende Anzahl Di- 
rectoren, unter welde er vie Gejchäftdzweige vertbeilt, und 
benen er das nöthige Hilfsperfonal beigibt. 

8) Die Directoren bilden einen berathenven Stantdrath, 
deſſen Gutachten der Präftvent hört. 

9) Präfivent und Directoren haben das Recht (ic. wie 
der Verbeflerungs» Antsag von Schober ıc., auch unter Bei⸗ 
behaltung der Nro. 7 dajelöfl.) 

IL. Des Abgeorpneten Möllin. 

1) Die proviforifche Centralgewalt beſteht aus einem Praͤſi⸗ 
benten und zwei Mitgliedern. 

2) Den Präflventen wählt die Nationalverfammlung wit 
abſoluter Stimmenmehrheit aus ihrer Mitte. 

5) Die Miigliever wählt der Präflvent aus dem deutſchen 
Volle, Prinzen aus den deutſchen Bürflenhäufern 
mit einbegriffen. Do dürfen es feine regierenden 
Haͤupter fein. Die Wahl unterliegt der Genehmigung 
ber Nationalverſammlung. 


IV. Des Abgeorpneten Moriz Mohl Unter⸗Verheſſe⸗ 
rungs⸗Antrag zu dam Verbefferungs-Antragevon Schoder: 
Den 6 4 einfa fo zu faflen: 
j „Die proviforifde Gentralgewalt wird einem Präfl« 
denten übertragen, weldder von ber Nationalver⸗. 
fammlung frei gewählt wire.‘ 


V. Des Abgeordneten Gülich. 

Die Nationalverſammlung bequftragt die deutſchen 
Regierungen, ſpäteſtens innerbalb drei Wochen ein unverant⸗ 
wortliches proviſoriſches Reichsoberhaupt zu ernennen, welches 
dann ohne Weiteres ſein hohes Amt anzutreten und 
baldigſt ein der Natlonalverſammlung verantworiliches Mini⸗ 
ſterium zu bilden hat. Wollen oder fünnen die Regierungen 
diefen Auftrag in der gedachten Zeit nicht ausführen, fo wählt 
die Nationalverfammlung dad proniforifche Reichsoberhaupt felbft. 


VI Der Abgeorpneten Koblparzer und Reifinger. 

1) Die NRationalverfammlung räumt den Megierungen 
Deutſchland's das Vorſchlagôrecht von drei Candibaten für 
die proviforiiche Gentralgewalt der Art ein, daß Deflerreich, 
Preußen und die übrigen deutſchen Negierungen zufammen je 
einen Candidaten vorzufchlagen haben. 

2) Die Nationalverſammlung wählt aus dieſen Gandi- 
Daten Einen zum proviſoriſchen Bundespraͤſidenten. 

3) Der Bunpespräfivent iſt unverantwortlid. 


VH. Des Abgeorpneten Jaup. 
Zu Nr. 2 beantrage ih den Zufag: „pie Bezeich⸗ 
nung mdge bald, fpätefens in Monatsfrift er- 
folgen.” 


Zu Nr. 4 beantrage ich ftatt: „im Einverſtaͤndniß mit 
der Nationalverfammlung’’ zu fegen: „im Einverfländniß 
mit einem dazu gewählten Ausfhuß ber Natio« 
nalverfammlung.‘ | 


VOL Des Abgeordneten Enyrim zum Schoder'ſchen 
Verbeſſerunga⸗Antrage (Nr. 2.) | 
Zu 5) Der Pröjivent ſelbſt iſt der Nationalverfamms - 
lung nur wegen folder Amtsverlegungen verantwortlich, 
weiche gemeinrechtlich Entfernung eines Beamten von feinem 
Amte nach fi} ziehen.) 


Wräfident: Das Wort gebe ich zuerft Herrn Des 
genfalb, 

Degentolb von Eilenburg. Für die Begünftigung, 
beute zuerft die hochwichtige Berathung, die und ſchon feit 
drei Tagen befchäftigt, wieder aufnehmen zu dürfen, werve Ich 
meinen Danf dadurch zu erfennen. geben, daß ich mi nur 
auf das Allernothwendigfte beichränfe, venn ich darf nicht ver⸗ 
geilen, daß noch 100 Repner' hinter mir eingefchrieben find, 
pie mit derfelben Berechtigung ihre Anftcht ausfprechen wollen. 
Jh gehe Eurz zur Sauce, und erfläre mich ohne Rückhalt, 
daß ich meinen Geſinnungen nach der Republik angeböre, und 
hoffe oder fürchte, die Zufunft Deutſchland's Tiege in ihr. 
Sch ſtehe übrigens nicht auf dem Stanppunft, auf dem man 
ftehen muß, wenn man einem Princip um jeden Preis Gel⸗ 
tung verfchaffen will. Der Preis, um ven wir ihm jebt 
Geltung verfchaffen müßten, Fünnte möglicherweiſe ein firrcht= 
barer fein. Ein berühmter Redner jener Außerflen Seite, 
der geſtern durch ein rhetorifches Meifterftüd die Vorzüglich⸗ 
feiten und die Nothwendigkeit der Republik gefchilvert Bat, 
und dem gewiß vie Elemente genau befannt find, aus denen 
jebt allein eine Nepublif hervorgehen Fünnte, bat an einer 
anderen Stelle das Geſtändniß gemacht, daß ed uns an Repus 
blifanern fehlt Wie, frage ich, kann man aber eine Repu- 
blik anftreben, wenn man weiß, daß die erften Elemente der 
Republik felbft fehlen? Ich habe es fo verftehen müffen, daß 
unferer Zeit die republifanifchen Tugenden fehlen, und dieß 
muß ich anerfennen, darf aljo für die Republif nicht wirken. 
Ich darf es aber auch darum nicht, weil ich die Ueberzeugung 
babe, daß die Mehrheit der deutſchen Nation die Republik 
nicht will, fle alfo nur unter den Bräueln eined Bürgerfriegs 
eingeführt werden könnte. Es gibt aber nichts Furchtbareres 
als einen Bürgerkrieg. Blicken wir nach Prag und betrachten 
wir, was fich feit einigen Tagen dort begeben hat. Ich weiſe 
die ungeheure Verantwortlichkeit, da8 Geringfte hierzu bei⸗ 
tragen zu follen, welt von mr. Ich koͤnnte vielleicht durch 
ſchoͤne Worte bei meinen Vollmachtgebern, die mid hierher 
fchicften, den Frieden zu vermitteln, und nidht den Krieg zu 
bringen, mich entfchuldigen. Aber dieß, meine Herren, iſt nicht 
die einzige Autorität, der Ich verantwortlich bin. Es gibt eine 
Autorität, der man nicht entgehen fann, und dieß iſt der eigene 
Richter. Es gibt noch einen Höheren Nichter, der Herzen and 
Nieren prüft, und weiß, warum mir fo oder anders handeln. 
Es iſt Feine Kleinigkeit, das Heil und Wohl von Hunderttau« 
fenden zu opfern, um ein Princip zur Geltung zu bringen. 
Ich habe gefagt, dag mein Mandat dahin Tautet, ven Frieden 
zurücdzuführen, damit fage ich aber nicht, daß man Ihn zurück⸗ 
führen muͤſſe um jeden Preis. Ich wuͤrde ihn nicht annehmen 
um den Preis, wenn wir die errungene Volksfreiheit aufgeben 
foften, aufgeben die Macht: alles Dad, was an politifhen 
und foctalen Uebeln auf vem Volke laſtet, ven materiellen 
und geiftigen Druck, der fo lange auf Deutfchland gelaftet hat, 
und der audgerottet werben muß, audzurotten mit Stumpf 


und Stiel. Ich bin Fein Fanatiker der Ruhe, aber auch Feiner 


it 
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ver Freiheit. Wenn ich aber. au) das LXektere nicht bin, fo 
muß ich doch der Berfammlung das Recht vindiciren, daß fle, 
wie fie immer nur wolle, das Geſchick Deutſchland's zu geſtal⸗ 
ten berichtigt if. Sie hat meiner Anfidyt nach einzig und 
allein die Rüdfiht nur zu nehmen, wie die Groͤße, die Einheit 
und vie Freiheit Deutichlanv’8 gewahrt werden Tann; eine 
andre Hat fie meiner Meinung nad nicht zu nehmen. Wie 
fle aber auch immer es geftalten möge, find die Worte, welche 
vor vier Wochen von biefer Tribüne herunter feierlich erflärt 
worden find, nicht bloße Worte, Ton, ohne Weſen geweſen. 
Iſt es wahr, daß dieſe Verſammlung aus dem fouveränen, freien 
Willen des Volks hervorgegangen ift, fo kann diefe Beredytigung 
gar nicht beftrittenwerben, und ob Sie auf dieſe oder jene Weife 
die Gentralgewalt fchaffen, fo wird fle immer aus dem Willen 
des Volks hervorgehen, felbft wenn Sie den Bürften Auftrag 
geben, diefe Gentralgewalt vorzufchlagen. Ich kenne feine 
dynaſtiſchen Interefien, ich habe feine biftorifchen Erinnerungen ; 
die einzige Richtſchnur meiner Abftimmung ift allein die Wohl⸗ 
fahrt der deutfchen Nation, einzig und allein das Bewußifein, 
daß ich Binzelner mich unteroronen muß ber Majorität. Ich 
beklage ed tief, daß ich dem Antrage Ihres Ausſchuſſes nicht 
beiflimmen fann. Ich vermiffe in vemfelben die wefentlichften 
Beſtandtheile der Einheit, Kraft und Sicherheit, fomwie bie 
Möglichkeit einer ſchnellen Vollziehung. Es heißt viel voraus⸗ 
gefegt, wenn wir erwarten wollen, daß bie deutſchen Fürften 
fih einigen in ver Zahl Drei. CH Heißt noch mehr voraus: 
gefegt, anzunehmen, die Berfammlung werde pure annehmen, 
was von bort aus ihr geboten wird. Wenn fie e8 aber nun 


nicht annimmt, was wird dann? Entfleiden wir dann nidyt die 


Fürſten des Reſtes der Majeflät und dürfen Sie das wollen, 
die Sie eine conftitutionell » monardhifche Negierung aufrecht 
erhalten wollen? Was anterd flüßt denn noch in unſeren 
Tagen die Megierungen, ald die Achtung des Volko? 
Ich glaube daher nidyt meine Herren, dag auf den Antrag 
des Ausſchuſſes einzugeben iſt. Das Schlimmftle aber wäre 
ber Zeitverluf! Vergeſſen wir ja nicht, daß jeder verlorene 
Tag ein großer Nationalverluft ift, daß jeder Tag ein 
Unheil beraufbefhwören kann, weldes zu bannen, jede 
Gewalt, fie [möge bervorgeben, 
wolle, ſchwer fein möchte Sie Alle, meine Herren, miffen, 
dag Humberttaufende in viefer trüben Zeit brodlos finv. 
Ih bewundere die Nejignation, mit welcher file alle Ent» 
behrungen getragen haben bis zu viefen Tage. 
Herren, es gibt auch für die Nefignation eine Grenze, und ich 
fage es unverhohlen, jenfeit vieler Grenze heißt. fie Vers 
zweiflung Was daher gejcheben fol, dad muß raſch, 
fräftig gefchehen. — Unter allen ben vorliegenden Anträgen 
babe ich keinen gefunden, dem ich unbedingt mich unterorbnen 
föünnte. IH babe daher, fo ungern ich es auch gethan, mir 
erlaubt, einen eigenen Antrag zu flellen, und nehme mir die 
Freiheit, ihn vorzulefen. Er lautet: 
Die-Nationalyerfammlung beſchließt: 

1) Bi8 zur definitiven Begründung einer Regierungdgewalt 
für Deutſchland mählt die hohe Nationalverfammlung 
aus ihrer Mitie einen Bundespräſidenten zur Aus—⸗ 
übung dieſer oberflen Gewalt in allen gemeinfamen 
Angelegenheiten ver deutſchen Nation und bezeichnet 
denfelben den deutfihen Regierungen zur Beftätigung. 
— Iſt diefe Beflätigung binnen acht Tagen nicht erfolgt, 
jo wird von der hoben Nationalverfammlung die 
ſtillſchweigende Webereinfiimmung angenommen. 

2) Der unverantmortliche Präflvent wählt das Bundes⸗ 
Miniflerium, welches von der Nationalverfammlung 
beftätigt fein muß und diefer verantwortlich if. 


aus welchem Princip fie | 


Aber, meine : 


Ich darf kaum hoffen, daß bie. hohe Nationalverſammlung 


biefem Untrage beiftimmen werde. Meiner Ucberzeugung nad 
aber Fann nur dadurch, wenn aus der Verſammlung felbfl die 
Gentralgewalt hervorgeht, die flarfe Gewalt genommen werden, 
die uns unentbehrlih If. Denn, meine Herren, 34 Fürften 
unterwerfen fich eher einer Nothwendigkeit, ald daß 45 Millionen 
ein Geſchenk von einer Stelle aus annehmen werden, zu ber 
fie biäher kein Vertrauen hatten, und zu welcher fie es auch 
fo bald nicht gewinnen werben. ' 

Präſident: Herr Jordan hat dad Wort. 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Bon einem 
gefeierten Redner vor mir ift dieſe hohe Verfammlung genannt 
worden ein gefeflelter Prometheus, der fi dann und wann 


aufraffe zum Bewußtfein feiner Bötterflärte, aber nur, um _ 


alobald wieder zurüczufinken auf den Felſen feiner Ohnmacht, 


‚an den er ſich gefchmievet mit den Ketten feiner eigenen 


Zweifel. Ich vergleihe, nit diefe ganze Verſammilung, 
fondern nur Diejenigen, welche den Entwurf theils gefchaffen 
haben, theils vertheidigen, mit jenem Archimedes, ver ſich 
verfenfte in tieffinniges Grübeln über feine geliebten Zirkel, 
ars die Mauern feiner Vaterſtadt bereits geflürmt wurden 
von dem Feinde. Ein jugenpfräftiges Volt, welches die Zu⸗ 
kunft der Welt in fih trug, berannte dieſe Mauern. Er aber 
hatte fich vergeblid) Mühe gegeben, ſie zu bejchirmen durch 
die verwidelten Künfte jener Wiffenſchaft. Anftatt nun, als 
ed zu fpät mar, den Matbematifer endlich auszugehen und in 
den großen Rath feiner Stadt zu eilen, um der Noth entgegen- 
zutreten, nicht mit tieffinniger Gelehrſamkeit, fondern mit ver 
einfachen gefunden Vernunft, um menigftend noch einen guten 
Frieden zu erlangen, vergrub er fich in feiner Studirſtube, 
um mo möglich etwad ganz Nagelneues und Unerhörted zu 
ergründen: (Mehrere Stimmen: Zur Sache!) Ich bin fehr 
bei der Sache. Sie werben erlauben, vaß ich einen Vergleich 
aufftelle, von dem es fich erft am Schluffe recht erweifen foll 
und wird, wie ſehr er zur Sache gehört. Ich bitte alfo, mich 
ferner nicht zu unterbrechen. — Die Mauern brachen zuſammen 
unter dem Stoße der Wider. Er aber hörte ed nicht, er 
wollte e8 nicht hören. Das Siegesgeſchrei ſchallte durch die 
Gaſſen, — er börte es nicht, er wollte ed nieht hören. In 
fein eigned Haus drangen die Feinde, in feine Studirſtube — 
ftürmte ein Bewaffneter — und er hatte keine andere Antwort. 
für ven Eintretenden, ald: „Zertritt mir meine Figuren 
nicht!” (Unruhe in ver Verſammlung, Ruf: zur Sache.) 
— Wie haben die Herren vom geichichtlichen Fortſchritte, 
vom biftorifchen Rechte gegrübelt und gefünftelt, um die alten 
Bollwerfe, um die morfchgeworvenen Mauern ver alten guten 
Zeit noch eine Weile zu fchüten vor dem Andrange der jugend⸗ 
lichen Welt, welche die Zukunft die ihre nennen will! Wie 
haben fie, dieſe Wühler der Vergangenheit, gewühlt und 
geſucht in ven wurmftichigen Truhen des Mittelalters und 
Erperimiente gemadjt mit ihren Funden, mit ihrer flänbifchen 
Slieverung, mit ihrer Kürften- und Hetrenbank, mit ihren 
fünftlichen Pairskammern! Aber es hat Alles nichts geholfen. 
Sie find nicht im Stande gewefen, die Bollwerke zu fchirmen, 
le ſtuv geftürmt worden, allerbings nicht mit: ven Pofaunen 
von Jericho, vie ein Vorredner erwähnte, — denn in unferer 
Zeit gejchehen Feine Wunder mehr, — aber fie find geflürmt 
worden von dem jungen Volke, das die Zukunft fein nennen 
will, und dad Regiment von Gottes Gnaven hat fein Ende 
erreicht durch die Gewalt der Barricaden. (Lauter Beifall.) 
— Mber fie ſehen es nicht, fie hören ed nicht, fie wollen es 
nicht hören! Sie wollen nichts willen von dem Grundſatz der 
Bolfsfouveränität, fle verleugnen ihn in offenem Bekenntniß, 


fie verleumden ihn als den Weg, der durch die Gewaltsrepublik 


v⸗ 
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nirgend anders binführe, als zur wildeflen Anarchie. Noch 


immer koͤnnen ſie ſich nicht looreißen von den Verſuch, dad 
neue, gewaltig pulficende Leben Bineinzubannen in ihre Runen 
und Bauberfreife. No immer fuchen fie herum nach dem 
Punkte, den file benügen fünnten zur Widerlage für ihre 
theoretiſchen Hebel, um die ganze junge Welt aus ihren Angeln 
zu heben. Noch immer zeichnen fie ihre Biguren in den Sand, 
und wenn man zu ihnen hintritt und ihnen ind Ohr fehreit: 
„Wachet auf! Daß Baterland if in Gefahr!“ va 
iſt ihr einziges Befühl der Aerger, ihre einzige Antwort: 
„Zertritt mir meine Figuren nicht!“ (Don ven 
Batlerieen flürmiſches Bravo, auf der Linken Beifall, auf der 
Rechten: Zur Sache! — Große Unruhe. Der Präflvent ſtellt 
durch die Blode die Ruhe wieder her.) (Zur Rechten gewendet.) 
Ih glaube, man iſt bei der Sache, wenn man, und ſei e8 
auch durch einen Vergleich, den Geiſt zu bezeichnen fucht, aus 
welchem Dasjenige hervorgegangen ift, worüber wir verhandeln. 
(Viele Stimmen: Bravo! Gut gefproden!) Ich gebe mei: 
ter. Wenn ih nun den Ouellpunft bezeichnen fol, aus welchem 
der ganze Entwurf entfprungen ift, fo kann ich ihn nicht ver- 
gleiyen mit dem Keimpuntte im Ei, aud weldyem fidy da8 
Leben entwidelt, jondern nur mit dem Punkte, von weldyem, 
ſich nach allen Seiten ausbreitenn, in einem Organidnuß die 
Verweſung beginnt. Ich meine damit, ed fet nicht ein 
{höpferifcher Gedanke, fonvern eine bloße Verneinung, worans 
das Ganze dieſes Entwurfs hervorgegangen if. Bin Gefpenft 
bat diefen Entwurf dictirt. (Schallennes @elächter, Beifall auf 
der Linfen, Murten auf der Reiten.) Die Sade iſt allır 
dings lächerlich, aber nicht ganz und bloß lächerlich. (Mehrere 
Stimmen auf der Rechten: D ja! Jamohl!) Diefes Geſpenſt, 
meine Herren, iſt die Furcht vor der Republik! Diefe Furcht, 
meine Herren, it Hier durchaus übel angebradt. Ich ver⸗ 
wabre mich dagegen, daß, wenn ih mich cffen und frei zu 
dem Antrage ded Herren Blun und Trübfchler befenne, man 
mich deßwegen ohne Weiteres und in jeVer Beziehung zum 
Nepublifaner flemple. Auch ich bin der Meinung, daß die 
große Majorität des deutfchen Volkes die Republik nicht will. 
(Auf der Linken: So?) Ih halte fle namentlich in meinem 
engeren Baterlande, Preußen, ‚für unmdglih, oder vielmehr 
ich weiß, daß fie «8 dort Äfl, und würde ed für eine 
roße Galamität erachten, menn fie rort auf gemwaltfane 
Melfe eingeführt werben mollte. Uber ift denn Davon bier 
die Rede? Kann man fi denn nidht offen, wie ich es hiermit 
tbue, offen befennen zum Princip des conflitutionellen Koͤnig⸗ 
{hums im Ginzelkaat, wenn man der Spige ded Geſammt⸗ 
flaat8 die vepublifanifche Form geben wid? (Nein! auf der 
Rechten. Ja! in der Mitte.) Gewiß, man fann e®. 


Bräfident: Id bitte Fein Hineinteben: 


Jordan: Man kann ed gewiß, und gerade Diejenigen, 
die den Entwurf verfaßten, baben es felber bewieſen, denn 


ich zeibe fie ver Untreue gegen ihr eignes Princip des hiſto⸗ 
riſchen Bortichrittes, wenn fie jet gegen die Geſammt⸗Nepu⸗ 


blik auftreten. Meine Herren! Ich frage Sie, was if denn 
Deutschland dieſe 33 Jahre lang gewefen? Was anders ale 
eine Republik, wenn allerdings auch eine höchft erbärmliche ? 
(Heitere Stimmung.) Die gefammie Monardjie ift geſchichtlich 
geftorben, und ihr Sterben iſt langfam genug geweien, ald 
dag man noch fagen fönnte, fie fei eined natürlichen Todes 
geſtorben. Nein, fie ift geftorben an Alteroſchwaͤche, und Sie 
werden fie nun und nimmer lebendig machen, Sie koͤnnen 
einen tobten Körper wohl galvanijiren . ... (Zur Sade!) 


Wig ard vom Plage aus: Er iſt bei der Sache! 


‚bloßen Jaherren will man uns erniedrigen! 





Zorban: Jh fage, Sie Ehnnen einen Leichnam zwar 
galvanifiren und zu Zudungen bringen, nimmermehr aber Ihn 
ind Leben zurüdrufen, und ihm feine Kraft wieder verleihen. 
Die Krone des ganzen Entwurfs, auf den ich nicht mehr 


| ausführlih einzugeben brauche, da er mir bereits vorkommt 


wie ein gerupfter Bogel, an welchem man mit dem Mitroffop 
ſuchen muß, um noch eine ever zu finden — (Heiterkeit); die 
Krone ded ganzen Entwurfs, fage ich, iſt jevenfaltd die angeb⸗ 
liche Vorkehrung, die man getroffen bat, um die zu weite 
Ausdehnung der Rechte der Gröregierungen zu verhindern. 
Man will nicht, daß eine beliebige Mebertragung diefer Regie: 
rungdredhte flatıfinde Und auf melde Weile fucht man 
dieſes Belieben zu verhindern, welchen probaten Hemmſchuh 
flelt man viefem Belieben entgegen? Es iſt wahrhaft unglaub⸗ 
lich, und es ifl dieß dad Stärkfte, was man diefer Berfammlung 
bioher zuzumuthen gewagt hat. Wir follen es uns gefallen 
laſſen, ſtumm, in aller Ehrerbietang und Demuth „Ia” zu 
fogen! Das iſt das Ganze, das foll Alles fein, was man 


und no zugeftehen will und dadurch foll erreicht fein, Daß 


es nicht bloß das Belieben der Regierungen fei! Alſo zu 
Man Hat 
geſagt in dem Entwurfe, es koönne eine Discufflon Über bie 
zu wählenden Perfonen nicht flatifinden; es ſei ihnen eine fo 
hohe Stellung zugedacht, daß fle vor der Nationalverfammlung 
unverantwortlich daftehen müßten, und wir würden der noth⸗ 
wendigen Unantaflbarkeit ihrer Stellung durch eine Discuffion 
einen unvermeidlichen Gintrag thun. IH kann darauf nur 
antworten, daß Dirfenigen, deren Charafter die Beuerprobe 
einer Öffentlichen Discuffton nicht audhält, vie nicht aus 
ihr größer und verberrlichter hervorgehen, als fie vorber erſchie⸗ 
nen find, daß Diejenigen nun und nimmer wärbig find, an 
der Spige des deutſchen Volka zu ſtehen. (Bravo! But!) — 
Man bat und gefagt, ed ſei dieß eine Frage, in welder 
jede Partei= Dogmatif in den Hintergrund treten müfle. Ich 
muß ganz offen geſtehen, gerade in diefer heiligen Dreieinigkeit, 
die man und zumuthet, fehe ich ein recht entſchiedenes Hervor⸗ 
treten einer einfeitigen Partei» Dogmatif. Am offenften hat 
diefe Partei» Dogmatil der geehrte Abgeordnete Pagenſtecher 
audeinandergefegt . . .. Do ich irre mich in der Bezeich⸗ 
nung: ich nannte fie einfeitig; nad ver Aeußerung des 
geebrten Herrn Pagenſtecher ift fie aber vielmehr fehr zwei⸗ 
feitig, ober menn Sie lieber wollen, zweideutig. Er hat 
und gejagt: das Volk babe allerdings vie Willkürberrfchaft 
zerftört, aber e8 habe ven Baum nicht abgehauen, und daraus 
wird denn für ung wahrfcheinlich die Verpflichtung abgeleitet 
werden, bie hie und da bereitö wieder luſtig auffchießenven 
Schoͤßlinge ruhig gewähren und wachfen zu laflen! Er Hat 
ferner gefagt, die rechte Mitte mäfje gefunden werden zwifchen 
dem Abfolutismus und der Anardie, und diefe rechte Mitte 
fei das conftitutionelle Kbnigthum. Meine Herren! Ich muß 
geftehen, ich habe noch eine zu hohe Meinung von dem confti« 
tutionellen Königthum, ald daß ich zugeben koͤnnte, e8 fet aus 
einer folhen Mesalliance entftanden. Ich glaube, zwei ſolche 
Ungeheuer, wie Abfolutismus und Anarchie können, wenn fle 
überhaupt miteinander zeugungsfählg find, eben nur wieder 
eine ganz ungeheuerliche Mißgeburt zu Tage bringen. (Geläch- 
ter.) Es liegt nicht in unferem Sinne, die früheren Traͤ⸗ 
ger der überwundenen alten Zeit vbllig zu Boden zu wer« 
fen, wie und Herr Dunder gefagt bat; wir find aber ver 
Meinung, daß fie in fomeit allerdings befämpft werden müflen, 
als fie noch jetzt Träger jener alten Zeit find, und nicht 
davurch wird die Nevolution wieder heraufbeſchworen, daß man 
diefen Kampf fortfegt, fondern im Gegentheil durch die Ver⸗ 
leugnung, durch das Eöcamotiren ihrer Errungenfchaft. Darüber 
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freilich bin ich nicht zweifelhaft, daß an demſelben Tage, wo 
piefe dreifache Gewalt hier beichloffen würde, auch die zweite 
Revolution proclamirt fein würde. (Senfation, Widerſpruch.) 
— Man hat und gefagt, die einfache Benehmigung von und 
ſei die beſte Schöpfung; fle fei fogas ein Act ver Volks⸗ 
fouveränität. Zürwahr, ein ſchoͤner Act der Bolköfouverainität, 
der darin beflcht, eben vie Wolksfouveränität aufzugeben! 
Diefe Art der Bolkdfouveränität fleht ganz auf gleicher Stufe 
mit derjenigen Breiheit, in der es geflattet if, freiwillig felbft 
die Sclaverei zu Übernehmen! Wenn aber berfelbe geehrte 
Abgeoronete, Herr Baffermann von Mannheim, gejagt hat, 
es ſei ihm vollfommen gleichgiltig, von wem die Ernennung 
auögehe, vom Bundestag, von den Hegierungen, oder ſonſt 
wen, fo habe ich mich über diefe Aeußerung aufrichtig gefreut 
und ih Hoffe, daß er um ver lieben Cinmüthigfeit willen 
dann auch nichts dagegen haben wird, bie Gentralgewalt durch 
diefe Berfammlung ernennen zu laffen. (Beifall auf der 
Linken und In der Mitte) Derfelbe Abgeordnete Hat und 
ſchwere Borwürfe gemacht wegen unferer großen Empfindlich⸗ 
keit auf den Bundestag. Es beruhe, meint er, auf einer 
‚ganz falfgen Meinung, wenn man in der jegigen Zeit noch 
Mißtrauen gegen den Hohen Bundedtag und die Regierungen 
bege. Es gibt aber Inflitutionen, meine Herren, die fo 
verhaßt find, und mit Recht jo verbaßt find, daß man durch 
eine Mopification derfelben die Öffentliche Meinung nicht ver⸗ 
fdhnen Tann, fondern nur baburdy, daß man fie audrottet 
mit Stumpf und Stiel. (Beifall) ine ſolche Inſtitution 
war die Inquifltiion, eine ſolche Inftitution war bie Genfur, 
eine ſolche Inſtitution iſt, ich möchte gern fagen bürfen: 
war der Bundestag. Die ſchmachvolle Stellung unfered 

Vaterlandes nah Außen, die graufame Unterbinpung alles 
- frei pulficenden Lebens im Innern, das find Begriffe, die in 
der Vorftellung des ganzen Volks unzertrennbar innig vers 
wachen find mit dem Namen des Bunvdedtaged. Haben nidht 
die Meiften von und mit eigenen Augen gefehen vie lebendigen 
Menfchenruinen, denen das ſcheußliche Regiment des Bundes⸗ 
tagd ihre Leibes⸗ und Charakterſtärke völlig geknickt hat in 
langjährigem Gefängnig? Und ein ſolches Inflttut fol man 
ohne Empfindlichkeit nennen? (Beifal.) Es wirb uns zum 
Vorwurfe gemacht, wenn wir gegen ſolche Inflitutionen mit 
ftarfen Worten fprechen. Eben darum ift ed nicht einer ver 
Heinften Bormwürfe, vie ih dem Entwurfe zu mashen habe, 
daß er den Bundestag theils mit Stillſchweigen übergeht, 
theils fich in Bezug auf denfelben völlig widerſpricht. Einmal 
weiſt er glücklich nad, daß eine ſolche Vielherrſchaft jegt nicht 
mehr tauge; anderntheild aber macht er es dem Vorſchlage 
von Blum und Trügfchler zum Vorwurf, daß fie den Buns 
destag gar nicht berudfichiigt haben; und drittens, um feiner 
Logik die Krone aufzufegen, erklärt er, es babe in feinen 
Plan nicht Hineingehdrt, über den Bundestag und feine Stel⸗ 
lung etwa zu fagen! Wie dieſe drei Ausfprüche miteinander 
zu reimen find, das muß ich geflehen, gebt völlig über meine 
Begriffe; das iſt mir unerflärlid. (Bravo) — E83 gibt 
aber allerdings Männer, die fih eine fo wunderbare, 
heiligende Kraft zutrauen, daß fie meinen, mit ihrem 
Eintritte fei ein verhaßtes Inftitut fofort in ein beliebtes 
verwandelt, in ähnlicher Weile etwa wie Raphael mit 
einem Pinfelfiriche ein weinendes Bild in ein lachendes ver= 
wandelt haben fol. Es gibt Männer, die fdrmlih in Har⸗ 
nifh gerathen, daß die jetzige Nevolution die PBrätention 
mare, noch nicht fertig zu fein, und dennoch weiter zu 
ſchreiten, obgleich bereit der große mweltbiftorifche Moment 
eingetreten if, wo fie Bundestagsgejandte geworben ſind! 
(Unruhe) Diefe Hesren follten aber bedenken, daß die 


Staatölerica der alten ratlonalifiifhen Zeit denn dodh- nicht 
ganz das A und O aller politifhen Weisheit für alle Ewig⸗ 
feit in fich enthalten. (Xärmen.) 

Präſident: Ih muß den Rebner aufmerffam mas 
hen, daß vie legte Bemerfung eine perfönlihe war, bie mir 
nicht ſchicklich erſcheint. Sch bitte, bei ver Sache zu bleiben. 
(Bravo auf der Rechten.) 

Fordan: Bezeichnung einer allgemeinen Kategorie 
und von Perfonen, die... (Xirmen. Der Praͤſtdent ſtellt 
mit der Klingel die Ruhe her.) 

PKräfident: IH will das dem eigenen Urtheile des 
Redners überlaſſen; ich bitte, fortzufahren. 

Sordan: Herr Bafjermann hat uns ein noch Fühne- 
res Amendement zum Beſten gegeben. Er Hat und gefagt, 
die Regierungen feien jegt eigentlich ganz Eins und Daſſelbe 
mit der Bolfsfouveränttät, fie felen der treue Ausdruck berfels 
ben, well fi jegt in viefen Regierungen vie Antipoden 
der früheren Regierungs⸗Mitgliever ‚ald Miniſter befänden. 
Gr hat, um dieſes zu beweifen, auf ein Beifpiel hingewieſen, 
und ih kann nicht Teugnen, daß dieſes Beifpiel eines von 
und Allen verehrten Mannes fo glüdtich gegriffen war, daß 
ih fürchte, e8 wird ſchwer halten, vdemfelben ein zweites am 
die Seite zu fielen. Allein bei dlefer Erwähnung iſt es mir 
bauptfächlih das einleuchtenn geworden, daß man über parlas 
mentarifchen Takt ſehr verfchievdene Anfichten haben kann. 
(Bravo auf der Linken) Was aber das Antipodenthum 
betrifft, fo will ich nur daran erinnern, daß man Grenpel 
bat von Männern, die zu verfchledenen Zeiten und unter ver⸗ 
fchiedenen Umfländen ihre eigmen Antipoden gewefen find. 
Gin folder Antipode feiner felbf war auch der große Mann, 
den geſtern der geehrte Abgeoronete von Grefeld bier als fein 
politifches Ideal aufgeftellt Hat, Mirabeau. Ich frage aber 
den Seren Abgeordneten von Crefeld, ob er den Mirabeau 
gemeint hat, ver da vonnerte: „Wir ftehen bier durch den Wil- 
len des fouveränen Volkes und werden feiner anderen Gewalt 
weichen, ald der Gewalt ver Bajonnette,“ over den, ver ſich 
in übermäßigem Dünfel zutraute, vie Revolution aufhalten 
und rüdgängig machen zu Fünnen, und der an ſich felbft und 
an feinem DVaterlande zum DVerräther, zum Schurfen murbe, 
indem er ſich Geld dafür bezahlen ließ? (Bravo! Bravo!) 
Der geehrte Abgeordnete von Crefeld Hat geftern noch einige 
Ueußerungen gethan, für die wir Urfache haben, ihm fehr 
dankbar zu fein. Er fprach über den von mehreren Mitglie- 
dern ber Linken und des Tinfen Centrums unterfchriebenen 
Entwurf und namentlich über ven Paragraphen, nach welchen 
die Gentralgewalt vie Befchlüffe dieſer Verſammlung zu 
vollziehen hat. Er hat dabei zwar nicht ausdruͤcklich gejagt, 
aber doch zu verſtehen gegeben, oder richtiger, es fih ent- 
Ihlüpfen laſſen, daß dieſe Vollziehungsgewalt eine Art 
von Genehmigung für ſich behalten, daß ihr, um es mit einem 
Worte zu ſagen, ein Veto zuſtehen ſollte. Die urſprüng⸗ 
liche Faffung des Ausſchuß⸗Entwurfes beſtätigt dieß vollkom⸗ 
men. In derſelben heißt es namlich: „die Centralgewalt habe 
bie von der conſtituirenden Natlonalverſaumlung gefaßten und 


von dem Directorium genehmigten Beſchlüſſe durch 


feine Verkundigung in Rechtskraft zu ſetzen und zu vollziehen.“ 
Folgendes ift Thatſache: man Hat fi im Ausſchuß denn doch 
geihent, der Verſammlung dieß Veto zur Bewilligung zuzu⸗ 
muthen, und darum bat man den ganzen Parasreplen 
nicht in den Entwurf aufnehmen zu Tünnen geglaubt. — 
— Als der Bedeutſamſte unter den Vertheidigern ves Ent⸗ 
wurfs iſt mir der geehrte Abgeordnete v. Radowi 
und mit der aufrichtigen Hochachtung, die man —* ſelnem 
entſchiedenſten politiſchen Gegner ſchuldig iſt, wenn er mit 


erſchienen, 





‚Definitteum möglichft nahe kommen müfle, 


Entwurf ſtimmen. 
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offenem Viſir und durch und durch ehrlich für feine Leber- 
zeugung in bie Schranken tritt, verbeuge ich mich vor ver 
Klarheit feiner Auffaffung, vor der Schärfe feiner Argumente. 
Auch ich ſtimme vollfommen mit ihm überein, wenn er jagt, 
daß die Befahr bisher gelegen habe in der Zügellofigkeit in 
den oberen Regionen; ich flimme auch darin mit ihm überein, 
daß jept die Gefahr ver Zügellofigfeit drohe in den unteren 
Regionen. Es iſt wahr, und ich merbe ſelbſt im Intereffe 
einer Partei vie Wahrheit, wo fie mir zu liegen ſcheint, 
niemals verleugnen. „ Aber wir dürften allerdings verſchiedener 
Meinung fein in Beziehung auf die Zügel, die nach vielen 
amteren Regionen hin ausgefpannt werden müflen, um bie aufs 
geregten Leivenfchaften, die ven Wagen des Staates in ben 
Abgrund zu reißen drohen, wieder in die Gewalt einer regie⸗ 
senden Vernunft zu bringen. Ich bin nicht der Meinung, daß 
aan das Flickwerk, das veraltete Gefchirr benügen fol, melches 
abgeworfen ift, venn dadurch würde man mur eine viel größere 
Bügellofigkeit hervorrufen. Ich bin der Meinung, daß man 
nie Wanfſche, die Beſtrebungen des Volkes jelbft zu Rathe zu 
ziehen und zus Klarheit zu bringen hat. Ich wiederhole, was 


ic ſchon einmal von diefem Plage aus gejagt habe: wir muͤſſen 


den Geift, der draußen ungeflüm waltet, hereinnehmen zu une. 
Hier bei und muß der Geift der Revolution Fleiſch werden in 
Sefegen und Einrichtungen, dann werben den unteren Maſſen 
die Zügel angelegt werben, vie ſchon jetzt, nur verwirrt, in 
ihnen felber liegen. Denn vie Zeit ift vorüber, wo der Menfch 
ih vurch etwas Anveres beflimmen ließ, ald durch die Gefege, 
pie in feiner eignen Bruſt gefchrieben flehen. (Lauter Bei⸗ 
fa.) Ih bin ferner vollkommen einverſtanden mit Herrn 
v. Radowitz, wenn. er behauptet, daß bad Proviforium. dem 
aber eben darum, 
weil ich erhalten wünfce, was wir jegt ſchaffen werben, und 
weil ih nme einem Präfldenten mit verantwortliche Mini- 
flerium Danerfähigkeit zutraue, weil ich nur biefe Einrichtung 
für eine natürlicge, zeitentfprechenve halte, muß ich gegen ben 
uch darin bin ich ferner mit ihm einver= 
fanven, wenn er fagt, wir feien innig verwachfen mit dem 
and lebensnothwendigen Gegenfage ver Vielheit in ver Einheit, 
und ih würde überall aus Leibeöfräften dagegen protefliten, 
wenn man unſere lebensvollen Beſonderheiten mit Gewalt ver⸗ 
nichten wollte, gleichviel, ob zu Gunften einer einen und untheils 
baren Republif, oder zu Gunften eines auß der Rumpelkammer 
208 Mittelalters heraufzuholenden Kaiſerthums. Menn aber 
Der geehrte Abgeoronete das Argument für den Entwurf 
gebraucht hat, daß ja hie jegigen Regierungen auch aus dem 
‚Bolfe- hervorgegangen und deßhalb ihre Betheiliguug bei der 
Errichtung ver Centralgewalt noͤthig ſei, ſo iſt dieſer Cinwurf 
ſchon von sielen Rebnern vor. mir erledigt. Wir find bier, 
das if vie einfache Antwort, ebenjo gut auch die Vertreter 
unferer Regierungen, und die Regierungen würden boppelt 
yertseten fein, wenn wir noch ihre Genehmigung einholen 
wohten. Herr Baflermann hat und aber gefragt, wo man denn 
Die Kraft bernehmen wolle, um die Bra Br none 
⸗Ausſchufſes auch wirklich zu vollziehen? Ich will welt 
7 ommen auf die vielbeſprochenen Soldaten, ich will 


nur fagen, daß es wahrlich troſtlos ſtehen wuͤrde um ung, ' 


wenn die eigentliche Stärke ver Regierung, bie aus dem 
Sceoße dieſer Verſammlung hervorgehen wird, nicht wo anders 
beruhie, als auf ver Spitze ber Bajonnette! Die Regierung, 
Die es wagen / wollte, gegen einen ſolchen Beſchluß aufzutreten, 
wuͤrde ſich ihr eigenes Todesurtheil ſprechen, und wir brauchten 
‚nicht ihre Abfegung zu erklaͤren, ‚wir brauchten nicht erſt, wie 
m und in wie Schuhe geſchoben hat, Freiſchaaren gegen ſie 


zu werben, um ihres Todes gewiß zu jein, um fie zu flürzen. 
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Man Hat uns enplich gefagt, die Derfammlung folle ven 
Entwurf annehmen; dann fchließe fi der Schlund der Revo⸗ 
Yution; nehme fie ihn aber nicht an, fo werde er weiter auf- 
Flaffen, jo würden wir in die wildeſte Anarchie Hineingerathen 
und Deutfchland ſich theilweife Preis gegeben fehen an das 
Ausland. Sa, ſchließen Sie den Schlund auf dieſe Weife, wir 
wollen feben, was dann herausfonmt! Das heißt eine ber- 
ſtende Mauer zufammenkleben mit Papiertapeten, das heißt 
einen thätigen Krater von Oben ber verflopfen wollen, damit 
dad ganze Land umher erfchüttert werde von den unterirdifcheh 
Gewalten, damit ſich ihre verheerenden Lavaftröme neue Bah- 
nen brechen durch die Flanken bed Berges. — Ia, erheben 
Sie, meine Herren, die Zwietracht zum Princip in dieſer 
Zeit der Gefahr, indem Sie eine Dreieinigfeit, wo möglich) 
aus Prinzen zufammengefegt, and Ruder flelen, und Gie 
werben trefflich geforgt haben für das Wohl des Vaterlands 
in einer Zeit, wo wir balo umlobert fein werden von einem 
allgemeinen europäifchen Kriegäbrande! Man braucht wahrlich 
fein Prophet zu fein, um unter diefer Vorausfegung die Ereig- 
niffe und Geftalten zu erbliden, vie herummogen und wimmeln 
hinter dem dunfeln Vorhange ver Zukunft. Dann freilid 
wird ſich Deutſchland nicht theilweife preidgegeben ſehen an 
das Ausland! Danıı wird der Koſack im Rhein fein Roß 
tränfen, aber nicht als Bundesgenoſſe; dann werben unjere 
blühenden Fluren eingeftampft werben zu einer Wüftenel, dann 
wird Mittel- Europa ſich verwandeln in eine große Blutlache 
von Schlachifelvern! — und zwar durch Sie, meine Herrn! 
Aber auch dann, ja auch dann verzweifle ich nidht an der 
Unfterblichkeit unjeres Vaterlandes. Denn dann wirb aus den 
brandenden Völferwogen, aus dem Meere von Blut ein Mann 
bervortauchen, ein Mann ver Gewalt, der vielleicht jest ſchon 
in irgend einer Kaferne träumt von Fünftigen Lorbeeren, ein 
Mann, ver mit der Kraft des Schwerbts die Einheit verwirk- 
Licht, welche das erfle deutſche Parlament nicht zu verwirk⸗ 
lichen vermochte mit ver Macht des Geſetzes, weil feine Con⸗ 
fervativen die Revolution wollten. — Ich fihliege, meine 
Herrn. Es Tommpe, was da fommen muß! Stimmen Sie Immer 
hin für den Ausfchuß- Antrag! Wenn feiner der Anträge 
durchgehen follte, der wenigftend vie Souveränität des Volks 
rettet, dann, meine Hereen, wünfche ich Ihnen den Sieg für 
Ihren Antrag, aber ich geftehe e8 offen ein, aus Peſſimismus, 
denn dann ift mein Wahlfpruch: quod medicamenta”non sanant, 
ferrum sanat! — (Beifall.) 

Flottwell von Münfter: Nah dem lebhaften Pa- 
t508 der Rede des geehrten Mitgliedes, das eben vie Redner⸗ 
bühne verlaffen hat, fürchte ich, werben die Worte, die ih zu 
Shnen zu fprechen habe, fehr trivial und nüchtern erfcheinen. 
Ich hätte aber gewünfcht, daß ber geehrte Redner bei dem 
Bilde, das er und von Archimedes aufgeftellt hat, mit deſſen 
Mangel an Thatkraft er die Leiftungen der Commilflon ver⸗ 
glih, die Thatfache nicht vergeflen haben möchte, daß eben 
diefer Archimedes wit dem Propufte feiner wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen, mit ſeinem Brennſpiegel, die ſtolz geblaͤhten Se⸗ 
gel der Feinde ſeines Vaterlandes in Staub und Aſche ver⸗ 
wandelte. (Mehrſtimmiger Beifall.) Nach dieſer Abſchwei⸗ 
fung erlaube ih mir nur anzuzeigen, daß ih als Mit⸗ 
glied Ihrer Commiſſion mir gleih am Anfang ver Berathung 
das Wort erbeten hatte, um ein zmeifaches AUmendement, das 
auch den Verhandlungen Ihrer Commiffton beigefügt if, zu 
vertheidigen. Gin Umenvement, infoweit e8 bie innere Orga⸗ 
nifation des Bundes « Directoriumd und des ihm beigeoroneten 
verantwortlichen Minifteriumd betrifft, ziehe ich zurüd, indem 
ih durch den Entwickelungegang der Discuffion mich überzeugt 
habe, daß ed Hier feinen sechten Anklang finden und vieleicht 
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zu Mißdeutungen führen könnte, welche ich im Interefie bes 
Butachtend der Commifflon zu vermeiden wünſche. Dagegen 
muß ich bei einem zweiten Amenvement flehen bleiben, welches 
fih auf den 6 4. ded Entwurfs bezieht: 

„Meber Krieg und Frieden und über Vexträge 
mit auswärtigen Mächten beſchließt das Bundes⸗Di⸗ 
rectorium im Cinverfländnig mit der Nationalver- 
fammlung.” . 

Ich Tann mich unmbglid) davon überzeugen, daß irgend ein 
bedeutender Vertrag mit einer auswärtigen Macht, am wenig- 


flen ein Yriedensvertrag je zu Stande Fommen Fönnte, wenn. 


über alle einzelnen Punkte und Nebenbeftimmungen jeneömal 
in diefer Verſammlung, die. natürlidjerweife ganz verichiedene 
politifde Richtungen in ſich fchließt, viscutirt werden fol. Ich 
hatte daher verfucht, durch eine andere Baflung dieſem Nach⸗ 
theil vorzubeugen, ich hatte vorgefchlagen, daß die Discufjion 
über die Beringungen des Friedens audgefchlofien werben 
ſolle; ich überzeugte mich aber, daß der Ausſchluß folder Did- 
eufftonen über materielle Gegenflände immer etwas Bedenk⸗ 
liches und Verfänglihes in ſich fchließt. Ich abftrabire alſo 
davon und flele den Antrag, daß diefer Paragraph ganz ge- 
firichen werde; denn ver Paragraph hat nur die Tendenz, der 
Nationalverfammlung dieſes Recht vorzubehalten. Ich gebe 
Davon aus, daß Niemand im Zmeifel darüber fein werde, daß 
dem auf ſolche Weile conflituirten und organifirten Bundes⸗ 
Directorium auch dad Recht zuſtehe, Verträge aller Urt, alſo 
- audy Friedensverträge, abzuſchließen, daß auch keine auswär⸗ 
‚tige Macht einen Anſtoß daran nehmen werde, wenn ein fol« 
der Vorbehalt nicht ausdrücklich ausgeſprochen worden ift. 
Ich habe aber auch die Ueberzeugung, daß weder ein Bundes⸗ 
Directorium,, nach ein verantwortliche Minifterium ed wagen 
wird, jemald irgend ein wichtige ober erhebliches Moment 
“eines ſolches Vertrages der Cognition der Nationalverfamm- 
Yung zu entziehen, denn dad Miniſterium ſowohl, als das 
Bundes» Directorium wird die Größe und Wichtigkeit der 
Berantwortung wohl zu würbigen wiflen, welche e8 vor dem 
deutſchen Volke auf ſich genommen hat, und es iſt daher auf 
feine Weife zu beforgen, daß der Nationaiverfammlung irgend 
etwas von dem Rechte entzogen werben wird, das ihr gebührt. 
Es wird aber ganz füglich der eigenen Didcretion des Mint« 
fleriums und des Bundeß- Directoriumd überlaffen bleiben 
fünnen, ſich dieſes Einverflänpnifies auf eine Weife zu verft- 
Gern, weldhe keine :weitläufige Erörterung und feine dem 
Friedenswerk ungünſtige Publication erfordert. In’ allen 
übrigen Theilen des Entwurfs flimme ih dem Vorſchlage 
Ihrer Commiſſion völlig bei und erlaube mir nun, nur 
noh einige Worte zu den Inhalte Ihres Berichts, fomeit 
fidy derſelbe in feinem vorlegten a linea auf die Stellung der 
Bundesverfammlung bezieht. IH bin fehr weit davon ent- 
fernt, die Organifation der Bunbeöverfammlung, die ich 
ſelbſt mit voller Meberzeugung eine tobtgeborne nenne, zu 
vertbeidigen, und ebenfowenig, fie in eben dieſer Organtias 
tion für geeignet zur Vertretung ver Centralgewalt zu erachten. 
Es find aber bier fo beflimmte Anträge auf bie gänztiche 
Auflöfung der Bundesverfammlung geftellt, und es find viefe 
Anträge geftern von Herrn Welder in einem mit folder Wärme 
und fo eindringenvder Kraft abgefaßten Vortrag befämpft wor» 
den, daß ich mich zu der Erflärung bemogen finde, daß auch 
ih ver Bunvedverfammlung eine allerdings mehr untergeorb- 
nete Stellung neben dem Bundesdirectorium anmeifen ’ zu 
koͤnnen glaube. Ich will dabei keineswegs geltend machen, 
dag in ven legten Monaten viefes Jahres die Bundesver⸗ 
fammlung eine allervings fehr erfolgreiche Wirkſamkeit an 
den Tag gelegt Hat, denn ich weiß fehr wohl, daß wir viefe 
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nicht ohne eine dringende Gefahr geflört werben darf. 


Mirkfamkelt nur dem patriotifhen Sinne ihrer Mitglieder 
verbanfen, und ich betrachte darin nur einen erbebenven Bes 
weis für die Thatſache, daß aud ‘bei einer jo mangelhaften, 


ja völlig ungeeigneten Organifation dennoch der edle patrio⸗ 


tifche Sinn ihrer Mitglieder in richtiger Würdigung des 
heute herrſchenden Geiſtes im deutſchen Volke, in richtiger 
Würdigung und Auffaffung ded großen Verhängniffes, das 


"über unferem deutſchen Vaterlande waltet, und deſſen Geg- 


nungen wir ihm zuzuführen berufen find, ich fage, es iſt ein 
erhebender Beweis ver Thatſache, daB brave Männer au 
unter ben ungünfligflen Umſtaͤnden zum Wohle des Baten- 
Iandes zu wirfen vermögen. Ich made aber darauf aufmerk⸗ 
fam, daß ich in Uebereinflimmung mit dem Abgeorpneten 
MWelder die gänzlihe Aufhebung des Bundestages flantöredhte 
lich für nicht begründet, polttifh und völferredgtlich aber für 
ganz unzuläffig erklären muß. IH made darauf aufmerffam, 
daß in diefer feierlich beſchwornen Bundesacte ſaͤmmtliche 
Fürften Deutſchland's fi die Integrität ihrer Beſttzungen 
zugeſichert haben, ja daß bie Bundesacte zugleich das ganze 
völkerrechtliche Verhaͤltniß des deutſchen Bundes zu audwaͤrti⸗ 
gen Staaten in fi ſchließt, und daß ein ſolches —— 
Jeden⸗ 
falls würde zur Aufhebung einer ſolchen Acte vie Zuflimung 
aller Staaten nothwendig fein. Ich trete daher dem Amen⸗ 
dement des Herren Welder bei und behalte die nähere Erbrte 
rung biefed Gegenflande® der künftigen Dideufſion über den⸗ 
felben vor. 

v. Lindenaw von Altenburg. Die Mittheilungen, 
meine Herren, die ich der hohen Verſammlung über die vor« 
liegende Trage zu machen benbfidhtige, finden ſich weſentlich 
befchränft und abgefürzt durch Dasjenige, was bereits in vielen 
Tagen von Andern darüber gefprochen wurde, da ich aller- 
dings nicht gemeint bin, Dasjenige, was bereit3 öfter bier 
wiederholt wurde, nochmal zu fagen. Diefe Mirtheilungen 
follten betreffen theils vie Frage ver Executivgewalt überhaupt, 
theils die Gründe, warum ich ald Mitglied des Ausfchuffes 
dem Mehrkeits- Antrage nicht beigetreten bin, endlich die 
Motivirung des Antrags, der bereit gedruckt in Ihren Hän⸗ 
den ift und den ich "heute kurz wiederholen werde. Die beiden 


'erfteren Mittbeilungen fallen gänzlih weg, da ich darüber 


nicht8 Neues zu fagen meiß, und ich mich daher bloß auf bie 
Motive meined Antrages zu befchränten habe. bier 
geftern und heute von biefer Tribüne mehrjeitig die Anſicht 
audgefprochen wurde, daß in heutiger Zeit das Princip ber 
Nermittelung, des Nachgebens und der Conceſſionen ein nad 
theiliges, ein verwerfliches fer, fo’ muß ich mich entfähleben 
dagegen erflären, da gerade mein Princip ein vermittelndes 
iſt. Ich bitte zu bevenfen, meine Herren, daß in Der ganzen 


moraliſchen und phnfifchen Welt dieſes Prineip vorherrſcht 


und aufrecht erhalten werden muß; daß das ſcharfe, ſchroffe, 
hartnädige Beftbalten an einer Meinung nur zur Zwietracht, 
zur Zerrüttung, zur Kataftrophe führt, während die Berftän- 


digung inigfeit und Frieden berbeiführt. Und das iſt es 


ja, was wir Alle wollen. Ich bitte zu bedenken, daß unjere Haupt⸗ 
aufgabe, die Herftellung eines Träftigen, einigen Deutichlanvs, 
nur durch dieſes Princip erreicht werben kann, denn es wer⸗ 
den unzählige Interefien dadurch betroffen, viele dadurch be— 
nachtheiligt werden, die fich allerdings dem hohen Zwecke 
fügen müſſen. Allein diefen verworrenen Knäuel wollen wir 
nicht zerbauen, wir wollen ihn entwideln, um zu jenem’ zu 
gelangen, ver unfer Aller Wunſch if. Ich erlaube mir wie 
Bemerfung, daß auch in ver phyſiſchen Welt vie: Thatſacht 
vorherricht, daß überall eine gewiſſe Bermeittelung zur. Nbtbe 
wendigfeit wird. Das ganze Schaffen ber angewanhtra Ma⸗ 
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themattk beruht nicht auf: ver firengen Theorie, fondern dar⸗ 
auf, daß man aus abmeichenden und werfchtenenartigen Beob⸗ 
achtungen das mitflere Reſultat ableitet. Wenn bereits von 
meinem Vorredner der berühmte Archimenes gegen einen Vor⸗ 
wurf vertheißigt wurde, fo möge mir geflattet fein, nur das 
hinzuzufugen, daß gerade Archimedes durch vie auch mr Sturm 
und Drang feiner Baterfiadt fortgefeßten Stupien zur glän- 
zenden mehrjährigen Vertheidigung von Syracus wefentlich 
und hauptſachlich mit beitrug. Meine Herren! Ich gehe jekt 
auf meinen Antrag Aber, ven ic} einen vermittelnden genannt 
babe und ven ich allerdings auch hier feſthalten werde, weil 
dleſes Princip das meined Lebens war. Als Anſpruch an 
die neue Behörde, init deren Conflitutrung wir befchäftigt 
find, flelle ich zunächft das Verlangen auf, daß fie ſchnell ins 
Leben treten, daß fte hervorgehen muß aus dem vereinigten 
Vertrauen der Rationalverfammlung und der Regierungen, 
md daß dadurd ein Pfand des Friedens zwifchen Fürſten und 
Bölfern, daß ihr endlich durch das Hffentliche Vertrauen eine 
große moraliſche Kraft gegeben werden möge, die es ihr allein 
mögkich machen kann, den hohen Beruf, den wir ihr an⸗ 
weiſen, mit Erfolg zu erfüllen. Zu dieſem Behufe alſo, 
meine Herren, wünſche th, daß dieſe Executivbehörde, in 
ver ich allerdings nicht eine bloß vollziehende, ſondern re—⸗ 
gierende Gewalt zu ſehen wünſche, zuſammengeſetzt wer⸗ 
den möge aus drei Männern, die von ben Regierungen, 
namentlich einer von Defterreidh, einer von Preußen und 
einer von den übrigen Staaten ernannt werden. Bann 
pret Männer, die aus diefer Mitte und in dieſer Mitte 
durch die Maforität ernannt werden, und aus einem DBor- 
flande, den die Nationalverſammlung aus den nicht fouveränen 
deutſchen Fürften ermählt. Diele fieben Perfonen follen nach 
meiner Anſicht das Bundes = Directorfum bilven, follen wolle 
Gewalt des Handelns und Regierend- haben, dagegen aber auch 
fhr alle Handlungen ver Nationalverſammlung volflänvig ver- 
antwortlich fein. Durch biefen Antrag würde es möglich wers 
den, daß dieſe an In acht Tagen ind Leben treten kann, 
da ip nad mehrfachen Mitihellungen vermuthen muß, daß 
von Seiten ver Regierungen. wegen diefer drei Berfonen ſchon 
eine Llebereinfunft getroffen worden ift, während unfere Wahl 
fofort vor fih gehen fann. Daß durch eine foldhe Behoörde die 
Öffentliche Dirinung gewonnen werben würde, davon halte ih 
mich ebenfo überzeugt, als daß es fehr wichtig iſt, daß wir viefer 
Behörde volle Gewalt, aber auch volle Berantwortlichkelt geben, 
wodurch Kraft und Einheit der Bermaltung herbeigeführt wird. 
IH kann aub Gründen, welche heute nicht umflänpfich auseinander 
zu fegen find, mich nicht für die Fietion des abgelehten, nicht 
auf deutſchem Rechtsboden entſtandenen und an ſich zweckwi⸗ 
vrigen Principe der Unveranwortlichkeit erflären. Sch glaube, 
dag unter den heutigen Verbältniffen mit großer Geivalt auch 
eine große Pflicht und eine große Berantwortlichkeit verbumden 
fein muß: Jetzt, wo wir das Princiy ded göttlichen Urfprungs 
ver Yürflengewalt wicht mehr, fordern als deren Duelle das 
Bott anfehen, ift fein Orund, daß wir zwiſchen den Berfonen 
unterſcheiden unb bet einen das Privilegium ber Unverant⸗ 
wortlichkeit Geilegen follten. Es if dieß eine Fiction, die nur 
Schwierigkeiſen und Verdrehnngen herbekführt, da bekanntlich 
Die flrenge Trennung von Gewalt und Verwaltung, von reg- 
ner und gouverner nichts ald Berwidelungen und auf bie 
Spide geftellt dem Sturz ber Regierung iherbetführt. Ic 
glaube, daß in meinem Anträge’ die’ Vortheife liegen, ſchnell 
zum Zwecke zu fühten, das Vortrauen ver Reglerung mit ber 
-Häflondiverfammlung zu vereinen, die meraffche Kraft ver 
neuen· B e zu verflärtn, und das Zerwürfniß herbeifüh⸗ 
vend⸗ Prlueip des Borſchlageus und Genrhmigens zu verbüten. 
21. 


End dieß vie VBortheile meines Anttags, fo werbe ich boch, 
trem dem Principe der Vermittelung, gern jeteiit Amenverient, 
jeder mit meiner Urbetzeuguug nur heim vereinbaren Verbeſ⸗ 
ferung beitreten, da unfer gemeinfegaftlicher Häuptzweck 
mid und gewiß und Alle belebt, nur der fein kann, viefe 
Executivgewalt, von der wir Ruhe, Ordnung, Sicherheit nach 
Innen und Außen erwarten, bald zu Stande fommen, und 
mit ber Gewalt ausgeräftet werde, die zu deren Erfolg unent» 
behrlich if. 

Eiſeuſtuck von Chemnig: Meine Herren! Wenn 
au ich nach fo vielen Rednern noch die Mebnerbühne betrete, 
fo thue Ich dad zuvörderſt mit der @rflätung, daß ih mich 
nicht ſtelten will auf den Boden der politifchen Dogmatik, wie 
ein Redner vorgeftern gefagt bat, nody des politifchen Factlons⸗ 
geiftes. Nein, meine Herren, weil ih überzeugt bin, vaß 
die hochwichtige Frage, die uns vorliegt, daß ver Beſchluß 
über diefe Frage eine Gtelle einnehnten wird in der Geſchichte 
unfered gemeinfchaftlichen Baterlands, weil ich überzeugt bin, 
daß die Folgen dieſes Befchluffed, er mag fein, welcher er 
will, einft einen Urtheitſpruch In der Geſchichte Deutfchland’s 
niederlegen werden Über die Gefinnung der Männer, vie ihn 
gefaßt haben, weil dieſe Neberzeugung mich vurchdringt mit aller 
ihrer Kraft, deßhalb flefle ich mich auf den Boden der Wahr⸗ 
belt, auf den Boden ver unbefangenen Beurtdeilung, auf 
den Boven der Baterlanpsflebe und nur auf diefen Boden. 
(Bravo!) Ih will kurz fein, melne Herren, id bin fein 
Staatäfünftier, esd iſt mir nie vergönnt geweſen, einzutreten 
in vie Hörfähe der Theorie, ich bin hervorgegangen aus 
dem empiriſchen Leben, aber darum gerade will ichmir 
geftatten, aud dem reinen Standpunfte von Unten — Ihnen 
die Gründe meiner Abſtimmung in der Frage vorzulegen. 
Ich finde den Schwetpunft, um den unfere Beratfung 
felt drei Tagen ſich bewegt, ich finde ihn vor allen Din« 
gen, — und ich glaube, damit wird mit mir Die ganze 
Verſammlung einverflanden fein, — in der Frage: Auf 
welche Weife fol ein Vollziehungs-Ausſchuß der Nationale 
verfammfung gewählt werben und welche Stellung fol er ein= 
nehmen? Deine Herren! Wenn Sie mich fragen, auf meldhe 
Weiſe ih wählen will, da antworte ih Ihnen: Ich flüge mich 
auf die beſtehenden Verhältniſſe, da fage Id, wir wollen nicht 
brechen mit dem, was da ift, wir find nicht hierher gefonmen, 
um wieder umzuftürzen, wir find hierher gelommen, um zu 
ordnen und aufzubauen. Und welches iſt der beſtehende Boden, 
der und ald Baugrund dienen joll? Diefer Boden warb gebil⸗ 
det in den Märstagen 1848. Er wurde vorbereitet durch bie 
große Bewegung im Weſten und iſt geebnet und eingefurdht 
durch die Beichläffe des Borparlamente. Nachdem der Sieg 
der Barricaden unzmeifelhaft vargethan Hatte, dag fortan da® 
alte Syſtem nicht mehr in Vereinbarung bleiben könne mit 
dem Willen des Volks, nachdem dad VBorparlament in wenig 
Stunden ein Wahlgefeß decretist Hatte, demokratiſch, wie noch 
feines in Deutſchland, nachdem diefſes Wahlgefet fofort und 
unweigerlich von allen einzelnen Regierungen anerkannt war, 
nachdem das Borpartament wetter geboten hatte, die Männer 
am Bundestage, die daB alte Syſtem geſchaffen und getragen 
hätten, follten herabfleigen von ihren 30 Jahre alten Stühlen, 
und nachdem diefe Männer noch in derfelben Nacht herabgeftiegen, 
nachdem dieß Alles geſchehen, meine Herten, ſtand ber Boden fefl, 
auf dem wir und befinden. Wenn wir demnach die Cinwen⸗ 
dungen, welche von vielen Seiten dagegen gemacht wurden, wenn 
wir namentlich gegenüber dem Redner aus Giberfeld, der amt 
Montag geſagt Kat, es ſet, nachvem diefer Boden geſchaffen 
wotden wäre, nicht weiter noͤthig, auf die, welche ihn geſchaffen 
haben, zurüczutsmmen, weit ihr Werk vollendet ſei; wenn wir 
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das prüfen, müffen wir uns fragen: Sat von dem Augenblicke 
an, wo wir zufammengetreten find, bie Bewegung in dieſer 
Richtung aufgehört? Hat fle aufgehört in Wien, hat fle aufs 
gehört in Berlin? Meine Herren! Und was iſt bie Urſache 
ihrer Fortdauer? Ich antworte: Das Volk, welches bie Frei⸗ 
heit proclamirt hat, traut uns noch nicht und zweifelt noch, 


ob wir auch den Boden der Revolution ausbilden und befruch⸗ 


ten werden, recht wahrhaft und eifrig, wie es uns obliegt. 
Wenn ferner geſagt worden iſt, um weiter zu gehen auf dem 
Standpunkte, den wir beim Wahlmodus einzunehmen haben, 
wir ſeien auf dem richtigen Boden, wenn von den einzelnen 
Regierungen gewählt werde, weil das Volk in den Cinzel⸗ 
flaaten ohnehin conftitutionel vertreten jei, fo iſt dad ſchon 
Hinlänglich wiberlegt worden. In der That wird aud Nies 
mand im Ernfte fagen, daß die perennirenden Pflanzen der 
erſten Kammern in den Ginzelftanten ald Wolfövertreter zu 
betrachten feien, und ich füge nur binzu, daß, ald nach dem 
Beichluffe des Vorparlaments Preußen fih erlaubt hatte, 
Wahlen zu treffen, welche dem reinen Spfteme ver Volksver⸗ 
tretung entgegen waren, dieſe Wahlen fofort caffirt werden 
mußten und von Deutjchland nicht anerfannt worden fin. 
Daraus geht mir hervor, daß die Wahl, die jegt vor fid 
gehen fol, um die Bejchlüffe diefer hohen Verfammlung auß- 
zuführen, Feine andere fein kann und nicht anders ftattfinven 
darf, als durch uns, die wir die Träger derjenigen Machtvoll⸗ 
kommenheit find, vie eben in ben beſtehenden Berhältnifien 
beruht. Der Comniiffionsbericht hat namentlidy Dagegen ein⸗ 
gewendet, daß, wenn vie Wahl durch und gejchehe, und fomit 
der Vollziehungs⸗Ausſchuß unmittelbar von und abhängig 
fei, daß dieſe Berfammlung ein foldyes Recht mißbrauchen 
fonne. Ich frage, meine Herren, ziemt es dieſer hohen Ver⸗ 
fanmlung, vor ihrer eigenen Machtvollkommenheit zu er- 
fchreden? Sind die Regierungen, ift der Bundestag während 
der 33 Jahre feines Regiments jemals vor feiner Machtvoll⸗ 
kommenheit erfchroden? Ich wiederhole mich, menn wir Die 
Wahl nicht durchaus vornehmen und aus und, verlaffen wir 
den einzig legitimen Boden, der vorhanden, und proclamiren 
demnach die Gontrerevolution, anflatt daß mir hierher gekom— 
men jind, die Früchte der Revolution dem Volke geniepbar zu 
machen und ihre Ergebniffe zu ordnen und zu ſichern. Wenn 
wir daran nun zweitens die Frage knüpfen, welche Befugniß 
follen wir diefer auf diefem Boden aufgebauten Gentralgewalt 
einräumen, fo muß ich befennen, daß, wenn bei Beleuchtung 


dieſes Umftandes die Principienfrage über Depuhlif und Mor | 


narchte grunpfäglich fo vielfach in den Bereich der Debatte 
gebradht worden ift, ih dad nur hervorgerufen finde durch Die 
Art, wie der Kommilfiond- Antrag die Befugniß der Gentral- 
gewalt ordnen will. Nah meiner Üeberzeugung find wir 
bierber gekommen, um zunädft vie Berfaffung zu machen und 
mit der Feſtſtellung der Volksrichte zu beginnen. Während 
ben haben wir gejchen und ſehen es täglich durch die von 
allen Seiten eindringenden Gefahren, daß eine Executive und 
unerläßlih, daß ſonſt dad Vaterland in Gefahr if. Um 
diefe herbeizuführen, wollen wir eine außerordentlide 
Maßregel ergreifen, und man mag fagen, was man wil, 
es ift dieß die Grgreifung einer Maßregel, in der die fünftige 
Staatöform nicht ausgeſprochen und feflgeiegt wird. Wenn 
wir aber zu der Art und Weile und wenden, wie fle von 
dem Gommilfiond» Bericht ausgegangen iſt, wenn wir eine 
förmliche Regierung einfegen, ‚dann freilid wird ein Zuftand 
hervorgerufen werden, vor defien Wirkung ich erichrede. Nach 
dem Gommijjiond = Bericht wollen Sie marken neben den 
Bundestag drei unverantwortliche Kaifer oder Könige. Der 
Conmiffiond- Bericht ſpricht nicht. von conflitusignefler Monarchie, 
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‚befonnen vorwärtd zu gehen. 


fondern von tonflitutioneßer Triarchie. Was gehoͤrt zur Mo: 
nardhie? Bine Givilifle und ein Hofflant. Wenn Sie cons 
fequent fein wollen, jo ſchaffen Sie alſo drei Givillifien uns 
brei Hofſtaate zu den übrigen, die da find. Ob Sie damit. 
bem deutſchen Volke dienen werden, das mag Jeder mit feinem 
Gewiſſen abmachen. (Bon einigen Seiten Bravo.) Dieſe brei 
Fürften, Kaifer oder Könige follen eingefegt werben durch uns, 
d. h. fie follen uns genannt werden und wir jollen wit zuge« 
flebtem Mund „Ja“ fagen. Ihnen follen beigegeben werben 
verantwortlide Minifler ohne Verantwortlichfeit, denn ohne 
Geſetz gibt es Feine Derantwortlichkeit. Sie follen die Vertre⸗ 
tung baben, und dem Trifolio untergeben fein. Der Commiſ⸗ 
flone- Bericht felbft jagt, daß es ſchwer fei, 34 Fürflen gegen-- 
über verantwortliche Minifter zu machen. Nun, ich glaube, 
da8 bleibt fih im Principe ganz gleich. Sie ſchaffen alfo 
eine conftitutionele Monarchie oder Triarchie ohne Eonflitution. 
Sie ſchaffen verantwortliche Minifter ohne Berantwortlichkeits« - 
geſetz, Sie ſchaffen Geſetze und geben Befugnifie, ohne ein Geſetz 
zu baben, denn die Fünftigen Reichsgeſetze follen erſt vie 
Regulirung beflimmen. Wenn man alfo verfährt, wenn man - 
Befugniffe gibt ohne Geſetz, jo nenne ich e8 nad meinen 
Begriffen Anardie, und vie Anarchie kann von allen Seiten 
fommen, auch von Oben! (Bravo von mehreren Seiten.) 
Meine Herren! Auf diefem Wege ift dann Alles zu befürchten, 
das iſt ja dad Geſpenſt, weldyes überall hingehalten wird, 
zuweilen, wenn es fi eben nur darum handelt, ruhig und 
3a, meine Herren, auf- diele 
Weiſe Eönnen Sie Bürgerkrieg haben von allen Selten, und 
die Souveränität der Buillotine obenbrein, die und geflern 
entgegengebalten wurde! 3 if gleich, welche Wotive bie. 
Anardie bat, In ihrem Auftreten wird fie immer viejelben 
Nefultate Hringen. Wenn ich mich demnach entjchienen gegen. 
die Befugniffe erkläre, die die Commiſſion der proviforifchen 
Gentralgewalt beigelegt baben wid, fo finde ich die einfache 
Vorſchrift, weil wir nur eine vorübergehende Maßregel ergreifen, 


weil wir nicht gemeint fein fünnen und bürfen, eine geglies 


berte proviforifhe Regierung einzufeßen, ich finde — ſage id 
— die einfache Bafld in dem Antrage, der da fagt, man 
lege vem Vollziehungo-Ausſchuß vie Verpflichtung auf, die 
von und gefaßten Beſchlüfſe zu vollziehen und und gegenüber 
zu vertreten. Laſſen Sie mich ıchlieglih noch einen Grund 
angeben, aus welchem die Wahl, mie fle ver Commiſſions⸗ 
Antrag vorfchlägt, verfehlt fein würde, und das iſt ein Grund 
der Erfahrung. Das, was der Commifftond- Antrag will, 
fönnen wir auf leichtem Wege haben und haben es fdhon. 
Der Bundestag ift nichts Anderes, als eine Kürftenregierung, 
bie collectiv fein und ganz Deutſchland umfaflen fol. Sie 
dürfen bloß den 17. Artikel aus ven geheimen Bundesbe⸗ 
fhlüffen vom Jahre 1834, mornah es jevem einzelnen 
Staat verboten iſt, Beichlüffe zu faffen, gegen den Bundes⸗ 
beſchluß noch befonderd proclamiren, und Sie Haben 
ſchon, was Sie machen wollen. Kat fi die Machwerk 
bewährt? Ih will nicht wiederholen, mas darüber ſchon 
gelagt worden ift, aber ih will Sie nur auf einen Umfland 
aufmerffam machen. Es hat ein Witzbold kürzlich gejagt: 
„Die Luft im Bundespalais fei durch 30 Jahre jo verborben. 
worden, daß durch fie audy die befte Lunge alsbald hektiſch 
würde, wenn ſte hereinkommt.“ Meine Herren! Es liegt darin, 
ein fürdhterliher Erufl. Wir Haben feit ver deutſchen Revor 
Intion Kräfte, im Bundestag verfchwinden fehen, die. foufk, 
zu den beflen gehörten, wenn es galt, auf demokratiſcher Seite 
zu fleben; wir haben Männer fcheitern chen in ihm, 
auf welde früher das Wolf gebaut hat. Der Grund: 
ltegt in dem verfaulten Syflem,. ver Grund liegt bazin, 
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bag fie in dem Augenblicke, wo fie eintraten, ald Spike auf 
eine unter ihnen verborbene Phramide gefegt wurden und 
eine fihlechte Pyramide verdirbt auch vie beſte Spige, und 
darum fliehen Sie jeden Grundſatz, welcher gegen das radicale 
Syſtem der Gegenwart, gegen die jetzt beſtehenden Verhältniſſe, 


gegen unjere Miſſton gerichtet iſt. Erlauben Sie mir noch, 


Sie auf einen einzigen, kleinen, fpeciellen Erfahrungsgrumb, 
den ich noch beifüge, aufmerkſam zu machen, um zu zeigen, 
was herausfommt, wenn Sie eine deutfche Regierung auf den 
Grund einer Mebereinkunft einfepen. Der $ 4 des Commiſſions⸗ 
Berichts bat der Tünftigen proviforifchen Regierung — etwas 
Anders tft nach ihr ver Bolziehungs -Nusichuß nicht — die 
Befugniß ertbeilt, alle Maßregeln zu ergreifen, welche in ver 
allgemeinen Wohlfahrt Deutſchland's begründet find. In viefer 
Beziehung muß ich Sie verweifen auf eine Mafregel, die zu 
treffen wäre und nicht verfchoben werben kann, bis die DVer- 
ſammlung das Verfaſſungswerk vollendet hat. Wir beichäftigen 
und zunächft mit den politifchen Fragen, aber überall bat fich 
die ſociale Noth gleichzeitig in ven Vordergrund geftellt. Es 
Tiegen ‚taufende von Unterfchriften in hunderten von Petitionen 
vot, welche alle auf einen Punkt zufammenlaufen, welche alle 
als Hauptgrund der Zerfldrung des focialen Lebens das Syſtem 
vermünfchen, wie es fich im inbirecten Steuerwefen über 
235 Miltionen Deutfcher unter dem Namen preußifcher Zoll 
verein feit Jahren erftredt hat. Wenn Sie warten wollen, 
daß dieſes Syſtem erft nach Einführung der Verfaffung geän- 
dert wird, dann werben Sie ein freies Volk geichaffen haben 
und dieſes freie Volk wird in dem Augenblide, wo e8 von 
viefer Sreiheit Gebrauch machen foll, halb verkünmert und 
Bald verhungert fein! An ver Spige viefes Syſtems nun 
ſtehen noch viefelben Männer, vie e8 gehalten, und das Syſtem 
wird noch in demfelben Geifte geführt. Es ift vor Kurzem, in 
ber Mitte des April, von Seiten ver preußifchen Regierung 
an die fünveutichen Regierungen die Aufforderung ergangen, 


fich zu erklären, 06 man unter ven jetzigen Umftänven geneigt | 


fei, daß ein Zollcongreß heuer flattfinve. 
Präfident: Ih muß den Redner erinnern, wie 
viele Redner noch nach Ihm zu fprechen haben, und daß 
diefer Gegenftand fo weitumfaſſend ift, daß er wohl nicht zu 
diefer Discuſſion gehört. 
Eiſenſtuck von Ehennig: Ih erlaube mir nur zu 
bemerken, dag von preußffcher Seite dabei die Anflcht ausge⸗ 
ſprochen worden if, daß bis zum Jahr 1850 irgend eine 
Beränderung nicht eintreten folle. Man will alfo das Syflem 
beibehalten, das bisher Darauf berechnet war, die erften Lebens⸗ 
mittel am höchflen zu befteuern, und 30 Millionen Thaler 
Arbe'tslohne jährlidy nach England zu zahlen, während mehrere 
Weber verhungern. Ich mache dringend darauf aufmerffam, 
was, wenn biefe Maßregel nicht von der Nationalverfammlung 
proviforifh und fofort in die Hand genommen wird, 
dann fommen werde, nnd hier finden Sie einen Hauptgrund, 
weicher mich beflimmt, dagegen zu fein, daß wir die Einzel: 
teglerungen auf vie alte Weiſe, und mit dieſen Befugniffen 
und ohne Gontrole fortgemähren Tafien, wie e8 der Commifs 
fions-» Antrag beabfichtigt. (Bravo von der Linken.) Ich will 
zum Schluffe gehen. Es iſt die michtigfte Frage, die und vors 
liegen ann, und ich wünfcdhe von Herzen, 5 es moͤglich ſei, 
eine Mehrheit herbeizuführen, die dem deutſchen Volke die 
Kraft bewahrt, und die ſchweren und blutigen Errungenſchaften 
feiner Reoolution fidher und fe ſtellt. Darum, wenn bie 
Entſcheidung zu geben if, blicken Sie auf unfer Vaterland. 
Sehen Ste Hin, welchem Bilde es gleicht; «8 iſt ein fRürmiich 
bewegteß Meer, auf dem eine Anzahl irre‘ Fahrzeuge treibt, 
. ohne daß ein einziges ſich eines feften Steuerruders ober einer 


fideren Leitung erfreut. Thun Sie Alles, um biefe Schifflein 
zufammenzuführen zu einer großen mächtigen Flotte. Und wenn 
Sie das wollen, bliden Sie auf die Farben, vie über viefer 
Tribäne wehen, fie find nicht weiß und ſchwarz, nicht ſchwarz 
und gelb, fie find vie Karben bes einigen Volkes, und biefe 
Flagge iſt es, die Sie aufziehen mäffen, um ſicher in ven 
Hafen zu fleuern! 

Möring von Wien: Meine Herren! 29 Nebner 
haben vor mir geſprochen, und es find noch 130 zu hören. 
IH habe einen ganzen Bogen voll Notizen bier, wollte ich 
fle nach Anderer Beifpiel benügen, um eine Perlenſchnur von 
Phrafen Ihnen bier vorzufagen, fo könnte ich die Raketen 
des Witzes und die Leuchtkugeln der Dialektik, die Luftballone 
der Theorieen, die um fo höher fleigen, je Teichter fe find, 
lodlaſſen. Meine Begeiflerung ift aber abgekühlt, ih bin eben 
durch den Jordanfluß der Nhetorif gefchwommen. (Bravo!) 
Meine Herren! Ich bin, wie Sie Alle, von der Idee der 
Zeit, die das innigfle, tiefſte Bebürfniß ausfpricht, von ver 
Idee der Souveränität des Volkswillens durchdrungen; dar⸗ 
unter verſtehe ich aber ein Ganzes, wie ed fih audprägt in 
ben Ear gemorvenen Bewußtſein aller heiligen Menſchen⸗ 
rechte und der Menſchenwürde. Meine Herren! Dieſes Be⸗ 
wußtfein hat vie Form der Nepublit am reinften, am ſchaͤrf⸗ 
ſten, am evelften gezeichnet. Ich habe zwei Jahre in Amerika 
gelebt, ich habe dort gelebt mit Iefferfon, Hamilton, Toc⸗ 
quevifle an der Hand, und wiffen Sie, meine Herren, mer 
diefe amerifanifche Republik gegründet Hat? Männer mit 
grauen Kaaren, Männer, die ein großes Vermögen, ein 
reiches Einkommen auf dem Spiele hatten, als fie die Unab⸗ 
hängigfeitd = Ucte in Philadelphia am 4. Jult 1776 unter« 
fchrieben; von den Männern, die jene Unabhängigfeits- Acte 
unterfihrieben, ift Ihnen der Name Caroll bekannt; er hatte 
ein Vermögen von 100,000 Thalern Einfünfte, 500 Sclaven, 
und als er feinen Namen binfchrieb, riefen die Umſtehenden: 
„der Caroll's gibt es Viele,’ und er fegte Hinzu: „vom 
Carollton“ (fo bieß fein Gut). Meine Herren! Die Genien, 
welhe an der Wiege der amerifanifhen Republik fanden, 


waren die höchfte Sittenftrenge, Selbflüberwindung und Selbſt⸗ 


verleugnung. Wenn ih einmal diefe Genien in Deutfchland 
finden werde, dann, aber erft dann will auch ich die Republik 
unterſchreiben; fo lange ich fle aber nicht finde, thue ih es 
nicht. Ich verflehe die Republik, Bin aber Fein Republi«- 
kaner. Meine Herren! Das tft mein Standpunft, von die⸗ 
fem Standpunfte aus fpredhe ih; die Größe, die Ginheli 
Deutichlanv’3 wünfche ich, fie war der Traum meiner Jugend, 
fie ift das Ziel für das Wirken meine! Mannebalterd, und 
diefen Traum kann ich nur verwirklicht denken, wenn ich die 
Erecutingemalt ſtark und Eräftig daſtehen ſehe, fo daß fle den 
Stürmen der Zeit zu trogen vermag. Meine Herren! Das 
ann fle nur, wenn ihr die Völker geboren; beden⸗ 
fen Sie, daß Deutfchland aus 45 Millionen Menfchen beſteht, 
und zwar ungefähr in dem Verhältniffe vertheilt, daß 15 Mil« 
Ikonen Preußen, 15 Millionen Oeſterreicher und 15 Millionen 
der übrigen Staaten die compaete Maffe formiren ; beventen 
Sie, daß, wenn Sie die Executivgewalt ſchaffen, fle mag aus 
einer einzigen Spige ober aus einer Trinität beflehen, und 
diefelbe nicht flarf genng ift, ven Völkern Ehr- 
furdt und Gehorſam einzuflößen, Sie der Reac⸗ 
tion, dann ber Revolution und zulegt der Anar— 
hie den flärfften Hebel in die Hand geben; machen 
Sie daher diefe Gewalt ftarf, dann bin ih vollkommen ein⸗ 
verſtanden; die Ueberzeugung aber von dieſer Staͤrke habe ich 
weder in dem gefunden, was die Commiſſton vorgeſchlagen 
hat, noch in dem, was die Linke will. Der Eommifftond » Antrag 
2% " 
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iR für mich zu unentſchieden, vie Linke fpricht wenigſtens auf, 
was fie will, und ich danfe ihr, daß fie das Wille erhoben; 
ich erhebe das Meinige und gebe haare Münze zurüd, ich fage 
laut, daß ich für Deutihlands Größe und Ginheit 
Feine andere Möglichkeit fehe, ald wenn an der Spige ver zu 
- Shaffenden Gentralgewalt 3 Fürſten flehen. Sa, 
meine Herren, fo ift es, ich ſpreche für meine Deflerreicher, ich 
fenne ihre Gefinnung; ſoll die Linke einen Mann aufftellen, 
oder auch drei, ihre evelften und beflen Kräfte, und diefe decre⸗ 
tiren, dieſes oder jened habe zu geſchehen, z.B. 40,000 Mann 
follen da⸗ oder dorthin marfchiren, um die Ginheit Deutich- 
lands zu erbalten, bei und wird man darüber fpotten, und 
daß dieß gejchebe, das will ih nicht... (Mehrfaches Ziichen.) 
Es mögen fidy Stimmen dagegen erheben, aber ich frage bie 
größere Anzahl aus Defterreih, ob fie nicht der gleichen 
Anſicht mit mir in diefem Punfte find... . (Verfchievene 
Stimmen: Ja! andere: Nein!) Meine Herren! Sie alle fennen 
meinen Antrag, feit vierzehn Tagen iſt er in Ihren Händen, 
er ift am 3. Juni dem Präftvium übergeben worden, ich werde 
fein weiteres Wort darüber verlieren, denn bieß hieße Ihre 
Zeit ſtehlen; ih will nur fagen, daß ich den Ausdruck 
„oberſte Neihsftatthaltereti” gerechtfertigt finde und 
die Benennung Bundesdirectotium verwerfe, ed erinnert an 
den alten Bund; ich will aber von dem Bunde nichts mehr 
wiſſen, obwohl er jegt Kräfte enthält, vie ich fchäge und ehre. 
In den andern Punkten iſt er wenig von dem Antrage ber 
Commiſſion verſchieden, er hat fih nur fihärfer und fehler 
ausgelprochen ; ich übergebe ihn hiermit dem Präffvio ald ergän- 
zendes Amenbement mit dem Beifage: ich wuͤnſche die Executiv- 
gewalt der 3 Perfonen fo gefchaffen zu fehen, daß die Regie- 
zungen von der Nationalverfammlung aufgefordert werben, 
jene 3 Perfonen zu ernennen. (Der Redner übergibt das 
Ymendement dem Präflpium.) 
Schaffratb von Neuflant: Meine Herren! Ich 
fann Ihnen leider! nicht auch fügen, daß. ih in meinen 
„Notizen“ eine Menge Witze“ und „ſchöne Phraſen“ habe, 
denn Id bin nur ein trockener Jurift; allein ich hoffe, daß 
ich dennoch gerade dadurch, daß ich mich heute bei dieſem ſo 
wichtigen Gegenſtaände ganz und gar an bie Sache halte und 
nodmals verſuche, dem Gutachten unfered Ausſchuſſes „einige 
Federn audzurupfen, mehr dazu beitrage zur gegenfeitigen 
Derfländigung, ald wenn id von dem „Dombau des großen 
Werkes‘ fpreche, ober durch eine oralio pro domo oder eine 
Vertheidigung der Behdrve, der ich angebdre, vder durch eine 
u Erhymologie des Wortes VBolföfouveränität u. f. w. 
te unterbielte. Ih werde nur Eurz durch ein paar Beifpiele 
zeigen, daß der Bericht, trog dem, daß er aus einer fo 
berühmten Feder gefloffen iſt, ſich ſelbſt widerſpricht und deß⸗ 
halb geradezu unausführbar if. Ich Hoffe dabei, daß der 
Beſchluß der Nationalverfammlung, mag er ausfallen wie er 
will, außerhalb der Paulskirche, auch ohne phyfiſche Macht 
reſpectirt, und nicht „verlacht““ werben wird; ich habe zu 
mir ſelbſt, ohwohl ich nur eine einzige Perſon bin, und noch 
viel mehr zu einer fo erleuchteten Verſanimlung ein zu großes 
Vertrauen, als daß ich fürchten könnte, daß in irgend einem 
Theile Deutſchland's deren Beſchlüſſe „verlacht“ würden 
Gravo!) Der muß ſehr wenig Zutrauen zu ſich und zu diefer 
Verſammlung haben, der da fuͤrchtet, unſere Beſchlüſſe würden 
„verlacht,“ der muß die großen Ideen, die die Zeit bewegen, 
und die Macht der Ideen nicht kennen, der da glaubt, ohne 
vHffge Kraft und Macht fei man Heut zu Tage ohnmaͤchiig. 
Die phyſiſchen Mächte regieren nicht mehr die Welt, noch 
weniger die. Bajonneite der Soldaten, ſondern bloß die Ideen, 
und diefe werben nicht mit Bajonnetten todtgeflochen, noch 
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weniger werben Grundſaͤtze ber ne Wahrheit todigeſchlagen. 
Mit einer einzigen Idee, meine Herren, mit einem einzigey 
Beichluffe dieſer Verſammlung, der dın großen Zeitideen und 
dem Volkswillen Rechnung trägt, getraue ich mir, ale phyfl⸗ 
[hen Kräfte und Armeen Deutſchland's ſtürzen zu machen 
fammt ven Thronen. . . (Ginfeitiges Gelächter. ‚Andererfeltd:: 
Bravo!) Wenn Sie (nach der Rechten gewendet) lachen, meine 
Herren, jo mil ih Ihnen ein Beifpiel von einem ſolchen 
Beichluffe fagen: Wir wollen 5. B. beſchließen, dag innerhalb 
Deutſchland'g alle Zollichraufen von heute an aufgehohen 
feien, und von worgen an zahlt Fein Menſch mehr einem 
Kreuzer Zoll; (Bravo auf den Walerieen) ober wir wollen 
befchliegen, von heute au find alle Feudallaſten aufgehaben, 
fo Teiftet Fein einziger Unterthan oder Bayer noch eine ſolche 
mehr. Sie ſehen, dag, weng man. das Ding nur recht anfängt, 
man fehr mächtig fein kann auch ohne phyſiſche Kraft. (Biel 
feitiged Gelächter.) Doch, ih komme zu der, menn auch 
trodenen und undanfbaren, dennoch nothwendigen Kritif des 
Gutachtens des Aueſchuſſee. Man wirft dem Syfeme Blum’s 
und Trügfchler’& vor, es erblide In dcr Nationalverfummiung bie 
einzige Duelle ver Executivmacht. Nun, meine Herren, das 
Syſtem der Mehrheit erblidt es ebenfalls. in dieſer, und 
widerlegt fi alfo felbf. Denn nad dem Antrage der Dlaion 
rirät heichließen wir ohne Inſtimmung der Nrgierungen, daß 
von nun. an eine Geſammt-Centralgewalt üher Deutſch- 
land regieren foll, ohne Die Regierungen zu. fragen; mis 
fann dad die Majeritit des Ausſchuſſes, ohne daß fie vie 
einzige Macht in dieſer Verſammlung erblidt? Sie wiber- 
fpricht ſich alfo felbft, fie Hätte zu viefem Befchluffe die Zus 
ſtimmung der Regierungen vorbehalten müflen, das bat fie 
aber nicht gethan, ſondern lediglich ven Regierungen übers 
Iaffen, ein Bißchen bei ver Ausführung ihrer Beſchlüſſe mit⸗ 
zubelfen. Diefe Verſammlung ift aber auch die Quelle aller 
Crecutivgewalt; wo ift wie Gewalt fonft? Sobald Sie vie 
phyſiſche Gewalt meinen, fo ift jie eben bei vem Volke, und 
wenn Sie die moralifhe Macht der Ideen meinen, jo if 
fie wieder bei dem Volke. Es ift immer eine Art Sou«- 
veränitäit von unſern Diplomaten ben Fürſten zugeſchrie⸗ 
ben worden, das verleiht ihnen noch nit die Sow 
veränität, dad heißt, die Macht, die moralifhe und vie 
phyſiſche, ift, fo lange die Welt ſteht, bei vem Wolke ge⸗ 
weſen, und nie bei den Fürften. Berner fagt das Gutachten: 
Diefes Syſtem ninımt Feine Rückſicht auf die Rechte ver deut⸗ 
hen Regierungen. Nun, meine Herren, welches ſind benz 
biefe Rechte? Es find SHoheitsrechte, welche auf die neue 
Centralgewnlt übertragen werben follen, die Souneränitätd« 
rechte, die Regierungsrechte. Nun, da dürfen Sie aber nid 
nur die Regierungen fragen, fondern in den conftitutionellen 
deutfchen Staaten auch die flänvifchen Kammern, denn in den 
meiften Verfaſſungs-Urkunden Deutſchland's beſteht die aud- 
drückliche Beftimmung, daß die Regierung feine Regierungs« 
Befugniß veräußern dürfe ohne Zuſtimmung der Stände. Es 
ift mir dieß fehr lieb. Denn wenn ich mich auf viefen Stand⸗ 
punft ftelle, wenn Sie den Regierungen ein Widerſpruchsrecht 
und eine Mitwirkung zugeftehen, fo haben vie flänpifchen Kau⸗ 
mern auch mit darein zu reden, und dann frage ich Sie, ob 
Ihr Beſchluß ausführbar it? Dahin führt vie fogenaunte 
Mitte, jene Halbheit, vie nicht conjequent if. Auch viele 
Gentralgewalt ift, wie die zu gründende Verfaffung, nur aude 
führbar, wenn wir und die außfchließende Macht dazu beilegen, 
jelbft wenn wir fie nicht hätten, nur dann ift fie möglidg.. 
Auch diefe „Gentral” » Gewalt ift daher in ihrer Geburt ſchon 
tobt. Sämmtliche veutfche Kammern werden nicht beiſtimmen, 
und eher wezden wir mit der deutſchen Verfaflung fertig wer⸗ 
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den, ala bis ſaͤmmtliche hemtiche Kammern dieſer Central⸗ 
Gewalt zugeſtimmt haben. Sobald Sie alſo bie Zuftimmung 
bey Regierungen zu Ihrer „Bentral”-Gewalt für noth- 
wendig halten, jo ift das wir ſehr lieb, weil ich dieſelbe 
wnausführbar machen möchte. Dann werde ich vielleicht bie 
Verſatzmlung hier verlaflen und an einem andern Orte gegen 
Dielen Beſchluß fprechen, und ich hoffe, ſelbſt wenn ich nicht 
dorthin komme, daß meine Meinung bort die Vinjorität bat 
und dort firgen wird, wenn wir hier unterliegen. (Bravo!) 
Ya wenigſens bin überzeugt, daß die Berfaflung... (Biele 
Stimmen: Das if eine Drohung.) Das ift feine Drohung, 
meine Herren, wenn ich verfafjungsmäßige gejegliche Drittel gel- 
tend made, meiner Ueberzeugung Geltung zu verfchaffen, fo 
möchte ich Den fehen, ver das eine Drohung nennen Fünnte. Dann 
ift die Anwendung gejeglicher Meittel überhaupt eine Drohung. 

Präſident: Deine Herren! Ih habe feine Urſache, 
den Redner zu unterbrechen. Co ſcheint mir recht gut zu 
fein, das man alle Mittel Eenne, die man in Bewegung fegen 
wid. (Bravo!) 

Schaffrath: 6Es verſteht jih von jelbft, meine 
Serien, und. man müßte feine Ueberzeugung nicht lichen, 
feiner Ueberzeugung nicht trauen, wenn man nidt alle geſetz⸗ 
ligen und verfofjungsmäßigen Mittel anwendet. Das if 
Pfliht, meine Herren; es if Ihre Pflicht, Ihre Anſicht 
durchzuführen; es iſt meine Pflicht, meine Anficht geltenn 
zu maden, dusch gefegliche und verfailungsmäßige Minel, pad 
verfieht fi von ſelbſt. Ich fage, da ich einmal bei dieſem 
Dunfte bin, noch mehr: Ich babe von Bielen unter Ihnen 
ſelbſt gelernt, daß man auch auf gefeglichem Wege agiren fünne; 
Viele von Ihnen find darin meine Xehrer geweſen. Wenn 
man biefe geiegliche,, auf dem Boden des Geſetzes fich bewe⸗ 
gende Agitation ale Mittel benutzt, um feine Anſicht geltend 
zu maden, fo iſt auch das durchaus Feine Drohung, meine 
Herren. Sie haben ferner gefagt: Dieſes Syſtem von Robert 
Blum nnd Trögfchler führe zur Nepublif; mit diefem Syſtem 
treten wir thatſächlich Die Regierung Deutſchland's an. Id 
Tage ebenfogut: Wit dieſem Syſtem, dad heißt, überhaupt mit 
der Schaffung eines „Vollziehungs⸗Ausſchuſſes“ bahnen wir 
ben Weg zum Kaiferibume, ebenſo mie durch Ihre Gentral« 
gewalt. — Wir haben es ja allemal noch in der Hand, die 
Verfaſſung Deutſchland's zu beflimmen, wie wir wollen; mögen 
Sie einen Vollziehungs-Ausſchuß, oder eine Gentralgewalt 
ſchaffen, fo kann dieß zu dem Einen oder Andern führen. 
Ich begreife aljo nicht, wie man eine jolhe Behauptung bin: 
ftellen faun, ohne dieſelbe nur im @eringfien nachweiſen zu 
fünnen. Dan muß alſo nicht fagen, daß es zu einem von 
Beiden den Weg bahne, das ift falſch; denn, wie gelagt, «8 
Lönnte zu Beiden führen. Wenn Sie ferner diefem Syſtem 
vormerfen, wir treten durch die Annahnıe eines Vollzicehungd» 
Ausſchuſſes die Negierung Deutſchland's thatſächlich an, fo 
trifft dieſer Bormurf noch viel mehr ven Antrag der Majorität; 
denn Hier wollen wir nur einen Vollziehungs⸗Ausſchuß, alfo 
eine überhaupt vollziehende und ausübende Gewalt; Sie aber 
“wollen viel mehr: Sie wollen, meine Herren, einen Vollzie⸗ 
hungs-ANAusſchuß, deſſen Befugniß, wie ſich der Bericht naiv, 
aber wie mir ſchein?, ſehr irontſch ausdrückt, auf Alles 
„beſchränkt,“ mas „die allgemeine Sicherheit und Wohl 
fahrt’ betrifft. — Eine außerordentlihe Befgränfung, 
meine Hersen! 88 ift faft gar nichts, was wir dieſer Gentrals 

alt einräumen wollen: Nur vie allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt Deutſchland's fol fie beiorgen! (Eine Stimme: 
Das ift Alles?!) Allerbings, das if, wie ſchon geflern Herr 
Weller ganz richtig bemerkt hat, der ganze Staattzweck; ed 
gibt außerdem nichts, was wir dieſer Gentralgewalt noch ver: 


@ 
Leihen Könnten; nichta weite, wenn bie Ereeutiogewalt ite 
„Wohlfahrt, das Vollswohi beforgen fol, und alled 1a6 


| ausführen, was barauf Bezug bat. Alſo diefer Vorſchlag, 
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ber and der Majorität des Ausſchuſſes hervorgegangen iſt, 
er if viel revolutionärer, er geht viel weiter, als wir. 
Mir, die Linke, ſiad wieder einmal die Genügjamen. (Gelach⸗ 
ter.) — Diefen Vorwurf wird mir Niemand wegbiäputizen, 
daß Sie die Befugniffe diefer Eeniralgewdit viel weiter auß« 
dehnen, ald Blum und Trägfchler in Bezug auf bie Rechte, 
bie fe Ihrem Volziehungs-Ausfiänffe beilegen. Alſo, Sie 
geben der Centralgewalt die Mögligfeit in vie Sand, fümmt: 
lie Monarchen abzufegen; der Vollgiehungs- Musichug, der 
nur unjere Beſchlüſſe auözuführen hat, kann diefed nicht, wenig⸗ 
end nicht ohne. unſeren Beſchluß; aber Ihre Gentralgewalt 
kaun es auch ohn⸗ unfern Beſchluß. Sie geben ferner ver 
Centralgewalt das Recht in die Hand zu allen. Schredendnite 
teln; denn was wäre nidyt fon zum „Wohle und zur Wohle 
fahrt bed Voltes“ geſchehen? — Man hat gwilkotinirt, man hat 
mafacrirt zum „Wohle des Volkes!“ Diefe Befugniß geben 
Sie Ihrer Gentralgewalt ehenfalls; — wir geben fie unferm 
Vollziehungs-Ausſchufſe nicht; wenigftens nicht ohne ben 
Beſchluß diefer Verſammlung. Alſo, meine Herren, wenn 
Sie wahrhaft die Freiheit wicht untergraben wollen; wenn 
Sie nit die Freiheit diefer Gentralgewalt hingeben und an« 
vertrauen wollen, fo geben Sie ihr nicht viefe Vefugniß, fon⸗ 
bern beichränfen Sie fie nod weiter, mehr, als Sie es gethan 
haben; mindeſtens aber laffen Sie dad Wort ‚Wohlfahrt‘ 
aus Ihrem Beſchluſſe weg; es möchte für Alle gut fein. — 
Meine Herren! Es find die meiften, obwohl noch nicht er⸗ 
ſchöpften Gründe doch Immer von dem Ginen und dem 
Andern berührt worden. — Ich fchließe daher aus Mädficht 


auf die Zeit, ungeachtet ih, um «8 noch einmal zu fagen, 


auch vier Bogen ‚Notizen‘ babe! Allein, meine Heren, noch 
ein fage ich es, wenn Sie die Erzungenfdaften ver 
Neugeit nicht irgendwie gefährden wollen, fo ſchaffen Sie 
um des Himmelswillen keine Gentralgewalt in Ihrem 
Sinne! Bleiben wir Ale dem, was das Volk will, treu, 
und maßen wir und nicht an, der Bewegung der Zeit auf 
einmal rinen Damm zu fegen. Daher kommt ed, meine Herren, 
daß bie, die früher an der Spige der Bewegung flanden, 
heute auf einmal für reactionär (was ich nicht fagen will), 
mit Recht aber für confervativ gelten, weil fle wähnen, mit 
ihrer politifhen Weisheit fei Alles erihöpft; wem aber bie 
Bewegung über ihr Syſtem und über ihren Willen hinaus⸗ 
gebe, dann ſei Alles vom Liebel, was darüber hinausgehe. Se, 
meine Serren, baben wir das alte politifche Papſtthum, ven 
alten Polizeiſtaat wieder, ber da glaubt umb immer fagt, 
jede Freiheit führt zus Zügelloſigkeit. So fagen jegt Diefel- 
ben, die früher jene Neven ver Regierungsmänner angriffen. 
Die Welt wird nie file ſtehen; Ste Eönnen alſo audy nidt 
fagen: Bon nun an muß bie Bewegung ein Ende haben una 
der Fortfhritt muß aufhoͤren. Das Eönnen wir nicht gel« 
ten lafien; die Bewegung wirb immer und ewig fortgeben. 
Darum flimme ich gegen jene Dictatur, weil die Männer, bie 
fie wollen, offen fagen, fie folle gerabezu aller Bewegung 
einen Halt geben; file wollen fagen: Bis hierher und nicht 
weiter. Das iſt aber nicht moͤglich; damit gehen wir felbft 
zu Grunde, ſobald wir das wollen. Ich Tiebe bie Freiheit 
über Alles und liebe auch die Einheit; aber ich gebe bie 
Selbkfländigkeit der einzelnen Stanten für etwas Ungewiſſes 
nicht bin; jetzt tauſche ih fie noch nicht ein mit unferer 
Gentralgewalt, denn damit werben jebt ſchon ſaͤmmtliche Staa⸗ 
ten aufgehoben. Das will ich aber jet noch nicht; ich will 
ed erſt dann, wenn wir einmal eine gute Verfaffung zu 
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Stande gebracht haben zum Heile Deutſchkand's; aber jekt, 
wo Gie mir gar nichts bieten koöͤnnen, -jegt gäbe ich vie 
Selbſtſtaͤndigkeit ſelbſt meines kleinen glücklichen Baterlandes 
nicht preis für ein Ungewifſes; ich tauſche fle nicht dafür ein, 
im Gegentbeil, ih will fie fo lange wahren, bis wir fagen 
innen: Wir Haben eine gute Verfaſſung begründet; dann 
wird ‘meine Regierung, dann wird mein Bolt bereit fein, 
feine Selbſtſtaäͤndigkeit Hinzugeben, aber nimmermehr jetzt 
Schon, und deßhalb Halte ich mich für ‚verpflichtet, zu fagen: 
Wir werden alle geſetzlichen Mittel anwenden, um Ihre 
Gentralgemalt uwnausführbar zu machen. Eben deßhalb fage 
ich, weil ich die Freiheit Tiebe, will ich Ihre Gentralgewalt 
smausführbar machen, denn fie iſt nus gegen vie Bewegung 
gerichtet. Gegen die @efetlofigkeit, gegen die Zügellofigkeit, 
meine Herren, find bie ejelnen Regierungen ſtark genug, 
Dagegen brauden Sie feine Gentralgewalt. Man hat fo 
viel von der Anarchie gefprodyen. Ja, meine Herren, wo fle 
it, da find bie einzelnen Regierungen daran ſchuld. Geben 
Sie in viele Staaten Deutſchland's! Da iſt keine Anarchie, 
die Nechtöpflege und die Verwaltung ift dort in voller Kraft. 
Wozu alfo fagen: Es ift überall Anarchie? Sie müſſen alfo 
etwas Anderes unter Anarchie verfleben, ala mas fie wirklich 
iſt; Sie müflen darunter überhaupt die geiftig fortfchreitenve 
Bewegung denken; diefer wollen Sie einen Halt machen 
(Bravo!) und dad will ih nicht. Wie einft ein von mir 
heute noch hochverehrter Mann und Freund, möchte ih fagen, 
fagte: her ſoll meine Hand verborren, ehe ich je die echte 
des Volks verrathen werde, fo ſage ih: Ich Tiebe die Ein- 
beit; aber noch mehr liebe ich die Freiheit und dieſe werde 
ich nie verfaufen für eine ungewiſſe Ginheit. (Bravo!) 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Erlauben 
Ste mir, den Berbefferungsantrag zu begränden , welchen ich 
und eine Anzahl Abgeorbnetes den Antrage des: Ausichuffes 
entgegen fieflen zu follen geglaubt haben. Linfer Verhbeſſe⸗ 
rungsdantrag unterſcheidet ſich von dem des Ausſchuſſes weſent⸗ 
lich in drei Beziehungen, nämlih in Beziehung auf den 
Wirkungökreis der zu gründenden Bundröcentralgewalt, In 
Beziehung auf die Beichaffenheit dieſer Bundescentralgewalt 
und in Beziehung auf die Art der Beſtellung ber derielben 
zu gebenden Spige. — Was zunähft den Wirfungsfreis diefer 
Bundekcentralgewalt betrifft, fo wollen wir feinen Vollziehunges 
Ausſchuß im Sinne des Blum’fhen Antrages, wenn wir auch 
Gefahr Laufen, deßwegen Hochverräther an der Souveränität 
des Volkes genannt zu werden. — Wir mollen eine Regie 
rungsgewalt wejentlich mit der Gompetenz, wie fie ver Antrag 
des Ausſchuſſes feftgeftellt hat; aber mit dem Zufaß, daß die 
zu gründende Bunvescentralgemalt verpflichtet ift, die Befchlüffe 
ver Nationalverfammlung zu verfünden und zu vollziehen. 
Es ift Elar, meine Herren, daß bie Nationalverjammlung eines 
Organd bedarf, um ihre Befchlüffe zu verkünden und au voll- 
ziehen, und ganz erklärlich ift es, daß fte ſich hierzu des Organs 
bebienen wirb, welches in nächfter Zeit entftehen fol. Cine 
Folge des Principe der Souveränität ver Gentralverfamm: 
lung iſt es, daß dieſes Organ die Befchlüffe ohne Prüfung 
zu verfündigen, und zu vollziehen habe. Es wird aber dadurch 
ein Conflict zmifchen ver Bundescentralgewalt und ver Natio— 
‚nalverfammlung nicht wohl entftehen. Die Nationalverfamm- 
lung wirb höchſt felten in ven Wirkungskreis ver Bun- 
de8-Gentralgewalt eingreifen, indem bie Berfammlung, wenn 
fie einmal eine Regierungsgewalt gefchaffen bat, ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich mit dem Verfaſſungswerk befchäftigen wird, was 
allerdings nicht ausſchließt, daß, wenn die Verſammlung kraft 
ihrer Souveränität etwas nicht zunaͤchſt das Verfaſſungswerk 
Betreffendes in ihren Kreis hineinziehenw ill, fie es auch Tann, 
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und in dieſer Beziehung die Yundescentralgewalt ihr folgen 
muß. Ich beichränfe mich auf diefe Andeutungen in Beziehung 
auf den Wirkungskreid ver Bundedcentralgemwalt, indem ein 
anderer Unterzeichner unferes Antrages hierüber des Näberen 
fprehen wird. Ich wende mich zur Brage von der Bundes⸗ 
Centralgewalt ſelbſt, und erfläre mich mit aller Entfchievenheit 
gegen das vom. Ausſchuß vorgefhlagene Directorium, und für 
einen Präftventen. Am Namen liegt mir nichts, wenn ihn 
die Herren lieber Reich = Statthalter, oder Meichd- Kanzler 
nennen wollen, fo tft dad mir gleichgiltig. Meine Herren ! 
es ift Ihnen Allen Far, Ste willen es Alle, daß unjer Vater⸗ 
fand inmitten der Verwickelungen, in weldien es im Innern 
und gegen Außen ſich befindet, nur dann fich aufrecht erhalten 
kann, wenn eine fefte Gewalt an die Spige geftellt wird. Es 
muß Jeder von Ihnen anerfennen, e8 lehrt e8 vie Natur der 
Sache und die Gefhichte, daß Regierungen, an beren Spitze 
mehrere Köpfe fteben, nicht die Entſchiedenheit, Confequenz 
und Raſchheit im Handeln zufommt, wie Regierungen, an 
deren Spike ein Kopf geist ft. Soviel ih höre, ift 
dieß auch im Ausfchuffe felbft von Denen, welche dem Direc- 
torium anf die Beine verbolfen haben, anerfannt worden. 
Warum, fragen Sie, meine Herren, ſchlaͤgt vie Mebrbeit des 
Ausfchuffes Ihnen dad minder Zweckmaͤßige, das der gefahr- 
drohenden Rage Deutſchland's minder Angemeſſene vor, flat 
des Zweckmäßigeren? Warum mw Tl fie Ihnen ein Directortum 
geben, ftatt einer Präſidentſchaft? Die Antwort hierauf wer⸗ 
den Sie fih Alle felbit geben fünnen. Sie liegt ausgeſprochen 
in dem früheren Untrage der Mebrbeit des Ausichuffes, wel⸗ 
her fpäter wieder verlaflen worben ifl. Dort hieß e8: Das 
Dirertorium beſteht aus drei Männern, von welchen ben 
Einen Defterreih, ven Zweiten Preußen, den Dritten auf 

Borfchlag der übrigen Staaten Bayern erwählt, bier haben 
Sie die Antwort. Man bat zwar dieſen Paffus mweggelaffen, 
aber im Berichte ſelbſt ift angedeutet, daß Die Sache dieſelbe 
bleibe. Man hat Ihnen alfo ein Directorium vorgeſchlagen, 
um es möglich zu machen, daß Defterreich, Preußen, Bayern 
je einen Abgeorbneten an die Spige der Bunveseentralgewalt - 
ſtellen. Meine Herren. Es nimmt mich in der That Wunder, 
daß in den vielen Reven, die gehalten worven find, mit geringen 
Ausnahmen noch fo wenig auf das Bedenkliche der Sache, 
noch nicht darauf Hingemiefen worden iſt, welche Berwide- 
Iungen biefe Einrichtungen herbeiführen werden, und welde 
Eonfequenz aus der Anerkennung des zu Grunde liegenden 
Princips folgen würde. Meine Herren! Indem Sie ein Bun- 
des» Directorium zu dem Zwecke fhaffen, um etwa brei großen 
Staaten Deutſchland's moͤglich zu machen, je einen Abge- 
orbneten an die Spige der Gentralgemwalt zu. flellen, legen 
Sie von vornherein den Keim der Zwletracht in die neue 
Gentralgewalt. Jeder der drei Directoren wir in allen den 
Angelegenheiten, wo das Sonder - Intereffe des Staates, ber 
ihn zunächft gefenvet hat, im Widerſpruche ſteht mit den allge- 
meinen beutfchen Intereſſen, feinen Sonder «Intereffen Gel» 
tung zu verfchaffen fuchen. Co liegt dieß in ver Ratur ber 
Sache ſelbſt. Anftatt auf Ein Ziel Hin und von Ginem 
Standpunkte aus einheitlich zu wirken, wunde in diefem Die 
rectorium gerade in den wichtigften Angelegenheiten, venn daß 
find die, mo biefe Sonder » Intereffen am meiften colliviren, 
der eine Director da⸗, der andere vorthin ziehen, und biefer 
Zwieſpalt würde. fih auf die Minifler übertragen, denn, wenn 
Einer der Directoren etwas durchſetzen wollte, würbe er bie 
Minifter. für fih zu gewinnen ſuchen, woraus ein großer 
Zwieſpalt in dieſer fogenannten einheitlichen Einrichtung ents 
ftehben würde. Statt einer einheitlichen, Eräftigen, raſch zu 
handeln fähigen Bunvescentralgemalt würden Sie in dem 





kaum gebornen Ginheit dadurch den Topesftoß. 
Darum, meine Herren! wenn Sie die Einheit in der That. 
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Dixectorium ‚Schaffen alle Hebel der Vielgerrfchaft, wegen wel- 


cher Sie ven Bundestag abfchaffen wollen und pad Uebel der 


ſich widerſtreitenden, zum Mindeſten gefährlich verzögernden 
Intereſſen. Sodann, meine Herten! hat der Ausihuß auch 
bedacht, was werden bie Eleineren Staaten zu dem Directorium 
fagen? Gern werben. fie alle Opfer für die Einheit Deutſch⸗ 
land's bringen, wenn file die anderen Staaten auch bringen, 
aber dad Heißt eine Löwentheilung, wenn man den Fleineren 
Staaten zumuthet, den Bundesſaal zu verlaffen, bamit bie 
größeren Stanten deſto befferen Pla darin haben, (Bravo!) 
und wenn die Regierungen ber Eleineren Staaten dem auch 
rubig zufehen wollten, würden ed die DVolföflämme dulden, 
dag eine Einrichtung ind Leben gerufen würde, durch welde 
ihr Intereffe auf die empfindlichſte Weile gefährdet würde ? 
Aber ich komme nun an den wichtigſten Geſichtspunkt, meine 
Herren! Indem Sie dad Directorium bloß ſchaffen zu deu 
Zwede, um ed den drei größeren Staaten Deutſchland's mög- 
li zu machen, je einen ihrer Abgeordneten an die Spige der 
Bundes⸗Centralgewalt zu flellen, anerkennen Sie bei ver erſten 
Gintihtung, durch welche Sie die deutſche Einheit gründen 
wollen, dad Recht einer bevorzugten Stellung dreier Staaten, 
ansrfennen Sie die Berechtigung der Sonder » Intereflen der⸗ 
felben; Sie fleflen damit einen Grundfag auf, deſſen Con⸗ 
fequenzen fih durch das ganze Verfaſſungswerk hindurchziehen 
wärden. Wo if aber dann die Einheit? Sie geben der 
(Bravo!) 


wollen, nicht bloß wie bisher auf dem Papiere, wenn «8 
wahr fein foll, das große Wort, welches unter dem Zujauch⸗ 
zon ihrer Völker Furſten geſprochen haben: Fein Deflerreidh, 
fein Preußen, fein Bayern mehr, fondern ein einiged Deutſch⸗ 
land; dann verwerfen Sie mit aller Entſchiedenheit das Die. 
zectorium, und erklären Sie fih für die Praͤſidentſchaft. 
(Bravo!) Sie werden vieleicht im Laufe der Debatte zu 
Gunſten des Directoriums anführen hören, ed ſei nothwendig, 
daß vie Gentralgewalt bald ind Leben trete, dieß Fönne 
aber am eheflen dadurch erreicht werden, daß man dad 
Directorium annehme, denn die Regierungen jeien bereits 
darauf vorbereitet, Ihnen Männer vorzuſchlagen, fie fünn- 
ten in zwei Tagen fchon Ihnen Männer bezeichnen, und 
dann fei diefe neue Einheit auf den: Thron gejegt. Meine 
Seren! Ih möchte mich nicht durch dieſe Zuſage 
in meiner Anfiht von der Verwerflichfeit des Directoriums 
beirren laſſen. Haben die Regierungen fi wirklich auf Die 
Frage von ber Gentralgemalt vorbereitet, ei, warum verein- 
baren fie fi bloß Über Das, was ihnen gefällt, und nicht 
auch über Das, was Andeın gefällt, denn Die Nationalver- 
fasımlung ift vor auch Etwas? Wollen Sie bloß Das, was 
{hen im Fünfziger-Ausſchuß Frinen Anklang fand, hier durch⸗ 
fegen 3: Meine. Herren! Ich hoffe, ih wünjche, daß ein derar= 
tiger Verſuch, dem Directorium eine Stimme zu gewinnen, feine 
Mirkung babe, denn lieber will ich eine zweckmäßige tüchtige 
Bundes: Gentralgewalt in acht oder vierzehn Tagen, ald eine 
Schlechte, oder den Keim ihrer Auflöfung in fi tragende in 
zwei Tagen. Man wird Ihnen vielleicht gegen vie Präflvent- 
ſchaft auch anführen, die Laſt, welche ein einziger Mann auf 
jeine Schultern zu nehmen hätte, wäre zu groß. Meine Herten! 
ih glaube im Interefje der Ehre Deutſchlands, daß in gefähr- 
licgen ‚Zeiten auch in Deutfchland ein Mann ſich finden wird, 
welcher eine ſolche Lafl; tragen fann. Haben wir einmal ven 
Rechien gefunden, und, wir werben ihn finden, dann wird er 
ſich nicht entziehen, die ehrenvolle Laft, weiche ihm ver Wille 


der Nation anvertraut, auf feine Schultern zu nehmen. Ich 
knüpfe hiexan sinige Worte über die Stelung des Pröfidenten 


oder Neihöfatthalters oder wie Sie ihn nennen wollen, den 
unfer Berbefferungsd- Antrag im Auge bat, Es iſt über feine 
Verantwortlichkeit nichts gejagt, ich will Sie darüber aufflären. 
Wir wollen, daß ein Oberhaupt, welches zwar verantwortlich 
jein fol, wegen jeder im Wefege verpönten oder noch zu ver⸗ 
pönenden Handlung, deſſen Stellung aber fo fe iſt, daß er, 
wenn jeine Negierung in Widerſpruch mit der Mehrheit der 
Nationalverjammlung geräth, nicht fofort abzutreten hat, fon« 
bern fi dadurch Helfen Fann, daß er fein Miniſterlum med 
felt, und ein neues an bie Spige ftelli, dad dem Willen der 
Nationalverfammlung entfpridht. Heiße man dieß eine Ders 
antwortlidyfeit oder Unverantwortlichkeit, das iſt gleichgiltig. 
Man hat gefagt, was hülfe die Verantwortlichkeit der Minifter, 
wenn fein Geſetz vorhanden iſt für dieſe Berantwortlichkeit ? 
Wir wiffen ed leider, meine Herren, aus eigener Erfahrung, 
daß Verantwortlichkeit ohne Geſetz leerer Schal if. Mer, 
ſpricht denn das gegen die Ginrihtung? Was hindert ung, 
denn, in den nädften Wochen ein folches Geſetz zu fchaffen ? 
Meine Herren! Ich flelle den Zufag- Antrag zu unferem Ver⸗ 
befjerungd » Antrage: Daß der Verfafſſungs⸗-Ausſchuß, oder ein 
eigend zu ernennender Ausſchuß, fi) mit der Brage über ein 
Geſetz, über die Berantwortlicpkeit der Minifter befchäftige, 
und in kürzeſter Zeit einen Entwurf vorlege. Dann würde 
den Einmwenvungen, welche von der linken Selle erhoben wor: 
den find, Redynung getragen ..merne. Sch wende mich nun⸗ 
mehr zur Art und Welle der Beſtellung des Spige der Gen« 
tzalgewalt. Hier bin ih mit dem Anırage ded Ausſchuſſes 
durchaus nicht einverflanden, ich glaube, er verleht die Sou⸗ 
veränität des Volks, indem er die Ernennung den Regierungen 
zufchiebt, die und eingeräumte Zuflimmung aber in einer Weile 
beſchränkt, weiche nie von und zugegeben werden fann. Wir 
fiehen auf dem Principe der Bolköfouveränttät, und ſprechen 
ed bier laut aus. Zwar ift vorgeflern von Herrn Abgeordneten 
Baflerımann gejagt worden: Gi, man folle doch von dieſer 
Bolfsfouveränität nicht fo viel jprechen, die Engländer feien 
aud) fouverän, aber fie führen ſolche nicht immer im Munde. 
Allerdings find die Engländer fouverän und fprechen nicht 
viel davon; fie haben es auch nicht nöthig, weil e8 Niemand 
einfällt, vdiefe Souveränität zu beftreiten, weil fle im unanges 
fochtenen Beſitze derſelben ſich befinnen. Uber, meine Herren, 
die Souveränität des deutſchen Volkes, fle ift noch ſehr ney, 
fie wird von den Regierungen angefochten, in dieſer Verſamm⸗ 
lung felbft beftritten. Wir müflen fie vaher fo oft als mög⸗ 
lich laut bekennen, damit dieſe Souveränität des Volkes 
nicht in Vexgeſſenheit gerathe. (Vielfeitiges Bravo). — Uber, 
meine Herren, (zu ver Linken gewenbet) Sie werben mir 
fagen: So handelt auch nad) diefem Grundſatze, Ihr, die Ihr 
die Verwirklichung der Molföfouveränität unterflügt. a, 
meine Herren, wir handeln darnach. Wir beflehen darauf, 
daß die Nationalverfammlung es fei, welche den Präflventen 
ernenne, und ich für meine Perſon halte es nicht für noth- 
wendig, daß die Regierungen, welche Zeit genug gehabt hatten, 
uns Borfchläge mitzutheilen, noch darüber gefragt werden, und 
in diefem Sinne fann ich dem Antrage des Herm Blum in 
Bezug auf diefen Punkt beitreten, aber, meine Herten, es 
handelt fich darum, eine große Majorität zu erhalten. 88 gibt 
eine große Anzahl Mitglieder, die fih zu dem Grundſatze ver 
Nationalfouneränität bekennen, welche jagen, und fie haben 
auch ihre gersichtigen Gründe dafür: Wir wollen nidt einen 
Weg einſchiagen, der am Ende dahin führen Tann, daß feine 
Majorität entfteht, daß nichts zu Stande fommt, und baß ber 
Bürgerfrieg möglicherwelfe ausbricht. Diefe Leute jagen: Wenn 
wir den Regietungen einige Rückſicht ſchenken, ob fie dieſelbe 
verdient haben, "ower nicht, iſt gleichgiltig; wenn wir ihnen 
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Gelegenheit geben, ihre Anſichten zu hoten und zu prüfen, 
dann vergeben wir uns nichts. Wir find es ja, die den Bun⸗ 
deſtag als Centralgewalt aufheben, wir find es, bie eine 
neue Centralgewalt an feine Stelle fegen, vie ihren Wirkungs⸗ 
reis beflimmen, das Haupt berfelbenerriennen, und wir follten 
nicht kraft unferer Machtvollkommenheit und unbefthabet ber. 
ſelben den Regierungen geflatten dürfen, ihre Anſtchten und 
Borfchläge und zu bezeichnen? Ich ſpreche es als weſentliche 
Voraudſetzung aus, von ber alle Unterzeichner unſeres Antrages 
ausgegangen find, daß vie Meinung die tft: Wir find nicht 
gebunden an vie Vorfchläge ver Regierungen, wir haben bad 
este Wort, und weil die Zeit drängt, fo werden wir, wenn 
biefelben nicht binnen ver Fürzeften Brit einen tanglichen 
Mann bezeichnen, venfelben felbjt ernennen. Ich verfiche in 
der That nicht, wie man dadurch dem Princip der Volks⸗ 
fouveränität etwas vergeben, wie man Dadurch zum Hochver⸗ 
räther werden kann an der Souveränität ded Voll. Meine 
Herren! Wir ſchlagen Ihnen einen Verbefferungdantrag vor in 
einer Angelegenheit, in welcher eine möglichft übereinflimmenpe 
Millendmeinung der Nationalverfemmiung tm Intereffe ber 
Srhaltung des Friedens und der Ordnung in unferm Vater⸗ 
Iande, im Intereffe der Gründung der Einheit Deutſchlands 
Dringend nothwendig iſt. Diefer Berbefferungsantrag ift fo 
gehalten, daß auch die verſchiedenen Parteien in dieſer Ver⸗ 
ſammlung damit übereinſtimmen können; er hält auf ver einen 
Seite feft an dem Princip der Souveränität der National- 
verfammlung, er nimmt auf der andern Seite Rückfichten auf 
die Regierungen ; ohne dem Principetwas zu vergeben, welthes in 
der denkwürdigen Sitzung vom 27. Mat anerkannt worden tft, 
wählt er diejenige Form, welche unbefchabet dieſes Brinrips am 
wenigſten verletzend, am wenigſten ſchroff if. Meine Herren; 
Wir brauchen eine Eentralgewalt, um die Einheit Deutſchlands 
endli zu begründen, wir wollen, daß ganz Deutſchland fich 
' einige, und wir 550 Männer follten uns nicht einigen Edınen ? 
Ih befhmdre Ste, meine Herten, im Namen des Vater⸗ 
landes, heilen Sie die Wunden deſſelben, fihaffen Sie die 
Gentralgewalt, durch welche Ruhe und Ordnung und der 
Verkehr wieder bergeftellt werben wird (zur Linken): Gie, 
meine Herren, Sie fünnen ed thun, Ste vergeben Ihrem 
Prineip nichto, wenn Sie baffelbe in einer mildern Form 
audüben, und Sie (zur Reckten), Sie Eönnen es auch thun, 
warnum find Sie denn da, Sie find ald Vertreter des Volks 
da, daß Sie begründen die Einheit Deutſchland's und Dem 
Baterlande eine Berfaffung geben, und Sie handeln nach unferm 
Antrage auf eine Weiſe, welche allen Rückſichten, die unbes 
ſchadet des Wohls des Vaterlandes den Regierungen gegenüber 
genomnien werden Fönnen, Rechnung trägt. Die Regierungen, 
bie Bürften, ſie werben fich fügen, wenn auf biefe Weife 
ein großartigee Beſchluß zu Stande fommt, ſie müflen es 
thun, wenn fie ihre Lage und ihr Intereffe verfießen, wenn 
fie nicht wiederholt ſich nachſagen laſſen wollen, vaß-fie nichts 
vergefien und nichts lernen kͤnnen. Darum, meine Herren, 
reden Ste nicht zurück vor einem Gonflet mit den Regie⸗ 
rangen, und: follten vie Regierungen vergefen, was fte dem 
Willen der Naffenalserfammiung ſchuldig find, follte Zwie⸗ 
tracht und Buͤrgerkrieg daraus entflehen, dann, meine Herren, 
würde die Derankvortung nicht auf uns ruhen, bie wir im 
Namen der Nation mit reblichem Gewiſſen dahin geſtrebt haben, 
das durch die Schuld der. früßeren Regkerungen zu Grunve 
gerichtete und zerriſſene Deutfchland wieder aufzurichten uns. 
zu einigen. (Auhaltendes Bravo.) 

v..Beidler von Münden: Meine Seren! Ich mil 
Ste nicht mit laugen Discufflenen ermöben, ich wuͤrde ohnes 
Ha nur Geſagtes wioderholen, ich werve mich deßwegen anf 


einige praktiſche Bemerkungen beſchränken. Wut Ki ſtell⸗ 
mich wie mancher der vorigen Nemer auf ben Boden ber 
Thatfache, und Bier finde ich nun zunuchſt mit Audnahme ver 
freien Städte die eonflitutionelle Monarchie auf demokratiſcher 
Bafls im rechtlichen Veſtand; ich finde hier, daß das Veit tn 
ben füngften Betten bie Herrfchaft ver Willkür gebrochen, daß 
e8 aber vor ver Herrſchaft des Geſetzes achtend chen geblichem 
ift, und Diejenigen mit Ernft zurüdgewiefen Hat, die auch wie 
Herrfihaft des Geſezes angreifen wollten. Diefe Th 

nehme ich nicht etwa als Thatſache an, die ich annehmen muß, 
weit ich nicht anders Tamm, fondern ich begrüße fie als pie 
Errungenfchaft deſſen, wofür ich mein ganzes Lebenlang ge⸗ 
ftritten habe, ich Gegrüße fle mit der freubigen Hoffming, daß 
eine naturgemäße Fortbildung im Sinne der Freiheit ſtattfin⸗ 
den wird; von diefem Stanppunfte befämpfe ich die Willkür, 
ven wo und von wannen fie auch kommen möge Ich wii 
die Herrfchaft des Rechts, und nur die Herrſchaft des Rechts, 
aber ich will auch nur die Freiheit innerhalb der Schranken 
des Geſetzes. Auf diefem Standpunkte werde ich mir mehl 
von einem Theile der hohen Verfammlung ven Namen eines 
Meactionärs gefallen laffen müflen, das müflen wir Graufoͤpfe, 
wir alten Freiwilligen yon 1814, wohl über und ergehen 
Iaflen, wir, die wir unfer ganzes Leben für die Sache gekämpft 
haben, die jebt flegreich vafteht, wir, die mie zu einer Zeit 
dafür gefänpft haben, wo uns dafür feine Ehren und Stellen, 
fein Beifull ver Galerieen, ſondern nir vie offene Ihüre des 
Gefaͤngniſſes minfte, wir, die bid dahin dafür angefehen wur⸗ 
ven, als im der erfien Linie Tampfend, bis ein jüngeter Frei⸗ 
heits⸗Enthuſiasmus uns überholte, deffen Träger fh mın ale 
die einzigen Kämpfer für Breiheit ausgeben, welche feinen 
Anſtand nehmen, ung bei Seite zu fegen, nnd Denen zuzu⸗ 
zählen, vie Werkzeuge eines unterdrückenden Despotismus ge= 
wefen find; wir achten dieſen Enthuſiasmus, wir möchten ihm 
nur wuͤnſchen, daß er vie Lehren ver Erfahrung etwas mehr 
zu Rathe ziehen möchte, wir möchten ihm nur wünfhen, vaß 
er das gute aber zweifchneidige Schwerdt der Agitation für vie 
Freiheit etwas behutſamer hanvhaben möge, damit der im 
edlen Aufſchwung geführte Schwervtftreich nicht aus ihrer Sand 
gleitend dahin treffe, wohin Sie nicht treffen wollen, damit 
nicht vie Verantwortlichkeit vergoffenen Buͤrgerblutes auf ihr 
Haupt falle. Was wir bevürfen, iſt Beruhigung der Gemü- 
ther, Vertrauen in der flänpigen Zuſtand; wir bebüsfen” 
Ruhe, damit unfere Induſtrie blühe, damit unfere Arbeiter 
Brod finden, in fortgefeßter Agitation finden fie es nicht, 
darum noch einmal, laſſen Ste ab von der Agitation, ſie ift 
nicht mehr nötbig, es ift feine Meaction mehr mögikh! 
Es iſt Feine Reaction mehr möglich, Feine andere, als bie 
Reaction gegen Unordnung und gegen Gefegwidrigfeit. (Bravs 
von der Nechten.) Sie tft nicht mehr möglich, weil vie Völker 
zum Bewußtſein ihrer Kraft gekommen find, fle ift nicht mehr 
möglich, weil alle deutſchen Staaten ihre geſetzlichen Bertreter 
haben, und mweil alle diefe ifre Schuldigkeit auch ihun werden, 
ſowie wir fle hier tham wollen. (Bravo!) Den Entwurf des 
Ausſchuſſes betreffend, fo treten bier vor Allem einige. Baupte 
fragen hervor, es ſind dieß folgende: Welcher Natur fol vie 
zu ſchaffende Gentralgewalt fein, ſoll e8 eine bloß vollziehende 
Behörde fein, welche die Beſchlüſſe diefer Hohen Verſammlung 
zu vollſtrecken hat, over fol es eine fbrmliche Regierungde 
gemalt fein; fol an ihre Spitze die Einheit, oder fol an: thee 
Spite die Dreiheit geftellt werben; wer foll fle ernemen, bie 
Fürſten oder dieſe Verfanmlung? Was vie‘ erftle Frage bes 
trifft, ſoll dieſe Centralgewalt eine Behorde fein, welche ledig⸗ 
lich die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung zu vollziehen bat, 
fo will ich nicht unternehmen, noch einmal zw beiveifen, wa 


x 


an fie ergangenen Aufforverung auf gefegl 
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bereits bewiefen if. Diefer Beſchlaß würde dieſe Verſamm⸗ 
lung zur Regierung machen, und das zu beſchließen, meine 
Herren, ſind Sie nicht berechtigt, wir ſind hierher geſendet 
auf Aufforderung des Bunvesings. (Vielfacher Widerſpruch.) 
Präſident: Ich muß bitten, dem Redner nicht zu 


widerſprechen. | 
Beiädler von Münden: Die Neglerungen haben anf 
Hufforverung des Bundestags die Wahlen zu viefer National- 
verfammlung angenronet. (Diele Stimmen: Nein! Nein! Au⸗ 
. Ja! 


Präſident: Id bitte, den Redner weder mit Ja! 
noch mit Nein! zu unterbrechen. 

Beisler von Münden: Die Regierungen haben ber 
ihem Wege genügt. 
Die Regierung meines Landes Hat Hierüber ein Geſetz erlaſſen, 
welches vie Aborbnung nah Brankfurt zur Rationalverfamm- 
lang, die Abordnung die Beglaublgung au den deutſchen Bund 
benennt. Wir find bier, um. mit den Regierungen und Fürſten 
das Werk der Eonflitution von ganz Deutſchland zu verein- 
baren. (Viele Stimmen: Nein, nein! Wir protefliren! Das If 
nicht wahr!) Meine Wähler haben mich nicht hierher gefchidt, 
um go oder zu Ihres Megenten zu fein, ſondern fle Haben 
mich Hierher gejchickt, um ihre JIntereſſen, und die Interefien 
des Landes zu vertreten, dieſes Landes, welches bereit umd 
willig ift, alles das zu gewähren, was neibwenkig iſt, um 
eine große und flarke Gentralgewalt zu ſchaffen, welche mit 
Chren und Würven beſtehen kann. Die zweite Frage, ob dieſe 
Gentzalgemalt eine Regierungsgewalt fein fell, beantworte ich 
mit ja, weil in dem Gegenfage ohnchin nichts Anderes liegt. 
Sie fol für alle gemeinfamen Angelegenheiten des deutſchen 


. WBaterlandes eine Regierungsgewalt werden, fie foll mit. ver 


adthigen Kraft umgeben werden, nm ihren Beſchlüſſen Vollzug 
zu geben. Die weitere Frage, welche zwar nicht vie Haupt⸗ 
frage, jeboch unter den Nebenfragen eine ver hauptſaͤchlichſten if, 
ift die, fol die Einheit over die Freiheit am die Spike dieſer 
Regierungsgewalt geftelt worden? Beide Anſichten haben 
piele Vertreter, für jede Anſicht find gewichtige Gründe vor- 
gebracht worden; doch fheint mir, daß man bei den Brünben 
für die Einheit an der Spige ber Neglerung Biniges über⸗ 
ſehen bat. Man fagte gemeiniglig, wir brauchen eine flarfe 
Regierungsgewalt, die, um eine flarke zu fein, eine Ginheit 
fein muß; die Vielheit trägt den Keim ver Schwäche in fid. 
Meine Herzen! Das würbe richtig fein, wenn diefe Cinheit 
an der Spike der Regierung mit ber ganzen Bollgewalt aller 
Kegierungsredhte bekleidet würde, wenn es fih darum han⸗ 
delte, einen Distator zu ſchaffen. Dann freilih würde ich 


auch die Beifpiele, die man aus der Geſchichte angeführt hat, 

ben auf ein folches Verhaͤltniß, indem babei die volle 
Rrgierungägewalt in allen ihren Zweigen in ein Haupt gelegt 
war. Es treten aber auch andere Rückſichten vor, welde 
nit räthlih machen, die Einheit an die Spige zu flellen. 
Ih gebe wohl gerne zu, daß in der Theorie überhaupt die 
Einpeit vorzuziehen wäre; indeſſen haben wir beſtehende Ver⸗ 
hältniffe zu achten. Wir haben eine Gentralgewalt für unfer 
großes Deutſchland zu fchaffen, welches aus vielen zum Theil 
ſehr mächtigen Staaten beſteht. Wir wiffen aus der Geſchichte, 
daß zwiſchen unſern Großſtaaten von Deutſchlaud häufig Reibungen 
und Jalouſie beſtanden. Rufen wir das nicht wieder hervor, 
indem wir ein Haupt an die Spitze unſerer proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt ſetzen. Wäre der Mann aus Oeſterreich gewählt, 
fo würde er den Preußen nicht angenehm fein, wäre er aus 
Preußen, fo würde er ben Defterreichern nicht angenehm fein; 


wir würden damit glei von vorneherein ben Keim bes 5 dert, weil fie 


| 
| 
| 


Schwaͤche, den Keim ber Zwietracht hineinbringen. Man Kat 
einiges Bedenken dabei gefunden, als bei Schaffung ber 
Gentralgewalt drei ber Namen von Kürflenperfonen genannt 
wurde, uns bo), meine Herren, glaube ich, daß gerade Ber» 
ſonen aus den regierenden Sürflenhäufern hier die gerigneiften 
wären, nit aus einer beſondern Vorliebe füs die Farfien, 


„ſondern aus ˖Gruͤnden, vie in der Sache felbft legen. Wie man 


auch die Sachen nehmen mag, das bleibt richtig: wenn Fürften aus 
alten segterenden Käufern an die Spitze kommen, fo iſt mander Pri⸗ 
vatehrgeiz in ven Hintergrund geflellt, und dieſer Privatehrgelz ifl 
e8, den wir in unferen Verhaͤltniſſen zu fürchten haben. Zu beachten 
il aber auch, daß Die deutſchen Völker noch eine alte Ver⸗ 
ehrung- für ihre angeftammten Fürſtenhäuſer haben, wenigfiens 
ein großer Theil derſelben; zu beachten if ferner, daß bie 
einzelnen Regierungen geneigter gemacht werben, den Beichlüffen 
dieſer Geutralgewalt Folge zu geben. — Tudlich triit noch 
eine wichtige Frage hervor, nämlich die Frage, wie man «6 
anzufaffen Habe, daß wir recht ſchnell zu dieſer proviforifchen 
Gentrafgewalt fommen. Darauf antworte ich ebenfalls wieder: 
Peine Herren, wenn wir zus Wahl der Dreiheit uns entſchließen. 
Sie haben «3 vorhin ſchon gebört, und es haben ſchon mehrere 
Redner darauf hingedeutet, daß die Regierungen fi hoͤchſt 
wahrſcheinlich für dieſen Fall bereits im Brunnfage, vieleicht 
auch mehr, vereinbast haben, fo daß, wenn fie einen Beſch 
in dieſer Richtung fallen, verfelbe auch fogleich feine Bo 
ziehung finden kaum. Es iſt dieß ſehr wichtig, denn wir leben 
in einer Zeit, wo Tage oft das find, was font Monate 
waren. Man bat den Regierungen vorwerfen wollen, daß fie 
nicht ſchon früher mit einem ſolchen Vorſchlag, wozu fle jcht 
geneigt wären, . hetvorgetreten feien. Uber, meine Herren, 
bedenfen Sie, daß die meiften Regierungen in Bezug auf Ihre 
Miniftesien if der neueſten Beit in einem regenerirten oder 
in einem ſehr getrübten Zuflande ſich befinden, daß alſo eime 
Vereinbarung, die ſonſt kaum möglid war, jetzt Leichter zu 
Stande kommen wird. Ich werde deßhalb für den Ausſchuß⸗ 
Antrag flimmen, und ich empfehle Ihnen vdiefen Antrag im 
Interefie unſerd gemreinfamen großen Baterlandes. 

Binde von Sagen: Der erfle Redner, ver in ber 
vorliegenden Frage dad Wort nahm, das verehrte Mitglied 


. für Hamburg, hat mit der Offenheit und Klarheit, die wir an 


ihm gewohnt find, ein Princip, gewiffermaßen ein Blaubens- 
befenntniß, an vie Spike feines Vortrags geſtellt. I Bitte 
um die Erlaubniß, diefer guten Sitte folgen und mit wenigen 
Worten ven Standpunkt andeuten zu bürfen, auf dem ich 
mich befinde. Es ift nicht ner Standpunkt ber Revolution, 
auf dem ſich das Mitgliev von Hamburg befindet, noch weniger 


auch für Binen flimmen müflen und nicht für Drei, und | ber Standpunkt der Vleifch- gewordenen Revolution, die wir 


vorhin bier erlebt haben. . Ich Fann in der Revolution mit 
einem Redner, welcher geflern geſprochen, überhaupt fein 
Princip, fondern nur ein Factum entveden; mein Stanbpustt 
ift der des vielbeiprochenen Rechtsbodens. (Diele Stimmen 
von der Linken: Oh! Dh!) Ih freue mich, meine Herren, 
übes Ihre Theilnahme, (Gelächter) und um mich aus Dank 
barkeit gleich eines Ausdrucks von biefer Seite ber zu bedienen: 
Ich flehe auf dem Stanppunfte des durchlocherten Rechtes 
bodens. Wir haben in früheren Zeiten gefehen, daß der Rechts⸗ 
boden von Dben her nurchlöchert wurde, und in einer folgen 
Zeit babe ich mich mit vielen gleichgeſinnten Freunden Auf 
den Rechtsboden geftellt. Ich bedaure zwar mit dem Mitgliede 
aus Dresden, wenn auch in entgegengefeßtem Sinne, daß ſich nicht 
alle meine Freunde noch mit mir auf dem Mechtsbonen befinden, 
ich vermiſſe manch theures Haupt; fie Haben auch nicht Bloß, 
wie das Mitglied aus Dresden annahm, ihre Stellung geän- 
von Kaufe aus ie Ziel weite geſteckt hatten, 
5 
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Tondern auch aus wem, ich will hinzufegen, ehrenhaften Grunde, 
weil fte fanden, daß einzelne — 2*— Grundſaͤtze nicht mehr 


ausfahrbar waren, oder richtiger, weil ſie nicht mehr ſtimmten 


ber veränderten Richtung der Zeit. Die Stimmung der 
Zeit aber if fein Grund für mi, den Rechtsboden zu ver- 


Inffen. Wenn ich auch in foweit ver Zeitrichtung Rechnung 
trage, als ich nicht Alles mehr für ausführbar halte, was ich 


vielleicht einft anftrebte, fo Tann ich noch kein genügenbes 
Moment darin finden, um meine Grunbfäge in das entgegen- 
geſehte Princip zu verkehren. Ich huldige nicht dem politi⸗ 
ſchen Papftthum, wovon vorhin die Rebe war; aber ich glaube, 
aß einige Confequenz in den Grunpfägen das Beſtreben 
jeves Mannes fein muß, ver vie Ehre hat, bier vor Ihnen 
zu . Ich werde zwar einigermaßen beforgt, denn ich 
erinnere mich eben, daß das ehrenwerthe Mitgliev für Leipzig 


. vor einigen Wochen äußerte, dieſer Rechtsboden ſei nur eine 


trügerifche Eisdecke, unter welcher der Strom ber Revolution 
dahinbrauſe; ich habe ferner gehört, daß dad Mitglied für 
Neuftavt für dieſen feinen Freund das -ehrenhafte Präpicat 
eines Volksmannes vinpicirte, daß er hinzufügte, ein Volka⸗ 
mann babe immer Recht, er brauche feine Behauptung nicht 
zu beweifen. Ich will das dahingeſtellt fein laſſen, ich habe 
aber das Vertrauen, daß dieſer Rechtoboden — und ich glaube 
gern, daß die Luft vom Rechtsboden dad geehrte Mitglien 
eiftg anweht — daß biefer Rechtsboden noch der Cisberg fein 
werbe, an dem das gebrechliche Sahrzeug der Revolution zer- 
ſchellt, und daß das gefammte deutſche Volk, wie früher mit 
Der Ueberzeugung ſich durchdringt, daß Teine Einrichtung im 
Staate gegründet werben Tann, es ſei denn auf-den ewigen 
Ordnungen des Rechta. Ich weiß wenigftens zwei Bollwerke, 
bie genügen werben, das Eiland des Rechtsbodens zu ſchirmen, 
wenn es auch rings umfluthet if von den Wogen ber Revo⸗ 
lution. Ste heißen deutſche Redlichkeit und deutſche 
Treue. Sie haben immer etwas gegolten in Deuitſchland, 
ſeit Jahrhunderien — und gelten noch in vielen deutſchen 
Bauen, und namentlich auch in dem kleinen Landestheile, ver 
mich Hierher gefandt hat: in der Graffhaft Marl. Man hat 
mich nicht hierher gefickt, um bloß die ewigen Rechte bes 


Bolles zu wahren, fonvern auch bie Rechte der Bürsten zur | 
Zeit erlatante Beweiſe erhalten und könnten zu dem Ende 


Beltung zu bringen . . . . . (Zifchen auf der Galerie.) 
räfident: Ich muß das Ziſchen durchaus verbieten. 
v. Binde: wie ſchon der Redner, der unmittelbar vor 
mir Sprach, das von feinem Wahlbezirfe und feinem Volks⸗ 
Ramme gefagt bat. Run denn — von dem Gtanbpunfte 


Her Fuͤrſtenrechte, die ich hier eben fo gut vertrete, als die | 
1 warnen, (große Heiterkeit) ſich nicht zu häufig auf jene All⸗ 
Seite allem für die Rechte des Volkes gefproihen wird, mit | = * 
einem vorgeſtrigen Redner, dem Sie ſelbſt hier das Verdienſt der 
Gonfequenz feiner Anſichten zuerfannt haben, für die Fürſten 
die alleinige Ernennung der Gentralgewalt, ohne Mitwirkung | 
Ser Rationalverfammlung. Dan beruft ſich dagegen auf ven | 
Brundiak der Volfsfouveränetät. Ich huldige diefem Grund⸗ 


Meihte des Volles, vindicire ih, wenn von der andern 





ſatz nicht und fage dieß offen, babe aber nicht vor, mid) in 


Bchulſtreitigkeiten über die Molfsfouveränetät einzulaffen, | 
wie ich dieß ſchon einmal gefagt Habe, Much, denke ich, Has | 
Sen wir gelehrte Männer der MWiſſenſchaft und der beutfchen | 
Srundlichkeit genug unter und, die hierzu befler im Gtande..| 
wären. Ich bin vielmehr einverſtanden mit ben Anſichten 

des verehrten Mitgliedes aus Mannheim, das vorgeſtern fprach, | 
daß Dei ſolchen cheotetiſchen ‚Streitigkeiten nicht viel heraus- 





Tumme. Ich glaube Üüberfaupt, daß man mit jenem Aus- 


bruade viel zu viel ſpielt, und der Eine Diefes, der Andere | 
Jenes darunter ſich vente. Ich will aber nicht vorgreifen, | 
wenn ich Habe gehört, daß in den nächſten Tagen ein Mntrog ' 





ſten Tagen ein 


1 geftellt werben wird, daß, fo oft dad Wort Bolksfouseräne- 


tat und das Wort Reaction ausgeſprochen werbe, eine Steuer 
von 6 Kreuzer zu ten‘ ber deutſchen Marine zu entrich 
ten ſei. (Heiterkeit.) Ich werde mich gegen einen folden 
Vorfchlag erklären, weit, wenn: er feither in Wirkſamkeit ge- 
weſen wäre, wir manche interefiante Belehrung nit genoſſen 
haben würden. Wir haben z. B. noch geflern erfahren, daß 
wir eigentlih Ale als Fleine Souveräne auf bie Welt gekom⸗ 
men find. (Heiterkeit) Ih Bin zwar nicht ganz unbeforgt 
um bie praktifchen Folgen diefer Theorie, weil in den näd 
Sohn jenem Vater, wenn ihm biefer Yinen 
Verweis geben will, fagen könnte: Vater, gieb mir Keine Räge, 
denn auch ich Bin fouverän; oder weil die Frau dem Manne 
fagen koͤnnte: der Grundfag der Bibel gilt nicht mehr, denn 


auch ich Hin fouverän. — Ich verlaffe nunmehr die Volfsfon- 


veränetät, unter der ich mir überhaupt nichts Klares denken 
fann, und flelle mich auf den rein praftiichen Standpunkt. 
Und da freue ich mid, zum erflen und vielleicht zum letzten 
Male mit dem verehrten Mitgliebe für Leipzig mich zu einer 
Anftcht zu bekennen. ( Heiterkeit.) Er fagte: fein Mandat 
und Feine Wahlhandlung beredytige und, mitzuwirken zu ber 
Bildung der Centralgewalt. Ih flimme ihm barin vollfoms 
men bei, und ich würde mich auch biefer Autorität bedienen 
gegen den Grundſatz, der von einem andern Mitgliede im 
Namen des Ausſchuſſes verkündet wurde, daß nämlich alle 
Mandate, nicht etwa bie ſpeciellen, fondern auch biejenigen, 
die ich als den einzigen Rechtotitel bier betrachte, auf deſſen 
Grund wir bier ſind, nämlich die Wahlgefehe, nichts gelten. 
Ich würde weiter hierauf eingehen, wenn ich nicht eben be⸗ 
merkte, daß da® betreffende Mitglied nicht an feinen Plate iſt, 
und wenn ich ed nicht für unparlamentarifch hielte, gegen ÄAbwe⸗ 
fende zu fprechen. Zugleich will ich jenoch dem geehrten Mitglieve 
für Leipzig Die Gerechtigkeit widerfahren laflen, daß es jenen 
Brundfag einigermaßen modificirte. Er fagte: wir brauchen gar 
fein Mandat, — d. 5. alſo wohl, wir find fo eine Art Vorparla⸗ 
ment, — wir befinden uns bier vermöge der Allmacht bes 
Volle. Wenn ih nun aber auch diefe Allmacht in Bezie⸗ 


J bung auf die phyſiſche Gewalt des Volkes ala vollgältig 


anerfeune — denn wir haben freilich biervon In der neueften 


ſelbſt auf die Paußsfirche uns berufen, denn faſt alle Reben 
unferer Gegner ſchloſſen mit einer Mahnung an vie pbhyſtfche 
Gewalt des Volkes — fo muß ich doch die rechtliche Allmacht 
eben fo entſchieden verneinen. Ich möchte vielmehr das vers 
ehrte Mitglied von Leipzig warnen, wirklich freundſchaftlich 


macht des Volks zu berufen. Es Eönnte fein, daß er eine 
Morgens fh vie Augen riebe, und entdeckte, daß der Rechts⸗ 
boden, den er und bier zimmern will, und auf dem er ruhig 
einzufchlummern gedenkt, auch nur eine trügerifhe Cisvecke 
war, unter welcher die Wogen der Revolution babinbraufen, 
und daß, wenn man überhaupt Feine andere Schranke kennt, 
als die Allgewalt des Volks, überhaupt für Leine Cinrichtung 
im Staate ein ſicherer und dauernder Behand zu ſinden iſt. 
Die Frage des verehrten Mitgliedes vor Gtuttgart beant- 
worte ich fomit dahin: . ih bin Hier auf den Grund des 
Wahlgeſetzes, vermöge deſſen meine Wähler mich hieher be- 
riefen, und im piefem Geſetze flieht, daß es die Belimmung 
der Gemählten ſei, zwiſchen dem Volke und ben Regie: 
rungen das Berfaffungsmwert zu Stande zu bringen, ober 
wie das verehrte Dritglied aus Münden fih noch präckfer aus⸗ 
drüdte, zu vereinbaren. (Widerſpruch.) Andere Mandate oder 
Wahlgeſetze mögen anders lauten, dad preußtfche Tautet fo, wie 
ich gefagt Habe, und wenn Jemand etwas anders davon denkt, 
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fo kann er mi ja fphter wiberlegen, braucht mich aber jet 
nicht zu unterbrechen. Vermöge biejes Gefehes bin ich hier, 
und von bem werbe ich nicht laſſen. Das verehrte Mitglied 
für Hamburg hat außer der DVolföfouveränetät auch noch ber 
Sympathien ber Nation erwähnt; es fagte, wir werben bie 
Sympathie der Nation nur dann ‚für uns haben, wenn bie 
Gentralgewalt von der Nationalverfammlung gewählt werde. 
Dem muß ich von meinem Standpunft aus, und von bem 
Standpunkte meiner Wähler, deren Anfichten ich vertrete, ent⸗ 
ſchieden widerfprechen. Wir Lieben unfere Kürften . . . (Ge⸗ 
lächter und Ztfchen auf ber Gallerie.) | 
- , Bräfident: Ich habe ſchon einmal gebeten, daß das 
Bifchen. unterbleiben möge, und wenn bem nit nachgekommen 
wird, fo bin ih gemöthigt, bie Gallerie räumen zu laſſen. 
(Brayo!) Ich bitte ven Deren Kebner, fortzufahren. 
.:.9 Binde: Ih fage nochmals, wir lieben unfere 
Zürften, und zwar nicht bloß darum, weil wir, wie ein Rebner 
dor mir es interpretiren wollte, benjelben Ruhe und Ordnung 
zu verdanken Hoffen, ſondern weil fie feit Jahrhunderten zu 
uns gehören. Wir in ber Grafihaft Mark find ſtolz darauf, 
Daß und ber große Kurfürft einſt feine erften und gehorfamften 
Unterthanen nannte, und dieß nad 150 Jahren von Friedrich 
Wilhelm III. uns beflätigt wurde, daß ferner im 17. Jahr⸗ 
Sundert der große Kurfürft und im 18. Friedrich ber Große 
uns zu einem großen Volle in Europa machten, und daß unter 
Friedrich Wilhelm IH. und unter feiner Mitwirkung dieſe 
Größe in einer Weiſe wieder hergeftellt worben iſt, wie eine 
ſolche Herſtellung in der Weltgefchichte noch nicht da war. 
(Unruhe und Widerfpruh in der Verſammlung.) Ich bitte 
wiederholt, mich nicht zu unterbrechen, denn was kommt babei 
heraus? Wenn wir uns gern für die Einheit Deutſchlands 
hegeiftern, fo denfen wir dann auch baran zurüd, daß Deutſch⸗ 
fand am größten war unter feinen großen Kalfern, am größ- 
sen nach Außen unter den Hohenftaufen, und im Innern unter 
Rudolph von Habsburg. — Wir lieben, fage ih, die Mo⸗ 


narchie, weil wir in ihr die Krone auf eine Höhe hinauf⸗ 


gerüdt fehen, wo fie nicht durch den niebern Ehrgeiz angeftrebt 
werben kann, weil wir glauben, daß unfere Fürſten ſich des 
Rubms erinnern werden, ben ihre DVäter Ihnen hinteriaſſen 
Haben; wir Lieben dieſe Fürſten, weil. wir überzeugt find, daß 
fie, in. Mebereinftimmung mit dem Willen bes Volkes vegieren 
werben, und weil wir in ihnen bie erblihen Träger jener 
ewigen Grundſätze bes Rechtes erbliden, die ſtärker find, als 
de ephemeren Launen des Tages. Wir lieben fie nicht etwa 
als Buppen, welche Thronfolger zeugen und Premier-Minifter 
ernennen, ober, wie das verehrte Mitglied für Salzwedel gejagt 
Hat, als nothwendige Nebel; fondern wir lieben fie, ‚wie der 
freie Engländer, der fein God save a. neben dem 
Rule Britannia mit Begeifterung fing. Wir wollen, daß fie 
mächtig felen, wie in England, alles Önte zu wirken und dazu 
ben bedeutfamen Einfluß ihrer hohen Stellung In die Wag- 
ſchale zu legen, obne daß fie darum im Stande find, einem 
einzigen Gngländer ein Haar auf dem Haupte zu krümmen. 
Mir wollen barum den Fürſten ihre Rechte erhalten wiſſen im 
Sntereffe der Ordnung und Freiheit, weil wir in der conſti⸗ 
utionellen Monarchie bie ficherfte Bürgſchaft für die Breiheit 
erbliden. — Im Ausfchußberihte wird gejagt, bie Fürſten 
könnten nicht beliebig ihre Rechte übertragen. Das verfteht 
Ah wohl von ſelbſt, und aud die Zweifel des geehrten Mit⸗ 
glledes von Darmfladt und anderer Rebner glaube ich damit 
widerlegt zu fehen. Wenn nämlich geltend gemadt würde, daß 
die Bürften fih noch nicht zur Bildung einer Gentralgewalt 
geeinigt hätten, fo fheint der Grund davon einfach der zu 
fein, weil es hierzu des Einverftändniffes mit der Nationdl- 


verfammlung bedarf. Es Handelt fi, wie gefagt, Bier um 
eine Vereinbarung zwifchen ber Nattonalverfammlung als Ber 
treterin des deutſchen Volks und den Fürften, und wenn mar 
biefe Bereinbarung anbahnen will, fo müflen doch wohl bie 
Bedingungen fo fein, daß bie Bürften im Stanbe find, ohne ihren 
Rechten zuviel zu vergeben, bamit einverftanden zu fein, Eben 
barum müjlen aber aud bie Bürften ohne Mitwirkung biefer 
Berfammlung bie .Gentralgewalt ernennen. Wollten wir. diefes 
Princip nicht annehmen, fo würben wir die Grundbebingung 
ber Monardie, wenn Sie wollen, bie jurififche Fiction, ba 
nichts im monarchiſchen Staate ohne, nichts gegen den Willen 
bes Könige gefchehen könne, aufheben, und eine Gewalt über bie 
Bürften ſetzen, die nicht von ihnen ausgegangen if. Man wird 
mir fagen, und das verehrte Mitglied für Düffeldorf hat es 
gefagt, die Bürften würben fih Über bie zu ernennenden Per⸗ 
jonen nie einigen können. Ich glaube, wir thun am beften unb 
warten das ab, aber wir kämpfen nicht mit Windmühlen, wie 
der Ritter von la Mancha. Auch haben andere Mitglieder 
ja fon verfihert, daß fih die Bürften bereits geeinigt haben. 
Ich babe auch keinen Grund, daran zu zweifeln. Nah dem 
Ausihuß-Antrag würde aber bie Ernennung ber Gentralgewalt 
lediglih in die Hände der Nationalverfammlung kommen. 
Selbft mehrere Redner haben aber dem Ausfchußantrag damit 
das Wort reden wollen, daß fie meinten, er enthalte ja doch 
nichts anderes, als daß Über die einzelnen von ben Fürſten 
Vorgeſchlagenen bie Nationalverfammlung zu entfcheiven haben 
würde. Ich theile dieſe Anſicht vollftändig, denn die Nationale 
verfammlung, mag fie nun bebattiren oder nicht, wird fich im⸗ 
mer Über die Vorſchläge zu entfcheiden haben, und man würbe 
ben Vorgefchlagenen fo lange verwerfen können, bis endlich der 
Gewünſchte bezeichnet würde. Es Tommen aber auch no 
praftifhe Schwierigkeiten hinzu. Ich bin ganz einverſtanden 
mit den Motiven des Ausſchuſſes darin, daß eine jede Diss 
euffion über die Perfönlichkeit des Defignirten feiner künftigen 
unverantwortlichen Stellung entſchieden nachtheilig fein würde. 
Aber eben fo einverftanden bin ich mit dem verehrten Mit⸗ 
gliede für Düffeldorf, daß e8 der Würde dieſer Werfammlung 
durchaus nicht gemäß fein kann, ohne Discuffion gewifiermaßen 
mit verbundenen Augen und ſtummen Munde über die Perſon 
abzuftimmen. Eben fo wenig Tann id aber auch annehmen, 
baß es eine Empfehlung für den Vorgeſchlagenen iſt, wenn 
ohne Discuffion über feine Genehmigung abgeftimmt wird. 
Man hat dagegen uns das Beiſpiel unferer Praͤſidenten⸗Wahl 
entgegengeftellt. Ich glaube, ed geſchah dieß namentlih von 
bem geehrten Mitglieve aus Halle. Dem möchte ich nur ent⸗ 
gegenfeten, baß wir unfern Präfidenten wählen, nachdem 
wir einige Zelt beieinander gewefen, uns gegenfeitig kennen 
gelernt, und namentlih aus Erfahrung uns von der Tüchtige 
feit des zu Wählenden überzeugt haben. Das gefchteht alfo, 
nachdem. bereitö längere Zeit verfloffen tft, und wir in ben 
Stand geſetzt find, nad reiflider Weberlegung zu wählen. 
Die zu defignivenden Mitglieder der Gentralgewalt können uns 
aber ganzlich fremd fein. Wollten wir bei ihnen jene noth⸗ 
wendigen Rüdfichten nehmen‘, fo würde dieß bei Vermeidung 
von Zeitverluft doch nur in Dede einer Discuffion geſchehen 
können, und eben befhalb halte ich den Vorſchlag des Aus- 
fhuffes für praktiſch unausführbar, zudem aber, wie ſchon ge= 
fagt, der Würde diefer Verfammlung nicht entſprechend. — 
Es iſt ſchon mit Recht gefagt worden, daß die Ausfüß- 
rung eines folhen Syſtems ber Wahl der Gentralgewalt durch 
bie Verſammlung unbebingt zur Republif führen würde, Man 
hat zwar verfucht, zu bebuciren, daß eine republicanifhe Spike 
ja keinen Schaden bringen, und bc recht wohl daneben die 
Monarchie in den Einzelſtaaten beitehen könne. Ich kann 
%* j 
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das nicht faffen. 86 Haben ſchon viele Rebner vor mie wei⸗ 
ter ausgeführt, daß es rein undenkbar fel, daß zwet einander | 
| ih denke mir, er Hat fich vieleicht auch auf hiſtoriſchem Bes 


fo entgegengefehte Principe ſich nebeneinander ‚halten können, 


ohne baf Eins das Andere aufhöbe ober zerſtörte. Ich er= | 
Zugeftändnig der Herren auf | 


Senne zwar fehr dankbar bas 
biefer Seite an, daß man es den einzelnen Staaten ober viel⸗ 


mehr den einzelnen Völkern überlafien will, ihre Regierung | 


und ftantlihe Einrichtung fi ſelbſt zu geben oder zu behal- 


ten. Ich acceptire das um fo dankbarer, als mir daraus | 


hervorzugehen ſcheint, daß man felbft auf diefer Seite (ber 


Mebner zeigt auf die Linke) noch verſchiedene Bölter in | 
| | ren, will ih nur auf Fraukreich verweifen, welches in ben 
der Rechten.) Wie gefagt, ich aeceptire es dankbar, daß man | 


Deutfchland anerkennt. (Unruhe auf der Linken, Beifall auf 


neben der Souveränetät des gefammten beutihen Volkes noch 


eine befondere ber einzelnen Völker in Deutfchland anerkennt. | 
Mag aber eine folde Befugniß anerkannt werben oder nicht, | 
mag geſchehen was da wit, fo wird doch jedenfalls bie repu= | 


blieaniſche Spige dahin führen, dag tn den einzelnen Terri⸗ 


torten bie Einführung der Republik erleichtert wird, daß fer | 
ner vielleicht, um mich eines Hier gäng und gäbe geworbenen | 
Wortes zu bedienen, die Wühleer — ich will jedoch damit | 
feinem der geehrten Herren, welche fi in der Art Außerten, | 
zu nahe treten — biefe Spitze zu ihren Sweden benupen wür= | 


den, um ihrem Prineipe Folge zu geben. Wir haben heute 
von dem geehrten Mitgliebe für Neuftabt einige kleine Andeu⸗ 
tungen gehört, die ganz Hierher paflen. Er bat gefagt: man 
muß das Ding nur recht anfangen. (Auf der Rechten Ge⸗ 
lächter.) Allerdings. Ic glaube, wenn man’s nur eben recht an« 


gefangen hätte, fo würden mir bie Republik ſchon vor ber | 
fortführen; es Iteßen ſich vieleicht noch eine Menge von Pris 


Thüre haben. (Gelachter auf der Rechten.) Das geehrte Mit⸗ 
glied aus Berlin iſt freilich noch weiter gegangen, es hat ges 
- fagt, wir Hätten die Republik ſchon feit 33 Jahren. Ih muß 
geftehen, troß des Scharffinnes, ben ich an dem geehrten Mit- 
gliebe bewundere, tft mir dieſe Entdeckung doch überraſchend 


geweſen. Ich Habe noch nicht gewußt, daß man die Geſand⸗ 
ten der Fürſten, bie von ibnen Beliebig abberufen werben, bie | 


feinen Schritt thun können ohne die gemeffenften Imftructtonen 
Ährer Fürſten, als Träger republicaniſcher Smftttutionen be: 


trachte. Geiachter) Ih glaube Übrigens Hier noch etwas be⸗ 


merten zu bürfen. Es iſt fehr viel von Thalern und Solba- 


ten die Rede geweien, welde uns zu Gebote flünben ober | 
nit, und das geehrte Mitglied für Leipzig hat bebauert, daß | 
ſolche Folgen von der Republik ſich verfpricht, fo babe ich 


wir das Mittel der Steuerverweigerung noch nicht praftif 


' 


oder richtiger noch nicht conftituttonell befäßen, Ach habe darz | 


auf zu erwiedern, i& glaube, wenn wir bie repubficantfche 
Spitze hier ſchon befäßen, fo würde ein großer Theil von 
Deutfchland aud noch feinen Thaler an Steuern für die Gen- 
trafgewalt bezahlen, (Auf der Rechten ſtarker Beifall.) Aber 
— bat daffelbe Mitglied gefagt — wir wollen die Re 


publit. Im Allgemeinen ſchließe ih mich hier ganz bem | 
Danke an, der von dem geehrten Mitglieb für Crefeld biefem | 
offenen: Geſtändniſſe gezollt wurbe. Noch erlaube ich mir aber | 
bei dieſer Gelegenheit, für ein abweienbes Mitglied, welches 
ı nach Jahrhunderten noch nicht Beflgen werben. (Oh! im Cen⸗ 
eb lange Zeit mit Ehren im Rathe unfers Königs gefeflen | 
hat, eine Verwahrung einzulegen gegen das, was das ‘Mite | 
glied von Leipzig bier von ihm angeführt hat. Wenn berfelbe | 
gefagt haben fol, daß er Alles mit Bertrauen unferer | 

er natürlich 


ih mit Bedauern nicht mehr in unferer Mitte fehe, unb wel- 


erfammlung anheimgeben könne, fo Hat 
nur von legislativen Dingen geſprochen, ben einzigen, 
womit fie nad feiner und meiner Meinung fi zu bes 
fhäftigen Hat, keineswegs aber von erecutiven, nament⸗ 


lich nicht von Ernennung ber erecutiven Gentralgemalt. | 
Mas nun fperielk die republicanifhe Stage betrifft, fo be⸗ 


greife ich vaß das te Mitglied für Ham 
fie —* and —* * —— Teharr —** 


den befunden, indem er an die Hanſa dachte, welcher Ham⸗ 
burg feinen europälfegen Ramen verdankt; ich begreife aber 
nicht, wie er jene Begeiſterung für republicaniſche Verhaͤlt⸗ 
nifje auf ganz Deutſchland, auf ein fo großes Land übertras 
gen kann. Gr bat zwar nicht gefagt, daß dieß glei if 

erfolgen folle, weil er davon Anarchie beforgt, aber ich glau 

auch nicht, daß ſelbſt in Jahrhunderten in Europa eine Re- 
publit möglich if. Um ein geſchichtliches Beifpiel anzufüh- 


Convulſtonen der mannigfachſten republicanifchen Syſteme feit 
1789 die Unmoͤglichkeit der Republik praktiſch bewiefen bat 
und ob ihm der jehige Verſuch gelingen wirb, das let -dod 
wohl noch fehr dahin, Es ſind fchon gefteen Zweifel deßhalb 
angeregt worben; namentlih bat man ſich gewundert über 
bie Ernaͤhrung der 80,000 Broplofen, auf Koften der ganzen 
Geſammtheit. — Man bat. von anderer Seite gefagt, dieß 
würbe immer noch weniger Eoften, als die Unterhaltung nur 
des einen franzöflfehen Hofes. Meine Kerren, ich babe noch 
nicht gehört, daß ein Inſtitut, welches dad Recht und bie 
Wohlfahrt im ganzen Lande ſchützen und aufrecht erhalten 
fol — und dafür bat man wenigſtens die Monarchie immer 
noch anerfannt — nad den Koften, bie es bem Lande ver⸗ 


| urfacht, abgeſchaͤzt wird; ich meine doch, daß ſelbſt die Frans 


zofen im Sabre 1830 eine monarchiſche Regierung nidt für 
zu koſtbar hielten, pa fle fle beibehielten im -Interefie des 
ganzen Landes, Diefelbe Logik ließe ſich übrigens noch meiter 


vatleuten aufführen, pie am Ende mehr Haben, als fie gerade 
nothwendig bedürfen, die num aber in der Lage find, einen 
großen Theil des Mehr zur Förderung alles Guten mb 
Schönen zu verwenden, überhaupt zur Schaffung alles deſſen, 
wozu ed des concentrirten Gapitald berarf, die man dann 
aber zwingen müßte, ba® Ihrige hinzugeben, um die 80,000, 
oder weiß Bott wie viele Laufende, zu ernähren. Wenn mau 


1 das von der Republik, wenn man ſich davon verfprkht ... . 


(Bon der Linken: zur Sache, zur Sache!) Ich bin vollfän- 
big Bei der Sache; ich ſpreche ja von der Republik. (Gelächter 
auf der Rechten. Cine Stimme im linken Gentrum: Sie 
reden ja aber nicht won der. Gentralgewalt.) Wenn man 


allerdings feither nicht gewußt, daß’ dieß eine nothwendige 
Folge der Republik wäre. Ueberhaupt wird man mir eiu⸗ 
werfen: warum beruft Du Dich auf Frankreich? Man ber 
rufe ſich doch auf Nordamerika, wo der Segen ber Republik 
feit ®enerationen verbreitet iR, wovon fa noch vorhin auf 
biefer Stelle bie Mebde war. Ich muß mir darum fon ere 
fauben, über Rordamerika bie Bemerkung zu machen, 
daß brei ganz weſentliche Momente dort wohl zu berückſichti⸗ 
gen find, weldye die Republik dort mögli und blühend ges 
macht haben: zwei negative und ein pofltives, welde wie 


trum und auf der Linken) Nun doch gewiß nicht in den 
nächflen Generationen. — Die beiden negativen Momente 
find, daß Nordamerika fa der einzige Staat auf ver underen 
Hemisphäre if, der auf feiner eigenen Stärke beruht, ber 
ohne alle nennenswerthen äußeren Feinde if, denn als einen 
ſolchen ſehe ich Merico nicht an. Wir dagegen, wenn wie 
Deutſchland beirachten, finden, daß wir ringsum von Feinden 
umgeben find — ich Brauche das wohl im gegenwärtigen Aus 
genblide nicht näher auszuführen — und daß Deutfchland, ver⸗ 
möge feiner Lage in der Mitte von Curopa, noch lange Zeit 
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ver Tummelylah und ber Zankapfel von ganz Buropa fein 
wird. Die zweite negative Cigenſchaft il: Nordamerika befitt 
eine Proletarier, und wird fle noch auf lange bin nicht bes 
fiden, fo lange nur im Wellen no Land genug iſt, um 
diefe Elemente dort hinüber zu fenden. Ganz beſonders wid- 
tig aber iſt das poſitive Moment „ daß die DBemohner von 
Nordamerika feit Jahrhunderten einen angeerbien Sinn für 
Recht und Befehlichkeit von England über den Ocean mit 
binäbergebracht haben, Wir, meine Herren, in Deutſchland 
fönnen davon leider noch nicht viek reden, das Gaben die 
Bewegungen ber lehten Monate nnd gezeigt; ich meine jeht 
nicht die politiſchen, fondern die gegen das Bigenthum. (O6!) 
Ya in Deutichland iſt leiber der. Sinn für Gejeh und Orb⸗ 
nung noch lange nicht genug verbreitet. Man bat num bie 
Monardie, wenn auch nicht geradezu verdächtigt, doch Ihr 
einige ſpecielle Facta zum Borwurf gemacht: man bat an 
vie Hungersnoth in Schleſien, an die Füße einer Tänzerin 
erinnert und an fehr viele® Andere. Ich glaube, daß ber: 
artige Uebelſtände fih unter allen Regierungsformen finden 
werben. Im conftitutionellen England finden wir ‘auch bie 
Sungersnoth in Irland; in Nordamerika, In den Preiftaaten 
finden wir die Sclaverei und die Indianer; in der Schweiz 
bie Heimathloſen. Die Helden der Revolution — ich meine 
ber franzöfliden Revolution — haben fich, wie ich glaube, mit 
Thenterperfonen au Hinlänglich abgegeben. (Gelädter in 
ber Verſammlung, Heitere Stimmung, Brano! audgezeichnet! 
auf der rechten Seite) Man Hat uns bei berfelben @ele- 
genheit gejagt... (zur Sache!) und das fcheint mir doch auch 
Hierher zu gehören, — der Herr Abgeorbnete von Trier führte 
bier an, die Stimmung des Heeres, der Landwehrleute und 
Refersiften fei eine ganz andere geworben. Dagegen muß ich 
mi im Namen ber preußifchen Armee verwahren, ber ich 
wenigſtens durch einjährige freiwillige Dienflzeit angehört 
Habe, daß eine Beflnnung, wie er fie ſchildert, im All- 
gemeinen in ber preußifchen Armee herrſcht. Auch ver- 
fihere ich Ihnen, bei und in Preußen bat man die 
Barricaden von Trier ſich nit zum Muſter genommen; ſie 
haben bei uns nichts erregt, als unausloͤſchliches Gelächter. 
And dann glaube ih, daß wenn -wir auch als fouverän auf 
bie Welt gefommen find, wie doch, ich fage es mit alfer Ehr⸗ 
erbietung vor der hohen VBerfammlung — noch feine Ver⸗ 
fammlung von Souveränen bilden — einen Rath von Köni⸗ 
gen, wie einit Pyrrbus den römiſchen Senat nannte, und. wie 
man in neuerer Zeit das englifihe Parlament „Henannt bat; 
von einer fo jungen Verſammlung, wie bie unfrige hier, ließ 
fih das wohl aud nicht erwarten. Aber eine ſchmerzliche Em⸗ 
pfindung- bat es bei mir und gewiß auch bei vielen Andern 
hervorgerufen, daß ein Grundſatz der parlamentariſchen Sitte 
nicht genug beachtet zu werben ſcheint. (Lärmen auf ber Linken.) 
Ich bitte, fehen Sie es nicht als eine Anmaßung an, wenn 
ih es ausſpreche, es tft aber meine innige Ueberzeugung, und 
es Liegt, glaube ih, im Intereſſe Aller: ich glaube nicht, daß 
ein Engländer oder auch ein Sranzofe von den wunden Stellen 
feines Vaterlandes fo fprechen würde, wie bieß bier gefihehen 
iſt.· (Aufregung. Bine Stimme: Sie machen es ja felbft 
fo!) Ich glaube, daß man fie nur berühren darf, wie man 
von den Schwächen eines Waters fpricht: mit feheuer Ehrfurcht 
und zitternder Beforgnig. Es wird uns fo oft mit Recht ge 
fagt, daß ber Blick von ganz Europa: auf uns gerichtet iſt, 
wir von allen Seiten mit Krieg bedroht find, kann es da er« 
wünfcht fein, daß man uns hier vorerzählt hat, bie Disciplin 
im Heere fei gefhwächt, in bem Heere, von deſſen Haltung 
bie. Vertheidigung Deutichlande gegen bie herandrängenden 
Beinde abhängt? IH bin alfo, ich wieberhole es, für bie con⸗ 


fiituflonelle Monarchie, weil ich in ihr bie ſicherſte Gewähr er⸗ 
blicke für die Freiheit; ich bin Monarchiſt, und bavams, fage 
ig mit dem Mitgliede für Hamburg, mögen Sie fi die Frei⸗ 
heit und NRüdfichtelofigleit meinee Rebe erklären. (Bravo.) 
Ich fehe zwar ein, daß ſolche Grundſaͤte nicht ganz ungefähr 
lich find, nicht etwa für meine Berfon, benn id habe Feine 
Beforgnig für mid, fonbem für die hohe Verſammlung; es 
iR und noch Heute eine zweite Rev n angekündigt worden 
für den Ball, daß die Hohe Verſammlung biefen oder jenen 
Beſchluß faſſen follte. Derfelbe Redner, das geehrte Mitglied 
für Berlin, bat gefagt: quod medicamenta non sanant, 
ferrum sanat. Ich könnte vielleicht aus dem Stanbpuntte 
bes Geſetzes dem gechrten Rebner entgegnen: quod ferrum 
non sanat, mors sanat. (Unterbrechung: ignis muß es 
heißen!) Sehr richtig: ignis muß es heißen, das kommt dazu, 
und dann kommt mors. (Großer Lärm.) Aber ich will dem 
Redner auf biefem Gebiete nicht folgen; nur fagen, daß bie 
Rebe des gechrten Mitgliebes von Berlin keinen fo großen 
Eindruck auf mich gemadt hat, wenn berfelbe Worte in den 
Mund nahm, die an afiatifche Wilder erinnern. Gr Hat uns 
von. mit Papiertapeten verflebten Wänden erzählt, von fpelen- 
den Vulkanen, bie in Erdbeben ſich verwandeln, von Geſpen⸗ 
fiern; Hat er doch ſelbſt von myſtiſchen Ungeheuern (zunehmen⸗ 
ber Lärm auf der Imfen Seite, Gelaͤchter auf ber Rechten), 
bat er doch von Ungeheuern gefproden, bie auf wunderbare 
Deife auf die Welt kommen. (Berfärkter Lärm) Es Kat 
das auf mich, ich bekenne es offen, keinen Eindruck gemadıt. 
Ich will Niemandes Ruhm ſchmälern, (Unruhe auf der Lin⸗ 
tn) ich will Niemandem nahe treten, «8 bat aber nur 
ben Eindruck auf mich gemacht, daß ich einen Augenblick 
glaubte, nicht in ber Paulskirche zu fein, ſondern im Theater, 
wo der Fruſchütz..... (Großer Lärm, Ruf: zur Ordnung!) 

Hräfident: Meine Herren, ich bitte um Ruhe. 

v. Binde: Ih kann ja nit ſprechen, ber Präfident 

frägt mich, wie fol ich ihm antworten, wenn Sie mid ſtören? 
(Erneuertes Lärmen.) Ich habe von Haufe aus geiogt: ich 
müſſe mid gegen jedes Perfünliche verwahren. (Große Un⸗ 
ruhe. Eine Stimme auf der Linken: Sie verlehen die 
ganze Verſammlung!) Sie haben das Wort gar nicht, ich 
babe es, laſſen Sie mich reden. (Larm.) 
SW räfident: Ih muß dem Rebner bemerken, daß 
wenn er ben Ausdruck: er habe geglaubt, fich im Theater zu 
befinden, auf einen früheren Rebner bezogen Bat, ich dieß für 
unangemeffen halte, und ihn zur Ordnung rufe. (Bravo auf 
ber Linken.) \ - 

v. Binde aus Weſtphalen: Ich laſſe mir das ge- 
fallen, ich will das Bild nicht weiter ausmalen, das ih im 
Sinne hatte, ih will dem verehrten Mitgliede nur noch be= 
merken, ba er ja aus Berlin tft, daß er mid; an die befannte 
Berliner Redensart erinmert hat: „bange machen gilt nicht." — 
Die Mitglieder der Executivgewalt müſſen alfo nad meiner 
Anficht durch die FZürften ernannt werden, ed kömmt nur da⸗ 
rauf an, ob Einer oder Drei. Ih bin nad dem alten 
Grundſatze Homer’, der die Vielherrſchaft für nicht erfprieß- 
lich erflärte, für Einen. — Ich glaube, daß nur Eiger bie 
nöthige Kraft und Energie habe, um fi) nah Außen und 
nach Innen die nöthige Autorität ge derfchaffen, ich glaube, 
daß nur Einer fich feiner vollen DVerantwortlichkeit ın jebem 
Augenblick bewußt iſt, nicht der civilrechtlichen ober faate- 
rechtlichen Verantwortlichkeit, wie die verantwortlichen Mini⸗ 
fter, fondern der moralifchen Verantwortlichkeit, die ich weit 
höher ftelle, der Berantwortlichleit vor feinem Gewiffen, vor 
ber öffentlichen Meinung von Deutfchland, von-Europa. Dies 
fer Verantwortlichkeit werben fih Drei niemals in demfelben 
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Maße bewißt werben, wie Einer, denn es wird ſich immer 


Einer hinter den Andern verſtecken, und ſeine Verantwortlich⸗ 


keit durch die des Andern decken. Das würde dann auch, 
wenn es darauf ankäme, noch neue Gründe gegen den Voll⸗ 
ziehungsausſchuß aufzuſuchen, dagegen ſprechen; denn er 
F nur nach den Weiſungen der Verſammlung, und in 
efer wird ſteis Einer ſeine Verantwortlichkeit durch Die des 
Andern decken. Ich glaube alfo, daß nur Einer die nöthige 
Derantwortlichkeit befist. Ich glaube, das Triumvirat tft ein 
gefährlicher Name, über den bie Gefchichte bereitd in Rom 
ynd in neuerer Zeit in Frankreich unter dem Confulate ge- 
zichtet bat. Entweder wird Einer fo viel moralifche Kraft 
haben, um jeine beiden Gollegen, ind Sclepptau zu nehmen 
und dann find die Andern überflüffige Krüden, ober es hat 
Keiner diefe überwiegende Kraft, dann werden fie nad drei 
gerfihtedenen Richtungen .auseinandergehen, und das halte ich 
noch für viel verderblicher. Ich weiß überhaupt nicht, wie 
ich mir die Verantwortlichkeit der Mintfter babei als möglich 
denen will, denn wenn wir annehmen, was bad; gewiß fehr 
wahrſcheinlich tft, daß Die Drei fih nicht einigen, fo wirb es 
bann dahin kommen, daß bie Mintfter bier erfcheinen, und 
und Erzählungen machen, welche Uneinigkeit in ber Executiv⸗ 

walt herrſcht, und welchen moralifchen Eindrud wird das 
ervorbringen! Es bat und zwar bad verehrte Mitglied für 
Hamburg erwiedert, Einer werde fih immer no Stützen 
fuchen müflen, und uns alfo felbft dahin bringen, was wir 
vermeiden wollen. Ich bin auch der Meinung, daß er fid 
Stützen fuchen wird, und er wird fie finden in feinen verant- 
wortlichen Miniftern, er foll fie aber nicht erhalten durch bie 
Berfammlung, fie follen niht neben, fie follen unter ihm 
ftehen, und wenn er in ſich ſelbſt Die nöthige Energie findet, 
fo braucht er eben Niemand fonft, als bie veraptwortlichen 
Miniftr, Es ift ferner von dem geehrten Mitgliede von 
Halle eingewenbet worden, ber Gine werbe ſich auf einer ein- 
famen Höhe befinden. Ich glaube nicht, daß er einfam da⸗ 
fiehen wird, er wird Geſellſchaft finden in den Miniftern, tin 
den Mitglievern diefer hoben Verſammlung, er wird oft ſich 
bewegen in allen Kreifen des Volkes, und wenn er denn aud 
als einfamer Robinfon baftehen würde, was würde es ihm 
nüßen, wenn wir ihm noch einen Breitag oder Donnerftag 
zur Seite ſetzen wollten? (Heiterkeit) Das geehrte Mitglied 
für Hamburg bat ferner bemerkt, ed wäre ihm ganz gleidh- 
gültig, ob Fürſten an der Spike ftänden oder Privatleute. 
Ich halte dieß nicht für gleichgültig, ich hege zwar nicht die 
Beforgnig des Mitgliedes von Düffeldorf, das diesmal fo un- 
gemein viel Zarigefühl für die Fürſten bewährte. Ich finde 
ed immerhin nicht wünſchenswerth, daß wir blutige Schatten 
der Dergangenheit, die Schatten Ludwigs XVI. und Carls I. 
heraufbeſchwören, ih glaube, diefe Rückſicht find wir fchon 
den Völkern fchuldig, deren Fürften fie einft waren. Ich denke 
wir laffen die Todten ruhen, und es bat mir deßhalb auch 
dad Todtenamt nicht gefallen, was heute über Mirabeau ge— 
halten wurde. Ich glaube aber nicht, daß die beutfche Nation 
biefen blutigen Pfad wandeln wird; ich glaube vielmehr, daß 
fie fih genügen laffen wird mit ben verantwortlichen Miniftern. 
Aber ich wünfche einen Fürften an der Spike der Grecutiv- 
gewalt, um bie Höhe, auf der fie fteht, nicht angeftrebt, zu 
fehen von dem niedern Ehrgeiz, ich wünſche ihn ferner, 
weil er und die Sympathieen des Volksſtammes zubringen 
wird, dem er angehört, weil er in ber Neiblofigfeit einer 
gegönnten Stellung umkleidet ift von den alten hiftorifchen 
Erinnerungen des Volkes. Man hat gefagt, das Volk wünfche 
feine Kaiferfchaft. Warum wünfcht es fie nicht? Weil leider 
- bie Rivalität der einzelnen deutſchen Volksſtämme noch groß 


. 


und bie Einheit. Deutſchlvnds in dieſer Beziehung noch fehr 
fern ift, um biefe Regierung jebt fihon möglich zu machen. 
Wollen Sie Beweife, fo. berufe ich mich auf den Vortrag des 
geehrten Mitgliedes aus Stuttgart. Aber diefe Rivalität kann 
nicht in Betracht kommen bei einem bloßen Proviſorium. — Gehe 
ich über auf die Sompetenz, fo bat man eine Lüde in dem 
Entwurf gefunden, weil, er von dem Veto nichts ſpricht. Ich 
bin für Das Veto, weil ich für die conftitutionelle Monardie bin, 
wovon ed unzertrennlich ift, und weil ich es ehrlich und offen 
bin, jo wäre ed mir auch wünfchenswerth geweien, wenn aus⸗ 
drücklich davon geſprochen wäre; ich finde aber, daß es ſich, 
wenn nichts davon geſagt worden, von ſelbſt verſteht, daß die 
Executivgewalt das Veto haben ſoll. Ich bin ferner mit dem Mitglied 
für Hamburg einverflanden, daß die Nationafverfammlung nicht 
mitzuwirken hat bei Kriegserflärungen und Friedensſchlüſſen. 
Diep iſt von den geehrten Mitgliedern aus Hamburg und 
Mannheim mit beſſern Gründen vertheidigt worden, als ich es 
könnte. Ich will nur no einen Grund hinzufügen, ber,. wie 
ih meine, ſchon in ber berühmteften Rebe von Mirabenu gegen 
Barnave vorfam, ber Grund, daß eine große Berfammlung fi 
leicht fortreißen läßt von der Leidenſchaft des Augenblids, daß 
eben der Ginzelne fih aus feiner Verantworilichkeit weniger 
macht und weniger berfelben bewußt ift, wenn er fie mit 
Sechshunderten theilt. Das verehrte Mitglied für Leipzig hat 
mit einem gewiflen Triumphe auf ben geftrigen Beichluß we⸗ 


gen Trieſt fih bezogen, das Mitglied für Grefeld bat fi 


Glück gewünfht, daß der von ihm bezeichnete Beſchluß ein- 
fimmig gefaßt worden ſei. Ih erlaube mir doch dabei zu 
bemerten, fo ungern ich auch von einem bloß perfünlichen 
Bacto rede, Daß ich dagegen geſtimmt Habe, nicht weil ich we⸗ 
niger patriotifch bin, aber einmal, weil ich die Kompetenz ber 
Derfammlung nicht begründet fand, dann, weil ich ihn nicht 
im Ginklang halte mit dem Ball von Schieswig, und weil 
nicht einen Theil von Deutfchland fchlechter geftellt fehen möchte, 
als den andern, und endlih, weil ich glaube, daß mit hoch⸗ 
tönenden Redensarten in folhen Fällen nichts gethan tft, fo 
lange fie nicht von Kanonendonner begleitet find. Ich bin 
alfo dafür, daß die Executivgewalt ernannt wird von ben Für⸗ 
ften, ferner, daß nur Giner ernannt wirb, und zwar mit ber 
gewöhnlichen Competenz, wie in der confitutionellen Monarchie, 
und um dieß kurz zu detailliren, habe ich mir erlaubt, ein 
Amendement zu fielen, das ich dem Herrn Präfidenten 
übergeben werbe, und das bahin lautet: 

‚Die Nationalverſammlung beſchließt, vorbehältlich des 
Einverſtãndniſſes mit den deutſchen Fürſten: 

1) Bis zur definitiven Begruͤndung einer Regierungsgewalt 
für Dentſchland fol ein Bundesdirector zur Ausübung 
biefer oberftien Gewalt in allen gemeinfamen Angelegen= 
heiten der deutfchen Nation beftellt werben. 

2) Derfelbe ſoll von den deutfhen Regierungen ernannt 
werben. 


3) Der Bundesdirector hat proviforijch . 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Ange 
legenheiten, welche die. allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt des deutſchen Bundesftantes betreffen ; 

b) die Oberleitung des beutfchen Heerweſens zu über- 

| nehmen ; 

c) die völkerrechtliche Vertretung Deutſchlands aus- 
zuüben, und zu diefem Ende Gefandte und Gon- 
fun zu ernennen. | 

4) Die Errichtung des Verfaſſungswerkes bleibt von ber 
Wirkfamkeit des Bundesdirectors ausgefchloffen. - 


5—7) wie 6-8) des Entwurfes, flatt Bundeöbirertvrium | 


j — Bundesdirectot. Ä - 
Ich bitte nur noch für wenige Augenblide um Ihre Aufmerk- 
famteit, nicht um noch über das Amendement zu fprechen, 
fondern um mich und diejenigen, bie dem engeren bentichen 
Staate angehören, ber und gemeinſchaftlich Hierhergefandt hat, 
gewiffermaßen gegen einen möglihen Borwurf zu ver- 
"wahren. Es ift geflern don dem verehrten Mitgliede für Cös⸗ 
Iin der Antrag geftellt werben, daß der Krone Preußen bie 
Bertretung der deutfchen Interefien Übertragen werden möge. 
Man könnte vielleicht aus diefem Antrage ſchließen, ald ob 
ich auf daffelbe Biel hinauswollte. Wenn mir auch das per- 
ſonlich gleichgültig wäre, fo wäre es mir doch nicht gleich- 
üfttg im Intereſſe des Staates, dem ich angehörte. Ich be 
de mich nicht mehr in preußifchem Staatöbienfte, ich bin 
nur ein fimpler Privatmann. Wenn ich aud, mit den Chren- 
männern, die jebt in Preußen an ber Spike ber Regierung 
fliehen, perſoͤnlich befreundet bin, fo find mir doch ihre An- 
fihten nicht bekannt, aber fo weit ich fie kenne, kann ich fagen, 


daß Preußen jedes Opfer bringen , jebed Sonderintereffe auf 


den Altar des Baterlandes niederlegen wirb, foweit es irgend 
feine Ehre geftattet, und fobald die Einheit Deutſchlands in 
dem Berfaffungswerte vollendet iſt. Ich verkenne die Gewich⸗ 
tigkeit der Gründe bes Mitgliedes für Cöslin nicht; fie find 
noch vollfändiger von dem verehrten Mitgliede für Wanz- 
leben in deſſen Zeitung erörtert; aber fo fehr ih auch 
bie Gründe für einen folhen Antrag anertenne, fo tft es mir 
doch zweifelhaft, ob es der Augenblick überhaupt wäre, jegt 
ſolche Vorſchlaͤge zu machen. . Ich verwahre mid, dagegen, ba 
das in meiner Abficht gelegen hat. Nach bem nun, was id 
von den Gefinnungen des Königs und feiner eonftitutiunellen 
Miniſter erwarte, glaube ih, daß fie durchaus nichts da⸗ 
gegen einwenden würden, wenn ein anderer deutſcher Fürſt, 
und ich glaube, wir Haben deren fehr Viele, namentlich 
aus dem erhabenen Haufe, das Jahrhunderte lang an ber 
Spige des deutfchen Reiches geftanden bat, bierzu auserfehen 
würde. Ich will keinen Fürften hier näher bezeichnen, ich glaube aber, 
dag allerdings das Haus Defterreih unter. feinen Mitglie- 
dern Eines zählt, das befonders viele Sympathien in Deutſch⸗ 
land hat, daß feine Verdienſte ihm nicht bloß die Liebe der 
Steyermark erworben haben, daß Deutfihland noch gebentt ber 
erhabenen Worte, die er einft bei einem Königemahle gefpro- 
hen hat: „Kein Preußen und fein Defterreih, ein einiges 
freie® Deutfchland, feft wie feine Berge!’ Nochmals, ih will 
nicht-tndiscret fein, ih will mich nicht eindrängen in ben 
Rath der Fürften, ich habe keine Ausfichten, wieder in ben 
Staatsdienſt zu gelangen; ich wollte nur hindeuten auf die 
Möglichkeit eines glücklichen Ausweged. Ich bitte, meine Her⸗ 
zen, würdigen Ste die Vorſchläge, bie ich Ihnen hier ent- 
widelt habe, Laffen Ste uns die Sympathlen, die wir befigen, 
wenn auch nicht ber bemofratifchen Bereine, aber doch ber 
großen Mehrheit der deutfchen Nation, nicht ſchmälern durch 
Maapregeln, die fie in ihren Meberzeugungen verlegen könnten, 
ich bitte Sie, gründen Sie das Wert, das wir berufen find, 
gemeinfam zu vollenden, auf den unerfchütterlichen Felſen des 
Rechts, den die Pforten ber Hölle, bie ſchon oft bier aufge: 
than worden find, nicht überwältigen werben. Thuen Sie 
das, fo wird der Sturm der Revolution darüber hinweg- 
gehen, und feine Spur wirb nicht mehr gefunben werden in 
ber Geſchichte. (Lebhafter Beifall.) 

Elauffen von Kiel: Meine Herren, bie Bedeutung 
der hbochwichtigen Salbe, welche wir bier verhandeln, erfüllt 
weine Seele mit folhem Gruft, daß ih wicht in den Ton 
verfallen werde, ber vorher auf biefer Tribüne geweſen iſt. 


zengung, daß mir an dem ABerfe der Einigung Deutfchlanss 


gewifie bewegliche Punkte, und biefe bezögen fi auf bie 
Oreiheit. Daffetbe, was ich von mir gefagt Habe, gilt auch 
alles vom Hrn. v. Raumer, welcher ald zur Majorität gehd« 
tig benannt if, und auch den Antrag von Gen. Schober 
unterfgrießen hat. Ich wende mid, bahin, dieſen Antrag zu 
rechtfertigen, mi tm Weſenilichen darauf bezgiehend, was 
Herr Sihoder bereits für ſtch vorgebradht Hat. IH will es 
verfuchen, die verfchiedenen Standpunkte, bie Hier in dieſer 
Berfamminng, wenn auch nicht von ber Anufeıften Rechten 
und Linken geltend gemacht werben find, vorzuführen, umb 
darzulegen, werte fle einig find, und worin fle abweichen. Ich 
finde in ber That — und bad wird Sie verwunbern, und 
ven Mebner au, der eben vworber baflann — ich finde in 
bem Antrag bes Hrn. Dahlmann und ber Uebrigen ben 
Vorſchlag, eine sepublicanifge Form an die Spitze Deutfr 
lands zu flellen; dieſes und nichts anderes iſt nach meiner 
Mebergeugung in dieſem Vorſchlage enthalten. Ich werke das 
näßer begränden. Wodurch unterfcheidet ſich nie Republit 
son der conflitutionellen Monarchie? Meiner Meinung nad 
nur bucch die Dauer ber Gewalt. Der norwegiſche König 
Hat nicht viel mehr Gewalt, als ein nordamertkaniſcher Präfl« 
vent. Beide haben das Beto, beide Haben pas. Recht Aber 
Krieg und Frieden, und wenn einige Beriihiebenbeiten beſte⸗ 
ben, fo find ſie nach meiner Anficht für das Princip der 
Monarchie nicht entſcheidend. Es tt die Dauer allein, welche 
den Unterſchied bilvet. Deßwegen, meil ber nordamerikaniſche 
Bräfteent auf 4 Jahre gewählt wird, und ber König In Now 
megen erblich und lebensfänglich if, iR in dem einen Reich 
das Koͤnigthum, in dem andern die Republik, Ich glaube, 
wenn wir biefen Grundſat auf unfern Fall anwenben, fo 
Gaben wir in dem Bortrag des Herrn Dahlmann nad 
meiner Ueberzeugung nichte anderes an der Gpige, al& bie 
Republit. Das iſt es, unb baranf madhe ich aufmerkfam, 
es ik Die Macht der Berhältniffe, bie ungeheure Gewalt zer 
Weltgeſchichte, weiche dieſe Männer in dem Drang ber Um⸗ 
flände und der Nothwendigkelt dahin geführt at, Brunpfäge, 
woran fie Hängen, welche fie durch langes Studium in ſich 
befeftigt Haben, für den vorliegenden Ball aufzugeben — 
wie e8 bei der demnächſtigen Gonſtituirung Deutſch⸗ 
fanıs werben fol, das mag vahingeflellt fein. Aber für ben 
Augenblick haben die Männer, melde ſich der Sache haweißt 


waren, nichts anderes vorgefihlagen, als bie reyıshlica 

Regierungsform an der Spige, und eben deßhalb, weil das 
der Ball, fo fehe ich nicht ein, warum bie Herrn auf jener Gelte 
(auf die Linke dentend) mit Vorwürfen von Hochverrath fo 
freigebig Hund. Die Herren find viel weniger aus einander, als 
es den Schein hat; in Wahrheit find fle es nicht, fle ſtreiten 
ſich bloß um Dogmen und Prineipien, nicht bloß auf bisfer 
Seite, wie Hr. Baffermann das fo gut auägeführt Hat, 
fondern auch auf jemer Seite. Man ſtellt ben Grundſat ver 
-Unverautwortlichteit auf, der übrigen® wicht in unferem Bors 
fchlage enthalten tft, fondern nur in dem Berichte des Herrn 
Dablmann. Wir haben über biefe Bragen im Ausſchuſſe 
weitlänfig gefprechen, und ich babe bie Anſicht ausgeſprochen, 
daß ber Präfivent oder bad Directorium verantwortlich fein 
möffe, wie ver Präfloent von Norpamerila, d. h. daß er fich 
wicht gleich zuräcziehen müfle, wenn ein Votum in der Na⸗ 
tonalverfammtung gegen ihn fällt, fondern daß er neue 
Minifter ernennt, aber nicht in ber Weile, daß wenn er einen 
Bochverrath begeht, er eximirt fein folle, und das Privile: 
gium der Giraflofigfeit habe. Das iſt aber meine Meinung 
wicht, das ſteht auch nicht in den Vorfchlaͤgen, melde wir 
vorgelegt haben, und das Amenvement bed Hru. Gnyrim iſt 
unnötbig, benn der Satz, ben er ausgenrädt haben will, 
ER in ben Vorfchlägen enthalten. Ich denfe, eine Beſtimmung 
in diefem Sinn, wie fie auch in der norbamerilanijchen Ver⸗ 
faffung über die Verantwortlichkeit des Präfisenten ent- 
balten iſt, oder eime aͤhnliche, kann fehr wohl gelten für unfern 
Bräfiventen, fie muß gelten, denn wir fielen ben 
Mann anf eine fehr hohe Stelle, auf welcher, mag er Füuͤrſt 
sder Privatmann fein — übrigens bin ich nicht für die 


Härften in biefem Gtüde — er jebenfalls in bie ſchwere 


- Berfuchung fallen Bann, ob er die Tugensen eines WBashing- 
ten bat, oder den Verſuchungen eines Gromwell ober Nape- 
icon unterliegt. Wer Tann es wiflen, und warum follen mir 
einem folchen Mann, der doch auch im Bereich der Möglich: 
Leit if, Strafloſigkeit zufichern, warum wollen wir ihn exit: 
miren von allen Gejegen? Bär ihn muß das allgemeine 
Nechtsprincip gelten, und das befleht Darin, daß ein Beamter 
‚nicht abgefeht werben koͤnne wegen eines Verſehens oder weil 
er mißtiebig ift, fondern nur wegen eines Verbrechens, ums 
wenn ein Bräflvent, ber auf der Höfe, werauf wir ihn ſtel⸗ 
Ien, und wo er doch noch immer Menſch bleibt, nen verbre⸗ 
herifchen Brillen angewandelt wird, fo mag ihn ſodam auch 
die Strafe des büͤrgerlichen Geſetzes treffen. Ich Hoffe, der 
Hall wird nicht eintreten, aber warum wolles wir auch nur 
für ven unwubricheinlihen Fall volle Gtraflofigkeit zuflchern ? 
Noͤthig iſt eb nicht, es If nur Folge eines Dogmas, eines 
Dogmas von conflitutioneller Monarchie, welches Feine An- 
wendung findenfann; Denn es if feine conflitutionelle Monarchie, 
welche wir fchaffen, es ift eine Nepublif, machen mir uns kein⸗ 
Tauſchung; warum follen wir die Sache nicht nehmen, wie ſie iſt? 
Der Rebner vor mir und ber frühere Nedner haben gefagt, 
+3 würden bie Fürſten durch diefe Vorfchläge gleihfam media⸗ 
Hirt. Diefe Bemerkung tft wahr, benn fie verlieven das Recht 
Über Krieg und Brieden und zum Abſchluß von Werträgen, 
wenn nicht ganz, doch geößtentkeits; fie leiden einen großen 
Abbruch von Ihrer Macht, Indem eine andere Höhere Macht 
Kber fie geſtellt wird, voor ber fie fih beugen mäflen, und 
Hierin iſt and wiederum ber Grundfab der republikaniſchen 
Regterungsforn an ber anerkannt. Der Redner vor 
mir hat gefagt: aber If das Recht, dürfen wir eine ** 
Gewalt ſchaffen ? ſtehen wir auf den Nechtsboden, wenn 

es thun, oder ſtehen wir auf bem Boben bes Revolution, ber 
men nicht gefält? Iqch glaube, dieſem Redner beweiſen zu 


- 


Wahl und durch bie Vereinigung bes Volkes. 


tönnen, daß, wenn wir allein bie ereentive Gewalt beſtimmen 
tönnen und wollen, wir ganz genau auf dem Rechtsboden 
eben, indem wir die Thatſachen, bie einmal ba find, als ge- 
geben annehmen, und Daraus unfere Folgerungen ziehen. Die 
Thatfache, welche gefhichtlih und in rehtmäßiger Weiſe gege⸗ 
ben tft, und kraft welcher Herr v. Vincke hier In der Pauls- 
kirche fich befindet, tft nämlich die, meine Herren, baß ber 
Bundesſtaat bereitö beficht, daß das pactum unienis fen 
geſchloſſen ift durch bie mit Zuftimmung ber Sürften geſchehene 
Alſo der Bun⸗ 
desſtaat iſt bereits ba, und dieß iſt auch in dem Commiſſiono⸗ 
Berichte anerkannt, Indem Deuiſchland darin ein Bundesſtaat 
genannt wird. Die gefammte deutſche Bevölkerung tft zufam- 
mengetreten mit Zuſtimmung ihrer Fürſten zu einem Bundes- 
ſtaate, dieß Factum, es tft fein venolutionäres, es ift ein recht⸗ 
liches, und alle daraus hervorgehenden Gonfequenzen müflen 
wir ald Recht anerkennen. Gine ſolche Folgerung iſt die: wenn 
eine Geſellſchaft zufammentritt, fo Hat fie das Recht, ihre 
Beamten zu wählen, und diefelben mit ber erforberlichen Ge- 
walt für die Zwede der Geſellſchaft zu bekleiden, und dieß iſt 
gerade unfere Lage: das deutſche Bolt iſt zufammengetreten zu 
biefem Zwecke, find da, um eine Conſtitution zu maden, 
und es tft ein Theil dieſer Gonftitution, die dauernde ober 
proviforifche.@ewalt feſtzuſtellen, und wir allein find bereiktigt, 
biefe Gewalt ind Leben zu rufen, wir allein bürfen ben Pra⸗ 
fiventen oder die Directoren ernennen, wir fiehen ganz unb gar 
auf dem Boden bes Rechts, den auch ich nicht verlaffen will, 
fondern eben fo Hoch achte, wie der Redner vor mir, aber das 
if der Rechtsboden jeht, die früheren Thatſachen find befeitigt 
durch die neueften Thatfachen, die neueſte Geſchichte if 
es, an die wir anknüpfen müſſen. Wir haben alfo das Recht, 
ganz allein den Präfidenten zu erwählen, wir haben aud, 
wenn wir einig find, bie Macht dazu; ich ſtimme Hierin ber 
Yuseinanberfeßung des vorigen Redners volllommen bei; wenn 
wir einig find, Haben wir das ganze deutſche Bolt Hinter uns, 
wer will da widerfiehen? Keine irdiſche Macht, keine Macht 
in Deutfägland, und ich Hoffe, Feine Macht auf Erden iſt ſtär⸗ 
fer, als unfere Macht, wenn mir fie mit Befonnenheit und 
Mäpigung gebrauden, und das wollen wir. Eben beßwegen 
bin ich dafür, dag die Worte „bie Fürften bezeichnen und wir 
genehmigen bie, welche gewählt werden”, wegbleiben, nicht we⸗ 
gen eines Rechtögebotes, fonbern mit Rüdficht auf die Stim⸗ 
mung tut diefer Verſammlung vind auf die Stimmung, die in ben 
Cabinetten bei den Zürften und bei manchen Volkoſtaͤmmen herrſcht. 
Deine Herren! Ich will meine Brincipien nicht Durch Gewalt, 
durch Unorbnung vder Bürgerkrieg ind Leben geführt wifien, 
Halte dieß wicht für recht und auch nicht für nothwendig, 
benn bie Mat der Dinge iſt viel flärker als Menfchenwig 
und Menfhenmeisheit; wir haben das im Jahre 1848 auf 
eine erſtaunenswerihe das menfchlicde Gemuͤth faſt betäubende 
Weiſe erfahren; die Regierungsverfaſſung, ſei es eine Repu⸗ 
blik oder eine andere, die uns beſtimmt iſt durch die leitende 
Borfehung, werden wir im Gang der Greigniffe ſehr ſchnell 
befommen; bagegen vermögen nichts Witze, wenn fie auch noch 
fo trefflich find, dagegen vermögen nichts fpibfinbige Dedicationen. 
Macht ber Dinge | 
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vertreten, die auf jener Seite vertreten werben, welche eben- 
je. gut unfere deutfchen Brüder find, denen ich wenigſtens 
meiner Stimmung nad; mehr anhänge, als id benen anl 
die er in Seite vertreten find, 

defwegen. 


den Vermittlungsvorfcilag, an, welden € err Schober geredit: 
fertigt hat. W — es , wir Haben Nas Recht, noch viel 


durc 
ſchri 


en, denn unſere Madit i 


* 


ungeheuer; aber wir wollen fie mit Mäfigung gebrauden, 
und darum Diefe Form wählen, nicht ala wenn wir rechtlich 


dazu perbunden wärn, fordern weil wir wollen, und weil 


wir, wenn zwei Wege zum Ziele führen — und das möchte ich 


den Herren auf jener Seite (zur Linken gewendet) zu erwägen 
anheim geben — 
teſten und —— 


Ziele kommen mit dieſer 
walt bekommen, bie un 
die der Freidelt micht gefährlich wird 
erachte das für eine Bi 

brechenden Auge dor Freiheit, ich halte 


niemals eintreten wird. 


welche der Freiheit ungefährlich ift, eine Madıt, um allen 


unfern vernünftigen und befonnenen Beſchlüſſen — und andere | 
faffen — Kraft zu verleiben | 


werden wir hoffentlich nicht j 
und Nachdruck zu geben. ine ſolche Gewalt können wir in 
der Meife, wie, fie bier vorgeſchlagen wird, leicht ins 
eben rufen, warum ſollen wir ung Gefahren ausjegen, 
warum auch nr 
nicht ſcheuen, meine Herren, 
gegeben it? Allein ich fragt 
welche für Die Republik find, 
befte Regierungsform balte, ih frage Sie, 
glauben, der Augenbtiit wäre gefommen, mo die Republik ein— 
geführt werden müßte, ob Ste doc nicht erſt, wenn Ste voraus- 
fetzen können — eine Vorausſetzung, die freilich da nicht leicht 


wenn uns der leichtere Weg 
die Herren auf jener Seite, 
die ich übrigens audı für bie 


eintreten. wird — daß die Fürften freiwillig von ihren Thro— 
Weg wählen würden, | 


nen herabfteigen, ob Ste nicht dieſen 
um auf dieſe Weiſe leichter zum Ziele zu gelangen, oder ob 


Ste lieber ſich der Gefahr eines blutigen Bürgerkrieges ale: | 


jeßen wollen, der Gefahr, dan eine Menge deutjche Brüder, 
die Sie alle in Ihrem Herzen lieben, vernichtet und ins Un— 
glück geſtürzt werden? Ich, meine Herren, weil ich dieſe Gefahr 
nicht will, und weil id) alle meine dentjdyen Brüder glücklich 
ſehen will, habe dieſen Weg gewählt, ver in dem Vortrag 
des Herrn Schober vorgeſchlagen tft, Ich habe mid, aud) 
gegen das, Triumbirat, für die 
diefer meiner Ueberzeugung | 
Herr Schoder und Andere vorgebradt haben, ſondern and) 
noch durch die legte Rede des Herm v. Bindegebradht worden. 
Es ift nichts in feiner Rede, meine Herren, was mid; fo 
erfreut hat, als dag er für die Einheit iſt, nur obne ‚den 
Beiſatz, daß es 
ſtellen. Ich glaube, "meine Herren, es wäre nicht gut, wenn 
wir und in der Mahl auf die Fürften befchränfen. Die Zabl 
der Fürften iſt mindeftens, wenn auch in Deufdyland ſehr groß, 
doch auferordentlic fein, verglichen mit der Zahl des beut- 
fchen Volkes, und ich denke doch, meine Herren, in der Jabl 


son 45 Millionen, da werden wir doch viel Leichter geeignete | 


Männer finden, — und eine Puppe wollen wir nicht — als unter 


| ange, | 
a oh | ckſicht ſchuldig find, 
ie ih Ihnen: ein wir einig, und nehmen wir | 


it | £leine Zahl uns befhränten? Herr v. Vinde hat gejagt, er 
weiter zu geben; wir haben auch bie Macht, unjern Willen | —— 

ie dacht iſt eine furchtbarez man er⸗ 
faft vor ihrer Verantwortlichteit, wenn ich mir bewußt 
werde, welche unermeßliche Hewalt die Verhaͤltniſſe in unſere 
Hände, in die Hände von Fünfhunderten gelegt haben, Sie tft | 


immer den wählen ſollen, welcher am leich—- 
en zum Ziele führt, und wir werden zum | 
en. Mit ihe haben wir eine Ge- | 
die uns nicht Über den Kopf hinauswächſt, 
vlich wird. Meine Herren, id 
ifion, mas Sie gehört haben von dem 
es für eine Vifion, die | 
o eine Macht wollen wir wählen, 


die Möglichkeit eines Bürgerkrieges 


wenn Sie aud | 


| Preußen umd Oeſterreich ſich 


Einheit erklärt und bin zu | 
nicht blos durch die Gründe, welche 


ein Fürſt ſein müſſe, den wir an die Spitze 
Bewohner eines langgeſtreckten, \ 
| große Staaten grängenden Landes nur noch in Deutſchland 


| Potitifer, jondern das Gemüth tief 


den 200 oder 300 Fürftenperfonen, welche ſich mit öffentlichen 

Geſchäften, —— in der Regel nicht ſo 

viel befaßt, feine fo. tiefen Studien en nicht 
Lu 


| fo herausgebildet haben , wie wir in biefer Verfammlung $ 
—— 48 im deutſchen Volke es finden. Warum nn ie 


alle, die fo vortreflichen Männer übergehen, warum auf eine 


hätte eine große Liebe zu dem Fürſten. Das, meine Herren, 
iſt Geſchmacksſache. (Gelächter) Ich meines Theils befenne — 
id; bin ein Schteswig-helfteiner, meine Herren — Ad tiebe 
unfern Fürften Srtevrich VE. ganz und gar nicht (Bravo und , 
Gelächter), nicht im Mindeften. Wir haben auch bei und und 


| die Freiheit genommen, ihn feiner Regierungsrechte zu entiegen, 


meine Herren, und wir find theilweife wenigitens nody immer 
in derfelben Jufion befangen, daß wir noch an, der con 1: 
tionelfen Monarchie hängen ; es find aud bei und, wenn audı 
die Anhänger der Republik an Zahl und Einſicht wachſen, 
doch noch immer Viele für die conſtitutionelle Monarchie, und 
man kann ihnen ſagen: „Ihr hatt ja nun doch die Republ 

und doch feinen Communismus und feine Anarchie, die Ge— 
ſetzlichkeit Bere t bier nad) wie vor, und das Regiment ‚gebt. 
viel befter von Statten als früher !* Wir haben eine Menge 


| Nebelftände mit Einem Shlage abgeihafft, am denen wir 


8 


ſeit Jahrzabnten ‚gelitten und gerüttelt baben, ohne ibrer I 
zu werden; jo find z. B. die Yaften, welche die Jagd mit fi 
bradıte, im einem Nu aufgehoben worden ; unſer geliebter 
Fuͤrſt bat ſich nie viel davum  befümmert , ‚aber unfere 
republicaniſche Regierung fand es viel billiger, auf die wie 
des Volkes zu achten, und dieſe ſchaffte alle mißliebigen Gin- 
richtungen fehr ſchnell ab. Wir baben von der Republik, die 
wir ein paar Monate haben', nichts als Gutes erfahren; ich 
wüßte ihr gar nichts Uebles nachzuſagen, nicht das Mindeſte! 


| Sch fehe es, ich habe es in meinen Yande erfahren, Privatmänner, 


Männer aus dem Adsoratenftande , oder jonft wo bervorge- 
gangen, verſtehen dir Regierung eben jo gut, wie die Fürſten, 
diel beffer, meine Herren! (Bravo!) Jeh bin nicht für die Fürs 
ften, aber, meine Herren, id) bin fiir ein Individuum, und 
zwar aus dem Grunde hauptſächlich, weil die Gegengründe, 
welche Früher dagegen angeführt worden find, wie ic) mid) 
immer fejter überzeuge, untriftig find. Man hat dieh auch im 
Ausſchuſſe anerkannt, daß am ſich und für den beabſichtigten 
Zweck ein Mann beſſer als eine Dreiheit fer, und Herr v. 
Bincke hat dieß Ihnen ſehr vortrefflich auseinandergefcht, warum 
Giner beifer als Dret ſeien, und ich will daher nicht darauf zurüd: 
kommen; aber man führt an, daß die großen Volksſtämme 
nicht zufrieden geben würden, 
fie würden die Dreiheit wählen, und wenn je ibre großen 
Stantsförper, die doch etwas Bedeutendes find in ber deut— 
ſchen Einheit, nicht vertreten ſehen durch Dreibeit, wir das 
Merk nicht ausführen können; es iſt dieß alſo ein Vorwurf 
gegen Preußen und Oeſterreich, den ſie aber, wie ich erfah— 
ven, und täglich mehr erfahre, nicht Yerdienen; die Preußen 
und Defterreicher find eben fo ſchwärmeriſch begeiftert für die 
deutſche Einheit, als Andere, und darum iſt es nicht nöthig, 
auf ihre Vorurtheile — denn das wäre es — ungebührende 
Rüuͤckſicht zu nehmen. Die Preußen erkennen es an, daß fie als 
nach beiden Seiten hin an 


einen Stützpunkt finden können; und das von allen Seiten 


feindlich "umftellte, im Innern erſchütterte Oeſterreich fühlt 
| daffelbe Bedürfniß, ſich an Deutſchland anzuſchließen, an Deutſch⸗ 


tlügelnden Verſtand der 
im Innerſten erfaßt hat. 
4 


lands Einheit, welche nicht blos den 
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Jene Idee der Ginbeit, mie ſchnell ift fie bervorgetreten, wie 
mächtig ift ſie gewachſen! Denken wir zurüd an die Zeit, wo 
Jünglinge von 20, 30 Jahren mit Kerferftrafe, mit ſchwerer 
Haft belegt worden find, weil fie ſchwärmten für biefelbe Idee, 
welche und jetzt begeijtert, wie fpäter die Yürften viefen: fein 


— Denken wir daran, wie fhwad die Hülfe für Hannover 
war, wie mädtig für Schleswig-Holſtein, wie Alles von dem 
Geifte befeelt war, für Schleswig-Hofjtein zu kämpfen! So 
mächtig ‚hat fich der Seit der deutfchen Einheit bewiefen! Als 
Hr. Baſſermann feinen Antrag ftellte, bielten es Diele 
noh für eine Chimäre, was einige Monate jpäter in die 
Wirklichkeit getreten if. Da, meine Herren, in ſolcher Wetfe 
der Geift der Ginheit fortichreitet, jo würde es ungeheure 


J 
1 
il 

| 


' 


" feren und niederen 


/ 


doch am Ende die nothwendigen Verwicklungen und ſchwie⸗ 


rigen veränderten Verhältniſſe nicht fo erkennen, genug, 


die weniger Gebildeten, die weniger Denkenden der mitt— 
Volksklaſſen gewahrten in der errun— 


genen Freiheit eine Art von Elyſium. Was werden fie finden? 
Defterreih, fein Preußen mehr, ein Deutſchland nur noch!“ 
- legen, Befchräntungen eintreten laffen müffen, fie wird Gelb, 
: Geld und wieder Geld verlangen. Nun, meine Herren, wir 


Die Grecutiogewalt wird zunädft Opfer fordern, Zaften aufer- 


: haben fhon lange feine Zeit erlebt, wo das Geld fo fehlte, 


wie jetzt; ich beneide fie darum nicht. Ich glaube Übrigens, 
daß die Gentralgewalt wahricheinlid in der ungekeuren Mehr⸗ 
zahl Miderfpruch aber gewiß nicht Sympathie finden "wird; 


; denn dergleichen Opfer läßt man ſich nicht gerne auflegen, und 


Dreiheit zerfpalten. Tas wollen, das müffen, dag dürfen Sie 


nicht thun, Cie ſetzen dadurch dag Werk der beutjchen Ein— 
heit großen Gefahren aus. Ich möchte dich nicht verantwor- 
ten, und darum muß ih mid für die Einheit und gegen bie 
Dreiheit erklären. (Stürmifcheg Bravo!) 


Wräfident: Herr von Auerswald. 


Auerswald von Breslau: Meine Herren, ic 
fühle die Schwierige Stellung, die mir in diefem Augen 
blide wird, nad zwei Rednern aufzutreten, von "denen der 
Eine mit einer feltnen glänzenden Beredfamfeit feine Sache 


Binde, nod der des Redners vor mir beitreten. Ich bin der 
Meberzeugung, daß die Maßregeh über die wir jeßt beſchlie— 
gen wollen, die Bildung einer Grecutivgewalt, nur unter amei 
Dorausfegungen mit Recht auf den erwarteten Grfolg An- 
ſpruch machen fann. Die eine — eben nicht die wichtigfte — 


überwiegende Stimmenmebrheit fih für den Vorſchlag aus- 
fpreche, ungeactet ich aud dieß für wichtig und wünſchens— 
wertb anjehe. Wichtiger aber halte ich es noch, daß die Maß- 
regel, über die wir jegt befchließen wollen, im ganzen beut- 
jhen Dolfe, bei allen Volksſtämmen Anklang finde. Ver— 
trauen, das tft die erfte Bedingung, unter der nur überhaupt 
auf Erfolg zu rechnen tft. Eine weitere Bedingung iſt die, daß 
die Maßregel, wie wir fie befchließen, möglichft fehnell in Aus— 
führung gebracht werde. Für dieſe Grundbedingungen fann 
ih nur in dem Antrage der Gommifjton die binreichenden 
Garantien finden. Ich-will darüber meine Gründe angeben, 
ich wage aber es nicht, Ihnen zu verfpredhen, daß ich mid) 
furz faſſen kann; ich will nicht gern zu der Maffe von Ber: 
fprehungen, die nicht gehalten worden find, noch eine binzu- 
fügen. — Ich bitte, meineSerren, machen wir ung Har, was 
der Auftrag, was das Gejchäft der Grecutivgewalt fein wird. 
Ihr Auftrag, Ihr Beruf ift, Sicherbeit nadı Außen, Herr— 
haft des Geſetzes, Ruhe und Ordnung im Innern berzuftel- 
len, eine große Maffe brodlofer, gedrüdter, bungernder Leute 
in einen beſſern Zuſtand zu ſetzen, ihnen zu helfen. Nun, 
meine Herren, wird Ihre executive Gewalt dieſen Auftrag er— 
füllen, wozu ich ihr von Herzen Glück wünſche, ſo wird ſie 
einen Ruhm und Dank erndten, wie er niemals irgend Je— 
manden geworden iſt. Aber ich bitte Sie, die Schwierigkeiten 
nicht zu verfennen, die entgegenftehen, und da müſſen wir zu- 
nächſt die Mittel betrad;ten, die die erecutive Gewalt dazu in 
Anwendung bringen muß. Meine Herren, die fänmtlichen 
beutjchen Volksſtämme und wir Alle haben mit Jubel die er- 
rungene Freiheit begrüßt, und um kurz zu fein, die, welde 


. man wird getäufht, wenn man geglaubt hat, man trete in 
Rüdjchritte bewirken, wollten wir dieje Einheit wieder in eine 


ein neues Paradies ein. Außerdem ift ed fchwer, folde Opfer 
zu verlangen, wenn man das nothwendige Vertrauen nit 
hat, und das ift der zweite Punkt, worauf id) fomme, Ich 
bezweifſe nicht, dag die hohe Verſammlung in allen ih— 
ren einzelnen Theilen dur dad und gewordene Mandat 
mit einem großen und wichtigen Vertrauen beehrt wor- 
den ift. Dieſes Vertrauen bat fi aber bis jekt nur in dem 
Mandat kundgegeben für die Bildung des großen wichtigen 
deutfchen Verfaffungewerfee, Meine Herren, dag, was jest be= 
ratben und befchlofjen werden foll, tft aber ganz was andere®. 
Ich gebe zu, daß die Verhältniffe von der Art find, daß wir 


und dem nicht entziehen können, obgleich ich es aus voller 
verfochten bat, und der andere alle Gründe entwidelte, die er , 
noch für feine Meinung hervorſuchen konnte, und mich gegen | 
beide zu erklären. Ich kann weder der Meinung des Herrn , 


ſpruch nehmen. 


m 


— — — — — — 
ö— —— — — — — — 


— — — 


Ueberzeugung bedaure, daß wir in einer ſolchen Lage find. 
Der Auftrag, den wir jetzt ertheilen wollen, heißt Regieren, 
Verwalten. Alle Hochachtung vor den glänzenden Talenten, die 
ſchon hier geltend gemacht worden ſind, vor den hohen und 
redlichen Charakteren und vor der großen Geſchäftstüchtigkeit, 
die in einzelnen Dingen ſich kundgegeben hat: dafür aber 
haben wir noch keinen Beweis gegeben, daß wir regieren, und 


unter fo ſchwierigen Verhälmiſſen regieren können, und doch 
iſt die, daß hier in der Verſammlung eine große ungeheure 


müſſen wir das dazu nöthige Vertrauen von vorn herein in An- 
Diejes Vertrauen müffen wir haben, wenn 
unfer Project zum Ziele führen foll, denn Die großen Opfer, 
Beihränfungen und Laften müffen mit gutem Willen getragen 
werden. — Ich willnicht polemiſch fein, und werde mich daher 


nicht auf die Anträge und Amendements einlaffen, fondern 


nur furz mid darüber ausfprechen, ob wir in der Hauptſache 
Einen oder Dret wollen. Wenn wir nur Ginen wollen, fo 
fann es nur eben immer Einer fein. Es ift hier kurz vor 
mir gejagt worden, daß unter 45 Millionen fi ein folder 
Mann fhon finden würde. Nun, meine Herren, da erkläre ich 
mich banquerot. Unter 45 Millionen können wir nicht fuchen, 
wir verlangen andere Bedingungen. Wenn wir Einen wählen 
wollen, fo kann das nur Einer fein, der einer relativ großen 
Sraction des deutſchen Bolfes bekannt ift, ohne große Belannt- 
fhaft fann von einem Vertrauen nicht die Nede fein. Das 
find ganz kurz, meine Herren, die Gründe, die ich gegen Einen 
anführen will, es mag nun ein Fürſt oder ein Privatmann 
fein. Es ift bier von einer andern Seite auf eine von und 
hochgeachtete Perſönlichkeit hingezielt; ich will darüber nichts 
fagen, als daß ich für meinen Theil diefe Perfönlichkeit fo hoch 
ftelle, wie irgend Jemand. Ich finde fie aber fo hoch geftellt, 
wie irgenb Jemand nur ftehen Tann, und ich werde mit freiem 
Willen nie meine Zuftimmung geben, daß fie von dieſem Plape 
entfernt würde. Wenn wir aber irgend einen Bringen ober 
Bürften wählen, fo ift diefer noch in einer viel übleren Lage, 
wir können die Sympathien der einzelnen Volksſtämme für 
irgend ein Fürſtenhaus nicht wegleugnen, wir können aber 
auch nicht wegleugnen die Antipathien, wir Eönnen nicht ver- 
leugnen, daß Mißtrauen da iſt. Meine Herren, ich fprede 
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niht aus meinen Oefinnungen und meiner Seele, id 
ſpreche nicht, indem ich glaube, daß ich damit die Anfichten 
der Mitglieder diefer Verſammlung ausſpreche, ich ſpreche für 
45 Millionen, von denen die Mehrzahl die Opfer und Laſten 
zu tragen haben wird, die zwar nicht von den Reichſten und 
Vornehmften, obzwar die auch und vorzugsmweife dazu beitra- 
gen werden, auch nicht von den arbeitenden Glaffen, denn die 
können gar nicht dabei betheiligt werben, fondern von 
dem großen Mittelftand‘ zu leiften fein werden, und 
bet dieſem möüffen wir daher Sympatbien fuchen. Da— 
bei bemerfe ich jedoh, daß das einige Deutfchländ ganz 
erftaunlich wenig Zufammenhang mit der Einkeit für eine 
proviforiihe Executivgewalt bat, Die zwei oder drei Monate 
beftchen foll. Indeſſen mird principiell aus vielen angeführ: 
ten Gründen, die ich nicht wiederholen will, mehr für den 
Commiff;ontantrag entfchienen. Der durchſchlagende Grund, 
wir mögen wählen, wie mir wollen, ifl aber der, daß dad 
ganze Vertrauen und die Sympathie der Völkerſtämme — ich 
ipreche nicht blo8 von Preußen oder Defterreich, fondern ich 
ipreche von allen — nur dann vorhanden fein wird, wenn 
wir fo beſchließen, wie der Ausichuß vorſchlägt. Und wenn 
die Rede davon ift, daß für dieſe Drei doch vielleicht mißlie- 
big und unpaffend gewählt werden wollte, fo frage ih Sie 
in Ihrem Gemiffen: glauben Sie, glaubt nur Einer unter 
Ihnen, dag die Negierungen orer der Bundestag jemals eine 
Perfon wählen und Ihnen nennen werden, von welcher fie 
nicht von vornherein die vollfommene Ueberzeugung haben, fie 
ſei persona grata? Daflelbe gilt von drei Berfonen, und 
darüber babe ich nicht den leifeften Zweifel. Meine Herrn! 
Sch fie nicht in der Regierung, bin aber viel in verfcieve- 
nen Theilen Deutfchlands herumgereift, und weiß daß, vie all- 
gemeine Meinung, welche auch von Vielen bier geheilt wird, 
dahin geht, daß man der öffentlichen Meinung, vie hier re- 
präfentirt wird, überall Rechnung tragen muß, und ed wird 
eine ſolche Beſorgniß, wie fle bier mehrfach ausgeſprochen 
worden ift, nicht überall getheilt. Wird in der Verfſäammlung 
fich die allgemeine Meinung für die Fürſten entfcheioen, fo 
wird dad Triumvirat aus den Fürſten genommen werden; 
wird ſte ſich mehr für Andere ausiprechen, fo werden dieſe 
ernannt werden. Sch muß bemerfen, daß meine Mittheilun: 
gen nicht etwa von einer Regierung herrühren, funvern, dgß 
fie ſich lediglich auf meine Wahrnehmungen, auf das Thun 
und Treiben großer Stätte flügen. Darum müſſen drei Män: 
ner gemählt werden, wenn anders die erecutiven Maßregeln 
dem Vertrauen des Volkes entſprechend, richtig und fräftig 
ausgeführt werden fellen. Wir fünnen vie Grecutivgewaß 
nicht einem Einzelnen anvertrauen. Es ift von einer hoch: 
geftellten Berfon tie Rede geweſen. Stellen Sie fih nur 
in deren Lage. Diefer Mann Ffommt bierber in tiefe Stel- 
lung. Nah Allen, was id) von ihm hörte, iſt es ein Mann, 
welder die höchſte Achtung verbient, es treten aber Beihält- 
niffe ein, melde in jeder Beziehung die größten Opfer erhei: 
fchen. Denken Sie fidy den fpeciellen Fall, wir wollen einen 
großen, einen beveutungevollen Krieg führen, ader venfen Sie 


fh 3. B. Folgendes: vie Start Memel iſt eine der wichtigften 


Hafenftäinte von Preußen und in Norden; es wird ſtark da— 
ran gearbeitet, fle zu befefligen, und wenn darin fortgefihrit: 
ten wird, jo wird e8 fehr bald kommen, daß Sie bier decre- 
tiren: Die Vorſtadt von Memel müffe niebergebrannt wer: 
den. Diele Vorſtadt zählt mehrere Taufend Einwohner. 
Denken Sie fich, diefe Maßregel wird nun decretirt, und Sie 
haben nicht eine einzige Perſon dabei, welche allieitiges Ver: 
trauen einflößt. Ich koͤnnte noch viele Fälle anführen. Ich 
"will aber nun nochmals wiederholen, daß die Gewalt mehre⸗ 


ren Berfonen übertragen werden muß, um allen Bölkerfläm- 
men Bertrauen einzuflößen. Ich bin, wie die Herren wiffen, 
Soldat. Noch eine zweite Sade wollte ich daher bemerken, 
ohne das befondere Intereſſe vertreien zu wollen. Während 
ich die innige Meberzeugung habe, daß alle Armeen der deut⸗ 
fhen Staaten unter einen Banier mit treuem Herzen wir- 
fen werten fo weiß ich doch fehr wohl, daß alle diefe Armeen 
heute noch mehr ihren Negierungen anhängen, ald uns Hier. 
Ich zweifle gar nicht, daß auch große Anhänglichkeit an ven 
Mittelpunft von Deutichland, den wir finaliter bilden follen, 
bei ihnen eintreten wird, aber es ift noch nicht gefchehen. Nach 
meiner Weberzeugung wird fie eintreten, fobald wir eine tüch- 
tige, fräftige, alle Rechte und Freiheiten fchügende Verfaffung 
gegründet haben werden. Aber wir find bei weitem noch nicht 
bis dahin, und jo Lange die nicht der Fall tft, müffen mir 
auch den beftehenden Verhältniffen Rechnung tragen. Das ganz 
fpeciell in Bezug auf die bewaffnete Macht. ‘Der zweite Haupt- 
punkt, der mid darauf führt, den Antrag des Ausschuffes zu 
unterftüßen, ift der, den id) hochwichtig und: ganz nothwendig 
für die wirkliche Wirffamfeit einer Gentralgewalt eradyte, näm⸗ 
lich, fie muß ſchon wo möglich in einigen Tagen in Wirkfam- 
feit treten Eönnen, wir haben feine Gründe, zu warten, es 
brennt an allen Enden, möglicherweife fann und der Krieg 
über den Hals kommen, ohne und ehe die Gentralgewalt ba 
ift, und fo frage id Ste, meine Herren, was fragen biejeni- 
gen, die factifch Die Macht in den Händen haben, dann bar- 
nad, wen Sie an die Spige ftellen? Id) bin nicht der Mei- 
nung ded Abgeordneten von Cöslin, id habe vorher keine 
Kenntniß von feinem Antrage gehabt, ich fchließe mid) aber 
dem an, was Herr v. Binde in Bezug darauf angedeutet 
hat. Wir können möglicherweife zwiſchen drei Staaten einen 
großen, blutigen , gefährlichen , mörderiſchen, unfeligen Krieg 
befommen. Kann ein großer Staat Deutfchlande, auf ben 
dieſer Krieg zuerst fällt, der zuerft ihn aushalten muß, Tann 
der darauf warten, bis wir eine Grecutiogemwalt nach vierzehn 
Tagen ernennen? Gr muß fofort einjchreiten, und ich bin voll- 
fommen überzeugt, daß diefer Staat felbft gerade diefe Der: 
zögerung nicht will. Ich bin allerdings dafür, dag dasjenige, 
was gejchehen und befchloffen werben muß, von hier aus- 
gehe; und nun, meine Herren, babe ih nach allen Mitthei- 
lungen, und die Quellen find achtbare, Die volle Weberzeugung 
und es ift nur diefe allen, ich gebe Ihnen feine officielle 
Nachricht, ich bin fein Etaatödiener, id bin Militär, daß 
wenn wir dem GommiffionseAntrag beiftimmen und ung für 
das Directortum von Drei erflären, daß wir dann dieſes in 


kürzefter Frijt haben. Wenn wit dagegen irgend einem andern 


Antrage beitreten, fo dauert das ganze Wochen, ehe wir zur 
Feitftellung gelangen. Nun, die Gründe dafür find ſchon viel- 
fach vorgebracht, welche dabei zu berüdiichtigen find. Ich will 
Sie nicht aufhalten, ich will nicht wiederholen. Ich bitte Sie 
dringend, unterftügen Sie den Untrag des Ausſchuſſes. Ich 
würde nody mit vielen Gründen dafür ſprechen, ich will Ste 
aber nicht noch mehr beläftigen. Ich fage Ihnen nur nod 
Eins: fein Ste gerecht aud gegen die entfernteren deutſchen 
Volksſtämme, fie jind ebenfo Ihre Landsleute, als die bier in 
der Nähe wohnenden; ich fann wohl begreifen, daß die Sympa- 
thie unter Ihnen für diefe groß tft, es find gerade unter bie- 
jen ausgezeichnete Geifter in der letzteren Zeit noch aufge- 
treten; e8 find diefe Volksſtämme ein Ieben- und geiftfräftiges 
Volt, aber, meine Herren, der ich entfernt von hier wohne, ich 
bitte Sie, theilen Sie Ihre Eympathie auch für die entfern- 
teren Volksſtämme, wenn Sie fie auch nicht fennen, ober doch 
fehr falſch von ihnen unterrichtet find; glauben Sie mir, ge: 
wiß, der Gedanke der Ginheit und Freiheit Deutfchlands 
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herrſcht dort ſo gut wie hier, und es ſind dort Volksſtämme, 
deren Anſichten und Jutereſſen ebenfo Rechnung getragen wer: 
den muß. Meine Herren, tragen Sie ihnen Rechnung, laffen 
Sie ſich nicht durch eine Sympathie, die ich für ganz natür— 
lich halte — die Sympathie für das, was zunächſt fteht, ift 
immer größer — laffen Sie fid) nicht zu fehr von derfelben 
begeiftern; ftimmen Ste dem Antrage des Ausſchuſſes bei, und 
er wird die Sntereffen der Meiften befriedigen. (Mielfeitiger 
Ruf: Schluß! Fortſetzung! Vertagung! Ausfegung!) ' 

Präſident: 3 wird verlangt, daß id die Ver— 
handlung vertage. (Ja! nein!) Die, welche wollen, daß mor— 
gen weiter verhandelt werde, bitte ich, aufzuftehen. (Gine 
Stimme: Es ift ohnehin fon vertagt!) Davon kann feine 
Rede fein. Meine Herren, ich bitte, ſich zu fegen. Es handelt 
fih nicht davon, ob ich morgen oder übernorgen, fondern le— 
diglich davon, ob ich jebt fortfahren laſſen fol. Tiejeni- 
gen, welde wollen, daß ich jest fortfahren laffe, 


» bitte ich, aufzuftchen. (Nur Wenige erheben fih.) Ih muß 


alfo die heutige Verhandlung vertagen 68 fragt 
fih nun, ob morgen Sigung fein fol? (Mehrere Stimmen: 
Rein! andere: Ja!) Meine Herren! es, ift morgen für die 
Katholiken ein fehr hoher Feittag, id) fchlage Ihnen vor, mor— 
gen Nachmittag um 4 Uhr Sitzung zu halten. (Verſchiedene 
Stimmen: Ja!) Es ſcheint, daß diefer PVorfchlag Anklang 
findet. Die, welde damit zufrieden find, daß mor- 
gen Nahmittag 4 Uhr in der Verhandlung fort- 
gefahren werde, bitte ich aufzuftchen. (Eine große Mehr: 
heit erhebt fi.) Der Vorſchlag ift mit großer Mehr- 
heit angenommen. — Meine Herren! ich habe Ihnen noch 
einige wenige Mittheilungen zu machen. Der Volkswirthfchafts- 
Ausſchuß wird aufgefordert, um 6 Uhr im Sarafin'schen 
Haufe ſich zu verfammeln. Der Finanzausfhuß wird aufge- 
fordert, um halb 6 Uhr im Sarafin’fchen Haufe fich zu ver: 
fammeln; cbenfo der Verfaſſungsausſchuß um 6 Uhr; die 
4. Unterabtheilung für Volkswirthſchaft um 6 Uhrz der Aus— 
fhuß für Wehrangelegenheiten um 6 Uhr im Sarafin’schen 


‚Haus; der Ausſchuß für die Geſchäftsordnung um 6 Uhr im 


Sarafin’fhen Haus; der Gefammtausfhuß für Volkswirth— 
haft um 5'/, Uhr, wie fid das aber mit der obigen Ein— 
ladung verträgt, weiß ich nicht. Tas find die Bekanntmachun— 
gen, die ich Ihnen vorzutragen hatte. Es iſt alfo morgen um 
4 Uhr Sigung, die Tagesordnung tft: Zortfeßung der heu— 
tigen Verhandlung. — Die 10. Abtheilung bitte ich, bier zu 
bleiben, um. ein Mitglied für den Ausfhuß der Rechtspflege 
zu erwählen. Die Verfammlung ift aufgehoben. 

(Schluß der Sigung um 2°%/, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 19 und 20. Juni. 
. Anträge. 


| 1. (770) Antrag des Abgeordneten Jordan aus Ber- 
lin, die Einverleibung der Kreife Meferik, Birnbaum, Bomft, 
Braunftadt, Bud und Gröben im Großherzogthum Pofen in 
ben deutfchen Bund betreffend. (An den Ausſchuß für die po— 
fitifchen und internationalen Fragen.) 

2. (771) Dringlicher Antrag des Abgeordneten Bifcher, 
ben öſterreichiſch⸗italieniſchen Krieg betreffend. (An den Aus— 
ſchuß für die polttifhen und internationalen Fragen.) 

3 (772) Dringlicer Antrag der Abgeordneten Dietſch, 
Rösler, Kapp und Junghanns, den öſterreichiſch-ita⸗ 
lieniſchen Krieg betreffend. (Un den Ausſchuß für die politiſchen 
und internationalen ragen.) 
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3. (773) Antrag des Adgeorbneten Pötzl und An— 
derer, die Verhäftniffe der deutſchen Univerfltäten betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

5. (774) Antrag des Abgeorbneten Naumerd, be= 
treffend die auf den nothwendigſten Xebensmitteln, namentlich 
dem Salze laftenden Steuern. (An den Prioritätd- und Per 
titions⸗Ausſchuß.) 

6. (775) Antrag des Abgeordneten Kohlparzer, die 
Wahlen in Böhmen betreffend. (An den Ausfhuß für die 
öfterreichifch-flawiiche Frage.) 

7. (776) Antrag des Abgeorbneten Oftendorf, bes 
treffend die böhmifche Angelegenheit. (An den Ausfchuß für die 
öſte rreichiſch⸗ lawiſche Frage.) 

8. (777) Antrag des Abgeordneten Zahartä aus 
Göttingen, die Bildung eines Unterflügungsfonds für invalide 
Krieger betreffend. (An den Ausfhuß für die Wehrhaftigkeit.) 


I. Betitionen. 


1. (778) 35 Petitionen von Gemeinden aus. dem Kreife 
Neuwied ꝛc., die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat. bes 
treffend, untermifcht theilweife mit fonftigen allgemeinen Ber- 
faffungswünfchen, übergeben durch den Abgeordneten Knoodt. 
(An den Berfaffungd-Ausfhuß.) 

2. (779) 3 Betittonen in gleichem Betreff, übergeben 
von dem Abgeordneten Adams. (An den Verfafjungs-Aus- 


ſchuß.) 

’ 3. (780) Eingabe von Gebel in Stebelwik in Schle- 
fien mit Weberreihung von zwei Gremplaren feiner Schrift: 
„Weltanfihten mit naher Beziehung auf bie Bildung ber 
neuen DVerfaffung von Deutfhland und Preußen.” (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (781) Eingabe von Freunden deutſcher Freiheit, die 
Stellung der Confeſſionen betreffend, eingefandt von J. All⸗ 
mann zu Welt-Gappeln im Kreis Tedlenburg und übergeben 
vom Volksboten Arndt. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

5. (782) Fragen ber Gegenwart, aufgeftellt und be= 
antwortet vom Baterländifhen Bereine zu Sagan, übergeben 
vom Abgeordneten Mepke zur möglichen Benutzung bei Ent- 
werfung der deutſchen Verfaſſung. (An den Verfaffungs- 
Aueſchuß.) 

6. (783) Anſichten und Wünſche bezüglich der Verfaſ— 
fung, übergeben von einer Anzahl Einwohner in Freiburg, 
eingereicht som Abgeordneten Robert Blum. (An den Ver— 
faſſungs-Ausſchuß.) 

7. (784) Adreſſe einer großen Anzahl Einwohner des 
Herzogthums Altenburg, betreffend: republicaniſche Staats- 
form, Volksſouveränetät und proviſoriſche Centralgewalt, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Günther. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

8. (785) Eingabe des Vereins deutſcher Kaufleute und 
Fabrikanten zu Leipzig, Zoll- und Handelsverhältniſſe betrefe 
fend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

9. (786) Petition der Beamten der Berlin Hamburger, 
der Nieberfchlefifh-Märkifchen uud anderer norbdeutfhen Eifen- 
bahnen, um Vermittelung zur Verbefferung ihrer biäherigen - 
Dienftverhältniffe, übergeben vom Abgeordneten v. Reden. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

10. (787) Vorſtellung der Handwerfer-Gilden bed Kö- 
nigreih8 Hannover wegen Schuß ber deutſchen Gewerke, über- 
reicht vom Abgeordneten v. Reden. (Un den Ausſchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

11. (788) Vier Petitionen volkswirthſchaftlichen Inhalts, 
übergeben von dem Abgeordneten Kahlert. (An den Ause 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
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12. (789) Petition des Vaterländiſchen Vereins zu Sa- 
gan, theilmeifen oder Ankauf aller Eifenbabnen von Seiten 


| 


des Staates betreffend, übergeben vom Nbgeorbneten Metzke, 


welcher diefen Vorfchlag zu feinem’ Antrage macht. (An den 
Ausſchuß für die Volfswirhfchaft.) 
13. (790) Petition der ober= und niederrheiniſchen Steuer- 


leute, um baldigen Erlaß einer erneuerten Steuermanndords 


nung, übergeben vom Abgeordneten Raveaur. (An den Aus— 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

14. (791) Eingabe des Fabrikbeſihers M. Libbert zu 
Schwedt, die Berhältniffe des Handwerkerſtandes betreffend. 
(An den Aueſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

15. (792) Gingabe der Altmeifter verſchiedener Gewerke 
su Schwedt im felben Betreff. (An den Ausſchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) | 

16. (793) Desgleichen verfchiedener anderer Gewerfe da— 
felbft im jelben Betreff. (An den Aueſchuß für die Volks— 
wirthfihaft.) 

17. (794) Bitte zweier Organe der gewerblichen und 
induftriellen Intereſſen Würtembergs, um bejchleunigte Maf- 
regeln zum Schuße deutfcher Arbeit und zur handelspolitifchen 
Organifation Deutfhlande. (An den Ausjhuß für die Volke— 
wirtbichaft.) 

13. (795) Eingabe von Schlechter aus Köln, das 
Wohl des Arbeiterftandes betreffend. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirtbichaft.) 

19. (796) Eingabe vom Steuercommiffär Brud aus 
Najfau, Maß und Gewicht betreffen. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

20, (797) Bejhwerden und Bitten des Beſitzers der 
Landwehr bei Ofterode und Bleiweißfabrifanten Peters, mif- 
braudte Gewalt in Forſtſachen betreffend. (An den Ausfhuß 
für die Vollewirthſchaft.) 

21. (795) Dankadreffe vieler polnifchen Einwohner aus 
MWeftpreußen für die am 31. Mai ausgeſprochene Zufiherung 
ihrer Nationalität unter Deutſchen, übergeben vom Abgeord— 
neten Ofterratb mit ber Bitte, dieſe Adreſſe als beachtens— 


wertbe Erſcheinung zur Kenntnif der Nattonalverfammlung zu | 
(An den Ausſchuß für völkerrechtlihe und internas | 


bringen. 
tionale Fragen.) 


22. (799) Betition, in gleichem Betreff, vieler Bewohner: | 


des Beventer Kreifes, überreiht som Abgeordneten Richter. 
(Un dan Ausſchuß für völkerrechtliche und internationale 
ns 


23. (300) Erklärung der evangelifchen Lehrer der Grafs | 


ſchaften Tedlenburg und Oberlingen und 

24. (801) Begründung diejer Erklärung, die Stellung 
ber Schule und ihrer Lehrer betreffend. (Un den Prioritäts- 
und Petitions-Ausſchuß.) 

25. (302) Memorandum von Dar Joſeph Gellarıus, 
Kaufmann aus Ulm, betreffend die politifche Lage Deutjch- 
lands und verichiedene Vorſchläge und Wünſche enthaltend, 
(An den Brioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 


26. (803) Betition vieler Ginwohner von Schönau auf | 
dem Shwarzwald, Die Amneſtie der politifchen Verbreder bes 


treffend, übergeben vom Abgeordneten Ree, (An den Priori— 
tãto⸗ und Petittons- Ausjhuf.) 

27. (804) Gingabe von Kuhl und Flach im Namen 
einer Anzahl Bürger aus Heſſen und Nafau, die Ginladung 
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Friedrich Heckers zur Nationalverfammlung betreffend. (An 
den Prioritäts- und Petitions-Ausfhuf.) x 

28. (805) Eingabe der Mitgliever des Arbeitervereind 
zu Hamm, die Ausweifung von Gfjellen, Lömwenftein und Pelz 
aus Franffurt betreffend. (An den Prioritäts: und Petitions- 
Ausfhuß.) | 

29. (806) Bittfhrift des Fleckenvorſtandes Barmſtadt im 
Herzogtbum Holftein, im Namen des Bürgervorftandes, ge— 
richtet auf energifche Führung des Krieges gegen Dänemarf 
und daß fein Fuß breit Schleswig’shen Bodens an Dänemarf 
im Frieden abgetreten werde, übergeben vom Abgeordneten 
Dahlmann. (An den Prioritäte- und Petitions-Auéſchuß.) 

30. (807) Bittfchrift des Bürgervereins der Stadt Sege— 
berg in SHolftein, die Aufhebung der Perfonal-iinten mit bem 
bänifchen Königshauſe betreffeno, übergeben von demfelben. 
(An den Prioritäts> und Petitiono-Ausſchuß.) 

31. (808) Eingabe von D. Ganter in Freiburg, ver- 
ſchiedene Bemerkungen in Betreff der Zukunft Deutfchlands. 
(An den Prioritäts= und Petitions-Ausſchuß.) * 

32. (809) Adreſſe einer großen Anzahl Einwohner des 
Großherzogthums Sachſen-Weimar-Eiſenach, die Competenz ber 
Nationalverſammlung betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Schüler aus Jena. (An den Prioritäts- und Petitions— 
Ausſchuß. J. 

33. (810) Eingabe vieler Einwohner der Kreisſtadt Merzig 
an der Saar und Umgegend, verfchiedene MWünfche enthaltend. 
(An den Prioritäts- und Petittong-Ausfhuf. ) 

34. (811) Eingabe des demofratifdhen Vereins zu Franf- 


-furt, die Amneftie der politifchen Verbrecher betreffend. (An 


den Prioritäts= und Peritiond-Ausfhuf. ) 

35. (812) Eingabe des Neformvereind ber Stabt Parchim 
in Medlenburg, die Beihleunigung der Verhandlungen ber 
Nattonalverfanmlung betreffend. (An den Prioritätd- und 


Petitions⸗Ausſchuß.) 


36. (813) Antrag des Oberappellationsraths Elvers 
in Caſſel, betreffend die Verbindung ber Oſt- und Norbfee 
mittelſt einer Schtffe-Gifenbahn von Flensbutg nah Hufum, über- 
geben vom Abgeordneten Brande. (An den Marine-Ausihuß.) 

37. (814) Antrag des Magiftrats in Glüdftadt, ber 


treffend vie Errichtung eines dortigen Kriegshafens, übergeben 


von Demfelben. (In den Marine-Ausſchuß.) 
38. (815) Schreiben von C. Gebhardt aus Fürth in 


Bayern, Anzeige über in Fürth von Frauen gefammelte Bei- 
träge im Bekrage von 617 fl. 48'/, Er. zur deutſchen Flotte. 


(An den Marine-Ausfhuß.) 

39. (816) Cingabe des Volksvereins des „Montags— 
kränzchens“ in Frankfurt, betreffend die Bildung einer provi— 
jorifhen Gentralgewalt, (An den Ausſchuß für die Bildung 
einer propiferifchen Gentralgemalt.) 

40 (81% Eingabe der Bürger und anderer Ginwohner 
ber Stadt Herofeld, in gleichem Betreff. (An den Aueſchuß 
für bie Bildung einer proviſoriſchen Gentralgewalt.) 

41. (818) Eingabe von Kuhl und Flach in Bubbadı, 
im Namen vieler Bürner aus Preußen, Hejfen und Naſſau, im 
jelben Betreff. (An den Aueſchuß für die Bildung einer pro— 
viſoriſchen Gentralgewalt.) | 

42. (819) Söreiben des Großherzoglich Badiſchen Mi- 
niftertums des Hauſes un) bed Neußern, die Wahl von Con— 
Hanz betreffend. (An den Legitimatione-Ausſchuß.) 





21. 


‚ Die Redacttons = Gommiffion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wi 


gard, 
5 





Pu 





Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berhaudlungen der deutſchen eonſtituirenden National: 





— 


Nro. 2. 


Verſammlung zu Fraukfurt a. M. 
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Ein und zwauzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerftag, den 22. Juni 1848, Nachmittags 4 Uhr.) | 


Präflvent: Heinrich von Gagern. 
8 uhalt: Verleſung des Protocollt der Tepten Sigung. — Berichtigung deſſelben. — Anzeige über die erfolgte Wahl des Befehgebuugss Ausfihuffes. — 


Berichterſtattung Namens des internationalen Aueſchuſſes über dem Antrag der Abgeordneten Vogt 


und Zimmermann von Speubow, die 


biplomatifche Vertretung der ventfchen Staaten betr. — Jortſetung ber Berathurg über ben Bericht des Musfchuffes wagen Errichtung einer 


pravſotiſthen Centralgewalt. — Cingänge. 


Hräfldent: Die Sigung if erdifnet. Ich erſuche 
ben Herrn Schriftführer, das Protocol der gefirigen Sigung 
worzulefen. (Secretaͤr Simſon verlieft daſſelbe.) Ich frage, 
ob Reclgmation gegen das Protocol iſt. 

Schoder von Stuttgart: Ich Habe zu dem Protocol 
nur zu bemerken, daß ich die Erklaͤrung, daß mir auf den 
Kamen „Präſident“ nicht viel anfomme, und daß ich mir 
auch einen andern Namen, etwa „Reichkverweſer“ oder „Reiche: 
Watthafter,’' gefallen laſſen würde, nur für meine Berfon und 
nicht auch für die übrigen Unterzeichner des Berbefferungsan- 
trage abgegeben habe. | 

: Mräfident: Das Protocoll wird alfo hiernach zu 
berichtiqen fein. Iſt noch fonflige Reckamation? — %8 iſt 
Wine- Reclematten, das Protocoll IR mit Vorbehalt dieſer 
Berichtigung genehmigt. — Der von der Nationalverfammlung 


gewaͤhlte Ausſchuß für Rechtopflege beſteht amd folgenden || 


Mitgliedern: 
l. Abtheilung: Zitz ven Mainz. 
H. „ Blämer won Aachen. 
Hu Pr Gräveli non Frankfurt a. D. 
IV. n Weſendonck von Düffelvorf. 
V. n Mittermaier von Heidelberg. 
VI. „ Gompes von Köln. 
v1. n Breuning von Aachen. 
vilt. Mikhyelien von Jena. \ 
IX. „ Dauer, Molph, von Augeburg. 
X. n Warth von Wien. 
Al. „ Bid eher von Schwerin. = 
xl. u Zen von Albin. 
Alil. „ Widenmann von Vüpſſelvorf. 
KV, n Keim von Bayreuth. 


KV, v Zordan, Inline, von Genow. — 
Herr Zachnriü dat Am Namen des imernativnalen Ausichuffes 
über den Antrag der Herren Vogt und Zimmermann aus 
Byarikorw, nie diplomatiſche Berssetung vr veutſchen Staaten 
betreffead, einen Burke zu erſtatten. 
22. 


an EEE ⸗ 


Zach ariä von Göttingen: Meine Herren! In ber 
17. Sizung vom 17. Juni haben die Herren Abgeoraneien 
Vogt aus Birken und Zimmermann auß Sparanw einen Ans 
ttag, betreffend bie diplomatiſchen Beziehungen Ser beutichen 
Staaten, gef. Die Nationawerſammlung Hat ihnen die 
Dringlichkeit dieſes Antrags zu begründen geflattet, und nach⸗ 
wen dieſes geſchehen, iR der Beſchluß gefaßt worden, birfen 
Antrag dem internationalen Ausſchuß zur ſchleunigen Bericht⸗ 
erflattung zu überwelien. Ich habe die Bhre, im Namen des 
internationalen Ausſchuffes Diefen Bericht über den bezeichneten 

Antrag zu erflatten. Derfelbe lautet dahin: 
„Die wie Negelung der diplomatischen Beziehungen. 
Ihm In⸗ und Audlande durch die Nationalverfammlung 
erfolgt fein wird, macht dieſelbe ſaͤmmtliche Regierungen 
ver Qingelflaaten Deutſchlands für die Schritte und 
Dandlungen ihrer Gefandten verantwortlih, und ver⸗ 
langt, dag die Geſandten einzig und allein mit ben 
verantwortlichen Miniſtern ver Einzelſtaaten diplomati⸗ 

ſchen Verkehr pflegen.“ 

Es iſt theils in den dieſem Antrage vorausgeſchickten Motiven, 
theils bei Gelegenheit der Begründung ver Dringlichkeit im 
factiſcher und rechtlicher Hinſicht von dem Abgeordneten Vogt 
nathzuweiſen verſucht worden, daß eine Verletzung des confli⸗ 
tatiomellen Principe, was hier in Bezug genommen wird, vor⸗ 
Siege, und daß eſes conſtitutionelle Princip ſelbſt darin beſtehe, 
daß die Gefandten durchaus nur durch das Organ der verant⸗ 


Jvwortlichen Miniſter mit dom Regenten zu verhandeln hätten, 


oder umgekehrt, daß der Regent bei den Verhandlungen über 
Die ambwärtigen Angelegenheiten auch nur durch bad Organ 
feiner verantwertlihen Minifter verfahren fbnne. Deine Herren! 
ab dieſen rechtlichen Grundſatz betrifft, fo wird er von Ihrem 
Ausſchuß auf das Beliflänvpigfle anerkannt, und wenn. wodl 
fohber in Deutſchlland Fälle vorgefommen find, wo man den Ders 
ſuch gemacht bat, Die auswärtigen Beziehungen dieirm Principe 
zw entziehen, fo kann doch gegenwärtig von der Zulätiigkeit 
uiner ſolchen Berlogung nicht mehr die Rede fein. Der Aus⸗ 
1 


— 
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ſchuß alfo erfennt das rechtliche Princip volfländig an, es 
fragt fi) aber, 0b zur Begründung des Antrags eine Der: 
legung dieſes Princips wirklich nachgewieſen fei. Es iſt in 
dieſer Hinficht darauf Bezug genommen worden, daß bei der 
Entfernung des Kaiſers von Oeſterreich aus Wien, von wo 
er ſich nach Innôbruck begeben bat, die Geſandten anderer 
Staaten, wozu namentlich auch die Geſandten deutfcher Staaten 
gebdren, Wien ebenfalls verlaflen, und dem Kaifer nad) 
Innebruf gefolgt feien, es if ferner noch die andere That: 
ſache in Bezug genommen worden, daß in der Berliner Reichs⸗ 
verfammlung, als wegen dieſer Thatſache eine Interpellation 
erfolgte, von Geiten eines Minifterd die Aeußerung gefallen 
fei, daß eben die Geſandten bei dem Staatdoberhaupt oder 
bei dem Megenten accrevitirt feien. Der Ausihuß glaubt 
indeffen, daß von einer wirklich facrifhen Verlegung des oben 
erwähnten Princips durchaus feine Rede fein koͤnne; denn 
erfiens iſt vurdaus nicht einmal von dem Antragfteller 
behauptet worden, daß im Widerſpruch mit jenem Princip ein 
Verkehr zwiſchen deutichen Gefandten und dem Staatsoberhaupte 
von Oeſterreich in Innobruck Statt gefunden babe, und daraus, 
daß die Befandten dem Kaifer nach Innsbruck folgten, folgt 
eine Verlegung dieſes Principe an fi) durchaus noch nicht; 
die Befandten können ja nicht gerade an den Ort, wo fie 
accreditirt find, als feft gebunden betradtet wernen, und im 
vorliegenden Fall könnten fie ja dem Kaiſer in der fehr guten 
Abficht gefolgt ſein, um Seine Majeftät zur Rückkehr nad 
Wien zu bemegen. Zweitens ift aber auch |befannt, daß 
dem Kalfer in Innsbruck conflitutionele Minifter zur Geite 
geſtanden haben, .und wenn es aud wahr fein follte, daß 
der Kaifer, ohne Willen des Minifteriumd in Wien, die 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt verlafien, fo iſt das eine Thatſache, 
die bier und für die Begründung des Antrags weiter nicht in 
Berracht kommt. 88 liegt mithin nah Anſicht Ihre Aus: 
ſchuſſes durchaus Feine factiſche Verlegung jenes confli- 
tutioneflen Brinctps vor. — Ließe ſich aber auch wirklih eine 
foldye Verlegung in isgend eines Weiſe begründen, fo hat fi 
die deutſche Nationalverfammlung bis jegt noch nicht zur ober⸗ 
aufiehennen Behoͤrde für ganz Deutſchland conflituirt, und es 
kann unmdglich das Princip aufgeſtellt wernen, daß fie unauf: 
gefordert (wozu aber auch gehört, wenn es bloß in Folge 
eines in Mitte viefer Verſammlung geftellten Antrages geſchieht) 
daß fie, fage ih, unaufgefordert Ad überall einzu- 
miften babe, wo von der Berlegung irgend eines Nechtd- 
princip8 oder Indbefonvdere des oben erwähnten confitationellen 
Prineips die Rede fein könnte. Dazu fommt; daß die Geſandten 
einzelner deutſcher Staaten bis jegt noch nicht die Geſandten 
von ganz Deutichland find; die einzelnen deutſchen Gtaaten 
haben bis jegt noch vollfländig das active und paſſive Geſandt⸗ 
fhaftsrecht, und wenn ed auch bEHR wünfchenswerth Ift, und 
wie wir hoffen, erreicht werden wird, daß in diefer Hinficht durch 
die zukünftige Verfaſſung Deutſchlands, und vielleicht {don 
durch die jeßt zu begrünvdende Eentralgewalt, eine Aenderung ein⸗ 
trete, fo lädt fih doch durchaus nicht behaupten, daß «8 im 
Berufe der Nationalverfammlung liege, über die Ausübung 
dieſes aetiven nnd paffiven Geſandiſchaftrechts von Seiten der ein« 
zelnen Staaten jctzt ſchon eine Oberaufflcht zu führen; es könnte 
nur dann ein Beruf der Nationalverfammlung in diefer Hinfidht 
behauptet und begründet werden, wenn ein Factum vorläge, 
wodurd wirklich die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt von 
Deutſchland Heeinträchtigt würde. Gonflige Mißbräuche, die 
fi in der Mminiſtration überhaupt, oder in dieſer fperielen 
Beziehung in ven einzelnen deutichen Staaten ereignen koͤnnen, 
gebdren zunächft zur Rüge vor das Forum der Volksvertreter 
in den einzelnen veutfchen Staaten, und wenn wir nicht von 


vornherein ausfprechen wollen, daß bie Selbſiſtaͤndigkeit ber 
einzelnen beutfchen Staaten aufgehoben fet, fo Ffönnen wir 
nichts Anderes annehmen, als daß die Competenz der National- 
verfammlung nur darauf ſich beziehe, was einen unmlitelbaren 
Einfluß auf Die allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit von ganz 
Deutſchland Hat, und ein ſolcher Fall liegt bier nicht vor. 
Daß übrigens wünſchenswerth fei, daß durch die zu ſchaffende 
Gentralgewalt, auch was den biplomatifchen Verkehr betrifft, 
eine Regelung eintrete, habe ich mir ſchon vorhin auszuſprechen 
erlaubt. Der Antrag Ihre Ausichuffes geht demnach vahtn: 
Die Nationalverfammlung möge beſchließen: 

über den Antrag des Herrn Bogt von Gießen und 

bed Herrin Bimmermann von Spandow zur Taged: 

ordnung überzugeben. 

Präſident: Der Bericht wird gedrudt, und auf eine 
ber ſpäteren Tagesordnung gefeßt werden. Bet der kurzen Seit, 
die und heute gegönnt iſt, wird es zweckmaͤßig fein, gleich zur 
Tagesordnung überzugehen. 

Martiny aus Weſtpreußen: Ich wünſche das Wort, 
um eine Thatfache zu berichtigen. \ 

Präſident: Gie haben um das Wort gebeten, um 
eine Thatſache zu berichtigen. Wenn wir uns aber hierauf, 
einlaffen wollten, fo hätten wir vielleicht unfere ganze Zelt 


hierzu zu verwenden. 


Vogt von Gießen: Ih bitte ebenfalls um das Wort, 
und habe den Herrn Präfiventen fchon früher hiervon in 
Kenntiniß gefeht. 

Präſident: Auch Ihnen Tann Ich es nicht geben 
bis fich hierzu Gelegenheit darbietet. 

Mehrere Stimmen: Wir möchten wiffen, 
warum Herr Vogt dad Wort verlangt bat. | 

Vogt von Gießen: Ih habe um das Wort gebeten, 
um eine Interpellation anzufündigen. 

Präfident: Herr Bogt bat gewünfcht, eine Inter 
pellation an den internationalen Ausſchuß darüber zu ſtellen, 
wann er über verjchievene Anträge, die die Berbältnifie 
Deutſchland's zu Branfreich berühren, Bericht erftatten werde. 
Ich fchlage vor, dieſe Interpellation auf die Tagesordnung zu 
ſetzen, ſowie die gegenwärtige erihöpft if, nämlich nach dem 
Schluß der Berathung über die Bilvung einer proviforifchen 
Gentralgewalt, und frage die Nationalverfammlung: ob fie 
damit einverftanden ift? (Bielftimmiges Ja.) Nunmehr gehen 
wir zur heutigen Tagesordnung über, nämlidy zur Fort⸗ 
jfegung der Berathung des Ausichufiberichts über die Bildung 
einer proviforiihen Gentralgewalt. 

(Es waren zu dem Ausfchuß- Berichte noch folgende 
Amendements übergeben, und gebendt vertheilt worden: 


I. Berbefjerungsvorihhlag des Abgeordneten Dham 
aus Weſtphalen zur Bermittlung der verfchienenen Anträge 
über die proviforiiche Gentralgewalt. 


1) Der deutſche Bundestag bleibt infofern, als dadurch die 
einzelnen deutſchen Staaten der Nationalverſammlung 
gegenüber vertreten werben, beftehen. — Die provi⸗ 
forifche Centralgewalt fteht außerhalb dieſem Bundes⸗ 
tage, ſowie auch außerhalb ber Nationalverfammlung. 
Sie ift eine Regierung, Tein Ausſchuß. Diefe Regie⸗ 
rung ift verpflichtet und berechtigt, foviel als thun⸗ 
lich, ſich mit dem Bundestage als Repräfentanten der 
— Staaten (reſp. deren Regierungen) zu be⸗ 
nehmen. ” 

2) Der Träger ver Gentralgewalt wird in Einer Berfen 
von der Nationalverfammlung ernannt, und son den 
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einzelnen Staaten (repraͤſentirt durch den Bundestag) | 


genehmigt. 

3) Der auf. diefe Weiſe erwählte Träger der proviforifchen 
Gentralgewalt führt ven Namen „Reichäftatthalter,” 
und ift fammt feinen Miniftern. ver Nationalverfamm- 
lung verantwortlich. 

H. Amendement bes adgrorbneten v. Mayern von 
en. 

Die Nationalverfammlung befchliept: 
—8 1. Bis zur definitiven Begründung einer Reichsgewalt 
für Deutſchland fol ein Reichsverweſer ger Ausübung 
diefer oberften Gewalt in allen gemeinfamen Angelegenheiten 
der deutſchen Nation beflellt werben. | 

6 2. Derfelde wird von ben deutſchen Regierungen 
bezeichnet, und nachdem die Nationalverfammlung ihre zuſtim⸗ 
mende Erflärung durch eine einfache Abftimmung ohne Dis- 
euffton abgegeben haben wird, von venfelben ernannt werben. 

6 3. Der Reihsverwefer Hat proviforifd: 
8) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, 
welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des 

deutfchen Bundesſtaates betreffen. 
b) Die Oberleitung des gefammten Heerweſens zu über« 


nehmen. 
c) Die völkerrechtlihe Vertretung Deutfchland’8 auszuüben, 
| und zu biefem Ende Geſandte und Gonfuln zu 
‚ernennen. - 

6 4. Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit 
ausmärtigen Mäthten befchließt der Reichsverweſer. 

5. Die Errichtung des Verfafſungswerkes bleibt von 
ver amfeit des Neichsvermefers ausgeichlofien. 

$ 6. Der Reichöverwefer übt feine Gewalt durch von Ihm 
ernannte, der Nationalverfammlung verantwortliche Miniſter 
aus. Alle Anorbnungen veffelben bevärfen zu ihrer Giltigkeit 
der Gegenzeidnung wenigftens eines verantwortlichen Minifters. 
57. Die Minifter haben das Recht, ven Berathungen der 
Nationalverſammlung beizumohnen, und von verfelben jederzeit 
gehört zu werden; fie haben jedoch das Stimmrecht in der 
Nationalverfanmlung nur dann, wenn fie ald Mitglien vers 
felben gewählt find. 

68. Sobald das Verfaffungswerk für Deutſchland voll- 
endet, und in Ausführung gelangt ift, hört die Thaͤtigkeit des 
Neichöverweierd und feiner Miniſter auf.) 

Bräftdent:. Herr v. Laffaulr bat dad Wort. 

v. Laffanlzr von Münden: Deine Herren! @8 iſt 
in allen menſchlichen Dingen gut, verwickelte Verhältnifie auf 
einfache zuruckzuführen, und fih den Grundriß oder daB 
Schema derfelben Har machen. Der Architekt, wenn er 
ein nettes Gebäude aufführen fol, entwirft zuerſt den Grund⸗ 
riß veffelben, und den Grundriß fucht er fid Mar zu machen, 
wenn er ein vorhandenes Gebäude erkennen und beurtheilen 
will. Daſſelbe gilt von jedem Staatsgebaͤude. Der Grund⸗ 
riß desjenigen, welches uns vorgelegt wird, iſt folgender: An 
der Spitze ſteht eine Collectivſouveraͤnitaͤt, In der Mitte ein 
Miniſterium, und die Grundlage des Ganzen iſt die Nationale 
verfammlung Das Berhältnig diefer drei Reichsgewalten 
zu einander iſt folgendes: Die drei Männer an ber Spige, 
follen bezeichnet werden von den deutſchen Yürften, und geneh⸗ 
migt von ber Rationalverfammlung ; die Minifler in ver Mitte 
follen ernannt werben von den drei Männern, und verantworte 
lich fein ver Rationalverfammlung. In der Nationalverfamm- 
Iung xubt alfo dieſem Project zufolge die ganze* ungetheilte 
Machifuͤlle; von ihr fol jede andere Macht ausgeben und 
abhängig fein. Diefes Schema, und die demſelben zu Grunde 
Regenven Principien find polinifh fehlerhaft, und. mäßten, con: 


fequent. durchgeführt, in ver Berfoffung eines großen Reichs 
notäwendig zum Ruin, und zum ſchnellen Ruin führen.- Ver⸗ 
gleihen Sie mit dieſem Schema das Schema oder den Brunn» 
riß der engliſchen Staatöverfaffung. Dort flebt an der Epige 
ein über aller Genehmigung ſtehender König, dieſer wählt 
Minifter, diefe Minifter find verantwortlich der Nationalrepräs 
fentation, und legtere gliedert fi) in zwei Käufer, das Ober⸗ 
und das Unterhaus, von denen jedes feine Schranfe an dem 
andern hat, und deren Beichlälfe nur dann rechtskraͤſtig find, 
wenn beide Häuſer miteinander übereinflimmen, und ihre 
Beichlüffe von dem König genehmigt find. Diefer Grundriß 
ber englifchen BVerfaffung ift das Ideal von allen conftitutios 
nells monarchiſchen Verfaffungen geworden, und es zeigt daßs 
felbe ein wohblgeglieverted und wohlabgewogenes Syſtem von 
Kräften, die ſich gegenfeltig bedingen und befchränfen, und 
eben deßhalb wahre Freiheit und Geſetzlichkeit möglich machen. 
Erlauben Sie mir nun in dem und vorliegenden Project das 
Unbeftimmte, die Fehler und die Mängel aufzudeden. Unbe⸗ 
flimmt gelafien ift in viefem Broject, ob die drei Männer 
an der Spige drei Privatperfonen oder brei fürfliche Berfonen 
fein follen. Nicht auf die Zahl aber fommt es bier an, fon 
dern auf die Qualität, oder auf den Stand, d. h. auf das in 
dem Stand vertretene politifche Princip. Wenn die drei Männer 
an der Spitze fürftlidhe Perionen find, fo bilden dieſe drei Für⸗ 
len nur den Uebergang zu einem fpäteren veutichen Kaifer, der 
unmöglich der Genehmigung der Nationalverfammliung unter» 
worfen werden kann. Wenn dagegen jene drei Männer drei 
Privatperionen find, fo bilden fie ven Uebergang zu einem ſpä⸗ 
teren Präflventen nach Art des norbamerifanifchen, und bier 
fdnnte ed natürlich Eeinem Zweifel unterliegen, daß diefe drei 
Männer und der fpäter aus ihnen hervorgehende Präfvent 
ver Genehmigung oder Berwerfung der Nationalverfammiung 
unterliegen würden. Meine Herren! Diefer Unterfchten ift ein 
weſentlicher, und ich bitte Sie, nicht zu dulden, daß über die 
Zahl abgeſtimmt werde, ohne daß die Qualität der Perſonen 
und die Principien, vie in denſelben vertreten find, zugleich 
angegeben werben. 88 if, wie Sie wiflen, in diejer Verſamm⸗ 
(ung wiederholt der Wunfch ausgeiproden worden, es möchte 
ſtati jener drei Männer ein Einziger an die Spige der pro⸗ 
viforifhen Gentrafgewalt geftellt werden, und ich theile dieſen 
Wunſch aus vollem Herzen. Aber auch bier bei viefem einen 
Mann macht e8 einen weſentlichen Unterſchied, ob er ein Pris 
vatmann oder eine fürftliche Berfon fei. Wenn er ein Privat⸗ 
mann tft, fo if er nichts Andres, als ein Präfident im Sinne 
des nordamerikaniſchen. If er aber eine fuͤrſtliche Berfon, 
fo iſt er ein Reichsſtatthalter und der unmittelbare Vorläufer 
des künftigen drutſchen Kaiſers. Wenn Sie an die Spige der 
Gentralgewalt, die Sie fchaffen woßlen, drei Privatperfonen 
ſtellen, fo zerreißen Sie damit das Band, das uns mit unfern 
bisherigen Fürften verknüpft Hat, und Gie zerreißen daſſelbe 
ein für allemal. Ih bitte Sie, fih dieß Mar zu machen, und 
bei der Abflimmung hiernach zu Handeln. Der Mangel und 
der abfolute Fehler des Project® aber, das und vorliegt, 
beſteht nach meiner Ueberzeugung darin, daß nach demſelben 
die ganze volle Ueberwucht der Macht in die Hände der einen 
Rattonalverfamniung, nämlich dieſes einen Haufes, gelegt if. 
Die Verfaſſungsgeſchichte aller gebildeten Völker zeigt und 
aber, daß, wenn die ganze Fälle der Macht in den Händen 


einer einzigen Koͤrperſchaft rubt, dieß nothwendig zum Verder⸗ 


Gen führt. Bine gute Verfaſſung muß durchaus ein Gleich⸗ 

gewicht verſchiedener Kräfte und veriebledener Staatögewalten 

in fih fließen, wenn fie Beſtand haben fol. Es bat dieß 

feinen Grund in der Natur des menſchlichen Herzens. Wer 

die acht hat, mißbraucht fie, dieſe Wahrheit If fo alt, als 
1* 


Die menſchliche Geſellſchaft. Der Menſch Hat keinen gefähr: 
licheren Feind in fidy, als fein eignes Her. Das menſchliche 
Herz iſt ein wildes, trogiges und verzagte® Ding. 88 iſt In 
einer fleten Decillation begriffen, mitten Uebermuth und 
Kleinmuth, Hoffaung und Furcht, Stärfe und Schwäche, guten 
und böien Wıllendaften, und eine große Berfammlung beſteht aus 
Rerblidien Menſchen, die denſelben Reivdenichaften unterworfen 
find. (Unrube in der Berfammiung.) 

Präſident: Ich bitte, den Redner nicht zu unter 
brechen; ihn ſelbſt aber erſuche ich, ſich moͤglichſt kurz zu 
faſſen. 

v. Laſſaulx von Munchen: Ich werde dieß thun. Eine 
große Verſammlung, fage ich, iſt vor unbeſonnenen Beſchlüſſen 
um fein Saar ficherer, als ein einzelner Menſch, und jeder 

Beſchluß einer großen Verfammlung, der nicht ausgeführt 
‘ werden kann, gefährdet das Anſehen diefer Berfammiung. 
Das find, wie mir fcheint, die Fehler des vorliegenden Pro⸗ 
jeets. Ich ſelbſt wünſchte, daß ein einziger deutſcher Fürſt 
an die Spige der Gentralgewalt als Reicheſtatthalter geftellt, 
deſſen Ernennung aber den deutschen Fürſten überlaffen werpe, 
und daß dem Meichöflatıhalter Tas Recht des Bero zufichen 
möge; ich wünſche, daß die Nationalverfammlung felbf ibm 
dieſes Mecht zugeſtehe, nicht aus Ohnmacht und Schmädhe, 
fondern umgekehrt, in dem Bewußifein ihrer Macht und 
Stärke. Wer fi feiner Macht und Stärke bewußt if, kann 
auch neben fib und fid gegenüber eine Macht anerfennen, und 
frei ſchalten laffen; ja er fann fie fogar felbft einfegen. Ich 
wünfchte ferner, daß diefem Reichsſtatihalter zur Seite eine 
Vertretung der deutichen Ginzelfinaten fliehen möchte Meine 
Herren! Laflen wir uns nit von Vorurtheilen beberrfchen, 
den alten Bundedtag wird Niemand vertbeidigen wollen, aber 
überlaffen wir tie Tapferfeit der Cſelshufiritte Anderen. Der 
neue Bundedtag bat Feine gegründete Urſache zu Klagen geges 
ben, fomobl der Männer wegen, aus Denen er zufammengefegt 
if, als des veränverten Geiſtes der Regierungen wegen, die 
vieſe Männer bierher geichieft haben. Die leichteſte Art, dieſem 
Reichoſtatthalter eine Vertretung der einzelnen deutſchen Staaten 
zur Seite zu geben, wäre ohne Zweifel die, daß die Bundes⸗ 
gefandten flatt beim beutfchen Bunde, bei igm als die Befandten 
der einzelnen Staaten accrebitirt wärden. — Ich erlaube mir noch 
einige allgemeine Bemerkungen. Es if in diefem Haufe fchon 
oft von Republik und Monarchie Rede geweien. Meine Herren! 
Die Republik if ein fhöner Traum der Jugend. Ih babe 
diefen Traum früher audy mitgeträumt Ich babe auf diefe 
Idee dad innere Gleichgewicht meiner Natur zu gründen 
gefucht. Ich weiß, daß der edlere Theil der Jugend diefem 
idealen Bilde anhängt; nicht ver ſchlechtere, fondern ber 
befieve Theil. Aber darum iſt es doch ein Traum, auf 
welden man im tpätern Leben gern zurädfieht, wie man im 
fpätern Leben auch gerne an die Jugendliche ſich ‚erinnert, 
(Belächter.) Meine Herren! Das republifanifche Princip conſe⸗ 
guent durchgeführt, müßte damit endigen, daß Curopa ſich aufldfte 
in fo viele Republiken, als es Stäpte und Dörfer gibt. Das wäre 
aber fein Fortſchritt in der politifchen Entwidelung, ſondern 
eine Rückkehr in eine überwältige Bilpungsftufe. Die Thatſachen 
der legten Monate haben unwiderſprechlich dargethan, daß bie 
groͤßere Mehrheit aller Deutichen vie Republik nicht wolle. 
Trotz der ungebeuern Erſchütterungen, bie über Europa und 
Deutihland gegangen find, und oft bie Throne zittern gemacht 
baben, iſt noch feiner dieſer Throne gefallen. in ficherer 
Beweis, daß bie Herzen der Völker an der bisherigen Form 
feſt halten wollen. Beine Herten! Es ift in viefem Haufe 
auch viel bie Mede geweien von der Souveränität und All⸗ 
macht vieſer Nationalverfammlung. Allmächtig, meine Herzen, iſt 


im Simmel und auf Erden nur ner. Es gibt nur eine 
abfolute Souveränität. Jede andere Souveränität in biefer 
Welt des getheilten Seins if Feine abſolute, fonsem nur 
eine relative Souveränität. Jeder iſt fouverän in feiner 
Sphäre: ver Haudvater in feiner Familie, jede Geſellſchaft, 
jeve Corporation und jenes Land. Auch viele Verſammlung 
ift ſouveraͤn, aber nur in ihrer Sphäre; und jedes Ueber⸗ 
greifen in eine andere iſt ein Einbruch in ein fremdes Rechté⸗ 
gebiet, ein Raub an fremdem Gigentbum. Unſere Aufgabe, 
unfere Souveränität belebt darin, daß wir fouverän find in 
der Beratbung und Fefflelung der Meicheuerfaflung. Darein 
bat und Niemand hinein zu ſprechen. Wir find aber nicht 
fouverän in Regierungsfadden, außer im Falle der hoͤchſten 
Noth, die kein Gebot kennt. Meine Herren! Die Kraft des 
Mannes beſteht darin, daß er an fi Yalt, nicht darin, daß 
er fi geben laͤßt. Die Macht und die Kraft Der National- 
verfammlung befteht darin, daß fie biefelbe nur innerhalb 
ihres Rechts ausübt, daß ihre Macht auf Mäfigung und 
gezügelte Kraft gebaut fei. ‚Meine Herren! Wenn ih Wun⸗ 
ſches Gewalt und die Magie der Nebe hätte, welche hervor⸗ 
ragende Perfönlichfeiten in der Geſchichte gehabt haben, ih 
würde die Anker meines Willens in ihre Herzen werfen, und 
Sie an Kalfer und Meich feflletten. Dafür baben unfere 
beten Männer ihr Leben lang gefämpft, und in der Hoffnung 
auf die Wiederkehr von, Kaifer und Reich find fle geflorben: 
Männer wie Schwarzenberg, Blüder, Gneifenau, Stein, 
Goͤrres und Friedrich v Gagern. Möchten die Geiſter vieler 
Männer in biefes Nationalverſammlung walten, und uns die 
Kraft geben und den Willen, das ind Leben zu rufen, an 
defien Berwirklihung fle die beſten Kräfte ihres Lebens ein⸗ 
geſetzt haben. | 

v. Dies kau von Plauen: Meine Herren! Ich habe, 
damit eine proviforifhe Regierung für Deutſchland in feiner 
Geſammtheit eingefegt werde, einen Antrag geflelt, welcher, 
wenn auch nicht durchaus richtig, ſich gedruckt in Ihren Hän« 
den befindet. Der Bericht, welcher in der vorlienennen hoch⸗ 
wichtigen Frage von des betreffenden Gommilfion erſtauet 
worden iſt, ſteht nicht auf der Höhe der Zeit. Gr if na6 
Werk der Halbheit und Uneniſchiedenheit, der Kurtoifle und 
Nudfihtönahme. Gr bat die großen Fragen der Zeit nicht 
begriffen. Er weiß nicht, wie viel Uhr es iſt am der graßen 
politiſchen Weltenuhr der Jetztzeit. Ich werde den Bericht 
widerlegen, indem ich meinen Antrag begründe, und ſtelle mid) 
dabei auf ben Gtandpunft ver Geſammtheit Dentſchland's. 
Mein Antrag gründet fi auf die Souveränität des Volts, 
auf bie Einheit Deutſchland's und auf vie Leberzengung, daß 
nicht eine bloße Executivgewalt, fondern eine proviferifche 
Regierung in der Form einer Commiſſton, gewählt new Der 
Rationalverfammlung und zwar aus ihrer Mitte und ihr ver⸗ 
antwortlich, erforderlich iſt, um die Aufgabe zu löfen, vie 
gegenwärtig an ber Zeit if. Meine Herren! Mein Antrag 
zerfällt im zwei Abſchnitte. Binmal verlange ich, daß bie 
Nationalverfammlung decretire, daß die Bundeöverfammlung 
aufgehört habe, zu exifliren, und daun will id, daß dis Na⸗ 
Honalverfammlung aus ihrer Mitte eine Commiſſion zus 
Regierung Deutſchland's in feiner Geſammitheit ermähle his zu 
vem Zeitpunkt, wo bie Verfaflung für Deutfchleud vollendet 
und eingeführt fein wird. — Ich wende mid zum erſten Punkte, 
Sowohl im Vorparlament ald auch während der Verhandlun⸗ 
gen des gegenwärtigen Berfammlung iſt dem Buntestage viel- 
fa das Urtheil geſprochen worden, das Urtheil, weldes 
dahin geht, daß ber Bundestag nicht wehr beſtehen kdare, 
bag er aufzuhdren habe, Auch ich fpreche dieſes Urtheil ans; 
auch ich verlange, daß ber Bundestag als nicht ehe exiflicenn 
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betrachtet werke. Et iſt ner Repräfeniant des Zesiplittertfeins 
Deruchland's, der Vertreter der Sonderintereſſen ber Bürflen. 
Er iR nicht welfschümlich, micht hervorgegangen aus dem 
Volke, nicht unter Mitwirkung des Vollks eingejeht worden. 
Er it — man kann es mit Necht fagen und es if auch bier 
bereitö gefagt werden, beim Volke verbaft, und fein Aufhoͤ⸗ 
‚zen wird allgemeinen Jubel im deutſchen Volk hervorbringen. 
(Stärmifcher Beifaldruf auf den Balerieen.) Seine jüngften 
Regungen find nichts weiter, als die ſchwachen Puldichläge 
eines Sterbenden. Bin Mebner, ver vorgeflern geiprochen hat, 
wollte zwar den Bundestag in Schug nehmen. (Gr behauptete, 
wer Bundestag babe viel gearbeitet, und vielen Nugen geſchaf⸗ 
fen. Id weiß nicht, was jener Redner unter Arbeiten und 
Nutzenſchaffen verflanden bat. Heißt Incompetenzdeirete er- 
laffen, arbeiten? heißt Berien halten Monate, halbe Jahre 
‚ lang, arbeiten? heißt das Wild der Fürſten begen, wodurch 
vie Fluren des Landmanns zerflört werden, Nugen ſchaffen? 
heißt Spielböllen dulden und den fauern Verdienſt des Land⸗ 
mannd verzehren, Nugen ſchaffen? Ich kann nicht glauben, 
daß man dieß für Arbeit erkennen, daß man fagen fann, der 
Bundestag babe Nutzen geſchaffen. Ich bin darum, der Mei- 
nung, der Bundestag muß fort, er muß aufhören. Ic wie⸗ 
derhole daher den Antrag, daß von der Nationalverfammlung 
fein Aufhören deczetist werde. — Meine Herren! Ich wende 
mich zu meisem zweiten Antrag. Ich habe hierbei zuvoͤrderſt 
zu bemerfen, daß mein Antrag weiter geht, ale das Blum⸗ 
Trützſchler'ſche Anendement Diefes will eine Grecutivgewalt 
haben, welche die Decrete der Nationalverfammlung vollzieht. 
Ich hingegen will eine provtforifche Regierung haben, welde 
mit der Gewalt einer Regierung betraut wird über die Ge⸗ 
fammitheit Deutfchlanv’s. Ich betrachte hierbei den Antrag, 
der von Zip und Andern geflellt worven if, als ein Amen⸗ 
dement zu meinem Antrage, und ſchließe mich dieſem Amende⸗ 
ment in fofern an, als dafielbe will, vie Commiſſton zur Re⸗ 
giezung des gefammten Deuiſchland's oder die einzuführende 
previiosiihe Regierung folk aus fünf Mitglievern befteben. 
Ich erlaube mis aber noch hinzuzufügen, daß dieſe proviſo⸗ 
zifche Regierumg viefelbe Befugniß haben fol, welche Die der⸗ 
einflige definitive Regierung über das gelammte Deutſchland 
Haben muß; ich habe ſomit meinen Antrag ergänzt. Die Na⸗ 
tionalverfammfung if competent, die Regierung zu erwählen, und 
zwas aus Ihrer Mitte. — Indem id; die zu ernennenve Res 
gierumg eine Commiſſion nenne, gebe ih vamit zugleid zu 
erfenuen, daß dieſelbe der Nationalverfammlung verantwortlich 
ſei. Die Eompetenz ver Nationalverfammlung fügt fih auf 
Die Gouveränität des Volks, auf dad Princip der Binheit 
Deutichlanv’s. Iſt das Volk fouverän und hat es die Natio⸗ 
nelverfaumlung erwählt, um eine Verfaſſung zu conflituiren, 
und diefe Berfaffung auszuführen, jo iſt aud die National» 
yerfammlung competent, die Regierung zu ernennen. Als vie 
werbängnifvollen Märztage die Macht der Bewalthaber blutig 
gebrochen hatten, als vie Fuͤrſten erbleihten vor dem Abgrund, 
an weichen ſie ihre Schuld gebracht hatte, als die Throne 
wanften und zertrümmert wurden von ben gewaltigen Schlaͤ⸗ 
gen ber Zeit, da flellte ih im Bolgefühle des Rechts mit 
Jugendlicher Kraft und kraft feiner Souveränität das Volk an 
pie Spitze der Bewegung, da beugten ſich die Bürften vor 
Der Majeflät des Volks, da juchten fie Schug unter den ge- 
waltigen Fittigen des Boll. Nur das Bolt iſt eins, das 
Bolt ſteht über ven Fuͤrſten, es if parteilos, es kann daher 
nur das Volk durch die Nationalverfammlung, ald dad Digan 
dos DBolkd, die R ernennen, und zwar aus Ihrer Mitte. 
Der Bericht meint, es würde, wenn dieß geſchaͤhe, die Repu⸗ 
blit proclamist werden. Abgeſehen bavon, meine Herren! daß 


eine proviſortſche Regierung noch keine befinitive- if, fo 4 
die Republik auf feinen Fall ein Unglüd. Ich liebe die Re⸗ 
publik, ich will eine republilanifche Verfaſſung an die Spike 
Deutſchland's geftellt fehen, und mit mir ſchlagen der Republik 
bie Herzen von Hunderttaufenden, ja von Millionen Deutſchen 
entgegen. (Beifall auf der @alerie.) 

Präafident: Ich bevaure fehr, daß ih ven Theil 
des Publikums, der mit Andacht bier den Verhandlungen zu⸗ 
bören will, vor den Unterbrechungen nicht ganz ſchützen kann, 
die ungeeigneter Weiſe flatıfinden. Der Mepner fährt fort. 

iestanu: Meine Herren! Es last fi der Strom 
nicht aufhalten, man mag ihn einvänmen, wie man will; er 
wird den Damm durchbrechen, er wird dann zerflörend dahin 
fluthen, während er, wenn wir ibm feinen natürlidhen Lauf 
laffen, nur fegnend die Fluren bewäflert. Man hat ſich hierbei 
in dem Berichte auf die Pierät des Volks gegen die Fuͤrſten 
berufen. Dan fagt, die Pierät des Dolls gegen die Bürften 
werde es nicht zulaffen, daß vie Wahl der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung oder der Gentralgewalt nicht von den Bürften, jondern 
vielmehr von der Nationalverfommlung bewirkt werde. Aber 
ih frage, meine Herren: wie fann von dem Volke Pierät 
erwartet werden, ba die Bürften feit 33 Jahren bewiefen haben, 
daß fie nicht dad Vertrauen verdienen, das eine Pietät erregen 
Fönnte? Wie faun man glauben, daß ein Volk noch fo ſchwach 
fein wird, überhaupt Pietät zu hegen? Man bevenfe nur, 
daß das Volf jegt auch weiß, daß nicht die Bürften allein, 
fondern auch Jever aus dem Volke von Gottes Gnaden geboren 
if. Man hat nach dem Bericht als ein Geſpenſt den Bürger- 
krieg bingeflellt. Das Volk, meine Herren, iſt eins, es wird 
nicht gegen fid Krieg erregen, es wird nicht den Dämon ber 
Anarchie gegen fih beraufbefchmören. Wer ihn erregen würde, 
das würden die Fürften fein mit ihrer Ariflofratie, mit ihren 
Gamariflen. Alſo nah dem, was in dem Bericht geſagt 
worden iſt, kann durchaus fein Grund vorhanden fein, weß⸗ 
balb der Nationalverfammlung das Recht und die DBefugniß 
entzogen werden foll, die Wahl_der proviforifchen Regierung 
felbft und aus Ihrer Mitte vorzunehmen. 88 iſt zwar geſagt 
worden, daß hie Negierung, weldye von der Nationalverſamm⸗ 
(ung würde ermählt werden, nicht die Bürften werde zwingen 
fönnen, dad zu thun, was fle wollen werde. Aber, meine Herren, 
kennen Sie die Macht, die wie ein Orcan die Tiefen bes 
Meeres aufthürmt, und das ſtolze Linienſchiff ebenfo in ven 
Schlund verfenkt, wie den morſchen Nachen; fennen Sie die 
Macht, weldyer Kaifer und Könige weichen ; fennen Sie bie 
Mat, welde wie das Wetter über vie Ebene dahinbrauſt 
und den flolgen Eichbaum ebenjo niederfchmettert, wie das 
ſchwache Rohr? Diele Macht, fie iſt die Macht des Volko— 
willens, die Macht der öffentlihen Meinung. Ih fann daber 
nach den Anflchten, die ich biöher entwidelt habe, ven Regie⸗ 
rungen bei ver Wahl der proviforifchen Negierung keine Mit« 
wirkung einräumen, wir bedürfen der Fürſten nicht dazu, um 
diefe Gewalt zu conflituiren. Ich beſchwoͤre Sie, meine 
Herren, daß Sie eine flarfe, eine Fräftige Gewalt wählen, und 
zwar wählen aus dem Volke, aus der Nationalverfammlung 
und durch die Nationalverfammlung Das Vaterland if in 
Gefahr nah Außen; bliden Sie an bie Grenzen, fie fin» 
allenıhalben bevrobt, bedroht im Oſten, Norden und Süden. 
Wählen Sie eine Regierung, die mit Energie und Kraft das 
Ruder des ſchwankenden Staatsjchiffes ergreift, und es durch⸗ 
ſteuert durch die es umgebenden wilden Wogen, es thut dieß 
North... und ſomit will ich ven Vortrag ſchließen. (Bravo 
auf der @Balerie.) 

v. Wydeubrugk von Weimar: Ich habe eigentlich 
mehr gegen ven Commiſſionsbericht zu fprechen, als für den⸗ 
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felben. Ich Habe nämlich einen Verbefferungs » Vorfchlag geftellt, 
ber fo lautet: " 

„Die Nationalverfammlung beichließt: 1) ſaͤmmt⸗ 
liche deutſche Regierungen fchlagen einen Statthalter 
oder Neichöverwefer vor, und die Nationalverfanmlung 
ernennt‘ denfelben; 2) ift dieß bis zum 4. Juli nicht 
gefchehen, fo ernennt die Nationalverfammlung ven 
Neichöverwefer oder Statthalter unmittelbar, und über- 
trägt demſelben die proviforifche Centralgewalt.“ 

Ich erkläre, daß ich dieſen Antrag zurüdnehme, weil ich 
mich überzeugt habe, daß ih im Wefentlichen mit einigen 
Punkten eined anderen Antrags, namentlich des Antrags, den 
die Herren Raveaux, Giskra und einige Andre geftelt haben, 
flimmen fann, und weil ich die Abflimmung nicht ohne Grund 
vervielfältigen will. Ich münfche auch fehr, daß von mehreren 
Seiten dieſes Haufed man ſich dahin vereinigte, dieſem Antrage 
beizuftimmen, weil ih darin allein die Möglichkeit erkenne, 
und & einer großen compacten Mehrheit zu einigen. Ih will 
nur Einiges über die Sache felbft fprechen. Zunächſt will ich, 
der Sitte anderer Nebner folgend, den Standpunft bezeichnen, 
son dem aus ich dieſe wichtige Principienfrage betrachte. Wenn 
ih von dem Boden des Nechts fpredde — und auch mir iſt 
Necht und Gefeg die einzige feftle Tragfäule des Staatslebens — 
fo meine ich damit auch das nene, von ung verfaflungsmäßig 
zu fchaffende Recht. Es ift die Revolution gefonmen, und fie 
mußte Eommen, weil fi ein greller Gegenfag gebilvet hatte 
zwifchen dem beftehenden Necht, namentlich dem dffentlichen, 
und den edelſten und treibenpflen Kräften des Volkslebend, 
wovon die Träger in allen Theilen dieſes Haufes ihren Plag 
haben. Es ift, und Sie find darin wohl Alle mit mir einver- 
ftanden, unfere Aufgabe, die Revolution zu beenvigen, und nicht 
fie permanent zu machen. Wir fünnen fie aber nur dadurch 
und wir dürfen fle nur dadurch beendigen, wenn wir die Ideen, 
aus deren Schooß die Revolution hervorgegangen, Täutern, 
fären, und ihnen die Kraft und Weihe des Geſetzes geben. 
Tamit werden fi noch andre nach und kommende geſetz⸗ 
gebenvde Körper zu befchäftigen haben. Linfere Aufgabe iſt es, 
unächft die Grundbedingungen hierfür durch eine gute Verfaſ⸗ 
Kung zu geben, tamit nimmermehr die Außere Sagung wieder 
in einen unheilvollen Gegenfag treten fünne zu dem innern 
Nechtögefühl des Volks, zu dem geiftigen Odem, der durch 
feine Culturgefchichte Hindurchweht, nimmer ruhend, fondern 
allezeit fich fortentwidelnd. In dem Sinne fiehe auch ich 
auf dem Rechtsboden. Andere haben ſchon varüber geredet, 
wie wir uns von unfrem Ziele entfernen, wenn wir fortwäh- 
rend, wenig forgfältig in ver Wahl der Mittel, ein Volk agi⸗ 
tiren, welches ſich noch nicht fo recht in die junge Freiheit zu 
a weiß. Ich rede nicht darüber, aber ih will aufmerf- 
am machen, Daß wir uns auch dann vom Ziele entfernen, 


wenn wir den Rechtsboden feftbalten, auf welchem wir fefts | 


halten was nicht Beftand hat. Auf jevem diefer Wege vermeh- 
ren wir bie Gefahren, von denen das Baterland umringt if. 
Zu dem, was nicht mehr Beſtand hat, rechne ich auch den 
Bundestag. Ich fage die mit aller Hochachtung gegen die⸗ 
jenigen Perfonen, welche jest ihren Pla darin haben, und ich 
fage es mit voller Anerkennung Deflen, was der Bundestag in 
jüngfter Zeit gethan hat. Allein er ſteht ſtaatsrechtlich noch 
auf dem Standpunft der einzuholenden Inftruction, auf dem 
Standpunfte des Stantenbundes, ver unbeilbringend gemefen 
ift, und in kritiſchen Augenblicken für das Vaterland wieder 
unbeilbringend werven kann. Deßhalb glaube ih, daß an vie 
Stelle deffelben eine Gentralgewalt treten muß, welche bie 
beutfchen Regierungen in gemeinfamen Angelegenheiten als 


Bundesſtaat vertritt. Hätten wir daneben fogleih eine Staa⸗ 


| 


tenfammer, fo möchte dieß gut fein; aber ntan kam wicht 


Alles fogleih haben, und muß fich in vie Uebergangeperiode 
finden, fo gut e8 gehen will. Die Gentralgewalt Tann meine 
Erachtens nur allein ihren Rechtstitel finden in dem verfafs 
fungsmäßigen Willen des Volks, denn ed wird eine neue 
Macht gegründet. Auch glaube ich, daß vie Gentralgemalt 
außer den Functionen, weldhe der Commiſſionsbericht ihr beis 
legt, auch noch die Yunction haben müf, daß fie die Befchläffe 
der Berfammlung, foweit fie auf das Berfaffungswert Bezug 
haben, vollfiredt. Denn wenn wir auch die Wünfdhe der‘ 
einzelnen Staaten prüfen, und, inſoweit e8 der Sache nad 
zuläffig, berüdfichtigen, fo innen wir uns doch nimmermehr 
auf Verträge mit den einzelnen Staaten einlafien, und davon 
unfer Berfaffungswerf abhängig machen. Wir müffen das letzte 
entfcheidenne Wort in ver Eonflituirung der Verfafſung haben. 
Beides folgt duraus, weil wir die conftituirende Verſammlung 
find, und weil Deutichland auf dem ganz neuen Stanppunfte 
des Bundesflaats im Bereih der Geſetzgebung fein 
andre Organ bat, als viefe Verſammlung. Es folgt dieß 
aus der Pflicht, die mir Alle haben, das Vaterland in Gefahren 
zu retten. Wenn ich infofern für Nro. 2. Lite. a des Ver⸗ 
befferungsantrag des Herrn Wiedenmann und Anderer bin, 
welcher dahin lautet: 

„Die proviforifche Gentralgewalt Hat die vollzies 
hende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche 
die allgemeine Shherheit und Wohlfahrt des deutſchen 
Bundesſtaates betreffen, und insbeſondere die Beſchlüſſe 
F Nationalverſammlung zu verkündigen und zu voll⸗ 
iehen;“ 

fo muß ich mich doch entſchieden dagegen erklaäͤren, wenn 
damit gemeint ſein ſoll, es koͤnnte dieſe Verſammlung irgend 


welche andere außer dieſem Bereich liegende Beſchlüſſe faſſen, 


und durch eine Centralbehoͤrde vollſtrecken laſſen. Eben aus 
dem Grunde, damit die Verſammlung nicht in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt werde, regieren zu müſſen, glaube ich, bedürfen 
wir einer Centralgewalt; uno ich halte es ein für allemal für 
unbeilbringenn, wenn wir die Bahn des Convents betreten, 
und und mit dem NRegieren abgeben. Ein fhwerfälliger Körper 
mit fech8 hundert Gliedern regiert ſchlecht, und wir ver 
fäumen, was wir gutmachen fönnen, wir verfäumen, was das 
Nöthigfte, was das Dringenpfte ift, dad Verfaſſungswerk. Wir 
dürfen es und nicht verheblen, das Vaterland iſt in Gefahr, 
und eben deßhalb bedürfen wir eines Regiments, welches, 
indem wir über eine Frage debattiren, zu uns fpridht: in dem 
Augenblid, wo wir hier reben, reden an dem Orte, wovon 
wir ſprechen, ſchon die Kanonen. Ein ſolches Regiment be» 
dürfen wir, wenn wir das Vaterland fichern wollen. (Mehrere 
Stimmen: Bravo!) Ih bin deßhalb entflgieven der Anſicht, 
welche die Mitgliever aus Hamburg, der Mark und Andere 
vertreten haben, und ſtimme aus vollem Bergen bei, daß es 
fehr unrecht wäre, wenn wir dieſer Berfammlung vie aus⸗ 
wärtige Politik bvefinitiv in bie Hände geben wollten. - I 
glaube, es Fommt dabei für Deutfchland nichts Gutes heraus 
Das Wohl des Vaterlandes gilt mehr, als ein volltdnendes 
Wort. Es iſt Ihnen von dem Mitglieve aus Leipzig gefagt 
worden, wenn wir nicht einen Vollziehungs⸗Ausſchuß aus 
unferer Mitte ermählten, dann würden wir den Rationalwilien 
ſelbſt tddten, viefer Verfammlung das Grab graben, und vlel⸗ 
leicht die Freiheit opfern. Wenn das wahr, werm auch nur 
ein Saar breit Wahrfcheinlichfeit dafür wäre, ich würbe ver 
Erfte fein, der mit dieſem Mitglieve flimmte. Allein ich bitte 
Sie, mit unbefangenem Blick die Berbältnifie anzufefen. 
Halten Sie es für möglich, daß einer ver conflitutionefien 
Minifter nur einen Tag fein Amt bekleiden Thnnte, wenn er 
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ein Mißtrauensvotum von biefem Kaufe bekaͤme? Sie willen 
im Gegentbeil vecht wohl, daß er große Mühe Haben wird, 
Hand in Hand mit viefem Haufe gehend die großen Schwie- 
sigleiten des Berufes zum Wohl des Vaterlands zu über⸗ 
winden. Ich will, daß an der Spitze Einer, nicht Drei ſtehen; 
denn es ſteht mir klar in der Seele geſchrieben, daß, wenn 
wenn wir jetzt ſchon mit Particularisen liebäugeln, wir das 
nie und nimmermehr befommen, was wir wollen, ein einiges 
Deutichland. — Aber find es dieſe Punkte allein, weßhalb wir 


im Drange ver Ereignifle, mit fo vielem Aufwande von Kraft. 


und Zeit, über biefen Gegenſtand fo lange debattiren? Gewiß 
nicht, fonvern wir fühlen ſehr lebhaft, daß wir jetzt ſchon 
entſcheiden, was wir fyäter befinitiv ausſprechen werden, ob 
die Geſammtverfafſung Deutſchlands republifanifch oder con⸗ 
Ritutionell « monarchifch fein fol. Darin liegt die ungeheure 
‚Tragweite der Gnticheleung, bie wir jept zu faflen haben 
Angefihts von Deutſchland, Angeſichts von ganz Europa. Denn 
die Rückwirkung nach Außen und im Innern Deutſchlands ift 
gleich groß. Ich lege alles Gewicht darauf, daß das conflitutio- 
nelle Princip. auch für die Geſammtverfaſſung Deutſchlands auf» 
zecht erhalten wird. Wenn aber der conſtitutionellen Monarchie 
das Wort geredet wird, ſo denke ich gewiß nicht an irgend 
‚eine Berfaffung, wie fie in Frankreich unter Ludwig Philipp 
‚befand, wo die weſentlichſten Grundlagen ver flantöbürgerlichen 
Freiheit fehlten, eine gute Gemeindeordnung und ein frei- 
ſiuniges Wahlgeſetz. Man denkt an Staatöverfaflungen, wie 
in Belgien und England, ja an Verfaflungen von noch freieren 
Formen, wo ber Freiheit und der Ordnung Hand in Hand 
gehend eine fefle Stüße geboten iſt, wo alle Bürger unter 

inem ‚mächtigen Staatögebäuve ein ebenio fiheres Dach, ale 
eine bequeme Wohnung finden. Auch ift es ganz falſch und 
«heit vie Vereinigung des aus verſchiedenen Staatscompleren 
beſtehenden Deutfchlands. yanz verfennen, wenn man fügt, bie 
Conſequenz dieſes Princips fei ein deutſches Kaifertbum mit 
einer großen Cipilliſte. Ich kenne die Bevenfen, vie es hat, 
Die es felbft für vie Einheit Deutſchlands bat. Was ich allein 
.für wefentlicher anfehe, iſt, daß neben der Volkskammer ein 
die Einzelſtaaten nah Berbältnig ihrer Groͤße vertretennes 
Stantenhaus beflebt, und an der Spige dieſes ein unverant- 
wortlicher Praͤſident, ein Statthalter, Reichſsverweſer over wie 
man Ihn beißen mag, der einen Theil der Regierungsgewalt 
mit dem Staatenhaus vielleicht heilen mag, der aber in ven 
meiften gemeinfamen Angelegenheiten nur durch ein ber Volfs- 
kammer verantwortliches Minifterium handelt, und welcher 
unter fi ein gemeinfames, volfsthümliches deutſches Heer 
bat, weldes von ihm und nur von ihm und feinem verant- 
wortlichen Minifierium abhängt. Nur tim Zufammendang 
dieſer Gewalten kann. vie Größe und vie Ruhe Deutſchlands 
dauernd begründet werben. In dieſem Sinne ſpreche ich mid) 
für das conſtitutionelle Princip in der Gelammiverfaflung 
Deutfchlanns aus, nicht deßhalb, damit ein Füsft mehr ſei. 
Nein, ins Gegentheil, ich wünfche und fage es bier offen, daß 
viele kleinere Staaten ſich vereinigen mögen zu einer größeren 
eonftitsstionelen Monarchie, weil fie zu Klein find, als daß 
nicht mancher Staatszweck leiven müßte. (Bravo von mehreren 
Seiten.) Wollten wir über den einzelnen Monarchieen eine 
Gefammtrepublit gründen, wir riſſen Deutichlend nicht aus 
ſchwankenden Zuſtaͤnden heraus, fondern flürzten es recht 
eigentlich in die Gewißheit. Entweder braͤchen die einzelnen 
Staats verfaſſungen zufammen, oder dad Geſammtband würde 
wieder zu loder, ſobald ein feine naturgemäßen Grenzen über- 
ſchreitender Particulariemns wieder allzu üppig, unter dem 
inmeren Widerſtreite der Principien der Geſammtverfaſſung 
mit denen ber hefonderen Staaten, aufwucherte. Letztere Ge⸗ 


lande einen Dienft erweift, 


far ift die größere, wenn man an ben vorherrfäiensen Sinn 
der Bewohner unfered Landes, und an bie auf die geiten der 
Bewegung gewöhnlich folgende Abſpannung denkt. Dieß ließe 
ſich Teicht fehr genau nachweiſen, wenn man bazu Ihre Zeit 
in Anfpruch nehmen wollte. Ich Habe im Lauf der, Debatte 
über die conflitutionele Monarchie oft ein fehr zweiveutiged 
Lob ausfprechen bören. Auch Jene, welche fie vertheivigen, 
nehmen fle bisweilen nur an, weil es nun einmal nicht anders 
geht. Man will dieſe Staatöform gelten laflen, und würdigt 
fle wieder herab. Ich gebe zu beventen, 0b man feinem Bater- 
wenn man biejenige Staatöform, 
unter der es fich zu Größe, Macht und Ruhm erheben joll, 
berabziebt. Ich bege vie Meberzeugung, daß nicht unter der 
Republik, fondern unter der conftitutionelen Monarchie vie 
wahre Freiheit, die Macht und Ordnung dauernd begründet 
werden kann, und nur dieſe drei Dinge im Bunde begründen 
den glüdlicheren, den edleren Zuſtand nach weldyem unter 
Volk durchzudringen ringe. Das ift meine Ueberzeugung, von 
der ich fo innig wie von meinem Dafein burchorungen bin. 
Aber ich laſſe mich nicht darauf ein, fie Ihnen wiflenfchaft- 
lich und praftifdy darzulegen. Sch wüßte nicht, ob ih bei 
den geichichtlichen oder bei andern Unterfudhungen, wo ich 
überhaupt anfangen und wo enven follte. Darüber muß bie 
gawiflenhaftefte Uebergeugung bei Jedem feſt begründet fein, 
und wenn das nicht ver Kal ift, jo kann es nicht durch einige 
Worte von diefem Rednerſtuhle aus bewirkt werden. Ich 
glaube, ich Habe ſchon zu viel geredet und Ihre Geduld zu 
lange auf die Probe geftellt. (Viele Stimmen: Rein! Nein!) 
IH will nur ein Wort hinzufügen zum Schluſſe. Man bat 
wiederholt geiprochen, ed fei in viefem- politiichen Koͤrper die 
ganze Machtvollkommenheit des Volks, es ſeien alle Staate« 
functionen in Betreff der gemeinfamen Angelegenheiten Deutfch« 
lands in ihm vereint, und, wenn man nicht die executive 
Gewalt aus ihm berauswähle, verratbe man das Voll. Id 
glaube nicht, daß man mwohlthut, in diefer Sache von Berrath 
zu fprechen. 88 ift in der That nicht mehr, als ein täufchenves 
Wort. Wir find zufammenberufen, um bie Berfaffung Deutich- 
lands zu gründen, und wenn man dieß auf Grundlagen hin 
thun will, worüber ſich die meiften Abgeordneten vor ihrer 
Wahl ſchon gegen ihre Wähler ausgeſprochen haben, fo ruft 
man von Verrath. Wahrhaftig eine vortreffliche Kolgerichtigfeit 
des Gedankens! Ich frage Sie, meine Herren, würben wir 
in unferm Rechte fein, wenn wir uns jetzt zu einem Tribunal 
geflalten wollten, um abzuurtheilen über Die, welche dieſe Bere 
fammlung ſchmähen und verleumden, oder etwas Anderes thun, 
was wir für ein Vergeben in den gemeinfamen Angelegen« 
beiten Deutichlands halten? Sie werben fagen: Nein! Wir 
find feine Juſtizbehoͤrde, und die jegt beſtehen, beftehen fo lange, 
bi8 andere an ihre Stelle gefommen. Freilich wenn andere 
Thpeorieen herrſchend würden, jo wäre nichts einfacher, als daß 
man ſich hier in dieſem Saale fofort zu jenem Volksgerichte 
eonflituirte, welches man fo gütig war, von diefer Repnerbühne 
aus in Ausſicht zu ftellen. Wir haben die Grecutivgewalt noch 
zu ſchaffen, wir koͤnnen fie uns beilegen, ich geftehe dieſes zu, aber 
ob wir fie und beilegen oder nicht, haben wir zuvor gewiſſen⸗ 
haft zu prüfen. Und bier gibt e8 nur Eine Rüdfidht, nämlidy 
die Rückſicht, was Deutichland frommt. Ich glaube, wer das 
Wohl feines Vaterlands abſichtlich vernachläffigt, wer ver 
wirklichen Freiheit des Volks zu nahe tritt, fei ed, daß er 
einem Andern, ober daß er dieſer Verfammlung aus Neben- 
rückſichten etwas in die Hände legt, was nicht zwedmäßig in 
diefelben gelegt wird, wer ven verfaffungdmäßigen Willen 
Deutſchlands offen mit Füßen tritt, oder ibn argliſtig unter 
graͤbt, micht aber, wer über das Gine ober das Andre in 
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dieſem Haufe verſchiedene Anficht Hat, ift der DVerräther, um 
nur er allein ift der Berrätber am Vaterland. (Bravo!) 

Venedey von Köln: Meine Herren! Cs tft nicht 
ohne eine gewiſſe Beängftigung, daß ich in viefer homerifchen 
Schlacht nad drei Schlachttagen den Speer meines Borgängers 
aufbebe. Eine Bemerkung ift mir bei allen Rednern wieder 
aufgeftoßen. Ich glaube, dag wir im Wefentligen einver- 
fanden find, und ich glaube, daß von ver andern Belte... . 

Huge von Leipzig: Das find die Redner vom zweiten 
Tag, welche hinter uns fi eingefchreiben Haben: Lafſaulx, 
Venedey. Da kämen wir nit zum Worte und würden ad 
graecas calendas verwieſen merven. 

Bräfident: Ich babe die Mebner gar nicht einge 
ſchrieben. Laſſaulx und Venedey find von einer andern Hand 
mmittelbar bintereinander eingeichrieben mit demſelben Blei» 
ſtift. Es IR feine Frage, daß jle zufammen eingetragen find. 
Venedey war vorher fihon eingeſchrieben, Venedey bat alfo 
das Wort. (Ruf aus der Verfammlung: ‚Zur Ordnung! 
Ruhig!“) 

Benedey: Ih glaube nicht, daß id nothig habe, 
darüber zu ſprechen, ich könnte mic rechtfertigen, halte e8 


aber nicht der Mühe werth. — Ich wiederbole, meine Herren, 


eine Bemerfang iſt mir vor Allem aufgefallen, ich glaube, 
dag wir im Weſentlichen einverflanden find. 
flarke Sentralgewatt bilden; wir wollen vwiefe ſtarke Eentral« 
gewalt gränden zur Aufrechthaltung ber Errungenſchaften 
unferer Revolution, — ich fpreihe dieſes Wort aus, obwohl 
es jededmal Hier mißverſtanden oder anders gedeutet worben 
IR... . (Unterbreibung von ver Linken.) 

Nuge von Leipzig: Herr Schwarzenberg iſt einge 
ſchrieben. 

Präſident: Ich muß alle Unterbrechungen verbie⸗ 
ten. Herr Venedey hat das Wort, und ich werde ihn dabei 
halten. 

Venedey von Koͤln: Die zweite Bemerkung iſt die, 
daß die Schlagworte, vie von dieſer Tribüne herabgefallen 
find, ſämmtlich anders gedeutet werden, daß eine wahrhaft 
babyloniſche Sprachvermirrung zu herrichen ſcheint. So oft 
von biefer Stelle Worte, wie Revolution, Republik, Volks⸗ 
Souveränität, Rechtsboden, fogar das Wort deutſche Bieder⸗ 
Zeit und deutjche Ehrlichkeit ausgefprochen wird, denkt Jeder 
fi) etwas Anderes. Ich werde mir daher zur Aufgabe ma⸗ 
chen, einzeln diefe Worte, die die andern im Weſentlichen er- 
klaͤren, ins rechte Licht unferer Zeit zu ſtellen, und fle fo zu 
deuten, wie tch glaube, daß ſie alle erfaßt werden müflen. 
Machen Sie mir nit zum Vorwurf, daß ich dabei von un- 
ferm Gegenftanve abichmeife,venn ich glaube, daß, wenn wir über 
die Grundfäße, von denen wir ausgehen müfjen, uns verftehen, 
und die nothwendigen factiſchen Ergebnifle berfelben viel klarer 
fein werben. Ich werde vorerft das Hauptichlagmort „Re⸗ 
solution” von dem Standpunkte zu erflären fuchen, von 
welchem ich es auffafle, und welcher ver Standpunft Vieler 
fein wird, welche in ver Paulskirche fiten. Man fagt oft: 
„sh ftehe auf dem Boden der evolution; ein Anberer 
tritt dann auf und fagt: „Ich ſtehe auf dem Rechtsboden.“ 
Das find keine Gegenfäte. Sie werven in allen Revelutionen 
wei Elemente thätig finden: Geiſt und Fauſt, Wort und 

meute, Gedanke und Barrikade. Meine Herren! Die Bar: 
ticade kommt, werm man unverfländig genug war, ven Geiſt 
ia feugnen. Wenn aber die Barricade gefiegt hat, tritt das 

ißverhaͤltniß ein, daß die Barricade, die Fauſt, He Flinte, 
die Senfe ſich einhilvet, fie allein hätten Recht. Und allemal 
and überall, wo dieß geichießt, Tiegt Hierin ein großes Na- 
tonalungläl. Dieſes Unglack if aber überall nothwendig 


Wir wohn eine. 


geweſen, wo man ven Geiſt nicht verſtanden hat. Man hatte 
ihn aber in Frankroich und Deutſchland nicht verflan- 
den, und darum wurde die Varrciade nothwendig; aber wenn 
fie nothwendig geworben ift, und bie Emewte ven Sieg vavon⸗ 
getragen bat, fo will fie immer wieder flegen. Wenn zwei⸗, 
fünf oder zehntaufenn Leute in Paris (und ich glaube wit, 
dag viel mehr thätig waren) ven Sirg davontragen können, 
fo ift das eine Verſuchung auf lange Zeit, vielleicht auf immer 
für ale Mingritäten einer Nation; und weil dieß einmal in 
Frankreich, in Paris gefihehen ft, fo haben wir geſehen, 
daß die ämense den Gedanken der Mevohıtion aus eine Dam 
tm die andre ſchmiß. Meine Seren! Es bevroht und, ich 
boffe nicht hier, wohl aber in Deutſchlaud simas An: 
lied, und wird über und Eommem, wenn wir nicht verſtehen, 
daß wir bier in ber Paulöfirche vor Allen auf vom Meike 
boden ſtehen. Es droht und etwas Achnlihes in Deutfch⸗ 
land, in jeder Hauptſtadt, es droht und wor Allem in Ber 
bin, in Bien. Au hier hat die Barricade geflegt. Melde 
Sersen! I fage noch einmal, ihr Sieg war nothwenditz, 
weil der Unverſtand nicht begriff, was der Seiſt geſagt hatue, 
und ber Geiſt zur Anerkennung kommen wußte; fe. war 
nothwendig, und deßwegen beugen mir mit Deutfälund 148 
Saupt vor ihr und laſſen fie vorüßerziohen - Allein ich trete 
ihr entgegen von bem Augenbäkke, wo fie den Geiſt zum 
Siege gebracht Hat. Wir värfen varübes ums nicht täuſchen, 
die Revoluitonen in Berlin any Wien iu in die Hänte 
der Barsitade, der mente gefallen. Hier im ver Paulekirche 
liegt fie Dagegen im den Händen ber ganzen Nation, es fin 
nicht fänfe oder zwanzigtauſend, oder eine Millidn, +8 And 45 
Millionen, die uns hierher gefickt haben. Hier müflen wir 
von Geift der Revolution durcharbeiten, wenn die Armolation 
nicht immer wieder mit des Fauſt Der mente breiufäiegen 
fol In Berlin, in Wien aber werden einzeln Ementen 
noch lange eine der andern folgen, man wird ſich no lange 
flagen, und ih glaube nit, daß man in Beriin tm 
Wien je auf dem Standpunkt ves gefeglichen und ruhig 
Borrfcheittes kommt, das iſt meine Anſtchi. (MH! Ay!) Die 
Erfahrung hat vieſes bewieſen an andern Drien und bei andern 
Boͤlkern. Schägen wir und glädiich, daß unfre Befdiibte 
emen anderen Gang gebt, als vie Befchichte anderer Wälter. 
Erlauben Sie mir, daß ich auch in vieler Berstehung meine 
Anficht in Kürze ausfpreche. Die Gefchichte Yeb deutſchen 
Volbe If eine verwickelte, aber die allerlogiſchſte, vie es fe 
gegeben bat. Sie ſehen in ber Emwickelung Deutfalande 
eine Demafie nach der andern erſtohen und vie Wäßrerfcbaft 
des deutſchen Bells in die Häme nehmen. Die Dynaftke 
ſchreitet fo Tange vorwärts, als fie im Seiſte Deutfäplanv’s 
handelt. Sie ſteht fill, oder hört auf, oder fe mag au 
noch eine Welle an Umfang zunehmen, nber Rärker wirs fie 
nie mehr, ſobald fle nid mehr im Ghnne ves deutſchen Geb 
ſtes handelt. Im dieſem gegenwärtigen Augenblicke fommmt 
wieder eine neue Dynaflie an tie Herrſchaft. Eo iR wie 
Dynafie des Volkes, fie wird Binfiig herrſchen. Dean 
0 iR die Zeit gefommen, wo der VDoltegiſt als (ler , wir 
Selbſtherrſchaft der Nation derchgerungen fen will. 
Deßwegen glaube ich auch, meine Herren, Ge mißverſte heca 
den Gedanken, Rechtsboden,“ wenn Ele ihn nithi ſogleich 
in die Revolution Yinsinlegen. Mein Borgänger dat auch 
vom Rechteb oden geſprochen. und ich forte mich, daß er thu 
weiter ma» gebfer ſteckt, als jenen varchlbcherien Nechtobodec 
den em Redner vor ihm als den feinen erklürte. Das M eine 
ware Yufel, die aus der Gündfuth Zee Taten 

wieder aufgetaucht if, und ih mag das Bild, welch⸗e er ren 


gebrauc Hat, wicht wirder gebrauchen un. anf-ihın unwangen, — 
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wort, das wir von zerdfſer Geite "Hiee gehort Haben, : 
‚ie mäpukligers iadiwisible,” Der ‚KAumom,” ber Ach redvu⸗⸗ 
Bike „Echrockenbherefchaft“ if eine ſtauzdſtfche Drucht, wurd ich 
ko, ja ah bin & ‚ wir wert fie wicht haben, fie 
mwisd nie in heutigem Denen fortfuaunm. Dieſe Uebeczrugiug 
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on lommen zw fehen glaubt, und Ang dubor 
Gin ſolcher Schreden wie bes der franguffipen Heuss 
M ar in Druſchtand nicht ai. IR DBurds 
Gelge des Unſtanves, daß Baris eben Paris iR 
ums 205 es bier zu allın Zeiten 20 -— 8000 aud mehr Leute 
Ght, mit denen mun machen Raum, was man will; Dee 
‚„Mdehm‘ war Folge des weiteren Marlanved, daß es In 
Dreankreich deine Gemeinven bt, Ve Grunterih kein 
‘pays de commanes,” 2& iſt ein kLam, Hab eine Yurchgreifeiise 
Eentralhereſchaft bat: Bau m Paris geſchah, war Aberall 









. Die Drutſchen haben zu vi Ynioihueiliis, wm 
den erſten Ares Anzugeden; fie Yabım ihre Lieder ; 
zub unch vieſen haubein fie, für dirfe Wehen und Taken: Mi. 
@ir' win: fenmzäfliihe Rrenimben wit ver eagkiſchen ver 
Hoden, jo werden Be ſinden, daß auch in England, in viefem 
‚gesutunifeifanne, der Echrecken als ſolchet nie Biatt gefun⸗ 
won hat. Die Rewiution hane in Guam Taf einen a⸗ 
Atchen Durchgang, als In Feaukrrich, ſte iſt uber über vie 
Veriode eines geordneten Gäredenfufems biinorgpıgatigen; 
Venn auch wort liegt der „Schrecken““ nicht im Elemente ver 
Watiow. Mir ſcheint es nothwendig, einmal varüber klar zu 
werden, daß wir nichts nachahmen wollen, und mit dem beſten 
Bitten nichis nachahhmen können, ſendern daß wir etwas 
Unfprhngtidwis aus ans heraus machen werden. Das it gut 
für vie Ginen: man für Die Andern, und deßhalb glaubte ich 
es fagen zu müſſrn. — Si Tomate num auf die einzelnen 
Maurnkte, die ums vorliegen Es handelt Ay um drei ragen, 
wie. wir zu Ibien Baden. Die erfle M die: In welcher Urt 
muß wie Ceutrabgenalt beſchaffen fein? Die zweite: Soll dieſe 
Bat aus Einem, ober aus Dreien Velen? Die wette IR: 
Durch wen fell fle gewählt werden? I glaube, meine Herren, 
wir möäfn ene mästige and und verantwortliche 
Dictasur Abfen. Bas Wort Dictatur“ ſchreckt mich 
ut, vun wenn Gle 
Fu We Ru vom ſelibſt. In allen Revolutionen ſehen Sie 
fen Gang, daß 
und fo zuleht aus der Dany eines Mirabruu 
die Hand eines: Danton, aus ver Ham eines Daniun ih 
erre uns endtich in vie Band eines Mpoleon. 
Envas Uhse IR auch Im Englaud geſchehrer. De ich 
22. 
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. No on anerm Umſtand Mi Kir von Aberwiegeadem 


nicht ſchaffen, meine Seren, fü 
wie Diinlihe Macht and: einer Sand in 






die ar nu 


ein paur Warte vrlber ſprechen, vb wir 
Gisrn se Drei wählen follen. Dean fugt gehnlich (ale 


cp aufgoſteila Meine Herren! Dive drek Orumtägemattin 
Momntetqaeus : 


wie Uebrtzen auch Davon d wir Haben 
inte gehabt mt dem baypeen Adlerkopf, we 
um wir auu verd Rlertiyf Kine, fo ſind zuei zu Virl. 
Ich komme nun auf ven Punkt, ven ih für ben‘ Mich⸗ 
SPte. Ich glaube, daß: wie mr veranhsurikge Gentral⸗ 
galt durch uns felbſt uns direct nur uns geſchafſen 
werun ma: — Weine Harten! Dub IR mr Nacht; ce 
An Hl er OR nf Pflicht, I weiß vo, aim 
rer, det heute nicht mehr Pupalis If, bein ip abet, wie 
orte auch feine Anficht von tMeiner abliegt, uichis veſtorveniga 
noch immer laute Adtuug vor ſeiner asia Hr 
zoſte; ar geſagt: „Denn war fie Schaffen, fo wärdihen wir 


diefe Macht herab.” — DE, mit Site ih Fk 
rau Hrenbwärnigung Fer Behfa sh: games, jede 
RRlt, Die vote finaihen, [CP Hrehet Mühlen, als einen Areift, 
wer mirige, hervorge I De habe die 


zangen zu 
gung: vuß eb in Deurfgland Eakieen Keris gEbt, Ver elite q 
acht uud eine groͤßere Wardeezu geben VeridtE, a wi 
Yady it Gegeniheil ' 


ſAxribanu⸗ aus geſugt: Es iſt einerlet, ob der 
iſt es va amd 





wran er die Ham auft Herz ſegt und offen 
Dr Rn uf einer Ffm Boden; — heute Fonitnt vie NEE 
daß: das Amiſtertan, weiches geſtern noch al daR I 
von 
Das: ER: ein TERM HERR, Da ver nettenftnnrfiiihen 
erniien: DNS einzige arte WERs iſt! ueſetes ide, unv vom 
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‚wit aus uns hervorgebracht wird, das mind feine Macht uno 
Araft Haben, und nicht durch die Stürme ber Zeit das Schiff 
—eS konnen, nun und nimmermehr. Ferner, meine 

Serren, fagt man, wir ſollen einen Fürſten wahlen. Ich babe 
nichts dagegen. — Wenn ein Fürſt gefunden wird, der im 
Stanbe if, die deuiſche Sache in dieſem Augenblick kräftig zu 
lenken, jo wähle man ibn! Aber, meine Herren, wenn ein 
peutfcher Fürſt aus dem Kreiſe gewählt wird, den man Bier 
angebentet bat, fo Bat er zehumal mehr Ehansen, dag er 
keine Macht und Feine Kraft haben wirh, als wenn 
er bier gewählt merven wird. Meine Serren, ich wiederhole 
nur noch mit ein paar Worten, mad ich zu: Anfang geſagt 
habe: Der Rechtsboden der dentſchen Nation ift heute ein 
anderer, ald er vor der Revolution war. Vergeſſen Sie. nie, 
daß ver Rechtsboden ver veutichen Nation hier in der Pauls⸗ 
kirche Liegt, und werfen Sie nichts, dem Sie Macht geben 
wollen, aus Ihrem Kreife heraus; denn es wird dann Leine 
‚Macht haben. Wollen Sie eine Fräftige Centralgewalt begruͤn⸗ 
zen, fo fußen Sie diefelbe in vem Rechtsboden der Revo 
Iution, indem Rechtsboden des vollberedtigten 
Volkes, der Serhfbeseihaft der Nativgn. Meine 
Herren! Wo 


Sie nicht von geſunden Menſchenverſtand 


Zügen firafen, fo geben Sie nur Einem Manne und nicht 
Dreien: die Gewalt. Wollen Sie nickt jene echte, bie 
nicht die Ihrigen find, ſondern die. das Volk Ihnen gegeben, 
Ihnen geliehen und anvertraut bat, aus der Hann geben, 
wollen Sie die Macht des Volkes nicht verleugnen, meine 
Herren, fo erklären Sie die zu ſchaffende Centralgewalt fir 
verantwortlich vor Ihnen bier im Ber Paulskirche. 
(Bravo!) 

Bdmidt aus Schlefien: Meine Herren! Ehe ich das 
erfte Wort fprecde in der Angelegenheit, die und Alle fchon 
feit vielen Tagen beichäftigt, habe ich zumächft das Recht zu 
wahren, kraft deſſen ich und vie preußiſchen Abgeordneten hier 
fleben als Vertreter, des deutſchen Volks, ein Recht, das geſtern 

auf eine grbbliche Weile von biefer Seite her (zur Rechten | 
gewendet) in Abrede geſtellt worven iſt. 

Präſident: Ih muß Sie bitten, zu erklaren, wer 
dieſes Recht in Abrede geſtellt hat. 

Schmidt aus Schleſien: Herr v. Vincke hat geſtern 
behauptet, vie preußiſchen Abgeordneten hätten ein beſchränktes 
Mandat, dv. h. fie hätten die ausdrückliche Beſtimmung erhalten, 
hierber zu kommen, um bie veutiche Verfaflung mit den Regie 
zungen zu vereinbasen. Meine Gesten! Ich habe hier die 
Verordnung über die Wahlen der preußiſchen Abgeordneten 
zur deutſchen Nationalverfammlung ; ; bier gabe Ich die. Beſchlüſſe 
ber Bundesverſammlung. die Beſchlüſſe des Fünfziger⸗Aus⸗ 
fchufles und des Vorparlaments, und es iſt nirgends von einer 
Vereinbarung, fondern nur von einen Conſtituirung ber deut⸗ 
fhen Verfa ung die Neve. Wenn baher-von diefer Seite vor 
$urzer Zeit der Math ertheilt wurde, e8 möge von hieraus 
feine Behauptung flattfingen, für bie man nicht den Beweis 
in der Taſche hat; fo will ich damit zugleich gezeigt haben, 
wie wenig wie Herren felbft geneigt find, biefen Roth zu befol- 
gen. (Bravo!) Ic Eomme zur Sache felbft. Es Haben meh⸗ 
zere Redner vor mir die Forderung ausgeſprochen, man möge 
dem Principienkampf entſagen, man möge auf ven Boden der 
Thntfachen treten, und die Redner find nach ihren Schluffol- 
gerungen ganz oder fafl ganz mit dem Antrage übereinge- 
kommen, ‘welchen bie Majorität des Ausichuffes und vorge⸗ 
Schlagen hat, fo daß es ven Anfchein gewinnt, als fei biafer. 
Antrıg unmittelbar der Wirklichkeit entnommen, als fei ex 
nichts als die Wahrheit und keineswegs aus einem abflracten 
Syſteme geſchoͤpft; aber, meine Herren, es gibt nichts, was 


- 


a) 


:dem Syſtem, welchen Ihr —E folgen wollte. 
überſtehenden Parteien 


eniſchie cer der Minklachlait eutfrerchet waͤre leines Dar Aum⸗ 
dements, Die bisher geſtellt worden ſiud, ae nn an 
Gegebenen ab, ald ner Antrag des Ausſchuſſes ſelbſt. Der 
Herr Berichterftatter bat es ſelbſt * a gleich auf 
der erſten Seite. in. dem Ga Alles beruhte bier auf 
Die 
einander am fchroffften. gegen 

zu demſelben Biele auf enigegengefefgiem Wege gelangen 

die Einen laden vielleicht ben Worwurf der —— 
Neuerung auf ſich, erhoiten dagegen von biefen: den Wor⸗ 
wurf zurüd, daß fie auf dem alten morſchen Geunbe das 
neue ‚Bebäuke aufführen wollen, und fomkt 


ten werben.” Das Syfem ift der Mafosität —— 


geweſen zu dem Antrag, ben Sie uns vorgelegt haben, nicht 
der Boden ver Thatſachen. Dieß iſt alle aus dem Autrage 
ſelbſt erweislich, and doch ſtimmen die Herren non dem Boden 
der Thatſachen immer mit dieſem abſtracten Anttag überein; 
ich will aber dem geehrten Redner auf den Boden —* Thale 
ſachen folgen; ih wil ven Prineipienfampf. aufgehen, umb 
ganz unerörtert laſſen, ob man das Recht hat, ed gu fordern, 
und welcher Sinn vieler Forderung zu Grunde liegt. Kurz ie 
gebe ver Forverung Gehor, und-folge auf den Beben ber 
Thatſachen, weile alfa das eine Princip der Bolksfouverämität 
von mir ab, muß aber deſto entidgienener auch das ber 
Beseinbarungen aufgeben. Ich will, wie gelegt, von jebem 
Princip abfehen, uns aus der Wirklichkeit ganz allein, mer 

aus ven vorliegenden Verhältnifien und and dem Voden ver 
Thatfachen heraus meinen Antrag begründen. Was die Wirk⸗ 
lihfeit, was bie Nothwendigkeit des Augenklids ala heitigfte 
Pfliht fordert, das IR under Anderen geflern von Kern 
9. Auerdwald Auge Prada worden — auch Anbere Gaben es 
geſagt —: Wir ſollen in moöglichſt kurzer Zeit eine 
möglichſt kraftvolle Centralgewalt ſchaffen. 
möoglichſter Kürze, das thut dar bie Dringlichkeit ver 
Verhaltniſſe, und dann: Es ſoll aur-eine:prosiforiiche Central⸗ 
gewalt fein. Beeilen wir uns nicht mit der Erſchaffung einer 
Centralgewalt, jo werden wir in Der Lage fein, die veſinitive 
einſetzen zu müſſen, che noch die proviſoriſche ind Leben treten 
konnte, und möglichſt kraftvoll muß fie fein, ſonſt 
— das liegt auf der Hand — ſonſt wird fie weit entfernt 
fein, dad Vaterland gu teten und zu fchügen: Ich ſtimme mit 
dieſen Herren und auch mit Herrn von Auerswald überein, daß 
wir möglichtt ſchnell eine Centralgewalt fchaffen follen. Die Herren 
von Auerswald, yon Möhring uud Andere haben geſagt: 
„pie Zürften haben „bie Gewalt, ‚wollen wir eine gewaltige 
Gentralgewalt, jo müſſen wir und an bie Yürfter wenden.“ 
Ih: muntere Sie dazu. auf, den Boden der Thatſachen ga 
Ketreten, und in feinen. Briacipienfiyeit zu verfallen; das nun 
heipt aber ſchlecht auf dem Buben ter Thatfachen ſiehen, wenn 
man von dem Gemeinplatze ausgeht und ſich äͤußert wir ha⸗ 
ben einmal fürſtliche Gewalkträger und müſſen und darum 
an fie halten. Gut; daß die Fürften da find, wiſſen wir, wie 
fie da find, das muß in Erms gezogen werden, wenn wir 
ein treues Bild vgu, der Wirklichkeit baben. wollen, und. ba 
werden Sie erkennen, in welcher Rage die Fürſten in deu. ein. 
zelnen Staaten und in ihrer eigenen Reſidenz find, fofern fie 
überhaupt dort weilen, und Sie werben mir zugeben, ſelbſt 
die Summe aller fürftlihen Gewalten in Deutſchland würde 
nur ein ſehr lahmes und hinfendes Organ abgeben zur Hanb⸗ 
habung der Gewalt für ben Sefammtitaat —— es 
gibt noch eine andere Macht, als bie Fürſten, und ſie hat im 
neuerer Zeit ſich genug Eundgegeben, — wäre fie nicht - ba, 
und wäre fie nicht mächtiger als bie Mad der Fürſten, fo 
hätte die Revolution nicht ßexreich fein können, und wir ſaͤßen 


ı 
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weht hier. Wollen wir eine ſtarke Centralgewalt, daun bitefen 
wir die Macht, das Vertrauen und bie Bingeenbe Begeifte⸗ 
rung des Vollkes nicht außer Augen laſſen, ſondern müſſen 
dieſelbe für die Centralgewalt vor Allem in Anſpruch nehmen, 
denn auch die fürftliche Gewalt wollen wir bavauf übertragen, 
damit bin ich ganz einserftanden. Seweit angelommen, daß 
eine der b Gewalten —* foll, we 
von ben Fürſten ausſtrahlt und bie tim Schonße des Volkes 
ruht, da nimmt man wieder feine Zuflucht zu dem Princip der 
Dereinbarung. Das Amendement von Schober beruht ledig⸗ 
lich auf dieſem Prineip, wie fehr auch in ben Rotiven be- 
hauptet ifl, man wolle nur aus praftifchen Rüdfihten bas 
Beineip ber Souveränität außer A em, man wolle un« 
logiſch fein, um praktifch zu fein. | anderer Weg 
zur gemeinfamen Webertragung beiber, ‚ale * ſolche Berein⸗ 
barung ba iſt, wie fie duch Hen. Schoder vorgeſchlagen 
wirb, dann, meine Herren, ba ich kein Princip in Anregung 
bringen barf; werbe ich auch biefen . Weg mitgehen, ich bin 
aber eben fo überzeugt, dag Hr. Schober, wenn ed einem 
anberen Weg zur. Vereinbarung gibt, biefen anbern Weg ein- 
an wird. Sie mögen durch Depeichen vereinbaren, wie 
viel fie wollen, eine wirkitche Vereinbarung erlangen Sie nicht; 
je mehr Sie zu ben Forſten ſich hianeigen, doſto mehr omt- 
fremden Ste das Volk, deſto | 
tuanen und bie ‚begeifterte,.Singebung des Boltes, die vor Al⸗ 
lem Neth that. Mittetſt des Princips der Mereinbarung wer- 

ben wir nichts erlangen; es gibt aber eine andere Vereinba 
ung auf dem Boden ber Wirklichteit, eine andere thatſächliche 
Einigung dieſer beiben Gewalten. Hr. Baffermann hat fie 
amgebeutet, und Sr. BVeckerath hat dem Weg und gezeigt, 
wie. wie dazu gelangen können; He. Baffermann ge- 
fagt, c& fi notfwenbig, eine ‚mögtihft große Majorität für 


roße Macht ver⸗ 


leihen wärbe? Es iſt mehrfach gefägt worden, bie Verſamm⸗ 
bie: deutſche , und- e8 würden darin 
—— — als des: Volkes, und 


tung repräfentire: 


Kr wahrlich nicht am wenigſten, bis herab zu- ben Proletn- 
rieen vertreten, daher je größer die Majoritat fet, deſto mehr 
ſtũtze ſich der. Beſchluß auf das Bolt und feine Intereſſen, — aber 
es gibt etwas Beſſeres, als eine Majvrität, und das iſt bie 
Ginſtimmigkeit, und alle. Herren, welche dev Majorität Ge⸗ 
wicht beilegen, müßten, wenn irgend eine Möglichkeit da wäre, 
Giftimmigfeit: um allen. und jeden Preis zu: erzielen fuchen. 
Der ——— iſt vorhanden, th will fie in aller Kürze 
tert, Freilich, wenn man mit ber —* beginnt, wir 

le und den Vorſchlag von Außen machen lafien, da ver⸗ 
zichten wir ſchon davauf, wir ſchon unſere uns zuſtehen⸗ 
des. Elrmente preis, und wer ſteht dafür, daß gerade ber 


8 ‚ber etwa vorgefchlagen würde, nicht ein Zankapfel 


wäre, ber in die Verſamulung geworfen. wärbe, und eine un⸗ 
enden Se ‚Zerfpfitterung. ber Stimmen zur Bolge hätte? JM ber 
erfür Gennbfag: ber Gimigung zu volizichen, fo muß bie Ber- 
—— bie Jnitiative behalten. Denn man weiter fagt, wir 
ſollen bie —* aus —— eigenen Verſammlung 
wählen, fo re id, ba dd von jebem —* abzufehen 
verfprodgen habe: wenn Ste in Deutſchland einen Mann nen- 
men Lünnen, auf ben bas gange beutfde Moit mit zuuerfigt- 
Itegeme Dertramen biidt: wenn dach ton bie Wahl träfe! aber 


Sie Haben ihn nicht, denn unfer fentlicen Beben tft zu jung, 
— ſei er ein Färft, auf den ganz Deutſchland zuit Iunerfict 
blickt, oder ſei es ein —* u ben fich die öffentliche 
nung ftüßt, fo tft deffen Wahl der Gefammtausdrud der deiit« 
fhen Ratton. Uber ich fehe keinen folden Mann; richten Ste 
Ihren Blick nach Außen, fo haben Ste von allen Selten Zer⸗ 
ſtückelung; der Eine wählt einen Volksmann, ber Andere ei⸗ 
nen Mintfter, der Dritte einen Prinzen, der Dierte einen Fuͤr⸗ 
fen; die Möglichkeit, daß wir eine einftimmige Wahl treffen, 
bietbt nur, wenn die Verfammlung wählt, und zwar aus fi 
ſelbſt. Diefe Behauptung kann ih thun, fie iſt nicht nur wahre 
ſcheinlich, ſie iſt auf Erfahrung geſtützt; dieſe Einſtimmigkeit, 
ich glaube, ſie wird zur Gewißheit, wenn Ste auf das Amen⸗ 
dement eingehen, welches ich zu den Anträgen von Blum und 
Trützſchler geſtellt habe, und das, wenn ich nicht irre, das 
15te unter den nachgedruckten Amendements tft; es heißt: 
„Die Verſammlung wählt aus ihrer Mitte einen ihr ver⸗ 
antwortlichen Praſidenten, und folgt dabei der moraltfchen Ver⸗ 
pflichtung, vun jebem befonderen PBartetinterefie abzuſehen, und 
ihre Stimme auf einen Dann des allfeitigen Vertrauens und 
altfeitig anerkannter Tüchtigkeit zu lenken. Die Wahl ber Mi⸗ 
niſter übertäßt fie dem fo gewählten Präſidenten.“ (Gelächter.) 
Sie lachen, aber es tft bie einzige Mögtichtett! (Wieder⸗ 
holtes Gelächter.) Ich ſpreche von feinem Wer und von 
feinem BDiefer, aber weiß, daß es in Diefer 
Verſammtkung Männer gibt, denen ich volle Achtung zolle, 
aber wie geſagt, ich habe keinen Wer nennen wolken. 
Man hat — verſchiedene Cinwendungen gemacht. Man 
ſagt, es kommt die Revolution, und ich weiß nicht, was alles 
man noch eingewandt; wollte id birfe Einwände widerlegen, fo 
müßte ich auf das Prinecip eingehen‘, aber ich glaube es ifb 
davon ſchon ſo wiel bie Rede gemwefen, daß die Geſpenfſterfurcht 
verſcheucht ſrin kann. Man bat geſagt, der auswärtige Feind 
bräce ein und zerſtückelte das Vaterland. Denken Sie, von’ 
wen in der Kegel biefe Behauptungen ausgeben, und von 
welder Seite dieſe Beſorgniſſe ausgefprochen werben. Als wir fiber 
den Raveaurfhen Antrag verhandelten, war es Herr Wel⸗ 
der, der Ihnen vormalte, was gefchehe, wenn wir nicht das 
Gutachten der Majorität bes Ausſchuſſes annätzmen, — wir 
haben baffelbe verworfen, und den Wernerfhen Antrag an= 
genommen, es ift keine Gamalität daraus hervorgegangen, 
fordern es tft dieß die preiswürbigfte Abflimmung, die wir 
biöer erlangten. Denken Sie daran, wie man Ihnen den 
Teufel an die Wand gemalt hat, als die Demokraten nad” 
Frankfurt kamen, und wieHerr v. Radowitz Außerte: „wenn 
fie kommen, fo kömmt bie Revolution *, und id weiß nicht, 
was noch; fie find gefommen, fie find wieder fortgegangen, 
und es nichts" Uebles Über uns hereingebrochen. (Bravo!) Alfo, 
meine Herren, wenn ed Ihnen fo ernftlih — und’ daß Sie 
es ernſtlich wollen, davon bin ich überzeugt — darum zu thun 
ift, eine Gentralgewalt zu ſchaffen, welche ben Bebürfniffen 
des Augenblicks und der Nolt wendigkein entſpricht, ſo gehen 
Ste auf mein Amendement ein; Hätte td; prinripiell und dem 
Prinetpe gemäß confequent verfahren wollen, fo hätte ich für 
das Amendement fprechen müffen, das ich mit Zitz, Ruge 
und Anbern ftellle, fo aber habe ich Eonceffionen Pad 
und hätte ich noch mehr gemadıt, fo Hätte ich wi 
Bebürfniffen bes Bolkes nicht entfprochen; reichen ei. die 
Hand, wo nicht, fo folge auch ich dem Weg, den das Princip 
mis gibt, und ich helfe dann die Brüde Hinter uns abbrechen. 
Bravo ! ' 


Srumbredt son Lüneburg: Meine Herren! Ich 
bin nicht in geringer Werwunberung darüber, daß der letzte 
Redner fi dahin geäußert hat, wie er indem St ode riſchen 
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Aniaagge ben Borfblag einer Meneinhamng mit .ben: Sürflen Herren! Mus dem Standpunkte, den ich dangelegt habe, Merkaie 
fiszbe; dc meines Theiih: muß hekennen, daß ich daxin nur ein- || Sie es natürlich finden, daß ich mich enMchlehen genen 
aumfeliges — id fage dieß son dem Standpunkte ‚ber Bürften | Blam'ſchen Antrag ausſprechen muß. Ich füge eb o 
a — ich ſage ein armfeliges Zugeſtändniß für fie fine, | wenn th den Zih’fchen Antrag für ausführbar bicke, wände 
bep fie den Mann uns bezeichnen folen, ber an bie || ich dem mic Lieber anfehließen, Dean er fhafft wenigfiene 
Gpige der deuifchen Mation zu fiellen if. Ich bewundere Die || etwas Gutes, er will eine außerhalb bee Verſammlung fichexbe 
Argumentation. biefes Herrn um fo mehr, ald ih dem || Gentralgewalt, wuhrend ber Blum'ſche Antrag ger nichts 
Purincipe vach nicht ſo ferne von ihm ſtehe. Ich will Sie ſchafft, daher fepeint er mir mit dem, der nem 
er, meine Herren, mit Erörterungen allgemeiner Prineinien || Rechten aufgegangen iſt, und ber nur auf bie Schaffung eines 
t mehr bekäftigen, fondern nur kurz den Standpunft an | “Miniftertums hinausgeht, niel verwandter, ald man glaubt. 
denten, van bem ich dem vorliegenden Antrag zu beurtheilen | Ich bin entſchieden dafür, eine flarke Centralgewalt zu ſchaffen, 
mir erlauben werde. Mein Standpunkt if} der, daß biefe MWer= || eine wirklige, auf ſelbſtſtändigem Beben beruhende Regierung. 
fawıniung, kraft Des unmeräußerlicgen Rechte des Volks zur | Sagen Sie, meine Herren, iſt dieß möglich mit dem Blum⸗ 
Selhftuegiesung, gewählt, unbebingt alles das befchließen Tann, || Then Antsage, Tann ein von ums gewählter, vollzichender Aus⸗ 









mas zur Einigung bed Jahrhunderte hindurch zerſpaltenen eine, Ich möchte ſagen, vüllig im bes Luft ſehende Gen 
Deutfchlanas, was zu feiner Wohlfahrt erfordert wird. Uber, | welt eine Einheit für Dertſchland bewirken. Herr Blum 
meine Hrreen, bakel Edunen wir uns nicht verhehlen, daß wir || hat nicht einmai bie militärkigen Kräfte unter beifen Muffe 
aus nur da4 beſchließen follen, was wir wirffich den beſtehen⸗geſtellt. Vertreumg nach 
do Umänden noch für ausführbar halten, ohne daß Deniſche fo Ä ich kan in em Autrage n 
laud in Zerrüttung geſtürzt wird, denn dat wäre das größte || finden; dann Ha ja Blum ſelbſt behauptet, daß die Werfammme 
Dnglüd, was und begegnen kounte. Sie werden ſich nicht wun⸗ einmal ſtark fei, eine won ihr zum grßten 
dern, wenn id, von biefem Standpunkte aus, jowahl gegen || ffeue. . zu überwachen. Er Bat: geſagt, 
* ——— A —S—S — Fr A Central⸗ 
ge muuſſion ag mich erklaͤre; ich er Ä die Farſun Yköbengehffe 
mid hir ben Verbeſſerungs⸗Antrag des Herrn Schaber, fair eine eitle Befürchtung. Mine wir for viet 
Eidg muß i jrgen nik ms den Gefihtäpmalten, melde ben nf. vie. einen don und gewkhlken Mclkzichengtr 
Römer vor wir, Herr Claußpſen, hernorgehoben hat, nicht varſchaffen Ennen, fe: werben wis. fükerlich. 
um befmwillen, weiß wir. damit eine Republik nad. oben errich⸗ ſo viel: von uns“ gewählte Geutral⸗ 
ten mürden. Deun das iß «in. Dexmmuf, der mir: seltenen. weht, wo: fie wi; 
ungerecht fehreint. Meine Herren, es iſt sick Über Rapublik und wuß Antrag a 
oft Ur Monarchie geſagt worden. Ich glaule, das if: ak: zwei. mefeiatlicht Mangel, der zime. Liegt ine 
des Standyunktes, denn bei einer pr fen inkte, worxnach eins Tuimität, ame . Drrigewalt hergeſtellt 
nie von eonſtitutionell⸗ menben nden ker Dheorie und Brantd fo: 
die Rebe: fein, «8 fehlt je hie weſeailichn⸗ daß ich Sie nicht mit Wieder⸗ 
bie darernde Stellung des Oberhauptes. Jede proviſoriſche darſ wohl ſagen, dah Keiner 
Regarıng muß eine vepublicaniſche Forn haben, Übereinftisunt; daß eine: Einbeit 
beiennen, daß ich indem Schoder'fhen Berbefferungs- Aura Balte iſt. Dagegen, meine Herren, möchte ich: einiges: 
eir⸗ Annzherung ou bie conſtiiubie Cinwerdungen ‚ unb nameutlich einer, die im Gut⸗ 
ale an bie Ramahlif: finbe,. und ide wi nicht verhehlen, ba r ber Dretheit berichet 
mir bad lieb if, weil tn Deuiſchlanb das Heuren! Es ſollen die Stämme vertreim 
ſche Puncin norherf wir wollben ein einige 
, warm ide wich be: Schode vſchen Antrage av⸗⸗VDamuſ wir. dauch dae probi 
Oele hahe. Ih ka wir arud) der Stanme wieder einführen, fo: wände. eüneıniet 
Den: einen benfe. ſchlinn in 
ſage nit and meinem Stenhpuntte, ſondern ich fage || gereiſen iſt, und hieß, würbe ich mie, ambı unten keinen Nniſttin⸗ 
es, weit eine ſolche Simemug in ben Gegenden varhecuſcht, | fo wenig: erheblicher Einwand. 
die. mir in Deutſchland bekannt ſuud. Meine Herren, v bie Firſten fi Dim: wit 
wir es md nicht, wir bier bason ſprecher, daß allez || einigen a u a 
vvon⸗ J 


u Grunde 
daſ as und gleichgültig fein müſſe, vb wir einen Grafen eder guten Willen derſalben, son dem Br 
einen Daran Sechu * vn ve 


Ä 
h 












, n eider aber einen. Schuſter als Praſi⸗der auf: men liegt. Ich daran, 
dentan vor uns ſahan, aher es bieibt: wahr, daß in einen leicht einigen, und weikuken ee hen ee. 
gaben helle der Natiqn noch eine bedeutende Stimmung für: || mäh | wicht einfinhen, Dis. wüebe, 

eſtallte Berionen farichk Das dürfen wir nick verlennen, ran Ancurchie ertſtehen Gi: 
wir mäffen biefen S g tragen, wenn wir. eine te. Ge: 
ft ſchaffen wollen, der alle Stamme ta Deuiflane : A . 
» Meine Herren! In einem goartikel — geftada vnd ſchon gar 
ten Sie mir, daß ich es darf — won an mt in Degug hierauf geiangb Fels 
gelafen, ba man. einen berühmten Mann im Säowelten Deutſch⸗ ECinen ebene: fihuelE 
lande dadurch habe verherelichen wollen, daß man ihm eine ſolchen Augelegenhet 
Abſtammung aus fürſtlichem Hauſe nachgeſagt habe. Mag 6. geſcheh, iR verbet. 
es exfunden fein, aber eine bedeutſame Thalſache iſt es doch; muß it ben: Kegteraugren 
fie, zeigt, daß ein ganzer Volksſtamm, der gerade den. Republik: | g mögen, :ARchee Gesten, ich ba⸗ 
am weilten. zugethan, noch monarchiſch gefinnt iſt. ‘Meine. Rap ih nicht gegen ‚beuıjebigtn: Bunbettag eing 
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nad drei Kategorien aufgerufen n we 
fortfahre, obgleich es richtig iR, daß dadurch einige Redner 
früher das Wort. erhalten, die am erſten Tage ſich nicht ein⸗ 
gezeichnet hatten; es war keine Parteilichleit von meiner Seite; 
es lag lebiglich in ber Lage ber Sache. Herr Ruge will 
darüber fprechen. | Ä 

NHuge von Leipzig: Ich fage nit, daß dieſes eine 
Parteilichkeit vom Präfibenten war; ich fage, es if eine ob⸗ 
jecttve Ungerechtigkeit, es if eine Verletzung aller derer, bie 
ſich am erften Tage eingefchrieben haben, und bie ganze Ge⸗ 
ſchichte mit über und für Hat nichts auf fih; das bringt 
und nicht vorwärts, benn nothwendig If man dafür ober 
dagegen, das verſteht ſich von felbft. Wir wollen nur ben 
erſten Tag feſthalten, wenn wir noch weiter debattiren. Meine 
Herren, find Sie nun benn nicht überzeugt, daß der Borfchlag 
gut ift, daß die Parteien gegenfeltig ihre beſten Rebuer in das 
Feuer ſchicken (viele Stimmen: Ia, gewiß!) und die Schlacht 
austämpfen laflen? Sehen Ste nicht, daß dieß bie beſte Me⸗ 
thode it? Ich fhlage ver, daß wir die Verſammlung heute 
ſchliehen, und daß jede Partei 3 ober 6 Redner ernenne, daß 
diefe dann morgen dafür oder. dagegen ſprechen, und daß wir 
endlih dann abfimmen. Ich bitte den Herm Bräfibenten, 
meinen Vorſchlag zur Unterflükung zu bringen. (Miele. Stim⸗ 
men: Ja! ja!) 

Haßler von Ulm: Meine Herren! Ich erlaube mir, 
den Worten des Vorredners noch Einiges Jinzugufügen. Herr 
RKuge Hat vollkommen Recht, daß es ein ofjertives Un 
war, th bin auch eben fo weit entfernt, bie Unpartheilichkeit 
bes Präftdenten in Zweifel zu ſetzen. Die Sache if aber bie: 
Mehrere von ben Rednern, welche jet in ber. Kategorie über 
geſprochen haben, Die waren am 1. Tage in der Kategorie 
gegen eingefrieben, und wie fie merkten, daß fie fahr :weis 
hinten waren, fo haben fie fih über. einſchreiben laffen, meine 
Herren, pas it die Wahrheit. 

MB . 


cepräfident vu. Soiron: Ih muß nor allen | 


Dingen unfern verehrten Herrn Präfibenten und übers 
haupt das Verfahren gegen die .behauptete objective Ungerech⸗ 
tigfeit vertheivigen. Es if ja am 1. Tage verfänket werben, 
daß nad diefen 3 Kategorien über, gegen. und für bas 
Wort abwerhfelnd gegeben werden folle, bas Hat die Berfamm- 
fung ſtillſchweigend genehmigt, Es iR wohl möglih, daß 
manche Redner fih haben erft gegen und nachher über ein⸗ 


ſchrelben laſſen, das läßt ſich aber nidt mehr Anbern; ich 


möchte Sie fragen, mas mit einen Redner anzufangen fel, 
wenn er fi für einfchreiben läßt, und wenn er denn auf bie 
Tribüne tritt, feine Meinung geändert hat, und dagegen 
ſpricht? Segen derlei Heine Breibeiten läßt fich nichta machen, 
dafür gibt es keine parlamentariſche Polizei. nun aber 
den weiteren Antrag betrifft, ſo bin ich in der Lage, ihn un⸗ 
terſtüthen zu können, ih bin von verſchiedenen Seiten angegan- 
gen worden, den nämlidhen Borfchlag zu machen, es follen 
morgen noh 3 Redner für, 3 Rebner bagegen, unb ba 
das über noch da ift, 3 über fpreden. Die 3 Kategorien 
folten. fi dann mit ihren politiften Freunden berathen, wer 
dann von ihnen für und gegen ſprechen fol. Wird das 
angenommen, fo ſprechen nad den 45 Rednem noch 9, alfo 
53, (mehrere Stimmen: 54) nun alfo 54, und wenn das 
Baterland fo fehr in Gefahr ift, wie wir bier in dieſen Ta⸗ 
gem von jedem der 45 Redner gehört haben, dann glaube ih, 
meine Serren, wir baben mit 54 Rebnern gewug gehabt. 

Soffmann. von Briedberg: Meine Herren! Ich halte 
bas Verfahren, welches in dieſer Sache bezüglich der 


Redrord⸗ 
sung eingehalten worden iſt, überhaupt nicht für das geeigneter | 


Ih mar am vorigen Mentag der dritte an biefem Orte, Id 


babe, fo auch nun welter | 
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| 
| 
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| fe 


einzetchnen 
ſprach es mir auch. 
präſident Andrian........ 
ven, erlauben Sie, daß ich audſpreche 
bitte mich reden zu Iafien, denn Niemand von Yhnen 
Recht, mir die Rebe zu unterſagen, als ber Poäftbent. 
a bend: 6= vın A ur ' 

r ent: Herr Koffmann, ich glaube haben 
die Sache ſchon hinlaͤnglich erſchöpft. Nach des Geſchafteord⸗ 
de Ginſchreibungen mit 


bie auf ber Tagesordaung ſtehe 
a 
Andern überl 


dr, 
nden, bem bin ic 


HE 


nun Einer nit ben. if, 
Schuld, ed find dieſes Zufälle, bie 
Alſo th frage die Nationalvsrfemmlung, ob fie auf 
trag des Herrn Ruge in der Wetfe en will, 
Sitzung audzufeken, und morgen von · jeber 
3 Redner zu horen, alſo daß bie Partheien ſich 
gruppiren, und ihre Rebuer auuwählen; das iſt ber 
wie er geſtellt worden if, - . 
Hieffer von Hamburg: Meine Seren! Der 
getheilte, an fh zwecmahige Vorſchlag füheint mir 
an Ge eh und Gruppen Um 
lung gibt, fo: Haben keinen vffteiällen 
haben durch thre Gruppiruug im 


* 

* 

f: 
55 


i 
HT 
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E 
nl: 
ah 
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muß mindeſtens daſſelbe Necht ha 
zugeſprochen werben. ſoll, ex muß die volſtänigt Bo 
Können, unb es würde 


—— Sit 
— 
Ait 
n 

|; 
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“ porfelben werben doch noch dran kommen, und zugleidh wer⸗ 


487 


Biele. Mur bisöinige, was der Bräftsent angebeutet hit, 
wlrd Das winzig : fein. Denn wenn Ste bie ſaͤmmt⸗ 
Ken Auunheinents‘merkifen und ſinden laſſen wollen, fo 
laſſen Ste gefälligfi licher die 198: er noch ſprechen, beun 
e werben. much beinahe nicht mehr Zeit br . Unfer 
dlung läuft beſonders auf vier einander. 
Unf der: einen Seite will mmn- bie Farſten smverankwontiich 
aufgeſtellt willen; auf der andern Seite will man ein Dis 
vertodium, welches halb emaunt and Halb. gemäßlt werden fol. 
Die britte Seite iſt damit nicht zufrieden, fie will vorfchlagen, 
daß die Fürſten nur an: die Wahl ber Verfammlun | 
felen, und bie vierte will, daß amd der Berſammlung gewühlt 
“und durch fie bie Verantwortlichkeit ausgeſprochen werde. Diefe | 
4 Schattirungen mäflen meiner Anſicht nad vertreten 
wenn man nicht ungerecht fein will. Das, was mein Vor⸗ 
rebner ausgeſprochen bat, würde deßhalb nicht atsführber fein, | 
weil dann die Bürftenpartei nicht verireten wäre. Die Kate 
gorte: „für, „über“ und „gegen” if aus dem Grunde nicht 
anwendbar, weit id nicht weiß, In welchem helle bes Daufes 
man „über“ und nicht „fir“ ober „gegen“ ſprechen foll. Ich 
wärbe alfo vorfchlagen, daß wir heute Abend in Kreifen 
12 Redner wählen, und jede Partei morgen vorſchlage. 
(88 erheben ſich vlele Mitglieder zur Unterſtützung.) | 
Sepp von Minhen: Meine Herren! Ge herrſchen 
gewifle Vorurtbelle gegen die Depätisten aus einem Lande, 
bem auch ich angehöw, und von welchem noch bie allerwenig- 
Ren als Redner aufgetreten find. GEs wäre daher recht und 
billig, daß auch diejenigen. Bulern, welde fi angemeldet ha- 
ben, gehört werben. (Große Unruhe in der Verſammlung. 
Sinige Stiamen: Wir reden nicht nach Landsmannſchaften ) 
Ich würde daher vorfeplagen, daß wir den Bauf biefer Woche 
noch der Debatte widmen und evt am Schluffe derſelben zur 
Abſtimmung fohritten. (Biele Stimmen: Ad! bas wire! — 
Andere Stimmen: Schluß! Säluf!) .- 

- Moerig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
wollte nur bemerten zu bem, was Herr Blum gefagt Hat, 
daß es nämlih noch eine fünfte Kategorie von Vorſchlägen 
giebt. Gs iR namlich bie ber zu dem Schod er'ſchen An⸗ 
trage geſtellten Unteramendemento, daß nämlich der Präſi⸗ 
dent von der Verſammblang frei gewägit 





Solcher Amendements find mehrere vorhanden. 
Stimmen: Jawohl, das if richtig! Mehrere Abgeordnete bit⸗ 
ten um das. Wort.) Br 
Präfident: Meine Herren! Yeber was foll denn 
noch geſprochen werben? ' | 
B can; von Darmfabt: Meine Herten! Ich finde es 
ſehr natürlich, daß die Verſaumlung bie Gebuld verliert, 
wahdem fie eine fo lange Reihe ber eingefchriebenen Redner 
angehört hat. Allein es giebt unter den eingelchriebenen 
Nebdnern auch ſolche, die trotz alles löblichen Gifers in bie 
legte Reihe der rhetoriſchen Phalaux geilellt worden find und 
die gleichwohl ſelbſtſtändige Autrage geſtellt Haben In Bezug 
auf. die. Gentralgewalt. Mag man nun beſchließen, wie man 
will, fo hoffe und glaube ih doch, daß fie mentgfiend noch 
gehört werben müffen.. (Mehrere Stimmt: Um Gotteowillen! 
Rein! Wuruhe.) 


sor Wartensleben von Swirſſen: Ich werde 
nur ein paar Worte ſprechen. Ich unterſtütze den Anttap, 
daß die Brege geMellt werde: ob man bie Amendemente um“ 
pt oder nit? (Mehrere Stisimen: Fa do!) Mehrere 


Deu wir dam wifien, auf melde wir uns vorzubereiten ha⸗ 
ben. (KBiele Stimmen: Schluß! Große Uprube) 





werde, ohne Die | 
Befchränkung, daß er aus ber Verfammlung zu wählen ſei. 
(Mehrere 


Präfident: Meine Herten! Ich Bitte um Ruhe. 
Es haben von Ihrer Seite (zu ber Linken gewendet) vier In 
einer Reihe gefprochen, alfo werben Ste wohl aud nun einem 
Anbern das Wort geſtatten. 

v. Lich ro wſky aus Schleſien: Meine Herrn! 
Ich wärbe es als einen ſehr großen Foriſchritt betrachten, 
wenn ber Antrag des Herrn Ruge durchginge, und ich kant 
wit leugnen, daß er mir um fo twilllommener fein’ würde, 
wenn dadurch mas dazu beigetragen wird, daß die Parteien 
fich mehr zeigen, beſſer feſtſetzen und nicht in zehnerlei Frac⸗ 
tionen auseinandergehen, und bei jeder Frage in verſchiedenen 


JSqattirungen ſpielen. In diefer Beziehung babe ih mit Freuden 


geſehen, daß 188 Rebner ſich eingeſchrieben haben in einer fo großen 


Angelegenheit, es {ft dieß ein in allen parlamentarifchen Vers 


handlungen biößer utierhärter Fall; doch wird er hoffentlich dazu 
beitragen, bie Parteien feit zu zeichnen. Gin ſehr paflender Vor⸗ 
flag iſt es daher, Vorredner zu bezeichnen. Wir werden 
jegt aber nicht zu dem gewünfdten Reſultate gelangen, wenn 
wir. nicht über die Amendements abgeftimmt haben. Wenn 
das nicht vorausgeht, fo wird auch aus der Wahl nichts. Es 
wied daher nötig fein, daß wir zuerft ſehen, welche Amende- 
ments Unterſtühung finden, baß wir dann bie Bractionen bil⸗ 
den, und dann eine jede ihre Redner ernennt. Außerdem 
kommen wir über bie Schwierigkeiten nicht hinweg. IH 
ſtimme alfo mit dem Antrage des Vicepräſidenten— 
(Biele Stimmen: Wir treten bei.) 

Arendt von Bonn: Ich werde der Allerfürzefte fein. 
Beine Herren! 85 find bier vier Rummern von Kategorien 
genannt worden. Ich weiß gar nicht, ob ich zu einer geböre. 
Wohl aber habe ich geftern und vorgeftern geſehen, daß bie 
Meipfäpfe gar nicht zu Worte gefommen find, weil fle ſchwache 
Grimmen haben, und nicht gehört werden. Ich möchte daher 
Yorfchlagen, daß auch die Welßköpfe zuſammenſt inden und 
ausmachten, wer vor ihnen und für fle reden ſolle. (Große 
Heiterkeit, Bravo!) u u 

Präfident: GES gibt drei Weze, tür beren einen 
wir uns zu entideiden haben. Der erſte Borichlag iſt ge⸗ 
macht, vaß man nach den beſtehenden Kategorien noch eine 
Anzahl Redner folle reven laflen, die die Parteien ſelbſt 
wöhten wollen. Wenn vieler Borfchlag angenommen würde, 
dann wlrben alle anderen Wege als abgefchnitten zu erachten 
fein, dann wärben alle bezeichneten Renner — ed verfteht fich, 
Daß der Bertiterflutter noch das Wort hat — reven. Wenn 
diefer Vorſchlag verworfen wärde, fo würde ich auf den von 
mehreren Seiten verlangten Weg eingehen müffen, daß ſaͤmmt⸗ 
lie Amendements' vorgeleien werden ſollten. Ich frage, 06° 
Se das unterflägen wollen; diejenigen WAınendements und 
Borfhläge, weiche feine Unterflügung finden, Ins dann, ver⸗ 
ſteht fich von ſelbſt, verwo’fen; pie, welche ſte finden, müß- 
ten wir dann begründen laffen, und diefe Redner müßten 
dan zum Wort kommen, und dann mäßte auch Gegenrede 
flattfinden, das würde die Folge fein. Der dritte Weg If 
ber, daß wir fortfahren, wie bißßer, ſo weit e8 geht. Ich 
werse alfö meine He ren, Über den e fleh: Vorſchlag abſtim⸗ 
men laffen; verwerfen Sie dieſen, ſo kommen wir zum zw le‘ 
ten; verwerfen Sie auch dvieien, fo find wir beim dritten. 
(Uwinde.) 85 werden bier noch zwei Unterſcheidungen ge⸗ 
made Herr Blum hat alfo angetragn, daß nad den vier 
Hauptanträgen eine gleiche Zahl Nenner für die vier Haupt⸗ 
Eategorien ſprechen follen. Herr v. Soiron aber hat bean⸗ 
tragt, daß „Aber“ „gegen“ und „Für“ eine Anzahl ſprechen 
fol. Ich glaube aber, es wird beffer fein, wenn man Alles 
auf zwei Kategorien: „Für“ und „geren“, reoueirt, (Mehr, 
.rere Stimmen: So ifl pie Beigifis-Oronung!) oo 


v. nn (af ue Triple raacheve]: W 


Meätideut: Bas if Ihr Antrag 3 
v. LEich nowsky (auf der — * Ich beaum, 
wenn ich mich nicht, deutlich arklaͤrt habe. Ich babe nicht ge⸗ 


iR ‚mein 


meint, den Antras des Kern Dium zu unterflügen, denn tb | Bi 
5 ſind Piele unter un, welche ihre Partei — 1 finden | 


glaube nicht, daß wir und in vier Hategerien ſpalten, denn 


en. Wein Antrag if, ohne Vertheidiguug über 


a Ameubsmentd wegzugehen. Thun wir Bas, fo glaube | 
diejenigen Amendements, welde wicht: ganz | 

aasiharf eins Bartei bezeichnen, fallen laſſen, fie alfe megs | 
faflen, die übrigen —* ei alſe ſich anf eine Partei zu | 


daß wir alle 


rödführen laſſen, febalten, dann wird Jeder willen, zu 
weldger Farbe er gehört. (Diele Stimmen: Mehr gui!) 
Hieffer von Hamburg : 
agrftellung nur wenige Wo 
trag dahin, daß bie 
und verlefen werben, nicht barüber abgeſtimmt werbe, fondern 


nur nad ben Nummern angeführt und verleſen werben, und | 


dann fell gefragt werben, ob fir gende Unterflägung ſin⸗ 

den; und dabei glaube ib, daß wir * in dieſen Falle 
ungemähnlich ſtarle Unterſtuͤzung verlangen, und ih glaube, 
wir Ennen alle Amendementa, weiche widt 50 Stimmen er- 


. (Unruhe. Mehrere Sıimmen: daB iſt gegen be | 
fo, das, wir alle | 
Amendements, für welche nicht 20 Stimmen find, fallen faffen. | 
20 Stimmen find nicht gegen bie Befchäfts:- Orbnung, uns bie | 
| und Nizze If Tehom Tel falten gelaſſen. Der 
JSchobder u ſ. w., 


langen . 
Geihäfts: - Oronung, 20 Stimmen!) 


übriggebliehbenen Anendements follen dann die Tünftigen Red⸗ 
ner mit einander verabreden. 
zöäfident: Herr Robert Blum bat ans un! 
obert Blum van. Leipzig: Meine Herren, 16 er⸗ 
nt mir für eine Verſammlurg, die fo groß wie die unſrige 
ein wisfliches Unglück zu fein, wenn ſich die Schattuun:- 
gen nit Ka aneinander fchließen, wenn fie ſich nicht iuniger 
gliedern, als es geſchieht. Dies Gchattizungen Find ſcharf 
4 Wer ſich am eine oder bie andere anſchließen 
will, der kann heute Abend dazu Gelegenheit ſinden. Wer 


Griffe geltend machen will, der kann ſich um eine herum⸗ 


— Wird no hieſen Abend abgeſtimmt und verwor⸗ 
‚fen, fo kemmen ohnehin Amenbements nad, Cinigen Sie ſich 


aber Heute Abend Über bie Redner, dia dann in ver 
Nationalverſammlung auftreten, Dazu hat man ja Die Schate. 
tirungen und Parteien, daß man ſich einige; auch wir Ak 
nicht einig, wir finb zwei Schattisungen, wir werben und aber 
einigen, uns mit bem WBeifpiele vorangehen (alfeitiger Bei 
fol), wir werben morgen früh al& eine Einheit vor Ahnen 
erhheinen, tbun Gie das von Ihrer Seite auch. 
a rat Dent: Ich glaube, wir werben am ſchaell⸗ 
Ziele kommen, wenn ich die Reihe der Amendements 
ri verleſe und um Unterfägung frage (Ja! Fi und 
fonimen bann quf die Hauptſache, auf bie Gruppirung 
bes Ganzen. Aber ich verzichte auf die volliiänsige Borlefung 
* Amendements, denn es Bas ſie Jeder geleſen mu ich 
e fe bloß an. (Einige Stimmen: Nein! nein! wir nit!) 
‚tft zuerſt ia der Beilage zum Berichte ner erſte Autecg 
—*X& Schulz und Reh. Findet der Unterſtütung ? Clinrube.) 
Deine Herren! jegt wird nicht mehr discutirt, ſoudern hei 
jebem Antrag auf: ben. (Verſchiedene Stimmen: Ja wir m 
fie ja! andere Grimmen: Wir haben fle ja nicht! wir 
He Amendements nicht auswendig!) Ich bitte um 
! Alfe wir: follen fle a der rechten Seite: 
Morgen! Lärm) 4 Site am Rate. Mir worlangt, daß 


Anträge handeln, Die vom Ausfehufe feihh 

Meine Herren, über bie | 
. Sanörver gebt mein An⸗ 
eingelnen Amenbements nicht entwichelt 





i8 
* 
ei 
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tage, bat biefe — Wöfklenmamg 58 auf 
werde, sis dahin faun Ach Ieter mit den Oenträgen belanmt 
fo erlennt man Die Sintrige nid. (Soße Un⸗ 


Berichte anfgegengen; es fan ch nur noch um diejenigen 


6b gar Use 
tertügung gebracht, und zeprenmeist werben Alſo mein 
Antrag und alle übrigen: brauchen. gar widht er gar Udtere 
gebracht zu werben. 
zäfident:. Ich würde dieß vorgefſchlagen haben, 


* .... (Biels Gilt 
v. Lihnawäty: Sein eo muß ausgenudi werben. 
Bräfident: Der Aumag nd Braun, Räder 
Antrag vet: 7 
das iſt einer, über den MG wohl eine 
Bartel bilden wird, une Bamemt morgen zur Verhandlung. 
Der Antrag von Gr. von Burg aber Tann als aufgegeben 
betradgtet werben, weil es im Weſentlichen nun „einen Rekts- 
verweier” ernannt haben wi, im Hehrigen ht er im 
Schode rſchen Antrag auf. Ich frage aber: Mt der Antrag 
wiefläh? (Nein.) & iR nicht untexflägt. Der trag ber 


J Herrn Neitter mb Groß? (Nein!) Gr bleibt alle weg. 
| Der Antrag des Germ Wedrkind (Mein!) Br Bleibt aſp 
mit feinem Amendement nicht gerabe feine Faſſung ober | 


weg. Der Zatrag: des Germ von Wyrpenbragk ift berstts 
zarückgezogen. Die Amendements ven Kerſt von Meferig, wers 
den biefe unterfiägt? (Mintge Wenige erheben ft.) fin» 
keine zwanzig aufgetreten. Das Ausenbement des Dr. Bari! 
(Bein!) Mt u . Das Amendement des Abgeordae⸗ 
ten Zimmermann von Spandow? (Nein!) Der Derbefs 
ferungsanirag. von Hoffmann aus Friebborg, iſt bier un⸗ 
terflügt ? (Nein!) Nunmehr kommt das Amenbenent vor 

Zig Titus, Kolarze, wird:biefes unterfkägt? Eein! je) 
Sie Haben en erflärt, Gie warben fidy einigen. (Die Unter 
Das Amendement des übg. Kunth on 


über jbreß Amendement haben, 


icht fallen Iafien: 

Meäfident:- Dad Amendement u Siehlevt 
if nicht unterküge Da Antrag von Langenfeld? iſt nicht 
f ei 8 ſei (gar Rei zur 
heint zurũckgezogen zu fein? (9a!) al ſo ezogen. 

Das Amendement sen Roß geht in den Schador ſchen 
——— auf. Das: Amendement von Wagner 
iſt mit mierſtüht. Dat Amendement vom 
——— une Gall in en. Der Antrag ww 

Rab aus Darmfiadi ? iſt aicht anterflügt. Ghenfo ver Zn 
faganmeg ven Pfeiffer If das Amendentent vom 
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 Hollandt unterſtügt? (Auf der Rechten: ai ni — ip 


ziehe es zur.) Go iſt zurfdlgegogen. "Der Verbeſſe rungs⸗ 
ntrag von Grävell? iiſt nicht unterſtützt. Gbenfo das 
Anendement v. Wagdorf’s Jotzt konrmen die Amendements 
von 20. JZuni auf der dritten Liſte: IR dad Amende- 
ment des Herrn Buchs unterflägt? (Nein!) Cs iſt nicht 
unterfiügl. Das Amenvement von Faͤrſter iR ein Unter⸗ 
amenbeurent zu dem Schoder'ſchen und läßt fich mit die⸗ 
fem vereinigen. Das Amendement von Morig Mohl? 
(Rein! Sa!) Wird bad Amendement von Morig Mohl 
unterflügt ? (Die Unteiſtützung erfolgt.) Es iſt unterftügt. 
Did Amendement von Gülich? (Nein! Ya!) Das Amende⸗ 
ment von Kohl parzer iſt zurüdgenommen. Das des 
Seren Cuyrim? nicht unterflügt. Das Amendement bed 
Ham Gifenmann? if dieſes unterſtügt? (Nein! Ja!) 
63 iſt nicht unterflügt. Jetzt kommt die legte Kategorie von 
heute. Das Amendement von Degentolb? (Eine Stimme: 
Es iſt ein Drudfehter!) iſt zurüdgezgogen. Der Zufagantrag 
von Schoder ift im Protokoll niedergelegt. Das Amende: 
ment bed Herrn von Binde? (Nein! Ja!) Das Amende⸗ 
inent des Herrn Dham? iſt nicht unterflügt. Das Amen- 
bement des Gerrn von Mayern aus Wien? (Ja!) iſt uns 
terſtützt und bleibt fleben. Es beflefen noch zwei Zufag- 
ariitel, verienige des Herrn Möring, melden er geftern 
zu feinem Amenvement gegeben bat, ich bitte ihn, es felbft 
noch anzugeben. 

Möring von Wien: Das Amenvement war : bie 
MRationnfverfammiung elle die Regierungen auffortern, daß 
fie drei Fürften brftellen; ich babe aber erklärt, daß ich mei⸗ 
nen Antrag dem Commiſſtonsbericht beigebe. 

MBräfident: I va6 Amendement unterflügt? 
Ber vaſſelbe unterflägt, den bitte ich aufzuſtehen. (Mebrere 
‚Abgeoronete erheben ſich.) Es iſt alſo unterflig.. Nun 
fommt dad Amendement ded Herrn Welder. 
terffügt, ven bitte ich aufzuſtehen. (Die Unterflühung erfolgt.) 
Es ift ebenfalls unterägt. Meine Herren! Ich ſchlage Ihnen 
yet Folgendes vor: von den ſaͤmmtlichen Amendements find 
leben unterfiägt, dieſe Heben wollen wir morgen zuerſt be⸗ 
gründen laſſen, es find die Amendements der Herren Scho⸗ 
der, Zitz und Titus, Morig Mohl, Vincke, Mayern, 
Möring und Welder. 

Mehrere Stimmen: 
Robert Blum und Trützſchler. 


Das Amendement von 


Bräfident: Das find Anträge der Minorität und 


Heben im Aueſchußbericht. Bon allen dirfen ift Feind, was 
nicht Thon begründet wäre, mit Ausnahme des von Herrn 
von Mayern geitellten. u 

Eine Stimme: Dad von Moritz Mohl ift au 
noch nidt begrüadet. 

Präſident: Alſo Fime noch. Hinzu das von Morig 
Mohl, und von Mayern. 


Eine Stimme: Und dad Amendement von Zik. | 


Präfident: Ich glaube, die Herren werden fi 
darüber einigen. ZZ 

Boat von Gießen: Da fo viele andere Amenbements 
unteräikgt find, fo einigen wir und nidt, denn dadurch kaͤmen 
wir in rer Rede zu kurz. 

Bräfident: Es iſt kein Amendement, mad von 
Kiefer Erise weiter zur Sprache kommen könnte, ald 203 von 
Mayern und Moit Mohl, deßwegen, meine ich, Sie Eön- 
nen ſich fehr gut einigen, (Bin Mitglied bat die Rednerbuͤhne 
betreten.) Für was noch viscntiren! Ich ſchlage Ihnen vor, 
für jede Bartei Bier Sprechen zu laffen. 

Viele Stimmen: Es genügt an Drei. 

PWräftdent: Will die Nationdiverfammlung alfo, 


22. 
® 


‚morgen noch vierzehn Redner zu hören. 


Ber ed um-- 


bag morgen noch über den Hauptautrag bed Aus 

über vie drei Anträge der Ausfhuß - Diuoriidt, ee 

von Robert Blum und Trügfchler, v.Lindenau und 

v. Btottmeil vier Redner fprocken? | 
ne mente: Diele beiven find zuruͤd en. 

Präfident: Es bleibt alfo vom —æe— 
nur noch dad Hauptgutachten, dann ber Minoritätd- Antrag 
von Blum, und envlich dad Amendement von Schoderz 
das würden die drei Kategorien fein. Die weiteren ÄAmende 
ments wären bie von Zig, von Mayern und vn Mohl. 
Ich frage, ob jet noch ein Hauptamendement gurüd if? 

Biele Stimmen: Das Amendement von Binde 
unb von Zeider. 

ne Stimme: Das Welcker'ſche b 
nicht mehr. © ſche beficht gar 

Präfident: Nach meiner Meinung beflchen fleben 
em ; Über jede berfelben wären noch drei Redner zu 

ren. 

Viele Stimmen: Zwei. 

Präſident: Wollen Sie, daß über jede 
Anſicht noch drei Redner morgen gehört werden 
ſollen? Diejenigen, vie drei Redner hören wollen, bitte 
ich, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt ih.) Die Anſicht 
für dort Reoner iſt verworfen, und ich frage nunmehr, 
ob für jede Anfiht morgen noch zwei Redner 
gebört werden follen? (ie Detnheit erhebt fi. Die 
Frage ift bejaht, und wir hätten uns num noch über die ' 
Kategorien ſelbſt zu beſprechen. Ich babe fleben Haupt 
Kategorien aufgeftellt un» glaube, daß alle Anfichten ſich 
unter viefelben fubfumiren laflen. Siernah Hätten wir 
Diefe Kategorien 
find die Anfiht ver Mehrheit des Ausfchuffes, jene von Ro» 
bert Blum, von Schoder, Zitz, Mayern, Morig 
Mohl uns v. Binde. . 

Mehrere Stimmen: Den Antrag von Welder 
nicht zu vergefien. 

zäfident: Alsdann beſtehen acht Kategorien, 
(Laͤrmen in der Berfammlung.) Das Schreien Hilft nichts. 
Wenn Sie gegen mich ſprechen wollen, fo fprechen Sie. 
Herr v Goiron hat rad Wort. 

Bicepräfident v. Soiron von Mannheim: 
Meine Herren! Ich glaube, daß nach der Intention derjeni⸗ 
gen, die die Verleſung der Anträge und bie lnterfligungs- 
Zrage veranlaßt baben, nicht ſo viele Kategorien gebildet 
werden follen, ald noch nicht vorworfene Anträge vorhanden 
ſiud, ſondern daß wir bei den Hauptkategorien fleßen zu 
bleiben haben uad nur vor den Vorträgen ber einzelnen 
Herner, die noch über die Hauptanträge fprechen ſollen, und 
vor der Abflimmung haben wiffen wollen, wie viele Anträge 
noch vorhanden find, und wie viel nicht. Ich glaube mit 
andern Worten, daß wir auf die Hauptkategorien wieder 
zurüdfommen müffen, und, da alle Amendements, außer dem 
Mohl’fhen una Mayern'ſchen, berrits wenigſtens von ein⸗ 
zelnen Rednern begründet ſind, morgen noch die Herren 
Mayern und MoHl, und dann von den drei Haupikate⸗ 
gorien.... (Mehrere Stimmen: es find ja deren vier!) 
Sie haben ſich ſa über die andern zieel vereinigt, und wenn 
e8 bei drei Kategorien bleibt, fo koͤnnen Sie au bei Ihrer 
Bereinigung bleiben “...... 

NRobert Blum aus Leiszig.(vom Plage aus): 
Soiron! — Zäble do fo: vie Kinfe, Schoder, Ausichuß- 
Antrag, Reichoverweſer. 

Bieepräfidentv Soiron von Mannheim: 
Es beiden alſo doch wenigſtens hiernach nur vier Haupt⸗ 
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Kategorien, und man follte ſich deshalb, nachdem abgeflimmt 
iſt, daß noch zwei Redner von jever Kategorie ſprechen fol: 
fen , über dieſe zwei verfländigen und außerdem noch ben 
Herren Mayern und Mohl das Wort geben. 

Bräfident: Es ift nur Über einen Punkt Streit. 
Wenn Sie darauf beſtehen, daß bie republicantichen Anflchten 
doppelt vertreten fein follen, nämlich die Blum’ihe und die 
Zigfhe, fo müflen wir von diefer Geite (auf die Rechte 
deutend) auch noch mehr Redner hoͤren. 

v. Binde aus Weftphalen: Wenn ich richtig ver⸗ 
flanden habe, fo ging die Meinung des Herrn Präfidenten, 
im G@inflang mit den Anträgen, die geftellt waren, dahin, 
daß auf jedes Amenbement die Frage, ob es Unterflüßung 
fine, gerichtet werden ſoll. Diefe Meinung tft ausgeführt 
worden, und find danach fieben Amendements übrig geblieben, 


von denen jeded bie zureichente Unterflühung nach der Ge— 


ſchäftsordnung gefunden hat. Zu diefen kömmt der Ausfchuß- 
Antrag und, der Billigfeit gemäß, mie bereitö gefagt wurde, 
der Antrag der Herren Robert Blum und Trügfcler, 
dieß würden zufammen neun Kategorien fein. Nachdem dieſe 
neun Kategorien feflflanden , bat der Herr Präſident, 
wenn ich mich recht erinnere, zuerfl die Frage geftellt, ob für 
jede diefer neun Kategorien noch drei Redner das Wort neh: 
men follen. Diefe Frage wurde verneint, dann wurde bie 
Frage auf zwei grftellt und fo viel ich mich erinnere, iſt diefe 
Frage, mit großer Majorität bejaht. Sonach habe Ich die 
Abſtimmung dahin aufgefaßt, ald ob im Ganzen noch achtzehn 
Redner, aljo für jede Kategorie zwei dad Wort erhalten 
follen, und dabet Bitte ich e8 zu belaffen. 

Präſident: Es mar nicht fo, wie der Herr Abgeord- 
nete v. Binde gefagt hat. Ich will die Sade erläutern. 
IH habe ganz allgemein gefragt, ohne auf die Zahl der Kate- 
gorien Rüdficht zu nehmen, wie viel Redner noch fprechen 
follen, und diefe Frage iſt entfchieden worden. Ich babe aus— 
drücklich gefagt, ich werde die Frage erft dann ftellen, wie viel 
Kategorien fih follen vertreten laflen, und darüber haben wir 
jebt noch zu entfchelden. Ich habe auch neun Kategorien ge= 
macht, und ich wünfde, daß es bei biefen neun —8 
Dann kommt der Antrag des Ausſchuſſes, der von Blum, 
Zitz ꝛc. Ich glaube, daß Hierin alle Anfichten vertreten find. 
Ich glaube, es iſt befler, wir Hören einige Redner mehr, als 
daß wir noch lange ftreiten. Wir kommen cher zum Ziel. 
Sind Sie alfo der Meinung, daß nad diefen neun 
Kategorien nod gefprohen werden foll? Mer ein- 
verftanden iſt, beliebe fich zu erheben. (Die Majorität erhebt 
fh.) Die Brage tft alfo bejaht. Ich bitte Die Parteien, 
‚fh nad dieſen Kategorten die Rebner heute Abend auszuwäh- 
Ien, und fie mir morgen vor der Sitzung anzuzeigen. Ich 
werde dann abwechſelnd bie einzelnen Redner aufrufen. Mor- 
gen tft Sortfegung der Berathung über die provtforifche Cen⸗ 
"tralgewalt. Anfang der Stgung 9 Uhr. Die Heutige Sitzung 
in gefchfoffen. u 

(Schluß der Situng um 8 Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 21. Juni. 
J. Auträge. 


1. (820)- Dringlicher Antrag des Abgeordneten 
Ahrens aus Salzgitter, betreffend eine nothwendige Ergän⸗ 
zung bes In der Triefter Brage gefaßten Beſchluſſes. 
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2. (821) Antrag des Abgeorbdneten Rümelin: Die 
Nationalverfammlung wolle beſchließen: „es folle unmittelbar 
nach der Einſehung einer vorläufigen Reichsgewalt Anordnung 
getroffen werden, daß binnen fürzefter Friſt an Einem Tage 
alle Armeen, Land⸗ und Bürgerwehren, alle Beamten bes 
Staats, der Kirhe und der Gemeinden in ganz Deutfchland 
auf eine feierliche Weife der Reichsgewalt Gehorſam leiften.” 
(An den Priorttäts- und Petitlons-Ausfhuß.) 


I. Petitionen. 


1. (822) Eingabe ber Gemeinde Höckelhoven, bie Un⸗ 
abhängigfelt der Kirche vom Staat betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Clemens. (Un den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

2. (823) Desgleihen der Gemeinden Baal, Rath und 
Elmpt, übergeben von demfelben. (An den Berfafiungs- 
Ausſchuß.) 

3. (824) Petition der Einwohner der Gemeinde Loͤsbach, 
Kreis Aachen, in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Breuſing. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (825) Desgleihen vieler Sinwohner von Adbad in 
gleichem Betreff, Übergeben vom Abgeoroneten Knoodt. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) | 

5. (826) Proteſtation der Pfarrei Oberplets im Sieg 
freife, betreffend Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, über- 
geben vom Abgeordneten Compes. (An den Verfaflumge- 
Ausſchuß.) 

6. (827) Desgleichen der Pfarrei Menden im ſelben 
Betreff, überreicht von demſelben. (An den Berfaffungs- 
Ausihuß.) Ä 
’ 7. (828) Adreſſe der Pfarrgenvffen von Saffig, Kreijes 
Mayen in Rheinpreußen, die Freiheit der Kirche betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Bresgen. (An ben Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

8. (829) Adreſſe der Pfarrgemeinde Erkelenz, 
Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

9. (830) Eingabe vieler Einwohner and den Ortſchaf⸗ 
ten der Bürgermeifterei Kleingladbach, Golkrath, Brück, Hü⸗ 
berratb und Houven im felben Betreff. (An den -Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

10. (831) Desgleichen vieler Einwohner von Montjoie, 
übergeben vom Abgeordneten Blömer. (An den Verfaſſungs— 
Ausſchuß.) 

11. (832) Desgleichen der Einwohner der Pfarrgemeinde 
Rickelrath, Kreis Erkelenz. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

12. (833) Desgleichen von Löwenich. (An ben Verfaf- 
ſungs-Ausſchuß.) 

13. (834) Eingabe des Regierungsraths Höſtermann 
zu Bonn, einen Verfaſſungsvorſchlag enthaltend. (An den Ver- 
faffungs = Ausfhuß.) 

14. (835) Eingabe von 158 Mitgliedern des deutſchen 
Vaterlandevereins zu Strehla, Einkammerſyſtem, erblihe Mo⸗ 
narchie ꝛc. betreffend, übergeben vom Abgeordneten Scharre. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

15. (836) Proteſtation des deutſchen Vaterlandevereins 
zu Großenhain, gegen erbliches Kuiferihum. (An ven Berfaf: 
fungs-Ausfchuß.) | 

16 (837) Eingabe von Achanier, mit Ueberreihung 
von 300 Eremplaren feiner Schrift: „Entwurf zu einer deut⸗ 
fhen Relöverfaffung”. (An den Verfaſſungs Ausfchuß.) 

17. (838) Erklärung des veutfchen Vaterlandksvereins 
zu Sittau, die Megierungsform eines Freiſtaats betreffenp, 
übergeben vom Abgeorbneten Henfel IL (An den Berfafz 
ſungs⸗Ausſchuß) 

13. (839) Petition ded GomitEs der Volksverſammlung 


im felben 


zu Schöned im Köntgreih Sachſen, die inneren Zollſchranken 


Deutſchlands betreffend, übergeben vom Abgeordneten Trüßfch- 
ler. (An ven Aueſchuß für die Volkswuthſchaft) 

19. (840) Betittion einer Anzahl Bürger der Stadt 
Isny in Würtemberg, die Gewerbsverhältniſſe betreffend. 
(An ven Ausfhug für die Volkewirthſchaft.) 

20. (841) Beitrag zur Löfung der focialen Frage von 
Sobann Salomo in Breslau, eingereicht vom Abgeorpneten 
Kahlert. (An den Ausfhuß für die Volfswirtbfchaft.) 

21. (842) Eingabe zmeier Organe ver gewerblichen In- 
terefien Würtembergd, befchleunigte Maßregeln zum Schutze 
deuiſcher Arbeit und zur handelspolitiſchen Drganifation 
Deut'chlands betreffend, übergeben von Abgeoroneten Moriz 
Mohl. (An ven Ausfhuß für die Volkswirthſchaft) 

22. (843) Beitritteerflärung der Innungen in der Stabt 
Keiönig zu der vom Ausichuffe der zünftigen Gewerbe zu 
Dresden eingereichten Berition. gewerbliche Intereilen betref- 
fend. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft) 

23. (844) Antrag eines Comités in. Schleäwig und 
Edernförde, betreffend die Anl-gung eines Ganald zwifchen 
Hufum und Edernförde, übergeben vom Abgeorpneten Francke. 
(An den Marine: Ausfchuß.) | 

24. (845) Schreiben ven A. Hofmann in Wafungen 


mit Ueberſendung von 6 Stück Ducaten ald Beitrag des 


Bürgervereins dafelbft. (An den Marine-Ausſchuß) 

25. (846) Eingabe des politifchen Clubbs zu Elberfeld, 
den diterreichifchettaltenifchen Krieg betreffend. (An den Aus- 
ſchuß für die polttifchen und internationalen ragen. ) 

26. (847) Eingabe von Schöppler und Hofmann, 
Namens einer Volksverſammlung in Hochheim, ein Bündniß 
mit Frankreich betreffend. (An den Ausſchuß für die politt- 
fhen und internationalen Fragen.) 

27. (848) Gingabe des Bezirksvereins zu Grimitichau, 
Schutz⸗ und Trußbündnig mit Sranfreih und Nord-Amerika 
betreffend. (An den Ausfhug für die politifchen und inter- 
nationalen Fragen.) 

28. 1849) Eingabe des Vaterlandsvereins zu Strehla In 
gleichem Betreff. (An den Ausfhuß für die politifhen und 
internationalen Bragen.) 

29. (850) Petition der Bonner Bürgerverfammlung zu 
Gunften der Imtegrität der Rechte Schleswig-Holfteins im 
Gegenfaß gegen cine ganze oder theilweiſe Anerkennung ber 
widerrechtlich von Dänemark beabfihtigten SIncorporation 
Schleswigs in das däniſche Rei, übergeben vom Abgeord- 
neten Deiters. (An den Ausfhuß für die politiſchen und 
internationalen Fragen.) \ 

30. (851) Eingabe des Finanzlammer-Directors Werner 
von Reutlingen mit Ueberreihung feiner Schrift: „Gedankeu 
über Leitung und Regelung der Auswanderung." (An den 
Ausſchuß für die politifhen und internationalen ragen.) 
31. (852) Proteft der Bürger und Bewohner ber Pro⸗ 
vinz Rheinheffen gegen den Bundesbeſchluß vom 2. Juni LI. 
und Antrag auf Auflöfung der Bundesverfammlung in Branf- 
furt a. M. (An den Prioritäts- und Petitions-⸗Ausſchuß.) 

32. (853) Offene Erklärung des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten zu Wetzlar, den künftigen Sitz des deutſchen 


471 
Reichsgerichts betreffend, übergeben vom Abgeordneten Münch. 


(An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

33. (854) Aoreffe von 153 Studenten von der Wartburg 
mit ber Forderung einer republicanifhen Staatsform, über- 
reicht vom Abgeorbneten A. Ruge. (An ben Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

34. (855) Bettrittserklärung des vaterländiſchen Vereins 
in Rottweil und des politiſchen Komitoͤ's des Oberamtsbezirks 
Spaichingen zu ber Adreſſe des politiſchen Vereins in Dehrin⸗ 
gen d. d. 22. Mai, betreffend die Machtvollkommenheit der 
Nationalverfammlung, überreicht vom Abgeordneten C. F. Rhein⸗ 
wald. (An den Prioritäts- und Petitiond - Ausfhuß.) 
3. (856). Adreſſe vieler Einwohner der Stadt Plauen 


im Königreich Sachſen, Aufrehthaltung des conftituttonell- 


monarchiſchen Principe, Verwahrung gegen den Verſuch zur 
Sinführung der Republik. (An. den Prioritätd- und Petitiond- 
Ausſchuß © — | 

36. (857) Eingabe des Rechtspraktikanten Stenger, Uebel- 
ftände bei Beſetzung der Staats - Dienftftellen betreffend. (An 
den Prioritäts- und Petition - Ausfhuß.) . 
37. (858) Cingabe des Vaterlanbsvereins zu Ober⸗ 
Oderwitz in Sachſen um Aufhebung des Poſtporto's von poli- 
tifchen Zeitfchriften. (An den Prioritäts- und Petitions-Aus⸗ 
ſchuß.) | 

38. (859) Gingabe des Lefevereind zu Reutlingen, eine 
Steuer Erhebung von den Fürften zur deutfchen Flotte be- 
treffend. (An den Priorität? - und Petitiond - Ausfchuß.) 

39. (860) Eingabe ded Hrn. von der Delsnig, 8. Preuß. 
Hauptmann a. D. und berittener Grenzauffeher von Reichen- 
ftein in Schlefien, verfchtedene Wünſche und Vorſchläge ent- 
blatend. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

40. (861) Erflärungen von 318 Wählern aus dem er- 
ften fächflihen Wahlb zirt, dad Recht der Nationalverfamm> 
lung, die BVerfaffung Deutſchlands zu errichten, betreffend, 
übergeben vom Abgroroneten Henſel II. (An ven Priorttäts- 
und Peilitions-Ausſchuß.) 

41. (862) Manifeft der Deutfchen in Garacad an dad 
deutiche Volk, enıhaltend „Wünſche und Hoffnungen für die 
deutsche Republik.“ (An den Priorität: und Petitiond = 
Ausoſchuß.) 

42. (863) Adreſſe der Studentenverſammlung auf der 
Wartburg, enthaltend: Vorſchläge zu einer Umgeſtaltung ber 
Unwerfttäten. (An ven Priorität6- und Petitivns⸗Ausſchuß.) 

43. (864) Eingang von Wilfing aus Neiffe, die Bils 
dung eines Generalcommandos für die Volkswehr betreffend. 
(An den Aus’huß für Miltiär-Angelegenheiten.) 

44. (865) Vorſtellung des Kaufmanns Reinhart in 
Neuftavt an der Saale, über die Wahl des Abgeorpneten 
GEdel. (An den Legitimations Ausſchuß.) 





Berichtigung. 


.8. 4v. u. l.: wurde ſt.: würde. 
„6v. o. l.: regiert ſt.: agirt. 
.13 v. u. l.: Tod tengericht fl.: Todtenamt. 
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Zwei und zwanzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
| Freitag den 23. Juni 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


| Präflvent: Heinrich yon Gagern. . 
Sahelt: Verlefung und Genehmigung des Protocolle. — Jortfetzung ber Berathang des Ausſchußberichte Aber Errichtung einer provlſoriſchen Ceutrab⸗ 


gewalt für Deutfchland. 





Präſident: Die Sitzung HR eröffnet. Ich erſuche 
Sen Herrn Secretaͤr, das Protocoll der geſtrigen Sitzung zu 
verleſen. (Secretaͤr Riehl verlieſt daſſelbe) Sch frage, ob 
Reclamation gegen daſſelbe MT. Ä 

Mammen von Blauen: Meine Herren! Ich babe eine 
Thatſache zu erwähnen, die in der geftrigeu Sitzung vorgelommen, 
im Protocoll aber nicht enthalten il. Ich bitte, dad, mas ich fagen 
wii, durch einige Worte begründen zu darfen. CEs iſt geſtern 
bier ein Hall vorgelomnen, der in den Annalen ver parla⸗ 
mentariſchen Verhandlungen wohl einzig in feiner Art daſteht, 
and ich muß gefichen, ich wünfde und hoffe, daß er vieles 


- Pröapdicat auch behalten möge. Es if Hier geſtern gewiſſer⸗ 


wmaßen offidel von Partheien gerevet und zwar find zuerfl 
wier Partheien genannt worven. Die eine Parthei iR als die 
sepublifantfche bezeidmet worden, eine Bezeichnung, die in 
diefer Ausdehnung, meiner Meinung nah eine unrichtige if. 
Dann ſind vieſe Partheien auf fleben und endlich auf neun 
angewachſen. Meine Herren! Nachdem Sie aus der Sitzung 
gegangen find, werden ſich wohl Ginzelne gefragt haben, we 
find denn die neun Partheien, die dad Recht Gaben, vier 
Redner für Die einzelnen Anträge zu ernennen? 8 wird 
Mancher unter Ihnen fein, ver fagte: Ich weiß die Partheien 
wicht zu finden. Nun iſt mir ver Fall ſehr denkbar, daß 
heute der Bine oder Andre fagt: Ich bin auch eine Bartel und 
hier praͤſentite ich Ihnen zwei Redner, die für dieſen ober 
jenen Antrag fprechen follen; ich denke mir au ven Fall, 
daß Einer fagen fann: Ich bin eine Parthei und zwar bie 
Parthei der Unpartheiiſchen, ich präfemtire Ihnen Hier achtzehn 
Redner, von denen zwei über jeden Antrag fprechen follen. 
(Unruhe In der Berfammlung.) 

Mräfident: Ich muß den Redner unterbrechen und 
bitten, daß er füge, was im Protocol fehlt, denn vie Kritik 
ves geftrigen Befchluffes ift nicht an der Tagesordnung; ich 
muß Hitten, nux über Thatlachen zu fprechen. 

Masımen von Blauen: Ich will das Factum bes 
aründen. (Biele Stimmen: Nein! Nein! Nicht begründen!) 
Ich will alſo das Bactum gleich bringen. 8 ift noch einer 
Partei gedacht worden, der Partei der Alten und GEsfahrnen, 
und dieſe Partei iſt von dem von ung und von ganz Deuiſch⸗ 

23. 


Ianb hochgeehrten Abgeordneten Arndt als die Partei ber 
Weißkoͤpfe bezeichnet worben. Ich bätte gemänfdit, daß wir 
Einige viefer Alten uns Erfahrnen geflern noch gehört hätten, 
wir wären dann vieleicht nicht zu den gefirigen Beichläffer 
zekommen. Der Umſtand, daß tiefe Bartei niet im Proto⸗ 
coll erwähnt iſt, Bat mir heute das Recht gegeben, zu fügen, 
was ich geſagt babe. 
räſident: Es fragt ſich, ob die Thatſache, daß 
Herr Arndt allerdings darauf angetragen hat, man moge 
einige Weißkoͤpfe, nämlich alte Leute, unter und noch hören, 
ob dieſe Thatſache auf ungehörige Weiſe im Protocoll autge⸗ 
laſſen worden iſt. Ich finde durchaus nichts dagegen zu erinu⸗ 
nern, daß wir dieß nachtraͤglich einrüden. Ich muß ferner 
bemerken ; daß, wenn wir die Ordnung, die wir geſtern feſt⸗ 
gefelt, and wovon vorhin vie. Rene gewefen if, erſchoͤpft 
baben, die Rationalverfammlung dem einen oder andern Red⸗ 
ner noch das Wort verleihen kann, damit auch dieſe Beichwerbe 
in einer angemeflenen Weiſe erlevigt wird. Ich werde alfe,, 
weun kein Widerſpruch if, die Thatſache, auf die Her Mam⸗ 
men firh bezogen bat, im Protocol erwähnen laſſen. 
- Diestan von Plauen: Ih vermife im Protocoll, 
daß mein Antrag dahin gerichtet iR, daß bie Nationalver⸗ 
fammlung vie previſoriſche Negierung felbft wähle. Ich babe 
das erklärt und bitte, hiernach das Protocol zu ergänzen. 
Bräfident: So viel ich weiß, haben Sie das Amen« 


dement drucken lafien. 


Secretaͤr Miebl von Wien: Ih Habe mich an das 
gebrucdte Amendement gehalten, und bann ben Herrn Diedfau 
gebeten, nach dem gedruckten feinen weitern Antrag zu forms 
üren und mir zu fehlten. Daxauf erhielt ich die Antwort, 
er wünfdhe: „Die proviforifhe Regierung beftehe aus fünf 
Mitgliedern, und es folle ihr dieſelbe Befugniß zuſtehen, wie 
ner einfligen definitiven Regierung.“ Dieß ift auch wirklich 
in das Protocoll aufgenommen. 

Präfident: Es ift alſo wohl, fein Gegenſtand ver 
Reelamation, und es wirb bie Sache erlevigt fein. Beſteht 
noch ferner Neclamation? (Niemand erhebt fid.) Cs ift 
keine Reclamation mehr gemacht, das Protocol ift genehmigt. 

Benedey von KbIn: Ich bitte um dad Wort. 

| 1 


r, I + , 

Brafident: Id wuͤnſche, daß fein fremdartiger 
Gegenſtand in die Discuſſion geworfen werde; ich frage die 
Nalionalverſammlung, ob fie will, daß Herr Venedey über 
einen andern Gegenftand fprechen varf? 
©. brere Stimmen: Wir wuͤnſchen zu willen, 
über wad Herr Venedey fprechen will. Be 

Venedey: Weber ven Vorfall von geftern Abend 
möchte ich einige Worte fagen, denn dieſer Vorfall iſt eine 
Sache der Nationalv 


Präſident: Meine Gerrn! Ich glaube, ed iſt im 
Smiereffe der Sache, daß ich darüber pas Wort nicht verleibe; 
„Ser Venedey, haben Sie die Güte, nicht zu fprechen. Uebrigend 
frage ich die Nationalverfammlung, ob fie Herr Venedey hören 
will? Diejenigen, die ihn hören wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
(Wenige Mitgliever erheben fi.) Die Maforität hat fich 
dagegen ausgeſprochen. Meine Herren! Der Abgeordnete Mül⸗ 
Ier von Köln hat um einen vierzehntägigen Urlaub nachgeſucht, ich 
trage darauf an, daß ihm ver Urlaub von der Nationalverfamme 
lung bewilligt werbe; ebenfo hat ver Abgeordnete Bouvier aus 
Steyermarf um einen Urlaub von drei Wochen wegen Bamilien- 
verhältniffen nachgefucht, ich trage ebenfalls darauf an, daß er 
ihm verwilligt werbe. (Gegen beide Bewilligungen erhebt ſich 
fein Widerſpruch). — Der Conful der vereinigten Staaten 
Norvamerifa’s, Herr Grave, hat mir einen Act mitgeteilt, der 
von dem Kongreß in Amerika ausgeht, wodurch für bie Aus- 
wanderer eine heffere- Einrichtung der Schiffe bewerkſtelligt 
wird. Ich bringe ihn zur Anzeige, damit man Kenntniß Davon 
nehme, und werde auch noch veranlaſſen, daß er in einer Ueber⸗ 
fetzung offentlich bekamt werde. — Der Abgeerdnete Koch bat 
von den deutſchen Vereinen zu Leipzig zur Begründung einer 
deutſchen Flotte ven Ertrag einer Sanımlung von 1270 fl. 30 Er. 
in einem Wechfel übergeben, ver an die Nationalverfammlung 
gerichtet if. (Bravo!) Wir werben für dieſe reihe Babe zu 
danken haben. — Es find Berichte zu exftatten, vie ich aber 
Moß anzeige, denn ſie find bereits theilweife gedruckt. Es ift 
dieß erflens der Bericht des Ausichuffes für die Geſchäftsord⸗ 
nung über verfähievene Anträge, die Verhandlungen ner Rational» 
yerfunmlung betreffend. Er wird heute noch gebrudt in bie 
Hände der Mitglieder kommen, und ich werde ihn auf eine 
der naͤchſten Tagesordnungen ſetzen. Ebenſo ift ein Bericht 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes in des Druderei, über 
diefenigen Beſtimmungen, welche er von feinem Stanppunfte 
‚aus in die Grundrechte des veutfchen Volks aufzunehmen bean⸗ 
tragt. Der Bericht wird heute unter Sie vertheilt werden; 
DVerichterfiatter ift Hildebrand. — Tagesordnung iſt heute bie 
Sortfegung der Berathung über die Errichtung einer provifo= 
rifchen Centrafgewalt nad ven Beſchlüſſen, wie fle geftern 
gefaßt worden. Indeflen ift von Herrn Hermann von München 
der Wunſch audgefprocdhen worben, ohne in vie Sache ſelbſt, 
worüber wir heute verhandeln, einzugehen, nur bezüglich des 
bayerifhen Wahlgefeßed zur Befeitigung einiger Mißverflänn« 
nffle, die Darüber zu beftehen fheinen, einige Worte im Namen 
fehr vieler bayerifcher Abgeordneter bemerken zu dürfen. Ich 
trage darauf an, daß ihm zu diefem Zweck das Wort vorläus 

g gegeben werde. (Die Nationalverfammlung gibt ihre Zus 
immung dazu.) 

Sermann von Münden: Meine Herren! Iw der 
Sigung vom 21. d. Mis. hat der Abgeorbnete v. Beidler 
von Münden die Anficht ausgeſprochen, die in Bayein 
gewählten Mitglieder der Nationalverſammlung feien durch 
das bayerifche Wahlgeſetz verpflichtet, die Verfaſſung Deutſch⸗ 
land's mit den deutſchen Regierungen zu vereinbaren. Alle 
die Mitglieder dieſer hohen Verſammlung aus Bayern, welche 
ich ſeither zu ſprechen Gelegenheit gehabt habe, find der Anſicht, 


hingewiefen wurde. 


a. n 


— 


daß hierin höchſtens eine indivlduelle Meinung ausgeſprochen 
ſei, mit der fie in keiner Weiſe einverſtanden fein können, Indem 
von einer ſolchen Verpflichtung nach dem entſchiedenen Wort⸗ 
laute in dieſem Geſetze nirgends die Rede iſt. Dieſe Mitglie⸗ 
der find uͤherdieß zu ſehr von der Eutſchiedenhtit ver Irſihe ren 


Befchlüffe der hohen Nationalverfammlung durchdrungen, wor⸗ 


nach fie in allem vie Einheit und politische Freiheit Deuiſch⸗ 
land's betreffenden Beflimmungen fid völlig unabhängig erklärt 


bat, als daß fle glauben, die Abgeoxdneten aud Bayern kdnnten 
einer Meinung beipflidgten, wie fie von Seren v. Beisler 
geäußert worden If. Diele meiner Landsleute haben ſich 
bierüber durch Unterſchrift verfländigt, und mich beauftragt, 
Ihnen die gegenwärtige Erklärung zu machen; Denjenigen aber, 


welche der Anfficht, daß wir auf eine folche. Verpflichtung in 


keiner Bezlehung hingewieſen feien, nicht beipflichten follten, 
muß ich überlaffen, dieß In gegenwärtiger Weife Fund zu 
geben. . ' 
Kolb von Speyer: Meine Herren! Die Abgeorbneten 
aus der Pfalz Haben ſich dahin verfländigt, eine förmlide 
Proteftation gegen die Aeußerung bed Herrn Miniſters und 
Abgeoroneten Beisler niederzulegen. Es wirb wahrfcheinlid 
genügen, diefen Proteft einfach hier auszufprechen. Wir halten 
uns in keiner Beziehung gebunden durch wie Borfchrift, worauf 
Wir betrachten und ald Bertreter ver 
deutſchen Nation und nicht als bayerifche Vertreter bei dem 
Bunde. Unſer Mandat betradkten wir in dieſer Hinſicht als 
durchaus unbefchränft, und verwahren und gegen jedwede 
Beihräntung. Wir werden uns jedenfalls. au eine: fatde 
Beſchraͤnkung nicht binden, und Hoffen, indem wir bie thun, 
im Sinne der Nationalverfomminng zu handeln. (Bravo!) 
Beisler von Münden: Das Aſſert des Herm Her⸗ 
mann ift ireig, denn Ich habe das, was er meint, nicht geſagt. 
Ih Habe nicht gefagt, daß dasjenige Mandat, wie ih & 
erflärte, im bayerifhen Wahlgefeb allein liege. Ich habe 
vielmehr gejagt, daß dieſes Wahlgeſetz verfaflungsmäßig .in 
Bayern zu Stande gekommen, daß ed von der Regieruug iu 
Antrag gebracht, von den Ständen genehmigt worden, und 
ih in Folge dieſes Wahlgefehes bier fe. Was ich ferner 
mein Mandat nannte, babe ich nicht ausdrücklich und in 
feinem ganzen Umfang aus dem Wahlgefeb entnommen, ſon⸗ 
dern will e8 aus der Verfaſſung meines Landes, und aus den 


- Berpflicgtungen, die mir dieſe auflegt, verſtanden wiſſen. 


PBräfident: Ich glaube, daß damit diefer Gegenſtand 
auf fih beruhen Tann. Meine Herren! Es ift geflern geneh⸗ 
migt worden, Daß in ver Verhandlung noch neun verfchiedene 
Anfichten zu vertreten feien. Es Fragt ſich nun, in welcher 
Reihenfolge wir dieſe verfchienenen Anfichten zur Verhandlung 
bringen wollen? Ich babe Ihnen in diefer Hinſicht je nach 
ber Extremität der Anfichten eine Abmechfelung vorzuſchlagen. 
Diefer mein Vorſchlag geht dahin, jene Anſichten ſelbſt in 
folgenver Weiſe verhandeln zu laſſen. Ich werbe dabei immer 
die Redner nennen, die für jede Anficht fprechen werten. Für 
die Anficht, weldde in dem eilften Amenvement ver Beilage ner 
achtzehnten dffentlihen Sitzung, unterfihrieben von Bit, Kol 
laczeck, Berger, Martiny, Hlubek, Zinnmermann von Stuttgart, 
Reh und Andern vertreten ift, würben die Herten Zih und 
Zimmermann von Stuttgart fprechen. Darauf würde Dann 
das Umendement des Herrn v. Binde folgen, und dafür 
würden die Herren v. Lichnowsfy und v. Radowitz fpredgen. 
Alsdann Fame bie Anficht ver beinen Ausſchußmitglieder Blum 
und Trützſchler, und dafür würde Herr Ruge und Blum 
ſprechen; dann kaͤme die Anficht der Mehrheit des Ausſchufſes; 
wofür bie Herren Sauden und Edel gemeldet find; dann bie 
Anficht des Herrn Moriz Mohl, wofür die Herren Vogt und 
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DRHNH- von Saarbrüͤcken reden werben; dann die Anſicht des 


Herrn Modring, wofür die Herren Philips und Kosmann; 


ferner dad Amendement des Herrn Welcker, wofür bie Serien 


Welcker und Stedmann ſprechen würven. 
WMelck er von Frankfurt. Ich Habe auf das Wort 
verzichtet, und Herr Wippermann will in meinem Namen 


Präſident: Alſo würden Herr Stedmann und Herr 
Wippermann für das Amendement des Herrn Welcker ſpre⸗ 
chen. Hierauf Fame die Anſicht des Herrn Schoder, Raveaux 
u. A., die durch bie Herren Widenmann und Raveaux ver⸗ 


treten, dann die Anſicht des Heren v. Mayern, welche pur 


bie- Herren Mathy und Walt vertretin fein würde. If gegen 
biefe von mir proponitie Reihenfolge eine‘ Einwendung zu 
ma 7 


"Bart v. Lihnowsty von Ratibor: Ich habe gegen 
diefe vorgeſchlagene Ordnung eine Einwendung zu machen.- 
Es And. naͤmlich für das Amendement ves Herrn v. Binde 
Herr v. Radowitz und Ip als dafür gewählte Redner genannt 
worden, und bei einem fpätern Amenvement wurde auch Herr 


Blum genannt. Nachdem nun aber Herr v. Radowitz und’ 


Herr Blum geftern bereitö geſprochen haben, hat fidy vielfach 
ber Zweifel Eund gegeben, ob geflättet werben folle, nochmals 
über dieſen Gegenfland zu fpredden, oder ob die Nebner nur 
aus der Reihe Derjenigen zu wählen find, die noch nicht 
gefprochen Haben. Diefer Zweifel wurde in einer großen 
Berfammlung, welcher ich geflern anmohnte, nicht gelöft. Ich 
bitte daher, meinen Antrag zur Unterflügung zu bringen, 
welcher dahin geht, daß nur Diejenigen noch ſprechen bürfen, 
bie noch nicht gefprochen haben. 
Weſendonck von Duſſelvorf: 
auf ankommen, wad geſtern vie Anſicht einer großen Ver⸗ 
fammlung gewefen it, fondern darauf, was wir geftern bier 
beſchlofſen haben. Nun haben wir aber. befchloffen, daß für 
jede Anſicht over even der neun verfchledenen Anträge noch 
zwei Redner fprechen follen, wobel nicht vie geringfte Bes 
ſchränkung gemadht wurde. &s mwürbe fomit ein Abgehen von 
unferm geſtrigen Befchluffe fein, wenn wir Heute nachträglich 
eine Aenderung, wie die vorgefchlagene, treffen wollten. I 


muß mid deßhalb dagegen erflären, und zwar um fo mehr, 


als insbefondere Herr Blum, worauf es abgefehen ſcheint, 
hiernach gehindert werden wärbe ‚ das Wort zu nehmen. 
(Biele. Stimmen: Oh!) Ich verfieße die Anflcht „des Herrn 
Borrebners Tehr wohl, und bin fehr im Klaren darüber, 
muß mich aber um fo mehr dagegen verwahren, als Herr 
Blum Mitglien des Ausfchufies war, und mit Herrn Trügfch- 
Ier einen befondern Antrag zwar nicht als Minoritätögut- 
achten, wohl aber als Antrag einzelner Ausſchußmitglieder 
gefteflt bat. Wir durfen alfo eine berartige Beſchraͤnkung 


nicht treffen, und ohnehin iſt es ja auch nach der Geſchaͤfts⸗ 


orbrung nicht verboten, daß ein Redner zweimal fpreche. 
Seine Anfiht Tann fomit wiederholt nur dahin gehen, daß 
ber fragliche Antrag nicht unterflügt werben möchte. 
MWräfident: Im Ginne des Medners, der eben 
abtritt,, ſchlage ich vor, Diejenigen ſprechen zu laſſen, vie 
von den verſchiedenen Parteien unter diefer Vorausſezung gewählt 
fetn würden oder gewählt worden find, wobei ich übrigens 


benrerfen muß, daß, was dem Einen Recht iſt, auch dem Andern 


zuzugeſtehen fein wird. Ich zeige deßhalb an, daß für ben 
Binucke'ſchen Antrag auh Her v. Binde und nicht Herr 
v. Mabowig ſprechen wird. 

Färft v. Lich no ws8ky von Ratibor: Ich bitte, meinen 
Antrag zur Unterfiägung zu bringen. 

Präſident: Id. frage die Nationalverfammlung, 


Es wird nit dar⸗ 


ob der Antrag des Gerrn v. Lichnowsky, wornach Diefenigen 


nicht mehr ſprechen ſollen, die ſchon geſprochen haben, unter⸗ 
ſtützt wird? 

Eine Stimme: Die Verſammlang hat gar nit 
dad Recht, Hieräber abzuflintmen. 

Wräf ident: Die Berfammlung bat Immer das Recht, 


abzuſtimmen, und das Amendement des Herrn v. Lichnowsky 


iſt unterſtützt. Uebrigens muß ich noch einmal. auf den Gelft 
der geftrigen Abflimmung aufmerkſam machen. Wir haben ven 
Parteien freigeftelt, wen fle fprechen laſſen tollen, und id 
frage jegt bie Nationakverfammlung: Will fie, daß na 
dem Antrag des Herrn v. Lichnowéky nur Solde 
noch ſprechen ſollen, die nicht bereits das Wort 
in dieſer Sache gehabt haben? Diejenigen, die dieß 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Nur wenige Mitglieder erheben 
fly.) Der Antrag iſt verworfen. (Bravo!) Wir geben nun⸗ 
mehr zu der Verhandlung bed Hauptgegenſtandes üder, und 
Herr Zip hat das Wort. 

Big von Mainz: Meine Herren! Nach viertägiger Ben 
rathung und allfeitiger Beleuchtung durch eine Reihe von poll» 
tiſch Durchbildeten Männern darf wohl ver wichtige Gegenſtand, 
der uns befchäftigt, für hinreichend erſchoͤpft erachtet werden. 
Eine Wieverholung ver Gründe, die fo reichhaltig für und 
gegen vorgebracht worden find, wäre eine Verfünnigung an 
Ihrer Zeit und eine Verfündigung an der Dringlichkeit ver 
Entfheivung. Sie haben deßhalb auch beichloffen, daß nur 
abweichende Anfichten, die in beſondern Anträgen nievergelegt 
worven find, noch zur Nechtfertigung vor Ihnen vorgebracht 
werben follen, und * iſt die Rechtfertig ung bee Antrags einer 
Traction der Linken zugetheilt worden. efer Antrag lautet 
folgendermaßen: Wir wollen die fofortige Aufldfung des Bun⸗ 
deſstags, wir wollen "eine „proviforifche Gentralgewalt für bie 
Angelegenheiten des Geſammtſtaates, welche a) durch die Nativ⸗ 
nalverfammlung aus der Nationalverfammlung gewählt und 
eingefegt wird, b) der Nationalverfammlung direct verantwort⸗ 
lich if, und c) aus fünf Mitglievern beflebt. Die Gründe 
biefe® Antrags find, was vor Allem das Aufhbren des Bundes⸗ 
tags betrifft, daß ein Fortbeſtehen viejer bisherigen Gewalt, 
diefer Vertreterin des Fürftenwillens, neben ver zu fchaffenden 
Gentralgemalt nicht möglich iſt. Die Natimnalverfammlung 
ſelbſt ift eine Macht. Sie iſt die fouveräne Macht des Volks, 


des deutfchen Volks, gewählt aus dem Volk und durch das 


Volk, und verkritt affo den Gefammtwillen und die Gefammts. 
macht des beutfchen Volks. Alles, was die Regierungen und 
der Bundestag gethan haben, alle ie Kunftgriffe, deren er fi 
ſchuldig machte, um den Urfprung diefer Macht zu verbäde 
tigen und ihr den revolutionaͤren Charakter zu entziehen, bie 
nachfolgende Genehmigung und Erflärumg, daß wir zufammene 
berufen felen mit des durchlauchtigſten Bundes Genehmigung, 
al’ dieß find Spielereien, durch vie ſich Fein Flarer, der Ver⸗ 
hältniffe bewußter Kopf täufchen laͤßt. Das Hoͤchſte, mas man 
daraus folgern Fünnte, wäre meines Erachtens nur, daß wie 
Fürften ver Zeit, ven Ereignifien und dem Einfluffe ver Revo⸗ 
Iution gewichen find, daß der Bundestag felbft mit revolutionirt 
Hat, daß die Fürften ver Gewalt nachgegeben haben, und zwar 
der Gewalt der dffentlichen Meinung ver daraus bervorges 
gangenen Ummälzung. Alsoann aber tft nicht Die Revolution 
geſchwunden, fonvdern die Gewalt, die fie herbeigeführt, Hat 
geftegt, und die Fuͤrſten haben ſich ihr unterworfen. Wenn 
deßhalb dieſe fouveräne Verſammlung beſchließt, daß eine 
Centralgewalt fuͤr den Geſammtſtaat von Deutſchland eintreten 
und künftig wirken ſolle, ſo muß jede bisher beſtandene Gewalt 
aufhoren; denn neben dieſer ſouveränen Gewalt kann keine 
andre fortbeftehen. Ich gehe nicht auf Dasjenige ein, was 
1 % 
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man gegen ben. Bunbeking auf ber Dergangenfei vergebracht 


hat. Ich laſſe die Hoffnungen und Beflurchtungen mrerahen | 


die man von ihm gehegt bat, erkläre aber einfach, daß, wenn 

ans dem fouveränen Nationalwillen eine Centralgewalt von 
Deutfchland entfleht, und Sie in deren Haͤnde bie Befugniß 
des Ordnens der allgemeinen Angelegenheiten nienerlegen, es 
ein Winerfpruch fein würbe, eine andere Gewalt, von welchem 
Charakter fie auch fei, in welde Grenzen Sie fie auch ein⸗ 
Dämmen, auch nur im Geringften weitere Rechte ausüben 
zu laffen. Der Eommiffiensbericht hat biefen tet iR 
anerfannt, er bat aber gefürchtet, wit vielleicht 

Singer irgend ein Gebild der Fürſtenmacht zu —ãA ir, 
meine Herren, haben r Furcht, wir Männer der Revo⸗ 
Intion wünſchen vie That, wir ſprechen auch das Wort aus 
und fegen, daß neben ver Gewalt, die Sie zu fchaffen im 
Begriffe ſtehen, eine Repräfentation der Kürften, .eine mitwir- 
Tonne Gewalt verfelben, ein Widerſpruch, eine Unmoͤglichkeit 
if. Ginige ver Redner haben dem Bundestag Fünftighin bie 
Geftaltung eines Staatsraths vindicirt. Das if ein Zugeftänd- 


niß, das man unferer Anficht macht. If er nur Staatörath, 


fo hört er auf, ein Bunbestag in dem bisherigen Begriffe zu 
ſein; dann ‚bat er Höchfiens Math zu ertbeilen, wenn er gefragt 
wird, Sat aber nichts zu befchließen und auszuführen. Wird 


ah ſeibſi non Männern, wie Welcker, zugegeben, daß das 


Fortbeſtehen ver Bundesverſammlung als, Crecutivgewalt un⸗ 
wdglich ſei, und man will doch dieſen Bundestag nunmehr 


00 erhalten als berathendes Kolleg, fo frage ih: If es an || 


uns, noch ein berathendes Collegium neben der Centralgewalt, 
oder für dieſelbe einzufegen? Hat man nicht mit Mecht dem 
Commiffionsbericht den Borwurf gemacht, dag er die Ernen- 
vun eines Oberfeldherrn der Gentralgewalt direct überträgt, 

abwohl dieſe Ernennung der Natur nach nur einem Kriegö- 
miniſterium auftehen kann? Iſt dieſes der Kal, warum wollen 
wir eine berathende Behörde fliften? aus weldden @rünpen? 
Etwa weil feither ver Bundestag die Fürftengewalt repräfen- 
tirt bat? Das fol ein Grund mehr fein, und davon loszu⸗ 
fagen. Etwa weil die Männer, welche jest den Bundestag 
bilden, das Dertrauen des Volkes verbienen? Dann mag bie 
Gentra It fie befchäftigen, fie zu Miniſtern ernennen, aber 
wir ihnen weder ein Eupfeblumgsfäreiben, noch ein 
Anftelungsverret auszuftellen. — Wir wollen zmeitenß eine pro⸗ 
viſoriſche —— für die Angelegenheiten des Geſammt⸗ 
ſtaates, und zwar eine ſtarke und einige Centralgewalt, um 
die —ã— Deutſchlands herzuſtellen, um bie unerfchöpf- 
liche Macht, weldye im deutſchen Volke noch liegt, anzuwenden. 


Woher, meine Herren, von allen Seiten das dringende Rufen 


nad Gentralgewalt? Aus ver Ueberzeugung, daß vie Verhält- 
niffe fo geworden find, daß fie durch die jetzige Leitung nicht 
mehr befteben Tönnen, daß es nöthig iſt, in den Umſtaͤnden 
der Zeit einen Mittelpunkt zu haben, ver alle Stärke ver 
Nattion in ſich vereint. Und von wen wird dieſe Gentralgewalt 
eeslangt? Glauben Sie, daß vie Zürften es und überlaſſen 
hätten, wenn fie fi feloß mächtig genug fühlten, fie zu 
ſchaffen? Sie wirb von Ihnen, ven NRepräfentanten des deut⸗ 
ſchen Volkes, verlangt; man weiß, daß in Ihnen Die Madıt 
liegt, eine Gentenlgewalt zu Ichaffen, welche dem Bedürfniſſe 
der Beit, ven @efahren des Augenblids und dem Schutze 
unferer Freiheit volfländig gewachſen if. Wir müflen auch 
dieſes unfer Recht vollftänpig erkennen und im ganzen Maaße 
ausüben. Wir müflen biefe Gentralgewalt ausflatten mit 
Allem, was fle im Urtheile des Volks Eräftigt und fie als 
Ausorud des Geſammtwillens hinſtellt. Auch nicht Eine Stimme 
bat fi erhoben, welche gegen das Berürfniß ver Centralges 
walt gefprochen hätte, nur war man bedacht, ob wir berechtigt 


‘ 


felen, kraft unferes Berufes dieſe e Gentafgemal: FOR au über 
tragen, oder ob wir ermächtigt felen, die Ausführung ben 

Regierungen zu überlaflen. — Rur eine Stimme bat biefe eng⸗ 
herzige Anficht —— die gewiß von Ihnen Allem, 
vom ganzen deutſchen Volke migbiligt wird. Wir nereinigen 
ale Mat in ung, nd was wir beſchließen, wird von 
dem Bolfe als ver Ausdruck des Geſammtwillens anerkannt 


werven. Wenn wir uns ſelbſt mißtrauten, fo waͤrden wir den 


Boden unter unfern Füßen wegzieben, auf dem wis ficken, 
und auf dem allein unfere Macht una Haltbarkeit beruht. 
Wenn es daher allgemein ansrlanntes Bebürfniß iſt, Daß eins- 
Gentralgemalt befiche, wenn feine Stimme uns fireitig gemacht 
hat, daß wir «8 find, aus denen fle hernorgehn, fo mug ich 
darauf beleben, daß auch wir felbft und aus wir dieſe Ceu: 


tralgewalt nicht allein beſchließen, ſondern auch uübertzagen 


Schon darauf, dag wir fe beſchliehen, geben wir zu erkennen, 
daß wir berufen find, über dieſen Gegenſtand ven Fürſten 
einen Einheitöpunft Binzuflellen, dem fie ſich unterwerfen müſ⸗ 
fen. Uber wie ſind nicht nur berufen zu beichließen, daß 


eine Gentralgewalt beſtehe, fondern unfer Beruf ik auch, fie 


direet Denen zu Übertragen, die fie auspüben haben. Wenn 
wir daher eine freie, flarke Ceutralgewalt wollen, wenn wir 
als Bedingung der Cutſtehung biefer Gentralgemalt verlangen, 
dag wir fie frei, ſelbſtſtaͤndig, ohne vorherige Bezeidunung 
wollen, fo erfennen wir unfere Stelluug und machen es zu 


unſerm Grundfage, daß wir von den Rechten, welche in unſere 


Hände gelegt find, nicht nad Mindeſte abtreten dürfen. Lins 
if die Vollmacht gegeben, daß wir Deutſchland's Berfaflung 
ſelbſtſtaͤndig, ohne Einfluß eines Dritten feftflellen, daß wir 
Deutſchland ftark und fräftig machen und unfere Freiheit garau⸗ 
tiren. Wir konnen aber diefen unfern großen Beruf nur dann 
erfüllen, wenn wir ohne jede Nebenrüdfiht, nur mit vem 
großen Ziel im Auge, ohne zu unterhandeln mit Denen, welche 
nicht neben uns, fondern Aber uns flehen wollen, wenn wir 
eine Gentralgewalt gründen wollen, vie über fie felbft herrſcht. 
Denn, meine Herren, täufchen Sie ſich nicht; ein Blick in die 
Lage Deutſchland's muß Sie aufflären, daß die Kürften nicht 
maͤchtig find, eine Gentralgewalt felbfi zu ſchaffen, daß man 
daher auf dad Volk recurrirt, um von biefem das zu verlan- 
gen, was wir bebürfen. Wenn wir aber jcht gerade nad 
Denen greifen wollen, welche durch ihre Stellung die Macht 
und Mittel haben follten, um ven Benärfniffen der Zeit zu 


genügen, von denen doch die Erfahrung gelehrt Hat, daß 


fie es nicht vermögen, weil fie durch die Revolution nieberge 


worfen und gelähmt find, fo verkennen Sie die Macht, bie in 


Ihre Hände gelegt iſt, Sie Fünnen und »ürfen nicht mit Denen 
unterbandeln, welche nie den Anklang im Volle, die Unter 


Rügung Derer, die und berufen, haben werden. Zweifeln. 


Sie nicht daran, daß Ihre Beſchlüfſe vollſtaͤndig erfüllt wer⸗ 
den, wie man dieß geleugnet bat. Wäre das der Fall, fo 
wäre unfere ganze Aufgabe eine leere, unfere ganze Stellung 
eine falſche. Wir mäflen vie lieberzeugung in und tragen, 
daß unfere Beihlüfle founerän find,- und wenn irgend eiue 
Macht in Deutschland wäre, die ſtark genug fein würde, biefen 
Beichlüffen Widerſtand zu leiten, ſo wäre die Einheit Deutſch⸗ 
land's, die Entwidelung der Freiheit, die Begränpung eines 
Bundeöflantes nur ein Traum, fo würden mir vergebend bier 
berathen und fchaffen; dem wir Fönnten nicht erwarten, baß 
unfern Beichlüffen die Anerkennung und Bollziehung würde, 
die wir nothwendig voraußfegen. Barum wird nun von 
anderer Seite, und namentlich vom Ausſchuß vorgeichlagen, 
daß wir und unſeres fouveränen Rechts, die Centralgewalt ſelbſt 
zu begründen, und fle birect im die Hände der dazu Berufes 
nen niederzulegen, entichlagen follen? Wenn man ven Aus« 


ſthußbericht in hen. Pietigen Lieft, fo extenni-man, vaß ber 
einzige ängflliche Bevenkgrund dabei war, man wolle. den beſte⸗ 
genden Verhaltuiſſen Rechmung tragen. . Welches aber find bie 
beſtehenden Verhaͤltniſſe? Gind die beſtehenden Verhältnifie 
der einzelnen Staaten fo ſtark, daß wir fürchten müflen, daß, 
wenn wir ihnen nicht Rechnung tragen, wir auf unühberwind« 
liche Hinderniſſe ſoßen? Gewiß nit! Dean wie ich oben ent» 
widelt habe, wurde die Nichtigkeit dieſer Unterſtellung unfer ganzes 
Befttchen zerkören. Die beſtehenden Verhaͤliniſſe ind, daß die Re⸗ 
gierungen zwar auch beſtehen, daß fe regieren, daß man ihnen aber 
nicht gehorcht; die beſtehenden Verhaͤltnifſe ſind, wie Sie felbft 
wahrgenommen haben, daß fogar die Beichlüffe ber Bundes⸗ 
verfammlung in einem Moment, mo man hie Einheit Deutjch- 
Iands will, nicht gehalten werden, und ihnen Ungehorſam ent⸗ 


fegt wird: Bieten die einzelnen Staaten feine beſte⸗ 


grgengt 
henden DVerhältniffe, die eine beſondere Rüdfiht in Auſpruch 
nehmen, fo Phnnen wir dagegen leicht erkennen, wo fie fonft 
find, udn wir müflen fuchen; Sie haben bazu den beflen Finger⸗ 
ig in Ihrem Hierfein, in der Wahl des Volles zu einem 
Ganlamente. das feine hoͤchſten Interefien bewahren und fo 
veräne Beichlüffe für ganz Deutichlann fallen fol. Sie finden 
die beſtehenden Verhaͤltniſſe in dem allfeitigen Rufe, ber von 
allen Seiten an Sie ergangen iſt, eine Gentralgewalt zu 
ſchaffen, alfo in ver Anerfeunung ber Befugniß eben ſowohl, 
als in dem dringenden Benärfniffe dazu. Die Nüdficht auf 
beſtehende Verhältnifie, wie ver Ausfchußbericht fie auf die 
einzelnen Regierungen nehmen will, darf und nicht zur An⸗ 
ſicht bringen, von unferer fouveränen Macht etwas abzutreten 
an Die, welche feither als Deutſchlands Gebieter immer bie 
Gegner der Bolfefreiheit waren. Im Gegentgeile, Sie müflen 
aus dem Zerfalle aller beſtehenden Verhaͤltniſſe Veranlaſſung 
nehmen, eine neue Gewalt zu ſchaffen, und dieſer dann das 
verleihen, was den einzelnen Regierungen fehlt, Cinheit und 
Staͤrke, und ed wird ein vollſtaͤndiger, ein ganzer Vollzug der 
glänzende Erfolg Ihrer Beichlüffe fein. Der Vollzug würde, 
wenn er von ven einzelnen Staaten verweigert wird, durch 
einen Aufsuf an das Volk die zuverläffigfte Ausführung finden. 
Sind Sie berechtigt, die Macht, welche das Volk in Ihre 
Sand gelegt bat, vie founeräne Macht auch nur theilweiſe zu 
veräußern, und kennen Sie ſolche Verhältniſſe, vie Sie ver- 
anlaflen, zu unterhandela und das Mecht, welches in Ihre 
Hände gegeben worben If, zum Heinften Theil nur zu ver⸗ 
äußern? Mit Recht wurbe bemerkt, daß, wenn Sie bie Bil⸗ 
dung ver Sentralgemalt in vie Hand der Regierungen legen, 
auch dann Eiferjucht zwifchen ihnen entflehen würbe, daß dann 
zu fürchten fei, wenn nicht eine Gefammtrepräfentation aller 
Regierungen vor dem Bollzuge der Beſchlüſſe flattfinden würbe, 
daß ein Wivderſtand, daß eine Abneigung gegen dieſen Vollzug 
ſich äußern würde. Müffen wir daher bei der Rechtfertigung 
unferer Anſicht frei und ohne irgend einen Vorſchlag bie Träger 
des Bolfswillens, die Träger der Volksmacht wählen, jo koͤnnen 
wir weiter geben zum beitten Gage, daß wir biefe Träger bes 
Volkswillens nur aus uns felbft wählen. Diefer Theil unfers 
Antrags kann mancherlei Gegengränden unterliegen, allein wir 
erkennen in ber Wahl, welche das Boll getroffen hat, auch vie 
AndeutungDerer, denen wir unfer Vertrauen zu geben haben, wo 
es fich von der Ausführung dieſer unſerer Beichlüfe Handelt. 
Sie felbR waren berufen, durch den Audfpruc jenes Bolle- 
willen® zu beſchließen, was Deutfälanp north thut. Wenn 
Sie überhaupt vie Gentralrenierung von Deutfchland in vie 
Hände einzelner Berufener legen wollen, wer Eünute dieß beſſer 
fein, als die, welche das Beil felbf als vie Nepräfentanten 
der National» Sonveräultät in unfere Mitte berufen bat? Wo 
kdanen wir eine größere Garantie finden, daß wir den Willen 


8. Vots velilänbig ‚erfüllen, als wenn wir uns in, be 
Gäranfen bewegen, worin fih daB Bertzauen bes Dolls * 


beßunmteſten ausgeſprochen bat? Wir Beguügen uns ferner 


nicht mit dem leeren Worte „Berantwortlichleit der Miniſter.“ 
Ge IR gezeigt worben, daß wiefes Wort eine Täufchung ſei, 
und Allee, was Dagegen eingewenbet worden ift, kann unfere 
Ueb nicht ſchwächen, daß die ausgeſprochene Verant⸗ 


erzerngung 
‚morslichfeit ahne feſte Balls, ohne praktiſche Anwendbarkeit 


unſern Baforserungen nicht genügen kann. Eds hat ein Redner 
eingewendet, nie würde ein verantwortlicher Miniſter es wagen, 
eine Gontrafgnatur zu geben gegen einen Beſchluß der Natio⸗ 
nalserfammlung. Diefes glaube ich ſelbſt nicht, aber ver Aus⸗ 
ſcheß ſchlägt Ihnen vor, daß die Centralgewalt nicht nur bie 
Beſchluſſe der Natlonatverfammlang zu vollziegen bat, ſondern 
anch fich mit allen Maßregeln, nie die Wohlfahrt und bie 
Sicherheit Deutſchlands betreffen, zu beſchaͤftigen habe. Das 
finb aber große, wehte Begriffe, und vie Tıfährung von 
33 Jahren, dae Geſchichte aller confitutionellen Staaten Ichst, 
daß es an Miniſtern nicht fehlt, welche eine eigene Anſicht vew 
Verantwortlichkeit haben und alle Befchlüffe contraſigniren, wie 
ſich Ihrem Syßeme over der Willfür ihrer Fürſten anpafien. 
Minifter mit Berantwortlichfeit And es unſerer Ueberzeugung 
nach nicht, welche die Anforberungen ber Zeit, die Rechte des 
deutſchen Volks zu fiddern vermdgen. Wenn Sie eine Central⸗ 
tegierung bilden, ohne die Verantworilichkeit Derjenigen, : welche 
fie ausäben, auszuſprechen, fo eröffnen Gie uns namentlich bei 
dem Audrohen von äußeren Gefahren und bei der Befürditung, 
daß die Geflaltung Deutſchland's ein rafches, energifches Ein- 
freiten erbeifcht, nur zu gewiß vie traurige Ausficht, daß 
wir ber Despotie entgegengehen, unb wir werben bie kaum 
errungene Freiheit durch die uns felbft gegebenen Dictatoren, 
fei es Einer, feien e8 Mehrere, wieder zertrümmert fehen! 
Wollen wir uns dem DBorwurfe ausſetzen, daß wir uns bes 
wichtigften Rechtes, ver Sicherung unferer Zukunft entkleidet 
haben, indem wir Alles, was unfere eigene Freiheit ſchützt 
und begründet, und bie Einheit von Deutfchland herftellen fol, 
in bie Hände von Männern legen, ohne uns durch eine feſt 
außgefprochene Verantwortlichkeit derſelben zu ſchutzen? Man 
greift ben Grundſatz ber Berantwortlichleit aus dem Softeme 
der conftitutioneflen Monarchie auf — man bekaͤmpft die Ver⸗ 
antwortlichleit des Regenten, und erklaͤrt, daß die Errichtung 
der Gentralgewalt nicht auf einer republikaniſchen Grundlage 
beruhen dürfe. Meine Herren! Wenn wir eine proviforifche 
Vollziehungsgewalt ernennen, fo übertengen wir ihr nur ven 
Vollzug der Mechte, welche ums ſelbſt zuſtehen. Sie ſelbſt 
erfennen feine höhere Gewalt über fih an, Sie beiraditen 
nur fich allein als fouverän; wenn Sie daher den Männern 
Ihrer Wahl den Bollzug Ihrer Befchlüffe übertragen, fo laſſen 
Sie nur das, was Ihnen felbft zufleht, von Ihren verantwort⸗ 
lien Mandataren in Vollzug ſetzen. Gerade diefe ganze 
Einrichtung aber ift ja republifanifch, indem Sie keine höhere 
Gewalt über ih anerkennen, und Ihre Beichlüffe direct durch 
eine von Ihnen ausgehende Gewalt vollziehen laſſen. Aber 
auch abgefehen davon, jo wollen wir, daß bis zur Einführung 
der Seflnitiven Verfaſſung von Deutfchlann, vie Gentralgewalt 
eine republifanifce fein fol. Wir arceptiren alle Con⸗ 
fequenzen viefer Auficht, ohne bie falſchen Urtheile zu fürchten, die 
man daran knupft. Wenn wir überzeugt fin, daß bie republi⸗ 
kaniſche Verfaffung vie geeignetfte für Deutſchland ift, fo haben. 
wir nicht die Abficht, fle mit Gewalt irgend einem Saate 
aufzubringen, erkennen an, daß jener einzelne Staat das Recht 
hat, fich feine engere Verfaſſung felbft zu bilden und biejenige 
einzuführen, welche ver Mehrheit feiner Bewohner am zweds 
möäßigften vünft. Wir erfennen darin das Recht ver Majo⸗ 
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ritat an, und unterwerfen unfere Veberzeugung bereu Urtheil: 
In der gegenwärtigen Frage aber handelt es ſich nicht von 
per republikaniſchen Verfaffung Deutſchland's, fondern von dem 


Grunvgedanken, welcher bei ver proviſoriſchen Vollziehungsge⸗ 


walt uns vorſchwebt. Diefer darf unferer Anſteht nah ven 
Character unferer Derfammlung nicht verleugnen — er 
muß, mie viefe, republifanifh fein — eine Einrichtung, 
wie fie durch die Vernunft und durch die Erfahrung geboten 


iſt. — Was beabſichtigen dagegen Diejenigen, welche und einen 
Fuͤrſten oder Regenten mit ber Gentralgewalt bekleidet ohne 


eigne Berantwortlichkeit auforingen wollen? Iſt biefe Cinrich⸗ 
tung wirklich conftitutioneN? Wo tft denn die Gonftitution, 
die Bier Die Grenze der Gewalt bildet, wo iſt eine Bärge 
fihaft in der Berantwortlickeit ver Minifler, wo ift ber 


Umfang begrenzt, in dem ſich ver Gentralteg ent zu bewegen. 


bat, falls er, wie der Ausſchuß will, zur „Wohlfahrt und 


Sicherheit von Deutſchland“ Handelt? Kaum wird es moͤglich 


fein, in dieſer Ihnen vorgeſchlagenen Einrichtung etwas Anderes 
als die Despotie zu erblicken, und find Sie betechtigt zu fo 
exttemen Maßregein, während das Voll Sie berufen hat, für 
Deutſchland's Bläd und die Freiheit. des Volkes die heiligite 
Sorge zu tragen? Es erſcheint daher unfer Antrag, ber, fo 
lange Seutſchüand's DBerfaffung nit berathen und beſchloſſen 
ift, aus ver Berfammlung felbfk einen verantwortlidien 
Auoſchuß zum Vollzug Ihrer Befchläffe frei erwählen und in 
feine Hände die Maßregeln für pas Wohl ded Geſammtſtaates 
nieberlegen will, als vollfommen gerechtfertigt. Ich habe nur 
noch den letzten Theil des Antraga zu rechtfertigen, daß wir 
die Zahl von fünf Mitgliedern ver Gentraltegierung verlangen. 
Wir wollen ailſeitig Vertrauen erweden, wir wollen neben 


der Einheit eine flarke, nach Innen und Außen fletd gerüſtete 


Gentraltegierung ins Xeben rufen. Wir glauben, daß die 


collegialifche Ginrichtung am geeignetften fein wird, dieſes 


Vertrauen zu erweden: Wir haben jene engherzige Beurthei⸗ 


ung nicht, welche von biefer Tribüne gehdrt wurde, wonach, 


wenn der Eine der Erwählten ein tüchtiger Mann fei, er die 


Andern ind Schlepptan (!) nehmen würde, und wenn bie Andern 


einen eigenen Willen hätten, fie Oppofltion machen würden. 
Männer, in deren Hände wir das Schickſal Deutſchland's legen, 
werden ihren Beruf würbiger erfennen und werben ſich nicht 
durch. Giferfüchteleien beſtimmen Iaffen, DOppofltion zu machen, 
fondesn mit vereinter Kraft dad Vertrauen rechtfertigen, 
welches wir ihnen gewährt haben. Meine Herren! Ich habe 
mir zum Grundfatze gemacht, nichts zu wiederholen, ohne daß 
ed nothwendig wäre, ihnen nur ſtizzenhaſt vie Grundſaͤtze 
anzubeuten, welche die aͤußerſte Linfe bei Faſſung ihres 
Antrag geleitet Haben. Ich babe daher auch den Begriff 
„Boltöfguneränität,‘ auf welchen biefer ganze Antrag gebaut 
if, nicht gebraucht. Doch muß ich Ihnen fhließlich eine Bemer- 
ung machen. — Leſen Sie doch Dahlmann’s Geſchichte 
von England. Sie werden am Schluſſe die Worte finden: 
„Volksſonveraͤnitaͤt ift eine Klippe, an welcher fi Diejenigen, 
welche gegen fle aufämpfen, ven Kopf zerfchellen.‘. Haben Sie 
die Ueberzeugung, daß Sie in Folge ver Volfsfouveränität 
bier fitzen, daß Sie die Rechte und die Macht des Volkes 
auszuüben haben, fo nehmen Sie fi in Adıt, daß Sie in dem 
heute von Ihnen zu faſſenden Beichluffe nicht dagegen verftoßen, 
— Sie möchten fi fonft nach Dahlmann die Köpfe leicht dabei 
einzennen! (Bon ver Linken: Bravo! Klatfchen auf ver 
Galerie.) 

Nadowitz von Frankfurt: Meine Herren! Ich bin 
von meiner Seite bezeichnet worden, um für dad Amenve- 
ment zu fprechen, welches am weiteflen nad) der Rechten bin 
liegt. IH bin mir vollfommen bewußt, meine Herren, daß 


dieſes Amendement ‚von ‚andern Selten ber nur auf. Ungunft 
reinen Tann. ben deßhalb bitte ih um die Erlanbniß, 
einige einleitende Worte vorausſchicken zu bürfen, bie vieleicht 
auch dazu dienen, hie Stellung der Parteien in dieſer Ver⸗ 
fammlung etwas deutlicher zu bezelchnen. Man wird damit 
beginnen, den Sinn dieſes Amendements als reactionär zu 
bezeichnen. Ich frage deßhalb: Wer iſt reacttonär? Doch wohl 
nur Derjenige, der einen untergegangenen Zuftand wieder hervor⸗ 
rufen will. Nun, meine Herren, wenn dieſe Beflimmiung vie 
richtige ift, fo fage ich: Bäbe es auch eine foldfe Partei in 
Deutfchland, — in dieſer Verſammlung befteht fle nicht ; Memand 
iſt reacttonär in der Verfammlung! Allerdings, meine Her⸗ 
ren! befinden fi bier PBerfonen, die der alten Monarchie 
treu und aufridhtig gedient haben. Aber fle find ‚nicht Blind 
gewefen gegen veren Mängel; fie Haben ſich nicht verhehlt 
alle Gebrechen des Voltzeiftantes. Sie haben fehr gut gemußt, 
daß nut der Rechtoſtaat ver wahren polttifchen Ordnung ent« 
fpriht, daß nür dieſer die Dauer: in feinem Schooße trägt. 
Sie wünfchten, daß der Vebergang auf gefetzlichem Wege ge⸗ 
ſchehen möge, fle wüunſchten Cvolution, nicht Revolu⸗ 
tion. Leider tft jener Weg nicht rechtzeilig betreten worden, 
das erkennen wir mit tiefem Schmerz an; daher iſt die Re⸗ 
volution erfolgt. Hierin ſtimme ich ganz überein mit dem, 
was wir in den vorigen Tagen gehbrt haben. Folgt nun 
daraus, daß die Perfonen, die ich Ihnen dyarafterifirte, reae⸗ 
tionär find? IH fage: Nein! Niemand bier im Saal wünſcht 
pie gefallenen Zuflände wieder hervorzurufen, und zwar aus 
einem boppelten Grunde: Grftens, weil fie factiſch unterge- 
gangen find; zweitens, weil fle wirklid mangelhaft waren. 
Nicht bloß das Geſetz der Nothwendigkeit iſt es, was uns 
daher vor den reactionären Gelüſten hütet, ſondern eine höhere 
fittlige Verpflichtung. Sch Hoffe, meine Herren, daß vieler 
äußere und innere Zwang vollkommen genügt, um bie Bürg- 
[haften zu geben, die man von Jedem verlangen kann, ber 
ein Mandat zu biefer Berfammlung angenommen bat. - Daher 
fordern wir: Richten Sie und nach unfern Handlungen; - 
daffelbe fagen wir Jedem von Ihnen zu, meine Herren! (Zur 
Linken gewendet.) Wir Alle wollen das Wohl Deutfchlanv’s, 
obgleich auf fehr verſchiedenen Wegen. Darum find wir polls 
tiſche Gegner, aber das ſchließt nicht die Achtung, es Tihließt 
nicht die volle Anerkennung ver Perfdnlichkeiten aus. (Brave!) 
D ja, es gibt PBerfonen, die in ven politiicden Kämpfen Ti 
felsft fuchen, pie Befrienigung ihrer eigenen Leidenſchaften 
und Intereffen; aber viefe find auf allen Seiten. Meine 
Herren, vorausgefegt barf dieß nie werben, fonbern wir müf« 
fen davon ausgeben, daß Jever in gutem, feſtem Glauben auf 
dem Wege gebt, auf dem er die Wahrheit zu finden glaubt. 
Gin ſolcher Borfag, meine Herren, wenn wir ihn- Hier faflen, 
wäre fehr viel werth; er würde aus unfern Berbandlungen 
den Beiſatz von Bitterfeit, von Gehäͤſſigkeit ausſcheiden; ex 
würde bie Würbe dieſer DVerfammlung erhöhen umb unſer 
großes Werk in hohem Grabe fürbern. (Bravorufen von 
alten Seiten.) Erlauben Sie mir, ‚meine Herren, daß I 
jegt zur Sache übergebe. Die Frage über bie Executivgewalt 
bat notbwendigerweife nad mehreren, ja nad vielen Rich⸗ 
tungen außdeinanvergeben mäffen, und zwar weil ſte viele ein⸗ 
zelne Momente in fh fchließt. Ich werbe eB bier nur zu 
thun Haben mit benjenigen, weldhe für dad Amendement 
charakteriſtiſch find, das th bier vertrete. Alſo zuerfi vie 
Trage nah der Zahl: Einheit oder Vielheit? — Bür die 
Einheit fpridt das praftifhe Berürfnig in Bezug auf vie 
Geſchaͤftsführung in dieſem Directorium ſelbſt; — für bie 
Mehrheit ſpricht nach ver Anſicht Mancher, zu denen ich ur⸗ 
ſpruͤnglich gehört babe, bie Ueberzeugung, daß eine ſolche In⸗ 
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Rtniion leichtern Eingang finden werte. Ah habe mich aber⸗ 
gengi, meine Herren, daß bie Anficht, die Ereeutingemalt 
wähle einer einzigen Perſon üͤbertxagen werben, die Mehrheit 


ber. Stimmen in vieler Verſanmlung und. zwar ohne Unten 


ſchied ver Parteien. für fih bat. Ich gebe meine urfpräng- 
liche Anficht bezeitwillig auf. (Brawo!). Der zweite Punkt, 
auf den es ankommt, der. zweite entſcheidende Punkt If bie 
Art ner Ernennung. — Im Großen und Ganzen tbeilen ſich 
die verfchievenen Anſichten in bie zmei Saupkrirhtungen ab: 
Sollen vie Megierungen ernennen, oder ſoll die Nuloualver- 
fammlyng ernennen? In der, befondern Anwerdung aber 
ireten wieder für jede biefer beiden Hauptrichtungen drei Un⸗ 
aerabtheilungen ein: Entweder die Megierungen ernennen un⸗ 
mittelbar und allein; oder die Regierungen bezeichnen und bie 
Nationalverfamnilung genehmigt; oder die Regierungen ſchla⸗ 
gen Candidaten vor, und die Nationalverſammlung wählt. 
Sanz Dafjelbe findet Stajt, wenn bie, Initiative von ber 
Natignalverfammlung . ausgeht. Die Nationalverfammlung 
ernennt allein, oder fie bezeichnet, und bie Regierungen 
genehmigen, oder fie ſchläägt Kandidaten vor, und die Regierun⸗ 
gen wählen. Wenn ich nicht irre, fo If in dieſen ſechs Kate⸗ 
gorieen. ver Kreis volftändig umfchrleben. Für jede von biefen 
Fechs Rategorieen haben wir Anträge und unterflügende Neben 
vernommen. Der Vorſchlag den ich zu vertreten habe, gehört 
der erfien an: Gr geht darauf hinaus, daß bie deutſchen 
- Regierungen ‘den Bundesbirector ernennen. Deine Herren! 
Was ich zur Unterflügung diefer Anſicht vorzutragen habe, redu⸗ 
eirt ſich auf eine einzige Aufſtellung. Ich bin den Rednern ber 
drei letzten Tage aufmerffam gefolgt. Es ſcheint mir, ale 
wenn non denjenigen Abgeorbneten, welche dieſe Anſicht bekämpft 
haben, immer wieder auf einem Mißverſtäͤndniß gefupt wurde 
und zwas, dem gemäß was ich in der Cinleitung früher fagte, 
auf einem unbewußten Mißverſtaͤndniß, naäͤmlich auf den Gegen- 
fag, ala handelte es fih darum, ob die Wahl des Wundrö- 
Directors erfolgen folle von den Fürſten, oder von dem Bolt. 
Meine Herren! Diefer Gegenſatz ift irrig bingeftelt. 68 han⸗ 
delt ſich darum, ob an diefer Kinfrgung der Grecutivgewalt 
die einzelnen deutſchen Völker Theil nehmen follen, oder 
lediglich das Hier vertietene Geſammtvolk. Dad If der 
wirkliche Gegenſatz. Stelen Sie mir nicht entgegen, daß In 
dieſem Anendement ein In dem Antrag des Ausſchuſſes und 
in mehreren andern Amendements berjelben Seite gejagt wird: 
„Die Regierungen ernennen Ich Habe mir ſchon 
vor einigen Tagen erlaubt, darauf hinzubeuten, daß ber Begriff 
„Regierungen eben ein wandelbarer If, und daß wir ihn 
faffen mäffen, wie er jegt vorliegt. Ich erfpare ed mir, auf 
diefen Gegenfland im inzelnen zurüdzulommen, und frage 
Sie bloß: Glauben Sie, daß, wenn jetzt dad Recht der 
Ernennung noch fo unbedingt übertragen wird auf bie Regie 
zungen, fei es einer oder fei es dreier Perfonen, glauben 


Sie wirklih, meine Herren, daß die deutfhen Regierungen 


irgend Jemand ernennen oder bezeichnen fönnten, von dem fie 
nicht vollfommen ficher find, dag er ſowohl in ihrem eigenen 
Lande, als in Deuiſchland überhaupt ded vollften Anflanges ficher 
fei? Meine Herren! Diefe Brage Fann Niemand mit nein 
beantworten, «8 if nicht möglih! Wie die Dinge jept 
fchen, würde jede Regierung ihr eigened Grab graben, 
und dieſen Selbfterhaltungstrieb werben Sie wohl jeder Regie⸗ 
zung, wie Sie auch von ihr im Uebrigen denken mögen, zuge: 
ſtehen müffen. Man wird mit ängftlider Sorgfalt, mit einer 
Sorgfalt, die vieleicht die Schnelligkeit des Entſchluſſes hemmt, 
man wird ſich eifrigft bemühen, jeden Einwand von vorne 
herein zu bejeitigen, und den populärften Namen zu wählen; 
man wird Alles aufbieten, um für ven zu Wählenpen bie 


‚vergeben; denn Sie ü 


‚Hrößtnsglichkte Mehrheit der Stimmen zu gewinnen. Im Reſul⸗ 
tat wird es naher ganz gleich fein. Wenn die Nationalverfagums- 
lung die Ernennung an ſich zieht und fie auf einen Fürften 
richtet, jo wird fie die ſelbe Perfon erwählen. Ja, meine 
Serien, auch in dem Falle, daß eine Privatperfon an vie 
Spige geſtelli werden folte, wuͤrde bie Differenz eine unge» 
mein geringe fein; denn dad Bebürfniß, eine ſolche Perſon zu 
berufen, die den beiten Namen in Deutfchland bat, iſt vollig 


allgemein, und fo überwiegend, daß dagegen die Particular⸗ 


Interefien vollkommen verſchwinden. Es wäre eine große, eine 
grobe Ihorheit, anzunehmen, daß dieſe ſich im einer folchen 
Zeit noch irgendwie geltend machen Eünnten. Ich kann viefes 
nicht glauben. Meine Herren! Wenn die Nationalverfammlung 
dieſes Recht ven Regierungen überträgt, fo überträgt fie es 
lediglich ven einzelnen deutſchen Volkern, die hierbei burdh 
ihre Regierungen vertreten find. Meine Seren! Man hat 
uns bier vielfach, fehr in das Ginzelne gehend, die Macht vieler 
Berfammlung vor Augen geftellt. — Ia, fie ift fehr mächtig; 
aber fte möge diefe Macht zeigen durch Weisheit und Mäfigung. 
Es iſt dieſes eines ber koſtbarſten Attribute ver Macht; bie 
Schmäche, meine Herren, iſt vehement. Die Macht, vie Gewalt, 
bie ift gewaltig, ift mächtig; aber fie ift auch mäßig. Meine 
Herrn! Sie übertragen alsdann nur diefe, nach der Anflcht 
eines Theils ver Verſammlung, Lediglich der Nationalverſamm⸗ 
kung zuftehende Function, in einem freiwilligen Act ven beut- 
ſchen Regierungen, d. h. ven einzelnen deutſchen Stämmen. 
Sie werden ſich hierin in Ihrer Machtvollkommenheit nichts 
bertragen einem Andern dieſes Recht 
kraft freien Entſchluſſes, eines Entſchluſſes, der nicht erzwungen 
ift, fordern aus Innern over Außern Gründen hervorgeht, bie 
nichts gemein habeu mit der Frage, ob wir vollmächtig find, 
oder nicht.- Daher, meine Herren, ſtimme ich für dieſes Amen: 
bement und verlefe daſſelbe noch einmal. (Verlieſt dad bereits 
in dem ftenographifchen Bericht Nr. 21 abgedruckte Vincke'ſche 
Amendement.) Die übrigen Paragraphen fallen in der Haupt⸗ 
fache mit vem Antrag des Ausſchuſſes zufammen, oder fofern 
fie in ven Einzelnheiten abweichen, find fie von den Rednern, 
bie über die andern Amendements gefprochen haben, genügend 
begründet worden. (Bravo!) . 

Muge von Breslau: Meine Herren! Ih habe mid 
allerdings darüber gewundert, daß dad Argument bed Herrn 
Nadowig noch nicht zur Sprache gefommen und noch nidht 
widerlegt if; es ift das wichtigfle, das von dieſer Seite 
vorgebracht worden ift, denn es faßt dem Scheine nach bie 
Sache ganz richtig, es faßt unfer Werk als eine Yöberation 
der einzelnen Staaten und uns ald Gejammtfaat auf. Es gibt 
uns das Recht der Conflitulrung im vollſten Maaß'e, und 
fagt, wis hätten das Recht, das Ernennungsrecht, die Grecutiv- 
gewalt an die einzelnen Staaten zu übertragen. . Herr v. Ras 
bowig erkennt uns das Recht ver Initiative bezüglich der 
Ernennung, aber auch das Recht, dieſes Recht an die ein- 
zelnen Staaten zu übertragen, zu, er hält es alfo nur für 
politifch, daß wir dieſes Recht, welches wir haben, über- 
tragen, und er leitet ven Umfland, daß dieſes politiſch ſei, 
aus dem Zuflande ab, in dem wir und befinden. Meine 
Herten! Ic werde biefe Gründe des Herm v. Rabowik 
widerlegen. Des ganze Drang ber deutſchen Entwidelung 
geht dahin, daß die Particularität aufgehoben, und daß eine 
beutfche Nation, ein Gefammiflaat conflituirt werde; ber ganze 
Drang der Bewegung feit ven Freiheitskriegen geht dahin, es 
ift dieß das Nationalgefühl, das die deutſche Nation von 
einem Ende zum andern bewegt hat, e8 ift dieß als Poeſie, 
ale Phantafte, als Doctrin in der deutſchen Nation, es ift 
die Nationalität, das Volkothum, mie es von einer ehrwürdi⸗ 


— 
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Seine Herren! 
purdgerungen, als von dieſer wirklichen Einigung zur Nation, 
davon, daß die deutſche Nation endlich zur potitifchen Griftenz 


komme. Deine Herren!: Diefed Nationalgefühl IM fehr berech⸗ 


‚ unb wenn fo jugenvliche und leidenſchaftliche 

* in viefem Saale Statt gefunden haben, daß man mit unbe 
‚greifligem Leichtſinne bie Kriegserklärungen na allen Seiten 
hingeſchleudert bat (was ich ans yraktiichen Ruͤckſichten hoͤchlich 
nißbillige, wenn ich auch ganz allein dagegen geweſen wäre) 
mun aber dieſe Aufwallungen in ber Natlonalverſammlung 
Statt gefunden haben, nehme ich daraus das Pofltive, daß wir 
Alte auf das Aeuferfie vom Nationalgefühl begeiftest find, 
Haß wir alfe jegt und nur jegt die deutſche Nation ald eine 
Nation conftitmiren und aus uns conſtituiren Tbnnen, umd 
daß viefe Einheit der deutfcgen Nation nicht durch Diploma⸗ 
ten wieder auseinander disputirt werde, ſondern daß wir 
niefes Gefühll, womit uns die Nation hierher geſendet bat, 
feſthalten und in großen, kühnen Geſetzen audfprechen, 
in Geſetzen, die aus der politiſchen Lage hervorgehen, 
und die darum Geſetze find, weil fle conſequent daraus 
hervorgehen. Wenn wir hingegen bavon zurädgeben, wenn 
wir von ‚der Organifation des Centralſtaates aus und 
son ber Feſthaltung der Einheit der Nation, bie in ber 
Saulskirche verfammelt iſt, wieder abfiehen, fo begehen 
wir einen Hochverrath an viefem Nationalgefühle, an die⸗ 
ſem Drange ver Nation, an dieſer Sehnfucht der beut- 
fen Nation zur Exiſtenz zu kommen. Ich flehe im Ver⸗ 
dachte, nicht zu den national= Begeifterten zu gehdren, und id) 
habe es gefagt, als ich in Paris war und bie Deutſchen einem 
infamen Joche unterworfen waren, wo man ums Bermödgen 
und Ehre raubte, weil wir für die Philoſophie und für das 
Princip der Freiheit fprachen, für Das, was wir jegt überall, 
felbft von dieſer Seite Her becretiten hören, wo man und wie 
Buben verfolgt hat, wo man und fogar aus Paris auß- 
weifen Iaffen konnie; damals habe ich gefagt: Die Nation, bie 
Daß erträgt, if nieverträchtig. Ich fage jetzt: Die Nation Hat 
piefes Joch gebrochen, fie Bat die Throne erſchüttert und iſt 
vor ihnen flehen geblieben. Das tfl wahr, ich erfenne es an, 
aber das Volk Kat fih über vie Throne erhoben, es fteht 
jegt über den Thronen. (Wer fteht über ven Thronen?) 
Diefe hohe Verfammlung, vie hier verfammelt tft, ſteht über 
ihnen; dieſe Verſammlung, die ſich nit durch Landjunker 
aus Weftphalen und Schleflen mit brüsfen Redensarten ihre 
Spuverätität wird nehmen laſſen . . . 

Fürſt Lihnomwstn vom Platz: If das in ber 


Ordnung? 
Iſt dieß auf beſtimmte Perſonen be⸗ 


Präſident: 
zogen? 

Ange: Dieß geht auf keine beſtimmte Perſon, ſon⸗ 
dern auf alle Landjunker, die die Unverſchaͤmtheit gehabt 
haben, mit Rodomontaden und brüsfen Redensarten ver Re- 
publik ind Geflcht zu fchlagen, und ich behaupte, dieſe Ber- 
Kmtung ft die deutſche Republif, wenn auch wider 

iffen. 

Bräfident: Herr Auge, ich muß Sie fragen, ob 
folche Neuerungen, auf die Ste Bezug nehmen, in dieſer Ber- 
fammlung gehört worden find, und ob „Robomontaden von 
Kanbjantern “im dieſer Verfammlung gehört worden find? 

| unge: 
den, durchaus nicht. (Gelächter.) Die heitere Bertheinigung 
bed Royalismus, das ift etwas Anvered, darauf haben wir 
nit zu antworten; wenn Jemand mit Heiterfeit eine Lei⸗ 
chenrede hält, das fol ihm erlaubt fein. 


in * Verfammlung bezeichnet worden if. ı 
" — Nation iſt pi nichts lebendiger 


‚breiteflen Grundlage.” 


Nein, Rodomontaden find nicht gehört wor⸗ 


IH komme darauf 


jmäd, za fatzen, wenn wir unfer Ned, vie Cemtralgewalt zu 
agen, gebrauchen, jo geben wir dir Souveränität des 
Boltes. auf, wis geben Alles auf, was vie mationale. Bartel, 


was der mationgle Drang Deutſchland's will, daß Deutſch⸗ 


land enalich.eiwd werde. Der status quo, in dem wir und be⸗ 
finden, IR: Die deutſche Nation ift bier in ver Paulskirche 
vereint; geht ſie aus fich ſelbſt hinaus, fo gibt fie wie 
Einheit auf, geht fle an die einzelnen Staaten zurück, fo 
geht Fe an den alten Zuſtand zurüd, in welchem bie ein⸗ 
zelnen Staaten flatt der Vereinigung nur bie Zwiettacht 
übten, wo Preußen und Oeſterreich zufammentraten gegen 
hie Eleinen, we drei Gruppen oder mehrere Gruppen waren, bie 
das Schickſal Deutſchland's nicht zum Guten, fonvern zum 
Untergange führten. Die deutſche Nation mürbe fi nie ent 
fchlofien haben, ven Weg zu beiveten, ven fie betreten bat, 
daß fie uns hier verfammelte, wenn es nicht. nothwendig g&- 
weſen wäre; und es ift fehr nothwendig geweſen, daß biefe 
Berfammlung berufen wurde. Das iſt der status quo, auß 
dem Alles hervorgeht; es tft fein Rechtsboden, der mit Füßen 
getreten worden, fonbern es iſt das Recht ber großen 


Principien, das Recht nes Nationalgefühls, das in jedem 


veutfchen Herzen lebt, das Jeden bewegt, ber es gut meint 
mit dem Vaterlande, es iſt das ewige Reit, das wir 
vom Simmel herunter geholt Gaben. Das bat uns bier 
zufammengeführt; und das iſt die Baſis bed Brievenafdlufes, 
den wir mit der alten Zeit gemacht haben. Die Despntie 
iſt vernichtet, dieß Hat Herr v. Ravowig ſelbſt zugegeben, 
und ich glaube, daß er davon überzeugt if. Als wir die 
Nopyaliften mit unfern bloßen Reden nit überzeugen konn⸗ 
ten, kamen die Dachziegel und die Plintenfugeln Da 
baten fie es ſelbſt angenommen, und fie fagten: „Das 
Princip der neuen Zeit iſt das conflitutionelle Syſtem auf ver 
Faſt iſt es zum Gelächter geworben, 
aber fle haben ed angenommen. - Die weitere Entwickelung 
Deutihlands Hat mich Aberrafht. Dad DBorparlament wurde 
auf eine unbegreiflihe Weiſe zur Autorität über Deutſchland. 
Die Regierungen, die Könige, die Fürſten, — diefe ungeheure 
Macht, die jetzt uns, die wir die Macht find, erſt eine Macht 
geben fol, — fle exiſtirten; warum buldeten fie das Vorpar⸗ 
fament? Weil fie dem Drange der beutfchen Nation nad 
Cinheit ſich nicht zu widerſetzen wagten. Sie führten feine 
Beihläffe aus, und dad Parlament iſt nun Hier verfammelt; 
es if geichehen, was ich vamals für eine Unmöglichkeit 
gehalten Habe, deun ich habe nicht geglaubt, daß das National« 
Gefühl und der Drang nad Einheit fo mädhtig wären in ver 
beutfehen Nation. Und nun fhlägt man uns vor, dieſem 
Drange ind Geſicht zu fchlagen und zu den einzelnen Staaten 
zurüdzugeben? Dieſe werden ſich nie vereinigen, und wenn 
fle fd) vereinigten, fo würven fie ſich nicht vereinigen auf eine 
populäre Perfon, fondern auf irgend einen PBotentaten over 
einen Berwandten eines PBotentaten, der etwa in Steyermarf 
wohnt und defien Bild bier in den Läden bängt, ber einmal 
einen guten Toaft ausgebracht Hat, deſſen politifche Thaten 
mir im Webrigen aber unbefannt find, und wenn fie befannt 
wären, was würben fle fein? Es würden Thaten des Hauſes 
Habsburg fein. Meine Herren! Man wird uns einen ſolchen 
Mann vorfchlagen, und ih kann mir vorftellen, daß eine 
Majorität in diefer Berfammlung gewonnen würde, dieſen 
Mann anzunehmen; ich aber fage, dieß wäre ein Verſtoß 
gegen die fehr feinfühlenden Gedanken und Gefühle der beui- 
fhen Nation, es wäre ein Verfloß gegen bie Idee des Zeit⸗ 
alters, gegen ven Drang des Jahrhunderts, gegen dad Princip, 
in deffen Namen wir Bier verfammelt find. (Einige miß⸗ 


billigende Stimmen laſſen fh vernehmen) Das werde Id 
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Win gleich beweiſen. Was Primdp if, daß wie ans 
freier! Rolfowahl hervotgega ſind, daß wir eine ſupreme 
eonſtituirende Verfammlung find. Dieß Princip gibt uns 
und und allrin das Recht, zu vonfituimen, uun Ye Cia⸗ 
fegung der Etetntivgewan iſt der höchſte und wilbtigſt⸗ 
Act ver reellen Gonflitwirung, denn das werden Sie eiſehen, 
daß vie Einſetzung wer. oberſten Gewan vos Hödfle iſt. 
Dieß gehoͤrt zu unſeren Functionen, ich verlange hier vie Logit 
and mern wir fie nicht ausüben, fo verfloßen wir gegen den 
Frieden, ven die ganze Nation , geſchloſſen hat mit ben 
Greyarktfiaaten, denn diefe follen mediatiſirt werben, und 
wit den’ Fürften, venn diefe follen confiturionell werden und 
vie es nicht find, werden wir durch vie Wolkdrechte dazu 
zwingen, daß fie es werden. Und comftitutionel werden heipt 
auch nichts Anderrs, als mediatiſirt werden. Der Fürſt, der 
nicht mehr abſolnt iſt, IR nicht unmittelbat, fein Wille iſt 
nicht mehr dad Geſetß des Stautes, er iſt nr noch eine von 


ven dret Sewalten, er Mt nicht mehr fomverän, fenbern nur | 


ein Glied ver conſtitutionell formirten Soweränttät. Ich habe 


ımferen Auftrag hinaus, wenn wir beſchließen, Daß wir unjere 
Gewalt an ſemand Anbern Übertragen wollen. 


die hier noch nicht voͤllig gelöft iſt. Ich ſage nicht wolter 
„hohen Verſammlung, als vieß: Hebt vB Gefuͤhl vie 


zu conſtituiren, Ihr, die Ihe die Vertreter der Naktion feid, 


Wilfen verſekben, "Die fange Idee, das Pridetp der Oevolution 
von 648, Bine Nation zu werben, wenn Ihr Das Mat auf 
thre Erkſtenz ihr verkummern ‚wollt. Denn mir Tinten uns 
wit vrthehlen, die deutſche Nation «IB Matibn eriftirt noch 
nicht, hoͤchſtens Tiegt fie in ner Wiege. Die deutſche Nation 
iR der Hercules in ver aniene, er ift geboren, dieſet Hercules, 
aber durch einen langen Beiſchlaf, und jept liegt er in ver 
Wiege. Diejärigen nun, weite uns rathen, das höchite Recht 
an vie Separatſtaaden abzugeben, werfen die Schlangen der Yano 
in vie Wiege des Hercules, aus welcher hier in der Pauls⸗ 
Tirdre die ventfche Mation hervorgehen fol. (Bravo!) Id 


hoffe es zu Ihnen, meine Herren, daß die. Fauſt des Hercules | 
diefe Schlangen erwürgen wird. 8 ft dieß fein Bild, es ift | 
1 intloneße Monarchie If, wo der Deeyoriönus gänzlich vers 
Wenn id Ionen wichts Angenehmes fage, fo werden Sie mit | 
drlauben, Ihnen vie Wahrheit zu fagen. (Unruhe in der Bere | 
ſammung.) 68 if eine Frage, wie Brage des Kern Rado⸗ 


Ye Sache ſelbſt. So if es. (Belächter.) Deine Herren! 


wis, vie allerwichtigſte, wie hier vorgebracht worden ift, well 


Bersen und GBeifle eines Jeden, und erwarte, daß die Nation, 
Ye bier in ver Pauldkirche ihre Wiege bat, vafür zu fergen bat, 
Daß wem Hereules ver deutſchen Nativn ver Hals nidyt umge⸗ 
dreht werde. — Eine andre Frage FR zu meinem Brflaunen bier 
noch gar nut zur Brörterung gefummen. Es ift von meinem 
Freunde Trützſchler zwar geſagt worden, wir begingen einen 
Sochverraih, wenn wir die Regierung an eine Macht außer 
uns abgeben. Es iſt leicht einznfehen, um mad es fi han⸗ 
Delt. Es Handelt ſich darum, ob wir ohne Herren fein wollen, 
u beißt, Treie Männer. Der edle Mann, ver bier in meiner 
she ſtiht (zu Arnot gewendet), Arndt Sat gefagt, es wäre 
em Angkück Herrenlos zu fein. Ich ehre meinen Freund und 


ELunddaimmn, glaube abet, daß er hier eine große Uneichtigkeit 


Aunsgefprochen hat. Denn tie Nordamerikaner, wie kelnen 
Bern haben, die Sthwerzee, Nie keinen Herrn haben molleh, 
33. 


Vorher Iafien | 
Ete mich noch Tagen: Meine Herren! Ss IR eine große Frage, 
i ein Volk, das feine Aufgabe vbllig Begriffen hat, fle find durch 
zegen Hertn NRadowih, ald wich, ih fage nichts weittr zu der | 


‚wieder unterprüden laffen werben. 
| Die Frage aber, auf die es ankommt, if, ob wir das Recht 
nicht auf! Ihr verlegt day Gefülfe der Motion, wenn Ihr ven | 





und-bie Franzoſen, vie Ihren Seren davongejagt haben, find 
berrenlod. Mein Fremd Arndt bat gelagt, die Branzofen 


| wären übel dran, abet er wird nicht fagen, die Schweizer 


wären übel daran. ü 
Arndt von Bonn (vom Plag): Aber Arndt wird 


fagen: Die Franzoſen werden bald wieder einen Herrn befcm: 


men. (B:iterfeit.) . 
Nuge von Breblau: Wellen Sie ſich beruhigen, meine 
Herren, und mir erlauben, Ihnen zu fagen, daß ih das nit 
glaube. Wenn man einmal feinen Seren los iR, wenn man 
das Gefühl Hat, daß man ihn log iſt, wenn man fein eign«e 
Kerr geworden if, ſei es, daß man vorber ein armer Tags 
löhner geweſen, fei e8, dag man and dem Baterbaufe hinaus⸗ 
geht, um eine Kamille zu gründen, wenn man die Woblihat 
geſchmeckt hat, fein eigner Herr zu fein, und wenn man ganz das 
Bewußiſein davon bat, mehr als leider die deuiſche Nation von 
dem Blüde ver Herrenlofigkeit in dieſem Augenblide zu haben 
fheint, dann wird man nie wieder auß dem Wolfe der Hund 


| werden wollen; Cie fenmen bie Babel. Ich glaube daher nicht, 
geſagt, wir verftoßen gegen die Somwerdnität ums gehen über | 


daß die Franzofen fe wieder einen Seren bekommen werven. 
Aber es Liegt auch in ber Nothwendigkeit des Begriffs, daß 
vie großen humanen Gedanken des Alteribums, vor allen die 
Republik, jept bei uns realifirt werben, und die Franzoſen find 


und durch demofratifirt, und werben nie wieder unterjocht 


| werben. Und, meine Herren, id darf die Boffnung bergen, 
rn die peikttfide Rotkwendigtekt, vie iA Den Mandate ver | 
Murtion liegen, vie Nation a6 Eine zu conflintitan und euch | 


daß, wenn wir es nicht thun, die Franzoſen nie die Freiheit 
Das IR meine Anficht. 


baben, wieder einen Herrn einzufegen Weine 
Serren! Das Einzige, was wir Deuiſche 618 fjegt gethan, iſt 
der Sturz des Deſspotiemus. Was wir beibehalten müffen, 
iſt die Fortfetzung dieſes Sturzes des Deepotismus, wo er 
noch exiflirt, und mern wir eine richtige conſtitutionelle Form 
wählen, was iſt dann ein conflitutioneller König? Nichts 
weiter, ald die Königin von England, weldyer ih ſehr gern mit 
dem Herrn v. Binde — abgeſehen davon, daß jie mit her 
Funttion betraut iſt, Ihren Nachfolger zu erzeugen (Unruhe. 
Viele Stimmen: Das iſt cyniſch!), und den Premierminifter 
gu ernennen, erlauben Sie mir, fortzufabten, — der ih alſo 
ald Engländer fehr gern auch noch die Hand füllen müde — 
dad hat nichts zu fagen, das iſt Courtoifie. — Politiſche 
Rechte hat fie weiter keine. Wenn es nun die wahre eonſti⸗ 


fchwunden iſt, wie in England, obgleich ih behanpte, daß dieß 
im Weſentlichen eine Republik und nur dem Namen nach ein 
Königthum iſt, dann haben die Engländer ganz Reckt. Iſt 


aber die conſtitutionelle Monarchie nichts weiter, als eine Repu⸗ 


Ne die allergefchrlichſte if. Ith halte fie für abgetban im | 


Bil, wo das Herrenthum nur noch dem Namen na beflebt, 
und das iſt ja auch unſer Zuſtand (ſelbſt die Hiflorifer in der 
Berfanmlung werden mir dieß zugefehen müſſen), nun, fo ' 
baten wir einen Zuſtand der Herrenloiigfeit, vornehmlich im 
Geſammtiſtaate. Wir Haben im geſammten Deuitſchland keinen 
Herrn; der Frlieve, ven die neue 3 it mit der alten geithteflen 
hat, iſt alio das Princip der Demokratie, fie iſt das Princip 
ver neuen Conſtitmirung. Das tft der Friede, und wie der 
wehtphätifche Friede die Rückkebhr zum Katholicismus unmöglich 
machte, fo macht der Friede von- 1848 die Rädkehr zum Drös 
potiomus unmdglich, ja ſelbſt die Einiegung eines Herrn, dee 
eine Null wäre, da wo gar fein Herrenthum rriflirt, im Geſammt⸗ 
flaate von Deutſchland. Es if dich die Baſio, auf der wir 
Reden, «8 iſt nicht ver Rechtsboden, den man mit Füßen 
art, fondern jenes beffige Raht, dab in fedem freien 
Menröthe herrſcht, Das ewige Reäyt der Freiheit. Die Bub 
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it die Republik, und biefe Republik if dieſe Berfammlung. 
Ihre republikaniſchen Formen dürfen nicht wieder aufgegeben 
werden. 
großen Rathe, der Hier verfammelt iſt, nur ein Eleis 
ner Rath hervorgehen, der das ausführt, was dieſe Ver⸗ 
fammlung beſchließt, aber auch beaufiragt iſt, beſondere 
Geſchäite für immer in die Hände zu nehmen, das heißt, für 
die Zeit feiner Geſchäftsführung. Wir brauchen aljo einen 
Heinen Rath neben unferm großen Rathe, viejer natürlich 
einen Präſidenten, und der Präftvent bat mit dem Fleinen 
Raibe, dv. h. wit feinem Winiflerium, die Angelegenheiten 
der Nation zu verwalten. Die große Trage aber, die noch 
nicht angeregt worden ift, und die Ich daher in die Verſamm⸗ 
lung bineinwerfen muß, ift, Daß die Maforität in der 
Berfammlung nicht Alles thun Fann, waß fie 
will, nidı Alles befchließen Fann, was fie will. Sie bat 
feine wilttürlide Gewalt. Nur auf der republifanifchen 
Bafis, die fie ſelbſt if, Hat fie das Mecht zu befchließen; 


fie hat nicht das Recht, aus ſich binauszugreifen; fie Hat nicht 


das Recht, die Verfaflung , die ſchon exiſtirt, und die durch 
den Zulammentritt diejer Verſammlung bereits befchloffen iſt 
— denn bier jigt die deutfche Republik — wieder aufzugeben. 
Bor 80 Jahren iſt vie Brage nah dem Rechte der Majorität 
fon in England ventilirt worden, und noch früher iſt es 
vorgekommen, daß alle drei Gewalten zufammen die Parla⸗ 
menieglieder unter Kerker und Bann thaten, wenn fle nich 
für die Regierung flimmten, worauf 23 Pairs erklärten, 
daß nie drei Gewalten nicht dad Recht hätten, den geſetzlichen 
Zuſtand aufzuheben. Gin großer engliiher Public, den 
ale deutſchen Bubliciften fennen follten, Junius, bat ed erör« 
tert, und vortrefflich nachgewieſen, daß die drei Gewalten 
nicht competent wären, die Gonflitution zu alteriren, alſo nicht 
das Recht hätten, wie er mit dürren Worten fagt, zu thun, 
was fie wollen. Gr jagt, fie freien nidt Gigenthbümer 
des Staats, fondern nur Beauftragte, fie hätten die 
Gewalt vom Bolfe zu Lehn. Sie Eönnten die Gewalt 
wever veräußern, noch verfhwenden. Er fagt: 
„Dieſe Gewalt ded Königs, der Lord's und der Gemeinen if 
feine will£ürliche Gewalt. Sie find die Beauftragten, 
nicht die Eigenthümer des Staaıd. Das Lehn if unfer, 
Sie Fünmen c8 weder veräußern, noch verfchwenden. Wenn 
wir der Geſetzgebung Suprematie beilegen, fo meinen wir, 
daß ſie die höchſte Gewalt ift, von der die Conſtitution weiß; 
dag fie die höchſte iſt, im Vergleih mit den übrigen unter« 
geordneten Gewalten, die durch die Befige eingejegt find. Im 
diefem Sinne -ift das Wort Suprematie relativ, nicht 
abfolut. Die Gewalt ver Geſetzgebung ift befhränft, 
nicht nur durch Die allgemeinen Regeln der natürlichen Gerech⸗ 
tigfeit und durch die Wonifahrt der Geſellſchaft, fondern auch 
dınd Die Formen und !Brincipien unferer beionvdern Verfaffung. 
Wenn diefe Anficht nicht richtig märe, fo müßten wir zugeben, 
daß der König, die Lord's und die Gemeinen feine Regel für 
die Faſſung ihrer Beſchlüſſe hätten, als einzig ihren eigenen 
MWilen und ihr Woblgefüllen. Sie fönnten die gefeßgebenpe 
und aueübende Gewalt In diefelben Hände vereinigen, und die 
Conſtitution durch einen Parlamentsact auflölen. Aber id) 
bin überzeugt, Ihr werdet es der Willfür ven 700 Verſonen, 
die im dffensliken Solde der Krone fichen, nicht überlaflen, 
ob 7 Millionen ihres Gleichen freie Männer oder Eclaven fein 
ſollen. Die Gewißheit, ihre eigenen Rechte zu verlieren, wenn 
fie die der Nation verrathen, ift für brutale, entartete Gemü⸗ 
tber fein Zügel. Abgeſehen von dem ausichweifenden Zuge« 
ſtäändniß gegen Heinrich VIII. gibt es in der Geſchichte anderer 
Laͤnder Beljpiele einer ſoͤrmlichen, überlegten Auslieferung 
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ter üffentlichen Freiheit in die Hände des Kerr 
ſchers. Wenn England nicht daſſelbe Schickſal theilt, 
fo iſt es nur, weil wir beſſere Hilfdquellen, als vie 
Tugend des einen oder des andern Parlamentshauſes beſitzen. 
Bor 80 Jahren iſt dieſe Frage in Cugland verhandelt worden. 
Heute wird ſie hier verhandelt. Haben wir nicht in unſerer 
Mitte den Beweis, daß Einzelne glauben, als ob es das Recht 
der Majorität ſei, Alles zu thun, was fle will. Sie koͤnnen 
dieß aber nicht thun, und ich warne die Majorität, wenn die 
Moejorität nicht die Unfrige fein follte, was ich allernings 
annehme, denn ich muß annehmen (Unruhe in der Berfammlung.) 
— Sie wifen noch nicht was ich annehme — id} nehme an, daß 
die Majoritat nichts unternimmt, was das Gefühl der Nation 
verlegen würde, daß fle alfo nicht die Initiative an eine fremde 
Gewalt abgibt. Jede Gewalt ift aber eine fremde, welche fi 
nicht Hier in viefem Saale befindet. Hier iſt die beutiche 
Nation. Wenn wir hinaudgreifen, fo wird aus ber deutſchen 
Nation hinaudgegriffen.. (Belächter.) Das iR durchaus nicht 
lächerlich, und dem, der darüber lacht, ſehe ich wie facies 
Hippocratis an, die Bufunft wird über ihn richten. Es If 
ein Hobngelädter, aber auch ein Gelächter des Todedframpfeb. 

Präſident: Ich glaube nicht, daß Sie das Recht 
haben, die Berfammlung auf dieſe Weile zu apoſtrophiren. 
(Unruhe.) 

Kapp von Heidelberg (om Plage): Ebenſo Hat die 
Verfammlung nicht das Recht, zu Ta 

Bräfident: Sie bahn N was Recht, zu reden 

Nuge: Der Herr Präfldent bat mich zur Orknung 
verwieſen. 

Viele Stimmen:. Rein! 

veatident: Ich babe ven Redner nicht zur Dre 
nung gerufen. Ich muß ihm aber bemerken, daß ich es für 
unangemeffen halte, fi über ven Eindruck ben ſeine Mede 
auf die Berfammlung gemacht bat, zu verbreiten und die Vers 
ſammlung deßhalb zu apeftropbiren.. 

Nuge: Ih Habe nur einen Cinzigen, der mich böß« 
nifch anaerat, angerenet . (Unrube.).. 

PBräfident: Das gehört nicht hierher. Wenn Herr 
Ruge auf die Worte ſeines Vorgängers, die mit Beifall auf 
genommen worden find, das Gefühl der Bitterfeit wegzulaflen, 
mehr Rüdficht genommen hätte, jo würden wir nit fo oft 
unterbrodyen werden. (Brave!) 

Nuge: Mir if daran gelegen, daß vie Einheit ber 


Nation, nicht nur die Einigkeit, gegründet wird; mir iſt auch 


daran gelegen, daß wir einen großen einmüthigen Beſchluß 
faſſen, womit wir die Einheit aufrecht erhalten. Ich werde 
alſo die Bitterkeit, die in meinem Herzen iſt, indem ich ver⸗ 
muthe, daß eine Moͤglichkeit, wenn auch nur eine entfernte 
Möglichkeit exiſtirt, man Fönne die Einheit und falglich auch 
bie Sreiheit der Nation, wie ich fie verſtehe und wie fie in 
dem Beingefühl ber ganzen Nation lebt, aufgeben, ich will hie 
Bitterfeit, die idy darum in mir trage, weil Herr Dahlmann 
und die übrigen zehn Mäunner und biefen Antrag vorzulegen 
gemeint haben, ich will dieſe Bitterfeit zurũckdraͤngen und will 
nur noch beweiſen. — IH war daran, Ihnen zu fagen, daß 
die Maforität nicht das Recht hätte, einen ſolchen Beſchluß 
zu faflen, daß fie nicht das Recht hätte, zurüdzugehen hister 
den Zuftand, ver hinter der Revolution iſt, daß fle nicht das 
Recht hätte, die Einheit ver Nation und fomit bie Freiheit 
aufzugeben; ich habe das bewieſen mit dem Vorgang wer 
Engländer, und noch mehr ift es zu beweifen aus vem Glauben 
aller der Menfchen, in deren Namen wir bier verfammelt ſtud, 
noch mehr zu heweiſen aus dem Drange ber Zeit, ber- 5 
Völfer zur onen Freiheit, zu Herrenloggkeit roch 
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dieſes die Grunblage, auf ver wir flehen, uind ich will 

ie nur ermahnen, fie nicht zu verläffen. Ich habe Ihnen 
nicht mehr zu bemeifen, welcher Verletzung der Souveräs 
nität des Volks wir uns ſchuldig machen, wenn wir ben 
Noyaliemus und dad Herrenthum ohne Weiteres zurück⸗ 
führten; ih babe auch nicht mehr zu beweifen, daß dieß 
eine Berlegung unferes Auftrags Yohre, das habe ich bewiefen. 
Es bleibt mir num no zweierlei übrig, daß Feine unver 
antwortlihe Gewalt exifliren darf, und daß leidet 
auch durch dad Schoder'ſche Amendement, welches die Bezeich⸗ 
nung von Außen her einräumt, ih ſage, daß auch ſchon 


dur diefe Bezeichnung von Außen ber die Sonveränttät | 


verlegt wird. Unveränverlihde Mandatare gibt e& In ver 
Geſchichte, gibt es überhaupt bei freien Völkern nicht; wer 
unoerantwortlich iſt, iſt vornweg von der menſchlichen Geſell⸗ 
Iſchaft ausgeſchloffen, denn das größte Recht iſt, daß der Menſch 
für feine Handlungen einſteht und verantwortlich if. Der 
tonflitutionelle Kdnig, welcher wirklich unverantwortlich wäre, 
büßte das größte Recht ein, das Recht, ein Menſch zu fein 
und für feine Handlungen als Mann, ald Ghrenmann, einzu- 
ſtehen. Wire er unverantwortlih, fo wäre er fein Menſch 
mehr, es fehlte ihm die Freiheit und die Berantwortlichkeit 
für feine Sandlungen, die zur Freiheit gehört. WI gebbrt 
dazu in jedem geſetzlichen Zuflande Hier iſt der Menſch für 
das, was er thut, verantwortlich. Die conflitutionelie Monarchie 
ift eine Fiction. Jener König von England, welcher verant- 
wortlich nicht fein wollte, Garl I. zeigte fi Hinterher 
als gar fehr verantwortlih. Aber eine ſolche Verantwortlich⸗ 
keit, wie im Sabre 1649, wird man in freien Staaten im 
Jahre 1848 nicht wollen, man wird fie nicht wollen, d. h. 
das Volk wird fie nidyt wollen, und die Nationalverſammlung 
darf fle nicht wollen, fie barf die Umverantirortiichlelt übers 
haupt nidı wollen, weit fle einen Menſchen degratirt, fie darf 
te in unferm alle nicht wollen, weil fie eine Nation, die 
einen Seren hat, mit einemfunverantwortlicdhen Herrn entehrte. 
Mie Unverantwortlichkeit iR ein unverantwortlicher Gedanke, 
er gebdrt einer Doctrin an, welde in unferer Zeit den Des⸗ 
potiomus feftfleflen wollte, aber nur feinen Sturz herbeigeführt. Die 
Yinverantwortlichkeit gibt es nicht mehr. Es iſt Jeder verant⸗ 
wortlich; und nach den Greigniffen, welche in Berlin und 
Bien vorgefallen find, werden Sie mir Recht darin geben, 
dag auch Jeder zur Verantwortung gezogen werden fann, 
wenn er auch das Bräpicat unverantwortlich in vollem Maße 
für fi in Anſpruch nahm. Die Unveranmmwortlichfeit, meine 
Derren, iR eine logiſche und politiſche Unmöglichkeit, ich 
entpfehle Ihnen daher, nicht für die Lnverantwortlicdhleit zu 
Atmmen. Das Boll bat Alle verantwortlich gemacht, und 
wenn Sie im Wegenfage mit dieſer Thatſache wieder elite 
Unverantwortlichkeit einführen, fo werden Sie etwas thun, 
was vem Bolfe fehr ſchwer aufs Herz fallt, und ed wird es 
nicht zugeben, daß ed, nachdem es die unverantwortlichen 
Herren abgefchafft bat, andere Unverantwortlicde erbält, da® 
wird es nicht, es kann es niet, und Sie, meine Herren, Sie 


machen Reaction, ja,. ja, Sie reagiren fehr ſtark gegen ben 


Willen der Nation, wenn Gie die Unverantwortlihfeit wieder 
einführen wollen. Deßwegen füht auch der Schoder'ſche Antrag 
auf die Seite, wo man Binter die Revolution zurüdgeht, wo 
man binter den Volkswillen und ven Friedensſchluß, den wir 
1848 mit der Bergangenbeit gefchloffen Haben, zurüdgebt. 
Der Schoder'ſche Antrag alie fleht dur ſeine Unverantwort⸗ 
Häskelt auf gleicher Linie mit dem Dablmann’'ichen, in ihm 
FR auf Stefelde Weiſe die Souveränität der Nation und die Freiheit 
verleht, und ich behaupte, das Breiheitägefühl des Volks, und 
14 kann e8 beſtaͤtigen durch meinen Umgang mit bem Volke, das 


Freiheitẽgefuͤhl des! Volko if fo feinfühlend gemorben, daß auch 
die geringſte Verletzung dieſes Princips als eine ungeheure 
Abweichung empfunden werden würde. Ich muß aber das 
Schoder'ſche Amendement ferner deßhalb bekämpfen, weil es 
die „Bezeichnung“ enthaͤlt, denn wer etwas bezeichnet, der 
bat die Initiative. Denken Sie fich nur das Verhältniß, wenn 
Jemand eine Geliebte fuchte, und ein Anderer bezeichnete fie 
ihm, wäre er nicht in den Augen feiner Freunde blamirt? 
Ih fage nicht, meine Herren, daß Jemand, ber ein fo zartes 
Verhälmiß eingeben will, welches Segel fogar ein abfolutes 
nennt, die Freiheit aufgibt, ich ſage nicht, die She tft ein 
unfreies, ich fage, fie ift ein freied Verhältniß; wer aber ein 
ſolches Berhältniß eingehen will, der darf nicht zugeben, daß 
feine Freunde ihn auslachen über die unfreie Art, momit er 
ed eingeht; in dieſem Kalle aber würden und unfere Freunde, 
die Franzoſen, fehr auslachen. Wer einem Andern etwas 
bezeichnet, der übt einen Einfluß auf ihn aus, und wenn 
noch durch einige Serren die Höhe der Fürſten, die Grüße 
und ihre Macht in dieſem Saale ihre Vertretung findet, ſo 
würde die „Bezeichnung etwas fehr Gefährliche werden 
können. Mit der Initiative gibt der Menich feine Freiheit, das 
Volk feine Souveränität auf. Nur das Volk gibt feine Frei⸗ 
beit nicht auf, das von Niemand ayhers von Außen Befehle 
empfingt, und nah Innen fidh ſelbſt regiert; wer aber vie 
Initiative überträgt, ver gibt das Welentliche von feiner Selbft- 
beitinmung auf. Es ift die Möglichkeit, dab er noch daß 
Gute wählt, es ift wahrſcheinlich, daß er etwas Gutes wählt, 
wenn der Bezeichner ein weiler Mann if. Wenn ver Vater 
feinem Sohne das Richtige fagt, und vieler es thut, fo thut 
der Schn das Gute, aber er thut ed nicht frei. Diele Vers 
fammlung ift weder Bater, noch Sohn. Sie ift die Geſammt⸗ 
heit ver Vertreter des Volks, fie iſt das ganze Volk, fie 
darf alfo auch die „Bezeichnung“ von Außen nicht zulaflen. — 
Meine Herren! Ich komme nun dazu, Ihnen eine Erdffnung 
zu machen, fie wird Sie intereifiren und damit komme ich 
zum Ende, und ich denfe, Sie werden nicht vergeflen, mas 
ich Ihnen bier and Herz gelegt, und wenn ich ed mit Bitter- 
feit gethan habe, fo bevenfen Sie, daß ich ed aus Liebe zur 
Nation‘ getban, weil ich die Nation als Einheit und als 
freie Nation will, die fih im GSefammtftaate feinen neuen 
Herrn feßt, die vielmehr alle Herren, die es noch geben 
möchte, mediatiſirt und fortan in ihrer Mitte nichts Anderes mehr 
dulden will, als wahre conftitutionelle Staaten und Republifen. 
Meine Herren! Ich lege es Ihnen and Herz, viele beiden 
Punkte nicht zu vernacläffigen. Sie hätten fonft die Zufunft, 
die Jugend, das Urtheil der Geſchichte gegen ſich. Möge es 
foften, was e8 wolle, das Princip, die Idee des Jahrhunderts, 
das Gefühl des Volks, Tas Nationalgefühl und das Freiteite- 
gefühl des Volkes, muß aufrecht erhalten werden. Es wird 
aufredyt erhalten werden, wenn wir bier unfere Beilimmung 
erkennen, wenn wir einfehen, daß nur aus und und durch 
uns die Gentralgewalt ernannt werden fann, wenn wir au 
der Paulskirche, dieſer Wiege der Nation, die wirkliche 
und fih ſelbſt regierende Nation hervorgehen laflen. 
Es wird aufrecht erhalten werden, menn wir dieß thun auf 
geſetzlichen Wege, und dieſen fhlage ih Ihnen vor. Meine 
Herren! Ich bitte Ste dringend, laffen Sie uns vielen geſetz⸗ 
lichen Weg nicht vorbeigeben. Sie ſtehen am Scheidemege: 
Schen Sie am gefehlihen Wege vorbei, wird das große 
Befähl ver Nation, das Einheits⸗ und Breiheltögefühl, jegt von 
und nicht zur Anerkennung gebracht, To bricht es ſich Bahn 
auf ungefegliden Wegen. Denn, meine Herren, die Hiſtorie 
läßt ſich Feine Schranfen zieben, der Geiſt der Zeit zwingt 
auch Diejenigen zu feinem Willen, welche ihn nicht anerkennen 
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wollen, fo wie auch Sie — das hoffe ich — wenn au 
wider Ihren Willen die Geſammt⸗Republit von Deutſchland 
werden gründen müffen. (Unruhe auf der reden Geite.) 
Kb fane: Sie werden ed mülfen, denn auch der 
Dahlmann'ſche Vorſchlag IR am Ende weiter nichts, als eine 
Republik, wenn auch eine fchledhte. (Belädyter auf der aͤußer⸗ 
ſten Rechte.) Er iſt eine Republif, wenn auch Feine demokra⸗ 
ttihe; er ift eine foldye, in welcher die Ariftofratie die erfte 
Hole fpielt, in welcher dad ariflofratifhe Hauptelement, die 
Surfen, wenn fie es anders noch find, die Hauptrolle fpielt. 
Die Männer, melde den Entwurf gemacht haben, find feine 
Politiker, fonft hätten fie überlegen muſſen, daß die „Moönar: 
chen“ eben feine Monarchen mehr find, fondern daß fie con» 
firutionell werden mußten, d. b. daß fie mediatiſirt find. Es 
iſt alſo eine ſchlebte Republik, weil die Ariflofratie eine 
mediatifirte if. (Viele Stinnwen oud dem rechten Centrum: 
Schluß, Schluß.) Nun, meine Herren, (zur Rechten ji 
wendend) der Schluß if, daß nichts Anderes übrig bleibt, 
als flatt -der Bürftenrepublif, welche durch den Bundestag 
vertreten wird, die Volkérepublik, welche wir vorflellen, zu 
conftituiren, wozu wir einzig und allein den Auftrag 
haben. Ich ſchlage Ihnen daher vor und ermahne Sie dazu, 
nichts Anderes zu beſchließen, als die Gentralgewalt durch und 
und aus uns hervorgehen zu laſſen. Ich habe Ihnen aber noch die 
Eröffnung zu machen, daß ich und meine Freunde zu nichts Anderem 
ſtimmen wervden als zu demjenigen Amenvdement, welches bie 
volle Breiheit und Einheit der Nation, die Souveränität des 
deutſchen Volks aufrecht erhält, und daß wir dagegen protefliren, 
wie ich bier in meiner Rede oͤffentlich wor ganz Deutſchland 
und vor ganz Europa feierlid dagegen proteflire, daß bie 
Souveränität der deutichen Nation, welche unfer Praäſident 
am Anfange unferer Berathungen von jenem Sitz herab pro⸗ 
klamirt bat, in welche Proclamation Sie durdy Ihre Accla⸗ 
mation eingeſtimmt Haben, irgenpwie verlegt werde! Gollte 
dieß geichehen, ich fage es nody einmal, fo proteftire ich feier- 
lich dagegen im Namen meiner Wähler und aller Derjenigen, 
welche meiner Anſicht find. Leberlegen Sie es wohl, mad 
Cie beſchließen, ed wäre dieß ein Riß in die Nation, und ed 
wäre nicht unfre Schub. Man Fann große Principien nicht 
aufgeben. Sie fönnen wohl Ihre Politrk verlaflen, wir nicht 
unſer Princip. Wer fein Princip aufgibt, der gibt feine 
Seele auf, und wehe ihm, wenn er es thut! (Anhaltenves 
Bravdrufen von der ganzen Verſammlung, raufchender Beifall 
von den Galericen.) 

v. Sauden: TZarputfchen von Angeröburg: 
Meine Herren! Bon der fernften Grenze veutfcher Bauen, wo ver 
Koſack auf ver Wacht ſteht, bringe ich Ihnen ein um fo wär- 
meres Herz für die deutfhe Sache entgegen. Um fo mebr 
aber jchmerzt es mich, daß das erfte Wort, welches ich hier 
ipreche, ein mißbilligenves fein muß. Wit Betrübnig habe 
idy ed vernommen, daß mein Vorgänger in feinem Vortrage 
von einer erlauchten Verfon, welche an der Spige eines großen 
Volkes ſteht, auf eine Weife gefprochen hat, wie es wohl 
keineswegs parlamentarifch ift und in andern unferer ähnlichen 
Verſammlungen wohl nicht fo flattfindet. Die deutſche Nation 
ehrt ſich nicht, ehrt nicht andre Nationen, wenn fie ihre hoch⸗ 
geachteten Fürſten angreift und auf diefe Weife behandelt. Ich 
möchte daher die Frage an die hohe Berfammlung gerichtet 
wünfdhen: Ob fie nicht über vie Art und Weiſe ver Beſpre⸗ 
dung, welche eine hohe Perſon bier erfahren hat, eine Miß⸗ 
billigungs » Erklärung abgeben will? (Unruhe link, und Pros 
eftationen gegen ven Redner; im Centrum und rechts fiehen 
viele Mitglieder auf.) 


Ange von Leipzig (vom Plage nnd): Der Kerr Pra⸗ 
fident bat nichts Dagegen erinnert. . 

Mehrere Stimmen: ©o if cd! Wie kann 
man und eine folche Erklaͤrung anmuthen! (Unruhe auf ven 
Galerien.) 

Bräfident (zum Spreder): Babren Sie fort. 

v. Sauden:Tarpntfchen (führt fort): Nach⸗ 
dem einige fünfzig Redner vor mir gefprochen und bie meiſten 
ver eigenen Gevanfen in den Reben eines Baflermann und 
Anderer einen befieren Ausdruck gefunden haben, als ich ihn 
hätte geben fünnen, würde ich, wenn ich in der Reihenfolge 
bad Wort erhalten hätte, Ihre Geduld nicht ſehr ermüdet 
haben. Ich hätte durch die That bewiefen, daß ich ven W 
ver Zeit noch höher zu ſchaͤtzen weiß, als Diejenigen, bie jü 
in Borwürfen über einen Zeitverluft einen neuen Zeitranb 
begingen. Sept aber bin ich als Redner für den Vorſchlag 
des Ausſchuſſes gewählt und werde nun ald folder einige 
Gegenftände doch weitläuftiger berühren, ja auch einige Ans 
griffe gegen denſelben zurücdweilen müflen. Der vorliegende 
Bericht ift nicht das Werk, nicht Eigenthum des Ausſchuſſes. 
Er ift einer fehr geſchickten Fever entflofien, deren Führer ihn 
beffer zu vertheipigen wiſſen wird, ale id es vermag. 166 
bleiben mir daher nur die adıt Paragraphen zur weiteren 
Beiprehung übrig. be ich aber auf fie eingebe, muß id 
zuvörderſt einen Vorwurf berühren, weldgen Herr Blum der 
Majortiät des Ausfchuffes gemacht bat. Er trifft aber nit 
b.oß die Ausſchußmitglieder, ſondern auch die Verſammlung! 
denn aus ihrer Mitte, durch ihre abjolute Wahl ſind 
Pänner hervorgegangen, welche nach meines Anſicht wohl 
feine Gründe Eennen mödten, ihre Meinung und Abfidıen 
irgendwie zu verdeden und zu verfchleiern, ebenfowenig , wis 
ich irgend einen von ihnen den Mangel an fo geringem Muth 
zutrauen möchte, feine Meinung öffentlich zu befennen und 
auf ihr zu beharren, felbft wean au, wie yon biefem Plage 
auch geichehen, mit der Volksjuſtiz gedroht worden if, amd 
Mahnungen von einem Borrebnes ausgeiprodhen worden find, 
die in das Innerfle der Seele der Hörer ſchneiden follten, 
Es iR aber von der Tribüne herab auch noch ein anderer 
Vorwurf dem Ausihußs Bericht gemacht werden, und zwar 
nur gehügt auf einen Boriclag, der nur als folder im 
Ausıchufle ſelbſt, zur Berathung kam, der aber keinegwegt 
von dieſem angenommen und der Beriammlung zur Annahue 
empfohlen worden iſt. GEo ift derjenige Vorſchlag, / welcher 
ſich auf die Trias bezog, und auch beflimmte, wie die einzelnen 
fie bildenden Männer, Oeſterreich, Preußen und.deg Dritte den 
übrigen Staaten augebören follten. Diefer Borichlag kam gar 
nit vom Uusichuffe in die Verſammlung und ich babe weit 
Berrlübnig wahrgenommen, daß ex auögebeutet worden iſt, um 
Giferſüchteleien zwiſchen einzelnen, namenılidy von größeren uud 
den Eleineren Staaten Gervorzurufen, während. vie Grafen 
doch noch nie ein Sıreben nad Bartieularismus fund gaben. 
Der Ausſchuß Hat im Allgemeinen die Trias empfohlen, weil 
er noch vor dieſen Ciferfüchteleien, welche im veutichen Volke 
leiver noch immer befteben, bie demſelben in ber Bergangen⸗ 
beit und ſtets jo unſäglich geſchadet haben, gerechte Beirrge 
niffe begte. Er that dieß aber auch aus Müplichkeitägrunden, 
indem er jene Iriad für leichter und ſchneller ausfährbag hielt, 
als die Monas. Weiter darauf einzugeben, wird mir erlaffen 
fein, da v. Nadowig die Gründe dafür bereins näher beleuchtet 
bat. Im PBrincip war der Ausihuß auch für. bie Monas und 
wird, wenn bie Majoriät fie vorziehen ſollte, nicht anſteher, 
fih ihr hierin anzufchließen. Ich glaube überhaupt fagen zu 
können, daß vie Majoritat des Ausſchuſſes ſich mohl dem 
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a Woneun’fhen . Amendement anſchließfon wird, weil es im 
Antrege des Musieuffee bis auf eine einzige wichtige Aende⸗ 
sung aufgeht. Diefe bezieht ſich naͤmlich darauf, daß der 
Genius geglaubt Kat, das Direciorium oder der Director 
‚bürke in Kriegd» und Friedensangelegenheiten wur in Ges 
weinichaft mit der Nationalverfammlung bandeln. Nach dem 
v. Mayerntichen Antrage follen diefe Beichlüffe allein von der 
Centralgewalt abhängen. Der Ausſchuß fläpte feine Anſicht 
herauf, daß bei einem Broviforium vie Männer, welche 
an ner Spige Reben, nen Anfang oder Fortgang eines Krieges, 
ben fie erfiären, kaum erleben werden und es ihnen dann 
fwer feoßen moͤchte, die Verantwortlichkeit dafür auf ſich zu 
nehmen, un» weil ber Ausichun glaubte, daß nie Gentral- 
gemalt, geſtützt auf die Mationalverfammlung, weit eber umd 
ſchneller zu einem Eniſchluſſe kommen würde. Es ift bier 
bemerkt worden, daß durch die Abſtimmung in des ſchleswig⸗ 
bolflein'ihen Frage die Majerität ſich bereit dagegen aud« 
geſprochen babe. Aber es wollte dem Ausſchuß bepänfen, daß 
zwiſchen ven damaligen und jetzigen Verhältniſſen ein Unter⸗ 
ſchied ſei. Damals hatte die Nationalverſammiung noch fein 
Directorium, fie bätıe alſo im ihrer fünf bis ſechs hundert Mit- 
glieder zaͤhlenden Geſaumtheit über den Frieden verbandeln 
uud beichtießen müflen. Das hielt man für unmöglid. Ans 
ders aber gefleltet es ſich, wenn ein Directorium befteht im 
Speeiehen, vie Angelegenheiten leitet und nur im Allgemeinen 
im Cinverflandniß mit den Wunſchen der Nationalverfammiung, 
biefe beachtend, vie erforderlichen Gahriste that. Ich erkläre 
aber au, daß, um eine große Majorltät herbeizuführen, vie 
srddere Unzabl des Aueſchuſſes ſich aud in dieſem Punfte dem 
erwähnten Amendement auſchließen vürfte. Jetzt komme ich zur 
Haupifrage, melde, wie wir ſcheint, die wichtigfle und bedeut⸗ 
ſamſte iſt. Es if nämlich Die Frage: Sol vie Gentralgewalt au 8 
und allein durch die Berfaommlung gebildet, oder mit Zuflim« 
mung und Mitwirlung der Megierungen bergeflellt werden ? 
Mau Hat bier fo aft gefagt, es wäre mit bem Lebteren bie 
Gouveränität des Volkes aufgegeben. Die Syuveränität de 
Bolfes erkenne ich in Ergreifung der Initiative, in dem Ber 
ſchlufſe: Es fol eine Gentralgewalt gebildet werben, und in 
ver Erklärung, fie fol fe und fo gebilves werden; hierin 
erfenne ich fie fo genögenn audgenrüdt, daß ich den befleben- 
nen Regierungen ſehr gern auch noch Rechnung trage und 
ihnen den geringen Theil daran gebe, welcher bier beantragt 
ih. Vedenken Sie nur, meine Herren, wie Elein ex ii! Ich 
muß gefehen, ich begreife nicht, wie die hohe Verſammlung 
noch fo genz beſonders beſtrebt fein kann, dieſe Souveränität 
immer wieder zu preclamiren, und gehe ich in meine eigenen Ge⸗ 
füßle zurüd, jo möchte ich faſt ſagen: Wenn ich die Nothwendigkeit 
erfennen follte, die Gouneränität immer wieder zu erflären, fie ifl 
durch iene Wienerholungen bei mir ſelbſt zweifelbaft geworden, 
Sch Helle die babe Verſammlung anders. Ich möchte, daß fie 
im Bewußtſein ihrer Kraft ern und würdig, mächtig und 
subig einhergebe, ohne zu forgen und fich au Fümmern, es 
Ehnnte ihr Recht, ihr Anſehen ingenpwie verkleinert werden, 
una tch glaube, fie erreichte um je eher, um fo ficherer das 
Biel Meine Seren! Wir wollen dvoch, wie idy glaube, eine 
Gentralgemalt, welche die Macht, welche die Kraft bat, 
das Beichleflene auch überall fofert aus,uführen. Dieß Eann 
fie ader nur, wenn fie ſich auf die Zufimmung und auf das 
Vertrauen nicht blog dieſer Berfammlung, ſondern des ganzen 
geſammten beutichen Volkes fügt. Um ihr aber dieſe Stüge 
zw geben, ſcheint es mir unerlaͤßlich, daß fie erflend auf der 
Buftimsmungäper Fürſten und ihrer Landesregierungen, zweitens 
auf dor dadurch geſicherten Billigung der einzelnen Volksſtaͤmme 
pud denn auch der vollen Zaſtimmung der hohen National 


verfammlung, als der hoͤchſten moralifchen Macht in Deuitſch⸗ 
land, ruhe. Entziehen wir ibr eines dieſer Attribute, fo 
fchwäden wir fie in hohem Grade und hindern ihr Wirken. 
Vielfeitig ift Hier gefagt und ich trete dem beſonders in legis⸗ 
lativer Beziehung nicht entgegen: die hohe Nationalverfamme 
lung ift die größte Macht in Deutfchland, ihrem Willen find 
unterwürfig fo die Fürſten, wie die Völfer, aber faffen wir 
die Sache doch ind Auge, wie fie wabrbaft liegt. Wohl ein 
jever Deutfche, glaube ih, wünicht vie Macht und Kraft 
Deutſchland's, aber viele und ganze Stämme mollen fe mit 
Erhaltung des Beſtehenden, ſoweit e8 ohne Schaden des Gans» 
zen möglich ifl. Die Anhänglicdyleit an die Bürftenhäufer ift 
felbſt durch die jahrelang erlittene Unbill nicht erlofchen, viele 
Stänme erkennen das erfahrene Unrecht gelühnt und gebüßt 
durch das jept Beſtehende. Die alte veutiche Treue, fie iſt 
fein leerer Schall, und felbit die braufenden Sturmeswogen der 
Gegenwart haben fie nit zu verwehen gewußt. ie e8 
edlen Naturen eigen if, haben ganze Stämme ein kürzeres 
Gedaͤchtniß für gefühntes Unrecht, als für das Gute, das durch 
Jahrhunderte jie von ihren Fürſten empfangen haben, und ich 
glaube, daß wir ein ſolches Gefühl nicht tadeln follen und 
Eönnen. Und wenn man mir einwenden will, ich fpredye wohl 
nur von einem einzelnen Stanım, es wäre in anderen Stäns 
men anders, wenn man dieß noch leichter glauben Fönnte nach 
den geftern gethanen Aeußerungen und Grflärungen des geehr⸗ 
ten Ubgeorpneten v. Dieskau von Plauen, fo gebe ich der hohen 
Verſammlung heim, das viefer hoben Verſammlung gerade von 
Plauen, von ſehr vielen Einwohnern Plauen eine 
Eingabe zugefonmen ift, die ſich für Erhaltung des conftitutionels 
in Königthums ausipricht und jede Art von Republik 
entſchieden zurüdmeilt. Es ift überhaupt von dieſer Stelle 
ſchon oft gefagt und anerfannt worden, daß in ganz Deutichs 
land im Allgemeinen, ja beinahe überall die Richtung auf die 
Erhaltung eined conftitutionelen Koͤnigthums binginge, ja ed 
ift Dafür angeführt worden als fchlagenver Beweis, daß, -wie 
das Volk im volksbewußten und fehr häufig zügelloien Gebrauch 
jeiner Kraft war, es dennoch feinen Thron geftürzt bat. 
Meine Herren! Die Gelfammtmafle des Bolfes in Teutfch- 
land, wie ed Alle nur auf dieſe Weile erkannt baden, will 
alſo ceonftitutionelle Monarchie, es will feine Res 
publif. Diefes Bolf, wir haben es offen ſtets fo ausgeſprochen, 
diejed Volk bat die Souveränität aber in jeiner Gelammtbeit, 
nicht bloß ein Fleiner Theil deſſelben und noch viel weniger 
ein Meiner Theil bier in vieler Verfammlung Ic muß 
gefiehen, ich würde die ganze Bildung der Gentralgewalt in 
ihrer Wirkfamfeit im höchſten Grave geführdet erkennen, wenn 
wir fie nicht volksthümlich bilveten, ‚und volksthümlich ift fie 
fegt nur überall, wenn wir nicht die Regierungen gänzlich 
ausſchließen, ja es ift zu behaupten, daß ohn dieß ganze Stänme 
nicht Folge leifteten. Es ift hier in ähnlichem Sinne gefagt worden, 
bie Nationalverſammlung bätte fein Geld, fe hätte Feine Truppen, 
fie möge alio-vorfichtig fein in ihren Beſchlüſſen, jie bätte Feine 
materielle Macht, ſie auszuführen. Ich möchte ald moͤglich gedacht 
ſelbſt einmal meiter geben, ich möchte ver Gentralgewalt Soldaten 
ftellen die Hülle und Fülle und audı reichlid Geld dazu. - Meine 
Herren! Was ein Montecucufi einſt fagte: Zum Kriegführen 
gehören nur drei Dinge, Geld, Geld und wieder Geld, das 
gilt heute nicht mehr. Das deuiſche Volk ift nicht mehr Fäufs 
lich, es gibt ſich nicht mehr zur bloßen Mafchine ber, es iſt 
in ihm ein beiferer, höherer Geift erwacht: mit bloßem Geld 
fann man höochſtens Straßenfänpfe erfaufen, aber nicht im 
offenen Felde große Schlachten liefern, und da zählt ſelbſt 
nicht die Zuhl der Solpaten, fondern der Geift, der fie belebt. 
Heine Herren! Diefen Geift Eönnen wir durch Feine Decrete 
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aus der Paulskirche heraufbefchwören, wenn wir ihn nicht ba 
nehnien, wo wir ihn finden, wenn wir flörende Eingriffe nicht 
vermeiden, wenn wir nidyt friedlich und im Einverftand mit 
dem Bolfögefühl ihn zu Heben verfiehen. Durch erecutive, 
durch Gewalt- Mafregeln, durch innere Kämpfe werden wir 
ihn am wenigflen heraufrufen, und werden dadurch wahrlich 
am allerwenigften Deutſchlands Macht nach Außen flärfen. 
D, meine Herren, wenn wir die Sache wollen, hüten wir uns 
doch, daß wir, um Principien, ſcheinbar bloß, feftzubalten, die 
Sache aufgeben, hüten’ wir uns im Ginzelnen wie im Ganzen 
vor M Boriffen. Sie murven bier fchon zu meinen Bedauern 
zu häufig gemacht, in den fo often Angriffen und Verdächti⸗ 
gungen einzelner Stämme und ihrer Negierungen. Die Regie 


rungen ſtehen nicht mehr ilolirt von dem Wolfe, mie es noch 


immer von einer Seite behauptet wird, fle find aus feinem 
Willen, aus feiner Mitte hervorgegangen, fte bilden mit ihm 
eine Art von Bamilienband. DBefonvers, meine Herren, glaube 
ich, es fördert nicht den großen Bau, ven wir hier ausführen 
wollen, daß beſonders der Stamm ftet3 angepriefen wird, der, 
als ein mächtiger Eroberer Deutſchland gefnechtet hatte, zuerft 
für die Freiheit fi erhob, und zwar ala fein Land unglaubs 
lid verwüſtet, als er von feiner Regierung und von allen 
deutſchen Brüdern abgeſchloſſen war. Da, meine Herren, erhob 
er das Panier ver Freiheit, und viele deutſche Herzen, die für 
Deutſchland zu fchlagen und auch zu Fämpfen vermodhten, 
ſchloſſen fih ihm an. Aber blutige Schladhten mußten erſt 
geichlagen, felbft gegen veutiche Brüder, vie noch ver Fahne 
des Eroberers folgten, gekämpft werben, bis das, an den Eis—⸗ 
gefilden Rußlands ergriffene Banner der Freiheit flegreich flat⸗ 
lerte an den Ufern ver herrlich fluthenven Loire. Jetzt wie 
damals und immer wird viefer Stamm nie der Letzte fein, 
wenn es gilt, für Deutſchland's Ehre, für Deutſchland's geſetz⸗ 
lie Freihcit, ſelbſt für jede Bedruͤckung eines Einzelnen ein⸗ 
zuſtehen. Es möͤchte daher nicht gut fein, ihm ſolches Thun 
zu verkümmern. Ein treuer Bürger, wenn er und ſeine 
Familie auch vielfach von ſeiner Stadt Unbill erfahren hat, 
wird in der Stunde der Gefahr Ihr doch feinen Arm leihen, 
aber die Breudigfeit daran wird Ihm genommen und die Begei⸗ 
flerung, die allein zu großen Thaten treibt. Wir werden 
den ganzen Aufihwung der Begeifterung vieleicht ſehr bald 
bedürfen. O, meine Herren, mödten wir doch Ale in 
Wahrheit vergeſſen, ob wir Defterreicher, Preußen, Bayern, 
Sadien oder Hrffen oder weß Stammes wir fein mögen, 
mögen wir nur Alle recht lebendig fühlen, daß wir Deuiſche 
find, und daß mir nicht im Hader, fondern in wahrhaft brü- 
derliher @inigung und zu vereinigen haben, wenn das große 
Werk gelingen fol. Es gelingt nicht, wenn ein Flügel gegen 
den andern febt, nur von dem Centrum auseinander gehalten 
wird; es gelingt nur, wenn Alle von der großen Idee der 


Gründung eines mächtigen Deutfitland’8 durchdrungen find;. 


wenn Sie den Zw: nicht vergeffen, zu deffen Erreihung Sıe 
bierher gefandt find, Taffen Sie uns bier in ver Abftimmung 
es einmal deutlich zeigen, daß wir nicht auf Brincipien reiten, 
fondern wenn wir Große wollen, auch das Kleinere zu über⸗ 
winden wilfen, wohl einig fein koͤnnen. Deutfchland wird 
dann erſt mächtig, groß, wenn c8 mahrbaft einig iſt, dann 
wird ed, dann iſt es unüberwindfih. (Beifall.) 

Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Mein 
geehrter Vorgänger hat für die Einheit Deutſchland's gefpro: 
hen. Ich werde aud für die Einheit Deutſchland's fprechen, 
aber nicht von bemfelben Standpunkte aus. Erlauben Sie, 
meine Herren, meinen Standpunkt offen zu bezeichnen. Ich 
bin für die Monarchie; aber ich bin nicht fur 34 Monardhieen. 
Meine Herren! Id glaube, es iſt Zeit, und es iſt für Dies 


> 


jenigen, welche dieſe Weberzeugung Gaben, Pflicht es andue 
ſprechen, daß die Trennung Deutichland's in 38 Staaten, in 
34 Monarchieen, das Unglück Deutſchland's if, daß dieſe 34 
Monarchieen das Hindernig find, dag wir nit eine Me 


narchie haben, nicht eine Nation find. Diefe Trennung 


Deuſchland's in eine fo große Zahl von Staaten, viefe 
Trennung Deutſchland's Hat ſeit Jahrhunderten Deutſchland 
zum Spielball aller europäiſchen Nationen gemacht. Dieſe 
Trennung iſt ſchuld, daß mir jegt an dem Abgrunde ſtehen 
Denn wollen Sie ven Bid auf die politiſche Lage Deutſch⸗ 
lanv’8 werfen. Gehen wir nidt auf ver einen Grenze Heere 
von Hunderttauſenden fi ſammeln; find wir nicht in bet 
Xage, jeden Tag die Nachricht erhalten zu Tbnnen, daß wit 
mit einer der mädhtigfien Nationen Curopa's Krieg haben; 
haben wir nicht ſchon auf zwei andern Seiten Krieg, Fünnen 
wir nicht auf der vierten Seite möglichermeife auch Krieg 
befommen? Und wenn mir getrennt daſtehen in 33 Staaten) 
werden wir dem Schickſal entgehen, welden Deutſchland 
fon fo oft anheim gefaßen IR? Meine Herren! Wollen Sie 
nur an den 30 jährigen Krieg umd an die Zeiten Napoleon's 
fi erinnern; wollen Sie fi nur erinnern an die Zeit, we 
faft ganz Europa in unfern Schönen deutſchen Geſilden ſich 
getummelt hat! Wollen Ste fih daran erinnern, mit welder 
Anftrengung aller Kraft und unter welchen gefährlichen Wech⸗ 
felfälen Deutſchland fein Leben gefeiftet Hat! ine Serren! 
Wer bürgt uns dafür, daß viele Wechſelfalle immer ein eben 
fo glädtiches Ende nehmen, wenn wir nicht als eine Mation, 
— und eine einheitliche Nation IF nar, wo ein Staat if, — 
dem Auslande gegenüber fleben? Man bat im Interefie der 
Einzelftasten gefagt — mehrere geehrte Redner haben dieß ange» 
führt —: Die Deurfchen lieben ihre Fürſten. Meine Herren! Id 
will ununterſucht und vabingeflellt fein laſſen, inmiefern ſich dieſe 
Redner nicht geirrt haben, inwiefern dieſe Liebe eine ſo allge⸗ 
meine if. Wenn ich die Creigniſſe der legten vier Monate 
betrachte, meine Herren, dann möchte ich dieſe allgemeine Liebe 
nicht verbürgen. Doch, wie gefagt, ich will die Sache dahin⸗ 
geſtellt fein laffien. Ich glaube, die Brage, um welche es fid 
bier handelt, ift nicht von Liebe over von Abneigung. Die 
deutfchen Voͤlker find iin gegenwärtigen Augenblick nicht meht 
auf vem Stanppunfte der dynaſtiſchen Intereſſen; fle ind uͤberall 
aufgeklärt genug und auch flolz genug, um ſich zu fagen, daß 
fie für fich ſelbſt, nicht für die Bürften da im. Sie find auf- 
geklärt genug, um ſich zu fagen: Die deutſche Nation ift für 
fih da, und nur inſoweit und infolange als dieſe dynaſtiſchen 
Intereffen ihm genügen, nur in fomwelt haben die Färſten eine 
Berechtigung. Ich glaube aufrichtig, daß der Partkularisnus 
nicht mehr in der Stärfe vorhanden if, wie manche Reduer 
vorausfegen. Ich glanbe, und nach Allem, was man von ven 
entfernteften Theilen Deutſchlands hört, fcheint es mir nicht 
zu bezweifeln, daß diefe Stimmung in der Zeit, feit wir uns 
bier in der Paulskirche befinden, ſich ſehr geändert bat. - Wir 
dürfen die Zeichen der Zeit nicht überſehen, wir dürfen nicht 
überfehben, — und ich begrüße dieß als ein Gluück — wie 
Deutichland im Sinne der Einheit fi ausfpricht. Meine 
Herren! Id bin vollkommen überzeugt, daß je we Maßregel 
zur Serbeiführung ver Einheit Deutfchlands durch alle Gaue 
von Deutjchland mit Yubel begrüßt werben wird, daß nur 
wenige particulare Interefien einzelner Stände, nur: wenige 
Neigungen von Individuen dadurch gefränkt werben ten, 
daß aber vie Sefammtnation der Einheit lauten Beifall rufen 
wird. Legen wie nur einmal hier in der Nationalverſamm⸗ 
lung den Geift des Particularigmus vollkommen ad. Denfen 
wir uns ald Deutfche, nicht mehr ale Sud⸗ oder Norddeutſche 
nicht mehr als Deſterreicher over Preußen, dann — bin ich 
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überzeugt — wird unfer Beiſpiel Wunder wirken in Deutich- 
land. Diefer Geiſt von bier aus wird die Nation durchwehen, 
und fie wird fiherlih in dem gleichen Geiſt ſich ausiprechen. 
©olange wir bier noch die Anficht äußern, daß eine Mereini- 
gung in ein Ganzes, in einen Gefammtflaat die Antipatbie 
der Bevölkerung, der einzelnen Stämme gegen ſich haben were, 
fo lange werven noch in Deutfchland Manche fich finden, welche 
diefer Anſicht Glauben ſchenken. Darum entichließen wir und 
bier, einig zu fein. Ich finde vie Einigkeit nur in der Ein- 
beit. Ich erkläre mich daher mit der größten Entichievenheit 
gegen vie Dreiheit. Ich erkläre midy dafür, daß wir nur in 
eine Sand die Bentralgewalt legen. Erft dadurch werven wir 
ung wirklich als eine Nation ausfprechen. Erft dadurch wer⸗ 
den wir vie particularen Interefien vollkommen  befeitigen. 
Denn diefer eine Dann kann nur einem Volleflamme ange- 
hören; er muß fchon aus fittlichen Gründen nicht bloß auf 
dem Boden der Binigkeit, fonvdern der Einheit fidy bewegen. 
Die Dreibeit, meine Herren, ift nichts als die Sanction der 
Zerriſſenheit Deutichlands, die Sanction dreier verfchiedener 
dynaftifcher Intereſſen. Mit dieſer Dreiheit werden wir aber 
die übrigen dynaſtiſchen Intereffen verlegen. Man wird mir 
vielleicht fagen: dieß ſei gleichgiltig; denn es handle ſich von 
ber Minderheit der veutfhen Nation. Meine Herren! Ich 
würde dieß nicht evel finden. Wir wollen Niemanven unter 
drüden. Wenn Einer nur an ver Spite fleht, kann fid 
Niemand verlegt fühlen, denn Jeder wird ſich fagen, Einer 
muß e8 ja doch fen, and dieſer Eine kann nur Sinem Volks⸗ 
Hamm angehören. Wenn ed aber ihrer Drei find, fo ift ein 
Triumpirat eingefeßt gegen die übrigen Volksſtämme. Ein fol« 
ches Triumvirat werden Sie nicht gerecht, nicht billig finven. 
Meine‘ Herren! Was gründen Sie mit dem Triumvirate? Gie 
gründen damit den Anfprud dreier dynaſtiſcher Intereifen auf 
die Zerreifung Deutfchlands in drei Stämme. Wenn ed aud) 
nicht deutlich ausgeſprochen ifl, fo wird doch ver rüdhaltige 
Gedanke dreier Kabinette zur Zerreifung Deutichlands in drei 
Theile geſchaffen; er kann ed wenigflend werden. Meine 
Herren! Wollen Sie -zurüdgeben auf vie deutſche Geſchichte: 
waren e8 nicht die rüdhaltigen Gedanken ver Kabinette, welche 
durch Verbindung mit dem Ausland fih zu bereichern und 
dadurch Eroberungen auf Koften des übrigen Deutſchlands zu 
machen fuchten? Sie bringen nichts Anderes hervor, ald den 
Bürgerkrieg. Sie bringen — ich fürchte — am Ende den 
Berratb an das Ausland hervor, indem ein Theil ver Dreibeit 
fi) mit dem Ausland verbindet, und daß wir wieder fehen 
werden, was wir in Deutichland ſeit Jahrhunderten geſehen 
baben. — Meine Herren! Es iſt noch beſonders eine Rüdficht 
ind Auge zu fallen, und Sie werden mit mir zugeben, daß 
diefe Ruͤckſicht praktifch und hochwichtig iſt. Wine Dreibeit 
kann das deutiche Heer nicht unter fich haben; eine Dreiheit 
kann die‘ deutſchen Generale und Offlziere nicht ernennen. Id) 
weiß, daß Viele fagen werben: Um fo befier. Ich bin aber 
der entgegengeiegten Anſicht. Ich glaube, daß wir nur dann 
‘ein deutfches Heer haben werden, wenn die Bundesgewalt von 
Oben bis Unten alle Dfficiere des deutſchen Heeres ernennt; 
daß wir nur dann eine Sicherung Deutfchlands haben werden, 
wenn die Gentralgewalt die veutfchen Truppen nad ihrem 
eignen freien Ermeſſen bislocirt; wenn es nicht mehr ein 
zwanzigſtes bayerifches Regiment gibt, fondern ein hundert und 
fünfzighes veutfches, und wenn die Gentralgewalt e8 auf Jahre 
dahin oder dorthin vislociren fann, im Frieden und ehe ein 
Krieg andgebrochen if. Nur dadurch Tann man die Sicherheit 
Deutfchlanns erreiyen, wenn man große Maflen im Brieven 
auf beurohten Punkten haben Tann. Diejenigen Herren, melde 
großen Staaten anzugehdren das Gluͤck haben, werden mir 


Recht geben. Sie werben mir Recht varin geben, daß Oeſter⸗ 
reich und Preußen darum fo mächtig find, weil fie, wenn fie 
einen Angriff auch nur entfernt beforgen, hunderttauſend Mann 
auf einen Punft fchiden koͤnnen, und zwar in der lingewiß- 
beit, ob es Krieg oder Brieven geben möge. So lange wir 
in Deutſchland nicht auf dieſem Punkte fteben, find wir nicht 
gegen dad Ausland gerüftet. Ich will nur an die gefährliche 
Xage erinnern, in welder fid Süpveutfchland befindet, weil 
die deutfchen Keere in dem gegenwärtigen Zuflande nicht will« 
fürli von der Gentralgewalt dislocirt werden fünnen. — 
Meine Herren! Stellen wir nidyt die Dielköpfigfeit an bie 
Epige. Spredyen wir und dafür aus, daß wir nur einen 
Präfidenten ver Gentralgewalt wählen. — Für ebenfo boch⸗ 
wichtig aber halte ich, daß diefer Präfivent ver Centralgewalt 
nur von der Nationalverfammlung gewählt, vaß er nidyt von 
den Regierungen bezeichnet oder vorgefchlagen werde. Meine 
Herren! Wo Sie fi in Deutfchland auch umſehen mögen, 
in den großen und in den Fleinen Staaten, wo iſt denn die 
Macht jegt? If fie in Innsbrud, ift fie felbft in Wien, oder 
it fie etwa in Potsdam? Meine Herren! Die Macht ift 
nirgends mehr, als in der Nation und in ber Nativnalver: 
fammlung. Wenn Teutjhland zu retten ift, die Nationalver: 
fammlung wird ed können, nur die Nationalverfammfung und 
die Gentralgewalt, und deßhalb vermeiden wir auch ben Schein, 
ale wollten wir, wie Prometheus dad Feuer vom Himmel 
geholt hat, e8 von den Regierungen holen. Wir wollen bie 
Macht da beruhen laffen, wo fie iſt, in der Nation, dieſe wird 
nur Vertrauen zu ber Sentralgewalt haben, wenn fie weiß, 
daß fie rein umd nur allein aus der Nation hervorgegangen 
iſt. Ich glaube kaum, dag Einer von Ihnen ift, welcher 
Seite er auch angehören möge, der nicht überrafcht gewefen 
wäre, ald der Sichenzchner-Ausfhug im Vorwort feines Ent⸗ 
wurfes ſich dabin ausgeſprochen hat, daß die deutfhen Regie— 
rungen der Nation oder Nationalverfammlung einen Kaifer 
zuführen werden. Unmöglich! fagte ſich Jedermann. Wenn 
ein Kaifer zu fchaffen fit, jo muß die Nation fich denſelben 
durch die Nationalverfammlung fchaffen. Meine Herren! Mas 
wir jetzt bier thun, das ift fehr präjudiciell. Wenn wir fchon 
bie proviforifche Gentralgewalt von der Ernennung dur die 
Regierungen abhängig machen, um wieviel mehr wird es bet 
der definitiven Gentralgewalt erwartet werden, und doch find 
wir cd und nur wir allein, welde die beutfche Verfaſſung 
zu machen haben. Zur beutfchen Verfaffung gehört aber aud 
die Schaffung der Gentralgewalt. Mein Antrag geht daher 
im Wefentlichen, übereinftimmend mit dem viel früher von 
Herrn Rödinger gemacdten Antrage, dahin, den $. 4 bes 


Schoder'ſchen Vorſchlags ſo zu faſſen: 


„Die proviſoriſche Centralgewalt wird einem Präſidenten 
übertragen, welcher von der Nationalverſammlung frei 
gewählt wird.“ 


Dieſer Antrag, meine Herren, iſt ein Vermittlungsantrag. 

Alle drei großen Hauptparteien in der Nationalverſammlung 
würden, wenn fie demſelben zuſtimmen wollen, von ihrer An« 
fiht aufopfern. Er ift ein Vermittlungsantrag gegenüber ber 
rechten Seite, erlauben Sie mir der Kürze wegen diefen Aus« 
drud, denn diefe würde darauf verzichten, dag ber Präfident 
ein Fürſt fein muß; er ift ein DVermittlungsantrag gegenüber 
der Mitte, denn diefe würde darauf verzichten, baß der Prä⸗ 
fivent von den Zürften vorgefchlagen wird; er iſt ein DVer- 
mittlungsantrag gegenüber der Linken, denn diefe würde darauf 
verzichten, daß der Präfident unmittelbar aus dieſer Verſamm⸗ 
lang gewählt werben müſſe und daß er ber Verfammlung 


“unmittelbar verantwortlich fei, Die Linke würde fid mit ber 
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Verantwortlichkeit der Minifter begnügen, und darüber wird 
unſere Erfahrung uns hinlänglich aufgeklärt haben, daß es 
thatſachlich nie und nirgends eine unverantwortliche Gewalt 
‚gegeben habe. Meine Herren, mögen die drei großen Parteien 
diefe Zugeftändniffe auf den Altar des Vaterlandes niederlegen ; 
denn nur fd können wir dahin fommen, daß wir beinahe eit- 
flimmig eine Gentrafgewalt fchaffen, welche die Billigung von 
ganz Veutſchland hätte. Meine Herren! Grlauben Sie mit, 
noch zwei andere Gefichtöpunfte zu erwähnen; ich werde mid 
möglichſt kurz faffen. Ste find fo hochwichtig und noch fo 
wenig befproden, daß ich glaube Einiges darüber jagen zu 
dürfen, nämlich über Krieg und Frieden. Meine Herren! Id 
halte diefe Frage für eine ber größten, eine Beſtimmung da— 
rüber für eine der unentbehrlichſten. Man hat gefagt, es fei 
dieß ganz ungewöhnlich in conftitutionellern Staaten. Meine 
Herren! 68 ift nicht ungewöhnlig. In Nordamerifa, was 


and ein verfaffungsmäßiger Staat tft, ſteht das Recht der 


Kriegserklärung dem ganzen Congreſſe beiber Häufer zu. Einen 


Vertrag darf der Präfident nur mit Zuftimmung bom zwei 


Dritthellen der Stimmen im Senat fließen, und der Tall 
if, wie Ihnen allen befannt, vor etwa 15 Jahren vorgekom⸗ 
men, daß ber Präfident einen Handelsvertrag mit England 
abgefchloffen hat, den ber König von England unterfchrieben 
und ratificirt hatte, daß der Congreß ihn aber verworfen hat 


und daß er ungültig blieb. Daraus hat fih England bloß bie 


Lehre gzogen, daß künftig der König oder die Königin einen Ver- 
trag mit Nord-Amerika nicht unterfhreiben, bis er die Rati— 
fication ven durther erhalten hat. Aber Niemand, weder in 
England noch im Amerika, hat die Bolgerung daraus gezogen, 
daß es unmöglich ift, mit Amerifa Verträge abzuſchließen. Gs 
gitt fein Sand, das fo viele Verträge mit allen civilifirten 
Staaten der Welt hat, ald Amerika. Ich erlaube mir, nur 
an die Handeldverträge zu erinnern, welche Nordamerika mit 
allen Staaten der Welt hat. Andere Belfpiele: In Belgten 
kann kein Abtreten von Land, kein Taufd), noch eine Verbin- 
dumg eines Landestheiles ftattjinden, ohne Mitwirkung beider 
Kammern. Es kann olme Mitwirkung ber Kammern fein 
Handelsvertrag abgefchloffen werden. In der neuen Schweizer- 
VBerfaffung tft vurgefchen, daß Krieg und Frieden und ber 
Abſchluß von Handelsverträgen in der Tagfakung und tm 
Nationalrat ruhen. In England, meine Herren, tft zwar, fo viel 
mir befannt, eine foldhe formelle Beftimmung nicht gegeben, 
aber materiell kommt alle Tage das Gleiche uber wenigftend 
beftändig dad Gleiche vor, denn in England kann kein Mini- 
fter irgend ein Landesgefeh abändern ohne Zuftimmumg bes 
Parlamente. CEs kann die Regierung alfo 3. 8. feinen Hans 
delsvertrag abſchließen, ohne entweder zum Voraus fpeciell 
durch eine Parlamentd-Acte dazu ermädtigt worden zu fein, 
oder eine befondere Parlaments-Acte nadträglicd dafür zu er- 
wirken, und ein Handelsvertrag, obgleih abgeidloffen und 
ratifichrt, bleibt ohne Wirkung, fo lange das Parlament ihn 
nicht durch eine Parlaments-Acte genehmigt hat. Oeſterreich 
war dor wenigen Jahren in ber Lage, daß ein mit ihm ab: 
efchloffener Handeldvertrag über die Donauſchifffahrt mehrere 
Sabre in England nicht befolgt wurde und ohne Wirkung 
war, weil eine Parlamentd-Acte fehlte, melde dieſen Vertrag 
fanctionirte. Meine Herren! Ich erlaube mir, Sie an That: 
achen zu erinnern, die und nahe genug liegen. Die deutſchen 

taaten, der Zollverein, haben tm Laufe der lebten 18 Jahre 
Handelöverträge mit England, Holland, Belgien, Bor: 
tugalu. f. w. abgefchloffen, und fo oft einer diefer Handels⸗ 
verträge abgefchloffen wurde, tft ein Schrei des Entfegend burd 
Deutſchland gegangen, weil man jedesmal gefunden hat, daß 
die deutſchen Intereſſen durchaus nicht beachtet worden waren. 


Mo Hat es da sefehtt ? Daran, baß diefe Haudel ab⸗ 
geſchloſſen und tatiſteirt werden kouuten, ohne daß ein deutfches Par⸗ 
lament da gewe ſen wäre, defſen Geuehmigung erſptderlich gew eſen 
wäre, Meine Herren! Cine der Haupturfachen, warum im 
Handeld- und Gewerbſtaude das deutsche Parlament mit Jubel bes 
grüßt wurde, war, daß man ſich fagte: jetzt endlich iſt die bentiche 
Nation vertreten, hat zu entſcheiden über unfere Verhältniſſe 
zum Audlande. Sept endlih Find wir fiber, daß wir feibR 
vertreten, ſelbſt gehört werden, ſelbſt entſcheiden. Und nun, 
meine Herren, Sie wollten dieſe wichtigſten Volksrechte, dieſe 
Cardinalrechte des Parlaments aus der Hand geben? Aber 
Sie werden es nicht thun! — Gin anderer Gegenſtand betrifft bie 
Vollziehung der Veihlüffe. Im Scho der'ſchen Amendement {fl 
dieſer Punkt berührt, Meine Herren, ich weiß, dag gegen den 
Schode r'ſchen Antrag Bedenken auf einer Seite der Verſamm⸗ 
fung find. Man bat gefagt, wir werden dadurch in's Megieren 
hineinfommen, wenn wir nur zu befchließen haben, und bie pro« 
viſoriſche Regierung nur zu vollzichen bat, was wir beſchtießen. 
Meine Herten, wir haben bereits einige folge Beſchlüſſe ge: 
faßt und Sie werben fic gewiß nit bereum; allein wir wer⸗ 
den no weit mehr in die Lage kommen, Beſchlüſſe zu faflen, 
welche bie proviforifche Regierung nothwendigerweiſe auf uufern 
Beſchluß hin aus führen mutß. Sie find im Begriffe, im den 
nähen Tagen bie Wolksrechte zu berathen; es iſt, ſeviel mir 
bekannt, wenigftend eine große Anzahl von Abgeordneten ber 
Anfiht, daß, febald wir die Valksrechte, dirſe Magna Charta 
Oeutſchlands beſchloſſen haben werben, fie alobald zu verkünden 
feien, um das drutſche Volk in feine Rechte einzufehen, Man 
kann jegt noch verſchledener Anſicht Darüber fein, ob es zwed- 
mäßig ſei, es gleich gu tum oder 06 zu verſchieben; aber, 
meine Herren, wollen Ste jid das Met bayıı nehmen laffen ? 
Gewiß nicht. — In wenigen Tagen wird ber vollswirthichaft⸗ 
liche Ausſchuß Ihnen, wie id glaube, olmen Antrag erſtatten 
auf Befreiung der deutſchen Flüſſe vom der niederdrücdenden 
Laſt der Waſſerzölle. Auf allen deutſchen Strömen warten bie 
leidenden Schiffer, in allen deutſchen Ländern wertet der lei⸗ 
bende Handels - und Gewerbseſtand mit Ungeduld auf dieſen 
Beſchluß. Wollen Sie, wenn Sie dieſes In den nächſten Tagen 
beſchließen, ſich das Recdt abſchneiden, es durch bie Centralge ⸗ 
walt ausführen zu laſſen? Gin anderer. noch wichtigerer 
ſtand: die Nationalverſammlung wird beſtürmt mit Eingaben, 
worin dringend gebeten wird, dem Elend der Arbeiter in Deutice 
land fdrleunig ein ECude zu machen durch Wereinigung ber 
beutigen Gebiete in ein Zollgebiet, demſelben abzuhelfen durch 
Schutz der Arbeit gegen fremde Einfuhr. Weine Herren! Der 
voltswirthſchaftliche Ausſchuß hat die große Dringlichkeit dieſer 
Bitten tief gefühlt und Halt Sigung über Sipung, um zu 
diefem Ziele zu gelangen, um Ihnen wo möglich noch während 
unfered Dajeind als conſtituirender Nationalverſaminlung bie 
Beſchlüſſe vorlegen zu lönnen, durch weiche bem großen Be— 
dürfniſſe der deutfchen Nation abgeholfen würde, Wollen Sie 
ſich die Möglichkeit dazu abſchneiden laſſen, ihre Beſchlüſſe 
über dieſen hochwichtigen Gegenſtaund vollziehen zu laſſen durch 
die proviſoriſche Gentralgewait? Gewiß wicht. Ich könnte noch 
andere, auch ſehzr wichtige Gegenftände aufführen, ich will aber 
Ihre Geduld nicht länger mißbrauchen. | 
Phillips von Münden: Obſchon mit allen Einzeln- 
heiten des Gommiffensentwurfs einuerenden, habe id Doch 
meinen Ramen in bie Reihe berienigen eintragen lafien, wege 
für denfelben zu ſprechen gebadten, bie Reihe würde 
etwa am nädften Dienfing getroffen haben, wenn bie Debet 
ten ununterbroden über diefen Gegenſtand fortgeführt wesen 
Beute wird mir der ehrenvolle eines Der 


5 


wären. Auftrag 
Amendrments beſondere zu beſprechen, namlich dae Aımsade= 


\ 
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ment von Möhring. Ich bin mit diefem Taufde nicht un— 
zufrieden, auch deßhalb nicht, weil dieſes Amendement unftrei- 
tig Vorzüge, namentlih einen großen Vorzug vor dem Gut- 
achten der Cemmiſſion an fi trägt. Diefer eine Vorzug 


namentlich ift, daß dafjelbe ganz befiimmt und entfchieden über || 


eine Frage ſich ausfpricht, die von der größten Wichtigkeit ift, 
welde aber in dem Gutachten ber Gommiffion anbeimge: 


 ftellt ‚worden iſt. Es ift nämlich Die Frage nur angedeutet: 


wer jollen Diejenigen fein, welchen die proviſoriſche Gentral- 
gewalt anvertraut wird? Hierauf antwortet das Amendement, 
es jollen drei fürftfiche Perfonen fein, und es gebt daſſelbe 
noch weiter, indem cd diefe Perſonen bereits im Voraus be: 
zeichnet. Meine Herren! Mir baben Alle feine Luft und feine 


bemerte nur fo viel, daß ih im Princip für die Ginbeit bin, 
allein es bat die Ginheit aud ihre Bedenklichkeiten; ich fürchte 
die Einheit einer Dictatur, und ich fürchte wiederum auf der 
‚andern Seite die Schwäche der Ginbeit. Ih fürdte und baffe 
die Einheit der Dictatur, weil fie die Freiheit bedroht. Wolle 


Gott es verhüten, daß wir nicht bald in unferm Baterlande | 


durch alle Gauen den Ruf nad) einem Dietator erfhallen hö— 
ren, den Ruf: ein Dictator! ein Dictator! ein Kaifertbum 
für einen Dictator! Ich fürchte aber und babe Bedenklichkei— 
ten auch gegen die Schwäche der Einheit, gegm die Schwäche 
einer proviforiihen Ginheit, denn ich wünſche dieſe, gerade 


weil das Bedürfniß co erheifcht, ftark und kräftig; Ich win= | 


ſche, daß fie eben nicht ephemer, nicht jür kurze Zeit, nicht 
blos für einen Donnerftag und Freitag beftebe, ſondern bie 
zu dem Zeitpunfte, wo wir wirklich das Verfaſſungswerk voll- 
endet haben werden: Ich leugne nicht, dag mir noch ein an— 
derer Umjtand in Betreff der Ginbeit Bedenklichkeiten erregt. 


63 foll nämlich, wie Dich bereits öfters angedeutet worden ft, | 
bie proviſoriſche Gentralgewalt ein Vorbild für die Fünftige 
‚definitive Verfaffung Deutfhlands fein, nicht etwa, als ob id) 


im Voraus fagte, wir follten fpäterbin ın Deutſchland nicht 
die Einheit haben wollen, ih hätte gewünfct, daß dieſe Ein— 
beit, wenn wir und durd den Gang der Debatte darüber be- 
ehrt hätten, zwedmäßtg ſei, daß fie ald der eigentliche Schluß— 


ftein unjerem Verfafjungswerte aufgeießt werde, jeßt aber ift | 


unferer fünjtigen Arbeit dur die Ginbeit gewiſſermaßen ſchon 
der Weg gebahnt. Dafjelbe Argument fünnte man vielleicht 
auch auf die Dreibeit anwenden, allein bet diefer ift die Sadıe 
nicht jo ſchwierig, es läßt ſich viel leichter aus der Dreibeit 


eine Ginheit machen, als umgelebrt die Ginheit fpalten. (Uns | 


ruhe in der Verſammlung.) Um nun alfo zu dem Amende— 
ment des Hrn. Mobring zurüdzufommen, jo macht bie: 
feg einen Borfhlag, der allerdings zweckmäßig erſcheint; 


den Vorjchlag nämlich, dag drei Fürften ernannt werden follen, | 


und zwar darum, weil cben die Anhänglichfeit der Völker und 
die biftorifchen Berbältniffe Teutſchlands es fordern. Deine 
Herren, die Anhänglicdfeit der Völker an ihre Fürften ift cine 
Thatfache. Die Einen mögen dieſe Thatſache beklagen, die An— 
dern ſich derſelben erfreuen, und diefe Anhänglichkeit herrſcht 
gerade in denjenigen drei Ländern, aud denen dad Amendement 
die Fürſten bervorgeben zu ſehen wünſcht. Aud noch jept, 
ungeadtet mander Trübung der Verhältniſſe, befteht die An- 
bänglidhfeit der Ungarn an das königliche Haus, die cinft für 
Maria Thereſia riefen: moriamur pro rege nostro Maria 
Theresia, und wenn wir ganz entjdieden das Beiſpiel haben 
wollen, jo biiden wir mur auf Tyrol. Diefes hat die be- 
rühmten Freiheitekämpfe für das Kaiferbaus damals geführt, 
und überall treten bei den Kämpfen, die Defterreich zu befteben 
bat, die Tyroler in die erften Reiben; fie kämpfen für Deutfd- 
land, aber auch für ihr- Kaiſerhaus. Und wenden wir bie 


dingt on bie Seite fielen. 
ſachen allein fordern, daß eine Rückſicht auf die Gefinnung 


| ein Jurift zu fein. 
| erwählt zu haben, der mich gelehrt, Recht von Unredt 





| ftelfen, daß in vielen Provinzen der preufifhen Monarchie bis 


auf den gegenwärtigen Augenblid noch eine große Anhänglich— 
feit an das königliche Hand beftebt, und dieſe fann nur ver- 
mebrt werden durch das bittere Gefühl, das dadurch erregt 
werden mußte, daß die Trophäen, die Preußen über die Frembd- 
berrichaft davon trug, die Trophäen von Fehrbellin und Leip- 
zig, von der Gmeute in den Koth geriffen worden find. 
Was nun aber Bayern befrifft, jo haben wir gehört, daß der 
bayrifche Rechtszuſtand tief erfhüttert wurde, daß er in jeinen 
Grundveſten gewanft bat. Meine Herren, ber Fuß der Tän- 
zerin bat Alles, was ein König geben und nehmen fonnte, nur 


zertreten, allein die Anhänglichkeit an das bayriſche Königshaus 
| hat er nur nicht zertreten, und wenn ich, der ich nicht in die— 
Zeit, mit der Grörterung von Theorien uns abzugeben, td) | 


ſem Yande geboren bin, dieſe Anhänglichkeit an dajjelbe habe, 
fo mögen Sie daraus den Mafftab für jene Anbänglichkeit 


entnehmen, welche das bayriſche Volk für fein Königehaus em- 


pfindet, das mit demfelben mehr denn 800 Jahre verbunden 


tft. Kein Königsbaus, felbft dad der MWelfen nicht, ift fo lange 


mit dem Volke geeinigt, als Diefes, und wurde auch der Rechts— 
boden Bayerns erfhüttert, fo dürfen wir nicht verkennen, daß 
jest die Dinge anders find, Die bayriihe Negierung ift in 
Deutichland cine ber fräftigften. Sie flieht nicht unter dem 


\ Grawall, und das Mort des Königs bei feiner Thronbefteigung 
bat alle feine Untertbanen zu ihm gewendet. | 
| Seer ift auf dem beiten Buße, und befeelt, für Deutfchland 


Das bayriiche 


und jeinen König zu bluten. Alles diefes jollte alſo allerdings 
bei der Gründung einer proviſoriſchen Gentralgewalt berüdfich- 
tigt werden. — Es ziemt mir nidt, auf die Perfonen einzu- 
geben, welcde in dem Möhring'ihen Amendement gengnnt 
worben find; aber abgefehen von allem Andern, haben die drei 
genannten Häuſer allerdings einen weſentlichen Anfprud bar- 
auf, well fie es find, am welche ſich feit langer Zeit Die Ge- 
ſchicke Dentfchlands gefnüpft haben. Der erfte Hobenzollern, 
der Stammvater des Gefchledhtes, war ed, welder dem erften 
Habsburger Rudolph die Nadricht brachte von feiner Erwäh— 
lung zum König. Ihnen darf das bayrifhe Haus fih unbe- 
Indeſſen nicht bloß dieſe That- 


der Völker genommen werde, ſondern auch das Recht, 
meine Herren! Auch das können mir nicht in Abrede 
fiellen. Es ift wahr, die Revolution hat in Deutfchland große 
Fortichritte gemacht. Es ift wahr, und ich freue mid deſſen, 
dep die Wölter Ruhe gewonnen baben; idı freue mid deffen, 
daß der Millfür gefteuert worden ift; aber, wie ſchon ein Reb— 
ner vor mir bemerkte, die Völker find vor dem Gefeße ftehen 
geblieben; die Völker erfennen noch jegt ihre Fürſten an, und 
ich Teugne es, daß fie bereits ſoweit gefommen feien, ſich zu 
freuen, herrenlod zu fein. Die Völker alfo erkennen die Für- 
ften an, nicht blos im ihrer Special-Regierung des einzelnen 
Landes, fondern felbft der Bundestag, der mit D’Gonnell 
fih den Beftgefhmähteften in gan; Guropa nennen fonnte, 


ſelbſt dieſer beftebt nod, bis auf den gegenwärtigen Augen— 


blick. Meine Herren, ih babe das gan, unzweifelhafte Glück, 
Ih habe das Glück, einen Beruf 


zu unterfcheiben, der mich gelehrt bat, nicht einjeitig zu urs 
theifen, der mich gelehrt bat, daß ic in dem Rechte allein 
die wahre Kraft und wahre Freiheit erblide, welche bewahrt 
vor dem Servilismus auf der einen Seite und vor wühleri— 
fhem Treiben auf der andern. Auch werden wir jo die bei- 
ligſte Pflicht erfüllen, wenn wir das Recht achten. Unfere 
Sphäre ift, das Verfaſſungswerk zu vollenden, und nicht, in 
bie Nechte Anderer einzugreifen. Daher alfo dürfen wir ber - 


Fuͤrſten nicht entbehren ; fie find berechtigt dazu, auch über bie 


Blicke nad) Preußen hin, fo läßt fi auch bier nicht in Abrede I proviforifhe Gentralgewalt in Deutſchland zu beftimmen. Wie 
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und in welcher Weife, das kann verſchiedentlich georbnet wers | beutungsvoll zu fein, als daß damit die Geſchicke Deutfchlands 


ben. Ich halte daher dafür, daß, da in diefer Verſammlung 
fih eine große Majorität für die Einheit zu erklären ſcheint, 
und auch der andere Umftand hinzufommt, dag man fagt, daf 
Die Fürſten felbft über diefen Punkt übereingekommen feten, 
daß alfo unter der Vorausfeßung, daß von den Fürften dicfe 
Grmennung, oder wie immer gejhehe, wir uns auf Einen 
einigen fönnen, und ich werbe Daher aus diefem Grunde weder 
dem Amendement des Herrn von Radowitz, noch dem des 
Seren Laſſaulx, noch unter der angegebenen Bedingung dem 
bes Herrn von Mayern widerſprechen, fondern eben unter 
jener Vorausſetzung aus) für diefes ſtimmen. 
Wippermann aus Gaffel: Meine Herren! Schon 
zur Zeit des Fünfziger-Ausſchuſſes habe ich mic lebhaft für 


den Gedanken intereffirt, daß die öffentlichen Angelegenheiten 


ber gefammten deutfhen Nation in eine einheitliche Leitung 
gebracht würden. . Als Mitglied der Commiſſion, welde da⸗ 
mals auderfehen war, hierüber zu verhandeln, habe ich aber 
die Schwierigkeiten wahrgenommen, die ſich der Ausführung 
eines ſolchen Planes. entgegen ftellen. Ih glaubte weſentlich 
biefelben darin erbliden zu müſſen, daß nicht leicht die Jn- 
tereffen der einzelnen Staaten Deutfihlands in Harmonie zu 


bringen feien mit ber Schöpfung, die neu bevorftand. Es trat 


in der That die Eigenthümlichkeit ein, baß die Herren des 
Fünfziger-Ausfchuffes, die nichts lieber wünſchten, ala die 
Bundesverfammlung aufgelöft zu fehen, gerade bei dieſer Brage 
ſich an diefelbe anlehnten, gerade bei diefer Brage glaubten, es müfle 
jene noch länger aufrecht erhalten werden. Ich konnte hierin nur ere 
bitten das Gefühl, das Bewußtſein, daß dem Intereſſe der 
einzelnen Staaten Rechnung getragen werden müſſe bei der 
Bildung’ einer Gentralgemwalt. Als nun die Nationalverfamm- 
fung ihre Verhandlungen eröffnete, und Anträge von den verz 
fhiedenften Seiten kamen, welde Zeugniß gaben, wie: noth: 
wendig es ſei, nachdem die deutſche Nation zur Ginheit ges 
worden war, ihr aud ein Organ zu geben,‘ welches deren 
Gefammtheit vertrete, damals dachte ih, durch den Entwurf 
eines Vorſchlags, den ich im Vereine mit Andern der hohen 
Verfammlung vorlegte, gerade die Schwierigkeiten, die fich 
früher entgegengeftemmt hatten, zu befeitigen. Es war bag 
bie Idee: ohne dem Particularismus zu fröhnen, dennod die 
Selbſtſtändigkeit der einzelnen Staaten nah Kräften aufrecht 
zu erhalten. Es war bie Idee, die fpäter von Herrn 


MWelder durd ein eignes Amendement in Anregung gebracht 


wurde. Der Ausſchuß, den Ste zur Prüfung diefer Amen- 
dements erwählten, zollte feine Billigung dem Entwurf, den 
ich vorzulegen mir die Breihelt genommen hatte. Bei diefer 
Lage der Sache ſah ich mid, genöthigt, einem der Vorſchläge, 
die in jenem Ausſchuß zur Grörterung famen, mich anzu= 
ſchließen. Hier traten mefentlich zwei Anfichten auf: die eine 
für den Vollziehungsausfhuß und die andere für dad Bundes- 
bireetorium. Anfänglich war id) faft geneigt, die Idee, der 
th mic, ergeben hatte, mehr verwirklicht zu fehen in dem 
Bollziehungsausfhuß, den Herr Blum und Herr Trügfd- 
ler vorgefhlagen hatten. Es war darin bie Stelle aufge- 
nommen, daß biefer Vollzichungs-Ausfhuß den Standpunft 
eines conftttutionellen Minifteriums einnehmen folle, beſtimmt, 
bie Beichlüffe der Nationalverfammlung zur Ausführung zu 
bringen, neben einer völferredhtlihen Vertretung Deutſchlands. 
Meine Brage, weſſen Miniſterium diefer Bollziehungs-Aus- 
ſchuß fel, veranlaßte das Auslaffen biefer darauf bezüglichen 
Stelle, weil diefelbe überflüſſig fei. Welche Befchlüffe der Voll⸗ 
ziehungs⸗Ausſchuß auszuführen Habe, das wurde dahin ange= 
beutet, daß die Präfidialgewalt unferer Verſammlung erleich- 
tert werben follte durch Bildung eines befondern Ausſchuſſes. 


So anfgefaßt, ſchien mir jener Vorſchlag viel zu wenig be- 


geleitet werben fönnten. Erſt hier in diefer Ve ſammlung ges 
wann jener Vorfchlag eine andere Oeflaltung, als in welcher 
ih ihn früher aufgefagt hatte. Damals trat unvertennbar 
hervor, daß derjelbe die Ausübung der Regierungegemalt die— 
fer hohen Berfammlung ganz vindicire. Unzmweifelhaft war 
diefes, wie aud, Kar und unummunden anerlfannt wurde, 
die reine republicanifche Form. Meine Herren! Ich fchrede 
vor der Republik nicht zurüd. Sch gemähre jedem ein» 
zelnen Staate, wie er fie auch bisher hatte, die Befugnig, 
die Form feiner Verfaffung fid) felbft zu wählen. Ihnen, als 
Organ der deutfhen Nation, erkenne id ebenfalls tie Gr- 
mädtigung zu, nah Ihrem Ermeſſen die Form des Geſammt⸗ 
ftaates zu bilden. Dbwohl ich in einen Staate Deutſchlands, 
dem ich angehöre, mid, zu bewegen wifjen würde, wenn auf 
gefeglihem Wege daſelbſt die Republik eingeführt werben 
würde; obwohl ih, wenn Ste daffelbe für Deutfihland thun 
wollten, den Nationalwillen in Ihrem Beſchluß verehren würde, 
fo mag ih doch heute nicht der Republik Vorſchub leiften. 
Ich betrachte mich nicht als den Vertreter einer einzelnen Pro⸗ 
vinz Deutſchlands, nicht ald Vertreter der Männer, die mir 
ihre Stimme gegeben haben bei der Wahl, fondern ale Ber 
treter der gefammten Nation, mid, wie Ste Alle. — Ermäge 
id jo, nad den Erfahrungen, die ih im Norden und im 
Süden Deutfchlands gemacht zu haben glaube, welches bie 
Stimmung des gefanmten Boltes ift, fo kann ich nicht glau⸗ 
ben, daß daſſelbe dermalen einer Republit geneigt fei. Es 
mögen Manche, die bisher den gleihen Weg gingen, von 
einander ſich gefhieden fehen; allein nicht ift in allen Fällen 
anzunehmen, daß davon die Einen am Ende ihrer Laufbahn 
angefommen find, während die Uebrigen ein Biel, welches 
weiter fteht, ſich vorgeftedt Haben. — Wohl kann man dentem, 
bag von diefen die Einen mit beflügelten Schritten vorwärts 
eilen, währenn die Andern langfamer, aber defto fiherer, vor⸗ 
zufchreiten glauben, um ihren Kindern oder Enteln eine Bahn 
zu brechen, auf der fie ein Ziel Feft erringen, welches Andere 
nur vielleicht für cine Zett zu erreichen vermögen. Ich 
Tann mir nicht denken, daß nad dem Zuftand, in welden 
Deutfhland vor wenigen Monaten nod ſich befand, eine fo 
urplöglihe Veränderung der Dinge eintreten könne, daß heute 
die Republit möglich ſei, und fo möglich fet, um ihr einen 
dauernden Beſtand zu fihern. Band ich ſonach keinen Anhalts- 
punft für die Idee, die mir lieb geworden war, in dem vors 
gefhlagenen Vollziehungs⸗-Ausſchuſſe, fo blieb mir als Mitglied 
der Gommilfion nur übrig, mih an den Antrag anzu⸗ 
ſchließen, der ſpäter als Majoritätsantrag hervorgetreten 
it. In diefem VBorfchlag war enthalten, daß ein neues 
Organ gefhaffen werden follte ohne Verantwortlichkeit, 
aljo offenbar die Schöpfung einer neuen Regierungsgemalt. 
Diefed, meine Herren, fann, wie ich anerfenne, nur von der 
Nıt:on ausgehen; ich fann nit zugeben, daß die Fürften 
Deuiſchlands ermädtigt werden, eine jo.che Gewalt einzufegen; 
denn fo unumfchränft jeder verfelben in feinem Rande gewe- 
fen fein mag, jo menig hatten fle in der Geſammtheit die 
Befugniß, einen Kaifer oder fonft Jemand einzulegen, der an 
ber Spige der deutichen Nation ſtehen follte. Diefer iſt von 
Alters her auß dem Willen der deutſchen Nation. hervorge⸗ 
gangen, fo foll es auch fürder fein; aber, meine Herren, es 
ſchließt das keineswegs aus, eine beſtimmte Form zu mählen, 
in welcher ver Wille der Nation ſich Fund gibt. Ich finne 
fein Bedenken dabei, daß man jagt, die Negierungen ver ein: 
zelnen Staaten oder der verichievenen Volksſtaämme follten 
mit ihren Vorſchlägen hervortreten, auf weldye wir dann un⸗ 
jere Entichließung faſſen; ich lann nicht annehmen, daß dich 


ein unzuläffiges Unterhandeln ſei; ich lege gerade bedeuten⸗ 
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ven Wertb tarauf, taß das, was wir ſchaffen, Anerkennung 
finde in ven einzelnen Staaten Deutſchlands. Wohl gebe ich 
zu, daß es geicheben fönnte, indem wir mit irgend einer 
Wahl voranitreiten, und die Anerfennung von den einzelnen 
Staaten heiſchen, aber eben fo gut Tanıı von jener Seite ver 
erſte Sıh itt geſchehen, und von unisrer Seite die d:finitive 
Srfiärung erfolgen, die Jnitiatise haben wir ſchon ergriffen, 
ud jle geht dadurch meiner Anſicht nach nicht unter. Dan 
but erwähnt, daß man jein Mandat aufgeben jolle, wenn 
man jich gedrungen fühle, ohne eine folche Unterhandlung 
nicht vormwärtd geben zu fünnen,; meine Herren, mad iſt un- 
jer Mandat? Mir ift feine Vorſchrift gegeben worden ; weder bei 
der Wabl, noch vor rerielben, babe ich ein Berfprechen ge- 
leiſtet; ich ftebe frei in meiner Meinung, das einzige Man: 
das, an das ich mich halte, ift, bei allen bier vorfommenpen 
Handlungen na beſtem Wiffen und nah meinem Gemiffen 
zu ſtimmen Ich finte feinen Beruf, ein Mandat aufzugeben, 
fo lauge ich die Heterzeugung trage, daß meine Wähler nicht 
glauben, ich hätt: hier anderd als nach meiner Pflicht ge⸗ 
handelt. Man bat e3 Hochverrath an der deuiſchen Sade 
genannt, wenn man die Regierungdgewalt auf Anrere, ala 
uns ſelbſt übertragen wolle, mährend doch in der That fripft 
bei dem Vollziehungs-Ausſchuß eine folche Uebertragung vor- 
handen ıft, uno man alio auch denjenigen den Vorwurf des 
Hortzerrithe machen müßte, melde dem Vollziehungs-Aus— 
ſchuß das Wort reden. Es ift hierin nach meiner Anſicht ein 
barter Vorwarf gefüllen gegen den Husorud der freien Mei: 
nung. Lieber das, mad ih, was Antere tbun, erkenne ich 
feinen anderen Richter als Bott allein im Himmel, — mill 
fich no: ein weiteres Tribunal aufbauen da over dort, Dann werde 
ich offenen Auge ihm entgegentreten und werde jagen: wollt 
Ihr va: Neben eined Mannes, ter nach eigener Ueberzeugung 
geftimmt hat, unabhängig von jedem fremden Eirfluß. nun 
fo nebmt das Xeben des Hochverräthers; aber, meine Herren, 
ver Wille des Volkes ift oft wandelbar. Denken Sie zurüd, 
fehen Sie ſich unter fih ſelbſt um, glauben Sie nit Leute 
zu finden, die Jahre lang die einzigen Vertreter des Volks 
zu fein jchienen, und auf welche dad Volk mit dem innigfen 
Bersrauen binblidte, denen es aber ſchweigend auswich, 
vor denen ed den «Hut nit zu lüften wagte, aus Furcht 
vor eigener Gifahr? Meine Herren, tieier Zufano be: 
Rad noch vor drei Monaten, und jegt werden Männer 
ſolcher Art als Hockverräther ver deuiſchen Nation bezeichnet ! 
Peine Herren, mir bleibf hierbei nur ein Troſt. auf ſolche 
Aufregung, wie fle jegt flatifincet, Ffommt, iv lehrt die Ge: 
feyichie, ſehr Häufig ein Erſchlaffen Vielleicht kömmt es auch 
jeßt, und wenn dann Andere nitt mehr voranſchreiten können, 
hoffe ich, werden es die wieder fein, die früher in den ceriten 
Neben fimpiten, uno jegt als Hochverräther bezeichnet mer- 
deu. (Dravo!) Sol ih noch auf den Bericht zurüdfommen, 
fo ift meine Anficht, oaß tiefe Eentrafgemalt. die neu gejihaffen 
werden voll, anı beften une fräftigiten in ter Hand ved Ein— 
zelmen ſtehe; zur Zahl von Dreien hätte ich mid ungern be- 
fannt. Wohl ſchien es mir viele Schwierigkeiten zu haben, 
dak mian ich über einen Ginzigen vereinige. Mit Freude aber 
nehme ich wahr, daß dieje Schwierigfriten ichwinden, und ich 
weroe daber gein dafür flimmen, daß die Centralgewalt in 
die Hann eined @inzigen gelegt werte. Sollte er verantn.ort: 
lieb ein, verantwortlich nicht bloß für die Gelegmäüßigkeit 
ſeiner Handlungen, — dieie verbürge man leichter, — jondern auch 
für vie Folgen unzwelmäßiger Maß egeln, fo kann idy tiefe Berant: 
lichkeit von dem nicht begehren, ven wir ſelbſt ald den geeigneiſten 
ausgerrahlt haben. Mir dürfen dann auch an rer Bahı Erinen 
Anıbeil nehmen. Nur wenn die Wahl von einem Andern 
anag’ »t, Eönnen wir verlangen, daß ner Gewählte verantworts 


lich fei, verantwortlich für die Folgen ungwelmäßtger Hands 
lungeweile. — Soll es ein Fürſt oder ein Anderer fein? 
Ich glaube, dieß tft eine Frage, die unerörtert bleiben kann, 
bis zur Wahl ſelbſt geichritten wire. Ich werde mohl befen- 
nen pürfen, daß meiner Anſicht nad, wenn Eine Berfon ohne 
Verantwortlichfeit gemählt werden fol, e8 am angemrfjenften 
it, Jemand zu nehmen aus einer Familie, die ſchon Jahr⸗ 
bunderte ldng den Deutfchen vorgeleuchtet hat. — Die Frage 
dagrgen von Krieg und Frieden läßt ſich leicht enticheiben, 
ich flebe nicht an, auszufprechen, dad das Volk felbft zu ur⸗ 
thiilen bat, 06 e8 Krieg oder Frieden haben will. Wohl 
könnte man zweifelhaft fein, ob die Staatäklugheit es erlaube, 
fih dabin auszuſprechen, daß in dem einzelnen alle es der 
Nationalverfammiung vorbehalten Bleibe, die Genehmigung 
ejnes beſtimmten fchon vielleidt in Unterbandlung begriffenen 
Friedens mir einem einzelnen namhaft gemachten Throne zu 
ertheilen; aber flaategrundfäglich, fei ed auch für ein Provis 
forium, mein Princip aussufprechen, dazu babe ich nicht das 
geringfte Bedenken. Die Form dafür iſt oft ſchwierig zu fin» 
den, aber ſie wird ſich immer finden, und wenn auch nichts 
darüber ausdrücklich gefagt wird, fo zmeifle ich nicht daran, 
baß jene Centralgewalt, die wir fchaffen wollen, ſtets der Zus 
flimmung fr Nationalverfammiung bei Krieg und Frieden 
bedürfen, und jle immer einholen wird. Es ift von der Voll⸗ 
ziehung der Beichlüffe die Rede gemeien, und namentlich if 
dieß in dem Gchoder’fhen Antrage vorgekommen. 
Meine Herren, ich würde gar nicht dad Mindeſte zu erinnern 
baben, daß in dieſer Beziehung der Schoder'ſche Borfchlag 
angenommen werde, und ich muß befennen, daß ih Im Aus⸗ 
fhuß einen Antrag geſtellt batte. der buchftäblih faſt fo 
lautete, wie der Schopder’fhe Antrag. Ich ſetze dabei 
voraus, Daß mir bier nur Beichläffe faflen, die innerhalb 


‚ unferer Gompetenz liegen, und wenn wir das thun, fo wir 
Sollte aber ber ' 


die Centralgewalt fie audzuführen Haben. 
Fall vorfommen, daß wir Beichlüffe faffen außerhalb unferer 
Competenz, dann werden fie niet durchgeſetzt werden fönnen; 
dieß verfteht ſich nach meiner Anſicht fo fehr von felbft, daß 
ih alsube, der Zufag von Schoder jet unndtbig, und man 
brauche ich nur dahin audzufprechen, daß Beſchlüſſe, welche 
wir in Beziehung auf die Wohlfahrt und Sicherheit des Ge⸗ 
fammtftaateg faffen werden, der Gentralgewalt zur Audfüh- 
rung zuftehen. Laſſen Sie mid) aber dabei auf daß Amen: 
dement von Welder zurüdfommen. Jede Gentralgewalt 


muß meiner Anſicht nah, wenn nicht jurifliih, doch mora⸗ 


lich die Pflicht haben, Kenntniß zu nehmen von den Inter- 
effen der einzelnen Staaten Deutfchlands, und diejelben zu 
beatten. Sp !ange wir in dem Proviforium ftehen, fo lange 
wir nicht, den Unterſchied der einzelnen Staaten aufheben, 
einen einigen Geſammtſtaat bilden, — was mindefteng wäh: 
rend des Proviforiumd nicht der Ball fein wird, — muß au 
auf deren Intereffen geachtet werden. Was hilft es und, 
wenn tie Bentralgewalt Beichlüffe fahr, die Widerſpruch fin- 
den in einzelnen Staaten, fei edin Bavern, Preußen oder fonft 
wo? Dann fommen wir in das Unglüd hinein, das auf 
Deutichlan von jeher qelaftet hat, in den Kampf der Gens 
tralgemalt mit der Gewalt ver einzeinen Staaten. Ich Fann 
deßwegen nur fehr Ihrer Würdigung empfehlen, daß das 
Bunzespirectorium, der Reicksverweſer, over mie ed genannt 
wird, in Bezug auf vie Vollgugsmaßregeln, fo meit ed thun⸗ 
lid ift, mit den Bevollmächtigten der Landesregierungen ind 
Einvernehmen ficb zu ießen bat. Es mag das nidht der 
Bundestag fein in feiner bisherigen Beftaltung, — ver hört 
nach dem Vorſchlag der Majoritöt un der damit zuiammen« 
hängenden Anträge auf, darüber wird fein Zweifel fein, — 
aber bie einzelnen. Staaten müffen dennoch durch Bevollmäch⸗ 
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tigte in irgend einer Weife bei der Gentralgemwalt vertreten 
fein ; die Gentralgemalt bat ſich mit denjelden in Rapport 
zu ſetzen, le kann alsdann unmöglich bier Maßregel:ı und 
Anorpnungen treffen, wodurch die Interejfen der Einz-iftaaten 
verlegt werden. Wollen Sie nicht als Zu'atz zu irgend 
einem der Hauptvorichläge dieſes annehmen, jo hoffe ich Doch, 
daß Sie von dieſem Geſichtepunkte ausgehen, und daß ſelbſt 
die fünftige Gentralgewait ſolche Rückſichten eintreien laflen 
wirt; denn nur in drm feſten Zufummenbalten der einzelnen 
Staaten und ihrer Verbindung mit der Gentralgewalt fann 
meiner Anfiht nach das Glück Deutſchlands Eräfiizfl geför- 
dert werden.. 

Widenmann von Düffelvorf: Meine Herren! Ih 
rede für den Antrag, welchen Herr Schöoder und mehrere 
Andere in Gemeinfchait mit mir geſtelt baben. Die Antrags 
ſteller haben mir den ebrensollen Auftrag ertheilt, zur nähe— 
ren Begründung diejes Autrags das Mort zu netmen. Was, 
meine Serren, zunächft vie vom Aueichuffe beiiebte Trias 
betrifft. jo zweifle ich nicht, Baß ver Kampf, welcher von den 
verichierenen Barteien gegen dieſe gefübrt worden, ein wirf 
licher VBernichtungdfampf für ſte geweien if. Wir wollen 
nicht von vorn herein dem PBarticularismus Rechnung tra- 
gen, — um mid dieſes jegt unter uns ſo belierten Aus— 
drufd zu bevienen; — wir mollen eine Ächte uns way e 
Einheit, nicht einen vreigerheilten, mirbin ſich ſelbſt aufheben⸗ 
den Willen; wir wollen eine ftarfe Sicheit, die nur in der 
feften und ſichern Hand eined Einzigen möglich if. Auch ein 
yerantmortliches Miniſterium kann man ſich neben mehreren 
gleichberechtigten Verſonen weder politiſch, noch vernunit echt 
lich denken, ſondern nur neben einer einzigen Perſon. Ich 
glaube in ver That, die Stimme der Verſammlung but ſich 
fo überwiegend für die Einbeit ausgeſprochen, daß ed über: 
flüjftg wäre, in vieler Beziehung Ihre Geduld noch auf die 
Probe fiellen zu wollen. Ich gebe deßhalb über zu dem 
wichtigſten Punkte unſers Antrags, in welchen zugleich nad 
meiner Anficht der weientlichfie Mangel des Antrags des 
Ausihufles enthalten iſt. Es ift dad der Mangel: daß darin 
nirgends ‚gefagt ift, daß die Gentralgewalt die Beſchlüſſe 
der Nationalverfammlung zu vollzieben babe. 
Allerdings beißt ed im $. 3. Lit. a. des Ausichug Antrags: 
„das Bundesdirectorium babe vie vollziehenre Gewalt zu üben 
in allen Angelegenheiten, melde die allgemeine Sicherbeit 
und Woilfabrt des veutfchen Bundesſtaates im Allgemeinen 
betreffen”, und man könnte geneigt fein, anzunehmen, daß in‘ 
biefem allgemeinen Ausorude von ſelbſt auch vie Vollziehung 
ber Beihlüffe ver Nationalverfanmlung enthalten ſei, indem 
fie ja recht eigentlich die allgemeine Sicherheit und Wohl: 
fahrt des deutichen Bundesitaates betreffen. Der Redner vor 
mir hat auch ro darauf hingewieſen, rap man im Auesſchuſſe 
feibfE de bſichtigt habe, eine ſolche Stelle noch aufzunehmen: 
„die Beſchiüſſe cer Nationalverſammlung auszuführen“; es 
fei aber doch nicht für nothwendig erachtet worden, indem in 
dem Ausdrucke „in allen Angelegenheiten“ daſſelbe bereits 
enthalten ſei. Ich könnte mich dieſer Anſicht anſchließen, 
wenn mich nicht der $. 5 im Antrage des Ausſchuſſes eines 
Anrern belehrte. Hier beißt es: „die Srristung ded Wer: 
fafjungswerf:8 Sleibt von rer MWirkiamfeit des Bundescirec- 
toriums ausgeichloſſen.“ Man erklärte auch dieien S:& auf 
den eriten Augenklid als fit von felbft verrichene, als höchſt 
unſchuldig und überflüfiig zu betrachten; bei näherer Brü- 
fung ergiebt fich aber dad Gegentbeil. Indem nämlich bier 
bie Wirkiamkeit des Directoriumd in Bezug auf einen be: 
ſtimmten Gegenſtand, in Bezug auf die Errichtung des Ver: 
fafjungswerfes, ausgeſchloſſen wird, wird ſie ſtllſchwei⸗ 
gend in Beziehung auf alle anderen Grgenflände, mithin auf 


alle das Verfaſſungswerk nicht betreffenden Beichlüffe de’ Na⸗ 
ttonalveriammlung ftatuirt. Wer dad ‚Eine negirt, ponirt 
dadurdy alle8 Andere. Ich glaube, daß dieß feinem Besenfen 
unterliegt. Worin Eönnte nun de Mitwirkung des Bundes⸗ 
directoriumd in Bezug auf vie Beichiüffe der Verſammlunq 
befteben * Es kann nicht .varan gedacht ſein, daß ed Beichlüfle 
mit und faßt; wir haben kein Bundesdirectorium in unferer 
Mite, welches an unferen Berathungen und Beſchlüſſen 
Theil nehmen Eönnte. Die Mitwirfung kann alio nur eine 
jpätere jein und ſich auf die Ausführung und Vollzi⸗hung 
ver Beſchlüſſe bezichen, und es ift alſo nichtd Anderes, was 
dem Directorium bier eingeräumt tft, ald das Recht der Se: 
netmigung unierer Beſchlüſſe, o er mit anderen Morten: 
dad Recht eines Veſo.“ Ih, meine Herren, finde dieß im 
Antrage des Ausſchufſſes. Sollte die nicht darin liegen, 
jollte ih mid Hierin mit vielen Andern ırren, jo märe es den 
Herren vom Auéſchuſſe ja leicht, uns eine autbentiiche Inter— 
pretation zu geben; aber jle würsen ja. dann audy nichts da⸗ 
gegen haben können, daR ver von und brantragte Zulag ges 
macht werde. Meine Herren, ich will Sie nım weiter fübs 
ren auf die Folgen, welbe von einem ſolchen Veto abhängig 
jein könnten. Welche Stellung wü de, wenn wir den Zujaß, 
dan die Gentralgewalt uniere‘ Beichlüjie auszuführen tabe, 
nicht machten, melche Stellung würde dann die zu ſchaffende 
Centralgewalt einnehmen? Es würde eine Gewalt fein, die 
über uns ftände, in Bezug auf welde wir Fein Veto hät» 
ten, die wir nicht würden hemmen fönnen, gegen bie und nur 
die minifterielle Verantwortlichkeit Schu gewähren follte, 
eine VBe-antwortlichkeit, jür welche wir bis jet nod gar fein 
Geſetz haben, die aber auch fehr leicht zu fpät kommen könnte, 
die überhaupt, wenn ein folder Bau eintritt, das Uebel nicht 
mehr ungefchchen maden, ſondern nur ten Minifter wegen 
feines Berrathes der Verantwortlichfett unterziehen würde. 
Es ift aljo dieß ein ſehr ſchwacher Schutz, und es bleibt uns 
fein anderes Mittel übrig, als daß wir unfern Beſchlüſſen 
auch den gehörigen Nahdrud geben. Ih glaube, wir find 
lang genug Theoretifer geweſen; wir wollen nicht fortfahren, 
auf dem Papier zu beſchließen; ich denke, unjere Beſchlüſſe 
follen ind Xeben treten, und dazu fdaffen wir ja eine Cen⸗ 
tralgewalt. Oder wollen wir eine Gentralgewalt ichaffen, um 
und felbft zu vernichten? wollen wir einen Selbftmord an 
ung felbft begehen? Das würde der Ball fein, wenn wir nicht 
den beantragten Zufag zu dem Ausfhuß-Antrage maden. 
Die. Wirkfamkeit unferer conftitutrenden DBerjammlung bes 
ſchränkt fid) keineswegs lediglich auf Errichtung eines Verfaſ⸗— 
fungewerfs; niemals ift dich bet conftituirenden Berfammluns 
gen der Ball gewefen; ihre Thätigkeit umfaßt Alles, was da6 
Heil‘ des Vaterlands erfordert, was der Drang, der Umſtände 
gebietet. Es ift in diefen Tagen fo oft das Baterland in 
Gefahr erklärt worden; ja, meine Herren, das Vaterland if 
in Gefahr, und eben deßhalb find wir berufen, einzufcreiten, 
wo ed Noth tbut. Darum wellen wir und aber noch nicht 
ner Regierung bemächtigen, vielmehr jchaffen wir eben bie 
Executivgewalt, um dieß zu thun; wir freuen und, daß eine 
Gewalt gefhaffen wird, welde die Zügel der Regierung in 
Die Hände nimmt; wir freuen uns, daß wir dadurch Zeit ges 
winnen, unferer Hauptaufgabe, dem Aufbau des großen Vers 
faffungswerfed und der Gründung der Einheit Deuticlande 
obzuliegen ; aber wir können nicht zugeben, daß wir nur be- 
ſchränkt jeten auf diefes Verfaſſungswerk und nicht überall. 
durd Verfügungen und Beſchlußnahmen einſchreiten dürften 
und follten, wo wir e8 für nothnendig erachten folten. Sie 
haben fchon felbft bewiefen, meine Herren, daß Ste von dieſem 
Grundfa ausgehen; Ste haben fchon mehrere Beſchlüſſe ger 
faßt, die nicht unmittelbar auf die Verfaflung Bezug baben. 
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Haben Sie nicht 6 Millionen für bie Marine decretirt? Gaben || mollen Gie denn an Kormen leben, warum an abflracten. 


Sie nicht den Angriff auf Trieft für eine Kriegserklärung 
gegen Deutfchland erflärt? Haben Sie nicht ſchon eine Menge 
Ausſchüſſe niedergefept für andere Sahen, als das Berfaf- 
fungswert? Wenn wir unfere Wirkfamfeit nur auf dieſes be- 
fihränfen follten, jo würden alle anderen Ausſchüſſe von jebt 
an unnüß fein, wir hatten dann den Ausihuß für Volks— 
wirthſchaft, für das Heerweſen, für die flaatsrechtlichen und 
internationalen Berhältniffe, für Gefetgebung, und die Aus- 
ſchüſſe für ganz fpeeielle Angelegenkeiten nit mehr nöthig, 
und es bliebe nur noch der Ausſchuß für die Verfaſſung befte- 
ben. Nein, meine Herren, fo wollen wir unfere Gompetenz 
nicht beiihränfen, wir dürfen das nicht vermöge des Mandats, 
die Ginheit und Freiheit Deutfchlands zu gründen. Aber das 
wiederhole ich, es ift nicht darauf abgeiehen, nur vorzugsweife 
zu regieren, um fid) in Adminiftrativ-Maßregeln einzulafjen ; 
follte dad wieder von uns verlangt werden, follten dergleichen 
Anträge wieder tn unfere Verſammlung gefchleudert werden, 
id) glaube, meine Herren, wir würden es einjtimmig zurüd: 
weifen. Dan hat daran erinnert, welche Gefahr das Syſtem 
bringe, welches ich vertheidige; man hat gejagt, dann ftände 
unfere Verſammlung auf gleicher Linie mit bein franzöfiiden 
Convert; wir wären zugleih die Regierung, die beftehenden 
Regierungen wären dadurch entfeht, und es wäre damit dic 
Republif preclamirt. Schon Herr Venedey hat Eie auf: 
merffam gemad;t auf den großen. Unterſchied der Verhält— 
niffe in der crften franzöfifchen Revolution mit den unfe- 
rigen; aber ich füge noch folgende wefentliche Bemerkung 
hinzu. In Branfreih fand ein König an der Spitze, 
der König hatte die Regierung au führen; wenn neben 
biejem König ein Organ ſich bildete, rad die Zügel ver Ne: 
gierung jelbftfländig in rie Hand nahm, je war der König 
entjegt, und die Republik war da; aber, meine Herren, id) 
fenne feinen König, feinen Fürften an der Spige von Dentfch- 
land; ich fenne Könige uno Fürften nur in den einzelnen 
Staaten Deutichlaurd (Bravo!) ; für Deutich:and als Ganzes 
follen wir ja erft die Einheit und eine Gentralgemalt ichaffen ; es iſt 
dieß etwas ganz Neues; es ſoll erſt etwas geichaffen werden, alſo 
iſt eine beſtehende Gewalt geſtürzt wo den. ( Beifall.) Es 
beruht alio auf einer unrichtigen Anſchauung der Verhältniſſe, 
wenn man hier an den franzöſiſchen Convent denkt. Ich glaube, 
meine Herren, um meine Ueberzeugung zu wiederholen, daß, 
wenn wir nicht von dem Grundſatze ausgehen, daß die G:n- 
tralgemalt unjere Beichlüffe zu vollziehen bat, wir und jelbft 
vernichten. Dagegen if feine Gefahr mit der Annahme un» 
ſers Zufages verbunden; wir finden die beite und alleinige 
Büngicbafe für uniere Beſchlüſſe in uns jelbit, mir werden 
uns ın den einzeln:n Fällen weiſe mäßigen und beichrünfen, 
und in dieſer GSetbitbeidıänfung liegt die alleinig mabre 
Garantie; mögen Gie, heute ein Princip auefprechen, mad 
Sie wollen, wenn Sie morgen etmad beili Bei, was der 
Mäßigung entbebrt, jo ift dieſes ein Unalüd, was nicht mehr 
zu rrdrefliren ill. Ich boffe demnach; vap Sie. kein Bedenken 
tragen merten, dieſem Antrage beisujtinmen, und meine, daß 
er im Stande fein werde, die Maiorität zu erringen, ja id 
gebe fozar der Hoffnung Naum, daß er einflinunig angerom: 
men werden möge. Indem ich mich nun nad vieler Geite 
binwende,, (der Redner wendet fib nah der Linken) be: 
fhwöre ib auch Sie, meine Herren, ren Antrag anzunehnen, 
denn ich bin überzeugt, daß dad Weſen von alle dem. mad 
Sie wollen, darin entbalten if. Wenn wir wollen rap die 
Gentralgewalt unfere Beſcklüſſe zu vellftreden babe, ſo ift 
auch die Versammlung, welche dieſen Willen audipricht, fou: 
verän, fo ift ed auch die Nation, welche uns hieher geſendet 
bat und welche wir hier vertreten, ja welche wir find. Warum 


Brineipien feftbalten, wenn das wahre Weien der Sache ge- 
mahrt ift? Warum rufen Sie uns aljo zu: wir geben fein 
Jota auf, und ſtimmen für Feinen andern Antrag! Warum 
ruft Herr Ruge: es wird in Deutichland ein Riß ent— 
fieben! Wenn auf dieſe Weile ein Riß in unferm Barerland- 
Entfteht, wer bat dann dieſen Riß verurſacht? Sie, meine 
Herren, baben es .gethan! (Auf der Rechten: Bravo! Bravo! 
Auf ver Linfen: Unruhe.) 

Waitz von Göttingen: Meine Herren! Ich weiß nicht, 
ob Viele, weiche dieſen Platz betreten, die Hoffaung begen, 
die Ueberzeugung auch ibrer Gegner zu gewinnen, auch die 
entgegengeſetzte Meinung zu ſich herübe ziehen zu können. 
Meine Herren! ich gebe mich einer ſolchen ſchmeichleriſchen 
Hoffnung nicht hin, und ich habe nicht um die Ehre geworben, in 
dieſer Sache zu Ihnen zu ſprechen. Ich kann mich vielmehr 
einer Furcht nicht erwehren, der Furcht, dieſe Verhandlung 
werde weſentlich dazu beitragen, und zu trennen und zu ſchei⸗ 
den, ich will nicht ſagen: zu entzweien. Meine Herren! die 
Verhandlungen, welche mir hier ſeit Tagen führen, ſind Prin— 
sipverbanntungen, Sch erkenne es voellkommen an, es find 
ſcharfe, fchroffe Brincipien, melde uud trennen, uno ich meine 
nicht, daB fle vermittelt werden können, ich glaube keineswegs, 
taß. mie man geiugt kat, eine Brücke binüberführt, ich glaube 
nicht, daß tiefe Brüde ver Schoder'ſche XNorichlag fein kann, 
jo dringend ich auch von meinem Stantpunfte aus eine Ber: 
einigurg wünichen möchte ber eins iſt tod da, meine 
Herren, wad mich Bei vieler Verhandlung beruhigt und 
t:öftet, eine Hoffnung, welche ich aus nerjelben geſchöpft habe: 
daß mir wenigftens das alle fühlen und begreifen, daß wir 
alle gjommt dad Beſte ded veutichen Vaterlandes wollen; 
menn unfere Wege auch auseinander laufen, menn unfer Ziel 
auch verſchieden ifl, daß Doch die Abſicht bei Allen 
diefelbe if. Ich habe viele Anflcht fFeitgebulten, wenn aud 
finfe Worte von der einen Seite, verſchiedene Morfchläge 
von der andern laut geworden ſind; ich erfenne vie PBrinei- 


vien und die Reinheit ter Abfichten auf allen Seis 
ten an. Ih bin der legte, welißer verlangt, daß man 
von jenen Grundiägen uno Brircipien laſſe. Aber 


wenn dein fo tft, fo darf ih auch verlangen, dag man von 
bein Gegner nichts anderes fordere. Auch wir haben Princi- 
pien, wir wollen fle nicht hingeben um Worte oder Drohun⸗ 
gen, fie mögen hier oder außen ausgeſprochen werben. (Viel⸗ 
ftimmiged Bravo auf der Rechten.) — Id bin fein Repus 
blikaner, ich voill die Nepublit nicht, weder für jegt noch in 
Zukunft, und erkläre offen und entſchieden: ich halte fie nicht 
für einen Fortſchritt, nicht für ein Symptom der Oefundheit 
und Kraft, fondern für ein Zeichen der Krifis und Krankheit. 
(Zeihen des Widerſpruchs auf der Xinfen.) Widerlegen Sie 
mich, wenn Sie fünnen; nur die Zukunft, die Geſchiwte könnte 
mich widerlegen. Die Geſchichte der Vergangenheit legt ed dar, 
daß die republifanifhe Verfaſſung größeren Staaten und Völ⸗ 
fern Europas nimmer zum Heile gereicht, bei ihnen niemals 
Dauer gebabt hat! — Um defwillen werden Sie begreiflid 
finden, daß wir und gegen alle Anträge erflären, die von jener 
(der Redner deutet auf die Linke) Seite hergekommen find, 
mögen fie in milden oder ſtarken Worten ausgeiproden fein; 
fie find in ihrem Weſen republitanifh und als ſolche aud 
hier bezeichnet worden, und ich müßte auch gar nicht, marım 
fie nicht als ſolche erklärt werden dürften. Ich betrachte die- 
ſes Wort nicht als Tadel oder Vorwurf. Nennen Sie uns 
immerhin - Monardiften, mir werden ed auch nidt als Vor—⸗ 
wurf betrachten. — Ich habe gefagt: die Stellung der Gen- 
tralgewalt ift nad den jenfeitigen Anträgen republikaniſch. 
Sie fol hervorgehen aus unferer Mitte, abhängig fein von 
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uns, und in und allein foll nicht bloß das Recht, Beſchlüſſe || ich demjenigen Antrage bei, welder eine Bereinigung viefer 


zu faffen, fondern auch fie auszuführen, ruben und ruhen 
-“ bleiben. Das tft ed, was ich republifanifchh nenne, und weil 
ich im Brincip dagegen bin, fo muß id mid aud bier da⸗ 
gegen erklären, trog aller Worte und Drohungen, denn Dro⸗ 
hungen waren es, wenn fie auch nur geiftige waren. Sch thue 
das meiner Üeberzeugung zufolge, ich habe fein Mandat empfan- 
gen. Meine Wähler haben aber wohl gemußt, daß ich kein Repu- 
blifaner bin, im Gegentheil haben fie mich cben darum ge⸗ 
wählt, well es Andere mehr zu fein fchienen, als ih. Ic 
bin für meine Handlungen bloß meinem Gewiſſen, dem ge⸗ 
fanımten Vaterlande, meinen Wählern indgefammt, aber nicht 
einem einzelnen Theile Verantwortung ſchuldig. — Nur eine 
kurze Bemerkung, möchte id mir bier erlauben in Beziehung 
auf das, was einer meiner verehrten Landsleute geftern gejagt 
bat. Es ift wahr, wir haben unfere Fürſten zu lieben, zu ver= 
ehren feinen Anlaß gehabt, wir find von ihnen feit Jahrhun⸗ 
derten in einer Weiſe behandelt worden, daß die Anhänglic- 
feit und Zuneigung zu ihnen fchen längſt und allen hätte aus 
der Bruft ſchwinden können. Ste ift aber bet und Schleswig— 
Holfteinern dennoch nicht geſchwunden, wir find der Monarchie und 
dem Fürftentbum nicht feindlich gewefen, wir waren es felbit 
in dem Augenblide niht, wo unfere Rechte am ftärkften an⸗ 
gegriffen wurden. Meine Herren! Wirfind durch direete Wah— 
len gewählt, unter der Herrſchaft einer proviforifchen Regies 
rung, und Keiner von uns hat auf jener Seite (auf die Linfe 
deutend) Plak genommen, und ih, meine Herren, erlauben 
Ste mir, ed audzufpredhen, bin ftolz darauf, daß «8 fo ift. 
(Lebhaftes Brabo auf der Rechten.) Ich glaube, daß bie 
Stärfe und Heiligkeit der menardifhen Borm und der Mo— 
nardie cben darin beficht, daß fie nicht herabgewürdigt und 
vernichtet werden kann, durd Alles, was die Inhaber jener 
Würde thun und verfchulden, durch Alles, was an einzelnen 
Inhabern der fürftlichen Würde gethan und verfchuldet wird. Nicht 
bie Perfonen find es, fondern der Begriff, welcher durch alle Ge⸗ 
ſchichte gelebt hat und leben wird. Aber Deutichland if feine 
einige Monardie und kann es nicht fein, und ich werde eben 
fo ‚wenig, wie die Republif, die Schatten des Kaiſerthums in 
ver Paulskirche heraufbefchwören. Deutfchland iſt nie ein völ— 


lig einiges Reich gewefen, e3 wird in ihm nur eine Ginigung, | 


nie eine völlige Einheit erwachſen. Nur eine Böderatiy « Der: 
faffung wird für die Zukunft möglich fein, wie dieß aud) die 
meiften Redner von allen Seiten bereite ausgeſprochen haben 
Eben diefe ift es, welche wir jeßt erfireben, und um deßwillen 
müſſen wir nicht bloß die Ginheit, fondern die Geſchiedenheit, 
Beionderheit des deutfchen Volkes berüdjihtigen. Ich bin der 
Meinung, daß der Träger der ausübenven Gewalt in Deutjd- 
land nur aus der Einigung der Berfammfung mit den Ver—⸗ 
treten der einzelnen deutfihen Stämme, den Inhabern der 
Regierungsgewalt in den einzelnen deutfchen Gauen und Zan- 
ben zu Stande kommen kann. Es find nicht Die Fürſten, nicht die ‘Per: 
fonen, welche ich berüdfichtigt wiffen will, marı mag fienun fo hoch 
oder niedrig ftellen, wie man will; es find die Regierungen, 
auf melde ich Rüdficht nehme, und die freien Städte find mir 
eben fo wichtig und nöthig, als die Bürften, ich nehme für die pro= 
viforifche Regierung unferes Landes eben fo gut eine Mitwirfung tn 
Anſpruch, ale für den Kaifer von Defterreich und die Könige alle. 
Es ift nad meiner Meinung eine Verwechſelung, wenn man 
immer und immer nur die Fürften, die PBerfonen, die hart: 
gefhmähten Perſonen und entgegen führt; ich glaube aud, 
es iſt eine Verwechfelung, wenn man immer nur von Völkern 
und Stämmen fpricht, die bier vereinigt werden: follen. Auch 
bite Negierungen follen vereinigt, auch fie müffen berüdfichtigt 
werden, denn fie vertreten die erecutive Gewalt, wie fie bisher 
in Deutſchland beftanden hat. — Eben um befwillen trete 


beiden Glemente, der Nation und der Megierungsgewalt, als 
dad Bebürfnig einer ftarfen Sentralgewalt betrachtet. Ich habe . 
unter den verfchiedenen Borfchlägen, welche vorfamen, den 
Mayern’ihen Antrag ald denjenigen betradıtet, dem ich mich 
zunächſt und am beiten anfchliepen könnte. Denn ich wünſche 
eine einheitliche Gewalt, ich wünſche fie in feiner Weiſe ge= 
fpalten und getrennt, ich wünfce fie auf eine Perfon über- 
tragen, welche das Vertrauen, es ift ja nicht möglich ded gan— 
zen Volkes, aber dad Verzrauen des größeren Theile des Volks 
zu gewinnen weiß. Ich glaube, daf dieje Perfon ung von den 


‚Regierungsgewalten bezeichnet werden foll und daß wir dazu 


unfere Zuftimmung geben müffen. Ich glaube aber, daß eben 
damit auch die Vereinigung gefchehen iſt, die nothiwendig ein— 
treten muß, und ic würde in diefer Beziehung Fein Bedenken 
haben, mich der Faſſung des Schoder’fhen Amendements 
anzufchliegen. Ich habe auch die Anficht, daß diefe zur Der: 
tretung Deutſchlands nad) Außen und nadı Innen berufene 
Gewalt jederzeit in vellem Ginvernehmen und Ginverftändnig 
mit diefer Verfammlung handeln muß. Das Organ dazu ifl 
das derantwortliche Minijterium, verantwortlich in dem Sinn, 
wie ſtaatsrechtlich längſt dad Wort firirt ift, ganz verjchieden 
von jener Derantwortlichkeit vor Gott oder Geſchichte, mit der 
man hier, ich kann es nicht anderd nennen, cinstedes Wort: 
ſpiel getrichen bat. Aber in der eigenthümlichen Zeitlage, in 
der wir und befinden, für die Dauer des proviforifchen Zu⸗ 
ftandes, wo die Berfaffung Deutfchlands nicht befchloffen und 
vollzogen it, glaube ich allerdings, daß das verantwortliche 
Minifterium nicht genügt und daß auch Bälle eintreten konnen, 
wo nody andere Formen einer Ginigung erftrebt werden müjfen, 
und ich rechne dazu namentlich den Fall des Kriegee und des 
Friedens. Ich würde in dieſer wichtigen Frage mich nicht dem 
Amendement anſchließen fünnen, auf deſſen Boden ich mid 
allerdings zunächſt geftellt habe. Ich halte es in dieſer ſchwe⸗ 
ven Zeit für eine fo große und entfheidende Sade, Krieg zu 
erflären und vor allem auch Frieden zu ſchließen, Frieden, bie 
wefentlich über die Gebiete Deutschlands entfchetden müſſen, 
baß id; nicht glaube, wir können dieſes der Cxecutivgewalt, fie 
mag beftchen aus welchen Berfonen fie wolle, unbedingt über: 
laffen. Ich glaube, dag hier ein Ginvernehmen der Nationales 
verſammlung cin dringendes Bedürfniß tft, wenn es auch nicht 
nöthig ift, daß dieſes Einvernehmen jedesmal. durch eine fürm- 
liche ausführliche Verhandlung über jeden einzelnen Punkt er⸗ 
zielt werde. Aber, meine Herren, ich gelange von dieſem fels 
ben Punkte aus in einey andern Veziehung zu einem andern 
Refultate. Ich glaube, dag aud in anderen Fragen ein Ein- 
vernehmen ftattiinden muß zwiſchen der Nationalverfammlung 
und zwifchen der Grecutiogemwalt, melche wir anerfannt, welche 
wir mit in's Leben gerufen baben. Ich glaube, daß wir diefe 
Gewalt nicht zur blinden Dienerin von und machen dürfen, 
daß wir nicht verlangen fünnen, daß fie blos "ausführe und 
vollziche, was wir hier bejchließen. Es iſt ung eben ausführ- 
lidy entwidelt worden, wie eben darin die Souveränetät unferer 
Verfammlung vor Allem gewahrt fei. Ich glaube, meine Her- 
ren, unfere Souveränetät berubt auf einem feiteren‘ Grunde, 
ale daß fie blos- darin gewahrt wird, daß jeder Befchluß von und 
unbetingt und auf der Stelle vollzogen werden muß. Wenn wir 
von und eine Gewalt abtrennen und felbitftändig binftellen, fo 
müſſen wir ihr auch ein Recht geben, in denjenigen Dingen, 
die in den Kreis ihrer Thätigkeit fallen, mitzuwirken, einen 
ſelbſtſtändigen Einfluß auszuüben. Ich bin darum der ent- 
ſchiedenen Ueberzeugung, daß die Greeutivgewalt dad Recht 
haben müſſe, zwar auf unfere Beſchlüſſe feinen Cinfluß zu 
üben, aber und zu veranlaffen, unfere Befchlüffe einer neuen 
Prüfung zu unterwerfen, und zu veranlafen, eine etwa be= 
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gangene Uebereilung wieder gut zu machen, wieder zurüdzu- 
treten zu einer neuen Berathung. Wir haben in der Erregung 
des Augenblidd fon manchmal dem Drange unferd Herzens 
nachgegeben, was wir freilich zu verantworten wiflen, aber 
was wir vielleicht in ähnlichen Fällen nicht immer verantiwor- 
ten fünnten. Soll die Grecutivgewalt nicht dad Recht haben, 
wenn fie der Ueberzeugung tit, daß wir nid;t das rechte Mit- 
tel gewählt, foll fie nicht das Recht haben, und zurüdzuführen, 


um den Gegenftand einer nelien Weberlegung zu unterwerfen? 


Es kann fein Minifter verantworten, einen Gourrier auch 
nur einen halben Tag zurüd zu halten, wenn die Gre- 
eutivgewalt an die Befchlüffe diefer Verfammlung unbedingt 
gebunden ift. Ich glaube, wir könnten c8 dem Waltın 
der Dinge überlaffen, wie es fih geftalten wird. Ich 
babe cin großes Vertrauen zu der moralifchen Macht unferer 
Verſammlung. Es wird vielleicht nic der Fall des Widerfpruchs 
eintreten, und wenn dieß auch gejcheben jollte, vielleiht nur in 
folder Weiſe, dag wir, felbit darüber befriedigt, ung leicht in 
eine neue und definitive Entjcheidung fügen könnten. Ich 
würde daher glauben, daß wir die Sache mit Stillihweigen 
übergehen künnten. Will man das aber nicht, fo muß man 
far das Recht formuliren, welches die Grecutivgewalt haben 
fol ; ih babe es in einer Weife beftimmt, wie man es allge- 


mein mit dem Namen ded Sufpenfiv-Beto bezeichnet. — Ich. 


weiß nicht, ob es hiernach nöthig ift, auch noch auf die einzel- 
nen Abweichufgen der verſchiedenen Anträge einzugeben. Ich 
will nur noch kurz des $. 5 erwähnen, weil der Borrebner 
einen andern Sinn barin gefunden hat, als wenigftens ich und 
andere meiner Freunde in denfelben hineingelegt haben. Er 
hat gemeint, das Verfaſſungswerk foll nad diefem $. dem 
Veto der Erecutivgewalt entzogen fein. Ich glaube, es fol 
nadı dem $. vorläufig der Wirkfamfeit der Erecutivgewalt 
überhaupt entzogen werden. Es fell ausgefprocden werden, daß 
wir nicht genau beftimmen wollen über die Art und Weife, 
wie das Verfaſſungswerk einft ins Leben gerufen. werden fol, 
daß wir die Verfaſſung erft vollenren wollen und dann be= 
ſtimen, wie ausgeführt werben foll, was wir hier als dag 
Rechte erfannt haben. Ich glaube alfo nict, daß der $. Anlaß 
zu jener Bebenklichkeit gegeben hat. Meine Herren, eine ein- 
heitliche Gewalt, fo tft es allgemein anerkannt, eine ftarfe Ge- 
walt thut und Noth. Ich kann nur münfhen, daß fie aus 
Bereinigung unferer Verſammlung mit der beftchenden Regie: 
rungsgewalt hervorgehen möge. Ich glaube, daß bier überall 
unfere Berfammlung als: die Vertreterin des Volks die lebte 
Entfheidung haben wird. Ich glaube, daß damit vollfommen 
vewahrt ift, was das Bolt mit Redt und Billigkeit von uns 
gerlangen kann. — Meine Herren, beſchließen wir eine ſolche 


Gewalt, wir werden fie haben in fürzefter Friſt. Kein Fürft- 


wird es wagen, fie uns vorzuenthalten, und wenn ed einer 
wirklich wagen follte, dann, meine Herren, richten Sie ihn, 
dann haben Ste das Recht dazu. Oder, meine Herren, glau= 
ben Sie, daß ein Anderer das Recht hat, fie uns vorzuenthal- 
ten, follen vielleicht die? Volksmänner dieſes Recht befiben? 
Ein Redner hat gefagt, er halte am Princtp feit. Ich wieder⸗ 


bole, ich ehre das Brinctp; aber derfelbe Redner hat auch bee. 


merkt, er werbe der Majorität fi, fügen. Diefe Majorität tft 
es, welche bier die große Majorität des deutfhen Volks ver⸗ 
keitt. Wie meine Wähler, werden auch die Wähler der Andern 
gewußt haben, wen fie in diefen Saal ſchickten Meine Herren, 
. wer biefer Majorität widerſteht, der dient Sonbderintereffen. 
Auch die Breiheit kann ald Vorwand dazu dienen, um Sonder- 
intereffen zu wahren. Meine Herren, tadeln Ste nit, daß 
ich dieſes ausgeiprochen babe. Es tft Hier gefagt worden, daß 
man ſolches thun könne. Ich glaube nicht, daß es gefchehen 
wird, daß man bie Gewalt ſchwächen werbe, bie berufen if, 


⁊ 


um Deutſchland die Früchte der großen letzten Ereigniſſe, die 
Errungenſchaft der Freiheiten zu fihern, deren Grundlagen vor 
dem deutfchen Volk auszufprehen mir ung eben in diefen Ta- 
gen anſchicken. Ich glaube nit, daß eiwas gegen die Souve⸗ 
ränetät biefer VBerfammlung gefhehen wird. Wenn es aber 
body der Fall wäre, fo überlaffe ih cd Ihrem Urtbeil, dem 
Urtheil des deutjchen Volks, ich überlaffe es dem Gericht der 
Geſchichte. (Bravo.) 

Zimmermannvon Stuttgart: Meine Herren, auch ich 
bin gewählt von einer Braction der linken Bartei, um einen Antrag zu 
vertkeidigen, den id) nit unterzeichnet habe. Ich habe nicht leicht zu 
ſprechen, fondern ſchwer, weil das meifte au ſehr vorweg ge= 
nommen ift, ald daß id Ihnen, meine Herren, noch befonders 
unterhaltend werden könnte. Ich habe vielleiht auch ſchwerer 
darum zu ſprechen, weil ich nidyt einmal mid, begnüge mit dem 
Untrage des Ausſchuſſes, fondern fogar das Entſetzliche in ben 
Augen des Abgeordneten Welder beantrage, unmittelbar rine 
proviforifche Regierung und die fofortige Beftattung des gelieb- 
ten Bundestags, Der Antrag, den ich zu vertheidigen habe, 
ift fchon von dem Abgeordneten Zitz begründet worden. Ich 
habe nicht nöthig, zu wiederholen, worin er befteht, aber ich 
habe nöthig, zu fagen, was mich beftimmt hat, gerade diefem 
Antrage beizutreten, und warum id; wünfche, Daß er von der 
ganzen Berfammlung angenommen werden möchte Sn ber 
Politik, meine Herren, glaube ih, fo lehrt die Gefchichte, iſt 
das befte Mittel das, welches zugleih das einfachfte tft, fo 
lange die Einfachheit nicht duch fich felbft cin gefäbrliches 
Mittel wird. Einen an die Spite der vollziehenden Gewalt 
atfein zu ftellen, halte ich, fo wie die Verhältniffe Deutfchlands 
jest noch ftchen, für gefährlih, befonderd wenn Die Herred- 
macht ganz allein in feine Hände gelegt wird. Nicht bloß ein⸗ 
fach aber ift die proviforifche Regierung von 5 Männern, bie 
wir vorfchlagen, fondern fie ift auch yraktifch, ja, fie hat fogar 
für fih, daß fie fhon anderswo als gut erprobt worden iſt. 
Man kann anderer Anficht fein, und ich geftehe, die Schwierig- 
feit meines jetzigen Auftretens ſcheint mir auch darin zu legen, 
daß viele Redner, namentlih von diefer Seite (fi zur rechten 
Seite wendend), was Geſchichte betrifft, die fpäteren Redner 
ſehr eingefehränft Huben. Ich müßte mich fehr irren, wenn 
nit Herr v. Würth gefagt Hätte, wenn Man nur einige Ein- 
fit in die Geſchichte, nur einige Kenntniffe von, dem Ent⸗ 
wicelungsgange des Volkslebens Habe, fo müßte man feiner 
Anficht fein; dennoch erlaube ich mir anderer Anfiht zu fein, 
auf die Gefahr hin, daß ich nichts von der Gefchichte vexftche, 
obgleih die Gefchichte zu meiner Profeffion gehört. Etwas 
ſehr unpraftifh, etwas fehr gefährlich, etwas ſehr un- 
politiſch und jedenfalls fehr unzeitgemäß ericheinen mir, 
meinen beſchränkten Anſichten nah, zum größeren Theil die 
anderen Anträge, und das iſt nun eben der zweite bauptfäd- 
lihfte Grund, warum ib tem Zig’ihen Antrag beitrete. 
Laſſen Sie nich hierüber Einiges beibringen. Gleich vorne 
berein heißt «8 im Ausituß- Antrag daß man ohne Discuf- 
fion die drei Männer annehmen ſoue, welche von den Regie: 
rungen bezeichnet feien. Es ift zwar ſchon von Herrn v. Binde 
das Gefährliche vieles Discuſſtonsohne hervorgehobe worden; ein 
anderer Redner aber bat behauptet: and unier Präflvent 
wird jı in diefer Nationalverfammlung ohne Discufilon ge⸗ 
waͤhlt. Jawohl! aber weder Fürften, noch Megierungen ber 
Fürften fchlagen uns einen Präflventen vor, fonvern wir felbft 
wählen ihn, ohne Bezeihnung und ‚ohne Vorfchlag. Wenn 
man und den Präftyenten bezeichnen mollte von den Bürften 
und Regierungen aus, dann würden wir wohl 'aud die Dis- 
cuſſton der über und ein wenig vorbehalten; denn das deutſche 
Volk, fomeit ich es mir meinen befchränften Kenntnifien fenne, 
it, wie mir fcheint, keineswegs gewöhnt worden, zu glauben, 
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daß ra, mad von Seiten der Fürflen aus ibm dargrreict 
worden, ſtets des Gute oder gar dad Beſte geweien ift, und 
felbft das, was zueift gut ſchien, zeigte ſich oft da und dort 
als eine Blume, worin ein Scorpion verfterft war, oder als 
ein So-omsapfel. (Bravo von der Kinfen) Sehr geführlic, 
aber auch fehr unpraftifch, fehr unpefitiih und ungritgemäß 
fcheint mir weiter im Antrag das zu fein, daß nidt darin 
gefagt ifl, was freilich auch nicht darin gejagt werden wollte, 
daß fein regierenzer, oser der Nachfolge fühiger Fürſt, oder 
auch daß fein Trümmerftüic des alten Bundestages, überhaupt 
Keiner von denjenigen Männern gewählt wersen dürfe, melde 
bisher im beſondern Grade betraur waren von ten Fürften 
Deutſchlands Es fcheint Ihnen vielleicht, als ob ich ein hartes 
Mort bier fehr gelaffen audipreche, es könnten dem Antrage 
gemäß drei Fürften, entmeser in rad Directorlum kommen, 
oder tbeild Fü-ften theils vielleicht Trümmerftücke des alten 
Bundestages, oder vielleicht lauter Stoffe legterer Art. (Ge: 
lächter.) Meine Herren, ich greife mitten in die Sache Hineln, 
denn es fcheint mir ein Bunft, trog der vielen Debatten, Die 
"darüber geführt worden fird. nicht fo 1echt, wie man den 
Nagel auf ren Kopf zu treffen hat. bis jegt getruffen worden 
zu fein, und ed wird gewiß nicht gut fein, wenn man, um 
ed mit einem ſchwäbiſpen Sprichmorr zu fagen, „vie Ned: 
nung ohne den Wirih macht“. Meine Herren, wenn ie 
eine Gent:algemalt ſchaffen wolleg, fo werden Sie mir zuge: 
ben, daß, wenn dirfe irgend erw:8 jein und leiſten folle, fle 
auch einen feiten Boden haben müſſe, einen Anhaltövürft, 
der fie flügı und aus dem fie ihre Kräfte zieht. Sie werden 
mir zugeben, Ste mögen die Gertralgemalt aus den Fürſten 
nehmen oder aus ten Betrauten des bisherigen fürftlichen 
Verirauens, durch fich ſelbſt allein werden fle fh nit Halten un 
behaupten können. Wollen ſte etwas Leiften und wirken, fo 
muß die zu ſchaffende Gentralgerait rad Volk zum Freunde 
baben, fle muß nothwendig volksthümlich jein, und dieſes un— 
umgänglih. Wenn fle das Volk nicht zum Freunde bat, 
wenn fle unvolksthümlich iſt, die Grmalt, die Cie fchaffen, 
fo werden fle wohl ra fein können; aber da fein, wirfen 
und etwas leiften iind zwei ſehr verichieoene Dinge. Glaube. 
Sie nun, meine Herren, für eine aus lauter Fürſten zuſam— 
miengejegte Centralgewalt, oder auch nur für eine im Sinne 
der Fürften, aus der Hand ver Fürſten hervorgegangen e 
Gentralgewalt, werde das Volk jeb begeiitern, merde zu 
großen Opf-rn fühig fein, werde mit Gut und Blut tafür 
einfteben wollen? Id fage „nein, meine Herren, denn dazu 
gehörte ein großer Grgd von Glauben an, tie Könige, von 
Hoffnung auf vie Könige, und viefen hohen Grad, eder gar 
den höchften, ſoweit ich dad Vo'f kenne, bat es nicht, ich 
fage „nein“. (Zuruf: Ja) Sie jagen „ia”, wohl möglich, 
daß ich mich irre, bisher habe ich geglaubt, daß Sie, meine 
Herren, (zur Rechten gemender) weniger heimiſch im Wolke, 
in den untern Kreifen feien, dem größeren Theiſe nach menig: 
ftens, ald in ren Salons. Es freut mih, wenn Sie im 
Volke fo zu Haufe find, daß Sie jagen fünnen: das Volk 
wird fein Gut und Blut opfern für vie fü:jtliche Centralge— 
walt. Sie werten mir meinen ®lauben, nach ten was idy 
gefehen habe, auch wenigſtens laſſen, wie ih Ihnen den 
Ihrigen. Sch bin aber der Meinung, 
Tiche Gentralaemwalt, aus Fürſten beſtehend oder aus den 
Härden der Fürften hervorgegangen, nicht das uebörige Ver— 
trauen im Bolfe, nicht den gehörigen Halt im Volke haben 
wird. Marum? Ich habe es zu fagen: das Bolt fah, daß 
bie Bürften bisher mehr ihre Herrſchaft und ihren eigenen 


Nupen im Auge hatten, nicht aber ihres Landes und Volkes 


Wohlfahrt, nicht des großen DVaterlandes Gefammtehre, nicht 
ber Nation Macht und Größe. (Bravo!) Das Volk fah das 


dag die fünfte 
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nicht blos, es griff es hie und da mit Händen. Ich rolle das 
Gemälde der königlichen Geſchichte nicht auf, Ich decke es zu, 
ich verhülle es, Sie werden mich verſtehen. (Bravo!) Seht 
noch eine neue Art von Fürſtenmacht zu ſchaffen, meine Herren, 
das hieße vielleicht geradezu, das Volk vor den Kopf ſtoßen. 
Ste können auch hierüber ande® denken, als ih; es bleibt 
Jedem feine Anſicht; diefe muß frei fein. Ich aber glaube, 
fo weit ih das Volt fenne und fo weit ich feine Anficht von 
den Fürſten fenne, daß in des Volkes Augen, wenigitend des 
größeren Theilcs, die Fürften als ſolche, fowie die in der 
Fürftenfchule bisher aufgewachlenen Männer des alten Syftemes 
für die Gentralgewalt fih unmöglich gemadt haben. Wenn 
ih nicht irre, war es Herr Bagenftecher, welder uns fagte, 
daß gerade aus den beſtebenden fürftlichen Gewalten die Gen» 
tralgewalt darum gefchaffen werden müſſe, damit ſchon bas 
alte Gepräge an der neuen Gewalt aud fihtbar fei, und aus 
alter Gewohnheit werde das Volk diefe gern hinnehmen. Meine 
Herren! Glauben Eie im Ernfte, daß das alte Gepräge aus 
alter Gewohnheit an der neu zu ſchaffenden Genfralgewalt 
dem Wolfe vdiefelbe ganz beionders empfehlen werde? - Jh 
glaube, eine folbe, im alten Hofgepräge und im alten Hofe 
fiyle ausgegebene Centralgewalt wäre fehr oder wenigftens 
ziemlich unzeitgemäß. Die Tentralgewalt, meine Herren, bie 
volfsthümlich fein will und darum feftftehen,, Die darf nidt 
geruhen, wie bisher die Könige tbaten, fie darf nicht han⸗ 
ven, fo daß ed, wenn fie handelt, Gnade ift, daß fie die 
Gnade gehabt bat. Neind Wenn die Gentralgemwalt volfs- 
thümlich werden will, muß fie, was fie auch thut, dieß nur fo 
thun, daß fie darin ihre Schuldigfeit, einfach ihre Pflicht er- 
füllt. So wird fie allein zeitgemäß, fonft ift fie eine unzeit— 
gemäße. Herr Baffermann, wenn ich nicht irre, und Einige 
feiner Gleichgeſinnten, Herr Lette, Hear v. Würth und 
viele Andere haben fit darauf berufen, daß ja nicht die 
Fürſten, jondern die conftituttonellen Regierungen bezeichnen. 
Es feien ja die Regierungsmänner, die bier handeln, aus dem 
Volke felbft hervorgegangen. Ich weiß wohl, man möchte oft 
Die verantwortlichen conftitutionellen Miniſterien fo binftellen, 
wie fie fein follten und wie fie fein fünnten, wie fie aber in 
Mirklichkeit wentgftens nicht immer find. Herr Baffermann 
hat ſich ſogar darauf berufen, daß um fo weniger Miftrauen 
in Die conftitutionellen Regierungen ber Neuzeit zu feßen fei, 
weil jie die geraden Gegenfüßler ber geftürsten Minifterien 
feien. Ob das in Baden und Preußen bie allgemeine Anfict 
ift, Fann Ih nicht fügen. Ich aber habe von einfichtevollen 
und redlihen Männern gehört, daß es ihnen bebünfe, ale ob 
faft cher ftatt einer Gegenfüßleret eine Art von Seelenwande⸗ 
rung flattgefunden Babe, (Bravo!) im Verbältniß ber abge- 
ſchiedenen Dinifterien zu den jegigen. Meine Herren! Wir 
haben in Frankreich, wir haben in Deutfchland gefehen, in wie 
weit und wie viel Bürgfhaft und Sicherheit die Verantwort⸗ 
lichkeit der conftitutienellen Minifterien gibt und ‚gegeben bat. 
Mit einem eignen Gefühle richte ich in biefem Augen 
blife mein Auge nad einem Plabe in der hohen Ver— 
fammlung, wo der feit 14 Tagen nicht mehr fißt, ber ihn vor⸗ 
ber eingenommen batte, darum nicht mehr dort ſitzt, weil in 
einem conftitutionellen Staate unter einem verantwortlichen 
Miniftertum widrige Geſchicke den hoben Flug feines Geiftes, 
feine Gefundheit und vielleicht auch fein Herz gebroden haben. 
Ich rede von Paul Prizer’s edler Geftalt Auch auf anderen 
Geſtalten, die gebrochen find, oder nicht mehr die, vie fie 
früber waren, weilte in den legten Tagen mein Blick, weil in 
eonjtitutionellen Staaten unter verantwortlihen Minifterien 
Verfolgung, Verbannung, lange ſchwere Gefangenfhaft ihre 
Kraft gebroden, und ihren Flug gehemmt hat. (Bravo!) Ich 
wei nicht, ob ich nicht vielleicht durch das eben und vorhin 
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Geſagte einen Vorwurf mir zugiehe, dor dem Herr Weder | das Wort vernommen habe: „das alte Syſtem fei unter« 


und Andere gewarnt haben, den Vorwurf, die Regierungen 
herabzuziehen. Aber das weiß ich, daß ich ohne alle Bitterkeit, 
ohne Groll gegen irgend eine body ober niedrig geftellte Berfon, 
ın mur aus Liebe zum Volle die Iautere Wahrheit fage, 
und auch das weiß ich, daß mo eine Zeit jo krank, wie bie 
unfrige ift, nur die Wahrheit zur Heilung führen fann. Man 
ibt fi gegenwärtig, und bejonders von diefer Rednerbühne 
—* viel Mühe, von der Rechtlichkeit des Volkes, von der 
Achtung des Rechts zu reden, welche das Volk ſich bewahrt 
habe, aber man will nicht davon reden, in wieweit die Fürſten 
und ihre Umgebungen auch ihre Rechtlichkeit und ihre Achtung 
vor dem Rechte gegenüber dem Wolle bewahrt haben. Das 
Bolt fieht, meine Herren, wie man ihm gern die Schlinge 
über den Hals werfen möchte von gewiffen Seiten her, indem 
man es zutrauli machen möchte. Aber das Volk hat etwas 
gelernt, abgelernt von dem Spiele, was da heißt: Fuchs und 
Xöme fpielen. Das Volt will künftig klug genug fein, die 
Schlinge zu fehen, und ich glaube, ed wird Löwe genug fein, 
die Wölfe zu ſcheuchen. Es ift dieß feine Blume, feine rheto— 
rifche Figur, es iſt aus dem Katechismus der Diplomatie des 
alten Syſtems aus Mackhiavelli. Meine Herren! Nehmen 
Ste aus ben Händen der Fürften....... (Geziſch, viele 
Stimmen: Schluß!) Wir haben Sie ruhig angehört, und ich 
benfe, Sie werden auch mich wohl anhören fünnen. So uns 
endlich langweilig werde ich doch nicht fprechen. (Bravo!) Ich 
will übrigend Ihrem Verlangen in etwas folgen, und mid 
fehr kurz faffen. (Bravo!) Meine Herrn! Ich habe als dag, 
worauf ed ankomme, bingeftellt, daß nur im Volke bie zu 
ffende Gentralgewalt den wahren Halt bat; oder zählen 
Sie auf bie nen Heere ? Es ift vielfach von einem Redner 
vorhin darauf bingewiefen worden, daß auch der Soldat an⸗ 
fängt, fih als Bürger zu fühlen, und felbit auf die Gefahr 
bin, von Heren v. Binde für einen Gefpenfterfeher gehalten 
zu werden, möchte ich es dennoch wagen, es auszufprechen: es 
geht ein Geiſt durd einen Theil der deutfchen Heere, der dem 
Herrn- und Despotenthum Feind und dem Bürgertfum Freund 
ift. (Bravo!) Nicht deßhalb, weil es unpolitiſch, fondern auch 
deßhalb, weil ed unpraktiſch wäre, eine Centralgewalt zu fchaffen, 
die weder auf dem Nähr: noch auf dem Wehrftande, als auf 
ihrem feften Grund und Boden ftehen und fich halten könnte... . 
(Diele Stimmen: nicht fefen!) Ich übergehe Vieles, fonft würde 
ich fehneller vorwärts fommen, ich habe wenig Namen hier 
aufgezeichnet, dieſes Kleine Zettelchen müßte mit unfichtbaren 
Buchſtaben beihrieben fein, wenn ich ablefen wallte, ich will 
übrigens die Herren nicht weiter ermüden, ich ſehe, daß man 
meine Gründe nicht hören will, und aufdringen mag id; fie 
nicht. (Biele Stimmen: fprehen Sie!) Ich gehöre einer Par- 
tei an, meine Herren, die leicht Gefahr läuft, zu mißfallen auf 
gewiffen Seiten, und bie fogar oft ald Männer angefehen werben, 
denen Blut und Feuer auszuſäen im beutfchen Baterlande nicht 
außer ihrem Plan, oder doch wenigftens nicht außer dem 
Kreiſe Ikege, den fie für möglich halten. Ich babe meine 
Veberzeugung ausgeſprochen ohne Bitterkeit, als eine in meiner 
" Seele groß gezogene; nennen Sie mid nun einen Republicaner 
oder einen Revolutionär, oder wie Ste wollen, ich finde darin 
den geringften Tadel; mein Antrag oder doch wenig- 
ſtens derjenige, für den ich ſpreche, fcheint auch vielleicht im 
den Augen mandes Herrn biefes Gepräge zu haben, dennoch 
möchte ich mih an Sie wenden, veiflih zu überlegen, ob es 
nicht gut gethan wäre, biefe einfache Maßregel durchzuführen 
und zu unterflüßen, weil es die einfachſte iſt, weil fie am 
ſchneliſten baftchen kann auf bem Boden der Wirklichkeit, wäh⸗ 
rend die andern fi mehr oder weniger jedenfalls bedeutend in 
die Länge ziehen werben. JM wende mid dahin, 
23. 
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gegangen”. Run, meine Herren! wenn das alte Syftem, für 
welches man gefämpft hat, üntergegangen iſt, fo geht man nicht 
ab von fi felbf und feinem Grundſatze, wenn man für etwas, 
was jeht am Leben iſt, fich entfcheidet, wenn man ben Geiſt 
der neuen Zeit und den neuen Boben betritt. Ich ehre bie 
Treue und ehre die Wärme, womit viele Herren von biefer 
Seite dem alten Syftem gedient haben; jebt aber, meine th, 
wäre es etwas anderes, da bie ehle Freiheit gefiegt hat, das 
Alte untergegangen iſt und nicht mehr wiederlommen wird. Ich 
mende mic an Ihre Baterlandsltebe, von der ich weiß, daß fie 
In Ihren Herzen nicht ausgelöfcht werden Tann, ich wende mich 
an Sie, an Ihren Eifer für die gute Sache, in ter wir ja 
eins fein follten, ic wende mid an Ste, um Sie zu bitten, 
daß, wenn Sie nit dies, doch wenigftens das ihm zunächſt 
liegende Amendement unterftüßen möchten, damit eine Einigkeit 
herausfomme. Viele — Einer der Rebner vorhin Hat es 
geradezu ausgefproden — halten es für unmöglich; ich nicht. 
Ich Tann mi bierin fehr irren, ehe aber die Abſtimmung 
vollendet iſt, will ih nicht daran glauben, daß ich mich geirrt 
babe. Ich wünſche aus vielen Gründen, baß mir uns ver⸗ 
einigen. Die große Stunde, die Schiefalsftunde für das deutfche 
Bott ift vorhanden; wir wollen fie nicht vorübergehen Laffen; 
in unferer Hand liegt es, fo zu handeln, daß das beutfche Volk 
größer und freier werde, als die alten freien Staaten, größer 
und freier, ald England, Sranfreih, als Amerika; aber eins 
müflen wir fein, und eins vor allen Dingen in dem, was. 
das Volksthuümlichſte, das Nationalſte if. Wenn das nicht ges. 
ſchieht, ih will nicht fagen, was ich dann fürchte, benn bange 
madsen gilt nicht, fagte Herr von Binde; ih will nit 
prophezeihen, denn die Prophezeihungen, das zeigt mir bie 
Geſchichte, haben nie etwas genützt; es zeigt fih im Gegen- 
theil, e8 war immer fo, man war guter Dinge, man ladıte 
und tanzte, bis der Sturm, ber durch Gottes Macht im Volke 
erwaht war, die Tänzer zu Boden riß. Man hat gefagt, 
biefer Sturm könne auch und zu Boden reifen, — wohl 
möglih, meine Herren, aber wenn wir fallen, fo ſoll wenig- 
ſtens ung, den Gefallenen, von Breund und Feind noch nach⸗ 


"gefagt werden, daß wir wahrhaftig und reblich geweien, daß 


wir treu gehalten haben zu unferm Grundfaß, zur Freiheit, 
zum Volke, zur Nation. Wenn wir untergehen follten, meine 
Herren, nun, fo werden mir uns fo gut wohl, ale Herr 
Baffermann, berufen därfen auf die Mitwelt und auf bie 
Nachwelt. Ich glaube, untergehend werden wir ein vhren- 
volles Grab finden in den Herzen unferes. Volkes. (Bravo in 
ber VBerfammlung und auf der Ballerie.) 

Edel von Würzburg: Meine Herren! Die Farbe, für 
beren. Ehre ich ftreite, tft der Gegenftand befonderer Aufmerf- 
famfeit und Huldigungen von ber entgegengefeßten Seite gewor⸗ 
ben, von Huldigungen, die wir nicht ganz ablehnen fünnen. Jene 
jugendlihde Römerfchaar, die Syrakuſens Mauer zerbrochen, 
was ift von ihr geblieben? Der Name einiger Führer, aber 
der Mann, den man und zum Bilde vorgehalten, er tfi noch fortan 
ber Xehrer, der MWohlthäter der Menſchheit. So lange es noch 
eine mathematifche Wahrheit gibt, werden bie Lehrſätze des 
Archimedes wahr bleiben, und Milliarden werden fi ihrer 
bedienen. Der Mann, der nah der heldenmüthigſten, ſelbſt 
von den Feinden bewunderten DVertheidigung feiner Vaterſtadt 
im Suchen nad der Wahrheit den Todesftahl nicht geachtet 
bat, der ift uns ein würdiges Bild. Und auch den Vergleich 
mit jenem Heros am Felſen lehnen wir nicht ab, er war fein müßi⸗ 
ger Träumer, er war ein Kämpfer für die Menſchenrechte 
gegen der Götter Uebermuth. Jetzt, meine Herrn, gilt ed für 
Prinetpien zu kämpfen, jetzt halte Jeder feit an feinem Princip, 
dur Ihre Abſtimmung muß man wiflen: Hier Welf, bier 
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Walblinger! Die Rechte, aber auch die Pflichten der Majorttät || fehlüffe zu 


and Minorttät, fie find ſich gleich, unfere legalen Proteftatio- 
nen und Reproteftationen find unfere Abftimmung, aber jene 
Verantwortung, bie man fo oft gegen uns heraufbeſchwören 
will, bald unter dem Bilde der Herkulesfauſt, bald unter einem an= 
dern Bilde — ich lehne fie ab, nicht weil ich fie fürchte, ſondern 
weil fie unfers Volkes unwürdig ift! Ein Volt, das eben erſt 
mit dem Despotismus und Abſolutismus gebrochen, kann nicht 
in den Eingeweiden feiner eigenen Freiheit wühlen, ein ſolches 
Bolt kann nicht den Terrorismus an bie Stelle des Abfolutis- 
mus fepen! Meine Herren! Mein Standpunft tft jener ber 
Thatſachen, ber Standpunkt des Rechte, aber die neuefte Ge- 
ſchichte, das neuefte Recht mit eingefchloffen, von dieſer Errun- 
genfchaft der Gegenwart will tch aud nichts fahren laſſen, da 
Bnnte auch ich meinem Volle nit das Geringfte vauben 
faffen. ber, meine Herren, jene Revolution, bie nothwendig 
und ehrenvoll für das Volk war, tft vollendet, und eine neue 
Revolution würde jenem Rechtöftand begegnen, den das Bolt 
ſelbſt hervorgerufen hat, denn jetzt find wir die einzigen, bie 
im Namen ded Volks den Aufbau führen, bie geloderte Erde 
wieder einebnen, und für die Zukunft bilden und wirken follen. 
Ich übergehe mit Stillſchweigen einige abfonderftche jedenfalls fehr 
originelle Lehren über Hochverrath und Souveränetät, und wende 
mich zar Sache. Jedes Volk Hat das Recht, nach Einrichtungen und 
Gefeten feiner Ueberzeugung zu leben. Es hat die innere Be- 
rechtigung und bie äußere Macht, dieß zu erftreben. Der freie Volks⸗ 
wille kann ſich in zwei Formen verwirklichen. Die eine ift Die Form 
der Republik, die andere die Form ber conflitutionellen Mo⸗ 
narchie. Diefen Formen entfpreden auch die Brundgedanten 
der Anträge, die uns heute vorliegen, und worüber wir ab« 
zuftimmen haben. 8 find zwei Anträge, die vein auf btefen 
Grundgedanken fußen. Der eine ift ber von Robert Blum, 
der andere jener ber Majorität des Ausſchuſſes und derjeni⸗ 
gen Amendements , bie ſich bemfelben weſentlich anſchließen. 
Zwiſchen diefen beiden tft ein anderer Hauptvorſchlag in der 
Mitte, der nicht ganz rechts und nicht ganz links ift, ber mit 
einem Fuße üben, mit dem andern drüben ftehen will. “Der 
Antrag der Linten, nänlih dee von Robert Blum, tft 
offen und frei. Er fpricht feine Ueberzeugung aus; dieſe tft 
der freie offene Republicanismus. Ich kann mid diefem Anz 
tenge nicht anſchließen, weil ich gegen das Princip bin. Ic 
habe feine Mißachtung gegen bie edle, männliche und begei- 
fiernde Staatsform der Republik; aber ich halte fie unter den 
gegenwärtigen" Umftänden, in einer nicht bloß politifhen, fon- 
bern auch foctalen Umgeftaltung für eine Unmöglichkeit. In 
folgen Zeiten tft nur jene Republit möglich, die der heiße 
Liebertraum einer Krankheit tft, dem fehr bald der eiskalte 
Fieberſchauer einer milttärtfchen Despotie nachzufolgen pflegt. 
Ich könnte nicht für die Republik fiimmen nach meinem ®e- 
wifien und demjenigen, was ich meinen Wählern fchuldig zu 
fein glaube. Ich habe kein bindendes Mandat. Das Gef 
meines Landes gibt mir fein ſolches, allein nichtsdeſtoweniger 
glaube ich meinen Wählern als Ehrenmann ſchuldig zu fein, 
dtejenigen Anfichten zu vertreten, wegen beren fie mich wähl- 
ter. Nach meinem Handeln und nach meinen Worten haben 
fie mich in der Vorausſetzung gewählt, daß ich weder mittels 
bar noch unmittelbar dem Syftem ber conftituttonellen Monar⸗ 
te Abbruch thun und für die Republik wirken werde. Würde fich 
meine Anficht ändern, fo müßte ih mein Mandat niederlegen, 
Unter dieſer ausdrädfichen oder ſtillſchweigenden Voraus⸗ 
fegung find wohl noch viele Andere in unſerer Mitte. (Ja, 
ja!) Ih Tann mid dem Verſchlag bes Herrn Blum nidt 
anfıhließen wegen feiner Kolgen. an ftellt uns dieſe Fol⸗ 
gen als fo ungeheuer unſchuldig bar. Es iſt ja, fagt man, 
nur ein Bollziehungs⸗Ausſchuß, ber e eigenen 
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vollziehen hat; es liegt ja ganz in unferer Haud, 
und zu mäßigen, und ihm die Beſchlüſſe zu geben, bie 
er vollziehen fol, und wir haben alſo in biefer Hin ficht 
durchaus nichts zu befürchten. Aber, meine Herren, das iſt am. 
ber Anfang vom Ende. Haben wir einmal bie Selbfregie- 
rung Deutfchlands in die Hand genommen, die für Niemand: 
ſchlimmer paßt, ald für eine große Verſammlung, fo werben. 
wir fo fehr in das Detail ber Regterungsgefhäfte hinein⸗ 
fommen, daß man ausgedehntere Vollmachten von und fordern 
wird, und nicht lange wird es dauern, bie diefe Vollmachten 
fo ausgedehnt werden müſſen, daß wir ben ganzen Sicherheits⸗ 
und Wohlfahrts⸗Ausſchuß eines Convents beiſammen haben. 
Man ſagt uns: es handle ſich ja nur um republicaniſche For⸗ 
men bei der Spitze, nämlich bet der Centralgewalt, und da⸗ 
mit könne fi bie conftttuttonelle Verfaſſung in ben einzelnen 
Staaten recht gut vertragen, fie werden einander nicht befchä« 
bigen, und wir wollen jeden einzelnen Staat beliebig geſtat⸗ 
ten, fi nach der Form ber Monarchie oder ber Republik zu 
conftituiren. Grlauben Ste mir jedod einen Meinen Zweifel. 
Ich habe das befchetdene Bedenken, ob bie Linke ſelbſt das 
alaubt, und ob fie es im Ernſt glaubt. (Stimmen links: 
Wir machen Ernſt und treiben keine Heuchelei.) 

Wräfidrent: Der Herr Redner hat nur einen Zwei⸗ 
fel geäußert, indem er mit fi felbft über einen Punkt nit 
im Reinen war. 

Edel von Würzburg: IH will Niemand in feinem 
Gewiffen und feiner Weberzeugung zu nahe treten, ſondern nur- 
fo viel fagen, daß nicht Alle auf ber linken Seite biefer Ans 
Abt fein möchten. Wenn ein Princip an bie Spige geftellt 
ft, und ein anderes unten, fo ift ber Rückſchlag des einen ge- 
gen das andere unvermeidlich, es wird dann nothwendig jenes 
fiegen, welches oben, und bad untere wird unteres bleiben. 
&8 wird dieſelbe Taktik beobachtet werben, melde und als 
iene ber radicalen Schwelzercantone neulich fo trefflih, geihtl- 
dert worben iſt. Die republicantfhe Spike wird ehr ruhig 
zufehen in Angelegenheiten der demofratifchen Bropaganden, 
fie wird aber fehr eifrig breinfhlagen, ſobald es fih um 
reactionäre oder conftituttonellemonarchifche Beftrebungen handelt. 
Meine Herren, ſollie es jenen Beftrebungen glüden, bie Ma⸗ 
iorttät In Deutfchland oder im einzelnen Theilen zu erhalten, 
dann wellen wir Alle wünſchen, baß fie lieber ganz Deutſch⸗ 
fand gewönnen, benn ich kann mir nichts ſchrecklicheres benten, 
als wenn wir vielleicht, im Gegenfage zu den übrigen deut⸗ 
fen Staaten, einen neuen republicantfhen Rheinbund erhal- 
ten follten unter dem Brotectorate jenes Freundes, der noch 
nichts für Deutſchland umfonft gethan hat. (Vielſtimmiger 
Bravoruf von der Redten.) Wollen wir eime große Nation 
fein, fo müffen wir auf eigenen Süßen ſtehen. Ich Halte zwar 
die Gefahren eines Bürgerkrieges nicht für fo nahe, allein 
nichtsbeftoweniger kann ich Herrn Robert Blum nicht beiſtim⸗ 
men, weil eine ſolche Gewalt aus unſerer Mitte und durch 
uns geſchaffen, nothwendig die noch übrige, ohnehin nur noch 
ſchwache Gewalt der einzelnen Staaten herabbräden und com⸗ 
promittiren würde. Eine Verlängerung der mercantilen, wie 
der induſtriellen Krife würde eine nothwendige Folge biefer 
Maßregei fein. Es haben aber aud bie Völker bie Ucherrefte 
dtefer Staatsgewalt nicht vernichten wolfen. War das Volt 
ſchonend unb groß, warum follten wir es nicht fein wollen? — 
Y wende mi; nun zu ber Mobiflcatton der Herren Sih os 
ber und Widenmann. Kür ben erften Augenblick hat fie 
mich ziemlich freundlich angefehen, allein bei näherem Studium 
habe ich fo mandjes zwifchen den Zeilen durch lefen müſſen, 
und habe nur zu deutlich zu erkennen geglaubt, daß fie mit 
verfchtebenen Geſichtern nad verſchiedenen Geiten ficht. So 
{Haute das eine Geht in ber Begründung durch bie beiden 
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erſten Bevorworter mit dem Bitde auf Wie. Line, Mir find || 


im Herzen ja ganz republicanifh, wir wollen baflelbe, was 
Ir wollt, wir geben ben Fürſten ben armfeligen Troſt eines 
Berfhlags, die Beftätigung iſt unfer; felbfi das Wort „beſtä⸗ 
tigen“ tft in ber Debatte mit „erwählen“ überfegt worden; 
diefer Präfident foll eben fo verantwortlich fein wie der Prä- 
ſident eines Freiſtaats. Kurz, die Sache ift wunderfhön aus⸗ 
genubt worden und bat einen republicaniſchen Typus erhalten. 
s der dritte Redner die Modificatton entwidelte, hat ihr 
Geſicht auch noch ziemlich freundlich inte geſchaut, doch mit 
bedentendem Seitenblick nah Rechts. Man fagte uns: nit 
unfertwegen, fondern Euch zu Liebe, und um der Schwachen 
Im Bolte willen, wollen wir zugeben, daß das Oberhaupt 
Neichsftatthalter heißen und aus einer fürftlihen Perfon ges 
wählt werden darf: Ja man fihten fogar biefem Reichsſtatt⸗ 
halter die Verantwortlichkeit abnehmen zu wollen. Ich muß 
betennen, baß ich jebt noch nicht ganz genau weiß, welde ber 
beiden Erklärungen gilt, namentlih in Bezug auf, Die Brincip- 
frage der Verantwortlichleit, denn dieſe beftimmt bie Grenz- 
ſcheide zwifchen Monarchie und Republik. Iſt der Borftand ber 
KReichsverwaltung verantwortlich, fo haben wir eine republica- 
niſche Inftitution; ift er keinem irdifchen Richter verantwortlich, 
unbeſchadet der Verantwortlichkeit vor der Gefchichte, dem Ge⸗ 
wiſſen, und der Meinung der Mit- und Nadwelt, und haben 
die zunächſt vollziebenden Minifterien- die Verantwortlichkeit 
«fein zu tragen, fo haben wir das Princip der conftitutionellen 
Monarchie. Weber diefen Punkt müßte ich Klarheit befigen, che 
ich einem folchen Amendement beitreten könnte. Das Zweite, 
weßhalb ich über das Amendement zu fprechen babe, tft das: 


Nach demfelben fol die zu gründende Centralgewalt nidt bloß ' 


eine Regierungsgewalt für allgemeine Reichsangelegenheiten, 
fonbern aud ein Bollziehungsorgan für Befchlüffe der Natio- 
nalverfammlung fein, fo daß diefelbe den Zwed, den die Aus- 
fhup-Majorität ihr zugedadht, und den Zwed dc6 Herrn Robert 
Blum, zugleich erfüllt. In Bezug auf letztere Aufgabe babe 
ich gar feinen Anftand, daß die Sentralgewalt alle Verfaſſungs⸗ 
Beſchlüſſe vollziehen muß, ohne eine Widerrede dagegen haben 
zu Eönnen, denn darüber haben wir ganz allein zu entfcheiden, 
umd ich wollte die Gentral= oder Particulargewalt fehen, melde 
unfern über das Berfaffungswerk endgültig gefaßten Befchlüffen 
Widerſtand entgegenftellen wollte! Aber in Bezug auf Berwaltungs- 
Drbonnanzen, wie ift es da mit der Vollziehungsgewalt ? — Wir 
errichten die Centralgewalt, damit wir von den Regierungsforgen 
ausruhen können und damit wir eine Behörde haben, die im allge- 
meinen Sinverftändniffe mit und alled Dad anordne, was die gemein 
fame Roth Deutfchlands erfordert. Wir werben dephalb künſtig 
nur in außerordentlichen Fällen Aodminiftrariv-Berfügungen 
treffen, fei e8 aus eigenem Antriebe, frei es auf Anlaf ber 
Gentralgemwalt, wenn dieſe fib veranlaßt flebt, ihre Kraft 
durch vie Autorität riefer Berfammilung zu verflüfen. Haben 
wir nur irgend einen Dermwaltungs-Beitiuß gefaßt muß 
diefer dann unberingt und unmideruflib ron der Gentral- 
Geſwalt vollfi edt werven? Wenn Sie, meine Herren, daß 
abfolut wollen, fo binden Sie der Vollz ehungs Gemalt zu 
ſehr den Arm, Ste Lönnen es dabin bringen, daß fle auf 
einmal abtreten muß, wenn wir eine Mafiregel beichließen, 
welche nadı deren . Meberzeugung dem Wohle Deut'ſchlands 
zuwider fein könnte. Daber müſſen wir in unferm Int ‘reife 
ihe eine Art von Suspenflv:-Borunı geben, um ſolchen Unzu⸗ 
trägtiibfeiten zu begeguen. In den übrigen Bunften finde 
ich im Amendement der Herren Schoder un Widenmann 
miebrere Berbefferungen der Bommrillend-Unträge, und wäre 
wodl geneigt, den meiften derſelben berzutieren. — Ich gehe 
nunmehr zum Gommilflons-Antraae ſeltſt über, für den zu 


fprechen, ich übernommen habe. Dan bat in vemſelben alte 


N 


Sanptmängel und Torfünden herausgefunden, und am Cube 
liegt auch Ger die Wahrheit in ver Mitte. Es liegen ge: 
iunde, Fräftige Gedanken darin, welche im Stande ſind, un⸗ 
ſerem Zwecke eine angemeſſene Erfüllung zu ſichern. Daß 
Mingel darin find, gebe ich gern zu. Ihre Entdeckung uud 
Brihtigung iſt die Frucht unierer Debatte. Aber wenn 600 
an ver Sache arbeiten, dann darf wohl etwas beifer werben 
uad dann wird man mohl diejenigen nicht taveln, die den 
erften Entwurf nicht ganz volllommen gemacht haben. Der 
Gommifflone-Antrag läßt und klar fehen, melde Gewalt wir 
bilon follen. Eo ift eine Regierungkgewalt im Gegenſatze 
zur geſetzgebenden un) richterliden. Der Antrag macht Bor: 
fchläge, nach welcher Form bie Regierungsgewalt eingerichtet. 
werden ſoll, und Hier bat man bie Dreizahl an die Spitze 
geftellt. Ih kann diefen Gedanken nicht fo abfolut verur⸗ 
theilen. Die deutſchen Staaten find gewohnt, im Föderativ⸗ 
bunde zu leben, uno ich leugne e8, Deutfchland erftrebt abfolute 
Einheit, keinen Centraliſations⸗D potiomus, und ed will 
unter der A -give ver Einhert das Foͤderativiyſtem verbünder 
ter B urerflunten. Hat der Entwurf genlaubt, die alıe Ge⸗ 
mwohnbeit rer Deutfcher, ihr Baterland in drei große Hauptmaffen 
zerfallen zu ſehen, noch jetzt berüdfichtigen zu müſſen, fo wollen 
mir ihm vieie Schwäche verzeihen und das Beff-re annehmen, 
was außer ihm geboten iſt. Somohl nach demIdeal, ald nach ver 
Praris ft die Mrgierungseinbeit beſſer. Der zmweiköpfl ie Reichs⸗ 
adler Hat mehr gegen ſich als gegen außen die Schnäbel feiner 
Köpfe gekehrt; mit dem dreifüpfigen würde es nicht beffer werden. 
Der umd vorgefhlagene Weg für Ginfeßung der Gentralgewalt 
ift die Mitwirkung der Nation und der einzelnen Staaten- 
regterungen, jedoch fo, daß den Nationalvertretern das letzte 
Wort verbleibt. Auch mit diefem Brineip bin ich einverftanden. 
Das beutfhe Bolt bat ein altes und ein neued Recht, die= 
jenigen zu wählen, welche an die Spige feiner Angelegenheiten 
treten follen. In alten Zeiten haben die freien Männer felbit 
ihren Kaiſer gewählt, aud der Spitze ihrer Volksſtämme. 
Später haben die Ghurfürften diefes Wahlrecht als Repräfen- 
tanten der Nation ausgeübt. Es iſt uns baffelbe durch ein 
Attentat entzogen und erft in diefen Tagen dur das Blut 
auf den Barricaden wieder erobert worden. Das Wahlrecht 
muß der Nation daher wieder werden In ber befinitiven Um⸗ 
geftaltung Deutfchlands. Für jetzt ſollen die Fürften denjenigen 
bezeichnen, ben fie für den geeigneten halten, und die Nation 
foll die definitive Ernennung ausfprechen, wobei fie natürlich 
einen Mißliebigen verwerfen kann. Ych ſtimme auch für biefen 
Borfhlag. Wir haben noch nicht die definitive Gewalt Deutfch- 
lands feſtgeſetzt. Wir find berufen von der Souveränetät ber 
einzelnen Staaten, fo vtel abzufchneiden, als zur Dotation ber 
Gentralgewalt nithig iſt. Aber noch ift Feine Gränzſcheide 
zwifchen Gentral- und Staatengewalt gezogen, und wenn wir 
jebt die Gentralgewalt üben wollen, fo müflen wir ihr die 
GEreeutiomittel der Staaten zumenden. Es find dieß bie ein- 
zigen, welche uns zur Dispofition ftehen, und ba ift ed natür⸗— 
ib, dag man fuchen muß, bie Fürſten beim guten Willen zu 
erhalten. Wir müffen fie durch unfere moralifche Kraft ftärfen 
in dem Augenblick, wo wir die Grecutivfräfte, über bie 
fie gebieten, vereinigen und ber Gentralgewalt bienftbar 
machen. Aber eines Tann ich nicht billigen und barin 
ſtimme ich dem Schode r'ſchen Antrage bei. Ich hätte ge⸗ 
wünſcht, der Commiſſiousantrag hätte ben Reichsſtatthalter nicht 
wie eine verdedte Speiſe aufgetragen. Er bat eine Delicateffe 
beobadgten zu müſſen geglaubt, welche derjenige am meiften 
ablehnen muß, dem fie zugedacht if. Wir leben gegenwärtig 
in einer Zeit, in welder ber Gelft der Deffentlichkelt ale Fu⸗ 
gen uno alle geheimen Gemächer durchdringt, wo Jedermann, 
get er groß oder kiein, fet er Fürſt ober Bürger, wo ſelbſt biefe 
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fowweräne Derfammlung bie vellefte Beſprechung über feine An« 
ſicht und Perföntihleit in der Deffentlichkeit und in der Preffe 
ſich gefallen laſſen muß. 68 iſt auch befier, eine Sache vor 
ber, als nachher befprechen zu laſſen. Das kleine Griechenland 
und Belgien haben fi nicht gefheut, die ganze Perfüntichkeit 
der Kürften ihrer Wahl frei zu beſprechen. “Diefelve Deffent- 
lichteit find auch wir der Nation ſchuldig. Man hat gegen die 
Form der Beitallung bes Reichsſtatthalters mehrere Cinwen⸗ 
dungen gemacht. Man fagt, wenn die Rationalverfammlung 
nicht einzig und allein den künftigen Reichsſtatthalter wählt, fo 
entgeht ihm jener höhere Grad der moralifhen Kraft, bie ihm 
durch die Wahl diefer Verſammlung zugeitrömt wäre, Meine 
Herren! Diejenigen, welche dieſes glauben, haben einen geringen 


Stlauben an unfere Macht. Unfere Entſcheidung gibt demjenigen, . 


der an bie Spipe Deutichlands berufen wird, die Weihe der 
Boltstraft. Gin Redner der Linken bat dieß Har und wahr 
ausgeiprochen. Was wir befchloffen, wird als der. Ausprud 
bes Gefammtwillens der Ration anerfannt werden. Wer an 
unfere Spitze treten foll, bedarf einer mehrfachen Autorität. 
Die eine muß ihm die Gewalt der Einzelſtaaten und nörhigen- 
falls die Macht der Waffen geben, die andere muß ihm cie 
Wahl, die Sanction des Volkes verfhaffen, und bie britte, bie 
Autorität des Charakters, muß er In feiner Berfönlichteit be= 


fiten, wenn Großes und Tüchtiges geſchehen fol. Wan hat, 


bemerkt, bei diefer Verfahrungsweiſe feien die fouveränen Rechte 
des Volks nicht gewahrt. Wir follen nicht ermädtigt fein, 
fouveräne Regierungsrechte zu veräußern. Weine Herren, wer 
das politiſche A+B-G kennt, der weiß, daß das Volk die Ge⸗ 
fammtheit feiner Rechte nicht ausüben kann. Sonft hätte es 
uns nicht gebraucht. Wir find die Organe der Verwirklihung 
des Volkswillens. 
Sinrichtungen zu treffen,‘ die dem Volkswillen Geltung vers 
fhaffen. Das Volt hat uns ein unbedingtes Mandat gegeben, 
um ihm jene Sinrihtungen und Organe zu geben, welche feinen 
Willen jetzt und in Zukunft vollziehen ſollen. Sorgen wir nur, 
unter ben möglichen Cinrichtungen die möglichſt gute zu treffen. 
Gegen einen Punkt des Commiſſions⸗Berichts find Einwen- 
dungen gemacht worden, nämlich gegen den, daß die Verfugung 
Über Krieg und Brieden, über Staatsverträge, von der Zu⸗ 
ftimmung der Nationalverfammlung abhängig gemacht werde. 
Ih muß erklären, daß ich gefonnen bin, auf dem Gommif- 
fionsantrag zu beharren. Dasjenige, was in einem einzelnen 
Falle Schwierigfeiten verurſachen kann, Tann nicht ale Regel 
gelten. Ich glaube Übrigens, daß biefe Berfügung nicht bis 
auf das äufßerfte Extrem auszubeuten ifl, und Daß z. B. Fein 
unverfchteblicher Friede gefchloffen werden könnte, wenn nicht 
die vollftändigen Detailbeflimmungen zum Voraus genehmigt 
wären. In Zeiten der Notb und wenn wir eine Gewalt be= 
fiten, zu der wir Vertrauen haben, werden wir aud auf ihr 
Begehren die erforderliche Ermächtigung zu ertheilen wifien. 
‚Man hat die Veräußerung der Bollsrechte, von der man fpricht, 
dadurch nicht als gehoben erachten wollen, daß für jeden Ke- 
gterungsact ein verantwortlihes Minifterium einftehen muß. 
Man will unter der Minifter-Verantwortlichleit, befonders wenn 
fie durch fein Gefeb unterftügt ift, nur eine Fiction, nur einen 
Trug finden. Meine Herren! Ich erinnere Sie an bie fo 
vielfach befprochene und in diefem Saal fo vielfach angerähmte 
Herrſchaft der Ideen. Die Idee, die moralifhe Wirkung der 
DVerantwortlichkeit, iſt auch bier die Oauptſache. Es wird auch 
bie Sache nicht viel anders, wenn wir ein Verantwortlichteits⸗ 
Geſetz befommen. Ich Habe viele folder Geſeze in der Hand 
gehabt, ih habe ſelbſt an einem derartigen Geſetze mit herum⸗ 


gearbeitet, aber ich kann Ihnen fagen, es wird bie Sache nicht . 


Wir find dazu hieher berufen, um die 


viel befiern, wenn das Gefeh fagt: der Miniſter ift wegen ab⸗ 
fiptliher oder fahrläffiger Ge efeöverlegungen, wegen Ges 
fährdung der Majeftät und Wohlfahrt des Staates verant« 

oder wenn Ste überhaupt erflären: er tft verantwort« 
id. Gine Jury, und dieſe Jury find wir, wird über ige 
richten nah unferer Ueberzeugung, nah unferem Gewiffen. 
Ölauben Sie, daß ein Minifter im Stande wäre, das erſte 
entſchiedene Mißtrauensvotum in biefem Saale zu überleben? 
Und wenn wir feine Anklage einleiten wollten, er wärbe nicht 
abwarten, bis er durch Urtheil ſchuldig gefprochen würde. Auf 
das Hangen und Köpfen der Mintiter kommt es nicht mehr 
an; die Hauptſache ift die, daß man die Unbrauchbaren ent- 
fernt, und die Tüctigften an die Stelle bringt. Wan hat 
von den Koften dieſes neuen Reichs⸗Hofhalts geſprochen ale 
Grund für die Republik. Meine Herren! Wir find nicht 
mehr in der Zeit, wo ein Reicho-Statthalter — wir brauden 
ihm feinen pretioferen Titel zu geben — einen Hofhalt braucht, 
die Höfe der Fürſten werben herunterfteigen zu dem Bolt, fie 
werden fih dem Bürger mehr annähern und ihre Bedürfniſſe 
danach einıichten. Ueberdieß, meine Herren, pie Wohlfeilheit 
einer Ginrichtung iſt nicht immer der Beweis ihres Vortheils, 
denn ber deutſche Kalfer war fo wohlfeil als ein Regent in 
der Welt, aber koſtbar und theuer war er für bie Ginheit und 
Macht Deuiſchlands. Richt allein Statthalter und Fürften haben 
ihre Civilliſten, fondern auch jeder Souverän, und wollen Ste wiffen, 
was die Cioilliſte eines fouveränen Volkes often kann, fo bitte ich 
Sie, nad Frankreich zu fhauen. (Heiterkeit) Meine Herren, was 
zunachſt die künftige Stellung des Bundes betriffe, fo hat er 
zwar vielfuch revoci.tund vepr.cirt, ich glaube aber, er iſt ver Na⸗ 
tion noch die Genugthuung j@ulcig, abzutreten, denn in piefer 
Form kann er nicht vleiben. Sobalo die & ntralgewalt beſteht, koͤn⸗ 
nen die einzelnen Sıaatın höchſtens Geſchäfestiäger bei ihr 
baden, abe: feine Bundestagsgeſandten die Reg erungäges 
ſchafte au üben, im biöverigen Wirkungskreiſe. Sollte wirktich 
mit den Seelen der Bundeögefandten eine Seelenwanderung 
vor fich gegangen fein, fo müffen wir das wenigftens zugeben, 
daß die Seelen bei ihrer legten Wanderung eine ſchwere 
Buße gethan haben müfjen, denn fie find jet wenigftens in 
die Seelen adıtbarer Berfonlicykeiten gefahren. Meine Herren, 
wenn Ste den Commiſſions-Antrag mit der vorgeihlagenen 
Mopvification annehmen, fo haben Sie nad) meiner Anficht nicht 
bad Vaterland verrathen, Sie haben e8 wohl beratben, und 
unfer Werk wird nicht mißrathen. Gine ftarke Gentralgewalt 
ift und überhaupt befonders jet nöthig, nennen Sie fie Dies 
tatur oder wie Sie wollen, der Name entſcheidet nichts, bie 
Sache brauden wir. Gine Dictatur wird ung, wenn wir fie 
jetzt nicht Schaffen, gewiß nicht ausbleiten. Cinheit ift nöthig, 
dann wird die Vielheit der deutfhen Stämme Deutfchland 
eben fo wenig zum Vorwurfe und zur Schwäche gereichen, 
als die Vielyett ver Sterne in dem Banner der norbamerifa- 


niſchen Freiftaaten. Haben mir einen feften Grundftein gelegt, 


bann konnen wir unferm Vaterlande zurufen: „wanfe nicht, 
mein Vaterland! — Einheit macht uns ftart, und um bie 
Einheit zu erhalten, tft Stärke nöthig. (Lebhafter Beifall. — 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Bräfident: Ich ſchlage Ihnen vor, die Sigung auf 
morgen au vertagen. (Zuflimmung.) — Der geiammte Ausichuß 
für Volkswirthichaft wirs fich viefen Nachmi:tag 6 Ubr ver> 
jammeln. ebenfo der für vie Wehrangelegenbeiten, der Briort- 
täts: und der Pe itions Ausiauß. M ine Herren, wir fahren 
morgen in der begonnenen Verbandlung um 9 Uhr fort. 
Die Heutige Sitzung iſt geſchloffen. 

(Schluß der Situag 3'/, Uhr.) 
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Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Brofeffor Wigard. 


Stenographifcher Bericht 


über die 


Berbaudlungen Der deutſchen conftituirenden National. 
—— zu Frankfurt a. M. 





Montas den 26 


Juni. 





Drei und — Sitzung in der Ponlorirche. 
Sonnabend, ven 24. Juni 1848. (Vormittags 9 hr.) 


Borfigenber: 


Picepräfident von Soiron. 


‚Dnyelt: Berlefung des Protocolls ver legten Situng. — Bericht des Brioritäts- und Betitione» Ausfchuffee. — Anzeige von Beiträgen für big 
dentſche Ylotie. — Zortfegung der Verathung über den Mericht des Ausſchuſſes wegen Grrichtung einer proviferifchen Gentralgewalt. 





Bicipraͤfident v. Soiron: Die Gigung iſt erdffnet. 
SH erſuche den Herrn Secretär, das Protocol der letzten 
Sitzung zu verleſen. (Secretäͤx Möring verlieſt daſſelbe.) IA 
Reclamation gegen das Protcroll? 

Oſterrath von Danzig. Meine Herren! Es ſcheint 
mir eine Thatſache im Protocol noch erwähnt werden zu 
möflen. Es find geflern von einer Seite Aeußerungen gefallen, 
durch die Das Befühl der Schicklichkeit und Sittlichkeit nach 
ber Anſicht eines großen Theile der Mitglieder verlegt wurbe. 
Schon während ber Rede erhoben ſich Binige, um ihre Miß⸗ 
billigung audzufprechen, und ber nachfolgende Mebner beam- 
tragte, daß die Berfammlung ihre Mißbilligung ausſprechen 
möge. Diefe Thatſache, glaube ich, follte noch in das Proto⸗ 
coll aufgenonmen werden; es mag vieleicht nicht gebräuchlich 
fein, daß folge Thatfachen in das Protocol aufgenommen 
werben, allein es iſt auch nicht gebraͤnchlich, daß ſolche Aeuße⸗ 
‚zungen Hier fallen, und ich bitte, meinen Antrag. zu unterſtützen. 

Bicepraͤſtdent v. Soiron: Ich glaube, daß vieſe 
‚Bemerkung brfier nicht in das Protocoll aufgenommen wird; 
sd gibt Dinge, die vielleicht hin und wieder mit Grund Anſtoß 
ſteden, vie man aber gerade bewegen nicht eröstert. Uebrigens 
frage id: Bird Aufnahme diefer Thatfache in das 
:Brotocoll verlangt? Wer damit einwerflanden if, welle 
SH erheben. (Nur ein Heiner Theil der Berfammlung erhebt 
RG.) Des Antrag iſt verworfen. — Ich babe Ihnen reinen 
Bericht des Priorität s Ausfchufles mittheilen zu laſſen; ich 
erfuche ben Herrn Gectetär, ihn zu verleſen. 

Secrtär Juch o: Difer Bericht lautet, wie folgt: 

Der unterzeichnete Prioritä6e und Petitions⸗Ausſchuß 
Bat dem Herrn en ver Nationalverſammlung audurch 


ergebenſt — gen, daß folgende Anträge und Petitionen 


an beſtehend uefchäfe abgegeben worden fine: 
L An ven Berfaffungs-Ausfhuß: 


1. Anırag Müller’ Nr. 258 [Beilage 6 zur fee: 


gehnten Stun), das Paßweſen x. betreffend. 


2. Antrag Müuch's Nr. 263 (Beilage 11 zur fehl“ 


dnten Si au). die Berhältniffe der Standegsherrſchaft 
ilvenburg 95 En 


24. 





3. Petition des Volfsraths zu Frankenberg, Nr. 325, vie 
Aufhebung des Bundestags a. betreffend. 

4. Petition des vaserländifchen Vereins zu Schorndorf, 
Nr. 324, denfelben Brgenfland betreffend. 

5. Den zweiten Theil einer Petition mehrerer Bürger 


zu Nürnberg, Nr. 343, Polizeimaßregeln betreffend. 


6. Betition Bieringer’s, Nr. 329, die Abſchaffung 
ber Bentperummie 38. Setreffend. 

7. Petition des Königöberger Vereins für Reform der 
deutſchen Univerftläten, Nr. 826, Unzerrichtsgegenſtände beiteffend. 
1. An den Ausſchuß für Volkéewirthſchaft. 

Antrag des Abgeorbneten Knoodt, Nr. 264 (Beilage 
12 zur ſechszehnten Sigung), die Herabfrgung des Portos und 
die Schutzzoͤlle betreffend. 
I. An den Ausſchuß für die Geſetzzgebung. 
Antrag Arndt's und Benofien, Nr. 259 (Beilage 7 
pe: ſechszehnten Sitzung), die Unterftügung geſtellter Anträge 


‚betreffend. 


IV An den Ausſchuß für J und 
odlferredhtlihe ragen. 

Antrag Scharre's, Nr.260 (Beilage 8 zur fechözehnten 
Eigung), die Zeit ber Berichtserſtattung über Internationafe 
Fragen betreffend. 

V. An’den Ausfhuß für Befehgebung. 

Anirag Neh’s, Nr. 262 (Beilage zur ſechkzehnten Sigung), 
Amneſtie betreffend. 

Zuglei bat berfelbe einen Antrag des Wbgeorbneten 
Arndt, die gemünfdte Abgabe einer Erklärung in ber Mainzer 
Angelegenheit betreffend, zur geneigten Berüdiißtigung zu 
übergeben. Frankfurt am Main den 22. Juni 1848, Der 
Prioritäts- und Prtitiond» Aueihuf. gez. Wirperholp. 

Picepräfivent v. Soirpn: Herr Arndt wird wohl 
damit einverflanden fein, daß ihm Mad Wort, vad er verlangt 
bat, erft fpäter argeben werde, wenn bie Berathung über Die 
Gentralgewalt brenbigt ifl. 

Arudt von Bonn (vom Plage aus): IH bin bazu 
aufgejorbert worden durch meinen Helmathamann Auge, wich 

1 
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Aber vie fogenannte Herrenloſigkeir und über die Unmöglichkeit 
derfelben hinſichtlich der Franzoſen vom Plag aus kürzeſt zu 
erklaͤren. 
Vicepraͤſident v. Soiron: Von einem Herrn Ober- 
Lieutenant Simon von Wiesbaden find 414 fl. 46 Fr. als 
Ergebniß einer Sammlung für die deutſche Blotte unter den in 
dad Großherzogthum Baden ausmarfchirten naſſauiſchen Truppen 
eingefchidt worven. (Bravo!) — Herr Grävell wünſcht eine 
Behauptung des Herrn Schmidt aus Schleflen in Betreff des 
preußifchen Wahlgeſetzes als unwahr zu widerlegen, und will 
Darüber dad Wort begehren, if indeſſen bereit, ſolches mit 
Begründung eines Amendements zu verbinden, er wird aber 
das Wort nicht haben, da er unter den vorgemerkten Rednern 


ſich nicht befindet, ich glaube, wir fönnen das auf ſich beruhen 


loffen. Berner bittet Herr Grävel um dad Wort, um die 
wichtige Discufflon über die proviforifche Centralgewalt wicht 
zu flören, nad) Beendigung verfelben zur Begründung der 
Dringlichkeit eines bereitö gebruchten Antrags vom 25. vorigen 
Monats, die Beſtimmung der Kompetenz der National» und 
Bundesverfammlung betreffend. 

Gräveltl von Frankfurt an ber Ober: 
ziehe ich zurüd. 

PVicepräident v. Soiron: Ich muß die Natlonal« 
serfammlung fragen, ob fie zur Berichtigung der Ihatiachen, 
welche Herr Schmidt vorgebracht hat, Herrn Grävell das Wort 
geben will. Wer damit einverflanden if, wolle ſich 
erheben. (Nur Wenige erheben fi.) Die Verfammlung hat 
alfo gegen Sie entſchieden. — Herr Hofmann von Friedberg 
bat gegen den geftrigen Beſchluß, nach welchem beflimmte 
Redner noch ausgewählt worven find, eine Proteſtation über- 
geben, fie wird einfach zu den Acten geben, denn die PBro- 
teftation kann den Beſchuß doch nicht mehr ändern. — Wir 
geben nunmehr zur Tagesordnung über. Herr Blum hat 
das Wort. 

Blum von Leipzig: In der ernflen Entſcheidungoſtunde, 
wo über die wichtigfie Angelegenheit, vie uns bis jetzt vorlag, 
Entſchluß gefaßt werden fol, glaube id) darauf verzichten zu 
Tonnen, auf Perfönlicdhes, was gegen mid vorgebracht worden 
if, einzugeben ; ich glaube es um fo mehr zu können, als id 
mid auf ein Gebiet verlieren müßte, welches zu betreten ich 
ewig verfhmähen werde. Im Laufe einer fünftägigen Ver⸗ 
handlung ift es Flarer geworben vor unferm Blicke über Das, 
was wir wollen, und was wir wollenmäüffen. Wie die Wolfen 
SH theilen und mehr ven reinen Himmel zeigen, fo find vie 
Gedanfen mehr und mehr berausgehülft worden aus Dem, 
was fie umgab. Die Confequenzen und Nothwendigkeiten 
Haben ſich herausgeſtellt in einer Entichievenheit, vie keinen 
Zweifel mehr läßt, worum es ſich Handelt. Es ift von dieſer 
Seite der Reichs flatthalterverlangt worden, d. h. eine Entfchel- 
dung über die Monardie für den Gefammtflaat; es ifl von der 
andern Seite dieſe Entfcheivung zwar nicht verlangt werben, 
man bat fle aber hineingelegt, und wir find weit entfernt, das 
Princip atqumeifen wenn wir auch beftreiten müflen, daß 
durch die ennung eines Vollziehungs⸗Ausſchufſes praͤjudi⸗ 
eirt wird, wie bier in Bezug auf vie Monarchie. Indeſſen, 
ih ehre und anerfenne dieſe gerade, entfchlenene Forderung, 
ich mag bie Halbheiten nicht, fle mögen kommen, woher fie 
wollen, und der offene Gegner ift mir lieber und ehrenmerther, 
wie Derjenige, mit dem ich nie und nimmermehr weiß, woran 
ih bin. Ich fehe Ihre Monardjie viel Lieber erftehen, ale 
Ihr Directorium over ein ähnliches Ding, "das in feiner 
undurhfichtigen Hülle und unverftändlichen Wendungen nicht 
beraudfagt, was es fein fol, und was es fein muß. Nur 

ines Babe ich allerbings dagegen, es ift mir gefährlich und 


Diefen Antrag 


Geſchichte und dafür gibt. 
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ſcheint mir auf einem großen Irrthum zu beruhen: es iſt die 
Behauptung, Sie können eine conftitutionelle Monarchie 
ſchaffen; dieß muß ich verneinen. Ich Habe dafür nichts 
Anvered entgegenzubalten, ald daß die Bedingung der conftis 
tutionellen Monarchie, d. i. die Conftitution, fehlt. Sie 
haben Feine GConftitution, und Sie Fonnen folglih nur die 
abſolute Monarchie fchaffen. Es Hat Sie ein Redner mit 
eindringlichen Worten an die Gelüfte des Menfchenherzens 
gemahnt, und behauptet, daß die Gewalt gemißbraucht werke, 
wenn ſie in fchranfenlofen Maafe dem Herzen übergeben 
werde; Sie haben Feine Schranfe für die Gewalt, die Sie 
ichaffen wollen. Was man beraufbefchworen bat, um ums 
zu Beruhigung darauf hinzumeifen — die englifche Verfaffung 
und bie englifchen Formen, :fle find für und nicht vorhanden; 
Sie koͤnnen eine Staatenfammer fohaffen, Sie Eünnen ein 
verantwortliches Miniſterium ſchaffen, Sie Eünnen ſchaffen, 
was Sie für das Beduͤrfniß der Zeit geeignet halten, wenn 
Sie eine Verfaſſung haben, wenn Sie Schranken haben für 
ihre Gewalt. Sie koͤnnen nichts ſchaffen als Worte und todte 
Formen, ſo lange Sie dieſe Schranken nicht haben. Ob Sie 
es wagen wollen in dem gegenwärtigen Augenblick, wo man 
mit aller Verſicherung der Liebe und Treue zu den Fürſten 
doch nun und nimmermehr die Thatſachen hinwegleugnen kann, 
die uns auf jedem Schritt, auf jedem Blick begegnen, und 
zeigen, daß die Dinge ſchwanken, daß das Mißtrauen wuchert, 
nicht das Vertrauen, welches keine Regierung, das heißt, kein 
Miniſterium beſitzt, daß ein ewiges Werden vorhanden iſt, 
und kein Sein. Ob Sie es wagen wollen, in dem Augenblick 
eine Gewalt zu ſchaffen, auf welche Sie dieſes Mißtrauen des 
ganzen Volks concentriren, — ob Sie nicht fuͤrchten, daß die⸗ 
ſelbe unter diefem Miptrauen erliegen werde, dad muß id 
Ihnen überlafien. Ich bin ver Meberzeugung, daß bei ber 
Seftaltung ver Fünftigen DVerfaffung ein Staatenhaus uns 
nothwendig ift; aber Sie werben ſich ſehr täufchen, wenn 
Sie in dem alten Bundestag dieſes Staatenhaus zu finden 
meinen. Es ift darüber geklagt worden, daß man ſich mit 
ungerechten Beſchuldigungen gegen die andern” Menjchen 
wendet, die in den Bundestag gefommen find, und dieſe Klage 
mag gerechtfertigt fein; aber, meine Herren, vergeflen wir 
doch nit, daß die Menfchen ven Bundestag nicht anders 
machen können. Wenn Sie ein Klofter, ein Yefuiten- 
kloſter haben, und die alten Mönche Hinausfchiden und 
neue, junge, Andersdenkende Hineinfegen, haben Sie bann 
etwas Anderes, als ein Iefuitenflofler? Ste haben vaffelbe, 
bis Sie die Satzung des heiligen Xojola vernichtet Haben, 
und Sie haben den alten Bundestag mit feinen Aus 

gelegen und mit feinen Lepel’ihen PBromemoriad, bis Sie bie 
alte Bundesacte und die Stellung einer bloßen Furſtenvertre⸗ 
tung vernichtet haben. Verlangen Sie von dem Bolfe nmicht 
das Unmögliche, verlangen Sie nicht, Daß ed in einer Anſtalt, 
die 30 Jahre lang gleihbeneutend war mit feinem linglüd, 
mit feiner Knechtung und mit feiner tiefen Schmach binnen 
3 Monaten eine Anftalt feines Heils erbliden ſolle. Es 
wird eine fpätere Zeit geben, wo Giber das PBrincip ver Mo⸗ 
narchie und der Mepublit an ber Spike bed Geſammtſtaats 
die Meinungen bier ausgetauſcht werden. Ich verzichte jegt 
darauf, aber bemerken mus ich wenigftens, daß die Stellung 
eine auf Zeitdauer ernannten und wechfelnden Präfidenten 
wahrli für den niedern Ehrgeiz weniger lockend if, äls vie 
Stellung eines Monarchen. Es tft wohl überflüfflg, Sie auf 
bie blutigen und entfeglidhen Belege hinzumweifen, die unfre 
Die Mehrheit der Commiffion 
ſowohl, als die verfähiebenen Unteranträge, welche gekommen 
find, wollen eine Vereinbarung. Sie wollen die Regiernngen 


ala etwas Befonderes außer dem Volle, und folglich außer 
uns Stehendes betrachtet wiffen, und ‚mit ihnen unterhandeln. 
Man bat und zugerufen, wir jolen.den Gebeugten nicht ganz 
niederdrücken; man hat und gejagt, »wir folen doch dieſes 
‚armfelige Zugeſtändniß“ machen, wir ſollen anerkennen, daß 
wir affmächtig find, aber freiwillig. Darauf verzichten. Meine 
Herren! Es wird uns vielfach vorgeworfen, daß wir mit ven 
Regierungen auf einem weit ſchlechtern Fuße fländen, als 
Andre in diefer Berfammlung. Aber ich ſage Ihnen offen, 
ala die thatfächlichen Träger ver Gewalt in ben einzelnen 
Staaten achte ic} die Regierungen zu hoch, als daß ich in fole 
ger Meife mit ihnen unterhandeln möcdte. Die widerſtrebende 

zaft ehrt man durch Kampf, die überwundene ehri man 
durch Schonung Kine. Singabe, eine Berflänpigung, bie, 
feine ift, fommt mit vor wie der freie Wille Desjenigen, nem 
man ein Piſtol auf die Bruſt fegt und fagt: la bourse ou 
la vie! Ih will die Negierungen anerfannt wifjen in ver: 
Gewalt, die fie noch Haben, und deßhalb ihnen Feine ent» 
ehrenden Anerbietungen machen. Entehrend aber ſcheint es 
mir, wenn man hier von ihrer Gewalt und ihrer Kraft 
ſpricht, und ſie dann ſo behandelt, daß man ihnen zumuthet, 
Binnen 14 Tagen ſollen fie ſelbſt ſagen, wer die Gewalt tra⸗ 
gen folle, die man ihnen abnimmt. Ich wi auf die Volke⸗ 
fouveränität nicht zurüdlommen, aber hinmelfen muß ich dar⸗ 
auf, daß der Antrag auf ein Directoxium nichts Anderes if, 
als eine vollfländige Aufmärmung der alten Wirthichaft. In 
dem Directorium liegt nicht Das, was wir bebürfen, nämlich 
der Bundesſtaat, fondern des alte Staatenbundb mit 
feinen Sonberintesefien und feiner Beriplitterung. Der Unter« 
ſchied iſt nur der, daß Die. 17 Stimmen feiner Vertretung 
auf 3 herabgedrückt find... Dieſes Direstosium iſt meines Er⸗ 
achtens bereits verurtheilt. — IH komme nun auf den Punkt 


der Berantwortlichkeit, und damit auf das jenige Princip, worauf 


meine Gefinnungdgenofien beſtehen zu müflen überzeugt find, 
auf daB eine Princip, binfichtlich deſſen fie den ‚geieglichen 
Antrag fiellen werden, daß man mit feinem Namen bafür 
ober dagegen auftrete. Wir haben die Verantworilichkeit ver⸗ 
langt, und man bat uns gefagt, fie ſei nicht nothwendig, hat 
aber feine Gründe dafür vorgebracht, fondern nur Worte und 
Redensarten, die völlig vormärzli find. Die Regierungen, 
bat man behauptet, föünnen und werben nicht ernennen, was 
dem Bolt nicht retn iſt; fle müffen Dasjenige thun, was 
man verlangt. D, meine Herren, ſchwimmen Sie nicht auf 
diefem Meere des Vertrauens! Es hat von jeher nur Wafler 
genug gehabt für die flachen Fahrzeuge des Staatäzeitungen 
und ihrer Genoſſenſchaften. Diefes Bischen Fahrwaſſer war 
eingebämmt durch die Schleußen der Genfur und ber YAus- 
nahmsgeſetze, und mit der Sprengung berielben iſt es ein 
Sumpf geworben. Es iſt nicht wahr, es if kein Vertrauen 
in Deutichland, und Derjenige wahrlid muß blind fein, ber 
es behauptet. Ich frage Sie aber aud ferner, wann benn 
die Bewalt zu Stande kommen folle, die Sie durch eine Vers 
einbarung Schaffen wollen? Ich will Sie nicht auf die Schwie- 
rigkeiten der Einigung über eine folhe Wahl, nicht auf ven 
notbwendigen Aufenthalt hinweifen, ven die Vorverhandlungen 
bes deunſſchen Fürſten felbft unerläglih machen. Nur daran 
will ifh. erinnern, daß die Fürſten einen Theil der Innern Regie⸗ 
—AA nicht abtreten dürfen, und die Männer des hiſtoriſchen 

egtabodens, die und. trotz dem verſichern, daß ihre Schöpfung 
binnen wenigen Tagen fertig ſein koͤnne, mögen doch nicht ver⸗ 
geſſen, daß in ven. Einzelfaaten bie Zuſtimmung her Stände 
netäimendig If. Ich kann und will ‚nicht behaupten, daß dieß 


nach allen Berfaffungen ver.Yall_fei; allein nad vem $2_ der. 


ſaͤchſiſchen Verfajlung iſt dem jo, und mas Ihnen Schaffrath. 


-verfündigt Hat, muß ich beflätigen. 


Unterliegt ex- bier, «IE 
Mitglied ver ſaͤchſiſchen Ständeverfammlung flegt er wo anders; 
denn die ſächſiſche Stänveverfammlung — wie fchlimm es au 

if, zu prophegeien, ich prophezeie es doch — gibt, wie ic) glaube, 
die Erlaubnig zur Gründnng einer ſolchen Gewalt jept noch 
nit. (Mehrere Stimmen rechts: Dh! Oh!) Alle viefe. 
Schwierigkeiten, die Sie bis jept vor Ihren Blicken gefehen. 
haben, fallen nach unferer Meberzeug weg, wenn wir einer 
Vollziehungs-Ausſchuß ernennen. Es bevarf nichts weiter, als 
der Wahl, und dieſe geht hier von uns aus. Die Regierun⸗ 
gen ſollen nichts abtreten von ihren Regierungsrechten im 
Innern, jener Ausſchuß ſoll nichts haben, als die Vertretung 
und Vertheidigung des Vaterlandes nach Außen; er iſt ur 
die Nationalverſammlung gewählt, und deßhalb im Nothfa 

von ihr zu entfernen; er der Nationalverfanmlung verant» 
mortlich, und dieſe Verantwortlichfeit ſehe ich eben nur in ver 
Entfernung. Man bat und zwar geftern darauf hingewiefen, 
es ſei das Directorium over der Neichöftatthalter der Nachwelt 
verantmwortlid. Das ift fehr wahr. Uber Nero und Galigula, 
Philipp II. und fein Henker Alba waren ver Nachwelt audy 
verantwortlih. Hat ſie dieß aber gehinvert, Thaten zu voll⸗ 
führen, vor denen ſich noch heute das Haar des Menfchenfreuns 
des emporfträubt? Wir haben endlich vie Competenz viefes 
Ausſchuſſes Hefchränft, und zwar aus den Gründen bejchränft, 
die ich gegen die Monarchie geltend gemacht habe, weil wir. 
naͤmlich eiferfüchtig und in Heiliger Liebe zur Freiheit über 


ihren ärgflen Feinden, nämlich ver Gewalt wachen, und dieſelbe 


foviel ald möglich einfchränfen wollen, bis vie Vreiheit diejenige. 
Grundlage gewonnen hat, auf ver fie beitehen Tann. Auch nur. 
in dieſer Bertehung weichen wir von unfern Sreunden, mit 
denen wir fonft innig verbunden find, ab. Wir wollen etwas 
weniger Gewalt geben, wo ed möglich ift, fie zurüdzußalten; 
wir. wollen wenigſtens die Noth an uns berantreten laſſen, ehe 
wir mehr geben. Schlieglih ift dann auch unfer Vorſchlag 
wohlfeiler, und wenn wir auch zugeben, daß bei bem, was 
nothwendig ift, es fich nicht darum handelt, einen verhältnig- 
mäßig geringen Betrag an Koften zu fparen, fo müflen wie 
vor indem wir bie Nothwendigkeit beftreiten, auch viefe Seite 
ing Auge faflen, befonverd in dem Augenblid, wo dad ganze 
Bolt unter dem gewaltigen Eindruck der legten Zeit feufzt, 
und wo die Noth. herrſcht von einer Grenze des Baterlanbes 
bis zur andern. Die Freiheit ver Wahl durch dieſe Verſamm⸗ 
lung ift das zweite Princip, für das wir die namentliche Ab⸗ 
flimmung beantragen werden. — Meine Herren! Man bat ung 
im Laufe ver Zeit vielfach auf die Revolution hingewieſen; 
man bat uns ermahnt, ihren Schlund zu fchließen, und uns 
gefagt, wir eilten ber Schredenäherrjchaft entgegen. "Aber 
vergeſſen Sie doch nicht, daß wir in der Nevolution flehen, 
und laſſen Sie ven Mann, der von verfhienenen Seiten hier 
citirt wurbe, ich meine Mirabeau, Ihnen fagen: „Es iſt bie 
Eindifchfle Ihorheit, fih dem einmal rollenden Wagen ver 
Revolution entgegenflimmen zu wollen, man Fann nur muthig 
auf ihn fpringen, und ihn zu Ienfen fuchen, oder man muß 
fih von ihm zermalmen laſſen.“ Gewiegte Diplomaten, gewife 
fermaßen grau geworden in der Sphäre ihres Berufs, haben 
wenige Wochen vor dem Februar verfündigt, der Thron Louis 
Philipp's ftehe feft wie Eifen, und wenige Wochen fpäter war 
ex zerfplittert. Glauben Sie nicht, daß, wenn Sie einen Dedel 
legen da oben auf ven Krater ober auf den Abgrund, ven Sie 
ſchließen zu Fönnen behaupten, er damit auch wirklich geſchloſ⸗ 
fen fei. Man fagt: die MWeltgefchichte wiederholt ſich nicht, 
und doch wiederholt fie ſich fo fehr. Unſere Zuflände werben 
von Tag. zu Tag denen von 1789 ähnlicher. Sehen Sie vie 
Meinung in ben einzelnen Truppencorps bei und, fehen Sie 
| je 


en 


vieſes — Dingen möchte id} Tagen nach Anfeten Krieg, feßen‘ 


Sie das Beftreben, die thatfächlich zerfallene Gewalt wieder⸗ 
Berzuftellen, fehen Sie die furchtbare Befegung ver Grenze, 
wohin ſich die Liebe und bie. Sympathie des Volks wendet, 
weil dort die Freiheit wohnt; dagegen die — Vernachlaͤſſignng 
möchte ich fafl fagen, wenigſtens die unbegreifliche Schutzlos⸗ 
Yafjung der andern Seite, wo die Tyrannei wohnt, und mo 
ſich des Volkes Haß und Furcht hinwendet. Sehen Sie ferner 
die beſtaͤndigen Mahnungen daran, dieſe „junge” Verſamm⸗ 
Yung folle fi nicht übereilen, und denken Sie dabei an ven 
Abbe Maury, der feiner Zeit ganz Daſſelbe ſprach. Alsdann 
werben Ste in viefen wenigen Zügen fchon die außerorbentliche 

ehnlichkeit unferer Zuftänve mit jenen erbliden. Unſere Aufgabe 
" es, aus der Gefchichte zu lernen, nicht ihre Lehren zu mißachten, 
und vann-fönnen wir e8 nicht verhehlen, daß die Schreckendhetr⸗ 
f&aft, die man und anfgeftellt Hat, nicht zu Paris, fondern zu 
Pillnitz und Coblenz geboren worden iſt, mo man ben 


eitein Verſuch machte, eine zu Grunde gegangene Gewalt wieder 


herzuftellen. (Zuruf von der Linken: Sehr wahr!) Wir kön: 
nen und nidjt verhehlen, daß das Veto den 10. Auguſt und 
den 21. Sanuar heraufbeſchworen bat; Ludwig XVI. iſt am 
=. Au Grunde gegangen, ımb bie Natlon hat es im erften 

ugenblicke gefühlt, daß dort der wunde Fleck lag, denn von 
dem Ausſpruche an hieß er nur Veto. (Linfd: Bravo!) Lafr 
fen Sie virfe Lehre der Geſchichte nicht vorübergehen. Wahrs 
fiheinlich vermögen wir no der Revolution, vie thatfächlicdy 
da ift, eine andere Bahn zuzuweiſen, nenn mir ihr gerecht 
werden. Man bat geftern die Freiheit verglidyen mit der 
Elebe zum Weibe, und eine Zeitung unſeres Nachbarilaateß, 


eine franzöftfche, Kat es jüngſt behauptet, das deutſche Bolt 


fet zu alt geworden um in kühnem Griffe, in männlicher 
Umarmung fih die holdeſte Braut: die Freiheit zu erobern 
und fie ungertrenntich an fein Herz zu drücken. Man Hat 
gefehen, daß die Schrecken einer einzigen Naht vie Haare 


bleichen, und den Menfchen zum reife machen Fünnen. Wie 


ſollte das Herz eines Volkes nicht abſtumpfen können unter 
einer dreißigiährigen Tytannei, wie ſollte es nicht alt werden 
unter der —*8 eined Menſchenalters! Aber auch vas 
alte Herz Fann lieben, und ed liebt inniger, wenn auch ruhiger, 
qls das junge, weil es das Bewußtfein in ſich trägt, daß ber 
Liebesftühling ihm nur nocy einmal kommt. Es wird für 
die Erforene in die’ Schranken treten, nicht mit der Aufwal⸗ 
Yung bed Jünglings, aber mit der vollen Kraft be& reifen 
anried. Ueberliefern Sie bie Braut des befonnenen deutfchen 
Volkes nicht ihrem ärgften Todfeind: der Gewalt. (Bon 
allen Seiten: Bravo! Klatſchen auf den Balerieen). 
Bü v. Lichnowsky von Ratibot: Indbem td, 
meine Herren, unter dem Eindrucke dieſes doppelten Veifalles 
die Tribüne beſteige, weiß ich ſehr gut, daß ich, um mit 
Herrn Zimmermann zu ſprechen, eine mißliebige Sache ver⸗ 
theidtge. Ich befinde mich gerade auf dem entgegengeſetten, 
bem vorigen Redner entfernteften Punkte, auf dem Punkte, 
üßer ven ich demſelben wegen veffen gerechten Urtheils hier⸗ 
über einen feht uneigennützigen Dank zolle. Er Ei anetfannt, 
daß wir und einander gerade gegenäßerfleben, ehrliche Meinung 
ehrlicher Meinung gegenüber, und indem ich ferner anerkenne, 
daß er, andere Redner hierin nicht nachahmend, fi) auf rein 
parlamentarifgem Wege bewegt bat, ohne perföntiche Angriffe 
gran Mitglieder vieſer Verſammlung, oder gegen eine Erlauchie 
erſon außer derſelben, die an der Spitze freier Länder ſteht, 
indem ich Auch dieſes anerkenne, werde ich irachten, ibm nach⸗ 
zufolgen, wenn id auch In ganz entgegengefetzter KAichtunt 
den Weg einfchlage, ven er mir vorgezeidhnet hat. (Bravo) 
&s iR von mehreren Revnern, und hauptſachtich dom biejer 


mie nach 75 Rednern gewiß erläffen 
: aber audy für unmdglid halten, aus ven 36 deutſchen 





Seite (ſich links wendend) dus von Bereinigung geſprochen 
worden. Es Hat geflern din Redner Hier gefagt, wenn fd 
nicht irre, fo war es Kerr Ruge, hier (nady rechts) wäre 
Politik, dort (nach links) wäre Princip; mir foßlten unfere 
Politik aufgeben und uns an dieſes Princip anſchließen, dann 


wäre Ginheit da und daraus entfpränge Hell; fo glaube id, 


find üngefähr feine Worte geweſen; fo habe id menigftens 
ihren Sinn verflanden. Ich freue mi, daß ein Tfoldges 
Anfinnen von dem legten Redner nicht an und geftellt wurbe; 
denn wenn biefe fo wichtige Debatte neben ihrer inneren 
Bedeutung noch eine zweite für ſich vindiciren fann, fo iſt ed, 
dag in dieſer parlamentarifch no fo jungen Verſammlung 
fi endlich die Parteien Flar gegenüber fteben; fo iſt es vaß, 
wie ein Redner gelagt bat, es endlich heißen wird: „Hie 
Welf und bie Waiblingen.” Hier if nicht mehr vie Redé 
vom Tranfigiren. Es gibt Punkte im parlamentariſchen, wie 
im bürgerlichen Leben, wo wir und gewiß ‘Alle im gemelns 


‚ famen Felde und Beifall finden werden. So, wenn unfete 


Grenzen bedroht würden, dann bin ich überzeugt, iſt Fein 
Unterſchied der Partei untere uns; (Zuſtimmung und lebhaftek 
Beifall von beiden Seiten der Berfammlung) aber wenn dB 
ſtch um innere Angelegenheiten handelt, vann wilfen Ste fo gut 
wie wir, daß von Pactiſiten nicht pie Rebe fein kann. Sie (zur 
Linken) haben viefe ehrliche Meinung von und, und wir Me vol 
Ihnen. (Zuruf: Sa! Bravo!) Wenn ich bier, wie es mir in 
Ausſchufſe öfter begegnet, mich wit dem berühmten Redner 
vor mir in Einklang befunden babe, fo kann ich doch eig 
anderes ſtrenges Uttheil, das er gefällt, nicht thetlen; ich fait 
wicht zugeben, daß nur zwei gerade Meinungen gelten ſollen: 
die Seine und die Unſete. E gibt ebenſo gerade und uner⸗ 
ſchrockene Meinutigen, die nicht die unferen find. Ich glaube: 


nicht, daß ich mich mit dieſen Meinungen fe verehien were; 
eb ſind die Meinungen, die man nach parlamentariſchem Sprach⸗ 


gebrauch mit linkem Centrum bezeichnet, Meinungen, welche 


den Frieden nm jeder Preis erhalten wollen, und vie Vebet⸗ 


zengung hegen, daß durch die Reibung der Ertreme ste 

Unglück geſchehen, daß viefes Unglück durch den Triumph diefrr 
Ihrer Meinungen verhütet werben koönne. Es iſt möglich, je 
ſogar wahrſcheinlich; vaß Sie und wit dieſe Anſtcht nicht 
thellen. Sie iſt aber durchaud' eine eg und Teint: 
mie um fo mehr ehrenwerth, als fie nicht auf einen‘ ſtchert 
Beifall, er fet bier, oder dort (benn auch wir haben Freuube, 
welche und Applaus geben), daß fle auf dieſen Bein li 





wenigſten rechnen kann. (Alfeitig: Bravo!) Es iſt wir 


ver Linken befonbers in den erfien Tagen ver Debitte, ich 
möhhte fagen, mit einer gewiffen Art won: Shen das Workt 


„Republikaner“ zurüdtgeftogen worden, namentlich, weirn bad’ 


die Rede war, daß viefe Republikaner uns mit ver unturiſcheu 


Republik zu beſchenken gevenfen. Als Kerr ©. Radowfttg 


dns aubgefprochen Kat, erwieberte 


Wort: „une et indivisiblo 


: Herr Wefenvond: Riemand vente an die „Republigde und 
eb indivisibfe." IH freue mich, nilt ihm vollkommen einer 
Anjicht zu-fein, und gkaube, daß Niemand daran denkt, eine 
von ver rufftſche 


hen Grenze reichende See 


: yubtt mit der Gentrultiatton in Frankfurt auf v 
bringen. Ich glaube, es iſt | 
licherweiſe nit 1 Million Einwohner dat, und nachdem WIE 


bis zur franzdſiſchen Re⸗ 
I N We A 
ft untbglich, nacoein Frankfurt MI“ 
Stämme nicht fo verſchmolzen ſtud, als bei unferen Nachbaru 
Es iſt aber auch unmöglich aus andern Gründen, bie Se 

werden. Ob Sie es 
| Stuk 
ten eing Anzahl republikaniſcher Foderativſtaaten mit einent 


Gongrefle ik Frantfurt at , 06 was Ahle De 
Tuiminattonbprattt trviſchet dan t if, auf Din Se Te 


.. 
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sehen, Das wollen wir babingeftellt fein Yaffen. Wenn aber 
oben eine, republifaniiche Spige fteht, und in der Mitte confti- 
tutlonelle und republifanifche Staaten ſich befinven, wie Bald 
wird das conflitutionele Princip von dem republikfanifchen 
ahgegriffen werden, nicht fo, daß es untergehe, fonbern daß 
biutige Folgen daraus eniflehen müflen. Meine Herren! Wenn 
ich wie leberzeugung haben Fbnnte, daß alle conftitutionellen 
Regierungdformen dadurch untergehen werben, daß man jebed 
Land frei malten läßt, wie e8 will, fo würde ich fagen, daß 
mein ganzes Vaterland die Republif baben will, und idy würde 
mich beugen, wenn auch mit — ; ich würde mich aber 
dennoch vor dieſem Gefammtmillen beugen, denn ich gehöre 
nicht zu Denen, wie Gere Laffaulx jagt, welche bie Republik 
ala einen Jugendtraum geliebt Haben, ich gehöre nicht zu 
Diefen und babe fie nie geliebt! (Bravo!) Ich würde miich 
alfo mit Schmerz beugen, aber es als einen Frevel, als einen 
Hochverrath betrachten, einem To allgemeinen Willen and 
Drange entgegengutreten, der, um ſich frei zu Außern, nur ben 
Drud gegen fi Hatte. Aber ich kann dieſen Gedanken nicht: 
in mir aufnehmen; ich kann mich unmöglich dem Gedanken 
hingeben, daß bie große Mehrheit unfere® Volkes vie Republik 
haben will. Id ſehe dieß nicht in jenen Länbern, bie ich 
Tehine, nicht im ven Landeskheilen, in denen ich heinifch Kin, 
am wenigften in dem Wahlbezirk, ner mich Hierher geſchickt Hat, 
ben zu vertreten ic} Wie Ehre habe, und ben ich Loch nicht 
außer ‚Augen Iaffen Tann, wenn ich auch | 
Mandat Habe. Ich werde Ihnen Hier keine Rede Bulten- von 
der ‚Liebe zu einzelnen en; e6 mag in Beutſchland einige 
Souveränd Heben, die Feinen Anſpruch auf Liebe üben; es 
gibt ſolche Deren Mebiatifirung ich nidyt als ein Ungfüd an⸗ 
jeden wutse. (SHeiterfett.) Ich rede alfo nicht von ver Liebe 
zä den Gowveränen, id} rebe von dem monaechiſchen Princip, 
und wenn burch Gottes Willen vie vier und dreißig deukſchen 
Souverine und Thre Banıflien auf einmal hinweggenommen 
würden von diefer Erde, ſo bin ich ver Meberzeugung, man 
würbe fi vereinen und neue an die Spitze dieſes Landes 
fleflen, nenn auch nicht in fo großer Anzahl. (Geläfkter auf 
der Linken.) Ich begreife Ihre Heiterkeit, meine Herreii! Wenn 
ich das Gegentheil geſagt hätte, ſo würden meine Freunde ger 
lacht haben. (Allgenieine Heiterkeit) Herr Ruge bat und 


geſtein Gier — ich werde nichtt Perſonliches hininmiſchen und 


ttachten, dem Redner vor mir nachzufolgen; aber ich muß 
elniger Worte erwähnen, bie geſprochen worden: fd, — Hert 
Auge Hat uns alſo geſtern eine Definition von dem Worte 
Meviatifirung gegeben, die mir noch nicht vorgekommen fl. 
Rad vieler Definition if die Königin von England, iſt ver 
un von Schweden und Norwegen zur großen Berkwutibefung 
Der 

@ine folde Mediatiſirung koͤnnen wir uns wohl grfallen Taffen. 
Die auf vet Wiener Eongrefje mepiatiärten deutſchen Färften 
und Grafen Hätten ſich dieſelbe auch recht gern gefallen laſſen 
(eiigemeine Heiterkeit), aber nachdem Herr Ruge das Wort 


Mevtatifitung mit Conſtitution parallel bar, fo Finn ich 


ihm machfolgen, und begreifen, daß ihm andy viefed nicht gefal⸗ 
Ien kann. Ih komme auf die Amehbemenid der Außerften 
Linken, der Herren Zig und Blum. Es Bat geftern ein Rebdner, 
ich glaube. Herr Zimmermann, bemerkt, daß das Princip, weiches 
in bieſen beiden Amendements feſtgeſtellt wurde, ſich erprobt. 
babe. Serr Zitz begehrt an die Spitze der Centralgewalt fünf 
Direstoren, Herr Blum will Sinen, der die oler andern Ge⸗ 
noffen fich zugeſellt. Ich glaube, das kommi auf Find Gerand und 
bedauere für die Atgumente, welche gegen und fedhten follten, 
2 Hat vine traurige Trinnerung in der Gefchichte gel 
unh mahnt nur an das franzoſiſche Virrewrium der alten 


keiti beſtimmites 


atätber, der Schweden und Rorweger auch mebidiffirt.-: 


gelaffen, | 


Mevolutlon weit Barras an der Spike. Wenn ein Land herren⸗ 
198 geworden iſt (dieſer Ausbruck iſt übtigens von unange⸗ 
nehmem Nachklang), fo ergibt es fich keinem Herrn mehr, ſagt 
uns Herr Ruge. Ich begreife nicht, wie man auf dleſen Ge⸗ 
danken kommen konnte, nachdem das einzige fänfgliedrige 
Dirertorlum am 18. Brumaire direct zum Gonfulat, zur eiſernen 
Dietatur Napoleons führte. Wie lange das jehige franzdfifche 
Directorlum halten wird, melde Folgen das Auftauchen eines 
ziemlich -unbedeutenden Prätenventen haben wirb, wollen wit der 
Zukunft und der Präftventenwahl dort Überlaffen. Ich glaube, 
es wäre vergeblih, wenn ich mir die Mühe geben wollte, gegen 
diefe Amendements zu Fämpfen, denn Sie bleiben gewiß auf 
Ihrer Meinung fefiflehen, und werben auch von uns Keinen zu 
ſich hinüberziehen. — Ich wende mich nun an bad Centrum, 
welches dad Amendement des Herrn Schoder unterflüpt. Wir 
find gewiß im Principe nit fo Eins, als es außfleht, aber ich 
bin feft überzeugt, daß es ſich hier nicht um ein Grundprineip 
handelt, welches bier ober dort beſchnitten werben fell, ſondern 
um eine möglicfi große Majorität, eind Majorität, melde 
wid vor dem Unglück Bewahren kann, daß wie gas nichts 
arriehmen und dieſes Ungluüͤck, ich möchte es in unferem In⸗ 
texeffe nicht Gerbeigeführt fehen. So weit wie moöͤglich bis an 
die äußerſten Grenzen werden wir Ihnen bie Sand bieten, 
aber begehrten Sie nicht, daß wir den Megierungdgelüflen 
einer großen PVerfammlung frdhnen follenz begebren Sie 
Met, daß wir den, melder an ber Spike: des Landes 
dem Auslande und den innern Factionen gegenüberftehen 
maß, daß wir. ven zur Rolle eines Erecutord herabwürdigen; 
begehren Ste das nicht, und denken Sie an alle freien Laͤnder, 
die Ihnen Vorbilder find, denken Sie an Nordamerika, wo 
‚ der Präftvent das Veto hat, und 78 dfterd auskbte jum Dänfe 
feines Landes: Denken Sie an das Staatenhaus in Nord» 
‚ Anierila um bie turbufenten Beichlüffe des zweiten Hauſes 
ded Congreſſes Binzußalıen. Wo ift bier das zweite Hauß, 
oder wo eine Barantie dagegen, wenn ein beflebter Redner 
die Veiſammlung hinreißt, daß fie Beſchlüſſe faßt, vie Unglück 
bringen Pönnen? Denken Sie an ein Land, an Norwegen, welche 
wegen feiner feudaliſtiſchen, royaliftifchen, ariftofratifden Ten⸗ 
denzen eben nicht berühmt iſt, denken Sie, daß der König dort 
das Recht hat, im drei Situngen hintereinander dem Stortbing 
ein Veto einzulegen... (Blum: „Berfaffungsnägig!"‘) Im, 
wir wollen au eine Verfäffung, und nun bringt mich ver 
Medner von Leipzig auf das Wort, das er ſprach: „Wit haben 
feine Berfaffung. Es Handelt ſich aber eben nur von einem 
Snterinsflieum in Tagen der Gefahr, mo die rÖmifihe Repu⸗ 
blik ihre Sache in vie Hände eines Dictatork legte. Auch wir 
(feben die Koſaken nit; fein Sie davon meine 
Herren, aber mern fie fommen, fo muß nur Ein Mann com⸗ 
manbiren, und es muß nicht von Hier aus commandirt werven, 
denn fonft befinden mie und in den ſchwankenden Zuftänden, 
die von vielen Rednern . mit Nacken verglichen murven. 
Wenn Ste aber dad Wort, „Geſetz“ In Ihr Amendement 
hereinziehen, wenn «8 bloß die Geſetze find, melde bier 
verfaßt werden, and man nicht einzelne Negierungsgrlüfte treis 
ben will, vann gibt ed viele meiner politiſchen Breunde, die ih 
mit Ihnen vereinigen werben. Es iſt andy ein Punkt, über 
den wir bereit find, nachzugeben; es if die Debatte über den 
Namen und die Perſon ves Neichsftatthaltere. Ich halte es 
für ven Reichsſtatthalter nicht ehrenvoll, wenn wir ihn Furz 
und ohne Debatte blind annehmen. Ich glaube, daß dieſe 
Debatte nicht zit ſcheuen iſt; aber ich bin überzeugt, baß wir 
vorher fo Eind fein werben, daß es lediglich auf eine Abſtim⸗ 
mung ankommen wird. Ich bin überzeugt, daß Deutſchland 
| und dan mehr achten wish, ald wenn eine Debatte gehalten 
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worden wäre. Es iſt möglich, daß dieſer Mann an hie Spitzr 
Deutſchlands kommen Fann, und da wollen wir fein Wort 
ausfprechen, das vie nothwendige Autorität, die Würbe, den. 
Nimbus dieſes Mannes ſchwächen könnte. (Bravo!) Nun 
wende ich mich an meine Freunde, welche hier vier Amende⸗ 
ments vertheidigt haben, und ich beſchwöre Sie, geben wir 
nach, ſo lange es nicht gegen die Ehre und das Gewiſſen iſt, 
um das furchtbare Unglück einer Spaltung in dieſem Momente 
zu beſeitigen! (Bravo und Händeklatſchen von allen Seiten.) 

Bogt von Birken: Meine Herren! Wir haben nad 
mannichfaltigen Aufregungen,, die im Laufe ver Debatte ges 
foınmen find, heute einen verföhnlicdhen Ton angeſchlagen; Sie 
werben finden, daß ich in demfelben fortgebe, und namentlich 
deßhalb, weil, wie ih Ihnen ſchon öfters gezeigt zu haben 
hoffe, mir die Form wenig gilt, wohl aber die Sache Alles. 
Ich muß mich hier zuerſt innig darüber freuen, daß von den 
Rednern dieſer Seite (fi auf die rechte Seite wendend) im 
Laufe der Debatte der Standpunft, auf dem wir fleben, ver 
Standpunkt der Revolution vollkommen anerkannt worden if. 
Meine Herren! Ich freue mich aufridhtig, daß Herr v. Nabowig 
geradezu gefagt hat, wir feien Hier auf Ben Boden der Revo⸗ 
Intion. Es iſt das eine Anerkennung, die in Berlin verfagt 
wurde von der Mehrheit der vortigen Verſammlung; wir find 
glückliches Weife etwas revolutionaͤrer, und die Rechte erkennt 
den Boden ber Revolution an. Allein wenn Ich darin mit 
dem Redner, den ih erwähnt habe, einverflanden bin, fo bin 
ich nicht einverflanden, daß allenfalld ver Polizeiſtaat ſich zum 
Rechtsſtaat hätte entwideln Finnen: Nein! dieß war und wirb 
fletö eine Unmdglichkeit ſein; es kann aus dem Unrecht, denn 
bie Polizei iſt Unrecht, niemals das Recht entfliehen. Das 
Geſetz der Natur, wie das Geſetz der Befchichte if eben das 
Sefeg der Revolution und Eein andered. Man bat Sie aufs 
merkſam gemacht ‚auf bie Aftronomie und auf die Geſetze, bie 
im Himmel regieren. Allen Reſpect vor den aflronomifchen 
Kenntnifjen des Herrn Baſſermann, ich will fle nicht leugnen, 
allein ich Eenne einen Mann, den ich meinen Freund nennen 
barf, ber die größte Waffenthat des Geifles in dieſem Jahr⸗ 
hundert begangen hat, der mit den Augen des Geiſtes einen 
Stern am Himmel entdeckt und feinen Ort bezeichnet Bat, che 
ihn Jemand gefehen. Wiffen Sie, was diefer Maun fagt: „Der 
Friede, die Ruhe, die Geſetzmäßigkeit exifliren nicht in der 
Natur, fie find nur eine Abſtraction; — die Unruhe, die Per- 
turbation, die Revolution, dieſe find das Geſetz.“ — Meine Herzen ! 
Man hat und vielfad von der Stellung ver Parteien gefprochen, 
und man bat die eine Die monarchifche, die andere die republis 
kaniſche genannt; man bat gelagt, eben Daß fei das Schöne 
an der Monarchie, daß fie niemals herabgewürbigt werben 
inne durch alles Schlechte, was auch ihre Inhaber thun 
fonnten. Ich will das anerkennen, allein vann verfage man, 
auch diefelbe Anerkennung nicht der Nepublik, dann fage man, 
daß auch bie Republik nicht herabgewürbigt werben Fönne 
bush Alles, was ihre Anhänger Schlechtes gethan haben 
Ponnen; bann ſtelle man das Prinzip ebenfo Hoch in ber 
Nepublit, wie in der Monarchie, dann fei man gerecht. der 
einen wie ber andern Partei. Man hat uns gefagt: ‚Man 
kdnne allenfalls in einzelnen Staaten Republifaner fein, und. 
in Norbamerifa könne deßhalb Republik fein, weil ed dort 
keine Proletarier gebe.’ Das iſt wahr, allein es kann’ auch 
deßhalb eine Nepublik fein, weil es Keine Bürften, Feine Frei⸗ 
berten, feine Baronen und Grafen, Feine Feudallaſten und Feine 
alten Burgen hat. Es kommt mir überhaupt vor, ber ganze 
Streit, den man um Republif und Monarchismud führt, ſei 
ein zweckloſer. So weit ich die beiden großen Voölker, die fd - 
am Rhein die Hand reichen können, kenne, und ich Eenne . 


| 


Beide durch Tängern Aufenthalt bet ihnen, fo ſcheinen fie mir. 
Beide in einem weſentlichen Irrthume zu: fein. Die Branzofen 
bilden fih ein, Republikaner zu fein, und find monarchiſch von 
Unten bi8 Oben, fle find: geborne Monarchiſten, und werben - 
ed bleiben, fo lange fie auch Repuhlikaner ver Form nad, 
fein mögen; — mir, meine Herren, wir find geborne Re⸗ 
publifaner und bilden ung ein, - Monardiflen zu fein. 
(Bravo von allen Selten) Sa, meine Herren, wir haben 
unter der Monarchie die republifanifhen Grundlagen in 
der Gemeindeverfaffung und in mandem Andern bewahrt, 
welche das franzöflihe Volk Tängfi verloren hat. Wir find 
vom Anfange an Republikaner, und hernach fommt uns 
die unglüdfelige Theorie, nach der wir alle geigen , dazwi⸗ 
ſchen und fagt: „Du mußt aus Theorie Monarchiſt fein.” ‚So, 
verbält fih die Sache; aber weil Jever von uns im Innern fühlt, 
daß er die Republik in ſich trägt von ver Geburt an, deßwegen, 
meine Herren, bat man fo viel audrichten koͤnnen mit des 
Angſt vor der Republik, deßwegen iſt fie der Wuwutz, den 
man den politifchen Kindern an die Wand gemalt hat, und 
vor dem man fie geängftet hat. Man hat viefen Kindern 
gefagt: „Nimm dich in Acht, vie Republik kommt über Dich,’ 
wenn fie irgend einen Schritt thus wollten, — ich bofe 
aber, wenn die politifchen Kinder einmal mündig geworben. 
find, werben fle fi) vor dem Wuwut nicht mehr fürchten. 
Meine Serren! Man bat gejagt, man müſſe fi ber Major; 
rität in Allem unterwerfen; das iſt wahr, und das thun wir, 
allein man bemerkte doch wohl, daß man fich unterwerfen: 
muß in dem, mas beichlofien iſt, daß aber bamit nicht auß«. 
gefhloffen iſt derjenige Winerfland, der allmälig darauf hin⸗ 
führt, das Princip zur Anerkennung zu bringen, Man hat, 
uns bier viel und oft dad Beifpiel England's vorgehalten; 
meine Serren, ich frage Sie, wäre. die Neformbill, wäre bie 
Emancipationsbill des Katholiten, wäre die Kornbill durch⸗ 
egangen, wenn man fi) begnügt hätte, der Majorität im 
Parlamente ſtillſchweigend fi zu unterwerfen, wenn. man 
nicht auf alle Weiſe den Geiſt des Volks aufzuregen geſucht 
hätte, daß dieſer endlich dieſe Forderung der Minorität zur 
feinigen machte; wenn man nidht dieſe Riefen » Petitionen her⸗ 
vorgerufen, und fo allmälig das Volk der Engländer dazu 
bearbeitet Hätte, daß dieſes die Bills für nöthig hielt; wenn 
man nicht allmälig ven Geift, ner im Volke lebte, hervorge- 
rufen hätte, um bie Mehrheit im Parlamente zu zwingen, fich 
ihm zu beugen, und die Majorltät ſich dieſem Geiſte bes 
Volks endlich unterworfen hätte? (Mehrſeitige Zuflimmung.) 
Sie haben gejagt, meine Herren, Sie wollten eine flarke 
Geniralgewalt; dad wollen wir auch, allein wenn die Prin⸗ 
cipien nicht flegen, die wir für biefelben aufftelen, dann 
werben wir — das fage ich. offen und ehrlich — zu denſelben Mitteln 
greifen, die man in England benätt Hat; wir werben nicht 
die Majorität verbächtigen, bie vier Befchlüffe gefaßt Hat, 
wir werben nidht Dazu auffordern — ed wäre Verleumbung, wer 
dad fagt — an bieler Verfammlung irgend etwas zu begehem, , 
was Unrecht wäre; ‚allein wir werben fuchen, ben GEAR im 
der Majorität des deutſchen Volkes durch alle Mittel, die ich 
genannt habe, dahin zu flimmen, daß endlich unfer Princip 
in ihm zur Beltung kommt, und “ eine fpätere Verſamm⸗ 
lung in ifrer Maforität das befchließe, wad wir jegt gewollt 
baben. (Bravo!) Nun, meine Herren, komme id) zu ‚einigen, 
Ausftelungen, zu einigen. Grunbfägen, bie in. der Debatte. 
find angeregt worben. Ich will wicht auf, dem uß⸗Bericht 
im Einzelnen eingehen, haben; wir ja bo —— mir bige- 
ich Eönnte faft fagen, in den parlamentarifchen Annalen unere. 
hörte Beiſpiel exleht, daß Mitglieder eines Ausihufles, Die. 
ſich den Anträgen, deſſelben anjchloffen,, in, der Debatte. now. 


⸗ 


"und nun, meine Herren, unterſuchen wir, 
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"dem Berichte ſich losſagten und gegen venſelben ſprachen. 
Woher dieß? Meine Herren! Ich glaube einfach daher, weil 
dieſe Mitglieder zur Einſicht gekommen find, daß viele Dinge 
"in vem Ausfhuß»'Berichte. nicht offen und klar gefagt find, 
die darin wirklich Tiegen, und welche durch gewiſſe Hände 
hernach aus dieſem Ausfchuß=- Berichte hervorgeholt, und und 
Dingeftellt würben ald Dasjenige, was wir wirfli gewollt 
haben. Der Ausſchuß⸗Bericht laͤßt pie Exiſtenz des Bundes⸗ 
tags nicht unberührt, er erwähnt ſte; — der Antrag ſagt 


nichts von ibm. So oft- audh der Bunbedtag Hier ermähnt ||- 


worden if, fo fann ich ed mir nicht verfagen, noch ein- 
mal auf ihn einzugeben. Ich fage e8 geradezu, ich Bin 
“fein unverlößnlicher Feind, obgleiy er mir nie etwas zu leid 
gethan hat (Wefächter), und ich werde nicht eber ruhen und 
raſten, als bis er vernichtet if. Meine Herren! Was war 
"der frühere Bundestag und maß war jeln Syſtem? Sein früßeres 
"Spflem beruhte auf ver Heimlichkeit, auf: ver Verfchlofienpeit, 


es berußte auf der Lüge, es berußte In allen wichtigen Ber- 


Handlungen und Beſchluͤſſen auf Uneniſchloſſenheit, es beruhte 
auf der Verleugnung der Bölfer und der alleinigen Anerkennung 
der Regierungen, es beruhte endlich auf der unbebingten 
"Uuterthänigfeit gegen die beiden großen Staaten Preußen und 
Oeſterreich. Auf diefen Stützen berußte der alte Bunbedtag, 
was that ber 
regenerirte Bundestag? Er Kat viefelden alten Stüßen noch, 


und alle feine Beichlüffe beruhen darauf. Ih will Sie nicht 
NJangweilen mit diefen einzelnen Beſchlüſſen, ih habe mir ein 


Negifter davon gemacht, und muß Ihnen fagen, e8 war feine 
erfreuliche Arbeit. —* Herren! Als wir hier im Vorparla⸗ 
ment den Beſchluß faßten, der Bundestag müſſe regenerirt 
werden, dba ſaßen ſchon einzelne Männer der Regeneration 


darin, und er faßte den Beſchluß, fich zu regeneriren, aber, 


wie er fagt, nicht auf den Antrag des Borparlaments, fon- 
bern auf einen vergeffenen, in den Acten begrabenen Antrag 


der freien Städte. Meine Herren! Das iſt noch das alte Syſtem 
der Rüge, denn der Bundeötag wollte nicht eingeficehen, daß 
: er von dem Borparlamente, ciner revolutionären Bewalt, gezwun⸗ 


“gen worben fei, fih zu regeneriten! 


Als das berüdhtigte 


SEepel'ſche Promemoria, — dad auch aus dem regenerirten 
Bundedtag hervorgegangen war, und zwar von bemjenigen 


regenerirten Bundestags: Befandten, der von einem Manne 


hingeſchickt war, welchen und neuerlich Herr Baſſermann als 
die wahre Repräfentation der regenerirten Regierungen nannte, 


— als dir Promemoria Fam und zufällig aufgedeckt wurde, 


da ſchickte es der Bundestag zur gutfindenden Kenntuiß- 
" nahme den Regierungen zu! Und als ein Schrei der Gntrüflung 
° darüber durch ganz Deutſchland erſcholl, da erklärte berfelbe 
"Bundestag, guifinden das Heiße fo viel, ih weiß nicht 
“wie viel es Heißen fole — aber nicht fo viel ald gutheißend. 
"Meine Herren! Das mar wieder dad alte Syſtem der Lüge, 


“ 


das war, geradezu gefagt, eine Schulbuben⸗Entſchuldigung. 
Ich begreife wohl, daß man ein baſtardmaͤßiges Wort Bo1td- 


"fouveränität nidt begreifen Tann, aber was das Wort 
gutfindend für einen Sinn bat, das, meine ih, folte 


- jeve® Kind wiffen. 


Ih babe vorhin gefagt, es fel vaſſelbe 


Eyſtem der Heimlichkelt noch in dem Bundestage. Hat ber 
: Bundestag difentliche Sitzungen? Nein! Sind die Publicationen 


[0 


feiner Befhlüffe genügen? Mein, denn gerade ſolche Dinge, 


wie das Lepel’fche Promemorla, fommen nicht hinein, und 
: wir wiffen nicht, wad weiter nicht bineingefommen if. Ich 
: fagte, e3 Habe ferner die Unterthäntgkeit gegen ‘Brenßen und 
“ Defterreich geherrſcht; auch in vieler Beziehung iſt noch daß 
‘ alte Syftem geblieben; Preußen bat verlangt, daß Polen in 
den Deutfchen Bund aufgenommen werde, und ber Bundestag, 


ohne zu unterſuchen, ober irgend etwas zur Unterſuchung zu than, 


bat Ja geſagt (Belächter); ich will biefe Aufnahme durchaus 
nicht Eritiiigen, ich füge nur, daß ed ohne nähere Unterfuchung, 


"bloß auf den Wunſch der Krone Preußen geſchah. Meine 
"Herren! Der Bundedtag kümmerte fi früher nur um. bie 


Regierungen und nie um dad Volt, — hat ex e8 feit feiner 
Regeneration gethan? Nein; er bat über den Anfall ver 


-Gardes du corps in Kaſſel nur Auskunft von der Eurbefitfchen 


Regierung verlangt — die war gerade die rechte, um fle ihm 

geben; — er genehmigte vie Mainzer Befchlüffe auf dieein⸗ 
ale Anzeige des Feſtung-Gouvernements hin, während wir 
bo wenigſtens nöhtig fanden, die Thatfachen zu unterfuchen. 
Der Bundestag. bat ferner Sachverftändige einberufen, um 
dein Nothflande im Vaterlande abzuhelfen, Handel, Künfte 
Gewerbe zu unterflügen, — bat er fi vabei etwa an bie 
Sadjverftändigen felbft gewenvet? Gott bewahre, nur an. bie 
Negierungen. Kurz, meine Herren, wo Sie auch hinbliden 
mdgen unter biefen Beichlüflen, fie geben gezwungen mit dem 
Geifte der Zeit, aber fle ftehen noch in ven alten Syſteme 
der Lüge, der Heimlichkeit, der Unterwürflgkeit gegen einzelne 
Staaten, und dieſes Syſtem mollen wir begraben; — es 
muß begraben werben. (Zuftimmung.) Deine Herren! Man 
Hat Ihnen ferner gefagt, ver Bundestag fei eine Staaten- 


kammer, und als foldde müffe er erhalten werden, man hat 


Ste auf die Verfaffungen Nordamerlka's und anderer Staaten 
Hingewiefen. Ich muß es wirklich überrafchenn finden, daß man 
von der Seite, von mo man und — man nennt uns die jungen — 
fo viel von Achter Staatsweisheit, von höheren politiſchen 
Gründen, von tieferer Einſicht in die Politik vorfagt, uns 
einen folden Grund entgegengehalten bat, und daß man ver⸗ 
gefien Hat, daß der norbamerifanifche Senat Feine Executiv⸗ 
Behbrde ift, wie der Bundestag, fondern nur eine berathende, 
während der Bundestag wirklich eine executive iſt. Ich denke, 
meine Herren, damit alle Gründe für vie Eriftenz des Bun⸗ 
dedtags, die biöher vorgebracht wurven ober noch vorgebradht 
werben Eönnten, widerlegt zu haben. Er muß fort! Ich bin 
auch für einen Staatenrath; aber ich bin für einen Staaten 
rath in anderer Weiſe, wenn die vefinitive Gewalt gefchaffen 
wird. Ic wende mich nun zu der Einrichtung der Gen- 
tralgewalt ſelbſt. Den vreiföpfigen Gerberus, welchen uns 
der Ausjchußbericht gibt, ver vor dem Höllenfchlunde ver 
Revolution flehen fol, ver wahrfcheinlih einen Tleinen 
Rachen ganz wenig dfinen follte gegen vie Reaction, aber 
ein ungebeure® Maul gegen vie Republik — dieſen 
Gerberus, venfe ih, Haben wir glüdlich eingefchläfert. 
Ich würde fürdhten, meine Herren, daß, wenn er wieber 
erwachte, dann ein Anderer Täme, ver ihn einfthläferte 
mit den Tönen feiner goldenen Xeler, und daß ber ſich 
allenfalld Nicolaus benennen könnte. Was man. bewundern 
muß In dem Ausfchuß- Bericht, das iſt die unendlich zarte 
Fürforge für die Regierungen. Sie find wahrlich behandelt 
wie Topfpflanzen, vie das leiſeſte Lüfichen zerfniden Tbnnte. 
Auf ver andern Seite hat .man und von Kerabwürbigung ber 
Regierungen, von den Rechten verfelben geſprochen u. |. w. 
Meine Herren! Preili Diejenigen, vie noch vor wenigen 
Wochen fagen konnten: Der veutſche Bund in feiner Geſammt⸗ 
heit wird, gebildet durch die Regterungen und bie Bürger aller 
deutfchen Länder; die Männer mögen freilih Rechte von 
Regierungen Eennen, von denen Ich Feinen Begriff habe, und 
Me mögen fürchten, daß ſolche mir unbekannte Rechte der 
Regierungen verlegt werden könnten. Man bat und gejagt 
in einem Flaren und lichtvollen Bortzag, die Regierungen 
müßten ein Wort haben, weil fle die Repräfentanten der 
Stämme feien, weil fie jegt volksthüämlich geworden feien durch 


bie Regeneration in der Menzelt und deßhalb müfle man fie 
berichtigen, aber als Mepräfentanten der Stämme. Meine 
Herten! Es iR wahr: Es find einige Regierungen regenerirt 
werden; allein ih bezweifle, ob fie dadurch Nepräfentanten 
der Gtämme geworden find. Bragen Sie in Baden, ob dort 
die Regierung der Repräfentant des babifchen Volksſtammes 
ik, und Gie werben die Antwort erhalten. Die Regrganifation 
in auch über einige ſchnell binweggegangen, und gerade das 
Beifpiek, welches Herr Baſſermann gebrauchte, moͤchte In ber 
Zetztjeit etwas hinken; denn an der Spitze ber darmflödtiſchen 
Regierung ſteht jeht als Miniſter eia Mann, der mit dem 
alten Syſtem won jeher luſtig dahinſegelte unter dem bu Thil⸗ 
ſchen Wind, und jet, Boit weiß unter weichem Syſtem; aber 
gewig nit unter bemirmigen per Neuzeit fegelt. Aber ih muß 
uod) leugnen, und wenn bie Regierungen noch fo volkothůmlich 
wären, daß fie Reprhfentanten der einzelnen Stämme ſeien. 
Meine Herzen! Das find fie nicht; has find Die einzelnen Staͤnde⸗ 
Zammern; denn die find aus der Wohl der Stämme hernor- 
gegasigen ; vie Megierungen aber find aus ver Wahl ber Kür: 
fen Hevoorgegangen. Man hat und Hier gefagt Lauf bie Rechte 
deutend): Wir lieben unfere Fürſten. — Das iſt eine int: 
obsuefle Anſicht, die Ich wicht beftreiten wid. Meine Herren! 
Ich flehe nicht auf dem Stantpunfte des großen Engländerd, 
ber da fogte: „Mon konne die Kürften nicht amaerd baren, 
als am Halle.” IH fiche auch nicht auf den Standpunkte 
des Dichters, der da gejagt bat: „Wir haben lang genug 
gelicht, wir wollen endlich hafien!” — Uber das muß ich 
fagen: Uoſere Fürſten zu lichen, das geht mir denn doch 
auch etwas zu weit! (Belächter.) — Meine Herren! Wir Ite- 
ben fie nicht; denn fie Haben und verrathen und betiogen nach 
dem Sabre 1813! Als Die Bölfer But und Blut eingefrgt 
Hatten für vie Befreiung von ber franzdfifchen Dedpotie, ale 
Tauſende auf den Sclachtfrivern lagen als Pfand für 
das ⸗ingeſetzte Wort von Ralf, dad die Volkdrepruſen⸗ 
tation verfprah, das Preßfreiheit verfprah, da achtete 
man diefe Opfer nicht, .da brach man das Wort, dad man 
gegeben hatte! Als im Jahre 1830 die Freiheit an die 
Thüren klopfte, und dad deutſche Regiment erfchütterte, ja, 
damald gab man auch Verſprechungen! Aber nach einigen 
Zahren füͤllten ſich die Kerker an; man hielt das zum Zweiten⸗ 
mal gegebene Wort nicht; man beging aufs Neue einen Treu⸗ 
bruch! — Jetzt ſtehen wir an der dritten Periode; es wird 
uns aufs Neue das Wort gegeben; wir ſtehen hier, um die 
Freiheit des Volls zu realiſiren, und wir ſollen noch immer 
Leichtglaubig fein! Wir ſollen nicht fürhten, daß, wenn wir 
. wicht Alles anwenden, auch zum Dritteamal das hexrin⸗ 
Tommt,; was ſchon zweimal gefommen IR? (Bravo!) Nein, 
meine Herren, wir find gutmütblg, aber Leichtgläubig find 
wix, nicht. Beine Herren! Man hat und gefagt, e& fri einer⸗ 
lei, ob die Bürflen und die Regierungen, ober‘ oh wir wählten; 
ed Tümen doch dieſelben Perſonen heraus, IH will pas 
glauben, allein Derjenige, der von und grmählt wird, und 
Derjenige,. der von hen Regierungen gewäßlt wird, der I am 
. Zage.nac feiner Wahl niet mehr dieſelbe Perfon; denn ter 
Mans, welder von und gewählt wird, der iſt der Mann bed 
Doll, der Mann des Bertrauens, und Derjenige, der night 
von uns oder mit. Hilfe der Regierungen gemählt wird , ber 
if der Mann des Mißtrauens (Bravo!) 88 mag unver- 
fhulset fein, .viefed Mißtrauen, meine Gesten, ich will. «6 
zugeben; aber es wird dalein, und Sie werden es nicht ent 
wurzeln koͤnnen. If diefer Mann durch vie Regierungen 
vorgefhlagen — au dem Tage, wo ver Vorſchlag geſchehen, 
und wo er ernannt Äfl, if er der Mann des Mißtrauens in 
bem deutſchen Bolt. (Bravo!) Meine Herren! Wir haben 


ein großes Gewicht gelegt auf daB Priacip der Berantwortlide 
feit, und es ſcheint mir, als wäre dir In mancher Beziehung 
falſch verflanden worden. Was die Unverantwortlichkeit fel 
bei verantwortlichen Miniſtern zu fagen bat, das haben wir 
an der Regierung Louis Philipp's gejchen. Man Hat ihm 
bundertmaf in die Ohren rufen können: Le roi regue, mais 
il ge gonverne pas; er hat den Zuruf nicht hören und nicht 
verfichen wollen; er hat gouvernirt, und bei allem Wechſel 
der Minifler, ob es Ahlers oder Guizot, ob es Mole oder 
Caſimir Perier war, blieb Immer daſſelbe Eyfem; Immer zog 
ih derſtlbe unverantmwortliche rothe Baden durch, bis endlich 
diefe Unverantwortlichkeit mit WMaffengewalt geflürzt wurde. 
Wenden Sie mir nicht daß Bee yon Englany «in. Meine 
Herren! Das iſt gerade das Merfwürdige in England, daß 
fie eine Menge Geſetze und Ginridhtungen dort haben, 
niemals zur Ausführung kommen, weil der Geiſt des e 
fhen Boifs Darüber hinausgerauſcht if. Wan fagt une: 
englifhe König bat das Beto. Ja, er Hat «8 auf dem Pergg- 
ment; — aber feit hundert und foviel Jahren hat er es nidt 
audgehbt, und er kann es au nicht ausüben. Aber man 
wende das Beifpiel nicht auf und an; denn wir haben has Frel⸗ 
heltsbewußtſein noch nicht in unſerm Volk, welches in jedem Enge 
länder let. Wir haben dad Bewußtjein der Nichte, die der Enge 
länder bat, und bie wir noch geben follen, noch nicht in jedem 
Einzelnen unſeres Volfd. Wir Haben noch nicht in jedem 
Bauer den Gtolz, den jeder gemeine Matrofe in England hat, 
und womit er feine Zeitung lief. Wenn wir das hätten, 
dann wollte idy Ihnen jede Form, ja Alles, was Sie haben 
möchten, auf dem Papier geben; denn ich müßte dann, daß 
her @eift, der in jedem Binzelnen lebt, Mefe Form zerbrechen 
oder niederhalten würde, aber in unfern Zufländen varf 
man nichts geben auf dem Papier; denn wir wiſſen nur zu 
wohl, daß ed dann benugt wird, Man fagt, ein unverante 
wortlidyer Praͤſident Eönne fein Veto nicht gugüben, mens Er 
ed auch habe. Meine Herren! Ich weife darauf bin, daß 
gerade jetzt in einer Ständefammer, in ber kurheſſiſchen Stäg- 
dekammer, ein Antrag geftelt wurde, der unverantwortliche 
Fürſt möge feine Regierungshanplungen den Miniſtern über» 
tragen, damit diefe fie einzig und aflein ausüben möchten. 
Un warum geſchieht dieſes meine Hessen? Warum iſt ber 
Antrag geflellt worden? Beil dieſer unverantwortliche Bürft 
fd weigert, feine Unterichrift zu geben zu dem, mas die Mi⸗ 
nifler und die. Kammer wollen, und weil er fagar in dieſer 
Beit fein Veto ausübt. Glauben Ste, daß eine Centralge⸗ 
walt, vie ein unbedingtes Veto Hat, wenn fle umgeben if mit 
der Macht der Bajonette, Ihr Recht nicht ausüben wü 
gegen uns? — Wir wollen einen verantwortlichen Präflnen- 
ten; aber nicht in der Art, mie man gefagt bat, daß er wit 
feinem gauzen Miniſterium abtreten müfle — ich wenigflens 
will dieß nicht —, wenn er nit eine Mehrheit in ber Ver⸗ 
fammlung hat Es würde eine ſolche Ginrichtung, meines 
Erachtens, die Verſammlung beſtaͤndig unter das Schwerdt des 
Damokles, naͤmlich unter bie ſtete Wiederholung der Kabine⸗ 
frage Bellen; fie könnte keine einzige Frage, und wäre pe au 
die aeringfägigfle, entſcheiden; fie müßte in jedem einzelnen 
Sale der Derneinung fragen: Wo befommen wir aber wieder 


‚einen Minifter, wo bekommen wir wieder einen Präflventen 


ber? Mein, meine Serren, einen ſolchen Prafiventen wollen 
wir wicht. IH will einen Präflventen, der verantwortlich if, 
wie der norbamerifanifche Präflvent, ber, wenn bad Proviſo⸗ 
rium aufgehört bat, verantwortlidh ſein fol, nicht nur fr 
alle Handlungen des Privatsechts , fondern auch für 

Sandlungen, die er während feiner Amtöpauer zugageben 
wie dieß bei dem nordamerikaniſchen Präflnenten ber Ball 
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— Ginen foldhen Praͤſidenten will ih; einen] ſolchen Präfle 
denien kaun ich nicht anders, als verlangen. 


wortlichkeit gelten; denn ſie muß gelten, weil wir in der 
haben, daß in unfern beutfchen Miniftern noch nicht das Be⸗ 


gen zu unterfcheiren weiß, 
und in den dbeutfhen Beamten noch nicht das Ehr⸗ 
gefühl lebt, welches ihnen befiehlt, 
Fragen fie abtreten, und Andern Platz machen müſſen. 


ersdorf in Baden, meine Herren, wie es zu feiner eigenen 
Unehre fih hielt gegen eine parlamentarifche Majorität. Da: 
gegen muß man fi fchügen. (Binige Stimmen: Miniflerium 
Kuöonneritz in Sachen!) Deine Herren! Wir werden die Prin⸗ 
cipien, die beiden Principien auf die man und aufmerkſam gemacht 
Hat, nicht aufgeben, und Herr Blum hat fhon gefagt, daß wir für 


die Wahl durch vie Verſammlung und nie Beranımortlichkeit des } 
Präfiventen, für diefe beiden Principien namentlihe Abflimme | 
Man hat auf diefer Seite (nach ver I 


ung verlangen werden. 
Rechten bin ſprechend) gefagt, man habe auch Principien. 
Ich erkenne viefelben gern an. 
einigen. Ih mache Sie aufmerkffam auf die Zukunft! Mir 
haben Alle eine flarke Gentralgewalt gewollt. 


Jung und in dem Volke, das fie gewählt Kat. Sie findet 
thre Stärke nur in einer großen Mehrheit dieſer Verſamm⸗ 
lung. 


Das iſt, gerade und offen herausgeſagt, die Zufunft einer 
folchen Gentralgewalt. Machen Sie mit einer nur geringen 
Mehrheit eine Gentralgewalt, welche ven Elar ausgeſprochenen 


Brincipien, die wir vertheibigen , enigegenfieht, fo wird dieſe 


Gewalt in und ihre Feinde finden. — Meine Herten! Ih bin 


amı Gchluffe, ich habe mich frei und offen erklärt namentlich | 
erkläre ich mich nochmals gegen alles unflar Ausgefprocene, | 


gegen alle Halbheit in der Baffung ber einzelnen Beſchlüfſe, 
der einzelnen Anträge. Ih will Feine Halbheiten, ich will 


weit ich glaube, daß wir Elar fein müflen, damit wir nicht 
einiger finflern Bewalten, bie noch im Baterlande vorhanden 


dieſen Staatsmann nicht — aber ich rufe Ihnen. dad Wort 


die Fürſten waren oft treulos; — aber niemals find bie 


Volker fo treulod gewefen, als es die Fürſten geweſen find.” | 


(Sturmiſches Bravo.) 
Kodmann von Stettin: 


Zribüne geftiegen bin, denn ‚es geichieht zum Erſtenmale, und 
ed Haben ſich vor mir glänzende Talente entfaltet, {ch bitte 
vaher um Ihre Nachficht.. Es geht übrigend dieſe Beklemmung, 


das. muß ich hinzuſetzen, nicht hervor, fie hängt nicht zufam« | 


zuen. mit den Drohungen, - die hier; auẽegeſprochen worven find 


gegen. die Seite, vie fi für conftitutionelle Monarchie, aus: | 

wefproden hat. - Das- verfleht ſich von felbfl, daß fie nicht | 

| Das Baterland von größter Gefahr. Selbſt Frankreich erkannte 
. 0 | 


zufommenbängt mit ber, ich möchte faft fagen, Drohung, vie 
34. 





Für die Mis | 
niſter, nun gut! ba fol die volle parlamentariiche Verante | 


Was Heißt | 
eine flarke Centralgewalt? Meine Herten! Die Gentralgewalt, | 
Die wir ſchaffen, findet ihre Stärke nur in diefer Berjamme | 


| das nicht für wefentlich Halte. 
Wir können uns alſo nicht | 


| I folle bie Beſchluͤſſe ber Verſammlung vollziehen. 
zu, vas er geſagt hat: — Die Völker waren oft treulos, und 


darin befteht, daß man ſchon mehrmals gefagt hat, man würbe 
namentlihe Abfimmung verlangen. Meine GSerren! Ich 
fürdte nicht, meinen Namen für das, was ich vertreten und 


1 vertheidigen will, herzugeben, ich meine übrigens . . 
Geſchichte unſrer parlamentarifhen Verhandlungen gefeben I 


Bicrpräfldent u. Soiron: Ih bitte, Ihre Pläpe 


ji einzunehmen. 
wußtfein lebt, weldyes Gabinetöfragen von gewöhnliden Bra- | 
daß in unfern Miniftern | 


Kodmann von Stettin: daß der Sache dadurch Fein 
fonberliher Dienſt erwiefen wird. Ih will ein Beifpiel geben. 


| Segen Sie, Sie erlaffen eine große Einlapung, in i 
baß bei gewiflen | Mn f Broß 8, in ihrer repu⸗ 


blikaniſch eingerichteten Häußslichkeit Play zu nehmen, fi zu 


| amüflten, ſehen aber Binzu, wer fi} ennuyirt, wird geſpießt. 
Ich erinnere Sie an den Kampf gegen dad Miniflerium Blit- ‚16 zu, ſich y rd geſpieß 


Ih weiß nicht, ob Sie da viele Gäſte bekommen würden. 
Es iſt mir nun der ehrenvolle Auftrag geworden, den Antrag 


| bed Herrn v. Moring zu befürworten, und ih komme zunächſt 
| darauf, bie Unterſchiede zwiſchen ihm und dem Gommifflond« 
| a aufzufuchen, um eben dadurch deren Bereinigungepunfte 
I zu finden. 


IH gebe davon aus, je größer die Maforität, die 
für unſern Beſchluß ſpricht, iſt, deſto größer. und glänzender 
moͤchte die Macht ſein, die ihm zur Seite ſteht. Den Haupt⸗ 
unterſchied zwiſchen beiden finde ich darin, daß wir unmittel⸗ 
bar die Perſonen der Trias bezeichnen; ich geſtehe, daß ich 
Ich gehe davon aus, daß die 
Regierungen jedenfalls Niemand vorſchlagen werden, hinfichts 
deſſen ſte nicht gewiß find, daß er ſich des Beifalls dieſes Hauſes 
erfreut, und wenn der Fall eintritt, und wenn ein Mann vorgeſchla⸗ 
gen wird, der das Glück hat, den unbedingten Beifall des Hauſes 
für fi zu haben, fo kann Ich nicht begreifen, wie er dadurch 


1 aufhören follte, ein Vollsmann zu fein, daß er von ben Regies 
| rungen vorgefchlagen wird, ba biefelben in ven heutigen Terti« 
Bedenken Sie alfo wohl, daß eine Gentralgewalt, die | 
unſerm Principe entgegentreten würde, in und eine Oppoſi⸗ 
tion finden wärbe, welche dahin trachten müßte, biefe unferm | 
Brincipe entgegenſtehende Gentralgewalt zu untergraben, und | 
eine Mehrheit in der Verſammlung gegen fie zu gewinnen. I 


torialfiaaten ſaͤmmtlich Männer an ihrer Spige Haben, bie 
ebenio geflnnt find gegen ihr Vaterland, wie wir Alle. Ich 
denke, das was wir tobt gemacht haben, iſt ver alte Geiſt, 
nicht die früheren Beamten. — Der zweite Unterſchied iſt ber, 
Daß Herr 9. Möring einen befondern Reichsrath verlangt. 
Bon jener Seite iſt zugegeben worven, daß dieſer Reichsrath 
pafiend und nöthig wäre, wenn die definitive Verfaſſung 
bereitd fertig wäre Ich möchte aber darauf aufmerkffam 
machen, daß alle Umflände, die ven Gintritt der proviforifchen 
Gentralgewalt noͤthig machen, auch Alles bevingen, was in 
einer kuͤnftigen Verfaſſung an Inflitutionen nothwendig fein 
wird. Wir follen nur eine previforifche Gewalt binfegen. 


| Unfer ganzes Parlament if proviforiih. If die Verfaflung 
| fertig, dann geben wir nach Haufe. Durch die Vertheipigung 
Leine Unentfchievenbeiten, und zwar deßwegen will ich fle nicht, | 


des Antrags ded Herrn v. Möring habe ich fomit im Brunde 


I für den Gommifflonsantrag zu ſprechen, und er unterſcheidet 
’ 2 I fih nom Schover’ichen hauptſaͤchlich durch die Bezeichnung yon 
ud, einen Halt gewähren, wodurch fie unfre Beſchlüſſe 
untergsaben fünnen. Aus diefem Grunde, meine Herren, rufe | 
ich Ihnen das Wort Machianelli'd zu, — I liehe gerade | 


Seiten der Regierung und durch bie. Unveranstwortlichkeit des 
Praͤſtdenten, und dadurch, daß im leßtern gefagt, die Central 
gewalt folle nur ein bloßer Vollziehungs-Ausſchuß fein, er 
Ich will 
diefen, letzten Punkt zuerſt. nehmen, um nachher auf ben 
andern zu kommen. - Meine Seren! Es ift bereits hier viel« 
fach. auseinander gefrgt worden, daß, wenn. wir neben . 


. B* J.unuſerer geſetzgebenden Gewalt auch noch die Regierungdgewalt 
Meine Herzen! Ih muß | 


j. in bie, Hände nehmen, mir nichts mehr und nichts meniger 
Ihnen zugefichen, daß ih mit einiger. Beklemmung anf bie 


find, ald der Convent. Ih will mir alle_ weitere Auseinan⸗ 
berfegungen erfparen, um Sie nicht. zu-ermüben, aber Eines 


i Jaffen Sie mich binzufegen. Steht ed.feft, daß wir. dann nichts 


mehr und nichts minder find,. als der Eonvent — meine Herren, 
lafien Sie mid) darauf aufmerffam machen — fo haben wir in 
demſelben Momente das Zutrauen der eurcpäiihen Cabinette 
vernichtet, und Deutſchland iſolirt, und ich muß. Sie beſchwoͤren, 
meine Herren, laſſen Sie diefen Punkt fallen, tenn er it für 
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in einer ſchoͤnern Zeit, mo es nicht fo zerrütlet war, wie wir 
jeiver jebt, ed als ein Unglüd, iſolirt dazuſtehn. Es iſt num 
Yarüber- hier geſtritten worden, ob bie Form ber proviforiſchen 
Gentralgemalt adäquat dem beſtehenden confiliutionellen 
race fein fell, oder nicht, ob mie daraus die Yorm ber 
definitiven Reichögewalt prognofliciren follen, genug, man- {ft 
zer Frage gelommen, ob conflitutionelle Monarchie, ob Republik ? 
Und indem ich mir in diefer Frage nur einige Bemerkungen 


erlanbe, muß ich den Antrag als hinreichend befkrwortet | 
Beirachten: Man hat gefagt,; wir Hätten in dieſer Hinſicht 
volfiändig fabula rasa, wie Fönnten nad unferm Gutpünfen- | 
falten und walten, und bie Kürften hätten weder Bag und | 
Recht, noch rund, fe zu beffagen, wenn wir der Goſammt⸗ 
heit einen republifaniichen Mantel umfängen; ober eine repus | 


tabula rasa, 


Hitantfge Muͤtze auffegen. Ich gebe zu, bie 


anfgeräumter Boden, ift vorhanden; Sie werden mir aber auch 


zugeben müffen, daß fie nur gerade ba vorhanden ift, wo bie 
Spitze 
Stock des von 38 Staaten und Regierungen bewohnten Hauſes, 
amd nun frage ich Ste, winden Sie es wohl unternehmen, 
oben auf dieſem Haufe große Freubenfeuer anzuzünden, ober 
Jifeteiche einzurichten, mir daͤucht, die Hausnachbarn wuͤrden 


vazwiſchenſprechen· Der ganze Streitpunkt ſcheint mit darin 


zu beſtehen: Die Natkon verlangt von umd ein Gebande, In 
vom fe unter vollſtändiger Wahrung ihrer Freiheit in Ent⸗ 


wickelung der Kraft, die aus der Einheit Herborgeht, wohnen, | 
ſich heimiſch Fühlen, und pie Segnungen des Friedens, nor 5 tar Bewußtſein feiner Macht erklärt hatte: „keine Macht er 


Intelligenz, der Induſtrie und ifrer Tugenden genießen wi; | 


Nun ift die Frage mur die; Soll dieſes Gebäude na dem 
&oiteme, welches uns in Bekgien, Norwegen, England u. f. w. 
gebuterr wird, gebaut werden, ober gibt nur die nordame⸗ 
slfanifche Republik hierzu das einzige Muſter? Meine Herron 
ich gehe för weit, Ihnen die Möglidieit zuzugeben, vaß 
ein foiches Gebaude, nach ametikaniſchenr Zuſchnitte gebaut, 
vollen Beſtand haben’ koönne. NP gebe Ihnen die Moͤg⸗ 
Uchkeit zu, obgleich ich mir vorhalte, daß Deutſchlaud in 
feinen Umgebungen keine nordamerikaniſchen Urwalder beftkt, 
we ihm kein Laänderbeſiy zugetheilt iſt, wie ev dort 
Uegt, wo er dem einzelnen Pflanzer Gelegenheit gibt, feine 
Matigkeit zu entwickeln, die der Natur ves Landes eine gewiſſe 
Dhtenhafle oder elegiſche Seite gibt. Ich Halte mie Fernet 
vor, daß wir unter unſern Mitbrüdern zum größten Theile 
Riemand finden möchten, ver in ver Gewohnheit, ſich ſelbſt 
zw regieren‘, in ber Ue 
und groß geworden iſt. 

Throne, 


Hatte mie vor, daß wir erft 
wenn a 


5 glaube aber, daß Sie im ſelbigen Maaße auch miir bie 


glichkett des Gegentheils zugeſtebra müſſen. Run, meine 
Seren, Sie nehrren Ihr ganzes Capitalvermbgen zufammen, 
—*— Bbebingt wird, und geben eb 

einem· Baumeider; Ihnen ein Haus zu bauen, und hören mem | 
Sorten &rfiaunen, er weile | 

ſteme, dad: bisher Hier | 
nicht üblich gewefen, daß er- zwar zugeflehen mäffe; ver Boben 
Berhättiiffe Fontten | 
Mn Hindernifſe in ven We legen, inveffen glaube er doch, 
das Haus werde ſtehen, obwohl er auch zugeben müfle, daß 
es einſtürzen koͤnne; was würben Sie zu einem ſolchen Vai | 
meiſter jagen? Nun ift es nicht das Vertrauen: zu einem foldjen | 


vor dem ihr materiell⸗ 


vor dee Macne die Arußerucg · zu 
VHnen ein Haͤus bauen, nady einem Sh 


FA nicht paſſend, Elimatifche und andre 


hingeſeßt werden ſoll, daß heißt, dieſer aufgeräunte | 
Boden liegt nicht zu ebener Erbe, fondern über dem oberſten 


JBanmeiſter, um welchen es fich handelt, ſondern es iſt das 
JVertrauen einer Ration vorn 45 Millionen, die vor un: ehr! 
i Seil erwarten. Meine Herren! Hulten Sie ſich denn’ berechtigt, 
1 vieß Vertrauen Dazu zu gebrauchen, mit der Nation Experi⸗ 
I mente zu machen? Meine Herren! Entſcheiden Sie! Set 
| Verfonen blicken auf ihre Entfeibung, die Eine- iff die 
JNation, die eine Entſcheidung erwartet, wodurch ihte Frei⸗ 
heit in thatkräftiger Weiſe gewahrt fein fol, vie Zweite iſt 


die Weltgeſchichte! on 
Sted mann von Beſſelich: Meine Herren! Der Ab⸗ 
geordnete Welder hat Ihnen ein Amendement zu verſchlebe⸗ 
nen Vorfchlägen, namentiih zu dem Conmiſſtons⸗Betichie, 
des Inhalts vorgeſchlagen: J 
| „Das Bundesbirectorium Hat fi in Beziehung 
anf die Vollziehungs⸗Maßregeln ſo welt thunlich: mie 
den Bevollmaͤchtigten der Landesregierungen in Eine 

vernehmen zu ſetzen.“ 

Ste erinnern ſich, meine Herren, wie fehr der Abgeordnete 
Welder mit der ihm eigenthümfichen Wärme und Lebergen- 
gungsinnigkeit dieſes Amendement bereit vor Ihnen verthéil⸗ 


digt hat. Von mehreren Gleichgefinnten bin ich benuftragt, 


noch einige Worte hinzuzufegen. Mehrere Reiner haben, 


- ihnen dad Wort verliehen war, von ihret Perfon 
ed möge mir erlunbt fein 


„geforomben: 
mit einigen Worten daſſelbe zu thien. 
Der eigentHümlice Zufahves@efcjictes nilk, vaß-Idh gerade Beute 
vor einem Jahre auf den Stufen eined mächtigen Throned ſtau 
and einem mächtigen Monarchen gegenüber, ihm, ver kurz vorhre 


Erde Fonne ihn zwingen, auf feine Rechte zu derzichten,“ 


1 fein eigene® Wort zurüdgab: „keine Macht ber Erde wirbe 
J mid) zwingen, auf vie Weihte des Volkes zu eig 


(Bravg von vielen Seiten) Wenn ich mid alfo niit von 


I Heute erft in den Reihen der Volkdmaͤnner befinde, und’ auch 
nicht ven auf jeder Gaſſe mohlfellen Kaufes zu erſtehenden 
Eiberalismus zur Schau trage, fo habe ich vielleicht vor An⸗ 
dern das Recht und vie: Pflicht, ein -Wort für pie Negferme 
| gen zw ſprechen, und zwar gerade um bes Volkes widen 
weil am fo vielen Orten vas Bote ſeibſt noch nichts auf: 


Regierangen kommen Tat. Meine Herren! Ein hochverehrtet 


Freund von mir, einer ver frühern landſtändiſchen Wort» 
führer, der Abgeordnete von Hagen, hat die Häupter feiner 
GSenoffen gezählt, und’ fand, daß er viele verloren; er: bedau« 
etrte, daß fie nicht meht mit ihm auf dem Rechtsboden fllinpen, 
: Der Nedjtäboben iſt aber ein anderer geworben, und rule Höfe 
republikaniſcher Tugend erzogen | 
| J neuen Rechtsboden fortbauen Heffen wird. 
| uch nicht gewaktſam untretfen, doch fo i 
nntergraben müßten, daß fie von feldft umfallen, fa, daß wit 
die unleugbare Anhanglichkeit vieler Volkerſtämme zu ihten 
Fürſtenhaͤuſern erſt niederkaämpfen müßten, und dennoch fage | 
ich, ich gebe Ihnen vie Möglichkeit des Beſtandes Ihres Gebaͤudes 


fen, daß dieſer beredte und berühmte Führer mit und den 
Er iſt ein zu vor⸗ 
trefflicher Staatsmann, als daß er nicht: wiſſen ſollte, dag es 
vie Aufhabe ve& Staates iſt, vie Zelt zu ergreifen, ihr Sie⸗ 
ken in vie rechte Bahn zu lenken, une auf ihr- die Zukunft 
ves Vaterlandes zu Bauen: Ich hoffe auch, daß Ste rem 
Ausſchufſſe nicht ven Votwurf machen werden, als 06 er 
ſracaten Hätte vor dem neuen Rechte; er Kat dag fün 

egränsete Recht allerbingd gewollt, er bat nur nicht gewoltt, 
dag ein Reichsverweſer aus Ihrer Mitte hervorgehr; er Kat 
einen aus allen: beſtehenden Bemalten hervorgeheiden Heidyd- 
verwöfer gewollt, er hat gewollt, daß in ver Gentralgewält 
ei! Mittelpunft‘ für das ganze flantliche Leben von Veitffe 
land gefchaffen werde. Und welches war der leitende Grund⸗ 
ſaß, ver unſere Beſtrebungen immer geleiter hat? smart 
der, daß: Deutſchland an Nord⸗Amerika das beſte pruktiſche 
Muſter Hat, weil wie anf vie Erfahrung der. Weltgeſchichte 
eiwas geben, weil’ wit: auf die Erfahrungen fehen und nicht 
auf hohle Theorleen. Wir Haben Nord⸗Amerika zim Bel 
ſpiele gewäßlt, nicht um getadezu aus Deutſchlans eike 


’ 
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anpı mehrexe Rapublilen zu mpdhen; ich halte die Republit 
aiht einmal für, den entſchiedenen Charakter der Verfafr 
Fing der vereinigten Freiſtaaten; der einzige Unterſchied 
iſt der, daß Nord-Amerika ein reiner Bunbed = ober 
Foöderativ⸗-EStaat iſt, Deutſchland aber ein gemiſchter 
und noch wenig auégebildeter Staatenbund. Zu dem erſte⸗ 
zen wollen wir Deutſchland erſt machen, die einzelnen Staa⸗ 
ten mögen Reypubliken oder conſtitutionelle Monarchien fein. 
Aber, meine Herren, bie Gentralgewalt fol nicht vereinzelt 
daſtehan, als einzige Staatägewalt neben ber Nationalverfamm- 


dung. :68 fol auch zur Vertretung ber Intereffen der einzelnen | 
Wir müſſen fofort 
forgen, daß bie proviforifhe Gentralgewalt die größte Aehn⸗ 


Landesiheile ein Staatenhaus beſtehen. 


lichkeit mit der in Ausſicht ſtehenden Verfaſſung habe, und 
deßwegen unterflüge ich den Verbeſſerungs⸗Antrag meines edlen 
Freundes Welcker, dem dabei das Bild von Nordamerika vor⸗ 
geſchwebt hat. 
digkeit zu errichten, iſt unmoͤglich; die Berfaflung wird dafür 
ſorgen, daß die Souveränität des Volkes, vie ihm keine Regie⸗ 
- zung, nehmen wird, bewahrt werde, aber fie wird auch dafür 
ſorgen, daß die Selbſtſtändigkeit der ‚einzelnen Landestheile, fo 
‚weit +4 nötgig iſt, bewahrt bleibe. Es kann in dem gegen- 
waͤrtigen provlforifchen Zuflande Alles nur sin Vorbilv fein; 
‚nber eben dieſes Vorbild hat Welder vorgeſchlagen, indem er 
vorſchlug, daß die Bevollmächtigten der Regierungen bei dem 
Meichöverwefer zugegen fein ſollen. Diefen Vorſchlag, meine 
erren, werben Sie als prafttifch anerkennen, Niemand wird 
#8 ‚wegleugnen, daß dad Gefühl der Texritorialtaͤt noch in her 
deuiſchen Nation if; nicht Alle fühlen ſich bloß als Deuiſche, noch 
‚fühlen ſich Viele, und man muß es ehren, als Hannoveraner 
‚per Bayern, ober wie ſie heißen ‚mögen; a. fönnen nicht 
‚sugeben, daß der Name ihres Landestheiles bei ber Gentrol- 
‚gemalt: nicht genannt werde, es maß ihr Veriseter bei ber 
‚Bentzalgemalt fein, ihr -Name muß genannt werden. Es follen 
deßwegen die Befaudten ver einzelnen Regierungen bie ſchnelle 
und Aräftige Wirfiamkeit nicht ‚isgenbiwie aufhalten Fönnen;, im 
Megeniheit, fie werden die Stügen ber Gentralgewalt fein, ſie 
‚merden die Schnelligkeit der Audführung nur fördern fünnen. 
-Diefe Befondten, weine Herren, follen ‚Fein beſchließendes 
-Botum ausüben, fie folfen einen bloßen Beirath geben, He 
Sehen ſich nicht auf Inſtructionen berufen Shnnen, fle follen nur 
:@Hlein ‚Dafür fosgen, daß, wenn Beſchlüſſe gefaßt werden, nicht 
ans ungioglich⸗ Bemußtfein auffommen faun, als ob bie 
Megierungen wicht gefragt, nicht gehdrt worden fein. Lind, 
meine Herren, find diefe Regierungen denn in ter | 
BU Rage fa .feinhfelig der Mation, iſt ein Staat in Deutlich» 
‚dont, der nicht auf conſtitutioneller Bafis ſteht? Glauben Sie 
mir, daß auch dei den Anhängen. der alten Politik die neue 
Zeit Einklanug gefunden; und bei denen ſie noch nicht erlangt 
wird, wird, njcht lange mehr dauern. Laſſen Sie deßwegen 
„ohne Scheu Bejandte der Regierungen Bi bei dem Inhaber der 
Eertralgewali. Schonen Sie »ad-Befühl der Marlon; es ifl 


eine fihere Thatſache, es iſt dieſes Gefühl ein wichtiger Factor 


in dem politiichen Calculſ. Die Voller werben nit allein 
regiert durch Begriffe, ſondern fie werben regiert durch den 
Zuſtinct, durch das Gefühl, das büsfen Sie nicht verlegen. 
‚Meine Herren! Das Perfaffungswerk ifk nicht vollendet, e# iſt 


ar im Cuiſtehen begriffen. Wir dürfen der Cxecutivgewalt 


die Regierung nicht in bie Hände ‚geben, ohne im Mindeſten 
die beſiehende Inftitutign zu Rathe zu ziehen. Wir dürfen 
nie Individualitäten nicht unbeachtet lajlen, wir fünnen- jle 
‚abhne Gefahr anerkennen, und ich kann nieht Denen beiftimmen, 
‚Die. fie mit ginem Schwamme wegwifchen und aus ganz Deutich- 
Aane eine tahula rana wachen wollen. Es liegt aber auch ein 


Dieſes Staatenhaud fofort in feiner Vollſtaͤn⸗ 


That heut 


bedeutender Moment varin, daß vie Befehle der. Gentral- 
Grerutisgewalt immer eine millige Befolgung. finden. Es 

ein fehr bedeutender Unterſchied, ob eine Regierung mit Wider⸗ 
Rreben gehorcht, oder nicht, und wenn mis dieſes Widerſtreben 
bejeitigen wollen, jo müffen Sie ven Regierungen ſofort eine 
Stimme im Rathe zugeſtehen. Wenn es möglich geweſen, 
wenn die Berathung nicht .geichlojfen worden wäre, jo würbe 
ih die Formulirung bes Welder'ichen Antrags einigermaßen 
geändert haben, indem ich nicht glaube, daß in bie legislativen 
Berfügungen Ausdrücke palfen, wie der: „fo viel, wie möglich.” 
Ich verlange eine präcife Yaflung, ich würde fagen, daß ber 
Meichönerweier ji) zu umgeben babe mit ben Gefandten ver 
Regierungen, welche, ohne an eine Inftruction gebunden zu 
dein, ihr berathenves Votum abzugeben haben. Es iſt zu fpät, 
um ein Auendement einzubringen, welches, nachdem bie eigent- 
liche Berathung früher geenvet, als ich Auftrag zur Unterflüßung 
befommen, fihwerli angenommen werben dürfte; vielleicht 
dürften Sie meine Worte für eine authentifche Interpretation 
halten. — Doch ich Habe noch einen Punkt zu berühren, meine 
Herten, ber noch nicht zur Sprache gekommen ift; es iſt 
namlich ſehr bevenflih, unferen Bundesſtaat jetzt gänzlich zu 
gertrümmern, bevor er durch einen neuen erſetzt * Hoͤchſt 
seünfchenswerth iſt es in Beziehung auf dad Ausland, Ei 
au in feiner jebigen- Form, möge fle nun mißliebig ein, 
oder nicht, beizubehalten. Gern bringe ich mich zum Opfer, 
am noch für eine geflern geäußerte Meinung zu Tprechen, 
‚welche, wie es fcheint, mißliebig geworben .ift. Ich würde aber 
die Stimme meines Gewiſſens unterbrüden, wenn ich meine 
Bedenken vor Ihnen verichwiege. Es beruhen die Verträge 
non 1815, welche keineswegs vernichtet find, auf denſelben 
Staetäacten, in welchen pad Xerritorium von Deutfchland von 
ſaͤmmtlichen Großmaͤchten von Europa anerkannt iſt, in welchen 
Deutſchland als ein Bundesftaat erflärt wird; Europa verlangt 
ſtaatsrechtlich von Deutſchland den ‚lien .federatif. Dieſes Fode⸗ 
rativband müſſen Sie in feiner äußern Erſcheinung fchonen, 
weil, wenn auch ber deutſche Bund zu unferer Aller tiefem 
Bedauern wur ein Fürſtenbund und nicht ein Völkerbund 
geweien ift, er dennoch im europäifchen Stastsrechte als 
Fürſtenhund erfchienen, und ein Völferbund noch nicht begrün⸗ 
Het if. Deßhalb, meine Herren, vathe ih Ihnen und bitte 
Sie, daß Sie dieſen Fürſtenbund in feiner Bedeutung na 
Innen und in feiner Sricheinung nad) Außen noch einflweilen 
‚gelten laſſen möchten. Hiermit hätte ich wit wenigen Worten, 
was Sie, wie ich hoffe, anerkennen wollen, die Hauptgründe 
für das Amendement meines Freundes Welcker vor. Ihnen 
dargelegt. — Zum Schlufle fei es mir.nur noch erlaubt, das 
Eine zu fagen, daß ich ſelbſt noch ein anderes Amendement 
bereit bielt, wenn nicht vie Verhandlung über den wichtigen 
Gegenfland, „mit welchem wir uns felt mehrerern Tagen beſchäf⸗ 
tigen, ‚früher abgebrochen worben wäre, ala Jh #8. erwartete. 
Der-Hauptunterichien in den Anfichten zwifchen meinen Freun⸗ 
den, auf dem linken Gentrum und Denen, die no etwaß wei⸗ 
ter figen, beruht hauptſächlich darin, Daß nah den Anfichten 
her Letztern, bie Centralgewalt lediglich Die Beſchlüſſe zu publl⸗ 
ciren, auszuführen, in Vollzug zu bringen Haben ſoll, die aus 
dieſem Haufe hervorgehen. Das. ſcheint mir der Knotenpunkt 
bed ganzen Unterſchiedes zu fein, und zu meinem tiefen Bedau— 
ern muß id) gefteben, baß Id) der fo weit gehenden Faſſung des 
Schoden ſchen Amendemenid, in der Weife, wie es jegt gefaßt 
ift, meine Zuſtimmung nidt geben fann. Ich Hatte fon 
früher den Vorſchlag gemacht, daß flatt des Wortes Be⸗ 
ihlüffe, die vom Haufe zu erlaffenden „Geſetze“ Hin« 
geſtellt werben follten. Wäre. bad der Ball, dann hätte {ch 


das Recht der Souveränität der Nation auch formell in feinem 
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ganzen Maaße anerkannt, obwohl ich nicht glaube, daß die 
Tentralgewali ſich jemals weigern wird, ſaͤmmiliche Beſchlüſſe, 
die Sie faffen werde, auszuführen. Dann hätte ich genug 
gethan, und diejenigen Katrgorieen, wie Thatſachen bezeichnet, 
die Sie normiren durch Geſetze, ohne einzelne Gegenflände zu 
berühren, welche Sie berathen wollen und werben durch 
Beichlüffe. Dann hätten wir eine gefährlige Klippe vermieden, 
wenn Sie Befchlüffe, die im Augenblicke einge Uebereilung 
aus dieſem Haufe hervorgehen konnen, Ihrer Bentralgewalt 
unterwerfen. Dann hätten wir auch die Klippe vermieden, welche 
mir ald die allergefährlichſte erfcheint, daß wir die Zügel der 
Regierung, fagen wir es nur unverhohlen, in unjere Hände 
nehmen. Ich weiß nicht, ob es noch geflattet fein wird, ein 
Amendement diefer Art einzubringen; wäre es moͤglich, dann 
würde ich dieſe Beichlüffe bloß als Geſetze Hinftellen. Wenn 
der Antrag Unterflügung findet, dann würbe freilich die Frage 
entſtehen, ob dieß mit der formellen Regel des Geſchaͤfts⸗ 
gangs vereinbar iſt, ich ˖ wage nicht, darüber zu entſcheiden. 
(Einzelne Stimmen: Stellen Sie nur den Antrag!) Es kann 
uns aber auch nicht der Vorwurf gemacht werden, wir hätten 
die Tictatur in die Hände der Gentralgewalt gelegt. Dictatur 
iſt eine Macht, die ſich an keine Schranken bindet, und ſeien 
Sie verfihert, die Centralgewalt wird ſich nad der Melnung 
richten, die fi} durch dieſes Haus ausſprechen wird. Es iſt 
heute früh von einem mißliebigen Miniſterium gefprochen 
worden, ich habe von dem Minifterium Blittersdorf reden 
hören. Aber ift es möglich, daß Jemand, der hier In dieſem 
Haufe fit, nur daran denken kann, es fet bei den materiellen 
Mitteln, welche man zur Zeit Blitterödorf’d oder Metternich's 
batte, jetzt bei unumfchränfter Preßfreipett, vollkommener 
Affeelationsfreiheit, Recht der Volksbewaffnung, eine Ruͤckkehr 
zu dem damaligen Zuftande möglidy, in unfern Tagen, mo noch 
Dazu ganz Deutfchland unter dem Schirm und Schuge der 
eonftitutionelen Monarchie fi vor Ihnen entfaltet? Ich 
erachte dieſe Befürdtungen für leere, für gänzlidh ungegrüns 
det. Fürdgten Sie nicht, die Macht In die Hände der Gentral« 
gewalt zu legen, denn Madıt muß fie haben, weil dad Vater⸗ 
land in Gefahr ift; geben Sie ihr reihlihe Macht; fie wird 
mit Ihrer Hilfe dem Baterlande zum Gegen gereichen. 


Picepräftdent 9. SEpiron: IH will nur darauf aufs 


merffam machen, daß der nämliche Antrag, melden der Red⸗ 
ner heute zu fielen münfcht, von früheren Rednern zu Sprache 
gebracht worten ifl, und bag er mir bereitd formulirt über- 
geden ifl. Er lautet: 
„Die Verkündigung und Ausführung der von ber 
Nationalverfammlung befchloffenen Geſetze hat ber 
Reichsverweſer proviforifch zu übernehmen.” 

Ich glaube, daß viefer Antrag bei Niemanden befonderen 
Anfland finden wird, und daß, wenn er Unterflägung erhält, 
er noch Gegenfland der Abflimmung fein fann, wiewohl eine 
Begründung nicht mehr zuläffig if. (Widerſpruch auf der 
Linfen. Stimmen auf ver Rechten: Unterflügt! — Unruhe. 
Diele Abgeoronete erheben fi und gehen nah dem Präfl- 
denten zu.) Erlauben Sie mir (fi zu den Aufgeflandenen 
wendend) — wollen Sie fily gefälligft nieverfegen — daß 
ih den Stand der Sache erfl erörteree Er war ber, daß 
viele Unteranträge geflelt waren, und daß Mehrere gefragt 
haben, weldje von vielen Unteranträgen zur Abſtimmung 
kaͤmen. Darüber hat fi die VBerfammlung ausgeſprochen, und 
es Fönnen demnach diejenigen Anträge, welche feine Unterflüßung 
gefunden haben, in feinem Yale mehr zur Eprache gebracht 
werden. Sodann hat fi vie Berfammlung darüber audge- 
fproden, wie viele Nenner fie noch für die wirflich unter» 
flügten Amendements hören wolle. Damit iſt aber nad 


meiner Meinung ber Fall nit ausgeſchloſſen, bag Bis zum 
legten Augenblide Anträge geftellt, unterflüßt und bei ver 
Abflimmung berüdfichtigt werden Ffünnen. Auf gleiche Weife 
wärbe e8, wenn fein Widerfpruch dagegen erhoben wirb, mit 
biefem Amendement gehalten werben. 

Freudentheil von Stade: Gegen die Ichte Anſicht 
des Herrn Bicepräflventen muß ich mich auf das Entſchiedenſte 
erflären. Ich Tann die Frage ganz dahingeſtellt fein laflen, 
ob es bid auf ben letzten Moment noch zuläffig iſt, Unter 
anträge zu flellen, die den Hauptantrag verändern oder meinet⸗ 
wegen auch verbeffern. Aber es ift geflern der Beichluß gefaßt 
worden, daß Über bie bereits geftellten und unterflügten Au⸗ 
träge nody eine Anzahl Redner gehört, die nicht unterügten 
aber zurüdgewiefen werben follten. Will man nun jeht noch 
Unteranträge zulaflen, fo rat man mit dem geftern gefaßten - 
Beichluffe in Widerſpruch. (Auf der Rechten: Nein! Auf ver 
Zinfen: Ganz recht! Ja wohl!) Jedenfalls aber würde man 
wenigftens noch Jedem, welcher über die Unteranträge ſprechen 
will, dad Wort verleihen müffen. Ich Habe 3. B. ven Scho⸗ 
der'ſchen Antrag jelbft unterfchrieben, aber nur in feiner Zotas ' 
Iktät; und wenn Unteranträge geftellt werben, fo muß ich das 


Recht, barüber zu fprechen, entſchieden in Anfpruch nehmen. 


Dr. Shaffratb von Neuftadt: Meine Herren! Ich 


will dahingeſtellt ſein laſſen, ob, nach dem bereits vorgeſtern 


gefaßten Beſchluſſe, die Debatte zu beſchraͤnken und zu ſchließen, 
heute noch neue Anträge formell zuläfftg ſeien. (Mehrere 
Stimmen: Nein!) Der vorgeflern gefaßte Beichluß war, wenn 
ih mich fo ausdrücken fol, eine Art, vie Debatte zu fchließen, 
weil die Zuhl der noch zu hoͤrenden Redner feftgeftellt wurde, 
und in fofern koͤnnte ich gewiffermaßen nach der Gefchäfts- 
ordnung fagen: die Debatte iſt bereits vorgeftern gefchloffen 
und deßhalb Fein neuer Antrag mehr zuläffig. Allein ih will 
das dahingeſtellt fein laſſen, obſchon es Einiges für ſich hat. 
Das aber kann nicht beftritten werden, daß, fo unangenehm 
e8 auch fein wird, über diefen neuen Antrag eine neue Ver⸗ 
handlung nicht abgefchnitten werben kann. Es muß alfo ver 
porgeftern gefaßte Beſchluß in Bezug auf dieſen neuen Antrag 
aufgehoben werben, es muß eine neue Debatte zuläffig fein. 
Denn ohne neue Verhandlung, ohne eine neue Verſtaͤndigung 
über viefen Antrag mitabflimmen zu laflen, nachdem bie eine 
Partei Teine Redner mehr hat, das wollen Sie gewiß nicht, 
meine Serren. (Diele Stimmen von der Rechten: Gewiß nicht! 
Nein! — Andere: D!) Das hieße eine Partei überrumpeln. 
(Auf ver Rechten mehrere Stimmen: Er hat Recht! Weg mit 
dem Antrage!) 

Waitz von Göttingen: Ih gehdre zu benjenigen Mit⸗ 
gliedern, welde dieſen Antrag auf dem Bureau niedergelegt 
haben, und habe allernings mit meinen Breunden geglaubt, 
dag wir formell im Rechte find. Wir haben uns einfach auf 
$ 33 der Geſchäftsordnung bezogen. Hier heißt e8: 

„Anträge, welde die Verbeſſerung eines in ber 
Verhandlung begriffenen Gegenflandes bezwecken 
(Amendements), fönnen zu jeder Zeit vor dem 
Schluſſe der Verhandlung geftelt und fogleidh bera⸗ 
then werden.” 

Erlauben Sie mir ein Wort. Daß die Verhandlung nicht 
geihloffen iR, darüber find wohl Alle einverflanden; denn 
eine geichloffene Verhandlung wird nicht fortgeführt. Es IF 
allerdings die Verhandluug auf eine neue und eigenthümlidge 
Weile geregelt worden, aber eine Megelung ber Debatte tft 
noch Fein Schluß. Allerdings glaube ih, daß, wenn Gie 
Amendements zulafien, dieß eine neue Berathung fordert. 
Adein nicht Ginzelne haben das Recht, dieß zu beftimmen, 
ſondern alein die Majorität der Verſammlung. Außerdem 
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Hogen Präcedenzien vor, welche die Zuldifigfeit ausſprechen. 
IH führe nur zu unferer Rechtfertigung an, daß in ber 
ſchleswig⸗ holſtein ſchen Sache ein Amenvement eingebracht, 
beſprochen, ohne Widerruf darüber abgeſtimmt, ja daß es ſo⸗ 
gar zus Grundlage der Abſtimmung gemacht worden iſt. Da⸗ 
gegen iſt nicht das geringfte Bedenken erhoben worden. Auch 
wir haben keine neue Discuffion verlangt, obſchon wir dieß 
hätten thun Fönnen. Deßhalb glaube ich, daß nur der Präfl- 
dent die Berfammluug fragen kann, ob eine neue Verhand⸗ 
ung flatifinden fol. Webrigens if der Gegenſtand bereits in 
die Verhandlung hereingezogen, und Mancherlei darüber geäu« 
fert worden, alſo Fein novum und inauditum, fondern es iſt 
nur eine Formirung befien, was Sie bereits gehört haben. 
Beſchließt die Berfammlung die Debatte, fo muß fie erfolgen, 
win fie feine, fo muß, glaube ich, darüber abgeflimmt werven. 


Jordan von Berlin: Meine Herren! Die Sadıe 
ſcheint mir fehr einfach zu liegen. Die Redner, die aufgeftellt 
wurden, haben für ganz beflimmte Anträge das Wort erhalten. 
Herr Stepmann hatte das Wort für dad Amendement von 
Welder. Gr hat das Wort nicht allein dafür benukt, fon 
bern au dagegen. Außerdem hat er ein Amendement ge⸗ 
ſtellt, alfo if er von feiner Aufgabe abgewichen, die feine 
Partei ihm gegeben hat. Ich glaube, wenn eine Partei jegt 
das Recht haben fol, noch neue Anträge zu flellen, fo muß 
Jeder das Recht dazu haben. (Ja!) Ich möchte Sie nur 
darauf aufmerffam machen, was dabei berausfommen würde, 
wenn auch von diefer Seite (auf die Linke zeigend) ebenfalls 
ein Dupend Amendements gefteflt würden, was Sie bann fei- 
neswegs verhindern Tönnten. 

Viele Stimmen: Gewiß nit! Abflimmung! 

Glaf von Landau: Meine Herren! Der Sinn unferer 
Beſchlüſſe von neulih war doch offenbar, der Unfumme von 
Anträgen zu fleuern. Wir wollten uns auf vier Kategorieen 
befchränfen; ſolche Zufäge find aber nicht Veraͤnderungen. Ich 
glaube nicht, daß diefer Antrag noch zuläffig if, und wenn 
Herr Waip fih auf die Geſchaͤftsordnung beruft, fo ſehe ich 
nicht ein, warum nidyt andere Redner gehört werben jollen. 
An der Sefhäftsordnung wollen wir fefthalten. Ic glaube 
aber und verlange, daß noch Amendements der Art vorgebradht 
werden Fünnen, vie eine Abänderung der Redaction, nicht eine 
Abänderung des Inhaltes der Amendements enthalten. Herr 
Vogt hat vorhin über die Berantwortlichkeit einen Sag ausge⸗ 
fprocdhen, eine Anflht, die er nur als feine Anſicht, nicht als 
die feiner Partei ausſprach. Diefe Abänderung müffen wir 
noch geihehen laflen, wenn wir abflimmen. Cbenſo ift es mit 
dem oder'ſchen Amendement. Solche wenige Worte, vie 
der Sache Feine weientliche Aenderung geben, müflen flatthaft 
fein, aber nidyt foldye Abänderungen, welche ein ganz neued 
Amenvement nach ſich ziehen, denn fonft hätte Jeder das Nedht, 
ſolche Zufäge nody zu machen. Ich behaupte daher, daß foldye 

Zufäge nicht flatthaft find. 
R. Blum von Leipzig: Meine Herren! Man bat vor- 


eftern . ... . 
Dicepräfldtent u. Spiron: Ih weiß nidi, ob dem 
Herrn Redner das Amendement bekannt ift? 
N. Blum von Leipzig: Es iſt mir bekannt! — Man 
Hat vorgeflern, um die Verhandlung nach fünf Tagen zu be= 


lich macht, daß eine Verfammlung mit verfchlevenen Meinun⸗ 
gen miteinander ſich berevet und verkehrt. Meine Herren! 
Ih weiß nicht, ob man ven Antrag abfihtlich gebracht hat, 
ih behaupte es nicht, ih will es aber auch nicht Hoffen, nach⸗ 
dem (auf die Linke zeigend) wir dad Wort nicht mehr haben. 
IH will das unentichieven laſſen, ich bedaure das, und laſſe 
es unentſchieden, aber ich hege das fefle Vertrauen zu Ihnen: 
Sie ſchließen uns nicht aus! (Don ver Nechten! Nein! Kei⸗ 
neöweg#!) 

Picepräfpent v. Soiron: Ih glaube, vie Sache 
wird einfach fich dadurch erledigen Lafien, wenn zwei Redner 
für und zwei Redner gegen viefen Furzen Antrag das Wort 
erhalten. (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Nachdem die anderen 
Redner gehdrt worden find... . (Unruhe Ruf nad Ab» 
flimmung.) Alfo e8 wird Abftimmung über viefen Gegenftand 
verlangt: (Bon einer andern Seite: Nein! Abftimmung tft 
nicht zuläffig!) Was verlangen Sie denn? (Unrube) 

Fürſt v. Lihnomwstn (vom Platze aus): Es muß 
doch entweder abgeſtimmt, over gefprochen werben. 

Vicepräfltent u. Soiron: 68 handelt fih nicht um 
einen Flaren Buchflaben der Geſchäftsordnung, und nit um 
den klaren Buchflaben eines gefaßten Beſchluſſes, der bier 
unabänberlih wäre. Wäre jener Buchflabe der Befchäftdorb- 
nung fo Far, fo würde ich Feine Abſtimmung veranlaffen, 
denn ich weiß, daß jedes Mitglied dad Recht bat, zu verlangen, 
daß die Geſchäftsordnung gehanphabt werde, und wäre auch ein 
Beſchluß vorliegend, fo find doch Beichlüffe durchaus nicht 
unabänderlih. Sch glaube daher, daß darüber abgeflimmt 
werden fann und muß fragen, ob diefe® Amendement noch unter- 
Hügt wird; und wenn es unterflügt wird, fo werde ich noch 
nachher eine kurze Verhandlung darüber zulafien. Ich frage 
aljo: (Stimmen auf der Rechten: Keine Brageflelung!) oder 
fol ich darüber abflimmen laflen, ob das Amendement über- 
haupt zulälftg iR? Ich frage alfo: Will die VBerfamm: 
lung, daß diefes Amendement, weldes dahin lautet: 

„Der Neichöverweier bat die Berfündigung und Aus⸗ 
führung der von der Nationalverfammiung befcloffenen 
Geſetze proviſoriſch zu übernehmen.’ (Unruhe.) 
Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen — noch für zu— 
läffig erachtet werde? Wer dieß will, wolle ſich erheben. 
(Ein Theil ver Verſammlung erhebt ſich) Der Antrag if 
angenommen. (Mehrere Stimmen: @egenprobe! ine 
Stimme links: Dann müfjen auch nody andere Amendements 
zugelaffen werden) Es war ganz entjchievene Majoriiät. 
(Vielfeitiger Widerſpruch) Wenn Sie aber wünfden, fo 
will ich die Gegenprobe vornehmen. _ 

R. Blum von Leipzig (vom Plage aus): Wir fünnen 
an diefer Verhandlung nicht Theil nehmen, das iſt nicht 
möglich ! 

Vicepraͤſident v. Soiron: Es wird ja, wenn andere 
Amendements kommen, aud darüber abgeflimmt werden. 
(Große Unruhe.) Ih erfuhe den Antragfteller im Interefle 
des Priedend, fein Amendement zurücdzunehmen. (Bine Stimme: 
Nein!) So muß ich die Gegenprobe mahen. Wer gegen 
die Zuläffigfeit des Amendements ifl, wolle fi 
erheben, (Ein Theil der Verfammlung erhebt fih.) I 
glaube, daß vie Meinungen gemedhfelt worden find, denn es 


ift jegt zweifelhaft, auf welche Seite fi die Maforität geneigt 
bat. (Stimmen auf ver rechten Seite: Zurüdziehen das 
Amendement! Bine Stimme: Nein! Andere Stimmen: 
Ziehen Sie es doch zurud!) Id glaube, daß die Ab- 
ffimmung fih jegt gegen die Zuläffigfeit er- 
Flärt bat. (Ja! Bravo! Widerſpruch von einer Seite.) 


ſchraͤnken, oder vielmehr geftern fi} über das Material geelnigt; 
per Herr Sprecher vor mir bat felbft erflärt, daß es nichts 
Neues fei, fonvdern in ven verfchievenen Anträgen, vie bereits 
worgefchlagen, eingefchloffen fe. So mögen ſich doch die Her⸗ 
zen an bie verfchiedenen Anträge anfchließen. Meine Herren! 
Die Adytıng der Meinungsverichlevenheit if das, was es mög- 
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Die Suche iſt jebt erlebigt; .ich habe die Gogemwabe, gemacht 


und vie Gegenprobe iſt anderd. ausgefallen. (Iinruhe) Micher 


etwas Andere? Sie wollen namentliche Abkimmung Es 


ann jest Leine namentliche Abflimmung mehr verlangt werden ; 
es Aönnte hochſtens Zählung verlangt werven. Wollen :Sie 
varauf befteben? (Umruhe.) Ich habe ja uoch gar nicht gefragt; 
weh glaube nicht, fragen zu muͤſſen. Ich habe gefragt, ob auf 
dem Zählen ver Stimmen in diefer Frage beitanven werben 
fol. (Links: Nein! Rechts: Ja!) Wer dafür if, daß 
gezählt werden foll, wolle fid} erheben. (Die Minder- 
heit erhebt fih.) Der Antrag ift verworfen! (Bravo!) 
Herr Raveaur! 

Maveaux von Köln: Meine Herren! Es haben fid 
viele wer Herren Vorredner auf den Rechtsboden, Andere auf 
pen biftorifchen Boden, wieder Andere auf den durchlocherten 
Rechisboden, noch Andere auf den vulfanifchen Boden ber 
Revolution geſtellt. Ich thue Feines von dem Allem, jondern 
ſtelle mich dahin, wo ich fiehe, auf ven Boden ber Pauld- 
firche, aus deren Mitte heraus der Nation diejenigen Rechte 
wiebergegeben werben follen, die ihr entzogen waren. “Das ifl 
mein Standpuntt, und von diefem Standpunkte aus werde ich 
nun und nimmer, fo lange ich in ver Paulskirche fige, ab- 
weichen. Es find einige Renner vor mir aufgetreten, welche 
uns das Recht beftritten haben, eine Vollziehungsgewalt ein- 
iufesen ; ih glaube einer over zwei, ich weiß es nicht genau. 

er der Herren ſetzte Zweifel varein, ob wir das Mecht 
patten, dieſe Gentralgewalt einzufegen, und zwar oßne DVerein- 


arung mit ven Fürften. Er gab dabei das Motiv an, daß 
er ein befchränftes Mandat habe, daß in feinem Mandate die 


Vereinbarung begründet Tiege. ‘Meine Gerren! Das gibt nicht 
den Beweis, daß wir das Necht nicht 
eine conflituirenve Verſammlung; wir Haben das Recht, bie 
“ prei Bewalten einzufegen, die der Begriff ver Souveränität im 
ſich schließt. Es gibt uns aber ven Beweis, daß Derjenige, 


der das befhränkte Mandat Hat, nicht das Necht hat, bier 


das Wort zu ergreifen; fonvern daß er, gleidy ven Luremburger 
Deputirten, welche ebenfalls ein befchränftes Mandat Hatten, 


fo lange hier Sitz und Stimme aufgeben muß, bis er fein 


Mandat fomeit erweitert befommen Hat, daß er mit und 
Sprechen darf. (Beifall.) — Meine Hersen! Die vielen Reimer, 


‚welche bereitö gefprochen haben, haben vie Punkte fo mannig⸗ 


a berührt, das mir noch wenig übrigbleibt, worüber 1 

rechen kann. Ich werde mich daher auch daranf beſchraͤnken, 
wo möglih nur über Dadjenige gu fpreihen, worüber noch 
nicht verhanbelt worden ifl. Die Lage Deutſchlandse ift Ihren 
“Allen bekannt, Es ift Ihnen Allen von den Rednern ver- 
ſchiedener Seiten gefagt worden, wie ſchwach in dieſem Augen⸗ 
vlicke die Regierungen der einzelnen Staaten ſind; man hat Sie 
vielfach auf die große Gefahr aufmerkfam gemacht, in welder 
fih unfer Vaterland in feiner Zerriffenheit im Innern Befindet, 
und dann darauf hingewieſen, welche Befahren und namentlich 
‚son Oſten und von Welten proben. ‚Meine Herzen! Bei dem 
Worte .‚Weften,” va bin ich noch ein wenig ungläublg gemefen. 
Man bat dieſer Maihbarnation foniel Böfes nachgeſagt, und 
dagegen, wenn man vom Oſten ſprach, nur Furcht bemiefen 
wor vem Oſten. Das find die zwei entſchiedenen Momente: 
won hem Goloß, da wagt man es kaum, DBöjes zu jagen. 
Der zuffiihe Coloß..... (Unruhe auf ber reihten Seite.) 
Ic bitte, mich nicht zu unterbrechen, die mich unterbrechen, 
And nicht dor Anſicht, Die mich nicht unterbrechen, find 
"ber Anſtcht ua mögen ber Anficht fein. (Bravo anf der Lin⸗ 
Ben.) Ich fage, der Coloß, der uns eine Urt Kriegserklärung 


zugefchleudert bat, indem ein Ukas 'erfaffen wurde, worin 


wir Heiden genannt werben, bie mit Feuer und Schwert 


haben; denn wir find 


ſem Ausſpruch, den Ste gethan, Liegt eine größere 


veriilgt werden fallen, wenn ſie wagen, meue innyagm 
jenfeit ber Grenzen zu perbreiten; daven ıhat nech Riamand 
geſprochen, meine Herren, waäͤhrend man Frankreich von ver 
anderen Seite alles mägliche Gehaͤſſige in die Schuhe ſchiebt, 
(Widerſpruch) Meine Herren! Es if von dieſer Tribüne 
and gejagt worden, daß das ſchöne, das ‚große Frankreich, 
buch einen jungen, unbedeutenden Praͤtendenten erſchüttert 
worden ſei. Das iſt nicht wahr, Frankreich iſt nicht erſchuͤ⸗ 
tert worden, man hat die Fractienen ber Partcitu in. Frank⸗ 
reich benutzt, und ich möchte ſagen gerade pqn ganz Anderer 
Seite her, als von ver republikaniſchen Pariei. Mau hat 
fi ehr bemüht, ven Nimbus, ver über ver Republik ausg⸗⸗ 
breitet iſt, zu vernichten. Meine Herren! Ih bin nicht fin 
dad Proclamiren der Republik. Ich habe diefes ſchon in bie 
jem Parlamente erklärt, und exkläre es heute wieder, aber ich 
glaube, man muß eine Republik, die in der. Geburt if, und 
noch in den Geburtswehen Liegt, nicht verdächtigend beurthei⸗ 
len. Man darf keine große Nation ſo * verbächtigen 
und verachten, im Gegentheil, meine Herren, wir, die wir 
jo leichtfinnig mit Kriegkerklärungen umgehen, wir. follten 
bad Beifpiel ver brüberlichen Rinigung ergriffen haben. (Bravo!) 
Am 24. Mai diefed Jahres wurde in der fraglichen Natior 
nalverfommlung der Antrag geftellt, unſerer Nationalper⸗ 
fammfung eine Deputation zu ſchicken, um und brüberläch zu 
begrüßen, um uns zu zeigen, daß man bort feine feinvjel 
MNofiht gegen Deutfchlann Habe, daß man nur [hupat T 
mit dem Vortfchritt, mit ver Jetztzeit. Es If ‚bloß. darum 
‚sicht gefchehen, meine ‚Herten, meil man bie Delicateffe, big 
einzelnen Regierungen zu beleivigen, ‚gefühlt hat. Leſen Sie, 
meine Herren, die Berbandlungen in den. Zeitungen barüber. 
Eine proviforifche Regierung, eine Republik, welche ſolche 
Nädfihten hat, welche fogar, auf ‘die Gefahr hin, gefprengt 
zu werden, kräftig dem Arbeiterhaufen entgegentritf, welcher 
von Ihr. eine Art Kriegserklarung erzwingen wollte, die fie mit 
Deutſchland ‚Hätte verwideln Lönnen , ich fage, eine Tolche Re⸗ 
glrung, welche ſolchem Trotz bietet, um die freundfchafillchen 
Verbindungen mit Deutſchland nicht zu breihen, eine provlſo⸗ 
riſche Regierung, welche immer bewieſen hat, daß fie es ehr⸗ 
A mt Deuiſchland meint — dieſe ſollen wir nicht achten, 
nicht ſchätzen? - Den brubverlichen Gruß, wekcher einſtimmit 
volirt worden iſt, ſollten mir nicht erwiedern? Meine Her 
ven! Erheben Sie ſich, zeigenSie, daß Sie «ine Nation 
And! (Mit ſtürmiſchem Beifallsruf erhebt ſich die ganze Berfamm« 
Fang zum Zeichen der Acelamation.) "Meine Herren! JE batike 
Ihnen von Herzen für diefe Beiſtimmung. Diefer Beweis von 
Geſtunungseinheit verbindet md Immer mmefe umbnnefr. —* 
nnaperu 
‚ver Parteien, als in dem Andern. Glauben Ste nicht, we 
dieſes heute ausgefprochen worden iſt, daß irgend ein Deutfcher 
fich zurückziehen würde, wenn die Franzoſen es wagen ſollten, 
unſere Grenze in anderm Sinne zu üherſchreiten, wenn fie +8 
wagen wüͤrden, auch nur eine Zollbreite Landes von uns gu 
verlangen. — Manthat ferner ver neuen: wepublikanlfchen Regie 
rung vorgeworfen, daß fie 80,000 Arbeiter zu ernähren Sue. 
Meine Herren! Ich Debaurve vieß -aufrichtig, es iſt dieß ein 
tranriger Zuftand. Aber machen wir unfern Nachbarn Seinen 
Borwurf darüber, daß fie meuſchlicher fina, as man es in 
einem andern Ranbe..if. IH dente auf Irlaud ‚hin, wo mom 
bie Proletarier verhungern laͤßt. Ich ‚glaube, das newint 
einen Borwarf. Wann 28 auch. jegt. dem Bemittelten chwer 
fallen muß, folge. Opfer zu bringen, ſo jſt man ſie zu keingen 
der Menschheit ſihuldig. — Nach. dieſer Abſchweifung, hie. Wie 
mir wicht verxübeln warden, komme ich auf die Functionen Der 
CLentralgewalt zurlick. Es AR inkbeſenhere en. einem: Artilel 
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Aaſtoß geraumer worden, nämlich‘ in -:Beineff: ver Ahsführung | 
der Befplüffe der Ratlönalverfammlung. ‚Das, meine Herren, | 
iſt vielfach mißverſtanden worden. Die Cinen haben geglaubt, | 
wenn wir dieſen Paſſus nidyt wegſtrichen, fo würden wir fi 
Die Andern Haben. geglaubt, mau fbnme die || 
| Lere Stimmen: Nein! Andere: Ja!) Die Einen Tagen ji, 
Anſicht, daß die Nationalverfammlung jedenfalls in: vie Lage | 

acht werven kann, daß fie ſich in einzelnen Taler auf | 
Mit andern Beſchlüſſen; ala blog mit Tegiölativen, befaßt. | 
3G frage Sie, folen wir ver Nationalverfammlung dieſes 5 


Convent fpielen. 


Ausführung ver Beichläffe nicht: gut theilen. Ich bin ver 


Net nehmen? Wir nähmen ihre dadurch das allerwichtigſte 
und größte Recht. Sch kenne Fein ardßeres, als dieſes Recht. 
Durch die Ausführung ver Beſchlüſſe ift die Centralgewalt im 


einer Beziehung gebunden, ſondern fie hat das zu thum, wand 


Rs ſonſt thun würde, wenn wir e8 nicht ausdrückten, denn daß 
die Sentralgewalt die Beſchlüſſe nicht ausführe, das ſcheint 
mir eine reine Unmöglichkeit zu fein. Wer fol vie Beſchlüſfe 
ausführen? Niemans anders, als vie zu ernennende Central 
gemalt. Wir duͤrfen nicht davon abftehen. Aber etwas Anderes 
ift- e8, won diefer Ausführung ver Beſchlüfſe für unfern Theil 
einen mäßigen Gebrauch zu maden, daß wir nämlich nur 
folge Saden in die Hände nehmen, welche wirklich. die Cen⸗ 
#talgewalt für ſich nicht allein auszuführen hat, und daß wir 
uns nur felten mit abnriniftrativen Dingen befaflen Daß wir 
guten Willen dazu haben, das Bängt von der Berfamminng 
db. Das Gegetitheil konnte bloß befürchtet werden, wenn eq 
möglich wäre, daß die Berfammlang fich änderte. Dann haben 
She aber anch nicht eine andere Garantie. Wer würde bie 
Vorſammlung hindern, im entgegengefehten Simm. zu Handeln? 
Niemand: So lange vie Verſammlung das heutige Bilb gibt, 
ich moͤchte fagen, das Bils:Oeutſchlands fo lange iſt in dieſer 
Beziehung nichts zie- beforgen. Die meiſten Richtungen, wie 
fe: hiet vertreten ſind, Anden Sie auch In den einzelnen 
Stnaton. Viellelcht nicht nach ver Kopfzahl, aber nach den⸗ 
felbew Schatirungen. IH will mich nicht an. die Worte an⸗ 
Sarnmetit: Republik, Monarchie, conflitntionelle Monarchie. 
Hei, meine Herren, ich bin nicht: Detfenige, welcher nur nach⸗ 


Affen wilt, der: glaube, well vie Sranzofen dieß ober jenes F 
Niben, mäffen wiv' es auch haben: Mein, meine Herren,. wir | 
| ifo ein Beweis für Dasjenige, was ich gefagt Babe. Weßris. 


m etwas ganz Anderes — wir haben. etwas wuch nir 
ageweſenes. Wo Naben: Sie ein Beiſpiel in ven Geſchichte, 
YaB acht und dreißig Staaten, welge theils republikaniſch 
eißs conflitutioneli, theils abfoluttflift reglert wurden, ſich 
pPiotzlich vereinigken zu einem großen. Ganzene Dis 
hſben Sie nirgeiſvwo Ste: finden es: nicht im Auierika. Da 
2— * Staat "af entſtanden mit den Revublik. Das ift 
er gr 
et n, nachvem die Staalisverfaſſung Seyrünnet was: Das 
Beiſpiel Ameriir if alfo- auf uns burdand nicht amvenbbur. 
Darum müffen wir eiwas Neues fihaffen, was den Zeiwethaͤlt⸗ 


nifſen anmpaſſend iſt. Wie Sie es nennen wollen, ift gleichviel, 


wenn es nur den eigenthümlichen Berbältniffen Ver Nation ent- 
ſpricht. Ueberlaſſen Ste es den Brofefforen den neuen Gefchichte, 
einen Namen dafür zu finden. Es iſt dieß unfer Handwerk nicht. 
—Mir haben auch ven — „Die Trrichtung des Verfaſ⸗ 
fungswetkes bleibt von der Wirkſamkeit des Bundesdireitorlums 
ausgeſihloſſen,,“ wegfallen Hoffen. Herrt Widenmann hatte 
ſchon die Güte, hierüber die nothigen Aufktürungen zu geben. 
Ich alaube nichts Hinzufügen zu müſſen. Diejenigen, welche 
Bas: Prenciy ver Umserkepfichkeit. aufgeftellt Haben, wollen: welter 
niches al. inen conſtinutionellen Tageskonig. Aänfchen Sie 
Ray nicht varaber. Die Andern, die’ das Prineip der Unver 
aàniwortlichkeit aufgeſtellt haben, bat man. nitht verflanden. 
Sie wollen vie Veranwortlichteit nur in politiſchen Dingen, 
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> Die! meiften neuern Staaten find vort evſt 


damit der Praͤfirent ftabif bleibt. 


damit dar Praͤſident nicht abtreten muß mit ſeinen Miniſtern 
Der dritte Theil iſt eudlich 
verjenige, welcher da fagf: „Wir wollen die Verantwortlichketd 
des Praſtdenten in der Art, dag ex mit dem Miniſterium ab⸗ 
treten muß: Oder iſt dad vielleicht nicht der Kalt (Meh⸗ 


die Andern fügen nein. Ih muß alfe annehmen, daß noch 
Manche da find, weiche dieſes wollen... . (Unruhe), 


Vicepraſident v. Soiron: Keine Unterhaltung, meine 
erten! 

— Naveaur von Köln: Es geht nicht anders, Herr 
Praͤfident! — Meine Herren! Ich bin Herrn Vogt ſehr dank— 
bar dafür, daß er Ihnen Hier die Anſicht feiner Partei ent⸗ 
widelt hat und zwar dahin gehend, fle wünſche eine Verant- 
mwortlichfeit, wie die des Präfiventen in Nord» Amerika. Gert 
Vogt hat aber einen Nachfag Hinzugefügt, der augenfcheinlidy 
auf einem Irrthum beruht; er fagte nämlih: der Präſident 
wäre nach Nieverlegung feines Amtes verpflichtet, Reihenfchaft 
abzulegen. Ich behaupte, das ift ein Irrtum, und da es 
Sitte geworben ift, bei ſolchen Behauptungen immer den Beweis 
in der Tafche Haben zu müflen, fo bin ich fo frei, mir zu 
erlauben, Ihnen ven bezüglidhen Paſſus vorzulefen: „Der 
Praͤſident, der DBicepräflvent und alle Eivilbeamten der Ver⸗ 
einigten Staaten follen auf Anklage und Ueberfüßrung ver 
Verrätherei, Beflehung oder anderer großen Verbredien ihres 
Amtes entjegt werden.‘ 


Wefendond von Düffeldorf (vom Platze aus): 
Der Baragraph tft in der neuen Verfaffung abgeündert worden. 


Raveaur von Köln: Da bitte ich, den Gegenbeweis 
aus der Tafche zu ziehen. 


Vicepraͤſident v. Soiron: Herr Ravenur! Hier if 
pie neue abgeänverte Verfaffung. 

Naveaur: Ih lefe hier: ‚Der Präſident, der Vice 
präfldent und alle Clvilbeamten der Vereinigten Staaten follen 
ihred Amtes entfegt werben, in Folge einer Anklage unb 
Meberführung wegen Verraths, Beſtechung oder anderer fihwen 
ren Verbrechen oder Vergehen.“ Das iſt daffelbe, und es IM 


gend Hat audy der franzöfiſche Untmusf, der heute von Paris 
gekommen iR, dieſelbe Beſtimmung, und. ich. glaube, vas IR 
ſehr bedeukungsvoll. Sie werden Ihe. in den Zeitungen: gelden 
haben, und ich babe. aljo nicht nothig, dieſen Beweis arme . 
fühen. Wenn Sie einen ſolchen Präfinenten wollen, fo: if 
«6 natirlih, daß wer die Berantwortiichkeit nicht nothlg Haken 
auszuſprechen, fle bleibt von ſelbſt. Wingt aber ivgrad 
nad ein Amendement in’ dieſem Sime, — wrnu ed übe 
haupt noch erfaubt if, ein Amenpenent zu ſtellen, — fo glaube 
ih; weil Parteien da iind, die: in dieſim Sinne die WVerani⸗ 
wortlichkeit des Pröfdenten wollen, eb warr dieß ganz angro 
meſſen. (Eine Stimme: Bel der. Sragfrflung!): Bet der 
Frazſtellung, das ift e& eben, was ich wünfdhe,. es würde: jehr 
zur. Abfürgung dienen. — Ich babe den: Punkt Über Krieg 
und Frieden vorläufig. angeführt; ich möüchte noch. hinzufügen; 
daß vie Ratiſtcation der Vrrträge in vielen ronftltutionellen 
Staaten vorbehalten iſt, un: der neue Entwurf der oͤſterreichi⸗ 
fen. Berfaflung fapt Art: 1% ebenfalls, daß ber Kuiſer 
berechtigt fe, Frieden zu ſchließen, daß er. vabek aber, ber 
Genehmigung des Reichttags bedürfe. Das iſt alſo auch ein 
AUArgument, dud für und’ in dieſer Beziehung ſpricht, und wir 
kbunen: keinenfalls dieſen Paſſus fuhren laſſen. Dann made 
ich Ste noch darauf aufmerkſam, wie weſentlich wichtig: dirieg 


Moffus. für Deusfafann if. Es Fonnte. Leit möglich: fin, 
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daß in handelspolitiſcher Hinſicht irgend etwas gefhähe, wo 
es noͤthig wäre, einen Vertrag abzufchließen, und den würden 


Ste doch gewiß ratificiten wollen! Denn, ed find die Interefien | 
gefihert worden find. (Widerfprudh.) Meine Herren! Gie 


fo verſchieden und getheilt, daß ed gewiß durchaus nothwendig 
und erforderlih wäre, einen Handelsvertrag mit auswärtigen 
Staaten jedenfalls erſt Hier genehmigen zu laſſen. — — 68 


ft allerbings richtig, obfhon ich «8 lieber nicht gehdrt Hätte, | 


daß diejenige Perfon, welche von den Fuͤrſten bezeichnet wird, 


fhon glei dad Mißtrauen in ihrem Gefolge haben wird. | 
| viermal fo Hoch find, als in den alten Provinzen. Ich will 


Das iſt wahr, meine Herren, verleugnen wir es nicht, aber 
verwechfeln Sie nit Fürſten, Regierungen und Staaten. 
Wenn wir die Worte in der Art gebraudden mollen, wie 
fie und gerade in unjere Beweisführung paflen, dann 
gebe ih zu, daß Sie Recht Haben. Wir zum Beifpiel 
aber wollen fie nicht von den Fürſten, wir wollen fle 
von den Regierungen bezeichnet haben, welde die Staaten 
vertreten. Das iſt unfere Anficht, meine Herren, und es iſt 
auch in conftitutionelen Staaten gar nicht anders möglich, ſonſt 
wären es feine conftitutionellen, fondern abfolute Staaten. — 
Die Frage der Dreiheit If} erledigt, alle Parteien haben davon 
abgeftanden, es fol alfo bloß Giner gewählt werben. Es 
gibt nun eine befondere Fraction, die ein befondered Gewicht 
auf den Namen legt, und dieſe wünfcht einen Neichöverwefer 
oder Neichsftatihalter, das Klänge großarliger und erinnere 
an die alte Zeit. Meine Herren! Wir mollen und aber nicht 
an die alte Zeit erinnern, fondern an die gegenwärtige, bie 
Grinnerungen, die hinter und liegen, find fo bödartig, vaß, 
wenn man fie aus dem Gedächtniß räumen fünnte, man 


geroiß keinen Anfland nehmen würde, e8 zu thun. Wenn Sie | 


aber einen andern Namen, einen volksthümlicheren deutſchen 
Ausorud finden können, fo wird die Verſammlung gewiß beir 


fimmen, denn wir lieben das Ausländifche nicht, das haben | 


wir mehrmals erklärt, befonderd jegt, wo wir die Ginbeit 
anftreben wollen. Es fommt nur auf die @igenfchaften eines 
ſolchen Oberhauptes an, denn Gigenfchaften muß immer ein 
ſolches Oberhaupt haben. Ich kann Ihnen dafür den Beweis 
liefern: in früheren Zeiten wurde fogar, wenn eine Köni- 


gin Heirathen wollte, immer auf die CEigenſchaften gefeben. | 


Wir haben aber keinen Goburger ndthig, wir mäffen Leute 
haben, die Verſtand haben, die praktiſch und fähig find, bie 
neuen Ideen aufzugreifen; Leute, die mit dem Förtfchritt find, 
aber Feine Leute, die bloß eine Bereinigung des alten Syſtems 
mit dem neuen wollen; das paßt nicht in unfere Zeit Hinein. 
‚ Wenn wir mın an die Eigenfchaften Eommen, fo bürfen wir 


ein will, fo muß man es im ausgedehnteſten Sinne fein. 
Denn Sie mir morgen einen Fürften nennen, den ich für 
den Geeignetftien halte, über Deutſchland zu ftehen in einer 
folchen Zeit, dann mire es eine Sünde, wenn ich bagegen 
Rimmen wollte. (Eine Stimme auf der Linken: Das ift Halb⸗ 


beit.) Ich laſſe mich nicht irre machen, Sie mögen mir Salbe 


beit vorwerfen, oder nicht, ich bin ganz und wahr und was 
ih fage, das halte ih. Wenn Sie mir aber die Trage 
bejaben, ob aus Princip ein Fürſt gewählt werben fol), ober 
nit, dann wäre ich dagegen; denn dann brechen Sie nicht 
mit dem Alten, ja Sie mwürben vielen jetzt geftellten Anträgen 
den Weg: abfchneiden. Wie wollten Sie z. B. ven Mohl’fchen 
Antrag und alle diejenigen Anträge viscutiren, bie für Ab⸗ 
ſchaffung ver Privilegien find; das wäre eine reine Unmög⸗ 
lichkeit. — Die Fürftenliebe ift fo. oft im Anregung gebradst 
worden. Ich will das Gegentheil nicht behaupten, aber ich 
will Ihnen bemeifen, daß ſie nicht fo groß iſt, als man ung 
glauben machen möchte. Sie wiffen, daß gerade in meinem 


engeren Vaterlande die alten Provinzen ſich am Meiften ihrer | 





Anhaͤnglichkeit an ven Fürſten rühmen, fie haben es auch am 
Meiften noͤthig, denn die neuen Provinzen haben alle viele 
materiellen Bortheile nicht, die den alten durch vie Fürſten 


fönnen mich unterbrechen, das ſchadet nichts, aber Sie koͤnnen 
mich nicht widerlegen. Es iſt durch die ausgezeichneiſten 
Mänmer unferer Zeit und namentlich dur einen Mann, ven 
Sie doch Ale mit Hochachtung nennen, dur Hanſemann 
klar und deutlich bewiefen worden, bag unfere Grundfleuern 


Ihnen aber noch dur einen andern Grund bemeifen, daß viefe 
Fürftenliche nicht fo groß if. Man bat ein freiwilliges Anlchen 
audgefchrieben, und was hat die Yürftenliche hervorgebracht? 
Eine Mifion, noch nicht fo viel, ald ein einziger Bürger ver 
Rheinprovinz, ein einziged Kölner Handlungshaus, das Haus 
Joeſt, Steuern bezahlt! Wäre die Fürſtenliebe wahr, fo 
müßte fie fich in diefer Zelt gerade, wo Fürſt und Vaterland 
in Gefahr ift, beweifen, und wenn man das nicht ıhut, fo 
muß ich geradezu behaupten, man ſetzt ſich dem Verdachte aus, 
feine Privifegten liebgewonnen zu haben, unb nicht den Fürften. 
(Bravo.) Es hat ein Mitglied dieſer ehrenwertben Verſamm⸗ 
lung einmal auf der Tribüne ben unglüdlidden Ausprud 
gebraucht, wir Tämen Mile fouverän auf die Welt. De 
dat man ungeheuer gelacht, ich glaube auch nicht daran, 
aber daß ein Theil des Volks bisher fouverän auf bie Welt 
gefommen ift, dad werden Sie mir nicht in Abrede flellen, 
es find die Fürſten. Barum finden Sie das nicht lächerlich ? 
(nah der Rechten gewenbet), ed iſt doch wahr! (Beifall.) 
Sehen Ste, das iſt der einzige Unterſchied, der zwiichen den 
Broletariern und den Fürften befiebt, fie Eommen Beide nadt 
auf die Welt, aber der Eine hat Feine Privilegien und ber 
Andere iſt fouverän. Nun bat vie neue Zeit eine kleine 
Aenderung daran gemacht, daB von Gottes Gnaden bat aufe 
gehdrt, denn ‚wir haben vie Gnade Gottes bekommen, daß wir 


| uns jet feldft regieren kͤnnen, und dadurch find wir eben Alle 


fouverän. Ich gebrauche auch dieſen Ausdruck, und wenn 
jedes Individuum ed nur im millionflen Theile il. Es IR 
fehr Häufig von diefer Seite (zur Rechten) jener Seite (ner 
Zinfen) vorgeworfen worben, fie drohe; umgekehrt babe ich 
das noch nicht gehört, es mag audy Feine Veranlaffung dazu 
vorhanden geweien fein, ich bin Hier fehr unparteiiſch. Es iſt 
auch von biefer Seite (zur Rechten) gefagt worden, wenn Sie nun 


1 eine Gentralgewalt erwennen, die ven Fürſten mißbeliebig wäre, 
| was wollen Sie dann anfangen? Sie haben Tein Heer, Sie 
und nicht fragen, ob Fürſt, ob Bürger. Weun man liberal 


haben feinen Kreuzer Gele. Dann, meine Herren, würde unfer 
Baterland In fehr großer Gefahr fein, wir würben vielleicht 
einen Bürgerkrieg befommen. Ich frage Sie, meine Herren, if 


| das Feine Drohung? Das iſt vie allergefäßrlichkde Drohung 


die je in diefem Haufe ausgeſprochen worben iſt. (Brano!) 
Menn Sie diefer Seite (auf die Linke deutend) häufig. etwas 
Achnliches vorgeworfen haben, dann bürfen Sie fi nicht auf 
daſſelbe · Feld begeben, und wahrlich deßhalb nicht, weil Sie 
größere Mittel haben. Sie haben bie Armeen zur Dispofition, 
Sie haben gefüllte Kaffen, wenn Sie fie night foyft vergeudet 
haben: (Gelächter) Sie haben alle Autoritäten, Sie haben 
Civil⸗ und Milltärbeamte, fusz Ste haben alled das, was das 
Volk bezahlt bat, noch zur. Dispofition, und wenn’ Sie das 
gegen dad Volk migbrauchen, fo find die Zürften und Regie- 
rungen, bie bie thun, Rebellen gegen das Baterland.. (Allge- 


‚meines Bravo.) Und wenn ein Redner gejagt het, daß man 


diefe zermalmen müſſe, fo. bin ich, der ich fonft her gemäfiig 
den Partei angehöre, :gern bereit zu: dieſer Zermalmung⸗ 

großer Schwäftfieller, der häufig für.bie ariftofratifche Partei 
gefchrieben bat, Florencourt, fagt in einem feiner neueflen Are 
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tel: „Der größte Fluch der Jetztzeit iſt bie Feigheit.“ Das 
ift wahr. &6 ift die Feigbeit des ganzen Volks und der Par- 
teten, bie Weigheit der. Regierungen, die Feigheit des Heeres. 
Der Suldat, der feine Pflicht nicht thut, ift ein feiger Soldat, 
bie Regierung, die ihre Pflicht nicht thut, tft eine feige Regie— 
rung, und fo geht ed mit allen Kategorien. Ich will dieß ge- 


— —— — — 
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wig nicht auf dieſe Verfammlung anwenden, denn dad würde . 


mir wohl fehr fchlimm ausgelegt werden, auch habe ich über- 
haupt feine Berechtigung hierzu. Aber ein wenig Furcht ftedt 
doch dahinter, und Sie werden mir dieß felbit zugeben, wen 
id Ihnen die Sade etwas näher auseinander lege. Die 
Rechte fürchtet, wenn ein Antrag von der Linken fommt, es 
mödte etwas dahinter fteden. (Mehrere Stimmen: nein! nein!) 
Es iſt dieß fogar ſchon laut in diefer Verfammlung gejagt 
worden. Die Linke fürchtet daffelbe, wenn von der Rechten 
etwas diefer Art fommt. Das Gentrum fürchtet fi vor dem 
Vorwurf der Halbheit, denn biefen will ed nicht gern hören. 
Ich muß Ihnen befennen, Ste mögen mir Halbheit vorwerfen, 
fo Tange Sie wollen. Wenn id) die Ueberzeugung habe, baf 
irgend etwas| den Verhältniffen des Vaterlandes am beiten 
anpaßt, fo werde id es durchzuführen fuchen, felbft auf die 
Gefahr Hin, ein halber oder ein drittel Menfd, genannt zu 
werden. (Eine Stimme: Zur Sache!) Ich werde zur Sadıe 
fommen. Uebrigensd will ich fhliegen. (Andere Stimmen: Nein, 
nein, fprehen Sie nur weiter.) Wir haben heute eine wichtige 
Miffioen, eine Mifjion fo hoch und fo unendlich wichtig und 
fhwierig, daß wir gewiß heute gern bereit find, wenn auch 
nicht an unferm Princip , namlid, dem Princip ber Parteien, 
etwas aufzugeben, jo doch jedenfalld eine Annäherung zu 
verfuhen. Glauben Ste nidt, wie Herr Edel und vorge- 
worfen hat, id) oder unfere Partei liebäugeln mit der Rechten 
oder. mit der äußerten Linfen. Wenn Sie irgend ein Amen 
dement ausfindig machen könnten, worin alle Parteien überein- 
ſtimmten, idy würde Ihnen gern den Ruhm lajfen, ein ſolches 
Amendement eingebracht und nicht geftebäugelt, ſondern energiſch 

efprochen zu haben. Ich verzichte in dieſer Hinſicht auf allen 
Rukm und auf alle Ehre, muß Ihnen aber offen geiteben, 
daß ich mid, feit mehreren Tagen gerade in Beziehung auf 
bie vorliegende Frage in einer foldhen Aufregung befinde, daf 
ich noch diefen Morgen nicht glaubte, heute im Stande zu 
fein, das Wort ergreifen zu können. Wir find in einer höchſt 
eigenthümlichen Lage, denn wir werden felbit von unfern befjern 
politifhen Freunden verfannt. Indeſſen wollte ich auc die 
gern und willig binnehmen, wenn ich nur. die Vorausſicht 
hätte, eine große Majorität zufammen zu bringen. Sie brauchen 
unfer Amendement nicht anzunehmen. Verſchmelzen Sie die 
verfchiedenen Amendements auf eine Art und Weife, daß wir der 
Nation zeigen, wir wollen eine Ginigung. Xaflen Sie doc die leichte 
Brüde, die wir den Regierungen gebaut haben, beſtehen, und 
tragen Sie diefelbe nicht ab. Wir geben ja doch nicht die 
Macht aus der Hand. Wenn die Regierungen Leute bezeich- 
nen würden, bie diefer Verſammlung nicht gefielen, jo wären 
wir gewiß jeden Tag bereit, zu fagen: wir wollen fie nicht, 
und warum, weil wir fie eben nicht wollen. Es iſt lediglich 
eine Wortflauberei. Wir bleiben ja die Nativnalverfammlung, 
wir fallen Befchläffe, und find vor wie nach die conjtituirende 
Berfammlung, welch Letzteres ich namentlich zu bedenken gebe. 
Mit der Außerften Rechten können wir nad) ihren Erklärungen 
natürlich nicht fertig werden ; allein die andern Parteien, glaube 
ich, könnten ſich ſämmtlich in diefer Beziehung vereinigen, denn 
wenn auch die Außerfte Linke eine Erklärung in diefer Hinficht 
abgab, fo bin ich doch überzeugt, daß wenn irgend einer auf- 
tritt; und das Princip der freien Wahl aufftellt, von allen 
Seiten bei Annahme defjelben in vielen andern Punkten Gon- 
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ceſſionen gemucht werben. Wenn dem nicht: fo iſt, fo ſehe ich 
wie geſagt, das einzige Mittel darin, jene. Brücke des „Ber 
zeichnend* beftehen zu laffen. Brechen wir fle. ab, fü ftellem 
wie das Vertrauen nicht ber, das in unferm Vaterlande 
gegenwärtig erwartet und gewünſcht wirds Wir haben auch 


noch andere Pflichten, ald diefenigen, worauf man fich fo ofb 


beruft. So haben mir 5 B. meine Wähler die Pflicht anfe 
gelegt, dafür zu forgen, dag Ruhe, Friede und Ordnung hetw 
geftellt werde. Sie haben. mir ferner die Verpflihtung auge 
erlegt, dafür zu forgen, daß wir nur folde Beſchlüſſe faſſen, 
die in ganz Deutfdland Zutrauen erweden; denn nur durch 
diefed Vertrauen ift e8 möglih, daß der am Boden liegenbe 
Handel und Verkehr fi wieder bebe, und wenn Sie es gut 
mit den Proletariern meinen, fo forgen Sie exit biefür, den 
diefe werben dann befchäftigt werden und nicht mehr hungern. 
(Allgemeines Bravo.) . 

Mathny von Karlsruhe: Der Beifall, der den Wor- 
ten bed lebten Redners nachfolgte, war wohlverdient. Je 
danke ihm für die glüdliche Veranlaffung im Gingang feinen 
Mede, die Veranlaffung, die von uns den Vorwurf fern: halte 
wird, als liebäugele ein Theil der Berfammlung mit Rupe 
land, und als ſehe er mit feindfeligen Augen nach Frankreich, 
als fei ein Theil diefer DVerfammlung geneigt dem Czaaren⸗ 
thum und abgeneigt der Freiheit. Ich danke ihm ferner audyı 
für den Schluß feiner Rede, womit er und fo eindringli- 
das Bedürfniß darftellte, dag wir einig fein müffen, wenn 
dad Naterland gerettet werden fol. Ich kann mich nach ihm 
auf deutfchem Boden halten, und zwar in ber Hoffnung, daß 
wenn ic, aud nicht in-allen Punkten mit ihm übereinftimme,. 
wir doch in den weſentlichſten und einigen können. Nicht allein- 
dazu find wir gefendet, um hier die Rechte des Volkes, bie 
es ſich errungen hat, auf die Dauer feftzuftellen. Wäre dieß 


‚unfere einzige Aufgabe, fo würde die Berathung in dieſer 


Woche über einen andern Gegenftand, fie würde über die 
Grundredite des deutfchen Volk gepflogen worden fein. Uns 
liegt e8 aber auch ob, für die Gewalt zu forgen, über deren 
Nothwendigfeit die Anſichten nicht mehr getheilt find. Wäre 
der Verfaſſungs-Ausſchuß in der Xage gemefen, mit dem Ab» 
jchnftt über die bleibende Ginführung der Reichsgewalt vor 
und zu treten, fo würden wir aus den fünf Tagen unfes 
ver Verhandlung einen doppelten Wortheil gezogen haben 
Wir würden nämlih ein Werk für die Dauer gefchaffen, 
und nidytd würde und abgehalten haben, daſſelbe auch einft: 
weilen ind Neben zu führen. Es war aber eben nicht thun- 
lich. Hätten die Regierungen nocd vor ſechs Wochen, als die 
Lage der Tinge günftig war, eine Gentralgewalt gefchaffen, 
fo hätten wir bier eine vollendete Thatfache getroffen, und 
vielleicht hätte fie den Beifall viefer Verſammlung gehabt, 
Aber feten wir billig! Es hat das Vorparlament und ber 
Fünfziger-Ausſchuß fo manche widtige Frage unerörtert ge= 
laffen, und auf diefe Verſammlung hinübergetragen; verübeln 
wir es daher den Regierungen nicht, wenn fie diefem Beifpiel 
gefolgt jind, und die Verantwortlidjfeit einer Gentralgewalt 
nicht adein auf ihre Schultern nehmen, fondern mit bdiefer - 
Berfammlung theilen wollten. Sie hätten fich fonft vielleicht 
dem Vorwurf auögefept, dev ja auch der Bundesverfammlung 
ſchon mehrfach bier gemadyt wurde, daß fie mit dem Verdienſt 
und zudorgefommen, und audı die Ghre davon für fid) meg- 
genommen haben. Der erfte Gedanke über die Errichtung einer 
foldien Gewalt war ein einfacher. Man glaubte für die kurze 
Zeit ihrer. Dauer feine zuſammengeſetzte Yorm nothwendig zu 


haben. Man wollte diefe Gewalt in die Hände dreier Männer 


legen und für ihre Ernennung die möglihft allgemeine Zu- 
Man wollte, daß fie verantwortlich fein 
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follten, und zwar nad) zwei Richtungen hin; thatfächlich aller- 
dings vornämlich nad der Richtung hin, wo bie Macht ber 
Nation in diefem Augenbli zufammenfließt. Mehrere Anträge, 
wie 3. B. der 7te, Yte und 36ſte haben auch diefen Gedanken 
ausgeiprochen, und wenn 'ich die Namen der Unterzeichner durch— 
gehe, fo finde ich darunter die Mehrheit der elf Ausfchußmitglicder, 
die ſich jet auf dad Gutachten der Mehrheit des Ausfchuffeg ver- 
eiutgt haben. Sie find jedoch von diefem erften Gedanfen abge— 
fommen, und zwar abgefommen in Folge längerer und reiferer 
Berathung, und wenn ih aud Feine inneren Gründe hätte, 
threm Beifptele zu folgen — denn aud th war ihrer ur—⸗ 
fprünglihen Anfiht — fo wäre mir fchon der Außere Grund 
genug, einen Antrag aufzugeben, den diefe Verfammlung nicht 
annehmen wird. Für jene Regterungs-Mitverantwortlichkeit fpre- 
hen verfähiedene Gründe, und ed wäre bamit allerdings viel 
gethan, aber doch nicht mehr, als nothwendig fein dürfte. Ein 
Streit über die Zahl und die Stellung fowie über die Er— 
nennung der Directoren wäre beſeitigt; die verfchiedenen In— 
terefien, die wir in Deutfchland anerkennen müſſen, wären 
möglichſt gefhont, und es wäre der endgültigen Beftimmung 
über die Reichögewalt nicht vorgegriffen. Man bat dagegen 
eingewendet, daß neben dieſem Minifterium die Bundesver⸗ 
fammlung beftehe, und mit ihr das Uebel der Mielherrfchaft 
und ber ſtreitenden gefährlich verzögernden Fdeen. Wenn aber ſchon 
“gegenüber der Bundesverfammlung died Uebel beiteht, um 
wievtel größer wäre es nicht gegenüber der viel zahlreicheren 
Nationalverfammlung, und wenn man von der Bundesver- 
fammfung ſchon fürdtet , dag ihre Vielheit die nothmendige 
Einheit und Raſchheit im Handeln ftöre, um wieviel größer 
wäre dieſe Beſorgniß nicht bei der Nationalverſammlung! 
Man müßte alfo, um diefem Uebel zu fteuern , entweder beide 
entfernen, oder doch beide eines jeden Einfluffes auf den Gang 
der Regterung entkleiden. Sp ift es aber nicht. Die Mehrheit 
der Nationalverfammlung ftellt die Einheit des Volkswillens 
und die Mehrheit der Bundesverfammlung die Einheit des 
Staatenwillens dar, und damit fällt aud ber zweite Ein= 
wand weg, der dahin ging, es könne Jemand wohl der Mi— 
nifter einer Regierung, aber nicht der Minifter von mehr als 
30 Regierungen fein. Allerdings kann Niemand jede verfciedene 
Willensrichtung, die in dem Schooße einer Corporation auf: 
‚taucht, gleichzeitig vollziehen, aber e8 kann Jemand den Wil- 
len der Mehrheit vollziehen, worin er zugleich feine einzige, 
aber ausreichende Stübe darum findet, weil er aus ihr her— 
vorgegangen tft, und hervorgegangen fein muß. Für eine nicht 
verantwortliche Oberleitung ſpricht das Gebäude der conftitu= 
ttonellen Monardie. Viele wünſchen, daß jebt ſchon dieſer 
Schlußſtein gelegt werde, damit der Uebergang zu der blei— 
benden Ginrichtung ‚ver Reichsgewalt befjer vorbereitet, und 
leichter zu bewirken ſei. Dagegen läßt fih anführen, daß aud 
eine ſolche nicht verantwortliche Oberleitung aus einem einzigen 
oder aus drei Männern in Deutjchland bisher nicht beftanden bat, 
und daß nicht nothwendig erfcheint, für eine kurze Friſt eine ſolche 
zu fchaffen. Haben die Regierungen unter dem vorhandenen 
abfolutiftiihen Einfluffe fo lange ein conftituttonelles Schein- 
feben geführt, warum follten fie es nicht auf wenige Monate 
unter dem vorhandenen demokratiſchen Einfluffe, bei weldem 
fie an Wahrheit und Stärke nicht verlieren würden, verfuchen? 
Mehr Gewicht ift auf den andern Grund zu legen, daß da= 
durch ſowohl die Vertretung nad Nußen, ald das Anfehen und 
bie Kraft für Innen gefährdet werde; allein meines Bedün⸗ 
tens liegt das Geheimniß der Macht nicht in der Aufftellung 
des Trägers derfelben, fondern in der Zuftimmung ber öffent» 
hen Meinung und in ber Thatſache einer kräftigen Unter- 
ftägung durch den Willen des Volkes. Indeſſen die Mehrheit 
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diefer hohen Verfammlung tft für die Oberleitung ohne Ver⸗ 
antmwortlichkett, und da dem fo ift, fo freue ih mid, daß es 
möglich ſchien, diefelbe in Einer Perfon zu vereinigen. Ich 
verfenne das Gewicht der Gründe nicht, bie für die dreiheit— 
liche Leitung angeführt morden find, fie feheinen durch die Ver⸗ 
hältniffe. in Deutfchland gegeben. Läßt ſich aber dieſes Hin- 
derniß überwinden, fo werben auch Jene, die urfprünglich für 
eine Leitung durch drei Männer waren, fih für die Einheit 
erflären. Einem Privatmann, meine Herren, kann eine ſolche 
Stellung ohne Berantwortlichleit nicht Übertragen werden, er 
würde entweder madıtlog fein oder ein Despot, je nachdem ihn 
die eigene Kraft und die zwingenden Berhältniffe zu dem einen 
oder andern verurtheiler würden. Ein Zufammenmirfen aller 
Betheiligten halte ich für unerläßlih, wenn die Ginridtung 
irgend Dauer, irgend Kraft haben foll; mag der Vorſchlag 
ausgeben von biefer Verfammlung oder von den Einzelftaaten, 
mögen dieſe oder jene die Genehmigung ertheilen: immerhin 
wird gefhehen, was dieſe Verſammlung will, immerhin tft 
ber Gang der Regierung nur mit jenen Männern, und nur in 
ihrem Geifte möglih. Man hat zwar "geftern für die Wahl ber 
Nationalverfammlung allein fogar die jugendlien Auf: 
wallungen ald Grund angeführt, denen fih die Nationalver- 
fammlung ſchon zuweilen hingegeben habe; doc diefen Grund 
übergehe ich, nur darauf lege ih Gewicht, dag durd die Zu— 
fiimmung aller Betheiligten der Volksherrlichkeit, der Selbſt⸗ 
beftimmung des Volkes fein Eintrag geſchieht. Wäre dem nicht 
fo, würde die Nationalverfammlung diefes Volk beeinträchtigen — 
denn. wir haben den Auftrag zur Wahl nicht erhalten — wir 
müßten dem Volke die Wahl felbft überlaffen, ed müßte eine 
allgemeine Volkswahl ftattfinden, wie die, aus welcher ber Prä⸗ 
fivent von Amerika, aus welcher auch der Kaiſer Napoleon 
hervorgegangen ft. Wenn wir die Zuftimmung der Einzel⸗ 
ftaaten vor oder nad unferer Handlung anrufen, fo nähern 
wir und um fo mehr der Boltsherrlichkeit und Selbftbeftim- 
mung bed Volks, es tft fein Schritt, der und davon entfernte. 


‚Der Einzelne mag ſich gehoben fühlen, wenn er einen Act der 


höchften Machtvollkommenheit ausgeübt zu haben glaubt; allein 
wir fragen, ob damit dem Baterlande wirklich gedient tft ? 
Uns liegt an der Bürgfchaft der Kraft und Stärke mehr, ale 
an dem Gefühle, fouverän gehandelt zu haben. Ein Zuges 
ſtändniß an die Fürſten foll es fein, wenn mir außer der 
Stimme diefer hohen Verſammlung auch jene der Einzelftaaten 
Fa, meine Herren, ein Zugeftändnig an die Fürften 
ift e8, was fie haben und was fie bleiben; aber diefes ift ihnen 
bereits gemacht bei allen Ereignifien in Wien, Berlin und 
München, das Volk, die Nation bat e8 gemadt. Wir haben 
den Willen der Nation zu achten, und wenn wir allein bie 
Träger der Reichsgewalt beftimmen, fo liegt neben dieſer 
Handlung einer Machtvollkommenheit eine ungeheure Ver⸗ 
antwortlichfeit, und es wirft fih wohl die Brage auf: 
fol die Nationalverfannmlung dieſe Verantwortlichfeit allein 
auf ſich nehmen, oder joll fie fie thellen mit den Stämmen 
des deutfchen Volkes? Es rathen und manche Stimmen, allein 
dieſe Verantwortlichfeit zu übernehmen, aber biefelben Stim= 
men eifern aud gegen die Nationalverfammlung. Ich glaube, 
fie irren in threr guten Abficht, für das Wohl des Vaterlands 
zu forgen, id) zweifle, daß fie es Alle gut mit diefer Verſamm⸗ 
fung meinen. . Wenn wir die Befonderheiten, die in Deutſch⸗ 
land noch beftehen, achten, die Befonderheiten, die fih inmit⸗ 
ten großer Grfchütterungen nicht mit Decreten wegwifchen lafe 
fen, dann, meine Herren, nehmen wir dieſe Befonderheiten 
und ftellen fie uns zur Seite als ein Element der Macht, 
als ein Element der Einigung. Ich bin weit entfernt, bie 
Beforgniffe Übel zu nehmen, als könnten unter Fürſten Verab⸗ 
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rebungen flattfinden, welde dem Batı der Freiheit und Ein⸗ 
heit Deutfchlands nachtheilig feien, ald könnten Verabredungen 
ftattfinden, welche den Beforgniffen von andern Staaten ent⸗ 
gegenträten, als könnten fo Dochgeftellte: in der Reichsgewalt 
. Bergrößerungsplane hegen. Wir nehmen bedenkliche Erinne- 
rungen an Fürften und Regierungen aus ter alten hinüber 
in die neue Zeit, fie find fhon fo häufig an diefer Stelle er- 
‚wähnt worden, daß mir vergönnt fein wird, nur daran zu 
erinnern, Wir nehmen dieje Erinnerungen hinüber als Mahner 
zur Wachfamfeit gegen die Rüdfehr weiterer Uebel. Allein 
was folgt aus diefen Beforgniffen? Daß wir meines Erachtens 
möglichft rajch die Reichögewalt herftellen, und daß wir bie 
Zuftimmung der Einzelftaaten ung möglichft bald zu verſchaf⸗ 
fen fuhen müffen, um fpäteren Mißhelligfeiten vorzubeugen. 
Unter den Anträgen, die, wie ic glaube, ald Grundlagen einer 
möglichſt großen Vereinigung von Stämmen dienen können, habe 
ich den von Herrn v. May er n auserfehen, er tft nicht wie der An⸗ 
trag des Ausfchuffes, auch nicht wie der Antrag von Herrn Scho⸗ 
ber und feinen Breunden der Gegenſtand Iebhafter Angriffe 
gewefen, auf ihm können wir gleihjam wie auf einem neu⸗ 
tralen Boden zu einer Verftändigung zu gelangen fuhen, er 
ift bildungsfähig und fähig der Zufäße und Weglaffungen, die 
und am Gnde zum Ziele führen können. Ich habe bedauert, 
daß die Nationalverfammlung fi) gegen die Zuläffigfeit eines 
Vorfchlage ausgeſprochen hat, welcher gedient habın würde, 
Mipverftändniffe zu Heben und abweichende Anfichten zu ver= 
‚ einigen. Man bat die Worte in bem Schobder’fhen Antrage, 
wo es heißt, daß die Reichsgewalt die Beſchlüſſe der,Rational- 
verfammlung zu verfünden und zu vollziehen babe, mißver- 
ftanden, man hat fie fo gedeutet, als wolle die Nationalver- 
fammlung felbft die Regierung in die Hände nehmen, und in 
der Reihögewalt nur eine Vollzugsbehörde aufftellen. Bon 
biefer Seite aber, von welcher der Antrag ausging, ift erklärt 
worden, daß dem nicht fo jet, und warum will man die Na⸗ 
.tionalverfammlung in die Unmöglichkeit verfegen, eine Baffung 
auszufprechen, melde die Mißverſtändniſſe befeitigt? Gin ent- 
gegengejegter Vorwurf tft dem Antrage des Ausſchuſſes ge— 
macht worden, man hat darauf, daß er nicht von dem Vollzug 
der Befchlüffe der Nationalverfammlung fpricht, großes Gewicht 
gelegt; man hat gejagt, daß ein unbedingtes Veto dieſer Reichs— 
gewalt gegenüber den Beſchlüſſen der Nationalverfammlung 
eingeführt werden folle. Gin foldhes Veto wollen wir nict, 
wir beantragen auch nicht, daß ein ſolches eingeführt werde. 
. Meine Herren! Es mag aufgefallen fein, daß ich wenig und 
ohne Beiwörter von der Bundesverfammlung gefprochen habe, 
dag ih des Haſſes und Abſcheues nicht erwähnte, den fie 
während 33 Jahren auf jich geladen, daß ich der fünden- 
befadenen Regierungen nicht gedadht habe mit den, 
wie es ſcheint, ihnen gebliebenen. Beinamen. Allein ich 
bin der Meinung, daß während der furzen Dauer des 
Provifo:iums dad Beſtehen der Bundesverfanmlung, Doc) 
mit weſentlich neuen Functionen, notbwendig iſt, um als 
Staatenlammer zu dienen. Der Weg dazu ift angebahnt, 
wenn die Bundesverfammlung ohne befondere Weilungen nach 
einfacher Mebrbeit beicließen fann, und es iſt von vielen 
Rednern ermähnt morden, daß die Bundesverſammlung, als 
Drgan der einzelnen Staaten im Berfehr mit der Reichege⸗ 
walt und zugleich als die bisher allein anerfannte Bruntlage 
der völferrechtlihen Exiſtenz Deutſchlands, nicht fo vorläufig 
aus dem Weg geräumt werden Fann, bevor eine neue blei- 
bende Cimichtung hergeſtellt if. Es geht nicht wohl an, 
daß ınan dieje Berfammiung plöglich befritigt, einer provifo- 
riſchen Ginrichtüng gegenüber, trog aller Unzufriedenheit, die 
fle früher erregt hat. Es gibt der Gründe mancherlei, weß⸗ 
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halb diejenigen, welche mit der alten Einrichtung unzufriebden 
waren, ed auch mit der neuen fein fönnen; aber neu war 
mir ter Grund, daß man mit der neugeflalteten Körperfchaft 
unzufrieden fein Fonnte, weil die alie Ichlecht gemejen ift. Ich 
bedarf ver Mahnung eines Redners nit, der und gewarnt 
bat vor dem Ber ienſt ver Efelötritte, ich beva f auc ter ernfien 
Mahnung nicht, daß wir nicht ſchmähen follen gegen unfere 
Pegierungen, nicht jbmähen vor Deutichland und noch viel 
weniger vor dem Ausland. Wir jollen ed wirflich nicht in 
einem Nugenblid, wo wir bei jeder Gelegenheit Leiflungen 
von den einzelnen Regierungen aniprechen, fet es für Schles⸗ 
wige Holftein oder Böhmen, fei es für andere Erfordernmiſſe, 
fo large fle noch die Wittel in Händen haben, die fle der 
Geſammtbeit zur Verfügung flellen jollen. Ich kann aud 


nicht fpielen mit den Namen Mepublif und Monarcie. Meine 


Herren, ich achte bei ven vorgefchlagenen Ginrichtungen nicht 
darauf, ob man fle monardiich oder republicanifch taufe, 
fondern darauf, ob fle noihwendig, ob fle gut, ob fle dem 
Zweck entiprecheno find. Doch der Wille der Nation in dies 
fer Beziehung ijt uns bekannt, und den haben wir zu voll- 
ziehen, nicht andere, wenn auch edle und erhabene Ideen, 
noch weniger ®elüfte einer Minderheit. Die Republik, wie 
fie uns bier erjcheint, ift nicht jene wahre Republik, vie und 
ein ehrenwerther Redner aus Oeſterreich fo richtig aus eige⸗ 
ner Anſchauung geſchildert hat, es iſt jene Herrenloſigkeit, 
von der man nicht ſprechen kann bei freien Männern, ion 
ten nur bei freizelaſſenen Sclaven, denn unter freien Maͤn⸗ 
nern verfteht jeder, jein eigener Herr zu fein und erfennt 
einen unumfcränften Gebieter über fih, — den Willen ver 
Nation und feinen Ausorud, dad Geſetz. (Bravo von ber 
Rechten.) Ich kann es nicht über mich gewinnen Angeſichts 
der Thatſachen, die Anarchie, die mit fremden Mitteln und zu 


fremeen Zmeden vas Vaterland zu fchmähen fucht, als die Zuckun⸗ 


nen einer patriotifchen Kraft uno Geſinnung darzuflellen. (Bravo 
von der Reiten.) Ich fann micht um eines Fleinen Effectes willen 
den Müßigqang mit der Norh verwedieln, und menſchliches 
Elend benügen al3 Aufpug für unheimliche Gedanken; ich fann 
nicht fagen, daß wir zu Allem beredtigt find, da und doch 
der Kreis unferer Rechte vorgezeichnet ifl, und da aufer und 
in Deutfibland noch Staaten beiteben, welche auch ihre Rechts⸗ 
fpbäre baden, welche unnöthiger Weile zu verlegen, weder die 
Selbſtherrlichkeit, noch die Freiheit, noch die gemöhnlicde 
Klugbeit erlaubt. Ich kann auch nicht fagen, daß wir feinen 
Auftrag bätten, die einftweilige Ginriktung der Reichsgewalt 
mit Zuflimmung aller einzeinen Staaten zu beichließen, daß 
wir dagegen den Nuitrag hätten, fie felbft und allein mit 
zermalmender Mudtvollfonmenheir auszuüben. Allein ich 
wundere mich nicht, daß derlei Sätze aufgeftellt werven, die 
ih, wie viele Andere mit mir, für irrig halten, ich wunbere 
mich nicht, und trete auch den Perionen und Abſichten derer, 
von tenen fie ausgehen, nicht im Geringften zu nabe, wenn 
ich jage, daß Viele unter und, die noch vor Kurzem unter 
dem fabelbaften Zuftante des Atfolutiemusd gelebt haben, nun 
nad ſchnellem Uebergang zur Freiheit das Gefühl haben, ald 
wenn fle Fürften und Völker in ſich trügen. Ich mundere 
mich nicht, daß man die Selbſtherrlichkeit eines gekrönten 
Individuums auf die eines beklatfchten übertragen will, ich 
wundere mih am Ende nicht, wenn man in weiterer An 
näherung an die Kehren des Abiolutismus die fürftliche Sou⸗ 
veränetät (Ruf: Sch!ug! Ruhe!) auf einmal auf den Säug: 
ling überträgt, und die Mutterforge der Geſammtheit um ihn 
als Hockverrath bezeichnet. (Unruhe) Ich würde mid über 


‚noch Auffaltenderes nicht wundern, denn ein Bolf gebt aus 


dem Zufland längerer Bevormundung in ven der Selbſtbe⸗ 
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flimmung nicht plöͤtzlich über, ohne ſeltſame Sprünge. Der 
ebergang war zu raſch, die Bewegung zu gewaltig, nicht nur 
für Neulinge und polittiche Recruten, nein, auch für gereiite, 
aber durch dad Bebagen eined langen Frieoens vermöhnte 
Manner. Das teutſche Volk in jeiner Geſammtheit und 
Allgemeinheit bat fi bieher preiswürdig benommen, 
und auch die Verfammlung bat in ihrer großen Mehrheit 
gezeigt, daß fle die erſte Bedingung dauernder Freiheit, eine 
weile Maͤßigung und Gelbftbeichränfung nit vergißt, daß 
Se die rechten Mittel zu finden weiß, der das Vaterland bes 
»arf in großer Noth umo Gefahr. She werden es auch bier 
‚bewätren, und fellten die Regierungen einzelner Staaten un⸗ 
serlafien, dem Beiſpiele zu folgen, dem Beiſpiele treuer 
Mflichterſüllung gegen das gefammte Vaterland, welches tie 
Berfammlung, wie idy nicht zweifle, geben wird, dann, meine 
Berren, ja dann wäre uns eın fühner Griff nach der Allge⸗ 
walt nicht nur erlaubt, ſondern vurch die No:h gebo:en. — 
“Aber ich würde alsdann das Bo, ich würde Sie, ich würde 
wich nicht täufchen , indem ich erfiärte, daß wir als nöchften 
Breis rieier Allgewalt die deutſche Republik, tie Yreibeit 
haben würden. Nein, meine Herren, in fo betrübten Zuflän- 
den, wie ich file mir bier vorſt⸗lle, ift es die Freiheit nicht, 
deren wir und freuen. da iſt es die Gemaltherrichaft, tie das 
Baterland allein retten Fann, und ich würde Ahnen, dem 
Volke und mir ſelbſt rathen, die flarfe Hand des Retters 
walten zu laffen, denn fein Opfer iſt zu groß, mo es gilt, 
das Barerlano zu reiten. Aser wir mollen nicht beainnen 
mit dem, was für ven ſchlimmſten Fall unfer Eniſchluß jein 
müßte; noch berechtigt uns nichts, zu dem Aeußerften zu 
fihreiten, nodj haben wir die Hoffnung, daß eine. große Mehr- 
Heit für die Cinſetzung einer einftmeiligen Gewalt fich bilve, 
eine Mehrheit, aus welcher Beichlüffe bervorgeben werden, 
die, wenn fie auch nicht ven Wünſchen aller Binzelnen , doch 
vem Gelammtintereffe der Nation entipredien. (Bravo!) 
Präſident v. Gagern: 83 if in einer frür 
beren Sigung rer Wunfch ausgefprochen woroen, daß, wenn 
tb mich veranlaßt finde, eine Meinung zu äußern, die außer 
dem gemöhnlichen Kreife der Führung ver Berhanplung liegt 
ich dann bie Stelle, auf der ich jebt ſtehe, einzunehmen Hätte. 
Ich entfpreche hiermit dieſem Wuniche; denn ich Halte es für 
eine Biliht von meiner Seite, Sie nicht und die Nation 
nicht im Zweifel zu laſſen über meine Anſicht in der io wich⸗ 
tigen Frage, welcke uns diefe Woche über beichäftigt bat. 
Der Play, der mir vurd Ihre Stimmen angemiefen if, fann 
mir nicht unter der Bedingung angemielen fein, daß ıch auf 
eine felbftRändige Meinung ve:zichten müſſe. Wenn mir das 
Vertrauen in einer Weile bemiefen worden iſt, mie ich flolz 
darauf bin, fo kann ich dBa® nur dem zufchreiben, daß man 
von mir weiß, daß ich zu allen Zeit-n meiner Ueberzeuaung 
trem geblieben bin, und zu jeder Zeit Farbe befannt babe. 
(Bravo!) — Meine Herren! Ich gete jogleidy zu rer Fiage 
über, die und bier beichäftigt. Darüber ift fein Streit, und 
tch gebe auf eine nähere Begründung deſſen nidt ein, vaß 
es nothwendig iſt, eine proviſoriſche Gewalt zu fchaffen, meil 
diejenige Gewalt, die bisher die Geſammtheit Deutſchlands 
vertreten bat, diefen Berufe nicht mehr gewachien ift. — If 
es nothwendig, daß mir eine proviforiiche Centralgewalt bis 
zu bem Zeipuykte, wo das Verfaſſungswenk beendiyt fein 
wird, ichaffen, fo wollen wir zunächft die Brage ins Auge 
faffen, welches ver Beruf, die nädhfte Aufgabe, ber Un: 
fang ver Gewalt fein wird, die wir ihr übertragen; denn 
bavon allerdings wird es abbängen, wie wir dieſe Gewalt 
fhaffen wollen. Es kann feinen Zmeifel unterliegen, daß 
fowohl die Majorität des Ausichufled, als alle anderen Anträge, 


fo vielfach He geſtellt Ann, nur Die Vollziehungt⸗De- 
walt im Auge hatten, die fie der neu zu ſchaffenden Be⸗ 
bö:de übertragen wollen. Wer neben dieſer Vollziehungs⸗ 
Gewalt die gejebgebenve Gewalt ausüben bat, Darauf werde 
ich fogleih eingeben; IR es aber wahr, daß wir bloß vie 
Vollziehungt-Bewalt ver neu zu ſchaffenden Bebörde Übertra- 
gen wollen, dann verſtehe id den Vorwurf nicht, den 
man dem Audſckußantrage machen will, daß die Schaf. 
fung einer folchen Behörde mit bloßen Vollziebungsrechten, 
die neben uns beftehen fol, mit uns fieht und fällt, die Des- 
potie oder die Dietatur fet; denn da Niemand anders da Aft, 
feine Behörde, die die gefehgebende Gewalt für die Geſammt⸗ 
heit Deutfchlands jept noch neben uns ausüben kann, fo fann 
es auch fonft Niemand fein, als dieje conflitutrende Rational- 
verſammlung, bie das Geſetzgebungerecht auszuüben hat, und 
in keinem der Anträge tft irgendwie nur darauf hingedeutet, 
taß fie diefes Mechtes fi begeben, daß fie dieſes Recht auf 
Undere übertragen will. Die alfo find gewiß fälſchlich anges 
tagt, welche die Vollziehungegewalt einer proviforiihen Gens 
tralgewalt übertragen. wollen — ſeien e8 fünf, feien e8 drei ober 
ſei e8 einer — ‚fie hätten die Dictatur gewollt oder die Despos 
tie gefhaffen. In unferen Tagen ift die Dietatur und bie 
Despotie nicht mehr möglich, fo lange der Geift über Deutſch⸗ 
land waltet, der in biefer Verſammlung fi fund gibt. Es 
bat nun diefe Verfammlung das Geſetzgebungs-Recht, freilich, 
wenn Sie wollen, außerorbentlicher Weiſe; denn der nachſte 
Zweck, für den die Nation uns berufen, war der und tft der, 
eine Verfaſſung für Deutfchland neu zu fchaffen,; aber noch 
nie hat neben einer conftituirenden Verſammlung eine Behörde 
beftanden, die fich neben einer foldhen Berfammlung Hätte an⸗ 
maßen fönnen, das Geſetzgebungs⸗Recht auszuüben ; es iſt alfo 
das gewöhnliche Geſetzgebungs⸗Recht nothwendig auf uns über⸗ 
gegangen, weil keine andere Behörde befteht, die es ausüben 
fönnte. Iſt es fo, dag die Geſetzgebungs⸗Gewalt in uns liegt, 
dag für die Vollziehungsgewalt uns eine neue Behörde noth⸗ 
wendig ift, fo frage ich, warum erhebt man darüber einen un⸗ 
fruchtbaren Streit, was die Vollziehung, und was bie Ver—⸗ 
fündung und die Ausführung unferer Beichlüffe betrifft? Ich bin 
überzeugt, Daß es der Majorität des Ausſchuſſes und feinem berühm⸗ 
ten Berichterftatter nichtin den Sinn gefommenift, zu zweifeln, daß 
bie zu fchaffende Grecutivgewalt die Beichlüffe diefer Nationalver- 
fammlung zu vollziehen hat. Wenn darüber der Ausfchuß nichts 
fagt. io bat er die mohl nur Barum getban, weil ein Bunft 
cabei iſt, der allerdings der Ermägung bedarf. Ich werbe mid 
in dieſer Beziehung weil das fchon fo vielfach ericköpft ift, kurz 
faffen. Es ift nämlich nicht zweifelhaft, daß überhaupt uns 
fere Beicylüffe — Geſetze oder fonftige Befhlüffe — verkündet und 
vollzogen werten follen, ebenfo menig, daß es die zu ſchaffende 
Gentralgewalt fein folle, die fle zu vollzieben haben wird, 
aber es f-ägt fi, ob nicht Fälle eintreten können, wo bie 
Verkündigung und Vollziehung einzelner Beſchlüſſe pie 
Berianımlung von der Eünftigen Gewalt, bie wir fchaffen 
wollen, als gefährlich oder augenblidlich nachtheilig für die 
Intereilen des Vaterlandes beurtheilt werven könnten. Wären 
wir nicht eine conftituirende Verſammlung, fondeın wären 
die Gemalten für alle Zeiten regelmäßig in Uebung, dann 
würde dieſe Frage und nicht zur Entfcheidung vorliegen; wir 
würden tann entweder ein Staatenhaus haben, wo vie Be- 
Ihlüffe ver Nationalverfammlung einer zweiten Durdficht uns 
terliegen, orer wir würden eine @inrichtung haben, wie fle in 
England beſteht, wo fein Act erlafien werden kann, bevor er 
niht — wenigſtens in ver Regel— an drei verfchievdenen Tagen 
wiederholt zur Berlefung gefommen, fo daß man aljo Zeit 
bat, über die Tragweite, eines fotchen Beſchluſſis ſich zu bes 
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werten. Aber wir leben in ſolchen geortneten Zuflänben noch 
nicht ; wir fchaffen erft vad, was uns Ordnung geben ſoll, 
‚and für biefen Uebergang frägt es fi, ob fle venn fo ver- 
werflik if, die Vorſicht, die die Nationalverfammlung no 
einmal darauf aufmerffam machen Eönnte, daß -ein Beſchluß, 
wie ſie ihn gefaßt, befier vielleicht nicht oder anderd von ihr 
gefaßt werden fönnte; — das, meine Herren, fcheint mir allein 
dad Proftiide von dieſem ganzen Streit zu fein. Es ift vor: 
bin in dieſer Beziehung ein Amendement geflellt worden, über 
veſſen Zuläfiigkeit man verfchievener Meinung war. Ich märe 
ver Aufickt, dad, menn «8 einen Weg gibt, die meiflen ber 
Barteien, die bier verireten ‘find, ſich nahe gu bringen, man 
Fb an Kormalitäten nicht floßen, jondern daß man erlauben 
follte, die Anträge fo zu verbeflern, wie ſte für Die allgemeine 
Wohliahrt am ſcicklichſten vünfen. (Bravo.) Ob Sie nicht eine 
ſolche Binrichtung ichaffen, ob Sie nicht ein Suapenflv-Teto einfüh⸗ 
ren mollen, das werden Bie kei der Srageftellung in Erwägung 
ziehen. Ich glaube nur, daß ich den Geſichtspunkt fefthalten mußte, 
und daß über das Bebürfnig einer Modification des Sc os 
der’fchen Antrages fein Zweifel mehr obwalten fann. — Für 
bie Sompetenz der fünftigen Centralgewalt ift in dem Aus- 
fhußantrag ferner beftimmt: „das Verfaſſungswerk 
foll von ihrer Thätigkeit ausgefhloffen fein.” 
Ueber die Bedeutung diefer Ausnahme ift geftern und heute 
geſprochen worden. Ich glaube, ich kann Ihnen die einfache 
Sefchichte diefer Beftimmung erflären: Als zwifchen der Bun- 
besverfammlung und dem Yünfziger-Ausfhug über die Schaf- 
fung einer Gentralgewalt verhandelt murde, bat diefe Ver⸗ 
Handlung arofen Anftoß erregt und tft manden Verdächtigun⸗ 
gen ausgeſetzt worden; — man hat fie darum müſſen fallen 
laſſen. — Hauptfädlid Hat man biefer Einrichtung vorgewor⸗ 
fen: das würde ein neuer Meg für die Regierungen fein, 
ihren Einfluß geltend zu machen; fie würden eine Ninifter: 
bank in der Nationalverfammlung fchaffen, und auf biefe 
MWeife ihren Abfihten Gingang verfchaffen. Meine Herren! 
Id) Habe nie diefe Beſorgniß getheilt; ich glaubte voraus- 
fegen zu fönnen, daß bie zur Gröffnung der conftituiren- 
den Nationalverfammlung die Regierungen fi nicht über einen 
Verfaſſungsplan würden verftändigt haben; daß alfo die da- 
mals projectirte Gentralgewalt einen gemeinfchaftlihen Berfaf- 
fungsplan unmöglich hätte vertreten können. Allein jene Ver- 
dächtigung des damaligen Planes war ein Mittel, und ih will 
es als ſolches Feiner Kritit unterwerfen. Das ijt die Gefchichte 
des Vorſchlags des Ausıhufles, daß das Verfaſſungswerk von 
ber Thätigkeit der Gentralgewalt ausgenommen fein fol, wäh- 
rend alle Maßregeln der Vollziehungsgewalt in der Na- 
tionalverfammlung zu vertreten find. Man bat damit dem 
Vorwurf begegnen wollen, ald ob nicht die Regierungen bie 
conftituirende Eigenſchaft diefer Verſammlung in ihrem ganzen 
Umfange hätten anerfennen wollen, damit die Berfammlung 
unbeirrt ſei von Außern Einflüffen bei der Hauptaufgabe, die 
ihr geftelt ift, der Schaffung ber zukünftigen Verfaſſung 
Deutfchlande Darum hat der Ausſchuß, wenn ich recht 
verfiehe, diefe Beflimmung aufgenommen. — Der Antrag 
Des Ausſchuſſes geht weiter dahin, daß unter cinem Bun- 


deödirectorium ein verantwortlides Minifterium 
beftehen fol. Es iſt die Frage der Verantwortlich— 
fett, die ih mit wenig Worten vor Ihnen berühren 


wit. Es iſt dieß heute ſchon in aufllärender Weiſe 

eſchehen, und ih werde nur wenig hinzuzuſetzen haben. 

Das ‚ was wir ftaatsrechtlihe Werantwortlichteit nennen, 

Das tft die vechtlihe Zolge der Gontra-Signatur. Diefe Ver⸗ 

antwortlichkeit Hat man ausfprechen wollen in ber beftimmte- 

fen Weiſe. Dap es aber außer diefer Gontra-Signatur und 
\ 


— 
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ihrer rechtlichen Folge auch eine andere, nicht ſtaatsrechtliche 
Verantwortlichkeit gebe, der Niemand entgeht, die Geltend⸗ 
machung jener ſtaatsrechtlichen Verantworilichkeit aber eine 
ſchwierige iſt, und dieſe Schwierigkeit durch das nachtrügliche 
Amendement des Herrn Schober nicht gehoben wird, das 
leuchtet ein. Wer auch an bie Spike ber künftigen Gentral- 
gewalt geftellt werben mag, er wird in unferer Zeit fi und 
feine Thaten verantworten müffen, auch wenn diefe dem Gri- 
minalrecht nicht verfallen. — Nachdem ih fo die Punkte, welche 
die Competenz der Fünftigen Gentralgewalt berühren, erörtert 
babe, ift der nächſte, auf den ich nethwendig eingehen maß, 
bie Srage: ob neben der gefeßgebenden Gewalt diefer Nattonal« 
verfammlung und neben der zu fchaffenden Bollziehungsgemält 
die Bundesverfammlung noch beftehen könne? Diefe 
Frage muß ich verneinen; ich glaube daher, daß es befler ge⸗ 
weien wäre, beftimmt das auszufprechen, in allen Amende⸗ 
ments, in allen Theorien, die Über die Bildung der künftigen 


Centralgewalt aufgeftellt worden find. Die Bundesverſammlung, 


als bisherige Trägerin der gefehgebenden und vollziehenden 
Gewalt des gefammten Deutfhlande, fann nicht mehr beftchen 
neben einer neuen gefeßgebenden und einer neuen vollziehenben 
Gewalt. Ich wüßte nicht, welches noch ihre Functionen fein 
foltten. (Bravo !) Eine andere Frage aber, meine Herren, iſt 
die: ob mit diefer nothwendigen Folge unferer jeßigen Zuftände 
auch das ganze Bebürfnig vernichtet fet einer ſtaatlichen Ver⸗ 
tretung, und biefe Srage muß ich verneinen. Ich bin über» 
zeugt, wenn wir heute beceretiven: „die Bunbesverfammlung 
hat aufgehört”, jo würde einer der nächſten Acte, bie 
die zu gründende Gentralgewalt ber gefeßgebenden Gewalt 
ber Verſammlung vorlegen würde, ein folder fein, - der 
wieder das Bedürfnig einer ftaatlihen Vertretung aus⸗ 
fpräde und unfere Zuftimmung verlangte zu einer neuen 
derartigen Einrichtung, die wir jept mit Amendements nicht 
fhaffen können; renn fie ifl von meiterer Tragweite. Darum, 
wenn ih das Welcker'ſche Amendement nicht fo unter 
ſtützen kann, mie es ift, betrachte ih es vor der Hand als 
einen Rath, der ber fünftigen Sentralgewalt gegeben wird, 
fih mit Rathgebern zu umgeben, die ihr auf dem ſchnellſten 
und einfachſten Wege Aufſchluß und Kenntnig mittheilen von 
den Zuftirden, Berürfniffen und Anforderungen der einzelnen 
Länder. Bei der provtforifchen Aufgabe, die der Centralgewalt 
geftect fein wird, iſt es weder möglich nech räthlich, daß fie 
felbftftändige Organe der Vollziehung ſchaffe, daß Reichs⸗ 
vollziehungsorgane fih in die einzelnen Länder begeben. Mir 
müflen die Vollziehung in den Händen der Staatenregierungen 
belafien. Nachdem id) die Competenz befprochen, fo komme 
ich an die andern Fragen von fo hoher Wichtigkeit. Die 
nächte ift die: wer foll die Gentralgewalt ihaffen? 
Meine Herren, ich babe diefe Frage von dem Standpunkte bes 
Rechts und von dem Standpunkte ber Zweckmäßigkeit vielfach 
beurtheilen hören; ih würde es bedauern, wenn es als ein 
Princip gälte, dag die Regierungen in diefer Sache gar nichts 


follten zu fagen haben; aber vom Standpuntte der Zweckmä⸗ 


Bigfeit ift meine Anfiht bei weiterer Weberlegung weientlich 
eine andere, als bie der Majorität im Ausfchuffe, felbft eine 
andere, als die im Schoder’fhen Amendement entwidelte. 
Meine Herren! Ich thue einen fühnen Griff, und 
ih fage Ihnen: mir müffen die proviſoriſche 
Sentralgewalt felbft fhaffen. (Lang anhaltender ftür- 
mifcher Jubelruf.) Darum müffen wir fie ſelbſt fhaffen: fie 
muß ſtark fein, fie muß Vertrauen einflößen. Wir müſſen 
fie aber befonders darum felbft fhaffen, weil wir ihrer fchnell 
bedürfen, und well wir nicht gewiß find , daß fie dann ſchnell 


gefhaffen werben wird, wenn wir eine Mitwirkung ber Regie 
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- zungen in Anfprud nehmen wollten. 68 ift ein Unterſchied, 
ob wir die Vollziehungs-Gewalt aus Dreien oder Einem be: 
ſtehen laſſen; würde die Anfiht die überwiegende fein, daß 
fie aus Dreten beftehen follte, und wir wollten die Mitwir- 
tung der Regierungen, dann wäre die Schwierigkeit nicht fo groß; 
vieleicht läge die Verftändigung fhon vor, oder fie wäre 
Teicht zu erreihen; ich glaubte au damit nicht der Volks⸗ 
fouveränetät zu nahe zu treten; aber die Maiorttät diefer Ver⸗ 
- fammlung fheint mehr und mehr zu der Anfiht gefommen zu 
fein, die auch ich theile, dag die Fünftige Gentralgewalt Ei⸗ 
nem Reichsverweſer mit verantwortlichen Miniſtern über- 
tragen werben müffe. “Meine Herren, über diefen Einen könn⸗ 
ten folhe Schwierigkeiten entftehen, daß wir die Regierungen 
nur einer großen Werlegenheit überheben, indem wir auf 
ihre nahträglide Kinftimmung rehnen, ihnen bie 
Mahl und den Vorſchlag erlaffen. Deine Herren, es tft be- 
reits gejagt und entwidelt: nicht die Fürſten können vorſchla— 
gen, auch nicht blos die Regierungen als ſolche; in einzelnen 
Ländern beftehen feine fo flarfen Regierungen, daß fie einen 
bedeutenden polttifhen Schritt thun dürften, ohne ſich ver- 
- fihert zu haben der Zuftimmung und der Mitwirkung der 
Stände; es könnte fein, daß einzelne Ständeverfammlungen 
anders bächten, als wir, und warum follte das nicht fein? es 
war ja unter und tagelang fo, bis wir zur Weberzeugung 
- tamen, daß Einer befier fet, und daß es faft nur Einen gibt, 
- der bier die Frage löfen kann. Ich fage alfo, meine Herren, 
wir überheben die Regierungen einer großen Berlegenheit, und 
ich glaube, fie werden ed und danken, wenn wir fagen, wer 
es fein fol. Ich bin dur diefe Beme:kungen zu einer neuen 
Frage gefommen, nämlich zu der Frage der Dreiheit oder der 
- Ginheit inder Gentralgewalt. Wollen wir, wie jet unzweifel⸗ 
haft, der Mehrheit nah Einen, fo ift ein Mann, hoch⸗ 
ftehend, gefunden, der der Unterſtützung der Nation für bie 
höchſte Stelle fich werth gezeigt hat und ferner werth zeigen wird. 
Aus der höchſten Sphäre müffen wir den Reichsverweſer nehmen ; 
denn es gibt feinen Privatınann, der unter ſolchen Umftänden 
das Amt übernehmen fünnte, wie vielleidht Einzelne oder aud) 
Parteien gedacht haben. (Auf der Rechten vielftimmiges Bravo.) 
Ich gehe nicht ein auf Die Frage unferer künftigen Verfaffung; 
ich halte mid, lediglid an den gegenwärtigen Zuftand und die 
jebigen Bedürfniffe. Ich ſpreche Ihnen nicht von Monarchie 
und Republik, ich fage Ihnen aber: jebt bedürfen wir eined 
Mannes, ber hoch fteht und fich der Unterjtügung aller Staaten 
ohne Widerfprudy muß verfichert halten können, wenn er dad 
Amt antreten fol, welches Sie ihm zudenfen. (Vielſtimmiges 
wiederholte Bravo.) — Meine Herren! Nachdem ich diefe Frage 
vor Ihnen erörtert habe, wird man (zur Xinfen gewendet) 
mir nidyt mehr den Vorwurf machen, ala habe ich bad Princip 
ber Souveränetät der Nation aufgegeben, indem id ja ber 
Nation und ihren Vertretern in diefer VBerfammlung die Be- 
fugniß vindicirte, Diefe Wahl auszufprecen, aus Gründen des 
Rechts, wie der Nationalficherheit, der Nationalwohlfahrt; ich 
glaube, daß man umfaffender dieſes Princip nicht anerkennen 
fann. Und aud darin wird Feine Abdanfung diefed Principe 
gefunden werden Tönnen, wenn etwa meine Meinung, wie fie 
ed wirkfich tft, die fein follte, daß die hochftehende Perfon ein 
Fürft fein müffe, was aud Sie mir einräumen fönnen, 
nicht weil ed, fondern obgleich es ein Fürft iſt. (Allge- 
meined wiederholte Bravorufen und Händeklatſchen in der 
Verfammlung und auf den Gallerien.) Meine Herren! (Zur 
ganzen Verſammlung) Es ift Ihnen vorhin viel Schlimmes 
gefagt worden von ben Fürften; ich habe diefen Haß gegen 
bie Fürſten nicht mit auferzogen, und die Liebe zu den Men- 
ſchen war mir immer näher. (Auf der Rechten lebhaftes Bravo- 
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rufen.) Aber, meine Herren, einen Haß gegen ganze Generationen 
zu tragen, ohne die Perſonen zu bezeichnen, vie etwa des 
Hiffed werth fein könnten, das ift nicht gropmüthig! (Auf 
der Nechten und auf der @allerie vielfaches, anhaltendes 
Bravo ) — Nachdem ich die Fragen, die bier zur Sprade kom⸗ 
men, beantwortet, und, wie mich dünkt, zur Genüge beant- 
wortet babe, bleibt mir nur Eines übrig. Darin aber kann 
ih nichts Neues fügen; es iſt mit bereoterem Munde von 
vielen Andern audgeiprochen worden. Ich kann nur mieder- 
bolen: Ginigen wir und, ſoweit Gıinigfeit möglich! Opfern 
wir, was zu opfern iſt, um zu erhalten und den liebergang ' 
zu erleichtern zu befferen Zuflännen. Wenn wir thun, was 
die Wohlfahrt des Vaterlandes fordert, ohne NRüdficht auf 
Sophismen, die Binzelnen ald Principien gelten; wenn wir 
in der Ueberzeugung handeln, daß das Princip, welches durch 
und Gejeg wird, Gehorfam verlangt, dann merden wir thun, 
was unjere Schuloigfeit, und die Nation wird und Berfall 
zurufen. Wir flellen nicht die Freiheit blos, und wir ſchaffen 
die Einheit unfered Votkes und Materlonded, nad) der wir 
ſchon t0 fange ung fehnten. (Stürmiiher, lang andauernder 
Beifall von allen Seiten der Verſammlung und von ben 
@allerien.) 
VBicepräfident v. Soiron: Der Berichterftatter 
hat nod das Wort. (Die durd die vorige Rede hervorgerufene 
große Bewegung dauert fort, PVicepräfident von Soiron er- 
mahnt mit der Glode zur Ruhe.) - 
Dahlmann von Bonn: Meine Herren! Cine ganze 
MWohe lang... . (Die Unruhe dauert fort.) 
Bicepräfident v. Sotiron: Ich bitte um Ruhe! 
Dablmann von Bonn: Eine ganze Woche lang hat 
der Streit der Reden gedauert, eine Anjtrengung des Geiftes, 
ihres Zieled würdig. a 
VBiele Stimmen: Laut! 
Bicepräfident v. Soiron: Ach bitte, die Plätze 
einzunehmen, und bitte um Ruhe. | 
Dahlmann: Bliden wir zurüd auf den Gang des. 
Kampfes, fo erbliden wir gleih von Anfang ber fih drei 
große Lager entfalten, jedes dieſer drei Lager mit feinem ei= 
genthinnlichen Banner gefhmüdt. Allein ſchon gleich nad) den 
eriten Plänfeleien fehen wir eines diefer Banner finten, jehen 
wir fein Lager ſich auflöfen, und die Juſaſſen diefes Lagers 
ſich zerftreut verfprengen, in die anderen beiden Lager über: 
geben, denn fie verzweifelten felber an der Sache, der fie ſich 
gewidmet. Sie hatten geglaubt, einen neuen Bau zu bauen 
auf dem alten, morſchen und verzweifelten Grunde, fie hatten 
geglaubt, mit einem Minifterium zu Stande fommen zu fün- 
nen, welches ein Miniftertum von mehr ale 30 Regierungen 
wäre, durdy welches das Heil einer einheitlihen Begründung 
zu erzielen ganz unmöglich if. Cie verzweifelten an ihrem 
eigenen Thun, und ich glaube, daß das, was neuerdings für 
dieſes Syſtem iſt gefagt worden, keineswegs dafjelbe in irgend 
einer Weiſe beffer geftellt hat. Ich halte mich an das Factifche, 
die Stätte der Inſaſſen dieſes Lagers ward bald nicht mehr | 
gefunden. Um fo heftiger entbrannte der Kampf der beiden 
Parteien in den andern beiden Lagern. Die Ginen — bie in 
dem einen Nager, fie verehren in dem Gange der Gefchichte 
den hohen, den tiefjinnigen Plan einer Srziehung des Men— 
ſchengeſchlechtes. Sie verblenden keineswegs ihr Auge über un- 
jere vaterländifhe Schmach, allein fie erbliden darin nicht bie 
Schmach allein, fie erbliden darin zu gleicher Zeit die durch— 
aus nothwendige Sntwidelung der ſchlummernden Volkskraft; 
fie erbliden darin die Prüfung mancher edlen Männer im 
Mißgeſchick. Und wenn fie denn nachfragen den beweinend- 
würdigen Mißgriffen der deutfchen Fürſten, wenn fie diefen 
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nachfragen, gewiß, fie find weit entfernt, fie befihönigen zu 
wollen, allein fie entnehmen daraus keineswegs einen Tadel 
gegen die monardifche Ordnung überhaupt; keineswegs thun 
fie dad, und wenn fie nicht befchönigen wollen, was Tadelnd- 
werthes gefchehen ift, fo Laflen fie den Grund beftehen, dem 
unfere Vorfahren vertrauten. Sie gehen vielleicht fogar wei— 
ter: fie greifen in ihre eigene Bruft hinein, fragen fich 
felber, ob fie der Macht, die ihnen in ihrem Neben anvertraut 
gewefen, — denn jedem Menfchen, fo niedrig er ftehe, iſt ein 
gewiſſes Maß von Madıt — anvertraut, ob fie auf ihrer Lebens— 
bahn fich diefer Macht weislich und mit Mäßigung bedient 
haben, und wenn fie gefunden, daß dieß keineswegs ſo immer 
gefchehen, fo fügen fie Hinzu, daß es wohl verführerifcher fet, 
große Madıt zu mißbrauchen, als die geringere. Die in dem 
anderen Xager dagegen, fie ihrestheils, fie haben gebrochen mit 
der Gefhichte. Wenn ihr Wille gefchehen foll, fo muß die ge— 
fammte Gefchichte umgefchrieben werden, und fortan han 
dein von den Tyrannen, welche geherrſcht haben, und 
etwa von den wenigen, freien Völkern daneben. Nach ih- 
rer Anfiht find die Fürften, wenn man Alles auf das 
Beſte nimmt, nur als ein nothwendiges Uebel zu betrachten. 
Die einzige Verfaffung, die des Menfchen würdig tft, tt 
nad ihren Reben die Republil. Und womit führen fie ihre 
Beweiſe? Ste führen ihre Beweife dur ein einziged Zauber- 
wort — dieſes Zauberwort heißt: Volks-Souveränetät. 
Es tft vorgefommen, dag man mich felber hat ſchildern wollen 
als einen leidenſchaftlichen Verehrer der Volks-Souveränetät. 
Der Herr Abgeordnete Zitz hat mich, fo zu fagen, gepriefen, 
daß ich in meiner Gefchichte der englifhen. Revolution die 
Volks⸗Souveränetät als das erfte Kleinod der Menfchheit’ ge- 
feiert habe. ch verlange, meine Herren, von Niemand, daß 
er meine Bücher lefe, dad wäre ein höchſt unbilliges Begehren, 
das wäre unbefcheiden, aber ich hege den befcheidenen Wunſch, 
daß derjenige, welcher fie citirt, fie gelefen haben möge. (Oe- 
lächter auf der Nechten.) Im diefem eben genannten Bude 
und in der angezogenen Stelle tft durchaus nichts von ber Art 
enthalten. (Gelächter auf der Rechten.) In diefer angezogenen 
Stelle ift durchaus nichts von der Art, das Wort Volks-Sou⸗ 
veränetät fteht gar nicht an der Stelle, es ift da die Rede von 
der politifchen Breiheit der Menfhen. Wenn ich nicht bie 
höchſte Glaubwürdigkeit der Mainzer Nachrichten des Herrn 
Abgeordneten Zitz Eennte, fo würde ich von dieſer Citation 
eine entgegengefeßte Anficht hernehmen müflen, allein.... (eine 
Stimme auf der Linfen: Herr Zitz iſt abmejend!) Mir nicht 
befannt! Allein um zur Sache zurüdzufehren, zu diefem Lager, 
wie ich es einmal genannt habe, woher entnehmen denn die 
Infaflen diefes Lagers den Zauber des Wortes „Volks⸗Souve⸗ 
. ränetät"? Ich will, da es einmal jebt die Woche des politi- 
fhen Glaubens-Bekenntniſſes ift, auch meine Meinung liber bie 
Volks⸗-Souveränetät fagen. Ich bin keineswegs ein Verächter 
der Bolld-Souveränetät, wofür mic Diele halten wollen, ich 
ehre den Grundgedanken, der in diefem Worte Tiegt, wenn ich 
auch dieſes Wort felbft eben nicht Teidenfchaftlich liebe. Ich 
erfenne biefen Grundgedanken in dem alten Sag: salus po- 
puli suprema lex esto, das Heil des Volkes fei das erfte, 
Dad Brundgefeh ; denn das Heil des Volkes finde ich nicht bloß 
in’ einer materiellen Pflege und ebenfowenig und nod weniger 
in feiner geiftigen Entwicklung, fondern in der Entwidlung 
feiner Freiheit. Darum, weil der Spruch an ſich mißverftanden 
und leichthin gedeutet werben könnte, gehe ich gern einen 
Schritt weiter und füge Hinzu, es fol die Kraft der Selbft- 
beftimmung eines Volkes auf das Aeußerſte befördert werben. 
Das ift der erfie Grundfaß des gemeinen Wohle. Wenn Ste 
mic aber weiter fragen, fo muß ich allerdings bie Bemerkung 


maden: ic; wünfchte gar fehr, daß die Begeiſterung ber Her⸗ 
ren für die Volfd- Souveränetät einmal überginge auf den 
Staat und in die Begeifterung für den, welcher das Hetl bes 
Volkes und der Reglerungen gemeinfam in fich begreift, Was 
mich betrifft, ich Liebe überhaupt nicht jene allgemeinen, fo viel 
fagenden und daher häufig in der Anwendung fih widerſpre⸗ 
chenden Ausdrüde. Ich darf Ihnen das dur ein Beifptel 
deutlih machen. Ich bin auch für einen eben fo viel geliebten 
und oft gepriefenen Gemeinſatz nicht, den wir allerdings auch 
in unfern Grundrechten des deutfchen Volks finden werben, die 
fonft fo außerordentlich viel preiswürdiges enthalten. Ich darf 
diefe preifen, weil ich wider meinen Willen einen ſehr geringen 
Theil an der Ausbildung gehabt habe. Diefer Ausprud ift 
Gleichheit vor dem Geſetz. Auch diefer Ausdrud begreift außer- 
ordentlich viel ſchätzenswerthes. Arm und Reich follen fich gleich 
fein vor dem Gefeb; es follen die Ausnahmsgefege aufgehoben 
werden; es foll feine Patrimontalrehte mehr geben. Aber wenn 
ich diefen vielgepriefenen Ausdrud in feiner Umfänglichkeit prüfe, 
fo verfagt mir der Glaube an ihn. Sch weiß, wenn er gelten 
fol, nichts zu machen mit unfern Fürſten, mit unfern verant- 
wortlihen Miniftern, am Ende auch nichts zu machen, fürchte 
ih, mit einer Ständeverfammlung, vielleicht nicht einmal, mit 
der Nattonalverfammlung. Denn wenn mir Fürften haben, 
wollen wir Männer haben, die nicht gleich find vor dem Geſetz. 
Wenn es daher in den Grundrechten heißt: jeder Derktſche iſt 
gleich vor dem Gefeb, fo dürfen wir feine Bürften ferner ha⸗ 
ben, außer wir müffen fie aus bem Ausland entnehmen, Deutfche 
dürften es nicht fein. Wir, dürften feine Minifter haben, denn 
fie find ungleih vor dem Gefeß, weil fie nur auf beftimmte 
Weiſe in Anklageftand verfegt werben fönnen, und was bie 
Nattonalverfammlung betrifft, wenn wir vollends zur Unver- 
lelichkeit gelangen follten, womit wir unlängft bedroht worden 
find, würden wir ungleich fein vor dem Geſetz. Darum find 
mir, meine Herren, folde allgemeine Principien in hohem 
Grade überhaupt verhaßt, insbefondere aber folhe Schlagworte, 
die, wie die Bolld-Souveränetät, fo häufig in Anwendung fommen, 
Da ih nun einmal vielleicht das Mißgeſchick habe, von foldhen 
Prineipien, wie ich fie eben bezeichnet habe, auszugehen, fo 
ift e3 mir fein Wunder, daß der Antrag, von den Herren 
Blum und Trüpfchler ausgegangen, dem des Ausjchufjes 
fogar feinpjelig entgegentritt. Die Bertreter dieſes Antrages 
finden in dem Audichußbericht eine unerträglide Tyrannei. 
"Das ift ganz natürlich, denn fle jeben eine Regierung darin, 
die die Nutionalverjammlung nicht zu führen bat; ſte finden 
eine Dictatur darin, denn ed ift eine flarfe Negierung. Die 
Herren dieſes Syſtems, weine ich, wollen gar Feine Regierung, 
denn jede Megierung über dem Menjchen, der fouverän ge= 
boren iſt, iſt ein Unrecht. (Heiterkeit.) Sie finden endlich eine 
flarfe Doſis Hochverrath in dem Ausſchußantrag. Meine 
Herren, zu Zeiten fürchte ich, daß die Lehre vom Hochverrath 
noch zu weniger Gnimidelung gediehen ift, ich fürchte zu Zei⸗ 
ten, es giebt auch einen Hochverrath gegen den - gefunden 
Menſchenverſtand. (Heiterfeit.) Doch genug von diefem Sye 
ften, welches fo gewiß fallen mußte, ald vie Würde Ihrer 
Verſammlung ſtets erhalten bleiben wird. Es ift fein Zweifel 
mehr, ich darf es fagen, dad Syftem Ihres Ausichuffes bat 
ven Sieg davon getragen. Seine Deviie ift: eine flarfe ſelbſt⸗ 
fländige, wenn gleich proviſoriſche Regierung mit verantmworte 
lihen Miniftern, Mit diefer feiner Errungenſchaft ift Ihr 
Ausihuß zufrieden und hat gern die Hand geboten zu jeber 
weiteren Verflänpigung. Er bat das zn thun nicht allein für 
feine Pflicht erachtet, ſondern zu gleicher Zeit für fein Red. 
Diefen Morgen vor dem Anfang diefer Berfammlung ift in 
aller Frühe wieder Ihr Ausſchuß beifammen gemeien, es 
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laubniß, meine Herren, 
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weorbe dem Ausichuß, nachdem alle verfchierenen Anträge 
waren verglichen worden, von mir eine andere Fafſung, in viel- 


facher Hinficht zu dem Ziel verändert, um eine Mebereinflim: 


mung leiter zu. machen, vorgeihlagen. Zwei Herrn de6 
Ausſchuffes glaubten Cinwendungen dagegen erheben zu müf 
fen, fle glaubten das bauptfählich in dem Einne thun zu 
möflen, daß der Auftrag des Ausichuffes mit dem einmal er: 
Ratteten Berichte erledigt und erlofchen fei. Ich bin nicht die⸗ 
fer Meinung, und babe eben dieſe entgegengefekte Meinung 
in dem Ausſchuſſe aus allen Kräften zu vertheidigen getrach⸗ 
tet. Inzwiſchen babe ich mich nachgehends in der Berfamm- 
Iung an ein Mitglied gewendet, welches vorzundweife vertraut 
IM mit den Kenntniffen, die zu der Geichäftsführung in fol= 
den. Berfammlungen gekören. Ic darf biefen ehrenwertben 
Herrn nennen, es ift Her Mittermater, und Herr 
Mittermaier bat mich in der Ueberzeugung beflärkt, daß 
nicht allein die Pflicht, fonrern das Recht red Ausijcuffes 
babin gebe, thätig zu bleiben, fo lange die Debatte dauert, 
und Alles zu verfuchen, was dahin führen kann, den Zmie- 
fpalt ver Meinungen zu verföhnen. Ich bitte Sie um die Er: 
Ihnen vorlefen zu bürfen die legte 
Medgction von Seite des Aueſchuſſes, eine Neraction, welcher 
fib die Mehrbeit der Ausihußmitglieder angefchlofien tat. 
Ich will vie Ramen der Mitglieder zuerſt verlefen: Stedt⸗ 
mann,evon Sauden, Flottwell, v. Würth, Zrnetti, 
v. Gagern, Dunder, Wippermann, Dahlmann. 
Dieſe Redaction würde ſo lauten: 
„Die Nationalverſammlung beſchließt; 1) Bis zur de: 
finitiven Begründung einer Reichsgewalt für Deutfch 
land foll ein Neichöverweier zur Ausübung tiefer Ge: 
walt in allen gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen 
Nation beftellt werden.” 
Im früheren Vorſchlag des Ausſchuſſes ſtand: „diefer oberften 
Gewalt.” Weil aber, wie wir geiehen haben, diefer Aussrud 
nach mehreren Seiten Anftoß gegeben hat, vielleicht gemiffe 
Gonflicte mit dem Gedanken der Bolfsfouveränetät befürchtet wur⸗ 
ben, moran inzwiſchen von Seite des Ausſchuſſes nie ein Gedanke 
gebegt wurde, fo ift dieſes Wor: „oberften” weggelafien worden. 
Der zweite Sag lautet nach der neuen Faffung : 
„Terielbe wird von den veuticben Regierungen binnen 
fürzefter Srift der Narionalverfanimlung bezeichnet und 
von tiefer ohne Diecuiflon genehmigt." 
Ich bemerkte dabei, taß bier, was früher im zweiten $. 
Rand, dad Wort ernannt”, welches in fid den Begriff einer 
dreifachen Handlung faßt, zuerſt die Bezeichnung von Seiten ver 
Regierungen, tann die Genehmigung von Seiten ter Natio: 
nalverfammlung, hierauf den Act der Ernennung, daß tiefes 
Wort „ernannt* in Bezug auf die Antiäge, die dagegen ge: 
ſtellt wurden, weggelaffen, und die Worte hinzugeſetzt wurden: 
binnen Eürzefter Friſt. — 6. 3 der neuen Faſſung lautet: 
„Der Reichsverweſer hat proviſoziſch a) die vollziehende 
Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche vie 
allgemeine Cicherheit und Wohlfuhrt Deutichlands be⸗ 
treffen, b) die Befehlshaber der bewaffneten Macht zu 
ernennen.” 
Durh die Aufnahme der Veränderung in Lit. b til te- 
feltigt worven, wa mit Recht im Schoder’idhen Antrag 
bemerklich gemacht worden iſt, und daß tarunier vielleicht 
nicht die Fünftige Marine bezeichnet ſei. Der Ausprudf „Ober⸗ 
feldherr“ könnte eine Mißpeutung veranlaffen, als fei die 
Abficht des Ausichuffes, Cinen Feldherrn vorzufchlagen für 
das gelammte Deutichland. Das iſt nun nie Nie Abflcht des 
Ausichufles geweien, fondern man dachte fi die Ernennung 
eines Oberfeldherrn, wenn es Krieg im Norben gebe, die 
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Ernennung eines anderen, wenn «#6 einen im Ofſten gebe. 
Jerenfalls iſt ed immer gut, auch das enıfernt zu haben, 
wos einem Mißverflänpnig unterworfen fein kann. Weiter 
heißt es in ver neuen Baflung des Antrage: 

„e) vie völkerrechtliche unp hantelspolitiſche Vertretung 

Deutichlands zu übernehmen, und zu dieſem Swrde 

Geiandte und Gonfuln zu ernennen.” 
Ganz gewiß if in dem Ausorude „völlkerrechtlich“ vie 
bandelspolitiſche Vertretung mirbegriffen. Inzwiſchen find die 
Bemerkungen begräntet, daß es ratbfam fei, ausdrücklich auch 
biefe Sache eines fo wichtigen Interefjeß hervorzuheben, peu 
nicht Jeder erwägt, mad in dem Audprud „völkerrechtlich“ 
enthalten je. — $. 4 lautet: 

„Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit 

auswärtigen Mächten befchließt der R-ichövermefer im 

Ginverftänpnig mir der Nutionalverfammlüng.” 
Der Zuſatz zu diefem vierten Paragraphen, die Worte „im 
Einverflänonifle mit der Nationalverfanmlung” baben An: 
fedtung gefunden, bei folden Männern zum The, derem 
Ustheil, weil e8 «in politiich praktiſch gebilvetes ift, mir von 
garz beſonderem Werthe if. Inzwiſchen babe ich den⸗ 
noch geglaubt, daß diefer Ausorud, tiefer Zujag feſtgebalten 
werden müſſe. Wir nürfen nicht verwechſeln eine provifori« 
fbe Gewalt mit einer für immer eingefeßten. G.ne proviſo⸗ 
rifche Gewalt wird mehr ale eine andere der Grüße ber 
Nationalverfammlung in der Öffentlihen Meinung bevürfen.- 
Praktifch wird die Sache keinen Unterfchied maden. Nichte 
ft in dem Zufag enthalten, das dahin ginge, ald müflen bie 
Unterbanslungen der Natlonalverfammlung aufgedeckt werben. 


,&8 ıf nicht einmal entſchieden, daß durchaue vor der Erfi- 


rung von Krieg die Nationalverfammlung befragt fein müfle. 
Es könnten fih fo plöglihe Bälle ergeben, die es unmöglich 
machen, aber immer würden die verantwortliden Minifter da⸗ 
für zu forgen haben, daß fie bei Allem, was fie tbun, des 
Ginverftändniffes der Nattonalverfammlung, wenn auch im 
ungünftigften Falle nachträglich bedürfen, einer Indemaity- 
Bill, wie die englifchen Minifter. Erwägen Ste noch das: es 
wärenoc möglich, daß als Reichsverweſer bei und ein Prinz von 
einer Großmacht Deutſchlands eintrete, deren Intereffen vielleicht 
über Deutfchland weit hinausgingen. Ein folder Prinz könnte 
vielleicht mit der beiten Meinung dafür zu gewinnen fein, 
über die Intereffen Deutfhlands in Bezug auf Krieg und 
Frieven hinauszugehen. Darum glaube ich, bedarf es zur voll⸗ 
tommenen Beruhigung der Nattonalverfammlung der ausbrüde- 
lichen Aufnahme biefes Punktes. Der fünfte Paragraph iſt 
nicht verändert worden. Kein Grund, hat fi irgend aufge- 
wiefen, ihn zu entfernen. Er tft ganz ausbrüdlich hineingefept 
worden, in der Abficht, um zu zeigen und obne allen Zweifel 
fund zu thun, daß das Verfaſſungswerk fediglicd, in den Han⸗ 
den der Nattonalverfammlung ruhe, und durdaus fein Veto 
in diefer Hinfiht von Seiten des Reichsperweſers flattfinden. 
Der feste Paragraph würde lauten: 
„Der Reichverwefer ift unverantwortlih. Gr übt feine 
Gewalt durd von ihm ernannte, der Natlonalverfamm- 
lung verantwortlihe Minifter aus. Alle Anordnungen 
dejjelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung 
wenigſtens eines verantwortlichen Miniſters.“ 

— Dieſer Ausdrud „der Reichöverwefer ift unverantwort- 
ich,” fand fi früher in $. 1. Es ſchien dem Ausſchuß nicht 
nöthig zu fein, gerade hierüber etwas feitzuftellen; mich dünkt, 
der Bang ber Discuſſion hat es gezeigt, daß es nöthig if. Auf 
die mir ganz unbefannten Theorien, die fih in Beziehung auf den 
Begriff der Unverantwortlichfett geäußert haben, gehe ich hier 
nicht ein; ich kann nur verfichern, daß ich das Wort „unver- 
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antwortlich“ indem hexgebrachten conflitutionellen Sinne nehme. 
Der $. 7 lautet: 


„Die Miniſter baben das Recht, den Berathungen der 


Nationtverfammlung beizumohnen und von berjelben je 
derzeit gehört zu werden 20.’ 

In diefen Paragraphen machte der Schoder'ſche Verbefle- 
rungsantrag einen Zufag einfchieben, fo daß es hieße: Die Miniſter 
haben das Recht unddie Pflicht, den Berathungen ber Nationalver- 
famınlung beizuwohnen sc. Der gewünſchte Zuſatz fehien dein Aus- 
ſchuß in hohem Grabe überflüffig zu fein, denn fo viel id weiß, 
ift e6 in der Geſammtgeſchichte des ftändifchen Weſens noch nie 
vorgefonmen, daß die Minifter nicht erfchienen wären, wenn 
die Berfammlung ihrer begehrte. Die ganze Faſſung dicfes 
Antrags zeigt ſchon, daß der Ausſchuß von feinem früheren 
Antrage, von der Dreiheit eines Bundesdirectoriums abftvahirt 
hat. Der Ausfhuß hat bdiefen Antrag in dem Gedanken ge- 
han, daß ihm gezieme, vor allen Dingen auf die Durdführ- 
barkeit feiner Vorſchläge zu fehen, und er hatte zu der Zeit 
alle möglichen Gründe, zu glauben, daß die Dreisahl, aus 
ſchwächerem Princip fließend, durchführbarer fei, als die Gin- 
heit. Niemand freut fid mehr, das glaube id) fagen zu dür— 
fen, ale Ihr Berichrerftatter, darüber, daß es mir der Einheit 
gelungen iſt; er freut fich wegen alles deffen, was für jeßt 
und für die deutfhe Zukunft diefes Princip der Einheit ver- 
ſpricht; er freut fi aber auh darum darüber, weil dadurd 
feine Hoffnung gewachſen ift, daß einem Fürftenhaupte allein 
diefe hohe Stellung zu Theil werde. Den Anträgen von Gei- 
ten des Ausſchuſſes, wie fie Hiermit neuerdings geftellt wer⸗ 
ben, werde ich außer dem, was ich bis dahin zu ihrer Recht— 
fertigung gejagt habe, etwas Negative nachrühmen, ich rühme 
ihnen nah, daß fie fid) fern halten von den Gebrechen des 
Schoder'ſchen Verbefjerungsanırage fomohl, ald aud von 
dem Untrage des geehrten Deputirten Welder — Der 
Schode r'ſche Antrag bat unter 2 a) die Beflimmung: 
„Der Reichsverweſer bat die vollziehende Gewalt auszuüben 
in allen gemeinfamen Angelegenheiten der deutjchen Nation,” 
fomweit ift das der Ausfhußantrag, hier aber der Zufaß: „und 
insbefonde.e die Bejchlüffe dir Nationalverfammlung zu verkün⸗ 
digen und zu vollziehen.” Meine Herren, erlauben Sie mir, 
zu dem, was id über biefen Punkt des Schode r'ſchen An- 
trage zu fagen babe, eine kurze Thatfache zu erzählen. Es 

eſchah einmal vor längeren Tagen, daß ih mit einem großen 
bten, — aber warum follte ich ihn nicht nennen? — daß 
ich mid) mit Niebuhr unterredete über die früheren Zeiten des 
preußiſchen Staates, und namentlich Über die Jahre nach den 
Freiheitskriegen. Wie ih da gegen Niebuhr fprad von Stein 
— von diefem Mann, den, wie ich ficher überzeugt bin, jeder 
echte und nacdenfende Deutfche mit Ehrfurdt nennen muß — 
von Stein, dieſer gewidhtigen und centralen Größe im Be: - 
gleich mit der eleganten Leichtfüßigkeit des Fürften Hardenberg, 
da beftätigte mid Niebuhr, und fehte Hinzu: was den Mann 
befonders charafterifirte, tft, daß wenn er Einen ded einen 
Tages die Treppe hinuntergeworfen hatte, er ihn den anderen 
Tag durch das Fenfter wieder hereinfteigen lief. Weine 
Herren wie id urtheile, hat der Schoder’ihe Verbeſſerungs⸗ 
antrag den Blum⸗Trützſchle r'ſchen Antrag die Treppe bins 
untergeworfen, bat ihn aber nachgehends durch ein Benfter 
wieder hereinfteigen laflen: denn die Republik, welde die 
Herren Blum ımd Trützſchler beantragten, die ich deßhalb 
keineswegs tadle, weil ich, glaube, daß fie ihrer Ueberzeugung 
folgen, ift durch eine Hinterthüre, durch den Schoder'ſchen 
Antrag, bineingefchlihen. Nimmermehr wird die Mehrzahl 
Ihres Ausfhuffes fih diefem Schoder'ſchen Zufabe fügen. 


Antrage verliere ich übrigens kein Wort; für ben Reichsver⸗ 
wefer, den wir wollen, für dieſen Einen, Hochgeſtellten, bebarf 
es wahrhaft fürftlicher Würdigkeit, bedarf es einer unantaf« 
baren und freien Stellung, einer wirklichen Regierungs-Aus- 
flattung; einer Regierung, die es ift, darf kein fremder Wille 
aufgedrungen werben, fonft hört fie auf, eine Regierung zu 
fein, fie wird regiert; ftatt eines regierenden Herrn, der nicht 
Nein fagen darf, ftatt deſſen berufe man einen Schteiber, einen 
Unterfchreiber, denn er fol ja nichts thun, als unterfchreiben, 
feinen Kaifersfopn! Er würde das Veto haben, ein folder‘ 
Kaifersfohn; er würde es haben wider Ihren Willen; denn 
er würde eine folhe Berufung nicht annehmen oder von feinem 
Plage zurüdtreten, wenn ihm Gntwürdigendes angemutbet - 
würde. Uebrigens ift es unridhtig, dag für die Ausfühs 
rung der Berfafjung in dem Ausfhußantrage nicht geforgt fet. 
Ich zmeifle durchaus nit, daß die fünftige Verfaflung, wie 
fie diefe Hohe Verſammlung gründen wird, und ohne Kinfprade 
irgend einer Macht gründen wird, der Wohlfahrt Deutfhlands 
entfprechen wird, uno Alles, was der Wohlfahrt Deutſchlands 
entjpridt, ift eben in dem genannten Paragraph, dem 


Neichsverweier überwiefen. — Was aber nun endlid 
den Welcker'ſchen Antrag betrifft, fo ehre ih voll 
kommen die Anfihten, aus welden dieſer Antrag : ges 


floffen if. Nichts defto weniger Tann ich keineswegs zuge⸗ 
ftehen, daß diefer Antrag geftellt fei zur rechten Stunde und 


zur paffenden Gelegenheit. Ich glaube im Gegentheil, daß 


Alles, was gejagt werden kann, zwedmäßig angedeutet werden 
kann in Hinficht auf die Zufunft ded Bundestags, aufgenom- 
men worden tft in den Bericht des Ausfchuffes, ich glaube 
aber nicht, daß ed dem Zwecke entfpricht, wie diefer Verbeſſe— 
rungsantrag gefaßt worden iſt: „— dad Bundesdirectorium, 
alfo je&t der Reichsverweſer — hat ſich in Betreff der Vollzie⸗ 
hungsmaßregeln, ſoweit es thunlich iſt, mit den Bevollmächtigten 
der Regierungen ins Einvernehmen zu ſetzen“; das iſt cin Antrag, 
welcher viel zu unbeſtimmt gefaßt iſt, als daß er der Nationalver⸗ 
ſammlung würde gefallen können, und ich möchte doch nicht, daß 
er der Nationalverſammlung in dem Grade mißfiele, daß dieſelbe 
ihn verwürfe, was ſie —— thun wird. Eben darum halte 
ich es im Intereſſe der Sache, den Herrn Abgeordneten Welder 
zu bitten, daß er dieſen Antrag zurücknehme. Es bezieht ſich 
dieſer überhaupt auf eine Zeit, die noch, nicht da iſt. Der 
Bundesdirector oder der Reichsverweſer moͤge völlig freie Hand 
behalten, in dieſer Hinſicht zu thun, was dem Intereſſe ſeiner 
Regierung entſpricht, und ganz gewiß wird derſelbe dann auch 
einer berathenden Behörde, die aus den Staaten ſtammt, be= 
bürfen. (Einige Stimmen: Schluß! Andere Stimmen: Ruhe, 
Ruhe!) | 

Bicepräfident v. Spirpn: Erlauben Sie, meine 
Herren, Sie fünnen den Schluß kiner Debatte verlangen; 
aber Sie können nicht verlangen, daß der Berichterftatter 
fhliege, ehe er mit feiner Mede zu Ende tft. Sch erfuche 
übrigens den‘ Herrn Berichterftatter, lauter zu fprechen. 

Dahl mann von Bonn: Wenn die Herren fo fehr berebt 
find — es mag recht geiftreid fein — aber dann bin id 
wirklich nicht im Stande, durchzudringen. — Meine Herren! 
Ich glaube wer Aufgabe, die mir geftellt worden ift, in ihrem 
Mefen entſprochen zu haben. — Grlauben Sie mir noch ein 
kurzes Wort. — Meine Herren! Es ift mit Deutfchland dahin 
gefommen, daß , man im Nuslande ſchon anfängt, bie 
Friſt für Deutfchland zu beftimmen, da cd gänzlich die Beute 
der Parteien fein werde. — Man erwartet ſchon von uns 
alle die Aufzüge von Lächerlichkeiten und Freveln, welche die franzd- 
fifche Revolution der Jugendblüthe ihrer Sreiheit beraubt haben. — 


Meber die Abweichungen des Herrn Clauſſen ron unferm || In Rußland ftellt man uns drei Wochen Srift, d. h. es werde 


24. 
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Deutichland nach diefer Zeit durch innere Zmwietradht verloren | 


fein. Die ftaatemännifche Weisheit von England gejtattet uns 
eine etwas weitere Zrift, man tft in Gngland mit ſechs Mo- 
naten zufrieden gewefen; täufcyen wir, meine Herren, diefe Be— 
forgnifje, gründen Sie eine fefte Gentralgewalt, und treten Ste 
dann muthig den Bejorgniffen, den Drobungen des Auslandes 
gegenüber! 
durch den Welttheil wiederhallend, dieſen überzeugen, daß Deutfch- 


land aufgehört hat, feine beiten Kräfte zu vergeuden im Tienfte 
der Despotie, möge diefe von oben oder von unten drohen. . 


(Stürmifches Bravo. Viele, Stimmen: Schluß!) 
Bicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Ich 
bitte um einige Ruhe. Herr von Möhring hat noch ums 
Wort gebeten, um feinen Antrag zurüdzunehmen. Das werden 
Sie wohl geftätten. (Unruhe in der Verſammlung. Einige 
Stimmen: Abgemaht!) Nachdem das erledigt ift durch die 
Verkündigung, fo wird der Zweifel zu erledigen fein, ob der 
Antrag der Gommiffion des Ausichuffes in feiner alten oder in 
feiner neuen Baffung der Abftimmung zu Grunde geleat werden fol ? 
(Einige Stimmen: Nein!) Ich werde darüber abftimmen laffen, 
ih werde darüber das Wort geben, laffen Ste mich nur zu— 
erft einige Worte darüber fagen. Es tft meines Wiffens der 
Auftrag eines Ausſchuſſes damit noch nicht erloſchen, daß er 


baß der Berichterftatter immer noch bei der Beratbung, aud 
wenn er fi nicht gemeldet, ſich betheiligen kann, daß die 


es wird dadurch dem Ausſchuß geitattet, von feiner Meinung, 
wenn er geſehen, daß feine Meinung die der Mehrheit nicht 


if, abzugeben, und die Meinung der Mehrheit zu fuchen, 


Bermittlungsverfuche zu machen. Im vorliegenden Falle ift es 
um fo unverfänglicher, dem Berichterftatter zu geitatten, feinen 
veränderten Antrag der Abftimmung zu Grunde zu legen, als 
Alles, was jetzt Aenderndes vorhanden tft, in den andern An- 
trägen, die ber Abftimmung unzweifelhaft zu Grunde gelegt 
werben müſſen, enthalten iſt. Es gibt nur eine Vereinfachung 
ber .Abftimmung. Es liegt ein neuer Antrag für die Nbftim- 
mung nicht vor, indem Alles, was im abgeänderten Antrage 
vorhanden tft, bereits in den ältern Anträgen liegt. Deßwegen 
wäre zu wünfchen, daß der veränderte Antrag der Abftimmung 
zu Grunde gelegt würde; da aber hierüber Zweifel obwaltet 
und Herr Schaffrath ums Wort gebeten hat, fo bat Herr 
Schaffrath das Wort. 

Schaffrath aus Sachſen: Meine Herren! Ih kann 
uförderfi nicht prüfen, ich bezweifle es aber nicht... (Unruhe) 
ig fage, ib kann die Behauptung des Herın Bicepräfi- 
dbenten nicht prüfen, ob wirklid, in der neuen Redactlon der 
Beichlüffe des Ausfchuffes Alles und nur Das enthalten ift, 
was bereit in den andern Anträgen liegt, „die früher geftellt 
worden find. Sch will es aber nicht bezweifeln, weil es ber 
Herr Vicepräftdent nicht ausgefprohen haben würde, wenn 
er nicht eine genaue Vergleihung in diefer Beziehung zwifchen 
ben früher geftellten Anträgen und der neuen Faſſung ange- 
ftellt Hätte. Sie können fi) aber nicht felbft davon Überzeugen, 
denn die neue Faſſung liegt und nicht gedrudt vor; fie joll 
aber gebrudt vorliegen, denn es heißt ausdrüdlih, daß alle 
Ausichußberichte And Anträge gedrudt werden, und 24 Stunden 
vorher, ehe darüber berathen wird, gedrudt vorliegen follen. 


Meine Herren, was ben Zwed der Ausfhüffe im Allgemeinen | 


und der Ausfhußberichte insbefondere betrifft. fo follen fie den 
Gegenſtand der Berathung vorbereiten und firireg. Aber eine 
Vorbereitung gibt man niht am Schluffe; der Ausſchuß gibt. 
das, was er uns Anfangs hätte geben follen, erſt am Schluß 


Faſſen Sie Ihre weifen Befhlüffe, fie werden, 


‚ wollte, hat Herr Schaffratb fchon erledigt. 
Ihätigkeit des Ausichuffes bis zum Beſchluß der Debatte eine 
fortwährende iſt. Dieß ift eine wohlthätige Einrichtung, denn - 


ber Debatte, und nachdem er fih aus’unfern Berhandlungen 
inftruirt bat, ift er fo aütig, und zu geben, was wir aus 
unferer Verhandlung wiffen. Wir find der Ausfhuß, und ber 
Auéſchuß iſt die Nationalverfammlung gemwefen, das heißt: ber 
Ausſchuß hat fi erft durch unfere Debatte inftruirt. Darauf 
würde aber nidjt viel ankommen; das aber fanıı man verlan« 
gen, daß man das, worüber jegt in der wichtigften Angelegen- 
heit abgeftimmt werden fell, gebrudt vor fi) liegen habe. 
Nod einen formellen Grund hat der Berichterftatter für ſich 
angeführt : eine hochgeftellte Autorität habe fi für die Zus 
läffigfeit der neuen Faſſung ausgeſprochen; allein fo hody auch 
ih dieſe Autorität fchäße, fo fteht und doch die Geſchäfts⸗ 
ordnung noch höher Nach diefer erfolgt der Schluß der Der 
batte dann, wenn der Berichterftatter das Mort nimmt, fo 
heißt es ausdrüdiih $. 38, und $. 27: „nad erflärtem 
„Schluſſe der Debatte können neue Anträge und Amendements 
„nicht geftatter werden”; dann wieder in $. 33 heißt es: 
„Anträge und Amendements können nur vor dem Schluffe ber 
„Debatte geftellt werden”. Meine Herren, ich glaube, nad 
diejen wenigen Worten ift cd gar fein Zweifel, daß biefer neue 
Ausſchuß⸗Antrag formell unzuläffig if. Ich würde gar nichts 
Dagegen haben, daß der Ausſchuß feine Niederlage bemäntele, 


‚ allein es geht nicht nach der Gefhäftsordnung. Sie tft einmal 
Bericht erftattet, fondern es ergibt fih aus dem Gebraude, 


unfer Geſetz und unfere Regel. , 

Sordan von Berlin: Das Meifte, was ich fagen 
th wollte 
nur proteft:ren gegen das eigenthünliche Verfahren des 
Ausichuffes, etwas, was mir in einer fünftäg'igen Debatte, 
um mid der Worte ded Berichterflatterd zu bevienen, jchon 
zur Thür hinausgewieſen batten, durch das Fenſter mieder 
bereinfteigen zu laffen. Ich frage den Ausichuß, ob er und 
wirklich für fo einfach Hält, uns auf diefe Weife überrumpeln 
zu laſſen? (R. Blum: &8 ift nicht der Ausihuß.) Es iſt 
alio gar richt einmal der Ausichuß felbft, mie ich 10 eben 
von einem Ausſchußmiigliede höre! — Wenn man und zus 


‚ traut, daß wir und derartig übeırumpeln lajfen, fo möchte 


: ih ven Bo.wurf, den und der Berichterflitter io eben ge⸗ 


‚, und gar nit zur Abflimmung kommen. 


macht bat, zurüdgeben, und jagen, daß diefer Glaube nicht 
aus einem gejunden Menichenverflanse hervorgehen ann, 
fondern nur aus einem franfen. 

Weſendonck von Düffelvorf: Meine Herren, ich 
fomme nicht mit Ber Geſchäfisordnung, jondern ih komme 
hoffentlich mit der gejunden Vernunft, und ich ermarte, vaß 
Sie dieſes anerkennen werden. Ich bin nice der Meinung, 
daß, wenn auch in viefer langen Debatte ſich Anſichten ber- 
audzeftellt haben, die weder in den Anträgen des Ausſchufſes, 
noch ın den einzelnen Amendements 'enthalten waren, daß 
man fle aus dieſem Grunde gar nicht zur Abſtimmung bringe, 
ſondern ich geftebe von dem Stanppunfte der gefunden Ver⸗ 
nunft aus dem Auejibuffe das Recht zu, feine Anträge in 
diefer We.fe zu amenoiren uno zur Abſtimmung zu bringen; 
aber tie andern Anträge müfjen auch zur Abflimmung ges 
bracht werden, denn fonft fünnten die beſten veiloren geben, 
Aber, meine Ber: 
ren, ih nehme daſſelbe Redt, das ich für den Ausſchuß im 
Anſpruch genommen, audh für Blum und Trützſchler, 
auch für Schoder und Genoffen in Anſpruch; aub Blum 
bat entoedt, daß er jeinen Antrag befer falfen fann, und 
daſſelbe bar auch Schoder entvedt; Beide haben ihren An- 
trag amendüt, und ich nehme in ihrem Auftrage das Recht 
in Anfprud, daß heute noch ihre amenpdirten Anträge verle- 
fen merden, und daß fie dann morgen, ehe wir zur Abſtim⸗ 
mung fchreiten, wo wir dann nicht mehr ſo abgeflumpft finv, 
auf jedem Plage gedrudt liegen. 
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GSrumbrecht vor Lüneburg: (Großer Lärm. Biele 
Stimmen: Schluß!) Sie fönnen mir das Wort nicht neh: 
nen. (Lärm.) | 

Bicepräfident v. Spiron: Ih habe das Wort 
gegeben, ſprechen Sie! 

Grumbrecht von Rineburg: Ich wollte nur dem 

Unrecht nicht weigen. Nah dem, was Wefenpdond bereits 
geiagt Hat, könnte ich nur das ſagen, daß mir auf diefe Weiſe 
die Suche zweckmäßig erledigt ſchein:. 

Bicepräfident vd. Spiron: Es wird der Schluß 
der Debatte verlangt. Diejenigen, weldhe die Debatte 
gefähloffen Haben wünſchen, bitte ih aufzuftchen. 
(Der größte Theil der Mitglieder erhebt fih.) Der Antrag 
ift angenommen, daß abgeftimmt werden foll. — Nun er- 
lauben Sie mir die Fragen zu formuliren. 
Verſchiedenes über die Abflimmang zu fügen. Ih glaube, 
daß mir gewiß jebt nicht zur Abftimmung fihreiten Fönnen, 
ih glaube, daß es auch füglich heute nicht geihehen fann, denn 
wenn Sie fi damit befchäftigt hätten, die Frageſtellung vor— 
zubereiten, fo würden Sie zugeben, daß die Sade große 
Schwierigkeiten hat. Nachdem eine fo wichtige Debatte ftatt- 
gefunden, muß aud eine ruhige gründfihe Abſtimmung ftatt- 
finden. Meine Meinung tft die: ich will heute eine Art Pro- 

gramm entwerfen Über die Reihenfolge, wie die Anträge zur 
Adftimmung kommen follen, ich würde die Herren von den 
9 Kategorien erfuhen, für jede. einen Abgefandten heute Abend 
6 Uhr in das Sarafin’ihe Haus zu fhiden, dort würden 
wir uns verfländigen, und ich würde gern billigen Wünfchen 
Rechnung tragen, und nad Ihrem Auftrage handeln, wenn 
Sie nah meiner Bragftellung über die vorige Discuffion be— 
fhließen würden, daß jeder von den Kategorien es aud noch 
zuſtehen folle, erläuternde Amendements vorzusringen. (Bon 
vielen Seiten Widerfprug.) Wollen Sie mid gefälligſt nur 
ausreden laffen! Ich würde dann alle dieſe Abänderungen 
dem zu fertigenden Progamme beidruden, und das ganze Pro⸗ 
gramm mit diefen neuen Beränderungen, worunter aud bie 
des Ausfhuffes, morgen vertheilen laffen, dann fönnte fid 
jedes Mitglied feine Adftimmung genau vorher überlegen. Es 
fönnte vielleicht auch, menn in Folge meines Borfdlages ein 
ſolches Programm vorläge, eine größere Prüfung von dem 
Einzelnen, wie von den Parteien gefhehen; ich halte dieß 
für fehr zwedmäßig. (Viele Stimmen: Ja, fehr gut!) Wer 


Nalſo damit einverftanden ift, daß in diefem Sinne ein Pro— 


gramm gefertigt, und ich ermächtigt werde, von ben DBertre- 
tern der 8 Kategorien und dem Ausfhuffe nicht zu fehr ab- 
weichende Anträge in daffelbe aufzunehmen, den würde ich er- 
fuchen, fih zu echeben (Unruhe), oder will nod Jemand dar⸗ 
über fprechen ? (Viele Stimmen: die namentlihe Abftimmung!) 
Der Antrag auf namentlihe Abftimmung bleibt auf jeden Sau 
vorbehalten, ich werde ihn auf den Montag ſchon zur vechten 
Zeit zur Sprache bringen. (Mehrere Stimmen: Morgen ab- 
flimmen! Morgen!) Meine Herren! Der Zwed des Programme 
ift ja verloren, wenn Sie morgen ſchon abftimmen wollen. 
Das Programm wird Ihnen ja morgen erft vorgelegt; damit 
Ste die Anträge reiflih prüfen und ermägen fünnen. Wer 
alfo damit einverftanden ift, daß bie Abftimmung 
morgen erfolgt, der möge fid erheben. (Es erheben ſich 
nur Einige) — Nun hat Herr Zi wegen einer perfönlichen 
Angelegenheit ums Wort gebeten. (Diele Stimmen von ber 
Rechten: Zik, nein! Wir wollen ihn nicht hören! Das geht 
nicht! Große Unruhe in der Verfammlung.) Ich Habe Herrn 
Zi das Wort gegeben, wollen Sie thn in der Kürze anhd- 
ren! (Große Unruhe. Zitz befteigt bie Tribüne; mehrere 
Stimmen von ber Rechten: Ruhe! Reden laſſen!) 


° 


Ich habe. Ihnen 


Zig son Mainz: Meine Herren! Ich benuße die Gelegen- 
beit, weil ich hier ftehe, um im Namen meiner Bartei Darauf anzu- 
tragen, daß über die Frage der Verantwortlichkeit und über die Wahl 
der Executivgewalt durch die Nationalverfammfung eine nament- 
liche Abftimmung vorgenommen werde. (Mehrere Stimmen auf 
der Redten: »Iſt ſchon abgemaht!) Tann,’ meine Herren, 
möchte ich noch einige wenige Worte gegen die Ausfälle des 
Herın Tahlmann.... (Steigende Unrube. Viele Stimmen 
auf der Rechten: Keine Ausfälle! Nein!) Ja er hat fid) Aus— 
fälle gegen mich erlaubt. (Auf der Rechten: Nein! Nein! 
Herunter!) Sie müjfen mid anhören! (Auf der Rechten: 
Herunter!) Haben Ste Herrn Dahlmann angehört, fo müf- 
fen Sie aud mid, jprechen Iaffen! (Großer Xärm.) 

Bicepräfident v. Spoiron: Ich bitte um Ruhe! 
(Die Unruhe auf der Rechtey dauert fort.).... Es iſt 
neulich dem Herrn Kerft dag Wort abgefchnitten worden, 
und das find nun die Folgen davon. (Lärmendes Turcheinan- 
derrufen.) Ich habe dem Redner das Mort gegeben, wollen 


Eie ihn nun anhören! 


Kerft von Birnbaum: Ich habe herunter gemußt wegen 
ber Linken in einer perſönlichen Angelegenheit. (Gelächter und 
großer Yärın.) _ | 

Zitz von Mainz: Ih werde Ihre Geduld nicht Lange 
in Anſpruch nehmen, aber defto Eräftiger proteftiren. (Bravo 
und Beifall von der Xinfen und auf den Gallerien.) Herr 
Dahlmann bizüdtigt mid, dag ich falſch eitirt habe. Ich 
babe gar nicht. eitirt, fondern aus dem Gedächtniß mwiederge- 
geben (Großer Lärm und Xachen auf der Rechten.) 
Ich habe gefagt, dad Dahlmann in feiner Gefcdichte von 
England den Sap hingeftellt hat, daß, wer gegen die Macht 
der Volksſouveränetät anfampfe, fich den Kopf zerfchellen könne. 
Es ficht nun aber da ftatt „Volksſouveränetät“: „politifche 
Freiheit der Völker“ (Gelächter auf der Rechten). Was ift 
das anders? Wer politifch frei ift, der tft fouverän; daher fage 
ih: iſt ein Volk ein politifc freies Volk, fo ift das 
alfo ein ſouveränes. (Lärm. Der DBicepräfident 
ftellt mit der Glode die Ruhe her.) Noch ein zireites Wort: 
Herr Dablmann wır damit nicht zufrieren, und da ich 
nicht abgelefen babe, jo hatten Sie ja Gelegendeit, aud der 
Quelle ſich ſelbſt zu überzeugen. (Lärm auf der Rechten.) 
Allein Herr Dahlmann Hat auch meine Wahrhaftigkeit 
verdächtigen wollen, inyem er auf den Bericht der Mainzer 
Ang legenbeit angeivielt hat. Was ich damals von ver Tris 
büne herab geſprochen habe in dieſer Beziehung, das iſt, das 
ſage ih Ihnen, die allertieffte und ernſteſte Wahrheit; und 
ich foroere Herrn Dahlmann auf, au nur einen Sag zu 
nennen, worin id unwahr geſprochen. Ueberhaupt denjenigen, 
die fo lercht zu Verdächtigungen geneigt find, und uns zu 
verpächtigen juchen, denen jage ib und rathe ihnen an, nicht 


.er oo. ©. 


jo leichthia Vorwürfe zu machen, tenn wenn man auf bie’ 


Con’equnz und Wahrheit ihrer eigenen: Ucherzeugung geht, 
fo könnte man leicht: auf viel gıößere Wiverforüte floßen, 
als auf den von Dahlmann. (Ki m auf der reihten Seite, 
Beifall auf der Linfen und auf der Gallerie.) 

Bicepräjident v. Soiron: Ruhe auf der 
Gallerie! Id habe noch Mittheilungen vorzutragen. Die Mite 
glieder des Gentralausfhuffes werden erfucht, fi) morgen Bor- 
mittag um 11 Uhr im Sarafin’fhen Haufe zu verfammeln. 
Mas wünſchen Sie, Herr Heckcher? 

Heckſcher vom Plate aus: Ich will den Sonntag 
frei haben. 

Bicepräfident v. Spiron: Die Commiſſion, melde 
für die Bejeßzebung neu gewählt worden ift, wird eriucht, 
heute Abend um 6 Uhr im Sarafin’fhen Haufe fich zu 
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verfammeln, um fich zu conftituiren. Die nächte Sigung fin= |, 


det am Fünftigen Montag um 9 Uhr flatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung fleht: die Abſtimmung "über die Gentralgewalt, und 
Berichte, wenn folde erflattet werden können. Hiermit iſt die 
heutige Sigung geichloffen 

(Schluß der Sigung 3'/, Uhr.) 


Werzeihniß der Eingänge 
vom 22. und 23. Juni. 
I. Anträge. 


1. (866) Antrag des Abgeordneten v. Neben, bie fo- 
fortige Aufhebung ber für Benutzung ber Gider und ded Schles— 
wig = Holfteinfchen Canals bis jegt gezahlten Schiffsabgaben und 
Durdgangszölle, auch der ähnlichen Abgaben auf der Rednitz 
und auf den Landftraßen zwifchen Nordjee und Oftfee in Schles— 
wig=Holftein betreffend. (An den Ausfhug für die Volks— 
wirthſchaft.) 

2. (867) Antrag von Reden und Anderen, die gehö— 
tige Berückſichtigung ber zwifchen deutſchen Staaten und Dä- 
nemarf abgefchloffenen Verträge bei einem bemnächftigen Frie⸗ 
densſchluſſe betreffend. (An den Ausſchuß für die politiſchen 
und internaftonalen Fragen.) 

3. (868) Antrag der Abgeordneten Ahrens, Fallati 
und Anderer: „motivirter Zufag” zu dem von erfterem geftern 
in Folge des Triefter Beſchluſſes geftellten Antrage : bie Ver— 
inittelung des deutfchen Bundes in dem öfterreichifch- italienifchen 
Krieg betreffend. (An den Ausfhup für die politi fhen und 
internationalen Fragen. ) 

4. (869) Motivirter Zufaßantrag der Abgeordneten 
Oſtendorf und Venede ben öfterreichifch = itaftenifchen 
‚Krieg betreffend. (An den usfchuß für die politiſchen und 
internationalen Fragen.) 

5. (870) Antrag des Abgeordneten v. Unt errichter, 
über Vereinigung des ehemals venezianiſchen Iſtrien, der an— 
liegenden Inſeln und des Bezirks von Monteſalcone mit den 
Ländern des deutſchen Bundesſtaates. (An den Ausſchuß für 
die politiſchen und internationalen Fragen.) 

6. (871) Antrag des Abgeordneten Neugebauer, den 
Schutz der Deutfhen in Böhmen betreffend. (An den Ausſchuß 
für die öfterreichifch-flawifhe Trage.) 

7. (872) Antrag des Abgeordneten Titus Mared 
auf Aufforderung der beutfhen Fürſten zur Nieberlegung 
ihrer Regierungen zu Ounften der Wahl eines Fürften an die 
Spige der conftitutionelf = bemofratifchen dentſchen Monarchie. 
(An den Priorität und Petitions-Ausſchuß.) 


II. Petitionen. 


1. (873) Eingabe von 28 Gemeinden ber Kreiſe Heims— 
berg und Erkelenz, die Unabhängigkeit ber Kirche vom Staate 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Clemens. (An ben 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

2. (874) Eingabe der Bürger der Gemeinde Herſch⸗ 
bad in Naſſau, betreffend: Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat, übergeben vom Abgeordneten M. v. Gagern. (An 
den Berfaffungs- Ausſchuß.) 

3. (875) Desgleichen der Pfarrgemeinde Nicderheim— 
bach am Rhein, In gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗ 
usſchuß.) 


ch 
ſchuß.) 
daft.) 


4. (876) Desgleichen von Braunmeiler, Kreid Creuz⸗ 
nach, in gleichen Betreff, übergeben vom Abgeorpneten Adam. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
| 5. (877) Desgleichen von Oberlahr, im Kreife Alten- 
ı firhen, in demſelben Betreff, überreiht vom Abgeordneten 
Knoodt. (An den Verfafiunge-Ausfhuß.) 
6. (878) Desgleidyen von Urmig, tm Kreis Goblenz, 
gleichen Inhalte, übergeben dom Abgeorbneten Adams. (An 
| den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
7. (879) Desgleihen verfchiedener Gemeinden in glei 
' chem Betreff, überreiht von Demfelben. (An den Verfaffungs- 
| Ausſch u) 
8. (880) Dedgleihen von Hillesheim, in gleichem Be— 
treff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

9. (881) Desgleichen von Gaftellaun, Kreis Simmern, 
| in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗ Ausfhuß.) 
1090. (882) Desgleichen der Pfarrei Weinsheim, 

chem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
11. (883) Deögleichen der ‚Gemeinden Gillenfeld, Sar- 
(ar 2c., in felbem Betreff. (An ben Verfaffungs-Ausfhuß.) 
12. (884) Gefuh ter Gemeinde Mühlbach, Yreibeit der 
Religion und Erziehung betreffend. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 
13. (885) Gleiches Geſuch der Urwähler des 4. rheini⸗ 
ſchen Wahlbezirks Schlem und Eſch. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 
14. (886) Gleiches Geſuch vom Pfarrer in Schankweiler 
und von aͤnderen Orten. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
15. (887) Desgleihen von Perſcheid. (An den Ber: 
faffungs-Ausfhuß.) 
16. (888) Gefud ber Gemeinden Brockſcheid, Udler und 
Tettfcheid im jelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
17. (889) Eingabe von Dr. Theodor Taudhnig in 
Leipzig mit Weberreihung mehrerer Gremplare feiner Schrift: 
„die politiſche Organiſation und die Einheit Deutſchlands. “ 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
18. (890) Wünfche des Querfurter Kreifes in preußiſch 
Sachſen bezüglich einer Berfaffung, übergeben vom Abgeordneten 
Jahn {0 den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

891) Petition der evangelifhen Gemeinde zu Dahl, 
die glufhebung des kirchlichen Patronats betreffend, uͤbergeben 
(An den, Verfaſſungs-Aus⸗ 








in glei= 


vom Abgeordneten Hülsmann. 
uf. 
20. (892) Petition der verfchiedenen Handwerkögefellen 
in Dresden, enthaltend verfchiedene Wünfche, ihren fpeciellen 
Stand betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 
21. (893) Petition von J. 9. ‚Gerrivff und Anderen 
im Namen von vierhundert und einigen fünfzig Spebditeuren, 
Srachtführenden Befitzern ꝛc., betreffend die Goncurrenz ber 
Eiſenbahnen mit erfigedachten Bewerben und die Nothiwendigkeit, 
die GSifenbahnen zu der Gemwerbfteuer heranzuziehen, übergeben 
vom Abgeordneten Simon, von Magpeburg. (An den Aus- 
ſchuß für Voltswirthſchaft.) 
22. (894) Petition in Betreff der Medicinalgeſetzgebungen 
und Apothekerordnungen, von Debes, Apothekenverwalter in 
Landau, übergeben vom Abgeordneten Glaß. (An den Aus- 
fhuß für Volkswirthſchaft.) 
23. (895) Eingabe von Gebrüder Reufch und Anderen 
aus Runderoth im Kreife Hummersbad, in Rheinpreußen, He— 
bung der Gifeninduftrie betreffend, überreicht vom Abgeordneten 
Müller von Köln. (An den Ausfhup für Volkswirth- 
ſchaft 
24. (896) Eingabe des Kön. Württemb. Canzleiraths 
Schoder, die Einführung eines gleichen Münz-, Maß- und 





Gewichts ſyſtems, in einer Denffchrift bearbeitet. (An den Aus- 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

25. (897) Eingabe einer Anzahl Einwohner von Re- 
feringbaufen im Kreife Brilon, Regierungsbezirts Arnsberg, 
Haufirbandel betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 


aft.) 

26. (898) Petition der Bürger von Mühlheim am Rhein, 
Allianz Deutfchlands mit Frankreich betreffend, eingereicht vom 
Abgeordneten F. Raveaur. (An den Ausfhuß für die po- 
litifchen und internationalen Fragen.) 

27. (899) Zwölf Adreffen, die Wahrung der Rechte der 


Herzogthümer Schleswig und Holftein betreffend, eingereicht | 


vom Abgeordneten Esmarch. (An den Ausfhup für die 
politifchen und internationalen Fragen.) 

28. (900) Adreffe des cenftituttonellen Vereins der Stadt 
Elberfeld, die am 27. Mai vom Abgeordneten Robert Blum 
gemachte Mittheilung hinſichtlich der Aeußerung eines Mini⸗ 
ſters betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

29. (901) Anſprache mehrerer taufend Bewohner von 
Münden, der Borftadt Au und Umgebung an ihre beiden 
Vertreter im Parlament mit der Bitte, es möge dieſes Do— 
eument ald öffentlihe Kundgebung warmer Liebe, aufopfern- 
der Hingebuug bed bayerifhen Volkes für die große Sade 
des großen beutfchen Vaterlandes in der hoben Nationalver- 


fammlung öffentlid) verlefen werden, übergeben vom Abgeorde 
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neten Ballmerayer. (Un den Prioritäts- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

30. (902) Reclamation von Graf Wackerbarth in 
Dresden, ſeine Forderung an Lauenburg und andere deutſche 
Staaten betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions⸗ 


Ausſchuß.) 


31. (903) Beitrittserkllärung einer Anzahl Volksſchullehrer 
aus Württemberg an die Bitte der badifchen Schullehrer, über- 
geben som Abgeoroneten Friſch. (An den Prioritätse- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

32. (904) Petitionen des Mannheimer Bürgervereins, 


die Grecutivgewalt betreffend, übergeben vom Abgeordneten 


v. Itzſtein. (An den Ausfhuß für die Gentralgewalt. ) 

33. (905) Desgleihen bes vaterländifchen Vereins von 
Saulgau in gleihem Betreff, übergeben vom Abgeorbneten 
Tafel. (An den Ausfhup für die Gentralgewalt.) 

34..(906) Eingabe von Garl v. Hälfte in Frankfurt, 
Erfindung in militärifcher Hinficht betreffend. (An den Aus- 
ſchuß für die Wehrhaftigfeit.) 


Berichtigungen. 


In der Rede des Abgeordneten Widenmann lies ©. 492 Zelle 9 
von unten, ftatt „erflarte” — „könnte“; und 


Seite 493 elle 27 von unten, ftatt „AR eine beftehende Gewalt geſtürzt 


worden” — nidt eine beftchende Gewalt geftürzt werden.” 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 
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Stenographiſcher Berich 


ngen der dentſchen eonſtitnirenden National⸗ 
Verſammlung zu Fraukfurt a. M. 








Vierundzwanzigſte. Sitrung im der Paulskirche. 


Dienſtag den 27. J 
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Montag, den 26. Juni. (Vormittags 9 Uhr.) 





Borfigender: Vicepräfident von Soirom. 


Inhalt: DVerlefang des Protolkolls der Ichten Sißzung. — Berichtigun 
Abſtimmung üder die Anträge wegen Grrihtung einer een 


deffelben. — Verhandlung über die Reihenfolge der Fragen bei ber 
Centralgewalt. — Eingänge. 





Vicepräfident v. Soirom: Die Siztzung if eröffnet. 
Ih erfuhe den Herrn Secretär, das Prototoll der Iehten 
Sitzung vorzulefen. (Secretär Biedermann verliest daſſelbe.) 
Wenn feine Ginwendung gegen bie Richtigkeit des Protokolls 
gemadht wird .... 

M. Sartiun aun aus Böhmen: Ich habe eine Ein⸗ 
wendung zu machen. So viel id mich erinnere, iſt das St edt⸗ 
mannfche Amendement nicht angenommen worden, es wurde 
darüber abgeftimmt, und weil das Reſultat zweifelhaft war, 
Probe.und Gegenprobe gemacht, wornach ausgeſprochen wurde, 
ed follten keine Amendements mehr angenommen werben. 

Secretär Biedermann: Im Protokoll fteht, Herr 
Stedtmann habe zwei Anträge entwidelt, hierauf fei ein 
anderer Antrag geftellt worden, darüber habe fi eine Discuf- 
fion entfponnen, und bie Rationalverfammlaung babe entjchieben, 
baß fein weiterer Antrag zuläffig fei. 

Stedbtmann von Beſſelich: Ich habe nur bemerken 
wollen, daß das von mir geftellte Amendement in Bezie⸗ 
bung auf den Vollzug der Geſetze duch die Gentralgewalt 
nicht bloß als ein Berbefierungsantrag zu 6.2 des Schoder- 
fhen Amendements, fondern beziehungsweife ald eine Ergän⸗ 
zung der Nro. 3, Lit. a des Berichts des Ausſchuſſes gemacht 
worden ift. 

Virepräfident v. Soiron: Es war ein fchriftliches 
Amendement übergeben, iſt aber im Hinübertragen der Papiere 
in Dad Sara ſin'ſche Haus verloren worben. 

TB ai von Göttingen: ‘In dem Protokolle fteht, es fet 
die Zuläffigkeit des von Herm Stedtmann und Andern ge= 
ftelten Amendements verworfen worden. Nach dem Gange ber 
- Dinge, wie ih ihn aufgefaßt habe, ift die Entfheldung nur 
zweifelbaft geblieben, und wegen ber Zmeifelhaftigfeit bas 
Amendement nicht zur Verhandlung angenommen worden. Bei 
der erften Abftimmung iſt dad Amendement nad) dem Urtheile 
bes Präfidenten angenommen worden, bie Gegenprobe aber 
tft nad dem Ausſpruche des Präſidenten in anderer Weiſe 
ausgefallen. Das nenne ich ein zweifelhaftes Refultat, und 

235. 


Plathuer von Halberfinbt: Ich Silke, daß eine That⸗ 
ſache in das Protokoll aufgenommen werde; es hat nümlich der 
Herr Bräftident.... 

Vicepraſident v. Soi ron: Wollen Ste über einem 
andern Gegenſtand ſprechen? Wir wollen zuerſt den in Frage 
ſtehenden erledigen. 


WBlatbner von Halberſtadt: Ich will allerbings über 
btefen Begenftand ſprechen. Es wurde nämlich, al6 das Steb% 
mann’fhe Amendement zur Abfiimmung kam, vom Kerm 
Präfidenten zuerſt erflärt, daffelbe fei angenonunen. Dar⸗ 
auf wurde noch Begenprobe verlangt, und bes Herr Präft- 
dent erflärte: bie Abftimmung iſt zweifellos. Nach meiner 
Anſicht konnte nach einer folden Erklaͤrung über das Amen⸗ 
dement nicht mehr geftimmt werben. Nur wenn’ der Herr 
Präfident die Abſtimmung für zwetfelgaft Hält, hat er noch 
einmal abſtimmen zu lafien, nit aber kann ein Theil der 
Verſammlung erflären, es ſei zweifelhaft; und einem foldgen 
Verlangen darf nidyt entfprohen werben, es wäre denn, daß 
der Herr Präſident erflärte, die Abflimmung ſei zweifelhaft. 
Dieß Legt nach meiner Anficht in ber Ratur der Dinge und 
flieht auch noch zum Ueberfluß in ber Geſchäftsordnung, wo 
es ausdrücklich beißt: ift das Ergebniß nad der Anſicht 


bes Bräfidenten zweifelhaft, fo wird bie Gegenprobe ges _ 


macht. Wir aber haben, nachdem bereits ein gültiger Be⸗ 

ſchluß puhblieirt worden "war, noch eine Gegenprobe gemadt; 

dadurch, daß uns ber Beſchluß der Verſammlung ald unzwei- 

felhaft publleirt wurde, war aber berfelbe Cigenthum ber Ver⸗ 

fammlung geworben, und es durfte nad meiner Anficht nicht 

noch einmal abgeftimmt werben. Ich bitte, daß das Factum 
1 
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aufgenommen werde, ter ident die erſte Abe || ift,< ba ich o vier. Kalegorien vereinigt haben, ihre Axtr 


Atmmung für unzweifelhaft erklärt habe, und erfl dann bie 
Gegenprobe erfolgt iſt. 

Vicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Ih muß 
wir vie Bemerfung erfauben, ehe ich auf den ng 
die zwel Abftimmungen, worüber id) mir meine 
noch vorbehalten will, eingebe. Ich Sitte nur Sins zu beden⸗ 
fen: mir ſcheint der ganze Streit zwecklos zu feln. 
nämlich, als ich meinen Vorfchlag gemacht habe, daß ein Pro» 


Be 
Klärung 


Ich babe |" na8 Proiofoll beichränfen! 


in eine gemeinfchaftliche Redaction zu faffen, und daß die in 
legtere aufgenommene Verantwortlichkeit des Präfidenten bes 
reits Gegenſtand ber urfprünglichen Anträge von zweien biefer 
{ gu war... :. | u 
icepr!foent 9. Spiron: Es Handelt fich aber hier 
nur um dvieſen Brutefoligegenkand „ wollen Sie ſich alfo auf 
Wenn jpäter die Zuläfitgkeit von 

Nıo. 2. Lit. e zur Spradte kommt, dann iſt e8 Zeit, darüber 


ramm Über "die "Methenfolge ver "WoMenemeng “gemacht, un“ I "u ſprechen. Ith habe durch "meine Ffflärung alle” Diecuffion 


daß dort billige Wünſche hinfichtlih der Motification. der wr⸗ 
Handenen Anträge berüdfichtigt werden follten, damals auch er⸗ 
Märt, daß dann auch Das Aınendement, um welches es ſich hier 
Bandelt, und überhaupt Ähnliche Mopificationen, wie tiefe, 
beruhigt werden fell; darauf M’rie Naonalverſſmm⸗ 
(ung eingegangen, und ich habe ed tann aud unter ir. 2. 


Jit. e. aufgenommen, was bei. Allen, die der Verhandlumg 


über dad Programm beigenohnt haben, feinen Anftand gefuns 
den bat. Ebenſo habe ich ein meitered Amendement, welches 
früher ebenfalls im Schoder'ſchen Antrag nicht enthalten 
war, nämlich über die Berantmortlichfeit deß Bräftdenten, 
. ‚mit aufgenommen. Ich glaube daher, daß über die Zuläffig- 
Zeit ved Amendements, um welches bier geftritten wid, Fein 
Zweifel, und es deßhalb gleichgültig fein kann. welche Erledigung 
es früber in dem Protofoll gefunden hat, da es fpäter, wie 
jede andere Morification no aufgenommen werden jollte. Hiermit 
fönnten wir wohl diefen Gegenſtand verlaffen! (Mehrere 
"* Stimmen: nein, nein!) Wünſcht noch Semand über diejen 
Gegenſtand zu ſprechen? 
Weſendonmck von Düfſeldorf: Meine Herren! Ich 
"muß mich fehr wundern, daß man die Zuläffigkeit einer Ab⸗ 
fimmung heute beftreiten will, nachdem man fie vorgeftern 
zugelaſſen dat. Angenommen, bie erfte Abſtinmung über bie 
fe Amendement wäre wirflich unzweifelhaft geweſen, anges 
aommen, ber Hr. Bräfident bätte wirklich proclamirt, rie 
Entſcheidung wäre in entgegengeieptem Sinne au'gefallen, 
als jetzt im Brotofolle fteht, fo hätte fich Die Berfanimlung damals 
einer ferneren Abflimmung widerfegen und erflären müffen, daß 


ſte nicht zugebe, daß, natdem dad Reiultat der Abſtimmung proclas || 
ſeiner Argumentation vollkommen Recht, und bie Grundfäße, 


mirt worden tft, noch einmal abgeftiimmt werde; das hat aber bie 
Verfammlung nicht gethan, und wenn es richtig wäre, mas 
" mein Vorgänger gefagt hat, daß der früher nad feiner Auf« 
’ Faffung gefaßte Beſchluß Eigenthum der Nationalverſammlung 
gewefen wäre, fo tft darum nicht minder richtig, daß die Ver⸗ 
“ femmlung, wenn fie ein folches Etgentbum gehabt hätte, ſich 
defſen begeben bat, und daß fie dieß thun Tann, ift feinem 
« Bwelfel unterworfen. Des Refultat ver 2., Abſtimmung aber 
Mk von dem Präfidenten dahin erflärt worden, daß die Zuläfs 
figleit diefes neuen Amendementd verworfen morden ſei, und 
ch Halte keinerlei Reclamation gegen diefe Erklärung In dem 
Protokolle mehr für ſtatthaft, kann auch nicht darein willigen, 
daß das Protokoll In biefer Beziehung trgenpwie geändert 
werde: Ob das präfubiciell für die fpätere Frage If, ob dad 
in dem Programm unter Nr. 2. Lit. e zur Frage Beftellte 
wirklich zur Frage geftellt werden kann, wollen wir jeht noch 
micht anterfuchen. Es muß nur babet ſtehen geblieben werben, 
daß die Zuläffigkeit des Stedtmann' [hen Amendements defini⸗ 


abſchneiden nicht aber eine Didcufflon über dieſen Gegen⸗ 
fand berbeiführen wollen. 
Waitz von Bäittingen: (Während derfelbe die Tri⸗ 
büne befteigt, viele Stimmen: Schluß, Schluß! andere Stim- 
men: Ruhe, Ruhe!) Ich habe eine Reclamation gemacht, 
und id muß fie vertheioigen. Herr Weſendonck bat mir por 
ſitiv wieeripreshen, aber es thut mir leid, fagen zu müflen, 
daß id in feine Worte Zweifel fegen muß. Ich babe aber 
nicht8 davon gehört, daß der Herr Bräfident fagte, bie 
zweite Abftimmung fei unzweifelhaft gemeien. Wenn er bie- 
ſed gelägt hätte, fo hätte er nicht fragen fönnen, ob gezählt 
werden tolle, weil, wenn eine Abflimmung ungveifelhaft If, 
nicht gezählt werben kann. Gleichwohl hat der Her Prä- 
fident jene Frage geftellt, und es ift alfo entweder bie oben 
aufgeſtellte Behauptung- nicht richtig, orer ed bat ber Herr 
Praſident unrictig gefragt. Jedenfalls kann ich nicht zu⸗ 
eben, wı8 Herr Weſendonck geltend machte, fondern be: 
be barauf, daß die Abſtimmumg zweifelhaft war, mnd 
eben deßhalb Das Amendement nicht zur Discuiflon un Ab⸗ 
flimmung gekommen if, wie ich denn aub glaube, daß, wenn 
eine Atflimmung zweifelhaft bleibt, und die Verſammlung 
den Zweifel nicht enticheiden will, das von den Herrn Brä- 
fipenten eingeichlagene Verfahren tunsgebalten werden muß. 
Wäre vie Abſtimmung unzweifelhaft gewefen, fo mä-de die⸗ 
fer Fall ein Präjudiz bilden; jegt If ed nicht ver Zall, und 
ich beſtehe deßhalb darauf, daß ver Hergang im Protokoll 
volfläntig und fo aufgerommen Werbe, wie er fidh bier zu⸗ 
geiragen hat. j 
Heckſcher von Hımburg: Here Wefendbond Hat in 


bie er über die Zeit der Reckamation des Pıotokolls entwidelt 
bat, find durchaus richtig. Ich babe nun aber eine befönbere 
Erinnerung gegen das Protokoll zu machen, welches mis in 
dieſer Hinßcht entſchieden falſch gefaßt zu fein fcheint, and zwar 
nicht bloß fcheint, fondern beftimmt — * geſtellt iſt Das Pro⸗ 
tokoll fagt nämlich, die Zuläſſigkeit des Amendements ſei ver⸗ 
worfen worden. Das iſt nicht der Fall. Die Zulaſſung des⸗ 
ſelben iſt verworfen, und Hierin liegt ein großer Unterjchied. 
Grundfäglih mußte jenes Amendement zugelaffen werben, ab« 
gefehen von feinem Inhalt, und dag dem fo war, beweift, daß 
man darüber discutirt bat, und bie Abftimmung fo ausfiel, wie 
Sie eben vernommen haben. Herr Wefendond Hat mit 
weifer Zurüdhaltung gefagt, bie Folgerungen, die aus dem 
Befchehenen berzuleiten, behalte er einer. fpätern Diecufkon 
vor. Daffelbe thue auch ich; allein Ich conftatire hier und ver⸗ 
lange es ins Protokoll aufgenemmen, bag nicht bie Zuläffigkett, 
fondern die Zulaffung des Amendements verworfen worden. 


tiv abgelehnt worden tft. Was für Gonfequenzen daraus emtr 
ftehen, wollen wir jept nicht verhandeln. 

Moritz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ih 
war bei der Zufammenfunft, als mit dem Herrn Bicepräfiven« 
ten die Reihenfolge, in welcher über die Anträge abgeftimmt 
- werben foll, befprochen wurde. Ich erlaube mir, Hier vorerft 
gu bemerken, wie übrigens ber ganzen Verſammlung bekannt 


Schaffrath von Neufadt: Es handelt fih Bier 
um eine Xhatfache, über deren Wahrnehmung und Wahrheit 
eigentlih nur die ſtenographiſchen Niederſchriften entfcheiden 
fönnen, indem fi) Jeder von und leicht irren kann, befonders 
in einem Punfte, worüber — erlauben Site mir dieß zu 
fagen — mehrmals durcheinander gefchrieen wurde. Wenn Sie 
mir alfo geftatten, fo werde ich den betreffenden Paſſus ver⸗ 


fein, wähtiei" dnbebingte‘ ’Knihet (Kber: bie — Bat. te 
breitet werben: wird, (Da Yin Widetſpruch hiergenen erfolgt, 


fo vertieft ber Rebner die betreffende Stelle and ußert bann | 
weiter :) Hiernach kann Indbefenbere Herr Waisenicht Recht | 
haben, derm dev Antrag auf Zählung ift.von ber Berfammlung | 


für wicht nothwrudig erllärt, und verworfen worden. Da nun 
. der Herr Vicepräfident zulebft — und das Xebte muß hier 
gelten, weit bie Anſicht des Biceprüfidenten unfer 
Geſetz ift, und ein neueres Geſetz ein ätteres aufgeht, oder mit 
"andern Worten, die zuletzt austzeſprochene Anſicht bes Deren 
Pirepräfidenten die. erſte aufhebt — erftärt hat, daß die 
Sage ganz erledigt fei, nämlich sie Abſtimmung gegen bie 
„Zuluſſigkeit des Stedtman xeſchen Antrags ausfiel, je muß 
es auch bei dieſer letzten Aeußerung bleiben, und zwar um ſo 
mehr, abs Sie ‘auf der Z&hlımg der Stiummen nicht beſtanden. 
haben 
GBrcrprãfident v. Sorr our DIN noch Jemand über 
biefen Gegenſtand ſprechen? (Viele Stimmen: nein, wein!) 
Gefinunte Antrag iſt denn mus: aber eigenkäich bin» 


Welcher 
see ber Berichtigung des Protololls geſtellt worden‘? 3 | 


ihn zu und mir zu Äbergebew.. 

—— —— von Bafberföbt: Ich habe nur Deu. An- 
trag geſtellt, es Meototoll angeführt werden, daß, 
nachdem ber Hew: Grafen bemertt hat, bie. Abfimmung 


fet zweifeilos ‚die Beogemprobe vorgennummen worden iſt Di | 


Arche ſthatfache. 

Bicepräfident u. Spirom: Sicht bean das nicht im 
Beototol? (Mehrere CUmmen: nein!) Mkbann: wird‘ es feinen 
Anftand haben, daß dieß Mm das Protoboll aufgrnommen werde, 
denn es iſt volllvmmen richtig. Nur aut Sergung der. Bere 
fammlung, und weil ich nib vor konute, daß bie 


Anſichten über ſolche Segenftände fo ſchnell Nnmen geändert | 


werben, bäbe ich bie Orgenprube vornehmen Iaffen, und kann 
nur nochmals beſtätigen, daß metned Erachtens die Mehrrheit 
den Antrag angenommen dat. Wird noch ein weiterer Watrag 
über 'vtefen Gegenſtand formulict?- 
Seckſcher von Hamburg: Ich trage allerdinge darauf 
an, zuf geſezt werde: „die Zulaſſung iſt beſeitigt, aber nicht 
HDul dafighen“, denn das in eine Thatfache, umd die falfıhe 
Abfall) bes Steretavtatöprotofuike fmn fo eig präjudt- 
ciren, ald das ſtenographifche Protokoll. Die Wahrheit der 
Thutſache gehn Über Brides, und dieſe Wahrheit Hegt gerabe 
in. Dr faetiſchen Derfiellung, die Sie hier von dieſer Tribüne 
gehört haben. 
Viceprafident v. Soiron: Erlauben Sie mir, daß 
teip: mich. über dieſen Streit erkläre. Wenn dad Wort „Zuläffig- 


keit“ in dem Protokoll vorkommt, fo bemerfe ich, daß ich mid, | 


bee einzeinen orte zwar nidt mehr evinnere, wohl aber den 
Shan meiner Borte vet leicht erfäntern kann. Es hat ſich 
barum gehandelt, ob unter ben bamaligen Umfänden der An- 
trag für die Abftimmung noch zuläſſig erachtet werden folle, 
und bDiefed wurde —*8 Es hat ſich aber nicht darum 
gehandelt, ob der Antrag unter allen möglichermeife noch ein⸗ 


treten könnenden Umſtänden verworfen fein folle, und darauf | 
wird ſich der von Herrn Heckſcher erwähnte Unterfied be= | 
ziehen. Richt unbedingt für alle Zeiten, es mag auch eintreten, | 


was da wolle, fondern nur unter den damals vorgelegenen 


Umftänden wurde der Antrag verworfen. Ob und wie fich die | 


- Dinge fpäter geändert haben, wird fich zeigen, wenn Anftände 
üben die Frageſtellung hinfichtlich des Satzes 2 erhoben wer- 
den. ME ıneiner Grkfärung aber, daß ich den Beſchlnß fo ver⸗ 
ftanden habe, es jet deu Antrag nur unter den damals vbwal⸗ 
tenden Umftänden für unzufäflig erachtet werben, kiunte man 
fih wohl allerfeits beruhigen, beſondere da PM ja bei dem 





8 6, fie 
[ann 0; fe er 0. nt ng 


Bolfuaun. von Griebberg: 53. iß ein Yertäumg; - 
wenn im RProtekoll einer, von mir eingereichten Prodeftatiung : 
Gmäbnung gefbrhen iR: Gine-fhe jahr. di Dunans age 
übergeben , fondern ße ein Schreiben an Bei Germ.®B 
benten gerichtet, worin ich ihn erfuchte, dafür Paaren zus 
tragen, daß ——ã der Einzeichuungen zum Weden gleiihn 

mäßig verfahren werde. Gegen einen Beſchluß biefer Berfamaler- 
fung x peotefttren, kam mir niemals in ben. Sim. . 
irepraͤſident u. Spiron: Der Gew Seasehäee 
wird ten Inhalt der Eingabe, die ohnehin gebrudt werben 
wird, als Beilage zu dem Protokoll berüdfihtugen, und biern.: 
na daßeloe abandern. Da nun feine weitere: CTinwvendungie 
erhoben wird, fo erkläre uh:das Protokoll für genehmigt; unit: 
habe nm: nur: or ‚einige kurze Anzeigen zu machen. Som: 
Schen des Seren Degenkolb if Rumans: basr use 
ba Volkswirthſchaft ein Bericht in Betreff ber ——— 
üble erſtautet worden. Dexaſelbe iſt berrits im. Druck; und 
nach der bisher eingeſchlagenen Uebnng werden Sie aan ben 
mit einverftanden fein, daß der Bericht nicht verlefen zu 
braucht, fondern es an der Vertheilung unter die —EX 
enügt. 
’ Degentolb von Eilenbusg: Ih muß über biefen 
en egenkund das Wort ee Der ee Bericht iſt für 
biofe Verſanunluntz nicht keſtiamt, ſoudeen er iſt cbw 
ak von ne, die dem Ausſcuß übergehen werden 
o 

Biceprãfident v. Soiron: Alsdann. kind. be⸗ 
richtet. Mir iſt das Actenſtück nicht zu Orfiät:gelouimen, we 
es geht aldo. an.;nen Ausſchuß. 

Pröäßdent v. Gageru: Mi. iſt hente morgen unter 
dem Anzeigen ver Bericht bunt. ben Ganzleinorfinue übergeben 
worden, und ich konnte nicht anders anmhmen, aldı daß er an 
die Nationalverſammlung gerichtet ſei. Iſt nun aber den nicht 
fo, fo gilt er als nicht erſtattet. 

Bicepräfttent 9, Suiron: Ben dem bannövrifchen 
Bundestagsgeſandten iſt ein Schreibon folgenden Inhalts ein» 


gelaufen: | 
„Der Rön Hannover'ſche Bundestagsgelandie. bechrt 
fig, dem Herm raͤſidenten ber beutichen Ratioualverſammlung 


die Anzeige zu wmnchen, daß den familien Mitgliedern ber 
deutſchen Nationafverfammiung für bie Dauer Ihres Auftrags 
bie. Portofreiheit für. alle ihmen zugehenden ober von then 
abgefandten, auf dem Gouserte mit ihrem Namen und Ihrer 
Eigenſchaft bezeichneten Briefe. und PBaquste bis zu 10 Loth 
Gewicht von Seiten ber —— Hannover'ſchen Poftserwal«- 
tung zugeſtanden if, und ſchlictzlich zu bemerlen, daß die poſt⸗ 
freie Verſendung der Protokolle und erograpbifchen Berichte 
ber Nationalverfammflung auf Königbich Sannoner’ichen Moften 
bereits durch un bes Köntglichen Gene ug 
Directorli vom 26. Mai d. %: verfügt if. — Frankfurt 
den 25. Junt 1848. ge. 9. v. Wangenheim.“ 

Eine fernere Eröffnung des ſachſiſchen Bundestagsgafand- 
ten lautet alfo: 

„Der unterzeichnete Koniglich Sächſiſche Bunbestagögefandte 
hat die Ehre, dem Herm Präfidenten . ber hohen deutſchen 
Nationaler nmmlung von Bagsrn ganz ergebenft mitgt- 
theilen, daß in e einer von ihm gefchehenen Bevormortung 
bie Königlich Si Regierung beichloffen hat, von jegt an 
bie an fammtliche Mitglieder der hoben beutihen Natienal« 
verfammlung zu Branffurt a. M. gerichteten Briefe, ſobald bie 

Adreffaten als ete baranf wirklich bezeichnet find, in⸗ 
steigen bie von benfelben. zu nie hen Briefe, dafern ſolcht 


fanımilicher worden | 
M. — Indem der Unterzeignete Euer Ercellenz ganz ergebenkt | 
>». Wiket, dieſe Entſchließung zur Kenntniß ber bogen National- | 


verfamarkang, zu bringen, ergreift er mit Bergnügen auch biefen | 
Anlaß zur wiebrefolten feiner ausgezeichnetſten Hoch | 
achtung. — Breanffurt a. M. den 24. Juni 1848. gez. To dt.“ — 


Wir können nun, meine Herren, zum Gegenftanbe ber heuti⸗ | 
gen Tagesordnung übergehen, und che ich das Wort über | 
bie Beagefteliung gebe, fa erlauben ‚Sie mir einen Antrag, ber | 


wicht gaeignet if, tegend wie auf Ihre Abftimmung 


befkiummt | 
Gieflup zu üben. Sie haben Hier eine Reihenfolge von ver- | 
Abſtimmung tommen werben, | 


fſchiebenen Antraͤgen, welche zur 
vor fi liegen. — 


" (Disfe Reihenfolge, weihe gebrudt in der Verfammmlung | 
genbermaßen 


verikeilt werben war, lautet fol 


Keihenfalae, „in welcher die verſchiedenen Anträge | 


tlih der zu bildenden proviforifchen 
. Geutralgewalt zur oRimmung fommen 
ſoll 
y Bis zur deſinitiven 
für 


beßeli 
2) Diefelbe hat 


a) die vollziehende Feige zu üben in allen Ange- 

tegenbeiten , melde allgemeine Sicherheit und | 
: 1.16) Die Drlalher Haben bi 
b) die Oberlettung ber gefammten bewaffneten Mut 
Oberbefehle- | 


Wohlfahrt des beutichen Bundesſtaates betreffen; 


zu. übernehmen und namentlich bie 
baber derfelben zu ernennen; 


c) * vatterrechtliche und Sanbelöyelitifche Vertretung 


auszuüben and zu biefem Gnbe Ge⸗ 


, r und nonfuln au ernennen; 
dk er Hot 1’ 


onalver ſaumlung zu ver⸗ 


bier urn und u vollziehen; 
©) biefelbe- verkinbet and 


tionafverfammlung zu 


alte von ber Na⸗ 
erlaſſenden Geftbe 


8) Die Greishtung des DVerfaffungßwerts bleut von ber 


Centralgewalt ausgeſchloſſen. 
4) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit aus- 


wärtigen Mächten beſchließt die Gentralgewalt mit Eins | 


verkändaig der Nationalverſamm 


lung. 
. Wird diefer Antrag worfen, fo kommt der weitere 


Antrag zur Ab 


5) Die Centralgewalt befälieit über Krieg unb Frieden N. 


und über Verträge mit auswärtigen Mächten. 
6) Die provifortfihe Gentralgewalt wird einem Präfidenten 
g “Übertragen, welcher von der Nationalverſammlung frei 
gewählt wird. 
Bird Mefer Antrag abgelehnt, fo wirb über folgenden 
Antrag ab 
- ben deutichen Regierung 


en binmen fürzefter 


von biefer ohne e Discuffion durch eine einfache Abſtim⸗ 
mung genehmigt. 


Wird auch diefer Antrag nicht angenommen, fo wird 
Über folgende Punkte abgeſtimmt: 


— einer Regisrungsgewalt } 
d ſoll eine proviforifche Centralgewalt für | 
alle gemeinfamen Angelegenheiten der beutfchen Nation | 


N in der Anlage 1 beiliegt. 
7) Zur Bildung ber proolerifisen Sentralgewalt Ba von | 

fi der | 
Nationalverſammlung ein Reichsverweſer bezeisunet und | 





8) Die Rattemalverfauniug befchließt —* we: 
Einverſtandniſſes mit den dertſchen 
a) Bis jur Me efnitioen Begründung einer terug 
gewalt für Deutfgland fol ein Bundes - Direcher 
zur Musübung biefer oberſten Gewalt 
gemeinfamen eirgenpeiten dor beutfehen Rutlon - 
beſtellt werden. . 


b) Derfelbe Brad von ben dertſchen Regberungen er⸗ 
mnannt werben 
9) Der Präaſident übt. feine Gewalt. durch ven ibm J 


wort 
10) Wegen Verbrechen oder Vergehen, in oder außer dem 
Amte begangen, tft der Präfident der Anklage durch bie 
Nationalverfammlung und . der gerichtlichen Beſtrafung 
——6 
— Untrag — *16 wird, fa wird ber 


11) Der —E ——— ober Banbesbirster) ". 
unperautwortlidh. 


‚Wenn der Anteng 9: mgenommen wirb, fo wish der 
fernere Antrag zur Abſtimmung 
12) Die näheren Oefkimmungen üben die Verantwortlichteit 
ber Minifter werden von ber Rationalverfemmekung durch - 
befonderes Geſetz ‚getroffen. 
13) * —— — ber. Sintier wird bie Sie, 





Verpflichtung, auf Verlangen 
der — — in ei, zu 2* unb - 


Auskunft zu eriheilen. 
16) Die Minifer haben das in ber Rotioneiven- 


eeulaug Bun. hann, wenn fie als deren Wisgtieder ge⸗ 
‚wählt find 


Gentrafgewal des Buudedings 

19) Die Gentralgewalt hat ſi in Beziehung auf die — * 
ziehungsmaßregeln, fo weit thunlih, mit den Bevoll⸗ 
ten der’ einzelnen Regierungen in’s Einvernehmen 


20) —X das Verfaſſungswerk für Deutſchland vollendet 
und in —— Dans iſt, Hört die Thaͤtigkett der 
proviſoriſchen Gentr it auf. 


. 


Die Herten Zitz und Genoſſen, fowie die Herren Blum 
und Genoſſen haben ihre befonderen Anträge aufgegeben und 
fig mit den Heren Morip Mohl und Schoder md Ge 
noffen über einen gemeinfcaftlihen Antrag verkinigt, we 
66 waren daher nur noch bie 
zelnen abweichenden Anträge des Ausſchuſſes in ber neuen 
Redaction (Rinlage 2), ſewie ber Herrn Mayern und v. 
Vinde an ben geeigneten Drten ald Gegen- oder 


N Anträge einzuſchalten, das Gleiche war hinſichtlich des 


trage6 (iniege 3) noth ‚w von Stebt 
—ã— Ds Austragen, m —* Namen —* Kenn 


ı anderer Mitglieber übergeben worden if, 


: inlage 3. 


Vereinigte Rebaction ber Anträge von y git 
und Genoffen, 2) Blum und Genoffen, 3) Schoder 


und Genoffen, 4) Morig Mohl. 
4) Bis zur befinikiuen Begrundung einer Regierungs 
für Dentſchland foll eine prowiferifhe Geniralgemalt 
alte Angelegenbetien der beutfchen 
beftellt werden | 
23) Diefelbe hat 
a) die voltzichende Gewali zu üben in allen 
. heiten, welche die 


kündigen und zu vollziehen, 
b) bie Obesfeitung ber 


bereiden gu ernennen, 


0) bie oiltenettlihe web handelepolitifche MWertretung | 
Deutſchlands auszwährm, und gu Disfem Ende Ger | 


fondte und Tonſuin zu: ernennen. 


9) Uber Krieg anb Qeichen wa Benträge mit ansmästigen | 
Mächten befäfließt: bie Gemtraigewalt im Ginverflänbnip | 


wit der Rational 


3) Die preutforifge Gentvalgemast wird eisem Mräflbenken. | 
ber Rasionalverfenuniung frei 


9) Der Pröüfident übt feine Gewalt darch non if ernannte, | 
alverſamulung vesantwartliche Miniſter ans. | 
deſſelben bebürfen zu ihrer Gultig-⸗ 


übertragen, welcher von 
wird. 


ber Ratton 
Aue Anordnungen 
— Begenzeichng wenigen eines verantwortlichen 


Wegen 


Rotionalverfammiung und ber gerichtlichen 
untermerfen. 


gebört zu werben, ſowie sie Verpflichtung. auf Verlau⸗ 
= gen rer Rationalserfammlung in derfelber zu erſcheinen 
und Ausfunft zu erteilen. Sie Haben jedoch das 


Stimmrecht in der NRationelverfanmlung nur bann, | 
Dagegen | 


wenn fle als deren: Mitglieder gewählt An». 
it die Stellung ses Bräflgenten mit ber eined Abge⸗ 
| vroneten zur Nationalverſammlung anvereinbar. 
7) Mit dem Eintritt der Wirktamkeit der proviloriichen 
Gentralgewult hört dad Beßehen des Bunzedtags auf. 
8) Gobalv das Verfaffungswert für Deutſchland vollendet 
und in Ausführung gebracht if, Hört die Thätigfeit 
ver proviſoriſchen Centralgewalt auf. 


Anlage 2. 


Die Nationalverſammlung beſchließt: 
1) Bis zur definitiven Begründung einer Reichögewalt für 


Dentichland fell ein Meichöverweier zur Ausübung dies. 


fer Gewalt in aflen gemeinfamen Angelegenheiten Der 
deutfchen Nation beftellt werben. 
2) Derfelbe wir vom den nentihen Megierungen binnen 
fürzefter Friſt der —— — bezeichnet und 
von vieſer ohne Diseuffion durch eine eie⸗⸗ Abſtim⸗ 
mung genehmigt. 


gewalt 


Angelegen⸗ 
fahrt des deutſhen Bundes betreffen und insbefen- | 
dere die Beiplüffe der Nationelverfanaleng zu ver= | 


eefammien eweffneten Macht 
zu ſibernehmen uud namentlich bie Oberdefehlehaber 


Verbrechen ober Vergehen, in ober außer von | 
Amte — iſt der Bröfeemt ber Anklage durch die 


Beftrafung 
näheren hierüber, fo» | 
wie über die WBerantworttidleit zer Miniſter werden 
von der Rutionalverfammiung durch befonderes eich | 


getroffen. 
6) Die Heiniſter haben nad Recht, Ben Berathungen ver 4 
Metionalverfammlung beizawehnen und won derſelben 





) bie re üben in allen —E 
& v zu 
legsubeiten, welche wie allgemeine Sicherheit und 
Mohltahrt des deutſchen Bendeſſtaats betreffen; 
b) Die Oberleitung ber gefammien bewaffneten 
Rat zu übernehmen und die Oberbefe hi 
haber zu beftellen. 
0) Die oälfercedtliche und handelapolitiſche Ver⸗ 
Senne Drutidylanns auszuüben unb zu dieſem 
Ende Geſandte und Gonfuln zw ernennen. 
4) Neber Krieg uns Irteden und über Werträge mit aus⸗ 
wärtigen Mächten befchtieht ver Reichsverweſer in Ein⸗ 
verſtändnis mit der Mationalverfammlung. 
5) Die Errihtung des Berfaffungamwerts bleibt 
son der Wirkſamkeit des Neichsverweſers 
ausa ngeſchloſſen. 
Der Meichsnerweſer iſt unvrrantwortlich, abt aber feine 
Gewalt durch von ibm ernannte, ser Nationafnenfanızer 
Iang veramwortliche Miniſter aut. Alle en Worbnungen 
deſſelben bedarfen zu ihrer Gültigkeit Der Degengeich⸗ 
nung wenigſtens eines veranıwortlichen Miuiſters. 
7) Die Mnifter. haben pas Mar, nen n ber 
Nationalverſaumlung beigumehnen uns won berfelben 
jederzeit gehört gu wernen ; fle haben jedoch das Stimm⸗ 
recht in wer —— le En nur dann, wenn fle 
als Mitglied nerisiten gewählt fin» 
8) Gebalr das Berfaffungäwert für Dentſchland vollendet 
und in Ausführung gebracht iſt, härt die Thaͤtigkeit 
des Reichsperweſers uns ſeiner Miniſter auf. 
Stedtmann. v. Saucken. Flottwell. 
Wuürth. Zenetti. M. v. Gagern. 
Dunker. Wirperma nu Dahimann. 


Anlage 3. 


Unter-Smendement zu dem Berbefferungs-An- 
trage von Schoder. Ä 

52. Diefelbe (Centralgewalt) hat proviſoriſch: 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Ange- 
‚ weldge die allgemeine Sicherheit unb 
Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaates betreffen 
und itmöbeiondere alle. von der Nationalver- 
seomenlung zu eriassenden Gesetze zu ver⸗⸗ 

kündigen .und zu vollziehen. 

Stedtmann. 


NB. Die net lateiniſcher Schrift" gebrudten Worte ſind die unter 
-  ammtirten.) 


Je nachdem die Abftimmungen mit Ja und Nein fallen, wird 
das Ganze aus dieſen einzelnen Abſtimmungen zuſammengeſetzt. 
Niemand kaun wiflen, wie diefed Ganze ausfällt, Mancher von - 
Ihnen wird vielleigt in einzelnen Punkten fih zur Mehrheit, ° 

und in andern Punkten fih zur Minderheit zählen. Wenn fo= 


dann das Ganze durch Abſtimmung feſtgeſtellt ift in feinen 


einzelnen Buntten, fo Tann es fehr Leicht fein, daß Mitglieder, 
die auch in manden Punkten mit der Mehrheit geftimmt ha⸗ 
ben, nachher doch wegen eined oder des andern Punktes, in 
ben fie in ber Minorität geweſen find, mit dem Ganzen nicht 
zufrieden find. Es befteht deßhalb in andern Parlamenten bie 
Uebung, daß bei folchen zufammengefehten Abfiimmungen, wenn 

die einzelnen Punkte durch Abftimmung feftgeftellt find, eine 
Abſtimmung Über das Ganze erfolgt, fo daß bie Abſtimmun⸗ 
gen über die einzelnen Punkte nur als proviſoriſche zu be⸗ 
trachten, und bie a ga be nat allein als 
maßgebend zu beisachten iſt. Diefe Uebung auch bier zu em⸗ 
pfehlen, —* mir. aus den bereits angeführten Gründen 
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durechaus nothwendig. Fi Gabe aber auch aeg: einen wuhderen 
Grund dafür. Es iſt vielfach bei Ihren Verhandlungen über 
dieſen wichtigen Gegenſtand hervorgehoben worden, wie wichtig 
es iſt, daß dab, was durch Mehrheit: beſtimmt wird, durch 
eine moöglichft große Mehrheit beſchloffen wird. Sie haben ſelbſt 
‚wie wichtig eine ſolche größere Mehrheit iſt. Es 

Manten nun manche Mitglieder, die aus einem oder dem an⸗ 
been Grunde, wegen einer ober ber. anderen einzelnen Ab- 
ſtinmung unzufrieden zu fein glauben, ber Diehrheit im 
Allgemeinen fügen, und. es könnte ber ganze Beſchluß dadurch 
mit einer nod größeren Mehrheit: zu Stande kommen. Cine 
foldye größere Mehrheit würde nicht nur nach allen Seiten 
hin. einen größeren Eindruck machen, fondern fie würde fogar 
fenige heilen, was vielleicht in den Augen bed Einen over 
des Andern als zu weit aber nicht weit genug gehend betrach⸗ 
tet werben könnte. Ich gebe Ihnen deßhalb zu bedenken, ob 
Sie dieſes Mittel, das offenbar zweimähig und geeignel 


feine Stimme dagegen erhebt, fo nehme ih es alo ange- 
nommen an. ” ae BE 

" Zucharil von Göttingen: Nur zw Worte. Ich 
- wiE nur den Antrag firlien, daß, inſofern darauf beſtenden 
werten fellte, daß über einzefne Punlee namentlich 
werbe, bann and über das Ganze ring namenttithe Mofttmmung 
Rattfinde. (Zuftunmung von mehueren Seuen.) 

Direpräfisent v. Soiton: Alſo Ste Haben ben An 
trag: gefickt, daß wenn Aber einzelne Punkte namentliche Ab⸗ 
ſtimmung ſtatiſtade, über das Ganze jedenfalls: and namentlich 
abgeftiment werben fell? 

Zahariä: Ya. 

Vicepraſident a Botron: Iſt diefer: Antrag unter: 


? 

Biele Stimmen: In. 

Vieepraſtdent v. Soiren: Gr hat vielfache Tinker 
flügung gefunden. Nun erlauben Sie mir darüber auch eine 
Bemerkung. 68 haben fi viele Rebner über bie Frageſtellung 
—— man kann alſo jotzt noch nicht ſagen, im welcher 

eihenfolge abgeſtimmt wird, da die vorgeſchlagene ſich vielleicht 
no ſehr ändert. Wenn nun die Abſtimmumg feſtgeſtellt iſt, 
werde ih dem Herrn Zitz oder Blum das. Wort geben, 
welche fi vorbehalten haben, einen Antrag wege —— 
mung zu ſtellen, weil man dam erſt weiß, über welche Punkte 
man mändih abſtimmen fol. Ich gebe Ihnen aber auch in 
biefer Begiehung zu bebenfen, daß es für das durch einheitliches 
Zufammenftimmen zu fchaffende Wert am zweckmäßigſten wäre, 
wenn nur eine mündliche Abſtimmung vorfäme, nämlich die 
Endabſtimmung Über das Ganze. (Stimmen: Ja! andere: Mein!) 
IH babe Ihnen das blos zu bedenken gegeben, ich habe ſedem 
Redner das Wort vorbehalten, auf mündliche Abſtimmung 
anzutragen, ber Gegenſtand ift femit erledigt. Es Haben ſich 
nun viele Redner gemeldet, um über die Srageftellung zu 
ſprechen. Ich werde natürlich -diefe Rebner nur dann ber 
Meihenfolge nach reden Laffen, wenn fie immer Über den naͤm⸗ 
lien Gegenftand, ben der erfte Redner berüßtte, fprechen 
wollen, fonft würden wir in eine große- Verwirrung kommen. 
Dir müflen jeden Gegenftand einzeln behandeln, wie dies eben 
beim Protokoll geſchehen tft. Weiter muß ich. diejenigen Redner 
bikten, welche mir Verbeſſerungsanträge vorgelegt haben, fich 
an zum Wort zu melden, bamtı fie diefelben begründen fön- 
nen, es ift die viel beffer, als wenn fie bloß auf dem Büreau 
niebergelegt werden. — Das Wort hat alfo Herr v. Linde. 


v.Linde von Darmftabt: Meine Herren! ich habe mtr in. - 
diefer Angelegenheit. das Wort zum erſten Male in biefer hoben . 


[2 ° 
S 


Verſammlung erbeten, um den Anicag zu ſtellen, daß die Abe 
Rimmung durchqus zunäft In der Reihenfolge der Anträge - 
flattfinde, die von dem Ausſchuß biefer hohen Verſammlung 
vorgelegt worden ift. Die Gründe dafür find einfah und kurz 
dbiefe: Dan ernennt in einer Verſammlung einen Ausfguß 
bephat6, damit er den Ge nach allen Briten prüfe und 
erwäe, und dann auf folder grümblichen Tetossgung gebaute 
Anträge zunäcft zur Discuffion fee, Die Holge ber Discuſ⸗ 
fion und Berathung kann dann allerdings bie fein, daß bie 
Ausfhußmitglieder von ihren gefaßten Anſichten zurädtecken, 
es kaun aber au bie Wolge die fon, baf der Aueſchuß, und 
unter dem Ausſchuß verfteht man firts feine Mehrheit, . 
Meberzeugung gewimit, daß in diefem uber jenem Burke Mo⸗ 
diftentionen, Acuderungen an feinem eintreten Tönnen. 
Wir haben nun gefunden, daß unfer Audſchuß im Berlaufe 
der Berathung Über diefen Gegraſtand mehr oder weniger zu 
onen und in baven zw dnır nenen Redactien 


feiner Anträge gefchritten iſt. Darun ſcheint es utis ach noth⸗ 


wendig, daß bei ber Mfiemung haunptfägiich diej Un 
träge in ber: erneuten Redactibn, die in der folge 
der Abftimmung als Antage 2: mitgetheilt worden find, vor⸗ 
nommen: werben, daß auch den uinzehten Varagvaphoa vieſer 

abgeftiamne, aub nung: dans Nefultat diefer Auſtim⸗ 
mung dann die einzelnen Anmbemetts und Untere Amende⸗ 
ments, : je nad dem Bebürfiip ab. der Belge dieſer ME 
mung, wellee:gur Alimmung gebracht werden: 86: iſt dieß 
hergebracht In allen parlamentarifchen Berfammiungen urd dop⸗ 
peld nochwendig bei Gegenſtienben dieſer bemplicteten . Au. 
Dam. tw der Art Worlagen geſchrhen, die 
ſchon fehr conts und beſtinunt ˖abgeſcht find, daun kaun bie 
Frage entſtehen, ob der Netrag dieſer BVorlage, ober ber Au⸗ 
trag des darüber Bericht erſtattenden Ausſchuſſes zuerſt zur 
Abthamang. gelengen fol; wenn ma «ber einem Ausſchuß, 
wir bad in dieſet Werfamalung dev Fall grweſen IR, unbe⸗ 
dingt-das Vertrauen ſchenkt, zuerſt ſelbſt bite: Initiative in die⸗ 
ſem ganzen Gegenſtaube bezüglich der einzelnen Pankte zu era 
greifen‘, dann {R es für cine vrgefmeäßige Gefchafte fa heung 
nach meiner Uederzeugnuug durchaus nöthig, daß auch dieſe 
Anträge zuerſt zur Abſtimmung kommen. Für mich perſönlich 
und fie deu größten Theil der Augehtrigen dieſer Verſamm⸗ 
lung wird: dirſer Weg auch ain vdeſſrillen wäthig fein, weil 
vielleicht Birke mit mir in Jedem anderen Gange der Abſtim⸗ 
mung für ihr Ja ober Wein. in der Debatte Fein zureichendes 
Motto Anden würden. Auch ich gehöre zu denjenigen, die fi 
als Sprecher füe diefen hochwichtigen Begenftsuk hatten ein⸗ 
ſchreiben laſſen, zu denjenigen, bie nach der Anſicht, die man 





beim Engang dieſer Debatte gefaßt hatte, erwarien mußten, 


darüber fpredıen zur tönen . . .. (Stimmen: Zur Sade!) 
"I bin bei der Sache. 

Dierpräfident v. So tron: Beam der Redner glaubt, 
daß er nicht im Stande tft, nach dieſer Reihenfolge richtig und 
nad feiner Ueberzeugung zu filmmen, fo ift das allerdings ein 
Grund dafür, daß bie, Reihenfolge nicht richtig gewählt If, 
und diefen Grund muß man hören. 

v. Linde: Ich habe, fo lange ich die Ehre habe, in diefer 
Berfammlung zu figen, kein Zeichen des Beifallo ober bed Miß⸗ 
fallens „ woher auch die Stimme gelautet haben mag, 
und ich glaube, daß es Forderang bes Anſtandes und der par⸗ 
lamentarifchen Sitte iſt, der Gallerie in dieſer Beziehung mit 
gutem Beiſpiele voranzugehen. 

VBicepraͤſident v. Soi ron: Ga iſt ja bier nicht ven 
Beifall oder Mißfallen die Re. 

v. Linder Mb werden RT wi mir: in derſelben 
Lage fein, die, weil fie nicht die Gelegenheit hatten das Wort 





A 


u 


er 


Kö 


——— zu geile, q nit bie Gel egawe 
ae die Mode Dh die fie zumädft Ach Ihrer. Abſtimmuug iel⸗ 
"em —e anführen zu können, und ich wiederhole, intder 


- Debatte finde Ich für meine Atftinänung in allen Bezichungen . 
- Be Motive wicht. Darım muß ich durchaus den ˖ Wunſch 


aus⸗ 
ſprechen, daß nach Anleitung des Aueſchuß⸗Bervchtes im feiner 
neuen Redaction zuterſt abgefttmmk werde, weil ed mir unter 
biefen Vorausſetzung allein meglich fein. wirb, ein Ja ober 
Bein auszuſprechen, wofür ber Ausſchuß⸗Vericht dann die Mo: 


- tive etwa Liefert: 


Pu 


v. Binde. 


& 


Bieepräfibent v. Seiron: 36 umf, da bier ein An⸗ 

It worden tfl,. vor allen Dingen erläutern nad wel- 
ih bei. Aufſtelung der Reihenfolge gehaubelt 
habs. Ich habe —* deß den vereinigten Anträgen in 
Anlage t., nämlich reinigt zwifhen Zitz und Genoſſen, 
‚Blem imb Genoſſen, Schoder und Genoffen und Perth 
Mohl und Genefien, in der Hauptjache das namlide Sykem 
. zum Bunde liegt, wie.dem Antrage des Gem». Mayern, 
- dem Antrage des Ausſchuſſes und bem Antrage bed Gern 
Alle diefe vier verſchiedenen wollen ein 
proviſorifches Oberhaupt Für yaferen Bundesſtaat; die Einen 
aennen dieſes Oberhaupt fo, die Andern fo, albein ein pro⸗ 
viſoriſches Oberhaupt wrolien fie Alle. Sie wollen. fovanıf Alle 


‚ein verantwortliches Minäfteriem ; iſie haben endlich die Com⸗ 


petenz der Gentralgewalt, ‚die geichaffen werden foll, ziemlich 
glerchlautend oder doch wenigſtens fehr ähnlich frſgeſetzt. So⸗ 
mit haben biefe Anträge überall eine große Achnlichkeit, fie 
befolgen, wie gefagt, in ber Hauptſache das nämliche Syfiem 
und find wur in mander Beziehung von einander ‚abweichend. 
66 wäre num unter biefen Verhäliniffen zur größten Ver⸗ 
wirrung in der Abſtimmung geführt haben, wenn ich über bie 


. eingeinen Anträge ueceinander Hätte abſtimmen fafien, und 


namentlich, wenn ich einem vor dem aubern den Borzug ger 
geben hätte, wozu eigentlich. gar krin vernünftiger Grund vor- 
lag. Es blieb alſo nichts übrig, als materienweiſe die Anträge 
und Ge genanträge eimander- gegenäbtrzwftelien, unb bei der 
Gegenüberſtellung Babe ich den einfachen Grundſatz befofgt, 
daß der unbefchränfteite, in der demokratiſchen Richtung am 


Weiteſten gehende Antrag zuerſt bei jeber einzelnen Materie. 
5 Abſtimmung kommen muß. 


Wem dieſer in einzelnen 
kten zu weit gebt, mag dagegen ſtimmen; er wird feinen 


- Antrag fen finden; dieſer wirb zur Asfimmung kommen, 
wenn er nicht durch die Annahme eines unbeſchraänkten Antrags 


gemügt habe. 
heit, 


dereits von der Hand gewiefen iſt. So giaube ich, daß ic 


bem Gewiſſen jedes Simelnen in diefer Richtung voflfommen 
Würden die Anträge, die beſchränkt find, zuerfl 
tonrmen, dann wären manche Mitglieder in großer Verlegen⸗ 
denn th glaube, ich habe wenigſtens immer die Beob⸗ 


achtung gemacht, daß, wer für einen ſtärkeren Antrag ift, gewöhnlich 


auch für einen minder ſtarken ift, wenn der ftärfere nicht Durchneht. 
Diefe Art von Abftimmung kommt fehr bäufig vor, wenn auch 
wicht in allen Füllen. In welde Lage führen Sie ben, der 
für die unbeichränkte Anſicht ſtimmen will, und eventuell nur 
für die beſchränkte, wenn man ihm gleich die beſchränkte vor« 
Fährt? Er will die befchränfte nur unter einer gewiffen Bor: 
ausſetzung, unter einer andern nicht. Gr weiß nit, wofür 
er fimmen foll. Deßhalb glaube ich, daß damit der Anftand 
des Redners erledigt iſt, und ich frage nur noch, ob fein An⸗ 
trag, daß in ber Reihenfolge ber Anträge ‚biejentgen des Aus⸗ 


ſchuſſes allen vorausgehen follen, Tnterfiähung findet? Wer 


ihn unterftügen will, den erſuche ich aufsufichen. ( Es erheben 


Ad einige Mitglieder.) &r findet feine geuügende Unterſtützung. 


,Ueber dieſen Gegenſtand wollte Herr Schwarzenberg der 
eltere das Wort. 36 gebe es Ihm. 


‚dh. für erbedigt Kalten, weil, 





’ 


abmersenherg der Aeltere xon CafſeleIch · ver⸗ 
zichte auf das - ‚ da durch das, was der Herr Vice» 
Präſident gefagt kat, die Saure erledigt iſt. 
MVieeprãſidantv. Soirpn: Gs hat Herr Balty- fe 
dann das Wort.: 

v. Bally von Beuthen: Ih kann den Segenftanb 
wenn in der Rethenfolge des 
Brrageftellang: von ber. Linten angefangen wird, abzuftimmen, 
aus dem alleinigen Brunde, weil dieſe Anſich bie weit aus⸗ 
greifendſte fel, Daraus noch nicht folgt, daß es nit von der 


. Decken. gelchehen- muß, da die Meinung über den . 


Vicepräſibent m Seiron: Grlauben Sie, ich halte 
den Antrag, ber jo eben geſtellt werden iſt, für erledigt, be 
er Leine Unterſtũtzung gefunden hat, Wollen Sie über biefen 
Gegenſtand ſprechen, fo kann ich Ihnen das Wort nicht geben, 


I haben Sie aber einen andern Antrag, fo gebe ih Sen 


das Wort. 

v. Bally von Beuthen: Dann werde ich über anen 
andern Brgenfiand ſprechen. (Bean) Ich bin erfreut über 
ven mir gezellten Beifall. Es if ber vorige Redner von 
Anigen Seiten zue Ordnung gerufen worden. 

Vicepraͤſident v. Soiron: Das iſt Brivatfadhe bes 
Redners. Wollen Sie dieſen Gegenſtand nicht weiter eroͤrterni 
Es iſt auch nicht zur Ordnung gerufen worden. | 

Bally von Beuthen: Wie zus Sache. IM woilte 
meinen zweiten Autrag unterſtützen. Ich wollte mich ‚auf 
eine Nerhandlung im englischen Parlament, welche im Jahr 
1791 in der. Nacht vom 11. auf den 12. Februar verhandelt 
worden if, und genau übereimflimmt mit ber vorliegenden 
Sache, berufen. &8 war die Berbantlung, bei ber ed damuf 


ankam, vie Gemalten zu organiflren, welche ven ber britti⸗ 
ſchen Krone übriggeblichenen Theil von Norbamerifa betrar 


fen. 66 Ingen zwei Anträge auf der Tafel des Hauſes. 
Der eine war im Sinne der alten brittifchen Freiheit ge⸗ 
markt, der andere im Sinne ter neuen franzöflichen, mo⸗ 
dernen Freiheit. Eo hatten mehrere Redner darüber ges 
ſprochen und die Nacht war ziemlich weit vorgerüdt, als ſich 
Edmond Burfe erhob. Gr begann mit wenigen fcharfen 
Bemerkungen über das, was frühere Hebner gejagt hatten, 
und ging mit einer furzen catoniſchen Wendung auf bie 
franzöfiihe Revolution über. Er fprach eine Stunde fang 
Darüber und nachdem er eine Stunte lang geſprochen hatie.. 

(Stürmifcher Lärm und lautes Rufen: zur Sade!) Ich Sin 
bei der Sache, ich werde auf die Frageſtellung eingeben. 
Niemand kann pen Gedankengang des Redners wiſſen, am 
allerwenigſten, wenn man fo junge partlamentariſche Kennts 


-niffe hat, als wir hier, und wenn Ih dad Wort babe, ſo 


werde ich meinen Antrag auch beendigen fönnen. Sch werde 
den Autrag flellen, wenn ich ihn begründet babe durch »iefe 
engliihde Parlamentsverhandlung. Als rie Verfammlung 
merkte, daß der Redner durch die neue Wendung auf bie 
Felgen ber franzöſtſchen Revolution eingebe, wurde er ein- 
Rimmig zur Ordnung gerufen. Bor ſchwieg, William Pitt 
aber fland auf und jagte, „daß der Redner wohl bri ber 
Ordnung fei”, und trug auf Abfliuumung an. Das Parlament 
entichiev, daB der Redner bei der Sache ſei, ımd nun fprach 
Barfe 5 Stunden lang über vie Folgen der franzöflichen 

Revolution. Das tft arıenmäßig. (Lärm ) 

Vicepräfivent v. Soirom: Beruhigen Sie ſich, bas 
wird Hier nicht vorfollen. (Aligemeines Bravo. ) 

Bally von Beuthen: Leider! Ih wollte mit dieſem 
Beiſpiele, welches ich angeführt hate aus den Acten bed 
engfifhen Barlaments, nur zeigen, daß, wenn bie Herren bie 
hundertjäßeigen Arten leſen wärben, fe fi überzeugen wär- 
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von, daß in n Parlament vollonmene Revefrelheit 
esifirt, und Niemand zur Orbnung gerufen wird, wenns er 
auch von der Sache abweicht (Lärm uns Ruf zur Hude), und 
. Daß nur durch Redefreiheit Parſamentörebner gebildet werben 
können. Ich formulire alfo den Antrag dahin: 

man möge die gegenwärtige hochwichtige Verhandlung 

nicht Üüberftärzen, da ver Gegenſtand felbft bereitd über⸗ 

ſtürzt worden iſt, obgleih von ber Linken zu einer 
Beſchlußnahme des Haufes der Untrag geftellt war, die 

Debatte nicht abzuſchnelden, uns weil vie vom Bräfleens 

ten vorgeichlagene Berathung über den allgemeinen 

Theil der Brage vom Haufe nicht beitebt wurde. 

‚ (Arm von allen Seiten.) 

Vicepräfitent 9. Sotrom: Jh kann den Antrag nur 
als Wunſch betrachten, denn ich bin überzeugt, daß die Ver⸗ 
ſammlung fi nicht die Hände binden (af. So lange die Re- 
elamationen gegen die Reihenfolge kommen, muß Jeder gehört 
werben, ber eine Reclamation hat. Uebrignd erlaube ich mir, 
dem Redner mit Beziehung auf die Weberftürzung in ber Ver⸗ 
Hehe und im Vergleich mit ber englifchen Redefrriheit zu 

ten, daß Ar; in England nicht 189 Rebner zum Wort 
melden. Herr Widenmann Bat das Wort, th Laffe ihn zwei 
Mebnern vorangehen, weil er eine Berichtigung vorbringen 

will, m hart In Verbindung ſteht mit der Frageſtellung. 

. Bidenm aum don Düffeloorf: Nah ber Bebrudten 
Reihenfolge, in welcher bie verſchiebenen Anträge zur Abftim- 
mung kommen follen, und insbefondere nach der Uinlage 1, 
hat eine vereinte Rebaction der Anträge von: 1) 31% und 
 Genefien, 2) Blum und Genofien, 3) Schoder und Ge⸗ 
noſſen, 4) Morig Mohl, flattgefunden. Der Ausdruck 
Schoder und Genofien ir ganz allgemein und umfaßt fomit 
alle diejenigen, welche ben Antrag von Schober und &e- 
noffen unterzeichnet haben. In foweit muß ich nun bie That⸗ 
ſache dahin —— daß nicht alle diejenigen, Fr ben 
Antrag uon Schober und Genoffer 
diefer Bereinigung mit ben Herren Zitz, 
angefchloffen haben, und daß bieß namentlich nicht der Fall ift 
. von Seiten folgender Unterzeichner: Widenmann, Fallati, 
Hand v. Raumer, Compes, H. R. Clauſſen, Wer- 
ner, Jgnaz Kaifer, Neuwall, Sistra, Biedermann, 
NRieſſer, Böding, Sprengel, R. Mohl. Diefe Erflä- 
zung bat nun ferner die Folge, daß der urfprüngliche Antrag 
des Heren Schoder und Genoffen ebenfalld noch befteht, und 
eb wird deßhalb nothwendig fein, daß in ber Reihenfolge der 
Fragen, welche zur Abftimnumg tommen, noch eine Frage aus 
bem urſprünglichen Antrag, welde in der Reihenfolge fehlt, 
eingefhoben werde. Es heißt namlih in NRr.6 und 7 der Rei- 
benfolge: 6) Die provifortfche Gentralgewalt wird einem Brä- 
fidenten übertragen, welcher von ber Rationalverfammfung ge: 
wählt wird. 7) Zur Bildung ber proviſoriſchen Gentralgewalt 
wird von ben deutfchen Regierungen binnen kürzefter Friſt der 
Rattonalverfammlung ein Reichsverweſer bezeichnet, und von 
biefer ohne Discuffton durch eine einfache Abftimmung geneh⸗ 
migt. Zwifhen Ar. 6 und Nr. 7 der Reihenfolge gehört nun 
Mr. 4 des Antrags von Schober und Genoſſen, welcher da⸗ 
hin lautet: 

„Die proviſoriſche Centralgewalt wird einem Präfi- 
denten übertragen, welcher binnen fürzefter Friſt von 
den beutjchen Megierungen der Nationalverfammlung 
bezeichnet, und von berfelben genehmigt wird.” 

Ste fehen, daß Hier 1) der Ausdrud „Bräfldent” ftatt des 
Ausdrucks „Reichsverweſer“ fteht, und daß 2) die Worte 
- „ohne Discuffion durd einfache Abſtimmung“ aus- 
gelaſſen find. Es ift ein Mittelglied, welches weniger weit als 


Blum und ehr 
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deß · der 


Mr. 6 und welter cis Mr. 7 geht, zwifchen Re. ’6 
———— worauf ich auch mcmm An 


gemeinſchaftliche —2* Anlage 1, daß ich nur nz bu 
Borausfegung den Älteren Antrag bei der Fra nicht 
berückfichtigt habe. —— ſich aber — daß eine große 
Aingehl berjenigen, melde dm früfern & gober’igen Antrag 
mit unterzeichnet haben, wit jener Bereinigung wicht einver⸗ 
fanden find, fo wird es keinem Anftond unterliegen bürfen, 
daß dem Antrag bes Herrn Widenmann Polge gegeben 
werbe und bie ——— zwiſchen Nr. 6 und 7 ſcheint mir 
vollfommen zwedtmäßig zu fein, indem bie Ar. 4 des Scho de t⸗ 
ſchen Antrags nicht —* geht, ais die Nr. 6 —— Reihen⸗ 
feier, indem jet ben Regierungen ber Vorſchlag des Candida⸗ 
ten geftattet wird, dagegen biefer 6. 4 des Schoder’fäen Min 
trags je weiter geht, “he ber Antrag 7, we beigefeht 
wird, daß die Genehmigung ohne Diseuſſion durch einfache 
Abfimmung erfeigen ſoll, melde Weichränlung ih in Re. 4 
bed Schobder’fhen Antrags nicht befindet. 
Freudentheil von Stade: Her Bräfident, 
th bitte ums Wort. 
Bicepräfident 9. Soiron: Denn kim 
gemacht wirb, dat Herr Frendentheil das Wort. 
tendentbeit von Stabe: Gegen die Cinſchal⸗ 
tung finde ich nichts zu erinnern, aber id muß bemerken, daß 
es feine große Anzahl if. (Bravo von mehreren Selten.) 
. Btcepräfident 9. Soi ron: Mir iſt es fo-vorgelommen. 
Es wir fh aus dem Protokoll und aus ber 
bes Schober’fhen Antrages ergeben, ob ber Ausbrud „groß“ 
richtig gewählt war. Herr Shader hat das Wort. 
Ecdebder von Stuttgart: Ich finde es ganz begründet, 
Autrag in biefer wie Herr Widenmaun 
verlangt hat, aufrecht erhalten vu. Ich wuß mid gegen ben 
Anfchein vedjtfertigen, als fee eine Unredlichkeit bahinter, 
wenn td gefagt Habe: „Schober und Genoſſen“ (von der 
vinken: Nein!), die Sache drängte, weil es nöthig war, fi 
zu vereinigen, ehe man über die Brageftellung mit dem Prä⸗ 
fipenten fi vereint. Man Hat die Sache nur mit denen 
befprochen, die man gerabe auftreiben konnte. Es waren Heß 
fo ziemlich die Anfichten der Barteten, weiche bie Sache unter⸗ 


zeichnet haben. Es fiel daher, nachdem allerbings eine große 


Anzahl, bie wir gehört hatten, fich in gleicher Wiiſe 
ſprochen hatte, Keinem von uns ein, daß die Andern 
auch übereinſtimmen würden, und deßhalb nahm ich es über 
mich, die Sache fo aufzunehmen, vorbehältlih des Widerrufs 
von Einzelnen, wenn fie nicht einverſtanden fein würden. Ich 
glaubte diefes zur Berichtigung bemerken zu mäflen. 
Viſcher von Tübingen: Ich glaube bie befkinunte 
Erinnerung zu haben, daß, als Schober biefen combinirten 
Antrag aller Seiten der Linken in den Württemberger Hof 
brachte, zwar eine kurze Discuſſion ſtattfand, daß Gimwen- 
dungen gemacht wurden, daß dann aber hemeinſchafuich und 
unbedingt dieſer Antrag angenommen wurde. ng 
Dicepräfident ©. Soiren: 36 glaube, es nicht 
unfere Sache fein kann, dieſes zu — kann nur 
beftätigen, daß Schoder allein Bei mir war, und —æe 
das ſei die Meinung Aller, und wenn nur Giner zurückge 
ben wäre, fo hätte ich deifen Antrag geachtet. Wie die Set 
in Brivatbefprehjungen zu Stande gekommen ift, können 
bierfnicht ergründen, es ik wohl angemeſſen, wenn wir basäber 
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gar nicht verhandeln. Ich bitte Den Redner, diefen Gegen ſtand 
zu verlaſſen. 

Bifcher von Tübingen: Jch will nurnoch zufeßen, daß 
ich in diefe zufällige Anführung der Privateirkel nicht weiter 
eingeben will, fondern nur ed als zufällig bezeichne, wenn es 
vorgefommen ift, daß Einzelne nicht anmwefend waren, und daß 
Einftimmigfeit darin war. 

Grävell von Frankfurt a. d. O.: Meine Herren! 
Der von Herrn Wiedenmann geftellte Antrag enthält 
zwei Punkte, die nicht nothwendig in Verbindung ftehen, und 
auf deren Trennung ich deßhalb antrage. Es ift nämlich, wie 
er ſelbſt angeführt hat, der Unterſchied: die Benennung „Ober- 
haupt” und zweitens ob mit oder ohne Discuffion die Beftätt- 
gung audgefprochen werden foll. 

Viceprafident v. Soi ron: Erlauben Sie! In Betreff 
dieſes Antrages frägt e8 fih nur, ob er eingefchaltet werben 
foll. Erlauben Sie, wir wollen ihn annehmen, wenn aber der— 
felbe an die Reihenfolge kommt, fo haben Sie die Güte, ſich 
zum Worte zu melden. Wir verwechſeln fonft die Gegenftände. 
— Wenn keine Einwendung erfolgt, fo werde ich die Nro. 4 
bes Schode r'ſchen Antrags, wie er gedruckt ift, zwifchen Nro. 
6 und 7 einfchalten. (Allgemeine Zuftimmung.) Ich erkläre 
biefen Antrag für angenommen. Es bat Herr v. Binde 
weiter das Wort. 

v. Binde von Hagen: Ich habe mir nur eine kurze 
Bemerkung erlauben wollen in Betreff der Stellung meines 
Amendements in der Reihenfolge der Brageftellung , die wohl 
fein Bedenken veranlafien wird. Es ift mein Amendement 
buch eine Specialität von allen übrigen Anträgen unterjchles 
ben. Während die anderen Anträge mit den Worten beginnen: 
„die Nationalverfammlung beſchließt“, hat mein Amendement 
ven Zufab: „die Nationalverfammlung beſchließt, vor be⸗ 
hältlih des Einverfländniffes mit ben deutſchen 
Regterungen“, weil ich glaubte, mich in Einklang halten 
zu müfjen mit den Beftimmungen unferer Wahlgeſetze. Das 
Amendement hat die Stellung erhalten unter Nr. 8, während 
Diefer Zuſatz natürlich gleich bei der erften Frage zur Sprade 
tommen wird. Ic, ftelle daher den Antrag, daß hinter oder 
ver Nr. 1 der Gingang der fümmtlihen anderen Anträge aufs 
genommen werbe: 

„Die Rationalverfammlung beihließt: 
Begründung ⁊c.“ | 
and daß für den Fall, daß Liefer Antrag nicht angenommen 
wird, der Eingang meined Amendements kömmt. Ter Punkt 8a 
ift dann von felbft erledigt, denn es enthalt a. diefelben Worte, 
welche auch in allen anderen Anträgen enthalten find, wenn 
auch mit Kleinen Verſchiedenheiten, die aber bei der Bafjung 
von Nr. 1 überhaupt nit berüdfidtigt find. Der Puntt b. 
unter Mr. 8 würde dann dort feine Stelle behalten. 
icepräfident 9. Soiron: Grlauben Sie mir, auf das 
zurid;ufommen, was ih ſchon geſagt habe. Weil det v. Binde 
ſche Antrag zwei Befchränfungen enthält, welche die übrigen 
nicht enthalten, denn «8 ift Dort gefagt: „Die Nationalver> 


Dis zur befinitiven 


fammlung befchließt, vorbehältlich , des GEinverfländniffes mit, 


den deutfhen Regierungen 0. b) Derfelbe foll von den deut: 
fhen Regierungen ernannt werden;“ weil dieſe Bejchränfun- 
gen keiner der übrigen Anträge enthält, jo habe ich ed für 
nothwendig eradıtet, den Antrag des Herrn v. Binde hin- 
fihtlih der Beſtellung des Prüfidenten, Bundesdirectors cder 
Reichsoerweſers zulet zu bringen. Ich erjuche ihn aber, fei- 
nen Antrag zu formuliten, damit ich fragen kann, ob er Un⸗ 
terſtützung findet. | . | 
v. Binde von Hagen: Ih glaube den Antrag fon 

formulirt zu haben, da ich gebeten habe, vor Nr. 1, oder, 

25. 

\ 


was ganz gleihgältig ift, wenn zwei Anträge einander gegen 
überftehen, nah Nr.1 meinen Antrag zur Beſchlußfaſſung ber 
Verfammlung zu bringen. Der Eingang meined Amendements 
lautet: 


„Die Nationalverfammlung befliegt, vorbehaltlich des Ein⸗ | 


verfländnifjes mit den deutfchen Regierungen.” 
Allerdings ift das, was an biefer Stelle in meinem Antrage 
enthalten iſt, abweichend von den anderen Anträgen. Es bezieht 
fi) dieſes eigentlich auf eine Vorfrage, ob nämlich der ganze 
Beſchluß nach meimer Anfiht des Ginverftändntifes der deut- 
fhen Regierungen bedarf, oder ob dieß überflüffig iſt. Es tft 
alfo eine Vorfrage, und bezieht fih auf alle Anträge und 
muß daher vor Nr. 1 oder nah Nr. 1, weil es damit in 
Verbindung fteht, zur Abſtimmung kommen; darauf ftelle ich 
meinen Antrag. — 

Clauſſen von Kiel: Ic glaube, durch dieſe Stellung, 
bie Herr v. Vincke beantragt bat, wir” fein urfprünglicer 
Antrag ein ganz anderer. Gr gebt dahin, daß alle unfere Be- 


ſchlüſſe abhängig find von der Genehmigung ber deutſchen Re- 


gierungen. Einen folden Antrag hat Herr v. Binde früher 
nicht geftellt, einen ſolchen neuen Antrag kann er nicht mehr 
ftellen, da die Debatte bereits gefchloffen if. Daher bin ich 
ber Ueberzeugung, wir dürfen dem Antrag des Herrn v. Binde 
biefe Stelle nicht geben, weil wir etwas Neues in die Debatte 
bringen würden, weil wir einen ungeheuer wichtigen Grundſatz 
einführen, ber nicht mehr Gegenſtand der Abftimmung werben 
kann, da er nicht Gegenftand der Debatte war. Ich muß mid 
baher mit größter Entſchiedenheit gegen eine ſolche Stellung 
erklären. 

Dicepräfident u. Soiron: Ich will ſogleich nad ber 
Unterftügung bdiefes Antrages fragen: Wird der Antrag 
bes Deren v. Binde, Nr. 8 a. vor oder nah Nr. 1 
einzufhalten, wird er unterfiügt? Wer biefes will, 
mag aufftchen. (Mehrere Mitglieder erheben fih.) Es find 
viel mehr ald 20; es wird fiber diefen Antrag fortver⸗ 


handelt. 


Naveausx von Köln: Herr v. Vincke Hat dieſen An⸗ 
trag motivirt, und wie hat er ihn motivirt, in ein paar Wor⸗ 
ten, die zwar ſehr ſchnell geſprochen, aber von hoher Bedeutung 
ſind. Er hat ihn motivirt dadurch, daß die Vereinbarung in 
feinem Mandate läge, und wenn Sie dieſes annehmen, fo er⸗ 
Mären Sie, daß die Vereinbarung auch in Ihrem Mandat 
liegt, dann geben Sie die andere Erllärung ab, daß Sie fid 
vereinbaren wollen, daß Sie den Regierungen mit Antheil an 
biefem Werke geben. Dann tft diefe Princtpienfrage, die noch 
nie da gewefen ift, hineingefchleudert worden, und daß tft wid 
tige. Ich gebe zu bedenken; diejenigen, welche glauben, "daß 
fie ein beſchränktes Mandat haben, können mit Herrn v. Vincke 


⸗ 


ſtimmen, die Andern bitte ich, ſo zu ſtimmen, daß ſie zeigen, 


daß ſie kein beſtimmtes, ſondern ein unbeſchränktes Mandat 
haben. (Bravo.) 

Vicepräſident v. Soiron: Ich bitte, Beifallsbezeugungen 
zu unterlaſſen! 

Freudentheil von Stade: Ich kann mich nur der 
Anſicht anſchließen, die ſo eben gefallen iſt, und muß die 
förmliche Zuläſſigkeit eines Antrages beſtreiten, der das ganze 
Prineip der Volksſouveränetät gefährdet... . (Unruhe von der 
Rechten.) \ 

Bicepräfident v. Soiron: Ich bitte um Ruhe. Ich 
kann felbft nicht hören, was der Redner ſpricht, und wenn die 
Debatte verwirrt wird, fo bin tch nicht fhuld daran, denn id 
muß gehört haben, was ber Redner fagt. Fahren Sie fort! 

Freudentheil von Stade: Ich habe bemerkt, daß 
in formeller Beziehung der Antrag unftatthaft if, Er ift gar 
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nicht vorgefommen und wie können wir auf eine neue Debatte 
eingehen? Diefer Antrag, der das Princip der Volksfouveränetät 
. in Srage ftellt, der und abhängig macht von ben Regierungen, 
der kann nit in Brage kommen, oder wir müſſen und nod 
8 bis 14 Tage darüber ftreiten. Wollen Sie Teutfchlands 
Eintracht, fo beſchwöre ih Ste, zur Sache zu fhreiten, und 
abzuſtimmen, damit endlih die hochwichtige Sache erledigt 
werde. (Beifall von der Linken.) 

| Vicepräfident 9. Soi ron: Das gebört-niht zur 
Frageftellung. Das find Gründe, warum man gegen den An« 
trag des Herm von Binde flimmt, aber fein Grund dafür, 
an welchen Ort er gehöre. 

Weſendonck von Düſſeldorf: Ich glaube, wir 
müflen Herrn von Binde gerecht werden. Erin Antrag 
unterfoheidet ſich allerdings von allen übrigen höchſt weſenilich, 
indem er nit blos bei dem einen oder andern Paragraphen 
das Ginverftändniß vorausfegte, fondern indem er gleid an 
bie Spige feines ganzen Antrages diefes Einverſtändniß als 
Bedingung „gefeht hat. Gr bat aber ein etwas anderes Cin- 
verſtändniß vorausgefegt, als er ietzt in Frage bringen will, 
nicht ein Sinverftändnig mit den Regierungen, ſondern mit den 
Fürften. Das Amendement des Herrn von Winde lautet... 

Bicepräfident 9. Soiron: Wollen Ste mir erlauben, 
Herr v. Binde bat mir bei der Zufammenftellung ber Reiben 
folge gefagt, daß es ein Echreibfehler gewefen fei, und daß 
er nad dem Zufammenhang feined Amendements nid ts anderes 
babe fagen wollen, als „Regierungen” und nidt Bürften, 
und fo babe ih ed auch in die Srageitetung aufgenemmen. 

Weſendonck von Düfleltorf: Das kann ih nidt 
wiflen, ob es ein Schreib- oter Drudfehler gewefen, aber bie 
Sache fteht fo gedrudt: „Tie Nationalverfammlung beſchließt 
vorbehältlid des Einverftäntniffes mit den deutſchen Fürſten.“ 
Ich bin daher der Meinung, daß zuerft die Brage geftellt wer- 
den muß, wie Herr v. Soiron vorgefhlagen hat im $. 1: 


„Bis zur definitiven Begründung einer Regierungegemwalt für: 


Deutſchland fell eine proviforifte Centralgewalt für alle ge= 
meinfamen Angelegenheiten ber beutfhen Nation beftellt wer- 
den.” Alle diejenigen, die überhaupt mit Herrn von Binde 
für das Zuftandefommen bes ganzen Geſetzes das Einverſtänd⸗ 
niß der Fürſten, oder, wie es jctzt erläutert werden ift, das 
Einverfländniß der Regierungen für nethmwendig halten, wür- 
den dagegen ſtimmen müfjen und dann würbe die zweite Frage 
zur Abftimmung fommen : „Me Nationalverfammlung beſchließt, 


vorbehältlih des Ginverftändniffes mit den deutſchen Regier 


zungen.” Ich gebe aber der Nationalverfammlung noch zu bee 
benten, ob man Fürſten und Regierungen verwedfeln kann 
und ob die Frageftellung nicht lauten muß: „die Nationalver- 
fammlung befdlicht in Ginverfländniß mit den Fürften. ” 

s  Bicepräfitent v. Soirou: Jh muß bemerken, daß 
ih die Veränderung des v. Vincke'ſchen Antrages dephalb 
um fo unzweifelhafter aufnehmen konnte, daß unter „Fürſten“ 
die „Regierungen“ verftanden waren, ba es heißt: „br der⸗ 
felbe ſoll von den deutfchen Regierungen ernannt werden.” 
Deßhalb habe ich geglaubt, es fei fo zu verfteßen, und da 
überhaupt Modificationen zuläffig waren bei der Zufammen- 
ftellung, fo wird es feinem Anftand unterliegen, daß tiefe 
Mopdification gemacht worden ift. 

v. Binde von Hagen: Ih kann nur beftätigen, was 
ber Herr Präſident fo eben gejagt hat; es war lediglich ein 
lapsus calami, wenn id in dem erfien Sape „Fürſten“ 
gefagt habe, denn aus dem Zufammenhange ded Amendements 
geht hervor, daß ih die freien Städte nit übergehen 
wollte, und daß ich ebenfowenig die Berfon der Fürften an die 
Stelle der conftitutionellen Regierungen Deutſchlands habe 
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feßen wollen; denn fonft hätte ich auch fagen müſſen: ber 
Bunvesdirector wird durd die deutſchen Fürſten ernannt. Ic 
habe ben Herrn Präfidenten an dem Abend, wo er uns 
zufauımenberufen hatte, um über die Bragenftellung mit ihm 
zu conferiren, gebeten, diefen Schreibfehler verbeſſern und flatt 
Fürſten Regierungen fegen zu dürfen; es find weit erheb⸗ 
fichere Veränderungen in andern Amendements vorgenommen. 
worden, deßhalb beharre ich auf meinem Antrage. 
Vicepräfident v. So ir on: Ih habe zu bemerken, daß 
Herr v. Binde bei biefer Gelegenheit fi namentlich darauf 
berufen bat, daß er die freien Städte nicht habe ausſchließen 
wollen. J 
Nobert Blum: Meine Herren, ich wünſchte leb⸗ 
haft, daß in diefer wichtigen Frage wo möglich Einſtimmigkeit 
oder menigftens eine große Mehrheit herauskomme. Kür die 


Buntte von- 1—5 fönnen wir alle flimmen und werden wir 


alle ſtimmen, follte aber ein präjudicirender Antrag durchgehen, 
fo würden wir für gar nichts flimmen, mag es heißen, wie es 
will. Da wir nun in Bezug auf die Nummern 1—5 alle das⸗ 
felbe wollen, würde id Sie bitten, daß Sie dem Antrage bes 
Präfidenten folgten und die Reihenfolge liegen wie fie iR. 

Nobert Mohl: Meine Herren, id wollte die 
entgegengefepte Meinung ausfpreden, denn wir haben hier 2 
diametral entgegengefeßte Enfteme. Was Her v. Binde 
zum erften Dale vorgebradht hat, daß wir die ganze Gentral- 
gewalt nur mit den Regierungen folen zu Stande bringen 
können, dagegen muß id für meine Perfon auf das Entſchie⸗ 
benfte ftimmen, denn ich meine, wir müßten vor Allem klar 
fein, welches Syſtem wir am Ende annehmen; ich wenigſtens 
bin gegen alle Punkte von A bi8 3, wenn biefes Syftem . 
angenommen wird. Dagegen ſcheint es mir unzuläffig, wenn 
wir über gewiffe Punkte übereingefommen find, ein Syſtem 
anzunehmen, das gegen bie Ueberzeugung Vieler von ung gebt; 
überhaupt glaube ich, Daß, wenn eine ganz neue Anficht zu⸗ 
gelaſſen werten follte, dieſe an die Spitze zu ftellen, und dann 
zu entſcheiden ift, was in der Sache zu thun iſt. 

Dicep:äfident 9. Soiron: Wenn der Antrag des 
Herin v. Binde aub nicht in der Art begründet worden 
ifl, mie er jegt begründet wirt, und wie die Sade jest an 
geichen wird, fo zlaufe ich, haben wir und und hatıe ich 
nidy bei der Beflimmung der Reihenfolge durchaus nur an 
den Flaren Sinn des Antrages zu halten. Nun icheint mir 
jegt, wenn ich tie Sade noch einmal, überlege, vollfonmen 
richtig zu fein, daß nach dem Elaren Wortlaute dd Windes 
(ben Antraged ale Beflimmungen, die geichaffen merden 
jollen binficdhtli der Centralgewalt, durch einen großen Vor⸗ 
derfaß, ter allen übrigen vorang-bt, auf den ſich alle übrigen 
Nunmern beziehen, bedingt werden follen. Es wird daher in 
formeller Beziehung feinen Anftand unterliegen, daß ‚vieler 
Antrag nad Nr 1,vorgebradt merte.. . (Viele Stinimen: 
Bor Nr. 1! Ge wird auf Eins berausfonmen ... (Meb- 
rere Stimmen: Nein!) Nun, ich gebe Ihnen geın nad; 
wenn die Nationalverfammlung einverflanden ift, werde ich 
vor Nr. 1 den Vincke'ſchen Antrag zur Abſtimmung brin: 
gen. Sind entgegengefegte Dreinungen vorhanden, jo werde 
ih abft.mmen loffen. 

Hobert Blum: Ich nehme meine Anficht zurüd, 
trage aber dann auf namentiihe Abflimmung an. 

Vicepräfldent 9. Spoiron: Darauf werden wir ipä« 
ter fommen, aud find eigentlich Feine Anträge geſtellt. Es 
wird al!o der Antrag des Herin v. Binde, wie er sub 
Nr. 8 a einichließlich vorfümmt, in der MReibenfolge an bie” 
Epige des ganzen Antrags geſtellt werden. Hiemit Fünnten 
wir diefen Gegenſtand verlaflen. | 


9 Lich no wsky: Id trete mein Wort an Herrm | 
4 ‘ ' 


Baffermarm ab. 

— Baffermann son Mannheim: Meine Herren, 
mir ſcheint bei der Frageftellung das allererſte Erforderniß zu 
fein, daß'T8 möglich iſt, die Meinung der Mehrheit der Ver⸗ 
fammlung audzuorüden. Es ift bereits eine Lüde ausgefüllt 
- worden, und Sie haben genehntiat, daß zwiſchen 6 und 7 ein 
Unterantrag eingefchaltet werde; dieſe Küde aber, meine Herren, 


iſt größer, — um fle völlig auszufüllen, müffen Sie noch 


‘einen oder zwei Anträge dazmwilchen.-fchalten. Es ift Ihnen 
ein Antrag bereitö georudt mitgetheilt worden, dahin lautend: 
„Die proviſo iſche E-ntralgemalt wird einem nicht re: 
gierenden Mitgliede eines deutfchen Negentenhaufes ale 
Meichöverwefer übertragen. Die Nationalverſammlung 
wählt vdenielben im Vertrauen auf die Zuflimmung der 
deutfchen Regierungen.“ 
Meine Herren, ragen Sie mir nicht, daß tiefer Antrag nidht 
dereit3 der Gegenftand unierer reiflichſten Berathung geweſen 
fe. Nah dem $. 33 der Gefchäfteoronung Heißt es: „An 
träge, welche die Verbefierung eines in der Verhandlung begrif- 
fenen Gegenſtandes bezmeden (Amendement3), können zu jeder 
Zeit vor dem Schlufle der Verhandlung geflellt und jogleich be⸗ 
rathen werden.“ Nun, ein ſolcher Antrag if der am Freitag vom 
Herrn v. Lindenau dem Präſtdium fehrifilich übergebene An⸗ 
trag. Der Antragfieller war vorgeflern bei ber Fertigung des 
Brogrammesd und verlangte die Aufnahme ſeines Antrags, es ha⸗ 
ben aber Schwierigfeiten vabei flattgefunden. Das Programm ift, 
wie der Borjigenne am Samſtag ausprüdlich erklärte, nur eine 
@rleihterung für die Frageftellung, es ift fein definitives, es 
ift alfo noch nicht entſchieden, ob nicht ein Antrag, der da⸗ 
mals follte ind Programm aufgenommen werden, nidt noch 
könne aufgenommen werden. Dieß ift nach meiner Anjicht um 
fo weniger zweifelhaft, als unter Nr. 2, e uns unter Ar. 12 
ebenfalld Anträge in vem Programm aufgenommen worden 
find, die früher in Feiner anderen Weile geflellt waren, ja 
ed war ein Amendement unter Nr. 12 im Kaufe der Debatte 


nicht einmal fchriftlih vorher dem Präſtdium übergeben mor= | 


den. Nah allen parlamentariften Regeln ift am Schluß einer 
Berathung, bei der End⸗Redaction der Yrageftellu>g jeder 
Verſammlung erlaubt, die einzelnen Anträge io zu trennen 
oder zu combiniren, daß Jever nach feiner eigenen innerften 
Ueberzengung abflimmen fann, allen meine Herren, derjenige, 
welcher will, daß ein Reichsverweſer finfllichen Geblütes von 
ver Rationalverfanmlung in dem voraudgeiegten @inverfländs 
niffe der veutfchen Regierungen gemählt werde, fönnt: nicht 
frei flimmen; dieſe Meinung, die in den 6 Tagen verhandelt 
worden ift, die namentlich am legten Tage in Folge einer 
glänzenden. Rede die Zuflimmung eined großen Theil3 biefer 
Berfanmlung gefunden bat, findet fich gar nicht vor in ver 
Reihenfolge. In vieler Sache, welche das Schickial von Deutſch⸗ 
land für lange Zeit enticheivet, dürfen wir nicht. ich möchte 
fagen, wie nach der Civil⸗Proceß⸗Ordnung verfahren, vürfen 
wir ed und nicht unmöglich machen, die Anſicht ver Mehrbeit 
ver Verſammlung auszudrücken, wie fle wirklich ift; auh bn 
ich überzeugt, e3 ift fein Mitglied in diefem Hauſe, melche® 
dieſe Möglichkeit nehmen würde, frei es auch geflügt auf ir- 
gend einen Buchſtaben. Uebrigens meine Kerren, wie aejagt, 
ver Buchftabe ipriht für die Aufnahme, denn es war Gegen: 
Rand unferer reiflichſten Berathung, ob Kürft over nicht Fürſt, 
ob gewählt oder nit gewählt, ob mit Zuflimmung der Res 
gierungen oder ohne dieſelbe, Eurz es iſt nit ein Gedanke 
der Berathung, der nicht durch und durch ventilirt worden 
mwäre. Ich erwarte von der Mehrheit vieler Berfammlung, daß 
fie es zuläßt, diefes Amendement unter Nr. 6. a oder b ein- 
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zufchalten. Der Vorſitzende hat, alder zum erſten Male nad 
feiner Wahl den Präffventenftuhl einnahm, gefagt, fein Bes 
müben werde fein, den Willen der Mebrbeit zu finden, und 
Gelegenheit zu geben, ihn außzuipredhen ; ich erwarte von uns 
Allen, daß wir und feinen Zwang antbun, fondern Belegen 
heit geben, unfere Ueberzeugung auszuſprechen. | 

Bicepräfleent 9. Spiron: Ah eriuche die Redner, 
denen ich nach der Heibenfolge dad Wort neben werde, ſich 
auf die Frage der Zuläffigfeit des bereits gedrudt vorliegenden 
Amendements Bbeichränfen zu wollen. | 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich frage 
zunächſt, was fteht aufunferer Tagesordnung? Auf der Tages- 
ordnung fteht: Abftimmung über die Gentralgewalt. Es tft 
befannt, daß wenn die Abftimmung beginnt, die Verhandlung 
gefchloffen ift. Ich erinnere an das, was gefhehen iſt. Nachdem 
wir eine Menge Redner gehört haben, befchloffen wir, nur 
noch eine beſchränkte Anzahl der ferner Gingefchriebenen zu 
hören, und dann die Verhandlung zu fehliegen. Die VBerhand- 
fung tft gefchloffen, und wenn Herr Baffermann gefagt 
bat, dag vor dem -Schluffe der Verhandlung noch Amendements 
eingebradyt werden können, fo ehrt fid, Died Argument gerade 
gegen ihn. Die Verhandlungen find gefchloffen, es Tann alfo 
fein Amendement mehr eingebrad;t werden, und ed kann nur 
die Rede fein von einer andern Faſſung der bereitd in den Ent⸗ 
wurf aufgenommenen Amendementd. Das böfe Gewiffen, aus dem 
diefe neuen Amendementd hervorgegangen find... (Große Unruhe.) 

Vicepräſident v. Spiron: Ich erfuche den Redner, nit 
in bad Gewiffen der einzelnen Redner hineinzugreifen, dazu 
bat Niemand das Recht. 

W. Zordan von Berlin: Nun, fo fage ih: das eigne 
Bewußtfein derjenigen, welde dieſe Amendements geftellt 
haben, daß diefes Verfahren ein nicht gerechtfertigtes ſei, zeigt 
fi) an der Stirne derfelben, denn es fteht da: „Amendements 
zu der Reihenfolge, ın welcher die Anträge ꝛe. zur Abftimmung 
fommen follen.” Das ift der Titel, der Inhalt ift ein entgegen= 
gefester. Es find nicht Amendements zur Reihenfolge der Ab- 
ftimmung, fondern Amendements mit neuen und fehr wichtigen 
princtpiellen Beftimmungen, die zum Theil gar nicht zur Ver— 
handInng gefommen find. (Mehrfeitiged Dh, Dh!) Wir were 
den und dad nicht gefallen laffen, fondern behaupten, daß an 
dere Amendementd nicht mehr geftellt werden Tönnen. Wenn 
die Majorität glaubt, und in diefer Weife Gewalt anthun zu 
fönnen, fo werden wir und der Abftimmung ganz enthalten, 
und ed kann alddann hierüber kein Beſchluß gefaßt werden. 
Wenn man aber doc abjtimmte, fo werden wir alle dagegen 
proteftiren, (Unruhe. ı 

Vicepräfivent v. Soiron: Ich muß diefen Gegenftand 
vor allen Dingen erläutern. Es hat allerdings Herr v. Lin— 


denau einen ähnlichen Antrag, wie dad Baffermann’fce 


und v. Auerswald'ſche Amendement if, am Samftag Abend 
bei der Redaction übergeben. Er hat ſich wegen der Zufäffig-' 
keit eined ſolchen Amendementd darauf berufen, daß er ale 
Mitglied der Commiſſion ſchon einen ähnlichen Minoritäte-An- 
trag geftellt habe, der ung Allen gedrudt vorliegt; ed haben 
nun die andern Herren, die bei der Nedaction gegenwärtig 
waren, erinnert, daß diefer Minoritäts-Antrag damals feine 
Unterftügung gefunden habe, — eben fo wenig war aber aus 
dem Brotofolle zu entnehmen, daß diefer Minoritäte-Antrag 
zur Unterftüßung gebracht worden fei. Ich hielt es, obwohl 
mir der Gegenftand überhaupt zweifelhaft war, für zweckmäßi⸗ 
ger und richtiger, diefen Antrag, obgleich ihn Herr v. Lindenau 
noch einmal fchriftlich formulirt übergeben hat, nicht aufzuneh- 
men; ich kann damit durchaus nicht fagen, daß der Antrag 
nicht angemeldet wurde, ich habe aber auch in den Protofol- 
2% 
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Ien, die ich alle durchgefehen habe, nirgends Aufſchlüß da- 
rüber gefunden, daß der urſprüngliche Antrag des Herrn 
v. Lindenau zur Unterflügung gebracht wurde, und bieje 
Unterflügung nicht gefunden bat. So weit bezüglich des Hrn, 
v. Lindenau. Gin ähnlicher Antrag, der noch weiter ging, 
wurde von Hrn. v. Mayern geſtellt, er wollte ebenfalls den 
Antrag vor ver Redaction und wollte gerarezu; daß eine be- 
Rimmte fürftlide Perſon von uns fogleih ernannt wer:en 
folle. Diefer Antrag ſchien mir etwas ganz Neues zu entbal: 
ten, und ich habe ihn deßhalb nicht in vie Meiheniolge auf: 
genommen. Hr. v. Zindenau wird den Gegenſtand noch 
näber erläutern, ich gebe ihn dad Wort. 

9». Lindenam von Altenburg: Ich habe zu dem be- 
reits vom Herrn Präftdenten Gejagten ſehr wenig hinzu- 
zufügen, denn alle von letzterem angeführte Thatſachen habe 
ih vollftändig zu beſtätigen. Es wurde mir auf mein vor: 
gefteen Abend fchriftlih eingegebenes Amendement an das Prä- 
ſidium geftern erwidert, daß es aus den angeführten Gründen 
nicht mehr aufgenommen werden fönnte. Dabei habe ich mich 
beruhigt, jedoch vorbehalten, wenn Nr. 6 der Reihenfolge zur 
Berathung und Abftimmung fommen wird, noch meine Anficht 
auszuſprechen und vielleicht ein Amendement zu ftellen, inſo⸗ 
fern dieſes von der Berfammlung genehmigt würde. Erſt vor 
einer Stunde babe ich von dem Amendement der Herren 
Baffermann und Auerswald gehört, worin meine Anficht 
ausgeſprochen wird, wie fie von biefen Herren motivirt wurde. 
Ob ich noch etwas Hinzuzufegen habe, wirb ſich fpäter zeigen. 

v. Mayern von Wien: Ich befinde mid in gänzlich 
gleiher Lage mit Herrn dv. Lindenau. Ich habe ebenfalls 
einen Antrag geftellt, der an den feinigen anbindet. Sollte 
das Amendement des Herrn v. Lindenau zuläfiig fein, das 
der Herren Baffermann und Auerswald aber nit, fo 
nehme ich hiermit dieſes letztere Amendement auf. 

Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren! Wir 
haben den Antrag bes Herrn v. Binde foeben angenommen, weil 
der Antrag bes Heren v. Binde zu denjenigen gehörte, bie vor- 
geftern ober noch früher zur Unterftügung gebracht wurden, und 
unterftügt worden find, und welche aud zur Abftimmung kom⸗ 
men follten. Unter den Anträgen, die unterftügt worden find 
und die zur Abftimmung kommen folten, befindet fi aber 
biefer Antrag der Herren Baffermann und Auerswald 
nicht. . Ich behaupte, diefe beiden Herren befinden fih in ganz 
gleicher Lage mit jedem Mitglied diefer Verſammlung, welches 
bereits früher einen Antrag geftellt Hat, der nicht unterftüßt 
worden ift, und ich behaupte, mit demfelben Rechte, wie heute 
noch über dem jeßtgen Antrag der Herren Baffermann und 
Auerswald abgefiimmt werben fönnte, mit diefem felben 
Rechte könnte jedes andere Mitglied der Nationalverfammlung 
einen frühergeftellten Antrag wieder aufnehmen, und ebenfalls 
verlangen, daß darüber abgeftimmt werde. 
wir bei dem Beſchluß, der neulich gefaßt worden ift, ftehen 
bleiben. Unſere Abficht war, die Amendementsd zu vereinfachen, 
und und auf wenige Anträge, welche die Hauptrichtungen ent» 
halten, zu befchränten. Es iſt aber offenbar, daß heute ein 
neues Amendement geftellt worden ift, weldes ganz gewiß, 
wenn ed angenommen wird, zur Yolge haben dürfte, dag aud) 
von andern Seiten wieder neue Anträge vorgebracht werden, 
und dann haben wir den ganzen Zweck unferes neulichen 
Arrangements total vereitelt. Herr von Lindenau und 
von Mayern fagen zwar, und der Herr Präſident hat es 
beftättgt, daß fih in dem Protokoll nicht ausdrüdlich finde, 
daß dieſe Anträge zur Unterftüßung gebracht, und nicht unter- 
fügt worben fein follen. So viel ih mich erinnere (ih kann 
mic auch irren), bat Herr von Lindenau feinen Antrag aus⸗ 


Ich wünſche, daß 
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drücklich zurückgenommen im Intereſſe der Bereinigung. (Unruhe 
in der Verſammlung.) Ich ſage, ich kann mich auch darin irren; 
es iſt aber nach meinem Dafürhalten auch gleichgültig. Wir 
haben die Anträge, die zu: Abſtimmung kommen ſollen, be⸗ 
ſtimmt, und alle Anträge, die nicht zu den beſtimmten ge- 
hören, dürfen nicht zur Abſtimmung kommen. Das ift ver 
Gegenfag gegen die vofltive Beflimmung. welche Gegenſtände 
zur Abſtimmung fommen, daß alle andern, die davon abwei⸗ 
hen, nicht zur Abſtimmung kommen. Nun haben wir in ver 
lebten Situng den 9 Antragftellern freigeftellt, ihre Anträge 
zu formuliren, und wir nehmen auch jede Kormel, die ben 
Anträgen von den 9 Antradftellern gegeben wire, bereitwillig 
an, aber auch von niemand Anderem; nur von denen, deren 
Anträge zur Unterflügung gekommen find; nicht aber von 
Anpdern, wie von den Herren Baffermann, Auerswald, 
Heckſcher, Rotenbahn — Ih greife in dieſer Beziehung 
vor, denn was von dem erflen Antrag gilt, das gilt auch von 
den letzteren. — Ich meine daher, daß dieie Herren ſelbſt 
ihre Anträge zurüdzteben follten, weil fle dadurch einen Sturm 
von neuen Amendements hervorrufen. Ich will mich nicht 
weitläufig darauf einlaffen, ob die Fragen, die angeregt wor: 
den find, wirklih Gegenſtand der Debatte waren. Ich glaube 
nicht, daß ſte es waren; ich glaube insbeſondere nicht, daß 
ein foldher Antrag, wie in dem Amendement ver Herren 
Ballermann und Auerswald enthalten if, indem Com⸗ 


‚miffionsbericht enthalten mar, und debattirt wurde. Nebenbei 


ift zwar gerade die Rede davon geweſen, ob ein Mitglied 
eines Regentenhauſes der Inhaber der, Gentralgewalt fein 
folle oder nicht; aber ausdrücklich als Prineipienfrage 
ift dieſe Sache nicht behandelt worden, und noch viel wertiger 
das, ob nicht dem Willen ver Nationalverfammlung entſprechend 
auf die Zuftimmung der deutichen Regierungen bei Ernennung 
der Gentralgewalt durd die Nationalverfammiung vertraut 
we.ben fol. Wenn dieſes Amendement zugelaffen wird, muß 
auch nothwendig eine neue Debatte eröffnet werbrn, da ich 
glaube: daß ald Princiv dieied Amendement durchaus noch 


‚nidt behandelt worden iſt. Daß «8 berührt worsen, fei, ftelle 


ih nitt in Abreve; ich felbft Habe von dem Einen oder An« 
dern gefprohen; aber principiell und mit Rückſtcht auf eine 
Abſtimmung ift Davon durchaus noch nicht die Rede geweſen, 
und wenn daher dieied Amendement zur Abflimmung gebracht 
werden follte, fo müflen auch die andern eidıtert werden. 
Alio ein Sturm von Movdiflcationen und eine neue Debatte 
müßte notbwendig erfolgen. Aus viefen Gründen, meine 
Herren, glaube ih, muß jib die Nationalverfanmlung gegen 
die Zuläffigfeit dieſer nachträglichen Amendements erklä⸗ 
ren. (‘Bravo.) 

Bicepräfleent 9. Soiron: Was die Zurüdnahme 
ded Antrag3 des Hrn. v. Lindenau betrifft, fo behauptet 
Hr. v. Lindenau, er habe nur auf das Wort, auf Das 
Mecht, feinen Antrag beſonders begründen zu dürfen, verzichtet, 
nicht aber auf den Antrag ſelbſt, und nach den eigenen Vor⸗ 
trag de8 Hrn. Weſendonck wäre dad Amenvement der 
Herren Baffermann und Auerswald deßhalb doch zur 
Abflimmung zu bringen, weil Herr v. Mayern fein Amenves 
ment aufgenonmen bat, weil Herr v. Mayern wegen ver 
Nedaction einen neuen Antrag geftellt bat, und weil Hr. v. 
Mayern jegt noch den Antrag der Herren Baffermann 
und v. Auerswald aufgenommen hat. So menigftend Habe 
ih den Redner verftanven. 

Fürſt Lichnow 8 Ey aus Schlejien: Meine Herren! Indem 
ich, was die formellen Gründe der Berechtigung zur Cinbrin⸗ 
gung biefer Amendements betrifft, alles das leugnen muß, 
was bie zwei lebten Redner hier gefprochen haben, Tann id 
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wirklich nur bedauern, von dem Grunde der Brage aus, von 
ihrer Wichtigkeit aus, daß diefe Oppofition bier ftattgefun- 
den bat. Wenn idy mich auf die vorgeftrige Debatte recht be= 
finne und auf mehrere Anllänge irn diejer Beziehung, fo waren 
wir Alle eins, daß, wenn große Braaen zur Grörterung 
kommen, welche die Zukunft Deutſchlands, die Einheit Deutich- 
lands jo lebhaft berühren, wir uns doh um Formen nidt 
ftreiten müffen! Ich werde nicht, wie der zweite Redner vor 
mir, irgend eine Anklage in fremde Gewiſſen ſchleudern, werde 
aber an dad Gewiſſen jener Herren appelliren (zur Linken), 
ob fie wegen eines Paragraphen, den fie anders verftchen, 
als wir, und deffen Deutung nah ihrer Anfiht wir beftrei- 
ten, ob fie deßhalb wirklich einen Sturm, d. h. die Unmöglich— 
keit einer Ausführung hervorrufen wollen. Jh bin volllommen 
überzeugt, daß Sie es nicht wollen, fondern einjehen, daß ein 
Unglüd über uns plantren könnte, ein größeres als alle übri— 
gen; bad wäre, wenn wir die Paulskirche verließen, ohne daß 
es zur Abftimmung gefommen wäre. Wenn nun wirklich diefes 
Amendement die Meinung einer großen Majorität if und ed 
auch nicht Ihre Meinung tft, meine Herren (zur Zinfeu), fo 
werben Ste doch Lieber wollen, daß die Meinung der Majori« 
- tät triumphire, ald daß gar feine Abitimmung erfolge. Davon 
bin ih durchdrungen. (Unruhe auf der Linfen und Stimmen: 
Nein! nein!) Dann bedaure ich, wenn ich mich geirrt habe, 
Ich dadıte, es wäre fehr offen und ehrenhaft, davon durchdrun⸗ 
gen zu fein. Ich meines Theild wäre durchaus davon durch⸗ 
drungen und davon aud, daß Sie fi einer Abftimmung nicht 
enthalten, fondern höchftend gegen und flimmen werden. Ich 
fhliege mit den Worten des ehrenwerthen Abgeordneten 
von Reipzig: „Wir wollen hier die größte Einheit hervorrufen.” 
Slauben Sie, meine Herren, wenn wir die Majorität nicht 
haben, fo ſchlagen wir und deßhalb nicht auf die andere Seite; 
wir geben unfere Meinung nicht auf; wir ‚werden aber deß⸗ 
wegen nicht herausgeben aus der Paulskirche, jondern nur an— 
ders ftimmen, ald Sie! (Bravo.) " 
Decdicher von Hamburg: Meine Herren! Wenn ih 
bier nicht mit einem fehr heitern Geſicht vor Ihnen erſcheine, 
fo kann ic mir nicht helfen; die Natur hat es mir verfagt 
(Heiterfett) ; aber ich kann den verehrten Abgeordneten von 
Berlin darüber beruhigen, daß die Gewiffensbiffe mich nicht 


befonders plagen. (Helterkeit.) Ebenſo fann tch dem Abgeord⸗ 


neten von Däſſeldorf verfihern, daß ich für feine Sturmpetis 
ttonen nicht beſonders zugänglich bin, und daß ich auch Hoffe, 
daß die hohe Nationalverfammlung es ebenfomwenig fein wird. 
Man mag drohen, womit man will, Drohungen find niemals 
von guter Wirkung in diefer hohen Verſammlung. — Id 
glaube, dag Herr Baffermann Ihnen volllommen richtig 
die Sachlage auseinandergefett hat, und von feinem Stand⸗ 
punkte aus reclamirt, für die Zulaffung feines Amen 
dements. Ich verftehe die Vereinbarung, Die darüber 
getroffen worden tft, dag Herr v. Soiron zufammen mit 
"den neun Vertretern der Amendementd ſich bevathen jolle über 
die Feſtſetzung der Frageitellung, dahin, dag deren Nefultat 
nicht eine finale, ‚unbedingt verb.ndende Feſtſetzung der Frage: 
ftellung fein folle, fondern eine Vorbereitung, eine Erleichte— 
rung, und Sie felbft, meine Herren, müſſen wiſſen und werden 
es eventualiter durch Ihre Majorität bethätigen, ob das bie 
richtige Auffaffung Ihres Beſchluſſes geweſen ift, fo daß alfo 
eine Veränderung in diefer Frageftellung noch zuläſſig ift, auch 
in der Weife, daß Amendementd, die darin nicht richtig for= 
mulirt wären, noch immer zuläffig fein müßten. Herr Ba ffer- 
mann hat Ihnen gefagt: Jeder Gegenftand, der hier in ber 
Verhandlung mit einem gewiflen Grad von Entfchiebenheit zur 
Disceuffion gekommen ift, muß auch Das Object eined noch zu= 
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läſſigen Amendements abgeben können, und ich bin ganz ent— 
ſchieden dieſer Meinung; ich aber reclamire für mid, d. h. 
für meine Modification die Zulaffung aus einem noch dringen 
deren Grunde, nämlich aus dem Grunde, weil die Subftanz 
dieſes Amendementsd wirklich in den neun zugelaffenen Amen— 
dements enthalten. Daſſelbe lautet: „Die proviſoriſche Central— 
gewalt wird einem Reichsverweſer übertragen, welchen die 
Nationalverſammlung im Vertrauen auf die Zuſtimmung der 
deutſchen Regierungen wählt.“ Es iſt nicht ein Wort in 
dieſem Amendement, das nicht in anderer Weiſe enthalten wäre 
in einem der neun zugelaſſenen Anträge oder Amendements, 
und darum nehme ich es unbedingt in Anſpruch. Ich glaube, 
meine Herren, daß die Zulaſſung dieſer Amendements und 
ähnlicher Gründe für ſich hat, und daß fie durchaus feinen 
Uebelſtand herbeiführen wird. Im Gegentheil glaube ih, fie 
wird nur von dem wohlthätigften Einfluß auf diefe Berathung 
fein. Es verfteht ſich wohl dabei von felbft, daß diefe Anträge 
enhveder gar nicht weiter motivirt zu werden brauchen, oder 
daß, wenn ed von der PVerfammlung ausnahmsweiſe für einen 
oder den andern, geitattet würde, dieß mit äußerſter Kürze erfolge. 
Nun ift ganz gewiß der geringe Zeitverluft,- den eine ſolche 
furze Ausführung mit fi bringt, gar nicht in Vergleich zu 
ftellen mit dem unermeplichen Nachtheil, daß man nicht nad 
allen Seiten hin die Meinung diefer hoben Verfammlung ers 
gründen follte. Ich glaube, das braude ich nicht weiter aus— 
zuführen, daß der Gegenftand dieſes Amendementd von 
Baffermann und mein Amendement, welches eigentlich ein 
Sousamendement dazu ift, von ſolcher Wichtigkeit und Bes 
deutung ift, daß ein Jeder fühlen muß, daß ınit Nothmwen- 
Digfeit davon gefprocdhen werben muß, und follte Ginem oder 
dem Andern dieſe Nothwendigfeit nicht einleuchten, oder follte 
er formelle oder Parteizwede derfelben voranſetzen zu müſſen 
glauben, fo mwürbe ich nicht anftehen, an ihn die Ditte zu 
richten, er ınöge, wenn er auch glaubt, dad formelle Recht auf 
feiner Seite zu haben, dennoch aus Vaterlandsliebe darauf 
verzichten. Ich glaybe nit, daß ein Einziger auf irgend 
einer Seite dieſes Haujes ift, der die Zulaffung eined Amen— 
dements in denſelben Worten und in billigen Schranken ver- 
fagen wird, und id hoffe, daß wir zuletzt mit Frieden und 
Eintracht ſcheiden, und nicht mit Krieg beginnen werben. 
Fallati von Tübingen: Meine Herren! ich hatte 
auch die Abficht, mich zuerft auf den formellen Standpunft zu 
ftellen, freue mich aber, daß, da ein Abgeordneter, der vor 
mir geiprochen, dieß gethan hat, id) es unterfaffen kann. Ich 
ftehe bier in ber That in tiefer Bewegung und will ein 
Moment hervorheben, was ich befonders gewürdigt fehen 
möchte. Wir ftchen heute auf einem andern Boden, als vor- 
geftern und fetten Donnerftag. Wir haben vorgeftern die Rebe 
des Heren Präſidenten gehört. Meine Herren! tn unfern 
Tagen find ſolche Ereigniſſe, die fonft vorübergegangen wären, 
oft von der größten Wichtigkeit. In unfern Tagen find 24 
Stunden eine lange Zeit, Ich behaupte, meine Herren! wir 
müffen auch die neuen Amendements zulaffen, weil fih bie 
Sachlage fett der Rede des Herrn PBräfidenten wefentlid 
verändert hat. Ich werde das begründen. Ich frage die Ver⸗ 
fammlung bier: haben wir nicht Alle feit legten Sonnabend 
in unfern Gedanken, in unjerm Gemüthe ganz andere Dinge 
herumgemwälgt, als früher? Sind wir nicht zum tiefften Ernſte 
und nochmaliger Erwägung, auf eine neue, noch nicht genug 
erörterte Bahn gemwiefen worden? (Viele Stimmen: Nein!) 
Mir tft ed fo gegangen und gewiß auch vielen Andern. (Ei⸗ 
nige Stimmen: Mir nit!) Wir find nicht allen das Volk. 
Diefe Rede unferes Herrn Präfidenten bat fi verbreitet 
in den beutfhen Gauen, und man tft auf Grwartungen 
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eines ganz ‚andern Refultats gelommen. Ih flimme Herrn 


.Wefendond bei, wenn er fagt, daß wir bier nicht blog ein 
Amendement, das etwa. vorhin ſchon "berichtet worden, fondern 
überhaupt VBerbefferungsvorihläge zulaffen müfjen. Bon einem 
. . Berbefferungsvorfchlage kann die Wohlfahrt des ganzen Vater⸗ 
landes abhängig fein, und Ich möchte Ste beſchwören, dieß zu 
thun; ich beſchwöre befonders den Abgeordneten Jordan 
und diejenigen, melde ihm beiftimmen, nicht von jenem Mit- 
tel Gebrauch zu machen, das er vorhin angedeutet hat, näm- 
lich fi der Abftimmung zu enthalten. Ih will nun meinen 
Antrag kurz formuliren; der Antrag lautet... . 

‚WVicepräfident ve Spiron: Ih habe geglaubt, ber 
Redner wolle über den Antrag Baffermanns und Heds 
ſchers fprechen. Es handelt fih nur Über die Zuläſſigkeit ber 
neuen Anträge, und ich bitte, ſich auf bie Zufäffigfeit zu be> 
“ fhränten. 

Fallati von Tübingen: Daß die Frage eine allgemeine 
fet, ift fchon von Herrn Wefendond bemerkt worden, und mit 
Recht iſt man auf ein allgemeines Bebiet geführt worden, und 
wenn wir zuerft allgemeine Anträge flellen und dann Ber: 
befierungsanträge vornehmen, fo würden dann die allgemei- 
nen immer wieder zur Sprache fommen müſſen. Ich halte mich 
alfo für dahin beredtigt, meinen Antrag formulirt vorzu- 
bringen. (Biele Stimmen: Nein, Ste find nicht berechtigt!) 

Bicepräfident v. Spiron: DVernehmen müffen Sie 
ihn. Ih Hätte ihn fonft ſelbſt verlefen müſſen am Anfange der 
Sitzung, denn er tft mir übergeben worden. 

Fallati: Ich will über keinen befondern Antrag ſpre⸗ 
den, fondern darüber, ob heute noch Verbeſſerungsvorſchläge 
vorgelegt werden können oder nicht. Das iſt eine ganz allge- 
meine Frage. . ' 

Vicepräfident v. Spiron: Das if ein Antrag, ber 
allerdings zuläffig tft, (Biele Stimmen: Lefen!) und der nach⸗ 
ber noch befiritten werben kann. 

Fallati: Der Antrag lautet: 

„daß die Rationalverfammlung über die heutige Zuläl- 
figfeit von neuen Amendemente Beſchluß fafle, und 
nachdem die Zuläffigkeit erklärt worden, die möglichſt 
kurze Begründung derfelben zulaije.” 

Dicepräfident v. Soiron: Wollen Sie mir den An- 
trag übergeben? — Nun muß id noch, um Mißverſtändniſſe 
zu befeitigen, wiederholen, was ich vorhin ſchon gefagt habe. 
E83 fommen die Redner nad einander, wie fie in "der erften 
Reihenfolge verzeichnet find. Wenn aber ein Redner einen 
Gegenftand begründet, fo kann nicht der Nächfte zum orte 
fommen, fondern der, welcher ſich dann über diefen Gegenſtand 
meldet. Das tft fchon vorhin deutlich gefagt worden, ich muß 
es aber wiederholen, daß fein Mißserftändnig entſtehe. Sonft 
müßte ich die einzelnen Gegenflände begründen lajjen, und dann 
in Bezug auf den 4., 5. und 6. Gegenſtand zu reden veritat- 
‚ten. 34 glaubte, Ste wären einverſtanden bamit, daß die Sadıe 
fo gehalten werde, und es wird fo gehalten werden. Bringt 
ein Redner etwas Neues, fo wollen fih alle bie, welche über 
diefen Gegenftand zu fprechen beabfichtigen, mögen fie im All⸗ 
gemeinen eingezeichnet fein oder nicht, zum Worte melden. 

Grumbrecht von Lüneburg: Ich fliege mich dem 
fo eben von Herrn Fallati geftellten Antrage volllommen 
an. Ich glaube, dag nicht allein Gründe der Zweckmäßigkeit, 
fondern auch des. Rechts dafür fprehen. Meine Herren, jeber 
Antrag, der bier in ber Verſammlung geftellt und unterftügt 
wird, ift nicht Eigenthum des Einzelnen, fondern er ift Eigen- 
thum der Verfammlung, und wenn der Antrag nicht in öffent: 
licher Verſammlung zurüdgenommen wirb, ohne baß ihn ein ande⸗ 
rer aufnimmt, fo muß ihn die Verfammlung als Eigenthum 


betrachten. Aus diefem Geſichtspunkte kann ich denen, welche 


die Kategorien der verſchiedenen Anträge geſtellt haben, nicht 
das Recht zuſprechen, ſich ſo unbedingt darüber zu einigen; .. 
dagegen muß ich um ſo mehr proteſtiren, als ich für den 


Scho der' ſchen Antrag mic erklärt habe, und ihn jetzt gaͤnz⸗ 
lich verändert finde, ohne daß die urſprüngliche Form in irgend 
einer Weiſe bei den Fragen berückſichtigt worden iſt. Das 
werden Sie zugeben. Ferner werden Sie zugeben, daß die 
Debatte über die Fragſtellung in gewiſſer Beziehung eine 
Frage der Redaction iſt. Nun, meine Herren, werden Sie 
mir zugeben, daß die Frage, ob dieſe oder eine andere Redac⸗ 
tion gewählt werden ſoll, eine ſehr ſchwierige iſt. Ich möchte 
ed daher Ihnen anheimgeben, nicht zu ſtreng zu ſein, und ſich 
dem Fallati'ſchen Antrage anzuſchließen. Sie können ja 
alle Debatten über die Ihnen mißliebigen Anträge dadurch 
abfchneiden, daß Sie die jedenfalls zu flellende Unterſtützungs⸗ 
frage verneinen. Das wird fehr rafch gehen, nur iſt es dann 
zwedmäßig, daß jeder Redner fi vornimmt, möglichſt kurz zu 
fein. Daher empfehle ih den Antrag des Herrn Pallatt, 
ber die Sache vor der Yorm vormwalten läßt, und uns verhins 
dert, (Unruhe auf der linken Seite der Verfammlung) daß 
wir nicht über Prineipien nutzlos ftreiten. 

Vene dey von Köln: Meine Herren, ich komme nidgt, 
um grunbfäglic alle möglichen Amenvements , die noch einges 
bracht werben, - zu beftreiten, fondern nur, um gegen ben 
Bafjermann’fhen Antrag zu fprehen. Dieſes Amendement 
bringt eine ganz neue Frage in bie Verhandlung, bie directe 
Frage der Wahl. Wir haben bis jetzt Die Wahl bloß prin« 
cipienmäßig behandelt, nun foll die Wahl auch thatfächlich bes 
fhräntt werden. Das tft eine Frage, die noch gar nicht bier 
gewefen iſt. Kein Menſch hat ſich darüber grundfäglih aus⸗ 
gefprohen, ob wir nothwendig Männer „fürftlihen Blutes * 
wählen müſſen. So lange nicht darüber geſprochen worden if, 
darf nicht das Amendement geftellt werden, daß nur Männer 
„Türftlihen Geblütes“ gewählt werben follen. Meine Herren, 
das ift die bedeutendfte Frage, die unrgefommen iſt. Ich babe 
auf der Tribüne erflärt, daß ed mir einerlet fet, ob ein Fürft 
gewählt werde oder nicht; muß aber erklären, daß es mir gar 
nicht einerlet ift, dag wir gebunden fein follen,' einen Fürſten 
zu wählen; ich möchte alle die, welche das Amendement ange- 
Kracht haben, im Namen ber Würde derer‘, welcde fie etwa 
vertreten, warnen, ihre Anficht nicht als Incidenzpunkt einzu⸗ 
bringen. Das ift von fehr großer Bedeutung für die, deren 
Sache fie hier verfechten möchten. Ste können, fobald es zur 
Wahl wirklich kommt, ihre Fahne auf der Tribüne aufpflanzen 
und fügen: wir wollen einen NReichöverwefer „fürftlihen Ge= 
blüts” und anders feinen. Ich mödte an ein Wort, was zu⸗ 
fällig hier von einem Manne, den ich aufs Höchſte verehre, 
vorgebracht worben tft, erinnern. Es ift derjelbe Ausdruck, 
ber in der franzöfifhen Juli-Revolution gebraucht wurbe. Sie 
haben das Dupin’fdhe quoique und parceque geftern wieder 
gehört; fhauen Ste auf das, was heute in Frankreich gefchteht. 
Das iſt nicht Folge des vorhergehenden Tages, der legten 
Stunde der JulisRrgierung. Das hat mit dem erften Tage 
nad der Juli-Revolutton angefangen, weil man gleih zu An⸗ 
fang nicht den Muth hatte, auf dem Wege des Rechts alle 
Gonfequenzen der gewonnenen Revolution zu ziehen. (Bravo!) 

Dfterratb von Danzig: Wenn der Neoner vor mir 
behauptet hat, die Frage, ob der zu Mählende fürftlichen 
Standes fein folle, fet nur beiläufig in der Debatte erörtert 
worden, fo muß ich dem widerfpredden. Der Herr Präfident 
v. Gagern bat fie fehr hervorgehoben, und Ste haben Alle 
defien Worte fehr deutlich vernommen ; dahin ziefte auch das 
Mörin g'ſche Amendement, wornad die 3 Gewählten Alle fürſtliche 
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Perſonen ſein ſollten. Es iſt zurückgezogen worden, nicht 
weil man der Meinung war, daß der Gewählte eine fürſtliche 
Perſon fein könne oder nicht, fondern weil man glaubte, dieſe 
Frage bliebe noch offen. Wir haben über die Sragitellung in 
der Gefchäftsordnung nur wenig Worte, es heißt darin: „nad 
geſchloſſener Berathung verfündigt der Vorfigende die Reihen- 
folge der. Fragen.” Hat man damit gefagt, «8 können nur 
wörtlih die Anträge, wie fie geftelt find oder gar 
nicht zur Abftimmung kommen? Hätte dad gefagt werben 
follen, dann wäre man im ftarren Formalismus befangen, 
dann hätten wir noch tie formulae actionum, die wir längft 
verlaflen haben, dann wären wir befangen in ben flarren 
Formen des englifken Proceſſes, mo nur über die Worte, 
wie file gebraucht worden find, entichieven wire. Das haben 
wir nicht tbun wollen, wie ſchon Herr Bafjermann ange- 
führt bat. Wir müffen die Brage fo flellen, wie fie auf 
Grund der eingebrachten Anträge durch die Discuflion welter 
entwidelt worten if. Das har fih in unfeım parlamentari 
fhen Gebrauche aub fon gezeigt, denn der Herr Präſi- 
“dent war fehr oft in der Rage, die Sache nieverichreiben zu 
müffen, wenn ihm von den Bänfen zugerufen wurde: es mup 
noch diefed oder jened Wort hinein. Ic glaube aljo - mit 
Herrn Bajfermann, daß die Frage fo geflellt werden 
muß, nicht wie fle wörtlih in den erſten Anträgen lautete, 
fonsern wie fie noıhwendig formulirt werten muß, um tie 
Anficht aller einzelnen Mitgliever, wie jie fle auegeſprochen 
haben, darzulegen, fo daß ein Jever einfad mir Ja over Nein 
antworten könne. Dad wide aber, wenn bloß dieſe Frage 
geſtellt würde, nit von Allen gejchehen Tönnen. 
Zelltampf von Bresiau: Meine Heren! Die 
Frage, ob Aenderungen nod zuzulaſſen jeıen, jcyeint mir ent⸗ 
fhiecen. Wir haben allerdings bei den Anträgen des Herrn 
Shoder und Binde Mopvificationen zugelaffen Eomwrit e8 
fih um ein Princip Handelt, ift dajielbe feſtg flellt. In un: 
ferer Geſchäfesordnung Seite 6. 8. 33, ift gejugt, dad Amen- 
dements noch zu ftellen find bis zum Saluſſe der Veihand⸗ 
lung. Wenn wir ſämmtliche Beſtimmungen bdis Seite 7, Ar: 
titel D durchgehen, fo finven wir, daß ver Saluß der Be⸗ 
ratbung und der Verhandlung tafelbft unterichieren 
find. Wir haben die Berathung, aber nid;t eie Verhandiung 
geſchloſſen. Der Schluß der Verhandlung füllt mit geſche— 
bener Atftimmung zufammen. B.s zu geſchehener Abſtem⸗ 
mung fünnen Amendementd zugelaflen werten. Wir haben 
in dem, nach der Anſicht Einiger entgegenſtehenden Kalle, das 
Amendement des Herrn Steptmann beireffend, nur über 
die Zulaffung im fpeciellen Falle, nicht üder vie Zulufilgfeit 
entſchieden. Bei den kleinen, nicht erfchöpfenden Unfange 
unferer Geichäfisoronung müfjen w:r in zweifcthaften Fällen 
nothmendigermeije die &:wohnheiten anderer pariamentarıfcher 
Körper als ergänzend betrddhten. Run ſteht es nah dem 
parlamentarifchen Nechte aller conftitusionellen St.aten jeſt, daß 
felbft tann, wenn bereits in einer Sache cin Beſchluß gefaßt 
ift, ein’ Jeder, ter in der Majorisät geſtimmt, die Freibeit bat, 
aus genügenden Gründen darauf zu dringen, daß ber Be— 
ſchluß nochmals berathen werde. Bier fol nun fein neuer 
Beſchluß gefaßt werden, jondern es fol nur daffelbe geſtattet 
werden, wad wir fhon bei Schoder und Binde geftattet 
haben. Die wictigfte Betrachtung ift nun die, daß es ſich hier 
nur um Formen handelt, und daß es mindeſtens jehr zweifel- 
haft ift, ob die Formen ftreng entgegen ftchen. Iſt es bei 
folder Sachlage und bei einer jo erniten hochwichtigen Frage 
der Mürde diefer Verfammlung angemefjen, im Angeſichte 
von Guropa einer Form wegen das Heil des Baterland.d auf 
das Spiel zu ſetzen? 


das Velf außerhalb der Paulskirche, 


Hartmann von Leitmerig: Meine Herren! Ich will 
nicht darüber entjcheiden, ob der Antrag Baffermann’s und 
Auerswald’s zuläffig iſt. Ich erlaube mir nur, bie Frage 
zu ftelfen, ober von dem Standpuncte der Klugheit im Intereſſe 
der Einheit zufäffig iſt. Meine Herren, Sie werfen uns im⸗ 
mer vor, baß wir uns der Einigung und Ginigfeit entgegen- 
ftämmen; ich glaube, diesmal trifft der Vorwurf uns nicht, 
Ste breden die Brüde ab, die unfer Herr Präfident er. 
baut hat. Hätten Sie diefen Weg eingefchlagen, hätten Ste 
die Frage, ob Fürſt oder Privatmann, offen gelaffen, ich bin 
überzeugt, der größte Theil wäre geneigt gewefen, beizu« 
fimmen, und bie Wahl wäre wahrfcheinlih auf einen 
Fürſten gefallen, jetzt aber mahen Sie die Sache zu einer 
Principfadhe, und wir können uns unmöglich einigen. Wenn 
Sie gefagt hätten: wir, können aud anders wählen, aber 
wir wollen einen Fürſten wählen, jo wäre gewiß ein folder . 
gewählt worden, denn wenn Sie uns einen vortrefflichen 
Mann vorgefclagen hätten, fo wären wir gewiß nicht fo eng« 
berzig gemefen, diefen, obwohl er ein Fürft, nidt zu wählen; 
hätten Sie e8 bei diejen „obgleich” und „weil“ gelaffen, fo | 
hätten Sie Ihrem zukfinfiigen Reichsverweſer einen größeren 
Dienft geleiftet, denn er wäre mit.ciner großen und gewalti« 
gen Majorität gewählt worben. » 

Bicepräfitent 9. Soiron: 
will feinen Antrag mobdificiren. 

Baffermann von Mannheim: Ih will nur erklä⸗ 
ven, daß ich in Folge deſſen, was wir fo eben gehört haben, 
für meine Perſon mich mit bem, Antrage, von dedider vor 
einige. 

"Schaff ratb von Neuſtadt in Sachſen: Meine Ders 
ren! Die vorliegende Frage iſt zwar eine Formfrage, aber eine 
außerordentlich wichtige. Grlauben Sie mir daher, daß ih 
eben dieſe Brage fo ausführlich behandle, als wenn Sie eine 
wichtige wäre. Es Hanvelt fib darum, ob in Diefer Ver⸗ 
fammlung die Geſckäftsordnung gilı, oder nicht, es bandelt 
ih darum, ob in diefer Berfammiung Geſa äftsordnung 
berricht, oder Unordnnng, ed handelt fih darum, ob in dies 
fer Berfammlung noch Recht und Geſetz gilt, oder nid, d. h. 
Anarchie. (Bravo!) Sobald Sie die Geſckäftẽordnung nicht 
gelien laſſen, ſo gilt Fein Geſetz, feine Regel, bios Wil: 
für der Majorität; dieß iſt aber no fein durch Abftimmung 
zum Geſetze erflärted Geſetz. Wenn gefagt wird, wir fehren 
und an fein Gelrg, an Feine Form, die augenblickliche Majo: 
rität entfcheidet über Alles, gut, dann weiß man ed. Das 
haben Sie aber noch nicht geiban, Sie haben eine Ge⸗ 
ſchäftsordnung angenommen, tad muß einen Zwed baben, 
und das iſt ter, daß fie beobachtet und durch fie die Minori⸗ 
tät, wenn die Majorität tyrannifh würde, geihügt fi. Es 
ift zwar geſagt worden, ed handle fi bloß um Bormen ! Ich 


Herr Baffermann 


„mundre mid, daß Diejenigen, welde immer Geirg und 


Recht im Bunde führen, daß die jidy gerade über das Gefeg 
wegiegen wollen; fie geben dadurch kein guied Beifpiel für. 
ſobald fie fich ſelbſt 
über dad Geſetz ſetzen. Zwar iſt es richtig, es find Formen, 
aber «8 find geiegtliche- Bormen; zmar find e8 Formen, aber 
jedes Geſetz ift eime Form, cin jedes Geſetz iſt die Form für 
den Geſammiwillen, und fobald Sie den Grundſaz aufflellen, 
Sie wollen über Form und Grfeg hinweg, von allem Rechte 
abgehen, fo brechen Sie den Stab über dad Princıp der Ges 
ſetze und Rechtmäßigkeit. Dieb im Allgemeinen, nun zur 
Sate. If nah der Geſchäftsordnung dad Baflermann’fdye 
Amendement zuläfig? Nein, und ich fage nochmals Nein. 
Nah der Geichäftsorpnung $ 33 find Anträge, welche vie 
Verbefierung eines in der Verhandlung begriffenen Ge⸗ 
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genflandes bejeden, zu jeder Zeit vor dem Schlufſe der Ver⸗ 
handlung zulälfig , alio Verbefierungs » Anträge eıne® noch 
in der Berhandlung begriffenen Gegenſtandes. Die 
„Verhandlung“ der Berathung aber iſt mit dem Edlupmworte 
des Berichterftatterd geichloffen. Denn es beißt $ 38, daß ver 
Berichterflatter nach dem Scyluffe der Verhandlung, in $ 27, 


daß er noh nad dem Schluſſe der Berathung fpredye, alſo 


if die Verhandlung fon geſchloſſen, noch ehe der Beridhier: 
ſtatter geſprochen hat, und „Verhandlung“ und „Berathung“ iſt 
leid oder identiſce. Die Verhandlung kann nach $ 38 von der 

sammlung geſchlofſen erflärt werden, wir Haben am Donners: 
tage die Zahl der Meoner befchränft, und am Sonnabend für 
alle Bälle gefchloffen erklärt. Die Verhandlung oder Bera⸗ 


thung ift alio geichlofien; fle war gefchloffen m:t dem Schluß 


worte des Berichtöerflatter, Sie müßten denn den Flaren 
Buchſtaben, das ganz klare Grfig megleugnen wollen. Dad 
geben Sie wohl aud zu, nad dem Schluſſe ter Verhandlung 
fei allervinge fein Antrag mehr zuläfilg, aber der Antrag des 
Herrn v. Lindenau fei ſchon vorher geftelt, allein er ift 
nit in dieſer Form, nicht in dieſem Inhalte geftellt. 
Vergleichen Sie einmal ten Antrag, et lautete ganz andey®. 
Gie würden alſo auf den v. Lindenau'ſchen Antrag, weil er in 
der Form und dem Inhalte verichieren ft, fi nicht berufen 
können. Der Lindenau'ſche iſt aber aub nidyı mehr zulägſſig, 
weil er nidyt zur Unterſtützung gebracht ifl; er fann dem Prä- 
fiventen überreicht ſein, damit if er aber noch nickt geſtellt, 
eſtellt ift er erfi dann, wenn er verfünder und zur Unters 

Bügung gelangt if. Dies ſchreibt $ 29 vor, und dieier Para⸗ 
graph, beziehe fih auf alle Anträge, auch auf bloße Ver⸗ 
befferunges Anträge. Berner ift nach meiner Anfidht der Lindenau- 
ſche Antrag zurüdgenommen. Am Donnerflag Abend, wo 
man beftimmte, wie viele Anträge ſtehen bleiben follten, ra 
fagte der Präfivent, laut des Renographifchen Berichts ©. 469: 
„Präſident: Will die Nationalverſammlung alfo, daß 


morgen noch Über den Hauptantrag des Ausſchufſes und über. 


die drei Anträge der Ausſchuß-Minorität, die Anträge von 
Nobert Blum und Trützſchler, v. Xindenau un 
v. Flottwell vier Redner ſprichen? 

„Eine Stimme:, Dieſe beiden find zurückgezogen. 

„Präſident: EI bleibt alſo vom Ausſchuß⸗- Antrag 
nur nod das Hauptgutachten, dann der Minoritürd» Antrag 
von Blum, und envlih dad Amendement von Schoder; 
das würden die drei Karegorieen fein. Die weiteren Amende⸗ 
mentd wären die von Zig, von Mayern und von Mobil. 
Ich frage, ob jegt no ein Hauptamendement zurüd iſt? 

„Biele Sıimmen: Das Amenvenen von Binde 
und von Welder.. 

beftebt 


„Eine Stimme: 
nicht mehr. 

„Bräfident: Nah meiner Meinung beſtehen fleben 
Anfihten; über jede derfelben wären noch drei Redner zu 
hören. 

„Biele Stimmen: Zwei. 

„Präſident: Wollen Sie, daß ‚über feve An- 
fit nodb drei Redner morgen gehört werden 
follen? Diejenigen , die drei Redner hören wollen, bitte 
ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Die Anſicht 
für drei Redner it verworfen, und ich frage nunmehr, ob 
für jede Anfidht morgen nodh zwei Redner gebdrt 
werden follen? (Die Dichrheit erhebt fi.) Die Brage 
it bejaht, und wir hätten und nun noch über die Rategoriern 
ſelbſt zu beipredyen. Ich habe firben Hauptfategorieen aufge⸗ 
ſtellt und glaube, daß alle Anfichten fidy unter diefelben fub- 
fumiren. Hiernach hätten wir morgen noch vierzehn Redner 


Das Welder’jde gar 


‚zu bören. Diefe Kategorien finb die Anficht ver Mehrheit des 


Ausfchuffes, jene von Robert Blum, von Schoder, Zig, 
Mayern, Mori; Mohl und v. Binde. 

„Mehrere Stimmen: Den Antrag. von Welder 
nicht zu vergeflen. 

„Bräfident: Alddann befiehen noch acht Kategorieen.“ — 
Es if alio hiermit von dem, Präjidenten, ohne Widerfpruch 
von irgend Jemanden und audy von Seite des Herrn v. Kindes 
nau, laut und öffentlich erfiärt worden, daß dad Amendement 
von v. Lindenau und Floitwell nicht mehr berüdfidtigt 
werden fann, und aus der Debatte audgefallen fei. Ich glaubte, 
meine Herren, das wird bezeugen, dag man fih nimmermehr 
auf das v. Lindenau'ſche Amendement beziehen fann, um die 
Zuläfflgkeit eined neuen Amendementd zu begründen. (Viel⸗ 
feitiger Ruf: Schluß!) Ich werde gleih am Schluffe fein. 
Ih mil aber nun beweiten, daß Sie nicht nur gegen die 
Hare Geſchäftsordnung, fondern audy gegen den Beſchluß 
vom Donnerftage handeln, fobald Sie heute noh neue 
Amendements zulaffen. Sobald Sie dirk thun, fo wäre die 


ganze frühere Verhandlung von einer ganzen Woche überflüfjig, 


wir fländen nämlich fonft da, mo wir vor adıt Tagen an« 
fingen; das fann aber wohl Ihr Wunſch nicht fein. Ich 
fage noch einmal, meine Herten, die Geſchäftsordnung if Elar 
gegen die AZuläffigkeit.e Kommen Sie nun nicht mit einer 
Apprlation an unfer Bewiffen. Wir haben auch ein Rechts—⸗ 
Gewiffen, und vieles läßt es nicht zu, daß jetzt gegen daß 
Geſetz, gegen die Regel etwas geſchehe, modurdy noch neue 
Meinungen geltend gemacht würden. Yindet jrgt Jemand feine 


Meinung nidyt vertreten, fo ift ed, da Jeder jeine Meinung 


in einem Antrage ausvrüden konnte, eigne Schuld, weil 
er einen Antrag nicht geftrlt hat. Man weig noch gar nicht, 
welcher die Majorität haben wird, oder nicht. . Die Majorität 
allein kann nimmermebr verlangen, daß jrgt über ein Amende⸗ 
ment mitabgrflimmt werde, worüber wir noch nicht gefprodhen, 
no nicht verhandelt baden. Sagen Sie offen: ed gibt feine 
Befhäftdordnung — dann weiß ich, woran ih bin, und ich 
fage Ihnen: Giner ſolchen Verſammlung, wo feine Geſchäfts⸗ 
Ordnung, fonderın nur Willkür gilt, ver mag ich nicht 


länger angehören, ich fann und will in feiner Verſammlung 


fein, wo die Geſchäftsordnung nicht gilt. Sagen Sie aber, 
daß die Gefdhäfteoronung ailı, dann, aber audy nur dann, 
unterwerfe ib mich der Majorliät. Ich bin ver Erſte, ver 
Recht und Geſetz liebt, denn neulich haben Sie meine Worte 
falſch, nämlich mißverflanden; nie werde ich etwas Andere 
verlangen, als was Recht und Geſetz if; abır das verlange 
id. Id laſſe mir ein Recht auch von einer Majorität nicht 
nehmen. (Bravo auf der Xinfen.) - 

Vicepräſident 9. Spiron: Herr v. Auerdmald will 
eine Grklärung rüdfichtlich feined Amendements geben. 

v. Auerswald von Bresiau: Ih bitte, mid nicht 
ded Eigenſinns und ungegründeten Feſthaltens an einer Mei⸗ 
nung zu beſchuldigen; ich bin gern dereit, von jeder Meinung, 
die ih babe, von jeder Anſicht zurüdzufchren, ſobald bedeu⸗ 
tende und überzeugende Gründe Dagegen angeführt werden. 
34 fann darin, was bisher bier geiprochen worpen ift, und 


‚namentlid darin, was ſpeciell Herr Hartınann ausgeſprochen 


bat, nicht die Gründe finden, die Herr Baffermann für fi 
in Anjprud genommen bat, um von meinem Amendement 
zurüdzutreten, um fo weniger ald Gert Harımann, mir id 
gewiß glaube, ihn verflanden zu baben, nur eine verſönliche 
Anficht ausfprady, und nicht die einer grogen Bartei, und fo 
ſehr ih das achte, maß -eine einzelne_Perfon fagt, fe fann 
mir dad doch nichts helfen; außerdem fchien mir dad, was 
er gefagt, Feine Beflätigung in feiner Partei zu finden. Aus 
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biefen Gründen, und weil ich durch mein Amendement das, 
was ih herbeizuführen müffen glaube, zu erreichen hoffe, bleibe 
IH bei meinem Amendement flehen, bis mir nicht beffere 
Gründe angeführt werden. 

Mehrere Stimmen: 
Vicepräfleent u. Soiron: Ih bitte um Ruhe, und 
ſich auf Ihre Plätze nieverzulaifen. ’ 

Gulden von Zweibrüden: Meine Herren! IB 
muß mit nad meiner „Uleberzeugung auf das Allerent⸗ 
ſchiedenſte gegen vie Zuläſſigkeit des Amendements des 
Herrn Baſſermann aus Gründen des Rechts und aus Grün⸗ 
den der Wahrheit erklären. Ich glaube, meine Herren, 
daß, wenn wir zum Selle des Darerlandes Hier verhan⸗ 
deln und beſchließen wollen, vie verjchievenen Parteien 
jedenfalls wahr und gerecht gegen einander verfahren müflen. 
Nur dadurch allein fönnen wir verſoͤhnende Beichlüffe zu Wege 
bringen. Wenn aber eine Partei von der Ueberzeugung durch⸗ 
drungen iſt, daß nicht geredht verfahren worben if, der Boden 
bed Rechts verlaffen ift, dann entflebt eine Bitterkeit in den 
Gemüthern, welde nicht ſolche Beſchlüſſe in dieſer Verſamm⸗ 
lung herbeiführt, wie fle dem Interefle des großen Vater⸗ 
landes, welches uns hierher geichicht hat, entfprechen. Ich will 
in Kürze, meine Herren, meine Ueberzeugung begründen, 
warum ih der Anficht nicht beitreten Fann, daß der Antrag 
des Herrn Baffermann heute zuläfiig ift, und warum ich aud 
glaube, daß es im höchſten Maaße unzweckmäßig ifl, wenn 
wir jetzt denfelben in dieſe Verhandlung himinſchleudern. Gr 
iſt nicht zuläſſig, meine Serren, meil, wie man ſchon darge 
than, unfere Geſchäftgordnung dagegen if. Was wollten wir 
durch unfere Beſchlüſſe erreichen, als wir feſtſtellten, daß nur 
noch zwei Redner über diejenigen, Amendements, welche die 
Unterſtützung in diefer Verhandlung gefunden hatten, gehört 
werden follten? Offenbar wohten wir dadurch einen Schuß 
der Debatte herbeiführen, aber auch zugleich neue Anträge 
ausfhließen, venn wenn wir dad Letztere nicht gewollt hätten, 
dann märe ein ſolcher gefaßter Beſchluß völlig zwecklos gewefen, 
denn ed wären immer wieder neue Redner durch neue Anträge, 
bie fle geſtellt hätten, aufgetaucht. Wir follten alſo feine 
neuen Anträge mehr, als welche und bis dahin gedruckt vor⸗ 
liegen, und In dieſer Verhandlung zu ihrer Zeit Unterfügung 
gefunden baben, zulaffen, denn nur die legteren baben ven 
rechtlichen Anfprud, vaß fie heute zur Verhandlung fommen. 
Mir haben am Samftag beſchloſſen, daß die unterflügten 
Anträge dur den Präflventen formulirt werden follten, wir 
haben dabei erklärt, daß allersings hier die Redaction noch 
geändert werden Fönne, infofern damit nicht noch ein neuer 
GSegenſtand gebradt wird; handelte es ſich alſo dabei bloß um 
die Redaction eines jener vorliegenden Anträge, eines der neun 
Anträge, dann hätte Herr Ballermann Recht; allein ich 
frage Sie als wahrheitslichende Männer, if das der Ball? 
Gewiß nicht, meine Herren! Here Baflermann bringt 
eine ganz neue Frage zur Anregung, er will nicht bloß ein 
Princip entfchieden haben, worüber wir verfchieven verhandelt 
haben, ob die Verfammlung, ob die deutihen Regierungen 
wählen, ob die deutfchen Regierungen vorfchlagen und wir 
genehmigen, das, meine Herren, das waren die Principien, die 
wir didcutitt haben; er will au, daß wir heute zugleich ent- 
ſcheiden follen, daß der Präflvent over Heicheverweir nur aus 
einem deutſchen Fürftenhaufe entnommen werden kann. Diele 
‚Brage bat Fein einziger ver zugelaflenen Anträge formulirt 
‚gehabt, in Feinem einzigen Fam fie vor, e8 wurde auch über 
diefen Gegenſtand feine Verhandlung gepflogen. Man ſagt 
uns zur Unterflügung: Es fei im Interefie der großen Sache, 
die wit verhandeln, eö würde dem Gewiſſen des Ginzelnen zu 

25. - ” 


Abſtimmung! Schluß! 


nahe getreten, wenn biefes Amendement nicht zugelafien würde. 
Ich fage, meine Herren: Nein! Es wird weder dem Gemillen 
des Einzelnen. zu nahe getreten, noch if es im Intereffe der 
großen Sache, die wir heute verhandeln. Darum nicht, weil 
wir ja dieſe Frage für heute ganz unentſchieden laffen, und 
wir uns vorbehalten, über viele hochwidhtige Frage eine Be⸗ 
fprehung noch folgen zu laſſen. Wir Ffonnen unmittelbar, 
nachdem wir einen Beſchluß über das Princip gefaßt haben, 
über Anträge, wie der des Herrn Baflermann, verhandeln. Es 
ift aber auch im hohen Grave unzweckmäßig, meine Herren. 
Denn zuerfl haben wir ja zu enticheiden, ob Sie felbft wählen, 
oder ob die deutſchen Regierungen wählen. Enticheiven Sie, 
daß die Regierungen wählen, dann iſt dad ganze Amendement 
von Ballermann völlig zwecklos. Es iſt aber auch deßwegen 
nicht der Sache entfprechend, vielen Gegenfland incidenter 
bineinzufchieben, weil er, nach meiner Meberzeugung, bie reife 
lichſte Erwägung erheifht. Das Für und Gegen wird und 
nicht bloß eine Sigung, jondern mehrere Sipungen beichäftigen 
müffen. Es laſſen fi gewiß für diefe Sache andere fehr gewich⸗ 
tige Gründe geltend machen; ich will nur anveuten, daß man 
fie fiyer wird geltend machen. Wird ausgefprodhen, daß auß 
den deutfchen Fürftenhäufern gewäblt werden fol, dann Fann 
einzig und allein ein haltbarer Grund dafür geltend gemacht 
werden, wenn man einen mächtigen regierenden Bürften ernennt, 
weil diefer feine Hausmacht damit verbindet. Man wiro aber 
auf der andern Seite Ihnen geltend machen, daß bien im hoben 
Maaße gefährlich ſei, einen Fürſten an die Spige von Deutſch⸗ 
Iand zu flellen, welcher (Unruhe) die Souveränität zugleich in 
dem Ginzelflaat ausübt... . 

Vicepräftvent 9. Soiron: Ich bitte ven Redner, auf 
bie Frage der Zuläffigfeit ſich zu beichränfen. 

Gulden von Zmweibrüden: Ih wollte nur die hohe 
Wichtigkeit andenten, welde tiefer ®egenfland bat. Nur 
noch eine Bemerfung Man hat geiagt, unjer verehrter Herr 
Präfivent hätte bei jeinen Bemerkungen die Anſicht angedeu⸗ 
tet, daß auch dieſe Trage hier gleichzeitig mit entjchieden were 
ven folle. Ich meinestheild bin von dem Gegentheil über« 
zeugt. Ich glaube nit, dan der Präfident, indem er eine 
perfönliche Anſicht ausſprach, voraußfegte, daß dieſe Verſamm⸗ 
fung dieſe hochwichtige Frage wit dem erörterten Gegenſtande 
zuſammenwerfen werde, und daß, ohne daß eine entſprechende 
Verhandlung über dieſe letztere Frage Statt gefunden habe, eine 
Abſtimmung ſtattfinden ſolle. Ich meinedtheils babe die Ueber⸗ 
zeugung, daß nur zweierlei erfolgen fönne: entweder halten 
wir an der Geſchäftöordnung und an unfern Beihlüffen, und 
dann muß der Antrag von Ballermann .auf eine fpätere Ver⸗ 
handlung verwiefen werden, oder wir weichen davon ab, und 
dann, meine Herren, müffen wir entſcheiden, daß die Ver⸗ 
handlung aufs Neue beginnen fol. Das Legtere iſt nicht 
zwedmäßig, nicht möglich, meine Herren, denn zuerſt müffen 
wir uns über das Princip einigen. Ich fordere Sie darum 


auf, den Antrag des Herrn Baffermann zu befeitigen. (Une 


ruhe; mehrere Stimmen: Recht fo! Schluß!) 

Vicepräfident v. Soiron: Der Praäſident wuͤnſcht 
auch über vielen Gegenſtand zu ſprechen, da feiner fo viel 
erwähnt worden iſt. Ich gebe ihm dad Wort, 

Praͤſident v. Gagern: AS ic vorgeftern dad Wort 
ergriff, war ed meine Abfiht, die Meinungen näber zu bringen. 
Es würde mir ſehr leid fein, wenn ich dieſe Abfiht nicht allein 
nidst erreicht, fonvern von dem Ziele weit abgeichoffen Hätte. 
Es fragt fh, ob jegt noch Amendements zugelaſſen werden 
fönnen vom Standpunkte des Rechts und der Zweckmäaͤßigkeit. 
Ich glaube, Diejenigen haben Recht, nach dem biöbherigrn Gange 
der Verhandlung, die die Zuläffigkelt folder Auendements 
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beftreiten, deren Principe Biker noch nicht erbttert worden; 
anders aber tft es mit ſolchen Amendements, deren Principe 
nicht allein Bereitd erörtert find, ſondern unzweideutige Zuſtim⸗ 
mung erlangt Haben. Daß Lrätere iſt der Ball mit dem 
Amendement des Herrn Heckſcher. Herr Heckſcher hat in feinem 
Amendement im Wefentlichen formulirt, maß ich vorgeſtern 
beantragt habe. Ich Habe aber auch daB felbft gethan, und 
würde mich einfach darauf berufen firmen, daß vie hierher ſich 
beziehende Stelle meiner Rede als Amenvement gelte. Ich 
- babe dieß unterlaffen, well ich feinen Einfluß auf die Frage⸗ 
ftellung üben wollte. GE wird Niemand in viefem Saale 
befiteiten, daß der Antrag, 'weldyen ith geftellt, im dieſem Saale 
Unterflügung gefunden babe. Ich bin alfo, meine Herten, ber 
Meinung, daB das Amendement des Herrn Heckfcher, welches 
dahin geht: „Die proviſpriſche Centralgewalt wird einem Reichb⸗ 
verweſer Übertragen, welthen die Nationatverfammlung im Ver⸗ 
trauen auf die Zufllmmung ver deutſchen Regierungen wählt,“ 
daß diefes Amenvement principiell begründet, daß namentlich 
von dem Berichterflatter dagegen gefprocdhen worden ift, und 
daß ed alfo auch zur Verhandlung kommen müffe eine 
Herren! Ueber die PBrincipienfrage babe ich mich vorgeftern 
ausgeſprochen. Nathdem ver Ausſchuß auf ein Vundes⸗Di⸗ 
rectorium angetragen hatte, für welches eine Standes⸗Quali⸗ 
fication der Inhaber, welthe dieſes Bundes⸗Directorium bilden 
ſollen, nicht principiell beanſprucht war, ſo lag auch keine Veran⸗ 
laſſung vor, als wir von ver Drelhrit zur Einheit übergingen, 
für den Einen die fäürfiliche Würve principrel zu verlangen. 
Meine Herren! Sch habe gefagt, ich wünfdhe, vaß ein Fürft 
als Neicheverwefer die Centralgewalt übernehme Ich Habe 
Ihnen ferner gefagt, ich glanbe, daß in dieſem Augenblid nur 
Einer ifl, vem diefe Gewalt übertragen werven kann, der file 
‚zufolge dieſer Mebertragung fo führen wird, wie es die 

oblfahrt ves Vaterlandes erfordert. Ich babe aber dabei 
allerdings bemerft, daß Diejenigen, weldye nicht ver Meinung 
find, daß nur ein Bürft mit dieſer Gewalt betraut werden 
fole, dody dem hochgeſtellten Manne, ven ih im Auge habe, 
die Stimme geben könnten, obgleich er ein Fürſt fei. Das 


war der Sinn meiner Rere, darüber kann gar fein Zweifel 


_ fein. Ich babe die letztere Bemerfung gemacht, in der Ab⸗ 
fihr, eine Ginigung herbeizuführen. Ich glaube, daß, wenn 
wir den Heckſcher'ſchen Antrag aufnebmen, wir nicht allein 
ein Recht üben, meldes die Geſchaͤftsordnung nicht verlegt, 
dag mir dadurch und von diefer nicht entfernen, ich glaube 
auch, Sie haben die Verpflichtung, dieſes Amendement 
aufzunehmen, denn es würde ein ſebr ſonderbares Reſultat 
geben, wenn diejenige Meinung nicht zur Abſtimmung kom⸗ 
men ſollte, welche gerade den allgemeinften Anklang gefunden 
bat. Ich trage daher darauf an, daß man aueſpreche: Daß 
das Heckſcher'ſche Amendement zur Abſtimmung zu kommen 
berechtigt ſei. 


Vicepraͤſident v. Soiron: Die Mehrheit verlangt 


den Schluß. (Viele Stimmen auf der Reihten: Ja! Auf der 
Linken: Nein! Nein!) Mit Ja und Nein Tann ich das 
nicht erledigen. (Mehrere Abgeordnete verlangen dat Wort.) 
Mas wäͤnſchen Sie? 

Ein Abgeordneter (vom Plageaus): Damüffen 
Sie auch gegen den Schluß ſprechen laifen. | 

Bicepräfivent v. Soiron: O nen! Das ifl noch 
gar nicht vorgekommen. Ich frage alſo die Verſammlung: 
Ob fie die Verhandlung über dieſen Gegenſtand ſchließen win ? 
(Große Unruhe.) 

Blum von Lelpzig (vom Plage aus): Wir Können 
darüber nit abſtimmen. 0 


* 


Vicepraͤſtdent v. Soiron: Ee fragt ſich ja nur: ob 
die Berathung über dieſen Gegenſtand beſchlofſen werden ſoll? 

Blum von Leipzig (vom Plage aus): Damit wird und 
Zwang geiban! Das Ehnnen wir nit thun. (Große Unrufe 
auf der Linfen.) 

BVicepräftdent u. Soiron: Wenn Sie no eine 
Bemerfung deßhalb machen wollen, fo gebe ih Ihnen daB 
Wort. Es gibt nur einen Zweck viefer Abſtimmung, nämlich 
den Schluß der Verhandlung über diefen Gegenſtand; wird 
diefer nicht beliebt, fo kommt Jeder in der Reihenfolge zum 
Wort. (Viele Stimmen von der Rechten: Schluß! Abſtim⸗ 
mung!) Die Berfammlung hat verlangt, daß abgeftimmt 
werden fol, die Srllärungen Fünnen zu anderer Belt fort« 
geſetzt werden. 

Blum von Lelpzig (vom Plage aus): Wir erklären, 
daß wir hierin einen moraliſchen Zwang ſehen, daß man uns 
überwältigt! (Auf der Linken und Galerie: Bravo! Bravo! 
Stimmen auf der Rechten: Nein! Auf der Linken: Ja! Ja! 
Große Unruhe. Der Bicepräfivent läutet mit der Glocke.) 

Vicepräfldent 9. Soiron: Ich frage die Verſamm⸗ 
lung: 05 die Verhandlung geſchloſſen werden ſoll? 
(Diele Stimmen auf der Tinfen: Das iſt Gewalt! — Auf 
der Reihten! Nein! — Es erhebt fich die Minderzaͤhl) Der 
Antrag iſt nicht angenommen. (Stimmen: Begenprobe!) 
Meine Herren! Wir wollen uns nicht wieder in die Gegen⸗ 
probe verwickeln; wenn einmal meine Veberzeugung war, ber 
Antrag fei angenommen, oder er fei es nicht, fo iſt es nicht 
gut oder zuläffig, daß noch die Begenprobe gemadjt werde. 
Hören Sie diefe Redner noch, dann können Sie wieder Schluß 
der Debatte verlangen. 

Vogt von Gießen: IH Muß mid gegen den Antrag 
des Herrn v. Gagern erflären. Es handelt fi bier nicht 
um das, was in den Amendements flieht, fondern um bie 
Zufäffigfeit der Amenvdements überhaupt, weldye nah Schluß 
‘der Debatte eingebracht werden. Wenn der Präflvent fagt, 
daß das Amendement von Hediiher In feiner Rede eingebradt 
ſei, fo begreife ich eine ſolthe Folgerung wirkli nit (auf 
ber Linken: Bravo!); denn dadurch, daß ein Abgeordneter 
etwas wirffich gefagt Hat, dadurch iſt doch fein Antrag geftellt, 
vdoch Fein Amendement formulirt? Man müßte daun wahr 
baftig jeden Punkt, ver in der Rede eines Abgeorpneten Irgenb 
vorgefommen iſt, bei der Fragſtellung als Amendement aufs 
fielen Fönnen. (Mehrere Stimmen: Sehr richtig!) So etwas 
it mir im parlamentarifihen Leben notch niemald vorgefom- 
men. (Beifall auf der Linfen, Unruhe auf der Rechten, 
Lärmen auf der Galerie.) Es Tiegt aber auch etwas Neues 
in vem Heckſcher'ſchen Amendement. Dan bat darüber viel 
bin» und hergefprochen, ob man den Regierungen ein Vor⸗ 
ſchlagsrecht, .ein Bezeichnungẽrecht, Eurz, ob man den Regie⸗ 
rungen eine Initiarive der Nationalverfammlung gegenüber 
anerfennen folle, oder ob man die Wahl einzig und allein 
der Narionalverfammlung überlaffen ſolle. Alein von einem 
Vertrauendvorum gegen die veutichen Regierungen, wie % 
bier in diefem Amenpement verlangt wird, davon ſage ich, 
bat Niemand gefprodyen, und nur der Herr Präfivent bat in 
feiner Schlußrede rine Andentung davon gemacht. ui.) muB 
alfo behaupten, dag diefes Vertrauendvotum nicht bilbeütitt 
mwörden M. Denn dadurch, daß ver Kerr Präffdent fo etwas 
erwähnt hat und dieß als Beflimmungdgründ für feine Mel 
nung anführte, bavurd iſt dieſe Frage nicht didcutirt und 
erörtert worden. Meine Herren! Mau dat vom Bei 
gefprodhen, von ver Liebe zum Vaterlande, welche ung bewe⸗ 
gen müffe, dieſes Amendement aufzunehinen. IH erfinnete 
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Gie nur daran, daß bes Linfen früher her Vorwurf gemacht 
worden if, fle fchleudere allerlei Gegenflänne in vie Bera⸗ 
tbung herein, welche nicht zur Sache gehörten. Wenn dieß 
eſchehen iſt, — ich Ieugne aber, daß es der Fall gewefen if — 
g waren es Anträge von anderer Art, Thatſachen, Tages⸗ 
fragen, die einer ſchnellen Erörterung bedurften. (Zur Rechten 
gewendet): Laden Sie aber nicht den Vorwurf auf fih, dag Sie 
bier in dieſe Beratbung hätten neue @egenflänne fdhleudern 
wollen, nachdem ſchon die Discufflon geichloffen war. Laden 
Sie nicht ven Vorwurf auf fi, dab Sie aus Bründen, hie Nies 
mand mwiffen fann, über welche aber allerlei Vermutbungen 
gehegt werden fünnen — ich fage nicht etwa, daß ich fie 
bege, aber fir werden gehegt werden — daß Sie aus foldhen 
Gründen die Debatte hätten verlängern wollen! (Unruhe 
auf ver Rechten, Bewegung auf der Linken, Beifall auf der 
Qalerir.) 

Vicepraͤſſdent v. Soiron: Ih 
Antragſteller das Wort. (Viele Stimmen: Das Wort darf 
den Andern auch nicht abgeſchnitten werden! Noch nicht 
fließen!) Es iſt das Wort nicht genommen worden, wenn 


ebe noch dem 


Sie es aber wünſchen, fo wollen wir in der Reihenfolge fort⸗ 


fahren. Herr Rösler hat alfo das Wort. (Diele Stimmen: 
Schluß!) Es wird noch vielfach ver Schluß verlangt, - - - - 
Große Unruhe, wiederholter Ruf: Ehluß!) Es wird auf 
Sal beſtanden. (Die Linke: Nein! Nein! Die Rechte: 
chluß! Schluß!) Wer nen Schluß will, mag. fid 
erheben. (Die. Mehrheit bleibt ſitzen. Alfo er ift nit 
verlangt. 
abgetreten, Beet Blum hat alfo das Wort. 

R. Blum von Leipzig: Meine Herren! Je ernſter 
die Sache ift, um fo rubiger wollen wir fie betrachten, um 
bie ohnehin ziemlich gereizte Stimmung. nicht noch mehr zu 
kein Wir haben über einen Gegenflanh von hödhfler Bid. 
tigkeit 


große Anzahl von Sprechern hören. Man hat Abkürzung 
ünſcht, und wir haben gegen dieſelbe geftimmt. Als man 
er dieſe Abkürzung befchloffen Hatte, haben wir vie Hand 
oten, fie auf die zwedmäßigfte Weile, fo weit wie möglich, 
Berbeipufüßren. Sie haben alsdann den Stoff beſchraͤnkt, der 
zur Verhandlung kommen follte, und wir baben gegen dieſe 
Beichränfung geftimmt. Als Sie aber viefelbe beſchloſſen 


hatten, haben wir nicht allein die Hand geboten, ſondern die. 


gier Schattirungen der Linfen haben ſich vereinigt, um ihre 
verfchiedenen Anträge der Einigkeit zu opfern. Diefed Opfer 
aben fie gern gebracht im Interefie ver Ginigung, der Kürze, 
hat. in dieſem langen Zeitraume Niemanvden an Gelegen- 
heit gefehlt, die Beduͤrfniſſe feiner politifchen Ueberzeugung 
hierher zu ringen und betreffende Anträge zu ſtellen. In der 
langen Zeit während wir verhandelt haben, hätte Jever das 
thun, koͤnnen, umd es find wahrlich der Amendements genug 
eftellt worben. Iſt das nun aber nicht geſchehen, fa mag 
erjenige es vor feinem Gewiſſen felbfi verantworten, der es 
verfäumt hat. Ich will nicht auf die formelle Frage eingehen, 
nicht wiederholen, was Kerr Schaffrath Ihnen gefagt hat, aber 
hinweifen wi ich darauf, daß wir nad der Art und Weile, 
wie wir verbannelt haben, wie wis namentlih die legten 
Wochen miteinander verhandelt haben, fo auch hier ſchließen 
follten. Ich verfenne die gewaltige Einwirkung einer großen 
——— ſelbſt dann nicht, wenn fie gegen mich if, thun 
ie das Gleiche. Glauben Sie, daß durch Vie legte Rede. in 
der Beziehung Ausfichten verſchoben worden find, die Dieler 
oder Jener gehabt hat; fo bringen Sie nad dem Ausdruck des 
Berichterſtatiers nicht durch das Benfler herein, was durch bie 
Thüre bereitö entfernt worden if. Sie wollen den Regieruns 


Herr Rösler hat dad Wort an Herrn Blum. 


vier Tage verhandelt, und follten alsdann noch eine. 


* 





m. vornhexein ein Vertrauensvotum geben, und davon 
ini t bie Rede geweſen; Sie wollen die Breiheit der Wahl 
beihränten, und davon iſt nicht vie Rede geweſen. Thun Sie 
ed. nicht, thun Sie es um fo weniger, weil Sie die Mehrheit 
find. Wollen Sie einen Fürſten — Sie fünnen ed, machen 
Sie und Vorfchläge, und Sie werden wahrlich feine Unbillig⸗ 
feit finden, aber, wenn man bin und wieder Vorwürfe hört 
über had, was gefchehen ift, fo achten Sie auch den gefchicht- 
lihen Rechtaboden, das Eine, mas und zufammenhalten und 
binden fann, das Geleg, das wir uns felbft gegeben haben. 
Wir koͤnnen über die Zuläffigfeit weiterer Anträge gar- nicht 
abflimmen, wir flimmen nicht ab, es gejchieht und ein Zwang 


ch. 

Vicepräfldent v. Soiron: Herr Siemens bat das 
Wort. (Biele Stimmen: Schluß! Schluß!) Es wird wieder⸗ 
halt. ver Schluß der Debatte verlangt; wer hamit einverflanven 
if, daß die Berathung vorbebältlich des Worta für den Antrags 


ſtellex, Deren Heckſcher, geſchloſſen werden fole, wolle fi 


esheben. (Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt id.) Der 

Dedfcher von Hamburg: Meine Herren! Laſſen 
Sie mih in zwei Worten die Vorträge meiner vier legten 
Vorgänger harakterifiren, es wird zur näheren Verſtändigung 
beitragen. Herr Schaffrath, über deſſen Uebertritt zum Rechts⸗ 
boden ein Redner Ah ſehr freute, bat Ihnen gefagt, Sie 


Auntrag iſt angenommen. 


begingen einen Zwang, eine Verlegung an der @efcäftdord: 


nung, und er bat fih dabei auf Ihren Rechtsfinn berufen, ich 
glaube, dag er damit volfommen im Jirthum iſt, wie id 
glei zeigen werde. Herr Vogt, deffen Reden ich fo gern 


zuhöre, hat au Heute wieder gefucht, was ich in einer fo. 


bochwicktigen Sache fehr mißbiflige, Sie zu einem Mißtrauende 
Potum zu veranlaffen. Herr v. Bagern iſt unerwartet ald 
Bundeägenoffe für mid; erſchienen, aber fo hoch ich auch dieſe 
Perſoͤnlichkeit mit Ihnen achte, fo muß ich doch fagen, daß 
in dieſen Falle fein Beiſtand, fo willlommen er Jedem fein 
maß, für mich nicht ndıhig fehlen. Endlich Hat Ihnen Herr 


Blum gefagt, man wolle durch das Anhören dieſes Amenpe: 


ments: oder durch die Abflimmung hierüber eine Tyrannei 
üben, Auch darin iſt ein vollkommener Irrthum, und ich 
glaube, Sie würden ſich nicht fo gemaltig der Ahflimmung 
über dad Amendement widerfigen, wenn Sie die wahre Ber 
deutung deſſelben Fennen würden. Um aber zu rechtiertigen, 
was ih gegen Herrn Schaffrath gefagt habe, io maß id; bemer⸗ 
fen, daß bier nit eine Frage ver Geſchäfisordnung vorlirgt, 


es iſt eine Frage der bona fdes, bed. guten Glaubens, es fommt: 


nicht auf die Anwendung der Geſchäfisordnung, ſondern auf- 
die layale interpretation einer Uebereinkunft an, und das 
werde ih Ihnen zeigen. Sie haben gefugt, von allen ange⸗ 
meldeten Rednern, die weit über hundert waren, follten nur 
je zwei für jede Kategorie ſprechen, und weiter gefagt, unter 
der Leitung, des Bicepräflventen folite eine Vorverſtändigung 
über Befliegung der Frageſtellung flatrfinden. Darin lag dem 
Geiſte nah, — und das ſchiebe ih Ihnen Allen in vie Ge⸗ 
wiffen, da Sie doch von Gewiſſen reden, — daß der gelamnıte 
Inhalt aller nad zugelafienen Amenvementd Gegenſtand der 
Abſtimmung fein ſolle, und daß nur deren vorläufige Formu⸗— 
lirung Sache diefer Herren fein ſolle. Nun, meine Herren, 
wiffen Sie ja do, daß Im Laufe der Debatte mehrere An⸗ 
träge geftellt worden find, und daß fogar der eine oder der 
andere zugelafjen worden iſt, welcher forvert, nicht allein Dat, 
was ih Ihnen in meinem Amendement zumutbe, Tondern 
unendlich mehr; eln Antrag mutbete Ihnen zu, daß bie Regie⸗ 
zungen das Fünftige proviioriiche Oberhaupt bezeichnen ſollten, 
und tadelte fagar. Die, welche wollten, daß fie am Schlufr, 
3% 
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nachdem vie Anflcht der DWerfammlung tarüber ausgef;soihen 
fein wird, genehmigend handeln follten. Nun iſt aber gewiß 
ein allgemein anerfannter @rundfag, daß, wenn m.n ein 
Recht auf dad Mehr, gemiß aud ein Recht auf das enger 
bat. Meine Herren! Ich will ja weiter nidts, als daß ınan 
diefe Wahl num vornehme, einfeltig zwar, one Mitwirkung 
der Megierungen, aber im Vertrauen tarauf, daß Sie ſte gut⸗ 
heißen. If das nicht unendlich weniger, ald vas Andere? 
Und ferner .... (Unruhe in der Verfammlung.) Ich bitie, 
mich nicht zu unterbrechen. 

Dichrere Stimmen: Bir können aber nicht 
mehr argen Eie zum Wort fommen. 

Bicrpräftent v. Soiron: Sie haben unter keiner 
Bedingung dat Recht, einen Redner zu unterbrechen, auch wenn 
er der Letzte if. 

Secfcher von Hamburg: Alfo ich fage, «ed IR eine 
Sache des guten Blaubens, eine geſchloſſene Uebereinfunft, und 
da behaupte ich, dag id, da viel weniger in meinem Ameude⸗ 
ment in Beziebung auf die Mitwirkung der Fürften aufge⸗ 
nomnen iſt, unbedingt damit zugelaffen werden muß. Aber 
ed iſt noch ein anderer Umftand, ter mich berechtigt, zu fagen, 
daß es eine Art guten Glaubens ſei, und das bat ſchon ein 
Redner vor mir berührt; es ift der Umfland, daß der Her 
Praͤſtdent v. Gagern ſelbſt, gewiß unerwartet, ich glaube für 
und Ale, den Vorſchlag gemadıt hat, es folle die National⸗ 
verſammlung wählen — ich erinnere Sie an den Jubel, der 
piefen Borfchlag begleitet hat; aber im Inhalte und ben 
Motiven der Rede des Herrn v. Bagern war klar ausge⸗ 
ſprochen, daß das in Hinſicht auf das Vertrauen den Regie⸗ 
rungen gegenüber geſchehen ſolle. Nun, meine Herren, da 
Sie ja doc fo neugierig find, oder-es zu fein ſich ftellen, fo 
fann ich Ihnen fehr aufrihtig fagen, daß das Amendement 
weit davon enıfernt if, Zelt gewinnen zu wollen. Das gerade 
Beaenibeil wi es, der einfache Sinn, die einfache Tenvenz 
veffelben iſt die folgende — es if vich ein Gefühl, was id 
bier ausſprechen muß; ob ih mich darin irre, bleibe dahinge⸗ 
flellt: Ich, meine Herren, habe in dem Augenblid, als unfer 
becbverehrter Here Präſident mit fo großer und kühner flaaıd- 
männiſcher Gntichiedenbeit feinen Vorſchlaz machte, gedacht: 
er iſt ſeiner Sache gewiß; er hat Gruͤnde anzunehmen, den 
Conſens der Regierungen zu dieſer einſeitigen Wahl durch bie 
Nattonalverſammlung zu erbalten. Darin habe ich mich geirrt, 
ich babe es daher der Sache ſelbſt wegen für meine deilige 
Pflibt gehalten, dieſes Amendement zu flellen, damit wir den 
Uebelflänven, vie der Borfchlag herbeiführen würde, entgehen. 
Um namlich Wiveriprüde, Colliſtonen, Zeitverluſt, bedenkliche 
Verflimmung, um das Alles zu vermeiden, babe Ich geglaubt, 
wenigſtens noch den Zufag vorfhlagen zu müflen: „Im Vei⸗ 
trauen auf die Zuflinmung der Regierungen. Und, meine 
Herren, zum Echluffe ſei das gefagt, das iſt feine Bictlon, 
au Fein Vertrauensvotum, es ift der Ausdrud der Ueberzeu: 
gung. Ich glaube, daß nicht Einer In dieſer Berſammlung 
ift, der ſich nicht innerlich das Zeugniß geben muß: wenn bie 
Nationalverſammlung einen Soldyen mählt, dann werden ed bie 
Negierungen genehm halten,“ und aus flaatsmännifchen Rück⸗ 
fihten aub müſſen. Iſt daB cine Wahrheit, fo vergbnnen 
Sie mir diefen Ausorud, der von gar Felnem Nachtheil 
begleitet fein fann, darum empfehle ich Ihnen biefed Amen⸗ 
dement. 

Vicepraſident v. Soiron: Die Berathung Über dieſen 
Gegenſtand iſt ſomit geſchloſſen. Es liegen zwei Amendements 
vor, naͤmlich das von Herrn v. Auerswald, und ein Unter⸗ 
Amendement des Herrn Heckicher. Ich werde bie Fragen 
über die Zuläffigkeit dieſer beiden Amendements abgeſondert 


vorbringen, und zwar darum, weil viele Gründe dafür geltend 
gemacht wordenfind, Daß das Amendement des Herrn v. Auerle 
wald wegen des Vorganges mit Herrn v. Mayern und Herrn 
v. Lindenau und der früher geftellten Anträge im Wege der Frage⸗ 
flellung vorgebracht werben, ſich alfo diejer Gegenſtand je nad). 
der Ueberzeugung der einzelnen Redner anders geſtalten Fönne, 
ald nad) dem Antrag des Herrn Heckſcher. Zuerſt mürde ich 
demnach fragen: Halten Sie das Amendement des Herrn 
v. Auerdwald jegt noch für zuläffig, und wenn diefe Brage 
bejaht oder verneint wird, werde ich die weitere Frage zur 
Abſtimmung bringen, ob das Unteramendement bed Herrn 
Heckſcher zuläfftg ſei? 
Eine Stimme (links): Die allgemeine Frage über 
die Zuläifigfelt von Amendements überhaupt follte zuerſt zur 
Abſtimmung fommen. 

Picepräjivent v. Soiron: Gerade aus dem vorbin 
angeführten Grunde Tann biefe allgemeine Frage der Abflim: 
mung über die Zuläffigfeit de8 Auerswald'ſchen Amendements 
nicht vorausgehen, weil daſſelbe nicht als ein neues Amendes 
ment, fondern nur als eine Derbefferung der Frageſtellung 
eingebracht werben will, und weil dafür nad dem, was ich in 
meinen Unterbandlungen mit Herr v. Mayern und v. Lindenau 
am letzten Samflag Abend geſagt habe, allervings Gründe 
ſprechen. Man kann dieſe Befonderheit mit der allgemeinen’ 
Zuläfügkeit neuer Amendements nidyt verwechſeln und auch nicht 
zufanmenmwerfen, wenn fonft geftähe dem Antrag Derjenigen, 
die glauben, daß im Wege der Frageſtellung dad Amendement 
des Herrn v. Aueröwald berüdfichtigt werden durfte, Unrecht. 
Man kann es ja fo oder fo vermerfen, und fpäter auf den’ 
Antrag megen der ganz neuen Amendenentd zurädfonmen. 
Hat Jemand wegen der Frageftelung eine Erinnerung zu 
madyen? . Ä 

Zimmermann von Stuttgart: In meinem und 
meiner Breunde Namen trage ih darauf an, daß in dieſem 
Balle mirtelt namentlihen Aufrufs abgeftimmt werde. 

ordan von Berlin: Herr Zimmermann Hat und 
offenbar mißverflanden, denn ich bin beauftragt, im Namen 
ded größten Theils der linfen Seite zu erklären, daß wir gar 
nicht hierüber abflimmen werben, und dieſe unfere Proteflation 
gegen die Abflinnmung zu PVrotocofl geben. 

Jucho von Franffurt: Die Rebe vdes Herrn Präjtdenten 

v. Gagern wollte Einigkeit unter und hervorrufen. Ich bedaure, 
daß diefer Zweck verfehlt iſt, und zwar vorzugämelle verfehlt 
dur das heute eingebradyte Amendement des Herrn Heckfcher. 
Nach meiner Anficht kann es auf das Motiv einer Abſtimmung 
nicht anfommen, fondern nur auf die Sache, Über die abge: 
flimmt werden fol. Die Sache liegt aber in dem Antrag, 
daß diefe hohe Verſammlung felbft den PBräfldenten der Cen⸗ 
tralgewalt wählen folle, und wenn wir darüber rinig find, 
10 fommt es auf die Motive nicht an. Gin Jeder mag flim« 
men aus welchem Motiv er will; in den Antrag, in bie 
Abſtimmung gehört Bas Motiv nicht. Ziehen Sie Ihr Amen⸗ 
dement „im Bertrauen auf die, Zuflimmung der beutfiben 
Reglerungen‘ zurüd, und die geflbrie Ginigfeit iſt wieder 
bergeft« At. 
, Venedey von Köln: Im Weſentlichen tft mein An« 
trag derſelbe. Ih bin nicht der Meinung, daß man nicht 
ſtimmen folle. Ib meinerfeitd werde flimmen ; allein bevenfen 
wir vor Allem, daß fih in dieſem Augenblid dad Geſchick 
Deutſchland's und Krieg und Frieden zwiſchen allen Bartelen 
entfibeinet. Ziehen Ste die beiden Amenvdements zurüd, denn 
Ste werden ja doch noch Gelegenheit haben, Ihre Anſichten 
geltend zu machen. Bon Ihnen hängen bie Folgen ab, vie 
Sie herbeiführen fünnen. - Ä 
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Kapp von Heivelberg: Ich unterflüße da8 ſoeben Ge⸗ 
ſprochene einfach mit zwei Bemerfungen. Ginmal balte id 
die Abflimmung über diefe Sache für vollfommen unparlas 
mentariih und unzuläffig. So wird es aud) der ein: 
zige Souverän dieſes Saales, das deutſche Volk, zu welchem 
ih Alle, mithin auch, damit die Rechte nicht erfchrede, die 
Bürften zähle, beurtbeifen. Sodann will id} nur einfach er⸗ 
klären, daß fh auf unferer Tagesordnung ein Drudiehler 
befindet. Da wird die Abflimmung über die und vorlies 
gende Frage angekündigt iſt. Es follte darauf leben: Ber: 
binderung der Abſtimmung. Denn dieſe ift vie heu—⸗ 
tige Tagedorpnung. Ueberlegen Sie, welche Sımme Sie 
bier führen. Schon im VBorparlament wurde von derfel- 
ben Seite der Zwieſpalt in die Berfammlung geworfen, welche 
eben jegt wieder den Zankapfel in diefen Saal geworfen hat. 
Hüten Sie ih, darauf zu beſtehen! Erwägen Sie die Sache 
genau und dann wählen Sie, ob Sie Friede wol. 
len, oder Krieg! (Bravo links und auf der Galerie.) 

Vicepräſident v. Soiron: Ih muß darauf aufmerk 
fam machen, daß Niemand in diefer Verfammlung dad Recht 
Dat, eine Abflinmung zu verhindern, denn es gibt fein Ge⸗ 
feg, das dieß geflattet. 

v. Meergaard aus Holflein: So wie die Brage- 
ſtellung lautet, glaube ich nicht, daß wir zu einem rechilichen 
Ende fommen. Ehe die Frage, die und der Herrt Praͤſident pros 
ponirt bat, zur Abflimmung gebracht werden Tann, muß die 
Frage geftellt werden, ob die Geſchäftgordnung Amendementé 
zuläßt, oder nicht. Die dießfallſige Beſtimmung ver Grfihäfte« 
ordnung iſt als zweifelhaft bezeichnet, und diefer Zmeifel muß 
gehoben werden, che über den einzelnen Fall entfchieden wer— 
den kann. Mein Antrag iſt alio ver, bie Frage voranzu- 
ſchicken, 06 nah unferer Geſchaͤfisordnung die Stelung von 
Amendements noch zuläfflg ſei oder nit. 

Welder aus Bıven: Ih ſchlage vor, daß flait ber 
eben propönirten Frage die andere Frage geſtellt werde, ob 
die Berfammlung das Recht habe, nat geſchioſſener Diecufilon 
diefelbe wieder zu eröffnen. Alle Geſchäftsordnungen der Welt 
erlauben dieß, glelchwie die gefunde Vernunft Jedermann ge: 
ſtattet, ſich neu zu beflimmen und zu bevenfen. Das Necht 
ift Hier gar nicht in Frage. Nur über die Zweckmäßigkeit 
entfcheivet die Mehrheit. Bon Rechten, vie eine linke Seite 
oder eine Minorität beftreiten fünnte, kann nur da die Rede 
fein, mo ihr die gleiche Breiheit entzogen würde. Wenn ihr 
dad Recht gegen vie Gefhäftsordnung genommen würde, einen 
Antrag. zu flellen, oder überhaupt das Wort zu nehmen, fo 
würde eine Rechtsverletzung vorhanden fein, aber zweckmaßig 
und vernünftig zu handeln, {ft Peine Verlegung und Feine 
Zweckwidrigkeit, und ich bitte, die Nationalverfammiung zu 
fragen , ob file nicht dem Zweck entfprechend hanteln, und vie 
Discuiflon wieder erdffnen dürfe? (Lärın in der Berfammlung. 
Ruf: Zur Ordnung!) 

Bicepräfvent u. Spiron: Ih bitte um Ruhe. Wenn 
Sie etwa glauben, daß ein Redner zur Ordnung - gerufen 
werden ſolle, fo bedarf es nur einer einfachen Bemerkunq; 
allein auch mir mäffen Sie geflatten, mich erſt Über das Ge— 
ſchehene auszuſprechen. Der Herr Rebner hat etwas bloß für 
vernünftig erllärt, und damit iſt feinem Menſchen ein Bor: 
wurf gemacht, denn er hat damit nicht gefagt, daß Diejeni⸗ 
gen, die etwas Anderes thun, unvernünftig feien. Ich Eann 
fomit Niemanden zur Orbnung rufen. 

elder aus Baven: 88 fragt fi hier nur darum, 
06 die Nationalverfammlung das Hecht habe, wenn fie es zur 
beffern Aufklärung der Sache für nothwendig, und dem Inter 
eſſe des Landes heilfam findet, eine Sache nochmals zu beras 


then und bie Diecufflon hierüber zu eröffnen. Diefe Diss 
eufiion fol nicht unbedingt wieder eröffnet werden, ſondern 
mit Beziebung auf die Diecretion aller Derjenigen, vie Ans 
träge machen wollen, kurz zu fein, und feine unnötbigen 
Anträge zu flellen. Mit viefer die Breibelt nicht verlegennen 
Diseretion darf die Discufiton wieder eröffnet werden, denn 
dieß iſt in der ganzen Welt oder fomeit es vernünftige Ge⸗ 
fhäft8orbnungen gibt, der Kal. (Lärm in der Verfammlung ) 


Bicepraͤſtdent v. Soiron: Wenn die Mitgliever ſich 
in ſolcher Weife benehmen, fo iſt ed mir faum mehr möglich, 
mein Amt zu verwalten. Sage Jever beflimmt und in der 
Ordnung, was er wolle. Zuvörverft will. ih nun an den 
Herrn Redner eine Frage ftellen. Ich babe venfelben fo ver⸗ 
flanden, daß er eine Wiedereröffnung der Discuſſion über alle 
neuen Anträge ober Amendements wünidht, die eingebradjt 
find, oder noch eingebradyt werden Fünnen. Dabei fpricdht er 
aber dann no von der Didcretion der Ginzelnen, die fidh 
jedoch nicht in den Antrag wird formuliren laſſen. 


Welcker aus Biven: Id erwarte, daß feine unnd⸗ 
tigen Anträge werden gebradit, und Jedar ſich Eurz fallen 
werde. Das heiße ich Disereiion. - 

Vogt von Biehen: Was ich vorhin gefagt habe, hat 
fetne Erläuterung gefunden. Man will die Wieveraufnahme 
der ganzen Discuifton. (Miele Stimmen: Nein, Nein!) Das 
bat Doch Herr Welder beantragt. 

Vicepräfldent v. Spiron: Herr Welder hat nur von 
Amendements geſprochen, bie fchon gefteflt find, und von 
folden, vie nach der Diecretion der Mitglieder noch gefteflt 
werden fünnen. Er will Feine umfaflende neue Verhandlung. 


Vogt von Gießen: Die neuen Umendements, die noch 
geftelt werden dürften, Fonnten ülle Bunfte, die ſchon erörtert 
find, wieder von Neuem in Brage bringen, und das heißt 
mit andern Worten, die ganze Diecuffion neu eröffnen, 
(Viele Stimmen: Nein!) Ja, das heißt e8, und nun nur 
noch ein Wort über die Frageftellung. Vorerſt muß die Brage 
geftellt werden, ob nah dem Schluß ver, Diecufflon neue 
Amendements eingebracht werben dürfen, oder nicht, und dann, 
06 man diejenigen Amendements, welche neue Bunfte enthal« 
ten, ald neue Amendements betrachtet, oder nicht. Daß das 
Amenvement des Herrn v. Auerswald, das, mie fih vorbin 
Jemand außdrüdte, nur noch auf einem Beine flebt, einen 
neuen Punkt enthält, iſt ganz Far, und daß dad Heckſcher'ſche 
Amendement einen neuen Punkt, nämlich ein Vertrauens⸗ 
votum enthält, ift ebenfalls volfommen flar. Die erfle Frage 
muß alfo die fein: Dürfen neue Amendements geflellt, darf 
alfo auch die Discuffion wieder eröffnet werden, und im Ball 
dieſe erſte Irage bejaht werden wird: muß man über vie 
einzelnen Amenvdements abflimmen ? 

Neh von Darmfları: Ich habe mich gegen die Zulälflg« 
keit der beiden Amenvementd zum Wort gemeldet, denn ih muß 
fie formell und materiell für unzuläfftg halten. Der Nbftlı mung 
werde ich mich aber nicht enthalten, denn ich erfenne dad Recht 
diefer Derfammlung an, ſich in gewiffen Fällen auch von ver 
Geſchäfteordnung lodzuiagen. Die Gefdyäfitorpnung iſt unfer 
Beleg und nicht unfer Iyrann. Nachdem ih nun aber gefagt 
habe, daß ich mitſtimmen werde, richte ich die dringende Bitte 
an die beiden Herren Untragfteller, ihre Anträge zurüd;uzichen, 
und zwar aud wichtigen Gründen. Der eine Grund iſt der, 
daß fie gerade bei ver wichtigſten Brage, die und vorliegt, eine 
Spaltung in dieſer Verſammlung hervorrufen, die fi durch 
ale folgenden Zeiten geltend maden wird. Wenn Sie zum 
Ziel kommen wollen, fo ziehen Sie Ihr Amendenent zurüd; 
denn wenn man einem ober zwei Mitgliedern ein ſolches Recht 
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gibt,. fo muß man es Allen geben, und wir werben bann noch 
ein oder zmei Tage über die neuen Amendements verhandeln 
fönnen. Wir konnen den fpätern Rednern dad Recht nit 
abichneiden, zu den neuen Amendements miederum neue Unters 
Amendements zu fielen, mad und dann bis ind Unendliche 
fortführen würde. Ich fede fein Ziel dieler Verhandlung, und 
unier Ziel fol und muß nahefleben. Lange genug haben mir 
die Frage bebanvelt, eine Woche lang haben wir darüber 
. beratben, e8 find Wochen darüber bingegangen, bis wir nur 
die Discufion wieder anfangen fonnten. Zögern Sie nicht 
länger. die Folgen würden wir zu verantworten haben. 
Siemens von Hannover: Meine Herren! Id glaube, 
dag man fi alleıvingd an die Geſchäfteordnung binden muß, 
und daß man durchaus nur dabei bebarren foll. Ich Halte 
nun den Heckſcher'ſchen Antrag durchaus für nothwenpdig, als 
einen Antrag, bei vem ich den Zuiag in Beziehung auf das 
Bertrauen nur als eine Nrvactiunds Verbefferung anſehe. Wenn 
man aber etwas Anderes darin finden will, fo glaube ich aller⸗ 
dinge, daß die Frage fo geflellt werden muß: Will man die 
Discuffloh nieder eröffnen? Ich halte es übrigens für unpar⸗ 
lameniariſch, zu erflären, man mole nicht abſtimmen; wer 
nicht abflimmen will, muß das Baus verlaffen; wenn er bleißt, 
muß er abilimmen. (Mebeflimmiger Widerſpruch) 
Bicepräflint v. Soiron: Es wird mir bier ein 
Begenantrag. übergeben, ih frage, ob damit zugegeben werden 
foll, daß der Antrag zuläfftg if, oder ob das wur enentuell if, 
(Mehrere Stimmen auf ver Linken: Nur eventuell.) Es iſt 
mir alfo der eventuelle Gegenantrag übergehen worben, daß 
bei Wahl eines Oberhauptes alle fürftlihen Perionen audges 
ſchloſſen werden follen. (Bravo auf der Galerie.) 
Schaffrath aus Sadfen: Meine Herren! Ich 
fprehe nur Über den neuen von dem Abgeordneten Welder 
geftellten Antrag, nicht über die Frageſtellung. 
DVicepräfldent u. Soiron: Ich gebe aber dem Redner 
nur das Wort über die Frageſtellung. Wenn die YZulaffung 
bes Auerswald'ſchen Antrags ausgeſprochen ift, dann kann erft 
von der Begründung eined eventuellen Gegenantragd die Rede 
fein. Wir wollen erft über die Zuläffigkeit entfcheiven. Wenn 
ber Antrag des Heren v. Auerswald zuläffig iſt, ift der gegen⸗ 
wärtige natürlich auch zuläjfig. 
Schaffratb: Es if ein Mifverftänpnig. Herr 
Welder hat jet einen neuen Antrag geftellt, nämlich ven, 
bag die Debatte, die bereits gefchloffen war, wiederholt, wieder 
eröffnet werbe; über dieſen Antrag haben bereits alle Redner 
geiprochen, und über dieſen wollte auch ich fprechen. Weber 
bie Brageftellung, über die Stellung der Frage über die Zuläf- 
figfeit des v. Auerswald'ſchen oder Heckſcher'ſchen Antrags 
ſpreche ich nicht, meil ich viele Frage überhaupt für unzuläffig 
halte und darum nicht mitftimmen werde, allein über ven 
Antrag ded Abgeoroneten Herren Welder, ver jept, nachdem 
bie Discuſſton über jene Brage gefchloffen, und dieſe vor Allem 
zur Abflimmung zu bringen war, mitten hinein von Neuem, 
alfo gegen die Geſchäftsordnung geftellt wurde, muß ich bemer- 
fen, daß, wenn überhaupt, mas ich bahingeftellt fein laſſe, die 
Berfammlung eine bereits geſchloſſene Debatte wieder eröffnen. 
ann, fie damit ihre eigenen Beichlüffe, und zwar nicht eineg, 
fonvdern zwei aufheben würve: die Beichlüffe vom vorigen 
Donnerflag und vom vorigen Sonnabend. Wenn Gie dad 
thun, fo will ich dahingeftellt fein Taffen, ob Sie das koͤnnen; 
allein Sie fünnen es nur, wie Herr Welder gefagt hat, wenn 
dadurch die Nechte Einzelner, welche ihnen vie Gefchäftsorb« 
nung gibt, nicht verlegt werden; das würde aber, gefchehen. 
Am vorigen Donnerftag haben alle Redner, vie ein t auf 
das Wort hatten, nur untes der Bedingung barauf werzichtet, 
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daß ver damals gefaßte Beſchluß oder Pertrag auch en 
werde; nun wollen Sie heute beſchließen, daß jener uf 
und dieſes Nedyt nicht geachtet were! 

Bicepräfltent v. Soirou: Ich wil vor. allen Dingen,. 
damit ed Feine unndthige Discufflon und Verwirrung gibt, 
fragen, ob der Antrag des Abgeordneten Welder, dahin gebend: 
es jolle die Diecuffion für die neu eingebrachten und nad Did« 


cretion neu einzubringenden Amendements wieder, eröffnet wer, 


den, Unterflügung findet? (Miele Mitglieder erheben jidy,) 
88 haben ſich weit über 20 Mitglieder erboben, ber Antrag 
it alfo unterflützt und wird jegt ebenfalls Begenfland der 
Abſtimmung werden. Herr Elauffen hat das Wort, abes ich 
muß Sie bitten, nur über die Frageſtellung zu ſprechen. 

Clauffen aus Helſtein: Meine gerren! Ih werde. 
wich für die Zulaffung des Heckſcher'ſchen Amendementd. oder 
auch dagegen erklären, je nachdem Herr Hedicher fein Amen«. 
dement verſteht. Wil er damit fagen, dag die Zuflimmung 
der Regierungen zu unſerm Beſchluß rechtlich nüthig, fei (Heck— 
ſcher vom Plage: Nein!), fo werde ich Nein jagen; meint er 
aber, es wäre gut, daß die Negierungen und feine Schwie⸗ 
rigfeiten entgegenfeßen, unb er wäre der Ueberzeugung, daß 
fie es nicht ihun werden, {ft das feine Meinung (Hedidex: 
Ja!), fo koͤnnte ich mid dafür erflären und ich glaube, auf 
Sie Ale auf der ganzen linken Selte Fünnten «8. 

v. Binde von Hagen: 88 iſt vorhin zu meiner Freude 
von mehreren Rednern diefer Seite (auf die Linfe zeigenv), der 
Rehtäboden in Aniprud genommen worben. Ich bin auch 
der Anſicht, daß Gerechtigkeit gegen alle Parteien das. runde 
princip. ver Perhandlungen bier frin muß. Es if nach meinen, 
Anficht bier gar keine Frage zu flellen; denn durd vie 
Geſchäftsordnung iſt diefe Frage klar entſchieden, und ich bin 
der Anſicht, daß die Geſchäͤftsgordnung eingehalten werden. muß, 
MWenn von einem vorigen Renner bemerkt wurbe, die Gelcäfte«. 
ordnungfei ein Geſetz, aber kein Tyrann, fo iſt nadı meiner Anſicht 
jede® Gefeg in fofern ein Tyrann, ald es unbedingt gehandhabt, 
werden muß. Der Präſident bat die Geſchäftöordnung zu. 
handhaben, und die Veriaumlung hat Feineämrgd das Hecht, 
durch Mehrheüsbeſchluß Ausnahmen zu machen. Die. Frage 
ſelbſt halte, ih in der Seſchäftsorduung ganz Elar entfhirden, 
ed dürfen. neue Amendements nach dem Schlufle ver Discuffion 
nicht vorgebraddt werden, und ich halte dieſe beiden Amende⸗ 
menid, wie vielfach audgeführt worden iſt, für neu. Ich 
will die Gründe dafür nicht wiederholen; fie find gang klar, 
die Wortftellung der Amendemenis — und darauf kommt es 
bei jedem Amendement an — iſt eine ganz neue, und darum 
find beine Amendemenis, gleichniel 06 fie mehr oder weniger, ale 
bie früheren, enthalten, neuund unzuläfiig, und es Tann daher feine 
Frage geſtellt werden, ob fle die. Verfammfung für zuläffig 
hält, da file nad der Geſchäftſordnung fonnenflar unzus. 
läjfig find. — (Vielfeitige Zufimmung.) 

artmann von Leltmerig: Ich erlaube mir, die 
Antragfteller auf die Kolgen. aufmerkiam zu machen, die ihre 
Bebarrlichkeit mit ſich führt. Sie ſehen, melde neue Amen⸗ 
dements fommen, und es werben noch neue fommen, die au 
ihrer Partei unangenehm. ſein koͤnnen. (Zuruf: Nein!) Ich 
glaube, die Herren Antragſteller thäten beſſer, ihre, Anträge. 
zurückzuziehen; denn menn diefe neuen Amendements behastirt 
werden, fo können wir acht, vierzehn Tage, ein halbeß Jahr 
fo fort debattiren. 

Neuwall von Brünn: Ih muß mid, gegen bie 
beiden Amenvemensd-erflären. Dan ift übereingekomwen, daß 
die Sache hinreichend erſchoͤpft if, und id; glaube, daß, wenn, 


die Sache im einer Woche nicht erſchoͤpft if, fo wird file mie 


mehr enjchöpft werten, Ga bat. ji, bie Verſammlunge och 
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Manden, über Iede Bauptimopffication zwei Redner zu Hören. 
Wir haben darauf die zwei Redner gehört, find Aber die 
Frageſtellung übereingekommen, und nun will man neue Anen⸗ 
dementd bringen. Das IR ja’ der Stein des Sifyphus, der 
Immer wieder berunterrollt, wenn man glaubt, daß er oben ſei. 
IH gehöre zum Tinfen Centrum, ih fage, daß vieſe Partel 
der Linken am letzten Samflag ſehr ſchoͤn gehandelt Hat. 
Denn, wenn fle unter dem Eindruck der Gagern'ſchen Rede 
abgeftimmt Hätte, fo wäre Alles in Ginigfeit gegangen. 
Diefer Tag if aber berumgegangen, und aus der fibönften 
Einigkeit iſt Uneinigkeit geworden. Wir reden immer, daß 
die Gentralgemwalt notwendig fei, es ſcheint nicht, daß fie 
nothwendig if; denn fie wurde drei Wochen In der Commifſion 
debattirt, reine Woche bier, und in dem Moment, wo wir 
glauben, daß fie das Vertrauen des Volle und Ber Regie: 
kung für fi habe, wollen wir die Debatte von vom anfan⸗ 
en? Da merden wir mit ver Gentralgewalt fo lange fort« 
Pte. Bis wir feine mebr brauchen, denn die Unorpnung 
wird dann von allen Geiten dafein. (Allſeitiger Beifall in 
der Verſammlung und auf den @alerieen.) 
uge von Breslau: Meine Herren! Wenn wir und 
fett an Bormen halten, fo befolgen wir damit nur das Bei⸗ 
fpiel einer großen freien Nation der Engländer, welche bei den 
allergeringften Bormverfehen die größten Bolgen hervörgehen 
laffen. Ste wiffen das, wie ed bei der Jury if. Herr 
v. Binde hat richtig bemerkt, daß dieſe Frage nicht geſtellt 
‘werden Tann, daß der Herr Präfident die Büte haben möchte, 
wie ex’ die Sache verfteht, nah der Geſchäftsordnung zu 
handeln. Herrn v. Vincke's Antrag geht darauf Hin, das Prä: 
Hoium aufmerkfam zu machen, dag die Sache In feinee Hand 
Jiegt, und nach feiner Auslegung der Geſthäfteordnung möge 
er, wie biefes nicht zweifelhaft if, entſcheiden. Ich Halte auch 
dafür, dag wir ſtreng bei ver Geſchäftsordnung bleiben und 
eigen, daß wir fle zu achten wiffen, und darum freie Männer 
—* weil wir die Form achten. Ich bin aber auch aus 
venſelben Gründen, die nothwendig in der Politik der andern 
Seite liegen müſſen, dafür. Sie Fönnen nichts wünſchen, ale 
dag Sie Ihre Anſtcht durchfegen, und wenn Sie In ver Mehr⸗ 
heit find, fo werden Sie, was im erſten Umenvdement liegt, 
nachher durchfegen Fünnen, ohne daß Sie es formuliren, und 
ohne daß Sie und Sprzialgeiege aufnöthigen, wie fo eind im 
erften” Amendement liegt. 88 fügt: „Nichtregierende Mit⸗ 
glieder deutſcher Regentenhäufer,’ wad fo ſpeziell ifl, dag «& 
die Wahl ungemein beſchränkt. Alle Gründe, die in der 
Debatte angeführt worden find, daß man zum Bertrauen kom⸗ 
men müſſe, diefer große Grund, den der Herr Präflvent in 
die Berfammlung bineingeworfen bat, daß nur wir dad Ver- 
trauen haben, daß nur wir die Sache mit Schnelligkeit been» 
digen fönnen, alle diefe Gründe würden auf die Weile wieder 
weifelhaft, und dadurch die Aunfidht eines großen Theils ber 
erfammlung. Die Herren werden ja bei der Wahl felbf 
um Zwecke kommen. Deßwegen flimme ih dem Herrn v. 
Binde vollkommen hei, daß bier Erin Gegenſtand der Abftim⸗ 
mung vorliegt. Es darf nicht zur Abſtimmung fommen, fon« 
dern der Präftvent bat nach der Auslegung der Geſchäfisord⸗ 
nung zu eniſcheiden, und die Proteftation der Linken fagt nichts 
Anveres, als dag bier von einer Abfinmung nidt 
die Mede fein könne, weil der Bräffvent oder Vicepräfi⸗ 
dent dieſe Sache zu enticheiden babe. Ich bitte daher den 
en die Sache von fi aud zu entfcheinen. (Zuruf: 
a! Ia:) . | 
cepräfttent ©. Soiron: Wollen Sie megen ber 
Srageftelung ven Herrn v. Auerswald fprechen Taffen? Gr 
wi Shnen eine Erklärung geben. 


dringend meined Amendements nicht überzeugt worden. 


nn 


v. Auerswald von Breslau: Meine Herren! Es 
iſt mir nicht eingefallen, mein Amenvdement auf irgend etwas 
Anderes zu baſtren, als darauf, daß ich geglaubt babe, ein 
pofltiveg Recht dazu zu haben. Ih habe mir viefes fehr 
wohl geftern und vorgeftern überlegt, ob ih im Recht wäre, 
und ich habe nicht nur meine Meinung, fondern au die 
von vielen Anvern eingeholt. Ih will nicht Nachgiebigkeit, 
Vertrauen oder fo Etwa, oder eine Nüglidykeitdanftcht in 
Anfpruch nehmen. Nein! Ich will mehr fagen, ich bin prin⸗ 
cipiel vielmehr. dafür, eine folde Sade, die ich für gut 
halte, aufzugeben, fobalo ich fehe, daß etwas viel größeres 
Uebles daraus erfolgen Fünnte. Ich werde und fann aber 
nicht etwas, was ich für recht halte, als unrecht erklären. 
Ich bin von dem Unrecht oder von der Nichtbefugniß ves er 
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babe mich dabei fügen zu müſſen geglaubt auf vie Anſicht 
des Präfiviumd, ich bin ganz einverflanden, und trete dem 
letzten Redner bei, daß die Entitheivung darüber dem Präfts 
dium übergeben werde. Entſcheidet alfo das Präfidium pure 
dagegen, fo werbe ich mich fügen, ohne eine Abflimmung zu 
verlangen. (Bravo!) 


Fordan von Berlin (vom Plage aus): Die Geſchäfts⸗ 


ordnung Hat der Herr Präſident zu Handhaben, weiter nichts. 
v. Mayern von Wien: Ich nehme das von mir 
aufgenommene Amenvdement des Herrn Baſſermann zurüd, 
nicht weil die Linke dagegen iſt, fonvdern weil Herr v. Binde, 
welcher mir ald Ausoruc ver Rechten gilt, audy feinen Antrag 
zurüdgenommen bat. (Unruhe) Ich würde bedauern, wenn 
die rechte Seite in ihren confequenten Gang nit fortfahren 
würde, in dem fle mehr als dreißig Jahre gegangen iſt. 
Vierpräfivent dv. Spiron: Der Antrag des Herrn 
v. Mayern iſt zurüdgenommen. Meine Herren! Iſt e8 Ihr 
Mille, daß ich mich ohne weitere Discufflon und ohne weitere 
Abflimmung darüber erflären fol, in wie weit die Amendes 
ments zuläffig find, oder nicht? (Mehrere Stimmen: Ya! 
Andere: Nein! Andere: Die Geſchäftsordnung!) If e8 Ihr 
Mille, daß ich entfcheiven fol, dann werde ich enticheiven. 
Ih laſſe mir aber keine Entſcheidung vorfchreiden. Wollen 
Sie aljo, daß ich entſcheiden fol? (Mehrere: Ja! Ampere: 
nein) 
uge von Breslau: Ich Habe vaffelbe, was Herr 
v. Binde gemeint hat, beantragt, nämlich dag der Präftnent 
vie Geſchäftsordnung zu handhaben, und nach dieſer zu ent⸗ 
ſcheiden habe. Der Präſident wird die Geſchäftsordnung aus⸗ 
zulegen wiſſen, das iſt nicht zweifelhaft. 
Vicepraͤſident v. Soiron: In dieſem Sinne bin ich 
bereit, zu entſchelden. 
allati von Tübingen: Ich glaube, daß dieß nicht 
eſchehen kann, ehe ich meinen Antrag zurüdgenommen habe, 
ac nehme ‘daher diefen Antrag zurüd. 
Dicepräflteent u. Soiron: Nun will ih meine An⸗ 
cht offen fagen. Sie haben die Sache in meine Bände ge⸗ 
egt, ich werve fie entfcheiden. (Lärm.) IR Zmeifel darüber? 
(Bon mehreren Seiten der Ruf: Ja! Nein! Abflimmung!) 
Mer einverflanden. if, daß das Präfloium dieſe Streitſache mit 
entſcheiden fol, wolle ſich erheben. 
nung!) Ich lafſſe mir feine Vorſchrift machen. Enweder 
entfcheloe ich felbfifländig oder gar nicht. (ES erbebt fid vie 
Mehrzahl.) Es Hat fih eine große Mehrzahl dafür entſchie⸗ 
den. Laſſen Sie mich ruhig den ganzen Gang der Sache re= 
capituliren und ruhig zu einem Reſultat kommen. Wir find 
durch ein Liebereinfommen, durch einen Beſchluß von der 
Geſchaͤftsordnung abgewichen, wir, haben etwad Neues geichafe 
fen, ich halte es wenigſtens für etwad Neued, daß man gejagt 


(Stimmen: Geſchaͤftsord⸗ 
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hat, es follen nur noch über jede ber Kategorieen ber Mei- 
nungen zwei Redner fprehen. Ih halte es fur etmad ganz 
Neues, für etwas, was vielleicht noch gar nicht vorgefommen 
ift, vaß man fih jo über die Brageflelung vereinigt hat, wie 
wir und auf meinen Antrag bin vereinigt haben. Folglich 
glaube ih, daß ed mir nicht fowohl auf die durch die beiden 
Beſchlüſſe und namentlidy durch die legte Vereinbarung abge: 
änderte und verlaſſene Geichäftsorpnung, ald auf eine richtige 
Auslegung unierer Beichlüffe und unferer Verträge, wie id) 
fügen möchte, anfommt. Id Habe nun die Sache mit ber 
Neibenfolge fo verſtanden, daß ich jeden billigen Wunſch, jede 
billige Modification eines bereit8 beſtehenden Antrags zu bes 
rüdjihtigen hatte. Daß natürlich unter den Vertretern der 
Kategorieen feine Abftimmung ftaitfinven Fönne, und daß das 
Urtheil dem Präflviun allein zuftehe, verfteht ſich von ſelbſt. 
Nun fomme ich auf ven Wunſch und dad Begehren des Herrn 
von Lindenau, welches mir fchrifilidy übergeben war. Darüber 
hatte ih mid zu erflären, ich konnte Ja oder Nein fagen, 
aber daß das Neinfagen nicht in die Neibenfolge aufgenom- 
men werten fonnte, werden Sie mir zugeben. Daß aber 
Server, der auf dieſe Weile bei der Brageflelung zurüdgewieien 
wurde, ebenfo gut dad Recht hat, gegen die Reihenfolge zu 
reclamiren oder durch einen Andern reclamiren zu laffen, das 
ift ebenfo Flar, wie das, daß ihre Rechte ebenfo gelten müfs 
fen, al& vie Rechte derer, die gegen das, was gedruckt iſt, 
reelamirt haben. Ich babe Ja oder Nein zu enticheiven. 
Wollen Sie vie Einen bevorzugen, und wollen Sie gar feine 
Neclamatton gegen die Brageflelung zugeflehen, bezüglich des 
ver, bei denen ich zufallig Nein ſagte? Es war mir zweifels 
haft, und ich hätte beinahe zu Gunften des Herrn v. Lindenau 
entichieden, fo verfland ich die Sache des Herrn v. Lindenau. 
Ich will noch eiwas Andres fagen. Ich Habe vie Reihenfolge 
entworfen, ih babe mit guten Glauben vahin gefirebt, eine 
Einigung zu Stande zu bringen, fonft ſtünde eine fo wichtige 
Beſtimmung, ein fo wichtiger Antrag, der zwölfte, nicht darin. 
Ih hatte die ganze Frageſtellung bis 8 Uhr Abends vollenvet 
nad) den Materialien, welche mir damals zu Gebot flanpen. 
Die waren die unterflügten und geänderten Anträge ver 
Commiſſion. Ih mil Ihnen fagen, wie ich damals verfahren 
wollte, und zwar mit Zuſtimmung der Vertreter derjenigen 
Anträge, auf vie ich ſogleich kemmen werde. Ich hatte, ehe 
die Bereinigung, Anlage 1, zu Stande gefommen iſt, die vers 
fwierenen Anträge folgentermeife claffifizirt. Id) hatte zuerſt den 
Antrag des Herin Zig geſtellt und dabei gefegt: Wird diefer 
Antrag angenenimen, ſo findet feine weitere Abſtimmung mehr 
Statt, weil id) ten Antrag von Zig von allen übrigen prins 
eipiel für durchaus verſchieden gebalten habe. Diefelbe Ver⸗ 
ſchiedenhelt fand ich zwiſchen dem Blum’ihen Antrag und 
zwiichen den übrigen Anträgen. Ich hätte daher von dem 
Blum'ſchen Antrag für ven Fall, daß ver Zig’ihe gefallen 
wäre, den erfien Sa zur Abflimmung aufgenommen, weil in 
dieſem Say das ganze Princip des Blum'ſchen Antrag bereits 
tbarafterifirtt war. Wäre diefen angenommen worden, fo 
wären der Reihenfolge nah alle übrigen Nummern des Blums 
fhen Antrags zur Abfimmung gekommen; wäre der Blum: 
The Antrag angenommen worden, und ein Theil feiner Mo⸗ 
diftcattonen, fo viel over fo wenig man hätte annehmen wol⸗ 
len, fo hätte ih die Abflimmung für geidjloffen erachtet wegen 
der großen PVerichievenheit des Principo, und e® mäÄre dann 
au über den Schoder'ſchen Antrag nicht abgeflimmt worden, 
— märe er verworfen worden, fo wäre idy- auf die andern 
Anträge ganz in ver Reihenfolge des Satmurfd übergegangen. 
Wenn ih nun felbft nach fertiger Arbeit von dem Örundjage 
ausgegangen war, daß eine mächtige principielle Verſchieden⸗ 


heit zwiſchen dem Schober'fhen und Blum'ſchen Antrags ob⸗ 
waltet, Eonnte ich mich nur Im Intereſſe des Friedens und 
der Ginigung, ich fage es offen, bei richtiger Beobachtung der 
Gtundſatze nicht entichließen, aus dem Blum'ſchen Antrage 
den Artifel 12, wie er jegt dafteht, aufzunehmen, überhaupt 
eine Vereinigung zwifchen ven Anträgen von Zig, Blum und 
Scoder zuzulafien; file ſchien mir von vornberein unzuläfftg 
und unmöglich wegen ber entgegenfiehennen Principien. So 
habe ih den Schover’ihen Antrag, weil ih eine Vereinigung 
geſehen Habe, aufgenommen; aus vemfelben Brunde finden 


‚Sie unter Nr. 2 e den Antrag, ver vielfah am Anfang der 


Sigung befprodhen worden if. Nun, meine Herren, wenn 
ih die Sache und die Wichtigkeit des Gegenflanves, um den 
ed ſich handelt, jet fo betrachte, wenn ich bedenke, wie viel 
davon abhängen Fann, ob eine Mopification aufgenommen 
wird, von ber man geglaubt bat, daß ich fie_aufnehmen 
würde, weil fie in der Rede unfres Herrn Präftventen Tag, fo 
fann ich, meine Herren, nicht anders entſcheiden, als daß vie 
vorgebradyten Amendements noch zulälfig find (vielfeitiges 
Bravo!) und fomit iſt die ganze Gtreitfrage verlaflen, und 
Herr Welder wird auch auf feinen Antrag wegen Forsfegung 
der Discuffion verzichten, denn fonft müßte ich ven Antrag 
zur Unterflügung bringen. | 
Welcder von Branffurt: IH beziehe vie Erklärung 
des Herrn Präfldenten auf die auf dem Blatte enthaltenen 
Amenvementd und habe dann nichts Weiteres zu fagen. 
N. Blume von Leipzig: Wir nehmen ihn auf, wenn 
Nummer 12 eine Beranlaffung dazu iſt. 
Picepräfeent vu. Soiron: Es iſt ver Welder- 
fe Antrag wieder aufgenommen; ich frage, ob er Unter» 
flügung findet. (Mehrere Mitglieder erheben ſich) Der An 
trag iſt von mehr als 20 Mitglieveru unterfiüßt. 
— Ih will nur etwas vorgreifen, e3 wird vielleicht zweck⸗ 
mäßig fein. Ich babe mich jetzt für die Zuläffigkeit ver 
Amendements entſchieden; es wird ſich fragen, ob auch noch 
eine Discuſſton darüber ſtattfinden muß. Ich glaube, daß 
diefe Discufflon nicht mehr fluttfinden kann, indem über vie 
Vragen, die bier vorkommen, hinlänglich discutirt worden 
if... (Auf der Rechten Ja! Auf der Linken Nein!) Wol- 
len Ste mir erlauben, diefelben Eurz zu purchgehen.... (Große 
Unruhe; einige‘ Stimmen: Die Discufflon genügt nicht!) Ic 
habe auch nicht gefagt, daß fle. Ihnen genügen muß, ich habe 
Ihnen nur meine Meinung ausgeiprocdyen, wenn aber einer 
von Ihnen (zur Linken gerichtet) ſprechen will, fo thue er 
es von der Rednerbuͤhne aus. 
Wefendond von Düffelvorf: Es IR ein Haupt⸗ 
grund, weßhalb wir und der Zuläffigkeit neuer Amendements 
entgegenfegen, daß das Principielle verfelben nicht zur Deo 
batie gebracht worden iſt, und ich fagte deßhalb, weil eine 
Debatte flatifinden muß, ſchon heute Vormittags, dag ich mid 
berfelben widerlegen müͤſſe. Ich halte es für unwürdig einer 
fo hohen Verſammlung, über einen fo wichtigen Gegenſtand 
ohne gründliche Debatte abzuſtimmen, und bin mit Herrn 
MWelder dahin einverflanven, daß über viefe Amendements 
eine Abſtimmung nicht erfolgen kann, es ſei denn, daß, wir 
bebattirt haben. Ich bin ver Meinung, daß nun alle andern 
Amenvementd ebenfalls zuläffig find, und ich babe bereits 
außer ben Amendenıent, welches rüuͤckſichtlich der Ausſchließung 
der Fürſten geftellt worden ift, ein anderes Aberreicht, wo⸗ 
nach flatt des Wortes „Reichsverwefer“ das Wort „ 
vent” gefegt wird. Ich finde, daß viefer Vorfchlag veo Bere 
Heckſcher durchaus fein Vermittlungsvorſchlag iſt, vaß er unſer 
Princip, welches wir verfochten haben, durchaus verlengnet, 
und gerade and dieſem Grunde ſtelle ich zu der Untermodiſt- 


catlu rei Ver Ahern ber iww« u auf. bez Giuntyunlte, uf wien wir mil Defarben, aip‘ 
menifeatien,; Matt eiihänerwefsr zu feen: Bräfivent: || unter Braten: fett Stewe vorgeſtera geſloſſen hättt. (Dres 
Zi unterüge Daher dan Antrag des Herra Welcler, vamı || wähsnine Lixtruße im ver N en 
wie aufgenommen hai, über biefe: Amendemente weiter zu I: Vle·prafterut v. Geiramı He er Bay, 
debattiren, und frage die hohe Verſammlungg, ob fe wide: | neweide Herren, Yan wird et eiwas ruhlzer Weruen: 
u den Antrag, daß das Wort Präfisent art Reichdeeraefer Beweden von Köln: Mei Herta! Entſtaneu Sir 
gsfent werver folk und Wie Ymtermonifkation, daß vie Sraye: ſich der Worte, Dir, nachdent unfer- Beäfient vor vr Wibüne 
in dieſer Weile zur Abſtimmung gebracht werde, untere I geivetad war, der Herr Berictetſtaner geſatzt It: RNußlaus 
fügen wißt | 1, get und nach fat Wochen Beil, Cugtann noch; ſechs Menke. 
Biccpraͤſibent v. Seiram: Hess Veſendonck hat alfo: | Miemsaite aber: ſollte bier Ahnliche Munperutigen wiecderhoben 
eine Untermonification geßellt: (linsuße in: ver Berfaumlung;; || ober zugleich auszuſprechen, vaß Wehe DOechung mit we 
Sqhaffrath befleigt die Rednerbahne.) Ueber melden Deyens || Erfüllung: geben werde, ‚fo lauge no ein: VDropfen Mariuds-‘ 
ſtand wollen Sie fprechen? GB iſt gegenwärtig über einem: | bins: in deuiſchen Adern flieht; aber wean man überhampt Kil- 
Gegenſtand Die Debatte eröffnet: i Namen vrieſer Deohung geſprochen War, ſo hat man bieſer 
. Gin Ubgeorbueter: Ueber ven aufgenommenen | Drobang. gehoifen, unwillkürlich gehotfen; varon bin ich 
Welder ſchen Antrag ubderxzeugt; aber geſchehen iR es. Mi, meine Hetren, 
Shetfrath men Neuftadt: in. Sachſens: Ich wih || Füntem wir der unheilvollen Dibatte' wieder eine‘ beffere Weau 
gegen ‚vie Entfchetuung des Gere Praſtdenten⸗ rechen. (Grobe [. dung geben; an Ihren liegt ed, und geräde au Denen, wie 
Unruhe in ver Berfammlung) - vdie Amervements geſtellt haben; es fiav 20° — 30: Stageik 
Bkepröfivent u. Spiram: Ib Habe mich ver Eat || von unfern Präfidenen angewemmen , ia ihnen liegt AO. 
fgeiaung ver Berfaumulumg: grfügt; wein Gie alſo nie vorn noch Anendements? Das erfle Akienvemind HE 
Gore: wieder im Zweifel. ſtellen? (MBraue!: Breße Umuhe im von: gorlen Serien, die «U gekellt, zurüdgendninäckr 
der Berfammlung. Biele Stimmen: Kemmtert: Heranter!) ||. ver Dritte erhält es nur noth hald wen halb aufrecht, ulm 
‚Schaffrath von Reufaie Wenn Sie mich nicht ||; kann umd darf nie vurkber brille werden, weil in Un: 
hdren wellen, fe muß: ich freilich von: der Tribüne herab⸗ganz neue Kragen vorliegen. Das € Aue ndement, welchet 
ſteigen, denn Gewalt gebt vor Recht. N vo Welle Bertrauen un der 9 6 auf vir Zuſtimmung 
Bicerwafldent v. Seirsimw:. Gert Schaffrath will eine | ver Yeutfchen Regierungen ſprichh iſt ein bloße Dhraft, nitb 
| «8: iM dieſer VBerfammmlung umsfrig; um eine bloße Phraft 
; zw. kmpfen. Wer den Muth bar, nein zu füge, ndze 
muthig mein fagen, und Bi niet Binten eine Wrufe vorn‘ 
flecken. Wer ven: Marh bar; Fa’ zu’ ſagen/ ver: ſoll meh 
N in fagen. Ias: biete le: medh Aninal, aariar Höre! GE 
> Der Gi vie Aimeridentents eco Sail, mefetet Gr DÄRISER: 
"1. zwi, und dann ſtehen wohl! wider auf dem: Gtäntguntt, auf 
|. dei wir früher fanden, wo wir Allb ein Hetz une die Secke 
warku. (Lautes Bravo und Unruhe im wer aumfung) 
I x Wadowig von Ruͤchen Meine Herren! — 
|. Yeuge; vie uns beſchäftigt, gehote ich zu Denjenigen, die auf 
ein Ende nehmen. Cie haben mir: durch eine ungeheure Mujo⸗das Eutſchiedenſte und Ernfllithſte das geößtmöghdfie Mäuf 
ritat die Eniſcheidung in die Hand gegeben und. fich ihr unter⸗dver Mliwirkung ver Regierungen rl Ber! Binifegang der Exe⸗ 
wenfen; jegt: verlange: ich auch, daß: un eine: Entfcheidung — 535 im Hetzen tragen. I wärde alfo,. dar ich voll⸗ 


| 1: Ode" das ganze Weries fühle, wilches vie Rede unftes 
. Echaffratb:. Ber Here Pröftventi hat ſich auf eine 1 verehrten Herru PBrüflventen vergangenen Sonnabend’ in vie 
feifdge Thatſache gefügt. (Bihrimifge Bewegung in ver | entgrgengefegte Waagſchale gelegt bat, jedes‘ Mittel mit allen‘ 
Desfammlung.). | ze Kräften unterflähtn, das Yazu' führen Ehrmte, uk’ vie Wirkung 
PBieepröfteent v. Geivons: Auf webche Thatfache ich: | viefer Heve: in ſoweit zu befchränken, daß den -Arglerungen ihre 
nuine- Entfcheivung fügen weikte, das wwei une: frei gegeben; || Stelle bei virfen. Werkr zugentefen würde. Aber, meine‘ 
id: haber narkber Teine Vorſchriſten anzundimen;: darauf befiehe | Herren, jedes geredite Mittel! — Die eingeſchalteten Amen⸗ 
ich ſeſt; unk davon werke: ich wirt). mein: abgehen: (Miel- || nements, diet mir füt den Zweck, wer ich! vetfolge, Tohfl' von“ 
feitiges: Bravon) 0 1 großer Wichtigfelt und Bedeutung fein würbden, umterliegen 
aber ver Voruntetſachung, ob fie aligebtücht werben dürfen, 
oder mit: Es iſt das Für une Gegen abgewogen worden. 
Ichh, mine Herren, muß nach meinen Gewiffen und nach“ 
meiner Ueberzenzung micht dahin auoſprechen, daß ich fie nickt 
fir zufäffig balte. (Lautes Biavo im ver: Berfammiung:)' 
Wir haben: vorgezogen, die Enticheſwung in die dideretionäre 
Gewalt des Bicrpräflventen zu legen, ein Ball, ver in’ vers 
wieelten Fragen äfters" vorfommit. Der Herr Bicrpräflpetit‘ 
bar ſich für das Catgegengeſegte entfäfienen; er bat fich iR 
die" Zurläfiigkeit der: Amenvements! anögeiprochen. Da’ diefes 
aber feſtſtebt, ſo erfördert es die natürkiche Bligkeit, vap'nie 
dieſer Eniſchetdung die mögkichſte Ausvehtng geben, ſo daß 
au’ die entgegengefetzle Seite Davon freien Gebtauch machen 
kann. (Bravo!) E if’ eigemtlich geſchehen, was Herr Welcket 
4 
































Benedey von: Abin:: Ich twetenauf vie ⸗Tublanr, ums 
dem AMitrag, den ich friiher geſtellt habe/ zu wiederholen. Ich 
wende müch ani alle: vis: Herren, welthze Ameudementse ringe 
bracht haben / und biäte. fe: mod: einmial, vieſelben: zurfdlin« | 
nehmen... Meine Herrecy! Devenben Go: einın Augeublick, im: 
wwilher: Stimmung: wir: Alle warem,. nachvem umfır Gier 
SBuifkvent gefproten hatte; bebenten Sie, ıwie man bier vie 
Ferie der: Gawbrung, der Gwtrkflung: beraafbefchnmoren bat, 
ip weiß: nicht wie; von dem; Augenblicke an aber, mu ver 
Gere. Bräfident- von dieſer Tribüne herabgeſtiegen, iR’ umfete: | 
Debatte. immer: fäunıiicher und fhznnlfger geworden. Gire ichen 
wie: viefe Sebatte ans} wit känemiea, wie haben die Mittel 
Dagı.im Der Hands‘ Dön ben: Augembtid der Zurbenahme | 
neunmachträglidgieingebruchten: Umampenunie stm wie wieder | 
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brantragte, «8 iſt die Dieeuſfion nau erhfinst warden, un 
wenn von, dar andern Seite Anträge in ihrem Signe geſtellt 
werden, fo glaube id, muß es ekenfo zuläffig fein, daß fie 
hler volllommen durchgefochten werden "dürfen. Wir baben die 
Mehrheit, meine Herzen, wir wollen fle aber nur gebrauchen, 
mo wir das ‚gute, feſte Recht unter unfera Fußen haken. 
JInſchs von Frankfurt: Meine Herien! 88. if. von 
dem Redner vor mir geſegt worden, daß man; bis Diäcyfe 
fion über den in Frage ſtehenden Antrag wicht abſchneiden, 
neue Anträge nicht verhindern fünne. Uber, meine ‚Dersen, 
Herr Venedey bat bereit bemerkt, daß das Vaterland, daß 
das deutſche Volk feine neue Diecuſſion, daß es einen moͤg⸗ 
lichſt einheitlichen -Befchluß heute von und erwartet. Ich will 
Gie auf. noch etwas Anderes aufmerkſam machen. Der. erfie 
heit: des vorliegennen Untragd gebt dahin, daß aus einem 
nichtregieranden Mirgliede eines veutfchen Regentenhauſes der 
Reichöverwefer gewählt werben folle. Wenn. Sie hierüber 
Diöcutiren, müflen Sie geflatten, daß über das Beiragen ver 
Miigliever fammtlicher deutfcher Megentenhäufer bier verhan⸗ 
delt werde, und ich frage Sie, ob es im Intereſſe ver beutfchen 
Farſten Liegen kann, wenn ihre Privat⸗ nnd Öffentlichen 
Berhäliniffe. bier in ver Baulsfirhe zur Sprache lommen. 
ie rufen eine Chronique scandaleuse der deutſchen Fürſten⸗ 
haͤuſer hervor, wenn Sie anf dem Unırag befichen und wenn 
Gie darüber bier vißsutiren. Zu tn 
. Ruranuda aus Böhmen: Ih bin ein Mann des 
linken Gentrums. (Viele Stimmen: Laut!) IH ſaß in der. 
Mitte Jener, die in dieſer Berfammlung vos Allem die Eimpeit 
Deutſchlands befördert feben wollen, Diefe zu befdrdern, iR 
noch. weit - dringender, ala ber Ausbau der Ideale und Prin- 
ciplen, die wir fpäter zu realiſiren hoffen‘ und hoffen bürfen.- 
Aber, meine Herten, in bieiem Uugenblide werben die Man⸗ 
ner des Centrums aufgerufen, um mit ihrem Körper bie 
Ghlacht . zu deren, welde. nie Rebte für Ihe Princip auf 
Kofıen zer Binbeit aufführen ‚will. Meine Kerzen! Es iſt 
meine innigfle liebeszeugung, daß heute die Linfe und zumal: 
edle Männer, wie Venedey, Die Hand zur Verfähsang: und 
Einigung zu geben bereit waren: Meine Hereen! Nur um 
Ibre Zuſtimmung hanvelt es fi, gar. nicht um hie Linke. 
Das, mas dad Centrum entfcbeidet, das iſt's, was ven Ausſchlag 
in diefer Frage gibt. Die Rechte kann nur dann ihre Meinung 
durchfegen, wenn Sie fie darin unteshügen.. Meine Gerren!; 
Der Wunſch if, vaß viefe beiden Amendements zuruͤckgezogen 
werden. Ich wüßte einen Ausweg, der uns reiten koͤnnte. 
(Blum: Bedarf es nicht, ea iſt abgemadı!) Die Herren 
aus dem Centrum, welde das Zurüdzichen der beiden Amen⸗ 
dementô wünichen, foltten ihre Stimme abgeben, oder durch. 
Erheben erflären, daß ſte es wunſchen. (Biele Stimmen: Nein!) 
Meine Herren! Dieß war meine Anſicht, ich babe nichts weiter 
damit Sagen wollen, (Winige Stimmen: Zu fpät!) 
Briegleb von Goburg: Meine Herren! I beabfidh- 
tige nicht ein neued Amendement zu dem Autrage, wohl aber 
will ih beantragen, daß ein Punkt, der in einem frühern 
Autrage lag, und in der Frageſtellung übergangen worden iſt, 
noch aufgenommen werde. Ich glaube, dag dieſe Aenderung 
gerate zu einer Ginigung viel beitragen könne. 88 fagt Rr. 6: 
„Die proviſoriſche Gentralgewalt mird einem Präfiventen über« 
tragen, welcher von der Nationalverfammlung gewählt wird." 
Gin früherer Antrag des Herrn Möhring hat für den Aus» 
druck Präfiventen ven Ausdruck Reichsverweſer fubftituirt haben 
wollen. E83 if dad einer der weientlicdhen Punkte ded Heck⸗ 
ſcher'ſchen Amendemenid. Das Heckſcher'iche Amendement nie 
hält noch andre Bunfte. Ich beantrage, daß der fechöte Punkt 
gethrilt werde, und dag ex abgeſondert zur Abſtimmung komme, 


einmal: : ‚Die prawiforifche Gentrnlgebalt: Toit einem. Bräfte‘ 
denten“ u. fe w., mund: wenn: biefer Damit ſtele: „vie provi⸗ 
ſoriſche Centtalgewalt ſoll einem Retchsverweſer übertra⸗ 
gen werden,.“ Je nachdem bie Eautſchetdung außfiele, waͤre 
weiter zu fragen, entwedet der Präfivent ſoll von der 
Verſammlung gewaͤhlt, oder der Meich dverweſer folk von- 


der Verſammlung gewählt werden. Meine Herten! Ich glaube, 
daß dieß eine. Vereinigung vermitteln wird, denn es kbnnen 


ſowohl die Herren, die im Vertrauen, daß die Wahl vie Zu⸗ 
Rimmung der Regietung- finden werdo, biefe Wahl vornehmen, 
ald vie, welche dafür find, dieſe Kückſtcht nicht nehmen zu: 
wollen. Ich glaube, meine Herzen, es iſt nicht gut, daß 
man In bie Beichlüffe ein Motiv legt, welches die Zuſtimmeng 
einer großen Fraction des Hauſes ausgsſchließt, ich meine es 
ſei befiex, einfach darüber abzuſtimmen, ob “ein: Reichederweſer 
gewählt werden ſolle, nicht aber wie im Heckſcher'ſchen Amen⸗ 
vement, man ſolle abflimmen, ‘0b: mandie Watt vornehme 
aus einem aber dem anbern Grunde, wie ed Mer lautet; dm: 
Vertrauen auf die Zuflimmung ‘der Regierungen. Ich Wilke, - 
daß dia Frage fo geſtellt werke, daß eine Trennung: sorfoitmt, 


‚und es ner Verſamalung moͤglich it, für. einen. Bräftventen 
oder für ‚einen Reichsverweſer zu fllinmen, und zur Unter⸗ 
- Rügung gebracht: werde. me 


Virepräfident 9. Soiran: Wolar Ele mir. den An- 
trag: formuliert übergeben. Zetzt hat Hexr Beſeler das Wort; 
ich bitte um Ruhe. „2 oo. or, 

: Befeler von Greifomelde: Meine Herzen! Es if von 


dieſer Seite. her verſchiedene Mnle darauf aufmerlfam gemacht 


worden, daß doch die briven Amendementd’zurüdgezogen wer« - 
den. möcdhten,; zum Ze ver "Sinigupg..zu- danr: großen Werte, 
maß. heute nollbracht werden fol: Meine Herren! Ich ergreife 
deßwegen dad, Wort, mas:im.Dörfer Hinſicht beigatvagen. einem . 


Mißyerſtaͤndniß entgegenzutreten. Es ſſcheint die Anſicht zu 


ſein, daß wenn dieſe Amendements fielen, ſich die, welche 
ſonſt dafür geſtimmt hätten, auf $ 6 vereinigen würden. 
Meine Karen! Ich babe, um-.tidh zu werbäten, für mich 


und einige neiner Freunde die beſtinmie Erklütung zu geben, ’ 


daß wir nie für 6 6 ſümmen werten, fonbern daß wenn Vie 
Amendemerts fielen, win fhr. ven Commiſſtons⸗Anttag 6 7: 
flimmen würten.. . .: ee 0: 
v. AUnserswald: Meine Sehen! Dadurch, daß anf 
meinen Antrag von der ganzen Berfammfung eingegangen wors - 
den und dieſe ſirflärung vurd das Bräfiuium 'sifeigr iſt, das 
durch iſt hinreichend — es mag ein Jeder eine Lieberzeugung 
haben, wie er wolle — das Reſcht meines Amendemenis fefigen 
ftelt worden. Meine Herren! Ich ſetze fear wohl ein, daß 
dad Amendbement außer dem, was: ich beabüchtigte, Fotgen 
gehabt, welche ich wicht beabſichtigt, und welche ich nicht vor 
außgefehen babe; ih will: nem fakben Folgen die Schuld micht 
tragen. Weil ih nun immer nocd die Ueberzeugung habe, wie 


es auch vom Prafidium amerfannt. worden IR, daß ich in mei⸗ 


nenı Rechte bin, weil ich ferner glaube, Daß ich der Sache, 

der ih diene, und mie ich Ihnen vrrfidern .„Sann — und Gie 
werben meinen Worten glauben -—- nur aus meiner Ueberzeugung 
und aus feinem andern Grunde diene, fo bin ich doch nicht fo 

verflelft auf meine Meinung, daß ich nicht glauben follte, ich 
würde auch). auf andern Wege bad vurchbringen, was ich zum: ’ 
Wohle Deuiſchland's will. Ich bin vaher jegt vollſtändig be⸗ 
reit, mein Amendement zurückzuziehen, d. h. wenn dadurch dee 
Sireitpunkt vollſtaͤndig erledigt wird und alle Zweifel aufge⸗ 
hoben find, weun namentlich das Unteramendement, das für 
mich geſtellt iſt, auch zurückgezogen iſt. Ich bitte, meine Herren, 
Sie werden nicht verfennen, daß das Aüfgeben meines Amen⸗ 
dements mir ſchwer wird; daß ich es nicht gern thue, denn 


— > 


ſonſt würbe ich mich nicht ſo lange geflräubt haben. — Wenn - 
Ash es aber thue umd ich follte den beabfidhtigten Zweck dennoch 


nicht erreichen, fo ihue ih einen Schuß ins Blaue, ohne einen 
wel zu erreichen. Ich erlaube mir, Herrn Heckſcher aufzu⸗ 
fordern, fein. Amendement, welches dem meinigen beigegeben ift, 
auch zurückzuziehen, ba, wenn. die nicht geflieht immer nod 
‚wicht der ‚Apfel der. Eris entfernt wird. Ich ſchließe ferner 
Den Wunſch an, daß Alles, was auf diefe Welle Arhnliches 
moch hervorgebracht werden Fünnte, auch zurüdgezogen wird, 
unter dieſer Vorausſetzung ziehe ich zurüd, wenn vieſes nicht 
geſchieht, ſo könhen mir auch die Herren von der Linken es 
Ba verdenfen, wenn ih auf meinem Amendement beſtehen 
bleibe. a 
Vicepraͤſtdent v.Spiron: Herr v. Auerömald will fein 
Amendement zurüdziehen, voraußgefegt, dag Herr Hedicher da 
feintge au zurüdnimmt, und dag feine neue mehr geſtellt 
° werben, wenigitend fo ‚babe ih Herrn v. Auerswald verflan- 
ben, babe ich recht verflanden? (Birle Stimmen: Ja! große 
Unruhe.) Meine Herren! Ih will Ihnen einen Vorſchlag 
machen, wir find, wie mir ſcheint, einer Berfländigung nahe 
oder doch wenigſtens nicht ſehr weit davon, .bier in diefem 
Saale kann nicht leicht eine Verfländigung unter den Parteien 
zu Stande fommen. Wollen wir nicht einen Berfud machen, 
get, nachdem «8 bereitd zwei Uhr iſt, die Sigung auf zwei 
Stunden zu unterbrehen? (Bon allen Seiten: Rein! Rein!) 
Sch Laffe durch Aufflehen und Sigenbleiben abflimmen, nicht 
vurh ja und nein. Findet mein Antrag Unterflügung ? 
(Große Unruhe.) Wollen Sie eine Verfländigung abichneiden, 
wollen Sie nicht Herrn Hedicher geflatten, fib mit feinen 
Freunden zu verfländigen? Ich gebe Herten Heckſcher das Wort. 
Beckſcher von hamburg: Meine Herren! Ih ſchmeichle 
mir nicht, daß meine Worte ein größeres Gewicht bei Ihnen 
finden werden, als vie unfereö verehrten Herrn Vicepräſidenten, 
dennoch halte ich es nicht für überflüfflg, den gemachten Bor: 
ſchlag zu unterflügen, und dad war der Zwed, warum ich die 
Tribüne befleige. Auf mich Haben Drohungen jeder Art, ja 


fogar die Hohlheit fogenannter Staatöweisheit Feinen Einprud, 


ich folge nidyt Parteizwecken, fondern dem, was ih für nötbig 
und zwedmäßig halte, und deßhalb werden mich flache Bründe 
und Beſorgniſſe nie von meiner Ueberzeugung abbringen. Ich 
glaube, das werben Sie mir unb denjenigen, auf die ich gern 
böre, nicht etwa weil e8 meine politifchen Freunde find, ſon⸗ 
dern meil ich glaube, dag man in concreten Ballen eine Ueber⸗ 
einflimmung und ein Ginvernehnen herſtellen müſſe, gern 
zugefichen. Wenn Sie mir geflatten, mit darauf Rüdjicht zu 
nehmen, wenn Beantragt tft, die Sigung, wenn auch nur auf 
kurze Zeit, au&zufegen, dann (Unruhe) würde einer Verſtän⸗ 
digung Nichts im Wege fteben. (Bermehrte Unruhe.) 
Bicepräfldent v. Soiron: Ich bitte, flören Sie tod 
den Nebner nit. 
Seckſcher von Hamburg: Ich will zugleich die Ge⸗ 
Vegenheit ergreifen, auf eine Frage zu antworten, die mir ber 
verehrte Kerr Abgeordnete Clauſſen geftellt Hat. Die Antwort 
folk fehr kurz fein, wie die Frage. Wenn er mid) fragt, ob 
ich vie Mitwirkung der Fürſten zur Herfleflung ver Central» 
gewalt im Principe für nothwendig halte und durch mein 
Amendement für nothwendig etflären will, fo antworte ich 
heute, wie immer: Nein! wenn er aber mich fragt, ob ich dad 
aus Gründen ver Zweckmäßigkeit und Weisheit bloß thun 
tolle, daß ih ven Zufag beantrage, fo antworte ih: Ja! 
allerdings darum! and, meine Herren, weil ich zur Zeit nicht 
beurteilen Tann, ob die Gründe folder Weisheit und Zweck⸗ 
mäßigfeit, fomeit mir natürlich vieß zu beurtheilen gegeben ift, 
für die Beipülfe anderer Mächte in ver Lage, in bie Sie 


vurch einen‘, wie ich. immer geglaußt, factioſen @tberflanb 
gerathen, fprechen, fo bitte ich Sie venn, ven Vorſchlag ves 
Herrn Bicepräftventen’ anzunehmen und vie Sigung bi heute 
Nachmittag andzufegen. (Fa!) Vorher nehme ich nichts 
zurüd! (Unruße.) BES *8 
:Deeg von Wittenberg: Meine Herren! Ich beſchwöre 
Ste, laſſen Sie die Suspenflon der Sigung zu; es gibt einen 
Grund, welcher höher ſteht als alle, vie bisher bier vorge⸗ 
bracht worden find, und diefer Grund iſt: Das Hell des Bäter- 
landes! (Auf ver Rechten: Bravo! Auf ver Linken Unruhe.) 
Vicepraͤſtdent ve Soiron: Ich glaube, id kann ganz 
kurz fragen: Iſt die Verſammlung damit einverſtanden, daß 
die Sitzung bis 4 Uhr unterbrochen werde? (Viele Stimmen: 
5 Uhr) Es wird 5 Uhr verlangt. (Andere Stimmen: 
4 Uhr!) Erlauben Ste mir, wollen Sie kurz meine Meinung 


‚über diefen Unterſchied hören? Wenn auch durch diefe Unter- 


brechung eine Verfländigung zu Stande kommt, fo kommen 
wir doch heute nicht zu Ende, wenn die Sikung auch um 
4 Uhr beginnt. Wir haben noch eine ganze Scala der Ab⸗ 
flimmungsfragen durchzumachen und wir kommen heute einmal 
nicht zu Stande damit, wenn wir audy bis 8 Uhr figen. 
Wir Fonnen alfo auch um 5 Uhr beginnen. Dieß iſt auch 
deßhalb beſſer, weil Ste dann zur Berfändigung einen län« 
geren Zeitraum laſſen, es liegt ja ohnedem vie Eſſenszeit 
dazmwifchen. Wollen Sie alle... . (Großer Lärm, Ia und 
Nein durcheinander.) Ich werde alfo fragen, ob Sie die 
Sigung bis 5 Uhr vertagt haben wollen, fällt dieß, fo werde 
ich die Frage auf die vierte Stunde flellen, und nun wird 
ever Gelegenheit. haben durch Aufitehen over Sigenbleiben 
feine Meinung fund zu geben. (Allgemeine Unruhe, viele 
Abgeordnete fprechen auf einmal, ver Präflvent Flingelt.) Ich 
fann etwas aushalten meine Herren, aber wenn vie Unter⸗ 
brechungen fo fortgehen, fo werde ich fogar angegriffen! Alſo 
wer damit einverftanden If, daß die Situng big 
um 5 Uhr unterbrochen merde, mdge fi erheben. 
(Die große Mehrzahl erhebt fill.) So fliege ich nun vie 
Verhandlung und beraume auf 5 Uhr die Portfegung ber 
heutigen Berathung. Die Sigung iſt aufgehoben. ” 
(Schluß der Sigung 2 Uhr 10 Minuten.) 





(Nachmittag 5 Uhr.) | 
Picepräflvent 9. Soiron: Die Sigung iſt eröffnet. 
Ich gebe Heren Heckſcher das Wort, um die vorbebaltene 
Erklärung abzugeben. | 
Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Was id 
Ihnen jetzt jage, fage ich nicht als Repräſentant einer Partei, 
ich fage es in meiner individuellen Eigenſchaft; auch if vie 
Zeit, wenn ich das Organ einer Bartei hätte fein wollen, 
zu kurz geweſen, um mich der allſenigen Ginvernehmung zu 
verfibern. Was nun zumähft die Zweifel an der formellen 
Zuläifigfeit. meines Amendements anbetrifft, die trotz der ſcharf⸗ 
finnigen Ausrinanderfegung des verehrten Abgeordneten von der 
Marf bei mir nie Wurzel gefaßt baben, weil er den weſentlichen 
Unterfchied überieben bat, daß es ſich bier nicht von ber 
Anmendung einer Geſchäfisordnung, fondern von ber Inter 
pretation einer eigenthümlichen Uebereinkunft bandelt, — fo 
fage ich alfo, daß die Zweifel in Betreff diefer formellen Zuläie 
jtgfeit entfchieven find, denn mit großer Majorität if Herr 
Soiron ermächtigt worden, fie in feiner Branvdials Kigenicaft 
zu enticheiden, und er bat entidjieden für vie formelle Zuläf⸗ 
figkeit, umd ein folder Beſchluß muß auftecht erhalten werden. 
U} 4% 
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lbrantragte, es IR die Dieeuſflon u erüfinst waden, und 
wenn von. der andern Seite Untraͤge in ihrem. Siane.‚geielt 
werden, fo glaube id, muß es ebenſo zwläffig fein, daß fie 
bier vollfommen durdigefochten werden dürfen. Wir baben die 
ehrheit, meine Herren, wir wollen fie aber nur gebrauchen, 
mo wir das ‚gute, fehle Recht unter unſern Fuͤßen baten, 
Juchs von Fraukfurt: Meine Herren! 88. iſt von 


* Reyrner vor mir geſagt worden, daß man, die OQiscuſ⸗ 
fi 10. 4 ſowohl die Herren, die im Bertrauen, daß die Wahl die Zu⸗ 


fion über den in Frage fichenden Antrag wicht abjhmelden, 
neue Anträge nicht verhindern könne. Aber, meine Herren, 
Herr Venedey hat bezeitd bemerkt, daß das DBaterland, dep 
das deutſche Volk Feine neue Ditcufflon, daB es einen moͤg⸗ 
lichſt einheitlichen -Befchluß heute von und erwartet. Ich will 
Sie auf nod etwas Annered aufmerkſam machen. Der erſte 
Theil. des vorliegenden Untrags gebt dahin, daß aus einem 
nichtregieranden Mirglieve eines: deutfchen Regentenhauſes der 
Meichöverwefer -gemählt werben  fole. Wenn Sie hierüber 
Diöcutiren, müflen Sie geflatten, daß über dad Betragen der 
Mirgliever. ſaͤmmtlicher deutfcher Megentenhäufer hier verhan- 
delt werde, unn ich frage Sie, ob es im Intereſſe der deutſchen 
Farſten Liegen kann, wenn ihre Pılvate und Öffentlichen 
Berhäliniffe bier in ver Paulskirche zur Sprache lommen. 
Gie rufen eine Chronique scandaleuse der beutfchen Fürſten⸗ 
hauſer hervor, wenn Sie auf dem Antrag befichen und wenn - 
Gie darüber bier diäxutiren. J 
. Kurauda aus Böhmen: IH bin ein Mann des 
linken Gentrums. (Viele Stimmen: Laut!) Ich ſaß in der. 
Mitte Jener, die in viefer Berfammlung vor Allem die Einheit. 
Deutſchlanda beförbert fehen wollen, Dieſe zu befbrvem, If 
noch. weit . dringenper, ala der Ausbau der Ideale und Prin⸗ 
eipien,. die wir fpäter zu realiireu hoffen und hoffen pürfen.- 
Aber, meine Herren, in. bieiem Uugenklide werben bie Maͤn⸗ 
ner des Centrume aufgerufen, um mit ihrem Körper die 
Ghlacht. zu decken, welche Die Reote für ihr Princip auf 
Kofien zer Binheit aufführen will. Weine Herren! Es iſt 
meine innigfle Ueberzeugung, daß heute die Linke und zumal: 
edle Männer, wie Venedey, Die Hand zur Berfüäbseng- und 
Einigung zu geben bereit waren. Meine Herren! Nur um 
Ibre Zuftimmung handelt es fih, gar nidt um hie Linke. 
Das; mas dad Centrum entfcheidet, das iſt', wad den Ausſchlag 
in dieſer Brage gibt. Die Rechte kann nur dann ihre Meinung 
durchfegen, wenn Sie file darin unterfügen.. Meine Herren, 
Der Wunf if, vaß diefe beiven Amendements zuruͤckgezogen 
werden... Ich müßte einen Ausweg, der uns zeiten koͤnnte. 
(Blum: Berarf es nicht, es iſt abgemahı!) Die Herten 
aus dem Centrum, welde das Zurückziehen ver beiden Amen⸗ 
dements wünſchen, follten ihre Stimme abgeben, oder durch 
Erbeben erklären, daß fie e8 wünfchen, (Biele Stimmen: Nein!) 
Meine Herren! Dieb -war meine Anſicht, ich babe nichts weiter 
damit fagen wollen. (Ginige Stimmen: Zu fpaı!) 0 

Briegleb von Goburg: Meine Herren! Ich beabſfich⸗ 
tige nicht ein neued Amendement zu dem Antrage, wohl aber 
will idy beantragen, daß ein Punkt, der in einem frühern 
Antrage lag, und in der Frageſtellung übergangen worden iſt, 
noch aufgenommen werde. Ich glaube, daß viele Aenderung 
gerate zu einer Binigung viel beitragen könne. Es fagt Mr. 6: 
„Die proviſoriſche Gentralgewalt mird einem Präfidenten übers 
tragen, welcher von der Nationalverfammlung gemählt wird.” 
Gin früherer Antrag des Herrn Möbring bat für ven Aus⸗ 
druck Präfiventen von Ausdruck Reichſsverweſer fubfituirt haben . 
wollen. Es iſt das einer der weientlidden Punkte des Heck⸗ 
ſcher'ſchen Amendements. Das Hediher’iche Amendement ente 
hält neh andre Bunfte. Ich brantrage, daß der fechöte Punkt 


gerhrilt werde, und. daß er abgeſondert zur Abfimmung komme, 


einmal: ‚Die peowiforifche Benirälgesatt: Jo :rlarn. Bräfte‘ 
denten“ u, fu wm, und: wen diefer Parnkt flele: vie provi⸗ 
ſoriſche Centtalgewall fol einem Reichsverweſer übertra⸗ 
gen werden.“ Je nachdem bie Entſcheibung audftele, waͤre 
weiter zu fragen, entwedet wer Präftpent fol von der 
Beriammlung gewählt, ober ver Reichdverweſer fol von- 


der Berfammlung. gewählt werden: Meine Herten! Ich Glaube, 


daß dieß eine: Vereinigung vermitteln wird, dein es Thnnen 


ſtimmung ver Regierung finden iwerdo, dieſe Wahl vornehmen, 

als die, welche dafür find, dieſe Kückſtcht nicht nehmen zu 
wollen. Ich glaube, meine Herren, es iſt nicht gut, daß 
man im die Beſchlüfſe ein Motiv legt, welches die Zuſtimmung 
einer großen Fraction des Hauſet audfchliegt, ich meine es 
ſei befiex, einfach Darüber abzufliunment, ob "ein Keichsderweſer 
gewählt werden folle, nicht aber wie im Heckſcher'ſchen Amen⸗ 
vement, man ſolle abſtimmen, ‘ob: man die Wahl vornehme 

aus einem aber dem andern Grunbe, wie es Hier lautet; am 
Vertrauen auf die Zuflimmung der Regiernugen. Ich bime,- 
daß die Frage fo geſtellt werde, daß «ine Trennung: vorfommt, 

und es ner Verſammlung moͤglich iſt, für einen. Praͤſidenten 
oder für einen Reichsverweſer zu ſtimmen, und zur Unter⸗ 
ſtürung gebracht werdhe. * 

Vicepräfident v. Soiron: Wollen: Ele mir den An⸗ 
trag: formulirt übergeben. Jetzt hat Herr Beſeler das Wort; 
ich bitte um Ruhe. Zr 
- Befeler von Breifämelse: : Miine Seren! Es iſt von 

biefer Seite her verſchiedene Müle darauf aufmerkfam gemacht 
worden, daß doch die beiden Amendementd-zurüdgezogen wer⸗ 

den. möchten,. zum Ze? ver "Cimdgung.. zu: dar: großen Werke, 

map. heute pollbracht merden fol: Weine Herren! Ich ergreife 
deßwegen das Wort, ums: im dieſer Glrificht beizatragen einem - 


Mißverſtaͤndniß eigegenzutreten. ECs ſcheint die Änſicht zu. 


fein, daß wenn. dieſe Amendements fielen, ſich die, welche 
ſonſt dafür geſtimmt hätten, auf $ 6 vereinigen würden. 
Meine Haren! Ich hahbe, um dieß zu werbäteh, für mich 
und einige neiner Freunde die beſtimmie Erklärung zu geben, 
daß wir nie für 6 6 Ammen werben, fondern dag wenn Vie 
Amendemeutd. fielen, wir fir den Kommiflond-Antfüg 5 7: 
flimmen würken.,. :: nn on . : 
v. Auerswald: Meine Herren! Dadurch, daß auf. 
meinen Antrag von der ganzen Berfammfung eingegangen wors . 
den und diele Krflärung vurch dad Präficium eifatgr iſt. da⸗ 
durch iſt hinreichhend — es mag ein Jeder eine Ueberzeugung 
haben, wie er wolle — das Recht meines Amendemenis feſtge⸗ 
ſtellt worden. Meine Herren! Ich fee ſehhr wohl ein, daß 
dad Amendement außer dem, was ich beabüchtigte, Wolgen : 
gehabt, welche ich nicht beabſichtigt, und welche ich. nicht vor⸗ 
außgefehen babe; ich will. non ſalchen Folgen die Schuld nicht 
tragen. Weil ih nun immer noch die Ueberzeugung habe, wie. 


es auch vom Prafidium. anerkannt. worden AR, daß dh in mei⸗ 


nen Rechte bin, weil: ferner glaube, daß ich der Sache, 
der I diene, und wie ich Ihnen verfihern ‚Bann — und Sie 


"werben meinen Worten glanben nux aus meister Ueberzeugung 


und aus feinem andern runde viene, fo bin ich dech nicht fo 
verfteift auf meine Meinımg,. daß ich nicht glauben follte, ich 
würde auch auf andern Wege bad vurckbringen, was ich zum 
Wohle Deuiſchland's will. Ich bin daher jegt vollſtändig bee . 
reit, mein Amendement zurüdguzichen, ». h. wenn dadurch der 
Sireitpunkt vollſtaͤndig erledigt witd un» air. Zweifel aufge⸗ 
hoben find, wenn namentlich das Unteramendement, das für 
mid geſtellt ift, auch zuruͤckgezogen if, Ich bitte, meine Herren, 
Sie werden nicht verkeunen, daß das Aufgeben meines Amen— 
dements mir ſchwer wird; daß ich es nicht geru thue, denn 


‚sen würde ich mich nicht fo lange geflräubt Haben. — Wenn : 
Ash es aber thue und ich follte den beabſichtigten Zweck dennoch 


aicht erreichen, fo ihue ih einen Schuß ind Blaue,- ohne einen 
Zweck zu erreichen. Ich erlaube mir, Herrn Heckſcher aufzu⸗ 
fordern, fein. Amendement, welches dem meinigen beigegeben iſt, 
auch zurückzuzie hen, da, wenn dieß nicht geſchieht, immer noch 
wicht der Apfel der. Erid entfernt wird. Ich fchließe ferner 
den Wunſch an, daß Alles, wad auf diefe Welle Arhniidyed 


moch hervorgebracht werden Fännte, auch zurüdgezogen wird, 


unter diefer Vorausſetzung ziehe ich zurüd; wenn vieſes nicht 


geſchieht, ſo künhen mir auch die Herren vom der Linken es 


‚nicht verbenfen, wenn ich auf meinem Amendement breſtehen 
bleibe. 8*2 

Vicepraͤſtdent v. Soiron: Herr v. Auerswald will fein 
Amendement zurückziehen, vorausgefegt, dag Herr Heckſcher dad 


feinige auch zurücdnimmt, und daß feine neue mehr geſtellt 


° werben, wenigftens fo babe ich Herrn v. Auerswald verflan- 
ben, babe ich recht verflanden? (Birle Stimmen: Ja! große 
Unruhe.) Meine Herren! Ih will Ihnen einen Borichlag 
machen, wir find, wie mir fcheint, einer Verſtaͤndigung nabe 
oder doch wenigſtens nicht fehr weit davon, .bier in diefem 
Saale kann nicht leicht eine Verſtändigung unter den Parteien 
zu Stande fommen. Wollen wir nicht einen Verſuch machen, 
jet, nachdem ed bereitd zwei Uhr tft, die Sigung auf zwei 
Stunden zu unterbrechen? (Bon allen Seiten: Rein! Rein!) 
Sch lafle durch Aufflehen und Sitzenbleiben abflimmen, nicht 
vurh ja und nein Findet mein Antrag Unterfläßung? 
(Sroße Unruhe.) Wollen Sie eine Verfländigung abſchneiden, 
wollen Sie nicht Herren Hedicher geflatten, fib mit feinen 
Freunden zu verfländigen? Ich gebe Herten Heckſcher das Wort. 
:  Dedfcher von Hamburg: Meine Herren! Ich ſchmeichle 
mir nit, daß meine Worte ein größeres Gewicht bei Ihnen 
finden merven, al8 vie unſeres verehrten Herrn Vicepräſidenten, 
dennoch halte ich es nicht für Überflüfflg, den gemachten Bor: 
flag zu unterflügen, und dad war der Zweck, warum ich bie 
Tribüne befleige. Auf mich. haben Drohungen jeder Art, ja 


fogar die Hohlheit fogenannter Staatöweiöheit Feinen Bindrud, 


ich folge nicht Barteizmeden, fondern dem, was ich für nötbig 
und zwedmäßig halte, und deßhalb werden mid flache Gründe 
und Beſorgniſſe nie von meiner Veberzeugung abbringen. Id 
glaube, das werben Sie mir und denjenigen, auf die ich gern 
böre, nicht etwa weil e8 meine politifchen Freunde find, fon- 
dern meil ich glaube, dag man in concreten Fällen eine Ueber⸗ 
einflimmung und ein Ginvernehmen herſtellen müſſe, gern 
zugefichen. Wenn Sie mir geflatten, mit darauf Rückſicht zu 
nehmen, wenn beantragt if, die Sigung, wenn auch nur auf 
Turze Zeit, außzufegen, dann (Unruhe) würde einer Verſtän⸗ 
digung Nichts im Wege fliehen. (Bermehrte Unruhe.) 
Bicepräfldent 9». Soiron: Id bitte, flbren Sie tod 
den Redner nicht. 
Heckſcher von Hamburg: Ich will zugleich die Ges 
Vegenheit ergreifen, auf eine Brage zu antworten, bie mir der 
verehrte Herr Abgeoronete Clauſſen geftellt Bat. 
fo fehr furz fein, wie die Frage. Wenn er mid) fragt, ob 
ich die Mitwirkung der Fürſten zur Herflelung der Central» 


gewalt im Principe für nothwendig halte und durch mein 


Amendement für nothwendig etflären will, fo antworte ic) 
heute, wie immer: Nein! wenn er aber mich fragt, ob ich das 
aus Gründen ver Zweckmäßigkeit und Weisheit bloß thun 
wolle, daß ih ven Zufag beantrage, fo antworte ih: Ja! 


Die Antwort 


purch" einen, wie ich immer geglaubt, factlofen 
geratben, fprechen, fo bitte ich Gie denn, den Vorſchlag des 
Herrn Bicepräflventen anzunehmen und vie Sigung bis heute 
Nachmittag auszufegen. (Ia!) Vorher nehme ich nidhte 
zurüd! (Unruhe.) 2 ' En 
Dee von Wittenberg: Meine Herren! Ich beſchwore 
Ste, Taffen Sie die Suspenflon der Sigung zu; e8 gibt einen 
Grund, welcher höher ſteht als alle, die biäher hier vorge» 
bracht worden find, und diefer Grund iſt: Das Heil des Vater⸗ 
landes! (Auf ver Rechten: Bravo! Auf ver Linken Unruhe.) 
Vicepräfloent %.'Soiron: Ich glaube, ich Fann ganz 
furz fragen: If die Verſammlung damit einverftanven, daß 
die Sigung bis A Uhr unterbrochen werde? (Viele Stimmen: 
5 Uhr!) Es wird 5 Uhr verlangt. (Unvere Stimmen: 
4 Uhr!) Erlauben Ste mir, wollen Sie Furz meine Meinung 


‚über viefen Unterfchied Hören? Wenn audy durch diefe Unter= 


brechung eine Verftländigung zu Stande fommt, fo fommen 
wir doch Heute nicht zu Ende, wenn die Sigung auh um 
4 Uhr beginnt. Wir haben noch eine ganze Scala der Ab- 
flimmungöftagen durchzumachen und wir kommen heute einmal 
nicht zu Stande damit, wenn wir audy bis 8 Uhr figen. 
Wir Eönnen alfo auch um 5 Uhr beginnen. Dieß iſt auch 
deßhalb beſſer, weil Sie dann zur Verſtaͤndigung einen län- 


geren Zeitraum laffen, ed Tiegt ja ohnevem bie Eſſenszeit 


dazmwifchen. Wollen Sie alle... . (Großer Lärm, Ja und 
Nein durcheinander.) Ich werde alfo fragen, ob Sie die 
Sigung bis 5 Uhr vertagt haben wollen, fällt dieß, fo werde 
ih die Frage auf die vierte Stunde flellen, und nun wird 
ever Gelegenheit haben durch Aufftehen over Sigenbleiben 
feine Meinung Eund zu geben. (Allgemeine Unruhe, viele 
Abgeoronete fprechen auf einmal, der Präflvent Flingelt.) Ich 
fann etwas aushalten meine Herren, aber wenn die Unter⸗ 
brechungen fo fortgehen, fo werde ich fogar angegriffen! Alſo 
wer damit einverftanden if, daß die Situng bis 
um 5 Uhr unterbrochen werde, mdge fi erheben. 
(Die große Mehrzahl erhebt fi.) So ſchließe ich nun die 
Verhandlung und beraume auf 5 Uhr die Portiegung ber 
heutigen Berathung. Die Sigung iſt aufgehoben. " 
(Schluß der Sigung 2 Uhr 10 Minuten.) 


Fortfeßung der 2äften Sigung. 





(Nachmittags 5 Lihr.) | 
Vicepräfivent v. Soiron: Die Sigung ift eröffnet. 
Ich gebe Heren Heckſcher das Wort, um die vorbebaltene 
Erklärung abzugeben. \ 
Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Was id 
Ihnen jegt jage, fage ich nicht als Repräſentant einer Partei, 
ich fage ed Im meiner individuellen Eigenſchafi; aud if die 
Zeit, wenn ich das Organ einer Bartei hätte fein wollen, 
zu kurz gemefen, um mid der allſenigen Ginvernehmung zu 
verfihern. Was nun zunähft die Zweifel an der formellen 
Zuläifigfeit meines Umenodementd anbetrifft, die trog der ſcharf⸗ 
finnigen Auseinanderfegung bed ‚verehrten Abgeordneten von der 


Wark bei mir nie Wurzel gefaßt baben, weil er den wefentlichen 


Unterfchied überleben bat, daß es ſich bier nicht von der 
Anmwenvung einer: Geſchäftsordnung, fondern won ber Intere 
pretation einer eigenthümlichen Ucbereinkunft bandelt, — fo 
ſage ich alfo, daß die Zweifel in Betreff dieſer formellen Zuldis 


figfeit entſchieden ind, denn mit großer Majorität IR Herr 

Soiron ermächtigt worden, fie in feiner Praiivials&igenicaft 

zu enticheiden, und er bat entſchieden für vie formelle Zuläfs 

figkeit, umd ein folder Beſchluß muß aufrecht erhalten werden. 
% 4% 


allerdings darum! amd, meine Herren, weil ich zur Zeit nicht 
beurtheilen Tann, 05 die Gründe folder Weisheit und Zweck⸗ 
mäßigfeit, fomweit mir natürlich dieß zu beurtheilen gegeben iſt, 
für die Beihülfe anderer Mächte in ver Lage, in bie Sie 
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Mas nun bie Sache ſelbſt anbeizifft, fo wätzſche ich meinen 1 | 
daß die Zuſſiumung der deuniſchen Regierungen erfolge, das 


feitä nad Princip der Wahl des Machtinhabera durch die Natio⸗ 


nalyerjammlung feftzubalten; aber ih wünſche die Feſthaltung 
bleiea Prineiva zu verlöhnen mit berjenigen Rückficht auf Die 


Hegierungen und die Völker, melde unbefchanet der Wahrung 
bed PDrincips zuläffig find. Ich wünide alſo auch, daß die 
Regierungen ſich in unsre Beſchlüſſe willig fügen, ich wünſche 


ferner, daß die hohe Perion, die man bei der Perleihung 
biefer proviſoriſchen Würde im Auge bar, gahne. Anſtand 


und Berenfen das ihr angeiragene bobe Amt willig annehus, 
enblib wünſche ich, 
liegt, dad fo überaus wichtige Anſehen und die unange⸗ 
taftele Autorität -unfered verehrten Deren Präſidenten aup 
xecht zu erhalten. 
gefaßt werde, welcher den Wnfichten und ner politifchen 
Ueberjeugung auch der Herren won diefer (linken) Seite mög: 


Uchſt nahe fomme, und ich finde nach reifer wiederholter Uebesr 


legung, dab die Annahme meined Amendements in der That 
biefer Heberzeugung weit näher liegt, als das Schoder'ſche 


Amendement, wad unfeblbar, wenn mein Amendement yerworfen | 
würde, bei ber Stimmung Derjenigen, vie ich Eenne, zur Une | 
| Kime man zu diefem nicht, fo Liege fidy dann fpäter, wenn 


nahme gelangen würde, Aus viefen und ähnlichen Gründen 


erkläre ih, daß ich auf diefem meinem Amendement bebarre. | 


Wippermaun von Kafel: Meine Herren! Nach 
ber Eniſcheidung, vie Here v. Soironm Heute morgen getroffen 
bat, leldet es feinen Zweifel, daß ſowobhl das Amendement des 


Herrn v, Auerswald, ald das Unters Umenpement des Kern | 
Beckſcher zur Beratbung und Abftimmung Fommen könnte; 1. 
| befondern Antrag, fielen will, fo Bitte ich, ihn zu formuliren, 


allein ich glaube, vaß der Zuſtand ſich einigermaßen verändert 
bat dadurch, daß Herr 9. Auerswald fein Amendement zurüde 
gezogen hat — (Stimmen von der Reiten: Nein! Nein!) er 
bat es zurüdgezogen unter einer Bedingung, die meiner Mei⸗ 
nung nad von felbft eintritt, unter der Bedingung nämlich, 
daß aud Herr Geckſcher das frinige zurückzieht. Menn aber 
ein Amendement zurüdgezogen wird, fo fällt Dasjenige, das 
fib als Unter: Anrenpement zu demfelben bekennt, von felbft, 
Wollen Sie aber das nicht gelten laffen, wie ed meiner Ans 
fiht nad das richtige ift, fo lange nicht Herr Hedicher fein 
Unteramgndement als. ſelbſtſtändiges bringt, dann mürde ich 
der Meinung fein, daß wünſchenswerth wäre, daß Herr Heck⸗ 
fher einen Dienft dem Vaterlande erweife, wenn er auß feinem 
Antrag die Worte mwegließe: „im Bertrauen auf die Zuflim: 
mung der deutihen Regierungen” — nicht deßwegen, weil ic 
etwa dieſes Vertrauen nicht tbeilte, ſondern als fich von felbft 
verſtehend. Meiner Meinung nach müſſen wir das Bertrauen 


haben, daß die Regierungen die Zuflimmung zu allen Beichlüffen } 


der Nationalverfammlung ertheilen werden; dieſes Bertrauen 
müffen wir zu uns ſelbſt haben, weil nur folde Befchlüffe 
gefaßt werden können, die des Vertrauen würdig find, deß⸗ 
wegen fann ihnen auch das Vertrauen nicht fehlen. Jedenfalls 
würde das richtig fein, daß man, wenn es zu einer Abſtim⸗ 
mung über das Heckſcher'ſche Amendement käme, beide trennte, 
daß man alio fagen würde: die proviforifche Gentralgewalt 
wird dem Reichsverweſer übertragen, ven die Nationalver« 
fammlung wählt, und daß dann weiter erflärt würde, man 
thue dieß im Vertrauen auf die Zuflimmung der deutichen 
Regierungen, ohne daß beide in eine Abſtimmung ver- 
bunden würden, fo daß man über das Bine. und über das 
Andere fepurat abflimmen könnte. Ich gebe nämlidy. davon 
aus, daß das Vertrauen auf die Zuflimmung der deutſchen 
Regierungen bei dem Ergebniß unferer Wahl voraudgeiekt 
wird. Wenn im Urbrigen entidhieden if, daß vie National» 
verfammlung den Reichaſtatthalter zu ernennen und die Wahl 


Statt gefunden Hat, kann erſt nad) dem Grgebnig ver Wahl | 


jo viel am meiner geringen Berfon 


Ih wünſche aber au, daß ein Beſchluß 





davon -bie SMebe fein, in wiefern men das Verirauen Gabe, 


muß fi, wie geſagt, nach der Perſönlichkeit, die and unferer 
Wahl hervorgehen wird, ergeben. Ein ſolches Bertrauen brautt 
jegt nicht in hen Beſchiuß aufgenommen zu ınerben, ſondern 
faun rt na Statt gefundener Wahl in. einem etwa an Die 
Regierungen oder an wen es fonfk ergeben würde, abzuſenden⸗ 
bed Begleitungaſchreiben außgenrüdt werben. Hält man aber 
ben ganzen Antrag für unzutäffig, dann Föngte ich. dem Au- 
trag des Heren Brirgleb beiſtimmen, naͤmlich etſt darüber abzu⸗ 
flimmen, ob ein Präfivent zu wählen ſei, vhne Rüchſicht auf 
die Trage, in welder Weiſe dieß zu thun ſei. Wurde dieß, 
wie ich glaube, daß es gefchehen jolle, verworfen, fo kaͤme Me 
Trage, ob man einen Neichönerweier. ernennen wolle: unter 
einem ſolchen begrife ich immerhin eine Perſon fürſtlichen 
Manges, es ift dieß faſt nach den Begriff, den man damit zu 
verbinden pflegt, untrennbar. Würde dad: angenomnen, fo 
fäme die Wahlfrege, ob nie NRatienalverfgmmiung wählen folle ; 
würde das verneint, fo Lime der Antrag von Schoder, naͤmlich zu 
befchliegen , daß eine Bezeichnung von Selten der veutfchen Regie 
zungen erfolge, und. darauf hin die Genehmigung bier flattflnne. 


man das Mefultat Tennt, das, wie ich wänfde, mit größter 
Sinftimmigbeit: unter und zu Stande kommen möge, daran 


| anfnäpfen, nie Wahl Habe dieſe Richtung genommen in dem 
| Bertrauen, daß. die deutfchen Regierungen ihre Zuſtimmung 


ertbeilen werden. | 
Birepräfltent 9. Soiron: Wenn der Redner einen 


damit ich ihm zur. Abſtimmung bringen fanı. Es beflchen 


I alfo noch fümmtlidhe Amendements, denn Herr Heckſcher und 
1 Herr v. Auerswald haben fidy nicht vereinigt, und meine Anfidyt 


IR die, daß wir jegt vor Allem die Anſtaͤnde über bie uns 
vorliegende Frageſtellung erledigen, und wenn dieß gefchehen 
it, auf die neuen Amendementéô, die vorhanden find, zurüd- 
fommen, üherbaupt dann und weiter mit dem Gegenfland 
beichäftigen follten. Unſere nächſte Uufgabe bürfte wohl, wie 
gefagt, die fein, nor Allem etwaige Anftände gegen die Reihen⸗ 
folge der Abflimmung, wie fie vorliegt, zu erledigen. Bei 
diefer Gelegenheit kommen denn aub vie Amendementé der 
Herren Baflermann, Auerdwald, Heckſcher und Rotenhan im 
foweit vor, als «3 fi davon Handelt, wohin fie eingerribt 


1 werden follen. Sind wir über die Meibenfolge ganz im 


Meinen, fo koͤnnten wir und fragen, in wiemelt über dieſe 
Amendementd und die anderen, die ald Gegen⸗Amendements ein- 
gebracht ſind, mod eine materielle Berathung flatifinven folle, 
fallo eine ſolche überhaupt verlangt wird. Dieb mird der 
natürfihe Gang der Berhandlung fein, benn wir werden 
biernab unſere Sauptaufgabe erft erledigen, und dann auf 
die genannten Anträge zurüdfommen. 

Eine Stimme: $ 40. der Geſchaͤftsgordnung ? 

Eine andere Stimme: Man muß erfi ſaͤmmt⸗ 
liche Amendements bbren. | 

Gisfra von Mährifch-Trübau: Gegen das, was ber 
Herr Vicepräſtdent fo eben auseinander gefegt bat, muß ich 
entf&ieden bemerfen, daß mir dieß nicht' der rechte Weg zu 
fein fein. Es find fo viele präjuvictefle ragen in. ven 
Amendementd enthalten, daß die alte Fragenordnung hierdurch 
ganz über den Saufen geworfen wird. Die Herren mollen 
fd nur die Amendements vorlefen laffen, und Sie werben 
mir dann gewiß beiflimmen. Die ganze Arbeit, die Fragen⸗ 
ſtellung in Ordnung zu bringen, ift vergeblich, wenn ‚bei ven 
neuen Umendemend Fragen zur Sprache kommen, die auf 
die frühern Anträge präjudiciel einwirken. Darum wänfdte- 





559 


| 4, daß der Herr Viceptaͤſtvont erſt alle Umenveminis belaunt Gräftgte, * hat feit. im Augenblitk Torf Micmane hier zu 
machen, und dann bie Verfammiung Befepliehen oder ſich var⸗ſprechen. (Etiiineh von der Linken: But Ordnung! Zu Di 
Aber auefprechen wädte, ob man an die Rectifkirüng er | aung") Dei Dthrimgeruf ſtebt mir afein zu, und ich gebe 
8 gehen der Die einzelnen Amöndeniente zur Be⸗Herrn Heckſchet vas Wort. (Wieverholter Ruf line: F 
rathung und Beſchlußnahme dringen folle. 4 Ordnung! Zur Ordnung! Furchtbarer Larm.) Ich muß el 
Mceepraſtdent v. Soiron: den heuen Amende- N für allemal Ruhe gebieten, und fordere Herrn Heckſcher auf, 
ments kann ich Vie Berſammlung glefch Bekannt machen. AH fortzufahten. (Wiedenholer ſtürmiſcher Ruf: Zur Ordnung! 
Uebrigens muß ich erſt fragen, ob der Antrag bed Herrn Zar Ordnung!) Wenn Herr Heckſcher geſprochen hat, Tann 
Agdners feinen Widerſpruch findet, denn Ich kaun milch. nicht || ein Anderer um das Wort bitten, und feine Meinung Tagen. 
fo ohne Weitetes nach demſelben richten. Herr Heckſcher, ſprechen Gte jetzt. (Abkrmatiger Ruf zur Orvd⸗ 
Vogt von Sießen: Id unierſtüte ben Antrag des || nung und Stampfen mit den Füßen. Viele Stimmen rechts: 
Seren Giskra, welcher dahin geht, daß die ner eingebrachten || Schtuß ver Gıyung! Furchtbarer Farm.) Ich laſſe mich dur 
Amenpementt der Verſammlung ebenfalls bekannt gemacht, ein ſolches Benehmen nicht zwingen. (Stimmen linko: ‚Sie 
und die Unterfiägungsfrage in Beziehung auf fle gefteft werve. || müflen ſich zwingen faffen, wir fine auf vie freihfle, ſchaui⸗ 
Wenn dann wie Unterflügung durch eine genügende Zahl von loſeſte Weile verdächtigt worden. Gine Stimrme recht; Das 
Mitgliedern erklärt wird, fo müfſen natürlit die Amende⸗iſt affo deuiſche Einhett! Kine Stimme links: Herr Heckſcher 
menis begründet, und die Discuſſion von Neuem aufgenom- || bat vie verlangte Rüdge wohl verſchulvet) Nehmen Sie Ihre 
men werden. Das iſt die Conſequenz. Unterflüht werben fie || Pähe ein, und Hören Gie meine @rflärung, fo wie bie des 
aber, daranf Ehnnen Sie rechnen. (Bravo links und auf ver Herrn Heckſcher. Ich denke es wird dieß in der Ordnung fein. 
Galerie. Der Präftent gebietet Ruhe) Wir müffen, fage || (Wiederholter Lärm.) Ih muß um Ruhe Bitten, und eifläre, 
daß ed voch kein Verbrechen fein fann,, wenn man fagt, ein 


I, die Amendementd erft kennen, wenn wir über did Frage⸗ | an 1a 
ſtellung weiter viscutiren wollen, denn wir Finnen ja nicht || Aritrag babe den Beifall der Galerie erhälten. (Abermaliger 
Lärm. Stimmen links: Es liegt auf ver Hand, es iſt eine 


wiffen, wo biefe Amenvements bingebören follen: Es if j 
wenigſtens Far, daß man eine Sache nicht einreiben kann, | Bervähligung! Er fol Abbitte thun! Zur Ordnung!) Ic 
ehe man Kenntniß von ihr hat, und es ſcheint deßhalb der ſehe wih veranfaßt, die Sikung auf eine halbe Stute zu 
Antrag des Herren Bicepräfldenten durchaus verwerflich. 1 unterbreihen. (Bravo rechts. Der Lärm dauert fort. Nach 
Schaffrath von Neuſtadt in Sadyfen: Der Antrag H einigen Binuten.) Ich ſehe mich zu der Erklärung veranlaßt, 
des Herrn Giskra iſt eigentlich gar Fein folder, ver einer | daß beute Feine Sitzung mehr flattfindet, ſondern die Ver⸗ 
Unterfiügung bedarf, fonvern er iſt nur eine Erinnerung an | Handlung morgen früh um 9 Uhr fortgefegt wird. (Furchtba⸗ 
ven Seren Präfventen, bie Geſchäftsöordnung zu beobachten, Y red Lärmen und Schreien.) In einer halben Stunde werden 
und eine folde Brinnertung‘ bedarf feiner Unterflägung In J wir noch einmal bier zufammen fommen. (Die Aufregung . 
dem $ 40 heißt es nämlich, daß erft nach geicloffener Bera- | dauert fort, vie Mitglieder bleiben Im Saale.) 
thung über die Reihenfolge der Fragen discutirt, und dieſe Vicepraſident 9. Soiron (nad Verlauf einer halben 
beſtimmt werde. Dan darf alſo hiernach nicht Anträge, die J Stunde): Die halbe Stunde ift vorüber, die Sihung iſt daher 
noch gar nicht verliefen, nicht verfünpigt, nidt biscutirt und | wieder eröffnet. (Großer Lärm; Stimmen: Schluß! Schluß!) 
unterflügt find, bereits in eine gewiffe Ordnung einreihen | Dieine Herren! Es haben vorhin verfchievene Mitglieder vie 
wollen. &8 fagt mit einem Worte der $ AD ganz deutlich, 1 einftmeilige Aufhebung der Sigung auf eine halbe Stunde 
daß die neuen Anträge ſowohl ber Herten Baflermann und || mißverftanven, -fle haben geglaubt, es fel die Sitzung ganz 
Heckicher, ale jene Anträge, die beabfichtigt werden, erſt F aufgehoben. (Unruhe.) ‚Exrlauben Sie mir doch auszureden! 
verleſen, unterflügt und diecutirt werden müfjen, ehe über | Ich habe dieß damit: gut machen wollen, daß ich nochmals 
die Brageitellung meiter berathen wird, Ich bitte ſonach den || verfuchte die Sigung zu eröffnen. und zu verfünden, daß die 
Herrn Bräfidenten, daß er den $ 40 ver Sefyäftsorbnung || nädhfte Stgung morgen fein, und die heutige unterbleiben fol. 
beobadhte. | 1 Auch dieß wurde nicht mehr gehört, ich Habe daher jegt die 
Henwall von Brünn: Ich muß auch vollfommen || halbe Stunde abgemärtet, und glaube, daß auch jet eine 
den Antrag unterflügen, daß erſt fänmtliche Amewwenients N ruhige Berathung nicht mehr ſtattfinden werde. Es find 
gebört werden, alfo nidıt bloß: jene von der einen, ſondern ||. Anträge geftellt auf einen Ordnungsruf gegen Heckſcher, es ift 
auch jene von der andern Seite. Es handelt fib in der || der Antrag geftellt, daß ver Pröftdent wieder ben Präfiventen- 
Hauptfache allerdings von Principten, zugleih aber auch um I einnehmen“fol. (Bravo auf der Galerie!). Ich glaube, 
unfere Gründlichkeit, und wir Deutſche Haben ja fletd das 1 diefe Anträge Fünnen nur zu neuen Grhigungen führen, und 
große Menommee gebabt, geborne Profefforen zu fein. Wenn | ich ſchlage Ihnen vor, die Sigung für heute aufjuheben und 
wir daher auch dad Ziel ver deutfhen Einheit nicht erreichen, X morgen früh. fortzufegen. (Großer Lärm) Die Sigung if 
fo foltten mir doch unfern alten Auf retten, und wenn wir || aufgehoben und morgen früh 9 Uhr die Fortfegung. 
zu einer Einheit nicht gelangen, fo iſt «8 doch möglich, daß |} 


| (Schluß der Sigung um halb 7 Uhr.) 
unfere Enfel oder Urenkel einen befriedigenden Beichluß faffen. — . 
eck ſcher von Hamburg: 8 wird bei den neuen 
Amendemenis, die man und in fo fhöner Fülle anfünpigt, | 
amd Die fon im voraus, no ehe man ſie kennt, den Bei: 
fall ver Galerie erhalten haben... . (Große Unruhe auf 
der Linken, viele Stimmen links: „dahinter ſteckt eine Verdaͤch⸗ 
tigung,’ „wir legen unfre Amendements nicht erſt der Galerie 
vor,’ sur Ordnung! Zur Dronung') Ä | 
Eine Stimme links: Es If hier gefagt worden, 
daß vie Tribüne und bereitd- Beifall gegolt babe... . 
Bicepraͤſtdent 9. Soiron: Fahren Sie fort, Herr 






verzeichniß der Eingänge 
vom 24. und 25. Juni. 

I. Anträge. | 
1. (907) Antrag bed Abgeordneten Künßberg, die 
‚ Verathung über den Entwurf des Berfaffungs - Ausidaffes: 
„die Grundrechte des veutſchen Volles” betreffenn. (An ven 
Berfaflungs - Ausichuß.) " 

2. (908) Antrag des Abgeordneten Sähulge und Fon 
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‚Rrie Betrenen. 
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Maſſow, die Emporbringung der ſchleſiſchen Leinwandindu⸗ 


3. (909) Antrag des Abgeordneten Martiny, die Ver⸗ 
Toofung in die Abtheilungen ‚betreffend. (An er Ausſchuß 
für die Nenn) 


4 — 


1. Betitionen. FRE: 
1. (910) Entwurf einer Staatöverfaffung für Deutlch- 


“Iand, vom Abgeordneten Unterridhter von Klagenfurt. 


(An den Berfaffungd- Ausfchuß.) 


2. (911) Gingabe einer Anzahl Cinwohner von Jena, 


enthaltend Wünfche und Anſichten bezüglich der zu gründenden 
Verfaſſung, übergeben vom Abgeordneten Schüler. (Anpen 
Berfafjung - Ausichuß.) 

3. (912) Eingabe von F. v. Muffel von Augsburg 
mit Ueberreichung einer Anzabl Exemplare feiner Schrift: 
„Auch ein Vorſchlag zu Deutſchland's künftiger Geſtaltung 
und Verfaſſung.“ (An den Verfaſſungé⸗ ⸗Ausſchuß.) 

1. (913) Adreſſe des Dürgervereins von Beſigheim in 
Wärtemberg, Verfafſſungswünſche und Vorſchläge enthaltend, 
übergeben vom Abgeordneten Schoder. (An den Verfaſ⸗ 
funad» Ausichup.) 

5. (914) - Deßgleihen von Bürgern von Rheine, deſſel⸗ 
ben Inbaltd. (Un ven Berfaffungss Ausfhup.) . 

6. (915), Betition der Vertreter des gefammten Vehrer— 
ſtandes im Königreich Hannover, die ſelbſtſtääͤndige, von ber 
Geiſtlichkeit unabhaäͤngige Organiſation der Volksſchule betref- 
fend, übergeben vom Abgeordneten Zachariä von Gdttingen. 
(An den Verfafſunga-Ausſchuß.) 

7. (916) Eingabe der Göttinger Bürgerverfammlung 


“mit Ueberreihung von Berfaffungd » Borfchlägen, übergeben 


von Demfelben. (An ven Berfaffungsd- Ausfchuß.) 

8. (917) Anfichten der Diervorfer Wahlmänner und Urs 
wähler über einige, Gegenftände in Betreff der zu conflitui« 
renden deutfchen Reichöverfafjung, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten Knoodt. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

9. (918) Acht Peritionen, die Unabhängigkeit. der Kirche 


vom Staate betreffend, übergeben vom Abgeoraneten Dr. Müls . 
‚ler. (Un den Berfafiungs- Ausfchuß.) 


10. (919) Perition vieler Ginmohner son Büsbach, 
Landkreis Aachen, in felbem Betreff, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten v. Breuning. (An den Verfaffungs » Ausfhuß). 

t1. (920) Deßgleichen aus dem Amte un) der. Pfarrei 
Großenlüder fin demfelben Berref. (An den Berfaffungd- 
Ausſchuß.) 

12. (921) Deßgleichen von Waldhilberöheim, Kreis Creuz⸗ 
nad. (An ven Verfafſſangs⸗-Ausſchuß.) 

13. (922) Adrefſſe einer großen Unzabl Bürger von 
Aachen und der Umgrgend, die Unabhängigfeit der Kirche vom 
Staat und fonflige — enthaltend. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

e 14. (923) Beitritiserklärung einer Anzahl Bürger aus 
Erpel zu der bereits Übergebenen Erpeler Bention in gleichem 
Berriff, übergeben vom Abgegrdneten Knoodt. (Un den 
Verfaſſungs-Aueſchuß.) 

15. (924) Eingabe von Peter Uhr aus Ollheim, Kreis 
Rheinbach, brere Aniichten ähnlichen Sinnes enthaltend. 
(An den Beratungs -Ausichuß.) 

16. (925) Adreſſe der Pfarrei Honnef, im. Siegkreiſe, 
betreffend die Unabhängigkeit DPP Kirche vom Staat, über⸗ 
geben vom Abgroroneten Eoımped (Un ven Berfaffungd- 
Ausſchuß.) 

17. (926) Petition der un Aegpdienberg im Sieg⸗ 


(An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.): 


freife, gleichen — übergeben von Denen Or den 
‚Berfaffungd » Ausfchuß.) 


L 
.e. 18. (927) Deßgleichen ver Pfarrei Königswinter, ‚gleichen 


Betreffs, übergeben von Demfelben. (Au den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

19. (928) Deßgleichen ber Pfarrei Futenbach im Sieg⸗ 
kreiſe, in gleichem Betreff, uͤberreicht von Demſelben. (An den 
Berfaffungs - Ausschuß.) 

: 20. (929) SBetition von Bewohnern von Weiler bei 
Bingerbrüd, im felben Betreff. (An der Verfaſſungs-Ausſchüß.) 

21.- (930) Petition der Stadt Reed am Niederrhein, 
betreffend vie.Sicherheit der Eatholifchen Kirche. (An den Bere 
faffungs =» Ausfchuß.) 

22. (931) Eingaben der Gemeinden Waffenberg, Orte 
buck, Muhl, Immerrath und SHolzweiler, die Unabhängigkeit 


der Kirche vom Staate betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 


neten Clemens. (Un den Berfaffungs : Ausfyuß.) 
223. (932) Bier Pefitionen in glelchem Betrerf, überreicht 


vom Übgeorpneten Knoodt. (An den Berfaffungsd - Ausichuß.) 


. 24. (933) Acht und zwanzig Petitionen aus Rheinbeſſen, 
Freiheit der Religion und ‚Erziehung betreffenn, übergeben 
en Dieringer. (Un den Berfafjungs » Auges 

Yu » — 
25 (934) Broteflation von 223 Bürgern von Biſchofs⸗ 
werba und ‚Umgegenv im Köonigreich Sachſen gegen: eine 
neue Monardie "für den neuen veutfchen Bundedflaat, gegen 
dad Zweikammerſyſtem, und Verminderung des flehenven 
Heeres ıc., übergeben vom Abgeordneten Schaffrath. (Au 
deh Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

26. (935) Eingabe vieler Gewerbtreibenden und Fabri⸗ 
fanten von Stolberg und Umgegend, die materielle Frage: 
Die Sicherung der Nationalarbeit betreffend. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 
| 27. (936) Petition der. Künfller, Handwerker und Ge⸗ 
mwerbtreibenven zu Paverborn, gewerbliche Interefien betreffend. 
(An Ye Ausfhuß für Volkswirthſchaft) 

(937) Schreiben des Eönigl. preuß. Polizei Di» 
— oma und Ortöpolizeiverwalters Fiſcher zu 
Peteröwaldau mit Veberfendung von 600 Stück Xoofen auf 
Unterjaden und Unterbeinfleiver für Herren und Damen zum 
Beſten der armen und hHilfsbenürftigen Gebirge» Weber in 
Schleften, zum Abſatz an die Mitglieder der Verſammlung. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft) 

29. (938) Patriotiſcher Hinblid auf Deutſchland's wan⸗ 
dernde brodloſe Arbeiter von Theodor’ Hildemann, Hof⸗ 
— in Osnabrück. (Un ven Ausſchuß 1u8 Volksowirth⸗ 
chaft.) 

30. (939) Geſuch des deuiſchen Vereins in Havre, um 
Unterflüägung der in Havre liegenden armen und böchfl un⸗ 
glücklichen deutſchen Auswanvere. (An ven Ausſchuß für 
völferreptliche und Internationale Fragen.) 

31. (940) Bünfzehn Verwahrungen ofifriefiicher Gemein⸗ 


den gegen die neulicyen Aeußerungen einiger hannover'ſchen 


Minifter über vie Befugnig der Nationalverfammjung: das 
Verfaſſungswerk für Deutichland zu Stande zu bringen, fowie 
gegen die fortgelehte Thätigleit der hannover'ſchen Stände, 
übergeben von den Abgeorbneten Brond, Groß und Röd⸗— 
ben. (Un den Priorität» und Petitignd - Ausfchup.) 

32. (941) Beitrittderflärung des demofratiihen Vereins 
zu Worms zu dem Beichluffe des Mainzer Vereins in Betreff 
des „Dahlmann'ſchen Antrags.’ (An ven Prioritätt- und 
Betitiond - Ausfchuß.) 

33. (942) Petition der Lehrer des Kreiſes Tüdinghaufen, 
betreffeind die Stellung der Volksſchule zu Kirche und Staat 
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und Verbefierung des Lebrerſtandes, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Schrakamp. (An ven Prioritäts- und Betitiond- 
Ausſchuß.) 

34. (943) Geſuch des k. preuß. pghſionirten Thorcon⸗ 
troleurs in Ehrenbreitſtein, feine Dienſtverhaͤltniſſe betreffend. 
(An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

35. (944) Schreiben von E. Deffon von Friedriche⸗ 
dorf in Heflen- Homburg ‚mit Ueberreichung einer Adreſſe ver 
Deutfchen in Boflo;- überfchrieben: „An unfere veutfchen 
Zanvsleute.” (An ven Priorität» und Petitjons⸗-Ausſchuß.) 

36. (945) Einaabe vieler Einwohner vonHertlingshauſen, 
die Bildung der Gentrabgewalt beireffend, übergeben vom Abge⸗ 
ordngten Spaß. (An den Ausſchuß für die Gentralgewalt.) 

37. (946) Singabe des Volksratho j Wetter in gleichem 
Betreff. (An den Ausſchuß für die Genttalgewalt.) 

38. (947) Gingabe von Friedrich Hecker, der Zeit in 
Muttenz in der Schweiz, die in Thiengen Statt gefundene Wahl 
betreffend. (An ven Legitimationd = Ausfchuß.)' 2 

39. (948) Bitte des Gemeinderaths der Stadt Conſtanz, 
die beabfichtigte Verhaftung des Abgeorpneten Peter betreffend. 
(An ven Legitimations⸗Ausſchuß.) . 


40. (949) Neunzehn Bingaben der Gemeinden Norvenich 


Winden ıc., die Unabhängigfelt der Kirhe vom Staat betref⸗ 
fend, übergeben vom Abgeoroneten Braun. (An den Berfaj- 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

41. (950) Vorſtellungen de Gemeinde Treis und, zwölf 
anderen im felben Betreff und andere Berfoffungswänfde ent= 
baltend, übergeben vom Abgeorpneten Werner. (An ven 


42. (951) Anſchlußerklaͤrung des deutſchen Baterlande« 
Bereind zu Werdau in Sachen an ben Mohl’fhen Antrag, 
„ſtaato buͤrgerliche Gleichheit ıc. betreffend. (An den Verfaffungs« 
Ausſchuß.) 

43. (952) Eingabe des vaterlaͤndiſchen Vereins des Bezirks 
Scheer und der Stadt Mengen in Würtemberg, Verfaſſungs⸗ 
Vorſchläge enthaltene. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

44. (953) Betition des Hauptausſchuſſes der zünftigen 
Gewerbe zu Dresden, die Benugung von Enqueten bei Eroͤrte⸗ 
rung gewerblicher Fragen betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Wigard. (An den Ausſchuß für die Volkswirihſchaft.) 

45. (954) Eingabe des Salariencafien « Renvanten Gal⸗ 
lus von Landéberg a. d. W., die Einführung eines gleichen 
Mänz, Maafe und Gewichtsſyſtems betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Scheller. (An ven Ausfhuß für die 
Bolfswirtbicaft.) 

46. (955) Petition vieler vaterländifcher und @emwerbs« 
vereine, die dringenden Interefien des deutſchen Handels und 
der deutichen Induſtrie betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Uhland. (An den Ausfhug für die Volkswirthſchaft). 

47. (956) Eingabe ded Baterlanpsvereind zu Dresden, 
die Sicherflelung unferer Oſtgrenze betreffend, übergeben vom 
AbgeoronetenWigard, mit der Bitte um fchleunigen Berichte 
erflattung. (An ven Ausihug für völferrechtlidhe und inter: 
nationale Frage.) j 

48. (957) Petition der Wahlmanner von Lahr, politifche 
Amneflie betreffend. (An den Prigritäts - und Peliitions⸗ 


Berfaffungs : Ausfcyuß.) “ Ausſchuß.) 
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Stenographiſcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutſchen eonftituirenden National; 





Verſammlung zu Fraukfurt a. M. 








Inhalt: —— des Protofols der Tepten Sitzung. — Bericht 


Vorſihender: Vicepräfident yon Soirom. - 


m. — Behandlung über 'vie Prapfrilang cidfdttin der 


* ng een 
Rimmung über die Anträge wegen Errichtaug einst prostforifcen algewalt, und. Abſtimmung baniber. 





Vicepräfident v. Soiron:! Die Sigung iſt eröffnet. 
Ich erfuhe den Herrn Secretär, das Protokoll der geftrigen 
Sitzung vorzulefen. (Seeretär Richt verlieft baffelbe.) 

v. Binde von Hagen: Es kann fein, daß ich nicht 
richtig gehört habe, ich Habe aber Im Protokoll nicht gefunden, 
daß meine Bemertung, — baf ber Präfident bie Geſchäfts— 
ordnung zu handhaben habe, und baf es der Verfammlung 
nicht zufiche, Über die Beftinunumgen ber 8 
durch Majoritäts-Befchlüffe zu entſcheiden, — daß diefe Be- 
merkung, welche in der Verſammlung Anflang fand und bie 
Entſcheidung des Präfidenten veranlaßte, aufgenommen murbe, 
Ich Tege auf meine Worte feinen Werth, aber ehr großen 
Werth auf das in denfelben ausgedrüdte Princip, zumal eb, 
wie mir foheint, auch in den früheren Verhandlungen nicht 
Immer beachtet worden tft; id habe meine Bemerkung im 
Protokolle nicht gefunden und bitte, daß fie darin nadıgetragen 
werbe, | | 
WViicepräfident v. Soiron: CS kann biefes nachge⸗ 
tragen werden. 

Seccretär Riehl: Ruge machte zuerſt ben Vorſchlag. 

Vicepräſident v. Soiron: Die Bemerkung bes Herrn 
v, Binde iftridtig, und ganz fo, wie er es wünſcht, ſoll bie- 
fe8 nachgetragen werben ; damit iſt der Gegenftand erledigt. 

Nruge von Breslau: Jh muß mir nur eine kleine 
Bemerfung erlauben. Herr v. Vinde Hat ganz richtig das 
Princip ausgefproden, und ich habe mir erlaubt, davon eine 
Anwendung zu machen und ben Präfidenten aufzufprdern, in 
biefem alle die Gefhäftsordnung aufrecht zu erhalten und 
dad Princip zu erecutiren. 

Berger von Wien: Jh vermiffe eine andere Thatſache. 
Es wurbe dem Präfidenten aufgetragen, die Gefäftsordnung 
u handhaben, das kömmt aud im, Protofolfe vor, aber es 
jteht nicht darin, was ber DVicepräfident erklärt Hat, daß er 
Die Entſcheidung nicht auf Grundlage der Gefhäftsorbnung, 
fondern auf Grund der parlamentarifchen Verträge vom letzten 
Donnerftag und Samſtag vornähme. Ich halte das für eine 
nothwendige Ergänzung, da das Protokoll alle Thatſachen ent- 
halten fol, welche fi tm Laufe einer Stgung ergeben.‘ 

26. 


°  Bieepräfident v. Soiron: 8% iſt ganz richtig und 
fann nachgetragen werben, aber ich muß zut Erläuterung an⸗ 

hren, daß ich im Boraus auf bie Interpellation erklärt habe, 

ß ich Feine Borfchrift über die Entſcheidung annehme, ſon⸗ 
dern mir bie Entſcheidung übertragen laffen, und dann ent 
fhelden werbe, Ich glaube, wir wollen dieſen Punkt nach den 
ftenographifchen Berichten berichtigen und wollen in der näd- 
fien Stkung dann bie Sache erledigen, ſonſt kann «8 uns zu 
weit führen, der Eine wird Das behaupten, dev Andere Jenes 
und es tft michtd erfolglofer, als über. Thatſachen zu reden, 
weiche und nicht vorliegen. Soll dieſer Gegenſtand jebt erlebt 
werden? (Zuruf: die ftenographifchen Berichte find nicht offi⸗ 
ciell.) Ich lege am Ende auch fein Gewicht darauf, es foll 
allein das,. wad Herr Berger gewünſcht Hat, nachgetragen 
werden. Damit wird ber Gegenſtand erledigt fein. 

Schott von Stuttgart: So viel ih mid erinnere, 
bat Herr Heckſcher, ald er feine Erklärung .abgab, daß er 
auf feinem Amendement bebarre, gefagt, daß er für feine 
Perfon auf diefem Amendement beharre. Nachdem er mın vor 
dem Schluß der erften Sitzung gejagt batte, daß er fi mit 
feinen Freunden darüber ir verftändigen habe, fo glaube ich, 
daß dieß eine fo wichtige Thatſache ift, daß diefe Aeußerung, 
dag Herr Heckſcher für feine Perfon auf dem Amendement be- 
harre, in das Protofoll aufgenommen werben muß. 

Bicepräfident v. Soiron: Ih glaube, daß eine ſolche 
Erklärung im Protokolle nicht nothwendig iſt. Das Prototoll 
muß bie nothwendtgſten Beichlüffe und Anträge enthalten, und 
was Herr Hedfcher gefagt hat, war weiter nichts, ale daß er 
vor der Sand für feine Perfon darauf beharre und mit ſei⸗ 
nen Freunden darüber Rüdiprache nehmen wolle. Das Wich⸗ 
tigfte iſt, daß Heckſcher Rückſprache nehmen wollte, Ich glaube 
nicht, daß es der Berichtigung bedarf. (Eine Stimme: Es markirt 
aber die Sade.) Wenn Site die Sache immer fo ſcharf mar⸗ 
firen wollen, fo befommen wir am Ende flenographifche Be⸗ 
richte, ſtatt Protokolle. ” 

Schutt von Stuttgart: Es find zwei Worte, die nach 
meiner Meinung in das Protokoll aufgenommen werben mäf- 
fen, und ich bebarte darauf. | 
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Vicepraͤſident v. Spirom: Es foll hineingefeht wer- 
den, daß er für feine Perfon darauf beharrt habe. Ä 

Venedey son Köln: Der Herr Vicepräfident ver- 
wechſelt die Sachen. Das Eine ift in ber ‚ Morgenfibung ges 
fhehen, das Andere Nachmittags. Nachmittags tft Herr Hed- 
ſcher aufgetreten und hat: erflärt, für feine Perſon gebe er bas 
Amendement nicht uf. 

Vicepraͤſident v. Soiron: Ih Habe das wirklich 
verwechſelt. (Unruhe) Es ſcheint, daß auch dieſes Wider⸗ 
ſpruch findet. (Zuruf: Nein!) Iſt noch eine weilere Reclama⸗ 
ton gegen das Protokoll? 
tokoll iſt genehmigt. 


mir eine 
und ich hoffe, daß ich fie heute nicht fruchtlos verſuche. Es 
hat ſich geſtern hier ein Auftritt zugetragen, deſſen Wieder⸗ 
holung nicht wlinfhenswerth iſt. Ich bitte Sie, mit friedli⸗ 
chen Geſinnungen unſerm Endziele entgegen zu gehen; ich habe 
die Ueberzeugung, daß das geſchehen wird. Die Abſicht der 
Verföhnung, ber Nachgiebigkelt, fie ift in ben letzten Stunden 
son allen Seiten ausgefprochen worden und ich fuße Darauf. 
Ste gibt mir den Muth, noch einmal das Wort zu nehmen, 
um biefe wichtige Sache zum Scluffe zu führen. Herr Hed- 
fher hat geftern eine Bemerkung gemacht, bie. vielfach Anftof‘ 
erregt hat. Es iſt von einem Theil der Verſammlung gefor- 
dert worden, Daß er darlıber zur Drbnung verwigfen werben 
ſolle. Es ift das nicht gefchehen, weil man nicht genau mußte 
und willen fonnte im Tumult, wie die Worte gefallen waren, 


Aber, meine Herren, Herr Hechkſcher hat auch von feiner Seite 


in höchſt verfähnlicher Abficht mit. Breunden berathen und Rüd- 
ſprache genommen, damit dieſer Anftoß befeitigt werben könne. 
Diefe feine Freunde haben eine Erklärung entworfen, bie er, 
da fie. der Wahrheit entſpricht, glaubt, fo wie fie ihm in bie 
‚Hände gelegt ift, abgeben zu Lönnen, ohne feiner Ehre im 
Seringiten zu nabe zu treten. Er erklärt, daß. er Teine belei⸗ 
digende Abfıht hatte. Erlauben Sie. mir, daß ich diefe Er⸗ 
rung Ihnen porlefe: 


„Die Unterzeihneten find der Meinung, daß der Ab⸗ 


eorbnete, Herr Heckſcher, die folgende Erklaͤrung heute von 


der Zribüine abgeben Tann, ohne dadurch feiner Ghre ober, ſei⸗ 


ner Stellung auch nur entfernt etwas zu vergeben: . 
gm Sinige. Worte, bie ich geftern bier von der Tribüne 
ausgeſprochen, find, wie e8 fcheint, mißverftanden ober es tft 
ihnen ein Sinn unterlegt worden, ben ich nicht beabfichtigte. 
. Benn mid meine Sinne nicht täuſchten, fo erfolgten Belfalls- 
zeichen von ber Gallerie, als der Abgeordnete Vogt einiger 
Amendements Erwähnung that, die noch eingebracht werden 
follten; ich babe diefes Factum kurz angeführt, ohne alle Ab⸗ 
fiht, einen Theil der Verfammlung oder einzelne Mitglieber 
berfelben Dadurch beleidigen ober verlegen zu wollen; ja, ich 
Habe diefer Sache überhaupt keine befondere Erheblichkeit bei⸗ 
elegt und glaube au nicht, daß die von mir gebrauchten 
orte einen verlegenden Sinn enthielten.” v. Auerswald. 


Wippermann. Slottwell. Simon. C. v. Sauden. H. F. 


Rothenhan. Stavenhagen. C. M. Arndt. Bardeleben.“ 

Meine Herren, auch ich bin der Meinung. daß die Worte, 
wie fie näher bezeichnet worden find, nichts Beleidigendes ent⸗ 
halten und daß daher fein Grund vorlag, Herrn Heckſcher zur 
Ordnung zu rufen. Ich bitte im Intereſſe des Friedens und 


der Eintracht, dieſe Sache beruhen zu laſſen und von einer 


sein perfönlichen Angelegenheit zur Sache überzugehen, und 
mid aud in biefer Beziehung noch einige Worte an Sie rich 
ten zu laſſen. Ich hoffe, daß die Erklärung, wie ich fie geger 
ben Habe, ber Abficht Herrn Hedfcher’s entipricht und daß er 


(Niemand erhebt fi.) Das Pros 


Prafdent 9, Gagern: Meine Herren ' Ih Habe. 
bes Friedens und ber Bereintgüng erbeten ’ 


ſchen Gentralgewalt ein Fürft fein müſſe. 
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F nicht Urſache hat, was ich gefagt habe, näher zu erläutern 
oder mich zu desavouiren. 
ſache befchäftigt, tft zunähft die: follen die nachträglich einge⸗ 


te Brage, die uns in ber Haupt⸗ 


braten Amenbements aufrecht erhalten werben und Hit es dem⸗ 
zufolge auch noch Andern erlaubt, neue Amenbements einzu⸗ 
bringen, über bie dann eine weitere Verhandlung flattfinden 


_ müßte? Bet dem Interefie, das und Alle befeelen muß, diefe wichtige 


Aufgabe, bie wichtigfte, die biefe Nattonalverfammlung bis jet be⸗ 
ſchaftigt Hat, in einer möglichſt friedlichen Weiſe dum Btele zu brin⸗ 
gen, in dieſem Intereſſe bitte ih und fielle ih das Erfuchen 
an viele Mitglieder dieſer Verſammlung, es zu erleichtern, daß 
wir über bie Princtpienfrage hinauckommen. Ich Tann zwar 
von Keinem verlangen, daß er ein Princip aufgebe‘; ed han⸗ 
beit ih nur darum, bie Bragen fo za formulitn, daß bie 
gegenäberfiehenden Principien ihren Ausdrud finden und baß 
es zu einet Majorität kommen kann. Zunächft handelt es fi 
von ben Amendements ber Herren Baflermann und Auers- 
wald und von dem bes Herrn HOeckſcher. Ich glaube, daß ich 


mid nur bei bem Ietteren aufzuhalten brauche. Ich Hoffe, 


daß von einem Theile dieſer Derfammlung nicht darauf bes 
fanden werde, principiell in ben Gefeßentwurf, den wir bes 
rathen, aufzunehmen, daß der Tünftige Inhaber der proviſori⸗ 
Wenn wir uns 
baräber: vereinigen könnten, fo glaube ich, daß bie Abſicht, 
baß er es fein werde, in der Weberzeugung ber großen Mehr⸗ 
heit biefer Verſammlung Liege. Ein zwe ter Bunt bes Hedicher’- 
hen Amenbements if} der: eine Mehrheit, und ich glaube eine 
roße Mehrheit wird dafür fein, baß der künftige Juhaber der 

tralgewalt von biefer Verfammlung gewählt werbe. Nur 
darüber find die Meinungen verfchteben: Ein bedeutender Theil 
diefer Perſammlung wünſcht, um die Wirkfamfeit bes künftigen 
Reichsverweſers zu ſichern, um Widerftand, den er etwa nad 


der Meinung Bieler finden könne, zu befeitigen; er wünſcht, 


baß den Regierungen ein Weg eröffnet werde, ihre Zu- 
ſtimmung zu ertheilen. Es Tiegt nicht in meinem Vorſchlag, daß 
mit biefer Zuftimmung erft bie Wahl als ein vollendetes 
Factum erfcheinen ſolle. Ich babe mich abet dahin ausge 
ſprochen und wiederhole e8, ich halte es für wünſchenswerth 
und für nüßlih im Inteceſſe des Zufammenwirkens, an bie 
Regterungen eine Aufforderung zu fenden, ihre Zuftimmung 
ju erfläen. Wenn aljo im Hedicherfhen Amenbement gefagt 
ſt: die ‚Nationalverfammlung wählt im Vertrauen auf bie Zu⸗ 
ſtimmung der deutſchen Regierungen, fo iſt das zunächſt in 
dem Sinne, ben ich erläutert habe, nur ein Motiv bei ber 
Wahl, und biefes Motiv wirb Diele von uns leiten, ohne 
daß es gerade nöthig fein wird, ed ausdrücklich in das Geſetz, 
mas dispoſitiv fein foll, aufzunehmen. Der Zweck des Heckſcher'⸗ 
fhen Amendements wird erreiht werden können, wenn über 
bas Motiv, welches bie Mehrzahl geleltet Hat, Tein Zweifel 
bleibt. Dazu iſt ein Weg offen, ber gewiß nicht verfpertt 
mevden wird, — es tft der Weg, biefes Motiv in das Pro- 
tokoll niederzulegen ; dagegen wird fein Widerſpruch erfolgen 
und im Selentlicen derſelbe Zweck erreit werben. Meine 
Herren! Ih mache Ihnen im Intereſſe des Friedens, ber Ein⸗ 
tracht, im Intereſſe, fehnelf zu dem zu kommen, was fo hohes 
Bebürfnig ift, den Vorſchlag und drüde den Wunſch aus, daß 
Sie mit diefem fi vereinigen möchten, daß nämlich diejenigen, 
welche durch jenes Motiv geleitet werden, dieß zu Protokoll 
erklären, und daß biefe Erklärung nicht beanftandet werde, 
deſſen Halte ich mich verfichert. Würde das angenommen, fo 
önnten die Amendements, deren Zuläffigkeit geftern entſchieden 
wurde, fallen, und e8 würden von ber andern Seite alle 
Amendements zurüdgenommen werben, bie in Folge der Zu⸗ 
läffigleitö-Erffärung geftellt worben find. Wir würden un« 
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mitielbar zur Abſtimmung, ober. vielmehr zur ferneren.-Der- 1 zur Abſtimmung gelaı Ich würbe alfe unter biefem aus⸗ 
fländigung über bie Ordnung ber Abfkimmung. übergehen || geiprocdenen Dertrauen mein Amtndement ‚zurüduchmen, und 
können. Meine Herren, die Augen ber Welt find auf uns || denjenigen, welche mich mit ihrer Berathung beehrt haben, 
ichtet, wir Haben eine That zu thun, thun Sie fie im || vorfchlagen, die No. 6 unter. ber Faſſung, die fie nad biefem 
eifte des Friedens, ner. Baterlandstiebe und bes Bebürfniffes Vorſchlag erhalten würde, anzunehmen.  .- ° 
der Stärke! (Bielfeitiges Bravo.) Bicepräfident v. Spir o.n: Diefe Grllärungen von 
Wiccepraãſident v. Soiron: Es wird Feinem Anftande || benen, die Amendements geftellt Haben, werben vorangehen 
unterliegen, daß zur Erledigung bes von bem Herrn Bräfiden- | müflen, dann werben. bie andern Herren... . (Berger: 
ten. über den. Gang unferer Verhandlungen und Über ben ges H ih verzichte auf das Wort) ihre Gegenerinnerung abgeben; 
wünſchten Verzicht auf Die eingebrachten Amendements Dorge- 1 Herr Blum wird einverftanden fein? (Blum: Ja!) 
tragenen jetzt vor Allem der Antragfteller Hexr OHeckſcher das Auerswald von Breslau: Meine Herten, ih will 
Wort erhalte. Wührt bie Sache nicht zu einer friedlichen Er⸗ keine amsführlihen Motive Ihnen wortragen, ich bestehe mic 
lebigung, fo werde ich fevann dem Herrn Berger und Herm | Turz auf ben einen Ausdruck in der Rede bes Herrn Bräfle 
Blum das Wort. geben. Herr Hechſcher hat das Wort. - . . | benten: nicht mit ber Aufgabe eines Principe, fondern in dew . 
Deeckſcher von Hamburg: Meine Herren, ich bin, || Meberzeugung, daß bie Realifirung bed Principe doch und auf 
wie Ste Alle, bereit, für mein Vaterland Gut und Blut zu | bie von ihm vorgeſchlagene Weiſe erfolgen werde, ferner ‚unter 
opfern, — es ift Eines, das ich von dieſen Opfern ausnehme, || Erinnerung an alles das, was meine Vorgänger hier auf ber 
das ift bie Ehre. „Ste erinnern fih des geſtrigen Borfalls / Tribüne und was Gert Hedicher über die Gründe der Zurüg- 
und Sie Haben die Erklärung unferes verehrten Herrn Präfie || nahme feined Amenbements. auggefprochen Bat; in ber Voraus⸗ 
benten gehört. Ich Habe bewieſen, daß ich mein innerſtes Ge⸗ſetzung, daß alles dad, was in bei beiden Reben ausgefprochen 
fühl au zu opfern weiß, wenn es der Sache des Friedens || wurde, in diejer Art Anklang finden werbe, nehme ich mein 
und ber Gintracht gilt, ich will daher auf ben Wunfch bes | Amenbement zurüd. (Viele Stimmen rufen: Schluß!) 
Herm Pröäfidenten eine weitere Srläuterung über die eben ver⸗ Vicepräfident v. Soiron: Herr Blum wird damit 
Iefene Erklaͤrung nicht hinzufügen, jedoch muß ich das Eine || einverfkanden fein? . Herr Beckerath hat gleich nah Herrn 
Hinzufügen, daß ich bie Herren, welche das Berficherungs» unb | Hedicher um. das Wort. gebeten. Ich halte es für fehr zweck⸗ 
Vermittelungs⸗ Geſchaft übernommen Haben, mit ihrer Ghre mäßig, wenn bie Herren zuerft ihre Anerbieiungen madjen und 
verantwortlic; gemacht habe für ihren Rath. Ich fage weiter I wenn Herr Blum bann über die Annahme fpriht.. ... 
nichts darüber, Ih wende mid nun zu bem Amendement (Einige Stimmen: Herr Aueräwalb hat. bereits geſprochen!) 
0. . (Einige Mitglieder der Linken: wir verftehen es nit!) 1 Crlauben Sie, Herr v. Auerswald kann nit für alle, b 
Meine Herren! (zur Linken gewendet) für Sie tft Hier nichts N sprechen, mit weichen er fein. Amendement vereinigt hatte... . 
befonderes babei zu verfiehen, es waren Worte, die ih an | (Mehrere Stimmen: Laffen Sie Herrn Blum fpregen!) Nun 
meine Rathgeber richtete, und ich erinnerte fie daran, daß. fie || fo hat Herr Blum das Wort. ns 
mir mit ihrer Ghre für Ihren Rath verantwortlich ſeien. Nun Mobert Blum von Leipzig: Meine Herren, es wirb 
wende ih mich zu dem Amendement, Ich mwürbe nad parla= | vor allen Dingen nothwendig fein, die Brage zu fielen, ob 
mentariſcher Taktik bei meinem Amendement verharren müljen, || das dritte. Amendement ber Herren Heckſcher und v. Rotenhan 
um fo mehr, als ich wiederholt und in tieffter Ueberzeugung || auch noch zurüdgennmmen wir — 4. 
gefagt Habe, dag darin auf die Mitwirkung ber Regiermgen | - Heckſcher von damburg: Zur Zeit noch nicht! | 
ber allergelindefte Nachdruck gelegt werde, — aber um bie || &. v. Gagern: Grlauben Sie mir noch ein erläus 
roße Sache der Eintraht und bes Friedens und ber ſchnellen ferndes Wort, Das Amendement der Herren. Heckſcher und 
‚und einhelligen Herftellung der Gentralgewalt zu fördern, er» || v. Rotenhan ift in Webereinfiimmung mit meinem Bortrage. 
kläre ich mich bereit, mein Amendement zurüdzunehmen. (Mehr: | IH habe gelagt, der Bundestag kann nicht mehr Keftehen, Die 
ſeitiges Bravo.) Geftatten Sie mir, daß ich ununterbrochen || legisfativen Bunctionen find an bie Natlonalverfammlung über- 
. fortreben darf, es wird nur eine Gecunde no währen. Ich gegangen, bie Grecutive wird an bie künftige Gentralgewalt 
age, ich nehme mein Amenbement zurüd, aber ih täue es im || übergeben. Hört bie Bundesverſammlung tin ihrem jebigen 
— — und ein Vertrauensvotum zu Ihne Beruf auf, fo beſteht nichts deſto weniger das‘ Bedürfniß des 
meine Herren, wird ja nicht verdächtigt werden lönnen, — ih /Zuſammenhanges zwiſchen ber Centralgewalt und ben Staaten⸗ 
ſage, ich thue es im feſten Vertrauen und in ber zuverſichtli- || vegierungen fort, und es wird einer ber nächſten Acte ber 
chen Erwartung, daß nunmehr auf einfachen Vorſchlag und künftigen Centralgewalt fein müſſen, dieſem Bedürfniſſe durch 
einfache Abſtimmung zur Wahl geſchritten werde. Ic ſtelle eine neue Schaffung zu genügen. Meine Herren, da iſt eine 
es denjenigen Herren, melde. nicht einverftanden fein follten, | Bemerkung, dis wie wahrlih nicht al& Inftruction der künfe 
anheim, diejenige Verfahrungsmweife zu wählen, welche unfer | tigen Gentralgemalt geben, wollen, bie einer folhen nicht ber - 
verehrter Herr Präfident bezeichnet hat, nämlih bie Motive 4 dürfen wird. Ich glaube daher, daß auch. diefes Amendement, 
ihrer Annahme der Nummer 6 unter etwas modificirter af» || das nichts Anderes enthält, fallen gelafien werben kann, ohne 
fung zu Protokoll zu geben. Ich glaube, daß fie benfelben || irgend einem Principe etwas dadurch zu vergeben. „ - 
Zweck erreihen, den fie urſprünglich Intendirten, als fie fi Bicepräfident v. So iron: Don dem Amendement ber 
mit mir einverflanden erlärten. Natürlich ſetze ich dabei vore N Herren Hedfher und vn, Rotenhan gilt daffelbe, wie von 
aus, was ich zum Ueberflug nur erwähne, daß die Herren | den Amendements ber Herren Heckſcher und v. Auerswald. Es 
son biefer Seite (zur Linken gewendet) die andern Amende- || ift au biefes Amendement zurüdgenommen, Herr Heckſcher 
ments, bie fie angekündigt Hatten, gleichfalls unterlafien. Das 4 Hat fih fo eben gegen mich erflärt. . 
bei glaube ich nur darauf hinweiſen zu dürfen, dap In No. Nobert Blum von einzig: Es if alfo auch 
6 das Wort „PBräfident” entweder, was mir am wünſchens⸗dieſes Amendement zurücdgenommen. — Nun, meine Herren, 
wertheſten erfcheint, unmittelbar mit bem Worte „Reichöver- || welcher politifihen Meinung Sie auch angehören mögen, das 
-wefer“ vertaufcht werde, oder daß nad einander bie verfigtebe- | werden Sie wabrſcheinlich nicht in Ahrede flellen, daß von 
nen Bezeichnungen bes Fünftigen Inhabers ber Gentralgewalt | unferer Seite zur Verſoͤhnung vom erſten Augenblide an bie 
- ' 1* 
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Sand geboten worden tl, ind daß wir hereitwillig und td 
füge nicht bloß Kereitwillig, ſondern ich fage pflichtgemäß, 
dufr zunächſt eingetreten ſind, daß der Schluß diefer gewich⸗ 
Ugen Verhandlung ein ernſter, ein würdiger, ein ruhiger, ein 
ſolcher ſei, in welchem es verſchledene —* gibt, aber 
Parteien, die ſich achten und ehren und nur mit den Grün: 


den ber Wiſſenſchaft und Meberzeugung mit einander Tämpfen. | 


Ich verfichere Ihnen, ich möchte ein großes Opfer‘ dafür 
bringen, den gefirigen Tag auöftreihen zu Tännen aus un- 
jerm politifben Leben. Ich kann es nicht; aber das koͤnnen 
wir: gemeinfam und die große Lehre daraus ziehen, daß wir 
auf dem Boden fteben bleiben, ben umd entmeber dad Gefeg 
anweiſt, oder ben mir vereinbart haben. Wir waren auf bem 
Wege geitern, beide Richtungen, beide Orundlagen zu ver- 
laffen. Ih fage nicht® mehr von dem, maß geftern Nachmittag 
borgefallen ift, als daß in der Erflärung bes Herrn Hedicher 
eine Rüde ift, die auszufüllen feiner Ehre nicht ſchwer wer- 
ben fann, da eine Verlegung nicht denkbar iſt. Es lag Feine 
Beleidigung vor, durchaus nicht; es Tag nur die Anbetung 
vor, daß ein Theil der Verfanmlung im @inverftändniß mit 
ber Galerie feine Amendements eingebracht habe, da fle von 
berfelben im Moraus beflatfiht würben, ehe man ſie Tenne. 
Ich hoffe, Herr Heckſcher bat dad nicht gemeint. Ich hoffe 
ed im Intereffe des Friedens und in Intereffe des ferneren 
Zufammenmwirfens; denn die menſchlichen Schickſale und die 


Schidiale großer Verfammlungen find fehr wechfelnd; Heute 


bier, morgen dorthin neigt fi die Mehrheit, und wohin fle 
ch auch neigen mag wir fünnen nur mit einander verhändeln, 
- wenn wir unter uns ſelbſt anerkennen, daß nur ehrendhafte 


Beftrebungen, nur gefeglih zuläffige Mittel von und anges 


wendet werden... In einer Weife, mie Bier auf ein @inver- 
ſtändniß hingewieſen worden if, würde ein unztemliches Mits 
tel gelegen haben, und auf ein foldhes Mittel binzumelien, 
war um fo mehr Unrecht, als berfelbe Sprecher In einem 
Athem erklärte, daß er nicht einmal Zeit gehabt Habe, ſich 
mit feinen Freunden zu, beraihen. Mag vie Verzeſſenheit 
auch darüber hingehen. Wir hatten beichloffen, nicht zu ver: 
handeln, bis der Ordnungsruf erfolgt fetz wir vergichten 
darauf. Wir Hatten beſchloſſen, die Erklaͤrung oder viel⸗ 
mehr die Entfcheldung des Vicepräflvdenten aufheben zu Laffen 
burch die Verſammlung, meil fle nach unferer Anſicht auf 
einer Brundlage berubte, auf der feine Entfcheivung beruhen 
fann, nämlich nicht auf der Grundlage des Geſetzes: wir 
verzichten darauf. Wir Hatten gegen bie verſchiedenen 
Amendements, bie eingebracht waren, andere eingebracht: wir 
verzichten darauf. Man bat uns vorgefchlagen, es follen 
diejenigen, bie da8 Bedürfnig dazu haben, als Begründung 
ihrer Abftimmung zu Protokoll erklären, daß fle im Vertrauen 
darauf wählen, daß die Negierungen ihre Zuflimmungen geben 
werben, und wir haben auch gegen biefe Gıflärung nichts, 
obgleich in der Geſchäftsordnung nichts -tavon ſteht. Wir 
ziehen zuräl, was wir zurückzirhen Tönnen; mir unter: 
werfen uns der Entſcheidung dieſer Verfammlung, ſofern 
fie innerhalb der Schranken des ſelbſtgegebenen Geſetzes 
erfolgt, auch menn fle gegen unfere Weberzeugung iſt; 
aber wir verlangen für unfere Ueherzeugung bie "Anerfen: 
nung, die jeder Andere in unferer Mitte in Anſpruch nimmt. 
Wir freuen uns innig, daß es nit dazu gefommen iſt, hier 

verhandeln über die Fürſten Deutfchlandse. Sie mögen ge- 
nbiat haben, groß und fchmer geilindigt; mir wollen nicht 
zurüdieben auf die Vergangenheit; mögen ſie mit ſich ſelbſt 
darüber abſchlleßen; mögen fle durd ihren Anſchluß an die 
Neuzeit fühnen, was fie gethan haben. Aber wahrlich, das 
waren nicht ihre Freunde, die e8 dahin brachten, wenn von 
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diefer Tribüne rd der Schleiet weggezogen wurbe, 
von. mancher geſchichtlichen und von manchen andern 
UErſcheinungen. Wir erkennen vie thatſaͤchlich beſtehen⸗ 
ven Reglerungen an, und fo weit fie ber Neuzeit trem 
finb umd auf dieſer Grundlage fi ihr Selbſtbeſtehen erhal: 
ten, mögen fte beſtehen. Aber allertings einem Vorſchlag, 
der in der ungehörigen Weiſe in die Berhanblung noch herein- 
gefommen war, gegenüber, hätten wir nicht anders gekonnt, 
als zu then, was noch das einzige Mittel: war: un mög⸗ 
lich zu machen, was man auf eine ungeſetzliche Meile erzie⸗ 


| Yen wollte. Wir reichen die Hand zur Verſöohnung, nicht fir 


jegt nur; für immer Verföhnung auf dem Boden ded Geſetzes 
und Verſoͤhnung auch auf dem Boden der Bereinbarung. Denn 
das iſt das einzige Mittel, wedurch man ſich miteinander ver⸗ 
einbaren fann, wenn die Vereinbarung heilig und unverleglidh 
iſt. (Großer Belfall von allen Seiten.) \ er 
rWicepraͤſident v. Spiron: Da nunmehrüber keinerlei, 
das Materielle der Sache betreffennde Amendements verhandelt 
werden kann, fo werden nur noch foldhe zur Sprache fommen 
koͤnnen, welche bie Frageſtellung betreffen. Ich will daher. in 
ver früheren Reihenfolge die Redner, welche ſich über vie 


Frageſtellung gemeldet haben „zum Worte aufrufen. Herr 


Scheller hat das Wort. 

Scheller von Frankfurt an der Oder: Meine Herren! 
Ich finde in ver Neihenfolge ver Fragen Nr. 2 lit. d und e 
eine Undentlichkeit und wuͤnſchte dieſe aufgehoben zu fehen. 
In den Morten biefer Nummer vermiſſe ich die Beftimmung, 
06 der Centralgewalt die Befugniß beigelegt fein foll, ein 
Veto 'einzufegen. Es kann 'biefes Beto in ben Worten Liegen, 
es kann aber auch nicht darin liegen; es ift unbeftimmt gelaffen. 
Nach ven Discufitonen, die mir während‘ einer ganzen Wolke 
gehört heben, ift von biefem Veto öfter6 vie Rede gemefen 
und es iſt nur eine Verdeutlichung diefer Stelfen, welche ich bes 
antrage. (Diele Stimmen: Das iſt ein neues Antendement.) 

Bieepräfident v. Soiron: Meine Herren! Ich glaube 
nicht, daß die Bemerkung des Redners fih anf die Frageſtel⸗ 
fung bezieht. Ich glaube, daß ber Redner einen Antrag ein= 
bringen möchte, der nicht eingebracht worden iſt, und ich hoffe; 
wir werben auf, das Feld der neuen Anträge nicht mehr zurüd- 
fommen. Ich hoffe, bag wir nur ſolche Punkte vorbringen und 
berüdfiäytigen, welche die Frageſtellung betreffen. - - | 

Scheller: Ich ſehe meinen Wunfch: nicht als Ber- 
fangen nach einem Amendement an, fondern als Verlangen 
nach einer deutlicheren Frage. Na meinem Ermeflen muß, 
wenn eine Stage geftellt wird, diefe beutlich fein, weil man 
fonft Feine beflimmte Antwort darauf geben kann. Sieht die 


hohe Verſammlung aber viefes Verlangen nah einer Ber- 
deutlichung als Amendement an, fo befcheide ih mich fehr 


gern, daß ein folcheß jetzt nicht mehr vorgebracdht werben darf. 
WVicepräſtdent 9. Sotron: Wollen Sie Ihren An⸗ 
trag kurz wiederholen; ich werde alddann die Frage flellen, 


ob er unterflügt wird. | 
Scheller: Mein Antrag geht dahin, veutlicher aus⸗ 


zuſprechen, ob in beiden Stellen ver No. 2 gemeint if, daß 


die Gentrafgewalt das Recht des Veto haben foll oder nicht. 
WVicepraͤſident v. Sotron: Ich gebe darüber die 
kurze Erklärung, daß in fämmtlihen Anträgen, über melde 
ih die Reihenfolge gefertigt habe, von einem Veto nichts 
vorfommt, auch nichts Aehnliches, fo daB alfe unmöglich 
etwas "Derartige daraus entnommen werben kann. Ich 
werde Indefien nun die Frage fielen, ob ber Antrag bes 
Herrn Scheller unterfügt wird: Diejenigen Herren, 
welche denfelben unterftügen, bitte ich, fich zu erheben. (Nur 
ſehr wenige Mitglieder erheben fidh.). Der Antrag iſt nicht 





genfgerd unterflügt. — Herr Schaffrach Hat Aber ven näm- 
Uchen GSegenſtand daB Wort: | we 
"Schaffrath von Neuftadt in Sachlen ‘ Der vorige 
Mepner bat gewiffermaßen ſchon vie Meinung mettvirt, Daß 
der Buntt 2, e wegfallen muB, meil er undeutlich und zwei: 
veutig if. Allein es Handelt ſich wur um einen formellen 
Grund, und ich darf diefen materiellen Orund nicht mehr 
benugen. Diefer formelle Grund tft, daß, wenn ber Bunft d, 
wonach tie proviſoriſche Centralgewalt die Beſchlüfſe der 
Nationalverſammlung zu verkuͤndigen und zu vollziehen hat, 
abgeworfen tft, eventuell noch der Satz unter e zur Abſtim⸗ 
mung gebradit wird: „Dieſelbe verfündet und vollzieht alle 
von der Nattonalverfammlung zu erlaffenden Geſetze.“ Dieier 
Punkt iſt formell unzuläfftg in die Reihenfolge der Abflim- 
mung aufgenommen. Auch biefer Antrag bed Herrn. Stedt⸗ 


mann fR, wie fihon Freitags auselnanvergelegt md fogar . 


befchloffen worden ift, zu fpät, nach dem Schlufſe der De- 
batte eingebracht worden. Die Debatte war am Bonnerflag 
ſchon geſchloſſen, mindeſtens war die Anzahl ver Amendements, 
über welche noch debattirt werden föltte, feſt geſchloſſen und 
beſtimmt. Und aus dem, mas ich geflern aus ben flenogras 
phiſchen Berichten über die Sigung vom Donnerſtag vorgele- 
fen, geht unzweifelhaft hervor, daß nur noch die damals ger 
ſtellten Amendements zur Berbandfung nnd Abflimmung 
kommen durften ; alle Amendements, bie nicht ıumterftügt und 
damals geftellt worden waren, aber nicht. Die Einreichung 
biefe® Punktes unter e verfiößt einmal gegen bie Geſchaͤfis⸗ 
ordnung, mindeftend aber gegen den Beſchluß vom Don: 
nerflage, und nach meiner Anficht durfte ver Herr Bicepräfl- 
dent vielen Punkt nicht gegen die Geſchäftsgordnung und dem 
ausdrädlichen Beſchluß der Verſammlung aufnehmen. &r 


muß wegfallen, fonft hätten bie jetzigen Amendements gleich⸗ 


falls ein Recht auf Verhandlung und Abſtimmung. 
Vicepraͤſtdent v. Soiron: Ih muß hier eine Er⸗ 
laͤuterung geben. Ich glaube nicht, daß es im @inverflänbniß 


mit der eben befchloffenen Verſoͤhnung ſteht, wenn jeßt noch 


ſolche Fragen eroͤrtert werden. Die Reihenfolge war ja ſchon 
früher in Bezug auf dieſen Punkt erläutert, Ich habe frü- 
her gefagt, daß ich bet Aufftellung ber Reihenfolge von dem 
uten Glauben ausgegangen Bin, baß ich im Intereſſe des 
Griebene auch die Poſitionen 10 und 12 in die Reihenfolge 
mit aufgenommen Habe, obgleich nah meinem Grundlage 
über die DBenrtheilung der einzelnen Anträge biefe beiden 
Punkte in das Schoder’ihe Amendement nicht .aufgenomnen 
werden fonnten, weil ich überhaupt eine Bereinigung bes 
Schoder'ſchen und ber Amendements von 30 und Blum nicht 
für zuläffig erachtete. Sch habe mich darüber, ehe dieſe Ver⸗ 
einigung zu Stande gefommen, ald ih mein urfprüngliches 
Project der Reihenfolge Ihnen vo-legte, mit verichtebenen 
Herren von verfihiedenen Seiten beiprochen, und felbft Herr 
Muge, der zunäcft bei dem Zig’fchen Amendement betbeiligt 


war, bat zugeflimnt , daß viefe zwei Amendements von Zitg 


und Blum mit dem andern‘ im Principe fo wenig gemein 
Hätten, daß man nicht etwas aus dem einen in’ das andere 
werfen fünne, fondern jedes für ſich, und zwar zuerft daß 
Zig’ihe, dann das Blum'ſche, und. ſollten Beide nicht ange: 
nommen merden, dann erſt das Gchover’iche zur Abflimmung 
fommen dürfte, Wenn nun auf der einen Seite zu Gunften 
des Zig’fchen und Blum'ſchen Amendements durch Aufnahme 


der Poſttionen 10 und 12 fo viel gefihehen tft, fo durfte 


boch gewiß die unf&uldige Poltion 2. e. im Sinne ber Ber: 
einbarung, — denn fle ift ja elgentlid von Schober audge⸗ 
gangen, — nach meiner Ueberzeugung im Intereffe des Frie⸗ 
dens aufgenommen werden, und ich glaube, man ſollte dieſe 


\ 
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Beßtionien, weder vie Aue, nochh die andere, beftreiten. Gere 
Nuge hat das Wort. — 

U. Hnge son Breslau: Dieſer Gegenſtand iſt zwar 
ſehr wichtig, und wenn man will, ſehr verfaͤnglich, indeß läßt 
er ſich erledigen durch ein Entgegenkommen von unſerer Seite. 
Erlauben Ste mir nur mit zwei Worten dieſen Ausweg anzu⸗ 
deuten. Es ift nicht fo unverfänglich, 2. e. aufzunehmen, und 
darin, liegt ein’ großer Grundſatz, und ein fehr wichtiger Un- 
terſchied, der in biefer al, noh gar nicht zur Diss 
cuffion gekommen iſt. Herr Stebfilann hat feine Anfiht blos 
vorgetragen und darin eine Dermittelung oder eine Verdeut- 
lichung gefunden. Allein zwifhen Gefek und Beſchluß der 
Verfammfung ift ein fehr verfängliher Unterjchied ; wenn 
„Geſetz“ angenommen würde, könnte bie Idee auflommen, daß 
bie Gentralgewalt bie Befchlüffe der Nationalverfammlung nicht 
auszuführen hätte Beſchlüſſe find zwar immer Üefege, fie 
tönnte aber nad) der Annahme ‘von e. fpäter der Meinung 
fein, fie hrauche einen Beſchluß der Verſammlung Über eigen 
heitimmten Fall nicht zu erecutiren, und fo wäre das, wie 
Scheller bemerkt bat, ein Veto. Wenn wir aber biefen Unter⸗ 
ſchled nicht aufftellen, fo hat die Gentralgewalt feinen Grund 
zu einer folchen fpätern Interpretation. Wir fhlagen Ihnen 
daher vor, dieſes Novum bed Herrn Stebtinann , welches deß⸗ 
wegen ein Novum ift, weil es einen Unterſchied zwiſchen Bes 
fhluh und Gefeh aufftelft, niht mit in, die Sragftelung auf- 
zunehmen. Der Präfident hat bei unferer Bereinigung ben 
Grundfaß befolgt, ‚keine Nova aufzunehinen. Gr hat: das 
Mayern'ſche Amendement zurüdgewiefen, weil es ein Novum 
war, berfelbe Fall Liegt vor bei 10 und 12. Wir können 
eben fo gut 10 weglaſſen wie e., weil, wenn 10 weggelafien 


wird, bie Unverantwortlichkeit in 11 nr tft, was zur 


Abſtimmung kommt. Es kommt nur dad Vrincip noch klarer 
zur Abſtimmung. Ebenſo können wir 10 weglafjen, . denn es 
tft gar Feine Discuffion darüber geweſen, und fo kann ich 
confequenter Wetfe nicht begreifen, wie mir ohne Discuffion 
barüber abftimmen wollen. Ebeuſo muß ferner 12 fallen, ale 
die nähere Beitimmung, bie fidh von felbft weriteht, wenn die 
Verantwortlichkeit durchgeht. Dagegen verlangen wir allerdings, 
daß das Novum , welches mit 2. e. hereingebracht morden if, 
ebenfalls falle. Wenn dieß gefchieht, vergibt fi aud Niemand 
etwas; denn wenn bie Gentralgewalt die Ausführung der Be- 


fgläffe Hat, wie foll fie bie Ausführung ber Gefepe nicht 


haben? Wenn nun angenommen wird, daß Nr. e wegfällt, 
fo werden bie Herren, welche die Beſchlüſſe nicht ausgeführt 
wollen, dagegen ftimmen — obe® nein, bad würbe dadurch 
nicht präjudicirt werden, fondern offen, bleiben für eine fpätere 
Verhandlung. Ich glaube, es wird kein Wiberfpruc dagegen 
fein, 10 und 12 aus formellen Gründen fallen zu laſſen. 

Bicepräfident o. Soiron: Es kann natürlich dann 
eine allfeitige Verftändigung zu Stande kommen, wenn aller- 
fets der Wunſch geäußert wird, daß die Sätze 10 und 12 
zufammen wegfallen. (Viele Stimmen: Abftimmen!) Es kann 
die Sache fo furz nicht abgethan werden. Es ift eine vollſtän— 
dige Uebereinftimmung nicht vorhanden; wir. müffen alfo bie 
Verhandlung über diefen Punkt weiter gehen laſſen. Herr 
Schwarzenberg hat das‘ Wort. x 


. Schwarzenberg der Aeltere von Kaflel: Deine 
Herren! Ich verfenne durchaus nicht Die hohe Bedeutung ber 
Sätze d und e. Wenn ich aber die Wahl hätte, fo würde td 
mid) ganz unbedingt für den Wegfall bed Punktes d ent 
fcheiden.: Ich glaube, in dieſer Beſtimmung liegt ein Grundſatz, 
den ich nicht billigen kann. Ich glaube nicht, daß es ber Na⸗ 
tionalverſammlung zufteht, wenigftens nicht, daß es polttifch 











richtig iR, wemn biefe bie Regierung von Deutſchland ganz 
übernehmen wollte: | Ä . 
Bieepräſident 9. Sviron: Der Sab e findet fid 
fiberall in bem Antrage, und kann als folder nicht beftritten 
werben. &8 fragt fi nur, ob er richtig Aiyfifirt iſt; ob er 
aber polttifch vichtig tft, darüber Tönnen wir jegt nicht mehr 
discutiren. | 
EShwarzeuberg ter Aeltere von Kaſſel: Ich 
würde es für zwedmäßig halten, wenn beide Sätze combinirt 
würden, unb wenn bie nicht geſchieht, beide aufrecht erhalten 
und darüber Abgeflimmt würde. Zu. ZZ 
Bicepräfident v. Goiron: Meine Herren! Der Ge- 


genftand iſt nicht fo unbedeutend, das Material, aus welchem 


Vertheidigung und Angriff genommen wird, ift noch nicht er- 
Wort, Wollen Sie alfo noch einige. Rebner ruhig anhören. 


aveauzr von Cöln: Der Herr Präfident hat gefagt, 


daß es fih nur darum handelt, ob der. Punkt gut fiylifirt wäre. 


Das if ganz richtig, mein? ‚Herren, befonders, nachdem wir. 


die Erklärung abgegeben: haben, dag wir das Wort „Berant- 
wortlichkeit“ nicht in den Schoder’fchen Antrag aufnehmen wollen, 
weil wir den Präfidenten ſtabil am Ruder fehen wollen. Wir 
haben es befinirt, wie wir und die Verantwortlichteit des Prä- 
fidenten gedacht haben, mir haben fie verglichen mit der Ver. 


antwortlichkeit des Präfidenten in ben amerikaniſchen Breiftaaten, 
. und darnach bie ganze Faſſung beftimmt. Hierbei tft in der. 


Webereifung ein Fehler gemadt worben, ber nachher bet fehr 
pielen Mitgliedern Anftog erregt hat. Es iſt nämlich Die 
Saffung: „wegen Verbrechen oder Vergeben, in oder außer 
dem Amt begangen, iſt der Präfident ber Anklage durch die 


Ntationalverfammlung und der gerichtlichen Beſtrafung unter - 


worfen“. Es hat mir, wenn ich mich fo ausbrüden darf, bie 
gemäßigte Linke den Vorſchlag gemacht, bieß in den paar 
Morten: der Präfident fteht unter dem Gefeß”, zufammenzu- 


faffen. „Die äußerfte Linke bat fich dem angefhloffen und ich 


habe die Ehre, diefomitzutheilen, und glaube, baf bie Ver— 
fammlung diefe Umänbetung annehmen wird. ’ ’ 


Vicepräfident, v. Spiron: Ich glaube, wir werben 


fpäter auf 10 Mo 12 zurüdfummen müfjen. Bor ber Hanb 


haben wir ed mit 2 e zu thun, es kann zwar in biefer Dis- 


euffion der Zurüdnahme von 10 und 12 Erwähnung gefchehen, 
wie auch ich die Sache berührt habe, allein darüber Tann jet 
nicht mehr verhandelt werben, wie 10 und 12 abzuänbern fel, 
fonft fommen wir ‘wieder in bie Verwirrung, daß wir zwei 
Punkte zugleih vornehmen. Wir wollen jet nur über bie 
Zweckmäßigkeit von 2 0 bdigcutiren. Herr Wippermann hat 
das Wort. ee, 2 | 

Wippermanm von Saffel: Die Bemerkungen von 
Herren Schaffrath und Ruge zu 2 e beziehen ſich nicht auf bie 
Brageftellung, und müſſen daher unberüdfichtigt bleiben. Es 
find Gründe vorgebracht worden, bie für die Bereinigung ge- 
eignet find, und vermöge diefer Gründe iſt auf Ablehnung 
son 2 6 angetragen worden, aber es ift nichts vorgebracht 
worden, was auf Abänderung der Ftageſtellung Bezug hätte, 

NRüder aus Oldenburg: Obgleich ich fon 
Herrn Wippermann einverftanden bin, fo kann id ihm doch 
gt nicht Recht geben; Herr Schaffrath Hat aus rein formellen 
Gründen den Wegfall des Punktes e beantragt, allein wollen 
Sie nicht im Sinne der Berföhnung ‚barauf eingehen, daß ber 
Punkt e wegfalle, denn die natürliche Folge davon würbe fein, 
daß aud ber Punkt d wegfalle, indem. ber Sap weit mehr 
enthält; diejenigen Mrren, welche nun e hinein haben wollen, 
die alfo wollen, daß alle wirklichen Acte der Konftltuirung zum 
Vollzug kommen müſſen, daß aber Regierungsacte nicht un- 
mittelbar zum Vollzug ‚gebracht werden hüſſen, fondern daß 


oft mit. 





auf ‚eine facttſche Weigerung die Befhläffe nad einer weite» 
ren Berathung unterzogen werben müſſen, wie es. neulich bei 
eines, internatiohnlen Frage. vorgefchlagen mwurbe, bie würden 
gegen e ftimmen; darum glaube ich. nicht, daß die Herren baram 
recht thun, auf dem Wegfall zu beftehen, es war ja nur ein 
eonciliatorifcher Vorſchlag, und es fomınt nun ein ganz anderes 
Refultat heraus. 
Morig Mohl von Stuttgart: Ih möchte auch im 
Intereſſe des Friedens und der Verſöhnung reden, und Herrn 
Stedtmann bitten, den Punkt o zurückzuziehen. Die Gründe 


| dafür find Gründe der Billigkeit und des Rechts, die Heer 


Stedtmann :. anertennen wird. Es wurde nämlich vorigen 
Donnerfiag von fammtlichen Parteien. dad Uebereinkommen 
etroffen, daß nur noch bie Anträge ber acht Frartionen zur 

prache kommen, und bann diefe Anträge in bie Fragflellung 
aufgenouunen werben, follten. Es wurbe ferner beſchloſſen, 
daß die Antragfteller das Recht ‚haben follten, : die. Faſſung 
ihrer Anträge noch zu modifitixen, und es lag in bem Be 
ſchluſſe, daß außer denen ber adt Fractionen feine weiteren 
Anträge zur. Sprache tommen. follten. Es ift dieß auch durch 


den großen. Act der Verfühnung von heute beftätigt wor⸗ 


den. . Nun bildete aber der Antrag. des Herrn Stedtmann 
feinen Theil ber acht Sractionen und es war bober: formell 
nicht begründet, daß fein Amendement in die Fragſtellung auf 


‚genommen werben könnte, weßhalb id; glaube, daß Herr Stedt⸗ 


mann aus biefen formellen Grunde und vermöge der Bitligkeit, 


bie ihn auszeichnet, gerne bereit fein wird, feinen Antrag 


zurückzunehmen. Ich erlaube mir aber nod, einen andern fehr 
wichtigen Grund. dafür anzugeben. Es ift der, daß über e 


‚gar nicht debattirt worden iſt. Meine Herren! Diefer Bunt 


e tft aber. jo außerordentlich wichtig, daß er wahrſcheinlich, 
wenn er bebattirt. worden wäre, eine. ganze ober doch eine 


halbe Sikung eingenommen. haben würde. Denn. es handelt 


I darum, ob die Nationalverfammlung in ihren Befugniffen 
beſchränkt fein fol auf die Erlaſſung förmlicher Geſetze, daß 


fie alfo, wenn in unferer ſo ereignißreichen und hocwict em . 
ter= 


Zeit burd einen Beſchluß der Nationalverfammlung das. 
land gerettet werben Tann, fie fich für ohnmächtig erflären müßte 
und ihre Befchlüffe von der Gentralgewalt nicht eingeführt 
werben dürften; denn es würde fogleich die Anficht ſich Gel- 
dung verſchaffen, zwiſchen —* und Geſectzen ſei ber 
große Unterſchied, daß Geſetze für alle Fälle ber Zukunft gel- 
terib felen, Beſchlüſſe aber nur einzelne Bälle... . . . (Große 
Unruhe, Ruf: Schluß!) -Ich bitte daher Herrn Stedtmann 
im Iutereffe des Sriedend . . ... . (Diele Stimmen: Schluß, 
Schluß!) ein großes, ſchönes Opfer zu bringen, burd Verzicht 
auf fein Amendement. 5 

..  Bierpräfident v. Soirpn:. Ih muß erft eine Erläu⸗ 
ferung geben. Herr Morik Mohl nennt das Amendement von 
Stebtmann etwas ganz neues . . ... (Ruf nad Abftimmung.) 
Erfauben Sie mir, ich will e8 erläutern, und bin eben daran; 
es iſt dieſes nicht ganz richtig, fondern das nämliche Amen- 
bement war von Schober und einigen Andern, bie fi ihm 
angefchlofien, foviel ich weiß auch non Stedtmann unterfchrieben, 


und vor ber großen Vereinbarung mir übergeben. (Gine 


Stimme: nein!) Es ift nachher beim Hinüberkragen ind Sa 
vafin’fche Haus. verloren gegangen... (Unruhe) Grlauben Sie 
mir, ed war mir Übergeben, che bie Vereinbarung. zu Stande 
kam, und ich habe geglaubt, daß das Schoberfhe Amendement 
1 aufgenommen werben müffe. Herr Schober war nicht 
a . . . S 

Schoder yon Stuttgart: Ih muß mid entichieben 
dagegen erklären, als Hätte ih nachträglich noch ein Amende⸗ 


‚ment geftellt, in welchem ich bie Verpflichtung ber Gentral= 








. 
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gemalt, bloß Seſetze zu vollziehen, ausgefprochen Hätte. Ich 


Habe allerdings ein nadhträglicged Amenvement übergeben, es ſoll. 
| fie gutgeheißen iſt, darüber abflimmen Laffen. Es iſt meines 


betraf aber 2 andere Punkte, e8 war ein Punkt in Beziehung 
auf die Urt der Ernennung und der zweite war auf die Ber: | 
antwortlichfeit gerichtet, aber daven, daß ich in Beziehung auf | 
die Verpflichtung der Centralgewalt, die Beichläffe der Na⸗ 
tionalverfammlung ohne Unterfchteb auszuführen, etwas zuräd- | 
genommen hätte, bavon iſt gar Feine Rede. Bu 

Vicepräſident v. Soirom: Dann babe ih mid in 
Bezug auf diejen Punkt geirrt, Herr Schober muß dieß beſ⸗ 
fer wiſſen, als id. | | 

Wigard von Dressen: -Meine Herren! Die Sache 
iſt ganz einfach. (Diele Stimmen: Schluß! Ehluß!) | 

Birepräfldent v. Sotron: Laflen Sie noch Serra | 


































Wigard fpregen, dann muß Herr Stedtmann eine Erläute | 


— Wigardb von Dresden: Sie haben von Herrn Scho⸗ 
ver fo eben gehoͤrt, daß ein ſolches Amendement nachträglich 
nicht geftellt worden ift, und ich fege hinzu, wern es geftellt | 
worden wäre, fo hätte es nicht geftelt werden Tönnen, weit | 
ein Compromiß über bie andern Anträge vorhanden war, und 
neue nicht angenommen werden Tonnten. Nun Tann ih aut | 


weder der Anſicht des Herrn Vicepraͤſtdenten beiflimmen, daß | 
| fer Antrag die Srageftellung berührz 


wir über dieſen Begenfland noch eine lange Verhandlung 
fortzuführen Hätten, noch der des Herrid Mohl, als 06 Herr 
Stedtmann zu Bitten jet, feinen Antrag zurüdzuziehen, fonbdern | 
bie Sache ift einſach vie, daß hierüber, weil es ein neuer | 
Begenftand iR, unferm liebereintommen gemäß gar nicht | 
verhandelt werden Tann, und es iſt Sache bes Vicepräflnenten, | 
eine Verhandlung gar nicht eintreten. zu Taffen, fonderm ganz 
unferem lebereinfommen gemäß, wie wir alle Nova "wegges | 
fchafft haben, auch diefes wegzubringen. on. | 

Vicepräfldent v. Soiron: Ich muß wieder eine Er» 
Yäuterung geben, ich erinnere mich ganz genau, daß biefe | 


Amendement zum Schoder'ſchen Antrag nicht von Herrn 


Scover gefteüt, aber von mehreren andern Herren unter Ä 
ſchrieben war. 
n Stedbtmann von Beſſelich: Meine Herren! Es if} 
der Borfihlag gemacht worden, mein Amendement ohne Wet- | 
teres zum Wegfall zu bringen, und es fcheint dieß als Bor- 
flag ver Veriöhnung gemacht zu dein, ich muß aber aufrich⸗ 
tig gefteben, daß ich das nicht darin erbliden kann. Wir ha: 
ben zwei Syſteme, entweder foll vie Gentralgemalt Bloß nad | 
dem Vorſchlage des Ausichuffes alle gemeinfamen Maßregein | 
ergreifen zur Wohlfahrt und Sicherheit, und das ift das 
ſchwächſte, over fle fol die Beichläfle der Verfammlung aus⸗ 
führen, und das iſt das flärffle. Meine Meinung ging nun | 
dabtn, indem ih drei Kategorien von Beſchlüſſen annahm, | 
nicht bloß vie Berfaffunaegeiege, forivern alles das als Geiek 
Hinzuftellen, was eine Norm für eine Reihe van bis bafin 
noch ganz unbekannten Thatſachen in ſich ichließt, und Be- | 
ſchlüſſe über einzelne GErfdeinungen des politiſchen Lebens 
auszufchließen, und ſomit beide extreme Eyfttme mit einander 
zu verſohnen. Wenn alfo von einer Berfähnung die Mede 
fein Eann, vie Niemand fehnlicher wünſcht, als t&, fo muß id 
gerade im Intereffe der Verſöhnung darauf beſtehen, mein 
Amendement aufredt zu erhalten. 
Vicepräſident v. Soiron: Die Berfammlung hat vielfach 
den Wunſch geäußert, daß bie Berathung gefchlofien werben 
fo. Ich muß fragen: ob die VBerfammlung den Ge- | 
genftand genugfam erörtert hält:und bitte bieje- 
nigen, die dieſer Anſicht find, fig zu erheben.g 
(Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt fi.) Es iſt beſchloſſen worben, 


i fillon e iſt 


i hat, dee Andere glaubt das 


| die Srageftellung. 





® 
1 daß die Debatte Uber diefen Gegenſtand geſchloffen werben 


Ich werde nunmehr die Frage flellen, und ſodann, wenn - 


GErachtens nur Ein Antrag geſtellt, welder zus Abſtimmung 

gebracht werden kaun. Das tft der Antrag von Herrn Schaff⸗ 

rath, welcher dahin geht, dag die Pofitton 2. o. tn ber „Rei⸗ 
olge“ ge werden fol. (Unruhe.) Ich habe teine 


| Motive hinzuzufetzen -unb laffe nie über Motive abſtimmen. 
| Bielmehr werde ich einfach -über- ben Antrag ſeibſt entfdhelben 


faffen. Der Antrag des Herrn Schafftat ging dahin, dag die 


| Pofitton 2. e., welche Iautet: „dieſelbe verkündet und - volle 


zieht alle von ber Nationalverſammlung zu erlaffenden Ges 
fetze“, wegfalle. J 
Mteſfer von Hamburg: Deine Herren! Die Bo- 
enbar nur eine eventuelle, bie nur einen 
Sinn hat, wenn die Pofitien d verworfen wird, und biefe 


| Bemerkung fcheint nur durch ein Verſehen ausgelaflen zu fein. 


In Beſchlüſſen find auch Geſetze enthalten. Beſchlüſſe find 


das Weitere und Geſetze ſind dns -Engere.: Wenn alſo be— 


ſchloſſen worden iſt, daß bie Beſchlüſſe volführt werben müfe 
fen, fo müſſen es auch die Geſetze, die darin enthalten find. 


| ee Wenn die Pofition d verworfen wird, fo fällt bie 


ofittion © weg. (Hortwährende Unruhe.) 
Direpräfident vo. Soiron: Ih glaube nicht, daß die⸗ 
as den Antrag von 
—— betrifft, fb betrifft.er die Sache ſelbſt; dns Mar 
elle der Sache hätte aber frührg zum Sprache gebracht wer» 
den müffen, ehe wir bie Discuffin gefchloffen haben, M 
Shilling von Wien: Die Srageftellung muß eb 
gentlich fo Lauten, meine Herren: hat’ ber Präfivent bie Berpfliche 


| tung,’ die Gefhäftsordnung aufrecht zu erhalten oder nicht... 


(Unruhe) Well die Geſchaͤftsorbnung fagt, bag neue Anträge 


I wicht aufgenommen werben bürfer. Das tft ein neuer Antrag, 


alfo Tann er nicht aufgenommen wertin. Es muß daher bie 
Grageftelung lauten, wie ich gefagt habe, | 
Vicepräfident 9. Spiron: Der-Gine glaubt, daß ber 
Mräfident die Geſchaftsordnung aufrecht zu erhalten das Recht 
egentheil, der Andere, daß Die 
Berfammlung dies Recht hat, und deßwegen wirb baräber ab⸗ 
efttmmt , ob bie Reihenfolge richtig "gewählt iſt ober. nicht. 
fie unrichtig gewählt, 3 wird der Paſſus geftrihen, wo 
nicht, ‘fo bleibt er ſtehen. Herr Shaffrath Hat das Wort über . 
Schaffrath 


| von Meuftadt: Meine Herren! Sie 
feinen nun eiumal der Meinung zu fein, bier nicht gerade an 


| Worten und Bormen oder VBorfchriften ber Gefchäftsordnung hängen 


zu ſollen, fondern es jedes Mal von einem Beſchluſſe der Ber, 
fanmlung abhängen zu laffen, ob ein Antrag zuläffig fet oder 
nit: Allein dennoch, auch jelbft mit der Prageftelling bes 
Herrn Praͤſidenten, könnte ih mich nicht einverflanden erklä⸗ 
ven, felbR wenn Ste das Recht haben, darüber abzuftimmen. 
Ich brauche gar keinen Antrag zu Bellen, daß bie. Bofitton e 
wegfällt. Ich habe weniger eihen Antrag geftellt, als meine 
Meinung ausgefprochen,, daß. Punkt .e nicht zu genehmigen und 
daher in Wegfall zu bringen ſei. Der Bunkte wird erſt von ber 
Genthmigung der Reiheunfolge abhäggen. Diefe iſt noch nicht 
etwa genehmigt , fondern vom Birkpräfidenten nur ganz ein⸗ 
fach und einfeltig entworfen, noch von Niemanden geneh- 
migt, fondern fept erſt noh zu genehmigen. Es wird dann 
die Stage fo zu ftellen ſeia: Sp ber Punkt & aufgenom- 
men werbn? Wir haben, alfo ee biefe Abſtimmungs⸗ Ord⸗ 
nung erſt zu genehmigen, alſo von einem Wegfallen kann 
nicht die Rede ſein, ſondern es iſt nur zu fragen: Soll 
Punk e aufgenommen web Beifall.) 


” 
. 


% 
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® 
Wiceprkibent u. Bairom: RG werde alfe die Brage 
fo ſrellen: 1) durfte Purft e 
Punkto geſtrichen werden? Damit werben Alle verföhnt; ich | 
m gegen biefe Abſtimmung werde fih nichts einwenben | 
rohen: Bittet neh Jemand ums Wort wegen ber Frageſtel⸗ 
ES) | un 


.  Huge von Breslau; Meine Herren, wenn das Yacum | 
süchtig iR, dep ber Stebtmann’fhe Antrag, der mit Iateinifchen | 
Buchſtaben am Gude ber Reihenfolge gedrudt if, ein yollfome | 
menes Noerum if und nicht in die Discnffion gehöst, fo hat | 
die Verſammlung nicht das Recht, noch abzuſtimmen. Das 
Bactum ſelbſt tft volllommen richtig. (Rechts: Nein!) Allen 1 
bings iſt das Factum richtig (Rechts: Nein!) Deßwegen if | 
die Srageftellung, vb Die Verſammlung es zulaſſen wolle oder 
ht, falſch; die Verſammlung Hat dazu gar nicht das Recht, | 
denn bie Geſchaftsorbnung verbietet bie Zufaffung eines No- 
vum. Bir. fümen, fonft in denſelben Fall, wie geflern, wenn | 
wir die Geſchaͤftsvrdnung nicht feſthalten wollen, Deiner Mei⸗ 
nung nad kann nits welter, fefigeftellt werden, «ls daß bad 
Amendement wirflich ein--Novum if. 
Bieepraͤſident v. Soiron: Deine Herten, ig komme 
wieder darauf zurück; und dann werde ich darüber ab en | 
laſſen, um biefen Gegenfland endlich zu befeitigen. ; 


nicht nach dem Willen, der Einzelnen erledigt - werben, nur 
nah der Abſtimmung. IH fage woch einmal, der Stedt⸗ 
mann’fde Antrag iſt kin Novum, fondern ich habe ihn ia 
den Papieren gehabt und hale Ihn, wen die ſtenogtaphiſchen 
Berichte richtig find, auch in die Vereinbarung hineingebracht; 
(Unrphe) id) war wenigftehs, der feiten. Uebergengung. - (Wi⸗ 
derſpruch auf der Linten.) Erlauben Sie, Heeren, bie 
Thatfache ſoll duch das Pwotokoll conftattrt werben. Herr 
Diedermann ‚wird den Inhalt bes Protokolls mittheilen. Wols 
fen Ste die Güte Haba? Here Biedermann bat. das Wort 
zur Berichti ng. p — nn 
Secretaͤr Biedermann aus Leipzig: Meine Herren, 
wollen Sie mid als Protofollführer von vorgefterh eine That⸗ 
ſaͤche berichtigen Laffen, ich bin ganz unparteliſch, da ich nicht 
zu der Bartet gehöre, die den Antrag geſtellt Hat. Die That 
fadje iſt diefe: (Unruhe) ' oo oo 
| Vieeprãſident v. Spiron: Meine Herren, ich Höre den 
Nedner nicht und kann nicht beurtkeilen, worum es ih han⸗ 
delt. Ich bitte, fih niederzulaſſen und den Redner ruhig an« 
zuhören. — 
Biedermann: Borgeſtern, nach dem Schluß des 
Sitzung, nachdem die weitere Verhandlung war, 
„nachdem der Vicepräſident den Vorſchlag gemacht, er wolle die 
Reihenfolge der Frageſtellung auffegen und bruden laflen, un | 
ter Zuziehung der Vertreter ber 8 Anträge, follte zugleich die⸗ 
fen 8 Bertretern geftattet fein, zur Erleichterung der Abſtim⸗ 
mung und Anbabnung einer Bereinigung Grlänterungen und 
Abänderungen ihrer verfgiebenen Anträge zu bringen. Die- 
felben follten dann in DEP Reihenfolge “aufgenommen werben. 
Ich muß ferner bemerken, daß geftern früh hei Verleſung des 
Protokolls auf Reclamation des Herrn Stedtmann oder. Harn 
Heckſcher ... (Bein!) nung auf irgend eine Reclamation darauf 
zurüdgegangen wurbe, daß der Stebtmann’fhe und Waitz'ſche 
Antrag vorgeftern bush Beſchluß der Verſammlung für unzu- 
läſſig erflärt worden fe, daß aber die Faſſung des Protokolls 
wicht fo ganz präcis fet, indem bie Zulaflung nit ganz une 
bedingt, ſondern unter den Miſtänden des damaligen Moments 
verneint worden fet. Herr Heckſcher beantragte damals, bie 
Verſammlung habe nicht gegen bie Zuläffigkeit, fondern gegen 
die Zulaſſung fi entarfeäggen ‚, und in ähnlicher Weiſe if | 


” 


. daß Protokoll berichtigt werben, ba kein 
aufgenommen werben? 2) fol || 





terbrechung.) Sie können 


nrube. | mit 
Links: Nein!) Meine Herren, erlauben Ste, die Sache kann | fin 
| fo viel ich gehort habe, iſt bie Frageſtellung von ihnen ange» 
j nommen. Unſer verchrier Herr Vicepräſident hat gefagt, daß 


= = mean ne — — — — — — — — 





Widerſtand ſich da⸗ 
—S Dieſe Thatfarhe glaubte ich anführen zum In ng 
- .; Bicepräfitent 9. Soiron: Laſſen Sie doch gang ein« 
fad jet darüber abflimmen, in welcher Reihenfolge... (Un⸗ 
der eine Grflärung zu Proto⸗ 
koll geben, (Links: Nein! Nein!) Meine Herren, id kann 
nicht anders darüber abflimmen Lafjen, Ich muß jetzt abflimmen 
laſſen, ob meine Reihenfolge die. richtige iſt. (ünterbrechung 
dur) die Linke. Stimmen auf der Rechten: „Das iſt die Ber 
föhnung!” Steigender Lärm.) Ih will einmal verfuchen, noch 
eine Abänderung zu maden, um vielleicht bie Herren ... (fort⸗ 
währendes Lärmen) Ich will einmal verfuchen, eine andere 
Frageſtellung zu proponirn. Ich frage: Soll 2. e. fl 
bleiben ? (mad ‘der Linken fi ‚wendend) Stab Ste .bamit 
etaverſtanden ? (Vinks: Nein, Nein!) er: will über biefe 
Brageftellung fpragen?. : et 
Weit von Goͤttingen: Meine Herren! Iqh ˖ Habe biefes 
Amendement,. an dem ich Antheil hatte, früher hier vertreten, 
IAh habe aber feinen Antheil Daran, bag es in bie: Frageſtel⸗ 
lung aufgenommen worden iſt. Ob es mit Recht oder Unrecht 
geſchehen, darüber babe ih au Tein Urtheil, denn ih bin 
babei geweſen, wie bie, Brageftellung gemacht wurde. Es 


d aber Mitglieder von allen Bractionen dabei geweien, und 


er dieſes Amendemient zum Zwede ber Verföhnung aufgenem- 
men habe, und in dieſem Sinne. und In keinem anderen iſt es 
von uns, vom mir und meinen Zreunden, geftelit werden und 
gleichzeitig una unabhängig von Heren Stedtmann vorgebracht 
werben. Meine Herren! Sie haben andere Vorfchläge gemacht 
zum Zwecke ber. Vereinbarung. Ste haben fie zuräidgenemmen, 
Sie. haben fie aber do eingebracht, und geglaubt, daß fie noch 
eingebracht werben konnten, ſonſt hätten Sie fie damals nicht 

eſtellt. (Widerſpruch auf der Linfen: Wir find nicht verein» 


| Hast geweien, — es war keine Vereinbarung da.) Ih bin 
| nicht der Meinung, daß unfer Amendement In Foige bed Be 
J ſchluſſes, ſondern in Bolge der getroffenen Vereinbarung aufs 
| genommen worden ik. Es war befhlofien, daß ber a, 
ı fion und ben Antragſtellern, 






welche noch das Recht Hatten, 
Amendements bier zur Abſtimmung zu bringen, anheimgegeben 
werben follte, zwedimäßige Modificationen vorzunehmen. Es 
wurde dieſes dem Berichterſtatter erlaubt, und, wenn ich nicht 
ixre, von Schaffrath an dieſem Plage für Zitz und Genoſſen 
und für Blum und Genoffen in Anfpruch genommen. Es iſt 
durchaus nothwendig, dag daſſelbe Recht auch für die andern 
Antragfteller, alſo für Heren v. Mayern und Andere gelten 
ſollte. Herr v. Mayern hatte die —— geäußert, dieſen 
Antrag aufzunchmen; ſtatt My hat es Herr Stebtmann ges 
than, Ih glaube, daß deßhalb bie Sage vollkommen berech⸗ 
tigt If. — Schließlich noch eine Frage: 86 iſt Heufe Morgen 
das große Wort der Verfühnung ausgefprochen worben. Meine 
Herren, wir haben Alle mit Befriebigung, wenigfiens glaube 
ich net Hoffnung baffelbe gehört, allein was uns ba vorge- 
fhlagen mworben if, und worin wir uns hoffentlid verfühnen 
werden, — und ii} glaube, daß biefe Verſaumlung jenen gro« 
Sen Zwei nicht hindern wird, — das iſt- auch ein Neues, 
Meine Herren, daß wir einen Reichöverwefer wählen wollen, 
ſteht auch in keinem bisherigen Vorſchlage, das If erfi durch 
die Rebe bes Herrn Präfiventen bhereingelommen. (Auf ber 
Linken: Sehr richtig! ) .n 

Bieepräfident v. Soirpn: Kine Unterbregung! 

RB ai von Göttingen: Bis dahin wollte bie eine 
Seite einen beuten wählen und die andere wollte einen 

» 
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Reichöverwefer von ben Regierungen vorſchlagen laſſen. (Un⸗ 
ruhe.) Meine Herren! die Namen find nicht gleichgültig. 
Wenn wir Alle acceptiren, daß die Frage fo geftellt werde: 
Will die Verfammlung einen Reicheverwefer wählen... ... . 
fo tft das ein Neues, und wenn das eine Neue erlaubt wird, 
fo muß man auch das andere geftatten. (Mehrere Stimmen: 
Zur Sade!) Das gehört zur Sache, denn wenn wir einmal 
über die Form hinaus gehen dürfen, fo müffen wir es auch 
ein andermal thun. 

Secretär Biedermann von Leipig: Damit Sie 
fehen, meine Herren, daß ich nicht falfch berichtet habe, will 
id die Stelle des Protokolle vorlefen, welches Sie felbft ge 
Kern mit einem Zufag genehmigt haben. Es lautet: 

„Man geht hierauf zur Tagesordnung über, — der Fort⸗ 
fegung der Verhandlung über die Schaffung einer provifori« 
ſchen Gentralgewalt. Im Laufe bdiefer Verhandlung werden 
vom Abgeoroneten Stebtmann zwei Verbefferungsvorfchläge 
entwidelt, der eine zu F. 2 a des Scoderfchen Antrages, 


tefpective 3 b des Ausfhuß- Antrages: „und insbeiondere die | 
von der Nationalverfammlung erlafienen Gefege zu vollziehen,” | 
ber andere ald Zuſatzartikel folgenden Inhalts: „Die Gentral« | 
1 glaube ih doch, daß es die Gerechtigkeit erheiſcht, auch im 
I diefem Falle keine Ausnahme zu machen, zu welder, wie mix 


gemalt hat fi mit einem Senate von Gefandten der einzel- 
nen Regierungen zu umgeben, welche, ohne fih auf Mangel 
an Jnſtructionen berufen zu dürfen, ihre beratbenden Stimmen 
abgeben.” Gleichzeitig macht der DVorfigende die Mittheilung 
von einem von mehreren Mitgliedern eingereichten DVerbeffe- 
rungsantrage zu $. 2 a des Schoderſchen Amendements. Gr 


lautet fo: „Der Reichsverweſer hat proviforifh: 3 b die Ver- 
1 Handelt. 


fündigung und Ausführung der von der Rationalverfanmlung 
beſchloſſenen Befege zu übernehmen. Jürgens, Droyflen, M. 
v. Gagern, Beinhauer, Weißenborn, Wartensleben, Lichnowsky, 
Waitz, Moering.“ Es entſpinnt ſich eine Debatte Über die 
Zuläffigkeit dieſes Verbeſſerungsantrages, welcher von einigen 
Seiten als durch den vorgeſtern gefaßten Beſchluß der Ver—⸗ 
fammlung wegen Beſchränkung der Debatte ausgefchloffen dar⸗ 


geftellt, von anderer Seite unter Bezugnahme auf $. 23 der | 


Geſchaftsordnung gerechtfertigt wird. Der Borfißende fragt 
bie Derfammlung: ob fie den eingebrachten Verbefferungsan- 
trag für zuläffig halte. Die Verfammlung erklärt ſich gegen 
deſſen Zuläſſigkeit.“ 

So, meine Herren, hat ber Vorfitzende die Sache erläu- 
tert, darauf if fein Widerſpruch erfolgt, und fo habe ich es 
nachgetragen. 

Vicepräſident v. Soiron: Dieſes Protokoll If ge⸗ 
nehmigt worden, es handelt ſich alſo nicht um die Geſchäfis— 
ordnung, ſondern lediglich um Auslegung deſſen, was zu Stande 
gelommıen ift zwijchen denjenigen, welche bei der Vereinbarung 
mitwirften. Laſſen Sie uns daher über den Gegenftand ein- 
mal abftimmen. (Mehrere Stimmen: Stedtmann foll renen! 
Schaffrath bittet ums Wort.) Will Dr. Schaffrath noch re- 
ben, fo gebe ih Ihm das Wort. (Mehrere Abgeordnete: Ab⸗ 
Kimmung! Undere: Stebtmann!) Nun fo mag Herr Stedt⸗ 
mann zuerit fpreden. 

Stedtmaun von Befelih: Meine Herren! Ich er- 
warte mit Sicherheit, ſo weit ich bie Zufammenftellung des 
Hauſes kenne, daß der Bucftabe d. fallen werde. Ih will 
keinen Zanfapfel in das Haus werfen, und damit man nicht 
glaube, daß ich in der That feine Verſöhnung wolle, meinen 
Antrag hiermit zurüdnchmen. (Auf der Rechten: Nein! Das 


geht niht!) Ja, allerdings, denn es iſt mein Antraz. (Auf | 


ber Linken: Bravo! Auf der Rechten Unruhe.) 
Bicepräfident v. Soiron: Schaffrath aus Sadfen! 
(Die Unruhe wird größer.) Dr. Schaffrath hat das Wort. 
Schaffrath aus Sadfen (vom Plage aus): Ich 
28. 


i Ja wohl! Auf ber Linten Widerſpruch. 





verzichte nuumehr darauf, ba ich wegen bes Stebtmann'ſchen 
Antrags ſprechen wollte und bie num erledigt if. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Ih bin 
nicht unter denjenigen gewefen, bie den Zuſatz von 2. e vors 
geſchlagen haben; idy bin zwar unter ihnen genannt worden, 
aber ich war nicht dabei. Indeſſen jcheint mir es nad dem 
ganzen Stand der Verhandlung über die Reihenfolge und nad 
der aus dem Protokoll gegebenen Erklärung, daß in diefer 
Weiſe der Zufap nicht fallen darf. Herr Stedtmann hat ihn 
zwar aufgegeben, ich erlaube mir aber ihn wieder aufzunehmen. 
(Unruhe auf ber Enten) 

Bicepräfidtent v. So iron: Herr Stedtmann hat im 
Namen des Ausfchuffes gehandelt und kann den Antrag allein 
nicht zurüdnehmen, er war aud von Walk und Anderen un» 
terzeichnet. (Die Unruhe dauert fort.) 

Befeler von Greifswalde: Meine Herrn! Es iR 
doch fonft allgemein gültig und parlamentariihe Sitte, daß 
ein von einem Abgeorbneten geftellter Antrag Gemeingut ber 
Berfanzmlung wird. Gin Amendement, weldes der Urheber 


| hat fallen laffen, kann zu jeder Zeit wieder aufgenommen 


werden. (Auf der Linfen: Nur zur vehten Zeit!) Run 


fheint, gar fein Grund vorliegt. Herr Stedtmann hat als 


| einzelne Berfon den Antrag zurüdgezogn; wenn er aber im 
| Ramen des Ausfchuffes gehandelt Hätte, fo müßte jedenfalls 


defien Majorttät fi dafür erklärt Haben. Es ift mir aber 
gefagt worden, daß er Im Namen diefer Majorität nicht ge= 
Im Namen derjenigen Verföhnung, bie Sie Heute 
Morgen angerufen haben, bitte Ih Sie nun, daß Sie au In 


dieſer Hinfiht die Oppofition gegen die Wiederaufnahme nicht 


Ih glaube, dieß If auch die An⸗ 
(Auf der Rechten: 
roße Unrube.) 
Vicepräfident v. Spoiron: Meine Herrn! Id bitte 
um Ruhe, ih fann den Rebner gar nicht mehr verftehen. 
Befeler: Ich fage, es iſt vie Anſicht eines großen 
Theils der Verſammlung, bag nun die ge:rudte Reihenfolge 


maden. Meine Herren! 
fiht eines großen Theils der Verſammlun 


| als Baſis ver Verbandiung anzujehen fri. (Auf der Linken: 


Nein! — Die unrubig: Bewegung tauert fort.) Ich babe es 
fo verſtanden: es ift nicht al® ein novum, fonvern als aufs 
genommener Beichluß bezeichnet worden. Heute nur if ein 
neuer Vertrag geichloſſen worden, daß die neu eingebraditen 
Amendements wechlelfe:tig zurüdgezogen mweıben follen. Dies 
fer bier tft aber fein novum. Wenn Herr Stedtmann ihn 
zurädgezogen hat, fo hat er dich eben ald Ginzelner gethan, 
und jedes Mitglico bat das Recht, ihn wieder aufzunehmen. 
Es war noch res integra, und ich glaube alfo, daß ich in 
meinem Rede kin. 

Stedtmann von Bejelih: Meine Herren! Zur nä= 
beren Verſtändigung muß id bemerken, daß der Antrag, den 
ih Saniſtaqs fohrifilich übergeben habe, auf dem Wege von 
bier aus in die Canzlei verloren gegangen ifl. Es war daber 
leicht möglich, daß der Herr DVicepräflvent geglaubt hat, das 
Anıendement fei von mir Namend und ald Vorſtand bed 
Ausjchuffes eingebracht. Allein das iſt eben ein Irrthum; 
ich habe ihn für mich allein geftellt, und war daher auch bes 
redhiigt, in meinem Namen allein ihn zurüdzuzieben. 

Vicepräſident v. Sotron: Iebt Hat Herr Robert: 
Blum dad Wort. 

Blum von Leipzig: Meine Herren! Dad uns foeben 
vorgelefene Protokoll Laßt über den Gtand der Dinge gar 
feinen Zweifel mehr übrig. Nach dem Protokolle iſt em 
Uebereinlommen getioffen worden, wonad auf ber Gundlage 
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des Dertragß die acht argenommenen Amendements in ande⸗ 
rer Faſſung gegeben werden können. Zu dieſen acht gehört 
das des Herrn Stedtmann nicht. Rach der Befchäftdorpnung 
ik beſtimmt, daß nova nur fommen fönnen bis zum Schluffe 
ber Verbanplung. So aber ift dad Stedtmann'ſche nicht ein: 
gereicht worden. Wan bat uns zugerufen ras Wort ver 
Berjöhnung, aber ich bemerke, was ich ſchon beute früh ge⸗ 
fagt habe: Beridhnung auf nem Boden des Geſttzes. Unſer 
Geſetz if vie Seihäftsordpnung, und dieſe geftattet die Auf- 
nahme nicht; unjer Beleg ift der Vertrag, melden wir ger 
ſchloſſen haben, un» der geftaitet die Aufnahme nicht. Wenn 


Sie alio darüber hinaus wollen, fo mollen Sie feine Ber: - 


föhnung. Dann wollen Sie unfere Verbanzlungen noch um 
einen Tag Lereibern, wie der geftiige war. Nun, wenn Sie 
das wollen, ra thun Eie ed im Angeflcht des dentichen Vol- 
kes, tbun Ste et, aber das Geſetz, unier Recht, tafien wir 
uns nicht um fo viel verfümmern! (Auf ver Linken uud 
auf ver Galerie undauernder, ſtürmiſcher Beifall. ) 

Vicepräſident v. Soiron: Ih muß bitten, daß die 
Galerie alle Brifalldzeichen unterläßt.. Herr Kerfi bat das Wort. 

Kerft von Meferig: Ich trete dem bei, was der Abgeord⸗ 
nete Beſeler bemerkt bat, und glaube, daß jebed Mitglied be- 
rechtigt it, ein Amendement wieder aufzunehmen. Die Herren 
auf diefer Seite (zur Xinfen) proteftiren fo oft, fie werden 
auch ung einmal geftatten zu proteſtiren. Wir ftehen in diefer 
Frage nicht auf dem Gefekboden, fondern auf dem Boden des 
Compromiſſes. Und nah dem, was das Protofoll darüber ent- 
hält, halten wir ung beredtigt, dad Stedtmann'ſche Amende- 
ment aufrecht zu erhalten. 

Wigard von Dresden: 
bern ein Nopum. 

v. Beckerath von Erefeld: Meine Herren, ich ftelle 
mich, wie der Abgeordnete Blum, auf den Boden des Geſetzes. 
Tas Geſetz will, dag die Frageftellung die Aufgabe hat, alle 
wefentlihen Momente, die in ber Discuffion bervorgetreten 
find, binzuftellen. Ä 

Weſendonck von Düſſeldorf (vom Plab): Wo fteht 
benn das? 

Beckerath von Crefeld: Wenn von einer Ueberein= 
Amjt geſprochen worden iſt, die am Tonnerftag ftattgefunden 
hat, fo hatte diefelbe lediglich nur den Zweck, die Zahl der 
Redner zu befchränfen, keineswegs aber, auf die Brageftellung 
einzuwirken. Meine Herren, es wird nicht beftritten, daß in der 
Discuffion das Moment hervorgehoben worden tft, daß bie 
Grecutivgewalt die Befchlüfje ber Nationalverfammlung zu 
vollziehen babe. Nun frage ih Sie, iſt denn ein Gefeß fein 
Beſchluß, darf die Srageftellung nur dag Weitere aufnehmen, 
nicht aud) das Engere? Die Zrageftellung bat nach meiner 
Anſicht dahin zu wirken, daß jeder Theil der Verſammlung in 
die Yage gebracht wird, bei der Abftimmung feine Meinung 
frei ausſprechen zu können. Ich behaupte, daß die Sadıe fo 
biegt, daß wenn Sie e nicht ſteben lafjen, ein großer Theil 
der Verſammlung captivirt ift. Ein großer Theil will nämlich 
der Verfammlung das Recht vindiciren, daß die von ihr er— 
laffenen Geſetze, nicht aber alle und jede Befchlüffe, durd die 
Gentralgewalt unbedingt vollzogen werden müfjen. Darum hat 
andı das Präfidvium, und Id bin überzeugt, mit Zuftimmung 
ded größern Tbeild der Verſammlung, neben dem Weitern aud) 
bad Engere bingeftellt. Hierdurch ift demjenigen, welcher dag 
Weitere, nicht aber dad Engere will, Gelegenheit gegeben wor- 
den, nadı feinem Gewiffen zu flimmen. Meine Herren, es tft 
viel von Recht gefprodhen worden. Dem huldige ich auch, aber 
ed iſt Mecht und muß Mecht bleiben in diefem Hgus, daß fein 
hell deſſelben verhindert werden darf, nad feiner Meberzeu- 


68 ift fein Compromiß, fon- 


gung zu ſtimmen. Wie .unfee Beſchlütfſe auch mufeflen ‚mögen, 
fie werden nicht fegensreich fein, wenn fie den Makel an fih 
tragen, daß irgend eine Meinung unterbrüdt worden ik. Ich 
fordere. Sie: auf, die Sie ja nur Verſöhnung wirken wollen, 
nicht durch einen verneinenden Beſchluß das Gegentheil herbei 
zu führen, Geſetze find, id; wiederhule ed, Beſchlüſſe, und da 
die Vollziehung der Beſchlüſſe beantragt ift, fo kann die Ab⸗ 
ftimmung über die Vollziehung der Geſetze nicht verweigert 
werben. 

Haveaug von Cöln: Meine Herren, der Abgeorbnete 
von Grefeld fagt, er habe ſich auf den Boden des Geſetzes ge- 
ftellt, und unmittelbar nachher macht er felbit ein neues Geſetz, 
das noch nit da ift, und. gibt dieß für und als Geſetz 
aus. Wenn man fid) auf den Boden bed Geſetzes ſtellen will, 
fo muß man fih an unfer Gefeß halten. Das ift die Geſchäfts— 
ordnung, das find unfere gefaßten Beſchlüſſe. Das Protokoll 
beftätigt, daß dad Amendement nicht zugelaffen worden iſt durch 
Beſchluß der Rationalverfammlung. Späterhin nımmt der Ans 
tragfteller das nicht zugelajfene Amendement zurüd und nun 


tritt ein Mitglied aus der Verſammlung auf und will das 


nidyt zugelaffene, von dem Antragſteller zurldgenommene 
Amendement ald Eigenthum der Verſammlung zum dritten Mal 
aufgenommen willen. Ich frage, heißt das ſich auf den Boden 
bed Geſetzes ftelen? Das heißt auf dem Boden des Unrechts 
ſtehen. Man glaubt feiner Sache gewiß zu fetn und will ab- 
ftimmen laſſen. Ich proteftire gegen diefe Abſtimmung. Die 
Abſtimmung beweiit durchaus nidt, daß Sie Recht haben. 
Die Beſchlüſſe bemweifen, daß wir im Recht find. Wir Alle, 


ſowohl im linfen Gentrum ald auf der Außerften Linken, wer: 


den an einer ſolchen Abfiimmung feinen Theil nehmen. (Bravo.) 

Präſident 9. Gagern: Meine Herren! Wir bebattiren 
jept zwei Tage lang über die Brageftellung. Ich glaube, die 
ragen, wie fie geftellt find von dem Herrn Vicepräfidenten, 
find jo, daß alle Meinungen fi damit begnügen könnten. 
(Widerfpruch von der Linken) Ich will nun nod einen Ans 
trag zur Derföhnung machen, nod cinen Antrag, der zum 
Ziele führen. wird. Ich ſchlage vor und ich bitte Sie, nehmen 
wir ohne weitere Dieeufjion die Fragen fo an, wie fie hier 
fiehen. (AUbermaliger Widerfprud auf der Linfen.) Meine 
Herren, td) bitte Sie, halten Sie die Abſtimmung nidt arf. 
Sie können Alle Ihre Dieinungen volllommen vertreten fehen. 
Es wird Ste nichts fränfen. Ich bin für die. Aufrecthaltung 
des Geſetzes, aber ich bin auch dafür, daß wir das Beifpiel 
der Uneinigfeit nicht mehr haben, wie wir es geben. Es kann 
fein bejonderes Intereſſe für Sie fein, dieſe Bitte nicht zu 
gewähren. Iſt das nicht Ihre Meinung? (Dichrere Stimmen: 
Ja, ja! Andere: Rein, nein!) Ich frage nicht auf ter rechten 
Seite diegmal. Haben Eie einen befondern Grund des Wider⸗ 
ſpruchs gegen dieſe Brageftellung? (Cine Stimme auf der 
Zirten: Wir würden ed annehmen, wenn nicht etwas Neues 
darin wäre.) Es ift nichts Neues darin enthalten. Nachdem 
id nun nidt durchgedrungen bin mit meinem Antrag, fo gebe 
id den Herren zu bedenken, daß das Amendement nur etwas 
Seringeres enthält, als ter Sap. Etwas Neurs kann es nicht 
fein. Es iſt ein Mittel, fich ausſprechen zu können. (Gine 
Stimme auf der Linfen: Um ung zu beftegen!) Nein, durchaus 
nicht. Ich bin überzeugt, daß Fein Beſchluß, deſſen Ausführung 
im Intereffe der Nationalverfammlung und der Nation liegt, 
dadurch im Vollzug aufgehalten werden wird. Es ift blos eine 
Aenderung der Form in der Abftimmung. 

Weſendonck aus Düffeldorf: Zunächſt glaube ich, 
dem Antrag des Herren Präfidenten widerſprechen zu müflen, 
daß wir die Bragenftellung von Anfang bis zu Ende in Bauf- 
und Bogen annehmen follen. Wir haben ſchon einmal die 
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Grfabrung gemacht, daß dieſes ſchr bedenklich iM und daß man 
fich immer auf die ſpecielle Prüfung einlaſſen ſoll. Was Me 
Sache ſelbſt betrifft, ſo iſt der Antrag, den die Herren Stedt⸗ 
mann und Andere geſtellt haben, heute von denſelben wieder 

cgenommen worden. Wenn nun ein anderes Mitglied der 
Berfammlung denfelben wieder aufnimmt, fo ftebt die Sache 
fo, als wenn heute aufs Neue ein Amendement in die Stgung 
gebracht worden wäre. Das Amendement des Abgeordneten 
Stedtmann eriftirt nicht mehr, in der ganzen Welt nicht mehr, 
und wenn ed wieder aufgenommen wird von dem Abgeordneten 
Beieler, fo ift dieß als ein neues Amendement zu beteadhten. 
Ich glaube, daß wir auf den Grund des Beſchluſſes nicht vom 
Donnerstag, fondern auf jenen vom Samftag volltommen im 
Rechte find, wenn wir glauben, es verftößt diefes Amendement 
gegen den Beſchluß vom letzten Samſtag. Wenn Herr Bede- 
rath verlangt, daß diefer Antrag aufgenommen werde, fo find 
wir in berfelben Lage, wie bei dem Antrag des Herrn Heckſcher. 
Derſelbe wollte dad Amendement aufgenommen willen aus 
Gründen der Zweckmäßigkeit, weil man glaubte, eine größere 
Maforttät zu erzielen. Allein auf die Gründe der Zmedmäßig- 
feit kann es nicht mehr ankommen. Ich meine, bleiben wir 
beim Geſetz, bei unferen Beihläffen vom Samflag, und brin- 
gen wir feine neuen Amendements in die Sache hinein. 

Dicepräftdent v. Soiron: Ich habe damals, als wir 
die Vereinbarung zu Stande gebracht hatten, erklärt, ich werde 
dann alle diefe Aenderungen dem zu fertigenden Programm 
beidruden und mit diefen neuen Aenderungen baffelbe morgen 
vertheilen laffen. Dann könne jedes Mitglied feine Abſtim⸗ 
mung genau überlegen, es könnte vielleicht auch eine nähere 
Prüfung eintreten. Run babe ih gefragt, wer damit einver- 
ftanden tft, daß in biefem Sinne ein Programm gefertigt und 
ich ermächtigt werde, von den acht Kategorien nicht abweichende 
Anträge anzunehmen. Das war mein Amendement. Es war 
von Abömberungen die Rede und eben von Neuheiten, und 
wenn der Abgeordnete Stedtmann auf jein Amendement ver- 
zichtet, jo haben Andere ein Net, es wieder aufzunchmen. 
(Eine Stimme auf der Linken: Der Präfident. barf nicht die- 
eutiren!) Ich Habe nicht discutirt, fondern nur eine Erläu⸗ 
terung gegeben, und das muß mir freiftichen. Ich frage vie 
Herren: ob Sie auf Ihrem Amendement bebarren? Damit 
»wird fi die Sache, wie ich glaube, am einfachften erledigen. 

Ein AUbgeurdneter: Meine Herren! Nah ber 
Erklärung des Herrn Raveaur brauden wir nicht weiter zu des 
battiven; befchließen Ste, aber prüfen Sie vorher, ob Sie das 
Recht dazu haben, oder nidt. Herr Raveaur hat erflärt, daf 
das linke Gentrum und die Linfe nit mitflimmen werden ; 
darum erkläre ich nichts. 

Siemens von Hannover: Meine Herren! Ich wende 
mich an die rechte Eeite. Ic glaube, Sie handeln fehr un— 
recht, wenn Sie darauf befteben, daß dieß aufgenommen wird. 
Ich habe auch die Ueberzeugung, dab es weder auf Grund dee 
Geſetzes, noch auf Grund der Vereinbarung aufgenommen 
werden fann. Sie können, was Ste wollen, auf einem weit 
einfacheren Wege erreichen. 
fen werben, denn ich glaube, die Majorität will feinen Voll 
ztehungsausfhuß, und dann wird Ziffer e auch wegbleiben. 
Das wird fi) ganz von felbft machen, welche Beſchlüſſe voU- 
zogen werden folen, aber id; halte es in der That für einen 
der Minorität angethanen Zwang, wenn man auf der Auf- 
nahme dieſes Saßes beftchen will. 


Befeler von Greifswalde: Erlauben Sie mir eine : 


Erklärung. Ich bin durchaus überzeugt geweſen, daß ich in 
meinem Rechte war, als ich den Stebtmann’fhen Antrag auf: 
genommen habe, ich war der Weberzeugung, dag ich auf dem 
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Ziffer d wird unfehlbar verwor= || 
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Boden des Rechtes und des Geſetzes ſtehe und ich Habe daſſelbe 
Recht der Ueberzeugung für mich in Anſpruch zu nehmen, wie 
jeder Andere.- Ich muß ed alfo zurüdiweifen, wenn man mir 
unterjchieben will, ich babe abfichtlih und willkürlich dieſen 
Boden ded Rechts verlaffen. Uebrigens glaube ih, daß wir 
meber die Anträge unter d noch e nöthig haben, daß der 
unter d verworfen werden wird, auch wenn kein eventueller 
geftellt tft, und in diefer Vorausſetzung will ich nicht Darauf 
beftehen, daß das Amendement, welches Stedtmann beantragt 
hat, Hier zur Abſtimmung kommt. 

Bicepräfident 9. Soiron: Meine Herren! Nun ſcheint 
mir die Sache aber doch erledigt zu fein. Herr Stedtmann 
hat den Antrag zurüdgenommen, Herr Befeler hat feine Auf- 
nahme zurüdgenommen,, und es fheint jonft weiter Niemand 
berechtigt, auf diefem Antrag zu beharren. Nun nehme ich 
an, baß ber Abſatz 2 e durch Berzicht erledigt iſt. (Es er— 
folgt kein Widerſpruch.) Diefer Gegenftand wäre alfo beendigt. 
— Meine Herren! Die Frage ift jebt, ob über die früheren 
Punkte Discuſſion gewinfht wird. (Biele Stimmen: Nein!) 
Wir können alfo jegt zur Abftiinmung übergeben. - 

Wefendond von Düfleldorf: Ich Habe in Bezug 
anf den Punft 10 zu bemerken, daß wir und nad) der Er⸗ 
Härung, die Herr Ravenur in Diefer Beziehung gegeben hat, 
der erneuerten Faſſung anſchließen. (Lärm.) 

NRaveaux: Meine Herren! Es ſcheint, daß dieſe Er⸗ 
klärung nicht zugelaſſen wird, und fo nehmen wir denn, und 
die Außerfte Linke, den ganzen Paſſus zurüd. 

Bicepräfident v. Soiron: Herr Raveaur- hat: eben 
die Erklärung abgegeben, er wolle Nr. 10 und folglich auch 
Nr. 12, die fih auf Nr. 10 bezieht, fallen laffen. Hat 
Jemand dagegen etwas einzumenden, daß diefe Paſſus 10 und 
12 durd, Berzicht erledigt werden ? 

Grumbrecht von Xüneburg: Meine Herrn! Ih 
fann c8 mit meinem Gewiffen nicht tin Webereinftimmung brin- 
gen, daß ih mid der Zurücknahme dieſes einmal in der 
Reihenfolge befindlichen Befchluffes füge. Es ift ein großer 
Unterſchied, ob ich die Linverantwortlicgkeit ausſpreche oder fie. 
ganz auf fih beruhen laſſe, ob ich fie abfolut verwerfe, oder 
nur in Berüdfihtigung der übrigen Beſchlüſſe. Ich glaube, 
daß Manche gerade darin ihre Weberzeugung ausgefprochen 
finden, daß fie ſowohl gegen 10 als gegen 11 ftimmen, und 
beide Nummern feinen mir nöthig, um alle Meinungsnüancen 
ausſprechen zu können. 

Vicepraſident v. Soiron: Die Anträge 10- und 12 
rühren ber von ner vereinigten Redaction der Autröge. Wem 
Sig und Genoſſen, Blum und Genofien, Scorer und Ge 
nofien, Morig Mohl und Genoſſen die Anträge zurücknebmen, 
ſo glaube ich daß er ebenfalld wie ver frühere, durch Verzicht 
erledigt iſt. Das iſt uns erflärt worden, und es fragt fich 
nur, 0b diejenigen, welche Antbeil an bieien vereinigten Ans 
tragen haben. darauf verzichten wollen, oder ob darunter noch 
welche ſind, vie ſich diefem Verzicht nicht anfchließen, daun 
wäre freilich kein vollfländiger Verricht vorhanden. 

Schoder von Stuttgart: Ich erkläre im Mamen ber: 
jenigen welche den Antrag mit unterzeichnet baben, daß wir 


ı Alle damit einverflanpen finz, daß die Rummern 10 und 12 


fallen. Ich kann gar nicht beg:eifen, wie Hr. Grumbrecht einem 
Antragfieller dad Recht beflreiten will, feinen Antrag jeder 
Zeit wieder fallen zu laſſen. Bunft 40 und 12 iſt unſer An⸗ 


‘ trag, den laffen wir fallen; Nummer 11 ift der Antrag eines 


Anderen, wenn ber ihn fallen laſſen will, fo ift das ſeine 
Sache. 
Nobert Blum von Leipzig: Ich erfläre daſſelbe. 
Bieepräflten vo. Soiron: Da aljv fein weiterer 
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Widerſpruch erfolgt, erkläre ich bie Nummern 10 und 12 ber 
Reihenfolge ald durch Verzicht erledigt. Meine Herren, wegen 


des Antrages des Herrn Präſidenten, nunmehr die ganze 


Reihenfolge unbevinet ohne Weiteres im Ganzen anzunehmen, 
hat Hr. Welder noch um's Wort gebeten. 

Welcker von Frankfurt: Ich habe an ſich nichts ge- 
gen diefen Antrag einzumenten, ib muß mir nur vorbehalten, 
daß ich vor der Abflimmung rad Wort erhalte, um einen 
finneniftellenden Brudfebler in meinen Amendement zu be: 
ribtigen und zugleich in Beziehung auf eine eventuelle Zurück⸗ 
ziehung des Antrags mich zu erklären. Das, glaube ich, Fann 
recht paſſend kurz vor der Abſt mmung geſchehen und ich will 
mir dad Wort bis dahin vorbehalten. (Stimmen: Jeht gleich!) 

Bicepräfttent v. Spiron: Es wird gewünſcht, daß 
die Erläuterung gleich jet gegeben werde. 

Welcker von Frankfurt: Das Amendement 19 if 
bier jo gefaßt: „Die Gentralgewalt hat ſich in Bezug auf pie 
Bollziehungsmaßregeln foweit thunlich, mit den Bevollmädtig: 
ten der einzelnen Megierungen in’8 @invernebmen zu ſetzen“. 
Mein gedrudter Antrag, den ich auch dem Herin Präiloenten 
übergeben babe, hat andere Worte gebraucht, er ſagt nicht, 
„mit ven Bevollmächtigten der einzelnen Regierungen”, fon: 
dern: „mit den Bevollmächtigten ver Landesregierungen in's 
Einvernehmen zu fegen.” Sie werden fragen, meine Herren, 
ob dieſes den Sinn abändert? Ic glaube, das e8 fehr mes 
fentlib den Sinn abändert, und wir müſſen und wenigftens 
Elar fein, über ven Sinn, wie das Amendement begründet 
worden ift, und welches die Abficht war. Es fünnte nämlich 
das Wort „einzelne"” darauf gedeutet werten, als jolle tiefer 
Abfab den deutichen Negierungen das Recht geben, fi bei 
der Gentralgewalt durch Bevollmächtigte vertreten zu laffen, 
und mit ihr einzeln und abgeiontert über ihre Landesintereſſen 
zu verhandeln. Meine Herren, ras iſt mir nicht in den Sinn 
gefemmen, das wäre albern. &5 werden vieleicht elle diplo⸗ 
matiihen Geſandſchafien der Regierungen auftören, aber bei 
der Gentralgewalt werden fle nöthig, wegen ibrer tägliten 
Intereſſen. Ich erinnere an die Begründung nicht nur von 
mir, fondern von Herrn Floitwell, Wippermann und Stert—⸗ 
mann Wir Haben geglaubt, der Bund Eönne als Central⸗ 
Bollziehungsgewalt aufbören, aber als Staatenhaus, als cU- 
gemeine Bertreiung bei der Gentralregierung darf er nicht 
aufhören, er darf auch nicht einen Augenblid proviforifch ver: 
nichtet werden, che eine neue Ginridtung gechaffen if. 
(Stimmen: Zur Sache!) Das gehört zur Gate, ed bericht 
RG auf meine eventuelle Zurüdnahme, und diefe muß ich 
doch Elar machen. Es würden die ſämmilichen Negierungen 
ihres Rechts beraubt, und der Staatenverein aufgebob:n, tie 
Regierungen alſo, nadı dem Aussrud Dahlmann's zu Schreibern 
in Beziehung auf die gemeinichafilichen Angelegenheiten herab 
gelegt, ja auch die Frievensverträge von 1814 und 15 ge: 
Brochen werden, und wir wollen doch dad Recht der Regie⸗ 
rungen nidt von der Gnade ver G.ntralgewalt abhängig 
machen. (Große Unruße ) 

Micepräfident 9. Spiron: Ih bitte den Redner, nicht 
auf die frühere Discuffion zurüdzufommen. 

WW elder von Frankfurt: Ich bin den Augenblicd fertig, 
ſchenken Ste mir nur einige Minuten Geduld. Wir wollten 
es nicht von dem Belieben der durch dieſe Verſammlung er- 
nannten Regterungsbehörde abhängig machen, ob die Regie⸗ 
rungen ihr Recht behalten follten. (Stimmen: Das ift ja 
Discuffion!) 

Vicepräfident v. Spiron: Ih bitte den Redner, kurz 
zu fagen, welche Aenberung er will, inwiefern er den Antrag 


zurüdnimmt. 


Weldier von Frankfurt: Es war alfo mein Antrag ge- 
ftellt ganz in dem Sinn bes Antrags der Herren Heckſcher und 
Rotenhan. (Unruhe) Sept erfläre ih, wann ich eventuell 
meinen Antrag zurüdziehe. Unmittelbar vor meinem Antrag 
ſteht der Zig’fche, die Bundesverſammlung aud in Beziehung 
auf die Qualität als Staatenhaus, als Vertreterin der einzel⸗ 
nen Staaten gänzlih zu vernichten. Wenn die hohe Verſamm⸗ 
lung diefes Amendement nicht annimmt, wenn fie ein anderes 
Amendement von Herrn Zimmermann von Spandau... . 
(fortwährende Unruhe.) 

Vicepräfivent v. Soiron: Der Rebner will ja nur 
fagen, inwiefern er darauf verzichtet. 

N elcker von Frankfurt: ... lediglich durch Nichtunter- 
ftüßung verworfen bat, dann tft mein Amendement nicht noth« 
wendig, fonft würde ich es für nothwendig halten im Interefie 
der fiaatemännifchen Ehre und der Gerechtigkeit der National- 
verfammlung. 

Bicepräfident v. Spiron: Meine Herren! Es hat for 
mit der Redner, wenn ich recht verftanden habe,. Dagegen re= 
clamirt, daß fein Antrag nicht ganz richtig aufgenommen fet. 
Ich habe ihn fo eben mit meiner Aufnahme verglichen, bei mir 
beißt es „der Landes: Regierungen” und in ben gebrudten 
Gremplaren heißt es „ber einzelnen Regierungen“ ; ich werbe 
alfo verpflichtet fein, diefe Aenderung vorzunehmen, da es fi 
lediglich um einen Schreibfehler handelt. Ich babe nun zu 
verkünden daß jebt die Pofition 19 nur noch ein Unteramen- 
bement für Nr. 18 ift, und folglich nicht befonders zur Ab⸗ 
fiimmung fommt, wenn die Nr. 18 nidgt angenommen werben 
follte. — Herr Briegleb hat nun das Wort, er hat auch noch 
eine Abänderung zu beantragen und fchon geftern den Antrag 
übergeben. 

Briegleb von Koburg: Ich hoffe, dag wir einmal 
dazu fommen, nunmehr die Reihenfolge anzunehmen; aber es 
wird nod eine Verftändigung über bie Abftimmung zu Nr. 6 
vorausgehen müffen. Ich habe geftern vorgejdlagen, daß es 
nöthig fein werde, den Sap zu theilen und zur Frage zu 
ftellen: 1) über den Punkt: die proviforifche Gentralgewalt 
wird einem Präfidenten übertragen, und wenn dieſer 
Punkt verneint werben follte, dann füme die Frage: die pros 
vifortfche entralgewalt wird einem Reichs ver weſer über 
tragen, und je nachdem die Entfcheidung in diefen beiden Fra⸗ 
gen außfiele, wäre dann der Saß zu ftellen, daß der Präfident 
oder der Reichöverwefer von der Nationalverfanmlung frei ges 
wählt werde. ch bitte, daß vor Allem darüber nod ein Bes 
ſchluß gefaßt werde. 

Bicepräfident v. Spiron: Wird diefer Antrag 
unterftügt? (Die Mehrzahl erhebt fih.) Er iſt unter: 
ſtützt und findet feinen Widerſpruch, ich darf ihn alfo als 
angenommen annehmen. Seht hätte ich, wenn Niemand bage- 
gen Einwendung erhebt, nur noch zur Abftimmung zu bringen, 
ob Sie nunmehr nach den Berichtigungen durch Zurüdnahme 
der Nr. 10 und 12, durch Zurüdnahme der Nr. 2. e. und 
ferner, nachdem auch der Antrag ded Herrn Briegleb ange- 
nommen, nachdem der Antrag des Herrn Welder berichtigt 
und als Unter-Amendement erklärt ift — ich hätte den Antrag 
ded Herrn Präfidenten zur Abftimmung zu bringen, ob im 
Vebrigen die Reihenfolge, wie fie aufgeftellt ift, von Ihnen 
ald maßgebend für die Abſtimmung angenommen werden 
will. Wer damit einverftanden ift, wolle ſich erhe- 
ben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Alſo tft auch diefer Antrag 
angenommen. Nun muß wegen der Art ber Abftimmung 
dad Wort gegeben werben; hier haben zuerft bie Herren 
Re para und Zitz um's Wort gebeten. Herr Reh hat 
as rt. 
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Neh von Darnfladt: Meine Herren! Der Friede ifl, 
wie ich hoffe, in vielen Saal zurückgekehrt; dadurch wird mir 
die Möglichkeit gegeben, über die Abflimmung einige Worte 
an Sie zu richten, uno zwar die legten Worte, vie ich in 
vergangener Mote an Sie richtete, fle feirn heute meine er: 
fin. Diele Tage entſcheiden das Schidjal Deutichlanss. 
Wenn dieß wahr ift, was ich und Eie und Alle anerkennen 
werven, die in diefen Räumen find, ſowie Alle, die aufßer- 
Halb dieſes Tempels unierer Enticheivung mit Ungeduid ent- 
gegenjehen, dann ermeſſen Sie die unendliche Wichtigken 
biefer Befchlüffe. (Tiele Mitgliever: zur Sache!) Ich gebe 
zur Sache. Es fann niet mehr in Frage ſtehen, ob Sie 
alle Anträge ablehnen. Ein folder Beſchluüß würde Deutich- 
land in ven Abgrunt, an dem es fleht, flürzen; es kann ſich 
nur fragen, mit welder Stimmenmehrheit ein Beſchluß durch⸗ 
gebt. Deine Herren! Ob aber ein Beſchluß mit Etinmen: 


mehrheit das erreicht, was er foll, das ift eıne Frage, rie 


th mir aufgemworfen Gate. Allereings iſt eine Antmort fchwie: 
rig, ich glaube aber fle gefunden zu haben. 35 fchlage 
Ihnen vor, alle Fragen in Betreff ver Bildung einer Erech- 
tiogewalt einer vorbereitenden Abflinmung purch Auffleben 
und Sigenbleiben zu unterwerfen, und erft für den Fall, daß 
feine Stimmeneinheit erfolgt, die Abflimmung mtıtilft Ranıen- 
aufrufs vorzunehmen. 

Bicepräfldent 9. Spiron: Wird diefer Antrag 
unterflügt? Wer dafür. ift, wolle fib erheben, (Nur 
Wenige erheben fit.) @r bat nit die genügende Un— 
terflügung gefunden, ifl alio gefallen. 

Schaffratb von Neuftadt: Meine Herren! Nach— 
dem wir nunmehr wijfen, worüber und in welcher Reihenfolge 
abgeftimmt wirb, tft es nun auch möglih und an der Zeit, 
Darauf einzugeben, über welche Punkte die namentlihe Ab- 
fimmung flattfinden folle. Ich beantrage daher hiermit im Na⸗ 
men ber Breunde von Blum und Zitz, daß über folgende Punkte 
namentlich abgeftimmt werde, ſchicke jebocd glei die Bemer⸗ 
fung voran, daß wir höchſt wahrſcheinlich im Laufe der Ab- 
flimmung den Antrag auf namentlihe Abftimmung über ein» 
zelne Punkte mit Ihrer Genehmigung wieder zurüdziehen. 
Wir werden die namentlihe Abſtimmung möglichft vermeiden, 
weil fie für Sie und uns läſtig if. Wir werden alfo über 
Bunft 1, nachdem das v. Vinde’fhe Amendement bei Bunft 8 
bier berringezogen ift, namentliche Abftimmung verlangen. Der 
Punkt 1 lautet nämlich nun: bie Nationalverfammlung be= 
fchließt, vorbehältlih des Cinverſtändniſſes mit den deutfchen 
Regierungen ꝛc.; ferner fordern wir namentlihe Abftimmung 
über Punkt 2 d, welder dahin lautet: daß die Beſchlüſſe der 

Rationalverfammlung von der Gentralgewalt zu verkündigen 
und zu vollziehen feien; ferner namentlihe Abftimmung über 
Buntt 6. Vor der Hand muß ich namentlihe Adſtimmung 
über diefen ganzen Punkt beantragen, obſchon, wie wir nad 
her feherr werden, nad dem Antrage von Briegleb 3 ragen 
werden Darüber geftellt werden; und endlih namentlihe Ab- 
ſtimmung über Punkt 18, welcher dahin lautet: mit dem Ein- 
tritt der Wirkfamfeit der proviforifchen Gentrafgewalt hört das 
Beftehen des Bundestags auf. 
| Biceprafident 9. Soiron: Damit ed kein Mißver- 
fländnig gibt, muß ich bemerken, daß namentlich abgeftimmt 
werben fvU über den Antrag des Herrn v. Binde, foweit 
er durch Beſchluß in die Reihenfolge aufgenommen ift, ferner 
über Nr. 2 d, 6 und 18. Herr Schaffrath hat diefen An- 
trag geftellt, und ich frage, ob derfelbe Unterſtützung findet? 
(Biele Mitglieder erheben fih.) Es find weit mehr ald 50 Mit- 
glieder zu deſſen Unterftüßung aufgeftanden. 

Gaäskra von Trübau: Jh muß aud auf namentliche 


Abftimmung über den Punkt 5, ſowie auf namentliche Abftim- 
mung am Ende der ganzen Sache antragen. 

Bicepräfident dv. Spiron: Diefer Antrag ift ſchon 
von Herm Zachariä gejtellt, und bereitd früher unterftügt 
worden. 

Giskra von Trübau: Ich bin genöthigt, mid ſelbſt 
zu berichtigen, indem ich nicht über ben Punkt 5, fondern über 
den Punkt 4 namentliche Abjtimmung wünſche. 

Vicepräfident dv. Soi ron: Ich frage die National- 
verfammlung, vb der Antrag des Herrn Giskra, der fi jetzt 
mit dem des Herrn Zachariä infoweit vereinigt, ald er am 
Ende über das Ganze namentliche Abjtimmung verlangt, danm 
aber auch außerdem noch ferner über Punkt 4 namentliche Ab- 
ſtimmung wünſcht, Unterftüßung findet? (Viele Stimmen : wir 
wünfchen eine Trennung diefer Frage!) Wenn Trennung ge- 
wünſcht wird, fo frage ich, ob der Antrag. des Herrn Giskra 
auf namentliche Abftimmung über Punkt 4 Unterftüßung findet? 
(Viele Mitglieder erheben fi.) Der Antrag ift von mehr 
als 50 Mitgliedern unterftüsßt. Findet ferner der Antrag ber 
Herren Zachariä und Giskra, wornach jedenfalld am Schluffe 
nody eine namentliche Abftimmung über dad Ganze ftattfinden 
ſoll, Unterſtützung? (Aud) bier erheben fich viele Mitglieder.) 
Der Antrag wird ebenfalls unterjtüßt. Sind fonft noch An⸗ 
träge zu ftellen? (Biele Stimmen: nein!) Ih will Ihnen nun 
die Redaction derjenigen Anträge vortragen, worüber abzu= 
fiimmen- ift. Wenn ich in irgend einem Punkt irre, fo bitte Ich 
mich zu berichtigen Es ift durch Beſchluß angenommen wor« 
den, daß von dem Antrag des Herrn v. Binde folgende Bes 
flimmungen an bie Spite geſtellt werden follen: die Natio⸗ 
nalverfammlung befchließt vorbehältlih des Einverſtändniſſes 
mit den deutfchen Regterungen, daß 1) bis zur definitiven Bes 
gründung einer Regierungsgewalt für Deutfhland, ein Bun⸗ 
deddirector .... (Mehrere Stimmen: Gegen dieſen Ausdrud 
müſſen wir ung erklären.) Dann werben wir zu fagen haben, 
eine provifortfhe Gentralgewalt für alle gemeinfamen Angele- 
genheiten der deutfchen Nation beftellt werte. (Eine Stimme: 
ih bitte um das Wort über bie Frageſtellung.) Erſt muß ich 
bie einzelnen Fragen, worüber abzuftimmen tft, berichtigen. 
Ich hätte hierzu eigentlich ’/, Stunde Ruhe nothwendig ges 
habt, allein ich weiß, wie es mit folder Ruhe geht, und da 
will ih nun Lieber die Faſſung bictiren, in welchem Gefdäft 
ich mich nicht zu unterbreden bitte. 

Fuchs von Breslau: Wenn wir fo abflimmen, wie 
jet vorgefhlagen tft, fo fommt das Amendement von Binde 
bet jebem einzelnen Punkt wieder vor; erft muß man barüber 
abftimmen, ob den Regterungen ihre Gonfensertheilung vorbes 
halten werden folle, denn dieß gilt dann für alle weitere 
Punkte. (Viele Stimmen: dieß tft ganz richtig!) 

v. Bincke von Hagen: Ih würde nicht um das 
Wort bitien, wenn ich nicht fürdhtete, daß ſich vielleicht von 
anderer Seite gegen die proponirte Brageflellung ein Cinwand 
erjeben möchte. Deßhalb will ich nur furz wiederholen, daß 
geftern mein Antrag batin ging, die Ginleitung, wie fie un- 
ter 8 zu finden ifl, an vie Spitze zu fielen, und das, was 
unter Nr. 8 a enthalten, gleichlautend mit Rr. 1 zu faffen. 
Wollen Ste bloß über den einen Sag abſtimmen, fo ſchwebt 
er in der Luft, und Sie haben dann bloß auẽgeſprochen: bie 
Rattonalverfammlung beichliegt vorbehältlih, aber nicht wad 
fie befchließt. Wenn ich ferner in meinem urſprünglichen 
Antrag den Ausdruck Bundesdirector gewählt babe, fo if 
erfelbe aus dem Ausschuß: Antrag entlehnt, wo es auch nicht 
heißt „proviſoriſche Gentralgewalt”. Rad meiner Anficht 
follten wir über ven Sab in der Baflung, mie fie von dem 
Herrn Bräliventen vorgetragen morden, abflimmen. 
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Bicepraͤſident v. Soiron: Ich wirdeshole, daß wir 
fiber folgende Bafjung abftimmen werden: “Die Rattonalver- 
fammlung beſchließt vorbehältlich des Einverſtändniſſes mit den 
deutfhen Regierungen: 1) bis zur definitiven Begründung 
einer Regierungsgewalt für Deutfhland ſoll eine proviſoriſche 
Gentralgewalt für die gemeinfamen Angelegenheiten der beuts 
fhen Nation beftellt werden. Wenn dieſer Antrag fällt, fo 
wird pure über Nr. 1 abgeftimmt, weldyes lautet: „bis zur 
definitiven Begründung einer Regterungsgewalt für Deutich- 
land foll eine proviforifche Gentralgewalt für alle gemeinfa- 
men Angelegenheiten der deutſchen Nation beftellt werden.‘ 
Wollen Ste fogleih über die einzelnen Punkte abftimmen ? 
(Blele Stimmen: Ja! Ja!) Ih frage demnad die National- 
Berfammlung, ob fie Folgendes ausfprehen will: „Die Ra- 
ttonalverfammlung beſchließt vorbehältlich des Ginverftändnife 
ſes mit den deutſchen Regierungen: 1) bis zur Begründung 
einer deſinitiven Regierungsgewalt für Deutſchland ſoll eine 
proviſoriſche Centralgewalt für alle gemeinſamen Angelegenheiten 
der deutſchen Nation beſtellt werden. Wer damit einverſtanden iſt, 
wolle fich erheben. (Viele Stimmen: Namentliche Abſtim⸗ 
mung!) Ich bitte um Entſchuldigung, indem hierüber allerdings na⸗ 
mentlich abgeſtimmt werden muß. Der Anſtand einzelner Mitglieder 
übrigens, der mir ſo eben zu Ohren kam, als ob zweimal 
namentlich abgeſtimmt werden müſſe, wird ſich wahrſcheinlich 
durch den angekündigten Verzicht des Herrn Schaffrath löſen; 
denn wenn der erſte Antrag fällt, fo wird man bereits das 
Refultat der Abftimmung haben, und über den zweiten Antrag 
feine namentliche Abftimmung mehr verlangen. 


Jucho von Frankfurt: Es find 7 Abftimmungen mit- 
tel namentlihen Aufrufes verlangt. Um nun nidt unnöthig 
Zeit zu verlieren, dürfte es vielleicht zmedmäßig fein, wenn 
man bei denjenigen Pofitionen, worüber namentlide Abftim- 
mung verlangt ift, verher cine Probe mittelft Aufftehens und 
Sigenbleibens machte, und ich trage darauf an, dieß gleich 
bei dem erften Punkt zu thun. (Mehrere Stimmen: fehr gut!) 

Vicepräfident v. Spirosn: Alle ſolche Vorſchläge 
often nur Zeit, mwäbrend welder die Sache felbft vor fid 
gehen könnte. i 

Schaffratb von Keuſtadt: Der Antrag des Herrn 
Zucho ift bereits verworfen, denn er tft identiſch mit ben nid)t 
unterftügten Antrag des Herrn Reh, und wir können nicht 
mehr darauf zurüdfonmen, 


Vicepraͤſident v. Soiron: Es bleibt fomit bei der 
namentlichen Abftimmung, und der Antrag iſt der, auszuſprechen: 
Die Nationalverfammlung beſchließt vorbehalt- 
lid des Einverflänpniffes mit ven deutſchen Res 
gierungen: 1) bis zur definitiven Begründung 
einer NRegierungdgewalt für Deutihland foll 
eine proviforifhe Gentralgewalt für alle ge 
meinfamen Angelegenheiten der deutſchen Na- 
tion beftellt werden. Wer damit einverftanden ift, 
antworte mit Ja, wer nicht, mit Nein. egt werben 
alle Namen verlefen. Sollte irgend ein Irrthum oder eine 
Auslafjung ftattfinden, fo wollen Sie midy darauf aufmerkſam 
machen, aber erſt nady der Verleſung. In Betreff meiner 
eigenen Perſon herrſcht eine Streitfrage. Nach der Geichäfts- 
ordnung heißt ed, der Borfigende flimme nidyt mit. Ich glaube, 
dag diefes ſich auf ven Praſidenten allein bezieht. (Allſeitiger 
Zuruf: Nein, auf den jedesmaligen Vorftgenden.) Alſo bezies 
ben Sie e8 auf den activen Borfigenven, dann muß der Herr 
Präfident ſtimmen, und ich mich ver Abftimmung enthalten. 
Zuruf: Ja) 


Bei dem nun folgenden Namensaufruf antworten mit Ja: 


Bally von Beutben. 


- Beißler von Münden. 


Braun von Gögslin. 

v. Buzzi von Klagenfurt. 
Detmold von Hannover. 
Diepenbrod von Breslau. 
Döllinger von Münden. 

Glück von Münden. 

von der Bolg, Graf, von Garnikau. 
Gombart von Münden. 

Graf von Mündyen. 

Grävell von Franffurt a. d. O. 
Gyſae, Wilhelm, von Streblom. 
Hayden von Dorff bei Schlierbadh. 
Krag von Winterbaufen. 
Kreybig von Göring in Mähren. 
Kuten von Bredlau. 

v. Laffaulr von Münden. 
Martens von Danzig. 
Dbermüller von Paflau. 
Phiflips von Münden. 

v. Radomig von Berlin. 

Nölle aus Schleiten. 
Schlotheim von Wolltein. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 

v. Selchow von Rettfewig. 
Servais von Luremburg. 

v. Binde von Hagen. . 

v. Wedemeyer von Schoͤnrade. 
Willmar von Luremburg. 

v. Wulffen von Paffau. 


&8 antworteten mit Nein: 


Achleitner von Ried. 
Adams von Coblenz. 
Ahrens von Saälzgitter. 

v. Aichenegg von Wien. 
Albredı von Leipzig. 
Ambroſch von Bredlan. 
Anderd von Golpberg. 
Anderjon von Franffut a. d. O. 
v. Andrian von Wien. 

Anz von Marienwerber. 
Arndtsd von München. 
Arndt aus Bonn. 

Aue, Garl, von Deſſau. 

v. Aueröperg von Thurn am Bart. 
Backhausé von Jena. 

v. Bardeleben von Fiſchhauſen bei Königkberz. 
Barth von Kaufbenern. 
Baffermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 

Becker von Gotha. 

Becker von Trier. 

v. Beckerath von Crefeld. 
Behr von Würzburg. 
Beidtel von Bränn. 
Beinbauer von Waiphofen. 
Berger von Wien. 
Bernbardi von Kaflel. 
Befjeler von Greifswalde. 
Biedermann von Leipzig. 
Blömer von Aachen. 

Blum von Leipzig. 


Blumenftetiter ven Burladingen. 


v. Blumröder, Augufl, von Sonperäöhaufen. 


Blumröder, Guſtav, von Kirchenlamiz. 
Borzek aus Mähren. 

Bock von Preußiſch-Minden. 
Böcking ven Trarbach. 
Böcler von Schwerin. 
Bogen von Mideliladt. 
Bonardy von Gieiz. 
Braun ven Bonn. 
Brescius von Züllichau. 
Bresgen von Abrweiler. 

v. Breuning von Aachen. 
Breufing von Osnabrück. 
Briegleb von Cobutg. 

v. Bruck von Trieſt. 
Brunck von Fürfeld. 
Burger von Trieſt. 
Bürgers von Köln. 
Burfart von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg. 
Getto von Trier. 

Chriſt von Karlörupe. 
Chriſtmann von Dürfheim. 
Claudien von Königäberg. 
Glaufien von Kiel. 
Clemens von Bonn. 
Enyrim von Branfiurt am. Mein. 
Compes von Köln. 
Cornelius von Braundberg. 


GoroninisEronberg, Graf, von Gorz. 


Cramer von Cöthen. 
Cropp von Oldenburg. 
Cucumus von Müunchen. 
Dahlmann von Bonn. 
Dammers von Nienburg. 
Derg von Wittenberg. 
Degenfolb von Eilenburg, 
Deiterd von Bonn. 
Demes von Losbeim. 
Deymann von Meppen. 
Dham von Schnulenberg. 
Dieringer von Bonn. 

v. Diesfau von Planen. 
Dietfh von Annabrrg. 
Diegicb von Saarbrüden. 
Doblhof von Mien. 
Drechsler von Roflod. 
Drinfmwelder von Kremb. 
Drdge von Brenn. 
Droyfien von Kicl. 
Dunder von Halle. 
Ehmeier von Buderborn. 
Gdart aus Lobr. 

Edert von Bromberg. 
Edel von Würzburs. 
Edlauer von Gratz. 
Egger von Wien. . 
Eifenfiud von Chemnitz. 
Engel von Pinneberg. 
Engelmayr von Ems (Oberöflerzeich). 
Esmarch von Schleswig. 
Evertsbuſch von Altona, 
Falk von Ditolangenporf. 





Ballati aus Täbingen. 
Fallmerayer von. München: 
Feßler von Briren. 

Beger von Suütgart. 
Fiſcher, Buflav, von Jena. 
Flir von Lanvded. 

Flottwell von Münfler. 
Föhrenbach aus Baden. 
Förſter von Hüufeld. 

v. Frank von Graktz. 
Francke, Karl, von Rendsburg. 
Freeſe von Stargard. 
Freudentheil von Stade. 
Friederich von Bamberg. 
Friſch von Stuttgart. 
Fritſch von Ried. 

Fuchs von Breblau. 

Fügerl von Koruneuburg. 

v. Bagern von Darmftadi. 

v. Bagern von Wiesbaden. 
Bangfofner von Bottenflein. 
Gaſſer von Brixen. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel von Münden. 
Genzgen von Neu» Sirelig. 
Gerrit von Frauenburg. 
Gersdorf von Tueg. 
Gerfiner von. Prag. 
Bervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
®frdrer von Breiburg. 
Giskra von Wien. | 
Gieſebrecht von Stettin. 
Glaß von Landau. 

Göbel von Jägerndorf. 
Goeden von Krotoszyn. 

v. Gold von Adelsberg. 
Goltz von Brieg. 

Gredler von Wien. 

Grimm von Berlin. 
Gritzner von Wien. 

Groß von Leer. 

Groß von Vrag. 

Grubert von Bredlau. 

Grül von Burg. 
Brumbredt von Lüneburg. 
v. Grundner von Ingolſtadt. 
®ründlinger von Wolfpaſſing. 
Gühlich von Schleswig. 
Bünther von Leipzig. 
Bulden von Zwribrüden. 
Gutherz von Wien. 
Hagen, K. von Heidelberg. 
Haggenmüller von Kempten. 
v. Hagenow von Langenfelde. 
Hahn von Bunftatt. 

Hahn von Riugleben. 
Hartmann von Leitwerig. 
Haßler von Ulm. 
Haßlwanter von Junkébruck. 
Haubenſchmied von Paflau. 


Haupt von Wismar. 


Haym von Kalk. 


Heckſcher von Hamburg. 

v. Hegnenberg- Dur von Dänden. 
Hehner von Wiesbaden. 
Heiſterbergk von Nodlig. 
Helbing von Emmendingen. 

v. Hennig von Dempowalonka. 
Henning von Thorn. 

Henſel I. von Gamen;. 
Henſel II. von Zittau. 
Hentges von Heilbronn. 
Hergenbahn von Wiesbaden. 
Heldmann von Selters. 
— Fr., von Muͤnchen. 
Hermann, B., auf und zu Weiblig. 
Herzig von Wien. 

Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hlubek aus Steyermarf. 
Hochsmann von Wien. 
Hödffen von Hattingen. 
Hoenninger von Rudolſtadt. 
Hoffbauer von Nordhauien. 
Hoffmann, Yul., von Biöfelr. 
Hoffmann von Suproigdburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunfdweig. 
Hühner aud Mähren. 

Hugo von Bdltingen. 
Hüldmann von Lennep. 
Jacobi von Hersfeld. 

Jahn von Freiburg an der Unſtrut. 
Jaup von Darmitadt. 
Jeitteles von Olmüß. 

Jenny von Triefl. 

Jopp von Engersporf. 

Jordan von Berlin. 

Jordan von Gollnow. 

Jordan von Tetſchen in Böhmen. 
Itzſtein von Mannheim. 
Judo von Franffurr am Main. 
Junghanns von Mosbach. 
Junkmann von Munfſter. 
Jürgens von Gtadtoldendorf. 
Kagerbauer von Lin. 
Kahlert von Leobſchütz. 
Kähler von Er. Wogenapp. 
Kaiſer, Peter, von Mauern. 
Kaiſer, Ignatz, von Wien. 

v. Kalchberg von Teſchen. 

v. Karajan von Wien. 
Kauzer von Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 

v. Keyſerling von Rautenburg. 
v. Keller von Erfurt. 

Kerer von Innkébruck. 

Kerſt von Birnbaum. 
Ketteler von Hopften. 
Kierulff von Noflod. 
Kirhaehner, K., von Würzburg. 
v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Knarr aus Steyrrmarf. 
Knoodt von Bonn. 

Koch von Leipzig. 

Kohlparzer von Neuhans.. 





Kotlaczek aus dflerr. Schlefien. 
Kolb von Speyer. 

Kodmann von Stettin. 
Kraft von Nürnberg. 

Kromp von Nicolsburg. 
Kudlich von Schloß Dietach. 
Kudnzer von Conſtanz. 
Künßberg von Ansbach. 

v. Kürfinger, C., von Damöweg. 
v. Kürfinger, Ignag, von Galzburg. 
Kunth von Bunzlau. 
Kuranda von Prag. 

Lang von Verden. 
Langerfeld von Wolfenbüttel. 
Laſchau von Villa. 

Lauf von Troppan. 

v. Lavergne Peguilhen von Neidenburg. 
Lette von Berlin. 

Leue von Köln. 

v. Lichnowoky aus Schieften. 
Liehmann von Meiningen. 

v. Linde von Mainz. 

v. Lindenau von Altenburg. 
Loew von Magdeburg. 

Loew von Poſen. 

Lowe, Wilhelm, von Calbe. 
Züngel von Hildesheim. 
Makowiczka von Krakau. 
Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn von Küflrin. 
Mammen von Blauen. 
Marcus von Friedland. 
Marcks von Duisburg. 
Mared von Grag (Steyermark). 
Marfitli von Roveredo. 
Marıiny von Friedland. 
Mafiom von Karlöberg. 
Mathy von Karlörude. 
Mayer von Dtiobeuern. 

v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfter. 
Melly von Wien. 

Merk von Hamburg. 

Merkel von Hannover. 
Menke von Sagan. 

Mepler von Deveran. 
Meviffen von Köln. 

Meyer von Liegnig. 

Mez aus Baven 

Micdelfen von Jena. 
Minkus von Marienfeld. 
Mittermaier von Heivelberg. 
Mölling von Oldenburg. 
Möring von Wien. 

Mohl, Moriz, von Gtuttgart. 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von Öberingelbeim. 
Muck von Schmarorf. 
Müller von Damm (bei Aſchaffenburg.) 
Müller von Münſter. 
Mulley von Weitenfein. 
Muncen von Zuremburg. 
Muttray von Memel. 
Murſchel von Stuttgart. 


Nöpler — A 
RMoßmuͤßler von Yarand 6 ‚ Oresden. 
Rotenhahn von Münden. 
Räder von Dfvenburg. - — 
Rühl von Dana” 
Rümelin von Rürtingen. : | 
Ruge-von Keipig. - 
Ruhwandl von Münden. 
Sachs von Mannheim: 
v. Sänger von Grabom. 
v. Saltwedell von Bumbiunen. 
ı 1.9 Sauden-Tarputfhen von Angeréburg. 
Schaffrath von Neuftadt. 
⸗ Scharre von Strehla.. - = 
Schau von Münden. : 
Scheibler von — 
Scheller von Frankfurt a. d O. 
Schenck von Dillenburg. 
Schepp von Wiesbaden. 
Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Schiedermahyer von Vöcklabruck 
»Schlerenberg von Detmold. 
Schilling von Wien. 
Scdirmeifler von Inſſerburg. 
. ‚v. Schleuſſing von Naftmburg, 
: Schlöffel von Halbendorf. 
Schlövwmaus der Oberpfalz. 
Schluͤfer von PBapcerborn. 
v. Shmerling von Mic. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Shmivt von Falingboſtel. 
Schuibt, Ado ph, won Berlin, 
Schmidt, Eruſt Friedrich Franz, von Ldwenberg. 
Schmidt, Jul. Thron, von Wurzen. 
Schmidt, Sofebb, von Linz. 
Schmilt, von Kalſerélautern. 
Schneider von Lichtenfellb. 
Schueider von Brünn, 
Schnieber aus Schleften. 
Schoder von Stuttgart. . 
Scholten von Warn, 
Sqchol zu von Neiffe. 
Schott von Stuttgart. 
Schrakamp von Ahlen. 
"Schrader von Brandenburg. 
Schreiber von Bielefeld. 
v. Schrenck von München. 
Schrott von Wien. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, von — 
Schubert von Würzburg. 
Shüler von Jena. — 
Schüler, Friedri, von. Borikräden 
Sch ulge von Potsdam. 
Schulge von Liebhau. 
Schulz, Friedrich, von Weilsug. 
Schulz von Darmfadt. 
Schuſelka von Wirn.- 
Swwarzenberg, Ludwig, von Kaflıl. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaſſel. 
„Schwetſchke von Sale. . 
Sedlag von “.. Ä 
„. Sellmer vonanpsberg a. d. - 
v. Rönne von Berlin. Senff von Inowraclaw. 
Rdoler von Deid Sepp von Munchen. 
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Mollus von Sa \ 
v. Nagel von Oberblechlach Ä 

Nägele von Murkhartt. 

Raumann von Franffurt a. d. DO. 
Nauwerck von Berlin. 
Neergaard aus Holſteln. 
Nerreter von Frauftabt. 
Nemitz von Platbe. 

: Neubauer von Wim, 
Neugebauer von Yubik, 
Neumann von Wien. 
Neumayer von München. 1 
Neuwall von Brünn. Do —J 
Nicol von Hannover. | | 
Nizze von Stralfund. 
Delöner von Trebnib. 
Dftenborf von Goeft. 2 
DOftermündner von Grledbadı, 
Dflerratb von Danzig. 
Dttom son Rablan. 
Pagenſtecher von Giberfelo, 
Pamer von Mattigbofen, 
Pattai aus Steyermarf, 

- Baur don Neifle. 

Paur von Augsburg. 

- PVeitler von Tarenbach. 
Pfahler von 3 tnang. 
Pfeiffer von Mamévorf. 
Bleringer, Bern, von Efferding. 
VPinckert von Zeik. 

Blafi von Stark. 
Plathner von Halberſtadt. 
Potzl von Münden. 
Potpeſchnigg von Grab. 

: 8. Prato von Roveredo. 

9. Butlis von Penckow 
Duante von Ulflant. 
NRättig von Potsvam. 
vu, Rappard von Glaubek. 
v. Raumer von Beelin. 

v. Naumer von Dinfeldbüh! 
Nee von Offenburg. 

v. Reden von Berlin, 

Reh von Darmilapt. 
Reichard von Speyer. 
Reichenſperger von Trier. 

Reindl von Dreh: 
Reinhard von Boybenburg. 
Rheinſtein von Naumburg. 
Rheinwald von Bern. 
Neifinger von Breifkadt. 
Neitter von Prag. 
Reitmasyr von Regensburg. 
Rihter von Danzig 
Richter von Adern, 
Riehl von Zwenl. 
Rieſſer von Hamburg. 
Nöben von Dornum. 
Rödenbert Bon Grünberg. 
Röder von Meuflettin. 
Nödinger von Sluttgart. 
Rdmer von Stuttgart, 


u 





Siehr von Bumdinnen. 5 
Siemens von Hannover. _ 
Simon, Dar von Bredlau. . 
Simon, Heinrich, von Bredlau. 
Simon, Ludwig, von Trier. 
Simfon von Königäberg. 
Simfon von Stargard. 
Swmets von AMachen. 

v. Soiron von Mannheim. 
Somaruga von Wien. 
Sonnenfalb von Altenburg. 
Spa von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stahl von Grlangen. 
Staudenbeim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann von Beſſelich. 
Stein von Görz. 

Stengel von Bredlau. 
Stieger von Klagenfurt. 
Storfinger von Branfenthal. 
Stolle von Holzminven. 

v. db. Straß aus Schleſien. 
Stremapr von Grab (Steyermark). 
Sturm von Sorau. 

Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zwelbrutten. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn, von Oldenburg. 
Teichert von Berlin. 
Zellfampf von Bredlau. 
Thieme von Siriäberg. 
Thinnes von Fichſtädt. 
ATitus von Bamberg. 
Tomafdyel von Iglau— 
Trampuid von Wien. 
Trützſchler von Dresden. 
Tzſchucke von Meißen, 
Uhland von Tübingen. 
Umbſcheiden von Dahn. 
Ungerbühler, Otto, von mohringen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
v. Unwerth von Glogau. — 
Verſen von Nieheim. | 
Bett von Berlin. 

Benedey von Köln. or 
Bettorazzi von Levico. 
Viebig von Pofen. 

Viſcher von Tübingen. 
Vogel von Guben. 

Bogel von. Waldenburg. 
Vogel von Dillingen. 

Bogt von Bießen. 
Wahsmuth von Hannover. 
Wagner von Steyr. 

MWaig von Böltingen. 


Balpburg-Zeil: Trauhburg, Zürft, von | 


Stuttgart. 
Waldmann von Seiligenflabt. P 
Walter von Neuſtadt. 
Wartensleben voW Swirſſen. 
Watzdorf von Leichnam. 
Weber von Meran. 





Weber von Neubrirg, 
Wedekind von Bruihbaufen. 
v. Wegnern von Lyk. 


- Weiß von Salzburg, 


Weißenborn von Gifenadh. 
Melder von Franffurt. 

Werner von Goblen;. 
Mernber von Nierflein. 
Mertbmüller von Fulda. E > 
Wefendond von Düffeloorf, 
Wihmann von Stendal, 
Wiebker von Uckermünde. 
Widenmann von Düſſeldorf. 
Wiederhold von Lübeck. 

Wieſt von Tübingen. 

Miedner von Wien. 

Migard von Dredben, 
Miniwarter von Wien, 
Winter von Liebenburg. 
Wippermann von Kaſſel. 
Wiethaus von Limburg. 
Wurm von Hamburg. 

Mürtb von Wien, 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
Zaharid von Bernburg. 
Badariä von Göttingen. 

Zell von Trler. - 
v. Zenetti von Banpöbut. 

v. Zerzogvon Megendburg. 
Alegert von Preuhiih : Minden, 
Zimmermann von Gpanbom, 
Zittel von Babhlingen. 

Zitz von Mainı. 

Zöllner von Ghemnip. 

Zum Sande von Lingen. 


bolgende Mitglieder waren beim Mamendauftuf Abwoeſend: 


v. Auerowald von Breslau. 
Boddien von Pleß. 

Bonvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer von Garow. . 
Brandt von Bofen. 
Brentanp von Bruchſal. 


Garl von Berlin. 


v. Dallwitz von Siegedborf. - z 
Dietrid von Reinerg. . 

Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Cifenmann von Nürnberg. 
Eymuth von Murau , +». 

Bert von Trento. 

v. Gottberg von Mehrwitz. 
Haugh von Köln. 

Henkel von Kaflel. ni 5, 
Jacob von Wien. er 

u Kaldyberg aus Gteyermarl. 
Kapp von Neuenbeim bei Keivelberg. 
Kleinpeter von Brünn. F 
Lieber von Zuͤllichau. 

Meyer von Lümburge 

v. Müuhlfeld von Wien. ° 
Müller von Kbin: ı.? 
Münch von Weglar. — 
Oertel von Mittelwalde. 


Peter von Conſtanz. 
| 





Pfizer von Stuttgart. 

Vogge von Roggow. 
Breris von Innsbruck. 

Ranzony von Melk. 

Naveaur von Köln. 

Roß von Hamburg. 

v. Scyerpenzeel von Baarlo. 

Schindler von Königsfele, 
5—Schdonmäckers von Beck. 

Schreiner von Gras (Steyermark). 

Schuler von Innébruck. 

Schwarz von Halle. 

Suchan aus Schlefien. 

v. Tredfom von Grocholin. 

Vonbun von Feldberg. 
Zimmermann, Prof, von Stuttgart. 


Vicepraͤſtdent Soiron: Meine Herten! Es 
haben 31 Mitglieder für den Antrag und 577 
Mitglieder gegen den Antrag geftimmt, ber 
Antrag if fomit verworfen, und wir gehen zur. Ab⸗ 
flimmung über den weiteren Antrag liber, welcher dahin lautet: 


„Bis zur befinitiven Begründung einer Regierungs= } | 
gewalt für Deutichland fol eine proviforiiche Central⸗ 
gewalt für alle gemeinfame Angelegenheiten ber beuts } 


ſchen Nation beitellt werben.” 
IH frage Herrn Schaffrath, ob er jebt auch namentliche 


Abftimmung verlangt? (Schaffrath: Nein!) Wir flimmen | 
alfo durch Auffleben und Sigenbleiben ab; wer mit dem | 


eben verlefenen Antrag einnerfanden ift, wolle 
fi erheben. (Die Mehrzahl erhebt ich.) 


(Einige Stimmen: Einſtimmig.“) Nein, es fiten Mehrere. 
(Andere Stimmen: „Die Gegenprobe!”) Ich kann die Gegen⸗ 
vprobe nicht machen, wenn die Abſtimmung To unzweifelhaft 
war. Wir gehen zu dem weiteren Pafjud über, welcher, vahin 


lautet: 

a) Derfelbe Hat vie vollziehende Gewalt zu üben 
in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine Gicher- 
heit und Wohlfahrt, bes deutſchen Bundesſtaates 
betreffen.“ 


Wer damit einverſtanden it wolle fig. erheben. - 


(Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Untrag sub a iſt ange- 
nommen Der Antrag sub b lautet: 
„Die Oberleitung der gefammten bewaffneten 
Macht zu übernehmen, und namentlich die Oberbefehls⸗ 
haber verfelben zu ernennen.” . 
Ber bamit einverfkanden If, wolle fi erheben. 
(Die Mehrzahl erhebt ſich.) Der Punkt h ifl ange 
nommen. Der Punkt c lautet: 
„Die völkerrechtlihe und handelopolitiſche Ver⸗ 
tretung Deuiſchlands auszuüben, und zu dieſem Ende 
vGeſandte und Confuln zu ernennen,“ 
Werhiermit einverſtanden ift, wolle fich erheben. 
(Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Punkt < if ange 
nommen! Nun kommen wir zu bem Punkte d. 
„Die Befchlüffe der Nationalverfammlung zu vers 
*ündigen und zu vollziehen.” 
Hterüber muß namentlich abgeflimmt werben, ich erſuche einen 
ber Herren Serretäre, bie Namen zu verleſen. Wer damit 
einverfianden ifl, daß die proviforifhe Gen 
tralgewalt vie Beſchlüſſe ver Rationalverfamm- 
lung verfändige und —— antworte mit Ja, 
wer dagegen if, mit Nei 


Der Antrag! 
ift mit großer Stimmenmehrheit angenommen. | 
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Es antworteten mit Ja: 


Achleitner von Ried. 
Ahrens von Salzgitter. 

- 9, Aichenegg von Wien. i 
Anderfon von Franffurt a. d. D. 


Anz von Martenwerber. 

Aue, Carl, von Drfjau. 

v. Auekönerg von Thurn am Sm 
Backhau von Jena. 
Barth von Kaufbeuern. 
Becker von Trier. 

Behr von Würzburg. 
Beidtel von Brünn. 
Berger von Wien. 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von Leipzig. 
Blumenftetter von Burfabingen. r 
Blumrdder, Guflav, von Kirchenlamiz. 
Bozek aus Mähren. 

Bonardy von Greiz. 

v. Breuning von Wachen. 

Breuſing von Oenabrück. 

Brunck von Würfel. 

Bürgers von Köln. 

Burkart von Bamberg. — 


v. Buttel von Oldenburg. 


Cetto von Trier. 

Chriſt von Karlsruhe. 
Chriſtmann von Dürkheim. 
Clauſſen vdn Kiel. 
Clemens von Bonn. 


 Enyrim von Frankfurt am Raln. 


Comped von Köln. 
Gramer von Edthen. 
Cropp von Oldenburg. 
Cucumus von Muͤnchen. 
Dammers von Nienburg. 
Degenkolb von Eilenburg. 
Dewes von Lodheim. 
Dham von Schmalenberg. 
v. Dieskau von Blauen. 
Dietſch von Annaberg, 
Diegfh von Saarbrüden. 
Drechsler von Roflod. 
Drdge von. Bremen. 
Eckert von Bromberg. 
Eiſenſt uck von Chemuitz. 
Engel von Pinneberg. 
Esmarch von Schleswig. 
Falk von Ottolangendorf. 
Tallati von Tübingen. 


‚Ballmerayer von Münden. 


Fetzer von Stuttgart. 
Fohrenbach aus Baden. 
Förfter von Hünfeld. 
Freeſe von Stargard. 

Fre udentheil von Stade. 
Brif von Stuttgart. 
Bangkofner von Pottenſtein. 
Geigel von Münihen. 
Berfiner von Prag. 
®frörer von Breiburg. 
Giskra von Wien. 

Glaß von Landau. 


3% 





Gobel von Jägernborf. 

Bbpden von Krotodyyn, 

v. Gold von Mbelöbern. _ 
Goltz von Brirg. 

Grigner von Wien, 

Grubert von Bredlau, 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Bänther von Leipzig. 4: 
Bulden von Zweibrücken. 
Gutherz von Wien. 

Sagen, $., von Hribelberg. 
Haggenmüller von Kempten. 
‚Hartmann von Peitmerig. 
Haßler von Ulm. 

Hehner von Wiesbaden. 
Heifterberg£ von Nodhlik, 
Helbmann von Sellers. 

9 Henning von Thorn, 
Henjell. von Gamenz. 
Senjel II. von Zittau 
Hentged von Seillbronn, 
Hermann, Br., von Münden. 
Heubner von Frelberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hoffen von Satlingen. 
‚Hönninger von Rudolſtadt. 
Boffbauer von Nordhauſen. 
—Hoffmann, Jul., von GEiéfeld. 
Jacobi von Heröéfeld. * 
Jeitteles von Olmüh. 

Jopp von Enzersdorf. 

Jordan von Berlin. 
Jordan von Tetſchen in Böhmen. 
Itzſtein von Mannheim. 

Judo von Frankfurt am Main 
Junghans von Mosbach. 
Kalfer, Peter, von Mauern. 
Kaifer, Ignag, von Wien. 2: 
Rauger von Lauchheim. 
Kierulff von Roſtock. 
Kirchgeßner, K., von Wirgbuig. 
Koch von Leipzig. 

Kohlparzer von Neuhaus. 


Kolaezek aus öſterreichiſch — 


Kolb von Speyer. 

Kudlich von Schloß Dietach. 
Kuenzer von ‚Bonilanz. 

Kuhnt von Bunzlau. 
Kuranda von Prag. i 
Laſchau von Bilad, „ 
Leue von Köln. | 
v. Lindetau von Altenburg. 
Löwe, Bilbelm, von Galbe, 
Malowic:la von Krakau. 
Mammen von Plauen, 
Marvel von Graß (Steyermarf). 
Marfilli von Nloverebo, 
Martiny aus Arıebland. 
Mayer von Ortobeuern. 
Melly von Wien. 

Merkel von Gannover. 

Med aus Baden. 

Mepler von Oeberan. 

Meyer von Liegnig. 





Minkus von Marienfelh. 
Mittermater von Heidelberg. 
Mölling von Dlvenburg, 
Mohl, Moriz, von Stuttgart. _ 
Mohl, R., von Heidelberg, 
Mohr von Oberingelfeim. 


Müller von Damın (bei Aſchafenburg) 


Mulley von Meitenflein. 
Murfhel von Stuttgart. 
Mylius von Yülich, 
Nägele von Murrhardt, 
Nanwerck von Berlin. 
Neergaard von Holſteln. 
Merreter von Fraufladt. 
Neugebauer von Ludihz 
Neumann von Wien. 


Neuwall von Brünn. 
. Micol von Hannover. 


Oſtendorf von Soeſt. 
Pamer von Mattighofen. 


Pattai aus Steyermark. 


Paur von Augséburg. 
Baur von Neiſſe. 
Peitler von Tarenbad). 


Pfahler von Tettnang. 


Pfeiffer von Adamkédoerf. 


. Bindert von Zeitz. 


Plaß von Stade. 
PBöHf von Münden. 
v. Prato von Rover. 
v. Rappard von Glambel. 
“ Raumer von Berlin. 

. Raumer von Dinkelsbuͤhl. 


ee von Köln. 
‚v9. Reden von Berlin. 


Reh von Darmiſtadt. — 
Reichard von Speyer. 
Reinhard von Boyztzenburg. 
NHeinflein von Naumburg. 


Rhernwald von Bern. .. 
Reiſfſinger von Freiſtadt. 


Reittet von Vrag. 
Richter von Adern. 


Richt von Zwettl. 

- Rieffer von Hamburg, 
Röben von Dornum. 
Roͤdinger von Stuttgari. 


Römer von Stuttgart. 


Ndsler von Dele.. 


Nöpler von Wien. 


MRoßmäßler von Tharand Cichen) 
Räümelin von Nürtingen. 


Ruge von Leipzig. 


Sachs von Mannheim. 


Schaffrath von Neuftabt. 
Scharre von Streßle. 
Scheibler von Olmütz. 


Schenk von Dillenburg. 


Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Schierenberg von Detmold. 


Schilling von Wien. 


Schloͤffel von Halbendorf. 


Schmidt, Anton, von Maͤhren. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Brang, von Ldwenberg. 


® 


Schmidt, Julius Theakor, don Burgen. 
Schmitt von Ralierhlonteen 
Schneider von Bruun. | 
Schnieber ous Säle. 

Schoder von Gtutigart. A 
Schott von Gtaligart. ER 
Schüler von Jena. 

Schdler, Friedrich, von Ziweibrhten. 
Schulz, Friedrich, von a 
Schulz von. Darmfabt. 

‚Sä&uielta von. Wien. 

— 222 Voillppy, von Kuſſel. 
Schwetſchke von Halle. 

Simon, Mar, von Bredlau 

: Simon, Heinrich, von Bredlan. 
Simon, Ludwig, vom Trier, 

. Sonnenfalb von Wltenburg. 
Spag von Rranfenthal, F 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen. 

Stahl von Erlangen. 

Stein von GEbrz. 

Stodinger von Frankenthal. 

v. d. Straf aus Schieflen. 
Stremayr von Bra (Steyermart). 
Tafel von Stuttgart. 13 
Tafel, Franz, von Zweibrüden. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Thieme von Hirſchberg. 

Titus von Bamberg. 

Tomaſchek von Iglau. 

Trampuſch von Wien. 

v. Truͤtzſchler von Dredben. 
Tzſchucke von Meifen. 

Uhland von Tübingen. - 
Umbfcheiden von Dahn. 

v. Unterrichter von Klagenfurt, 

v. Unwerth von @logan. 

Venedey von Köln. 

Vettorazzi von Levico. — 
Bifcher von Tübingen. 
Vogel von Buben. . 

Bogel von Waldenburg. 

Vogt von Gießen. 

Wagner von Steyr. 


Waldburg⸗Zeil— —— Si, von | 


Stuttgart. 

Waldmann von Heiligenſtadi. 
Walter von Neufladt. 
Werner von Coblenz. 
Wernher von Nierflein. 
Werthmäller von Fulda. 
Weſendonck von Düſſeidorf. 
Wiebker von Uckermuͤnde. 
Widenmann von Düſſeldorf. 
Wieſt von Tübingen. 
MWiedner.von Wien. 
MWigard von Dredden. 
Winiwarter von Wien. 
Wippermann von Kaflel. 
Wietbaus von Limburg. 
Wurm von Hamburg. 
en von Bernburg. 

ell von Trier. ni 


. 





Ziegert von Preuß. Binden. 
Zimmermann, Prof., ven Etuttgart. 
Zimmermann von Spandow. 
Zittel von Bahlingen. 

Zik von Mainz. 


Es antworteten mit Rein: 


Adams von Coblenz. 

Albrecht von Leipzig, 

Ambroſch von Breslau. 

Anders von Goldberg. a — 
v. Anpdrian von Wien. 
Arndté von Münden. 

Arndt von Bonn. 

Ballv von Beutben. 

v. Barbeleben von Fiſchhauſen bei Königäberg. 
Bajfermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. | 


Becker von Gotha. 


v. Beckerath von Crefeld. 


Beinhauer von Waidhofen. 


Deisler von Münden. 
Bernbardivon Kaſſel. 


Beſeler von Greiföwalbe, 


Blöomer von YHadıen. 

v. Blumröder, Auguſt, von Sondershauſen. 
Bock von Preußiſch-Minden. 
Böclker von Schwerin. 

Boddien von Pleß. 

v. Bothmer von Garow. 

Brandt von Boten. 

Braun von Bonn. 

Braun von Ghölin. 

Bresciud von Züllidau, 

Bredgen von Ahrweller. 
Briegleb von Goburg. 
Brond von Emden. — 


v. Bruck von Ätiefl. 


Burger von Trieſt. 

v. Buzzi von Klagenfurt 

Claudſen von Königsberg. 
Gornelind von Braundberp, 
Goronini-& ronberg, Sraf, von: ‚on 
Dablmann:. von Bonn. 

Detterd von Bonn. 

Detmold von Hannover. 

Deymann von Meppen. _ 
Diepenbrod von Breblau,. 
Dieringer von Bonn. 
Dodllinger von Münden. . 
Drinkwelder von Krems. 
Droyſſen von Kiel. 

Dunder von Balle. 
Ebmeier von Paberborn, 
Eckart von Lohr. 

Edlauer von Brak. 

Egger von Wirm, 

Engelmayr von Ems Oberdfterreich). 


Eoertsbufſd von. Allong. 


Feßler von Brixen. 
Fiſcher, Sulav, von Jena. 
Flir von Lanped. 
Flottwell von Münſter. 
v. Frank von Gratz. 


Brande, Karl, von Rendsburg. 
: Sriederid son Bamberg. 
Fritſch von Nie. 

Fudes von Bredlau. 

Fügerl von Kroneuburg. 

v. Sagern von Darmflabt. 

v. Gagern von Wiesbaden. 
Gaſſer von Brixen. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Bebharpt, Heinrich, von Hof. 
Benzgen von Neu⸗Strelitz. 
Geritz von Ftauenburg. 
Gerkdorf von Turk. 
Gervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Premen. 
Grleſebrecht von Stettin. 
Gluͤck von Münden. 


von ver Sole, Graf, von Garnifau, 


Bombart von Münden. 

Graf von Münden. 
Grävell von Frankfurt a. d. O. 
Grimm von Berlin. 

Groß von er. 

Brüel von Burg. 

Grundner von Ingolfläbt. 

“ Gründlinger von Wolfpaffing. 
Gulich aus Schleswig. 

Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 
v. Hagenow von Langenfelde. 
Hahn von Burflatt. 

Hahn von NRingleben. 
Haßlwanter von Innsbruck. 
HKHaubenſchmied von Paſſau. 
Haupt von Wismar. 
Haym von Halle. 

Hayden von Dorff bei Salierbao 
Heckſcher von Hamburg. 


v. Hegnenbderg⸗Dux von Muͤnchen. 


Helbing von Emmendingen. 
v. Hennig von Dempowalonka. 
on von Wiesbaden. 


Hermann, P., auf und zu Weiolig. 


Herzig von m 

Hlubeck aud Steyermarf. 
Söhemann von Wien. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hofmann von. Friedberg. 
Hollandt von Braunfchweig. 
Hühner aus Mähren. 

Hugo von Göttingen. 
Sülsmann von Lentrp. 
Jahn von Breiburg an ber nf 
Jaup von Darmfladt. 

Jenny von Trieft. 

Jordan von Bollnom. 


Junkmann von Münfe. 


Jürgens von Siadtoldendorf. 
Kagerbauer von Linz. - 
Kahlert von Leobſchütz. 
Kähler aus Er. Woyenapp. 

v. Kalchberg aus Teſchen. 

v. Karajan von Wien. 

Keim von Baireuth. 

v. Keyferling von Nautenburg. 





9 Keller von Erfurt. 


Kerer von. Innsbruck. 

Kerft von Birnbaum. 

Ketteler von KHopften. 

v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Knarr aud Steyermark. 
Knoodt von Bonn. 

Kobdmann von Stettin. » 
Kraft von Nürnberg. 

Kratz von Winterähaufen. 
Kreybig von Göring in Mähren. 


Kromp von Nicolöburg. 


Künsberg von Ansbach. 

v. Kürfinger, E., aus Dambweg. 

v. Kürfinger, Ignag, von Galzburg. 
Kuſtzen von Breslau. 


- Xang von Verden. 


Zangerfeld von Wolfenbüttel. 

v. Zaffaulx von Münden. 

Lauſch von Troppau. 

v. Lavergne Beguilßen von Neidenburg. 
Lette von Berlin. 

v. Lichnowsky aus Schleflen. 

kiebmann von Meiningen. 

v. Linde von Mainz. 

Loew von Magveburg. 

Loew von Poſen. 


Lünteel von Hildesheim. 


Mally von Steyermark. 

v. Maltzahn von Käüſtrin. 
Marcus von Friedland. 
Marcks von Duisburg. 
Martens von Danzig. 
Maffow von Karlöberg. 
Mathy von Kariörube. 

v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münflter. 
Merd von Hamburg. 
Merkel von Hannover. 
Menke von Gagan. - 
Meviffen von Köln. 
Michelſen von Jena. 
Möring von Wien. 
Mud von Schwarorf.  ' 
Müller von Münftr. 
Munchen von Ruremburg.. 
Muttray von Memel. 

v. Nagel von Oberviechtach. 


Naumann von Franffurt an der Oper. 


Nemig von Plarhe. 

Neubauer von Wien. 
Neumaner von Münden. 
Nizze von Stralſund. 
Obermüller von Paſſau. 
Delöner von Trebnitz, 

Dertel von. Mittelmalve. 
Deftlermündner von Griedbach. 
Oſterrath von Danzig. 


Ottow von Labian. 


Pagenſtecher von Elberfeld. 
Phillips von Münden. 
Pleringer, Bea, aus Efferding. 
Plathner von Halberftabt. 
Potpeſchnigg von Gratz. 


v.Butiig von Benlew. 


u Duante von Ullſtadt. 


v. Radowig von Berlin. 
Rättig von Motddam. 
Nee von Offenburg. J 
Reichenſperger von Trier. 
Reitmayr- von Regensburg. 
Nichtet von Danzig. | 
Roͤvenbeck von Grünberg. 


. Röder von Neuftetiin. 


Roͤlle aus Schleſien. 

v. Rönne von Berlin. 

Roß von Hamburg. = 
Rotenhan von Münden. a 
Rüder von Oldenburg. | RE 


Ruhwandl von Münden. 


v. Sänger von Grabow. 

2. Salgwevell von Gumbinnen. 

». Saucken⸗Tarputſchen von ı Angeröburg. 
Schauß von Münden. 


Scheibler von Ollmuͤtz. 


Scheller von Frankfurt an der Dber.. 
Scheuchenſtuel aus Steyermarf.- 
Säirmeifter von Infterburg. 

v. Schleuſing von Raſtenburg. 
—Schlotheim von Wollſtein. 

Sälüter von Pavderborn. 

y. Shmerling von Wien. - 

Schmidt von Falingboſtel. 

Schmidt, Aloys, von Briren. 


. Schmidt, Adolph, von Berlin. 


Schmidt, Jofeph, von Linz 

Scähneiber von Lichtenfels. 

Scholten von Ward. 

Scholz von Neiſſe. 

Schrakamp von Ablen. 

Schrader von Brandenburg. 

Schreiber von Bielefeld. 

Schrenk von Münden. 

Schrott von Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, von ahelaihen 
Schubert von rzburg. 

Shulge von Potsdam. 

Schultze von Lieban. 

Schwarz von Kalle. 

Sedlag von Paplin. | 
vu, Selchow von Rettkewitz. | 
-Seltimer von Landeberg a. n.:W. a 
Senff von Inowraclaw. 
Sep» von Münden. 

Servaid von Luremburg. 

Siehr von Bumbinnen. 

Siemens von Hannover. 

Simſon von Königeberg. 

Simfon von Stargard. 

Smetd von Aachen. 

v. Somaruga von Wien. 

Staudenheim von Wien. 

Stavenhagen von Berlin. 

Stedmaun von Beſſelich. 

Stenzel von Breslau. 

Stieger von Klagenfurt. 

Stolle von Holzminden. 

Sturm von Sorau. 





Suchan von Scälefien. 
Tannen auß der Neumark. 


Teichert von Berlin. 


Tellkampf von Bredlan. 

Zhinnes von Eihfänt. . 

v. Treskow von Trocholin. 

‚Ungerbübler, Otto, von Mohrlngen. 

Verſen von Nieheim. 

Veit von Berlin. 

Biebig von Pofen. 

v. Binde von Hagen. 

Bogel von Dillingen. 
Vonbun von Feldberg. 

Wachsmuth von Hannover. . 

Wait von Göttingen. 

Wartensleben von Swirſſen. 

Weber von Meran. 

Weber von Neuburg. 

Wedekind von Bruchbauſen. 

v. Wedemeyer von Schönrade. 

v. Wegnern von Lyk. 

Weis von Galzburg., 

Weißenborn von Eifenah. 

Welder von Sranffurt. 

Wichmann von Stendal. 

Wiederhold von Lübeck. 

Willmar von Luxemburg. 

. Winter von Liebenburg 

v. Bulffen von Paſſau. 

. Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 

Badhariä von Bdttingen.. 

9 Benetti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 

Zöllner von Ehemnig. 

Bum Sande von Ringen, . 


Bolgende Mitglieder waren beim Namens⸗ 


aufruf abmwefen»: 


v. Aueröwald von. Breslay. 
Bogen von Michelſtadt. . 
Bouvier, Gafetan, aus Steyermark. 
Brentano von Bruchfal. 
Garl von Bertin. | 
v. Dallwig von Siegerddorf. 00 
Dee von Witrenberg. - 
Dietrich von Meiner, 

Doblhof von Wien. 
Dobna, Braf, von deiligenbeil. 
Evel von Würzburg. 
Gifenmann von uenberg 
Eymuth von Murau. 
Feſti von Trento. 
v. Bottberg von Mehrwitz. 
Gredler von Bien. : 
Gaugh von Köln. 
.ODenkel von Kaſſel. 
Jacob von Wien. 
v. Kalchberg aus Stehermark. 
Kapp von Neuendeim bei Heivbelberg. 
Kleinpeter von Brünn. 

Lieber von Zullichau. 
Meyer von Lüneburg. 


9 Muhlfeld von Wien, 


SB | 


Müller von Alm 

Münd von Wiplar. 

Peter von Conſtanz. 

Bfizer von Stuttgart. 

Pogge von Roggow. 

Pretis won Innsbruck. 
Ranzony von Melk. 

Rühl von Hanau. 

Schepp von Wiesbeden. 

v. Scherpenzeel von Baarlo. - 

Schindler nen. Khnigsfels. 

Schloͤrr aus der Oberpfalz. 

Shönmäders von Bed. - 

Schreiner von Gratz Steyermark). 

Schuler von Innsbruck. 

Schwarzenberg, Cubnig, von Kaſſel. 

Watzdorf von Leichnam. 


Vicepraͤſident ©, Soiron: 
der Secretäre if_die Brage Mit 261 Stimmen 
beiadt, mit 277 Stimmen verneint, und ber 
Antrag fomit verworfen Wie Heben nunmehr zu 
einen weitern Paſſus über, über welchen feine namentliche 
Abfimmung verlar langt iſt. Derfefse lautet: 

richtung des Berfaffungsmwerts bleibt von 

ber an ber Gentralgewalt ausgeſchloſſen.“ 

| Diejenigen, weldhe fi damit einverflanven 
erklären, bitte ih, fi zu erheben. 
des ber Berfammlung erheben fih.) Cinſtimmig ange 
nommen. — Jetzt fommt nod eine namentliche Abflimmung. 
(Biefe Stimmen: Audfegen!), Meine Herzen! Ueber dem 
Ausfegen wird gar zu viel Zeit vergehen, laͤſſen Sie uns 
alfo die Sache beendigen. Alfo, meine Herren, wir Rimmen 
jegt ab über den Antrag Nro. 4: 
„Meber Krieg und Frieden und - über Verträge 

mit auswärtigen Mächten beichließt vie Centralgewalt 

im Sinverfländnig mit der Nationalverfammlung.‘ 

Wer damit einverftanden iſt, wird mit Ja, wer nid, 
mit Nein antworten. (Unruhe in der Verſammlung.) Meine 
Herten, wollen Sie ihre Pläge einnehmen. 
Möring von Wien: In der Soffnumg, daß Punft 

4 angenommen wird, nehme ich meinen Antrag auf nament⸗ 
Ude Abfimmung zurüd. - 

Picepräfttent v. Soiron: Alſo haben wir über 
PBunft 4 nit namentlih abzuflimmen. (Große Unruhe in 
der Berfammlung.) Es verlangen‘ wieder einige Stimmen 
namentliche Abflimanıng, und da Herr Giskra mit 50 Stim- 
men unterflüßt war, frage ich: "Wer noch fir namentliche 
Abſtimmung if, molle ſich erbeben. (Unruhe in der Ver⸗ 
fammlung.) Es find feine 50 Stimmen mehr vafür, es 
fann alfo nicht namentlich abgeſtiumt werden. Wir müffen 


zur Abflimmung vorjchreiten, meine Herren, ‚zu der Abſtim⸗ 


mung über Punft 4. 

Giskra von Maͤhriſch Trübau: Ich’ bitte ums Wort. 
(Viele Stimmen: Nein!) 
Mitglieder fortgegangen find, in der Meinung, daß nament- 
. AH abgeflimmt würde, ih maß daher bitten, ein paar Minu- 
ten zu fifliren. (Große Unruhe in der Verfammilung.) 

Picrpräfteen ©. Soiron: "56 iR eben verlangt 
worben zu perfündigen, was fchon gedruckt Acht, daß, wenn 
diefer Antrag verworfen wird, der weitere Antrag zur Abſtim⸗ 
mung kommt. Dieſe Erläuterung zu vrrfänpigen, iſt ver- 
langt worden. 


ach der gaͤhlung 


(Alle Mitglie⸗ 


Ich muß bemerken, daß mehrere 
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(Große Unruhe.) Iegt wird atfo abgeflimmt : 
über Bunft 4, wer damit einverflanden if, ken bitte ich, 





fih zu erheben. (Brofe Lam in Da Verſammlung. Diel⸗ 
Stimmen: Namentliche Abftmmung! Dre Mehrzahl der Mit⸗ 
glieder erhebt ih.) Mit großer —— angenom⸗ 
men. Viele Stimmen: Weitere Abſtimmung.) Meine Herren! 
Sie wilfen, daß Herr Blum auf ven Autrag des Herrn Brü- 
fiventen zugeſtanden Hat, daß eine EOrtlärimg über dieſen Bunft 
zu Protocoll gegeben werde; Sie werden wohl. damit einver⸗ 
ſtanden ſein, daß wir dieß bis ans Gude ver Abſtimmung per⸗ 
ſchieben. (Vlele Stimmen: Ja!) Meine Herren! Wenn Jemand 
etwas wuͤnſcht, fa bitte ich ihn, auf vie Triblne zu fleigen. 
(Bortwährende Unruhe: Nur weiter!) . Der Antrag: „Ueber 
Krieg und Zrieden, und übe Bertsäge wit auswärtigen Mädı- 
ten, beichließt die Gentralgewaht im Ginverftänonig mit der 
Nationalverſammlung“ iR mit großer Mehrheit angenommen 
worden. (Ruf nad Gegenprobe auf ver Rechten, Widerſpruch 
auf ber Linken.) Meine Herren! Es Mi nur unter einer Vot⸗ 
audfegung eine Beranlaffung zur Segenprobe vorhanden, wenn 
nämli die Abfuimmung zweifelhaft iſt. Sie war nicht zwei: 
felhaft, -eife Tan ich, andy nicht zur Gegenprobe fhreiten. 
(Stimme aus dem Centrum: Fortfahren! Weiter! Auf der 
Rechten: Hier hat kein Menſch nie Ftage gehört!) Meine 
Herren, ich glaube, ich habe deutlich genng geſprochen. MRechts: 
Nein! Links: Ja!) Wenn Sie mich nur über die Sache 
hören liegen. Es wird hier behauptet, man babe die. Frage 
nicht verſianden. (In ver Mitte: Ah! hat Auf ber Linken: 
DH!) Meine Herten! Diefe Rrelamation kaun ich durchaus 
nit... (Großer Lärm, viele. Stimmen: Borkfshren! v. Bar- 
veleben: Ich bitte um’E Wert. Fortfahten! Huf auf der 
Linken und in ver Mitse: Fortfahren? Mbfkumen!) Ich bitte 
um Ruhe, Herr v. Vardeleben Bat. 3a Wort. - 

v. Bardeleben von Fiſchhauſen:? "EU war erfi eh 
N großer Lärm, daß wir vie Brage nicht verſtanden haben.. 

rm. 
igard von Oresden (vom Plate. 88): Es find 
ja’ Ale aufgefländen! (Bortwährense Unruhe) 
f Vicepraͤſdent © v. Soironm: 39 biue am Ruße, meine 
erren! 

Ein Abgeordneter: [) Haben Miele geglaubt, 
e8 wäre zur Unterflügung der namentliden Abſtimmung, und 
da find (auf die Rechte zeigend) auf dieſer Seite eine Menge 
auf en. (Lärm auf der Jinken Seltey eine Stimme auf 
der Linken: O! "dafür "Haben die Herren ihre Obren! Keine 


Jneue Abftimmung! Großer Lara.) 


Biecpräfident v. Spiron: 3“ Okie um Rube, meine 
derren Ruhe! Ruhe! 

v. Radowitz von Rüthen: Darf ich Ihnen (nach 
der Linten fich wendend) ein Wort ſagen, meine Herren! 
Ja!) Sie werden und nicht Uberraſchen wollen, das weiß 
ch ganz gewiß: (Nein!) Ich’ kann Ihnen virfihern, und 
Sie koͤnnen mir glauben, daß wir (auf vie Rechte zeigend) 
bier nit gewußt haben, daß diefe Fruge übet den vierten 
Punkt zur Abflimmung gebracht wurde. Ich Kin feſt über- 
zeugt, daß der größere Theil dieſer Seite nicht gewußt bat, 
daß darüber abgeflimmt wurde, und auf foldde Weiſe werben 
Sie, das fann ich fagen, und. das din ich feſt überzeugt, kei⸗ 
nen Sieg haben wollen. 

Mehrere Stimmen: Gexiß nicht! 

WW efendond von Düfelvorf: ‘Meine Herren! Das 
Refultat ber Abſtimmung iſt zweimal mit Fauter Stimme 
verfündigt, und ed wäre unferer wuwirbig, nach zweimaliger 
Verkündigung des Nefultats nochmals abſtimmen zu wollen. 
Die Herren, melde aufgeflanden fine, .vis "haben doch wohl 
ebenfalls vie Frage verſſanden (Widerſpruch auf der Rechten), 
und ed kann baranf nicht aukemmen, denn das Refultat if 
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zweimal verfündigt worden. -Benn man einmal auffieht, iſt 


die Frage bejaht, und dann iſt abgeſtimmt. (Unruhe. Viel⸗ 


feitiger Ruf: Ruhe! Ruhe!) 
Rubel Ruhe! Wollen 


Bicepräfldent v. Spohron: 
Sie Ihre Pläge einnehmen, weine Hessen! 


Haveaur von Kb: Meine Herren! Nach der Er- ! 


klaͤrung, die Herr v. Radowitz gegeben, bat nie,Rinte beichlof- 
fen, durdjaus den Schein einer Ueberrumpelung ‚zu vermeiden, 
fie wi nur das Recht, und wem Sie glauben, daß Sie 
über etwas, mad Bie nicht verflanden, abgeftimmt haben, fo 
beantragen wir eine neue, aber eine namentliche Abfkimmung. : 
(Affeitiger Beifall. Große Unzube.) 

Bicepräfldent v. Goiren: Meine Herten! Ruhe! 
Ruhe! Wollen Eie Ahre Plätze nefälligit einnehmen. Ich 
habe zwar fehr deutlich gejprochen, allein ed war auf viel 
Lärm im Haufe, und ed wäre ja body möglich (eine Stimme 
auf der Rechten: Nicht allein möglich, ſondern fogar ganz 
beflimmt), daß die Herren geglaubt haben, es würde über die 
Unterflügung der namentlichen Abſtimmung, und nidt über 
die Hauptſache abgelimmt (Unruhe auf der Pinfen.) Sie 
werben doch gewiß midht, meine ‚Herren, eine Abſtimmung feſt⸗ 
balten, die wir nicht für ficher ‚halten; jo mollen wir nament« . 
lich abflimmen, um alle Zweifel zu heben. «KBortmährende . 
Unruhe.) Wir ſchreiten alfo zur mamentliden Abftimmung 
über die Frage: Ueber Krieg und Frieden und über Vers 
träge mit auswärtigen Mächten beſchließt die Gentralgewalt 
im Einverfländniß mit ver Natlomalverfammlung.‘ Ich erfude 
den Herrn Secretär, zu beginnen. (Erneuerte Unruhe auf" 
ter Linken‘ nd Widerſpruch) Ich bitte um Mube. Alſo 
&ie wollen darüber beidhliehen... (Brofe llnzube.) 

Vogt von Biehen: Ich verlange, daß Diejenigen aufs 
ſtehen follen, welche vie Frage nidyt verflanden haben, damit 
man wife, wie viel ihrer find. (Großer Lärm auf der 
Rechten.) 7 

Arndt von Bonn: Ich bin ganz erflaunt, daß bier 
> * aufgeſtanden find, das muß jebenfalls... (Heftiger 

rm. 


Schoder von Stuttgart: Ein Wort, meine Herren! 
Wir hören Mehrere ſagen, daß fie Die Frage wicht recht ver⸗ 
landen haben, mir möchten daher dan -Präfidenten Bitten, : 
diefelbe zu wiedethelen, und .ebenfo die AMſtimmung, wie fie ' 
früher bewerfflelligt worden iſt. (Sroße Unruhe auf der Rechten. 
Mehrere Abgeorpnete gehen auf vie Tribüne zw) 

Vongt von Gießen: Meine Herren! Die Sache iſt ſehr 
einfah. Wenn Zwei ſoder Drei erklaͤren, daß fie die frage ' 
nicht verflanden haben, jo kqun das auf da& Reſultat der 
Abfimmung gar keinen Einfluß Haben. Win müſſen alfo. 
jedenfalls wiſſen, wer das ft, der. die Frage nicht recht ver⸗ 
En bat; fin es Viebe, fo wirh man freilich wiederholen 
mühten. ug: ne 
Ein Abgeordneter; Ich habs mit der Mino- 
rität geflimmt, babe aben nie Frate fehrngpk Aeıflanden. Es 
iſt ganz richtig entfchieven: . ee n 

Vicepräfinitt:v. Soiron: ‚Meine Serren! Es if 
der Antrag auf namentliche. Abflimnung geflelt; wer damit 
einverftanden iſt, wolle ſich rbeben. . . 

Viele Stimmen: Mein! Nein! Wir protefliren! 
(Broße Unruhe.) 

Präfltent v. Gagern: Meine. Herren! Laſſen Sie 
und doch auchr üßer dMeſan Punkt no im Frieden Hinaudfommen.. 
Daß Viele die Frage nicht gebbrt haben, ‚wie fie geftellt wor⸗ 
den If, das dürfte doch wohl kaum zweifelhaft fein. Sie 
werben doch diejenigen Herven, weiche es behaupten, die Frage 
2 ale zu haben, nicht beſchuldigen -mellen, daß fie etwas 
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Anderes fagen, als in der hi der Ball, if. Kaſſen Sie es 
daher, im Intereſſe diefer HAHR wichtigen Say, tm Intereffe 
des Friedens zur nochmaligen Mbftimmung foinmen, Iaffen 
Sie die namentlihe Abflimmung zu. (Mitm.) 
Vogt von Birken: Ich proteflire förmtigg dagegen! 
Bicepräfivdent v. Soirpn: SE if mit großer Stim- 
menmehrheit befchloffen morben, daß namentlich abgeflimmt 
werde, ich erfuche alfo den Herrn Secreiaär, ‚zu beginnen. 
(Mehrere Stimmen auf der Linken: Wir protsfliren dagegen!) 
Es if Beichluß der Berfammlung. 
Ein Abgeordneter: Meine Serien! Ih fige 
auf der Rechten, ſtimme aber meiftend nicht mit der Rechten, 
und verfichere, daß wir auf jemer Seite Der Meinung geweſen 
find, es handle ſich um Unterſtützung ved Antrags auf naments 
liche Abſtimmung. Wenn eimsoder zwei Mitglieder ver Vers 
fammlung etwas überbören, ſo glaube ih, kann man fagen, 
es fei Radıläffigfeit, und man braudt darauf Feine Ruͤckſicht 
zu nehmen. Wenn aber ein großer Theil der Verſammlung 
in diefen Fall lommt, ſo erforbert #8 bie Gexechtigkeit, fle 
zu berüchſichtigen, Hier aber um fo, mehr, ba mir wünſchen, 
dag ein Beſchluß au Stande ‚konn, welcher der Ausdruck 
der großen Majorität ſei. (Große Unruhe auf ber Nedhten). 
Ein Ubgevrdneter: Meine Herren! Auch ich, 
der Ih auf dieſer Seite ..«. (Beltiged Rufen: Abſtimmung! 
Ruhe! Es iſt abgeſtimmt!) Ich will nur eine Thatſache an— 
führen. Auch ich, der ich auf ‚Der, rechten Seite ſitze, babe 
mich Hei der Abſtimmung erboben, in ver Meinung, daß man 
über die Unterſtützungsfrage wegen der namentlichen Abſtim— 
mung entſcheiden ſolle. Iſt aber über den Antrag ſelbſt abge— 
ſtimmt worden, jo wird das Reſultat einer zweiten Abſtim— 
mung doch immer daſſelbe fein; ich begreife deßhalb nicht, 
warum man biefe namenkliche Abſtimmung nicht. zulafjen will. 
Vicepräfivent v. Soirou: Id erſuche den Secretär, 
zu beginnen. Es wird alſo abgeftimmt.über Nr. 4 
der Reihenfolge. Wer dafür if, antwortet mit Ja, wer 
Dagegen, jagt Rein. 


Mit Ia antworten: 
Adyleltner von: Rieb, 
Abrend von Galsgiıter. 
Albrecht won Neipilg. 
Anderſon von Franffurt a. db. DO. 
‘9, Unbrian vom Mien. 
Arndtd von Münden, 
Aue, Earl, von Defjaw 
v. Aueröperg von Thurn am Part. 
Backhaué won Jena, 
Bartb von Kaufbeuren. 
Bauer von Bantberg. 
Beder von Gotha. 
Becker von Trier. 
v. Beckerauh von Crefelb. 
Behr. von, Würzburg, 
Beiptel von Brünn 
Derger von Wen. 
Dernbarpi von Kaſſel. 
Beſeler von Gtelfäwalbe, 
Biedermann vom Lelpıig. 
Blum von Leiphg. 
Blumenftetiervon Burlabingen. 
v. Blumrbder, Auguſt, von. Sonberähaufen, 
Blumrdder ,„Bufav, von Kircenlamiz. 
Bödding von Trarbach. 
Bdeler von Samen. 
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Boezek aus Mähren. oo. | Gerftner von Prog. 

Bogen von Michelſtadt. Gervinus von Heidelberg. 

Bonardy von Greiz. | Gevekoht von Bremen. 
BSrescius von Zullichau. | Giskra von Wien. 

Bresgen von Ahrweiler. | laß von fanden. 

9. Breuning von Aachen. | GSbbell'von Jägernborf. 

Briegleb non Coburg. Goͤden von Krotoszyn. 
Brunckvon Fuͤrfeld. v. Bold von Adelbsberg. 
Bargers von Köln. Goltz von Brieg. _ j 

Burkart von Bamberg. | v. der Goltz, Graf, von Garnikau. 

v. Buttel von Oldenburg. - Grigner von Bien. 

Geito von Trier. Groß von Prag. 

EHrift von Karldrube. - Brubert von Breslau. 

Chriſtmann von Dürkheim. Grumbrecht von Lüneburg. 

Clauffen von Klel. | . Guüͤlich von Schledwig. 

Elemens von Bonn. Ä Günther von Leipzig. 

Enyrim von Pranffurt am Main. Bulden von Zweibrüden. 

Compes von Köln. Gutherz von Bien. 

Cornelius von Braundberg. Ä Hagen, K., von Heivbelberg. 

Goronini:&ronberg, Graf, von Goͤrz. Haggenmüller von. Kempten. 

Gramer von Göthen. v. Hagenow von 2angenfelde. 

Gropp von Oldenburg. Hahn von Ningleben. 

Cucumus von Münden. Hartmann von Leitmeritz. 

Dahlmann von Bonn. Haßler von Alm. 

Dammerd von Nienburg. Haflwanter von Innebrud. 

Deck von Wittenberg. 5 Haubenſchmied von Paflen. 

Degenkolb von Gilenburg. ‚ Haupt von Wismar. 

Demwes von Rodheim. -  Saym von Halle. 

Dahm von Schmalenberg. | | v. Hegnenberg- Dur von Münden. 

v. Dieslau von Plauen. Hehner von Wießbaden. 

Dietſch von Annaberg. Heifterbergk von Rodlig. 

Diegfh von Saarbrüden. Helbing von Immendingen. 

Drebsler von Roſtock. Held mann von Selters. 

Drinkwelder von Krems. v. Hennig von Dempowalonka. 

Ordge von Bremen. Hen ning von Thorn. 

Droyſſen von Kiel. Senſel I. von Kamenz 

Duncker von Halle. | Henfel II. von Zittau. 

Eckart von Lohr. Heniges von Heilbronn. 

Eckert von Btomberg. u Bergenbahn vor Wiesbaden. 

Edel von Wuͤrzburg. Hermann, Fr, von Münden. 

Gifenftud von Ehemmig. Hermann, B., auf und zu Weiblitz 

Engel von Pinneberg. Herzig von Wien ' 

Engimayr von Ems (Oberöfterreidh). Heubner von Freiberg. 

ECsmarch von Schleswig. | Hildebrand von Marburg. 

Salt von DOrtolangenvorf. — Hlubed aus Steyermark. 

Fallati von Zübingen. ' Höffen von Hattingen. 

Ballmerayer von Münden. . Hönninger von Rudolfiubt. 

Beyer von Stuttgart. HSoffbaner von Rorefanfen. 

Blir von Lanbed. | | Soffmann, Jul, von Wißfelb: 

Sbhrenbach aus Baben. Hofmann von Friedberg. 

Börfter von Hünfelr. | | - Hollandt von Braugſchweig. 

v. Frank von Org. - Hübner ans Mähren. 

Srande, Karl, von Nenböburg. Hugo von Göttingen. 6 

Freeſe von Stargard. Jahn von Freiburz an der Unſtrut 

Freudentheil von Stade. Jaup von Darmftadt. 

Friſch von Stuttgart. Jeitteles von Dimüg. 

Fritſch von Nie. Sopp won Enzersderf. 

Fuchs von Breslau. Sordan von Berlin. 

v. Bagern von Darmſtadt. For dan von Gollnow. 

v. Gagern von Wiesbaven. Zordan' von Tetſchen in Böhmen. 

Gebhardt, Konrad, von Fürth. Iuftein von Mannheim. 

Gebhardt, Heinrib, von Hof. Juͤcho von Frankfurt am Main. 

Beigel von Münden. ' Sungbanns von Wotbah. 


Genzgen von Reu⸗Strelitz. - Jürgens von Slabloldendorf. 





Kagerbauer von Lin. - 
Kähler von Er. Woyenapp. 
Kaifer, Peter, von Mauern. 
Kaifer, Janai, von Wien. 

v. Kalchberg von Tefchen. 
Kauper von Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 

Kierulff von Rofled. 
Kirchgeßner, 8., von Binpurg 
Knarr aus Steyermart. 

Knoodt von Bonn. 

Koch von Leipzig. 

Koblparzer von Neußaus. 
Kolaczet aus dflerreihiich Schleften. 
Kolb von Speyer. 

Kodmann von Giettin. 

Kromp von Nicolöburg. 

Kudlich von Schloß Dietach. 
Kuenzer von Conſtanz 

v. Kürfinger, K., von Damtweg. 


v. Kürfinger, Ignag, von Salzburg. 


Kuhnt von Bunzlau. 
Zangerfeld von ——— 
Zaſchau von Villach. 

Zauſch von Troppau. 

LZette von Berlin. 

Leue von Köln. 
Ziebmann von Meiningen. 

v. Zindenau von Altenburg. 
Loew von Magdeburg. . 

2oemw von Poſen. 

Löwe, Wilhelm, von Galke. 
Makowiczka non Krakau. 
Mally aus Steyermark. oe 
9. Maltzahn von Küfıin. : 
Mammen von Plauen . 
Maris non Duisburg. 
Mared von Gratz (Steyerwark.) 
Marſilli von Noverevo. 
Martiny von Friedland. 
Maſſow von Carlsberg. 
Mathy von Karlsruhe. 
Mayer von Ottobeuern. 
Melly von Wien. 

Merkel yon Hannover. 

Metz ler von Dederen. 
Merviffen von Köln. 

Meyer von Riegnig. 

Me; aus Baden. 

Michelſen von Senn. 
Minkus von Warienfeld. 
Mittermaier von Heivelberg. 
Mölling von Oldenburg. 
Mohl, Morik, von Stustgast. . 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von Dbeainaelgeine 
Mud von Schwarnrf. 


Müller von Damm (bei Aſchaffe nburg). 


Münch von Weglar. 


Mulley von MWeitenflein. 3 
Munchen von zureralung a 
Murichel: non Stuttgari.-. £ 


ze... von Jalich. 
v. Nagel vom Deowiechtach. 





Naͤgele von Murrhar 
Naumann von Frankfurt a. d. Ober. 
Nauwerd von Berlin _ 
Neergaard aus SHSolflein. 
Nerreter von Brauflabt. 
Neugebauer von Lubiß. 
Neumann von Wien. 
Neuwall von Brünn. 

Nicol von Hannover. 

Nizze von Straljund. 
Dftendorf von Soeſt. 
DOftermündner von Griedbadh. 
Pagenfteer von Elberfeld. 
Pamer von Mattigbofen. 

Baur von Augsburg. 

Paur von Salzburg. 

Peitler von Tarenbadh. 
Pfahler von KTeltnang. 
Pfeiffer von Abamsporf. 
Pindert von Zeik. 

Plaß von Stabe. 

Plathner von Halberfiabt, 
Pohl von Münden. 
Potpeſchnigg von Grab. — 
v. Prato von Roveredo 
Pretid von Inndbrud. 

Nättig von Potébam 

9. Rappard von Blambel, 

v. Naumer von Berlin. 

v. Rauuter von Dinkelsbühl. 
Raveaur von Köln. 

Ree von Offenburg. 

v. Neben von Berlin. 

Reh von Darmflabt. 

Reichard von Speyer. 
Reichenſperger von Trier. 
Reinhard von Boytzenburg. 
Rheinwald von Bern. 
Reiſinger von Breiflabt. 
Reitter von Prag. 

Reitmayr von Megendburg. 
Richter von Achern. 

Riehl von Zweitl. 

Rieſſer von Hanıburg. 

Roöoben von Dornum. 
Roödenbeck von Grünberg. 
Roder von Neufteitin. - 
Rodinger von ‚Stuttgart. 

v. Rönne von. Berlin, 

Noösler von Dels. 

Kofler von Wien. | 
Roßmaäßler von Tharand (bei Dresden). 
Rühbl von Hanau, 

Rümelin von Nürtingen. 
Nuge von Leipzig. 

Ruhwandl von München. 
Sacho von Maunheim. 

v. Saltzwedell von Gumbinnen. 
v. Saucken-Tarputſchen von Angersburg 
Schaffrath. von Neujladt. 
Edhauf von Münden. 


Scheibler von Olmüp. 


Scheller von Frankfurt a. d. Ober. 
Shen von Dillenburg. 
4* 





Schepp von Ütekbnden. 
Schievermayer von VBIdlahrud. 
Schierenberg von Detmold. 
Schilling von Wien. 
Schlöffel von Halbendorf. 
Schlbrr aus der Oberpfalz. 

v. Shmerling von Mien. 
Schmidt, Anton, ans Mähren. 
Schmidt von Falingboflel. 
Schmidt, Anolph, von Berlin. 


Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, von Löwenberg. 


Schmidt, Jul. Theod., von Wurzen. 
Schmidt, Joſeph, von Kim. 
Schmitt von Kaiferdlautern. . 
Schneider von Kidhtenfele. 
Schneider von Prünn. 
Schnieber aus Schleflen. 
Schoder von Stuttgart. 

Scholten von War. 

Sc ol; von Neiffe. 

Schott von Stuttgart. 

Schrader von Prandenburg. 
Schubert von Würzburg. 

Schüler von Jena. 

Schäler, Friedr, von Zweibrücken. 
Sdul;, Friedrich, von Denlburs. 
Schulz von Darmſtadt. 

Schuſelka von Wien. 

Schwarz, von Halle. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaflel. 


Schwarzenberg, Philipp, von Kaflel. 


Schweitſchke von Halle. 
‚Sellmer von Landöberg a. d. Warthe. 
Siemend von Hannover. 
Simon, Dar, von Bredlaır. 
Simen, Heintidh, von Breslau. 
Simon, Ludwig, von Trier, 
Simfon von Königäberg, 
Smetd von Aachen. 
Sonnenfalb von Altenburg. 
Spag von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stahl von Erlangen. 
Stavenbagen von Berlin. 
Stedmann von Beſſelich. 
Stein von Bdr;. 

Stengel von Bredlan. 
Stieger von Klagenfurt. 
Stodinger von Kranfenthal. 
Stolle von Holzminden. 

v. d. Straß aus Schlefien. 
Stremayr von Bra (Steyermarf). 
Sturm von Soran. 

Tafel von Stuttgart. 

Zafel, Tran, von Zwelbrücken. 
Tappehorn von Dlvenburg, 
Teichert von Berlin. 
Tellkampf von Breslau. 
Thieme von Hlrichberg. 
Thinnee von Ecchſtätt. 

Titus von Bamberg. 
Tomaſchet von Miau. 
Trampuſch von Wien. 





Trützſchler' von Bredben. 
Tzſchucke von Meißen. 

Uhland von Tübingen, 
Umbſcheiben von Dahn. 
v. Unterrichter von Klagenfurt 
Veit von Berlin. “ 
Denedey von Köln. 

Vettorazzi von Leviro. 


Viebig von Poſen. , 
Viſcher von Tübingen. 
Vogel von Buben. : 


Bogel von Welvdenburg. 

Vogt von Gießen. 

Vonbun von Veldberg. 

Wagner von Steyr. in 

Waitz von Böttingen. 

MWaldburg-Zeil- TraugBurg, Erf, 
Stuttgart. 

Malter von Neuflabt. 

Weber von Meran. 

Wedekilnd von —— 

Weiß von Salzburg. 

Weißenborn von diſenach 

Welcker von Branffart. 

Werner von Kosten, 

Wernher von Nierftein. - 

Werthmüller von Fulda. 

Weſendonck von Däfkenef. 

Wiebker von Uckermunde. 

Widenmann von Düſſelvorf. 

Wiederhold von Führe. 

Wieſt von Tübingen. 

Wiesner von Wien. 

Wigard von Dresden. 

Winiwarter von Wen. - - 

Winter von Liebenburg. 

Wippermann von Kaflel. - 

Wiethaus von Limburg. 

Wurm von Hamburg. 

MWürtb von Bien. 

Zachariä von Bernburg. 

Zaharid von Böttingen. 

Zell von Trier. oo. 

v. Zenetti von Landthuat. 

v. Zerzog von Regensburg. 

Ziegert von Preußiſch⸗Minden. 

Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 

Zimmermann von Spandow. 

Zittel von Bahlingen. 

Zig von Matm. 

Böllner von äühemnitz. 


Mit Nein antworien: 
Adams von Koblenz 


v. Aichenegg von Wien. 
Ambroid von Breblan. 
Anders von Boldberg. 
Anz von Marienwerder. 
Arndt von Bonn. 
Bally von Bentben. 


v. Bardeleben von Viſchhauſen bei Kdnigäberg. 


Baffermana von Mannheim. 
Beinhauer von WBainbofen. 
Beisler von Manhen. 


Bloͤmer von. Anden 
Bock von Preußiſch⸗Minden 
Biding von Trarbach. ' 
Boddi«n yon Pleh. 
9. Bothmer von. Carow. 
. Mraus von Denk 
: Braun von Cdalin, 
DBreufing von Osnabrück. 
Brons non. Emmen. 
v. Bruck von Irieh. 
Burger von Triefl. 
v. Buzzi won Klagenfurt. 
Claudien von Koͤnigsberg. 
Deiters von Bonn. 
Deymann von Mepyen. 
Dieyenbrod von Breelau. 
Disringer von Bemn. . 
Doblhof von Wien. 
Dillinger von Münden, 


GEbmeier non Barerhorg. 


Gnlauner won Gratz. 

Egger non Wim. Aue 
Evertöbufh won Altana. 
Kepler von Brixen. 
Fiſcher, Guſtav, von Senn. 
Slottwell von Münſter. 
Friedrich von Bumerang. 
Fügerl von Karusuhurg. 
Baſſer von Brixen. 

Geritz von Frauenburg. 
Gersdorf von Tuetz. 
Gfroͤrer von Freiburg, 
Gieſebrecht vom Stein. 
Glack von Münden. 
Bombart sen München. 
@raf von Münden. 


Grävell von Frankfurt 0. d. Oden 


Grimm von Berlin. 

Groß von Leer. 

Grüel von Burg 

Grumaner von Ingolſtadi. - 
Gründlinger von Wolfpaffing. - 
Gyſae, Wilhelm, non Gtrehlem. 
SMahn von Gaiſtatt. | 
Hayden von Dorff bei Schlierbach. 
Heckſcher von Hamburg. 
Hbchsmann von Wien. 
Hoffmann von Lurwigsburg. 
Hälsmann von Lennep. 
Jenny von Triefl. 

Junkmann von Mänfter. 
Kahlert von Leobſchütz. 

v. Karajan von Wien. 

u. Keyferling von Rautenbung. 
v. Keller von Erfurt. 
Kerer von Innkbruck. 

Kerſt von Birnbaum. 
Ketieler von Hopfen. 

v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Kraft won Rüunberg. 

Kratz von Wuſterhauſen. 
Kreybig von Gobing in Mahren. 
Künsberg von Andbach. 

- Raranda vow Prag. 





— 


Kutzer von Breslau. 

Lang: son Berben. 

v. 2Zaffaulx von Münsgen, 

». £avergne Peguilden von Neldenburg. 
v. Lihnomwsly aus Ehkfen. : 
v. Linde von Mainz. 


züngel von Hildesheim 


Marcus. von Friedland, 

Martens von Danzig, 

v. Mayern von Wien. 

Melders von Münfer. 
Merd von Hamburg. | 
Metzke von Sagan, a 
Möring von Wien. & 
Müller von WMünfer. 
Muttray von Memel. 
Nemig von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neumayer von Münden. 
Dhermüller von Baflau. 
Deläner von Trebnig. 
Dertel von Mittelmalpe. 
Dflerrath von Danzig. 
Ottow von Labten. 
BHilliys von Münden. - 
Bingen, Beda, von Giferbing . 
v. Butlig yon Penkom. 

v Radomwig von Berlin. 

Reindl von Orth. 

Roblle aus Schleflen. 

Roͤmer von Stuttgart. 

Roß von Hamburg. 

Rotenhan von Münden. 
Sheudenftuel aud Gtevermark, - 
Schirmeiſter von Infterburg. 

». Schleuſſing von Naftenburg. 
Schlotheim von Wollftein. 
Schlüter von Paderborn. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 
Schrakamp von Ahlen. 
Schreiber von Bielefelb. 
Schrenk yon München. 

Schrott son Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, von Königäberg. 


Säulge son Potédam. 

Schule von Liebau. 

Sedlag yon Melplin. 

». Seldow von Rettkewitz 

Senff an Inowraclam. 

Sepp yon Münden, 

Siehr von Gumbinnen. 

Simfan yon Stargard. 

v. Somaruga von Wien. 

Staudenheim von Wien. 

Sudan aus Schleſien. 

Fangnen aus ber Neumark. 

* —** yon Trochglin. 

Ungersäbler, Dtto, van Woprigugg 
Uunwerth von Blggau. Ä 

Ber en pan Nieheim. 

y Binde yon Hagen. 


eher yon Neuburg. 
% Mranısa pa Huf. 


502. 


Wichmann von Stendal. 
v. Wydenbrugk von Weimar. 
Zum Sande von Lingen. 


Folgende Mitglieder waren beim Namens 
© aufruf abwefenbd: 


Auerswald von Breslau. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
Brandt von Poſen. 

Brentano von Bruchſal. 

Earl von Berlin. 

v. Daltwig von Siegerdorf. 
Dietrich von Reiner. 
Dobna, Graf, von Heiligenbeil. 
Eiſenmann von Nürnberg. 
Eymuth von Murau. 

Feſti von Trento. > 
Bangkfofner von Pottenflein. 

». Sottberg von Mehrwitz. 
Gredler von Wien. 

Haugh von Köln. 

Henkel von Kaffel. | 
Jacob von Wien. > 
Sacobi von Hersfelb. 

v. Kalchberg aus Steyermark. 
Kapp von Neuenheim bei Selvelberg. 
Kleinpeter von Brünn. 

Lieber von Züllichau. 

Meyer von Lüneburg. 

v. Mühlfeld von Wien. 

Müller von Köln. 

Pattai aus Steyermarf. 

Peter von Gonftanz. 

Pfizer von Stuttgart. F 
Pogge von Roggow. 

Duante von ‚Allftedt. 
Rheinſtein von Naumburg. 
Richter von Danzig. 

Rüder von Oldenburg. 

v. Sänger von Grabom. 
Scharre von Strebla. Zu 
v. Scherpenzeel von Baarle. 
Schindler von Köntgäfeld. 
Shöonmärerd,.von Bel. —J 
Schreiner von Gratz (Steyermark) 
Schuler von Innsbruck. — 
Servais von Luxemburg. 
Wachsmuth von Hannover. 
Waldmann von Heiligenſtadt. 
Wartensleben von Swirſſen. 
Watzdorf von Leichnam. 

v. Wedemeyer von Schonrade. 
Willmar-von Luxemburg. 

v. Wulffen von Paſſau. 


Vicepraͤſident v. Sotron: Das Refultat der Ab⸗ 
ſtimmung iſt folgendes: Es haben 408 Mitglieder 
mit Ja and 143 mit Nein geſtimmt. -Der Antrag 
iſt folglid angenommen. (Auf ven Galerleen: Bravo! 
In der Verfammlung: Shhluß! Andere Stirimen: Yort- 
fegung ver Abfliimmung!) Es wird vielfach verlangt, eine 
Pauſe zu machen. (Rufen und Durcheinanderreven.) Es wird 
auch theilweiſe verlangt, morgen -fortzufegen.  (Zuruf: Die 
Sigung fol auf eine Stunde vertagt werden.) Es wollen 


‚mung fortfahren, wolle fidy erhe 





einige Mitglieder die Sigung fortiegen, Andere eine Stunde 
Baufe, Andere morgen fortfahren. Ich werde zuerfl darüber 
abflimmen laflen, ob mir ſofort die Abſtimmung fortiegen 
wollen. Wenn dieſes fallt, fo werde ich fragen, ob wir eine 
Stunde Baufe machen, und wenn auch das fällt, fo werde ich 
fragen, ob wir morgen fortfahren wollen. Wlie, meine Herren, 
wer dafür ifl, daß wir jept bis zum Schluffe mit ver Abſtim⸗ 
ben. ¶( Unruhe auf der Linken, 
indeß man ſich theilweife zur Abſtimmung erhebt.) Wollen 
Sie ſich noch einmal ſetzen; ed hat ſich namlich Anſtand ergeben, 
ih will darüber abſtimmen laſſen, ob wir -jegt mit ber Ab⸗ 
flimmung fortfahren wollen, und nicht, ob wir bis zum Schlufle 
der Fragen abflimmen wollen, damit wird ber Anſtand beſei⸗ 
tigt fein. Wer dafür if, Daß wir Jegt fortfahren 
mit der Abflimmung,' wolle fich erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fi.) Es ift Hierfür vie Mehrheit ba. (Bravo 


. in der Berfanmlung und auf ver Galerie.) Meine Herren! Wol⸗ 


Ien Sie die Pläpe einnehmen. — Wir lommen nun zu vem Amen 
dement des Herrn Briegleb. Ich glaube im Einverfländniß 


mit Seren Schaffrath zu Handeln, ‚wenn. ich über das 


Amenvement des Herın Brisgleb nicht namentlich abſtim⸗ 


‚ men laffe, fondern nur über den Wahlmodus, der im 6 6 ent= 


halten ift, nicht aber auch darüber, ob ein - Präfivdent ober 
a von der Nationalverſammlung gemählt wer- 
den ſoll. a 
Schaffrath von Neuſtadt: Ich Halte den von mehr 
als 50 Mitgliedern unterügten Antrag. nit mehr für mein 


: alleiniged Cigenthum, fordern au für das Cigenihum Derer, 


welche ihn unterftügt haben. Ich für -meinen Theil würde 


‚ diefen Antrag fallen lafien, Ih bin aber bloß -ein einziger 


Miteigenthümer viefed Antrages. - 
Vicepraͤſident v. Sotron: Her: Briegab hat das 


-Amenvdement geftellt, daß'man zuerſt abſtinimen folle darüber, 


ob die proviforifche Bentralgewalt einem. Vräflventen übertra: 
gen werven fol, und erſt dann, wenn: das verworfen wird, 
darüber, 06 vie proviſoriſche Gentwalgemwalt "einem Reichever⸗ 
weier zu Übertragen jet. Dann kommt nod aus dem $. 6 
die Stefle: „welcher von der Nationalverfammlimg gewählt 
wird." Diefer Gedanke müßte dann fo ausgedtückt werden: „Ders 
felbe wird von der Nationalverfammlung gewählt.“ Ich glaube, 
daß dieß derjenige Sat tft, Über melchen Schaffraih und feine 
Freunde eine namentlihe Abſtimmung gewollt Haben, nidt 
aber über das Amendement Briegebd. 
Plathner von Halberfant: Meine Herten! Es if, 
foweit ih es vorſtanden habe, ausdruͤcklich offen kehalten wor⸗ 
den, ob man über einzelne Punlte abſtinmen wolle, ober, 
niht. Ich für meine Perſon ſtimme für. eine . namentliche 
— ob ed heißen fol, Praͤñdent,“ onen „Reichsver⸗ 
weſer. * — 
Vicepraͤſident v. Soiromn: Ich ſtelle vie Frage: ob 
dieß Unterſtützung findet. Wer mnterſtützt, erhebe ſich. (Ruf: 
Dieſer Antrag kommt zu ſpät!) Ich habe nur zur Vermei⸗ 
dung von Mißverſtändniſſen Herrn Skuaffraif gefragt, denn 
ber Antrag auf namentiihe Abflimmung bautett zur Bofltion 6. 
Plathner: Nicht auf Orund dei Antrages des An« 
tragd des Seren Scaffrath, Sondern auf WBermmlaflung. des 
Herın Bidfra, der ausdrücklich geſagt bat: wir ‚behalten und 
die namentlihe Abftimmung bei dam . einzelnen: Wunften vor, 
flele ih den Ant : 2.2. — 
Schaffrath von RNeuſtadt: Meine. Herren! Der 
Streit iſt leicht zu erledigen; Herr Plathnet bat. vollkommen 
Recht. IH war sd, ber über den ganzen Munft eine nament⸗ 
liche Abflimmung beantragte, und hatte mie vorkehalten, ob 
wir über alle drei ragen, in welche der Vriegleb'ſche Antrag 
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zerfällt, oder nur über einen, Wie aenwailihe Abſtimmung 
‚fordern wollen; beantragt um unterſtützt If dieſes aber ſchon. 

Giskra von Mäaͤhriſch⸗Trübau: I Habe bloß für. 
Nr.a und dad. Finale die nnmentiice Abſimmung beantragt. 
Einen Borbehalt für jeven einzelnen Punkt habe ich nicht gemacht. 

Vicepraͤſident v. Soi rom: Ich werye über don Plath- 
ner'ſchen Antrag, welcher namentliche Abſtinmung verlangt, 
abſtimmen laſſen; wer vamit einrerſtanden, sung ſich erheben. 
(Zuruf: Man bat die Frage nicht verſtanden. Unruhe in der 
Verſammlung.) Ich werde die Ftage ſtellen, Fobald es ruhig 
EM. Die Frage if nicht verſtanden worden. Ich werde fie 
noch einmal flellen. Es iſt vorhin der Zweifel entſtanden, und 
von vielen Mitgliedern getheilt worden, oh über F. 6 nament⸗ 
lich abgeſtimmt werden ſolle. Da ver Briegleb'ſche Antrag in 
zwei bis drei Theile zerfallen Tann, fe glaube ih, der Haupt⸗ 
punkt fei der Wahlmovus, nämlich, ob der Meichöverweier 
oder Praͤſident von der Nationglverfommlung gewählt were, 
und ich habe deßhalb Herrn Schaffrath gefragt, ob er auch 
über das Beiegleb’iche Amendement: „ob der mit Crecutivgewalt 
Betraute ein Präſtdent, oder ein Reichsverweſer fein fol,’ 
namentlihe Abflinmung verlangt. Herr Schaffrath Hat für 
üih eine Erkläͤrung abgegeben , Andere haben es auch gethan. 
Ich glaube, daß unter diefen Umſtüinden, wena 50 Mitglieder 
die namentlihe Abflimmung für jeden Runkt verlangen, man 
nicht anders kann, als über ſaͤmmtliche Bunfte namentlich 
abzuflimmen. Deßwegen frage ih: Soll über das Briegleb'ſche 
Amendement namentlich abgeflimmt werben? Mer damit eine 
verflanden iſt, daß über das BVriegleb'ſche Amendement na⸗ 
mentlich abgeſtimmt werde, der erhebe ſich. (Eine Anzahl 
Mitglieder erhebt ſich) Das Hand mehr 018.50 Mitglieder. 
Alfo, meine Herren, wir beginnen mit der namentlichen Abe 
fimmung über den Antrag Briegleb'a: „die proviſoriſche Gen» 
: tralgewalt wird einem Präfiventen übertragen, Wer dieſes 
will, wiro mit Ja flimmen. Fällt dieſer Antrag, fo wird die 
fernere Frage geftelt: Die proriſoriſche Gentralgewalt wird 
einem Reichsverweſer übertragen. (Zuruf: Kaum dieß nicht in 
einer Abflimmung geſcheben?) Nein, das folk es nicht, aber 
wenn diefer Anırag fällt, fo wird über Yen zweiten ab⸗ 
grflimmt. 

Praͤſident v. Gagern: Es handelt ſich bei der nament⸗ 
Tichen Abſtimmung nur um das Princip, daß der Inhaber ver 
künftigen Executivgewalt von der Rationaleerfemmlung gewählt 
werben fol. Wenn über dieſeß Princip abgeſtimmt if, fo 
Tann unmdglih ein Intereffe, glaube ich, beſtehen, darüber 
noch namenilich abzuflimmen, ob dieſer Inhaber ein Reichsver⸗ 
rbefer, ein Praͤſibent, oder wie er fouf heißen mag, fein ſoll. 
(Unruhe in der Berfammlung.) Erlacben Gie, wir Rimmen 
lediglich darüber ab, und dann iſt entfhlsuen, «taß er fo ode 
fo heißt; aber daß Sie namentlie Abfiunmwung verlangen 
das, glaube ich, iſt unndchig. Beßehen Sie darauf? (Sa! 
Nein!) Ich würde Ihnen fonft den. Vorſchlag gemacht haben; 
fo abzufimmen: Die proviſoriſche Mentreigemalt wird einem 
Inhaber Übertragen, welcher von - des. Nationalverſammlung 
gewählt: wire. 86 if zwar ein neurd Ammdement, es IR aber 
nur, um die Abftimmuig abzufürzen, und. daun würden wit 
über die zwei Haupibezeichnungen abflimmen Fhnnen. (Ruf 
von mehreren Seiten: „Nein!’') J 

Bicepräfldent v. Sorxon: Wir haben durch Abſtim⸗ 
mung die Sache feſtgeſetzt. Es bes Irder daß Recht, daß er 
dabei fliehen bleibt. (Bon mehreren Selten: Ja!) Zuerß 
fommt die Abflimmung über die Bezridmung „Brälvent,” 
denn über die Reichſsverweſer,“ wann über.ten Grundfag. 
Alfo wir flimmen namenilich ab ben: dem Mptrag des Herrn 
Brirgleb: „Die yrauijeriiche Geutralgewalt wird einem Bräfl- 


benten Übertragen.” Wird dieſer Antrag verworfen, fo wird 
darüber abgekimmt : „Die proviſoriſche Eentralgewalt wirb einem 
Meichöverwefer übertragen.” Nun wirb .namehtlid über den 
erften abgeflimmt: „Die proviforifge Bentralgewalt 
wird einem Präfidenten übertragen” Wer dafür 
fimmt, der limmemit „Ja,“ wer nidt, mit „Nein. 
Ih bitte, die Pläpe einzunehmen; benn bie Gecretäre find 
nit im Stande, zu hören, wenn ed fo unruhig neben ihren 


Plägen ifl. 


Bei der nun erfolgenden namentlien Ab⸗ 
ffimmung fimmen mit Ja: 
Adleitner von Rie. 
v. Auersperg von Thurn am Kart. 
v. Auerswald von Breslau. 
Beder von Jrier. 
Beitel von Brünn. 
Berger von Wien. 


” Biedermann von Leipzig. 


"Blum von Leipglg. Ä 

Blumenftetter von Burlabingen. 
v. Blumröder, Auguft, von Sondershaufen. 
Blumröder, Buflav, von Kirchenlamig. 
Boͤcking von Trarbach. 
Bogen von Michelſtadt. 
Borzek aus Mähren. 
Brund von Fürfeld. 
Cetto von Trier. 
Chriſt von Garlörube. 
Chriſtmann von Dürkheim. 
Elauffen von Kiel. 
Enyrim von Sranffurt am Main. 
Cropp von Oldenburg. 
Dewes von Logsheim. 
v. Diesfau von Plauen. 
Dietrich von Annaberg. 
Diegfh von Gaarbrüden. 
Drechsler non Noflod. 
Edert von Bromberg. . 

— Ciſenſtuck non Shemnig. 
@ngel von inne erg. 
Esmarcd von Schleswig. 
Falt von Dttolangendorf. | 
Ballmerxayer von Münden . 
Beer von Stuttgart. 
Söhrenba.d aus Baben, 
Foͤrſter von Huͤnefeld. 
Freeſe von Stargard. 
Freudentheil von Stade. 
Friſch von Stuttgart. 
Gerſtner von Prag. 
Bisfra von Wien. 
Glaß von Landau. 
v. Sol» von Adelsberg. 
®oly von Brie 6 
Gritz ner von Wwien. 
Groß von Prag. 
Grubert von Breslau. 
Günther von Leipzig 
Bulden von Zmweibriden. 

BGBGutherz von Wien. 

Sagen, K., von Heivelberg. 
Sagenmüller von Kempten. 
Yaztmann von Leitmerig. - 


EIER halle. 


Sehner von Wiebbaden. 
Heiſterbergk von Rochlitz. 


Selving von Erifnendingen. 


Seltmann von Selterd. 
Senfel 1.'von Camenz. 


Henſel il. von Zittau. 


Sentgrs von Heilbronn. 
Sinehr von Breiberg. 
ildebrand von Marburg. 
"Hoffürann, Jul., von Eitfel. 
—— von Enzersvotf 
Jordan von Berlin. 
v. Itzſtein von Mannheim. 
Juſchv von Frankfurt am Main. 
Sungbanns von Mosbad. 
Kagerbauer von Xing. 
Kaifer, Peter, von Mauern. 
Koch von Neinsig. 
Kolaczek aus öflerreihiich Sthleften. 
Kolb von Spever. 
Kudlid von Schloß Dietach. 
Kuenzer von Conſtang. 
Kuhnt von Bunzlau, 
Kuranda von Prag 
Lang von Verben. 
Leue von Köln. 
Kdwe, Wilhelm, von Galbe. 
Makowiczka von Krafau, 
Mammen von Planen. 
Mared von Grab (Steyermark), 
Marfilli von Moverebo. 
Martiny kon Friedland. 
Mayer von Ditobeuern. 
Metzler von Deberan. 
Mez von Baden. 
Meyer von Viegnip. 
Mölling von Dfvenburg. 
Mohl, Morl;, von Stuttgatt. 
Mohl, R., von Heibelberg. 
Mohr von Oberingelbeim. j 
Müller von Dımm(bei Aſchaffenburg). 
Murſchel von Stuttgart 
Nägele von Murrhardt. 
Naumann von Frankfütt an ber Ober. 
Neugebauer von Lkuditz 
Neumwall von Brünm. 
Nicol von Hannover, 
Nizze von Sttalſund 
Oſtendorf von, Soeft. 
Pattai aus Steyermarf. 
Baur von Salzburg 
Pfahler von Tetfmang. 
Pfeiffer von Aramddorf 
v. Prato von Moverebo. 
Nee von Offenburg. 
Reichard von Speyer. 
Neinhard von Boykenburg. 
Rheinſtein von Naumburg. 
Rheinwalbd von Bern. 
Richter von Achern. 
Rieſſer von Hamburg 
Röodinger von Stuttgart. 
Ropmäfler von Tharand bei Dresben. 


- we. 


” . wo — 


Ambroſch von Dreeiau. Mi 





Rn an . 


Rüumerin vor Rirtingen. 
Muge von Leipgg. er 
Bad von Munnteim. Ey 
Sſcharre von Strehla. 
— non Wieobaden. 

cheuchen ſtuel aus Gteyermast. 
Schindler von Konigsfeld. 
Schloffel von Halbendorf. 
Schmidt, Abolph, von Berlin. 
Schmidt, Senf Friedrich Franz, von Abwenberg. 
Sqchmidit, Jallus Theodor, von Wurzen. 
Schmett von Kaiſerslautern. 
Schneider von Brünn. 
Sqh o de r von Stuttgart. 
Scholz von Reiſſe. 
Schott'von Stuttgart. 
Schüler von Jena. 
'Shüler, Trieor, von Zweibrücken. 
Schulz, Fliebrig, von Weilburg. 
Schulz von Darmfladt. 
SHufelta won Wien. 
Simon, Mär, von Breslau. 
Stmon, Heinrich, von Breblau. 
Simon, Tupmwig, von Trier. 
Sonnenkalb von Altenburg. 
Spar von Frankenthal. 
Sprißler von Sigmaringen. 
StoMinger von Frankenthal. 


v. d. Straf aus Säleflen. 


Stremayr von Grag (Stegermarf). 
Tafel von Stuttgart. 
Zafel, Franz, von Zweibrücken. 
Thieme von Hirſchberg. 
Titus von Bamberg. 

Trampuſch von Wien. 
Trützſchler von Dretven. 

iTzſch ucke von Meißen. 

Uhland von Tübingen. 


im Bfcheiden von Dan. .ı 


Mertorazzi von Levico. 

BDiſ her von Zäbingen..: 
Bogelivon Waldenburg. ... 
Bogt von Gießen. ne se 
: Wagner von Gteyr. 


a — — Bar, —* 


Stuttgart. 
Webder von Vranfurt a > Se 


a — von Ouͤffeldorf. 


ı Wiesner von Wien. "tn. 


2Wigaro von OArrẽeden. 


Bu rw von Hamburg. Be RT 
Bell’om Trier. Da en 
Bimmirmann, Poof., Yon DEIN u 
— — von en. 


3 
y. . . u... 
Ü. 7 t 4 


it Nein — —— 


Avdams bon Koblez — 
Ahrons von! —æ— Be: 
vv Kihenegg von @ien. 
"Aldrest von Leipzig, | 


u! ” 


Anvers von Wolbberg. rt. ; 
Unvoefen vom Frantfee 0. — 








u Drinkweder von Kıemd. 


v. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerder. 
Arnudts von Münden. 
Arndt von Bonn. 
Aue, Sarl, von Deflau. 
Bachaus von Jena. 
Bally yon Beuthen. | 
v. Barpeleben von Fiſchhauſen —X | 
Barıh von Kaufbeuern.. 
Baffermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. ‘ Ä 
Becker von Gotha. 
9. Bederatb von Grefele. :. 
Behr von Würzburg. 
Beindauer von Waidhofen. 
Bettler von Münden. 
Bernhardi von Kaflel. 
Bejeler von Greifowald. 
Blodmer von Aachen. 
Bock von Preußiſch⸗Minden. 
Bdeler von Schwerin. 
Boddien von Pleß. 
Bonardy von Greiz. 
v. Bothmer von Carow. 
Braun von Bonn. 
Breseius von Zullichau. 
Bresgen von Ahrweiler. 
v. Breuning von Aachen. 
Breufing von Osnabrück. 
Briegleb von Coburg. 
Brons von Empen.- 
9%. Brud von Trieſt. 
Burger von Trieſt. 
Bürgers von Köln. 
Burkart yon Banıberg. 
u Buttel von Ölpenburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
Carl von Berlin. . 
Siaudien von Königeberg, 
GClemens von Bonn. | 
Gompes von Köln. on 
Cornelius von Braundberg.. 
Cramer von Coͤthen. 
Cueumus von München. 
Dadimann von Bonn. 
Dammersd von Nienburg. 
Deey von Wittenberg. . . 
Degenkolb von Eulendurg. 
Deiterd von Bonn. 
Detmold von Hunnover. 
Deymann von Meppen. 
Dahm von Schwmalenberg. 
Dieyenbrod von Bretlau. 
Dieringer von Bonn. 
v. Doblhof von Wien. 
Döllinger von Münden. 


Gage v von Bien, 

Englimayr von Ems —R | 
Evertobuſch von Altona. . n 
Fallati von Kübingen. 

BSeßler von Brirn. 

. Bilder, Guſtav, von Jena. 

: $lir von Lanpef. 
$lottmwell von Münfer. 

9 Frank von Brap. 

Srande, Karl, von Rendaburg 

"Srieverid von VBamberg. 
Fritſch von Ried. 

GSruch von Bredlau. . 

= ügerl yon Korneuburg. . 

v. Bagern von Darmflabt. a 

9 Gagern von Wiesbaden. 0% | 
Gangkofner von Postenflein. 2 
Gaſſer von, Brixen. 

"@ebharpt, Conrad, von. Bhrtd. ; 

Gebharnt, Heinrich, von Sof. 

Weigel von Münden, u U 

| Genzgen von Neu⸗Strelitz. a 

Gerig von Brauenburg: 
Deradorf von Tretz. 
Servinus won Heidelberg. 

BGevekoht von Bremen. 

Gfrodrer von Freiburg. 

Sieſebrecht von Stettin. 
Gtüd von Münden. 
S d beb von Jagerndorf. 

v. d. Goltz, Grtaf, von Garnikau. 
Gombart non — 
Graf won 

Graͤvell om Seanfturt a. > D. 

. Grimm von Berlin. 

Groß aus Lem. 

Orüel von Barg. | 
Brumbreds von Lüneburg. - 

Grundner von Ingolflant - 
Grandlinger von Wolfpoffug 
Gülich von Schleswig. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 

v. Hagenow von dangenfelde. 
Hahn von Burfatt. J 

Dahn von Ringleben. 

| Hablwanter von Innabud. 

| Haubenſchmied von Pafſau. 

Haupt von Wismar. 

BSaynden von Dorff bei li. 

SDOeckſcher von Sambun, 

v. Hegnenberg-Dur von- ‚Rindee. 
“ Hennig won Dempowalonfa: - 

Henning von Ahorn. 

HDergendahn von Wiesbaben. 

"  Dermann,.Br., von Münden, - 
Hermann, B.,.ouf und zu Weillg - 
HOerzig von Wien. - 

Hlubeck aus Sieyermark 

Qbchamann von Wien, 

Hdfken von Hattingen. | 
"Hoffmann won Lupwigsburg. 

Edert von Lobr. Hofmann von Friedberg. 

.  &pvet von Würzburg. | . M9)ollandt non Braunſchweig. 

Edlauer von Gra 2: Dübner von Maͤhren. 
« . . » , . ' . . 5 
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Drödge von Bremen. 
Droyſſen von Kiel. 
Dunder von Halle. 
@bmeier von Paderborn. 








— 


Hugo von @ättingen. . - 


Satsmann von Xonnep. 

Jahn aus Freiburg an ber Unfrutt 
Jaup von Darmflapt. 

Seitteles von Olmütz. 

Fenny von Trieſt. 

Jordan von Gollnow. 

Jordan von Teſchen in Bohmen. 
Junkmann von Münfter. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 
Kablert von Leobihüg. 
Kähler von Br. Woyenapp. 


- Raifer, Ignag, von Wien. 


v. Kalchberg von Teſchen. 
v. Karafan von 
Kautzer von Yauchheim. 


vo. Keyfertiag von Rautenberg. 


v. Keller von Erfurt. 

Kerer von In 

Kerf won Birnbaum. 

Ketteler von Hopfen. 

Kieruiff von Roſtock. 

Kirchgeßner, K., von Winsurg. 

v. Knapitſch von Klagenfurt: 

Kuarr aus Steyermark. 

Kugodt von Born. 

Koblparzer von Neubaus. 

Kodmann von Stettin. 

Kraft von Nürnberg. . 

Krag von Winterähagen. 

Kreybug von Bring in Rühren. 

Kromp von Nicolöburg. 

Küntberg von Anbbach. 
v. Süsfinger, &., von Damsweg. 


s Kürfinger, Jorap, von Galing 


Kupen von Breslau. 
Xangerfelp von Wolfenbüttel. 
u. Leuffaulr von Maunchen. 
Raufc oon Troppau— 


v. Sapergne Peguilhen von Heidendung 


Leite von Berlin. 

v. Lich nowoty aus Schleflen. 
Liebusaun von Meiningen. 

v. Zinde von Main. 

v. Lindenau vor Altenburg. 
oem von Magdeburg. 

Loew: won Poſen. 


 Rüngel von Hildesheim. 


allg aus Steyermark. 
v Maltzahn von Kaſtrin. 
Mass von Duisdurg. 
Martens von Danzig. 


Maffomw von Karlsberg. 


Matky von Karlerube. 
v. Mayern von Wien. 
Welgers von Muͤnſter. 
Merk von Sumburg: 
Merkel von Hannover. 
Metzke von Sagan. 
Meviſſen von Koln. 


Michelfen von Senn. 


Mittermater von Heidelberg. 
Mörtiag von Wien. 


Mud von Schwadorf. 





Müller von Münfter. 
Münch von BWeslar. 
Mulley von Weitenftein. 
Mundyen von Luxembutg. 
Muttray son Memel. 
Mylius von Juli. " 
v. Nagel von Oberviechtath. 


Mauwerck von Berlin. 


Neergaard von Holfleln. 
Nerreter von Frauſtadt. 
Nemig von Blathe. | 
Neubauer von Wien. 
Neumayer von Münden, 
Dbermüller von Paffan. 
Delöner von Xrebnig. 

Dertel von Mitelwalde. 
Dfiermändner von Sriesbug. 
Dfterrarh von Danzig. 

Ottow von Labian. 
Pagenſtecher von Elberfelb. 
Pamer von Mattighofen. 
Paur von Augsburg. 
Peitler von Tarenbadh. 
PHillips von Münden. 
Pieringer, Beva, von afferding 
Pinckert von Zeig. 


Plaß von Stape. 


Plathner von Halberſtadt. 
Potzl von Nunchen. 
Potpeſchnigg von Graßz. 
Duante von Ullſtadt. 


v. Radowitz von Berlin. 


Raättig von Potsdam. 

v. Raumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinkelsbähl. 

v. Reden von Berlin. 
Reichenſperger von Trier. 
Reindl von Orth. 
Reitmahr von Negensburg. 
Richter von Danzig. 

Rbben von Dornum. 
Roöodenbeck von Gruͤnberg. 
Röder von Nenfettin. 

Nölle aus Schleflen. 

Romer von Stuttgart. 

v. Rdune von Berlin. 

Rdsler von Wien. or 
Roß von Hamburg. 
Notendan von Münden. a 
Räder von Oldenburg. 
Ruhwandl von Manchen. 

v. Sänger von Grabow. 

v. Salgmwevell von Gumbinnen. 


v. Saucken⸗Tarputſchen von Angeröiang. 


Schauß von WRünden. . 

Scheibler von Ollmütz. 

Scheller von Frantfurt an vet Oker. 
Schenk von Dillenburg. 

v. Scherpenzeel von Baarle: 
Schiedermayer von Vöcklabrack. 
Schierenberg von Deimold. 
Schirmeiſt er von Inſterburg. 

v Schleuſſing von Raſtenburg. 


Schlbrr aus der Oberpfalz. 





Mabstkein von Wehen. — " - - =. - 
- &älüter von Paderborn. ..; 
v. Schmerling von Wien. i 
Söämist, Anton, aus Mähren 
Scamidit vor Balingbefkel. 


„u... 


Bu Schmidt, Aloys, von Brirem. 


Schmidt, Joſeph, von Linz, 
Gäneider von Lichtenfels. 
Schnmieber sus Schleflen. 
Scholten von Bar, 
Schrakamp von Ablen. 
Schrader von Brandenburg. 
Schreiber von Vielefeld. 
Schrenk von Münden. 
Gchrott von Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, von Kiuigäberg. Ä 


Schubert won Würzburg. 

Schultze von Potadam. 

- Scäulge von Liebbau. 

Sqchwarz von Holle. 
Schwarzenberg, Ludwig, won Aaſſel. 
Schwarzenberg, Philipp, von Aufſel 
Schwetfſchke von Halle. 

Sedlag von Pelplin. 

2. Selch ow von Neitfewig 

Gellmer von Laudéberg an ber. Barthe. 
Senff wen Inowrackaw. 

Sepp von Munchen. 

Gervais von Luxembarg. 

Siehr von Gumbinnen. 


. Siemens von Hannover. 


Simfon von Königäberg. 
Gimfon;von Gtargarb. 
Gwrtis won Aachen. 
v. Somaruga von. Timm. 
Sprengel von Waren. 
Stahl von Erlangen. 
Gtaudenbeim von Bien. - 
Staveubagen von Berlin. 
Gtedmann von veffelich 
Stein von hr. | 
Stenzel vum Bretlau. 
Stieger von Klagenfurt. 
Gtolle von Holzminden. 
Sturm von Goran. 
Sudan. aus Schleften. 
Tannen gus der Neumarl. 
Teichert von Berlin. 
Zhinnes von Eichflätt. 
Tomaſchek von Jalau. 
v. Tredkow von JIrocholin. 
Ungerbüͤhler, Otto, von mohringen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
Verſen von Nicheim. — 
Veit von Verlin. 
Biebig won Poien. . 
». Binde won Sagen. - 
Bogel von Buben. 
Bogel von Dillingen. 
Bonbun von Welnberg. 
Wachemuth von Hannover. 
Waitz von. Bdttingen. 
Walter von Reufladt 
Wartensleben von Ewirfen. 





BSedear von Brom. * 
Seber von Meubung . 
v. Webemeyer von Schoͤnnde. 


v. Begnern won Lob 


Weiß von Salzburg. 


Welßenborn von Eißenach. 


Berner von Coblenz 
Bernher von Nierfein. 


Wichmanu yon Stendal. 


Wiebker von Udermünbe. . - 

Wipenmann von Düffelasf. 

BWievderhold von Labeck. 

Bieft von Tübingen. 

Willmar von Luremburg. 

Winiwarter von Bien. J 
neeæ non Liebenburg. vo. 
ippermann won Kaſſel. 

Wiethaus von Limburg. 


v. ®ulffen von PBaßanı 


BET Mitglieder waren kim. — 


enter a 


Würth von Wien. 

Zachariäa von Bernburg. - 

Badartk vom Öttingen: - 

9. Benetti son Landehut. 

y. Berzsg vom Megeusburg. 

FAR von Preuk Minden. 
ittel vorn Baflingeg. . E 

Zöllner von Ehemuig, Zu 

Zum Bande von eingen. 


bwefend: 


Boupvier, Cajetan, em Gieyemunch, 000 
- Brandt won Dein. 0 


Branu,uon Edelln - 
Garonint-ronberg, Graf, — 
v. Dallmig von Siegebrorf. 

Sitetrich von Reimeg 


Dohna, Graf, von. deiligenbou. 
GSymuth von Murau. a 
Feſti von Trento. 

waden von Krototzyn ne 


v. Gottberg von — 
—* von TBien. \ Te 
aßler von Ulm. - | ’ oe, 
Saugb Ion Köln W— 
Henkel son Kafel. a 
Hdaninger von. Rwmolfakt. 0 
Soffbauer von Nordhauſon. 
Fueob non Wien. —W 
Jarobi von Hertfelb. - « 
v. Kelberg aus Steyermark. 
Kapp von Neuenbeim bei Yeielbng 
Keim. von Baireuth 
KAlsinpeter von Brünn - 


. Zafbau non Billa. 


Lieber von Zuallichan. | | om J 
Marcus von Friedland. 


 Melly von Wien. 


Meyer now Lüneburg. an 


. Mintus von Marienfeld. 


v. Mahlfeld von Wim. 1— 

Müller von Koln. wo 

Reumann.von Wien. 8B 

Meter von Conſtaͤuz. 
, 50 
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| dafür, daß Bus; was der Derr Praftvent —— 
Herr Blinn angenommen hat, am GSchluſſe ber 
| vorkommt. 


vfijer von Steigaer 
Pogge von Roggow. 
Vretié von Innsbruck. 
v. Puttlitz von Penkow. 
Ranzony von Melk. 

. 9. Rappard-von Slambel. 
Raneanr von Kbin. | 
Meh von Darmflapt. 
Reifinger von Breiflabt. 
Meitter von Prag. 
Kiehl won Zwettl. — 
Rosler von Oels. | 
Schaffrath von Neuſtadt. 
Schilling von Wien. 
Shdbumäders von Bed. 
Schreiner von Gratz ẽcenach 
Schuler non Innsbrud. 

- Zappehorn von Dlvenburg. 
Telllampf von Breslau. 

. 9. Unwertb von Glogau. 
Benedey von KAdln. oo 
Waldmann aus Heiligenſtadt 

. Watz vorf von Leichnam. 

Wevekind von Bruchbauſen. 

- Wertbmäller von Yale. 
2. Wydenbrugk von Weimar. 
Zig von Manz. 


Wlerpräfdent v. Soiron: Ole Ablummung über 
Veſen Satz iſt geſchloſſen. Meine Herren! Das: Refultat ! 
der Abkimmung iſt folgendes: 171 Srimmen „Ja, -| 
Der Antrag iR fomtt verworfen 
ves Seren | 
über, welcher lautet: „Die proviſoriſche Eentralger 


und 355 ‚Retn.” 
una wir geben zum zmeiten eventurfen Antra 


walt web: cinem KReichsverweſer Übertragen.” Ich frage zuvor: 
irn auch hinfſichtlich viefer Frage auf namentlicher Abſtim⸗ 

beſtanden? (Bon mehreren Seiten: „Refn!“) Wer 
nameniliche Abſtimmung haben will, moͤge ſich erheben. (Unruhe. 
Debrere Stimmen: Die Frage iſt nicht verſtanden worden.) 
ZH will die Frage nochmals ſtellen, es muß aber zuerſt ganz 
subig fein, damit es nicht wieder Mißverſtündnifſe gibt. Ich 


frage, 06 aud hinſichtlich de eventuellen An: | 
„Die | 
peoyiforifhe Centralgewalt wiry einem Reichs— 


trags des Herrn Briegleb, weicher Tautet: 


verwefer Abertragen,” ob aud hinſichtlich der 
Abſtimmang über dieſen Untragaufnamentlider 


Abſtimmang befiunpen wir Wer dafür if, vaf! 


namentlich hierüber abgefliuumt werde, wolle fi 


erheben. (Wenige Mitglieder erheben ſich.) @s erhebt ſich 


fat Niemand. Alſo wird über den zweiten syentuellen 


des Herrn Briegleb in gewöhnlicher Welle abgeflinmt. fi 


Ber für ven Antrag des Herrn Briezleb iſt, wolle 
fi erheben. (ine große Mehrzahl erhebt fi.) Der An: 


trag if alſo mit großer Mehrheit angenomnten. — kr | 
tiefer I 
atrag lautet: Der MNeidssnermwmefer (mie er jet beißen | 
muß) wird von der Nationalverfammlung frei | 


er nem zur Nre. 6, d. & zum Wahlmodus über. 


gewählt. Es wird namentlih darüber abgeſtinmt werden, 


wer beim Antrag zuftimmen will; wohe mit Ja, wer der h. 
Ip erfuße | 


gegen Rimmen will, mit Nein antmorfen. 
deu Herrn Gecretär, mit dem Namendaufrnf zu 
(Unrade in ner Verſammlung. 
ja ein Borbehalt in dieſer Beziehung gemacht worden. 
Mitglieder: Abſtimmen! 


für nus anzunehmen. (Bi Mitslieder: 
ſtinmen) 


| beginnen. | 
Meyrıre Miiglieder: es if | 
Bise | 
Apkimmen!) Ich barge Ihm 





 @ine Stimme (rechto): ‚Herr Blum hat nichts 
Abſtimmen! Ab- 


| Bei bem nunmebr ergebenden Rumentaufzuf 


fimmen mit Ja: 
Adleitne von Sie. 
Adams von Koblenz . 
Ahrend' von Galsgitter. 
Albrecht von Leipzig. 
Anders von Golpberg. J 
Anderſon von Frankfurt an der. Over. 
et 7" Wendt von Bonn. 
Aue, Earl, non Deſſau. 
v. Aueröperg aus Thurn am Kart. 
Badhaus von Jena. 
v. Bardeleben vou Siſabeuſen bet Känigäberg. 
" & rt von Kaufbeuren. 
2 Baffermann von. Mannheim. 
Bauer .aon Bamberg. 
‚Beder von Goiha. 
Behr von Würgburg. oo. x 
> Meiste von Brünn. on 
Beinhauer von Weinhofen 
Berger von Wien. 
Bernhardt von Kaflel 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von Leipzig. 
Blumenfletter von Burlabingen. 
v. Blumröder, Auguſt, von Eonderthauſen. 
. Blumröder, Guſtav, von Kircheulamig. 
Bonzeck aus Mähren... 
Böcking von Trarbach. 
Boͤcher von Schwerin. 
Bogen von Michelſtadt. 
Bonardy non’ Brei. .. ' 
Bresgen son Abrweiler. 
v. Breuning von Aachen. 
| Breufing von Oenabraäack. 
Briegleb von Coburg. 
Brund von Fürteld. vo: 
Bürgers von Kbin. W 
Burkart von Bamberg. 20 
v. Buttel.von Oldenburg. 
Cetto von Trier. 
Cheriſt von Carlétuhe. 
Chriſtmann von Darkheim. 
Clauſſen von Kiel. 
Clemens von Bonn. 
Enyrim von Ftanffurt am Rain. 
Gompes von Kbtn, 
Gornelius von Brauusberg. 
Goroninis&ronberg, Graf, ven m 
Gramer aus Göthen. 
Gropp von Oldenburg, 
Cucumus aud Münden. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deet von Winenberg. 
Degenkolb von Gilenburg. 
Deiters von Bonn. 
Dewes von Lottzeim. 





Dadm von Schmatenberg. ' 
v. Dieſskau von Blaun. ° — 
Dietfch von Annaberg. 
Diegfk von Gaarbrüden. - 
Dillinger von München. | 
Dredöler von Roſtock. 
Srinkwelder von Krems. 
Drdge von Brenen. 

- Deroyffen von Kiel. 
Eckart von Lohr. 
Edert'von Bromberg. 
Edel von Würzburg. | 
Gifenkud von Ghemnig. 25 
Engel von Pinneberg. 


Ingelmays von Ems (Oberdſterreich). 


Falt von Oitolangenvorf. 

Sallati aus Tübingen. | 
Ballmerayer von Münden. 

de gter von Stuttgart. 0: 

Fiſcher, Guſtav, von Jena. 

Flir von Landeck. 

Fohrenbdach aus Baden. 

Sbrfter von Hänfeld. | 

v. Grant yon Sr. | 

Brande, Karl, von Rendsburg. 

Freeſe von Stargard. 

Breudentneil von Stade. " 

Friſſch von Stutigart. 

Fucho von Breslau. 

Fügerl von Korneuburg. 

v. Gagern von Darımfladt. 

v. Gagern von Wirdbaven. 

Gangkofner von Pottenflein. 

Waller yon Brixen. —— 

Gebhardt, Conrad, von Fürth. 

Bebhardt, Heinrih, von Hof. 

Seigel von Münden. “ 

Senzgen von Neu: Strelig. 

Berfiner von Prag. 

Sfrdrer von Freiburg. 

Siskra von Wien. 

Gobel von Fägernvorf. 

Böden von Krotodzyn. 

v. Gold von Adelsberg. 

Golg von Brieg. 

Grimm von Berlin. 

Gritzner von Wien. 

Groß von Leer. 

Groß von Prag. 

Grubert von Breslau. 

Grumbredt von Lüneburg. 

Grundner von Ingolflapt. 

Gaͤlich von Schleswig. 

Günther yon Leipzlg. 

Gulden von Zweibrücken. 

Gutherz von Wien. 

Hagen, R., von Heidelberg. 

Sagenmüller von Kempteh. 

v. Hagenow von Kangenfelve. 

Hahn von Ringleben. 

Hartmann von Xeitmerig. 

Haßler von Ulm. 

Saubenfhmirn von Paffan. 

Haupt von Wiemar. e 





. 
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2 Gegminbern-Dür von Münden. 


Sehner von Wieäbapen. 
Seiſterbergk von Rochlitz. 
Helbing von Gmmenvingen. 
Helamann von Selters. 

Sentel von Gaffel. 
v. Hennig von Dempomwalonka. 
Senning von Thorn. 
Henſel J. von Camenz. 

Senfel I. von Zittau. 
Hentges von Heilbronn. 
Hergenhahn von Wiesbapen. 
Hermann, FIr. von Münden. _ 
Hermann, P. auf und zu Weiblig. 
Herzig von Wien. 

Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hdften von Hattingen. 
Hönninger non Rudolſtadi. 
Koffbauer von Norphaufen, 
Hoffmann, Jul, von Gisfelo. 
Hoffmann von: Ludwigsburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunſchweiz. 
Häübner.aus Mähren. 


‚Hugo bon Göttingen. 


Jahn von Freiburg an der Unftrutt. 
Jeitteles von Olmüg. 

Jopp von Enzersdorf. 
Jordan von Berlin. - 
Jordan von Sollnom. 
Jordan von Teiihen in Böhmen. 
v. Ighein von Dannbeim. 
Jucho von Franffurt am Main. 
Junghanns von Mosbach. 
Jürgens von Stadioldendorf. 
Kugerbauer von Yinz. 
Katjer, Beier, von Mauern. 
Kaifer, Ignag, bon Wien. 


9. Kaldperg von Teſchen. 


Kauger von Yaubhem. 
v. Keyſerling von Rautenburg. 


v. Keller vou Erfurt. 


‚Kierulrff von Roſtock. | 


Kirchgeßner, K., vom Würzbarg. 
Koh von Leipzig. nl 
Koplparzer von Neubau.  : 
Kolaczek and dferr. Schlefien. 
Kolb von Spey:r. Be 
Kosmann von Stettin. 


‚ Kraft von Nürnberg. 


Kromp von Ricolsburg. 

Kudlich von Schioß Dietach. 
Küneber'g von Ansbach. 

Kuenzer von Conflanz. 

v. Kürſinger, C. von Damsweg. 

v. Kürſinger, Ignag, von Salzburg. 
Kuhnt von Bunzlau. | 
Lang von. Berven. 
Langerfeld von Wolfenbuüͤttel. 
Zaſchau von Villach. 
Zaufd.von Troppau. 
Lette von Berlin. 

Zeue von Koͤlln. 





ziehen von Meiningen. 

e, Wilbeim, von Galbe. 

Lüngel von Hilveshelm, 

Makowlezka von Rrafau, 

Mally aud Suyermarf. 

v. Maltzahn von Küfltin. 

Mammen von Plauen, 

Matcud aud Krieolanb. 

Mardd von Duisburg. 

Mate von Örap (Steyermarf). 

Martiny aud Brieolann, 

Maſſow von Kärläberg. 

Marhy von Kurlörube. 

Mayer von Driobeurin. 

Melcheré von Münfler. 

Melly von Wien, 

Merd von Hamburg. 

Merkel von Hannover. 

Metzke von Sagan. 

Mepler von Drbdrtatt. 

Meviſſen von Köln, 

Meyer von YVirgnip. 

Mey aus Daoen, 

Mithelien von Jena, 

Minfuet von Warienfelo, 

- Mittermaler von Heldelberg. 
dlling von lbenburg. 
dring- von Wien, 

Mohl, Morhz, von Stultgart, 

Mohl, M., von Heidelberg. 

Mohr von Oberingelheim. 

Mud von Schwunvif. 

Mänd von Weplar. 

Muiley von Wrlienflein. 

Murſchel von Sıuttgart. 

Myliud von Jülich. 

Nägele von Murrharbt, 

Naumerf von Beilin. 

Neergaaıb aus Höolſtein. 

NReugebaurı von Yupig, 

Neumann von Wien. 

Neumwall von Brünn. 

Nicol don Hannover. 

Oſtendorf von Sorfl. 

Deemündner von Griesbach. 

Pagenſtecher von Glberfelr, 

Bamer von Maitighofen. 

Pattai aus Styermarl. 

Baur von Neiſſe. 

Baur won Augsburg. 

Beitler von Tarenbach. 

Pfahler von Teitnang. 

Pfeiffer yon Aramepoıf. 

. Bieringer, Beda, von Gfering. 

Bindert von Zeig. 

Plaß von Stade. 

Porl von Münden. 

Bogge von Roggom. 

Dotpefnigg von Gratz. 

v. Prato von Roveredo. 

Vretié von Innébruck. 

v. Putlitz von Venkom. 

Duante von Ullſtadt. 

MNätıig von Poisdam. 





Ranzony ven Melß. 
v. Rappard von Glambek. 
v. Raumer von Berlin. 
v. Raumer von Dinkelsbuͤhl. 
Raveaux von Kbin 
Rée von Offenburg. 
y. Reden von Berlin _ \ 
Reh von Darmfladt. 
Reichard von Speyer. 4 
Reindl von Orth. | 
Reinhard von Boytzenburg. 
Rheinſtein von Naumburg, 
Rheinwalp von Bern. 
Reifinger von Rreiflabt. 
Reitter von Drag. 
Reitmayr von Regendburg.. 
„Ritter von Danzig. 
Richt ex son Acern. 
— von Zwettl. 

Rieifer von Hamburg, 
Röoben von Dornum. 
Roͤdinger von Stuttgart. 
Nömer von Stuttgart. 
v. Rönne von Berlin. 
Rösler von Oels. 
Röpler von Wien. | | \ 
Roß von Hamburg. 
Roßmaßler von Tharand bei Oreſwen. 
NRäder von Oldenburg. 
Rüähl von Hanau. 
Rümelin von Nürtingen... 
Ruge von Leipzig. 
Ruhwandl von Münden. 
Sache von Mannheim. 
u. Sänger von Grabow. 
v. Salgmedelf von Sumbinnen. 
Scharre von Gtrebla. 
Schauß von Münden. 
„Sceibler von Ollmuütz. 
Sqcheller von Frankfurt a. d. O. 
Schenk von Dillenburg. 2 
Schepp von Wiebbaven. 
Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Schiedermayer von Vdockiabruc 
Schierenberg von Detmold. 
Schilling von Wien. | 
Shirmeifter von Infterburg. 
v. Shleuffing von Maftenbürg. 
© iätiöffel von Halbenvorf. ' 
Schlörr aud der Oberpfalz. 
Schlüter von Paperborn. 
Schmidt, Anton, aus Mäfren. 
Schmidt von Balingbofel. - 
Somidt, Adolph, von Berlin. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Ehmenberg. 
Schmidt, Jul. Theod., von Wurzen. 
Schmidt, Joſeph, von Linz. * | 
. Schmitt von Katierölautern. y 
Sqchneider von Lichtenfels. 
Schneider von Brünn. 
Schnieber aus Schleften. 
Schoder von un 


Schol 
Sch of; eh Reife 2 





Schott won Stuttgart. 

Schäler von Jena. 

Schüler, Friedr., von Zweibrücken. 
Schultze von Liebau. 

Gchalz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmſtadt. 

Schufelfka von Wien. 
Schwarzenberg, Ludwig, von 


Kaſſel. | 
GAwarzenberg, Philipp, aus. 
Kaflel | 


Schwetſchke von Halle. ' 
Bellmer von Landéberg a. d. W. 
Geyp aus Münden. 
Siemens von Hannover. 
 Gimon, Mar, von Bredlau. 
Simon, Heinrich, von Bredlau. 
Glmen, Ludwig, von Trier. 
GSmets von Aachen. 
v. Somaruga von Wien. 
Spag son Frankenthal. 
Sptengel von Waren. 
Syrißler von Sigmaringen. 
Stahl vom Grlangen. | 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann von Beſſelich. 
Stefn von Gdrz. 
GSrenzel von Breslau. 
Stleger von Klagenfurt. 
Grdkinger von Frankenthal. 
Ställe von Holzminden. 
%% Straß aus Schleſien. 
Stremayr von Gratz (Steyermark). 
Suchan von Schleflen. 
Zafel yon Stuttgart. 
FR Franz, von Zweibrüden. 
appeborn von Oldenburg. 
Telllampf von Breblau. 
Lhieme von Hirſchberg. 
Shinned von Gidhflävt. 
Titus von Bamberg. | 
Tomafchek von Iglau. 
Iramy’uf von Wien. 
_8 Truͤtzſchler von Dredben. 
Azſchucke von Meißen. 
Roland vnn Tübingen. 
Auibſcheiden von Dahm. 
Ungerbühler, Otto, von Mohtingen. 
GV. Unterrichter von Klagenfurt. 
Y. Unwertb von Blogau. 
Brit von Berlin. 
Bettorazzi von Xevico, 
Biebig von Pofen. 
Biſcher von Tübingen. 
Vögel von Buben, 
Bogel von Dillingen. 
Fogel von Waldenburg. 
dgt von Biehen. 
Vonbun von Feldberg. 
Wachsmuth von Hannovetr. 
Wagner von Steyr. 
Balnburg - Zeil- Traudhburg 
Fürſt, von Stuttgart. 
Baldmann von Heiligenſtadt. 
Walter von Reuflant. 





1: Sfartensichen' von uvirffen. 
| Werber zug Mean, j 


Weber von Reuburg. 

Wedekind non Wruchhenfen. Ä 
Weiß von Galzklrg. 
Weißenbota ven Eifenach. 
Werner von Koblenz 

Wernher von Rieiſteia. 
Werthmäller von Fulda. 
Wefendenck voh Düſſeidorf. 
Wiqch mann von. Stenbel. 
Wiebker yon UE . 
Winenmann ven Düffelvorf, 
Wiederhold von Lüberk, 
Wie von Tübingen, 
Wiesner von Wien. . 
Wigard von Diespen. ' 
Winiwarter von Wien. 
Bippermann yon Kaffe. 
Wierhaus nen Kimburg. 
Wurm vom Hamburg. 
Würth von Wick. 


v. Wypdenbrugf non Weimar. 


Zachariäa ven Bernburg. 
Zaharid von Göttingen. 


|" Zell von Trier. 


v. Zeryos von Regengddurg 
Ziegert von Prenßiſch Minden. 
Zimmermann, Prof. v. Stattgart. 
Zimmermann von Spandow. 
Zittel von Bahlingen. 

Zip von Muinz. 

Zum Sande von Lingen. 


Mit Hein antworten: 


v. Aichenegg von Wien. 
Ambroſch von Breslau. 

v. Auvrtan von Wien. , 
Anz von Marienwerder. 
Arndts von Münden. 
Balty von Beuthen. 

v. Beckerat h von Erefrld. 
Betsier von Münden. 
Befeler von Greiftwalde. 
Bldmer von Aachen. 

Bod von PBreufiiy Minden. 
Bodpdien von Pleß. 

v. Borhmer von Garem. 
Braun von Bonn. 
Braun von Cboslin 
Brescius von Zullichau. 
Brons von men. 

v. Bruck von Trieſt. 
Burger von Trof. 

v. Buzzi von Klagenfart. 
Gart von Berlin. 
Glaudien vor Königeberg. 
Dahtinanu von Bonn. 
Detmold von Hannsmer. 
Heymann von Meppen. 
Dieringer von Bonn. 

v. Doblhof von Wien. 
Duncker vorn Sa. 


: Ebneter'vgn Paderbren. 


Eulauer von Gr 





Egger von len. 
Evertsbufb von Alkona. 
Feßler von Briren. ° 


Blottwell vor Mühen. 


Briederih von Bamberg 
Fritſch von Ried. 
Gerit von Frauenbutj. 
Gersdorf von Tretz. 
Gervinus von — 
Gevekoht von Bremen. 
Gieſebrecht von Steitim. 
@lüd von Münden. _ 
vonder Golg, Graf. don Wersikag, 
Gombart von Münden | 
Graf von Münden. ” 
Brävell von Branffur 4. d. D, 
Orüel von Burg. 
Gründlinger von Wolfpafing. 
Gyſae, Wilhelm, von Gtechlew. 
Hahn von Butflätt. , 
Saplwanter non Innösend, 
Daym von Sale 
Hayden von Dorif bei 
Hlubed aus Steyermark. 
95chmann von Wien, 
Hüldmann von Lennep. 
Jaup von Darinfladt. 
EA von Trieft. _ 

unkmann von Münfler. 
Kahlert von Leobfchüh. 


‚ Kähler von Gr. Woyendpp. 


v. Karajan von Wie. 

Kerer von Innébruck. 

Kerf von Birnbauu. , 

Ketteler von Hopften, 

v. Knapitſch von Klagenfurt. 

Knarr aus Steyermark 

Knoodt von Bonn. 

Kratz von Winterhaufen. 

Kreybig von Gbding in Pike, 

Kuper von Breslau, ' 

v. Laffaulr von Minden viE 

v.Lavergne Beguilhen won Rebe 
denburgrg. 


v. Lichnowerky aus Eqhteſten 


v. Linde von Mainz. 

Loew von Magdeburg. 

Loew von Bofen. 

Marten? von Danzig, 

vw. Mayern son Bien. 

Müller von Münfter. 

Munden von Luxemburg. 
Muttray von Memel. 

v. Nagel von Dbervichtad. 
Naumann von Franffur «a OD, 
Nemitz von Plate. - , 
Neubauer von Wien. 
Neumayer von Münden. 

Nizze von Gtralfund. a 
Dbermüller von Baffan. 


. Delöner yon Trebnitz. 


Dertel von Mttebwalde. 
Oſterrauh von Danzig. 


-Dttow vou Labian. 


Phillips von Münden. 





Plathnet von Halberſtadt. 
v. Radowiz von Berlin. 
Rödenbed von Grünberg. 
Röder von Neufleitin. 


Rölle aus Schleſten. 
Rotenhan von Münden. 
v. Sauden-Tarputihen um Bopaiiun.. 


v. Schherpenzeel non Baarlo. 
Schlotheim von Woltftein. 
v. Shmerling von Wien. 


Schmidt, Aloys, von Briren. 


Schrakamp von Ahlen. 
Schrader von Brandenburg. 


" Schreiber von Bielefeld. 
'Schrenk von Münden. 


Schrott von Wien. 


SGSchubert, Friedrich Wilhelm, von —* J — 


Schubert von Würzburg 
Schultze von Potsdam. 
Shwarz von Halle. 
Sedlag von Pelplin. 

v. Selchow von Rettkewitz. 


. Genff von Inowraclaw. 


Girbr von Bumbinnen. 
Simfon, von Königsberg. 
Simion von Stargard. 
Staudenheim von Din. - 
Sturm von Sorau. 
Tannen aus der Neumark. 
Teidert von Berlin. 

v. Treslomw von Trocholin. 


"Werfen von Niebeim. 


RL Ge 
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v. Binde von Hagen. 

Waig von Göttingen. 

» Wedemeyer von Schoͤnrade. 
v. Wegern von Lyk. 

Welder von Franffurt. 
Willmar von Luxemburg. 


Winter von Liebenburg. 


v. Wulffen von Paſſau. 
v. Zenetti von Landshut. 


Mitglieder waren beim AED 


abwejen»: 


Auerswald von Breslau. 


‚-Beder von tier, 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermart, FOR: 


Brandı von Poſen. 

Brentano von Bruchſal. ’ 
v. Dallwitz von Siegeddorf. 
Diepenbrod von Bredlgu: 


Dietrich von Reimetz. 


r 
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Dohna, Graf, von Heiligenhell, 
Eifenmann.von Nürnberg. - 
Sömard von Schleswig. 
Eymuıh von Murau. 

Feſti von Trento. 

Glaß von Landau. 


v. Gottberg von Mehrid 


Gredler von Wien. 
Suugh von Koͤln. 

Heckſcher von Hamburg. 
Jacob von Wien. 
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Jacobi con Geräfele. 

v. Kalchberg aus Stehermark. 
Aapp von Neuenheim bei Heidelberg. 
Keim von Baireuth. 

Kleinpeter von Brünn. 

Lieber von Zuüllichau. 

v. £indenau von Altenburg. 

Warſilli von Roverevo. 

Meyer von Lüneburg. 

v. Müplfeld von Wien. 

Müller von Köln. ’ 
Müller von Damm (bei —8R 
Nerreter von Frauſtadt. 

Peter von Conſtanz. 

Pfizer von Siuttgart. 
Reichenſperger von Trlier. 
Schaffrath v. Neuſtadt. 
Schindler vorn Köonigsfeld. 

Schbnmaäckerés von Beck 

Schreiner von Gratz Sieyermart). 
Schuler von Innsbruck. 

Servaus von Luxemburg. 

‚ Sonnentalb von Altenburg. 

Benedey von Köln. 

Watzd orf von Leichnam. 

‚Böliner von Chemnitz. 


Bicepraſident v. Soiron: Meine Herren! Die — 
ſtimunng IR geichloffen. Das Reſultat iſt folgendes: 403 Stim⸗ 
men: Ja; 135 Stimmen: Nein. EStuͤrmiſcher, anhaltender 
Applaus) Es ift fomit Beſchluß ver Nationalver⸗ 
fammlung, daß der Reichsverweſer von der Ne 
tionalverfammlung gewählt wird. (Stürmifger 
Beifall.) 

v. Würth son Wien: In Folge Deffen, was Ser 
Blum von ver Tribüne herab gefagt hat, habe. th vie Ghre, 
Ihnen ‚hier die Erklärung vorzulefen, welche von ums, bie „wir 
von diefer Seite aus mit Ja geftimmt haben, zu. Brotocol 
nn wird; fie lautet: 

ni Die Unterzeichneten- geben hierdurch mit Geneh⸗ 
migung ber Nationalverſammlung vie Gefammterkläs- 

sung zu Protocol, daß fie dem DBefchluffe, nach wel 

chem die Nationaluerfammlung den Reichöverweier zu 

grwählen hat, nur in dem Vertrauen beiftimnen, daß 

Die deutſchen Megierungen zu viejer Wahl ihre Zu- 
- . - Rimmung geben werden. 

Diefe Erklärung, meine Herren, werde ich jept auf einem 
der Serretärtifche niederlegen, damit Die, welche unter dieſer 
Borausfegung geſtimmt haben, fle unterzeichnen Eünmen. — 
Vicepräfident v. Soiron: Somit iſt dieſe Sache 
abgethan. Ich frage, da vielfach der Schluß verlangt worden 
AR... (Mehrere Stimmen: Fortſetzung!) Ich muß. 
‚(fortvayernde Unruhe), ich muß fragen, ob wir mit ber 
fimmung fortfahren wollen. (Stimmen: Nein! Andere: Ja!) 
Wer damit einverftanpen if, (viele. Stimmen: Womit?) 
daß wir mit der Abfimmung fortfahren, wolle fih erhe- 
ben. [Das Rejultat ift zweifelhaft.) Ich bitte um bie Ge⸗ 
genprobe; ; wer wid, daß mit ver Abflimmung nidht fortge⸗ 
fahren wird, wolle fa) erheben. (Die Mehrheit erhebt ſich) 
Die Berfanmlung bat ſich dafür ——— daß nicht fort⸗ 

efahren werden ſoll. Wir wollen alſo die Sitzung für heute 
chließen und morgen früh um 9 Uhr mit ver es 
N fortfahren. (Ende der Sigung 5, Uhr.) 
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| Vieepraf dent v. Soiron: Die Sthung iſt erbffnet. 
I erſuche ber Ges Secretät, das Protokoll ber geſtrigen 
Stgung: vorzaleſen ¶ Serreter Ruhwandl vorueſt daffefbe, fowte 
die bei —— ehergein, von dem Abgeordneten v. Wirth 


ee @rfikrun zug) 
e Stimme: Wir bikten auch, bie Rımm ber 
—— nen Sorgulefen. 
Vicepräfident v. Solren: Sb if dieß ein Theil bes 
Drotststis uns ning verleſen werden. 
Serie Mubwandlı Die eben erwähnte Erkla⸗ 
zung, IR dos folgenden Mitgliedern unterfchrieben de werde 
verleſen, ſowelt es möglich si bie Schriften zu 
etlffern: es find: SBeinhanfen , altzahn, Adams, 
iesergeld, Beer von Gotha, Aus. ». Blumröber, Münd, 
N: —* Edardt, Schulze von Libau, Dr. Stieger, 
Hagel, D. Hlubeck, Rmig, Scheller, Somaruga, —*8 
Kosmaunn, Srande, Derh, Anden, v. Rönne, Marcs, Jürgens, 
Fofepb v. Miteih, Iacob Grimm, Glemend, Joſeph Schmidt, 


Weyferling, Schurmeiſter, Duante, Säolten ‚Rob, Keim, 
reihe, Dr. Kraft, Bauer, Salzwebeil, €. 3 ammers, 
Oasbenſchmivt, Gaſſer, Schlenfing, Dr. ãA . Meichers, 
Stavenhagen, Soeben, Dr. Hermann,” Blir, Carl 
Straf v. Killer, Nerreter, Ignaz Kürfinger, Bonbun, 8 athy, 


A. Hollandt, Thinnes, F Doͤllinger, Driackwelder, Waldmann, 
F. Schmibt son Bannober, v. Grundnet, Stein, Hugo, Richter, 
Schliner, Detmold, Schiedermayer, Göbel, Ant. 8. Schmidt, 
»D. Müller, Weit ‚ Kagenbauer, Maflem, Scholz, Hühner, 

Kromp, Tomafchel, Mally, M. Belt, Moriz v. Frank. 
MAMtceepräſtdent 9. Soiron: Herr Leite hat das Wort. 
Wette von Berlin: Ich erlaube mir inföfern eine Mes 
gegen das Protokoll anzubeingen, ich dieſe Er⸗ 


flärung, die foeben hier vorgelefen wurbe, mit ben Unterzeich 


nern derſelben wicht unterfhrteben habe, fondern eine andere Er⸗ 
tarung. Es unterfcheidet fich nämlich die von mir unterzeich⸗ 
nete- belle, daß die gegemisärtige eine formelle Zuftimmung 
von Geiten. ber Regierungen zu unferer Wahl voranszufepen 
ſcheint. Das iſt na ag Ueberzengung nicht bee Sinn des 
Getfger'fgen Am .. Blelmehr. 

27. 


Fallati, Hahn, Albrecht, Lette, Dr. 


war ber Gedanke ur 


ezug auf die fbende proniforifäe Gentralgemalt, 


J 


daß wir in Betracht der hefahrlichen Lage des Vaterlandes 
% hie Wahl vornehmen, und vorausſetzen bürfen, daß alle 
egierungen Deutſchlands im Intereſſe des Hetls mit Preudig- 
* ihre nimm ht verfagen würden. Es ift alfo 
Vertrauen auf die Uebereinſtunmung "berfelben nicht formell 
a . ie 33 Beifall.) 
agern® Diefer Erklärung föließe 
1 ef! Dale volformsen an. X &ifiche Stimmen: I 
6! 


ar reuning don Aachen: Die Eetlärung, von der⸗ 


eben die Rede war , babe ide mit Mehrerem meiner Freunde 


aufgeſetzt und bitte, daß fie ebenfalls verleſen werde, indem fie 
fi) weientlih von ber erfteren untdfcheldet. (Gtiumen: 3 


ſchließe mich der letzten Erklärung an!)s 


Secretär Ruhwandl: einen wefentfichen Unterfihieb 
werben Ste nicht finden. Die zweite Srflärung lautet dahin: 
„Die Unterzeiäneten haben dafür, baß der Reichönerweier 
von ber Nationalverſammlung gewählt wird, in dem Vertrauen 
auf die Zuftimnnung der deutfchen Regierungen geſtimmt.“ Ste 
ift unterfihrieben von: v. Breining, Mylius, D. Baffermann, 
Stedmann, Bürgers, v. Auerswall, Schauß, Widenmann, 
Bernhardt, Wahemuth, 
Gompes, Langerfelt, Richter, acuimuß, Zachariã von Göttin⸗ 
gen, Anders von Goldberg‘, , Grumbreit, Kelberg aus 
Tefhen, Ruhwandl, Dr. Sofeph Botpafemigg , C. Scheller, 
Barbeleben, Reichenfperger, Carl Möring. 
Wirepräfident v. Si ron: Her Ottow hat das Wort! 
Ot tow aus Labtan: Ith vermiffe zwei Thatfachen im 
ber Verhandlung: die eine, welche mir nicht recht klar vorge⸗ 
tragen iſt. Die erfte tft nämlich bie, die nur Angebeutet iſt, 
ohne daß fie wefentfich zu erkennen iſt. Sie betrifft bie Neo. 
4 ber und zur Abfkimmung ‚sorgelegten „Rethenfolge“. Ich 
—*8 daß aus dem Protokolle hervorgehe, daß die nament« 
liche Abſtimmung, nachdem biefelbe durch Herrn Giskra zurück⸗ 
genommen war, alſo ein Antrag auf dieſelbe nicht mehr vor⸗ 
lag, daß, als bereits mit ber Abſtimmung begonnen worden 
war, hinterher erſt gegen ven $. 42 der es ronung bie 
namentliche Abftimmung beliebt worben Me Es iR zwar eine 





n r 
200% " a « 
... Pe a ’ on . 
[1 . ” “ 
1 = * 
” Kr ee u Z 
, Mi h * FE * 
Li u 


Andeutung im Brototoll, Hierüber vorhanden, ber Sachvorgang 


iſt aber nicht fo ar ausgefprocden, was doch nothwendig tft 
und, ich nachher begrünf®n werde. Die zwerte Thatſache 
‚Die, Daß der Herr Abgeordnete von Leipzig bei der Gelegenheit, als 
es fih darum handelte, 86 dig. sechte Scte yon en be= 
firittenen Anträgen abgeben ‘wolle, in Ausſicht ſtellte, daß 
wenn nach dem Wunfce"der Tinten Seite nicht verfahren wer- 
den würde, wir wiederum einen Auftritt haben würden, wie 
am Montag Nahmittng. Die erſto Thatſache halte ich für wefent« 
lich. Ich Brauche nicht Darauf hinzuweiſen, daß $. 42 der Geſchäfts⸗ 
ordnung verlegt iſt; es iſt darüber genug debattirt und geſprochen 
worden, als man bei bir erften namentlihen Abftimmung in 
ber Schleswig’fchen Saͤche von ber Geſchäftsordnung oder, wie 
man geftern einen baztamentarifihen Ausdrud gefunden hatte, 
vom Boden des Geſetzes und des Bertrags abzumweichen be= 
liebte. (Keine Kritiſirung9 Ich weife bloß darauf hin, daß 
bet diefem Verfahren das erfte Mal die linke Seite, bei ber 
ganzen Debatte über die Schleswig-Yolftein’fhe Frage, ber In- 
eonfequenz fi ſchuldig gemacht hat, melde Inconfequenz, wie 
mir fcheint, nur ber rechten Seite bei dieſer Frage zu vindi⸗ 
ciren fein bürfte. (Unruhe; Schluß! Keine Beurthellung! Schluß!) 

BViceprafident v. Soiron: Alſo inwiefern wollen 
Cie eine Berichtigung des Protofolld ?_ Bine ſolche Berichti- 
gung bes Protokolls laͤßt ſich nicht durch bie Conſequenz oder 
Inconfequenz der Parteien motibiren. (Bravo!) 

Dttow von Labian: „Ih würde bloß darum bitten, 
fagen zu koͤnnen, warum ich bej der Sache bin, (Ruf nad 


Schluß.) oo. 
Dicepräfdent v. Soiron: Immerhin wollen Sie 
eine Berichtigung bed Protokolle? ® 


Dttow von Mbian; Die beiden Thatſachen habe 
ich gefagt, und fo wie früher begründet worden ft, fo wollte 
fo kann auch ich vie Thatſachen begründen. (Miderfprudh 
auf der linfen Seite) + | 

DVicepräfldent 9. Spiron: Ic bitte den Redner, zu 
enden, und feinen-Antrag fohriftlich gu übergeben. (Unruhe.) 

Ottow von Labian: ch babe meinen Antrag vor- 
gelegt. Will die Berfammlung nicht. hören, (nein!) ſo bin 
ich es zufrieden. Ich wuüͤnſchte nur, daß nicht fo regelwidrig, 
wie bei der omg über die Amendentents, die Ge⸗ 
ſchaͤftoordnung verkürzt werde. (Zwifchenruf : Keinen Tadel!) 

v. Müänne von Berlin: Ih babe bloß bemerken wols 
len, daß ich die zuerſt verleſene Grllärung, bie auch von 
mir unterfchrieben iſt, ganz in dem’ Sinne verflanden ‚babe, 
wie Herr Lette fih ausgeſprochen, und in dem Sinne has 
ben fle auch. viele meiner politißteh Freunde verflanden. 

Vicepraͤſtdent v. Sgiran: ‚Der Gegenſtand ift erledigt. 

Nobert Blunt von Leipzig: Ich glaube bemerfen 
zu müffen, daß fh in Deu auf die Erklärung Irrungen 
eingeichlihen haben. Gewiß weiß ich, Daß Herr Detmold 
nit mit „Sa!“ fondern mit „Nein!“ geftimmt bat. Er 
kann alfo unter ber Erklärung nicht fichen. Diele in meiner 
Umgebung fönnen beflätigen, daß Herr Detmold mit „Rein!“ 
geſtimmt Bat. n 

DVicepräfldent 9. Soiron: Das wird fi burd den 
Drud des Protokolls ausweiſen, und damit werdeh wir dieſen 
Gegenſtand verlaflen können. 

Heihensperger gud Trier: Ich wollte nur erklä⸗ 
ren, daß ich mid demjenigen auch ganz angeſchloſſen babe, 
was Herr Kette erklärt bat. (Gelächter) - 

Bicepräftent %, Soiron: Meine Herren! Aber 
wenn Jeder mit feiner Erklärung kommen will, fo werben 
wir nicht. fertig Herr Kerft bat wegen einer Reclamation 
gegen das Protofol das Wort. ’ 
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ı Kerft von Birnbaum: Ich vermiffe im Protokoll bie 
Thatſache, daß mehrere meiner politifchen Freunde, beabflä« 
tigten, die @rflärung, vie fpAler abgegeben wurde, dem Bern. 
Präftventen früher einzuhänpigen, ‚baß fle aber von der Ver⸗ 
ſammlung -daran wurden. Dadurch find wir vers 
hindert gewefen, anders zu flimmen, als wir geflimmt haben. 
Wir Hätten mit „Ja“ geflimmt, wenn die Erffärung vorher 
abgegeben worden wäre; weil fle aber nidyt angenommen 
worden war, haben wir uns in unferem Gewiſſen füg ners 
pflichtet gehalten, mit „Nein“ zu flimmen. 

Bicepräfldent 9. Soiron: Erlauben Sie, dab ih 
mich biergegen erkläre. Ich babe dieſe Erklaͤrung vor ver 
Abftimmung nit angenommen, weil ich dieſelbe vor der Ahr 
ſtimmung nicht zulaffenefonnte;, ich konnte eine Erklärung 
nicht eher geſtatten, als die Abſtimmung erfolgt war. (Viel⸗ 
fettiger Beifall.) Das war mein Grund. Es wird zu Proto: 
toll bemerkt werden.’ 

Bresdgen aus Ahrweiler: Ich bringe in Antrag, daß 
eine Feine Zahlenberichtigung ſtattfinde. Geſtern bei der Ab- 
ſtimmung über Nr. 4 der uns gebrudt vorgefenten Anträge, 
nämlich über den, der Krieg und Frieden betrifft, wurde als 
Nefultat durch Herrn Vicepräſtdenten v. Soiron verfünbet: 
403 Bejahende und «A3 Verneinende. Ich habe dieß Heute 
Morgen noch mit mehreren Anderen verglichen, die auch ge⸗ 
nau aufgezeichnet haben, wie ich. Heute hat aber ber Kerr 
Serretär verlefen: 408 Bejahende, 134 Derneinende. Ih 
bitte das zu berichtigen. . 0 

Vicepräfident v. Soiron: Das wird nach der Zählung 
ber Namen berichtigt werben. Herr Wedekind hat das Wori. 

Wedekind aus Bruchhauſen: Es ſcheint ein gleicher 
Zahlenirrthum bei der erſten Poſition eingeſchlichen zu fein, 
denn ber Herr Vicepräſident hat geſtern verkündigi, es hätten 
fih 577 gegen 31 für den Antrag ‚erflärt, während doch jegt 
die Zahl 512 vorgelefen worden if. | 

Vicepräfident v. Soiron: Das war eine numeriſche 
Unmöglichkeit, denn fonft hätten mehr Mitglieder geftimust, als 
wirklich hier vorhanden waren. ur 

Wedekind: Ih trage nur barauf an, ba biefe 
Berichtigung zu Protokoll kommt. 

‚ Vicepräfident 9. Spirom: Das wird beridtigt wer- 
ben nadı der Zählung ber Namen. (Große Nuruße, ber Prä- 
fivent flingelt.) Da welter feine Rerlamationen gegen das 
Protokoll erhoben werden, fo wird es für genehmigt zu er⸗ 
achten fein. — Ich Habe nun noch, einige kurze Mittheilungen zu 

machen. && find mir für bie Marine zugefommen 136 fl. non der 
Stadt Dieg. Ih erſuche benjonigen Herm von ber Ma 
rinecommiffion, welder bie Gelder einzunehmen bat, bie ge⸗ 
nannte Summe hier in Empfang zu nehmen, — Weiter liegt 
eine Mittheilung der Königl. Breußifchen General⸗ Pof» Diress 
tion dor, des Inh daß bie Abgeordneten nun auch bezüg⸗ 
lich. ber Paquete poſtfrei in den Preußiſchen Staaten ſeien. Es 
iſt mir auch geſtern vom Bayriſchen Bundestagsgeſandten be⸗ 
züglich ſeines Landes eine Mittheilung zugekommen, welche die 
Portofreiheit der Abgeordneten betriſſt; fie iſt mix aber für 
ben Nugenblid nicht zur Hand, und fie wird deßhalb anf ber 
Regiftrande angeführt werden. — Noch hat Herr Biedemgann 
ums Wort gebeten, um ben Ausſchuß wegen bes Sinnes vom 
F. 11 zu interpelliren. ' 

Biedermann von Leipzig: Meine Harn! Der 
11. Paragraph if, fo viel ich weiß, in feiner neuen Rebastion 
vom Ausſchuſſe hereingebracht worden. Meine Intsrpgllation 
richtet fi daher unmittelbar an den Ausſchuß. Ih. Habe an 
denſelben eine Frage zu flellen, son deren Beantwortung meine, 
und ich glanbe mich nicht zu irren, auch vieler anderen Mi⸗ 
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glieber Abſtimmung abhängen wird. Es if nämlich In Bezug [| Eäre lediglich, daß der Ausſchuß an” dem Satze Halten wird, 
auf die jehige Baffıng und Stellung diefes Paragraphen, und H ben er ausgeſprochen hat. Es wird ſich Bei der Abflimmung 
ganz befonders, nachdem $. 10 und 12 zurüdgenommen wor= || zeigen, ob bie Mehrzahl dieſer Meſammlung republicanifch 
den find, etme Undeutlichkeit darüber entflanden, ob bie im n ifl, oder... . (Große Unruhe. Auf der Linken: Feine Dis- 
F. 11 auedrücklich ausgefprocdene Unverantwortlickett bes künf⸗ || euffion! Auf der Rechten: Bravo! Binige Stimmen: Herunter!) 
tigen Reiche verweſers nur eine politiſche ofen fol. (Mehrere Bicepräfitent 9. Spoiron: Erlauben Sie, meine, 

« Stimmen : Abflimmung! Nichts Neues Hereindringen!) Meine | Herren... . (Burchtbarer, anhaltender Lärm. Der Micepräfls 
Herren, es wirb wohl erlaubt fein, fi eine Aufklärung zu N dent Flingelt zu wiederholten Malen.) Laffen Sie mich doch 
erbitten. (Diele Stimmen: Keine Discuffion! Abftimmung!) reden! Wenn ber. Berichterftatter Feine Antwort geben wid, 

Vicepraͤſident v. Spiron: Ste müffen doch ben Redner || fo barf er au gar nicht weiter reden. (Auf der Linken: 
hören! (Sehr viele Stimmen: Nein! nein! Wir find bei der || Bravo! Erneuerter Auf: Dahlmann fol herunter! Mehrere ’ 
Abfimmung! — Große Unruhe. Der Präfident Elingelt.) || Abgeorbnete bitten denſelben, vie Rednerbühne zu verlaffen. 

Erlauben Sie, meine Herren! Es barf doch Riemanden ver= || &r tritt darauf ab.) . 

weigert werben, zu fragen! Es wird aber Sache des Aus || Stedmanı von Beffelihr. Meine Herren! (Bon 
ſch uſſes din, ob er eine Antwort geben will, ober nicht. (Die || vielen Seiten: Abflimmung!) Beine hochverehrten Herren! 
Unruhe nimint immer mehr du.) | Sie erinnern ſich, daß im urfBfünglichen Gommijfionsberichte 

Bledermann: Es tft mir das Wort gegeben wor« || Aber die Berantmortlichkeit des von Ihnen zu erneunenven 
bera und ih glaube mein Recht behaupten zu dürfen. Ich fielle || Reichsverweſers kein Wort enthalten war. Der Begriff und 
alſo die Frage an ben Ausfhnß. . . (Dazwifchenruf. Großer 
Lärm.) Gut, meine Herren, dann werben wir abſtimmen. (Auf 
der einen Seite: Reden laſſen! Redefreiheit) 0 

Vicepräfident v. Soiron:. Ich habe ja bereitö er- 
Härt und erläre es nochmals, daß ich von der Reihenfolge 
und von der Abflimmung, wie fie in jener vorgelchrieben tft, 
nur dann gehen werde, wenn die ganze Verſammlung es 
will. Berner habe ich bereits erflärt, daß der Ausſchuß auf 
die Frage eine Antwort geben kann, aber eben fo gut auch zu 
geben unterläffen Tann. Ste werben aljo doc den Redner 
bören können? ° 

Biedermann von Leipzig: Ih will durchaus Feine 
Abänderung beantragen, fondern nur eine Frage flellen, und 
wenn fie der Ausfhuß nicht beantworten will, fo tft das feine 
Schuld. (Unruhe) Es tft bisher immer von Vereinigung 
und Verfähnung gefprochen worben; im Intereſſe diefer Gint- 
gung bitte ich Ste, mich zu hören; wollen Ste es nicht, nun 

"fo Hindern Sie mid daran. —— Wollen Sie mich 
hören? Meine Frage iſt ganz einfach die: Haben Sie im g. 
11 bloß die politiſche Verantwortlichkeit im Auge, alfo bas- 
felbe, was ſchon oben gefagt ift, daß ber Reichsverweſer nicht 
für die Regierungshandlungen, wohl aber, daß dafür bie Mi- 
nifter verantwortlich fein folen? Oder meinen Ste damit 
etwas Anderes, vote dieß allerdings nad dem Verlaufe ber 
Debatte anzunehmen iſt . . . (Viele Stimmen: Keine Dis- 
euffion! Andere: Das tft fa eine ganz neue Discuffion!) 
Gine Frage iſt doc Feine Discuffion! (Fortwährende Unruhe.) 

Bicepräfident 9. So iron: Jh werde Teine Debatte 
zulaffen. Wollen Ste doch gefälligft den Redner anhören! 

Biedermann: 68 iſt dieß von vielen Seiten fo 
aufgefaßt worben, als ob darin eine Unverleglichleit Legen 
folle, wte fie nur gebornen regierenden Häuptern zulommt. 
Wollen Ste alfo eine neue Unverleplichtelt fhaffen, fo werde 
ich und viele meiner Freunde nicht dafür ſtimmen Lönnen, 
wollen Sie aber blog eine politifhe Unverqutwortlichkeit, fo 
werben wir uns damit eimverftanden erflären. Ich bitte alfo 
bloß um eine Erklärung darüber. (Viele Stimmen: Keine Er- 

Härungen! Abftimmen! Andere: Dahlmann ſoll ſprechen! 
Diele Adgeorbnete verlaffen ihre Plähe.) 

. Bicepräfivent v. Soiron: Ich bitte die Herren, fih 
auf die Pläge x ſetzen. Wenn Jeder ruhig iſt, dann Tann 
man aud ben Rebner hören, u, 

Dahlmann von Bonn: Weine Herren! Es darf 
feine Discufflon flattfinden, das ift befchloffen worben, und 

‚daran halte ich mich. Darum gebe ich auf vie Interpeliation 
Teine Antwort, (Diele Stimmen: Bravo! Bravo!) und er 





die Frage dariber wurden hineingebracht durch einen Ge⸗ 
genantrag, auf melden der Ausſchuß in feiner letzten 
Spung, welde er am Wreitag, bevor zur Frageſtellung 
gegängen werben? follte, sehgen hat, eingegangen ifl. 
(Stimmen auf der Rechten: Keine net Debatte!" Das 
ik ‚fa & en die Geihäftsorbnang! — Einige Stimmen: 
Wenn Dahlmann nit ſprechek durfte, fo hat auch Sted⸗ 
mann nichts zu reden! Abſtimmung! — Der Präfident läutet 
mit ber, Glocke) Ich habe das Sn über eine Bemerkung 
von Dablmann nehmen wollen; iſt diefer gehört worden, fo. 
muß auh ich ... (Riele Stimmen auf ver Rechten: Nein! 
Nein! durchaus nit!) Meine Herren! . . . (Auf der Ned 
ten: Abſtimmung! Der Präfivent gibt das Zeichen zur Aube.— 
Mehrere Stimmen: Dan laffe voch Stevmann reven, er if 
ja Ausſchußmitglied.) | u 
WVicepraͤſtdent u: Soiron: Nein! Es fommt Niemand 
mehr zum Wort, wir wollen die Sache als abgemacht bes 
trachten. (Der Larm bricht von Muend los. Auf der Rech⸗ 
ten: Abflimmung! Abflimmung!) | 
Wigard von Dredden: Die rechte Seite übt immer 
auf diefe Weife Tyrannei gegel und! (Der Micepräffnent 
fhellt mit der Glocke. Mehrere Abgeordnete drängen fi an 
was Präftoium.) . 

- Bicepräfent v. So iron: Meine Herren! Wollen ’ 
Ste vie Pıäge einnehmen. (Die Bewegung bauert fort, der 
Vicepräſtdent Elingelt.) Meine Herren, wollkn Sie mich doch 

ruhig anhören. Sig werven Leinen Anſtand über dieſen Ge: 
genfland zu Haben brauchen, nachdem Hr. Dahlmann erklärt. 
bat, er wolle feine Erklärung abgeben und ich Alles, was er 
nachher noch erklärt hat, damit erfkpigt Habe, daß ich gefagt 
habe: entweder eine Antwort oder keine Antıfiwt. Damit 
glaube ich ift Alles erledigt, was Hr. Dahlmann gefagt Bat. 
Ich Haube, damit Fännte ſich Fever beruhigen und ich Lännte 
zu einem anderen Gegenſtande übergehen, der vergeffen wurde, 
nämlich megen des Protokolls. Es ift mir nachträglich erft der 
Antrag des Hrn. Ottow, den ich nicht zur Abſtimmung habe 
bringen koͤnnen, well ich ihn nicht gleich” gehabt habe, über: 
geben worden, Hr. Ottom fügt: „Nr. A; es ifl vor der Abs 
flimmung der Antrag auf namentliche Abſtimmung zurädge- 
nommen worden, dann wurde mit der Abflimmung begonnen 
und nunmehr wurde erft die namentlihe Abflinnmung begehrt.” 
Das ſteht aber Alles, fo viel ich weiß, im Protofoll und ich 
glaube, Hr. Ottow koͤnnte fich bernhigen; ‚Gum Gecretär 
Ruhwandl gewendet) wollen Sie nochmals den betreffenden 

Paſſus verlefen, 
Serretir NRuhwaudl: Der Hetreffende Paffus 
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lautet fo:. „Diefe Frage o(nimficdh bie pos. 4) wird zuerfl, | 
nachdem Giäfra feinen veßfallfigen Antrag zurüdgenommen, 
in gewöhnlicher Abſtimmung mit. großer Mehrheit beiaht, 
fodann aber, da ſich zahlkkiche Neclamationen dahin erheben, | 
es ſei die Frage auf einer Seite nicht vernommen worden, | 
auf Vorſchlag Raveaux's mit Zuflimmung der Verfammlung | 
zur wiederholten und zwar namentlichen Abflimmung gebradt." | 
ttow von Labiag: Ich nehme meinen Antrag zuräd, | 

da ich ihn doch nicht Habe audeinanderfegen können. Ä 
Vicepräfivent v. Spiron: Die Sache berubt alfo | 


















auf ſich; wir gehen nunmehr zur Tageserdnung über. Herr || . 


Fallati Hat um's Wort gebeten. 

Fallati von Tübingen: Ich erflärc bloß, daß eine 
Anzahl Mitglieder fih tige Erklärung zu Protofoll vorbehält 
über den Sinn, -in wel en fie ſtimmen werden hinſichtlich 
bes 8. 11. er 
Bicepräfident v, Spiron: Das wird wohl keinem 
Anftand unterliegen, da biefer Sinn fo vieldeutig erklärt 
wurde, — Alſo, meine Herren, wir gehen zur Abflimmuug 
über. Wir Haben abzuſtimmen Aber die Pofltion 9, welche 
jet lautet: | 

„Der Reichsverweſer übt feine Gewglt durch von ihm 

ernannte, bet Natiohalverſammlung verantwortliche 

Miniſter aus. Alle Anordnungen dkſſelben bedürfen zu 

ihrer @ültigkeit der Ggenzeichnung wenigftens eines 

verantwortlihen Miniftere.” 
Wer mit diefem AntBag einvgrflanden ifl, wolle 
fih erheben. (Sämmiliche Ditgkinder erheben fi.) Der 
Antrag ift angenommen. (Stimmen: einflimmig, An: 
bere: Nein, es figen einige Mitglieder.) Ich glaube an Eins 
fitmmigkeit, ſoweit meine Augen tragen. (Widerfprurh.) Alto 
nicht einflimmig. (Stimmens Gegenprobe!) Die Sache war 
nidht zweifelhaft; es bedarf alfo der @egenprobe nicht. Wir 
geben nunmehr zur Abflimmung über Abſatzz 11 über, da 
Abfay 10 zurüdgenommen if. | 

an ttermager won Heidelberg: Cbetritt die Red⸗ 
nerbühne) 

Bicepräftvent v. Soir on: &ie haben das Wort 
nicht. (Mittermaier übergfbtbgm Vicepräflventen ein Actenftüd.). || 
Es ift das eine Erklaͤrung aber eine vorzunehmende Abſtim⸗ 
mung über Abſatz 11. Wenn über Abſatz 11 4bgeſtimmi iſt, 
dann wollen wir vie Frage bebattiren, ob fle zuläflig iſt. Ich 
Iaffe fle vor ber Hand auf ſich beruhen. (Zuflimmung.) - Wir 
lafjen alfo jegt gamgntlih abflimmen über bie Frage: „Der 
Neichöverwefer iſt unverantwortlih." Wer diefem Antrage 
zuflimmt, wolle mit Ia@ntworten, wer nicht zuftimmt, mit 
Nein. Ic erfuche den Hetrn Serretär, mit ber Ableſung de 
Namen zu beginnen. * 


Bei demnthierauf effolgenden Ramensaufruf 
| antworten mit Sa: 


Adams von Koblenz. 

v. Aichenegg von Wien. 
Albrecht von Leipzig. 
Ambroſch von Breslau. 
Anders von Goldberg. 

v. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerder. 
Arndts von München. 
Arndt von Bonn. 

Aue, Sarl, von Defjau. 
Backhaus von Jena. 
Bally von Beuthen. 

v. Bardeleben von Fifchhaufen bei Ktönigäberg. 
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Braun vor Cöslin. 
Brescius von Zullichau. 
v. Breuning von Aachen. 


Barth vom Kaufbeuren: . 


Baffermann von Mannpeim, 
Bauer von Bamberg. 
Beder von Gotha. 


Becker von Trler. 


v. Bederath von Crefeld. 

Behr von Würzburg. 
Beinhaner von Ze: 
Beisler non Münden. 

Bekzek aus Mähren. 

Bernhardt von Kaflel. 

Befefer vou Greifswalde. 
Blömer von Aachen. 
Blumenftetter von Burkadingen. 
9. Blumröber, Auguft, pen Eosern 
Bock von Preußiſch-Minden. 

Böcktug von Trarbach. , — 
Böcler von Schwerin. 
Boddien von Pleß. 
Bonardy von Greiz. 

v. Bothmer von Carow. 
Braun sen, Donn. 


Breufing von Dsnabrüd, 


. Briegleb von Goburg. 


Brons von, Emben. 
v, Brud von Trieft. 
Burger von Trieſt. 
Bürgers von Köln. 


‚Burkart von Bamberg. 


v. Buttel von Oldenburg. 


v. Buzzi von Klagenfurt. 
+ art von Berlin. 


Clemens von Bonn. 

Eompes von Köln. 

Gornelius von Braundberg. 
Gorosint-Gronberg, — von Si 


Cramer von Köthen. 


Cucumus von Münden. 
Dahlmann von Bonn. 


- Dammers von Nienburg. 


Deck von Wittenberg. 
Degenkolb von Culenburg. 


Deiters ven Bonn. 


Detmold von Hamover. 
Deymann von Meppen. 
Dahm von Schmalenber 
Diepenbrock von — 
Dieringer von Bonn. 
Doblhof von Wien. 


.Döflinger von Münden. 
Dremsler von Roftod. 


Drintwelder von Krems. 
Dröge von Bremen. 
Droyſſen von Kid. 


. Dundtr om Halle. 


Ehmeter von Paderborn. 
Edert von Lohr. 

Edel ton ——— 
Edlauer von Gratz 
Egger von Wien. 

Englimayr von Ems Mber· Deſterreich.) 


Es march um qhleewig. 
Evertsbuſh von Altora. 
Fallati von Tübingen. J 
Fallmerayer von Muͤnchen. 
Feßler von Brirm. 

Fiſcher, Suflon, von Feun. 


.. lie von 


Slottwell yon Münfter. 
v. Frand von Grup. 


Sranpe, Karl, von Rendsburg. 
Stargarb. Ä 


Sreefe von 

Friederich vom a 

Fritſch von Rie 

—* —— 

Fugerl yon 
—B8 san Darmfabt. 

v. Gagern von Miesbaden, 


Gangkofner yon Petfenſtein. 


Gaſſer von Briren. 


Gebhardt, Conrad, son Fürch. | 


Gebhardt, Heinrich, von Bof. 
Geigel von Münden. 
Genzgen von Reu-Birelig, 
Geritz von Frauenburg. 
Gersdorf von Trep. 
Gerftner von Prag. 
Gerpinus von Heibefberg, 
Gevekoht ven Vremm. 
Gfrörer yon Freiburg 
Gieſebrecht um Steht. 


von ber Goltz, Graf, ven Garnikau. 
den. 


Gombart von Mün 
Graf von Münden, 
Graͤvell von Frankfurt a r ». 


. Grimm von Berlin. 


Groß von Leer. 

Grüel von Burg, 
Grumbregt vn Laneburg. 
Grunduſer von Jugolſtadt. 


Oründlinger von Wolfpaffing. 
Suliqh ans Schleswig 


Gyfae, Wilhelm, von GStrehlow | 


v. Hagen ow von Lanenſelde. 
Hahn von Gutſtatt. 

Hahn von Rngleben. 
Haßlwanter von Zanstrudi, 
Haubenſchmied vom Pafen. . 
Haupt von Wismar, 
Haym von Hale. 


Hayden wen Dorf bei Sallenbach. 


Heckſcher von Hamburg. 


v. . bey Möͤrchen. 
empowalonka. 


v. Hennig von D 
Henning von Ahorn. 


Hermann, 3 von Müsgen. | 
Hermann, P. auf und zu Meidlih. 


Herzig von Wim, 

Hlubeck von Steyermark. 
Höhdmaun von Wien, 
FAN vonl Satlinges. 
Hoffmann, Juh, von .Bisfeln 





# 


Höffnann sun Ludwigeburg. 
Hofmann ven Priebberg. 
Hollandt von Breanufdweig. 
Hühner aus Mähren. 

Hugo von Gühmgem 
Hülsmann aus Leimep. 
Jacobi von Kersfeld. 

Jahn von Freibutg am ber Unfrutt 
Jaup an Darmſtadt.“ 
Jeitteles aus Dlmik. . 
Jenny ven rief. |! 
Jordan aus Bolinem. 

Jordan von Teſchen is 2 
Kuntmann von Münſter. 
Jürgens um Stebtolbendarf. . 
Kagerhauer vn Linz. 
Kahlert von Leobfhäk. . 
Kahler von Er. AMoyenapp. 
Kaiſer, Peter, von Daun 
Kaifer, Igmab, von Wien. 

v. Kaldberg vom en 

v. Karajan von Wien 

Kautz er von — 

Keim von Batreuth. 

v. KReyferling von Ruuieuburg. » 
v. Keller don Erfurt. 

Kerrer von Innsbruck. 

Kerft von Btirubaum. 

Ketteler von Heyflen. 
Kierulff von — 
Kirchgeßner, K., von 
Klaudien von Zinigeber 

v. Knapitſch vom Klagenſurt. 
Knarr aus Steyermark, 
Knoodt von Bonn. 
Kohlparzer um a, 
Kosmann son Gtetfin 

Kraft von MRüruberg. 

Kren von Winterthauſen. 
Kreybig von Göding in Mögen, 
Kromp von Nteelöbung. 


Kuünsberg von 2 


v. Kürfinger, C., vom Dameweg. 


v. Kürſinger, Iguab, von Su. 


Kuhnt von Banlau, 
Lang von Verden. 
Langerfeld von Molfenbüttet 


v. Laffaulr vom Münden. 


Zauf ven Treppen. | ⸗ 


v. Lavergue veguilhen von Rabenburg 


Lette von Berlin: 


m Lichnowsky aus — 


Liebmann von: 
v. Linde von Mainz. 





Lüntzel om 
Makowikzka von —* 
Mally aus EStryermccek. 

v. Maltzahn ven Auſtrin. 
Mareus von Frieblend. 


Marcs von Dutlsburg. 


Martens aus Dan 
Maſſow von Car 


— von —— 
v. Mayern von Wien. 
Melchers vom Mänfter. 
Melly von Wien. 
Merd von Hamburg. iR 
Menke von’ Sagan. ’ 
Meviſſen von Köln. nr 
Micdrelfen von Jena. 
Mittermater vom Heidelberg, 
Möring von Wien, 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mud von Schwaborf. 
Müller von Muniter. 
Münd von Weblar. 
Mulley von BWeitenjtein. 
Munden von Xuremburg. 
Muttray von Memel. 
Mylius von Jülich. 
v. Nagel von Oberwichbad). j 
Naumann don Frankfurt a. d. O⸗ 
Neergaard von Holſtein. 
Nerreter von Frauftabt. 
Nemib von Plathe, 
Neubauer von Wien. 
Neugebauer von Luditz. 
Neumayer von Münden, 
Nizze von Stralfund. 
Dbermüller von Paffau. 
Delöner von Trebnitz. 
Dertel von Mitelwalde. 
Oftetmündner von — 
Oftertath von Danzig. 
Ott ow von Labian. 
Bagenfteger von Elberfeld. 
Pamer von Mattighofen. 
Baur von Augsburg. 
Beitler von’ Tarenbach. 
Pfeiffer von ——— 
Phillips von München. | 
Pieringer, DBeba, son Efestung. 
Pindert von Zeig. 
Plhaß von Stade 
Pltathner von Halberfladt. 
- Bögl von Münden. » 
Polpeſchnigg von Graf. 
9 Butlik von Penkow. 

Duante von Uiftedt. : 
v. Radowitz von Berlin, Ä 
Rättig von Potodam. 
9. Raumer von Berlin. :- 
v. Raumer von Dintelsbüßk; 
v. Reden von Berlin. 
Reihenfperger von Teier. 
Reindl von Orth. 
Reiſinger von Freiſtadt. 
Reitmayr von Regensburg. 
—— von Danzig. : 

en om Dornum. 

Rödenbeck von Grünberg. 
Röder von Neuftettin. . 
Rölle aus Schlefien. 
9. Rönne von Berlin. 
Rößler von Wien. 
Noß von Hamburg. 





Rotenhan von Mänden. 


 Rüpder von Oldenburg: J 


Rümelin von Rürtingen. 
Ruhwandl von Minden. 
v. Sänger von Grabww. 

v. Saltzwedell von Gumbinnen. 
3 SaudensTarputfäch vom Angeröburg. 
Schauß von Münden. 
Scheibler von Düne. 
Seller von Frankfurt a. d D. 
Schepp von Miesbaben. 
Scheuchenſtuel aus Steyermark. 

nah: von Vödlabtud. 
Scäirmeifter von Inſterburg. 
9. Schleuffing von Raftenburg. 
a von Moflftein. 

Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Sämidt von Falingboſtel. 
Schmidt, Aloys, von Driren. 
Schmidt, Adolph, von Berlin, 
Schmidt, Joſeph, von Yim. 
Schneider von Lichtenfels, 
Schnieber aus Schlefien. 
Scäolten von Warb. 

a von Neiffe. 

Schrakamp von Ahlen. 
Schraber von Brandenburg. 
Schreiber von Bielefeld. 
Schrent von Münden. 

Schrott von Wim 
Schubert, Frjedrich Dacein, von Konigbber g. 
.. ert von Würgburg. 

ulde von‘ Potsdam. 

Blue von Lban. 

Schwarz von Halle. 
—— Bude, von Kaſſel. 
Schwetſchke von Halle. 
Sedlag von Pelplin. 
v. Sellchow von Rettkowiß. 
Sellmer von Lanpöherg a. d. Werra. 
Sepp von Münden. 
Servats von Luxemburg. 
Ste$r von Gumbinnen. 
Steinen von Hannover. 
Simfon von Königsberg. 
Simfon von Stargard. 
Smets om U | 
v. Sotrun vn Mannheim. 
Sommaruga von Wien. 
Sprengel von Waren. 
Staudenheim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann von Beſſelich. 
Stein von Görz. 
Stenzel von Breslau. 
Stieger'von Klagenfurt.‘ 
Stolle von Holzminden. 
Sturm von Goran. 
Sudan aus Schlefien. 
Tannen aus der Neumark, 
Tappehorn von Oldenburg. 
Teichert von Berlin. - 


9 Diedtax von Manen. 
\ Dietf von An 
Diesfd von Saar 
Gdert von Bromberg. 


Telltampf von Buedian. 

Thinnes won Gichftäkt. 
Tomaſchek von Ielam. . „ 

v. Treskow son olin. 
Ungerbühler, Otto, von Dohriagen. 


Eifenftud von Ehemwig.. 
9. Unterrigter kon Bingenfurk Falk von Ottolangeudorf. 
Verſen von Richeln. Feſti von Trento. 
Veit von —A— Fetzer von Stukigart. 
Viebig von Förrſter von Hünfeld. 


Freudentheil om Sadbe. 
Friſch von Stuttgact. 
Giskra von Wien. 
Glaß von Landau. 


v. Gold von Abelabert· 


v. Binde von 

Bogel von Guben, 

Vogel von Dillingen. 

Vonbun von Keaberg. 
Maqch amuth von Öunoker, . 


- 


Watt von Göttingen. , Goltz von Bri 
Waldmann yon —RR Gritzner von 
Walter von Neuſtadi. Groß von. Brag. 


Brubert non Bredlan, - 


Bünther von Leip 
Gulden om een 


Gutherz von Wim, - 


v. Wartensleben vn Sseisfen. - 
Weber von Meran. . 
Weber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer von Schöne. 
v. Wegnern om SH. . . 
Meiß von Salzburg.- - - 
„Weißenborn von Sim 
Welder von Frankfuri. | 
Wich maun von Stendal. 
Wiebker von Udermünde.. . 
Wiedenmann von Duſſeldorf. 
Wiederhold vom Lübeck. 
Wie ſt von Tubingen. 
Willmar von Luremburg. 
Winter von Liebenburg. 
—— a 
v. Wulffen son am. 
tion Mien. 
v. Wybenbrugk von Weimar. 
Baharia von Bernburg. 
Zaharia von Göttingen. 
v. Zenetti von Landéhut. 
v. Zerzug von Regendburg. . 
Ziegert von Preußiſch⸗ Minden. 
Zittel von ne oo 
Zöllner son Chemni 
Zum Sande von Einen, 


&s antworten mit Rein: 


Achleitner von Ried. 

_ Anderfon von Frankfurt a. .d. Pig 

v. Auersperg von Thurn am Hart, 
Beitel von Brünn. . 

Berger von Wien. 

Biedermann von Leipzig. 

Blum don Reipzig. 

Blumröbder, ar, von Kir herlann 
Bogen von Michelſtadt. 

Brund von Fürfeld. 


Hagen, K., von Heldelberg 
Öaggenmäller Son Kempten. 
Hartmann von Leitmerißz. 
Haßler von: Ulm, 

Hehner von Wiesbaden. 

Geiſterbergk von Rochlis. 
Helbing aus VBaden. | 
Heldmann von Selters 
Denfel I. son 
Henfet IH. um Bitten. . 
Hentges von Hetibrenn. 
Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hönninger von Rubalfladt. 
Hoffbauer von Rorbhaufen. 
Jopp von Enzersborf.. 
Jordan von Berim. 

. Jg Kein von Mannheim. 
Fuch o von Frankfurt om Main. 
Junghanns von Mesbach. 
Koch von Leipzig. 

Kolaezek aus.öfter. Sischen. 
Kolb von Speyer. - 
Kuhli son Schloß. Dietach. 
Künper von Conſtanz. 
Kuranda von Prag. 
Kutzen von Breslau. 
Laſchau von. Villa. 
Lene von Köln. 
v. Lindenan.ven Altenburg. 
Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
mammen _ Plauen. 

are von Gras (Stegermart). 
Marfilli von Roperebo. 
Martiny son Friedland. 
Mayer aus Ottobenern. 


Getto om Trier. Mey aus Baben, 
Ch riſt von Garleruke. Mehler von Deberan: 
Shriftmann von Dürkheim, - Meyer. von —— 
Slauffen von Kiel. Mintus son Marisnfelb, 


Fe * Oldenburg. 
o orig, von — 
Mohr son Oberingelpehn, 


Snyrim von Frankfurt a. M. 
Cropp von Oldenburg. 
De wes non Locheim. 





& —8 


.. 


Mälter von Dam (ber Athaſinlary 
.Murſchel von Stuttgart. 

Nägele vom Murrhardt. 

Nauwerck von Bein. 

KReumann ven Ben - 

Keuwall vn Drimm. - 

"Micol von Hannover. 


A Pattal mu Steyermarf, 


Baur von Salzburg. 


Pfahler von Tettnang, 


v. Brato von Roveredo. 

Mretid von Innsbruck. 

Raveaur von Köln, 

Ree von Offenburg. | 
Reh von Darmftadt, 


Reichard vun Speyer. 


Reinhard von Boyßenburg 
Rheinftein von Raumburg. 
Rheinwald por Bern 

Reitter von Prag. 

Richter von Adern, 

Riehl von Zwettl. 

Rieffer von Hamburg. 

Rödinger von Stuttgart. 

Römer von Stuttgart. 

Rösler von- Des. 

Ropmäpler von Tharand bei Dresden, 
Rübl von Dana, 

Ruge von Zeipzig. 

Sachs von Mannhelm. 

Schaffrath von Neuſtadt. 

Scharre vun Strehla. 

Schenk von Dillenburg. 
Schierenberg vom Detmold, 
Schilling won Wien. 

Schlöffel yon Halbendorf. 

Schlör r aus ber Dberpfalg 
Schmidt, Emit Friedrich Sram, von Lowenberg. 
Schmidt, Jullus Theodor, von Wutzen. 
Schmbtt don Kätfersfautern, 
Schneider vn Brünn. 

Schober von Stuttgart, 

Schott von Stuttgart, 

Schüler von Jena 
Schüler, Friedrich, von Bwelbrüden! 
Schulz, Friedrich, von Weilburg, 
Schulz von Davnftabt. 

Schufelfa von Wien, 
Schwarzenberg, Phlipp, von Kaffel. 
Senff von Inowraclam, 

Simon, Mar, von Breslaın 

Simon, Seintid, von Bredlau, 
Simon, Ludwig, won Brler. 
Sonnenkalb von Altenburg. 

Spab von Franlentbal. 

Sprißler von Sigmaringen. 

Stahl von Grlangen, 

Stodinger von Frankenthal. 

v. d. Straf aus Schleſien 
Stremayr von Grap (Steyerhmef). 
Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zweibrücken. 
Thieme won Hirſchberg. 

Titus von Bamberg. 





Trampu fch von Wen. 

Truͤtz ſchler vor De 
Tafhude von Mei =. © 
Uhland von Tübingen. -° 
Umbfäriden von Dahn. Ä 


v. Anwerih vom Glogau. 

Benedey. vn Sk, ° - . : -v 
Vettorazzi von Leaken, u 
Difher von Tühkngen. - ur 


Dogel von Waldendurg. 
Böhrenbad von, Baden. 


Vogt. von Gießen 
Wagner von- we 
Walbburge —S Bm, 
a 

atz dorf von Leichtam.4 
Werner von Cotichz. — 


Weruher von Merten. -  -:" 
Werthmüller von 

« Wefendvnd von — — 
Wiesner von Wien. | 
Wigard von Dun. N. 
Winiwarter von We. 
Wiethaus von- we 
Burn sr Hamburg. | — 
Zell von Trier: Ä 
Zimmermanm, Summe 
Simmermann born andan, 
Fig uch Mm. - | 


— NT waren — an⸗ 


Ahrens von "Sch ket. 
Auerswalb von reslan. — 
Bouvier, Cajetan, aus En 


. Brandt von Hofen. 


Brentarv von Bra 
Bresgen son Ahrweiler: - 
». Dallwig von Shegekborf. 
Dietrich von Reinep. 
Dohna, Graf, son ee. 
Gifenikann von Rürnberg. 


"Engel von Binteberg.: 


Eymuth von Murau. 

v. Gottberg von Merk. 
Bredler von Wien. 
Haugh aus Köln. - 
Hentel von Gef. 
Hergenkahn von Wielbaben 
Jacob von Wien. 


— 
an \ 


2. Kalch derg auf Sttyermart. 


Kapp von Neuenheim Oeboelberg. 
Kleinpeter von Brfm 

Lieber von ran j j 
Meyer von Lune A 

x. Muhlfeld von — 


Müller vn Köln. 


Oſtendorf von Soeſt. 
Veter von Conſtanʒ. 


Pfizer om Stuttgart. 


Bogge von Ro | 
Ranzony von Be RE N 
v. Rapparb vLon —* — 
v. Scherpenzeek von Baatioo. 
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Schindler von Königsfeld. 
Schönmäters von Bed. 
Schreiner von Grab (Steyermark). 
Schuler von Innsbruck. 


Vicepräfident u. Soiron: Sind ned mehrere Mit- 
glieder anwefend, deren-Namen noch nicht geleſen find, fo bitte 
ich fie, auf die Tribüne zu gehen und ihre Namen und ihre 
Abftimmung anzugeben. (Kein Mitglied erhebt fi.) Tas Refultat 
ber Abftimmung ift folgendes: Es haben 373 Mitglieder mit 
„Ja“ und 175 Mitylieder mit „Nein“ abgeftimmt. Der 
Antrag iſt fomit angenommen, ber Reichsver— 


mwefer ift unverantwortlich. Jh gebe nun dem Herrn. 


Mittermaier das Wort. 
Mittermaier von Heidelberg: Ich habe mir vor- 
behalten, eine Erklärung abzugeben mit mehreren meiner Freunde, 


die mit „Ja“ abgeftimmt haben, über bie Vorausſetzung, 


in ber wir. fo abftimmten; fie Inutet: „Die Unterzeichneten 
ertlären, daß fie nur unter der Vorausſetzung fin den Antrag 
11 mit Ja geftimmt heben, daß die in dem Antrag audge- 


fprochene Unverantwortlichkeit des Reichsverweſers ſich nad) 


dem Zwecke des in Frage ſtehenden Gegenftandes und nach 
Art. 9 nur auf die parlamentariſche Unverantwortlichkeit wegen 
Regierungshandlungen beziehe.“ | 

Nieſſer von Hamburg: Ich habe im Namen einer 
Anzahl von Mitgliedern, die mit „Rein“ abftimmten, folgende 
Erklärung zu Protokoll zu geben: „Die Unterzeichneten er- 
Hären, daß fie nur darum gegen bie Unverantwortlichkeit des 
Reichsverweſers geftimmt Haben, weil von Sekten des Aus- 
ſchuſſes die Erklärung verweigert worden iſt, daß fich dieſe 
Unverantwordächisit nur auf Regierungshandlumgen, bei denen 
die Gontrafignatur eined Miniſters feattfindet, beziehe. Für 
folhe Handlungen wollen au fie bie Unverantwortlichkeit.“ 

Bicepräfident 9. Sotron: Wir gehen zur Abftim- 
mung über den $. 13 über, welcher lautet: 

„Meber die Verantwortlichkeit der Mintfter wird Die 

Nationalverfammlung ein befondered Geſetz erlaſſen“ 
Wer damit einverfianden ift, wolle fih erhebm. (Unruhe, 
niehrere Stimmen: die Frage wurde nicht verfinden.) Wollen 
Sie auf die Plätze gehen und abflimmen, das Tinterfchreiben 
ber fo eben verlefenen Erklärung hat Zeit bis mad) der Sikung. 
Der 6. 13 lautet: „über die Verantwortlichkeit der Minifter 
wird die Nationalverfanmlung ein- befondered Geſetz erlaffen.* 
Wer damit einverkanden tft, wolle fi erheben. 
(Die Verſammlung erhebt fd.) Der Autrag ift alfo 
angenommen. — Der $. 14 lautet: . 

„Die Minifter haben Das Necht, ven Berathungen ber 

Nationalverſammlung beizuwohnen add bon berfelben 

gehört zu werden.“ 
Wer damit einveftanden if, wolle ſich erheben. 
(Die Verfammlung "erhebt ih.) Der. Antrag ift aljo an— 
genommen. — Im $. 15 beißt es: 

„Die Minifter haben die Verpflichtung, quf Verlangen 

ber Nationalverfanmfung in derſelben zu orſcheinen und 

Auskumft zur ertheilen.“ 
Wer damit einverſtanden iſt, erhebe ſich. (Die 
Verfammlung erhebt ſich) Diefer Antrag iſt gleichfalls 
angenommen. — Der $, 16 gebt dahin: 

„Die Minifter haben das Stimmrecht in ter National- 


veriammimg nur damn, wenn fie ale deren Mitgtieder 


gewählt find.* 
Wer damit einverftanden ifl, erhebe fih. (Die Verſammlung 


erhebt fi.) Der Antrag if genehmigt — F. 17 lau: : 


tet dahin: 
37, 


„Die Stellung bes Reichsverweſers ik mit der eines 

Abgeordneten zer Nationalverſammlung unvereinbar.“ 
Wer damit einverftanren ift, erhebe fi. (Die Verſammlung 
erhebt fi.) Auch viefer Ahtrag iſt angenommen. — 
Nun fommt eine namentliche Abftiamung Aber ben 6. 18, 
welcher lautet: 

„Mit den Einiritt der MWirkiamfeit der proviforifchen 

Gentralgewalt höre das Beſt hen des Bunzestags auf." 
Ich erfuche den Herrn Sceretär, mit der namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung zu beginnen. Vorher noch eine kurze Bemerkung 
des Abgeoroneten Adameè. 

Adamıd von Koblenz: So wie bei dem vorhergehenden 
Paragraphen ein Vorbehalt eingelegt worden fit... . . (Eine 
Stimme von der Linfen: „Was Einer nicht erklären darf, 
darf auch der Andere nit!” Ruf zur Rabe.) .. . fo behalte 
ich mir nebft mehreren don meinen Fremden bor, nad biefer 
Abftimmung einen foldyen Vorbehalt zu Protokoll zu geben. 

Vicepräfident v. Soirom: Die Abfiinanung geht vor 
fich. Ich habe den Antrag verlefen und da feine Reclamation 
gemacht worden ift, fo bemerke ich noch: wer mit dem Antrag 
einverftanden ift, antworte mit „Ja“, wer nicht, mit „Nein“. 


Bei der. nun beginnenden Abflimmung ftimmten 
. mit Ja: 


Achleitner von Rieb. 
- Ahrens son Salzgiuer. 
v. Aichenegg von Wim. 
Albrecht von Leipzig. 
Anders von Golbherg. 
Anderfon um Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian von Bien. — 
Anz von Marienmerder. 
Arndt von Bann. 
Aue, Sarl, von Deffau. 
v. Auersperg von Thum am Hart. 
Backhaus von Jena. | 
v. Bardeleben von Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Barth von Kaufbeurer. 
Baffermann von Mannheim. ' 
Bauer von Bamberg. - 
Becker von Gotha. 
. Beder von’ Trier. 
v. Beckerath von Creſeld. 
Behr von Würzburg. 
Beitel von Brünn. 
Beinhauer von Waidhofen. 
Berger von . 0 
Bernhardi von Kaſſel. 
Befeler von Greifswalde. 
Biedermann von Leipzig. 
Ylömer von Aachen. 
Blum von Leipzig. i 
Blumenftetter von Burlabmmgen. 
v. Blumröder, Auguft, von Sonbershaufen. 
Blumröder, Guftav, von. Kiuhenlamik. 
Bol von. Breupifh- Minden. 
Böcking vom Trarbach. 
Böcler von Schwerin. 
Bogen von Michelſtadt. 
Bonardy von Greiz. 
v. Bothmer von Carow. 
Braun von Bonn. 
Braun von Cöslin. —— 
Breseius aus Züllichau. —2 
2 


“ Brcögen von Ahrweiler. . 

». Breuning von Aachen. 
Breufing von Osnabrüd. 
Briegleb von Coburg. 
Brons von Emden. 

v. Brud von Trieſt. 

Brund von Bürfeld. 

Burger von Trief. 
Bürgers von Köln. 
Burkart von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg. 

9. Buzzi von Klagenfurt. 
Carl von Berlin. 

Getto von Trier. 

Chriſt von Garleruße. 
Chriſtmann von Dürkheim, 
Glaudin von Königeberg. 
Slauffen von Kiel. 
Glemens von Bonn, 
Enyrim von Branffurt a. M. 
Compes von Köln. 
Gornelius von Braundberg. 
GorontnisGronberg, Graf, von Gr. 
Gramer von Göthen. 
Cropp von Oldenburg. 
Cucumus von Münden. 
Dahlmann von Bonn. 

v. Dallwitz son Siegesdorf. 
Dammers von Nienburg. 
Deep von Wittenberg 
Degentolb von Eulenburg. 
Detters von Bom. 
Detmold von Hannover. 
Dewes von Losheim. 
Deymann von Meppen. 

- Dahm von Schuialenherg. 
Dieringer von Bonn. 

v. Dieskau von Plauen. 
Dietfch von Annaberg. 
Diesfh von Saarbräden, 
Doblhof von Wien. 
Dredhsler von Roftod: 
Drintwelder son Krems. 
Drbdge von Bremen. 
Droyffen von Kiel . 
Dunder von Halle. 
Ghmeter aus Paderborn. 
Sdert von Lohr. 
Ecert von Bromberg. - 
Edel von Würzburg. 
Edlauer von Grab. 

Egger von Wien. 
Eiſen ſtuck von Chemniztz. 
Engel von Pinneberg. 
Englmayr aus Ems (Oberbſtreich). 
Es march von Schleswig. 
Evertsbuſch von Altona. 
Salt von Ottolangendorf. 
Ballati von Tübingen. Ä 
Ballmerayer von Münden. 
Feſti von Trento. 
Beer von Stuttgart. 
Fiſcher, Guſtav, von Jena. 
Slir von Landek. 





v. Frank von Gray 

Brande, Karl, von Rendsburg. 
Sreefe von Stargard. 
Freudentheil von Stade. 
Friederich von Bamberg. 
Friſch von Stuttgart. 

Fritſch von Ried. 

Buchs von Breslau. 

Fügerl von Korneuburg. 

v. Gagern von Darmftadt. 

v. Gagern von Wiesbaden. 
Gangkofner von Pottenſtein. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel von Münden. 
Benzgen aus NewStrefig. 
Geritz von Frauenburg. 
Gerédorf von Trek. 
Gerſtner von Prag. 

Ger vinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
Gfrörer von Freiburg. 
Giskra von Wien. 
Gieſebrecht von Gtettim. 
Glaß von Landau. 

Glück von München. 

Göbel von Ihgernporf. 
&öden von Krotokzyn. 

v. Gold von Apelöberg.' 

Goltzz aus Brieg. 

non der Bold, Graf, aus Gurwilu. 
Graf von München. 

Brävell von Frankfurt a. d. D. 
Gredler von Wien. 

Grimm von Bertin. 
Srigner von Wien. 

Groß von Leer. 

Groß von Prag. 

Grubert von Breslau. 
Grüel von Bu:g. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Grundner von Ingolftabt. 
Gülich aus Schleswig. 
Bulden von Zweibrücken. 
Sagen, K. von Heidelberg. 
Haggenmäller von Kempten, 
v. Hagenow von Langenfelbe. 
Sahn von Ringleben. 
Hartmann von Leirmerig. 
Haßler wn Ulm. 
Haubenſchmied von Waffen, 
Haupt von Widmer. 

Haym von Halle. 

Geckſcher von Hamburg. 

v. Hegnenberg:Dur von Münden. 
Hehner von Wiesbaoen. 
Heiſterbergk von NRodlig. 
Helbing von Emmendingen. 
Heldmann von Selters. 

v. Henning von Dempowalenfa, 
Henning von Thorn. 


- Kenfel I. von Gamen;. 


Henfel IL. von Zittan. . 
Hermann, Fr., von Münden. 








Hermann, D., auf und zu Meidlig 
Herzig von Wien. 

Deubner von Freiberg. 
Hilvebrand von Marburg. 
Hlubed aus Steyermark. 

. Höhdmann von Wien. 

Höflen wen Hattingen. 
Hönninger von Rudolſtadt. 
Hoffbauer von Nordhauſen. 
Hoffmann, Jal., von Gisfeld. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hofmann von Arierberg. 
Holland t von Braunſchweig. 
Hübner von Mähren. 

Hugo von Göttingen, 
Hülsmann von Lennep. 

Yaeob von Wien. 

Yacobi von Hersfeld. 

Zahn von Freiburg an zer Unſtrutt. 
Jaup von Darmfladt. 
SJeitteles von Olmüg. 

Jenny von Trieft. 

Jopp von Enzersdorf. 

Jordan von Berlin. 

Jordan von Tet'ichen in Böhmen. 
v. Iiſtein vor Manngeim. 
Yudo von Frankfurt am Main. 
Zungbanns von Mosbach. 
Junkmann von Münfler. 
Jürgens von Stadtoltenzorf. 
Kagerbauer von Linz. 
Kahlert von Leobſchütz. 
Kihbler von Or. Woyenapp. 
Kaifer, Peter, von Mauern. 
Kaiſer, Iynag. von Wien. 

v. Kalchberg von Teichen. 

v. Rarajan von Wier. 
Kauper von Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 

v. Keyferling von Rautenburg. 
9 Keller xon Erfurt. 

Kerft von Birnbaum. 

Ketteler von Hopften. 
Kierulff ron Rofod. 
Kirhgeßner, K, aus Würzburg. 
v. Ruapitft von Klagenfurt. 
Knarr and Eteyermurf. 

Knoodt von Bonn. 

Koh von Leipzig. . 
Kohlparzer von Neuhaus. 
Kolaczet aus öſterreichiſch Schieften. 
Kolb von Speyer. 

Kodmann von Stettin. 

Kraft von Nürnberg. 

Kreybig von Göding in Mähren. 
Kromp von R coldburg. 
Kudlich von Schloß Dietadh. 
Kuranda von Prag. 

v. Kürfinger, &. von Damsweg. 


v. Kürfinger, Ignag, von Salzburg. 


Kuhnt von Bu zlau. 

Kuenzer von Gonflanz. 

Lang von Verden. 
Langerfeld von Wolfenbüttel. 


Laſchau von Villach. 

Lauſch von Troppau. 

v. Lavergne Peguilhen aus Reidenburg. 
Zerte von Berlin. 

Lieb mann aus Meiningen. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Zindenau aus Altenburg. 
Loemw von Mag ekurg. 

Lönme, Wilhelm, von Galbe. 
Loew aus Poſen. 

Züngel von Hildesheim. 
Makowieczka von Krakau. 
Mally aus Steyermark. 

v. Maltsadn von Küſtrin. 
Marcus aus Friedland. 
Marcdcs von Duitburg. 
Mared von Grag (Steyermarf). 
Marfilli won Roveredo. 
Martens von Danzig. 
Martiny von Friedland. 


Maſſow von Garlöberg. 


Mathy von Carlsruhe. 
Mayer von Ottobeuern. 
v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfter. 
Melly von Wien. 
Merd von Hamburg, 
Merkel von Gannover. 
Metzkke aus Sagan. 
Metzler von Deveran. 
Meviifen von Köln. 
Meyer von Liegntk. 
Mez von Breslau. 
Michelſen von Jena. 
Minkus von Marienfeld. 
Mittermaier von Heidelberg 
Mölling von Olvenburg. . 
Möring von Wien. 
Mohl, Mori, von Stuttgart. 
Mohl, R., von Heivelberg 
Mohr von Oberingelheim. 
Mud von Schwadorf. 
Müller von Damm (bei Aſchaffenburg). 
Müller von Münfter. 
Münd von Weplar. 
Mulley von Weitenflein. 
Munchen von Luremburg. 
Muttray von Minel. 
Murſchel von Stuttgart. 
Mylius von Jülich. 
v. Nagel von Oberwiechdach. 
Nägele von Murrhardt. 
Nauwerck vo: Berlin. 
Neergaard von Holfein. 
Nerreter von Brauftadt. 
Nemisg von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neugebauer von Luditz. 
Neumann von Wien. 
Neumayer von München. 
Neuwall von Brünn. 
Nicol von Hannover. 
Nizze von Stralſund. 
Oelsner ron Trebnig. 
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Dertel von Mittelwalde. 
Dftendorf von Soeſt. 
Oſtermünchner von Griesbach. 
Oſterrath von Danzig. 

Dttow von Lablan. 

Pagenfleher von Elberfelb. 
Bamer von Mattighofen. 

Pattai aus Steyermark. 


‚ Baur von Salzburg. 


Baur von Augsösure. 
Peitler von Tarenbach. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsébdorf. 
Pieringer, Beoa, von Gfferbing. 
Pla von Starr. 

Plathner von Halberftadt. 
Putzl von Münden. 
Potpeihnigg von Brap. 

v. Brato von Moverebo. 
Pretis von Innebrud, 
Quante von Ufftedt. 
Nanzony von Melf. 

v. Naumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinkilsbüht. 
Raveaur von Köln. 

Nee von Offenburg. 

v. Reden von Verlin. 

Reh von Darnilart. 
Reichard von Speyer“. 
Reichenſperger von Trier. 
Reindl von Oıtb. 
Reinhard von Beygenburg. 
Rheinſtein von Naumburg. 
Rheinwald von Bern. 
Neifinger ron Freiſtadt. 
Reitmayr von Negensburg. 
Richter von Achern (Baden.) 
Richter von Danzig. 

Riehl vor Zmettl. 

Rieſſer von Hamburg. 
Nöben von Dornunı. 
Rödenbeck von Grünberg. 
Nödinger von Stuttgart. 
Nömer von Stuttgart. - 

v. Rönne von Berlin. 
Rösler von Dele. 

Roß von Hamburg. 
Roßmaäßler von Tharand bei Drespen. 
Notenhban von Münden. 
Nüder von Oldenburg. 
Rühl von Hanau. 

Rümelin von Nürtingen. 
Nuge von Leipzig. 
Ruhwandl von München. 
Sachs von Mannheim. 

v. Sänger von Grabow. 

v. Saltzwedell von Gumbinnen. 
v. Sauden-Tarputfchen von Angersburg. 
Schaffrath von Neuftadt. 
Scharre von Strebla. 
Schaub von Münden. 
Scheibler von Olmütz. 
Scheller von Aranffurt a. d. O. 
Schenk von Dillenburg. 


— wor Wiesdbaden. 
Scheuchenſtuel aus Sichennark. 
Schiedermayer von Vöcklabruck. 
Schierenberg von Demolsd. 
Schilling von Wien. 
Schirmeiſter von Iufterbung. 

v. Sälrufiing von Raſtenburg. 
SchLöffel von Haılbe:rorf, 
Shlörr aus der Oberpfa’. 
Shlotheim von Wollſtein. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Bien. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Schmidt von Falingboñel. 
Schmidt, Adolpb, von Berlin. 
Schmidt, Ernſt Feiedrich Frauz, von Loͤwenberg. 
Schmidt, Jul. Theod, von Wurzen. 
Schmidt, Joſephb, von Linz. 
Schmitt von Kaiſerblautern. 
Schneider von Lichtenfeld. 
Schnieber aus Schleſien. 
Schönmäkers von Bed. 

Schoder von Stuttgart. 

Scholten von Warr. . 
Scholz von Neff. 

Schott won Stuttgart. 

Schrakamp von Ahlen. 

Schrader von Brandenburg. 
Schreiber vor Bielefeld. 

Schrott von Wien. 

Schubert, Fried ich Wilhelm, von Königsberg. 
Schubert von Würzburg. 
Schüler von Jena. 

Schulte von Kiebbau. 

Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz ron Daemſtadt. 
Schufelfa von Wien. 
Schwarz ron Kalle. 
Schwarzenberg, Pbilipp, von Käffel. 
Schmwetfäfe von Hille. 
Sellmer von Landéberg a. d. W. 
Senff von Inowraclar. 

Sepp von Mündh-n. 

Siehr von Bundbin-en. 
Siemens von Hinnover. 
Simon, Seinrid, vou Breslau. 
Simon, Ludwig, von Trier. 
Simjon von Königsberg. 
Simfon von Stargard. 
Sommaruga vo: Wien. ' 
Sonnenfalb ron Altenburg. 


 Spapg von Frankenthal. 


Sprengel von Maren. 
Sprißler von Sigmaingen. 
Stahl von Grlangın. 
Staudenheim von Mien. 
Stedmann aus Veſſelich. 
Stein von Görz. 

Stenzel ven Breslau. 
Stieger von Klagenfurt. 
Stockin ger von Frankenthal. 
Stofle von Holzminden. 

v. d. Straß aus Sciefien. . 
Stremanr von Grap (Steyermart). 
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Sturm von Goran. | " Badyarik von Odttingen, 


Sudhen aus Schlefien. Zell aus Trier. 
Tafel von Stuttgart. v. Zenetti von Landshut. 
Tafel, Branz, von Zweibräden.- v. Zerzog von Regensburg. 
Tannen aus ber Neumark. Ziegert von Breuftfih: Minden. 
Zappehorn von Oldenburg. Zimmermann, Prof, von Gtuttgart, 
Teichert von Berlin. Bimmermann vorn Spandau, 
Tellkampf von Breslau. Zittel von Bahlingen. 
Thieme von Hirichberg. Zitz von Mainz. 

Thinnes aus Eichſtädt. Zöllner von Chemnitz. 
its —— Zum Sande von Lingen. 

om e . 
—ã —8 Es antworteten mt Nein: 
v. Treskow von Trodolin. Adams von Koblenz. 
Trützſchler von Dresden. Ambroſch von Breslau. 
Tzſchucke von Meißen. Bally von Benthen. 
Uhland von Tübingen. Beisler von München. 
Umbfdeiden von Dahn. Boddien von Pleß. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohringen. Diepenbroſck von Breelau. 
v. Unterricht er von Klagenfurt. Döllinger von Münten. 
v. Unmwerth von Glogau. Feßler von Briren. 
Verſen von Nicheim. Slottwell von Münfter. 
Veit von Berlin. Börfter von Hünfeld. 
Venedey ron Köln. Gaſſer von Brixen, 
VBettorazzi von Kevico. Bombart von Müırken, 
Viebig von Rofen, Brünpdlinger ven Molfpaffing. 
Viſcher von Tübingen. Gyſae, Wibelm, von Strehlow. 
Vog el von Waldenburg. Gahn von Guiſtatt. 
Vogel von Guben. Haßlwanter von Innsbruck. 
Vogel von Dillingen. Kerer von JInnsbruck. 
Bo 1 von Gleßen. Kratz von Wintershanfen. 
Vöhrenbach aus Baden. Künsberg von Ansbach. 
Bonbun von Feldberg. KRugen von Brebfau. 
Wachsmuth von Hannover. v. Zaffaulr von München. 
Wagner von Steyr. v. Lihnowesty aus Schleflen. 
MWaldburg-Zeil-Trauhburg, Fürft, aus Naumann von Branffurt a. d. O. 
Stuttzart. Obermüller vor Paffaı. 

Walter von Neuftabt. Phillips von München. 
Watzdorf von Leichnam. v. Radowitz vor Berlin. 
Meder von Meran. Nölle aus Schleilen. ' 
Weber von Neuburg. Schmidt, Aloys, von Briren. 
Wedekind von Bruchhauſen. Schrenk von München. 
v. Wegnern von Lyk. Schulte von Potédam. 
Weiß von Salzburg. Sedlag von Be:rplin. 
Weißenborn von Ciſenach. v. Selchow von Rettkewitz. 
Werner von Coblenz. v. Vincke von Hagen. 
Wernher von Nierſtein. v. Wedemeyer von Schönrade. 
Werthmüller von Fulda. v. Wulffen von Paſſau. 


Weſendonck ven Düſſeldorf. 


Wichmann von Stendal. Tolgende Mitglieder ware ı beim Namens = Aufruf ab: 


Wiebker von Udermünde. ‚| welend: 

Miedenmann von Düſſeldorf. Arndts von Münden, 
Miederhold von Kübel. Auerswald von Breslau. 
Wieſt von Tübingen. Bouvter, Gajetan, aus Steyermark. 
Wiesner von Mien. Brandt von Pofen. 

Wigard von Dresten. | Brentano von Brudfal. 
MWiniwarter von Wien. Dietrich von Neimeb. 
Winter von Liebenburg. Dohna, Graf, von Hojligenbeil. 
Wippermann von Kaflel. Gifenmann von Nürnberg. 
MWiethaus von Limburg. ° Eymuth von Murau. 
Wurm von Hamburg. v. Bottberg von Mehrwig. 
MWitrth von Wien. Bäntber von Leipzig. 

v. Wydenbrugk von Weimar, Gutherz von Wien. 


Zadariä von Bernburg. B Haugh von Köln. 





Hayden von Dorf bei Schlierbach. 
Henkel aus Gaflel. ' 
Hentge8 von Heilbronn. 
Hergenbahn von Wiesbaden. 
Jordan von Gollnow. 
v. Kalchberg von Gteyermarf. 
Kapp von Rruenbein bei Heizelberg. 
Kleinpeter von Brünn. 
Leue von Köln. 
Lieber von Züllichau. 
Mammen von Plauen. 
Meyer von Lüneburg. 
v. Mählfeld von Wien. 
Müller von Köln. 
Veter von Couſt nz. 
Pfizer von Stuttgart. 
Pindert von Zeig. 
—, Pogge von Roggom. 
v. Puthitz von Penkow. 
Nättig von Potedam 
v. Nappard von Glambek. 
Reitter von Prag. 
Röder von Neufteitin. 
Rößler von Wien. 
v. Scherpenzeel von Buarlo. 
Schindler von Königäfeld. 
Schneider von Brünn. 
Schreiner von Gratz (Öteyermark.) 
Schuler von Innebrud. 
Schüler, Friedr., von Zweibrüden. 
Schwarzenberg, Lurwig, von Kaſſel. 
Servais von Luxemburg. 
Simon, Mar, von B.edlau. 
Smets von Aachen. 
v. Soiron von Mannheim. 
Stavenhagen von Berlin. 
Watt von Göttingen. 
Baldmann von Heiligenftabt. 
Wartensleben von Smwirffen. 
Welder von Frankfurt. 
Willmar von Ruremburg. 

v. Lihnowstn (vor der Verkündigung des Reful- 
tates der Abftimmung): Meine Herren! 68 ift mir fehr- un- 
angenehm, erklären zu müſſen, daß ich vorhin bei ber Abftim- 
mung fehr zerftreut war. Ich habe nad) meiner innerften Yleber- 
jeugung nie Fder⸗ ſtimmen wollen, als mit Ja. 

Vicepräſident v. Soiron: Meine Herren! Das Re: 
ſultat der Abſtimmung iſt folgendes: Es haben 510 Stimmen 
mit Ja und 35 Stimmen. mit Nein geantwortet. Der Bun- 
beötag ift alfo für aufgehoben erklärt. (Stürmifhes Bravo.) 

Adams von Koblenz: Die von uns vorbebaltene Gr: 
Märung ift folgende: „Die Unterzeichneten erklären zu Proto⸗ 
toll, daß fie ihre verneinende Stimme zu dem Antrag Nr. 18 
in der Unterftellung abgegeben haben, daß die proviforifche 
Gentralgewalt, nachdem fie in Wirkſamkeit getreten ift, der 
Rationalverfammfung die geeigneten Vorlagen über die Auf- 
löſung des Bundestags und die dadurch nöthig werdenden or= 
ganifhen Einrichtungen machen laſſe.“ 

Vicepräfident 9. Soiron: Wir gehen nun zum letz⸗ 
ken Beben Aber, Colet Summen : $. 19!) da bitte ich 

erzeihung, abe Deren Welcker nicht recht verfianden 
id var das neulihe Protokoll zu veriefen, ar verſ 


elder von Sranffurt: Ich begreife nicht, wie da= | 


bei ein Mipverftänbnig obmwalten kann. Ich habe Für ben Fall, 


daß der Bundestag aufgehoben würde, beantragt, Daß wenig. 


ſtens ein Repräfentationg-Recht der Regierungen bet ber Cen⸗ 
tralgewalt ſtattfinden folle, und diefen Antrag nicht zurüdges 
zogen. | 

Vicepräfident v. Soiron: Nah diefer Erflärung und 
nah dem Protokoll, in welchem es ebenfalls heißt, Welder 
nehme Nr. 19 nur eventuell für den Fall zurüd, wenn ber 
Bunft 18 verworfen würde, fann es feinem Mißverfländ- 
niß unterliegen, daß der Punkt 19 neh zur Abftimmung ge 
bracht werden muß. (Diele Stimmen: namentlihe Abſtim⸗ 
mung!) Es wird Darauf wohl nit beflanden werben, laſſen 
Sie do nur kurz abftimmen. Alſo der Punkt 19 Iautet: 

„Die Gentralgewalt hat fi in Beziehung auf bie Boll 

ziehungsmaßregeln, fo weit thunlich, mit den Bevollmäg- 

tigten, der Landed-Regierungen ins Ginvernehmen zu 
ſetzen. 
Wer damit einverſtanden iſt, der wolle ſich 
erheben. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt ſich.) Gr 
ft angenommen Wir gehen zum lebten Punkt über. 
Gr lautet: Ä 

„Sobald das Verfaffungswert für Deutfchland vollendet 

und in Wusführung gebracht if, hört die Thätigkeit ber 

proviſoriſchen Gentralgewalt auf.” 
Mer damit einverflanden iſt, der wolle fi er- 
heben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag iſt an« 
genommen. Meine Herren, wir haben nunmehr zur Schlußs 
abftimmung überzugeben; vorher gebe. ich Bern v. Rabowig 
und Jordan das Wort, 

v. Radowis von Branffurt: Bei ber gefirigen Ab⸗ 
fiimmung über den Artikel 6 haben 135 Mitglieder der Ber 
fammlung geglaubt, mit Nein ſtimmen zu müffen, weil fie 
von der MWeberzeugung ausgingen, daß die Mitwirkung ber 
Regierungen im Redite und in der Zmedmäßigteit begründet 
fe. Die Majorität hat anbers entfhieden; der Punkt ſteht 
fe. Gime beträchtliche Anzahl jener Mitglieder bat fi num 
die Brage vorgelegt, ob fie jeht für das Ganze des Gefches 


ſtimmen fönne; fie haben den dringenden Wunſch, ihre Stim- 
‚ men nicht dem großen Werfe zu entzichen, es iſt dieß aller 


i 








dings eine mehr innerlihe, als Äußere Nothwendigkeit, bie fie 
dazu drängt, da fie wohl wiffen, daß die Annahme bes Ge 
ſetzes auch ohne ihre Stimmen ftattfinden wird. Sie haben 
fi fragen müflen, ob fie dieß dürfen, und haben biefe Frage 


ı mit Ja beantwortet, vorbehaltlih einer Erklärung, die mit 


denen wejentlich übereinfommt, welche bei ben einzelnen Arti⸗ 
teln bereitö zugelaffen worden find. (Biele Stimmen: verle- 
fen! viele: nein!) Meine Herren, ih glaube nicht, dag wir 
das Recht haben, fie vorher vorzufejen, und übergebe fie da⸗ 
her dem Herrn Präfidenten. 


Jordan von Berlin: Ih wollte auch nur anzeigen, 
dag Einige von unfern Gefinnungsgenoffen nad gefchehener 
Abſtimmung eine Erklärung zu Protokoll geben werben, um 
ihre Abftimmung zu rechtfertigen. - - 

Srendentheil von Stade: Ich befinde mih auch 
in ber Lage, freilich nicht aus benfelben Gründen, mie Serr 
Radowitz, eine Erflärung nteberzulegen. 


Vicepräfident 9. Sotron: Wir gehen jekt zur Ab⸗ 
fiimmung über das Ganze Über! Ih will Ihnen noch als 
Titel vorfhlagen: Geſetz Über Einführung einer proviſoriſchen 
Gentralgewalt. Gr wird wohl keinen Anftoß haben. Wer mit 
dem ganzen Gefeß, wie ed im Einzelnen bellebt wurde, ein⸗ 
verftanden iſt, wolle nunmehr mit Ja, wer gegen bas Gefek 
ift, mit Nein antworten. 





Bei dem Hierauf erfolgenden Namens aufruf 


ktmmten mit Ya: - 


Achleitner von Ried. 

Adams von Koblenz. 

Ahrens von Salgitter. 

v. Aichenegg von Bien. 
Albrecht von Leipzig. 

Anıbrofh ven Breslau. 

Anders von Goldberg. 
Anderfon von Branffurt a d. D. 
v. Andrian von Wien, 

Anz von Warienwerber. 

Arndts von Minden. 

Arndt von Bonn . 

Aue, Sarl, von Deflan. 
v. Auersperg von Thurn am Hart. 
Auerswald von Breslan. 
Backhaus von Jena. 

Bally von Beuthen. 

v. Barbeleben von Blihhaufen bei Königsberg. 
Barth von Kaufbeuren. 
Baffermann son Mannheim. ’ 
Bauer von Bamberg. 

Beder von Gotha. 

Beder von Trier. 

v. Beckerath von Grefeld. 

Behr von Würzburg. 

Beitel von Brünn, 

Beinhauer von Watbhofen. 
Beisler von Münden. 
Bernhardi von Kaflel. 

Befeler von Greifswalde. 
Biedermann von Leipzig. 
Blömer von Aachen. 
Blmmenftetter von Burlabingen. 
vBlumröbder, Augaft, von Sondershauſen. 
Bock von Preußifc - Minden. 
Böcking von Trarbach. 

Böcler von Schwerin. 

Bonardy von Grein. 

v. Bothmer von Carow. 

. Braun von Bonn. 

Braun von GCöslin. 
Brescius von Zülihen. -- 
Bresgen von Ahrweiler. 

v. Breuning von Aachen. 
Breufing von Dsnabräd. 
Brons von Emden 

v. Brud von Tai. 

Burger von Trieft. 

Bürgers von Köln. 

Burkart von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg. 

v. Buzzi von Klagenfurth. 

Gar! von Berlin. . 

Cetto von Trier. 

Chriſt von Karlsruhe. 

Clhauſſen von Kiel. 

Glemens von Bonn, 

Cnyrim von Frankfurt am Main. 
Compes von Köln. 

Gornelius aus Braundberg. 
Goronini-Gronberg, Graf, aus Gr: 





Gramer von Göthen. 
Gropp von Oldenburg. 
Cucumus von Münden. 
Dahlmann von Bonn 
Dammers von Nienburg. 
Deck von Wittenberg. 
Degentolb von Sulenburg. 
Deiters von Bonn, 
Detmold von Hannover. 


Dham von Schmalencerg. 


Diepenbrod von Breslau. 
Dieringer von Bonn. 
Doblhof von Wien. 
Döllinger von Münden. 
Dredeler von Roftod. 
Drintmwelder von Krems, 
Dröge von Bremen. 
Droyffen von Kiel. 
Dunder von Halle. 
Shmeter von Paderborn. 
Edert von Rohr. 

Edert von Bromberg. 

Edel von Würzburg. 
Edlauer von rag. 

Egger von Wien. 
Etfenftud von Ghemnig. 
Engel von Pinneberg. 
Snglmayr von Ems (Oberäfirei). 
Esmarch von Schleswig. 
Gvertsbufd von Altona. 
Fallati von Tübingen. 
Ballmeraner von Münden. 
Feſti von Trento. 

Feßler von Brixen. 

Fetzer von Stuttgart. 
Fiſcher, Yufav, von Jena. 
Flir von vandet. 
Flottwell von Münſter. 

v. Frank von Gratz. 
Francke, Karl, von Rendsburg. 
Breefe von Etargarb. 
Freudentheil von Stade. 
Friederich von Bamberg. 
Frifch von Stutigert. 
Fritſch von Ried. 

Buchs ven Breslau. 

Fügerl vom Korneuburg. 

v. Gagern von Darmfabt. 

v. Gagern von Wiesbaden, 
Banglofner von Bottenflein. 
Baffer von Briren. 
Gebhardt, Conrad, vom Fürth. 
Gebhardt, Deinrich, von Hof. 
Beigel von Münden. ' 
Benzgen von New Strelig. 
Berti von Frauenburg. 
Gersdorf von Tretz. 
Gevſtner von Prag. 
Bervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
Gfrörer von Freiburg. 
Gieſebrecht von Stettin— 
Glaß von Landau. 

Gluc von Muͤnchen. 
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Böhbel von Jägerntorf. 

Böden von Krotodzyn. 

v. Bold von Adeleberg. 

von der Goltz, Graf, von Garnikau. 
Sombart von Münden. - 
Graf von Münden. 

Grimm von Berlin. 

Groß von Leer. 

Groß von Brag. 

Grüel non Burg. 

Grumbrecht von Lüneburg. 
Brundner von. Ingolſtadt. 
Gründlinger vor Wolfpaſſing. 
Bülich and Schleswig. 

Butherz von Wien. 

Gyfae,. Withelm, von Strehlow. 
Saggenmüller von Kempten. 

v. Hagenow von Langenſelde. 
Hahn von Bu.fatt. 

Hahn von Ringleben. 

Haßler von Ulm. 

Haßlwanter von Junsbruch. 
Haubenſchmied ron Paſſau. 
Haupt von Wicmar. 

Haym von Halle 

Heckſcher von Hamkur. 

v. Hegnenhberg-P ur von Mönchen. 
Behner von Wiesbaden. 
Heifterbergf von Rochlitz. 
Helbing von Gmmerdingen. 
Heldmann von BSelterd. 

v. Hennig von Dempowalonfa. 
Henning von Thorn. 

Henfel J. von Cauenz. 
Hergenhahn von Wiesbaden, 
Sermann, $r., von München. 
Hermann, B., auf und zu Weiblig. 
Herzig von Wien. ’ 
Heubner von Freiberr. 
Hilwebrand nou Marburg. 
Hlubeck von Stryermarf. 
Hochsmani von Wien, 

Höffen voı Hatıingen. 
Hoffmann, Zul. von Gidfeld, 
Seffmann von Lurmigsturg. 
Sofmann von Friedberg. 
Hollandt von Brauuſchweig. 
Hühner ans Mähren. 

Hugo son Bälringen. 
Hüldmann von Lenncp. 
Jacobi von Heräfer. 

Zahn non Freiburg an dor Unflruit. 
Jaup von Darmfapt. 

Jeitteled non Dimüg. 

Jenny von: Trief. 

Jordan von Golluow. 

Jordan von Teiſchen in Boͤhmen. 
Jucho von Frankfurt am Main. 
Junkmann von Müuſter. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 
Kagerbauer von Linz. 
Kahler:t von Leobſchütz. 
Kühler von Br, Woyenapp. 
Kaiſer, Peter, von Mautrs. 


Kaiſer, Ignatgz, von Wen. 

v. Kalchberg von Tefchen. 

v. Karajan von Wien. 
Kautzer ron Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 

v. Keyferling von Mautenburg. 
v. Keller von Sfart. 

Kerer von Inntbrud. 

Kerft von Birnbaum. 

Ketteler von Hopflen. 
Kierulff von Roftod. 
Kirchgeßner, K., von Brzburg. 
v. Knapitfch von Klagenfurt. 
Knarr aus Gteyermarf. 
Knoodt von Bonn. 

Koch von Leipzig. 

Kohlparzer von Neuhaus. 
Kosmann von Gkettin. 

Kraft von Nürnberg. 

Krag von Wintershaufen. 
Kreybig von Göring in Mähren. 
Kromp von Nicoldburg. 
Kudlich von Schloß Dietach. 
Künsberg von Ansbach. 
Kuranda von Brag. 

v. Kürfinger, &:, von Damdmeg. 
v. Kürfinger, Ignatz, von Galzburg. 
Kuhnt von Bunzlau. oo 
Kugen von Breslau. 
Lang von Werder. 

Langerfeld von Welimbättel. 
v. Laſſaulx von Wünden. 
Laſchau von Billach. 

Laudin von Königäberg. : 
Lauſch von Troppau. 

v. Lavergne Begutihen von Reivenburg. 
Leite von Berlin. 

v. Lihnomsty aus Schlefien. 
Liebmann von Meiningen. 

v. Linde voa Mainz. 

v. Lindenau aus Witenburg.: 
Loew von Magdeburg. 

Loew aus Poſen. 
Löwe, Wilhelm, von Calbe. 
Lüntzel von Hildesöheim. 
Makowiczka von Krakau. 
Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn von Käſtrin. 
Mammen von Vlauen. 
Marcus von Friedland. 
Marcks von Duisburg. 
Martens von Danzig, 

Maifom von Garlöberg. 
Mathy nem Carlsruhe. 
Mayer von Ottobeuern. 
v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfter. 

Melly von Wien, 

Merd von Hamburg. 

Merkel von Hannover. 

Metzke von Sagan. 

Metzler von Oederan. 
Meviffen von Klin, 
Michelſen von Jena. 


Mittermater von — 


Mölling son Dkvenburg; .. Ä 


Möring von. Wien. J 
Mohl, von Simiger. 
Mopl, 


Müllers von "Den od —RX 
Mönfter. 


Müller von 


Münd von Welar. 


Mulley von Weitenflein. 
Munden von ——— 
Muttray von Memel: . 


-,‚Murfibel vor Sratigert.. 


Mylius von Dülich. 

v. Ragel von Dberwiehbak: 
Naumann von Franlkfurt a. d. P. 
Neergaard aus Holßein. 
Nerreter von Srauſadt. 

Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Miem 
Neugebauer von Zudig.. 
Neumann von Wien. 


Neumanyer non Munchen. 


Neuwall von Beim. . an 


Nicol von Hannever. 
Nizze von Stralſund. 
Obermüller von Paſſan. 
Oels ner von Trebnihg. 
Dertel von Mittefmalbe, 


Oſtendorf von See. | 


Ofermündner.von Gen. 
Dfterratd. von Dongig. - J 
Oitow van Labian. 

Pagenſtecher von alberfeld 
Pamer von fen. 
Pattai aus Steyermark. 

Baur aus Reiſſe. 

Baur von Augsburg. 

Bettler von Tarenbach 

Bfetfer. von Adamedorf. 
Phillips von ai ' 
Bieringer, Beda, von Sfering- 
Bindert von Zeik. 

Plaß von Stade. 

Blathner von Salberpab. Ze: 
DHL von Münden. F 
Botpefhnigg von Gratz | 
9. Brato von Moverebo. : 

Pretis von Iunabend. .. 

v. Butlih von: Benfom. 

Quante von Ullſtabt. 

v. Radowitz von Berl: 

Rättig von Beotöbam. 

v. Raumer von Bein - 

v. Raumer von Dinkckebühl. 

v. Reden von Berlin. 
Reichenfperger von Trier. 
Reindl von Orth. 


RA son Hamburg. 
Röben von Dornum. 
Rödenbed von Gränbeng. : 


‚ Rotenhan ven 





Röder von Beufkelln: .. : 
Römer vo Ginligart. . . 23. : 


v. Rönne von Berlin: . . in: 
Rößler von Wien. :  :: 
Roß von rn 






Rüber son Olbenburg. 
Rümelin von Rürlingen. : : .. - 
Ruhwandl von Münden. : 

v. Sänger. von Grabow. 

v. Salgwenesl:ans ‚Gumbimen.. 

v. Saucen⸗Zarputfchen —B 
Scharre von Strehla. 

Schauß von Mimchen. 

Scheibler won Ollmith. 


Scheller von Vrankfurt a. . —2* 


Schenk um. Dillenburg. ' ' 
Schepp von Biesbüden. 


Sicheuch enſtuel aus Eteytrmark. 


Scäiebermayer von Dällabrud. . 
Schierenkerg von Deimold. 
Schir meiſt er von Püfterburg. 
v. Schleuſſing von Raftendurg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schlotheim von Wollſtein. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, —— — - 


Schmidt von: Ballngboflel.: 


Schmidt, Atoys, von Brixen. - 
Schmidt, Rohr, von Berlin. 


Sämibt, Joſeph, von Linz. 


J Saneiver von Bichtenfele.. 


Sanleber aus Saleſien. u 
ober von Stuttgart. . ; 
Scholten von Ward. 

Scholz, von Reife. re 

Schott von Stattgart. 

Schralamp von Ahlen. 

Schrader vor Brandenburg. ' 
Schreiber von Btelefelb. \ 
Scchreuk von Münden. . 

Schrott von. Bin. -. 
Schubert, Friedrich Wichein von Konigsberg. 
Schultze von Fotsdam. 


Sqhulbe von. Liebau. 


Schulz von Darmſtadt. 

Schwarz von Halle. 
— Ludwig, b von Kal. 
Schwarzenberg, Fra son Kaffel. 
Schw erigte von ‚Halle: 

Sedlag von Pelalin. 

Sellmer Son Landsberg a. 2 


Sepp von Münden. 


Ser vais wen Lurembug. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens von Hannover. 
Simſon won Känigäberg. 
Simfon von Stargard. 
Sommaruge von Wim. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stahl won Grlangen. 
Staudenhe im vun Wien. 
3 


Bin eny open De I > 

Stedmann nm, Rn: F 

Stein von Goͤrz. — 

Stenzel von Brediast. : — 

Stieger von Rlagenfurt. 

Stolle von Holzminden. 

Stremayr von GEraß (Steyermark). 

Sturm von Sorau. 

Sudan aus Gdilefien: 

Tannen aud ber Neumarf. 

Tappehorn von Oldenburg. 

Teichert von Berlin. 

Telllampf von Breslau, 

Thinnes von. Gihflätt. 

Tomafhek von Iglau. 

Trampuſch von Wien, 

v. Treskow von Trocholin. 

Tzſchucke von Meipen. 

Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 

v, Unterridter von Klagenfurt. 

v. Unwerth son Glogau. 

Verſen von Nicheim. 

Veit von Berlin 

Venedey von Köln, 

Vettorazzi vom Lievlco. 

Viebig aus Poſen. 

Vogel von Guben. 

Vogel von Dillingen. 

Vonbun von Feldberg. 

Mahsmuth von Hannover. 

Magner von Steyr. 

Maik von Böttingen. 

Waldburg-Seil-Trauhburg, Fürſt, 
von Stuttgart. 

Wald mann vom Heiligenſtadt. 

Walter von Neuſtadt 

Wartensleben von Swirſſen. 

MWagdorf von Leichnam. 

Weber von Meran. 

Weber von Reubürg. 

Wedekind von. Bruhhaufen. . . 

v. Wedemener von —* 

v. Wegnern von er. = 

Weiß von Schbung. 

Weißenborn von Eiſenach 

Welcker von Draukfurt. 

Werner von Coblenuz. 

Wernher von — * 2 

 Werthmälter von Jule. . - - - 

Micqh maun son Stendal... 

Wiebker von Uckermiinde. 

Wiedenmann von. Duüffeldorf. 

Mederhold son Lübeck .... 

Mieft von Tüblugen. 

Willmar von Luremburg: 

Winiwarter um Wien. 

Winter vom Rebenburg. ; 

Wippermann N. ac 

Wiethaus yon Umburg. z 

v. Wulffen von. Baffan... ° . - 

Wurm von Hamburg.  "' 

Wuürth von Dim. : .:.1'° 

v. Wydenbrugk rWeimar. er 

Ber von Bernburg. 


Baharik mu Göttingen. 
v. Benetti oder @dibeel. ° 
9. Zerzog von. —— 
Zieg ert von Preuß. Minden. = 
Bitter von Bahlingen a. © 
sıDäklaer von Geige. ger 

Zum Sande von Ningen. - 


6 antworteten mit: Rein: 


Berger ven Wien. 
sn von —— 
lumröder, — von — 
Boczeck aus Mähren. 
Boddien- von Beh. 
Bogen von rn ; 
Brund vom 
Chriſtmann von Sim, 
Dewes von Losheim. 
v. Dieskau son Plauen, 
Dietfh von Annaberg. 
Diesih von Saarbrücken 
Salt von. — 
Förſter von Käufe. _ 
Bistra von Ban. 
Bolt von Brig - F 
Graͤvell von Fatſurt« a. ©; | 
Gritzner von Mien. an 
Grubert von Breslau. ‘. 
Günther vom Lip. 
Oulsen:oon Zweibruͤcken. 
Hagen, K., von Sehbelberg 
—— von Leitmeriig. 
Henſel II von Sittau. 
Hentges von ‚Heilbronn. 
Hönninger won Rubdolſtadt 
Hoffbauer von Rordhaufen. a 
Jopp von Enzerddorf. 
Jordan von Berlin. 7 .- 
v. Itz ſtein son Mannheim. 
Junghanns won Modsbach. 
Kooraezel aus oͤſterr. Schleſten. 
—— von Speyer. “ 
‚Künger von Conſtanz. 
Leue von Klin. - 
Martiny von eiedlan 
Metz von. Breslau. - - 
Meyer von Liegnig. 
Mintus von Marienfeld. 
Mohr von Oberingelheim. 
Nägele von Murrparit. z 
Nauwerck vn Berlin. 
Pfahler von — — 
Raveaur von KGblaa. — 
Ree von Offenburg. 
Reh von Darmſtadtt. 
Reichard son Speyer. - J 
Reinhard von Boybenburg. — 
Rheinſtetn son — — — 
Rheinwalb non. Bem. :- . „1... ' 
Reiter von Bug. : . j 
Richter von Adern: —* 
| Nödinger wen a 
Rölle aus Schleſten. 
Rösler yon Deie; a ee j 









: , Ropmäßler wu Aherand ae 
Mühl non Hana 
Nug es. von. Breslau. 


Sahs von Mannheim. 


Sqhaffrath von Neuſtadt. 
Sqilling von Wien, 
 Shtöffel yon Halbendorf. 


. Sämidt, Julius Theodon von Wurzen. 
Schmitt von en 
Schneider von Brünn. 

Schüler aus Jena. 

ee Friedrich, von Zweibrüden. 

sau, Friedrich, von Weilburg. 

ufelta von Wien, 
elchow von Rettkewitz. 

Senff von Inowraclaw. 

Simon, Mar, von Breslau, 

Simon, Heimich, von Breslau, 

Stmon, Ludwig, von Trier. 

Sönnentalb von Altenburg. 

"Spap von Frankenthal. 
Stodinger von Frankenthal. 

v. d. Straß aus Schleſien. 
Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zweibrücken. 
Thieme von Oirſchberg. — 

Titus von Bamberg. 

Trützſchler von Dresden. - a 
Uhland von Tübingen. 

Umbſcheiden von Dahn. 

v. Binde von Hagen. nt 
Viſcher von Tübingen. - 
Bogel von Waldenburg. 
VBöhrenbach aus Baden. 

FUN von Gießen. 

MWefendond von Düffeldorf. 
Miesner von Wien 
MWigard von Dredden. 

Zell von Trier. 

Zimmermaͤnn, Brof., von Stuttgart. 
Zimmermann, von Spandau. - 

Zi4 von Mainz 

‚Bolgenbe Mitglieder waren beim Ramens- Kufruf aiecjab: 
Bouvier aus Steyermarf, 

Brandt aus Pofen. | 
Brentano von Brudfal. 

Briegleb von Coburg. 

v. Dallwig von Siegesborf, 

Deymann von Meppen. 

Dietrich von Reimep, 

Dohna, Graf, von Deiligenbeil. 
Eiſenman'n von Nürnberg, 
Eymuth von Murau. 

». Bottberg von Mehrwig, 

Gredler von- oBien. 

Haugb von Kö 

„Hayden von On bei Shlierbuh 
‚Henkel von. Caſſel. 

Facob von Bien. . 

». Kalchbbera von Steyermarf. u 
Kapp von Neuenheim bei deldelders 
Kleinpeter.von Brünn. 

Lieber von gallichau. 


en Behmtdt, Ernſt riebrich Brang, von Römenberg. | 
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Muared an Gr (Eieferiai:).. 
2:2, Marſtili ven Msn ° - 
7. Meyer mom Büneburg. Ä 
nr et ae. - 
2 Muͤhl ſel d von „Bien. 
, - Mäller von Min, 
; Beter ven Gonftang. 
ae von: —— 
ogge son. NRoggow 
v. Rappard von —ãe,— 
v. Scherpenzeel von Baarlo. 
. Schindler von. Köntgefelb. 
 Shönmäters von Bed. Ä 
Schreiner von Gratz (Steperman).. 
Scachbert von Werzburg. 
Schuber von Iunsbeud: 
Smers von Aachen. 
—— von Selters: Ich habe mit zum 
flimmt, es war aber nicht meine Abficht, ich war in dem 
genblick zerſtreut, ich ſtimme mit Nein. 
Vicepraſident v. So iron: Meine Senn! Es aber 
450 Mitglieder mit Ja, unb 100 Mitgiieber mt Mein. ges 
ftimmt. Id erkläre nunmehr folgendes Gefeh für angenommen: 
Geſetz über Einführung einer prövtforifäe en Sen- 
tralgewalt für Dentfäland. 
9 Bis —X ur definitiven Begrun einer Reglerangsgewatt 
iſchland ſoll eine provlſoriſche Gentralgewatt für 
—— Angelegenheiten ber bentfchen Nation 


“ E —— 
a) die Wlwiehende Gewelt zu üben in allen Ange: 
legenheiten, welde bie allgemeine Sicherheit une 
Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaates b 
„BJ die Oberleitung der geſammten neten 
= 7 3u Übernehmen, und namentlich die ‚Oberbefehls- 
haber derjefden zu ernennen; 
c) bie volkerrechtliche und panbelepoftifihe Bertretung 
Deutſchlemds ausüben, und zu diefem Ende Ge⸗ 
" fandte und Eonfuln zu ernennen. 
8) Die Errichtung bes Verfaffungswerks bleibt von ber 
Wirkſamkeit der Centralgewalt Ausgefchloffen. . 
4) Ueber Krie % und Frieden und Über Verträge mit aus⸗ 
wörtigen Mächten beſchllegßt Die Centralgewalt im Ein⸗ 
verſtändniß mit’ der Nationalverſammlung. 

5) Die prvoviſoriſche Centralgewalt wirb einem Keichsver⸗ 

wæefer übertragen, welcher von der Natlonaloerſammlung 
frei gewählt wird. 

6) Der. Reitheverwefer übt feine Gewalt durch von t 
ernannte, der Nationalverſammlung verantwortliche 
‚le aus. Alle Ansrbnungen deffelben bebitrfen "ihrer 

tigfetk der Gegenzeichnung wenigſtens eines erante 
— chen Miniſters. 
7) Der Reichsverweſer tft unverantwortlich. 
8) Ueber die Veranwwortlichkeit der Miniſter wird bie Ra- 
.__ tonalverfanmlun etn befonderes See erlaffen. 
9) Die Mintiter haben das Recht, den Berathungen ber 
Ratlonalverfammlung beiguwehnen und von berfelben ge 
hört zu werben. 
10) Die Hinifter Haben die Verpflichtung, auf Derlangen ber Ra⸗ 
tionalverſammlung zu erſcheinen und Auskunft zu erthetlen. 
11) Die Minifter haben —— der Nativnalverſamm⸗ 
kind nur dann, wenn ie als deren ih m gewählt find. 
12) Die Stellung des Reichsverweſers mit der eine® 
Abgeordneten ber Rehonafserfenn ng unvereinbar. 


Uni 
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13) Mit dem CEitriit˖ des Wirkſamkeit der proviſoriſchen 
Gentralgewalt hört das Beſtehen des Bunbestages auf. 
14) Die Gentralgewalt hat fi in Beziehung auf die Voll- 
ziehungsmaßregeln, fo weit hunlich, mit den Bevollmäch⸗ 
tigten der Landesr 
15) Sobald dad Verfaſſungewerk für Deutſchland vollendet, 
- und in Ausführung gebracht iR, Hart die Thaͤtigkeit ber 
proviforifchen Gentralgewalt auf. 
(Bravo in der Verſammlung und auf der Gallerie.) 
Herr von Rabowig hat nun das Wort, um jept feine Er⸗ 
Märung obzugeben. — no 
v. Hadowis von Rügen: Meine Deren! Die Er⸗ 
Märung, die eine Anzahl Ihrer Collegen abgeben wird, iſt fol: 
ende . ” , 


„Die Unterzeichneten erHlären zu Protokoll, daß fie dem 


Beſchluß der Nationalverſammlung, durch welchen eine provi⸗ 


ſoriſche Centralgewalt niedergeſezt wird, nur in dem Vertrauen 
au 


bie Zuſtimmung der deutſchen Regierungen beigetreten 


Sie iſt übereinſtimmend mit dem, was zu einzelnen Artikeln 
bereits erklaͤrt worben war. i 

Joöordan von Berlin: Mehrerg Mitglieder legen fol⸗ 
gende Erklãrung in das Protokoll nieder: n 

. „In ber feſten Ueberzeugung, daß bie Aufſtellung eines 
unverantwortlichen Reichsverweſers in der angetragenen Weiſe, 
wie bie Specialbeſtimmungen zeigen, mit dem fo oft ausge⸗ 
ſprochenen Prinetp der Vollsfouveränttät durchaus unverein- 
bar und nur dazu geeignet if, ben Revolutionszuftand Deutfch- 
lands zu verlängern, finden fih die Unterzeichneten verpflich⸗ 


tet, gegen den Gefammtantrag über die Bildung ber proviſo⸗ 


den Gentralgewalt zu ſtimmen. 
“ Dicepräfident v. Sviro u; Diefer Gegenftand if fo- 
mit erledigt. (Prãſident v. Bagern nimmt hierauf den Praͤ⸗ 
fidentenftuhl wieder ein.) 

Bräfident: Meine Herren! Es iſt noch frühe, und 


wir könnten unfre Zeit noch mit einer Bormalität, bie durch⸗ 
ans keinem Anfland unterlieg.n wird, benützen. Schon vor | 
‚ einigen Tagen hätte die Verlooſung in die Abtheilungen | 
erfolgen follen, es find indeſſen ſehr viele Mitglieder einges | 
treten, bie noch gar micht verlonst find und es flebt zu er= | 


warten, daß die Thätigkeit ver Abthellungen von Neuem bes 
lebt werben wird ; ich ſchlage Ihnen vor, dieſe Kormalisät, 
wie fchon früher der Fall war, dem Büreau zu 
laſſen. Wer uns controliren will, if hoͤflichſt eingela- 
ben. Ich werve die fämmtlihen Namen nach vem Mer: 
zeichniß der Mitgliever in die Urne werfen laſſen, und 
bann aus der Urne eine Abtheilung nad der andern verloofen. 
werde dann in ber nädften Sigung das Reſultat ber 
erloofung befannt machen. Gegenwärtig | 
angemeldet, und es fommen fomit auf bie meiften Abthellungen 
39, auf einige dagegen 40 Mitgliedes. Wenn Sie es wim- 
fhen, fo werbe ich ſogleich mit der Verlooſung der Abtheilun⸗ 


gen beginnen, denjenigen Mitgliedern aber, bie bei diefem Act | 


nicht mehr gegenwärtig fein wollen, bie Tagesordnung für 
morgen fofort verfünbigen. Ich 
hung des Geſetzes, welches heute votirt worden iſt, fo bald als 
möglid 
Feiertag iſt, fo ſchlage ich vor, Die Stunden 
bienft frei zu laffen, und bie Sigung erft um 12 Uhr zu be⸗ 
ginnen. Auf die Tagesorbnung biefer Sipung würde ih dann 


zur Vollziehung bes heute angenommenen Geſetzes die Wahl I 
bes Reichsverweſers ſezen, unb ba bie Stgung erft ſpät be= | 


ginnt, aud der fragliche Act ein höchſt wichtiger ift, zugleich 


| nädfitünftig 


ngen in's Einvernehmen zu feben. | 


über . 
find 587 Mitglieder | 


baß wir zur Bollzie- | 
a 


ſchreiten ſollten. Da nun aber morgen tntpolifcher | 
r den Gottes= | 


vorfhlagen,. es bei diefem Act lediglich bewenden zu laſſen, wo⸗ | 


gegen wie uns noqh ohne Aınftad Über die Tagetordnung ber 
en Sigung beſprechen Tönnten. Eine formelle 
Handlung, die wir in ber allernädhften Zeit vorzunehmen haben, 


iſt die Wahl der neuen Präſidenten. Die 4 Moden, für 


welche biefelben gewählt wurden, find dem Datum nad heute 
abgelaufen, und wenn ich ammehme, daß jene 4 Wochen einen 
Monat ausmachen follen, fo hätte ich bie Wahl der Präfidenten 
auf Die Tagsorduung der nächftfolgenden Siyung zu feben. 
Endlich lade th noch die Mitglieber des Marine⸗ Ausfchuſſes 
zu einer Sikung auf morgen früh am 9 Uhr ein. 

(Sstup der Sihung um 1 Ahr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 26. und 27. Juni. 
. Uuträg e. 


1. (958) Verbeſſerungsvorſchlag von Nauwerck zu dem 
Entwurf der Grundrechte des deutſchen Volkes. (An den Ver⸗ 
faffungs-Ausfhuß.) | 
2. (959) Desgleichen bes Abgeorbneten Dewes zu dem⸗ 
felben Entwurf. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

3. (960) Desgleichen des Abgeordneten Plathner zu 

elben Entwurf. (An den Verfaffungs-Ausihuß.) 

4. (961) Antrag des Abgeorbneten Kapp, die Errich⸗ 
tung einer deutſchen Nationalbank betreffend. (Un den Aus⸗ 
ſchuß für Volköwirthfchaft.) | 

5. (962) Antrag des Abgeordneten Nauwerck, betref⸗ 
fend ein Schup- und Trubbündnig mit Frankreich und den 
vereinigten Staaten von Norbamertla. (An den Ausfhuß für 


gen.) 
6. (963) Zufapantrag der Abgeorbneten Buifeppe 


bie politifchen und internationalen Bra 
 Teftt .da Trento und Unberen zu ihrem Antrag vom 3. 


Juni, die Trennung ber Bezirke Tento und Rovereto vom 
beutfchen Bunde betreffend. (An den Ausſchuß für bie poll 
tifhen und internationalen Fragen.) 

7. (964) Antrag des Abgeorbneten Münch, die Reis 
benfolge der Redner betreffend. (An den Ausfhug für bie 
Gefchäftsordnung.) 

HH Petitione u. 


10 (965) Verwahrende Erklärung des Abgeordneten 
Deymann, betreffend bie Stellung der Kirche zum Stadt. 
(An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

" 2. (966) Sehe Petitionen aud vielen Gemeinben in 
MWeftpreußen, völlige Freiheit der Kirche ꝛc. betreffend, über- 
geben vom Abgeordneten Ofterrath. (An den Berfaffungs- 


Ausſchuß.) 


3. (967) Petition vieler Einwohner von Züchen in 
demſelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

4. (968) Petition der katholiſchen Beamten und der 
Mitglieder des katholiſchen Kirchenvorſtandes zu Altenkirchen, 


Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (969) Petition der Kölner Bürger für die Unab⸗ 
hängigkeit der Kirche vom Staate, eingereicht vom Abgeord⸗ 
neten Raveaur, mit 2 Heften Unterfchriften. (An den Ver— 
Faffungs-Ausfguß.) | 

6. (970) Petitionen in gleihem Betreff, von den Ge⸗ 
meinden Baffenheim, Wolken und Sebaſtian⸗Engers, Übergeben 
vom Abgeordneten Adams. (An den Verfaffungs⸗Auoſchuß.) 
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7. (971) Adreſſe fämmtlicher Tatholifchen Geiſtlichen 
des Dekanats Siegburg in gleichem Betreff, übergeben vom 
Abgesroneten Compes. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

8. (972) 2 Petitionen der Gemeinden Friefenhagen und 
Bruchhauſen im felben Sinn, übergeben vom Abgeordneten 
Knoodt. (An den Berfaffungs:Ausfhuß.) 

9. (973) 35 Petitionen von‘ Semeinden in Rheinheffen, 
Rheinbayern und Rheingau, in gleichem Betreff, übergeben 
vom Abgeorbnetn Dieringer. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

10. (974) Petition vieler Eingeſeſſenen von Münſter in 

Weſtphalen, um volle Religions-, Gewiſſens- und Unterrichts⸗ 
freiheit, Unabhängigkeit der Kirche vom Staat ꝛc. Desgleichen 
vieler anderen dortigen Gemeinden in gleichem Sinne, über⸗ 
geben vom Abgeorbneten Dr. Müller. (An den Verfafjungs- 
Ausſchuß.) 
11. (075) Petitionen von 32 Pfarreien des Kreiſes 
Mayen in Rheinpreußen mit 4418 Unterſchriften, die Unab⸗ 
hängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Bresgen. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


12. (976) Petition der Stadt Limburg a. d. L., betref⸗ 


fend Unabhängigkeit der Kirche vum Staat und fonftige Ver⸗ 
faffungsvorfchläge enthaltend, übergeben vom Abgeorbneten 
Mar von Gagern. (An den Verfaffungs-Nusfhuß.) 

13. (977) Petition der Pfarrer und Einwohner von 
Peplin, in gleihem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

14. (978) Beitrittserflärung der Gemeinde Flammer⸗ 
bach zu der Gölner Petition in obigem Betreff. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (979) Petition der Gemeinde Auersmacher, Kreis 
en, in gleihem Sinne. (An den Verfafiungs-Aus- 
chuß. 

16. (980) „Ein Wort für Kaiſer und Reich“, ein Ver⸗ 
faffungsvorfchlag von Fr. Schmidt aus Siegen. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) | 

17. (981) Klage-Petitionen der Uferbewohner des Schif⸗ 
ferftandes, von Goblenz bis Bonn, in Betreff der Rheinischen 
Segelfchiiffahrt, übergeben vom Abgeordneten Raveaux. 
(An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) | 

18. (982) Petitionen von 18 Dörfern in Sachſen, die 
Feudallaſten ꝛc. betreffend. (An den Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirthfchaft.) | 
19. (983) Drei Betitionen der Haufirer des Kreifes 
Brilon in Deifeld und Titmaringhaufen, - nebft Anlagen, den 
Haufirbandel betreffend. (An den Ausſchuß für die Volks— 
wirthfchaft.) 

20. (984) Gefuh von 2345 Grundftüdbefigern in 54 
Gemeinden der Schönburgifchen Lehensherrſchaften im König- 
reih Sachſen, um Aufhebung des Lehen- und Fideicommiß⸗ 
weſens und aller Feudallaften. (An den Ausfhuß für die 
Voltswirthichaft.) 

21. (985) Desgleihen der fächfifhen Gemeinden Auers- 
wald, Braunsdorf zc., in gleihem Betreff. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

22. (986) Geſuch des Vorftandes des MWebergewerbes 
in Mühlhaufen, die Gewerbsverhältnifie betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten v. Rönne (An dei Auſchuß für bie 
Volkswirihſchaft.) 


23. (987) Eingabe von L. Popper von Frankfurt a. 


M., den Plan einer Bauſparkaſſe betreffend. (An ben Aus- 


ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
24. (988) Promemoria fämmtlicher Schifföcapitäne von 
Hamburg, Altona und Blanfenefe, betreffend die Gründung 


27. 


und Nordamerika betreffend. 


ber beutfchen Kriegsmarine, übergeben vom Abgeordneten 
Giefebredht. (An den Marine-Ausfhuß.) 

25. (989) Petition des Vereins zur Auswanderung im 
ſchleſiſchen Erzgebirge,-d. d. Waldenburg den 28. Mat, Über- 
geben Som Abgeordneten Vogel. (An den Ausihuß für po- 
litifhe und internationale Fragen.) 

26. (990) Dankadreſſe pofnifcher Eingeſeſſenen aus Weſt⸗ 
preußen für den Beſchluß vom 31. Mat, übergeben vom Ab- 
geordneten Oſterrath. (An den Ausſchuß für politifche und 
internationale Kragen.) 

27. (991) Petition des Ausfchuffes einer Volksverſamm⸗ 
lung in Liegnitz, die Schließung von Allianzen mit Frankreich 

(An den Ausſchuß für politifche 
und internationale Fragen.) 


28. (992) Petition aus der Herrfhaft Pennaberg in 
Betreff der Vorfchläge des ınit Dänemark abzufchließenden Frie⸗ 
dens, übergeben vom Abgeoroneten Engel. (An den Aus 
ſchuß für polttifche und internationale Fragen.) 

29. (993) Eingabe des Landſchaftsraths Ignatius Lipski, 
bie Sinverleibung des Großherzogthums Poſen in den deutfchen 
Bund betreffend. (An den Ausihuß für politifhe und inter: 
nationale Fragen.) 

30. (994) Petition der Lehrer ter Stadt Mülheim am 
Rhein, die Schullchrerangelegenheiten betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Raveaur. (Anden Privritäts- und Petittons- 
Ausſchuß.) 

31. (995) Beitrittserklärung der Bewohner Kemptens und 
der Umgegend zu der Anſprache der Bewohner Münchens an 
die Nationalverfammlung , übergeben vom Abgeorbneten Hag- 
genmüller. (An den Prioritäts- und Petitiond-Ausfhup. 

32. (996) Petition des Gemeindevorftandes von Tutt⸗ 
lingen, Amneftie der politifchen Verbrecher betreffend. (An 
den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

33. (997) Desgleichen ded Volksvereins „das Montags: 
kränzchen“ in Frankfurt a. M., in gleichem Betreff. (An den 
Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

34. (998) 17 Beitrittöliften zu der Gießener Adreſſe vom 
20. Zuni. (An den Prioritäts - und BPetitiond-Ausfhuß.) 

35. (999) Petitionen von den Gemeinden Waldkirch, 
Haslahfimonsland zc., Amneftic-Ertheilung an ſämmtliche deut- 
ſche politifche Verbrecher betreffend, übergeben von Abgeord⸗ 
neten Ehrift. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

36. (1000) Beitrittserklärung ber Bürgerfhaft zu Mengen 
zu der Saulgauer Adreſſe, übergeben vom Abgeorbneten 
Pfahler (An den Prioritäte- und Petitiuns-Ausfhuß.) 

37. (1001) Gingabe des Borftandes des Homburger 
Bürgervereind, Gentralgewalt, Bundestag und Verfaſſung be⸗ 
treffend, überreicht vom Abgeordneten Venedey. (An ben 
Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

38. (1002) Proteftation der Urmwähler und Wahlmänner 
bes Bezirks Trier gegen den Dahlmann'ſchen Bericht, ünerge- 
ben vom Abgeordneten Simon von Trier. (An den Prio- 
ritätd- und Petitiond-Ausfhup.) 

39. (1003) Beitrittderflärung der Saulgauer Bürger: 
fhaft zu der Friedrichshafener Adreſſe vom 12. Juni. (An 
ben Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

40. (1004) Adreſſe des politifhen Vereins des Amts 
Abbehaufen in Oldenburg, den Ausdzud der Beſchlüſſe ber 
Nationalverfammlung enthaltend, übergeben vom Abgeordneten 
Rüder. (An den Prioritäts- und Petitiond - Ausfhuß.) 

41. (1005) Bitte mehrerer Bürger und Einwohner ber 
Stadt Breifah und des Filtald Hochftetten um Amneftie für 
ſaͤmmtliche beutfche politiſche Verbrecher, übergeben vom Ab- 
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georburten v. Itzſtein. (An den Prioritäte- und Petitions⸗ 


42. (1006) Petition einer Anzahl Bewohner von Bil 
** ‚ son Feſthaltung an der proclamirten Volksſouveräne⸗ 

übergeben von demſelben. (An den Prioritäts⸗ und Pe⸗ 
Hllons-Ausfhuß ) 

43. (1007) Bitte der Stadtgemeinde Conſtanz um Auf: 
hebung der Unterſuchungen gegen politifche Berbrechen. (An den 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

44. (1008) Zwei Petitionen von Landau, verſchiedene 






Waunſche enthaltend. (An den Prioritäts- und Petitions-Aub 


up.) 

45. (1009) Petition bes Bürger-Ausfchuffes zu Yriplar, 
die Gentralgewalt betreffend. (An den Priorität- und Peli- 
tions⸗Ausſchuß.) 

46. (1010) Petition von Nürnberg in gleichen Dein 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

47. (1011) Gefud des Volksraths zu Wetter, verſchie 
dene Wünſche und Anſichten enthaltend. (An den vrior 
und Pete / Aucſchuß.. | 


Die Redartions » Sommiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeſſor Wigard. 
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Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der deutfchen eonjtituirenden National: 





Sieben und zwanzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerftag, den 29. Juni 1848. (Mittags 12 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung des Protocolle der legten Sigung. — Berichtigung deſſelben. — Wahl des Reichsverwefers. — Bekanntmachung der Mitglieder 
der an den erwählten Reichsverweſer abzuſendenden Deputation. — Eingänge. — Anhang: Mehrere Verwahrungen in Bezug auf vie 
über die Bildung ber prosiforifchen Gentralgewalt gefaßten Befchläffe. 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet, und ih er- 
ſuche den Herrn Secretaͤr, das Protokoll der geftrigen Sigung 
zu verlefen. (Secretär Fetzer verlieft vafjelbe.) 
Schwarzenberg ver ältere: von Kaſſel: In dem 
von mir eingefehenen ſtenographiſchen Protocol bin ich bei 
ber Abſtimmung über die Brage 2 d als abweſend angeführt. 
Ich war aber nicht abweſend, fondern anmwefend, erklärte jedoch, 
daß ih auf meine Abflimmung verzichten müfle, weil ich bie 
Frage, fo wie fie geflellt worden, weder allgemein bejahen, 
noch allgemein verneinen könne. Es handelte fi bekanntlich 
hierbei um den Punft in Betreff der Verkundung und Voll- 
ziehung der Beichlüffe der Nationalverfammlung, und ich bitte, 
m nachträglich im ſtenographiſchen Protocol berichtigen zu 
laſſen. 

Präſident: Nach der von Herrn Schwarzenberg 
gegebenen Erklääͤrung wird dieſe Berichtigung keinen Anſtand 
unterliegen. 

Glaf von Landau: Wir koͤnnen wohl im Intereſſe 
der Zeiterſparniß nicht fordern, daß die Liſte der Mitglieder, 
welche mit Ja oder Nein antworteten, verleſen werde, wohl 
aber verlangen, daß dieſelbe als Beilage des Protokolls im 
Augenblick der Verleſung deſſelben richtig geſtellt werde. Nun 
iſt im Protocoll der vorgeſtrigen Sitzung die Beilage, wie 
ich mich Heute auf der Kanzlei überzeugte, nicht richtig geſtellt, 
and fogar nicht vorhanden; allein auch ver flenographifche 
Bericht if falfch, indem einige Mitgliever, die einige Augen⸗ 
blide anwejend waren, in der Welfe aufgeführt find, als 
hätten fie über den Hauptpunft, der fo lautete: „der Reichs⸗ 
yerwefer wird frei gewählt, gar nicht gefimmt, währenn fie 
doch nachher auf die Tribüne traten, und von ba aus mit 
Ja oder Nein antworteten. IH felbft habe: dieß gethan und 
gefagt: Glaß von Landau flimmt mit Ja, und doch hat der 
ſtenographiſche Bericht Hiervon Feine Erwaͤhnung gethan. 
Auch beftehen in Beziehung auf die Anzahl der Stimmenden 
Abweichungen, indem wahrſcheinlich die Lifte von den Steno⸗ 
grapben felbfi mweggenommen und benugt wurde, was nidht 
hätte geſchehen follen, indem hierdurch die Authenticität des 
officielen Protocolls verloren gebt. Ich verlange deßhalb, 
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dag man die zu dem geflrigen und vorgeflrigen Protocol 
gehörigen Liſten Hier auflege, damit ſich jedes Mitglied über- 
zeugen fann, 05 fein Name richtig oder unridhtig eingetragen 
if. IH bin unricdhtig eingetragen, und reclamire daher gegen 
das geftrige Protocol. 

Vräfident: Es find mehrere Neclamationen gegen 
dieſes Protocol erfolgt. Ich ſelbſt Habe deren drei vorliegen, 
naͤmlich von den Herren Schaffrath, Ungerbühler und Haym. 
Herr Secretär Ruhwandl wird wohl die Güte haben, hierüber 
einige Auskunft zu erteilen, und wir werben dann einen 
Beſchluß über diefe Anflänvde faſſen müfien. 

NHuhbwandl von Münden: Bei der Abflimmung 
über vie legte Brage, deren Herr Schwarzenberg ermähnte, 
war die Niederſchrift der Stenographen nicht vollfländig,, in⸗ 
dem fle Diejenigen nicht umfaßte, die anfangs allervings ab» 
wefend waren, nachträglich aber, und zwar fammtlih mit Ja 
abgeflimmt Haben. Ich felbft habe eine Bergleihung ange⸗ 
fteflt, und fand nachſtehende Mitgliever unter den bejahenven, 
währen fte in dem flenographlichen Bericht als abweſend 
aufgeführt find, nämlich die Herren Beder von Trier, Esmarch 
vorn Schleswig, Glaß von Landau, Heckſcher von Hamburg, 
Jacobi von Herdfelo, Keim von Bayreuth, Müller von Damm, 
Nerreter von Branftadt, Neichenfperger von Trier, Schaffrath 
von Neuſtadt, Sonnenfalb von Altenburg, Venedey von Köln 
und Zöllner von Chemnitz. 

Bräfident: 88 wird- fein Wiberfprudy dagegen er⸗ 
folgen, wenn wir die ſtenohraphiſche Aufzeihnung durch einen 
Nachtrag berichtigen, denn Niemand wird wohl ein Intereffe 
dabei haben, daß Namen von Mitglievern unter falſchen 
Rubriken vorkommen. \ 

Hubwandl von Münden: Nah der Berichtigung 
find e3 in dem bezeichneten Fall Derjenigen, welche mit Ja 
flimmten, nidyt 407, fondern 420. 

Bräfident: Ih flelle nunmehr die Frage an die 
Nattonalverfammiung, ob Wivderſpruch dagegen erfolgt, daß 
die fragliche Berichtigung nachträglich vorgenonmen werde? 

Eine Stimme (vom Plage auß): Es wird fi 
von felbft verfiehen, daß auch bie fpäter etwa noch nothwendig 
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werdenden Berichtigungen erfolgen Tonnen, denn ich ſelbſt Habe 
wie ſtenographiſchen Berichte noch nicht gelefen. | 

Bräfident: Diejenigen, die wollen, daß die 
Aufzeihnung der Namen auf die Brageftellung in 
Dem vorgefrigen Protocoll da, wo fie unridtig 
iR, nachträglich verbeffert werden könne, bitte ich, 
aufzuftehben. (Die Mehrgeit erhebt fi.) Der Antrag ifl 
angenommen; ich werde jedoch die Berichtigung dffentlich 
werlefen laſſen. 

v. Nöune von Berlin: Ich vermiffe im Protocol 
meine geflern gegebene Neußerung, daß mit der von mir und 
meinen politifchen Breunden unterfchriebenen Protocollerflärung, 
wonach wir für die Wahl des Neichöverweferd durch die Natio: 
nalverfammlung Im. Bertrauen auf die Zuflinmung der Regie: 
zungen geſtimmt hätten, fein anderer Sinn zu verbinden fei und 
von und verbunden werbe, als diejenige der Übrigen Herren, 


- Die eine andere ähnliche Erklärung unterzeichnet haben, und 


als deren Organ Herr Leite auftrat. Ich bitte, dieß nadhträge 
lich aufzunehnen. \ 
Präſident: Sie wollen alfo im Protocol audges 


drückt baben, daß Sie in diefer Beziehung Seren Lette beitreten. 


Soviel ich jedoch weiß, iſt dieß ſchon geſchehen. Jedenfalls 


wird aber Fein Anſtand dagegen obwalten, daß Diejenigen, vie 


es wünfchen, ſich noch nachträglich als beiſtimmend einſchreiben. 

W. JJordan von Berlin: Im Protocol iſt zwar 
geſagt, daß der Präftvent Herrn Dahlmann dad Wort entzogen 
habe bei einer Aeußerung, die nicht hierher gehörte, aber 
nicht gelagt, dag mehrere Renner ſich zum Wort meldeten, um 


. einen Ordnungsruf gegen Herrn Dablmann zu begründen, und 
daß der Präſtdent erklärte, er Eönne jetzt, nachdem er bie 


Sache durch die bloße Bemerkung, daß auf nichts zu antworten 
fei, befeitigt habe, Niemanden mehr dad Wort geben. Id 
trage darauf an, daß die noch ind Protocol aufgenommen 
werde. 
Präſident: Ich erinnere mich nicht, daß ein Ord⸗ 

nungdruf erfolgt fei. . 

W. Jordan von Berlin: Ich Habe das Wort ver- 
langt, ihn zu begrünven. 

Vicepräfldent 9. Soiron: Ih fann mid nur fo viel 


erinnern, daß das Wort über diefen Gegenfland verlangt 


worden iſt, daß aber ein Ordnungsruf begehrt worden iſt, 
kann ich mich nicht erinnern; ich babe lediglich darauf erklärt, 
man fönne ſich wohl dabei beruhigen, daß, wenn Dahlmann 
feine Antwort geben wolle, er überhaupt nicht reden bürfe. 
Präſident: Wenn die Herren Jordan und Neu- 
wall erflären, daß fle einen Ordnungoruf begehrt haben, — und 


wir werden ihrer Wahrhaftigkeit wohl nichts entgegenfegen, — 


fo wird es gewiß feinen Anſtand haben, daß die Tharfache, 
daß der Dronungdruf verlangt worden fei, ins Protocoll auf: 
genommen werde. 

v. Neuwallvon Win: Ih muß auch reclamiren, 
Ba ich unter Denjenigen war, die fi gemeldet haben, nad 
Dahlmann zu reden. Ih Habe nicht zur Ordnung gerufen, 
aber ich wollte feine Neußerung als unftatthaft und ordnungs- 
widrig bezeichnen, weil... . 

Stimmen: Protocollberidtigung! 

-Bräfident: Das kann ich nicht zugeben, Sie gehen 

in die Sade ein. | 

Naveanr von Köln: Ich möchte das Protocofl dahin 
berichtig-n, daß Herr Stedmann, der im Protocol fo ange: 
fährt 4 als habe er nicht dad Wort erhalten, allerdings das 
Wort erhalten Hat, daß er aber am ‘Anfang feiner Rede, in 
welter ı* eine Antwort auf die Unfrage des Herrn Bieder⸗ 
mann ertheilen wollte, von der rechten Seite durch Zuruf 


— 


unterbrochen worden iſt. Das iſt eine einfache Thatſache, ich 
möchte fie gern aufgenommen wiſſen. 

Präſident: Alſo wird aud) diefer Nachtrag zuge⸗ 
laſſen werden. 

Fallati von Tübingen: IH habe die Protocoll⸗ 
Erklaͤrung Hinfichtlih ver Abflimmung Über 6 11 im Allges 
meinen vorbehalten, alfo nit bloß für bejahende, ſondern 
auch für verneinende Stimmen. Ich bemerfe dieß deßmegen, 
weil nicht bloß eine Erklärung der Bejahenden von Mitter: 
maier abgefaßt, ſondern auch eine Protocollerflärung der Ver⸗ 
neinenden, von Rieſſer ausgeſtellt, eingereicht worden Äfl. 

Präfident: Sie verlangen aljo feinen Nachtrag? 

Fallati von Tübingen: Ich verlange, daß das Wort 
„Zuſtimmung“ in der Weiſe abgeändert werde, wie die Sache 
in den flenographiichen Bericht ganz richtig aufgenommen if. 

Wedekind von Bruchhauſen: Ich möchte nur bemer⸗ 
Een, daß in Beziehung auf die nachträgliche Abſtimmung und 
deren Zulafjung nah einigermaßen verſchiedenen Grundſäaͤtzen 
verfahren worden iſt, indem fie fpäter geflattet worden iſt, im 
Anfang aber nit. Daher iſt es gefommen, daß bei der Ab⸗ 
flimmung über den Namen eines Präfidenten mein Nein nicht 
mehr angenommen worden ift, indem ber Herr Vicepräſtdent 
mich verſicherte, es komme ohnedieß auf eine Stimme nit 
mehr an; ih wünſche nur, daß ed auf dieſe Art in den ſteno⸗ 
grapbiichen Bericht aufgenommen werbe.- 

Vicepräfldent v. Spiron: Die Abflimmung war 
geſchloſſen, und ich wollte einen Streit darüber, ob Her 
Wedekind noch abflimmen dürfe, dadurch verhüten, daß ich ihm 
bemerfte, e8 komme jegt auf eine Stimme nicht mehr an. 

Stedmann von Beſſelich: Es fol gegenwärtig in 
dem Protocol ‚über die geftrige Sigung bemerkt werben, daß 
ih auf das Wort verzichtet Habe wegen der großen Unrufe 
auf ver rechten Seite, anverntheild aber, daß ich überhaupt 
auf das Wort verzichtet babe. Beide ift richtig, Id wollte 
allerdings eine Erklärung über die an den Ausichuß gerichtete 
Frage abgeben; das Erſtemal Habe ich verzichtet wegen der 
Unruhe, allein das würde mich nicht vermocht haben, völlig 
auf das Wort zu verzichten; zum zweiten Male aber verzichtete 
ih, weil der Herr Bicepräflvent erklärte, dag das Wort nicht 
mir, al8 den DBorfigenden des Ausjchuffes, fondern daß es 
dem Berichterflatter gebühre. 

Bicepräfldent v. Soiron: Dieß ift vollfommen rich⸗ 
tig, ih wollte die Sache in die Hände des Berichteritatterd 
legen. 

Präſident: Diefe Erklärung des Herrn Stedmann 
wirb alfo, wenn fein Widerſpruch dagegen erfolgt, nachträg⸗ 
li anfzunehmen fein. 

v. Maltzahn von Küflrin: Herr v. Rönne hat 
geftern gelagt, daß er feine Erklärung für fih und im Namen 
feiner Oefinnungsgenofjen abgebe. Wenn nun heute bemerkt 
worden ift, daß er dieß Alles nur für fih Eönne, fo erfläre 
ih ausdrücklich, dag ich ganz mit ihm Finverflanden bin. 

Mehrere Stimmen vom Plage: Wir erklären 
und gleichfalls damit einverflanden. 

Präſident: Ih frage, ob weiter Neclamation ges 
gen das Protocol if? (Niemand meldet fih.) Es ift Feine 
Reclamation, das Protocol iſt mit den Zufägen, die foeben 
beantragt und zugeflanden wurden, genehmigt. Wirb verlangt, 
bag die Beilagen, die zum geftrigen Protocol gehören, ver⸗ 
lefen werden ? (Stimmen: Nein! Nein!) — Wir werden nun 
zur Tagesordnang übergehen. — Es ift die Stunde gefommen, 
mo feit Jahrhunderten zum. Erftenmal wieder das deutſche 
Volk berufen iſt, mittelft dieſer berechtigten Verſammlung fi 
ein Haupt der Regierung zu wählen, welche die gemeinfamen 





. hoffen im Frieden zu bleiben. 
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Angelegenheiten des Baterlandes, wenn auch nur für be⸗ 
fränfte Zeit, zu wahren und zu verwalten haben fol. Die 
Einheit Deutſchland's, vie bisher in unfrem Bewußtſein Tag, 
wird dadurch eine Thatſache, vie auch Außerlich in Die Welt 
eintritt, und fidh geltend machen wird. Auch vie benachbarten 
Böller werden dad Wiedererſtehen Deutſchland's zur Einheit 
mit der ruhigen Achtung unfres Rechtes betrachten, deſſen 
Ausübung Niemand verlegen kann. Wir haben nie unite 
Rechte ausgeübt, um Andere dadurch zu fränfen, fondern wir 


Sie uns die große Handlung vornehmen, zu ber wir heute 
berufen find. Es fragt fi zunaͤchſt, in welcher Weife vie 
Mahl, die uns vorliegt, vorgenommen werben fol. Es find 
darüber mehrere Anträge auf das Bureau gelegt worden, und 
ih werde diefe Anträge zunaͤchſt verlefen. Der zahlreichſt 
unterfhriebene Antrag lautet, wie folgt: 

Die Unterzeichneten ftellen den Antrag, daß bei der 
Mahl des Neichöverweiers nach folgenden Grunpfägen vers 
fahren werde: 

1) Es findet weder Acclamation noch geheime Abſtimmung 


Ratt; 
2) jedes Mitglied der Nationalverfammlung nennt bei dem 
namentlichen Aufrufe laut die zu wählenvde Perfon; 
3) die Perſon, welche hierbei vie abjolute Mehrheit erhält, 
wird fofort als Reichsverweſer proclamirt. 
Die Unterzeicdhneten beantragen, daß biefer Vorſchlag zur 
Verhandlung und Abflimmung gebradit werde. Branffurt 
am Main, ven 29. Juni 1848. — Dr. Scholten. v. Linde. 
v. Bally. v. Selchow. v. Radowitz. Naumann. v. Zenetti. 
Dr. Jenny. Dr Stieger. Bothmer. Roͤlle. Obermüller. Gyſae. 
Kratz. v. Lavergne. I. Döllinger. Dr. Philippe. Wie. Dr. 
Kerer. v. Wulffen. Nagel. H. I. Rotenhan. Blömer. Beisler. 
Sombart. Nemig. Dieringer. Beda Weber. Knoodt. Schauß. 
Ignaz Kürfinger. Beßler. v. Boddien. Mally. Dr. Sepp. Hay⸗ 
den. A. Schmidt. Seb. Pamer. I. Knarr. I. 2. Zum Sande. 
Dr. Ernſt v. Laſſaulx. Thinnes. Oſterrath. Ambroſch. 
Der zweite lautet: 
Die Unterzeichneten beantragen, daß die Abſtim⸗ 
mung über die Wahl des Reichsverweſers durch die 


Abgeordneten nach ſtattgefundenem Namensaufruf 


von der Tribüne aus erfolge. Frankfurt, ven 29. Juni 
1848. — Hergenhahn. 8. Schwarzenberg. 3. Lich: 
nowsky. Carl Möring. v. Auerdwald. Tingerbübler. 
Dr. ae Dr. Kablert. Ambroſch. Droyſen. 
Brande. Heckſcher. 

Der dritte ift folgender: 

Es wird durch Stimmzettel gewählt. Jedes Mit⸗ 
gliev der Nationalverfammlung unterzeichnet feinen 
Stimmzettel mit feinem Namen. Die gefammelten 
Stimmzettel werden von dem Präftpenten verlefen. — 
H. Simon. J. Schneider. Goltz. Kierulff. Barth. 
Koch. Zell. Groß von Prag. C. F. Wurm. Viſcher. 
Mafomiczka. Seitteles von Olmütz. Ziegert. Oſten⸗ 
dorf. Eetto. H. v. Raumer. Rieffer. Raveaur. Wern- 


her. Anverfon. Dr. Freudentheil. Backhaus. Paur 


von Neiffe. 
Meine Herren! Ueber viele verfchiedenen Vorfchläge zur Abſtim⸗ 


mung laſſe ih die Discuffion zu; mer die Anträge näher. 


begründen will, den bitte ich, dad zu thun. (Bielflimmiger 
Ruf: Abflimmung!) Wollen Sie nicht Biscutiren? (Stimmen: 
Nein!) Deine Herren! Ih werde dann den von mir zuerft 
vörgelefenen Antrag zuerfl zur Abflimmung bringen, und wenn 
diefer angenommen wird, fo wird ber zweite dennoch zuläffig 
fein, meldyer will, daß die freie Abflimmung durch Namend- 


Im Sinne des Friedens lafſſen 


aufruf auf der Tribüne erfolge. Werben biefe beiden Anträge 
angenommen, fo iſt der dritte, bag durch Stimmzettel abge⸗ 
flimmt werden fol, verworfen. Wirb ver erfle Antrag ver» 
worfen, fo if damit auch der zweite verworfen, und der britte 
tommt zur Abflimmung. (Stimmen: Nein! Andre: Ja!) Ya 
wohl, der zweite iſt nur eine Ergänzung des erflen, und es 


kommt dann der hritte zur Abflimmung. 


Benedey von Köln: Id wollte nur fagen, daß id 
nur für den zweiten flimmen werde, und nicht für den erſten, 
und fo mwahrfcheinlich noch mehrere; daher bitte ich, vie Frage 
anderd zu ſtellen. | 

Fürſt Lihnomwstg aus Schleſien: Ih Habe dem 
zweiten Antrag mit unterflüßt, ich babe es aber In ver 
beflimmten Uebergeugung getban, daß ih damit gleichfam ein 
Unteramenvement des erſten unterflüße, und ich glaube in 
diefem Sinne werden Diejenigen, die mit mir unterfchrieben 
haben, ed ebenfalls verflanden haben. . - 

Hentges von Heilbronn: Ih gebe Ihnen wohl zu 
bedenken, daß ſowohl durch den erflen, als durch den zweiten 
Antrag die Abfimmung 'nidyt mehr ganz frei if, denn pie 
fpäteren Stimmen wiffen ganz gut, wohin die Mehrheit fällt, 
während, wenn der dritte ‚Antrag angenommen wird, bie 
Andern das nicht wiſſen und durch die Namendunterfchrift 
doch Jeder befannt wird. (Lnrube.) 

Simon von Bredlau: Meine Herren! Ich Habe zur 
Begründung des letzten von: mir und einer großen Anzahl 
politiſcher Meinungdgenoffen unterfchriebenen Antrags nur die 
wenigen Worte beizufügen, daß ed und bei dieſem hochwichtigen 
Acte vorzugäweife varauf anzulommen fehlen, daß bie größt: 
mögliche Freiheit ver Wahl mit vößiger Deffentlich£elt derſelben 
verbunden fein müſſe, und baß es und: erfchienen tft, als 


“wenn diefe beiden Bedingungen vollfommen gewahrt feien durch 


die „osgefhlagene Art der Abflimmung. (Ruf nah Abſtim⸗ 
mung. 

Schwarzenberg ber ältere von Kaflel: Meine 
Herren! Es kommt nicht allein darauf an, jeine Meinung zu 
beurfunden, fondern eine andere politifye Nüdficht iſt die, 
die größte Mehrheit herbeizuführen, und dieſes Ziel werben 
die beiden erften Anträge am ficherfien erreichen, (Widerſpruch 
und. Lärm.) Ic glaube daher, daß über beine Anträge die 
Abſtimmung völlig frei fein muß, und Feiner von dem andern 
abhängig fl. . 

Heckſcher von Hamburg: Ich glaube nicht, daß man 
die Wahl durch namentliche Abſtimmung und namentlih auf 
der Tribüne als eine unfreie bezeichnen könne, fonft würben 
die entſchiedenſten Breunde ver Freiheit nicht fo oft auf bie 
namentliche Abflimmung antragen. (Mehrere Stimmen: Bravp ! 
Ganz richtig!) 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich glaube, 
ed wird von: zwei Seiten Unrecht gethan. Wenn die Einen 
glauben, daß die Freiheit der Abflimmung dadurch beeinträchtigt 
werde, wenn jeder Einzelne feinen Namen nennen und heraud« 
fagen muß, für wen er flimmt, fo glaube ich, heißt das doch 
der ſelbſtſtäͤndigen Meinung zu wenig zutrauen; wenn bie 
Anderen aber glauben, "ed fomme hier auf die Maforität an, 
und es würden fi für die Majorität dadurch noch Einige 
gewinnen laffen (Unruhe), daß fle fehen, es feien ſchon Viele 
diefer Meinung beigetreten, fo glaube ich, meine Herren, daß 
an den Stimmen Derjenigen der Majorität nicht viel gelegen 
fein Tann, die ſich durch die Menge Hinreigen laffen. Ich für 
meinen Theil erkläre, dag mir jede Art der Abflimmung volle 
fommen gleichgiltig if. (Viele Stimmen: Abſtimmung!) 

Beisler von Münden: Der Antrag, der jet zur 
Discuffion kommen fol, iſt auch von mir unterzeichnet worden. 

1* 


BR. 


Gr rührt von einer Anzahl politiſch gleichgefinnter Männer 
bee, welche den Act des großen weltgefhichtlichen Ereigniſſes 
mit der moͤglichſten Würde umgeben wiffen mollen, ohne dabei 
das Zweckdienliche und Nuͤtzliche der Sache zu gefährden. Wir 
haben warum geglaubt, "dag die Discuſſion über die Perion 
des zu Wählennen audgefchloffen fein fol (Diele Stimmen: 
Abſtimmung! Abflimmung!) Nur einige Worte in Beziehung 
auf die Abflimmung, meine Herren! 


Präſident: Ih muß dem Redner das Wort erhal⸗ 


ten, bitte alfo um Ruhe. 

Beisler von Münden: Man hat Häufig gefagt, daß 
man bei foldyen Arten die Vebungen und Wuͤnſche des Volks 
berüdfihtigen fole. Nun wohl, es ift alte deutſche Uebung, 
dag man Öffentlich wählt, und wir haben geglaubt, es wird 
Niemand geniren, wenn wir offen und im Angeſicht des deut⸗ 
fen Volks Denjenigen bezeichnen, wen wir wählen wollen. 

Präfident: Der Antragfieller Fonnte auf den erflen 
Punkt fügli verzihten, denn wenn ber zweite Antrag ange- 
nommen wird, fo iſt der erſte von felbft ausgeſprochen. Im 
weiten Punft if beflimmt: Jedes Mitglied ver Nationalver- 
* nennt beim namentlichen Aufruf den Namen der 
zu waͤhlenden Perſon. Ich werde über dieſen zweiten Punkt 
—5 abſtimmen, und dann die Abſtimmung über den weitern 

ntrag darauf folgen laſſen, daB naͤmlich der Name des zu 
Wählenden auf der Tribüne genannt, werden fol. Der vritte 
Punkt der Abflimmung wird fein, was fi wohl von felbft 
verfteht, dag nämlich die abfolute Mehrheit erforbert werde. 
Sch elle alfo die Brage fo: WIN die Nationalverfanmlung, 
daß bei der Wahl des Reichsverweſers jedes Mitglied der 
Nationalverfammlung , bei namentlihem Aufruf die Perfon, 
die er wählen will, laut nennt? Diejenigen, welche vielen 
Modus der Wahl wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Nach einer 
Baufe:) Es ift diefer Antrag mit Majorität angenommen. 
Der zweite Antrag lautet wie folgt: Die Unterzeichneten bean 
iragen, daß die Abflimmung über die Wahl des Meichäver- 
weſers nach Statt gefundenem Namendaufruf von der Tribüne 
aus erfolge. Diejenigen, welche wollen, daß die Abfimmung 
über die Wahl des Reichsverweſers durch die Abgeordneten nach 


Statt gefundenem Namendaufruf von ber Tribüne aus 
erfolgen folle, bitte ich, aufzuſtehen. (Geſchieht.) Ih muß 
bitten, meine Herren, fi zu fegen, um bie Begenprobe machen 
zu konnen. Diejenigen, weldye nicht wollen, daß die Wahl 
des Meichöverwejerd durch die Abgeordneten nad Statt gefün«- 
denem Namensdaufruf von der Tribüne aus erfolge, bitte ich, 


jegt aufzufleben. (Geſchieht.) Die Entſcheidung der Frage IR 


zweifelhaft vom Bureau erklärt. Es wird fidh fragen, ob bie 
Antragfieller diefen Antrag zurüdzichen -mollen. (Bon vielen 
Seiten: Nein! Nein!) Nun dann müflen wir zählen laflen. 
Ih bitte Diejenigen, bie zuletzt geflanden haben, ſtehen zu 
bleiben. Meine Herren! Ih muß Sie nochmals erfudhen, 
daß Die, welche zulegt geflanden haben, fleben bleiben, damit 
die Sigenven gezählt werden können. (Nach einer mehrere 
Minuten andauernden Paufe.) Das Reſultat der Zäglung if 
folgendes: Bon 510 Stimmen haben 271 vie Nennung des 
Namens von der Tribüne aus abgelehnt, gegen 239 Stim- 
men. 3 findet nach diefem Beſchluß namentlicher Aufruf, 
Nennung ded- Namens des zu Wählenden vom Plage aus 
Statt. Ich Habe jetzt noch die Frage zur Entſcheidung zu 
bringen, dag nur der Gewählte, welcher vie abfolute Stimmen 
mehrheit erhält, als Reichsverweſer proclamirt werben fol. 
Diejenigen, welche wollen, daß nur der mit abfoluter Mehr⸗ 
zahl der Stimmen zum Reichsverweſer Gewählte proclamirt 
werde, belieben ſich zu erheben. Das ift mit großer Majporität 
angenommen. Meine Herren! Damit ifl ver dritte Antrag 


‚von Herrn Simon und Gonforten abgelehnt, und wir koͤnnen 


fofort zur Wahl felbft fchreiten. Meine Herren! Wer auch aus 
diefer Wahl hervorgehen mag, laffen Sie und den Entſchluß 
faflen, daß wir ihn unterflüßen wollen bei feiner fchweren 
Aufgabe mit allen den Kräften, die uns zu Gebote ſtehen. 
(Algemeiner Bravoruf mit aufgehobenen Händen.) IH bitte 
nunmehr den Secretär, zum Namendaufruf zu ſchreiten. IK 
werde nach der Lifte abflimmen laſſen, welche in Folge der 
neuen Berloofung in bie Abtheilungen gebrudt worden it. Es 
ift die vollftändigfte, bie wir haben. Ich bitte um Ruhe. 


Es erfolgt Hierauf die Abſtimmung in ‚folgender Weiſe: 


Erfte Abtheilnng. 


Albrecht, Vrofeffor von Leipzig, fimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Braun, Bürgermeifter von Eöslin, flimmt für Erzberzog Johann von Defterreich. 
Compes, Npvocat = Anwalt von Köln, flimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
Gorrelius, Docent von Braundberg, flimmt für Erzberzog Johann von Oefterreich. 


Dıymann, Rath und Affeffor von Meppen, flimmt für Erzberzog Johann von Oeſterreich. 


Dunder, Brofeffor von Halle, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


Eymuth von Murau, war abweiend. 


Flir, Profeſſor von Landeck ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Frande, Regierungdpräfient von Rendéburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 

Fritſch, Kreishauptmannn von Ried, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreid). 

Fügetl, Kreidcommiffär von Korneuburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

v. Sol, Kreidcommiflär von Arelberg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. j j 
von der Sol, von Garnikau, filmmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


W. Jordan, Dr. von Berlin, flimmt für Adam v. Itzſtein. 


Kirchgeßner, Arvocat von Würzburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Liebmann, Regierungsrath von Meiningen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


Low von Pofen, flimmt für Erzherzog Sohann von Defterreidh. 


Michelſen, Profeffor von Jena, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

Müller, Sorfimeifter a. D. von Damm bei Aſchaffenburg, flimmt für Heinrich v. Gagern. 

Bagenflecher, Dr. med. von Elberfeld, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreih. - 

Vindert, Obergerichts⸗Afſeſſor von Zeig, flimmt für Erzherzog Iohann von Defterreich. . 


Plaß, Gymnaflallehrer von Stade, flimmt für Erzherzog Johann von 
bmarſchall von Penckow in der Prirgnig, flimmt für Erzherzog Johann v0 von Deſterreich 


v. Putlitz, Baron, 
v. Rappaid, Butöbefiger von Glambeck, war abweſend. 


Oeſterreich. 
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Reindl, Griminalrichter von Orth, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Sachs, Kaufmann von Mannheim, flimmt für Adam v. Itzſtein. \ 

v. Bänger, Gutöbeflger von Grabow, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Schneider, Dortorand der Rechte von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. | 
Schwarzenberg ber Aeltere, Obergerichtsanwalt von Kaffel, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Siemens, Stadtgerichts » Affeffor von Hannover, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 

Stahl, Prefefior von Erlangen, flimmt für Erzherzog Johann von Defterteich. 

Gtein, Bezirfscommifjär vor Görz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Stolle, Kaufmann von Holzminden, fiimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Tafel, Rechtsconſulent von Stuttgart, ſtimmt für Adam von Itzſtein. 

Tellfampf, Dr. und Profefjor von Breslau, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

v. Unterriter, Appellationsgerichts⸗Praͤſident von Klagenfurt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 
Wachémuth, Rath von Hannover, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 

Wiethaus, Land» und Stabtrichter von Limburg, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 
MWippermann, Regierungsrath von Kaffel, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Zachariä, Profefior von Göttingen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Ocſterreich. 


Zweite Abtbeilnnug. 


Anz, Negierungsrarh von Marienwerder, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

» Blumenftetter, von Burladingen, flimmt für Heinrich v. Bagern. Ä 

Burkart, Advocat von Bamberg, fimmt für Erzherzog Sohann von Oeſterreich. 

Fallmerayer, Profeſſor von Mündyen, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

Groß, Dr. phil.von Prag, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreih. 

Haym, Dr. von Halle, flimmt für Erzherzog Iohann von Deflerreich. 

Helbing, von Emmendingen, flimmt für Heinrich v. Bagern. | 

Hüldmann, Prediger von Lennep, flimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 

Jahn, Dr. phil. von Freiburg, Rimmt für Heinrich v. Gagern. 

SJaup, Dr. Geheimer Staatsrath von Darmfladt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 
Kahlert, Dr. phil. und BHymnaflale Oberlehrer von Leobſchütz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflereich. 
Kutzen, von Bredlau, flinnmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Zavergnes Peguilben, Landrath von Neidenburg, flimmt für Erzherzog Johann von Ockerreich. 

v. Lichnowsky, Fürſt von Ratibor, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Löwe, Dr. med. von Galbe, flimmt für Heinri von Bagern. 

Muttray, Dr. med. von Memel, flimmt für Erzherzog Johann von. Oefterreidh. 

Mylius, Staatsprocurator von Jülich, fimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Merreter, evangellicher Pfarrer von Frauſtadt, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Dbermüller, Appellationdgerichts= Director von Paſſau, flinmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Delöner, Kaufmann von Trebnig, fimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 

Peitler, von Salzburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Raveaux, Privatmann von Köln, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 

Richter, Regierungsrat von Achern, flimmt für Adam v. Ipflein. 

Schirmeiſter, Landrath von Infterburg, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 

Shlör, Hammergutöbefiger von Plankenhammer, Rimmt für Grzberzog Johann von Oeſterreich. 
Schoder, Regierungsrath von Stuttgart, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 

Schreiber, Land⸗ und Stadigerichtsrath Yon Bielefeld, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Schulz, Dr. von Darmfladt, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Schwetſchcke, Dr. phil. und Buchhändler von Halle, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Servais, Advocat von Luxemburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Smets, Dr. und Canonicus von Aachen flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Stavendagen, Oberfi von Berlin, Himmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 
Stenzel, Geheimer Archivrath und Profeffor von Breslau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefferreich. 
Ungerbüßfer, Landſchaftsſyndicus und Juſtizrath von Mohrungen, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Veit, Buchhändler von Berlin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. Ä 
Bettoraszi, Dr. von Levico, flimmt für Erzherzog, Johann von Deflerreic. 

Diebig, Rrgierungdrath von Pofen, Rimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Wedemeyer, von Schönrade, flimmt für Erzherzog Iobann von ÜDefterreidh. 

Wihmann, Affeffor von Stenval, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deferreic. 

Zum Sande, Advocat und Notar von Lingen, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 


Dritte Abtheilung. 


Brentano, Hofgerichts⸗Advocat von Bruchſal, war abweſend. 
Brund, Butsbefiger von Fürfeld, flimmt für Adam v. Ipflein. 
Dablmann, Profeffor von Bonn, flimmt für Erzherzog Johann. 
Dieringer, Profeſſor von Bonn, Rimmt für Erzherzog Johann. 
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Chel, Profeffor von Würzburg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Fuchs, Oberlanveögerichtörath von Breslau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich 
Hehner, Regierungsrath von Wiesbaden, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 
Joſeph, Advocat von Lindenau, war abweſend. 
Kaͤhler, Dr. von Gr. Woyenapp, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Kaiſer von Mauern ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Kerft von Birnbaum flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Kuarr, Dr. und Profefior von Gratz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Koch, Vicebürgermeifter von Leipzig, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. g 
Kunth, Lehrer von Bunzlau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Künfberg, Advocat von Ansbach, flimmt für Erzherzog Iohann von Defterreidh. 
Makowiczka, Dr. und Profefior der Rechte von Rrafau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Martiny, Land und Staptrichter von’ Friedland: Ich nehme an ver Wahl feinen Theil. 
Mathy, Staatsrat von Karlöruhe, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Meyer, Profeffor von Liegnig, flimmt für Adam v. Ieflein. 
Minkus, Eolonift und Händler von Marienfeld, flimmt für Heinrich v. Gagern. 
Möling, Hofrath und Landvogt von ever, flimmt für Heinrich v. Gagern. 
Dertel von Mittelwalde flimmt für Erzherzog Iohann von Defterreidh. 
‚Pfeiffer, Prediger von Adamsdorf, flimmt für Heinrich v. Gagern. . 
Növer, Dr. und Gymnaflaldirector von Neuftettin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Nösler, Gymnaftallehrer von Oels, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 
Roßmaͤßler, Profefſor von Tharanb, flimmt für Adam v. Itzſtein. 
Schenk, Procurator von DiNenburg, flimmt für Erzherzog Iohann von Oſterreich. 
v. Schmerling, E. E. Bundespräfldent, Gefandter von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerrei,. 
v. Schrenf, quiede. Regierungspräfldent von München, flimmt für Erzherꝛog Johann von Oefſterreich. 
Schuͤler, Privatmann von Zweibrücken: Ich wähle nicht. 
Schultze, Oberzollinſpector von Liebau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 
Trampuſch, Dr. jar. von Wien, war abweſend. 
9. Trüpfchler, Appellationsgerichts⸗ Affefjor von Dresden: Ich nehme an der Wahl feinen Theil. 
Tzſchucke, Bürgermeifter von Meißen, flimmt für Adam v. Itzſtein. 
Berfen, Land» und Stabtgeridhtöbirector von Nieheim, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Wegnern, Landrath von Lyck, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Wydenbrugk, Geheimer Staatsrath von Weimar, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Zell, Advokat von Trier, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 


Vierte Abtheilung. 


Beinhauer, Regierungs-Secretär von Waidhofen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Beisler, Miniſter des Innern von München, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 
Boczek aus Mähren, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Egger, Hof⸗ und Hofkriegsadvocat von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Evertsbuſch, Pfarrer von Altona, flimmt für "Erzherzog Sofann von Deflerreicdh 

v. Gagern, Mar, von Wiesbapen, flimmt für Erzherzog Iohann von Defterreilh. 

Goltz, Vürgermeifter von Brieg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Gombart, ——— von Münden, flimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
Grimm, 3., Profeffor von Berlin, flimmt für Erzherzog Iohann von Defterreich. 
Gutherz, Advocai von Wien, flͤmmt für Erzherzog Johann -von Oeſterreich. 

Saggenmüller, Profeſſor von Kempten, flimmt für Adam v. Itzſtein. 

Haupt, Symnaftallehrer von Wismar, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

Henkel, Obergerichtsanwalt von Kaffel, war abweſend. 

Henfel II, Stabtrath von Zittau, flimmt für Adam v. Itzſtein. 

Fanieewoti von Poſen, war abweſend. 

v. Keyſerling, Graf, Outsbeſitzer von Rautenburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Kromp, Ju itiar von Nicoldburg, flimmt für Erzberzog Johann von Defterreidh. 

v. Laſſaulx, Profeffor von München, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Lauſch, Dr. jur. von Troppau, flimmt für Erzherzog von Defterreidh. 

Maſſow, Hermann von Carlsberg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Me; von Breiburg, flimmt für Heinrich v. Gagern. 

Metzler, Bürgermeifler von Deberan, flimmt für Adam v. Itzſtein. 

Pögl, Dr. und Profeflor der Rechte von München, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v Raumer, Friedrich, Geheimer Rath und Profeffor von Berlin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Reichenſperger, Landgerichtsrath von Trier, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 

Schepp, Regierungsrath von Wiesbaden, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

Schmidt, Aloys, Decan von Briren, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Schott, Dr. und Procurator von Stuttgart, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
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exit, © , Ghrifian, Oberappellationsgerichterath von Jena, flimmt für Heinrich v. Bagern. 
Schultze, Wilhelm, Geh. Oberregierungsrath von Potsdam, ſtimmt für Erzherzog Iohann Don Defterreich. 
Schwarz, Kicentiat von Halle, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Schwarzenberg, Ludwig, DObergeridhte-Anwalt von Kaffel, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 
Steomann, Gutöheflger von Beſſelich, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Oefferreich. 

Stieger, Hofr und Gerichts⸗Advocat von Klagenfurt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſerreich. 
Thinnes, Domcapitular von Eichſtädt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Unwerth, Bürgermeiſter von Glogau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 

Waldmann, Eymnaſtallehrer von Heiligenſtadt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Willmar, General⸗Staatsanwalt von Luxemburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

9. Wulffen, Appellationdgerichts= Präfivent von Paffau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


Fünfte Abthbeilnng. 


v. Auersperg, Graf Alerander von Thurn (am Hart), flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Baffermann, Buchhändler von Mannheim, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Botbmer, Carl, Gutöbeflger und Suftigrath von Earrow, flimmt für Erzherzog Sohann von Defterreich. 
v. Brud, Director des dfterreichifchen Lloyd von Trief, ſtimmt für Erzherzog Johann von HOeſterreich 
Craͤmer, Andreas von Coͤthen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Dallwitz, Oberlandgerichisrath von Siegersdorf, war abweſend. 

Degenkolb, Commerzienrath von Eilenburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Eckert, Eduard, Juſtizrath von Bromberg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Gifenmann, Dr. med. von Nürnberg, war abweſend. 

Falk, Alexander, von Ottolangenvorf, flimmt für Erzherzog Johann von Oefterreidh. 

Fehrenbach, von Sädingen: Ic wähle nicht. 

Förſter, Bürgermeifter, von Hünfeld: Ich wähle nicht. 

Gruͤndlinger, E. k. Dberbeamter, von Wolfpaffing, flimmt für Erzherzog Johann von Orferreich, 
Hagen, Profeffor von Heidelberg, ſtimmt für Adam v. Ihſtein. 

Hollandt, Advocat von Praunſchweig, flimmt für Erzherzog von Oeſterreich. 

Lüntzel, Juſtizrath von Hildesheim, flimmt für Erzherzog Johann von Orfterreidh. 

Mally, Gymnaflallehrer von Marburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Munchen, Apvocat von Luxemburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Naumann, Oberregierungdrathb von Frankfurt a. d. O., flimmt für Graberzog Iohann von Oeſterreich. 
Nemitz, Kreis⸗Juſtizrath von Platte, flimmt für Gräberzog Johaun von Oefſtereich. 

Neubauer, Dr. der Rechte von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 

Nizze, Gymnaſialdirector von Stralſund, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 

Peter, Regierungs⸗Director von Conſtanz, war abweſend. 

VPotpeſchnigg, Dr. jur. von Gratz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefterreich. 

Nee, Bürgermeiſter von Offenburg: IH wähle nicht. 

Reichard, Notar von Speier: Ich enthalte mid der Abflimmung. 

v. NRönne, k. preuß. Gefandter bei den Bereinigten Staaten v. Nordamerika, flimmt für Erzherzog Johann v. Deflerrei. 
Ruhwandl, Advocat von Münden, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 

Schiedermayer, Syndicus von Frankenmarkt, ſtimmt' für Erzherzog Johann von Deſterreich. 

Scholz, Juſtizcommiſſar von Neiſſe, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Schrott, Appellationepräſident von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 

v. Selchow, Landrath und Gutsbeſitzer von Rettkewitz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Sellmer, Kammergerichts⸗-Afſeſſor vor Landsberg a. d. W., ſtimmt für Erzhetzog Johann von Oeſterreich. 
Simſon, Georg Bernhard, Oberlandgerichis⸗ Aſſeſſor von Etatharv, ſtimmt für Erzherzog Johann v. Oeſterreich. 
Tomaſchek, Profeſſor von Iglau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Vogt, Profefſſor von Gießen, flimmt für Adam v. Izſtein. 

Weißenborn, Profeſſor v. Ciſenach, flimmt für Erzherzog Johann von Oefterreich. 

Wigard, Profeſſor von Dresven, ſtimmt für Adam v. Itzſtein. 

IB inimarter, Dr. von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefterreich. 


Sech ste Abtheilang. 


Ahrens, Dr. und Profeſſor von Salzgitter, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Andrian, Freiberr von Wien, ſtiumt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Aue, Buchhändler von Deſſau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Biedermann, Profeſſor von Leipzig, war abweſend. 

Bouvier, Hofgerichtsatvocat aus Steyermarf, war abwefend. 

Briegleb, Arvocat von Coburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

Ghrift, von Carlsruhe, flimmt für Heinrich v. Gagern. 

Ebmeier, Bicepräfldent von Paderborn, flimmt fü Erzberzog Jobann von Oeſterreich. 

Esmarch, Obergerichtörath von Schleömig, flinmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Friſch, Vrofeſſor von Stuttgart, ſtimmt für Heinrich v. Gagein. 
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Graf, Minifterialrath von Münden, flimmt für Erzherzog Johann von Oefterreich. 

Gyfae, Rittergutsbeſitzer von Gtreblow, flimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
Baubenfchmied, Kreiß- und Stadigerichtsrath von Paffau, flimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
v. Hermann, Friedrich, Miniflerialratb von München, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Jordan, Kammergerichts- Affeffor von Gollnow, ſtimmt fir Erzherzog Iohann von Oeflerreich. 

v. Karajan, Eeriptor der E. k. Sofbibliothet von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Kohlparzer, Oberbeamten von Neuhaus, fimmt für Erzherzog Jobann von Oeſterreich. - 
Laudien, von Königsberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Mare, Bürger von Gray, war abwefend. 

Mohl, Moriz, Dr. von Stuttgart, ſtimmt für Erzherzog Jodann von Oeſterreich. 

Mohr, Dice» Kreißgerichtd « Bräflvent von DOberingelheim: Ich ſtimme nicht mit! 

Müller, Bifchof von Münfter, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 

Mufley, Dr. jur. von Weitenſtein, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Oſtermunchner, Bierbrauer von Griesbach, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Pfizer, Staatsrath von Stuttgart, war abwejendn. 

Reh, Advocat von Darmfladt, war abweſend. 

Rümelin, Rector von Nürtingen, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

v. Sauden- Zarputfchen, Gutöbeflger von Ungersburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Schaffrath, Stabtrichter von Neuftadt, ſtimmt für Adam v. Itzſtein. 
: Schnitt, Stadtrath und Zeitungsredacteur von Kaiſerslautern, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 
Sedlag, Biſchof von Culm,, von Pelplin, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
- Simon, Abvocat von Trier: Ich wähle keinen Unverantwortlichen. 

Simfon, Eduard, Tribunalrath von Königäberg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreich, 
Thieme, Cand. theol. von Hirſchberg: Ich enthalte mich ver Abflimmung. 

Vogel, Decan von Dillingen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. ' 

Mais, Profeffor von Göttingen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Mai, Decan von Dillingen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Wernher von Nierftein, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


Siebente Abtheilung. 


Berger, Dr. von Wien: Ich wähle nicht! 

Bo, Lieutenant von Preußifh Minden, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 

Burger, Advocat von Trieft, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

Enyrim, Oberjuftigrath von Frankfurt am Main, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Diepfch, Berbinand, von Saarbrüden, flimmt für Heinrich v. Bagern. 

Golauer, Dr. jur. von Gratz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. Mr 

Englmayr, Lanpmwirth von Ems, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 

Fiſcher, Guſtav, Profefior von Jena, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 

Sftörer, Profeffor von Freiburg, flimnt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Giofra, Dr. jar. von Maͤhriſch Truͤbau, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 

Gluͤck, Oberappellationsgerihtö- Rath von Münden, flimnt für Graherzog Johann von Oefſterreich. 
Hahn, Johann Friedrich, Prediger von Ningleben, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
Henfel J., Juſtizamtmann von Kamenz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Herzig, Dr. med. von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Heubner, Kreißamtmann von Freiberg, flimmt für Adam v. Itzſtein. 

Hildebrand, Profeffor von Marburg, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 

Hoffmann, Julius, Oberbürgermeifter von Eisfeldt, flimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
Junghanns, Obergerichtd- Apvocat von Mosbach, flimmt für Adam v. Itzſtein. 
Kaiſer, Ignag, Dr. von Wien, ftimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Lindenau, Gutöbefiger von Altenburg, flinmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 
Marfilli, Franzesco Antonio, von Roverevo, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Mayern, kaiſerl. Fönigl. Obriſt von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von: Defterreich. 
Meliy, Dr. phil. von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Neumayr, Minifterlalratb von Münthen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Pfahler, Caplan von Tettnang, flimmt für Heinrich v. Gagern. 
Plathner, Oberlandsgerichts » Affeffor von Halberftapt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Salzwedel, Präflvent von Gumbinnen, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Schauß, Hofrath von München, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Schmidt, Adolph, Profeffor von Berlin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Scholten, Dr. phil. von Wardt, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Vogel von Waldenburg ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 

Vonbun, Anton, von Feldkirch, fimmt für Erzherzog Jobann von Oeſterreich. 

Wagner, Berggerichts- Affeffor von Steyr, flimmt für Erzberzog Johann von Oeſterreich. 
MWaldburg > Zeils Trauhburg, Fürſt, von Stuttgart, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
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Zig, Advocat von Mainz: Id wäh E ——— ———— ALL IE IE Ber EU EET — 0) ar lenmuitahimd ach, 


Wins nae amt inn nnd sat unit sing onse u ͤ ahmsprn 
At: 2: U RAM inmnen ©: ti ndR. Ha Ateranennilerit wu 
9. Aichenegg, Advocat von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. N J werd ι ν Leg a Bıymarif 
v. Aueröwald, Dberfl von Breölau, ſtimmt für Erzherzog Johann Kon Defterreidh. N Ei Baer ea a TE Bar 22 Ze l Be r 
Barth, Dr. jur. und Advocat von Kautbeuern, ſtimmt für Erzherſog Johann bon Denkt if nr ren nl 
Bauer, Dekan von Bamberg, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreic. as er ale ame el ee 
Beer, Dekan von Trier, flimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich Br anne. 
Bernhardt, Dr. und Bibliothekar dort Kaffel, mmt für Erzherzog Johann von Orflerreid — — da st WTENDIET 7 
Bonardy, Advokat von Greiz, flimmt für Erzherzog Johann von Döfierreich. ann Berti an ebd 
Goronini: Gronberg, Graf von Bdrz, flimmt für Erzherzog’ Johann von Oeſterreich. u se ir u DE NDZ 
Diepenbrock, Fürſtbiſchof von Breslau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Sahne. Ir a me 
Gieſebrecht, Profeffor von Stettin, flimmt für Erzherzog Johann von ſetreic — nn zum; a DIS BEN aa 
Gritzner, Hofjeeretär von Wien: IH wähle nicht. tn Bo Te DE ee να 
Guͤlich, Dr. und Obergerichtdabvorat von Eisledwig, ſtimmt für) zog Sohanit‘ — Defterkel. : J — 
Hübner, k. k. Gubernialſecretäͤr aus Mähren, Rimm far ul Idhann' van’ Deſterteich. '; ;T- age en ee 
Kolb, Stadtrath und Zeitungsredacteur von Speher, fianit für — — Gatzern. ee ne Te iR ee 
Kolaczet, Dr. und Profeſſor von Teſchen: Ich wähle nicht. J = Berne 
Kratz, Dr. und Profeſſor von Wintershagen, — = Erzherzog’ — von" ——— Be 
Marcks, Oberlandgerichts⸗Aſſeſſor von Duietrg mt fün Eraßenges ohaun ‚pon Deferreich. 
Metzke, Gerichtsrath von Sagan, ſtimmt für a a gohann von Rich 3 
v. Möring, Hauptmann im Senie +Bory sen’: Wien⸗ ſimmt ſar Erzberzog Sehann von a Et 
v. Mühlfelo, Advocat von Wien, war abwefend :1T.2 . .- ee ee 
Murſchel, Redhtöconfulent von Stuttgart, flimmt für E taberzog gogunk- son —— — u, ——— 
Neugebauer, Dr. der Rechte von we Rimmt: für‘ Ehe zog' Iohann von" Deflerreiih. I Be ae Ve 
Dflendorf, Cand. theol. von Soeft, fli für-Grherjog: Johgnn vbnꝰOeſterreich er et u ee RO aaa 
Pamer, Senfenfabrifant von Dattighofen, ſtimmt für Erzherzog Johann von. ie ee 
Baur, Dr. und Oberlehrer von Reife Afmıit Zur: Selnri-v: Bögen. a a 
Pretis, Appellationsrath von Innsbruck, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. ee art 


Richter, Regierungrath von Danzig, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 
Rüver, Obertgerichisanwalt vbn Diveributg, Aimtmt- für: Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


" Schlüter, Aberlandgerichtsram von Paberborn,-fimme: für: Erzherzog Idhann von —38 | er ee ae 


Schmivt, Joſef, Stadt: und Landrath von Xin;, flimmt für Erzhergeg :Zodann vor Deherreldi.: 
Schrakamp, Oberlandgeridhtd » Affeffor von Ahlen, fimmt für Erzherzog Johann von —2 

Schubert, Geheimer Regierungörath und Profeſſor von Würzburg, fintnt für Erzherzog Johann v. . Def 
9. Eoiron, Obergerichtadvocat von Mannheim, fiimmt für Erzherzog Zohann von EN 

Sprißler, Beiflliher von Empfingen, flimmt fir Selteidy v. Sagen: ' - ee; 4 
Venedey, Schrififteller von Köln, ſtimmt Tür Veinrich v. — re Pr Zu a ED 
9. Binde, Landrath von Hagen, war abweſend. ri 2 ET 

Wepekind, Umtsdaffeffor von Bruthhauſen, ſtiuimt für Erzherzog Lbann von: eferrei. 

Wiebker, Gerichtsbirrcior von Uckermünde, ſtimmt für! Brzberzog Johann von Deftrreitt. 

Zachariä, Kammerrath von Bernburg, Mechint, für Erzherzog. Johann von Oeſterreich. 


Neunte Abtbeilung x —F 


Bloͤmer, Landgerichtsrath von Aachen, ſtimmt für Erzherzog Jobann von Oeſtetteich. — a el 
Blumröder, Dr. med. und Gerichtöarzt von Kirchenlamig; flimmt für Adam v. Itzſtein. = ' — nf 
9. Blumrövder, Öbrifllieutenant von Sonderöhaufen, flimmf für Erzhetzog Sohann von Deferreig. 
Boͤcking, Gutsbeſitzer von Trarbach, flimint‘ füt Heinridy v. Bagern. — J 
Chriſtmann, Gutsbeſitzer von Dürkheim, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. | ee ea 
Clauſſen, Obergerichtsadvokat von Kiel, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. Mn, J m 
v. Dieskau, Gerichtsdirector und Abrocat von: Blauen, ſtimmt für Adam vo: Itzſteiien. — a —— 
Drinkwelder, Dr. med. und Kreisarzt von Krems, ſtimmt für Erzherzog un von Oeſterreich. — 
Drdge, Kaufmann von Bremen, flimmt für Erzherzog Ichann von Defterreich a er Ey 
Fallati, Dr. und Profeſſor von Tübingen, flimmt für Erzherzog Ichant von: Dfflerrel, 
Feßler, Dr. und Profeflor von Bregenz,’ ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreid). | ee 
Flottwell, Staatöminifter und Oberpräſident von Münfter, flimmt für Erzherzog Johann von O ·ſerreich — 
v. Gagern, Präſident ver Nationalverſammlung, von Darmſtadt, ſtimmt für Erzherzog dohann von Deere. : 
Bünther, Schrififleler von Leipzig: Ich wähle keinen Unverantwiottlithen. ae 
v. Hagenow, Butöheflger von Langenfelde, flimmt für Erzherzog Idhann von O · ferreich. a a 
v. Hegnenberg= Dur, Graf von Münden, ſtiinmt für- Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
28. 2 
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Hentgeb, Bierbrauereibeflger von Heilbronn, flimmt für Adam v. Itzſtein. 

v. Hennig, GButöbeflger von Dempowalonfa, flimmt für Erzherzog Jobann von Oeſterreich. 
Hugo, Juſtizrath von Göttingen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Itzſtein, —— von Mannheim, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 

Kreybig, Gerrichaftöverwalter von Göring, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Langerfeld, Oberlandgerichtsrath von Wolfenbüttel, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Zeue, Appellationsrath von Köln, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Nauwerck, Dr. phil. von Berlin, ſtimmt für Adam v. Itzſtein. 

Baur, Dr. phil. von Augsburg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Nättig, Negierungsrath von Potsdam, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 

Rheinwald, Dr. und Profeſſor von Bern, flimmt für Heinrich v. Bagern. 

Nöben, Advocat von Dornum, flimmt für Erzherzog Iohann von Defterreidh: 

v. Schleufing, Premiers Lieutenant von Naftenburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Schlotheim, Landrath von Wolftein, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Schmidt, E. F. F., Prediger von Löwenberg, flimmt für Adam v. Ipflein. 

Schulz, Eonrector von Weilburg, ſtimmt für Heinrih-v. Bagern. 

Schuſelka, von Kloflerneuburg, flimmt für Johann Habsburg - Lothringen. 

Sprengel, Dr. jur. von Waren, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreid, 

Tirus, Advocat von Bamberg: Ich wähle Beinen Unverantwortlichen. 

Winter, Amtdafjeffor von Liebenburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Würth, Rathsprotocolliſt von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidy. 
Zimmermann, Profefior von Stuttgart: Ich wähle nicht. 

Zittel, Pfarrer von Bahlingen, flimmt für Erzherzog Iohann von Oefſterreich. 


Zehnte Abtbhbeilung. 


Anders, Oberlandesgerichtsaſſeſſor von Boloberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Befeler, Profeſſor von Greifswald, flimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
Blum, Buchhaͤndler von Leipzig, flimmt für Adam v. Itzſtein. Ä j 
v. Boddien, Rittmeifter von Pie, flimmt für Erzherzog Johannn von Defterreidh. 
Earl, Geheimer Commerzienrath von Berlin, ſtimmt für Erzherzog Johann aon Oefſterreich. 
‚ Glemen®, Dr. phil. von Bonn, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Dham, Oberlaudgerichtsaſſeſſor von Schmalenberg, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 
Dohna, Graf von Heiligenbeil, war abmefend. | 
Fetzer, Apvocat von Stuttgart, flimmt für Heinrich v. @agern. | 
Freeſe, Profeſſor und Oymnafialvirector von Stargard, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Friedrich, Dr. und Domprobft von Bamberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
.Glaß, Anwalt von Landau, flimmt für Heinrich von Bagern. 

Hayden, Ritter von Dorff, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 
Hofmann, Landrichter von Friedberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Sacobi, Gymnaſiallehrer von Hersfeld, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Jürgens, Prediger von Stadtoldenvorf, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Kodmann, Oberlandgerichtsrath von Stettin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Kraft, Advocat von Nürnberg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreih, 
». Kürfinger, Ignag, k. E. Pfleger von Salzburg, flimmt. für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Merk, Kaufmann von Hamburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Mud, Landgerichiöverwalter von Schwadorf, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Philipps, Dr. und Profrfior von München, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Duante, Eonfulent von Ulftadt, flimnt für Erzherzog Johann von Orflerreich. 
». Raumer, Magiftratsrath von Dinkelsbühl, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Reden, Gutöbefiger von Berlin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Reinftein, DOberlgnpgerichtäaffeffor von Naumburg, flimmt für Adam v. Itzſtein. 
Rieſſer, Dr. jur. und Notar von Hamburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Rühl, Dberbürgermeifter von Hanau: Ich wähle nicht. 
Scharre, Bürgermelfter von Strehla, ſtimmt für Adam von Itzſtein. 
Schmidt, Anton, Handelsmann aus Mähren, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 
Schuler, Handeldmann von Innsbruck, war abweſend. 
Simon, Mar, Kammergerichtsaffeffor von Bredlau,. ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 
Epag, Apvocat: Anwalt von Frankenthal, flimmt für Adam v. Ipflein. 
Sturm, Oberlandgerichtöafleflor von Sorau, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Tafel, Kranz, Piarrer von Zweibrüden, flimmt für Heinrih v. Bagern. 
Tannen, Kreidfuftizratö aus der Neumarf, flimmt für Erzherzog Jobann von Oeſterreich. 
v. Treskow, Nittergutöbefiger von Grocholin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Umbſcheiden, Friedensrichter von Dahn, flimmt für Heinrich v. Gagern. 
Werthmuͤller, Obergerichtsrath von Fulda, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
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Sitte Abthbeilung. 


Anderſon, Oberlandgerichtorath von Frankfurt an der Oder, ſtimmt für geꝛbenzos Johann von Oeſterreich. 
Becker, Hofrath von Gotha, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Beckerath, Banquier von Crefeld, flimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 

Behr, Hofrath von Würzburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Ofterreich. 

Beidtel, Dr. der Rechte von Brünn, war abweſend. 

Bbcler, Dr. von Schwerin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Brons, Kaufmann und großbrittanifcher Viceconſul von Emden, flimmt für Erzherzo Johann von Oeſterreich. 
Bürgers, Appellationdgerichts = Affeffov von Köln, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich 

v. Buttel, Hofrath von Oldenburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Detmold, Advocat von Hannover, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Dewes von Rosheim: Ich werve nie einen Unverantwortlichen wählen. 

Droyfen, Profefjor von Kiel, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Deflerreich. 

Freudentheil von Stade, Rimmt für Heinrich v. Gagern. 

Groß, Amtsaffeffor von Leer, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 

Heifterbergl, Amtmann von Rodlig, flimmt für Adam v. Itzſtein. 

Henning, Juſtizcommiſſar von Thorn, fimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Hergenhahn, Praͤſident von Wiesbaden, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreih. 

Hermann, Dr. jur. von Weidlitz, flimmt für Erzherzog Johann son Defterreidh. 

Hoffmann, Lehrer von Ludwigsburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Jopp, Gutöbeflget von Enzersdorf, war abweſend. 

Jucho, Dr. jur. und Advocat von Branffurt am Main, flimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
v. Kalchberg, Rittergutöbeflger von Gratz, war abweſend. 

v. Kalchberg, Iofepb, Dr. der Rechte ꝛc. von Zeichen, flimmt für Erzherzog Johann von Oefterreich. 
Kapp, Hofratd von Neuenbeim, war abweſend. 

Knoodt, Profeſſor von Bonn, ſtimmt für Erzherzog Sohann von Defterreich. 

Kuenger von Conſtanz, flimmt für Adam v. Itzftein. 

v. Kürfinger, C., E. E. Pfleger von Damsweg, lmmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Neumann, Beamter von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Pogge, Sutöbeflger von Roggow, war abmefend. 

Reinhard, Nector von Boytzenburg, flimmt für Adam v. Itzſtein. 

Nödinger, Advocat von Stuttgart, flimmt für Heinrich v. Gagern. 

Roͤlle, Bürgermeifter aus Schleflen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeftetreich 

Schloͤffel, Gutsbefitzer von Halbendorf: Ich wähle keinen Unverantwortlichen. 

Schoͤnmaͤckers, Brunnbefiger von Bed, war abweſend. 

Tappehorn, Advocat von Oldenhurg, Himmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Zeichert, Major von Berlin, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Bogel, Rector von Guben, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Watzdorf, Kammerherr von Leichnam, flimmt für Adam v. Ipflein. 

Weber, Bürgermeifter von Neuburg, Rimmt für Erzherzog Zofann von Oeſterreich. 


Ä gwölfte Abthbeilung. 


Ambroſch, Dr. und Profefior von Breslau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 

v. Bardeleben, Landrath von Fiſchhauſen, flimmt für Erzherzog Johann von Oefterreich. 
Dietſch, Stabtratb von Annaberg: Sch wähle Feinen Unverantwortlichen. 

v. Doblhof, Freiherr und Hofconcipift von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Döllinger, Propft und Profeſſor von München, ſtimmt für Erzberzog Johann von Oeſterreich. 
ODrechsler, Dr. jur. von Roſtock, flimmt für Erzherzpg Johann von Defterreid. 

v. Befti, Graf, Rentier von Trient, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

Geritz, Biſchof von Brauenburg, fimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Gersdorf, Gutsbeſitzer von Tuetz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Gerſtner, Dr. jur. von Schuͤttenhofen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Grubert, Stadtgerichtbrath von Breslau: Ich wähle keinen Unverantwortlichen. 

Gruͤel, Sufigcommiffär von Burg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Grumbredit, Avocat von Lüneburg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Seitteles, Dr. und Profeffor ver Medicin von Olmüs, flimmt für Erzberzeg Johann von Oeſterreich. 
Jenny, Dr. und Staatsanwalt von Trieft, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 
v. Linde, Geheimer Staatsrath aus Mainz, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Loew, Rector von Magveburg, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich 

Mammen, Kaufmann von Blauen, flimmt für Adam v. Itzſtein. 

Martens, Juftigcommiflar von Danzig, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Neuwall von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von —5 

a Prato, Dr. theol. von Roveredo, ſtimmt für Erzherzes Stephan von Oeſterreich. 





| ‚0636 


v. Rabowig, General von Derlin, fimmt ‚für, Erzberipg, Johann ven Deheneich⸗ 
Riehl, Dr. jur. von Wien, Ummt für Grjberzo Johann von Deflerreich. MET ö 
Roß, Kaufmann von Hamburg, Ummt für herren Zohan Von’ Orfergeidg, nl mar ee 2 ‚nafsscni 
Roͤßler, Dr. und Docent von Wien, flimmt für Gröberiog Sodann von Deflerreih — ' met BEE az Sad — 
Schuberi, Friedr. Wilb., Reglerungsrath von KRonigoberg, ſtimmt für Erzberzog Johlinn von — —— 
Sepp, Dr. und Profeflor von München, flimmt für Grjberzog Johann von Oeſterrelch. de a use diene —* 
Sommaruga, Freiherr, Landrath von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von ODſterreich 12 DSG Er 31 EI EN EN ssistk 
Staudenheim, Je— von Wien, fimmt für Exgherzog Sopann bon Defteneig, — il meniß® nou ad nid 
Gtodinger, Anyotat bon Frankenthal, Ummt für ‚Bent d. Gagern. f A — — buniC 
von der Straß, Dr. von Biellg, war abweſeyd 3 —* iss: — ar ekaugie Arsgrhlt 
Stremayr, Dr. jur. von Gratz, ſtimmt für Eifel 30 Jehann von Da, ln ERST, 20: J——— Tuff .e 
Viſcher, Brofeffor von Tübingen, flimmt für iM son ‚Sagery. * — — ommui pers > ar a Mama 
Wartensieben, Gutsbefiger von Swirfien, war abmwefend‘‘ za nen Sla st EI isdn? mer Brad 
Wefendond, Advocat⸗ Anwalt von Düffelvorf: Mein Bern “amt ine) ae ver Wi ht" einen er tea 
wortlichen Reichsverweſers Theil zu nehmen. ö 1 N, wi ung nor lseincusre 
Welder, Geheimer Rath von Frankfurt, flimmt für Eriberzug Johann — Sit, Jar. 1 Bene iin Acı 
Wurm, Profefior von Hamburg, flimmt für Er exzog Johann von Defter reidy; Po minba longer nessuneh Wnisershiig 
v. Zenetti, Regierungäpräftent von Lanhehin, Finme für "Erzherzog ‘Jokahn, A mau a heenonlul prima 
Zhliner, Kaufmann von Ehemnig, flimmt für: Enbegog dohann von Deſterreich = ra ——— — 


— | au ‚nnuinyad 

Dreiz 4 t € a v. be i. is * — we Dr De 5 — a 
v. Buzzi, Präflvent des Lanbreihts von Klagenfurt, fimmt für Erzherzog. — 5 — re SL EEE 327 ‚see 
Getto, Raufmann von Tier, Minrint für Erzherzog Johann ‘von Deſterreich rm dt 


Derek, Artillexie- Offizier yon Wittenberg, flimmt für Erzherzog Johann vom — —— — 
Gangkofner, Gerichtsarzt Yon Poitenſtein, Rinmt für Erzherzog Johann von Sefierreich — F 23,9%, —— 4 
Gebhardt, Heinrich, Profeflor von Hof, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreik. sine ETER SUCR 
Geigel, Dberappellationdgerichtörath von Münden, ſtimmt Tür Erzherzog Ichann don "Dit 2 ETTITE UTSSER 
Genzgen, Advocat von Neuftrelig,, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. ER ee Sun 
@dbel von Jägerndorf, flimmt fin Erzhertog Ighann ‘von Oeſterreich. — — — RT 
Goͤden, Kreisphufleus von Krotoszyn, flimmt für" Erzherzog Johann von Big a a ae 
Gulden, Advocat von Zweibrüden, flimmt für Heinrich v. Gagern. ee 
Hahn, Stadtrichter von Guttſtadt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich — ee 
Heckſcher, Advocat von Hamburg, ſtimmt für Erz am» Johann von Defterreih Er TER TEURER ABETEH 
Hlubeck aus Steyermark flimmt für Erzherzog Johann von Defterreih. Men ee 
Höhsmann, Dr. und Profeffor von Wien fimmt für Erzherzog Johann von Same: a ee 
Höffen, Dr. phil. von Hattingen, ſtimmt für. Erzherzog Johann von Defterreld. “7 — RN EN, 
Hönninger, Regierungsratb von Rudolftadt,” Ainmt. -für Heinrich v. Gagern . 5 — en ne Va 2 
Jordan, Kaufmann von Teichen, flimmt für Erzherzog Iohann' von’ Oeſterreich. — — 


Junkmann, Dr. phil. von Munſter, ſtimmt für Erzherzog Johann von ni: a ee ee 

v. Ketteler, katholiſcher Pfarrer von Hopften, flimmt für Erzherzog Johann von iſeeich a Aa 
Kupli, Landwirt von Schloß Dietach, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. ; = 7 7 ES 
Kuranda, Schrififteler von Prag, flimmt für Erzherzog. 3,Sohann, von a 

Mayer von Dttobeuern flimmt für Heintid von’ Gagern 
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Melchers, Subregens yon Münfter, Rimmt für Grpenog Johann von Deflerzeil ; u en Bee a 
Mohl, R., Profeflor von Heidelberg, ſtimmt für den Erzherzog Johann von. — I 
Neergaard, Butöbefiger aus Holftein, ſtimmt für Ergbenog ehann von Defireil.. ee ee 
Pattal, Dr. jur. aus Steyermarf, ſtimmt für Heinsidy v Gagern. a ae Se 
Neifinger, Dr. med. von Freiſtadi, ſtimmt für Erzherzog Johann. von- Oefſterreich a ae ee 
Roͤdenbeck, Juftizcommiffär von Grüneberg, ſtimmi für- Erzherzog — von delenneic a a ee 
Schweibler von Olmüg, fimmt für Erzherzog Johann von De : ee 
Schierenberg, Gymnaflalvirector von Detmold, ſtimmt für Gryberiog Fohann vom Before ee ee 
Schilling, Dr. med. von Wien, war abwefend. u en ee a 


Schmidt, Gutsbeſttzer von Falingboſtel, Himmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich a A 
Schnieber, Dr. med. von Schleflen, ſtimmt für Erzherzog Johann yon Deferreig.. 
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Schreinet, oͤffentlicher Profefior von Gray, war abweſend. ee — 
Senff, Juſtizcommiſſaͤr von Inowraclaw, jlimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. — WER 
Simon, H., Stadtgerichtsrath yon Breslau, fiimmt für Heinrich v. Gagern. a A ee ER i er 
Sonnenfalß, Hofadvocat von Altenburg, flimmt für Heinrich v. Gagern. a ee a ef 
Widenmann, Advocat » Anwalt von Düffelvorf, flimmt für Erzherzog 3ohann vom Before te 2 ex S — se r 
Wiesner von Wien: Ich wähle feinen Unverantwortlichen. — Fe 
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Vierzeh J— 0, Dt Rt ei Lan 8 161 un: a Hesnund sag These 
Achleitner, Syndicus von Ried, Bine für Gezherzog Bobgyn ‚BRD Diener nahal® 192 daß mid. amntite 
Adams, Advocat» Anwalt von Koblenz, ſtimmt für rzberzog Sohann von Dſtirreih Ibn ER au nt sızigiafß Nie 
Arndis, Profeſſor von Münden, flimmt für Erzherzog Zohan: Pat Oeſterrcich part 3 ran lg iR nad bus tR 


Breögen, Landgerichts⸗ Referenbar — Eezberzon Inhana.nman Fe BI na ihren. Iipuse & 
9. Breuning, Staatöprocurator von Aachen, flimmt für Erzherzog Johaan 00m 1 Oeikenrric. ns ne shbit nd au loıje 
Breufing, Kaufmann von Dsnabrüd pfimatFünnErgberjog Sabre: von et Enns dartammlamd Bemfig 


Cropp, Obergerichtsadvocat von Olvenbury , Kimm Mr Heintiha Ba ji um ed ae Sa — 
Cucumus, Oberappellations⸗Gerichtẽrathh von Munchen, imıpt Zahenm von ea pe 
Eifenftud, Kaufmann von Ghemnig, flimmt für Adam v. Itiein. ude V nazunft 
v. Franck, Ausſchußrath von Wildon, flimmenfür: Krſberzog Sabaen yon: Dearuihi.:. Ad a nöι,— 
Gaſſer, Profeflor von Brixen, fimmt fürt Errharzog "Zehen nom Deſerrich ee rar TER nnntail 
Gredler, Dr. jur. von Wien, war abweiend. egal IRST N a neu 2 Tla. sl ernst med 
Grundner, Bürgermeifter von Ingolſtadt, ſtimmt für: GErzherzog ‚Johann nom feemih. : SEE na hen isn 
Haßler, Dr. und Profeflor von Ute zıfltarmt:für Cezhetzog, Johann an Meſterreich RR nd ge erh 
Haßlwanter, Dicafterialadvocat von Innsbruck, flimmt für Erzherzeg — e add nee soffsfestp dunielf 
Hartmann, M., Dichter von Leitmerig: Ich wähle feinen Unverantwortlichen. 

Kauzer, Stavipfarrer von Lauchheim, Rimmt für Erzherzog Idhann von Daſterteich 


Keim, Regierungdaffıfjor von Baireuth, ſtimmt für Erzherzog Johann von — Nach sea est iu, 
.,2- Keller, Landrath von Erfurt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. > EN 
2 —— ‚Dr. und Profeſſor von Innebrud, flimmt für Erghrizog Johann von Drflerteidh. r usdıyn ar i 
Kr Fierucy Oberapp/ Uations⸗Getichteralh von Roſtock, Alınmt für Erzherzog Johann von —* hen shit a, sind 
—— Procurator von Friedland, fimme für Etzherzog Johann von Seſterreich, a dd) Yır ae 
Mey tifei, Kaufmann von Kbin, flimmt für Erzherzog Johann von Orfterreid,. N, nsanchtue lan anuin 
" Nägele, Schloffermeifter von Murrbatot, Minımt für Heinticy v. Gägern. IE nu nd 


Diſow von Lablan, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefterreich 1 4 rau —— © LLE dal 
"Netter, Beamter von Prag, flimmt für Erzderiog Johann von Orflerreid. Ale WMTIBRO u Bis A 
Reltmahr Staptgerichtötath von Regeneburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. — Kinfia! “ 
Ruge von Leipzig: Ih wähle keinen Unverantworilichen. a — — — 
EScheller, Oberlandgerichto⸗Präſtdent von Branffurt a. dv. D., finimt für Erzherzog Johann von Orflkrerii 5 T lem! X 
'v. Scherpenzeel, Baron bon Baarlo, war abwefend. kit Se a m 


© Surdeafil, f. f. Bergrath, von Leoben, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deftrrreid. para) nnunne 
-. Echrader, Dr, phil. und Goncertor von Brandenburg a. d. Havel, fimmt für. Eriberzög Johann von Diſttecia — 
Sieht, berregierungerath von Campin, flimmt für Erzhetzog Jobann von Deftrreeid. RT ni ıh5 — pl 
Suchau, Pfarradniimiftrator aus Shleften, flünmt für Erzherzog Johann von Defterreich. hend sun usiuu und 
"Walter, Criminalrichter von Neuflart, fimmt für Erzheriog Iohann von Defterteich. SWR 
Weber, Bürgerineifter von Meran, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. J Dan, 
: Reber. Oberappellationerath von Lübeck, Himmt Für Erzherzog Johann von Defterreicd. EIER ET. are —* 
KZiegert PORN von Preußiſch Minden, ſtimmt für Erzherzog Jehann von Deſterteich — — — 
UEIFLEE : I. May Nds 
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ö Arme; Profeflor-von Bonn, Amt, für Grzberzog Johena von, Srfinmsi, martin netserdisgrsinlu s'@, 
 Badhaus, Dr: phil. vor Jena , Rühkmt: für Erzherzog ‚Johann way Drfeswih. zurie 14.02 930 rm erbars bil em 
v. Bally, Geheimerath von Beuthen, ſinmt für: Erzherzoge Johann »:- Heßerttich u: fen? 
2 — vom Michelſtadt, ſtimmt für Helntich v. Gagern. armer ne Nato rhilfpive ben 
;- Braun, Profeſſor von Bonn, ſtimmt für Erzberzog Johann von ‚Drfterreid... Yun wisis wrrlilsiten no era 


+ Brebelus, Landrath von Zalidan, Rimmt. für Erzherzog Johann von Meſterre ich. rn summer -- Menennoinonoyen 
Dammerk von -Mienburg, flimmt für rzherzog Johann von Deere... oe rs md ui ehaag? 
a, Deiters, Profeſſor von Bonn, ſtimmt für Erzherzog Johann DOR:;, Dehterreilh.,.; jur onen db Irma — — 
GEckart, Rentbeamter von Lohr, flimmt für Erzherzog Johann van Oeffletzeich ν on N N hen 


Gtatörath von Pinneberg, ſtimmt für,Erzberzeg Johann ppm Oeflerreich. —— —* ee 
. Gebhardt, Kaufmann ünd Vorftanp ded Gemeindrcolegiums von Kürtkeftimmt für,Grbergn Aobann v Deſten Re: 
‚ ®ersinud, Profeifor von Heidelberg, ſtimmt für Graberzog Iohann..gog. Dißeraeit. Eu 5 grhhind une —— — 
Gevekoht, von Bremen, flimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. a i u 

Gravell, Dr. und Geheimer Juſtizrath von Kranffurt a. d. O,, flinimt für aiceien "Johann son "Seflert ii, ' — — 
Helpmann, Dr. med. von Selterd, ſtimmt für Heinrich v. Gage N... EN 5 N 
: Hoffbauer, praktiſcher Arzt von Norvhaufen, Minmmt für Heinridy v.? Ga eh. en eh m — Er | 

N Ragenbunrr, Landrath von King, flimmt für Gr: herzog Johann von Sr Au ; Is 4.1.25 an — vgl, en 
v. Knapiſſch, Hof⸗und Gerichtabvorat von Rlaamfuri, ftimmet für Etzherzog — ‚son. Opfer, ne 
"Rang, Stadifhndicue, Dr. jur. von Verden, filmmt für Griberzog ‚Iofan von Olfen ei on ao zit ah 
BT an, von ViNad, flinmt für Erahergog Iohahn yon Defterreich. a Wer — 


Er, Präftent ders Reblftons gerichts für Landesculturſachen — ——— — nit Do 
—9* Maltzahn, Land- um Staptgerichiötftectot von Eüftriit, HET Kr ae Orr S Au 
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Merdel, von Hannover, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Mittermaier, Geheimer Rath von Heidelberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſlterreich. | 


Müller, Polizelvirector von Köln, war abweſend. 


Munch, von Weplar, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Nagel, Landrichter von Oberwiechtach, fimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Nicol, Dr. der Rechte von Hannover, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 
Oflerrath, Oberregierungsrath von Danzig, flimmt für Erzherzog Johann non Oeſterreich. 
Pieringer, Profeffor von Eferding, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Pretis, Appellationsrath von Innsbruck, fimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 


Ranzony, Oberamtmann von Melk, war abweſend. 


Nömer, Staatsrath von Stuttgart, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


Rotenhan, GBüterbeflger von Münden, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh 


Schmidt, Adolph, Profeffor von Berlin, war abwejend. 


. 
x 


Schmidt, Bürgermeifter von Wurzen: "Ich wähle keinen Unverantwortlichen. 
Schneider, Landgerichtsaſſeſſor von Lichtenfels, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 


Uhland, Profeffor von Tübingen, flimmt für Heinrich v. Bagern. 


KNeuvangefoumen: 


Karl Kofchy, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Bräafident: IR noch Iemand in der Verfammlung, 
defien Namen nicht aufgerufen wurde, und ber zu flimmen 
berechtigt iſt? (ES erhebt fih Niemand.) Alſo ed if Nies 
mand mebr vorhanden. (Die Secretäre zählen hierauf die abge- 


gebenen Stimmen.) Das Refultat der Wahl iſt folgendes: . 


Sohbann, Erzherzog von Deflerreih, 436 Stimmen, 
Heinrich v. Gagern von Darmflapdt 52 ” 

v. Seflein . . 2 2 2 ne nenn. 32 r 
Erzherzog Stepyban. . . .... 1 „ 
_27 Mitgliever baben ſich des Stimmen enthalten, find alfo 
im Banzen 548 Stimmen. — Ich proclamire biermit 
Sobann, Erzherzog von Deflerreih, zum Reid 8 
verwefer über Deutfhlanp! — (Es erſchallt ein dreima⸗ 
liges Hoch in der Verfammlung und von der Galerie, fowie 
das Läuten aller Bloden und Kanonenfalven.) — Er bewahre 
feine allezeit bewiefene Liebe zu unferm großen DBaterlande, 
er fei der Gründer unferer Einheit, der Bewahrer unferer 
Bolksfreiheit, der Wieverberfleler von Ordnung und Ver⸗ 
trauen. Nochmals Erzherzog Johann, der Reichsverweſer, er 
lebe hoch! (Die Verſammlung fowie die Galerie flimmen in 
diefen Lebehochruf ein.) — 88 if mir von mehreren Mitglie- 
dern foeben folgende Erklärung übergeben mworben: 

„Die Unterzeichneten baben es mit ihrem Gewiffen für 
unverträglich eradıtet, an der Wahl eines Neichövermwefers 
Theil zu nehmen, welder unbedingt unverantwortlich und 
nicht verpflichtet, fein fol, die Beihlüffe der Nationalver- 
ſammlung auszuführen. Sie bitten, viefe Erklärung zu Pro: 
tocol zu nehmen. — Pranffurt a. M. den 29. Juni 1848. — 
Arnold Ruge. Grubert. Berger. Günther. Gritzner. Zim⸗ 
mermann von Stuttgart. Dietſch von Annaberg. Behren- 
bad. Big. 8. Simon von Trier. Dewes. v. Trügichler. 
Schloͤffel. Schmidt aus Sachſen. Adolph Wiesner. Nee. 
Martiny. Kolarzek. Titus. Dr. Mohr. Reichard von Speyer. 
A. Rühl. Thieme von Hirſchberg. Schüler von Zweibrücken.“ 

68 iſt mir ſodann von Herrn I. Foͤrſter folgende Erklaͤ⸗ 
rung übergeben worden: 

„Unterzeichneter Tann und wird deßhalb bei der Wahl 
eine proviſoriſchen Verweſers des deutſchen Bundesſtaats 
nicht mitwirken, weil 1) er es mit ſeinem Gewiſſen ſo wenig, 
wie mit ſeinem Mandate vereinbaren kann, zur Herſtellung 

einer in ihrer Spitze nicht bloß parlamentariſch, ſondern völlig 
unverantwortlichen Gewalt. mitzuwirken; 2) er die für bie 
abſoluteſte Gewalt halten muß, die Alles thun darf, was die 
Sicherheit und die Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaates 


angeht, nur das nicht, die Beichlüffe der Nationalverfammlung 
zu verfündigen und zu vollziehen. Hätte eine Abflimmung 
über diefen Puykt nicht Statt gefunden, fo würde Unterzeich⸗ 
neter die Pflicht des Reichsverweſers zu einer foldhen Ver⸗ 
fündigung und Vollziehung aud der Hatur der Gewalt wie 
aus dem ertheilten Auftrage wohl erfannt haben. Im der 
Abſtimmung liegt nit nur die Nichtverpflicdhtung,, ſondern 
den einzelnen Landedregierungen gegenüber, felbft die Entzies 
bung des Rechtes, gegen deilen Anmaßung Letzteren das Recht 
der Proteſtation und des Widerſtandes um ſo mehr zuftände, 
als fie ſich dem von der Nationalverſammlung erlaffenen 
Geſetze unterworfen hätten. Daß ein nah der Wahl ves 
Reichsverweſers nachträglich beſchloſſener Zufag keine Wirk⸗ 
ſamkeit ausüben könne, iſt wohl Jedem einleuchtend. Da alſo 
In der bezeichneten Richtung das Reichegrundgeſetz weder 
anders zur Vollziebung und Ausführung gelangen kann, als 
durch Revolution, fei es gegen die proviforifche Gentralgewalt, 
fei es gegen die LandedsMegierungen, Unterzeichneter hierzu 
aber die Selegenheit zu geben nicht mitwirken will; fo muß 
er ſich fo Lange feines Wahlrechts enthalten, bis der Punkt 
der Unverantwortlichkeit näher befimmt, und ganz beflimmt 
feftgefegt ift, wie die von der Nationalverfammlung erlaffenen 
gefeglihen Beilimmungen verfündigt und vollzogen werben 
ſollen. Frankfurt a. M. den 29. Juni 1848. I. Foͤrſter, 
Reichstagsabgeordneter.“ — 

Meine Herren! Sie werden es Alle für ſchicklich halten, 
daß wir den gemählten Reichkverweſer von dem Reſultate bes 
heutigen Vorganges durch eine Deputation in Kenntniß fegen. 
(Affeitiges 3a.) Ich wünidhe, daß man ſich varüber ausfprex 
chen möge, ſowohl wie dieſe Deputation gewählt, als wie 
zahlreich fie gewählt werben fol. 

Seeretär Hiebl von Zwettl: Meine Herren! Ich ſchlage 
vor, die Wahl dem Herrn Präfiventen zu überlaffen als dad 
Einfachſte und Kuͤrzeſte. (DVielfahe Zuflimmung; einige 
Stimmen: Nein!) 

Bräfident: Meine Herren! Es iſt ſchon genug, 
daß ein Widerſpruch erfolgt iſt, um dieß unmöglich zu ma⸗ 
hen; ed kann alfo nur von einer Wahl der Deputation bie 
Rede fein, und es fragt fidh, ob viele Wahl durch die Natio⸗ 
nalverfammlang, oder durch die Abteilungen erfolgen fol. 
(Berfchievene Stimmen rufen Verſchiedenes durch einander.) 
Meine Herren! Das Schreien hilft nichts, wir wollen uns 
verfländigen, und ich bin zu jeder Berfländigung bereit. _ 

v. Auerswald: Meine Herren! Ich glaube, wir 
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haben ein Paar große und bringende Rüdfidhten zu nehmen 
bei diefer Deputation. Es fcheint mir bei den vorliegenden 
Umfländen mwünfchenswerth und nötbig, daß bei biefer Depu⸗ 
tation nicht bloß die verfchienenen politifchen Fractionen viefer 


Berfammlung vertreten feien, ſondern auch die verfchienenen 


Bolksflämme. (Zufimmung auf der einen, Ziſchen auf ber 
andern Seite.) Id würde mich daher dagegen erklären, durch 
die Abtheilungen die Wahl vornehmen zu laffen, weil da 
mögliherweife Nefultate hervorgehen koͤnnten, wie wir fie nicht 
en; ih wünfche, daß das Präfivium vie Wahl über» 
nehme. 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Wir Haben in der 
nächften Zeit die Berathung der Grundrechte vorzunehmen, 
ich glaube, dieß ift für jeden Abgeorbneten eine wichtigere 
Pflicht, als ein. Geremoniell zu erfüllen... . (Bieljeitiges 

Oh! 06!) ich bin daher gegen eine Deputation. (Diele 
Stimmen: Dieß iſt fein Ceremoniell!) 

Heckſcher von Hamburg: Ich glaube, meine Herren, 
daß eine Deputation unerläßlih iſt unter den vorliegenden 
Umftänden; die Anzahl derfelben wird natürlidy die Verſamm⸗ 
lung fel6ft zu beſtimmen haben, und falls die Wahl verjelben 
dem Herrn Präfiventen nicht überlaffen wird, was ich aber für 
das Zweckmaͤßigſte halte, gerade aus denfelben Gründen, die 
Herr v. Auerswald angeführt hat, dann glaube ih, daß 
die ganze Berfammlung diefe Deputation nad vorausgehender 
Zahlbeſtimmung und zwar relative Majorität wählen müßte. 
Ich erlaube mir, nur einen Grund dafür anzuführen: Sie 
wiſſen, daß die neuen Abtheilungen eingelooft find, daß. bie 
alten Abtheilungen nicht mehr exifliren, und daß die neuen 
Abtheilungen noch nicht durch die Wahl ihrer Präfiventen 
organijirt find; würde nun bie Wahl der Deputation an die 
neu zu organifirenden Abtheilungen gewieſen, jo würde dieſe 
. Drganijation unter dem Drude, möchte ich fagen, dieſer bevor⸗ 
ſtehenden Wahl geichehen, was nicht wünſchenswerth iſt. Ich 
glaube, daß, da ohnehin durch die vorauszugehende Organi⸗ 
fation der Abtheilungen viele Zeit verloren gehen würde, es 
in jeder Hinſicht beffer if, wenn durch die Verſammlung durch 
relative Majorität, nachdem die Zahl beſtimmt if, die Wahl 
der Deputation erfolgt. _ 

Küder von Oldenburg: Meine Herren! Ih kann 
nicht zugeben, daß die Wahl durch vie Abtheilungen befon« 
deren Schwierigkeiten unterworfen fei, da die Conſtituirung 
der Nbtheilungen und die Wahl ihrer Präjiventen in 10 Mi: 
nuten geſchehen kann, unmittelbar nad) dem Schluß dieſer 
Sigung. Ich ichlage Ihnen, ohne dieß weiter zu motiviren, 
einen andern Wahlmodus vor, nänlich diefen: Die Abtheis 
lungen treten nach dem Schluß diefer Eigung zufammen, und 
nachdem die Abtheilungen fi conflituirt haben, wählt jede 
Abtbeilung einen Wahlmann. Diefe 15 Männer treten dann 
zufammen. ... (Unrube in der Verfammlung. Präjident: 
Unterbrechen Sie den Redner nicht, und laſſen Sie ihn doch 
ausreden).. Ih fpreche nicht, um das Befte vorzufchlagen, 
was gefchehen fonnte; denn, meiner Meinung nach, hätte der 
Präftvent die Wahl vornehmen follen. Mein Vorſchlag ifl 
nur eventuell. Wenn die Abtheilungen 15 Herren gewählt 
haben, fo können ſich diefe mit einanrer beſprechen, und alle 
die Rückfichten erwägen, welche man etwa glaubt beobadhten 
zu müſſen. | 

TZomafched von Iglau: Ich glaube, zur Befritis 
gung aller Schwirrigfeiten wäre es am beften, in jeder Abthei⸗ 
lung eine Perfon durch dad Loos zu wählen, in der Art, daß 
alsdann diefe Perfonen die Drputation an den Reichöverweier 
ausmachen. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Der Herr 


Praſtdent hat als Präfldent für fich allein das Wahlrecht 


allgelehnt; aber wir haben noch nicht darüber geſprochen, ob 
nicht das Bureau wählen ſolle, das iſt die einfachſte Art, und 
jo kann es am Leichteſten gefchehben. Ich trage darauf an, 
daß fünf, und zwar durch das Bureau gewählt werben; biefe 
fönnen dann in einer Stunde abreifen: (Allſeitiges Bravo. 
Ruf nah Abſtimmung.) | | 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! In Frank⸗ 
reich iſt es parlamentarifcher Gebrauch, daß folche Deputatio⸗ 
nen durch dad Loos gewählt wernen. Ich fchlage auch dieſen 
Gebrauch vor; denn dadurch werden alle Streitigfeiten befeltigt. 

Sprengel von Waren: Meine Herren! Ich glauße, 
wir find bier in-Deutfchland und nicht in Frankreich; wir 
fönnen daher unfren eigenen Beichluß faflen; ich glaube aber, 
daß fünf Berfonen zu wenig find, und halte es für zwed- 
mäßiger, wenn 15 Mitglieder durch dad Buͤreau vorgefhlagen 
werden. 


Bräfident: Wir wollen zuerft den Wahlmobuß 


feftfegen und dann die Zahl ver Perfonen; denn das müffen 
wir wohl von einander irennen. Für den Wahlmodus find 
bis jetzt drei Vorfchläge gemacht worden: Der erfle iſt, die 
Wahl dem Präjiventen zu überlaffen, was aber nicht mchr in 
Betracht kommen kann; ver zweite Vorſchlag geht dahin, daß 
die Nationalverfammlung die Deputation wähle; ver dritte 
Vorſchlag if, die Wahl derfelben dem Büreau zu überlafjen, 
wozu natürlih auch die drei Präflventen gehören. Ich bitte 
nun Diejenigen, welche den letzteren Wahlmodus, nämlich die 
Wahl ver Deputation durch das Büreau wünfden, 
fih zu erheben. (Bei Weiten die größere Zahl der Mit« 
glieder erhebt fi.) Diefer Wahlmodus durch das Büreau i 

mit großer Mehrheit angenommen. — Jetzt iſt zu entſchei⸗ 
den, wie groß die Zahl der Deputation fein fol. Es find 
15, 12 und 5 Mitglieder für dieſelbe vorgeſchlagen worben. 
Ich werde mit der größten Zahl anfangen. Wird die größere 
Zahl verworfen, fo gehe ich zur geringeren herab. Diejenigen 
Herren, weldye wollen, daß die Deputation aus 15 Mitglievern 
beflehe, bitte ich aufzuftehen., (Wenige Mitglieder erheben ſich.) 
Dieß iſt verworfen. Nun bitte idy Diejenigen, welche wollen, 
daß die Drputation aus 12 Mitalievern beſtehen fol, aufzu= 
fieben. (Wenige Mitglieder erheben ſich.) Dieß ift gleichfalls 
verworfen. Sch erſuche nunmehr Diejenigen, welche 10 Mit- 
glieder für die Deputation wünſchen, ſich zu erheben. (Wies 
derum erheben fi nur wenige Abgeoronete.). Ich werde nun 
die Zahl auf 7 flellen. Diejenigen, meldye eine Deputation von 
7 Mitgliedern vorzieben, belieben aufzuftchen. (Eine ſehr 
große Anzahl erhebt fih.) Dieß ift alfo angenommen. Meine 
Herren! Ich glaube, dag wir mit diefer Abjendung nicht zu 
zögern haben. Ich fchlage Ihnen vor, die Gigung auf 
2 Stunden zu vertagen. Das Büreau wird fi in der 
Zwifchenzeit verfammeln, und ich werde Ihnen nah 2 Stunden 
da8 Nefultat der Wahl befannt machen. — Meine Herren ! 
Wir unterbrechen jegt die Sigung, und beginnen wieder um 
5 Uhr, um die Namen der Drputation an den Reichsverweſer 
befannt zu machen. Die Sigung iſt einftweilen gefhloffen. : 


Fortſetzung der Sitzung. 


(Nachmittags 5/, Uhr.) 





Präſident: Meiye Herren! Sie gaben dad Bürcau _ 


beauftragt, eine Drputation zu beflimmen, welche bem Grz- 
berzog Johann den Beſchluß der heutigen Bormittagdfigung 
zu überbringen bat. Das Büreau iſt über folgende Mitglieder 
übereingefommen. Es wird die Deputation beſtehen aus: 


Ki 






—— 9— en IR vor 9— yo 


Ai —6 
ei Pa — A * —9— he 


KR- raT, 
5 — * dem @ Johann. 
Een u Ei — — 
ion Unruhe, Wir dür n daß, * 
un am, ae, 7 Are ibm zu 9 ei, din wird _ 


ir haben wohl auge thum, 
ei, un 9 te Bolmakit, ber. Deyuratl eine, 
0 u — Ichluffte und etı —— 
ihr Hi Ba hei gen go he einem ge reiben, 
7 zu ii 56 er Meinung, " und findet fi dagt 
ar. 
tla ele ‚Stimmen: Ja!). Ich babe au 
ne ig ieh U — nichts flehen Bir, ft 
v orgen Sitzung zu halten, und bi denten⸗ 
— 9 glaube bie © Ball hen Ah den . 
x prmit BB] —* | I fe‘ fönnten uns eripaten, eine 
will" ronung Fi Beftimmen; vamif aber die Hftren. 
3 für De * ung Delfen, was von Gefdäften auf die Fünf- 
tige Tagesotbnung 
will, ic — melde, ‚Gegen ände zur Berarhüng Yeif And,” 


bainl, wir. Beſchluß fajjen Fonhen, was junächft auf die "Tages 1 


nung kommen jo, Beſchlo en worden, #fl, "auf eine der 
fen Bun, — zu feßen:; Eine —J——— bes 
Seren 8 ae Gießen, bie Berbäftmi Deutfchlands Au. 
Sraubreih, ——— ‚Sopanp liegt ‚not: Gin, ® sticht dig 
'ın Örumbrect, der im Nauen des Prioritäts- deſchuſſes 
da auf anträgt, ‚sine Commiſſton für Kirchen» und Säul- 
elegenheiten zu beftellen. 
ab ed Widetipruh, und Ginige waren, der, Meltung,, bie 
Commiſſton ‚getrennt für Klicken und Schulen einzuführen. G6 
gibt dieß alfo Gegenſtand zur Dieeuſſion. Sodann „ein Bericht 
Hertn Hemann, die Deffenslichkeit det Sigungen die volfto⸗ 
— Audſchuſſes betreffend ; ſodann Uegt ver Brit 
ber Perfaffungs : Gommiljien über die Grundrechte vor; jodann " 
ein Bericht, bed 
Brage,, daß if wohl and eine von venen, welche nic voraud- 
idhiefen werden; fobann ein Antrag veifelßen Aueſchuſſes, ven 
Schub, der beuffchen Bewohner in Böhmen betreffend; ein 
Bericht des Herın Zaäarik, Mamend ded Internationalen Ads 
ſchuſſes, die diplomatiſche Beziehung deutfher Staaten zu 
augwärfigen "Staaten. ‚betreffend; ein 
Arnbt,, 
rung beabfidhtigend; fodann die luremburgiſche An ehigenHeit,, 
worüber. abet. noch weitere. Erläuterungen noihwendig find; ſo⸗ 
rn iſt vorzutragen die Wahl von Thiengen in Baden und die 
— bie darauf Bezug haben. Endlich ein Bericht 
de3 Kern Mori; Mohl über verfihiedene Anträge Ich“ 
babe noch derfähiedene Anträge, die Geſchäfteordnung betref⸗ 
fend. Ich habe nur dieſe Nubrifen vortragen, wollen, 
man fh barüber birathen könne, was zunaͤchſt auf vie Tagek- 
orbnung gefelit wetden wird. 
Sibkung, und bie Tagesorbnung iſt Wahl vdes Pröfidenten und 
ber a Pan An in Gemäßhrlt bed Neglemeutd: 

GrYf von ker: Id erlaube mit die Anfrage an —* 
hohe Natlonalverſammſung, ob es erlaubt iſt, daß einzelne 
Witgliedet der Nationalverſammlung ſich der Deputation nad) 
Wien anſchlleßen, dürfen? (Mehrere Stimmen: '3 


fahren: feim, (Unruhe) wie «8 bei großen Körperfhaften ander⸗ 
wire Stattrzu finden pflegt. (Unruhe: Mein!) 
Neuwall von — Ich glaube, dap bad NRolh⸗ 


Mit 


ird bie Depuſallon von ung ‚auf. A 


ommen. fol, einftweilen beſinnen onen, | | 


Als dieſet Bericht erflartet wurde, 


errn Beidler über die öͤſterkeichiſch⸗ſlaviſche 


Antrag did Kern | 
Hinfiaprtidy der Worfähle in Malnz, eine blöfe Giklä- | 


damit. 


Es iſt alſo morgen OD Uhr 


‚mwad? 
Nein Das At, unndrhlgN); Es wird dieß ein analoges Ner= 


| vie motgenve 





| won Abgeordneten Simon von Trier. 


— 
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vie Rechte des DW A 
welheß, Re fr, ve. KelteR 
te An d nod ui (Bravo, au ve In 
* "nö, le Belt, MR 
zuerſt „beit — und, dann, . men mir biefe Rr Ale. 
und, ven n ehe wenn fle. liberal ausfallen, twie id en 
dann wi ®. über ganz Deut Hlanı ungebeuter. Zubel edel, 
„Bräfident; Wir molen heute ‚darüber. d N 
ſprechen, ich bin aber ſeht gern erbötig, morgen Dale Hz 
Dieruiflon. eintreten zu laſſen. Noch ind, babe j RN „ber 


— elle, i 


|| 'merfen.. Es wird, die Yie der neuen Derfopfung 


glieder. in die Abtheilungen. in Ihren Händen in es in e. 
daßer. fehr, —— wenn Vu ben heutigen Tag no, 


|| dazu, benugten, ‚ih in Ihren Abtheilungslocalen ;u verfammelt- 


und ſich zu conflitwiren. , (Mehrere N, - Hpute, Finale 
Es fehlen, siele Mitglieder!) . Nun fo wird d af 
| freilich erſt morgen geſchehen können. Ri ein Par is. 


Tagesordnung noch Zeit dazu Aajen. ai ver 
tige ‚Sipung iſt aufgehoben. 
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j alh? Anträgel Ra 

MW 6 Detbefferungeänträg bed Abgeortneten. Ach⸗ 

Lee und Anderer, die Grunbrechte des weutſchẽen Volts 
(An den Verfaſſunge⸗Ausſchuß) “ 

5° 1018) Verbefferungdanträge" bes Abgeorbneien Mat 

tens in bemfelben Betreff. (An den Verfaſſungs ⸗Ausſchuß) 

‚3. (1014) Anträge des Abgeordneten Pfeiffer, de⸗ 


sr . 2 
| RI Te zer 


Rtehnung ver Kirche bom Staat und die Tretinung der Schrie 
| von der Kirche betreffend 


(An ven Verfaſſungs-Auksſchuß.) 
4 (1015) Antrag det Ubgeoroneren Mopmäpler, Sie 


| Nieverfegutig eined beſonderen Ansfhuffes für Kirche und 


Schule betreffend. "(An ven Priorität - und Petitton «Aub- 
auf.) 

5. (1016) Antrag des Abgeoröneten Saypen RER ae 
mer, Hal) betreffeht. (Mn den Mnajchuß für We 
Boffsiteihfchaft ) 
geritten ei, Wi 


1. (1017) — aus Longuich, ganbkreie’ air, ste“ 
—— ber Kirche vom’ Stadt betreffend ; übergeben” 
(An den Berfaffungt: 


up) 
2. die) Betition aus Neuß in Rheinpreußen, im dem⸗ 
ſelben Betreff, überreicht vom Abgeordneten Diertuger. 
(An den, Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
3. (1019) Dengleihen aus Odftadt, überreicht von Den 
felden. (Mn den Verfaſſungs -Ausihup) 
4. (1020) Neun Petitionen von Nienerläßnitekn und an⸗ 


Ausſchu 


‚dern Häffauifhen Gemeinden, in demſelben Betreff; "übergeben- 


a re Hergenhafn. (An ‚den ‚Berfäffungbe. 
Aubſchu 
5, (1621) Petition der Gemeinde Morehech in venfel 
ben Betreff, nebit —— andern Berfafungewtrifen. 
(An EP Berfaffungs- Ausſchuß | 

+8. (1022) Petition bon Ken eig: mt Krelfe Hate“ 
feld, Freiheit ber lan und Erziegt nd, beipeffenn: " An 
ben Berfaffnge- Ausfhuf .) 

‚7. (1028) Defigleichen von Jöbenbüßren im ſelbeg Ber" 

treff.. (An den Verfaſſungz Ausfarup.) — 


loſen betreffen. 


Francke. 


6. (1029) Belition: aus der. Weovinz: Wefiphalen, Kteiſes 
Sieiafurt, veſſelben Inhalts, mit andern: Berfaffiihngemwünfcgen. 
(An den Verfaffungs » Ansfchuß.) 

9. (1025) Deßgleichen vieler Eingefeffenen: des Kreifes 
Tecklenburg, ebendaſelbſt, gleichen Betreffs. (An den Berfafe 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

10. (1026): Drei Petitionen der. Gemeinden Neuſtadt a. 
d. H., Mußbach und Indheim, Breiheit der Religion und Er⸗ 
ziebumg betreffend, übergeben von dem Abgeorbneten Thin 
nes. (An den Berfaffungs - Ausichuß.) 

11. (1027) Eingabe von Heinrich Stegmann von 
Samburg, dermalen in Sranffurt, mit Weberreichung zweier 
Darflehlungen über die deutfchen Handeldangelegenheiten , vie 
eine von U. Fecht in Leipzig, die andere von ihm felbfl. 
(An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) J 

12. (1028) Eingabe von G. A. Lauten von Frank⸗ 
furt, die ſociale Frage reſp. die Beſchäftigung der Arbeits⸗ 
(An: ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

13. (1029) Betition der Handwerker der Stadt Herford, 
bie Hebung ihres Standes betreffend, übergeben vom Abge- 
8 R. Blum. (Un den Ausfhuß für die Volkswirth⸗ 

aft.) 

14. (1030) Denkſchrift der Spebiteure zu Leipzig, bie 
Eiſenbahngeſetzgebung für Deutfchland betreffend, übergeben 
von Demielden. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

15. (1031) Geſuch vieler Einwohner von Apolda, von 
Neuſtadt an der Orla und von Weida im Gtoßberzogthum 
Weimar, die Zol- und Handelsverhältniſſe betreffend, über- 
geben vom Abgeordneten Günther. (An den Ausfhuß für 
die Bolklswirchichaft.) 

16. (1032) &ingabe von Hujun und Schleswig, betref- 
fend: Canal für Kriegsichiffe, übergeben vom Abgeordneten 
(Un den Marine » Ausfchuß.) 

17. (1033) Schreiben vom Abgeoroneten Conrad Geb- 
Hardt mit Veberfendung von 10 fl. Beitrag des Barond 
Sreiberg in Fürth. (Un den Marine - Ausfchuß.) 

18. (1034) Petition aus dem mürtembergifchen Wahl⸗ 
Bezirk Ravensberg⸗ Tettnang zc., d. d. Friedrichshafen 12. Juni, 
die Schließung eines Bünpniffes mit Frankreich ꝛc. betreffend, 
übergeben vom Abgeorbneten Pfahler. (An den Ausfchuß 
für die politifyen und internationalen ragen.) 

19. (1035) Betition von Bemohnern der Stadt Jony, 


im gleichem Betreff, übergeben von Demjelben. (An ven Aus⸗ 


ſchuß für die politifchen und internationalen ragen.) 

20. (1036) Anfchlußerklaͤrung hierzu, von Seiten ver 
aus 250 Mann beflehenden Wehrmannſchaft zu Murrhardt. 
(An ven Ausfchuß für vie politifcden und internationalen 
ragen.) 

21. (1037) Eingabe der Stadt Flensburg, betreffend: 
den Frieden mit Dänemark, übergeben vom Abgeordneten 
BSrande (An ven Ausihuß für die politifchen und inter- 
Nationalen Fragen.) 

22. (1038) ingabe des Abgeorbneten Jacob Grimm, 
die Rechte des deutſchen Handels bei den Friedensunterhand⸗ 
Iungen mit Dänemark betreffend. (An den Ausfchug für die 
politifchen und internationalen Fragen.) 

23. (1039) Erklärung des vaterländiihen Vereins in 
Urach, einige Verhandlungen der Nationalverfammlung betrefe 
fend, übergeben vom Abgenrpneten Viſcher. (An den Prio- 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

24. (1040) Erklaͤrung vieler Bürger der Stadt Norden 
in Oſtfriesland gegen vie bekannten Neußerungen ver han⸗ 
nover’ihen Minifter über die Befugnig der Nationalverfamms 


lung hinfichtlich des Verfaſſungswerkes, übergeben vom Abge- 


38. 


nigg. 


a Röbem. (An ven Priorität» und Petitions⸗Aus- 
chuß. | 

25: (1041) Zwei Anrefien aus den Wahlbezirk Trier, 
gegen den Dabhlmann'ſchen Entwurf in Betreff ver Vollziehungs- 
Setbalt, übergeben vom Abgeordneten Simon von Trier. 
(An den Priorität» und Beritions - Ausfiyuf‘) 

26. (1042) Morefie der Urwähler und Wahlmänner deß 
Bezirks Trier, Errichtung der Gentralgewäalt betreffend, über» 
geben von Demfelben. (An ven Privritäts- und Petition® 
Ausſchuß.) | 

27. (1043) Zehn Blätter mit Unterjchriften zu der 
Mdrefle von. Trier gegen den Dahlmann'ſchen Gutwurf von 
Demfelben. (Un den Prioritäts- und Petitions-Ausſchüß.) 

28. (1044) Eingabe des valerländiſchen Vereins zu 
Offenbach, die letzthinnigen Vorfälle daſelbſt betreffend. (Un 
den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

29. (1045) Eingabe einer Anzahl Bürger der Stadt 
Oggeröheim in der bayeriichen Nheinpfalz, die Aufhebung der 
Militärgerichtöbarkeit betreffend. (An den Ausſchuß für die 
Militär » Angelegenheiten.) | 

30. (1046) Reclamation ded Abgeordneten v. Brandt 
ben Gintritt feines Stellvertreters in die Verſammlung betref: 
fend. (An ven Legitimations-Ausſchuß.) =. 





Anhang, — 
enthaltend verſchiedene von Mitgliedern der 
Nationalverſammlung in Bezug auf die Be 
fhlüffe wegen Erridtung einer proviforifden 


Gentralgewalt zu Protocoll gegebene Erklä— 


rungen. 
1. 


Die Unterzeichneten erklären, daß fie nur unter der Bor: 
audfegung für den Antrag 11 mit Ja geflimmt Haben, daß 
die in dem Antrag audgefprodhene Unveranwortlichkeit des 
Neichöverweiers ſich nad dem Zwecke des in Trage ſtehenden 
Gegenſtands und na Art. 9 nur auf die parlamentarifche 
Unverantwortlichkeit megen Regierungshandlungen - beziehe: 
Pfeiffer auß der Neumark. Br. Ignaz Kaiſer von Wien. 
Dr. Franz Makowiczka. Bellmer. Dr. Emil Franz Möffter 
von Wien. Fritſch, Abgeorbneter für Wels. Boͤcking. Kunth 
von Bunzlau. Jeitteled von Olmütz. Beder von Trier. Hof⸗ 
mann von Friedberg. Mittermaier. Fallati. R. Mohl. A. 
Grumbrecht. Lette. Rümelin. Dr. Barth. Dr. Melly. Her⸗ 
mann. Schepp. v. Reden. Hans v. Raumer. Kierulff. Carl 
Möring. Plaß von Stade. Sprengel. Schubert von Würzburg. 
Tellkampf. Kaiſer von Mauern. Reugebauer. Reitmayr. 
Dr. Gerſtner. Kosmann. Drechsler. Droyſen. Clemens. 
Geigel. Sturm. Rättig. Degenkolb. Zöllner Kautzer. C. Geb⸗ 
hardt, blos für politiſche Unverantwortlichkeit. Pinckert. G. 

: Br: K. Bernhardi. Hoffmann von Eisfeld, bloß 
für politifde Unverantwortlichkeit, H. Henning. Deiterd von 
Bonn. Dr. Tomaſchek. Boczeck. Schweidleg. Dr. Kirchgeßner. 
Dham. Stein. Burkart. Zittel. Breufing. Schnieber. Kalch⸗ 
berg von Teſchen. Friedr. Schmidt. Bonardy. Somaruga. 
Neichensperger. Fr. Neergaard. Dr. Mulley. Dr. Joſeph Potpef 


N. 


Die Unterzeichneten erklären, daß ſie nur barum gegen 
die Unverantwortlichfeit des Reichsverweſers geſtimmt Haben, 
weil von Seite des Ausfchuffes die Erklaͤrung verweigert wor 
den iſt, Daß ſich diefe Unverantwortlichkeit nur auf Reei-- 
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zungshandlungen, bei denen die Contrafignatur eines Minifters 
ſtatifindet, beziehe. Für ſolche Handlungen wollen audy fie 
die Unverantwortlichkeit. Brankfurt in der Paulskirche am 
28. Suni 1848. — Ian. Kuranda. Dr. Stahl. Dr. Müller. 
Schierenberg. Biedermann. Rirffer. Groß von Prag. Miet: 
haus. Suche. Dr. Riehl. Koch. Pretis. v. Lindenau. Wernher 
von Nierflein. Werner von Koblenz. Anderſon. Murfchel. 
Schoit. Neuwall. I. ©. Neumann. C. F. Wurm. C. v. Gold. 
Dr. Gutherz, Abgeorpneter aus St. Pölten. Helbing. 


IL 


Die Unterzeichneten erklären hierdurch zu Protocol, daß 
fie dem Befchluffe der Nationalverfammlung, vurch welchen 
eine proviforifhe Centralgewalt eingefegt wird, nur in dem 
Bertrauen auf die Zuflimmung der deutſchen Regierungen 
beigetreten find. Branffurt a. M. den 28. Juni 1848. — 
v. Radomig. Freihr. v. Schlottheim. - Deymann. Ungerbübler. 
Kıag. Eyertsbuſch. Müller. Sudan. Gombart. Grünblinger 
von Wolfpaffing. Glück. E. M. Arndt v. Bonn. Frhr. v. 
Rotenhan. OÖfterratf. Anz. Kahlert. Hahn von Guitſtadt 


Kutze. Wedemeyer. Noelle. Braun von Eoedlin. Roeder von 


Neuftettin. Hayden. v. Bally. Schulge von Potsdam. Brig. 
Delöner. Arndts. Dieringer. Schubert. v, Linde. Dr. Schrott. 
‚Aichenegg von Spittal in Kärntben. v. Buzzi aus Kärntiben 
Al. Schmid. Friiſch. Willmar. Drinkwelder. Beisler. Welder, 
denn qei tacet consentire videtur. Naumann. v. Nagel. 
Obermuͤller. Carl Gersdorff. v. Wegnern. Simſon II. Deeb. 
L. Kreybig. v. Scheuchenfluel. Kerer von Neuburg. Sevlag. 
Neumayr. Nizze. Graf. Dr. Egger. Jenny. Gieſebrecht. Gyſae. 


Friederich. Oertel. v. Karajan. Dr. Mulley. Bock. v. Knapitſch. 


Dr. Stieger. v. Schrenk. Dr. Phillips. Dr. Ernſt v. Laſaulx. 


Schlüter. E. H. Pitles. H. C. Earl. Burger. Feßler. 
Melchers. Dr. Haßlwanter. Dr. Kerer. v. Bruck. 
IV. 


In der feſten Ueberzeung, daß die Stellung eines unver⸗ 
antwortlichen Reicheverweſers in, der angetragenen Weiſe, wie 
die Specialabſtimmungen zeigen, mit dem fo oft ausgeſproche⸗ 
nen Principe der Bolfdfouveranität durchaus unvereinbar, und 
nur dazu geeignet Äfl, den Revolutionszuftand Deutſchlands zu 
verlängern, finden ſich die Unterzeichneten verpflichtet, gegen 
dad Geſammtgeſetz Über die proviforifche entralgewalt zu 
flimmen. — Franffurt, den 28. Juni 1848. — W. Jordan. 
Martin. Zi. Mohr. Grigner. Ruge. Gruber. Tituß. 
A. Wiesner. Branz Schmidt aus Schlefien. Pfahler aus 
Mürtemberg. Hoffbauer von Norphaufen. Rösler von Oels. 
Shlöffel. Nägele. Jopp. Dewes. Naumerd. A. Wieöner. 


Hentges. v. Itzſtein. Vogt. Spatz. Richter von Adern. 


Sachs von Mannheim. Kuenzer von Conſtanz. van der Straf. 


Zimmermann von Stuttgart. U. Rühl von Hanau. Rein⸗ 
fein. Mar Simon. von Breslau. Junghanns. Berger. 
Rheinwald. Reinhard. Günther. Heldmann aus Hefien. 


Hagen von Heidelberg. Dietfh von Annaberg. Nee von 
Offenburg. Thieme von Hirſchberg. C. Metz aus Baben. 
2. Simon von Trier. | 


V. 


Die Unterzeichneten Haben dafür, daß der Reichtverweſt 
von der Nationalverfammlung gewählt wird, in dem Ber- 
trauen auf die Zuflimmung ver deutſchen Regierungen ge⸗ 
flimmt: v. Breuning. Mylius. Baffermann. Stedmann. 
Bürgerd. v. Auerswald. Schauß. Widenmann. Fallati. 
M. v. Gagern. Hahn von Ringleben. Albrecht von Leipzig. 
Lette. Dr. K. Bernhardi. Wachsmuth. Compes. Langer⸗ 
feldt. Künsberg. Richter von Danzig. Cucumus. Zachariä 
von Gdttingen. Anders von Goldberg. A. Grumbrecht 
Kalchberg vor Teſchen. Ruhwandl. Dr. Joſef Potpefchnigg. 
Haßler. C. Scheller. Bardeleben. Reichenſperger. Carl 
Moering. | 

VI. 


Die Unterzeichneten geben hierdurch mit Genehmigung 
der Nationalverſammlung die Gefammterflärung zu Protocoll, 
daß fie dem Befchluffe, nach welchem die Nationalverfamm- 
lung den Reichsverweſer zu wählen bat, nur in dem Ber- 
trauen beiflimmen, daß die deutfchen Negierungen zu biefer 
Wahl ihre Zufimmung geben werden. PBranffurt, ven 
27. Juni 1848. — Beinhauer. v. Maltzahn. Adams. Wieder: 
bold. Beder von Gotha. Aug. v. Blumröder. Muͤnch. N. Vogel. 
Eckart. Schulge von Liebau. Dr. Stieger. Zügerl. Dr. Hlubef. 
Nättig.. Scheller. . Somaruga. Joſeph v. Würth. Michelſen. 
Kodmann. Ftancke. Deep. Anders. v. Rönne Ward. 
Jürgens. Sacob Grimm. Clemens. Jofeph Schmidt. Keyler- 
ling. Scirmeifter. Duante "Stein. Schäfer. Roß. Cor⸗ 
nelius. Dr. Diepenbrod. Dr. Krafit. Stenzel. Bauer. Saltz⸗ 
wedell. C. D. Dammers. Haubenfchmiev. Gaſſer. Schleuffing. 
Dr. Sepp. P. Melchers. Stavenhagen. Goeden. Dr. Hermann. 
Jon. Flir. Carl Kürfinger. Zeller. Nerreter. Hubner. 
Ignaz Kürfinger. Vonbun. &. Mathy. A. Hollandt. Thinnes. 
J. Dillinger. Drinfwelder. Waldmann. %. Schmidt auß 
Hannover. Orundner. Werner von Neuburg. Stein. Hugo. 
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Die Redactions⸗ Commiſſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profefor Wigard. 
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Berbaudlungen der deutfchen conftitnirenden Rational. 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. . 
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1848. 





Achtundzwanzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Freitag, den 30. Juni. (Vormittags 9 Apr.) 





PBrafdent: Helmid von Gagern. 


Anhalt: Verlefung und Genehmigung des Protofels. — Berlefung eines Schreibens bes Abgeortneten Kapp. — „Begrimbung der Dringl 
eines Antrage bes Abgeorbmeten Kolb, das Geldausfuhrverbot in Oeſtreich betreffend. — Wahl bes Präfibenten unt ber briten Vice⸗ 


präfidenten. — Beitimmung ber nächften Tagesordnung. 


Präſident: Tie Sizung ift eröffnet. 
Secretär wird die Güte haben, das Protokoll der geftrigen 
Sidung zu verliefen. (Secretär Riehl verlieft daffelbe.) Iſt 
Reclamation gegen das Protokoll ? 

Röäs ler von Oels: Ich vermiſſe zwei wichtige That: 
ſachen im Protoboll, die eine iſt die, daß bei der Wahl durch 
Namensaufruf der Herr Präſident auch mitgewählt hat. Nun 
iſt in $. 43 der Geſchäftsordnung beſtimmt geſagt, der Vor⸗ 
fitzende ſtimmt niemals ab, es ſcheint alſo hier von dem Herrn 
Prafidenten zwiſchen Wählen und Abſtimmen cin Unterſchied 
gemacht worden zu ſein, welcher für die Zukunft bei einer 
Revifion der Geſchäfisordnung jedenfalls berückfichtigt werden 
muß. Die zweite Thatſache iſt die, daß. von Seiten des Prä- 


ſidiums, aljo officiell, verfündet worden ift, da6 Büreau habe 


bei der Wahl der Teputation, welde nad Wien gehen fol, 
auf alle Parteien Rüdficht genommen. Es haben aber unter 
den Abſtimmenden 110 nicht für den Erzherzog Johann ge- 
ftinunt, alfo '/, der Verjammlung. Bon diefen 110 if Feiner 
in die Deputalion gewählt worden, (Heiterkeit in der Ver— 
fammlung) es ſcheint daraus bervorzugehen, daß diefe 110 als 
Bartei nicht eriftiren. 

Präſident: Was den erften Ginwand, daß ich mit- 
gewählt babe, betrifft, fo fcheint mir das feine Reclamation 


„gegen das Protokoll zu fein, fondern dürfte wohl durd einen 


befondern Antrag an die Rationalverfammlung zu bringen 
fen. Ich habe mich vor einigen Tagen allerdings dahin aus- 
gefprochen, daß ich auch dann, wenn ich nicht felbft präfidiren 
wärde, doch nicht abftimmen follte, die Nationalverſammlung 
Bat damals eine andere Meinung ausgefprocden, und ich habe 
abgeftimmt; ich babe im Laufe der Debatte mid ansgefpro- 
Gen, und deßhalb geglaubt, auch abftimmen zu müſſen. Wenn 
man übrigen das unpaſſend findet, und man mein Recht im 
biefer Hinfiht prüfen will, jo laſſe ich mir das gefallen, eine 
Reclamation ift ed nicht. — Was die zweite Bemerkung be 
trifft, fo babe ich nicht gefagt, daß alle Parteien in der Com⸗ 
miſſion von 7 Mitgliedern‘ vertreten fein fellten, denn dann 
bätte die Berfammlung entſcheiden müſſen, daß die Commiſſion 
zahlreicher Hätte zuſammengeſetzt werben follen, denn id 
29. 


Der Herr ı 


glaube, es find mehr als fieben Fractionen hier, ich habe nur 
gefagt, Id; oder vielmehr das Büreau werde auf die Parteien 
Müdficht nehmen, und dieſes hat feine Entſchließung gefaßt. 
Bon einer Erklärung, daß alle Parteien vertreten fein follen, 
weiß ich nichte, es tft alfo auch das feine Reclamation. 

Sepp von Münden: Ich glanbe die. ganze Verſamm⸗ 
lung ift von den ergreifenden Worten, welche ber Herr Prä- 
fident bei der Proclamatiun des Erzherzogs Johann als Reiche- 
verwefer ausgeſprochen hat, tief ergriffen geweien, und es wird 
nicht unangemefien fein, daß dieſes doppelten Umftanded auch 
im Brotofoll erwähnt werde: (Gelächter von der Linken.) 

Präfident: Hat Jemand noch Reclamation gegen 
dad Protokoll? (Niemand meldet fi.) Es ift keine Reclama⸗ 
tton, das Protokoll ift genehmigt. — Meine Herren! Der bis: 
herige Abgeordnete Kapp hat geilen ein Schreiben an mich 
erlaffen, welches durch den Drud bereitö zu Jedermauns Kennt- 
niß gekommen ift, ich werde es aber verlefen laſſen. (Stimmen 
von der Rechten: nein, nein.) Dertefen muß ich es Lafien, es 
iſt eine Gingabe an mid. Secretar Simfon verlieft folgendes 
Schreiben: 

„Geſtern Morgen hatte ich glei zu Anfang der Sthung 
in einer dringenden Angelegenheit auf wenige Augenblide Sie 
und Herrn 9. Soiron ums Wort gebeten; lehterer bat ſich in⸗ 
beffen troß meiner viermal wiederholten Forderung wie ge⸗ 
wöhnlich gemäßigt gefunden, mir daffelbe abzufchneiden. In 
die Unmöglichkeit verfeht, mich mündlich erklären zu können, 
bin ich gezwungen, die Gründe meines Yustritts ſchriftlich auf 
die Tafel des Haufes nieberzulegen und Sie zu erſuchen, dieß 
Schreiben fofort der Nattonalverfammlung mitzuthellen. — 
Als ih am Montag Morgen, den 26. d. M., den Antrag 
auf Gründung einer großen deutihen Nationalbank dem Prä- 
ſidium übergab, glauhte ih nicht, nach am Abend beflelben 
Tags einen Borfall erleben zu mäflen, ber in den Annalen 
parlamentarifher Berhandlungen kaum feines Gleichen Kat. 
Mit gewohnter Milde und Nachſicht würde ih jedoch biefen 
Vorfall wie andere ähnlihe — ih nenne nur bie zaghafte 
Vertagung bee Wahlfrage Beters, der Mannheimer Beichwer- 
den und dad Benehmen in ber Mainzer Angelegenheit — 

1 





{ asus 
überfehen haben, wenn td; nicht — — 


den Hauptfragen die Mehrzahl der Verſammlung beherrſcht, 


die tragiſche Neberzeugung gewonnen hätte, daß die National⸗ 


verſammlung nicht nur die Geſetze verleugnet, die ſie ſich ſelbſt 
Ygegeben , Torben auch den Boden verläßt, auf melden fie 78 
ſtehen berufen ift, daß ſich alſo das Schickſal Deutfhlands nicht 
in diefem Saale, fondernalßer. Ihm ‚leht durch Morte und 
diplowatiſche — ſondern durch Thaten, durch Ereigniſſe 
| wtrd. — So ſchmergtich es mir-Hft, d 


ausſprechen 
zu wüflen, fo wenig th zu ſeparatiſtiſchen Schritten geneigt 


Sin, fa fann ich es doch im Geiſte meiner Wähler mit meiner 
Ehre und meinem — nicht nn ne — einer 


Nationalverſa ugehören, welche in Tagen ſolcher 
Noth ihr Schickſa re fih feßt und — zu — 
wagt, daß * Thatfacen unferer neuen Geſchichte nichts 


anderes als die offenbar gewordenen Principien Des 
Sahrhunderts find. Einen neuen glänzenden Beweis ber Ver— 
läugnung ihres Urfprungs, der Verkennung ihrer Aufgabe, 
ber Verfennung der Forderungen und Hoffnungen bes‘ Volks 
hat die Nationalverfammlung in taftvoller Harmlofigkeit bei der 
geftrigen Abftimmung dadurch geliefert, daß fie die Gentral- 
gewalt von der Verbindlichkeit, die Beſchlüſſe der Nationalver- 
fammlung zu vollziehen, entband, jene alfo unabhängig von 


fi hinſtellte, mithin ſich ſelbſt zur Antihambre des fünftigen : 


Reichsverweſers degradirte, bei ihrer heutigen Abſtimmung aber 


dadurch, daß fie eben diefen Reichöverwefer mit mehr ald dop= | 


pelter Majvrität aller Berantwortlichkeit überhob und auf diefe 
Weiſe die Mact- und Rechtsvollkommenheit des Volks ver- 
dahlmannte. — Indem ich auf Grund dieſer Thatfachen mei⸗ 
nen Austritt erklaͤre, verbinde ich mit dem hochachtungsvollſten 
Gruße an bie Ehrenmänner aller Bänke den Wunſch, daß 
mein Ausjcheiden die Urfachen mit entfernen helfe, welche mid; 
zu dieſem Schritte gemöthigt haben. Zrankfurt, 28. Juni 
1848, Vormittags 11'/, Uhr. Kapp.“ 

Auf dieſes Schreiben ſcheint mir ſich die Frage zu erhe- 
ben, ob das Entlaſſungsgeſuch oder vielmehr die Anzeige des 
Austrittd aus der Nationalverfammlung einfach hingenommen 
und die badifche Regierung aufgefordert werden fol, eine wei- 
tere Wahl einzuleiten, oder ob zweckmäßig erachtet wird, das 
Schreiben an eine Commiſſion zu verweifen, um weitere "Bor: 
ſchlage zu machen; ſo ſcheint mir die Frage zu liegen. 

uch s von Breslau: Meine Herren! Ich bedaure in 
der That, daß wir ſchon einen Reichsverweſer gewählt haben, 
und ich bedaure, daß wir nicht einen abfoluten gewählt haben, 
denn fonft wüßte ih Jemand dazu vorzufchlagen. Ich hoffe, 
baß weder Herr v. Soiron wegen bed unpaffenden Ausbrudes, 
nod Herr Dahlmann wegen des neu gebildeten Berbums irgend 
ein Wort verlieren wird. 

Preäfident: Verlangt nod irgend Jemand in diefer 
Sade das Wort? 

Wernber von Nierftein: Ich halte es nicht für un- 
fere Aufgabe, Entlaffungen zu geben. Herr Kapp ift feinen 
‚Wählern verantwortlich, wenn der Bezirk in der Nationalver- 
fammlung nicht vertreten ift, und ich glaube, daß wir einfach 
zur Tagesordnung übergehen follten. 

PBräfident: Ih glaube, daß das nicht ſein kann; 
Herr Kapp bat ausdrücklich feinen Austritt angezeigt. 

Maltzahn von Küftrin: Ih glaube, wir können 

von allen übrigen Gründen, die tn dem "Schreiben angeführt 
Aus, abfehen, benn es ift uns darin zugleich gefagt, Herr 
Kapp wäre franf, und das ift ein Grund, feinen Stellvertreter 

uberufen. ° 
PBräfident: Ih ftelle bie Frage fo: nimmt bie 
Nationalverſammlung die Austrittö-Evflävung des Hm. Kapp 





fich damit, 


% 64 1} r — | 
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| an, und toll. — vbaß burch die badiſche Regierung für den 


ordneten eingeleitet werde? 


Bezirk, den er bisher vertreten, die Wahl eines andern Abge- 
Schaffrath aus Sagen: IH bitte, bie been 
Fragen zu trennen. 
Präſident: Nimmt die Stationalverfammlung die 


Austritks Klärung bed Herrn Kapp aus berfelben an? Die- 


jenigen, die diefe Erklärung annehmen wollen, bitte ih aufzu= 

Die erhebt N.) Dre” Axrrttts Eckſtrrung 
des Herm: Kapp iſt hiermit angenommen. Ich frage num 
weiter: ſoll die badifche Regierung zur Einleitung einer ander- 
weiten Wahl eined Abgeordneten für den Bezirk, den Herr 
Kapp bisher m der Natiunalverfanenlung veriusien,, uufgefor- 
dert werdet? Diejenigen, die wollen, daß bie Aufforderung 
an die badifche Regierung ergebe, bitte ich aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Das ift genehmigt, hiermit ift diefer 
Gegenftand erledigt. — Ich habe der Nationalverfammlung mehrere 
Urlaubsgefuche zur Genehmigung mitzutheilen, in welden ein 
längerer Urlaub nachgeſucht wird, ald ich ihn nad der Ge- 
ſchäftsordnung zu ertheilen befugt bin. Herr Raudenheim aus 
Wien bittet in dringlicden Geſchäften um emen Urlaub von 
drei Moden. Wenn fein Widerſpruch erfolgt, fo wird biefer 
Urlaub zu ertheilen fein. (Es erfolgt ein Widerfprud.) Ich 
betrachte ihn als ertheilt. Ferner bittet Herr Hagenow aus 
Zangenfelde in dringenden Bamilien-Angelegenheiten um einen 
Urlaub von 14—-16 Tagen, und ich frage die VBerfammlung, 
ob ih auch. diefen Urlaub als ertheilt betrachten kann. (Allge- 
meine Zuftimmung.) — Sodann hat Herr Kolb um das Wort 
gebeten, um die Dringlichkeit feines Antrags wegen bes öfter- 
reihifchen Geldausfuhrverbotd und der Verlängerung deffelben 
begründen zu können. Diefer Antrag ift ſchon feit längerer 
Zeit geftellt, und ich vermuthe, daß er in den Händen des 
Prioritãts⸗Ausſchuſſes iſt. 

Kolb von Speier: Ich habe den Antrag erit geftern 
eingebradit. 

Bräfident: Alsdann bitte ih um Verzeihung. 
Mollen Sie nunmehr das Wort nehmen. Ste werben jedoch 
nur ganz kurz die Dringlichfeit Ihres Antrags begründen. 

Kolb von Speier: Ich werde mid; allerdings nur auf - 
die Dringlichkeit befhränten. Es ift Ihnen bekannt, daß bie 
öfterreichtfche Regierung anfangs Aprils dieſes Jahres em 
Geldaugsfuhrverbot erlafien hat. Es famen biergegen 
fogleih Reclamationen von allen Seiten ein, denn die Sache 
griff ungeheuer ftörend in alle Verhäftniffe, befonderd Geld⸗ 
verhältniffe ein. Dergleihen Reclamationen kamen befonder® 
an den Fünfziger-Ausfchuß, weicher damals beſchloß, Die Sad 
empfehlend an die öfterreichifche Regierung zu verweilen, und 
btefelbe dringend zu erſuchen, dieſes Ausfuhrverbot zurüdgu- 
nehmen. Dieß ift indeffen nicht erfolgt, allein man tröflete 
daß das Verbot nicht lange dauern werde. Run 
(efen wir jedod in dem Zeitungen, daß eine Verlängerung 
dieſes Verbots bis Ende Juli in Defterreih verkündigt 
wurde. Die Störung, die hierdurch in allen Verkehrs⸗-, befon- 
ders Geldverhältniſſen, veranlaßt wird, ift wie gefagt, unge: 
heuer, und es leiden darunter nicht nur diejenigen, welde 
boſterreichiſche Staatspapiere hefiten, und ihre Coupons nidt 
mehr verwerthen Finnen, fondern befonders auch der Fabrik⸗ 
und Handelsftand, wie th denn felbft Briefe erhalten Habe, 
wornach Fabrikanten in Folge bes fraglichen Berbots ihre 
Bahlungen einftellen und ihre Arbeiter entlafjen 
müffen. Ih muß deßhalb ſehr bitten, dieſen Gegenſtand für 
dringend zu erflären und an den betreffenden Ausſchuß mit 
der Aufforderung zu verweifen, bald möglichſt barfiber — 
zu erftatten, wobei id) noch das beſondere Anfuchen ſtelle, «6 


on — — — — — — — — — — -- — — — — — 


aus 


‚möge dieſer Avaſchuß dequtragen, Die Intexreichiſche Regierun 

ſei aufzufordern, jenes Auefuhrverbot, ſo weit ea bie Velen 
Lande Hetrifft, je ſchnell als möglich außer Wirkſamkeit zu 
fehen, und zwar um fa mehr, als buch rin ſolches Verbot 
gegen Deutſchland das allgemeine Verlangen unch einer Ein⸗ 
beit in unfern imnern Verhältniſſen ungemein geflört und 
ähm gefchabet wird. Ich glaube für jegt nicht nothwendig zu 
haben, weiter in dieſe Sade ainzugehen. 

Bräfident: Ih bin der Meinung, daß ber volks⸗ 
wirthſchaftliche Ausſchuß derjenige if, der über biefe Frage zu 
berichten haben wird, und es fcheint mir nichts weiter noth⸗ 
wendig zu fein, als eine Empfehlung an diefen Auseſchuß, den 
Gegenſtand ſchuell zu beforgen. 

Knrauda von Prag: Meine Herzen! Ich bin voll- 
fommen der Anfiht des Redners wor mie, daß es gleig am 
: Anfang unferer kaum geborenen Einheit und Einigkeit wie ein 
Schiqma außfieht, wenn ein deutfcher Staat, der nach meiner 
Anficht die aufrihtigfien Beweiſe feines innigen Anfchluffes an 
Has Geſammtvaterland gegeben hat, eine Maßregel aufrecht er- 
halt, die den Anfchein ſeparatiſtiſcher Tendenzen bat. Es iſt 
aber ein uraltes Sprichwort: Noth kennt Tein Gebot. Auch 
ich war im Fünfziger⸗Ausſchuß anweſend, als biefe Frage dort 
zuerſt angeregt wurde, und wir öſterreichiſchen Abgeorbneten 
haben von hier aus und in der Helmath alles Mögliche ge- 
than, um bie Zurücknahme biefes Verbots zu erwirten. 
muß -aber geftehen und werde es durch ausführliche Darlegung 
beweifen, daß bis jetzt kaum eine Möglichfeit hierzu vorhanden 
war. Oeſterreich wurde zu biefer Maßregel von vielen Fi⸗ 
nanzmännern fon zu einer Zeit gebrängt, wo fi in ber 
Bank noch 50 Millionen baares Geld befanden. Die Bant 
Hat fich jedoch damals dagegen gefiräubt, weil fie es als eine 


Ehrenpflicht anfah, fo lang als möglich jeder Beſchränkung fern || - 


zu bleiben... Gerade durch dieſes Opfer if der baare Bond ber 
‚Bank in letzierer Zeit auf etwa 21 Millioum herabgeſchmolzen. 
Sine Summe von 21 Millionen bei ber Bevölkerung eines 
fo großen Staates iſt jedoch, wie jeber Finanzmann willen 
wird, fchon das allergeringfte Maß, welches man braudt, um 
den täglichen Bebürfniffen zu entfprechen. 

räfident: Es handelt fi ja nur von der Dring⸗ 
lichkeit der Sache, und Sie werben deßhalb nicht auf das 
Materielle eingeben wollen. 

Ruranda von Prag: Ih erlaube mir nur noch zwei 
Worte. Die Bank ſah fih genäthigt, Ein-Yulden- und Zwei⸗ 
@ulden:Scheine, die wir bis jeht noch nicht hatten, zu creiren, 
und dieſe Scheine find gewiffermaßen eine neue Münze, die 
‚mon vor ber Hand bloß im SInlande ausgeben kann. Im 
Auslande flehen die oͤſterreichiſche Banknoten ohnehin fchlecht, 
und es bat fich deßhalb wie äfterreichiiche Finanzverwaltung 
genoͤthigt geſehen, dad beſtehende Geldausfuhrverbot noch um 
einen Monat zu verlängern. Ich könnte dieß gehörig motivi- 
ren, allein ver Hr. Präflvent findet für genügend, die Sache 
dem volkswirthſchaftlichen Ausfchuffe zu empfehlen, und ich 
beſchraͤnke mich daher auf diefe wenigen Worte und behalte 
wir eine ausführlide Darlegung für Ipäter vor. 

Präſident: Die Sache wird aljo an ben volke⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuß mit der Bitte gegeben werben, bie- 
ſelbe zu befördern. . 

Eine Stimme links: Wird nicht auch wegen bad 
F. 24 der Geſchaͤftsordnung ein Beſchluß zu fallen fein? 

Präfident: Der vollkswirthſchaftliche Ausſchuß hat 
die Vollmacht nes $. 24 der Geſchäftsordnung ganz allgemein 
an» er Tonn font hiervon Gebrauch machen, wens er will. 

‚ver Tagsordnung ſteht: die Wahl nes Präfinenten und 


Auf 
ver Wicepraͤſidenten. Ich erſuche deßhalb die Misgliener, den⸗ 


jenigen, wehchen Sie zum erſten PBräflventen er wollen, 
auf einen Zettel zu jchreiben. Wenn dieß geſchehen if, fo 
werde ich ſaͤmmtliche Zetiel einfammeln laſſen. 
(Nachdem das Wahlgeſchaͤft beendigt 1) 
Bicepräfldent 9. Soiron: Das Reiultat Ihrer Wabl 
ift Folgendes: Es Haben 487 Mitglieder abgeflimmt. Es 


erhielten: 
Heinrich v. Bagern . . . . . 399 Stimmen 
Heinrich Simon von Brelau . . 68 „ 
Nobert Blum . . . 2. .0..1 m: 
Dablmann -. . . 2 2 02°. 1 w 
Sriguer . .. 1 
Sedider. . . - 1 „ 
Far Lichnowsky a 
v. Room . 2.22 20. 1 n 
v. Soon © . . 2 2 22002 u 

Binde . . . 1 


Ich erffäre fomit Hr. v. Bagern für ven. 1. Präſidenten 
ner Rationalverfammlung. (Anbaltendes Bravo von ber Ber- 
jammiyng und ber Gallerie.) 

Pröfivent 9. : Es wird mein Beftreben fein, 
bed Vertrauens, das Sie mir wiederholt erwiejen haben, midh 
ſtets werth zu Bezeigen. Ich vanfe Ihnen dafür. (Bravo von 
‚allen Geiten.) Wir fchreiten nun zur Wahl des erflen Dice: 
präflpenten. Sie werben die Büte haben, in derfelben Weiſe 
wie früher Ihre Stimmzettel abzugeben, ' 

(Nachdem die Stimmzählung beenbigt iſt:) 


Präſident: Das Reſultat der Abflimmung ift 
Folgendes: Es Haben 483 Mitglieder gefimmt; hiervon hat: 
m Sole - -. 2.» 2 0. . 399 Stimmen 

Mobert Blum © » » 2» 2.0. 104 F 

Simon von Bredlau . . .. 8 " 

v. Audrian . .. 

Neuwall. 4 „ 

Mm 2. 2 0 1 „ 

9 Rotenfahn - - » . 2... 1 v 

Simon von Ari. . . . » 1 u 

. 9» Binde 


. . 0 . “ 0 0 " 
Ich proclamire alfo den Hrn. v, Soiron als zum erflen 
Viceproͤſidenten gewählt. (Bielfeitiged Bravo.) 
u. Soiron von Mannheim: Meine Herren! Ich 
danke Ihnen für Ihr ehrenvolles Vertrauen; ich werde es 
durch txeme und gewifienbafte Pflichterfüllung zu verdienen 


Präfident: Wir gehen jegt zur Wahl des zweiten 
Bicepräfldenten in berfelben Weile über. Vorher will ich 
Ihnen nur noch anzeigen, daß nach der Wahl des zweiten 
PVicepräftventen über die Tagedorpnung geiprochen werben 
wird. Auch die Abtheilungen werden ſich verfammeln. 
{Mehrere Stimmen: fofort nad) der Siyung?) 88 iſt erſt 
12 Uhr; id glaube, daß wir bis 1 Uhr fertig fein werben, 
und daß dann nach 1 Uhr die Abtheilungen noch zufammen 
bleiben Lönnten: dann hätten wir den Nadmittag frei. — 
(Der Präftdent verliedt nunmehr bie Stimmzettel. Nach ber 
Beenbigung der Berlefung:) Das Hefultat der Abflimmung 
iſt Folgendes: Es haben 478 Mitgliener geflimms; von dies 
ien find 3 Stimmen verlpren gegangen, 2 find auf ven erflen 
Biespräildenten gefallen und ein Gtimmzetiel muß aus Ders 
ſehen hineingewarfen worben fein; denn er enthält nur Zah⸗ 
len von. eier fräheren Abfkimmung. Es find von biefen 475 
Stiamen gefallen auf: - 
> Andrian. - ... 2 0 0. 277 Stimmen 
Heim ich Simyn . 0 . .."4 . 132 m" 
Fa“ ‚Rpbert ls, — 3 m. 


BA6 


rl ee. 72 Stimmen 
Rotnbahn - - ! ne on 
Heckſcher. ea ——— 
Hergenhahn x 
Kirchgaͤßner — 
Flottwe 
Mittermaier 
Beda⸗Weber 
von Renne. 
Neuwalll.... nen 
Hiernach hat alſo Herr von Andrian die abſolute Stim⸗ 
menmehrheit und iſt demnach als zweiter Vicepraͤſident ge- 
wählt. — Meine Herren! Die heutige Tagesordnung tft hier⸗ 
mit erfhöpft und wir Haben nur darüber zu verhandeln, was 
wir auf die nächſte Tagesordnung ſetzen wollen. Ich babe geftern 
ihon die verfchtedenen Gegenftände, die auf die Tagesordnung 
geſetzt werden können, verlefen, ich will Das noch einmal thun. 
Es find: Die Interpellation des Abgeorbneten Vogt, die Ber- 
bältniffe Deutihlands mit Frankreich betreffend; Grumbrechts 
Bericht im Namen des Prioritäts-Ausſchuſſes auf Nieverfeßung 
eines befonderen Ausſchuſſes für Kirchen- und Schul-Angele- 
genbeiten; Herrmann's Bericht Über Bally’s Antrag wegen 
Deffentlicheit der Sitzungen des volkswirthſchaftlichen Aus- 
fhuffes; der Bericht des Merfaffungs-Ausfhuffes über bie 
Grundrechte des deutſchen Volkes; der Bericht des volfswirtb- 
ichaftlihen Ausſchuſſes, ebenfalls über die Grundredte von 
feiner Seite aus; Beiſler's Beriht, Namens des für die 
öfterreichtfch-flawifhe Frage beftellten Ausſchuſſes und eben 
defielben Bericht, den Schuß der deutſchen Bewohner in Böh— 
men betreffend ; der Bericht des Centralausſchuſſes über bie 
politiiche Lage der deutſchen Staaten zum Auslande; ein An- 
trag bed Abgeorbneten Arndt, hinſichtlich der Morfälle in 
Mainz; die nochmalige Verhandlung der Zuremburger Ange: 
fegenbeit, für welche ich aber bemerken muß, daß fie noch nicht 
reif iſt; ferner die Wahl von Tbiengen im Großherzogthum 
Baden; und endlih Mohl's Bericht über verſchiebene Anträge, 
Abänderung der Gefhäftsorbnung betreffend, Es haben ſich, 
um über die Tagesorbnung zu fpredhen, mehrere Abgeordneten 
zum Wort gemeldet, Herr Neugebauer hat-daffelbe zuerft. 
Neugebauer aus Ludig: Meine Herren, id bean- 
trage, daß vor Allem die öfterreihifch-flamifche Frage, bezüglid, 
bes Schuges der Deutfhen in Böhmen, auf die nächſte Tages— 
ordnung gefebt werde. Zu diefem Antrag bejtimmen mid) 
folgende Motive: Abgejeben davon, daß der Bericht über die 
öfterreichifch-flamwifche Frage ſchon am längften erftattet ift, fo 
bin ich des Dafürbaltens, daß diefe Brage aud von aufßeror- 
dentlicher Wichtigkeit fein dürfte und zwar aus dem Grunde, 
weil aus ben öfterreichtfch-flamifchen Brovingen noch eine Menge 
Abgenröneten fehlen. So feblen 3. B. aus der einzigen Pro- 
vinz Böhmen micht weniger al6 56 Abgeordnete, und es fcheint 
mir Doch nothwendig, daß wenn wir die Verfaſſung für Deutſch⸗ 
(and begründen jollen, au hier Abgeordnete aus den ſlawi⸗ 
fchen Provinzen gegenwärtig feten. Berner dürfte gegenwärtig 
ber geeignete Zeitpunkt fein, diefe rüdjtändigen Wahlen nod 
vornehmen zu Laffen. And wurde biefe ſlawiſche Frage bereits 
von der NRationalverfanimlung als dringlid anerkannt und id) 
glaube, daß diefe Frage auch alsbald an bie Tagesordnung 
fommen follte; denn durch die in Prag eingetretenen Berhält- 
niffe ift dieſe Dringlichkeit noch nicht abgeändert. Ja, meine 
Herren, ich bin der felten Ueberzeugung, daß die Deutfchen im 
Böhmen jetzt mehr als früher von Czechen zu beſorgen Haben. 
IH bin ſelbſt ein Abgeorbneter aus Böhmen, th kenne ben 
Charakter der Czechen und weiß, daß biefe ihr Werk durchaus 
und unter feiner Bedingung aufgeben werden. Ich beantrage 
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vaher noch, daß beibe Pie ſladiſche Frage Betteffinben Gegen⸗ 


ſtände auf die nähftle Tagesordnung geſedt werben. Uebrigens 
glaube ich, daß die Beſtimmung ber: Tagesordnung Sache des 
 Bräfidenten it und hierüber feine Abftimmung fattfinden folkte. 


Präfident: Mit ber letzten Bemerkung bin id zwar 
einverflanden; ich bin aber immer ber Meinung, dab es gut 
ift, fi darüber allgemein zu verfländigen. "Um nım aber im⸗ 
nöthtge Discuffionen abzuſchneiden, made ich Ihnen einen 
Vorſchlag: Ich glaube, nad der Verhandlung ber lebten Tage 
wäre es zwedmäßig, daß wir, da mehrere. Mitglieder Ihrer 
Familienverhältniſſe wegen netbwentig wenigſtens auf etnige 
Tage abwefend find, wir die Discuffion über die Grundrechte 
jedenfall® auf die nächſte Woche vertagen müſſen, dieſe Woche 
aber benligen, um die Übrigen Gegenſtände jeweit möglich zu 
erföpfen und zu erledigen. Ich würde alfo vorfchlagen, auf 
bie nächſte Tagesordnung die Interpeflatton von Vogt zu 
feßen, fodann den Antrag von Arndt, fodann die Berichte bes 
Herrn Beifler, Ramens des öfterreichifch - flavifihen Ausſchuſ⸗ 
fee. Ich glaube, daß wir mit dieſem Stoffe eine Sitzung voll- 
kommen ausfüllen werden , denn die ſlaviſche Frage ift von 
vielen Selten zu beleuchten. Sollte das aber nicht ber Fall 
fein, fo werde ich ferner vorfchlagen, den Bericht des Herm 
Grumbrecht auf die Tagesordnung zu fegen, bie Wahl eines 
Ausfhuffes für Kirchen- und Sculangelegenheiten betreffend, 
indem diefe Wahl von vielen Seiten gewimfcht iſt. Sind Ste 
damit eimverftanden? (Ullfeitig: Ja!) Es find Übrigens noch 
mehrere Redner vorhanden, die um dad. Wort gebeten haben: 
Herr Nerreter! 

 Merreter: Ih verzichte! 
Präſident: Herr Kuranda! 

KRuranda: Ih verzichte gleichfalls! 

Präſident: Her Grumbreät hat das Wort. 

Grumbredt‘von Lüneburg: Ich vermiffe unter 
denjenigen ®egenfländen, welde auf die Tagesordnung ber 
nähften Tage zu feben find, den Bericht wegen der Limbur⸗ 
ger Frage. Ich richte daher die Interpellatton wegen Limburg 
an ben Ausſchuß für internationale Angelegenheiten, weßhalb 
der Bericht fo lange verzögert wird? 

Jaup von Darmftadt: Meine Haren!” Im Auftrage 
oder im Namen des Ausfchuffes für internatlonale Angelegen- 
heiten babe ich die Ehre zu erzählen, dad wir uns im Ane- 
ſchuſſe über tiefe chen angeregte Angelegenheit berathen haben, 
daß zwei Referenten darüber beftellt find, daß wir Gebrauch 
gemacht haben von derjenigen Grlaubnig‘, welche uns nach 
6. 24 der Gefhäftsordnung zuſteht, und dag wir von ber 
geeigneten auswärtigen Behörde Hoffnung zu einer Erklätung 
erhalten haben, welche wahrfcheinltch zu einem frieditigen paf- 
fenden Uebereintommen über diefen Gegenftand führen wird. 
Ih bitte Ste, dem Ausichuffe das Vertrauen zu fihenfen, daß 
er nicht Über die Gebühr auf die zugefagte Erklärung warten 
werde; mir hoffen aber, daß tiefe Erklärung befriedigend a 
fallen wird. . 

Präſident: Ich habe noch etwas vergeffen, was ich 
nachholen will, Unter die Gegenftände, welche eine vorläufige 
Beſchlußnahme erfordern, gehört auch die Wahl- von Thien⸗ 
gen im Großherzogthum Baden. Es tft vorerft nichts zu them, 
als die betreffenden Aktenftüde zu verlefen, und ih werbe auch 
diefen Gegenftand auf die nädfte Tagesordnung ſezen. Das 
Wort hat Herr Vogt. 

Bogt von Gießen: Ih bin ganz einverftanden mit ber 
Feſtſtellung, die der Herr Präftdent beliebt Hat. 

Jor dan von Berlin: Meine Herren! Wir find bereins 
ſechs Wochen zufammen und es befinden’ fih no immer fer 
viele Abgeorbnete unter uns, welche erſt einftweilig aufgenem- 
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mem find und die mit großer Schnfucht ihrer Beftätigung ent⸗ 
gegegenſehen. Es find dieß bie Abgeordneten aus dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen. Nicht allein fie wünſchen aus dieſer 
zweifelhaften Stellung herauszukommen, ſondern auch das 
ganze Land fieht mit Bangen der Entſcheidung entgegen. 
Wir haben hier gar feine Vorftellung von der bangen Erwar⸗ 
tung, mit welcher man biefer endlihen Entſcheidung entgegen» 
harrt. Es flieht diefe Angelegenheit in Berbindung mit der 
Bolenfrage, und diefe muß jedenfalls erſt entſchieden werben, 
che man über bie Aufnahme jener Abgeorbneten befinttiven 
Beſchluß faßt. Ich fpreche daher meine Verwunderung aus, 
warum über die Sache noch nicht ein Bericht vorliegt, und 
ftelle eventuell den Antrag: 

„da ber internationale Ausſchuß mit Vorlagen ſchon fo 
Überhäuft ift, für dieſe weitihichtige und fo wichtige 
Angelegenheit noch heute einen Ausſchuß niederzufeßen, 
um fo mehr, als dieſe Brage ganz befondere Kenntniſſe 
erheifcht und vielleicht im Ausfchufe für die Internatio- 
nalen Fragen manche Mitglieder ſich befinden möchten, 
welche mit ben polnifhen Verhältniſſen nicht fo ganz 
vertraut find, Indem ber Aeſchuß nicht in Ausfiht auf 

dieſe Brage gewählt wurde.“ 

Jaup von Darmfladt: Der Ausfhuß Hat in biefer 
Sade bereits viele, große und umſtändliche Materialien ger 
fammelt. Wenn Ste auf bie vielen Petitionen und Anträge, 
welche biefen Gegenſtand betreffen, geachtet haben, fo werben 
Ste allerdings mit dem vorigen Redner barin einverflanden 
fein, daß diefe Angelegenheit eine fehr wichtige, aber aud 
fehr ſchwierige iſt. Der Ausfchug hat deßhalb geftern Sikung 
gehalten und wird auch Beute wieder fich deßhalb verfammeln, 
obne daß ich jedoch, nad ber Erklärung des Referenten, jet 
fon im Stande wäre, den Tag genau anzugeben, an welchem 
der Bericht erftattet werben Tann. 

Präſident: Ih vermutbe, derr Reh will über 
dieſe Angelegenheit ſprechen. 

Neh von Darmſtadt: Ich habe mit meinem Freunde 
Schulz ſchon vor einiger Zeit den Antrag geſtellt: 

„Die Nationalverſammlung möge dem Ausſchuſſe für 
internationale Angelegenheiten den Auftrag ertheilen, 
daß eine Abtheilung aus ſeiner Mitte unverzüglich den 
Entwurf eines an die Võölker und Regierungen des 
europätfch = amertfanifhen Staatenſyſtemes gerichteten 
Manifeſtes ausarbeite, uno ihn der Genehmigung der 
Nationalverfanmlung vorlege: damit dieſes Manifeſt 
eine Grundlage für die Behandlung der internationalen 
Angelegenheiten uno für die ven deutſchen Geſandſchaf⸗ 
ten zu ertheifenden Inſtructionen ſei, ſowie eine Ant: 
wort der deutfhen NRationalveriammlung auf vie von 
der franzöflfchen Nationalverſammlung bereits aus⸗ 
gefprochenen friedlichen und freundſchaftlichen Geſtn⸗ 
nungen.” 
Ohne zu verkennen, daß andere Anträge widtig und drin- 
gend fin, glaube ich behaupten zu dürfen, daß er der aller⸗ 
dringendſte iſt. Mir ſcheint es, nachdem Deuiſchland wieder 
in die Reihe der Großmächte eingetreten iſt, unbedingt noth⸗ 


wendig, daß es ſeine Bolitit gegen bie auswärtigen Mächte 
offen und Mar ausſpreche, die Politik nämlich, daß es die 
Politik ver Kabinette aufgegeben babe, und daß feine jetzige 
Politik auf. Gerechtigkeit und Freiheit beruhe. Mit dieſem 
Manifeſte werden viele Anträge ihre Erledigung finden, es 
wird die poſenſche und polnifche Frage umfaffen. Genehmi⸗ 
gen Sie deßhalb, daß dieſer Antrag auf die Tagesordnung 
einer der näcflen Sigungen gebracht werde. 

räjident: Dieſes legtere Bejuch entfernt ſich 
eigentlih von der Discufflon, da es fih bier bloß um Belt: 
ftellung der nächſten Tagesordnung handelt. Ich werde übri⸗ 
gens in der nächſten Sigung die Berfammlung fragen, ob fie 
es für dringend hält. 

Scheller von Frankfurt a. D.: Wenn heute bloß 
davon die Rede jein foll, melde Gegenſtände für die nächfte 
Verhandlung anberaumt werben follen, fo muß ich mich des 
Worts enıhalten, weil ich in Antrag bringen wollte, daß vom 
nädften Montag an rie Grundrechte des Volkes endlich zur 
Discuifton fommen möchten. 

Bräfident: Es Haben noch das Wort die Herren 
Baffermann, Kuranda, Jeitteles, (Die beiden Erftgenannten 
verzichten darauf.) 

Teitteles von Ollmütz: Ich verzichte ebenfalls; ich 
wollte blos über die öſterreichiſch-ſlawiſche Srage fprechen. 

Präſident: Herr Gracvell ift an der Reihe. 

Graevell von Frankfurt a. d. D.: Das, was Id 
fagen wollte, ift durch die Mittheilung des Herrn Präfidenten 
bereite erlebigt. 

Bräfident: Es hat fih Niemand mehr ums Wort 
gemeläet. Ich werde alfo die Tagesordnung für die nächſte, 
morgen um 9 Uhr beginnende Sikung verfünden. Ich ſetze 
auf diefelbe die Interpellation des Abgeorbneten Vogt, dann 
den Antrag bes Abgeoroneten Arndt, wegen der Mainzer An- 
gelegenheit, ferner die Wahl bes Abgeorbneten v. Thiengen, 
endlich die beiden Berichte von Beisler über die öfterreichtfch- 
flawifche Brage, und eventuell auch noch den Grumbrecht'ſchen 
Antrag wegen eines Ausſchuſſes für Kichen- und Schul-An- 
gelegenheiten. — Noch babe ich einige DVerfündigungen zu 
maden. Bezüglich der Gonftituirung ber Abtheilungen wird 
mir bemerkt, daß fie heute vielleicht nicht zweckmäßig erfcheinen 
dürfte. (Mehrere Mitglieder: Oh do!) Erlauben Sie mir 
eine Bemerkung. Es iſt diefe Gonftituirung durchaus nicht 
dringend, denn es Liegt nichts für die Abtheilungen zu thun 
vor, fie würde nur dringend werden, wenn wir morgen bie 
Niederſetzung eined Ausſchuſſes für die Kirchen- und Schul- 
verhäftniffe befhlöffen, und dann könnte man fih vielleicht 

feih morgen conftituiren. Es mögen alfo die Abthellungen 
m erft morgen zur Gonftituirung verfammeln. Noch werben 
bie Mitglieder des Ausſchuſſes für die flavifche Frage, fowie 
bie ded Ausfchuffes für die Gefchäftsordnung und des für die 
MWehr-Angelegenheiten erfucht, fi heute um 6 Uhr, ber Aus- 
fhuß für Volkswirthſchaft, fih um 5'/, Uhr, endlih ber 
Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß, fih um 5 Uhr zu vers 
fammeln. Die Siyung ift gefchloffen. | 
(Schluß der Sikung um 1 Uhr.) 


Die Repactions - Sommiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeſſor Wigard. 
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Stenographiſcher Bericht 
il | ‚ über bie | 
VBerbaudlungen der deutfchen conftituirenden National- 
| Berfamminng zu Frankfurt a. M. 





Nro. 30. Montag den 3. Juli. | 1848. 





“Sonnabend ben 1. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


„ Bräflvent : Heintich von Gagern. 


Inhalt: Protofoliverlefung. — Anzeigen. — Entlaſſungs- und Urlaubsgeſuche. — Bericht des Prioritäts⸗-Ausſchufſſes. — Anzeige von Beiträgen 
für die deutſche Flotte. — Bericht des Ausfchuffes für Internationale Fragen über den Antrag Scharre's, die Berichterſtattungen dieſes 
Ausſchuſſes betreffend. — Bericht deſſelben Ausichuffee über mehrere Anträge im Betreff des Verhältniffes von Deutfchland zu anderem - 
Staaten. — Erklärung Aradt’s in Betreff ver Mainzer Beorfalle. — Bericht des Legttimations-Ausfchufes über die Wahl von Thiengen. — 
Berathung über zwei Ausfhußberichte, die ſlawiſche Frage betreffend. — Antrag Hartmanns, daß tie Abſchließimg eines Schuß - und 
Arugbündnifies mit Ungarn ber Reichsgewalt als tringend empfobten werden folle. — Antrag von Lindenau’s auf Niederſehung eines 
Ausfhuffes zur Entwerfung eines Geſetzes über die Verantwortlichkelt der Mintjter. — Eingänge. . 





Präafident: Die Sigung ift eröffnet. Der Herr || der Montagsfißung, zu bitten. Es wird mir dort in ben 
Secretär wird die Güte haben, das Protokoll der geftrigen || Mund gelegt, ich hätte das Amendement des Herrn Baſſer⸗ 
Sigung vorzulefen. (Secretär Simfon verlieft daffelbe.) Iſt | mann, dem ich beigetreten bin, zurüdgenommen, weil Her ». 
Reclamation gegen das Brotokoll ? | | Binde auch feinen Antrag zurüdgezogen habe. Diefes Amen- 

Friſch von Stuttgart: Ich wuͤnſche nicht gegen das | dement habe ich aber nicht deßwegen zurüdgezogen, fondern 
Brototoll zu reelamiren, fondern über das Protofoll und über weil Herr v. Binde, welcher mir als ber Ausdrud der Rechten 
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die früheren und künftigen eine Bemerkung zu machen. Wir || gilt, gleich der Linken dagegen war. Sie werden ſich erinnern, 
hören alle Tage in der Paulskirche die Protokolle vorlejen, || meine Herren.... 

wir hören alle Tage bie Reclamationen gegen biefelben, aber Präſident: Ich glaube, daß wir diefen Punkt be= 
außerhalb der Paulskirche Hört und fieht man die Protokolle || ruhen laſſen fünnten, benn es handelt fi nicht von einer Bes 
nicht. Ich möchte deßhalb darauf antragen, daß die Prote- | rictigung bed Protokolls; dieſe Berichtigung könnte vielleicht 
tolfe als amtlihe Beilagen zu den ftenographifhen Berichten | in den Zeitungen erfolgen. — Ich habe vorläufig einige Mit- 
- ausgetbeilt werben. (Viele Mitglieder: unterftüßt, unterftügt!) || theilungen zu machen. Bon dem bayrifchen Bundestags Ges 

Präfident: Der Drud der Protokolle ift vertrags- || fandten iſt mir Folgendes zugekommen: 
mäßig feftgeftellt und die meiften find auch fhon gedrudt. Ich „Der unterzeichnete Eöniglich bayrifche Bundestags» Befanbte 
weiß nicht, woran es liegt, wenn einige fehlen follen. beehrt fih, Seine des Herrn Präfidenten der deutihen Natio- 

Haßler von Um: Id habe in Beziehung auf den || nalverfammlung, Bıeiheren von Gagern Excellenz ergebenft 
Drud ber Secretariats-Protofolle zu bemerken, dag derſelbe in Kenntniß zu feben, daß bie königlich bayrifche Regierung 
durdy die Verzögerungen, von welchen Herr Wigard fhon ge= || dic Portofreiheit für die Abgeordneten der Nationalverſamm⸗ 
fproden hat, Anfangs fehr aufgehalten wurde. Es ift aber || lung bewilligt bat. Derfelbe erneuert bei diefem Anlafle bie 
jegt der größere Theil gedrudt, und mit ven Protofollen wer= || DVerfiherung feiner ausgezeichneten Hochachtung. Brankfurt 
en zugleich die Beilagenhefte, enthaltend die Ausfhuß:Berihte | a. M., den 26. Juni 1848. Cloſen“ 
und andere Gegenftände, an die Mitglieder der Nationalver- Bon dem niederländiihen Geſandten für das Großherzog⸗ 
fammlung demnächſt vertheilt werben. | tum Zuvemburg: 

Frifch von Stuttgart: Dieß ift zwar fehr gut, aber „Mit Beziehung auf fein ergebenftes Schreiben vom 11. 
ich meine doch, es wäre beffer, wenn mit den ſtenographiſchen diefes ‘Monats beehrt fich der unterzeichnete, königlich großher⸗ 
Berichten die Protokolle ausgegeben würden, man hat eine || zoglich luremburgifche Gefandte, einer hochlöblichen Commiſſion 
leichtere Ueberfiht und ſchon diefer Grund ſpricht für meine || zur Vorbereitung des Drudes der Verhandlungen der conſti⸗ 

ht. tuirenden Nationalverfammlung zu eröffnen, daß nunmehr auf) 

Präfident: Das liegt au in der Abſicht des Bü- || in dem Großherzogthum Luxemburg die nöthigen Verfügungen 
reaus, und wir haben das ſchon fo beftimmt gehabt, und nur etroffen worden find, daß die flenographiften Berichte. jener 
durch eine Verzögerung der Genehmigung des Vertrags wurde Berhandlun en ben Einwohnern ded Großherzogthums porto⸗ 
ber Druck aufgehalten. Gegen das Protokoll ift aljo feine || und — zugehen. Mit dieſer Anzeige verbindet derſelbe 
Reclamation erhoben. Das Protokoll von geſtern iſt ge⸗den Ausdruck feiner vorzüglichſten Hochachtung. Frankfurt a. M., 
nehmigt. den 29. Juni 1848. v. Scherff.“ 

v. Mayern von Wim: Ich erlaube mir nun bie Wird dankbar anzuerkennen fein. — Der bisherige Ab⸗ 
‚Berichtigung eines ftenographifgen Berihts, ber Nr. 25 von I georbnete Henkel aus Caſſel zeigt feinen Austritt au& ber 
30. 1 
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Mattonalverfammlung an. Das Entlaſſungsgeſuch iſt alfo zu || die Stimmen von Oeſterreich bier noch mehr geſchwächt wer⸗ 
genehmigen, und ich glaube nicht, daß es nothwendig fein wird, den, um fo mehr, als eine Maſſe von Stimmen, beſonders 


wegen ber 

rheſfiſhen Repperung Sch zu benehmen, ba die Ameige bierin 
de , ae een den Aoiem werde; Kohle eb in einiger 
Zeit nicht gefchehen, fo werde ich die gehörige Rüdfiht davauf 
a bert Mohl von Heidelberg: Ich ſollte doch 


glauben, daß, wenn eine Stelle unter uns erledigt wird, und 


tin Abgeordneter abgeht, in jedem Falle amtlich an die ihe- 
treffenden Regierungen zu ſchreiben ift, und dieſelben zu einer 
neuen Wahl aufgefordert werden müſſen. Die bloße Privat⸗ 
benachrichtigung, daß dort ſchon etwas geſchehen ſti, kanm uns 
nicht genügen. Ich zweifle zwar nicht, daß in dem vorliegen- 
den Balle dep gefcheben ifk, aber es könnte doch much Fülle 
geben, in denen es fich nicht fo verhielte. Ich meine, es ıft 
unfere Aufgabe, daß wir für die Erſezung eines Abgeord- 
neten forgen, und nicht Sache deſſen, ber aus unſerer Mitte 
gefchieden ift. 

Bräfident: Iſt diefer Antrag unterſtützt? 
(Viele Mitglieder erheben fih.) Ich werde aljo ein Schreiben 
an die churheſſiſche Regierung veranlaffen, damit für den Aus⸗ 
getrerenen eine neue Wahl ftattfinde. — Meine Herren! Ich 
muß bier einen Gegenſtand zur Sprache bringen, ber für 
öfterreichifche Abgeordnete von Wichtigkeit if. Es find mir 
von mehreren Abgeordneten aus Defterreih Urlaubsgefuche zu⸗ 
gekommen, namentlich von Dr. Jacob v. Aichenegg von Wien, 
von Knapiıfh von Klagenfurt und von Branz Peitler von 
Salzburg. Diefe werden nad) Oeſterreich zurüdtehten, fie find 
zum Theil in die dortige Reichsverſammlung gewählt worden, 
und zeigen nun an, baß fie ihre Stellvertreter benadrichtigt 
und tiefe aufgefordert hätten, ihre Stellen in ber National« 
verfammlung einzunehmen. Wenn das gefhleht, fo fönnen 
diefetben Abgeorpneten nach der Vorſchrift unferer Geſchäfts⸗ 
ordnung nicht wieder in die Nationalverfammlung eintreten. 
Mollen diefe, bei dem großen Intereſſe, was vielleiht auch 
für uns darin liegt, daß öſterreichiſche Abgeordnete, die fich 
von dem Geifte der Nationalverfammlung durhdrungen haben, 
an der dertigen Reichsverſammlung Theil nehmen, ihren Sik 
in derfelben einnehmen, jo können fie nur mit Urlaub abgehen. 
Es wird alfo in diefem Falle die Brage fein, ob die Natio- 
nalverfammtung zu dieſem Zwede Urlaub ertheilen will. Der 
Stellvertreter kann nicht eintreten, ohne daß fie ihre Entlaſ⸗ 
fung genommen Haben. So fcheint mir die Sache zu liegen, 
th will alte Mitglieder darauf aufmerffam madıen. 

Henwall von Brinn: Wenn Einer der Abgeorbneten 
in dieſem fpeciellen alle von Oeſterreich, die gegenwärtig bier 
find, zugleich auch zum Reichstag gewählt tft, fo glaube ich, 
es ift nicht nur im fpecieflen Intereſſe von Defterreih, ſon⸗ 
dern auch im Intereſſe von Deutihland fehr wünſchenswerth, 
daß er diefe Wahl annimmt Im ſpeciellen Intereſſe von 
‚Defterreih deßwegen, meil er doch gewiß hier eine große par- 


famentarifte Borfhule gehabt bat, und im Intereſſe von 


Deutichland und Defterreih wünſchenswerth, weil er hier die 
Gelegenheit hatte, die ganze Geftaltung der deutfhen Angele- 
eiten tennen zu lernen, und dort Aufflärung geben könnte. 

6 wäre traurig, wenn ben öſterreichiſchen Abgeordneten das 
Necht genommen würde, ald Deputirte wieder bier zu erſchei⸗ 
nen, denn der Reihstag in Wien kann möglicherweiſe auch 
von fehr kurzer Dauer fein: alfo fehe ih nicht ein, warum 
de Abgeordneten nicht wieder hierher zurüdtehren könnten. 
Der Fall iſt übrigens hiermit noch nicht einmal erledigt, es 
find Btele, die einen Stellvertreter haben; nun wird der für 
fe hier eintreten; ich halte: das fogar für nöthig, damit nicht 


Wahl eines neuen Abgeorbneten direct mit der 


von Böhmen und Mähren, wie bekannt tft, fehlen. Wenn fie 
nen auf Urlaub gehen, fo würden dieſe Wanigen aus Bilgem 
und Mähren noch weniger werben, es muß ihnen affo geflattet 
fein, dag ihre Stellvertreser eintritt, und daß fie, wenn ber 


JReichstag in Bien zu Gnde if, wieder bier eintreten können. 


Ih jehe nicht ein, wie ber 6. 9 der Gefchäftsorbnung bief 
verbieten follte, denn er fagt: falls ein Erwählter nad feiner 
eigenen Erklärung an der PVerfammlung Theil zu nchmen 
dauernd verhindert if, wird derſelbe durch eine andere Wahl 
erfeßt ; wo aber nach den Gefeken einzelner Länder ein Gtell- 
pertreter ber Apgenrbngten für dien. Jall Bereits gewählt if, 
wird derfelbe als Mitglied der Verſammlung fofort einberufen. 
Run glaube ich, daß Jemand, ber zu einem andern Reichstage 
abgeht, nicht fagen fann, er fei dauernd verhindert, denn 
der hiefige Reichstag wird wahrfcheinlicd länger dauern, als 
jeber einzelne andere Reihötag. Der Betreffende iſt alfo nır 
zeitlich verhindert, und es ift feine neue Wahl nothwendig. 
Wenn inbeffen ein Stellvertreter vorhanden ift, fo kann biefer 
während feiner Abwefenheit jür ihn den Plag hier einnehmen. 
Es würde auch ein Widerſpruch entſtehen, falls es nicht fo 
gehalten werben follte. Wenn nämlich Jemand von uns ber 
urlaubt wird, und feinen Stellvertreter bat, fo kann er wieber 
hier eintreten, während wenn er einen folden hätte, er nicht 
wieder eintreten könnte. Es muß ferner aud dem gemeinen 


deutſchen Intereffe daran liegen, daß der Stimmen in unferer 


Mitte nicht weniger werben, und id fann nur nochmals auf 
den Widerſpruch aufmerffam mahen, der darin läge, wenn 
einer, ber feinen Stelivertreter hätte, einen Vorzug vor dem⸗ 
jenigen haben würde, der einen hat. Mein Antrag ift hiernad 
der: die Nattonalverfammlung möge fih dahin entſcheiden, daß 
Jemand, der zu einem Reichétage in irgend einem Staate ge- 
wählt wird, und für den ein Stellvertreter bei und eintritt, 
fobald er wieder Bierber zurückkehrt, ber Stellvertreter abzus 
treten, und er felbit die Befugniß habe, feinen alten Platz ein⸗ 
zunehmen. 

v. Lindenan von Altenburg: Es find der Hülle, 
wo für Abgeordnete, welche abgingen, Stellvertreter eintraten, 
und später jene wiederzufchren wünſchten, mehrere vorge 
fomnen. So war erft heute früh ein Öfterreichifiher Abgeord⸗ 
neter bei mir, ver al8 Stellvertreter für Hrn. Knapiiſch ge: 
wählt ift, und bemerfte, daß er allerdings fpäter mieder ab⸗ 
zujchen, uno dagegen den jegigen Abgeordneten wieder eintre: 
ten zu laflen wünſchte. Nach der Anoronung des F. 9 der 
Geſchaͤftsordnung, der vom Centralausſchuß für Wahlen um: 
ftänplich geprüft, und zeiıher feſtgebalten worden iſt, find wir 
dahin Übereingefommen, daß ein ſolcher Werhfel ver Abge⸗ 
ordneten und ihrer Stellvertreter nicht flatifinden könne, Fon: 
dern in dem Fall, wenn der Abgeorpnete abgeht, und ter 
Stellvertreter eintritt, ver frühere Abgeorpnete nicht mieder 
wurüdfehren könne. Sollte von tiefer Verſammlung auf ren 
Antrag des Hrn. Neuwall ein veränderter Beihluß gefickt 
werten, fo fönnte dieß nur dur eine andere Faſſung des 
6.9 gefibehen, und müßte darüber ein Gutachten des Gentral: 
wahlaueſchuſſes erfordert werden, 

Hartmann von Letmerig: Ich bin anderer Mei- 
nung, als Hr. Neumwall. Wenn es wirklich von Nugen ifl, daß 
öfterreichifche Abgeorpnete, die fich bier verfammelt haben, vie 
allgemeinen großen deutfchen Ideen, wie man fib ausprückte, 
nach Defterreich zurüdbringen, fo it e8 gut, wenn ihre Zahl 
wächſt, und wenn baber die gegenwärtigen Abgeordneten zu= 
rückkehren, fo follen fle ihre Stellvertreter ſchicken. Uchrigens 
fönnen wir auch nicht auf längere Zeit Urlaub geben, ohne 
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daß Erfagmänner geſtellt werben, denn ſonſt würde die ohne⸗ 
Hin kleine Zahl ver Öfterreichifhen Stimmen in furzer Zeit 
noch viel mehr herabſinken. Schon jetzt baben mir nicht ?/, 
ver aſterreichiſchen Rbgeeraueten bier, als nad. dem Beſchluß 
des Do: parlaments bier fein foßten. Laſſen wir nun auch 
volten:3 die Betreffenden ohne Gtellverireter zu dem öfter 
reichiſchen Reichsſtage abgehen, ter vielleicht länger dauern 
kann, al& dieſes Parlament, fo haben wir vielleicht nicht den 


ierner zu nehmen. müniche, obgleich.er für. eine längere. Zeit 
verhindert war, als. die beirägt, wofür er Urlaub erhalten. 
fann. Ber Antrag des ‚Herrn. Neuwall follte Daher etwas. 
allgemeiner gefaßt, und Jedem, der aus, briegenden. Urfachen. 
auf längere Zeit Urlaub zu nehmen over deßhalb auszutreien 
genöthigt iſt gefkatter werden, durch «einen Stellvertreter ſich 


. vertreten zu laſſen, jväter aber an ſeine frühere Stelle wies 


zehnten Theil der eıforverlichen Abgeorpneien Her, und doch ifl’es.- 


im Intereffe von Deflerreih und Deutſchland nothwendig, 
dag möglichft viele Hflerreichifche Abgeorpnete hier fingen, be⸗ 
ſenders da man in Deutichland über öflerreichifche Angelegen⸗ 
beiten fo wenig. unterricht:t if. 

Sommaruga von Wien: Ih muß den Antrag bed 
Hrn. Hartmann euiſchieden unterftügen. Es bastelt ſich davon, 
auf welche Brundlage wir uns ftellen wollen, ob auf 'tie 
®runlige der Geſchäftsordnung oder auf eine neue un» 
willfürliche. Meines Srachtens hätten wir alle Urſache, auf 
der Brundlage der Geſchaftsordnung fiehen zu bleiben, und 
von biefem Standpunkte ausgehen, fragt ed ſteb, ob wir Die 
Zahl ver Öfterreihifchen Abgeoroneten noch mehr vermindert 
haben wollen oder nicht. Beben wir für den Fall, vaß ein 
Öfterreichiicher Abgeorpneter zudem Reichetag nach Wien beru- 
fen wiro, einen Urlaub, fo ift die Folge die, daß nach dem 
$. 9 der Geſchäftsordnung fein Stellvertreter berufen wird, 
die Zahl der DO:flerreiker würde daher bierbur um ein 
Bedeutendes vermindert werten. Sch glaube aber, daß dieß 
im woblverflandenen Sntereffe der Defterreicher und biefer 
ganzen verehrten Verſammlung nicht zu wünichen wäre. Das 
gegen erfenne ich ed auch ald fehr wünſchenswerth an, daß aus 
der Mitte diefer Verſammlung die Öfterreichiichen Abgeprpneten 
theilweiſe zurüd£chren, und befonders in vem Wirken und in den 
Beſchlüſſen des bevorſtehenden Wiener Reichätags mit denjenigen 


- der Nationalverſammlung jener Cinklang bewerkſtelligt mwer:e, 


welcher abfolut nothwendig ift, damit ſich nicht an beiden 
Orten eine Thätigkeit entwidele, die nothiwenrig zu traurigen 
Gonflicten führen müßte. Ich glaube, o:er muß wenigſtens 
fürchten, daß die Stellung, die der Wiener Reichstag geaen- 
über von unierer Berfammlung einzunehmen har, in Wien 
wenigftens nicht überall richtig verflanpen wird. Die öfterrei⸗ 
chiſchen Abgeorpneten, die bier find und nah Wien zurüd: 
kehren follen, werden eine hohe Mifilon erfüllen, indem ſte 
darauf binweifen werden, welche Stellung ber öſterreichiſche 
Reichsſstag gegenüber von unfern Beichlüffen einzunehmen ha⸗ 
ben wird, und ich würde ed deßbalb allernings für einen ſehr 
erſprief lichen, ja ſogar für einen patriotiſchen Gutſchluß er- 
kennen, wenn die öſterreichiſchen Abgeordneten dem Ruf nach 
Wien folgten. Indeſſen muß ich ihnen dieß anheimgeben, 
aber ke ineswegs könnte ich mich beſtinmt finden, von der 


Geſchaäftkordnung abzugehen, und glaube, daß in allen Fällen, 


wo Mitgiieder au? Oeſterreich dem Rufe zum Wiener Reichs⸗ 
tage folgen, ein Stellvertreter für fie eintreten muß; dagegen 
aber auch ihr Abgehen als ein bleibendes und nicht alß ein 
zeitliche8 zu betrachten ift. . 

Wedemeyer von Schönrade: Ich muß mir bie 
Anficht nes Herrn Neuwoll zu eigen machen. Der 6. 9 der 
Geſchaͤftsordnung ift durchaus nicht jo deutlich, daß man be⸗ 
ſtimmt fagen fünnte, der Vorfchlag des Herrn Neumall. wie 
berfpreche demjelten. Das Mo:t „dauernd“ ift einer zwei⸗ 
deutigen Interpretation fähig, und jedenfallg Halte ich für 
beiler, daß, wenn Jemand für eine Zeit‘ von 5—6 Wochen 
verhindert ift, ſofort der Stellvertreter eintritt, und ihm ſelbſt 
frei Sleibt, wieder im die Berfammlung zu treten, am ıberen 
Verhandlungen er vielleicht die Iebhaftefle Theilnahme auch 


ber zurũckzukehren. 

Lette von Berlin: Ich glaubte, daß die vorliegende 
Frage, fowohl aus dem politifchen als rechtlichen Geſichtspunkt, 
zunächſt von unfern Gollegen aus Defterreid, abzumachen wäre 
Ta nun aber ein Mitglied aus Preußen auftrat, fo erlaube 
id mir nur wenige Worte über die Geſchäftsordnung zu fagen. 
Wir haben dieſe allein ald den Rechtsboden feftzuhalten. Diefe 
unterfcheidet zwei Fälle, und zwar einmal den Fall, wenn 
Jemand dauernd verhindert wird. Hier verſteht es fich von 
felbft, daß eine neue Wahl ftattfinden muß, fofern der Stell- 
vertveter nicht bereits für den eventuellen Fall gewählt worden 
if. Berner den Ball, wenn Feine bauernde Verhinderung ein- 
tritt, fondern nur ein Urlaub bewilligt wird; über diefen Fall 
ift Mar entichteden, indem es in ber Geſchäftsordnung heißt, 
daß in Fällen zeitwetfer Nrlaubsertheilung der Stellvertreter 
nicht eintreten darf. Es kann nichts klaxeres geben, als biefe 


Beſtimmung, und ich kann mich deßhalb nur dafür erflären, . 


daß bie oͤſterreichiſchen Abgeordneten fich entfcheiden, ob fie 
hier bleiben oder Urlaub Haben wollen, in weldhem lebteren 
Tall dann natürlich keine neue Mahl veranlaßt wird. Die’ 
Sade ift Har. (Biele Stimmen: nterflügungsfrage! Unter: 
Rübumgeteoe" ) | 

hbwarzenberg von Kaffel: Ich wollte nur bes 
merfen, daß id) aus Gründen der Zweckmäßigkeit fir ben An- 
trag der öfterreichtfcehen Abgeordneten ftimnte, im Mebrigen aber 
ber Meinung ber vorigen Redner bin. 


Nobert Mohl von Heidelberg: Der Ausfhuß für die 


Gefhäftsordnung hat feiner Zeit bie Beftimmung nad langer 
Berathung fo getroffen, wie fie jegt feht, und zwar aus der 
Abfiht, damit nicht ein ewiges Wechfeln ber Abgeordneten und 
ihrer Stellvertreter vorkommen Tann, denn es läßt fih, wie 
ich nidt nöthig habe audeinanberzufegen, ein fehr großer Miß- 
braud) davon denken. In dem vorliegenden alle werden wir 
wohl zwiſchen zwei Uebeln zu wählen haben, entweder einige 
Männer entbehren zu müſſen, die bisher unter und gefeflen 
fitd, oder andererſeits die Zahl der öfterreichifchen Abgeorbne= 
ten vermindert zu jehen. Im diefem Falle kann kein Zweifel 
fein, was wir zu thun haben. Ich glaube, wir müffen an ber 
Gefhäftsordnung vollfommen fefthalten und müſſen den Herren 


anheimgeben, ob fie cd wichtiger für das Gefammtvaterland 


halten, bier zu bleiben oter nad) Defterreich zu geben. Ich 
glaube nicht, dag es in die Willkür Einzelner geftellt fein 
fann, bald bier, bald in Wien zu fen. Es handelt fih auch 
nicht allein von Wien, jondern möglicherweiſe von Berlin, von 
Stuttgart und andern Städten, tu welchen eben jebt Stände- 
verfammlungen find oder bald frin werben. Wo foll ed hin⸗ 
führen, wenn nach allen Seiten ein ewiges Hin⸗ und Hergehen 
zwifchen Frankfurt und den einzelnen Landtagen ftattfindet.?: 
Ich wiederhole alfo meinen Antrag, daß die Beſtimmung ber 
Geſchäftsordnung feſtgehalten werde. 

Präſident: Ich will nur darauf aufmerkſam machen, 
Herr Glaß hat den Antrag geſtellt auf Verweiſung dieſes 
Gegenſtandes an den Ausſchuß für die Geſchäftsordnung, um 
die deßfallſige Beſtimmung abzuändern. Iſt dieſer Antrag: 
unterſtützt? (Stimmen: Nein!) Er iſt nicht unterſtützt. 

Kolarze aus öfter. Schleſien: Ich wollte nur 
darauf aufmerffam machen, dag von einer Abflimmung in. 
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ptefem Falle keine Rebe fein kann. Bir Haben nichts zu thun, 
als einfach den Paragraphen der Gefhäftsorbnung anzuwenden, 
der dahin geht: „Falls ein Ermwählter nad) feiner eigenen Er- 
ktaͤrung an der Verſammlung Theil zu nehmen dauernd ver- 
hindert ift, wird berfelbe Durch eine andere Wahl erſezt. Wo 
aber nach den Geſetzen einzelner Länder ein Stellvertreter bes 
Abgeordneten für diefen Ball bereits erwählt ift, wird berfelbe 
als Mitglied der Berfammlung fofort einberufen.” Der Para— 
graph Tiegt fo Mar vor, daß von einer Abftimmung in dieſem 
Falle gar feine Rede fein kann. Ich made aber au noch 
aufmerkſam auf die falfhe Vorftellung von dem Verhältniß des 
Erſatmanns zu dem Abgeordneten, ald ob der erftere nur ein 
Lüdenbüßer wäre, welchen ber Lebtere nach Belieben einberuft 
ober zurüdruft. 


Bräfident: Jh werde alfo nunmehr den Antrag des 
Herrn Neuwall verliefen und fragen, ob er unterftüßt wird. 
Der Antrag lautet dahin: 

„Diejenigen Abgeordneten, die zu einem Reichdtag eines 
deutfchen Staats erwählt find, können ihre Stellvertreter 
eintreten laſſen, nad Vollendung deſſelben aber ihre 
Stellung ald Abgeordnete wieder einnehinen.” 
Iſt diefer Antrag unterftügt? (E8 erhebt fi nicht bie 
genügende Anzahl.) Ich Tann aljo den Antrag nicht zur 
Abftimmung bringen. Die Sade Tiegt gegenwärtig fo: es 
find nun drei Urlaubsgeſuche, diefe werden von und einfach 
zu genehmigen oder abzuſchlagen fein, und es verfteht ſich von 
feloft, daß, fo lange der Urlaub dauert, die Stellvertreter nicht 
eintreten dürfen. Ich frage alfo nur: Will die Nationaler: 
fammlung dem Doctor von Aichenegg den erbetenen Urlaub 
erteilen? (Stimmen: Auf wie lange?) Herr dv. Aichenegg 
zeigt bloß an, daß er abreifen wolle, und bittet um die Ein- 
berufung feines Stellvertreters, es wird aljo wie eine Aus— 
tritt3-Erffärung anzuſehen fein; er beginnt auch feine Anzeige 
damit, daß er in Geſchäfts- und Yamilienverhältniffen zurüd- 
berufen fe. Ich frage alfo die Nationalverfammlung: Ge⸗ 
währt fie dem Doctor v. Aichenegg von Wien die 
Entlafjung aud ihrer Mitte? Diejenigen, welde die 
Entlaſſung ausfprehen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr- 
heit erhebt fih.) Es ift genehmigt. — Herr Beitler ift in 
einem andern Falle, er fagt ausdrüdlid, in feinem Schreiben, 
er wolle zurüdfehren. Das wird nun nicht flattfinden kön⸗ 
nen, fondern es wird ihm bie Frage vorzulegen fein, ob er 
Urlaub verlangt oder austreten will, (Stimmen: ‚Urlaub auf 
beftimmte Zeit.) Ganz richtig. Ich werde alfo, wenn bie Na— 
ttonalverfammlung damit einverftanden ift, ihn erft auffordern, 
eine beftimmte Erklärung abzugeben. — Herr v. Knapitſch 
hat um einen unbeflimmten Urlaub nachgefucht. Es wird ihm 
zu fagen fein, daß er nur auf beftimmte Zeit Urlaub erhalten 
kann, und wenn er ganz austreten will, er feinen Austritt an⸗ 
zeigen fol. | 


v. Lindenam von Altenburg: Herr v. Knapitſch ift 
bereitd abgereift, fein Stellvertreter ift hier und war heute 
früh bei mis, um feine Legitimation abzugeben, und eine Ein» 
trittöfarte zu erhalten. Ich war von der Abreife des Herrn 
v. Knapitſch nicht unterrichtet, und habe daher die Eintrittöfarte 
verweigert; ba aber nun Herr v. Knapitſch zu entlaffen ift, fo 
wird fein Stellvertreter, der gehörtg Iegitimirt iſt, zuzu— 
laffen fein. 

Anz von Marienwerder: Herr Knapitfh hat nur um 
einen Urlaub gebeten. Es würde daher nad meiner Anficht 
Fa fein, wenn wir ihm deßhalb die Entlafjung geben. 

müſſen nothwendig erſt abwarten, ob er dieſes Geſuch 
auf Entlaſſung an uns ſtellt. Erſt dann, wenn er dieſes ge— 


than hat, können wir den hier anweſenden Stellvertreter in 
die Verſammlung aufnehmen. 


v. Würth von Wien: Meine Herren, als Freund 
des Dr. 9. Knapitf kann ich die Erklaäärung abgeben, daß er 
allerdings wünfcht, entlaffen zu werben, und daß er nit mehr 
zyrückkehrt. | 


Bräfident: Ich frage die Nattonalverfammlmg: 
will‘ fle dem Dr. Knapitfh die nachgeſuchte Ent- 
laffung ertheilen? Wer dieß will, befiebe fich zu erheben. 
(Die Mehrheit erhebt ih.) Die Entlaffung ift alfo er- 
theilt und wir werden alfo den Bertreter zulaſſen. — Es 
bat fodann der Abgeordnete Burger für Trieft um einen 
Udaub von vier Wochen nachgefuht. Diefer Urlaub wird zu 
ertbeilen fein. Wenn kein Widerſpruch crfulgt, fo nehme id 
an, daß der Urlaub ertheilt if. — Es ift von dem Priori- 
täts⸗ und Petitiond- Ausfhuß eine Anzeige anher gemacht 
worben, welches Schickſal verfhiedene dahin gewiefene Anträge 
gehabt haben. Ich erlaube mir, fie verfefen zu lafien. 

Secretär Möhring: Diefe Anzeige lautet folgender- 
maßen : 

’ ‚Der unterzeichnete Prioritätd- und Petitions-Ausfchuß 
bat dem Herrn Bräflventen ver Nationalverfammlung erge- 
benft anzuzeigen, daß folgende Anträge und Petitionen an 
beſtehende Ausfchüfle vermieten worden ſind: 

I. An den Verfaſſungs-Ausſchuß: 

1) Petition Ebelings, Nr. 379, Gleichſtellung der Confeſ⸗ 
flonen betreffend. ' 

2) Die Petition deffelben, Ar. 380, verfchiedene Berfaffung®: 
arunpfäge betreffend. 

3) Zuſchrift Vifchers, Nr. 384, bei Ueberreichung einer tie 
Aufgabe des Parlaments betreffennen Brochüre. 

4) Betition des varerländifchen Vereins zu Gtuttgart, Wr. 

33, das Berfaflungsmerf betreffend. 

5) Betition der reußiſchen Vaterlandovereine, Ar. 424, dab 
Verbältniß der Binzein:-Berfaffungen betreffend. 

6) Petition des Volksöraths zu Fulda, Nr. 377, die Ber: 
faffung und Grbaltung ver Gebletäintegrität u. f. w. 
betreffend. 

7) Art. 1—15, 17—24 einer Gingabe mehrerer Einwoh⸗ 
ner zu Reichenbach, Nr. 469, verfcylevene Anträge und 
Wünide betreffenn. | 

I. Anden Ausſchuß für Volkswirthſchaft: 

1) Art. 16 der vorgenannten Bingabe Nr. 469. 

2) Beitrittserflärung mehrerer Einwohner zu Giengen, Rr. 
323, zur Vetition des Dr. Schwenfhardt, vie Aufhülfe 
des Gewerbeſtandes betreffend. 

3) Proteftation mehrerer Lotteriecollecteure zu Zittau, Nr. 
392, gegen Aufhebung der Glaffenlotterie. 

4) Petition vieler Handwerker zu Grimmitfkau, Nr. 265, 
die Sandeld- und Zoll-Geſetzgebung betreffend. 

IH. An ven Ausfhuß für die Geſchäftsordnung:ß 
Petition Wagner’s, Nr. 405, die Einberufung der Gtells 
vertreter betreffend. i 

IV. An den Ausfähuß für vie Geſetzgebung: 

1) Betition vieler Einwohner zu Mannheim, Nr. 464, Am: 
neftie betreffenn. 

2) Pelition einer Vollöverfammlung zu Neuflant, Nr. 255, 
denfelben Gegenſtand betreffend. 

V. An den Ausfhuß für internationale und völ⸗ 

kerrechtliche Fragen: 

Anſchlußerklaͤrung mebrerer Bürger zu Penz, Nr. 467, 

an bie Adreſſe des Kieler deutſchen Buüͤrgervereins. 


Präſident: Dieſes Verzeichniß wird als Beilage 
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—A— gedruckt werden. Es iſt mir dann von dem 


ritats⸗Ausſchuß folgende Anzeige zugelommen: 

„Nachdem der Abgeordnete Yiceshofb als erfter Vor⸗ 
ftand des Privritäts- und Petitiond-Ausfchuffes feine Entlaffung 
nachgeſucht und erhalten hat, ift der Abgeordnete Rieffer zum 
erfien, der Abgeordnete Simfon von Königäberg zum zweiten 
Borftande des gedachten Ausſchuſſes ernannt worden. — 
30. Juni. Zür den Prioritäts-Ausſchuß: Rieſſer.“ 

Wiederhold ift krank. — Bon dem Marine-Ausfhup iſt 
mir über die weiter eingegangenen Beiträge für die beutfche 
Flotte folgendes Verzeichniß zugeftellt worden. 

Secretär 9. bring (verlieſt daſſelbe): 
Beiträge zur deutſchen Flotte, welche vom 21. bis 
30. Juni bei dem Marine-Ausſchuß der deutſchen 

Nationalverfammlung eingegangen find: 

18) Beitrag ded Bür er- Vereins zu Zuidau fl. 26. 15 kr. 

19) Ertrag einer Sammlung in einigen 
Ortfchaften des kurheſſiſchen Amtes 
dronhaufen, cingefandt von Actuar 
Herrn Saul. 2 2 2 02. 
20) Grtrag einer Samınlung bes beutfchen 
Vereind zu Leipzig, übergeben vom 
Abgeordneten Herrn Koh... . . 
‚21) Beitrag des Bürger-Vereind in Zwickau 
wit. en 
22) Beitrag des Bürger-Vereins in Wa- 
fungen, eingefandt von Hrn. X. Hoff⸗ 
mann (6 Pucaten) ren 
23) Beitrag des Herzuglih Naffauifchen 
Militärs (Bravo!) . 2... 
24) Beitrag der Caſino-Geſellſchaft zu Alt 
borf bei Nürnberg, übergeben vom 
Abgeordneten Herrn Krafft .. 
25) Ertrag einer Production der Lieder— 
tafel zu Miltenberg . en 
26) Ertrag einer Production der LXieder- 
tafel zu Langenfala. . . 2.2. 
27) Ertrag einer Sammlung zu Diek im 
Herzogthum Nafjfau . rn 
28) Gin weiterer Beitrag der Einwohner 
Coburgs, eingefandt durch Herrn Ad- 
vocat Stel . 2 2 2 . 9. —,„ 
29) Beitrag bes Herrn Baron v. Freiberg 
in 7 1 13 2 ı 3 
30) Beitrag des conftitutionellen Vereins 
in Müniter . 2. 2 2 20. 
31) Beitrag des Herrn Abgeordneten Riehl 
von it 2 .. 
32) Ertrag eines Guncerts der Liederkränze 
zu Schneeberg und Neuftädtel, vom 
Schneeberger Bürger : Gefang » Verein 
und Stadtmufifdor . . . 2... 
33) Beitrag des vaterländifchen Hauptyer- 
eind zu Stuttgart, übergeben vom 
Abgeordneten Heren Sr. . . . 
.34) Beitrag der Großherzoglichen Han— 
delsfammer zu Mannheim. . . . „ 1000. — „ 

35) Ertrag einer Sammlung ber Grpedi- 


„1270. 35 u 
w 8.40, 


„4446, 


„ 1200. — „ 


tion ded Mannheimer Journad . . „ 150. — 
.36) Ertrag einer Sammlung ded Comites 

für die deutſche Flotte zu Bonn, ein- 

gefandt dur den Herrn Ober-Bür- 

germeifter Cppenoff . . . 2. m 377.49, 


Summa . . fl. 4903. 25 fr. 


| Transport . . fl 4903. 25 fr. 

Betrag des erſten Verzeichnifſes. „ 2258. id, 
Summe aller bis zum 30. Juni ein⸗ 

gegangenen Beiträge. . . . . . FL 7161. 261m. 

Der Abgeorbnete Kerf. 

PWräfident: Es wird dieſes Verzeichnig als Bei⸗ 

lage zum Protokoll beigedruckt werden. — Mehrere Berichte 

ſind zu erſtatten, namens des internationalen Ausſchuſſes, und 
zwar von Herrn Zachariä. 

Zach ari von Göttingen: Meine Herren! Ich habe 
einen kurzen Bericht abzuſtatten über einen die Bericht⸗ 
erſtattungen des internationalen Ausſchuſſes 
überhaupt betreffenden Antrag, Dieſer Antrag iſt für jene 
Berichterftattungen präjudteiell und dürfte daher vorher 
erledigt werden müſſen. Es hat nämlig der Abgeordnete 
Scharre aus Sachſen in der 16. Sigung den Antrag geſtellt, 
dad die Berichterfiattungen bes Internationalen Ausſchuſſes fo 
lange —B erben möchten, bi6 die provijorifche Central⸗ 
gewalt für Deutfchland ins Leben gerufen fein werde. Wenn 
nun der Antragſteller mit biefem „Inglcbenrufen” den Sum 
verbunden haben follte, daß darunter bie geſetliche Feſiſtellung 
der Gentralgewalt, wie fie bereit6 von und geſchehen if, ge⸗ 
meint fei, fo würde, wie fi von ſelbſt verſteht, jener Antrag 
durch die gefepliche Feſiſtellung jet ſchon erledigt fein. Wenn 
aber, wie der Ausfhuß angenommen hat, ver wahrſcheinlichere 
Sinn ber ift, daß unter dem Ausprud „Inelebenrufen " das 
in-Wirkfamteitetreten ber proviſoriſchen Gentralgewalt zu ver⸗ 
ftehen fet, fo ‚Tann der Ausſchuß der hohen Verſammlung bie 
Annahme dieſes Antrages nicht empfehlen. Denn wenn auf 
der internationale Aueſchuß der Anſicht ift, daß bie hohe Wer⸗ 
fammlung nur in dringenden Fällen fih mit völkerrechtlichen, 
internationalen, die auswärtige Politik betreffenden Fragen zu 
befegäftinen babe, und in nihtbringligen die Grledigung 
folder Gegenſtände der theils noch beftchenden, theils ine 
Leben tretenden Gentralgewalt für Deutfchland überlafien kann, 
fo. kann doch amdererfeits der Ausſchuß nicht der Anficht fein, 
daß die hohe Verſammlung fih in biefer Beziehung gänzlich bie 
Hände binde, und muß vielmehr die Anſicht ausiprechen, daß, 
wie es bisher gefchchen, die Rationalverfammlung in wichtigen 
und dringenden Fällen alerdinge dergleihen ragen zur Ders 
handlung und Entfeidung ziehen müſſe, und ich bemerke nur, 
daß dem Ausſchuß mehrere Bragen zugemwielen find, worüber in 
Kurzem nothwendigerweile Bericht erftattet werben muß. Darum 
geht der Antrag des Ausſchuſſes dahin, daß über jenen von 
dem Abgeordneten Scharre geftellten Antrag zur Tagesordnung 
übergegangen werde, und ic für meine Perſon verbinde damit 
noch den Antrag, daß die hohe Verſammlung beſchließen möge, 
mit Rüdfigt auf den 6. 32, litr. c. der Geſchäfts-⸗Ordnung 
fogleich über diefe Sache zu beraihen, und veipective zu ent⸗ 
fheiden, da gewiß eine längere Discuffion und eine Vorbera⸗ 
thung hierüber nicht wird als nöthig betrachtet werben können, 
indem diefe Sade zu den weniger bedeutenden Angelegenheiten 
gehören dürfte, die in $. 32, litr. o. ber Geſchäfto⸗Ordnung 
errmähnt find. i 

Bräfident: Der 6. 32, litr. c. der Geſchäfts⸗ 
Ordnung fagt: „Von der Regel des $. 31, welche fo feſtge⸗ 
ſtellt tft: die Hauptverhandlung Über einen Antrag fann nicht 
vor Verlauf von 24 Stunden nach deſſen Vertheilung im Drude 
in der Rationalverfammlung ftattfinden, kann durch Beſchluß 
der Verſammlung in folgenden Bällen eine Ausnahme ein⸗ 


treten: a) bei Anträgen, welche nur bie formelle Geſchäfts- 


behandlung betreffen; b) wenn die Derfammlung einen Antrag 
für fehr dringend, oder e) für nicht hinreichend bedeutend 
erklärt.“ Ich muß alſo die Rationalverfammlung fragen, ob 


SA 


fie den Gegenſtand des Untrags des Abgeordneten Scharre für 
nicht Hinreihend bedeutend erflärt, fo daß fogleih zur Ver⸗ 
hanblung übergegangen werben kann F Diejenigen, welde der 
Meinung find, daß wegen ber Unbebeutendheit ber 
Sache ſogleich verhandelt werden foll, bitte ic, 
aufzuftehen. (Die Majorität erhebt fi.) Die National⸗ 
ammlung bat bie Frage bejaht. Ich frage, ob Jemand 

das Wort begehrt? (Miele Stimmen: Abſtimmung! Abſtim⸗ 
mung!) Ih habe alfo die Frage zu fiellen: ob Die Natio« 
nalverfammlung will, daß nad dem Antrag bes 
Ausſchuſſes Über den Antrag des Abgesrdnceten 
Scharre zur Tagesordnung gefgritten werden 
fol? Wer das mil, beliebe Ay zu erheben. (Die Mehre 
hett erhebt fih.) Der Antrag Il angenommen. — Herr 
v. Wydenbrugk Hat Bericht zu erftatten Namens des inter- 
nationalen Ausſchuſſes. Ih lade ihn ein, dieſes 
v. Wydenbrugk von Weimar: Meine Herren! Ich 
habe im Namen des völterrechtlihen Ausſchuſſes Bericht zw 
erftatten über verſchiedene Anträge und Betitionen, die aus⸗ 
wärtigen Verhältniffe zu Rußland, Brankreid und Nordame⸗ 
viln betreffend. 

Bräfident: IM bitte um mehr Ruhe, damit ber 
Berichterſtatter verſtanden werden fan. 

v. Wydenbrugk von Weimar: Ste begehen fi 
auf die Bellage 25 zum Protokoll vom 24, Wat, Beil. 31 
vom 25. Mat, 19 vom 25. Mat, 7 vom 30. Mai, 9 vom 
31. Mat, 24 vom 8. Juni, 20 vom 9. Junt, 10 vom 17. 
Junt, 25 vom 17. Junt, 4 vom 19. Juni, 3 vom20. Junt, 
4 »om 20. Sunt, 26 vom 27. Juni, 27 vom 22. Juni, 
28 oom 22. Zunt, 23 vom 24. Juni, 47 vom 24. Junt, 
27 vom 28. Juni. Ih will mih ohne Vorrede zum Be⸗ 
richte felbft wenden. Er lautet wie folgt: 
„Dem für völkerrechtliche Fragen niedergeſetzten Aus⸗ 
ſchuſſe lag eine Reihe von Anträgen und Petitionen vor, 
welche, was die eigentlich praktiſchen Tendenzen betrifft, die 
Erlaſſung eines Manifeſtes über die völkerrechtliche Politik 
Deutſchlands, ſchleunige Rüftung gegen Rußland, Anerkennung 
ber franzöſiſchen Republik, den Abſchluß eines Schuß⸗ und 
Trutzbündniſſes mit Frankxreich, endlich den Abſchluß ähnlicher 
Bündnifſe mit Nordamerika und andern Staaten, namentlich 
Ungarn und Siebenbürgen verlangen. — Ueber die Verhält⸗ 
niſſe zu den beiden zuletzt genannten Stanten wird beſonderer 
Bericht erſtattet werden, da dieſelben in einem beſonderen 
näheren Verhältniſſe zu Oeſterrelch und durch Oeſterreich zu 
Deutſchland Rehm. — Einige mit den oben erwähnten in 
Verbindung gebrachte Anträge, namentlid ber Antrag auf 
allgemeine Volkobewaffnung, ferner der Antrag auf Verlegung 
ber militärifchen Streitträfte von ber weRlihen Gränze 
Deutſchlands an die Öftlihe, Hegen außerhalb des Bereiches 
dieſes Ausſchuſſes. Der erftere 1tegt überdieß dem Ausfchuffe 
für das Heerweſen und Volksbewaffnung ſelbſtſtündig vor, 
and über den letzteren würde, jelbft wenn er nur bie völlker⸗ 
rechtlichen Verhaͤltniſſe beträfe, obne zuverläffige, wo möglich 
officielle Kenntnig aller einſchlagenden thatſächlichen Verhält⸗ 
niffe ein begründeter Antrag von Scten des Ausſchuſſes nicht 
erheitet werden !önnen. Mas. aber die angeregten, eigentlich 
völßerrechtlichen ragen betrifft, fo beſchränkt fih. Ihr Aus- 


ſchuß darauf, einige allgeinetnere leitende Sätze auszufprecen.. 


Zu Handeln im GEinverſtändniß mit jenen Grundfägen, welche 
die Mehrheit dieſes Haufes für. fig Haben werben, bie ge 
nauere Beurthellung, Abwägung und Benutzung aller Bezies 
hungen iſt die Pflicht der betfeifenden Stantsregierungen und 
dennähft des Meimsverweiers nach dem Rathe feines verante 


wortlihen Miniftertums, vorbehättlih der Zuftimmung ber 
Nationalverſammlung, mo folhe geſetzlich erforderlich. 

I. Daß’ unfere‘ auswärtige Politik in Zukunft die Ehre 
und das Recht Deutfchlandse Über jede andere Rünkſi 
feßen werde, iſt ein Grundſatz, welcher einer befonderen pofl« 
tiven Anerkennung nicht bedarf. Er lebt in den Herzen des 
Volkes, welches fih der Vereinigung zu einem Staate erfreut, 
welcher für feine Breiheit und Gindeit jegliches Opfer auf 
den Altar des Materlandes nteberzulegen bereit fein wird. 
Der Ausfhuß glaubt aber hervorheben zu müffen, daß Deutſch⸗ 
land keinen fremden Staat in der felbftfländigen Entwicklung 
feiner Innern Angelegenheiten irgendwie hindern, oder je bie 
Hand zu einem Kampf verfihiedener Staaten um politiſche 
Principien bieten wird. In der folgerichtigen und thatkräftigen 
Durdführung diefer Grundfäbe, melde alle gefitteten Völker 
zu den ihrigen gemadt haben oder machen werden, liegt-bie 
Bürgſchaft, daß die in ber Geſchichte faft beifpicllos beftchende 
Bewegung, welde den Welttheil ergriffen, nicht zu einem all⸗ 
gemeinen Völkerkampfe ausarten, daß fie nicht ihre fihönften 
Errungenfhaften feldft zu Grabe tragen werde. Man ift viel- 
mehr zu der Soffnung beredtigt, daß der Frieden Curopa's 
an den wenigen Punkten, an weldhen er no geftört if, bald 
wieder hergeftellt fein wird. Ihr Ausihuß ladet die National- 
verfammlung ein, fi mit diefen einfachen oberften Grund⸗ 
füben der auswärtigen Politik einverftanden zu erklären. — 

‘ DM. Die in den Gemütbern angeregte Beforgnif eines von 
Rupland her drohenden Krieges und die darauf gebauten An- 
träge find dem Ausfhuß die Veranlaffung zu recht ernſtlicher 
Erwägung geworben. Ueber die behauptete ungemöhnliche An⸗ 
häufung ruffifher Truppen an der deutſchen Grenze liegen zu: 
verfäffige offitiefe Angaben niit vor. Dem denkenden Beo« 
bachter wird auch nicht entgehen, daß ſolche Truppenzuſammen⸗ 
ziehungen Rußlands nod nicht nothwendig zn dem Scluffe 
berechtigen, daß Rußland einen Angriff auf Teutichland beab- 
fihtigt. Dagegen fprechen auch bie neueften Erklärungen Rup- 
lands zufolge der von dem preußiſchen Minifterlum gemachten 
Eröffnungen. Einem militäriihen Gordon, welchen Rußland 
an feinen meftlichen Grenzen zieht, können vielmehr ſehr ver- 
fchtedene Erklärungsgründe unterftellt werden, Gründe, auf 
welche näher einzugehen, weder nöthig noch räthlich erfcheint. 
Was aber das Wictigfte iſt: nah allen Mittheilungen, melde 
die Mitglieder des Ausſchuſſes aus möglichſt zuverläffigen 
Quellen einzuziehen bemüht waren, find die in vielen öffent- 
lien Blättern curfirenden Mitteilungen und Gerüchte über 
bie maffenhafte Truppenaufhäufung an der ruiſiſchen Grenze 
tın höchſten Grade übertrieben. Der Ausfhuß hebt dieſen Ge- 


-fihtspunft hervor, um die Sache in ihrer wahren Geftalt zu 


zeigen ; keineswegs um Eorglofigkeit nach diefer Seite unſers 
Baterlandes hin anzuenpfehlen. Nein, er empfiehlt dringend 
dad Gegentheil, Wachſamkeit und Thätigkeit. So viel nämlich 
fann man als feftitchend anfehen, und es wird dieß auch leicht 
näher dargethan werden können, daß wirklich der Beltand bes 
ruſſiſchen Heeres an der deutſchen Grenze vermehrt iſt. Man 
fann daran nahe, man Fann fernere Beforgnifle daran fnüpfen, 
man kann es vielleicht auch als ganz unbedenklich anſehen wol- 
len. Vom Standpunkte der Politik aus ſind aber alle denk⸗ 
baren Erklärungsgründe vorerſt bei Seite zu laſſen. Man muß 
einfach bet der Thatſache der an ter deutſchen Gruͤnze ver⸗ 
ftärften ruſſiſchen Heeresmacht ftcben bleiben, und rafch eine 
entipreckende Verftärfung des deutichen Heeres dort eintreten 


laſſen, infofen unfere Streitfräfte ven zuſammengezogenen 
ruſſtſchen nicht gleichfommen. Keine Goentualität darf uns 


ungerüftet finden, und nirgends können unfere Gränzen dem 
Feinde bioggeftellt fein. Wenn diefe Politik ſchon nach ge- 
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“lachen Grundſutzen im Intereſſe ver Erhaltung des Fries 


dens liegt, ſo iſt die verlangte Wachſamkeit bei dem raſchen, 
die Rage des Welttheils fo leicht verrückenden Bang der eu⸗ 
ropäifchen @reigniffe doppelt norhwendig. In welchem Maße 
an rer öflid:n Gränze Deutichlands unfere Streitkräfte 
deren Stärfe dem Ausichuß nicht genau bekannt iſt) einer 
erlärfung bevürfen, auf welche Weife am beften eine 
röGere Wehrmacht dort geſchaffen wird, dieß und Aehnliches 
Pehuiegen, ift natürlich nicht die Aufgabe dieſer hoben Ver⸗ 
fammlung ; wotl aber werden die, weldye Hierzu berufen find, 
oder in ver nächſten Zeit berufen werden, raſch und entſchie⸗ 
den da3 Nöthige vorkehren. Der Antrag des Ausſchuſſes geht 
daher dahin: 
„die Nationalverfammiung Möge erklären, daß an ber 
oͤſtlichen Graͤnze Deutſchlands den deutichen Streitfräf- 
ten eine folche Stärfe zu geben ift, daß fle der gegen- 
überſtehenden Heeresmatt vollfommen gewadhfen find.” 
IN. Der Ausſchuß erkennt es volfonmen an, daß die 
Sympathien eines einigen und freien Deutſchlands den Völkern 
und Staaten zugewendet fein werden, bei welchen vie Freiheit 
‘ihre Heimath hat. So ıft and da3 Ziel, nad weldyen Deutſch⸗ 
land ebenfo wie Frankreich — vielleicht auf etwas verichienenen 
Wegen — ftrebt, nämlich die höchſte Enifaltung aller menfchlichen 
Kräfte an der Hand der vollen ſtaatsbürgerlichen Freiheit, daſ⸗ 
felbe. — Es if zu wünſchen und zu Hoffen, daß zwiſchen 
diefen beiven gebilveten Völkern Feine Feindoſchaft, Fein Kımpf 
ſtch entipinnen were, es ſei denn der evle Wettkampf, mel: 
chem dieſer beiden Völker es zuerit gelingen werde, mit der 
Freiheit —6 den rechten Gebrauch dieſes edlen Gutes und 
die thatſaͤchliche Achtung vor der Hoheit des Geſetzes vollſtän⸗ 
dig bei ſich einzubürgern. Da der Gruß Frankreichs an Deutſch⸗ 
land ſchon bei einer andern Gelegenheit ein lebhaftes Echo in 
dieſem Haufe gefunden hat, fo befchräuft ſich der Ausfchuß, 
auf den fonfligen Inhalt ver vorliegenden Anträge und Peti: 
tionen eingeyeno, zu bemerken, daß er die Anerfennung der 
Republik, die demnächſtige Abſendung eined teutfchen Geſand⸗ 
ten nad Paris und ebenſo die Erhaltung und Pflegung freund⸗ 
Tchaftlicder Beziehungen zu Yranfreib nicht minder als zu 
England, Nor’amerifa, der Schweiz, Belgien und andern be- 
nachbarten Staaten als felbftverftinnen betrachtet. Ob es 
‚aber gerathen ıfl, mit irgend. einem der Staaten, zu weldyen 
Deutfhlans naturgemäße Beziehungen hat, ein von anderen 
Staaten mehr tfolirendes, fich ihnen vielleicht fogar feindſelig 
gegenüber flellenned Schug- und Trug: Bündniß ab;uichlichen, 
ob und auf welche Grundlage Hin zur Berfolgung milder 
näher zu b ſtimmenden praftifhen Zmede, darüber glaubt ver 
AHusichuß, daß die Nationalverfammiung nicht zweckmäßig die 
Initiative in die Hand nehme, ſondern folbe beſſer der Gen: 
tralgewalt überlaffe. Ihr Ausſchuß ſchlägt Ihnen daher vor: 
1) die Nationalverſammlung wolle über die Trug- und 
Schuß : Bünpdniffe mit verfchievdenen Staaten betref: 
fenden Anträge zur wmotivirten Tagesoronung übergeben; 
‚2) erklären, vaß fie die Anerkennung Frankreichs ale Re: 


pubiif und die Abſendung eines Brefandten für Deutfb- | 


land nach Paris bei der bevorſtehenden Anordnung ver 
Geſandtſchaften für Deutfihland als felbftverflanden be⸗ 
trachtet. 

Präſident: Ih werde noch Bericht erftatten laſſen 
und ſodann zur Tagesordnung zurückkommen. — Für den 
Ausſchuß für Wehrangelegenheiten' wird Herr v. Auers⸗ 
wald Bericht erſtatten. 

v. Auerswald von Breslau: Meine Herren! Im 
Namen und Auftrag des Ausihuffes für Wehrangelegenhelten 


habe ich über den erfien Thell er ihm gewordenen Aufgabe, . 


"Beüfung des gegenwärtigen Zuftandes der Ar * 
e Bor⸗ 


legenheiten Deutſchlands und gventuel 
ſchläge zur Berbefferung derſelben,' einen "Bericht 
erftattet, den ich, wenn Ste nicht die ſofortige Vorlage ber 
ſchtichßen follten, auf’ dem Büreau niederlegen merbe, damit er 


ſofort gedruckt, und Ihnen zur weiteren Beſtimmung übergeben 


werde. 
Präſident: Der Beriht wird gebrudt wersen. — 


. Es if für ven Lezitimationsausſchuß ein Bericht zu er 


er ns auf dem Büreau; ich weiß nicht, wer Berichterſtat⸗ 
ter - 

v Lindenan son Altenburg: Ich weiß nicht, ob er 
ſchon gebrudt iR, ich glaube, er wird erſt gebrudt werben, 

räfident: Diefer Bericht betrifft die Wahlangelr⸗ 

genheit von Gonftanz, er iſt noch wit gebrudt, er wirb mar 
zur Anzeige gebracht, um auf bie Tagesordnung zu kommen. — 
Auf der Tagesordnung fieht „Interpellation bes 
Herren Vogt, die Verhältniffe Deutſchlande zu 
Fraukreich betreffend”. Gs wird fih wohl bie Vor⸗ 
frage ergeben, ob Herr Vogt auf ber Interpellation beſteht, 
oder ob er niht vorzieht, daß in Folge dieſes Berichtes bie 
Sache audgefeht- bleibt. 

Vogt von Gießen: Nur einige Worte. Der inter⸗ 
nationale Ausfhuß kemmt mir etwa vor, wie unfer feliger 
Bundestag; ich wollte ihn interpelliren über ben Bericht, und 


‚ee bat mir nun die Rede, die ich vorbereitet Hatte, wegge⸗ 


fhuappt, fo etwa, wie der Bundestag unfere Beſchlüſſe weg- 
fanappt. Ich will deßhalb nuf die Verhäültniſſe Frankreichs 
zu Deutfehland nicht weiter eingehen. Ich werde bei der Die- 
cuſſion über den Bericht, wie ſich von felbfk verfieht, ſehr vide 
Ausftelungen zu machen haben, namentlich Ausitellungen, bie 
unfese Berhältnijfe zu Rußland üetreffen; — indem ich feft 
überzeugt bin, und gewiß Viele mit mir, daß von Rußland bie 
bedeutendften Agitationsn ausgehen gegen die Freiheitsbeſrre⸗ 
bungen, welde ın man ven Ländern und auch bet uns erifttren. 
Allein heut Ihre Zeit in Anfprud zu nehmen, wäre unflühe 
haft, da überhaupt keine Discuffion über den Ausſchuß⸗Bericht 
fkattfinden foll. Ich verzichte deßhalb auf das Wort. 
Präfident: 94 glaube diefem Beifpiele werben 
auch die Übrigen eingejihriebenen Redner folgen. 
Schuſel ka von Kioferneuburg: Ih bin Mitglied 
des internationalen Ausfchuffes, und konnte mich, geflüht auf 
Thatfachen der Geſchichte und auf Pie Sachlage der 
nicht mit dem Bericht und dem Antrage des Ausſchuſſes ver- 
einigen, und ich möchte mir erlauben, nicht in diefer perföntt- 
hen Rüdficht, weil meine Meinung der Ausſchuß⸗Meinung 
entgegen war, fondern im Namen Deutſchlands und im Na— 
men ded durch die ruſſiſchen Uebergriffe beoropten Oeſterreichs 
Sie zu bitten, mir auf einige Minuten zur Begründung eines 
außerordentlich dringenden Antrages das Wort zu geſtatten. 
Präafident: Das betiifft die ruffiiche Frage. Wollen 
Sie da3 nicht verichieben, bis der Bericht gewuckt iſt, oder 
wollen Sie, daß Ih die Dringlichkeitäfrage ſtelle? (Bon 
mehreren Seiten „Ia” ) Herr Scufelfa bat einen Antrag 
geftellt, die Verhältniſſe zu Rußland betreffend, und nament- 


Lich geht der Antrag dahin, daß an Rußland bie Frage ge 


ftellt werde, 06 überhaupt eine Truppenanhäufung an ben 
Bränzen ftattfinse uno warum? Das iſt der Antrag. Ich frage, 
ob die Narionalverjammlung den Antrag fo 
dringend hält, Daß beute die Berathung varüber 
fRattfinden Tolle. Diejenigen, welche den Antrag für fo 
dringend halten, bitte ich aufzufteben. (Einige Mitgliever er- 
beben fih.) Der Antrag wird nicht für fo dringend 
erachtet. 


egenwart, 


Benedey von Köln: Ih bitte ums Wort über die 
Frageſtellung. 

‚ Bräfibent: Ueber die Frageflellung kann das Wort 
nicht mehr gegeben werben, es iſt abgeflimmit. 

Schuſelka von Kloflerneußburg: Ich nehme meinen 
Antrag zurüd, und bitte nur, daß zu Protokoll genommen 
werde, daß ich einen ſolchen Antrag geflellt habe. 

Arndt von Bonn: Weine Herren, ih als Mitgliev 
dieſes Ausſchuſſes babe nur ein ganz kurzes Mörtchen bes 
gehrt. Sie werten mich nie befchuldigen können in dieſer Ver⸗ 
fammlung, daß ich das Lob der Franzoſen vorzugsmweife jemals 
geiungen habe, ohne daß mich Jemand beichuldigen wird, daß 
id die großen Tugenden und Bigenfchaften diejes großen und 
gewaltigen Volkes nicht ehrte, wo ich fle anerfennen mußte. 
Gier aber möchte ich uns, die wir das rubige, das denfende, 
das vorfichtige Bolt von andern genannt werden, und und 
ſelbſt auch io nennen, hier möchte ih und erinnern an bie 
-eriten franzoͤſiſchen Sabre 1789 und 1790, mo ähnliche Ver⸗ 
handlungen, ähnliche Fragen wie fle jeven Tag unter und 
ſich erheben und entftehen müflen, in Hinſicht der Nadbarn, 
der Freunde und Feinde, in Ginſicht der verdächtigen Nach⸗ 
barn, oder rer halben Freunde und Feinde entſtehen mußten. 
Da bat diefes Boll, das man daB heftige, dos hebige, das 
ungeflüme uns durchfahrende Volk nennt, eine große Klug: 
heit und Mäßigung bemiefen. 8a iſt, indem e8ö in der ſchwe⸗ 
sen Arbeit fland, um der Freiheit, die umherflatterte, und der 
no Sein Haus gebaut war, um diefe zu gründen und ihr ein 
würdige® Haus langfam zu bauen, mährend wir bekennen 
müffen, daß wir mit dem linfen Arme, nämlich an dem 
Meere, ganz lahm find, diefen Fragen mit großer Borficht 
audgewichen; es haben die Franzoſen damals viefe Fragen 
zurüdgeidgoben, fle fir den fchwierigen und vieliach vermwidel- 
ten Verbäftnifien zu Gngland, zu dem alten deutichen Reiche 
anußgewichen. Wenn wir nicht ausmeichen wollen aus Furcht, 
aber doch aus Vorſicht, fo haben dieſe Fragen doch keine fo 
gewaltige @ile, da die Gentralgemwalt, gotrlob, nahe iſt, welcher 
in Vermittelung mit uns, im Auftrage von und meinethalben, 
die Enticheidung diefer Bragen, die @inleitung von Bünpniffen, 
bie Friedensſchlüſſe und, menn es fein muß, die Ginleitung 
und Berciiung zum Krieg zufteben muß. Das haben wir im 
Ausſchuſſe und zur Regel genommen, mit einer gewiſſen Mäßi- 
sung in dielen ragen zu verfahren. Das war dad Wenige, 
was ich b.er zu fagen hatte. 

Henſel H. von Zittau: Ich fehle den Antrag: die 
Rationalverfammlung möge beſchließen, den nun fochen vor- 
getragenen Bericht auf eine der nächſten Tagesorbnungen zu 
fepen. Ih will damit gar nicht, daß die Berathungen über 
die Grundrechte aufgefchoben werden, fondern ih bin vielmehr 
der Anfiht, daß in nächfter Woche fofort mit diefer Berathung 
begonnen werde; allein die Berathung des focben vorgetragenen 
‚Berichtes bis nad Beendigung der Berathung über die Grund— 
rechte auszuſetzen, halte ich für bedenklich und gefährlid,. 

Präf ident: Mollen Sie nicht diefes verſchieben, bis 
wir fpäter auf bie Tagesordnung zu fprechen kommen? Ich 
habe mir vorgenommen, darüber einen Antrag an die Ver— 
fommlung zu ftellen, indem wir nicht fortwährend mit ben 
Erundrechten, bet dem Dazwiſchenkommen anderer wichtiger 
Angelegenheiten, und befchäfttgen können. — Schuſelka hat mir 
zum Vorwurf gemacht, daß ich ihn verhindert habe, für bie 
Dringlichtett feines Antrages zu ſprechen, und nicht aud Arndt 
daran verhindert habe. Ich habe blos Über die Dringlichkeit 
Fines Antrages abftimmen laffen, während Arndt das ganze 
Berfahren des Ausſchuſſes rechtfertigen wollts. Hätte ich ge- 


wußt, was er.fpricht, fo würde ich ihn gebeten haben, wicht 

das Wort zu nehmen. | 

Schufelta von Klofter-Neuburg: Ich wollte vom 
demfelben Rechte Gebrauch machen, in biefer hochwichtigen ver⸗ 
hängnifvollen Angelegenheit meine Anfichten auszufprechen, wie 
Herr Arndt. (Zuruf: Darüber ift ſchon abgeitimmt.) Ich 
wollte, zurüdgelehrt von einer Reife in Oefterreih, Ihnen bie 
Beſorgniß an’d Herz legen, ben Kummer über diefe ruſſiſe 
Bewegung, und ich wollte Ihnen fagen, daß id, vielfältig 
meinem fpectellen Vaterlande hören mußte, dag das Volt fi 
mit Angft und Beklagen ausfprad, warum von der hohen 
Nationalverfammlung in der ruffifhen Angelegenheit nichts 
gethan worden fe. Man wird einmwenden, es fei etwas gethan 
worden, denn e8 fei von Seiten des preußiſchen Minifters die 
Erklärung abgegeben worden, daß Rupland auf diplomatischen 
Wege die Verfiherung gegeben babe, es ziehe diefe Truppen 
zum Schuße feiner Grenzen zufammen, und man hat die tröft- 
liche DVerfiherung daraus abgenommen, daß wir einen Angriff 
von Rußland nicht zu fürchten haben. Aber diefe Erklärung 
hat diefe Beforgniß nicht zerftreut, fondern gejteigert. Nicht ald ob 
wir fo mißtrauifc fein wollten, diefer Erklärung Ruplande 
unbedingt nicht zu trauen, nicht als ob wir in der Geſchichte 
ein Beifpiel erblicken könnten, an Finnland, wo Rußland cben- 
fo an Schweden erflärt hat, es habe Feine Groberungsgedan- 
fen, und dennoch wurde zur felben Zeit, wo dieje diplomatiſche 
Erklärung gegeben wurde, Finnland von vuffifhen Truppen 
überſchwemmt und genommen, und Rußland hat es bie zur 
Stunde. Die Erklärung Rußlands, daß es die Truppen zum 
Schutze gegen uns aufgeftellt habe, Klingt wie Verhöhnung ge- 
gen Deutſchland; (Zuruf: Nein!) denn es Liegt Har vor, daß 
ein Angriff von und nicht gefchehen fann, daß wir feinen 
Krieg beginnen wollen. Ta nun Rußland die Lage Deutſch- 
lands Eennt, fo ift es erwielen, daß dieſe Erklärung nur eine 
Ausflucht if. Darum wollte ih Sie befhwören, bie Tring- 
fichfeit meined Antrages auszuſprechen, und zur Beruhigung 
der Unheimlichkeit im Volke, welches ji durch Rußland ger 
drückt fühlt, eine Grklärung abzugeben; denn die Gerüchte 
find unheimlich und werden es noch mehr, weil ınan fid von 
fo mander Seite fo viel Mühe gibt, fie als übertrieben und 
bem Volke die Furcht vor den Ruſſen ald eine Geſpenſter— 
furcht vorzuftellen. Aber wir müffen fie ald böchſt gefährlid 
darftellen, weil wir wiflen, was Rußland beabfichtigt. (Unrube.) 

Präſident: Ih muß Sie bitten, die Sache abzu- 
brechen, es iſt bereits darüber abgeftimmt und auf eine Der 
rathung kann nicht eingegangen werden. 

Schufelka von Klofter-Neuburg: Dann beſcheide ich 
mich, wenn die Berfammlung mid nit hören will. 

Präfident: Arndt hat mir folgenden Antrag über- 

eben: 

g „Antrag des Volksboten für Solingen Arndt, im Auf: 
trage feiner Bevollmächtiger hinſichtlich der traurigen 
Vorfälle in Mainz am 21. des verflofimen Monats 
eine kurze Erklärung maden zu dürfen.“ 

Diefer Antrag ift an den Petitions-Ausſchuß gegebeh worden, 

und biefer übergab ihn mir zurüd mit dem Antrage, dem 

Wunfhe des Herrn Arndt zu entfprehen Herr Arndt hat das 

Wort. 

Arndt von Bonn: Meine Herren! Cine Erklärung {ft 
Anfang des Junl an mid, eingegangen. Ih habe mid damals 
gemeldet, aber der Wichtigkeit der damals vorliegenden Sachen 
und der wichtigeren Verhandlungen wegen ift diefe Kleinigkeit, 
wenn ich fo fagen fol, die aber in Hinſicht der Gefühle feine 
Kleinigkeit iſt, liegen geblieben. Ich will einen Zmift und 
Zank und Wortgefeht, was traurig genug Innerhalb und 
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” 


außerhalb biefer Heiligen Hallen — denn biefeß find heilige 
Hallen — geführt worden if, dieſe will ich keineswegs er⸗ 
neuern ober erneuert haben. Ich wünfchte, daß dieſes ewig m 
BVergefienheit begraben bliebe, ſowie Alles, was unter Brä- 
dem Hader und Neid und Blut hervorlodt. Aber aus der 
Stimmung und der Erklärung, die meine Bevollmächtiger mir 
“ abgeforbert Haben, aus den Gefühlen meiner Landsleute, der 
Rheinlaänder, — Ich bin ein Rheinländer, obgleich in einem andern 
fernen Bande geboren, — aus der Stimmung meiner Landsleute, der 
‚Rhtinländer, bet welden ich fiber ein Dienfchenalter mit Liebe 
und nicht ohne Achtung und Anerkennung meiner Mitbürger 
lebe, darf ich ein Wort reden zu diefer Erklärung, eine kurze 
Erklärung aus unferm alten deutfhen Ah und Weh. Hier 
fann man nachweiſen, nicht bloß aus der manntgfaltigen Die- 
Lerleigeit der Stämme und ihrer Beltrebungen, fondern aus 
der politifhen Entmwidelung können wir es nachweiſen, aus 
Per langen Zerriffenhett, worin unfer Volt und das edle Bolt 
Itallens durch die Kämpfe zwifchen Kaiſer und Pabft fünf 
bis ſechs Jahrhunderte lang gelegen haben, können wir ableiten, 
warum fo viele Scherze und Späße, die gelegenheitlih die 
verfchtedenen Stämme und Menfchen Über einander machen und 
ausipielten, und die unſchädlich find, wie diefe in aufgeregten 
Zeiten böfe werden fönnen. Dafür will id ein Beiſpiel 
anführen. Es zog ein großer beutfher Mann, Riebuhr, 
nah fiebenjährigen Aufenthalt aus dem MWälfchlande 
wieder zurüd und was erzählt er? Gr fagt: das erfte, mag 
ich traf in dem eriten Gafthof deutfcher Zunge, dad war eine 


| 


Schmähſchrift auf Goethe, auf den unfterblichen und mächtigen | 


Böthe! Sp, fagt er, fcheint Neid und Zwift ein böfed ange- 
bornes Nebel unfered Volkes zu fein. Das hat er aus Ueber- 
eilung gefagt, das verſteht fidh. Es ift Fein angebornes 1lebel, 
fondern ein politifhes und war ed, und iſt zum Theil nod 
mehr ald gut iſt, ein politifches Lebel, was ſich alle Tage 
noch zeigt. Es ift diefes auch im ſchönen Wälſchland ſüdlich 
der Alpen vermöge der gewaltigen Einflüſſe der Geſchichte der 
Vergangenheit. So haben wir in unſern Tagen erleben 
müſſen — mir hat es das Herz zerriſſen — daß ein Name, 
der wenigſtens nicht zu den kleinſten gehört, der Name 
„Preußen“ feit einigen Monaten niedergeriſſen worden iſt 
in allen Tagsblättern, Pamphleten und Zeitungen, als wenn 
nichts Gutes darin wäre. Das Vorurtheil ftedt zugleich tief 
in den Rheinländern, — ich bin jest ein Rheinländer, bin 
aber ein geborner Nordoftländer, — daß fie beffer, geiftreicher, 
wißiger, furz in jeder Beziehung weit voran feten gegen bie 
Mordländer. In diefem Gefühl haben fogar mehrere meiner Be- 
vollmächtiger mehrmals an mich gefchrieben, warum ich gleich- 
fam die rheinifhe Ehre nicht öffentlich vertreten und retten 
wolle? Das haben nun die Preußen nicht nöthig, In aller- 
wenigften die in dem Heineren Preußen, in dem Preußen, 
nad welchem das größere Preußen genannt iſt, in dem 
Preußen, welches jet ein Theil unſeres großen Volles nadı 
der Losgeriſſenheit von vier Jahrhunderten geworben tft. Es 
iſt — ich will den Männern, die von dorther gefandt worden 
find, nicht fehmeiheln, denn dad wäre lächerlih — einer der 
edelften deutfhen Stämme aus den beften Bürgern, aus den 
ſtolzeſten Rittern im Mittelalter erwachfen, neben dem alt- 
vandaltfchen Stamme der Letten und Preußen, welche eine 
Mifhung von Gothen, Slaven und Gott weiß von welderlei 
Bölterftänimen waren. Dann haben fie Zuwachs erhalten in 
einer der wnfeligften Zeiten Deutfchlande Es wanderten 
nämlich vor etlichen 120 Jahren aus Salzburg und Tyrol 
eine Anzahl von 30,000 der edelſten Menſchen dorthin aus, 
welche der Religion wegen aus ihrem Vaterlande fliehen muß⸗ 
ten; kurz es ift ein Land, welches Geiſter und Schwerbter 
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auſzuweiſen hat, die vor Keinem ſich zu fenten brauchen, der 


fih de nennt. Doch das Bfeibe dahingeſtellt. Meine 
lieben Solinger proteftiren insbefondere in einer Zuſchrift vom 
3. Juni im Namen des polittfchen Clubbs der Stabt Solingen 
gegen die Rohheit und Wildheit der preußtfchen Soldaten, 
welhe als eine norddeutſche Wildheit in ben Öffentlichen 
Blättern angezogen ſei. Sie jagen darin Folgendes: Im 
Mainz feien ihre Brüder und Söhne von Männern verwundet 
oder getöbtet, welde wie fie an den Ufern bes Rheine wohnen ; 
in jenem oft genannten 40. preußtfchen Regiment, das in das 
Mainzer Straßengejecht verwidelt war, feten 27 Kinder des 
Landes Bergen verwundet und 1 getödtet. Das wollten fie 
befonderd anmelden in dem Gefühl, daß fie Rheinlämder jeien, 
ein Bischen in dem Gefühle, daß fie gleichfam beffer als bie 
angefpülten Norddeutſchen, mit denen fie nicht verwechfelt fein 
wollten. Ich babe es gejagt, nicht um zu Zank und Hader 
aufzureizen, fondern zur Verſöhnung. Hat ein Menſch Xiebe 
in der Bruft und wünſcht er feine Ichten Tage mit der Freiheit 
ehrlich durchzuleben, jo Hoffe ih, daß ich mich darauf berufen 
Tann, daß ich gefegnet habe, was eingetreten tft, und daß ich 
ed jegnen werde und Alles gefegnet habe, was Kintradit und 
Stärke im Volke hervorbringen kann, daß ich aber an Seven 
die Bitte ftellen muß, wie ich mich felbft ermahne, von allen 
Heinen örtfihen provinziellen Aufreizungen und Aufrührungen 
abzuftehen, welches fo ‚leicht in das große Werk der Ginigung 
und Stärkung des wiebererwacten Materlandes Zwietracht 
bringen könnte. (Bravo !) 

Zitz von Mainz: Meine Herren! Ich hätte nur dann 
ein Interefie, das Wort in diefer Angelegenheit der Bürger 
von Solingen zu nehmen, wenn darin etwas Nachtheiliges 
gegen die Bürger von Mainz enthalten wäre. Soweit Sie 
fih aber Aufklärung über die Thatſachen felbft und über bie 
bermalen beſtehenden Verhältniſſe und Über die Theilnahme der 
einzelnen Bürger ven Mainz fowohl, als auch Über die Theil- 
nahme der preußifhen Soldaten verfchaffen wollen, verfichere 
ih Sie, daß Sie in fürzefter Zeit voufländigen Auffchluß durch 
die Preſſe befommen werben. 

Simfon von Königsberg: Meine Herren! Der Ab- 
geordnete von Königäberg darf, wenn mid mein Gefühl nicht 
täufcht, troß aller Empfindung feiner perfönlichen Geringfägig- 
tet, die erhebende Anerkennung nicht ſtillſchweigend hin⸗ 
nehmen, die Ernft Moriz Arndt eben fiber das alte Preußen 
ausgefproden hat. Es ift fo durch ben trefflichften Mann zum 
erfien Mal ven viefer Tribüne aus dieſes unfer engeres 
Vaterland genannt morden, das erſt feit den allerletzten Tagen 
nach feinem Berlangen und nad vierhundertiähriger Trennung 
wieder einen, wie wir hoffen, wahrhaft integrivenden Beftand- 
theil unſeres großen herrlichen Baterlandes auszumachen bes 
rufen worden. Wir hringen Deutfhland 1100 Quadrat⸗ 
Meilen und drittehalb Millionen Menſchen zu. Aus Ihrer 
Kiteratur gehören Kant, Samann, Herder, Nippel uns an. 
So, glaube ich, meine Herren, find wir Ihrer brüderlichen 
Aufnahme ausreihend empfohlen; wie ih Ahnen im Namen 
meiner Landsleute die Zufiherung ausfpreden darf, daß unfer 
Heiligftes Streben und unfere beften Kräfte für alle Zeit dem 
ganzen großen Vaterlande gewidmet bleiben werden. (Bravo.) 

Bräfident: Herr Arndt hat blos einen Antrag ge 
ftelt, um eine Erklärung abzugeben; es ift alfo in ber Sade 
ſelbſt kein anderer Beſchluß zu faffen und lediglich zur Tages⸗ 
ordnung Üüberzugehen. Ich frage alfo bie Nationalverfammlung, 
ob fie über den Antrag des Herren Arndt zur 
Tagesordnung übergeben will? (Viele Stimmen: 
Ja! ja!) Diejenigen, welche diefes wollen, bitte ih, fich zu 
erheben. (Die Verſammlung erhebt fih.) Der Antrag tft 
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Der dritte Gegenßand, der auf ber 
Wahl des Abgeordneten 


angenommen. — hr 
Ir —— © Thiengen. on eier Beziehung 


—— ich "dem erktimane n6-Aus 
‚ es 

"Son bem Segitimations » Kusfiuf IE olefs 
Schreiben nebſt einigen andern hierher gehötigen Actenflüden, 
worauf Bezug genommen wird, zurückgeſtellt worben mit fol- 


„Euer Greellen; Habe ich nah Maßgabe eines geftern 
Abend im Central⸗Wahlausſchuß gefaßten —— die An⸗ 
lagen ergebenſt zu remittiren, deren Inhalt keine 9 
betrifft und ſomit außer Gompeieng Kegt. it. ber ausge⸗ 
zeichnetſten Hochachtung x. Ercellenz gehorſamſter 
v. Lindenaun. Den 21. Funi ig 
* Schreiben des badiſchen Miniſteriums bitte ich zu 
verleſen. 

Secretär Nuhwandl: Dieſes Schreiben lautet: 

——— hochgeehrteſter Here Präfident! Die am 
7. d. M. in dem Behufs der Wahlen zu der deutſchen Ra- 
tionalverfammlung gebilbeten vierten Wahlbezirke (eyiengen) 


a ennalie (hand gibt mir Anlaß, Namens 
5 herzoglichen Neglerung wi; —e— folgende 2 
heilung zu machen. 


ieſer Bezirk zaͤhit 142 Wahlmänner, 
von welchem bei dem * erwähnten Acte 134 erſchienen. 
Von ihnen ſtimmten 77 für den ehemaligen Abgeordneten der 
weiten Kammer der badiſchen Stände, Friedrich Heder, 
56 aber für ben Abgeordneten Franz Buhl von Gitlingen, 
1 . Freiherrn v. Andlaw in Freiburg. Was den Friedrich 
Gecker betrifft, fo Be fein hochverratheriſches Unternehmen 

en Baden, gegen ganz Deutſchland vor aller Welt fo 


—— 

— in dieſer Beziehung bebarf. Ebenſo iſt es 
* „ daß er, als fein verbrecheriſches Beginnen 
ſcheiterte, Iandesflüch ward, daß er auf die gerichtlichen 
öffentlichen Ausfıhreiben fid nicht fiftirte, fondern dit an ber 
Landesgrenze in Muttenz auf Schweizergebiet feine Umtriebe 
fortfegt, worüber eine von ihm herausgegebene, „ber Vollks⸗ 
freund "“ Hetitelte Zeitung, fowie ber ee eiegente „Aufruf an 
bie deutfchen WBahlmänner” Zeugniß geben. Es entficht num 
unter biefen Umſtänden bie Droge, 5b und wie der Wahl⸗ 
bezirt Thiengen in der beutichen Nationalverfammlung ver 
treten werben folle. Handelte es fi blos vom einem gewöhn⸗ 
lichen alle, von der Erwählung irgend eines nit Wählbaren, 
fo wäre unbebenflih, nad Borfhrift des 6. 84 der babifchen 
Wahlorbnung , fofort eine zweite Wahl anzuorbnen geweien. 
Allein die Abgabe der Wahlftimmen zu Gunſten eines Landes⸗ 
verräthers,, zu Bunften eines noch 1 diefem Augenblide die 
Grenze Deutfälands mit nemafineien Schaaren bedrohenden 
Beindes des Vaterlandes gibt der Sache einen eigenthümlichen 
Charalter. Es wirft ſich dabei die Frage auf, ob ein ſolcher 
Wahlbezirk, der durch die Mehrheit feiner Wahlmänner fi auf 
bie Seite des Hochverrüthers geftellt hat, überhaupt als bes 
Wahlrechtes verluſtig zu betrachten, oder ob bie Sache fo zu 
behandeln ſei, daß, nachdem ber verbrecherifhen Abſtimmung 
für Heder, wie natürlich, jeder rechtliche Erfolg abzufprechen 
‚wäre, bie Majorttät der Wahlmänner erft nach Ausſcheidung 
der auf Heer lautenden Wahlzettel ermittelt werben müßte. Die 
—— Regierung glaubt dieſe Sache, ſowohl was den 
allgemeinen Grundſatz, als was die Stellung Heder’s betrifft, 
nit ale eine bloße —E betrachten zu dürfen, 
und ſtellt demnach bie Entſcheidung ber Nationalverſammlung 
anheim. — Indem ich nun Euer —— ergebenſt erſuche, 


eins ebenfter Diener Du ufd. —* 14. Juni 1848.” 
räfident: Diebe befindet ſich 


mittelbar barüber Beſchluß faſſen kann. Ge ſcheint mir ⁊ 
Abſicht des Legitimationsausſchuſſes geweſen zu ſein, dieſe Au⸗ 
gelegenheit an einen beſondern Ausſchuß verweiſen zu laſſen. 
Sind Sie damit einverſtanden, fo wollen wir im feine weitere 
Discuffion darüber eingehen, fondern heute nadı ——— der 
Abtheilungen eine beſondere Commiſſion für dieſe Sache er⸗ 
nennen. Herr v. Lindenau hat das Wort. 
v. Liudenan von Altenburg: Meine Herren! Die 

Mittheilung, die id Ihnen machen will, geſchieht zur — 
— der Geſchafte. Es iſt vorhin ange zeigt worden, baf 
der Bericht des Legitimationsausſchuſſes über tie Wahl bes 
Director Peter von Gonftanz erftatiet worden if, und wahr⸗ 
fgeinlih nähften Montag oder Dienftag. Bier zum SWBertrag 
fommen wird. Auch für diefe Angelegenheit tragen wir bar 
auf an, daß der Legitimationsausfhuß zur Entſcheidung wicht 
befugt fet, fondern daß zu biefem Behufe eine beiombere Gom- 
miffion ernaunt werben möge. Diefe beiden Angelegenheiten 
tönnten wohl unbedenklich einer Commiſſion Üüberwiefen werben. 

Koch von Leipzig: Meine Herren! Sie haben fo eben 

von dem Herrn Präfidenten gehört, daß die Frage, bie uns 
vorliegt, nicht fofort zur Entfcheidung kommen fann, ſondern 
an einen Ausihuß verwiefen werden muß. Meines 
it dieſe Anficht eine folde, die fi von felbft verficht, aub 
alſo keiner Motivirung bebürfte; es if mir aber von mehreren 
Seiten die Anfiht fund geworben, daß bie Gntiaeibung tefor 
ertheilt werden fönne, und werden müfle. Ich kam 
mich dieſer Anficht mehrerer meiner politifchen Freunde nicht 
anfchließen. Meine Herten, bie Rationalverfammlung wirb fid 
nicht ſcheuen, dieſer Sache au in materieller Beziehung eier 
Weiteres in das Antlig zu fehen; ich glaube, daß bei Alle 
von uns fi eine beſtimmte Ueberzeugung darüber bereits ge 
bildet hat, wie diefe Sache zu entjchelden fei. Die Thatſachen, 

auf welche die Entſcheidung zu begründen fein wird, find «is 
notoriſch zu bezeichnen, demungeachtet aber glaube ib, bürfen 
wir das — nicht aufkommen laſſen, eine fo wichtige Fragt 
ohne Berichterſtattung zur Entſcheidung kommen zu laſſen, pn 
fo weniger, als bier zugleih das Princip zu erörtern iR, im 
wie wet die Regierung eines einzelnen Stantes bie “egitime- 
tion eines @ewählten verweigern kann. Es fragt —* 
welchen Ausſchuß dieſe Angelegenheit zu geben fd; in 
Beziehung bin ich der Meinung, daß man fie ohne —2 
bem Legitimationsausſchuß übergeben kann; id ſebe nicht ein, 
warum man einen befondern Ausſchuß wählen will; ber * 
timationsausſchuß hat fih zwar nad feinem b iöherigen Ge 
ihäftskreife nur mit folchen Legitimationen zu beichäftigen, Me 
von wirklich eingetretenen Abgeordneten überreicht worden find, 
aber die bier angeregte Frage feheint mir fo nahe mit jener 
verwandt zu fein, daß man bie Wahl eines befonberen Aus⸗ 
ſchuſſes — unterlaffen tönnte, und ber Begitimationdausde 
ſchuß auch wit der Erörterung dieſer drege betraut werden 


deſte. Iqh deantrage daher, daß man bie Erörterung biefer 
Uhngelegenheit,, die Gecker'ſche Wahl betreffend, dem Legktima⸗ 
tionsausſchuß überweife, und demſelben bie im F. 24. der Ge⸗ 
ſchaftrordnung ausgeſprochenen Befugniſſe ertheile. 
Kolaczek ans öſterreichiſch Schleſien: Es iſt fo eben 
andgeſprochen worden, meine Herren, daß wir uns nit ſcheuen 
werden, in das Materielle ugee ich glaube, daß wir 
überhaupt auf dieſe Sache nicht eingehen können, bevor nicht 
die uns mitgetheilten Aktenſtücke dem Drucke übergeben find, 
ich trage daher darauf an, abgeſehen, ob dem Legitimationsausſchuß 
oder einem andern Ausſchuſſe die Sache zugewieſen werden 
fol, daß dieſe Aktenſtücke ſogleich zum Druck und zur Mitthei⸗ 
hıng an bie Verſammlung vorbereitet werben. Im Uebrigen 
ſchließe ich mich ber Anfiht an, daß, da dieſer Gegenftand 
ganz beſonderer Natur it, er nicht an den Begttimationsausfchuß 
verwieſen, fondern ein befonderer Ausſchuß niedergeſetzt wer 
den muß. 
Aobert Blum von Leipzig: Meine Herrn! Ich 
glaube, die Auffaſſung der Abſicht des Legittmations- Aus- 
ſchuſſes iſt nicht ganz richtig hier bargeftelt worden, Br den 
Legitimations⸗Ausſchuß lag nad meiner Anfiht, und fo viel 
mich deutlich erinnere, nach ber Mehrheit bes Legitimationg- 
Ausfchufjes vorerft gar nichts vor, woburd er veranlaßt wer⸗ 
ben konnte, die Sache in der Rationalverfammlung zur Sprade 
zu dringen. Ob die badifche Regierung einem Kreis unver 
treten lafien kann, ob fie einzelne Wahlmänner ausfcheiden und 
dann bie Wahl dennoch als gültig betrachten kann, ob fie diefe 
odar jene Zahl von Wahlmännern braucht, iſt ihre Sade, das 
muß fie wiſſen, ber Legitimationsausſchuß Bat nichts anderes 
als das allgemeine Wahlgeſetz, nach dem gewählt worben ift, 
und Verſtöße bagegen find von keiner Seite behauptet worden. 
v. Lichnowsky: Ih muß mich der Anfigt bes 
Heren Koh aus Dresden anſchließen, und kann keinen Grund 
einfehen, warum wegen biefer einen Wahl ein befonderer Aus⸗ 
ſchuß ernannt werden fol. Ih fehe formell keinen Grund 
Werzu; der Legitimations⸗Ausſchuß hat fi mit der Prüfung 
ber Wahlen zu befchäftigen, und wenn er tn biefem einzelnen 
Balle nicht glaubte, fi dem unterziehen zn dürfen, fo wäre 
er beinahe einer übergroßen Aengfllichkeit zu zeihen; ich be⸗ 
trachte dieß als einen Ball, der volltommen in feine Compe⸗ 
tenz gehört. Auch glaube ih, daß eine fehr große Ehre ge- 
—* für einen Hochverräther (Mehrſeitiges Ziſchen), wenn 
ein beſonderer Ausſchuß ſeinetwegen ernannt wird... (Au⸗ 
ßerordentliche Unruhe und Getoſe auf den Gallerien und auf 
der Linken, donnernder Beifall auf der Rechten; ber Präfident 
pet durch heftiges Läuten mit der Glocke die Ruhe wies 


er.) 
-  Bräfident: Ich bitte die Zuhörer, fih nicht im bie 
Berhmblungen der VBerfammiung zu miſchen, das gebiikrt 
Remanden! 

v. Lihnowety: Jh fahre alfo fort, daß dadurch 
einem Hochverräther eine fehr große Ehre gefchteht ... . (Un⸗ 
ruhe und Ziſchen von ber Linken.) So oft ih unterbrochen 
werde, bin ih genöthigt, den Sa wieber von vorn anzu⸗ 
fangen . . . ( Außerordeniliche Unruhe und Durcheinanderrufen 
auf der Linten.) 

Bräfident: Meine Herren! Das Schreien hilft 
nichts ; wenn Sie das Wort haben wollen, fo melden Sie fi 
a oerlegen Sie den Redner, nachdem Ele ihn angehört 

ayen. 


v. Lichnowsky: Gerichtet Hat über ihn ſchon ganz 
Deutfgland . . . . (Bielfeitiges Durcheinanderrufen: ja und 
nein.) Denken wir doch auf jene Zeit, wo in Frankreich al« 
lerlei Verbrechen erft daburch hervorgerufen wurden, daß ber 


Vaischof Ag confkituivte, und mit dem mögliäfien Pomp und 
Auffehen bie auf die offene Bühne brachte, Je 
weniger wir für folge Bälle Ausnahmsmaßregeln ergreifen, 
deſto weniger werden fie von dort abgezogen, wohin fie eigent⸗ 
lich gehören. (Bravo!) 

Dagem von Heidelberg: Meine Herren! Ich erkläre 
mich für den Antrag bed Legitimationsausfhuffes, und zwar 
aus einem einfachen Orunde, nämlich deßhalb, weil zu ber 
Zeit, als die Ausihüffe gebildet wurden, von Baden noch fehr 
wenige Deputtrte vorhanden waren, bie alfo dazu gewählt 
werben konnten; eben befhalb bin ich dafür, bag ein neuer 
Ausſchuß für diefe Angelegenheit zufammentreten fol, und auch 
bafür, daß tn diefen Ausſchuß vorzugsweife badiſche Deputirte 
ewählt werben follen {vielfeitiger Widerſpruch), welche die 
ade genau kennen. Meine Herren, dann würde fih beftätt- 
gen, daß das Wort, das vorhin in Bezug auf Heder ausge⸗ 
ſprochen worben tft, keine Wahrheit hat... (auf der einen 
Sette: Ho! Ho! auf der anderen: Bravo!) Dieß iſt einfach 
meine Meinung. 

Homer von Stutigart: Dem Redner vor mir bemerke 
ich, daß es hier Leine badiſchen Deputirten gibt, ſondern bloß 
deutfche (Bravo!), deßwegen ſehe ih nicht ein, warum bei 
ver Vornahme einer neusn Wahl befonderd auf badiſche 
Deputiste Rüdficht genommen werden fol. Wenn wir die 
vorliegende Frage zu entihelben haben, fo haben wir bloß 
nad den Acten zu entſcheiden, und dann bedarf es zur Venr⸗ 
tbeilung der Sache feiner Stammunterſcheidung. 
trage des Herrn Koch, die Sache bei dem bisherigen Legiti⸗ 
mationd-Ausihufle zu belaffen, kann ich aus dem einfachen 
Grunde nicht beiſtimmen, weil diefer Ausschuß jegt gar nicht 
mehr eriftist ; es if früher die Beſtimmung getroffen worden, 
daß die Vorflänvde ver verfhiebenen Ausſchüſſe den Gentrals 


Zegisimationdausichuß bilden follen; es find nun aber neue 


Abtheilungen gewählt, und man weiß nody nicht, welche Bar- 
fände gewählt werven. Man kann daher nur entweder bez 
Antrag flellen, daß die zu wählenden Vorflände der einzelnen 
Ausihüffe auch vieje Fälle entſcheiden follen oder daß ein bes 
fonderer Ausihuß gemählt werde. Was die Intention Des 
bisberigen Central⸗ Wahl⸗Ausſchuſſes betrifft, fo flimme ich 
dem bei, was Herr Blum geſagt bat. 


Rieſſer von Hamburg: Meine Herren! Da ich an 
ven Berathungen nes Central⸗Ausſchuſſes über dieſe Angele- 


genheit Theil genommen babe, erlaube ich mir folgende Be: - 


merfungen. In Beziehung auf die vorliegende Frage beflätige 
auch ich, was Kerr Binm gefagt bat: Der Central⸗Ausſchuß 
bat in dieſer Bezichung nit die Wahl eines befonderen Aus: 
ſchuſſes beantragt, jondern geglaubt, daß dieſe Angelegenheit 
nieht an ihn erwadien fei, und es beat ihm zweifelhaft ge- 
ſchienen, inwiefern viefelbe an die Verſammlung erwachſen 
fe; es wurde die Sache deßhalb mit einem Schreiben an den 
Herrn Praſtdenten überwiefen, und der Herr Präftvent bei 
e8 für zweitmäßig gefunden, einen Ausſchuß zu beantragen. 
Ich erinnere jedoch an das, wad Herr v. Lindenau bereits er: 
währt hat, daß der Centralausſchuß in eimer conneren Sache, 
die Wahl in Gonflanz betreffend, den Beſchluß faßte, einen 
befonderen Ausſchuß zu beantragen. Es liegt bier die Frage 


der Auterifation zur Berbaftung eines Abgeordneten vor, und 


biefe Frage iſt von der Legitimation getrennt, auch if fie 

hochſt wichtig, indem ſie, ganz abgefeben von dem Verdienſte 

oder Nichtverdienfte der in Betracht kommenden Perfänlichkeit, 

eine bedeutende PBrincipienfrage Involvirt. Deßhalb hat der Legi⸗ 

timationsausſchuß die Niederſetzung eines beſonderen Ausfchuffes 

gewünſcht, der von ven Abtheilungen mit Rückſicht auf die 
2* 
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Principfrage und als Ausbrud der darüber in den Abtheilun⸗ 
gen ausgetanichten Meinungen gewählt werbe. 

KRauwerd von Berlin: Meine Herren! ich erkläre 
mid gleichfalls dafür, daß diefer Gegenſtand einem beſondern 
Ausichuffe überwieſen werde, erftlih aus einem formellen 
Grunde. Ich glaube, daß unfere Ausichäffe ohnehin fchon ge= 
nug zu thun haben. So zum Beilpiel, hat ver Legitimations⸗ 
ausſchüß noch nicht. feinen Generalberidht vorlegen können. 
Zweitens und bauptfäcdhlidy ift diefer Begenftand von fo un: 
geheurer Wichtigkeit für die Fünftige Wuhlfreiheit für ganz 
Deutſchland, daß durchaus eine Prüfung nöthig wird. Es ift 
gejagt worden, Heder fei ein Hochverräther. Ih Bin num 
keineswegs ein Bewunderer des Hederichen Reformſyſtems, 
aber, meine Herren, wir haben eine Revolution gehabt, und 
da haben ſich andere Begriffe von Hochverrath gebildet, und 
deßhalb müßte der Ausſchuß ſich darüber ausſprechen, was 
jetzt Hochverrath ſei, und was verbrecheriſche Abſtimmung be⸗ 
deutet, wovon die badiſche Regierung ſpricht. 

Wichmann von Stendal: Ich muß mich gleichfalls 
für Conſtituirung eines beſonderen Ausſchuſſes ausſprechen, und 
kann dem Fürſten Lichnowsky nicht beiſtimmen. Es handelt fi 
nicht darum, einer Perſon durch Niederſetzung eines beſondern 
Ausſchuſſes eine beſondere Ehre anzuthun, ſondern um Ent⸗ 
ſcheidung eines ſehr wichtigen Prineips, in welcher Beziehung 
der Central⸗Ausſchuß ſich nicht einmal für competent gehalten 
hat. Hier handelt es fidh erftens um die Frage, ob ein Ber- 
brechen vorliegt von Seiten bes Gewählten, zweitens, ob auf 
Srund der Wahl den Wählern, welche Heder zum Abgeordne⸗ 
ten gewählt haben, das Wahlrecht entzogen werben darf, wie 
die babifche Regierung beantragt. (Zuftimmung von mehreren 
Seiten.) Deßhalb, da nun der Gentral-Ausfhuß nicht compe- 
tent, die Sache felbft aber von ſolcher Wichtigkeit und von 
ſolcher Dringlichkeit iſt, wird febenfalls ein befonderer Ausſchuß 
ntedergefegt werden müſſen, um fo mehr, als berfelbe Fall in 
verjgiedenen anderen Wahlbezirten des Großherzogthums Baden 
vorliegt. 

ig von Mainz: Ich trete vor Ste, um felerlichft zu 
proteftiren gegen die Bezeichnung, die der Fürſt Lichnowsky fich 
gegen Heder erlaubt Hat, wenn er fagte, Hecker jet ein Hoch⸗ 
verräther. Heder ift kein Hochverräther. Seit den Tagen des 
Märzes iſt das Bolt fouverän; um alfo einen Hocverrath 
zu begeben, muß man fi gegen die Souveränetät des Volkes 
vergeben. Wenn Heder ſich gegen Fürſtengewalt erhoben hat, 
fo wird die Verfammlung darüber urthellen; aber dem Fürſten 
Lichnowsky ſteht es nicht zu, darüber ein Urtheil zu fällen... 
(Bravo und Lärm in ber Berfammlung und auf der Ballerie.) 

Präfideut: Wenn bie Zuhörer fernerhin ihren Bei- 
fall ober Mipfallen zu erkennen geben, fo fehe ich mich ge⸗ 
nöthigt, die Ballerie räumen zu laffen. (Bravo von der Rech⸗ 
ten.) Ich Tann das nicht dulden. 

- Schwetfchte von Halle: Meine Herren! Ich er- 
innere Sie nur daran, daß ſchon der Fünfziger-Ausſchuß das 
Heder’fche Unternehmen ein verbrecherifches genannt hat. So 
wenig ih nun fonft mit einem der Redner, die eben bie Tri⸗ 
bime verlafien, übereinftimme, fo vollſtändig bin I do mit 
dem Fürften Lichnowoky einverftanden, der Heer als Hochver⸗ 
väther bezeichnet hat. (Unruhe in der Verfammlung.) Ich be⸗ 
antsage, daß dieſe Brage dem VLegitimations⸗Ausſchuſſe abge- 
geben werde. 

Präſident: Ich glaube, daß eine weitere Dis: 
cuffton über diefe Frage notbwendig fl. (Viele Stimmen: 
Schluß!) Herr Jordan hat das Wort. (Unruhe, viele Stim⸗ 
men: Schluß!) 

Jordan von Berlin: Ich bebaure lebhaft, meine 


‚ordnung zugeftanden werden foll. 


Herren, daß eine Frage, die alleraing& eine wichtige, aber 
jegt nur no im Stadium einer Yormfrage befindliche if, 
durch das Mitglied von Ratibor in ein Gebiet hinüber ge- 
fptelt wurde, da8 heute noch nicht betreten werden durite und 
nicht‘ eher betreten werden darf, ala bis über die Sade Be 
richt erftattet ift. Es mar nicht geeignet, heute ſchon ein Ur: 
theil abzugeben, und darüber, ob die Natlonalverfammiung 
das Recht habe, zu. Gericht zu ſitzen, fünnen verſchiedene Mei⸗ 
nungen fein. Jedenfalls war es nicht an der Zeit, heute ein 
Urtheil zu fällen; es handelt fi lediglich um Nieverjegung 
einer Commiſſion, nicht bloß um eine Wuhlangelegenßeit, 
fonft würde der Legitimations-Ausſchuß dafür ausreichen. Es 
handelt fih darum, eine Anfrage der badiſchen Regierung 
zu beantworten, ob in Bezug auf die Wähler Heder’s etwas 
Beſonderes zu veranlaffen ſei; dieſe ſind bezeichnet als Hoch: 
verräther, und darüber wird von der Nationalverſammlung 
irgendwelche Entſcheidung gegeben werden müſſen. Es ſcheint 
die Abſicht der Regierung, weitere Maßregeln treffen zu wol⸗ 
fen. Dieß iſt eine fo wichtige Sache, daß fle einem beſonderen 
Ausichufie genug zu thun geben wir. (Biele Stimmen: 
Schluß!) . 

Bräfident: 68 fragt fih, meine Herren, ob ein 
befonverer Ausfchuß nievergefeht merden foll, ver das Schrei⸗ 
ben ver badiſchen Regierung und rie übrigen einfchlagenden 
Actenftüde begutachten fol. Ih babe in diefer Beziehung 
nur noch eine Bemerkung zu maden. Bon Herrn Blum if 
gefagt worden, die Sache fei nicht an die Rationaluerfamms 
fung erwachſen; aber ih habe nicht gewußt, was anders wii 
dem Schreiben ver Regierung zu thun wäre. Ich mußte «8 
auf irgend eine Weife erledigen, es entweder an ben Aus⸗ 
ſchuß oder an die Nationalverfammlung verweiſen. 


Nobert Blum von Leipzig: Das muß auf einem 
Miöverflänpnig beruhen ; ih habe ven Gentrals Ausfchuß 
gemeint. 

PBräafident: Ih frage alfo: will die Berfammlung, 
daß über die Wahl in Thiengen und die daranf 
bezügliden Actenſtücke ein Ausſchuß niedergejegt 
werde, ber diefe Frage zu erörtern, und ein Gut— 
ahten darüber an die VBerfammlung zu erjtatten 
haben ſoll? Diejenigen, welche biefe Frage bejahen, bitte 
ih aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Berfammlung erhebt Ad.) 
Diefer Antrag ift angenommen. Es fragt fih, ob 
biefem Ausſchuſſe die Ermädtigung des F. 24 der Geſchäfts⸗ 
Diejenigen, melde 
biefem Ausfhuffedie Befugnif des 6.24 ertheilen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrzahl der 
Mitglieder der Berfammlung erhebt fih.) Das tft alfo eben- 
falls angenommen, und damit ift die Sache erledigt. — 
Auf der Tagesordnung ftehen weiter zwei Berichte des 
Abgeordneten Beisler, die öfterreichijch=flawifche Frage betreffen. 
Die Berichte find gebrudt in Ihren Händen, ich werde alfo 
nur die Anträge verlefen. Der Antrag im erften Berichte 
geht dahin: 

„Ss fei die öfterreichifhe Regierung aufzufordern, die 
in den deutfch-flawifchen Reichs landen des öſterreichiſchen 
Staates noch rüdftändigen Wahlen zur Volksvertretung 
in Frankfurt unverzüglich und fürmlih anzuordnen, 
den Wahlact gegen ftörende Ginwirkingen zu ſchützen, 
bereitd gewählte, noch abwefende Abgeordnete zum An⸗ 
tritt ihrer Beftimmung anzumeifen, oder nöthigenfalls 
Ergänzungswahlen vornehmen zu lafien. — Webrigens 
erffärt die Nationalverfammlung in der Vorausfeßung, 
baß bie Sfterreichifche Regierung die Intereſſen Deutſch⸗ 














lands wahren werde, ihre Unterſtüchnng zu den. hierzu 
führenden Maßnakusen.* 


Ich glaube, daß bie Berathung zuerft über diejen Bericht zu 


eröffnen fein wird, indem der zweite einen befonderen Gegen- 
hand, den Schuß ber Deutfchen in Böhmen, betrifft. 

Neugebauer von Luditz in Böhmen: Ich würde 
beantragen, daß über beide Fragen, namlid über die öfter- 
reichiſch⸗ſlawiſche und über die böhmijch=czechifche zugleich die 
Debatte eröffnet würde, denn es ſtehen beide Fragen in einem 
nothwendigen Zufammenhange, und können unter Binem beendigt 
werden, und dieß dürfte weniger zeitraubend fein. 

Bräfident: Sie wollen beide Anträge zufamınen« 
faffen. It diefer Antrag unterftüpt? Wollen Ste aufftehen, 
wer den Antrag unterfiügt! (Es erheben fich viele Mitglieder.) 
Der Antrag ift unterffügt. Ich frage nun, ob beide 
Anträge zufammen zur Discuffion kommen follen? (Die 
Mehrzahl der Mitglieder erhebt fih.) Diefer Antrag if 
alfo angenommen. Beide Berichte ftehen auf der Discuſ⸗ 
fion. Der Antrag des zweiten Berichts lautet dahin: 

„Die Nationalverf wolle erklären: dur die 
von dem Bundestage getroffenen Einleitungen fei Alles 
geſchehen, was die Lage des Augenblidd fordere, und 
die Nativnalverfammlung werde ber öfterreichifchen Re⸗ 
gierung in allen ihren Maßnahmen zum Schuß der von 
der czechifhen Partei angegriffenen Deutfchen in Böh— 
men, im Falle Bedürfens, die träftigfte Unterſtützung 
gewähren.“ ’ 
Ich eröffne hiermit hierüber die Verhandlung. 
(Der erfie Bericht lautet: 

Die vielgeftaltige Stawenbewegung, die bald unter ber 
allgemeinen Benennung des Panſlawismus, bald unter dem 
Namen ber einzelnen Slawenſtämme auftritt, hat in der neue⸗ 
ren Zeit für das weltliche Europa ihren Gentralpuntt in Prag 
gefunden, von wo aus fie, von dem czechiſchen Elemente ge⸗ 
tragen, auf cine Vereinigung aller im Süd -Weften von Eu— 
ropa wohnenden Slawenjtämme binarbeitet, und zunächſt nad 
der Herrſchaft in Defterreih ftrebt, ald endliched Ziel aber die 
Gründung eines großen Slawenreihes in Ausficht nimmt, 
welches alle Slawenſtämme vom adriatifchen Meere bis zum 
Pontus, von den Karpathen bis zum Peloponnes umfaljen und 
zugleih dic dazwifchen liegenden deutſchen umd magyarijchen 
Nationalitäten in fih aufnehmen würde. In diefem Beginnen 
ift der Panflawismus mit der Gonftituirung Deutſchlands zur 
Einheit in den von Deutfchen und Slawen untermifcht bewohn- 
ten deutſchen Reichslanden in Gonflict gevathen. Zur Zeit 
nicht in der Verfaffung, mit feinen wahren Planen offen ber- 
vorzutreten, verlarut er feine Beſtrebungen in einem öfterreichl- 
fchen und vejpective böhmiſchen Patriotismus und gibt vor, 
den deutfhen Strebimgen gegenüber den öfterreichifchen Staat 
in feiner Integrität, die öſterreichiſche Megterung in ihrer un- 


geſchmälerten Souveränetät erhalten und ſtärken zu wollen. 


Daher dic weitverbreiteten, wohlorganiſirten und intenfiven 
Umtriebe aller Art, um in deutfch-flawifchen Ländern Deutjch- 
lands die Wahlen zur Nationalverfammlung zu verhindern, 
und da, wo dieſes nicht zu erreichen war, doc möglichft erfolg- 
(06 zu machen. Gelänge ſolches Gebaren, fo läge darin ber 
Borbehalt, die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung jener Zeit 
nur ſo weit anzucriennen, als man diefes den öfterreichifchen 
refpective flawifhen Intereſſen angemeſſen fände, oder je nad 
der Macht, welche man ſich zutraute, deren Rechtöverbindlic- 
fett geradezu zu leugnen. Die Stellung, welde die öfterrei- 
chiſche Regierung der panflawifchen Bewegung gegenüber ein⸗ 
nahm, war eine höchſt bedauerfiche. Die verlommene Politik 
diefer Regierung, die in dem Kampf der verfchiebenen Ratio: 


nalitäten -untes ſich ihre eigene Sichenheit und ‚cine Stärkung 
bed abjelu-monauhiichen wic des ariſtokratiſchen Principe 
ficchte, ihre Schwäche, die, fich jelbft aufgebend, fie aller Würde 
und Adtung entkleidete, ihre halben, wiberfpreckenden, bas 
Slawenthum begümfligenden Maßregeln, melde die beutfche 
Bevölferung mtmuthigten, haben der ſlawiſchen und namentlich 
der czechiſchen Vartei eine, ihre Macht weit überftelgende Mei- 
aung von ſich felbit beigebradht, und haben in ihnen biefen 
Uebermuth groß gezogen, ber zur terroriftifhen Unterdrüdung 
der deutſchen Bevölkerung herangewachſen if. Unter dieſen 
Umſtänden finden die. Anträge mehrerer öſterreichtſchen Ahge⸗ 
ordneten ihre natürliche Erklärung, die theilweife von verſchie⸗ 
denen Standpunkten ausgehend bei diefer hohen Verſammlung 
eingereicht wurden. Dex erfie ift der bes Abgeorbneten Mare, 
ber durch den Beſchluß der Nationalverfammlung vom 31. 
Mai bereits feine Erledigung gefunden hat. Gr bat einen 
neuen Beleg zu ber gemäthlichen deutfchen Bejcheibenheit ‚ges 
liefert, die eher daran denkt, die fremde Nationalität gegen 
tünfttge mögliche Gingriffe fiher zu ftellen, als von ber 
eigenen beſtehende, fhreiende Unbil abzuwehren. Die 
übrigen, die der Abgeordneten Reitter, Yeitteles und Neumann, 
find Ihrem Ausſchuß für die öfterreichifch-flawifche Frage zuge 
wiefen und Gegenfland gegenwärtigen Berichte. Der erſte 
beantragt, die Nationalverfainmlung möge erklären: 
„das deutfche Bundesgebiet, jei unverletzlich und jeder 
Angriff auf daſſelbe jet Landesverrath.“ ' 
Der zweite beabfichtigt officielle Belanntmahung und mög⸗ 
lichfte Verbreitung des Beichluffes der Nationalverfammlung 
über den Mared'ſchen Antrag, durch die öfterreichifchen Lan 
desſtellen. Der dritte beantragt, die NRationalverfammlung 
wolle befchließen: - 
„daß gegenwärtig fein Grund norhanben fet, befondere 
Maßregeln gegen Böhmen zu ergreifen, daß aber, un⸗ 
geachtet der fehlenden Vertreter aus Böhmen, die vog 
der Nationalverfammlung befchlofiene Verfaffung Deutſch⸗ 
lands aud für Böhmen volle Gültigkeit Habe.“ 
Der Ausſchuß hat diefe Anträge und die Zuftände, welche fie 
hervorgerufen, einer umfaflenden Berathung unterftellt, Die ihn 
zunächſt zur Regulirung feiner Thätigkeit führte. Der Aus- 
jhuß, indem er fih mit den Manifeltationen einer nah Ent⸗ 
widelung und Gonftituirung vingenden Nationalität zu befaffen 
hatte, die Schritt um Schritt in die Neugeftaltung bes beut- 
[hen Volkes eingreift, mußte alsbald ertennen, daß feine Auf⸗ 
gabe eine doppelte fei, nämlich: 1) in Erwägung zu ziehen, 
wie ſich Deutfchland, vefpective die Rationalverfammlung zu 
ber flawijchen Bewegung überhaupt zu verhalten babe, dann 
2) zu unterfuden, ob und welche Maßregeln zur Wahrung ber 
Integrität und dev Intereſſen von Deutſchland etwa fogleich nöthig 
jeien. Ihr Ausfchuß glaubte fich vor der Hand auf den zweiten Theil 
feiner Aufgabe beſchränken zu jollen, theils weil die Bearbei- 
tung des erften durch weiterausfehende Informationen bedingt 
ift, theils weil gleich jeßt neben den befonderen Maßnahmen, 
im Princip und im Allgemeinen, die Stellung bezeichnet werben 
tann, welche Deutfhland der Slawenbewegung gegenüber, in 
allen Vorfommniffen einzunehmen und zu behaupten hat. Im 
biefer Beziehung nun treten verfchiedene Thatſachen hervor 
welche theils auf den numerifchen Beitand der Rationalver- 
fammlung, theild auf das Intereſſe der betreffenden Landes⸗ 
teile, theild auf die Stellung Deutſchlands zu den flawifchen 
Stämmen überhaupt, einen wefentlihen und alterirenden 
Einfluß üben, und weldem entgegenzutreten die Würde 
wie das Intereſſe Deutfchlands gebieterifch fordern. Die 
Nichtbeſchickung der Ratlonalverfammlung von vielen Di» 
firicten, im befondern Vohmens und Maͤhrens, iſt direct 





vontfhen Bevolkerung anzuerfeunen, fo iſt e® im Hiublick auf 
bie neueſten Bergänge in jenen Bebietörbustlen zur dringenden 
NRothwendigkeit geworben, nunmehr auch andererſeits die dent⸗ 
ſchen Bewohner daſelbſt gegen die Uebergriffe der nichtdeut⸗ 
ſchen Rationalitäten in Schug zu nehmen und Maßregeln zu 
ergreifen, welche die Jategritaͤt Oeutſchlande dort wie überall 
ſicher ſtellen. Als zweckdienliches Drittel diezu erachtet Ihr Aus⸗ 
ſchuß eine an vie Sferreichiiche Reglernng zu richtende Auffor⸗ 
verung, die noch rälfkännigen Wahten in ben deutſch⸗ſlawiſchen 
Diftricten umerzůglich anzuoranen uud mit Nachtruck durch⸗ 
zuführen, unter Zuſicherung ver linterkügung der Nationalver⸗ 
ſammlung bei allen vie Intereften Deutſchlandd wahrenden Raß⸗ 
nahmen. Ueber das Wefentliche der zu fiellenden Unträge waren 
ſammtliche Mitglieder des Ausſchuſſes einig; nur bariber beſtand 
eine Verſchiedenheit der Anſichten, ob die zu deantragenden 
Befhlüffe mehr oder minder energiſch abzufefien fein. Da 
indeffen die Dive im Ausdrud wohl vereinbar iſt mit dem 
Ernſt in der Sache, fo einigten fib am Ende alle für die 
milbere Faſſung. 
Sprache namentlih auch in der Hoffnung khre Begründung 
finden dürfte, daß die Slawen jener Prosingen bei befonnener 
Würdigung ihrer Lage ſelbſt einſehen müflen, daß «8 ihren mates 
riellen Intereſſen allein zufagen kann, durch Defterreich bei Deutſch⸗ 
land zu bleiben und ſich innig mit demſelben zu verbinden. Der ſonach 
Anftimmig befchloffene motivirte Antrag des Aubſchuffes Lautet: 
@6 wolle die Nationalverfammlung folgenden Beſchluß faflen: 
In Anbetracht der Thatfahe, daß ans den Öfterreichifchen 
zum beutfgen Bund gehörigen deutſch-ſlawiſchen Landestheilen 
bis jeßt nur wenige Abgeordnete bei der conftituirenden Na⸗ 
ttonalverſammlung eingetroffen find ; in Anbetracht der That 
ſache, daß die dort noch abgangigen Wahlen, vorzüglih in 
Böhmen und Mähren, mehrfah bios dur Barteiumtriebe 
vereitelt oder erfolglo® gemacht worden find, in der Abficht, 
de Woſagung der deutfih-flawifchen Gebiete in Oeſterreich 
von Deutſchland anzubahnen; in Anbetradjt beiten, daß die 
Rattonalverfammlung, nachdem fie die volle Gleichberechtigung 
der nichtdeutſchen Bewohner auf deutſchem Bundesboden auch 
in Bezug auf Nationalität und Sprache ausgeſprochen hat, 
weder die Lostrennung eines Theiles vom Bundesgebiete, noch 
eine Beeintraͤchtigung des deutſchen Elementes daſelbſt zugeben 
kann; in Anbetracht deſſen, daß die Nationalverſammlung, un⸗ 
geachtet fie durch Dad Ausbleiben von Abgevrdneten bie Rechts⸗ 
kraft ihrer Beſchlüſſe für das Bundesgebiet nicht beirrt ficht, 
bach eine zahlreiche Vertretung des Volkes aus jenen Randes- 
teilen im Sintereffe ber dortigen Bewohner erfennt;' beſchließt 
bie Rationalverfammlung : 


„Es fei die öſterreichiſche Regierung aufgufordern, Die 
tn den beutfch-flawifhen Reichslanden bes  üfterreicht- 
fhen Staates noch rüdftändigen Wahlen zur Volksver⸗ 
tretung in Frankfurt, unverzüglid und förmlich an- 
zuordnen, den Wahlact gegen ftörende Einwirkungen 
zu ſchützen, bereit gewählte, noch abwefende Abgeorb- 
nete, zum Antritt ihrer Beflimmung anzumetfen, oder 
nöthigenfall® Ergänzungswahlen vornehmen zu laffen. 
Mebrigend erklärt die Nationalverfammlung in der Bor: 
ausſetzung, daß die öfterreichifche Regierung die Inte⸗ 


— 


— — 


Dieß um fo mehr, als bie verföhnlichere 


reften  Deutfttanbe wahren werde, iger Unterftüheng im 

den bierzu führenden Maßnahmen.” 

Damit würden die drei vorliegenden Anträge ihre Erledigung 
finden, indem die Anträge bes Ausſchuſſes dahin gehen, ben 
beiden erſten, nämlich ber Abgeorimeten Beitter und Jeitteles 
implicite zu entfpredden, den des Remmaun 
aber abzulehnen. Racträgli find noch zwei Anträge zu er⸗ 
wähnen, welde dem Ausſchuß überwiefen wurben, als er feine 
Berathungen über die obengenannten bereits geſchloſſen hatte. 
Sie find von den Abgeorbneten Höfken und Kahlert. Der 
erfte verlangt, Dap die Angelegenheit der böhmiſchen Wahlen 
unterſucht und geeignete Maßregeln ergriffen werben, ım dem 
Nationalwillen in Böhmen Nachdtuck zu verfhaffen. Der 
zweite fällt mit dem des Abgeoroneten Jeltteles im Weſent⸗ 
tichen zuſammen. Da den Wünfchen beider Antragfteller aus 
Anlaß der Übrigen Vorlagen bereits entſprochen worben if, 
fo find au ibre Anträge als erledigt anzuſehen. 
v. Beisler, Beriqtterſtatter.“ 
Der zweite Bericht lautet: 

Der Aueſchuß für die öſterreichtſche czechiſche Frage If ſo⸗ 
gleich geſtern Rachmittag zuſammengetreten, um Ihrem Auf⸗ 
tung gemäß bie Anträge, welche die neueſten Creigniſſe in 

geftrigen DBormittagefigung hervorgerufen 
Jaben, zu präfen und Sum diejenigen Maßrogeln vorzu⸗ 
ſchlagen, die den Umſtänden angemeſſen erſcheinen dürften. 
Da von ben 7 vorliegenden Anträgen, deren lehter dem Aus⸗ 
ſchuß erſt nah dem Schluſſe der Sigung dieſer hohen Ber- 
fammlung zugeſtellt wurde, nur 2, namlich ber Strang ber 
Abgeorbneten Berger und Schilling, dann das Amendement 
bes Abgtordneten Ziegert, bie erforderliche Unterſtützung ge 
fünden hatten, fo künmen auch nur biefe Gogenſtand bes Eeun- 
miſſtonsberichtes ſein. Sie lauten wie folgt: 
1. HEHR dringender Untrag ber Ubgeorbneen Ber- 
ger ud Schilling aus Wien: 
„In Grwägung bes zwiſchen ber czechiſchen Partei und 
den Deutſchen in Böhmen ausgebrodhenen blutigen 
Kampfes; in Erwägung der großen Gefahr eines all» 
gemeinen Blutbades und eines nationalen eh 
fampfes, zu weldem der ſlawiſche Fanatismus in. 
men führen kann, menn ihm nit mit Kraft entgegen 
getreten wird, wolle bie hohe beutfhe Nationalver⸗ 
fammlung zum Schutze dee Deutfhen! in Böhme, 
unmittelbar noch vor Schaffung ber Erecutiv 
und ohne alle vorläufige Werweifung um Berichter⸗ 
ftattung an eine Commiſſion, den Beſchluß faflen: 
Ees ſei die Hohe Bundesverfammlung ſogleich 
aufzufordern, zum Schug der deutſchen Bewohner 

Böhmens den Einmarſch bayerifher umb füde 

ſiſcher Bundestruppen nach Boͤhmen zu verfügen. 
Die Antragfteller bitten ihren Antrag als :HEhR 
dringend furz motiviren zu dürfen.‘ 
Amendement des Abgeorbneten Ziegert: 
„In Grwägung: 1) daß die Nationalverfammlung von 
der Sachlage nicht ausreichend unterrichtet if, 2) daß 
der Bundedtag bereits Maßregeln] zur eventuell 
Hülfe getroffen hat, 3) daß derfelbe in Folge: der heu⸗ 
tigen Verhandlung weitere zweckmäßige Mafregeln 
treffen werde, geht die Nattonalverfammlung zur mo⸗ 
tivirten Tagesordnung über.” 

In Ihrem Ausſchuß gab fih der Wunſch, den bebräng- 
ten Brüdern in Prag, wie in Böhmen überhaupt, auf Das 
ſchleunigſte und Eräftigfte zu Hälfe zu kommen, wohl nod 
lebhafter kund, als dieſes in Ihrer Mitte bereits geſchehen 
war, dba die meiften jener Mitglieder mehr ober minder per⸗ 


II. 


ſoulich betheiligt find, mehuere ihre Familie in Vrag zurüd- 


elaſſen haben, und eines dberfelben den Tod feines, in biefem N 


ermörberifhen Kampf gefallenen Vaters zu beflagen ha⸗ 
ben fol. Dem Wunſche, Hülfe zu leiten, ſchnelle und kräftige 
Hütfe zu leiſten, traten indeſſen mehrfache Bedenken entgegen, 
Aw in Beziehung auf die Bedroheten ſelbſt, als auch in 


Beziehung auf bie oͤſterreichiſche Regierung. Es fehlte_an hin⸗ 


neichenden Nachrichten, um bie Natur, den Umfang, die In⸗ 
tenfität und bie Mittel bes Aufruhrs nah allen Seiten zu 
würdigen. Es fehlte au Nachrichten über die Mittel, 
die öfterreichifche Reperung ſelbſt befitt, um bem Aufkand 
antgegen zu treten. Bine 
is dem moraliihen aber Eräftigen Einfluß dieſer Verſamm⸗ 
ung lag, konnte die gefährliche Lage der deutſchen B 
Böhmen noch verſchimm 
ein mehr innerer häuslicher war, leicht verftärten, konnte ben 





Kampf, der vieleicht ein abgegrängter, auf bie Stabt Drag ber | 
fgräntter ift, indglicherweife zu einem allgemeinen machen unb | 
eg erſt recht durch das ganze Land entzimden. 
Dagegen — und das iſt 
die Mittel volllommen 
befigen, um den Aufruhr zu bemeiftern und Ruhe und Orbnung | 
eine ungerufene Häffelounte | 
das Anſehen dieſer Regierung verliehen, ja felbft, weil unnd« | 


den Bürgerfri 
Die öfterreihifhe Regierung konnte 
wohl vor Allem anzunehmen — felbft 


tm Sande wieber herzuftellen ; und 


tig, einen üblen Eindrud auf die ber Regierung ergebene 
Bevölkerung mahen. Andererſeits war bereits von dem Bun⸗ 
destag das Grforberliche gefchehen, um 
drücklicher Harfe zur Hand zu fein, indem die. geographifchen 
Berhättnifie der aufgemahnten Bu ndeöftnaten, die bort vor» 


bandenen Gommuntcationsmittel und bie Schlag fertigfelt ihrer 
Sontingente von ber Art find, daß fie bie —* Hülfe zu- 
laſſen. Gleichwohl hielt man es für angemeſſen und der Gtel- | 
kung biefee hohen Berfammlung witrdig, den beutfchen — | 


dern in Böhmen ihre volle Theilnahme kund zu geben, damit 


fie 08 wiſſen, daß fie, im Falle Debiufens, auf die entſchie⸗ | 
denſte Hülfe nes ganzen dentfchen Voltes rechnen koͤnnen. Ihre Gom- | 


miffion beantragt daher in ihrer Mehrheit: „Die Rational- 


Berfammlung wolle erflären: dur bie von dem. Bunbestage | 


getroffenen Ginlettungen ſei Alles gefhehen, was bie Lage 


des Augenblids fordere, und die Rationalverfammlung werde | 


ber öſterreichiſchen Regierung in allen ihren Maßnahmen 
zum Schut ber von ber czechifchen Bartei angegriffenen 


Deutſchen in Böhmen, im dalie Bebkrfens, die träftigfte | 
ät Yves Ausfchufies | 


.. Eine Minorität 


ung 2 
von 3 feiner Mitglieber beabfichtigt,, ihre von obigem Antrag 


abweichende Anfıht vor ber hohen Nationalverfammiung ger | 


fonbert zu begründen. Branffurt, den 21. Junt 1848, 
v. Beieler, Berichterſtatter. 


Minoritäts⸗Antrag dreier Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes zur Begutadtung der deutfh-flawifchen | 


Angelegenheiten. 


In Erwartung, die öſterreichiſche 
bem Auffchwunge der Mattage von Wien angefihloften, werbe 


von fih aus in Brag den Frieden unter der Bevölkerung und | 
das Anſehen der * wieder herzuſtellen wiſſen, beſchließt 


die Nationalverſamml 


1) Ohne Aufforderung der öſterreichiſchen Regierung fon | 


teime deutſche Bundestruppen das böhmiſche Gebiet be⸗ 
treten. 
2) Sobald jedoch, zum Schutze der gefehlihen Debnung 


und zur Sicherheit von Leben und Cigenthum, bieöfters | 


Behörden, weile es auch feien, bewaffnete 


reichiſchen | 
Hülfe in Aufpruc nehmen, follen bie preußiſchen fädj- 


fifgen und bayrifhen Truppen, weldhe durch den Bun⸗ 


weiche | 
übereilte Hütfe, wenn fie glei nu | 


ewohner 
ern, konnte den Zwiſt, der vielleicht 


um nöthigenfalls mit nade | 


Regierung, welde fi | 


—* 20. bexeits 
ihnen 223 se beuiigen Pen 
3) —— 


g —E und des Bürge- 
in Prag —* die Volle» ger: —* 
aller Staatsbürger durch Ausnahmegeſetze nicht ange» 
taſtet und eben fo fehr das Hecht ber verfhiedenen Na⸗ 
tionalitäten, welches die Rationalserfammlung durch 
ihre Evflärung su Protokoll feierlich anerfannt € bat, in 
feinem vollen Umfange aufrecht erhalten werben.) 
Arnold Ruge, Abgeordneter für Breslau. 
Frauz Butherz, Abgeordneter für St. Pöl- 
sen in Oeſterreich. Kalchberg von Teſchen. 
v. Beisler von Münden: Nachdem bie beiden Ber 
richte erflattet worden waren, beren Anträge Ihnen fo eben 
verlefen worben find, find auf den ee der ernſten Ereig⸗ 
niſſe in Brag noch mehrere Anträge eingegangen, welche dem 
Ausihuf für Die „ee Tlamtie Frage zugewiefen wor⸗ 
den find. Jh b im Voraus, daß der Ausfchuß in ſei⸗ 
ner Majorttät —— * — gefunden bat, auf den Brund 
biefer Anträge feine früheren zu mobificiren. Diefe neuen An⸗ 
träge find nun folgende: Grftens ein Antrag von Ludwig Jahn, 
welcher lautet: 
Dringu qer Antrag, wegen ber jüngſten Vorfälle vn 
Dafregein zum Schutze und zur Rettung 
Deutfägen in Böhmen betr. Ih bie bie —ã— 
dieſes Antrags begründen zu durfen.“ 
Diefer Antrag enthält im Grunde nur bie neberſchrift eines 
Antrags; ein eigentlicher Antrag iſt in dieſer Eingabe nicht 
enthalten. Ihr Ausſchuß hat deßhalb auch nicht vermodkt, ein 
Gutachten darauf: abzugeben. — Gin zweiter Antrag iſt der 
von Dr. Neugebauer, welcher er befagt: 
„Die ng beihche, daß bie —* 
— Regierung —— werde, über den Vorgang 
und das Ergebniß der Deputirtenwahlen in Böhmen 
zur beutichen Rationalverfammlung mit Befchleunigung 
eine amtliche Aufklärung zu erflatten.“ 
For Auaſchuß Kat geglaubt, A: darauf Seinen befondern An⸗ 
trag fellen zu Tönnen, nachdem in bem erſten Bericht bereits 
der Antrag Kabin gerichtet war, es möge bie öſterreichiſche Re⸗ 
gierung aufgefordert werden, in ben flawifigen Ländern bie 
noch rüdfländigen ober erfolglos gebliebenen —— unver 
züglich vornehmen zu ogen und mit Nachdruck durchzufihren. 
—* Aufforderung 3 öſterreichiſche —* zu erlaffen, 
und Mittheilungen zu machen von dem, was im dieſer Bezie⸗ 
hung geſchehen iſt, —2* die Sache nur verzögert haben. — 
Ein weiterer Anteng iſt vom Abgeordneten Kohlparzer, er 


„Die Nationalverſammlung möge beſchllegen, die öſter⸗ 
reif A he Bor fet anzu 
in Air eis⸗ bee fnfigen —— Au weihe 
e Bezirken di 
Wahlen zu Nbgeorhneten —Aã— g —* 
eilelten, oder aufbiefelben wie immer ungünſtig einwirk⸗ 
ten, zur Unterfugung und Befkvafung zu ziehen, und fie 
jedenfalls mit Deutfchgefinnten zu erfeken. 
2) Zum Behufe neuer Wahlen Gomite’6 bilden zu 
laflen, , ,damit deutſchgefinnte Wahlcandidaten bekannt 
werben.” 


Diefer Antrag ſchien uns zu weit in bie gsrechte ber 
öfterreichifchen Regierung einzugreifen, er enisäit om auch eimen zu 
weiten Ausdruck in Beziehung auf die Beamten, die bei ben 
Wohlen in Böhmen thätig gewefen find, ‚ober thätig fein fol« 
len; es Läßt fich mit diefem Ausbrud „beutichgefiunte Beam⸗ 
ten“ nicht viel anfangen, Niemand nei, wie ein Anderer ge= 


Rımt iR, und wie gefapt, ba dieſer Antrag in die Verwaltung | 


dee öſterreichiſchen Regierung eingreifen würde, fo hat ber 

Anaſchuß geglaubt, darauf bin keinen Vorſchlag machen zu 

können. Ein anderer Antrag iſt der des Abgeordneten Often- 

dorf, er befagt: | 

„Der Reichstag wolle in Erwägung, daß durch bie 
neueften Greigniffe in Böhmen die Lage der Dinge in 
diefem Lande weſentlich verändert worden ifl, die von 


denn Ausſchuß für die Merhältniffe in den zum beut= | 


ſchen Bunde gebörigen deutfch-flawifchen Laͤndern Defler: 
reichs  vorgeichlagenen Beſchlüſſe durch folgende ermei- 
teen: 1) der Reichstag erkennt die bühmiſche Frage 
als eine deutſche und folglich zu feimer Competenz ge- 
börige an. Er erwartet von der äflerreihifcken Regie: 
rung, daß fie die Rechte ver Deutfchen in Böhmen und 
die Unverlegtheit des Bundesgebiets Fräftig aufrecht 
erhalten werde, und fordert die Abrigen deutſchen Re⸗ 
gierungen, namentlich vie der an Böhmen angrenzenden 
Staaten auf, Defterreih in einem folden Streben auf 
jede mögliche Weiſe, und fobalb es von ber conftitutio- 


nellen Regierung Defterreihs ober von den Deutichen in | 
Böhmen gewünſcht wird, befonders auch durch Einräden | 


iärer Truppen in Böhmen zu unterftügen ; 2) ber Reichs⸗ 
tag erflärt aber auch. zugleih, daß er bie alten Rechte 
Böhmene, und befonders auch bie der’ Tfgehen in Böh⸗ 
men auf feine Weiſe beeinträchtigen, und dem Streben 
Böhmens nah Sefbfiftändigfeit in Verfaſſung und Ber- 
waltung, fo lange dieſe Beftrebung ben gefekligen 
Weg nicht verläßt, umb der rechtlich begründete Zuſam⸗ 
menhang wit Deutfchland erhalten wird, durchaus nicht 
hemmend entgegentreten werde.“ 


Auoſchuß für angemeſſen erachtet, daß das, was hier bean- 
teagt wird, fich von felbft verſtehe, nämlich Daß die böhmiſche 
Brage als eine deutfche und zur Kompetenz der Nationalver⸗ 
fammlung gehörige anzufehen fei, und. zwar als theils bereits 
durch den Commiffionsantrag erledigt. Was ven einen Antrag 
betrifft, der hier von alten Rechten Böhmens, befonders der 


von befondern alten Rechten der Czechen keine Rebe: fein ann. 
Es kann nur bie Rebe fein vonden allgemeinen Rechten Böhmens. 


Die Nationelverfammlung hat bereits bei Belegen heit des Mareck⸗⸗ 
folche nicht unbeabfichtigte Verwirrung in diefe Frage Fonmt. 


fhen Antrags eine Gleichberechtigung verſchiedener Nationen in 
Böhmen ausgeſprochen, ed iſt dieß doch nur ein gemeinfames 
Recht. Wir ur Gleichberechtigung fih zum Gefammtftant 
geftalte, das iſt 
bat der Ausſchuß geglaubt, auf diefe Anträge ein Gutachten 
an die Verſammlung nicht bringen zu kömnen. Es fommt noch 
ein Antrag von Neugebauer, er befagt: 

„Die deutſche Rationalverfammlung welle die Regierun⸗ 


Bumbescontingente unverzüglich an der Grenze Böhmens 
aufftellen zu lafien, damit diefelbe entweder über Requt- 


zum Schuge der Deutfchen in Böhmen einrüden können." 
Der Inhalt biefes Antrags iſt ter Gegenſtand des 2. Berichts 
gemwefen, defien Schlußantrag Ihnen verlefen worden iſt. Sn 
diefem Bericht bat ver Ausihuß grolaubt, daß diejenigen 
Maßnahmen, die bereitd getroffen waren, um die beutfche 
Bevölkerung zu ſchützen, völig genügten. Seit ver Zeit haben 
bie Greignifie bewieſen, daß jegt weitere Maßnahmen unndthig 
feten, da die oͤſterreichiſche Negierung glücklicherweiſe vie Mit- 


tel gefunden Hat, den Aufſtand zu unterbräden, weßhalb ver | 


| fchmeswig’icdhen. 


ade der öfterreichifchen Regierung, und c# | 





Ausſchuß geglaubt Hat, auch in tiefer Beziehung keinen mer 
teren Antrag flellen zu follen. 
Kuranda von Prag: Meine Herren! Zu den großen 
Unglüdöfällen, welche mein ſpecielles Vaterland in der lekten 
Zeit getroffen haben, muß ich auch das Beine Unglüd zählen, 
daß feine Verbältnifie in viejer Hohen Verfammlung zu wies 
derholten Malen unmittelbar binter großen und aufregenden 
Principienfragen bier verhandelt werden mäffen. — Die Ver⸗ 
hältniffe in Böhmen find im Allgemeinen noch wenig erörtert. 
Eine -der vielen fchlimmen Folgen der Metternidyichen Ver⸗ 


| waltung ift audy die, daß mir Defterreicher über unfere fpe 


ciellen Provinzialangelegenheiten die äffentlide Meimung in 
Deutfchland keineswegs fo unterrichtet finden, wie über bie 
Angelegenheiten und Zuflände anderer deutfcher Ränder. Die 
Heimlichfeit der Verwaltung, der Drud einer unerhörten 
Genfur hat alle Kanäle der Mittheilung verftopft gebalten. 
Bergleichen Sie z. B. die boͤhmiſche Frage mit der holflein- 
Mit weldder Klarheit und Ausfährlichfeit 
haben die trefflihen Männer diefes Gebiets ihre Anliegenheit 
vor den Augen Deutſchland's verhandelt, wie haben fle bie 
doffentliche Meinung vorbereitet, und die Nation dahin gebracht, 
ihnen zu helfen in der Stunde, wo vie Kataflrophe hereinbradh. 
Wir Böhmen hingegen treten erfi jet im Momente der Krifis vor 


| Ste, und finden leider, daß Viele gar nicht wiffen, um melde 


große und wichtige Dinge ed fi bei ung handelt, wir finden 


J ſogar Männer in der hoben Verfammlung, welche den Ans 


fprüchen ver Nationalität und des Rechtsprinchps, vie wir 


j erheben, den Rüden wenden, — ih meine hiermit Herrn 
JRuge und fein abgegebenes Gutachten als Minoritätsberigt 
| des Ausſchuſſes. Meine Herren! Ich war ald Abgeordneter 
j des Künfziger- Ausichuffes in Prag, um dort mit ber qedji- 
Bas nun den erfien Punkt diefer Antrüge betrifft, fo hat Ihr | 


ſchen Partei über die Wahlen zu unterbandeln. Ich ſprach 
bei dieſer Gelegenheit mehrmals mit Palazky. Diefer brachte 
unter feiner Argumentation eine große Menge Dinge vor, 
die theild von revolutionärem, theild von geſchichtlichem 


| Stanppunfte autgingen; ih bat ihn, er möchte entweber 


mit gefhichtlihen Gründen, oder mit revolutionären, welche 


ji die geſchichtlichen aufheben, die Anſprüche Deutſchland's be⸗ 
Czechen, fpriht, fo bat es dem Ausfchuß geichtenen, daß hier } 


kaͤmpfen. Dieſes Durdyeinanderwerfen zweier ganz entgegen 
gefegter Gefichtspunkte, viefes Hinüberhüpfen vom revolutio⸗ 
sen Standpunkt auf den biflorifchen, vom hiſtoriſchen wieder 
anf den revolutionären iſt eine Haupturſache, weßhalb eine 


Eine der erflen Streitpunfte iſt bie fogenannte Bodenfrage. 
Die Czechen jagen, der Boden fei bbhmiſch, die Deutfchen, 
ver Boden fei deutſch. Diefer Streit iſt nun in einer Zeit, 
wo bie Hörigkeit aufgehört hat, ein fehr müßiger. Ich fege 


dieß nicht, weil wir Deutſchen bei diefer Frage im Nachtheil 
1 fein werben, denn ein germanifcher Stamm, die Marfomannen, 
1 war noch früher ald die Slaven Bewohner des Landes. Der 
gen von Breufen, Baiern und Sachſen auffordern, ihre | 
| Beim nannten ihn vie Nachfolger ver Bojaren — in feiner 
J Ehronif wird er Czechien genannt. Ich verzichte aber auf 
fition der öfterreichtfchen Regierung und tm Nothfalle | 
auch über Aufforderung einer böhinifchen Kreisbehörbe | 


Name des Landes iſt auch ein deutſcher — Böhelm, Bojer⸗ 


biefe Art von Polemik, da ich es mit ber Gegenwart zum 
tun babe und nidht mit ber pergamentenen Vergangen⸗ 
beit, welche Vortheile uns auch aus dem hiſtortſchen Ge⸗ 
fiätöpunfte ſicherlich erwachſen. Böhmen kat ungefähr 
4,580,000 Ginwohner, darunter etwa 600,000 Czjechen 


| mehr als Deutfche; dieß wird von den Gzechen zwar beſtrit⸗ 


ten, ba fie ihre Zahl immer höher anzugeben bemüht find. 
88 iſt aber das wirkliche Bevolkerungsverhältniß in der lebten 


J Zeit Hatiftifch erörtert worden, namentli von Glückſelig, und 
1 ih Habe ſeitdem nicht gehört, daß ihm wiberfprocdhen worden 


wäre. Diefe Winorhät, die wir Deuiſchen in Böhnsen bilden, 
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aıh aber bei Weitem durch bie Kraft aufgewogen, welche fie 
in die Schaale Irgen. In dem balbmonpfdrmigen Kreife, wel⸗ 
hen die reindeurfhe Benölferung (von der gemiſchten nicht 


zu iprehen) um den czechiſchen Mittelpunkt bildet: der 
Aderbau, wo if er am beſten gepflegt? Die Inpuftrie, wo 


Find ihre Sauptfige? ragen Sie nad, was der Saazer Kreis 
für Böhmen if, was die Städte Reihenberg, Rumburg bes 
deuten. Der Lebendflrom bed Landes, der ed mit dem Meere 
nerbindet, die Elbe wird deutih in dem Momente, wo er für 
ordßere Fahrzeuge fchiffbar wird. Die Brunnen= und Babeorte 
Teplig, Karlsbad, Marienbad, die ein Brunnen unverflegbaren 
@infommens für dad Land find; wo liegen fie? In den deutschen 
Kreifen. Die Bergwerfe, welche jeit Jahrhunderten den Reidy- 
tbum des Landes begründeten — wer bat fie bebaut? Deutfche 
Hände, veuticher Fleiß. Wer hat das Städtewefen, den Bürgers 
Hand in Böhmen begründet, den fleißigen, bebäbigen Mittel» 


Sand, durch den ſich Böhmen vor Polen, Broatien und ‚andern 


Salben oder ganzen Slavenländern auszeihnet? — IK bin zu 
Rolz, meine Herren, um auch noch auf Wiffenfchaft und Unter: 
zidgt hinzuweiſen; von den Zeiten des deutfchen Kaiſers Karl IV., 
der bie erfle Liniverfltät in Prag grünvete, bid auf die heutige 
Zeit, wo Böhmen, die nidht cgechifch fehreiben fünnen, und 
Deutſche mit Waffen befämpfen, vie fie aus dem Zeughaufe 
anferer Schulen befommen haben. Aber Eins iſt Ihnen mohl 
Klar aus viefem Allem, daß jene Kraft, welche dad and 
Hewegt, auch wohl ein Recht zur freien Griſtenz bat, und 
Davon, meine Herren, ift bier vor Allem die Reve. Meine 
Derren! Als in Wien am 13. März die Freiheit für das 
Befammtöfterreich erfämpft wurde, ermannten fi die Böhmen, 
Die biöher bloß eine fhüchterne Petition wagten, während bie 
Wiener mit vem Blute ihrer Jugend die’ Freiheit bezahlten, — 
fie ermannten fi zum Separatismus von. eben jenem deutſchen 
Flement, ohne das "fie fi nicht hätten ermannen Lönnen. 
Zener Separatiömus nahm damald die Madfe der Gleichſtel⸗ 
lung zwifchen Deutſchen und Czechen ‚vor. 
andere Deutfh » Böhmen, die in diefem Saale zugegen find, 
unterfchrieben jened Actenſiück, welches fortan vie Gleichſtellung 
proclamirte, mit allem Enthuſtasmus der jungen Freiheit, mit 
aller Wärme friedlicher Brüderſchaft. Bon vieler Gleichſtellung 
if aber in Böhmen nur immer, zum Nachtheil der Deutichen 
Gebrauch gemacht worden. Jetzt handelt es fig, nicht mehr 
Darum, daß die Czechen gleiche Rechte befitzen ſollen mit den 
Deutſchen! Es handelt ſich um ihre Oberherrſchaft! Unſere 
Wahlen wurden als nicht berechtigt ausgeſchrieen, unſere Far⸗ 
ben wurden inſultirt, unſere Vereine wurden geſprengt, unſere 
Vreſſe eingeſchũchert und terrorifirt. Es Handelt ſich darum, 
daß wir Deutſche fortan bloß als ECingewanderte, als geduldete 
Fremdlinge betrachtet werden ſollen; es handelt ſich hier nicht 
mehr etwa darum, dem deutſchen Element zum Sieg über das 
czechiſche zu verhelfen, es handelt ſich nur um Vertheidigung 
deſſelben gegen ſlaviſche Tyranneigelüſte. Es handelt ſich auch 
nicht mehr um die nationale Frage allein, es handelt ſich um 
die Wahrung der Freiheit gegen Bedrückung, um Rettung der 
Revolution vor einer Contrerevolution! Ja, Contrerevolution, 
Das iſt der wahre Name der ultraczehifchen Conſequenzen! 
Gine Gontrerevolution gegen ale Errungenichaften deutſcher 
Bildung und beutfchen Rechts. Diefen Eharafterzug der Unter: 
drückung, der wilden Broberungdfudt Haben die Ultrarzechen 
gleih in den erflen Tagen unjerer Revolution dadurch Fund 
gegeben, daß fie fogleih auf der Binverleibung der Provinzen 
Mäfren und Scleflen in die Krone Böhmens beſtanden. Ber: 

send antwortete der Kaiſer auf ihre erfle Deputation in dies 
fen Punkte mit milden, ablehnenden Worten. Sie bevrängten 
ihn mit einer ‚zweiten, und beflanden, trogbem hie Mähren 


30. 


Ih und mehrere 


und Schlefier fig entſchieden gegen dieſe czechiſche Anmafung 
ausfprachen, auf der Erfüllung dieſes Croberungswunſches, — 
ven fie auf alte Bergamente flügten. So verflehen dieſe Ultra⸗ 
Gzechen die Freiheit‘ Den Mähren und Schleſiern gegenüber 
fprechen fle von Geſchichte und wärmen den alten, längft ver= 
geflenen Brei böhmifcher Kronanfprüde auf. Uns Deutſchen 
gegenüber ſprechen fie dagegen von Revolution, der Bund mit 
Deutichlann fei nur ein Bund ber Fürften geweſen, an de 
dad Bol feinen hell Hatte Doch mußte ed dieſen ultra- 
ezechifchen Gleißnern Elar werben, daß ihre eigene Rraft zu 
ſchwach fei, um gegen die Deutſchen, um gegen den ganzen 
Inhalt einer Jahrehunderte alten Givilifation mit Erfolg kämpfen 
zu fönnen. Waren fie doch von ihren eigenen Stammedgenofien 
verlaffen, ift doch der größte Theil des böhmifchen Landvolkes, 
ber größte Theil Prags und ber czechiſchen Städte ihrem Trei⸗ 
ben fremd geblieben. Sie mußten ſich daher nach Unterflügung 
von Außen umfehen und fanden fie in jenen turbulenten, 
nomadiichen Glementen, aus welchen der Slavencongreß in 
Drag zufammengefegt wurde. In der That fah diefer Slaven⸗ 
congreß in der Berne viel. furdhtbarer aus, als in der Nähe. 
150 Abgeoronete für mehr ald 60 Millionen Slaven; — 
wahrlich, wenn der Panflavismus nicht mehr Binger an feiner 
Kauft hätte, für die kleine Sand, die er in Prag außgefiredt, 
brauditen mir und nicht zu forgen. Obendrein find dieſe 
Herren glei nad den erflen Tagen des Congreſſes in mannige 
fahen Zwieſpalt gerathen. Die ungartfhen Slaven behaup⸗ 
teten, der eigentliche Punft des Slavismus, dad Hauptſchlacht⸗ 
feld, wo zuerſt gekämpft werden müßte, fet in Ungarn; bie 
Polen, (die dad meiſte Recht dazu hatten!) fagten, Polen ſei 
der Hauptpunkt, während die Czechen ſich als die Bedrängteſten 
audgaben, — maß die Andern gar nicht begreifen konnten. 
So verfolgte jeder Stamm feine befonderen Intereſſen und 
Ideen. Wenn es auch nicht wahr fein mag, daß die Ver⸗ 
handlungen in viefem Gongrefie theilmeife deuiſch geführt 
wurden, fo if ed doch nicht minder wahr, daß die einzelnen 
Sectionen durch Dolmetſchex mit einander verfehren mußten, 
und nur_auf dieſe Weife fi verfländigen Eonnten. Mißver⸗ 
ſtändniſſe und Zmiefpalt aller Art drohten bereitö auf eclatante 
MWeife auszubrehen. Gin großer Theil der Mitglieder des 
Congreſſes war bereitö abgereift und vielleicht war gerade dieß 
die Urfache, weldye die fanatifchen Ultraczechen trieb, einen Haupt⸗ 
ſchlag zu unternehmen, und Alles auf eine Karte zu fegen. 
Ich ſpreche nicht mehr von den blutigen Greigniffen in Prag; 
fie find Ihnen binlänglich bekannt. Diefe Kataftrophe bat fl 

glüdlichermeife (wenn man bei fo blutigen Kämpfen überhaupt 
von Glück fprechen darf) zum Bortheil der Deutihen heraus. 
geftellt, obgleich ſeitdem fehr viele Verdächtigungen gegen ven 
Mann hervorgebracht werden, dem die Deutſchen ihr Leben 
und die Rettung vor unabjehbaren Folgen verdanken. Ja, meine 
Herren, alle Briefe, die ich und meine Landsleute in der lebten 
Zeit aus Prag erhielten, vereinigen fi, den Mann, ver an 
der Spige der militärifhen Macht fand, ald einen Chrenmann 
zu Schildern, als ihren Retter und Befreier. Es mag fein, und 
ih will es nicht leugnen, daß wir dieſem Manne- vom Stande 
punkte unfered demokratiſchen Principe fpäter vielleicht als 
Gegner, als Beinve werden entgegentreten müffen, denn er iſt 
feinee Geſinnung nah MAriflofrat; aber dazu wird es er 
dann Zeit fein, wenn er ſich Uebergriffe, Reactiondverfuche 
zu Schulden kommen ließe. Jetzt aber darf und dieß nicht 
abhalten, ihn unfern vollen, warmen Dank von diefer Tribüne 
herab auszufprechen,. und ihm den Tribut der Hochachtung zu 
zollen für den Muth, die Ausdauer und die felbfiverleugnende 
Mäßigung, mit der er nicht bloß ver Sache der Deutſchen, 
fondern auch der Suche ver Zueigeit und der geſetzlichen Ord⸗ 

3 


nung den Sieg errungen hat. Morgen, wenn ber Brincipien- 


fireit fi entzunden wird, wollen wir als geharniſchie Gegner 


ihm ndrhigerwelie entgrgentreten, aber heute müſſen wir ihm 
unfern Dank zollen. In diefem Sinne haben auch die Deut» 
fen in Böhmen und in Sadfen ihm jüngf ihren Dank 
ausgeſprochen. Deine Herren! Es wäre wohl nicht ange- 
meffen, wenn wir, die wir berufen find, der Gewalt der deut⸗ 
fhen Waffen einen moraliſchen Nachdruck zu geben, wenn wir 
— fage id — für die tapfern Krieger und ihren entſchloſſe⸗ 
nen Fuͤhrer, die in Prag für unſere Sache gekämpft haben, 
in dieſem Augenblicke aus dieſem ehrwürdigen Hauſe auch 
nur den leiſeſten Klang eines Mißtrauens⸗-Votums auffommen 
ließen. (Uurube.) Erlauben Sie mir, es find derartige 
Morte hier gefallen, und es ift daher nöthig, daß von der 
Tribüne herab dagrgen gefprodden werde. (Mein! Nein!) 
Da eine tirecte Waffenunterflügung von Seiten Deutſchland's 
im Augenblide nicht mehr nörbig IR, und der Commiiflond« 
Antrag ausſpricht, daß diefe Waffenunterflügung von Seiten 
der teutichen Bundedtruppen, ſobald fle nörhig fein follte, den 
Deutſchen in Böhmen zu Theil werden würde, jo bin id) ber 
Meinung, daß der Sommilftond : Antrag dem Bedürfniſſe des 
Momented Genüge thut. Dagegen aber darf audy nicht wenie 
ger geickehen, als der Commifflond- Antrag ausfpridt. Ich 
flimme für ihn, weil er pojitiver Natur iſt. Entſchieden 
bin ich aber gegen den Antrag der Minorliät, den Herr 
Ruge uns vorlegte, weil diejer ein negativer if. Wir müffen 
den deuiſchen Bewohnern ig Böhmen, vie fih noch nicht 
gefammelt, die noch nicht wiffen, was fie von der Nationalver- 
fammfung zu halten haben, einen pofltiven Beweis geben, daß 
fie von Deuiſchland Eräftige Unterflügung zu erwarten baben, 
daß ihnen vie Bruderhaud mit Wärme und Irene gereicht 
werde, daß ihnen für den Fall der Noth die deutſche Waffın- 
macht zu Silfe fonmen wird. Ic ſckhließe meinen Vortrag, 
weil mehrere meiner Lanpddleute, die nach mir eingefchrieben 
find, noch andere Geſichtepunkte und Motive Ihnen vorlegen 
werden. | 

v. Nadowitz: Meine Herren! Wir find aufgefordert, 
und über die Stellung der Nationalverjammlung zur bohmiſchen 
Frage auszufpredken. Ich erlaube mir, mit der Betrachtung zu 
beginnen, daß die jegige Etellung Vöhmens zu Deuiſchland 
sine Bolge unferer eigenen Aufiaffung des Nutlonalitätde Principes 
if. Meine Herren! Es ſcheint, wir find dazu beftinmt, Immer 
in Srireme zu fallen. Es find In dieſem Jahr zweihundert 
Jahr, feitdem dad Princip der Territorialverträge zur aus⸗ 
ſchließlichen Geltung im allgemeinen Völkerrechte gefonmen 
if. Oft genug find die Nationalitäten dabei verleugnet, 
oft genug ten fhmählichfien Convenienzen geepfert morden. 
Dann haben wir in der Napoleoniichen Zeit das Princip ver 
natürlichen Grenzen mit gleicher Berleugnung der Nationalität 
auftauchen fehen; noch iſt dieß ein politiſches Dogma bei 
unfern weſtlichen Nachbarn. Ic bemerfe dieß Hier. nur bei⸗ 
läufig, da es noch ipäter genugfam zur Sprache kommen muf. 
Vielleicht liegt ver Tag nahe, wo viele Täuſchungen zerrinnen 
werden! (Senfation.) Jetzt fielen wir in erfler Linie das 
Princip der Nationalität, aber in feiner engflen Auffaffung, 
als ob ein großes BolE feine unentbehrlichfien Bedürfniſſe, die 
Bedingungen jeiner Eriflenz auf fein Epradjgebiet beichränfen 
fönnte! Daraus ſind ung feit drei Monaten große Nachtheile 
erwachſen, und große Gefahren bevroben und. Glauben Sie, 
daß ich darauf einige Blicke richte In Schleöwig, wo man 
auf dem Boden der Berträge, die nicht geflatten, daß ein 
ſchleswig'ſches Dorf von der Bereinigung mit Holſtein losge⸗ 
trennt werde, hätte unwandelbar verbarren follen, vort iſt «8 
jegt vahin gelommen, daß man und die Hälfte dieſes Herzogthums 


abfordert, weil deſſen Bewohner dänifch ſprechen. In Pofen 
bat es eines blutigen Kampfes bedurft, um die deuniſchen 
Dewohner zu fhügen, und dennody müflen wir bie Hälfte der 
Provinz als für Deutſchland verloren betrachten. Sa, meine 
Herren, unfere Stellung zur polnifchen Frage bat uns die 
Gefahr eines Krieges nahe gerüdt (Senfation), eines Krieges, 
defien ganze Schwere wohl Bielen unter uns noch nicht Flar 


"genug iſt. Ich bitte, dagegen nicht mit mutbigen Worten zu 


erwiedern, beren aufrichtige Meinung ich vollfonmen anerfenne, 
denen ich aber nicht im Stande bin, bei ſolchen Grwähnungen 
ein wirklides Gewicht einzuräumen. Ich habe mein Leben in 
ernſten Studien der Kriege ver Vergangenheit zugebracht, und 
bin nicht unbefannt mit den Dingen, die um ung vorgehen. Bet 


einem Kriege ift die Hauptiacdhe, daß man flegt. Ich will bier 


feine Abmägungen vornehmen, aber ich möchte Sie ernft mahnen: 
Vergegenwärtigen Sie ſich vie ganzen Zolgen eine Kriegeb, 
ber Deutidhland zum Schauplage des Zujammenfloßes feiner 
ofllihen und weſtlichen Nachbarn : machen müßte! Meine 
‚Herren! Ich wende meinen Blick nad Italien, und fehe mit 
Schmerz, daß der dortige Kampf der öͤſterreichiſchen Waffen 
von Vielen unter uns ald ein fremver, ja ald ein antimatios 
naler angefeben wird. Ja wir haben erlebt, daß man von 
und die Abtretung von Wälich- Tyrol verlangt hat, was unge 
fähr ebenfovirl bieße, ald wenn man von Jemanden verlangte, 
er fole die Thüre feined Haufe abtreten. (Beifall) In dem 
Augenblide, wo Deutfchland feine Hand von Italien abzieht, 
werden antere Mächte darnach ihre Hände ausſtrecken: Ober⸗ 
Italien wird der franzdiiihen Schirmberrfdhaft, Unter - Jıalier 
der engliichen verfallen. Was dieß für unſere füplidyen 
Grenzen fagen will, daB bevarf wohl Feiner weiteren Dars 
legung. (Beifall) Nun, meine Herren, Aehnliches bat fi 
in Böhmen zugetragen. Unſere, idy fage, einfeltige un» auds« 
ſchließliche Auffaffung des Nationaliräle- Principe Hat Das 
czechiſche Element, das dort feit mehreren Jahren fein Haupt 
weit emporgeboben, ermuthigt, Fühn gemadjt, und u den 
Dingen geführt, die wir geliehen haben. Zunähft führte fe 
zur Sonderung von diefer Berlammlung, dann zum Auffande. 


Diefer Auffland iſt unterprüdt und wir find, wie idy ſicher 


glaube, nicht geionnen, dieſe 600 jährige Verbindung Boͤbment 
mit Deutſchland zerreißen zu laffen. Die öfterreichifche Regie⸗ 
tung ft Herrin von Prag. Uniere nächfle Aufgabe, meine 
Herren, wird die fein müſſen, von ihr zu verlangen, daß fle 
diefen Trennungdgelüften ein beflimmtes und nächſtes Ziel 
fege, zu verlangen vaher, daß fie die Wahlen zum Bars 
lawent unverzüglid anorbne und durchführe. Ich glaube, 
daß die öſterreichiſche Regierung in viefem Augenblide 
die volle Macht dazu befigt. Wir müflen uns aber auch 
die Frage vorlegen: Wenn fie nun ihre Macht nid 
für ı hinreichend hält, um jeden Wiverfiand zu brechen? 
Hieraus erwächſt unfere zweite Aufgabe. Wir werden entſchie⸗ 
den ausſprechen müflen, dag Deutſchland fein ganzes Gewicht 
in die Waagfchale wirft, und diefem Unmefen rin Ende machen 
wird. Hierzu aber, meine Herren, ift Feine Zeit zu verlieren, 
denn Id muß Sie darauf aufmerkfam machen, daß eine bes 
waffnete Beihilfe der zunächſt liegenden Staaten, ſei e8 Sach⸗ 
fen, Preußen oder Bayern, nicht eine ſolche iſt, die zu jeder 
Zeit herbeigeholt werden kann. Von jenen Staaten If ver 
legtere gehalten, feine Rheinfeſtungen zu befegen und fein Gem 
tignent nad Ulm abzugeben; er hat ferner ein Corps im 
badiſchen Schwarzwalde. Gr kann daher zu jenem Zwicke 
nur Über eine verbhältnißmäßig Meine Macht verfügen. Wenn 
die Weifung von hier aud erfolgt, jo bedarf es fünf His ſechs 
Wochtn, che ein preußiſches und ſaͤchſiſches Corps von je 
30,000 Mann bei Teplig ſteht, und ebenſo viel Zeit, 


! 





667 | 


\ 


ehe ein bayriſches Corps Eger erreicht, und fich mit den dfter- 


reichiſchen Truppen in Verbindung ſetzt. Dieſe Macht zuſam⸗ 


men unter die Befehle eines Bundesfeldherrn geſtellt, wird 


jedenfalle genügen, um zum Ziele zu gelangen. Ich glaube 
nicht, daß in biefem WUugenbide Anorbnungen nothwendig 
finp, um jene Truppen auf ven Kriegéfuß zu flellen, und zum 
Ausmarſche bereit zu balten. Uber ich glaube, es ift noth— 
wendig, daß diefer mögliche Ball ſchon jegt bier ausgeſprochen 
werde. 


in kürzerer und bündigerer Geflalt. Diefer Antrag lautet fo: 
Hohe Nationalverfammlung molle die Bundesoerſammlung 


veranlaſſen: 
| Die Falferlih königlich öſterreichiſche Regierung 
aufzufordern, ihrer Bundesverpflichtung in Böhmen 
fo zu genügen, daß innerhalb vierzehn Tagen fünmt- 


liche Wahlen zur conftituirenden Nationalverfammlung | 


ftartfinven. Wenn die kaiſerlich königlich öſterreichiſche 
Regierung fih hierzu außer Stand erfläre, jo werde 
berfelben die erforberlidhe Bundeshilfe hierdurch zus 
gefichert, und in kürzeſter Frift bereit geflelt werden. 

Das ift mein Antrag. (Sebr viele Stimmen: Bravo!) 
Jeitteles von Olmüg: Meine Herren! Sie baben 
am 31. vorigen Monats feierlih vor ganz; Europa erklärt, 
daß die nichtdeuſſchen Volloſtamme auf deutſchem Bundes— 
gebiete gleichberechtigt ſein ſollen mit den Deutiden in poll— 
tiſcher und ſocialer Beziehung. Ein anderer Beſchluß mar 
von dem beutichen Geredhtigfeitäfinne, ber deutichen Einficht, 
ber beutihen Accommodationd- und Aifimilationdfähigfeit 
nit zu erwarten. In gleihem Sinne bat fih ſchon das 
Borparlament ausgeſprochen. Ich babe hierauf den Antrag 
geflefit, daß dieſe zu Protocol gegebene Erflärung der hoben 
Berfammlung in allen Stävien und auf dem Lande, mo 


ſflaviſch Redende innerhalb Deuiſchlands ſich befinden, burd |) 


Bermittelung der Behörden an dffentlihen Plägen angeheftet 
und von ben Kanzeln feierlih verfündigt würde. Ich war 
dabei von der Anſicht ausgegangen, daß ver böhmiſche Bauer 
im Allgemeinen nicht deutſch ſpricht und lieſt, und daß, wo 
er dieß auch kann, er doch nicht den richtigen Brariff bat 
von der Macht und Würde biefer hoben Verfammlung. Ich 
gab mich damals dem kindlich- unfchuldigen Wahne hin, als 
werbe dieſes Verfahren zur Berubigung und Berjöhnung ver 


erbigten Gemüther weſentlich beitragen fönnen. Heute befenne 


ich meinen Irrthum; ich vergaß, daß wir ed mit ben Ab» 
koͤmmlingen der Huffiten zu thun haben. Die neueren Ereig— 
niffe haben mic) eines Beiferen, over vielmehr eines Schlech⸗ 
teren belehrt. Meine Herren! Ich ſtimme dem Antrage der 
Herren Berger und Schilling: daß zum Schuß ber beutichen 
Dewohner Böhmend der Einmarſch bayerifher und ſächſiſcher 
Bundestruppen an bie Grenzen Böhmend verfügt werben 
fol, bei, zum Schuge bed Gutes und Blutes unferer deutſchen 


Brüder. Meine Herren! Man hat Ihnen bei der Abflimmung 
über den Raveaur'ſchen Antrag gelagt, daß Sie eine große | 


That getban. Allerbings waren ed große, ſchöne und erhe— 


bende Worte, die Sie damals geſprochen, welche wirerballen ||. 
werden durch ganz Deutſchland, welche leben werben für alle 
daß beutiche || 
zum Schutze ihrer deuiſchen Brüder ver | 


Seiten. ber wenn Sie heute beſchließen, 


Bunbeötruppen 


frevelhaftem Uebermuthe zu Hilfe eilen follen, und wenn 


dieſem Beſchluſſe, wie fih von felbft verſteht, augenblicklich 


Folge geleiftet wird, wenn Cie Das beihlirgen, mie fih wohl 
von felbft verfieht, dann werden Sie gehandelt haben, und dieſe 
Handlung wird ungebeuren moralifchen @influß üben auf ganz 
Deutfchland, befonvderd aber auf Drfterreih. Wahrlich, Defter- 


% 


Deßhalb ziehe ih meinen Antrag zufammen. Gr | 
will in ber Hauptſache Daffelbe, mad der Ausihuß will, nur | 


| nidyt erlofdyen die Begeifterung vom 1813. 





JEngland'e Regierung. 


reich verbient ed, daß Deutichland ihm die Bruderhand reiht; 
Deflerreih, welches man mit allen Mitteln bed Iıfuititmus 
undeutſch zu machen ſuchte umd mod ſucht, Defterreich bat 
gezeigt, daß ed beutfih bleiben will, und nun laffen Sie auch 
und zeigen, wie wir diefen Willen hochhalten. Meine Herren! 


| Einer für Ale, und Alle für Einen, fo lautet dad Gruntyefck 


im leiblichen Organiemus, jo muß 18 auch im flaatlicdhen 
Organidnıud beißen. Sagen Sie alio mit dem alten Piccolo« 
mini: „Er bat fo viel für uns getban, und fo müffen wir aud 
jegt für ihn Alles thun.“ Wenden Sie mir nidyt ein, Oefters 


reich könne das jelbft ihun. Defterreich ift zu viel beicäftigt 
| an allen Eden und Enden und gerade dieſes Beichäftigifein 
bat die Banjlaviften ermuthigt. 
| Der Bundestag babe ſchon das Einrücken von Truppen ange— 


Eagen Sie ferner auch nicht: 


ordnet. Meine Herren! 510 Beintragende haben ven Bundes— 
tag zu Grabe getragen, ed war ein feierliches Begräbniß, Ruhe 
feiner Aſche! (Gelächter. Ginige Stimmen: Gr lebt ja 
noh!) Meine Herren! Die foamopolltifchen Bolitifer werden 
vieleicht fagen, dag man doch Böhmen gemähren laffen möge, 
rap fh Verwandtes zu Verwandtem fügen wolle, daß e8 jedem 


| Bolfsftamme frei febe, fih freitbätig zu entwickeln. Meine 


Herren! Wer bat das jemals bezweifelt, baben mir nicht 
feierlich verfündigt, daß wir die Grbräurbe, Sitten, Neligibn, 
Eprade, geſchictlichen Erinnerungen, furz Alles, was auch 
den Andern werth ift, auch an ten Czechen adıten und heilig 
halten wollen. Aber den möchte ich ſehen, — ed if Reiner 
bier, — der nicht vor Schaam errörben würde, wenn er 


erlauben wollte, daß dad deutſche Bunvedgebiet angrariffen, 
daß deutiche Bahnen beſudelt, daß von Eolben, tie der Leute 


ſchen Lehre Alles verdanfen, Epottliever auf dieſes Parlament 
gefungen werden dürften, daß Propaganda gemacht, und Zwie⸗ 
tradjt geiäet werben barf im Kerzen Deutichlanne! Darım 
hinweg mit jener lammberzigen Polilik! Denn Alles das if 
geſchehen auf deutſchem Bundesgebiet. Meine Herren! Sie 
wiffen, daß Ottokar Enieend den Eid leiftete vor Rudolph von 
Haböburg, und daß die Zelte außeinander ger ffrn wurden, um 
den fnieenden Ditofar dem Volke zueigen. Das Yoptere mag eine 
Sage fein..... (Geräufh. Widerſpruch.) Das Erite ift geſchicht⸗ 
liche Thatſache. Oper fürdhten Sir etwa, meine Hriren, eine folde 
Demonfiration, nämlid das Ginrüden deuſſcher Bundekirnuppen 
nach der böhmischen Grenze, Fönne den fhlummernden Lowen 
an der Wolga wecken, den fogenannten nerdiſchen Koloß mit 
ben thönernen Füßen in Bewegung ſetzen? Diefer Löwe, 
meine Herren, wenn es wirflid ein Yöme if, ich ald Natur: 
biftorifer bezweifle e8, er wird erwachen, auch wenn Gie ibn 
nicht erweden. Wenn «8 ſich jemals darum handelt, vie aſta— 
tiſche Barbarei von Deutſchland's Grenzen fern zu halten, 
wenn ed fih darum handeln folte, ven Koſacken und die 
Knute berauszufegen, dann werden fit 100,000 Pentiche 
Männer in ven Kampf zu gehen nicht ſcheuen“ Gie iſt nod) 
Ja bie von 1848 
mird jene von 1813 nody weit hinter ſich zurüdlaffen. Galt 
ed doch damals bloß, vie morjch gewordenen Throne von elni— 
gen ‚von Gotted Gnaden“ SKönigen mit unferm Blute zu— 
fammenzuleimen ; jet aber gilt es, tie ſchon errungene reis 
beit gu behaupten. Deulſchland iſt ſtark und mächtig genug, 
um einer halben Welt Troß zu bieten; aber wenn wir Vers 
bündete wollen, an Verbündeten wird es uns nicht feblen. 
Sranfreich bietet und die Bruderband, wir werden nicht fo ſehr 
Branzojenfreffer fein, um fie zurücdzumweifen. Raveaurx bat 
Ihnen darüber fo Audgezeichneres gelagt, daß ich mich hierauf 
beichränfe. England’s ſtammverwandtes, grehed, freiheufreund— 
liches Melk if mit und, wenn auch vielleicht nicht immer 
Spanien und Portugal fehnen ſich 
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endlih einmal, in den Armen der Freiheit zu fehwelgen. 
(Geraͤuſch. Mehrere Stimmen: Zur Sache!) Wenn man in 
Mußland fagt: „Mit uns ift Gott!’ fo fagen wir: „Mit uns 
ift Europa, iſt die Halbe Welt!‘ (Geräuf, Unruhe.) Deine 
Herren! Noch einmal wieverhole ih es: Schützen Sie bie 
Deutichen! Bon einem Ente Deutſchland's zum andern ertönt 
der Schrei: Rettet unfre Brüder, rettet fie, wenn fie bebrängt 
find. Wenn Sie diefen Schrei nicht überhören, wenn Sie 
ihun, was Ihres Amtes ift, was Klügheit, Menfchlichfeit und 
Pflicht gebieten, dann Fünnen Sie des Dankes ver geretteten 
Brüder in Böhmen nit nur, fondern ber ganzen. Nation 
gewiß fein: follten Sie aber den Schrei nicht hören, bat daß 
brechende Auge, die röchelnde Bruft, die Erampfhaft zudenve 
Hand gemordeter Deutfchen Feine zwingende Gewalt über Sie, 
dann wird der Genius der Zeit fi von Ihnen wenden, und 
vie Geſchichte wird über Gie richten. 
Wiesner von Wien: Id erlaube mir, einige Bemer- 
fungen über den Commifflondberidyt zu machen. Der Bericht 
fürdtet die Entflehung eines Slavenreiches, eines panflaviftis 
fhen Ungeheuers. Wir theilen diefe Furcht. Der Bericht fagt 
ferner, daß die Nationalverfammlung weder die Rodtrennung 
eines Theils vom Bundesgebitte, noch eine Beeinträchtigung 
des deutſchen Blements in Böhmen zugeben Tonne: darüber 
find aud wir einverflannen. Defienungeachtet fpricht aber der 
Beriht an drei oder vier Stellen von deutſch⸗ſlaviſchen 
Neihslanden. Meine Herren! Ic Eenne kein flaviiches Reiche⸗ 
land, und noch weniger ein flaviiche® Reichsland auf deutſchem 
Boden, wie es bier im Bericht Heißt. Es iſt fomit im Bericht 
dan Begriff feſtgeſtellt, der Deutfchland ungemein gefährlid 
werden fann. Die Slaven in Böhmen mühlen jegt die Biätter 
ver Geſchichte auf; fle fagen: Der Boden, den wir bemohnen, 
iſt czechiſch; wir treten ihnen entgegen und fagen: : Diefer 
Boden iſt nad) dem Zeugniß der Geſchichte deutſch. Hier in 
Dem Berichte wird auch von deutfchem Boden gefprochen, und 
dennoch erwähnt man veutich-flaviihe Reichslande! Wenn 
wir die Entſtehung eined ypanflaviftifchen Reichs mit Recht 
fürchten, fo müffen wir nicht den erſten Grundſtein dazu legen, 
indem wir felbft von deutſch⸗ſlaviſchen Reichen ſprechen. Ich 
Bitte alfo, daß wir und gegen diefe Ausprüde verwahren, indem 
wir fie verwerfen. Was nun die Abfendung von Bundes⸗ 
truppen betrifft, fo iſt in vem gegenwärtigen Augenblide, glaube 
ich, feine Beranlaffung dazu vorhanden. Prag ift jegt leider 
ein Kirchhof; wir müflen nur forgen, daß der erflidte Brand 
nicht unter der Afche wieder auflodere. Dazu gibt es, wie ich 
glaube, ein ſehr friedliches Mittel, das wir nidyt auß der 
Hand laſſen follen. Bedenken Sie, daß die czechiſche Partei, 
tie ſich die vemofratifche, die nationale nennt, nie dad Geringſte 
für die überwiegende Mehrzahl der böhmifhen Bevölkerung 
gethan bat; diefe ift die agrarifche, die noch von großen Laſten 
niedergeprüdt iſt. Die Führer der Czechen haben nie daran 
gedacht, dem böhmifhen Bauer auch nur einen einzigen Robot« 
sag nachzulaffen; die hohen Herren und Serifchaften, welche 
fürſtliche Bebiete in Böhmen befigen, und Taufende und Tau⸗ 
fende von frohnpflichiigen Bauern unter fi} baben, find nie 
auf den Gedanken gekommen, ihnen ihre vrüdenden Feudal⸗ 
laſten zu erleichtern. Ich babe früher oft mit Leuten der cze⸗ 
bischen Bewegung geſprochen. Ich fagte ihnen: Wenn Ihr es 
wirklich gut -mit dem Volke meint, wenn Ihr die Freiheit Eurer 
Landsleute beförvern wollt, warum befreit Ihr nicht den Land⸗ 
mann von dem Soche, das ihn niederdrückt, von dem Joche der 
Beurallafien? Warum fagen die hoben Herren nicht, wir wol: 
Ien die Hand dazu bieten, den Boden zu befreien und aus 
Eclaven freie Leute zu machen? Ich habe nie eine genügenve 
Anwort erhalten. Nachdem die Heidelberger Verſammlung 





ſich aufgeldft, und die Stiebener : Commifſion niedergeſetzt Hatte, 
nabm ih, der ein Mitglied der Verſammlung war, mir vie 
Freiheit, an die Commilflon zu fhreiben, und fie rückſichtlich 
der Binberufung der Mitglieder für das Vorparlament auf die 
Lage der flavifchen Länder Defterreich®, namentlich Böhmens, auf: 
merffam zu machen. Ich babe in meinem Schreiben die ob» 
waltenden Berbältniffe angeveutet, babe darauf hingemwiefen, 
daß vie Czechen eine Rosreifung Vöhmens von Deutfchland 
beabfichtigen,, "daß aber die Mehrzahl der Bevölkerung, die 
agrariihe nämlich, fehr leicht für Deutfchland zu gewinnen 
fei, wenn man ihr nur zeige, daB man ihre Intereffen im 
Auge babe, dag mit Deuiſchland's Wohl und Freiheit au 
für die Ezechen und die flavifchen Bauern in Defterreich Aber 
haupt ein neues Xeben beginnen werde. Die Giebener: Com: 
miifton hatte damals feine Zeit, fih in meine Andeutungen 
tiefer einzulaflen; jie hat mir, bloß zurüdgefchrieben, daß meine 
Demerkungen ſehr beachtenswerth feien und daß fie mir ihren 
Dank dafür ausvräde Ich will fegt wieder darauf zurück⸗ 
fommen, jeßt, wo wir in Böhmen die Wahl zwifcen fried⸗ 
lichen und Priegeriihen Mitteln haben. Die Berathung ber 


Grundrechte ded deutichen Volkes liegt und vor; in dieſen 
Grundrechten wird der agrariichen Bevölkerung Deutſchland's 
eine ſchoͤne, herrliche Zukunft eröffnet. 


Sind wir einmal 
darüber übereingefommen, fo ſchlage ih vor, daß die Abge⸗ 
oroneten aus den öſterreichiſchen Ländern eine getreue lieber- 
fegung der Grundrechte des Volkes veranftalten, und dieſe in 
flavifher Eprache unter der agrariichen Bevölkerung in Böhmen, 
Schleſien und Mähren verbreiten laffen. Auf dieſe Weiſe, 


‚meine Herren, würde eine große, Ternhafte Bevdlferung, vie 


man durch allerlei Trug und Arglift von Deutfchland abpu⸗ 
fhneiden fucht, an Deutfchland gefnüpft werben. Diefe fie« 
vifhen Landleute werden dann einfehen, daß wir es gut mit 
ihnen meinen; fie werden einfehen, daß die Aufwirgler, die 


ſie für ein Slavenreih zu flimmen fuchen, kein Recht Haben, 


fie gegen Deutfchland aufzuflacheln und daß fie ihnen widyt 
bieten, was wir ihnen bieten. Auf dtefe Welle merden wir 


die ungeheure Bewegung, die ich fürchte und tief beflage, auf 


eine ſtaatsweiſe, humane Art dämpfen. (Bravo!) Num aber 
handelt es fi) um den Augenblid. Ich fehe ein, es mn 
diefes Mittel nicht gleiy ind Werk -gefegt werden, es können 
bie heilfamen, fegensreihen Wirkungen veffeiben nicht ſogleich 
eintreten. Böhmen ift leider noch immer aufgeregt. Wenn 
auch Prag ein Kirchhof iſt, im ganzen Lande zudt wie Bewe⸗ 
gung denno fort. Es Fann der Fall eintreten, dag wirklich 
Bundesiruppen In Böhmen einräden müſſen. Br viefen Fell 
made ich darauf aufmerfjam, daß der Beſchluß über reine 
Intervention von deutſchen Mächten einzig und. allein von 
diefem Kaufe ausgehen müſſe. Ich Habe bereits in einem 
Momente der Aufmallung, wo ich hörte, daB meine Vater⸗ 
ftadt Prag in Flammen fiche, wo ich für meine Mitbrüder 
und für Verwandte zu zittern hatte, mid darüber geäußert; 
damals aber Fonnte ich im Sturme der Bewegung, der mid 
fortiß, und gegen den Sie ſich erhoben, meine Anſichten nicht 
gehörig entwickeln; es hat mich aber tief geſchmerzt, daß ver 
Abgeordnete v. Schmerling «8 eben war, der damals Me Tri⸗ 


“ büne beſtieg, um und mitzutheilen, daß der Bundettag — ich 


Tage nichts gegen ihn, denn de mortuis nil nisi bene — daß der 
Bundedtag die Maßregel ergriffen bat, daß deutſche Bundes⸗ 
truppen, zum Ginmarfcdiren bereit, an den Grenzen Boh⸗ 
mend zufammengegogen werben. Meine Herren! Die Czechen 
fönnen jegt nody nit die Schlucht am weißen Berge vergeſ⸗ 
fen, über die doch Jahrhunderte hinausgeraufcht find. Wenn 
eine Intervention preußiſcher oder bayeriſcher oder ſaͤchſticher 
Truppen in Böhmen flatifinden fol, fo darf durchaus nicht 
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der geringſte Anſchein oßwalten, als ob die öfterreigifhe Re⸗ 
gierung damit übereinſtimme. Ich hätte daher gewünſcht, daß 
der oͤſterreichiſche Bundedtagsgefandte, als dieſe Maßregeb in 
der Bundedverfammlung zur Epradye gefommen, eine Son= 
nenferne welt von Ihr weggemelen oder überflimmt worden 
wäre. Beides war nicht der Fall, was ich tief bedaure. Die 
Ezechen werben jrgt fagen, unſre Megierung wollte un unſre 
Feinde auf den Hals ſchicken. Gegenwärtig Fönnen mir dem 
gefährlichen Vorwurf begegnen, wenn der Beſchluß, im Falle 
ver höchſten Noth durch deutihe Bunvdestruppen in Böhmen 
zu interveniren, einzig und allein von unjerer Mitte aufgeht, 
denn der Bundestag tft, Bott fei Dank!.gefloiben, ehe fein 
Beſchluß zur Ausführung Fam. 
 Heugebaner vou Lubig: (Beim Zugehen auf die 
Tribüne Unruhe in der Verfammlung und Ruf nad Schluß.) 
VBräfident: Ib muß Ste wieberholt bitten, die 
Redner zu hören, und zugleih darauf aufmerkjan machen, 
wie nothwendig es iſt, daß Sie fi beſchränken, und nicht 
wiederbolen, denn es find noch viele Redner eingeſchrieben. 
KRengebanuer von Luditz: Meine Herren! Id 
ſchließe mich vor Allen den Bemerfungen an, weldye der erfle 
Redner, Herr Kuranda, angeführt bat, und kann diefelben nur 
Der zmeite Redner, Herr v.Radomwig, Hat unter 
Anderm angeführt, die einfeitige Auffaffung des Hartonalitätd- 
Brincips Habe das czechiſche @lement ermuthigt, Fühn gemacht 
und fie dahin geführt, wo fie fegt fichen, d. b. den Auffland 
in Prag zu Stande gebradt, Deine Herren! Dieß glaube 
ich nicht, und ich babe hier eine fehr ſchwere Pflicht zu erfüllen, 
venn ih muß geradezu die öfterreihifche Negierung anlagen, 
Daß fie an dem Treiben, welches in Böhmen noch gegenwärtig 
dauert, an dem Ungläd, das wir in Zufunft ned zu erwarten 
haben, Schuld fe. Es mögen etwa 20 bi8 30 Jahre fein, 
ats fih in Prag eine ſlaviſche Fraction zufammenfand, welche 


- KH ven Zweck fegte, die böhmiihe Eprade mit Wort und 


Schrift zu verbreiten. Geſellſchafien und Vereine wurden 
gebildet, in weichen unterfagt war, beutih zu reden, und 
worin nur die böhmifhe Sprache (id gebrauche ven Ausprud 
„bögmifh‘ zum Unterſchied von ber deutſchen Sprache), 
gebrandgt werden durfte. Diefed war jedoch nur eine Kleine 
Fraction, venn der größte Theil der böhmiſchen Slaven if 
So fland die Sache, als die Märztage herein» 
brachen. Die Revolution fand eine bereits organifirte Partel, 
Die fih an die Spige der Bewegung ftellte, denn. jegt galt es, 
Der ſlaviſchen Nationalität vor der dentſchen dad Uebergewicht 
zu verſchaffen. Ich übergehe die Zufammenfünfte im Wenzels⸗ 
bad, die Bildung einer eigenen Nationalgarde» AbtHeilung 
anter dem Namen Smwornofl, und bemerfe nur, daß glei im 
Beginn —* Bewegung fib ein Comité bildete, das ſich Natio- 
nal⸗Ausſchuß nannte, und ſich nad dem von ihm veröffent- 
Hoten Programme den Zweck ſetzte, Vorarbeiten für ven böh- 
miſchen Landtag zu liefern. Diefer Ausfhuß aber, wo die 
veutſche Nationalität nur fehr wenige Vertreter fand, welde 
auch in kurzer Zeit wieder audgefchieden find, war bie wirf- 
kiche und eigentlike Regierung von Böhmen. Der frühere 
pöhmifche Landeẽgouverneur, Graf v. Stadion, war Präfldent 
vieſes Ausichuflee, und fpielte hierbei eine unmürdige um 
unverzeiblite Role. Sein Nachfolger, Graf v. Thun, zeigte 


‚zwar anfangs etwas Gnergie, allein nach kurzer Zeit ttat auch 


er in die Bußflapfen feined Vorgängers. (Stimmen: Schluß! 
Schluß!) IH erlaube mir nur noch wenige Bemerkungen, 
zenn dad, was ih zu fagen habe, gehört zur Sache. Id 
habe die öſterreichiſche Reglerang angellagt, und werde dieſe 
Anflage rechtfertigen. In dieſer Zeit, und zwar fdon um 
ven 20. April herum, wurden die Wahlen für die National» 


Ä 
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Berfammlung In Brankffurt ausgeſchrieben; allein dieſer Aus: 
ſchreibung wurde von dem Gouverneur Stadion Feine Folge 
gegeben. Erſt ein zweiter Minifterialerlaß in gleihem Sinne 
batte die Folge, daß Stadion diefen Minifterialauftrag dem 
National» Audfchuffe zur Begutachtung vorlegte. Legterer pro» 
teflirte jedoch gegen die Vornahme der Wahlen in Böhmen, 
und brachte eine Petition ein, worin man bat, es mögen 
die Wahlen in Böhmen nicht vorgenommen werden. Nah 
furzer Zeit wurde diefe Petition erledigt, und der dieß⸗ 
fällige Minifterialerlaß drückte fih dahin aus: die öſter⸗ 
reichiſche Regierung verfenne keineswegs die Gründe, die den 
National» Ausfhug zur Vorſtellung bewogen haben, daß 
in Böhmen für die. Nationalverfammlung in Frankfurt nicht 
gewählt werde, das Minifteriem billige auch viefe_ Gründe, 
allein deſſenungeachtet Eönne von der Außfchreibung der Wah⸗ 
len nicht abgegangen werden. Diefelben wurden endlich auch 
wirklich außgefchrieben, aber unter welchen Umfländen ? Emiffäre 
and Flugſchriften wurden in allen Gegenden Böhmens, nament⸗ 
li unter dem Landvolke verbreitet, und als Grund gab man 
an, die Vereinigung mit Deutfchland wäre das größte Unglüd 
für Böhmen; man wünſche ein großed und einiged Oeſterreich; 
in Sranffurt werde man ben dflerreichifchen Kaiſer abſetzen, 
oder, wenn auch dieſes nicht, doch wenigſtens einen zweiten 
Kaifer binfegen; einen Kaifer haben wir ohnehin ſchon; man 
werde ferner neue Steuern auflegen, und doch fei man damit 
bereitö genug belaſtet. Was that nun die dflerreihiiche Re⸗ 
gterung? Sie fah dem Treiben rubig zu, fie Ftebäugelte mit 
dem Panflavismus, und die von den Czechen eingereichten 
Petitionen wurden felbft zum Nadtheil ver Deutichen bewil⸗ 
ligt; deutſche Proteſtationen und Geſuche dagegen nicht be⸗ 
achtet, oder nur ungenügend beantwortet; der Czechenführer 
Palaczki wurde Ind Miniſterium berufen, und ein oͤſterreichi⸗ 
fer Minifter fagte einer Deputation von Wienern, die gegen 
bie Berufung von Palaczki ins Minifterium Proteft einlegen 
wollten: 05 e& nicht möglich fei, daß Oeſterreich feiner Zeit 
ein vorzugdweife fjlavifher Staat werden fünne? Meine 
Herren! Diefer Worte beviente fi ein dflerreichifcher Mini⸗ 
fir, und Ste finden diefe auch in einem Berichte aus Wien 
in einem vielgelefenen deutſchen Blatte, nämli in ver 
Allgemeinen Augsburger Zeitung. Sollten fie nicht wahr fein, 
fo wiverrufe ‚man file. Sind ſie aber wahr, fo mußten fie 
befondere bei den Deutſchboͤhmen die größten Beforgniffe 
hervorrufen, denn fie glaubten fi$ von ber üfterreichifchen 
Regierung verrathen. Die Regierung Oeſterreichs dürfte viel» 


leicht nad dem 15. und 26. Mai eine andere geworben fein. 


Ich glaube dieß und Bin überzeugt, daß die öſterreichiſche 
Regierung ed jegt mit Deutfchlann ehrlih meint. Deſſen⸗ 
ungeachtet babe ich aber hierbei noch meine Zweifel. Warum 
laͤßt man den Buberntalpräfldenten Thun, der notoriſch an 
der Spige der proviforifchen Regierung fland, noch immer 
als Präftventen des Quberniums in Böhmen? 

Stimmen: Schluß! Schluß! 

Bräfident: Laſſen Sie doch den Redner vollenvd _ 
audfprechen ! 

Neugebauer von Luditz. Warum fchreift man 
fest die Wahlen für die Nationalverfammlung in Branffurt 
nit aus, wo man tod weiß, was bier in Beziehung auf 
diefe Wahlen vorgeht, und wo es jest ein leichtes Mittel 
wäre, auch in Böhmen die Wahlen zu Stande zu bringen ? 
Warum wollte man diefen flavifchen oder czechiſchen Aufrüh⸗ 
rern Amneflie bemwilligen? Ja, man wollte fogar die Unter- 
ſuchung gegen die Czechen in Prag nieverfchlagen, und nur 


4 das Auftreten eines rüfligen Mannes, nur der Umſtand, daß 
dem Minifter Pillersvorff mit ver Verſetzung in Anklageftand 
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gedroht wurbe, Eonnte verhindern, daß die Unterſuchung nicht | 


nievergejchlagen wurde. (Unruhe) Es ifl| meines Erachtene 
Deutſchland daran gelegen und muß ihm daran gelegen fein, 
daß es die Wahrheit hier erfährt. Gewiß if, daß ruſſiſches 
und polniſches Geld wirkſam war. Gemiß tft, daß dieſe Ver⸗ 
fhwödrung nicht bloß in Böhmen flatifindet, fondern ſich aud 
über andere Provinzen verbreitete. Ja es find felbft in 
Mähren gegenwärtig noch Umtriebe im Spiele. Gewiß if 
ferner, daß nur das erfle Drama aufgeführt ward, und ein 
zweites nachkommen bürfte. Deſſenungeachtet will ich meine 
Zweifel beflegen, und der öflerreihiihen Regierung jetzt Ver⸗ 
trauen fchenfen, well mehrere Redner vor mir fidy bereits in 
diefem Sinn ausſprachen, und fogar ein großer Theil der 
Nationalverfammlung fid in demſelben Sinne autzufprechen 
fcheint. Aus diefem Grunde, fage ih, will id mir das 
Experiment gefallen laſſen, und den beiten Anträgen des 
Berichts meine Zuflimmung geben. Ich ſelbſt Habe zwei An- 
träge eingebracht, von denen ich aber jegt abgehe, und mid 
mit dem Commifflondbericdyt einverflanden erkläre. 

Höffler von Wien: (Indem er nad) der Tribüne geht, 
mehrere Sıimmen: Schluß! Schluß!) 

Bräfident: Von Schluß fann noch nicht die Rede 
fein, denn das Minoritäie⸗Gutachten iſt noch nicht begrünnet. 
Möſfſfler von Wien: Die Redner vor mir haben mir 
das Geſchäft ungemein erleichtert, denn fle haben die hiſtoriſchen 
PBerhältniffe auseinander gefegt, und auch die Griebniffe ver 
letztern Zeit ausführlich erörtert. Ich erlaube mir als Mitglied 
deg Ausichuffes nur noch wenige Bemerkungen hinzuzufügen. 
Was den Antrag der Harn Jeitteles betrifft, fo find wir 
deßhalb daron abgegangen, weil wir Abgeorbnete es als 
unfere Sache erkannten, die Beſchlüſſe der Nationalverſamm⸗ 
fung weiter zu virbreiten. Ebenſo ſehr möfjen wir und im 
Sinne des Ausihuffes gegen einige, Benurfungen des Herrn 
Wiesner verwahren, weil wir dieſe Verbäliniffe bereit tort ums 
ſtaͤndlich beſprochen, und ebenſo aud die Thatiachen, vie der 
Herr Redner vor mir: Hrachte, find im Auefkuß gründlich 
erörtert worden. Wir glauben deßhalb im vorliegenden Falle 
die Hilfe nehmen zu foßen, wo fle zu erreichen war, und danf« 
bar anzuerkennen, daß und dad Anerbieten Hierzu geworden 
if. — Die Deuiſchen haben in Böhmen ein ſehr altes Necht. 
Sie find Jahrhunderte hindurch dafelbit die fleißigflen Bebauer 
des Landes geweien, fle blicken jegt mit fi berhafter Sehnſucht 
bierher. Vor Iahrbunderien war ein ähnliches Verhältniß. 
und ed iſt bemerkenswerth, Taf fle gerade um 1. Juli 1310 
eine Drputarion bierber ſchickten, uw Hilfe und Ruhe in 
ihrem Baterlande zu erhalten. Die Worte, die bier beifällig 
aufgenommen werden, Flingen auch in unfern Kreifen nad, 
und hinter mir ſtehen Millionen von Deutſchen, die fehnfudhtes 
vol hierher fehen. Da Sie nun io vielen Deutichen in andern 
Theilen des Landes Zeichen ter Eympuihie gaben, fo laffen 
Sie audy meinen drutſchen Brüdern in Böhmen diefed zu Theil 
werden. / 

Schuſelka von Kloflerneuburg: Die traurigen Ber: 
bältniffe, in wilden Böhmen zu Oeſterreich und Deutſchland 
lebt, ſind ſchon hinreichend erditert worden, allein ich glaube, 
daß wir ſowohl der Klugheit als der Menſchlichkeit ſchuldig 
find, in diefem Auaenblid, wo durch eine fürdsterliche, wenn 
auch ganz gerechtfertigte, Waffengewalt der Auffland gerämpft 
iſt, auh nicht einmal den Ed in auf und zu laden, als 
wollten wir viefen Im Intereffe der Humanität immerhin trau⸗ 
rigen Sieg benügen, und über diefe uniere Brüder und Bürger 
Deutſchlands tıiumphiren. IH muß mich deßhalb entidyieden 
dagegen erklären, daß jet, wo nad folden fürchterlichen 
Ecenen das ganze Land Böhmen in einer fieberhaften Auf⸗ 


tegung liegt, von Waffengewalt gefprodden, oder ſogar ver⸗ 
fügt werde, daß fofort eine Macht von 30,000 Mann au 
nur In die Nähe Boͤhmens rüden ſolle. Aus Nüdfidyten der 
Klugheit möchte ih davon abmahnen, weil idy überzeugt bin, 
daß eine folhe Verfügung dad Entgegengeſetzte beroorbringen, 
und dad böhmiſche Landvolk vielleicht bis zu dem Waffengebraud 
aufregen würde. Ebenfo wenig Tann ich mich damit einver 
fanden erflären, feht einen Befehl an die Negierung ergehen 
zu lafien, die Wahlen für die Berfammlung in Frankfurt zu 
bewirken. Ich glaube, daß erzwungene Wahlen für dieſes 
Haus nicht don Heil und Segen fein können. Meines Grachtend 
muß e8 dabei bleiben, daß Böhmen, weldhes freiwillig eine 
gewiffe Zahl von Abgeordneten hierher zu ſchicken bat, aufs 
gefordert werden fofle, von feinem Rechte Gebrauch zu machen, 
und etwa noch weitere Abgeordnete hierher zu ſchicken. Aber 
nicht zugeben kann ih, dag man mit Waffengewalt die Wahlen 
anorbne und audführe, denn eine Abflimmung von Abgeord⸗ 
neten, bie auf ſolche Welje gewählt würden, Fbnnte unfern 
Beihlüffen fein Anſehen geben. Wir follten uns deßhalb 
damit begnügen, den Autiprud zu thun, daß die Deutichen 
in Böhnen, wie in allen übrigen Ländern, im Notbfall auf 
bie fräftige Unterflügung Deutfchlands rechnen dürfen, über 
alle andern Fragen dagegen zur Tagedordnung übergeben. 
Nude von Breslau: Ich glaube kurz fein zu Fönnen 
und glaube auch die Sache durch einen Vorſchlug zum Reſul⸗ 
tat bringen” zu Fönnen. Der Unterfchied des Maſoritäts⸗Gut⸗ 
achtens und des Minoritäts⸗Gutachtens wird uns wahrſchein⸗ 
lich zum Reſultat bringen. Das Majoritätd - Butadhten geht 
davon aus, daß es fidy entfchieven für die deutſche und gegen 
die czechiſche Partei in Böhmen erklärt, und ben Deutfchen 
die Eräftigfle Unterflügung will zuwadhfen laſſen. Das war 
damals begründet, ald Prag im Aufſtand und das Milltär 
nicht flegreih war. Seitdem haben die Öfterreichifdgen Autos 
ritäten geflegt, und dieſer Beiftand für die Deutſchen fallt für 
den Augenbiic hinweg. Es ift auch nicht zwedmäßig, daß 
man in einer Zeit, wo bie Parteien fo erbigt gegen einander 
find, für eine Partei auf eine fo ſtarke Weiſe ſich erflärt. 
Die Minorität in Ihrem Ausſchuſſe If darum der Meinung 
gewefen, daß wir uns nicht auf eine flarfe Weiſe für eine 
Partei erflaren dürften, fondern lediglich ven politiſchen, 
vielleicht ven polizeilichen Geſichtepunkt ins Auge zu faflen 
hätten. Wir find daher in der Minorität der Meinung ge- 
wefen, daß zuerft pie Anorpnung der Wahlen von ber dfler- 
reichiſchen Regierung zu verlangen, ein ganz wohlbegründeter 
Gedanke wäre, meil die dfſterreichiſche Regierung ſeitdem ihre 
Intention weſentlich geändert hat, weil vie Defterreicher von 
allen Seiten und verfiberten, daß fie früher nicht ganz bona 
ide diefe Wahlen unterflügt Hätte, und fie nicht gehöfig Habe 
pusliciren und anordnen laffen. Das haben alle Herren im 
Außfchuffe und verfihert, und wir fämen daher zu dem Vor⸗ 
ſchlage, die öflerreihiiche Regierung, vie feit der Bewegung 
in Wien ihre Richtung geändert bat, zu den Wahlen auf- 
zufordern. Das iſt der erfle Bunft des Antrags. In diefem 
Punkte werden die Herren des Aufsſchuſſes alle mit einander 
übereinflimmen. Es if ein Verſuch, vie Autorität der äfler- 
reichiſchen Regierung in die Wagichale zu legen, um jetzt 
durch eine ernflliche Anordnung der Wahlen die Wahlen her⸗ 
beizufützen. Die Sache wäre alfo, wie mir ſcheint, erlebigt, 
und gewiß werden die Herren biefem Verſuch nicht ihre Bei⸗ 
flimmung verfagen. Das Weitere iſt aber, daß wir gemeint 
baben, man dürfe nicht den Deutfchen eine Unterflügung zu⸗ 
fagen laflen, fontern man müfle zuerft das Vertrauen auf vie 
dſterreichiſche Regierung ausiprechen, daß fle den Brieden un⸗ 
ter der Bevölkerung und das Anſehen ber Behoͤrden von ſich 
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aus wieder herzuſtellen wiſſen werde. Wir haben alſo in dem 
Minoritätd-Antrage von der Anſicht ausgehen wollen, daß es 
nicht paffend fei, fih in vie Angelegenheiten Deflerreidhö ein» 
zumifchen, daß und alfo darum der Beſchluß des Bundestags 
in diefer Hinſicht weit genug zu geben ſchien, und es ift bie 


Daffelbe, mas in dem Antrage der Majorität aud liegt, Daß | 


man in diefer Sache zur Tagesorpnung übergeben möge. Das 
Pritte iſt dann, daß darum, well eine neue Nidytung in die 
öflerreihiiche Regierung bineingefommen ifl, wir von uns 
aus audiprechen follten, daß die Öflerreihiiche Regierung bei 


dem Princip, in bad fie durch die neue Bewegung bineinge- 


fommen ift, bleiben möge, und daß nad Bejeitigung der Fries 
deneflörung und des Bürgerfriegs in Prag die Volfs- und 
freibeitärechte aller Staatdbürger durch Ausnahmégeſetze nicht 
angetaftet werben dürfen, und ebenfo fehr pad Recht ver vere 
ſchiedenen Nationalitäten, welches die Nationalverfammlung 
durch ihre Erklärung zu Protocol feierlich anerfannt hat, in 
feinem vollen Umfange aufredyt erhalten werden muß. Wir 
haben daher die ganze Sache nur politiſch gefaßt, und haben 
erfiend gemeint, wir bürften nicht interveniren, weil das bie 


öfterreihiiche Negierung und aud) die böhmijdhe Bevölkerung 


verlegen fönnte, weil es einen Racenkrieg herbeiführen fünnte, 
den wir vermeiden wollen, und weil viefe wejentlidy jperiell 
dfterreichifche Angelegenheit nad ven Vorträgen ver Herren, 
die genau unterrichtet find, fo verwidelt ift, daß es von hier- 
aus nicht zu erfennen ift, ob fie eine demokratiſche oder ari— 
ftofratifche ift, denn mandmal ift die ariflofrariihe Bartel, 


und mandmal die bemofratiiche beirogen und beſtegt; nur . 


die Deutſchen fcheinen nicht betrogen, weil fie fih auf vie 
Sntriguen und die Politif, was eigentlidy dafjelbe iſt, gar 
nidyt eingelaffen haben. Wir find daher in der Minorirät 
der Meinung geweien, daß man in einer jo verwickelten 
Sache der Macht der Behörde und der gefeplihen Ordnung, 
wie fle von Wien ausgeht, beitreten müſſe, und daß von einer 
Unterflügung ber flegreihen Deutſchen over des flegrrihen 
MWinviihhgräg — denn es fleht gar nit fe, ob der Sieg 
von Windiſchgrätz der Sieg ber Deutſchen ift — nicht Die 


Rede fein könne; fondern nur davon, ver öflerreichiſchen Rr= || 
über die Urheber des Aufflances und feine Tendenzen im Ein- 


gierung den Beifland der Deutſchen zuzufagen, um bie großen 
SBrincipien der Nevolution, vie Deflerreih gemacht hat, das 
beißt den jegigen stalus quo und Die jegige gefeglihe Orr- 
nung, bie von Wien ausgehen muß, durchzuführen. Im vieler 
Hinſicht ift das Gutachten der Minorität dem der Majorität 
durchaus entgegengeſetzt. Die Majorität will der deuiſchen 


Partei die Hilfe zufagen, ungeachtet fie body die flegreidhe 
| Truppen fei bevenflih und aefährlid. Dagegen muß id 
ben, daß ed ſich für diefe Berfammlung nicht ſchickt, den Rich- 


in Prag if. Wir wollen nicht Partei ergreifen, wir glau— 


ter zu, jpielen? fondern wir glauben, daß ed ndthig if, daß wir 
nur der legitimen Behörden von Oefterreich, der dflerreidji- 


ſchen Regiernng und der Intention, bie fie gegenwärtig bat, | 
gegen jede Art von Unordnung und Empörung ben Beiflano | 
ver Deuiſchen, wenn fle ihn verlangen, zufagen jolten. Wir 


find nicht gegen die Aufredhthaltung der Nationalität, fondern 


wir fchließen und dem an, mad bie Nationalverfammlung 


ſchon beicloffen hat. Wir wollen aljo die Aufrechthältung 
unſres Beichluffes und die gefeglihe Ordnung in Deflerreid, 
erfennen aber feine andere gefeglihe Dronung in Oeſterreich 
an, ald die von Deflerreidy ſelbſt audgegangen if. Wir has 


ben und auf den politiigen Standpunkt geflellt, und empfeblen | 


der hoben Verfammlung, fih rein an diejen politiſchen @e- 
fidytöpunft zu halten, da es auch politiſch gefäbrlidy ift, in 
diefer Ungelegenheit Partei zw ergreifen. (Nuf nad Ab⸗ 
Aimmung.) 


9-1 
Giskra von Maͤhriſch-⸗Trübau: Von der einen Gelte | 
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Jwurde und geſagt, daß das Gefühl der Nationalität ertrem 


geworben und ber nationale Stundpunft zu weit audgebehnt 
iverde, und und zu Bernidytung ver Verträge bingeriffen habe. 


| Bon ver andern Seite wurde gefagt, daß der nationale Stande 


punft überbaupt zu verlaffen, und in der böhmifchen Ange— 
legenheit nidyt der richtige für die Nationalverfanmiung fei. 
Ich nehme den erſtern Vorwurf gerne bin, denn id, ein 
Träger und Vertreter der neuen Mevolution, wünfcte, daß bie 
alten Teritorialverträge noch geringer geachtet würben, ald r& 
leider durch Jahrhunderte geſchah, ald Band und Leute tie 
Waare vdurd die Fürſten gemäfelt wurden, und noch von 
Vielen gewünſcht wird. Auch von der zweiten Seite nehme 
id den Vorwurf für die Verſammlung, doh in dem Sinne 
bin, daß vielleicht Mandye unter und nidt genug national 
gejinnt find. Id wünſchte, daß wir in allen unfern Bragen 


| die Revolution im ganzen Umfange begreifen; ich wünſche 


aber audy, befonderd gegenüber Denjenigen, weldye meinen, der 
nationale Stantpunft fei der falſche, daß fle begreifen, berfelbe 
fei vie Grundlage unſcres Beifammenfrins bier in der Natſo⸗ 


 nalverfammlung, er ſei das, Fundament für unfere Zukunft; 


und wer das mit anerkennt, der begreift nicht die hohe Sen— 


| dung unferer Verſammlung. Die ganze Auffıffung der böh— 


miſchen Bewegung und ihrer Urſachen durch Herrn v. Radowitz 
ift nicht richtig, und die Bolgerung, vie vom Herrn Abgeorb: 
neten Ruge gemacht worden iſt, iſt dieß noch weniger. Die 
Auffaſſung iſt nicht richtig, weil nicht das lebendige Er— 
wachen des deutſchen Narionalgefühls die czechiſche Bewegung 
erſt hervorgerufen bat; dieſelbe it ſchon vorher angebahnt ge— 
weſen und war im Stillen wirkſam, che wir hierher gekom— 
men find, ja, ebe überhaupt an eine große allgemeine Erbes 
bung Deutſchlands noch gedacht wurde. Deutſchland und wir 
tragen darum feine Schuld davon. Aber auch pie Folgerung 


I dit falſch, daß die letzten Bewegungen in Prag ein Kampf 


der ariſtokratiſchen und der vemofratiichen Partei gewefen; 
benn Flar liegt cd vor, daß die Bewegung in Bohnen übers 
haupt und aud die legte eine Bewegung gegen die Deutjchen 
geworben if. Richtig iſt ed zwar, wir haben nody nicht das 
artenmäpige Refuitat der nun Dort geführten Unterfuhung 


zelnen vor und, aber fo. viel if gewiß, daß die Beranlajfer 


des ganzen: Aufſtandes, die Träger brffelben, die Handlanger 


darin allefammt ezechiſch geiinnt waren, und daß Viele verjelben 
den tiefflen Dad gegen vie Deutſchen, ja bis zur gänzlichen 
Vernichtung ver Deutſchen, gehegt und außgefprodhen haben. 
Man bat gejagt, ein Zögern bel dem Einſchreiten ſremder 


wohl bemerken, daß ein großer Theil der Berdiferung in 
Böhmen den ganzen Umſchwung ver Dinge noch nidyt jo 


beruhigt anficht, und von jedem Bedenken über ben Zuzug 


deuiſcher Truppen frei fei. Es wird vielmehr bei Vielen große 
Zweifel erregen, ob nicht der Zuzug fremder Truppen, welde 
die Gefahr bejeitigen follen, eine Srüge für Neactiond » Berfudje 


abgeben werde, und dadurd) in unerwartet newer Richtung vie 


Partelen in Bewegung geſehzt wernen. Ich glaube, es iſt genug, 
wie bereits verfügt if, wenn die Bunveshülfe bereit gebalten_ 
wird, und dieſe erfi dann an die Grenzen und in das Land 
einrücen, wenn Defterreidy das Einrücken für ndıhig erachtet, 
Ich glaube, daß die verlangte Gantonnirung fremder Truppen 
an den Grenzen Böhmend audy nicht beſſer ift, ald der Aufe 
enrhalt im eigenen Lande, wenn fie in großen Plätzen bereit 
gehalten werben. Denn an ver Grenze, no die Truppen nidt 
in Belolagern bleiben fünnen, müßten fie in die Dörfer zere 


| freut und dann erforderlichen Falls erſt zufammengezogen wer⸗ 


ben, während größere Truppenmaffen vereint In größeren Plägen 


ST 


. 


38 vertreten babe, das ift Mähren. 
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buch bie Benügung der Ciſenbahnen und Heerſtraßen in 


feits iR geſagt worden, der Beiſtand iſt überflüſſig ſeit dem 
Augenblick, als die Oeſterreicher Herren in Prag geblieben. 
Gott gebe es, daß die czechiſche Bewegung gänzlich erſtickt iſt. 
Ich glaube, daß hierzu die Prager Kataſtrophe weſentlich bei⸗ 


tragen wird, ich hoffe, daß noch ein anderes friedlicheres Mit⸗ 


tel dazu helfen wird, ich meine die Wahl des neuen Reichs⸗ 
varweſers in der Perfon, in der wir fie getroffen haben. Diele 
wird in der czechiſchen Partei einen großen Theil des Vodens 
entziehen, allein die Zuficherung der Hilfe ift noch immer nicht 
überflüfftg, die Bereithaltung verfelben bei der Möglichkeit 
eined neuen Ausbruchs zweckmäßig. In Prag liegen zwar 
18,000 ‚Dann Deflerreidher und jede neue Bewegung fann 
yort leicht erflidt werden. Nicht fo iſt es auf dem flachen 
Lande und fchwer würde ed dem Commandanten werben, einer 
etwaigen Bewegung willen einen größern Theil feiner Streit« 
kräfte zu entbehren und zu entfenden, und jedenfalls iſt es 
befler, durch Bereithaltung von Gegenkräften den Berfuchen 
die Hoffnung auf Gelingen nehmen, als durch Mangel an 
Vorbereitungen bei Banatifern die Hoffnung auf die Refultate 
neuer Wühlereien zu verflärfen. Man hat gefugt, die öſter⸗ 
reichiſche Regierung fei jegt ganz deutfch geworben, und man 
Tonne fh auf fie vom Standpunfte beutfcher Intereflen ganz 
verlaſſen. Daß die dfterreichifche Regierung fo ganz beutich 
geworden iſt, das wänfcdhte ih auch, aber ich zweifle doch 
einigermaßen daran. Ich war früher ſelbſt der gleichen Mei« 
nung, aber neue Thatſachen beirren dieſe Anſicht, und auch 
neue Nachrichten beflätigen, was ſchon ein früherer Nebner 
bemerft bat, daß dieß dfterreihifche Minifkerium mit dem Vor⸗ 
baben umgegangen fein ſoll, die ganze Unterfudjung der Pra- 
er Dorgänge fallen zu laſſen. Angeſichts ver Wichtigkeit 
End Aufflandes einer entſchieden deutſchfeindlichen Partei, 
Tann ich mich daher des Verdachts nicht erwehren, daß das 
Miniſterium mit energiſchen Schritten gegen die czechiſche Par⸗ 
tei nicht auftreten wolle und werde. Ich meine darum, ein 
energifcheß Verlangen nah ven Wahlen non bier aus, eip 
kraͤftiges Wort der Unterflügung des deutſchen Elementes in 
Böhmen ift daher allervinge am Plate. Mar bat des Kürften 
Windifh-Gräg in üblem Sinne gedacht. Ich bin weit entfernt, 
Denfelben Hier überhaupt in Schug nehmen zu wollen, und ich 
würbe jederzeit gegen ihn auftreten, wie ich es in Wien ges 
tban, wenn er fi der deutfhen Sache ober gar der Breiheit 
des Volkes irgendwie feinpfelig entgegenflellen wollte. Allein 
gegenwärtig kann ich nicht gegen ihn fpredden. Dur ihn 
bat die deutſche Sache in fofern geflegt, als er einen deutſch⸗ 
feindlichen Auffland niedergefimettert hat, und Ich werde Jeden, 
der zum Wohl ber deutſchen Sache thätig geweſen fl, darum 
dankbar anerkennen, wenn er mir auch fonft noch fo verhaßt 
würe. Herr Muge fagte, die czechiiche Bewegung ſei erft 


“im Anfang, man wiſſe noch nicht, wa8 daraus wird, man 


Habe daher nicht gegen fie Partei zu nehmen. Wer Tann 
bezweifeln, daß wir, die bier in der Pauldfirche, den nationalen 
Standpunft im Auge zu behalten haben, jeder ſolchen deuiſch⸗ 
feindlichen Bewegung überhaupt, und namentlich einer foldhen, 
wie fie in Böhmen, und gerade jegt, weil fie noch nicht weiter 
ergangen, ſchon entgegentreten müflen? Oder follen wir biefe 
Bewegung fi} weiter verbreiten lafjen, follen wir die @efahren 
fi ausdehnen laſſen, um fie dann mit weit größerer Mühe 


zw befeitigen, während fie jegt viel leichter verhütet werben | 


konnen? Könnten wir es jederzeit, ohne in große, neue Ber: 
widelungen zu geratben? IH muß mid. gerade hierbei noch 
auf den Standpunkt einer andern Provinz flellen, vie ih auch 
Man möge nach dem 






-—— un 


| | Yntrage bed Heren Oſtendorf den Czechen die heimifche Ver⸗ 
gleich langer Zeit innerhalb Böhmen fein Fönnten. Anderer⸗ 


faffungd - und Verwaltungefrage ganz Überlaflen, man möge den 
National» und Territorial- Gtanppunft als ungehdrig und 
überwunden betrachten, man möge auf vermeintlich hbherem 
philoſophiſchen Standpunfte die nationalen ragen außer 
Acht laffen, und auf der Höhe demokratiſcher Entwidelungen, 
die Separationen begünfligen, wie Herr Ruge will, um dann, 
‘die feparirten Elemente zuſammenſuchend, iu großen Föderativ⸗ 
Inſtitutionen die Welt zu beglüden. Ich fordere aber, als Deut⸗ 
ſcher son Mähren, und ſolcher antinationalen Philoſophie nicht 
bold, daß die czechiſche Bewegung ganz nievergehalten, und für die . 
Zukunft vernichtet werde, im Intereife einer Nachbar- Provinz 
von Böhmen. Ich fordere, daß die Deutſchen in Mähren nidyt 
"von dem deutſchen Mutterlanne losgeriſſen, nicht im Stiche 
gelafjen werden, wenn die Czechen die mähriſchen Siaven für 
ih‘ mollen. IH will die dort wohnende deutiche Bevölferung 
in ihren deutſchen Sinne erhalten und feflletten an unſer 
großeß Deutfchland, ich fordere für dieſen Theil von Deutſch⸗ 
fand den nationalen Standpunkt gerade in der Rückſicht der 
Erhaltung deutfcher Elemente vafelbft, die bedroht find, wenn 
eine neue Bewegung der Czechen entſtände, und die mährifchen 
Slaven fortriffe, und Beine vereint, und geflüßt auf eine 
andere Macht eine flaatlihe Trennung erwirfen wollten. Wollte 
man ſelbſt auch die czechiſche Bewegung, ſoweit fie Ah nur 
in Böhmen zeigte, außer Acht laſſen, wollte man ihre Ente 
faltung dort ungehindert gefchehen laſſen, die deutichen Mähren 
Dürfen nicht aus dem Auge gelaſſen werden, dort läßt ſich 
eine Demarcationdlinie’ der Deutſchen und der Slaven nit 
ausführen, denn dort wohnen die Deutfhen mit Slaven fo 
unter einander, daß man fie local nicht trennen Tann. Die 
Ausbreitung czeifcher Bewegung in Mähren würde bie 
Deutfhen ın Mühren in Ihrem Beflande bedrohen, und wer 
fann es dann in feinem Gewiſſen verantworten, die Blütben 
der Bildung und Humanität bier preidzugeben an einen erſt 
neu fi bildenden Stant, der viefelben abfireift im, nationalen 
Fanatismus gegen alles Deutfhe. Es wäre ein Verbrechen 
gegen alles Recht der Menjchheit, menn man im Böhmen, 
Mähren und Schlefien eine auf deutſche Grundlage gegrün« 
bete Bildung und Entwickelung einem neuen Staatenbildungs- 
Berfuche preidgeben, das bieße bier, den Untergange weihen 
wollte. Das mag einem kosmopolitiſchem Philofophen genü⸗ 
gen, das genügt mir nicht, und ich hoffe, nicht einer Berfamms- 
lung deutſcher Männer, wie Sie, meine Herren, find! 
Bravo!) Und nicht bloß bie geiflige "Entipidelung wäre dan 
bedeoht, auch die materielle Wohlfahrt großer Bezirke deutſcher 
Bewohner. Ich bin mit vielen Inbuftriellen aus Mähren 
befannt, fie ertennen die Benachthelligung an, die ihnen drohte, 
wenn Böhmen fi ſtaatlich geflalten, Mähren und Schleſten 


1 incorposiren, diefen Körper induftriel nah Außen abfchliegen, 


und ein eigenes Zoll» und Handelſyſtem befolgen wollte. Sie 
feben, daß fle dann materiell zu Grunde gingen, und für 


I diefed Opfer nichts gemännen, als von Prag beherrſcht zu 


werden. Das verdienten unfere wadern Deutfchen in Mähren 
nicht! (Bravo!) Freuen wir uns daher nicht nur des Sieges, 


1 der fh der Bewältigung des Czechenauſſtandes in Prag ent- 


baten if, wenden wir auch mit Umficht jene Mittel an, die 


j geeignet find, den Sieg zu fibern! — Sorgen wir mindeſtens 


dafür, daß ein neuer Ausbruch jede Hoffaung auf Erfolg vers 
liert; dag es ven Green nicht gelingt, ihre Plaͤne wieder 
aufzunehmen, ſich auf Mähren binzumerfen, uud die Deutſchen 
dort Angriffen und Gefahren auszufegen, wie fie den Deut 


i fügen in Böhmen zugedacht gewefen! — Bergönnen Sie mir aur 


noch, auf dad Minoritätd= Butachten näher einzugehen. Bern 


Jgleichen mir diefe beide Gutachten, und Sie werden fich über» 
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zeugen, meine Gerren, daß der Majoritätö- Antrag der beflere 
iR, indem die Zufäge im Minoritäts- Gutachten entweder 
überfläfflg find, oder und zu einer Inconjequenz verleiten. 
Zuerſt ſcheint mir der Sag, da ſich die dflerreicdhiiche 
Megierung der Bewegung der Maitage angeſchloſſen, ganz 
überflüffg., Die Sache liegt Elar vor, die öfterreihiihe Re⸗ 
gierung konnte nicht anders, hätte fie auch gewollt; und 
offen liegt jenem die Frucht ver Maitage vor, der conflituirende 
Reichstag in Wien, auf Grundlagen gebildet, die jede mög- 
liche Renitenz der Regierung ober ſonſt Jemandes gegen bie 
Maitage im vorhinein vereiteln. Daß dort das Princip einer 
Monarchie mit breiteſter demokratiſcher Grundlage Boden ge» 
wonnen bat, iſt nicht dad Verdienſt ver öfterreidhiichen Regie⸗ 
zung, und wäre durch dieſe nicht geſchehen, wenn es auf ſie 
allein angefommen wäre. Enthalten wir und baher folder 
Anerfennungen oder Dorausfegungen in der Nationalver- 
fammlung, und fo fehr ih vorausfege, daß die Maitage in 
Wien Ihre Zuflimmung und Würdigung genießen, fo erachte 
ich bier und in dieſer Sache diefen Pafjus als nicht zur 
Sache gehörig und überflüſſig. Die Punkte 1 und 2 treffen 
mit dem, was im Majoritaͤts⸗Gutachten enthalten il, voll⸗ 
fommen überein, das Unterſcheidende iſt nur in dem Punfte, 
dag im Majoritätö» Antrage die czechiſche Partei den Deut- 
ſchen gegenüber geſtellt wird. Hiervon if im Minoritäte- 
Gutachten feine Rede. Linzweifelhaft war aber ber Prager 
Aufftand keine demokratiſche gegen eine ariflofratifche, Feine 
Bewegung der Breiheit gegen Tyrannei und Deſpotismus, 
wie vielleicht Herr Ruge präfumirt, fondern eine- früher zum 
Ausbruche gelommene Verſchwoͤrung von Czechen gegen bie 
Deutfchen, ein zum Durchbruch gekommenes Verlangen nad 
Abfonvderung von der Gentralregierung in Wien, nach Tren⸗ 
nung von Deutſchland. Es iſt daher der Sachlage angemei- 
fen, wenn in einem ſolchen Beichlufje die czechiſche Par- 
tel den Deutſchen gegenüber herausgesoben wird. Ich 
made Sie darauf aufmerkfam, daß im Majorität6« Butachten 
ausgefprochen iſt, dag im Talle Benürfens zum Schuge ber 
Deutſchen unfere Unterflügung gegen czechiſche Angriffe aus⸗ 
geiprochen wird, aber nicht gefagt iſt, daß bie Truppen fo- 
gleich und jedenfalls einrüden folen, daß fle unbedingt der 


Regierung zus Verfügung geftellt werden, fondern nur even⸗ 


tuell zum Schuge der veutichen Sache, was wir body, glaube 
ih, ale beabficdhtigen. Im weitern flimmen viefe beiden 
Punkte des Minoritäts- Gutachtend mit dem Majoritäts » Ans 
trage überein. Der Hauptunterſchied liegt eigentlih in 
Nr. 3: „Nach Befeitigung der Brievendflörungen und des 
Bürgerkriegs in Prag ſollen vie Volks⸗ und Freiheitsrechte 
aller Staatsbürger durch Ausnahmsgeſetze nicht angetaflet, und 
ebenfo fehr das Recht ver verfchiedenen Nationalitäten, wel⸗ 
ches die Nationalverfommlung dur ihre Erklärung zu Pros 
tocoll feierlich anerkannt bat, in feinem vollen Umfange auf- 
recht erhalten werben.” Keiner von und zweifelt an ber 
Wahrheit und Wichtigkeit dieſes Saged, an der Nothwendig- 
feit feiner Ausführung. Hier aber audgefprochen, und in 
diefer Weife enthält verielbe vie Behauptung oder doch 
dad Mißtrauen, man wolle dort wirflih im reactionären 
Sinne durch Ausnahmögefege die MWolfsfreiheit zu Grunde 
sichten, offenbar im Widerſpruche der Antragfleler des Mi- 
norität6 » Gutachtens mit dem Ginleitungsfage deſſelben. Wir 
find Hier in einer ähnlichen Lage mutalis mutandis, wie in 
der Mainzer Sache. Denfelben Beſchluß wie dort vindicize 
ih auch in dieſer Sache, ein anderer wäre Inconfequenz der 
Nationalverfammlung und zwar ohne allen Grund. Die 
Prager Sache, fo weit fle eine Iocale Frage if, Liegt in dieſer 
Beziehung, wie vie Mainzer Angelegenheit, nicht im Bereich 


— 


unſerer Beſchluͤſſe, da wir nicht beiſammen find, um Regie⸗ 
rungshandlungen bezüöglich localer Ereigniſſe vorzunehmen, 
ſondern um Deutſchland's Verfaſſung zu begründen, ja ich 
glaube, dieſes hat hier um ſo mehr Platz, als wir darauf 
rechnen koͤnnen, daß wenn Ausnahmégeſetze in Prag In minder 
voltöfreigeitlihem Sinne länger als nöthig beſtehen follten, 
der Reichötag die Regierung in Wien fogleich nöthigen wird, 
denfelben eine Ende zu machen. Die Ergebniffe der Reichs⸗ 
tagswahlen find befannt genug, als daß man fürditen müßte, 
ohne eine ausnahmsweiſe Negierungshanplung der Nationale 
verfammlung würden in einem Theile Oeſterreich's Tänger 
Freiheiten des Volkes beſchraͤnkt werden koͤnnen, als geradezu 
ndthig iſt. Darum meine ich, befaſſen wir uns nicht weiter 
mit diefer Sache, als eben nöthig If, und als der Majori⸗ 
taͤts⸗ Antrag Ihres Ausfchuffes beantragt hat. Sie werden, 
meine Herren, in ber Form, wie legtere gerabezu audgefpro- 
hen iſt, vollſtaͤndig ihre eigenthümlicdye Stellung gegenüber 
der Bewegung und der. öflerreihifchen Regierung ausgedrückt 
finden. Genehmigen Sie die Anträge Ihres Ausfchuffes. 
Ste finden darin die Anerfennung ber beutfchen Interefien 
und dad Verſprechen ihrer Wahrung, ſie finden die Erklä⸗ 
rung: daß wenn dfterreichifche Kräfte nicht ausreichen, deutſche 
Bundedpilfe zu Gebote fleht, und das, glaube ich, wollen wir 
Ale, ohne und unndthig in Megierungshandlungen Iocaler 
Art einzulaffen, wir wollen ausoſprechen, daß wenn irgendwo 
in Deutichland die Deutfhen in Gefahr gerathen, wir den⸗ 
felben mit aller unjerer Macht zur Seite fliehen, und ihnen 
Schuß und Hilfe geben wollen und auch werben. (Bravo!) 


Neuwall von Brünn: Ich ſchließe mich dem Antrag 
der Commiſſton an; ich werde nur einige ganz furze Bemer⸗ 
kungen dazu machen. Die Sache iſt frit den Greignifien in 
Prag In ein anderes Stadium getreten. Die Bauern In Mähe 
ren und Schleften find, wenn auch nicht fehr deutſch, doch 
durchaus oͤſterreichiſch geſtunt, und Haben eine große Anhänge 
lichkeit an das Öfterreichifche Kaiferband. Man hat von Natio⸗ 
nalltät gefprodyen, aber man war nie gefinnt, fie von Oeſter⸗ 
reich loszureißen. Nun iſt es aber Flar, daß diefe Bewegung 
auf eine Trennung von dem Öfterreihifhen Kaiſerhaus hinging. 
Die Leute werden überlegt haben, daß es beſſer für fie fei, fle 
bleiben bei dem conflitutionellen Kaiſerthum, als wenn fie ſich 
einen neuen König nehmen. Es war ihnen ein böhmifcyer 
Wirth Faſter als Kaiſer zugedacht, und mehrere Andere als 
Könige, und darum werben fie fit überzeugt haben, fie bleiben 
befjev bei dem conftitutionellen Kaiſerthum, da fie ſich ſelbſt 
nidyt über einen König einigen Fönnen. (Während des ganzen 
Vortrags Unruhe und Ruf: Schluß!) Durch dieſe Sache if 
ein Ruͤckſchlag geſchehen. Ich habe Briefe befommen, daß die 
czechiſche Bartei im Lande jegt mehr, didcrebitirt ift, als fie 
e8 früher war, und daß neue Wahlen für Franffurt viel mehr 
Anklang finden würden, als früher. Aus diefen Gründen bean⸗ 
trage ich, daß der erfle Bunft angenommen werde, nämlich 
daß die Regierung aufgefordert werde, neue Wahlen vorzu⸗ 
nehmen. Werden fie nicht vorgenommen, fo werden die ment» 
gen Abgeordneten die ganze Stimme im Volke vertreten; benn 
mit Bajonnetten und Gewalt können wir diefe Wahlen nicht 
durchſetzen. (Unruhe in der Berfammlung und Ruf: Schluß!) 
Auch ver zweite Punkt iſt ganz richtig; ich füge noch mehr, 
wenn ed au einen Moment gab, mo Einige nit einig 
waren, ob ein ſlaviſches oder deuriche® Oeſterreich beftchen 
fole, fo fann darüber feine Frage fein, Oeſterreich kann nur 
als veutfches Defterreich fortbefteben, und ſollte auch dieſer 
Verſuch no gemacht werden, fo wird Wien zuerft feine Stimme 
wieder erheben. Ich trage darauf an, bag ber Antrag ber 
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Commiſſion unterflügt werde. (Stürmifcher Ruf: Schluß! Bon 
mehreren Seiten: Bortreden!) ' . 

Arudt von Bonn: Ich Habe nur ein Wort zu jagen, 
ein Wort der Berichtigung, das bier auögelafien worden if 
für die Rechte der deutſchen Böhmen. Wan bat Einiged gar 
nicht erwähnt. Ic bin überzeugt, wie ich. hier ſtehe, daß ver 
ganze, Ring der deutfhen Böhmen von den Grenzen Frankens 
vom Thüringerwald bis Mähren bin, Enfel und Urenkel ver 
alten Marcomannen find. (Ruf: Schluß!) Sie find ausgezeichnet 
durch gewiffe Gigenfchaften, durch Natürlichkeit, durch Fauſt⸗ 
kräfilgkeit, die die Bewohner der Städte in Schlefien und 
Böhmen, die eingeführt find, nicht haben. Berner hat man 
vergejlen, zu jagen, daß Karl IV., König von Böhmen und 
-Kaifer von Deutichland, vier bis fünf deutſche Kreife vom 
Nordgau, von Franken weggeriſſen und zu Böhmen gemorfen 


hat, deren Bewohner auch ältere Abfommen von Burgundern 2. 


find. Das jind ebenfall® Feine Bingeführten. 
(Stürmifher Ruf: Sthluß! Schluß!) | 

Bräfident: Ic gebe dem Herren Berger als Antrag« 
flelles das Wort, und werde ed ihm erhalten. 

Berger von Wien: Meine Herren! Als Antragfleller 
babe ih das Recht auf das Wort, und made von diefem Rechte 
Gebrauch; fürchten Sie Übrigens nicht, daß ich Sie mit vielen 
Worten ermüde, obgleich ich Ihnen die ſtereotype Verjicherung 
nicht geben werde, bloß zwei Worte fagen zu wollen. Vor 
“ Allem kommt ed bei der gegenwärtigen Brage auf Die augen» 
blicfliche Lage Böhmend an. Es iſt ſehr viel über czechiſche 
Bewegungen, über Kodmopolitifches, Nationales und dergleichen 
geſagt worden, dieß Alles aber gehört nicht zur Sache, ſondern 
e8 kommt nur darauf an, wie verhält ſich augenblidlidy die 
Sache in Böhmen, wer ift der Sieger in Böhmen? Ich glaube, 
der Fürſt Windiſch⸗Grätz müßte dad wohl am beften wiſſen. 
Man but grefagt, e8 hätten die Deutfchen ven Sieg erfodhten, — 
id) will Ihnen aber eine Thatſache darüber mittbeilen, waß 
der Fürſt Windiſch-Grätz ſelbſt von dieſem Siege hält, und ob 
er für die Deutſchen geflegt bat. Der vereinigte Ausſchuß der 
Bürger, der Nationalgarde und der afademifchen Xegion von Wien 
hat eine Deputation nah Prag geſchickt, um den Zufland der 
ſlaviſchen Frage an Ort und Stelle zu erheben. Die öſter⸗ 
reihiihen Solvaten in Prag baben die Deputation mit der 
Begrüßung empfangen: Wiener Hunde; ich glaube nicht, 
daß dieß eine beionvere Freundlichkeit für die deuiſche Sache 
ausdrüdt ... . . (Mebrieiiiger Widerſpruch), das iſt buchſtaͤb⸗ 
lich wahr, leſen Sie die Berichte! Meine Herren! Diefelbe 
deutfhe Deputation wurde entmwaffnet, die deutſche Deputation 
aus Wien wurde gefangen geiegt, und als fie vor den Fürſten 
Windiſch⸗Grätz vorgelaffen wurde, erklärte dieſer: „Anderwärts 
bat die Revolution geflegt, bier babe ich geiiegt, ich bin 
der Diener meines Kaiſers und werde die Freiheiten nicht 
antaften, die der Kaifer gewährt Hat; allein hier habe ih ge: 
flegt. (Mehrfache Unruhe in der Verfammlung.) Dieß bat, 
kurz geſagt, folgende Bedeutung: Der Fürſt Windiſch⸗Grätz 
ſteht fib nicht al® einen Vertheidiger der deutſchen Sade an, 
weldye in Wien jiegte, fonvdern Fürſt WindiſcheGrätz iſt ein 
Werkzeug der Gamarilla, und als foldyes erkläre idy ihn von 
diefer Irivüne aus! (Mehrfache Mipbilligung und mehrfache 
Unterbrehung.) Ich habe Sie nicht unterbrodgen, unterbredyen 
Sie mih au nicht. Nun vie Sache in Böhmen iſt die, der 
Deutſche hat nicht geflegt und der Czeche hat nicht geftegt, die 
Czechen und die Deurihen aber befinden ſich gegenüber ver 
Reaction, und es wird vielleicht bald die Zeit eintreten, wo 
wir Beide zufammen gegen eine dritte gefährliche Macht werden 
in Schug nehmen müllen. Damit, if nicht gefagt, daß wir 
vorläufig zu Gunſten der Deuiſchen nichts thun folen; id) 


Sat, sufliciat. 


Halte die flavifche Bewegung nicht für eine unterbrüdte, fonbern 
für eine fortfchreitende und gefahrdrohende für das deutſche 
Element, und hieraus folgt, daß wir für die Deurfchen aller 
dings etwas vornehmen müſſen. Es gibt dafür zweierlei Arten 
von Mitteln, erfiend materielle; «8 iſt natürlich, daß vor 
einem Einmarſch deutfcher Truppen nah Böhmen jegt, we 
dort wenigflend eine vüftere Ruhe herrſcht, nidyt die Rede fein 
fann, und daß ich in diefer Beziehung meinen Antrag zurück⸗ 
nehmen muß; allein es gibt zweitens moraliſche Mittel, 
und ich fchließe mich bier zum Theile dem Antrage der Com⸗ 
miifton an. Ic bin dafür, daß eine neue Wahl in Böhmen 
ausgefchrieben werde, ich glaube aber nicht, daß viefen Wahlen 
durch Waffengemalt Nachdruck zu geben ſei; vielmehr würde 
id) dem Antrage der Commiſſion, vermöge deſſen die öſter⸗ 
reichifche Regierung aufzufordern if, „ven Wahlact gegen 
Rörende Sinwirkfungen zu ſchützen,“ beifügen, daß 
man für die Vornahme der Wahl durch zweckmäßige 
Belehrung zu wirfen habe; denn es ift höchſt widtig, 
daß die boͤhmiſchen Wähler darüber belehrt werden, das ihre 
Nationalität am fräftigfien verireten wird, wenn fie bier in 
der Vaulsfirche jigen. In dieſem Sinne würde ich zu dem 
Commiifiond» Antrag nady den oben angeführten Worten fols 
gende Einfchaltung beantragen: 
„und die Wahlen durch zweckmäßige Belehrung 
zu fördern.‘ 

In dem zweiten Antrag beißt es: 

‚Die Nationalverjammiung wolle erklären: durch bie 
von dem Bundestage getroffenen Ginleitungen fei Alles 
geihehen, was die Lage des Augenblicks fordere.“ 

Dieß halte ich aber für überflüfflg; denn entweder iſt ed 
gefhehen, und dann brauchen wir. mit einer anerfennenden 
Erfiärung dem Bundestag nicht nachzuhinken; oder es iſt nicht 
gefchehen, und dann fönnen wir aud nicht erklären, daß es 
geſchehen fei. — Gegen den Antrag der Minorität muß ich 
mich entfchieden erflären. Punkt 1 und 2 befagen: 

1) „Ohne Aufforderung der öfterreihiichen Regie⸗ 
rung follen Feine deutiche Bundedtruppen das bbk- 
miiche Gebiet betreten. 

2) Sobald jedoch zum Schuße der gefeplichen Ord⸗ 
nung und zur Sicherheit von Leben und Eigenthum 
die öflerreichiichen Behörden, welche «8 auch feien, 
bewaffnete Hilfe in Anſpruch nehmen, follen die 
preußifchen, fächflihen und bayeriſchen Xruppen, 
welche durch den Bundestagäbefhluß vom 20. Juni 
bereitd angewiefen find, ihnen die Unterflügung ber 
deutichen Nation gewähren.‘ 

IH glaube, daß das nicht gut wäre; denn es iſt fhon 
eine Weifung an die Kreißbehörden und die Domtinien ergan- 
gen, dag auf ihre einfache Requiſition deutſche Bundedtruppen 
einmarjchieren ſollen. Der dritte Punkt des Gutachtens ſcheint 
mir zu befchränft; ich glaube, dag bier ein viel ausgedehnterer 
Antrag fd rechtfertigen würde, nämlidy: ’ 

dag die Nationalverfjammlung jeden Angriff auf bie 

Errungenſchafien des Jahres 1848 gleihmäßig des 

fänıpfen werde, es mag dieſer Angriff gegen die - 

Deutichen, oder gegen die Slaven in den öſterreichiſch⸗ 

deusfchen Rändern gerichtet fein. 

Dieſer Antrag liegt aber jedenfalls über die ſlaviſche 
Brage hinaus. IH Halte demnad für das Wichtige zur 
moraliihen Hebung des deutſchen Elements in Böhmen und 
in Oeſterreich überhaupt eine Erklärung der Nationalver⸗ 
fammlung. Die hobe Verſammlung bat feiner Zeit über den 
Anırag des Herrn Mare nad) der Faſſung ded Herrn Dahl⸗ 
mann den Glaven ihre Nationalität garantirt; in dieſem 
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Augenblid, glaube id, wären wir daran, ebenfo den Deutfchen 
ihre Nationalltuͤt zu garamiren gegenüber den ſlaviſchen Ueber⸗ 
griffen. Ich beantrage daher, die hohe Nationalverfammlung 
möge folgende Erklärung erlafien: 
„Die Nationalverfammlung erklärt, daß fie jede 
Berlegung der Selbſtſtändigkeit und Nationalität der 


deutfhhen Stammgenofien in den dfterreichiich = deut= || 


fen Ländern mit den energifcheflen Mitteln zurüds» 
meifen, und daß fie nie zugeben werde, daß dad 
deutfche Defterreich durch einen flavifch » dflerreichiichen 
Bundeöftaat von den deutfchen Bereindftaaten losge⸗ 
trennt, oder Überhaupt der Gefahr des Verluſtes 
feiner ſtaatlichen Selbfifländigfeit in einem Slaven⸗ 
reiche preißgegeben werde.“ 

Dur diefen Anırag glaube ih, au Das motivirt zu 
haben, wad ich vorher zum Schuße gegen Reaction ſagie; denn 
dadurch dürfte dieſer Fräftig begegnet werden, und die deutfchen 
Deſterreicher werden dadurch die Ueberzeugung erhalten, daß 
man fie gegen jeden Uebergriff, ſowohl von Seiten der Siaven, 
al8 der Reaction, von bier, von der Pauldficche aus, aufs 
Kräftigfte fügen wird. (Bravo!) 

Präfidbent: Ih fege voraus, die Nationalvers 
fammlung ſei der Meinung, daß der Begenfland zur Abflins 

mung reif if. Wenn fein Wiveriprudy erfolgt, fo werde ich 
zur Abfimmung fehreiten. Ich glaube, daß der Commifflond- 
Antrag zuerft zur Abflimmung fommen muß. Dazu bat 
Herr Berger einen Zufag beantragt, der damit vereinbar if, 
und gegen den wohl fein Ginwand erhoben werden wird, 
nämlidh Hinter ten Worten: „zu fügen‘ binzuzufegen: 
„durch zwedmäßige Belehrung für die Bornahme 
ber Wahlen zu wirfen” Würde diefer Antrag ange⸗ 
nommen, fo wäre damit der Antrag des Herin v. Nadowig 
ausgeſchlofſen. Sollte indeſſen ver Antrag der Commiſſion 
yerwoifen werden, fo mürde ih als zweiten Antrag den des 
Herrn v. Radowitz zur Nbflimmung bringen. In Bezug auf 
den Antrag des Aukſckuſſes iſt von Herrn Wieéner nur der 
Ausdrud beanftandet worten: „deutſch⸗ſlaviſche Reichslande.“ 
@r har aber diefen Ausdruck In feinem Antrage durch feinen 
andern erfegt, was hätte geſchehen ſollen, wenn ich ihn hätte 
zur Abſtimmung bringen follen. (Mehrere Stimmen: Deutfche 
Reichelande!) Alſt „deutſche Reichslande.“ Die Reibenfolge 
der Fragen iſt demnach folgende: Zuerſt der Ausſchuß⸗Antrag, 
welcher beide Modificationen von Herrn Berger und Wiesner 
zuläßt; wird er verworfen, fo kommt ver v. Radowitz'ſche zur 
Abſtimmung; dann fommt der Antrag ded Ausichuffes im 
zweiten Berichte, dahin gehend: 
erklären: Durch die von dem Bundestage getroffenen Ein⸗ 
feitungen ſei Alle geichehen, was die Lage des Augenblicks 
fordere, und die Natienalverfammlung werde der öfterreidhifchen 
Megierung in allen ihren Maßnahmen zum Schutze der von 
der ezehiihen Partei angegriffenen Deutichen in Böhmen, im 
Falle Berürfens vie Eräftigfte Unierflügung gewähren.‘ Würde 
diefer Antrag angenommen, fo wäre damit dad Minoritäte- 
Gutachten des Hırın Ruge und Gonforten ausgefdhloffen ; 
würde er verworfen, fo mürde ih das Minoritätd = Gutachten, 
in drei Bunfte getheilt, beſonders zur Abflimmung bringen. 
Damit bängt zufammen der Antrag des Herrn Berger, 
welcher feloffländig iſt, und den ih für fi zur Abſtimmung 
bringen werde, ebenfo würden dann bie zwei weiteren Anträge 
des Herrn Wiedner folgen. Diefe Anträge find in ihrer 
Reipenfolge folgende: 
Die Nationalveriammlung erflärt, daß fie jede 
Verlegung der Selbſtſtändigkeit und Nationalität der 
deutihen Stammgenofien in ven äflerreichifch« peuts 


„Die Berfammlung wolle - 


fhen Ländern mit den energifchften Mitteln zuräd« 
weifen, und daß ſie Nie zugeben werde, daß das 
deutſche Oeſterreich durch einen flavifch»Öflerreichte 
ſchen Bundesſtaat von den deutſchen Vereinsſtaaten 
losgetrennt, oder überhaupt der Gefahr des Verluſtes 
feiner ftaatlichen Selbftfländigfeit in einem Slaven⸗ 
reihe preisgegeben würde. 
Diefer Antrag ift ſelbſtſtändig und kann neben dem Antrag 
des Ausfchuffes beflehen. — (Eine Stimme: Iſt er unters 


Rüge?) Ich frage, ob der Antrag unterkägt if. 


(Viele Stimmen: Ja! Andere: Nein!) Er iR bis jegt noch 
niht hinreichend uhterfiügt. (86 erbeben fich viele 
Mitglieder.) Sept if er unterflügt. Die Wiesner'ſchen 
Anträge lauten, wie folgt: 

Die Abgeorbneten der dfterreichifchen von Slaven 
mehr oder weniger bewohnten Landestheile mögen, 
fobald die Nationalverfammlungdie Grundrechte des 
deutfchen Volkes feflgefegt hat, die Meberfegung des 
betreffenden Actenflüded in vie flavifchen Sprachen 
ihrer Heimath beſorgen; und tie Verbreitung der 
Uebertragung In ihren Wahlbezirfen betreiben, damit 
die flavifhe laäͤndliche Bevölferung daraus erfenne, 
daß fle von Deutfchland große Rechte und eine neue 
beffere Zukunft zu erwarten babe. 

Sch frage, ob diefer Antrag _unterfiägt iſt? (@inige 
Stimmen: Nein! Andere: 3a!) Ich mache aber darauf auf: 
merkſam, daß dieß bloß rin Antrag if, der dahin gebt, den 
Abgeorpneten des dfterreichifchen Landes eine Verbindlichkeit 
aufzuerlegen, die fle fich felbft auferlegen werben. Es ſcheint 
nicht Beeignei, einen Beſchluß darüber zu fafien. Ih frage 
nohmals: SR der Antrag unterflügt? (G8 erheben 
fih nur wenige Mitglieder.) Gr if nit hinreichend 
unterſtützt. Id bringe ihn alfo auch nidt zur Abſtim⸗ 
mung. Der dritte Antrag lautet: Ä 

Sollten für den Fall der höchſten Noth, der 
gegenwärtig nicht mehr vorhanden, vreußiſche, ſaͤch⸗ 
flihe oder buyerifhe Truppen in Böhmen einrüden, 
fo fol der Beſchluß, der diefe Maßregel ind Leben 
ruft, einzig und alein von dieſem Haufe ergeben. 

FAR diefer Antrag unterftützt? (83 erbebt fih 
eine geringe Anzahl ver Mitglieder.) Er ift alio aud 
nit unterflüßt. (Indem fich nunmehr erft die genügende 
Anzahl von Mitgliedern erhebt, hört man den vielfahen Ruf: 
Ja, er iſt unterflügt!) Ih werde ibn alfo zur Ubs 
ſtimmung bringen laffen. Ic glaube, der Kürze wegen 
£önnten beide Amenvdementd von Herrn Berger und Wiesner 
gleich in die Faſſung des Antrags des Ausſchuſſes aufgenommen 
werden, (Diele Stimmen: Nein!) oder findet ſich Dagegen 
Widerſpruch, (Viele Stimmen: Ja!) dann würde die Faſſung 
folgende fein: „Es fet vie öfterreichiiche Regierung aufzuforpern, 
die in deutfchen Meichölanden des öſterreichiſchen Staais noch 
rüdfändigen Wahlen zur Bolfövertretung in Frunffurt unvers 
züglih und förmlich anzuordnen, den Wahlact gegen flörende 
Ginwirfungen zu fchügen, bereitö gewählte, nody abmefende 
Abgeordnete zum Antritt ihrer Befimmung anzumeifen, oder 
ndihigenfall8 Ergaͤnzungswahlen vornehmen zu laffen, und die 
Wahlen durdy zweckmäßige Belehrung zu fördern.’ IR Wider» 
ſpruch gegen diefe Faſſung? (Binige Stimmen: Ja! Andere: 
Nein!) Ich bringe aljo ven Commifjiond« Antrag zuerſt zur 
Abflimmung. 

Bifcher von Tübingen: Es ſcheint mir der Antrag 
des Herrn v. Radowitz, als der flärffte, zunähft zur Abſtim⸗ 
mung gebradht werden zu müflen, fonft wuͤrden viele Mit⸗ 
glieder in Verlegenheit gerathen, wie fie flimmen jo. sg 
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würde zum Beifpiel gegen den Gommifflons - Antrag flimmen, 
weil ich für ven von Herren v. Radowitz bin; nun hätte id 
aber dem Erſteren meine Stimme entzogen, wenn ber Rado⸗ 
wiß’iche verworfen würde; fo mürde es Bielen gehen. Daher 
ſcheint e8 mir begründet, den flärffien Antrag, alfo den von 
Herrn v. Radomig, zuerſt zur Abflimmung zu bringen. 

Bräfident: Regel iſt es, daß der Commifflons- 
Antrag zunaͤchſt zur Abftimmung komme. 

Huge von Bredlau: Ich glaube nicht, meine Herren, 
daß der Antrag des Herrn v. Radowitz zuerfl zur Abſtimmung 
fommen fann, denn ich halte ihn für unmöglid. Wenn er 
aber zur Abflimmung kommt, bitte ih zu fagen, wie man 
mit Militär Wahlen zu veranflalten gedenfe? Das kann Id} 
nicht begreifen. 

Biele Stimmen: Davon If ja gar nit bie 
Rebe. 

Mräfident: Ih frage die Nationalverfammlung: 
Wil fle, daß ih über ven Radowitz'ſchen Antrag zuerfl 
abflimmen laſſe? Diejenigen alſo, welche wollen, daß ich 
über diefen Antrag zuerfi abflimmen laffe, bitte 
ih, aufzuſtehen. (Die Mehrheit der Berfammlung erhebt fi.) 
Dieß I angenommen. Ich bringe aljo die Brage zur 
Abflimmung: Will die Nationalverfammlung die 
Bundesverfammlung veranlaffen, die f. k. öfler- 
veihifhe Regierung aufzufordern, ihrer Bun 
desverpflidtung in Böhmen fo zu genügen, daß 
innerhalb vierzehn Tagen fämmtlide Wahlen 
zur deutfhen Nationalverfammlung fattfinden, 
und wenn die. f. üflerreihifche Regierung ſich 
hierzu außer Stand erkläre, derjelben die erw 
forverlihde Bundeshilfe zuzufihern, und in 
kürzeſter Friſt zu flellen? Diejenigen aljo, welche dieſe 
Frage bejahen mollen, bitte ih, aufjufleben. (Nur wenige 
Mitglieder erheben fi.) Der Antrag if abgelehnt GB 
fommt der Gommiffiond- Antrag, wie er flebt, zur Ab⸗ 
ffimmung. Diejenigen, weldye für den Berger'ſchen oder für 
die Wiesner’ichen Unträge find, vie alio wollen, daß daß 
Wort „Havifh in der erflen Linie wegbleibt, und daß es 
bloß beißt: „in den deutfchen Reichsländern des öſterreichiſchen 
Staats,“ und Diejenigen, weldye ferner wollen, daß nad) dem 
Untrag des Herrn Berger nach dem Worte „ſchützen“ gelagt 
werde: „durch zmedmäßige Belehrung für die Wahl zu wirken, ‘ 
die müffen Nein fagen; wird der Commilflond » Antrag 
gerade jo angenommen, wie er flebt, fo find die Wiedner’ichen 
und dad Berger’ihe Amendement verworfen. 

Schierenberg von Detmold: Die beiden Amende⸗ 
mentd beantragen, daß eine, ein Wort wegzulafien, das andere, 
einige Worte einzuſchalten, es verhält ib aljo ganz entge- 
gengeieht; würde das einzufchaltende verworfen, fo kann auch 

ber das wegzulaffende nicht abgeflimmt werben; ich bin der 
Meinung, daß mit der Annahme des Kommiffiond : Antrags 
das legtere verworfen iſt. 

Brafident: Ich bringe die Frage zur Abflimmung: 
Beſchließt die Nationalverfammlung, es fei die 
dfterreihifheNegierung aufzuforpern, bie in den 
deutſch⸗ſlaviſchen Reichslanden des dfterreici: 
{hen Staats noch ruadfändigen Wahlen zur 
Bollövertretung in Franffurt unverzüglid unv 
förmlih anzuordnen, den Wahlact gegen fd 
rende Cinwirkungen zu ſchüßen, bereitö gewählte, 
nob abwefende Abgeordnete zum Antritt ihrer 
Belimmung anzumweifen, oder nöthigenfalls Er- 
sänzungswahlen vornehmen zu laffen. Diejenigen, 
welche die Frage bejahen wollen, bitte Ich, ſich zu erheben, 
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(Die Mehrheit der Mitglieder erhebt ih.) Der Commiſſtons⸗ 
Antrag iſt angenommen. Es kommt jegt der Zuſatz: 
Uebrigens erklärt die Nationalverfammlung in 
der Borausfepung, daß die öfterreihifche Regie: 
rung die Intereſſen Deutſchland's wahren werde, 
ihre Unterflügung zu den hierzu führenven Maß 
regeln. Diejenigen, welchen diefen Zuſatz wollen, bitte id, 
aufzufichen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Zufag iſt an- 
genommen. Die Anträge von Ravowig, von Wiesner und 
Berger find Hiermit erledigt. Ich Fomme auf ven Außs 
ſchuß⸗Antrag im zweiten Bericht. Er lautet fo: 
- Die Nationalverfammlung wolle erflären: 

Dur die vom Bundestage getroffenen Ginleitun 
gen ſei Alles geichehen, was vie Lage des Augen 
blicks fordere, und bie Nationalverfammlung werde 
der dfterreichifhen Regierung in allen ihren Map 
nahmen zum Schuge der von der czechiſchen Partei 
angegriffenen Deutichen in Böhmen, im Kalle Bi⸗ 
dürfens, die Eräftigfte Unterflügung gewähren. 

Venedey von "Köln: Es find zwei Fragen vors 
handen. . 

PBräfident: Ja, man fann bie Fragen trennen, man 
Pann fie in doppelter Beziehung trennen, man kann die Fra⸗ 
gen bejahen, nämlich die: WIN die Nationalverfammlung er⸗ 
klären: Durch die vom Bundestage getroffenen Einleitungen 
fet Alles gefchehen, was die Lage des Augenblicks erfordert. 
Wird diefer Antrag angenommen, fo fiheint felbft die Mino⸗ 
ritaͤt befriedigt. Ä 

NHuge von Bretlau: In diefem Augenblide nicht. 

Eine Stimme vom Plag: In Bezug auf die andre 
Brage, auf Tagesordnung überzugeben. 

Präſident: Ja das iſt die Tagesorbnung Wenn 
die Nationalverſammlung den erſten Theil der Frage bejaht, 
fo iſt das rein ein motivirter Uebergang zur Tagesordnung, 
nichts Anderes, und dann wird über den zweiten Abſat abzu⸗ 
ſtimmen fein: „Und die Nationalverſammlung werde ver öfler- 
reihiihen Regierung in ihren Maßnahmen zum Schuß ber 
von der czechiſchen Partei angegriffenen Deutfchen in Böhmen, 
im Balle Beduürfens, die fräftigfie Unterflügung gewähren.” 
Diefer Sag fällt eigentlich mit dem zweiten Abfag im erflen 
Bericht, über den bereits abgeflimmt if, und der faſt nichts 
Anderes fagt, zufammen. Wan Eönnte alfo viefen ganzen 
Nachſatz weglaffen. (Widerſpruch.) Ich will nur darauf aufe 
merkſam machen. Ich werbe alfo den erfien Theil des Com⸗ 
milftond » Antrages zur Abflimmung bringen: „Die Natio 
nalverfammlung wolle erklären: Durch die von 
bem Bundestag getroffenen Binleitungen fei 
Alles geſchehen was die Lage des Augenblids 
erfordere.“ Diejenigen, welde auf diefe Art 
zur Tagesorbnung übergehen wollen, bitte id 
aufzufleben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag ift 
angenommen. Es fragt fih nun, ob das zweite Motiv 


‚ver Tagesordnung noch beigefügt werden folle, nämlid: 


„Und die Nationalverfammlung werde der dfler- 
reihifhen Regierung in allen ihren Mafnaf 
men zum Schuß der von der czechiſchen Partei 
angegriffenen Deutſchen in Böhmen, im Balle 
Bedürfend, die Eräftigfle Unterſtützung gewih 
ren.” Diejenigen, welde diefe Erklärung ab 
geben wollen, bitte ich aufzuflehen. (Die Mehrzahl er- 
hebt fih.) Das iſt auch angenommen. Seht kommt 
non der Berger'ſche Antrag, welcher unterflügt if, und fo 
autet: 


niß abſchließen wollen. 


= 
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„Die Natlonalverfammlung erklärt, daß fle jede 
Verlegung der Selbftflänpigkeit und Nationalität der 
deutfhen Stammgenofien in den dflerreidhifch - deut⸗ 
fhen Ländern: mit den energiichften Mitteln zurück⸗ 
weifen, und daß fie nie zugeben werbe, daß das 
deutſche Oeſterreich durch einen ſlaviſch⸗oiſterreichi⸗ 
ſchen Bundesſtaat von den deutſchen Bereindflaaten Io8- 
getrennt, oder überhaupt der Gefahr des Berluftes 
feiner ſtaatlichen Selbffländigfeit in einem Slaven⸗ 
reiche preißgegeben werde. ‘' 

Diejenigen, pie ſich diefer Erklärung an 
fließen wollen, bitte ih aufzuflehen. (Nur vie Min 
derzahl erhebt fi.) Der Antrag iſt abgelehnt Da 
mit iſt dieſer Gegenſtand erſchoͤpft. — Herr Hartmann 
hat das Wort! 

Hartmann von Leitmeritz: Meine Herren! Ich habe 
vorhin auf das Wort verzichtet, ich Hitte, mich nur eine halbe 
Minute anzubdren, ed wird nicht länger dauern. Seit mehr 
ald einem Monat figen bier Abgeorbnete der ungariſchen 
Nation, welche mit und ein inniges Schug- und Trug Bünd⸗ 
Ihr Wunſch, der gewiß auch der 
unirige ift, Eonnte nicht realifixt werden, weil wir bis jetzt 
feine Srecntivgewalt hatten. Ic trage darauf an, da wir 
nunmehr eine foldye haben, daß diefe Angelegenheit als eine 
der erflen der Erecutivgewalt vorgelegt werde. Wer beventt, 
daß jegt die lingarn zum zweiten Male vie Beflimmung ha⸗ 
ben werben, der Vorpoſten zu fein gegen die Barbarel, daß 
fie das Lager der Slaven theilen, ver wird begreifen, melde 
Motive meinem heutigen Antrage zu Grunde liegen. (Großer 
Beifall.) 

Secretaͤr Möriug von Wien: Das iſt ein Antrag, 
den ih ſchon Tängft geftellt babe, und der fih ſchon Längft 
gedrudt in den Händen der ganzen Verſammlung befindet. 
Dartmann von Leitmerig: Das wußte ich nicht; 
nun fo wollte ich venfelben wenigſtens hiermit wieder ange⸗ 
regt haben, und ſchließe ich mich ihm an. (Ruf nad) Schluß.) 

Praäſident: Der Antrag ift gedruckt. (Ruf nach Abſtim⸗ 
mung!) Es wird verlangt, daß ich darüber ſoll abſtimmen 
laſſen, ob dieſe Angelegenheit der Reichsgewalt 
als dringend empfohlen werden ſolle? Ic frage, 
ob diefer Antrag Unterflügung finder? (Allſeitiges Ja!) Er 
if unterflägt. Ich frage weiter: Diejenigen, welde 
wollen, Daß diefe Ungelegenbeit, nämlidh vie 
Berüdfihtigung des Bandes zwiſchen Ungarn 
und Deutfhland der fünftigen Brecutivgewalt 
als dringend empfohlen werde, bitte ich, aufzuftehen. 
(Saft die ganze Verſammlung erhebt ih.) Der Antrag 
it angenommen” Diefer Gegenſtand ift alfo erlevigt. 
Auf den Testen auf der heutigen Tagesordnung befinvlichen 
Gegenſtand Fönnen wir heute nicht mehr eingeben. Ich er. 
ſuche Seren Hergenhahn, noch Beriht zu erflatten. (Ruf 
nah Schluß.) Meine Herren, der Bericht muß angezeigt 
werden, das verlangt die Geichäftdorbnung. 

Dergenbahbn von Wiesbaden: Ich wollte nur an« 
zeigen, daß der Bericht, „vie Wahl des Dr. Heldmann beiref- 
fend, bereits gedruckt und in unfern Händen if. Ich wollte 
nur den Herrn Präßdenten bitten, denſelben auf vie nächſte 
Tagesordnung zu fepen. 

Präſident: Herr Nauwerk bat in Bezug auf die 
Geſchaftsordnung ums Wort gebeten. 

KRanwert von Berlin: Meine Herren! Wir haben 
beute Morgen ven Bericht des internationalen Ausſchuſſes 
Über eine Menge auswärtiger Fragen gebdrt. Ich babe bie 
Gemüthsrupe in biefem Berichte bewundert, ich theile fle aber 


nit, namentlih auch nicht in der italienifchen Srage, und 
darum bitte ih um die Erlaubnig, an dem Tage, mo bie 
Berbaudlung flattfindet, den Ausfchuß interpelliven zu duͤrfen. 
Es wird dad mein ceterum censeo fein. 

Mräfident: Herr v. Lindenau bat noch um bad 
Wort gebeten, um die Dringlichkeit eines Antrages zu begruͤn⸗ 
den, daß eine Gommilflon zur Begutachtung eines 
Bejeges für die Verantwortlichkeit der Fünftigen 
Minifter fofort niedergefegt werde. 

v. Lindenau von Altenburg: Ich wollte mir nur 


zu einer Eurzen Mittheilung die Aufmerkfamkeit der Verſamm⸗ 


lung erbitten. Durd die Beichlüffe, welche wir im Laufe 
dieſer Woche über Niederjegung der Gentralgewalt und deren 
Verwaltung durh einen Neichöverweier und verantwortliche 
Minifter gefaßt haben, tritt die Nothwendigkeit eines Geſetzes 
über dieſe Verantwortlichkeit ein. Ich glaube, fie il um fo 
bringender vorhanden, ald der Reichsverweſer nicht verante 
wortliih iſt, und deſſen Befugniffe ohnehin nicht mit der 
Beſtimmtheit feflgeftellt worden find, als ein bedeutender Theil 
der Berfammlung es wünſcht. Können wir nun hoffen, daß 
vielleicht ſchon in den nädften vierzehn Tagen dieſe neue 
Sewalt in Leben und Wirkfamfelt treten wird, jo glaube ich 
auch, daß ein ſolches Geſetz vorhanden fein muß. Ich ſtelle 
daher den Antrag, die Verſammlung möge die Bearbeitung 
eined folchen Geſetzes beichließen, und mit diefem Gefchäfte 
entweder einen bereitd beſtehenden Ausſchuß beauftragen, oder 
durch die Abtheilungen einen neuen erwählen lafſen. 

Bräfident: Ab frage: Ob dieſer Antrag 
Unterfiügung findet? (Diele Stimmen: Ja!) So trage 
id darauf an, daß mir fogleich einen neuen Audfhuß wählen. 
(Mehrere Stimmen: Wir haben ja den Geſetzgebungs⸗Aus- 
ſchuß!) Der Geſetzgebungso⸗-⸗Ausſchuß if für die Nechtöpflege 
im engflen Sinne, für die Griminal: und Givilrechtöpflege. 
IH glaube daher nicht, daß er ſich mit diefer ſtaatsrechtlichen 
Brage zu befafien habe. Uebrigens wollte idy nur meine Mei« 
nung audfpredhen. Ich frage nun die Berfammlung: Will 
fie, daß nad dem Antrage des Herrn v. Lindenau 
zur Bearbeitung eines Geſetzes über die Berant- 
wortlichkeit der Minifterein befonderer Ausſchuß 
gewählt werde? (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag 
ift alfjo angenommen, und die Wahl fann fofort erfolgen. 
— Herr Blum hat das Wort, um eine Interpellation 
anzufündigen. , 

Nobert Blum von Leipzig: Meine Herren! In 
einem geftern der Deffentlichkeit übergebenen Glückwünſchungs⸗ 
jhreiben der Bundedverfammlung an den gewählten Reichs» 
verweſer, ſpricht dieſelbe aud, daß fie bereitd vor Schluß ber 
Verhandlung über die Gentralgewalt von den Regierungen 
ermächtigt gewefen ſei, für dieſe Wahl fich zu erklären. Wenn 
die Bundrdverfammlung feine Prophetengabe bat, die ich bis 
jegt an ihre noch nicht bemerkt babe, fo konnte fle über viele 
Wahl im Voraus mit den Regierungen gar nidyt reden. Wenn 
aber, wad ich annehmen muß, die Bunvesverfammlung ihre 
Nachrichten nicht ſchöpft aus Privatcirkeln und Clubbs, fo 
muß man glauben, es babe ein offlcieller Verkehr Statt 
gefunden. Ich werde daher den Herrn Praäſidenten bitten, 
einen möglich naheliegenden Tag zu beflimmen, an weldyem 
id eine Frage deßhalb an das Präflvium richten kann. Zugleich 
aber flelle ich den Antrag, ed möge von der Verfammlung 
ausgeſprochen werden, daß jene Grklärung, — für deren 
Bezeichnung fein Ausdruck flarf genug fein dürfte, — eine 
unangemefjfene und den Beichlüffen der Nationalverfammlung 
wideriprechende fei. (Auf der Rechten: Ob! Auf der Linfen 
und Galerie: Bravo!) 
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Präſident: She ih mich über bie Tagedorbnung 
weiter äußere, wid ih nur noch befannt machen, daß der 
Ausfchuß für Wehrs Angelegenheiten ſich um 6 Utr, bie 
Abibeilungen aber ſoglrich fidy zu veriammeln taben, um fich 
zu conflituiren, und ein Mitglied für ven Ausihuß zu wählen, 
welder nach dem foeben von uns gefahten Beſchluffe ein Ge⸗ 
feg über die Verantwortlichkeit ver Miniſter bearbeiten fol. 
Zerner wird ein Mitglied in den Ausſchuß für vie Hecker'ſche 
Angelegenheit zu wäblen fein, und zugleich über die Peier'ſche, 
worauf der Antrag did Ausickuff:8 mitlautet. ( Stimmen: 
Mat für Kirchen und Schulſachen!) Ed’ find nur zwei Wabs 
len vorzunehmen, und zwar mie ich fle ſoeben angedeutet habe. 
— Was die Tagedordnung betrifft, fo wollen wir heute am 
Eamtftage für eine längere Zelt varüber Beſchluß falten. Denn auf 
bie Art, wie fie in den legten vierzehn Tagen Statt gefunden, 
fönnen wir vie Eigungen nicht fortiegen, dabei fönnen die 
Ausſchüſſe feine Sigungen halten, und kann aub im Verfaſ⸗ 
ſungewerke nicht geicheben. Id bin nun der Meinung, Taß 
auf jeren Ball ein Iag, oder bifier zwei in jeder Woche 
ausfallen, daß wir nur vier Sigungen halten, und von diefen 
eine feſt beiliurmen, zur Berbanplungen von Gegenſtänden, welche 
rad MWerfaffungsmert nicht betreffen. Ich, wünde dazu den 
Freitag vorschlagen, und Tann jeredmal auf die Tagesordnung 
dieſes Tages diej nigen Gegenſtände feßen, melde mit den 
Grundrechten in feinem Zuſammenhange ſtehen; denn die Bes 
ratkung vieler letztern könnte uns leicht drei Wochen beſchäf⸗ 
tigen. Alles Uebrige, was von den Nusichüffen kommt, 
würde auf dirfen Tag vermwiein werten, wenn nidt im 
"Laufe ter Mode enras Anderes verfügt wird. Eind Gie 
damit einverflanden? (Alljeitige Zufimmung.) Dann werde 
ib al's Sigung anfagen auf den Montag, und nun wird 
ed fib fragen, ob wir am Montag gleih die Berathung über 
die Grundreckte beginnen fünnen. (Viele Stimmen: 3a!) 
Alfo Montag um 9 Ubr ift Sigung, Tagesordnung iſt vie 
Berathung über die Grundrechte in der Reihenfolge der Para⸗ 
grapben. Was die Interpillation des Herrn Blum bemifft, 
fo würde ih, ſoweit die Frage an mid geridtet if, gleich 
darauf antworten fönnen, wenn fie aber auf die nächſte Sitzung 
verſchoben wird, fo bin id erbötig, dann Rede zu ſtehen. 
(Viele Stimmen: Gleich!) Id babe von meiner Seiie auf 
die Frage des Herrn Blum nur zu erklären, daß zwifcken ver 
Bunreöverfammlung und mir nicht die geringfle Communication 
über vie Sacke Etatt gefunden hat. Das iſt Alles, was id) 
zu antworten habe. (Virlflimmiged Bravo!) 

N. Blum von Leipzig: Ich behalte mir dann bie Be» 
gründung meined Anıragd vor. 


Präfident: Der Auséſchuß für Nolfewirtbichaft ver: 
fammelt fi dieien Nachmittag um halb 6 Uhr. Wenn wir 
nur 4 Gigungen halıen, fo haben mir dann zmei Tage frei, 
und ih müde dazu Mittwoch und Samflag vorſchlagen. (Es 
erhebt fi vagegen fein Widerſpruch.) Die Sigung des Wehr- 
Ausſchuſſes fage ich wieder ab. Sie Alle aber werden bie 
Güte haben, in den Abiheilungen fi ſogleich zu veriammeln, 
um ſich zu conflituiren und 2 Mitglieder zu erwählen. Die 
Sitzung If aufgehoben. (Schuß 2'/, Uhr.) 
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verzeichniß der Eingänge 
vom 29. und 30. Jünt. 


I. Anträge. 


1. (1047) Antrag des Abgeordneten Veit, bie Beſchlüſſe 
der Nativnalvrrfammiung binſichtlich der Grundrechte des deut 
ſchen Volks betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (1048) Verbeſſerungsanträge des Abgeordneten Julius 
Jordan aue Pommern zu dem Enwwurfe der Grundrechte 
des deutſchen Volks. (An den Verfafſungs⸗-Ausſchuß.) 

3. (1049) Verbifferungsantrag des Abgeordneten Hoffe 
mann von Ludwigeburg zu Art. MI des Aueſchußantrags 
über die Grundrechte des deutſchen Volks. (Un den Ber: 
faffungs » Nutiauf.) 

4. (1050) Verbefferungsantrag bed Abgeordneten Teichert 
zu dem Entmurfe der Grundredhte. (Un den Berfufjungs: 
Ausfchuf.) 

5. (1051) Verbefferungeantrag des Abgeordneten Dham 
u F. 9 des Berichts des Ausſchuſſes für Volkewirthſchaft. 
(An den Ausſckuß für PVolkemirihicdaft.) 

6. (1052) Dringenver Antrag des Abgeordneten Kolb, 
das Öferreihiihe Geldausfuhrverbot betreffend. (An den Auls 
ſchuß für Volkswirihſchaft.) 

7. (1053) Antrag des Abgeordneten Blumenfletter, 
die Ginzeibnung freiwilliger Beiträge von Seiten der Zürflen 
für die deutiche Flotte betreffend. (An den Prioritätd» und 
Beritionds Ausfcyup.) 

8. (1054) Antrag bed Abgeordneten Zimmermann 
von Spandow, die Vollziehung ter Beſchlüſſe und Geſctze der 
Nationalverianmlung durch tie Centralgen alt betraffend. (An 
den Prioritäid⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 

9. (1055) Antrag des Abgeorrneten Oſterrath, das 
Stimmrecht des Vorſitzenden beiriffend. (An den Autſcuß 
für die Geſchaͤftsordnung.) 


‚ 1. Betitionen. 


1. (1056) Petition von zwanzig Pfarrgemeinden des 
Kreiſes Jülich, die Unabhängigkeit ver Kirche vom Gtaate 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Mylius. (An den 
Verfaſſungs-Auséſchuß.) 

2. (1057) Drei Geſuche katboliſcher Pfarreien in Rhein» 
preußen, in demſelben Betreff, überreihr vom Abgtordneten 
Dietz ſch. (An ven Verfaſſungs⸗Ausichuß.) 

3. (1058) Adreſſe der Pfarrei Uckerrath im Siegkreiſe, 
in gleichem Sinne, überreicht vom Abgeordneten Compes. 
(An den Verfaffungd» Ausichuf,) 

4. (1059) Petition der Kreisſtadt Ahrweiler in bemſelben 
Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (1060) Pelition ver naſſauiſchen Gemeinden Werſchanu, 
Oberbrechen, Marienrachdorf, Hachenburg und anderer, deſſelben 
Inhalts, übergeben vom Abgeordneten Max v. Gagern. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (1061) Petition der Pfarrgemeinde Wilasdorf, Kreiſes 
Siegen, in demſelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten 
Dr. Müller (An ven Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) j 

7. (1062) Betition der Gemeinde Pindport im ſel ben 
Sinne. (An den Verfafſungs-Ausſchuß) ' 

8. (1063) Betition aus dem Kreiſe Zei, Vente Kob⸗ 
lenz, in demſelben Betreff. (An den Verfafſunge⸗-Ausſchuß.) 

9. (1064) Petitionen vieler Einwohner des theinptreußi⸗ 
ſchen Wahlbezirks Cell, deſſelben Inbalto, übergeben vom 
Abgeordneten Blomer. (An den Verfaſſungo⸗Ausdſchuß.) 

* 
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10. (4065) Proteft der Gemeinden Zermülheim, Brühl, 
Pingsvorf x. 2. betreffend: die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate, übergeben vom Abgeorpneten Bürgers. (An 
den Berfaffungs » Ausfhuß.) J 

11. (1066) Petition von 1002 Urwaͤhlern der Gemeinde 
Süchteln in gleihem Betreff, übergeben vom Abgroroneten 
Wivdenmann. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

12. (1067) Betition von 269 @inmohnern dreier wür⸗ 
tembergiichen Gemeinden, Freiheit der Religion und des Unter» 
richto beireffenn, übergeben vom Abgeoroneten C. Hoffmann. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

13. (1068) Proreft aus Wanlo (Rheinpreußen) gegen 
Verfümmerung der religidfen Sreibeit, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Dieringer. (An den Verfaflungs : Auefchuß.) 

14. (1069) Petition aus Urnkirchen (Rheinprovinz) die 
Unabhängigkeit der Kirhe vom Staate beireffend, übergeben 
von Drmirelben. (Un den Berfaffungs » Ausichuß.) 

15. (1070) Beitrittserflärung der freien Gemeinde zu 
Königäberg zu der von der freien Gemeinde zu Norphaufen 
eingefendeten Petition, die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat und Trennung der Schule von der Kirche betreffind, 
angezeigt vom Abgeordneten Dr. Hoffbauer. (An ven Bers 
faffungs » Ausichuß.) 

16. (1071) Grffärung bes vaterländiſchen Vereins zu 
Oberoderwitz in Sachſen, die republifanifhe Staatsreform 
betreffend, übergeben von Abgeorpneten Henfel I. (An ven 
Berfaffungs - Ausfchuß.) 

17. (1072) Eingabe von Friedrich von der Jahn von 
Schwanebeck, im Kreis Dichersleben, betreffend die Aufhebung 
ver PBamilien » Fiveicommiffe, übergeben vom Abgeorpneten 
Flottwell. (An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß) 

18. (1073) Brotefi vieler Einwohner des Königreiche 
Sachſen d. d. Noflen bei Freiberg, 24. Juni, gegen republi⸗ 
kaniſche Staatäform mit Ueberfendung einer an den König 
von Sachſen überreichten Vertrauens⸗Adreſſe. (Un den Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

19. (1074) Eingabe des leitenden Comite's des Induſtrie⸗ 
vereins des thüringiſchen Zollgebiets, Zoll⸗ und Handele⸗ 
verhaältnifſe betreffend. (Un den Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 


aft.) 

2 (1075) Gingabe einer Anzahl Deputirter verſchie⸗ 
dener, durch den Gifenbahnberrieb zunädhft berübrter Gewerbe, 
d. d. Erfurt 26. Juni, die Ciſenbahngeſetze betreffend. (Un 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

21. (1076) Beritionen 1) der Ortövorfleher der Gemein⸗ 
den Grafſchaft, Winkhauſen ꝛc., billige Ablöjung ver guts⸗ 
herrlichen Abgaben, 

2) mebrerer Gemeinden des. Kreiſes Meichene, die Abs 
findung der Holz⸗ und Weivebereihtigungen ꝛc, 

3) mehrerer Ginmohner zu Bigge, die Gemeindeverwal⸗ 
tung ac. betreffend, überreicht vom Abgeoroneten Dham. (Un 
ven Ausihuß für die Volkswirthſchafi.) 

22. (1077) Berition von 10,000 Spinnern und Webern 
aus den Kreilen Neuflavt und Neiffe in Preußiſch⸗Schleſien, 
um Schuß der Hanpivinner und Weber gegen die Concurrenz 
mit Maſchinen⸗-Fabrikaten, mit Weberreiyung von zwanzig 
Eremplaren eines Aufſatzes: „Arbeiternoth und Mittel dage⸗ 
gen,’ zur Bertbeilung an die Audihuß- Mitglieder, übergeben 
vom Abgeoroneten Kahlert. (An den Ausihuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

23. (1078) Petition der Glashuͤtten⸗Direction Marien⸗ 
hütte bei Bremervörde in Hannover, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Drdge. (An ven Ausihuß für vie Volkswirthſchaft) 

24. (1079) Petition einer größeren Anzahl Stadt» und 


Dorfgemeinben von ber preußiſch⸗hannover'ſchen Grenze, bie 
höhere Beſteuerung ausländiſcher Tabafe und: die Aufhebung 
der Zollgrenzen im: Innern Deutichlands betreffend, übergeben - 


‚vom Übgeoroneten Zahariä von Göttingen. (An den Aus⸗ 


ſchuß für die Volfswirthidhaft.) 

25. (1080) Bitte der Gewerbtreibenden der Stabt Goͤt⸗ 
tingen, um Beſeitigung der durch vie. Stänveverfammlung in 
Sannover ind Leben gerufenen Gewerbeordnung, übergeben 
von Demfelbıin. (An den Ausſchuß für die Volkéwirthſchafit.) 

26. (1081) Beritioh der Kein», Wollen» und Baum⸗ 
wolleuweber zu Dingelftäpt in ver preußiichen Provinz Sach⸗ 
fen, die Bildung von Innungen in Deutichland betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Waldmann. (An den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

27. (1082) Denfs und Bittfährift von Bürgern unb 
Bauern des Kirchſpiels Gütersloh im Intereffe guter, zum 
allgemeinen Wohle führender Reichegrunngefrge für Preußen 
und Deutfhland, übergeben vom Abgeordneten Bod mit 
befonvderer Hinweiſung auf die Seite 26 und 27 ermähnten 
Verbälenifie in Berreff ver @ifenbahnen. (Un den Ausichuß 
für die Volkswirthſchaft.) | 

28. (1033) Anzeige eines Beitrags von 32 Thlr. Pr. Ct. 
für die deutſche Flotte als Ertrag eines von den Geſangver⸗ 
einen zu Scueeberg und Neufläntel in Sadien veranflalteten 
Concertes, durdy den Abgeoroneten Biedermann. (An den 
Marines Husichuß. 

29. (1084) Anzeige einer Sanımlung von 136 fl. 20 tr. 
von Dieg zu gleihem Zweck. (Un ven Marine» Ausfchuß.) 

30. (1085) Anzeige eines Beitrags von 80 Thlr. 20 Sgr. 
zu gleihen Zwed von dem conftitutionelen Verein zu Mun⸗ 
fer. (An ven Marine» Ausicyup.) | 

31. (1086) Anzeige des Vereins zur Ginfammlung von 
Beiträgen fur die deutſche Flotte zu Gotha, über 800 Thaler 
oder 1400 fl., welche bis jeht eingegangen, überreicht vom 
Abgeoroneten Beder (Un den Marine» Ausihuß.) 

32. (1087) Anzeige des Ertrags einer Proouction ber 
Liedertafel zu Mildenberg von 16 fl. 12 fr. (An den Marines 
Ausichuß.) 

33. (1088) Anzeige des Ertrags eine Concerts ber 
Liedertafel zu Langenjalzse von 29 Thlr. (An den Marine» 
Ausſchuß.) | 

34. (1089) Antrag der Stadt Kiel, megen dortiger Er⸗ 
rihtung eined Kriegshafens, übergeben vom Abgeoroneten 
Trande (Un den Marine « Ausfaus ) 

35. (1090) @ingabe des Comie's zur Sammlung von 
Beiträgen für die deuiſche Blotte zu Osnabrück, mit Ueber⸗ 
reihung eines Planed zur Errichtung eined Kriegshafens an 
der Nordſee, an der End. (Un ven Marine» Ausichup.) 

36. (1091) Schreiben red vaterländiihen Hauptvereins 
zu Stuttgart, nebft einem Wedel von 1200 fl. ald Beitrag 
für die deutſche Kriegaflotte, übergeben vom Abgeordneten 
Friſch. (Un den Marine» Ausihuß ) 

37. (1092) ®erudy des Roederei⸗Collegiums zu Papens 
burg wegen Gntichärigung für die durch den Krug mir Dänemark 
verlorenen Stiffe, übergeben vom Abgeordneten v. Reden. 
(Un den Ausſchuß für die polltiihen und internationalen Fragen.) 

38. (1093) Eingabe des Vereins zur Wahrung der Deuts 
hen Eadye in ven öſtlichen Grenzen — zu Leipzig — die 
Iniereffen der Deutſchen in Poien betreffend. (An den Aus: 
ſchuß für die politiſchen und intrnationalen Fragen.) 

39. (1094) Petition der Mitglieder der Faufmännifchen 
Corporation zu Danzig, die Unerfennung der Golivariıät des 
Bundeséſtaats für die VWermögendverlufle, welche die “Bemohner 
der preußiſchen Oſtſeelaͤnder durch den Krieg mit Dänemark 
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bereitö erlitten haben und noch erleiden, übergeben vom Abge⸗ 
orbneten Martens (An den Ausſchuß für die politifchen 
und internationalen ragen.) 

40. (1095) Petition des demokratiſch⸗ conflitutionellen Ber- 
eins zu Neuſtadt in Schleften, den Abſchluß von Allianzen 
mit Frankreich und Nordamerifa beireffend. (An den Ausſchuß 
für die politiichen und internationalen Fragen.) 

41. (1096) Aoreffe von 290 Bührern und Wehrmännern 
ans der Bürgerwehr der Stadt Oldenburg, Zuſicherung ber 
Unterflüßung jeded die Freiheit und @infeit des Vaterlandes 
fichernden Beſchluſſes betreffend, übergeben vom Abgeorpneten 
Rüder. (Un den Prioritätd- und Petitioys⸗-Ausſchuß.) 

: 42. (1097) Adreſſe des deutſchen Vereins zu Gottleuba, 
Mafiregeln zur Wiederherſtellung und Befefligung der Ordnung 
im Baterlande betreffend. (An den Prioritäts« und PBetitionde 
Ausihup.) 

43. (1098) Vertrauens» Adreife einer großen Anzahl 
Bewohner der Stadt Erlangen. (An den Prioritätd- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

44. (1099) Deßgleichen von Johann Schröder im 
Auftrage vieler andern Bleichgefinnten in Dresden. (An den 
Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

45. (1100) Petition des vaterlaͤndiſchen Vereins zu arails⸗ 
heim in Würtemberg, die Executivbehörde betreffend, übergeben 
vom Abgeorbneten Dr. Zimmermann. (An den Prioritäte- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

46. (1101) Bitte aus den badifchen Amtöbezirken &ä: 
dingen, Schopfheim und Lörrach, politifche Amneſtie betreffend. 
(An den PBrioritätd: und Petitiond» Ausfchuß.) 

47. (1102) Beitrittserklärungen zu der Stuttgarter Adreſſe 
„Sonderbundsgelüſte“ betreffend, aus Aufbaufen und anderen 
Drten, übergeben’ vom Abgeorpneten Friſch. (An den Brio: 
ritätös und Petitiond⸗Ausſchuß.) 


48. (1103) Petition des deutſchen Baterländifchen Ver⸗ 
eind zu Tharand in Sachen, Abſchaffung ver Todesſtrafe 
betreffend, übergeben vom Ahgeorbneten Roßmäßler. (An 
den Prioritäts⸗ und Petitiond- Ausfcguß.) 


49. (1104) Adreſſe des DBaterlänpifchen Vereind in Mer⸗ 
gentheim, in welcher vieler der Nationalverfammlung für ihre 
träftiged und beſonnenes Wirken dankt und ſich bereit erflärt, 
mit Gut und Blut zu ihrem Schuge im Notbfalle bereit zu 
fleben, übergeben vom Abgeorbneten N. Mohl. (An ven 
Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


50. (1105) Denkſchrift des Eüniglih ſaͤchſiſchen Ober⸗ 
lieutenants v. Abendroth über Wehrverfaffung, zur Einſicht⸗ 
nahme des militäriſchen Ausſchuſſes, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Biedermann. (An den Ausfhuß für die Wehr- 
baftigfeit.) 

31. (1106) Zu gleihem Zwecke einen Band ber Zeile 
ſchrift „Heer und Volk“ im Namen des Verlegers I. Mener 
von Keipzig, von Demfelben übergeben. (An den Ausichuß für 
die Wehrhaftigkeit.) 


52. (1107) Schreiben ded koͤniglich fächjlichen Oberpoft- 
raths Ponitz in Leipzig mit Ueberreihung feiner Schrift: 
„Die deutſche Nattonals Bewaffnung. (An den Ausfhug für 
die Wehrbaftigfeit.) 

53. (1108) Eingabe des deutichen Vaterlänbifchen Bereins 
zu Breiberg, einige Berbefferungen im Heerweſen betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Heubner. (An den Ausſchuß 
für die Wehrhaftigkeit.) 

54. (1109.) Eingabe des Central⸗Comité's der rheinheſſ⸗ 
ſchen Gonferibirten, die gleihmäßige Ordnung der deutſchen 
Militär» Verhältniffe beireifend, überreicht vom Abgeorpneten 
Zitz. (An den Aufsſchuß für die Wehrhaftigkeit.) 


m 





Dis Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Mrofeffor Wigard. 


Stenographiſcher Bericht 


über die 


Berbandlungen der deutfchen eouſtituireuden Natiosa 
Verſammlung zu Fraukfurt a, M. 


Pro. 31. 





Dienftag den 4. Zuli. 
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Dreifigfte Sisung in Der Paulskirche. 
Montag, den 3. Juli 1848. (Bormittagd 9 Uhr.) 


Präftvent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung und Genehmigung des Protocolle. — Berathung über den Bericht des Verfaſſungs-Ausſchuſſes und des volkewirthſchafilichen 


Ausfchuffes, bie Grundrechte des’ deutſchen Volks betreffend. — Anzeige der Mitglieder des Ausſchuſſet für Entwerfung des Gefeges über 
Verantwortlichkeit ver Minifter, ſowie der Mitglieder des Ausfchufles für Prüfung der Wahlen zu Thiengen und Conſtanz. — Eingänge. 





PBräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
ben Herrn Geeretär, dad Protocoll der legten Gigung vorzu- 
Iefen. (Herr Secretär Ruhwandl verlieſt daſſelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protocoll if? (Niemand meldet fidy.) 
Es If} Leine Reclamation erhoben; das Protocol iſt geneb: 
migt. — Herr Mepler, Ubgeordneter des ſechszebnten Wabl« 
diſtriets in Sadien, 
17. Auguf; wenn fein Widerfpruch erfolgt, ſehe ich den 
Urlaub für ertheilt an. — Herr Kreybig, Abgeorpneter aus 
Mähren, bittet um einen zw b; wenn Bee 
Widerſpruch erfolgt, fehe ich den Urlaub als ertheilt an. 
(Gegen beide Urlaubsgeſuche erhebt fib Fein Wideriprud.) — 
Der berzoglih holflein’ihe Bundestagdgelandte zeigt an, daß 
Die proviforiihe Megierung für die Verſendung der flenogra- 
phiſchen Berichte und die Correſpondenzen der Abgeordneten 
Portofreibeit gemährt babe. — Nunmehr werden wir glei 
zur Tagesordnung überfchreiten. Die Tagrdordnung ifl 
der Bericht des Berfafiungs- Ausfhufies über die 
Grundredte des deutihen Volks. Mit viefem Bes 
richte gebt parallel der Bericht des volköwirthſchaftlhi— 
hen Ausſchuſſes, fomweit er die Grundrechte 
betrifft. Der volkswiribſchaftliche Ausſchuß bat feine abs 
weichende Anficht beſonders formulirt, und wird ſie als Amen- 
dements zum Berichte des Berfaffungd- Ausichuffed einbringen. 

(Die Revaction läßt bier beide Berichte nebfl ven auf 
die Tagesordnung Bezug babenden Anträgen der Minoritätd- 
Mitglieder und anderer Abgeorbneten folgen: 


Bericht 
des VBerfaffungs- Ausfchuffes*) der conſtituiren— 
den Nationalverfammlung über die Grundrechte 
des deutſchen Volks. 





Begründung des Entwurfs. 
Die erſte Frage, mit welcher der von dieſer hohen Ver⸗ 
ſammlung beſtellte Verfaſſungs-Ausſchuß ſich zu befchäftigen 
hatte, war die: welcher Theil des Verfafſungswerkes von ihm 


— —— 
— —— — 





*) Schreiner. Deiters. M. v. Gagern. Mühlfeld. Droyſen. An: 
drian. Schüler. Simon. Miptermaier. v. Beckerath. Dahl⸗ 


3]. 


bittet um Urlaub vom 17. Juli bie, 


für die Dauer begründen. 
in der deuiſchen Geſchichte bezeichnen, 
Geſchlechter ſich noch ſegensreich ermelien. 


zuerſt in Angriff zu nehmen ſei. Innere und äußere Gründe, 
auch in zahlreihen Anträgen von Abgeordneten hervorgehoben, 
führten zu dem bald gefaßten Beſchluß, mit der Beftftelung 
der allgemeinen Rechte, welche die Befammtverfaffung dem 
beutfhen Volke gemährleiften folle, den Anfang zu malen. 
Der Entwurf, welchen der Ausichuß fi gegenwärtig Ihnen 
vorzulegen beehrt, {ft dad Ergebniß der in demfelben geführten 
Verhandlungen. Er ift ein felbfifländiges Werl, wenn auch 
die zum Theil ſehr ſchätzbaren Vorarbeiten Amerer dankbar 
dabei beuugt worden find. Auf ſchon beſtehende Verfaſſungs⸗ 
gefeße iſt natürlich die gebährenne NRüdfiht genommen, und 
namentlich aus der belgiſchen Berfaffung,, vie ſich in ſchweren 
Zeiten der Gefahr bewährt hat, Manches entlehnt worden. 
Gin Bericht des volkswirthſchaftlichen Auoſchuſſes über Ver⸗ 
hältniſſe, welche zum Theil auch vom Verfafſſungs⸗-Aueſchufſſe 
behandelt worden find, iſt leider fo ſpaͤt eingegangen, daß er 
von dem letzteren, und ſelbſt von dem Berichterſtatter, dem bie 
mödglichfte Beeilung zur Pflicht gemacht war, nicht mehr benußt 
werden fonnte. — Im Ullgemeinen erkannte der Ausſchuß «8 
als feine Aufgabe, diejenigen Grundrechte Flar und beſtimmt 
aufzuftellen, deren verfaffungsmäßige Anerkennung das deuiſche 
Volk zu erwarten befugt if. Auf leere Theorieen und willkür⸗ 
lich erfonnene Syſteme durfte dabei freilich Feine Rückſicht ge: 
nommen werden; es fam darauf an, nur dad wirklich Erprobte 
zur Geltung zu bringen, und aus dem reichen, Stoff des Mög- 
fiyen und Wünfchendwerthen Daßjenige heraus zu finden, 
welches unferer Bolfsıhümlichkeit, unferen gegenwärtigen Bes 
dürfniffen entipriht, und unjerer nationalen Entwickelung die 
befte Förderung und Sicherung verbeißt. Denn nit bloß 
auf die nächſte Zukunft durfte unfere Sorge gerichtet fein; 
da8 Verfaſſungswerk, welches jegt unternommen if, fol ja 
die Einheit und Freiheit Deutfchland’s, dad Wohl des Volkes 
Es fol einen ‚großen Wendepunkt 
und auch für fpäte 
Dad kann aber 


mann. Lichnowsty. Pfizer. Detmold. Welder. Beſeler. R. 
. . Römer. Scheller. v. Laffaulr. Jürgens. 
Blum. Wigard. Ahrens. Ballermann. Telltampf. Wait. 
Wippermann. v. Soiron. 
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bereitö erlitten haben und noch erleiden, übergeben vom Abge⸗ 
orbnetien Martens. (An den Ausſchuß für die politifchen 
und internationalen Fragen.) 

40. (1095) Petition des demokratisch = conftitutionellen Ver⸗ 
eins zu Neuſtadt in Schlefien, den Abſchluß von Allianzen 
mit Frankreich und Nordamerika beireffend. (An den Ausfchuß 
für die politifchen und internationalen Fragen.) 

41. (1096) Adreſſe von 290 Bührern und Wehrmännern 
and der Bürgerwehr der Stadt Oldenburg, Zuflherung ver 
Unterflügung jedes die Freiheit und Einheit ded Vaterlandes 
fiyernden Beichluffes betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Nüder (Un den Prioritätds und Petitioys⸗-Ausſchuß.) 

: 42. (1097) Adreſſe des deutidsen Vereins zu Gottleuba, 
Maßregeln zur Wiederherſtellung und Befeftigung der Orbnung 
im Baterlande betreffend. (An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

43. (1098) Bertrauend- Adreffe einer großen Anzahl 
Bewohner der Stadt Erlangen. (An den Prioritätd« und 
Petitiond s Ausfchuß.) ' 

44. (1099) Deßgleihen von Johann Schröder im 
Auftrage vieler andern Bleichgeiinnten in Dredvden. (An den 
Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

45. (1100) Petition des vaterlaͤndiſchen Vereins zu arails⸗ 
heim in Würtemberg, die Exrecutivbehörde betreffend, übergeben 
vom Abgeoroneten Dr. Zimmermann. (An den Prioritäte- 
und Betitiond - Ausfchuß.) 

46. (1101) Bitte aud den badiſchen Amtöbezirken Sä⸗— 
dingen, Schopfheim und Lörrach, politifche Amneftie betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

42. (1102) Beitrittserklärungen zu der Stuttgarter Adreſſe 
„Sonderbundsgelüſte“ betreffend, aus Aufbaufen und anderen 
Drten, übergeben’ vom Abgeorpneten Friſch. (An den Brio: 
ritäta⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


48. (1103) Petition des deutſchen Baterländifchen Ver⸗ 
eind zu Tharand in Sachſen, Abfchaffung ver Todesſtrafe 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Roßmäßler. (An 
den Prioritäts» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

49. (1104) Adreſſe des Vaterlaͤndiſchen Vereins in Mer 
gentheim, in welcher viefer der Nationalverfammlung für ihr 
Eräftiged und befonnened Wirken dankt und fi} bereit erklärt, 
mit But und Blut zu ihrem Schuge im Nothfalle bereit zu 
fteben, übergeben vom Abgeorbneten R. Mohl (An den 
Prioritätde und Petitions⸗Ausſchuß.) 


50. (1105) Denkſchrift des koͤniglich ſaͤchſiſchen Ober⸗ 
lieutenants v. Abendroth über Wehrverfaffung, zur Einſicht⸗ 
nahme des militäriſchen Ausſchuſſes, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Biedermann. (An den Ausſchuß für die Wehr 
baftigkeit.) 

31. (1106) Zu gleihem Zwede einen Band der Zeit 
ſchrift „Heer und Volk“ im Namen des Verlegers 3. Meyer 
von Leipzig, von Demſelben übergeben. (An den Ausſchuß für 
die Wehrbaftigkeit.) 


52. (1107) Schreiben des koͤniglich ſaͤchſiſchen Oberpoſt⸗ 
raths Pönig in Leipzig mit Ueberreichung feiner Schrift 
„Die deutſche National- Bewaffnung. (An den Ausfchug für 
die Wehrhaftigkeit.) 

53. (1108) Eingabe des deutſchen Vaterländifgen Bereins 
zu Freiberg, einige DVerbefferungen im Heerweſen betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Heubner. (An den Ausſchuß 
für die Wehrbaftigkeit.) 

54. (1109.) Eingabe des Central = Gomite’s der rheinheff 
ſchen Gonferibirten, vie gleihmäßige Ordnung der deutſchen 
Militärs Verhältniffe betreffend, überreicht vem Abgeorbneten 
Zitz. (An den Ausihuß für die Wehrbaftigket.) 


Ins 





Dis Redaetiond⸗Commiſſton und in deren Auftrag Wbgeorbnetes Mrofeffor Wigard. 





Stenographiſcher Beriht 


über bie 


VBerbandlungen der deutfchen eonſtituirenden National: 
Berfammlung zu Fraukfurt a. MW. 





Pro. 31. 


Dienftag den 4. Zuli. 


Dreißigſte Sitzung in Der Paulskirche. 
Montag, den 3. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſtdent: Heinrich Von Gagern. 


Inhalt: Verleſung und Genehmigung des Protocolls. — Berathung über den Bericht des Verfaſſungs-Ausſchuſſes und des volkswirthſchaftlichen 
Ausfchuffes, die Grundrechte des’ deutſchen Volks betreffend. — Anzeige der Mitglieder des Aueſchuſſes für Entwerfung des Geſetzes über 
Derantwortlichkeit der Miniſter, fowje der Mitglieder des Ausfchuffes für Prüfung der Wahlen zu Thiengen und Conſtanz. — Eingänge. 





PBräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuce 
ben Herrn Gecretär, dad Protocol der legten Sigung vorzu⸗ 
lefen. (Herr Secretär Ruhwandl verlieft daffelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen dad Protocol iſt? (Niemand meldet fi.) 
Ga if} keine Reclamation erhoben; das Protocol if geneb: 
migt. — Herr Meter, Ubgeorpneter des ſechszebnten Wahl⸗ 
biftriets in Sadien, 
17. Auguf; wenn fein Widerſpruch erfolgt, ſehe ih den 
Urlaub für ertheilt an. — Herr Kreybig, Abgeordneter aus 
Mähren, bittet um einen zwanzigtägigen Urlaub; wenn kein 
Wivderfpruh erfolgt, febe ih den Urlaub als ertbeilt an. 
(Segen beide Urlaubsgeſuche erhebt fib Fein Widerſpruch.) — 
Der herzoglich Holftein’ihe Bundestagdgefandte zeigt an, daß 
Die proviforiihe Megierung für die Verſendung der flenogras 
phiſchen Berichte und die Correſpondenzen der Abgeordneten 
Portofreibeit gemährt habe. — Nunmehr werden wir gleich 
zur Tagesordnung überfhreiten. Die Tagrdordnung iſt 
der Bericht des Berfafiungs-Ausfhufles über die 
Grundrechte des deutihen Volks. Mit viefem Bes 
richte gebt parallel der Bericht des volkswirthſchafthi— 
hen Ausſchuſſes, fomeit er die Grundrechte 
betrifft. Der volfswirtbichaftlidhe Ausſchuß bat feine ab⸗ 
weichende Unficht befonderd formulirt, und wird fie als Amen- 
dements zum Berichte des Verfafſſungs⸗Auséſchuſſes einbringen. 

(Die Redaction läßt bier beide Berichte nebfl den auf 
die Tagesordnung Bezug habenvden Anträgen ber Minoritätd- 
Mitgliever und anderer Abgeordneten folgen: 


Beridt 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes *) der conflituirens 
den Nationalverfammlung über die Grundrechte 
| des deutſchen Volks. 





Begründung des Entwurfs | 

Die erſte Frage, mit mweldyer der von diefer hoben, Ver⸗ 
fammlung beftellte Verfaſſungs⸗Ausſchuß ſich zu befchäftigen 
hatte, mar die: welcher Ihell des Verfaſſungswerkes von ihm 


——. 











*) Schreiner. Deiters. M. v. Gagern. Mühlſeld. Droyfen. An: 
drian. Schüler. Simon. Mittermaier. 


31. 


bittet um Urlaub vom 17. Juli bie, 


‚für die Dauer begründen. 
in der deutfhen Gefchichte bezeichnen, 
Geſchlechter ſich noch ſegensreich ermeljen. 


v. Beckerath. Dahl⸗ 


zuerſt in Angriff zu nehmen ſei. Innere und äußere Gründe, 
auch in zahlreichen Anträgen von Abgeordneten hervorgehoben, 
führten zu dem bald gefaßten Beſchluß, mit der Feſtſtellung 
der allgemeinen Rechte, melde die Gefammtverfaffung dem 
deutfchen Volke gemährleiften folle, den Anfang zu machen. 
Der Entwurf, welchen der Ausichug fi gegenmärtig Ihnen 
vorzulegen beehrt, ift dad Ergebniß der in bemfelben geführten 
Verhandlungen. Er ift ein fetbfifländiges Werl, wenn aud) 
die zum Theil ſehr ſchätzbaren Vorarbeiten Amerer dankbar 
Dabei benugs worden lud. Auf ſchon beſtehende Berfaffungs: 
gefeße IM natürlich wie gebährenne Rüdfiht genommen, und 
namentlidy aus der belgiſchen Berfaffung,, vie fly in ſchweren 
Zeiten der Gefahr bewährt hat, Manches entlehnt worden. 
Bin Berichte des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes über Ver⸗ 
hältniſſe, welche zum Theil auch vom Verfafſungs⸗-Ausſchufſe 
behandelt worden find, iſt leider fo ſpät eingegangen, daß er 
von dem letzteren, und feläft von dem Berichterſtatter, dem die 
mödglichfle Beeilung zur Pflicht gemacht war, nicht mehr benußt 
werden fonnte. — Im Allgemeinen erfannte der Ausſchuß es 
als feine Aufgabe, diejenigen Grundrechte Flar und beſtimmt 
aufzuflellen, deren verfaffungdmäßige Anerkennung das deuiſche 
Volk zu erwarten befugt if. Auf leere Theorieen und willkür⸗ 
lich erfonnene Syſteme durfte dabei freilich Feine Rückſicht ges 
nommen merden; es fam darauf an, nur daß wirklich Erprobte 
zur Geltung zu bringen, und aud dem reichen, Stoff des Möge - 
fihen und Wünſchenswerthen Daßjenige heraus zu finden, 
welches unferer Bolfsıhümlichkeit, unferen gegenwärtigen Bes 
dürfniffen entipridt, und unjerer nationalen Entwidelung die 
befte Förderung und Sicherung verheißt. Denn nicht bloß 
auf die nächſte Zukunft durfte unfere Sorge gerichtet fein; 
das Verfaſſungswerk, welches jegt unternommen ift, Toll ja 
die Ginheit und Freiheit Deutfchlanv’s, das Wohl des Volkes 
Es foll einen ‚großen Wendepunkt 
und auch für fpäte 
Dad kann aber 


mann. Lichnowsty. Pfizer. Detmold. Welder. Befeler. N. 
Mol. Hergenhahn. Römer. Scheller. v. Laſſaulx. Jürgens. 
Blum. Wigard. Ahrens. Baſſermanun. Telltampf. Wait. 
Wippermann,. v. Soiron. 
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nur dann mit Zuverſicht erwartet werben, wenn auch jene 
Volksrechte dem feften Bau eines einheitlichen, nationalen 
Staatsweſens als deifen Beftandtheile eingefügt, und jeder 
einfeitigen Einwirfung des Particulariemus \und ber Sonder» 
Iutereffen entzogen werden. — Bei dieſer Höhe der Aufgabe 
war es aber unvermeidlich, mit großen PBrincipien in eine 
Menge von Zufländen und Berbältniffen reformirend einzu⸗ 
greifen, denen altes Recht und Gewöhnung zur Seite fiehen, 
und denen unter gewiffen Borausfegungen und in beſchraͤnkten 
Kreiien auch die innere Begründung nicht unbedingt abge: 
fprochen werben kann. Im diefer Hinficht galt es, mit Mäpi« 
gung zu verfahren, und nur Dasjenige unerbittlid zu entfernen, 


was fih dem großen Werk der nationalen und flaatliden 
Wieverherſtellung feinvlich entgegenflellt, oder doch gefährlich, 


erweift, — die bejonderen Einrichtungen und Gebräudye aber, 
welche fich in ihrer befchränften Geltung friedlich zum Ganzen 
fügen, ungefährbet beftehen zu laſſen. — Diefe Mäßigung hat 
ver Ausſchuß in feinen Beichlüffen feflzuhalten gefucht, und 
namentlich, wenn es fich von der Aufhebung rechtlich begrün« 
deter Befugniffe der Privatperfonen handelte, hat er ernfllid 
erwogen, ob und inwieweit ſich eine ſolche ohne ben Vorbe⸗ 
halt einer Entſchädigung rechtfertigen laſſe. Aber auch da, 
wo es auf die Auffiellung neuer Principien ankam, hat er 
nicht unterlaſſen, fi die Frage vorzulegen, ob auch jeder 
daraus entipringende Folgefag ficher überfehen werde, und in 
einigen wichtigen Bällen bar er fih lieber begnügt, nur 
einzelne Sagungen aufzunehmen, als ein allgemeined Princip, 
defien Wirkung nicht zu berechnen ſchien, audzufpredhen. — 


An eine ſyſtematiſche Vollſtändigkeit iſt aber bei der Außar-. 


beitung des Entwurfs natürlich nicht gebadht worden; es fam 
nur darauf an, dad Nothwendige aufzunehmen. Im Einzelnen 
konnte es freilich in diefer Hinficht an einer Verſchiedenheit 
der Meinungen nicht fehlen, und manche ber eingebrachten 
Minoritätd» Gutachten find nicht deßwegen nothwendig geworben, 
weil die Mehrheit verſchiedener Anſicht war, fondern nur weil 
fie dafür Hielt, die‘ beireffende Vorfchrift gehöre nit unter die 
- Grundrechte des Volks. Ginzelned “ward der Landed- und 
Reichs⸗Geſetzgebung, Anderes wieder fpäteren Theilen ber 


Befammtverfaffung vorbehalten; zuweilen freilih fehlen der 


Begenfland weniger der Gefehgebung, als ber Thätigfeit der 
Regierungdgewalt, welche zum unmittelbaren Handeln berufen 
iſt, anzugebören. — In diefem Sinne die ihm geftellte Aufgabe 
erfaſſend, ift der Ausſchuß ſtets Bemüht geweſen, diejenigen 
Normen aufzufinden, welche geeignet find, der freien und Eräf- 
tigen Entwidelung unferes Volkes ihren Weg zu ebnen und 
zu ſichern. Es wäre in mander Hinſicht wünſchenswerth ge⸗ 
weſen, wenn der Ausſchuß ſich dabei auf die mehr vorſchauende 
Thätigkeit der Geſetzgebung, hätte befchränfen, ſich nur mit 
Dem, was gelten ſoll, hätte beſchäftigen fünnen, ohne fo oft 
genöthigt zu fein, auch Daßjenige zu beachten und mit feinen 
Verfügungen zu erfaflen, mad nicht mehr gelten fol. Allein 
in diefer freien Weife durfte nicht immer verfahren werben; 
dazu iſt der deutſche Rechtsboden noch zu wenig geebnet. Zus 
wellen war es unerläßlich, einzig und allein die Aufhebung 
einer Einrichtung oder eined Nechtöverhältniffed audzufprechen, 
ohne daß etwad Neues an die Stelle zu Fommen, brauchte; 
mandye Satung wiederum iſt dadurch, daß fie vom Befeßgeber 
ausgeſprochen worden, noch nicht verwirklicht. Es bedarf der 
Vorbereitung, der Vermittelung zwiſchen dem neuen Rechte und 
dem, was früher gegolten hat. Durch diefe Einflüffe iſt der 
vorgelegte Entwurf in feiner Faſſung mannigfach beflinnmt und 
bedingt worben; er ifl weniger furz und Far, ald es zu wuͤn⸗ 
ſchen geweſen wäre. Aber die Bedeutung der Sache mußte den 
formellen Anforberungen vorgehen. — Noch aus einem andern 


Vollziehung noͤthig iſt, 


Grunde iſt ed nothwendig, auf die ſoeben berührten Umſtände 
beſonders aufmerkſam zu machen. Mag naͤmlich fpäter be— 
ſchloſſen werden, die bier zufammengefaßten Volksrechte nur 
als Theil der Gefammtverfaffung erfcheinen, oder ſie für ſich 
allein fofort in Wirkſamkeit treten zu laflen, — ſtets wird bie 
Trage ſich aufprängen, in welcher Welfe für ihre Vollziehuug 
zu forgen fei. Dabei mirb fh denn bie verfchienene Natur- 
der einzelnen Geſetzesvorſchriften bemerflih machen: einzelne 
koͤnnen fofort ind eben treten, andere bebürfen dazu einer 
weiteren Vorbereitung , die Wieder, je nachdem die Thätigkeit 
der Gentralgewalt oder der Regierungen der Ginzelflaaten dafür 
in Anfprudh zu nehmen iſt, eine verfchiedene fein wird. Der 
Ausſchuß Hat ji, mit dieſer Frage befchäftigt, fle aber vor« 
läufig auf fich beruhen laſſen. Denn ehe viefe hohe Berfamm- 
lung über den ganzen Entrourf verhandelt hat, und ver Inhalt 
des Fünftigen Geſetzes feſtſteht, Laßt fih über Das, was zur 
noch nichts beflimmen. — Diefes 
glaubte der Ausſchuß einer hoben Nationalverfammlung bei 
der Uebergabe des. Entwurfs zur Verfländigung vortragen zu: 
müffen. “In der folgenden Erörterung wird nun der Inhalt 
beffelben näher erwogen werden, und zwar in der Art, daß 
die einzelnen Vorſchriften nach der Reihenfolge der Artikel, fo: 
weit ed für dad richtige Verſtändniß und zur Vorbereitung 
der Debatte nüglich erfcheint, betrachtet, und die Gründe, melde 
zu Ihrer Faſſung beftimmt haben, angegeben werden. Abweichende 
Anfichten einzelner Mitglieder werden theild in den Verhand⸗ 
lungen ‘hervortreten, theild ergeben fle ſich aus den mitgeiheilten 
Minoritäts- Butachten. 


Entwurf. Die Grundrechte des deut: 
ſchen Volks, 


. Dem deutihen Volke follen vie nachſtehenden Grundrechte 
gewährleiftet fein. Sie follen ven Verfaffungen der beutichen 
Einzelftaaten zur Norm dienen, und feine Verfeſſung oder 
Geſetzgebung eines deutſchen Einzelſtaates ſoll viefelben je 


aufheben oder beſchraͤnken koͤnnen. 


Artikel J. 


$ 1. Jeder Deutſche hat das allgemeine deutſche Stante- 
Bürgerrecht. Die ihn Eraft deſſen zuſtehenden Rechte fann er 
in jedem deutſchen Rande audüben. — Das Recht, zur deutſchen 
Reichsverſammlung zu wählen, übt er da, mo er zur Zeit 
feinen Wohnfig bat. - - 

F 2. Jeder Deutſche darf an jedem Orte eines deutſchen 
Staated Aufenthalt nehmen, ſich niederlaffen, Grundeigentbum 
erwerben, Kunft und Gewerbe treiben, dad @emeindebürgerredit 
gewinnen, — vorerfi unter denſelben Bedingungen, wie bie 
Angehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichsgeſetz bie 
zwifchen ven Geſetzen der’ einzelnen Staaten noch obmaltenden 
Verſchiedenheiten völlig auegleict. 

$ 3. Die Aufnahme in dad Staatsbürgerihum eines beut: 
[hen Stuated darf feinem unbeſcholtenen Deutichen verweigert 
werden. \ 
$ 4. Die Strafe des bürgerlichen Todes fol nicht flat: 
finden. 

$ 5. Die Auswanderungséfreiheit iſt vo’ Staatsé wegen 
nicht befchränft. Abzugdgelver dürfen nicht erhaben werben. 


\ Artifel IM 

$ 6. Alle Deutfchen find glei vor dem Geſetze. 

Standeaprivilegien finden nicht Statt. 

Die Öffentlihen Aemter find für ale dazu Befähigten 
gleich zugänglich. 

Die Wehrpflicht If für Ale gleich. 
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$ 7. Die Breipelt ver Perfon ift unverletzlich. 

Niemand darf feinem gefeglichen Richter entzogen werben. 
Ausnahmögerichte follen nie flattfinden. 

Die Verhaftung einer Perfon fol — außer im Fall der 
Ergreifung auf friiher That — nur gefchehen in Kraft eines 
richterlichen, mit Gruͤnden verfehenen Befehls. 

Dieſer Befehl muß im Augenblide der Verhaftung oder 
fpäteften® innerhalb der nächſten 24 Stunden dem BVerbafteten 
vorgewiefen werden. 

$ 8. Die Wohnung Ift unverleglid. 

Cine Hausfuhung darf nur auf Grund "eines richterlichen 
Befehls vorgenommen werden. | 

Diefer Befehl muß fofort ober fpäteftens innerhalb ber 
nächften 24 Stunden dem Betheiligten vorgemiefen werben. 

Für die Verhaftung in einer Wohnung finden Feine befon- 
beren Beichränfungen Statt. . 

$ 9. Dad Briefgeheimnig iſt gewäßrleiftei; die bei firaf« 
gerichtlichen Unterfuchungen und in Kriegsfälen nothwendigen 
Deihränfungen find durch die Geſetzgebung feſtzuſtellen. 

Die Beſchlagnahme von Briefen und Papieren darf 
nur auf Grund eines richterlichen Befehls vorgenommen 
werben. 

$ 10. Jeder Deutſche Hat das Recht, durch Wort und 
Schrift feine Meinung frei zu äußern. 

Die Preßfreiheit darf weder durch Cenſur, noch durch 
Conceſſionen oder Sicherheitsſtellungen beſchraͤnkt werden. 
Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte geurtheilt. 


Artikel I. 


$ 11. Jeder Deutſche hat volle Glaubens⸗ und Gewiſſend⸗ 
freiheit. 

$ 12. Jeder Deutſche iſt unbeſchränkt in der gemein⸗ 
ſamen häuslichen und öffentlichen Uebung feiner Religion. 

Verbrechen und Vergeben, welche bei Ausübung diefer 
Freiheit begangen werben, find nad den Geſetze zu beftrafen. 

$ 13. Durch das teligiöfe Bekenntniß wird der Genuß 
der bürgerlichen und flaat#bürgerlichen Rechte weder bebingt, 
noch beichränft. 

Den flantöbürgerlichen Pflichten darf vaflelbe Leinen 


Abbruch thun. 


$ 14. Neue Religionsgeſellſchaften dürfen ſich bilden; 


einer Anetfennung ihres Bekenntniſſes durch den Staat bedarf, 


ed nicht. 

$ 15. Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung ober 
Beierlächfeit gezwungen werden. 

$ 16. Die bürgerlihe Giltigkeit der Ehe iſt nur von 
der Vollziehung des Civilactes abhängig; die kirchliche Trau⸗ 
ung fann erſt nach der Vollziehung des Givilactes flatifinden. 


. Artikel IV. 


$ 17. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. 

s 18. Unterricht zu ertheilen und Unterrichtsanftalten 
zu grunden, flebt jedem unbefcholtenen Deutichen fret. 

$ 19. Yür den Linterricht in Bolfsfchulen und niederen 
Gewerbeſchulen wird Fein Schulgeld bezahlt. 

Allen Unbemittelten ſoll auf öffentlichen Bildungsanftalten 
freier Unterricht gewährt merden. " 

$ 20. 68 ſteht einem Seven frei, feinen Beruf zu 
wählen, und ſich für denſelben auszuͤbilden, wie und wo er 
will. 


Artikel V. 


$ 21. Jeder Deutiſche hat das Recht, ſich mit Bitten und 
Beſchwerden fhrifilih an die Behörden, an die Lanpflände 


und in ben geeigneten Fällen an die Meichöverfammlung zu 
wenden. . 

Dies Recht kann ſowohl von Einzelnen als von Mehres 
ren im Verein audgeübt werben. 

$ 22. Jeder hat das Recht, üffentlihe Beamte wegen 
amtlicher Handlungen gerichtlich zu verfolgen; einer vorgän 
gigen Erlaubnig der Oberbehoͤrde bedarf ed dazu nicht. 

Die Berantwortlichkeit der Minifter iſt befonderen Beſtim⸗ 
mungen vorbehalten. 


Artikel VI. 


F 23. Die Deutfchen Haben das Recht, ſich friedlich und 
ohne Waffen zu verfammeln; einer befonderen Erlaubniß dazu 
bedarf es nicht. | ‘ 

Volfsverfammlungen unter freiem Himmel Eönnen bei - 
dringender Gefahr für die Öffentlide Ordnung und Sicherheit 
verboten werden. 

$ 24. Die Deutfchen haben das Recht, Vereine zu bilden. 
Diefes Recht fol durch Feine vorbeugende Maßregel befchränft 
werden. 


Artikel VII. 


6 25. Das Eigenthum iſt unverleglid. 

$ 26. Eine Enteignung fann nur aus Rückfichten des 
gemeinen Beften, nur auf Grund eines Geſetzes und nad 
vorgängiger gerechter Entfhäbigung vorgenommen werden. 

$ 27. Alle guts: und fchupherrlichen Grundlaſten, Zehn. 
ten, ländliche Servituten, ſoweit diefe legten der freien Be⸗ 
nugung und Gultur des Bodens Hinverlih find, find auf 

Antrag des Belafteten ablößbar. 

$ 28. Ohne Entfchäpigung aufgehoben find: 
a) Die Gerichtöherrlichkeit, die gutsherrliche Polizei, ſowie 
die übrigen einem Grundſtücke zuftändigen Hoheits⸗ 
rechte und Privilegien, 
b) die aus ſolchen Rechten herſtammenden Befugniffe, Exem⸗ 
tionen und Abgaben, 
c) die aus dem gutd= und fchußherrlihen Verbande ent⸗ 
fpringenden perfönlichen Abgaben und Leiflungen. 
Mit diefen Rechten fallen auch die Begenleiftungen und 
Laſten weg, die dem bisher Berechtigten dafür oblagen. 
$ 29. Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und 

Boden iſt ohne Entſchaͤdigung aufgehoben. 

Jedem ſteht dad Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden 
zu. Der Landesgeſetzgebung iſt es vorbehalten, zu beſtimmen, 
wie die Ausübung dieſes Rechts aus Gründen der dffentlichen 
Sicherheit zu ordnen iſt. 

$ 30. Die Beſteuerung (Staats⸗ und Gemeindelaſten) 
foll fo georonet werben, daß bie Bevorzugung einzelner Stände 
und Güter aufhört. 

$ 31. Aller Lehendverband fol geldit werben; in 
welcher -Art, beflimmt bie Landeögefeggebung. 

6 32. Die Bergrößerung beflebenver und bie Gtifiung 
neuer Familienfideicommiſſe iſt unterfagt. 

Die beftehenden Fönnen durch Familienbeſchluß aufge- 
hoben oder abgeändert werben. 

$ 33. Die Strafe der Gütereinziehung ſoll nicht flatt« 
finden. 

Artitel VII. 

6 34. Alle Gerichtsbarkeit geht vom Staate aud. 

Es follen keine Patrimonialgerichte befteben. 

6 35. Es fol keinen privilegirten Gerichtsſtand ber. 
Perſonen oder Güter geben. 

6 36. Kein Richter darf außer durch Urtheil und Recht 
von feinem Amte entfernt werden. 

Kein Richter darf wider feinen Willen verfeßt werben. 
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Der Richter darf wider feinen Willen nur auf Grund 
eine gerichtlichen Beichluffes in den durch das Geſetz beflimmten 
Fällen und Formen in Ruheſtand verfegt werben. 

6 37. Das Gerihtöverfahren fol öffentlid und mündlich 
fein. 

$ 38. In Straffahen gilt der Anklageproceß. 

Schwurgerichte follen jedenfalls in fchwereren Strafjachen 
und bei allen politiſchen Vergehen urtheilen. 

6 39. Die bürgerliche Rechtspflege fol in Sachen beſon⸗ 
derer Berufderfahrung durch Männer aus dem Volke geübt 
oder mitgeübt werden (Handelsgerichte, Babrifgerichte, Land⸗ 
wirtbichaftögerichte u. f. mw.) 

6 40. Rechtspflege und Bermaltung follen getrennt fein. 

$ 41. Die Bermaltungsrechtöpflege hört auf; über alle 
Rechtsverletzungen entfcheiden die Berichte. 


6 42. Rechtekräftige Urtheile deutſcher Berichte find in. 


jedem beutfchen Lande glei den Erfenntniffen der Gerichte 
dieſes Landes vollzichbar. 


Artikel IX. 


$ 43. Jede deutfche Gemeinde hat ald Grundrecht ihrer 
Berfaffung: 
a) die Wahl ihrer Vorſteher und Bertreter, 
b) die feldftfländige Verwaltung ihrer Gemeindeangelegen⸗ 
beiten mit Einfluß der Polizet, 
c) die Berdffentlichung ihres Gemeindehaushaltes, 
d) Oeffentlichfeit der Verhandlungen, foweit die Rückſichten 
auf befondere Verhätiniffe es geflatten, 
e) allgemeine Bürgerwehr. 
Die Ordnung ter Bürgerwehr und Ihr Verhältniß zur 
- Allgemeinen Wehrpflicht wird ein Reichsgeſetz beflimmen. 
$. 44. Jedes Grundſtück muß einem Bemeindeverbande 
angehören. 
-Beichränfungen megen‘ Waldungen und Wüfleneien find 
ber Landedgefrggebung vorbehalten. 


Artikel X. 

$ 45. Ieder deutſche Staat muß eine Berfaffung mit 
Volfövertretung haben. 

$ 46. Die Volfövertretung bat eine entſcheidende Stimme 
bei der Geſetzgebung und ver Befleuerung. 

Die Minifter find ihr verantwortlidy. 

Die Sigungen der Stänveverfammlungen jind in ber 
Regel Öffentlich. | 

Artikel XI. 

6 47. Den nicht deutfchredenden Volfsflämmen Deutfch- 
land's ift ihre volfsthämliche Entwidelung gewährleiftet, na⸗ 
mentlidy die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, fomeit deren 
Gebiete reihen, Im dem Kirchenweſen, dem Unterrichte, der 
Lıteratur, der Inneren Verwaltung und Mechtöpflege. 


Artikel XI. 


$ 48. Jeder deutihde Staatsbürger in der Fremde fleht 
unter dem Schutze ber -deutſchen Nation. 





Motive 


Zu Artikel l. 

Diefer Artikel handelt im Allgemeinen von dem Staats⸗ 
bürgerrecht in Deutichland, und ift, weil er in gewiſſer Weife 
ald maßgebend für ale folgenden Beflimmungen erfcdeint, 
an bie Spitze des Entmurfd geftelt worden. Er ift aber in 
feinen Verfügungen allerdings nicht fo vollflänpig und fo weit- 
greifend, ale wohl gewünfdht und erwartet werden burfte. 
Namentlih. hätte der Ausſchuß fehr gern die algemeinen 


Grundfäge über Erwerbung und Verluft des deutfchen Staats⸗ 
buͤrgerrechts aufgeftellt; allein theild der Umſtand, dab bie 
Geſammtverfaſſung und ihr Verhältniß zu den einzelnen Staa- 
ten noch nicht georbnet iſt, theild die Schwierigkeit, vielen 
Gegenſtand, welcher vielfady mit dem bürgerlichen Rechte ver- 
zweigt iſt, ohne eine umfaflende @efeggebung genügend zu 
behandeln, ließen von dem Verſuch abſtehen, ſchon jegt allge⸗ 
meine Borfchriften über die Naturalifation zu entwerfen. — 
Daher ift in $ 1 nur ganz furz der wichtige Satz ausgefpro- 
hen, daß für jeden Deutihen ein allgemeines veutiches 
Staatöbürgerrecht befteht, wobei denn bie Rechte, welche die 
Gefammtverfaffung überhaupt gewährt und die nicht an befon- 
dere Vorausſetzungen gebunden find, von dem rein politifchen 
Recht der Wahl zur Reichsverſammlung unterſchieden werden. 

$ 3 begründet für jeven unbefdholtenen Deutſchen ven 
Anſpruch, in das Staatébürgerrecht eines deutſchen Staatet 
aufgenommen zu werden. In eine Loͤſung ver einzelnen, 
dabei möglichen cafuiftiihen ragen näher einzugehen, war 
bier nicht der Ort; gegen die Verfügung des Paragraphen 
felbft liegen aber zwei Minoritätsgutacdhten vor: 


Nr. 1. 2. 


. Weber die in $ 2 enthaltene Vorfchrift war ber Aus 
ſchuß im Wefentlihen einig, Wie dringend nothwendig es 
naͤmlicht auch fein mag, daß allen Deutſchen die in dieſem 
Paragraphen genannten Rechte der Freizügigkeit u. f. w. für 
ganz Deutſchland gleihmäßig eingeräumt werden, fo flellen 
fih doch der unmittelbaren Gewährung Kinderniffe entgegen, 
welche nur durch eine umfafjende Gefeßgebung befeitigt wer⸗ 
den koͤnnen. Es fommt bier in Betracht, daß nicht allein 
ber Vortheil und die Bequemlichkeit der Binzelnen zu berüd« 
fihtigen ift, fondern auch das Recht und das Interefle der 
Gemeinden, deren ſelbſtſtaͤndige Haltung und Ehrenhaftigfeit 
zu bewahren und zu heben eine ver widhtigfien Aufgaben deut⸗ 
ſcher Staatskunſt if. Das freie Niederlaffungsredht kann aber 
nicht füglich eingeräumt werden, bevor die Gefepgebung all» 
gemeine Regeln darüber aufgeftelt bat, in welchen Faͤllen vie 
Gemeinde befugt ift, ven Neuanziehenven zurüdzuweifen, wie 
ed ferner mit der Armenlaft zu balten und wie das Recht 
der Gemeinden an ihren Gütern, Nugungen und Stiftungen 
zu fteben kommen fol. — AN’ dieſes aber mußte einem künf⸗ 
tigen Reichsgeſetz vorbehalten bleiben; vem naͤchſten Bedürfniß 
fonnte nur dadurch abgeholfen werben, daß jeder Deutſche im 
jedem deutſchen Staate den Angehörigen prffelben rechtlich 
gleichgeftelt wurde. Man verheblte ſich nicht, daß dadurch 
foldye Staaten, welche, wie z. B. Preußen, fehr liberale Geſetze 
über das Nieverlaffungsredht u. f. w. haben, anderen gegen- 
über benachtheiligt werden; allein zur Anbahnung freierer 
Zuflände ward doch dieſe Uebergangsperiode für unerläßlich 
gehalten. 

Die Vorſchrift des F 4 rechtfertigt ſich durch die Gründe, 
welche uͤberhaupt gegen die hier genannte Strafart ſprechen, 
und durch den Umſtand, daß fie nur in einzelnen Theilen 
Deutſchland's vorfommt. 

$ 5 mard namentlih zur Frage geftellt, ob vor ber 
Auswanderung die Militärpflicht nicht nothwendig erfüllt wer⸗ 
den müfle. Es drang aber die Anſicht durdy, daß die zu 
erwartende DBeränderung der deutichen Wehrfaffung und ein 
Geſetz Über den Verluſt des Staatébürgerrechis eine folde, 
an fi doc gehälftge Beichränfung der Auswanderung über» 
flüfftg machen würden. Dagegen ward der Schug der Aus⸗ 
wanderung durch die Staatögewalt lebhaft gemünfcht, und der. 
Ausſchuß fland nur von einer ausdrücklichen Verfügung dar- 
über ab, theils weil man der Anſicht war, daß fie nicht hier⸗ 


’ 
' 685 
P \ 


® 


ber gehöre, theils weil ein befonderer Antrag für vie Natio⸗ 

nalverfammlung angefündigt ward. Eine Minverbeit bat aber 

doch einen ſolchen Zufag vorgefchlagen; ſiehe Nr. 3. Ä 
Zu Artikel I. 

Die allgemeine Idee des modernen Staates, welcher im 
Gegenfag zu den Rechtszuſtaäͤnden des Mittelalterd flatt der 
‚Breibeiten die Freiheit, flatt der Nechte das Recht gewähren 
will, if an die Spige des $ 6 geflelt worden. — Im zwei⸗ 
ten Abfag folgt die inhaltöfchwere Verfügung, daß Feine 
‚Standesprivilegien ftatifinden follen, d. h. ein Stand bat als 
ſolcher weder im öffentlichen, nod im Privatrechte auf Vor⸗ 
sechte Anſpruch zu machen. Der Ausſchuß hat ſich die tief 
einjchneidenden Bolgen dieſes Princips nicht verhehlt; aber er 
bat e8 für unerläßlicy gehalten, vafjelbe unter vie Verfaffungs- 
geſetze Deutſchland's aufzunehmen. Es fallen damit die Stan- 
desvorrechte des Hohen Adels, die befondere Vertretung bed 
Grundadeld in den Kammern u. f. w. Nur infofern bie 
Nationalverfammlung für die Reichöverfaffung felbfl, deren 
integrivender Theil viefe Grundrechte find, für die Zwecke 
ihres politifhen Neubaus ſelbſtſtaͤndige Verfügungen treffen 
will, hielt der Ausſchuß, nach einem darüber veranlaften Be⸗ 
ſchluß deffelben, die Nationalverfammlung durch diefe Ber- 
fügung für nit gebunden. — Inwiefern aber dadurch das 
Büterrecht des hohen Adels, das Recht der Familienfideicom⸗ 
miſſe und Bauerngüter berührt wird, iſt unter $ 32 zu erdr⸗ 
tern. Gin Antrag, den Adel überhaupt für aufgehoben zu 
erklären, ward im Ausjchuffe abgelehnt; er if als Minosi« 
taͤts⸗ Gutachten wieder aufgenommen worden: 


Nr. 4. 5. 

Ueber ven Iegteren Antrag, die Drbendtitel betreffend, 
bat jedoch im Ausſchuß feine Verhandlung Statt gefunden. — 
In Beziehung auf die allgemeine Wehrpflicht (6 6 Art. 4) 
fand eine Erörterung darüber Statt, ob nicht die Aufhebung 
der Stellveriretung im Militärdienft allgemein auszuſprechen 
fei, die Mehrheit entichien ſich dagegen, eine Minderheit aber 
bat fi in einem befonderen Gutachten dafür ausgeſprochen: 


Nr. 6. 


Außerdem warb gewünfdht, daß das Waffenrecht für alle 
Deutſchen hier auddrücklich gewährleiftet werde, der Antrag 
aber verworfen, tbeild weil in der allgemeinen Wehrpflicht 
und ber Bürgerwehr dad Recht feinem Welen nad fchon 
anerkannt, theils weil es bevenfliy fei, in der Meichäverfaf- 
fung ein ſolches Recht unbedingt zu garantiren; die für bie 
Ordnung und Sicerheit nothmendigen Mafregeln fünnten 
dadurch unter Umſtänden zu fehr bejchränft werben. Vergl. 

Minoritätd - Öutachten: 
- Nr. 7. 8. 

Die weiteren 66 biefed Artifeld handeln won ber Frei⸗ 
beit und deren gejeglihem Schutze Was die in legterer 
Beziehung aufgeftellten allgemeinen Grundſätze betrifft, fo iſt 
namentlidy zu bemerfen, daß die Beftimmung, der richterliche 
Berbafisbefehl fönne binnen 24 Stunden nachgeliefert wer⸗ 
den (6 7), es geflattet, in dringenden Yällen für die. öffent- 
liche Sicherheit Sorge zu tragen, ohne ver Polizeigewalt einen 
zu groben Einfluß. einzuräumen. Denn wenn der Berbafts- 
befehl nicht nadhträglih vom Richter erwirft wird, tritt Die 
geieglihe Derantwortlichfeit des Verhaftenden ein. — In 
demfelben Sinn faßte man die Befchränfung der Hausfuchung 
auf ($ 8). Allervingd aber verfannte man nicht, daß im 
Intereſſe der-öffentlihen Sicherheit eine unmittelbare Berech⸗ 
- tigung der Polizeigewalt zur Durchfuchung verbächtiger Häufer 
wünjdenswerth fein Ehune. — Die Beſchlagnahme von Brie- 


fen und Bapieren glaubte man aber unbebingt von ber vor⸗ 
gängigen Ausfertigung ' eines ricdhterlichen Befehle abhängig 
madyen zu dürfen. — Ein Antrag, vaß der Verhaftete in ver 


- Negel gegen Sicherheitäftellung die Entlafjung aus der Haft folle - 


verlangen fönnen, warb verworfen, theild weil barin eine 
Bevorzugung des Reichen vor dem Armen liege, theils weil 
e8 ſchwer fei, die Grenze zu ziehen, wo das Recht des Ver⸗ 
bafteten auf Freilaffung fih von dem richterlichen Ermeſſen 


ſcheide. Vergl. Minoritäts » Gutachten 
nn Nr. 9 
und überbaupt 
* Nr. 10— 12, 


wobei jedoch zu bemerken, daß über die Abſchaffung der koͤr⸗ 
perlichen Züdhtigung im Ausſchuß Fein Antrag geflelt und 
nicht verhandelt worden iſt. . 

Zu $ 10 liegen zwei Minoritätds Gutachten vor. Das 
eine beantragt, den Schuß der Prefie gegen Nachdruck aus⸗ 
bsüdlih zu garantiren, | 

Nr. 13. 
was aber bei dem jegigen Stand ber beutfchen Gefehgebung 
über diefen Gegenfland nicht für nothwendig gehalten ward; 


Nr. 14. 


enthaltene Antrag ward deßwegen nicht angenommen, weil er 
jedes Preßgeſetz principiel auszufchliegen ſcheine, was man 


der im zweiten 


‚nicht beabfigtigte, und weil in Bällen großer dffentlidher Ge⸗ 


fahren das Halten folder Vorfchriften unter Umſtänden faft 
unmöglich. werden koͤnne. 
Zu Nrtifel IM. 

Die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, die Tren⸗ 
nung beider Gewalten ift bier als allgemeines Princip nicht 
ausgeſprochen morden. Der Ausfhuß trug DBedenfen, bie 
confeffionelen ragen fo allgemein mit der politifchden in 
Verbindung zu bringen; e8 fei fchon einmal die Wiederher- 
ftelung Deutſchland's dadurch verhindert worden. Auch machte 
fih die Anficht geltend, daß, wenn die Kirche vom Staate 
ganz unabhängig fein fole, es nothwendig werden Fünne, 
diefen legtern gegen Webergriffe durch befondere Maßregeln 
zu fihern. Endlich zog man in Betradht, daß die evangeliſche 
Kirche in ihrer jegigen Berfaffung fo mit dem Staate ver« 
wachien jei, daß eine plöglidhe Trennung fchwierig jei; auch 
fliege die freiere Form der Synodal » Preöbgterial- Verfaf- 
ung, welche jegt angeftrebt werde, eine Betbeiligung des 
Staated nidyt unbedingt aus, und, was endlich beſonders ber- 
vorzuheben jei, es komme doch wohl gerade in diefer Sache 
fehr darauf an, allen Betheiligten Gehör zu geben. — Aus 
diefen. Gründen beſchloß der Ausſchuß, in dieſem Artikel 
einige Beflimmungen vorzuſchlagen, weldye die wichtigſten 
Gonfequenzen des allgemeinen PBrincips enthalten, diefes.felbft 
aber nicht ausprüdlid auszufprehen. Die Aufnahme ver 
bürgerlihen Ehe ($ 16) ſchien unerläßlih, um vie religiöfe 
Freiheit ganz und nach allen Seiten bin zu fichern, und die 
@Beiflichfeit der Führung der Eivilftandsregifter zu entheben. 
— Gegen die Anjidht des Ausfchufies, daß jeded Princip der 
Trennung von Kirde und Staat, der lUnabhängigfelt ver 
Kirche nicht fo allgemein audzufprechen fei, find vier Mingri» 
taͤts⸗Erachten eingereicht worden: 


Nro. 15 — 18. 


Zu Artikel IV. 
Bei 5 18 ward das Bedenken erboben, ob es nicht räth: 


"Lich fei, dem Staate dad Recht ver Prüfung zu lafien, un» 
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nur bie Nothwendigkeit einer Conceſſion Behufs der Unterrichto⸗ 
Ertheilung zu befeitigen. Der Ausihuß ging indeſſen hierauf 
nit ein. Bin Minoritätd- Butachten f. 


Nero. 19. 


Dei der Verhandlung ter $ 19 aufgeflellten DVorfchrift 
zeigte fi eine große Verſchiedenheit der Meinungen, melde 
in dem Minoritätö- Brachten 


Nro. 20 — 23 
audgefprocdhen iſt. Der Ausſchuß hat eine vermittelnde Anſicht 
angenommen. — Im Allgemeinen kam es aber auch hier zur 


Frage, ob nicht die Trennung der Schule von der Kirche prin⸗ 
cipiell auszuſprechen ſei. Die Anſichten gingen hier ſehr aus 
einander, und man beſchloß, keine Beſtimmung hierüber in 
Vorſchlag zu bringen, beſonders auch in Erwägung, daß—. in 
manchen Gegenden wohlgeardnete Verbältniffe dadurch von 
Grund aus bedroht würden. 


Zu Artikel V. | 
Das Net der Bitten und Befchwerben Betitionsrecht/ 
$ 21) konnte nur ganz im Allgemeinen geordnet werden. 8 
warb beſonders ‚hervorgehoben, daß Petitionen, Adreſſen ıc. 
ſchriftlich einzureichen ſeien. 


Zu Artikel VI. 


Der zweite Abſatz im $ 23 fchlen ber Mehrheit. des Aus» 
ſchuſſes im Intereffe der öffentlihen Ordnung und Sicherheit 
unerlaͤßlich; die Minderheit hat im entgegengefehten Sinne 
einen Antrag eingebradt. ©. 


Nro. 24. 

Bei $ 24 ward namentlih zur Frage geftelt, ob Hier 
nicht Beftimmungen über die Corporationen und deren Ber» 
haͤltniß zur Staatögewalt aufzunehmen fein; man hielt aber 
bafür, daß eine Geſetzgebung über diefen Gegenftand zu umfafs 
fend werben müffe, um unter den Grundrechten einen Platz 
finden zu Fönnen. ' 


Zu Artikel VI. 


$ 26. Auf Grund Fined Befeges. Diefer Ausprud 
it gewählt worden, um vie AZuläfftgleit einer Enteignung 
(Erpropriation) fowohl durch eine allgemeine Befehgebung, als 
auch durch Bere, welche ſich nur auf einzelne Anlagen u. f. w. 
beziehen, offen zu laffen. — Dann folgen $ 27 — 29 allge- 
meine Vorſchriften Über die agrarifchen Verhältniffe, namentlich 
über die aud ber Guts- und Schupherrfchaft herfiammenven 
Laften des bäuerlichen Grundbeſitzes und der ärmeren Klaffen 
auf dem Lande, fowie über die Aufhebung der’ Hoheitörechte 
und Privilegien einzelner Grundftücke, namentli der Ritter 
güter. 

6 27 ſpricht für die auf Grund und Boden haftenden 
Grund⸗ oder Reallaften, ald Zinfen, Dienfle, Zehnten u. f. w. 
die Regel aus, daß fie abldebar find, d. h. nach dem Princip 
der Snteignung gegen Entſchädigung aufgehoben werden Fönnen. 
Ein Anſpruch auf die Abldfung An dem Belafleten gegeben; 
doch bleibt es den Abloſungsordnungen der Binzelfinaten unbe⸗ 
nommen, au auf den einfeitigen Antrag des Berechtigten die 
Ablöfung eintreten zu laſſen, oder fle ald nothwendig vorzu- 
ſchreiben. 

6 28 verfügt über verſchiedene Rechtéöverhältniſſe, indem 
bie gemeinfame Regel für fle aufgeftellt wird, daß jie ohne 
Entihädigung aufgehoben find. Daß bief hinfthtlid der pers 
fönlichen Leiftungen und Abgaben, welche aus dem guts⸗ und 
Tchugherrlichen Verbande, meiftend als Kolge früherer Hörig⸗ 
Teltöverhältniffe herſtammen, gefchehen müſſe, ward allgemein 


anerfannt. Auch die Gerichtsherrlichkeit und bie gutäberrlice 
Polizei, fowie die daraus bervorgegangenen Befugniſſe u. ſ. w. 
fhienen ohne Unbilligkrit fchledythin zu befeitigen, obgleid 
unter Umfländen darin eine Härte liegen Tann. Dagegen hielt 
eine Minderheit es für unzuläffitg, alle übrigen einem Grund 
ftüde zuftehenden Hoheitsrechte und Privilegien mit den daraus 
herſtammenden Befugniffen u. |. w. unbedingt ohne alle Ent 
ſchädigung aufzuheben. Es komme body auf die Art des 
Nechtes felbft, feiner Erwerbung, Wirkung u. f. w. an, un 
die Landed= und Provinzialrechte ſeien in viefer Hinficht fo 
verfchieden, daß man, ohne dieje genau zu kennen, gar nidt 
überfeben Eönne, was mit einer folchen allgemeinen Berfügung 
über die unentgeltliche Aufhebung bewirkt werde. Auf dieſen 
Erwägungen beruht dad Minoritätd : Butachten. 


' Nro. 25. 


$ 29 if über die Jagdgerechtigkeit (alfo mit Ausnahme 
einer rein perfönlichen Berechtigung) auf fremdem Grund un 
Boden befonderd verfügt worden, weil bier auch dad Jagt⸗ 
regale getroffen werben follte. Auch gegen die unbebingte Auf: 
hebung des Jagdrechts ohne alle Enfärigung bat eine Win: 
berbeit fich ausgeſprochen. ©. 


Nro. 26. 


Die Verbindung des Jagdrechts mit dem Grundbeſtz if 
als ein altgermanifches Recht wieder Hergeftellt worden; bie 
Ausübung dieſes Rechts mußte aber namentlich für Gegenden, 
wo der Grundbeiig ſehr zerſplittert iſt, der landesgeſetlichen 
Vorſorge überlaſſen bleiben, wie ſchon z. B. in dar preußiſchen 
Rheinprovinz angemeſſene Vorſchriften darüber gelten. 

6 30. Die Faſſung dieſes Fiſt abſtchtlich etwas unbe⸗ 
ſtimmt gehalten, weil der Ausſchuß nicht im Fall war, zur 
Durchführung richtiger Grundſätze über Beſteuerung beſtimmte 
Vorfhläge zu machen, welche doch allein falſchen Kolgerungen 
und Uebertreibungen vorbeugen können. Auch muß ja im 
einzelnen Ball die Anwendung der Principien der geſetzgeben⸗ 
den Gewalt in einer gewiſſen Wette überlaffen bleiben. Die 
entgegenſtehende Anficht hat fich mdefien im Minoritäté⸗Gutachten 
audgefprochen. ©. 


Nro. 27. 28. 29. 

Ebenſo Hält der Ausſchuß dafür, daß die Frage über bie 
Urmenpflege und die dabei nöthige Betheiligung der Yamllie, 
der Gemeinde und ded Staates mit der Aufflellung eines all: 
gemeinen Princips nidyt geldit werden fbnne; daß vielmehr 
ein genauereß Eingehen auf diefe Frage, deren außerordentliche 
Wichtigkeit Niemand verfenne, mit der Ausführung beflimmter 
Anftalten und Einrichtungen in Verbindung gebracht : werdet 
müffe. Ueberhaupt aber fei das Verhältniß zwiſchen dem 
Bedürfniß und ven Mitteln, es zu befrievigen, hier doch von 
entfcheidender Wichtigkeit; täufche man ſich Hierin, fo fei man 
in Gefahr, Hoffnungen rege zu machen, deren Erfüllung außer 
der Macht des Geſetzgebers flehe. 

F 31. Bei dieſem Paragraphen iſt beſonders erwogen, 
daß bei den verſchiedenen Formen des deutſchen Lehenmelene 
auf verſchiedene Grundſätze hinſichtlich der Aufhebung deſſelben 
Platz greifen fünnen. Namentlich für die Frage, ob und wie 
entfchäpigt werden folle, fei es widhtig, ob die Lehen veräußer- 
ih feten, oder nidht, ob der Gtaat oder eine Privatperjon 
Lehensherr u. f. w. Ein Minoritäts: Eradten f. 


Neo. 30. 


632. Diefee Paragraph Hat zu vielen Verhandlungen 
im Ausſchuß Veranlaffung gegeben. Anträge, die von der 
vorgefhlagenen Verfügung abgehen wollen, f. 
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Nro. 31. 32. 


&8 warb nämlidh von. einigen Mitgliedern die freie Theil⸗ 
barkeit des ländlichen Grundbeſitzes und die Entfernung einer 
jeden befonderen Erbfolge, welche dem hinderlich fei, verlangt, 
fowohl hinſichtlich der Familienfideicommiſſe, ald der Bauern 
güter, — aus politifhen und aus ſtaatswirthſchaftlichen Brün- 
den. Die Mehrheit dagegen hielt dafür, daß hier mit großer 

Vorſicht zu verfahren fet, weil ed fih um Rechtsverhäͤltniſſe 
handle, weldye mit den Inneren ‚Beziehungen der einzelnen 
Yamilien eng zufammenhängen, und namentlich was die Bauern 
güter betrifft, von der Sitte und den landwirthſchaftlichen 
Ginrihtungen vieler Gegenden bebidgt find. Daher ward 
beihloffen, über das Recht der Bauerngüter, deſſen Ordnung 
bei feiner großen Verſchiedenheit am beften der Landesgeſetz⸗ 
gebung überlafien bleibe, nichts aufzunehmen, dagegen die Ver⸗ 
größerung und Vermehrung der Bamilienfiveicommifle zu ver« 
bieten, die Zuläffigkeit der Aufhebung durch Familienbeſchluß 
auszuſprechen, bie jet beſtehenden aber nicht für aufgehoben 
zu erklären. — Hierbei iſt nody zu bemerken, daß die Stamm« 
und Familiengüter des hohen Adels, infoweit für fle durch 
autonomifhe Verfügungen oder Obſervanz eine ähnliche Bes 
fhränfung, wie bei den Familienfideicommiſſen eingeführt ift, 
auch wie diefe rechtlich zu beurtheilen find. 


Zu Artikel VI. 
Zur Erklärung dieſes Artifeld werden wenige Bemerkuu« 


geu genügen, die Nothwendigkeit einer Reform unſeres Gerichts⸗ 


weiend in der Hier eingehaftenen Richtung iſt allgemein 
anerfannt. | 

$ 35. — oder Büter. Dieß bezieht ſich auf die Fälle, 
wo Grundflücke als folche Gerichtsprivilegien haben. 

6 36. Die Verfügung im dritten Abfag ſchien dem Aus⸗ 
ſchuß erforderlih, damit der Staat nicht gendtbigt fei, einen 
unbrauchbaren Richter im Amte und deffen vollem Genuß zu 
laffen, wenn feine Beranlaffung zur Entfegung durch Urtheil 
und Recht vorliegt. Bine Minderheit hielt eine folde Ber: 
fügung für nicht unbedenklich, weil dadurch die Rechtspflege 
im Dienfle der Verwaltung in Anſpruch genommen werde. 
Auch fei der Fall, wo Jemand fidh, auch wenn eine begründete 
Urfache zur Penflonirung vorliege, diefer widerfege, wohl nur 
felten und nicht in Anfchlag zu bringen. Siehe das Minoritätd- 
gutadhten 


Niro. 33. 


$ 30. Diefer Paragraph ift im Intereffe der Civilrechts⸗ 
pflege aufgenommen, damit die Lebenderfahrung und Rechtsan⸗ 
ſchauung des Volks, der firengen Juriöprudenz gegenüber, ſich 
geltend zu machen Gelegenheit finde, — aber auch aus dem 
Grunde, damit das Rechtsbewußiſein und der Rechtsſinn im 
Volke wieder erſtarke, was mehr noch durch eine Betheiligung 
deſſelben an der buͤrgerlichen, als an der peinlichen Rechtöpflege 
geſchehen wird. 

Zu $ 39 ift ein Minoritätögutachten abgegeben. ©. 


Niro, 34. 
Zu $ 40 dveßgleihen. ©. 


Nr. 35. 


Zu Artikel IX. 
$ 43. Das unter a angeführte Recht hat ver Ausfchuß 
den Gemeinden nur ald Regel einräumen wollen, ohne daß 
ber Landesgeſetzgebung ausnahmslos das Recht, eine Staats⸗ 
genedmigung für nothwendig zu erflären, entzogen werben 
ſollte. Dagegen fiehe das Minoritätögutachten: _ 


Nr. 36. 
$ 44. Diefe Vorſchrift iR aufgenommen worden, um ben 
vielen Uebelſtänden abzubelfen, welche dadurch hervorgerufen 
werben, daß einzelne Grundflüde in feinem Gemeindeverbande 
fiy befinden. Gegen die Aufnahme dieſer Beſtimmung f. 


Nr. 37. 2 


Eine Ausvehnung deſſelben Princips auf alle voljähti« 
gen, felbfifländigen Deutfchen iſt beantragt von einer Minder⸗ 
heit in 


, Nr. 38. 

Der Ausfhuß ift aber darauf nicht eingegangen, meil «6 
doch bedenklich erfcheine, fo etwas ganz allgemein ohne Rück—⸗ 
fiht auf die verſchiedenen Xebensverhältniffe auszufprecdhen. 
Auch müffe einer ſolchen Verpflichtung des Einzelnen gegen- 
über den Gemeinden eine entſprechende Verpflichtung zur Auf» 
nahme auferlegt werben, was nad) der oben $ 2. gegebenen 
Beflimmung vorerft kaum ausführbar fei. 


Zu Artikel X. 

6 45. Die Frage, inwiefern den Angehörigen eines 
deutſchen Einzelſtaats die Feſtſtellung der Verfaſſungsform 
deſſelben unbedingt zu überlaſſen ſei, kam im Ausſchuß zur 
Sprache; fle wird aber, als zur Verfaſſung ſelbſt gehörig, und 
zwar zur Normirung des Derbältniffes zwifchen dem Gefammt- 
ftaat und den Ginzelflaaten, nicht weiter verfolgt. Ein Antrag 
der Minorität f. 

Nr. 39, 
Zu Artikel XI. 

$ 47. if dem in ber 10. Sigung der Nationalyerfamm« 
fung auf den Antrag des Abgeorpneten Mare gefaßten 
Beſchluß mörtlih entnommen. iner bejondern Erklärung, 
daß unter den Deutichen in den voraufgebenden 66 auch vie 
deutſchen Staatöbürger, welche nicht deutſch redenden Volks⸗ 
ſtaͤmmen angehdren, verſtanden ſind, und daß ihnen alle Rechte 
der Deutſchen zukommen, — ſchien es nicht zu bebürfen. 


Zu Artikel XII. 

$ 48. Jemehr der deutſche Geſammiſtaat ſich kräftigt, 
und jemehr Mittel der Einwirkung auf die Fremde, — Han⸗ 
delsverträge, Flotten u. ſ. w. gewonnen werden, deſto erfolg⸗ 
reicher wird der bier zugeſicherte Schutz fein, Yen unzählige 
Deutſche jet I hmerzlich entbehren. 

Durch die vorſtehende Erörterung haben bie verfchlebenen 
Anträge und Petitionen, welche dem Berfaffungd - Ausfchuß 
zugewiefen worden find, und fih auf die Feflftelung ver 
Grundrechte beziehen, ihre Erledigung gefunden. Ein fpäterer 
allgemeiner Bericht wird fie noch genauer aufführen und be- 
rückſichtigen. Branffurt am Main, den 19. Juni 1848. — 
Der Borfigende: %. Baffermann. Der Berichterftatter: 
®. Befeler. Der Schriftführer: Droyfen. 


Deilagen. 
A. 
Minoritäts⸗SErachten. 





3u 6 3. 

(1) Einer befondern Aufnahme in das Staatöbürgerthum 
eines einzelnen deutſchen Staate® bedarf es für den Deutfchen 
nicht, fondern er erwirbt alle Nechte der Eingebornen durch 
bie fefte Nieverlaffung in dem Lande. (Watt, Telltampf, 
Hergenhahn, Schüler, Detmold, Wippermann, 
Ahrens, v. Bederath, Droyſen.) 
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(2) Die Aufnahme in das Staatöbürgerthum eines deui⸗ 
ſchen Staates darf an feine andern Beringungen gefnüpft wer⸗ 
den, als melde fich auf die Unbeſcholtenheit und: ven genü- 
genden Unterhalt des Aufzunehmenden für fi und feine Fa⸗ 
milier beziehen. (v. Müplfelo, RIMoHl, Anprian, 
v. Laſſaulx.) Ä ’ 

gu. 


(3) Zufag. Die Auswanderung felbft fleht unter dem 
Schutze des Staates. (Wigard, Tellkampf, Hergen- 
babn,v.2affaulr, Ahrens, Blum, Römer, R.Mopl, 
Schüler, Simon.) " 

3u$ 6. 

(4) Ale Stanveöprivilegien, ſowie der Adel felbft find 
aufgehoben. (Wigard, Blum, Simon, Schüler.) 

(5) Ale Ordenstitel find aufgehoben und dürfen nicht 
wieder eingeführt werden. (Ahrens, Blum, Schüler, 
Wigard, Simon.) 

(6) Die Wehrpflicht ift für Alle gleih. Line Stellver- 
tretung iſt nicht geflattet. (Scheller, Wigard, Blum, 
N. Mobl, Hergenhahn, v. Beckerath, Droyfen, 
Befeler, Simon, Schüler, Baffermann.) 

(7) Jeder Deutihe [unbefholtene Deutihe (Ahrens, 
MWelder)] bat das Recht, bewaffnet zu fein (Waffenrecht.) 
(Schüler, Wippermann, Soiron, Simon, Römer, 
Blum, Wigarp.) Zu 

(8) Das Waffenreht und die Wehrpflicht if für All⸗ 
glei; Stelivertretung bei Iegterer findet nicht Statt. 
gard, Blum, Simon, Schüler.) 


3uf 7. . 
(9) Iever Angeſchuldigte fol gegen Stellung einer vom 
Gericht zu beſtimmenden Caution [oder Bürgichaft (Hergen- 
bahn, Wigarpd)] ver Haft entlaffen werden, fofern nicht 
dringende Anzeichen eines ichweren peinlichen Verbrechens ge- 
gen venfelben vorliegen. (Welder, Römer, v. Bede 
rath, Wippermann, Tellfampf, Ahrens, Mitter- 
maier.) \ \ 
(10) Die Freiheit der Perfon iſt unverleglich, die Todes⸗ 
‚ firafe und die Strafe der. fürperliben Züchtigung abgeſchafft. 
(Wigard, Blum, Scheller, Römer.) 
(11) Die Strafe. ver förperlidden Züchtigung iſt aufges 
hoben. (Hergenbahn, Scheller, R.Mobl, Ahrens, 
Tellfampf,v. Beckerath, Schüler, Wigard.) 
(12) Die Todesſtrafe für politiſche Verbrechen ift abge- 


haft. (Ahrens, Wigard, Hergenhahn, Simon, 
MWippermann, Scheller, Mittermaier, Baffer- 
mann.) 


guf io. 

‚(13) Es fei ver Schug der Preffe 'gegen ven Nachdruck 
in den Örundrechten aufzunehmen. (v. Mühlfeld, R.Mohl, 
Hergenhahn, v. Bederath, v. Laffaulr.) 

(14) Die Preßfreibeit darf unter feinen Umftlän- 
den und in feiner Weife, namentlich) weder durch die Cen⸗ 
fur, nody durch Konceiflonen over durch Sicherheitöftelungen 
beichränft, fuspenpirt oder aufgehoben werden. (Wig ard, 
Nömer, Blum, Simon, Schüler.) 


Zu den 66 11 — 14. 

(15) Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Reli- 
gionsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von der Staats⸗ 
“gewalt; fie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten jelbfl- 
fländig. (u. Zaffaulr, Deiters,Lihnomwsäly, Jürgenb, 
M. v. Gagern.) 7 
(16) Die beflehenden und die neu fih bildenden Reli⸗ 


(Wie 


gionsgeſellſchafen find als folge unabhängig von der Staats» 
gewalt; fie ordnen und verwalten ihre innern Angelegenheiten 
felöftftändig. (v. Bederarb, R. Mohl, Ahrens.) 

(17) Jede Religionsgeſellſchaft ift beredhtigt, ihre Innern 


Angelegenheiten unabhängig vom Staate felbfl zu ordnen und 


zu verwalten. Die Beflelung von Kirchenbeanten bedarf Eeiner 
Beflätigung von Seiten des Staates. Dad Kirchenpatronat 
ift aufgehoben. (Wigard, Blum, Simon, Schüler) 

(18) Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor andern Vor: 
rechte durch den Staat. Es befteht fernerhin Feine Staatkkirche. 
(Wigard, Blum, Simon, Schüler.) 


Zu $. 18. 

(19) Zuſatz. Für- die Ausfertigung der bei dffentliden 
Anftelungen, over für die Ausübung einer Kunft oder Wiſſen⸗ 
ſchaft (Mevicin, Anwaltsſchaft) geforderten Faͤhigkeitszeugniſſen 
ſoll (in den einzelnen Staaten) eine die Gleichberechtigung 
bes Öffentlichen und privaten Untetrichts verbürgende Prüfungt⸗ 
weife angeordnet werben. (Abrend, Blum, Wigard.) 

(20) Der Unterriht auf allen öffentlichen Schulen fol 
frei fein. (Wigard, Blum.) 

(21) Der. Unterriht in allen dffentlihen Lehranflalten 
iR für die Unvermögenden unentgeltlih. (Raffaulr, R 
Mohl, Welder, Scheller, v. Mühlfeld, Baſſer 
mann.) ’ 

(22) Der Unterricht in den Öffentlichen Volksſchulen fol 
für die Uinvermögenvden unentgeltlid fein. (Jürgens, Bel 
der, Andrian, Scheller.) 

(23) Uaterzeichnete Halten dafür, daß 6. 19, vie linents 
geltlichfeit des Unterrichts betreffend, in eine magna charla 
nicht gehöre, Eventuell beantragen file, ihn auf folgenve 
Beſtimmung zu beichränfen: „Es follen aber öffentliche Bolks- 
ſchulen beſtehen mit der Ginrihtung, daß den Unbemittelten 
der Unterricht unentgeltli ertheilt werde.” (Deiters, 
Bafiermann, Scheller, v. Andrian, Befeler, Dete 


mol».) gu 6.2 
u 6. 23. 


(24) 88 möge bloß ver erfle Satz bleiben, der zweite 
Satz („Bolfsverfammlung — verboten werden ”) wegbleiben. 
(Schüler, Simon, v. Soiron, Blum, Wigard.) 


Zu $. 28. 

(25) Unter a) mögen die Worte: „ſowie die übrigen 
einem Grunvflüd zufändigen Hoheitsrechte und Brivilegien‘ 
wegfallen und flatt deren ein neuer Paragraph des Inhalts 
hinzugefügt werden; 

„Die übrigen mit einem Grundſtücke verbundenen 
Hoheitsrechte und Privilegien und vie aus folden 
Rechten herſtammenden Befugniffe, Exremtionen un 
Abgaben find aufgehoben.“ 

„O5 und in welden Fällen dafür eine Entſch⸗ 
digung zu leiften ifl, und wer diefelbe zu tragen habe, 
bleibt ven Beflimmungen ver Landeögefege vorbe 
halten.“ (Befeler, v. Andılan, v. Mühlfeld) 

. gu $. 29. ' 

(26) Unterzeichnete finden es nicht angemeffen, zum 
Schuß einzelner-Beeinträßhtigten willführlich in wohlerworbene 
Privatrechte Anderer einzugreifen, und beantragen, daß 

$. 29 auf ſolche Jagdrechte beſchränkt werde, deren 
urfprüngliche Entflehung nicht nachgewieſen werben kann, nidı 
aber auf ſolche, die auf gewoͤhnlichem privatrechtlidgem Wege 
entftanden find; 

Eventuell: daß die Iegteren, wenn fie titalo oneroso 


erworben find, nur gegen Enıfhäpigung aufgehoben werden. 








(Deiters, v. Mählfeld, v. Laſſaulx, für ben eventuellen 
| Antrag Hergenbadn, Scheller.) 


Zu $. 30. 

(27)... . aufhört und die Höhe des Beitrages ſich nach 
bem Bermdgen und Einfommen eineß Jeden richtet. (Wigard, 
Blum, Ahrens, Simon.) 

(28) Die Borforge für Arbeitsunfähige iſt Sache der 
Gemeinden und beziehungsweiſe des Staates. (Wigard, 
Blum, Simon, v. Andrian.) — 

(29) Durch die Reihd« und Staatengeſetzgebung ſoll 
inäbefondere für die Unvermögenden, 
gewerbtreibenven Klafien gelorgt werden: 

1. durdy die Verminderung und demnächſtige Aufhebung 
aller Abgaben, welche auf den nothwendigſten Lebens⸗ 
mitteln haften; 

2. durch Einführung einer fortſchreitenden Cinkommenſteuer; 

3. durch Errichtung von Anſtalten (Banken, Hypotheken⸗ 
Creditcaſſen), welche den Credit befoͤrdern und die 
Erwerbung bed Cigenthums erleichtern. (Ahrens, 
Simon, Bigard, Blum, Rbmer, Schäler, 
Scheller, Hergenbahn, Tellkampf.) 


gu G. 31. 
(30) Auer ee hubnsahanb it aufgehoben. (Wigardı 
Blum, Simon, R. Mohl, Sääler.) 


Zu $. 32, 
(31) Ale Familienfideicommiſſe, Majorate und Minorate 
find aufgehoben. (Wigard, Blum, Simon, Scheller.) 
(32) Die Biveicommiffe find aufgehoben. (Ahrens, 
Hergenhahn, Telllampf, Römer; eventuell Simon 
und Wigarb.). 
Zu $ 36. 


(33) Kein Richter darf wider feinen Willen verfeht oder 
in den Ruheſtand gefeht werden. (Befeler, Droyfen, 
Jürgens, v. Gagern, Baip.) 


Zu $ 39. 
| (34) Diefer Paragraph (39) fei nicht in die Grundrechte 
aufzunehmen. (v.Mühlfeld, Bajfermann, Telllampf, 
Steller, v. Andrian.) 


Zu $4l. 
(35) Die allgemeine und ausnahmsloſe Beſtimmung biefes 
Paragraphen (41) fet nit in die Grundrechte aufzunchmen. 
(v.Müptfeld, Hergenhahn, R.Mohl, Bafjermann.) 


Zu $ 43. 
(36) a. die Wahl ihrer Vorſteher und Berireter mit 
Ausfdyluß ded Beftätigungdredyteß der Staatöbehörbe. (Wigard, 
u lum, Römer, Schüler. Simon.) 


Zu $ 44. 

(37) Unterzeichnete finden dlieſen Paragraphen (44) zur 
Aufnahme in die Grundrechte nicht geeignet... (Deiters, 
v.Andrian, vv Mühlfeld, Baffermann.) 

(38) Jever volljaͤhrige ſelbſtſtändige Deutfche muß Mit: 
glied einer Gemeinde fein (Walk, Hergenhahn, 
Zaffaulr.) 


Zu 6 45. 
(39) Die Feſtſtellung ver Berfaffungdform eined jeden 
beutichen Staates iſt Sache ner Staatsangehörigen beffelben. 
(GWigard, Blum, Simon, Schüler.) . 
81. 


die arbeitenden und 


B. 
Machträgliche Anträge 
"yon Mitglievern der Minorität zudem Entwurfe 


des DBerfaffungd-Ausfhuffes über die Grund 
rechte des deutſchen Volks. 


1) Den neu gebildeten Religionsgeſellſchaften bürfen ı bie 
Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert werben. 
Wigard. Blum, Mittermaler. 5. Simon. 
Ahrens. 
2) Die Schule iſt unabhängig von der Kirche. 
Wigard. Blum. H. Simon. 


3) Die Abſchaͤtzung bei Zwungsabtretungen wegen öffent» | 


lichen Nutzens gefchieht durch Geſchworne. 
Mittermaier. Wigard: Blum. Ahrens. 
H. Simon. 


4) Die von der Nationalverſammlung feſtgeſtellten Grund⸗ | 


rechte der Deutfchen werden alsbald dem beutfchen 
Volke verfündet und treten, vorbehältlich des Beichlufe 
fes der Nationalverfammlung über einzelne vieler 
Grundrechte, ſofort in Wirkſamkeit. 

H. Simon. Blum. Wigarh, Squler. 


€. 
Bericht 
des Ausſchufſes für Volkswirthſchaft *) über bie 
Befimmungen, welde ec aus dem volfdwirth- 
ſchaftlichen Geſichtspunkte in die Grunpdredte 
bed deutſchen Volks aufzunehmen beantragt. 
Berigierflatter: B. Hildebrand. 


Obgleich die Nationalverfammlung einen bejonderen Ver⸗ 
faffungd» Ausfchuß gewählt bat, welder alle Vorarbeiten zu 
der von der Derfammlung neu zu begründenden beutfchen 
Reichsverfaſſung übernimmt, fo hat ed der Ausſchuß für Volks⸗ 
wirtbfchaft doch für- feine Pflicht gehalten, ſich mit der Bear 
beitung derjenigen Derfaffungsbefimmungen zu beichäftigen, 
welche die Interefien des veutichen Gewerbfleißes und der mate⸗ 


riellen Volkswohlfahrt berühren. 


Indem er in den Anlagen ven erſten, auf die Grund⸗ 


rechte des deutſchen Volks bezüglichen Theil viefer Arbeit ven 


Nattonalverfammlung übergibt, bemerft er, daß er biefelben 
bereitö dem Berfaffungs =» Ausfhuß zur Kenntnignahme mitges 
theilt hat, und flellt gegenwärtig nur den Anträg, die einzelnen 


vorgelegten Beſtimmungen, foweit fie von dem Berfafjungd: - 


Ausfchuffe nicht ſchon mit aufgenommen find, bei Berathung 
der Grundrechte des beutfchen Volks als Amendementd zur 
Verhandlung und Beichlugnahme zu bringen. 


Beffimmunge 


6 1. Jever deutſche Reihöbürger hat das Reit an jedem 


Drte des Vteichögebietd feinen Aufenthalt und Wohnflg zu 
nehmen, Liegenſchaften jever Art zu erwerben und jeden Nah: 
rungdzweig zu betreiben. 

Die Beringungen für den Aufenthalt und Wohnſitz wer⸗ 
den durch ein Selmathägefeg, jene für ven @ewerbbetrieb 





*)y, Rönne. Eiſenſtuck. Gibebrain. Degenkolb. Hollandt. Schwar- 
zenberg. Carl.“ Sprengel. Burger. Jallati. v. Brad. Bas 
genſtecher. Gevekoht. Mohl. Merck. Schirmeiſter. Meviſſen. 
v. Reden. Mathy. Breuſing. v. Hermann. Oſterrath. Dieskau. 
Nösler. Dröge. Francke. Veit. Stahl. Lette. Hlubelk. 


2. 





gehoben, 


. 
- [1 
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durch eine Gewerbeordnung für ganz Deutſchland von der 

Reichögewalt feſtgeſetzt. 
6 2. Die Befugniß zur Erwerbung von Grundbeſitz ſteht 

auch ven moraliihen Perfonen zu. Doch bleibt der Reichs⸗ 


gewalt vorbehalten, wegen Erwerbung von Grunpflüden zur 


todten Hand befondere Beflimmungen zu treffen. 
$ 3. Jeder Grundeigenthümer kann feinen Grundbeſitz 


unter Lebenden oder von Todes wegen ganz ober theilwetſe 


veräußern. 
- 8 4. Ale Grundflüde jeder Art müflen einem Gemeinve- 

Berbande angehören. 

$ 5. Die ven 6 1—4 entgegenflehenden Borfchriften 
einzelner Landesgeſetze und Ortdrechte find in: Gemäßheit der 
obigen Beſtimmungen durch die Befeggebiigen der Einzel: 
ftauten abzuändern und aufzuheben. 

8 6. Beichränkungen des freien Verfügungsrechts über 


Grund und Boden durch Enteignung, ſowie Befchränfungen in’ 


ber freien Benußung des Grundeigenthums ſind nur im Wege ver 
Grfeggebung aud Gründen ded gemeinen Wohle zuläffig. Die 
zwangsweife Enteignung findet jedoch nnr gegen Entſchädigung 
Statt. 

$ 7. Aller Lebnéverband und alle Fideicommiffe fiyd auf- 


zung haben die Geſetzgebungen ber Einzelftaaten anzuordnen. 
$ 8. Jeder Untertbänigfeltö- und Hörigfeitöverband hört’ 
für immer auf. Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 
1) Die PBatrimonialgeridytöbarfeit, die grundberrliche Polizei, 
fowie alle andern einem Grundflüd oder einer Berfo 
zufändigen Hoheitsrechte und Privilegien. - 
2) Die aus dieſen Rechten fliegenden Befugniffe, Erem⸗ 
tionen und Abgaben jeder Art. 
2) Die aus den grund- und ſchutzherrlichen Verbande 
herſtammenden perfünlicdhen Leiſtungen und Abe 
gaben. . 
4) Die Iagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und: Boden. 
Die mit den vorſtehend aufgehobenen Befugniffen zufanı- 
menbängenden Gegenleiftungen ber Berechtigten hören gleich“ 
zeitig auf. Ä Ä \ 
6 9. Ale übrigen, unzweifelhaft auf Grund und Boden 
Baftenden Abgaben und Leiſtungen, veßgleichen alle länvlichen 
Servituten, ſoweit fie nicht zur Benugung des berechtigten 
Gtunpflücdes unerlaͤßlich nothwendig find, find ablößbar obne 
Rückſicht auf die Perſon und das Verhältnig des Berechtigten 
oder ded Berpflichteten. Die näheren Beflimmungen über die 
Art der Abldfung bleiben den Gejeggebungen der einzelnen 
Staaten überlaffen. | 
$ 10. Verhäliniſſe und Rechte, welche nah K 7 und 8 
für aufgehoben oder nadı $ 9 für ablösbar erklärt find, dürfen 
nicht. neu eingeführt werden. | 
$ 11. Jeder deutſche Bürger genießt für fein pEyiifches 
und fein geiftiged Eigenthum und den gefeßgemäßen Gebrauch 
beffelben den Schuß des Staates. 
Dad geiftige Eigenthum ſteht unter dem ausſchließlichen 
Schutze der Reichsgewalt. 
$ 12. Jever Deutſche genießt auch im Auslande den 
Schutz des deutihen Reichs und if überall berechtigt, bie 
Külfe deutſcher Behörden gegen rechtswidrige Beichränfungen 
feiner Freiheit und feines Gigenthumd in Anſpruch zu nehnen. 
$ 13. Jever Deutfhe hat das Recht ver Auswahderung 
und hört auch im Audlande nidyt auf, ein deutſcher Bürger 


zu fein. Kein beutjcher Bürger kann jedoch zugleich Bürger. 


eined andern Staates fein. Ä | 
$ 14. Das Briefgeheimniß ift unverleglih. Ausnahmen 
tönnen nur durch ein Meichögefeg feftgeflellt werben. 


Dad Nähere über dir Art und Weiſe der Ausfühe 


— —* 


$ 15. Die bürgerliche Rechtspflege fol In Sachen beſon⸗ 
derer Berufserfahrung durch fachkundige, von den’ Berufs⸗ 
genofien frei gewählte Richter geübt oder mitgeübt werben. 


Motive, 


Sämmtlide Beſtimmungen, weldye der volfdwirthfchafts 
liche Ausſchuß hiermit zur Aufnahme in die Grundrechte Des 
deutichen Volkes empfiehlt, zerfallen in drei Gruppen, fie 
bezieben ſich: | 

1) auf die Heimathöverhälmiffe, das Recht der Nieverlaffung 
und Auswanderung, auf dad Heimaths⸗ und Nieder- 
laffungsredht, oder, - 

2) auf das Eigentbumdredht beſonders an Grund um 
Boden, endlich 

3) auf das Necht zum Gewerbebetriebe. 

Der erſten Gruppe gehören ein Theil ded $ 1 und ver 
ganze $ 13,. der zweiten die Paragraphen 2 bis 11 und ein 
anderer Theil des eriien Paragraphen, und der Iekten Gruppe 
endlich die $$ 12, 14 und 15 und abermals ein Theil Des 
erften Paragraphen an. 

Obgleich eine ſcharfe Scheivung der verfdhiebenen Be- 
flimmungen nad diefer dreifachen Gintheilung theild ver 
Kürze megen, theils deßhalb bei der Redaction unterblieben 
ift, weil fie erfi im Zufammenhange mit den übrigen poli⸗ 
tiihen Volksrechten ifre definitive Stellung erhalten Eünnen, 
fo wird die folgende Motivirung doch den inneren Zuſam⸗ 
menhang fefthalten, und jebe ber brei Gruppen einzeln be= 
leuchten. 

I. Zu den $6 1 und 13. 

Daß jedem Deurfchen das Aufenthalts» und Anſtedelungs⸗ 
Recht in allen Gebietötheilen des deutſchen Reichs garantirt 
fein muß, bedarf kaum einer Erläuterung. Abgefehen von 


‚ben vielen politiihen Gründen erfordert es unwiderleglich der 


nothwendige Aufſchwung eines wahrhaft nationalen Gewerb- 
fleißes. Ohne bafjelbe bleibt die naturgemäße Verbindung 
zwiſchen ven verfchienenen deutſchen Arbeitö- und Capital⸗ 
Kräften und die nothwendige Ausgleichung zwiſchen Arbeits⸗ 
bedarf und Arbeitsüberfluß gehemmt, ohne daſſelbe verküummern 
oft in den einzelnen Staaten die beften menfdlicyen Faͤhig⸗ 
keiten, weil fie nicht die geeignete Stelle finden, an der fie 
ihre ganze Productivfraft entfalten Tönnen, und gerade bem 
Uebel, deſſen Heilung die wichtigfte Aufgabe ver Gegenwart 
ift, vem Pauperismus, Ieiftet nichts mehr Vorſchub, als eine 
engherzige Beichränfung der Sreizügigfeit. — Bei ver Feſt⸗ 
fegung dieſes Rechts fragt ed fidy aber, ob man jedem Deuts 
fhen nur die Befugnig einräumen will, in jedem andern 
beutfhen Staate unter benfelben gefeglihen Beflimmungen, 
wie die Angehörigen dieſes Staates, fid aufzuhalten und an« 
fälflg zu machen, fo daß man die verfchiedenartigen particus 
laren Heimathsrechte in Deutſchland fanctionirt, oder wenig⸗ 
ſtens beſtehen läßt, oder ob man fofort daſſelbe gleidye Hei⸗ 
mathsrecht für alle Geblete des deutfchen Reichs gewährleiftet. 
Erfterer Anfiht war die Minorität des Ausjchuffes, welche 
ihre Gründe in dem beiliegenden Sondergutachten (1) au 
geführt hat. Die Maforität deffelben hat fich inbeffen für 
den letzteren Weg enticheiden zu müffen geglaubt, theils weil 
jede Verſchiedenheit der einzelnen deutfchen Gefepgebungen in 
diefem Punkte immer eine Beichränfung bed Rechtes ſelbſt 
ift, theils meil in mehreren deutſchen Staaten nicht einmal 
den eignen Angehörigen das Recht der Freizügigkeit zuflehtz 


und daher eine. Unerfennung der Particulargefeggrbungen- 


fogar eine theilmeife Aufhebung des ganzen Rechtes involviren 
würde. Dagegen erkennt der Ausſchuß im Interefje ber ein⸗ 
zelnen Gemeinden und ihrer Urnienverwaltung die Nothwen⸗ 
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digkeit an, durch ein bald zu erlaſſendes deutſches Heimathe⸗ 
geſetz die näheren Beringungen für ben Aufenthalt und 
MWohnftg feſtzuſtellen, und beantragt deßhalb eine directe Hin- 
weifung auf daflelbe. Hiermit im Widerſpruche haben jedod) 
drei Mitglieder des Ausfchuffes In dem beiliegenden Sonder⸗ 
gutadhten (2) ihre Gründe dafür entwidelt, daß Beſchrän⸗ 
tungen irgend weldyer Art in Betreff ver Wahl des Wohn» 
fitzes zwiſchen den @inzelflanten gänzlidy unzuläfftg, und nicht 
an die Beflimmungen eined Heimathsgeſetzes zu knüpfen feten. 
— Mit der PBreizügigkeit im Inlande muß aud die Prei- 
zügigfeit ind Ausland im Intereffe des Nationalmohlftannes 
garantirt werben, und deßhalb ift in $ 13 ausprüdlidh das 
Recht der Auswanderung ausgeſprochen. Hierbei bedarf nur 
der Zufag einer näheren Begründung, daß jeder deutſche Aus⸗ 
wanderer auch im Auslande nicht aufhört, deutfcher Bürger 
zu fein, fo lange er noch nicht das Bürgerrecht in einem 
fremden Staate erworben bat. Man kann dagegen Zweierlei 
einwenden: 1) durch bie Auswanderung erfläre der einzelne 
Deutihe, daß er eben aufhören wolle, deutſcher Bürger zu 
fein, und deßhalb fei dieſe Beflimmung eine Befchränfung 
der perfdnlichen Freiheit; 2) durch dieſe Beflimmung koͤnne 
die Auswanderung Borwand werden, um fid) ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten zu entziehen, und man fönne z. B. vor dem Jahre 
der Milttärpflidgt auswandern und nah Ablauf der Pflicht⸗ 
jahre wieder zurüdfehren. Allein bei näherer Ermägung er⸗ 
fheinen beide Einwände unflatthaft. Der Auswanderer ver- 
läßt meift feine Helmath, weil ihn Noth und Arbeitsloſigkeit 
wegtreibt, er verläßt fle nicht mit dem feften Entſchluß, mit 
dem Vaterlande für immer zu brechen und nie wieder zurürf- 
zufehren, fondern um zu verſuchen, ob er in der neuen Welt 
ein glüclicheres Roos zu finden im Stande iſt. Erfi wenn er 
wirklicher Bürger eines andern Staates wird, beweift er, daß 
er dem Baterlande völlig entfagt hat und feines Schutzes 
nicht mehr bedarf. Der andere Einwand kann aber nur für 
eine Zeit des politifden Drucks gelten, in welder Volt und 
Staat fih als feindliche Mächte gegenüberflehen, und in wel⸗ 
her ver Einzelne durch alle möglichen Liſten fi den Pflichten 
feined Staates zu entziehen ſucht; in einem Gemeinweſen ba» 
gegen, dem Jeder den Schuß feiner volften Freiheit und aller 
feiner politifyen Rechte verdbauft, muß man auch das Vers 
trauen hegen, daß Seder gern die Pflichten erfüllt, welche vie 
Eriftenz des Gemeinweſens bedingen. Über felbfl wenn beive 
Begengründe haltbarer .wären, fo wuürden fie doch nicht den 
. Gewinn aufwiegen, der aus jener Beflimmung hervorgeht. 
Dadurch, dag Deutfchland feine Söhne nicht ſchutz⸗ und hülf⸗ 
los in die Fremde entläßt, und feinem Auswanderer feine 
Staatsbüͤrgerrechte entzieht, erkennt es nicht nur an, daß ed 
die geifligen Bande der Nationalität, welche durch feine Ent- 
fernung zerriffen werben, für flärfer und höher achtet, ald vie 
phyſiſchen, fondern es flärft auch, wie dad Beifpiel Englands 
hinreichend lehrt, das deutſche Volksbewußtſein durch alle 
Theile ver Erde, und trägt dadurch weſentlich dazu bei, in 
jevem feiner Bewohner den Batriotismus und die aufopfernde 
Dingabe on das Gemeinweſen groß zu ziehen, ohne welche 
fein großer und freier Staat wahrhaft gedeihen Farin. 


1. Zug 1 un 2—11. 


Unter den Beflimmungen der zweiten Gruppe ift die all⸗ 
gemeinfte im $ 11 enthalten, mwelder vom Schug des Eigen⸗ 
thbums handelt. Es ift Hier nicht. nur das phyſiſche Eigen- 
thum, fondern auch ausdrücklich das geiftige Cigenthum ge» 
nannt, damit ed nicht zweifelhaft bleibt, daß auch literarifche 
Productionen und gewerbliche Erfindungen unter dem Schuge 


unter dem unmittelbaren und ausſchließlichen Schutze ver 
Reichsgeſetzgebung flehen, und fomit namentlich die feitherigen, 
für den wahren Schuh des geifligen Eigenthums gänzlih uns 
fruchtbaren PBartieulargefege der Ginzelftaaten ihre Endſchaft 
erreichen. Abfichtlich ift Hierbei aber nicht auf die einzelnen 
Begenftände und die Art des Schutzes eingegangen, meil alle 
jpeciellegen Gelee und Vorfähriften, namentlih die ganze - 
Patentgefeßgebung, ſich ſtets mit den Portfchritten der Cültur 
im Einflange fortbemegen müffen, und es deßhalb der Reichs⸗ 
gewalt überlaffen bleiben mug, immer nach dem Bedürfniß 
der Zeit die beſtehenden Gefege abzuändern, oder neue Bes 
flimmungen. zu erlafjen. — Wenn in diefem Paragraphen der 
Zufag gemacht ift, daß Jeder nur für den gefeggemäßen 
Gebrauch des Eigenthums den Schuß des Staates genießt, fo 
ift dieſes gefchehen, theild um in bie Grundrechte des wiſſen⸗ 
Ihaftlichften Volks der Erde fein Recht aufzunehmen, welches 
die Wiffenichaft ver Gegenwart verwerfen muß, weil ein un⸗ 
bepingtes Eigenthumsrecht au das Recht zum unfittlichſten 
und das öffentlihe Wohl zerflörennen Mißbrauch des Ei- 
genthums einfchließt, theild um den Angriffen der commu⸗ 
niftifchen Literatur zu begegnen, welche eben aus diefem, in 
den .meiften modernen Staatéverfaſſungen anerfannten und 
aus dem römifchen Rechte herſtammenden unbedingten 
Bigenthumsredht die Unſittlichkeit und Verwerflichkeit des 
PBrivateigenthbums ſelbſt durch Trugſchlüſſe nachzuweiſen ver- 
ſucht hat. — Die Verfaſſung ſoll das Privateigenthum als 
ein für die geiſtige und moraliſche Entwickelung des Indivi— 
duumd nothwendiges Inftitut anerkennen und gewährleiften, 
aber zugleich bie zufünftige Geſetzgebung auf die Nothwendig⸗ 
feit hinweiſen, viejenigen Gebrauchsarten ded Eigenthums 
aufzuſuchen, und ohne Beeinträchtigung der freien Entwicke— 
fung des Volkes von dem Schutze des Staates audzufchließen, 
welche offenfundige Berlegungen des Genieinwohld find. — 
In den übrigen Paragraphen, welche die Eigenthumsrechte 
betreffen, ift das eine Ziel verfolgt, alles Grundeigenthum In 
Deutfchland von allen veralteten und der Landescultur nach⸗ 
theiligen Xaften zu befreien und. das freie Verfügungs- und 
Benugungsredht aller Orunbeigenthümer fo weit zu garantiren, 
als nicht die Nüdficht auf das Gefammtwohl Beichränfungen 
unabweiglich nothwendig- macht. Hierbei bedürfen nur drei 
Beſtimmungen einer näheren Motivirung: 

1) daß e8 der Reichsgewalt vorbehalten iſt, wegen Ermerbung 
von Grunpftüden zur topten Hand befondere Beflimmun- 
gen zu treffen, ($ 1) - - 

2) die für alle Grundeigenthümer Deutfchlanv’3 verbürgte 
Dismembrationdbefugniß, ($ 11) 

3) die Beflimmungen, durch welche alle Bamilienfideicome 
miffe aufgehoben find. ($ VII) 

Daß den .moralifhen Berfonen, den Gemeinden und 
Körperfchaften, viefelbe Befugnig zur Erwerbung von Grund» 
flüden wie den einzelnen Individuen eingeräumt werden muß, 
verfteht fih von felbſt, und es ſteht fomit auch allen Reli⸗ 
gionsgefehfchaften ein gleiches Erwerböreht zu. Dagegen 
erfcheint es ala unbedingt nothwendig, durch gefegliche Beſtim⸗ 
mungen gegen eine übergroße Erwerbung von Brundvermögen 
zur todten Hand Vorfehrungen zu treffen. Denn abge— 
fehen von den vielfachen polittfchen Gefahren, welche eine 
derartige Anhäufung von Grundbeſitz ber Selbſtſtaͤndigkeit und 
Freiheit des Volkes zu bringen droht, hat fie ſtets eine ſchlechte 
und nachläffige Bewirthſchaftung zur Folge, verhindert die 
tuͤchtigſten Arbeitöfräfte, Grundbeſitz zu erwerben, und bringt 
dadurch nicht nur der gefammten Nationalproduction. ‚große 
BVerlufte, fondern erzeugt und beförbert audy den Pauperismus 


des Staates, und zwar, wie die Natur ver Sache es erfordert, || und das landwirthſchaftliche Proletariat. — In dem britten $ 


er 


2 


handelt es ſich um die große Brage, ob die unbeſchränkte 
Theilbarkeit des Grunpbefiges in ver dkonomiſchen Eultur der 
Gegenwart begründet ift, oder ob fie lediglich als Conſequenz 
"der Nevolutiond= Principien in ver franzoͤſiſchen und preußi« 
fyen Gefeßgebung betrachtet werden muß. Diefe Frage If 
um fo fehärfer ind Auge zu faflen, je tiefer jede Enticheidung 
derfelben, vie eine wie die andere, in das wirtbfchaftlicdye Xeben 
unferes Volkes eingreifen wird, und je verſchiedener nicht 
nur die Anfichten find, welche fih in ver Wiſſenſchaft wie in 
der Praxis geltenp gemacht haben, fonvdern audy die wirklichen 
Zuflände Deutſchland's, weldye durch dad Geſetz einer gleichen 
dkonomiſchen Ordnung unterworfen werden follen. — Offen⸗ 
bar waren alle jene Befchränkungen ver Theilbarfeit und 
freien Beweglichkeit des Bodens, welche wir in ganz Europa 
aus dem Mittelalter überfommen haben, ehevem eine politifche 
und volkswirthſchaftliche Notwendigkeit. — Die germaniſchen 
Staaten jener Zeit Eannten fein öffentliches Recht im moder⸗ 
nen Sinne des Worts, Feine fittliche Staatsgewalt, welche 
jevem einzelnen Bürger feine Necdhtöfphäre fchügte, fondern nur 
eine Menge neben - und übereinander gereibter egoiftifcher Herr⸗ 
ſchaften, welche durch privatrechtliche Beziehungen und Eontracte 
Iofe zufammengebalten wurden und in einem fortwährenden 
gegenfeitigen Kampfe begriffen waren. Daher überall das Stre⸗ 
ben nad corporativer Bereinigung der einzelnen Standes: 
und Bamiliengenofjen zum gegenfeitigen Schug. Der eigent- 
liche Staat jeded @inzelnen mar zunächſt vie Bamille und 
dann die Corporation oder der Orden, und da Grund und 
Boden damald das einzige Vermögen des Volkes bildete, und 
ohne Grundbeſitz der Einzelne reiht» und machtlos war, fo 
- war ed natürlich und nothwendig, daß jede Familie ihr Grunde 
eigenthum foviel als möglich zu drfefligen, und ungetheilt ihren 
Nachkommen zu Hinterlaffen ſuchte. Ganz anderd find bie 
politiihen und wirthſchaftlichen Zuflände der neueren Zeit. 
Neben vem Grund und Boden hat fih almählich ein großes 
beweglihed Nationalcapital entmicelt, und mit viefem {fl 
ein unermeßliches Feld neuer induſtrieller Thätigkeiten eröffnet, 
durch welche der Einzelne feine bürgerliche Exiſtenz und feinen 
Wohlkand begründen fann. Alle Individuen find in geord— 
neten Staatögebäuden vereinigt, welche Jedem Schuß und 
Sicherheit gewähren. Die Familien find nicht mehr Sicyerheits- 
anftalten für die einzelnen Blutövermandten, fondern nur 
fittliche und geiflige Grziehungsanflalten des unmündigen 
Geſchlechts für die Geſellſchaft. Sie bedürfen deßhalb in feiner 
Weiſe dauernder Grundſtücke zur Erhaltung ihrer Exiſtenz. — 
Dazu fommt aber, dag durd die Fortfchritte der Wiffenfchaft 
und duch ihre immer größere Wechſelwirkung mit ber ganzen 
Nationalinduftrte der lanpwirthfchaftliche Betrieb immer inten- 
fiver geworden ifl, und gegenwärtig, wenn er mit den übrigen 
volkswirthſchaftlichen Tätigkeiten im @inflange bleiben fol, 
nicht bloß Uebung und Fleiß, fondern auch Talent und Bils 
dung erfordert. Die Befriedigung viefer Forderung ift aber 
überall unmöglih, wo der Boden unbeweglich ift, und nicht 
“in den Beflg Derer gelangen kann, welche zu feiner Bewirtb- 
ſchaftung am tüchtigſten find. Zugleih iſt e8 ein Naturgefeg 
ber landwirthſchaftlichen Entwickelung, daß jede höhere Cul⸗ 
turſtufe auch mehr Menicyenfräfte zur Bebauung des Bodens 
erheiſcht. Somie von demjelben bebauten Raume, welder 
ehedem nur eine Familie ernährte, gegenwärtig eine weit 
größere Anzahl ernährt wird, fo gilt audy jest, vom Stand⸗ 
punfte der Bewirthſchaftung aus, ein Grundſtück als größeres 
oder mittlered Gut, mwelched im vorigen Jahrhunderte noch 
als kleines Gut betrachtet wurde. Wenn e8 aber nun eine 
anerfannte Thatfache ift, daß überall dasjenige Land am forg- 
famften und beflen bewirtbfchaftet wird, welches ver Eigens 
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thümer ſelbſt bebaut, fo muß auch eingeräumt werben, daß 
die fleigenve Cultur zu immer größerer Zertheilung ded Grund: 
befigeö nötbigt, und die geſetzlich ausgeſprochene Dismembra- 
tion&befugniß am Ende ded vorigen und im Unfange dieſes 
Jahrhunderts eine gefchichtliche Notbwendigfeit war. — Hier⸗ 
gegen ſind nun zwar bie volkswirthſchaftlichen Nachtheile nicht 
zu leugnen, welche eine zu große Bodenzerfplitterung Herbeis 
führen kann; allein in der Wirklihfeit find, wie bie forgs 
fältigften Unterſuchungen bis jeßt bewiefen baben, nur in 
fehr wenigen Gegenven diefe Nachtheile flchtbar geworben, 
und da, mo fie bervorgeiteten find, wie in einzelnen Bezirken 
Preußens, waren fie theilweife weil mehr Kolgen ver unzwed⸗ 
mäßigen Anwendung der Abldjungsgejege, als der Theilbarkeit 
ded Bodens. — Ohnehin ift ja mit der freien Befugniß zur Die 
membration noch keineswegs die wirfliche Zerflüdelung gegeben; 
in den meiflen Gegenden wirkt vielmehr die Sitie ebenjo nad 
baltig der Zertheilung des Grundbefiged entgegen, wie das Geſetz, 
und wollte man wirflid eine zu 'große Zeriplitterung durch 
Gefetze verhindern, fo müßte man noch mit weit mehr Grund 
auch gegen die Anhäufung und Vergrößerung des Grundeigen⸗ 
thums Geſetze geben, denn Beides in feinen Extremen hat ganz 
gleihe Nachtheife für die Volkswirthſchaft, und das Xeptere 
Extrem ift erfahrungsmäßig viel häufiger hHervorgetreten, als 
das Erflere. Während mir zum Beifpiel in Belgien mit einer 
großen Zerfplitterung des Bodens die höchſte Blüthe der 
Landwirthſchaft und einen großen Wohlftand ded Landınanned 
verbunden finden, lehren vie Beilpiele von England und 
Irland, daß zu großer Grundbeſitz in noch weit höherem 
Grade den Pauperismas beförvert, als zu fleiner. Aus allen 
biefen Gründen ift die Tiheilbarkeit des Grunpbefiges au 
unter bie Grundrechte des deutſchen Volkes aufzunehmen. — 
Für die Aufhebung der Fiveicommiffe, der Majorate, Seniorate, 
Minorate u. f. w. fpredden zum Theil dieſelben @ründe, 
weldhe für Dismembrationsbefugniß angeführt find. Sie ver- 
einigen große Maſſen von Grundbefig in wenigen Händen, 
verhindern dadurch eine forgfältige Bodencultur, entziehen einer 
großen Menge tüchtiger Bevölkerung die Gelegenheit, ſelbſt 
Grundeigenthümer zu werben und vermehren, endlich dadurch 
das Proletariat. Diefen volfswirtbfchaftliden Nachtheilen 
gegenüber kann um fo weniger die durch die Aufhebung etwa 
erzeugte Verlegung von Privatrechten geltend gemacht wer⸗ 
ben, als ed fich bier wenigſtens in der Regel nit um 
wirkliche, fondern um erft zu hoffende Berechtigungen handelt, 
und als man jogar während des tiefften Friedens in einzel 
nen Staaten Deutſchland's ſowohl die Aufhebung, als aud, 
wie 3. B. in der preußifchen Rheinprovinz, die Errichtung 
neuer Fideicommiſſe anzuoronen gewagt hat, wodurch min- 
deſtens ebenfo ſehr Privatrechte verlegt werden, wie durch ihre 
Aufhebung. Um indeſſen Rechtöverlegungen bei der Unfhebung 
der Fideicommiſſe zu verhindern, und eine Vergleihung ver 
beim Fideicommiß Betheiligten nicht auszufchließen, find vie 
ſpeciellen Beftimmungen über die Art und Weile der Aufbe 
bung den Geſetzgehungen der einzelnen Staaten überlaffen, 
und es ift nur ausgeſprochen worden, daß fie aufgehoben fine, 
damit alle deutſche Staatsregierungen fi verpflichtet eben, 
fofert die näheren Beſtimmungen ver Ausführung anzuord⸗ 
zen. — Ganz daffelbe Streben, NRechtöverlegungen nach Krüfe 


‘ten zu vermeiden, war auch bei der Beſtimmung ver Aufhe⸗ 


bung des Lehnöverbandes maßgebend, zumal ed fid) bier nicht, 
wie bei den Fideicommiſſen, um erſt zu Hoffende, fonvdern um 
bereitö bejtehende Berechtigungen handelt, und deßhalb fine 
auch die weiteren Beftitimungen über die Löſung des Lehnd- 
verbandes den Einzelregierungen vorbehalten. Eine Minorität 
im Ausſchuſſe hat beantragt, neben den genannten Fideicom⸗ 
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miflen überhaupt jede Abweichung bei Vererbung von Grund⸗ 

von der gemeinrechtlichen Erbfolge fernerhin als unzu« 
läfftg zu bezeichnen, und die Aufhebung bei dem nächften 
Todesfalle vorzunehmen, und hat eine dem entſprechende Yaf- 
fung in einem befonvdern Gutachten (3) niedergelegt. Indeſſen 
glaubte der Ausſchuß, ſchon deßhalb fi den. Antrag nicht 
aneignen zu bürfen, weil eine in ganz Deutjchland giftige gemein- 
rechtliche Erbfolge nicht exiftirt, und daher im soncreten Falle 
bei Auslegung dieſer Beitimmung große Zweifel und DVerwir- 
rung entftehen Fünnten. oo. 


I. (Zu den $$. 1. 12. 14. 15.) 


An der Spige der dritten Gruppe fleht der Satz, daß 
jevem Deutſchen dad Recht gemwährleiftet wird, im ganzen 
Reichsgebiet jeden Nahrungszweig zu treiben, 
unddaßeineallgemeine deutfbe Gewerbeorpnung 
die Bedingungen für den Gewerbebetrieb feft- 
fegen wird. Hiermit iſt auégeſprochen, baß alle particularen 
Beflimmungen über die Befugniß. zum Oemwerbebetriebe in 
Deutſchland aufhören, und die dir Regelung der gewerblichen Ver⸗ 
battnifie fortan nicht mehr Sache ver einzelnen Staaten, fort« 
dern ausſchließlich Sache des Reichs if. Die Gründe, melde 
dafür fpredden, find diefelben, welche ſchon unter I für die 
volftindige Freizügigkeit angeführt- find. Zugleich ift aber auch 
biermit die Zufunft des deutſchen Gewerbelebens befllmmt. 
Denn dadurd, daß Jedem das Recht eingeräumt wied, über- 
all in Deutſchland Gewerbe zu treiben, fobald. er die im 
ganzen Reiche giltigen Bedingungen für den Gewerbebetrich 
erfüllt, find ale dieſes Recht verlegenden Zunftprivilegien 
und Regierungsbefugniffe zur Ertheilung von gewerblichen Con⸗ 
ceffionen in den einzelnen Staaten aufgehoben, und indem 
beftimmt wird, daß eine deuifche Gewerbeordnung die Bedtngun⸗ 
gen feftiegen foll, welche jeder Gewerbetreibende zu erfüllen Bat, 
AR erflärt, daß in Deutfibland unbedingte Gewerbefreiheit 
nicht flattfinden fol. Für das zufünfttge Deutſchland fol 
vielmehr ein gewerblicher Zufland begründet merren, in welchem 
die beiden ſchädlichen Ertreme der Vergangenheit vermieden 
werden. Um ven regen Wetteifer aller arbeitenden Kräfte und 
das Streben nad immer höherer techniicher Vervollfommnung 
In ganz Deutichland zu erhalten, und um jedem Individuum 
das Net, feine ausgebildete Arbeitekraft zur Begründung 
feine8 Lebensglücks anzumenvden, für immer zu garantiren, wird 
das Princip der freien Concurrenz feflgebalten; um aber Jeden 
‚zur Vorbildung feiner Arbeitskräfte zu nothigen, um zu 
bewirfen, daß ſich Niemand unvorbereitet und unentwidelt in 
‚den Strudel ver freien Coneurrenz flürzt, und darin feinen 
Untergang findet, um einen tüdtigen Hantwerkerſtand in 
Deutſchland zn erhalten, wird durdy site Gewerbeordnung feſt⸗ 
gelegt, an welche Beringungen die Brfugniß zur Betreibung eines 
jeden Gewerbes geknüpft if. Wäre überall in Deutfchland, wo 
Gewerbefreiheit berrfct, ebenſo wie in England die Sitte 


mächtig geblieben, welche für jedes Gewerbe eine hinreichende’ 


Lehrzeit feſtſetzt, und dadurch jede unberufene und untüchtige 
‚ Arbeit von felbft ausichliegt, fo mürde man auch bei und 


mehr der Sitte vertrauen dürfen, und es lediglich den Ein- 
zelnen und den Gemeinden Üüberlafjen fönnen, turdh ven Gebrauch 


des Afjociationdrecdhts ale vie Nachtheile zu befeitigen, welche 
unverfennbar aud der unbefchränften Gemwerbefreibeit allmählich 
entspringen. Da dieß:aber nicht der Fall ift, jo muß bier die 


Geſetzgebung der Sitte zu Hilfe kommen, und eine allgemeine 


deutiche Gewerbeordnung ericheint als unabweisliche Nothmen- 
digkeit. Die übrigen Beilimmungen, welde bierber gebören, 
bezteben ſich theil8 auf den Verkehr im Auslande; theild auf 
den Verkehr im Inlande, theil8 auf dad Gerichtsweſen in 


pflege begründet werben, 


gewerblichen Dingen. Um ben auswärtigen Verkehrs willen if 
jedem Deutichen der Schuß des deutfchen Reichs und das Nedht 
garantirt, überall die Hilfe. deutſcher Behörden gegen rechtd« 
widrige Beſchränkungen feiner Breihelt und feines Eigenthums 
in Anfpruh zu nehmen. — Aus Rüdicht auf den innern 
Verkehr und auf das Neichöpoftweien ift die Garantie bes 
Briefgeheimniffes aufgenommen, und um eine fdhleunige und 
gerechte Entſcheidnng aller Nechtöftreitigfeiten in gemerblichen 
Dingen zu verbürgen, iſt den Gewerbtreibenven ‚aller Art, ven 
ackerbauenden, wie den im Kandel und in den Babrifen beſchäf⸗ 
tigten Volksklaſſen das Recht gemährleiftet, in Sachen thres 
Berufs ihre eignen ſachkundigen Richter zu wählen. — Die 


erſte jener Beflinnmungen, das Recht auf den Schuß im Aus⸗ 
lande, verftebt ſich fo fehr von felbft, daß fie Feiner weiteren 


Begründung bedarf. Bel der zweiten kann dagegen über ben 
Zufag Streit entfiehen, nah welchem Ausnahmen hei der 
Unverleglichfeit des Briefgeheimniſſes durch ein Reichsgeſetz 
feitgeftellt werden follen., Es Aft Hierdurch anerkannt, daß 


Ausnahmen überhaupt flattfinden dürfen, und man fann _ 


deßhalb von der einen Seite mit der Minorität des Ausichuffes, 
welche ihr Separatvotum-in der Anlage 4 beigefügt bat, dieſer 


„Beſtimmung entgegenfegen, daß hierdurch dad perfünlichfle und 


unzmweifelhaftefte Recht des Menfchen, dad der vertraulichen 
Gedankenmittheilung, wiederum in Frage geftellt:ifl, und von 
der andern Seite, dag die möglichen Ausnahmen nicht fogleich 
ganz beftimmt bezeihnet find, und fomit für die Zufunft 
Zweifel über den Umfang.und die Grenzen dieſes Rechts übrig 
bleiben. Allein jeded individuelle Recht findet an dem Intereffe 
des Gemeinwohls feine nothwendigen Schranken, und ſowie 
dad Eigenthumsrecht ves einzelnen Burgers durch die Expro⸗ 
priation des Staates aus Räckſichten des öffentlichen Wohles 
verletzt werden muß, fo können auch Criminalfälle die Ver⸗ 
letzung des Briefgeheimniſſes nothwendig machen. Die einzelnen 


Faͤlle aber, in welchen eine ſolche Verletzung als nothwendig 


betrachtet und dem Staate geftattet werben darf, glaubt der 
Ausſchuß ſchon deßhalb in den Grundrechten des deutſchen 
Volks unberührt laſſen zu müſſen, weil es unmöglich iſt, 
zwiſchen dem Machtbezirk der Staatsgewalt und der individuellen 
Rechtsſphäre in dieſem Punkte durch wenige allgemeine Säge 
ſcharfe Grenzen zu ziehen, und weil ohne ein tiefer ins Detail 
eingehendes Reichsgeſetz dem einzelnen Bürger keine Garantieen 
gegen eine Ueberſchreitung dieſer Grenzen von Seiten des 
Staates geboten werden koͤnnen. — Durch die dritte Beſtim⸗ 
mung endlich ſoll eine neue Ordnung der bürgerlichen Rechts⸗ 
wie fie in anderen Ländern zum 
Segen des Volkswohlſtandes Tängft beſteht. — Alle Rechts⸗ 
Streitigkeiten, deren Entſcheidung eine technifhe Sachkunde 
erheiſcht, follen von Richtern entichieden werden, welche die 
gewerbtreibenten Volksklaſſen ſelbſt gewählt haben, fo daß 
Handelsangelegenheiten von Hanvelsgerichten, Babrifftreitigfeiten 
von Fabrifgerichten, Grenzftreitigkeiten und ähnliche zwifchen 


Sandleuten vorfommende Prozeſſe von landwirthſchaftlichen Ge⸗ 


richten entfchieden werden. Der Ausſchuß flügt fich hierbei 


auf die Erfahrung, daß derartige Gerichte, welche aus Gewerbe⸗ 


genoffen felbft zufanmengefegt find, nicht nur wohlfrilere, ge= 
rechtere und fehnellere Entſcheidungen geben, als Gerichtshöfe, 


welche aus reinen Suriften hefleben, fonvern daß fie audy im 


Volke immer mehr dad Nechtöbewußtfein wecken, dadurch die 
Proceſſe nermindern und die Sicherheit bed Rechtszuſtandes 
vergrößern, Alles Wirkungen, welche nicht nur die politiſche, 
fondern auch die materielle Wohlfahrt jedes Volks weſentlich 
verbeffern. Abſichtlich iſt bier aber fomohl eine Beflimmung 
des Wahlmodus der Richter vermieden, ald auch durch bie 


| Ausprüde „‚geübt oder mitgeübt‘‘ ein weiterer Spielraum für 


- 
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die Zufammenfegung der Berichte übrig gelaffen worden, weil 
die volfswirtbichaftliiben Zuſtände Deutfchlanv’8 noch zu vers 
fhledenartig find, als daß in allen Theilen des Reichegebiets 
eine und diefelbe Norm anwendbar und erfprießlich fein Fünnte. 


Beilagen. 
1. Sonder: Gutahten zu den 66 1 und 2. 


Die Unterzeichneten beantragen, die $$ 1 und 2 in fol- 
gender Weife zu faflen: 
$ i. Jeder Angehörige eines deutfchen Staates iſt befugt, 
In jedem andern deutſchen Staate unter denſelben gefeglichen 
‚ Beilimmungen, wie vie Angehörigen dieſes Staates, ſich aufzu⸗ 
halten, anfäfjig zu machen, Liegenfhaften zu erwerben, über 
fie zu verfügen, Gewerbe und. Handel zu treiben. — Rechtes 
perfönen des einen Staated werden in Bezug auf Erwerb und 
Verfügung über da8 Grundeigentfum den einheimijchen Nedhtä= 
Perſonen gleichgeachtet. v 
6 2. Beſchränkungen bed Rechts, Liegenſchaften zu erwer⸗ 


+ 


Beichränfungen in ‚dem Erwerb und der Berwendung von 
Liegenſchaften zu verfügen, gebört die Frage über die Ber- 
ftüdelung, die @emeinheitötheilungen, die Welderechte, die 
Majorate und Fideicommiſſe, die Forſtbenutzung, bie Wieſen⸗ 
bewaͤſſerung und dergleichen. 

Zu $ 3. Wiewohl vorſtehende Vorfhläge ven einzeinen 
Staaten das Recht der Geſetzgebung über Anſäſſigmachung, 
Erwerb und Verwendung von Liegenſchaften, dann Gewerbe⸗ 
und Handelsbetrieb zugeftehen, verfennen jie doch nicht die 
Nothwendigkeit allmähliger Durdyführung gleihförmiger Grund⸗ 
füge über diefe wichtigen Brgenftänve in allen PBarticulargefegen 
der Staaten. Diefe Grundſätze müſſen durch die Reichégeſetz⸗ 
gebung frflgeftelt werden. Da aber hierzu genaue Kenntniß 
nicht bloß des Beſtehenden, fondern auch feiner biäherigen 
Wirkungen erforderlich ifk, fo möchte die Weflftellung folder 
Grunvfäge gleldy jegt dur die Nationalverfammlung mit der 
gehörigen Vorſicht und Gründlichkeit kaum möglich fen. Et 
ſcheint daher beifer, fie der Reichsgeſetzgebung zu überlaffen. 


ben und über fie zu verfügen, find im Wege der Staaten: ® ermann. Bevefobt. St ahl Dröge 
f „ E F. NRöffler von Wien. Sprengel. 
Geſetzgebung aus Gründen des öffentlichen Wohls zuläffig. Fallati. Breufing Hlubek. Mer 


$ 3. Die Reichögewalt Bat darauf zu halten, daß bei 
Umblldung der Geſetze über Erwerb von Grund und Boden 
und Berfügung über venfelben, dann über Anfälfigmahung 
. und Gewerbewefen in allen einzelnen Staaten gleihfbrmige 
Grundſätze durchgeführt werden. _ i ' 


Motiver | 
Zu $ 1. Da ed, ohne große Verwirrung und Unzufrie⸗ 
denheit hervorzurufen, mindeſtens in Süpveutfchland nicht mög- 
Ud fein würde, die beſtehenden Gefege über Anſäſſigmachung, 


Srwerbung und Verwendung von Grundeigenthfum und Ge: 


werbebetrieb plöglih abzuändern, und eine folhe Abänderung 
der Particulargefeßgebung auch geraume Zeit erforbert, fo 
ſchlagen die Unterzeichneten vor, für jegt die Geſetze ber 
einzelnen Staaten beſtehen zu laſſen, alle Ungleichheiten aber 
aufzuheben, welche zwifchen den Angehörigen eined Staates und 
denen anderer deutſchen Staaten in irgend einem biefer Staaten 
beftehen mögen. Diefe Bellimmung Arfeitigt, was in den 
"gegenwärtigen Gefegen für die Nichteinheimifchen bei der An⸗ 
jälflgmadjung, dem Erwerb von Boden und dem Gewerbebetrieb 
in einem andern deutfchen Staate ſpeziell Fäfliges Tiegt, und 
bewirkt bereit eine fehr große Erweiterung der bisherigen Be⸗ 
rehtigung der Ungehörigen eines deutſchen Staates in ben 
andern, und bamit eine bedeutende Erleichterung im Verkehr 
und Erwerb durch ganz Deutichland. Sie fann alsbald in 
Bollzug treten, und wird bie Angehürigen der Staaten, in 
benen Die Bürger anderer deutſchen Staaten minder günftig 
als die Einheimischen behandelt wurden, vorerſt an vie öleich— 
flellung derſelben vor den noch beſtehenden Geſetzen gemöhnen, 
ehe zur Umbildung diefer Gefege ſelbſt gefchritten wird. — 
Daß juriftifche Perſonen, welche in dem einen deutfchen Staate 


| 
| 


| 
j 


— ——e — — — — — — — Sn nn — 


2, Sonder-Gutachten zu $ 1. 


Die. Unterzeichneten koͤnnen ſich dem Antrage des Auß- 
fhuffes, infoweit er die Wahl des Wohnfitzes von den Be⸗ 
flimmungen eines allgemeinen, noch zu erlaffenden Heimathk⸗ 
gefeßes abhängig macht, nicht anſchließen. Ohne unbefchränfte 
Wahl des Wohnftges durch ganz Deutfchland exiftirt für uns 
ein Gefammtvaterland nicht. Wir wollen den PBarticularis- 
mus der einzelnen Gebiete auch nidyt vorübergehend Iegalifiren. 
Mit dem Rechte zur freien Wahl des Wohnfiges iventificiren 
wir aber nicht das Recht zur Theilnahme am engeren Ge— 
meindes und Bürgerredhte, ſowie am Gemeindevermeẽgen. 
Während wir das erflere Recht jedem deutſchen Staatobürger 
verbrieft wiffen wollen, greifen wir in Bezug auf die Rege⸗ 
fung der Beringungen zum Eintritt in das engere Gemeinte- 
Bürgerrecht weder dem Erlaſſe von neuen Gemeinbeorvnungen 
vor, mo ein Beduͤrfniß dafür fühlbar wird, neh wollen wir 
die Wirkfamfeit derjenigen Gemeindeorbnungen aufheben, bes 
ren Wefen den Bolfsberürfniffen entfpridht, und deren Yal- 


ı fung mit der Neicheconflitution verträglih if. Wir beantras 


gen, die Nattonalverfammlung möge befchliefen: 

1) Jever Deutiche kat dad Recht, in jedem deutſchen Staate 

und in jedem deutſchen Drte feinen Wohnflg zu neh⸗ 
. men und Grunpflüde zu ermerden. 

2) Jever Deutiche ift berechtigt, überall in Deutfchland 
jedes Gewerbe zu treiben, fobald er tie in einer ale 
bald zu erlaffenden allgemeinen deutſchen Gewerbeord⸗ 
nung beftimmten Bevingungen' erfüllt. 

Eiſenſtuck. Hildebrand. Schirmeifter. 


3. Sondergutadhten zu $. 7.. 


- anerkannt find, in allen andern, wie die einheimifchen jurifti- 
fen Perfonen zum Erwerb von Liegenſchaften und zur Vers 
- fügung über dieſelben befugt fein follen, fordert die Billigkeit. 
Welche Arten von jurififchen Perfonen aber -erfaubt, und ob 
vieleicht einzelne derſelben abgeſchafft und hierüber nach gleichen 
SOrnndfägen im ganzen Reiche verfahren werben folle, gehört 
niet hierher. — Die Baffung des . ganzen Paragraphen in 
feinen beiden Abſätzen empfiehlt ſich übrigens noch dadurch, 
daß fie vollſtaͤndig in Kraft bleibt, audh menn in den Belegen 

der deutſchen Staaten alle weſentlichen Differenzen in Bezug 
auf die vorliegenden Gegenflände auögeglichen ive den. — | 

Zu $ 2. Unter vie Fälle, in welden vie Geſetzgebung 

dad Recht Haben muß, aus Gründen des Öffentlichen Rechte 


Die Unterzeichneten beantragen, in $ 7 ber von dem 
| volföwirchfchaftlicden  Ausfchuffe entworfenen grundrechtlichen 
' Befllmmungen ftatt: 

„Ale Bamilienfiveicommiffe find aufgehoben ‚' 
zu fagen: ’ 
„Die Bamiltenflveiconmiffe aller Art, vie Majo⸗ 
rate, Minorate, Seniorate und andere dergleichen 
Abweichungen von der gemeinrechtlichen gleichen Erb⸗ 
folge find aufgehoben und treten bei dem nächflen 
Toded» oder anderm Beflkveränvderungdfalle außer 
Kraft.‘ . 
Morig Mohl.- Ph. Schmwurzenberg. 
3 Hlubek. Dr. Bagenfteder. 
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4. Sonder-Gutadten zu $ 14: 


Wie dem deutſchen Staatsbürger feine Freiheit, ſein 


Leben, ſein Eigenthum, vie Redefrelheit und Prefifreibrit ge— 
währkeiftet wird,ebenjo mug aud dafür Gewähr leifter werden, 


daß die Gedanfen, die er dem Briefe, ver Brief, ven er ver 


Staatö = Boftanftalt anvertraut, nur Demjenigen mitgerbeilt 
werden, für ben fie beflimmt find. Die Anfichten, vie ver 
Deutjche in Rede over Schrift verlauibaren will, muß ‚er 
Öffentlich, diejenigen, die er vertraulich mittheilen will, muß 


er vertraulich ausſprechen können; letztere find fein wahres | 


geiftiges Eigenthum, deſſen Schuß ebenſo noihwendig ift, als 
der des phyſiſchen Gigenthums. — Daf Die vertraulich einem 
Zweiten eröffneten Mittbeilungen etwas Verbrecheriſches ent- 
halten, Fann ſchon nach einer allgemeinen Nedytöregel nicht 
vermutbet (vräfumirt). werden; das Eindringen in das Ge— 


heimniß ift alio aus diefem Grunde nicht zu ren N 


Wollte man dem deutſchen Volke zwar zufihern: 
bad Briefgehelmniß unverlehlich, 
jedoch Hinzufügen: 

etwaige‘ Ausnahmen werde die aeiceeſetoedung 
beſtimmen, 

dann würde man gar nichte— zuſichern weil Jeder beſorgen 
könnte, daß ſchon beim Ausfpredhen des erflen Sages ber 

danfe im Sintergrunde Tiege, das Recht bald wieder, ſei es; 
entziehen, jei es zu. beſchranken. 
ausſprechen ale: man verlange ein Vertrauensvotum dafür, 

daß in der mädften Zukunft dieſes Recht nach Moͤglichkeit 
ſolite anerfannt werden, Dieſes wäre aber wahrlich zu wenig, 
und es wäre vielmehr dringend nothwendig, in jo em Falle 
ſchon jetzt, in der Verfaſſungsurkunde ſelbſt, die Fälle ver 
Ausnahme zu bezeichnen, um die Beſorgniß zu entfernen, a 
noch andere Fülle in ven’ Bereich der Fünfrigen @rjeggebung | 
gezogen werben Fünnen. Gehen wir die angeblich nothwen⸗ 
digen Ausnahmen, die jhen jegt bezeichnet worden, näher an, 
fo beflärft ſich nur Die Ueberzeugung, daß ver Vorbehalt einer 
‚fünftigen. Viopification des Nedıs nicht zu rechtfertigen if. 
ine Ausnahme fol geredhtfertigt fein: 

1) in Zeiten des Krieged. Gegen den Feind gibt es in 
ſolchen Zeiten feine Garantie, allein die eigenen 
Staatäbebörven darf au für den Fall des Krieges 
feine Berfuffung zur Verletzung ihrer Beſtimmungen 
ermaͤchtigen. 

2) gegen Grimiiafverbrecher. Diefen gegenüber mag bie 
Geſetzgebung ausſprechen, daß es nicht geflattet ſei, 
mit einem verhafteten Verbrecher Briefwechſel in ver— 
ſchloſſenen Briefen zw führen. Dieſes aber iſt etwas 
ganz Anderes, als eine dem moraliſchen Gefühle wider— 
ſtreitende Verlegung ded Driefgeheimniffes. 

3) im Falle eines Concurſes. Hier tritt eine Perſonen— 
veränderung ein, die volle Befugniß des Gemeinſchuld⸗ 
ners iſt oſchen, und an feine Stelle der Goncurd- 
Curator getreten; bier tritt alfo derfelbe Kal ein, ala 
wenn ein Adreſſat gar nicht mehr vorhanden, jedoch 
ein Anderer da ift, der rechtlich feine Stelle vertritt. 
(Erben, Euratoren, Geſchäftsnachfolger, Stellvertreter.) 

Wollte man das Briefgebeimnig bis dahin ausdehnen, 
Daß dieſe Perfonen die Briefe nicht eröffnen dürften, dann 
müpte biejes ald Ausnahme von ver gewöhnlichen Nedyiäregel 
audgefprepEn bann müßte aljo gelagt werden: 

„Das Briefgeheimnig ift unverleglid und darf 
auch in dem Kalle nicht verlegt mwerdem, «wenn. mit 
der Perſon ded Noreffaten fidy eine Veränderung zus 
getragen bat, Die es unmöglich macht, vap 5 
den Brief eröffnen kanm“ 


— 


ur % 
® 


Man würde nichts. —— 


| 





| 


| 


* 


Dieſes zu beſſimmen, ſcheint aber ng nothwend ef ebr 
* es opti genügend, aus zuſprechen: = BER i 
Dad Briefgeheimnif‘ iſt unverletzlich 
Daß vie Zuſicherung diefes Rechts not Wings ſei, | 
in oben gezeigt, und da bie Mehrheit des Audſchuſſes eine 
Befchränfung dieſes Rechts durch Ihren Beſchluß als möglich 
hingeſtellt bat, fo haben ſich vie er ‚au biefem 


v. Nöune. Hildebrand. Sfterrath 
Eiſenfſtuck Ph Schwarzenberg, Des 

genfolb. Beil U Diesfau.  Merd. 
| Breufing. —— es N 


D. er a J— 
FRerseiferungs-Anteäge, ut: 


- 1. Des Abgeorbneten Behr. 

—V “ ‚wolle beichloffen werben: 

‚Die Ver anblung, über. bie Grunbreßte. bed Deute 
jdn Bolke ſei fo zu regeln, daß über jeden ein- 
zelnen der zwölf Artifel des Entwurfs, geſondert 
* — —— und abgeſtimmt werden sin x | | 

Des Abgeordneten Spatz | 

2) Der Ginfeirung ‚mögen folgende Worte beigefügt werden: 

„Alle entgegenftehenpen — — — nuf 
und nichtig, 

Zu Artikel U $ 2: 

2) Am Schluſſe des $ 2 ze Beigefägtn werben: 

| Aller Baßzmang iſt aufgehoben. 

3) $ 3. Das Wort ‚‚unbejcholtenen * möge geftrichen werben. 

4) $ 7. Dem erſten Abſatz dieſes Paragraphen - ‚möge bei⸗ 

gefügt werben: 

Verzicht bierauf iR ungiltig“ 

5) HT. Dei Ubfag 4 mögen vie Worte geftrichen werden: 
„oder ſpäleſtens innerhalb ver nädhften 24 Stunden.‘ 

6) $ 8. Bei Abjag 1 möge beigefügt werben: 

„Während der Nadıt bat Niemand das _Necht, 
hineinzugeben, außer im Falle einer Fenerebrunft, 
einer Ueberſchwemmung, oder wenn von Innen um 

Hilfe gerufen wird.‘ 
= $ 8. Abjag 2 möge in folgender Weiſe umgeaͤndert 

werben: | 

„ine Hausſuchung darf nur auf den Grund eines 
richterlihen Befehld, welcher ven Zweck derjelben 
angibt, vorgenommen und nicht weiter, = nothwen⸗ 
+ dig, andgenehnt werben.‘ 

8) $ 8: Abſatz 4 möge geftrichen werben. 

9) $ 10. Abſatz 2 möge in folgender Weile gefaßt werben: 
j „Die Brepfreibeit varf weder durch Genfur, noch 
ar Conceſſtonen ober Sicherheitsitellungen, noch 

— durch Beſchränkungen der Druckereien oder des Buch— 
banvels, noch durch ——— bed freien Verkehrs 
beſchrankt werden.“ 

Weber Preßvergehen wird blerch Schwurgerichte 
geurtheilt.“ 

10) % 10. Bier möge zugeſetzt werden: 

„Iſt der Verfaſſer einer Schrift over eines Arti- 
kels befannt und in Deutichland anfällig, fo kann 
‚ber Verleger, Druder oder Verbreiten, nicht gericht= 
lich verfolgt werden.‘ 
er $ 15. Es möge hier. beigefegt ee 
- „oder zur Beobachtung kirchlicher Feiertage.” 

12) $ 16. Es möge bier beigefügt werden: 

„alte Ehehinderniſſe, welche aus einer Verfchiebenbeit 


— 9— 
i 


| —“ genöthigt geſehen. 


— * 


Fu 
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des Glaubensébekenntniſſes ber Brautleute abgeleitet 
werden, find aufgehoben.’ 
Zu Artikel IV $ 18: 
13) Es möge bier beigefügt werben: 
„Es ift Pflicht des Staates, aus dffentlichen 
Mitteln überall für einen guten Schulunterridht zu 
forgen. Kirche und Schule follen getrennt fein.’ 
Zu Artikel V $ 22: 
14) Es möge bier beigefügt werben: 


„Beruft fi ver beklagte Beamte auf höheren. 


Befehl, fo wird dadurch feine eigene DBerantwortlidys 
feit nicht aufgehoben; jedoch kann fowohl von ihm, 
ald von dem Beichädigten der betreffende höhere 
Beamte zur Gewahr beigezogen werden.‘ 
Zu Artikel VI $ 23: 
15) Hier möge der zweite Abfag geflrihen werben. Sollte 
die Streichung nicht beliebt werden, fo ift beizufegen: 
„durch die betreffende Gemeinde.‘ 
Zu Artifel vn $ 35: 
16) Hier möge beigefügt werben: 

„Eine befonvere Militärgerichtöbarkeit kann weder 
in Civil» noch in Strafſachen flattfinden. 

17) $ 42. Diefer Paragraph möge in folgender Weije ge- 
faßt werden: . 

„Rechtskraͤftige Urtheile deutſcher Gerichte und 
öffentliche authentiſche Urkunden find in allen deut— 
ichen Landen gleih wirffam und vollziehbar.“ 

Zu Artikel IX $ 43: 
18) Bei a möge flatt „Wahl“ gejagt werden: 
„freie Wahl,“ beigefegt: „Beamten und Diener.‘ 
Bei e möge der Zuſatz flattfinden: 
„mit freier Wahl der Führer.“ 
Als weiteres Recht möge beigefügt werben: 
f das Recht der Selbfibefleuerung zu Gemeindezweden. 
Zu Urtifel X $ 45: | 
19) Statt Volfövertretung iſt zu fegen: 
„mit einer aus freier Wahl hervorgehenden Volksver⸗ 
tretung.‘’ 
20) $ 46. Nach „Beſteuerung“ möge beigefügt werben: 
„und Ordnung des Staatshaushalts ſowie dad Recht 
der Initiative.‘ 
21) Bei Abfap 3 mögen die Worte: 
‚in der Regel“ geſtrichen werben. 


IN. Des Abgeorpneten Meyer aud Liegnitz. 


Zu Artikel I: 
$ 1. Nach „deutſchem Lande’ it einzufchalten: 
„ſobald er durch daß vollendete 24. Lebensjahr voll- 
jährig geworben iſt.“ 
6 2 babe ven Zufag: 

„Jeder volljährige Deutiche iſt vollberechtiges Mit- 
glied der Gemeinde, in welcher er feinen Wohnfitz 
genenimen bat.‘ 

$ 5 babe den Zufag: 

„Jeder, der eine Penflon genießt, kann ohne bie 
geringſte Verfürzung feiner Benfion in jedem ihm 
beliebigen Staate Deutſchland's feinen Aufenthalt 
nehmen.’ 

Zu Artikel IL In 
$T und $ 8 find, flatt 24 Stunden, nur 3 Stunden 
zu geftatten. 
$ 9 habe den Zufag zu Befehl: 
„der ſofort vorzumeifen iſt.“ 
Zu Artikel II: 


— 


% 


$ 11 erfordert den Zufag: _ 

„Es ift daher, anftatt der bisher üblichen Eides⸗ 
formeln, eine andere feierliche Zeugenausfage mit 
allen rechtlichen Bonjequenzen für folhe zu ſubſti⸗ 
tuiren, mit deren religiöfem Bemußtfein ver Eid 
nidyt übereinftimmt.‘' 

$ 13 ift auf folgenne Art zu erweitern: 

„Durch das religidfe Bekenntniß fowie durch den 
Mangel jeglicher Confeffion wirn der Genuß’ ıc. 

$ 16 erfordert ven Zufag: 

„Dur die lUnterlaffung kirchlicher Ginfegnung 
wird der Genuß keinerlei bürgerlicher und flaate- 
bürgerlicher Nechte, die Berechtigung zu jedem Staats» 
und Gommunalamte befchränft.‘‘ 

Zu Artikel IV. 
$ 18 werde dahin abgeändert: 

„Privatunterricht und Unterricht in ſolchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſten zu ertheilen, welche in den 
Unterrichtsplan der öffentlichen Lehranftalten eines 
Orts nicht aufgenommen werden können, ſteht jedem 
unbeſcholtenen Deutſchen, welcher die Befähigung 
dazu nachgewieſen bat, frei. Jedoch iſt den Mitglies 
dern geifllier Orden und ähnlicher excluſiver geiſt⸗ 
licher Körperfchaften dad Unterrichts» und Erziehungs 
werk gänzlidy unterſagt.“ 

Zu Artikel V. 
$ 21 if dahin zu erweitern: 
„Jeder Deutfihe, alfo auch jeder Beamte in feinen 
amtlihen Berhältniffen, hat das Recht‘ se. ꝛc. 
Zu Artikel VL. 

$ 23. Die Deutfhen Haben das Recht, fich fried⸗ 
lich und ohne Waffen, auch unter freiem Himmel, 
zu verjanmeln; einer befondern Erlaubniß bedarf 

68 dazu nicht. | 
(Der nachfolgende befchränfende Say iſt zu ſtreichen.) 
$ 24 erfordert ven Zufag: 

„Jedoch find geiſtliche Orden und Kidfler, weg 
Namens ſte feien, als gemeinſchädlich erfannt, ver⸗ 
boten und die beſtehenden ſofort aufzuheben.“ 

Zu Artikel VII. 

$ 27. Alle guts- und ſchutzherrlichen Grundlaſten, 
Zehnten, Servituten find unter möglichft erleichterten 
Bedingungen abzulöfen. Für die nicht bemittelten 
DBelafteten tritt der Staat ein. 

$ 30. Die Befleuerung in der Commune, im 
Einzelſtaat und im Bundesſtaate gefchieht lediglich 
nad) dem Vermögen und @infommen mit bedeuten» 
gefteigerten Procentfägen bet höherem Einkommen. 
Jede andere Abgabe, Stempeltare, Porto ber vie 
Xeiftung hinaus und mie fie ſonſt irgend heißen 
mögen, iſt nicht geftattet, mit Ausnahme der nad 

den Berhältniffen nothmenvigen Ein- und Auk— 
gangszoͤlle. 

$ 31. Aller Lehensverband iſt aufgehoben. 

$ 32. Alle Familienfivelcommiffe, Maäjorate, 
Seniorate und Minorate find aufgehoben. Sie find 

. von Grlaß dieſes Grfeßed an den allgemeinen Erb⸗ 
Ibaftögefegen unterworfen. 

Zu Artikel VIII. 

$ 36. Statt „Richter“ Heiße es allgemeiner: Staatsbe⸗ 
amter, alfo auch Richter. 
Zu Artikel X. 
$ 45. Jeder deutſche Staat muß eine Verfaffung 
mit Bolfövertretung haben, welche leßtere von Geburt, 














Beruf und Dermögen völlig unabhängig if. Die 


Regierung muß ben Bolfövertretern verantwortlich | 
fein. Die Feſtſtellung der Berfofjungdform eines || 


jeden deutſchen Staates, Tomeit fie Fein geringeres 
Maaß politifcher Wreibeit, ald dad Hier vorgezeichnete, 


mit fi führt, iſt Sache der Bürger des Ginzelftaates. || 


$ 46. Hier iſt der dritte Sag völlig unverträglich 

mit ben Begriffen der Neuzeit; denn ba e8 feine 

Strände im eigentlichen Sinne mehr gibt, fo gibt 

ed aud feine Ständeverfammlungen. Der Ausorud 

ift umzuändern in ‚‚Sandtage‘ 
treter." | 

Folgender Schlußzufag iſt zu maden: 


Diefe Geſetze find ben Regierungen und der beut- | 
fen Nation fofort zu verfünven, und treten fofert || 


in Kraft. 
IV. Des Abgeordneten Mölling: 
Zu Artikel 1. 
$ 2. ‚Hinter: 
zuſchalten: eberhaupt jeven erlaubten Nahrungszmeig treiben.‘ 


$ 5. Kein Deutfcher bebarf ferner  einied Meife- || 
pafjed innerhalb ber Grenzen Deutihlandd. Er bat || 
fib nur ald einem deutſchen Bundesſtaate angehörig | 


zu -Tegitimiren. 


Die Strafe der Landeöverweifung ift aufgehoben. | 


Zu Artikel II, 
$ 6. Kein Staatäbiener darf einen andern Titel 
baben, ald ber zur Bezeichnung jeined Amtes bient. 
Sämmiliche Hof- und Orbdendtitel und alle mit dieſen 
etwa verbundenen Gehalte fallen weg. 
Amt und AUmtstitel verleihen weber Rang, noch 
bürgerlide Auszeichnung irgend einer Art. 
$.7. Sinter dem Schlußfater „ODem Verbafteten vor- 
gewleſen““ ift einzufchalten:: „oder ermirkt.' 
Zu Artifeh VIN. 
$ 36. Alle Dienſteide der Staatöbeamten fallen weg. 


V. Des Abgeordneten Gold von Abeläberg: 


Nahbenannte, Paragraphen des Artikel VIL wären im | 


folgende Faffung zu bringen: 
$ 26. Eine Enteignung kann nur aus Rückſichten 


bed gemeinen Beften, nur, auf Grund eines, Gejeges, | 


und gegen gerechte Entjhäbigung vorgenommen werben. 
$ 27. 


bie Landesgeſetzgrbung zu ermittelnde billige Ent» 
ſchädigung ber Derzugdberehtigten aufzuhören. 

$ 28. Ohne Entidhänigung aufgehoben find: 
a) der Untertband= ober Hörigkeitsverband, mit 
ben aus ſelbem entiprungenen Klag=,; Smwangde 

‚und Gtrafredhten, | 

b)..die, Gerichtähertlichkeit, die gutéherrliche 
Polizei, fowie die übrigen einem Grund» 


flül oder Gutdcomplere jufländigen Hoheitd- | 


rechte oder Wrivilegien, — , | 
c) die aus folden Rechten herſtammenden 
Befugniſſe, Exemtionen und Abgaben; 
d) ‚die aus dem gutd» und ſchutzhetrlichen Ver— 
| bande entfpringenden ‚perfönlihen Leiſtungen. 
_ Mit diefen Rechten fallen auch die Gegenleiflungen und 
Laſten weg, die dem bieher Berechtigten dafür oblagen. 


VI. Des Mbgeorbneten Bett von Berlin: 
Die Nationalverfammmfung Befchließe: | 
31. Ä 


„Gemeinbebürgerrenbt gewinnen“ ift eins |) 


Alle gutd= und. ſchutzhetrlichen Grund= || 
faften, ſowie die Zehnten haben gegen eine burdh 
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Nach beendigter Berathung über die Grundrechte 
bed deutſchen Volks gehen bie in Betreff derfelben 
son ber Nationalverfammlung gefaßten Beſchlüſſe on 
ben Berfaffungd- Ausihuß zurück, welcher dieſelben 
zu rebigiren, und der Nationalverfammlung zur noch— 
maligen enpgiltigen Beſchlußfaſſung vorzulegen bat. 


VI. Des Abgeorpneten Julius Iorban ans Pommern: 
Dem deutſchen Volke werben die nachſtehenden Grund» 


Artikel J. 

$ 1. Jeder, welcher bad Staatöbürgerredht eines 
deutſchen Einzelſtaates beſit, bat von 
felbft das ‚allgemeine deutſche Stantäbürgerreiht. 
Die ihm kraft deſſelben zuſtehenden Rechte kann 
er in fedem zu Dentſchland gehörigen Lande 

‚außüben, untermwirft ſich aber vadurd auf 
ben mit. demfelben verbundenen PBflid- 
ten. — Das Recht, zur beutichen Neichdo erfammlung 
zu wählen, übt er da, wo er zur Zeit der Wahl 
innerhalbder Örenzen de peutſchen Reichs 
feinen Wohnfitz hat. 

6:2. Einer beſondern Uufnabme in das Staaté— 
bürgertbum eines deutſchen Einzelſtaates 
bebarf ed für Denjenigen nit, welder 
das allgemeine deutſche Staatdöbürger- 
recht bat, vlelmehr fin ibm durch die 
fee Mieverlafiung in vemſelben alle 
Rechte der Gingeborenen erworben. ($ 3 
und Minorität 1.) 

$ 3. Jeder veutihe Staatöbürger darf an jedem Orte 
eined deutſchen  Einzelftantes feinem Aufenthalt 
nehmen, fich nieverlaffen, Grundeigenthum, Kunft und 
Gewerbe treiben, zu dffentlihen Memtern . 
Berufen werden, — vorerfi unter benfelben 
Bedingungen, wie die Angehörigen des betreffenden 
Binzelftantes, bis) ein Meichögefrg über bie Hei— 
matbd- und Gewerbeverbältniffe die zwi— 
fchen den Geſetzen der Einzelflaaten nach obwaltenden⸗ 
denn Verſchledenhelten ausgeglichen bat. ($ 2 und 
Bericht des Ausfchuffes für Volköwirthſchaft $ 1.) 

$ 4 Leber vie Bedingungen, unter weldyen bad 
allgemeine deutſche Staatöbürgerredt 
erworben wird, ſowie über die Bedingun— 
gen, unterweldhenedverlorengeht, bleibt 
ein Reichsgeſehz vorbehalten. — Die Strafe 
des bürgerlichen Todes findet niht mehr Statt. 

$ 5. Jeder deutfche Staatäbürger gemieft auch im Auslande 
den Schuß des deutfchen Neichs und ift überall 
berehtigt, die Hilfe deutſcher Behörden gegen. rechts 
wibrige Beſchränkungen feiner Breiheit und feines 
Eigentums in Anſpruch zu nehmen. (Bericht bed 
Ausihuffes für Volkerirthfhaft $ 12.) — Jeder deutſche 
Staatöbürger hat dad Recht der Auswanderung, und 
verläßt bad allgemeine deutſche Staatd: 
bürgerrecht exft dadurch, baf er Bürger 
eines andern GStaated wird. (Beridt bed 
Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft $ 13.) — Die 
Auswanderungöfreibeit varf Denjenigen, welde 
fih der ihnen obliegenvden dffentlidhen 
Pflichten entledigt haben, auf, Feine Weife, 
weder durch den Staat, noch durch Gemeinden 
oder Körperfaften, befchränft, inobeſondere bürfen 
Abzugsgelder, Militäreluttiondgelder ober 

8 


rechte gewährleiftet: 
oder ‚‚Bolfäner= || 
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Abgaben anderer Urt von ihnen nit erhoben 
werden. (Mittermaier.) 


VII. Des Abgeoraneten Hoffmann von Ludwigkburg, zu 


Artikel II des Ausſchuß⸗Antrags Über die Grundrechte des 


deutfchen Volks: 


6 11 — 13 unverändert. 

$ 14. Neue Religionsgeſellſchaften. dürfen ſich bilden; 
einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den 
Staat bedarf es nicht. 

Keine Religiondgefelfchaft genießt vor Andern 
Vorrechte durch den Staat. Es beſteht fernerhin 
feine Staato- oder Nationalkirche. 

Jede Religionsgeſellſchaft hat das Recht der Selbſt⸗ 
regierung in ihren eigenen Angelegenheiten. 

$ 15. Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung ober 

Beierlichleit gezwungen werben. 

An die Stelle des politiſchen und gerichtlichen 
Eides tritt eine feierliche Berficherung. 

$ 16 unverändert. 

$ 17. Der Staat kann keine Abgaben für kirchliche Zwecke 
erheben. 

Dad Kirchengut der bisher beflehenden Kirchen 
iſt das gemeinfame Eigenthum aller biäherigen Mit⸗ 
glieder berfelben. 

IX. Des Abgeorbneten Teichert: 

1) Die Deutschen Haben dad Recht, jich friedlich und ohne 
Waffen zu verfammeln. Es bebarf dazu keiner befon- 
bern Erlaubniß, doch iſt eine Anzeige über ſolche 
Berfammlung vorber bei ber Ortsbehörde nöthig. 

2) Die Wehrpflicht if für Alle, deren Glaubensbekenntniß 


nit entſchieden dagegen ſpricht, glei; wo folches- 


Bekenntniß bindernd befteht, werden Geſetze moͤglichſt 
billige Ausgleichung durch materielle Leiftungen 
anordnen. 

3) Niemand Tann zu einer religiöſen oder kirchlichen 
Handlung gezwungen werden, 

4) Der Polizei Behr nirgend Gtrafgewalt zu. 

5) Im deutſchen Krliegsheer gilt nur ein und daſſelbe 
Kriegsgeſetz, auf Schwurgeridht und Öffentliches Ver⸗ 

fahren gegründet. 

6) Die Todesſtrafe ift abgefhafft, mit Ausnahme da, wo 

dad Kriegärecht fie vorjchreibt. 


X. Des Abgeoroneten Dham aus Weftpbalen zu $ 9 des 
Berichts des Ausichuffes für Volkéwirthſchaft. 
In $ 9 ded Berichts vom 20, d. M. beift es, daß „die 


1d86aren Abgaben und Präfationen mird in der Art 
feſtgeſtellt, daß der einjährige Durchſchnittäertrag der 
Abgaben ‚und Laflen mit dem fünfzehnfachen z um 


} 


"Capital erhoben wird. 


2) Der einjährige Durchſchnitisertrag wird bei 
den beſtaͤndig alljaͤhrlich wiederkehrenden Abgaben und 
Präftationen dadurch gefunden, daß ‚des Werth des 
reinen und wirklichen Nügungdestraged der letzten 
10 Jahre — vom Tage der beantragten Ablöfung 
zuruückgerechnet — zufammengezäblt und ans biefenz 
dad Mittel durch Diviflon mit zehn gefunden wird. 

3) Der reine Nüpungdertrag ($ 2) ergibt fi 
nah Abzug der Koften, weldye der Berechtigte noth⸗ 
wenbig auf bie Erhebung und Praͤſtationen verwen⸗ 
den .muß, a nad) Abzug des Werthes der 
allenfallfigen @egenleiftungen. Die bloßen Partei» 
toften kommen jedoch nicht in Betracht. 

4) Wenn innerhalb ver legten 10 Jahre — vom 
Tage der beantragten Ablöfung zurückgerechnet, — 
pie Mbgaben und Präftationen in irgend einem Fahre 
— wenn auch nur zeitweife, 3. B. buch Past, im 
Geld oder Früchten firirt worden find, fo beflimmt 
biefer firirte Betrag den mittlern einjährigen Nutzungk⸗ 
ertrag. — IR alfo — beifpieldweife — die abzu⸗ 
löſende Zehntabgabe in einem Jahre innewhalb der 
legten 10 .Sahre — für 100 Thlr. verpadhtet wor: 
den, fo wird der Capitalwerth auf 1500 Thlr. fee 
gefegt, fofern nicht nach 5 3 noch Abzüge zu Gunſten 
des Verpflichteten eintreten. — War der firirte Betrag 
innerhalb der legen 10 Jahre nicht immer gleihmäßig, 
fo werben die verfhiebenen Summen und Beiträge 
zufammengezählt, und dann der Durchſchnittsertrag 
berechnet. 

5) Der Wert der zu leiſtenden Früchte und 
anderer Abgaben, welche einen marktgängigen Preis 


-Baben, wird zu Gelde in ver Weiſe berechnet, dag 


der zehnjährige Durchſchnittopreid des nächſten Markt⸗ 
ortes deöjenigen einzeluen Staates, worin daß belaflete 


Grundſtück Liegt, oder der perfönlih Verpflichtete 


wohnt, zum Maflab für den Geldwerth angenoms 
men wird. 

6) Das nady vorſtebenden Beftimmungen gefundene 
Abldfungscapital übernimmt zu Einem Drittel ber 
einzelne deutſche Staat, In deflen Territorium dab 
belaftete Grundſtück belegen if, als eine durch 
Amorkifation zu tilgende legale Staatsfhuld. Die 
andern zwei Drittel Abernimmt der Verpflichtete, 


näberen Belimmungen über bie Art der Ablöfung ber auf jedoch fo, daß es ihm geflattet if, Abfchlagszahlungen 
Grund und Boden baftenden Abgaben und Leiflungen ben in der Art zu Ieiften, dag binnen 5 Jahren daB zu 
Geſetzgebungen der einzelnen Staaten überlaffen bleiben ſollen.“ Leiftende Mlbfecaptat getilgt if. — Vom Tage ber 
— In Betradt: 1) daß durch die Beflimmung die Ausfüh—⸗ Feflfegung der Abldsfumme muß der Berpflichtete 
zung des Grundfaged in eine ungewiſſe Zukunft hinausgeſchoben feinen Antheil mit 5 %, dem Berechtigten verzinſen, 
und dutch dem ganzen $ 9 ein praktiſches Reſultat und Vor—⸗ ſoweit das Abldfequantum durch Abfdhlagszahlungen 
teil für dad Volk nicht erreicht wird, — 2) daß die Art der nicht getilgt iſt. 
Abldfung in einzelnen Bällen möglicher Welſe jo bart und 7) Damit der Berpflichtete behufs Abtragung des 
unbillig fein fann, daß die rechtlih mögliche Ablösbarfeit für ihm zur La fallenden Abldjecapltald nicht in bie 
den Belafleten eine phyſiſch unmöglihe werden fann, und daß ‚ Hände der Wucherer geräth, ſoll ihm durch Errich⸗ 
ed baber höchft nothwendig erachtet werben muß, ſchon jet tung von Creditbanken die Möglichkeit gewährt wer» 
beflimmte und gleichmäßige Bunfte, ſowohl über bie Art ver den, dur Amortifation das Capital abzutragen. 
Abldfung, ald auf das Abldfe- Duantum fefkzuftellen, — bean« 8) Die Abtragung des vom einzelnen Gt zu 
trage Ih zu $ 9 de Berichtes in Betreff aller erjenigen üßernehmenden ?), de8 —E kann erſt vom 
Laſten und Abgaben, welche gegen Entſchädigung für ablösbar Jahr 1855 am gefordert werben, und zwar durch 
erklärt koerben: Amortifetion binnen einem Beitranme von 16 Jahren. 
1) Der Gapitglmerth der gegen Entſchaͤpſgung ab- Bis dahin, dag die erfte Abſchlagtzohlung refolgs, if 
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det detteeiche Staut verpftichket dat Ihm zur Lafl 
fiilende Ablsfequantum —— mit4y, 
jährlich zu en * 

9) Die Abldſung gehört: zum: Be ber ordent⸗ 
lichen Berichte. Die deßfallſigen * nblungen und 
Receſſe genleßen Stempelfreiheit. Die übrigen Ger 
tihtögebühren kommen nur zu %/, in Anſat und 
werben erſt nady Vollendung der Ablöfefahe liquidirt. 
Bon den In Anfag gebrachten 34, Gerichtskoſten fällt 
die eine Hälfte: dein Berechtigten, die andere dem 
Berpflichteten zut Laſt, jevoh mit Ausnahtne ber 
baaren Auslagen für Zeugen⸗, Gutachten⸗, Commiſfiond⸗ 
Gebühren und vergl. welche die eine Partei durch 
unbegrünnete Behauptungen oder Beftreitungen ver« 
anlaßt, und wofür fle allein deßhalb haften muß. 

AL Der Abgeordneten Ahleitner, Wagner unn Pammer: 
Die: Hohe Nationalverfammiung wolle genehmigen, daß 
die $5 2 und 27 der Grundrechte für das deutiche Volk vie 
nachſtehende Faffung erhalten, welche muͤndlich näher begrün⸗ 
det werden wird: 
$ 2. Jeder Deutſche darf In jedem Orte eines 
deutſchen Staates Aufenthalt nehmen ,. fidh nieberlais 
fen, Grundeigenthum erwerben, Kunft und Gewerbe 
treiben, dab Gemeindebüͤrgerrecht gewinnen, — vor: 
erit jedoch nur unter denfelben Bedingungen, wie bie 
Angehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichs⸗ 
gefeg die zwiſchen den Geſetzen der einzelnen Staaten 
noch obwaltenden Verſchiedenheiten völlig ausgleicht. 
Bis zur Erzielung dieſer Ausgleichung darf einem 
Neuanziehenden die Niederlaffung in der Gemeinde 
eined andern deutſchen Staated nur wegen beſchol⸗ 
tenen Rufed und ungenügender Grmwerböfähigkeit ver⸗ 
weigert werben. — 

$ 27. Ale Zehnten, gutt- und ſchutzherrliche 
Grundlaſten fin» auf Antrag des Belafleten nach 
den von den Ginzriregierungen zu erlaffenden nähe⸗ 
ven Beſtimmungen ablösbar. 

XU. Des Abgeorpneten Martens von Danzig: 

Zu $ 6. Die Wehrpflicht If im Allgemeinen für 
Alle glei. Die Ausnahmen — gänzliche Befreiung 
und zeitweife Zurüdftellung — werden in dem über 
die Wehrverfaffung zu erlaffenden Geſetze angegeben 
werden. 

Zu $ 13 Abfag 2. Wegen der Befreiuug vom 
Kriegspienfte aus Nüdfihten des religidfen Blaubens- 
befenntniffes wird das über die Wehrverfaflung zu 
erlaffende Geſetz die näheren Befllimnmungen enthalten. 

Zu $ 20. Jedem felbfflännigen Deutſchen flebt 
frei, feinen Beruf zu wählen und fi für denfelben 
auszubllven, wie und wo er will. 

gu $ 30...... aufhört und bie Höhe des Bei⸗ 
träge fd nach dem Einkommen eined Jeden richtet. 

Zu 6 30. Die Vorforge für arbeitsunfähige Arme 
gebührt zunähft der Verwandten verjelben. In Er⸗ 
mangelung folder Verwandten der aufs und abfleie 
genden Linie und der Seitenlinie des zweiten Grades, 
welche dieſer Pflicht genügen koͤnnen, gebührt viele 
DVorforge den betreffenden Gemeinden, beziehungäwelfe 
dem Staate. 


XIH. Des Abgeoroneten Mittermaier. 
3n Urtikel L 
$. 5. Zuſaz. Die unter dem Namm: „Militär 


Krlattichi eher" ober Beitiäge zu .% entlichen An⸗ 
ſtalten vottsinmenben‘ Abgaben, welche Auswandern⸗ 
ven’ aufgelegt werben, fallen weg. 


Zu Artilel I. 


$ 7. Niemand kann genöthigt werben; vor einens 
Nichter, welchem dag Geſetz ihn nicht unterwirft, 
gegen jeinen Willen Recht zu nehmen. Die perfön«- 
liche Freiheit iſt dadurch gemährleiftet, daß vie Wer 
haftung einer Perſon, den Fall der Ergreifuig auf 
friſcher Thät ausgenommen, nur kraft eines Befehls 
geſchehen kann, welcher von einem Beamten erlaffen. 
iR, dem dab Belek das Recht zur Erlaffung eines 
folgen Befehls einrkumt und worin ver Grund ber 
Verhaftung angegeben if. Diefer Befehl muß im 
Augenblid der Berbaftung oder fpäteflend innerhalb 
der naͤchſten 24 Stunden dem Berbafteten vorge- 
. werben. . Jever Gefangenwärter, dem ein 
Gefangener zur Bewahrung übergeben wurde, ifl, 
wenn ihm binnen 24 Stunden der Verhaftsbefehl 
nicht eingehaͤndigt wird, verpflichtet, dem Unterſu⸗ 
dungdricdhter des Orts oder Bezirks die Anzeige von 
ber Gefangenbaltung.ver Perfon zu machen. Diefer 
Richter hat ſogleich den Verhafteten zu vernehmen, 
uud wenn bie Haft geunblos ericheint, die Krellaffung 
audsufpredhen, ober im Ameifeldfalle den Beamten. 
ber die Verhaftung veranlafte, zur ungefäumten 
Mittheilung des Grundes derfelben aufzufordern, mit 
ber Erklärung, daß, im Wall ver — — 
Mittheilung, er vie Freilaſſung ausſprechen würde. 
Der Gefangenwärter ſowie der Richter, welche vie 
ihnen bier aufgelegten Pflichten verabfäumen, find 
wegen willkärlicher Beraubung ver Freiheit firafbear. - 

$ Ta. ever Beamte, weldyer eine Perfon ver- 
baften lieg und nicht binnen 48 Stunden unter 
Mittheilung der Anſchuldigungéögründe fie fo ver- 
nimmt, daß der Verhaftete Gelegenheit zu ſeinet 
Rechtfertigung erhält, iſt wegen willkürlicher Berau⸗ 
bung ber Freiheit ſtrafbar. 

$ 7b. Jeder Verhaflete und jeder Staatsbürger 
für ihn kann an die Gerichte fih wenden, um bie 
Sreifaffung zu bewirken. Der Gefangenwärter und 
ber Beamte, denen ein. ſolches Geſuch übergeben 
wird, find ſchuldig, bafjelbe ungejäumt dem zuflän- 
bigen Gerichte vorzulegen, injofern der Richter nicht 
ſelbſt die Freilaffung audfpredhen kann. 

$ Te. Breilaffung gegen Sicherbeitöleiftung kann 
zu jeber Zeit, infofern nicht die im einzelnen Falle 
zu gewärtigende Strafe des Angeſchuldigten wenig— 
ftend mehrjährige Wreiheitöftrafe beträgt, erfannt 
werben. Das höchſte Gericht kann in jebem alle, 
nah Beſchaffenheit ber Umſtände, gegen Sicherheits- 
leitung Breilafjung erfennen. 

$ 7 d. Wegen Stellung unter Rolizeiauffiht kann 
Niemand weiteren Beſchränkungen unterworfen wer« 
ven, ald dad darüber ergangene Geſeh gefkattet. 

$ 8. Hausſuchungen können nur' eintteten auf 
Anordnung des, hierzu von dem Geſetze als zuftännig 
erklarten Beamten in den geſetzlich beffimmten Fällen, 
mit Beobachmng der gefetzlichen Vorſchriften. 

Zu Artikel VI. 


$ 24. Zur Bildung von Vereinen bevarf es 

feiner vorgängigen Grlaubnig der Gtastäbehürbe. 

Wesen Theilnahme an einen Vereine wird eine 
3 % 
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Perſon nur flrafbar, wenn von der Staatsregierung 
des beflimmte Verein, an. welchem fle Theil genom- 
men hat, zuvor wegen Gefäßrbung des allgemeinen 
Wohls oder der Sicherheit des Staats verboten 
wurde, ober wenn er unter ein beſtehendes Straf- 
gefeg fallt. Rs 

Zu Artikel VI 
In 6 27 find die Worte: „Tändlige Servituten“ 
wegzulafſſen. 
K 29 iſt fo zu faſſen: 

Das Recht der Jagd auf fremdem Grund und 
Boden, inſofern es aus dem Regale ſtammt, oder 
in Folge ver Grundherrlichkett ausgeübt wird, iſt 
ohne Sntichädigung aufgehoben. Landesgeſetze be= 
ſtimmen die Fünftige Ausübung der Jagd. 


Zu Artikel VII. 

Zuſatz. $ 42a. Bei Auftreten bei Gericht in 
einem andern deutſchen Staate ift. jeder deutſche 
Bürger von Sicherheitsleiftung fo weit frei, ald auch 
der Staatdangehdrige in einem gleidyen Balle be⸗ 
freit if. - 

$ 42 b. Competenzeonflicte find von dem Reichs⸗ 
gerichte zu. entſcheiden, eventuell ac. 30. werden von 
einee Behörde entſchieden, welde zur Hälfte aus 
Mitgliedern des oberfien Gerichts des Landed, zur 
Hälfte auß8 Beamten von höheren Bermaltungsftellen 


befteht. 
Zu Artikel IX. 
6 43. Nach c) iſt einzufdpalten: 

d) Gefeglihen Schuß des Gemeinde - Eigenthums 
in dem Umfange, mie ihn dad Eigenthum der Pri⸗ 
vatperfonen genießt. 

e) Das Oberaufſichtsrecht des Staates über Ge⸗ 
meindeverwaltung fol nur fo weit eintreten, ald Dieß 
die Wahrung des öffentlichen Intereffe erforvert. 


‚ZIIV. Des Abgeorpneten Schreiner von Waig in Steyer- 
marf. 


Artitell. 

6 6. Letter Abfag: Die Wehrpflicht ift für 
‘Alle glei, das Recht, bewaffnet zu fein, fteht nur 
dem unbefcholtenen Dentſchen zu; Stellvertretung bei 
erfterer findet nicht Statt. 

$ 7. Zweiter Abſatz: Niemand darf feinem 
gefetlihen Richter entzogen werben. Ausnahmsge⸗ 
richte dürfen in feinem veutichen Staate aus was 
immer für einem Grunde ins Leben gerufen werben. 

Artikel IV. 

$ 17. Den Deutfchen ift die volle Freiheit im 
Lehren und im Kernen an ven Hochſchulen in allen 
deutſchen Staaten gewährleiftet. 

Artikel V. 

$ 231. Jeder Deutiche Hat das Recht, ſich mit 
Bitten und Beichwerven fchriftlih an die Behörden, 
an die Lanpflände und an die Reichsverſammlung zu 
wenden. 

Artikel VI. 

6 25. Das Eigenthum iſt unverletzlich; Güterein- 
ziehung (Conflscation) als Strafe oder aus politi- 
fen Gründen kann nie flattfinden. — Demgemäß 
hätte $ 33 im Art. VII wegzubleiben. 

Artikel VI 
Bor 5 34 wäre folgende Beflimmung als 6 33 zu ſetzen. 


Der bürgerliche Tod als Strafe Darf. in keinem 
Staate Deutſchland's eingeführt, oder fortan beibehal⸗ 
ten werben.) - | 


Bräfident: Che ich einige Bemerkungen über bie 
Verhandlung ſelbſt mir erlaube, gebe ih das Wort Herrn 
Befeler als Berichterfiatter des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, um 
noch weitere Anträge in Bezug auf die Sache zu ſtellen. 


Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Das große 
Merk, mit deffen Ausführung wir durch das deutſche Voll be= 
traut find, die Errichtung einer Gefammtverfaflung für Deutſch⸗ 
land, ift bisher von uns nicht unmittelbar in Angriff genom⸗ 
men worden. Nur vorbereitend haben wir bafür thätig fein 
fönnen, theild in dieſem Haufe durch einzelne, freilich fehr 
wichtige Maßregeln und Befchlüffe, theils in den Ausſchüſſen, 
welche fi mit den Entwürfen, die ald Grundlage der bier zu 
führenden Verhandlungen dienen follen, beſchäftigt haben. Heute 
nun ſteht ber erſte Bericht des von Ihnen niedergefehten Ver⸗ 
faffungs-Ausfchuffes auf der Tagesordnung ; wir ſollen Hand 
anlegen an ben Bau, ber errichtet wirb für die Freiheit und 
Einheit unferes Volle. Möge biefer Bau hervorgehen aus bem 
eigenften Geifte unferer Nation! Möge er flar und dauerhaft 
werden, den Stürmen ber Jahrhunderte troßend! Möge er 
fegensreicher werben, wie jener Brieden, der vor nun 200 
Jahren von unfern Vätern umter dem Einfluffe fremder Madıt 
und Intrigue verhandelt ward. — Erlauben Sie mir nun, 
meine Herren, daß ich erſt einige allgemeine Bemerkungen über 
die Thätigkeit, welche der Verfaſſungs⸗Ausſchuß in der ihm 
überwieſenen Angelegenheit. entwidelt Bat, voranſchicke. G# 
Randen uns zwei Wege offen, die wir betreten konnten, um 
den und geworbenen Auftrag zu erfüllen. Wir konnten bie 
Sade von oben her anfangen, wir fonnten uns zuerſt be= 
fhäftigen mit den Spitzen der höchſten Gewalt, mit ber Con⸗ 
ftituirung der Gentralgewalt, mit ihrer Organiſation, ber Feſt⸗ 
ſtellung ihres Verhältniffes zu den einzelnen Staaten Deutfch« 
lands. Allein auch ein anderer Ausweg ftand uns offen: wir 
fonnten auch damit anfangen, bie tieferen Schichten des öffent- 
lihen Lebens zu erfaffen, die Rechte feftzuftellen, die dem 
ganzen Bolfe und dem Ginzefnen im Volke zukommen, bie 
verfaſſungsmäßig gemwährleiftet, die dem Schutze des Reichs 
überantmwortet werben follen. In älterer Zeit pflegten bie Ver: 
faffungsgefeße fih allein auf die Feſtſtellung folder Rechte zu 
befohränfen. Die englifhe magna charta enthält faft nidts 
anberes. In neuerer Zeit tft es wenigftens allgemein Gebraud, 
daß einzelne befonders wichtige Rechte biefer Art auch in den 
Berfaffungsurkunden ihre Anerkennung und Gewährleiftung 
erhalten. Ihr Ausfhug Hat fih nun zu dem Beſchluß ver 
einigt, mit der Beftftelung dieſer Rechte — wir haben fie 
Grundrechte genannt — zu beginnen. Es waren insbeſondere 
zwei Erwägungen, bie und hierzu veranlaßt Haben. Ginmal 
hielten wir für nothwendig, daß bei der großen focialen Be⸗ 
wegung, die ganz Deutfdland ergriffen hat, von hier aus 
ein Wort darüber gefprochen werde, wo wir die Grenze finden, 
über welche Diefe Bewegung nicht hinausgeführt werben fol. Wir 
glaubten, daß ein ſolches Wort von Frankfurt aus eine wohlthätige 
Einwirkung auf die Nation üben werde. Sodannhat und aber auch 
noch ein anderer Umftand zu dieſem Befchluffe bewogen. Wir haben 
unfere Arbeiten zu Anfang der Situng begonnen, zu einer Zeit 
alfo, wo die Mitglieber der Nationalverfammlung und biefe 
in ihrer Geſammtheit fi noch fehr wentg haben kennen ler⸗ 
nen, gewiſſermaßen alfo . das ganze große Werk erft noch am 
Anfang feiner Bildung war. Da fehlen es uns bedenklich, 
fofort mit den höchſten politifgen Bragen unfere Arbeiten zu 
beginnen, Wir waren ber Meinung, es fet angemeflen, ein 


vot 


Gehiet aufzuſuchen, das mehr ale jedes andere als ein nette 
trales betrachtet werben kann, mo bie Abweichung ber Anfichten, 
wern fie auch nicht ganz fehlt, doch weniger cine befkkmmte 
Ausbildung erhalten hat. Das find die Gründe geweien, bie 
ung vermochten, mit bem Entwurf der Grundrechte zu begin⸗ 
nen. Der Ausfhug fährt jetzt in feiner Arbeit fort, und zus 
nächſt wird von ihm der Umfang der Reichsgewalt bevathen. 
Die Grundrechte aber, bie der Ausfhuß Ihnen tm Entwurf 
vorlegt, find die wichtigften Rechte, die wir dem beutfchen Volke 
in der Reichöverfaflung gewährleiften zu mälfen glauben, Bei 
einer folchen Auswahl ift es allerdings nicht möglich, nad 
ſtreng abgemefjenen Prineipten dasjenige feitzuftellen, was ge⸗ 
rade zu biefen Rechten gehören fol, und was nicht. Mancher 
wird glauben, daß einzelne dieſer Rechte hier beffer weggeblic« 
ben wären, während Andere einzelne vermiffen werden. Wir 
können nur fagen, daß wir mit ernftem Streben bemüht ge- 
weien find, basjenige Hervorzuheben, mas uns eben ald das 
Nothwendige erſchien, und was nicht bio aus allgemeinen 
Gründen, fondern aud) nad der ganzen Lage unferer deutſchen 
Verhälniffe gerade hier feine Erledigung finden follte. Es 
find insbefondere drei Geſichtspunkte, die wie hierbei feftge- 
halten haben. Ginmal ſchien es uns nothwendig, daß die po⸗ 
litiſche Einheit, die wir jetzt anftreben, ja die wir hier in ber 
Paulskirche ſchon gegründet Haben, auch ihre Wirkung äußern 
müſſe auf die flaatsbürgerlichen Rechte ber Deutfchen. Darum 
haben wir einen Artikel formulist, welcher von ben Rechten 
der Reichsbürger handelt, und woran fih die Stellung ans 
fließt, die das Staatsbürgertfum der einzelnen Staaten im 
Verhältniß zu andern einnimmt, fowie die wichtige Frage über 
das Niederlaffungs- und Helmathöreht, und was biefem nahe 
ſteht. Ein zweiter Gefihtspunft, den wir auffaßten, war fol« 
gender: wir wollen jegt aus bem berausfommen, was uns der 
Poliz eiſtaat der letzten Jahrhunderte gebracht hat. Wir wollen 
den Rechtsſtaat auch für Deutfchland begründen, und zwar in 
feiner Gonfequenz, oder fo, wie bie Natur unferes Wolle — 
denn unfer Bolt ift ein Rechtsvolk — und die Bildung ber 
Zeit es fordert. Es foll die Benormundung entfernt werden, 
die von oben her auf Deutfchland laſtet. Dann nahmen wir 
in Betracht, daß aus früheren Zeiten noch Vieles erhalten iſt 
an Beuballaften und ähnlichen Beſchränkungen, welches der 
Neuzeit weichen muß. Wir haben bie Befreiung bes Grund⸗ 
befißes zum Gegenfland unferer Berathung gemacht, und Sie 
finden hierüber wichtige Vorfcriften. Dann die Verhältniffe 
zwifchen Kirche und Staat, zwifhen Schule und Staat — 
Berhältntfie, bie fo tief eingretfenb find, daß, wie Sie felbft 
und vielleicht Dianche von Ihnen mit Kummer gefunden ha- 
ben, fie nur leiſe und vorfihtig von uns berührt worden find. 
Nach unferer Anficht ift dieß aber fo gefhehen, wie dieſe Frage 
an dieſem Orte und zu biefer Zeit verhandelt werben mußte. 
Endlich Haben wir am Schluffe Artikel zufammengeftellt 
fiber die Drganifation des Gemeindewefens, über die wes 
fentlichen Rechte, welhe den Stänbeverfaimmlungen einzels 
ner Staaten zuftehen follen, und zum Schluß haben 
wir aud auf bie beutfhen Staatsbürger in der Fremde 
unfer Augenmerk gerichtet. Wir glauben, daß in dem, mas 
in den Grundrechten von uns aufgeftellt worden tft, dem beut- 
fhen Wolle ein Großes geboten wird, wir glauben, baß hier 
eine Errungenfchaft früherer Zeiten und ein Gewinn für die 
Nationalentwicklung niebergelegt ift, welcher für lange Zeit 
dem DBolfe zu Gute kommen fol, — eine Brudt fchwerer 
Prüfungen, in welche daffelbe verfegt iſt. — Aber auch das iſt 
uns nicht entgangen, baß hier Fragen vorliegen von großer 
Schwierigkeit der Behandlung, welde, wenn fie nicht richtig 
gelöft werben, allerbings nicht den wohlthätigen Erfolg haben 


tönnen, ber bamit beabfichtigt tft, ja bie zum Unglück aus⸗ 
ſchlagen konnen, wenn fie unvorfihtig und zu fed behandelt 
werden. Wir wollen Mißbräuche entfernen durch die Grumb- 
rechte, aber hier tönt und die warnende Stimme entgegen, 
welche und zuruft, die mwohlerworbenen Recdte zu achten und 
Eingriffe in biefelben nur dann für gerechfertigt zu halten, 
wenn eine unabweitliche Nothwendigkelt, wenn es das allges 
meine Befte bringend erheifht. Es ſoll das Polizeiunwefen 
entfernt werden, bie Willkür und die Benormundung. Allein 


es darf auch nicht dasjenige aufgehoben: werben, was nothwen⸗ 


dig ift zur Sicherung ftaatliher Zuflände, zumal in einer 
folhen Entwidelungöperiode, in der wir uns jetzt befinden, 
unter den focialen Verhältniffen, in denen wir uns bewegen, 
kurz bet der ganzen Lage ber Gegenwart. Es kann hier 
manches als gehäffig erfcheinen, weldyes, richtig erwogen, body 
nöthig iſt; denn die Form, die wir bilden und die Gefebe, Die 
wir erlafen, ändern die Zeit nicht, fie Andern das Volk nicht, 
mit dem wir zu thun haben. Es ift unfere Abficht gewefen, 
bag wir gerade dad Princip der Einheit recht feſt und volf 
aufgeftellt haben. Hier in den Grundrechten tft freilich weniger 
Anlaß dazu, als es fid, fpäter zeigen wird bei der Geſammt⸗ 
verfaffung Deutſchlands. Aber die deutfche Cinheit tft feine 
völlige Einförmigfeit; die Gigenthümlichkeit des Stammmefens 
und der Einzelftaaten ift unverkennbar und muß daher aud. 
im deutſchen Staatsweſen anerfannt werden. Endlich, und 
hierauf Lege ich befonderes Gewicht, e8 ift unfere Aufgabe, zu 
conſtituiren. Es muß aber, wenn auch Einzelnes allgemein 
hingeftellt tft und in feiner meiteren Durchführung der fpäteren: 
Zeit überlaffen wird, ed muß unfere Aufgabe fein, daß wir 
ed fo binftellen, daß es feit und ausführbar wird im Volks— 
leben. Man darf vor Allem ſich nicht dem Wahne hingeben, 
ald wenn mit dem Ausſpruch eines Geſetzes alles gleich gefchehen 
fet, Daß dad, was man durch das Geſetz erreichen will, fogleich. 
ind Leben übergeht. Es find oft organifche Einrichtungen, 
Regierungsmaßregeln nöthig, die Unterſtützung durch die Sitte, 
ja durch die Thätigkeit der ganzen Nation, um das zu erreichen, 
was im Gefeh beabfihtigt wird. Daher iſt Vorficht anzu⸗ 
wenben, daß man fich vom Gonftituiren und Organifiren nicht 
hinüber reißen läßt zum Ausſprechen allgemeiner Sätze, bie 
entweder bedeutungslos find oder Mipverftändniffe herbeiführen. - 
Es kann freilich nicht vermieden werden, daß bei einem fulchen. 
Merte, wie ed von und begonnen wird, gewiſſe allgemeine: 
Prineipien in das Staatsleben hineingepflanzt werben, damit 
die fpätere Entwidelung fih daran anfepe; aber Vorſicht iſt 
dabei dringend nöthig. — Dieß find die Punkte, welche ich her= 
oorheben wollte, um recht nachdrücklich darauf hinzumelfen, daß 
wir mit größter Vorficht und Behutfamkeit bei unferem Werke 
voran gehen müffen. Aber, meine Herren, fie bürfen uns 
doch auch nicht äÄngftlich, nicht muthlos machen; wir müflen es 
vor Augen behalten, daß wir in einer großen Zeit leben, in 
einer Zeit, wie bie Weltgefchichte fie felten zeigt, in der durch 
kühnes Erfaſſen Refultate erworben werden können für bie 
Entwidelung der Völker, ja der Menfchheit, welche fonft in 
Sahrhunderten nicht gelingen. Gerade bie Schwierigkeit der 
Aufgabe, die ung geftellt ift, Hat unfern Ausſchuß veranlaßt, 
noch neuerlich zufammenzufommen und fid darüber zu berathen, 
welche Mittel nothwendig feien, um die Verhandlung zum fichern 
Ziele zu führen. Der große Verfaſſungs-Ausſchuß hat Heute 
Morgen befchlofien, Ihnen den Antrag zu fielen, daß mit 
Bezugrahme bes 6. A4 ber Gefhäftsordnung für die Ders 
handlung ber Grundrechte eine zweimalige Berathung und 
Abſtimmung bellebt werben möge. Wir haben freilich biefen. 
Vorſchlag erſt nach langem Bedenken gemadit, wir haben uns 
dabei nicht verhehlt, daß möglicherweife die Berathung fehr in 
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bie Länge gezogen und baß bie wichtige Zeit, welche doch beſſer 
verwendet werben koͤnne, zu ſehr in Anſpruch genommen werde. 
Allein einmal find wir ber Anficht geweſen, daß wir biefem 
Nmftand Ten zu. großes: Gewicht Keilegen dürfen, indem wir 
fanden, daß durch die bevorſtehende zweite Berathung bie erſte 
ohne Zweifel abgekürzt, unb ferner, daß, nad parlamentarticher 
fihrung anderer Völker, die zweite Berathuug doch nicht in 
fo hohem Srabe lang fein würde, ald man fürdten könnte. 
&2 bildet fih hier ein Tact, eine parlamentariſche Sitte, welche 
dasjenige, was noch nicht fpruchreif ift, hervorhebt, und über: 
das entſchichen Abgemachte ſchnell weggeht. Zwar wurden an⸗ 
dere Mittel in Vorſchlag gebracht, wie man die reife Berathung 
bes: Geſttzes ſichern könnte, ohne einen zu großen Aufwand 
son' Zeit und Kräften in Anfpruc zu nehmen. Es wurde vor⸗ 
geſchlagen, der Verfaſſungs⸗Ausſchuß möge ſich eine zweite 
Berathung vorbehalten, ohne ſich fofort für die Nothwendigkeit 
zu erklaͤren; aber das hiekt man wieder für bedenklich, ja für 
captiotrend für bie Berfammlung; ber Gine wärbe auf die zweite 
Verhandlung warten, auf die er hofft, oder feine Stimme nur 
ſchuchtern Hören laſſen, der Andere trete fofort deſto lauter her⸗ 
vor; kurz dadurch entitehe eine Unficherheit in der Beratung. 
68 wurbe ferner vorgefihlagen, nur einzelne Punkte ber wei⸗ 
teren Berathung vorzubehalten, fo daß bem Berfaffungs-Nus- 
ſchuß überlaſſen bliebe, nit nur eine andere Redaction zu 
maden, fondern. auch: die Hauptpunfte zu bezeichnen, welche 
einer fpäteren Berathung zu unterziehen feten; Auch das fühlen 
ums nicht angemefien, benn es könnte doch vorkommen, daß 
etwas’ willkürlich durch den Ausſchuß hervorgehoben und zur 
Berathung hingeſtellt ſchiene, welches wenn eine zweifache Be⸗ 
rathung allgemein beliebt würde, ganz unbefangen noch einmal 
zur Erwägung gezogen wird. Wir haben auch erwogen, daß 
bet der Frage, was wefentlih und unmefentlich ſei, eine Bes 
rathung entſtehen tönnte, welche noch mehr Zeit in Anſpruch 
nähme, als die Wiederholung ber Debatte. Deßhalb fchlägt 
Ihnen ber Ausfhuß vor, auf feinen, Antrag einzugeben und 
für diefe wichtige Sache eine zweimalige Berathung und Abs 
ſtimmungz vorzunelmen. Gr b 
Räadficht zu nehmen, daß der vorgelegte Entwurf ſehr verſchte⸗ 
denartige Gegenftämbe enthält, bie aber doch mit einander mehr 
oder weniger im Zuſammenhang ftehen, 3. B. der Artikel I 


und der Artikel über das Bemeindewefen; ba können denn an 


enen Stellen Beſchlüſſe gefaßt werben, bie fi wiber 
ſprechen, ohne dag. ein Mittel der Husgleihung noch vorhan⸗ 
ben. — 68 kommt endlich noch ein nicht unwichtiger Grund in 
Betracht. Meine Herren, bis jebt iſt ber: Entwurf unferer 
Grundrechte wenig bekannt geworden, fie find nidt in alle 


Schichten bes Volkes eimgebrungen, und doch follen jest Ver⸗ 


Yaltniffe für Tängere Zeit felkgeftellt werben, welche bas Volks⸗ 
leben aufs tieffte berühren. Es ſchien uns daher wünſchens⸗ 
werth, daß bie erſte Beratfung noch ohne definitive Entſchei⸗ 
bung bleibe, damit man ſich während beffen auswärts mit dem 


Entwurf der Grundrechte no bekannt machen könne, und 


vor bee zweiten Beratung man Gelegenheit erhafte, feine 
Anſicht zu äußern. Allerdings darf die Berathung nicht ein» 
zen in die Länge gezogen werben, aber bad Mittel, welches 
fich anberwärts empfahl, wirb fi auch bei uns bewähren. — 


Und mun laſſen Ste uns das große Werk anfangen, welches 


wis zufammengeführt Hat und von dem fo unendlich viel abs 
Yängt für unfere Nation. Die Anſichten, bie Neberzeugungen 
werben fich fihroff einander gegenüberfiehen, es wird einen 
heißen ‚Kampf geben. Möge es nur ein ehrlicher, offener 
Kampf fen, — dann wird er auch im Gelfle des Friedens 
urnd ber Verſohnung geführt werden. Denn wir follen doch 


Ste, befonders auch darauf 


He mr Einem Ziele bien, — bem Glüde, ber Ghre anb 
ber Pieißelt umferes: Botes, (Mehtfachts‘ Bravo. 
Bräfident: Die Frage, ob eine zweinefige Bera⸗ 


thung und Schlußfaſſung über jeden Paragraphen der Votlörchte 


ftattfinden ſoll, ſeze ich zur Berathung aus. Wer über diefe 
Frage ſprechen will, dem gebe ich das Wort. 

Ein Abgeordneter (vom Plate aus): Die Anfige 
des Ausſchuſſes ift, daß die Grundrechte durchdebattirt werben 
follen, und daB dann nochmals eine Berathung eintritt. 

Schwetfchte von Halle: Ich möchte die Interpel⸗ 
lation an den Verfaffungs-Ausfhuß richten, ob eine zwei⸗ 
malige Abftimmung ſtattſinden foll. Wenn zweimal abgeftimmt 
werben follte, fo würbe bie. erfte Abftimmung wohl nicht mit 
Ramensaufruf zu bewirken fein, weil dadurch die Verhand⸗ 
fung ins Unendliche hingezogen würde. Will der Ausſchuß 
hierauf Antwort geben? (Der Berichterſtatter Beſeler gibt Aue 
tunft, daß zweimal abgeftimmt werben fol.) Dann beantrage 
ich, daß die erfte Abſtimmung ohne Namensaufruf gefchehe. 

v. Linde aus Darmſtadt: I bin mit großem In— 
tereffe dem Vortrage des Hrn. Berichterftatters gefolgt und habe 
mit. ganz befonderer Teilnahme ben Antrag vernommen, daß 
eine zweimalige Abflimmung über biefen Gegenftand erfolgen 
fol, Die Grundfäge, welhe der Ausſchuß der Beratung die» 
ſes Gegenſtandes zu Grunde gelegt Hat, find allerdings ſche 
anſprechend. Es iſt wohl darauf zu fehen, daß Bier auf Prin⸗ 
cipe und Martmen bie ganze Berathung und Debatte gebaut 
werden fol, die vollſtändig geeignet find, zu Refultaten zu 
führen, welche den Srwartungen der Nation gewiß in jeder 
Hinſicht enitfprechen werben. Es find Hauptfählih die Geſichts⸗ 
punkte gewefen, die auch jeht in der Befprehung von biefer 
Tribüne hervorgehoben wurden, daß darauf zu achten fei, - daß 
bet Btundlegung diefer Beitimmungen auf dasjenige, was 
volksthümlich ſei, was ber Nationalität entfpriht und was 
ſich duch die Grfahrung bewährt hat, Rückſicht genommen 
werben fol, fowte auch im Ausſchußbericht ganz beſonders her⸗ 
vorgehoben worden iſt/ daß es auch weſentlich darauf ankomme, 
daß die Beſtimmungen ſelbſt mit einer gewiffen Klarheit ab⸗ 
gefaßt werben. Haben wir bie Ausfiht, daß über dieſen Ge— 
genftand zweimal abgeftimmt wird, fo werden wir foglei die 
Vorteile Haben, daß bei ber Berathung ſelbſt man fi mit 
moͤglichſter Kürze in Bezug auf bie einzelnen Punkte faßt, 
weil man die Ausficht hat, bei wiederholter Beſprechung bes 
Gegenftanbes dasjenige nachholen zu Tönner, was man für 
wichtig und wefentlich genug hält, daß es in die Wagſchale 
gelegt werde. Mi werden bei der Berathung und Abſtim⸗ 
mung hauptſächlich die Geſichtspunkte leiten, daß es zwei Brin« 
cipe gibt, auf welchen die ganze Debatte beruht. Das eine 
iſt das Princip des Fortſchreitens, das andere das Princip 
der Nationalität. Das Princtp des Fortſchreitens iſt dasjenige, 
welches ale cultivirten Völker im Angenblide bewegt, ein 
Principe, welches von jeher allen Entwidelungen der Staaten⸗ 
Derfaffung an der Spige ſtand, was aber in feinem Aus⸗ 


drucke fo unbeftimmt ift, daß nur jedesmal aus der Debatte 


einer Berfammlung begriffen werden kann, was man unter 
Fortfchritt verflanden und wie weit man mit dem Fortfäritte 
gehen will: Das andere Princip der Nationalität if fr uns 
in Deutſchland ein neues Princip, begrüßt von allen Seiten, 
aber hauptſachlich aufgefaßt und betrieben buch ben Reiz ber 
Neuheit. Was die Anwendung diefes Principes betrifft, meine 
Herren, da ge ih, müffen wir mit der größten Behut- 
famfeit zu ÜBerfe gehen. (Ruf: Zur Sade!) 
Bräfident: Ich glaube nicht, daß der Redner ſich 
von der Frage entfernt hat; ich bile ihn daher zu hören. 
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v. Linde: Und befonbers darin hei der Berathung un⸗ 
fere Behutfamfeit, unfere dentſche Amfiht und unfere beutjche 
Brünplichkeit bewähren, daß wir bei Auffaflung dieſes Prin⸗ 
eines und durch das Beifpiel anderer Völker nicht irre keiten 
Jaflen, daß wir den Standpunkt begreifen, ben wir als Deut» 
ſche haben. Wenn wir in Deutfhland auf bas Princip dex 
Nationalität bei Ginführung der Grundrechte im Ganzen ent- 
ſchiedene Rüdficht legen wollen, fo bürfen wir nicht überſehen, 


daß unfere Nationalitätsperhäftniffe ganz auders find als bie 


der andern Staaten, denen wir würdig und kräftig an bie 
Seite treten wollen. Es iſt anders, ald wie es in Frankreich 
der Fall ift, von bem wir und das Muſter nehmen wollen. 
Wenn Frankreich. von einer Staatögrundverfeffung ſprach und 


im Begriffe fteht, fie zu entwideln, fo find feine Nationalitäts⸗ 


verhältniffe ganz anders, ald in Deutfchland. (Ruf: Zur Sache!) 

PBräfident: Ib muß den Redner darauf aufmerf- 
fam machen, daß es ſich nur darum handelt, ob eine einfache 
oder doppelte Abſtimmung ftattfinden fol. Gine allgemeine 
Discuffion über das Princip dann ich aber nidt geitatten. 
Ob eine foldye flattfinden wird, darüber wird fid) die Natio- 
nalverſammlung ausfprechen. 

v. Linde: Alſo diefen Iebten Punkt, den ber Herr 
Praͤfident hervorhebt ald Gegenſtand der Discuſſion, darauf 
wollte ich einlenken. Ich wollte nachweiſen, daß es parlamen⸗ 
tariſche Sitte ſei, bei ſo wichtigen Gegenſtänden wie der ge⸗ 
genwartige eine doppelte Berathung und Abſtimmung folgen 
zu laſſen, daß bei den eigenthümlichen Nationalitätöverhäftnifien 
Deutfchlands, welche wefentlich verfchieden von denen anderer 
Staaten find, eine boppelte und dreifache Aufforderung vor⸗ 
Liegt, diefem Antrage des Ausfchuffes beizutreten. Ich werde 
mir darüber weitere Bemerkungen vorbehaften und über diefen 
Punkt jest fihließen. 

Eöwe von Galbe: Meine Herren! Ih kann mi dem 
vorhergehenden Redner und dem Berichterflatter nicht in 
ihrer Meinung anfehließen, daß ed nethwendig und wünfchens- 
wert ſei, daß wir eine doppelte Berathung Aber die Grund⸗ 
rechte folgen laſſen. Es if bier ſchon das Berenfen über bie 
Abſtimmung hervorgehoben worden, ein Bevenfen, wovon ich 
glaube, daß es ſich factiih noch ſchwieriger geflaitet, ald es 
für den Augenbiid ausfleht. Ich möchte Sie aber nod) darauf 
aufmerfiam maden, daß ih den Geſichtöpunkt bes Ausſchuſſes 


. für unrichtig alte, wenn er glaubt, daß viele von diefen 


ragen der Nation neu feien, daß Fe in die Nation hinein: 
pringes müſſen. Ich hin vielmehr der Meinung, daß wir bie 
Brbeit des allgemeinen Geiſtes, die ſeit 33 Jahren in Deutſch⸗ 
Ian» geſchehen if, bier nur legalificen tollen, ih bin ber 
Meinung, daß wir nichts weſentlich Neues in bie Nation 
hineintragen wollen, fondern daß wir dasjenige, wad bie Ha: 
tion fehon kängft aus ſich berausgearbeitet hat, feſtſtellen. Ich 
möchte Sie aufmerffanu machen, daß viele Diefer Fragen, bie 
wir bier verhandeln, Dringende Fragen in Deutfchlenn find, 
daß es nicht Darauf aufommt, bie öffentliche Meinung dazu 
aufzuſtacheln, ſich mit dieſen Fregen zu beichäftigen. Mit 
oielen diefer Fragen bat fi das Boif ſchon mit Den Waffen 
in der Hand befchäftigt, fie find wicht frieslich digcutirt worden; 
die Preſſe Hat fle zwar feit 33 Jahren, ja ich fage, feit hun⸗ 
dert Jahren, friedlich discutirt, ia den lezten Monaten aber 
ſiad fle in vielen Orten mit ben Waffen in der Sand diacv⸗ 
tirt worden. Wollen Sie, daß dieſe ragen fi erneuern, und 
fie werven fd, erneuern, menn fte nit ſchnell and dem Pro⸗ 
viſorium heranetoammen! Das Vroviſorium tft in vielem Din- 
ges unfer Unssül, badussy, daß ſich maßloſe Beſtrebungen 
na& vielen Seiten. in geltend machen, daß bie nen in 
nebelgraue Gerne ſehen, hie Andern nach dem chem Berlafle: 


un zurückblicken, beide aber vie äußeren Berhkliniffe abwar⸗ 
ten, um ihre Zwecke zu erreichen. Wollen Sie das Proviſo⸗ 
rium mit den arriöre-penseos, mit den reservationes mean- 
tales, wollen Sie das Broviforium noch Iänger beſtehen laf⸗ 
fen, wollen Sie es nicht wagen, nachdem wir zwei Monate 
verfammelt ind, nem Volle zu fagen wie wollen anfangen: 
uns ernſtlich gu Sefchäftigen, wir mollen neue OErundrechte 
anbahnen und nad einiger Zeit euch fagen, wohin wir ger 
kongt find? Wir Haben für die Werdffentlihung ſolcher 
Grundrechte einen großen Vergang in ber Geſchichte eines 
Theils unferes Paterlandes. Ich weiß, daß in Preußen, ale 
a8 allgemeine Landrecht eingeführt werben ſollte, ed zuerſt 
veröffentlicht wurde, um bie Öffentliche Meinung derüber zu 
bören. Ich habe Ihnen aber ſchon t, warum ich Bus 


nicht für nothwendig, fondern fogar inte Halte. Ich 


bin außerdem der Meinung,, daß wir und nicht auf doppelte Bes 
rathung und Abflimmung im Allgemeinen einlaffen, daß wir 
und vielmehr darauf befchränken follen, daß der Ausſchuß bie 
Redattion im Ganzen dann noch einmal vornimmt, und ba, 
wo er im mwejentlichen eine Beränderung vornehmen zu müffen 
gtaubt, diefe wefentlihe Veränaderung der Berfammlung neh 
einmal vorleat, um thre Meinung darüber zu hören. 
Telltamuıpf aus Breblau: Meine Herren! Ich Bin 
entſchieden der entgegengefegten Anftcht in Beziehung auf das, 
was ber Redner vor mir gefagt bat. Es fcheint mir, ba 
eben durch eine zweifache Berathung unfere Debatte deu Vor⸗ 
theil ner Gruͤndlichkeit und in der That einer großen Abkür⸗ 
zung gewinnen wird. Wenn eine zweifache Berathung flatt« 
finnet, fo iſt dieß dahin zu verſtehen, daß wir bei der erflen 
Beratung dem Gebrauche jonfliger parlamentariicher Körper 
folgen und bei ber erften Berathung Baragraph für Para⸗ 
graph die Beſprechung vornehmen. Dabei verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß hei einer folden Beiprechung Feine langen Reden 
gehalten werben. 88 iſt in der That unparlamentarifih, da» 
bei fhöne Redefloskeln zu gebrauchen. Arſt bei der zweiten 
Berathung finden gemeiniglih größere Neben flatt. Eine all» 
gemeine Berathung über die Srundrechte im Ganzen wirb 
dagegen zu Anfang micht vorzunehmen fein, um die Sache ab: 
zulärgen und um fofort auf bie Bingeinheiten einzugehen. Mie 
wir Sürzlih bei der Beratbung über die Grecutiogewalt ger 
feben haben, bat man bort eine allgemeine Werathung gehal⸗ 
ten, ift aber zur Berathung über die einzelnen Punkte nicht 
gekommen; barum wurde dann auch fo ſummariſch mit ben 
Gegenflande verfahren, fo daß bei der Abſtimmung viele Bits: 
glieder unferer Berfemmiung fi im Smelfel befanden, ob 
fie über bie oft gu welt und oft zu eng gefaßten Kragen wit 
Sa oder Nein Rimmen follten. Bir haben dieß jet -und in 
Zukunft zu vermeiden. Was die Abflimmung betrifft, fo 
wärbe allerdings nad) ber erſten Verathung jedes Paragra⸗ 
yhen eine Abſtimmung flatifinsen müffen. An viefe Häft man 
ſich aber nicht für gebunden, denn Die zweite Beratbung Hat 
eben den Zwei, daß man fih die Sache reiflich überlege. 
Ich geftehe offen, ich blicke nicht mit beruhigender Zuverſicht 
auf das Reſultat einer einmaligen, oft leidenſchaftlichen Be⸗ 
rathung; ich habe dagegen das größte Zutrauen zu den Ber 
ſchlüſſen einer Verſammlung, wenn ihr Seit gegeben if, eine 
reifere Beratung eintreten gu laffen. Der zweite Gedanke 
eines Volkes it kaum in ber Regel der richtigere. Was aber die 
namentliche Abflimmung betrifft, fo follte fle, wenn fte belicht 
wärbe, aus Gründen ber Zwedmäßigfeit uns Zeiterfvarniß 
erſt bei der zweiten Abſtinmung flatifinden, eben weil man 
on die erſte Abſtunmung nicht gebumven ik. Man münfdt 
ft noch einmal zu beraihen, um bei der letzten Abſtimmung 
fein befinisines Votum abzugeben. : 
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Lette von Berlin: Wenngleih Freund einer gründ« 
lien Discuffion in fo wichtigen Gegenfländen, wie ber vor- 
liegende, muß ich mich doch gegen den Antrag bes Ausfchuffes 
erklären. Ich glaube, wir find dad Organ des Rechts⸗ und 
yolittfgen Bewußtſeins der Nation, in diefer hoben Verſamm⸗ 
lung iſt das politifche Bewußtſein der Nation, welches in ben 
Grundrechten feinen Ausdrud finden fol, vollftändig vertreten. 
Wir ftehen außerdem mit den verfchtebenen Diftrieten, bie uns 
hierher geſandt haben, In unmittelbarer Verbindung; wir kennen 
ihre Anfichten und ich glaube daher, es wird nicht nothmendig 
fein, noch ausführliche Mittheilüngen vom Publitum zu erhalten ; 
wir werden fie außerdem befommen. &s find bieß aber auch 
Gegenſtände, deren Vernachläſfigung den elgentlihen Grund 
unferer Revolution bildet. Ich gehöre zu denen, welche es ehr⸗ 
Uch mit dem Abſchluß der Revolution meinen und deßhalb 
wünſche ich, daß die Breiheiten, die wir dem Volke geben 
wollen, baldmöglichft befeftigt werben. Mögen wir berathen 
über bie Grundrechte, fo Lange wir wollen; verfchtevene An⸗ 
fiihten werden immer, bald auf der Rechten, bald auf ber Zin- 
Ten, bald in ber Mitte vorherrfchen und die Entſcheidung wird 
Reis von ber Majorität abhängen müflen, Die Gegenftänbe 
find fammtlih ſchon fo vielfach beſprochen, fo vielfach durch⸗ 
dacht worden, daß ich kaum ein anderes Nefultat aus einer 
längeren Debatte erwarten kann. Außerdem aber tft ed drin⸗ 
gendes Bebürfnig, daß wir fo bald ald möglich der Natiom die 
koſtbarſten Güter geben, und nicht durd eine enblofe Tängere 
Debatte, wer weiß wie weit, dad Ziel Hinausrüden, was ge- 
rade die Revolution beendigen unb bie Greungenfhaften der 
Revolution befeftigen foll. Ich bitte auch im Auge zu behalten, 
daß in Preußen und Defterreich alle dieſe Begenftände bald 
berathen werben, darum werden berathen werden, weil es eine drin⸗ 
gende Nothwendigkeit ift, diefe Freiheiten zu fabtlitiren. Wenn 
wir aber noch länger warten, fo möchten dieſe conftitutrenden 
Derfammlungen uns überholen, und es iſt doch wahrlich nicht 
wünſchenswerth, wenn dann dort Abänderungen wieder eintres 
ten müßten. Alfo auch aus diefem Geſichtspunkte ift es ein 
dringendes Bedürfnig, dem Publikum die Grundrechte fo bafd 
als möglich zu gewähren. Ih mache dagegen einen anderen 
Dorihlag: Es ift Har, wenn tn olge verfchledener Amende- 
ments die Beflimmungen des Entwurfs mancherlet Abänderun⸗ 
gen erhalten, dag fie nicht fo publicirt werben fönnen, wie 
fie aus ber Berathung ber Nationalverfammlung hervorgehen. 
Deßhalb fol, nachdem über alle Grundrechte befchloffen fein 
wird, das Gange nochmals an den Verfaſſungs⸗Ausfchuß behufs 
einer ſyſtematiſchen Rebactton zurüdgehen, der Gefehentwurf 
fodann gebrudt vorgelegt und über. das Ganze nohmald Bes 
ſchluß gefaßt werden. Sollten. fih dann einige Läden oder 
Widerſprüche bei der Rebaction durch den Verfaſſungs⸗Ausfchuß 
ergeben, fo hat diefer in feiner Eigenſchaft als Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß deßhalb neue Vorſchlage zu machen, um die Sache mit unfern 
Beſchlüſſen in Uebereinſtimmung zu bringen, und um die vor⸗ 
gefundenen Lücken auszufüllen. Ich hoffe übrigens, daß auch 
bei dieſer Sache, wie die Vorfehung bisher über unſern 
Beſchlüſſen geſchwebt hat und aus unferen Berathungen bisher 
noch dad Richtige und Wahre, dasjenige herausgelommen, was 
von. der Nation gewänfcht. wird, Das Michtige und Wahre fi 
berausftellen werbe, Gegen eine doppelte materielle Berathung 
ertläre ich mic ‚aber hiermit. (Bravo.) 


PBräfident: Was die Behauptung betrifft, als ob 
alle wefentlichen Beſtimmungen der Volksrechte tm Bewußtſein 
und ſchon vorbereitet feien, fo willi nur darauf aufmerkfam 
maden, daß mir binnen der lepten Stunde 17 Verzeichni 
neuer Amendements zugeftellt. worben find, bie uns auf b 


Frage, die ber Ausſchuß angeregt hat, wohl zurüdführen 
werden. Herr Fuchs hat das Wort. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Gegen eine 
zweimalige materielle Berathung muß aud ich mich erklären, 
denn ich glaube, e8 würde nur zu Wieberholungen führen und 
unfere Berathungen nicht abfürzen, jondern über bie Gebühr 
verlängern. Dagegen bin ich mit dem Herrn Vorrebner ganz 
einverftanden, daß nad den Erfahrungen, die wir bei den 
Berathungen über die Einfegung der Gentralgewalt gemacht 
haben, allerdings das zu vermeiden tft, daß wir zulcht nicht 
wegen eines bloßen Formmangels, megen bloßer GStreitigfeiten, 
ob irgend ein neuer Abänderungsvorfchlag noch zuläffig fet 
oder nicht, eine Verbefferung ablehnen müſſen. Es find fehr 
unglüdliche Streitigkeiten lediglich darüber entflanden, daß ein 
Theil der Derfammlung ein gewiſſes Princip, welches er an- 
fänglich deßwegen nicht ausgeſprochen hatte, weil ed noch mwei- 
ter ging, gar nicht zur Berathung kommen fab, obgleich es ein ver⸗ 
mittelnded war, weil ed nad den von und aufgeftellten Ror- 
men nicht mehr zur Beratung kommen Tonnte; und das, 
meine $reunde, halte ich für einen großen Nachtheil für Deutſch⸗ 
land. Denn wenn wir eine materielle Verbefferung zurückhalten 
müffen , weil die bloße Form entgegen fteht, fo verfallen wir 
in den Fehler, den Deutfchland von jeher fehmerzfich gefühlt 
hat, dag wir die Erreihung des Guten den Formen aufopfern. 
Deßwegen fheint mir der Antrag des Herrn Vorredners fehr 
berückſichtigungswerth zu fein, daß wir zuvörderſt allerdings 
den Gegenftand der Berathung durchſprechen und dabei voll» 
ftändig auf die Grundfäße eingehen, daß wir aber, fobalb die 
Grundfäge durdgefprochen und bie einzelnen Säbe durch Ab⸗ 
ftimmung feftgeftellt find, die Schlußaufftellung an den Ber- 
faffungs - Ausfhuß zurüdweifen, um zu erwägen, ob das, 
was wir befchloffen haben, ein vollftändiges Geſetz ift, ob es 
bem Sinne und dem Geiſte des deutſchen Volkes entſpricht, 
und ob wir ed alſo fo hinausſchicken koͤnnen unter das Volk, 
ob nicht etwa Züden oder Widerfprühe barin find und deß⸗ 
halb eine neue Faſſung noch einmal einer kürzeren Beſpre— 
hung zu unterwerfen fei. Aber die ganze Berathung demnächſt 
wieder von vorn anzufangen, ſcheint mir zu etwas zu füh— 
ren, was weder in Deutfchland Anklang finden würbe, noch 
mit der gefunden Vernunft in Uebereinftimmung zu bringen 
wäre. (Don vielen Seiten: Oho) 

Möring von Wien: Meine Herrn! Sehen Sie 
die Sache vom praktiſchen Standpunkte aus an, wir haben 
bier fein theoretiſches Werk zu fihaffen, fondern ein praktiſches, 
welches dem Volk und feinen Bebärfniffen wirklich entſpricht. 
Verſetzen Sie fih einmal in die Lage Defterreihs und denken 
Sie, in meld’ großem Zwiefpalt fo viele Verhältniſſe im 
Defterreich ftehen, in Bezug auf bie Nationalitäten, in Bezug 
auf Religionsfreipeit,, in Bezug auf die Schroterigkeit, welche 
die Abldfung und Sicherung des Grundeigenthums darbieten. Ich 
glaube darum, dag ed wohlthätig fein wird, wenn die Grund⸗ 
vechte in eine nochmalige Berathung genommen werden, weil 
fie alddann den Völkerſtämmen befannt werben; es werben 
dann Stimmen über das, mas nothwendig iſt, fih erheben und 
und ebenfalld noch bekannt werben. Ich ſtimme daher für den 
Antrag ded Ausfchuffes. 

räfident: Erlauben Sie mir auf einen Punkt 
aufmerkſam zu machen; ich habe den Herrn Fuchs nidt gamz 
verftanden in dem Endreſultat feiner Anficht. Wem keine 
boppelte Abftimmung fettfindet, und die erſte Abkimmung 
folglich entfcheidend if, dann weiß ich nicht, welches bie Arbeit 
be6 Ausfchuffes bei einer wiederholten Berathung fein ſoll; 
benn dann barf er die Entſcheidung ſelbſt nit ergreifen. Ich 
wi nur darauf aufmerkſam machen md den Herrn Fuchs 
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agen, was. ber Ausfchuß ‚noch -thun..foll, wenn..Die. erfig Ab⸗ 
and als eine entjcheidende betrachtet werden foll, an ber 
nichts mehr zu ändern ift. — Herr Wigard hat das Mort. 
Wigard aus Dresden: Meine Herren! Ich befinde 
mich auf demfelben Standpunfte, den Herr. Löwe angegeben 
Bot, indem ih im Materiellen allerdings glaube, daß In-diefen 
Grundrechten nichts in das Volk hineingetragen werben 
U, fondern daß allerdings dieſe Anfichten und Ideen bereits 
in unferm Bolfe vorhanden find. Ueber die Form, barüber, 
auf welche Art diefe Anfihten und dern zur Ausführung 
kommen fellen, liegen verſchiedene Meinungen vor und bavauf 
beziehen fih auch die Anträge, melche eingefommen find. Was 
aber den Antrag des Herrn Schwetſchke anbelgngt, fo muß id 
im Voraus an diefen Abgeordneten die Frage ftellen, wie «6 
denn mit benjenigen Anträgen gehalten werben ſoll, welde in 
ber erſten Berathung adgemorfen werden? Können. biefe bei, 
ber zweiten Berathımg wieder zum Vortrag gelangen aber 


nicht? Ich glaube, daß es nicht angemeffen erfcheint, einen || 


Antrag, welcher bei der erfien Berathung verworfen worden 
üf, wieder in die zweite hineinzubringen, Wenn diefe Anſicht 
bie richtige iſt, wie ich fie dafür halte, weil wir außerdem 
wieberum die Berathung ganz von neuem beginnen müffen, fo 
wird fih auch vom felbit verfiehen, dag wir dem Anirage nicht, 
heiftimmen können, wonad bei der erften Berathung ein na= 
mentliger Aufruf nicht verlangt werden kann; denn es mwürben 
da die Principien, die wichtigſten Grundfäße, die ber eine ober 
der andere Theil ‚vertheidigt, abgeworfen werben und die Un= 
mögligfeit eintreten, feine Meinung durd) Ramensgufruf fund 
zw geben. Ich würde auch eine zmeimalige materielle Bera- 


thung nicht für angemefjen eradten; aber id erkenne vollſtän⸗ 


Dig an, daß eine nocmalige Redartion, eine Zuſammenſtellung 
vprgenommen werben muß, wenn bie fpecielle Berathung vor⸗ 
bei ift, indem die Harmonie des Geſetzes durch unfere para« 
graphenweiſe Berathung beeinträchtigt werden kann, für. die 
ymeite Berathung in dieſem Sinne fpricht felbft das, was wir 
kei dem eben werabichiedeten Gefepentwurf Hinfichtlid; Der 
GSentralgewalt von mehreren Spiten erfahren haben, indem. 
miehrere Stimmen laut geworden find, felbft yon. denjenigen 
Piisgliedern, Die gegen den einen oder den andern Punkt ger 
ſtimmt haben, daß tie nunmehr, nachdem fie das ganze Geſetz 
wor Augen haben, beflagen müßten, daß fie gegen biefen ‚oder 
jenen Bunft geftimmt hatten, und welde gerne bie Gelegenheit 
engriffen hätten, ihre Anſichten zu redrefliren. Endlich ſetze ich 
noch bei ber Berathung ‚voraus, daß ven Seiten des Präfi- 
amd bei denjenigen einzelnen Paragraphen, wo ein Minoris 
tät6 Gutachten porhanden ift, auch einem Mitgliebe der Mino⸗ 
rität das Work geftattet werden wird. 

Morig Mobil von Stuttgart: Meine Herren! Ich bin. 
auch der Anficgt derer, weldye eine zweimalige Berathung nicht: 
für gergthen halten. Ich will nit wiederholen, was bie Vor⸗ 
redner darüber geiagt haben. Ich betrete die Tribüne bloß, 
um mich auf das beftimmtefte dagegen zu erflären, daß, wenn. 
eine ziweimalige Berathung flattfindet bei der erfien Berathung 
ein Namensaufruf nicht verlangt werben dürfe. Wir haben 
geichen, daß Über Tragen, über welde zuerſt durch Auffichen 
und nachher durch Namensaufruf abgeflimmt worden ift, eine 
ohlfig verihiedene Mehrheit fi gezeigt hat. . Ich glaube deß⸗ 
halb, es fei fehr wichtig, gleich: beim erften Male durch Na⸗ 
messnufruf: abzuflimmen. J 

Arndts von Mänchen: Meine Herren! Die Grund⸗ 
rechte, mit bexen Beraihung wir jeßt beginnen mollen, werben 
einpai der widtigden Gapitel ber, Benfaijungs-Uxfunde des Ges. 
ſauamiſtaates Deutſchland ausmachen, eines Werkeg, von dyup 
wie, hoffen mollen, daß es für lauge Zeit hie Geſtallumg und: 

31. 


Gaſchice Deutſchlande befimmt, Es ſcheint wir, . es "mülle 

und Allen vorzüglich daran gelegen fein, daß ein ſolches Werk 

ſowohl formell als materiell ben Charalter größter Vollkom⸗ 
menheit an ſich trage; nun zeigt aber die Erfahrung aller. 
parlamentariſchen Verſammlungen, und zwar um fo mehr, je: 
größer dieſe Derfammlungen an Zahl ind, daß es unmöglich 
if, ein zufammenhängendes. umfaſſendes Geſetz ‚non vorn Bes 
ein formell und materiell auf eine vollkommen befriedigende 
Weiſe binzuftellen, daß ca zu ben ſeltenſten, wo nicht gar ums 
mögliden. Fällen gehört, daß nicht theilg durch plötzlich ein, 
geworfene ‚Nedactionsoeränderungen, theils durch hinterher erſt 
gewonnene beſſere Aufklärung über. den Zufammenhang einer 

fpäteren Beſtimmung mit einer früheren, In das Befeh Zwei⸗ 
deutigkeit, Bieldeutigkeit und ſelbft Widerſprüche hineingebracht 
werden. Aus dieſem Grunde haben mehrere Redner vor mix, 

die gegen ben Antrag bed Ausſchaſſes geſprochen haben, die 

Nothwendigkeit anerkannt, daß nach ber Berathung des ganzen 
Entwurfes derſelbe an den Verfaſſungs⸗Ausſchuß zum Zwecke 
einer neuen Redaction und Neberarbeitung gegeben, und von die⸗ 
ſem eine Meberarbeitung aladanır der Verſammlung nod einmal. 
zur Annahme vorgelegt werden muß. Nun aber muß ich ges 

fieben, daß, wenn der. Zwech einer folgen Ueberarbeitung voll». 
ftändig erreiht werben fol, es durchaus angemeflen erſcheint, 

dem Untrage des Ausfchuffes au volllommen beizutreten, benn 

wenn bie erſte Abſtimmung im Algemeinen fihon als definitiv 

entſcheidend betrachtet werden ſoll, ſo werben hei der neuen 
Ueberarbeitung dem Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe auf eine Weiſe bie, 
Hände gebunden fein, daß er eben dem wahren Zwede nicht 
vollfommen entipreiken kann, Ich glaube daher, daß nach dem 
Untrage, den Herr Fuchs vertzeten hat, im Vergleich mit dem 

Antrage des Audichuffes, durchaus nichts gewonnen wirb; id} 
glaube im Gegentheil, daß der Antrag des Ausſchuſſes, wenn. 
er ganz angenommen: wird, den von Herrn Fuchs bezgichweten: 
Zweck erreichen und zugleich eine größere Abkürzung ber. Dige 
eufjion mit fi) führen wird, befonber® wenn wir und einer: 
algemeinen Diecuffion über das ganze Geſetz enthalten, wes 

nigftend bei der erfien Debatte, und wenn wir uns Alle vor⸗ 
nehmen, ‚bei deu Discuffion dev ajnzelnen Artitel und Para⸗ 
grapben den Umfland ind Auge zu fafen, daß hier eine defi⸗ 

nitipe Entfheidung nicht abgegeben wird, daß wir überall auf, 
bad Materielle der Paragraphen eingehen. Ich unterübe da⸗ 

her den Antrag des Ausſchuſſes in nollen Umfange. 

-  BRanwerd von. Belin: Meine Herim! Ich fehe 

auch nicht ein, dag wir durch eine zweimalige Berathung eine 
größere Sicherheit. und Gründlichkeit, erzielen, fondern ich bin 

ber Meinung, gehügt auf unfere bisherigen Verhandlungen, 

dag auch eine ein malige Berathung eine hinlängliche Bründ« 

lichleit verbürgt, Es haben mehrereRebner gejagt, ohne Zweifel 

würde man. dad zweite Mal keine langen Reden haften; allein, 

meine Herren, ich glaube, Keiner wird fih auf: folde Bew. 
fprehungen verlaſſen, wenn au das erſte Dal die Sue: 
hinlänglich durchgeſprochen wi. Ich babe aber and maten 
cielle Gründe, warum ich eine zweimalige Berathung nicht für 
nothweudig halte Wenn id ben Entwurf ber Grundrechte 
anfehe, fe finde ich faft ohne Ausnahme nur negative Deſtim⸗ 
mungen, und es handelt fih fat Überallnur darum, daß dieſer 
ungeheure, Berg yon ſtagts⸗ und privatrechtlichen Laſten, welche 
die große deutſche Nation bedrücken, hinweggewälzt merbe, 
Bedarf es dazu eines fo großen Beſinnens? Ih glaube nicht;, 
bie außerhalb Der Pauls kirche haſirnen fih nicht lange: 
und begreifen, daß na beſſer iſt, frei zu fein, als gebunden; 

ans dieſem Brunde werben wir ſtreben, folche Laſten möglichſe 
ſchnell wegguräumen,. um dazu bedarf 44 Beinen. zweimaligen 
Ahfanemıng » “ ‚ ’ . . . » 
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"Mösler bon Oels: So viele Gründe auch für bie || dern außerdem iſt es unmbglich, in bieſer Bibliothek, wie ich 


Zweckmaßigkrit einer zimeimaligen Berathung vorgebracht wur⸗ 
“ven, fo halte ich fie doch nicht für haltbar; es müßts nur fein, 
daß wie damit den Engländern oder Amerikanern etwas Bar: 
Iamentarifches nachthun wollen; aber ich muß geftehen, daß 
dleſe parkamentartfchen Vorbilder, wo wir fie nicht brauden 
können, fehr unzwedmäßtg erfchelnen. Man ſprach von Gründ⸗ 
ilchkeit; meine Herren, wer von uns fich nicht reif und gründ⸗ 
It mit den uns vorliegenden Bragen befhäftigt hat, che er 
ats Abgeordneter gewählt wurde, hätte die Wahl nit an- 
nehmen follen . . . [Biele Stimmen: Oh! Oh!) Wer fagen 
wollte, es müßte bier ein theoretiſches Gebäude aufgeführt 
werden, wärbe fi in einem Irtthum befinden, denn es hans 
belt ſich von 2aften, deren Wegwälzung die ganze Nation ver- 
langt, und ed handelt fih für alle Einzelnen, die von den 
verſchiedenen Theilen als Vertreter Deutflands bierher ge— 
ſchikt find, zu mwiffen, was ganz Deutfchlanb verlangt. Was 
Dentföhland für Grundrechte hat, haben wir auszumttteln; 
theoretif tft dieß längſt feſtgeſtellt, ift, mie richtig geſagt 
wurde, bereit® vor hundert Jahren feftgeftellt gemefen. Mir 
ſcheint es, es hieße uns eim geiftiges Armuthszeugniß aus« 
ſtellen, wenn wir unſere erſte Berathung und Abſtimmung 
umſtoßen wollten. 
Robert Mohl son Heidelberg: Meine Herren! 
Ich habe die Ehre, Mitglied des Berfaffungs-Ausfhuffes zu 
fein; ich fonnte-aber der Siyung, in welder der vorliegende 
Seſchluß gefaßt wurbe, nicht beimohnen, fonft hätte ich, wenn 
ich anmefend gewefen wäre, dagegen gefprohen. Ich bin ge⸗ 
gen eine zweimalige Beratbung. Ich will’ Ste nicht mit langen 
Worten aufhalten, fondern nur drei, wie ich glaube, practiſche 
Punkte anführen. Erſtens, meine Herren, wünſche ich aller- 
dings, daß wir jeden einzelnen Punkt, ber fo tief in unfer 
Volle» und Staatsleben eingreift, reiflich berathen; aber daß 
eine in zwei Practionen gefpaltene Berathung zweckmäßiger fein 
fon, ſehe ich nicht ein; denn wir würden die Gründe nur noch 
“einmal hören, einen Theil Hewte, einen Theil in einigen Mo- 
taten; flellen wir die Sache auf einmal ber, befprechen wir 
ben Gegenſtand gründlig, und mir werben dann entfcheiden, 
wie vernünftige Männer zu entfcheiden wiſſen. Zweitens 
flͤrchte ich, daß, wenn wir das crfte Mal halbe oder ganz⸗ 
gültig eritfihteben haben, ganz troftlofe Transactionen vor» 
kommen werden, daß bie oder: jenes ganz oder halb fallen, 
‚ober irgend etwas an biefem oder jenem Punkte als nicht an 
feiner Stelle befindlih erachtet werben wird. Ich bin: gern 
verſöhnlich, mo es gilt, eine große Majorität zu Stande zu 
bringen; aber möge nun ein Artikel bes vorliegenden Entwurfs‘ 
mit Einer oder mit dreifundert Etimmen durchgehen, — er 
wirb ein Grundrecht des deutſchen Volkes fein. Ich glaube 
nicht, daß die Verhandlung hintennah ‚zu einem andern Re— 
fuftate führten wird; ich feße aber hierbei voraus, daß wir 
nicht wieder benfelben Fehler madyen, fpätere Amendementg, 
fo Tange deren Stellung noch möglich tft, der bloßen Korm 
wegen ausmfhltefen. Ein dritter Grund für meine Anficht 
ft; daß auch nad der zmelmaligen Berathung offenbar noch 


eine Redactton erfolgen muß. Diejenigen, welche glauben, nach 
ber zweiten Bernthung ſei die Sache fo glatt and eben, täu⸗ 


ſthen fich, denn es werden manche Punkte befeltigt oder zurüde 
genommen werben; es werden ſich alfo wieder Litden und Wi⸗ 
betfprliche finden, und Ste haben fo, machen Ele fid) hierüber 
feine Illnfion, ſtatt einer zweifachen Berathung sine dreifache. 
— Weil ih gerade am Worte bin, erlaube ich mir fiber die 
Kedaetion die Bemerkung, duß die Maffe von Amendements, 
welche zu den einzelnen Artikeln geftellt werben, zuſammenge⸗ 
ſtellt und uns gebrudt in bie Hand gegeben werben möchten; 


fie in der Hand habe, fi zurecht zu finden und zu willen, 
worüber abgeflimmt werben fol, wenn einmal bie einzelnen 
Meinungen berathen find. (Bravo) 
—Präſident: Das habe ih ſchon verfügt. 
Baffermann von Mannheim: Jh bin ganz der 
entgegengefeßten Anfiht. Wenn bier gefagt worden ift: wer 
niht weiß, wie er hier zu flimmen hat, der hädte dic Wahk 
nit annehmen follen, fo meine ich, diejenigen hätten die Wahl 
nicht annehmen follen, bie die Aufftellung eines Berfaffunge- 
werfes für ein fo zerfplittertes Land wie Deutſchland für eine 
fo leihte Sahe "alten, ober melde fi auf die draufen vor 
ber Paulsficche berufen, daß diefe ſchnell mit ihrer Meinung 
fertig feien. Nach dieſer Anfiht würde man viellelht ven 
nächſten beiten zufammengelaufenen Trupp über die Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volkes berathen laſſen. (Auf der Linfen 
Zifhen. Auf der Rechten: Bravo!) Ich glaube mir fein 
Armnthszeugnig auszuftellen, wenn ich fage, id bin am 
Schluffe der Berathung Über die Grundrechte doch etmas weiter 
in meiner Erkenntniß gefommen ald am Anfange. Der einzige 
Hauptgrund gegen den Antrag des Ausſchuſſes iſt der Zeit- 
verluft. Man fagt, meine Herren: wir wollen die Revolution 
nicht verlängern, man würde fie aber verlängern, wenn wir 
die Beftimmung der Grundrechte nit fchr ſchnell hinaus⸗ 
geben. Ste willen, daß ih von jeher darauf gedrungen babe, 
daß nichts anderes als dad Verfafſungswerk berathen werde, 
damit mir daſſelbe recht balb zu Stande bringen, troßbem 
bin ich durchaus nicht der Meinung, daß wenn man fiunben 
lang Reelamationen gegen die Redaetion des Protokolls erhebt 
und fiundehlang der Fragftellung oder namentlicher Abſtim⸗ 
mung wegen debatttrt, man jeßt wegen einer, Ih will fage, 
wegen zweier Wochen eine gründlichere Berathung abweiſen fol. 
Sch bin durchaus nicht der “Dieinung, daß es nun auf einmaß 
fo ſehr an Zeit gebrechen foll und Gefahr im Berzuge fei, 
auch kann ich mir nicht denken, daß über jeen einzelnen - 
Paragraphen die zweite Berathung eine meitläufige werden 
wird; es wird fih zeigen, und wir haben ed in dem Ver⸗ 
faffungs-Ausfhuß gefehen, dab nur einzelne Punkte große 
Streitpunfte fein werden; über biefe mird eine boppelte Be⸗ 
rathung ftattfinden und nothwendig fein aus zwei Gründen: 
erftend deßwegen, weil die Grundredite mohl befannt find, aber 
nit alle Amendementd, von denen Sie eben hören, daß ber 
Herr Präfident, ich glaube 47 Verzeichniſſe befommen hat. 
Willen Ste, meldes Amendement zum Beichluffe erhoben wird? 
Diep weiß Niemand, weber wir wiſſen es, nod die vor der 
Baulstirde, no die an der Memel oder in Oeſterreich, ober 
an ber Rheingrenze, aber erft wenn ber Beſchluß gefaßt if, 
ba wird im den verfihledenen Theilen Deutfchlands hier Jubel, 
dort FJammergefchrei entflehen. — Die Frage über Freizügigkeit, 
Gewerböfreiheit wird in dem einen Rande anders aufgenommen 
werben, wie in dem andern. Ich habe alle Achtung vor Ihren 
Gorrefponbenzen , aber das Tann ich nicht glauben, daß Sie 
jebt ſchon wiſſen können, vie diefe Beſchlüſſe überall werden 
aufgefaßt werden. Ich bin überzeugt, Daß, wenn man nach gefaßtem 
Befchluffe vie öffentliche Meinung erfährt, wie fie fih im Süden 
und Norden ausfpricht, man dann vielleicht fagen wird: O hätte 
ih doch ©elegenheit, noch einmal und anders zu flimmen! Und 
biefe Gelegenheit haben Sie ſich verfherzt, wenn Sie wegen 
einer oder zweier Wochen nicht auf den Autrag dee Commiſſton 
eingeen wollen. Der Antrag des Herrn. Leite‘ und ber bes 
Herrn Fuchs können ums gar hit deruhlgen, meine ‚Herren, 
Es verſteht fih von ſelbſt, daß eine Schluf-Rebartien ſtatt⸗ 
findet, Tas iſt überall bei parlamentariſchen Verhandtuugen 
Über Gefepesbeftimmängen ber Balls allein wenn Sie un® 


‚werben könnten. 
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Darauf. verträften, dann fehe ich eine Discuffipn vorans, wie wir 
fie ganz unerquidlic in voriger Woche hatten, Dann müßte man 
darüber firelien, ob noch materielle Abänderungen eingebracht 
Dann würbe wirklih Zeit verloren geben, 
uns würde der Vorwurf treffen, den man jegt fchon im Vor⸗ 
aus dem Nusichufie macht. Aber ein Hauptgrund iſt noch der: 
es können am Schluſſe einzelne Baragraphen kommen, welche 
im Zuſammenhange mit denen ſtehen, welche an den Aufang 
geſtellt find. Je nachdem nun der Schluß ausfällt, je nachdem 
könnte man glauben, daß ſich der am Anfange befindliche 
Paragraph modificiren müſſe; aber dieſe Harmonic hineinzu⸗ 
bringen, das haben wir uns dann ſelbſt abgeſchnüten, blos 
damit die Beratfung nit acht Tage länger dauert. Das 
Nebrige will’ ich ber Zeit wegen nicht vorbringen ; ich fchließe 
mich aljo vollſtändig bem Antrage des Ausfchufies an. (Einzelne 
Stimmen: Bravo!) 
Dfterrath von Danzig: Meine Herren! Ich ſchließe 
mid der Anficht des Ausſchuſſes vollitändig an, aber aus an⸗ 
bern Gründen. Ich hoffe, bid wir mit der Berathung der 
Grundrechte zu Ende find, wird der Verfaſſungs-Ausſchuß mit 
feiner Arbeit weiter vorgejchritten fein, und vielleicht ung einen 
volljtändigen Entwurf vorlegen können. Es kommt mir vor, 
ald wären wir Baumeifter, welde ein Fundament legen, ohne 
zu willen, was jür ein Gebäude darauf aufgeführt werben 
fol. 68 find und allgemeine Säge vorgelegt, über welche wir 
berathen jollen; aber erft dann, wenn wir fehen, was auf dieſe 
Grundſteine zu bauen ift, können wir wiſſen, welche Puntte 
einer beſondern Stärke bedürfen. Wir werden ſehen, daß ein- 
zelne Punkte, die wir für wichtig gehalten und einer längern 
Debatte werth geachtet hatten, nicht fo wichtig find, als fie und 
fhienen, während andere Punkte, worüber wir ſchnell hinweg- 
gegangen jind, nun erit in ihrer vollen Gewichtigkeit erfcheinen 
werden. Yc babe Ihnen gezeigt, daß der Schluß, d. h. das 
Banze des Berfaffungswerfes dem und vorgelegten Entwurf 
fehlt. 68 fehlt aber auch der Anfang; es ift nämlich noch 
gar nicht gejagt, wer cin Deutfcher ift. Dergleihen fie nur 
den Baragraph 1. In diefem tft von Rechten die Rebe, welde 


‚die Deutſchen baben, follen; da abev noch gar nicht gejagt ift, 


wer im Sinne des Entwurfs ein Deutſcher if, fo könnte auf 
Grund der Worte diefed Paragraphen eine deutſche Ge⸗ 
meinde in Amerika, der Schweiz, dem Elſaß oder Kielkand fich 
zujfammenbegeben und einen Abgeoroneten zur Nationalverfamm- 
lung wählen. Ich glaube auch fchlieplich nicht, dag die mehr- 
fache Berathung zu viel, Zeit erfordern werde; es ift gewiß 
Niemand von und ſchon mit einem vollftändigen Entwwurfe der 
Verfaffung hierher gefommen; denn wir gleichen nicht dem fran- 
aöftgen Redner, der einſt fagte: Ich babe mande ſchöne 

ede gehört, und manche, die meine Ueberzeugung, aber nodı 
keine, die mein Votum abgeändert hat. Nein, wir find bier- 
ber gefommen, um und durch reifes Nachdenken und durch das, 
was wir non Andern hören, von dem großen Gegenſtande, der 
unfer Zwed tft, zu unterrichten. Daher ftimme ich für cine 
zweifache Berathung und Abitimmung, weil man erft durch die 
erfte Berathung fieht, wie fih die Anfichten concentriren, und 
wie fie einwirken auf dad Ganze der Verfaſſung. (Viele 
Stimmen: abftimmen!) 

Miehl von Wien: Ich ſchließe mich dem Antrage des 
Aueſchuſſes in der Weife an, daß ich vorfchlage, die Para⸗ 
garıen einmal zu beratben und zu beſchließen; das zweite 

al aber ohne nochmalige Berathung über biefelben einzeln 
abzuftimmen. 

Spas von Frankenthal: Ich bin für eine einmalige 
Berathung. Ich will Sie nicht ermüden, auf bie Gründe 
einzugehen, die dafür und Damider angeführt find, und er- 


offenbar dur die nochmalige Bera 


Lande wir nur, zwei Bunfte 5 » Einmal, wäre 
g Zeitverluft entſtehen, 
und die Zeit dürfen wir jest, ‘wo wir die Rechte des Volkes 
feitfegen wollen, auf welche die Nation ſehnſüchtig wartet, nicht 
gering anfıhlagen. Der zweite Punkt iſt der, daß fich zwiſchen ber ex- 
Renund zweiten Beratbugg möglicherweiſe verſchiedene Regiminal⸗ 


Anſichten geltend machen, durch melde fih ſchwache Gemüther 


bewogen finden tünnten, bei Feſtſetzung mander Punkte, jür 
bie fie fich vorher ausgeſprochen, nım auf einmal bagegen 
ih zu erklären, und dag fo vielleicht das, was wir nad hei⸗ 
ßem parlamentarijhem Kampfe exrungen haben, fpäter wieder 
in Trage geftellt würde. Einer ſolchen Gefahr, meine Hex- 
ven, dürfen. wir und nicht ausſezen. Der Hauptpuntt, ben 
man für bie boppelte Berathung angeführt hat, mag siegt 
darin liegen, daß ein Wiverfpruch zwifchen ben einzelnen Arti- 
fein ftattfinden könnte, und daß, wenn wir befinitiv über die 
einzelnen Artikel beſchloſſen hätten, wir nicht mehr auf fie zu⸗ 
rüdtehren fönnten. Dem können wir aber abhelfen, und bier 
habe ic; einen Verbeſſerungsvorſchlag eingereicht. Gr lantet fo: 
„Es findet nur eine einzige Abftimmung über die ein. 
zelnen Artikel ſtatt, es fei denn, daß ih nad An⸗ 
nahme der einzelnen Artitel Widerſprüche unter denſel⸗ 
ben nachweifen ließen; alsdann unteyliegen die ſich wiber- 
ſprechenden Artitel einer nochmeligen Berathung.“ 
Hierdurch ‚wird ed möglid, daß ber etwaige Widerfprud der 
einzelnen Artikel nach ber Berathung befeitigt wird. (Viele 


Stimmen: Schluß!) 


Präſident: Herr Behr! (Diele Stimmen: Schuß!) 
Meine Herren! Sie werden Herrn Behr wohl noch anhören 
wollen; ich bitte um Ruhe. 

Behr von Bamberg: Mir fcheint der Ausſchuß bei 
feiner Arbeit von einer Rüdfiht ‚geleitet worden zu fein, bie 
er fih nicht recht ins Bemwußtfein gerufen bat. Nämlich: was 
ihn leitete, iſt offenbar das allgemein gefühlte Bedürfniß, bie 
Rechte, welche durch den Mißbrauch der Gewalt während mehr 
als 30 Fahren verfümmert und unterbrüdt worden find, wie⸗ 
ber herzuftellen, und dem Volke eine hinreichende Bürgfchaft 


dafür zu ſchaffen einerfeits, und andererſeits die Mißbräuche, 


welche in verfchiedener Beziehung von den Regierungen gedul⸗ 
bet worden find, zu heilen und ihnen abzubelien. Das ſcheint 
mir dad Gefühl zu fein, welches den Ausfchuß geleitet hat. 
Denn wenn wir die Paragraphen durchgehen, jo find es ent 
weder ſolche Rechte, die und verfümmert worden, oder derartige 
Mißbräuche, welhe geftattet worden find. Nun meine ic, wir 
Alle haben alle diefe Rechte im Volke tief gefühlt und durch⸗ 
dacht, wir wiflen, daß es Rechte find, die man uns mit Un« 
recht verkrümmert und genommen bat, Wir haben Alle bie 
Mißbräuche lange Zeit betrachtet; wir haben überlegt, ob es 
foldye feien. Ich meine, wir befinden uns auf befannten Boden, 
und es mürde daber leicht fein, zw entjcheiden, welche Rechte 
und zurüdgegeben, welche Mißbräuche abgefchafft werben müſſen. 
Das find ja Dinge, mit denen wir ſchon längft befannt find. 
Ich follte daher meinen, daß wir, da ohnedieß ſchon mehrere 
Reden über die einzelnen Artikel erfolgen werden, und alfo 
durch die verfchiehenen Reden eine wiederholte Berathung ſchon 
Hattfindet, füglih am Schluffe jedes Artikels beſtimmt abftim- 
men fünnen. Dabei ift es ganz natürlih, dag wenn am Ende 
bei der Abflimmung einzelne Artikel im Widerſpruch mit fidh 
ſelbſt fliehen, dieſe Widerſprüche gehoben werben wähen. Ich 
meine, damit könnten wir genug haben. Ich bitte Sie, zu be 
benfen, mit welder Spannung das deutſche Volt die Bekannt⸗ 
madung feiner Rechte erwartet. Sparen Sie, meine Herren, 
ich bitte Sie darum, die Zeit. (Viele Stimmen: Schluß!) 

v. Laſſanlx von Münden: Meine Herren! ic bitte 
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Sie dringend, bem’Antrag des Ausfchuffes beiftimmen zu wollen, 
er gewährt uns alle die Vortheile, welche das Zwehfaniner- 
often Hat. Niemand in biefer Verfammlung iſt unfehlbat, 


Niemand wird einer befferen Weberzeugung fi: verſchließen 
wollen. Es tft fehr möglih, dag mir einen Beſchluß faſſen 


imter der Herrfhaft von aufgeregten Gefühlen und von Ahtt- 
pathien und Sympathien, und a wir diefen Beſchluß zum 
zweiten Male nicht faflen würden; ich bitte Ste darum, einge- 
dent der menfhlihen Schwäche, ſich des Vortheils nicht berau- 


ben zu wollen, den eine deppelte Berathung und Beſchluß— 


faſſung gibt. Es iſt oft von freidenkenden Maͤnnern mächtigen 
Fürſten gegenüber geſagt worden: ich appellire von dem ſchlecht 
an ben gut unterrichteten Fürften. Es wird auch uns nicht 
zur Unehre gereicyen, wenn wir uns felbft die Möglichkeit 
faffen, eine beffere Weberzeugung, die wir gewonnen haben, 
anszufpreihen, und einzugeſtehen, dag wir und überzeugt haben, 
unfere erfie Meinung ſei Teine gute geweſen. (Allfeitiger Ruf 
nad Schluß.) 

Mräfident: Meine Herren, id gebe ben Berichter« 
Ratter das Wort. 

Befeler von Breifäwalde: Meine Herren, nur zwei 
Worte erlauben Sie mir no. Ich bin durch die Gründe, 
welche gegen ven Ausihuß: Antrag angefihrt find, nicht be: 
flimmt worden, den Antrag für nidt geredhifertigt zu halten. 
Im Weſentlichen ift vafjelbe Thon im Ausichuffe hervorgeho⸗ 
den worden , ohne vie Majorität beſtimmen zu £önuen. 
Aber, meine Herren was foll id dazu jagen, wenn von einem 
Nedner behauptet worden if, «8 jei Bier nur von dem vie 
Mede, welches ſchon im Bewußtſein eines jeden Deutfchen 
liege? ®lauben Sie denn, um ein Beifptel anzuführen, daß 
denn fo gar Miele wilfen, was es bedeutet, die Cioilehe bei 
und einzuführen ? Id beneide die Gapacitäten der Mitglieder, 
die finden, daß bieler Entwurf ber Grundrechte ein leichtes 
Geſetz iſt; ich halte es für eim fehr ſchweres, und deßhalb 
glaube ich eben, daß wir pas Dpfer nicht ſcheuen vürfen, es 
einer mieperbolten Debatte zu unterwerfen. Wir wollen das 
Geſttz für Zahrhunderte geben; nicht bloß, um ein gegenmwär- 
tiget, dringentes Bedürfniß zu befrierigen, daher überlegen 
Sie, was Sie thun. Ich bebarre bei den Anträgen des Aus— 
fhufles. Das Riehl'ſche Amendement, nah welchem eine 
zweifache Abftimmung ohne Berarhung flattfinden fol, ſcheint 
mir ganz unangemeljen. 

PWräfident: Ih mill num vie ſämmtlichen Amende— 
ments, mie fie geftellt worden ſtad, vorleien. Der Antrag des 
Ausſchuſſes gebt dahin: 

Die Nationalverſammlung beſchließt: 
„es ſolle eine zweſmalige Berathung und Abftimmung 
über jeden Paragraph der beantragten Grundrechte 


ftattfinpen; die zmeite Berathung und Abflimmung be | 


ginnt, ſowle die eıfte Beratbung und Abflimmung über 
das Ganze zu Ende geführt ift und die neue Redaction 
io, wie fle aus der erften Abftimmung ſich bildet, durch 
ben Ausſchuß vorgelegt ſein wird.” 

Herr Schwetſchke beantragt: 
„daß, wenn zwei Abſtimmungen beliebt werden ſollten, 
die erſte Abſtimmung ohne Namensaufruf ſtattzufin⸗ 
den habe.“ 

Hrr Kette beantragt: 
„Nachdem über alle einzelnen Beftimmungen ber Grund⸗ 
rechte von der Nationalverfammlung beſchloſſen fein 
wird, follen diefe Beſchlüſſe behufs ſyſtematiſcher End⸗ 
redaction nochmals an ven Ausſchuß verwieſen und fo: 


dann erſt, nad Mittbeilung des Gefetzentwurfs über 


das Ganze abgeſtimmt werden.“ 


Spatz ſtcUt ven von An ſelbſi verleſenen Autrag. — 


Kerr Edlauer beantragt: 
„Die Belimmungen der Grundrechte ſollen in ver an⸗ 
gegebenen Ordnung erörtert, nach erfoſgter Erörterung 
diefe wieder mit den: erften Paragraph begonnen, jeroch 
nur @inmal, und zwar nach brendeter zweiter Verhand⸗ 
"lung, abgeſtimmt werden.“ 
Herr Neumall beantrast: | 
„Einſtwrilen die Suche felbſt zu ——— und am 
Scluffr der ganzen Verathung Aber die Zuläffigfeit 
einer nochmaligen Berathung zu befchtießen. a 
Herr Freudentheil trägt vor: 
„3b Schließe mich dem Antrage des Aneſchuffes auf eine 
zweimalige Berathung an, jedoch mit der Modifſication, 
daß keine allgemeine Didcuffion weiter zugelaffen 
werde.“ 
Dann iſt von Herrn Richl beantragt: 

. „Es wird zweimal abgeſtimmt; das erſte Mal vor- 
läufig nach vorausgegangener Berathung über jeden 
einzelnen Paragraphen; das zweite Mal, definitiv, nach⸗ 
dem die fümmtlichen vorläufig angenonımenen Bara: 
grapben vom Audfchuffe neuerlidh redigirt und der Ra- 
tionalverfammfurg vorgelegt worden find, ohne voraus: 
gehende Berathung ebenfalls über ieden einzelnen 
Paragraphen." 

Sodann wird von Herrn Berger beantragt: 
„Da8 von der NRarionalveriammflung beſchloſſene 
Befeg über vie Grundrechte follnidt dem Ber: 

faſſungsausſchuß, fonvern einem eigenen Reviſiond— 

ausfhuß lediglich zur Begutachtung des Geſetzes im 
Ganzen zugewieſen werden. Die Anträge dieſes Ant: 
ſchuſſes Hätten ſich blos auf die Ko EuteLte Gonfe: 
quenz des Geſeges zu beſchränken.“ 

Sch glaube, daß diefer Antrag zunächſt nit in Verbin⸗ 
‚dung fteht mit dem Ausfchußberickt, er kann aber nach⸗ 

träglich zur Abitimmung kommen. Herr Wigard hat foram 

noch zwei eventuelle ‘Anträge geſtellt: 

1) „Ein Antrag, welcher bei der erſten Berathung abgelehnt 
‚worden ift, kann bei ter zweiten Berathung nicht wies 
der vorgebracdht werten, daher für vie Abflimmung durch 
Namensaufruf bei der erften Berathung bie Geſchaãftb⸗ 
ordnung maßgebend ift; 

2) Die zweite Berathung beichränft ſich auf die Redactiou 
und Harmonie der Geſetzeſsvorlage.“ 

Herr Hergenhahn und Waitz beantragen: 

„Dem Eerfaffungsausfhuß oder zwanzig Mitgliedern ver 
Nationalverſammlung bleibt es überlaffen, nach beendig: 
ter Diseufjion über die Grundrechte eine abermalige 
Beratfung ber einzelne Artikei ter Grundrechte zu 
beantragen.” 

Das find ſämmtliche Anträge. Die erfte Frage würbe ich num 

auf den Commiffionsantrag ftellen; zu ihm verhält fi der 

bed Herrn Schwetfchte als Unteramendement; dann kommt der 

Antrag ded Herm Riehl, mit dem am nächften i in Verbindung 

‘der des Herrn Edlauer ſteht. (Eine Stimme: Sind die An- 

träge unterftügt?) Ich werde fogleich fragen. Iſt der Antrag 

des Herrn Riehl unterfüßt? Diejenigen, welde ihn 
unterftüßen, bitte ih aufzuftehen. (Es erheben fe 

wenige Mitglieder.) Der Antrag ift nicht unterftügt. J 

ber Antrag des Herrn Edlauer unterftübt ? (Es erhebt fi 

Niemand.) Er ift nicht unterftügt. Der Antrag des Gern 

Greubentheil enthält eine Bedingung. 
Freudentheil von Stade: Ich will mir den An- 

trag noch vorbehalten. 





bung. 
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Präfident: ‚Er if ale zurüdgenemmen. : Wird! | 
der Antrag des Herrn Bette anterſtützt? (Diele. auf. — Herrv. Liudenau will noch ſprechen. 


Stimmen: Ja!) Ich werde ihn alſo zur Abſtinmung bringen, 


er iſt hinreichend unterftügt. Ich habe vorhin geſagt, Daß 
"te Anträge der Herren Wigard und Schwetſchke als Umter⸗ 
amendements ftchen. Ber Antrag des Herrn Wigard:Tmtet: 
„Sin Antrag, welther bei der erſten Bercthung abgelehnt 
worden ift, kann bei der zweiten. Berathung nicht wicher 
bvorgebracht werden, daher für die Abſtimmung durch 
Namensaufruf bei der’ erſten Beratdung bie. Meſihäfto— 
ordrung maßgebend if. n 
Gr verhäte fich ebenſo mie der Schweiſchke'ſche. (Einige Mit⸗ 
glieder: Iſt er unterjftügt?) Ich frage: Iſt er unterftügt? 
'(&8 erheben ſich viele glieder.) Ex wird: alfo zur Ab- 
fimmung zu beingen fein. (Mehrere Stimmen: Der von 


Schwetfchke iſt noch nicht unterftügt!) Wird der Antrag 


des Herrn Schwetſchke unterftübt? (Mehrere Stimmen‘: 
Ja!) Wird der Antrag des Herrn Spag unter- 
ſtüßt? (Mehrere Stimmen: Jal) Er wird alſo aud zur 
Ahftimmung - gelangen.. — Nun kommt ber zweite eventuelle 
Antrag des Herren Wigatd. Er lautet: 

„Die zweite Berathung beſchränkt fih auf die Redaction 

und Harmonie der Geſetzesvorlage“ ' 
Iſt er unterftügt? (Es erhebt ſich eine hinreichende Anzah 
Abgeordneter.) Ith werde ihn alſo zur Abſtimmung Bringen. 
Mit dem Amendement des Herrn Neuwall: 

„einftwetlen Die Sache felbft zu” beratben und am Schluffe 

der ganzen Berafhung Kber die Zuläſſigkeit einer noch⸗ 

maligen Berathung zu befchließen“ 0“ 
feht das over Herren Hergenhahn und Mais in Werbin⸗ 

Ich frage zunächſt: ob das des3 Herrn Nen- 

wall unterfäßt wird? (Medrere Sıimmen: Ja) Es 
wird zur Abſtimmuig fommen. Erhält der Antrag der Herren 
Dergenbahn und Batlg Unterfiügung? (Mehrere 
Stimmen: Ja!) Er ift atfo auch Unterſtützt. Das legte 
Hmendenient it das des Herrn Berger. Bird pvisjer 
Antrag unterflügt? Es fieben feine zwanzig Mitgiht- 


ver. Ich bringe alio jegt den Commiſſions: Antrag zur Ab- 


ſtimmung. Wenn diefer angenommen wirn, fo ftehen ſich vie 
Unter: Amendement8 der Herren Schmetfhfe uno Wigard ge⸗ 
genüber, vie dann eins oder daß andere, möglicherweife auch 
beiden zur Abflimmung kommen fünnen. Ver Gommifſions⸗ 
Antrag gebt dahin: 
6s fol eine zweimalige Berathung und Abſtimmung 
über jeden Paragraphen ber beantragten Grundrechte 
Rattfinven ; vie zweite Beratbung und Abſtimmusg be: 
ginnt, fowie vie erſte Berarfung und Abftimmtung zu 
Ende geführt If, und vie nene Redaction, jo mie fe 
aus ver erfien Abflimmung jüch bildet, durd den Rus 
ſchuß vorgelegt fein wird.“ u 
Neuwall von Brünn: IS bitte um das Wort Über 
bie Frageſtellung. | 


Bräfident: Erſt muß ich die Frage fellen, ſonſt 


fann man unmöglich darüber fprechen. Der Antrag lautet 
alfo dahtn . . . (Einige Stimmen: (89 ‚wire: Ser nicht ver= 
ſtamen!) Wird ner Antrag nicht verfiahten, fo vill ich ihn 
wiederholen. (Ea geihieht.) Herr Neumall mil fprechen. 
Nenwagll son Brünn: I glaube, da mrin Antrag 
ben der Gommiffion ausichiteßt, fo muͤßte varüber abgefimmt 
werden, 0b glech darüber verhandelt wien . ... . (Unruhe.) 
Ich glaube, er müßte jedenfalls zuerſt zur Abſimmung lom⸗ 
men, da er den Gommifflon® Antrag ausichlieht. 
Wräftdent: Ich glaube, daß das nicht richtig FR, 





denn "rbenio Maier Der TommiſſionsAmrag "ben': Ih riyen 


9. Lindertam von Zltenburg: Meine Herren! eb 
trage barunf- an, vaß die Abſtimmungüber te Tommiſſions⸗ 
Muträge getrennt werde, daß man alfo zuerft über bie anel- 
malige- Adſtimmung beſchließen möge: (Medrere Stimmen: 
Mein’). — a 
7 Berfident: Wird viefer Antrag unten 
ſtützt? (Viele Stimmen: Netn!) Ich werde nachher -üßtr 
Einwendungen gegen vie Frage das Wori geben, jent Pelle 
sh fle fo: Befchließt die Verſammlung, daß eine zweimalige 
Beratbng und Abſtimmumg über {even Paratzraphen ‘ser 
Grundrechte des MoifB ftätfindet Wiu ſie ferner; daß Me 
4weite Berathung im; Abſtimmung beginne, Tomte die eiſte 
Beruthung und Abſtimmung über das Ganze zu Ende geführt 
iſt, uno die neue Mepattion, forte fle and der erflrn Abſtici⸗ 
mung ſich bilver, durch den Ausſckuß vorgelegt Tem wird? 
FR gegen erieſe Frageſtellung ein Einwand zu machen ? (Méh⸗ 
rere Stimmen: Nein! Mehrere Abgesranete bitten um's 
Wort.) F 
Grumbrecht von Lüneburg: Deine Herren! (Nu⸗ 
ruhe.) Ich bitte, mich zu hören. Die Frage muß fo geftellt 
werden: Soll cine gute Derathung und Abſtimmung zutäffig 
fein? und bann!: Soll Aber die Zulaffung einer zweiten M⸗ 
rathung ſchon jebt oder erſt fpäter befchloffen werben? Auf 
biefe Meife-würden ich die Anträge von Neuwall und Bar 
Sommiffion vereinigen laſſen. E 
Präſident: I ver Antrag anterfiügt? (Diele 
Stimmen: Nein!) on 
v. Neden von Berlin: Ich glauße, es wirbe noch 
deutlicher auszubrüden fein, daß bei ber zweiten Beratiung 
die Beichlüffe der erften zu Grunde zu fegen fein würden. 
(Einige Stimmen: Das verfieht Fi von ſelbſt) “ 
räfident: IM babe das fihon ſelbſt gefagt. 
v. Weden von Berlin: Es verficht ſich wohl von 
ſelbſt, aber es Liegt nit in der Rebactten des‘ Antrag. 
(Stimmen: Abſtimmung!) 
Praäſident: Ib ftelle alfo die Frage fo: Be— 
f&ließt die Nationalverfammlung, daß eine zwei- 
maltge Beratbung und Abſtimmung Begtune, fo 
wie die erfte Berathung und Abfiimmung Über das 
Banze zw Ende geführr it, und die neue Redar— 
tton, fo wie fie auß ber erften Abftimmung ſich 
bildet, durch den Ausfhuß vorgelegt fein wird? 
Wenn gegen diefe Sragftellung kein Einwand mehr vorkommt, 
fo bitte ich diejenigen, melde jenen Beſchluß faflen wollen, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag iſt att- 
Jetzt fommen nur nod die Amendementd der 
Herren Scwetfihfe und Wigard zur Abfiimmung. Der Erfkete 
will, dag, wenn eine zweite Abſtimmung beliebt wird, die 
erfte ohne Namensaufruf ftattfinde. Danun zwei Abflimmun- 
gen befhloffen worden find, fo "frage ich die Verfammlung 
...... (Stimme von der Linken: Das tft gegen die &- 
ſchaftoordnung!) Die Geſchäftsordnung ſpricht nur von befini- 
tiven Abftimmungen. Ih mache Ste darauf aufmerffam, vb 
Sie ein Intereffe daran haben, nachdem wir Höher immer 
von Zeiterfparniß gefprochen haben, jeßt einen boppelten Zeft- 
anfwand zu maden. (Einige Abgeordnete begehren das Wort.) 
Gegen die Gefhäftsorbnung Yafje ich nicht abftimmen. Es 
wird aber zu hören fein, was Sie zur Begründung rer 
Anſicht zu jagen haben. | 
Simon von Trier: Die Gefhäftsorbnung ſpricht nicht 
von befinitiver oder proviſoriſcher Abftimmung, fondern Im 
Allgemeinen von namenffiger Abſtimmung. Wir haben aber 





TE 


‚ein Bmtereffe daran, daß zum erſten, wie zum zweiten Meile 


namentlih abgeſtimmt werde, damit man fehe, wer der Wei⸗ 
‚terbildung fähig geweſen if. Ich behaupte, daß der Antrag 
auf Befeiiigung der namentlihen Abſtimmung unzuläffig. if. 
Ste können die Geſchäftsoordnung im Allgemeinen abändern, 
aber nicht im einzelnen Falle. Sie können es, wenn der An- 
trag von wenigftens 50 Mitgliedern unterflügt wird und dann 
ben gewöhnlichen Geſchäftsweg gebt; für den einzelnen Ball 


‚ können Ste nit abändern, denn das iſt Willie. (Beifall 
auf der Linken. Unruhe auf ber Rechten.) 


Hergenhahn von Wiesbaden: Der Rebner vor 
mir hat behauptet, es würbe gegen die Gefhäftsorbnung fein, 
wenn bie erfie Abſtimmung nicht namentlich ftattfindet. Die 
Geſchaftsordnung aber ſagt: „Namentlige Abflimmung mit 
Ja und Rein ‚findet nur Statt, wenn ſolche beim Schluſſe der 
Berathung beantragt und folder Antrag von wenigſtens 50 
Mitgliedern unterflüpt wird. Der Antrag gefrhieht von der 
Rebnerbühne ohne Motivirung,” Nun wird, wenn eine zwei⸗ 
malige Berathung flattfindet, Niemand leugnen können, daß 
der Schluß der Berathung erſt nad der zweiten Berathung 
Rattfindet. Deßhalb glaube ih, daß man ganz der Gefchäfts- 


ordnung gemäß handelt, wenn nur die zweite Abftimmung 


namentlich gefchieht, und ich halte dieß für um fo nothwendi- 
ger, weil, wenn die erite bereits durch Namensaufruf gefche- 
ben wäre, diejenigen Mitglieber, welche ſich bereits beſtimmt 
ausgeſprochen hätten, bei ber zweiten Abitimmung gefangen 
fein würden, und dieß muß jedenfall$ vermiehen werben. 

Schaffratb von Neuftadt: Die Auslegung des 
6. 42, wie fie foeben Herr Hergenhahn fund gegeben hat, tit 
für mich faft jo fein, daß ich fie kaum verftehe. Denn, wenn 
nach der Anficht des Herrn Hergenhahn die erfte Berathung 
gar nicht gefchloffen würde, fo wäre fie gar nicht Die erfte, es 

abe gar keine erſte und zweite, fondern überhaupt eine einzige. 

ir haben nun aber beſchloſſen, daß fie eine zweimalige fein 
fol. Nah $. 42 fol die namentlihe Abſtimmung beim Schluffe 
der Berathung beantragt werden. Bei der eriten Berathung 
wirb ebenfalld gefchlojfen, nämlich vor der Abſtimmung. Sene 
Auslegung des $. 42 fcheint mir daher grundfalfc zu fein. 
(Auf der Rechten: Oh, Oh!) 

Morig Mohl yon Stuttgart: Ich wollte nur zur 
Unterftügung deſſen, was Herr Schaffrath gefagt Hat, ein 
Wort beifügen. Es wird ja nad der eriten Berathung abge- 
fimmt. Nun frage ih, ob eine Berathung nicht geſchloſſen 
ift, wenn abgejtimmt wird? 

.  Schwetfchfe von Halle: Meine Herren! Wenn von 
isgend einer Seite in diefer Verfammlung gemeint werben 
fönnte, daß aus der namentliden Abftimmumg auf irgend 
eine Gemüthd- Umwandlung gefchloffen werden möchte, dann 
laſſe ich meinen Antrag fallen, den ih nur im Intereſſe einer 


ſchnellen Verhandlung geftellt babe, und ziehe ihn fofort zurüd. 


(Bravo!) N 
Präafident: Es fragt fih, vb Jemand den Antrag 
wieder aufnimmt. (Bine Stimme links: Das ift unzuläffig!) 
—* iſt allerdings zuläſſig; ich habe das Recht zu dieſer 
rage. 
Schaffrath von Neuſtadt: (Vom Platz.) Nein, das 
haben Sie nicht! 
Präſident: Meine Herren! Es iſt noch ganz neuer- 
lich behauptet worden, und zwar gerade von ber Linken, daß, 
wem ein Antrag gejtellt if, er das Gigenthum der Rational- 
verfammlung geworden tft, und jebt fann daher Niemand be- 
haupten, daß ich nicht das Recht dazu habe, die vorherige 
Frage zu ftellen. | 
. Schaffrath von Neuftadt: Die Anfict, die jetzt 


der Herr Brafident fund gegeben bat, iß genz richtig. Aber . 
ih ehe nur gar keine Beranlaffung,, warum er felbit jetzt 
ohne Außere DVeranlaffung die Zrage ftellt: „Nimmt Jemand 
den Antrag auf?” Dann müßte diefe Frage allemal geitellt 
werben; das ift aber nicht geſchehen. Es wird ſchon der, welcher 
es will, von felbit kommen, und ben Antrag wieder aufnehmen. 

Bräafident (da jid mehrere Abgeordnete zum Wort 
melden): Erlauben Sie, daß ich meine perjönlichen Ange- 
legenheiten auch periönlich ausmachen darf. Ich muß dieſe 
Frage flellen. Ih muß willen, ob ein Antrag zurüdgenom: 
men ift, weil ich ihn fonft zur Abflimmung bringen muß. 
(Unruhe) Das ift meine Regel, au ner ic, feſthalte. Herr 
Wivenmann hat das Wort. 

Widenmann von Düffeloorf: Ich nehme ben 
Antrag wieder auf. (Links: Ah!) Er ift Gigenthum der Ver⸗ 
fammlung geworden, und jedes Mitgliev der Verſammlung 
bat nad Recht, ihn aufzunehmen. Es fragt ſich nun ferner, 
ob die Geſchäftsordnung für unfern Fall maßgebend iſt oder 
nicht. Wenn eine zmeimalige Berathung und Abflimmung 
Rattfinver, fo ift die erfle Abflimmung immer nur eine pro- 
viſoriſche; in Beziehung auf eine ſolche hat die Geſchäfts⸗ 
ordnung die namentlihe Abflunmung gar nicht vorgeiehen; 
alfo fönnen wir in einem ſolchen alle befchließen, was wir 
wollen. 

Fallati von Tübingen: Als wır die Gefchäftdorb- 
nung in Baufch und Bogen annahmen. haben wir und vors 
behalten, daß 50 Mitgiieder den Antrag ftellen Zönnen. es 
joe eine Abänderung verjelben vorgenommen werden. Nun 
ift vorber bemerft worden, dag man nicht für einzelne Fälle 
Kbänderungen vornehmen Tönne. Sc, ftelle naher den allge: 
meinen Antrag, daß in die Geichäftsorpnung ein Par agraph 
anfgenonmen merde, nach welchem das erfle Mal feine nas 
mentlihe Abſtimmung verlangt werden fönne, menn eine 
zweimalige Berathung und Abflimmung über einen Gegen⸗ 
land flatıfinver, uno ich bitte, daß 50 Mitglieder diefen An- 
trag unterflügen. (Rechts: Unterſtützt! — Gine Stimme 
liaks: Das iſt aanz unzuläflig!) Mein Antrag laut:t: 

„So eit die Rationatverjammlung beſchließt, dan über 
einen Gegenfland mehrmals beratben und abgeſtimmt 

. werde, joll das e fie Mal Feine namentlihe Abfkimmung 

verlangt werden dürfen.” 

Präafident: Meine Herren, diefer Autrag if im 
gegenwärtigen Augenblid nidt zur Discuffion zuläflig; eı 
muß den gewöhnlichen Weg gehen. Herr Wefenvond hat das 
Wort. | 

Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren! Der 
$. 42 der Gefbäftdoronung gibt ein für alle Mal und für 


:alle Fälle das Recht, beim Schluſſe der Berathung die na⸗ 


mentlihe Abſtimmung zu verlangen ; fobalo fih 50 Mitglie⸗ 
der dafür erflären, findet namentliche Abflimmung flatt. Die- 
fe Reckt ift ein Grundrecht geworden und darf alſo in kei— 
ner Weiſe verfümmert werd-n. Es ift dieß für die Geſchäfts- 
ordnung ein Grundrecht; die Gefchäftsordnung kann nicht In 
jeven Augenblicke wieder aufgehoben, jondern muß gehand⸗ 
habt werden. Es ailt dieie Beflimmung fomohl für provi⸗ 
forifche, als für definitive Abflimmungen, wenn man piefen 
Unterſchied machen will; denn bie Geſchaͤftsordnung feld bat 
beftimnit, daß für gewiſſe Fälle doppelte Abſtimmung ſtatt⸗ 
finden fol. Wenn fte felbft zwiſchen doppelter Abfiimmung 
unterfibeivet, zwiſchen proviſoriſcher und vefinitiver, ſo bat Fe 
auch für beide Fälle namentliche Abſtimmung gegeben, fofern 
fie von 50 Mitgliedern verlangt wird. Es kann alfo meines 
Dafürhaltens gar nicht im vorliegenden Falle bie Frage ge⸗ 
ftellt werden: ob bei der erſten Abſtimmung bie namentliche 
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Amimmung Rattfingen ſolle oder nicht? Denn eine ſolche 
Frage geht gegen die Geſchäftsondnung, welche aufrecht er⸗ 
balten werden muß. Ich bin taber der Meinung, daß der 
Antıag von Schwerfchfe ganz und gar unzuläſſig if, da «8 
nur darauf anfommt, die Beichäfttordnung zu banpbaben, da 
6.42 ver Geſchäftsordnung Har und deutlich genug vorfchreibt, 
daß wenn 50 Mitgliever dafür find, namentliche Abſtimmung 
verlangt werden kann. | 

Wiganrd von Dredden: Ich wünſchte Sie, meine 
Serren, nur auf zwei Bunfte aufınerfjam zu machen ; ein- 
mal auf die Zufammenftelung und den Zuſammenhang des 
$ 42 mit $. 41; dann werden Sie fi jehr gut und leicht 
überzeugen, daß ein Unterjchied zwiſchen proviſoriſcher und 
definitiver Abflimmung durdaus in ter @efchäftdorenung 
nicht vorhanden iſt. Wo aber die Geſchäftsordnung eine folche 
Unterſcheidung nicht macht, da, glaube ich, können mir fie 
jest auch nidt machen. Ich fonıme auf den zmeiten Punkt, 
ib fomme nämlich auf ten Gang zurüd, den wir biöher in 
Bezug auf Abänderung der Geſchäfisordnung beobachtet ha- 
ben. Meine Herren, wir baben bereits mebrere Anträge auf 
Abänderung der Geſchaftsordnung, und id babe felbit zwei 
derartige geſtellt; was haben mir tamit gemabt? Sie wur⸗ 
den ſämmilich an den B-gutachtungd- Ausichuß abgegeben. 
Nun frage ih Sie: Wollen Sie viefen in PBrari angenom- 
menen Gang bei diefem Antıage abändern, und ohne daß 
Sie eine Berweilung vefielben an den Aufſchuß vornehmen, 
gleich eine Abflinnmung darüber erfolgen kaffen ? Ich glaube, 
es würde dadurch die Conſequenz. die Sie bisher befolgt ha⸗ 
ben, wefentlid beeinträchtigt werden. Wenn vieler Antrag 
zur Abflimmung fommen kann, was ich nicht glaube, fo bitte 
ich, diefe Conſequenz doch ja ind Auge zu fallen. 

v. Eychnowski von Ratibor: Ib kann mich mit 
biefer Anſicht durchaus nicht einverflanden erklären, und na- 
mentfich nit damit, was der Abgeorpnete von Düffeleorf 
ats ein Grundrecht aufgeſtellt bat. Ic kann nicht zugeben, 
daß mir die Geſchäftsoronung als ein Grundrecht befchloffen 
haben (Beifall auf der Rechten); ich kann nicht einfehen, daß 
die Geſchäfteordnung als durchaus unabänverlich und inamo— 
vibel zu betrachten wäre; denn wenn ſie ein Grundrecht wäre, 
fo würden wir fle wohl nidt in Bauſch und Bogen ange- 
nommen baden. (Belfälligeg Gelächter auf ber Rechten.) 
Anden wir angenommen haben, daß, wenn wir die Bor: 
wähme von Beränverungen für nothwendig balten, eine ſolche 
ſtattſtnden könne, fo haben wir die Geichäftdorunung nicht 
als Grundrecht, fondern mehr ald Formfrage behandelt, über 
die wir vorerft Binweggeben zu müflen glaubten. (Weſendonck 
vom Plag: Die Geſchäftsordnung if unfer Statut!) Statut 
tft noch fein Grundrecht! Ih muß alfo von dem Gruno- 
rechte durchaus ganz abſtrahiren; ich balte ein Grundrecht 
für ein viel höheres unb heiligerez Recht, ale es uniere 
veränderlühe Gefhäftsorunung ifl. — Das Statut Finnen 
wir Ändern, wenn es nothwendig iſt, und e6 dürfte jegt ges 
rade der Ball fein. (Beifall auf ter Rechten.) 

Wernher von Nierflen: Meine Herren! Ich für 
meinen Theil fühle die Wichtigkeit ter Frage in diefem Aus 
genblide nicht ; ein wahrhaft patriotifher Mann wird feinen 
Anſtand nehmen, wenn durch fpätere Beſchlüſſe über einen 
eonneren Punkt ein früherer Befchluß veraͤndert werden’ muß, 
bei der zweiten Abftimmung in die Aboͤnderungen zu willigen, 
und Anders abzuflimmen, als er bei ver erften Abflimmung 
geftimmt kat; wenn es gilt wahrhaftig nicht, eigenfinnig auf 
einer einmal ausgeſprochenen Meinung und Abſtimmung zn 
bedarren, fondern dad Befle des Vaterlandes zu befchließen. 


(diũfeitiger Beifall.) | 


—Ferchs von Breslau: Meine Herren! Die Brage’Nheint 
mir, dreht fi sein. um: bie Auslegung der Geſchaftsordnung. 
Die Geſchäftsordnung iſt unfer Geſetz, und jedes Geſetz muß. 
ja inneren Zuſammenhang haben. Der F. 42 handelt von ber 
namentlihen Abftimmung; $. 44 fagt, daß in der Regel eine 
einmalige Berathung und Abſtimmung genügt. Hätte min be= 
ſtimmt werden follen, daß bei einer etwaigen zweimaligen Be⸗ 
rathung und Abſtimmung eine namentlihe Abſtimmung nie 
ftattfinden folle, fo hätte es nach allen Regeln der Interpre⸗ 
tation der Geſetze Mar ausgedrüdt werden müſſen; es iſt dieß 
aber richt ausgedrüdt, folglich iſt die namentlige Abftimmung: 
zuläffig. (Beifall auf der Linken und in der Mitte.) R 
Bogt von Gießen: Meine Herren! Ih unterftäge 
ganz vollfommen die Interpretation des Redners vor mir. 88 
hätte die Ausnahme Befonders flatutrt werben muͤſſen. Indeſſen 
fürchten (nad der Rechten fih wendend) Eie nicht, daß wir 
von dem Mittel der namentlihen Abftimmung gar fo fehr 
Mißbrauch machen werden. (Gelächter auf der Rechten.) Ich 
fage das nur mit Beziehung auf die Zeit, nicht auf die An⸗ 
ſichten; denn diejenigen, welche dafür geftimmt haben, daß nur 
eine einmalige Berathung ftattfinden folle, werben wahrhaftig 
nicht die Zeit noch dadurch -vergenden, daß fie bei jedem ein⸗ 
zelnen Paragraphen namentlihe Abſtimmung verlangen. In 
biefer Beziehung babe ih vom Fürchten gefprochen. Allein ich 
fage, wir werden auf diefem Punkt beharren, bewegen, weit 
ein Recht nicht verfümmert, und weil ein Statut, was. vor» 
handen ift, nicht abgeändert werden foll im beliebigen Momente. 
Mir können. bie Geſchäftsordnung ändern, allein nur nad 
vergangiger Berathung durch ben Ausſchuß, niht in jedem 
Momente der Berathung. Würden wir das thun, dann habem 
wir feine Geſchäftsordnung, fondern eine Geſchäftsunordnung. 
Edel von Würzburg: Meine Herren! Ih habe mic 
gefreut, als Herr Schwetſchle feinen Antrag zurädgenommen 
hatte, und babe bedauert, dag er wieder aufgenommen wor⸗ 
ten if. Das. Geſetz der Geſchäftsordnung ſchließt die nament« 
liche Abſtimmung am Schluſſe jeder Beratbung nicht - aus, 
und wo bad Geſetz nicht unterfcheidet, da foll auch ber 
Richter nicht unterfheiden. Wenn bie Linke, einen, Grund 
hat, die, namentlihe. Abftimmung zu. wünfden, „fo ‚wollen wir 
ſie in ‚diefer Beziehung, nicht beſchränken. Ich jebe nicht ein, 
weßhalbh wir Diejenigen fein follen, welche die namentlidhe Ab- 
ftimmung zu ſcheuen haben; es ift Niemand, unter uns, ber 
bei geänderter Anſicht ſich zu fcheuen hätte, es öffentlich vor 
ber Nation zu befennen, und ee wird Illemand ohne, tinen ges 
wichtigen Grund das zweite Mal anders abftimmen, als das 
erfte Dial. Ich erfuhe den Antragfteller, Diefen Antrag wie— 
ber zurüdzunehmen; jedenfalls erfuhe Ih Sie, wenn ber An— 
trag nicht zutücdgenommen wird, ibn zu verwerfen. 
Fallati von Tübingen: Es ift behauptet worden, 
daß man nieinen Antrag niht annehmen könne, ohne daß er 
vorher an einen Auéſchuß verwieſen worden ſei. Ich muß 
behaupten, daß ber Antrag, ben ich gritellt habe, nadı der 
Seihäftsordnung fogleih angenommen werben fann, In ber 
SIeihäftsordnung heißt es im $. 31: „Die Haupiverbandlung 
über einen Antrag fann nicht vor Rerlauf von 24 Stunden 
nach deſſen Vertbeilung im Drude in ber Nationalveriamm: 
lung ftattfinden.“ 8. 32, „Von Mefer Regel kann durch Beſchluß 
ber Berfammlung in folgenden Bällen eine Ausnahme rintres 
sen: a) bei Anträgen, welche nur die formelle Geſchäftsbe— 
handlung betreffen.“ Mein Antrag ift ein folder, der dic for- 
melle Gefchäftsbehandlung beirkfft. Wenn er von 50 Mitglie 
bern unterfüßt if, Tann er alſo jetzt glei amgenummen 
werben; ob er angemontmen werben will, ſtelle ich dev Natige 
nalverſammlung anheim. ee 
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Meafinenk: Grlauben Sie mir, daß ich auf Meiner 
früheren Anficht in dieſer Beziehung beharre, benn wenn id. 
and, dagegen nichts einwenden will, daß der Antrag ſogleich 
ze Berhanplung kommen könnte, fo wird doch Niemand von 
ums ein Geſetz geben, das einen fpeciellen. Ball normiren fol, 
Bir werden alfo den Fall, des Hesın Schwetſchke nicht nad 
einem nen zu gebenben Geiche, fondern auf den rund ber 
Gefhäftserdnung zu entigeiden haben. Herr Sprengel hat 
das Wort. | 

@prengel von Waren: Ich babe in Beziehung auf 
die Geſchäfte ordnung nur zu bemerken, daß freilich, wenn man 
nach der wörtlichen Erklärung geht, die Anſicht bes Herrn 
Schaffrath gewiß die richtige tft, ich glaube aber, daß ein 
Hauptauslegunge⸗Grundſatz ift, den Sinn der Sade zu be— 
felgen, und ich glaube, über den Sinn ber Sade liegt gar 
tn Zweifel vor. 
Meichenfperger von Trir: Meine Herren! Der 
& 36 der Geſchäftsordnung fagt:. „Die Redner fprehen nad 
der Reihenfolge der Anmeldung. Ste werben. fih erinnern, 
daß die Verfammlung vor nicht langer Zeit von dieſer aus⸗ 
drũcklichen Beſtimmung faſt einftunmig abgenthen if. Dan 
bat uns nämlich damald angewicien, une nad) Warteien oder 
Amendemenss zu gruppiren und Rebner zu wählen, alfo man 
kat uns angewiefen, die Beftimmung des $. 36 zu verlaffen.. 
63 ift damals Ecinerlei Widerſpruch Dagegen erhoben worden, 
und.ich ‚glaube daher, daß eben fo ‚gut auch in dieſem Balle 
die ſo vielfach urgirte Nothwendigfeit der Zeiterſpamiß for- 

dert, eine Abweichung dayon anzuordnen. Wir find durch bie 
Gefchãfteordnung .jeßt fo wenig gebunden, wie wir und ba- 
mals gebunden erachtet haben. Dann aber glaube ih, daß 
das Önnze jedenfalls eine Interpretations⸗Frage iſt, wie das 
bier ihem bemerkt. worden iſt, über welche wir erfennen kön⸗ 
wen und erfennen müffen. (Stimmen: Schluß! Schluß!) 

- Bräfident: Ih made den Vorſchlag, daß wir bie 
Frage auf fih beruhen laſſen, bie fie praktiich wird. Wenn 
in einem befimmten Fall bei dererften Abftimmung die nament⸗ 
che Abſtimmung verlangt witd, fo können wir ja wieder auf 
die Frage zurüdtommen. (Stimmen: Ren!) 

Venedeny von Köln: Meine Herren! Wir haben 
jet fiber die Frage eine balbe Etunbe debatlirt; Jeder wei, 
was er davon zu halten bat; ftimmen wir jeßt barüber ab. 
(Stimmen: Fa!) 

Präſident: Nun muß id, die Frage fo ftellen, ehe 
wir an das Schwetſchke'ſche ZBmendement fommen: Iſt bie 
Nationalverfammlung der. Anfiht, daß ım Falle zweimaliger 
Abftimmung bei der erften ber namentlihe Aufruf nicht zu 
erfolgen bat ? ( Widerfprud,) 

Befeler von Oreifewalde: Meine Herzen! Mir 
jheint es weſentlich, daß man unterichelbet zwifchen dem ur⸗ 
ſprünglichen Schwetfchke'ihen Amendement und dem von Herrn 
Ballati eingebvaditen. Was das Grfte betrifft, fo bezieht es 
ih allerdings auf bie Auslegung des Paragraphen 42 der 
Sefhäftsordnung, und es ſcheint mir, diejenigen Herren find 
formell im Recht, die annehmen, daß nach. dieſem Paragra- 
phen bei jeder Abſtimmung auch eine mamentlihe verlangt 
werben. fünne. Mas aber den Antrag des. Seren Fallati bes 
trifft, ſo glaube ich, daß er im Recht ift, menn cr. verlangt, 
daß darüber abgejtimmt werde. 

Prälident: Ab merde mid enticdjeben widerfegen, 
daß die Brage zur Abftimmurg fommt, che über ben Schwetſch⸗ 
te'fhen: Antrag entſchieden worden iſt denn wir können nicht 
ein neues Geſez machen, nach weldem ein beftiinmter vorlie⸗ 
gender Hall ſoll entfhieben werben, Wenn die Zange unter 


Böst iR, ſo lafſe ich die Beratung über den Antrag des 
Hasın- Ballati zu. F | 
Wigard von Dresden: Mir ſcheint nad ber jeti⸗ 
gen Verathung bie erſte Frage folgende fein zu müſſen: IR 
der Schwetſchke'ſche Antrag nach der Geſchäſtsordnung zuläffg ? 
Denn darüber beſtehen verſchiedene Anjichten. 
Präfident: Ich habe gegen diefe Srageftellung nichts 
einzuwenden, id habe fie in anderer Form chen jo gebradit. 
Ich will alfo die Frage fo fielen: Hält die Ratiounlverfamm- 
lung das Schwetichte'fhe Amendement, das dahin geht, daß 
bei der erſten Abftimmung ohne Namendaufruf die Abitim- 
mung erfolgen fol, nad ber Geſchäſtsordnung für zuläffig 3 
(Mehrere Stimmen: die Frage iſt nicht veritanden.) Ich babe 
gefragt: ob die Nationalverfammlung die Abftimmung über 
das. Schwetſchke'ſche Amendement nad) der Geſchäftsordnung 
für zuläſſig Hält. Das Amendement felbit gebt dahin, daß 
wenn 2 Abftimmungen nah Maßgabe des 6.44 der Geſchäfts- 
ordnung erfolgen, bei der erſten Abſtimmung fein namentliher 
Aufruf ftattfieden möge Diejenigen alfo, welde die 
Abftimmung über das Schwetſchke'ſche Amende— 
ment nad der Geſchäftsordnung für zuläffig er- 
klären, bitte id aufzufteben. (Die Nkftunmung er⸗ 
folgt.) Tas Reſultat tft zweifelhaft. Ich bitte, fich zu ſetzen. 
Diejenigen, welde die Abſtimmung über dieſes Amendement 
für nit zuläffig erklären, bitte ich aufzufteben. (Die Mehr— 
zahl der Abgeordneten erhebt fi.) Die Abfiimmung 
über pas Schwetſchke'ſche Amendement iſt nicht für 
zuläſſig erklärt. Damit fällt die Abſtimmung über das 
Wigard'ſche Amendement von ſelbſt und hiermit iſt die Sache 
arledigt. (Stimmen: Der Fallati'ſche Antxag.) Der Hallatı'- 
ſche Antrag iſt ein ganz für ſich beſtehender, der jcht gar kein 
Intereſſe mehr hat; er geht aus der Tagesordnung heraus 
und kann in dieſem Augenblick die Tagesordnung nicht unter⸗ 


brechen. GE iſt alſo befchloffen: ed full eine zweimalige Bera⸗ 


thung und Abſtimmung über jeden Paragraphen ber beantrag- 
ten Grundrechte flattfinden. Die zweite Berathung und Ab» 
ſtimmung beginnt, ſowie bie erfte Berathung und Abftimmung 
über das Ganze der Volksrechte zu Ende geführt iſt und bie 
neue Redaction, wie fie aus der erſten Abſtimmung, ſich bilvet, 
tur, den Ausſchuß vorgelegt fein wird, Nachdem diefer De: 
fhluß gefaßt ift, erlauben Sie mir, daß ich Ihnen noch einige 
Bemerkungen über die Behandlung des Sache vortrage. Wenn 
wir heute zur Berathung des Artikels 1. übergegangen wären, 
fo würde es mir. rein unmöglich gewefen fein, die DBerkand- 
lung darüber zu führe. Es find mir im letzten Augenblid 
noh 16—17 Amendements zu den zwei erſten Paragraphen 
vorgelegt worden. Tiefe Amendements werden zum größten 
Theile gleihlautend fein oder in vielem Punkten wenigftene 
übereinjtimmen ; fie find mir fehr fpat übergeben worden; c# 
muß aljo von der Nationalverſammlung jedenfalls ein präju= 
bicisller Termin feftgefcht werden, bis zu welchem die Amen⸗ 
dements mir einzuhändigen find; fonft verlieren wir mehr Zeit, 
ald durch dreimalige Berathung und Abſtimmung. Ich ftelle 
alfo ben Antrag: dad, da man in den erſten zwei Sigungen 
wird beurtheifen können, wie viele Paragraphen ungefähr in 
einer Sitzung zur Berathung und Abftimmung kommen, bie 
Amendements zu ben einzelmen Paragraphen mir wenigſtens 
zweimal 24 Stunden vor der wahrſcheinlichen Berathung ein⸗ 
gehändigt fein müflen, und ich nimmermehr nerbunden fein 
kaun, Amendements zur Derathung zu bringen, die mir erſt 
am Tage der Verhandlung übergeben werden. Ich babe be⸗ 
zeitd angeordnet, daß diejenigen Amendements, bie zum erſten 
Artikel übergeben worden find, zufammengedrudt werben, , wis 
wir es bei der Berathung des Geſetzesvorſchlags über Din Qen⸗ 
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worden, die Geſchäftsordnung aufrecht zu erhalten. 
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tralgewalt gethan haben. Die Amendements über Artikel 1. 
würden alfo bis morgen gebrudt fein, und es könnte alsdann 
darüber morgen die Berathung ftattfinden, obgleich es fehr 
ſchwer ift, denn ich werde den Trud erft morgen früh befom- 
men und fie alfo nicht zufammen vergleichen und ordnen kön— 
nen. Außer diefem Vorfchlage, gegen ben, wie mir fheint, 
fein Widerfpruc fi erhebt... . (Stimmen: Ja, ja!) 

I aig aus Göttingen: Es kann Niemand mehr als 
ich beklagen, wenn zablreihe und unnöthige Amendements ge: 
ftellt werden; aber ich mödte im Hinbfid auf unfere [este 
wichtige Verhandlung Sie bitten, dem gewiß gutgemeinten, aber 
jedenfall gefährlihen Antrag des Herrn Präfidenten nit 
beizuftimmen. Ich bin der Anficht, daß gerade aus der Ver— 
handlung die rechten Amendementd hervorgehen, und daß es 
feinem Mitgliede verwehrt fein kann, mährend der Verhand— 
fung einen Antrag zu ftellen, der bei ihm auftaudt. ‘Meine 
Herren, unfere Berathung foll kein Scheingefedt fein, fie foll 
wirklich zur DVerftändigung beitragen. Ich glaube darum, baf 
wir, wenn wir den Antrag des Herrn PBräfidenten annähmen, 
uns dadurh die Hände binden würden, und zwar auf eine 
Weiſe, die wir fpäter ſehr zu beklagen haben möchten. 

PBräafident: Herr Waitz hat mid; mifverftanden. 
Ich habe nur von denjenigen Amendementd geſprochen, bie zur 
Verföhnung und zur Vereinbarung der Verhandlung dienen 
follen. Es find Amendernents, die fih Jedem, der cin ſolches 
ftellen will, durch das Leſen ver Grundrechte aufgedrungen 
Haben. Diefe Amendements follen mir vorher übergeben wer- 
den. Wenn Amendements erſt aus der Verhandlung hervor- 
geben, jo find fie auf einen beftimmttn Punkt gerichtet, ber 
fi in der Verhandlung felbft ergeben bat; allein bier find 
eine Mafle von Anträgen geftellt, von Mitgliedern, die nicht 
mwußten, daß ein Anderer vielleicht einen ähnlichen Antrag 
ftellen wirt. 

vo. Hermann von Münhen: Meine Herren! Es 
it heute mehrmals auf die Wichtigkeit aufmerffam gemacht 
Ich bin 
auch der Meinung, dag, ohne Unordnung in die Verhandlung 
zu bringen, das nicht gefchehen darf, was der Herr Präfident 
vorgefchlagen hat. Ich bitte, den $. 33 ter Gefchäftsortnung 
in's Auge zu fajfen, der im Miderfprud; fteht nit dem An— 
trage des Herrn Mräfidenten. Wir werden biefem Antrage 
nicht folgen Finnen, wenn die Gefchäftsordnung beobachtet 
werben foll. Ich ſehe nicht ein, warum blos Amendements zur 
Beratung kommen follen, welke zur Verſehnung führen. Es 
muß geftattet fein, Amendements jeder Art bis zum Echluffe 
der Verhandlung einzubringen, denn «8 läßt fib nidt ein- 
fehen, wie man fonft zu einer Verftändigung gelangen könnte. 
Aus tiefen Gründen bin id) der Anficht, daß jtrenge an dem 
$. 33 der Geſchäftsordnung gehalten werden möge. 

Schaffrath von Neuftadt: Denfelben Antrag, den 
der Herr Präfident geftellt bat, babe ich beim Beginn dieſer 
Sitzung ald Amendement geftellt, weil ich ans parlamentarifcher 
Erfahrung weis, daß es unmöglich ift, Ordnung in die Verathung 
zu bringen, wenn im Berlanf der Verhandlung fiber einen 
und denfelben Gegenftand vielleicht 20 bis 30 Amendements 
eftellt werden. Id weiß, daß cs ſonſt unmöglich ift, Die Ab- 
—* zu reguliren ohne Aufenthalt zu veranlaſſen. Man 
kann nicht verlangen, die oft feinen Verſchiedenheiten, die ſich 
in den Anträgen ergeben, in ſo kurzer Zeit zu überſehen. Ich 
gebe zu, auch dieſer Antrag iſt leider gegen die Gefchäfts- 
ordnung, allein es ift im höchſten Grade wilnfhenswerth, daß 
bie Berbandlung, namenilich die Abftimmmg, nicht aufgehal- 
ten werbe, und daß feine andern Anträge zur Abſtimmung 


koemmen, als die, wofür im $. 33 ber Geſchäfteordnung Prä- 


31. 
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| machen, 


cluſivfrift gegeben tft. Weber ſolche wichtige Gegenſtände, wie 
die Grundrechte ſind, muß man ſich zu Hauſe vorbereiten, und 
es wird dieß auch in der Regel geſchehen. Ich gebe zwar zu, 
daß auch während der Verhandlung über einen Gegenſtand 
ein guter Gedanke einem beikommt, allein wenn man ſich über 
die Sache zu Haufe vorbereitet, wird es wohl felten fein, daß 
ein folder guter Gedanke burh den Vorſchlag ded Herrn 
Präfidenten verloren geht, und follte e8 auch einmal der Fall 
fein, fo macht dieſes im Ganzen nichts zur Sade. Wir müffen 
unfer Augenmer? darauf richten, daß wir dieſe widhtige Des 
ratbung bald zu Ende bringen. Ich unterflüße daher den An⸗ 
trag des Herrn Präfidenten. 

Tellkampf von Breslau: Dem Antrage bes Herm 
Präfidenten ſcheint der $. 33 der Geſchäftsordnung entgegen 
‚u ſtehen. Diefer 6. beftimmt ausdrücklich, daß Anträge, bie 
einen in der Verhandlung begriffenen Gegenftand betreffen, 
jederzeit follen zugelaffen werden. Dieß ift eine Beſtimmung, 
welche zu befolgen iſt, wenn wir wollen, daß der Zwed der 
Berathung nicht verfehlt werde. Wir müffen diefen F. aufs 
recht erhalten. Ich erinnere Ste an bie Berathung über die 
Erecuttvgewalt. Dort haben wir große Schwierigkeiten ges 
habt, weil die Möglichkeit, neue Anträge zu ftellen, abge= 
fhnitteu wurde. Wenn cine parlamentarifche Debatte gut fein 
und zum Zmwed führen foll, fo muß man die Fragen gehörig 
formen und zufpigen fünnen. Id will nicht leugnen, zweck⸗ 
mäßig ſcheint rer Antrag des Herrn Präfidenten bei der großen 
Fluth von Anträgen zu fein; aber einen Beihluß darüber 
können wir nicht faſſen. 

Nanwerck von Berlin: Meine Herren! Ich lege 
einen großen Werth darauf, baß die Geſchäftsordnung auf 
in diefem Fall aufrecht erhalten werde. Ih gebe zu, daß 
große Mebelftände für den Herin Präfidenten aus dem Ges 
brauch dieſes Rechtes erwachſen; allein darum dürfen wir nicht 
von der Gefchäftsordnung abgeben. Ich fielle den Antrag: 

„wenn eine große Anzahl von Amendements vorliegt, 
möge auf eine Biertelfiunde eine Paufe gemadt und 
dann zur Abftimmung gefchritten werben.“ 

Lette von Berlin: Man muß unterfcheiden zwifchen 
ſelbſtſtändigen Anträgen, bie fih nur auf bie Verfaffung be— 
ziehen, und folhen Amendements, die ſich aus der Berathung 
unmittelbar ergeben. Es fcheint mir nun nothwendig, weil es 
fonft nicht ausführbar ift, die Disenffion zu leiten, daß eine 
präjudictelle Friſt beſtimmt werde, innerhalb welcher jene ſelbſt⸗ 
fändigen Anträge an das Präſidium zu übergeben find, In 
Beziehung auf ſolche Amendements, die fib in und aus der 
Diseuffion ergeben, will weder der Herr Präſident nod id 
eine Beihränfung oder Abſchneidung eintreten laſſen. I 
Drechs ler von Roſtock: Ih will Sie aufmerkſam 
meine Herren, auf einen Punkt, der noch nicht bes 
rührt worden tft. Wenn wir auch gefdäftsorbnungsmäßig nad 
6 33 verfahren, wie ich glaube, daß es geichehen muß, fo ift 
doch noch ein Bedenken in bem $. felbft enthalten. Es Heißt 
im $. 33: „Anträge, welde die Merbefferung eines in ber 
Verhandlug begriffenen Begenftandes bezweden (Amendements), 
önnen zu jeder Zeit vor dem Schluffe der Verhandlung ge⸗ 
ftellt und fogfeih beratben werden.“ Wir haben gehört, daß 
es eine doppelte Berathung gibt, da wir eine zwelmalige Ab⸗ 
ſtimmung feftgefegt haben. Nun frage ih, ob bis zum Schluß 
ber erften oder ber zweiten Beratfung nod Anträge geftellt 
werben können? (Viele Stimmen: Bis zum Schluß der zweiten 
Berathung!) 

Wräfident: Ih will Ihnen fagen, was. mir allein 

mögtich ift, zu thun. Unmoͤglich Tann man von mir erwarten, 

daß ich die Amendements, tie mir eingereicht werden, im 
5 
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Augenblick berüdfichtige. Ich habe nicht einmal Zeit, He zu 
efen. Ib kann nicht zugleich vie Verhandlung führen und 
Amendements lefen, die in großer Zahl übergeben merben, 
und von denen manche ſehr umfaſſend find. Mir bleibt nichts an⸗ 
deres übrig, als die Redner, die ſich melden, der Reihe nach 
einſchreiben zu laſſen, die dann ihre Amendements ſelbſt mo 
tiviren mögen. Ich kann aber nicht verantwortlich dafür fein, 
vaß ich dann die Verhandlung richtig mit Rückſicht auf vie 
vorliegenden Amendenents führe, und wenn die Schwierigkeit 
zu groß wird, un die Mafje ver Autrige zu übermältigen, 
dann muß ich vie Berbandiung vertagen. Ich laffe die Sache 
alfo beruhen und will nur tarauf aufmerffam machen, daß 
bie Anträge in der Sigung in ver fie eingereicht werben, von 
mir nicht berüdjichtigt werben. Es Haben fi in Beziehung 
auf die Art ver Verhandlung noch mehrere Redner gemeldet. 
(Mehrere Stimmen: Schiuß! Schluß.) 

SHollandt von Braunſchweig: Meine Herren, ich 
halte nit für noͤrhig, daß eine allgemeine Diecufjion in Be⸗ 
ziehung auf die Grundrechte flatıfinde. Die bisherigen DVer- 
bandlungen in der Paulsfirche Haben die Weberzeugung wohl 
in uns Allen erweckt, daß ed ſehr bedenklich fein möchte, 
über DBerhältniffe, mo fo verfchievene Brincipien vorfonmen, 
eine allgemeine Debatte zuzulaffen. Außerdem fcheint mir eine 
allgemeine Discuffion nicht nöthig; denn worauf anders fönnte 
fie fich beziehen, als auf die Frage: wollen wir überhaupt, 
daß Grundrechte für das deutiche Volk feflgeftellt werden 
oder nicht? Darüber aber find wir alle einig. Ich ftelle daher 
den Antrag: 

Die Berfammlung wolle beſchließen: 

1) „eine allgemeine Debatte über ven ganzen Entwurf fin: 
det nicht ſtatt; 

2) dagegen ift zu Anfang der Diecuffion Über einen jeden 
Artitel eine generelle Be'predhung der in demfelben ent⸗ 
Baltenen Grunrfäbe geftattet, wobei auch etwaige 
Amendementd motivirt werden fünnen. 

3) Anmeldungen ver Nenner gelten nur für ven 
Artikel. 

A) N:h Beenvigung ber Verhandlung über jeden Artikel, 
wird über die darin erhaltenen Paragraphen einzeln 
abgeſtimmt.“ 

Ich will nur noch das bemerken, daß Jeder, der über 
dad Ganze etwas zu ſagen wünicht, dieß bei der Berathung 
Über den erſten Artikel wird anbringen fünnen. Ich beſorge, 
baß bei einer allgemeinen Discufiton einzelne Redner zu ſehr 
in Specialitäten eingehen möchten. Diefe Grfahrung Haben 
wir mehrfach gemacht, und ich glaube darum, daß ſich mein 
Antrag der Annahme empfehlen wirb. 

Präſibent: Wird dieſer Antrag nnter= 
Rägt? (Bon vielen Stimmen: Ja). Begebrt nod Jemand 
das Wort? 

Wigard von Dresden: Ich werde mich gegen meh⸗ 
zere biefer Punkte nicht erflären, wohl aber gegen einen 
Gerade diefe Trennuug ber allgemeinen Diseuffion von ber 
befonderen bei ber Berathung der einzelnen Artikel halte ich 
nicht für nothwendig, und glaube au, daß ed kaum thunlich 
fein würde, dieß bei der Verfchiebenheit des Inhalte mander 
Artikel vollflommen durchzuführen. Auch wird die fperielle 
Berathung wohl zugleich allgemeine Gefichtspuntte erfaſſen 
Mnnen, wodurch der Zwed gleihfalld und mit Erſparung bes 
Beltaufwandes erreicht wird. Dagegen würde ich namentlich 
den Punkt unterftügen, daß die Anmeldung der Rebner immer 
mar für den in Srage fiehenden Paragraphen gelten folle. 
Mehrerr Stimmen: Mrtitel, nit Paragraph.) Ich würde 
Aerdinge auch, wenn es nicht anders beliebt wird, das Wort 


folgenden 


a eigen 


{ 
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„Artitel® beibehalten können, muß mid aber mehr noch bafür 
vermenden, baß die Anmeldung auf die einzelnen Paragraphen 
befehränft werde. Ich bemerke nur, daß fhon über den V., 
VL und andere Artikel, die wahrfcheinlich erſt nach mach 
reren Sagen oder vielleicht Wochen zur Berathung kommen 
werben, Unmeldungen erfolgt find, und dieß mir doch nicht 
angemeſſen ericheint. 
Brafident: Verlangt Jemand nod das Wort? 
Befeler von Greifswalde: Darüber find wir wohl 
alle einig, daß eine ganz allgemeine Beratbung über den ges 
fammten Entwurf nicht flattfinden folle, und es kann fid dee 
halb nur darum handeln, wie am zwedmäßigften und für alle 
Mitglieder am bequemften die Verhandlung ber Artifel und 
Paragraphen einzurichten jet. Ich hebe nun hervor, daß 
die einzelnen Artikel nicht immer ganz gleihmäßige Gegen- 
ftande enthalten, und cd nidt immer nothwendig fein 
wird, Über einen ganzen Artikel eine allgemeine Berhandlung 
bervorzurufen. Dagegen muß ih aber audy bemerken, daß in 
ben einzelnen Paragraphen wiederum felbftftändige Rechte ſätze 
nebeneinander fiehen, und aud für biefe verfchiedene Abſtim⸗ 
mungen und Berathungen nothmendig werden fönnen. Chen 
deßhalb läßt ſich auch nicht fo ganz allgemein feftftellen, in 
welcher Form Artikel, Baragraphen und Rechtsſätze Gegenfland 
ver Verhandlung werden follen. Wir werden manches ber 
Leitung des Präſidiums überlaffen und nur im Allgemeinen 
den Gefihtspunft feithalten müffen, daß die einzelnen Artikel, 
Paragraphen und Rechtsſätze befonders zur Verhandlung aus 
aefett werden können. Dabei möchte ich mir aber doc bie 
Zuftimmung der Berfammlung hierzu erbitten, daß was bie 
Anmeldungen betrifft, ſolche nicht zu weit hinaus follen ange: 
nommen werden dürfen. Nach meiner Anfiht follte man feise 
Anmeldung über einen fpätern Artiket annehmen, wenn di 
Berathung Über den früheren noch nicht geſchloſſen iſt. Ie 
wenn bie verſchiedenen Paragraphen ſelbſtſtändig nebeneinander 
ftehen, fo wird es am richtigften fein, mean die Anmeldung 
immer nur auf den einzelnen Paragraphen befchränft wird. 
Präafident: Ih will nun der Verfammlung ben 
Antrag des Herrn Hollandt nochmals verliefen. Derfelbe geht 
dahin: 
1) Die Verſammlung wolle beſchließen: eine allgemeine 
Discuſſion Über den ganzen Entwurf findet nicht ſtatt. 
2) Dagegen tft zu Anfang eines jeden Artikels eine all« 
gemeine Beiprechung der in demjelben enthaltenen Grund⸗ 
füge geftattet, wobei aud etwatge Amendements frz 
motivirt werden fünnen. 3) Die Anmeldungen ber 
Redner gelten nnr für den folgenden Artikel. 
Dagegen hat fi Herr Wigard erffärt und eine Faſſung vor⸗ 


geichlagen.... 

Wigard von Dresden: Ich habe gegen den zweiten 
Punkt gefprochen, daß feine generelle Berathung ftattfinden 
folle, und würde nur darauf antragen, die einzelnen Buntie 
des Antrags getrennt zur Abftimmmng zu bringen. 

PBräafident: Ter vierte Bunft des Antrags lautet: 

„Nach Beendigung der Verhandlung über jeden Antilaf 
wird über die darin enthaltenen Paragraphen einzeln 
abgeftimmt.* 

Befeler von Greifswalde: Diefe Beitimmung, die id 
vorhin überhörte, ſcheint mir infofern bedenklich, als einzelnt 
Parapraphen, wenn fie ganz ſelbſtſtändig find, unmöglich fe 
zufammengefaßt werben können, daß fie von der Faſſung bed 
Artifeld abhängen follen. Es wird deßhalb dem Präapbisum 
einige Freiheit vorzubehaften fein, und wenn einzelne Baer 
granhen ein Ganzes ausmachen und zufammengefaht find, dir 

bfiinmung barüber ohne Rückficht auf bie Artifel erfolgen 
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wife; wir werden deßhalb ben Iehken Borfihlag bes Herrn 
Hollandt nicht annehmen Binnen. 

VBräfident: Ih werbe nunmehr bie vier Puntte 
ur Abftimmung bringen. Befchließt die Nationalver- 
Sammlung 41) daß eine allgemeine Discuffion 
über den &ntwurfnidht Stattfinden ſoll? Diejenigen, 
die dieß beſchließen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehr: 
heit erhebt ih.) Tiefer Satz tft durch die Mehrheit 
angenommen. Der zweite Gab lautet: 

„Dagegen ift zu Anfang eines jeden Artikels eine gene- 

relle Beſprechung der in demfelben enthaltenen Grund- 

füge zuläffig, wobei auc) etwaige Amendementd kurz mo- 
tiptrt werden können.” 


Plathner von Halberftadt: So welt id die Eadıe 
auffafte, hat Herr Defeler bemerkt, ed möge dem Präfidtum 
überlaffen bleiben, ob am Anfang einge Artifeld oder Para- 
graphen cine generelle Berathung ftattfinden folle. Letzteres tft 
nothwendig, denn es find in manchen Artikeln ganz verfchiedene 
Verhältniffe berührt. 

Befeler von Greifswalde: Die Sache ift einfach. Se 
nachdem die Verhältniffe find, welche vorliegen, kann über 
den ganzen Artikel oder mehrere Paragraphen in einem Artikel 
oder aber über einen Paragraphen, worin verjchiedene Sätze 
find, welche zufammen gehören, gefprochen werden. Eine Vor— 
ſchrift aber, wie fie vorgefchlagen ift, feheint unzuläſſig, und 
das Präfidium follte in dev Leitung der Sache nicht befchränft 
werden. 

Präfident: Erlauben Ste mir, daß ich mid, über 
den Grgenftand ausſpreche. Wenn ich einen Paragraphen zur 
Discuffion ausfege, jo verfteht es fi von felbft, daß ber.all- 
gemeine Grundſatz und die fpecielle Anwendung defjelben zur 
Discuffion audgefept iſt. Ich kann fomit nicht nad meiner 
Mahl bei einem einzigen Paragraphen den allgemeinen Gruͤnd⸗ 
faß zur Discuſſion ausfegen ; denn es verfteht ſich wie gefagt 
von ſelbſt, und ed handelt fi fomit nur davon, ab ich bet 
dem Anfang eines Artifeld eine generelle Discuffion zulaffen foll. 
Das tft die einzige Frage, die hier ausnahmsweiſe entfchieden 
werden muß, und id kann nichts Anderes thun, als den Ans 
trag des Herrn Hollandt, fo wie er vorliegt, zur Abfiimmung 
bringen. Er lautet: Dagegen if zu Anfang eines 
jeden Artilels eine generelle Befprehung der in 
demfelben enthaltenen Brundfäge zuläffig, wo- 
bei aud etwaige Amendementd fur; motivirt 
werden können. Diejenigen, die dieß wollen, bitte ic, auf: 
zufteben. (Gin Theil der Verſammlung erhebt fih.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Die Minderheit erhebt fih.) Tem Bu— 
reau fheint es, daß der Antrag nicht angenommen worden 
tft, und es iſt fomttin diefer Hinfiht mir die Leitung Üüberlaffen. 
Der dritte Antrag ded Herrn Hollandt lautet fo: 

„ie Anmeldung der Redner gilt nur für den nächſt— 

folgenden Artikel.“ 

Nun aber haben mehrere Mitglieder gewünfcht, daß ftatt Ar- 
titel „Paragraph“ gefebt werde; diejenigen alfo, die den Ba: 
ragraphen wollen, müffen dagegen fiimmen, unb ich werde 
dann, wenn nicht beliebt wird, daß es „Artikel“ heiße, über 
„Paragraph abftimmen Laffen. 

Spllandt von Braunfhweig: Ich bin damit ein- 
perſtanden, daß flatt Artikel gefegt werde: „Paragraph.“ 

Praäſibdent: Ih werde alſo bie Abſtimmung gleich 


‚auf den Varagraph leiten. Es beit nun: „pie Anmels 


bung der Nenner gilt nur für den nähftfolgen» 
ven Paragrapher”. Diejenigen, welche diefen Beſchkuß 
falten wollen, bitte ich aufzuheben. (Die Mehrzahl erhebt 


fh.) Der Antrag ift miı großer Mehrheit angenommen. 
— Nr. 4 lautet: 

„Nah Beendigung der Verhandlung über jeden Artikel 

wird über die darin enthaltenen Baragraphen einzeln 

abgeflimmt.“ 
Dagegen iſt Einwand erhoben worden, und der Herr Bericht⸗ 
erftatter bat bemerkt, es fünne auch nothwendig fen, daß 
über einzelne Paragrapken ſogleich abgeſtiumt werde, ohne 
daß die Verhandlung über den ganzen Artikel geichloffen if. 
Ich glaube alſo, wenn der Antragfteller feinen Antrag in ver 
Beziehung nicht zurüdnimmt . . . 

Dollandt von Braunſchweig: Ich nehne ihn 
zurüd. 

Präſident: Er ift alfo zurüdgenomnen. VBeſteht 
Jemand auf der Abflimmung? (Biele Stimmen: Nein!) Es 
ift ein fernerer präiudicieller Antrag über die Geſchäftsbe⸗ 
handlung von Herrn Veit von Berlin geftellt worden, ver 
aber, wie es icheint, durch den Antrag des Audichuffes erle⸗ 
digt ift Sodann iſt ein Antrag von Herrn Künßberg geftellt 
worden; er ift als Beilage zum Prorocoll der 24. Sigung 
gedruckt. Herr Künfberg will nun penfelben etwas mopifl- 
eiren, theilweiſe zurüdnehmen. 

Künfberg von Anfpah: Der Antrag, den ich ge 
flellt und ben fie bereitö gedruckt geſehen haben, ift dadurch, 
daß die Tagesordnung wirklich fo, wie auf heute geſchehen Fft, 
anberaumt wurde, erlebigt. Es ging nämlich mein Betitum 
dahin: 

„dab die Berathung des Entwurfs der „Grundrechte des 
deutfchen Volks“ in fo lange nicht: auf die Tagesord- 
nung zu feßen fet, als nicht die Beſchlußfaſſung über 
bie definitive Gonftitutrung ber Reichegewalten, über 
deren Zuftindigfeit und Verhältniß zu den einzelnen 
Staaten erfolgt fein wird.“ 
Ich habe diefen Antrag heute vor acht Tagen übergeben und 
am vorigen Sonnabend um das Wort gebeten, um eine bes 
dingte Zurücknahme dieſes Antrags zu erklären; ih bin aber 
nicht aufgerufen worden, und bemerte daher jeht nachträglich, 
raß ich diefen Antrag zurädnchme, jedoch mir verbehalte, den» 
felben alddann wieder aufzunehmen, wenn einige Paragraphen 
durchdiscatirt fein werden, und fit alsdann um fo befier 
herausgeftellt haben follte, daß diefer Antrag wirklich platzgrei⸗ 
fend und fachgemäß fet. 

Bräfident: Es iſt kein weiterer Antrag geſtellt, 
ber auf die Vebandlung der Sache Bezug bat, wir Könnten 
alfo gleich zu $. 1 übergehen; ich fihlage aber vor, die Verhand⸗ 
lung über »iefen Grgenftand heute auszuſetzen, mb morgen 
mit dem erften Baragraphen anzufangen. Die Redner, die fh 
sum $. 1 melden wollen, bitte ich, ſich einfchreiben zu wollen. — 
Herr Mare hat wegen einer Interpellation um das Wort 
gebeten. ( Eine Stimme: Herr Marek ijt abwefend.) — Herr 
Grumbredt Hat mir eine Erklärung übergeben, worin er bes 
antragt, daß der Antrag auf Niederfegung eines Ausſchuſſes 
für Kirden- und Sculan iten vor ber Verhandlung 
über Art. IIL der Grundrechte berathen werde. Ich glaube, 
wir könnten dad bis zum Freitag misſehen, de wir feine 
Ausſicht haben, bis zum Tonnerftag an Artikel 3 zu fommen. 
Der Artikel 3 enthalt 10 Paragraphen, die wir in zwei 
Sigungen doch nicht durchberathen; ich glaube, wir könnten 
es bei der einmal feſtgeſetzten Tagesordnung bewenden laffen. 
— Meine Herren! Die Bte, 11te und 14te Abtbellung haben 
bie Anzeige noch nicht gemacht, welche Mitglieder in die Come 
miffton für Sntwerfung des Geſetzes über Mintfter-Verant- 
wortlichteit gewählt find; auch über die andern Wahlen haben 
die Abthellungen die Anzeige noch nicht gemacht. Wenn Sie 
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mir die Anzeige machen wollen, fo kann ich fie gleich verfün- 
digen. Herr DBefeler wünſcht nod über die morgende Tages— 
ordnung zu fprecden. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! 68 ift 
zunächft auf die Tagesordnung für morgen die Einleitung zu 
den Grundrediten des deutfchen Volles, die dem Artikel 1 
vorhergeht, gefegt worden. Mehrere ‘Mitglieder haben nun 
darauf aufmerkfam gemacht, daß ed angemefjener fein dürfte, 
diefe Einleitung erft am Schluffe der ganzen Verhandlung zur 
Berathung zu ziehen; ich bemerfe dabei, daß wir ed im Auß- 
fhuffe auch fo gemacht haben. Ih für meine Perfon habe 
nichtd dagegen, daß die Einleitung zurüdgefegt werde, bi wir 
den ganzen Entwurf durchdebattirt haben, ich erfuche das Prä⸗ 
fidium, die Sache in dieſer Weife einzuleiten. 

PB räfident: Ich für meinen Theil Habe Dagegen nichts 
zum erinnern, allein ich bin wohl genöthigt, einen Ausſchuß⸗ 
Bericht fo zur Verhandlung zu bringen, wie er gedrudt if; 
wenn aber fein Widerfprud erfolgen wird, halte ich für das 
Zwedmäßigfte, wenn wir die Einleitung bis zulegt verichieben 
und morgen mit $. 1 anfangen. If fein Widerfprud dagegen ? 
(Stimmen: Nein, nein!) Ic) werde alfo für morgen den Artikel 1der 
Grundrechte und fofort in Verbindung damit den Bericht des 
volfswirthfchaftlichen Ausſchuſſes über den gleichen Gegenſtand auf 
die Tagesordnung ſetzen. — Meine Herren! Die Abtheilungen haben 
ſich geſtern conftituirt, die Vorficher der Abtheilungen werden 
befannt gemacht werden. Ich will Ihnen jegt nur miıtheilen, 
welche Wahlen geftern für die Ausſchüſſe flattgefunden haben, 
In den Ausſchuß für die Entwerfung des Geſetzes über Mi- 
nifterverantworilichkeit find gewählt: Wippernann, Schwarzen- 
berg, Wichmann, Naumann von Frankfurt a.’d. O., Wyden⸗ 
brugk, v. Herrmann von Münden, Zitz, Rüder, Itzſtein, Ta⸗ 
fel von Zweibrücken, Bürgers, Linde, Robert Mohil, Scheller, 
Mittermayer. Sodann hat noch folgende Wahl ſtatt⸗ 
gefunden: Der Ausſchuß für Begutachtung ber Wah⸗ 
len im badiſchen Bezirke Thiengen und Conſtanz beſteht 
aus: Zachariä von Goͤttingen, v. Lichnowsky, Reichensperger, 
Simſon, Wieſt, Vincke, Würth, Rieſſer, Freudentheil, Som⸗ 
maruga, Widenmann, Adams, Danmmerdô. Ich erſuche dieſe 
beiden Commiſſionen, deren Namen ich eben verleſen habe, 
Bd ſogleich zu conſtituiren. (Einige Stimmen: Wo?) Im 
Saraſin'ſchen Haufe, mo vie beiden Commiſſionen Platz finden 
werden. — Ich habe noch befannt zu machen: Die flebente 
Abtheilung wolle ih nach der Sitzung im Gontard'ſchen 
Haufe verjammeln zur Prüfung der ihr zugewiefenen Zegiti- 
mationspapiere. — Der Ausihuß für Volkewirihſchaft vers 
fammelt fi riefen Nachmittag um 5’/, Uhr, vie vierte Ab: 
theilung des Ausfchuffes für Volkswirthſchaft heute Aben» 
um 4'/, Uhr und der Ausſchuß für Wehrangelegenheiten um 
5 Uhr. Es wird alſo morgen Sigung jein um 9 Uhr, uno 
zwar Fortfegung oder vielmehr Anfang der Berathung über 
die Volförechte, zunächſt über Art. 1 und fofoıt. 

(Schluß der Sitzung um I Uhr.) 





Werzeihniß der Eingänge 
vom 1. Juli. 
. Auträge, 


1. (1110) DVerbefferungsanträge des Abgeorbneten Spaß 
zu bem GEntwurfe: die Grundrechte des Volks betreffend. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (1111) Desgleihen bes Abgeorbneten Meyer vom 
Liegnitz, in demjelben Betreff. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


— 


3. (1112) - Desgleigen des Abgeordneten Mölling, in 
demfelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (1113) Desgleihen des Abgeorbneten Go, tn 
bemfelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (1114) Antrag des Abgeordneten Behr, hinſichtlich 
ber Art rer Verhandlung Über die Grundrechte des Volks. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (1115) Antrag des Abgeordneten Edlauer, bie 
Behandlung der Anträge und Verbeſſerungsvorſchläge betref⸗ 
fend. (An den Ausfhuß für die Geſchäftsordnung.) 

7. (1116) Anträge des Abgeordneten Piringer von 
Eferding auf Niederfegung eines Ausſchuſſes zur Prüfung und 
Berichterftattung über die zwedmäßigfte Art und Weife, das 
Vaterland durch Gründung gleihberechtigter Golonien zu er- 
weitern. (An den Ausfhuß für völkerrechtliche und internatio- 
nale Fragen.) 


1. Betitionen. 


1. (1117) Betition, die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat betreffend, d. d. Cöln am Vorabend des heiligen 
Pfingfifeftes, adoptirt von den Angehoͤrigen im Kreife Rhein⸗ 
bad, aus den Gemeinden Adendorf, Ipplendorf 2c., übergeben 
von Abgeordneten Deitere. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

2. (1118) Betttion von 3383 Unterfögriften von Ge⸗ 
meindeangebörigen im Kreiſe Ahrweiler, in demfelben Betreff. 
(An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

3. (1119) Wetition der Gemeinde Lampertheim, Brei: 
heit der Religion und Erziehung betreffend. (An den Ber: 
fafſungs⸗Ausſchuß.) | 

4. (1120) Fünf Petitionen aus den Gemeinden Bidt, 
Greſſenich, Schevenhütte, Maubach, Höngen, im Landfreis 
Aachen, betreffend die Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat, 
übergeben vom Abgeordneten v. Breuning. (An ven Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (1121) 4 Adreſſen aus den Gemeinden Schweich, 
Iſſel, Foͤhren und Bekond, Regierungsbezirks Trier, in dem⸗ 
ſelben Betreff, übergeben vom Abgeerdneten Simon aus 
Trier. (An den Veirfaſſungs-Ausſchuß) 

6. (1122) Petition von 9470 Ginfaffen der Pfarrei 
Sriesheim im felben Betreff, übergeben vum Abgeordneten 
Reivensperger. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (1123) Betition ver Eatholiften Gemeinde zu Gre: 
feld mit 1052 Linterfchriften, in vemfelben Beireif, übergeben 
vom Abgeorpneten v. Bederath. (An den Berfaffungs: 
Ausſchuß.) 

8. (1124) Eingabe zum gleichen Zweck und zur Bran- 
tragung der Preßfreiheit und Unterrichtäfreibeit, 

von 248 Bürgern der Gemeinde Kempen, 


m 58 „ v " St. Toͤnis, 

„ 245 " " " Bodum, 

„ 908 „ 7) v Huͤle, 

„ 145 u " „ Lan, 

„ 42 u v " Oſterrath, 

„ 113 v „ 7) Linn, 

„ 60 Mm ” N Willich, 

" 59 „ 172 ” Traar, 

" 132 „ v „ Hobenbubberg. 
übergeben von demfelben. (An den Verfafſſungs-Ausſchuß.) 


9. (1125) Eingabe der Gemeinden Mimpfen, Dutten- 
berg und anderen, die Freiheit der Religiou und Grziehung 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Kauper. (An den Ber- 

6-Ausichuß.) 

10. (1126) Petitionen nen 3 Gemeinden doe Oberamte 


Ulm in bemfelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten Kauper. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß). 

11. (1127) Eingabe des conftitutionellen Vereins für 
den Danziger Werder, d. d. Gemlig 22. Juni, betreffend bie 
Grundrechte des deutfchen Volkes, übergeben vom Abgeordneten 
Richter. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß). 

12. (1128) Proteftation einer größeren Anzahl Bewoh⸗ 
ner von Schwelm und Umgegend gegen republifanifche Staats⸗ 
form. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

13. (1129) Drudfgrift: „Die deutfche Nationalverfamm- 
fung und die preußifche Gonftitution” von Profeffor Breniß, 
übergeben durch DBermittlung der Könglich Preußiſchen Bun⸗ 
deſtags⸗Geſandtſchaftscanzlei. (Ar den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

14. (1130) Eingabe einer Anzahl Volks- und Vater⸗ 
landsfreunde in Karlsruhe, den Entwurf der künftigen Reichs⸗ 
verfaffung betreffend, mit Weberreihung einer Anzahl Exem⸗ 
plare bderjelben zur Vertheilung. (An den VBerfaffungs-Aus- 
ſchuß.) | 

15. (1131) Eingabe vieler Zünfte in Würtemberg’fchen 
Gemeinden, die Vertretung der Handwerker bei der National- 
Berfammlung betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirth— 
fehaft.) 

16. (1132) Antrag des Directord der vereinten Weſer— 
Dampfihiffrahrt, Stadtrihter Roſe in Hameln, die Wefer- 
Schifffahrt betreffend, übergeben vom Abgeordneten Gevekoht. 
(An den Ausfhup für Volkewirthſchaft). 

17. (1133) Vorſchlag zur Hebung des gedrüdten Mittel- 
ſtandes und der Armeren Klafien durch Errichtung zinsfreier 
Staatöhypothefen auf dem Naturgefeß der Gegenfeitigteit, ein= 
ereiht von F. Howaldt von Simmern. (An den Ausſchuß 
—* Volkswirthſchaft). 

18. (1134) Eingabe von 195 Bürgern von Crefeld, 
Maßregeln zur Regulirung der Gewerbefreiheit zum Zweck der 
Verbeſſerung der Lage der Handwerker betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten v. Beckerath. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
wirtschaft.) | 

19. (1135) Schreiben des Landes-Präfidiumd in Inns⸗ 
brud, mit Ueberfendung eined Protefted der Repräfentang der 
Stadtgemeinde von Roveredo gegen bie von zwei tyrolifchen 
Abgeorbneten beantragte Xostrennung ber Kreisbezirke von 
Trient und Rovereds vom beutfhen Bund. (An den Ausſchuß 
für. die politifchen und internationalen Fragen.) 

20. (1136) Eingabe des Vorfteheramts der Kaufmann⸗ 
fhaft zu Königsberg, die folidarifche Entſchädigungs-Verbind⸗ 
lichkeit für den durch die Feindſeligkeiten Dänemarks der deut: 
Shen Rhederei zugefügten Schaden betreffend. (An den Aus- 
ſchuß für die politifchen nnd internationalen ragen.) 

21. (1137) Broteft einer Anzahl deutfcher Einwohner 
von Pofen gegen die Einverleibung des größten Theild bed 
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Sroßherzogtfums in ben beutfhen Bund, übergeben vom Ab- 
georbneten Venebey. (An den Ausſchuß für die polttifchen und 
internationalen Fragen.) 

22. (1138) Eingabe der Lehrerund Proviforen der Schul= 
bezirke Rottenburg und Horb, die zeitgemäße Hebung bed 
Volksſchulweſens betreffend, übergeben vom Abgeordneten Uhland. 
(An den Prioritäts- und Petitiond-Ausfchuß.) 

23. (1139) Cingabe des Volksvereins zu Wetter, die 
Verhältniffe Deutfchlande zu Rußland betreffend. (An den 
Privritäts- und Petitiond-Ausfhuß.) 

24. ( 1140) Gingabe des Handwerker- und Arbeiter: 
vereind zu Neuftabt a. d. H., die Grecutivgewalt betreffend. 
(An den Priorität- und Betittiond-Ausfhuß). 

25. (1141) Desgleichen bed demokratiſchen Vereins ba- 
feloft, Volksſouveränetaͤt betreffend. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

26. (1142) Vertrauensadreſſe des Volksvereins zu Nürn⸗ 
berg. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

27. (1143) Gingabe des demokratiſchen Clubbs zu Neuß, 
die Gentralgewalt betreffend. (An den Prioritäte- und Bes 
titions⸗Ausſchuß). | 

28. (1144) Deßgleihen einer Anzahl Bewohner von 
Frankenberg im felben Betreff. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

29. (1445) Adreſſe einer größeren Anzahl Bürger aus 
Gramiſch in Oberbayern, die Wirkſamkeit der Rationalverfamm- 
lung betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

30. (1146) Erinnerung des Birkenfelder Volksvereins, 
hinfichtlich der übergebenen “Petition vieler Ginwohner des 
Fürſtenthums um eine befondere Vertretung. (An den Brio- 
ritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

31. (1147) Bittfchrift der Lehrer des Kreifed Waren⸗ 
borf, Verbindung der Schule mit der Kirche und Berbefferung 
dev äußeren Xage der Lehrer betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneten Dr. Müller. (An den Prioritäts- und Peti⸗ 
tions⸗Aus ſchuß.) 

32. (1148) Vertrauensadreſſe des deutſchen Vereins zu 
Dresden. (An ben Prioritäts- und Petitiond-Ausfchuß.) 

33. (1149) Nachträge zu der am 28. Juni übergebenen 
Adreffe aus dem Wahlbezirk Trier gegen den Dahlmann'ſchen 
Entwurf, die proviforifche Gentralgewalt betreffend, übergeben 
vom Abgeoroneten Simon aus Trier. (Un den ‘Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

34. (1150) Beſchwerde des Karl Möller in Lübeck ge⸗ 
gen den Senat bafelbft, in Betreff einer Rechtsſache. (An den 
Prioritätd- und Petitions-Ausfhuß.) 

35. (1151) Singabe ded Yohann Bund in Niederbühl 
beit Raftatt, um Anftellung als Lehrer. (An den Prioritäts- 
und Petitiond-Ausfhuf.) 


Die Redactiond - Sommiffion und in derem Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigarb. 


1, . 
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mir die Anzeige machen wollen, fo kann ich fie gleich verfün- 
digen. Herr Beſeler wünſcht nod Über die morgende Tages— 
ordnung zu fprechen. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Es ift 
zunächft auf die Tagesordnung für morgen die Einleitung zu 
den Grundrechten des beutfchen Volkes, die dem Artikel 1 
vorhergeht, geſezt worden. Mehrere Mitglieder haben nun 
darauf aufmerffam gemacht, daß ed angemeſſener fein dürfte, 
dieſe Einleitung erft am Schluffe der ganzen Verhandlung zur 
Berathung zu ziehen; ich bemerfe dabei, daß wir ed im Auß- 
ſchuſſe auch fo gemacht haben. Ich für meine Perfon habe 
nichts Dagegen, daß die Einleitung zurüdgejegt werde, bie wir 
den ganzen Entwurf durchdebattirt haben, ich erſuche dad Prä> 
fidium, die Sache in diefer Weife einzuleiten. 

Präſident: Ich für meinen Theil habe dagegen nichts 
zu erinnern, allein ich bin wohl genöthigt, einen Ausſchuß— 
Bericht fo zur Verhandlung zu bringen, wie er gedrudt iſt; 
wenn aber fein Widerſpruch erfolgen wird, halte ich für das 
Zweckmäßigſte, wenn wir die Ginleitung bis zulegt verſchieben 
und morgen mit $. 1 anfangen. Iſt fein Widerfpruc dagegen ? 
(Stimmen: Rein, nein!) Ich werde alfo für morgen den Artikel 1er 
Grundrechte und fofort in Verbindung damit den Bericht des 
volkswirthſchaftlichen Ausfchufjes über den gleichen Gegenſtand auf 
die Tagesordnung fehen. — Meine Herren! Die Abtheilungen haben 
ſich geftern conftituirt, die Vorficher der Abtheilungen werden 
befannt gemacht werden. Ich will Ihnen jegt nur miıtheilen, 
welche Wahlen geftern für vie Ausichüffe flattgefunden haben. 
In ven Ausſchuß für die Entwerfung des Geſetzes über Mi: 
nifterverantworilichkeit find gewählt: Wippermann, Schwarzen- 
berg, Wichmann, Naumann von Branffurt a.d. O., Wyden⸗ 
brugk, v. Herrmann von München, Zitz, Rüder, Itzſtein, Ta⸗ 
fel von Zweibrücken, Bürgers, Linde, Robert Mohl, Scheller, 
Mittermayer. Sodann hat noch folgende Wahl ſtatt⸗ 
efunden: Der Ausſchuß für Begutachtung der Wah⸗ 
len im badiſchen Bezirke Thiengen und Conſtanz beſteht 
aus: Zachariä von Goͤttingen, v. Lichnowsky, Reichensperger, 
Simſon, Wieſt, Vincke, Würth, Rieſſer, Freudentheil, Som⸗ 
maruga, Widenmann, Adams, Danımerd. Ich erſuche dieſe 
beiden Commiſſionen, deren Namen ich eben verleſen habe, 
Bd fogleich zu conftituiren. (Ginige Stimmen: Bo?) Im 
Saraſin'ſchen Haufe, mo vie beiden Commiſſionen Plag finden 
werden. — Ich habe noch befannt zu maden: Die flebente 
Abtheilung wolle ih nach der Sigung im Gontard'ſchen 
Haufe verjammeln zur Prüfung der ıhr zugewiejenen Legiti⸗ 
mationspapiere. — Der Ausihuß für Volkewirthſchaft vers 
ſammelt fih tiefen Nachmittag um 5'/, Uhr, pie vierte Ab: 
theilung des Ausfchuffes für BVolfswirthichaft heute Abend 
um 4'/, Uhr und der Ausſchuß für Wehrangrlegenheiten um 
5 Uhr. Es wird alfo morgen Sigung fein um 9 Uhr, une 
zwar Fortſetzung oder vielmehr Anfang der Berathung über 
die Volksrechte, zunächſt über Aıt. 1 und fofort. 

(Schluß ver Sitzung um I Uhr.) 





Werzseihniß der Eingänge 
vom 1. Juli. 
. Auträge 


1. (1110) Verbefferungsanträge des Abgeorbneten Spaß 
zu bem Gntwurfe: die Grundrechte des Volks betreffend. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (1111) Desgleihen des Abgeorhneten Meyer von 
Liegnig, in demjelben Betreff. (Mn den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


— 


3. (1112). Desgleigen des Abgeordneten Roͤlling, tw 
bemfelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (1113) Desgleihen bes Abgeordneten Golb, in 
demfelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (1114) Antrag des Abgeordneten Behr, hinſichtlich 
ber Art rer Verhandlung über die Grundrechte des Volks. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (1115) Antrag des Abgeordneten Edlauer, bie 
Behandlung der Anträge und Verbeſſerungsvorſchläge betref- 
fend. (An den Ausfhuß für die Geſchäftsordnung.) 

7. (1116) Anträge des Abgeordneten Biringer von 
Eferding auf Niederfegung eines Ausſchuſſes zur Prüfung und 
Berichterftattung Über die zwedmäßigfte Art und Weile, das 
Vaterland durch Gründung gleichberechtigter Golonien zu er⸗ 
weitern. (An den Ausfhuß für völkerrechtliche und internatto- 
nale ragen.) 


U. BPetitiouen. 


1. (1117) Betition, die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat betreffend, d. d. Cöln am Vorabend des heiligen 
Pfingftfefted, adoptirt von denAingehdrigen im Kreife Rhein⸗ 
bad, aus den Gemeinden Adendorf, Ipplendorf ıc., übergeben 
von Abgeorpneten Deitere, (An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

2. (1118) Betition von 3383 Unterſchriften von @e- 
meindeangebörigen im Kreife Ahrweiler, in demſelben Betreff. 
(An ven Verfaffungs- Ausfchuß.) 

3. (1119) Petition der Gemeinde Lampertheim, Frei: 
heit der Religion und Erziehung betreffend. (An den Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (1120) Fünf Petitionen aus den Gemeinden Vicht, 
Greſſenich, Schevenhütte, Maubach, Hängen, im Lanpfreis 
Aachen, betreffend die Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat, 
übergeben vom Abgeordneten v. Breuning. (An den Ber: 
faffungs-Ausfchuß.) 

5. (1121) 4 Adreſſen aus den Gemeinden Schweid, 
Iſſel, Foͤhren und Bekond, Regierungsbezirks Trier, in dem- 
felben Betreff, übergeben vom Abgeerdneten Simon aus 
Trier. (An den Berfaffungs-Ausfchuß ) 

6. (1122) Berition von 170 Ginfaffen der Pfarrei 
Sriesheim im felben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten 
Reichensperger. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (1123) Betition der katholiſchen Gemeinde zu Gre: 
feld mit 1052 Unterfchriften, in vemfelben Beireff, übergeben 
vom Abgeordneten v. Beckerath. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

8. (1124) Eingabe zum gleichen Zweck und zur Bean⸗ 
tragung der Preßfreiheit und Unterrichtöfreibeit, 

von 248 Bürgern der Gemeinde Kempen, 


" 98 7) m " St. Toͤnis, 

„ 245 " " " Bockum, 

vr 908 „ " " Huͤle, 

„ 145 u " n Lank, 

„ 42 u v " Oſterrath, 

„113 „ „ " Linn, 

„ 60 „ L ”v Willich, 

" 99 ” f ” Traar, 

„132 v Hohenbudberg. 
übergeben von demſelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


9. (1125) Gingabe der Bemeinden Wimpfen, Dutien- 
berg und anderen, bie Freiheit der Religion und Grztehung 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Kauber. (An den Ber- 

b⸗Ausſchuß.) 

10. (1126) Petitionen nen 3 Gemeinden doe Oberamts 


Ulm in demfelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten Kauger. 
(An den Berfaffungs-Ausfhug). 

11. (1127) Eingabe des conftitutionellen Vereins für 
den Danziger Werder, d. d. Gemlig 22. Juni, betreffend bie 
Grundrechte des deutfchen Volkes, übergeben vom Abgeordneten 
Richter. (An den Verfaffungs-Ausfhuß). 

12. (1128) “Proteftation einer größeren Anzahl Bewoh- 
ner von Schwelm und Umgegend gegen republifanifche Staats- 
form. (An den VBerfaffungs-Ausfchup.) 

13. (1129) Druckſchrift: „Die deutſche Nationalverfamm- 
lung und die preußifche Gonftitution” von Profeffor Brenig, 
übergeben durch Vermittlung ber Könglich Preußiſchen Bun- 
desſtags⸗Geſandtſchaftscanzlei. (Ar den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

14. (1130) Eingabe einer Anzahl Volks- und Vater⸗ 
landsfreunde in Karlsruhe, den Entwurf der künftigen Reichs- 
verfaffung betreffend, mit Meberreihung einer Anzahl Exem⸗ 
—* derſelben zur Vertheilung. (An den Verfaffungs-Aus- 

Huß.) | 

15. (1131) Eingabe vieler Zünfte in Würtemberg’fchen 
Gemeinden, die Vertretung der Handwerker bei der National: 
Berfammlung betreffend. (An den Ausfhug für Volkewirth- 


aft.) 

16. (1132) Antrag des Directord der vereinten Weſer⸗ 
Dampfihiffrahrt, Stadtrihter Nofe in Hameln, die Weſer⸗ 
Schifffahrt betreffend, übergeben vom Abgeordneten Gevekoht. 
(An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft). 

17. (1133) Vorſchlag zur Hebung bes gedrüdten Mittel- 
ftandes und der ärmeren Klaffen durch Errichtung zinsfreier 
Staatshypotheken auf dem Naturgeſetz der Gegenfeitigfeit, ein⸗ 

ereiht von F. Howaldt von Simmern. (An den Ausſchuß 
—* Volkswirthſchaft). 

18. (1134) Eingabe von 195 Bürgern von Crefeld, 
Maßregeln zur Regulirung der Gewerbefreiheit zum Zweck der 
Verbeſſerung der Lage der Handwerker betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten v. Beckerath. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
wirthſchaft.) | 

19. (1135) Schreiben ded Landes⸗Präſidiums in Inns⸗ 
brud, mit Ueberfendung eined Protefted der Repräfentanz der 
Stadtgemeinde von Roveredbo gegen die von zwei tyrolifchen 
Abgeorbneten beantragte Xostrennung der Kreisbezirte von 
Trient und Roverede vom beutfchen Bund. (An den Ausſchuß 
für. die politifchen und internationalen Fragen.) 

20. (1136) Eingabe des Vorfteheramts der Kaufmann⸗ 
fhaft zu Königsberg, die folidarifche Entſchädigungs-Verbind⸗ 
lichkeit für den durch die Zeindfeligkeiten Dänemarks der deut- 
fen Rhederei zugefügten Schaden betreffend. (An den 'Aus- 
ſchuß für die politifhen nnd internationalen Fragen.) 

21. (1137) Proteft einer Anzahl deutfcher Ginwohner 
von Poſen gegen die Ginverleibung bed größten Theils des 
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Sroßherzogthums in den deutfchen Bund, übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Venedey. (An den Ausſchuß für die polttifchen und 
internationalen Fragen.) 

22. (1138) Eingabe der Lehrer und Proviſoren der Schul- 
bezirfe Rottenburg und Horb, die zeitgemäße Hebung des 
Volksſchulweſens betreffend, übergeben vom Abgeordneten Uhland. 
(An den Prioritäte- und Petitions-Ausfchuß.) 

23. (1139) Eingabe des Volksvereins zu Wetter, bie 
Derhältniffe Deutichlande zu Rußland betreffend. (An ben 
Privritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

24. ( 1140) Gingabe bed Handwerker- und Arbeiter- 
vereind zu Neuſtadt a. d. H., bie Erecutivgewalt betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß). 

25. (1141) Deögleihen des demokratiſchen Vereins da⸗ 
ſelbſt, Volksſouveränetaͤt betreffend. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

26. (1142) Vertrauensadreſſe des Volksvereins zu Nürn- 
berg. (An den Privritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

27. (1143) Eingabe des demokratiſchen Clubbs zu Neuß, 
die Sentralgewalt betreffend. (An den Prioritätd- und Bes 
titions⸗Ausſchuß). | 

28. (1144) Deßgleihen einer Anzahl Bewohner von 
Frankenberg im felben Betreff. (An den Prioritäts- und 
Petitiond-Ausfhuß.) 

29. (1445) Adreſſe einer größeren Anzahl Bürger aus 
Gramiſch in Oberbayern, die Wirkfamfeit der Rationalverfamm- 
lung betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

30. (1146) Erinnerung des Birkenfelder Volksvereins, 
Hinfichtlih der übergebenen Petition vieler Ginwohner des 
Fürftentyums um eine befondere Vertretung. (An den Prio⸗ 
ritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

31. (1147) Bittſchrift der Lehrer des Kreiſes Waren⸗ 
dorf, Verbindung der Schule mit der Kirche und Verbeſſerung 
der äußeren Xage ber Lehrer betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneten Dr. Müller. (An den Prioritäts- und Peti⸗ 
tions⸗Aus fchuß.) 

32. (1148) Bertrauendadrefje des deutfhen Vereins zu 
Dredden. (An den Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

33. (1149) Nachträge zu der am 28. Juni übergebenen 
Adrefie aus dem Wahlbezirk Trier gegen den Dahlmann’ichen 
Entwurf, die proviforifche Gentralgewalt betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Simon aus Trier. (Un den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

34. (1150) Beſchwerde des Karl Möller in Xübe ges 
gen den Senat dafelbft, in Betreff einer Rechtsfache. (An den 
Prioritäts- und Petitions⸗Aus ſchuß.) 

35. (1151) Eingabe des Johann Bund in Niederbühl 
bei Raftatt, um Anftellung ald Lehrer. (An den Privritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 


Die Redactiond - Sommiffion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigard. 
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Bräfident: Die — iſt Fr 3 erfüre 
den Herrn Sreretär, das Protocoll der geftri n Situng vor« 
zuleſen. (Sceretär Biedermann verlieft vaſſelbe ft Necla- 
‚mation gegen dad PBrotecoll? (Es meldet fid — Es 
if keine Meclamatlon, das Protecoll iſt genehmigt. — Ich 
:habe geflern der Nätionalverfammlung eine Mittyeihung ded 
a -h « Bejandten ivegen der Por⸗ 
tofreiheli gemacht, 

Jaufen, und id babe nun weiter folgendes Schreiben erhalten: 

„Hochgeehrter Herr Präfivent! Ich erſuche Sie um kie 
Befeitigung eined Mifverfländniffed, bad, wie ih mit Bedauern 


vernehme, durch meine Zuſchrift vom geftrigen Tage veranlaft 


worden iſt. Es verſteht fih von ſelbſt, daß die PBortofreiheit 
nicht mur den ſchleswig-holfſtein'ſchen, fondern den Drputirten 
ver hohen Nativnalverfammlung überhaupt von Seiten meiner 
Regierung bat zugefichert werden follen. Genehmigen Sie, 
Here Präflvent, die Verfiherung der qufrichtigflen Hochachtung, 
. mit der Ich zeichne, Frankfurt a. M., ven 3. Juli 1848. - Em. 
Hochwohlgeboren ergebener Madal.”- 

Geht zu den Akten, In gleihem Betreff babe ich folgendes 


Schreiben deg Bundedtags> Gefandten für. Oldenburg, Anhalt | 


und Schwarzburg erhalten: 
„Ew. Sohmohlgeboren beehre ich mich, Namens ber’ Re⸗ 
gierungen von Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg vie Anzeige 


zu machen, daß viefelben, fomeit ihr Bereich geht, die Anord- | 


nung getroffen haben, daß beim Vertriebe der von der Natio- 
nalverfammlung veranftalteten Berichte Über ihre Berhandlun: 
. gen keinerlei Vertheuerung durch Poſtaufſchlag, Zeitungdftempel, 
Tranfitoabgabe oder fonft flattfinne. Der ih mit audgezeid- 
netter Hochachtung verharre Ew. Hochwohlgeboren ganz erge— 


benſter Mosle, Oberſt und Bundekßgeſandter für Oldenburg, 


Anhalt und Schwarzburg.“ 
In ähnlichen Betreff habe ich folgendes Schreiben ber fürftlich 
Thurn und Tarxiſchen Generalpofipirection erhalten: 

„Nach einer Mittheilung der könlglich bayeriſchen Ober- 
Poſtbehoörde iſt durch Entfchliegung ded Löniglidy bayeriſchen 
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Bundestags 
es iſt dabei ein Mißverſtandniß unterge- 
ı teten Schreiben auédrückllich als ſolche bezeichnet, 


Directors Müller. 
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ginanz= Minikerlums vom 26. v. m. den — ——— 
ten zur conflituirenden Nationalverfammlung ohne Ausnahme, 
auf die Dauer rg ‚nivärtigen Berfammlung, für ibre 
Gorrefpondenz die un Befchränfte ‚active und baffive Borfofrei- 
heit auf den — Poſten bewilligt worden, und unter⸗ 
Iegt fomit au der frele Tranſit der Correſpondenz ber öfter 
reichifchen Herren Deputirten durch Balern feiner Beanftandung 
mebr. Zur Begründung ber portofteien Beförderung mird 
erfordert, daß bie Herren Abgeordneten auf ben an fie gerich- 
bie von 
ihnen ſelbſt aber abzuſendenden Briefe und Briefpoſtſendungen 
auf ber Adreſſe mit der cigenhändigen Namensunterzeihnung 
des Abſenders und mit der Angabe der Gigenichaft ald Abge- 
ordneten verfehen find. Hohe conftituirende Nationalverfamm: 
fung beebren wir und bierson ganz ergebenft in Kenntnlß zu 
fegen, und verharren mit audgezeichnetfter Hochachtung, Frank⸗ 
furt a. M., ven 2. Juli 1848; — Bürftlid Thurn und Tarisfche 
Generalpofle Direction. In Abweenheit bed Generalpoft- 
v. Röder. vdi. Kölle.” 
Dient zur Nachticht. — Der Abgeordnete Rolle aus Schle— 
fien bat folgended Schreiben an mid gerichtet: 
n hohes Präfivium wolle aus ber Beilage entnehmen, 
weldses tngfüt die, Stabt Loslau in Oberfähleften, welcher ich 


in der Eigenihaft als Bürgermeifter angeböte, in ven Tepten 


Tagen betroffen bat. Da ih von der dortigen Bürgerſchaft 
heute ſchriftlich erſucht worden bin, dur meine Anmwefenbeit 
an Ort und Stelle zur Ninderung bed Schmerzes und ber 
Norh nach Kräften mitzuwirken, fo bitte Gin hohes Präſidium 


| ich gehorfamfts mir bid zum 20. d. M. Urlaub bewilligen zu 
wollen. 


Nöle, Abgeoroneter.’ 

Dad Unglück, welches dieſe Stabt betroffen hat, if 
durch einen Orkan entflanden, wodurch eine große Anzahl 
Häufer und Scheunen niedergeworfen, und überhaupt ‘großer 
Schaden angerichret wurde, Ich werde biejed Schreiben aufs 
legen laffen, damit auch ver Mildthätigleit dadurch Gelegen- 
beit gegeben wird, ſich zu bethätigen. Den gewünjdhten Urlaub 
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Die muß auf einem Mißverſtändniß beruben, denn mir iſt 
der betreffende Antrag ganz fremd, und ich habe ihn me 
unterzeichnet. 
Präſident: Meine Herren! Ich habe Ihnen noch 
eine Angelegenheit vorzutragen, die heute ihre Erledigung ſinden 
muß. Bei der Conſtituirung der Nationalverſammlung find 
naͤmlich vie Legitimationen an einen Ausſchuß verwiefen wor⸗ 
‚ben, der aus ven Vorſtänden ber 15 Abtheilungen gebildet 
wurde. Damals bat man mohl vorausgefegt, daß in "den 
nächſten vier Wochen bie Regitimarionsfragen erledigt frin wer- 
ben. Das iſt nun aber nicht der Fall. Noch mehrere Legiti⸗ 
mationsfragen find unerledigt, und taglich kommen neue zur 
Entſcheidung. Es muß ſomit die Fräge entſchieden werden, 
ob der bisherige Legitimations-Ausſchuß in der ihm übertrage- 
nen Bunction bleiben folle, over ob aus den nunmehr gewählten 
VBorfländen der 15 Abtheilungen ein neuer Ausſchuß nieberzus 
fegen fel, welches Letztere meines Crachtens eine Hemmung des 
Befhäfted fein würde Ich erfuche Herrn v. Lindenau, als 
bisherigen Vorſtand des Legitimationd = Ausjchuffes, feine Anjicht 
über diefen Gegenftand auszufprechen. 

v. Lindenau von. Altenburg: Sn Beziehung auf das 
von dem Herrn Präfidenten Bemerkte babe ih in doppelter 
Beziehung folgende Erfiärung abzugeben; einmal darüber, daß 
der gegenwärtige Legitimations⸗AÄusſchuß trotz ſeiner von uns 
allerdings vermutheten und angenommenen Aufloöſung einen 
Bericht über feine biöherige Geſchäftsverwaltung zu erflatten 
Anftand genommen bat. Wir haben geglaubt, dieß varum 
unterlaffen zu müfjen, weil das Geſchaͤft dieſes Ausſchuſſes 
noch keineswegs vollendet iſt, dann auch darum, weil mehrere 
wichtige, dahin einſchlagende Fragen, wie z. B. die Wahlen in 
Limburg, Luxemburg, Poſen und Böhmen, noch unentſchieden 
und von weiteren Befchlüffen der Nationalverfammlung abhängig 
find; endlich auch darum, weil eine auf mehrfachen Wunſch 
begonnene Arbeit über die Aufzählung der Abgeoroneten nad 
ben Länvern zwar ‚begonnen, allein — noch nicht vollendet ifl. 
Was den zweiten Punkt betrifft, ven der Herr Präfldent berührt, 
-inmiefern nämlich der Legitimatione = Ausfchuß in feinen ver⸗ 
maligen Berfönlichfeiten fortbeftehen, oder durch die nun ermwähle 
ten Vorflände der neugebildeten Abthellungen zufanımnengefrßt 
werten ſolle, fo babe ich mich darüber eincs Urthells zu ent⸗ 
halten, da meine Perfönlichfeit dabei betheiligt IR. Für 
wünſchenswerth muß ich es aber Balten, daß bald ein. Vorſtand 
des Legitimations⸗Ausſqhuſſes beſtimmt, und damit die Unge⸗ 
wißheit beſeitigt werden möge, die gegenwärtig über die Ans 
meldung der new eintretenden Abgeorbneten vorwaltet, da Meh⸗ 
tere ber Letzteren geſtern und heute von mit, wegen mangelnder 
Ermãchtigung zurückgewieſen werden mußten. 

v. Soiron von Mannheim: Meine Herren! Ich bin bei 
ber Brage, ob der jetzige Ausſchuß beſtehen bleiben fol, ober 
aus den neuen Vorſtehern ein folcher gebildet werben muß, 
vollfommen unbeihelligt, da mich das Schickſal, im Ausichuffe 
zu bleiben, jedenfalls treffen wird. Meine Meinung if, den 
alten Ausſchuß beftchen zu laſſen; 6 5: ver Geſchaͤftsordnung 
iſt die einzige Stelle, weiche von dem Ausfchuffe handelt. Gr 
ſagt: „Angefochtene Kegitimationen werden an einen Gentrals 
Ausſchuß verwiefen, welcher aus ben Borftänden fänmtlicher 
Abtheilungen gebildet wird.” Sie werden mir zugeben, daß 
in dirfem Paragraphen ver Geſchaͤftsordnung mit feinem Wort 
entjchieden iſt, 06 nach den erfien vier Wochen aus ven neuen 
Vorfländen der Central-Regitimations- Ausfbuß neu zu bilden 
If, ober der bereit gebildete auch für die Folgezeit beſteden 
bleiben fol. Id glaube ſogar, daß für das Letztere eher 
Gründe ih im $ 5 finden laffen, als für das Erftere. Ich 
glaube, daß man Bei Gntwerfung dir Geſchaͤftsordnung von 


betrachte ih, wenn kein Wiverſpruch erfolgt, als ertheilt. 
Ebenfo bat der Abgeordnete Pamer wegen Bamilien- Ers 
eigniffen einen Urlaub von drei Wochen erbeten; wenn fein 
Widerſpruch erfolgt, betrachte ich diefen Urlaub als ertheilt. — 
IH Habe von der Deputation, die wir an den Erzherzog Johann 
nach Defterreich entfenvet haben, von Nürnberg aus ein Schrei: 
ben erhalten, das ih mich beehre, der Nationalverfammlung 
mitzutheilen, ald an fie mitgerichtet. Daffelbe Iautet: . 
„An den Bräfldenten der conflituirenden Nationalverſamm⸗ 
lung. Nürnberg, den 2. Juli 1848. Feſtlicher Jubel begrüßte 
und in jedem Dorfe, In jeder Stadt, durch welche und ver 
Weg unferm Ziele entgegenführte. Freudige Geſichter, herzliche 
Worte befundeten uns überall die Zufriedenheit des Volks mit 
der Berfon des von ber Nationalverfanmmlung gewählten Reichs⸗ 
verweſers, und bie Uebereinſtimmung mit dem gewichtigen Bes 
fHluffe, in Folge deſſen und der ehrenvolle Auftrag geworben, 
Erzherzog Johann als Reicyöverwefer zu begrüßen, und nad 
Frankfurt in die Mitte der Vertreter des veutfchen Volkes zu 
führen. Hätten wir noch irgend zweifeln können an der Zu: 
flimmung des deutſchen Volkes, jeder Zweifel wäre gefhwuns 
den durch Fürth's und Nürnberg’s wackere Bürger. 
Deputationen diefer Städie, an deren Spige die Bürgermeifter 
und Stadträthe, ſowie die Vorſtände der verfchiedenen politie 
Then Vereine, empfingen und ſchon auf ber letzten Station 
vor Fürth, und gaben und das Ehrengeleitee Die Bürger- 
wehr in vollem Waffenfhmude und die ganze Bevölkerung 
jubelten und entgegen, und Kanonendonner, gefhmüdte Häu- 
fer, unzählige Lebehochs und feſtliche Nachtmuſik verfündeten 
des Volkes Breude und deffen feſtes Vertrauen zu der Natios 
nalverfammlung, file werde, wie fle nun den Grunbflein zu 
Deutſchland's Einheit gelegt, fo auch des Volkes Freiheit und 
Recht fiber zu ſtellen wiffen. Wir halten es für Pflicht, Ihnen, 
Herr Prüfldent, und durch Sie ber Nationalverfammlung Nad;- 
richt zu geben von der freudigen und zuverfichtövollen Stimmung 
des Volks, die wir überall gefunden, und insbeſondere von dem 
ebenfo glänzenden, als herzlichen Empfang, den daß betriebfame 
Fürth und das altehrwürbige Nürnberg, um in unferen Berfonen‘ 
der Nationalverfammlung ihre Verehrung zu bezeigen, und beret= 
tet haben. Genehmigen Sie, Herr Präftnent, die Verfiche- 
zung ber vorzüglichen Adtung, Mit der wir zeichnen, Ihre 
ergebenflen v. Andrian. Jucho. Raveaur. Francke. v. Sauden- 
Zarputfchen. v. Rotenhan. Heckſcher.“ - 
Dee von Wittenberg: Ich erlaube mir, den Druck 
des Schreibens zu beantragen. 
Präfident: 63 wird ver Drud beantragt, iſt der 
Antrag unterſtützt? (Viele Mitglieder erheben ie.) Es 
if alfo genehmigt, ich werde ven Drud bejorgen. — Serr 
v. Raumer bat im Namen des internationalen Ausſchuſſes 
einige Berichte zu erſtatten. | 
Naumer von Berlin: Meine Herren! Ich werde Ihre 
Zeit nicht fehr in Anſpruch nehmen, da bie Berichte nur furz 
find. (Der Reoner trägt hierauf folgende Berichte des inter- 
nationalen Ausſchuſſes vor: 1) In Betreff dei Bereinigung 
Iſtriens mit dem deutfchen Bunde; 2) In Betreff des italtenis 
ſchen Krieges; 3) in Betreff des Antrags: die Bezirke Trient und 
Roveredo aus dem deutſchen Bundesverbande zu entlaffen.) *) 
Präfident: Die Berichte werben zum Drucke befoͤr⸗ 
dert und auf eine küͤnftige Tagesordnung gefegt werben. 
Deeg von Wittenberg: Mein Name if ſoeben genannt 
worden, als befinde er ſich unter einem ver verlefenen Anträge. 





























*) Diefe Berichte werben bei Gelegenheit ver Berathung über biefelben 
nachgeliefert. 
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der Boransfeßung ausgegangen if, bag nad ven erflen vier 
Wochen die Geſchäfte des Legitimationd: Ausfchuffes beenvigt 
fein werden. Bragen wir aber nad dem Grund der Zwed- 
mäßigfeit in diefer Frage, fo iſt es gewiß, daß es beſſer ift, 
derjenige Ausſchuß eslebigt die bereits angefangenen Gejchäfte, 
der fie bereits felbft angefangen und biäher geleitet bat. Es 
iR ohnehin Uebung, daß eine Behoͤrde ihre Geſchäftsrückſtände 
aufarbeiten muß. Endlich fommt Hier no zur Sprache, daß 
der bißherige Vorfland des Central⸗Ausſchuſſes, welcher Lie Ge⸗ 
ſchaͤfte hauptſaͤchlich Ieitete, nidyt wieder Mitglied des neu zu 
bildenden Ausfchuffed werden würde, und das wäre für bie 
Geichäftsleitung ein offenbarer, ein großer Verlufl. Ohnehin 
ift hinſichtlich der Parteirihtung meines Wiſſens Fein großer 
Unterfchieb zwiſchen der früheren Wahl und zwiſchen ver jeßigen 
Wahl ver Abtheilungsvorflände 83 wird alfo nad allen Rich⸗ 
tungen bin am Zweckmäßigſten fein, wenn man ben früheren 
Ausſchuß befleden läßt. 

Jaup von Darmflabt: Meine Herren! Mir geht es, 
wie dem geehrten Redner unmittelbar vor mir, ich bin praf: 
tiſch bet dieſer Sache nicht betheiligt, wünſche aber, daß 
nicht der bisherige Ausſchuß bleibe, ſondern ein neuer ent⸗ 
ſtehe, gebildet aus den neu gewählten Vorſtehern ver ein⸗ 
zeinen Abtheilungen. Nah der Geſchäftsordnung gehört ver 
Gegenſtand allerdings zu denjenigen Dingen, die wir madhen 
Tönnen, wie wir wollen; ich halte aber das Zufammentreten 
der neu gewählten Vorſteher der Abtheilungen darum für 

zweemäßiger, weil nach meiner perfünlichen Kenntniß der bis⸗ 
herigen Mitgliever des Gentralstrgitimationg - Ausjchuffes und 
der jchigen Vorſteher der einzelnen Abtheilungen dadurch, daß 
Leptere zum Central⸗Ausſchuß zufammentreten würden, mehr 
Mitgliever der Nationalverfammiung durch. diefen Ausſchuß 
befcyäftigt werden würden, als biäher ver Fall war. Uebrigens 
ift das Gefchäft des GentralstegitimationgsAusjchuffes nach ven 
Grundfägen, die er zu Beobachten bat, fo einfah, daß ich 
nicht glaube, eine Berückfſichtigung aus dieſem Grunde fei 
nothwendig, und Nüdflände hat der Central⸗Legitimations⸗ 
Ausſchuß, meines Willens, nicht. 

Biete Stimmen: Abflimmen! Abſtimmen! 

Hermann von Münden: (Diele Stimmen: Abs 
flimmen! Abſtimmen!) Ih bin gleich fertig. — Wir haben 
bereits zwei Legitimattonen in dem fechsten Wahlausſchuß 
erledigt. Würden hierbei Anftänve vorgefommen fein, fo 
wären diefe zu entfcheiven in einem Ausſchuſſe von Vorfländen, 
weldhe von den Verhandlungen gar nichts wiffen, die in ben 
MahlabtHeilungen vorgefommen find. Ich glaube alfo, «3 ifl 


gar nicht möglih, daß die alten Vorſtände bleiben, fondern 


ed müfjen die Vorſtände der jegigen Wahlabthellungen zu 
einem Ausſchuſſe zufammengefegt werben, damit nidt Unbes 
kannte in zweiter Inſtanz entfcheiden, fondern damit ber 
Borftand jeder Abthellung als Referent über die in feinen 
Abtheilungen vorgefommenen Legitimationen dort gleich Vor⸗ 
trag erſtatte. Dieſes fcheint mir der Grund für die Bildung 
eined neuen Auéſchuſſes. 

Präſident: Es find alfo zwei Meinungen bervors 
getreten, die eine für Beibehaltung des alten, und die andere 
für Bildung eines neuen Legitimationd« Ausfchufled. IH muß 
alfo dieſe Fragen zur Abflimmung bringen. Ich werde zuerft 
die Frage flelen: Beſchließt die Narionalverfammlung, daß 


der Central: Legitimationd: Ausfhup aus den Borftehern der. 


früheren Abtheilungen fortzubeftehen Habe. Wird diefe Frage 
verneint, fo würde fih auch von ſelbſt verfiehen, dag der neue 
Legitimationd: Ausfchuß aus den Vorfländen der neuen Abthei⸗ 
Jungen beſteht. Hierauf werde id dann die Frage nicht mehr 
beſonders ſtellen. — Ich frage alſo: Beſchließt die Na— 


tionalverſammlung, daß ber Central⸗Legitima⸗ 
tions-⸗Ausſchuß aus ven Borfländen der früheren 
nunaufgeldften Abteilungen fortbeftehen follet 
Diejenigen, welche dieſes wünfdyen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fig.) Die Frage iſt bejaht. Ih muß 
alfo nun den Herrn v. Lindenau bitten, das Legitimatiendge» 
ſchaͤft fortzuführen. Ich werde ihm die Acten, die er mir 
zugeftelt bat, wieder zurüdfenden. — Meine Herren! Sie 
erinnern fl, daß Herr Blum in einer ker früheren Sigungen 
eine Interpellation angekündigt hat, bezüglich des Schreie 
bend, welches von ber Bunvedverfammlung an Erzherzog Jo⸗ 
hann von Defterreidh gerichtet worben if, Er hat gebeten, daß 
man heute ihn zur Begründung dieſer Interpelation zulaſſen 
möge. Id gebe ihn daher zü dem Zwecke dad Wort, um 
feine Iuterpellation Zu begründen Ih werde hernach 
weiter fragen, ob wir in die Verhandlungen weiter ein—⸗ 
gehen. Herr Blum bat dad Wort. 
Nobert Blum von Leipig: Meine Herren! Ic 
hatte die Abfiht, in Beziehung auf den vorliegenven Gegen⸗ 
ſtand mit einem beflimmten Antrage vor Sie zu treten. Id 
habe dieſe Abſicht aufgegeben, und zwar deßhalb aufgegeben, 
weil entweder der Gegenfland fo widtig if, daß ber zu ſtel⸗ 
lende Antrag in diefem Augenblide gar nicht ermeflen werben _ 


“Tann, oder weil er möglicher Weife unbedeutend iſt, und ald« 


dann etwas Weiteres nicht nothwendig fein würde. Das 
einzige Verlangen, welches ih an Sie zu ſtellen gebenfe, ift 
daher, vorerft nähere Auskunft zu verlangen über Das, was 
geſchehen iſt. Geflatten Sie mir, mit wenigen Worten die 
Nothwendigkeit diefer nähern Auskunft darzulegen. Es ift 
Ihnen befannt, daß in vem Glückwünſchungsſchreiben bes 
Bundestags an ben Meichöverweier die Worte vorfommen: 
„daß ver Bundestag fhon vor dem Schluß der Verhandlun⸗ 


‘gen über die Eentralgewalt von’ den Regierungen ermäd- 


tigt war, fi für dieſe Wahl zu erklären.’ Cine An⸗ 
frage an ven Präftventen, ob in diejer Beziehung ein officiel⸗ 
ler Verkehr Statt gefunden bat, bat derſelbe verneint, und 
wenn auch ein ſolcher officieller Verkehr Statt gefunden Hätte, 
fo würde das nad der Zeit und nad den Tagen ber Ab⸗ 
flimmung nit dahin Haben führen Fönnen, daß man fi 
eine derartige Ermächtigung einholen Tonnte. Man bat 
von biefer Tribüne herab behauptet, e8 fei In ver letzten Zeit 
das Beftreben des Bundestags, die Geltung der Nationalver- 
fammlung berabzuprüden, und möglihft Dasjenige felbft zu 
thun, was die Nationalverfammlung beabfidhtigt, um im 
geeigneten Augenblide ihr fagen zu können: „Bemüht Eu 
nicht, ed iſt Schon geſchehen.“ Ich will über "diefe Meinung 
bier feine Beitrittö= und Feine abweichenne Erklärung geben; 


in Bezug auf meine Perfon bin ich auch nicht ber Meinung, 


daß die Nationalverfammlung mit übergroßer Aengſtlichkeit 
ihre Machtvollkommenheit viefen möglichen Beſtrebungen 
gegenüber zu wahren habe. Ihre Machtvollkommenheit beruht - 
in ihr felbft und in der Geltung, die fie im DBertrauen des 
Volkes Hat; allein weil fie darin beruht, fo iſt es eine 
nothwendige Aufgabe und Pflicht für uns, dafür zu forgen, 
daß das Vertrauen des Volkes ihr nicht gefchmälert werde. 
Eine Schmälerung, eine hoͤchſt gefährliche Schmälerung dieſes 
Bertrauens aber. fheint mir in dem Glückwunſchſchreiben, 
welches von der Bundedverfanmlung an den Reichsverweſer 
erlaffen worden iſt, zu Liegen. Ich fürchte, man werde im 
Volke, nachdem man weiß, daß ein offlcieler Verkehr weder 
Statt gefunden bat, noch flattfinden konnte, fi fragen: Wo⸗ 
ber wußte denn die Bunveaverfammlung im Voraus, wer 
gewählt werben fönnte? Man wird noch einmal faft unwill⸗ 
fürli an das fehr bekannte Lepel’iche Promemoria mit feinen 
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„geheimen VBertrauensmännern” erinnert, bie In bie 
Rationalverfammlung hereingebradht werben follten. Man 


wird ſich fragen, wenn dieſe Angelegenheit der Zeit na) jo. 


früh abgemacht war, daß die Männer mit den Regierungen 
unterbandeln, und ihre Zuflimmung einholen konnten, wozu 
denn noch das Spiel dieſer Berhanplungen? warum bat man 
fie nicht geſchloſſen, geſchloſſen im Interefie des Volkes? 
warum nicht abgefimmt, und bie ohnehin abgemadte 
Sache alfo au in formeller Weile bejeitigt?. Man wird 
fi fagen, es fet dutch dieſe Zuflimmung — und bad fagen 
nicht bloß Die, welchen man extreme Meinungen zufchreibt, 
fondern fogar ein Zeitungsblatt, dem man beftructive Ten⸗ 
denzen und vergleichen ſchwerlich wird in. die Schuhe ſchieben 
koͤnnen, ich meine vie Augsburger Allgemeine Zeitung —, eb 


fet durch diefe Zuflimmung die von der Nationalverfammlung. 


abgelehnte Mitwirkung der Negierungen in anderer Weiſe 
wieber hereingebracht worden. Gin Zeitungsartifel iſt nichts 
Officielles; der Zeitungsartifel Hat möglicherweiſe gar feine Be- 
deutung; ich gebe Ihnen auch zu, daß die Erklärung der Bundes⸗ 


verfammlung möglichermweife ebenfalls gar feine Beveutung hat; 


denn ob die Bundedverfammlung und zuflimmt oder ſich dafür 
erklärt, oder nicht, kann uns ebenfo gleidhgiltig fein, al8 wenn 


irgend ein Clubb oder eine andere Geſellſchaft fich dafür oder. 


dagegen erflärt hätte. Iſt alfo etwas Anberes nicht dahinter 
verborgen, fo iſt das Schreiben ganz gleichgiltig; iſt aber 
etwa& Anderes dahinter verborgen, dann iſt es im Interefle 
der Nationalverfammlung unfere Schulvigfeit, dafür zu for- 
gen, daß wir das Ungeeignete zurüdmelfen. Wenn die Bun- 
deöverfammlung im Auftrag der Regierungen für 
unfere Wahl ſich erklärt, thut fie nichts Anderes, als was 
Dahlmann gefagt Hat, fle bringt durch das Fenſter wieder 
berein, was wir durch die Thüre durch zwei Abflinnmungen 
binausgeworfen haben, nämlich die Mitwirfung und Zuflim« 
mung der Regierungen; wenn fie fih für dieſe Wahl erklärt, 
fo kann file fih anch gegen vie Wahl erflären, und- wir 
find nicht fiher dafür, daß wir nicht zum Zmeitenmale mählen 
müflen. Wenn fie fi für unjere Wahl erklärt, behält fie 
fih gewiffermaßen durch diefen Ausfprudy vor, in geeigneten 
Ballen fih gegen zu erklären, und fie wiberfpricht damit 
entſchieden allen ımferen Befchlüffen, ja fle flellt unfer ganzes 
Dafein in Frage. Um nun nicht übereilt in dieſer Angele⸗ 
genheit zu verfahren, ſchlage ich nichts Anderes vor, als: 
„von der Bundesverfammlung eine amtlidye nähere Erklä⸗ 
sung über den Sinn und die Bedeutung ihres 
Glüdwünfhungsfchreibene an den Neichöverwefer, 
und beſonders über die darin enthaltene Erklärung 
für diefe Wahl zu verlangen.” 
Ich Sage eine amtlihe Krflärung der Bundesvers- 
fammlung; denn es ifl bereitö zweimal ber Wall geweſen, 
daß Bei einer Ähnlichen oder nicht ähnlichen Gelegenheit ver 
Bundedtags- Präfivent bier auftrat, und gewiffermaßen eine 
minifterielle Erklärung abgab. Wir haben hier nur den Abs 
geordneten v. Schmerling bei und, nicht den Bundestagd- 


Präßdenten, und ich mag derartige Srflärungen nicht über - 


bad Knie gebrochen, ich mag ſie aber audy nicht als minifte- 
rielle abgegeben haben. 

Präſident: Meine Herren! Die Interpellation iſt 
nun begründet; nad dem, was wir verabredet haben, Könnte 
eine Discufflon darüber heute nicht flattfinden, fondern erft in 
einer Fünftigen Sitzung. Ich will alfo die Nationalverfamm- 
lung darüber fragen, ob fie ausnahmeweiſe die Diseufflon gleich 
zulaffen wi. (Viele Stimmen: Ja!) 8 handelt fi alfo 
bloß um den Antrag, eine amtliche Auskunft von der Bunde 
Verſammlung zu fordern; Diejenigen, welde wollen, 


Haufe zu ſprechen ... 





dag die Discufflon darüber gleich ſtattfinde, 
bitte ti, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Es 
iſt genehmigt. Ih werde alio die  Discufflon darüber 
zulafien; eventuell für den Sal der Zulaffung bat ih um 


dad Wort gemeldet zuerft Herr v. Schmerling. 


v. Schmerling: Der Herr Abgeorpnete für Leipzig 


hat Das, was er vor zwei Tagen als eine Interpellation ange 


kündigt hat, heute als einen Antrag geflellt; dadurch if, wie 
begreiflich, die ganze Angelegenheit, formell mindeſtens, in ein 
andere® Stadium getreten. && handelt fih, auf dieſen Antrag 
zu antworten, Über dieſen Antrag zu brechen, und daher habe 


ich ald Abgeordneter, als welcher ih in ver hohen Verſamm⸗ 


lung zu fein die Ehre babe, um das Wort gebeten. Der 
Umſtand, daß ich die Ehre habe, ald vom Volke gewählt, hier 
zu fipen, und daß ich von meiner Regierung den Auftrag 
erhalten babe, im Bundestag fie zu vertreten, gibt mir immer⸗ 
hin hie Möglichkeit, in doppelter Eigenſchaft auch in dieſem 
| (Einige Stimmen auf der Linken: 
Nein!), wenigftend meine Privatanfiht und Das, was ich durch 
meine Stellung weiß, ebenfo gut bier auszuſprechen, als vie 
Herren in biefem Haufe (zur Linfen gewendet) ba8 geltend 
machen, was fie zufälligerweife in irgend einer andern Ber 
fammlung erfahren haben, Nun. da bin id mirfli in ber 
Rage, Ihnen zu erzählen, und Ihnen vertraulich oder öffentlich 


. mitzutheilen, daß in der That die Bundesverfammlung, die 
am 28. Juni durch den Beſchluß diefer Nationalverfammlung 


ihr irdiſches Daſein geendet bat, am 29. Juni Abends fich 
doch wieder verfammelt hat. Infofern daher an die Bundeb- 
Berfammlung irgend eine Interpellation gerichtet worben wäre, 
fo Hätte in der That eine Stimme aud dem Grabe antworten 
müſſen; da aber viefelbe nicht an den Bunbedtag gerichtet, 
fondern der Antrag bier im Haufe geflellt if, fo kann id, 


als ein noch Lebender, ald Abgeorpneier für den Wahlbezirk 


Tulln, einige Ausfunft geben. Allerdings hatte die Bundes 
Verfammlung die Kühnheit, an. einem Abenbe, was früßer nie 
der Full war, an einem kirchlichen Feſttage eine Sitzung zu 
halten, uud. fie bat in dieſer Sitzung die in allen Blättern 
verbreitete Anreffe an den Erzherzog Johann, der an dieſem 
Tage unter dem Jubel des gefammten Volkes zum Reichéver⸗ 
wefer gewählt wurde, eine Aoreffe ihres Glückwunſches beſchlof⸗ 
fen. Nun glaube ih, daß an dem bamaligen Tage, wo ein 
einftimmiger Jubel über dieſe Wahl Statt gefunden bat, man 
es doch 20 Männern nicht beſonders verdenfen kann, wenn 
fie, die zufälig Bundedtagdgefandten find, in diefen allgemeinen 
Jubelruf eingeftimmt haben. Das Haben fle denn auch gethan, 
fie haben in ihrer Adreſſe ausgeiprocdhen, dah die in der Bun» 
beverfammlung anweſenden Geſandten ihre innige Freude über 
die von der Nationalverfammlung getroffene Wahl empfinden. 
Sie haben noch mehr gethan, fie haben dieſe Adreffe dur 
einen eigenen Eilboten nad Wien gefenvdet, und da mag es 
in der That höoͤchſt unangenehm gekommen fein, daß ber neue 
Reichsverweſer durch dieſen Eilboten zuerfl, daher doch wieder 
durch die Bundesverſammlung, irgend einen gefaßten Beſchluß 
erfahren hat. Ich ſage, vielleicht mag es ſo gekommen ſein, 
ganz gewiß iſt die Sache nicht; denn ich habe erfahren, daß 
einer meiner Landsleute aus Oeſterreich ſchon am Morgen des 
29. Juni Frankfurt verlaſſen hat, um ſich eigens nach Wien 
zu begeben, und dem Erzherzog Johann feine muthmaßliche 
Wahl zu verkünden (große Heiterkeit in der Verſammlung); 
ich ſage, wahrſcheinlich wird er damit etwas Neues gebracht 
haben, gewiß bin ih aber der Sache auch nicht; ich beſorge 
fogar, er Hat feine Reiſekoſten umfonft aufgewendet, denn ich 
babe mir die Erlaubnig genommen, ſchon drei Tage früher 
nad Wien zu berichten, daß wahrfcheintid Erzherzog Johann 
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um 29. gewählt wird. (Gelächter und großer Beifall.) Nun, 


ed mag wie immer fein, fo hoffe ich, daß die Adreffe an den 


Erzherzog Johann, woriñ der Bunveötag, übereinflimmenn mit 
dem lauten Rufe des Volkes, feine -Zreude über diefe Wahl 
ausdrückt, in die Hände des Neichöverweierd gefommen fein 
wird. Ich babe nun einen zweiten, fehr wichtigen, von dem 
Abgeorpneten von Leipzig angegebenen Punkt zu. berühren, 
jenen Punft, der narh dem, was ber Abgeoronete von Mainz’ in 
einer der legten Situngen erläutert hat, das Verbrechen des 


Hochverraths wäre begangen gegen die Souveränität des Volfs, 
den Punft, daß die Geſandten fih erlaubt Haben, auszu⸗ 
ſprechen, «8 fei die getroffene Wahl in Uebereinflimmung mit 


den Anfichten und Wünſchen der Regierungen gefcyehen. Es 
ift ſehr begreiflih, daß da arge Intriguen und viplomatifche 
Nänfe der umfaſſendſten Urt Statt gefunden haben müßten, 
daß man dahin gefommen if, ſich in viefer Weife auszuſpre⸗ 
hen. 
feit drei Wochen iſt gar keine Zeitung, wo nicht von biefer 
Gentralverhandlung das Umfafſendſte gelefen, gedruckt und 


geſprochen wird; nur die Regierungen follten in dem friede 


lichſten Schlummer die ganze Zeit über gelegen ſein, fie allein 


-foßten durchaus hicht gemußt haben, daß es ſich darum handle, 


eine Centtalgewalt für Deutfchland zu bilden, fie allein follten 
an einem fihönen Morgen durch die plögliche Nachricht über⸗ 


raſcht worden fein, dag man in Branffurt eine Centralgewalt 


für Deutfchland zu ſchaffen beabfichtigt hat! Wenn wir den 
Antrag der Commiſſion, der vor vierzehn Tagen bereits 
gedruckt in allen Händen lag, und in jedem Journal in Deutſch⸗ 
Iand zu Iefen war, ins Auge faflen, fo fehen wir, daß einer 
der erflen 65 dieſes Gommilfiond - Antrags dahin gelaus 
tet bat, „Zur Bildung diefer fünftigen Gentralgemwalt follen von 


Seiten der Regierungen der Natlonalserfammlung Männer 


bezeichnet werden, und die Nationalverfammlung wird vie 
Genehmigung ausfpreihen.” Nun frage ih, meine Herren, 
wenn, wie es möglich geweſen wäre, diefer Commiſſtons⸗An⸗ 
trag zum Beſchluß erhoben worden wäre, fo hätten wohl am 
28. Juni, wie dieſer Beſchluß gefaßt worden ift, nach allen 
Regierungen bin, langſame Staatöboten fih ſchleppen jollen, 
um die Regierungen über die Vorfchläge zu befragen. Was 
mwürde die hohe Nationalverfammlung gefagt haben, wenn man 


in Folge dieſes langfamen Ganges nad) zwei oder drei Wochen 


mit dieſen Vorſchlaͤgen vorgetreten wäre? Mit allen Grunde 
würde die Nationalverfammlung die Mißbilligung eines ſolchen 
Benehmens der Regierungen audgefproden haben, und ich 
meinestbeild würde nie mich dazu hergegeben haben, im Namen 
meiner Regierung zu einem ühnliden Wege meinen Rath zu 
ertheilen. 
fordert und verpflichtet finden mußten, auf Grundlage des 
Commiſſions⸗Berichts über die Centralgewalt und auf Grund⸗ 
lage Deſſen, daß von Seiten der Regierungen Vorſchläge zu 
machen wären, fi über dieſen Vorſchlag zu vereinen, und 
Männer zu bezeichnen, die nach ihrer Meinung der National« 
DBerfammlung vorgefhlagen werben müßten. So ift es ſehr 
begreiflich, fo iſt es ſehr in ver Ordnung, daß von Seiten 
der Regierungen fene Männer bezeichnet wurden, die für den 
Fall, daß von Selten der Regierungen irgend ein Vorſchlag 


der Nationalverfammlung zu machen fein würde, der Nationale 


Verfammlung vorgefdlagen worden wären. In der legten 
Zeit hat in Mütte der Verſammlung — was am Ende für Deutfche 
land fein Gehelmnig geblieben iſt, denn es war überall zu 
lefen und zu hören — die Meinung ſich Fund gegeben, daß flait 
drei Männern, flait eines Bundes: Directoriums, ein Reiche⸗ 
Berweier an die Spitze von Deutfchland geflelt werden ſolle. 
Ebenſo begreiflih If es deßhalb, daß in diefer Nichtung auch 


Seit drei Wochen ift fein Drt in ganz Deutſchland, 


Ich finde daher, daß die Regierungen fich aufge⸗ 


- von ben beuifchen Regierungen eine Bereinigung und Bejeich⸗ 
‚nung Statt gefunden Hat, und auf das geflügt, konnten bie 


Geſandten im Bundestage die factiiche Erläuterung, die That» 
ſache ausſprechen, daß von Seite aller ihrer Regierungen 
derfelfe von der Nationalverfammlung zum Reichsverweſer 
gewählte Mann auch von- den Regierungen gewählt worben 
wäre, wenn fle die Wahl zu treffen gebabt hätten. Ich 


bedauere fehr, daß dieſer Vorgang eine fehr begreiflihe Miß- 


billigung gefunden Hat, denn den, Herren auf biefer Seite 


(nach der Linken gewendet) wäre ed angenehm geweien, wenn 


dieſe Gentralgewalt ein Anlaß zu einem Zerwürfniſſe zwiſchen 


der Nationalverfanmmlung und den Regierungen geworben wäre. 


(Von der Linken: Zur Ordnung!) 

N: Blum von Reipzig: Zur Orbnung! Es ift eine 
Verdachtigung ausgeſprochen worden. 

Präſident: Ich kann den Redner nicht zur Ord⸗ 


nung rufen, es war keine Verdächtigung, es iſt eine Thatſache. 


(Große Unruhe in der Verſammlung. Wiederholter Ruf: 
Zur Orbnung!). —4 — 
v. Schmerling von Wien: Alſo, ich glaube, daß 
einem bedeutenden Theile vielleicht jener Herren, die ſo ſehr 
eiftig gegen dieſe Centralgewalt geſtimmt haben, daß es Denen 
nicht unangenehm geweſen wäre, wenn dieſe Centralgewalt 


nicht zu Stande gekommen wäre, (Mehrere Stimmen: Zur 


Ordnung!) und fie wäre vielleicht in ihren Wirkungen eine 
zweifelhafte geworden, wenn aus Anlaß biefer Brage ein - 
bedauernöwerther Conflict zwifchen der Natlonalverfammlung 
und den Regierungen eingetreten wäre. Diefer bat nicht Statt 
gefunden, wie er überhaupt bisher zwiſchen ven Regierungen 
und der Nationalverfammlung nie eingetreten iſt; und dieß 
zum Heile von Deutfchland. (Viele Stimmen: Bravo!) Wenn 
id in meiner Eigenſchaft ald Bunvestagsgefandter etwas bei⸗ 
tragen Eonnte zu. einer innigen Verſtaͤndigung zwifchen ber 
Nationalverfammlung und ven Negierungen, fo bin ich flolz 
darauf, und betrachte dieß als das fchönfle Werk, das ich je 
babe leiften Fönnen. (Viele Stimmen: Bravo!) Nachdem ich 
nun unummunden audgefprochen wie die Berbältniffe waren, 
bie von Seiten bed Bundedtags auf die Faſſung dieſer 
Adreſſe hingewirkt, fo ſpreche ich mich einfach dahin aus, daß 
über den Antrag des Heren Blum zur Tagesordnung über« 
gegangen werde. (Bravo!) 0 

Schuſelka von Klofter-Neuburg: Ich würde es für 
ein Verbrechen halten, die hochwichtige Verhandlung über die 
Srundreihte auch nur auf wenige Minuten aufzuhalten, wenn 
ih nicht der vollen Weberzeugung lebte, daß dieſe Verhandlung 
nicht zum Heile Deutſchland's vor ſich gehen kann, wenn nicht 
vorher auf jeve Weife enifernt wird, was Uneinigfeit, was 
Argwohn und Zwietracht in vie Nationalverfammlung bereins 
bringen fann. Ich fühle mich im innerften Weſen nicht bes 
rufen und veranlaft, von diefer Stelle aus einen Angriff auf 
den Bundestag audzufpredyen, over mich nach bem Beifpiele 
des Seren Bunded-PBräftvialgejanpten zu Witen über denſel⸗ 
ben Bundestag hinreißen zu laffen. - (Einzelne Stimmen: 
Brave!) Als der Bunvestag noch despotiſch mächtig war in 
Deutfhland, da war e8 Zeit, ihn mit ven Waffen des Ernftes 
und des Spottes zu bekämpfen; jegt möchten wir Ihn gern in 
Frieden "ruhen laffen, und und mit dem Urtheife begnügen, 


‘welches die Geſchichte über ihn gefprochen hat und noch fpre= 


hen wird. Es if im DVorparlament, es if im Yünfziger« 
Ausfhuß und in dieſer Verſammlung oft gefagt worden, ber 
Bundedtag fei eine Leiche; allein, wenn er es ift, fo fcheint 
zum Unglüde Deutfchlanv’s fein Geiſt beflimmt, im lichten 
Xeben ver Gegenwart ala Geſpenſt der traurigen Vergangens 
beit herumzuſpuken, dieſes Leben zu Affen und Uneinigkeit zw 
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fliften. Ste wiffen, meine Herren, das Vorparlament hat es 
auögefprochen: die Nationalverfammlung behalte ſich allein: 
pie künftige Verfaſſung von Deutfchland vor. Sie wiſſen zu» 
gleich, daß bei diefem verhängnißvoflen Beſchluſſe ausdrücklich 
gefagt worben Ifl, daß dadurch eine Vereinigung mit den Re- 
gierungen nicht ausgeſchloſſen ſei, daß aber eine ſolche Mit- 
wirkung der Regierungen von einer Vereinbarung mit ber 
Berfammlung abhängen folle. Es war alfo den Regierungen 
vom 3. April bis zu dem 18. Mai Zeit genug gegeben, durch 
offene und gefegliche Anträge irgend eine Mitwirkung an dem 
Berfaffungsmerfe für fih in Anſpruch zu nehmen. Und id 
würde mich, wenn ſolche Anträge geflellt worden wären, nicht 
darüber gewundert, und mich nicht dagegen aufgelehnt haben, 
weil, nachdem einmal die monarchiſchen Regierungen. durch den 
Willen ver Mehrheit des deutſchen Volkes als beſtehend aner- 
kannt waren, ich es natürlich gefunden haben wuͤrde, auch 
Ihnen, wie jedem Bürger, einen Antheil an der Verfaſſung 
einzuräumen. Allein die Regierungen ſchienen felbft darauf 
verjichtet zu haben, denn fie gaben durchaus nicht Anträge in 
diefer Weife geſtellt. Es ift aber, wie Sie Alle wiſſen, un= 
mittelbar vor Eröffnung des Parlaments jenes traurige Pro- 
memoria befannt geworben, und es hat dieſes zum Unheile 
für das deutſche Volk das Miftrauen geweckt, daß die Regies 
zungen zwar auf dffentliche, nicht aber auf eine geheime Mit- 
wirfung verzichten. Diefes Unfraut des Mißtrauens wuchert 
noch fort ald Schlangengewaͤchs, das und Alle umranft, und 
ich muß erklären, daß die Antwort des Herrn v. Schmerling 
nicht geeignet iſt, dieſes Mißtrauen zu befeitigen, (Unruhe in 
der Verfammlung) und daß fle im Gegentheile, indem Herr 
v. Schmerling eine Verbächtigung gegen die Linke ausgeſpro⸗ 
hen bat, nur neuen Anlaß zur Zwietracht gegeben bat, 
(viele Stimmen: Ja!) und ih muß mir eben vephalb die 
Erlaubniß von Ihnen erbitten, über biefen Gegenfland einen 
befondern Antrag flellen zu dürfen. Nothwendig iſt ed, daß 
dad Vertrauen wieder: hergeflelt werde... Mag es für die 
Monarchen eine beflagenswertfe Stellung fein, daß fie palfiv 
zuwarten follen, was die Nationalverfammlung über die fünf- 
tige Berfaffung Deutſchland's verfügen wird. Aber ich frage 
Ste im Namen ver 40 Millionen Deutſchen: Befanven fie 
ſich nicht 33 Jahre hindurch in einer Ähnlichen Lage? 
Ste wiſſen, im Jahre. 1813 Hat ſich daB deutſche Volk in ed⸗ 
ler Begeifterung erhoben, um die Freiheit des DBaterlandes zu 


erfämpfen, um namentlich bie Breiheit der Fuͤrſten zu erfämpfen. 


Dann follte aus dem Schutte ded alten Reichs und eine neue 
Verfaffung gegeben werden. Damald erklärten die Fürften, 
daß fie fih allein die Verfaſſung Deutſchland's vorbebielten, 
und das deutfche Volk duldete dieß, es legte die flegreichen 
Waffen, nieder, Tehrte friedlich heim, und erwartete im Ver⸗ 
trauen auf die Fürften die neue Verfaſſung. Und das Volk 
wurde in dieſem Vertrauen getäuſcht. (Unruhe in ver Ver⸗ 
fammlung) 
Bräfident: Id bitte um Ruhe! 
Schufelta von Klofterneuburg: Ich Habe Herrn 
v. Schmerling nicht unterbrodyen, er bat lange geſprochen, ich 
bitte daher, auch mich nicht zu unterbrechen, und appellite an, 
Die Redefreiheit. Ich wiederhole, das beutfche Volk wurbe in 
feinem Bertrauen getäuſcht. Es Fam eine elende Verfaſſung 
zu Stande. Jetzt bat. fieh das Volk abermals erhoben, und 
nun haben fih die Geſchicke umgekehrt. . Damals haben jidh 
die Fürſten die Verfaſſung vorbehalten, und das Volk hat im 
Vertrauen gewartet; nun bat das Volk die Berfaffung ſich 
‚ vorbehalten. Deßhalb fordern mir, daß die Negierungen gebul- 
big warten, wie damals das veutiſche Volt, und der Großmuth 
dieſes deutſchen Volkes Vertrauen ſchenken. Das deutſche Volk 
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wird ſie großmuͤthiger behandeln, als ſie das deutſche Bolk 
behandelt haben. (Bravo!) Wenn 998 Mißtrauen ſchwinden 
fol zum Seile des deutſchen Volkes und zum Heile der Kürften, 
fo mäffen von ben Fürſten Schritte gethan werden, und. biefe 
Schritte müſſen von der Berfammlung gefordert werben. Ich 
mache daher den Vorſchlag: Die Berfammlung möge beſchließen: 
„Die Nationalverfammlung fordert die Fürften 
auf, ihren Gefandten in Frankfurt jede Einmiſchung 
in. die Verhandlungen ver Nationalverfammlung zu 
verbieten, und offen zu erklären, daß ſie ſich der Ent⸗ 
fheidung der Nationalverfammliung ebenjo wie das 

ganze deutſche Volk mit Vertrauen unterwerfen.‘ 

Präſident: Her Edel! Ih muß bemerken, vaß 
der Antrag des Herrn Schufelfa als ein Amendement zu dem 
des Heren Blum nicht betrachtet werben kann, fondern es ifl 
ein ganz felbfifländiger Antrag, und ich werde darüber Heute 
feine Discuffton zulaffen. Herr Edel bat das Wort. (Ginige 
Stimnen: SR er unterflügt?) Cinen Antrag bat Jeder dad 
Recht, zu ftellen. 

Edel von Würzburg: IH kann dem Glückwünſchungs⸗ 
fchreiben, weldyes vie Bunpeöverfammlung an ben Erzherzog 
Johann, ald den erwählten Reichsverweſer gerichtet hat, jene 
Wichtigkeit nicht beilegen, die der Abgeoronete von Leipzig, 
wenigftens als möglich fi) gedacht bat. IH kann nicht einmal 
denfelben Sinn darin finden, den der Abgeordnete von Leipzig 
darin erfannt hat. Ich glaube, die That der Bundedverfamms 
fung liegt bier fo offen für Jeden vor, ber fehen will, ba$ 
ich eine Erholung einer weiteren Aufklärung für ganz unndthig 
anfebe. Bedenken Sie, meine Herren, wie lange dad Ber: 
langen nad einer deutfchen Eentralgewalt in dem Volke befteht, 
wie fräftig ed fih geäußert Hat, mie viele Aufforderungen in 
diefer Beziehung an und gekommen find, Feine Zeit zu ber 
lieren! Bedenken Sie, was dad ganze deutfche Volk für ben 
Gall, daß den Regierungen eine Mitwirkung zugeflanden wor⸗ 
den wäre, von denſelben gefordert hätte. Es war eine mög⸗ 
lie Sache, daß irgend eine Mitwirkung der Regierungen auß 
unferm Beſchluſſe hätte hervorgehen können. Hätten le ge 
zögert, hätten fie nah dem Zuſtandekommen des Geſctzes 
Wochen fruchtlos verſtreichen Laffen,. fo wäre gegen fie mit 
Recht im ganzen Volke und am meiften. von .diefer Seite aus 
ein ſchwerer Bormurf gefchleudert worden. Am Aufange fand 
ein Triumvirat in Ausfiht. Was Fonnten bie Bundes⸗ 
Negierungen alſo Befleres thun, als ſich auf dieſe Eventualität 
gefaßt machen? Der Gang der Berathung zeigte bald, daß 
eine Einheit vorgezogen werben würde, jedoch fehlen für tiefen 


Fall den Regierungen dad Recht des Vorſchlages vorbehältlich 


der Ernennung durch die Nationalverſammlung zugeſtanden zu 
werden. Wollen wir es tadeln, wenn auch für dieſen Fall 
ein Vorſchlag bereit gehalten wurde? Es iſt allbekannt, welche 
andere Richtung die Sache genommen hat, und wie hier das 
Recht des Volkes auf unmittelbare Wahl des Reicheverweſerns 
gewahrt worden if. Meine Herren! Seien wir in dieſer 
Beziehung nicht ungerecht gegen die Bundedverfammlung. Wenn 
ſie in neuefter Zeit es ſich augelegen jein lich, eine Thätigkeit 
zu entwideln, die früher unbefannt war, wenn fie zu energi- 
then Befchlüffen geneigt war, und und oft an Schnelligkeit 
zuvorgefommen ift; wenn fle unfere Wünfche und vom Munde 
abgejeben, um fogleih, nachdem fie geäußert, fie- auszuführen, 
und zu erklären, daß der Wunſch des Volkes auch der Wunid 
der Regierungen ſei; follten wir Das tadeln und zurückweiſen, 
biefe Befferung nicht in irgend einer Weife dankbar anerkennen ? 
MWenn man aus jenen Worten, die im Glückwünſchungsſchrelben 
enthalten find, irgend eine geheine, irgend eine verſteckte Ber 
fländigung zwifchen ben Mitgllevdern dieſer Verſammlung und 
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wiſchen den Buribesregierungen folgern will, fo muß ich biefe 


Anfiht Hier auf das Entſchiedenſte zurückweiſen. Wir fliehen 
in feinem cffenen und verftedten Ginverflänpniffe mit ven 
Staatöregierungen. Wir mollen nur bad Einverfländniß mit dem 
Volke, das und hierher gefhicdt bat. Wiffen vie Regierungen 
dieſes Einverfländnig mit den Völkern fidy zu erwerben, dann 
werden wir und auf einem Wege finden, und aud zu einem 
Ginserftänpnig fommen. Meine Herren! Wenn die Bunded- 
verfammlung in der legten Zeit Ihrer Wirkſamkeit eine lobene⸗ 
werthe Thätigkeit entwidelt bat, fo wollen wir nicht Diejenigen 
fein, welche die lebten Stunven bed Sterbenden verbittern. 
(Gelächter) Wir wollen c8 nicht tadeln, wenn er in fpüter 
Neue mit guten Werken aus dem Leben treten will. Ich 
glaube daher nichts Anderes empfehlen zu fünnen, als einfad 
über den Antrag des Herrn Blum zur Tagedorbnung über- 
zugeben. 

Mräfident: Herr Vogt! (Diele Stimmen: Ab: 
FRimmen!) ' 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Die- heutige Ver: 
handlung bemweift aufs Neue die Wahrheit des alten Sapes, 
daß Niemand zweien Herren dienen kann. Sie bemeift die 
Wahrheit der Anſicht von Ginigen, die zwar bis jet nicht 
geradrzu formulirt worden fl, die aber Jedem, ber irgend 
einen Begriff hat von einer politifchen oder einer ſtaatsmän⸗ 
niſchen Stellung, hätte einfallen follen, daß man nicht zu 
gleicher Zeit in einer exrecutiven und einer berathenden Behörde, 
nicht zu gleiker Zeit im Staatens und Volksrathe, nicht zu 
gleicher Zeit im Ober» und Unterbaufe figen Fann. Ich will 
damit fagen, daß Diejenigen, . die zugleih Mitglieder des 
Bundestags und zugleich Deitglieder dieſer Berfammlung find, 
hätten begreifen follen, von Anfang an, daß fie nur einer 
oder der andern Behörde ganz angehören fönnen, und daß fle 
keine doppelte Stellung hätten annehmen möflen. Meine 
Herren! Es iſt wahr, daß in dem Glückwunſchſchreiben des 
Bundestags ficht, vie Bundestagégeſandten feien vorher 
ermächtigt geweien, in diefe Wahl einzuflimmen. Der 
Herr v. Schmerling hat uns bier gefagt, man hätte Anfangs 
glauben können, der Ausihuß: Antrag würde angenommen 
werden, im Laufe diefer Verhandlung aber babe fidy gezeigt, 
daß die große Mehrheit der Berfammlung für Ginen Reiche: 
verwefer und für keine Dreiheit fei. Meine Herren! Ich fagte 
Ihnen neulich, daß das alte Syflem ver Lüge auch in dem 
neuen Bundestage berifhe. Wenn es wahr if, daß bie 
YBundestagdgefandten während der Zeit, wo ber Ausſchuß⸗ 
Bericht vorlag, fich die Ermächtigungen ihrer Regierungen 
einholten, gewiſſe Männer vorzuichlagen; wenn ed wahr ift, 
daß fle ermächtigt wurden, während. der langen Zeit, welche 
der Ausfhußs Bericht auf fi warten ließ:- jo fehe ich nicht 
ein, mie ed möglich war, "während der Zeit von ſechs Tagen, 
wo hier debattirt wurde, diefe Ermächtigung zu erlangen, und 
wie ed möglid war, daß die Antwort mährend diefer Eurzen 
Zeit anfam. Meine Herren! Man hat von diefer Stelle hier 
gegen cine Partei eine Verleumdung geichleudert, Die der 


Herr Präſtdent eines Orbnungdrufs nicht für würdig hielt. 


Präſident: Ich muß aber jetzt mein Recht geltend 
machen und fagen, daß Berleumbung eine Beleidigung gegen 
Einzelne ifl. (Große Unruhe.) Die Linfe zerfält in verſchie⸗ 
bene Bractionen, und daß @inige darunter find, die dad Zu⸗ 
flandefommen einer Gentralgewalt nicht wäünſchten, wie wir 
fie beſchloſſen, iſt Thatſache; deßwegen habe th Herrn 
v. Schmerling nit zur Ordnung gerufen. (Große Unruhe 
auf der Linfen. Bravo auf der Rechten.) Ih habe vie 
Gründe gefagt, und jegt muß ich den Redner zur Ordnung 
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zufen, weil er ein Mitglied viefer Verfammlung ver Ver⸗ 
leumdung beſchuldigt hat. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich werde ben 
Ordnungdruf annehmen, fobald ich auseinandergefegt haben 
werbe, wie die Worte waren, die man und zugefchleuvert hat. 
Man hat und gejagt, es wäre und hier auf biefer Seite lieb 
gewefen, wenn die Befchlüffe über die Centralgewalt ein Zer« 
würfnig zwiſchen der Nationalverfammlung und den Regie⸗ 
rungen bervorgerufen hätten, und wenn man nun fagen will, 
das fei Feine Verdächtigung, fo unterziehe ich mich 
tem Orbnungsruf. 

Brafident: Id glaube nicht, daß die Worte bes 
Herrn v. Schmerling fo waren. (Viele Stimmen: Ja’) IX 
bitte um Ruhe! Ich werde den Gall nachher erläutern. Herr 
Vogt hat das Wort. 6BG 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Sie ſehen, wie 
durch foldye Aeußerungen und durch dad ganze Benehmen in 
diefer Sache allerdings ver größte Anlaß zu Mißtrauen ge» 
geben if. Auf ver andern Geite bringt digfes Mißtrauen eb 
dahin, daß auf ehrenmertge Mitglieder diefer Verſammlung 
in Öffentliden Stimmen Verdächtigungen gehäuft werden. Ich 
erinnere Sie in diefer Beziehung nur an eine Stelle, die in 
ber geflrigen oder vorgefrigen Nummer einer geitung vor« 
fommt, weldhe da8 Organ diefer Seite (auf die Rechte deu- 
tend) zu fein ſich ruͤhmt, und worin man fügt, durch die Vers 
wandlung ber Dreiheit in eine Einheit jei vie Empfindlichkeit 
der veutfchen Regierungen gewedt worden, das hätte der 
Präfident diefer VBerfammlung beffer wifjen 
ſollen, wie der Redacteur der Zeitung. Der Herr Präflvent 
bat und geflern erklärt, er babe nicht davon gemußt; er habe 


‚gar Feine officielen Beziehungen zu ven Bundestagsgeſandten 


gehabt., und dennoch kommen in folchen Blättern ſolche Ver⸗ 
daͤchtigungen vor. (Broße Unruhe.) N 

Präſident: Ih muß Herrn Vogt fragen, ob er 
glaube, daß dieß nicht volfommen der Wahrheit gemäß if. 

Vogt von Biegen: IH muß glauben, daß und der 
Herr Präſident die volle Wahrheit gejagt hat, ich herühre es 
nur in fofern, als dadurch die Wahrbeitäliebe unſeres Präfl« 
denten verdächtigt wurde. Wie die Sache auch fiehen mag, 
ih will nicht gegen den Bundestag bitter veven, ich habe 
Ihnen Schon neulidy das gejagt, was Ich von demſelben vente, 
allein Sie werden nicht Teugnen Eönnen, daß durch die Worte, 
welche in tem Glückwunſchſchreiben gebraudyt find, ein großes 
Miptrauen gefget wurde, und daß diefe Saat üppig fortmuchern 
wird im deutſchen Volke. (Unrufe.) Sie werden’ fehen, und 
Sie werden ed erfahren. (Unruhe. Auf der Rechten: Nein!) 
— Das If eine Meinung, die ih ausfpredyen will, und, wenn 
Sie wollen, eine Prophezeifung — ich will wünfden daß ich 
ein fhlechter Prophet wäre — Sie werden fehen, fage id), 
daß dieſes Mißtrauen üppig fortwuchern wird, und daß biefe 
Saat durch die Rede, weldye wir bier von Herrn v. Schmers 
ling hörten, wahrhaftig nicht erſtickt und verfümmert” wird. 
Ih bin der Meinung, daß eine officiele und authentiſche 
Erklärung des Bundestags verlangt werden muß, denn daß, 
was Herr v. Schmerling gejagt, das hat er .gefagt in feiner 
Eigenſchaft als Abgeordneter, und das kann zur Erläuterung 
eined Schreibens des Bundestags nicht im Mindeſten dienen. 

Präſident: Ih muß den Herrn v. Schmerling 
fragen, ob in frinen Worten die Abficht Tag — (große Uns 
ruhe auf der Linken) id muß bitten, daß ich audreden darf. 
Ich frage Herrn v. Schnierling, ob es in feiner Abfidht Tag, 
die Linke zu beſchuldigen, daß fie ein Zerwürfnig zwiſchen ber 
Nationalverfammlung und den deutfhen Regierungen herbei 
zu führen gewünſcht hat. 
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v. Schmerling (vom Platze aus): Ich Hatte Feine 
derartige Abſicht. 

Eine Stimme (vom Platz): Herr Praͤſtdent, ich 
verlange die Verleſung der flenographirten Worte. 
KBräfident: Ich habe mir das Weitere noch vorbe⸗ 
halten. Zürft Lichnowsky Hat dad Wort. (Viele Stimmen: 
Schluß!) Meine Herren! Es wird der Schluß verlangt; wenn 
dad unterſtützt wird, fe lafle ich über den Schluß abflimmen. 
(Nur menige Migliever erheben fi.) . Der Vorſqchlag ift nicht 
unterſtützt, Fürſt Lichnowälg hat das Wort. oo 

Türk KLichnowky von Ratibor: Ich befinde mich, 
meine Herren, gerade im entgegengeſetzten Galle, mie ber 


vorige Rebner; ich kann durchaus nidyt glauben, daß irgend | 


Jemand in der Verfammlung eine Verbäcdhtigung gegen eine 
ganze Partei hat ausſprechen wollen. Ich bin im Gegentheil 
volltommen überzeugt, daß alle Sractionen, ed müßten denn 
individuelle Ausnahmen fein, nur einem gemeinfamen Ziele 


der Bereinigung entgegengeben, und biefe meine Ueberzeugung 


Bringt mi dahin, im Geiſte des Herrin Blum auf die Gründe 
der Zurücknahme feined Antrags zu argumentiren. Er Hat 
‚gewiß vollfommen eingefehen, daß der Wortlaut des Geſetzes 
über die Einführung einer proviſoriſchen Gentralgemalt den 
Bundeötag noch nicht begraben hat, fondern daß er erſt feinem 


Begräbnig entgegenfieht. Der $ 13 nämlich lautet: „Mit dem | 
i ich mich veranlaßt, im Namen meined Freunde bier abjzu⸗ 
Die proviſoriſche Gentrals } “ 
gewalt iſt noch nicht eingetreten, die Wirkſamkeit des Bundes⸗ 
dags hat daher noch nicht aufgehört. Der Bundestag mußte | 
wirfen (Unruhe auf ber Linken), und — ic fafle die Sache 
im Gegentheil ſehr ernft auf und gar nicht ſcherzhaft — er | 
Bat gewirkt, er Hat einen Beweis feiner Wirfamfeit durch 
diefen Brief gegeben. Ich nehme dieſes Schreiben gar nicht | 
J vom Bürften Lichnowsky in Bezug auf unſre 


@intritt der proviforifchen Gentralgewalt hört der beflehende 
Bundedtag ald Bundedtag auf.’ 


als bloße Form, fondern als wirkliche Zufimmungöerflärung 
der - Regierungen, und ich glaube mi hierin fonderburer 


Weiſe mit den Herren (ſich zur Linken wendend) gerabe im | 


Binverfländnig zu Befinden. Ich will mich nicht in verjchies 


denartige Courier-Reiſedebatten, auch nicht in die Berechnung | 
telegraphifcher Schnelligkeit einlaffen, welche Herr Vogt auf | 


die Tribüne gebracht hat. Ich mil auch nicht mich in tiefe 
Sorfchungen einfaffen darüber, ob wir bloß ſechs Tage debattirt 
haben und ob, wenn ed and längere Zeit gedauert bat, bie 


Regierungen im Stande geweſen find, Zuflimmungen einzu⸗ 


fenden, ob fie ferner ohne großen Aufwand von Scharffinn 


ſchon vorher vermuthen konnten, auf Wen die Wahl fallen 


würde. Ich frage nur die Herren auf der Linken, ob es ihrem 
patriotiſchen Gefühle angenehmer geweſen wäre, wenn dieſer 
oder jener Bundedtagägefandte erflärt hätte: Die Kammer. oder 
die Regierung in meinem Lande proteflirt gegen die Wahl! 
Aber Sie werden mir antworten: Das darf webrr eine Kam⸗ 
mer, noch eine Regierung, denn fie find ja alle der Sou⸗ 
veränität der Rationalverfammlung unterworfen. IH frage Sie 
aber, meine Herren: Haben mir nicht von zwei Rebnern der 
Linken fagen hören, daß die fähhflihe Kammer ſich aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte in diefem oder jenem Falle wiverfegen würde? Wenn 
alfo eine Kammer ſich wiverfegt, und, meine Herren, ein 
Beſchluß if fo fouverän, tie der andre‘, wenn Sie alſo zu- 
geben, daß in einem Balle eine fächjifhe Kammer protefliren 
Tann, jo werden Sie dieß in einem andern Falle anderen 
Kammern auch einräumen müffen. Das werben Sie volfommen 
einſehen, und eigentlih mit Freuden eine Thätigfeit begrüßt 
haben, die und einer fo ichönen Gintradyt, einem Fluß von 
Milch und Honig in unferm zukünftigen parlamentarifchen 
Leben entgegenführt, einem Ziele, dad wir Alle anftreben. 


Diep iſt meine Anficht, und der Grund, warum ich glaube, | 
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daß Herr Blum feinen urſprünglichen Antrag zurbfgenommen 
bat. Ich Bin ficher Übergeugt, der genannte erfle Autragfleler 


. wird. e& feinem politifchen Freunde nur geringen Dank wiffen, 


daß diefer in anderer Form daſſelbe aufgehoben, und uns vor« 


ı gelegt hat, was er bereitö zurüdgenommen und fallen gelaflen 


hatte. (Auf ver Rechten: Sehr brav! Brayo! Mehrere 
Stimmen: Schluß!) — 
Präſident: Es wird von allen Seiten Schluß ver⸗ 


langt. Ich richte daher an die Verſammlung die Frage: Hält 


| fie diefen Gegenſtand dur bie biäherigen Erör—⸗ 


terungen für genügend erſchöpft? Wer diefer Anſicht 
ift, möge fich erheben. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Die Ber: 
handlung ift alfo gefchloſſen, bis auf eine perjönlihe Der 
richtigung, weldye Herr Wagner geben wil. 

Wagner von Steyr: Nur eine perſdnllche Berichtis 
gung fei mir geflattet. Herr v. Schmerling hat bemerkt, daß 


| am Donnerstage vor Schluß der Wahl ein Mitglied der Lin⸗ 


fen nah Wien gereift fe, um dem Erzherzog Johann feinen 
Gluͤckwunſch varzubringen. IH muß dieß vahin berichtigen, 
daß jenes Mitglied in dieſer Abfiht nicht nah Wien gegan⸗ 
gen iſt, vielmehr deßhalb, um den Erzherzog Johann über die 


Jim Punkten11 ausgeſprochene Unverantwortlichkeit wo moͤglich 
| zu einer Erklärung zu vermögen, welde alle Parteien zufrie⸗ 


den ſtellen und vereinigen follte. Diefe Berichtigung fühlte 
geben. 
Einige Stimmen: Das find ja geheime Unter: 
bandlungen ! 

w Präſident: Herr Blum als Antragſteller hat das 

ort. 

Blum von Leipzig: Meine Herren! IH ergreife das 
Wort zunächſt zur Berichtigung eined Irrthums. Es iſt der 
Aeußerung 
über, die ſächſiſche Kammern ausgeſprochene. Das Verhältniß 
war naͤmlich umgekehrt. Wir Haben die Souveränität 
biefer Berfammlung durchaus in Anfprud genommen, fle war 
aber von der andern Seite beflritten, und ed iſt nichts weiter 
gefagt worden, ale, wenn man bie Regierungen fragen wollte, 
dann würden die Megierungen daran gebunden fein, vie 
Kammern zu fragen, ob fie eimad von Ihrer Regierungsgemwalt 
abtreten dürfen, und die Abgeoroneten in den einzelnen Staaten 
würden dann ihrer Ueberzeugung gemäß tradhten, bort im 
einer Trage zu flegen, worin fle bier unterliegen. Was nun 
den unterbrochenen over nicht erfolgten Drbnungsruf anlangt, 


.fo mag das unentſchieden bleiben, bis zur Brörterung oder 


Erhärtung der Wahrbeit durch die ſtenographiſchen Mitthei⸗ 
lungen, die ja in 5 Minuten ſchon in unſern Händen ſein 
werden. Auf die Sache ſelbſt eingehend, habe ich nicht geglaubt, 
daß der Bundestag mit dem Schwane Aehnlichkeit habe: Die⸗ 
fer fängt am Schluffe feines Lebens an zu fingen, der Bun⸗ 
destag aber wird witzig. Schade nur, daß das deutfche Volk 
nach feinem 30 jährigen Veftehen nicht gerade in der Stine 
mung fein wird, diefe Harmlofen Witze ebenfo harmlos aufzu⸗ 
nehmen, daß fih vielmehr wahrfcheinlih ein andre Gefühl 


regen, und man kaum glauben wird, wie man in biefe beitre 


Stimmung gelangen kann, wenn man ein ſolches Leben hin⸗ 
ter fib bat, wie der Bundestag. (Auf der Linken und Gale- 
rie: Bravo! Bravo!) Daß man in diefer heitren Stimmung 
Thatſachen und des vergangenen Leben vergißt, if begreife 
lich; der Herr Bundesſtags⸗Präſident fagt und z. B. in fol 
her Weile, ver Bundestag fei um 28ſten felig entſchlafen; 
das iſt aber nicht wahr, er ifl nur verurteilt, aber das 
Urtheil wird erſt ausgeführt werden, wenn bie Gentralgewalt 
eingeführt if. Ih will nicht darauf eingehen, ob man am 
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28ſben bitte Siaatsboten ausſenden ſollen; allein ich will es 
dem oͤffentlichen Urtheil überlaſſen, ob man, wenn am Mitt- 
woch ver Commiſſion⸗Antrag abgeändert, und drei 
Tage nachher abgeſtimmt wird, ob man bis dahin, ohne Pro⸗ 
phetengabe zu befißen, derartige Vorbereitungen machen konnte. 
(Auf der Linken: Sehr richtig! Bravo!) Der Bundedtag hat 
allervingd — das tft mindeſtens meine Anſtcht — in feinem 
ganzen Leben nicht gewußt, was gerade nothwendig und zeit⸗ 
gemäß war. Ob er in diefem Valle, wo er unbefugt und 


- umberufen, und gegen ben Beſchluß der Nationalverfammilung 


eine Zufimmung zu ber Wahl öffentlich erklärte, dad Ridy- 
tige gethan hat, mag ebenfalls das öffentliche Urtheil entſchei⸗ 
den; aber es ift eine Tharfache, über welche Herr v. Schmerling 
mit feinem heiteren Humor mit großer Sorgfalt eine Erflä- 
zung abzugeben vermieden hat. Herr v. Schmerling bat und 


durch das ganze Labyrinth der Bunvedverhanvlungen, durch 


Wahrſcheinliches und Unwahrſcheinliches hindurchgeführt, und 
ſchließlich Tagesordnung beantragt, die ihm allerdings ſehr 
bequem ſein moͤchte. Beſchließen Sie dieſelbe nicht; verlangen 
Sie vielmehr über die Zuſtimmung zu ver Wahl, die Sie 
zweimal verworfen haben, eine Erkläͤrung; verlangen 


Sie fie im Interefie der Ginheit, des Friedens, im Interefle 


anfered Beſtehens, benn Sie wiſſen nicht, ob Sie morgen 
wieder waͤhlen müſſen, und ob man Ihnen die Zuftimmung 


verweigert, und wad dann erfolgen kann. Nicht von Sern | 


v. Schmerling, ſondern von dem Bunbedtage verlange ich eine 
Erklaͤrung. (Auf der Linken und Galerie: Bravo!) 
Praäſident: Der Blum'ſche Antrag iſt Ihnen befannt, 
neben dieſem ift die Tugedorbnung verlangt worden. Ich werde 
alſo zuerſt auf leßtere vie Frage fielen, wird fie verworfen, 
fo kommt der Blum'ſche Antrag zur Abſtimmung. Diejenigen 
Herren, welde zur Tagesorpnung übergeben 


wollen, bitte sh, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) | 


Der Antrag iR angenommen, wir geben alfo zur eigent- 
lichen Tagesordnung über. 
(Die Redaction laͤßt bier diejenigen Verbeſſerungs⸗ 


anträge zu dem Berichte über die Grundrechte des Volks, 


welche nachträglich dem Praſidenten übergeben, und gedruckt 


in der Verſammlung vertheilt worden waren, folgen: 
1. Einleitung oder Behandlung der Disenſſion 


betreffend. 
XV. Der Abgeordneten Hergenhahn und Waip. 
Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß ſowohl, ald 20 Mit- 
glieder ver Nationalverfammlung haben das Recht, 
darauf anzutragem, daß nach beendigter erfter Discuf- 
fon und Abflimmung über die Grundrechte eine 
abermalige Berathung und Abflimmung über einzelne 
Artikel verfelben flattfinvet. 


XVI. Des Abgeorpneten Drinfwelder. 

Um Mißverfländniffen und Mißdeutungen für alle dem 
deutfhen Bundesſtaate einverleibten, nicht deutſch redenden 
Stämme vorzubeugen, ſollen in der Cinleitung nach ven 
erſten drei Worten: 

„Dem deutſchen Volke ...“ 


folgende Worte eingeſchaltet werden: 


„und jedem nicht deutſch redenden 
Stamme auf dem deutſchen Bundesge—⸗ 
biete.“ 
XVII. Des Abgeordneten Dr. Giskra. 
Statt der Einleitung zu den Grundrechten Im Ent- 
wurfe beantrage ich folgenve: 
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Nachſtehende Grundrechte werben in ganz Deutſch⸗ 
land gewäßrleiftet, und zwar fo, Daß fie von feiner 
Berfaffung oder Gefetzgebung eines deutſchen Einzel- 
flaates aufgehoben oder beichränft werden koͤnnen. 
Deutiher if bier jener Staatsbürger eines Einzel- 
ftaate8 in Deutfchland. 


XVII. Des Abgeoroneten Berger. 

Alte in Deutfchland wohnenden, auch nichtdeutſchen 
Volksſtaͤnme haben folgende Grundrechte, mit wel« 
hen die Verfafjungen der veutfchen Ginzelflaaten in 
Uebereinſtimmung zu bringen find. Alle viefen Grund- 
rechten widerſprechenden Beflimmangen find ungiltig. 


XIX. Des Ubgeoroneten v. Trützſchler. 
Die Ginleitung beantrage ich. folgendermaßen zu formu⸗ 


liren: 

„Das deutfche Volk hat nachſtehende Grundrechte.“ 

„Sie find ein Beflanptheil der Berfafjungen ber 
deutſchen Ginzelftaaten.‘ 

„Ale diefelben befhränfenden Beflimmungen find 
ungiltig.‘ 

Den erfien Abſchnitt des $ i beantrage ich folgender⸗ 
maßen zu formuliren: 

„Jeder Angehdrige eined »eutfchen Ginzelftaates 
ift deutfcher Staatöbürger.” 

„Jeder Staatsbürger kann bie ihn nach ver Ge⸗ 
fammtverfaffung zuftehenden Rechte in jedem Ginzel- 
flante ausüben.” 

Den zweiten Abſchnitt des $ 1 beantrage ich, wegzulaſſen, 
dagegen aber zwiſchen Artikel 10 und 11 folgenden Artikel 
einzufähieben: 

„Jeder Staatöbürger nimmt an ver Geſetzgebung 
bes Gejammtflaates, wie des Einzelſtaates, dem er 
angehört, durch das Recht, zu wählen und gemählt 
zu werden, gleigmäßig Theil.’ 


2. Die Berathung der Artikel betreffend. 


XX. Des Abgeorbneten Zenetti. 

Jeder Angehörige eines im deutſchen 
Bundesflaate begriffenen Landes hat das 
deutſche Reihsbürgerredht. — Die ihm Fraft 
deſſen zuftehenden Rechte fann er in jevem deutſchen 
Lande ausüben; das Recht zur beuifchen Reichsver⸗ 
fammlung zu wählen, übt er aber nur in bem 
MWahlbezirke, wo er zur Zeit ver Wahl feinen 
Wohnfitz hat. 


XXI. Des Abgeordneten Hermann von München. 
Die Hohe Nationalverfammlung wolle befchliegen: Der 
dritte Sag in $ 1 des Entwurfs der Grundrechte ded deut⸗ 
fen Volks: 
„Das Recht, zur deutfhen Reichsverſammlung zu 
wählen, übt er da, mo er zur Zeit feinen Wohn- 
bat,‘ 
fei aus den Grundrechten wegzulaffen, und die Beflimmung 
hierüber dem Geſetze über die Wahl zur deutfchen Reichäver- 
fammlung vorzubehalten. 


XXII. Des Abgeordneten Ruhwandl. 

Die in den Geſetzen deutſcher Einzelſtaaten hin⸗ 
ſichtlich der Ausländer enthaltenen Ausnahmsbeſtim⸗ 
mungen find von nun an auf deutſche Staatébürger 
durchaus unanwenbbar. 
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XXI. Des Abgeorbneien Hollandt. 

1) Zu $ 1 den @ingang fo zu faflen: 

„Seder einem deutſchen Staate Angehörige Hat 
das allgemeine Stantöbürgerrecdht der Deutſchen.“ 

2) Zu $ 2 für den Ball, daß dad vom. Ausihuß für 
Volkewirthſchaft vorgeſchlagene Amendement ($ 1) nicht an⸗ 
genommen werden ſollte: 

a) anſtatt „Kunſt und Gewerbe treiben“ zu ſetzen „jeden 
. Nahrungszweig betreiben.” 
b) anflatt „bis ein Reichsgeſetz“ zu ſetzen „bis Neichöge- 

ſetze“ u. ſ. w. 

XXIV. Des Abgeorbneten Achleitner. 
Der Schlußſatz des 5 1 fol Heißen: 
jene für ven Gewerbebetrieb durch vie Gewerbe⸗ 
ordnungen, weldye bie einzelnen Regierungen erlaffen 
werben, feſtgeſetzt.“ 

An den $ 3 kaͤmen am Schluſſe anzureifen vie Worte: 

„Die näheren Mobificationen bleiben der Landes⸗ 
gefeßgebung vorbehalten.‘ 

| XXV. Des Abgeordneten Nauwerd. 

Artikel I. $ 1. Statt „feinen Wohnfig hat‘ wird bean- 
tragt: „ſich aufhält.‘ 

Artikel I. $ 3. Das Wort „unbeicholtenen‘ möge weg⸗ 
fallen. 
XXVI Des Abgeordneten Henfel ll. 

Zu $ 1 zweiter Sag: Die ihm Eraft deſſen zuſtehenden, 
nämlih die, dur die Neihöverfaffung oder 
fpäteren NReichsgefege, allen Deutfden unbe 
dingt gewährten Rechte Eann er in jevem deutfchen Lande 


aueüben. 
F 2 vor den Worten: „Kunſt und Gewerbe treiben’ 


- Zu 
das Wort „Wiſſenſchaft“ einzufchalten. 
XXVII. Des Abgeorbneten Biedermann. 
61. Jeder Eingeborne eines beutfchen Staats hat dad all- 


gemeine deutſche Staatöbürgerrecht, und genießt, Fraft 
defien, in jedem deutſchen Staate die Rechte eines 


Eingebornen. 
6 2. Die politiſchen Rechte übt jeder Deutſche in dem 
Staate, wo er feinen feſten Wohnfitz Hat. Die 


MWählbarkeit zur Neithöverfammlung iſt an feinen 
Wohnort gebunden. 

$ 3. Ueber die Ertheilung des deutſchen Stanigbürgerrechts 
an Ausländer, fowie über den Verluſt reſſelben, 
wird ein Reichsgeſetz Beflimmungen treffen. 


XXVIII. Des Abgeoroneten Fritſfch. 


Die Einleitung des Gntwurfed würde, um Zweifeln 
und falfhen Auslegungen über ven Im Entwurfe gebraudıten 
Ausdeud: „deutſches Volk,“ — hei den nidyt deutſch ſpre⸗ 
enden Volksſtaͤmmen Deutſchland's vorzubeugen, beſſer lauten: 

„Ale Volksſtämme in Deutfcyland, fie mögen 
deutſch fein, reden ober nicht, 
Grundrechte. Sie follen ven DVerfaffungen’' u. |. w. 
im Sntwurfe. 

Artikel J. 


6 1. Jeder Angehörige des deutſchen Bundesgebietes hat 
das allgemeine deutſche Staatsbürgerrecht, u. f. w. 

im Entmurfe. 

$ 2. Jeder Angehörige eines deutfchen Staates — fowelt 
biefer -Beflandtheil des Bundes ift — hat das Nedht, 
in jedem andern deutſchen Staate unter denſelben 
geſetzlichen Beflimmungen, wie fie für deſſen Ange⸗ 


haben nachſtehende 


$ 3. 


$ 4. 


se. 
O a 


67. 


$ 8. 


$ 1. 


82. 


$ 3. 


$ 2. 


börige beftehen, ſich aufzuhalten, anfälfig zu machen, 
Liegenfchaften zu erwerben, über fle zu verfügen, 
und jede erlaubte DBefchäftigung auszuüben. 

Unter eben dieſen Beftimmungen fann er aud 


das Heimath= oder Gemeindebürgerrecht in einer 


Gemeinde erlangen. 

Nechtöperfonen des einen Staates werden in Be- 
zug auf Erwerb und Verfügung über Grunteigen- 
thum den einheimifchen Redytöperfonen. gleichgeadhtet. 
Beichränfungen des Rechtes, Liegenfchaften zu erwers - 
ben und über fie -zu verfügen, find im Wege ber 
Staatögefepgebung aus Gründen bes dffentlidden 
Wohles zulaͤſſig. 

Die Reichsgewalt hat aber darauf zu halten, daß 

bei Umbildung der Geſetze über Erwerb von Grund 
und Boden und Verfügung über venfelben in allen 
einzelnen Staaten gleichförmige Grundſatze durch⸗ 
geführt werben. 
Jever üunbefcholtene Bürger des deutſchen Neiches 
erwirbt das Stantöbürgertfum eines einzelnen beut- 
fhen Staates auch ſchon durch die Anſaͤſſigmachung 
oder durch den Antritt eines bleibenden Wohnſttzes 
in einem ſolchen Staate; immer aber erft nad 
Erlangung eines Gemeindebürgerrechts in viefem 
Staate. _ 

Dur ein künftiges Reichsgeſetz follen die Brunb- 
faͤtze feflgeftelt werden, auf denen die Anorbnungen 
der einzelnen Staaten über Heimathrechte oder Ge⸗ 
meindebürgertbum zu beruben haben. 


. Die Strafe u. f. w., wie $ 4 des Entwurfes. 
. Die AYuswanderfreiheit fann von feinem Staate des 


Bundes beſchraͤnkt, und es dürfen au Abzug⸗ ober 
Abfahrtgelder nicht ferner erhoben werben. 
Zur Leitung und Ueberwachung der Auswanbes 


“zung nad außereuropäiichen Rändern wird von Seite 


der Negietung des Bundesſtaates das Angemeflene 
vorgefehrt werden. 

ever Deutfche genießt auch im Auslande den Shut 
des deutſchen Reiches, und iſt überall berechtigt, die 
Hilfe der deutfchen Geſandtſchaften oder Confulate 
gegen rechtswidrige Beichränfungen feiner Freiheit 
und feines Eigenthums in Anſpruch zu nehmen. 
Jeder ſelbſtſtaͤndig Angehörige des deutſchen Reiches 
behält fein deutſches und fein befonveres Staats⸗ 
bürgerrecht auch im Auslande fo lang, als er nicht 
Bürger eines andern Staated geworben if. 


X\IX. Des Abgeorbneten I. G. Neumann. 


Jeder Stuatöbürger eines deutfchen Staates beſitzt 
dad allgemeine Staatsbürgerreht für Deutſchland. 
Die ibm — (mie im Entwurf bis) Wohnftg hat. 
Dad allgemeine Staatöbürgerreht für Deutfchland gibt 
in jedem deutſchen Staate dieſelben Rechte, weldye 
die Staatsbürger dieſes Staates befipen. 
Der Mebertritt aud einem beutjchen Staate in ben 
andern ift an die Aufnahme in einer Gemeinde 
allein gebunden. 

Die Aufnahme in eine Gemeinde kann einem 
deutfchen Staatöbürger nur wegen Erwerböunfähig- 
feit verweigert werben. 


XXX. Des Ubgeoroneten v. Dieskau. 
Artikel II. (im Entwurfe Artikel I.) 


Feder Deutfche bat das Recht, in jedem deutſchen 
Staate und in jedem deutſchen Orte feinen Aufenthalt 
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und Wohnſitz zu nehmen, Liegenſchaften zu erwerben, 
Nahrungdzweige zu betreiben und das ®emeindebürs 
gerecht zu gewinnen. 

Jeder Deutfche wird Bürger eines jeden deutſchen 
Staates, in weldem er feinen weſentlichen Aufent⸗ 
balt nimmt, obne daß ed einer befondern Aufnahme 
in deſſen Staatsbürgerthum bebarf. 


XXXI Des Abgeordneten Schüler von Sena. 


Zufaß- Paragraph na $ 2. (Artikel I.) 
„Kein deutfher Staat darf zmifchen feinen Ange⸗ 


$ 3. 


hörigen und den Angehörigen eined andern deutſchen 


Staats einen Unterſchied bezüglich des bürgerlichen, 
peinliden oder Proceprechts machen. 


XXXII. Des Abgeorbneten Qulden. 


Zu $ 2. Jeder Deutfche darf an jedem Orte in ganz 
Deutſchland (oder eines jeden deutſchen Staated) Aufente 
halt nehmen, fidy nieverlafien und Grundeigenthum erwerben. 

Jeder Deutihe darf Kunft und Gewerbe treiben und 
das Gemeindebürgerrecht gewinnen, — vorerfi unter den⸗ 
felben Beringungen, wie vie Angehdrigen des betreffenden 
Staates, bid ein demnächſt zu eriaffendes Reichsgeſetz 
die wifchen den einzelnen Staaten obwaltenden Verfchiedenheiten 
völlig ausgleicht. 

Statt 5—3. Die Aufnahme in das Staatébürgerthum 
eined deutſchen Staats tritt von Necktöwegen ein, ſobald ein 
Deuticher in vemfelben feinen Aufenthalt genommen und bie 
Erklärung über feine Abfiht einer feften (bleibenden) Nieber- 
laſſung der betreffenden Behörde abgegeben hat. 


XXXIII. Des Abgeordneten Jacob Grimm. 


Ich beantrage, für Artikel J. der Grundrechte folgenden 
einzuſchalten: 
Alle Deutſchen find frei und deutſcher Boden dul⸗ 
det keine Knechtſchaft. Fremde Unfreie, die auf ihm 
verweilen, macht er frei. 


XXXIV. Des Abgeordneten v. Dieskau. 


Art. I. Deuiſcher iſt, wer fich weſentlich in Deutſchland 
aufhält und in keinem andern Staate dad Stadtöbürgerthum 
erlangt bat. Abweſenheit, ohne das deutſche Staatsbürgerrecht 
aufzugeben oder im Fall der Auswanderung, ſo lange der 
Auswanderer nicht Bürger eines andern Staates iſt, ſchließt 
die Eigenſchaft, Deutſcher zu ſein, nicht aus. Kinder der⸗ 
jenigen Deutſchen, welche im Auslande geboren worden, ſind 
Deutſche. 

Art. II. Deutſchland iſt der geſammte Beſtand aller (in 
einem, ber Verfafſung beizufügenden, Verzeichniſſe benannten) 
deutſchen Staaten innerhalb ihrer Grenzen. 


XXXV. Des Abgeordneten Dr. Freudentheil aus Siade. 


Ad Artikel I. $ 2 und 3 erbitte ih mir das Wort, um 
für 6 2 zu fprechen, und ad $ 3 bie Faſſung des 1. Minoritätd- 
Erachten zu vertreten. 

Zu 6 1 und 2 trage Ich darauf an: 

„daß es heißen möge, flatt: „jeder - Deutiche 
„ieder Angehörige eines deutfchen Staats“ ferner zu 
$ 2, daß vor dem Wort „Kunſt und Gewerbe‘ das 
Wort „Wiſſenſchaft“ eingefchaltet werde. 

Zu 5 7 'beantrage ich folgenden Zufag: 

„bei Aufruhr, Straßen» Aufläufen, Raufereien 
und überall in dringenden Fällen Fann zwar vie Po⸗ 
lizei vorläufig die Verhaftung verfügen; jedoch 
ſteht dem Verhafteten frei, fofort längftens binnen 
vier und zwanzig Stunden von dem Gerichte über 


bie Zuläffigkeit der Haft eine Entſcheidung zu ver⸗ 
langen.“ 

Zu Arukel Vil. 6 29 trage ih daraüf an, dag im erſteren 
den Worten: 

„fremden Grund und Boden” die Worte: „mit 
allem feinem Anhängſel, namentlih auch den Jagd⸗ 
frohnden und Dienſten“ eingefdhaltet werben. 

In manchen Gegenden müflen die Bauern bie Hunde des 
Jagdherrn füttern, fozufagen hegen und pflegen, ja in mandyen 
Provinzen behauptet man, daß der Bauer Eraft des Herkom⸗ 
mend verpflichtet fei, den Hunden gleich bei Treibjagen Dienfte 
zu leiſten. Es ift unerläßlih, daß diefe bie Menſchenwürde 
auf dad Schmachvollſte verlegenden Xeiflungen ohne alle Ent⸗ 
ſchaͤdigung befeitigt werden. Darum wird ver Zufat beantragt. 

Zu Art. VIII wiederbole ih als Verbeſſerungsantrag 
meinen früheren Antrag. (Beilage Nro. 14 zum Protocol vom 
8. Juni 1848.) Ich Irage demnach dArauf an, daß hinzuge- 
ſetzt werde: 

1) Die Unabhängigkeit ſteht unter dem Schuß ber Reiches 
Verfaſſung, 
2) Die Gerichte haben ſelbſtſtändig über die Grenzen ihrer 
Gompetenz zu entſcheiden, 
3) entfleben Streitigkeiten zwiſchen Verwaltungs: und Ge⸗ 
richtsbehörden über die juftizmäßige Dualität ver 
» Sade, nicht über die Competenz ver Gerichte, fo 
bat folche in erfter Inſtanz das betreffende Bericht 
des Landes, in letter Inflanz dad Reichsgericht zu 
entſcheiden. 


XXXVI. Der Abgeordneten Friedrich v. Raumer und Schu⸗ 
bert von Konigsberg. 


$ 3 erklärt nicht deutlich, ob die Bedingungen bes $ 2 
erfüllt fein müſſen, bevor dad Staatöbürgerredit ertHeilt mwirh. 
Dieg müßte (unfere® Erachtens), zufolge des erſten Minori⸗ 
taͤts⸗Gutachtens, bejahend geſchehen. 

$ 8 ſcheint uns der letzte Sag: „für die Verhaftungen 
in einer Wohnung finden Feine befonderen Beichränkungen 
Statt," nicht ganz verftändlih, oder entbehrlich zu fein. 


$ 10 würden wir den Schluß faffen: „Ueber Preßvergehen 
wird durch Schwurgerichte, nah einem zu erlaffenpden 
Geſetze geurtheilt.” 

$ 13. Mehrere Bekenntniffe (3. B. die, welche den Krieg 
verdammen, ober Kriegspflichten ablehnen) würde man, nach 
der angenommenen Baffung, nicht füglich dulden Fönnen. Viel⸗ 
leicht wäre zu fagen: „ven faatöbürgerlichen Phicten darf 
daſſelbe keinen Abbruch thun, oder es muß für Hint⸗ 
anſetzung einer jener Verpflichtungen, wegen Er⸗ 
ſatz und Entſchädigung, ein Abkommen getroffen 


werden.“ 


6 14. Die Bekenntnißſchriften find nicht immer bloß dog⸗ 
matiſch und religtds, fondern enthalten biöweilen Beſtimmun⸗ 
gen anderer Art, und werden deßhalb felbft in ven Vereinigten 
Staaten von Nordamerika vorgelegt. Wir flellen demnach den 
Borihlag: „Einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch ben 
Staat bedarf es nit, fofern ee bie Lehre und Reli» 
gion betrifft.” 

$ 16. Die Worte: „die tirchliche Trauung kann erſt nach 
Vollendung des Civilactes ſtattfinden,“ erſcheinen entbehrlich, 
da dieſer in buͤrgerlicher Hinficht allein entſcheidet. 

$ 18. Wir würden (mit Bezug auf viele Erfahrungen) 
binzufegen: „doch fleht dem Staate die Aufſicht über 
den Unterricht anf Volksſchulen und ®ymnafien, 
fowie über vie Befähigung der Bewerber zu.‘ 
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6 19 würden wir bloß fagen: „Unbemittelte erhalten 
in Volkoſchulen unentgeltlihen Unterricht.‘ 

6 22. In $ 36 ift für eine fidhere Stellung der Richter 
hinreichend geſorgt. Es fehlt aber Im Geſttze eine Beſtim⸗ 
mung über den Schup anderer Beamten, Lehrer, Officiere u. 
f. w., welche vielleicht am beften bei $ 22 einzufchalten märe. 

$ 23. Die größten Bolföverfammlungen find ohne Scha⸗ 
den unter freiem Simmel, und ſehr verdammliche Berfamm- 
lungen in Eleinen, bedeckten Räumen gehalten worden. Daher 
fHlagen wir vor: ‚„Berfammlungen für Zwede, 
welche durch Befege verboten find, Fönnen jedoch bei 
dringender Gefahr für die öffentliche Orpnung und Sicherheit 
verboten werben.‘ 

Für 6 24 fchlagen wir die Yaflung vor: die Deutfchen 
haben das Recht, ‚‚Bereine aller Art zu bilden, fofern dies 
felben nicht mit audprüdlichen Geſetzen im Widerſpruch ſtehen.“ 
— Unzählige Beiſpiele ‘zeigen, welche arge Folgen Anfangs 
wohlgemeinte Vereine, durch allmähliche, zügellofe Entwidelung, 
über Städte und Staaten gebracht haben. 

F 28 C widerſpricht dem $ 25, wonach dad Gigenthum 
unverleglih if. Auch find die Rechte und Begenleiftungen oft 
hochſt verſchieden an Werth; fo daß bier eine genauere und 
billigere Faſſung nothwendig wird, wenn nicht die größten 
MWiderfprüche und Schwierigkeiten entfliehen follen. Wir treten 
deßhalb dem Minoritäts- Gutachten der Herren Befeler 
u. f. w. bei. 

6 32 greift übermäßig in perfönliche und Familienrechte 
ein, ohne ganz zum Ziele zu führen. Wir ſchlagen deßhalb 
die Baffung .vor: „beſtehende, oder neu errichtete 
Maijorate und Zideicommiffe Eönnen jederzeit 
durch einen Familienbeſchluß aufgehoben werden, 
wenn derſelbe mindeſtens durch zwei Drittel der 
Samilienglieder gefaßt if.“ _ 

6 44 iſt wegzuflreichen, over etwa fo zu faffen: „jedes 
Grundſtück und jede Perfon, die einen beflimmten Wohnort 
bat, muß (jedoch nach Maßgabe der drtlihen Geſetzgebung) 
einem @emeindeverbande angehören.‘ 


XXXVII. Des Abgeorbneten Martiny. 


Statt ber 66 2 und 3 iſt aufzunehmen: 
„Jeder Angehörige eines deutſchen Staats hat in 
jedem anderen deutihen Staate die Rechte und Pflich- 
ten der Ungehdrigen dieſes anderen Staates.’ 


XXXVIN. Des Abgeorbneten Wippermann. 
Andere Fafſſung für das Minoritäte-Erachten zu 6 3 ver 
Grundbrechte: 

Der Erwerb des Gemeindebuͤrgerrechts mit feſter 
Niederlaſſung in einem einzelnen Staate verleiht da⸗ 
ſelbſt die Rechte des Eingebornen. 

XXXIX. Des Abgeordneten von Lindenau. 
IH beantrage — unter Vorbehalt mündlicher Motivirung 
— zu Art. 13 der Grundrechte des deutſchen Volks fol⸗ 
genden Zuſatz: 

‚Wegen Ausweiſung verarmter Staats⸗Angehöri⸗ 
gen in andere Communen oder andere Laͤnder bleiben 
bie gegenwärtig beflehenden Belege und Verträge fo 
lange In Kraft, Bis dieſe Rechte durch ein allgemei- 
nes deutſches Heimaths⸗Geſetz feſtgeſtellt worden fin. 


XL. Des Abgeordneten v. Roͤnne. 


Einzuſchalten als beſonderer Paragraph zwiſchen 6 3 und 
$ 4 Artikel I graph zwiſchen5 


$ — Kein Bürger eines deutſchen Staates kann 
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von berAusäbung von Rechten una Befug- 
niffen in irgend einem deutſchen Staate 
aus dem Grunde ausgefdhlofien werben, 
daß er einBürger eined anderen deutſchen 
Staates fei. 

Ich behalte mir die mündliche Begründung ver und bes 
merfe nur, daß mein Antrag durch die zweite Hälfte bes 
Amendementd von Walk, Tellkampf und Senoffen unter $ 3, 
welcdser lautet: „— fondern er erwirbt alle Rechte der Einge⸗ 
bornen durch die fefte Niederlaſſung im Lande’ nicht erledigt 
ift, indem mein Vorſchlag ein weiterer if. 


XLI. Des Abgeorbneten Dr. Grävell. 


Zu Art. I und IM. 


A. Zu $ 1. Wer ift ein Deutſcher? Was iſt unter dem 
Vollbürgerrechte gemeint? Sind darunter bie politiſchen Rechte 
mitbegriffen,; wie es nad ‚dem Zufage fchrint? Wine andere 
Redaction iſt nothwendig, aber derſelben muß vorangeben: 

a) die Beſtimmung und Begrenzung von Deutſchland, 

b) die Unterſcheidung von Staatöbürgerın und Schutzver⸗ 
wandten, oder des activen und pafliven Staatsbür- 
gerthbumes, melde in ver Natur ned Berhältnifies 
der Einwohner (Fremde, zeitlichen Aufenthalt Habende, 
Ehrloſe, Bettler und Müpigänger, Minderjährige, 
Frauenzimmer außer den Wittwen ꝛc.) und Derjeni- 
gen begründet iſt, die als gegenfeltige Bürgen fi 
ihre Rechte ſchirmen und vertreten. 

Es iſt noch ein Anderes zu bedenken. Nur wer alle 
Pflichten des Staatsbürgers erfüllt, dem kann dei Vollgenuß 
der Rechte aud dem Staatsverbande zuftehen, und in ber Weife 
gradatim. Schon darum muß die Ausführung ber Bürger: 
pflichten der der Bürgerrechte vorangehen, und ebenfo im 
zweiten Theile der Regentenrechte nad den Regierungsoblie⸗ 
genheiten, was da no wichtiger ift, als hier. Jetzt find 
Pflichten, 3. B. die Wehrpflidht, die Abgabenpflichtigfeit ıc. 
mit dm Rechten bunt untereinander gemengt, was ſchon uns 
(ogifh if. ES gibt aber viel höhere und allgemeinere Bür: 
gerpflidhten, deren ausdrückliche Aufführung von MWithtigkelt, 
und von dem Ausſchuſſe noch zeitig nachzubolen If. 

B. Zu $ 2. Ein allgemeines Heimathögefeh und Bewerber 
orbnung fol baldig vie Beflimmungen für ven Umzug, die 
Anjiedelurnig und den Bewerbbetrieb für ganz Deutſchland ans 
ordnen. Bis dahin gelten in jedem deutfchen Lande die im 
demfelben fchon beflehenvden oder abzuändernden Verordnungen 
für die aus andern deutſchen Staaten Zuziehenden ganz ebenfe, 
wie für die Unterthanen jenes Landes. Nur allein Beſchollen⸗ 
beit durch richterliches Erkenntniß und ermangelnde Unterhalis: 
fähigkeit Fönnen die Verweigerung einer Nievderlaffung recht⸗ 
fertigen. *) 

D. Zu $ 3. Jedes Glied des deutſchen Neiches fol über⸗ 
haupt in jedem deutſchen Lande in demſelben Rechtözuflande 
(Status) ſich befinden, und fidh deſſelben Necdhtöfchuges erfreuen, 
wie die übrigen Landedeinwohner von gleicher Befchaffenheit, 


» 


1 fo daß zwiſchen Gingebornen und Zugezogenen deßhalb keine 


Verſchiedenheit Statt Hat. 

D. Zu $ 4. Anſtatt der bürgerlichen Todes (eine zu 
unbeflimmten Begriffes) würde zu fegen fein: Die Todesſtrafe, 
förperlihe Züchtigung, Feine Art der Berflimmelung, einjames 
Gefaͤngniß über ein Jahr, Iebenslängliche Ehrloſigkeit und Ver⸗ 


*) In dem Zufagartitel Nro. 2 des Ausfchuffes für Voltswirtbfcaft 
möchte flatt der Worte: „Doch bleibt ver Reichsgewalt,“ zu 
[eben fein: „Doch bleibt der Geſetzgebung eines jeden dentſches 
andes“ ır. 
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mögentconfißcation ſoll als Strafe nicht Statt haben, vorbe⸗ 
haltlich der Beſchlagnahme des Vermögens und ber Einziehung 
ber Einkuͤnfte während des Lebens eines Verbrechers nach geſetz⸗ 
licher Beſtimmung. In welcher Weiſe der Verluſt der Ehre 
die Cinbuße oder die Vorenthaltung der bürgerlichen Rechte 


| nach fich zieht, auch anderer Seitd die Wiederherſtellung jener 


in Folge eined dauerhaft guten Betragend oder erworbenen 


Verdienſtes eintreten fol, wird ein befonderes Reichsgeſetz 


beflimmen. 
E. Zu $ 5. Jedem Bewohner Deutfchlande iſt unbe 
nommen, audzumwandern, fobalo 
a) ex feiner Wehrpflicht Genüge geleiflet hat, ober dafür 
in der Art aufgenommen ift, wie «8 die Wehrord⸗ 
nung beflimmen wird, aud) 
b) er feine Obliegenheiten gegen feine bißherigen Staate« 
" genoffen erfült bat, oder für deren Fünftige Erfül- 
lung Sicherheit geftellt worden ift. 


Annerbalb der Grenzen Deutfchlands findet fein Abſchoß⸗ 


oder Abfahrtägeld allewege Statt; in Betreff des Audlandes 
tritt Reciprorität ein, dafern es nicht gelingen follte, die Frei⸗ 
zügigfeit durch Vertrag feſtzuſtellen. 

F. zu $ 6. Alle, gewiflen Ständen ertheilteri Privilegien, 
welche eine Nechtöverfchiedenheit zur Folge haben, den bloßen 
Rang audgenommen, hören auf. (Die Mediatiſirten.) Titel, 
welche nicht das obhabende oder mit Ehren nievergelegte Ami 
bezeichnen, jollen nicht mehr verlichen werden. (Die Orden 
mögen bleiben) Der Wehrpflicht darf fih Niemand, auch 
nicht durch Stellung eined Stellvertreters, entziehen. *) 

G. zu $ 7. Ein Jever iſt feiner Perſon, der Berfügung 
darüber und ſeines Willens eigner Herr, ſoweit er dadurch 
Feine auf fi habende Obliegenheit verlegt. Nur die äußer⸗ 
lichen Sandlungen unterliegen dem Staatögefege und ver 
Staatögewalt; über die innerlichen ift Niemand Rechenſchaſt 
zu geben ſchuldig. Die bloße Kundgebung oder Mittheilung 
feiner Gedanken oder Urtheile, felbft feiner Wünfche und Vor⸗ 
fäge durch Rede oder Schrift macht an fich noch jene inners 
lichen Ihätigfeiten nicht zu Außerlichen Handlungen, dafern 
damit nicht eine Abrede begonnen wird (G. $ 9), oder die 
Züge binzufommt, worüber $ 10 des Mehreren. 

Wegen der perfönlichen Verbaftungen ziehe ich die Mitter- 
maier'ſche Faſſung vor; **) (da die Polizeibeamten ebenfo 
Staatöbeante find, ald die richterlichen) in Anfehung der per: 
fönlichen Haft für Privatſchulden iſt lediglih auf die Maß—⸗ 
gaben der Prozeß- und Erecutionsordnung zu verweifen. 

H. zu $ 8. Die Wohnung eined Jeden iſt feine Burg, 
und eine obrigfeitliche infchreitung in viefelbe nur in dem» 
felben Maaße zulälflg, wie bei ver Bemächtigung der Perfonen. 
Doch kann eine vorläufige Umſtellung zur Sicherung geſchehen. 

J. zu $ 9. Mit Beobachtung de8 $ 8 mag eine Beſchlag⸗ 
nahme von Papieren, Schriften oder andern Beweisſtücken zu 
dem Ende gefchehen, daß teren Vernichtung oder Unterſchla⸗ 
gung dadurch verhindert wird, ohne jedoch eine Einficht ber- 
felben zu geftatten, behufs deren Verhinderung dem Inhaber 
die Berfiegelung, Einhüllung ac. ꝛ⁊c. frei flebt. Die Abliefe- 
rung an das Gericht muB ſodann ohne Verzug erfolgen, vor 
welchem die Eröffnung nur In der dur die Griminalordnung 
vorzuſchreibenden Form gefchehen darf. ine jeglihe Ver⸗ 


*) Ueber das Aufhören oder ben Verluſt bes Bürgerrechts muß ein 

x eigner Artitel erwartet werben, in welchem dann die ausdrück⸗ 
lihe Auswanderungserflärung und bie Annahme eines andern 
Stantsbürgerrechts vorfommen wird. 

»*) Die beiden erflen Säge feines Amendements gebören jedoch nicht 
hierher, fondern zu Artitel VIII. 
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legung des Briefgeheimmiffes oder fremder Siegel und Ver⸗ 
fhlugmittel wird durch das Griminalrecht ernſtlich verpönt 
werben. 

K. zu $ 10. Die bloße Aeußerung oder Angabe wahrer 
Thatfachen, oder doch ſolcher, welche bei ſchuldiger Vorficht 
für wahr angenommen worden ſind, ingleichen alle und jede 
Urtheile über Begebenheiten oder Erzeugniſſe Anderer, koͤnnen 
feine Rechtöverletzung bewirken, dafern a) dort die Quellen 
angegeben oder nachgewieſen, bier die Gründe ausgeführt 
worden, und b) nicht in ber Form der Faſſung ſich die Abficht 
fund gibt, damit den Betroffenen ohne Noth zu kraͤnken. Ob 
die Gründe das gefaͤllte Urtheil rechtfertigen, iſt nicht weiter 
zu erörtern; wer aber die Quellen feiner Behauptungen oder 
Ableugnungen von Thatfahen nit darthut, wird felbft als 
beren Urheber oder Erfinder dafür angefehen. 

Sowohl die Preßfreiheit, ald jede andere ‚Berechtigung, 
die nicht abfolut. unveräußerlih ift, muß im Nothfalle dem 
Vaterlande zum Opfer gebracht werben, und deßhalb fuͤr eine 


1 abfolut oder relativ beflimmte Zeit einer geſetzlichen Suspen⸗ 


flon unterliegen, für deren Eintritt und Erlaß das Grund⸗ 
gefeß ſelbſt nicht nur die nöthigen allgemeinen Beflimmungen 
enthalten muß, fondern auch die Bedingungen der Ermäch⸗ 
tigung der Particularregierungen dazu. Diefe Bemerkung ift 


| daher eine allgemeine, deren Erledigung noch durch die ander: 


weitige Redaction des Geſetzes zu erwarten fteht. ’ 


XLI. Des Abgeordneten Tellkampf (den Schug ber Aus⸗ 
wanderung betreffend). 
In Erwägung: Ä 

1) daß die Auswanderung eine nothwendige Folge ber 
Uebervölferung in manchen Landestheilen Deutſchlands if, 

2) dag ein wohlgeoroneter Staat eben ſowohl die aus⸗ 
wandernden, al8 die ind Ausland reifenden Staatsbürger 
in fowelt zu fügen hat, als dieß mit den Berhältniffen zu 
fremden Staaten vereinbar iſt, 

3) dag ein folder Schuß wefentlih dazu beiträgt, bet 
den Ausmwanderern die Liebe zum DBaterlande, welche in jeder 
Bruſt lebt, zu erhalten, und fomit in venfelben Freunde der 
deutfchen Natton und einer für das alte und das neue Hei— 
mathöland glei günftigen Hanvelöpolitif zu bewahren, 

wolle hohe Natlonalverfammlung befchließen, dag bie 

Auswanderung unter dem Schutze der heutfchen 
Nation ſtehe, und daß die zur Verwirklichung der⸗ 
felben noihwenvigen Mapregeln im In= und Aus 
lande zu treffen feien.) 


Präſident: E iſt geftern befchloffen worden, für 
gleich zur Berathung über den erften Artikel überzugehen: 
$ 1. Ieder Deutfche hat das allgemeine deutſche 
Staatsbürgerrecht. Die ihm Eraft deffen 
zuſtehenden Rechte kann er in jedem beut«- 
[hen Lande außüben. 

Das Net, zur deutfhen Reichsver—⸗ 
fammlung zu wählen, übt er da, wo er zur 

EAN feinen Wohnſitz bat. 

6 2. Ieder Deutfhe darf an jedem Orte eineß 
deutſchen Staates Aufenthalt nehmen, fi 
niederlafien, Grundeigenthum erwerben, 
Kunft und Gewerbe treiben, dad Gemeinde⸗ 
Bürgerrecht gewinnen, — vorerfl unter 
venfelben Bedingungen, wie die AÄngehö- 
rigen des betreffenden Staates, bis ein 
Reichſsgeſetz die zwiſchen den Geſetzen der 
einzelnen Staaten no obmwaltenden Ber- 
ſchiedenheiten vdllig ausgleicht. 


— 4 





192 


eines deutſchen Staates Darf feinem unbe- 
fholtenen Deutſchen verweigert werben. 

. Die Strafe des bürgerlihen Todes foll 
nicht flattfinden. 

. Die Auswanderungdfreiheit il von Staat 
wegen nicht beſchränkt. Abzugsgelder dür— 
fen nit erhoben werden. 

In Bezug darauf muß ich bemerken, daß die Herren Bir- 

dermann, Britih, Neumann und v. Diedfau in ihren An: 

trägen, weldye gedrudt in Ihren Händen find, unter 27, 28, 

29 und 34 ganze Syſteme aufgeftelt haben, worin der ganze 

Artikel umgearbeitet iſt. Es find alfo nicht Amendementd zu 

einzelnen Baragraphen, fondern zun ganzen Artikel. Es wird 

daher zwedmäßig fein, diefen Herren über ihre befonderen 

Anträge zunaͤchſt das Wort zu geben. Wenn dagegen fein 

Widerſpruch erhoben wird, fo gebe ih das Wort zuerfl Herrn 

Biedermann. (Stimmen: Sind jle unterflügt?) Entwidelt 

muͤſſen fle doch vor allen Dingen werben, ehe ich zur Unter- 

ſtützungsfrage gehen Fann. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Ich 
freue mich, der Erſte zu fein, der über die Grundrechte des 
deutſchen Volks das Mort zu ergreifen bat, und dieß um fo 
mehr, als der Artikel, über welchen ich ſpeciell zu fprechen 
habe, wiederum einer ber wichtigſten und beveutungsvollften 
ift in fofern, ald darin die beiden großen Strömungen der neueften 
Bewegung, das Streben nah Einheit und dad Streben-nadh 
Freiheit, fi inniger als irgendwo fonft verbinden. Ich 
glaube daher au, daß im Materiellen Ausftellungen gegen 
diefen Artikel nit gemacht werden können; ich wenigftens 
werbe feine erheben. Denn «8 ift allfeitig anerfannt, daß 
nichts dringenver ſei, als die Aufhebung der hemmenden und 
trennenden Schranken, welde zwifden den Angehörigen ver 
einzelnen Staaten in ihren gegenfeitigen Berhäliniffen befleben, 
welde in den legten Jahren zu fo unendlich vielen Vedrückun— 
gen durch dad alte bureaukratiſche Syſtem und zu fo unend⸗ 
li vielen Klagen des deutſchen Volks Anlaß gegeben haben. 
Wenn ich gleichwohl gegen die Faſſung des Artikels Aus— 
felungen zu machen mich veranlaßt ſehe, fo bitte ih Sir, 
darin nicht eine unzeitige Pedanterie oder Spitzfindigkeit zu 
erbliden. In Bezug auf ſolche allgemeine Geſetze, weldye die 
Grundrechte eincd ganzen Volkes feſtſtellen, welche die Ber- 
fafjungszuflände eines Reichs normiren, follen, iſt auch vie 
Form und PBaflung etwas fehr Weſentliches. Denn es fann 
eine unklare, unpräcife Faſſung zu Mißverflänpniffen Anlaß 
geben, bie beffer glei von vornherein vermieden werden. Daher 
will ich kurz die Ginwendungen angeben, die mir gegen bie 
drei erfieh 65 beigeben, und Ihnen tann andere Fafſungen 
vorſchlagen. Die erſte Einwendung bezieht ſich auf die Fafſung 
des 5 1: „Jeder Deutfche hat das allgemeine deutſche Staates 
bürgerrecht.“ Dieſes Wort, „Deutſche“ iſt jedenfalls unklar. 
Man weiß nicht, ob jeder Deutſche im Auslande, oder jeder, 
der in zwei Staaten anſäſſig iſt, gemeint iſt. Der zweite 
Sag lautet: „Die Ihm kraft veffelben zuflehenden Rechte 
Tann er in jedem deutichen Lande ausüben.“ Auch dieſer 
Sag iſt in fofern unklar und nicht ſcharf genug gefaßt, als 
man nicht weiß, welches die Rechte feien, die er auszuüben 
bat, ob es die Rechte find, die im $ 2 und 3 aufgeführt 
find, oder ob es außer biefen noch andere find, vie, alß fidy 
von felbft verflehend, nicht angeführt wären. Die Motive zu 


biefen $$ vermehren nur die Ungemwißheit, denn fie ſprechen, 


nur davon: „Welche Rechte die Gejammtverfaffung überhaupt 
gewährt, und die nidt am befondere Vorausfetzungen gebun- 
den find,’ während im $ 2 gewiſſe Vorausfegungen enthalten 


. Die Aufnahme in das Staatäbürgerthfum || find. IH finde ferner eine Unklarheit im $ 2 und 3. Ber 


$ 2 exemplificirt die Rechte, die jedem einzelnen Deut ſchen 
fraft des allgemeinen beutfchen Staatsbürgerrechts zufteben 
foflen. Nun ift es mit jeder Eremplification eine mißliche 
Sache; Dasjenige, wad ausgelafen wird, Hat leicht die Ver⸗ 
muthung ‚für fi), daß es nidyt Hat aufgeführt werden follen, 
und gleichwohl iſt e8 doch unmöglich, alle Kalle aufzuführen. 
Es Taffen ſich noch mehr Bälle denlen und noch mehr 


Fäͤlle aufführen, welche hier hätten aufgeführt werden 








ſollen. & if zum Beiſpiel nichts darüber geſagt 
irwiefern ein Staatdangeböriger des einen Landes in einem 
andern Lande ein Lehramt, ein Kirchenamt, ein Staatdamt 
u. f. mw. befleiven dürfe, oder nicht, inwiefern er in bürger- 
licher Beziehung gleichberechtigt werben folle, oder nit. Das 
find Alles Sachen, vie aufgeführt werden müſſen. Es ift baber 
fiyerer, nicht zu exremplificiren, fondern das Einzelne Elar und 
deutlich hinzuſtellen, und wo dien nidyt möglich ift, doch etwas 
_ Alzemeinesd hinzuzufügen, worunter das Ginzelne fi ſubſu⸗ 
mirt. ine größere Unveutlichkeit finde ich bei der Verglei⸗ 
hung des 2. und 3. $. Im $ 2 find eine Menge Rechte aufs 
geführt, die ner einzelne Deutiche Fraft des allgemeinen deutſchen 
Stautöbürgerrecht in jedem Etaate ausüben dürfe, als z. B. Grund⸗ 
eigenthum erwerben, Kunft und Gewerbe treiben, dad Gemeinde⸗ 
bürgerredyt geminnen; im $ 3 wird dann bie Art und Beife 
oder die Bedingungen aufgeführt, unter denen jeder Deutfche, 
Eraft feined allgemeinen Staatsbürgerrechts, auch dad Staate- 
bürgerthum in jedem einzelnen Staate verlangen dürfe. Der 
Ausſchuß verlangt, daß Jever unbeſcholtene Deutſche vas 
Staatdbürgerredyt erlangen Fünne. in Minoritäts » Eradhten 
will fogar, daß er fofort durch bloße Nieverlaffung daſſelbe 
erlange.. Nun, meine Herren, ifl dad Staatöbürgertbum oder 
Staatöbürgerredht ein ſehr umfaffender Begriff, es ift ein 
Complex von Rechten, ver fehr Biel in ſich fchließt. Darunter 
find ſchon eine Menge Rechte, die auch im $ 2 aufgeführt 
find. Es find da Rechte angegeben, die Niemand ausüben 
darf, der nicht fon Staatöbürger iſt, oder der nicht in dem 
Augenblide, wo er fle üben wollte, ſchon Staatsbürger fein 
müßte. Es ift z. B. meines Wiffens wohl in ven meiften 
oder allen Staaten nit möglich, Orundbeflg zu erwerben, 
ohne fofort das Staatöbürgerrecht zu erlangen, ebenfo Ge⸗ 
meindebürger zu werden, ohne dad Staatöbürgerredht, oder mit 
dem Gemeindebürgerrecht das Staatöbürgerredht_zu erwerben. 
Wie unterfcheidet fi nun aber der Umfang der Rechte von 
$ 2 von benen, welche der $ 3 noch befonvers aufgeführt 
hat? Im $2 if durchaus nicht einmal die Kormalität der 
Bedingungen zur Erlangung des Gemeindebürgerredjts vorges 
ſchrieben, es wird nicht vorgefchrieben, wie ‚man ſich nieder⸗ 
laffen müffe, es iſt auch nicht gefagt, daß, wer das Recht 
üben will, unbefcyolten fein müffe, fondern er übt fie als 
Staatsbürger, kraft des allgemeinen Staatébuüͤrgerrechts. Alſo 
müffen bier noch beſondere andre Rechte gemeint fein, wozu 
es noch einer befonderen Bedingung .over Vorausſetzung bes 
darf, und wovon der $ 2 nichts fagt. Ich finde endlich, daß 
in $?2, namentlid im zweiten Theile vefjelben, auf etwas 
Bezug genommen ift, was Hier nicht hergehört, fondern in 
einen ganz anderen Theil der Grundrechte. Im erften Artikel 
handelt es fih nur darum: wie fol ver Angehörige eines 
Staates, vermöge feines allgemeinen Staatsbürgerrechts, im 
einem andern Staate behandelt werden, aljo von dem 
bältnig eines deutſchen Staatöbürgerd als ſelchen zu der Re: 


| gierung, zu ber Verfaſſung eines einzelnen deutſchen Staateb. 


Es handelt ſich aber hier nicht darum, welche Freiheiten jeder 
Deutſche, fowohl der Angehörige eines andern, als ber des 
eigenen Staates, in dem einzelnen Staate wirflid ausüben 
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fönne, ob 3. B. alfo Jemand in einer Stabt das Gemeinde⸗ 
Bürgerredht erlangen koͤnne, und unter welchen Bedingungen, 
ob ferner Jemand Grunpbeflg erwerben koͤnne, und unter wel⸗ 
Her Voraudfegung ; dad Fann nad Localgefegen, Privilegien 
u. f. w. ſehr verfchieven fein, und es wird allerdings Sache 
ber Grundrechte fein müffen, alle Hemmniffe und Schranfen 
binmegzuräumen, weldye entgegenfteben.. Allein das ift eine 
Sache, vie hierher gar nicht gehört; bier handelt es fidh 
allein davon, wen diefe Hemmniſſe treffen, den Gingebornen 
fowohl des einen, wie ded andern Staates; fie werben alſo 
nicht weggeräumt durch allerlei Beflimmungen, durch Ein» 
fegung des allgemeinen Staatöbürgerredhts, fondern das ifl 
Sade eined andern Kapiteld dieſer Grundrechte, einer fpes 
cielen Beflimmung eined beſondern Kapitels, 3. B. eines 
Kapitels über freies Eigenthum und perfönliche Breiheit. Dort- 
bin werben dieſe Beflimmungen zurüd zu vermeifen fein, welche 


bier in diefem Artikel wenigftend andeutungsmeife enthalten 


find. — Endlich vermifle ih eine Beflimmung darüber, wie e8 
mit der GErtheilung des Staatsbürgerrechtes an Auslänver, 
und wie es mit dem Verluſte vefelben gehalten werden folle. 
Es koͤnnen bier zwei verſchiedene Syiteme aufgeftellt werben. 
Auf der einen Seite fann man fagen, daß die Aufnahme 
von Ausländern Sache der Einzelftaaten jei, und daß Seder, 
der in den Ginzelflaat aufgenommen if, dadurch auch das 
allgemeine Staatsbürgerredht erlange. Dieß iſt das Syſtem, 
welches meines Wiſſens in der neuen Schweizer Verfaſſung 
aufgenommen iſt. Ein anderes Syſtem iſt das von Nord⸗ 
Amerifa,- wo die Aufnahme von den Vereinigten Staaten felbfl 
ausgeht, und mo man nur dann ein Bürger von einem ein- 
zelnen Staate werden fann, wenn man durch den Gefammt- 
flaat aufgenommen if. Diefed wird, wenn auch nicht fo 
beflimmt, doch zum Theil vorbehalten werden müflen, und 
mag man nun das Eine oder dad Andere annehmen, fo muß 
die Beflimmung doch jedenfall von und, von der Geſammt⸗ 
beit, ausgehen. Wenn Jemand das Staatöbürgerredht kraft 
der Unterflügung durch dieſe Nationalverfammlung oder die 
@entralgemwalt erlangen fol, fo muß man dieß natürlich aus- 
ſprechen; wollen wir aber auch den einzelnen Staaten daß 


Recht zuerkennen, ihr Staatöbürgerredht allgemein zu verlei- 


ben, fo ift es nothwendig und Doppelt nothwendig, daß vie 
Beftimmungen über die Grtheilung des Staatsbürgerrechts, 
über Erwerb und Berluft veffelben gleihförmig finn, und 
daß diefe Beflimmungen von der Gefekgebung des ganzen 
deutſchen Bundesftaates den einzelnen Regierungen und Staa⸗ 
ten gleihförmig dictirt werden. Sonfl fünnen wir in ben 
Tal fommen, daß ein Staat fehr laxe Beflimmungen, und 
ein anderer fehr firenge aufflelt, die mit dem Bedürfniſſe 
der Einheit nicht übereinflimmen. Aus dieſer Auffafjung iſt 
der Antrag hervorgegangen, den ich jett vorzutragen die Ehre 
babe. Ich würde ganz kurz diefe drei $$ jo fallen: 
6 1. „Jeder Bingeborne eines deutſchen Staates bat dad 
allgemeine deutſche Staatsbürgerrecht und genießt 
fraft deſſen in jedem deutſchen Staate die Nedhte 

eined Bingebornen.” 
Hier, meine Herren, ift bloß ein allgemeiner Grundſatz auf 
geftelt. Es iſt gejagt, was das allgemeine Stautsbürgerredht 
it. 88 beſteht nämlih darin, daß der Staatöbürger des 
einen Landes in dem andern als foldher fein Recht da aus⸗ 
üben kann, wo er ift und eriflirt. Und die myftifche Unklar⸗ 
heit, wonach man glauben Fönnte, man erlange dadurch noch 
ungewiffe Rechte, dieſe findet nach meiner Bafjung nicht 
Statt, fondern es iſt darin weiter nichts gefagt, als daß 
jever Deutfche überall als ein angehöriger Staatsbürger gilt, 
wo er auch exiflirt. Nun muß in erfler Beziehung noch hin- 


zugefügt werden, daß feder Deutſche in jedem Staate fein 
Staatöbürgerreht fofort durch feine Gegenwart geltend ma⸗ 
hen fönne; allein vie politiiden Rechte find Nechte, die einer 
befondern nähern Abtheilung bevürfen. Es kann nicht ber 
Sachſe, der fi zufällig in Frankfurt aufhält, hier mitwählen 
oder gewählt werben, fondern e8 muß eine befondere Firirung 
mit den Staaten flattfinden. Es muß aber, und namentlich 
nah dem Minoritätd- Gutachten, das Staatsbürgerthum, bie 
Befugnig zur Ausübung aller Rechte, durch fefte Niederlaffung 
befonders erlangt werden. Außer dem Wahlrechte Fann man 
alle anderen Rechte bei feflem Wohnflge auch abwefenn üben, 
z. B. Grundbeflg erwerben, ohne daß es noͤthig wäre, ſich 
anzufleveln. Ich brauche nicht dort zu wohnen, wo ich Grund⸗ 
befig erwerbe, aber vie politifchen Rechte kann ich nicht zu= 
gleih in vielen Staaten ausüben, da muß ich mich für einen 
gewiffen Staat beſtimmen, und darum wünfdhe ih, daß der 
62 einfah fo lautet: 
„Die politiſchen Rechte übt jeder Deutfche in 

dem Staat, wo er feinen feſten Wohnſtitz hat.” 
Dadurch ift zugleich eingefchlofien ver Sat, der bier- befon- 
ders ſteht: ’ 
„Das Recht, zur deutfchen Neichöverfammlung zu 

allen, übt er da, wo er zur Zeit feinen Wohnſitz 

at.’ 
Die politiichen Rechte find Hier allgemein ausgeiprochen, fie 
beziehen fd auf ven einzelnen Staat, wo er wohnt, fann er 
wählen in die Tandeövertretung, gewählt werben in bie Landes⸗ 
vertretung und wählen in Reichsverſammlung; hinzugefügt 
muß aber werben, daß die MWählbarkeit in die Neichöver- 
fammlung überall flattfinden kann. &8 kann nicht die Abficht 
fein, daß man bie Beflimmungen über die Wahl und Waͤhl⸗ 
barkeit zur Reichsverſammlung überhaupt an dieſem Orte 
weglaffe, und daß fie bloß in die Wahlordnung gehören. 
Meine Herren! Wir fihreiben viefe Grundrechte für das Volk, 
und wir müflen fie dem Volke fo deutlich wie möglich madyen, 
das Volk muß gleih in dem Artikel, wenn ed von dem 
Staatöbürgerrecht lieſt, Alles erfennen, was barunter fällt; 
wenn Jemand weiß, er iſt nicht mehr an die Scholle gebun«- 
den, er iſt Staatöbürger des ganzen großen Deutſchland's, 
fo wird er auch wiflen wollen, ob er nun im ganzen großen 
Deutſchland zur Reichöverfammlung wählen Fann, eine Frage, 
bie vielfeitig aufgeworfen ift, und da müflen wir dem Volke 


‚Sagen: Wählen darfſt du da, mo bu deinen Wohnfte Haft, 


gewählt werben darfſt da überall. Dann möchte ih, daß im 
$ 3 vorbehalten würde: - 

„Ueber die GErtheilung, fowie über ben Berluft 
ded Staatsbürgerrechts werben bie Reichsgeſetze be⸗ 
ſtimmen.“ 

Man mag fi) entſcheiden für das eine oder andere Syſtem, 
fo ift es jedenfalls nöthig, daß gleichförmige Beflimmungen 
in jedem deutſchen Staat befleben, und daß ſolche gleichför- 
mige Beflimmungen in die Reicyöverfafjung aufgeftelt werben. 
Dad, meine Herren, find die Gründe für die geinverte Faſ⸗ 
fung, vie ih Ihnen hiermit zur Unterſtützung empfehle. 
Fritfch von Ried: Meine Herren! Gegen den Grund⸗ 
fag, welcher im $ 1. audgefprochen if, dürfte wohl fchwerlich 
irgend eine Stimme ſich erheben. Diefer Artikel fpricht ein 
Recht aus, das die nothwendige Folge der deutſchen Einheit 
ift, die zu gründen wir berufen find. Es kann ſich Hierbei 
natürlid nur um die Yaflung dieſes Artikels handeln. Hier 
finde ich zuerſt, wie mein Vorredner, zu beanflanden, ben 
Ausdruck: ‚jeder Deutiche. Der Ausorud „Deutſcher,“ wie 
er bier genommen iſt, muß nothwendig zu vielfeitiger Miß⸗ 
beutung führen. Wir haben in Deutſchland nicht bloß rein 
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deutſche Bewohner, fondern es wohnen viele Völker anderer 
Zungen in unferm großen Lande, Staliener, Slaven und felbft 
Branzgofen. Diefe würden dann natürlicherweife glauben, fie 
felen unter dem Ausdruck „Deutſche“ nicht begriffen. Wenn 
es auch unfer Sinn ifl, daß jedweber Bewohner bed ganzen 
deutſchen Bundeögebietes ein Deutfcher fei, fo werben do 
fehr Viele, die fich nicht zu unfrer Faſſung erheben, dennoch 
Bweifel erheben; ganz gewiß aber wird dieſe Zmeideutigfeit, 
die darin liegt, den Gegnern der deutfchen Einheit, nament- 
lich aber jenen, die auf Trennung der Nationalitäten losar⸗ 
beiten, einen Anlaß geben, Mißveutungen und Ziviftigfeiten 
beroorzurufen. Man würde fagen: Sehet ihr, diefe Rechte, 
vie bier ausgefprochen find, find nur ven Deuifchen zugefldhert, 
nicht aber auch ven Stalienern, nicht ven Slaven, nicht den 
Andern. Solchen Mifveutungen muß, glaube ich, gleich von 
vornherein entgegengetreten werden, damit man nicht fagen 
fönne, vie Zuſicherung, die man bier gemacht hat, daß alle 
Nationalitäten aufrecht erhalten werden follen, wie ber Be⸗ 
flug vom 31. Mai es ausfpricht, fei dadurch zurüdgenom- 
men. Es ift wohl die Abſicht des Ausfchuffes geweſen, Daß 
man durch den Ausdruck „Deutſche“ bat voranftelen wollen, 
daß jedweder Bewohner, jeder Angehörige. des Bundesgebietes 
ſchon dadurch ein Deutfcher fei, und daß mit diefem Namen 
er überall Geltung finde. Das ift fehr mohlgemeint, allein 
ich fürchte, es werde diefe Bedeutung nicht überall Anerken⸗ 
nung finden. Im Auslande allerbings! wie wir unter ben 
Franzoſen einen Branzofen verftehen, gleichviel ob er ein 
deutſcher Eljäffer oder ein Corfifaner ifl, fo wird man im 
Ausland den Bewohner eines beutfchen Staates ala ſolchen 
gelten laſſen, nicht fo aber im Innern. Diefem, glaube ich, 
muß vorgebeugt werben, und es fdheint mir, man Fönnte bie- 


fem Zweifel dadurch begegnen, daß man ftatt: „Jeder Deut⸗ 


ſche“ fagt: 

„Jeder felsfifländige Angehörige des deutſchen 
Bundesgebietes hat das allgemeine deutſche Stants- 
bürgerrecht.“ 

Sch habe ven Ausdruck ‚Angehörige gebraucht, weil er all⸗ 

gemein giltig, weil er generiſch iſt und auf jedweden einhei⸗ 

miſchen Bewohner des deutſchen Gebietes angewendet werben 

Tann. Ich Habe hinzugefügt: „ſelbſtſtaͤndig,“ aus dem Grunde, 

weil der Artikel fagt: 

„Das Recht, zur deutſchen Reichsverſammlung zu 
—3— übt er da, wo er zur Zeit ſeinen Wohn⸗ 
ſitz hat.“ 

Mer nicht felbfiflänpig iſt, kann unmöglich dieſes Recht üben, 

alfo muß die Uebung dieſes Rechts an eine gewiſſe Bedingung 

gefnüpft werden, und diefe Liegt in dem Ausdruck felbfiflän- 
dig. Was den zmeiten Paragraphen betrifft, fo fpridht er 
einzelne Rechte aus, die jedwedem deutſchen Bürger überall 
zuftehen follen. Mir fcheint, daß dieſe Necdhte in dem Son⸗ 

Dergutachten des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft deſtimmter 

bezeichnet find. Ich werde mich dieſem anfdhliefen, glaube 

aber, babei noch einige Einſchübe, einige Zufäge machen zu 
follen. Hier heißt e8 im $ 1. des Sonvergutachtend: „Jeder 

Angebdrige eines deutſchen Staats iſt befugt, in jedem andern 

deutfgen Staate“ u. |. m.; id würde hier Hinzufügen: 

„Jeder Angehörige eines deutſchen Staats, ſoweit dieſer 

Beſtandtheil des deutſchen Bundes iſt“ ꝛc. ꝛc. Der 

Grund dieſes Zuſatzes iſt der, weil der Ausdruck: „eines 

deutſchen Staates“ leicht mißdeutet werden könnte. Preußen 

iſt ein deutſcher Staat, und doch gehoͤrt das Großherzogthum 

Poſen, wenigſtens ein Theil davon, nicht zu Deutſchland. Im 

Allgemeinen koͤnnte alſo auch ein poſener Pole glauben, daß 

er Angehöriger eines deutfchen Staates ſei. Daffelbe koͤnnte 


Luft ſchweben. 


ſelben Bedingungen, wie ein Inlaͤnder eines Landes, up 


von ſolchen Angehbrigen Oeflerreichts gelten, vie in Länbern 
wohnen, welche nicht zum beutfchen Bunde gehören; baffelbe 
fönnte von den Holländern gefagt werden Dann Heißt eB: 
„unter venfelben Bedingungen, wie vie Angehörigen vizfes 
Staates.” Es ſcheint mir zweckmaäßiger ausgedrückt, wenn es 
hieße: „wie fie für Bunvesangehörige Seflchen. Dann if 
bier der Ausdruck gebraudt: „Er hat das Recht, Gewerbe 
und Handel zu treiben.” Diefer Ausdend ſcheint mir nit 
erfchöpfend genug; ich glaube, viefes Recht follte allgemeiner 
gefaßt werden, und biefed könnte damit ausgedrückt werben, 
daß man fagt: „und jedes erlaubte Geſchäft auszuüben.‘ 
Mein Zufag würde Tauten: 

„unter eben viefen Beftimmungen kann er au bad 
Heimath- und Gemeindebürgerreht erlangen.’’ 

Diefer Zuſatz ſcheint mir nothwendig zu fein, dem ich 

kann mir ein Staatsbuͤrgerrecht nicht denken, wenn ber Staaui⸗ 
bürger nicht Angehdriger eines deutſchen Staates, nicht Auge 
höriger einer Gemeinde iſt. Die Gemeinde iſt die Grundlage 
aller unferer einzelnen Rechte, und einer ſolchen muß wer Kln- 
zelne Staatöbürger ebenfalls angehören, fonft würde er in ber 
Für den Zuſatz: 

„Mechtöperfonen des einen Staate® werben in Bezug 
auf Erwerb und Verfügung über dad Grundeigentium 
den einheimifchen PRechtöperfonen gleich geachtet,” 

muß ich mich erfläten, weil hier in vemfelben Paragraphen 

die Rede iſt von Ermerbung von Lirgenfchaften und auderen 
Beflgungen. $ 2 viefed Sondergutachtens ſpricht au6: 

„Beſchraänkungen des Rechts, Liegenfchaften zu 

erwerben, und über ſie zu verfügen, find im Wege 

der Stantengefeggebung aus Gründen des dffentiidgen 

Wohls zuläfiig.” 

Ich glaube, dag man unmittelbar den F 3 anſchließen Tolle: 

‚Die Reichögewalt hat aber darauf zu halten, daß in allen 

einzelnen Staaten gleichförmige Grundfäge durchgeführt wer- 

den follen. Der Borredner vor mir bat bemerkt, Daß We 

Rechte, melde im 8 2 des Entwurfs bier aufgezählt feten, 

fhon Rechte jedes Staatöbürgers feien. IH ſtimme dem Bei, 

allein ih finde in dieſen Rechten noch nicht die zigewtäih 

politifchen Nechte der Stanidbürger, und hierin muß anf jeden 

Fall ein Unterſchied gemacht werden. Was das Gehifft, fe 

fomme ih eben zu der Beflimmung, daß ed Hier m 5-3 


lautet: 

„Die Aufnahme in das Staatkébürgerthin ecdact 
deutfchen Staates darf einem unbefcholtenen Dewifipen 
nicht vertweigert werben.’ _ 

Nah meinem Dafürhalten fegt die Aufnahme eine Bewllig⸗ 
ung voraus; um diefe Berilligung zu erlangen, muß bavamın 
nachgefucht werden. Ich betrachte aber das Recht, Gtaui= 
bürger eines einzelnen veutfihen Staates zu frim, als Yusfiuk 
des Rechts des deutfchen Staatsbürgerthums, und es fommmmt 
daher nur auf die Wahl ded Orte, der Gemeinde an. Daum 
handelt «8 fich um die Bedingungen, unter welchen der Deutfühe 
diefe® Recht ausüben fol. Diefe Bedingungen fünnen meines 
Erachtens Feine anderen feim, als erſtens: die Unbeſcholtenheit, 
und zweitend: die Niederlaffung In einer Gemeine. Cuweie 
er fich irgendwo nievergelafien bat, muß ihm meines Eruthtens 
dieſes Recht bereits zuſtehen, und dieſe Nieverlaffung Fan 
durch nichts Anderes beſchränkt werden, als durch Ste Rule 
ſcholtenheit, und die Aufnahme in einen Gemeinwverkuib. 
Darum babe idy vorher die Bedingung geſtellt, daß under. Inge 












Bürger eined anderen Staated in ven Gemeinbeverfanb di 
Gemeinde aufgenommen werden koͤnne. Damit aber nie 


für in einzelnen Gemeinden herrſche, follen meines 
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in einem Reichögefege die Grunvfäge aufgeftelt werben, auf 
denen das Staatöbürgertfum und dad SHeimatbärecht beruht, 
denn fonft würde die eine Gemeinde große Beichränfungen 
ausüben, eine andere würde jehr liberal fein, und fo müßten 
auf jeden Sal große Berfchievenheiten und Streitigkeiten daraus 
hervorgehen. 

Neumann von Wien: Meine Herten! Die Grunde 
fäge, welche meinen Anträgen zum Grunde liegen, find unges 
fähr viefelben, welche auch Kerr Biedermann fchon enimidelt 
bat, ich glaube alſo in mancher Hinſicht mich auf feine Gründe 
berufen zu dürfen. Hauptfächlich liegt meinem Antrage zum 

runde, daß ih von der Gliederung der Gemeinden im Gtaate 
aufgebe. Der Staat befieht nicht unmittelbar aus Gtaate- 
bürgern, fondern mehr oder weniger aud größeren ober Flei« 
neren Gemeinden, melde ſich in Kategorieen tbeilen bis zu 
. den kleinften Gemeinden. Ich glaube, daß vorzüglih für 
Deutfchland diefe Gliederung feftgehalten werden muß. Deutſch— 
land beftcht aus Staaten, dieſe aus Gemeinden in mehreren 
Gliederungen bis hinunter zu den eigentlihen Gemeinden. 
Das allgemeine deutiche Staatöbürgerreht Tann aljo nur 
beringt fein durch das Staatäbürgerreht eined einzelnen 
Staated, und dieſes Fann nur durch die Theilnahme an «iner 
Gemeinde befteben. Da müßte nun freili vie Theilnahme 
einer Gemeinde, d. h. das Gemeindebürgerrecht in einem ganz 
anderen Sinne aufgefaßt werden, als dieß bisher der Yall 
war. Bisher wir dad Bemeindebürgerreckt ungefähr. das, 
was die adeligen over ähnliche auf Befitz gegründete Stände» 
fanımern im Staate waren, d. h. die Grundbeflger, Haus⸗ 
befiner, Gewerbebefiger waren Bemeinvebürger. Ich glaube, 
das auch diefer Unterſchied ſchwinden muß, und daß jeder Ein⸗ 
mwohner einer Gemeine fo gut Gemeindebürger fein muß, 
wie er Staatöbürger if. In dieſem Sinne iſt mein Antrag 
gewefen, und ich glaube, wir müſſen feſtſtellen dad Verhält⸗ 
niß des Staatsbürgerthums der ginzelnen Staaten zum Staatd- 
bürgerthume des ganzen Deutſchlands, und das iſt im $ 1 
außgevrüdt: 

‚jeder Angehörige eines deutſchen Staates beſitzt das 

allgemeine Staatöbürgerrecht in Deutſchland.“ 

Die folgenden Sätze fünnen aus dem Enimurf beibehalten 
werden. Dir Nette, die aus diefem allgemeinen Etaatöbürs 
gerrechte folgen, find in dem Entwurfe $ 2 beijpieläieife oder 
vielleicht fpeciel ausnahmömelie angeführt. Ic glaube. nicht, 
daß dieß gut ft, ed kann zu fehr vielen Mißdeutungen Anlaß 
geben, und ich ſehe nicht ein, wenn Deutſchland fich einigen 
will, warum ein Staatsbürger des einen Staats nicht vie 
ſelben Rechte in einem andern Staate ausüben ſoll. Der $?, 
wie ih ihn vorfchlage, iſt ganz allgemein: 

„Das Staatöbürgerreht für Deutfchland gibt 
jevem Angehörigen eines veutichen Sıaatd in jedem 
deutichen Staate diefelben Rechte, die Die Staats: 
bürger dieſes Staates beſitzen.“ 

Für die perſoönlichen, nicht politiſchen Rechte, glaube ich, 
fann ed gar feinem Zweifel unterliegen, daß win aud Rrgend- 
burg Gebürtiger, und vieleicht der Regensburger Gemeinde 
Angehöriger, in Sachſen ganz diefelben Rechte haben fol, wie 
ein Leipziger. In Beziehung auf die politifchen Rechte bat 
Herr Biedermann gefagt, daß da eine Beſchränkung eintreten 
müffe. ° Ic glaube, dag dieſe Beichränfung nicht nöthig ffl. 
Sin jeder einzelne Staat mird fib fon durch feine Geſetz⸗ 
gebung vorſehen, daß man die politifchen Rechte nicht in zwei 
verſchiedenen Gemeinden, alfo zmeimal ausüben kann. Dadurch 
ift auch ſchon vermieden, dag man die politifchen Rechte nicht 
in zwei verfchievenen Staaten zweimal ausüben kann. Man 


wird die politifhen Rechte nur am Orte feines Wohnfitzes 


32. 


aushben Fünnen. Da man nur in einem Staate feinen Wohn⸗ 
fig baben kann, fo fann man auf nur in einem Staate 
feine politiihen Rechte ausüben. Es iſt nun auch noch eine 
Borforge nothwendig, auf welche Art der Uebertritt aus einem 
Staate in den andern deutſchen Staat flattfinden fol. Wenn 
id vorhin gefagt hatte, daß ter Weg zum Staatsbürgerredite 
nur durch die Gemeinde geben follte, fo Habe ich in britten 
Paragraphen geiagt: 

. „Der Uebertritt aus einem deutſchen Staate in ben 
andern iſt nur an bie Aufnahme in einer Gemeinde 
gebunden.“ 

Die Gemeinde iſt wohl zunächſt berufen, ohne bureau⸗ 
kratiſche Regeln darüber abzuurtheilen, ob Jemand in ihr ein 
nützliches Gemeindeglied iſt, oder nicht, und ich glaube, wer 
ein nützliches oder unnützes Gemeindeglied iſt, der iſt auch ein 
nützlicher oder unnützer Staatsbürger. Wer eine Gemeinde 
gewinnen kann, in ihr aufgenommen zu werden, dem ſollte 
auch der Staat die Aufnahme in dem Staate nicht verweigern. 
Ueberhaupt werden die Laſten regelmäßig die Gemeinde tref— 
fen, und darum ſollte man von der Gemeinde, und nicht 
von tem Staate das Staatsbürgerrecht abhängig machen. 
Ich babe gejagt, die Aufnahme in eine Gemeinde fann nur 
wegen Grwerbäunfähigfeit verweigert werden. Dieß unterliegt 
feinem Wiverfprudh, mehr aber das, daß ich ausgelafien habe, 
binzuzujegen: wegen „Beicholtenheit.‘ Ich glaube, ed ſprechen 
wichtige Gründe dafür, diefen Ausfchliefungsgrund ausdrück— 
lich auszulaſſen; denn wir haben fein Beleg oder wenigſtens 
ift nirgends angegeben, um unterfcheiden zu fünnen, worauf 
ſich dieſer Ausdruck „Beſcholtenheit“ bezieht. Ich glaube, man 
müßte ſich ſpecieller faſſin und fagen: „wegen Berbrechen 
verurtheilt,” oder was man peinliches oder ſchweres Berbrechen 
nennt; darauf, Einen wegen einer Fleineren Uebertretung, die 
auf einer Unmerkſamkeit beruft, beſcholten zu erflären, dürfte 
aber nicht eingegangen werben. Ich muß fagen, für Oeſter⸗ 
reich fehlt eine gefegliche Feſtſtellung für den Ausſsdruck: „Be⸗ 
ſcholtenheit“ ganz; wir haben kein Geſetz, nach welchem wir 
den Ausdruck: „Beſcholtenheit“ beurtheilen ſollen, er kommt 
bei uns nicht vor. Es gibt noch einen Grund, der dagegen 
ſpricht, daß der Ausdruck aufgenommen werde. Dem Verbrecher 
ſoll nach ſtrafrechtlichen Principien kein Vorwurf nach ausge⸗ 
ſtandener Strafe mehr gemacht werden. Dieſer Vorwurf liegt 
darin, wenn man ihn an eine Gemeinde bindet, in welcher er 
ſich früher aufgehalten hat. In dieſer Gemeinde kann er ſich 
am ſchwerſten habilitiren; er wird vielleicht ſeinen Erwerb und 
Achtung eher wieder gewinnen in einer fremden Gemeinde, 
wo man ihn früher nicht kannte, und wo man ſein Verbrechen 
nicht weiß. Ebenſo dürfte es mit den Staaten ſein. Wenn 
ein Verbrecher fich von der Heimath entfernen kann, fo wird 
er ſich durch zukünftigen guten Lebenswandel feine bürgerliche 
Ehre wieder erwerben koͤnnen, während es ihm in einem 
einzelnen Staat ſchwer wird. Ich glaube daher, daß man dieß 
nicht an die Beſcholtenheit anknüpfen ſollte; denn iſt Deutſch⸗ 
land in gemeinſamem Intereſſe verbunden, ſo iſt es einerlei, 
ob ein beſcholtener Menſch in dieſer oder jener Gemeinde lebt, 
ed leidet Niemand darunter. Ich empfehle Ihnen dieſen Para⸗ 
graph auch vielleicht in Verbindung mit der Abänderung von 
Herın Biedermann, wir fommen zum großen Theile mit 
einander überein, bloß 3 und 4 iſt weſentlich verſchieden. 

v. Dieskau von Plauen: Meine Herren! Ich habe 
zwei Anträge geflelt, ven einen unter Nr. 30, den andern 
unter Nr. 34. Unter Nr. 34. verlange ih, daß dem Artikel I. 
zwei Artifel voraudgeichictt werben, welche nämlich den Begriff 
eined Deutichen und Deutſchland's felfegen; im andern Antrag 
hingegen verlange ich, daß eine Henverung im $ 2 und 3 
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des I. Artileld vorgenommen werde. In Bezug auf den erften 
Antrag, der unter Nr. 30 geftellt ich, glaube ich, daß ich mir Die, 
Discuffion vorzubehalten habe, da zur Zelt Eeine Ausficht fein 
dürfte, daß man heute darüber zur Didceuffion gelange.. Was 
den zweiten Antrag anbelangt, der unter Nr. 34 gedrudt ifl, 
fo habe ich zuvörderk in Bezug auf denfelben zu bemerken, 
dag in demfelben ein entftelender Druckfehler if, und zwar 
in den Worten: ‚Kinder derjenigen Deutfchen,” es muß heißen: 
„dergleichen Deutjchen. Ich Habe für ndthig gehalten, viele 
beiven Artikel I und II dem Artikel I vorauszuſchicken, um, 
wie ich angegeben habe, den Begriff: „Deutſcher und Deutſch⸗ 
land“ feflzuftellen. Ich habe aber nichts dagegen, wenn bie 
Baffung diefer beiden Artikel, welche dem Artikel I. voraudzus 
fhiden find, vom BVerfafſungs-Ausſchuß auf andere Weife 
vernittelt werden kann; ich halte aber für nöthig, daß beide 
Artikel voraudgefegt werden. Ich brauche fic nicht vorzulefen, 
weil fie in Ihren Händen find. Sie müfjen vorausgeihidt 
werden, weil ver Begriff feflgefettt werden muß, ehe man von 
einen deutſchen Staatöbürgerrecht fprechen kann. Ich bitte 
den Herrn Präfiventen, viefen Antrag zur Unterflügung zu 
bringen, und nad Belieben dem Artikel eine andere Faſſung 
zu geben, infofern die von mir beliebte nicht angenommen wird 
Präſident: Ih glaube nicht, daß ed vie Abficht 
des Redners iſt, daß die Anträge ſogleich zur Unterflügung 
gebracht werden follen. (Bon mehreren Seiten: Nein!) Herr 
Srävel har das Wort. Herr Grävell Hat auch einen Antrag 
geftellt, der dad ganze Syſtem betrifft. Er wird fi nur darauf 
‚ befchränfen, über das zu fpredyen, was er unter Lit. A feines 
Antrags will. 
Grävell von Frankfurt a. d. D.: Zum erflen $ 
kann ich Dadjenige im Allgemeinen wiederholen, was ſchon 
oielfeittg gefagt wurde. Ich kann mir feinen vollſtändig deut⸗ 
lien Begriff davon machen, was darunter verflanden wird, 
wer Deutfcher if. Es iſt nicht hinreichend, daß die Sprade 
einen Unterſchied macht, und daß namentlich Art. 11 Denjenigen 


in Deutfchland, die nicht deutfch fpredhen, ihre Entwidelung 


zuſichert; denn damit iſt nicht aufgeiprochen, daß fie das 
deutſche Staatsbürgerrecht haben, da iſt noch ein Unterſchied; 
es kommt ferner nicht auf die Nationalität allein an, ſondern 
noch auf verſchiedene Zuſtände. Es iſt auch davon die Rede: 
Können Fremde, Unmündige und Wahnfinnige, welche doch 
auch noch ein Recht Haben, und inwiefern fünnen ſte Staats⸗ 
bürger fein und das Staatsbürgerrecht audüben? Ueberhaupt 
iſt mir auch der Ausdruck „das volle Staatébürgerrecht“ fo 
dunkel geblieben, als der Auddruck „Deutſch.“ Es iſt mir 
dunkel geblieben, weil hier als eine Ausübung des Staats bürger⸗ 
rechts das Wahlrecht gleich aufgeführt worden iſt, und ich 
daraus ſchließe, daß unter vollem Staatsbürgerrecht eigentlich 
das politifche Hecht gemeint fei, während nachher meiſtentheils 
nur vom eigentlichen bürgerlichen Recht die Rede ifl, und 
Beides macht einen großen Unterſchied. Es kann der Fremde, 
der nicht Unterthan des deutſchen Reichs iſt, nicht eine Gerecht⸗ 
ſame im Lande haben, und für ſeine Perſon den Schutz 
genießen, ohne daß er Bürger des Staates iſt. Es iſt daher 
noͤthig, zwiſchen verſchiedenen Stufen des Bürgerthums einen 
Unterſchied zu machen, zu unterſcheiden den Bürger vom Schutz⸗ 
verwandten und den Einwohner, der bloß bürgerliche Rechte 
bat, von dem, der auch politiiche Rechte bat. Diefer Unter: 
ſchied kann nicht übergangen werden. Es gibt Klaffen von 
Einwohnern in meinem Baterlande, wo das Gefeß einen 
Unterſchied macht in Abſficht Derjenigen, welche nicht alle 
Pflichten des Untertbanen leiften und leiſten fönnen, und 
denen eben darum, meil fie nicht afle Obliegenheiten erfüllen, 
nit alle Rechte zufichen. Es ift dieß eine Nüdfiht, die von 
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großer Bedeutung ift, und nicht übergangen werben darf. Die 
einzelnen Berbeflerungsvorfchläge, die gemacht worden find von 
Vorrednern, genügen mir noch nicht zur Feſtſtellung biefer 
Begriffe. Der Ausdruck „eingeborener Bewohner‘ umfaßt 
noch nicht Alles. 3. B. Kinder von Fremden, die im Lande 
geboren werden, haben die darum ſchon dad Staatsbürgertecht? 
Ebenſo iſt e8 mit Fremden, die in Deutſchland fi einige 
Zeit aufhalten. Diedfau hat deßhalb gelagt, „weſentlicher 
Aufenthalt.‘ Aber au bad fann noch nicht genügen, darun⸗ 
ter verſtehe Ich wirklichen, gegenüber dem fingirten. Ich will 
daher nur diefe Scrupel und dieje Ungewißhelt bier erwähnt 
haben, jedoch feinen Vorſchlag machen, und dem Augſchuß 
anheimgeben, eine verbefjerte Redaction zu geben, vie dieſe 
Mängel erledigt. Ich mache noch eine allgemeine Bemerfung. 
Es fcheint mir nothwendig, daß, um biefe Beſtimmtheit aus⸗ 
iprechen zu fönnen, ein Titel vorangehen muß, der überhaupt 
beftimmt: Was ift Deutfchland? Denn dann erfi werben mir 
dahin kommen, zu fagen: Wer iſt ein Deutfher? Das fcheint 
mir unumgänglich nothwendig. Eine zweite allgemeine Bemer⸗ 
fung ift vie: Es find in dem ganzen Titel, wie er und vors 
liegt, Rechte und Pflichten untereinander gemengt, es iſt 5.8. 
die Abgabens, die Wehrpflicht Fein Recht, fie ſtehen ader unter 
den Rechten aufgeführt. Ic glaube, daß noch viel gröpere 
und wichtigere Pflichten den Staatäbürgern obliegen, vie nicht 
übergangen werben follen, fondern vie gleih auf ver Stelle 
im Grundgeſetz hingeftellt werden müffen, um fagen zu fönnen: 
Was iſt die Dbliegenheit ded Staatsbürgers, was hat der Staat 
von ihm zu erwarten? Derjelde wird dann Anwendung 
finden auch auf den zweiten Titel unfered Grundgeſetzes, wo 
von den Rechten der Regierungen die Rede iſt. Da ifl 
noch wichtiger, daß die Pflichten den Rechten voraudgehen, 
benn jede Regierung fann nur zweierlei Rechte haben, ent⸗ 
weder diejenigen, die ihr ausdrücklich zugeflanden worden ſind, 
oder die jie haben muß, um ihre Pflichten erfüllen zu fünnen 
Wil ich darüber discutiren, was Rechte der Regierungen ſein 
fönnen, fo muß ich voraus die Pflichten Eennen. Das if ein 
Fehler bei den meiflen Orundgefegen, daß man nit an die 
Pflichten, fondern an die Rechte gedacht hat. So viel über 
ven $ 1, bei dem ich darauf antrage, daß der Ausſchuß erindht 
werde, eine beflere Redaction vorzunehmen, und und vorzu⸗ 
tragen. Beim 6 2 flimme ich mit Dem überein, was fdon 
gerägt wurde, dag nämlich die Aufzählung einzelner Rechte 
nichto taugt, jondern der Bericht im Ganzen zufammengefapt 
werden muß, und darum babe ich die Sache fo gefaßt, wie id 
fle bier geflelt babe: 

„Ein allgemeined Heimathégeſetz und Gewerbes 
ordnung fol baldig die Beftimmungen für den Umzug, 
die Anflevelung und der Gewerbebetrieb für ganz 
Deutidyland anordnen. Bid dahin gelten in jedem 
deutfhen Lande die in demſelben ſchon beſtebenden 
oder abzuändernden Berorpnungen für die aus andern 
deutihen Staaten Zuziehenden ganz ebenfo, wie für 
die Untertbanen jened Landes.“ 

Es ift alſo Gleichſtellung aller Deutfchen in jedem Lande 
aufgeftelt worden. Zu $ 2 aber habe ich die Worte zugefegt: 

‚Nur allein Beicholtenheit durch richterliche® 
Erfenntnif und ermangelnde Unterhaltäfähigkeit fönnen 
die Verweigerung einer Nieverlaffung rechtfertigen.“ 

(Ruf: Zur Sade! $ 11) 

Präſident: Herr Grävell Hat ebenfo, wie die übri- 
gen Redner vor ihm, dad Syſtem angegriffen, und hat eine 
neue Reihenfolge aufgeftellt, ih muß ibn daher über biejen 
Paragraph Iprechen Laffen. 

Grävell von Brankfurt a. d. Over: Das verfieht 
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fh von felbſt, fo lange bis das Reichsgeſetz va if. Jetzt if 
ſchon in den Motiven gefagt, daß die fpeziellen Geſetze gegen- 
wärtig in ven veridhlevenen Rändern fehr ungleich‘ find, und 
bis dieſe Sache ausgeglichen iſt durch die Meichögefehgebung, 
fönnte die eine oder die andere Regierung die Entdeckung 
machen, daß die jegige Geſetzgebung ihr ſehr ſchädlich fei; es 
kann daher nicht geſtattet werden, daß fie beſchließe, daß zu 
indern, was fle zu ändern für nöthig hält. Ich habe daher 
zugefegt: „Beſcholtenheit durch richterliches &rfenntniß. Ich 
denfe, dadurch Demjenigen genügt zu haben, was ver Vor—⸗ 


gänger in Abfiht auf den Ausdruck: „Unbefcholtenheit" gerügt | 
ı mopolitifch, er gehe in feiner veutfchen Gefinnung etwas zu 


bat. Es iſt von dem Ausſchuß für Volkswirthſchaft bei diefem 
Paragraph ein Zufag gemacht, daß auch die Ermerbung von 
rund und Boden diefer Allgemeinheit und Gleichſtellung 
unterliegen müfle, und namentlid auch moralifche Perfonen 
darunter begriffen find. Nur dad Bringen von Grund und 
Boden in todte Hand fol darunter nicht begünftigt werben, 
und über diefen individuellen Punkt follen die Neichögefege 
beftimmen. Ich glaube, daß ed nad den beſtehenden Verhält- 
niffen in Deutfhland angemefjener wäre, dieſes Excluflve der 
todten Hand den Particular= Regierungen zu überlaffen. 

Pæräſident: Was nun diefe verfhiedenen Anträge 
betrifft, fo glaube id, wird ed zmwedmäßig fein, daß vie 
Redner, welche ſich dagegen äußern wollen, es in der Reihen 
folge thun, in welcher fie eingeichrieben find. Ich habe noch 
einen Redner aufzufordern, weldder dem Art. I noch einen 
Artikel voraudgefegt haben will, das ift Herr Jacob Orimm. 
(Eine Stimme: Die Amendements unterflügen laffen!) Das 
fann ih nicht, ich muß zuerfi darüber fprechen laſſen. 

J. Grimm von Berlin: Meine Herren! Ih habe 
nur wenige Worte vorzutragen zu Gunſten des Artikels, den 
ich die Ehre habe, vorzuſchlagen. Zu meiner Freude hat in 
dem Entwurf des Ausſchuſſes unſerer künftigen Grundrechte 
die Nachahmung der franzöfifchen Formel „Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit“ gefehlt. Die Menſchen find nicht gleidy, 
wie neulich ſchon bemerkt wurde, file find audy im Sinne der 
Grundrechte Feine Brüder; vielmehr die Brüderſchaft — denn 
das iſt vie beffere Ueberfegung — ifl ein religidjer und jilt« 
licher Begriff, ver fchon in ver heiligen Schrift enthalten if. 
Aber der Begriff von Breibeit ift ein jo heiliger und wichtiger, 
daß es mir durchaus nothwendig eridyeint, ihn an die Spike 
unſerer Grundrechte zu firllen. Ich fchlage alio vor, daß der 
Artikel J des Vorſchlages zum zweiten gemacht, und dafür 
ein erfter folgenden Inhalts eingefchaltet werde: 

„Ale Deutichen find frei, und veuticher Boden 
duldet feine Knechtſchaft. Fremde Unfreie, die auf 
ibm verweilen, madıt er frei.‘ 

Ih leite alſo aus dem Rechte der Freiheit noch eine 
mädtige Wirkung der Freiheit ber, mie fonft die Luft unfrei 
machte, jo muß die deutiche Luft frei machen. Ich glaube, 
dad Geiagte reicht Hin, um Ihnen den Antrag zu empfehlen. 
(Bravo von vielen Seiten.) 

233. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich glaube, 
maß ver geehrte vorhergehende Werner foeben gejagt bat, 
wird bei Alten eine folche Beiftimmung gefunden haben, daß 
Sie gewiß geneigt find, ed anzunehmen, daB der beutjche 


Boden, wie der englifche, die heiligende Kraft in fi Habe, | 


Jeden, der ihn betritt, frei zu machen. Daß ift ein Gedanke, 
der gewiß würdiger ift, als jeder andere, an der Spike des 
Geſetzes zu fliehen. Es wurde jchon angedeuter, wir ſollen 
diefen Grundſatz durch Ucclamation annehmen .. . 
Präſident: Wir wollen regelmäßig fortſchreiten und 
abflimmen. Ich muß auch darauf aufmerkſam machen, daß, wenn 
dieſes geſchieht, vielleicht. auch Grund vorhanden wäre, den 





ö———— — I 


— — — — — — —— — — — — 


Andbang, ober beſſer als Zuſatz Platz findet. 


ſehr weit entfernt iſt von dieſer Gefinnung, 


Staat. 
ſammen Eine Nation. Sie faſſen ſich zuſammen zur britiſchen 
Nation. 


Artikel XII damit zu verbinden, ober gleich nachfolgen zu 
laſſen. 

W. Jordan von Berlin: Ih Habe zu g 1 einen 
Zujag vorzufchlagen, der mir von erheblicher Wichtigkeit zu 
fein ſcheint und der, wenn er Ihre Benehmigung erhält, als 
8 ſcheint mir 
nämlich ganz unerläßlidh, dieſe Magna charta * das deutſche 
Volk zu eröffnen mit der Definition des Worts „Deutſcher.“ 
So lange dieſe Definition im Entwurfe fehlt, iſt derſelbe 
einem zweifachen und zwar ganz entgegengeſetzten Vorwurf 
ausgeſetzt. Die Einen koönnen ihm vorwerfen, er ſei zu kos—⸗— 


weit, denn man kann ſagen, man wolle durch dieſen Ent⸗ 


wurf alle Deutſchen, Alle, die Die deutſche Sprache reden, 
beglücken, auch die in Amerika und in den Oſtſee-Provinzen. 


Ich bin zwar überzeugt, daß der Ausſchuß dieſe nicht bezeich⸗ 
nen wollte; denn er wird, wie wir Alle, einſehen, daß man, 
in Amerika dieſer Grundrechte nicht bedarf, und daß man 
ih in Rußland hoflichſt ſolch ein revolutionäres Geſetz einzu⸗ 
führen verbitten wird, Mit mehr Grund aber föunte man 
diefem Entwurfe einen entgegengefegten Vorwurf machen, und 
daraus eine Selinnung entnehmen, die fehr ſchwer anf dem 
Auséſchuß laſten würde. Ich bin zwar auch überzeugt, daß er 
fie ift aber 
mittelbar ausgeſprochen. Es iſt gar nicht die Rede in dieſem 
ganzen Entwurf von den Andersredenden, ald ganz am Schluffe. 
Die $$.1, 2, 3, 6, 12, 18, 21, 23, 24 ſprechen alle 
von Deutfchen und immer nur von Deutfchen, und erfl ganz 
zulegt Eommt bintendrein, daß den nicht deutſch redenden 
Stämmen im $ 47 ihre Nationalität, ihre Spradye und Lite⸗ 
ratur gewährleiftet werben fol. Gerade aus viefem legten $, 
in dem dieß angeführt wird, koͤnnte man diefed entnehmen, 
dag man ihnen diefe Staatöbürgerrechte nicht zugeftehen will. 
Es ift durchaus nothwendig, daß dad ausdrücklich gefagt wird, 
fonft fönnien fle und vormwerfen und fagen bei dem gegen- 
wärtigen Mißtrauen, weldyes bei den Slaven fehr hoch ge» 


ſpannt if: Ia, ihr wollt das volle Staatöbürgerrecdht haben, 
und aber wollt ihr nur die Fleinen Broden von der reichbe— 


fegten Tafel, von ver ihr eben aufgeflanden fein, geben, uns 


wollt ihr mit einen Almoſen befrievigen, und nur Daß geben, 
was fich Alles von jelbit verftebt. 


Ich glaube, wir koͤnnen 
ganz ruhig fagen: Jever tft ein Deutfcher, der auf dem beut- 
ſchen Gebiete wohnt. Diejenigen, weldye den Standpunft ver 
Nationalität für einen ſchlechten, unvernünftig gemorbdenen 
und überwundenen erflären, verfallen nach meiner Anſicht in 
einen ſehr ſchweren Irrthum, und ih glaube, wir werden bet 
einer andern Gelegenheit wohl Anlaß finden, mit ihnen eine 
Lanze zu brechen. Dagegen fann man nicht leugnen, daß fle 
im gewiflen Sinne Recht haben, denn allerdings iſt ver Be⸗ 
griff „Nation“ ein viel weiterer geworben, als früher. Er 
bat fi völlig geändert, die Nationalität ift nicht mehr bes 
grenzt durdy vie Abflammung und die Sprache, ſondern ganz 
einfach beftimmt durch den politifhen Organismus, durch den 
Die Engländer, Scjotten und Iren bilden Alle zu⸗ 


Ebenfo bilder fiy aus den verfähiedenen Stämmen 
Nord» Amerika’seine ſehr ſcharf beflimmte Nationalität. Sie find 
Ale indgefammt Nord» Amerikaner, und mit demfelben Rechte 


; Eönnen wir fagen: Alle, welche Deutſchland bewohnen, find Deut- 


fhe, wenn fie auch nicht Deutfhe von Beburt und Sprade 

find. Wir decretiren fle dazu, wir erheben das Wort „Deut« 

ſcher“ zu einer höheren Bedeutung, und das Wort „Deutfchland 

wird fortan ein politischer Begriff. Ich glaube übrigens, daß 

ed kein beſſeres Mittel gibt, um gerade die bei und noch fo 
3* 
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ſehr mächtigen Particular-Nationalitäten zu einem allmählichen 
und ruhigen Verſchwinden zu bringen. Gerade dad Hodgefühl, 
einem großen Ganzen anzugehören, dieſer Nationalflolz;, wel: 
cher nicht auf Naturgaben, Tondern auf dad Werk des Men- 
ſchen, auf den Staat flolz iſt, iſt fehr geeignet, dieſen Par⸗ 
ticular - Nationalidmud zum Schweigen zu bringen, der gerade 
in Deutfchland nur deßwegen fi} fo lange erhalten und Jahr- 
hunderte gewuchert bat, weil wir es bisher noch nicht zur 
Binheit des Staatslebens, welche allein gegenwärtig das aus— 
macht, was in unferm Jahrhunderte als Nation anerkannt 
wird, haben bringen fünnen. Beſchließen Sie, meine Herren, 
im erften Paragraphen zu fagen: jeder Angehdrige eined deut- 
fhen Staated, welcher Zunge er audy fei und welches Stam- 
med, wird als Deuiſcher angejehen, dann, wenn Sie fie jo 
nennen, dann haben Sie fie in furzer Zeit dazu gemacht; wenn 
fie es erft beißen, dann werben fie «8 auch in Eurzer Zeit 
fein. — Dan bevauert es fehr im Vergleich mit andern Staa= 
ten und fagt: Ihr feid recht unglüdlicdy gegenüber von Eng— 
land und Frankreich; dieſe Länder find ſchon vor der Natur 
zu einer großen Einheit angewiefen, Euch iſt «8 ſchwerer ges 
macht. Ich kann diefer Anfiht nicht beitreten. Wie es der 
Binzelne eher zu etwas bringt, wenn ihm das Leben recht 
fauer gemacht, und ihm eine große Aufgabe zu Theil wird, 
ebenfo find auch diejenigen Vdlfer die gemaltigften geworden, 
und haben das beveutenpfle und langdauerndſte Leben geführt, 
denen es nicht fo leicht wurde, ſich zu conftituiren, vie mit 
Schwierigkeiten zu ringen hatten, und denen faft eine unüber« 
windliche Aufgabe zu Theil wurde. Wir ſiehen jetzt an einem 
ſolchen Bunft, einen ſolchen Schritt zu thun, wir lönnen einen 
Staatsorganismus bilden, wie er bis jegt in der Welt nicht 
‚exiftirt hat, indem ganz verſchiedene Nationalitäten fi zuiammens 
faffen zu einer großen @inbeit. Daher, meine Herren, nehmen 
Sie in den erften Paragraphen folgenten Saß auf: 
„Jeder Angebdrige eines deutfchen Staated, meldyer 
Zunge er au fei, wird ald Teutfcher angeſehen; 
alle Angehörigen des beutichen Bundekgebiets ohne 
Unterfchted ihrer Abflammung und Epradhe find foıtan 
inbegriffen unter vem Namen der Deutichen.‘‘ . 

Präſident: Ich werde jegt die Berathung leiten 
nah Mußgabe des Berichtes auf $ 1 in der Neiberfolge, wie 
ſich die Redner eingeſchrieben haben. Ich will nur noch kurz 
andeuten, wie ich glaube, daß man die Diecufflon beſchränken 
fol. Es find nämlich Über das Wort: „jeder Deutſche“ im 
6 1 folgende verfchienene Anträge geftelt: „Jeder Deutſche,“ 
fo fpriht der Ausschuß; „jener Angebörige eines deuiſchen 
Staates,“ jo lauten tie Anträge v. Trützſchler's und Breus 
dentheil's; ‚jeder Angehörige eines dem deutſchen Bundes⸗ 
ſtaate gebörigen Landes,“ fo trägt v. Zenetti an: „jeder 
einem deutſchen Staate Angehörige,’ ſo Herr Hohlandt; 
„jeder Angehörige eines deutſchen Staates,“ Herr Bieder— 
mann; ‚fvder Angehörige des deutſchen Bundesgebietes,“ Herr 
Fritſch; „jeder Staatsbürger eines deuticden Staates,“ Herr 
Neumann; „Jeder, welcher das Staatsbürgerrecht eines 
deutſchen Staatsgebietes befitzt,“ fo Herr Jordan aus Ponm— 
mern. Ih will nur darauf aufmerkſam machen. Ich glaube, 
e8 wird nüglidh fein, wenn wir und auf diefen Punkt allein 
befänänfen, und erſt dann meiter geben im $ 1. 

Befeler von Greifswald: Ich muß beinahe glauben, 
dag ein Mißverſtändniß vorliegt in Brziekung auf den Aus⸗ 
drud, den der Ausſchuß gemäblt bat an diefer Stelle und in 
ben folgenden Paragraphen. Wir haben in Auſchuß vielfady' 
darüber verhandelt, wie wir die Deuiſchen bezeichnen follen, 
denen wir dieſe Grundrechte zuerfennen, und namentlid, ob 
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des Deutſchen in dieſem flattöhürgerlichen Sinne Wir waren 
aber der Meinung, daß e8 gerade bis jegt in Deutſchland ein 
großer Uebelftand gewefen, daß man den Begriff des „Staato“ 
und den ber „Nationalität“ als audelnanperfallend betracktete. 
Mir haben geglaubt, mit der Entwicelung des deutfchen Weſens 
und. namentlich audy mit der Errichtung der Grundrechte werde 
nun auch das Staatöbürgertfum und die Nationalität ale 
zufammenfallend betrachtet werden. So gut die Franzoſen in 
ihren Gefrgen nur von Branzofen fprechen, und die Belgier 
ebenjo nur von Belgiern, ebenfo gut dürfen wir aud im 
dieſem politiſchen Geſetze nur von Deutfchen fprechen, indem 
wir darunter einen Seven verftehen, welcher das Staatsbürger⸗ 
recht in einem deutfchen Lande hat, dem deutfchen Bunpesflaate 
angehört, Wir haben geglaubt, das wäre ein Fortichritt; wir 
wollten feine Definition im Gefege, die unfere volitifche Ein⸗ 
beit in Frage zu flellen ſcheint. Wenn aber die Herren, welche 
die Faſſung des Entwurfs angreifen, die Motive zu dem $ 1 
und 47 leſen wollen, fo glaube idy, wird ihnen die Anfide 
des Ausſchuſſes deutlich werden. Es wird nur darüber zu 
verhandeln fein, ob dieſer Ausdruck „Deutſcher“ im Geige 
genügt, oder ob man einen andern an feine Stelle fegen will. 
Ueber den Sinn felbfl, der ausgedrückt werben foll, liegt eigent: 
feine abweichende Meinung vor. 

Präfident: ‚Ih wuͤnſche, daß man zuerfi auf dieſem 
Punkte beharrt, font würde es ſchwierig fein, die bezeichneten 
Punkte zuiammenzufaffen. 

Giskra von Maͤhriſch-Trübau: Meine Herren! Ich 
kann nicht darauf eingehen, was von den Herren Biedermann, 
Neumann. und Dieskau gefagt worden ifl, weil es ſich nad 
meiner Anficht lediglich auf den modus acguirendi des deut⸗ 
ſchen Stautöbürgerrechtd bezieht, und weil nady meiner Au- 
fiht ein Ausiprud über die Art and Weile, mie dus Staat 
burgerredht erworben wird, noch nicht an ber Stelle iſt, wobei 
aber nicht gefagt jein fol, daß fpäter bei einem allgemeinen 
Reichsgeſetz diefer Punkt nicht zur Spradhe kommen jo. Ich 
möchte mid daran halten, was der Herr Präfivent erwähnt 
bat, an den Auédruck „jeder Deutiche‘ und die Art, wie 
dieſer Ausdruck zwedmäßiger umzugeſtalten iſt. Jeder, der 
mit den gegenwärtigen czechiſchen Bewegungen oder mit ber 
italieniſchen Auffafjung befannt ift, und die zwei Sprachen 
einigermaßen fennt, dem wird ed wohl auffallen, daß mir mit 
der Baflung: „Jeder Deutfche hat das allgemeine Staats⸗ 
bürgerredht‘’ u. ſ. w. hinaustreten wollen. Es wäre zu wün- 
hen geweien, daß eine allgemeine Ginleitung voraudgeht, wie 
aud) dieſes vom Ausfhuß beantragt worven iſt, um möglichen 
Dirverfländniffen vorzubeugen. Die "Nationalverfammiung 
wollte die Auffchrift zufegt nehmen. Da gebe ih nun zu 
bevdenfen, daß wir, gering gerechnet, ſechs bis ficben Wochen 
debattiren, daß aber der Inhalt ver Debatte jedenfalls in Das 
Stalienifhe und Gzechifche überfegt in die Provinzen hinaus- 
geht. Da lieſt nun ver Gehe: „Jeder Deutihe‘ und fagt: 
rn. „niemelz,” darunter verſteht er nur Den, ber deutich 
{pridht. Niemelz Heißt taubflumm, er verfleht unter „niemelz 
nur den, der unfere deutſche Sprache Ipridht im Gegenſatz ter 
czechiſchen oder überhaupt flaviihen Sprache. Daffelve if 
nun ver dal in Italien: „Ogni tedesco, allemıano, 6 germano, ” 
unter allem dem verfleht ver Italiener den deutſch Redenden, 
nicht den zum beutichen Bundesgebiet Gebdrigen. Errägen 
wir nun, abgeſehen von den italienifhen Provinzen und ber 
italienifhen Bewegung, die czeckiſche Bewegung, fo fünnen 
wir nicht abiehen, wie dieſes von den Feinden der Deuiſchen 
audgebrutet werden wird, mie man dieſes in Oefterreich geiban; 
man bat geſucht, die deutiche Bewegung immer dabin zu ver⸗ 


w.r eine befondere Vorſchrift erlaffen ſollen über den Begriff | dächtigen, daß man beabfihtige, die Böhmen zu Dienern und 














139 


zu Knechten der Deutſchen zu machen. Wir haben daher, 
wenn wir die Faſſung in der Art belaſſen, während wir vie 
Grundrechte beraiben, die ganze Zeit hindurch voraudzubeforgen, 
daß mir mißverflanden werten, und daß ein großer Theil und 
abmwendig gemacht wird. Dagegen haben mehrere Vorredner 
vor mir vorgefdlagen, man möge einen Vorſatz binfegen über 
eine Erklärung, wie Diedfau: „Deutfher if, wer fi 
weienslih in Deuiichland aufhält, und in feinem andern 
Staate dad Staatsbürgertbum erlangt hat.” Andere wieder 
etwas anderes, nie Hollandt, v. Zenetti. Ich glaube, 
Beides wird nit angemeffen fein, und zwar aus folgenden 
Gründen. Wenn mir einen Borveriag herausheben, jo ift 
nach meinen Anfichten die logiſche Orpnung in dem ganzen 
Werke gröblicd gehört. Wir fangen mit Art. I. unter Weg» 
Iaffung ver Einleitung an, und beginnen dabei mit einer 
GErflärung, nicht mit einem Neckte, während wir doch Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volks aufftellen ſollen. Wenn mir eine 
Erklärung geben wollen, fo fann diefe nur in einem Zwifchen- 
fage genommen werden, oder ed muß eine Umſchreibung flatt« 
finden. ine Umſchreibung genügt jedoch bier nidyt, meil wir 
fonft in mehreren Baragrapken jagen müßten: jeder Ange: 
hörige eines deutſchen Staated, jeder Staaidbürger eined deut- 
fen Staates u. |. mw. Eine foldye unnöthige Bervielfälti- 
gung der Worte erzeugt einen ſchleppenden Gang, während 
ſich doch in der Hauptſache auf eine einfache Art helfen läßt. 
Ich würde voridlagen, nad den Morten „jeder Deutſche“ 
einzufchalten: „worunter jeder Angehörige ein«d einzelnen 
Stauted von Deuiſchland verflanden wird.” So wenig mır 
das Wort „angebörig’’ angenehm wäre, wegen der Rewinifs 
cenzen, die ſich daran knüpfen, fo ſehr muß ich mich gleich— 
wobl dafür erflären, weil andere Audprüde wiederum an 
größeren Bedenklichkeiten leıven. Man kann nicht fagen, jeder 
„Einwohner“ eines deutfchen Staated, weil hiermit auch der 
Sngländer und Franzoſe, der fidy zeitweife dort aufbalt, 
gemeint wäre, und einem ſolchen doch nit dad, Recht zu 
wählen wird garantırt werden follen. Man fann ferner auch 
dın Ausdruck „Staatöbürger“ nıdt wählen, wegen ber im 
fünmweftlihen Deutſchland berridhenden Terminologie, wornach 
zwiſchen Ortebürger und Staatöbürger unterſchieden wird. 
Sodann fann ih auch ten Audorud „Bürger“ nicht dulden, 
weil in dem ſüdlichen Deutidland der Unterſchied zwiſchen Bür— 
gein und andern Etaurdbürgern fo geläufig fl, dag man 
dem neuen Mißverſtändniß brgrguen würde, ald ob nur den Staadt⸗— 
büngern die M chte, wovon es jidy bier handelt, verliehen werden 
foliten. Ih muß mich deßhalb an den Ausdruck „angebörig“ 
balten, weil mir dieſer als der angemeſſenſte erſcheint. Indeſſen 
möchte ich nicht darauf eing hen, zu jagen, „jeder Angehörige 
eined deutichen Staates,“ denn ed gäbe dieß neue Mißverftänd- 
nifſe. Befannılid genießen fammtlihe Bewohner der zu 
Deutſchland getd igen Piovinzen red öfterrrichlichen Kalfers 
ftauted, Galizien, Dalmarien u. f. mw. nad dem öſterreichiſchen 
Geſetzbuch ganz Taflelbe Staaisbürgerrecht, wie die Bewoh— 
ner der übrigen Öflerreidiihen Provinzen. Ich will nicht 
ſagen, daß ſämmtlichen Galiziern, Dalmatiern u. ſ. w. bie 
Grundredte der Deutſchen gegeben werden follen, und mir 
fünnen und vor Mikverfläntniffen nit bimwahren, wenn wir 
fagen jerer Ungrtörige eined deutſchen Staated. Gebrauchen 
wir dag gen den Ausorud: deuticher Bürger, fo find die Une 
gerörigen ver von mir genanntın Völkerſchaften auégeſchleſſen. 
Ein weiterer Grund ggen den Ausdruck „Staatébürger“ oder 
„Bürger Iugt für mich tarin, weil audy viefer Anmentung 
finorı auf die &alızier und Poſener, melde vermöge dieſes 
Geſetzes ein Etaatdrürgeıredt genießen, Die aber durd ihre 
Scheidung von anderen Provinzen, weldye zu Dentſchland ges 


hören, nicht die Grundrechte der Deutichen genießen würden. 
Wird dagegen in vem Paragraphen beigefebt: „worunter übers 
baupt jrder Angehörige eined deuiſchen Staated verſtanden 
wird,” fo fönnen wir in einem fpätern Parapraphen jede 
Umſchreibung vermeiven, und einfady fügen: ‚jeder Deutſche“ 
ohne dag mir dabei Wiederholungen begehen, und Mißvers 
flündniffe zu fürchten haben, oder Gefahr laufen, dahin ver⸗ 
ftanden zu werden, als wollten wir nur einer beflimmten 
Klaffe von Bewohnern die hier beſchloſſenen Grundrechte geges 
ben wiſſen. Durch meinen Vorſchlag wäre aber auch zugleich 
Jenen genügt, die in dem Gefit über die Grundrechte nach 
Nachahmung der beigiihen oder franzdiiihen Verfaſſang einen 
gemeinfchaftlihen Ausprud, und dadurd die fchärfere Schel- 
dung ded Nationalitätd= Begrifjd und der Staatdungehdrigfeit, 
fomie ferner mit dem Ausdruck: der Deutſche, ven Ausdrud: 
Staatsangehörige verbreitet haben wollen. Es ift nicht gejagt, 
dag in dem Art. I das Einſchiebſel definitiv bleiben folle, fon= 
dern es foll nur in fo lange bleiben, bis die Verfaffungdurs 
funde im Ganzen beraußgegeben, oder nur bid die Ginleitung 
die am Schluffe berathen werden fol, fertig if. 

Venedey von Köln: Ich bin gegen jeden andern 
Ausdruck, oder gegen jede andere Grflärung als die: „jeder 
Deutſche.“ Sobald man überhaupt die Worte erflären mil, 
drüöft man einen gewiffen Zweifel aus, und Feiner Nation 
der Welt füllt e8 gegenwärtig ein, nur den geringften Zmeifel 
darin zu fegen, daß, wenn man ihren Namen nennt, alle 
Angehörige ver Nation darunter begriffen feien. Wir wollen 
hierin feine Ausnahme machen. In Sranfreich gibt e8 auch ver 
Nartonalitäten viele, aber Alle miffen, daß fie Franzoſen find. 
Auch in England gibt ed verfchlevene Nationalinäten, und 
doch wiffen alle denfelben Angehörige, daß fle Engländer find. 
Wir wollen damit anfangen, daß wir fagen: Jeder Deutſche. 
Dad fann zwar im erſten Augenblid mißverftanden werben; 
allein in drei Wochen wird Jeder, der noch etwa im Zweifel 
fein könnte, wilfen, mas dieß heißt. Daß mir uns bier auf 
bloße Erklärung einlaffen follen, iſt unfer nicht würdig. 
Bor der franzdftjchen Revolution gab es in Frankreich aud 
Provinzen, die In ihrer Einzelentmidelung faft fo feſt fanden, 
ald gegenwärtig gewiffe Provinzen in Deuffchland, und doch 
iR es dort Niemand eingefallen, näher erklären zu wollen, 
was ein Franzoſe fe. Wir follten daher audy bei dem Aus: 
druck „jeder Deutſche“ ſtehen bleiben, und recht bald abflim- 
men, denn wenn ſchon dieſe Worte zu wochenlangen Ver⸗ 
bandlungen führen, fo kommen wir nie und nimmermehr zu 
(Ende. 

Jaup von Darmftadt: Ich verzichte auf Mehreres, was 
ih fagen wollte, und will nur Demjenigen zuftimmen, was 
der frühere Redner aus Defterreidy vorgebradht hat. Daß 
Zweifel vorhanden find, haben Die vernommenen Vorträge 
gezeigt, und dieſe Zweifel müſſen gelöft, es muß dahin ge— 
wirft werden, daß befonverd unfre flavifhen Brüder feine 
Zweifel darüber behalten. Ich empfehle deßhalb den von 
Herrn Giskra vorgeſchlagenen Zufaß. 

Mareck von Grag: Ich ſtimme Demjenigen vollfom- 
men bei, mad Herr Giskra bemerft bat, muß dagegen feier- 
lid) dem Herrn Venedey widerfprehen. Verſuchen Sie e8 
und bleiben Sie bei ver Buffung: „jeder Deutſche“ leben, 
Sie werden feben, ob die Elaven in Steyermarf und :Böh- 
men fi damit begnügen werden. Ich fann verflddern, daß 
von den czechiſchen und flavifhen Führern dieſer Ausdruck 
gehörig interpretirt werden wird. Dagegen bin ich mit der 
Faſſung ded Herrn Giskra nit einverflanden, fondern wünichte 
den Ausdruck: „jeder Staatöbürger‘’ in das Gefeg aufgenom- 
men. Ginem jeden Geſetze muß eine allgemeine @inleitung 
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vorangehen, und darin wird auch beflimmt werben, mas das 
 Gtaatsbürgerredht fei, wen ed zuflebe, wie e8 eingetbeilt 
werde, ob ed ein actived oder paſſives Staatöbürgerredht ſei, 
unter welchen Bedingungen daffelbe - erworben und verloren 
werben Eönne u. ſ. w. Wenn dieß Elar und deutlich beflimmt 
fein wird, fo wird man was immer für einen beliebigen Aus⸗ 
druck dafür nehmen koͤnnen, und zwar entweber einen allge= 
meinen, wie es in mehreren Gefeggebungen der Val ifl, over 
‚ven Ausorud: Jedermann, jener Staatöbürger, oder auch jeder 
Deutſche. Einftweilen aber und ehe beflimmt ift, was das 
Staatöbürgerrecht fei, und wem ed zufomme, möchte ich 
darauf antragen, den Ausdruck „Staatsbürger“ zu wählen. 
Telltampf von Bıeslau: Der $ 1 beantwortet bie 
Frage nit: Wer iſt veuticher Staatöbürger? Ich habe deß— 


halb einen Antrag geſtellt, welcher näher beflimmen fol, wer, 
unter dem Ausdruck ‚jeder Deutſche“ zu verfiehen fei. Die⸗ 


fen Antrag habe ich erft heute vem Herrn Präflpenten über- 
geben; derſelbe lautet: „Deutſcher Staatsbürger iſt jeder 
Menſch, ver innerhalb des Bereichs des deutſchen Bundes⸗ 
ſtaats geboren und aufgewachſen iſt, oder Jeder, der einem 
von der Nationalverſammlung noch zu erlaſſenden Naturaliſa⸗ 
tiondgefeg Genüge geleiſtet hat.“ Im Ausſchuß wünſchte man 
eine ſolche Beſtimmung nicht aufzunehmen. Es iſt aber aus 
ſehr vielen Gründen nothwendig, daß wir ben Begriff hier 
feſtſtellen. Es iſt auszuſprechen, daß der ein Deutjcher fei, 
der in ten Bereich des deutſchen Bundesftaats geboren if. 
Das Wort Bereih ſchließt Alles in fi, was wir wünfchen, 
denn alsdann gehören alle Nichtveutfchrenenden, dem deutſchen 
Reihe Angehörigen, welche in dem Bereich des beutichen 
Bundesflaatd wohnen, zu den Deutſchen. Diefe Frage wäre 
hierdurch erlenigt. Geben mir die fraglichen Rechte Denjeni⸗ 
gen, die in Deutfchlann geboren und aufgewachſen find, fo 
fprehen wir damit aus, daß nur Diejenigen unfere politis 
fhen Rechte üben Fünnen, die unter und gelebt haben, und 
unſere Interefien und Rechte genau kennen. Es if höchſt 
wichtig, klar und feſt auszufpreden, daß nur ſolche Leute 
dieſe Rechte üben Fünnen. Ferner iſt im Antrage vorgeſehen, 
dag man ſich durch Naturaliſation allervingg dem Reiche 
anſchließen köͤnne. Wichtig find dieſe Beſtimmungen noch in 
einer andern Beziehung. Es iſt nothwendig, daß Derjenige, 
der an der Spitze von Deutſchland ſtehen wird, ein Deutſcher 
ſei; und es muß deßhalb klar ausgeſprochen werden, wer 
unter einem Deutſchen zu verſtehen ſei. Wenn wir dieß 
nicht thun, fo feßen wir und der Gefahr aus, daß auslän- 
difhe Intriguen und fpäter Ververben bringen Fünnen, ähn- 
lich dem Geſchick, das Polen zu beklagen hatte. Ich wieder⸗ 
hole, es darf ſtets nur ein geborner Deutfcher an der Spige 
von Deutſchland flehen, und wir müffen deßhalb die fragliche 
Begriffsbeftimmung feftzuftellen nicht unterlaffen. Ich erlaube 
mir, für meinen Antrag um Ihre geneigte Berüdficdhtigung 
zu bitten. 


Melly von Wien: „Der $ 1 fagt: Jeder Deutſche 


hat dad allgemeine veutfche Staatäbürgerreiht. Nun ift jchon 
vielfach herausgehoben worden, daß dieſe Beflimmung bie 
Brage unbeantwortet läßt, wer denn Deutfcher if. Bon einigen 
Seiten wurde behanptet, diefe Frage müfle nothwendig beant- 
wortet werden, und von andern Seiten, ed bebürfe der Beant- 
wortung nicht. Mir fiheint die Frage und ihre Beantwortung 
von ungemeiner praftifcher Bedeutung, denn fie fol ſich an bie 
Brage über ven Erwerb des deutſchen Staatsbürgerrechts 
knüpfen. Nun iſt es bekannt, daß außerhalb Deutſchland's, 
in Amerika, Frankreich, England, kurz in allen außerdeutſchen 
Staaten, Individuen wohnen, die keinen Anſpruch auf das 
deutſche Staatobuͤrgerrecht machen, und fi doch den Namen 


eines Deutſchen vindiciren. Ebenſo iſt aber auch bekannt, daß 
in Deutſchland Individuen wobnen, die ſich Franzoſen, Eng» 
länder, Amerikaner nennen, aber durch Anfäffigfeit oder Iäu« 
geren Aufenthalt umgekehrt fih das Recht vindiciren, das 
deutſche Stantöbürgerredht zu haben. Daraus fcheint zu folgern, 
daß bie Frage eine wirklich praftiiche Bedeutung bat. 
wurde ſchon häufig gefagt, die Frage beantworte ſich lediglich 
dadurch, daß man fage, ein ingeborner eined vdeutichen 
Staated. Ih frage aber, ob das Wort „eingeboren“ gleich 
ift mit geboren? Diefer Ausorud wird nicht genügen. Andere 
haben dad Wort „angehörig“ vorgefdylagen. Die Angebürig- 
feit ift aber wiederum ein Begriff, ver in einzelne Thatſachen 
zerfällt. Berner wurde ber Ausdruck: „Staatsbürger eines 
einzelnen Staates“ vorgefdylagen. Da muß man dann aber 
wiederum fragen: Wer iſt Staatdöhürger? Man muß daher 
durch ein Geſetz die fraglide Beſtimmung in ihre einzelnen 
Theile zerlegen. Man bat gefagt, in Frankreich, in England 
wüßte man, wer Branzofe, wer Engländer fei, gleihwohl enı- 
hält die Karte die Beflimmung: „Franzoſe ift ter, welcher 
von einem franzöflihen Water abflammt. Ich würde vors 
Ichlagen, daß man auch hier eine joldye Beitimmung aufnehme, 
id; glaube aber nit, daß man ed kann, weil die einzelnen 
deutſchen Staaten Beſtimmungen über dad Heimaihsrecht und 
das Staatdbürgertfum haben, vie es nicht zulafien, dieſe Beſtim⸗ 
mungen vor der Unterfuhung bier aufzunehmen, deßhalb 
erlaube ich mir folgenden Antrag, daß der Paragraph tahin 
abgeändert werde: 


„Deutſcher ift, wer das deutſche Staatsbürger⸗ 
thum bat.‘ 

In einem ſolchen Geſetze kann Alles aufgenommen werden, 
was den Begriff des Deutfchen, inſofern er ſich zum Erwerb 
bed Staatöbürgerrechtd qualificirt, deutlich macht. Würte 
diefer Antrag angenommen, dann könnten $ 2 und 3 weg— 
fallen. $ 2, weil er nur Beflimmungen enthält, vie fidy wie 
derum unter den Begriff „deutſches Staatobürgerrecht“ fub- 
fumiren laffen. Ich würde alfo vorfchlagen: „Jeder deuſſche 
Staatöbürger fann das Recht des Staatöbürgerthumß in jerem 
deutſchen Staate üben,“ denn ich febe nicht ein, wie Jemand, 
der dad Staatsbürgerrecht in Deutichland bat, wieder ſpeciell 
in einem einzelnen deutſchen Staate aufgenommen werten 
folle, und ih bin der Anſicht, daß die Beftimmung des $ 3, 
nad) dem die Aufnahme in das Siaatsbürgerthum eines deut⸗ 
(hen Staates feinem unbefcholtenen Deutſchen verweigert 
werden darf, völlig überflüffig erfcheint. 


Scheller von Frankfurt a. dv. D.: Meine Herren! Der 
Ausdruck: „Jeder Deutſche“ jo enplich zur Wahrheit werben, 
er bezeichnet Daß, mad wir Ale ſeit lagen Jahren gemünickt, 
was alle deutſchen Volksſtämme feit undenklicher Zeit erſehnt 
haben, eine einige große deutſche Nation. Wir wollen nicht 
mehr reden von den Angehörigen einzelner veutfcher Staaten, 
fondern wir wollen reden von einer Verfaffungs- Urkunde für 
Deutiſchland; daher erfläre ih mich für den Ausdruck: „jeder 
Deutfche‘ ohne allen Zufag. Meines Ermeſſens wird dieſer 
Ausdruck auch Feiner Mißveutung unterworfen fein, weun 
erft die ganze Verfaffungd= Urkunde vor und liegen wird, benn 
die jegt vor.und liegenden Grundrechte bilden nur einen Theil 
diefer großen Berfaffungd- Urkunde für Deutſchland. In den 
übrigen Theilen diefer Urkunde wird und muß davon die Rede 
fein, aus welchen Beftandtheilen Deutichland beftehen toll. Bei 
den hierüber zu treffenden Beflimmungen wird dann audh eine 
foldhe aufzunehmen fein, mweldye dahin lautet, daß alle Dies 
jenigen, die in dieſen Landestheilen, woraus Deutfchland beſteht, 
wohnen, oder fih dauernd aufhalten, Deutſche find. Sene 
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Übrigen Theile der Verfaffungs-Urfunde geben dem Theile, Ich empfehle Ihnen alfo dringend, auf dem Antrag Berges 


welcher von den Grundrechten Handelt, voraus; denn tie 
Grundrechte werden ben letzten Theil der Verfaffungs Urkunde: 
bilden. So fann ed alsdann auch nicht dem leifeflen Zweifel 
unterworfen fein, was bier Im vorliegenpen $ 1. unter: „‚fever- 
Deutſche“ verftanden mird. Meines Erachtens alfo purfte 
biefer Ausdruck beute feinen Tadel finden, eber konnte erwartet: 
werden, daß er allgemeine Neclamation gefunden hätte, 

.. Michelfen von Jena: Auch id, meine Herren, er— 
Märe mid mit. Gntfchtedenbeit für Beibehaltung des Ausdruds 
„jeder Deutjche?, und zwar aus Gründen des Principe; +8" 
tft in einem Staatsgrundgefege für ein geſammtes Deutſchland 
nicht von der Nationalität in ihrem natürlichen Sinne, ſondern 
von der Nationalität in politifhem Sinne die Nede, mithin 
ift es begriffsmäßig ganz richtig, zu fagen : „jeder Deutfche 1% 


Herr Venedey hat ſich darüber am treffendften ausgedrüdt. | \ 
fung des ‚Gejeped ven Commentar. Ein Geſetz muß Eufs, far 


Mir müſſen wünfden, daß alle Stämme Deutfihlands in po— 

litiſchem Sinne deutſch werden, fie ftehen fonjt auf einem nied- 

rigen Standpunfte, von dem fie fih erheben müffen. Das 
gilt von dem Slaven in Deutfchland im Oſten, das. gilt von 

dem —— Schleswiger im Norden. Es iſt eine An— 

rede an jeden Deutſchen, ed iſt darin das große Princip, 

das die Zeit bewegt, ausgedrüdt, das Princiv der Perfönlid- 

keit, dev Nechtsperfönlichkeit, Darin tft auch die Freiheit ent- 

halten ,. von der Herr Jakob Grimm ſprach; demm es veriteht. 
fi) don ſelbſt, daß, wer dad Staatsbürgerredt bat, aud ein 

freier Mann ift, und wäre neh ein Ort oder eine Ede in 
Deutſchland, wo Hörigfeit noch eriftirte, fo wäre ed fürmahr 

eine Schande. Jeder Deutjche iſt ein Staatsbürger, jeder 

Deutjche iſt ein freier Mann, (Bravo! Ruf nach Schluß und 

Abſtimmung.) — 


Boczek aus Mähren: Sie wünſchen den Anſchluß 


Böhmens und Mährens an Deutfchland, und doch wollen Sie 
mir, ber ich ein Slave und doch von Geburt ein Deutjcher 
bin, das Mort entziehen. Sie wollen Geſetze entwerfen; ich 
bitte aber zu bedenken, daß, Sie Gefeke für beftehende Staa= 
ten und für fein Utopien entwerfen. Sie müſſen alfo alle 
dieſe Rechte, die Sie dem deutſchen Volke ausfhliegend zukom— 

men laffen wollen, aud; auf diefe Staven ausdehnen; denn 
diefe werben, wenn Sie den Gingang der Grundrechte, worin 

som beutjchen Wolke die Rede tft, lefen, jagen: darunter find 

wir ja gar nicht begriffen; und weiter, wo der Antrag geftellt 
tft: Deutſcher ift jeder Staatsbürger eined einzelnen Staates 


in Deutſchland, jo werden Sie fagen : wir wolfen feine Deutfche > 


fein, wir wollen unjere Nationalität bewahrt wiſſen. Wern 
Sie wollen, daß Böhmen und Mähren fid an Deutſchland 
anliegen, jo müjfen Sie ihnen alle Rechte zukommen laſſen, 
die ihnen gebühren. _ Ste müjfen bevenfen‘, daß Ste die Na- 
tionalitätsfrage anf die Spise gejtellt Haben, und daß bier 
von diefer Tribüne aus der Fehdehandſchuh Hingeworfen wurde, 
den das Volk der Gzechen unglüdlicherweife mit einem ſolchen 
Fanatismus aufgenommen bat, woburd eine Bewegung hervor— 
gerufen wurde, welde dem deutfchen Glemente die. Supremaätie 
fihern follte, Ich bitte, nur aus diefer Rückſicht auf meinen 


Antrag einzugeben, der Ihnen die Annahme des Antrazs der | 


‚ Herren Drinfwelder und Berger empfiehlt, und genaw unter- 
fcheidet zwiſchen Deutſchland bemobnenden und doch nicht deut— 
ſchen Stämmen. Wenn Sie dieh wollen, und Ste bejteben ja 
fo auf dem Anflug Böhmens und Mährens an Deutſchland, 
fo müffen Sie fie nehmen, wie fie find mit ihrer interconpir- 
ten Bivölferung. Sie müſſen denken, daß der Unterfchieh zwi- 
ſchin Deutjchen und Böhmen vergeffen ift, daß Sie fie. gar 
nicht trennen fünnen, Sie müjfen fie aufnehmen mit allen 
ihren Fehlern, Anfprühen und gefhichtlihen Erinnerungen. 


ſehr Vielen angetragen worden ift 


dr een aufzunehmen, 
P näher bezeichnet werde. Da wir abe : dien 
Schluſſe der Berathung der Grundrechte verfhoben haben, fo 
| glaube ih, daß wir auch die Discuffion darüber ausfepen um 
und nur auf den Ausdruck beſchränken follten, der auf ben 












| haben wollen. Ueberdieß bat ja auch einer ber 


‚einzugeben 


geben, —< 
1 Präfident: Id made. darauf aufmerffem, baf wor 
} a f der | { * 
















er zu beſtimmen, namentlich ging | 
Avelder und Giskra darauf hin, i h 
e nähere Erläuterung aufzunehmen, Drutfä 


$, 1 ausgefegt iſt ⸗ 

— Wernher von Nierflein: Man verlangt im ber 
That von der Faſſung diefer Grundrebte dad Unmögllae 
und dabei Widerſprüche. Ein Gejeg kann nicht zugleich Geſeh 
und fein Kommentar jein, und hier verlangt man in tie Faf⸗ 


und einfach ſein, und es gibt gewiß für Deutichland feine 
einfacherere und Flarere Bezeichnung, ald die von Deutſchland 
ſelbſt, und für einen Berohner und Bürger iſt t8 die eines 
Deutihen. Es werden über dirfe Grundrechte Bücher und 
Buͤchelchen gefchrieben, Lehrvorträge und Grörterungen flatt: 
finden, welde bad ſchon Elar ftellen werden, und ich behaupte, 


daß fein vernünftiger Mann im ganz Deuticlarb den Sinn 


‚hineinlegen wird, ven manche durd eine Erklärung vermieden 
| Schiußartifel , 
den Kommentar; dort beißt ed im $. AT: A; 
„Den nicht deutichredenden Bolköftfimmen Deutſchlandé 
‚At ihre volksſhümliche Entwidelung gewährleiſtet, na- 
mentlich vie Gleichberechtigung ihrer Spraden, fo weit 
© beren Gebtere reichen, in dem Kirchenweien, ben Unter: 
ribte, ver Kiteratur, der Innern Verwaltung unb Rechts— 
A pflege.’’ | 
Wer aljv dieſe Grundrechte durchlieft, Fann nicht daran zwel— 
jeln, daß unter Deutfchen alle diejenigen verflanpen find, die 
in Deutſchland wohnen, mögen jle eine Sprache ſprechen, 
welche fle wollen. 

Simon von Breslau; Meine Herren! Ich bitte nur, 
dad @ine zu bedenken, daß mir und in dem Moment, wo 
ſich Deutſchland, ein Volk von 45 Millionen, vor vie Welt 
binfellt, unjeres Nımens nicht ſchämen wersen. (Bravo! Ruf 
nah Abflimmung.) | 
MPraäſident: 35 frage, ob die Nationalverfammlung 
biefen Gegenftand für binlänglich beiproden hält? Ich Eann » 
wohl nicht unmittelbar abſtimmen laſſen; ich, kann nur über 
ven Paragraph im Ganzen, 2. b. menn er durchdiseutirt iſt, 
abſtimmen laffen. Wenn nicht wiverfprochen wird, daß ich Über 
biefen einzelnen Gegenftand abftinmen Laffe, fo will ich e8 thun. 

Befeler von Brriföwalde: Mine Herren! Es ift vie 


Anſicht Des Aus chuſſes geweien, das Wort jever Deutſche 


feftwubalten; Hr. Sımon hat dieſe Anſicht Schon fo chen aus: 
gebrüdt. Das Binzige, was Bedenken erregen fünnte, befteht 


arin, daß wir den ſlaviſchen Volksſtämmen in Deutſchland 


enfgegentseten und dieleiben gehäffig flımmen könnten. Ich 
glaube, daß wir und im dieſer Hinficht berufen fünnen auf 
0.8, was fıliber von ung geideben if. An der 10, Sikung 
murde mit Rückſicht auf die öfterreichiich-Hlavifchen Stimme 
der Beſchluß gefaht: ed Tolle ihnen gewährt fein die Ent— 
widelung ihrer Nationalität, und es verflede ſich von jelbft, 
daß ihnen alle viejenigen Mechte zufommen, melde den Deut: 
ſchen grbühren. Im Ausichuffe wurde ermegen, ob auch vie: 
fer Zufag in ven Grunbiechten aufgenommen werden ſoll; 
ber Ausichuß bielt dafür, es ſei genügend, wenn die Sache 
fo gefaht ift, wie im Paragraph 47; bier heißt es: 
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vorangehen, und darin wird auch beflimmt werben, was das 
Gtaatöbürgerrecht fei, wem ed zuflehe, wie e8 eingetbeilt 
werde, ob ed ein actived ober paffived Staatsbürgerrecht fei, 
unter welchen Bedingungen vaffelbe - erworben und verloren 
werben Eönne u. f.w. Wenn dieß Elar und deutlich beflimmt 
fein wird, fo wird man was immer für einen beliebigen Aus- 
drud dafür nehmen-Fönnen, und zwar entweder einen allge= 
meinen, wie es in mehreren Geſetzgebungen ver Ball iſt, over 
‚ven Ausorud: Jedermann, jeder Staatöbürger, ober auch jeder 
Deutfhe. Einftweilen aber und ehe beflimmt if, was das 
Staatöbürgerreht fei, und wem es zufomme, möchte ich 
darauf antragen, den Ausdruck „Staatsbürger“ zu wählen. 
Telltampf von Bıeslau: Der $ 1 beantwortet bie 
Frage nicht: Wer ift deutfcher Staatöbürger? Ich babe deß— 


halb einen Antrag geſtellt, welcher näher beflimmen fol, wer. 
unter dem Ausdruck ‚jeder Deutſche“ zu verfiehen fei. Dies 


fen Antrag Habe ich erft heute vem Herrn Präſidenten über- 
geben; berfelbe lautet: „Deutſcher Staatsbürger iſt jeder 
Menſch, ver innerhalb des Bereichd des deutſchen Bundes— 
ſtaats geboren und aufgewachſen iſt, oder Jeder, der einem 
von der Nationalverſammlung noch zu erlaſſenden Naturaliſa⸗ 
tiondgefeg Genüge geleiftet bat. Im Ausſchuß wünſchte man 
eine foldye Beflimmung nicht aufzunehmen. Es iſt aber aus 
fehr vielen Gründen nothwendig, daß wir den Begriff hier 
feſtſtellen. Es tft auszufpredhen, daß ber ein Deutjcher fei, 
der in dem Bereich des veutichen Bundesflaats geboren iſt. 
Das Wort Bereich ſchließt Alles in fih, was wir wünfdhen, 
denn alsdann gehören alle Nichtveutfchredenden, dem deutſchen 
Reiche Angehörigen, welche in dem Bereich des beutjchen 
Bundesſtaats wohnen, zu den Deutfchen. Diele Trage wäre 
hierdurch erledigt. Geben wir die fraglichen Rechte Denjeni⸗ 
gen, die in Deutſchland geboren und aufgewachſen find, fo 
fpreden wir damit aus, daß nur Diejenigen unfere politis 
fchen Rechte üben Eönnen, die unter und gelebt haben, und 
unjere Intereffien und Rechte genau kennen. Es if höchſt 
wichtig, Elar und feſt auszufpredhen, dag nur folde Leute 
diefe Nechte üben können. Werner ift im Antrage vorgelehen, 
dag man fih durch Naturalifation allerdings dem Reiche 
anfchliegen köͤnne. Wichtig find diefe Beflimmungen noch in 
einer andern Beziehung. Es iſt nothwendig, daß Derjenige, 
der an der Spige von Deutjchland flehen wird, ein Deutfcher 
fei; und ed muß deßhalb Elar ausgelprocdhen werben, mer 
unter einem Deutſchen zu verfiehen ſei. Wenn wir dieß 
nicht thun, fo feken wir und der Gefahr aus, daß audlän«- 
diſche Intriguen und fpäter Verderben bringen können, ähn⸗ 
lich dem Geſchick, das Polen zu beklagen hatte. Ich wieder⸗ 
hole, es darf flets nur ein geborner Deutfher an der Spitze 
von Deutſchland flehen, und wir müffen deßhalb die fraglicye 
Begrifföbeftimmung feftzuftelen nicht unterlaffen. Ich erlaube 
mir, für meinen Antrag um Ihre geneigte Berückſichtigung 
zu bitten.‘ 

Melly von Wien: ‚Der $ 1 fagt: 
Hat das allgemeine deutſche Staatöbürgerredht. Nun iſt ſchon 
vielfach hHerausgehoben worden, daß diefe Beflimmung die 
Brage unbeantwortet läßt, wer denn Deutfcher ifl. Von einigen 
Seiten wurde bebhanptet, dieſe Frage müſſe nothwendig beant- 
wortet wervden, und von andern Selten, ed bebürfe der Beant: 
wortung nicht. Mir fcheint die Frage und ihre Beantwortung 
von ungemeiner praftifcher Bedeutung, denn fie fol fih an bie 
Srage über den Erwerb des deutſchen Staatäbürgerrecdhtd 
Tnüpfen. Nun ift e8 befannt, daß außerhalb Deutſchland's, 
in Umerifa, Sranfreih, England, kurz in allen außerdeutichen 
Staaten, Individuen wohnen, die feinen Anjprub auf das 
deutfche Staatobuͤrgerrecht machen, und fi} bo ven Namen 


Jeder Deutſche 


eines Deutſchen vindiciren. Ebenſo iſt aber auch bekannt, daß 
in Deutſchland Individuen wobnen, die ſich Franzoſen, Eng⸗ 
länder, Amerikaner nennen, aber durch Anfäfjigfeit oder läus 
geren Aufenthalt umgefehrt ſich das Recht vindleiren, das 
deutſche Staatöbürgerrecht zu haben. Daraus fcheint zu folgern, 
daß die Frage eine wirklich praftifhe Bedeutung hat. Es 
wurbe ſchon häufig gefagt, die Brage beantworte ſich lediglich 
dadurch, daß man fage, ein Eingeborner eined deutſchen 
Staated. IH frage aber, ob das Wort „eingeboren” gleidy 
ift mit geboren? Diefer Ausdruck wird nicht genügen. Andere 
haben dad Wort „angeboͤrig“ vorgefhlagen. Die Angebürig- 
keit ift aber wiederum ein Begriff, ver in einzelne Thatſachen 
zerfällt. Berner wurde ber Ausdruck: „Staatsbürger eines 
einzelnen Staates“ vorgeſchlagen. Da muß man dann aber 
wiederum fragen: Wer ift Staatöbürgerr? Man muß daher 
durh ein Geſetz die fragliche Beſtimmung in ihre einzelnen 
Theile zerlegen. Man bat gefagt, in Frankreich, In England 
wüßte man, wer Franzoſe, wer Englänver fei, gleihwohl ent 
hält die Karte die Beflimmung: „Franzoſe ift ter, welder 
von einem franzöftihen Vater abflammt. Ich würde vor« 
Ichlagen, daß man auch hier eine joldye Beitimmung aufnchme, 
id} glaube aber nit, daß man ed fann, weil die einzelnen 
deutfchen Staaten Beftimmungen über dad Heimaihäreckt und 
das Staatsbürgerthum haben, die e8 nicht zulaſſen, diefe Beſtim⸗ 
mungen vor der linterjuhung bier aufzunehmen, deßhalb 
erlaube ich mir folgenden Antrag, daß der Paragraph tahim 
abgeändert werde: 


„Deutſcher ifl, wer dad deutſche Staatsbürger⸗ 
tbum bat.‘ 

In einem foldhen @ejege kann Alles aufgenommen werben, 
was den Begriff des Deutfchen, infofern er fi} zum Erwerb 
des Staatsbürgerrechts qualificirt, veutlih made. Würte 
biefer Antrag angenommen, dann fönnten $ 2 und 3 weg— 
fallen. $ 2, weil er nur Beflimmungen enthält, die fidy wies 
berum unter den Begriff „deutſches Staatöbürgerredht‘ ſub⸗ 
fumiren laffen. Ich würde alfo vorfchlagen: „Jeder veurjde 
Staatöbürger fann das Recht des Staatsbürgerthums in jedem 
deutfchen Staate üben,’ denn ich fehe nidht ein, wie Jemand, 
der dad Staatsbürgerrecht in Deutichland hat, wieder ſpetiell 
in einem einzelnen deutſchen Staate aufgenommen werten 
folle, und ih bin der Anſicht, daß die Beſtimmung des $ 3, 
nad) dem die Aufnahme in das Sıaatöbürgertbum eines deut⸗ 
ſchen Staated feinem unbefcholtenen Deutſchen verweigert 
werden darf, völlig überflüſſig erſcheint. 


Scheller von Frankfurt a. d. O.: Meine Herren! Der 
Ausdruck: „Jeder Deutſche“ ſoll enplich zur Wahrheit werden, 
er bezeichnet Dad, was wir Alle jeit lahgen Jahren gewünſcht, 
was alle deutſchen Volksfſtämme feit undenklicher Zeit erſehnt 
haben, eine einige große deutfche Nation. Wir wollen nidyt 
mehr reden von den Angehörigen einzelner deutſcher Staaten, 
jondern wir wollen reden von einer DVerfaffungd« Urkunde für 
Deutichland; daher erkläre ich mich für den Ausprud: „jeder 
Deutſche“ ohne allen Zufag. Meines Ermeſſens wird diejer 
Ausdruck aud Feiner Mißdeutung unterworfen fein, wenn 
erft bie ganze Verfaffungd= Urkunde vor uns liegen wird, denn 
die jeßt vor und liegenden Grundrechte bilden nur einen Theil 
diefer großen Verfafjungsd= Urkunde für Deutſchland. In den 
übrigen Theilen biejer Urkunde wird und muß davon die Rede 
fein, aus welchen Beftandtheilen Deutichland beftehen ſoll. Bei 
den hierüber zu treffenden Beflimmungen wird dann auch eine 
foldye aufzunehmen fein, weldye dahin lautet, daß alle Die» 
jenigen, bie in biejen Landestheilen, woraus Deutſchland beflebt, 
wohnen, ober ſich dauernd aufhalten, Deutſche find. Jene 
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übrigen Theile der Verfaffungs = Urfunde geben dem Theile, 
welder von den Grundrechten handelt, voraus; venu Die 
Grundrechte werden den leßten Theil der Verfaſſungs Urkunde 


bilden. So fann +8 alddann auch nicht dem Leijeften Zweifel 


Ich empfehle Ihnen alfo dringend, auf den Antrag Berger’s 

‚einzugeben: © hin Wh 2% TR 
., Präfident: Ich made darauf aufmerkfam, daß von 

ſehr Vielen angetragen worden ift, in der. Einleitung diefes 


unterworfen fein, was bier im vorliegenden $ 1. unter: „jeder | näher zu bejtimmen, namentlich ging der Antrag der Herren 


Deutſche“ verflanden wird. Meines Erachtens alfo purfte 
biefer Ausdruck heute feinen Tadel finden, eher fonnte erwartet 
werden, er allgemeine Neclamation gefunden bätte. 
Michelien von Jena: 


Drinkwelder und Giskra darauf I 
ſolche nähere, Erläuterung aufzunehme 







in, in die Einleitung eine 


1, wodurch der Deutfche 


näher bezeichnet werde, Da wir a ber die. Ginleitung bie zum 


Auch ich, meine Herren, er- Schluſſe der Berathung der Grundrechte verſchoben haben, fo 


Märe mich mit Entſchiedenheit für Beibehaltung des Ausoruds | glaube ich, dag wir auch die Discuffton darüber ausfepen und 
„jeder. Deutſche*, und zwar aus Gründen des Prineips; es | ums nur auf den Ausdruck beſchränken follten, der auf den 
ift in einem Staatsgrundgefege für ein gefammtes Deutſchlande 8. 1 ausgejeht tft, | | a 


nicht von der Nationalität in ihrem natürlichen Simme, fondern 


+. MWernber von Nierftein: Man verlangt in ber 


von der Nationalität in politiihem Sinne die Nede, mithin )| That von der Faſſung viefer Grundrehte das Unmögliche 


iſt es begriffomäßig ganz richtig, zu jagen: „jeder Deutfche !* 
Herr Venedey bat ih darüber am treffendften ausgedrückt, 
Mir müfen wünſchen, daß alle Stämme Deutfihlands in po— 
litiſchem Sinne deutſch werden, fie ftehen fonft auf einem nied=, 


tigen Standpunfte, von dem fie ſich erheben müſſen. Das | einfacerere und Flarere Be 


gilt von dem Slaven in Deutfchland im Oſten, das gilt von 


dem däntjchredenden Schleswiger im Norden. Es tft eine Ans 


rede an jeden Deutjchen , es ift darin das große Princip, 


das die Zeit bewegt, ausgedrüct, das Princip der. Berfönlid- | 


keit, der Nechtöperfonlichkeit. Darin tft auch die Freiheit ent 


| und. babei Wioerfprüde. Ein Geieg kann nicht zugieich Befet 


und fein Gommentar jein, und hier verlangt man in bie Faj- 
fung des Gejeges ven Kommentar. Ein Gert muß kurz, flar 
und einfach jeim, uno es gibt gewiß für Deutichland Eeine 
hnung, ald die von Deuiſchland 
felbit, und für einen Bewohner und Bürger ift r8 vie eines 
Deutihen. Es werden über diefe Grundrechte Bücher und 
Buͤchelchen geſchrieben, Lehrvorträge und Grörterungen flatt- 
finden, welde dad ſchon klar ftellen werden, und ich behaupte, 
daR fein vernünftiger Mann in ganz Deutihland den Sinn 


halten, von der Herr Jakob Grimm. ſprach; demm es verfteht ‚bineinlegen wird, ven manche durch eine Erklärung vermieden 


fi son felbft, dab, wer das Staatsbürgerrecht bat, auch ein 
freier Mann ift, und wäre ned ein Ort ober eine Ecke in 
Deutſchland, wo Hörigkeit noch eriftirte, fo wäre ed fürmahr 
eine Schande. 


Abitimmung.) | — E 
Borczef aus Mähren: Ste wünſchen den Anſchluß 
Pöhmens und Mährens an Deutfchland, und doch wollen Sie 
mir, der ich ein Slave und dod von Geburt ein Deutjcher 
bin, das Mort entziehen. Sie wollen Gejeke entwerfen; id) 


bitte aber zu bedenfen, baf, Sie Gefebe für beftebende Staa- | 


ten und für fein Utopien entwerfen. Sie müſſen alfo alle 


biefe Rechte, die Ste dem deutſchen Volke ausſchließend zukom-— 


men laffen wollen, auch auf dieſe Staven ausdehnen; Denn 


diefe werden, wenn Sie den Eingang der Grundredite, worin 
vom deutſchen Volke die Nede tft, lefen, fagen: darunter find 


wir ja gar nicht begriffen; und weiter, wo der Antrag geftellt 
ift: Deutfher tft jeder Staatsbürger eined einzelnen Staates‘ 


in Deutſchland, jo werden Sie fagen : wir wollen feine Deutſche 


fein, wir wollen unfere Nationalität bewahrt wiſſen. Wern 
Sie wollen, daß Böhmen und Mähren ſich an Deutjchland 


anfchliegen, ſo müſſen Sie ihnen alle Rechte zukommen laffen, 
bie ihnen gebühren. . Ste müjfen bedenfen, daß Sie die Na— 
tionalitätsfrage anf die Spitze geftellt haben, . und daß bier 


von diefer Tribüne aus der Fehdehandſchuh hingeworfen wurde, 
ven das Volk der Czechen unglüdlicherwerfe mit einem ſolchen 


Fanatismus aufgenommen. bat, wodurd eine Bewegung hervor⸗ 
gerufen wurde, welde dem deutfhen Glemente die Suprematie 


fichern ſollte. Ich bitte, nur aus diefer Rückſicht auf meinen 
Antrag einzugeben, der Ihnen die Annahme des Antrazs der 
Herren Drinfwelder und Berger empfichlt, und genau unter- 
fcheidet zwischen Deutſchland bemohnenden und doch nicht deut— 
hen Stämmen. Wenn Sie dieh wollen, und Sie beſtehen ja 
fo auf dem Anſchluß Bohmens und Mährend an Deutſchland, 
fo müffen Sie fie nehmen, wie fie find mit ihrer intercoupir- 


ten Bevölkerung. Sie müfjen denen, daß der Unterfchied zwi= | 
Sie. fie. gar || 


ſchen Deutſchen und Böhmen vergeffen tft, daß 
- nicht trennen fünnen. Sie müffen fie aufnehmen mit allen 
ihren Fehlern, Anfprüden und gefchichtlihen Erinnerungen. 


Jeder Deutiche iſt em Stantöbürger, jeder | 
Deutſche tft ein freier Mann, (Bravo! Ruf nah Schluß und | 


f 








den Commentar; dort beißt e8 im $. 47: ” 
© „Den nicht deutſchredenden VBolkoſtaͤmmen Deutfhlands 
iſt ihre volksrhümliche Entwickelung gemäbrleiftet, na- 
mentlich vie Gleichberechtigung ihrer Spraden, fo weit 
deren Gebdtere reichen, in dem Kirchenweſen, dem Unter: 
richte, ver Literatur, der Innern Verwaltung und Nedht3- 

pflege.” | — | * 
aljv dieſe Grundrechte durchlieſt, kann nicht daran zwel— 


haben wollen. Ueberdieß hat ja auch einer ver Schlußartikel 


Wer 


feln, daß unter Deutfchen alle diejenigen verſtanden find, die 


in Deutichland wohnen, mögen fie eine Sprache ſprechen, 
welche fie wollen. 
Simon von Breslau: Meine Herren! Ich bitte nur, 


das Eine zu bedenken, daß mir uns in vem Moment, wo 


ſich Deutſchland, ein Volk von 45 Millionen, vor die Welt 
binfellt, unjered Namens nicht ſchämen wersen. (Bravo! Ruf 
nad Abflinmung.) | 
 -PBräfident: Ib frage, ob die Nationalverfammfung 
biefen Gegenftand für binlänglich beiproden hält? Ich kann 
wohl nidt unmittelbar abſtimmen Laffen; ich kann nur über 
den Baragroph im Ganzen, d. h. wenn er burchdiscurirt iſt, 
abſtimmen laſſen. Wenn nicht wiverfprochen wird, daß ich über 
viefen einzelnen Gegenftand abftinmen laffe, jo mill ich es thun. 
Befeler von Brrifämalde: Mıine Herren! Es ift die 
Anſicht des Ausichuffed geweien, dad Wort jever Deutſche 
feftzubalten; Hr. Sıman bat viefe Anſicht ſchon ſo chen aus: 
gebrüdt. Das Ginzige, was Bedenken erregen könnte, beftebt 
darin, daß wir den ſflaviſchen Volksſtämmen in Deutichland 
entgegent eten und bieleiben gehäflig ſtimmen könnten. Sch 
glaube, daß wir und in dieſer Hinſicht berufen fünnen auf 
0.8, was ffüher von uns geſcheben if. Im der 10. Sikung 
murde mit Rückſicht auf vie öſterreichiſch-ſlaviſchen Stimme 
ber Beichlun gefaßt: ed Tolle Ihnen gewährt fein die Ent— 
midelung ibrer Nationalität, und es verftede ſich von jelbft, 
daß ihnen alle tirjenigen Mechte zufommen, melde den Deut- 
chen arbühren. Im Ausichuffe wurde ermogen, ob aud bie: 
fer Zufag in den Grunprechten aufgenommen werben foll; 
ver Ausſchuß bielt dafür, es ſei genügend, wenn die Sade 
fo gefaßt if, wie im Paragraph 475 bier beißt es: 
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„Den nicht deutſchredenden Volksſtaͤmmen Deutſch⸗ 
Lands iſt ihre volksthümliche Entwickelung gewährleiſtet.“ 
Dazu kommt dann die Aeußerung in den Motiven: ' 
„Ss. AT iſt dem in der 10. Siyung der Nationafver: 
ſammlung auf den Antrag des Abg. Mare gefaßıen 

Beſchluß wörtlich entnommen.“ 
Wenn nun die Herren, melde bier für Gegenden fiten, mo 
Slaven wohnen, dieſe Anflcht der Nationalverfammlung und 
dieien Ausſpruch in den Mo iven des Ausjchufjes dorthin be= 
richten, und fo von fl aus beitragen, daß etwaigen Miß— 
verftänpnifien vorgebeugt wird, fo kann dieß fein Einwand 
mehr fein. Ich bitte daher dringend, bei dem zu bleiben, 
was gejegt ift, nämlich: „ieder Deutſche“. 

Bräfident: Ich will alfo vie Frage fo ſtellen: be= 
ſchließt die Mationalverfammlung, vaß im Eingange der 
F§. 1 und 2 des Aıtifel 1. bei dem Ausdrucke jerer Deutiche 
ohne weiteren Umſchweif es fein Bewenden haben fol? Iſt 
gegen die Frageſtellung etmas zu erinnern? (Bieljeitiges Nein!) 
Merefind bitter ums ort. 

I edetind von Bruchhaufen: Ich wünſchte nur zu 
bemerken, ob dich präjudiciell ift für ſämmtliche Paragraphen, 
da wir noch mehrere Aenderungen beantragen werden, und 
burd die jepige Abſtimmung die Discuſſion Über die Faſſung 
bei einzelnen anderweitigen Anträgen doch nicht abgeſchnitten 
fein Fann. 


Präfident: Das verfteht fih meiner Anfiht nad | 


von felbit. 

Avlaczef aus öfterr. Schleſien: Meine Herren! Ich 
wollte vorjchlagen, daß der Ausdruck jeder Deutfhe in 
Beziehung auf das ganze Geſetz angenommen werde, ich babe 
das ganze Gefeß von diefem Standpunkte aus Durdigegangen, 
und habe gefunden, daß fein anderer oder befjerer Auspruf 
fi) in das Geſetz einſchmuggeln läßt. 

Bräfident: Ih babe das auch nicht anders ver- 
ftanden, allein wir fprechen und flimmen gegenwärtig nur über 
Artikel J. | 

Neumanmn von Wien: Ich glaube, es tft nit noth- 
wendig, darüber abzuflimmen, ob das Wort: deutſch ausge— 
laſſen werden folle oder nicht, jontern ob eine nähere Erläu- 
terung in der Einleitung gegeben werben fol. (Viele Stimmen: 
Dieß gefchieht fpäter!) 

Bräfident: Ich ftele die Srage fo: beſchließt 
die Nationalverfammlung, daß ee im Arrifel I. 
F. und 2 bet dem Ausdrud „jeder Deutfche” ohne 
weitere Erläuterung Lediglich fein®Bemwenden ha— 
ben foll? (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag ift 
fo angenommen. Meine Herren, der $. 1 fagt: „Jeder 
Deutſche hat das allgemeine deutſche Staatsbürgerrecht.” Ueber 
diefen erften Abfas des $. tft im Zufammenhange nun die 
Diecuffton eröffnet; ich will nur bemerken, daß dazu folgende 
Anträge geftellt find, von Herrn Hollandt: 

„bat das allgemeine Staatsbürgerrecht der Deutfhen” ; 
von Herrn Zenetti: . . 
„hat das deutſche NReichsbürgerrecht ; 
ven Herrn Neumann: 
„befist das allgemeine Staatebürgerrecht“ ; 
von Herrn dv. Trützſchler: 
„iſt deutfcher Staatsbürger”, 
und von Herrn Jordan aus Pommern: 
„bat von felbft das allgemeine deutſche Staatöbürger- 
recht”. 
Dieß find die verfchtebenen Anträge, die hierzu geftellt find. 
Hermann von Münden: Meine Hersen! Ich werde 


| 





— ——— 





mich in dem, was ich zu ſagen habe, kurz an den Antrag des 
Herrn Biedermann anſchließen, der mir in mehrfacher Hinſicht 
der einfachſte zu fein ſcheint. Er Helft: 

„Jeder Einwohner eines deutihen Staates”. 
Jedoch das tft erledigt; ed wird alfo beißen müjjen: 

„Jeder Deutfche hat das allgemeine deutſche Staats- 

bürgerrecht und genießt Eraft deſſen in jedem deutſchen 

Staate die Rechte eined Eingebornen”. 
Hierfür würde ich fo fagen: 

„Jeder Deutſche hat das deutſche Stantöbürgerredt und 

kraft deſſen in jedem deutſchen Staate die Rechte eines 

Staatsangehörigen, welche nicht politiſcher Art find”. 
Ich glaube nämlich, daß nur anſcheinend Herr Biedermann 
hier alle Rechte der Staatsangehörigen gemeint hat; bei 
näherer Erwägung wird er wohl ſelbſt gleich ſinden, daß nicht 
jeder Deutſche, der nur in einem andern deutſchen Staate ſich 
aufhält, Damit auch alle Rechte eines Eingebornen babe; er 
fann nur nichtpolitifche Rechte haben, alſo nicht 3.2. Die 
Wählbarkeit zur Ständeverfammlung. Gr bat, wenn er in 
einer Gemeinde wohnt, wenn er aud) Grundbeſitz dort bat, und 
fein Staatsangeböriger ift, nicht das Recht, an den Gemeinde— 
wahlen Theil zu nehmen. Gr fol aber alle Rechte haben, 
außer den politifchen. Wenn er fo gefaßt wird, fo umfaßt 
der Antrag alle die einzelnen Rechte, welde im $.2 der Aus— 
fhußfaffung aufgeführt find, und zu gleicher Zeit die Mög- 
fich keit, au einem Amt ernannt zu werden, was Herr Jore 


"dan, wie mir fcheint, mit Steht hinzugefügt bat; denn das 


gehört mit unter die Nechte, die nicht politifcher Art find. 
Ich glaube daher, in der angeführten Weiſe geftellt, würde Der 
Antrag fo ztemlich alle vorliegenden Mopificationen umjaflen. 
Diefe Faſſung würde zugleih den $. 2 des Ausſchußautrags 
ganz erledigen. Nun käme bloß als zweiter Cap: 

„Die politiſchen Rechte eines deutſchen Staates bürgets 

übt jeder Deutſche in dem Staate, wo er ſeinen icſten 

Wohnſitz hat.“ 
Herr Biedermann bat geſagt: „Die politiſchen Rechte übt jeder 
Dentſche ꝛc.“; ich glaube, er wollte bier fagen: „Die politi— 
ichen Necte eines deutichen Staatsbürgers“; denn es iſt hier 
yon nichts Anderem die Rede. 68 gibt aber nod andere 
pofitifche Rechte, als die des deutſchen Staatsbürgers, namlid 
die eined Bürgers des ſpeciellen Staates; dieje aber Eonneu 
bier nicht gemeint fein. Gicht meine Anficht Dur, jo brauct 
man bezüglich deſſen, was in mehreren Anträgen über die 
Wählfähigkeit und Wählbarkeit bemerkt iſt, gar nichts zu jagen, 
denn alles diefes bleibt dann weit beifer dem Wablgeſetz üder— 
laſſen; es tft ein Theil der politifchen Mechte, Die ſpeciell zu 
nermiren find. Genug, wenn allgemein feſtgeſtellt iſt: 

„Die politifchen Mecte eines deutſchen Staatsbürgers 

übt jeder Deutfche in dem Staate, wo er jeinen feſten 

Wohnſitz bat.“ 
Sodann würde ich ratben, den $. 3 im Biedermann'ſchen An: 
trag ganz wegzulaſſen; denn er gehört offenbar nicht unter 
die Grundrechte des deutfhen Volkes, fondern in ein Gieick 
über das deutſche Staatsbürgerreht und deſſen Verleibung an 
Ausländer. An meinen $. 2 würde fid; fodann der &. 3 Tes 
Ausſchußantrages anſchließen, mit welchem ich übereuittinme. 
Ich erlaube mir aljo, Ahnen den Antrag, wie ih ibn bier 
begründet habe, zu empfehlen. 

Senfel II. aus Sachſen: Giner der früberen Sprecher 
bemerkte, es ſei wünſchenswerth, daß das Geſetz fo kurz, ſo 
präcis als möglich ſei, die Commentare würden ſchon bir- 
reichend nachfolgen, und man möchte den Commentar nidit 
ſelbſt im Geſetz aufnehmen. Ich bin nicht dieſer Anſicht, ich 
ſage: ein Geſetz muß ſo deutlich, ſo verſtändlich als möglich 
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verfaßt fein, und halte dieß für das erfte einer 
vottethũmlichen Geſetzgebung. Es braucht in diefer Beziehung 
mar auf die feitherige fperielle Sefeßgebung in den verſchiedenen 
beutfchen Ländern bingewiefen zu werden, wo man meiftentheifd 
mit dem Gefeh einen Gommentar Liefert, um es bem Volle 
zugänglich zu machen. Deine Herren, in diefen Fehler wollen 
: wir nicht verfallen, namentlich nicht bei dem wichtigſten Geſetz, 
was der Deutfche haben wird, und insbefondere nicht bei den 
Grundrechten. Daher ift dad Beſtreben, die Yaffung bes eriten 
Paragraphen fo verftändlich al6 möglich zu geben, gewiß anzu- 
erdennen, und aus diefem Beftreben laſſen fi auch die zahl- 
zeichen Amendements rechtfertigen und erflären. Ich bin nidt 
der Anfibt, daß man durchaus eine neue Faffung für ben 
Baragrapben wähle, allein ich glaube, dag er für den Bürger 
und Bauer nicht verſtändlich iſt, und zwar aus folgendem 
Grunde: Es ift von einem allgemeinen deutfden 
Staatsbürgerreht die Rebe; man erfährt aber nirgends, 
auch nicht annähernd, was darunter zu verſtehen fei. Es ift im 
zweiten Sat die Rede von den Rechten, die aus dieſem allgemeinen 
Seaatsbürgerrecht fließen, ohne dieſe Rechte auch nur nach allgemei⸗ 
nen Kategorien näber zu bezeichnen. Weber die Auffaffung bed 
Sinnes find auch fchon verfchiedene Meinungen ausgefprocen 
worden: dieß gebt aus den Amendements, die zum größten 
Theil ſchon verlefen find, hervor. Nach meinem Dafürhalten 
Hat jedod, tie Commiſſion ſich in den Motiven ganz beutlich 
und verſtändlich über den Sinn des allgemeinen deutſchen 
Staatöbürgerrehts, welches in Deutfchland bisher nicht vor: 
handen, wenigitend nicht thatjädhlid) vorhanden war, auöge- 
ſprochen. Auf der fünften Seite des Derfaffungsberichtd zu 
Artikel 1. ift es Kar erläutert. Sch bin der vollftändigen 
Ueberzeugung, daß dir Rechte, welche das allgemeine Staats- 
bürgerreht gewährt, Diejenigen find, die durch die gefauımte 
Verfaffung beitimmt werden, und an gewiſſe Befchräntungen 
wicht gebunden find; keineswegs Tann ich aber in diefer 
Beziehung den Amendements des Herrn Biedermann und 
mehrerer Anderer beiftimmen, weldye den Begriff des all: 
gemeinen Staatsbürgerrehtd darin finden, daß fie behaup- 
ten, dieß allgemeine Staatsbürgerrecht gemähre fofort bie 
Mechte der Staatsbürger in jedem einzelnen Staat. Das 
iſt das fpecielle Staatsbürgerrecht der einzelnen Staaten, und 
ih glaube, daß es zur Verftändigung des 1. Paragraphen 
führen wird, wenn man bie Worte der Motive, welche bie 
Definition des allgemeinen Staatsbürgerrehts enthalten, auf: 
nehmen wollte Denmach würde der zweite Sab fo lauten: 
„Die ihm Kraft deifen zuftehenden, namlih die durch 
bie Reichsverfaſſung oder fpätere Reichsge— 
fege allen Deutfhen unbedingt gewährten, 
Rechte kann er in jedem beutfchen Lande ausüben.“ 
Dadurch wird verftändlich, was man unter allgemeinen Staate- 
Bürgerrecht verftehen foll. Es find dieß nämlich die Rechte, welche die 
demstfche Reichöverfaffung allen Deutfchen gewährt, in fo weit biefe 
Rechte nicht an beftimmte Beſchränkungen oder Beringungen 
nden find. Ich glaube, daß diefes Amendement ſich durch 
die Ginfachheit empflehlt und daß es die Zweifel, die liber 
den allerdings ſehr „wichtigen Begriff eines allgemeinen deut⸗ 
Staatsbürgerrechts eriftiren, vollſtändig befeitigt, in⸗ 
dem es nur die Worte der Motive des Commiſſionsberichts 
ie den Entwurf mitaufninmt. 
Mittermaier von Heidelberg: Meine Herren! 
Ich ſchlage Ihnen vor, der Faſſung treu zu bfeiben, die Ihnen 
IAhre Commiſſion vorgelegt hat. Ich glaube, wir find dem 
deutſchen Volke fchuldig, wenn wir von den Grundrechten fpre- 
hen, audı ohne alle Schlauheit und ohne Unbeftimmtheit zu 
fagen, was darunter zu verftehen iſt. In der Bundesacte fteht 
32. 


auch ſchon etwas von einen fogenannten deutſchen Bürgerrecht, 
Ste wiffen alle hinlänglih, welche Folgen das gehabt hat, 
wie wenig ein Bürgerrecht beftand, wie man aus ben einzels 
nen Staaten ausgewiefen werden konnte, wie überall Hinder⸗ 
niffe in den Weg gelegt wurden. Meine Herren, ich bitte 
Sie, die Erfahrung und das Beifpiel unferes Nachbarftantes, 
ber Schweiz, zu erwägen, wir müffen wählen zwifchen 3 Sy— 
ftemen, wir müffen uns entfcheiden, ob wir das wollen, was 
beute vorgefchlagen worden tft, dag man ein allgemeines deut⸗ 
ſches Staatöbürgerreht gründen foll in dem Sinne, daß bie 
Bürgerrechte der einzelnen Staaten ganz wegfallen, Jeder nur 
dem großen Vaterlande angehört und darin Staatsbürger ift, 
ohne Bürgerrecht der Einzelftaaten 3. B. in Nordamerila. In 
dem Augenblide, wo man die Reihöbürgerrechte hat, in dem 
Augenblide übt man fein Bürgerrecht in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands aus; fo war es in der Helvetifchen Republit und ich 
bitte Sie, ſich deren zu erinnern, was ber edle jetzt heimgegan- 
gene Zſchokke erklärt; damals konnte, wie Zſchokke fi Außer, 
Niemand in der Schweiz mit der franzöfifchen Schöpfung ber 
Gentrafifation fich befreunden, der Schweizer hatte keine Hei⸗ 
math mehr, die alte 'engerd liebgewordene Heimath war ihm 
eraubt, und ein neues Vaterland war ihm geboten, das er 
nicht verftand. Er irrte im weiten Vaterlanbe wie von einer 
damonifchen unfichtbaren Macht getrieben, der er geboren 
follte, umher. Sie wiffen, wie im Jahre 1801 ein Schwei⸗ 
zerbürgerrecht in Berbindung mit dem Cantonalbürgerrecht 
gefordert und dann in ber Mebiationsacte eingeführt wurbe 
unter der mächtigen Hülfe Napoleons. Meine Herren, im die⸗ 
ſem Sinne müſſen auch wir dem Volke ſagen, was es hat, 
wir müſſen klar ſagen: Jeder, der das deutſche Staats- oder 
Reichsbuͤrgerrecht beſitzt, muß einem deutſchen Staate angehö⸗ 
ren und wenn er das Bürgerrecht darin erworben hat, auch das 
deutſche Bürgerrecht erlangen. Wenn ein Engländer oder Ame⸗ 
rikaner nach Preußen kommt und das preußiſche Bürgerrecht 
erwirbt, ſo wird er von dem Augenblicke an Reichsbürger, in 
dieſem Augenblicke werden ihm alle Rechte gewährleiſtet, die 
nothwendig ſind im Geiſte der deutſchen Einheit, damit keine 
Schranke ihn abhalte, in den einzelnen Staaten ſeine Kräfte 
zu gebrauchen; damit ein freier Verkehr in Deutſchland ein⸗ 
trete. Im dieſem Sinne muß klar ausgedrückt werden: er bat 
dad Recht, Überall feinen Aufenthalt zu nehmen, fih überall 
niederzulaffen und Gewerbe zu treiben und bad Gemeinderecht 
zu erwerben. Der Deutfche ſoll in jedem deutſchen Staate dem 
Angehörigen des Staats gleichgeftellt fein, in welchem er eine 
der Befugniffe des dentſchen Bürgerrechts ausüben will. 
Wenn der Preuße in Bayern ein Gewerbe treiben will, ſo 
kann er es nicht anders, als wie der Bayer, wenn er die Be⸗ 
dingungen erfüllt, die der Bayer zu erfüllen hat. So kaun der 
Preuße nicht ausgewieſen werden, weil der Bayer aus Bayern 
nicht ausgemwiefen werden kann. Er kann in bie Gemeinde auf- 
genommen werden, in dem nämlichen Sinne, wie ber Bayer 
von der oinen Gemeinde in bie andere ziehen Tann, erfüllt er 
die Bedingungen, bie bie bayerifhe Gemeindeordnung vor⸗ 
ſchreibt. Es tft hingewieſen worben auf das deutſche Reichs⸗ 
geſetz; bis das gegeben wird, fihern Sie den Deutſchen — 
und Sie geben viel damit — ein deutſches Staatsbürgerrecht, 
und zwar fihern Sie es nicht mit hohlen Worten, fondem 
fo, daß Jeder mit Stolz fühlt, die Schranten ber einzelnen 
Staaten feien gefallen, und er babe das Recht des Aufent- 
halts überall im beutfchen Lande; er habe überall dad Recht, 
Gewerbe auszuüben, und Überall das Gemeindereht, wenn er 
die Bedingungen erfüllt, welde bie einzelnen Staaten daran 
fnüpfen. Die Faffung, welche Herr v. Herrmann vorgefchlagen 
hat, möchte ich gerne biffigen, wenn fie mit zu unbeſtimmt 
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wäre, denn nach ihr weiß das Volk wicherum wicht, was es 
on dem deutfchen Staatöbürgerredite bat. Die Faſſung ſcheint 
zu meit, es koͤnnte leicht Jemand verfucht werden zu glauben, 
daß der Preuße zum Beifptel dann in Baden auch ohne wei⸗ 
teres die Rechte des Bürgergenuffes einer badifchen Gemeinde 
befäme; davor müſſen wir und hüten, meine Herren. Wir 
haben Gemeinden in Baden, wo jeder Bürger 280 Gulden 
Bürgergenuß. erhält. Xodtgefchlagen würden wir, wenn wir 
nad Haufe fämen, mit cinem Gefege, wonach ein jeder Deutſche 
daB Recht hätte, an einem ſolchen Genuffe in jeder Gemeinde 
ohne Weiteres Theil zu nehmen. Machen Sie es fo, wie es 
ber Ausfhuß beantragt, dann haben Sie Alles gethan. Auch 
ber Ausdrud: „politifhe Rechte“ tft ein zu vieldeutiger. 
Wollen Sie damit ausſprechen: der Preuße könne nicht wäh- 
fen, nicht gewählt werden zum Abgeordneten, könne aber ohne 
weiteres Staatsbeamte werden ?_ Jeder Zweifel foll durd die 
Faffung gehoben werden. Das deutfche Reichsbürgerrecht, das 
Staatsbürgerreht eined Einzelftaates und das Gemeindebürger- 
recht müſſen nebeneinander beftehen und paſſend in einander 
greifen. Ja, die Schranken werden weiter fallen, laſſen Sie 
uns nur jeßt ſchon vorarbeiten, und die Xiebe zum großen 
PVaterlande wird immer mehr entflammen, die Begeifterung 
und die Tapferkeit und der Muth, immer für dad Vaterland 
bis zum legten Augenblid zu Fämpfen, durch die Begründung 
deutfcher Ginheit vermehrt werden. keine Herren, ich ftimme 
für die Faſſung des Ausſchuſſes. (Bravo !) 
Präſident: Herr Hollandt ! 
SDollandt von Braunfdhweig: Meine Herren! Ich 
hatte nur um das Wort gebeten, um meinen Antrag in Bezug 
auf die Worte „jeder Deutfche * zu motiviren. Da die Ver⸗ 
ſammlung befchloffen hat, daß dieſe Anfangsworte ftehen bleiben 
follen, fo hat mein Antrag an mtereffe verloren, und id 
verzichte darauf. Im Webrigen bin ich ganz für bie Faſſung 
bes Ausſchuſſes, und bemerfe nur in Bezug auf die übrigen 
proponirten Syfteme, daß ed beffer wäre, wir nehmen das 
Syftem für die Anordnung bed Art. 1, was vom Ausfchuffe 
vorgefhlagen worden fit, an. Es führen mande Wege zum 
Ziele; drum halte man ſich an den, welcher gut feheint, und 
wenn fich eine oder die andere Unebenheit auf demfelben findet, 
fo tft ed beffer, fie auszugleichen, ald einen neuen Weg aufzu- 
fuhren; denn bei der Wahl zwifchen verfchiedenen Wegen verirrt 
man fich Leicht. Insbeſondere bin ich gegen den Borfchlag 
bes Herrn Herrmann, die Worte: „politifche Rechte“ als 
Ausnahme in den Antrag ded Herrn Biedermann hineinzu= 
bringen. Der Ausdrud ift durchaus zweifelhaft, nicht beftimmt 
genag, und würde am Ende einen eigenen Paragraphen nöthig 
maden, um den Begriff zu erflären. Ich halte daher dafür, 
bad es am beften jet, den Paragraphen 1 fo anzunehmen, 
wie ihn der Ausfchuß proponirt hat. 
Bräfident: Herr von Trützſchler. 
v. Trügfchler von Dresden: Meine Herren! Das 
Amendement, was ich geftellt hatte, tft nunmehr unmöglich 
geworden durch die Faſſung, die vorhin angenommen worden 
if. Ich ging nämlich von der Idee aus, daß zuerft der DBe- 
griff „deutfcher Staatsbürger * aufgeftellt werbe, und dann in 
einem furzen Satze zu fagen wäre, daß jeder deutſche Staatd- 
birger alle die nad der Verfaflung ihm zuftehenden Rechte 
in jedem einzelnen Staate üben könne. Ich glaube, ich werde 
das Amendement nun in folgender Weife abändern müffen ; 
e6 wird nun fo heißen: 
„Jeder Deutfche kann die ihm nad der Gefammt-Ber- 
faffung zuftehenden Rechte in jedem einzelnen Staate 
ausüben.” 

IH Habe das Amendement deßhalb geftellt, damit ber Begriff 


Staatsbürgerrecht Ear werde, weil das Wort nicht verſtanden 
wird, wenn es nicht beftimmt befinirt wird. Nun ift Stants« 
bürgerrecht weiter nichts, ald der Inbegriff der Rechte, welche. 
die Verfaſſing gewährt, und es ift baher mein Vorfchlag ber 
Sache nah mit dem des Ausfchuffes iventifch, aber Elarer und 
dabei doch kurz. 

Eh riſt son Brucdfal: Deine Herren! Man kann mit 
allen Sätzen -einverflanden fein, die Herr Mittermaier fo eben 
ausgefprochen, und doch nicht mit dem Antrage, den er geftelld 
hat, mit dem Antrage nämlich, ber Fafſung des Geſetzes⸗Eut⸗ 
wurfs feine Zuftimmung zu’ geben. Diefe Faſſung iſt nicht 
Har, ja fie ift nicht einmal logiſch. Ich bin verpflichtet, dieſen 
Vorwurf zu rechtfertigen. In $. 1 ift ein allgemeined dent- 
ſches Staatsbürgerrecht feftgefeßt, allein die Gommiflion bat 
es unterlaffen, anzugeben, worin der Inhalt deffelben beitehe. 
Denn nad ihrer Faſſung ift diefes allgemeine Recht verfchieden 
von dem, wasim 6.2 aufgeftellt ift, und demnach ſoll zwifchen bei⸗ 
den Sätzen ein Unterfchted herrfchen. Nach dem badifhen Stantt- 
rechte — und Jeder wird den Paragraphen nad feinem Staate _ 
rechte beurtheilen — ift buchftählich das Staatsbürgerrecht ein und 
daffelbe, was $. 2 feſtſetzt. Es befteht alfo wenigſtens nad 
unferm Staatsrechte zwifhen $. 1 und 2 Tein Unterſchied. 
Mollen Ste aber einen ſolchen maden, fo mußte jedenfalls 
gefagt werden, worin er beſteht. Sie können aber logiſcher 
Metfe nicht fagen: Jeder Deutfche Hat das allgemeine beutfche 
Staatöbürgerreht, und dann im $. 2 folde Beftimmungen 
aufftellen, die, anfcheinend davon verfchteden, nichts anderes als 
eben ber Inhalt des Staatsbürgerredhts find. Achnlich verhält 
es fih mit F. 3. Denn nad) dem, was bier im $. 3 feſtge⸗ 
fest ift, follte man meinen, es beftünbe neben dem allgemeinen 
Staats bürgerreht noch ein Staatöbürgerrecht in den einzelnen 
Staaten. Allen auch diefer Sag iſt unrichtig. Das Staatd« 
bürgerredht eines einzelnen Staates fol nah $. 1 in bem al⸗ 
gemeinen aufgehen. (Mehrere Stimmen: Nein! fo ik e& 
nit!) Grlauben Sie, daß th mich deutlicher auedrũcke, wir 
find wahrſcheinlich nicht verfchiedener Anfiht. Wenn men, 
meine Herren, ein allgemeines Staatsbürgerreht dahin feh« 
ftellt, daß es die Beſtimmungen enthält, wie fie $. 2 amd« 
fpriht, und wenn ferner der Sak richtig iſt, daß dieſelben 
Beftimmungen den Inhalt des Staatsbürgerrechts der einzel⸗ 
nen Staaten ausmaden, jo haben Sie den $. 3 ü 
gemadt. Nah dem badiſchen Staatsredhte befteht das allge⸗ 
meine Staatsbürgerredt in den im $. 2 ausdgefprocdenen Bes 
fugniffen, Ste können daher nicht, nachdem Ste das Bejondere 
zum Allgemeinen gemadt haben, im $. 3, ohne Togifhen Wi⸗ 
derſpruch, noch einmal daſſelbe Befondere als befonderes Staats 
bürgerrecht feitftellen. (Stimmen: Das ift fein Widerſpruch!) 
Allerdings und fogar ein buchftäblicher MWiderfpruh! Sie 
mäüjfen, was der Entwurf eben nicht thut, zwifchen bem allge 
meinen Staatsbürgerredht und dem Gemeindebürgerrecht umer- 
fhelden. Der Charakter jenes liegt in dem Rechte, fig nieder⸗ 
zulaffen, Grundeigenthum zu erwerben, auf ben Stantebienf 
Anfprud zu maden u. f. w. Ganz verſchieden davon if dat 
Bemeindebürgerreht. Nicht Jeder, welcher Staatsbürger if, 
iſt damit zugleih Gemeindebürger. Vielmehr tft one Aus- 
nahme nad deutſchem Staatsbürgerrecht eben biefes letztere die 
allgemeine Bedingung, ohne welche man in einen Gemeinde 
verband nicht eintreten fann. Diefes Befondere ſoll na den 
einzelnen Staatsverhältnifjen beftehen bleiben, auch wenn wir 
das allgemeine Stantsbürgerreht annehmen. So löſt fi der 
Zweifel, welchen Sie mir entgegengeworfen haben. Man kam 
nur Gemeindebürger werben, wenn man die Bebingungen er⸗ 
füllt, welche die Ginzelregierung ihren Staatdangehörtgen aufe 
erlegt, während man zur Grwerbung des allgemeinen Staat 
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Wrgerrechts, um ſich irgendwo niederzulaffen, unb um Eigen⸗ 
thum daſelbſt zu erwerben, keiner Erlaubniß bedarf. Ebenſo 
ar klar, daß neben dem allgemeinen Staatebürgerrecht und dem 
beſonderen Gemeindebürgerrecht fein weiteres befonberes Stants- 
hbärgerredht mehr vorhanden if. Rah dem Entwurfe find aber 
tiefe Verhaͤltniſſe untereinander . Ich glaube daher, 
‚man kann es wohl rechtfertigen, wenn man mit allen diefen 
Sägen einverſtanden tft, der Faſſung aber nicht zuftinmen kann. 
Stine ähnliche Verwirrung befteht darin, daß man in $. 2. 
II. Abſatz, fagt: „Vorerſt unter denſelben Bebingungen, wie 
De Angehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichsge⸗ 
ſetz ꝛc.“ Dieß hätte nicht unter dieſen $. gehört. Ich wünſchte alſo, 


‚meine Herren, daß in Bezug auf diefen ganzen Ariikel ber 


Inhalt getheilt werde, weil es durchaus nothwendig iſt, daß 
wir, wenn wir nicht eine Art von Aufruhr in ben Gemein⸗ 
Den erregen wollen, das allgemeine Staatsbürgerremht von dem 
‚befonderen Gemeinderecht trennen müſſen. Dazu ift aber eine 
beftimmte Faſſung nothwendig. 

Präſident: Herr Lette hat das Wort. 

Lette von Berlin: Ich verzichte auf das Wort. 

MN anwerc von Berkin: Id werde Ete nicht fange be» 
fhäftigen. Ich hatte nur um das Wert gebeten, um wegen ber 
Worte: „feinen Wohnſitz hat“, eine fchärfere oder vielmehr 
‚weitere Yaflung verzufhlagen. Ich habe den Antrag geftellt, 
dag man ftatt der allegirten Worte fage: 

„Th aufhält“. 

Ih glaube, es ift von Wichtigkeit, daß jeber Deutſche inner- 
Halb ganz Deutfchland dieſes große Recht ausüben dexf, und 
ich glaube nicht, daß man es daran knüpfen muß, baf er erſt 
an fetnen Wohnfig reife, wenn er gerade unterwegs fein 
foßte. Der Ausdrud: „feinen Wohnſitz hat“ ſollte weil nach 
ber Meinung des Ausſchuffes wichte Anderes bedeuten, als 
ich ed auffaſſe. Es kann ihn der Ausſchuß aber auch beſchränkter, 
enger aufgefaßt haben, denn darüber können ſehr verſchiedent 

einungen fein, was ber „Wohnfitz“ im rechtlichen: Sinne 
bedeutet. Ich erlaube mir alſo einfach die angeführte Aende⸗ 
zung verzuichlagen. 

9. Zenetti von Landohut: Meine Herren! Der erfie 
heil meines Berbefierungs - VBorfchlager ift durch Beſchluß 
befeitigt. Ich berußige mid) vollfommen dabei, wenn nur an 
einer anderen Stelle die Gewährleiſtung der Gleichberechtigung 
Der nicht deutſch redenden Volkeſtämme ausgefprochen mir. 
Sb .tomme nun zum zweiten Pumkt: auf das allgemeine deut⸗ 
ſche Staateblirgerreht. Ich bin vollkommen mit dem Herrn 
Abgeordneten ·Mittermaier -einverfianden. Ich verfiehe unter 
Dem allgemeinen Staatäbürgerreht den Imbegriff aller jener 
Srundrechte, welde der Deutſche als folcher überall und allent⸗ 
chalben und ohne alle Beſchränkung in ganz Deutſchland 
ausüben kann. Diefem gegenüber ficht das befondere Staats⸗ 
Hlirgerrecht des einzelnen Staates. Um Wiederholungen zu 
sermeiden,, berufe ich mich auf Das, was Kerr Mittermaler 
‚gebagt hat. Ich ‚meines Ortes beſchränke mich Bier Lediglich 
‚auf die Benennung ;.wämlich ich glaube, nachdem das allge- 
meine Staatsbürgerreht ein Recht höherer Orbnung tft, fo 
fell es auch mit einem entfprechenden Namen bezeichnet wer⸗ 
Den, .und naihdem wir «ine Reichsverſammlung, einen Reichs⸗ 
Mermeier, eine Reichsverfaſſung haben, fo fheint es mir völ⸗ 
Üg angemefien zu fiin, „Reichebürgertecht“ an bie Stelle des 
llgemeinen deutſchen Staalsbürgerrechto zu fegen, weil man 
oh nicht einen Deutfchen einen allgemeinen and einen befon- 
deren beutichen Stantöbürger nennen kann. Machdem ich jeht 
ucben das Wort habe und ‚bereits bie Erfahrung machte, wie 
leicht man um das Wort geb:aht werden kann, fo erlaube 
‚ug mir gleih auf den zweiten ‚Abfah:btefes :Artilele Aber 


| jngehen. Er lautet: 


„Das edit, zur bentfhen Weib 

g zu len, übt er da, wo er zur Zeh felam 
Mohnfig hat.’ Auf den erſten Anblick follte es ſcheinen, als 
gehöre diefer Abſatz gar nicht hierher, er gehöre vielmehr in 
bad Reichö-Wahlgefeg. Allein fobald man den Vorderſatz Die 
mit vergleicht, fo wird man bald gemahr, daß diefer Nadfas 
mit dem Vorderſatz ſteht und fällt. Der erſte Satz fagt näm⸗ 
ti: „Die ihm kraft des Reichsbürgerrechts zuſtehenden Rechte 
übt er in jedem deutſchen Lande aus.“ Hierin iſt er alſo um 
befihränft auf den Raum in ganz Deutfchland; anders aber 
verhält es fih mit dem Wahlrechte zur Reichsverſanmlung. 
Diefes ift ohne allen Zweifel ein Grundrecht des deutſchen 
Bold, ed mußte alfo Hier der Unterfchieb hervorgehoben wer⸗ 
ben zwiſchen den Grundrechten im Allgemeinen, welche fberall 
und allenthalben ausgeübt werden können, und dem Grunde 
vechte der Wahl, deſſen Ausübung am :einen beftimmten Ort 
gebunden ift. In diefer Beziehung Halte ich jedoch dafür, daß 
der Mortlaur dieſes Abfahes in dem Entwurfe nit präcis 
genug fei. Er jagt nämlich: „Das Recht, zur beutfchen Reiche⸗ 
verſammlung zu wählen, übt er da, mo er zur Zeit feinen 
Wohnftg Hat” Der Ausdruck, Wohnfitz“ iſt ganz unbe 
flimmt, fo dag man gleich auf den erften Blick ben Zuſatz: „im 
Deutfchland” verlangen müßte. Denn es fallen Einem dabei 
die Geſandten ein, welche in London, Petersburg oder ander« 
wärts fein mögen, und bort unmöglich zur Reichsverſammlung 
wiühlen fünnen; ebenſo kann es Familien, die im Auslande 
thren Wohnſitz genommen haben, ohne das Reichsbürgerrechkt 
aufzugeben, auch dieſen kann es nicht geftattet fein, das Wahl⸗ 


‚recht an ihrem Wohnfitz auszuüben. Ich beantrage daher bie 


präcifere Yaffung: 
„Das Recht, zur deutfchen Reichsverſammlung zu wäh⸗ 
len, übt er aber nur indem Mahlbezirke, wo er zur 

Zeit der Wahl feinen Wohnſitz hat.“ 

Meine Herren, ich empfehle diefen Antrag Ihrer ‚geneigten 
Würdigung. (Biele Stimmen: Schluß!) 

Bräafident: 63 fragt ih, Über was ber Schluße 
verlangt wird, ob über den ganzen Paragraphen ober nur 
über den erfien Abfag. Der zweite Abfab — Herr Zenettt 
hat eben bereitö darüber gefprochen — lautet fo: „Das Recht, 
zur deutſchen Reiheverfammlung zu wählen, übt er da, wo er 
zur Zeit feinen Wohnſitz hat.” Es ift alfo der zweite Ab⸗ 
ſchnitt des erfien Paragraphen, worüber die Verhaudhung 
jegt eröffnet if. Diejenigen, welche darüber fprechen wollen, 
bitte ich, fich zu melden. 

Vogt von Gießen: Wäre es nicht angemeffen, zuerſt 
über den 1. Abfchnitt abzuflimmen? 

VBräafident: Ih wollte mir die Erlaubniß ade 
bitten, die Abſtimmung über den ganzen Paragraphen exft 
morgen vorzunehmen. 

Scheller von Frankfurt a. d. O.: Meines Grmeflens 
wird der zweite Abſatz, nämlich die Worte: „Das Recht zur 
dentfchen Reichdverfammlung zu wählen, übt er da, wo er zur 
Zeit feinen Wohnfik hat,“ in den Grunprechten mwegbleiben 
müſſen. Es tft eine finguläre Beftimmung, die allerdings aus 
bem erften Abſatz des Paragraphen ſich berleitet, die aber doch 
zu den übrigen Rechten, welche den Deutfhen im erfien Abſah 
eingeräumt werden, in einer fehr untergeordneten Stellung ſteht. 
Ih würde mid gegen die Beibehaltung diefes zweiten Satzes 
nicht fo beftimmt erklären, wenn ich nit vorzügli in dem 
Worten: „feinen Woßnfig Hat“ einen bedeutenden Anſtoß 
fande. Wenn diefer zweite Abſatz fo fliehen bleibt, fo folgt 
daraus, namentlich für Preußen, daß die ganze Armee zu der 
deutfchen NRutionalverfammlung nit wählen ann; dem die 
Soldaten haben ihren Wohnſitz nicht dort, wo fie gerabe. in 
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Garniſon ſtehen, fondern fo lange fie. in väterlicher Gewalt 
ſich befinden, behalten fie den Wohnfig oder bad Forum ihres 
Vaters. Ebenſo ift ed mit den Dienftboten. Wir würden alfo 
nach meiner Anfiht für den Staat, von dem ich eben ge- 
ſprochen habe, ausſprechen, daß bie Armee und die Dienftboten 
von der Wahl zur deutfhen Rattonalverfammlung ausgeſchlof⸗ 
fen wären. Das nämliche Verhältnig wird aud in anderen 
Staaten eintreten, obgleich ich darüber eine Beftimmte Verſiche⸗ 
zung nicht ertgetlen kann. Der Wohnfig und das Yorum find 
Gorrelate; wo Jemand feinen Wohnfitz Hat, hat er feinen Ge⸗ 
richtaſtand, und wo er feinen Gerichtsſtand hat, muß er aud 
feinen Wohnfit haben. Menn es aljo vom Wohnſitz abhängen 
fol, ob Jemand ‚zum beutfihen Parlament zu wählen berech⸗ 
tigt ift, fo folgt daraus, daß, wenn ev nicht den Gerichtsſtand 
in dem Orte bat, er auch dort nicht wählen fann, und ben 
Gerichtaſtand haben die in väterliher Gewalt ſich noch befin- 
denden Militärperfonen und Dienftboten in dem Orte, wo fie 
fi gerabe aufhalten, nicht. Ich bin alfo hauptfählih dafür, 
diefe Beftimmung als eine finguläre bier ganz fortzulafien 
und fie den einzelnen Wahlgefegen der einzelnen Etaaten zu 
überlafien. Für den Fall aber, daß fie in dem Grund-Redt 
‚beibehalten werben foll, würde ich bafür fein, flatt: „wo er 
zur Zeit feinen Wohnſitz hat’ zu fagen: 
wo er zur Zeit der Wahl fih aufhält”. 

Kräfident: Ich will zuerft die verſchiedenen An: 
träge, die auf ben Paragraphen Bezug haben, verlefen. “Der 
Ausfchußantrag geht dahin: 

„Das Reit, zur beutfhen Reichsverſammlung zu wäh- 
len, übt er da, wo er zur Zeit feinen Wohnfit hat”. 
Herr Naumerd bat darauf angetragen, die dahin abzuändern: 
„wo er zur Zeit fih aufhält“. 
Herr Trüpfchler Hat darauf angetragen: 
„Jeder Deutſche kann die ihm nad ber Geſammtver⸗ 
faffung zuſtehenden Rechte in jedem einzelnen Gtaate 
ausüben”. 
"Ser v. Zenetti hat darauf angetragen, folgende Faſſung zu 
wählen: 
’ „Das Recht, zur deutihen Reichsverſammlung zu wählen, 
übt er eben nur in bem Wablbezirke, wo er zur Zeit 
der Wahl feinen Wohnfig hat”. 
Dann hat Herr Hermann vorgefälagen, den dritten Satz ganz 
aus dem Grundrecht wegzulafien, und Herr Sceller war ber 
Meinung, die Beftimmung darüber den einzelnen Staaten vor⸗ 
zubehalten. Das ſind die verſchiedenen Unträge, bie in Bezug 
auf den zweiten Abſatz geftellt find. 

Biegert von Minden: Ich möchte aud) den Antrag 
der Herren Scheller und Hermann unterflüben. Es ift un 
nöthig, präjudleiell bier etwas hinein zu bringen, was ciner 
größeren und vollftändigeren Beitimmung angehört. Ich finde 
auch nicht, wie Herr Zenettt, in dem Vorderſatz ſchon bie 
Nothwendigkeit zu der fpäteren Beſtimmung. Es ſcheint mir 
fehr angemefjen, diefen zweiten Sap dem allgemeinen beutichen 
Wahlgefeb vorzubebalten. Wenn er aber hier bleiben follte, 
bin ih ganz entjchieden der Meinung, daß der Ausdrud 
Wohnſitz beibehalten werben muß, und ich würde nicht, wie 
Herr Naumerd, dafür Aufenthalt fubftituiren. Das Wahl- 
recht knüpft fi mehr an einen gewiſſen Diftrift, an eine Ge— 
noffenfhaft, nicht aber an einen beftimmten Aufenthalt. Ich 
mache nicht auf die Mißbräuche aufmerkfam, bie bei Wahlbe— 
wegungen herbeigeführt werden würden, wenn man fih in 


Maſſe an einen Ort der Wahl hinbegeben könnte. Abgefehen 


von diefem Mißbrauch Liegt es Thon in ber Ausübung des 
Rechts und in der Natur der Sache, daß man eben unter 
Genoften wahlt, in’ einem beftimmten Diſtrikt, am einem Ort, 


wo man befaunt iR und wo man ben Würkigfien Gerade 
findet. 

Zeichert von Beriin: Meine Herren, ich wuͤnſchte 
boch und namentlich mit Berückſtchtigung des preußiichen Mi⸗ 
titärs bei den Wahlen bierber, daß mir auf ren Antrag des 
Abgeorpneten Naumerd Rüdficht nehmen. Denken Sie fih ven 
Fall, wir wären nach alien. Begenden Preußens veriprengt, 
ed wären fremde Regimemer dafür in Berlin eingesüdt, wir 
würden dann das nach allen Geiten pirigirte Militär audge- 
feloffen baben, von dem wichtigſten Recht der Deutichen, 
von dem Recht, zur deutichen Reichsverſammlung mitzumählem. 
Sch Halte dieſes Recht für fo wichtig und wefentlib, daß es 
nothwendig als eine Brun:be.ingung in vem Grundgeſet ſtehen 
muß; ich wünide aber auch, daß fle in folcher Weile antge- 
pehnt werde, vaß jeder Deurfche daran theilnehmen fann. Da« 
bei wünidhe ich nod die Berückſichtigung, daß entichiesen 
auszuprüden if: man wähle, wo man in’ Deutſchland gerabe 
feinen Aufenthalt bat, alfo die Kaffung in ver Art: 

„ Das Recht, zur peutichen Nationalverianmlung zu 

wählen, übt er da, wo er zur Bett fi aufhält.“ 

Wichmann von Stendal: Meine Serien! Ib bin 
für Beibehaltung de? Saged und zwar jomie ihn der Außs 
Schuß beantragt hat und das aus dem Grunde, weil der zweite 
Abfap eine Ausnahme von der dtegel enthält, die in dem 
Satze des erſten Abfaged ausgeſprochen if. Dort flebt: 

„Die ihm kraft deſſen zuſtehenden Rechte fann er ia 

jevem deutſchen Lande ausüben.” 
Sodann folgt: ' 

„Das Recht, zur deutfchen Reihsserfammlung zu wählen, 

übt er da, wo er zur Zeit feinen Wohnflg hat.” 
Hier wird nur auf eines ‚ver beſondern Staatsbürger: 
rechte Rückſicht genommen: nämlich auf das MWahlredt. Dies 
ſes foll er ausüben da, wo Er zur Zeit feinen Wohnflg ber. 
Diefer Abſotz enthält alio eine Beſchränkung des vorhergehen 
ven Satzes, der eine allgemeine Regel ausdrückt, und es iR, 
um das Verſtändniß des Geſetzes und die Anwendung deſſel⸗ 
ben zu erleichtern, wuͤnſchenswerth, daß ſich dieſe Ausnahme 
fogteih an die Regel a:fnüpfe. Was den Worſchlag beirifft, 
anftatt des Wortes Wohnſitz „AufentHalt” zu schen, jo kann 
ih ihm nicht beiftinnmen, aus prafiifchen Gründen; denn er: 
fiend wäre e8 möglih, daß, wenn blos ver Aufenthaltsort 
berüditchtigt wird, Jemand an mehreren Orten nacheinander 
dad Wahlreht ausüben würde; heute bier, morgen in Hazan, 
übermorgen in Kaſſel, fofern nidt der Wahlact in gem 
Deutibland an demielben Tage vorgenommen wird. (Richtig!) 
Man kann zweitens, wenn pas Wort Aufenthaltsort ange 
nommen wird, nicht immer unterfcheiden, ob nit ein Yrem- 
der mitwählt, der gar fein Wahlrecht bat; denn zu welchen 
Verzögerungen würde es führen, wenn man von jedem Eis 
zelnen bei ver Wahl erſt ven Nachweit verlangen wollte, daß 
er ſich darüber ausweiſe, ob er ein Deutfcher it? Der Fall 
wird fo felteu nicht fen, ja es fann ſehr leicht vorfommen, 
daß nit ein fremder, fondern auch eine große Anzabl 
%:emder mimählt. (Gut!) Derielbe Grund trıff: mit einem 
andern, noch viel beveutenteren Rachtheil zufammen. Bilden 
ih 3 8. an einem Wahlort zwei Barteien, fo fönnte ver 
einen Partei dadurch der Ausſchlag zugefldert werden, daß 
fih eine große Anzabl von Perionen, z. B. ein Fabrikherr 
mit taufend oder mehr Babrifasbeitern an ven Drt begebe 
und diefe Dort für ihn ihre Stimmen abgeben. Das geehrte 
Mitglied für Frankfurt hat ald Grund für feine Anſicht au 
geführt, vaß man, wenn man den bloßen Aufenthalt nicht 
ale maßgebend anmebme, für den Wabiact dem Militär, 
welches auf dem Marfche an andern Gtationen ſich befindet, 
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‚vaB MWahlreckt entziehen würde. Das mag richtig jegn ; «ber 


derſelbe Brunn läßt ib für meine Meinung anführen un 


‚zwar, wie ich alaube, viel enticheidender für dieſe. Geſetzt den 


Ball z. B. es befinden fih bei einem Mandupre bei Damau 
10000 Mann beiflide Truppen, fo würden dieſe der ganzen 
Stadt Hanau das Wahlrecht nehmen. Ich glaube dieſer Grund 
iſt entſcheidender für die entgegengefeßte Anficht und deßhalb 
bin a für volftändige Beibehaltung dieſes Satzes. (Gebr 
richtig! 

Weſendonck von Tüflelvorf: Meine Herren! Ich 
bin ver Neinung, daß tie Abfimmung tarüber, wo das 
Wahlrecht ausgeübt wird, nirgends bingebört, als in das 
Reichswahlgeſetz. Eo iſt allerdings richtig, daß das Recht, zu 
mählen,, eines der vorzüglichſten politiſchen Reckte iſt, ein 
Recht, das Jedem gewährt werben ſoll; aber diefes politiſche 
Grundrecht ſoll ja doch nicht in dieſem Paragraphen und in 
dieſem Zuſatz mit dieſen wenigen Worten abpetban werben. 
Die Abſicht iſt offenbar bei dieſem Zuſatz bloß die, eine 
Beſchraͤnkung zu treffen gegen die ausoehnende Interpretation 
des ©. 1., worin es heißt, daß die Grundrechte, die Jedem 
zufteben, überall ausgeübt werden fönnen. Ich glaube nun 
aber nict, daß in der Annahme des erfien Theils des $. 1. 
ein Präjudiz dagegen liegt, daB das Wahlgeſetz fpäterbin eine 
Beftimmung darüber zu treffen habe, ob das Wahlrecht in 
dieſer Weile ausgenehnt werden folle. Ich Ein daher für ben 
Wegfall des erſten Abſatzes. Sollte er aber aufgensmmen 
und eine Beflimmung baräber getroffen werben, ſo fünnte ic, 
mich mit der Faſſung und dem Inhalt deſſelben nicht einvers 
flanden erklären. Nicht nur dad Militär, welches feinen feflen 


Aufenthalt hat, nicht nur die Dienflboten würden alddann 


son vem Wahlrecht ausgefchlofien jein, ſondern and eine 
ganz große Anzahl fonfliger Deutfchen. Ich erinnere nur an 
bie Studenten, vie auch an dem Ort, wo fie ihren Stu- 
vier obliegen, ihren feften Wohnfig nicht haben. Einen feften 
Wohnſitz bat man nur da, mo man in der Abſicht zu blei- 
ben fih niezergelaffen bat, nicht aber da, mo man nur vor⸗ 


übergebenn einige Monate zubringen will. Ich erinnere an 


die Handwerker, die ſich zur Ausbildung iu ihrem Gewerbe 
auf Reiſen begeben. und die namentlich) in Deutichland in großer 
Anzahl vo ı ihrem Wohnſitz kũzere oder langere Zeit abweſend ſind. 
Ourch die Annahme dieſes Paragraphen, ſo wie er gefaßt 


ift, würden wir gewiß mehr als eine Million Deutiche vom 


Wahlrecht ausichliehen, und es muß doch unfere Abficht fein, 
dieſes wightigfte aller politiichen Rechte, ſoviel als möglich, 
Jedem zugänglich zu machen. Ich würde mich daher, wenn 
bier eine Beflimmung darüber getroffen werden fol, dem an« 


‚fcgließen, was Hr. Nauwerd vorgeſchlagen hat, daß nämlich 


das Wahlrecht ausgeüht werde da, wo man ſich zur Jeit de 
Wahlactıs wirklich befindet. Sollte aber hiegegen ein erheb⸗ 
liches Bedenken aufgeflellt werden, fo würte das für mid 
doch noch Fein Grund fein. Ich würde nunmelr zu dem In: 
halt des Paragraphen übergehen und ich würde bann das 
Amenvement vorjchlagen: 

„Dad Recht, zu wählen, übt Jeder da aus, wo er ſich 

jeit 14 Tagen aufgehalten hat". 
Es hat dieß die Erfahrung in einem der größten der deutjchen 
Ginzelitaaten, in Preußen, für ji. Hier beftand der Unter- 
fbied bei den jeggen Wahlen, daß zur Verſammlung in 
Berlin nur der wählen Fonnte, ver feit 6 Monaten feinen 
MWobnilg an einem beſtimmten Orte hatte, zur Nationalver- 
fammlung in Frankfurt a. M. aber Jeder wählen durfte, ber 
ſeit 14 Tagen an einem beflimmien Orte ſich aufbielt. 
Wenn Sie dieß bedenken, meine Herren, fo werden Sie ed 


nicht unvernünftig finden, denn einerfeits ift das Wahlrecht 


em —— — 


für Jeren gefkitert, andererſeits unterbleibt das, wovor gewarnt 
worden iſt, daß man etwa in Maſſen ſich an einen Ort be: 
gäbe, um auf dad Reſultat der Watlen zn influiren. Ich 
würde daber dieſes Unteramendement zu dem Amenvement 
des Herrn Raumwerd anbringen. Für ven Ball aber, daß eine 
bejondere Beflimmung tarüber vorbehalten werden foll, ſchließe 
ih mich ven Rednern vor mir an, die für das Wegfallen 
dieſes Saged ſprachen. ( Bielfeitiged Rufen: Schluß! Schluß!) 

Präſident: Mene Herren! Sie rufen nad dem 
Schluß, es tft dieß aber gewiß eine wichtige Beitimmung, über 
bie der Ausſchuß ſich fiher lange beionnen hat, ehe er Be⸗ 
flug faßte. Es find noch mehrere Redner vorgemerkt; es tft 
meine Verpflichtung, die Diseuffion nicht unnöthig ausdehnen 
zu laflen, aber auch nicht unnöthig abzutürzen. Herr Michelfen 
hat das Wort. 

Michelfen von Jena: Meine Herren! Auch mir 
fheint paffend, diefen zweiten Sag tm 1. $. mwegzulaflen; ich 
verfiehe fehr wohl den Gedankengang, warum derfelbe aufge 
nommen wurde, — ex liegt darin, daß man ben pofitifchen 
Inhalt des allgemeinen deutfhen Staatsbürgerredhts Bat an⸗ 
geben wollen; in bem folgenden Paragraphen ift der ſtaats⸗ 
bürgerliche Inhalt als folder angegeben; allein dieſer Satz 
hebt doch fehr ifolirt da; ich erinnere nur an den R 
flaatsdienft, welcher auch in dem polttifhen Recht enthalten fein 
wird. Es ſcheint mir daher richtiger, diefen Sag wegzulaffen. 
Sollte ex aber beibehalteuwerben,, fo fchlage ich vor, ſtatt Wohn- 
fig „regelmäßiger Aufenthalt"; das Wort Aufent- 
haft fagt zu wenig, das Wort Wohnjig zu viel; mit dem 
Worte „Wohnfig”" würde das ganze Kriegsheer ausgeſchloſſen, 
und das wäre ungerecht; mit dem Ausdrucke Aufenthalt würde 
man aufnefmen quch bie Armee im Marfche, und das wäre 
nicht verftändig. Es ift dieß keine Spiffindigkeit, die ich aus⸗ 
fprede; in Schleswig: Holfteln fam es vor, daß einzelne Abs 
thellungen des Heeres fo wählen wollten. Mir ſcheint alfo bie 
richtige Miıte getroffen zu fein, wenn man fagt „ordent- 
licher“ oder „regelmäßiger” Aufenthalt. 

Dfterratb von Danzig: Meine Herren! Rur wenige 
Worte; wir fpreden ja auch nur über wenige Worte. IH 
ſchliege mich dem Antrag des Herrn v. Zenetti an, daß näm«- 
lich gejegt werde, jeder Deutſche hat das deutſche Reichsbürger⸗ 
recht; ich ziehe diefe Faſſung vor, weil wir aud keinen „all 
gemeinen deutſchen Staatsverweier,” fondern einen Reichs⸗ 
verwefer erwählt haben. Der Antrag lautet: 

„Jeder Deutfhe hat das deutſche Reihsbürgerrent. 

Die ihın kraft dieſes zuftchenden Rechte kann er in je 

dem bdeutfchen ande ausüben; das Recht, zur deutfchen 

Reihöverfammlung zu wählen, übt er aber nur in dem 

Wahlbezirke, wo er zur Zeit der Mahl feinen Wohn- 

at. 
Hier ift alfo der Fehler vermieden, daß es beißt: 

„übt ee da, wo er zur Zeit feinen Wohnfitz Hat.“ 
Denn nah diefen Worten könnte jede deutſche Gemeinde in 
Amerila oder Brankreih einen Abaeordneten zur deutſchen Na⸗ 
tioneloerfammlung, wählen. Der Rachſatz fliegt fid in dieſer 
Faſſung beſſer dem Borderfage: 

„Die ihm kraft dieſes zuftchenden Rechte kann er-in 

- jedem deutfhen Lande ausüben” 
an. Es tft hiergegen geltend gemacht worven, daß man unter 
dem Morte Wohnfitz den Gerichteftand denken müfje, aber 
Wohnſitz und Gerichteftand if zweierlei, und daß hierbei das 
Militär ausgefchloffen fein würde; allein, meine Herren, es 
gibt eine Rechtsregel, wonah das Militär feinen Wohnfik da 
hat, ubi meret, wo es feine Löhnung empfängt. Für das 
Militär würde alſo geforgt fein; ich mache aber darauf auf⸗ 
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‚melfom, daß ein beſonderes Geſetz über Die Art und Weiſe 
der Wahlen erlafjen wersen wird; hierauf iſt ja ſchon in meh- 
reren Amendements hingebeutet. Ich glaube daher, daß wir 
‚unbetümmert den Saß: 

„in dem Wahlbezirfe, wo er zur Zeit ber Wahl feinen 

MWohnfig hat,“ 
‚Heben laſſen können, indem man bie fpecielle Beftimmung dar- 
Üiber, wie biefenigen wählen, die etwa behindert find, in ihrem 
Wohnort zu wählen, einem befonderen Wahlgefeb überläßt. 

Arudt von Bonn: Weine Herren! Ich babe bloß 
einen kurzen praftiihen Ball vorzutragen, wodurch der Ver⸗ 
befferungsantrag des Herrn Naumerd eine natürlihe Stellung 
enhält, nämlich, daß Jeder das Wahlrecht an dem Ort haben 
folle, wo er fi eben aufhält. Es ift eine Beſchwerde an mid 
gelommen, die ich bei Gelegenheit der limburgticheluremburgis 
ſchen Angelegenheit vertragen wollte, die von vielen preußiſchen 
Officieren unterzeichnet ift, und wornadh 5 bis 6000 preufi- 


Unterthanen von biefem fouveränen Rechte, von dem | 


ablrechte des deutfchen Volkes, auegefhluffen waren, indem 
die Regierung behauptete, fie müßten dann naturalifirt werben; 
dieß ift alfo ein casus practicus! 

Lindenau von Altenburg: Da ih alle die Vor—⸗ 
fehläge, die in diefer wichtigen Beziehung, namentlich gegen das 
Port „Wohnſitz“ vorgebracht worden find, mehr ober weniger 
cheile, fo erlaube ich mir, Ihrer Beurtheilung noch einen Vor⸗ 
ſchlag anheimgugeben, der fchon von einem ber Herren Vor: 
redner erwähnt worden if, nämlich flatt des Wortes „Mohn- 
is" aufzunehmen: 

„der perfönlihe Gerichtſtand.“ 
Ach glaube, dad dann in Bezug auf das Militär, Handwerls⸗ 
geiellen und Andere, jede Schwierigfeit befeitigt wird. 
Präſident: Herr Arndte. 

Arnundts von Münden: Die Erörterung, welche fi 
jet exft über diefen Paſſus erhoben hat, ſcheint mir den Be⸗ 
weis zu liefern, daß es beſſer wäre, von dem Gegenftande in 
© diefem Paragrapfen der Grimdrechte völlig zu abftrahiren, 
und die Erörterung der Deliberation über das fpäter zu ent- 
werfende Wahlgeieh vorzubehalten. Es kann offenbar nur im 
-Bufammenhang mit dem Wahlgeſetze mit vollkommener Ueber: 
zeugung darüber, ob man ſich für jene oder biefe Anficht 
ausſprechen folle, ob man fi für „Wohnfig” oder für „re- 
gelmäßigen Aufenthalt”, oder einen auf „beftimmte Zeit“ 
befhräntten Aufenthalt entfcheiden müſſe, abgeftimmt wer- 
ben. Daher erkläre th mich aud für den Antrag des 
Seren Abgeordneten Hermann, den Satz ganz wegfallen 
zu laſſen. Sollte er aufgenemmen werden, fo müßte ih mich 
nad ber vorliegenden Erörterung für den Antrag des Herrn 
Zenetti aus den Gründen ausſprechen, welche ſchon von meh⸗ 
teren Rebnern vor mir binlänglich entwidelt worden fin. 

Präſident: Her Werner! 

Wernher von Nierfein: 
dieſer Streit auf ganz eigene Abwege führe Es gibt feine 
algemeine Definition des Wohnfiges In jedem Rechte, Staats: 


und Privatrehte, hat der Begriff „Wohnfig” eine verfciedene | 


Bedeutung, und diefer Begriff geftaltet fih je nad feiner be- 
fonderen Anwendung. Das franzöfifche Recht fennt den Wohn- 


fiß in Bezug auf den Anſpruch auf Unterflüßung Es kennt | 
ihn in Bezug auf den Ort, wo Jemand verklagt werden fol, | 
und es kennt ihn in Bezug anf die Ausübung ber blrger- | 


LEchen politifhen Rechte, und da wiederum in verſchiedenen 
Veziehungen. Recht gut kann in jedem Artikel ſtehen, daß jeder 





then Conſequenzen fo barrzer Hand zu entſcheiden; bauliber 
hätte ein eigener Aussihug gehört werden müſſen. Das iſt eine 
Frage von individuellen und höchſt fpeeichen Beziehungen. 
Recht gut kann der Artibel ſtehen, wie er ſteht; einer fünf- 
tigen Verathung des Neichs⸗Wahlgeichzes bleiben dann bie 
Cinzelheiten und näheren Beſtimmmugen vorbehalten. 

Gela ſz von Landau: Die Wahrheit der Bemerkung bes 
Herrn Wernher wird aus dem Unter-Ansenbement, welches ich 
ftellen werde, hervorgehen. Ich glaube, dag Wort „Wehnfig” 
würde Viele ausſchließen, zum Beiſpiel: Stubenten, Gefellen, 
Geihäftsgehülfen, Milttäare. Auf der andern Scite ift es zu 
gefährlich; aus dem Ellwagen kann man nicht Stimmzettel 
abgeben; ed muß ber Begriff „Wohnfib” befinist werden. Ich 
würde vorſchlagen, wenn wir auf das Einzelne heute eingehen 
wollen, daß wir „Wohnſitz“ laſſen, und nicht Aufenthalt“ 
fegen, aber folgende Grklärung geben: 

„Der Wohnſitz der Dienfiboten, Geſchäftsgehülfen und 

Militärs iR da, wo fie in Dienft, in Arbeit oder Gar⸗ 

nifon find.” 

Meine Herren! das iſt ausgefprodgen in ben einzelnen Ge- 
fepen. Sie lefen es im Code civil, ebenfo auch das, was 
Herr v. Lindenau über den Gerichtaſtand gefagt hat. Sie tref- 
fen das Rechte, indem Sie befeitigen, daß auch beim Umher⸗ 
wandern ein Jeder fein Recht ausübe,. Ich glaube, dag prin- 
cipaliter diefer Sag nicht hierher gehört; aber wenn man- ihm 
aufnimmt, fo muß man au für die forgen, welche nit einen 
ftandigen Wohnfik an einem Orte haben.‘ 

Präfident: Herr Nauwerck! (MBiele Stimmen: 
Schluß!) 

Nauwerck von Berlin: Ich bin dagegen, daß man 
fold;e Kleinigkeiten in dieſen erfien Paragraph hineinbringe, 
das geziemt fidh wicht. Ich babe mir erlaubt, meinen As 
trag nur deßhalb zu fielen, damit die großm Grund 
rechte fo wenig ald moͤglich beſchränkt werden. Man fan 
manderlei einwenten, ein foldhe® Recht Sönne meißtrnadt 
werten; rad gebe ich zu, aber, meine Perren, rad verfet 
fih von ſelbſt, daß nähere Bedingungen getroffen werden 
müffen, unter welchen mas in Bezug anf den Aufenthalt ga 


| wählen berechtigt iſt und zwar nachher im allgemeinen Wahl- 


geieg‘. Noch meniger aber, meine Herren, als eine folde 
nühtre Beflimmung möchte ich einen ganzen tetailliıten Gag 
über rad Reit, zur Reichsverſammlung zu wählen, Haben. 
Wegfauen tarf die Gate nicht. Was iſt es denn? Es if ja 
ver Ausdruck der RMolk:fonveränstät, es würte ja forft in ven 
48 Paragraphen ber deutfchen Srundrechte Tein Wort daven 
ſtehen, welches es ausdrücklich ausipräde, daß jeder Demſche 
ein Souverän if. Dieſer Auedruck muß in dem Grundrechte 
enthaiten fein, und ich glaube, unſer Verfaſſungs⸗ Audideß 


I hat emen ganz beſondern Danf dafür verdient, daß er auf 
| diefe Weife die Souveränetät des Volks in den erſten Para 
Es ſcheint mir, als ob | 


graph kineinnelegt Bat. 

Bräafident: Hear Zahariä! (Viele Stimmen: 
Schluß!) Meine Herren, es find mir noch einige Amerde⸗ 
mentd übergeben worden. Wollen Sie tiefe zwei Meiner 
noch Lören? 

Zachari ä von Göttingen: Ich möchte Gie auf das 
dringendſte ermahnen, eine fehle Beflimmung über die Aus⸗ 
Übung des Wahlrecht zur Reichsverſammlung bier in dieſen 
Paragraphen nicht aufzunehmen; wir Finnen durchaus die 


a rede die Mahl 2 einen der andern Ausdruckt 
| bat, noch nicht hinlänglich überſehen; «8 muß dleß nothwen⸗ 
Dentihe da, mo er feinen Wohnfit hat, wähle; was aber } * 
ſein Wohnfip iſt, Das gehört in fein Wahlgeſetz. I glaube fi 
gar wiht, daß wir ta ber Lage find, dieſe Frage mit allen | 


dig dur ein beſonderes Butachten vorbereitet werden; eB 
muß dieſe Frage beantmartet werden, im Zufammenbange wit 
der ganzen Rasur, Bedeutung und dem Umfang des höcht wich⸗ 
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tigen Walgreches zur Meidiöverfantinfung. Ich bin dafür, daß 
ver zweite Sag ganz geftridden werde. Andererfeits aber, va 
in dem erfien Sage eine fo allgemeine Beilimmung über die 
Ausübung verienigen Rechte getroffen ift, welche ven Inhalt 
des Reichsbürgerrechts bilden ſollen, würde allerdings etwas 
eingeſchoben werben müſſen, und ich möchte Ihnen vorſchlagen, 
daß wir den Sag fo faflen: 

„Die ihm Eraft drffen zuſtebenden Rechte kann er vor⸗ 

behälilich der befonderen Beſtimmungen über die Wahl 

zuc Retchäverfammlung in jedem deuticyen Lande aut- 
üben." 
Daburk ift gewahrt, daß dieie allgemeine Beſtimmung nit 
übergangen worven iſt, uno andererfeitd bewahren wir uns 
vor dem großen Nachtheile, io nebenbei eine Beflimmung über 
die Wahl, zur NReichöveriammiung aufgenommen zu haben, 
deren Folgen und deren Bereutung zu überfehen wir noch 
nicht im Stande find. 

Wernmer von Coblenz: Ich habe den nämlidhen Ver⸗ 
mittlungs⸗Vorſchlag wie der vorige Redner, nur habe ich Yh- 
nen eine andere Faſſung vorzufchlagen. Wir find Alle darüber 
einverftanden, daß eine Ausnahme-Befltimmung zu $.1 nöthig 
if, damit nicht ein Jeder wählen kann, wo er fich befindet. 
Die Ausnahme wird leicht gerettet werben und die Nothwen- 
digkeit befeitigt werden können, näher auf die erhobenen 
Zweifel einzugehen, wenn in meinem oder im Sinne bed Vor⸗ 
redners ein Unter-Amendement angenommen wird; nament- 
ih würde das Alinia 1 ganz wegfallen und dagegen zu far 


fein : 

„Die Beftimmung darüber, wo ein Wahlrecht auszu> 
üben ift, bleibt der Beflimmung bed Reichswahlgeſetzes 
vorbehalten.” 

Dann haben wir nicht nöthig, in eine Gntfcheidung ber Frage 

über den Sinn bed Wortes, ‚Aufenthalt‘ oder, Wohnſitz“ einzu⸗ 

gehen und die Ausnahme ifl gerettet, die zu vetten nöthig ift. 

(Biele Stimmen: Schluß!) 

Präſident: Diefer Paragraph wird hinläng⸗ 
lich erörtert fein; wir werden nur noch den Berichterftatter 
hören müſſen, und ich frage Sie, ob dieß heute oder morgen 

heben fol, Meine Herren, eine Abftimmung kann doch 
te nicht erfolgen, e8 find der Anträge fo viele, daß fie 
nicht in der Schnelligleit zu ordnen find, und ed würbe dar⸗ 
über viel Zeit vorloren gehen. Ich bin auch der "Meinung, 
dag eine Abflimmung über $. 1 nicht fogleich erfolgen kann, 
fondern erft, nachdem fümmtliche Paragraphen des erften Artikels 
berathen find. Sie werden fi erinnern, daß ganz neue Sy⸗ 
freme aufgeftellt find. Ih fchlage deßhalb vor, dem Bericht: 
erftatter das Wort vorzubehalten bis zur nächſten Sitzung, 
und dann zu $. 2 überzugehen. — Weine Herren, es tft mir, 
von vielen Mitgliedern unterfhrieben, Folgendes eingegeben 
werben: 
„Die getränkte ganze Linke verlangt, daß bie Worte bes 
Abgeordneten v. Schmerling fofort eingeforbert und die 
Angelegenheit in diefer Sigung, in welder bie Beleidi- 
gung erfolgte, ohne daß der Präfbent Schub gewährt 
bat, erledigt werde.“ 

Die Worte des Herrn von Schmerling lauten wie folgt: 
„Ich betaure fehr, daß dieſer Vorgang eine fehr be⸗ 
greiflihe Mißbilligung gefunden hat, denn den Herren 
auf diefer Seite wäre es allen genehn gemwefen, wenn 
diefe Gentralgewalt ein Anlaß zu einem Zerwäürfnifie 
zwifhen der Rationalverfammlung und den Regieruns 
gen geworden wäre.‘ 

Es if bier ein Fehler, der ſchon aus dem Dialekte hervor⸗ 

geht; es fteht Hier, es fer gefagt worden: „allen genehm“, 


es wurde aber gefagt: „angenehm“. IH Habe nicht ges 
glaubt, Über diefe Aeußerung zur Ordnung rufen zu müſſen; 
ich bin auch der Meinung, daß, werm eine ganze Bartet gegen das 
Zuftandefommen eines Geſetzes fiimmt , und biefes Zuſtande⸗ 
tommen alfo' wirflich nicht wünſcht, daß es dann wohl möglich” 
tft, daß ihr auch die Mittel nicht ganz unwillkommen feten,. 
welche diefen Zweck erreihbar machen. Bon biefem Geſichte— 
punkt bin ich ausgegangen, und babe deßhalb keine Verdäch⸗ 


tigung bier gefunden. So war wenigitens meine Meinungs 


ich weiß nit, ob die Berfammlung jet eine andere haben 
wird. Herr Dietſch von Annaberg hat das Wort. Ich muß 
noch bemerten, worauf man jo eben mich aufmerkſam macht, 
dag Herr v. Schmerling ausdrüdlich gefagt hat, er habe keine 
Berbädhtigung beabfichtigt. 

Diesfch von Annaberg: Meine Herren! Wenn irgend 
etwas bie Höhe, auf welde die Reactton in kurzer Zeit gelangt 
ift, beweifen kann, fo tft das der Hohn mit weldem Herr 
v. Schmerling auf die Anfrage Blum’s zu antworten beliebt 
hat. - Meine Herren! Hohn feßt man einem mächtigen Feinde 
nicht gegenüber, deffen ungeachtet bat ſich der Vertheidiger und 
Borfigende des Bundestags fi zum Hohn herabgelaffen. Das’ 
tönnten wir und allenfalls gefallen lafien, denn der Bendelr 
ſchlag geht in der neuen Geſchichte fo fihnell, daß er, wenn er 
auch jest hoch ſtehen follte auf diefer (nach der Rechten zei» 
gend) Seite, doch bald wieber fallen, ſich nad der anderen 
Seite gleich Hoch heben wird. Ich kann verfihern, daß wir 
dann nicht mit gleichen Waffen vergelten werben. Aber Here‘ 
v. Schmerling bat diefem Hohn eine Verdächtigung Hinzu ger 
fügt, indem er gefagt hat: „den Herren auf diefer (der linken): 
Seite wäre es angenehm gewefen”, ein Zerwürfnig zwiſchen 
der Rattonalverfammlung und den Regierungen herbeizuführen, 
Sr fagt aljo damit, daß wir nichts Geringeres wünſchen, als ein: 
vollſtändiges Zeswärfniß zwifchen den Regterungen und dem Volle. 
Mas würde denn (fi zur Rechten wendend) diefe Seite des 
Hauſes dazu fagen, wenn ınan ihr im Gegentheile Diefe® oder 
Jenes vorhalten, wenn man vielleicht fagen wollte: Sie bat 
die beiden Amendements von Hedfcher und Baflermann in die 
neuliche Verhandlung hereingeworfen, um noch einige Tage 
Auffchub zu gewinnen, damit man erſt die Ordonnanzen ber 
Regierungen in Händen habe? (Auf der Rechten: Oh! — 
Zeichen der Mipbilligung.) IH fehe an Ihrer Mipbilligung . 
2... (Auf der Rechten: Nein! Keine Mifbilligung! Wir. 
laden nur!) daß man eben fügen würbe das ift eine DBer- 
läumdung. (Auf der Rechten: Bewahre!) Ah, ich acceptire 
dieſes Zugeftändnig. Was würde, frage id) weiter, diefe (rechte) 
Seite dazu Tagen. wenn man ausfpredien wollte, fie habe eine 
Doppelte Berathung der Grundrechte befiebt, um inmittelſt 
die Anfichten der regierenden Häupter darüber zu hören? 
Würde fie nicht wieder fagen, bas fet eine VBerläumbung ? 
(Auf der Rechten: Nein! Behüte! Blos lachen würden wir! 
— Gelächter auf der Rechten.) Auch nit? (Gelächter und 
Unruhe auf der Rechten. Aufforderung zur Ruhe von der 
Linken.) 

Bräfident: Wollen Ste gefälligſt die Unterbrechun⸗ 
gen unterlaffen. 

Dietfch: Demohngeachtet bin ich überzeugt, daß und 
von dieſer Seite, fo billig fie ſich auch jetzt zeigt, eine ſolche 
Verdächtigung nicht entgegengenommen und der Ordnungsruf 
eben fo faut geworben wäre. Der Herr Bräfident hat, als 


wir ben Orbnungsruf verlangten, einfach darauf erwiedert: 


Ich kann nicht zur Ordnung rufen, denn ich fehe in den Wor⸗ 

ten keine Verdächtigung, fonbern eine Thatfade . . . « 
VBräfident: Jh habe das beim zweiten Rufe ge⸗ 

fagt, wo ich noch näher erläutert babe, daß nicht Die ganze 
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Anke gemeint fein könne, fondern nur ein Theil derſelben, 
einige ihrer Mitglieder. 

Dietfch: Ich habe das allerdings aus ben ſtenogra⸗ 
phifchen Nachrichten entnommen. Rad alledem feheint mir 
der Antrag binlänglich gerechtfertigt, daß die Verſammlung, 
nachdem ber Präfidvent den Ordnungsruf verweigert hat, be⸗ 
fehließe, daß Herr von Schmerling nadträglih zur Ordnung 
gerufen werde, und daß der gegen Vogt auögefprochene Ord⸗ 
nungsruf ausbrüdfich zurüdgenommen werde, denn er hat aus- 
gefprochen, was ich eben bier näher begründet habe, und dar⸗ 


aus iſt ein Orbnumgsruf nicht zu begründen. (Unruhe auf. 


der Rechten.) Laſſen Sie jenen Orbnungsruf gegen Schmer- 
King nicht ertönen, dann üben Sie Terrorismus. (Auf ber 
Reiten: Oh! Nein! — Gelächter.) Bedenken Sie aber 
wohl, daß derjenige, weldher den Terrorismus übt, gewöhnlich 
auch durch denfelben geftürzt wird. (Auf der Gallerie: Bravo! 
Auf der Rechten Gelächter.) 

Drechsler v01 Roſtock: Meine Herren! Es iſt fo 
eben verlangt morven, daß die Verfammlung den Abgeorpne- 
ten v. Schmerling zur Ordnung rufe. Ich glaube, das iſt 
fon aus formellen Brünvden, nach Mafigabe ver Geichäfts- 
ordnung, unzulaſſig. Es wird do fonft immer jo febr auf 
ber Befchäftsordnung beflanden! Diefe aber hat der Präſident 
aufrecht zu erhalten, nicht die Verſammlung; der Präſtdent 
hat das Recht, zur Ordnung zu rufen, und ich kenne feine 
höhere Inſtanz, welche den Präflventen zwingen könnte, die 
fen Ruf wider feinen Willen auszufprehen. Wenn wir ihn 
befchließen,, fo wird der Präftvent ihn allerdings verfünnen 
möäflen, aber ausdrücklich fagt die Geſchäftsordnung: 

„dem Vorſitzenden liegt die Erbaltung der Orbnung 
ob.” Schon aus diefem Grunde ift der Antrag ganz unzuläftg, 
und wenn darüber abgeflimmt werden fol, fo muß ich fagen, 
ein ſolches Verlangen ift ein Terroriömnd gegen vie Ge⸗ 
ſchaäftdordnung. 

Dr. Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! 
Dee Praſident einer jeden Verſammlung, jeder Behörde, jedes 
Collegiums, fo auch ber Präſident dieſer Nationalverſammlung 
iſt, wie ich gegen den letzten Sprecher bemerken muß, nicht 
allmächtig, nicht inappellabel, ſondern er iſt das Organ ber 
Verfammlung und bat in allen Fällen die Befchlüffe derfelben 
auszuführen. Wenn alſo gegen einen Ausſpruch des Präſi⸗ 
denten Appellatton bei der Verfammlung eingelegt wird, fo 
ift das jedenfalls erlaubt, denn außerdem flünbe er über ber 
Berfammlung; dad aber wird wohl nicht und von Niemanden 
behauptet werden. Es tft alfo eine Appellation von einem 
Ausſprucke des Präfidenten an die Mehrheit der Verſammlung 
jedenfalld formell zuläffig und nicht gegen die Gefchäftsorb- 
nung. Allerdings bat zunähft der Präfident formell die Ord⸗ 
nung zu handhaben; allein fo gut ein Jeder das Recht hat, 
ihn daran zu erinnern, daß ein Mitglied gegen diefelbe ver- 
ſtoßen hat, ebenfo gut kömen Sie ihn daran erinnern, daß er 
ſelbſt feine Pflicht nicht gethan Kat, und daher noch erfülle. Es 
ift alfo keineswegs gegen die Gefchäftsorbnung, wenn die Ver- 
fammlung ihn auffordert, noch nadıträglih einen Orbnungsruf 
gegen den Abgeordneten Schmerling ergehen zu laffen. — Was 
das Materielle betrifft, fo tft e& ganz gleichgültig, ob das Wort 

allen“ („Herren der linken Seite“) von dem Abgeordneten 
Schmerling bet dem fraglichen Vorwurfe gegen fie wirklich ge⸗ 
ſprochen worden fet oder nit. Ich kann alfo dem Präſiden⸗ 
ten nicht beiftimmen, wenn er Werth darauf legt, jenes Wort 
„allen“ (Herren von der Linken) ſei nicht gefprochen, ge⸗ 
gründete DVeranlaffung zum Orbnungerufe fe daher nicht ges 
geben worden. Ich bedaure faft, daß fih die Sache anders 
verhält ; denn der Wortlaut befien, was Herr Schmerling wirk⸗ 


‚Lich geſprochen hat, HR mach ber ſtenohraphiſchen Micberfrift 
folgender : 


und felbft nach einer Gorrectur 
„Ich bebaure fehr, daß biefer Vorgang eine ſehr be= 
greiflihe Migbilligung gefunden hat, denn ben Herren 
auf diefer Seite wäre es angenehm geweien, wenn biefe 
Gentralgewalt ein Anlaß zu einem Zerwürfniffe zwifdgen 
ber Nattonalverfammlung und den Regterungen geawor« 
den wäre.” 
Sobald man fagt „den Herren auf dieſer Seite,” fo meint 
man damtt Alle, wenn man aud nicht letzteres ausdrücklich 
binzufügt. Die Erläuterung, welche der Herr Präfident dazu 
gab, daß er hierin, in dem Vorwurfe des Abgeorbneten Schmer⸗ 
ling gegen uns, bie Linke, eine Beleidigung nicht gefunden, 
den Sprecher deßhalb nicht zur Ordnung gerlifen habe, gehört 
gar nicht hierher und paßt aud gar nicht Hierher. Der Prü- 
fident fagte, es fel eine Thatfahe, daß mehrere gegen das Geſet 
über bie Gentralgewalt geflimmt haben. Nun, meine Herren, 
man kann recht wohl gegen das Geſetz über, bie Einführung 
der Gentralgewalt ftimmen und doch fürdie Gentralgewalt 
felbft fen. Im Gegentheil iſt es ja allbelannte Thatſache, 
daß fih gegen Einführung der Gentralgewalt (verſteht fic, 
nicht gegen das wie derfelben), Teine einzige Stimme erho- 
ben hat. 
Präafidemt: Aber gegen dieſe Gentralgewalt. 
Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! Damall, 
als wir die Debatte Über die Gentralgewalt begannen, wurde 
einftimmig ver Befchluß gefaßt, vaß Über pie Nothwen⸗ 
bigfeit der Gentralgewalt feine weitere Debatte erforderlich 
fei, nachdem zuvor ver Abgeorduete Jordan daffelbe erflärt 
hatte, daß eine Debatte darüber nicht nothmenpig fei; es ift 
alfo eine Thatſache, daß Niemand an und für fih dag gen 
geftimmt Tat. (Mehrere Stimmen: Sehr richtig! ras if 
wahr!) Und felbft wenn auch Jemand dagegen gewelen wäre, 
fo fann man doch immer gegen das Geſetz Himmen, wohl 
aber für die Gentralgemalt ſelbſt fein. Alſo die Grläu 
terung oder Rechtiertigung des Kern Prälldenten paßt gar 
nicht hierher. Man kann gegen die Gentralgemwalt fein, aber 
dennoch nimmermehr dafür, daß deßwegen ein Zermärf: 
niß awiſchen der Verſammlung und ven Negierungen 
entſtehe. Man fann immer gegen das Geſet geflimmt 
haben, aber dabei verabfcheuen, irgend ein „Zerwürfniß“ 
herbeizuführen ; es ift gar kein Zufammenbang zwifchen den 
Rechtfertigungsworten des Herrn Präfidenten und denen dei 
Herrn v. Schmerling. Herr v. Schmerling bat gefagt:! „Es 
fei den Herren angenehm ‚“ wenn durd bie Gentralgewalt, 
oder bei der Beratbung darüber ein Zerwürfniß zwiſchen ber 
Nationalverfammlung und den Regierungen entftünde. Das, 
meine Herren, kann er felbft dann nicht fagen, wenn die @i- 
nen oder bie Andern nicht für die Nothwendigkeit und über 
haupt gegen die Gentralgewalt waren, felbft dann barf man 
ihnen nidyt zutrauen, daß fie Zerwürfnifie herbeizuführen trach⸗ 
teten. Nach meiner jurifiifhen Weberzeugung iſt dad eine 
Berleumdung, wenn ich Jemanden den Vorwurf made, 
er wünfde Zerwürfniffe zwifden den Regierungen und der 
Derfammlung. Wegen einer Beleidigung, wegen einer Ver⸗ 
leumdung darf ich bier nicht rechtlos und fchuglos daſtehen. 
Wohl kann ein Abgeordneter nicht vor Bericht gefordert wer: 
den, wenn auch die Berfammlung in Bezug auf ihre Mitglieder bis 
jetzt noch nicht dtefen Grundſatz ausgeſprochen hat ; ich bin aber feft 
überzeugt, daß ein jeder Richter eine criminell ftrafbare Beletbigung 
in einem folhen Borwurfe finden würde. Ich würde mich daher 
getroft der Gerechtigkeitöpflege gegen dieſen Vorwurf überlaffen; 
wenn fie, die Rechtspflege, gegen eine Beleidigang aus biefer 
Verſammlung zuläffig wäre, fo brauchten wir nicht den Schub 
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des Präfidenten und der Verfammlung gegen den Vorwurf 
des Praͤſidenten. Allein die gerichtliche Verfolgung von Aeuße⸗ 
rungen in biefer le würbe zu unabfehbaren Conſe⸗ 
quenzen führen. Deßhalb müſſen wir darauf beftehen, daß 
unfer Recht, unfere Ehre und Ueberzeugung nah beftem Wiſ—⸗ 
fen und Gewiffen bier nicht verleumdet werde, daß wir hier 
nicht ſchutze und rechtlos gegen folhe Verdächtigungen daftehen! 
Ich appellive, meine Herren, an Sie (nah ber Rechten ge- 
wendet); es tft dieß nicht eine Parteiſache; Sie lieben bie 
Ehre ebenfo wie wir, Ste haben biefelbe in Anfpruch genom⸗ 
men und bieß oft erflärt, daß Gie unferer, wenn aud von 
der Ihrigen noch fo verſchiedenen Ueberzeugung Feine ſchlechten, 
feine criminell oder moraliſch verwerflichen Beweggründe un⸗ 
terlegen. Ich appellire daher, meine Herren, getroft an Ihr 
Rechtögefühl, an Ihr Eprgefühl; ftellen Sie fih in unfere 
Lage, wenn man Ihnen Pate: Sie wünſchten Zerwürfnifie 
zwifchen der Verſammlung und ben Regieruugen berbeizufüh- 
ren. Cine ſolche Verdächtigung wollen Ste nicht gegen fi 
und können daher aud fie u gegen und gelten laſſen. Sie 
innen niemals, da Sie die Majorität find, eine Minorität 
zur Nectlofigfeit und Ehrlofigkeit verurtheilen. (Beifall in ber 
Verfammlung und auf den Gallerien.) 

Befeler aus Greifswalde: Meine Herren! Ich werde 
nicht über das Materielle der Zrage ſprechen, weil ich ben 
Antrag an ſich für unzuläffig halte. Nur die kurze Bemer- 


fung fei mir geitattet, daß in der Aeußerung des Herrn von 


Schmerling feine formelle Beleidigung lag, und eine Erklärung 
von feiner Seite Alles wohl hätte erledigen können. Dod id 
gehe Hierauf nicht weiter ein, fondern halte mid nur an das 
Formelle der Zrage, und da fiheint es mir unzweifelhaft, daß 
der Antrag: „die Verſammlung folle thun, was ber Präfident 
nicht hat thun wollen, nämlid ein Mitglied bes Haufes zur 
Ordnung rufen“, gegen die Gejchäftsorbnung ift. Mein Herren! 
$. 14 der Geſchäftsordnung fagt: „Dem Vorſitzenden liegt 
die Handhabung derOrdnung ob” ; diefe Beftimmung legt bie 
Aufrehthaltung der Ordnung im Haufe ausfchlieglih in bie 
Hände des Bräfidenten; er allein ift berechtigt und verpflichtet, 
über bie Befolgung bed Reglement zu wachen. Meine Herren, 
foweit mir befannt, gibt es Keine Verfammlung in ber Belt, 
wo dem Präfidenten gegenüber der Verſammlung, d. b. ber 
Matorität, das Recht zuftände, den Ruf zur Ordnung ergehen 
zu laffen. Deine Herren, das liegt in der Natur der Sache; 
denn gäbe es ein ſolches Recht, fo würde die Majorität über 
den Präfidenten geftellt fein, und fie fönnte dann, wann fie 
wollte, die Minorität knechten. (Widerſpruch auf der Linken.) 
Der Rräfident fteht über der Verſammlung, foweit fein jelbft- 


ftändiger Beruföfreis ſich erftredt, bie Wahl, welde ihm fein 


Amt überträgt, gibt ihm dieß Recht, und bie Verfammlung 
darf ed. am wenigften beftreiten. In diefem Fall namentlich 
find wir incompetent; die Stimme des Präfidenten iſt entſchei— 
bend, und muß es fein (ftarker Widerfprud auf der Linken), 
weil fonft jede Verhandlung auf die Dauer unmöglich fein 
würde (Unruhe), fobald Iebhaft bewegte politifche Partetungen 
hervortreten. Deßwegen, weil der Ruf zur Orbnüng nicht 
von der Verfammlung ausgehen kann, weil der Antrag, wie 
er geftelt worden ift, der Gefchäftsordnung nicht entfpricht, 
fhlage ih vor, daß die Verfammlung zur Tagesordnung 
übergeht. 

Benedey von Köln: Meine Herren! Ich werde 
nicht auf der Geicdhäftsoronung herumreiten. Es liegt eine 
Thatſache vor, und ich frage ganz einfach die Rechte, ob fie 
es annehmen würde, wenn man ihr vprwärfe, fie arbeite 
darauf Hin, die Rationalverfammlung in Zwietracht zu brin⸗ 
gen und einen Bruch herbeizuführen. Bin foldher Bruch führt 





zur Mevolution. Wenn ib Gie fo frage, waß werken Wie 

darauf antworten? — 
Michelſen son Jena: Ih werde darauf antinag« 

ten, baß der Mediten daſſelbe gefagt worden iſt, nutalie ' 


 mutandis, und baß ber Herr Wräflpent gerade feine. 


Unvarteilichfeit bier gezeigt bat und daß er über allen X 
teien fteht. Es Ih der Rechten von ber Linken vorgeworfen 


worden, man molle Zwietracht zwiſchen der Natiqualver⸗ 
 fammlung und dem Bolfe, man wolle Hodwerrath gegen bie 
' Bolföfouveränetät uno dergleichen mehr. IR dabei zur Oz 
nung gerufen worden? Nein! (Ruf: Abftimmung! Schluß!) 


Nuge von Breslau: Meine Herren! Diefe Angelegen- 
heit, Sie werden es alle nicht verbennen, iſt eine fehr pein⸗ 
lihe. Wenn die Herren mit einer Zormalität über dieſe doch 
wirklich nicht fchmeichelhaften Aeußerungen, Die Herr 9. Schmer- 
ing bat fallen lafien, zur Tagesordnung übergehen, fo thun 
Sie etwas, wad Sie gewiß fpäter reuen wird. Es wäre fein 
guter Vorgang, einen Ausdruck aufrecht zu erhalten, ber nit 
zu rechtfertigen ift; denn Herr v. Schmerling kann uns ge= 
wig nicht beweifen, was und angenehm und unangenehm iſt. 
Auch die Abgeordneten von der Außerften Linken, der ich auch 
anzugehören die Ehre habe, wünfhen im Gegenthef nichts 
mehr, als eine recht gewaltige Gentralgewalt. Es wurbe uns 
vorgeworfen, wir wollten die „republigue une et indivisi- 
ble.* Sie wiffen, daß dieſes das Aeußerſte von der Central» 
gewalt ift, und daß wir biefed nicht wollen, weiß aud Herr 
v. Schmerling. Ich mache nun den Vorfchlag, der Herr Prä⸗ 
fivent, welcher die Gefchäftdordmmg zu handhaben hat, wolle 
ſich darüber ausfprechen, ob, nachdem biefe Verhandlung ge⸗ 
pflogen worden iſt, er noch derſelben Meinung iſt, oder ob er 
ſeine Meinung ſo modificirt hat, daß ein Grund zu einem 


Ordnungsruf gegen Herrn v. Schmerling vorktegt. Hat dann 


der Herr Präſident dieſes gethan, ſo glaube ich, wird dieſe 
Angelegenheit erledigt ſein. 

v. Schmerling von Wien: Ih Habe der hohen Ver⸗ 
ſammlung ſchon auf bie Anfrage bes Herrn Präfidenten bie 
Erklärung gegeben, daß ich mit meiner Neußerung fein ver» 
ehrtes Mitglied des Hauſes, es mag auf welcher Seite es 
wolle fitzen, zu beleidigen und zu verbädtigen beabfichtigte. Das 
wieberhole ich, und wenn bas, was ich gefagt habe, ben An⸗ 
fein haben follte, als fei es nur privatim geſchehen, fo er⸗ 
Höre ich hiermit officiell und feierlich, daß "ich dieſe Abſicht 
nicht gehabt habe. Ich bitte den Herrn Präfiventen, auf deſſen 
Gerechtigkeit ich Das unbedingteſte Vertrauen habe, ganz nach 
feiner Meberzeugung zu verfahren. Habe ich den Ruf zur Ord⸗ 
nung verdient, fo bitte ich, daß er ihn ausfpredie. 

Bräfident: Ih babe mid über zwei Punkte aus 
zufprecden: 1) Bin ih in formeller Beziehung der Anſicht, 
daß ih nur: das Organ der Rationalverfammlung bin und 
daß, wenn bei Handhabung meines Amtes die Rationalvers 
fammlung glaubt, einer andern Anſicht fein zu müflen, fle 
darüber einen Ausſpruch thun könnte. Ich überlaffe alfo je 
dem vie Appellation an die Nationalverfammlung; biele würde 
meiner Anſicht nach zuläflig fein. Was die Sache ſelbſt ber 
trifft, fo fage ich, daß wenn ich die Worte ganz und gar 
vor mir gehabt Hätte, wie fle jetzt vor mir liegen, ich einen 
Ruf zur Ordnung audgefproden haben würde. Ich glaube, 
daß dieß der Linken genügen Tann; und ich ſpreche dieſen 
Rnf nachträglich auf, in der Hoffnung, daß von beiden 
Seiten in Zufunft dergleichen Aeußeruugen möglichft vermie⸗ 
den werben. Ganz tft es nicht Immer zu vermeiden, und na⸗ 
mentli mag berienige entſchuldbar erfcheinen, ver in der 
Lage de Herrn Schmerling und in feiner Stellung über- 
Haupt täglich fo vielen Anfechtungen ausgefept if. Diefer 
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MÜHE: glaubte ich auch einiges ſchulbig zu fein. Ich 
glaube, daß hiermit dieſe Sache verlaſſen werden kann und 
BF habe nur voch einige Bekanntmachungen Ihnen mitzuthei⸗ 
Ri: Der Ausſchuß für Volkswirthſchaft verfammelt ſich 
n am 1f Uhr Vormittags; der Ausſchuß für Volke: 
ſchaft, fünfte Abtheilung, heute Mittag um '/,6 Uhr 
Bergen ves Kotld’ihen Anfrage über das öſterreichiſche Verbot 
Der Gelvausfuhr. Die Mitgliener des Marineausſchuſſes wer- 
den eingeladen Morgen um 10 Uhr Vormittags einer Sigung 
obnen. Morgen Abend 4 Uhr iſt Sigung ver 3. Ab- 

ung bes volkswirthſchaftlichen Ausichuffes; der Prioritäts⸗ 







und Petitionsausſchuß wird erſucht, heute um 5 Uhr fi zu 
verfammeln. — Es find zmei neue Mitglieder eingetreten, die 


‚Herren Kotſchy aus Mahriſch-Schleſien und Renger aus dem 


Boͤhmiſch Chemnitzer Kreis. Diefe beiden Herren find ber 
15. Abtheilung, welche noch nicht vollfkänvig if, zugetheilt 
worden, was ich hiermit befannt made. -—- Der Ausfchuf 
für Militärangelegenheiten fol Rh um 6 Uhr heute Abend 
verfammeln. Ich Habe nod ferner Bekannt zu maden die 
Mahlen der VBorflände, deren Stellvertreter und der Gecretäre 


‚sin den Abtheilungen. Die Wahlen find folgende : 





Abtheilung 


Fi 


Borfigenper | 


’ - 
| 


Stellvertreter 


| ’ 
| 
| Schriftführer 





d 


1 Kirchgeßner von Würzburg 


U. Jaup von Darmſtadt 
III. Dahlmann von Bonn 
IV. Stedmann von Befjelich 
V. Baffermanı von Nannheim 
vr Hermann, F. von Münden 
‚VIL | vo. Mayern von. Wien | 
vH. Jv. Soiton von Mannheim 
‚BR. | Sallati von Tübingen 
X. Befeler von Greifſwalde 
XI. Hergenhahn von Wiesbaden 
. XIL Neunmll von Brünn . 
“ KM. | Mofl, R., von Heidelberg 
XIV. | Meviffen von Göln ’ 
XV. | Römer von Stuttgart 


Br wersen alfo Donnerflag um 9 Uhr Sigung haben, und 
eat die Fortſehung ver Berathung #ber den Artikel I. ver 
GSrundtechte. — Die Sigung iſt gefchloffen. 

| (Schluß der Sigung um 3 Uhr.) 





. Verzeichniß der Eingänge 
vom 3. Jule. 


° Anträge. 
1. (1492) Antrag des Abgeorbneten Höffen auf Er- 
Ahtung der Unabhängigkeit ver Kirihe vom Staat. (An den 
Berfaſſungs⸗Audſchuß.) | 
"2%, (1188) Antrag des Abgeorineten Carl aus Berlin 
am Baldigze Einflühraung eines gemeinfamen deutſchen Wechſel⸗ 
rechto. den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

3. (1154) Antrag deſſelben auf Einführung der in ben 

en RNhrknlanden gültigen Handelsgeſetzgebung in ganz 


Tellkampf von Breslau 
Mylius von Jülich 
Trügfihler von Dresden 
Beisler von Münden 

v. Rönne von Berlin 
Simfon von Königäberg 
Hildebrand von Marburg 
Gülich von Schleswig 
Böding von Trarbach. 
Jürgens von Stadt⸗Oldendorf 
Droyfen von Kiel 

v. Radowitz von Berlin 
Simon von Breslay 
Arndts von Münden 
Rotenhan von Münden 


MWippermann von Gaffel 
Haym von Halle 

Fuchs von Breslau . 

Holt von Brieg 

Sellmer von Landsberg a. d. W. 
Briegleb von Coburg 
Berger von Wien 
Oſtendorf von- Soeft 
Sprengel non Waren 

v. Raumer von Binfelabüpf 
Detmold von Hannover 
Stremayr von Grat 

Pattai von Grab 


Gifenflud von Chemnitz 
Oſterrath von Danzig. 


Deutſchland bis zur Einführung der neu auszuarbeitenden, alls 
gemeinen Handelsgeſetzgebung. (An ven Ausſchuß für Bolks« 
wirthſchaft.) | 

4. (1155) Antrag des Abgeorbuefen Sprißler, freiwil: 
lige Beiträge für bie Marine von Seiten bed Elerus betreffend. 
(An den Marine-Ausfhuß) 

5. (1156) Dringlicher Antrag des Abgeorbneten Bagen- 
ſtecher auf Bildung eines Ausfchuffes für Volksgeſundheits⸗ 
pflege. (An den Prioritäts: und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

6. (1157) Antrag des, Abgeordneten Viſcher, die neue 
Gliederung des Heerweſens betreffend. (An den Ausſchuß für 
Militär: Angelegenheiten.) 

7. (1158) Antrag ded Abgeordneten Makowiczka, das 
abzufaffende Geſetz über die Berantworilichfeit der dem Reicht 
verweier beizugebenden Minifter "betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Begutachtung eines Geſetzes über bie Verantwortlid- 
Beit der Minifter.) | 

8. (1159) Antrag des Abgeorpneten Müngh, die Er⸗ 
gänzung ber flenographifchen Berichte betreffen. (Au vie Re⸗ 
bactiond-Gommiffton.) 


ne nn = 0 en 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profefior Wigard. 


% 
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Zwei und preifigfle — in Br Maulskicche. 
| Donnerftag den 6. Juli 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 


ER Sehmic von Sagern 4 Ma 
Berlefung und ——— bes Protoeolls. — Anzeige von Beiträgen für die. beutfche Marine, — rege — — 


Inhalt: 


re u” ze 4 |; “ 4 
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in 
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ae bes —— — — über vie Orundrechte a I. ’ 2), — Eingänge. 





N 


ati Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erſuche 


den Herrn Seeretär, das Protocol der vorigen Sigung vore | 


zulefen. (Sectetär Simſon verliejt daffelbe.) IM Neclamation 
gegen das Protocol? (Miemand meldet ih.) Es ift Feine 
Neclamation, dad Protocol it genehmigt. 

Arndts von Münden: In dem ſtenographiſchen Be- 
richt über die 26. Sipung . 

Bräjfideut: Grgen den ſtenographiſchen Bericht laſſe 
ich keine Reclamatlon zu, 

Mrndts von Münden: Ich will es nur anführen, 
mweil ver fienograpbifche Bericht vorliegt und ich voraudfegen 


muß, baß Arie Behler auch in dem Protocol enthalten iſt. 


Wräfident: Die flenographiichen Protocolle haben 
feinen amtliben Gharafter, Sie fönnen das in Öffentlichen 
Blättern erflären, ich muß Sie deßhalb bitten, von Ihrer 
NMeelamation abzufteben. — Bon dem Föniglic banndverichen 
Eonful Ludwig v. Pforten zu Malta iſt mir folgennes Schrei: 
ben zugegangen: 

„Excellenz! Die wenigen bier anmwefenden Deut- 
ichen haben, auf meine Mitbeilung bin, daß ich im 
Begriffe ftehe, mein Scherflein zu Grbauung einer 
deutfchen Kriegeflotte beizutragen, die in der Anlage 


verzeichneten Gaben beizufäließen gebeten, und iſt 
Herr Bernhard Hermann in Frankfurt a. M. anges | 


wiefen, den Betrag von fl. 150 an Em. Cxeellenz 
auszugaßlen. 
fommen übrigend aus warmfühlenden Herzen, deren 
rege Theilnahme an dem Geſchlcke des enifernten 
Daterlanded jich nad; Kräften bei jedem Anlaffe zu 
bethätigen fucht.’’ 

(Bravo!) Die Verzeichniffe find beigelegt, 

abgegeben. 

der Erziehungs - Anftalt des Herrn Profeſſor Garnier zu Fried» 


die Summe ifl 


richödorf eine Summe von 25 fl. für die deutſche Kriegeflotie | 
Ich übergebe das gleichfalls. (Bravo!) | 


eingeg-ben worden. 
Ich mache ferner bekannt: Der Abgeorpnete Thieme aus Hirſch— 
berg zeigt feinen Austritt aus der Nationalverfammlung an, 
indem eine neue Wahl in den fürftlicdh reußiſchen Landen 


as. 


ertheilt. 


|| &eichäftäreife. 


Es jind zwar nur Heine Gaben, fie 


Ebenſo iſt durch Herrn Venebey von Böglingen || 





Stalt gefunden bat, sid welche N Dr. jur, Birth zum 
Abgeordneten ernannt worden iſt, ver ſich auch bereitö fegitie 
mirt hat. — Es haben um einen längeren Urlaub gebrten — 


| Graf Fefli, Abgeorpneter des Wahlbezirks Trient, und zwar 


um einen Urlaub von vier Moden; ebenfo Herr Johann 
Mretis, Abgeorpneter des Wahlbezirks Meffolombardo. Wenn 
fein Widerſpruch erfolgt, fo betrachte ich dieſen Urlaub als 
Ebenſo verlangt einen. dreimöchentlihen Urlaub, 
Herr Landrichter Muck, Abgeoroneter für den Wahlbezirk 
Bruck an der Leitha in Nieveröfterreich ; wenn fein Widerſpruch 
erfolgt, betrachte ih den Urlaub als erthellt. Herr Welder 
bittet um einen Urlaub von 10 bi8 12 Tagen zu einer 
Menn kein Widerfpruch erfolgt, fo febe ich 
auch diefen Urlaub für ertheilt an. Werner bittet Herr Wip- 
permann um einen Urlaub für einige Tage. IH weiß nidt, 
wie lange derſelbe ausbleiben wird; wenn aber fein Wibder- 
ſpruch erfolgt, fo betrachte ih auch viefen Urlaub als bewilligt. 
— Sodann babe ich ein Schreiben des Prioritätg- und 
Petitions-Ausſchuſſes erhalten, worin derſelbe anzeigt, daß 
mehrere Wotitionen und Anträge, die an ihn verwieſen worden, 
an andere Ausſchüſſe abgegeben worden felen. Ich bitte den 
Herren Sceretär, daffelbe zu verlefen. 
(Secretär Fetzer verlieft: G3 wurben abgegeben 
1. Un ven Verfaſſungs-⸗Auséſchuß. 

1) Der. zweite Punkt des Antrags Wedekind's, Nr. 296, 
dahin gehend, daß ber ee ſich nicht mit ver 
Kirchen und Schulfrage zu beiyäftigen habe. 

2) Der Antrag Gulden'd und Eonf., Nr. 280, die Eis 


vil⸗Ehe beireffend. 


1. Un den Ausfch u für Gefeggebung. 
erg agrife er, vorgenannten Antrags — 
Nr. 2 
II. Un den Aueſ chuß für nie Wahl in Thiengen. 
Eine Petition einer- Volköverfammlung zu Butzbach 


' Nr. 504, die Einberufung ER Hecker's betreffend. 
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w. An den Ausſchuß für internationale Fragen. 


Eine Petition des Bürgervereins zu Darmſtadt Nr. 506, 
den danifchen Krieg betreffend. 


V. Un den Ausfhuß für vie Geſchäftsordnung. 


Der erfle Theil des Antrags Wedekind's Nr. 296, ben 
Geſchaͤftskreis des Prioritäts- Ausfchuffes betreffend. 
Frankfurt a. M., ven 2. Suli 1848. 
Der Prioritätd- und Petitiond = Ausfchuß. 
Für denfelben: Dr. 8. Rieſſer, ald Vorſtand.) 


Präſident: Ich werde dieſes Schreiben druden lafs 
fen, damit man von dem Schidjal der betreffenden Anträge 
und Betitionen Nachricht erhält. — Berner habe ich noch 
einen Punkt zur Kenntnig der Mitglieder zu bringen, Wir 
haben nämli 17 Boten, weldje beauftragt find, bie Drud- 
ſachen an die verſchiedenen Mitglieder der DVerfammlung zu 
vertheilen. Jedem diefer Boten iſt ein beflimmter Rayon an⸗ 
gewiefen, in welddem er die Drudjachen abzuliefern, und Daß, 
was fonft zu beforgen tft, zu beflellen hat. Die Abgeorbneten 
alfo, die in dieſem Rayon wohnen, haben fidy an ven beflimm- 
ten Boten, dem dieſer Rahon zugetheilt ift, zu menden. 
werde das Verzeichniß der Mitgliever, wie fie in ben einzel- 
nen Rayons: wohnen, zur Einſicht auflegen, damit Jever weiß, 
an weldhen Boten er fi zu halten hat, wenn etwa bie Be⸗ 
ſtellung nicht richtig erfolgen ſollte. Es wirb nicht nothwen⸗ 
dig fein, dieß Verzeichniß druden zu laſſen. Ginmal ift es 


‚ehr ausführlidh, und dann wird ohnehin nädhflens wieder eine 


MWohnungslifte geprudt werben. Jedes Mitgliev, das irgend 
eine Beſchwerde vorzubringen hat, kann aus ber gefertigten 
Lifte eriehben, an wen ed ſich zu halten, und gegen wen es 
die Beſchwerde zu führen hat. — Die Tagedordpnung 
führt nunmehr zur Fortſetzung der Beratbung des Berichts 
des Verfafſungs⸗ und des volkswirthſchaftlichen Ausſchufſes 
über die Grundrechte des deutſchen Volkös. 


(Die Redaction laͤßt hier dieijenigen Verbeſſerunge⸗ 
Anträge zu dem Berichte folgen, welche nachträglich an das 
Praͤſidium weiter übergeben und gebrudt vertheilt worden find: 


\ ») 81 betreffend. 
XLIII. Des Abgeoroneten Hermann von Mündden. 

1) Jeder Deutſche hat das allgemeine deutſche Staatäbürger- 
recht, er genießt kraft deſſen in jedem deutſchen Staate 
die Rechte der Staatsangehärigen, welche nicht poll: 
tiſcher Art find. 

2) Die politiſchen Rechte des allgemeinen Staatöbürgerd 
übt jeder Deutfihe in dem Staate, wo er feinen 
Mohnfig hat. | 

(Hierauf würde $ 3 ded Ausschuß - Antrags folgen.) 


XLIV. Des Abgeordneten Dr. Gidfra. 
Nah den Worten: „Jeder Deutſche“ wäre einzufchalten : 
„worunter jeder Angehörige eines Binzelnftam 
tes verfianden wird. 


XLV. Des Abgeorvneten Tellkampf. 

Der Befitz des allgemeinen deutſchen Staatsbuͤrgerrechts 
umfaßt und gewährt das Stantöbürgerrecht in allen deutſchen 
Staaten. 

Statt der Worte: „Übt er ba’ find die Worte zu fegen: 
„in dem Wahlbezirke.“ 

Deutiher Staatäblirger iſt jeder Menſch, der innerhalb 
des deutſchen Bundesſtaats geboren und aufgewachfen ift, ober 
der in Gemaßheit eined von ber Natlonalverſammlung oder 


J 


Ich 


von ber Reichsgewalt zu erlaſſenden Naturalifationsgefeges 
dad Stantshürgerredht ermorben hat. 


XLVI. Des Abgeordneten Schlöffel. 

Die Nationalverfammlung wolle erklären: 

Die Grundrechte follen auf dem, jedem Menidhen 
urrechtlich zuftehenden, Rechte auf Dafein, Freiheit 
und Gleichheit ruben. 

XLVII. Des Abgeordneten Teichert. 

Jeder Deutſche und jeder, einem nicht deutſch redenben, 
innerhalb Deutfchland’8 Grenzen wohnenden Volksſtamme 
Angehörige, bat das allgemeine Staatöbürgerredht. 

Das Recht, zur deutichen Reichöverfammlung zu wählen, 
übt er da, wo er zur Seit in Deutſchland feinen Auf 
enthalt bat. 

XLVIII. Des Abgeoroneten Mölling. 

Deutſcher ift, wer das deutſche Stantöbürgerrecht bat. 
Ueber dieſes Staqsebürgerreiht, Begriff, Umfang, 

Veiluſt u. ſ. w. wird ein zu erlaffendes Reichsgeſet die erfor» 
derlichen Beflimmungen enthalten. 


XLIX. Des Abgeoroneten W. Jordan von Berlin. 


Ale Angehörigen des deutſchen Bundesgebietes, ohne 
Unterfchied ihrer Abſtammung und Sprache, find fortan ine» 
griffen unter dem Namen der Deutſchen. 


L. Des Abgeoroneten Zahartä von Bötlingen. 
Ich made den Bermittelungs » Borfhlag, den Sap: 


Daß Net, zur deutſchen Nationalverfammlung zu wählen x. 


zu reihen, und im erften Abſatz zu fagen: Die ihm, Eraft 
defien zuftehenden Rechte kann er, vorbehaltlich ver be 
fondern Beflimmungen über die Wahl zur Reid 
verfammlung, in jedem beutfchen Lande ausüben. 


LI. Des Abgeorbneten Glaß. 
Der Wohnfig der Dienftboten, Gefchäftögehilfen, Stubenten 
und Miktär ift in dieſer Beziehung der Drt, wo fie in Dienf, 
Arbeit oder Garnifon find, oder ihre Studien betreiben. 


LE. Des Abgeoroneten Werner. 
Nachſatz 1 wegfallen zu lafſen, und flatt deſſen: 
„die Beſtimmung darüber, wo dad Recht, zur deutſchen 
Reichsverſammlung zu wählen, auszuüben iſt, bleibt 
‚dem fünftigen Reichswahlgeſetze vorbehalten.” 


Späterer Antrag. 

1) Jeder Deutiche hat dad allgemeine Stantebürgersedt. 
Die ihm Eraft deſſelben zuſtehenden, und insbeſondere die in 
den nachfolgenden Artikeln aufgezählten Rechte find ihm in 
jevem deutfchen Rande geſichert. 

Die Beſtimmung darüber, wo das Recht, zur deutſchen 
Reicheverſammlung zu waͤblen, auszuüben ſei, if dem kuünf⸗ 
tigen Neigewaha vorbehalten. 

2) Als deutſcher Staatsbürger wird angefehen jeber 


Grofjährige, weldyer ſich als Staatdangehdriger in einem deut⸗ 


fhen Staatöverbande befinpet. 

Jeder in Deutfchland von auslänvifhen Eltern Geborne 
fann nad) erlangter Broßjährigkeit fih in einem veutfchen 
Staate niederlaffen, und erwirbt dadurch dad allgemeine beutfche 
Staatsbärgerredt. 

Jeder im Auslande von beutfchen Eltern Geborne ift rin 
Deuticher. 

Die Ausländerin erwirbt durch die Verheirathung mit 


einem deutſchen Stantdangehörigen das beutfche Heimathorecht. 
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3) Der Verluſt des allgemeinen deutſchen Staatsbürger: 
rechts if mit. dem urtheildmäßigen Verluſte der politiſchen 
Rechte in einem deutſchen Ginzelnftaate verbunden, unbe 
ſchadet jedoch des deßfallſigen Recurſes vor dem betreffenden 
Reichsgerichte. 


LIII. Des Abgeordneten Dr. Mohr von Oberingelheim. 


K 1. Der Zweck einer jeden einheitlich verbundenen politie 


fhen Geſellſchaft if das Glück aller ihrer Glieder. 

Um dieſes Glück zu fidhern, muß die Geſellſchaft 

einem Seven verbürgen ein der Würde und dem 

Weſen des Menfchen entſprechendes Dafein, fomit 

- a) Sicherheit der Perfon; 

d) Sretheit; 

c) Widerftand gegen Unterdrückung; 

d) die GEntwidelung feiner Anlagen und Fahig⸗ 
keiten; 

e) die Mittel, ſich auf eine Teichte Welfe ein ſolches 

Auskommen zu verſchaffen, welches ihm nicht nur 
die Beduͤrfniſſe des Lebens, ſondern auch eine 
des Menſchen wuͤrdige Stellung in ber Gefell- 
ſchaft ſichert. 

Da alle Mitglieder der Geſellſchaft, wie groß auch 

immer die Verſchiedenheit ihrer Kräfte fein mag, ein 

nleiches Recht auf dieſe Zuficherung haben, fo iſt 

Gleichheit das Grundgeſetz der Geſellſchaft. 

Die Sicherheit entſpringt aus der Mitwirkung 

Aller zum Schutze der Perſon, und der Rechte jeder 

Ginzelnen, und zur ſichern Beftrafung Deſſen, der fie 

beintraͤchtigt. 

. Das Geſetz Hat daher vor Allem den Zweck, vie 
bifentliche und perſoͤnliche Freibeit der Einzelnen und 
Aller gegen die Unterdrückung Derfenigen zu ſchützen, 
welche die Geſellſchaft beftellt bat, um die Medhte 
ihrer Glieder zu fidhern und zu verwirklichen. 

. Widerſtand gegen Unterbrüdung ifl die Schugwehr ber 

Keechte ber Mitgliever der Gefellichaft. 

. Unterbrüdung gegen die Gefellichaft iſt vorhanden, 
wo und fobald eines ihrer Glieder unterbrüdt iſt; 
Unterprüdung gegen jedes Glied iſt vorhanden, wo 
und fobald die Geſellſchaft unterbrüdt tft. 

. Wenn die Regierung die Rechte ver Geſellſchaft oder 
ihrer Glieder verlegt, fo iſt Aufſtand für das Volk 
und für jeden Theil des Volks die heiligſte und uner⸗ 
laͤßlichſte der Pflichten. 

6 9. In dieſem Falle macht die Aufflandegewalt, welche 

dem Volke feine Herrfhaft wieder erringen Hilft, ſich 

wohlverdient um Baterland und Menfchheit. 

Mer fi die Herrichaft anmaßt, oder dieſelbe gegen 

den erflärten Willen ver Mehrheit des Volks fort 

fegt, iſt ein Hffentlicher Feind, meldher der ganzen 

Geſellſchaft den Krieg erklärt. 

Die Menſchen aller Kinder find Brüder, und bie ver: 

fhiedenen Bölker follen einander helfen, zur Erlan⸗ 

gung und Vertheidigung ihrer gemeinfamen Freiheii. 

Wer ein einziges Volk unterbrüdt oder zu unter- 

drüden trachtet, erflärt ſich als Feind Aller, ‚und muß 

al8 ein gegen die menſchliche Würde empörter Ber: 
rätber behandelt und verfolgt werben. 


(Diefe Baragraphen werben den Artifel I der Grundredhte 
bilden und Artikel I des Entwurfs Artikel IL werben.) 
LIV. Des Abgeordneten v. Wydenbrugk. 
Das Recht, zur deutſchen Nationalverfammlung zu wählen, 


$ 2. 


63. 


Sa. 


$. 10. 


$ 11. 


12. 


übt er da, wo er zur Zeit ber Wahl ſeit “ Tagen feinen 
Wohnſitz hat. 


LV. Des Abgeordneten Kayrin 

Derſelbe beantragt, auch das ſogenannte paſſive Wahl⸗ 
recht unter den Grundrechten zu erwähnen, und zwar dergeſtalt, 
daß dem 'activen und pafitven Wahlrechte — flatt der bloß 
gelegentlichen Erörterung des erfleren im zweiten Abſatze des 
6 1 de8 Gommifflond = Antragg — ein befonderer $ 2 folgen 
den Inhaltes gewidmet werde. - 

6 2. Das darin (in dem deutſchen Staatébürgerrechte) ent» 
baltene Recht, zur deutſchen Reihöverfammlung zu 
wählen und gewählt zu werden, wirb durch das Reiche⸗ 
Wahlgeſetz näher beſtimmt, welches einen Theil des 
Reichsgrundgeſetzes bilde. 


LVI. Weiterer Vorſchlag des Abgeordneten Tellkampf. 
Deutſcher Staatsbürger iſt jeder Menſch, der innerhalb 
des Bereichs des deutſchen Bundesſtaats geboren und aufges 
wachfen ift, fowie Jeder, welcher einem zu erlaffenden allge - 
meinen Naturalifationsgefeg - Genüge geleiftet haben wird. 
Jedes im Auslande geborene Kind eines Deutfchen iſt deutſch, 
"und zum Staatsbürgerrecht befugt. 


2) 8 2 betreffend. 


LVIL Der Abgeordneten Hermann, Gevekoht, Drdge x. 


Beichränfungen des Rechts, Liegenichaften zu erwerben 
und über fie zu verfügen, find im Wege der Staatengefeg- 
gebung aus Gründen des äffentlihden Wohls zuläffig. 


LVII. Des Abgeordneten v. Truͤtzſchler. 


Jeder deutfche Staatöbürger hat das Net, an jedem 
Drte eines deutſchen Staates Aufenthalt zu nehmen und fid 
nieberzulaflen. 

Durch die Nieverlaffung erlangt er alle Rechte eines 
Gemeinbemitgliedes. 

Nur in Betreff der Theilnahme an dem Gemeindever⸗ 
mögen und bed Anſpruchs auf Armenverforgung unterliegt er 
bis zu Erlaß einer allgemeinen Gemeindeordnung ven beſte⸗ 
benden Geſetzen. 


LIX. Des Abgeorbneten Werner von Koblenz. 


Alle gefeglihen Beſtimmungen in einzelnen deutſchen 
Stasten, wodurch die Staatdangehörigen anderer beutfchen 
Staaten ald Ausländer behandelt werden, find aufgehoben. 
Insbeſondere darf jeder Deutſche an jedem Orte eine8 deut⸗ 
ſchen Staate® Aufenthalt nehmen, ſich nieberlafien, durch Te⸗ 
flament oder ab intestato erben, unter jedem Titel Grunpflüde 
erwerben, Wiſſenſchaften, Künfte und Ermerbe ausüben, das 
Gemeinvebürgerrecht gewinnen, — vorerft unter benfelben 
Bedingungen u f. w. 


LX. Des Abgeorpneten Tellkampf. 


Jever Deutfche iſt berechtigt, an jevem Orte eineß jeben 
deutſchen Staates 
1) Aufenthalt und Wohnftg zu nehmen, 
2) Grundeigenthum zu erwerben, 
3) jeden Nahrungdzweig zu treiden, fofern er die in einer 
fofort zu erlaffenden, allgemeinen @ewerbeorbnung 
geforderte Befähigung barthut, und | 
4) das Gemeindebürgerrecht zu gewinnen — vorerft unter 
denfelben Bebingungen, wie die Angehörigen des 
ir. betreffenden Staates, bid ein’ Neichögefeg die zwiſchen 
1? 
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den Gemeindeorbnungen ber einzelnen Staaten noch 
obmaltgnden Verſchiedenheiten ausgleicht. 

5) Sobald vollſtaͤndige Freizügigkeit eingeführt iſt, über- 
nimmt ein Verein von Gemeinden und fubflviär der 
Staat die Verpflichtung zur Unterflüßung der Armen.) 


Präſident: Der Herr Berichterftatter des Verfaſ⸗ 
jungs» Ausichyuffes Hat fi) vorbehalten, am Schluffe des $ 3 
ein Reſumee zu geben, oder feine weiteren Bemerkungen mit» 
zutheilen. Wir Fönnen demnady unmittelbar zur Berathung 
des $ 2 übergeben, nachdem die Discuffion über den $ 1 
durch Beſchluß der Verſammlung geftern für beenvigt erklärt 
worden if. „Der 6 2, wie er vom Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
vorgefchlagen wird, lautet: 

„Jeder Deutfche darf an jedem Orte eines deut⸗ 
Ihen Staated Aufenthalt nehmen, fich nieverlaffen, 
Grundeigenthum erwerben, Kunft und Gewerbe treis 
ben, das Bemeindebürgerrecdht gewinnen, — vorerft 
unter denielben Bevingungen, wie die Angehörigen 
bed betreffenden Staates, bis ein Reichsgeſetz die zwi⸗ 


ſchen den Geſetzen der einzelnen Staaten nody obs 


waltende Verſchiedenheit völlig ausgleicht.“ 


Der Volkswirthſchafts⸗Ausſchuß bat in feiner Majorität eine 

andere Yaflung vorgefhlagen, und dazu liegen zwei Minori— 

tätögutadhten vor. ») Ich gebe zuerſt dem Herrn Hildebrand 

Berichterſtatter in dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß das 
ort. 

Dildebrand von Marburg: Meine Herren! Bevor 
ich auf die Differenzpunfte, welde zwiichen ven beiden vom 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß und von dem volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuß beantragten Paragraphen beftehen, ald Berichterflatter 
des letzteren Ausichuffes eingebe, erlaube ich mir, ein paar 
furze einleitende Bemerkungen zu machen. Der Berichterftat- 
ter des Verfaſſunge⸗Ausſchuſſes bat in feiner @inleitung zur 
ganzen Debatte über vie Grundrechte bereits erwähnt, daß bie 
fociale Bewegung, melde dur ganz Deuftfchland hindurch⸗ 
geht, ven Ausihuß veranlapt hat, mit den Grundrechten zu 
beginnen. Diefelbe foriale Bewegung bat audy ven volfd- 
wirthſchaftlichen Ausſchuß veranlaft und es ihm zur Pflicht 
gemacht, die Beratbung und Begutachtung der Grundrechte zu 
feiner Sache zu machen. Er hegt die Ueberzeugung, daß durch 
Feſtſtellung der Grundrechte erfi der Boden gewonnen werben 
muß, auf weldyem fi ein dauernder Wohlfland des deutfchen 
Volkes aufbauen läßt, der Boden, auf welchem eine vernünf- 
tige Löfung der großen focialen Probleme der Gegenwart 
möglih if. Ih will Hier nicht ein ſociales Glaubensbekennt⸗ 
niß ablegen; meine Motive zum Bericht des volfswirthfchafte 
tihen Ausſchuſſes Tiegen Ihnen gedruckt vor, ſie enthalten 
wenigſtens die wichtigften Grundſaͤtze meiner national » dfono= 
miſchen Meberzeugung, und die Debatte über die einzelnen 
Paragraphen wird fhon hinreichend den Standpunkt Far ma⸗ 
den, auf welchem ver volfäwirthfchaftliche Ausſchuß ſteht, und 
von welchem aus er dieſe focialen Fragen der Gegenwart zu 
Idfen gevdenft. Zu bevauern babe ih}, daß ed unferm Aus- 
fhuffe nicht gelungen iſt, mit dem Berfaffungs » Ausfchufie 
Hand In Hand zu arbeiten. Es würde dadurch gegenwärtig 
bei ver Discufflon viel Zeit erfpart werden. Indeſſen es tft 
einmal fo, und ich fprecdye dieſes nur aus, um zugleich die 
zuverfichtliche Erwartung daran zu fnüpfen, daß vor Berathung 
der. Übrigen Theile des Verfafſſungswerkes beide Ausfchüffe 
harmoniſch zufammenwirfen mögen. Was nun den zur Be- 


*) Die vom voltswirthfchaftlichen Ausſchuß vorgefchlagene Faſſung iſt 


bereite S. 689 und 690, vie beiden Minoritätsgutachten find 
S. 698 der ſtenographiſchen Berichte abgedrudt. 


Du 


ſprechung geſtellten 6 2 ſelbſt betrifft, fo leben Sie, daß ber 
Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausichuffes in zwei Para⸗ 
graphen zerfällt. Der zweite handelt von ver Befugniß zur 
Erwerbung von Grundbeflg, welche moraliſchen Perſonen er- 
theilt werden fol, und von Ermerbung von Grundflüden zur 
todten Hand. Er iſt nur deßhalb mit hierher gefegt worden, 
weil an keiner andern Stelle von der Erwerbung des Grund» 
befigeö vie Neve war. Ich erlaube mir, zu beantragen, daß 
diefer Paragraph bier noch nicht zur Debatte gebracht, ſondern 
auf eine fpätere Zeit aufgeichoben werde, nachdem das Aſſo⸗ 
elationdrecht, namentlich das Recht der Affociationen, Gorpos 
rationen zu werden, und nachdem das Verhältniß der Kirche 
zum Staate feftgeftelt if. Dann werden diefe Punkie ſich 
viel Teichter beflimmen laffen. (Der Präfloent: Bezieht fi 
diefer Antrag auf die Discuſſion des ganzen $ 22?) Nein! 
er bezieht fi nur auf den kleinern, legtern Theil, nämlid 
auf den zweiten Baragraph des Antrags, weldyer von volfs 
wirthichaftlichen Ausfhuß geftellt worden if. — Was nun des 
übrigen Inbalt der vorliegenden Paragraphen betrifft, fo feben 
Sie, ed find drei Differenzpunfte vorhanden zwifchen der Faſ⸗ 
fung des Berfailungs-Ausjchuffes und ver Baffung, welche ver 
volfswirtbfchaftliche Ausſchuß vorſchlaͤgt. Erſtens fagt ver 
volföwirtsfchaftlihe Ausſchuß flatt: „Kunſt und Gewerbe zu 
treiben ' — „jeden Nabrungszweig zu betreiben. Die Aus 
drüde: „Kunſt und Gewerbe“ erſcheinen dem volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausichuß viel zu eng. Ed kommt darauf an, daß auch 
jeder Arbeiter, der lediglich feine gefunden Arme bat, und 
dadurch fih fein Brod verdient, daß z. B. Eiſenbabn⸗ un 
Fahrifarbeiter ebonfalls pas Recht haben, ſich in ganz Deutfchland 
niederzulaflen. Es fommt darauf an, daß eine Ausgleichung des 
Arheiterüberfluffes und des Arbeitermangeld durch ganz Deutid- 
land bewirkt werde, und daß fein Kreis, Feine Klafle von 
Arbeitern das Recht der Freizügigkeit, und das Recht, fi an 
jevem Drte durch Arbeit zu nähren, entbehre. Deßhalb ha 
ben wir gefagt: „Jeden Nahrungdzweig zu betreiben‘ und 
nit: „Gewerbe zu betreiben,’ weil Gewerbe ſowohl im ge: 
woͤhnlichen Volksleben, ald auch im techniſchen Sinne einen 
beflimmten fpecielleren Kreis ver Arbeit bezeichnet. Der zweite 
Differenzpunft befleht darin, daß von und verlangt if: && 
fol „ein SHeimathögefeg und eine Gewerbeordnung“ für ganz 
Deutfchland gegeben werden. Der Verfafſungs-Ausſchuß hat 
den allgemeinen Ausdruck „ein Reichsgeſetz“ gebraucht; allein 
wir ſind der Ueberzeugung, daß hier ganz beſtimmt angegeben 
werden muß, welche Reichsgeſetze nothwendig find, und müſſen 
umfomehr auf dieſe Faſſung: „Gewerbeordnung“ dringen, alb 
wir durchaus fein Reichsgeſetz für die Erwerbung von Grund⸗ 
befig wünſchen. Die Erwerbung von Grundbefitz muß, wie 
jest ſchon in vielen einzelnen Staaten Deutſchland's, Jedem 
‚ganz freiftefen und an gar Feine Bedingung gefnüpft fein. 
Nah dem Paragraphen des Derfafjungd- Uusichufies aber 
fheint e8, al8 wenn auch dieſe Befugnig durch ein Reiche 
gefeg beichränft und an gewiffe Bedingungen gefnüpft werben 
folte. Dazu fommen noch andere Gründe, weldye uns zur 
ausprüdlihen Anführung der „Gewerbeordnung“ be 
flimmen: Cine allgemeine veutfhe Gewerbeordnung ifl das 
dringendſte Bedürfniß. Schon die vielen Petitionen, welche 
an den volkswirthſchaftlichen Ausfhuß gelangt find, beweifen 
dieß hinreichend. Außer der Agrarverfaflung ift nichts wid: 
tiger für den Nationalwohlſtand, ald die Gewerbeverfaffung, 
und nirgends iſt Einheit nothwendiger, ald hier. Wir haben 
fehr verſchiedene gewerbliche Zuflände in Deutfhland, Zus 
flände, die fi geradezu widerſprechen. Wir haben, beurfde 
Länder, in denen unbebingte Bewerbefreiheit berricht, nament- 
lid die Länder, in welchen noch die franzoͤſiſche Geſetzgebung 
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gilt, und Preußen, welches durch feine Gefeggebung von 
1810 und 1811 die freien Principien des weftlihen Buropa’d 
aufgenommen bat; wir haben Känder, in denen ftrenge Zunft- 
verfaflungen berrihen, und wieder andere Ränder, in denen 
die Befugniß zum @ewerbbetriebe von ver Conceſſton des 
Staates abhängig ' gemacht iſt. Diele breifache Gewerbever⸗ 
faffung iſt gar nicht auszugleichen, fle ift fo widerſprechend, 
daß bier nur durch ein Meichögefeg, d. 5. eine allgemeine 
Bewerbeorpnung geholfen werden kann. Der Berfaffungs- 
Ausſchuß fcheint von der Vorſtellung ausgegangen zu fein, 
als ob hier ein allmählicher Uebergang zur Audgleihung und 
zwar zur völligen Ausgleichung möglidh fei, und er 
bat deßhalb die Worte gebraudht: „bis ein Reichsgeſetz bie 
Verſchiedenheiten völlig ausgleicht. — Es ift aber viele 
Möglichkeit nach unfrer Ueberzeugung nidht vorhanden, und 
deßhalb beantragen wir, daß bier principiell ausgefpros 
hen werde, für ganz Deutichland folle eine Gewerbeordnung 
feftgeftelit werden. In der Hauptſache flimmen beide Aus—⸗ 
fhüffe mit einander überein. Beide wollen, daß hier Feine 
Particulargefeggebung fortvauere; denn auch ver Verfaffungd- 
Ausſchuß beantragt, daß die Berfchievenheiten in der Geſetz⸗ 
gebung „völltg ausgeglichen“ merven, daß alfo Feine 
Derfchiedenheit in einzelnen Ländern mehr exiſtire. Cr ſpricht 
nur nicht beflimmt aus, daß Eine Gewerbeordnung für ganz 
Deutichland eingeführt werden fol. — Der dritte Differenz- 
punft ift endlich der, welcher in Abſatz 3 unfers Paragraphen 
enthalten if. Wir wünſchen, daß dad Einheitéprincip, das 
dauernde — an die Spite geflelt werde, nicht das Provifo- 
rium. Der Berfaffungs » Ausihuß ftelt das Proviforium an 
die Spige und läßt das Princip nachfolgen. Soviel über die 
Differenzpunkte zwiſchen der Faſſung beiver Ausſchüſſe. Er⸗ 
lauben Sie mir noch, bezüglich der Debatte einen Antraq zu 
ſtellen. Dieſer Paragraph iſt offenbar von der größten Wich⸗ 
tigfeit und enthält fehr verfhiedene Punfte. Es wird daher 
bie Debatte gewiß abkürzen, wenn wir nicht den Paragraph 
im Ganzen, fondern die einzelnen Principien einzeln und ge= 
trennt durchbiäcutiren, fo daß 1) dad Recht, an jedem Drte 
eines deutſchen Staates ſich nieverzulafien, 2) Grundeigenthum 
zu erwerben, 3) Kunſt und Gewerbe zu treiben, und 4) das 
Gemeindebuͤrgerrecht zu gewinnen, zur Debatte und zur Ab⸗ 
ſtimmung gebracht wird, denn dieſe vier Punkte find ſehr ver— 
ſchiedenartig, und die Frage, ob für ganz Deutſchland dieſelbe 
Geſetzgebung bleiben ſoll, ob eine Reichsgeſetzgebung oder eine 
Staatengefeggebung eintreten fol, wird bei jedem biefer 
Punfte eine andere Begründung und eine andere Enticheidung 
erfordern. Dieß ift mein Antrag. Ich behalte mir ver, am 
Schluß der Debatte über jeden dieſer Punfte auf die Gründe, 
welche für unfre Anträge fprechen, zurüdzufommen. 

Präfident: 59 wird dad Zwedmäßigfte fein, wenn 
die verichiedenen Anfichten vorher entwidelt werben, ich gebe 
für das erſte Minoritäts-Gutachten des volkswirthſchaftlichen 
Ausfchuffes das Wort dem Herrn Hermann. 

Dermann von Münden: Meine Herren! Durch 
ale Anträge, weldje und über den Gegenſtand ver heutigen 
Debatte vorliegen, geben zwei Gegenfäge hindurch: Der eine 
bezieht fh auf die Frage: „Soll durch ganz Deutfchland eine 
abiolute Gleichfärmigfeit in Bezug auf Anfäßigmahung und 
Gewerböbetrieb obmalten und fofort durchgeführt werben, oder 
fol eine Mannigfaltigkeit geflattet fein in dieſen die allge- 
meineren Angelegenheiten des Reichs eigentlich nidyt angehenven 
Dingen?’ Der-zweite Gegenſatz bezieht fi darauf: „Sol 
dad Reich ald Ganzes über alle viefe einzelnen Punkte, vie das 
bürgerliche Leben in feinen innerften Beziehungen berüßten, 
verfügen, over follen hier noch die Particular⸗Geſetzgebungen 
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ber einzelnen Staaten in Kraft bleiben? Soll ohne Rückfſicht 
auf das jegt Beſtehende von Reichswegen verfügt werden, 
was und bier gutduͤnkt, oder fol NRüdiicht genommen werden 
auf das, was die einzelnen Stamme wünſchen, und die Ge⸗ 
feggebung über Heimarh, Anfüifigmahung, Verehelichung und 
Gewerböbetrieb unter Mitwirkung der Stände der Particulars 
Staaten den Stautögefeßgebungen anheim gegeben bleiben, over 
endlich fol das Reich nur die allgemeinflen Grunpfäge nor⸗ 
miren, uud deren Ausführung den Barticular » Staaten übers 
laſſen?“ Che ich auf vie legte Frage eingebe, erlauben Sie 
mir, den Standpunft zu bezeichnen, auf dem Diejenigen fliehen, 
welche die Durchführung ganz gleicher Grundfäge verlangen; 
weldye verlangen, daß nur ein Geſetz über Heimath und Gr: 
werböbetrieb ſofort durch ganz Deutſchland zur Geltung komme. 
Ich glaube, meine Herren, Diejenigen, die dieß wollen, flellen 
fih zu wenig auf den Standpunkt der Angehörigen jedes ein- 
zelnen Staates, fle fielen fi zu wenig auf den Bunft, wo man 
eigentlih im Genuffe dieſer Rechte ift, und zu ſehr auf die 
Seite Derer, die außerhalb eines einzelnen Staates fliehen, und 
nun in benfelben einzutreten, und den Genuß ber Rechte zu 
erlangen wünfchen, vermöge deren man ſich anfäljig macht, 
Srunpbefig erwirbt und darüber verfügt, Gewerbe und Handel 
ausübt. Dabei nimmt Jeder gemöhnlih die Anficht ald vie 
ihm angemefjen fcheinende, welche in feinem Staate ob⸗ 
waltet, und bemißt darnach, was in dem Staate gilt, in 
welchen er einzutreten wünſcht, oder in welchen er fi einen ' 
Andern eintretend denkt. Hier findet er in ber Regel mandıe 
ungewohnte Einrichtungen, vie ihm als Unbequemlichkeiten 
und Hinderniß erſcheinen. Er wünſcht, daß dieſe— beſeitigt 
werden, damit der Eintritt in den gegebenen Staaten dem 
Ausländer, hier dem Angehörigen eines andern deutſchen 
Staates erleichtert ſei. Ich glaube, meine Herren, das Ver⸗ 
langen einer ſolchen Aenderung um Derer willen, welche von 
einem Staate in einen andern eintreten wollen, iſt etwas uns 
bilig; man fann wohl mit Billigkeit nicht verlangen, daß 
der, welcher von einem Staate fommt, in welchem freiere 
Einrichtungen bezüglich der Anfäfjigkeit und des Gewerbs⸗ 
betriebed herrſchen, dieſelben Einrichtungen au in jedem 
andern Staate treffe; was mit Billigfeit verlangt werden kann, 
ift nur dieß, daß er nicht: anders, behandelt werde, als der 
Angehörige ded gegebenen Staates, nicht daß die Einrichtung 
ded gegebenen Staates geändert, fondern daß er nur nict 
fplechter behandelt werde, und unter denſelben @efegen ſich 
bewegen Fönne, wie ver Einheimifche. So feheint mir eine 
vollkommene Gleichheit hergeftellt zu fein. Was fol denn auch 
in der That bier entjcheiven? Doch wohl nur das Beduͤrfniß 
Derer, welde in dem Staate ſelbſt leben, — fie gebt «8 
an, Ihre Sade iſt es, nicht Suche Derer, welche ein- 
treten wollen, wenn auch diefe mit ihnen gleichgeftellt‘ find; 
mehr zu verlangen, dürfte unpillig fein. Was dieſes Beduͤrfniß 
betrifft, meine Herren, fo ift ed in ver That auffallend, wie 
fonderbar ed fid oft ausfpricht; die Gewohnheit des Denkens 
und Lebens im Volke ift fo innig verknüpft mit den gefeglichen 
Ginrihtungen über jene nächflen Angelegenheiten des Volks, 
dag man fagen kann, ſelbſt anfcheinend nachtheilige und wahr⸗ 
baft ungeihidte Einrichtungen werden am Ende zur Gewobnheit, 
andere find gleichzeitig mit fo viel guten und zwedmäßigen 
Wirkungen verknüpft, dag dad Volk nur ungern davon abläft, 
und erft ein ſehr dringendes Bedürfniß ſich ausſprechen muß, 
bis es wirklich eine Aenderung wüniht. Ob es eine ſolche 
verlangt, das müffen wir doch wohl der Geſetzgebung der 
Partlculars Staaten unter Mitwirkung der, dortigen Gtände 
überlaffen. Um Ihnen varzuthun, wie fehr man fich täufchen 
fönne, wenn man freiere Cinrichtungen, oder minder freiere 
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und anſcheinend mit mehr oder weniger Gebrechen und Unvoll⸗ 
kommenheiten, behaftete Einrichtungen raſch tadelt oder lobt, 
will ich Ihnen aus Bayern einige wenige Thatſachen vorlegen. 
Mir haben in Bayern in den biefjeitigen Kreifen abfolut andere 
Einrichtungen bezüglich de8 Gewerbsbetriebs und der Anfäflig- 
madung, als im Rheinkreiſe, in dieſem befteht eine fehr freie 
Gewerböverfaffung ‚' die freiefte, die e8 gibt, und man follte 
glauben, aud dem Altern Bayern würde, da dort die Anfälflg- 
machung auf Gewerböbetrieb bedeutend erfchwert iſt, während 
in der Pfalz nur⸗die Erlegung einer Steuer nothwendig ff, 
um ein Gewerbe zu betreiben, ver Uebergang in die Pfalz ein 
häufiger fein; er ift aber nicht häufig, vielmehr fommt «8 häus 
figer vor, dag Pfälzer in die Altern Landestheile fich überfiebeln. 
Trotz dieſer fo großen Differenz in der Binrichtung des bürs 
gerlichen Lebens in beiden Landestheilen hat ſich biäher aus 
den verſchiedenen Syflemen keinerlei Störung in Bezug auf 
den Staat im Ganzen ergeben. Der Einfluß der Pfalz; mar 
ſehr wohlthätig auf die gefammte Geſetzgebung; es bat fi 
aber doch fein Bedürfniß in beiden Gebieistheilen gezeigt, vie 
particularen Einrichtungen bezuͤglich ver Anfäfflomadhung des 
Gewerbömefend von einander anzunehmen. Sie fehen, in 


diefer Beziehung muß man berüdfihtigen, was dad Volk 


gewöhnt ift, und bemfelben nicht Dinge aufbringen, bie es 
eigentlich nicht mil. Wie vorfihtig man bei Beurtheilung 
der Wirfungeu, particularer Einrichtungen in Bezug auf die 


Heimath und den Gewerböbetrieb fein müffe, wollen Sie aus, 


einigen flatiflifden Notizen, vie ich Ihnen vorlegen werde, 
entnehmen. Sch ſchicke voraus, daß Oberbayern etwa 700,000, 
die bayerifhe Pfalz 600,000 Einwohner zählt; auf, biefe 
Bevölferung bezogen, zählt nun Shuhmader: ‚Oberbayern 
3022 Meifter, 3688 Gefellen ; die Pfalz 3170 Meifter, 821 
Geſellen; Schneider: Oberbayern 2084 Metfter, 2234 Geſellen; 
die Pfalz 1907 Meifter, 350 Gefellen; Hutmacher: Oberbayern 
111 Meifter, 260 Gefellen; die Pfalz 28 Meifter, 4 Gefellen; 
Tifchler: Oberbayern 750 Meifter, 1540 Gefellen; bie Pfalz 
1284 Meifter, 315 Gefelen. Aehnliche Zahlenverhältniſſe 
finden fi faft in allen Bewerben. Durch alle Handwerke 
hindurch fcheint es in Oberbayern befler zu ſtehen. Aber in 
einem Bunfte finden Sie eine große Berfchievenheit, das iſt 
bei dem Betriebe des Kleinhandels; hier hat die Pfalz vie 
Mehrzahl. Specereibanplungen gibt e8 in Oberbayern 654, 
in der Pfalz 1552; Ausfchnitiwaarenhandlungen in Ober⸗ 
bayern 287, in der Pfalz 672; Metallwaarenhandlungen 
in Oberbayern 82, in der Pfalz 134; Oalanteriemaarenhänpler 
in Oberbayern 22, in ver Pfalz 182; andre Handlungen in 
Oberbayern 312, in ver Pfalz 925. Ich glaube nicht, meine 
Herren, daß die Gewerböverhältniffe der Pfalz eigentlich als 


günſtig zu betrachten find, gleichwohl halten die Pfälzer daran. 


Eine weitere Differenz der Folgen ver beiderfeitigen Einrich- 
tungen entnehmen Sie aus folgenden Zahlen: In Oberbayern 
find Taglöhner nur 14,000, in ver Pfalz 28,000; in Ober⸗ 
bayern Knechte und Jungen 55,000, in ver Pfalz 11,000; 
"in Oberbayern Mägve in der Landwirtbfchaft und in Ges 
werben befchäftigt 52,000, in ver Pfalz 16,000. Meine 
Herren! Sie fehen ein, wie bifferente Einrichtungen. ganz ver- 
ſchiedene Yolgen haben. Man fönnte vom allgemeinen wif- 
ſenſchaftlichen Standpunkte aus meinen, es flehe in der Pfalz 
um den Gemwerböbetrieb nicht günftig, und doch hält der Pfälzer 
daran; aber aus ganz andern, ald bloß üfonomifchen Grün- 
ben; weil nämlich mit dieſen Einrichtungen eine viel freiere 
Bewegung im ganzen bürgerlichen Leben verbunden iſt, und weil 
au ihre Nachtheile überwunden, ich möchte fagen, überlebt 
find. Wenn aber umgekehrt auch das ältere Bayern bieffeit 
bed Rheins an feinen Binrichtungen hängt, fo will ich dar⸗ 


aus nicht folgern, daß nichts zu deren Verbeſſerung geſchehen 
fönnte. Ich würbe mißverflanden worden fein, wollte man 
dieß glaußen. Im @egentheile bin ich ber Ueberzeugung, 
daß fehr viele weſentliche Verbeſſerungen beiderſeits eintreten 
fönnen. Aber Iaffen Sie dieſe vom Volke ſelbſt ausgehen. 
Drängen Sie ihm nidyt neue, vielleicht jebt nicht bequeme 
Einrichtungen auf, fchaffen Ste nicht eine Gewerböorbuung, 
bie der Pfalz nicht zufagt, ober Einrichtungen über Anfäffig 
feit und @&emerböbetrieb, welche man in Oberbayern nidt 
will. Weberlaffen Sie dieß den Particular » Gefeggebungen 
ber einzelnen Staaten. Das war ber Grund, meine Herten, 
warum ich in voriger Sigung den Antrag geflelt babe, nur 
überhaupt auszufprechen: Jeder Deutihe bat vermödge des 
deutfchen Staatsbürgerrechts in jenem einzelnen dafjelbe Recht, 
wie jeder Ungehdrige viefes Staates, mit Ausnahme der poli⸗ 
tifchen Nechte. Hierdurch wäre Alles gewährt, was zu gemwäh- 
ven if. Allein ich habe wahrgenommen, daß biefer “Antrag 
nicht genügende Unterflügung fand, und ich erlaube mir baber, 
ihm zurückzunehmen, und zurüdzugehen auf den Antrag einer 
Minorität des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes, den ich mit 
unterzeichnet habe. Im dieſem ifl, obne daß mir wußien, 
wie der Verfaſſungs-Ausſchuß feine Faſſung nehmen wütde, 
ziemlich Dafjelbe gefagt, mad der Verfaſſungs-Ausſchuß glei« 
cherweife Ihnen vorgefchlagen bat. Daß anfcheinend die Ma- 
jorität des volkowirthſchaftlichen Ausſchuſſes auch beinahe Das⸗ 
felbe vorfchlägt, fünnte auffallen. Es kommt indeß daher: 
In dem Antrage des volkswirthſchaftlichen Ausfhuffes finden 
Sie: „Jeder deutfche Reichsbürger hat dad Net, an jevem 
Orte des Neichögebietd feinen Aufenthalt und Wohnfitz zu 
nehmen, Xiegenfchaften jeder Urt zu erwerben uno jeven 
Nabhrungszweig zu betreiben.” , Diefer Sap ſteht In bem 
erſten Abdruck der Anträge der Majorität noch nicht; er iſt 
erſt fpäter hinzugefommen. Hierdurch aber ift eine fo anf 
fallende Gleichheit ver Anträge entflanden, daß man ih 
wundern fönnte, warum die Minorität überhaupt ein Bnt- 
achten eingebracht hat. Die Differenz, welche zwiſchen den 
Antrage der Minorität des volkswirthſchaftlichen Ausjchuflet 
und dem des DVerfaffungs- Ausfchuffes iſt, fcheint mir weient- 
lich darin zu liegen, daß die Minorität des volkswirthſchafr⸗ 
lichen Ausſchuſſes wünfcht, ed möchten die Particular» Gefek- 
gebungen vollftändig in ihrem Rechte bleiben, und nur im 
Allgemeinen geregelt werben, nad melden Grunbfähen ia 
Bezug auf Heimathsrecht und Gemerböbetrieb zu verfahren 
fei; nicht ſogleich, ſondern wenn fi in ben einzelnen Staaten 
das Beduͤrfniß ergibt. Das iſt der Hauptpunkt. Wir fagen 
bloß: . 
„Die Reichsgewalt hat darauf zu halten, daß bei 

Umbildung der Geſetze über Erwerb von Grund und 

Boden und Verfügung über venfelben, dann über 
Anſäſſtgmachung und Gewerbweſen in allen einzelnen 

Staaten gleichmäßige Brundfäge durchgeführt werben.” 

Mir wollen viefen Grundfag ausgeiprochen haben von Reiche 
wegen, wir wollen diefe Beflimmungen der Reichsgeſetzgebung 
überlaffen, aber nur grunpfäglid. Wenn in ven einzelnen 
Staaten fih das Beduͤrfniß einer Aenderung, Berbefferting 
der beſtehenden Geſetze zeigt, fo möge hiernach verfahren wer⸗ 
den. So lange fi dieß Beduͤrfniß nicht ergibt, ſehe ich in 
der That nicht ein, warum wir einzelnen Landestheilen anfs 
dringen follen, waß fie nicht wünfden. Warten wir in allen 
dieſen Dingen, welche die Einheit des Reichs nicht betreffen, 
bie Reichsgewalt zu fchmälern nicht vermögen, bis ſich dat 
Bedürfniß ausfprit, um die Ruhe der Bewohner der ein- 
zelnen Staaten zu erhalten! Stören wir nicht georbnete Ver⸗ 
bältniffe, mit denen das Volk zufrieven ifl. Ueberlaſſen wir 
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es dem Volke, fich ſelbſt zu helfen. Daher glaube ih, daß 


die Faſſung des Minoritätd» Butachtend sine für die parti⸗ 
cularen Staatögefeßgebungen und für die Meinung des Volks 


günfligere if. Ich glaube, wir erhalten dadurch mehr von. 


Dem, was wir erhalten wollen und müflen. Hüten wir uns, 
die Autonomie der einzelnen Staaten zu -fhmälern, wo es 
nicht nothig if zur Gründung der Ginhelt und politifchen 
Freiheit Deutſchland's. Man hat gefagt, es feien Petitionen 
eingelaufen auf eine allgemeine Gewerbeordnung; und aller- 
dings iſt aus Preußen, wo Gewerbefreiheit if, namentlich 
durh die von Berlin zu dem Hamburger Gewerböcongrefie 
abgeoroneten Gewerbtreibenden der Wunſch geäußert worden, 
bie Gewerbefreiheit zu befchränfen. Sat man aber ähnliche 
Anträge aus der bayerifchen Pfalz jemals gehört? Deßhalb 
warte man, bis fi das Volk in den Ständeverfammlungen 
der einzelnen Staaten über die Sache ausgeſprochen haben 
wird. 63 mögen, wie gefagt, von Reichswegen die allgemei« 
nen @rundfäge aufgeſtellt werden, nad welchen verfahren 
werden fol, wenn eine Umbildung noͤthig erfcheinen follte; 
hüten wir und aber, voreilig Unndthiged zu verfügen. Ic 
glaube daher, daß von dieſer Seite der Antrag der Minorität 
fih empfehlen dürfte. Es befteht übrigens zwifchen ihm und 
dem Antrage des Ausſchuſſes nur eine Fleine Differenz, bie 
indeß von fo weniger Bedeutung iſt, daß ich fie nur andeute. 
Wir haben nämlich gefagt: fie haben das Recht, Kiegenfchaf- 
ten zu erwerben und „über fie zu verfügen.” Dieſer 
Beiſaz iſt in dem Untrage des DVerfaffungs«- Ausfchuffes nicht 
enthalten; er möchte ber Deutlichkeit megen zweckmaͤßig fein. 
Wichtiger ift, wie ſchon gefagt, die Schlupfaffung des Aus⸗ 
ſchuß⸗Antrags: durch ein Geſetz die obmwaltenne Verſchieden⸗ 
beit in den Geſetzen ver Einzelſtaaten vdllig auszugleichen. 
Hier iſt die Hauptdifferenz. Auch hier aber, glaube ich, iſt 
unſere Faſſung diejenige, welche den Bebürfniffen des Volks 
und der Antonomie der Einzelſtaaten beſſer entſpricht, und 
welche geeignet iſt, eine Aufregung zu vermeiden, welche in 
den einzelnen Staaten erfolgen würde, wenn man ſchon jetzt 
alle dieſe Grundſaͤtze durchführen, und die Particular = in» 
richtungen auflöfen wollte, womit einzelne Landestheile ganz 
zufrieden find. . 
PBräfident: Meine Herren! Sie erinnern fi, daß 
Herr Hildebrand einen Vorſchlag gemacht Hat, der ganz mit 
meiner Anficht über die Keitung ver Verhandlung übereinftinmt, 
nämlich die vier Hauptpunfte des K 2 abgefondert zu verhans 
deln, alfo die vier Hauptpunfte: der Deutfche darf an jedem 


Orte feinen Aufenthalt nehmen, Grundeigenthum erwerben, 


Kunft und Gewerbe treiben, und das Gemeinvebürgerrecht 
gewinnen. Ih würde Sie daher erjuchen, gegenwärtig nur 
eine allgemeine Didcuffion zu führen über die gegenüberftehenven 
Anträge, die Reichsgeſetzgebung auf die fpeciellen Länder audzu⸗ 
dehnen oder die Frage der einzelnen Staatengefeßgebung, der Au« 
tonomie der Ginzelnftaaten zu überlafien. Ich werde daher 
Diejenigen zum Worte” zunächſt aufrufen, welche im Ganzen 


“eine Aenderung der Faſſung beantragen; für die eine Minoris 


tät des Volkswirthſchafto⸗Ausſchuſſes gebe ich dad Wort 
Herrn Eiſenſtuck. 

Eifenftuck von Chemnig: Meine Herren! Ich habe 
mir dad Wort erbeten, um ein Minoritäts- Gutachten des 
volföwirthichaftlichen Ausſchuſſes zu empfehlen, welches von 
mir und zwei andern Mitgliedern des Ausfchuffes eingebradit 
worden, und noch etwas weiter geht, ald der Borfchlag, meldjer 
vom Ausſchuß ſelbſt gemacht worden if. Es Handelt ſich in 
dem vorliegenden Paragraphen, zu welchem das Gutachten 
erflattet ifl, mie ſchon bemerkt worden, um zwei getrennte 
ragen: um dad Recht der Freizügigfeit, und um bie Regelung 
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dad Alte behalten. 


der Gewerböverhäftniffe. In Bezug auf den letzten Bunkt 
bat das Minoritäts- Butachten, das ich bevorworte, im Weſent⸗ 
lichen fi dem Gutachten angefhloffen, welches der Ausfhuß 
für Volkswirthſchaft Ihnen vorgelegt bat; wir find mit ihm 
gegen die Einführung unbedingter @ewerbefreiheit, und wollen 
nur eine allgemeine Ordnung der einfchlagenden Berbältniffe, und 
ih kann es ſeinem Referenten überlafien, im Laufe der Debatte 
daffelbe, fo weit nöthig, zu vertheidigen. In Bezug auf das 
Freizügigkeitörecht aber haben wir geglaubt, anderer Anficht 
fein zu müſſen, als vie Vorfchläge, die Ihnen in viefer Be⸗ 
ziehung gemacht worben find. Bon diefen gewährt da8 Mino- 
ritaͤts⸗Gutachten, welches vom Abgeordneten Hermann vertreten 
worden fl, dad Wentgfle. Gr ſtellt an die Spike ben 
Brunvfag, daß die Geſetzgebung der Ginzelftaaten aufrecht 
erhalten werden mbdge, und fagt nur, daß die Reichsgewalt 
darauf zu halten Habe, daß dieſe Brunpfäge nach und nad 
damit ſich vereinigen. Ih bin der Meinung, daß, wenn auf 
diefe Weife verfahren wird, wir in der That gar nichts geben 
würden; es würde eind der widhtigflen Nechte wieder hinaus⸗ 
geihoben, nicht allein in Bezug auf feine Anwendung im 


Allgemeinen, fondern auch in Bezug auf eine ungewiffe Zukunft * 


des Volks überhaupt. Es würde überhaupt, wenn wir ung 
auf den Standpunft, den Herr Hermann bezeichnet hat, flellen, 
gar nicht nöthig fein, daß wir weiter hier verhandeln; wir werben 
nach feinem Vorſchlage in allen Fragen darauf zurüdfommen: 
was ift in dieſer Richtung Gewohnheit in den einzelnen 
Staaten? daran wollen wir halten, das fol geſchont 
werden. Es gibt bei allen Bragen Gewohnheiten und 
Anfihten in den einzelnen Staaten, die mehr ober wenis 
ger geopfert werden müflen, wenn wir dahin kommen mwollen, 
wohin wir fommen follen! zur Bereinigung Deutfchlanv’s. 
Wenn Sie, meine Herren, Alles, wie Herr Hermann vorges 
ſchlagen Hat, der Berathung und der Beſchlußnahme der eins 
zelnen DBolfövertretung der Particularftaaten überlaffen wollen, 
dann frage ih Sie, warum find wir noch bier? Derfelbe 
Standpunft wird dann geltend gemacht "werden bei vielen 
andern, ebenfo tief eingreifenden Angelegenheiten, 3. B. über 
Kirche und Schule u. f. w. Du werden wir überall mit 
einer Reihe von Zahlen warnen fünnen, daß, weil da oder 
dort auf irgend eine Weife einige Unzufriedenheit, oder 
Aufregung, over fonft etwas hervorgerufen werden fönnte, 
man doch um Gotteswillen nicht eingreifen möge. Ich fürchte 
mich davor gar nidyt, meil ich von der Anficht ausgehe, daß 
dad, was täglich auf unfer aller Lippen fchwebt, die politifche 
Einigung Deutfhland’s, nur dann eine Möglichkeit ift, wenn 
das Volk einfleht, daß einzelne Rechte theilweiſe und gegen- . 
feitig aufgegeben werden müffen, und dag wir außerdem complet 
Der Referent des Volkswirthſchafts⸗Aus⸗ 
ſchuſſes hat bereits bemerkt, daß der Verfaſſungs-Ausſchuß 
und der für Volkswirthſchaft im Grundlage übereinftinmen, 
indem fle dad Recht der Freizügigkeit an fi gleichmäßig aud« 
geſprochen haben, die, Ausführung beilelben aber an die künf⸗ 
tige Meichögefegebung verweifen. Die Minorität, welche ich 
vertrete, bat fi aber auch damit noch nicht befriedigt erflären 
fünnen, fondern fie ift der Anficht, daß in Bezug auf Frei— 
zügigfeit eine unbedingte Befreiung fofort eintreten möge. 
Das Sagt der erſte Punkt unfered Vorſchlags, welcher 
dahin geht: \ 
„Jeder Deutfche hat das Recht, in jedem deutſchen 
Staate und an jedem beutfchen Orte feinen Wohnfitz 
zu nehmen, und Grundſtücke zu erwerben.‘ 
Meine Herren! Erlauben Ste mir, daß ich zuvörderſt in 
Kürze vie Binwendungen berühre, welche gegen den Antrag 
gemacht werden können. Man wird zuvördeıft fagen, daß, 
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indem man ſofort die Freizügigkeit proclamire, dadurch bie 
jetzt beſtehenden Gemeinde⸗-Verfaſſungen da, wo fie vorhanden 
find, ſich veranlaßt ſehen würden, zu einem engeren, ja eng⸗ 
berzigeren Syſteme Überzugehen, als fle es bis jegt vieleicht 
beobachtet haben. Man wird fagen, daß, indem durdy jene 
Freizügigkeit große Zuftrömungen in die einzelnen @emeinven 
befürchtet werden, ſich dieſe um fo flarrer abſchließen würden. 
Ich kann dieſe Anſicht nicht theilen. Ich nehme an, daß wir 
eine Gewähr ſchon darin haben, daß wir in Deutſchland be— 


reits fehr freifinnige Gemeindeordnungen befigen, welche eine 


ordnen. 


bereiis ausgeſprochen. 


ſolche Engherzigkeit nicht zulaſſen. Ich nehme aber auch an, 
daß, wo ſie erſt zu ſchaffen find, ſie in der jetzigen Zeit nur 
auf der Grundlage, welche aus der Repräſentation des wahren 
Volfswillend hervorgeht, erwachien werden, wie wir dad ge= 
wis Alle und mit Recht voraußfegen. Demgemäß aber wers 
den und Fünnen fie nicht mit Engherzigkeit ihre Inftitutionen 
Man bat aber noch einen zweiten Einwand vorges 
bracht, indem man fagt, die einzelnen Gemeinden werben 
durch die Breizügigfeit weniger felbfifländig, als fle feither 
waren; fie werden dadurch gezwungen, fofort Einwanderer 
anzunehmen, fle bekommen dadurch eine Weberlaftung, einen 
Drud auf ihre bisherigen Gemeinde» Berhäliniffe. Ich Fann 
auch diefe Einwendung, meine Herren, nicht gelten lafjen. Wir 
haben uns in den Motiven zu unferm Sondergutachten darüber 
Wir wollen duch das Recht, welches 
Jeder haben fol, frei zuguziehen in jede Gemeinde, nicht ein⸗ 
greifen in dad engere Gemeinde und Bürgerrecht, welches 
barin beſteht, dag man fi der Befteuerung unterwerfe, wel⸗ 
ches ferner in dem Antheile an dem Gemeinde DBermdgen, 
und am Urmenfonds bedingt iſt, Stipulationen, welche in 
der Gemeinde» Berfaffung beruhen und nit geflört werben 
folen. Es ift natürlich, daß man datauf wieder fagen wird: 
Da nügt ihr den Leuten nichts mit eurer Breizügigfeit, denn 
fie werden, wenn fie 3. B. nur gewiffe Anſprüche an dem Ar⸗ 
menfondd haben, ſich vielleicht fchlechter befinden, wenn fie 
verarmen"follten, als es jeßt der Ball iſt, weil fih die Ge⸗ 
meinde dann ihrer nicht annehmen wird. Allein darauf ant« 
worte ich, und mit mir die Unterzeichner des Minoritätd-But- 
achtens, daß wir in Bezug auf das Armenweſen eine doppelte 
Nüdjicht nehmen und nur den Grundjag anerkennen, daß es 
zwar nicht ausjhließlih dem Staate angehoͤre, daß «8 aber 
auch nicht allein der Gemeinde: BVerfaffung zufallen dürfe, 
und daß von Staatöwegen eine fubfldiarıfye Stellung gegen: 
über den Gemeinden allerdings vorhanden fein müffe, welche 
Dazu dient, die Selbfiflänvigfeit und Freiheit der Gemeinde⸗ 


"Berfaffung, welche ſtets für ven freien Staat ber beſte Baus 


flein fein wird, auf der einen Seite zu wahren, auf der ans 
dern Seite das Recht ded freien Zuzuges in die Gemeinden 
zu ſchützen. Gefegt aber au, daß dieſer Einwand begründet 
wäre, daß etwas vorhanden fein jollte, welches den Voꝛtheil 
paralyfiren fünnte, der durch das unbedingte Breizügigkeitsrecht 
gewährt werden fol, fo haben wir ja ſelbſt, wie auch ver 
Ausſchuß' zugefteht, die Verpflichtung auch in Bezug auf die 
Gemeindeordnungen, da mo fie nämlich noch nicht vorhanden 
find, für ihre Entfiehung, und da wo fie bereits exifliren, 
für ihre nothwenvige Umbildung gewiffe allgemeine Grund⸗ 
füge durch ganz Deutſchland feftzuftellen, die uniform fein 
müffen. Und wenn wir dies thun, dann fält jeder Cinwand 
weg, der dahin geht, daß ver Selbftflänpigfeit der Gemeinde 
Nachtheil gefchehen fünne durch allgemeine Freizügigkeit, denn 
in den gleichmäßigen Brunbfägen durchs ganze Reich wird jeder 
ſcheinbare oder wirkliche Nachtheil feine Ausgleichung finden, 
dadurch eben, daß nur Ein Geſetz, nur Ein Grundſatz für 
Alle befteht. Um kurz zu fein, alle dieſe Bedenken haben uns 


nicht beſtimmen koͤnnen, etwas Anbered, als eben gefährhen, 
vorzufchlagen. WE find der Meinung, ed Handelt ſich hier 
um dad grdßte Recht des Volkes in politifcher, wie focaler 


Beziehung. Das Recht, Wohnflg und Niederlaffung frei zu 


wählen, begründet die Ausbildung, Kräftigung und Stärkung 
der Fantilien, auf diefer allein baut fidy der freie Staat, bie 
freie Gemeinde, das freie Rei. Deßhalb wollen wir fofor- 
tige Proclamirung dieſes Rechts. Wir haben’ jegt in allen 
Barticular » Staaten Heimathögefege, welche mehr oder minder 
gut und fhlcht find, in dem Lande, dem ih angehöre, befteht 
vieleicht eins ver Heften. Aber häufig find mir BIS dieſe 
Stunde Belfpiele vorgefommen, daß durch dieſe Geſetze in 
einzelnen Staaten die Leute jo herumgemaßregelt worden find, 
daß fie effectiv feit Jahren ihre Heimath ſuchen und überhaupt 
gar feine Heimath haben. (Bielfeltiger Beifall.) Wollen Sie 
diefen Zuftand fo fortbeftehen laffen? Ih fage: Nein! Meine 
Herren! Bedenken Sie, drei Monate find ed, daß die Bene: 
gung begonnen hat, ſechs Wochen figen wir bier, um bie 
Freiheit, die dad Volk errungen Hat, dem Volke genießbar gu 
machen ; bedenfen Sie, daß dieſes Recht ver Freizügigkeit das 
erfte FZünfchen praftifcher,, genießbarer Freiheit iſt, ein Reit, 
werauf namentlich der aͤrmere Theil des Volkes mit Sehuſucht 
barrt. Beben Sie, was Sie geben wollen, fofort, geben Sle 
es nicht wieder eingemwidelt in Tractate und Paragraphen voll 
Hoffnungen, Anbahnen, Si} = entwideln — geben Sie es voll, 
unbedingt und ganz! Ich empfehle Ihnen die Annahme waſtes 
Minoritätd- Gutadytens! (Affeitiger Beifall.) 

Präſident: Herr Werner aud Koblenz hat zur Be: 
gründung feines Antrags das Wort. 

Werner von Koblenz: Meine Herren! Gie haben 
vorgefteen den Beſchluß gefaßt, daß jeder Deutſche das allge: 
meine Staatöbürgerredht hat. Es mar dabei von verſchiedenen 
Seiten vorgefhlagen, daß der Ausdruck hinzugefügt werden 
möge, daß jeder einem Cinzel-Staate Angehörige diefes Bür- 
gerrecht genießen folle; indeſſen die hohe Verſammlung erkannte 
e8 als fi von felbft verfiehend, daB Jeder, der einem 
deutſchen Staate angehöre, wenn er auch eine fremde Bunge 
ſpreche, dennoch das Recht eined Deutfhen babe, umd fo 
wurde bdiefer Zuſatz nicht genehmigt, eben weil‘ er ſich von 
jelbft verficht. Es gibt aber eine andere Klaſſe von Berfonen, 
welche nicht zu den Staattangehörigen gezählt werden dürften, 
und bei meldyen es dennoch von dringendem Intereſſe if, ihr 
echt feftzuftelen, meil «8 von einzelnen Staaten fehr in 
Zweifel gezogen werden könnte. Dahin zähle ich diejenigen 
Perfonen, die in meinem Antrage bezeichnet find. Ich fchlage 
nämlich vor: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen, 

Jeder in Deutfitland von auslänvdifhen tern 
Geborne fann nah erlangter Gropjährigkeit ſich In 

einem veutfchen Staate nieverlaffen, und erwirbt dadurch 

das allgemeine deutſche Staatäbürgerrecdht.” 

In vielen Staaten wird ed Grundfag fein, daß ausläubiſche 
Eltern, wenn fie ſich zufällig auch noch fo viele Jahre hindurch 
in einem Lande niedergelaffer und ihren Aufenthalt genommen 
haben, ohne ſich naturaliiiren gelaffen zu haben, nicht als 
Staatdangehörige, fundern als Ausländer zu betrakten find; 
und bie Kinder ſolcher Ausländer werden nimmer in den einzel 
nen Staaten mit dem Rechte der Staatöbürger befleidet wer 
den. Allerdings Eünnen folde Nachkommen nicht ohne Weiteres 
faatöbürgerlicye Rechte in Anſpruch nehmen, allein fie befinden 
ſich doch in einer Stellung, daß fie mehr gelten, als ker ge 
wöhnlidye Ausländer. Der Ausländer, welcher fly irgendwo 
niedergelaflen bat, bat an biefem Orte manche Bande gefnäpft, 
die Sympathieen, welche er gefunden, find ed au, Nnter 
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welchen vie Kinder aufgewachſen find, und welche aud dieſe 
Kiuder feſſeln; wenn nun jeder Selave, jeher Leibeigene, der 
ven deutſchen Boden betritt, frei fein ſoll, warum ſoll nicht | 
das Kind, welches auf deutſchem Boden geboren und unter | 
den Dentfchen aufgewachſen if, und wielfadhe Bande mit dem | 
Deutſchen geihloffen Hat, warum fol nicht auch dieſes Kinv | 


die Anwartfchaft auf dad deutſche Staatöbürgerrecht Haben ? 


Daher würde ich vorſchlagen, folde Kinder für berechtigt zu | 


erklären, fi in einem deutſchen Gtaate nieberzulaffen, un» 


durch das bloße Niederlaſſen pad Recht des allgemeinen beute | 


fhen Staatsbürgerthums zu erlangen, ohne ſich befonvers 
naturalificen zu laffen. Meine Herren! Es if dieß eine Beftim: 
mung, welche id aus einem fehr praktiſchen Gefetzbuche, dem 
franzdiifchen Civil⸗Geſetzbuche, entlehnt Habe, Wir dürfen 
alfo Kinder, die in unferer Mitte geboren und mit den Unſri⸗ 
gen aufgewachſen find, nicht als Kremplinge betrachten, ſondern 
wir wollen ihnen Das angebeihen laſſen, was andere Geſetz⸗ 
gebungen bereit® ihnen gegeben haben, und ihnen das Recht 
des Staatöbürgertbumd einräumen, wenn fle reif finv, ihren 
Willen zu erflären, dv. 5. nach erlangter Volljährigkeit. Zwei⸗ 
tens wollte id vorichlagen: 

„Jeder im Audlande von deutſchen Eltern Geborne 
it ein Deutſcher.“ 

Es gibt mande Statuten in Deutfchland, melde die Vermu⸗ 
thung ausfprechen, daß, ſobald Bamilien forigezogen find und 
fih längere Zeit im Auslande aufgehalten haben, fie dadurch 
das Bürgerrecht aufgegeben haben. Wir wollen fle doch gewiß 
nit vom deutfchen Boden verftoßen. 
ih vor: 

„Die Ausländerin erwirbt durch die Verheirathung 
mit einem deutſchen Staatdangehdrigen das beutiche 
Heimathérecht.“ 

Ich glaube, es iſt wohl keine deutſche Regierung, welche den 


bloße Factum ihrer Verheitaihung mit einem Inlaͤnder ſelbſt 
SInländerin zu fein. Indeſſen wird dabei vorausgeſetzt, daß die 
ausländische Frau ſelbſt in ven Staatöverband eingetreten ift. 
Allein wenn man den Fall unterflellt, daß die Trauung im 
Audlande geſchah, und daß der veutfche Mann geflorben ifl, 
ebe vie Frau den Fuß ind deutiche Land geicht bat, fo muß 
ihr doch daſſelbe Recht verbleiben, ale wenn fie ſchon früher 
in daſſelbe eingetreten wäre. Es gibt einzelne Staaten, mo 
die Aufnahme in das Bürgerrecht an vie Einwilligung der 


Rrgierung zur Verhelraihung geknüpft iR; wenn alfo bie | Berfonen der politifchen Rechte verluflig erfiären wollte, welche 


| Eeine ehriofen Handlungen, die indeſſen eine Handlung begangen 


Regierung bie Sinwilligung zur Verheirathung nicht gegeben 
bat, fo möchte das Recht der Frau befttitten werben, und eine 
folhe Ausnahme fünnen wir wohl nicht leicht flatuirt fein 
laffen, fonbern ich glaube, ed entſpricht dem Grundſatze ber 
deutſchen Freiheit, daß eine Ieve, die ginem deutſchen Wanne 
angetraut if, wenn es im Auslande in gefegmäßiger Form 
geſchehen iſt, in das Verhältniß zu Deutfchland getreten ift; 
vielleiht kann ja eine folde Wittwe, welche noch nicht den 
deutfchen Boden betreten hatte, in dem Fall fein, Deutichland 
mit einem Nachkommen des verfiorbenen Mannes zu beſchenken, 
und wie follte man, da das Kind ein Deuticher if, die Mutter 
als Ausländerin betruchten Fönnen? Darum liegt es im Net 
und in der Billigkeit, viefen drei Kategorieen von Perfonen 
dad veutfche Bürgerrecht, dad deutſche Heimathsrecht zuzuge⸗ 
Reben, fie nicht als Ausländer zu behandeln, ihnen nicht auf» 
‚zugeben, ſich vereint naturalifiren zu laſſen und alle diejenigen 
Bedingungen zu erfüllen, die der Fremde erfüllen muß, wenn 
er als Bürger im deutſchen Baterlande aufgenommen merven 
fol. Der Ausſchußbericht fagt, er babe feine Beranlaffung 


gehabt, fi damit zu befaffen, wie das deutfche Bürgerrecht | 


“ 


Sum Deitten ſchlage Haupt kein Bifentliches Unıt bekleiten kann, fo muß er aud' 


ausländifchen Frauen dad Recht beftreiten wollte, durch bag | Fand. 





erworben werde und verloren gebe. Es mag richtig fein, daß 
dieß nicht in die Grundrechte gehört; aber hler handelt es fich 
nit um Perfonen, die daB dentſche Bürgerrecht erſt erwere 
ben follen, fendern von ſolchen, welche diefes echt fchen 
ganz oder theilmelfe in ſich tragen, venen es aber in Zweifel 
gezogen werden. Ehnnte, nad Maßgabe mancher deutfchen Sta» 
tute. In dem Artikel III wollte ich vorichlagen: oo. 


„Der Verluſt des, allgemeinen veutfchen Staats⸗ 
bürgerrechts iſt mit dem urthelldmäßigen Verluſte 
der politifchen Rechte in einem veutfchen Einzelnflaate 
verbunden, unbeſchadet jedoch des deßfallſigen Necur« 
ſes vor dem betreffenden Reichsgerichte.“ 


Die Hohe Verſammlung hat fi auch in Anſehung des Ber 
luſtes des Staalsbürgerrechts nicht wohl audzuſprechen, weil 
ba verſchiedenartige Rückſichten eintreten können, die zu Weit⸗ 
läufigfeiten führen würden; der Ausſchußbericht hat darum˖ 
auch dieſe Frage wegen des Verluſtes des Staatsbuüͤrgerrechts 
einem künftigen Geſetz vorbehalten. Indeſſen wir ſtehen hier 
an einem’ beſonderen Fall. Derjenige, welcher wegen eines 
ehrloſen Verbrechens in "einem einzelnen Staate verurtheilt 
wird, verliert dadurch ſeine politiſchen Rechte in dieſem ein⸗ 
zelnen Staate, z. B. wer wegen Diebſtahls, Raubs, Betrnge 
verurtheilt wird, kann die politiichen Rechte in feinen einzelnen 
Staate nit ausüben. Wenn er nun in dem einzelnen Staate, 
wo das Bericht ihn verurtheilt Hat, feine politifcdyen Rechte 


j verlosen bat, wenn er in dem einzelnen Staate nicht mehr 


wahlfähig und wählbar ift, wenn er nicht Bormund fein, Übers 
diefe politifhen Rechte verloren haben in Bezug auf ganz 


| Deutfdland; denn «6 würde ein Widerſpruch fein, ein pelitis 


ſches Recht nicht Üben zu Fönnen in einem einzelnen Gtaate, 
und ed üben zu koöͤnnen in allen übrigen Theilen won Deutfche 
Darum, glaube ich, muß, und zwar in einem Fall, der 
fh täglidy ereignet, in den taufenden von Urtheilen, vie im 
Deutſchland wegen folder Verbrechen ergehen, ſchon jegt aus⸗ 
geſprochen werden, daß jede Verurtheilung zum Berlufte ber 
politiichen Rechte in einem einzelnen Staate auch den Verluſt der 
politiſchen Rechte in ganz Deutfchlann nad ſich zieht, denn, 
wie gejagt, das politifche Recht iſt ein untheilbared; allein es 
dürfte wohl jegt ſchon ein Vorbehalt zu machen fein, naͤmlich 
der Recurd an das betreffende Meichägeriht. Es künnte fehr 
leicht der Ball eintreten, daß ein einzelnes Bericht durch irgend 
Einflüffe oder durch irgend einfeitige Anſichten auch foldye 


haben, die vielleicht im Sinne der Regierung als eine verwerf⸗ 
lie, aber im Sinne des Volks als eine ehrenwerthe erfcheinen . 
möchte; damit alio nicht in einem einzelnen Staate ein ſonſt 
tüdhtiger Mann feiner politiichen Rechte beraubt werden kann, 
muß ihm der Mecurd an das Reichsgericht geftatter fein. Dann 
erlaube ih mir zu bemerken, daß ih zu 6 2 einen Zufag 
vorgefhlagen babe. In dem 62 gebt nämlich der Ausſchuß⸗ 
Bericht von dem Srundſatze aus, dag der Deutiche- in ganz 
Deutihland einheimiih und berechtigt fein fol; allein er bringt 
nur einzelne Dispofliionen, die allerdings ber Ausflug der 
allgemeinen Negel find, vie allgemeine Regel ſelbſt if aber 
noch nicht aufgeflellt; wenn ſie aufgeftellt wird, fo ziehen 
ſich weitere Gonfequenzen daraus, Die auch höchſt wichtig 
fürs veutfche Volkoleben finds. Darum möchte ich den Antrag 
Rellen, daß die hohe Verjanmlung in dem Gingang zu 6 3 
beſchließen möge: 


„Alle gefeglichen Beſtimmungen in einzelnen deut⸗ 
fen Staaten, wodurch die Staatbangehdrigen anderer 








Staaten als Ausländer behsubelt werben, ı 
| andern Antrag 


find aufgehoben.‘ u . 
Dat iſt auch der Sinn Deſſen, was der Ausihuß in feinem 


Bericht fagen wollte, aber, wie gefagt, ber Brundfab ſelbſt 


Bedarf auch der Behflelung. Leider, meine Herren, ſtehen 
wir in Deutfchlann noch auf dem Standpunkte ner ſtehenge⸗ 
bllebenen ſtarren Geſetzgebung, daß ner Cinwohner des einen 
deutſchen Staates dem Einwohner des andern veutſchen Staates 


gegenüber als Ausländer bezeichnet iſt, und daß er als ſolcher 


vor den Berichten behandelt wird, was in dem prakiiſchen Leben 
oft die bedeutendſten Folgen nach ſich zieht. Wenn z. B. der 
Rheinpreuße den Naſſauer, der Ihm gegenüber wohnt, vor bie 
. sheinifhen Berichte laden will, wegen irgend eines Rechtsver⸗ 
haltniſſes, fo muß er ihn ale Ausländer behandeln; er muß 
ihm zwei Monate Zeit geben, zu ericheinen, während er In 
einer Stunde dafein fann. Das Uribell, weldyes In einem 


- einzelnen deutſchen Staate erlafien wird von dem gefeglidh | 


zufammengefeßten @eriht, Hat Feine Bereutung in einem 
andern deutſchen Staate. Wenn alio dad rheiniiche Gericht 
ein Uriheil erläßt mit genauefler Erwägung aller Gründe des 
Mechts und der That, es bat Feine Bedeutung vor dem naſſaui⸗ 
fen Bericht, und ebenfo umgekehrt; der Proceß muß, wenn 
wan die Grecution haben will auf Grund des Urtheils, wieder 
von vorn angefangen werben in bem einzelnen Lanve, warum? 
weil man Ausländer if. — Am Nheine beſteht die Beſtim⸗ 
mung, daß jeder Ausländer wegen einer jeden nur entfernt 
befcheinigten Schuld, wenn er ſich betreten läßt, fofort von 
dem Gerichtsvollzieher gepadt und In dad Arreſthaus geführt 
werden kann, vorbehbaltlih, daß weiter unterfucht wird, ob er 
wirklich Schuldner iſt. Kommt alfo ber Nafjauer über den 
Rhein, fo Tann er ohne Weiteres ergriffen und in Arreſt 
geführt werben, weil er Ausländer ifl. Alle dieſe Beſtimmungen 
baben wir nit bloß am Rhein, file werden auch In anderen 
Staaten beſtehen, und dieſe Beichränfungen mäflen nun und 


an diefem Tage fallen; wir find die Brüper Eines Neiches, 


wir relden uns fchon ſeit Jahren die Hand als Brürer, und 
Die Geſetzgebungen behandeln uns noch immer ald Ausländer! 
Darum, glaube ih, iſt es unumgänglich nöthig, den Grundſatz 
aufzuſtellen, daß In allen deutſchen Befchgebungen alles Dat» 
jenige fallen muß, was auf dem Begriff eines Auslänvers 
Serubt in dem Verbältnig des Cinwohners eined deutſchen 
Gtaated gegen den Ginwohner ded andern. Der Ausfhuß- 
Bericht bat dann verſchiedene Faͤlle aufgezählt, in welchen ver 
Deutſche künftig berechtigt fein fol in anderen deutfchen Ger 
Sieten. IH wollte den Vorfhlag machen, beizufügen: „auch 
zu erben.” — Das, meine Herren, iſt ein Punkt, der nament- 
lich in der rheinifchen Geſetzgebung noch immer eine fchwierige 
Trage if. Am Rhein kann der Ausländer nur erben, wenn 
ein Stanidvertrag befleht zwiſchen dem rheinifchen Rande und 
dem andern Staate. Es if der Fall vorgefommen vor etwa 


zehn Jahren, daß eine fehr beträchtliche Grbfdyaft in Aniprudy | 


genommen wurde in Rheinpreußen von Einwohnern aus Kur: 
Hefien oder Wärtemberg, und da wurde ihnen des Geſetzes 
Artikel entgegengefeht, daß ein Staatsvertrag vorliegen müffe, 
um fih zur Erbſchaft zu legitimiren. In erfler Inſtanz verloren 


Ginhelt des preußifchen Staatöreckts in Anſpruch genommen 


welches in unierm Geſetzbache liegt. Wenn man fagt, daß 
Einer in einem andern Gtaate das Türgerrecht oder Grund⸗ 
Eigentkum erwerben fann, fo fage man au zur Befeliigung 
jener Zweifel, daß er erben Tönne. (Bravo!) 
Präſident: Deine Herren! Ih habe dem Kern 
Berner das Wort gegeben gehabt, um feinen zulegt verlefenen 


Antrag begründen zu Thnnen. Gr bat aber vorzughmeife einen 
begruͤndet, nämlich den, welchen ex im drei vers 
ſchiedenen Pofliionen zergliedert und zuerſt vorgetragen bat. 
Diefer gehört zur allgemeinen Discuffien über den Artikel 
und wäre in fofern verfpätet, als die Discuſſion geſchloſſen if. 
Ih will das nur. bemerken. Ich gebe das Wort dem Herma 
Martiny. 

Martiny von Brievland (vom Plage aus): Ich 
nehme meinen Antrag zuräd. — 

Präſident: Da Herr Martiny feinen Antrag zurü 
nimmt, fo bat Herr Tellkampf das Wort. 

Tellkampf von Breslau: Meine Herren! Der Be 
richterflatter für den volfswirtbfchaftlidden Ausſchuß bat fen 
früher auf die Notwendigkeit bingewieien, daß. $ 2 in die 
in demſelben enthaltenen verfchievenen Fragen getheilt werten 
müſſe. In meinem Untrage, der bier gedruckt vorliegt, habe 
ich die Fragen getrennt, und habe einige® von ber Faſſung 
des 6 2 Abweichende vorgefchlagen. Ich muß meinen Ans 
trag bier rechtfertigen. Mein Antrag lautet: 

Jeder Deutfche tft berechtigt, an jedem Orte eine 
jeden deutſchen Staates 

1) Aufenthalt und Wohnflg zu nehmen, 

2) Grundeigenthum zu erwerben, 

3) jeden Nahrungezweig zu treiben, fofern er bie: in eine 
fofort zu erlaflenden, allgemeinen Gewerbeorbnung ge 
forderte Befähigung darıhut, und 

4) das Bemeindebürgerrecht zu gewinnen — vorerfl unter 
denfelben Bedingungen, wie pie Angehörigen bei be 
treffenden Staates, bis ein Reichegeſetz die zwiſchen 
den Gemeindeordnungen ber einzelnen: Staaten nech 
obwaltenden Berfchievenbeiten ausgleicht. 

5) Gleichzeitig übernehmen Vereine von Gemeinden um 
fubfiviär der Staat die Verpflichtung zur Untrflügun 
der Armen. ‘ 

Die Abſtimmung wird leichter fein, wenn man bie einzelnen 
Punkte auf dieſe Weife ſondert. Die Schwierigkeiten, welche 
von früheren Rednern angeführt worden find, und welde der 
Freizügigkeit entgegenflehen, machen es nothwenbig, daß ich 
diefen fünften Punkt fofort berühre, welcher die Armenlak 
betrifft. Wenn wir die verfchiedenen Bedenken bemachien, 
welche gegen die vollfländige Freizügigkeit zu fprechen feinen, 
fo laſſen fi faft fämmtliche zurüdführen auf vie den Gemein 
den obliegende Armenlafl. So lange ver Grundſazt feRfek, 
daß jede Gemeinde verpfligtet IR, ihre Armen zu 

fo lauge werben wir fohwerlih in ter Praris den Grandſah 
der Breizügigkeit durchführen Fünnen. In folgen Ländern, 
weldye die Freizügigkeit volftändig durdhgeführt haben, wie in 
England, da finden wir, daß es noͤthig geworden if, da} 
Vereine von Gemeinden die Armenluft übernommen 

Der Grund if einfach der, daß eine Laft viel leichter getragen 
wird, wenn fle auf vielen Schultern liegt. Es if daſſelbe 


| Berbältniß, welches bei ven Affecuranzen und Lebendnerflär 


sungen anerkannt if. Die Praris bat in England ergeben, 


| daß die enorme Armenlaft, welche die Gemeinden bort nieder 
brüdte, dadurch bedeutend erleichtert if. Subſidiaͤr tritt bei 
die Kläger den Prozeß, in zweiter Inflanz wurde aber die ! 


Staat ein, damit für die Schwierigkeiten, die noch bei Ber 


| einen ärmerer Gemeinden eintreten können, Abhilfe Ratıfinde- 
und fle gewannen ven Prozeß. Das iſt gewiß ein Gebrechen, 


Die Staatshilfe gefchiekt natürlih aus allgemeinen Mittels 


| Wenn wir diefen Grundſatz feſtſtellen, fo werben bie weiſten 


Schwierigkeiten fchwinven, die vielem Gegenfland entgegen ze 
treten ſcheinen. Man wird dagegen einwenven, baß die Ar 


| menlaft in ber Neuzeit fo drückend ſei, daß man unmdglich ſo 
Jraſch vielen Gegenſtand erledigen koͤnne. Dagegen erwiedete 
| ich, daß die Cinzelnheiten allerdings durch die ſpätere Geſet 
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gebung zu beflimmen feien, und daß es genüge, bier den all⸗ 
gemeinen Grundfeg aufzuftellen.. Wad die Einzelnheiten be⸗ 
trifft, fo flebt und die eigene und die Erfahrung anberer 
Staaten zur Seite. Im Cinzelnen wird ber Grundſatz anzu⸗ 
wenden fein: Keine Uinterflüßung ohne Arbeit. In Armen- 
Krbeitöhäufern gelte der Grundſatz, daß Leute, die darin Teben 
und arbeiten, nicht fo gut unterhalten werben, als fleißige 
Leute außerhalb derſelben; daß Erſtere namentlich Feine Spi- 
rituoſa und fein Geld erhalten. Dur ſolche Maßregeln 
werben die Arbeitfcheuen gendthigt, fleißig zu werden, wodurch 
die Armenlaſt verringert wird. Ich beziehe mich flatt meiterer 
Ausführungen auf bie werthuoflen Documente des engliſchen 
Barlaments, welche ausführlich mitiheilen, was ich bier ange- 
deutet habe. — Ich gehe jet zu einer andern Frage über. Es 
wird wohl von allen Herren zugeflanvden, daß die Cinigkeit 
Deutſchland's nur dann Wirklichkeit wird, wenn vollflänvige 
Freizügizkeit gemäßrt ifl. So lange vieſe nicht praktiſch durch⸗ 
geführt iſt, haben wir nur getrennte Staaten. In England, 
Frankreich und Nord⸗Amerika herrſcht fie allgemein; und nur 
vadurdh wird das Volk mehr und mehr verſchmolzen, dadurch 
wird ein wirklich bruderlicher Sinn erzeugt, und der ſchroff 
entgegenſtehende Particularismus zur Einigkeit geftaltet. Es 
fragt fi, ob wir gendthigt find, baldmoͤglichſt Breizügigkeit 
einzuführen. Ich glaube, daß die neueren Inpuftrieverhältniffe 
eine ſolche Nothwendigkeit mit fih führen, daß an einen laͤn⸗ 
gern Aufihub dieſer Frage gar nicht zu denfen iſt. Die 
neuere Induſtrie erfordert, daß eine größere Ausgleichung des 
Capitals und der Arbeitöfräfte flattfinde. Das iſt nur bann 
möglich, wenn wir geftatten, daß ſich die Arbeiter dahin wen- 
den bürfen, wo man Capital induſtrids anwenden will. Hierzu 
Tommt, daß die Sifenbahnen fehr viel im ganzen Induſtrie⸗ 
Ieben der Bölker verändern. Es ift ein Erfahrungsfag, daß 
die Eifenbahnen das Reſultat herbeiführen, daß an den Kno⸗ 
tenpunften verfelben und an den Safenplägen fi das Haupt⸗ 
gefchäft concenirirt. Dort iſt vorzugämelfe Nachfrage nach 
Arbeit, und dort iſt überhaupt flets neue Möglichkeit, Be⸗ 
fhäftigung zu finden. Bon den kleineren Orten zieht das 
Geſchaͤft nach dieſen größeren Bunften bin. Sprechen wir 
den Grundſatz ber Sreizügigkeit nicht aus, fo fagen wir damit, 
dag die Bewohner der Meineren Orte ben ganzen Nachtheil 
diefer neueren Einrichtungen und Erfindungen im Bereiche 
der Induflrie iragen follen. Es muß ihnen geftattet fein, 
dorthin zu ziehen, wo ſich neue Nahrungszweige bilden. Das 
Gefagte bezieht fih nicht .nur auf die höhere Klaſſe ver In⸗ 
duftrietreibenden, fondern auch auf die gewoͤhnlichen Arbeiter. 
Eine Folge der erleichterten Freizügigkeit würbe fein, daß vie 
Arbeiter Leichter Beſchaͤftigung fänden und daß der Pauperio⸗ 
mus gemindert würde. Man fagt gemöhnli, wenn wir vie 
Sreizügigfeit geflatten, werben wir. mehr Arme haben. Ich 
erwiedere: Sie finden in den Ländern, wo vollfländige Frei⸗ 
zügigfeit flatifindet, weniger Armuth, weil jeber Ginzelne 
leichter feine Kräfte entwideln und fich Helfen kann. Man 
muß ven beweglichen Berhältnifien ver Neuzeit ſelbſt folgen 
tönnen, wenn man in häufigen Yällen nidjt verarmen, ober 
auswandern fol. In der Breizügigkeit iſt aber nicht einbe⸗ 
griffen, daß Jever Anſpruch haben fol am Gemeindevermoͤgen 
und am '&emeindebürgerrecht. Sehr viel Werth glaube ich 
in Nro. 3 meines Antrags darauf legen zu müflen, daß eine 
allgemeine Gewerbordnung ſchon von diefer Nationalverfamm- 
Iung ausgehe. Es iſt mir mirgetheilt worden; daß ſchon jeht 
eine ſolche in Angriff genommen worden ſei. Jedvenfalls 
müßte die Reichöverfammlung diefelbe aufflelen; und je früher 
wir dazu gelangen, deſto befier wird e8 für bie arbeitenben 
Klafien fein, deren Lage wir zu beffern wünſchen. Was fer- 


| 


| 


ner eine allgemeine Gewerbeordnung Betrifft, To HR von einigen 
Rednern gefagt worden, vie Aufflellung und — ver⸗ 
egie⸗ 


ſchiedener Gemeindeordnungen ſollte den Partienlar⸗ 


‚zungen überlaſſen werden. Dieß würde ich für ſehr nach⸗ 


theilig halten. Es iſt durchaus nothwendig, daß alle vie 
Freizägigkeit betreffenden Beſtimmungen harmoniſch von ver 
Reichöverfaffung ausgeben, ſowohl die Gemeinde⸗, wie vie 
Gewerbe⸗Ordnung. Weberließen wir dieſe ven Einzelſtaaten, 
fo würden wir den Particulartemus verewigen, und ihnen ge= 
flatten, engherzige Beflimmungen zu treffen, welche die Durch⸗ 
führung der Freizügigkeit vereiteln wärben. 
Mitgetheilten von dem Grundſatze ausgegangen, daß der Beſttz 
des allgemeinen deutſchen Staatsbürgerrechts auch das Gtaate- 
Bürgerrecht in allen deutſchen Staaten umfaßt und gewährt. 
Nur wenn wir confequent biefen Grundſatz durchführen, wer⸗ 
den wir ein einiges Deutfchland Haben. 
. Bräfident: Herr Achleitner bat das Wort zur 
Begründung eines Zuſatzes zu F 2. i 
Acleitner von Ried; Es If in Zweifel gezogen 
worden, inwieweit die hieſtge Nationalverfammlung ermächtigt 
und in der Lage fel, in die einzelnen Angelegenheiten ver 
Regierungen einzugreifen, und wie weit ſolche Angelegenheiten 
nieht den einzelnen Regierungen überlaffen werden können. Ich 
bin der Meinung, daß Hier der Mittelmeg ver richtigere ſei. 
Jene Berhältniffe, melde die Einheit, die Macht, die Kraft 
Deutichlands betreffen, diefe mäfjen allerdings von ber Central⸗ 
segierung unfer® gefammten Vaterlandes in Angriff genommen 
werden. Es gibt aber auch Berbältnifie, vie anders gefaltet 
werden Fönnen in dem einen oder andern ande, und auf bie 
Einheit Deutfchlands Feine Beziehung haben. Diefe Berbälte 
niffe zu reguliren und zu orbnen, tun wir welt beiler, fie 
den einzelnen Regierungen zu überlafien. Wir haben das 
Beiſpiel an Nord» Amerika. Nord » Amerika iſt ein feſter Bund, 
ein- tädhtiger Stantenbund, es bat ſich aber noch nie beifallen 
faffen, ale einzelnen Angelegenheiten der einzelnen Staaten 
in feinen Bereich zu zieben. Nun fragt es fi: Welche von 
diefen von uns in Berathung . gezogenen Grundrechte koͤnnen 
zu einer oder ber andern Kategorie gerechnet werden? Daß 
das Anflevelungd-, das Heimathégeſetg ein durchgreifendes fein 
müffe, wenn Deutfdhland zur Einheit kommen fol, wenn wie 
ein deutſches Baterland Haben, If ohne Zweifel. Wenn wir 
nur in dem einen Lande, nicht aber au in dem andern zw 
Haufe find, fo koͤnnen wir nicht jagen, dag wir ein gemeinſames 
deutfches Vaterland haben. Run glaube ich, mit meinem Antrage 
bie Mitte zu treffen. Ih meine nämlich, vie einzelnen Popula⸗ 
tions⸗, Nahrungs und Ortöverhältniffe in ven Einzelftaaten find 
fo mannigfach und verfhieden, daß ein allgemeines Reichögefeg 
in Beziehung auf die Anfiedelung jetzt nicht Teidyt Tönnte 
erlaffen werben, ohne in die Rechte Binzelner und ver Gemein 
den einzugreifen. Ih bin aber der Anſicht, daß, wenn wir 
den einzelnen Regierungen im @invernehmen mit ven Gemein 
den überlaflen, durch eine Gemeindeordnung in ihren Staaten 
die Verhältniſſe gu reguliren, die deutfche allgemeine Regie⸗ 
rung hierzu einen leitenden Grundſatz aufflellen fol, welcher 
allen Gemeindeordnungen und feiner Zeit, wenn ein Reiché⸗ 
gefeß erlaffen werben kann, dieſem Reichsgeſeze zu Grunde 
gelegt. werden Tann. Diefer wäre nah meinem Amenbement 
folgender: „Bis zur Erzielung diefer Ausgleihung darf 
einem Neuanziehenden die Nieberlaffung in der Gemeinde 
eine® andern deutſchen Staates nur wegen befcholtenen Rufes 
und ungenügender Gewerböfähigkeit verweigert werden.” Ich 
glaube, die Freizügigkeit fol von einem Orte zum andern 
geftattet werben, nur dächte ich, follte man ben Gemeinden 
zur Erhaltung ihrer Ehrenhaftigkeit und zur Erhaltung ihrer 
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IH bin bei dem 


» 


. 


- 


in der Regel jeder Hausherr bet, Daß er Denfenigen, veflen 
Auf beſcholten, daß er Denjenigen, ver durchaus erwerbs⸗ 


unfähig if, in fein Haus nit aufnimmt. Meine Herren! 


Es gibt, fo wie ich vie einzelnen dießfallſigen Beſtimmungen 
der einzelnen Staaten fenne, ganz ſtrenge Beflimmungen. 
Man kann in mandem Gtaate nicht aufgenommen werden, 
wenn man nicht Vermdgen befilst, man kann nicht aufge» 
nommen werben, wenn man nicht Gautionen zahlt; man kann 
nicht aufgenommen werden, wenn man nicht einen Pad Zeug. 
niffe mit fi bringt. Ich aber fage, die Aufnahme foll nur 
Dem verweigert werben bürfen, ver einen. befcholtenen Auf bat, 
und der fi durchaus nicht fortbringen kann. 88 iſt meines 
Erachtens nothwendig, dad Vermögen der Gemeinden in gutem 
Stande zu erhalten. Dan bat wohl eingewendet, das ſei doch 
eine Aufnahme in den engeren Bürgerverband; aber was 
follen wir machen, wenn Giner in eine Gemeinde fommt und 
serarmt, der nicht Bürgerrechte bat? Glauben Sie, wir follen 


ihn verhungern laſſen? — Nein, wir müffen auch Sorge für 


Solche tragen. Uebrigens bemerke ih: Wer fol die Beichols 
tenheit bemeflen; wer fol. das Vermdgen beurtheilen? Dies 
jenigen, welche bei und Überhaupt über Unrecht, Schuld und 
Nichtſchuld urtheilen follen. Veberlafien wir das auch den 
Gemeinden; überlaffen wir es den Geſchwornen daſelbſt. Sie 
berußen auf einer freien Baſis, fle werden ohne Cenſus gemählt; 
alle Klaffen werden verireten, es werben nicht mehr Binfeitig- 
Teiten, nidt mehr bevorzugte Stände fi geltend machen, 
fondern das Bolf; — und das Volk wird auch in dieſem 
Urthelle keine Wikkür üben; es wird gerecht fein; ich vertraue 
auf dad Volk, es iſt gut; es läßt fih nicht mißbraucen. 
Kein Anderer weiter, als dieſes foll folde Verhältnifſe beur⸗ 
theilen; das iſt meine Meinung. Was die Gewerbe endlich 
betrifft, fo glaube ih, daß dermalen eine Gewerbäorbnung 
für ganz Deutſchland unmdglich fe. Es find einzelne Staaten 


„aderbautreibende, andere vorzugsmeife gewerbetreibende; im 


> 


einem Lande find bie Induſtrie und die Gewerbe weiter vor⸗ 
gerüdt als in einem andern. Aber vorzugdweife, meine Herren, 
made ih auf Defterreih aufmerkſam; namentlih in Defter: 
reich haben wir ſehr viele Mealgewerbe; dieſe wurden um 
hohe Summen gekauft, «8 ruhen Hypotheken auf ihnen. Ich 
fage nit, daß fie fortbeftehen werden; aber ih wil nur 
fragen: Sollen wir dieſe Verhältniffe bier in Frankfurt aus⸗ 
gleihen? Sollen wir fie von bier aus vernichten? Nein! 
Wie diefe Gewerbe. jept befteben, ift es fidher, daß wir durch 
einen ſolchen Beſchluß Millionen zu Grunde richten würden. 
Wir Haben dann das Elend in dem Handwerkerſtand verſechs⸗ 
fat. Hier behaupte ih nun, daß nothwendig die dfler- 
reichiſche Geſetzgebung Hierfür Sorge tragen muß, und nicht 
diefe Berfammlung bier. Dadurch, daß nicht für ganz Deutſch⸗ 
land Bine Gewerbordnung beſteht, iſt die Einheit Deutſch⸗ 
lands nicht im Mindeſten gefährdet; es herrſchen ja auch in 
andern, vereinigten Staaten verſchiedene Gewerbeordnungen. 
Mit der Brage des Erwerbes des Grundeigenthums bin ich 
einverftanten. Ich Bin damit einverflanden, daß jeder Auges 
hörige eines deutſchen Staates in einem andern beutfchen 
Staate, fo wie angegeben, Brunnbefig Haben dürfe; allein Bin 
Beleg über die Erwerbung von Grundeigentfum wänfdhe ich 
durchaus nicht; denn die Zuflände find überall fo individuell, 
daß auch Hier Fein allgemeines Geſetz paſſen wird. 
befteben befondere Hypothekengeſetze; hier beftehen diefe, dort 
jene Anftalten ; in einigen Laͤndern beſteht gänzliche Theilbar⸗ 
keit des rund und Bodens; in andern muß biefelbe erfl 
angebahnt werden. Ih glaube, wir dürfen in dieſen Geſetz⸗ 
gebungen und Ginrichtungen in den einzelnen Staaten keinen 


Hier 


| 1 
feſten, felsffländigen Stellung ein Met zugeltchen, welches 


in großen Sprung maden Zu Oeſterreich 5. WB. Gat man 
großen gefchloffenen Grunpbeflg; ich fage nicht, daß biefes 
Infitut bleiben fol, will aber auch nicht, daß vie Theilbar⸗ 
teit des Grundbeſitzes bis in vie Heinften Theile gebe. Die 
bſterreichiſche Negierung bat biefe Frage äfters in g 
gezogen, ob nicht ein Minimum des Grundbeſitzes feſtzuſetzen 
ſei, welches zur Erhaltung ber Familien nothwendig if. Ich 
glaube alſo, dieſe Fragen können wir gar nicht erdriern, 
ſondern müfjen fle den Landesgeſetzgebungen überlaſſen. Bein 


Antrag lautet baber: 


„Jeder Deutſche darf in jenem Orte eine beui- 
ſchen Staated Aufenthalt nehmen, ſich nieberleflen, 
Grundeigenthum erwerben, Kunſt und Gewerbe treiben, 
dad. Gemeindebürgerrecht gewinnen, — vorerſt jedoch 
nur unter denſelben Bedingungen, wie bie Ange⸗ 
börigen des betreffenden Staates, bis ein Meickagefrk 
bie zwiſchen den Geſetzen der einzelnen Staaten noch 
obwaltenden Verſchiedenheiten völlig ausgleidht. Bis 
zur Erzielung dieſer Ausgleihung darf einem Ne: 
anziehenden die Niederlaſſung in der Gemeinde eines 
andern deutſchen Staates nur wegen. beicholtenen 
Rufes und ungenügenver Srwerböfähigkeit verweigert 
. werden.‘ 

Eiſenmannu von Nürnberg: Meine Herren! Der 
Gegenſtand der jegigen Debatte if ein fo wichtiger, und greift 
fo fehr in ale BVerhältaifie des Staatslebens ein, daß Ah 
Jeder verpflichtet fühlen muß, dad Geinige, und fei es an 
noch fo wenig, zur Aufklärung beizutragen. Wir find nicht 
bier, um Syſteme zu machen; wir find hier, um gute Geſetze 
zu machen. Wenn aber die Geſetze fih in ein Syfem bringen 
lofien; d. h. wenn fie den Anforverungen der. Wiſſenſchaft 
zugleich entfprecdhen, fo werben fie auch um fo leichter faßlich 
fein. — Meine Herren! Ich unterfcheide Rechte des Reichsbürgert, 
Rechte des Stantöbürgers und Rechte des Ditöbürgerd. Gehen 
war bie Rede von den Rechten des Reichsbürgers; wir haben 
beute mit ben Rechten des Staatsbürgers und des Ortsbürgert 
zu thun. Die Rechte des Staatsbürgers geben nicht alle 
auf in den Rechten des Reichsbürgerd, wie geftern ein Ab 
georoneter gemeint hat; z. B. das Recht der Bolkävertretung 
in den einzelnen Staaten bleibt ein Recht bes Staat 8 bürgert 
Wir müſſen alſo diefe Rechte auch beachten. IH babe mir 
baher erlaubt, folgendes Amendement vorzufchlagen: 

$ 2. „Jeder Deutfhe kann das volle Staatsbürgerrecht 
in jedem deutſchen Staate anfprechen, wenn er feine 
politifgen Rechte nicht In einem andern Gtaate ver 
‚oren bat, und wenn er feine Subfiſtenz nachweiſen 
ann. ’ 
$ 3. Unter denfelben Beringungen kann jeder Deutfche bas 
Ortöblirgerreht in jeder Gemeinde fordern; wie Cor⸗ 
porationd= und Grundrechte der Gemeinde find von 
F Brfüllung ber entfprechenden Bedingungen ab⸗ 
ängig. 9 
$ 4. Jeder Deutſche kann ſohin a) uͤberall ſeinen Wohnfl 
nehmen; b) überall Grundeigenthum erwerben; 
c) überall treiben, was er gelernt hat, vorbehültlich 
einer allgemeinen, von der Nationalverfammlung zu 
gebenben Deutschen Gewerbe⸗Ordnung.“ - 
IH unterſcheide aber bier unter den politiſchen Rechten ber 
Gemeinden und unter den Gorporationen. Meine Serren! 
Es gibt Gorporationsrechte, d. h. Eigenthumsrechte, die wir 
wohl betrachten müffen, und wir koͤnnen den Gemeinden nick 
zumutden, daß jeder Deutfche, fei er auch noch fo brav und 
tüchtig, ohne Weiteres in ihre Bigenthumsrechte eintreten dürfe. 
— Als Grgebnig des Staatobürger⸗ und Ortsbürgeribums 
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finden wir: Jeder Deutſche hat das Recht, ſich niederzulaſſen, 


wo er will, und Grund und Boden zu erwerben. Meine 


Herren! Ich glaube, das iR eine Forderung, Aber vie wir 


Me einverſtanden find, und bie ohne Berzug genehmigt werten 


fgun. Ich bin Hei dem Gange meiner Ideen ganz denen des 
Abgeordneten Hildebrand gefolgt, welcher wünfchte, daß alle 
dieſe einzelnen Beflimmungen auseinander gehalten, für fi 


- Beratben und votirt werben mögen; denn es wird bei dem 


erſten Anblicke klar werben, daß manche dieſer Forberungen 
fi, fo zu fagen, von felbft verfiehen, und in ihrer Ausführung 
fein Hinderniß finden; bei andern dagegen wirb das Gegen⸗ 
theil Rattfinden, namentlich bei der Forderung, die ich jetzt 
vortrage: Feder Deutfhe Tann überall treiben, 
was ergelernt dat, vorbehaltlich einer zu geben: 
den Gemwerbsorpnung für ganz Deutfhlant. 
Meine Herren! Diefer Gab iſt von unendlicher Wichtigkeit; 
wir müffen uns hüten, einen Satz jegt zu fpectell zu flellen, 
weil wir fonft Tpäter in große Berlegenheiten kommen Eönnten; 
aber va® fordere Ich als ein unabmelsbared Recht eines Deut⸗ 
fen, daB er feine Kräfte üben und gebrauchen koͤnne, denn 
was nügen mich alle Breiheiten, wenn ich meine Kräfte und 


Kenntniffe nicht gebrauchen und anmenpen Fann? Ein ver- 


ehrlicher Merner vor mir hat gemeint, wir müßten dieſe Frage 
der Particular⸗Geſetzggebung überlaffen, «8 fei nicht viel daran 
gelegen, ob dieß fo oder fo gemacht wird. Hiergegen muß 
id auf das Feierlichſte protefliren! Die bayerifchen 
Abgeoroneten haben unlängft. gegen eine Verpflichtung auf vie 
Infructionen der Regierungen Verwahrung eingelegt, ich war 
damald durch Krankheit gehinvert, in die Verſammlung zu 
fommen, und ſchließe mich nachträglich riner foldyen Verwah⸗ 
tung ohne NRüdhalt an, ohne dabei ein Mißverſtändniß aus⸗ 
zubeuten, ober irgend eine Perfönlichleit verdächtigen zu wollen ; 
aber ih hoffe, vie bayerifchen Abgeorbneten werben ſich eben 
fo ſehr verwahren gegen eine Verpflibtung auf die Inſtruc⸗ 
tionen eined engherzigen Spießbürgertfumd. Ich achte daß 
Mandat des Volkes, und werde ein ſolches Manvat nie 
verlegen; aber, meine Herren, ich achte nidt dad Mandat 
einzelner Stände und Kaften, ob fie Ariflofraten oder Bureau: 
Eraten heißen, oder Zünftler, ift mir gleih. Meine Herren! 
SH habe meinen Say über die Freiheit des Gewerbsweſens 
ſo «allgemein geſtellt, weil wir nicht in der Möglichkeit find, 
in das Detall einzugehen. Berüdfichtigen Sie vie große fociale 
Bewegung In unſerm Vaterlande, an welcher audy der grbil- 
dere Handwerkoſtand Antheil nimmt, und hoffentlich frudibar 
werben wird; Sie wiſſen, «8 haben fi überall Brwerbe- 
vereine und Bewerböverfommlungen gebilvet, ich begrüße fle 
mit frohem Herzen und hoffe, daß fie durch wechielfeitige Be⸗ 
Iehrung und wichtiges Material und wichtige Aufihlüffe an 
die Hand geben, wie eine Gewerbsordnung in ganz Deutichland, 
nicht in den einzInen Gemeinden, zu orbnen ſei; aber ſelbſt 
wenn eine ſolche Gewerbéordnung jegt ſchon möglich wäre, 
ich würde Sie dringend bitten, ſolche nicht in die Grundrechte 
ded deuifhen Volks aufzunehmen. Deine Herren! Es fleben 
in den Grundrechten des deutschen Volfs fo viele Dinge, die 
ih mit meinem Bißchen Verſtand nicht als Rechte anerkennen 
kann. Sch ſehe, daß mande Forderung ver logiſchen Con⸗ 


ſequenz Trotz bieten muß, und ich bin nicht gegen eine einzige 


Forderung des Volks, weldye billig if, und mit den allge 
meinen Interefien beſtehen kann; aber wir wollen doch unters 
feinen, was wir Bolfsrechte nennen, und ba möchte ich vor⸗ 


ſchlagen, daß Alles, mas das Volk forderı und mit Recht 


fordern kann, auch fofort genehmigt werde, aber «8 wäre 
leicht tbunlih, daß wir ansfcheiden, was wirkliche Volks⸗ 


"rechte find, und diefe in die magna charta von Deutſchland 


einfcheeißen ; andere Befimmungen aber vorläufig mit vom, 
Vorbehalt wotiren, fie an der geeigneten Gtelle unferer Ver⸗ 


3% glaube, wir würden weder 


faffung einſchalten zu laſſen. 
der Sache, noch der wiffenfhaftlihen Forderung das Geri 


dadurch vergeben, darum bitte Ih, einfach bloß zu —5 


„Jeder Deutſche Hat dad Recht, überall das zu treiben, was 
er gelernt bat.” Erlauben Ste mir, noch auf etwas aufmerfans 
zu machen; ih habe abfichtlich den Gap gewählt: zu trei⸗ 
ben, was er gelernt bat, Im Interefie bed Bürgerthums 
und der Gewerbe. Meine Herren! IH bin für die hoͤchſte 
Freiheit, aber nicht für unbedingte Gewerbefreiheit, denn bei 


unbedingter Sewerbäfreiheit kann ich mit einem Bißchen Talent. 


alle Gewerbe total vernichten . . . (Ein paar Stimmen ver⸗ 
neinen dieß.) Ich will Ihnen- ein Belfpiel mitiheilen: Geben 
Sie mir 100,000 Bulden, und ich will vie ganze Bäderzunft 
von Frankfurt ruiniren; indem ich bem Gewerbe eine foldhe 
fabrifmäßige Einrichtung gebe, mit der ber einzelne Bäder 
nit mehr coneurriren kann. Es iſt eine große Galamität, 
daß bis jegt ſchon das Fabrikweſen zu tief in vie Geſchaͤfte 
der Handwerker eingegriffen bat, und wenn wir verfäumen, 
bier eine Scheidung vorzunehmen, fo wird das Proletariat mit 
Riefenfchritten vorwärts geben. Ich achte die Fabriken, fle 
find Zeugen der fortfchreitenden Intelligenz, aber mie Alles 
feine Grenzen Hat, fo muß au der Babrikthätigkeit ihre 
Grenze zugemwiefen werden, denn was nüßt es, wenn ich das 
Kleid um einen Bulden wohlfeiler erhalte, hundert Familien 


aber barüber nahrungslos werden? Alfo Alles in feinen Gren⸗ 
gelernt Hat, fe _ 


zen! Wenn ich fage: ‚zu treiben, was er 
wird dadurch der Belnariftofratie die Möglichkeit abgefchnitten, 
Dinge zu treiben, vie fie nicht gelernt bat; die Zeit iſt zu 
koſtbar, und es iſt bier nicht der Pla, viefes näher auszu⸗ 


führen, ich begnüge mich daher, den Paragraphen in feiner. 


allgemeinen Faſſung anzuempfehlen, da eine fpecielle Gewerkse 


Ordnung, die wir von dem volfswirthäfchaftlichen Ausſchufſe 


mit Hilfe der Handwerkervereine zu erwarten haben, die näheren 


Beflimmungen geben wird, die aber immer auf diefem allge ' 


meinen Grundſatz baflrt fein mäffen. | 

Präſident: Der Antrag des Herrn Eifenmann if 
noch nicht gebrudt, denn er wurde mir erft bente übergeben, 
ebenfo verhält es ſich mit folgendem Antrage. Ich habe ge= 
glaubt, er fei vom Herrn Kosmann unterfchrieben, es iſt aber 
mödglih, daß er auch von einem andern Abgeordneten geſtellt 
ift, er lautet: 


„Jeder Deutfche darf an jedem Drte bed Neid». 


gebietd Aufenthalt nehmen, fi niederlaſſen, Grunde 


Eigenthum erwerben und barüber verfügen, jebem. 


erlaubten Nahrungszmweig beireiben, das Gemeinde⸗ 
Bürgerrecht gewinnen, — vorerfl unter den jetzt noch 
beftehenden Bedingungen, bis ein Reichsgeſetz bie 
zwifchen ven Geſetzen der einzelnen Staaten noch ob⸗ 


maltenden Berfchiedenheiten völlig ausgleicht, und vor⸗ 
behältlich ded Rechto der Gemeinden, durch Statute, 
die Bedingungen zur Theilnahme an den Nutzungen 
bes Gemeindevermögend und zum Anipruhe auf | 

Die Befugnig zur. Ere . 
werbung von Grundbeſitz und zur linterflüßung über . 


Unterflügung feflzuftellen. 


benfelben ſteht auch moralifhen Berfonen zu. — 
Doch Hleibt der Meichögewalt vorbehalten, wegen 


Erwerbung von Grundſtücken zur todten Hand beſon⸗ 


dere gefegliche Beflimmungen zu treffen.’ 
Don wen geht dieſes Amenvement aus? 


Adams von Koblenz (vom Plage aus): Von wirt J 


Bräfident: Herr Adams, Sie haben alſo das Wort! 
Adams von Koblenz: Meine Herren! Ueber die Wide 
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tigleit des Gegenſtandes, ven wirojetzt beſprechen, Habe ich 
wohl nicht ndthig, ein Wort zu verlieren, und um Gie aud 
nicht mit der Sache felb aufzuhalten, gebe ich fofort zu dem 
Gegenſtaude meines Berbefferungd : Borfchlags über. Ich habe 
mir in vemſelben eine Abänderung von bem Vorſchlage ber 
Commiſſion des Verfafſſungswerks, ſowie von dem Vorſchlage 
des volkäwirtbfchaftlichen Ausſchuſſes erlaubt, und glaube, daß 
dieſer Vorſchlag den Verhältniffen, wie wir fle dermalen in 
Deutſchland noch haben, am beften entfprechen dürfte. Mein 
Verbefferungd- Antrag gebt nämlich dahin: 
' „Jeder Deutfche darf an jedem Orte des Reichs⸗ 
" gebiet® Aufenthalt nehmen, ſich nieberlafien, Grund⸗ 
Eigentfum erwerben und darüber verfügen, 
jeden erlaubten Nahrungszweig betrei- 
ben, bad Gemeinbebürgerzeäh gewinnen, — vorerft 
unter ben jeht noch befichenden DBebingungen, 
bis ein Neichögefeg die zwiſchen den Geſetzen ver 
einzelnen Staaten noch obwaltenden Verſchiedenheiten 
völlig ausgleiht, und vorbehaltlich des Rechts 
der Semeinden, durch Statute die Bepin- 
gungen zur Theilnahme an ben Rutzzun⸗ 
gen des Gemeinpevermdgend und zum An- 
| fprude auf Unterſtützung feſtzuſtellen.“ 
Sie werden bieraus erkennen, in welchen Punkten es mit dem 
Vorſchlage des Verfaffungd - Ausjchuffes übereinflimmt, und 
davon abweicht, und in weldden Punkten er mit dem Bor: 
ſchlage des volfäwirthfchaftlichen Ausfchuffes übereinflimmt, und 
davon abweicht. Einen Zuſatz habe ich aber gemacht, der in 
einem von beiden fich vorfindet. Ich fage nämlich: 
— „Jeder Deutfche darf an jedem Orte bed Reichs⸗ 
gebiets Aufenthalt nehmen, fich niederlaflen, Grund⸗ 
| Eigenthum erwerben und barüber verfügen.‘ 
Das iſt der erſte Theil. In Ihm finden fih nur zwei Abän« 
derungen. Ich babe nämlich den Ausprud: „Reichsgebiet“ 
gebraucht, flatt: „Deutſche Staaten," weil dieſer Ausdruck auch 
fon im $ 1 gewählt worden iſt, und, wie ich glaube, vielen 
Anklang finden wird. Mir ſcheint diefer Ausdrud ver paſ⸗ 
fenofte, und deßwegen wählte ich ihn. Dann fleht Im Vorſchlage 
des Verfaifungs - Ausfchufiee: 
„Jeder Deutfche darf an jedem Orte eines deutfchen 
Staates Aufenthalt nehmen, ſich niederlaffen, Grund⸗ 
Eigenthun erwerben.” 
Ich babe hier ven Zufag: 
- „and barüber verfügen.’ 
Man Eönnte mir einwenven: Dad verftehe ſich von ſelbſt; aber 
nein, Das verfieht fih nicht von ſelbſt; denn das Erwerben 
ober Aneignen iſt noch fein Veräußern, und dieſes Recht, fein 
Gigentgum zu veräußern, ſcheint mir ebenfo gut inedie Grund⸗ 
techte zu gehören, als die Befugniß, „zu erwerben.” Es ift 
dieß bei dem folgenden Abfage von beſonderer Erheblichkeit, 
wo «8 fi um die Erwerbs: DBefugniffe der moralifchen Per⸗ 
{onen Banbelt; denn bekanntlich beflehen viele Verfügungen, 
Bag moralifche Perfonen zwar erwerben, aber nicht veräußern 
Ihnnen, und deßwegen ift «8 nöthig, daß der Zufag gemacht 
werbe: „auch darüber zu verfügen.” Dann heißt es im Ent- 
wurfe des DBerfaffungd« Ausfchuffes: „Kunſt und Gewerbe zu 
treiben.’ Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß hat flatt deſſen 
aͤhlt: „jeden Nabrungszweig zu betreiben.” &8 find einige 
endement® geftelt, worin verſchiedene Zufäge gewuͤnſcht 
werben. Die Binen verlangen, daß zugefeht werte: „Wiſſen⸗ 
ſchaft,“ Andere wollen noch Anderes. Indeſſen ſcheint ed mir 
am Zweckmaßigſten, den Ausprud zu wählen, den ber volks⸗ 
wirthſchaftliche Ausſchuß gewählt hat. Jedoch mit dem Zuſatze 
eines Wortes. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß fagt nam«- 


lich: „ieden Rabrungszmeig,” ich Habe Hinzugefeht: ‚ideen 
erlaubten,” und es fiheint mir, vaß dieſes Wort wohl 
bineingebdrt; denn nicht jeder Nahrungszweig iſt ein „erlaube 
ter.“ Es gibt au Nahrungdozweige, die Der äffentliden Ord⸗ 
nung und den guten Sitten wiberfireben, und daher nicht zu 
ben erlaubten gehören, und deßwegen müſſen wir dieſen Au⸗ 
druck binzufegen. Dann heißt es ferner im Entwurfe des 
Berfafungs« Ausfuffes: „Das Gemeindebürgerrecht gewin- 
nen;“ dieſen Ausdruck babe ich beibehalten, habe aber am 
Ende einen Zufa gemacht, auf den ich zurüdfommen werde. 
Nun fährt der Ausfchuß fort: 

„vorerft unter den Bedingungen, wie die Angehörigen bes 
betreffenden Staates, bis ein Reichögefeh die zwiſchen 
den Gefeen der einzelnen Staaten nody obwaltenden 
Verſchiedenheiten völlig ausgleicht.“ 

Dieſen Theil babe ich mir abzuändern erlaubt, und zwar in 
folgender Weife: 

„vorerſt unter den jegt noch beſtehenden Berka 
gungen, bis ein Reichsgeſet die zwiſchen den Geſetzen 
der einzelnen Staaten noch obwaltenden Verſchieden⸗ 
beiten völlig ausgleicht.“ 

Alſo' befteht der Unterſchied zwiſchen dem Vorſchlage des Ver⸗ 
faffungs =» Ausfchnffes und dem meinigen darin, daß der Ver⸗ 
faffungs - Ausfhnf will, daß die nen Einziehenden fi unter 
den Bedingungen nieverlaffen können, wie fle den Angehörigen 
des Staats geſtellt find, worin fle ſich nieverlafien wollen. 
Mein Amendement geht dagegen dahin, daß, fo lange nidht 
durch ein Reichsgeſetz die Verſchiedenheiten ausgeglichen find, 
der status quo beibehalten werde. Mir fcheint dieß durchaub 
notbmwendig, wenn wir Bein Unrecht begeben wollen. Gehen 
wir nur auf zwei Länder, die neben. einander liegen, auf 
Preugen und Hannover. Der Verfaſſungs-Ausſchuß Hat dieß 
bereitö gefühlt, und es andeutend ausgeſprochen, daß nament« 
lich in Preußen die Beflimmungen über Nicverlaflung in’ ven 
Gemeinden ſehr freifinnig, ſehr liberal feien; dieß IR aber im 
andern Ländern anders, namentlich In Hannover, und ed würde 
offenbar unrecht fein, wenn vie Preußen dulden follten, daß 
Hannoveraner und Einwohner anderer Länder fi in Preußen 
niederlaffen, und von ven freifinnigen Inſtitutionen jenes 
Staates Nupen ziehen bürfen, wenn im Gegentheil, wenn Preußen 
nah Hannover Fämen, fle Dort den firengeren Einrichtungen 
fi unterwerfen müßten. Auf dieſe Weiſe dürfen wir bie 
Sache nit anbahnen, fondern wir müſſen gerecht fein, nament- 
lich gegen die Staaten, welche freifinnigere Inſtitutionen beflgen; 
wir müffen fie ihnen für ihre Angehörigen bewahren, fo Tange 
nit die andern Länder ebenfo freifinnige Einrichtungen haben. 
Wenn das geichieht, dann hört jeder Unterfchien auf, und «B 
tritt ein folder Uebelſtand nit ein. Man kdnnte allerbing® 
auch einen Zufak zu dem Paragraphen machen, wodurch bie 
Reciprocitaͤt audgefprochen und aufrecht erhalten würde. Indeſ⸗ 
fen iſt dieß nicht fo paffend, wie die von mir gewählte Abaͤn⸗ 
derung, weil über die Auslegung der Reckprocktät manderlet 
Schwierigkeiten entflehen Könnten. Biel beffer iſt ed, wenn wir 
den status quo beibehalten, bis durch ein Reichsgeſetz die Ber- 
ſchiedenheiten ausgeglichen find. Wir wollen ein folche® Reicht⸗ 
Geſetz, das die Verſchiedenheit autgleicht, welches die Preis 
zügigkeit im Allgemeinen und nach gleichen Normen regulirt. 
Bis dahin, dag wir ein folches erlaffen habeu, thun wir beſſer, 
um fein Unrecht zu begeben, wenn wir die bermaligen Zu⸗ 
fände fefthalten. Dann habe ich am Schluffe den Zufag gemacht: 
‚vorbebältlih bed Rechts der Gemeinden, durch Statute, bie 
Bedingungen zur Theilnahme an dem Nutzen des Gemeinde⸗ 
Bermdgend und zu dem Anſpruche auf Unterflägung feſtzu⸗ 
fielen.”  SBerfchienene meiner Borredner haben aufmerkiam 
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darauf gemacht, und ich, meine Herren, Tann Ihnen ben. Punkt 
nit genug and Herz legen. Ya der letzten Gigung äußerte 
ſich darüber ſchon Herr Mitiermaier. Gr fagte unter Anderm: 
‚Wenn wir nady Haufe kämen und hätten gefeglich frfigeflellt, 
daß die Erwerbung ded Buͤrgerrechts in ven einzelnen Gemein⸗ 
den ganz frei fein folle, dann würden wir todtgeichlagen wer⸗ 
den. Wir haben ſehr viele Gemeinden, die ein fehr bedenten⸗ 
des Patrimonialvermögen 'befigen, woraus vie Einwohner 
beträchtlihen Nupen ziehen. Wenn ed nun Jedermann erlaubt 
wäre, ſobald er fi dort niederläßt, an biefen Nutzungen 
zu participiren, fo würden die Gemeinden bald aufgezehrt 
fein; wir dürfen es daher nicht auffommen laſſen, vaß 
die Gemeinden bierin beeinträchtigt werden. Wir wollen die 
Breiheit für den Einzelnen, aber au für die Ger 
fammtheit ber Gemeinde. Wir müſſen ber Gemeinde 
die Freiheit fſichern, dag fie nicht verpflichtet iſt, den Gıflen 
Beflen aufzunehmen und ihn an ihren Nutzungen Theil neh⸗ 
men zu laffen, damit fie am Ende felbft nichts mehr Hat. 
Aehnlich verhält es ſich mit den zweiten Punkt, dem alle 
der Unterflügung. Wenn Jeder dad Necht hat, unterflügt zu 
werden, fo bat aud die Gemeinde daB Nedht, anzufragen: 
Breund, Du willſt zu mit fommen und Mitglied der Gemeinde 
werden, aber haft Du au die Mittel um Di und Deine 
Familie bier zu ernäbren; denn Du wirft doch nicht verlangen, 
daß wir Di von unferm Vermoͤgen fofort unterflügen. Nein, 
meine Serren, dad kann man nidht verlangen, und bewegen 
müflen wir es den Gemeinden vorbehalten, durch Statute 
feftzufegen, unter welchen Bebingungen fie Anziehende auf- 
‚nehmen will; von unferer Seite müflen allerdings allgemeine 
Mapregeln fefgeftellt werben, damit nicht Willfür eintrete, 
ber Gemeinde muß «8 aber überlaffen bleiben, durch ein 
Statut diefe Angelegenheit zu regeln, ſie muß fagen dürfen: 
Die Gewinnung der Theilnahme an der Gemeindenugung und 
dem echte, Unterflübung zu erhalten, Enüpft ſich an viele 
und diefe Bedingungen, die ein für alle Mal feflgeflellt wer⸗ 
den. Die Fann audy nicht von ver Reicyegefeggebung vorge- 
ſehen werben; denn dieſe kann ja nicht auf die Particularitäten 
der Gemeinden Rüdjidht nehmen, da8 gebt unmögli an, vie 
Tann nur die Grundlage feflfielen und e8 muß jeder Gemeinde 
freiflehen, ein Statut zu entwerfen, unter welchen Bebingungen 
fie eine Theilnahme an ihren Nuzungen und einen Anſpruch 
auf Unterflügung gewähren will, aber fie kann dieß nicht 
anders als unter denfelben Bedingungen für den Einwohner 
eines andern Staates, als für den aus dem ihrigen, fie kann 
das nicht anders für den Nachbar aus dem antern Orte, als 
für Denjenigen, weldyer aus einem ganz andern Stammlande 
dort feinen Einzug nimmt, und deßhalb kann man nicht fagen, 
daß dadurch ein Unrecht fanctionirt werde; im andern Kalle 
thun wir aber den Gemeinden fehr Unrecht, wenn wir ihnen 
dieſe Freiheit nicht zugefiehen, und, wie ſchon gefagt, wenn 
wir bie Freiheit für den Ginzelnen wollen, fo müffen wir 
auch die Freiheit für die Gemeinde, für die Befanmtheit 
der Binzelnen wollen, und darum glaube ih, Ihnen meine 
Anträge empfehlen zu dürfen. Der volföwirtbfchaftlihe Aus⸗ 
ſchuß Hat noch einen andern Antrag geflellt, er jagt nämlich: 


„Die Befugniß zur Erwerbung von Grundbefitz 
ftebt auch den moraliſchen Perſonen zu.’ 


Bräfident: Ih muß den Redner darauf aufmerk⸗ 


fam machen, daß der Referent des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes gebeten hat, die Diecuffion Über dieſen Punkt audzu⸗ 
fegen. 

Adams: So behalte ih mir noch das Wort darüber 
vor. Ich ſchließe alfo damit, Ihnen meinen Berbeflerungs- 


Vorſchlag, ber. wie es mir feheint, im Intereſſe des Cinzelnen, 
wie der Geſammiheit liegt, dringend zu empfehlen. 

Präfident: Herr Gulden hat dad Wort zur Bes 
gründung ſeines Antrags. | 

Benedey von Köln: Ich bitte um das Wort, wegen 
einer Ordnungsfrage. 

Bräfident: Ich fürdte nur, daß aus biefer „Drt« 
nung” eine Unorbnung entflehen wird. 

Venedey: Meine Herren! IH glaube, daß es gut 
it, wenn wir bei jedem Amenvement erſt fragen, ob es unters 
Rügt if, denn fonft kommen wir gar nicht zum Gnve. | 

Präſident: Id kann die Begründung ber Amen⸗ 
dements nicht abſchneiden, nah der Begründung werde id 
ohnehin die Unterflügungdfrage flellen. | | 

Gulden von Zweibrüden: Meine Herren! IH will 
Ihnen zuerſt den Stanvpunft angeben, ven ich in dieſer Sache 
einnehme, ich ſchließe mid ganz dem Antrag an, welchen die 
Minoritat des volfäwirthfchaftlichen Ausfhuffes geftelt Kat, 
und der von Herrn Gifenftud begründet wurde. Im Principe 
findet zwiſchen meinem und dem Antrage der Minorität des 
voltswirthſchaftlichen Ausſchuſſes Feine Verſchiedenheit Gtatt, 
und inſofern hätte auch keine Veranlafſſtng zur Stellung des 
meinigen vorgelegen. Nur die Faſſung If verſchieden und 
ſchließt ſich naäͤher an die an, melde. ber Perfaffungs- Aus- 
ſchuß gewählt bat, eine Faſſung, die vollſtändiger if, als bie, 
welche der volfäwirthfchaftliche Ausſchuß gewählt bat, dır feine 
Aufgabe bloß darin fand, diejenigen Voiksrechte aufzunehmen, 
von denen er annahm, daß fie einen wefentlichen Einfluß auf 
den Nationalmohlfiand haben würden. Mein Amendement, 
bap die Faſſung des Verfaſſungs-Ausſchuſſes belbehält, aber 
ein one Princip bei den drei erflen Grundrechten aufftellt, 
autet: 

„Jeder Deutſche darf an jedem Orte in ganz 
Deutfhland (oder eines jeden veutfchen Staates) 
Aufenthalt nehmen, fi niederlaffen und Grundeigen⸗ 
thum erwerben. \ 

„Jeder Deutſche darf Kunft und Gewerbe treiben 
und das Geueindebürgerrecht gewinnen, — vorerft 
unter denſelben Bedingungen, wie die Angehörigen 
des betreffenden Staates, bis ein demnaͤchſt zu 
erlaſſendes Neihögefeh die zwifchen den einzelnen 
— obwaltenden Verſchiedenheiten völig aus⸗ 
gleicht. 

3% zerlege alſo den F 2 in zwei getrennte Verfügungen, 
und laſſe die darin enthaltenen Befchränfuugen nur allein bei 
ber zweiten Verfügung zu. Die erfle gibt die barin aufge 
nommenen Rechte: Aufenthalt zu nehmen, ſich niederzulafien 
und Grundeigenthum zu erwerben, ohne alle Einſchraͤnkung. 
Die zweite behält die Beſchränkung des Entwurfs bei. Die 
zweite Verfügung iſt alfo dieſelbe geblieben; nur möchte ich, 
um Migverfländniffe zu verhäten, jet noch hinter den Worten: 
„jeder Deutſche darf" die Worte beifügen: „überall in ganz 
Deutſchland“. Ich habe ferner die Worte beigefügt: „bid ein 
demnähft zu erlaffendes Reichsgeſetz“. Dadurch unterſcheidet 
ſich dieſe Faſſung von der des Ausſchufſes, und ich wollte da⸗ 
durch ausgedrückt wiſſen, daß wir es auch ernſt meinen mit 
der Herbeiführung dieſer gleichen Geſetzgebung fuͤr ganz Deutſch⸗ 
land. Die Principien, meine Herren, zu denen ich mich hier⸗ 
nach bekenne, ſind Ihnen dadurch klar. Ich will darum auch 
nicht weiter in allgemeine Betrachtungen eingehen; allein den 
geſtellten Antrag im erſten Theile, wonach ſofort das Recht 
der Freizügigkeit jedem Deutſchen gegeben werden ſoll, ohne 
Beſchränkung, — dieſen Antrag will ich etwas näher begrün⸗ 
ben, Meine Herren! Wir fprechen viel von der Erhebung des 


deuiſchen Bolteh, A daven, wie ba ganze deutſche BETt | 


durchdrungen iſt von dem Gefühle nationaler Einheit, auch ich 
preiße dieſes Gefuͤhl nationaler Cinheit, denn nur durch dieß Ge⸗ 
fühl im Volke find wir hier verſammelt. Allen, meine Her 
ven, unfıe Aufgabe iſt es auch, dieſes Nationalgefühl des 
Volkes zu ſtaͤrken und zu befeſtigen. Jeder Deutſche muß ‚es 
auch factiſch fühlen, daß er ein Vaterland hat, und ein Mit⸗ 
glied des großen Banzen if. Nur dadurch, wenn dieß aud 
ppraktiſch gefühlt wird, wird auch in der Folge jener Deutſche 
Telnen höheren Stolz kennnen, als ein Deutſcher zu fein. 
Meine Herren! Ich frage Sie nun, welche der einzelnen 
Grundrechte geben dem Deutichen das Gefühl, daß er eine 
"große deutſche Heimath Hat, daß ganz Drutfchland fein Vater⸗ 
land iR? Blicken Sie in die Vorlage des Verfaffungs- Aus- 
ſchuſſes, fo werden Gie mir zußimmen, wenn th Ihnen fage, 
vaß hauptſaͤchlich, ja ich moͤchte mehr fagen, einzig und allein 
He Mechte des 6 2, die wir eben didcntiren, den Deutichen 
dieſes Gefühl geben können. Alle andern Rechte, meine Ders 
sen, kann der Dentfche auch im einzelnen Staate erhalten, 
auch im Einzelſtaate ausüben, ja er muß bieß fogar bier thun, 
wenn Sie ihm nicht zugleich dad Recht der Freizügigkeit ein» 
zäumen, das unbefchränkte und unverfümmerte Recht der Frei⸗ 
zägigkeit. Ohne diefes allgemeine Recht werben wir, meine 
Serren, ein deutſches Vaterland wohl in der Berfaffung, aber 
nicht in dem Herzen eines jeden Deutfchen begründen. Ohne 
Diefed allgemeine Recht wird ſich der Deutfche auf beutfcher 
Srde auch ferner no als Fremdling fühlen, weil ex dann 
auch ferner noch durch polizellide Willkür aus dem⸗ 
fenigen Drte, wo er fi aufhalten will, entfernt werben 
Kann. Dieſes Gefühl der Nationalität, meine Herren, in 
dem Volke zu Träftigen und zu beleben, dieß Eönnen Sie 
durch gar nichto beſſeres bewirken, als dadurch, daß Sie jenem 
Deutichen Freizügigkeit geben. Ich mißkenne nidt, meine 
Kerren, die Einwendungen‘, welche dagegen erhoben werben, 
und kenne die Bedingungen, welche man verlangt. Man fagt, 
es folle nur der Unbeſcholtene, und der, welcher die genügen: 
den Griftenzmittel beflgt, überall hingehen koͤnnen; es verlange 
bieß die flaatliche Sicherheit, der Schuß, den wir den Gemein⸗ 
ven ſchuldig find. IH theile dieſe Anfiht nicht. Wenn wir 
von dieſem Grundfag ausgehen, dann halten wir den alten 
Polizeiſtaat au fernerhin noch aufrecht; dann, meine Herren, 
geben wir dem Volke flatt eines Hedhted eine Illuſion. Denn 
Sie werden mir einräumen, wenn Sie ber Polizei die Ent⸗ 
ſcheidung darüber zugefiehen wollen, ob Einer unbeicholten ift, 
ob er hinreichende Griftenzmittel beſitzt, dann wird «8 ihr 

Leicht fallen, jeden Mißliebigen zu entfernen, zurückzuweiſen 
tn feine Heimath, ja zurüd bis an die Grenzen, wo das 
edit der deutſchen Prelzügigfelt beginut. 
werden wiffen, daß in den Ländern, wo dem Volke bie Frei⸗ 
gügigfeit gegeben ift, alle daran gefnüpften Befürchtungen nicht 
eingetreten find. Ich, meine Herren, bin felbft Pfälzer. In 
der Pfalz beſteht, wie in ganz Frankreich, dad Recht, Fi 
Aberall frei niederzulaſſen. Ich kenne die Vortheile dieſes 
Rechts, und muß Sie dringend bitten, auch dem beutfchen 
Volke dieſes Recht zu gewähren. Die Gemeinden merben 
dadurch keineßswegs einer Gefahr auögefrgt, denn wir untere 
ſcheiden zwiſchen Gemeindebürger⸗ und Preizügigkeitd - Mecht. 
Durch das letztere erwirbt man’ noch nicht daß eiflere, und 
nur wer das Gemeindebürgerrecht befigt, hat auch das Recht 
der Theilnahme an allem Dem, was von Nechtöwegen dem 
einzelnen Gemeindebürger zuſteht. Alle Bedenken, weldye die 
Herren gegen dieſes Recht haben, werben damit beieitigt, daß 
man fie »arauf hinweiſt, beide Rechte, das der Freizügigkeit 
mit dem des Gemeinnebürgerd nicht zu verwechfeln. Meine 


Sie, meine Herren, - 


Herren! Aehnliche Erinnerungen find gegen alle großen Frei⸗ 
heitöprincipien erhoben worden, gegen ‚vie Preffreibelt, gegen 
das Aſſociationdrecht u. f. w. Erheben Sie ſich über veſe 


Bedenken, laſſen Gie, meine Serien, bie Schranken fallen, 
"welche jegt noch den Deutſchen von dem Deutfchen trennen. 


Berfünden Sie dem beutichen Volke dad Recht der Freizügizz- 
feit, geben &ie Jedem die unbedingie Macht, Grundeigenthum 
zu erwerben, wo er will; benn für die Befchränfung biefeß 
Rechts iſt auch Fein einziger halıbarer Brund angeführt wor- 
den. Wenn Sie diefe echte audfprechen, fo werden Sie 
finden, daß Sie dadurch mehr ald durch irgend etwas Anderes 
in dem Deutichen das Bewußtſein Hereorrufen, daß er wir 
li ein-deutfches Baterland babe. Sie werben, meine Kerren, 
dem deutſchen Volke dadurch einen Auffhwung geben, einen 
Aufſchwung, deffen wir Alle gerade jegt fo fehr bedürfen. 
Präſident: Herr Srävell hat dad Wort. 
Gräpvell von Frankfurt a. d. O.: Ich erlaube mir, 
ehe ich zur Sache ſelbſt gebe, einen Incivenzpunft, weichen 
Herr Venedey berührt Hat, zu beleuchten, indem er darauf 
angetragen, daß die Unterflügungsfrage geflellt werde. Ich 
muß aber bemerken, daß nad $ 33 der Befchäftgorbuung 
ausdrücklich beflimmt if, daß bei bloßen Amendements feine 
Unterffügungsfrage angebracht wird. Jeder hat das Recht, in 
biefer Diecuffion mündlid oder ſchriftlich vorzubringen, was 
ihm nöthig deucht. Die Verſammlung kann darüber befchliegen, 
daß die Discuſſion darüber gefchloffen werbe; fie Tann biefelbe 
auch außfegen und wieder an einen Ausſchuß verweifen, um 
barüber wieder zu berichten; aber ver Unterflüßung bebarf es 
nit. (Viele Stimmen: Laut! Laut! Zur Sade!) Mein 
Amendement zu 6 2 hängt innig mit $ 3 zufammen. Im 
$ 3 nämlich if die allgemeine Hegel, meines Bedünkend, auf 
geſtellt, jeder Deutſche folle überall zu Haufe fein, ſolle mir 
gendd fhlechter daran fein, ald der Gingeborene. Es würde 
au diefer allgemeinen Regel genug fein, wenn’ es nicht noth⸗ 
wendig wäre, in Betreff ver Heimath und des Gewerbebetriebs 
noch etwas Beſonderes zu beflimmen. (Verſchiedene Rufe: 
Laut! Weiter!) oo. u 
Bräfident: Meine Herren! Ih bitte um etwas 
mehr Muhe, man kann fonft den Redner nicht bören. 
Grävell: Darum ift nothwendig, auszuſprechen: 8 
ſoll ein allgemeines Heimaths⸗Geſetz, es fol ein allgemeines 
Geſetz über Gewerbebetrieb, oder möchte lieber fagen, nicht 


"Gewerbes, fondern über Betriebs-Induſtrie, erlaubten Beruf, 


das ſcheint mir noch allgemeiner und richtiger zu fein, gegeben 
werden. Es kann aber nicht jegt fofort gegeben werben, weil 
ed fo allgemein und umfaffend If, daß es, ohne Unrecht zu 
thun, ba ed ins Binzelne eingehen müßte, und ohne nicht zu 
übereilen, nicht aus den Aermeln gefchüttelt werden Fan. 
Aber das muß gegeben werben, die Ausſicht, vie Gewißheit, 
daß es bald vorgenommen werde, und daß allgemein aut 
diefe Berbältniffe fofort zur Anwendung kommen, nämlid, 
daß irgendro ein Deuiſcher nicht ſchlechter daran fein folle, 
ald der Gingeborne in jedem einzelnen Staate. Die allge⸗ 
meine Faſſung in meinem Amendement unterſcheidet fi in ber 
Form nur dadurch von dem Gutachten des Ausichuffes, daß 
ich vornweg die CEilaſſung dieſer Geſetze ala Nothwendigkeit, 
als ein Grundrecht aufgeſtellt habe, worauf ber Deutſche An⸗ 
ſpruch bat, und daß es ſich, wenn es ſich von der Anwendung 
bandelt, außerdem nur in ein paar Ausprüden, welche ich hinzu⸗ 
gefügt babe, von dem Gutachten unterfcheidet, daß ich namüch 
jede Barticular Regierung bis dahin, bis ein allgemeines 
Geſetz aufgeſtellt if, nicht behindern will, diejenigen Abande⸗ 
sungen in ver Geſetzgebung zu treffen, die fi hier aufuringen, 
daß nachher die Beſcholtenheit ausprüdiich durch richterliches 
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Erkenntniß bedungen if, und Peine andere Beilholtenheit, als 
die richterlih audgeiprodyene, anerfannt werde. Gerade, meine 
Herren, well, wie Herr Hermann gefagt bat, das Recht des 
Umzugs und ded Berufs⸗Betriebs vorzüglich die untere Schichte 
des Wolfe, alſo die größte Zahlenmenge betrifft, und darum 
von fo ungemeiner Wichtigkeit für und ift, dürfen wir nicht 
dieſes Recht bei Seite fegen, iondern ed muß in die Grund» 
Berfaflung des deutſchen Reichs hineinkommen. Es iſt auch 
nothwendig, daß darüber in ganz Deutſchland, möge ed an 
einzelnen Drten Inconvenienzen geben, oder nicht, einerlei 
Grundjäge verfolgt werden, denn ich fche nicht ein, wie eine 
Einheit Deutichland’8 zu Stande fommen fol, wenn hierin’ vie 
größte Buntſcheckigkeit herrſcht. Was auf dad Keben, auf die 
Sitten von fo großem Einfluß ifl, ed fann nur ein Gemein⸗ 
Gefühl hervorbringen, wenn eine Regel allgemein giltig if. 
Die nothwendigen Abweichungen in den befonderen Gemeinden, 
die fi hier und da einfinden fünnen, und Abweichungen und 
Modalitäten veruriacben, find nicht ausgeſchloſſen. 88 kann 
immerhin cine Berückfichtigung in der Art eintreten, daß vie 
von dem Mrichötage zu erlaffenden Geſetze nicht Grundſätze, 
fondern die allgemeinen gejeglicyen Beflimmungen enthalte, das ift 
ned ein Unterſchied, und daß dann ausdrücklich dabei beflimmt 
wird, inwiefern die Mopdalität over die befondern Abweichungen 
den Particular-Regierungen anheimgegeben werde, jedoch immer 
unter der Beichränfung, dag etwas, was contradictoriih dem 
Allgemeinen entgegenfteht, nicht feflgeftellt, und in feinem 
Staate eingeführt werde, und jede Abweichung immer noch 
der Genehmigung der Reichs-Geſetzgebung unterliegen müſſe. 
Meine Herren! Sofort die Wreizügigfelt und ven !Berufe- 
Betrieb freizugeben, als Grunviag freizugeben und ein- 
zuführen, ohne es daran zu binden, daß die noch bes 
ſtehenden, nody alljeitig geltenden Gefege beobachtet werden, 
das würde ih für ſehr bedenklich halten, denn das mürde 
überall in die Rechtszuſtände eingreifen und Berwirrung in 
denielben verurfachen, und die beſtehende Rechts-Unſicherheit 
nur noch vermehren. Alſo e8 würde feinen Segen bringen; 
aber das Recht dızu muß audgeiprodhen werden unter der 
Bedingung der einftweiligen Beobachtung der fegt beſtehenden 
Geſetze, und unter der Zuſtcherung, daß ein allgemeined Ge⸗ 
feg gegeben werden werde. (Ruf nach Schluß.) Der Ausorud 
des Herrn Eifenmann, der vorgeſchlagen hat, anflatt, wie ich 
lage: „erlaubten Beruf’ zu jagen: „zu treiben, was er ge⸗ 
lernt hat,“ dad il zu eng, daın man fann audy noch lernen 
wollen, und dad muß ebenfo gut gefdhügt werden, mad man 
noch lernt und dann treibt, ald was man bereitd gelernt bat. 
Ih muß mid ferner gegen die bloße Beſchränkung erklären, 
daß den Gemeinden ihre flatutariihen Rechte wegen der Nutz⸗ 
niegung oder des Mitgebrauchs des Gemeindeguts und der 
Urmenpflege erhalten werden, oder das Recht, dergleichen 
Statute uneingefchränft feſtzuſtellen, welche fle ihren Koc.li- 
täten für angemejjen finden. Ich würde eine große Inconſe— 
quenz darin finden, wenn jeder Gemeinde eine Freiheit und 
eine Beredhtigung, die wir den Staate wieder abfprechen, ge⸗ 
geben würde. Wenn die Staaten nicht durch beiondere Ges 


feßgebung die Preizügigfeit und den Gewerbebetrieb follen bes 


fhränfen- dürfen, fo dürfen e8 noch weniger die einzelnen 
Gemeinden. Daß fle aber ihre eigenen Movalitäten feſtſtellen 
und darüber Statuie errichten, das finde ich ganz in‘ der 
Dronung, aber feine Gemeinde fann und darf Statute errich⸗ 
ten, die gegen die gefeglichen Beflimmungen geben. In Abe 
fiht einer freien unbevingten Erwerbung alles Grundeigenthums 
muß id darauf aufmerffam machen, dad in meinem Vater⸗ 
lande eine Beſchränkung flattfindet, die wohlbegründet iſt; es 
ift nämlih ven Mennoniten und Duäfern nicht erlaubt, 
33. 
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Grundeigenthum zu erwerben, weil und infofern fie die Mili⸗ 
tärpflichtigfeit verweigern. Denken Sie ih nun ven Fall, daß 
eine Milton Duäfer aus einem Lande audgemwielen würbe 
und in Deutſchland ihre Zuflucht nimmt, eine Provinz über⸗ 
ſchwemmt, und daß fi bier eine Bevölkerung bäuft, die zwar 
des Schutzes bedarf, aber keinen gewährt, fo glaube ich, rechte 
fertigt fich jenes von ſelbſt, und varum ‚habe ich auch Beden⸗ 


; fen, fo geradehin den allgemeinen Grundjag fofort ins Leben 
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abgeht. 
' einzelnen Staate, wenigſtens für jept, dad Recht gibt, die Nie⸗ 
ı derlaffung zu verhindern, denn er fagt, es fol vie Freizügigkeit 
bloß unter derjelben Bedingung, wie fle ven einzelnen Angehbd« 


zu rufen. (Schluß! Schluß!) 
 Bräfident: Herr Grävell, find Sie zu Ende? 

Grävell: Nein! Id habe in Abfiht der Freizügig⸗ 
feit nody auf eine befondere Beflimmung aufmerffam zu ma⸗ 
den, die auch nicht von der Hand zu meifen if. Es if 
nämlih in unferm Lande ein Gefeh, nad) welchem Diejeni« 
gen, die gefährliche Drohungen audfloßen, oder wegen Bere 
brechen, wodurch fie Nachbarn und überhaupt andere Gtaatd« 
genofien in eine gefährlicdde Lage verfegen, durch richterliches 
Erfenntniß in eine andere Gegend, wo der Bedrohte vor ber 
Ausführung ver Drohung fiher if, gebannt. werden fönnen. 
Sollte die allgemeine Beſtimmung dieſe mwohlthätige Be⸗ 
Thränfung umſtoßen? (Diele Mitglieder: Schluß! Schluß!) 
Ich thue Ihnen diefen Gefallen, meine Herren! 

v. Trügfchler von Dresden: Meine Herren! Meine 
Meinung gebt dahin, daß man bet Abfaffung eines Geſetzes 
das betreffende Princip, welches demielben zu Grunde liegt, 
fobald man einmal die Richtigkeit deſſelben erkannt hat, ſtreng 
und mit allen Confequenzen durchfuͤhren muß. Borzugsweife 
ift dieß der Ball bei Gefegen, weldye vie Grundrechte eines 
Volkes betreifen, und die zugleich die Beflimmung haben, eine 
lange Reihe von Jahren, vieleicht für immer, zu beflehen. 
Allerdings ift dabei nothmwendig, wenn man in der Geſetz⸗ 
gebung ein neues Princip einführt, und zur Geltung bringt, 
das die betreffende Geſetzgebung ganz umflößt, daß man dabei 
fd fchonend, wie möglich, zu Werfe geht, und die tranfito« 


riſchen Beflimmungen in der Art trifft, daB vie beſtehenden 
Verhäͤltnifſe die einzelnen Staatsbürger, vie vielleicht wegen 
ihres Eigenthums betbeiligt ſind, 


jo wenig, als möglidy, 
beeinträchtigt werden. . Der $ 2 enthält den Grundſatz der 
Vreisügigfeit. Niemand in diefem Suale bat die Freizügigkeit 
im ‘Principe angegriffen, und ih brauche fie deßwegen auch nicht 
zu vertheidigen, wohl aber muß ih an dem Entwurf, den ber 
Berfaffungs- Ausfchup eingebradht hat, taveln, daß er vom Principe 
Er befhränft nämlich die Breizügigfeit, Indem er dem 


tigen des Staates bis jegt zugeſtanden iſt, eingeräumt werden. 
Wir haben aber mehrere Staaten, wo nicht einmal im Innern 
eine Freizügigkeit Statt gefunden hat, wo man nicht einmal 
von einem Orte zum andern frei ziehen und jich dort nieder« 
foffen Eonnte. Ich glaube alſo, wir müſſen das Princip der 


: Freizügigkeit, dad Recht, daß man ſich innerhalb Deutichlanne 
: überall aufhalten und nieverlaffen Eann, ganz unbeſchränkt 
ausſprechen. 


Es ſind mehrere Einwendungen dagegen erhoben 
worden, die aber in meinen Augen nicht wirkliche Cinwen⸗ 
dungen find, fondern bloß tranſitoriſche Beſtimmungen betreffen; 


ſie find aus Rückſichten für das Gemeindevermögen und für 
' die Armepflege hergefloſſen. 


Was das Gemeindevermdgen 


betrifft, jo gibt es bekanntlich ein doppeltes. Die eine 


: Klaffe ift dazu beſtimmt, vie allgemeinen Bepürfniffe ber 


Gemeinde zu befriedigen, aus ihren Erfparniffen werden bie 
allgemeinen Ausgaben beftritten, die Jedem, ſowohl den Eins 
heimifchen al® Fremden, und jogar dem Durchreifenden zu 
Gute. fommen, 3. B. Ausgaben, womit Straßenbeleuchtung, 
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Pflaſterung u. ſ. w. beſtritten werden. Bezüglich dieſer Cin⸗ 
nahmen läßt ſich eine Theilnahme an dem Gemeindever⸗ 
mögen gar nicht denken, sondern ed if} die mittelhare 
Theilnahme, vie jedem Menichen zu Gute Fommt. ine 
zweite Art des Gemeindevermögens iſt diejenige, aus wel—⸗ 
chem vie einzelnen Gemeindemitglieder beſondere Nugungen 
und Rechte beziehen. - In dieſer Beziehung ift e8 wieder vrı= 
ſchieden, es gibt Gemeinden, bei denen alle Gemrindemit- 
gliever Theil nehmen, und wiederum anvere, wo bloß 
gewiſſe Klaffen, Grundbefiger ıc. Theil nehmen. 
verſchiedenen Einrichtungen Taffen fi aber auf ein einziges 
Princip zurückführen. Die Einrichtung ift zufällig, aber nicht 
nothwendig, es befteht nämlich Feine Nothwendigkeit, daß die 
politiſche Gemeinde mit dieſen Gemeinderedhten zufammenfällt. 
Man muß alfo unterfcheiden zwijchen demjenigen Gemeindes 
vermögen, aus welchem allgemeine Ausgaben beftritten wer— 
den, und zwiſchen vemjenigen, welches bloß ven Einzelnen zur 
fommt, die alfo blog infofern eine Gefelfhaft bilden. Wenn 
nun Jemand von einem andern Ort in eine Gemeinde über- 
ziebt, fo muß man ihm das Recht laſſen, ſich dort niederzu— 
Jaffen und dort feinen Aufenthalt zu nehmen. Daß er aber 
an dem Gemeindevermögen Theil nehmen foll, gehört nicht 
zur Freizügigkeit, fondern in ein anderes Kapitel. Cine ganz 
aͤhnliche Bewandtniß hat ed mit der Armenpflege; es läßt 
fih darüber flreiten, ob die Pflicht, die Armen zu ernähren, 
dem Gejammtflaate, dem Cinzelftaate, oder der einzelnen @e- 
meinde obliegen fol; zur Zeit liegt fle aber den einzelnen Ge⸗ 
meinden ob, und wir müflen und alfo an dieje fpeciellen Ver⸗ 
hältniffe Halten. Darüber find wir Alle einverflanden, und 
die Anfichten gehen nur darin aus einander, daß Munde ge- 
wife Zeugnijje und Dermögens-Nadhıreife fordern, welche vie 
Gemeinde fügen, daß man ihr nicht zur Laſt fält. Die 
Andern, und zu denen befenne auch ich mich, fagen, es find 
feine Präventivmaßregeln nöthig,. man bedarf ihrer erft in dem 
Augenblid, wo die Gemeinde das Recht hat, zu fagen, vu ftörft ung, 
wir haben nicht die Pflicht, dich zu ernähren, du mußt aljo wieder 
an den Ort zurüd, welcher die Pflicht dazu bat. Dieſe bei« 
den Fälle ſtehen ganz in demfelben Verdältniß zu einander, 
wie bei der Preſſe die Genjur und dad Prepftrafgei.g; die 
Cenſur will präveniren und dad Preßgefeg ſtraft hintennach. 
So wollen die Gemeinden Denjenigen, ver ſich etabliren will, 
von vornherein befchränten. Außerdem haben fih Viele nur 
eremplicatin gehalten, jie haben, wie auch zum Theil der Ente 
wurf ſelbſt es thut, unterſchieden zwiſchen Sichniederlaffen, 
Grundeigenthum erwerben, Kunſt⸗- und Gewerbetreiben, Ges 
meindebürgerrecht erlangen. Ich glaube, dieſes Alles iſt nicht 
nothwendig, wir haben bloß zwei Grundrechte aufzuſtellen: 
das Recht, ſich vorübergehend aufzuhalten, und das Recht, ſich 
niederzulaſſen. Aus der Niederlaſſung folgt dann das Uebrige 
alles von ſelbſt. Jeder, der ſich an einem Orte niedergelaſſen 
hat, muß natürlicherweiſe unter denſelben Bedingungen, wie 
die Ortsangehoörigen, Grundeigenthum erwerben, und ebenſo 
Kunſt und Gewerbe treiben können. Dadurch wird auch die 
Gemeinde in feiner Weiſe beeinträchtigt, ſobald man nur feſt— 
ftelt, daß er nit an dem eigentlichen Gemeindevermögen 
Theil nimmt. Ich würde deßhalb darauf antragen, dag mein 
Amendement von der Nationalverfammlung angenommen werpe. 
Es lautet: 

1) „Jeder deutiche Staatöbürger bat das Net, an 
iepem Orte eined deutſchen Staates Aufenthalt zu 
nehmen und ſich niederzulaffen. 

2) „Dur die Nieverlaffung, erlangt er alle Rechte 
eined Gemeindemitgliedes. 

3) „Nur in Betreff der Teilnahme an dem Gemein⸗ 
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; geordnete Herr Venedey auftritt. 


devermogen und des Anſpruchs auf Armenverforgung 
unterliegt er bi® zu @rlaß einer allgemeinen Gemein- 
deordnung den beftehenden Geſetzen.“ 
Bräfident: Es liegen jetzt noch zwei Amendements 
vor, ein ſehr ausführliches von Zadarid von Bernburg. 
Eine Stimme: Es ift zurüdgenommen. 
Präſident: Sodann ein noch ausführlicheres von 
Auch dieſes if eine vollkom⸗ 
men andere Geftaltung des Artikel I. und ich würde es al 
veripätet'erflüären müffen, wenn es nicht beiläufig auch auf 
$ 2 Bezug hätte, iniofern will ih dem Untragfteller das 
Wort geben. (Bei dem Namendaufruf zeigt ſich, daß verielbe 
abmefend if.) Meine Herren! Ich mug Sie, mas den bis— 
berigen Gang der Verhandlung über die Grundrechte betrifft, 
mit zwei Unträgen, die an mich gefonmen find, befannt 
maden Herr Schlöffel Hat Folgendes beantragt: 
„Ich erlaube mir, pen Herrn Bräfldenten zu bitten, 
die über $ 2 eingefchriebenen Nenner alle zum 
Morte zu verflatten, und dem etwalgen Rufe 
„Schluß! im Intereffe der’ hochwichtigen Frage, bei 
welcher vorzugdweife der ärmere Theil der Benöl- 
ferung betheiligt ift, und welcher vom etmaigen 
Veto der Reihen zu leiden hätte, entgegen ;n 
wirfen. ‘' 
Den entgegengefegt oder wenigſtens abweichend davon iſt ber 
Antrag von Vielen geftelt worden, in deren Namen der Ab- 
Diefe Herren wollen die 
Geihäftsoronung dahin abgeändert haben, daß Fein Zufag- 
Antrag zur Berathung kommen fol, ver nidyt von menigflene 
20 Abgeorpneten unterflügt if. Es Haben ſich Hierbei mehr 
als 20 Abgeoronete zur Unterftügung unterjchrieben. IR e& 


die Meinung, daß wir über dieſen Antrag. fogleidy bexathen 


foflen, oder daß verfelbe bloß zur Anzeige fommt? Ich glaube 
ſelbſt, daß ed am zweckmäßigſten if, die Berathung fortzuſetzen 

Venedeny von Köin: Wir kommen nun und nimmer 
mehr zu Ende, und die Sache dauert in ſolcher Weile bie in 
alle Ewigfett. Wenn wir die Zufagantragftrller zwingen, fd 
zwanzig Unterflüger zu ſuchen, fo wird vie Sache vadurch 
volfommen in die Parteien bineingemiejen, und einzeln flebende 
Anträge kommen nit hierher. Selbſt Derjenige übrigens, 
der nicht zu einer beſtimmten Bartei gehört, wird, wenn er 
etwad Verftändiges bat, gewiß zwanzig Mann finden, die ihn 
unterflügen. Wir haben über «die vorliegenden @egenflände 
gefprochen, wie wenn fle noch nie zur Spradie gefommen 
wären, und do find tie Grundfüge, die heute bier in An« 
regung kamen, ungefähr in halb Deutſchland praktiſch. Der 
alte Stein hat fie mit einem Wort eingeführt, und von da 
an haben fir gegolten bis heute. Man’ hatte Angſt vor den 
politiſchen Conſequenzen, und Heute fürchten wir und mir 
derum aus alten anerfannten Grundſätzen, Gonfequenzen zu 
zieben .... 

Präſident: Dis gehört nicht hierher, Sie gehen 
auf das Materielle ein. 

Veneden von Köln: Ich wollte bloß darauf aufmerk⸗ 


ſam machen, daß wir über eine Same, die Jedermann befanat 


it, fon zwei Tage fang gefprochen, und die Ausficht haben, 
noch lange darüber fprechen zu hören. Wenn wir die Amen 
dementöftefler in der vorgefchlagenen Weife zwingen, fidy Unter 
ſtützung zu verfchaffen, fo erhalten wir vielleicht vier Amende⸗ 
ments flatt einer Sünpfluth von foldden. Ih empfehle daher 
meinen Vorſchlag, welcher dahin gebt: 
„Die Gefchäfttorbnung dahin zu ändern, daß fein 
Zufagantrag zur Beratfung fommen fol, der nit 
von mwenigftend zwanzig Abgeordneten unterſtützt ifl.” 
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Waitz von Göttingen: Ich wollte daſſelbe Amendement 
ſtellen wie Herr Venedey, als ich von dieſem erfahren habe. 
Nur unterſcheidet ſich das meinige in einem Punkte, allein ich 
glaube, daß gerade dieſer Unterſchied dahin führen kann, die 
Sache raſcher zu erledigen. Herr Venedey bat den Antrag 
geftelit, überhaupt für alle Zukunft nur Amendements zuzu— 
laffen, die von 20. unterflügt find. Ih habe dagegen ein 
Ausnahmsgefeg oder einen Ausnahmsbeſchluß nur für Die Be— 
rathung der Grundrechte in Antrag gebracht, indem ich glaube, 
daß eine allgemeine Beftimmung nur don 50 in Antrag ge 
bradit, und nur nach Begutachtung der Commiſſion für Die 
Gefbäjtsordnung zum BVeſchluß erhoben werden fann. Gine 
Beitimmung für eine einzelne Berathung aber baben wir aud) 
ſchon früher obne ein folches Verfahren getroffen. Wir baben 
bei der Seratbung über die Gentralgewalt ein Ausnahmsver— 
fahren angeordnet, was gar feinen Widerfprud gefunden bat, 
und jo fünnen wir auch jekt, wo ſich ein fo entichiedener Nach— 
theil des bisherigen Verfahrens herausftellt, ein eigenthümli— 
ches Verfahren annehmen, mit andern Worten gleich Beute 
durch unmittelbaren Veſchluß feftitellen, dag nur ſolche Amen— 
dementd angenommen und zur Begründung zugelaffen werden 
jolfen, die von vornherein von 20 unterftügt find, und zwar 
wie ich beabfichtige, nicht erft hier bei der Berathung, fondern 
glei beim Girbringen. Jeder, der ein Amendement ftellen 


will, kann fi die Mübe nebmen, fi unter feinen Freunden 


umzujchen und auszumitteln, ob 20 Gleichgeſinnte da find. 
Findet er diefe nicht, fo wird das Amendement auch bier nicht 
angenommen werden, und wir werden viele Zeit fparen. Wir 
haben 48 68. vor ung Liegen, und es iſt fehr zweifcihaft, vb 
wir in jeder Sitzung nur einen davon erledigen. Angenom- 
men dieß aber auch, fo braudıen wir 48 Gikungen, und ba 
wir in jeder Mode nur 3 Sitzungen den Grundrechten wid- 
men, im Ganzen 16 Wochen. Hierzu 8 Moden für die 
zweite Beratbung, fommen 24 Woden oder 6 Monate heraus, 
die wir zu der Beratbung der Grundrecte gebraucen. Rechnen wir 
ferner auf einen Paragraphen 20 Amendemente, mad nad den 
bisherigen Vorgängen nody wenig fein wird, fo erhalten, wir 
im Ganzen 1000 Amendementse. Ueber Dieje alle zu bevatben 
oder auch nur abzuftinnmen, fcheint eine Sache der pbofifchen 
Unmöglicfeit, und deßhalb muß ein Verfahren gefunzen wer- 
den, welches rajcher zum Ziel führt, und zwar licker Beute 
gefunden, als in 8 Tagen. 

Präſident: Erlauben Sie mir, dag auch id meine 
Anſicht über diefe Sache mitibeile. Ich bin überzeugt, daß Die 
Erfahrung der Testen beiden Tage die meiften Mitglieder felbft 
zu dem Rejultat geführt haben wird, worauf ınan Sie focben 
aufmerkjam madte. Die Zahl der Amendementd wird gewiß 
abnehmen und jedes Mitglied, das ein ſolches ſtellt, c8 gewiß 
nicht gerne jehen, wenn man es mit offenbarer Ungeduld an— 
bört, aljo jedes felbit eine gehörige Unterftügung feines Amen— 
dements juden. Ich bin nicht der Meinung, daß wir jebt in 
dieſem wictigen Zalle, bei ter Beratbung des wichtigſten Ge— 
genſtandes, der und vorliegt, cine Ausnahme in Beſchränkung 
der Medefreiheit und der Stellung von Anträgen eintreten 
laſſen follin. Ueberlaſſen wir dieß der Einficht eined Jeden und 
der zunehmenden Digciplin in der Verſammlung. 

Vene dey von Köln: 68 thut mir ſehr leid, daß ich 
dem Präſidenten hier entgegen treten muß. Wir haben andere 
Erfahrungen gemacht, als er vorausſcetzt, und unſere Erfah— 
rungen find in dieſer Hinſicht trüb genug. Uebrigens finde ich 
es natürlich, daß der Herr Präſident ſich ſelbſt gegen den Vor— 
ſchlag erklärt. An uns iſt es aber, dem Wuſt, den man im 
vaufe der Verhandlung an uns bringt, ein Ende zu machen, 
und ich bin überzeugt, daß hierdurch die gefammte Verband: 


; lung eine ganz andere Bedeutung erhält. Ih frage Sie alte: 
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wer von Ihnen bat auf die gehaltenen Reden geadytet? (Biel- 
facher Miderfpruc.) Wenn etwas Gutes darin war, haben 
wir es nicht einmal gehört, und wir werden es nicht hören, 
jo lange auf die gegenwärtige Art verfabren wird. Ich will 
nit, daß dag, was ich beantrage, zur allgemeinen feftftellen- 
den Regel werden foll. Wenn wir einmal dahin gefommen 
find, daß Jeder nur Amendements bringt, von denen er einer 
Unterſtützung ſchon zum Boraus verfichert tft, fo Eonnen wir 
unfern heutigen Beſchluß wieder aufheben. Für heute aber 
ift er durchaus nothwendig, und id) bitte Sie deßhalb, meinen 
Antrag zu unterftügen und auf der Stelle darüber abzu- 
jtimmen. . 
Kolb von Speyer: Ich fchließe mid vollkommen dem— 
jenigen an, was der Herr Präfident jo praktiſch bemerkt hat. 
Wohin würden wir fommen, wenn wir in dieſer Sache fo 
furz abbrächen? Der Gegenftand ift zwar treden, aber er 
verdient die reiflichjte Erwägung in jeder einzelnen Beziehung. 
Er Spricht nit ſehr an, greift aber unendlich tief ind Leben 
ein. Gegen din Vorſchlag, daß nur folde Amendements follen 
vorgebrad;t werben fünnen, die zum Voraus von 20 unter— 
ftügt jind, will ie nur daran erinnern, daß eine große Zahl 
ven neuen Unteramendementd oder von neuen Amendements 
überbaupt erft durd die Discuſſion ſelbſt veranlaßt werden 
fann. Sie würden alfo alled dasjenige abfchneiden, was 
vielleicht gerate das Pete fein kann. 68 ift auch noch nirgende 
vorgefommen, daß man die Ginbringung von Amendements 
in der betreffenden Eitung felbft oder während der Verhand— 
fung ganz abgefehnitten bat, und zur Förderung der Sache 
dient es gewiß nicht, wenn man dich thut. 
Eiſenmann von Nürnberg: Ich gebe Ihnen in 
Beziehung auf die vorliegende Frage Folgendes zu bedenfen. 
Ein jedes Geſetz oder eine jede Anordnung muß praftifch und 
burdjührbar fein. So gut nun auch der Antrag ded Herrn 
Venedey gemeint iſt, und fo fehr ich feine Gründe ſchätze, fo 
wenig ift er dennoch durdführbar. Es ergeben fid, allerdings 
viele Amendements erft aus der Tiscuffion, und während 
derjelben im ganzen Saale herumzulaufen und fih Unterftüßung 
zu fuchen, ift wahrhaftig nicht möglich. Wenn dieß aber auch 
anginge, fo wäre der Antrag doch nicht durchführbar. Der 
Herr Pröfident, der den Mitgliedern nach der Neibenfolge 
ihrer Anmeldung das Wort gibt, weiß nicht, was ciner fagen 
wird, jondern er weis nur, daß über den in Frage ftchenden 
Gegenſtand gefprochen werden wird. Wenn er nım im Laufe 
jeiner Rede einen Vorſchlag macht — wozu er doc die Freiheit 
haben wird — und am Ende feiner Rede diefen Vorſchlag 
formulirt, fo bat er ein Amendement geftellt, und diefes fünnen 
Eie, was die Stellung felbft anbelangt, nicht zurüdmweifen. Es 
fragt fih nur, ob Sie daſſelbe unterftügen wollen oder nicht. 
So leid es mir num thut, fein Mittel zu wiffen, der Ueber: 
ſchwenglichkeit der Amendements vorzubeugen, fo kann ich doch 
nicht anders als dem Herrn Präſidenten beiſtimmen. 
Schwarzenberg, der ältere, von Kaſſel: Dieſelbe 
Frage wurde ſchon im Ausſchuß für die Geſchäftsordnung ver- 
handelt, und der Bericht hierüber ift bereit? im Drud. Die 
In Frage ftebende Beſchränkung fann übrigens jedenfalls nur 
auf ſelbſiſtändige Anträge Anwendung finden. Auf Anträge, 
die während der Diecuffion geftellt werden oder aus diefer 
ſelbſt ſich entwideln, läßt fie fih nicht anwenden, ohne alle 
Nedefreiheit zu vernichten. M 
Huge von Leipzig: Ih habe mit meinem Freund Rö- 
dinger Über dieſe Sache gefprocden und es tft und folgenves 
Auskunftsmittel eingefallen. Wir glauben nidt, daß die Ge- 
[Häftsorbnung abgeändert werden könne, aber ein Ausweg ſtellt 
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fih dar. Wenn nämlich die Verſammlung beſchließen wollte, 
daß alle Antragfteller, die ja Tags zuvor in dem auszugeben« 
ben Verzeichnis aufgeführt werben, unmittelbar nad der 
Sitzung unter dem Borfige des eriten Antragftellers zufam- 
mentreten, und die Anträge, die fih unter einen Gefichts- 
punkt bringen laflen, dahin vereinigen follten, fo würden wir 
burch ein ſolches Verfahren eine große Menge von Anträgen 
abfchneiden und doch unfern Zweck erreihen. Ich beantrage 
baber: | 

’ „Die Verfammlung möge befhließen: daß. alle Antrag- 
fteller, die je am Tag zuvor in dem auszugebenden Ber- 
zeichniß aufgeführt find, unmittelbar nah der Eikung 
unter dem Vorſtande des Erften von ihnen zufammen- 
treten, um fo viel’ möglid; die gleichen und ähnlichen 
Anträge unter einen Geſichtspunkt zu bringen und fid) 
dann über biefe und .die nody übrig bleibenden andern 
Anträge, welche dann in diejer Ordnung gedrudt und 


verteilt werden, je auf einen Redner zu verei= 


nigen.“ 


Giskra von Trübau: Ich fehe ein, daß das vorge- 
fchlagene Mittel wohl nit ohne Zwang vollzogen werden 
fann und man der diecretionären Gewalt der Antragfteller 
immerhin überlaffen bletbt. Aber eben diefer digcretionären 
Gewalt möchte ich folgende ftatiftifhe Zufammenftellung ing 
Gewiffen geben. Unfer urfprünglicher Entwurf enthält 48 $8, 
ber volfswirthfchaftlihe 40; amendirte $$ 350, macht zufam- 
men 438 66. Für jeden berfelben wieder gerechnet 10 Red⸗ 
ner, gibt A380 Redner; 15 Redner für jede Sitzung macht 
292 Sitzungen; 3 Sikungen in der Woche gibt gegen 98 
Wochen, alfo Schluß unferer Verhandlung im April 1850. 


Bräfident: Iſt der Antrag des Hrn. Venedey fo 
unterftüßt, daß ich ihn zur Abflimmung bringen kann? (Meh— 
rere Stimmen: Der Benebey’fche und Waitz'ſche Antrag find 
vereinigt!) Herr Venedey hat fich mit dem Antrag bes Herrn 
Waitz einverftanden erklärt, der nicht fo weit gebt und darin 
von jenem abweicht, daß er nicht im Allgemeinen eine Abän- 
berung ber Geſchäftsordnung will, fondern, bloß bei der Be- 
rathung über die Volksrechte bei jetem Amendement bie Un- 
terftübung von zwanzig Mitglledern im Voraus verlangt. Ich 
werde alfo die Frage fo ſtellen: Will die Nationalver- 
fam mlung, Daß jedes Amendement, weldes zu 
seinem Paragraphen der Ausfdußberihte über 
die Volksrechte geftellt wird, im voraus von 
zwanzig Mitgliedern unterflüßt fein folle? 
Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Eine An— 
zahl Mitglieder erhebt fi.) Der Antrag ift abgelehnt. 
(Unruhe) Die Abftimmung wird für zweifelhaft erklärt, und 
ich bitte diejenigen, die nicht wollen, daß ein jedes ſolches 
Amendement von zwanzig Mitgliedern unterftüßt fei, fih zu 
erheben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Es bleibt fomit bei mei- 
nem Ausfprud. Ich fahre in der Tagesordnung fort. Herr 
Ruge hat den Antrag geftelt, daß die Antragfteter ihre 
Amendements unter gleiche Gefichtspunfte bringen follen Iſt 
diefer Antrag unterftügt? (Mehrere Stimmen: Ja!) Meine 
Herren! th will Herrn Ruge darauf aufmerffam machen, daß 
th nicht glaube, daß diefer Antrag eine ‚große praftifche Folge 
haben wird. Ich felbft Habe mich früher bemiht, die Amen- 
bements unter gleihe Gefihtspunfte zu fubfumiren und es 
ift darauf Hinausgefommen, daß fo viele verfchiedene Geſichts— 
punfte waren, daß jebes Amendement für ſich blieb.‘ Id nt'l 
aber den Anirag bed Herrn Ruge zur Abſtimmung bringen. 


Er ift bereits von ihm felbft verlefen® Diejentgen, welde: 
den Antrag annehmen wollen, bitte ich, aufzu— 
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fliehen. (Nur wenige. Mitglieder erheben ſich) Der Antrag 
tft abgelehnt. Herr Henfel hat das Wort. 

Senſel I. von Zittau: Meine Herren! Id werbe 
mich beftreben, für die Sache eben fo kurz zu fpreden, wie 
diejenigen, die durch Anregung neuer Bormfragen häufig bei . 
Meitem mehr Zeit in- Anfprud nehmen, als diejenigen, bie 
für die Sache ſprechen. Es find hauptfächlich zwei verfchiedene 
Meinungen: die Einen wollen, daß die Gefeßgebung In Betreff 
der Heimaths- und Gewerbes Berhältnifie den einzelnen. 
Staaten überlaffen werde; bie Anderen wünſchen, daß bie 
Neichögefebgebung hierüber Beflimmungen treffe Die erfte 
Meinung ift von der Minoritar des volfswirtbichaftlichen Aus— 
fhuffes, von Herrn Hermann vertheidigt worden. Selbft der erfte 
Entwurf einer deutfhen Reichsverfaſſung, welder von den Ver⸗ 
trauensmännern ausgegangen, hat diefe beiten Gegenftänte 
für die Reichsgeſetzgebung vindieirt. Die Anfiht des Abge— 
ordneten Hermann ſteht fehr vereinzelt da, und es iſt zu wün⸗ 
hen, daß fie auch bet der Abftimmung fo erfcheine; denn ih 
theile vollfommen die Anficht derer, die, wie der Abgeordneter - 
Eifenftud, behaupten, daß, wenn wir, die Retchöverfammlung, 
nicht dieſen Cegenftand zur allgemeinen Gefeßgebung erheben, 
eine Einheit Teutfchlands rein unmöglich ift. "Die zweite Ans 
fit, daß von hier aus die Derhältniffe des Heimathrechts und 
Gewerbewefens regulirt werden müflen, bat fih ſowohl im 
Verfaſſungsausſchuß, als im volfsmwirtbfchaftlihen Ausſchuß 
geltend gemacht. In diefer Beziehung find Beide, nämlich die 
Majorität des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes und die Separat⸗ 
Votanten Eifenftud, Hildebrandt und Schirmeifter, gleicher Mei⸗ 
nung. Der Unterfchied liegt nur darin, daß die Majorität 
bes volfswiribfhaftlichen Ausfchuffes die fofertige Grlaffung 
eines allgemeinen Heimathegefeßes und einer Gewerbeordnung 
vorfchlägt, während der Verfaffungsausfhuß glaubte, hiezu nicht 
zu gelangen, und darum proviforifch den im $.2 aufgeftellten 
Grundfag ausgefprohen bat. Ich meine, daß der von de 
Mehrheit des volfswirthichaftlichen Ausſchuſſes abgefaßte Para- 
araph den Vorzug in der Faſſung verbtene, und will nur jegt 
einige Worte gegen. dad von meinen Breund Gifenftuf ein 
gebrachte Separat-Gutachten erheben. Derfelbe bat im Princip 
unbezmeifelt Recht, daß wir eine allgemeine Bretzügigteit ſchaffen 


müſſen. Es wäre allerdings wünſchenswerth, wenn wir fie for 


fort gewähren fönnten. Gr hat den Sab aufgeftellt: „Jeder 
Deutſche Hat dae Net, in jedem deutſchen Staate und in 
jedem beutfchen Orte feinen Wohnfiß zu nehmen und Grunbftüde 
zu erwerben,” mithin iſt Hier auch nicht die mindeſte Be 
dingung, nicht bie mindefte Befhränfung vorhanden. Es würde 
demnach keine Gemeinde das Recht haben, nach dem Heimathöredt 
bes neu Eintretenden zu fragen ; nicht dad Recht, nadı der Erwerbs 
fähigfeit oder nach dem Bermögen zu fragen. Ich glaube aber, Daß, 
wenn wir dieſen Sat annehmen, wir dann in die Gemeindeverbält- 
niſſe auf eine Weife eingreifen, welche eine vollftändige Verwirrung 
zur Folge haben würde. Ich Tage, im Brinctp ſtimme ich damit 
überein, es tft aber unerläßlich und unbedingt nothwendig, erſt 
das Heimathsrecht durch ein allgemeines Heimathsgeſetz zu rer 
geln, fowie mein Freund Ciſenſtuck wünſcht, dag die Gewerbe 
verhältniffe dur eine allgemeine Gewerbeordnung regulirt 
werden follen, denn in beiderlei Beziehungen find bie praftifchen 
Folgen außerorzentlih wichtig. Meine Herren, wenn wir von 
dei Grundfägen, die der Verfaffungs-Ausfhuß angenommen 
hat, ausgehen, fo würde dieß gewiß ſchon an und für fi freis 
finnig feyn, wenn nicht in einzelnen fpectellen Staaten Deutſch⸗ 
lands binfichtlich der Freizügigkeit innerhalb dieſer Staaten für 
bie eignen Angehörigen Hinderniſſe beftänten. Werben biefe 
Hindernijfe in den einzelnen Staaten befeitigt, fo daß es z.B. 
jedem Surheffen, wo bergleihen Beſchränkungen ftattfinden,. 
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freiſtünde, in jedem beliebigen Orte Kurheſſens ſich niederzu⸗ 


"faffen, dann allerdings wäre der $. 2 des DVerfaffungs - Aus- 


ſchuſſes ganz umbedentlih, denn dieſer Sag iſt au von den 
nordamerifanifhen Staaten damals, als fie fich vereinigten, 
ausgefprochen worden. Im Art. IV. $. 1 des Bundesver⸗ 
trages vom Jahre 1778 heißt es: „Es follen die freien 
Bewohner eines jeden diefer Staaten (ausgenommen 
Bettler, Landftreicher und diejenigen, die ſich dem Laufe der 
. Zuftiz entziehen) zu allen Gerechtſamen und Pripi- 
legien freierBürger Inden verfchiedenen Staaten 
beredtigt fein, und das Volk jedes Staates ſoll 
freten &in- und Auszug zu und aus jedem an- 
dern Staate haben, in demfelben alle diefel- 
ben Borrehte zu Handel und Gewerben gente- 
fen, und den nämliden BVBerpflihtungen, Auf- 
lagen und Einfhränfungen unterworfen fein, 
wie deffen eigentlihe befondere Bewohner.” 
Es ift mithin derſelbe Grundſatz, den die Berfaffungs- 
“Wommiffion ausiprigt, aud damals bei der Bereinigung 
der norpamerifanifdhen Staaten an die Spige geftellt worden, 
nur mit vem einzigen Unterſchied, taß in Norramerifa vie 
Sreizügigfeit in den einzelnen Staaten den Bewohnern dieſer 
einzelnen Staaten nicht beftränft war, wiedießnac ten Citaten 
des volfswirthichaftlichen Ausichuifes in einigen Staaten 
Deutichl :nds ver Fall ift. Ich glaube demnoch, daß man ſich wohl 
bei der Anficht der Mehrheit des volföwirthickaftliden Aug: 
fhuffes beruhigen fann und dahin fireben müſſe, baldmöglichſt 
ein allgemeines. Heimatberecht zu Stande zu bringen. Die 
Faffung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes verdient aber 
aucb noch aus einen andern Grunde den Vorzug. In dem 
Entmurfe der Grundrechte iſt die Wiſſenſchaft ausgeſchloſſen 
unter denjenigen Gewerben, die frei betrieben werden können. 
Es heißt dort: „ieder Deutfche tarf — — Kunft und Ge- 
werbe treiben”. Ich möchte wiffen, ob der Verfaflungsaus- 
ſchuß befondere Gründe gehabt bat, das Wort Wilfenichait 
audzulaffen, ob es wirklid die Meinung des Verfaffungsaus: 
ſchuſſes geweſen iſt, die wiffenidaftiich gebilveten Männer 
von der völligen Bretzügigkeit mit der Befugniß, ihre Willen: 
ſchaft als Gewerbe betreiben zu fönnen, außichließen zu mol- 
fen. Ich glaube nicht, rag dieſes ihre Abſicht war, und ſchon 
aus diefem Grunde wird ſich vie Faſſung des volfewirthfchaft: 
lichen Ausschuffes mehr empfehlen, indem es dort heißt: „jeder 
Deutiche bat das Recht — — jeden Nahrungdzmeig zu 
betreiben.” | 
Edel von Würzburg: Es fheint mir, daß die Princt- 
pien in diefer Sache nidjt fo weit aus einander gehen, ald ed 
der erſten Betrahtung nad den Anfchein gewinnen fünnte. 
Namentlih glaube ih, daß die Redaction des Verfaffungs- 
Ausſchuſſes, die Redaction der Majorität des Volkswirthſchafts⸗ 
Ausſchuſſes in der neueſten Baflung und die Nedaction bes 
erſten Minoritäts- Qutachtend des volkswirthſchaftlichen Aus— 
ſchuſſes alle bis auf wenige unbedeutende Differenzen im Prin- 
cip zufammen ftimmen. Sie gehen alle von dem Principe aus, 
daß in tiefer widtigen Angelegenheit weder. eine vollftändige 
Gentralifation, noch ein vollftändiger Particularismus herr- 
fhen fol. Ste gehen alle von dem Principe aus, daß man 
für den Moment eine Sleihftellung aller Deutfchen vornehmen 
follte, und daß man im Wege der Reichsgefeßgebung, die jetzt 
bivergirenden Grundfäge einander annähern follte. Ic 
glaube, diefe Nusihüfle würden der Verfammlung einen 
. großen Gefallen erweiſen, könnten fie fi über die Faſſung 
verftändigen. In einem Punkt der Baffung mag ber eine Aus— 
ſchuß den Vorzug haben, in einem anderen der andere. Im 
Principe beruhen fie aber auf der nämlichen Bafıs, felbft der 
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Antrag des Herrn Eiſenſtuck und Conſorten weicht nicht fo 
weit von dem Principe der beiden Ausfhüffe ab, als ed den 
Anfhein haben möchte. Auch in riefem Antrage wird nur für 
zwei Momente, nämlich für das Recht, den Wohnſitz zu neh⸗ 
men, und für das Recht, Grundſtücke zu erwerben, eine fofor« 
tige DBerfügung in den Grundrechten verlangt. Außerdem ver- 
langt er, daß eine Gewerbeordnung, die gleihmäßig für Deutfch« 
land erlaffen werden fol, alsbald in Angriff genommen werde. 
In den übrigen Punkten tft daher feine welentliche Verſchie⸗ 
denheit von den Anträgen der beiden Ausſchüſſe. Ich glaube, 
meine Herren, daß wir ung zuerft verftändigen, weldes Prin- 
cip fann In dieſem Momente praftifh durchgeführt werden, 
welches Princip kann in der Art durchgeführt werden, daß 
beffen Trageweite nicht einen größeren Nachtheil Herbeiführt, 
ale ter Vortheil ift, den wir und von demfelben verfprechen? 
Das erfte Princip, das wir bier allgemein geltend machen 
tönnen ohne allen Nachtheil, iſt das: „jeder Deutſche fol in 
Bezug auf den Orunderwerb over Eigenthumserwerb, in Bezug auf 
die Durchreife, in Bezug auf den Wohnfig, in Bezug auf Anfäffige 
madhung, in Bezug auf erlaubte Beſchäftigung und bürgerliche 
Nabrung, in Bezug auf den Erwerb des Gemeindebürgerrects, 
in Bezug auf den Erwerb der Heimathsrechte und was damit 
zufammenhängt, tn Bezug auf eventuelle Ernährung, in Bezug 
auf den Erwerb des befonderen Staatsbürgerredtes, gerade fo 
angefehen werten, ald wäre er ein Eingeborner dejfelben Lan⸗ 
bes.” Das, meine Herren, iſt das Princip, welches mir feſthal⸗ 
ten müſſen, das ift das Princip, welches wir grundrechtlich 
fofort ausdrücken können, und haben wir dieſes gethan, fo 
haben wir einen bedeutenden und großen Schritt gewonnen. 
Das zweite Princip tft die Auggleihung der noch beftchenden 
parttcularen Beſonderheiten. Wir haben, meine Herren, fehr 
verfchiedene Heimatbögefege in Deutfchland, wir haben fehr 


verfihtedene Gefeße über die Anfäfllamadung, verſchiedene Ger. | 


feße über Berehelichung, verſchiedene Gefege über bürgerliche Nah- 
rungswelen, namentlich Gewerbefreihein, Syſteme der Concef- 
flon und theilweiſen Zunftzwang. Meine Herren! Ich gehöre 
nicht zu denen, welche alauben, die Reichsgeſetzgebung folle 
bier müßig fein, folle die Sate nicht in die Hand nehmen. 
Bedenken Sie, meine Herren, wie alle dieſe Rechtéve bältnifle 
zujammenbüngen un» mie wenig man in Bezug -auf eines 
deıfeiben etwas beſtimmen Fann, ohne die übrig n dabei zu 
verlegen. Mit dem Necte der Anfifjigmadung hängt bie 
Heimath zufammen, mit beiden ra3 Gemeinde: und Staato⸗ 
bürgerreht. Sie fünnen in einer Beziehung nichts gültiges 
verfügen, ohne in einer anderen Beziehung tief einzugreifen. 
Die Anſicht des Herru Eiſenſtuck gebt vorzugsweiſe darauf 
binaus, jet im Momente eine: höheren Grad von frei- 
zügigkeit oder überhaupt das Princip ter Freizügigkeit durch— 
zuführen. &8 fömmt alled darauf an, daß wir und verflän- 
digen, welche Breizügigfeit gemeint ift und welche Rechte Je⸗ 
mand in Folge der Freizügigkeit andüben will. Herr Eifen: 
ftud hat hierüber gefagt, Freizügigkeit foll nur darin befichen, 
daß Jeder beliebig an jedem dritien Orte wohnen kann, und 
dort feine bürgerliche Nahrung betreiben kann. Dagegen fol 
aus dieſer Freizügigkeit Fein Recht auf die Heimath, aufevens 
tuelle @rnäbrung durch die Armenpflege, Fein Gemeinde: 
bürgerrecht folgen. Wenn Sie dad unter Freizügigkeit ver- 
ſtehen, dann fordern Sie von Freizügigkeit fehr wenig, das 
ift eine Halbe Mafregel, vie nichts nüßt. Bine foldhe Frei⸗ 
zügigfeit, getrennt vom Rechte der Heimarh, Anfäfligmachung, 
Bürgerrecht in ter Gemeinde oder im Lande, wo man ſich 
aufbält, iſt nicht viel werth. Mit einer ſolchen Freizügigkeit 
ftoffen wir eine Claſſe von heimathlofen Menſchen, denn 
wenn wir Jemand im Lande, wo er fih aufhält, nur das 
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allgemeine Bitrgerreddt ohne rad Heimathrecht gebın, !o ge- 
hört er Niemand an um» im Yale der Verarmung iſt Nie: 
mand Fa, ter ſich jeiner annimmt, und der Ort, den er ver- 
laffen bat, wird fich feiner nice annehmen müſſen und der 
Ort, wo er fh jegt aufhält, iſt nit verpflictet, etwas zu 
feinen Gunſten thun zu müffen. Ich made Sie noch auf 
einen Bunft aufmerffam. Wenn wir fo momentan in eine 
Sache eingreifen und eine Freizünigfeit in ziefem Sinn aus 
jpreten, dann brinzen mir eine Wirkung hervor, die in ei: 
ner Maſſe von StaatAverträgen, vie noch beſtehen, bereits 
vorgeichen iſt. Es beſteht in Bezua auf die Aufnahme ter 
gegewieitiaen Unterrhanen eine Maffe von Staatävertiägen 
in den meiſten Staaten, Die ten Brundjag ceusfpreiken, traf 
wenn Jemand 10 Jahre fang in einem Rande jidh aufgebal- 
ten hat, ibn der Staat ald Untertban anerkennen und even- 
tuell ernähren muß. Nach allen diefen Gründen alaube ich, 
daß nur jene ’Sorichläge die geeigneten find, die für den ge: 
genwärtigen Moment tie allgemeine Gleichheit aller Deut⸗ 
ſchen, als wären ſte @irgeborne, fefthalten, die zer Neid: 
geſezgebung die Aufgabe flelien, auch in Bezug cuf Anjaflig- 
machung, in BVezug auf das Heimaths- und Gemeinderecht, 
in Bezug auf die Aufnahme, in Bezug auf das Landes- und 
Bürgerrecht alsboeld ſolche Beflimmungen zu triffen, die wes 
nigflead die Rechte bezeichnen, tie man ter Geſammtheit 
aller Deutichen gemähren muß. 

Behr son Würzburg: Ich wellte vorhin einen Bor: 
fhlag machen, um die Rechnung abzufürzen, die man und ger 
macht bat auf das Jahr 1850. Ic glaube, das allerbeite 
Mittel ift dad, wenn Jeder, der zu ſprechen ſich verpflichtet 
fühlt, fi fo kurz ala möglih ausdrüft, alle Umfchwe:fe, ſchöne 
Reden und Bhrafen bet Seite läßt und kurz, präcis fagt: das 
ift der Oegenftand, über den wir zu fpreden haben, und feine 
Meinung daun möglichſt kurz darſtellt. Ich will Damit den 
Berfud machen. Unfer Cegenftand iſt ter $. 2 des Gi.tmurfes 
des Ausſchuſſes. Ich meine, es ift ausgemacht, Breizügigfeit 
muß ftattfinden, das ift daejenige Moment, worin ſich die Ein- 
beit Deutſchlands am meiften ausfpregen wird. Allein wir 
dürfen bei ter Durdjührung des Principe der Bretzügigfeit 
nicht bloß ein Theil berüdjichtigen, fondern beide Theile in 
gleicher Art, denn das Recht deſteht im Eleicbgewicht der Brei- 
heit. Mir dürfen niät Diejenigen, welche zugluftig find, allein 
begünftigen, ihnen das Recht geben, alles zum geniegen, ohne 
auf dag Recht der Gemeinden Rüdfiht zu nehmen, ohne fie 
in der Lage zu halten, daß fie aud) das Leiften fünnen, was 
man verlangt, ohne fie zu Grunde zu richten. Wenn Ste die 
Semeinden nicht auch fchüben, jo wird das Land, welches dem 
Anſchein nah noch etwas Bett hat, Gegenſtand des Zuzugs 
von Taufenden fein, und die Gemeinden werden rutnirt fein, 
wenn Alles ohne Beſchränkung hindarf. Sehen Sie aber dte 
Bedingung, nur diejenigen, welde ein vollfländiges Zeugnif 
ihres Leumundes haben und fi über ihren Nahrungezuftand 
ausweifen fünnen, follen diejenigen Rechte haben, die diefer 
$. 2 den. Deutichen aller Länder «gewährt. Auf dieſe Weiſe 
werben die Rechte der Zuglufiigen und der Gemeinden gleid 
gefhügt fein. Wenn der Gemeinde der Nahrungsitand nad) 
gewieſen ift, fo iſt fie geſchützt und fie wird feine Gefahr mehr 
zu befürdten haben. Im Allgemeinen würden Ste mit diejer 
Beftimmung die Rechte der Zugluftigen und Gemeinden wah- 
zen. Ich würde daher den Paragraphen dahin abantern: 
Unter der Vorausſetzung vieler Bedingung, nämlid des nach— 
gewiefenen Leumunds und Uuterhalts, folle jeder Deutſche in 
einer Gemeinde Aufnahme finden und alle Rechte gentefen, die 
im $. 2 aufgeführt find. Der Nachſatz, der vorfommt, heißt 
nicht viel, er lautet: nach den beſtehenden Geſetzen foll geur- 
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theilt werden. Damit geben Ste den Leuten nichts Neuee. 
Wenn z. B. ein Preuße in Baiern um Aufnahme fid meldet, 
fo wird jetzt ſchon nach den beſtehenden Geſetzen feine Auf- 
nahme beurtheilt. Damit bat er gar nichts gewonnen; es 
muß etwas Neucs gegeben werben und unter den angegebenen 
beiven Bedingungen muß.er volle Aujnahme finden. Tagrgen 
der Nahfab: Jeder muß aufgenommen werden, der nur den 
Leumund für fih bat, hebt die Beſtimmung in den vorher: 
gehenden Paragraphen auf. Wenn Einer jagt: ich babe ein 
volltommenes Xeumundäzeugniß, fo muß cr aufgenommen wer- 
den, aljo kümmert er fiy nicht weiter um die beftchenden Ge— 
ſetze. Tie beiden Beſtimmungen find im Widerſpruch und id 
möchte daher den Antrag ftellen: vorausgefeßt, Daß Jemand 
feinen Zeumund und Unterhalt nadweifen fann, müſſe er in 
jedem deutfchen Staate aufgenommen und mit allen Rechten 
verfeben werder. Sie entfcheiden zugleih über das Etattkaben- 
ſollen d:r volltommenen Gewerbfreigeit. Das ift eine grefe 
wichtige Frage, von der ich glaube, daß fie noch näher ind 
Auge gefaßt und genauer erörtert werben muß. N 

PBräfident: Da Sie eine Abänderung ter Faſſung 
beantragen, fo muß id Sie bitten, den Antrag zu übergeben. 

Mölling von Oldenburg: Ich habe eine Einſchal⸗ 
tung zu $. 2 des Entwurfes beantragt, dag nämlich unmit- 
telbar nad „Semeindebürgerrecht gewinnen” hinzugefügt werde: 

„überhaupt jeden erlaubten Nahrungszweig betreiben.” 

Ich nehme diefen Antrag zurüd, weil die Sache genug erör— 
tert iſt (von vielen Seiten Bravo) und weil th Sie nidt 
mit unnüben Mortdiscuffionen ermüden will Ich habe aber 
einen andern Zuſatz geftellt (Gelächter) und führe Eie damit 
freilich auf ein nexes Feld, indeſſen gebe.ich Ihnen die Zu— 
figerung, daß ich diefen Antrag nur mit fehr furzen Worten 
begründen will, Der Antrag betrifft die Aufhebung des Paß⸗ 
zwangs. (Won mehreren Seiten: dieſer Antrag iſt ſchon gr: 
macht.) Sch meine nicht, daß dieſer Antrag ſchon begrünke 
ift. Meine Herren, ter Paßzwang tft eine Erfindung des 
Polizeiftaates. Der Despotismus, die Militärherrfhaft Grant 
reich6 bildete dann ein geregeltes Eyftem; die deutſchen Beli- 
zeiftaaten haben diefes Syſtem willig aufgenommen. Das 
Mißtrauen, der ewig trewe Begleiter (Unruhe und Ruf zum 
Schluß) des Deepotismus, benügte dajjelbe, um die freie Be: 
wegung zu befchränfen; ihm galt Jeder für verdächtig (Ruf 
zum Schluß), dem cr nicht ‘das Zeugniß der Unbeſcholtenheit 
eribetlt hatte .... (Unruhe auf allen Selten.) 

Präſident: Ih muß Sie bitten, Ihre Pläge ein 
zunehmen, es iſt fonft nicht möglih, bie Ruhe aufreht zu er- 
halten. 

Moölling: Ich braude Sie kaum auf die Nachtheile des 
Paßweſens hinzuweiſen: 68 belajtet den Staat mit Arbeit und un⸗ 
endlicher Mühe; c8 belaftet den Staat mit Koften, und alles dieſcs 
kann vermieden werden. Auf wen fallen denn diefe Koften? Nicht 
auf den Bemjttelten; von dem wird faum ein Reifepaß gefor— 
dert; dir Koften fallen alle auf den Dürftigen, auf den Ar— 
beiter, auf den Handwerksmann; diefe müſſen immer ihren 
Paß bei fi in der Taſche führen; diefe müfjen ihn auslöſen; 
von Neuem vifiren laffen und zwar mit fchweren Koften, bie 
jie häufig nicht erübrigen fönnen, und, meine Herrin, ftebt mit 
diefen Nachteilen der Nußen der Päſſe in irgend einem Ber: 
bältnig? — Eind nicht die größten Glauner und Nagabunden 
diejenigen, die die beiten Päſſe befiben? Und auf der andern 
Eeite, ift es nicht unbillig, daß der Unbeſcholtene fih durch 
ein Signalement muß abzeichnen laffen, damit der künftige 
Verbrecher dadurd) Eenntlih fei? Meine Herren! Tie Schran: 
fen find gefallen, welde die einzelnen Staaten von einander 
trennten ; gemeinjchaftlich und frei ift das ganze deutſche Bun- 
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deögeblet geworden ; frei und zugänglich foll ed von nun an 
werden jedem deutfchen Staatsbürger. Jeder Deutfche muß 
alfo das Net haben, Teutfehland fo frei zu durdıwandern, 
wie der Nordamerifaner und Engländer jein Vaterland, und 
ich brantrage darum, daß der Paßzwang gänzlich aufgehoben 
werde. 

Stahl von Erlangen: Meine Herren! Ich babe’ mid) 
dem Piinoritäte ‚utachten angeſchloſſen, das Herr v. Hermann 
geftelft hat und ſtimme mit ihm in bem größten Theile deſſen, 
was er vertheidigt bat, überein. Ih bin durchaus der Anficht 
entgegen, dat; man bereitd jest von dieſer Verſammlung aus, 
dag man überhaupt vom Neiche aus feitjeße, nach welchen Be— 
ftimmungen fortan dad Gewerbsweſen, Das Recht ver Anſäſſig— 
machung u. f. w. tn Deutſchland geführt werden ſoll. Herr 
Profeſſor Edel bat vorbin gemeint, ınan könne fih in ven 
verſchiedenen Anträgen, die über diefe Punkte geftellt worden 
find, einigen. Ich glaube, meine Herren, diefe Anträge find 
fo weit von einander verſchieden, daß davon Die Rede nicht 
fein kann. Herr Profeſſor Edel bat gefagt, es möchte jein, 
daß bei einigen Anträgen, wenn fie wirklich in Erfüllung gin- 
gen, man vielen Nadıtheil anjtirten witrde. Gerade die Erfah— 
rung lehrt mich, daß eim ſolches directes Eingreifen in dag 
Gewerbsweſen und in das Gewerbsrcht überhaupt Unheil ber- 
vorruft, das wahrlich nicht fo leicht verbeifert werden könnte. 
Ich würde nicht fagen, dag man es nicht thun jollte, wenn 
ed abſolut die politifche Freiheit und Einheit Deutfchlande 
verlangen würde; aber ich beftreite, dan es notwendig fit, 
daß ſchon jeßt irgend etwas darin gefchehe, weil ich glaube, 
auf indirectem Wege wird die Werfammlung dajjelbe cher und 
beffer erreichen, weil ic ferner glaule, daß überbaupt derje= 
nige, den etwas am fchwerften trifft, am beiten die Mittel 
finden wird, um Das zu vermeiden und um das zu ordnen, 
was ihn angeht. Mit einem Worte, meine Herren, Ich wünſche 
die allgemeine Gewerbsordnung nicht feitgefeht von der Ver— 
fammlung, fondern von den Gewerben ſelbſt. Die Autonomie 
ift das, was vor Allem erreicht werten muß, und Sie, meine 
Herren, geben den Gewerben auf einem andern Wege die Mit: 
tel an die Hand, dad zu erreichen. Sie werben für die Ge: 
werbe, wie überhaupt in jedem Stande die möglichſt freie 
Verfaſſung beftimmen, die vollite Vertretung Des Volkes; Sie 
werden die Intiative, obwohl dieſes im Entwurf nicht ange- 
geben ift, feſtſetzen; Ste werden dad Aſſociationsrecht begrün- 
den, und damit haben Ste dein Volke an die Hand gegeben, 
dag es jelbft thun fol, mas ihm gut if. Ich glaube nicht, 
daß eine Berfammlung, wie die unferige , im Stande tt, ein 
Geſetz für das Gewerbsweſen zu entwerfen. Ich glaube nicht, 
daß Das Volt ed wünſcht. Man hat vielfah gejagt: eine 
große Anzahl von Petitionen ſei eingelaufen, welde eine all 
gemeine deutfhe Gewerbeordnung verlangen. Dad ift wahr, 
meine Serren, aber gerade deßhalb wünſche ih, dag Feine 
gegeben werde; denn nicht auf die Zahl der Petitionen 
fommt es an, fondern auf ihren Anhalt, und den kann id 
Ihnen thetlweife mittheilen. Gin großer Theil von Orten 
in Deutſchland — indbefondere viele Gewerbeſtädte — haben 
Eingaben an ung gemacht, um eine allgemeine Gewerbcord- 
nung zu erlangen, und haben die Punkte feitgeftellt, auf wel- 
hen diefe allgemeine Gewerbeordnung beruhen fol. Jeder, 
Ort hat nun andere Punkte aufgeftellt; jeder Ort will eine 
Gewerbeordnung, die für feine Verhältniffe paßt, zur all- 
gemeinen deutſchen Gewerbeordnung erhoben wiflen. Wir 
müffen alfo fo viele allgemeine beutfche Gewerbeorbnungen 
maden, ald ed Orte im Lande gibt. Das geht nicht an, 
meine Herren; ich entnehme daraus etwas yanz anderes, daß, 
was ich ſchon anderwärtd in der Erfahrung beftätigt gefunden 


— — — —— ——— — — ——— — — — —— ————— —— —— ne 


„cine Laſt waren, ſtatt eine Förderung. 


\ 


habe, daß nämlih in dem Gewerbsweſen eine Regelung mit 
einem Sclage nicht ftattfinden darf, fondern ein Vorwärts— 
fhreiten von Glied zu Glied, von Stellung zır Stellung. ein- 
treten mug. — Der Herr Referent bat bemerkt, eine Aus— 
gleihung könne nicht ftattinden zwifchen den verſchiedenen Ge: 
werbsſyſtemen, indem in einzelnen Theilen Diutſchlands abfor 
lute Gewerbsfreiheit, in andern Zunitzwang herrſcht. Nein, 
das fann man allerdings nicht ausglrichen; die abjolute Ges 
werbsfreibeit kann man nicht auf einmal einführen und aud 
dag Zunftweſen nidıt mit einem Streich vernichten und etwas 
Neues an die Stelle fegen. Dadurch würde der ganze Vers 
kehr und der ganze Erwerb eines Landes geſtört und zerftört 
werden. Nein, ih winfse auch Dad nit. Bollftändige Frei— 
heit verlange ih für dis Gewerbe und überhaupt für alle 
Stände, in ihren eignen Angelegenheiten felöft fi zu vereini— 
gen und ſich felbft eine Drdnung und Geſetze zu geben; das 
haben die Gewerbe früher bei uns gethan; rüber haben fie 
fih eine Ordnung ſelbſt gegeben und mit gutem Erfolg; nicht 
vom Staate find die erjten Gewerbeordnungen ausgegangen, 
und erſt als die Regierungen bineingriffen und die Gewerbe— 
vrönungen machten, fielen fie fo aus, daß fie den Gewerken 
Ich wünſche, daß die 
Gewerbe ſich ihre Gewerbeocdnungen jelbit geben und vindieire 
ihnen diefed als ihr Recht; bin daber durchaus nicht dafür, 
das die Verſammlung bier ſelbſt außipreche, fir wolle eine 
Gewerbeordnung machen.“ Kommt es einmal dazu, nun fo 
möge eine fpätere Reichsverſammlung dieſes thun; allein id 
hoffe es nicht. In den Erſcheinungen der Jeöstzeit febe ich, 
das die hohe Verfammlung diefer Mühe wohl wird überhoben. 
werden. Betrachten Sie Die verfhiedenen Verfammlungen um 
und: ich bin überzeugt, daß dieſe Volksverſammlungen nad 
den verfchiedenen Seiten bin eine neue Epoche im Volksleben 
machen werden. Ich halte fie für einen Segen, nicht in“ ber 
Weiſe, wenn fie jest ohne eine beſtimmte Richtung arbeiten; 
aber fie werden nad und nad einen bejtimmten Zweck ine 
Auge faſſen; bevenfen wir, dag in Vereinen zu arbeiten aud 
gelernt fein wolle wie alles Andere, und wenn aud) folde 
Vereine und Gefellfchaften bisher Frinen Erfolg batten, wenn 
fie" audı ohne. Erfolg auseinander gingen, oder fid mit Sachen 
befasten, die nicht für fie paßten, fo halien wir ihnen das zu 
Gute. Es ift das erfte Mal; wenn fie zum zweiten und zum 
dritten Mal zufamnenfommen, jo werden Sie Gewerbeordnungen 
entjteben jehen, wie wir fie nicht macen können, wenn wir 
auch noch fo viele Sachverſtändige vorrufen. Ich bitte Sie, 
meine Herren, fteben Sie ab davon, eine Gewerbeordnung für 
ganz Deutſchland zu entwerfen; überlaifen Sic dad den ein« 
zelnen Ländern; überlaffen Sie es den einzelnen Ständefam- 
mern. Glauben Ste nicht, daß man rückwärts gehe, wenn 
man fo etwas verlangt. Die Freizügigkeit für ſich tft die 
Hauptiache und dad Aufbeben der Staats ſchranken wird von 
jelbft Dabin führen, dag Alle die Winigkeit fuchen werden. 
Sollte durch diefes Hin- und Herziehen eine Benachtheiligung 
der einzelnen Gemeinden ſtattfinden, fo ift das cigne Intereſſe 
derjelben die befte Triebfeder, in das Gewerbsweſen eine Eint- 
gung hineinzubringen. Sagen Sie nicht: man ift nicht frei- 
finnig, wenn man den Particulargefeßgebungen die Grlaffung 
ſpecieller Gefege über dieje Gegenftände überläßt, — nicht für 
die Regierungen, fondern nur für das Volk vindiciren wir 
diefe Freiheit. Im Gemwerböwefen gibt es feine Idee von 
einer Ginheit, fein Gemwerbftand wird feine Intereſſen für Die 
deutihe Einheit aufopfern; laffen wir alfo diefen Particu— 
larismus jtehen, und ftreben wir dahin, daß diefe Particula— 
ritäten aus dem Beſtehenden fich felbft ausgleichen. Noch 
möchte ich bemerken, daß eine ſolche Gewerbeordnung auch 
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nicht aefahrlos it. Ich jelbit Habe aus den Petitionen ent: 
nommen, daß jeder einzelne Gewerbitand eine beftimmte Idee 
hat — ja fogar Nealität, denn dad, was für ihn paßt, 
ift feine Gewerbsordnung; wenn wir eine allgemeine Gewerbs— 
ordnung macen, fo wirken wir auf die beftehenden Zuftände 
nächtheilig ein und werben nicht, wie man glaubt, den Segen des 
deufſchen Volkes erlangen, fondern dafjelbe wird mit und un- 
ufrieden fein; ganz und gar zufrieden aber, das weiß ich 
aus ber Srfahrung, wird es fein, wenn wir ihm die Macht 
geben, ſich jelbft zu verwalten, und das ift am Ende die ci- 
gentliche Sreiheit für fie, und eine beftimmte Grundlage aud 
für die politifche Freiheit. Man bat den Regierungen mit 
Recht den Vorwurf gemacht, fie hätten, beſonders durch ihr 
Eingreifen in das Gewerbsweſen, zu viel regiert, — glauben 
Sie, meine Herren, daß aud eine große conftituirende Ver- 
fammlung nicht leicht zu wenig thut, ich fürdte, daß fie zu 
viel thut. Ich ſchließe mich dem Gutachten der Minorität an, 
und bitte Sie daher, laſſen Sie diefen Satz „die Grridtung 
einer (Sewerbeorbnung“ vor der Hand ganz unerwähnt. 
(Mehrfeitiged Bravo.) 

.Jaup von Darmflabt: Ich rede für das allgemeinere 
Syſtem nah dem Sinne des Entwurfes des Ausſchuſſes. Ich 
fann nicht bezweifeln, daß bie deutfhe Einheit und die deut- 
iche Kraft ſehr weſentlich dabei betheiligt ift, wenn wir all 
gemeine Orundfäge für ganz Deutſchland haben, und daß, 
wenn jeder Deutfche überall feinen Aufenthalt nehmen, Ges 
werbe treiben und fidh überjiedeln kann, dadurd die Kraft 
und Einheit Deutfchlands gefördert wird. Vergleichen wir mit 
unferem jebigen. Zuftande den in Sranfreih: der Branzofe, 
der eine lange Retbe von Jahren hindurch an einem Orte 
gewohnt hat und e3 in feinem Intereſſe findet, feinen Wohn— 
fit zu ändern, braucht Niemanden um Erlaubnig zu fragen, 
er kann ungehindert von einem Ende zum andern überzichen, 
— er ſucht fein bisheriged Gewerbe mit einen anderen zu 
vertaufchen, feine. Schranken ftehen ihm entgegen. Wie könne 
ten wir, meine Herren, verfennen, daß eine ſolche Freiheit 
für die Einhelt, für die Größe und Kraft des Vaterlandes 
von weſentlichem Intereſſe ift? Ich ſchließe mich Darum im 
weiteften Umfange dem Entwurfe des Ausfhuffese an, ın dem 
Sinne, welden ih in feinen Vorſchlägen finde, fo weit id 
fie recht verftehe. Ich babe vor Jahresfrift bei der Germant- 
ften-Verfammlung zu Lübek in ähnlicher Weiſe einen Vor: 
trag gehalten für ein allgemeines deutſches Bürgerrecht, und 
er ift Damals unwiderſprochen geblieben, aber, meine Herren, 
wenn ich dem Antrag des Ausſchuſſes beiftimme in Bezug 
auf den Inhalt, fo weit ich denfelben daraus zu erfennen 
glaube, fo muß id) mich dennoch einem geehrten „Redner ber 
vorigen Situng darin anfdließen, daß ih mit der Faſſung 
diefer Vorſchläge durchaus nit einverftanden bin. Ich tadle 
an der Faffung den Mangel eines Begriffes für das deutfche 
Staatsbürgerreht; worin es beftehe, es wird nirgends deut- 
lich geſagt. Im $. 2 werden Beilpiele angeführt, als 
fein wir bleiben ungewiß, ob alle Rechte des deutſchen Staats- 
bürgerthums darin enthalten find, ob man andere nicht hat 
nennen ober fubfumiren wollen, oder ob man geglaubt hat, 

daß fie analogifh darunter gezählt werben follen, — undeut= 
lich aber darf die m>gna charta Deutſchlands nikt fein. 
Der zweite Fehler in der Faſſung beiteht darin, daß der $. 2 
fehr verfchiedenartige Bälle mit einander vermiſcht oder ver- 
bunden hat; der eine Fall iſt der, wenn ich in meinem fpe= 
ctellen Lande bleiben will ald Bürger, und nur von ben Rech— 


ten, die ich in andern Kindern haben kann, zeitweifen Ge-" 


brauh machen will, dahin gehört der Aufenthalt; um. in 
einem beutfhen Lande Grundeigentbum zu erwerben, dazu 
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brauche ich meine Qualität als Einwohner bes fpectellen Lan- 
des nicht zu ändern. Gin anderer Fehler, ber ganz damit in 
Verbindung in die Wortfaffung des $. 2 gebradt wurde, if 
der, wenn ih das in einem andern Lande Dauernd = nieder- 
laſſen⸗wollen interpretire in dem Gegenfaße gegen das er« 
wähnte Aufenthaltsnehmen, wenn id Gemeindebürgerrecht er- 
werben will, dann werde ih ganz Angehöriger ded andern 
Landes. Nod ein dritter Fall, der ungewiß läßt, nb id dem 
andern Lande angehören will oder nicht, ift begriffen in dem 
Ausdrud: „Kunft oder Gewerbe auszuüben”; ich table diefe 
Verbindung in einer und berfelben Pertode darum, weil es 
mir ſcheint, Daß dadurch die ganze Beflimmung zuerft undeut= 
ih wird. Sollte es, meine Herren, ein Zand in Deutſchland 
geben, in welchem es den Angehörigen verboten wäre, in 
einem andern Drte deffelben Landes den Aufenthalt zu neh- 
men? Die Zafjung des Berichts ſetzt folhe Länder voraus, 
Haben wir ferner in Deutſchland ein Land, deifen Einwoh— 
nern es verboten ift, an anderen ‘Orten beijelben Landes 
Grundeigenthum zu erwerben, oder wo der Erwerb von Grund» 
etgenthum an befondere Bedingungen geknüpft ift? (Mehrere 
Stimmen: Ia, 3. B. Medlenburg!) Meine Herren, ich berufe 
mich auf die deutfche Bundesakte, fie ift dreißig und fo viele 
Fahre alt und im 18. Artikel ift jedem Deutſchen zugelichert, 
Srundeigenthum außerhalb des Staates, den er bewohnt, zu 
erwerben und. zu befigen (Biele Stimmen: Die Ju 
den nicht!) Ich habe geglaubt, die Juden, die in Deutihland 
wohnen, find auch Dentſche. Ich habe geglaubt, die Juden i- 
Deutſchland feien auch Deutfhe, und wenigftens follte man 
feine Bedingung diefer Art perpetutren, wenn aud bier und 
da der Religtonshaß dergleichen Bedingungen erzeugt bat. 
Daß die verfhiedenen Fälle, wenn man überziehen will in 
ein anderes Land, oder in einer andern Gegend deſſelben 
Landes bleiben will, in diefem Paragraphen mit einander ver- 
bunden ‚find, führt auh zu Widerſprüchen, wenigftens zu 
fheinbaren, wenn fie aud) gelöft werden Efönnen. Es fteht da: 
„niederlafien, Gemeindebürgerrecht erwerben, wie die Angeböri⸗ 
gen des betreffenden Staates.” Nun, meine Herren, der Ein⸗ 
wohner eines deutfchen Landes kann ſich in einem andern 
Theile dejjelben Landes der Regel nach wenigitend gewiß nie 
derlaffen, und ein Gewerbe betreiben, ohne Zufttnmung fet- 
ner betreffenden Regiering. Sell im $. 2 ausgebrüdt wer- 
den, daß dieß in einem andern Lande ohne Zuftimmung Der 
betreffenden Regierung definitiv erlaubt fe? Die Worte 
berechtigen zu dieſer Annahme. Allein $. 3 ſcheint zu wider 
ſprechen, indem da von möglicher Verweigerung der Aufnahme 
in das Staatsbürgerthum eines deutſchen Staates die Rede ift. 
In deinfelben $. 3 iſt das Bürgerrecht kefchränft auf Die Un- 
befcholtenen,; wenn man aber ın einem deutfhen Lande feinen 
Mohnort mit einem anderen defjelben Landes ohne Rückſicht 
auf Beſcholtenheit oder nbefcholtenbeit vertaufchen Tann, ſo 
fheint wiederum ein Wiverfprud zu entfichen. Ich glaube, 
meine Herren, daß man defiwegen allerdingd die von mir be— 
zeichneten Fälle trennen follte, und daß es recht gut wäre, 
wenn der betreffende Ausſchuß noch einmal über eine deutlichere 
Medaction berathen würde. Es ift ıneine Abficht nicht, daß 
dergleichen wejentliche Veränderungen, wie fie bier auf ein 
fünftiges Reichsgeſetz hingewieſen find, aldbald vorgenommen 
werden; ich ftimme vielmehr ganz vollfonmen dem bei, daß 
feine größeren Rechte gewährt werden — bie diefe neue Glefek: 
gebung ins Leben tritt — als die Einwohner einzelner Yänder 
in die andern mitbringen, und verweife auf Dad, was andere 
verehrte Redner vor mir in Bezug auf Gemeinde-VBerbältnifie 
in Defterreih und Baiern berührt haben. Es wird aber dem 
betreffenden Ausſchuſſe nicht ſchwer fein, die bisher von, vers 
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was fie audzubeffern meinen. 
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fehiedenen Rebnern vorgetragenen Meinungen zu berüdkfichtigen ; 
ih ſtimme dem bei, was ber Abgeorbnete Herr Chriſt in 
voriger Sigung geäußert bat, und formulire meinen Antrag 
dahin: 


„Diefen Paragraphen in Verbindung mit $. 3. an den 
Ausſchuß zurüdzuweifen, damit berfelbe bei der zweiten 
Berathung über den Entwurf der Grundrechte eine neue 
Rebaction vorlege, mit Rüdfiht auf die Wünſche: 1) 
eines feftzuftellenden Begriffs über das beutfhe Bürger- 
recht und 2) einer Sonderung der beiden in $. 2 ver- 
bundenen Fälle.“ | 
Bräfident: Herr Degenkolb. 

Degentolb aus Eilenburg: Ich bin dem Ver— 
faffungs-Ausfchuffe fhon fehr dankbar dafür, daß er überhaupt 
den Grundfaß der Freizügigfeit an die Spibe geftellt hat. Nun 
fagte zwar vorhin Herr v. Trüpfchler, daß nicht die Rede fein 


. könne von Meinungsverfchtedenheiten über dieſen Grundſatz. 


Ich verweife aber auf das, was Herr v. Herrmann und zulekt 
Herr Profeffor Stahl gefagt hat; wenn der Grundfag nicht 
felbft angegriffen zu fein fheint, fo tft er ed doch in feinem 
Weſen, denn idy frage, was hilft die Freizügigkeit, wenn wir 
das davon nehmen, was der Freizügigkeit erſt Werth verleiht. 
Will man fie befchränfen in der Ausübung, dann hilft die 
Freizügigkeit nichts; wenn die Völker reformiren, bin ich ber 
Meinung, fie reformiren anders ald die Regierungen; fie 
wollen .nicht blos auäbeflern, fondern von Grund aus refor- 


„miren, und es ſcheint, das müſſen wir thun. ch weiß wohl, 


Reclamationen werden fih dagegen erheben, denn wir greifen 
in die Rechte von Gemeinden und Staaten; wenn wir dieß 
aber nit thun wollen, dann können wir nichts beffern, und 
wir müflen ed den Regierungen überlaffen, felbft auszubeflern, 
Ih erinnere Sie nur daran, 
meine Herren, daß unfere politifhe Revolution nicht nöthig 
geweſen wäre, wenn fie ihren Stüßpunft nicht gefunden hätte 
in ben krankhaften ſocialen Zuftänden, und daß fich unfere 
Revolution nicht eher ſchließen wird, biß wir hier einen befiern 
Grund gelegt haben. Diefen Grund müffen wir legen, dazu 
find wir hierher berufen. Ich bin alfo im Ganzen fehr einver- 
ftanden damit, daß der Verfaffungs-Ausfhuß die Grundſätze 
feitgeftellt hat, nur bin ih es nicht ganz mit der Faffung, 
und ziehe unbedingt vor das, was ber volfswirthfchaftliche Aus- 
ſchuß in feiner Majorität aufgeftellt hat. Ich brauche nit 
näher darauf einzugeben, weil ſchon der Herr Berichterftatter 
und nad ihm Herr Eifenftud diefen Punkt hinreichend beleuch— 
tet haben. Im Weſentlichen ift der Unterfchted des Antrags 
des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes von dem, was der DVer- 
fafjunge-Ausfhuß beantragt hat, der: Der volkswirthſchaftliche 
Ausſchuß hat einen andern Gefichtspuntt, weil ihm dad Wohl 
der Arbeiter am meiften am Herzen liegen mußte, das ihm 
fpeciell übergeben war; und dazu bebarf es einer Gewerbe- 
ordnung für ganz Teutfchland, eines allgemeinen Heimathgefebes, 
das kann und darf den einzelnen Regierungen unmöglid, über- 
laffen werden. Das Minvritätögutadhten, dem fi Herr Eifen- 
ſtuck angejchloffen bat, weicht fehr wenig von dem unfrigen 
ab, und was darauf erwiedert werben mußte, hat fchon Herr 
Henfel erledigt. Ich möchte durch meine kurze Rede allen 
Rachfolgern das Beifpiel geben, ſich recht kurz zu faflen in 
einer Brage, die und ohnehin fehr lange befchäftigen wird. 
Präafident: Herr Lette. [Miele Stimmen: Schluß!) 
Meine Herren, vom Schluffe der Berathung kann gar noch 
nicht die Rede fein. Es find mehrere Punkte noch gar nicht 
zur Sprache gelommen. Herr Lette. 
Lette von Berlin: Meine Herren! Meine Abficht iſt, 
Ihnen den Entwurf bes volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes brin- 
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gend anzuempfehlen. Ich Halte dafür, dag er fih vor allem 
dem Bewußtjein unferer Zeit auſchließt, welches wir bier zu 
vertreten haben. Es ift feine Frage, daß biefer Gegenflanb 
bephalb ber wichtigfte von allen ift, weil er nicht bloß ben 
Reihen und Wohlhabenden, fondern aud den Hermften un- 
ferer Mitbürger erſt ein Baterland gibt, denn fie find bisher 
zum großen Theble dur jene Beſchränkungen, die wir aufs 
heben wollen, den vormaligen glebae adscriptis ähnlich ge⸗ 
worden. Ih glaube, daß es zu ben theueriten Rechten bes 
Menſchen gehört, von feinem Talente und feinen Arbeitsträften 
überall in Deutfchland den Gebrauch zu machen, welden er 
für den beften hält. Die Monopolifirung der Arbeit, die 
Monopoliſirung des Talents tft e6 vor allen Dingen, gegen 
bie wir anlämpfen müflen. In meinem engeren Baterlande, 
in Preußen, baben wir feit 1807 und 10 Freizügigkeit und 
Gewerbefreiheit, und wenn von Schattenfeiten geſprochen wor« 
ben ift, fo unterläßt man es gewöhnlich, Vergleiche zu ziehen 
zwifchen dem Ehedem und Jetzt. Wer die Zuftände genau be= 
trachtet, wird fih im Allgemeinen bafür erflären, daß der 
Wohlſtand mit ber Freiheit fehr mefentlih gehoben worden 
iſt. Wenn aber Preußen feine gaftligen Thore geöffnet Bat 
ben Hannoveranern, den Medlenburgern u. ſ. w., fo fehe dc 
nicht ein, warum die engen Schranken, die viel fchlimmer find 
als die Zollfchranten, für bie übrigen deutſchen Staaten noch 
ferner gelten follen. Die behandelte Frage hängt mit einer 
andern zufammen, und ich erlaube mir über dieſe einige Worte, 
nämlich mit der Frage des Rechts auf Arbeit. Diele Frage 
gehört nicht erft den modernen ſtaatswirthſchaftlichen Theorien 
an, nein, felbft im Landrechte von 1794 erkannte man fchon 
das Recht auf Arbeit und Unterhalt für jeden Arbeitsfähigen 
an. Diefe Vorftellung gehört jedoch eigentlih dem Polizei⸗ 
flaate an, indem man mit der Omnipotenz bed Staates eine 
allgemeine Bevormunbung einführte. Wollen wir allgemeine 
Freiheit, fo geben Ste Jedem Gelegenheit, ſich zu ernähren; 
dann wird alle Theorie wegen des Rechts auf Arbeit von 
felbft verurtheilt. In unferm großen Waterlande gibt es noch 
genug Gelegenheit zur Arbeit; es kommt nur darauf an, dieſe 
für die frete Anwendung der Kräfte Jedem zu eröffnen. Ge—⸗ 
wiß bat Preußen eine lange Zeit die Sahne bes FVortſchritts 
in ber Hand gehabt; wenn fie ihm ſpäter entfunfen if, fo 
liegen eben darin aud jene Webelftände, die Hin und wieder 
vorgefommen find, wie in Ober-Sclefien, in dem ſchlefiſchen 
Gebirge, in Litthauen; hätte man zur rechten Zeit die nöthigen 
politifhen Inftituttonen gefhaffen, fo würden jene Nothſtände 
nicht eingetreten oder doch Träftiger befeitigt fein. Dieß willen 
diejenigen, die mit den Verhältniffen näher befannt find. In 
Litthauen 3.8. fehlte eine tüchtige Gemeindeordnung; das Ge: 
ſetz, welches 1811 die Freiheit der Bauern feftftellte, wurbe 
fpäter in Oberfchlefien zurüdgezogen. Deßhalb Halte ich da= 
für, daß keineswegs das Recht auf Arbeit in ber Verfaſſung 
aufgeführt werden muß, bag im Begentheil das Freizügigkeits⸗ 
recht und die Bewerbefreiheit das vollfiändig erfeßt, mas man 
mit jener Theorie gewinnen will. Ich erlaube mir noch einige 
orte über eine Vergleichung defien, was der volkswirthſchaftliche 
Ausſchuß Ihnen vorgefchlagen hat, mit dem, was der Verfaflungs- 
Ausſchuß beantragt. Es iſt Har geworben, daß von einigen Seiten 
Mißverſtändniſſe obwalten. In den wefentlichfien Dingen find 
die Beſtimmungen der beiden Entwürfe diefelben. Der Ber: 
faffungs Auoſchuß meift in Bezua auf alle bie vier Fälle, 
welche im $. 2 enthalten find, auf ein Reichsgeſetz bin, und 
läßt fie damit in suspenso; damit treten fie fämmtlich nicht 
glei ind Leben. &8 gehört dahin oas Recht, Brundeigenihum 
zu erwerben: Nun befteben in den deutſchen Xändern 
dieſerhalb verfdiedene Vefchränfungen. So dürfen z. B. Ju⸗ 
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den nicht überall Grunteigentgum eiwerben; in Breußen 
Können fie dieß ſeit 19812 und ich fehe nicht ein, warum 
nicht fofort die Beſtimmung getroffen werben foll, daß jeder 
Deutſche, darunter auch unfere jünifhen Mitbürger, überall 
Grundeigenthum erwerben fännen. Gin zweiter Unterfchieb 
iſt der: _ der volfßwirtbfchaftliche Ausſchuß präciirt und die 
Beringungen für den Aufenthalt, ven Wohnſitz und ven Ge⸗ 
merbebetrieb näher, indem er vorjdhlägt, daß eine Gewerbe⸗ 
oednung und ein Heimathsgeſetz erlaflen werden. Es ift in 
dem Ausſchuß gleichzeitig darüber berathen, daß ein Heimatho⸗ 
gefeg und eine Gewerbeordnung ſofort noch von der confli- 
tuirenden Nationalverlammlung gegeben werden müflen, weil 
daburch erft die im $. 2 verbeißenen Volksrechte vollftändig 
zur Wahrheit werden. Die Ausfiht auf diefe Belege mird 
auch eine Menge von Beforgniffen nieverichlagen; man hat 
naͤmlich im Publikum angenommen, weil der Verfaffungd: 
Ausfhuß durch ein beſonderes Reichsgeſetz die zwiſchen den 
Geſetzen der einzelnen Staaten noch obwaltenden Verſchieden⸗ 
‚heiten völlig ausgleichen will, man wolle gar feine Ver⸗ 
ſchiedenheiten, felbf in Bezug auf das Gemeinde: Bürgerrecht 

ten laffen, man molle unbedingte Gewerbefreiheit ohne eine 
Bemwerbeorpnung, mährend im Gegentheil vie Yaflung 
nes volkswirthſchaftlichen Ausichufled dad Bedürfniß einer 
Bewerbeordp nung anerkennt. Ich kann denjenigen Rednern, 
die Hier vor mir geflanden und gejagt Haben, es wären viele 
Petitionen eingelaufen, welche nur die eigenen fpeciellen Zunft: 
beflimmungen zu allgemeinen Geſeten erbeben wollen, nicht 
beitreten. So viel mir befannt, find die Anfichten in Berlin, 
Samburg, Magdeburg, Hannover u. f. mw. ganz entgegenge: 
fegter Art. Es haben fich vielmehr in Deutſchland die Stim- 
men über den Gegenſtand ziemlich ausgeglichen, fle find ſich 
fehr nahe getreten. Es ift daher die ſichere Ausfidht vorhan⸗ 
den auf eine allgemeine veutfche Bewerbeorsnung. In vieler 
muß dann allervingd der Autonomia der gewerblichen Ge⸗ 
noflenfhaften noch ein großes Feld gebffnet werden. Ich 
frage aber: mie ift es möglich, durch eine Selbſtentwicklung 
aller dieſer Claſſen, wovon ein früherer Nenner gefprochen 
bat, alle die Verſchiedenheiten in Bezug auf tie Gewerbeord⸗ 
nungen der einzelnen Züufte und Orte auß der Welt zu 
fhaffen? Daß iſt nur möglich durch eine Reichsgeſetzgebung. 
Außerdem ift «8 nichts Neues, daß vom Meidhe eine Gewerbe⸗ 
ordnung ausgegangen iſt. Eıft, ſeitdem mit dem Nheinbunde 
die franzöflihe Büreaucratie ven ſüddeutſchen Stadten inoculirt 
wurde, erft feit diefer Zeit Hat man die Gewerbe unter die⸗ 
fen Zwang ber Specials@ejeggebung geſtellt; bis dahin find 
die Bewerbeorbnungen immer Sache des Reichs geweſen und es iſt 
bekannt, daß den verſchiedenen Einrichtungen die alten Reichspoli⸗ 
zeiordnungen zu Grunde liegen. Noch auf etwas will ich aufmerkſam 
machen, was überſehen zu ſein ſcheint. Es ſoll Jedermann zwar die 
Freizügigkeit zuſtehen: die Erwerbung des Gemeindebürgerrechts 
iſt für Jeden aber nur eine rechtliche Möglichkeit. Es ſollen 
die einzelnen Gemeinden nicht etwa gezwungen werden, Jeden, 
auch den Aermſten oder Beſcholtenſten in ihren Gemeindever⸗ 
band aufzunehmen und an den Nutzungen des Gemeindever⸗ 
mögens ohne Weiteres Theil nehmen zu laſſen. Unter welchen 
Bedingungen dieß gefchehen folle, haben die im Weſentlichen 
auf der Autonomie der Bemeinde beruhenden Gemeindeorb- 
nungen zu beftimmen. Hierüber tft natürlich nichts gefagt; das 
müflen mir jeder @emeinde überlaffen; ich kann mich deßhalb 
keineswegs mit demjenigen verehrten Redner einverflanden er- 
Hören, welcher meinte, man müſſe einen Reichsarmenfonds an- 
legen und alle Arme bloß von Reichswegen verpflegen, wohin 
Me Gonfequenzen feiner Anfichten führen. Wollten wir fo, wie 
Herr Tellkampf und Herr v. Trühſchler meinten, in bie Ord⸗ 


nung ber einzelsen Gemeinden von Selten ber Reichsgeſeßzge⸗ 
bung eingreifen, fo ſehe ich wirtlih nicht ab, wohin wir kom⸗ 
men würden, bas würbe ih für etwas ganz verfehltes halten. — 
Segen das Minoritätsgutachten des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes habe ich einiges zu bemerken. Das britte Alinea ent- 
hält nur die tranfitorifchen Beftimmungen, was mir nothwen- 
dig ſcheint, damit die in dem erften Alinea eingeräumten 
Rechte, foweit fie nicht dur die vorbehaltenen Geſetze be⸗ 
fhränft find, fofort ins Leben treten können. Erlauben Sie 
mir noch ein Wort. (Mehrere Stimmen: Nein! Gelächter.) 
Die zwei Redner, welde an biefer Stelle geflanden haben, und 
befonderd Herr Hermann, haben Bergleihungen zwiſchen den 
Berhältniffen in der Pfalz und Oberbayern angeftellt und da⸗ 
rüber ein ziemlih reichhaltiged Material vorgelegt. Ich habe 
aber daraus einen ganz anderen Schluß gezogen, für bie Sache, 
für welche ich kämpfe, für die Sache ber Freiheit. Denn id 
habe wahrgenommen, daß ed danach In Oberbayern eine welt 
größere Zahl von Knechten und Gefellen, überhaupt an un⸗ 
ſelbſtſtändigen Leuten gibt, als in der Pfalz. Aber gerade 
eine größere Zahl von Hausvätern und felbfifländigen Männern 
wollen wir ſchaffen, wir wollen, daß fomweit möglich, Jeder fich 
feinen eigenen Heerd gründe, damit er das Gefühl der Frei⸗ 
heit, der Vaterlandsliebe, des Patriottsmus in fih aufnehme 
und den Seinen mitthelle. (Bon vielen Seiten: Bravo!) Herr 
Hermann bat uns ein fehr reiches ſtatiſtiſches Material ge⸗ 
Itefert, allein einen Gegenſtand verſchwiegen, und zwar den, 
welcher fih an die große Beſchränkung der Verebelihung und 
Anfäpigmahung in Bayern antnüpft. Vergleichen Ste einmal 


bie Zahl der unehelich Geborenen in Bayern mit ber in den 


übrigen Ländern; fie verhält fih wie 1 zu 3, während fie fi 
in andern Ländern wie 1 zu 10, ja fogar zu 13 ſtellt. Id 
muß bierauf aufmerffam maden; denn Sie fehen au hieraus 
genau, wie fehr die Vereblung der Menfchen zufammenhängt 
mit dem Maße ber ihnen gebotenen Freiheit. Ich empfehle 
Ihnen alfo den Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, 
welcher die Freiheit vermittelt mit der Ordnung und welder 
bie Gewerbetreibenden beruhigt. Geben Sie nicht bios bem 
reihen Deutfhen, fondern auh dem armen Deutſchen ein 
Vaterland, ein großes einiges Vaterland. Und dieß wird mur 


dann gefchehen, wenn er nicht erft feine Heimath mühſam auf- 


fuchen darf, fondern überall fein Vaterland findet. (Don vielen 


"Seiten: Bravo! — Mehrere Stimmen: Schluß!) 


* Bräfident: Es wird VBertagung verlangt. Ich 
fhlage vor, noch zwei Rebner zu hören; benn wenn wir jet 
die Verhandlung abbrechen, fo wird aud bie nächſte Sigung 
EN über diefe Frage hingehen. Zunächſt bat Herr Glaß das 

ort. r 

Glaf von Landau: Meine Herren! Ich werde mi 
der Kürze befleigigen und nur einm Punkt hervorheben, ben 
th mit vielen meiner engeren Landsleute nicht annehmen kann, 
ben nämlich, daß der Gewerböbetrieb durch ein von der Reichs⸗ 
gewalt ausgehendes Geſetz bedingt fein fol. Dagegen bin ic 
einverftanden damit, daß jeder Angehörige eines deutſchen 
Staates befugt fein fol, Gemeindebürgerrechte zu gewinnen, 
Ltegenfhaften zu erwerben u. f. w. Ich bin alſo, was bie 
Gewerbeordnung betrifft, entgegengefegter Anfidt. Denn es 
müßte hier body jedenfalls eine Gleichheit der Vorbebingumgen 
ftattfinden. Bereit Herr Adams bat bemerit, daß ba, wo 
vollſtändige Gewerbefreiheit flattfinde, man bie bortigen Ver⸗ 
haltniſſe nicht mit denen auf gleiche Linie ftellen könne, welche 
in Baiern, in der Pfalz vorherrfhen. Nehmen Sie an, meine 
Herren, daß bie politifhde Einigung, von welder Herr Eifen«- 
ſtuck geſprochen hat, immerhin erreicht werben wird in ben 
Sauptfahen, in ber Gentralgewalt, in ben Sefandtichaften ; 
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aber wir werden doch nicht einig, ſo lange wir noch ſo ver⸗ 
ſchiedene Verhältniſſe in dem Gewerbsbetriebe der einzelnen 
Länder haben. Bedenken Sie ein Land, in welchem gar 
nichts gefordert wird zum freien Betriebe, als daß man dem 
Steuereinnehmer ſein Jahrespatent bezahle, wie würde das 
heimgeſucht werden von allen denen, welche in ihrer Heimath 
nicht im Stande waren, den Vorbedingungen vollſtändig zu 
genügen, die man als zum Betriebe ihres Gewerbes nöthig 
aufſtellte? Die politiſche Einigung, meine Herren, iſt uns 
allen nothwendig, laſſen wir aber den einzelnen Staaten Frei⸗ 
heit in den Punkten, wo eine Autonomie unbedingt nothwen⸗ 
dig iſt, und dahin gehört auch der, daß nicht überall Gewerbe— 
freiheit herrſche. Diejenigen, welchen bis hierher Beſchränkun⸗ 
gen zur Seite ſtanden, werden ſie beibehalten; auf der andern 
Seite aber werben diejenigen, welche bisher die Gewerbefreiheit 
vollſtändig und unbedingt hatten, davon nichts aufgeben wollen. 
Sie würden hier einen Zuftand der Anomalie in den Mittels 
ſtand werfen — und das kann doch Ihr Wille nicht fein — 
welcher von unabfehbaren Folgen fein könnte, um. fo mehr, 
wenn Ste nit eine Gewerbeorbnung ind Leben rufen 
wäürden, welche fih der möglichften Breibeit näherte. Nun tft 
aber von einem geehrten Abgeorbneten aus Preußen bemerft 
worden, daß in mehreren Petitionen und Adreſſen gemifie 
Vorbebingungen für ben Gewerbebetrieb beantragt ſeien, fo 
3. B. daß man fein Gewerbe erlernt haben müſſe, um es 
auszuüben. Die Folge diefer Anträge würde für jebt ein Un⸗ 
glück, ein Unrecht fein. Unrecht aber kann nie die Baſis der 
politifhen Einigung fein. Ste werden die Gegenden, wo es 
nur des Patentes bebarf, um ein Gewerbe zu treiben, nicht 
denen gleichftellen, melde gewiſſen Befchräntungen unterlie- 
gen; Ste werben nicht einen Zuftand herbeiführen wollen, wo 
dem Einen Unreht und dem Andern Recht geſchieht. Sie 
tönnen das ben einzelnen Provinzen nit zumuthen, Sie 
fönnen nur zugeben, daß die Particularrechte, welde nicht zur 
politifhen Freiheit gehören, aufrecht erhalten und nad wie 
vor geltend gemacht werben. Meine Herren, ih will no 
einen zweiten Punkt ganz kurz berühren. Die Minorität 
Schirmeifter und Andere haben beantragt: „Jeder Deutiche 
tft berechtigt, überall in Deutſchland jedes Gewerbe zu treis 
ben, fobald er dte in einer aldbald zu erlaffenden allgemei- 
nen deutſchen Gewerbeorbnung beflimmten Bedingungen er- 
füllt.“ Ea fol hier doch wohl nur ein Proviſorium eingeführt 
werben, daß nämlich Jeder das Recht hat, dahin zu gehen, 
wo bie Gewerbefreiheit bereits eingeführt iſt; es ſoll aber 
doch wohl nicht auf eine allgemeine Gewerbefreiheit hinge⸗ 
wiefen werden. Sollten fie aber verlangen, daß die einzelnen 
Staaten ber allgemeinen deutſchen Gewerbeordnung fi ge- 
meinfhaftlich unterziehen müßten, fo wäre das nicht der natürliche 
Meg und polttifch unklug. Der Antrag Hermanns und Genoffen, 
welcher dahin geht, daß jener Angehörige eines Staates dorthin 
gehen könne, wohin es ihm genehm fei, um ſich dort aufzu⸗ 
halten, anjäfftg zu machen, Liegenfchaften zu erwerben, Ge: 
werbe und Handel zu treiben, entfpricht nicht meiner Anſicht. 
Da ziehe ich doch wenigſtens den zweiten Minoritäts-Antrag 
son Eiſenſtuck: „Jeder Deutfche iſt berechtigt, überall in 
Deutſchland jedes Gewerbe zu treiben, ſobald er bie in einer 
alsbald zu erlafienven allgemeinen Gewerbe⸗Ordnung beſtimm⸗ 
ten Bedingungen erfüllt” vor. Allein erft wird dieſe eintreten 
müflen und ehe dieß gefckieht, werden fo viele Broteftationen 
und Gingaben und Adreſſen von da und bort dagegen ein- 
laufen, daß wir uns wobl bedenken müflen, ob @ewerbefrei: 
beit herrſchen foll oder nicht, ob mir @emerbefreiheit maden 
- follen oder dem Bisherigen Beltung laſſen wollen. Sollte 
aber eine aligemeine Gewerbe: Oranung in Ansficht geftellt 


werden, jo müßte man mit ber Ginführung bie Gonfequeng 
befolgen, tie Autonomie der Gemeinden und das Selbfigou- 
vernement der Ntegierungen, bis fie in's Xeben tritt, nicht 
ganz bei Seite zu jegen. Bangen wir nicht damit an, bie 
Lute ir Bells von Vortbeilen zu ſetzen, ehe man die Eins 
führung der Bewerbefreihett conjequent allgemein eingeführt hat. 

Bräfident: Herr Sartmann hat das Wort. (Eine 
Stimme: Iſt nicht zugegen!) So bat Herr Hollandt das 
Wort. (Bielfeitiner Ruf nah Schluß!) 

Hollandt aus Braunfhmweig: Meine Herren! Ih 
will Sie jept mit der Philippica (AH!) gegen die unbebingte 
Freizügigkeit, die ih Ihnen zugedadht hatte, verfchonen, und 
gleih zur kurzen Motivirung meines Antrages übergehen. Ich 
gehöre zur Majorität des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes 
und empfehle daher den von demfelben geftellten Antrag. Da 
man aber das Schickſal eines folhen Antrages nicht vorher⸗ 


fehen kann, und es daher möglich ift, daß bie geehrte Ver⸗ 


fammlung fi dagegen erklärt, fo habe ich mirerlaubt, den An⸗ 
trag zu ftellen, daß für dieſen Ball der Antrag des Verfaffungs- 
Ausſchuſſes in einigen Bunften modifickrt würde, nämlich dahin, daß 
zunächft in der dritten oder vierten Zeile anftatt „Kunft und @es 
werbe“ gefeßt werde: „jeden Nahrungszmweig zu betreiben” und 
und daß anftatt: „Reichsgeſetz“ gefeht werde: „Reichsgeſetze“, 
weil ganz verſchiedenartige Gegenftände in Frage ftehen. Ich 
glaube, daß in bdiefem eventuellen alle diefe Modification 
nothwendig wäre. (Unruhige Bewegung in ber Verfammlung.) 
Erlauben Sie mir noch ein Wort der Erwiderung auf den 
Vorfchlag von Herrn Jaup. Ich erfenne die Scharffinnigkeit 
feiner Bemerkungen vollkommen an. Es läßt ſich allerdings 
gegen die Faffüng der Ausſchuß-Vorſchläge Manches anführen ; 
indeffen, tch glaube, ber Mann fol wohl noch geboren werben, 


bem es gelingt, eine volffommene, tbeale Faſſung für irgend 


ein Gefeß in Vorfchlag zu bringen ; ed wird immer dad Eine oder bad 
Andere hier auszufegen fein. Es geht damit wie mit der Quadratur 
bes Zirkels. (Ruf nah Schluß.) Wir müffen ung mit dem Annähern- 
ben begnügen, wenn wir das Vollfommene, das Ideal nicht er- 
reichen können. Berner habe ich gegen den Antrag des Ab- 
geordneten Heren von Trügfchler noch nichtd vernommen. Er- 
fauben Sie, ein Wort dagegen zu fagen. Ich babe geglaubt, 
mich bei der Kritik dieſes Antrages auf den Standpunft der 
Volksſouveränität ftellen zu müſſen, denn Herr v. Trützſchler 
hat felbft gefagt: „Jeder Deutfche wird ald Souverän gebo- 
ren.” Geht man von diefem Grundfabe aus, fo bin ich wenig⸗ 
fiend zu dem Nefultate gelangt, daß ber Antrag fi bamit 
nicht vereinigen läßt. Denn denken Sie fih den Ball, wenn 
ein Mitglied des deutfchen ſouveränen Volks von einem Orte 
zum anderen zieht, er lebt da eine Zeit lang und verarmt dort, 
Armuth ift keine Schande, auch nicht für einen Souverän 
(Gelächter und Beifall auf der Rechten); nun denken Ste fid 
aber die Lage, in welche die Mitgfteder der Gemeinde kommen! 
Die Gemeinde wird ihn fort haben wollen, er wirb nicht frei⸗ 
willig gehen, oder flichen, wie Andere (beifälliges Gelächter 
auf der Rechten), davon bin ich Überzeugt. Alſo werben be- 
fannte Mittel gegen ihn angewendet werben (Stimmen von 
der Linken : Ja! Louis Philipp! Louts Philipp! Stimmen in 
der Berfanmlung: Zur Sache! gehört nicht Hierher!) man 
wird ihn, wie man es nennt, auf den Schub ſetzen, unb id 
frage Sie, iſt das wohl eines Souveränen würdig? (Gelächter 
auf der Redten; eine Stimme links: Ja, ja, Louis Philipp!) 
Es ift ferner proponirt von bem geehrten Heren, zu fagen, 
durch bie Niederlaſſung erwirbt er die Rechte ber Angehd- 
rigen. Nun aber find mir fehr viele Gemeinde - Orb- 
nungen in Deutfehland befannt, und biefe alle ftimmen berin 
überein, daß man das Heimathsrecht an einem Orte verliert, 
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ſobald man es an einem anderen Orte erwirbt. Nun entfteht 
bier die Srage: Wenn Jemand nah Antrag v. Trützſchler's 
das Heimatherecht erlangt hat und verarmt, wo foll man mit 
ihm Hin ?!— Aus diefem Grunde wirb es nicht möglich fein, 
diefen Antrag anzunehmen. ' 


Bräfident: Wir werbeu, meine Herren! die Fort⸗ 
feßung der Berathung über den $. 2 auf den fünftigen Mon⸗ 
tag verfchieben. — Ih habe Ihnen noch befannt zu machen, 
daß der Ausfhuß für die Wehrangelegenheiten ſich heute um 
6 Uhr verfammelt, der Prioritäts- und Petitions-Ausichuß um 
5 Uhr. (Mehrere Stimmen: Die Tagesorbnung!) ‘Meine 
Herren! Ich bitte um Ruhe; ich babe Ihnen noch mehr zu 
fagen. Der Volkswirthſchafts-Ausſchuß wird eingeladen, fi 
um 6 Uhr zu verfammeln, um den Bericht über das Aus- 
fußr- Verbot des öſterreichiſchen Geldes zu hören. Wir haben 
morgen Sitzung, und nad der getroffenen Beltimmung 
fommen morgen andere Gegenflände zur Berathung, ala 
die Grundrechte. Ich fehlage Ihnen vor, auf die Tages- 
ordnung für morgen Folgendes zu fehen: den Bericht des 
Herin Grumbredt auf Niederfekung einer Commiffion für 
Kirhen- und Schulangelegenheiten, dann den Bericht des Herrn 
Zachariä über bie diplomatifchen Beziehungen der beutfchen 
Staaten zum Auslande, ferner den Bericht des Ausfchuffes 
für Wehrangelegenheiten über den gegenwärtigen Zuftand ber 
MWehrhaftigkeit Deutfchlande und Über die Mittel zu ihrer 
Befferung, und den Bericht ded Herrn von Wydenbrugk über 
die politifhen und internationalen Angelegenheiten. Ich glaube, 
daß wir damit reichlich zu thun haben. (Allfeitige Zuftimmung.) 
Meine Herren, alfo morgen früh um 9 Uhr ift Gikung, die 
vier Gegenftände, die ich vorgelefen, ftehen auf der Tagesord⸗ 
nung. Die heutige Sitzung tft gefchloflen. 


(Schluß 2'/, Uhr.) 





Werzeihniß der Eingänge 
vom 3., 4. und 5. Juli. 
. Anträge. 


1. (1160) Antrag des Abgeordneten Schreiner, auf 
Niederſetzung eines Finanz-Ausfchuffes. (An den Ausſchuß für 
bie politifchen und internationalen ragen.) 


2. (1161) Amendement des Abgeorbneten Kolb, zum 
Gommifflonsantrage wegen Ernennung eines Ausfchuffes für 
Kirchen und Schulſachen. (An den Prioritäte: und Petitions⸗ 
Ausſchuß) 


U Betitionen. 


1. (1162) Vierzehn Petitionen aus den großherzoglich 
heſſiſchen Gemeinden Vendersheim, Nirverweinheim 2. ıc., 
die Unabhängigkeit der Kirche von der Staatögewalt betref- 
fend, übergeben vom Abgeoroneten Dieri:ger. (An den Ver⸗ 
faffungs-Ausfhuß.) 


2. (1163) Betitionen der naffauifchen Gemeinden Arns- 
böfen, Weidenhahn, Goldh auſen, Hahn, Elbingen, Oberfain, 
Guckheim, Birkenroth, Mahren und Lahr, im ſelben Betreff, 
übergeben vom Abgeordneten Max v. Bagern. (An den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 


3. (1164) Petition mehrerer Cinwohner des rheinpreu⸗ 
ßiſchen Wahlbezirks Schoͤnecken, in demſelben Betreff, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Becker von Trier. (An ben Ber: 
faffungs-Ausfchuß.) 


4. (1165) Betition der Gemeinde Kirchen in bemielben 
DVetreff, übergeben vom Abgeorbneten Münd. (An den Ber: 


faffungs-Ausfchuß.) 


5. (1166) Petition der Lehrer des Kreifed Rheinbach 
gegen die unbedingte Lehr: und Unterrichtöfreiheit, übergeben 
vom Abgeoroneten Deiterd. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 


6. (1167) B:tition der Bürger der Stadt Neuſtadt in 
Preußen gegen die unbefchränfte Lehr- und Lernfreiheit, Unab⸗ 
bängigkeit der Kirche vom Staat, Freiheit jeder Religions«Ger 
ſellſchaft und Anerkennung des freien Affociationdrechtes, über- 
geben vom Abgeoreneten Oſterrath. (An den Berfaffungs- 
Ausschuß.) 


7. (1168) Betition aus Bochum in der Brafichaft Mark 
im Betreff der Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, über 
geben vom Abgeorpneten Höffen. (An ven Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 


8. (1169) Bier Adrefſen der Pfarreien Detzem, Thoͤr⸗ 
nid, Enſch und Leimen im felben Betreff, übergeben vom 
Abgeorpneten Simon von Trier. (An den Berfafjungss 
Ausſchuß.) 


9. (1170) Petition von Einwohnern des Decanats Mer⸗ 
zig im ſelben Sinne, übergeben vom Abgeordneten Dewes. 
(An ven Verfafſſungs-Ausſchuß.) 


10. (1171) 2 Betitionen von der Stadt Rage und der 
Dorfichaft Heyden im Fürſtenthum Lippe, Wuünſche bezäglich 
der Neugeftaltung Deutfchland’6 enthaltend, übergeben vom 
Abgeorpneten Schierenberg. (An den Berfaifungd:Ausjchuß.) 


11. 1172) Betition der Gemeinden Mettenih, Gaftel, 
Dpenhaufen, Zufh, Geisfeld, Raſcheid, Hermeskeil, Unab⸗ 
hängigkeit der Kirche vom Staate betreffend. (An den Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 


12. (1173) Petitionen von 2490 volljährigen Ortsan- 
gehörigen der Städte Marbach, Kieinbottwar, und der Drt- 
[haften Affulterbach, Beihingen, Bijiingen ıc, fowie von dem 
Bemeinteraty und Bürger-Ausfhuß der zwei Ortfdaften 
Hirfchlanden und Schöckingen, ſämmtlich im evangeliſchen 
Theil von Württemberg gelegen, betreffend völlige Freiheit 
der Religion und des Molfdunterrichte, übergeben vom Ab: 
georpneten Hoffmann. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


13. (1174) Betition von 39 volljährigen Gliedern der 
Gemeinde Eibensbach in Württemberg im felben Betreff, 
übergeben von bemfelben. (An den Veifaſſungs⸗Ausſchuß.) 


14. (1175) Petition ter Gemeinden Neuftadt, Blſchoffe⸗ 
rode und anderer, um Lehr⸗ und Lernfreiheit und Unab: 
bängigfeit der Kirche vom Staat, übergeben vom Abgeorbneten 
Waldmann. (An den Berfaffungs-Ausfhuf.) 


15. (1176) Zwei Petitionen der Gemeinden Gerderatch 
und Benrath in gleichem Betreff, übergeben von Abgeordne⸗ 
ten Clemens. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


16. (1177) Petition aus Landſtuhl mit 334 Unter> 
ſchriften, &reiheit ver Religion und Etziehung betreffend, Aber- 
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geben vom Abgeordneten Dieringer. (An ben Verfaſſungs— 
Ausſchuß.) 


17. (1178) Petitionen der katholiſchen Gemeinden Saar⸗ 
brück, Nalbach und zehn anderen, Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staat betreffend, übergeben vom Abgeordneten Dieiſch 
aus Saarbrück. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


18. (1179) Betitton des Congreſſes deuticher Handwerker: 
und Arbeitervereine in Berlin, die Grundbedingungen des ſo— 
cialen Lebens als Mittelpunkt des deutſchen Verſaſſungswerkes 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten v. Reden. (An den 
Ausihuß für die Volfswirthichait.) 


19. (1180) Petition der Bewerbtreibenten der Kreisitadt 
Hörter in Weftphalen, betreffend die Verbefferung des Bewerb» 
weſens und Einführung einer Gilde-Ortnung, übergeben vom 
Abgeordneten Verſen. (An den Ausfchuß für die Volks— 
wirthſchaft.) 


20. (1181) Petition der Gemeinden des Kirchſpiels 
Wormbach, die Aufhebung des an die ehemalige Abtei Graf— 
ſchaft zu entrichtenden Zehntens betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Dham. (An den Ausſchuß für die Volks— 
wirthſchaft.) 


21. (1182) Petition der Cinwohner der Sammtgemeinde 
Galle in Weitphalen, die Einführung einer Vermögens- und 
Einfommenfleuer und Aufhebung aller andern Steuern, fowie 
mehrere andere Gegenflände betreffend, übergeben vom Ab— 
georbneten Dham. (An ven Ausſchuß für die Bolfswirthichaft.) 


22. (1183) Eingabe von Robert Kielich in Aachen, die 
Löſung der focinlen Bragen betreffend. (An den Ausihuß 
für die Volkswirthſchaft.) 


23. (1184) Vorſchläge des Handlungsgebülfen Wilhelm 
Reinhard zu Weidenhauſen in Betreff der Binführung eined 
allgemeinen deutſchen Münz— Syfleme. (An ben Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.)“ 


24. (1185) Petition der Fleckenvorſteher und Bürger: 
beigeorpneten zu Wyck auf der Inſel Föhr, betreffend die 
Verbindung der Kommune Wyd mit dem Herzogtbum Schled- 
wig, übergeben vom Abgeorbneten Gülih. (An den Auéſchuß 
für die politiicden und internationalen ragen.) 


25. (1186) Eingabe des Dereind zur Wahrung ber 
beutjchen Intereſſen zu Krotoſchin: ‚Den Widerſpruch der 
franzöflfchen Nationalverfammlung gegen die Rodtrennung der 
deutichen Ranvestbeile vom Großherzogthum Polen und deren 
Anichluß an Deutſchland zurückzuweiſen“ betreffend. (An den 
Ausſchuß für die politiſchen und internationalen Fragen.) 


26. (1187) Schreiben der Königlich nieberlänpifchen 
Geſandtſchaft mit Meberreihung einer „Denkſchrift über bie 
Verhältniſſe des Herzogtums Limburg". (An den Ausfchuß 
für die politifchen und internationalen Fragen.) 


27. (1188) Eingabe von Dr. Adam in Ulm, das Fe— 
ſtungsweſen betreffend. (An den Ausſchuß für die Wehrhaf— 
tigfeit.) 


28. (1184) Geſuch der Wahlmänner von Meßkirch im 
Seekreiſe, die Verfolgung des Abgeordneten Peter betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Kuenzer. (An den Ausjchuß 
für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und Conſtanz.) 
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29. (1190) Geſuch einer Anzahl Einwohner von Sei: 
belberg, in bemjelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten 
Hagen. (An den Ausichuß für die Prüfung der Wahlen von 
Thiengen und Conſtanz.) 


30. (1191) Proteſtation der Gemeinden weurzenberg 
und Trais Münzenberg im Großherzogthum Heſſen, gegen die 
Aufnahme Hecker's in die Nationalverfammlung (An den 
Ausſchuß für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und 
Conſtanz.) 


3t. (1192) Adreſſe mit 9681 Unterſchriften aus Leip- 
zig und anderen Orten im Königreich Sachſen: Proteſtation 
gegen Republik enthaltend. (An den Prioritäts- und Peti— 
tions⸗Ausſchuß.) | 


32. (1193) Deßgleichen aus Neuſtadt und anderen Or: 
ten, in demfelben Betreff. (An den Prioritäts- und Petitionds 
Ausſchuß.) 


33. (1194) Eingabe des Gomites der Greifswalder 
Studentenſchaft, enthaltend: Wünſche in Betreff der Umge— 
ſtaltung der akademiſchen Verhältniſſe. (An ven Prioritäts- 
und Petitions-Ausſchuß.) 


34. (1195) Eingabe einer größeren Anzahl Bewohner 
von Jena, die Volksſouveränetät mit ihren Folgerungen, ins- 
beiondere bezüglich der Gentralgerwalt betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Schüler. (An den Prioritätd- und Peti: 
tionds Ausichuß.) 


35. (1196) Eingabe einer Anzahl Bewohner von Eden— 
folm in ber baierischen Pfalz, die „Gentralgewalt des Vol⸗ 
kes“ betreffend. (An ven Prioritäts⸗ und Petitiond-Audfchuß.) 


36. (1197) Betition der Bürgerichaft von Rindlingen 
in Württemberg, den Grundfag der Volksſouveränetät betref- 
fend, übergeben vom Abgeordneten Pfahler. (An den Briori- 
täts- und Petitions-Ausſchuß.) 


37. (1195) Amneſtie-Geſuch von Bewohnern der badi- 
ſchen Drte Bademeiler, verjchieuenen Orten des Amtsbezirks 
Müllheim, der Amtsfladt Staufen, von Obermeiler und Nie- 
derweiler, übergeben vom Abgrorpneten Nee. (An den Brio: 
ritätd- und Petitiond-Ausichup.) 


38. (1199) Vertrauens-Adreſſe von 363 Einwohnern 
Severlands, vergeben durch die Abgeordneten v. Buttel, 
Mölling, Röder und Tuppehorn. (An den Prioritäts- und 
Petitions-Ausſchuß.) 


39. (1200) Amneſtiegeſuch einer Anzahl Bewohner von 
Schittach in Baden, übergeben vom Abgeordneten Brentano, 
(An den Privritätd- und Petttiond-Ausichuf. ) 


40. (1201) Geſuch der Volksſchullehrer des Großher: 
zugtbums Baden um Anerfennung und Gewährleiftung der 
Jugendbildung auf Staatäfoften als eines Grundrechtes bes 
beutfchen Volks, übergeben vom Abgeorpneten Brentano. (An 
den Prioritäts- und Betitiond-Ausichuß ) 


41. (1202) Schreiben des Vereins für deutiche Stati- 
ſtik, gezeichnet „Freiherr v. Reden”, mit Ueberreichung ver 
Hefte 4 und 5 der Vereind = Zeitjchrift. (An den Priorität: 
und Petitions-Ausſchuß.) 


42. (1203) Amneftiegefuh von Bewohnern von Wür- 
fetten und anderen badifchen Orten, übergeben vom Abgeord- 
neten Meg. (An den Prioritätd: und Petitiond-Ausſchuß.) 
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borf, die Unterfukung gegen die in Bruchfal detinirten poli— 
tifhen Gefangenen betreffend, übergeben vom Abgeorpneten 
Mared. (An den PBrioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 


44. (1205) Amneftiegefuß von Bewohnern von Gon- 
flanz, übergeben von Abgeordneten KRurnzer. (An den Prio— 
ritätd- und PBetitiond: Ausichuß.) 


45. (1206) Petition ver Statt Wangen und umliegen= 
ben Ortjchaften in Würtemberg, das Princip der Volksſou— 





veränetät betreffend, übergeben vom Abgeordneten Pfahler. 
(An den Privritätd: und Petitiong-Ausichuf.) 


46. (1207) Eingabe von Dr. Sternberg in Marburg, 
bie Bertretung in der Nationalverfommlung betreffend. (An 
ben Prioritäts- und Perittond-Ausfchuß.), " 


47. (1203) Zwei Petitionen der Lehrer der Kreife Höre 
ter und Warburg in Meftphalen, die Reorganiſation tes 
Volfsichulmefens betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Verſen. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 


Ende des eriten Bandes, 


Anmerkung: Titelblatt und Inbaltsverzeichniß folgen in ben nächſten Tagen nad. 


t 





Die Nedacttons - Commiffion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerlander in Franffurt a. M. 





Berichtigungen. 


— — — — — 


IJ. Bet den Abſtimmungen über Errichtung einer 
provtfortfhen Gentralgemalt. 


1) Bei der Frage auf Vorbehalt des Einverfländniffes ber 

deutfchen Regierungen ftimmte (Rr. 26, ©. 579): 
Senff** von Inowraclam mit Ja. 

2) Bet der Frage, ob bie Gentralgewalt die Beſchlüſſe 
ber Rationalverfammlung zu verkünbigen habe, flimmten 
(Nr. 26, ©. 581): 

Bogen F von Midelftadt mit Ja. 

RühHlr von Hanau mit Ja. 

Schepp + von Wiesbaden mit Nein. ’ 
Scheucdenfluel* aus Steyermart mit Rein. 

3) Bet der Frage, ob bie Gentralgewalt über Krieg und 
Frieden und Über Verträge mit auswärtigen Mächten im Gin- 
verftändnig mit der Nationalverſammlung beſchließen folle, 
- filmmten (Rr. 26, S. 587): 

Böding** von Trarbach mit Ja. 
Reinfleint von Naumburg mit Ja. 

Richter T von Danzig mit Ja. 

v. Wulffen + von Pafjau mit Rein. 

4) Bel der Zrage auf Mebertragung ber proviſoriſchen 

Gentralgewalt an einen Präfidenten ſtimmten (Rr.26, ©. 593): 
Hofbauer + von Norbhaufen mit Ja. 
Nauwerd** von Berlin mit Ya. 
Rößler F von Dels mit Ja. 
Schwarzenberg, ** Philipp, von Kaffel mit Ja. 
v. Auerswald * von Breslau mit Nein. 
v. Blumenroͤder * von Sondershaufen mit Nein. 
Haym“ von Halle mit Rein. 
Mereus tr von Friedland mit Rein. 
Raumann” von Branffurt a. d. O. mit Rein. 
Nizze* von Stralſund mit Retn. 
Schelz * von Reife mit Rein. _ 
Shepp* von Wiesbaden mit Rein. 
Scheudenftuel* aus Steyermarl mit Nein. 

5) Bei der Brage wegen freier Wahl des Reichsverweſers 
durch die Rationalverfammlung flimmten (Nr. 26, ©. 598): 

Ketmt von Baireuth mit Ya. 
Scheuchenſtuel * aus Steyermarf mit Nein. 
Ungerbühler”* von Mohrungen mit Rein, 
Zum Sande” von Lingen mit Netn. 

6) Bei der Brage wegen Unverantwortltichteit des 

Reichsverweſers fiimmten (Nr. 27, ©. 606): 
Kutzen ** von Breslau mit Ja. 
Boczet aus Mähren mit Rein. 
Behrenbad von Säckingen mit Rein. 


Bei der Frage, ob mit dem Eintritt der Wirkſamkei 
der proviforifchen Gentralgewalt das Beftehen des Bundestages 
aufhören folle, flimmten (Rr. 27, ©. 611): 

-Behrenbad von Sädingen mit Ja. 

Hayden 7 vpn Dorff bei Schlierbach mit Ja. 

Jordan von Gollnow mit Ja. 

Mamment von Plauen mit J 

Deymann* von Meppen mit Nein. | 

8) Bel der Frage über Annahme des ganzen Befeb in 
Bezug auf die Einführung einer proviſoriſchen Gentralgemwalt 
flimmten (Rr. 27, ©. 617): ' 

Briegleb F von Coburg mit Ja. 

Deymannr von Meppen mit Ja. 

Hayden} von Dorff bei Schlierbah mit Ja. 

Schubert} von Würzburg mit Ja. 

Fehrenbach von Säckingen mit Rein. 


Anmerkung: Irrthümlicher Weife waren die mit * bezeichneten Ab⸗ 
eordneten als Bejahende, die mit ** als Berneinenbe, die mit} als 
weiende bei der Abftimmung angeführt, und die ohne Bezeichnung 
ganz ausgelaffen worden. Die betreffenden Abftimmungsliften find 
daher in vorflehender Weife zu berichtigen. 


II. Sonftige Beriätigungen. 


Rr.10, 5.172, Sp.1,3.21v.u. 1, Arndts von Münden 
- ft. Ahrens von Salzgitter, 

Nr. 13, 5.218, Sp. 1,3.22 0.0. iſt einzufchalten: v. Sauden. 

Nr. 23, S. 489, Sp. 2, 3. 12 u. 14 v. o. I. mtr fi. nur. 

Nr. 23, S. 489, Sp. 2, 8. 23 v. u. l. Rechte fi. Ruhe. 

Rr.23, 5.486, Sp. 1,3.19v.0.1, angegriffen fl. angepriefen. 

Nr. 26, S. 589, Sp. 2, 3. 16 v. o. l. Paur von Neiße fl. Baur von 
Salzburg. | 

Nr. 26, 5.594, Sp. 1,3. 13». u. 1. Raur von Nei ße fl. Baur von 
Salzburg. 

Nr. 26,S. 583, Sp. 1, 3.3 v. o. I. Schneider von Wien 
Schneider von Brünn. | 
Nr. 28, S. 629, 3. 5 0.0.1. Phili pp Schwarzenberg fl. Schwar⸗ 

senberg der Aeltere. 

Nr. 28, S. 627, Sp. 1, 3. 33 v. o. iſt einzuſchalten: Dertel, 

Nr. 28, S. 633, Sp. 1, 3. 38 v. o. l. Schubert, Regierungs⸗ 
director ft. Regierungerath und Profeſſor. 

Nr. 28, S. 642, Sp. 1, 3. 22 0.0.1. Schubert von Königs— 
berg ſt. Schubert. 

Nr. 28, S. 636 ſtimmte Senff von Inowraclaw nicht für Erz⸗ 
herzog Johann von Oeſterreich, ſondern war abweſend. 

Nr. 30, S. 652, Sp. 1, 3.5 v. u. L. Arndts von Münden 
ſt. Anz von Marienwerder. 


- 
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allgemeine Bürgerrecht ohne das Heimathrecht geben, !o ge 
hört er Niemand an und im Falle der Verarmung iſt Nie: 
mand Fa, ter ſich feiner annimmt, und der Ort, den er ver⸗ 
faffen hat, wird fich feiner nid aunchmen müffen und der 
Ort, wo er ſto jegt aufhält, iſt nicht verpflictet, etwad zu 
feinen Gunſten thun zu müffen. Ich made Sie noch auf 
einen Bunft aufmerffan. Wenn wir fo momentan in eine 
Sache eingreifen und eine Preigügigfeit in ziefem Ginn aus 
jpreden, dann brinzen mir eine Wirkung hervor, die in ei— 
ner Maſſe von Staateverträgen, vie noch beſtehen, bereits 
vorgesehen iſt. Es beitebt in Berua auf die Aufnahme ter 
gegemieitizen Unterihanen eine Maffe von Gtaatdvertiägen 
in den meiften Staaten, die ren Grundjag cusfpreisen, raß 
wenn Jemand 10 Jahre lang in einem Rande ji aufgebal- 
ten bat, ibn der Stoat als Unterthan anerkennen und even— 
tuell ernähren muß. Nach allen diefen Gründen qiaube ich, 
daß nur jere Torichläge die geeigneten find, Die für den ges 
genwärtigen Moinert tie allgemeine Gleichheit aller Drut- 
ſchen, ala wören jle @irgeborne, feſthalten, die ter Neid'd: 
gejeggebung die Aufgabe flellen, auch in Bezug ouf Anjallig- 
machung, in Zeug auf pad Heimaths- und Gemeinderecht, 
in Bezug auf nie Aufnahme, in. Bezug auf das Landed- und 
Bürgerrecht alsbold folde Beflimmungen zu trıffen, die we⸗ 
nigftend die Rechte bezeichnen, tie man ter Geſammtheit 
aller Deutichen gewähren muß. | 

"Behr von Würzburg: Ich wollte vorhin einen Bor: 
Schlag maden, um die Rechnung abzufürzen, die man und 'ger 
macht bat auf das Jahr 1850. Ich glaube, das allerbeite 
Mittel ift dag, wenn Jeder, der zu fprecken fi. verpflichtet 
fühlt, fi fo kurz ald möglich ausdrüft, alle Umfchwe.fe, ſchöne 
Reden und Phrafen bet Seite läßt und kurz, präcis fagt: das 
ift der Gegenftand, über den wir zu fpredhen haben, und feine 
Meinung dann mögliäft kurz darftellt. Ich will damit den 
Berfuh machen. Unfer Gegenſtand ift ter $. 2 des Entwurfes 
des Ausihuffee. Ich meine, es iſt ausgemacht, Breizügtgfeit 
muß ftattfinden, das ift daejenige Moment, worin fid) die Ein- 
beit Deutſchlands am meiften ausfpreden wird. Allein wir 
dürfen bei der Durchführung des ‘Principe der Sreizügigfeit 
nicht bloß ein Theil berüdfichtigen, fondern beide Theile in 
gleicher Art, denn das Recht beſteht im Eleichgewicht der Bret- 
heit. Mir dürfen nict diejenigen, welche zugluftig find, allein 
begünftigen, ihnen das Recht geben, alles zu geniegen, ohne 
auf dag Recht der Gemeinden Rüdfiht zu nehmen, ohne fie 
in ber Lage zu halten, daß fie auch das leiften fünnen, was 
man verlangt, ohne fie zu Orunte zu risten. Wenn Ste die 
Gemeinden nicht auch fehügen, fo wird das Land, welches dem 
Anfchein nad) noch etwas Wett hat, Oegenftand des Zuzugs 
von Taufenden fein, und die Gemeinden werden ruinirt fein, 
wenn Alles ohne Beſchränkung hindarf. Sehen Sie aber die 
Bedingung, nur diejenigen, welde ein vollfändiges Zeugnif 
ihres Leumundes haben und fid über ihren Nahrungezuftand 
ausweifen fünnen, follen diejenigen Rechte haben, die diefer 
6. 2 den Deutichen aller Länder «gewährt. Auf diefe Weiſe 
werben die Rechte der Zugluftigen und der Gemeinden gleid 
gefhüst fein. Wenn der Gemeinde der Nahrungeéſtand nach— 
gewieſen ift, fo ift fie gefhüst und fie wird keine Gefahr mehr 
zu befürchten haben. Im Allgemeinen würden Ste mit biefer 
Beftimmung die Rechte ber Zugluftigen und Gemeinden wah— 
ren. Ich würde daher den Paragraphen dahin abändern: 
Unter der Torausfeßung dieſer Bedingung, nämlich des nach— 
gewiefenen Leumunds und Unterhalts, folle jeder Deutfhe in 
einer Gemeinde Aufnahme finden und alle Rechte gentegen, die 
im $. 2 aufgeführt find. Der Nachſatz, der vorfommt, heipt 
nicht viel, er lautet: nad den Keftehenden Geſetzen foll geur⸗ 
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theilt werden. Damtt geben Sie den Leuten nichts Renet. 
Menn z. B. ein Preuße in Batern um Aufnahme fi meldet, 
fo wird jegt fhon nad den beftehenden Geſetzen feine Auf- 
nahme beurtheilt. Damit bat er gar nichts gewonnen; es 
muß etwas Neucd gegeben werben und unter den angegebenen 
beiden Bedingungen muß er volle Aufnahme finden. Dagegen 
der Nachſatz: Jeder muß aufgenommen werden, der nur den 
Leumund für fih hat, hebt die Beſtimmung in den vorber- 
gehenden Paragraphen auf. Wenn Giner fagt: ich babe ein 
volltemmenes Leumundgzeugniß, fo muß cr aufgenommen wer: 
den, aljo fümmert er ſich nicht weiter um die beftchenden Ge— 
fege. Tie beiden Beltimmungen find im Widerſpruch und id 
möchte daher den Antrag ftellen: vorausgeſetzt, daß Jemand 
feinen Zeumund und Unterhalt nachweiſen fann, müſſe er in 
jedem deutfhen Staate aufgenommen und mit allen Rechten 
verjehen werder. Sie entfcheiden zugleich über das Statthaben⸗ 
ſollen der volllommenen Gewerbfreiheit. Das ift eine grefe 
widtige Frage, von der ich glaube, daß fie noch näher ins 
Auge gefaßt und genauer erörtert werden muß. N 
Präſident: Da Sie eine Abänderung der Faſſung 
beantragen, fo muß ich Sie bitten, den Antrag zu überaeben. 
Molling von Oldenburg: Ich habe eine Einſchal⸗ 
tung zu $. 2 des Entwurfes beantragt, dag nämlich unmit- 
telbar nach „SGemeindebürgerrecht gewinnen” hinzugefügt werte: 
„Aberhaupt jeden erlaubten Nahrungszweig betreiben.” 
Ich nehme Diefen Antrag zurüd, weil die Sache genug erör— 
tert ift (von vielen Seiten Bravo) und weil ih Sie nit 
mit unnützen Wortdiscuffionen ermiden will Ich babe aber 
einen andern Zufaß geitellt (Gelächter) und führe Sie damit 
freilich auf ein neses Feld, indefien gebe.ich Ihnen bie Zus 
fiherung, daß ich diefen Antrag nur mit ſehr furzen Morten 
begründen will. Der Antrag betrifft die Aufhebung dei Paß—⸗ 
zwang. (Bon mehreren Seiten: dieſer Antrag tft ſchon ge 
macht.) Ich meine nicht, daß diefer Antrag fon begrünket 
ift. Meine Herren, ter Paßzwang iſt eine Erfindung bes 
Polizeiftaates. Der Despotismus, die Milttärherrfhaft Frank⸗ 
reich8 bildete dann ein geregeltes Syſtem; die deutſchen Voli⸗ 
zeiftaaten haben dieſes Syſtem willig aufgenommen. Das 
Mißtrauen, der ewig treve Begleiter (Unruhe und Ruf zum 
Schluß) des Deepotismus, benüßte daſſelbe, um Me freie Bes 
wegung zu befchränfen; ihm galt Jeder für verdächtig (Ruf 
zum Schluß), dem er nidt ‘das Zeugniß der Unbeſcholtenheit 
eribeilt batte.... (Unruhe auf allen Seiten.) 
Bräfident: Ih muß Sie bitten, Ihre Plätze ein- 
zunehmen, es tt fonft nicht möglich, die Ruhe aufrecht zu er⸗ 
halten. | 
Mölling: Ich braude Sie faum auf die Nachtheile des 
Paßweſens hinzuweiſen: Es belajtet den Staat mit Arbeit und um- 
endlicher Mühe; c8 belaſtet den Staat mit Koſten, und alles dieſcs 
kann vermieden werden. Auf wen fallen denn dieſe Koſten? Nicht 
auf den Bemjttelten; von dem wird kaum cin Reiſepaß gefor⸗ 
dert; die Koften fallen alle auf den Dürftigen, auf den Ar- 
breiter, auf den Handwerksmann; dieje müffen immer ihren 
Paz bei fih in der Taſche führen; diefe müſſen ihn auslöſen; 
von Neuem vifiren laffen und zwar mit ſchweren Koften, die 
jie häufig nicht erübrigen fönnen, und, meine Herren, fteht mit 
dieſen Nachtheilen der Nußen der Päſſe in irgend einem Ber- 
bältnig? — Eind nicht die größten Gauner und Dagabunden 
diejenigen, die die beiten Päſſe befißen? Und auf der andern 
Seite, ift es nicht unbillig, daß der Unbefcoltene ſich durch 
ein Signalement muß abzeichnen laffen, damit der künftige 
Verbrecher dadurch Eenntlich fei? Meine Herren! Die Schran- 
fen find gefallen, welde die einzelnen Staaten von einander 
trennten ; gemeinfhaftlih und frei ift das ganze beutfche Bun⸗ 
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deögebiet geworden ; frei und zugänglicd foll e8 von nun an 
werden jedem deutſchen Staatsbürger. Jeder Teutjche muß 
alfo das Net haben, Deutſchland fo frei zu durchwandern, 
wie der Nordamerikaner und Gngländer jein Baterland, und 
ich brantrage darum, daf der Tapzivang gänzlich aufgehoben 
werde. | 

Stahl von Erlangen: Meine Herren! Ich babe’ mid 
dem Minoritäte utachten angefchloffen,. das Herr v. Hermann 
gejtellt hat und ſtimme mit im in dem größten Theile deſſen, 
was er vertheidigt bat, überein. Ich bin durchaus der Anſicht 
entgegen , daß man bereits jekt von dieſer Verſammlung aus, 
da; man überhaupt vom Neiche aus feftjeße, nadı wilden Be— 
ftimmungen fortan dag Gewerbsweſen, dag Recht der Anſäſſig— 
madung u. ſ. w. in Teutfchland geführt werden foll. Herr 
Profeſſor Edel bat vorbin gemeint, ınan könne ſich in ven 
verjihtedenen Anträgen, die über dieſe Punfte geftellt worden 
find, einigen. Id glaube, meine Herren, diefe Anträge find 
fo weit von einander verſchieden, daß davon die Rede nicht 
fein kann. Herr Profeſſor Edel hat gefagt, es möchte jein, 
dag bei einigen Anträgen, wenn fie wirklich in Erfüllung gin- 
gen, man vielen Nadıthetl anſtiften würde. Gerade die Erfah— 
rung Ichrt mid, dag ein ſolches directes Eingreifen in Das 
Gewerbsweſen und in das Gewerbsrecht überhaupt Unheil ber- 
vorruft, Das wahrlich nicht fo Leicht verbeffert werden könnte. 
Ich würde nidıt fagen, daß man es nicht thun jollte, wenn 
ed abfolut die politifche Freiheit und Einheit Deutjchlande 
verlangen würde; aber ich beftreite, daß es nothwendig fet, 
daß ſchon jetzt irgend etwas darin gefchehe, weil ich glaube, 
auf indircctem Wege wird die Verfanmlung dajjelbe cher und 
beffer erreichen, weil id ferner glaube, daß überhaupt derje- 
nige, den etwas am ſchwerſten trifft, am beiten die Mittel 
finden wird, um dad zu vermeiden und um das zu oronen, 
was ihn angeht. Mit einem Worte, meine Herren, ich wünide 
die allgemeine Sewerbsordnung nicht feitgefeht von der Ver— 
fammlung, jondern von den Gewerben felbit. Die Autonomie 
ift das, was vor Allem erreicht werden muß, und Sie, meine 
Herren, geben den Gewerben auf einem andern Wege die Mit: 
tel an die Hand, das zu erreihen. Sie werden für die Ge— 
werbe, wie überhaupt in jedem Stande die möglichſt freie 
Verfaffung beftimmen, die vollſte Vertretung des Volkes; Sie 
werden die Intiative, obwohl dieſes im Entwurf nicht anges 
geben ift, feftfeßen; Sie werden das Affociationgrecht begrün— 
den, und damit haben Ste dem Volke an die Hand gegeben, 
daß es jelbft thun foll, was ihm gut iſt. Ich glaube nicht, 
daß eine Berfammlung, wie die unferige , im Stande tft, ein 
Gefek für das Gewerbsweſen zu entwerfen. Ich glaube nicht, 
dag das Volt es wünſcht. Man hat vielfach gejagt: eine 
große Anzahl von Petitionen fei eingelaufen, welde eine all- 
gemeine deutfche Gewerbeordnung verlangen. Das ift wahr, 
meine Herren, aber gerade deßhalb wünſche ih, daß feine 
gegeben werde; denn nit auf die Zahl der Petitionen 
fommt es an, fondern auf ihren Inhalt, und den fann ich 
Ihnen theilweiſe mittheilen. Gin großer Theil von Orten 
in Deutſchland — insbefondere viele Gemwerbeftädte — haben 
Gingaben an und gemadht, um cine allgemeine Gewerbeord— 
nung zu erlangen, und haben die Punkte feitgeftellt, auf wel- 
hen diefe allgemeine Gewerbeordnung beruhen fol. Jeder, 
Ort hat nun andere Punkte aufgeftellt; jeder Ort will eine 
Gewerbeorönung, die für feine Verhältniſſe paft, zur all: 
gemeinen deutfchen Gewerbeordnung erhoben willen. Wir 
müffen alſo fo viele allgemeine deutſche Gewerbeordnungen 
machen, ald ed Orte im Xande gibt. Das geht nidht an, 
meine Herren; ich entnehme daraus etwas yanz anderes, dag, 
was ich ſchon anderwärtd in der Erfahrung beftätigt gefunden 
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habe, dan nämlich in dem Gewerbsweſen eine Regelung mit 
einem Schlage nidt ftattfinden darf, fondern ein Vorwärts— 
ſchreiten von Glied zu Glied, von Stellung zur Stellung ein- 
treten mug. — Der Herr Referent bat bemerkt, eine Auge 
gleihung könne nicht ftattiinden zwifchen den verfchiedenen Ge— 
werbefnftenen, indem in elazeinen Theilen Drurſchlands abfo= 
lute Gewerbsfreiheit, in andern Zunftzwang herrſcht. Nein, 
das kann man allerdings nicht ausgleichen; die abſolute Ger 


werbsfreiheit kann man nicht auf einmal einführen und auch 


dag Zunftweſen nit mit einem Streich vernichten und etwas 
Neues an die Stelle ſetzen. Dadurch würde der ganze Mer: 
kehr und der ganze Erwerb eines Landes geſtört und zerftört 
werden. Nein, ich wünſche auch das nicht. Vollſtändige Frei— 
heit verlange ich für die Gewerbe und überhaupt für alle 
Stände, in ihren eigen Angelegenheiten ſeloſt ſich zu vereini— 
gen und ſich ſelbſt eine Ordnung und Geſetze zu geben; das 
haben die Gewerbe früher bei und gethan; früher haben ſie 
ſich eine Ordnung ſelbſt gegeben und mit gutem Erfolg; nicht 
vom Staate ſind die erſten Gewerbeordnungen ausgegangen, 
und erſt als die Regierungen hineingriffen und die Gewerbe— 
ordnungen machten, fielen ſie ſo aus, daß ſie den Gewerben 
Ich wünſche, daß die 
Gewerbe ſich ihre Gewerbeordnungen ſelbſt geben und vindicire 
ihnen dieſes als ihr Recht; bin daher durchaus nicht dafür, 
daß die Verſammlung hier ſelbſt ausſpreche, ſie wolle eine 
Gewerbeordnung machen. Kommt es einmal dazu, nun fo 
möge cine fpätere Reichsverfammlung dieſes thun; allein ich 
hoffe es nit. In den Grfcheinungen der Jeötzeit febe ich, 
das die hohe Verſammlung diefer Mühe wohl wird überboben 
werden. Betrachten Sie die verfhiedenen Berfanmmlungen um 
und: ich bin überzeugt, day diefe Volksverſammlungen nad 
den verfchiedenen Seiten hin eine neue Epoche im Volksleben 
machen werden. Ich halte fie für einen Segen; nicht in’ der 
Weiſe, wenn fie jest ohne eine beſtimmte Richtung arbeiten; 
aber fie werden nad und nach einen bejtimmten Zwed ins 
Auge faſſen; bedenken wir, daß in Vereinen zu arbeiten auch 
gelernt fein wolle wie alles Andere, und went aud) folde 
Vereine und Gefellfhaften bisher feinen Erfolg batten, wenn 
fie auch ohne Erfolg auseinander gingen, oder jid mit Sachen 
befaßten, die nicht für fie paften, jo halten wir ihnen das zu 
Gute. 68 iſt das erfte Mal; wenn fie zum zweiten und zum 
dritten Mal zufammenfommen, jo werden Sie Öewerbeordnungen 
entjteben jeben, wie wir fie nicht madıen können, wenn wir 
audı noch fo viele Sachverſtändige vorrufen. Ach bitte Sie, 
meine Herren, ftehen Ste ab davon, eine Gewerbeordnung für 
ganz Deutjchland zu entwerfen; überlaffen Sie das den ein« 
zelnen Ländern; überlaffen Sie es den einzelnen Ständefam« 
mern. Glauben Ste nicht, daß man rüdmwärts gehe, wenn 
man fo etwas verlangt. Die Freizügigkeit für fi ift die 
Hauptſache und das Aufheben der Staats ſchranken wird von 
jelbft dahin führen, dag Alle die Einigkeit fucyen werden. 
Sollte durd) diefes Hin- und Herzichen eine Benadtheiligung 
der einzelnen Gemeinden ftattfinden, fo iſt Das eigne Intereſſe 
derfelben die befte Tiriebfeder, in das Gewerböwefen eine Eint- 
gung bineinzubringen. Sagen Ste nit: man tft nicht frei- 
finnig, wenn man den Barticulargefeßgebungen die Erlaſſung 
ſpecieller Gefege über dieſe Gegenſtände überläßt, — nicht für 
die Regierungen, ſondern nur für das Volk vindiciren wir 
dieſe Freiheit. Im Gewerbsweſen gibt es keine Idee von 
einer Einheit, kein Gewerbſtand wird ſeine Intereſſen für die 
deutſche Einheit aufopfern; laſſen wir alſo dieſen Barticu- 
larismus ſtehen, und ſtreben wir dahin, daß dieſe Parttcule- 
titäten aus dem Beftchenden ſich felbft ausgleichen. Noch 
möchte ich bemerken, daß eine folhe Gewerbeordnung auch 
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mit gefahrlos iſt. Ich ſelbſt Habe aus den Petitionen ent: 
nommen, daß jeder einzelne Gewerbſtand eine beftimmte Idee 
bat — ja fogar Nealität, denn dad, was für ihn paßt, 
ft feine Gewerbeordnung; wenn wir eine allgemeine Gewerbs— 
orbnung maden, fo wirken wir auf bie beitehenden Zuſtände 
nadırbeilig ein und werden nidyt, wie man glaubt, den Segen des 
beutfchen Volkes erlangen, fondern daffelbe wird mit und un- 
ufrieden fein; ganz und gar zufrieden aber, das weiß ich 
aus ber Erfahrung, wird es fein, wenn wir ihm die Madıt 
geben, ſich jelbft zu verwalten, und das ift am Ende die ei- 
gentliche Freiheit für fie, und eine beftimmte Grundlage aud 
für die politifche Zreiheit. Man bat den Regierungen mit 
Recht den Vorwurf gemacht, fie hätten, beſonders durch ihr 
Eingreifen in dad Gewerbswefen, zu viel regiert, — glauben 
Sie, meine Herren, daß aud eine große conftituirende Ver— 
fammlung nicht leicht zu wenig thut, ich fürchte, daß fie zu 


otel thut. Ich fihliege mich dem Gutachten der Minorität an, | 


und bitte Sie daher, lafien Ste diefen Satz „die Grridtung 
einer Gewerbeordnung“ vor der Sand ganz unerwähnt. 
(Mebrfeitiges Bravo.) 

. Zanp von Darmftadt: Ich rede für das allgemeinere 
Syſtem nah dem Sinne des Entwurfes des Ausſchuſſes. Ich 
kann nicht bezweifeln, daß die deutſche Einheit und die deut— 
ſche Kraft fchr mwefentlich dabei betheiligt ift, wenn wir all 
gemeine Grundſätze für ganz Deutſchland haben, und daß, 
wenn jeder Deutfche überall feinen Aufenthalt nehmen, Ge— 
werbe treiben und ſich überfiedeln fann, dadurch die Kraft 
und Einheit Deutfchlands gefördert wird. Vergleihen wir mit 
unferem jebigen. Zuftande den in Sranfreih: der Franzoſe, 
ber eine lange Reihe von Jahren hindurch an einem Orte 
gewohnt Hat und e3 In feinem Intereſſe findet, feinen TBohn- 
fit zu ändern, braudt Niemanden um Erlaubniß zu fragen, 
er kann ungehindert von einem Ende zum andern überziehen, 
— er fudt fein bisheriged Gewerbe mit einen anderen zu 
vertaufchen, keine Schranken fteden ihm entgegen. Wie könne 
ten wir, meine Herren, verfennen, daß eine folde Breihett 
für die Einheit, für die Größe und Kraft des Vaterlandes 
von wefentlihem Intereſſe it? Ich fhließe mich darum im 
weiteften Umfange dem Entwurfe des Aueſchuſſes an, in dem 
Sinne, welhen ih in ſeinen Vorſchlägen finde, fo meit id 
fie recht verftehe. Ich babe vor Fahresfrift bei der Germani— 
ften-Berfammlung zu Lübeck in ähnlicher Weife einen Bor: 
trag gehalten für ein allgemeines deutfches Bürgerrecht, und 
er ift damals unwiderſprochen geblieben, aber, meine Herren, 
wenn ich dem Antrag des Ausſchuſſes beiftimme in Bezug 
auf den Inhalt, fo weit ich denfelben daraus zu erfennen 
glaube, fo muß ich mich dennoch einem geehrten „Redner der 
vorigen Situng darin anſchließen, daß ih mit der Faſſung 
diefer Vorfchläge durchaus nicht einverftanden bin. Ich table 
an ber Faffung den Mangel eines Begriffes für das deutfche 
Staatöbürgerreht; worin es beitehe, es wird nirgends deut- 
ih geſagt. Im $. 2 werden Beilpiele angeführt, als 
fein wir bleiben ungewiß, ob alle Rechte des deutſchen Staats- 
bürgertbums darin enthalten find, ob man andere nicht hat 
nennen oder fubfumiren wollen, oder ob man geglaubt hat, 
daß fie analogtfch darunter gezählt werden follen, — undeut- 
"lich aber darf die msgna charta Deutſchlands nidt fein. 
Der zweite Fehler in der Fafjung befteht darin, daß der $.2 
fehr verfchiebenartige Bälle mit einander vermiſcht oder ver— 
bunden hat; der eine Zul ift der, wenn ich in meinem ſpe— 
ciellen Lande bleiben will ald Bürger, und nur von ven Rede 
ten, die ich in andern Ländern haben Tann, zeitweifen Ge— 
brauch machen will, dahin gehört der Aufenthalt; um. in 
einem beutfchen Lande Orundeigentbum zu erwerben, dazu 
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brauche ich meine Qualität als Einwohner bes fpectellen Lan- 
des nicht zu ändern. Ein anderer Behler, der ganz damit in 
Verbindung in die Wortfaffung des $. 2 gebradt wurde, if 
der, wenn ich das in einem andern Xande Dauernd = nieder: 
lafjen-wollen interpretire in dem Gegenfabe gegen das er 
wähnte Aufenthaltenehmen; wenn ih Gemeindebürgerredht er- 
werben will, dann werde ih ganz Angehöriger des andern 
Landes. Nod ein dritter Ball, der ungewiß läßt, nb ich dem 
andern Lande angehören will oder nicht, iſt begriffen in dem 
Ausdruck: „Kunft oder Gewerbe auszuüben”; ich table dieſe 
Verbindung tn einer und derjelben Pertode darum, weil es 
mir fcheint, daß dadurch die ganze Beſtimmung zuerft undeut- 
lich wird. Sollte es, meine Deren, ein Land in Deutihland 
geben, in welhem es den Angehörigen verboten wäre, in 
einen andern Orte Deffelben Landes den Aufenthalt zu neb- 
men? Die Faſſung des Berichts fett folche Länder voraus. 
Haben wir ferner in Deutſchland ein Land, deſſen Einwoh— 
nern es verboten if, an anderen "Orten deſſelben Landes 
Grundeigentum zu erwerben, oder wo der Erwerb von Grund⸗ 
eigenthbum an befondere Bedingungen geknüpft iſt? (Mehrere 
Stimmen: Ja, 3. B. Medtenburg!) Meine Herren, ich berufe 
mich auf die deutfche Bundesafte, fie tft dreißig und fo viele 
Jahre alt und im 18. Artikel ift jedem Deutſchen zugeſichert, 
Grundeigenthum auferhalb des Staates, den cr bewohnt, zu 
erwerben und zu bejigen (Viele Stimmen: Die Ju 
den nicht!) Ich habe geglaubt, die Juden, die in Deutſchland 
wohnen, find auch Deutfche. Ich habe geglaubt, die Juden i- 
Deutfihland feten auch Deutfbe, und wenigſtens follte man 
feine Bedingung diefer Art perpetuiren, wenn aud bier und 
da der Religionshaß dergleichen Bedingungen erzeugt bat. 
Daß die verfäjiedenen Fälle, wenn man überziehen will tn 
ein anderes Land, oder in einer andern Gegend deijelben 
Landes bleiben will, in diefem Baragraphen mit einander ver- 
bunden find, führt auch zu Widerfprücden, wenigſtens zu 
fheinbaren, wenn fie aud) gelöft werden können. Es ſteht da: 
„niederlafjen, Gemeindebürgerrecht erwerben, wie die Angebört- 
gen des betreffenden Staates.” Nun, meine Herren, der Ein— 
wohner eines deutfhen Landes kann fih in einem andern 
Theile deſſelben Landes der Regel nach wenigſtens gewiß nie- 
berfajfen, und ein Gewerbe betreiben , ohne Zuſtimmung jet- 
ner betreffenden Regiering. Soll im $. 2 ausgebrüdt wer- 
den, daß dieß in einem andern Lande ohne Zuflimmung ber 
betreffenden Regierung definitiv erlaubt fi? Die Worte 
berechtigen zu diefer Annahme Allein $. 3 ſcheint zu wider: 
jprechen, indem da von möglicher Verweigerung der Aufnahme 
in das Staatsbürgerthum eines deutfchen Staates die Rede ift. 
In demſelben $. 3 iſt dad Bürgerrecht kefchränft auf Die Un: 
befcholtenen, wenn man aber in einem deutſchen Lande feinen 
Mobnort mit einen anderen deffelben Landes ohne Rückſicht 
auf Bejchoftenheit oder Unbeſcholtenheit vertauſchen kann, fo 
jheint wiederum ein Widerfprud zu entſtehen. Ich glaube, 
meine Herren, daß man deßwegen allerdingd die don mir be- 
zeichneten Fälle trennen follte, und daß es recht gut wäre, 
wenn der betreffende Ausſchuß noch einmal fiber eine Deutlichere 
Medaction beratben würde Es ift meine ANbficht nicht, daß 
dergleichen wejentliche Veränderungen, wie fie hier auf ein 
fünftiges Neichdgefeß Hingewiefen find, alsbald vorgenommen 
werden; ich ftimme vielmehr ganz vollfommen dem bei, das 
feine größeren Rechte gewährt werden — bis Diefe neue Geſetz- 
gebung ind Leben tritt — ald die Einwohner vinzelner Länder 
in Die andern mitbringen, und verweife auf dag, was andere 
verehrte Redner vor mir in Bezug auf Gemeinde-Verbältniffe 
in Defterreich und Baiern berührt haben. Es wird aber dem 
betreffenden Ausſchuſſe nicht ſchwer fein, die biöher von, ver- 
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ſchiedenen Rebnern vorgetragenen Meinungen zu berüdfüchtigen ; 
ich ftimme dem bei, was der Abgeorbnete Herr Ghrifk in 
voriger Sitzung geäußert Hat, und formulire meinen Antrag 
dahin: 


„Diefen Baragraphen in Verbindung mit $. 3. an den 
Ausſchuß zurüdzuweifen, damit berfelbe bei der zweiten 
Berathung über den Entwurf der Grundrechte eine neue 
Redaction vorlege, mit Rüdfiht auf die Wünfche: 1) 
eines feitzuftellenden Begriffs über das deutſche Bürger- 
recht und 2) einer Sonderung der beiden in $. 2 ver- 
bundenen Fälle.” 

PBräafident: Herr Degenkolb. 

Degenkolb aus Gilenburg: Ich bin dem Ver— 
faffungs-Ausfhuffe ſchon fehr dankbar dafür, daß er überhaupt 
den Grundſatz der Freizügigfeit an die Spitze geftellt hat. Nun 
fagte zwar vorhin Herr v. Trügfchler, daß nicht die Rede fein 
‚ könne von Meinungsverfchtedenheiten über biefen Grundfak. 
Ich verweife aber auf dad, was Herr v. Herrmann und zuleßt 
Herr Profeffor Stahl gejagt hat; wenn der Grundſatz nicht 
ſelbſt angegriffen zu fein fcheint, fo ift er ed doch in feinem 
Mefen, denn id) frage, was hilft die Freizügigkeit, wenn wir 
das davon nehmen, was der Freizügigkeit erft Werth verleiht. 
Will man fie beſchränken in der Ausabung, dann hilft die 
Freizügigkeit nichts; wenn die Völker reformiren, bin ich ber 
Meinung, fie reformiren anders ald die Regierungen; fie 
wollen nicht blos ausbeſſern, fondern von Grund aus refor- 
„miren, und es ſcheint, dad müſſen wir thun. Ich weiß wohl, 
Reclamationen werden fi dagegen erheben, denn wir greifen 

in die Rechte von Gemeinden und Staaten; wenn wir dieß 
aber nicht thun wollen, dann können wir nichts beffern, und 
wir müflen es den Regierungen überlaffen, jelbft auszubeffern, 
was fie audzubefjern meinen. Ich erinnere Eie nur daran, 
meine Herren, daß unfere politifhe Revolution nicht nöthig 
gewefen wäre, wenn fie ihren Stüßpunft nicht gefunden hätte 
in den Eranfhaften foctalen Zuftänden, und daß fi) unfere 
Revolution nicht eher ſchließen wird, bis wir hier einen beffern 
Grund gelegt haben. Diefen Grund müffen wir legen, dazu 
find wir bierher berufen. Ich bin alfo im Ganzen fehr einver- 
ftanden damit, daß der Verfaſſungs-Ausſchuß die Grundſätze 
feftgeftellt Hat, nur bin ich es nicht ganz mit der Faſſung, 
und ziehe unbedingt vor das, was der volkswirthſchaftliche Aus- 
ſchuß in feiner Majorität aufgeftellt hat. Ich braude nit 
näher darauf einizugeben, weil ſchon der Herr Berichterftatter 
und nad ihm Herr Eifenftud diefen Punkt hinreichend beleud- 
tet Haben. Im Wefentlihen ift der Unterfchied des Antrags 
des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes von dem, was ber Ver- 
faſſungs⸗Ausſchuß beantragt hat, der; Der volkswirthſchaftliche 
Ausſchuß hat einen andern Geſichtspunkt, weil ihm das Wohl 
der Arbeiter am meiften am Herzen liegen mußte, das ihm 
fpeciell übergeben war; und dazu bedarf es einer Gewerbe- 
ordnung für ganz Deutſchland, eines allgemeinen Heimathgeſetzes, 
das kann und darf den einzelnen Regierungen unmöglich über- 
laſſen werden. Das Minoritätögutachten, dem ſich Herr Eifen- 
ſtuck angefchloffen Hat, weicht fjehr wenig von dem unfrigen 
ab, und was darauf erwiedert werben mußte, hat ſchon Herr 
Henfel erledigt. Ich möchte durdy meine furze Rede allen 
Nachfolgern das Beifpiel geben, ſich recht kurz zu faffen in 
einer Frage, die und ohnehin fehr lange befchäftigen wird. 
Präaäſident: Herr Lette. Wiele Stimmen: Schluß!) 
Meine Herren, vom Schluffe der Berathung kann gar nod 
nicht die Rede fein. Es find mehrere Punkte noch gar nicht 
zur Sprache gelommen. Herr Lette. 
Lette von Berlin: Meine Herren! Deine Abficht iſt, 
Ihnen den Entwurf bes volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes brin- 
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gend anzuempfeblen. Ich halte dafür, daß er: ih vor allem 
dem Bewußtjein unjerer Zeit auſchließt, welches wir bier zu 
vertreten haben. Es ift keine Brage, daß biefer Gegenſtand 
deßhalb ber wichtigfte von allen ift, weil er nicht bloß den 
Reichen und Wohlhabenden, fondern auch den Aermſten un⸗ 
ferer Mitbürger erft ein Baterland gibt, denn fie find bisher 
zum großen Theile durch jene Beſchränkungen, bie wir auf: 
heben wollen, den vormaligen glebae adscriptis ähnlich ge= 
worden. Ich glaube, daß es zu den theueriten Rechten des 
Menſchen gehört, von feinem Talente und feinen Arbeitefräften 
überall in Deutfhland den Gebrauch zu machen, welchen er 
für den beften hält. Die Monopolifirung ber Arbeit, bie 
Monopolifirung des Talents iſt es vor allen Dingen, gegen 
bie wir anlämpfen müflen. In meinem engeren Baterlandg, 
in Preußen, baben wir feit 1807 und 10 Freizügigkeit und 
Gewerbefreiheit, und wenn von Scattenfelten gefprochen wor⸗ 
ben ift, fo unterläßt man es gewöhnlich, Vergleiche zu ziehen 
zwifchen dem Ehedem und Seht. Wer die Zuftände genau bes 
trachtet, wird fih im Allgemeinen bafür erklären, daß ber 
Wohlſtand mit der Freiheit fehr wefentlich gehoben worden 
if. Wenn aber Preußen feine gaftlihen Thore geöffnet hat 
den Sannoveranern, den Medlenburgern u. f. w., fo ſehe ic 
nit ein, warum die engen Schranken, die viel fchlimmer find 
als die Zollfchranten, für die übrigen beutfchen Staaten noch 
ferner gelten follen. Die behandelte Frage hängt mit einer 
andern zufammen, und ich erlaube mir über diefe einige Worte, 
nämlich mit der Frage des Rechts auf Arbeit. Diefe Frage 
gehört nicht erft den modernen ſtaatswirthſchaftlichen Theorien 
an, nein, ſelbſt im Landrechte von 1794 erkannte man ſchon 
das Recht auf Arbeit und Unterhalt für jeden Arbeitsfähigen 
an. Diefe Vorftellung gehört jedoch eigentlih dem Polizei⸗ 
ftaate an, indem man mit der Omnipotenz bed Staates eine 
allgemeine Bevormundung einführte. Wollen wir allgemeine 
Freiheit, fo geben Ste Jedem Gelegenheit, fih zu ernähren; 
dann wird alle Theorie wegen des Rechts auf Arbeit von 
felbft verurtheilt. In unferm großen Vaterlande gibt es noch 
genug Gelegenheit zur Arbeit; es kommt nur darauf an, biefe 
für die freie Anwendung der Kräfte Jedem zu eröffnen. Ge⸗ 


wiß bat Preußen eine lange Zeit die Bahne des Fortfchritts 


in der Hand gehabt; wenn fie ihm fpäter entfunfen if, fo 
ftegen eben dartn aud jene Webelftände, die bin und wieder 
vorgefommen find, wie in Dber-Schlefien, in dem ſchlefiſchen 


Gebirge, in Litthauen; hätte man zur rechten Zeit bie nöthigen 


polittfhen Snftituttonen gefchaffen, fo würden jene Nothſtände 
nicht eingetreten ober doch kräftiger befeitigt fein. Dieß wiſſen 
diejenigen, die mit ben Verhältnifien näher befannt find. In 
Litthauen 3.8. fehlte eine tüchtige Gemeindeordnung; das Ge⸗ 
ſetz, welches 1811 die Freiheit der Bauern fefftellte, wurbe 
fpäter in Oberfchlefien zurüdgezogen. Deßhalb halte ich da= 
für, daß keineswegs das Recht auf Arbeit in der Berfaflung 
aufgeführt werden muß, bag im Gegentheil das Freizügigkeits⸗ 
recht und bie Gewerbefreiheit das vollfiändig erfegt, mas man 
mit jener Theorie gewinnen will. Ich erlaube mir noch einige 
orte über eine Vergleisyung deflen, was ber volkowirthſchaftliche 
Ausſchuß Ihnen vorgefchlagen hat, mit dem, was der Berfaffungs- 
Ausſchuß beantragt. Es ift klar geworben, daß von einigen Seiten 
Mißverftändniffe obwalten. In den wefentlichften Dingen find 
die Beflimmingen der beiden Entwürfe diejelben. Der Ber: 
fafjungs Ausihuß weiſt in Bezug auf alle bie vier Bälle, 
welde im $. 2 enthalten find, auf ein Reichsgeſetz Hin, und 
läßt fle damit in suspenso; damit treten fie fämmtlidy nicht 
gleich ind Leben. Es gehört vahin oas Recht, Brundeigenihum 
zu erwerben. Nun befleben in ven deutſchen Ländern 
bieferhalb verſchiedene Beſchränkungen. So dürfen 3. B. Ju⸗ 
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den nicht überall Grunteigentgum eımerben; in Preußen 
koͤnnen fle dieß ſeit 1912 und ich fehe nicht ein, warum 
nicht fofort die Beſtimmung getroffen werben foll, daß jeder 
BDeutfihe, darunter auch unfere jüpifhen Mitbürger, überall 
Grundeigenthum erwerben kännen. Gin zweiter Unterfchieo 
ift der: der volkswirtbſchaftliche Ausihuß präcifirt uns die 
Beringungen für den Aufenthalt, ven Wohnflg und ten Ge⸗ 
merbebetrieb näher, indem er vorfhhlägt, daß eine Gewerbe: 
oednung und ein Heimathögefeß erlaflen werden. Es ift in 
dem Ausſchuß gleichzeitig darüber beraten, daß ein Heimaths⸗ 
gefeg und eine Gewerbeordnung fofort noch von der confli- 
tuirenden Nationalverfammlung gegeben werden müffen, weil 
»aburd erft die im F. 2 verbeifenen Volksrechte vollftändig 
zur Wahrheit werden. Die Ausficht auf diefe Gelege wird 
auch eine Menge von Beſorgnifſen niederichlagen; man hat 
nämlich im Publikum angenommen, weil der Verfaffung®: 
Ausſchuß durch ein befondered Reichsgeſetz die zwiſchen den 
Geſetzen der einzelnen Staaten noch obwaltenden Verſchieden⸗ 
‚heiten völlig ausgleichen will, man wolle gar feine Ver⸗ 
ſchiedenheiten, felbfR in Bezug auf das Bemeinde-Bürgerrecht 

fien laffen, man wolle. unbedingte Gewerbefreibeit ohne eine 
&ewerbeorpnung, mährend im Gegentheil die Faſſung 
bes volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes das Bedürfniß einer 
Gewerbeordnung anerkennt. Ich kann denjenigen Rednern, 
die Hier vor mir geflanden und gejagt Haben, ed wären viele 
Petitionen eingelaufen, welche nur die eigenen ſpeciellen Zunft: 
beflimmungen zu allgemeinen Geſetzen erheben wollen, nicht 
beitreten. So viel mir befannt, find die Anfichten in Berlin, 
Samburg, Magdeburg, Hannover u. |. mw. ganz entgegenge: 
fester Art. Es baben fich vielmehr in Deutſchland die Stim- 
men über den Begenfland ziemlich ausgeglichen, fie ſind ſich 
fehr nahe getreten. &8 iſt daher die fichere Audſicht vorhan⸗ 
den auf eine allgemeine deutfche Bewerbeorsnung. In dieſer 
muß dann allervingd der Autonomia ber gewerblichen Ge⸗ 
noſſenſchaften noch ein großes Feld gebffnet werden. Ich 
frage aber: wie ift e8 möglich, durch eine Selbſtentwicklung 
aller dieſer Claſſen, wovon ein früherer Nenner geſprochen 
hat, alle vie Verſchiedenheiten in Bezug auf tie Gewerbeord⸗ 
nungen der einzelnen Zünfte und Orte aus der Welt zu 
ſchaffen? Daß ift nur möglich durch eine Reichsgeſetzgebung. 
Außerdem ift «8 nichts Neues, daß vom Meidye eine Gewerbe⸗ 
ordnung ausgegangen ift. Eıft, feitdem mit dem Rheinbunde 
die franzöflfhe Büreaucratie ven ſüddeutſchen Stahten inoculirt 
wurde, erft feit diefer Zeit Hat man die Gewerbe unter bie: 
fen Zwang der Special⸗-Geſetzgebung geftellt; bis dahin find 
bie Semerbeordnungen immer Sache des Reichs geweſen und es ift 
befannt, baß den verfchiedenen Einrichtungen die alten Reichspoli⸗ 
zeiorbnungen zu Grunde liegen. No auf etwas will ich aufmerkſam 
machen, was überfehen zu fein ſcheint. Es foll Jedermann zwar die 
Breizligigkeit zuftehen : die Erwerbung bes Gemeindebürgerrechts 
iſt für Jeden aber nur eine rechtliche Möglichkeit. Es follen 
bie einzelnen Gemeinden nicht etwa gezwungen werben, Jeden, 
auch den Aermften oder Befcholtenften in ihren Gemeindever⸗ 
band aufzunehmen und an den Nubungen bed Gemeindever⸗ 
mögens ohne Weiteres Theil nehmen zu laſſen. Unter welchen 
Bedingungen dieß gefhehen folle, haben die im Wefentlichen 
auf der Autonomie der Gemeinde beruhenden Gemeindeorb- 
nungen zu beftimmen. Hierüber iſt natürlich nichte gefagt; das 
möäflen mir jeber Gemeinde überlaffen; ich kann mid deßhalb 
teineswegs mit demjenigen verehrten Redner einverflanden er- 
Maren, welcher meinte, man müſſe einen Reichsarmenfonds an- 
legen und alle Arme bloß von Reichswegen verpflegen, wohin 
die Gonfequenzen feiner Anfichten führen. Wollten wir fo, wie 
Herr Tellkampf und Herr v. Trüpfehler meinten, in bie Ord⸗ 


nung ber einzelsen Gemeinden von Selten ber Reiche 

bung eingreifen, fo fehe ich wirklich nicht ab, wohin wir kom⸗ 
men würben, bad würbe ich für etwas ganz verfehltes halten. — 
Segen das Minoritätsgutachten des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſea Habe ich einiges zu bemerfen. Das dritte Alinea ent- 
hält nur bie tranfitorifchen Beftimmungen, was mir nothwen⸗ 
dig ſcheint, damit die in dem erften Alinea eingeräumten 
Rechte, foweit fie nicht durch die vorbehaltenen Geſetze be= 
ſchränkt find, fofort ind Leben treten können. Erlanben Sie 
mir noch ein Wort. (Mehrere Stimmen: Nein! Gelächter.) 
Die zwei Redner, welche an diefer Stelle geftanden haben, und 
befonderd Herr Hermann, haben Bergleihungen zwiſchen ben 
Verhältniſſen in der Pfalz und Oberbayern angeflellt und da⸗ 
rüber ein ziemlich reichhaltiges Material vorgelegt. Ich habe 
aber daraus einen ganz anderen Schluß gezogen, für bie Sache, 
für welche ich kämpfe, für die Sache ber Freiheit. Denn id 
habe wahrgenommen, daß es danach In Oberbayern eine welt 
größere Zahl von Knechten und Gefellen, überhaupt an un« 
felbftftändigen Leuten gibt, als in der Pfalz. Aber gerade 
eine größere Zahl von Hausvätern und felbfiftändigen Männern 
wollen wir fchaffen, wir wollen, daß ſoweit möglich, Jeder fi 
feinen eigenen Heerd gründe, damit er das Gefühl der Frei⸗ 
heit, der Baterlandsliebe, des Patriotismus in fi aufnehme 
und den Seinen mitthelle. (Bon vielen Seiten: Bravo!) Herr 
Hermann bat uns ein fehr reiches ftatiftifches ‘Material ge⸗ 
Itefert, allein einen Gegenſtand verfhwiegen, und zwar ben, 
weicher fih an die große Beſchränkung ber Verebelihung und 
Anfäpigmahung in Bayern anfnüpft. Vergleihen Sie einmal 


bie Zahl der unehelich Geborenen in Bayern mit der in den 


übrigen Ländern; fie verhält fih wie 1 zu 3, während fie fi 
in andern Ländern wie 1 zu 10, ja fogar zu 13 ſtellt. Ich 
muß bierauf aufmerffjam mahen; denn Sie fehen au hieraus 
genau, wie fehr die Veredlung der Menfchen zufammenhängt 
mit den Maße ber ihnen gebotenen Freiheit. Ich empfehle 
Ihnen alfo den Antrag bes volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, 
welcher die Freiheit vermittelt mit der Ordnung und welder 
bie Gewerbetreibenden beruhigt. Geben Sie nicht bios dem 
reihen Deutfhen, fondern audh dem armen Deutfchen ein 
Vaterland, ein großes einiges Vaterland. Und dieß wird nur 
dann gefchehen, wenn er nicht erft feine Heimath mühfan aufs 
fuchen darf, fondern überall fein Vaterland findet. (Bon vielen 


"Seiten: Bravo! — Mehrere Stimmen: Schluß!) 


* Bräfident: Es wird VBertagung verlangt. Ih 
fhlage vor, noch zwei Rebner zu Hören; denn wenn wir jeßt 
die Verhandlung abbredhen, fo wirb auch die nächte Styung 
24 über biefe Srage hingehen. Zunächſt hat Herr Glaß das 

ort. 2 

Glaf von Landau: Meine Herren! Ich werde mi 
der Kürze befleißigen und nur einm Punkt hervorheben, ben 
ich mit vielen meiner engeren Landsleute nicht annehmen faun, 
den nämlich, daß der Gewerböbetrieb durch ein von ber Reichs⸗ 
gewalt ausgehendes Geſetz bedingt fein fol. Dagegen bin ich 
einverftanden damit, baf jeder Angehörige eines beutfchen 
Staates befugt fein fol, Gemeindebürgerrechte zu gewinnen, 
Liegenfshaften zu erwerben u. f. w. Ich bin alfe, mas bie 
Gewerbeordnung betrifft, entgegengefehter Anfigt. Denn es 
müßte bier doch jedenfall eine Gleichheit der Vorbedingungen 
ftattfinden. Bereits Herr Adams hat bemerkt, daß ba, wo 
vollſtändige Bewerbefreihett ftattfinde, man bie dortigen Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht mit denen auf gleiche Linie ftellen könne, welche 
in Baiern, in der Pfalz vorkerrihen. Nehmen Sie an, meine 


- Herren, daß bie politifhe Einigung, von welder Herr Gifen- 


ſtuck gefprochen hat, immerhin erreicht werben wird in ben 
Hauptſachen, tn ber Gentrafgewalt, in ben Geſandtſchaften; 
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aber wir werden doch nicht einig, fo lange wir noch fo ver- 
ſchiedene Verhältniſſe in dem Gewerbsbetriebe ber einzelnen 
Länder haben. Bedenken Ste ein Land, in welchem gar 
nichts gefordert wirb zum freien Betriebe, als daß man dem 
Steuereinnehmer fein Jahrespatent bezahle, wie würde das 
heimgefucht werden von allen denen, welche in ihrer Heimath 
nit im Stande waren, den Borbedingungen vollfländig zu 
genügen, bie man als zum Betriebe ihres Gewerbes nöthig 
‚aufftellte? Die politifhe Einigung, meine Herren, ift und 
allen nothwendig, lafien wir aber den einzelnen Staaten Frei⸗ 
heit in den Punkten, wo eine Autonomie unbedingt nothwen⸗ 
big iſt, und dahin gehört auch ber, daß nicht überall Gewerbe- 
freiheit herrſche. Diejenigen, welchen bis hierher Beſchränkun⸗ 
gen zur Seite ftanden, werben fie beibehalten; auf der andern 
Seite aber werben diejenigen, welche biöher die Gewerbefreiheit 
volftändig und unbedingt hatten, davon nichts aufgeben wollen. 
Sie würden bier einen Zuftand der Anomalie in den Mittel« 
ftand werfen — und das kann doch Ihr Wille nit fein — 
welcher von unabfehbaren Folgen fein könnte, um. fo mehr, 
wenn Ste niht eine Gewerbeorbnung ind Leben rufen 
wärben, welde ſich der möglichften Freiheit näherte. Nun tft 
aber von einem geehrten Abgeordneten aus Preußen bemerkt 
worden, daß in mehreren Petitionen und Adreſſen gewiſſe 
Vorbedingungen für den Gewerbshetrieb beantragt feien, fo 
3. B. daß man fein Gewerbe erlernt haben müſſe, um es 
auszuüben. Die Folge diefer Anträge würde für jebt ein Un- 
glück, ein Unrecht fein. Unrecht aber kann nie die Baſis der 
polttifhen Einigung fein. Ste werden die Gegenden, wo ed 
nur des Patented bedarf, um ein Gewerbe zu treiben, nicht 
denen gleichftellen, welche gewiſſen Beſchränkungen unterlie- 
gen; Ste werden nicht einen Zuftand herbeiführen wollen, wo 
dem Ginen Unrecht und dem Anbern Recht gefchieht. Sie 
tönnen das den einzelnen Provinzen nicht zumuthen. Sie 
fönnen nur zugeben, daß die Particularrechte, welche nicht zur 
politifchen Freiheit gehören, aufrecht erhalten und nah wie 
vor geltend gemacht werden. Meine Herren, ih will no 
einen zweiten Punkt ganz kurz berüßren. Die Minorität 
Schirmeifter und Andere haben beantragt: „Jeder Deutfche 
ift berechtigt, Überall in Deutfchland jedes Gewerbe zu trei⸗ 
ben, fobald er die in einer alsbald zu erlaffenden allgemei- 
nen deutſchen Gewerbeordnung beftimmten Bedingungen er- 
füllt.” Es ſoll Bier doch wohl nur ein Proviſorium eingeführt 
werden, daß nämlich Jeder das Recht hat, dahin zu gehen, 
wo bie Gewerbefreiheit bereits eingeführt iſt; es foll aber 
Doch wohl nit auf eine allgemeine Gewerbefreiheit binge- 
wiefen werden. Sollten fie aber verlangen, daß die einzelnen 
Staaten der allgemeinen beutfchen Gewerbeordnung ſich ge⸗ 
meinfhaftlich unterziehen müßten, fo wäre das nicht der natürliche 
Weg und polttifh unflug. Der Antrag Hermanns und Genofien, 
welcher dahin gebt, daß jeder Angehörige eines Staates dorthin 
gehen könne, wohin ed ihm genehm fei, um ſich dort aufzu- 
halten, anfälflg zu machen, Ziegenfchaften zu erwerben, Ge⸗ 
werbe und Handel zu treiben, entjpricht nicht meiner Anſicht. 
Da ziebe ich doch wenigſtens den zweiten Minoritäts:Antrag 
von Eiſenſtuck: „Jeder Deutfche ift beredhtigt, überall in 
Deutichland jedes Gewerbe zu treiben, ſobald er die in einer 
alsbald zu erlaffenden allgemeinen Gewerbe⸗Ordnung beflimm- 
ten Bedingungen erfüllt” vor. Allein erft wird diefe eintreten 
muͤſſen und ehe dieß geſchieht, werden fo viele Broteftationen 
und Gingaben und Adreſſen von da und bort dagegen ein- 
laufen, daß wir uns wohl bedenken müflen, ob @ewerbefrei: 
beit berrfchen foll oder nicht, ob wir Gewekbefreiheit machen 
follen oder dem Biöherigen Geltung lafjen wollen. Sollte 
aber eine allgemeine Gewerbe: Ordnung in Ausficht geſtellt 


werden, jo müßte man mit ber Ginführung bie Conſequenz 
befolgen, die Autonomie der Gemeinden und das Selbfigou- 
vernement der Regierungen, bis fie in's Leben tritt, nicht 
aanz bei Seite zu ſetzen. Wangen wir nicht pamit an, bie 
Leute in Beflg von Vortbellen zu fıßen, ehe man die Ein 
führung der Gewerbefreiheit confequent allgemein eingeführt bat. 

PBräfident: Herr Sartmann hat das Wort. (Eine 
Stimme: Iſt nicht zugegen!) So bat Herr Kollandt daB 
Wort. (Bielfeitiner Ruf nah Schluß!) 

Hollandt aus Braunfhweig: Meine Herren! Ib 
will Sie jegt mit der Philippica (AH!) gegen die unbebingte 
Freizügigkeit, die ih Ihnen zugedacht hatte, verſchonen, und 
glei zur kurzen Motivirung meines Antrags übergehen. Ich 
gehöre zur Majorität des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes 
und empfehle Daher den von demfelben geftellten Antrag. Da 
man aber das Schickſal eines folhen Antrages nicht vorher- 
fehen kann, und es daher möglich ift, daß die geehrte Ver⸗ 
fammlung fi dagegen erklärt, fo habe ich mirerlaubt, den An⸗ 
trag zu ftellen, daß fürbiefen Ball der Antrag bes Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes in einigen Punkten modtfictrt würde, namlich dahin, daß 
zunächft in der britten oder vierten Zeile anftatt „Kunft und Ges 
werbe“ gefeßt werde: „jeden Nahrungszweig zu betreiben und 
und daß anftatt: „Reichsgeſetz“ gefeßt werde: „Reichsgeſetze“, 
weil ganz verfchtevenartige Gegenftände in Frage fiehen. Ich 
glaube, daß in biefem eventuellen Yalle diefe Modiflcation 
notwendig wäre. (Unruhige Bewegung in der DVerfammlung.) 
Erlauben Sie mir nod ein Wort der Ermwiderung auf den 
Vorfihlag von Herrn Jaup. Ich erkenne die Scharffinnigteit 
feiner Bemerkungen vollkommen an. Es läßt fi allerdings 
gegen die Faffüng der Ausſchuß-Vorſchläge Manches anführen ; 
indeffen, tch glaube, ber Mann foll wohl noch geboren werden, 
bem es gelingt, eine vollfommene, ideale Faſſung für irgend ' 
ein Geſetz in VBorfchlag zu bringen ; ed wirb immer das Eine oder das 
Andere bier auszufeßen fein. &8 geht Damit wie mit ber Duadratur 
bed Zirfeld. (Ruf nah Schluß.) Wir müffen und mit dem Annähern- 
ben begnügen, wenn wir das Vollfommene, das Ideal nicht er- 
reichen können. Berner habe ich gegen den Antrag des Ab- 
geordneten Herrn von Trügfchler noch nichts vernommen. Er- 
lauben Sie, ein Wort dagegen zu fagen. Ich babe geglaubt, 
mich bei der Kritik diefes Antrages auf den Standpunft ber 
Volksſouveränität ftellen zu müflen, denn Herr v. Trützſchler 
hat felbft gefagt: „Jeder Deutſche wird ald Souverän gebo- 
ren." Gebt man von biefem Grundfaße aus, fo bin ich wenig⸗ 
find zu dem Reſultate gelangt, daß der Antrag fi damit 
nicht vereinigen läßt. Denn denken Sie fich den Fall, wenn 
ein Mitglied des deutfchen ſouveränen Volks von einem Orte 
zum anderen zieht, er lebt da eine Zeit lang und verarmt bort, 
Armuth ift keine Schande, auch nicht für einen Souverän 
(Gelächter und Beifall auf der Rechten); nun denken Sie fidh 
aber die Lage, in welche die Mitglieder der Gemeinde kommen! 
Die Gemeinde wird ihn fort Haben wollen, er wird nicht fret= 
willig gehen, oder flichen, wie Andere (beifälliges Gelächter 
auf der Rechten), davon bin ich überzeugt. Alſo werben be- 
tannte Mittel gegeh ihn angewendet werben (Stimmen von 
der Linken : Ja! Louis Philipp! Louis Philipp! Stimmen In 
der Berfammlung: Zur Sache! gehört nicht Hierher!) man 
wird ihn, wie man es nennt, auf den Schub feßen, und ich 
frage Ste, tft das wohl eines Souveränen würdig? (Gelächter 
auf der Rechten; eine Stimme links: Ja, ja, Louts Philipp!) 
Es tft ferner proponirt von dem geehrten Herren, zu fagen, 
durch die Niederlaffung erwirbt er die Rechte der —32 
rigen. Nun aber find mir ſehr viele Gemeinde⸗ 
nungen in Deutſchland bekannt, und dieſe alle ſtimmen darin 
überein, daß man das Heimathsrecht an einem Orte verliert, 
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den nicht überall Grundeigenthum eiwerben; in Preußen 
fönnen fie dieß feit 1812 und ich ſehe nicht ein, warum 
nicht fofort die Beſtimmung getroffen werben foll, daß jeder 
Deutfihe, darunter auch unfere jüdiſchen Mitbürger, überall 
Brundeigentbum erwerben können. Gin zweiter Unterfchieb 
iſt der: _ der volkswirthſchaftliche Ausihuß präcifirt uns bie 
Beringungen für den Aufenthalt, ven Wohnflg und ten Ge⸗ 
merbebetrieb näher, indem er vorfchlägt, daß eine Gewerbe: 
oednung und ein Heimathsgeſetz erlaflen werden. Es ift in 
dem Ausfkuß gleichzeitig varüber berathen, daß ein Heimaths⸗ 
gefeß und eine Gewerbeordnung fofort noch von der confli= 
tutrenden Nationalverfammlung gegeben werden müſſen, weil 
daburch erft die im $. 2 verbeißenen Volksrechte vollftändig 
zur Wahrheit werden. Die Ausſicht auf diefe Geſetze wird 
au eine Menge von Beforgniffen nieverichlagen; man hat 
namlich im Publikum angenommen, weil der Verfaffungs: 
Ausfchuß durch ein beſonderes MHeichögefeg die zwiſchen ven 
Geſetzen der einzelnen Staaten noch obwaltenden Verfchieven- 
‚heiten völlig ausgleichen will, man wolle gar feine Ver⸗ 
fchtenenheiten, felbf in Bezug auf das Gemeinde: Bürgerrecht 

elien laffen, man wolle. unbedingte Gewerbefreiheit ohne eine 
-Sewerbeorpnung, während im Gegentheil pie Faſſung 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes dad Bedürfniß einer 
Gewerbeordnung anerkennt. Ich kann denjenigen Rednern, 
die bier vor mir geflannen und gejagt Haben, e8 wären viele 
Petitionen eingelaufen, welche nur die eigenen fpeciellen Zunft: 
beflimmungen zu allgemeinen Geſetzen erheben mollen, nicht 
beitreten. So viel mir befannt, find die Anfichten in Berlin, 
Samburg, Magdeburg, Hannover u. f. w. ganz entgegenge: 
fegter Art. Es haben fich vielmehr in Deutigland die Stim- 
men über den Gegenſtand ziemlich audgeglichen, fie ſind ſich 
fehr nahe getreten. Es iſt daber die ſichere Ausfldht vorhan⸗ 
den auf eine allgemeine veutfche Bewerbeorsnung. In dieler 
muß dann allervingd der Autonomia der gemerblichen Ge⸗ 
noflenfihaften noch ein großes Feld gebffnet werden. Ich 
frage aber: wie ift es möglich, durch eine Selbflentwidlung 
aller viefer Claſſen, wovon ein früherer Redner geiprochen 
bat, alle tie Verſchiedenheiten in Bezug auf tie Gewerbeord⸗ 
nungen der einzelnen Zünfte und Orte aus der Welt zu 
ſchaffen? Daß ift nur möglich durch eine Meicdhögefehgebung. 
Außerdem ift «8 nichts Neueß, daß vom Reiche eine Gewerbe⸗ 
ordnung audgegangen iſt. Erſt, ſeitdem mit dem Rheinbunde 
die franzöflihe Büreaucratie ven fübdeutichen Staäten inoculirt 
wurde, erft feit diefer Zeit Hat man die Gewerbe unter bie: 
fen Zwang der Special-Bejepgebung geſtellt; bis dahin find 
die Gewerbeordnungen immer Sache des Reichs gemejen und es iſt 
befannt, Daß den verfchiedenen Binrichtungen die alten Reichspoli⸗ 
zeiorbnungen zu Grunde legen. Noch auf etwas will ich aufmerffam 
machen, was überfehen zu fein fcheint. Es foll Jedermann zwar bie 
Freizügigkeit zuftehen:: die Erwerbung bes Gemeindebürgerrechts 

{iR für Geben aber nur eine rechtliche Möglichkett. Es follen 
die einzelnen Gemeinden nicht etwa gezwungen werben, eben, 
auch den Aermflen oder Beicholtenften in ihren Gemeindever⸗ 
band aufzunehmen und an den Nußungen des Gemeindever⸗ 
mögens ohne Weiteres Theil nehmen zu laſſen. Unter melden 
Bedingungen dieß geihehen folle, Haben bie im Weſentlichen 
auf der Autonomie der Gemeinde beruhenden Gemeindeord⸗ 
nungen zu beftimmen. Hierüber iſt natürlich nichte gefagt; das 
müſſen wir jeder @emeinde überlafien; ih kann mich deßhalb 
keineswegs mit demjenigen verehrten Redner einverflanden er⸗ 
Hären, welcher meinte, man müſſe einen Reichsarmenfonds an- 
legen und alle Arme bloß von Reichswegen verpflegen, wohin 
die Gonfequenzen feiner Anfichten führen. Wollten wir fo, wie 
Herr Tellkampf und Herr v. Trützſchler meinten, in bie Orb» 


nung ber einzelnen Gemeinden von Selten ber Reichsgefehge- 
bung eingreifen, fo fehe id wirklih nicht ab, wohin wir kom⸗ 
men würben, bas würbe ich für etwas ganz verfehltes haften. — 
Segen das Minoritätsgutackten bes volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes habe ich einiges zu bemerfen. Das dritte Alinea ent- 
hält nur die tranfitorifchen Beftimmmungen, was mir nothwen⸗ 
dig ſcheint, damit die in dem erſten Alinea eingeräumten 
Rechte, foweit fie nicht durch bie vorbehaltenen Geſetze be⸗ 
fhränft find, fofort Ind Leben treten können. Grlauben Sie 
mir noch ein Wort. (Mehrere Stimmen: Nein! Gelächter.) 
Die zwei Redner, welde an dieſer Stelle geflanden haben, und 
befonderd Herr Hermann, haben Vergleichungen zwiſchen ben 
Verhältniſſen in der Pfalz und Oberbayern angeftellt und das 
rüber ein ziemlich reichhaltiges Material vorgelegt. Ich babe 
aber daraus einen ganz anderen Schluß gezogen, für bie Sache, 
für welche ich kämpfe, für die Sache ber Freiheit. Dein id 
habe wahrgenommen, daß ed danach in Oberbayern eine welt 
größere Zahl von Knechten und Gefellen, überhaupt an ums 
felbftftändigen Leuten gibt, als in der Pfalz. Aber gerade 
eine größere Zahl von Hausvätern und felbfifländigen Männern 
wollen mir fchaffen, wir wollen, daß ſoweit möglich, Jeder fid 
feinen eigenen Heerd gründe, bamit er das Gefühl der Frei⸗ 
heit, der Baterlandsliebe, des Patriotismus in ſich aufnehme 
und den Seinen mitihelle. (Bon vielen Seiten: Bravo!) Herr 
Hermann bat uns ein fehr reiches ftatiftifches Material ge- 
Itefert, allein einen Gegenfland verfchwiegen, und zwar den, 
welcher fi an die große Beſchränkung der Verehelichung und 
Anfäßigmahung in Bayern anknüpft. Vergleihen Ste einmal 


die Zahl der unehelich Geborenen in Bayern mit der in den 


übrigen Ländern; fie verhält fih wie 1 zu 3, während fie ſich 
in andern Ländern wie 1 zu 10, ja fogar zu 13 ſtellt. Ic 
muß hierauf aufmerffam machen; denn Sie fehen auch hieraus 
genau, wie fehr die Vereblung ber Menichen zufammenbängt 
mit dem Maße ber ihnen gebotenen Freiheit. Ich empfehle 
Ihnen alfo den Antrag bes volkswirthſchaftlichen Ausichufles, 
welcher die Freiheit vermittelt mit der Ordnung und welder 
bie Gewerbetreibenden beruhigt. Geben Ste nicht bios dem 
reihen Deutfhen, fondern aud dem armen Deutſchen ein 
Vaterland, ein großes einiges Vaterland. Und dieß wird nur 
bann gefchehen, wenn er nicht erft feine Heimath mühſam auf- 
fuchen darf, fondern überall fein Vaterland findet. (Bon vielen 


Seiten: Bravo! — Mehrere Stimmen: Schluß!) 


* Bräfident: Es wird Bertagung verlangt. Ich 
fhlage vor, noch zwei Rebner zu Hören; denn wenn wir jebt 
die Verhandlung abbrechen, fo wirb auch bie nächſte Siyung 
24 über dieſe Frage hingehen. Zunähft bat Herr Glaß das 

ort. . 

Glaf von Landau: Meine Herren! Ich werde mid 
der Kürze befleigigen und nur einm Punkt hervorheben, ben 
tch mit vielen meiner engeren Landsleute nicht annehmen kann, 
ben nämlich, daß der Gewerböbetrieb durch ein von ber Reichs⸗ 
gewalt ausgehendes Geſetz bedingt fein fol. Dagegen bin ich 
einverftanden damit, baß jeder Angehörige eines deutſchen 
Staates befugt fein fol, Gemeindebürgerrechte zu gewinnen, 
Ltegenfshaften zu erwerben u. f. w. Ich bin alfe, was bie 
Gewerbeordnung betrifft, entgegengefegter Anſicht. Denn es 
müßte bier doch jedenfalls eine Gleichheit der Vorbebingungen 
ftattfinden. Bereitö Herr Adams hat bemerkt, daß ba, wo 
vollſtändige Gewerbefreiheit fattfinde, man bie dortigen Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht mit denen auf gleiche Linie ftellen könne, welche 
in Balern, in der Pfalz vorherrihen. Nehmen Sie an, meine 


- Herren, daß die politifche Einigung, von welcher Herr Eiſen⸗ 


ſtuck geiprochen hat, immerhin erreicht 
Oauptſachen, im ber 


werben wird in ben 
Gentralgewalt, in ben Geſandtſchaften; 
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aber wir werden boch nicht einig, fo lange wir noch fo ver- 
ſchiedene Verhältniſſe in dem Gewerbsbetriebe ber einzelnen 
Länder haben. Bedenken Sie ein Land, in welchem gar 
nichte gefordert wird zum freien Betriebe, als daß man dem 
Steuereinnehmer fein Jahrespatent bezahle, wie würde das 
heimgeſucht werden von allen denen, welche in ihrer Heimath 
nicht im Stande waren, den Vorbedingungen vollſtändig zu 
genügen, die man als zum Betriebe ihres Gewerbes nöthig 
aufſtellte? Die politiſche Einigung, meine Herren, iſt une 
allen nothwendig, laſſen wir aber den einzelnen Staaten Frei⸗ 
heit in den Punkten, wo eine Autonomie unbedingt nothwen⸗ 
dig iſt, und bahin gehört auch der, daß nicht überall Gewerbe- 
freiheit herrfche. Diejenigen, welchen bis hierher Beſchränkun⸗ 
gen zur Seite ftanden, werben fie beibehalten; auf der andern 
Seite aber werben diejenigen, welche bisher die Gewerbefreiheit 
vollſtändig und unbedingt hatten, davon nichts aufgeben wollen. 
Ste würden Hier einen Zuftand der Anomalte. in den Mittels 
ftand werfen — und das kann doch Ihr Wille nicht fein — 
welcher von unabjehbaren Folgen fein könnte, um. jo mehr, 
wenn Ste niht eine Gewerbeordnung ind Leben rufen 
wäürben, welche ſich der möglichften Freiheit näherte. Nun iſt 
aber von einem geehrten Abgeorbneten aus Preußen bemerkt 
worden, daß in mehreren Petitionen und Adreſſen gemiffe 
Vorbebingungen für ten Gewerbsbetrieb beantragt felen, fo 
3. B. daß man fein Gewerbe erlernt haben müſſe, um es 
auszuüben. Die Folge bdiefer Anträge würbe für jebt ein Un- 
glück, ein Unrecht fein. Unrecht aber kann nie die Baſis der 
polittfhen Einigung fein. Sie werden die Gegenden, wo ed 
nur des Patentes bedarf, um ein Gewerbe zu treiben, nicht 
denen gleichftellen, melde gewiſſen Beſchränkungen unterlie- 
ven; Ste werben nicht einen Zuftand herbeiführen wollen, wo 
bem Einen Unreht und dem Andern Recht geſchieht. Sie 
können das den einzelnen Provinzen nit zumuthen. Gie 
tönnen nur zugeben, daß bie Particularrechte, welche nicht zur 
politifchen Freiheit gehören, aufrecht erhalten und nad wie 
vor geltend gemacht werben. Meine Herren, ich will no 
einen zweiten Bunt ganz kurz berühren. Die ‘Minorität 
Schirmeifter und Andere haben beantragt: „Jeder Deutſche 
ift berechtigt, Überall in Deutfchland jedes Gewerbe zu trei⸗ 
ben, fobald er bie in einer alsbald zu erlaffenden allgemei- 
nen beutfchen Gewerbeorbnung beftimmten Bedingungen er- 
füllt.“ Es fol Hier Doch wohl nur ein Proviſorium eingeführt 
werben, daß nämlih Feder das Recht hat, dahin zu gehen, 
wo die Gewerbefreihett bereits eingeführt iſt; es foll aber 
doch wohl nit auf eine allgemeine Gewerbefreiheit hinge- 
wiefen werden. Sollten fie aber verlangen, daß die einzelnen 
Staaten ber allgemeinen beutfhen Gewerbeordnung ſich ge⸗ 
meinfhaftlich unterziehen müßten, fo wäre das nicht der natürliche 
Weg und politifch unflug. Der Antrag Hermanns und Genofien, 
welcher dahin gebt, daß jeder Angehörige eines Staates dorthin 
gehen könne, wohin ed ihm genehm fei, um ſich port aufzu⸗ 
halten, anjälflg zu machen, Liegenfchaften zu erwerben, Ge: 
werbe und Handel zu treiben, entipricht nicht meiner Anſicht. 
Da ziehe ich doch wenigflend den zweiten Minoritätd-Antrag 
von Eiſenſtuck: „Jeder Deutſche ift berechtigt, überall in 
Deutichland jedes Gewerbe zu treiben, fobald er bie in einer 
alsbald zu erlaffennen allgemeinen @ewerbe-Orbnung beſtimm⸗ 
ten Bedingungen erfüllt” vor. Allein erft wird dieſe eintreten 
müfjen und ehe dieß geſchieht, werden fo viele Broteflationen 
und Gingaben und Adrefſen von da und bort dagegen ein- 
laufen, daß wir uns wohl bedenken müflen, ob @emerbefrei: 
beit herrſchen foll oder nicht, ob wir &emerfbefreiheit maden 
- follen oder dem Bisherigen Beltung lafjen wollen. Sollte 
aber eine allgemeine Bewerbe: Ordnung in Aussicht geftellt 


werden, fo müßte man mit ber Ginführung bie Conſequenz 
befolgen, vie Autonomie der Gemeinden und dad GSelbfigou- 
vernement der Negierungen, bis fie in's Leben tritt, nicht 
aanz bei Seite zu fegen. Fangen wir nicht damit an, bie 
Lute ir Bei von Vortheilen zu ſetzen, ebe man die Ein 
führung der Gewerbefreiheit confequent allgemein eingeführt Hat. 

Präſident: Herr Hartmann hat das Wort. (Eine 
Stimme: Iſt nicht zugegen!) So bat Herr Hollandt das 
Wort. (Bielfeitiner Ruf nah Schluß!) 

Hollandt aus Braunfhmweig: Meine Herren! Ich 
will Sie jegt mit der Philippica (Ah!) gegen bie unbebingte 
Freizügigkeit, die ich Ihnen zugedacht Hatte, verfchonen, unb 
gleih zur kurzen Motivirung meines Antrags übergehen. Ich 
gehöre zur Majorität bed volfswirthfchaftlichen ne fguffee 
und empfehle daher den von demſelben geftellten Antrag. “Da 
man aber das Schickſal eines folhen Antrages nicht vorher- 
fehen Tann, und e8 daher möglich ift, daß die geehrte Ver⸗ 
fammlung fi dagegen erklärt, fo habe ich mirerlaubt, den An⸗ 
trag zu ftellen, daß fürdtefen Fall der Antrag des Verfaffungs- 
Ausſchuſſes in einigen Punkten modifictrt würde, nämlich dahin, ba 
zunächft in ber dritten oder vierten Zetle anftatt „Kunſt und Ge⸗ 
werbe ” gefeßt werde: „jeben Nahrungezweig zu betreiben’ und 
und daß anftatt „Reichögefeß” geſetzt werde: „Reichsgeſetze“, 
weil ganz verfchtedenartige Gegenftände in Frage ftehen. Ich 
glaube, daß in biefem eventuellen Falle diefe Mobification 
nothwendig wäre. (Unruhige Bewegung in der Verfammlung.) 
Erlauben Sie mir noch ein Wort der Erwiderung auf den 
Borfhlag von Herrn Jaup. Ich erkenne die Scharffinnigkeit 
feiner Bemerkungen »ollfommen an. Es läßt fi allerdings 
gegen die Zaffüng der Ausſchuß-Vorſchläge Manches anführen ; 
indeffen, ich glaube, der Mann foll wohl noch geboren werden, 
dem es gelingt, eine vollkommene, ideale Faſſung für irgend ' 
ein Gefeß in Vorſchlag zu bringen ; es wirb immer das Eine oder das 
Andere hier auszufegen fein. Es geht damit wie mit der Quadratur 
bes Zirkels. (Ruf nach Schluß.) Wir müffen und mit dem Annähern- 
den begnügen, wenn wir das Vollkommene, dad Ideal nicht er- 
reichen können. Berner habe ‘ich gegen den Antrag bed Ab- 
geordneten Herrn von Trügfehler noch nichte vernommen. Er=- 
fauben Sie, ein Wort dagegen zu fagen. Ich habe geglaubt, 
mich bei der Kritik diejes Antraged auf den Standpunft der 
Volksfouveränität ftellen zu müffen, denn Herr v. Trützſchler 
bat felbft gefagt: „Jeder Deutſche wird ald Souverän gebo- 
ren.“ Geht man von biefem Grundfabe aus, jo bin ich wenig⸗ 
ftend zu dem Refultate gelangt, dag ber Antrag ſich damit 
nicht vereinigen läßt. Denn denfen Sie fih den Ball, wenn 
ein Mitglied des deutfchen ſouveränen Volks von einem Orte 
zum anderen zieht, er lebt da eine Zeit lang und verarmt bort, 
Armuth ift feine Schande, auch nidt für einen Souverän 
(Gelächter und Beifall auf der Rechten); nun denken Ste fidh 
aber die Lage, in welche bie Mitglieder der Gemeinde kommen! 
Die Gemeinde wird ihn fort Haben wollen, er wird nicht frei- 
willig gehen, ober flichen, wie Andere (beifälliges Gelächter 
auf der Rechten), davon bin ich überzeugt. Alſo werben be⸗ 
fannte Mittel gegeh ihn angewendet werden (Stimmen von 
der Linken : Fa! Louis Philipp! Louis Philipp! Stimmen in 
der Verfammlung: Zur Sahe! gehört nicht hierher!) man 
wird ihn, wie man ed nennt, auf den Schub ſetzen, und id 
frage Sie, ift das wohl eines Souveränen würdig? (Gelächter 
auf der Rechten; eine Stimme links: Ja, ja, Louis Philipp!) 
Es ift ferner proponirt von dem geehrten Kern, zu fagen, 
durh die Niederlaffung erwirbt er die Rechte der Angehö- 
rign. Run aber find mir fehr viele Gemeinde» Orb- 
nungen in Deutſchland befannt, und biefe alle ftimmen darin 
überein, daß man das Heimathsrecht an einem Orte verliert, 
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fobald man es an einem anderen Orte erwirbt. Nun entfteht 
bier die Srage: Wenn Jemand nah Antrag v. Trügfchler’s 
das Heimathsrecht erlangt hat und verarmt, wo foll man mit 
ihm hin ?!— Aus diefem Grunde wirb es nicht möglich fein, 
diefen Antrag anzunehmen. 


Bräfident: Wir werbeu, meine Herren! die Fort⸗ 
ſetzung der Berathung Über den $. 2 auf ben künftigen Mon« 
tag verfchieben. — Ich habe Ihnen noch befannt zu machen, 
daß der Ausfhuß für die Wehrangelegenheiten fich heute um 
6 Uhr verfammelt, der Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß um 
5 Uhr. (Mehrere Stimmen: Die Tagesordnung!) Meine 
Herren! Ih bitte um Ruhe; th habe Ihnen nod mehr zu 
fagen. Der Volkswirthſchafts-Ausſchuß wird eingeladen, fid 
um 6 Uhr zu verfammeln, um ven Bericht über das Aus- 
fuhr⸗Verbot des öfterreichifchen Geldes zu hören. Wir haben 
morgen Sitzung, und nach der getroffenen Beitimmung 
fommen morgen andere Gegenftände zur Beratung, als 
die Grundrechte. Ich fihlage Ihnen vor, auf die Tages- 
ordnung für morgen Polgendes zu fehen: den Bericht des 
Herrn Grumbrecht auf Niederfehung einer Commiffion für 
Kicchen- und Schulangelegenheiten, dann den Bericht des Herrn 
Zachariä über bie diplomatifchen Beziehungen der beutfchen 
Staaten zum Auslande, ferner den Bericht des Ausfchuffes 
für MWehrangelegenheiten über den gegenwärtigen Zuftand ber 
Wehrhaftigkeit Deutfchlande und Über die Mittel zu ihrer 
Befferung, und den Bericht des Herrn von Wydenbrugk über 
die politifchen und internationalen Angelegenheiten. Ich glaube, 
daß wir damit reichlich zu thun Haben. (Allſeitige Zuftimmung.) 
Meine Herren, alfo morgen früh um 9 Uhr ift Gikung, die 
vier Gegenftände, die ich vorgelefen, ftehen auf der Tagesord⸗ 
nung. Die heutige Sitzung tft gefchloffen. 


(Schluß 2'/, Uhr.) 





Werzeihniß der Eingänge 
vom 3. 4 und 5. Juli. 
L. Anträge, 


1. (1160) Antrag des ‚Abgeordneten Schreiner, auf 
Niederfegung eines Finanz-Ausfchufles. (An den Ausſchuß für 
bie politifyen und internationalen Fragen ) 


2. (1161) Amendement bes Abgeorbneten Kolb, zum 
Gommifftonsantrage wegen Ernennung eines Ausfchuffes für 
Kirchen: und Schulſachen. (An den Priorität: und Petitions⸗ 
Ausſchuß) 


U. Petitionen. 


1. (1162) Vierzehn Petitionen aus den großherzoglich 
heſſtſchen Gemeinden Vendersheim, Niederweinheim ıc. ıc., 
die Unabhängigkeit der Kirche von der Staatsgewalt betref⸗ 
fend, übergeben vom Abgeordneten Dieri:ger. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 


2. (1163) Petitionen der naſſauiſchen Gemeinden Arns- 
böfen, Weidenhahn, Goldh auſen, Hahn, Elbingen, Oberfain, 
Guckheim, Gikenroth, Mahren und Lahr, im felben Betreff, 
übergeben vom Abgeorbneten Mar v. Gagern. (An den Ber- 
faſſungs⸗ Ausſchuß.) 


3. (1164) Petition mehrerer Cinwohner des rheinpreu⸗ 
ßiſchen Wahlbezirks Schöneden, in demfelben Betreff, über- 
geben vom Abgeoidneten Becker von Trier. (An ben Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) | 


4. (1165) Betition der Gemeinde Kirchen in demfelben 
Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Münch. (An den Ber: 


faſſungs⸗Ausſchuß.) 


5. (1166) Petition der Lehrer des Kreiſes Rheinbach 
gegen die unbedingte Lehr⸗ und Unterrichtsfreiheit, übergeben 
vom Abgeordneten Deiters. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


6. (1167) Petition der Bürger der Stadt Neuſtadt in 
Preußen gegen die unbeichränfte Lehr: und Lernfreiheit, Unab⸗ 
bängigfett der Kirche vom Staat, Breiheit jeder Religions« Ge⸗ 
felfchaft und Anerkennung des freien Affociationsrechtes, über- 
geben vom Abgeoreneten OÖfterrath. (An den Berfaflungsd- 
Ausfchuf.) 


7. (1168) Petition aus Bochum in der Grafichaft Mark 
im Betreff der Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, über- 
geben vom Abgeorpneten Höffen. (An ven Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 


8. (1169) Vier Adreſſen der Pfarreien Detzem, Thoͤr⸗ 
nich, Enſch und Leiwen im ſelben Betreff, übergeben vom 
Abgeordneten Simon von Trier. (An ven Verfaſſungs⸗ 


Ausdſchuß.) 


9. (1170) Petition von Einwohnern des Decanats Mer: 
zig im jelben Sinne, übergeben vom Abgeordneten Dewes. 
(An ven Berfafiungd:-Ausfchuß.) 


10. (1171) 2 Betitionen von der Stadt Rage und der 
Dorfſchaft Heyden im Fürſtenthum Lippe, Wünſche bezäglich 
der Neugeſtaltung Deutſchland's enthaltend, übergeben vom 
Abgeoroneten Scierenberg. (An den Verfafſungsô-Audſchuß.) 


11. 1172) Betition der Gemeinden Mettenih, Gaftel, 
Dpenhaufen, Zufch, Geisfeld, Raſcheid, Hermeskeil, Unab⸗ 
hängigkeit ver Kirche vom Staate betreffend. (An den Ber: 
faffung3-Ausihup.) 


12. (1173) Petitionen von 2490 volljäßrigen Ortsan- 
gehörigen ver Städte Marbach, Kieinbottwar, und der Drt- 
ſchaften Affalterbach, Beihingen, Biſſingen ıc, fowie von dem 
Gemeinderath und Bürger-Ausfhuß der zwei Ortfdaften 
Hirſchlanden und Schödingen, ſämmtlich im evangeliihen 
Theil von Württemberg gelegen, betreffend völlige Freiheit 
der Religion und des Volkéunterrichts, übergeben nom Ab- 
georpneten Hoffmann. (An den Berfaffungs:Ausfchuß.) 


13. (1174) Betition von 39 volljährigen Glievern ver 
Gemeinde Eibensbah in Württemberg im felben Betreff, 
übergeben von demſelben. (An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 


14. (1175) Petition ter Gemeinden Neuftadt, Bifchoffe: 
rode und anderer, um Lehr⸗ und Lernfreiheit und Unab= 
bängigfeit der Kirche vom Staat, übergeben vom Abgeorbneten 
Waldmann. (An den Berfaffungs-Ausfhuf.) 


15. (1176) Zwei Petitionen der Gemeinden Gerderatch 
und Benrath in gleihem Berreff, übergeben von Abgeorbne= 
ten Clemens. (An den Berfaffungd-Ausichuß.) j 


16. (1177) Petition aus Lanpfluhl mit 334 Unter- 
ſchriften, Freiheit der Religion und Gegiehung beireffend, Aber- 
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geben vom Abgeordneten Dieringer. (An den Verfaſſungs⸗ 


Ausſchuß.) 


17. (1178) Petitionen der katholiſchen Gemeinden Saar⸗ 
brück, Nalbach und zehn anderen, Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staat betreffend, übergeben von Abgeordneten Dieiſch 
aus Saarbrück. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


18. (1179) Petition des Congreſſes deutſcher Handwerker⸗ 
und Arbeitervereine in Berlin, die Grundbedingungen des ſo— 
cialen Lebens als Mittelpunkt des deutſchen Verſaſſungswerkes 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten v. Reden. (An ben 
Ausſchuß für die Volfswirthichaft.) 


19. (1180) Petition der Gewerbtreibenden ver Kreisftadt 
Hörter in Weſtphalen, betreffend die Verbeſſerung des Gewerb⸗ 
weſens und Einführung einer Gilde-Orinung, übergeben vom 
Abgeordneten Verſen. (An den Ausfchuß für die Volks— 
wirthfchaft.) 


20. (1181) Petition der Gemeinden des Kirchipiels 
Wormbach, die Aufhebung des an die ehemalige Abtei Graf: 
Schaft zu entrichtenden Zehntend betreffend, übergeben vom 
Abgeoroneten Dham. (An den Ausſchuß für die Volks— 
wirthichaft.) 


21. (1182) Betition der Einwohner der Sammtgemeinde 
Calle in Weſtphalen, die Einführung einer Vermögens: und 
Ginfommenfteuer und Aufhebung aller andern Steuern, fowie 
mehrere andere Gegenflände betreffend, übergeben vom Ab- 
geordneten Dham. (An ven Ausſchuß für die Bolfswirthichaft.) 


22. (1183) Eingabe von Robert Kielih in Aachen, die 
Löſung ber ſocialen ragen betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthichaft.) 


23. (1184) Vorfchläge ded Handlungsgehülfen Wilhelm 
Reinhard zu Weidenhaufen in Betreff der Einführung eines 
allgemeinen deuifchen Münz- Syſtemẽ. (An ten Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.)“ 


24. (1185) Petition der Fleckenvorſteher und Bürger: 
beigeordneten zu Wyck auf der Infel Föhr, betreffend vie 
Berbinrung der Gommune Wyck mit den Herzogtbum Schled- 
wig, übergrben nom Abgeorpneten Gülich. (An ven Ausſchuß 
für die politiihen und internationalen ragen.) 


25. (1186) Eingabe des Dereind zur Wahrung ber 
teutfchen Snterejjen zu Srotofchin: ‚Den Wideriprud ber 
franzöflichen Nationalserfammlung gegen die Lostrennung ber 
deutichen Landestheile vom Großherzogthum Pojen und deren 
Anſchluß an Deutſchland zurückzuweiſen“ betreffend. (An den 
Ausſchuß für die politiſchen und internationalen Fragen.) 


26. (1187) Schreiben der koͤniglich niederländiſchen 
Geſandtſchaft mit Ueberreichung einer „Denkſchrift über bie 
Verhaͤltniſſe ded Herzogthums Limburg". (Un den Ausſchuß 
für die politichen und internationalen Fragen.) 


27. (1188) Eingabe von Dr. Adam in Ulm, das Fe— 
ſtungsweſen betreffend. (An den Ausihuß für die Wehrhaf- 
tigkeit.) 


28. (1189) Geſuch der Wahlmaͤnner von Meßkirch im 
Seekreiſe, die Verfolgung des Abgeordneten Peter betreffend, 
übergeben vom Abgeorpneten Kuenzer. (An ven Ausichuß 
für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und Gonitanz.) 

33. 
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29. (1190) Geſuch einer Anzahl Ginwohner von Sei: 
| belberg, in demſelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten 
Sagen (An den Ausſchuß für die Prüfung der Wahlen von 
| Thiengen und Gonftanz.) 


30. (1191) Broteftation der Gemeinden Munzenberg 
und Trais Münzenberg im Großherzogthum Heſſen, gegen die 
Aufnahme Hecker's in die Nationalverſammlung. (An den 
Ausſchuß für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und 
Conſtanz.) | 


31. (1192) Adreſſe mit 9681 Unterichriften aus Keip- 
zig und anderen Orten im Köntgreih Sadjen : PBroteftation 
gegen Nepublif enthaltend. (An den Priorität und Peti— 
tions⸗Ausſchuß.) | 


32. (1193) Deßgleichen aud Neujtabt und anderen Or⸗ 
ten, in demfelben Berreff. (An den Prioritäts- und Petitionds 
Ausschuß.) 


33. (1194) Cingabe des Gomited ter Greifömwalder 
Studentenſchaft, enthaltenn: Wünſche in Betreff per Umge— 
ftaltung der akademiſchen Verhältniſſe. 
und Betitions-Ausjchuf.) 


34. (1195) Gingabe einer größeren Anzahl Bewohner 
von Sena, die Bolköfouveränetät mit ihren Yolgerungen, ins⸗ 
beſondere bezüglich der Grentralgewalt betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Schüler. (An den Prioritätd- und Petiz 
tions⸗Ausſchuß.) 


35. (1196) Eingabe einer Anzahl Bewohner von Eden— 
folm in ter baterifchen Pfalz, die „Gentralgewalt des Vol⸗ 
kes“ betreffend. (An ven Priorität: und Petitions-Ausſchuß.) 


36. (1197) Betition der Bürgerfchaft von NRindlingen 
in Würtemberg, den Grundfag der Volksſouveränetät betref- 
fend, übergeben vom Abgeordneten Pfahler. (An den Briori- 
täts- und Petitions-Ausſchuß.) 


37. (1198) Amneſtie-Geſuch von Bewohnern der badi— 
ſchen Orte Badeweiler, verſchiedenen Orten des Amtsbezirks 
Müllheim, der Amtsſtadt Staufen, von Oberweiler und Nie- 
berweiler, übergeben vom Abgrorpneten Nee. (An den Brio: 
rität3- und Petitions-Ausſchuß.) 


38. (1199) Bertrauend = Aprejfe von 363 Einwohnern 
Severlands, üdergeben durch die Abgeorpneten v. Buttel, 
Mölling, Röder und Tappehorn. (An den Privritätd- und 
Petitions-Ausſchuß.) 


39. (1200) Amneſtiegeſuch einer Anzahl Bewohner von 
Schittach in Baden, übergeben vom Abgeordneten Brentano. 
(An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß) 


40. (1201) Geſuch der Volksſchullehrer des Großher: 
zogthums Baden um Anerfennung und Gewährleiftung der 
Jugendbildung auf Staatskoſten als eines Grundrechtes bes 
deutſchen Volks, übergeben vom Abgeorpneten Brentano. (An 
den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß) 


41. (1202) Schreiben des Vereins für deutiche Stati- 
ftif, arzeihne! „Breiberr v. Reden“, mit Ueberreichung ver 
Hefte 4 und 5 der Vereind - Zeitichrift. (An den Prioritäts- 
und Petitions-Ausſchuß.) 


42. (1203) Amneftiegefuh von Bewohnern von Wür: 
ftetten und anderen badiichen Orten, übergeben vom Abgeord— 
neten Dieb. (An den Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 
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(An den Prioritaͤts⸗ 





43. (1204) Eingabe von Joh. Joſ. Graß von Düffel- 
borf, die Unterfukung gegen bie in Bruchſal betinirten poli— 
tifhen Gefangenen betreffend, übergeben vom Abgeorpneten 
Mared. (An den Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 


44. (1205) Amneftiegefuh von Bemohnern von Eon- 
flanz, übergeben von Abgeorpnneten Kurnzer. (An den Prio= 
ritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 


45. (1206) Betition der Start Wangen und umliegen= 
den Ortfchaften in Würtemberg, das Princip der Volksſou— 


veränetät betreffend, übergeben von Abgeorbneten Pfabler. 
(An den ‘Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 


46. (1207) Eingabe von Dr. Sternberg in Marburg, 
bie Vertretung in ber Nationalverfammlung betreffend. (An 
ben Prioritäts- und Peiitions Ausſchuß.), 


a7. (1203) Zwei Betitionen der Lehrer ber Kreiſe Hör: 
ter und Marburg in Meftphalen, die Reorganiſation bes 
Volksſchulweſens betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Bnıjen (An den Brioritits- und Petitions-Ausſchuß.) 


Ende des erften Bandes. 


Mumerfung: 


Titelblatt und Inhaltsverzeichniß folgen in den nächſten Tagen nad. 








Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 


Drud von Ich. David Sauerläander in Franffurt a. M. 














Berichtigungen. 


IL Bet den Abſtimmungen über Errichtung einer | 


proviſoriſchen Gentralgemwalt. 


1) Bei der Brage auf Vorbehalt des Einverfländnifles der | 


dentfchen Regierungen fiimmte (Rr. 26, S. 579): 
Senff** von Inowraclaw mit Ja. 
2) Bet der Frage, ob die Gentralgewalt die Beſchlüſſe 


der NRationalverfammlung zu vertündigen habe, flimmten | 


(Nr. 26, ©. 581): 
Bogen F von Micelftabt mit Ja. 
NRühl von Hanau mit Ya. | 
Schepp 7 von Wiesbaden mit Rein. ‚ 
Scheudenfluel* aus Steyermark mit Nein. 


3) Bet der Frage, ob die Gentralgewalt über Krieg und | 


Frieden und Über Verträge mit auswärtigen Mächten Im Ein- 
verftändnig mit der Rationalverfammlung befchließen folle, 


ſtimmten (Rr. 26, ©. 587): | 


Böcking ** von Trarbadh mit Ja. 
Reinſtein — von Naumburg mit Ja. 
Richter von Danzig mit Ja. - 
v. WulffenT von Paſſau mit Rein. 
4) Bet der Zrage auf Mebertragung ber proviſoriſchen 


Gentralgewalt an einen Präfidenten fimmten (Rr.26, ©. 593): | 


‚Hofbauer + von Norbhaufen mit Ja. 
Nauwerck** von Berlin mit Ya. 
Röplert von Dels mit Ja. 
Schwarzenberg, ** Philipp, von Kaffel mit Fa. 
v. Auerswald * von Breslau mit Nein. 
v. Blumenröder * von Sondershaufen mit Nein. ’ 
Haym? von Halle mit Rein. 
Mereusr von Briebland mit Rein. 
Raumann” von Frankfurt a. d. O. mit Rein. 
Rizze* von Stralſund mit Retn. 
Scäelz;* von Neiffe mit Rein. _ 
Shepp* von Wiesbaden mit Nein. 
Scheudenftuel * aus Steyermark mit Nein. 
5) Bet ber Brage wegen freier Wahl des Reichsverweſers 
durch die Nationalverfammlung flimmten (Nr. 26, ©. 598): 
Keim} von Baireuth mit Ya. 
Scheuchenſtuel * aus Steyermarf mit Nein. 
Ungerbühler* von Mohrungen mit Rein, 
Zum Sande * von Lingen mit Rein. 
6) Bei der Frage wegen Unverantworklichkeit des 
Reichövermwefers fiimmten (Nr. 27, ©. 606): 
Kupen ** von Breslau mit Fa. 
Boczet aus Mähren mit Nein. 
Fehrenbach von Sädingen mit Rein. 





N Bei der Frage, ob mit dem Eintritt ber Wirkſamkei 
ber proviforifhen Gentralgewalt das Beſtehen des Bundestages 
aufhören folle, flimmten (Rr. 27, ©. 611): 

-Behrenbad von Sädingen mit Ja. 

Hayden T von Dorff bei Schlierbach mit Ja. 

Jordan} von Gollnow mit Ya. 

MammenT von Plauen mit Ja, 

Deymann* von Meppen mit Nein. | 

8) Bei der Frage über Annahme des ganzen Befehl in 
Bezug auf die Einführung einer proviſoriſchen Gentralgewalt 
fimmten (Rr. 27, ©. 617): ' 

Briegleb T von Coburg mit Ja. 

Deymann?r von Meppen mit Ja. 

HaydenT von Dorff bei Schlierbah mit Ja, 

Schubert} von Würzburg mit Ja. 

Fehrenbach von Säckingen mit Nein. 

Anmerlung: Irrthümlicher Weiſe waren die mit * bezeichneten Ab- 
georbncien als Bejahende, die mit ** als Verneinende, bie mit-F als 
bwejende bei der Abſtimmung angeführt, und die ohne Bezeichnung 


ganz ausgelaffen worden. Die betreffenden Abftiimmungsliften find 
daher in vorſtehender Weife zu berichtigen. 


U. Sonftige Berigtigungen. 


| Rr. 10, ©. 172, &p.1,3.21 v. u. l. Arndts von Münden 


- ft. Ahrens von Salzgitter. 


| Nr. 13,©.218, &p. 1,3.220. 0. iſt einzufhalten: v. Sauden. 


Nr.23, 5.489, Sp. 2, 3. 12 u. 14 v. o. l. mtr fi. nur. 

Nr. 23, S. 489, Sp. 2, 3. 23 v. u. l. Rechte fl. Rube. 

Nr. 23, 5.486, Sp. 1, 8. 19 v. o.l. angegriffen fl. angepriefen. 

Rr.26,5.589, Sp. 2, 3. 16 v. o. l. Paur von Neiße fl. Baur von 
Salzburg. | 

Nr.26, S. 594, Sp. 1, 3. 13 v. u. l. Paur von Nei ße fl. Baur von 
Salzburg. 

Nr. 26,S. 583, Sp. 1, 3. 3 v. o. I. Schneider von Wien 
Schneider von Brünn. 
Nr. 28, S. 629, 3. 5 v. o.l. Bhiltpp Schwarzenberg fl. Schwar⸗ 

xpoetg der Aeltere. 

Nr. 28, S. 627, Sp. 1, 3. 33 v. o. iſt einzuſchalten: Oertel. 

Nr. 28, S. 633, Sp. 1, 3. 38 v. o. l. Schubert, Regierungs- 
director ſt. Regierungsrath und Profeſſor. 

Nr. 28, S. 642, Sp. 1, Z. 22 0.0.1. Schubert von Königs- 
berg ſt. Schubert. 

Nr. 28, S. 636 ſtimmte Senff von Inowraclaw nicht für Erz⸗ 
herzog Johann von Oeſterreich, ſondern war abweſend. 


| Rr. 30, 5. 652, Sp. 1, 3.5 v. u, L. Arndts von Münden 


ft. Anz von Marienwerber. 
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